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Aus  dem  Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Einer  der  ersten  Sterne  am  pliilologisoh-histonsohen  Himmel  von 
Europa  warnte  mich  einst  mit  eindringliclien  Worten  vor  dem  Studium 

der  nnanssprechliclien  Jahrhunderte  und  ihrer  geistigen  Erzeugnisse; 
die  reine  Liebe  zum  Altertum  und  die  pädagogische  Krait  miussen 
rerkümmem,  wenn  sich  die  Philologie  auf  solche  Abwege  verirre;  ich 
möge  Busse  thun  und  zu  den  ästhetischen  Fleischtopfen  der  klassischen 
Zeit  sarOckkehren.  Wenn  das  am  grOnen  Uoise  geschieht,  was  soll 
man  vom  däxren  erwarten?  Es  ist  wohl  zweifellos,  dass  die  Mehr- 
athl  unserer  Fachgenossen  sich  noch  auf  dem  Standpunkte  des  Bonner 
Doktors  befindet,  dem  es  nnbegreiflich  war,  dass  man  sich  mit  eine 
Zeit  beschäftigen  könne,  in  der  ano  den  Akkusativ  regierte.  Ich 
brauche  deshalb  hier  nicht,  wie  es  sonst  in  Vorreden  ht  rgebraclit  ist, 
mein  Verhältnis  zu  Vorgängern  darzulegen  ■ —  denn  ich  habe  keine; 
was  mir  obliegt,  ist  vielmehr,  das  wissenschaftliche  Becht  des 
Gegenstandes  an  sich  in  Schatz  zu  nehmen.  Ich  will  mich  dabei 
nicht  in  die  Aufzählung  von  Einzelheiten  und  Nebenumständen  ver- 
lieren, nicht  von  den  mannigfachen  Anregungen  sprechen,  welche  aus 
d.T  byzantinisch<*n  Litteratur  fiir  ein  vertieftes  Studium  des  lielleni- 
schen  Altertums  und  der  griechischen  Gegenwart,  fiir  die  Erforschung 
des  mittelalterlichen  Kulturlebens  der  Orientalen,  Slaven  und  Abend« 
Under,  insbesondere  för  die  Erkenntnis  der  aus  einem  analogen 
Entwickelungsprozess  hervorgewachsenen  Sprache  und  Litteratur  der 
romanischen  Volker  geschöpft  werden  können.  Die  Hauptsadie  liegt 
'  anderswo.  Die  auf  allen  Gebieten  anerkannte  Forderung,  dass  die 
historische  Kontinuität  im  weitesten  Umfange  aufgedeckt  und  be- 
schrieben werde,  darf  auch  in  der  griechischen  Philologie  nicht  länger 


VI 


beiseite  geschoben  werden.    Was  dem  oberflächlichen  Betrachter  der  I 
dunkeln  Jahrhunderte  nichtig  und  wertlos  dftnkt,  erweist  sich  bei  einem 
liebeTollen  Stadium  des  gesamten  politischen,  kulturellen  und  sprach- 
lichen Hintergrundes  ab  bedeutend.  Diesen  Vorgang  des  Anwachsens  ^ 

der  Teiliialimc  und  des  Verständnisses  habe  ich  iinzähligenuil  uii  mir 
sellKst  crl»  l)t,  (?r  wird  sich  auch  in  anderen  vollziehen  und  wird  cnd- 
licli  der  byzantinischen  Kulturwelt  in  der  Wissenschaft  ihre  berechtigte 
Stellung  erobern.  Homer,  Sophokles  und  Plato  sind  ewig:  die  isolierte 
Betrachtung  dieser  Geisteshelden  ist  aber  nicht  das  Höchste;  auch  sie 
treten  näher,  gewinnen  an  Leben  und  sprechen  deutlicher,  wenn  wir 
sie  auf  der  Riesenfolie  einer  Geschichte  des  griechischen  Geistes  und  i 
der  j^iitchisclicn  Sprache  zu  begreifen  und  zu  geniessen  versuchen.  ] 
Um  PS  kurz  zu  sagen:  soll  sich  die  Philologie  als  eine  geschicht- 
liche Wissenschaft  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  bewähren,  so 
muss  sie  auch  die  Erforschung  der  byzantinischen  Zeit  ohne  Eüok- 
halt  in  ihr  Bereich  sieben;  dann  müssen  auch  die  gutgemeinten  Be*- 
denken  der  sinnenden  Gemftter  verstummen,  die  noch  nicht  gelernt  I 
haben,  die  Begriffe  des  ästhetischen  Vergnügens  und  der  pädagogischen 
Brauchbarkeit  von  dem  der  wissenschaftlichen  Forschung  zu  trennen; 
verstummen  werden  die  Einwände  der  wissenschaftlichen  Bureaukraten. 
welche  die  philologischen  Studien  auf  einen  durch  höhere  Verfügung 
bestimmten  Kreis  anerkannter  Schriftwerke  beschränken  mochten;  die 
Erforschung  einer  Wahrheit  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  wird  nicht  mehr 
für  verdienstlicher  gehalten  werden  als  die  Aufdeckung  einer  solchen 
aus  dem  14.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Alles  das  ist  so  einfach  und  selbstverständlich,  dass  man  sich 
sclieuen  niusste  es  öfieiitlich  auszusprechen,  wenn  es  nicht  das  Schick- 
sat des  Einfachen  und  Selbstverständlichen  wäre,  dass  es  im  bitteren 
Streite  erkämpft  werden  muss*  Die  Kraft  der  Thatsachen  wird  aber 
auch  hier  zum  Siege  gelangen.  Es  wird  in  der  philologischen  Wissen- 
schaft Ahnliches  geschehen  wie  in  der  IiandsohaftsmalereL  Da  gab  es 
eine  Zeit,  in  der  man  sich  nur  ffir  himmelblaue  Seen,  für  rosiges 
Alpenglühen  oder  üppige  Frühlingsgelände  begeisterte;  seitdem  hat 
man  gelernt,  in  jedem  Stücke  der  uiiciRlliclicn  Natur  das  Göttliche 
und  Ewige  zu  liinhn;  man  hat  entdeckt,  dass  sich  einem  polnischen 
Novemberabend  auf  morastigem  Neubruchland  ebensoviel  Feinheit  und 
seelische  Stimmung  entlocken  lässt  als  den  früher  beliebten  „schönen 
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Gegenden**.  So  wird  auch  der  Litterarliistoriker*  der  Zukunft  jeder 
Epoche,  in  wdoher  Mensohen  dichteten  und  dachten,  dieselbe  Teilnahme 

entgegenbringen.  Wie  der  beschränkte  ethnographische  Standpunktder 
alten  Hellenen  durcli  den  weltgeiueinschaftliclien  Gedanken  des  Cliristen- 
tums  länjjst  praktiscli  überwunden  ist,  so  wird  auch  die  Wissenseluift 
bei  aller  Versenkung  in  die  Einzel forsclmng  gleichzeitig  ihren  Gesichts- 
kreis mit  ungeschmälerter  Sorgfalt  über  Zeiten  nnd  Völker  ausbreiten. 

Was  ich  in  diesem  Sinne  &cr  das  byzantinische  Zeitalter  zu  thun 
vermochte,  ist  freilich  nur  eine  Arbeit  aus  dem  Bohen.  Die  erste 
Au%abe  war  hier,  Grundlagen  zu  schaffen  und  ein  Gerüste  aufzu- 
richten. Kein  Mitforscher  wird  das  Fachwerk,  das  er  sich  zur  Be- 
arbeitung ausgewählt  hat,  schon  so  vollendet  und  geglättet  vorfinden, 
dass  ilim  nicht  noch  sehr  viel  zu  thun  iibrig  bliebe;  dafür  wird  aber 
jedem  wenigstens  eine  Planskizze,  ein  roher  Unterbau  nnd  ein  Scliutz- 
dach  gegen  Wind  und  Wetter  geboten.  Nur  eine  Gattung,  die  eine 
selbständige  Abteilung  gebieterisch  verlangt  hätte,  ist  yorläufig  in 
fremden  Gemächern  untergebracht  worden,  die  Theologie  und  die 
mit  ihr  verbundene  Hagioirruphie.  Daran  ist  nicht  Abneigung 
schuld,  sondern  Mangel  au  Zeit  und  Vorarbeiten.  Eine  wissenscluift- 
liche  Darstellung  der  theologisclien  Litteratur  konnte  ohne  ein  gründ- 
liches Studium  der  Kirchengeschichte  nicht  gewagt  werden;  hiefür 
fehlt  es  aber  an  geeigneten  Hilfsmitteln;  die  Lehrbücher  der  Patristik 
wie  auch  die  neueren  Spezialuntersuchungen  reichen  kaum  bis  auf 
Johannes  von  Damaskos;  die  spätere  Zeit  ist  nur  an  einzelnen  Punkten 
aufgehellt  

"W  as  di(i  übrigen  Fächer  anlangt,  so  ging  mein  Streben  dahin, 
den  gegenwärtigen  Stand  unseres  Wissens  möglichst  klar,  aiiscliaulich 
und  zweckmässig  darzulegen.  Manchmal  befand  ich  mich  freilich  in 
der  peinlichen  Lage  eines  liichters,  der  das  Urteil  sprechen  soll  und 
nicht  die  Zeit  hatte,  um  die  Prozessakten  genau  und  mit  sorgsamer 
Überlegung  zu  prüfen.  Oft  musste  ich  gerade  da  abbrechen,  wo  sich 
eine  Stdle  zu  lichten  begann  und  wo  unter  dem  wüsten  GerOU  ein 
Goldkorn  durchschimmerte.  Auch  möge  man  bedenken,  dass,  wie  die 
byzantinische  Litteratur  selbst  zu  allen  Teilen  der  altgriechischen  in 
enger  Beziehung  steht,  so  auch  der  liearbeiter  derselben  die  Dopjiel- 
aufgabe  übernehmen  musste,  sowohl  den  alten  Originalen  als  den 
mittelgriechischen  Beflexen  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Unter 
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solohen  Umständen  war  es  uioht  miigli(^,  innerhalb  einer  absehlHuren 
Zeit  zu  einer  gleichmässigen  Duroharbeitang  des  gansen,  mannigfaltigen 
und  schwer  zu  sichtenden  Stoffes  zu  gelangen;  doch  war  ich  stets 
bestrebt,  anf  unebene  und  dunkle  Stellen  mit  schlichten  Worten  aus- 
drücklich hinzuwi'isen.  Was  sich  an  Vorarbpiten  finden  Hess,  habe 
ich  dankbar  und  gewissenhaft  benutzt,  ohne  nacli  einem  falschen  Scheine 
von  Selbständigk(Mt  zu  streben,  l'ür  grossere  Partien  der  Ghroniken- 
litteratnr  dienten  die  ausgezeichneten  Forschungen  von  F.  Uirsoh, 
C  de  Boor  und  U.  Geizer,  für  den  Roman  das  berühmte  Buch  von 
E.  Roh  de,  für  die  Kirohenpoesie  die  grundlegenden  Werke  von  J.  B. 
Fitra,  W.  Christ  und  W.  Meyer.  Die  weitesten  Strecken  waren 
freilich  ohne  Führer  zu  durchwandern,  und  auf  manchen  Gebieten  wi«? 
in  dem  Urwald  der  vulirargriechischen  Littcratur  fehlte  es  sogar  au 
den  notdürftigsten  Wegweisern. 

Fast  völlig  mnsste  ich  darauf  verzichten,  die  litterarischen  That- 
sachen  durch  eine  begleitende  Schilderung  der  geschichtlichen  und 
kulturellen  Grundlagen  zu  erläutern.  Gerne  hätte  ich  den  byzan- 
tinischen Menschen  bei  der  Arbeit,  in  der  Familie,  im  gesellschaft- 
lichen und  politischen  Leben  dai^stellt;  wie  yerlockend  war  es,  das 
Gewühl  der  orientalischen  und  iraukisclien  Handelsleute  in  den  Ba- 
zaren,  das  'J'reiben  der  vielsprachigen  Suldnei-scharen  in  ihren  Ka- 
sernen, die  Thätigkeit  d(T  Matrosen  auf  den  flinken  Dromonen,  die 
Lebensführung  nnd  Sitte  der  MOnche  in  den  zahllosen  Riesenklitstern 
und  das  festliche  Gepränge  des  kaiserlichen  Uofes  an  geeigneten  Stellen 
in  das  litterarische  Bild  zu  verweben.  Doch  war  für  einen  solchen 
Flan,  selbst  wenn  die  knapp  zugemessene  Zeit  seine  Ausführung  ver- 
gönnt hätte,  der  Kähmen  der  Arbeit  durch  den  Zweck  des  Unter- 
nehmens, dem  sie  einverh'ibt  ist,  von  Anfang  an  zu  enge  gezogen. 
Es  war  nicht  möglich,  in  einem  Kompendium  den  ungeheuren  Reichtum 
von  Ideen,  Sitten,  Gewohnheiten,  Einrichtungen,  politischen,  sozialen, 
religiösen  und  künstlerischen  Thatsachen,  die  zur  Ausführung  eines 
lebensvollen  Bildes  der  Litteraturgeschichte  nötig  wären,  auch  nur 
andeutungsweise  zu  umfossen. 

Ein  möglichst  reichhaltiges  und  zuverlftssiges  Verzeichnis  der 
Ausgaben  und  H  i  1  i siui t tcl  erschien  mir  fiir  den  gedeihlichen  Fort- 
schritt der  byzantinischen  Studien  um  so  mehr  von  Bedeutung,  als  es 
bis  jetzt  für  die  byzantinische  Litteratur  weder  eine  Bibliographie 
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nocli  eine  Faduteitschrift  oder  einen  Icritisohen  Jahresbericht  gibt.  Eine 
abs<date  YoUstäadiglKit  war  ohne  den  Besuch  sahlreicher  Bibliotheken 
nicht  m  erreichen  nnd  konnte  bei  einseinen  Antoren  wie  bei  Psellos 

nicht  eiiunal  angestrebt  werden.  PnnzipiL'U  habe  ich  mehr  Wert  auf 
die  neueren  Ersclieinungen  gelegt  als  auf  die  häufig  gänzlich 
wertlosen  und  schwer  zugänglichen  alten  Drucke,  die  später  in  be- 
quemerer Form  wiederholt  worden  sind.  Vor  Absohlnss  meiner  Ar- 
beit habe  ich  ein  halbes  Jahr  geopfert,  nm  die  letzten  15 — 30  Jahr- 
gänge aller  mir  sugftngliohen  philologischen,  archäologischen,  theologi- 
schen nnd  historischen  Zeitschriften  Europas  sorgfältig  durchzugehen. 
Wenn  die  mühevolle  Wanderung  auch  zuweilen  auf  lange  Strecken 
ohne  Ausbeute  blieb,  so  erfreute  nicht  srltcu  ein  gliU-llicher  Fund  an 
einem  Orte,  wo  niemand  etwas  Byzantiuisciies  vermutet  hätte.  Wenn 
es  nun  auch  bei  einem  Unternehmen  von  so  grosser  Ausdehnung 
niemals  an  Nachträgen  fehlen  kann,  so  hoffe  ich  dodi,  dass  von  den 
in  unserem  Jahrhundert  verOffentliohten  An^ben  und  Hilisschriften 
wenig  Bedeutendes  übersehen  worden  ist.  Erheblichere  Lücken  bleiben 
wahrscheinlich  nur  in  der  auf  Byzanz  bezimliclK^ii  russischen  Litte- 
ratur  übrig.  Denn  obschon  der  Direktor  der  Munchener  Staatsbibliothek, 
Herr  G.  Laub  mann,  meinen  Wünschen,  soweit  es  möglich  war,  mit 
grösster  laberalität  entgegenkam,  so  waren  mir  doch  manche  wichtige 
Erscheinungen  unerreichbar,  leider  auch  die  allerwiohtigste,  das  Jour- 
nal des  Ministeriums  fflr  Volksaufklärung.  Einen  teilweisen 
Ersais  bot  das  Archiv  für  slavische  Philologie,  eine  der  ge- 
diegensten Zeitschriften  Europas,  die  frei  von  chauvinistischen  Ten- 
denzen und  gelehrtem  Dünkel  fest  und  zielbewiisst  ihren  Weg  schreitet. 

Koch  sei  gestattet,  dass  ich  den  wenigen  Freunden,  die  durch 
Zusendung  von  Schriften  oder  durch  persönliche  Anregungen  das 
domeuTolle  Werk  gefördert  haben,  Öffentlich  meinen  Dank  ausspreche. 
Insbesondere  föhle  idi  mich  den  HH.  Professoren  G.  Destunis  in 
Petersburg  und  E.  Kuhn  in  München  fftr  zahlreiche  und  wertvolle 
bibliographische  Nachweise  verptüchtet. 

München,  im  Oktober  1Ö90. 

Karl  Krumbacher. 
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Vorwort  sw  iwottoB  Anflogo. 


Torwort  zur  zweiten  Auflage. 


Als  in  unerwartet  kurzer  Zeit  die  AuiForderung  zu  einer  Neu- 
bearbeitung dieses  Buches  an  mich  g;elan^e,  war  es  mir  klar,  dass 
mit  einzelnen  Besserungen  und  Nachträgen  hier  nicht  genug  gethan 
war.  Die  günstige  Aufnahme,  die  der  erste  Entwurf  trotz  seiner 
Mängel  gefunden,  madite  es  mir  zur  Pflicht,  ihn  durchgreifend  zu 
verbessern  und  zu  veirollständigen.  So  setzte  ich  denn  alles  daran, 
um  das  Buch  zu  einem  niOgliclist  leistungsfähigen  Arbeitsinstrument, 
zu  einem  zuverlässigen  Fiihrer  durch  den  für  den  Neuling  so  ab- 
schreckenden Urwald  der  byzantinischen  Litteratur  auszugestalten.  Am 
peinlichsten  war  in  der  ersten  Auflage  die  fast  YOUige  Abwesenheit 
der  theologischen  Litteratur  empfunden  worden;  dieser  Mangel  musste 
yor  allem  gut  gemacht  werden.  Ich  begann  meine  Studien  mit  der 
theologischen  Litteraturgattung,  zu  der  ich  mich  von  jeher  am  meisten 
hingezogen  fühlte,  mit  den  (rcschichten  der  Märtyrer  und  Heiligen. 
Als  erste  Frucht  dieser  Thätigkeit  konnte  icli  schon  im  Jahre  1892 
meine  „Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theodosios"  vorlegen.  Je 
tiefer  ich  mich  aber  in  die  theologische  Litteratur  Tersenkte,  desto 
mehr  wurden  mir  die  grossen  Schwierigkeiten  bewusst,  die  hier,  weniger 
auf  dem  rein  litterarischen,  als  auf  dem  sachlichen,  besonders  dem 
dogmatischen  Gebiete,  liegen.  Inzwischen  begann  die  für  die  Redaktion 
der  By/.untinisi'licn  Zeitschrift,  besonders  für  die  Herstellung  der  Biblio- 
graphie notwendige  Arbeit,  die  icli  bei  der  Gründung  des  Organs  be- 
deutend unterschätzt  hitte,  meine  Zeit  und  Kralt  melir  und  mehr  in 
Anspruch  zu  nehmen,  und  ich  musste  einsehen,  dass  mir  zunächst 
eine  andere  um&ssende  Arbeit  unmöglich  wurde.  Da  war  es  denn 
hoch  erfreulich,  dass  sich  Herr  Albert  Ehrhard*  Professor  der 
Kirchengeschichte  in  Würzburg,  auf  mein  Ersuchen  bereit 
finden  Hess,  das  Kapitel  „Theologie"  auszuarbeiten.  Er  hatte  schon 
früher  bei  seinen  handschriftlichen  Studien  auf  einzelne  byzantinische 
Theologen  geachtet  und  war  hiedurch  besser  als  viele  andere  lur 
seine  Aufgabe  Torbereitet  £s  ist  ihm  gelungen,  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume Yon  zwei  Jahren  die  noch  von  niemand  gelichtete  theologische 
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litteratnr  der  byzaniinischen  Zeit  su  bewältigen.  Doob  bittet  mich 
Ehrhard  am  die  Erklämng,  dass  er  bei  der  Ansarbeitiing  mancher 

Partien  durch  die  Kürze  der  zugemessenen  Zeit  wie  auch  durcli  die 
von  dem  Verleger  auferlegte  Bescliränkung  des  Kaumes  beliindert 
Würden  sei  und  manches  ohne  diesen  doppelten  Zwang  eingehender 
dargestellt  und  wohl  auch  manche  Frage  besser  eif[ründet  h ritte.  Der 
fon  £hrbard  bearbeitete  Abschnitt  erstreckt  sich  von  £k87— 81& 

Wer  je  anf  dem  byzantinischen  Gebiete  gearbeitet  hat»  weiss,  wie 
hänfig  man  das  Fehlen  einer  kiurage&ssten,  zuverlässigen  und  dem 
neuesten  Stande  der  Forschung  entsprechenden  Einzeldarstellung  der 
byzantinischen  (ieschieht(^  schmerzhaft  eniplindet.  Nun  ist  auch 
diesem  Mangel  abgeholfen.  Herr  Hofrat  H.  Qelzer,  Professor  der 
Gesch  ichte  in  Jena,  hat  auf  meine  Bitte  eine  Skizze  der  l)yzantini- 
schen  Geschichte  abgefasst,  die  dem  Buche  als  Anhang  S.  911—1067 
beigegeben  ist. 

Indem  ich  meinen  hochverehrten  Mitarbeitern  auch  an  dieser 
Stelle  für  ihre  liebenswikrdige  Mitwirlning  aufrichtig  danke,  betone 

icli  zur  Vermeidung  etwaiger  Missverständnisse  noch  ausdrücklich,  dass 
selbstverständlich  jeder  fiir  seinen  Beitrag  die  volle  und  aus- 
scliliessliche  Verantwortlichkeit  trägt. 

Auch  über  meinen  eigenen  Anteil  an  der  neuen  Bearbeitung  bin 
ich  dem  Leser  einige  Erklärungen  schuldig.  Was  mich  bei  meinen 
Studien  auf  dem  byzantinischen  Gebiete  und  insbesondere  bei  der 
Ausarbeitung  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  am  häufigsten  und 
stärksten  gestört  hatte,  war  die  absolute  Unzuverlässigkeit  und  Mangel- 
haftigkeit der  Ausgaben  und  Hilfsmittel.  Grobe  Irrtümer,  Missverständ- 
nisse, Halbrichtigkeiten  und  Halbheiten  begegnen  auf  Schritt  und  Tritt; 
wie  die  Texte  selbst  meist  ganz  elend  veröffentlicht  sind,  so  wimmelt 
ea  von  unrichtigen  oder  ungenauen  Angaben  ftber  Zeit  und  Person 
der  Verfosser,  tber  Titel,  Um&ng  und  Einteilung  der  Werke.  Des 
behaglichen  Gefikhles,  mit  dem  wir  die  antiken  Schriftwerke  in  ihren 
trefflichen,  bequemen,  oft  luTUriOsen  Ausgaben  geniessen,  kann  der 
Freund  der  byzantinischen  Studien  nur  selten  froh  werden.  Dazu 
ki)mmt,  dass  zahlri'iche  byzantinische  Schriftwerke,  darunter  selbst 
manche  für  das  Verständnis  des  litterarhistorisoheu  Zusiunmenhauges 
unentbehrliche,  noch  gar  nicht  ans  Licht  gezogen  sind.  Kurz,  die 
einzige  Bettung  sind  hier  die  Handschriften,  und  ein  möglichst  aus- 
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gedehntes  und  gpründliches  Studium  dieser  veigilbten  Originalxeugnisse 
Sellien  mir  daher  die  wichtigste  Forderung  für  eine  Neubearbeitung 
de«  Buches.    Auf  zwei  grossen  Studienreisen  wurde  es  mir  möglich, 

melir  als  tausend  llaiidschriftcii  byzantiiiischcii  Inhalts  teils  zu  px- 
zcrpicrcn,  teils  mit  gedruckten  Texten  zu  vergleichen  oder  zur  Auf- 
klärung bestimmter  Fragen  einzusehen.  Der  wissenschaftliche  Gewinn 
dieser  Arbeit  war  über  Erwarten  reiohlioh.  Selbst  auf  latteratur-- 
gebieten,  wo  genügende  Drucke  vorliegen,  ist  mir  erst  beim  Studium 
der  Pergamente  über  den  OharalEter  einzelner  Werke  und  ihren  histo- 
rischen Zusammenhang  das  rechte  Licht  aufgegangen.  Wenn  es  mir 
z.  B.  jetzt  vielleicht  gelungen  ist,  die  Entwickelung;  der  byzantinischen 
Profanpoesie  einigermassen  klar  zu  legen,  so  verdanke  ich  das  wesent- 
lich den  Beobachtungen,  die  sich  mir  beim  Studium  einiger  liand- 
schiiften  des  Georgios  Pisides,  Theodoros  Studites,  Nikolaos  Kallikles, 
Theodoros  Brodromos  u.  a.  aufdrängten.  Wie  vielfach  Nachweise  ein- 
seiner,  oft  abgelegener  und  ▼erschollener  Handschriften  nun  mO(^ch 
wurden,  lehrt  eine  fltlchtige  Durchgeht  jeder  Abteilung  der  neuen 
Auflage.  Immerhin  l^oimtf  n,  der  Natur  des  Buches  gemäss,  nur  die 
wichtigsten  Ergebnisse  autgcniommen  werden.  Manche  wortvolle  Stucke 
des  gesammelten  Materials  hatte  ich  schon  früher  befrcnndctcn  Fach- 
genossen Q,berlassen,  die  sie  teils  in  der  Byzantinischen  Zeitschrift, 
teils  in  selbständigen  Arbeiten  verwerteten.  In  diesen  Fällen  liess 
ich  es  natürlich  mit  dem  Hinweise  auf  die  betreffenden  Arbeiten  be- 
wenden. 

Neben  den  Handschriften,  aus  denen  ich  persönlich  das  nKÜste 
gelernt  habe,  durfte  auch  die  gedruckte  Litteratur  nicht  vernachlässigt 
werden.  Ich  habe  mich  bemüht,  sowohl  die  älteren  Hilfsmittel  und 
Ausgaben,  von  denen  mir  beim  ersten  Entwurf  manches  entgangen 
war,  als  die  seit  dem  Jahre  1890  veröffentlichten  neuen  Beiträge  so 
vollständig  und  gründlich  als  möglich  beizuziehen.  Der  Zufluss  neuer 
Arbeiten  von  allen  Seiten  war  so  reichlich,  dass  ihre  Bewältigung 
kaum  noch  hätte  gelingen  kOiiucu,  wenn  nicht  die  rasch  anschwellenden 
Fluten  noch  rechtzeitig  in  das  Bett  von  Fachzeitschriften  gelenkt  wuiden 
Wären.  Zur  Ausfüllung  der  Lücken  des  ersten  Entwurfes  sind  ein 
neues  Kapitel  (Fachwissenschaften)  und  eine  Beihe  neuer  Paragraphen 
hinzngeftlgt  worden.  Ihirch  alle  diese  Zusätze  und  die  Beiträge  meiner 
Mitarbeiter  ist  leider  der  Umfang  des  Buches,  trotz  des  eifrigsten 
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Strebens  nach  Kürze  and  der  ausgiebigsten  Anwendang  des  Idemen 
Druckes,  bedenklich  aogesobwolleii,  and  kaum  ist  es  noch  gelungen» 
die  fOr  den  Benftixer  so  unbequeme  Abteilung  in  swei  Bände  zu  Yer- 
meiden. 

Besondere  Liel)e  }iabe  icli  auf  die  Abfassung  der  an  den  Scliluss 
des  Buches  gestellten  Realbibliographie  verwendet.  Hier  sind  die 
Summen  langjähriger  Erfahrungen  niedergelegt,  die  positiven  und  nega- 
tiven Ergebnisse  zeitraubender  und  mühevoller  Nachforschungen ;  solche 
Kaohforsohungen,  durch  welche  der  Fortgang  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  so  häufig  angehalten  und  so  viel  Zeit  vergeudet  wird,  den 
Mitforschem  möglichst  zu  ersparen  oder  wenigstens  zu  erleichtern,  das 
war  das  Ziel,  das  ich  bei  der  Sammlung  der  nnn  in  17  Abteilungen 
untergebrachten  Litteratur  voriu;Iiuilich  lui  Auge  liatte.  Vollständigkeit 
konnte  in  manclien  liubrikcii  wie  in  der  Kirchcngeschichte.  Ethno- 
graphie, Geographie,  Epigrapliik  nicht  angestrebt  werden.  Namentlich 
mussten  überall,  wo  reich  bebaute  Nachbargebiete  zum  Besuche  lockten, 
praktische  Erwägungen  die  Auswahl  und  Abgrenzung  leiten.  Manche 
wirkliche  Lftcke  rfihrt  davon  her,  dass  die  einzelnen  Rubriken  mit 
ihren  Unterabteilungen  nicht  von  Anfang  an  fest  standen,  sondern 
erst  im  Laufe  der  Jahre  als  notwendig  erkannt  und  eingestellt  wurden. 
Mir  unerreichbare  Scliriften  habe  ich  hier,  wie  auch  in  den  anderen 
Teilen  des  Buches,  meistenteils,  namentlich  wenn  mir  die  Notiz  aus 
irgend  einem  Grunde  verdächtig  vorkam,  als  „mir  unzugänglich"  be- 
zeichnete Dass  ich  midi  so  oft  zu  diesem  stets  fatalen  Geständnis 
bequemte,  mflge  mir  der  Leser  nicht  zum  Vorwurfe  machen.  Wenn 
man  fremde  Bibliotheken  immer  und  immer  wieder  vergeblich  zu  Hilfe 
ruft,  wird  man  schliesslich  des  Brief^hreibens  müde ;  ausserdem  setzen 
auch  die  betraclitlichen  materiellen  Opfer,  die  mit  einer  liauligen  Bei- 
ziehung auswärtiger  Bibliotheken  verbunden  sind,  einem  mit  Glücks- 
gutem nicht  gesegneten  Extraordinarius  gewisse  Grenzen.  Übrigens 
scheute  ich  selbst  vor  grösseren  Reisen  nicht  zurück,  um  das  Material 
zu  eigänzen.  Bas  Jonmal  des  k.  russischen  Ministeriums  der  Volks- 
aufklärnng,  das  mir  bei  der  Abfassung  der  ersten  Auflage  ganz 
maogelie,  habe  ich  erst  in  Berlin,  wo  leider  die  ersten  164  Bände 
fehlten,  und  in  der  Wiener  Hofbibliothek,  die  ein  bis  auf  die  ersten 
20  Bände  vollständiges  Exemplar  bei>itzt,  fui-  meine  Zwecke  exzerpieren 
künuen. 
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In  die  Herstellung  des  Registers  haben  Ehrhard  und  ich  uns 
in  der  Weise  geteilt»  dass  £hrhard  sein  Kapitel  (S.  37 — 218),  ich 
den  übrigen  Teil  des  Baches,  anoh  Gehers  Abriss  der  Gesohidite, 
übernahm. 

Bei  der  Wiedergabe  der  zahlreichen  fremden  Namen  habe 
ich,  soweit  es  in()u;lich  war,  eine  t'iiilieitliohe  wissenschaftliche  Tran- 
scriptionsweise  befolgt.  Vollige  Konsequenz  war  freilich  nicht  zu  er- 
reichen. Daran  hinderte  namentlich  der  Umstand,  dass  die  Slaven 
und  Griechen,  wenn  sie  in  fremden  Sprachen  publizieren,  häufig  ihre 
Namen  nach  Terschiedenen  und  zum  Teil  recht  willkürlichen  Prin« 
zipien  wiedelgeben.  Wenn  z.  B.  StasoT,  YeseloTskij,  Lampros  in 
französischen  oder  deutschen  Arbeiten  sich  Stassoff,  Wesselofsky, 
Lanibros  unterzeichnen,  so  durften  diese  seltsamen  Fuimen  aus  biblio- 
graj)hischen  Gründen  nicht  geändert  werden;  wenn  aber  russische 
oder  griechische  Schriften  derselben  Verfasser  zitiert  werden,  so  er- 
scheinen ihre  Namen  in  den  an  erster  Stelle  angeführten,  dem  Tran- 
scriptionssystem  des  Buches  entsprechenden  Formen.  Der  von  manchen 
empfohlene  Ausw^,  bei  solchen  Abweichungen  die  richtige  Tran- 
scription in  Klammem  beizusetzen,  z.  B.  „Lambros  (d.  h.  Lampros)", 
erschien  mir  doch  zu  nnschön  und  zu  umständlich.  An  manche  Tran-  ' 

scriptionen  wie  Car  statt  des  altmodischen  f'zar  oder  Zar  wird  sich  ' 

I 

der  deutsche  Leser  freilich  erst  gewOlincn  müssen.  | 
Zahlreiche  Beiträge  und  nützliche  Anregungen  verdankt  die  neue  ' 
Bearbeitung  den  Gelehrten,  welche  sich  der  Mühe  unterzogen  haben, 
die  erste  Auflage  ausführlich  zu  besprechen,  besonders  den  Herren 
D.  Bikölas,  J.  B.  Bury,  Ch.  Biehl,  J.  Dräseke,  H.  Geizer, 
F.  Hirsch,  K  Rück,  Seb.  Merkle,  Gust.  Meyer,  E.  Oster,  P. 
Tacchi  Venturi,  D.  Therianos,  H.  F.  Tozer,  Th.  IJspenskij,  i 
C.  Weyman  und  i).  A.  \\  ilkcns.  Melirerc  Fachtrenosseu  wie  die 
Herren  VV.  Fischer,  II.  Geizer,  E.  Kuhn,  E.  Kurtz,  C.  Neumann, 
K  Patzig,  N.  Folitis,  M.  Treu  u.  a.  haben  das  Werk'  durch  Zusen- 
dung von  Berichtigungen  und  Nachträgen  gefördert.  Herr  H.  Moritz 
hat  die  Zusammenstellung  der  Begentenlisten  besorgt;  Herr  J.  Soheib* 
maier  ist  beim  Lesen  der  Korrekturen  meinen  öfters  den  Dienst  ver- 
sagenden Augen  zu  Hilfe  geeilt;  die  Beamten  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  und  der  Universitätsbibliothek,  besonders  die  Herren 
Direktor  G.  von  Laubmanu,  Oberbibliothekur  H.  Schnorr  von  Carois- 
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feld  und  Sekretär  F.  Boll  sind  meinen  oft  weitgehenden  nnd  lastigen 
Wünsdien  stets  liebenswfirdig  entgegengekommen.  Ihnen  allen  nnd 
manGhen  nngenannten  Förderern  des  Werkes  sei  hier  anfnohtig  Dank 

gesagt. 

Das  dniLkendc  (irffiW  der  Unsicherheit  und  Besorgnis,  mit  dem 
ich  den  ersten  Entwurf  dieses  liuclies  in  die  Welt  hinausschickte,  hat 
sich  in  festes  Vertrauen  auf  die  Zukuni't  der  byzantiaischen  Studien 
gewandelt  Selten  ist  eine  neue  wissenschafUiche  Disziplin  in  einem 
80  kurzen  Zeitratime  innerlich  und  äusserlich  so  machtig  gewachsen. 
Yen  der  energischen  und  fruchtbaren  Thätigkeit,  die  sich  auf  diesem 
Gebiete  seit  einigen  Jahren  allerorten  entwickelt  hat,  zeugt  ^t  jede 
Seite  der  neuen  Bearbeitung,  Noch  mehr  ftiHen  die  äusseren  Fort- 
scliritte  der  byzantiiiischtm  Disziplin  ins  Auge.  Das  in  der  Vorrede 
der  ersten  Auflage  dieses  l^uches  sclmclitern  angedeutete  Verlangen 
nach  einer  Faclizeitschrift  und  einem  kritischen  Jahresberichte  ist  heute 
zweifach  erfüllt:  durch  die  Byzantinische  Zeitschrift  und  den  Vi- 
santijskij  Yremennik  (ygL  S.  1143).  Eine  weitere  Forderung  erfuhren 
die  byzantinischen  Studien  durch  die  Gründung  eines  k.  russischen 
archäologischen  Instituts  in  Konstantinopel,  das  seine  llaupt- 
autincrksamkeit  naturgemäss  auf  die  byzantinische  Zeit  richtet.  Auf 
den  grossen  nationalen  und  internationalen  Gelehrtenversammlungen, 
die  das  wahre  Kennzeichen  des  gemeiuseliaftlichen,  Menschen  nnd 
Volker  verknüpfenden  Zuges  der  heutigen  Wissenschaft  bilden,  war 
Byzanz  früher,  wenn  man  etwa  Ton  den  archäologischen  Kongressen 
in  Bussland  absieht,  nicht  vertreten.  Auch  hier  ist  eine  Besserung 
eingetreten.  Auf  dem  zehnten  internationalen  Orientalisten- 
kongress,  der  im  September  1894  zu  Genf  abgehalten  wurde,  war 
eine  griechisch-byzantinische  Sektion  eingerichtet  und  für  den  näcli- 
sTt  ii  Oricntalistenkongress,  der  im  Jahre  1897  zu  Paris  statt- 
finden soll,  ist  eine  Sektion  „Griechenland  in  seinen  Beziehungen  zum 
Orient  Tom  Altertum  bis  zur  Gegenwart^  in  Aussicht  genommen,  deren 
Löwenanteil  Toraussichtlich  dem  „halborientalischen*'  Byzanz  zufallen 
wird.  Endlich  besitzen  die  byzantinischen  Studien  seit  dem  Jahre  1892 
durch  die  hochherzige  und  einsichtige  Entschliessung  der  k.  bayerischen 
Staatsregierung  einen  Lelirstuhl  an  der  Universität  München,  und  in 
den  folgenden  Jalnen  sind  sie  auch  in  Kussland,  Kolland  und 
Ungarn  in  den  Kähmen  des  Uniyersitätsunterrichtes  gezogen  worden 
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(vgL  S.  1140).  So  mehren  sioh  allenthalbeii  die  Aiueicheii,  dass  die 
mittel-  und  neagrieoliisolLe  Philologie  sich  in  kurzem  zu  einer  selb- 
ständigen, neben  der  xonuinisohen,  germanischen  nnd  slawischen  Philo- 
logie gleichberechtigt  dastehenden  Disziplin  ausgestalten  wird.  Und 

dazu  war  (5S  höchste  Zeit.  Die  grosse  Renaissance  des  lange  unter- 
drückten griechischen  Ostens  ge-genüber  dem  lateinischen  Westen,  als 
welche  die  byzantinische  Periode  einem  Forscher  erschien,  durfte  ge- 
rade heute  von  der  Wissenschaft  nicht  länger  Tcrkannt  und  ignoriert 
werden.  Denn  wenn  nicht  alle  Anzeichen  der  Zeit  betrügen,  steht 
eine  ähnliche  Wiedergebart  und  Nenbüdung  des  südostlichen  Europas 
dem  Geschlechte  der  Gegenwart  bevor. 

Manchen,  im  Oktober  1896. 

Karl  Knimbaeher. 


Digitizeü  uy  s^oogle 


Inhaltsverzeichnis. 


Kinleitnng.  »•if^ 

Begriff  und  allgoineine  Geschichte  der  byz.  Litteratur   1 

Charakteristik  20 

Intf niationale  Knlturbeziehungen   3| 

Erste  Abtnilung. 
ProHaiHchc  Iiltteratiir. 


1.  Theologie  (bearbeitet  von  A.  Khrhard)  

37 

Charakter  und  allgemeine  Geschieht©  ....... 

37 

A.  Dogrnatik  und  Polemik  ....... 

46 

B.  Exegese  

122 

C.  Asketik  und  Mv«tik    ,  "  . 

139 

D   («eiHtliche  üeredsamkeit  

160 

E.  Uagiographic  .......... 

176 

F.  Katenen  

206 

Z  (»eschicbtsrhreiber  und  Chronisten  

219 

Einleitung  ........... 

219 

A.  Die  Geschicbtsrhreiber 

22ß 

B.  Die  Chronisten  

319 

3.  Geographie  ........... 

409 

4.  Philosophie  

428 

5.  Rhetorik,  Sophistik  und  Epistolographie  .... 

450 

6.  Altertumswissenschaft  

499 

Allgemeine  Charakteristik  ......... 

499 

A.  Philologische  Polyhistoren  und  Scholiasten  .... 

503 

B.  \Vnrt«rhnrh«r  

.561 

C.  Grammatik  

579 

D.  Metrik  und  Musik  

594 

E.  Sammlungen  von  Sentenzen  und  Sprichwörtern 

600 

7.  Fachwissenscbaften  

605 

Rechtswissenschaft  

605 

Mfdizin            .  .   

613 

Mathematik  und  Astronomie  

620 

Zoologie.  Botanik,  Mineralogie,  Alchimie  ..... 

631 

Militärwissenschaft  .......... 

635 

Zweite  Al)tpilung. 

PoeilHche  I.ilteralur. 

Allgemeine  Charakteristik,  Einteilung,  metrische  Formen 

639 

l.  Kirchenpoesie  ........... 

653 

A.  Geschichte  der  rythmischen  Kirchendichtuug  .... 

655 

B.  Die  Form  der  rythmischen  Kirchendichtung  .... 

690 

2.  Frofanpoesie  ........... 

706 

XVIII 


Inbaltsyerzeichnis. 


Dritte  Abteilung. 
Tiiigftrgriechlache  LUteratnr.  seiu» 

Einleitung  787 


Erster  Abschnitt. 
Poetlache  Litteratar. 

1.  I>ehr-  und  Gelegepheitagedichtc.    Daratellung  vermiBchtcr  Stoffe   802 

2.  Sagenhafte  und  hi3tori8clie  Dichtungen  auf  nationaler  Grundlage   824 

3.  Runiantia(  lie  Dichtungen  über  antike  Stoffe   .  844 

4.  Romantiache  DichtunRen  über  mittelalterliche,  zum  Teil  abendländische  Stoffe  854 

5.  Tiergeschichten   873 


Zweiter  Abacbnitt. 
PronaUnhe  Littftratnr. 

Vorbemerkung     885 

ßarlaam  und  Joasapb   886 

Syntipaa   891 

Stcphanites  und  Ichnelates   895 

Leben  des  Aeaop     .............  897 

Die  Assisen  der  Königreiche  Jerusalem  und  Cypern   898 

Die  Chroniken  des  Leontios  Machaeras  und  des  Georg  Bustrone  .       .       .       .  900 

HtMflftranftih"''^'"-  .  .  :  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  203 

Sprichwörter  903 

Paraphrasen  und  Übersetzungen  909 


Anhang. 

Abriütg   der  bizanttniBchen  MaiBergewchtchle  (bearbeitet  von 

H.  Gelter)  .   911 


Allgemeine  Bibliographie« 

1.  Politische  Geschichte   1068 

2.  Innere  Geschichte  ,  .  .  .  .  ,  ..  ..  [  Um 

3.  Kirchengeschichte  •       .  1087 

4.  C  hrunologie   1096 

5.  Internationale  Kulturbeziehungen   1097 

6.  Ethnographie   1102 

7.  Geographie   1108 

8.  Topographie   1110 

9.  Kunstgeschichte   1113 

10.  Numismatik   1128 

11.  Sigillographie   1132 

12.  Epigrapbik   1133 

13.  Sprache   1135 

14.  Sagenkunde,  Volksglaube  u.  s.  w   1138 

1').  Gesch  ich te  der  byzantinischen  Philologie  .       .       .       .       .       .  1139 

16.  Byzanz  in  der  schönen  Litteratur  1142 

17.  Zeitschriften.    Bibliographische  Hilfsmittel   1143 


RegcntciiHwlen  1145 

Register  der  Personen  und  Sachen   1153 


d  by  Google 


Abkflmagta. 


XIX 


Abkürzungen. 

AUttndL  bayer.  Ak.  =  Abhaadlanieii  der  pliü<w.*pliü(»l.  Claaae  der k.  bi^«r.  Akademie  der 

W  iBsenschaf ieo. 

Ab.  Gr.      Aneedot«  Onwea  (der  Hennegeber  wird  inuirar  genniit). 

Ab.  Ozm.  =  Anecdota  Graeca  e  codicibus  nianuscripiis  biblieUieeaniin  Ozonieittioill  ed. 

J.  A.  Cramer.  4  voll.,  Oxford  1835-1^:^7. 
Ad.  Paris.  =  Aoecdota  Graeca  e  codicibua  maDuscnptm  bibliothecae  regiae  Farisiensis  ei. 

J.  A.  Graner.  4  Teil..  Oxfiwd  1889-1841. 
ABBuaire  de  Tassoc.  —  Annoaire  de  ranoeiatioD  poor  renMaragement  des  dtndee  greeqaes 

en  France,  Paria  1867  ff. 
Arcb.  slav.  Phil.  —  Archiv  für  slavtscbe  Philologie,  Berlio,  Weidmaun  1876  ff. 
BthL  gr.  Tolg.  =  BiblioÜl^ne  greoiiie  valgaire  publice  per  E.  Legrand,  7  temee,  Paris 

1880-189.V 

BibUogr.  bell.  =  Bibliographie  hellönique  ou  dracriptioD  raisonn^e  des  ouvrages  publik 
m  gree  p«r  des  Greos  «nz  ZV*  ei  X^*  BÜeles  jat  IL  Legrand,  8  tomes, 

Paris  1885. 

Bibliogr.  bell,  du  XYII*'  si^cle  =  Bibliographie  hell^nique  ou  descnption  raisonn^e  des 
ouvrages  publik  par  des  Greos  au  dix  septiöme  siecle  par  K  Legrand,  8  tomes, 
Paris  1894-1885. 

BogosL  vjestoik  —  Bogoslovskij  vjestnik  d.  h.  Der  theologiBefae  Bote,  Orgm  der  Meakaner 

theolog.  Akademie  (erscheint  monatlich). 
B.  Z.  —  B^zantiniache  Zeitschrift  herauBgcgeben  vou  K.  Krumbacher,  L«ip;:ig  lbU2  ti. 
Carmina  s  Canniiia  gneea  OMdii  aevi  ed.  Guü.  Wagner,  Leipcig  1874. 
Ckiist  HMÜ0  =  Cbristianskoo  Menie  d.  h.  Christliche  Lekttrs,  Organ  der  geistlicheii 

Akademie  in  i'etersburg  (sechsmal  j&hrlicb). 
Coli,  de  moD.  =  Colleetion  de  monuments  pour  servir  k  I'^tnde  de  la  langue  n^-bell^niqne 

par  E.  Legrand,  1.  sörie,  19  Bde,  Paris  1869  ff. 
Coli,  de  mon.  N.  S.  ~  Colleetion  de  monuments  etc,  Nouvelle  sörie,  7  Bde,  Paris  1874  ff. 
Coli,  de  rom.  gr.  =  Colleetion  de  romans  grecs  public!^  par  Sp.  P.  Lambros,  Paris  1880. 
JttxUw  =  JAtlw  jtj(  loTOQixijs  jmI  i9rtAoyixiji  hittqiuf  xijg  tSÜdo^,  Atben  1888  ff. 
^od.  'Ak,  =  *EKäiiiinmnutij  Ulij9»»  (Organ  des  griechischen  Patriarchats  in  K]  *  1 

=  'FjtXoyTj  ftyr;iitelioy  rijt  vimiffUi  iXiOjimajf  ykmovtit  Mtd.  ino  4.  l.  Mmt^o^ 

tfifvdov,  Atben  1866. 

flibrioiiia,  Bibl.  Gr.  ed.  Herl.  =  Jo.  Alb.  Fkibrieii  Biblietbeea  QamtL.    Editio  qwurta, 

curante  G.  Chr.  Harles,  12  Hde,  Hamburg  1790-1809.   Die  exsl»  Ausgabe 

wird  durch  den  Zusatz  der  Jahreszahlen  bezeichnet. 
FHO  s  Fragmeuta  Uistoricorum  Graecorum  ed.  C.  Müller,  5  voll.,  Paris,  Didot  1841-  70 

(NeBdraeke  1888  u.  s.  w.). 
GnuBin.  Qr.  =  Grammatici  Graeoi  laoogniti  et  ajfpteaAn  eritico  instmcti,  voL  l  £,  Leipiig, 

Tenbner  1878  fl: 
Ha  =  HBBdsehfift»  Hss  =  Handsobriften. 

Jebu  Jalnb.  =  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik;  die  <a]teB>  Jabrbllober 

werden  durch  die  beigesetzten  Jahreszahlen  unterschieden. 
Jahna  Jahrb.  Suppl.  =  Neue  Jahrbücher  n.  »•  w.  Supplemenibaod. 
Jabrb.  prot  TbeoL  ss  Jahrbflober  für  pretestatttisebd  Theologie. 

Jeom.  Min.  =  Joomal  de«  (k.  mas )  HioisterioiDs  der  VolkaaafUiraikg  ^nnal  niniatentTa 
narodnago  provijeUaii^a),  Petenbuxg  1806  ff. 

Kpel  =  Koostantinopel. 

Med.  gr,  teacts  »  Hedieval  greek  texts,  ed.  hy  W.  Wagner.  London  1870. 

JTae.  BtfiJu  =  Mwmmvua^  Bißho^tixt}  inutM^f  K,  N.  Idött,,  7  ▼olL,  Venedig-Paria, 

Maisonneuve  If»72-1H94. 
Neeeel  =  Catalogua  etc.  manuscriptorum  graecorum  necuon  orieutulium  aug.  bibliothecae 

(JaMareae  Vindobonenais  ed.  Daniel  de  Neaael,  2  voll.,  Wien-Nflmbei^  1890. 
NeL  et  extr.  =  Notices  et  extraits  des  manuscnts  de  la  bibliotb^ne  nationale  (royale)  el 

d'antree  bibUoUieqnes.  Paris  1787  ff. 


XX 


OdeMUr  Jahrb.  =  Jahrbuch  der  bei  der  kaiscri.  nouniHsischen  UniverBÜftt  n.  Odessa 
bestehenden  historisch-philologischen  Gesellschaft,  Byz.  Abteilung  ^jctopis 
istoriko-filulogi<^skago  ob&cestva  pri  imperatorskom  novurossijskom  univer- 
sito^.  Viuotidcoe  ot^jelenidv  2  volL,  CMmu  1892-1894. 

P«tr.  Gr.  s=  Fntrologia«  enmis  «ompletas  eto  Serie»  Graee*  ourante  J.-P.  Migae,  Parie 
1857-  1866. 

Pravosl.  sobesjednik  —  Pravoslavnyj  sobesjednik  d.  h.  der  orthodoxe  Qeeellscbafter,  monat- 
lich erscheinende  Zeitsehiift  der  geistlieheii  Akademie  in  Kasan. 

HlH'in.  Mus.  —  Rheinisches  Musoiurt. 

Ravue       6t  gr.  =  Revue  des  etudcs  grecijuea,  Paris  1888  ff. 

Pravoal.  Pal.  ebomik  =  Pravoelavnyj  Paleab'nakQ  abornik  d.  h.  Orfhodoze  Pallatinaaannn- 

lang  (herausgeg.  von  d  k.  roas.  orthodoxen  Palästinagcsellschaft,  Petersburg). 
Rom.  Qaartalschr.  —  Rum.  Quarlalschrift  flir  christliche  Altertumskunde  und  Kirehea* 

geschichte  etc.  herausgeg.  von  de  Waal,  Rom  1887  ff. 
Sbomik  blgardk.  —  Sbonrik  sa  naro^i  umobrorenija,  nauka  i  knünina,  heransgeg.  vom 

bulgarischen  Ministerium  der  Volksaufklänmg. 
Sitxangsber.  bajer.  (Berlin  ,  Wien.»  Aka<l.    -  Sitzunii-^borichte  der  k.  bayerischen  (k.  preus- 

sischen,  k.  k.  österreicbiüchen)  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch- 

philologiaohe  «od  biatoriaehe  (philoeopbisdi-hiatoriaehe)  Claase. 
JSvXkoyof  =  '0  h'  KuifainyTWQVJtöXei  'EkXrji(X(>i  qiXoXoyixoi  avXXoyo?  (Die  ersten  10  Bände, 

[sowie  Bd  11  und  12],  die  bekanntlich  seit  dem  groesen  Brande  in  Fora  sehr 

seiton  sind,  blieben  mir  leider  unzugänglich). 
Theol.  Studien  u.  Krit  —  Theologische  Stadien  und  Kritiken,  herauageg.  von  J.  KMIin 

und  E.  Riehm,  Hamburg,  später  Gotha  1828  ff. 
Trois  pofimes      Trois  poSmes  greca  du  moyen-äge  etc.  par  W.  Wagner,  Berlin  1881. 
Trody  Kievskoj  duch.  ak.  ■=  Trody  Kievskoj  dachovnoj  akademij  d.  h.  Arbeiten  der  geist- 
lichen Akademie  in  Kiev,  monatlich  in  Kiuv  erHchcinond. 
Via.  Vr.  =  Vizantijskij  Vremennik  izdnvaomyj  pri  imp.  akadoniii  nank  pod  redakeiejtt  V.  G. 

Yasi^eTskago  i  V.  E.  Regelja,  Petersburg  1894  ff. 
Wiener  Stnd.  =  Wiener  Stadien.  Zmtaduift  für  elaaaiadie  Pbilologie.  Supplement  d« 

Zeitschrift  fQr  Österreich.  Oynoasieo»  bevanageg.  ▼on  W.  von  Härtel  and 

K.  Scbenkl.  Wien  1879  ff. 
Zeitscbr.  wiss.  Theol.  =  Zeitschrift  fUr  wissenscbaitliche  Theologie,  herausgeg.  von  A. 

Hilgflofeld»  Jena  1858 


j 
I 


i 

I 
I 
I 


I 
i 

I 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


Begriff  und  aUgememe  Geschichte  der  byzantinischen 

Litteratur« 

1.  In  der  litterarischen  wie  in  der  politischen  Geschichtsbetrachtung 
ist  es  üblich  geworden,  das  byzantinische  Zeitalter  durch  die  Jalires- 
zahlen  527  und  145S  abzugrenzen,  d.  h.  man  l&Est  dasselbe  mit  dem  Be- 
gierangsantritt  Jnstimans  oder  auch  mit  der  von  ihm  verankusten  Auf- 
hebung der  Universität  Athen  (529)  beginnen  und  mit  der  Eroberung 
Konstantinopels  durch  die  Türken  abschliessen.   Über  den  Endpunkt  ist 
nicht  zu  streiten;  denn  die  Aufpflanzung  des  Halbmondes  auf  der  Hagia 
Sophia  hat  durch  die  endgültige  Vernichtung  des  politischoTi,  litterarischon 
und  kulturellen  Eigenlebens  der  Byzantiner  einen  so  gewaltigen  und  zweifel- 
losen historisLlicn  Einschnitt  hervorgebracht,  wie  er  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  selten  zu  üuden  ist.    Um  so  grössere  Bedenken  erheben  sich 
gegen  die  Richtigkeit  der  Anflchauung,  welche  ach  Uber  den  Anfang  der 
byamtiniachen  Periode  eingebürgert  hat  Sie  widerstreitet  den  That- 
sachen  und  ist  geschichtlich  ohne  Begründung.  Durch  die  willkürliche 
Annahme  eines  Abschnittes  um  die  Zeit  des  Justinian  ist  das  Verständnis  der 
littcrarischen  wie  auch  der  übrigen  kulturellen  Entwickelung  in  wichtigen 
Tunkten  getrübt  worden.  Es  ist  höchste  Zeit,  die  Haltlosigkeit  dieser  Ein- 
teilung zu  beweisen  und  ausdrücklich  festzustellen.    Um  zu  einem  wobl- 
begründeten  und  widerstandsfähigen  Urteile  zu  gelangen,  ist  es  n<jiii:, 
ausser  der  litterarischen  auch  die  politische,  kirchliche  und  kultureile 
Geschichte  des  spfttertn  rOmisehen  Beiches  kurz  su  betrachten;  die  erste 
und  wichtigste  Forderang  aber  ist,  dass  man  nicht  am  Einzelnen  haften 
bleibe,  sondern  die  Gesamtentwickelung  auf  sllen  Lebensgehieten  von  den 
ersten  Zeiten  des  Kaiserreiches  bis  auf  die  Tage  des  letzten  Paläologen 
von  einem  möglichst  erhabenen  Standpunkte  aus  mit  vorurteilsfreiem, 
durch  keine  alte  Doktrin  getrübtem  Blicke  überschaue.    Dann  kann  die 
Frage,  wo  man  die  Keime  des  neuen  Zeitalters  zu  .suchen  hat,  nicht  lange 
zweifelhaft  bleiben:  Es  ist  die  Zeit,  in  welcher  das  alte  Heidentum  offiziell 
durch  die  neue  Weltreligion  ersetzt  wurde,  die  Zeit,  in  weicher  das  Staats- 
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wesen  eine  tiefe  und  andauernde  Umgestaltung  erfuhr,  die  Zeit,  in  weldier 
im  rfhiiisclum  Imperium  das  griechist  he  Element  durch  die  Gründung  einer 
im  griechischen  Kulturkreiso  gelegenen  neuen  Hauptstadt  zu  oinom 
politisch  mächtigen  und  schliesslich  herrschenden  Faktor  zu  erstarken  be- 
gann, die  Zeit,  in  welcher  sich  in  der  griechischen  Sprache,  Litteratur 
und  Kunst  gründliche  und  iolgemeiche  Veränderungen  vollzogen:  der  An- 
fang des  4.  Jahrlianderts  oder,  wenn  man  ein  genaues  Datnm 
wflnsclit,  das  Jahr  324,  in  welchem  Eonstantin  der  Grosse  als 
Alleinherrscher  den  römischen  Eaiserthron  bestieg. 

Nachdem  das  Endergebnis  unseres  Forschens  und  Nachdenkens  über 
den  Anfang  der  byzantinischen  Zeit  unter  Verzicht  auf  die  künstlerische 
Wirkung  und  die  zwingende  Überzeugungskraft  eines  aus  wohldisponierter 
Beweisfühning  zuletzt  wie  von  seihst  hervorgehenden  Schlusses  der  Deut- 
lichkeit zu  liebe  schlicht  und  klar  an  den  Anfang  gesti'llt  ist,  mögen  die 
Gründe  der  vorgetragenen  Anschauung  wenigstens  in  der  Hauptsache  dar- 
gelegt weirden. 

Was  in  politischer  Huisicht  die  hyzantimsehe  Zeit  von  der  römi- 
schen am  greäbarsten  scheidet,  ist  die  Verlegung  des  Schwerpunktes  vom 
Westen  nach  dem  Osten  und  die  daraus  ent.standene  allmähliche  Verdrän- 
gung der  lateinischen  Sprache  durch  die  griechische.  Der  Ausgangspunkt 

dieses  Prozesses,  durch  welchen  die  ganze  spütere  Geschichte  des  römischen 
Reiches  bestimmt  worden  ist,  liegt  zweifellos  in  der  Gründung  der  neuen 
Haupti>tadt  Konstantinopel  i'^2l^)  und  in  der  mit  ihr  ursächlich  zusammen- 
hängenden definitiven  Teilung  des  Reiches  in  eine  westliche  und  östliche 
HUfte  (3DÜ).  Hicmit  war  die  bleibende  Trennung  des  griechischen  Ostens 
und  des  lateuuschen  Westens  besiegelt  und  hier  liegt  auch  eme  der  Haupt- 
Ursachen  der  alsbald  hervortretenden  Entfremdung  der  Griechen  und 
Lateiner,  die  sich  spater  zu  tiefster  Abneigung  und  offener  Feindschaft 
steigerte  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unsfthligemal  in  politischen  und 
kirchlichen  Zwisf  igkeiten  zum  Ausdrucke  kam.  Der  sprachliche  und  kul- 
turelle Dualismus  hatte  schon  vor  Theodosids  und  vor  Konstantin  bestanden; 
aber  erst  durch  die  Gründung  von  Neurom  und  durch  die  Teilung  des 
Reiches  erhielt  er  seine  offizielle  Bestätigung,  auf  deren  Grund  er  sich 
ungehindert  weiterbilden  konnte.  Der  Gegensatz  wurde  namentlich  durch 
das  schnelle  Anwachsen  der  neuen  Hauptstadt,  welche  der  griechischen 
oder  grftzisierten  BeichshSlfte  einen  politischen  und  geographischen,  bald 
auch  einen  religiösen,  gesellschaftlichen,  litterarischen  und  künstlerischen 
IGttelpunkt  verlieh,  gefördert  und  gestärkt. 

Die  centralisicrende  Tendenz  und  Kraft  Konstantinopels  macht  sich 
allenthalben  bemerkbar.  Durch  die  Synode  von  Chalkedon  451  siegte  Neu- 
rom kirchlich  über  AU  xandria.  Selbst  auf  dem  politisch  bedeutungslosen 
Gebiete  der  Chronologie  äusserte  sich  die  rücksichtslose  Exklusivität  der 
neuen  Hauptstadt,  indem  die  älteren  Aren  von  Alexandria  und  Antiochia 
später  durch  diu  von  KousLuu Linopel  verdiängt  wurden.  Die  Bosporus- 
stadt war  das  Paris  des  Bysantinerreiches,  ja  der  gamsen  Ostweli  Dieoe 
Auffossung  klingt  uns  ans  zahllosen  panegyrischen  Äusserungen  byzanti- 
nischer Schriftsteller  entgegen,  welche  vor  den  kflhnsten  Tergleichen  nicht 
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zarfickBcfaeuen,  um  die  alles  übertreffende  GrOsse  der  bewimdertoi  Metro- 
pole zu  schildern,  und  sie  findet  noch  einen  späten  Nachhall  im  neugrie- 
chischen Sprichwort:  "OAo?  o  xoffnoc  (h/uhxa  xt  rj  TJoXi  SexaTTtm.^)  Noch 
mehr  als  durch  das  lebenskräftigp  (\ntriini  Konstant inopcl  wurde  das 
Wachsen  und  Obsiegen  des  griechischen  Elements  beschleunigt  durch  den 
politischen  Zusammenbruch  der  Westliüüte  des  Reiches.  Durch  die  Er- 
eignisse der  Jahi-e  455  und  476  wurde  die  Kraft  des  alten  Imperium 
RfwnMinTn  noeh  melir  als  firfiher  auf  die  orientalischen  Lftnder  konzentriert, 
in  welchen  yon  Alters  her  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes,  in  der 
Geeellachaft  und  in  der  Kirche  das  griechische  Element  das  herrschende 
war.  Zwar  blieb  der  gesamte  Staatsorganisraus  äusserlich  und  innerli(  h 
noch  römisch;  das  Griechentum  konnte  aber  jetzt  den  Kampf  um  die 
Herrschaft  mit  ganz  anderen  Mitteln  als  früher  und  mit  besserer  Aussicht 
auf  Erfolg  aufnehmen.  Gewiss  fühlten  sich  die  Griechen  politisch  als 
Römer,  und  der  Name  Khomäer  behauptete  sich  durch  die  Schreckenszeit 
der  TürkenheiTschaft  hindurch  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  die  wirklich 
lebendige  und  am  weitesten  verbreitete  Benennung  des  griechischen  Volkes, 
neben  welcher  das  da  und  dort  vorkommende  rfmnof  eine  geringe  und 
das  durch  die  Regierung  und  die  Schule  künstlich  wieder  eingeführte 
"Bllt^sg  gar  keine  geschichtliche  Bedeutung  hat  Ah&c  gerade  der  ITm- 
ataad,  dass  noch  die  heutigen  Griechen  sich  Uhomfier  nennen,  mahnt  uns 
amr  vorsichtigen  Beurteilung  der  B(m1(  ntung  dieses  Namens  im  Mittelalter. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  ursprüngUche  Sinn  desselben  nach  der  voll- 
ständigen Gräzisierung  des  Ostreiches  dem  Bewusstsein  des  Volkes  all- 
mählich entschwand  und  dass  man  später  unter  einem  Rhomäer  mehr  und 
mehr  den  griechisch  sprechenden  Bürger  des  Römerreiches,  und  schUess- 
lieh  den  Griechen  Abraupt  verstand.  An  dieser  Thatsadie  Sndert  es 
mcfats,  dass  den  Geschichtschreibem  der  Unterschied  zwischen  Römern 
und  Griechen  genau  bekannt  und  noch  in  den  letzten  Zeiten  des  Reiches 
(z.  B.  von  Kinnamos  und  Laonikos  Chalkondyles)  deutlich  ausgesprochen 
wurde;  in  den  breiten  Massen  des  Volkes  verlor  das  Wort  'Pw/iaro?  nach 
und  nach  seine  ethnographische  und  endlich  auch  seine  politische  Bedeu- 
tiinir.  Dass  da,s  also  kam,  war  eine  natürliche  Folge  des  grossen  nume- 
rischen Übergewichts  der  Griechen  über  die  Kömer  im  Ostreiche. 

Seit  der  Begründung  Neurunis  und  noch  mehr  seit  der  Teilung  des 
Bfliehes  und  dem  Untergang  s^er  westlichen  Hftlfte  Ahlen  sich  die 
Griechen  wieder  Herr  im  eigenen  Hause  und  beginnen  alsbald  mit  der 
ihnen  eigenen  Vordringlichkeit  und  Spannkraft  den  Staat  an  Haupt  und 
Gliedern  su  gräzisieren.  Dodi  war  mit  dem  römischen  Beic-hsgedanken, 
der  unverändert  festgehalten  wurde,  die  lateinische  Sprache  so  fest 
verbunden,  dass  sie  sich  auch  nach  der  Abbröckelung  des  grössten  Teiles 
der  lateinischen  Reichsgebiete  in  der  Rechtspflege  und  Verwaltung  des 
Ostens  noch  lange  erhielt,  obschon  hier  nur  das  Griechische  den  prak- 
tischen Anforderungen  genügen  konnte.  Bei  dieser  uunatürlicheti  Kon- 
servierung des  lateinischen  Systems  spielte  wohl  auch  der  mit  Zähigkeit 


*)  J.  B«]iti«lot,  üiiQotfiiat  dtifttiims.       '^pitmolu  1867  S.  196,  268. 
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festgehaltene  Gedanke  mit,  Italien  und  andere  Teile  des  lateinischen 
Westens  wieder  mit  dem  Ostreiche  zu  vereinigen  und  zu  behaupten;  die 
Abschaffung  der  lateinischen  Regierungssprache  konnte  wie  ein  Verzicht* 
auf  die  westlichen  Länder  gedeutet  werden.  Daher  vermochte  das  Grie- 
chische die  einzelnen  Zweige  des  öffentlichen  Lebens  Tuir  langsam  zu  er- 
obern. Die  Vertauschung  der  römischen  Basis  des  Reiches  mit  der  grie- 
chischen, der  Übergang  vom  Römischen  zum  Bhoinftiachen  oder  Byzantini- 
schen, volbog  sich  in  den  verschiedenen  Zweigen  des  staafliehen  Organismus 
mit  ungleidier  SchneiDigkeit  Zuletzt  musste  das  alte  System  durch  die 
Kraft  der  natfirlichen  YerhSltnisse  immer  gründlicher  durchbrochen  werden. 
Wenn  in  der  grossen  Sammlung  von  Rechtsbüchern,  weldie  den  Namen 
des  Justinian  berühmt  gemacht  hat,  die  lateinische  Form  noch  völlig  bei- 
behalten ist,  sind  schon  die  meisten  Novellen  dieses  Kaisers,  ohschon  er 
sich  selbst  noch  völlig  als  Lateiuer  fühlte, ')  wie  alle  Gesetze  der  Folgezeit 
griechisch  abgefasst. 

Am  langsamsten  verlief  dieser  Sprachenkampf  im  Münzwesen,  wo 
er  gewissermassen  in  ügura  demonstriert  werden  kann.  Zuerst  dringt 
das  Qriechisdie  in  die  kleine  Scheidemflnze  aus  Kupfer,  q^tter  in  die 
Silhermünze,  zuletzt  in  die  aristokratische  Goldmflnze.  Als  Wertbezeich- 
nung erscheinen  griechische  Buchstaben  schon  unter  Kaiser  Anastasios 
(491 — 518);  doch  erst  Herakhos  (GIO— 641)  führte  die  griechische  Legende 
'Ev  totkoi  vfxa  ein,  und  zwar  nur  auf  rohen  Kupfermünzen,  die  wahrschein- 
lich vorzüglich  zum  Gebrauch  der  Truppen  und  Provinzialen  während  seines 
persischen  Feldzugs  geprägt  wurden.  Statt  des  lateinischen  Titels  Augustus 
erscheinen  die  echt  griechischen  Bezeichnungen  BaoiXevg  und  Jeanotr^g 
erst  wihrend  des  8.  Jahrhunderts.  Erst  in  der  lütte  des  9.  Jahrhunderts 
finden  wir  griechische  Legenden  auf  dem  Beyers  Tersehiedener  Mflnzen. 
Selbst  unter  der  makedonischen  Dynastie  haben  Goldmflnzen  noch  die  Bfiste 
des  Erlösers  mit  der  Inschrift:  lesus  CShnstus  rex  regnantium.  Solche 
lateinisehe  Inschriften  dauern  auf  gewissen  Münzen  noch  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  11.  Jalirhunderts.^)  Man  würde  nun  aber  sicher  fehlgehen, 
wenn  man  aus  diesem  langsamen  Zurückweichen  des  Lateinischen  auf  den 
Münzen  Schlüsse  auf  die  wirkliche  Erhaltung  dieser  Sprache  im  römischen 
Staate  ziehen  wollte.  Im  Münzwesen  wie  in  manchen  anderen  Gebieten 
ragen  alte  Formen  und  Namen  nicht  selten  in  eine  Zeit  hmein,  in  welcher 
sie  längst  keine  praktische  Bedeutung  mehr  haben.  Ebenso  ist  ja  mit 
Recht  betont  worden,  dass  die  Fortdauer  heidnischer  Bildnisse  und  Le- 
genden auf  den  kaiserlichen  Münzen  nach  der  Bekehrung  Konstantina 
keineswegs  als  ein  Zeugnis  fOr  den  religiösen  Sfynkretismus  dieses  Kaisers 
angesehen  werden  kann.  3) 

Ein  verwandter  Gesichtspunkt  ist  die  Nationalität  der  Herrscher. 
Auch  hier  kommt  das  griechische  Element  nur  langsam  und  mit  grossen 
Schwankungen  zur  unbestrittenen  Herrschaft.   Vor  Justinian  trifft  man 

*)  Vgl.  J.  B.  Bnry,  A  histoiy  of  «ke  |  A  histofT  of  Oroeoe  1  (1877)  588— 56S. 


Ueber  dieae  Seite  des  byzantiniäcbon  I  gangs  dosgriechiscb  rümiacbea  Ueidentoins 
llOncweseii88.dieAbIunidliingTonO.Finl»y,  |  1  (1887)  88. 


kter  Roman  Empire  1  (18^0)  ?,ls. 


Digi:,  ü 


Btffriir  «Bd  lUftoMlM  OMoUdiU  dw  tjMwtlBiMhmi  Uttmtiir.  (§1)  5 


anter  den  Eaisom  vornehmlich  romanisierte  Barbaren  aus  den  Gronz- 
Provinzen,  die  ihre  Erhobung  zumeist  militärischer  Tüchtigkeit  verdankten. 
•  Der  erste  griechische  Kaiser  war  Tiberios,  der  578  nach  dem  Erlöschen 
des  justinianischen  Hausos  den  Thron  bestieg.  Aber  bahl  gewährt  der 
Kaiserthron  in  ethnographischer  Hinsicht  aufs  neue  ein  ziemlich  buntes 
Bild,  in  welchem  romanische,  gräko-slavische,  armenische  und  andere 
asiatische  Elemente  wechseln.  Erst  die  letzten  Dynastien,  die  Komncuen, 
Ihikas,  Angelos,  Palfiologen  und  Kantakusenen  sind  voUetftndig  Griechen 
rnid  filhlen  ach  als  Griechen,  wie  denn  heseichnenderweise  gerade  unter 
flinen  der  Hellenismus  in  der  Litteratur  am  kräftigsten  auftritt 

Bezüglich  der  Frage,  wann  die  byzantinische  Zeit  in  politischer 
Ilinsiclit  beginne,  mag  noch  kurz  des  Jahres  800  gedacht  werden.  Da- 
mals \*nrde  im  Westen  ein  neues  römisclies  Reich  gegründet,  das  auf  die 
echte  Erbschaft  des  Imperium  Komaiuiin  Anspruch  erhob  und  von  dem 
lieicho,  das  sich  bisher  als  einzigen  Tiiliaber  dieser  Erfolge  betrachtete, 
gi'ündlicb  verscliieden  wai'.  Nun  hat  ein  Forscher ')  hervorgehoben,  dasserst 
seit  dieser  Zeit,  als  thatstehlieh  dem  rOmisehen  Reiche  im  Osten  ein  lOmisches 
Beleh  im  Westen  als  Bivale  gegonttberstand,  der  Ausdruck  »Ostliches 
Reich*  oder  »Ostreich*  gerechtfertigt  seL  Das  ist,  wenn  man  streng  anf 
Eivr^iiheit  der  Namen  hftlt,  ganz  richtig;  denn  auch  nach  395  gab  es 
zwar  zwei  Kaiser,  aber  nur  ein  Reich.  Aber  die  innere  Entwickelang 
dieses  Reiches  wurde  durch  die  künstliche  Wiederbelebung  des  Imperium 
Romanum  durch  Karl  den  Grossen  nicht  im  mindesten  berührt;  die  ge- 
schichtliche Phase  des  alten  echten  römischen  Reiches,  welche  als  byzan- 
tinisch oder  rhomäisch  charakterisiert  werden  muss,  beginnt  lange  vor 
dem  Jahre  800 ;  als  ilir  Anfangspunkt  können  nur  die  Jahre  395  oder  824 
in  Betracht  kommen;  die  letztere  Zahl  verdient  als  Anfkngsdatom  den 
Totnig,  weil  mit  ihr  auch  die  offizielle  Einführung  des  Ghristentnms  un- 
gefähr zusammenfällt.  Dass  die  byzantinische  Ära  in  politischer  Hinsicht 
mit  Konstantin  dem  Grossen  anhebt,  haben  schon  die  Verfasser  byzanti-' 
nischer  Chroniken  gefühlt,  indem  sie  in  der  Aufzählung  der  Kaiser  mit 
Konstantin  einen  neuen  Abschnitt  begannen  unter  Titeln  wie  ^qx^  cvv 
iß  HO         %(t)v  XQtauccvwv  ßaciXtfaf^*)  oder  ,ßv^awc/bt;  ^aaiXftg  vvv 

Auf  dem  Gegensätze  des  Christentums  zum  Heidentum  beruht 
xom  grOesten  Tefl  der  Gegensatz  des  Byzantinismus  zum  HeUenismus  oder 
ZOT  Antike  Oberhaupt  Daher  muss  beim  Streite  über  die  Grenzlinie 
zwischen  der  griechischen  und  byzantinischen  Litteratur  die  Religions- 

schichte  neben  der  Politik  in  erster  Linie  in  Betracht  gezogen  werden. 
Ja  man  hat  den  Versuch  gemacht,  den  Streit  auf  diesem  Gebiete  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen:  man  Hess  die  byzantinische  Zeit  in  der  Litteratur 
mit  Justinian  beginnen,  indem  man  sagte,  dieser  Kaiser  habe  durch  da.s 
berühmte  Edikt  des  Jahres  529,  welches  der  hellenischen  iiochschule  in 
Athen  die  Lebensbedingungen  entzog,  den  letzten  Rest  des  alten  iieiden- 

>)  J.  Bnry,  A  history  of  the  latcr  \         ')  'ExXoyij  des  Cod.  Vindob.  theol.  133 
fiMnan  Empire  1  (LondoiilS89}]Mr0li»Mp.VIf.  1  bei  A.  Wirth,  Aas  orieataliaoheu  Chroniken, 
*)  G«orgio«MoiuMhM«d.HnrAH8.889.  |  frankfint  18M  &  18. 
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tums  vernichtet,  und  daher  beginne  in  dieser  Zeit  die  christlich-byzanti- 
nische Ära.  Allein  abgesehen  von  der  Unsicherheit,  mit  welcher  die 
Thatsache  dieses  Ediktes  und  namentlich  seine  näheren  Umstände  über- 
liefert sind,')  erweist  sich  die  Verfügung,  auch  wenn  sie  thatsächlich 
erlassen  wurde,  doch  als  ziemlich  bedeutungsarm  fUr  die  allgemeiue  Ge- 
flchiclite  der  Kultur  nnd  litteratur.  Sie  ist  ein  iaolierter  Akt,  der  uns 
heute  wohl  nur  deshalb  so  bedeutend  vorkommt,  weil  er  von  nenmn 
Darstellern  mit  Vorliebe  sn  einem  wirksamen,  doivi^  den  Glanz  des  ICftr- 
tyrertums  verklärten  Bühnenabgang  des  Hellenismus  verarbeitet  worden 
ist  In  Wirklichkeit  war  der  Sieg  des  Christentums  über  die  alte  Welt- 
anschauung schon  früher  entschieden,  und  die  Umwandlung  des  heidnischen 
Staates  in  einen  christlichen  war  schon  durch  Konstantin  den  Grossen 
und  Theodosios  I  in  den  Hauptpunkten  abgeschlossen  worden.  Die  neu- 
platonische Akademie  zu  Atlien  bildete  in  der  grossen  giiechisch-römischeu 
Welt  nur  noch  einen  winzigen  Punkt,  dessen  Beseitigung  keine  wesent- 
liche Störung  oder  YerSndemng  im  Gefbge  des  Ganzen  hervorbrachte. 
Die  Lehrer  und  SchtUer,  welche  direkt  von  dem  Edikte  betroflßDn  wurden, 
waren  gering  an  Zahl  und,  wie  es  scheint,  auch  an  wissenschaftlicher 
Bedeutung;  die  FOhlung  mit  den  grossen  Maasen  des  Volkes  war  ihnen 
längst  verloren  gegangen.  Höchstens  empfanden  die  Bewohner  der  Perikles- 
stadt  den  materiellen  Nachteil  des  Erlasses,  bei  welchem  es  der  Kaiser 
namentlich  auf  die  lümtiskation  des  uralten  Stiftungs Vermögens  der  Schule 
abgesehen  zu  haben  scheint.  Aber  nicht  einmal  in  der  Geschichte  der 
Stadt  Athen  selbst  macht«  die  Verfügung  Epoche;  denn  ihr  alter  Glanz 
war,  wie  wir  durcli  Gregor  von  Nazianz  und  andere  wissen,  schon  längst 
unwiedOTbringlich  dahingeschwunden.  In  der  Qesoiiichte  des  Ubergangs  vom 
Heidentum  zum  Christentum  bildet  die  Aufhebung  der  athenischen  Akademie 
keinen  bedeutenderen  Abschnitt  als  etwa  die  ZersU^ng  des  letzten  ApoUo- 
tempels  auf  Monte  Casino  durch  den  hl.  Benedikt,  die  ebenfalls  im  Jahre  529 
erfolgt  sein  soll.*)  Einerseits  war  der  Sieg  der  neuen  Lehre  schon  viel 
früher  entschieden;  denn  die  wic1itiu;sten  Schritte  zur  Zertrümmerung  des 
Heidentums  und  zur  Christianisierung  der  alten  Welt  sind  von  denselben 
zwei  Kaisern  ausgegangen,  die  durdi  ihre  politischen  MasJ^nahmen  auch 
die  Gruzisieiiing  und  ürientalisierung  des  römischen  Iteiches  am  mächtigsten 
befördert  haben,  von  Eonstantin  dem  Grossen  und  Theodosios.  Anderer* 
seits  lebten  vereinzelte  heidnische  Elemente  noch  lange  nach  Justinian  fort 
Die  letzten  Reste  der  Anhänger  des  alten  Glaubens  entschlossen  sich,  wie 
Eonstantin  Porphyrogennetos*)  erzBhIt,  erst  unter  Basilios  I  (867—886) 


1)  Bei  Ifakdas  B.  18  (8.  451  ed.  Bonn). 

Gegen  die  Glaubwürdigkeit  dos  Berichtes 
äusserte  sich  viel  zu  entschieden  der  häufig 
hy pcrkritiscbe  K.  Paparregopalos  'lerogitt 

rov  't2X.  iSyovf  IIP  (1887)  174  f.  Kine  That- 
sache liegt  der  ?>£ähluug  den  Chronisten, 
mit  der  sich  einige  Aeusserungon  dos  Prokop, 
Geheirageschichte  Kap.  1 1  u.  '2fi  S.  73  u.  142 
ed.  Bonn) und  Agatbias  II  30  (S.  131  ed.  Bonn) 
verbinden,  gewin  zu  Grumlo,  wenn  sich 
auch, wieG  refforovius.  (ieschichto  dorStadt 
Athen  1  oü  bemerkt,  die  Aufhebung  der 


Hodisehnle  dnreh  JosHBitn  als  ein  eolenner 

goschichtlichcr  Akt  nicht  erweisen  lässt.  Vgl. 
E.v.Lasa  u  1 X,  Der  Untergang  des  UeUenismus, 
Manchen  1854  S.  142  ff.  Eine  obiektive  und 
nüchtomo  Darstellung  der  Massnanmen  .Tusti- 
nians  gegen  das  Heidentum  gibt  V.  Schnitze, 
Geschichte  des  Untergangs  des  gricchischr 
römischen  Heidentums  1  (1887)  434—449. 

')  E.  V.  Lasaulx  a.  a.  0.  S.  142. 

')  De  admin.  imp.  Kap.  SO  (IH  8.  2U 
od.  Bonn). 
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zur  Annahme  des  Christentums.  Der  von  K.  Sathas>)  versuchte  Nachweis, 
dass  w&hrend  des  ganzen  Mittelalters  bis  in  die  Zeiten  des  Humaiusmus 
eine  vom  schärfsten  Gegensatz  zum  christlichen  Byzantinertuni  erfÜllto 
heidnisch-hellenische  Partei  bestanden  habe,  ist  ebenso  inisslungon  wie 
die  Albanesentheorie  und  ähnliche  weittragende  Aufstellungen  desselben 
phantasievüllen  üelehiten.  Hält  man  mithin  als  das  wichtigste  und  ent- 
scheidendste Merkmal  des  Byzantinertums  im  Gegensatz  zur  Antike  das 
Christentum  fest»  so  ist  der  An&ng  der  hyzantinischen  lia  in  die  Zeit 
Konstantins  des  Grossen  sn  setzen,  nicht  in  die  des  Justinian,  der  eine 
isolierte  heidnische  Institution  abschaffte  und  gegen  die  Reste  des  Heiden- 
tums wütete,  ohne  sie  gänzlich  vernichten  zu  können. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  führt  die  Betrachtung  der  inneren  Zu- 
stände des  Staates,  der  allgemeinen  Kulturverhältnisse.  der 
nationalen  Bildung  und  gesellschaftlichen  Sitte.  Die  meisten  und 
wichtigsten  Faktoren,  welche  im  Leben  des  Hofes  und  Staates  das  byzan- 
tinische Kolorit  bedingen,  stanunen  aus  dem  3.  und  4.  Jahrhundert.  Da- 
mals vollzog  sidi  die  Umwandlung  der  römischen  MilitSnnonarehie  in  jenen 
boreaukiatisch-hOfischen  Organismus,  der  ftr  die  ganze  byzantinische  Zeit 
eharakteristasch  ist  Diese  Neuordnung  der  Dinge  ist  von  Diokletian  bo- 
gründet  worden;  er  hat  dem  Staate  eine  Form  gegeben,  deren  hervor- 
stechendste Eigentümlichkeiten,  die  Stufenleiter  der  Hofftmter,  Rangklassen 
und  Titulaturen,  das  Zeremonionwesen,  die  Beamtenunifoi-m,  der  Ornat  des 
Kaisers  und  die  asiatische  Form  seiner  Vorolining,  ni<'ht  nur  der  ganzen 
oströmischen  Entwickelung  den  Stempel  autdnu  kten.  sondern  auch  für  das 
Abendland  vorbildlich  wurden.  Der  weitere  Ausbau  des  Systems  dauerte 
von  Diokletian  bis  in  die  Paläologenzeit  hinein;  aber  weder  Justinian  noch 
ein  spftterer  Kaiser  bezeichnen  in  dieser  Entwickelung  einen  besonders 
bemerkenswerten  HOhepnnkt;  selbst  die  Thäti^eit  des  Eonstantin  Por- 
phyrogennetos  bestand  mehr  in  der  litterarischen  Fixierung  der  herrschen- 
den Hegeln,  als  in  der  Schaffung  neuer  Ordnungen.  Wie  das  byzantinische 
Hof-  und  Staatswesen,  so  lassen  sich  auch  die  proistii^en  und  moralischen 
Erscheinungen,  welche  die  übliche  Auffassung  als  Symptome  und  Merkmale 
des  Byzantinismus  bezeichnet,  höfischo  lutrigue,  kriechende  Gesinnung, 
rOck.sichtslose  GrausaTukeit  und  Hinterlist,  Mangel  an  Charakter  und  Ori- 
ginalität, breite  Verschwommenheit,  Vermischung  lateinischer,  griechischer 
und  orientalischer  Elemente  u.  s.  w.  schon  in  den  ersten  Jshrhunderten 
der  Kaiserzeit  nachweisen,  und  manche  dieser  Eigentümlichkeiten  wie  der 
vorher  erwShnten  Erscheinungen  im  Hof-  und  Staatdeben  haben  ilire 
Wurzeln  bekanntlich  in  der  alexandrinischen  Zeit,  aus  welcher  sie  dem 
römischen  Kaisertum  vornehmlich  durch  Ägypten  vermittelt  wurden.  Eine 
schärfere  Abgrenzung  lässt  sich  auf  diesen  psychologischen  Gebieten  des 
nationalen  Lebens,  deren  Veränderung  den  Zeitgenossen  kaum  bemerkbar 
vor  sich  geht,  überhaupt  nur  schwer  durchführen  und  zur  allgemeinen 
'Anerkennung  bringen;  soweit  das  aber  in  unserem  Falle  möglich  ist,  müssen 
die  entscheidenden  Vorgänge  im  3.  und  4.  Jahrhundert  gesucht  werden. 


t)  Mt0mmmni  Btf3M4»il  7  (1894)  S^oj^m^. 
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Greifbarer  ist  die  Entwickelung  in  der  bildenden  Kunst.  Auch 
hier  bezeichnet  die  Zeit  des  Justinian  keinen  Abschnitt.  Die  wichtigsten 
Eigentümlichkeiten  der  byzantinischen  Kunst,  die  in  der  Verdrängung  der 
Plastik  durch  die  Ornamentik  einen  deutlichen  Ausdruck  finden,  beginnen 
seit  dem  4.  Jahrhundert.  Ja  man  kann  von  der  altbyzantinischen  Kunst 
sagen,  dass  der  Tag  ihrer  Geburt  die  GrQndung  Konstantinopels  ist,  wo 
die  gesamten  Oberreste  der  antiken  nnd  altchiistlichen  Kunst  unter  dem 
mächtigen  Einflüsse  eyrischer,  alezandrinischer  und  rOmischer  Elemento 
neu  durchgebildet  wurden.  Genauere  Nachweise  für  die  Bedeutung  Kon- 
stantinopels in  der  Geschichte  der  byzantinischen  Kunst  und  fttr  die  That- 
Sache  ihres  Beginns  im  4.  und  5.  Jahrhundert  hat  J.  Strzygowaki^)  ge* 
geben. 

Ungeföhr  in  derselben  Zeit  wie  in  der  Kultur  und  Kunst  offenbart 
sich  auch  in  der  Sprache  und  in  der  volksmässigen  Metrik  der  Unter- 
gang des  antiken  Wesens.  Zwar  hat  man  noch  vor  kurzem  den  Beginn  der 
mittel-  und  neugriechisehen  S^acbphase  in  eine  viel  spätere  Zeit,  etwa  ins 
10.  Jahrhundert»  gesetat  Mein  durch  die  neueren  Forschuni^  ist  diese 
vermeintliche  Grenze  immer  weiter  nach  oben  verschoben  worden,  und 
jetzt  steht  unwiderleglich  fest,  dass  die  wichtigsten  und  folgenreichsten 
Veränderungen  der  altgriechischen  Sprache  teils  in  den  ereten  Jahr- 
hunderten n.  Chr.  schon  vollzogen  waren,  teils  sich  damals  vollzogen.  Um 
dieselbe  Zeit  hatte  mit  dem  Untergange  der  Vokalquantität  auih  die  ge- 
samte alte  Verstechnik  ihre  Grundlage  verloren  und  es  erscheint  ein  noue.s 
metrisches  Prinzip,  das  des  Accentes.  in  der  Form  ungleicii  gebauter 
Terse  kam  dieses  Prinzip  in  der  rythmisehen  Kirehendiditang  seit  dem 
4.  Jahrhundert  sur  Anwendung,  etwas  später  und  langsamer  gelangte  das 
Prinzip  in  der  Wiederholung  gleichgehauter  Verse,  besonders  des  politi* 
sehen  FünfzehnsÜbers,  zum  Durchbruoh.  Das  Alter  dieses  in  der  byzan- 
tinischen und  neugriechischen  Poesie  fast  alleinherrschenden  Verses  ist 
neuerdings  durch  unanfechtbare  Zeugnisse  zuerst  vom  11.  in  das  10.,  dann 
gar  in  das  6.  Jahrhundert  hinaufgerückt  worden  und  aller  VVahrschein- 
liclikf'if  nach  ist  er  noch  bedeutend  älter  als  seine  zufallig  in  volksmässigen 
Spricli\vöi*tern  enthaltenen  ältesten  litterarischen  Zeugnisse.*)  Wie  in  der 
Poesie  so  kommt  das  Prinzip  des  Accents  auch  in  der  Prosa  zur  Geltung, 
indem  seit  dem  4.  Jahrhundert  gewisse  auf  dem  Aceent  beruhende  eupho- 
nische Regeln  beobachtet  werden.*)  Hit  der  Erkenntnis  dieser  Thatsachen 
ist  einer  der  Hauptgründe,  welche  zur  späteren  Ansetzung  des  Beginnes 
der  byzantinischen  Ära  geführt  hatten,  endgültig  beseitigt,  und  das  Ent- 
wickelungsbild,  in  welchem  einst  der  vermeintlich  spätere  Beginn  der  mittel- 
griechischen  Sprache  und  Metrik  verwirrend  und  stfncnd  i^cwiikl  liatte, 
ist  auch  nach  dieser  Seite  hin  in  harmonischer  Weise  berichtigt  worden. 

Endlich  mag  man  bei  der  Untersuchung  der  Frage  ühw  die  Grenze 
zwischen  hellenischer  und  byzantinischer  Zeit  die  allgemuingeschichtliche 
Frage,  wann  der  Beginn  des  Mittelalters  anzusetzen  sei,  in  Betracht 


•)  B.  Z.  1  (1892)  66  flF. 
')  Vgl.  K.  Krumbaoher,  Mittelgriechi- 
Mhe  Sprichwörter,  Silnmgaber.  l>ay«r.  Ak. 
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^)  Näherea  s.  unten  ü.  29. 
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ziehen.  A.  v.  Gutschmid,  dor  ühor  dieses  Thema  eine  herühmte  Alihand- 
lung*)  geschrieben  hat,  kommt  auf  Grund  einer  im  allgemeinen  zutreffenden 
Erörterung  zu  dem  Ergebnis,  daRS  das  Jahr  476,  mit  welchem  in  den 
Kompendien  gewöhnlich  das  Altertum  abgeschlossen  wird,  in  Wirklichkeit 
durchaus  keinen  Abschnitt  bilde,  dass  vielmehr  das  6.  Jahrhundert  mit 
des  80  echt  rtnuadieii  Gestalten  wie  Boethius,  Gassioder  und  Prisdan 
noch  zum  Altertum  gehOre  und  etwa  das  Jahr  572,  welches  die  BegrQn- 
dong  der  ersten  eigentlich  nationalen  Herrschaft  in  Italien  bezeichnet»  oder 
in  runder  Summe  das  Jahr  600  als  Grenzmal  zwischen  Altertum  und 
Mittelalter  anzunehmen  sei,  wie  man  ja  ähnlich  durch  Kombination  ver- 
schiedener wichtiger  Daten  etwa  das  Jahr  1500  als  Beginn  der  neuen  Zeit 
erhalten  mag.  Andere  Gelehrte  betonen  andere  Erei^misse.  Felix  Stiovo 
lässt  das  Mittelalter  mit  der  Thronbesteigung  Clilodwigs  (1>^1)  hei^innen.») 
Ed.  Meyer  erblickt  in  den  fünt  Juhrhunderten  von  Diokletian  bia  aut  Karl  den 
Grossen  dne  Übergangsepoche,  die  eine  Auseinanderreissung  nicht  ver- 
trage.3)  Allein  aUe  diese  Abteünngen  bedehen  sich  yomehmlich  auf  die 
Qeschichte  des  Abendlandes;  zwar  berflcksichtigt  Gutschmid  nebenbd  auch 
die  oströmische  Welt,  aber  schon  die  oben  angeführten  Namen  und  Tliat« 
Sachen  zeigen  deuthch,  dass  auch  für  ihn  das  Abendland  den  Ausschlag 
gab.  Und  in  der  That  verlief  hier  die  politisolie  und  kulturelle  Entwicke- 
lung  ganz  andere  als  im  Osten.  Der  grosse  Dualismus,  der  die  europäische 
Kölker-  und  Staaten  weit  schneidig  durchdringt,  kommt  gerade  bei  der 
Eröi-tening  dieser  Grenzfrago  deutlich  zum  Bewusstsein.  Insofern  das 
Wort  Mittelalter  einen  rein  zeitUchen  Begriff  ausdrückt,  läset  es  sich  natür- 
lich auch  auf  Osteuropa  anwenden;  im  kulturhistorischen  Sinne  aber  ist 
das  abendl&ndische  IGttdalter  etwas  ganz  anderes  als  das  osteuropSische 
und  speaell  byzantiniache.  Der  grOndliche  Bruch  mit  der  alten  Kultur 
und  die  Bildung  neuer  Nationen,  Staaten  und  Gesellschaften,  neuer  Sprachen 
und  Litteraturen,  durch  welche  sich  das  abendländische  Mittelalter  so 
eigenartig  gestaltet,  fehlt  im  Osten  fast  vollständig;  hier  sinkt  der  über- 
lieferte Kulturstand  viel  langsamer  darnieder,  und  niemand  zieht  so  tiefe 
Furchen  in  den  alten  Boden,  dass  aus  iiini  ganz  neue  Bildungen  liervor- 
spriesscn  könnten.  Daher  kann  die  Frage,  wann  da«  Mittelalter  beginne, 
genau  genommen  nur  fftr  Mittel-  und  Westeuropa  gestellt  werden,  und 
ihre  HereinEiehung  würde  bei  der  Untenmchung  der  Grenzscheide  zwischen 
antiker  und  byzantinischer  Zeit  nur  Verwiirung  stiften. 

Ohne  die  yoibereitende  und  untersttttsende  Erwägung  der  Frage, 
um  welche  Zeit  auf  den  Gebieten  der  Politik,  Befigion,  Kultur,  Kunst 
und  Sprache  der  Übergang  vom  Hellenischen  zum  Byzantinischen  stattfindet, 
wäre  das  Grenzmal  in  di  r  Tiitteratur  selbst  nicht  leicht  festzustellen.  Denn 
«i«'rado  in  dieser  Abteilung  des  nationalen  Lebens  erhält  sich  altes  Wesen  mit 
besonderer  Zähigkeit  und  offenbart  sich  neue  Art  anfangs  nur  schüchtern 
und  äusseriich  wenig  bemerkbar.  In  keinem  Falle  bildet  in  der  Litteratur 


')  Die  Grenzboten  22(1863)  1. 330—347. 
Wiederholt  in  :  Kleine  Schriften  von  Allred 
▼on  Gatschmid  5  (im)  ai^S— 417. 

«)  ItaiiMa  ZeitMkr.  f.  GMoliieUmnM., 


Sonderheft:  Foatgabe  zur  Vers,  deutscher  II  isto» 
riimr  in  München.  Ostern  1893  S.  Xlll. 

*)  Berliner  pbiloL  Wochenschrift  18^ 
8.  888. 
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das  Zeitalter  des  Justinian  einen  wichtigen  Einschnitt.  Einerseits  reicht 
die  alte  Tradition  weit  über  diese  Zeit  hinaus,  in  einem  gewissen  Sinne 
])is  ins  15.  Jalirhundert,  andererseits  oflfenbaren  sich  auch  hier  wesentliche 
Muikuiale  der  neuen  Zeit  lange  vor  Justinian.  Schon  die  eine  grosse  That- 
sache,  dass  seit  dem  4.  Jahrhundert  die  christlich-theologischen  vSchrift- 
werke  in  der  griechischen  Prosa  und  Poesie  eine  dominierende  Stellung 
erlangen,  zeigt,  dass  die  von  uns  auf  den  tthrigen  Gebieten  des  nationalen 
Lebens  angenommene  Zeitgrenze  auch  für  die  litteratar  zatrifEt  Aber 
auch  innerhalb  der  heidnischen  Litteratar  verrät  sich  in  mannigfisehen 
Erscheinungen  der  Form  und  dee  Inhalts  das  Hinsdiwinden  de«  antikhelleni- 
scfaen  und  die  Ausbildung  eines  auf  veränderten  Voraussetzun^n  beruhen- 
den, durch  römische  und  orientalische  Elemente  beeinflussten  neuen  Ge- 
schmackes. Der  begabteste  und  einflussreichstc  Dichter  in  den  Jahrhunderten 
nach  Konstantin,  Nonnos,  illustriert  in  seiner  eigenen  Person  den  Ü1)er- 
gang  zur  neuen  Zeit  am  deutlichsten  dadurch,  dass  er  in  seinem  späteren 
Alter  zum  Christentum  übertrat  und  zu  seinen  Profanwerken  eine  Para- 
phrase des  Evangelium  Johannis  hinzufügte.  Unverkennbare  Vorboten 
byzantinischer  Art  sind  die  orientalische  Masslosigkeit  seiner  Phantasie 
und  die  asketische  Strenge  seiner  metrischen  Form.  In  einigen  anderen 
Poesien  dieser  Zeit  wie  in  des  Musaeos  Dichtung  Hero  und  Leander,  ,der 
letzten  Rose  aus  dem  hinwelkenden  Garten  der  griechischen  Poesie" 
(Köchly)  und  in  epigrammatischen  Kleinodien  kommt  der  hellenische  Geist 
noch  reiner  zum  Ausdruck;  aber  das  Aufflaekern  einzelner  Lichter  kann 
über  die  Thatsache  des  Verlöschens  der  hellenischen  Gosamtbeleuchtung 
nicht  hinwegtäuschen.  In  der  Litteraturgattung,  welche  in  der  Ijyzantini- 
schen  Zeit  alle  andern  an  Bedeutung  und  Umfang  überragt,  der  Geschieh t- 
Bchreibung,  schliesst  das  Altertum  mit  den  Autoren  der  griediiBohen  Re- 
naissance im  2.  und  8.  Jahrhundert,  mit  Arrian  und  Appian,  mit  Dio 
GassiuB,  Herodian  und  Dezippos.  In  den  Zeiten  nach  Eonstantin  ermattet 
die  pn^hne  Geschichtschreibung  ersichtlich;  es  ist  kein  Zufall,  dass  wir 
aus  dieser  Zeit  nur  wenige  Namen  wie  Eunapios,  Olympiodor,  PridLoe, 
Malchos,  Candidus  und  nur  ein  vollstündiges  Werk,  das  des  Zosimos,  be- 
sitzen. Neben  diesen  Historikern,  welche  im  grossen  und  ganzen  der 
alten  Tradition  Inigen,  vorbreiteten  sich  in  derselben  Zeit  volksmässige 
Chroniken,  Werke,  die  uns  verloren  gegangen,  aber  von  Malalas  reichlich  be- 
nützt worden  sind  und  ihm  zum  Vorbild  gedient  haben.  Dass  Malalas 
nicht  der  Erfinder  dieser  Gattung  war,  wekshe  die  Bildung  der  Massen 
im  ganzen  Mittelalter  beherrschte  und  auf  die  benachbarten  Völker  un* 
ermessliche  Wirkungen  ausflbte,  darf  jetzt  als  sicher  gelten.  So  schiebt 
sich  hier  deutlich  das  neue  Wesen  neben  das  alte:  Eunapios,  Zosimos  u.  a. 
setzen  dio  ererbte  Technik  fort,  neben  ihnen  aber  ersteht  schon  mächtig 
eine  früher  unbekannte  Gattung,  die  anfangs  ein  bescheidenes  Stillleben 
führte,  bald  aber  die  grösste  Bedeutung  gewann.  Noch  schärfer  zeigt 
sich  der  neue  Geist  auf  dem  Boden  der  Historiogi*aphie  dadurch,  dass  jetzt 
die  Kirchengeschichte  in  schnellem  Aufscliwung  zur  höchsten  Blüte  ge- 
langt. Am  kräftigsten  scheint  sich  der  Hellenismus  in  der  Philosophie  zu 
erhalten;  aber  der  von  den  mannigfaltigsten  asiatischen  und  afrikanischen 
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Elementen  beeinflusste  Synkretismus  und  Mystizismus,  in  welchen  die  neu- 
platonische  Weisheit  ausartete,  hat  doch  wenig  Antikhellenisches  an  sich 
und  iät  zum  Teil  nichts  anderes  als  ein  tastender  Versuch,  dem  Bedürfnis 
der  Heiden  ein  Surrogat  für  das  Christentum  zu  gewähren. 

Wenn  nun  feststeht,  dass  ab  Anfang  der  byzantinischen  Ära  auf 
den  Ctobieton  der  Politik,  Religion,  Kultur,  Kunst,  Sprache  und  litteratur 
aenüicfa  fibereinstimmend  das  4.  Jahrhundert  und,  verlangt  man  eine  feste 
Zahl,  etwa  das  Jahr  324  angenommen  werden  kann,  so  ist  ohne  weiteres 
klar,  dass  die  EntwidKelung,  betrachte  man  sie  min  als  Verfall  oder  als 
Blüte  oder  als  einen  aus  beideni  gemischten  Prozoss,  nicht  auf  allen  Ge- 
bieten eine  gleichmässige  war  und  nicht  parallel  verlief.  Regolniässig, 
ohne  Stockungen  und  ohne  Sprünge,  vollzog  sieh  die  Weiterbildung  nur 
auf  (lern  Gebiete,  welches  der  bewusston  menschlichen  Einwirkung  am 
mcLbten  entzogen  ist,  dem  der  lebenden  Sprache.  Auf  allen  übrigen  Ge- 
Meten aber  bedingte  der  Einfluss  bedeutender  Individuen  and  politischer 
oder  kirchlicher  Ereignisse  eine  gewisse  Unregehnissigkeit  des  Yerlaufis, 
welche  die  Bildung  von  zeitlich  umgrenzten  Gruppen  zur  Folge  hatte. 
Dies  gilt  namentlich  für  das  Gebiet,  welches  hier  sunächst  in  Betracht 
kommt,  die  Litteraturgeschichte.  Nichts  liegt  uns  femer  als  das  Bestreben, 
nach  berühmten  Mustern  ein  künstliches  System  von  Ober-  und  ünteral>tei- 
lungen  aufzustellen;  einige  Abschnitte  aber  treten  dem  geschichtlichen  Be- 
trachter so  überwältigend  dcuthch  vor  Augen,  daas  sie  ausdrücklich  hervor-  y 
gehoben  zu  werden  verdienen. 

Am  schäi'fsten  scheidet  sich  von  der  vorhergehenden  und  folgenden 
Zeit  die  erste  Periode,  die  frfih byzantinische  Zeit,  die  vom  Regierungs- 
antritt Eonstantins  bis  etwa  auf  den  Tod  des  Henüdios  reicht  (324—640). 
Es  ist  die  Zeit  der  letiten  KSmpfe  des  antiken  rOmisch-hellenischen  Geistes 
mit  dem  mittelalterlichen  christlich-byzantinischen,  die  Zeit  der  Neugestal- 
tung der  Sprache,  die  Zeit  der  vöUigen  Ausluldung  .des  Byzantinismus. 
Die  Litteratur  dieser  Zeit  bietet  im  grossen  und  ganzen  ein  erfreuliches 
Bild.  Tn  der  Poesie  werden  die  auf  die  äusserste  Feinheit  der  Form 
gerichti  len  Bestrebungen,  die  im  5.  Jahrhundert  von  Nonnos  und  seiner 
Schule  ausgegangen  waren,  unter  Justinian  von  Paulos  Silentiarios,  von 
Agathias  und  anderen  Epigranunatikern,  unter  Heraklios  von  dem  frucht- 
baren Qeorgios  Fisides  mit  gItt<MGhem  Erfolge  fortgesetzt  Hoch  flber^ 
ragt  wird  diese  Profanpoesie  durch  die  kirchliche  Dichtung,  die  sdion 
unter  Anastasios  I  durch  Romanos  zur  herrlichsten  Bifite  gelangt,  von 
Kaiser  Justinian  selbst  gepflegt  wird  und  im  7.  Jahrhundert  im  Patriarchen 
Sergios  einen  talentvollen  Vertreter  findet.  Die  profane  Geschicht- 
schreibung nimmt  in  diesem  Zeitraum,  nachdem  sie  in  den  zwei  Jahr- 
hunderten nach  Konstantin  merklicli  an  Bedeutung  verloren  und  derKirchen- 
geiicliichte  den  Vorrang  eingeräumt  hatte,  durch  den  gewaltigen  Prokop, 
den  feingebildoten  Agathias,  den  diplomatisch  geschulten  Petros  i'ati'ikios, 
den  originellen  Uenander  Protektor,  endlich  in  der  ersten  Hilfte  des 
7.  Jahrhunderts  durch  den  in  seiner  Form  ajBTektierten,  aber  inhaltUdi 
doch  sehr  wichtigen  Theophyhiktos  einen  unerwarteten  Auftchwung.  Neben 
der  Gesdiichtsehreibung  erreichen  die  Fftcher  der  Sophistik,  Rhetorik 
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und  Epistolographie  in  diesem  Zeitraum  durch  Männer  wie  Libanios,  The- 
mistios,  Himerios,  Julianos  den  Apostaten,  und  die  Jünger  der  Schule  von  Gazft, 

unt<?r  denen  der  erst  in  neuester  Zeit  genauer  bekannt  gewoi  doiio  Chorikios 
hervorragt,  eine  ansehnliche  Höhe  und  ihre  Erzeugnisse  sind  für  die  spätere 
byzantinische  Zeit  von  gröBstem,  noch  nicht  hinlänglich  studiertem  Ein- 
flüsse geworden. 

Die  philo sophischen  Studien  erreichen  zunächst  durch  den  Neu- 
platoniBiniiB  eine  wenn  auch  nicht  sehr  erfreuliehe  Nachblute;  nachdem  aber 
dieses  nebelhafte  und  wenig  lebensfiUiige  System  durch  den  gewaltthätigen 

Eingriff  Justiniana  seine  letzte  äussere  Stütze  verloren  hatte,  fristete  die 
Weltweisheit  nur  noch  in  vereinzelten  Kommentaren  zu  Aristoteles  ein  ärm- 
liches Dasein.  Auf  dem  scheinbar  geringfügigen,  aber  für  die  Beurteilung 
der  allgemeinen  Bildungshöhe  und  der  Studienweise  wichtigen  Gebiet  der 
Philologie  im  engern  Sinne  ist  in  dieser  wie  noch  mehr  in  der  späteren 
byzantinischen  Zeit  der  hervorstechendste  Charakterzug  die  Sammlung,  Ver- 
arbeitung und  Kommentierung  des  alten  Materials:  In  der  Lexikographie 
ist  es  der  sogenannte  Eyrillofl,  der  im  fünften  Jahrhundert  oder  im  An- 
fang des  sechsten  ein  altes  rhetorisches  Lexikon  aus  geringfügigen  (Hos- 
saren erweiterte  und  damit  ein  Werk  schuf,  das  in  dw  ganzen  byzan- 
tinischen Zeit  im  Schulbetriebe  und  bei  der  Bearbeitung  neuer  lexikalisdier 
Hilfsmittel  die  grössto  Rollo  spielte;  in  der  eigentlichen  Grammatik  wur^ 
den  im  vierten  Jahrhundert  durch  Theodosios  von  Alexandria,  dann  im 
sechsten  und  siebenten  .Tahrlnirtflei  t  durch  T/chrer  wie  Johannes  Philoponos, 
Johannes  Charax  und  (icorgios  ("hoeroboskos  dip  alten  Werke  des  Diony- 
sios  Tlirax,  des  ApoUonios  Dyskolos  und  des  llerodianos  exzerpiert  und 
erkiSrt  und  so  im  grossen  und  ganzen  in  jene  Form  gebracht,  in  welcher 
sie  die  Lehrmethode  der  byzantinischen  Aera  und  in  Terschiedenen  Um- 
arbeitungen sogar  der  abendlttudischen  Humanistenzeit  bis  ins  letzte  Jahr- 
hundert herein  beherrschten. 

Wenn  somit  vom  An&ng  des  4.  bis  gegen  die  Mitte  des  7.  Jahr- 
hunderts in  der  Litteratur  und  in  der  Fortpflanzung  der  Bildung  eine 
lebhafte  Thntigkcit  besteht  und  wenn  in  dieser  Zeit  unter  dem  Einflüsse 
(•liristlicher,  rüniif^clier  und  orientalischer  Elemente  und  durch  die  tli  f- 
yclicnden  Veränderungen  in  der  lebendigen  Sprache  neue  Gelialte  und  neue 
Formen  kräftig  ausgebildet  werden,  so  überrascht  nach  diesem  Zeitraum 
im  gesamten  kulturellen  Leben  der  Byzantiner  eine  ungeheuere  Lücke. 
Auf  die  Zeit  einer  reichen  und  häufig  glücklichen  Produktion  folgt  ganz 
unerwartet  und  fiast  unvermittelt  dne  trostlose  YerOdung,  die  sich  auf  alle 
Litteraturgattungen  mit  Ausnahme  der  kirchlichen  ziemlich  gleichmässig 
ausdehnt.  Diese  unfruchtbare  Periode  erstreckt  sich,  in  runder  Zahl  ge- 
sprochen, von  650 — 850;  denn  von  einigen  volksmässigen  Chronisten,  die 
im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  ihren  Zeitgenossen  ^vieder  zum  Bewusst- 
sein  brachten,  dass  es  auf  griechischem  Boden  einmal  etwas  wie  geschicht- 
Uches  Interesse  gegeben  hatte,  kann  man  bei  dieser  alliremeinen  Cliarakte- 
ristik  fügüch  absehen.  Niemals  ist  der  unermesslichc  geistige  Strom,  den 
die  griechisehe  Litteratur  von  Homer  bis  auf  die  Tage  Mohameds  des 
Broberers  darstellt^  so  lange  und  so  grilndlich  vertrocknet,  wie  in  diesen 
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Ik  1.1«  n  Jahrhunderten.  Die  profane  Schriftstellerei  schweigt  so  gut  wie 
vollständig;  Leo  der  Isaurier  schloss  die  Akademie  in  Konstantinopel,  und 
wenn  auch  die  Xnch rieht,  dass  er  sogar  ihre  Bibliothek  verbrannt  habe, 
vielleicht  auf  Erfindung  oder  Entstellung  beruht,  so  ist  sie  <1(h1i  bezeich- 
nend für  das,  was  ihm  die  Späteren  zutrauten.  Das  Jahrhundert  des 
Bildei-sturms  (726—842)  war  nicht  bloss  für  die  Bilder,  sondern  auch  für 
die  Bildung  verhängnisvoll,  und  wenn  die  früher  blnfige  radOode  Ver- 
mieihing  der  BSlderatOrmer  ungerecht  war,  so  fiwsen  die  Neueren  wie 
PniMurregopnlos,  Lamproe,  Gregoroviua  o.  a.,  welche  den  Bildersturm  zu 
einer  der  grOssten  Thaten  der  römischen  Staatsregierung  zu  erheben  suchen, 
die  Erecheinnng  doch  zu  ausschliessHch  vom  rein  politisdien  Standpunkt 
auf;  so  sehr  die  wahren  Ursachen  dieser  mächtigen  Bewegung  im  Dunkol 
liegen,  so  empfangt  man  doch  aus  manchen  überlieferten  iilinzelheitcn  den 
deutlichen  Eindruck,  dass  ausser  den  Bildern  und  den  Mönchen  indirekt 
auch  die  nationale  Bildung  unter  ihr  zu  leiden  hatte.  Was  von  Gelehr- 
samkeit, Formgefühl  und  dichterischer  Begeisterung  in  diesen  wirklich 
»dunkeln'  Jahrhunderten  noch  übrig  blieb,  diente  vomehmJioh  den  Zwecken 
der  Theologie  und  Erbauung.  Aber  selbst  hier  ist  eme  bedeutende  Br- 
sdilaAiiig  der  Sehaifensfreude  zu  bemerken.  Die  dnzige  wirkMi  grosse 
Figur,  Johannes  von  Damaskos,  der  die  Leistungen  der  alten  Theologie 
abschliessend  zusammenflssst,  vermag  die  Öde  nicht  ausenfilUen;  neben  ihm 
und  seinem  Freunde  Kosmas  von  Jerusalem  sind  in  diesem  Zeitraum  nur 
noch  Theodoros  Abuknra,  der  Erzbischof  Gormanos  (f  740)  und  der  Patriaich 
Tarasios  (784 — 806)  durch  asketische,  morahsche  und  hermeneutischo 
Schriften,  Andreas  von  Kreta  und  einige  andere  durch  Kirchenpoesien 
von  Bedeutung. 

So  unverkennbar  und  deutlich  springt  die  Thatsaehe  dioses  lange- 
dauernden  Niederganges  der  Littenitur  und  der  Oeistesbildung  dem  gescfaichtp 
Böhen  Betrachter  in  die  Augen,  dass  sie  sogar  dazu  verleitet  hat,  den 
ganzen  vorhergehenden  Zeitraum  zum  Altertum  zu  schlagen  und  den  An- 
iaiig  der  byzantinischen  Ära  in  der  unfruchtbaren  Zeit  nach  Heraklios  zu 
suchen.  So  setzt  Finlay ')  die  Ausbildung  des  byzantinischen  Staatswesens 
in  das  7.  Jahrhundert  (633—716)  und  beginnt  die  eigentlich  byzantinische 
Geschichte  mit  den  Isauriern.  Ihm  folgt  Gregorovius,*)  indem  er  bemerkt, 
dass  seit  dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts  und  entschiedener  mit  der  isau- 
rischen  Dynastie  jener  kirchliche,  staaUiche  und  soziale  i'rozess  zum  Durch- 
bruch gekommen  sei,  in  welchem  sich  der  rhomSische  Byzantinismus  mit 
dem  jede  andere  Autononde  auftaugenden  Ifittelpunkt  Eonstantinopel  her^ 
aosgebfldet  habe.  Ebenso  betrachtet  Zachariae  von  Lingenthä*)  das 
7.  Jahrhundert  als  eine  Zeit  des  Verfalls  und  der  Auflösung  des  griechisch- 
römischen  Kaisertums  und  sieht  im  Zeitalter  der  isaurischen  Kaiser  den 
Beginn  einer  Neugestaltung  von  vielfach  eigentümlichem  Gepräge,  das  sich 
allmählich  zu  dem  entwickelte,  was  man  mit  dem  Ausdruck  Byzantinismus 
zu  bezeichnen  pflege.   Ähnlich  hatte  ich  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur 

•)  A  Imtcry  of  Gre«ce  1  (1877)  351  ff.  •)  Geschichte  des  griechisch-römischen 

*)  Gc<^aMditod«r8tadiAt]Mii  im  Mittel-  Rechte  B«riin  1892  S.  XÜ  (=  S.  iX  der 
altar  1 108.  2.  Aufl.). 
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in  der  ersten  Auflage  dieses  Buches  die  Ansicht  durchgeführt,  dass  das 
Altortum  bis  in  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  reiche  und  die  byzantinische 
Ära  mit  der  erwähnten  Epoche  der  Verödung  beginne.  Reiflichere  Erwä- 
gungen und  ein  genaueres  Studium  der  Litteraturwerke  haben  mich  seitdem 
das  Irrtümliche  dieser  Auffassung  immer  deutlicher  erkennen  lassen.  Wa.s 
aber  in  der  früher  beliebten  Abteilung  Wahres  liegt  und  was  den  Irrtum 
eiUAit»  das  ist  die  Tbatsaebe,  dass  in  der  Zdt  nadi  HeraUios  imd  be- 
sonders unter  den  isaarischen  Kaisern  das  Byzantinertnm  vollstftndig  aus- 
gebildet, die  Orftsiderang  des  Staates  im  grossen  und  ganzen  vollendet 
und  die  Neugestaltung  der  politischen,  religiösen,  kulturellen,  sprachlichen  und 
litterarischen  Zustände  in  der  Hauptsache  abgeschlossen  ist.  Nun  herrscht 
das  einheitliche,  durch  keinen  rrnstlichen  Konflikt  mit  dem  Altertum  mehr 
gestört«  Eigenleben  des  byzantinischen  Geistes.  Die  Periode  von  824—640 
kann  mithin,  um  das  Verhältnis  durch  ein  abgebrauchtes,  aber  immer  noch 
brauchbares  Bild  zu  illustiieren,  als  die  vorbereitende  und  kämpfende 
Jagend,  die  folgende  Zeit  als  das  Mannes-  und  Greisenalter  des  Byzantinis- 
mus bezeichnet  werden. 

Am  schwersten  seiieint  sich  mit  der  hier  angenommenen  Perioden- 
teilung  die  Geschichte  der  christlichen  Kirche  und  ihrer  Litteratur  vei^ 
einigen  zu  lassen.  Die  meisten  Kirchen-  und  Dogmenhistoriker  schliessen 
das  christliche  Altertum  mit  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert,  und  auch  in  der 
Litteratur  der  griechischen  Kirche,  welche  im  4.  Jahrhundert  ihren  Höhe- 
punkt erreicht,  pflegt  man  das  Altertum  bis  auf  Johannes  von  Damaskos 
auszudehnen.  Allein  diese  Abgrenzung  geht  von  einem  Standpunkte  aus, 
den  wir  hier  nicht  einnehmen  dürfen;  die  Darsteller  der  kirchlichen  Ge- 
schichte und  Litteratur  berQcksichtigiai  nur  die  christliche  2<eit;  innerhalb 
derselben  hat  es  eine  gewisse  Berechtigung,  die  Periode  der  grossen  dog- 
matischen Elmpfe  und  der  origineUen  litterarisohen  Thfttigkeit  zusammen- 
sufthBsen  und  als  Altertum  der  Folgezeit  gegenüberzustellen;  dieses  Alter- 
tum ist  aber  das  christliche  Altertum,  also  ein  ganz  anderer  Begriff, 
als  der  fttr  die  allgemeine  weltgeschichtliche  Einteilung  geltende.  Uns 
kommt  es  darauf  an,  die  Grenze  zwischen  der  antik-hellenisch-Wuinsclicn 
Zeit  und  der  christlich-byzantinischen  zu  finden,  und  diese  fällt  isiclier  in 
das  4.  Jahrhundeit.  Freilich  wird  man  diese  Behauptung  nur  dann  recht 
verstehen,  wenn  man  den  Begriff  byzantinisch  in  einem  etwas  weiteren 
und  höheren  Sinne  auffinsst,  als  es  in  der  froheren  Litteratur  flblich  war« 
die  dem  Byzantinismus  meist  feindselig  gegenüberstand  und  ihn  daher  gerne 
auf  Zeiten  und  Zustände  beschiftnkte,  deren  Gesamtcharakter  zur  Polemik 
genflgenden  Anlass  bot.  Aber  auch  in  diesem  weiteren  Sinne  verstanden 
erscheint  der  Byzantinismus,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  nicht  so- 
fort völlig  ausgebildet.  Die  Zeit  vom  4.~7.  Jahrhundert  ist  vielmehr 
eine  Übergangsperiode,  in  welcher  sich  die  alten  und  neuen  Elemente 
noch  vielfach  .streiten,  mischen  oder  aucli  unvermittelt  nebeneinander  her- 
gehen. Dadurch  entsteht  ein  buntes  und  verschwommenes  Kolorit,  in 
welchem  bald  die  einstige,  bald  die  künftige  Grundfarbe  ToriierrBchi  Bs 
handelt  sich  also  zuletzt  nur  um  die  ifage,  ob  der  Einschnitt  da  zu 
machen  ist,  wo  die  antiken  Farbenstreifefn  im  geschichtlichen  Strome  so 


gut  wie  TSllig  -vmehwiiideii,  oder  da,  wo  die  byzantinisch-mittelalterliclie 
Färbung  zuerst  an  einer  grösseren  Anzahl  von  Stellen  und  in  einem  er- 
heblicheren Umfange  auftritt.  Man  kr»iiiito  mm  versurhon  7:woi  ijanz  vor- 
schiedeno  Einteilungen  mit  einanrler  zu  vereinigen  und  die  Antwort  auf 
die  gestellte  Frage  also  formulieren:  Stellt  man  sich  an  die  Quelle  des 
Stromes  der  antiken  Entvsickeiung,  so  wird  man  das  Ende  derselben  erst 
da  ansetzen,  wo  die  antike  Färbung  wirklich  verschwindet,  also  etwa  im 
7.  Jahrfanndert;  begibt  man  deh  dagegen  zum  Ende  des  Stromes  d.  h.  auf  den 
Standpunkt  des  ausgefaenden  IGttolalters  —  die  letzte  Strecke  des  geechiclit- 
liciien  Stromes,  die  Neuzeit,  bleibt  bei  dieser  üntersucbung  ausser  Betracht 
—  80  wird  man  naturgemäss  die  Periode,  welche  man  vom  Altertum  abgrenzen 
will,  möglichst  weit  zurückverfolgen  und  ihren  Beginn  da  ansetzen,  wo 
ihre  wesentlichen  Eigenschaften  zuerst  in  grösserer  Zahl  und  Schärfe  her- 
vortreten, also  im  4,  Jahrhundert.  Da  nun  eine  Darstellung  der  hyzanti- 
niachen  Litteratur  die  Erkenntnis  des  mittelalterlichen  (xeisteslebens  bezweckt 
und  deshalb  vom  mittelalterlichen  Standpunkt  ausgeht,  so  miiss  sie  ohne 
Zweifel  das  Grenzmal  im  4.  Jahrhundert  aufstellen.  Wer  üeilich  aua- 
schfiesalich  das  Altertum  studieren  will,  mag  sieh  immerhin  das  Recht 
herausnehmen,  auch  noch  die  drei  folgenden  Jahrhunderte  mit  ihren  antiken 
Reeten,  die  ihm  ja  sonst  unterkunflslos  vereinBamtenf  unter  das  Schutz- 
dach des  Altertums  aufzunehmen.  Diesem  Zugeständnis  gegenüber  muss 
aber  um  so  ausdrficklicher  betont  werden,  dass  es  för  eine  weltgeschicht- 
liche und  völlig  voraussetzungslose  Betrachtung  richtiger  ist.  innerhalb 
des  streitigen  Gebietes  nicht  da  zu  teilen,  wo  die  letzten  alten  Elemente 
aussterben,  sondern  da,  wo  der  neue  Geist  beginnt.  Denn  die  jungen, 
lel»enskräftigen,  für  die  Folgezeit  bestimmenden  Elemente  verdienen  mehr 
Beachtung  als  die  mit  dem  Keime  des  Todes  behaltotcn,  in  eine  ihnen 
fremd  gewordene  Zeit  hineinragenden  alten  Überreste,  und  für  das  Yw- 
stlndnis  der  Oesamtentwickelung  ist  es  nützlicher,  das  Emporwachsen 
und  die  Lebensbedingungen  der  ersteren  zu  studieren  als  das  Hinsiechen 
und  Sterben  der  letzteren.  Nur  ein  blinder  Anhänger  der  klassischen 
Alleinherrschaft  wird  in  Abrede  stellen,  dass  in  der  Übergangszeit  vom 
4.-  7.  Jahrhundert  die  neuen  Elemente,  welche  znm  Mittelalter  hinüber- 
iuhren,  in  weltgeschichtlicher  Hinsicht  interessanter  und  wichtiger  sind 
als  die  kaum  einen  neuen  Ton  herv'orbringenden  Fortsetzungen  der  Antike. 
Meine  jetzige  Einteilung  unterscheidet  sich  also  von  der  in  der  ersten 
Auflage  angenommenen  nur  dadurch,  dass  ich  mich  früher  in  der  Über- 
gangszeit vom  4. — 7.  Jahrhundert  zu  sehr  durch  die  noch  forÜebenden 
antiken  Elemente  gefangen  nehmen  liess,  wihrend  ich  jetzt  überzeugt  bin, 
dass  die  durchschlagenden  Momente  dieser  Periode  in  den  Anfingen  und 
Vorbereitungen  der  neuen  geschichtlichen  Ära  liegen.  Nur  mit  Hilfe  dieser 
AatfMSong  vermag  ich  den  im  8.  Jahrhundert  zur  vollendeten  Thatsache 
gewordenen  Byzantinismus  zu  begreifen. 

Mit  dem  Anfange  dos  9.  Jahrhunderts  regt  sich  wiederum  einiges 
Leben.  Mönchische  Chroniken,  in  deren  Unbeholfenheit  die  Barbarei  der 
voraufgehenden  Zeiten  nur  zu  vernehmbar  nachklingt,  wagen  sich  an  die 
ÖfTeoÜichkeit.    Leo  der  Byzantier  erhält  unter  Kaiser  Theopliilos  (829  bis 
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842)  die  Erlaubnis,  öffentlich  zu  lehren;')  unter  dem  Nachfolger  dieses 
Kaisers,  Caesar  Bardas,  der  in  Wahrheit  im  Namen  Michaels  HI  r^iierte, 
wird  die  Universität  Konstantinopel  wiederhergestellt.  Ein  neuer  und 
kräftiger  Hauch  kommt  in  die  geistige  Bildung  durch  den  grossen  Lehrer 
seiner  Nation,  den  Wiodei  lu  istellor  der  alten  Litteratur,  den  echtesten 
Byzantiner  nach  Charakter  und  Lebensart,  Photios  (um  850).  Jetzt  ge- 
winnt die  Teilnahme  an  dem  alten  Schriftentum,  wie  auch  die  produktive 
Bethätigung  an  AusdeluMiDg  und  Gebalt;  ea  ist  eine  anfateigende  Bnt- 
wickelnng  zu  beobachten,  die  im  12.  und  13.  Jahrhundert  ihren  Höhepunkt 
erreicht  Auf  daa  Zeitalter  dea  Photioa  folgt  das  weniger  dureh  originelle 
Erzeugnisse  ala  durch  grossartigc  Sammelthatigkoit  herv^orragende  10.  Jahr- 
hundert, das  man  ala  das  Jahrhundert  der  Enzyklopädien  bezeichnen 
könnte.  Den  Anfang  macht  Konstanti?i  Kephalas,  dessen  Thätigkeit  viel- 
leicht schon  um  Ende  des  9.  Jahrhunüerty  beginnt,  mit  seiner  herrlichen 
Sammlung  der  alten  Epigramme.  Daran  reihen  sich  die  auf  die  meisten 
Gebiete  der  alten  Litteratur  ausgedehnten  Sammelwerke,  welche  Kaiser 
Konstantin  Porphyrogennetos  veranlasste;  dann  rein  philologische  Arbeiten 
wie  die  Scholien  des  Arethaa,  das  Lexikon  dea  Suidaa  und  die  Etymolegika; 
endlich  auf  theologischeni  Gebiete  die  der  alten  ÜbertieÜBrung  so  ▼erderb- 
liche Legendenredaktion  des  Simeon  Metaphrastes. 

Es  war  in  der  That  höchste  Zeit,  dass  dem  Altertum  wieder  regere 
Aufmerksamkeit  zugewandt  wurde.  Wir  verdanken  diesem  Umstände  die 
Erhaltung  eines  grossen  Teiles  der  antiken  Litteratur;  die  wichtigsten 
Handschriften  stammen  aus  der  Zeit  dieses  Wiederauflebens  der  klassi- 
schen Studien,  aus  dem  10.,  11.  und  12.  Jahrhundert.  Hätte  die  Barbarei, 
die  in  der  Zeit  des  Bildersturms  am  verderblichsten  wirkte,  noch  lange 
fortgedauert,  so  wäre  wahrscheinlich  ein  grosser  Teil  der  weniger  ge- 
lesenen alten  Autoren,  von  denen  schon  in  der  ersten  Hälfte  dea  10.  Jahi^ 
hunderte  selbst  die  kaiserliche  Alhnacht  manche  nicht  mehr  in  unversehrten 
Exemplaren  aufzutreiben  vermochte,  vollständig  zu  Grunde  gegangen,  und 
der  Studientrieb,  der  unter  den  Komnenen  zu  hoher  Ausbreitung  gelangte, 
hätte  keine  genügenden  Stoflfe  mehr  zur  Bethätigung  gefunden. 

Dem  11,  Jahrhundert  verleiht  die  universalistische  Erscheinung  des 
Psellos  ein  rhetorisch-philosophischei^  Gepräge.  Gleichzeitig  beginnt  die 
Geschichtschreibung,  die  im  9.  und  10.  Jaln  liundert  auf  trockene  Annalistik 
beschränkt  war,  unter  dem  Einflüsse  der  lebhafter  betriebenen  Studien 
einen  höheren  Flug  zu  nehmen.  Die  Palme  des  Jahrhunderts  gebOhrt 
awei  filteren  Zeitgenossen  des  Psellos,  den  liebenswürdigen  und  geschmack- 
vollen Epigrammendichtem  Christophoros  von  Mytilene  und  Johannes 
Mauropua  Zur  völligen  Entfaltung  gelangt  die  litterarische  Renais- 
sance im  12.  Jahrhundert.  Wie  in  der  frtthbyzantinischen  Zeit,  so  ist 
es  auch  jezt  wiederum  die  Ge.schichtschreibung,  in  der  sich  die  besten 
Früchte  der  Pflege  geistiger  Bildung  offenbaren.  Nikephoros  Bryennios, 
Anna  Komnena,  Kinnauuj.s  und  Niketas  Akdiniiiatus  schildern  in  vier  be- 
deutenden Werken  das  letzte  Aufblühen  des  Byzautinertums,  das  grosse 
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Zeitalter  der  Komnenen.  Das  Studium  der  alten  Littcratur  wird  mit  er- 
neoter  Regsamkeit  und  nicht  selten  mit  dem  besten  Erfolge  von  Laien 
und  Tliooloiren  botriobeii.  Nicht  weniger  als  vier  MctropoHtoTi  treten  im 
12.  Jahrhundert  in  den  Dienst  der  profanen  Litteratur,  der  Aristotelikor 
Eu-stratios  von  Nikäa,  der  Grammatiker  Gregorios  von  Korinth,  der  rheto- 
risch gebildete  und  dichterisch  begabte  Michael  Akominatos  und  der  durch 
echte  Humanität,  wie  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Eustathios,  der 
nicht  minder  eifrig  den  Homer  und  Pindar  erkUrte,  als  er  das  geistige 
Niveau  des  fElr  die  byzantinische  Kultur  bedeatangsrollen  Standes  der 
Mönche  zn  heben  suchte.  Weniger  erfreulidi  offenbart  sich  der  gramma^ 
tische  Eifer  in  Schulhäuptem  vom  ScUage  des  Tzctzes;  doch  legen  auch 
sie  wenigstens  von  der  Mannigfaltigkeit  der  gelehrton  Interessen  dieser 
Epoche  Zeugnis  ab.  Kaum  ein  Fach  der  alten  Litteratur  bleibt  von  der 
allgcnicinen  Bewegung  unberührt.  Soll)st  der  Geschmack  an  erotischer 
Erzählung  scheint  wieder  zu  erwachen  und  die  Gattung  des  griechischen 
Ilomans,  die  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  unfruchtbar  geblieben  war, 
wird  auf  einmal  um  vier  fi'eilich  recht  übel  geratene  Spätgeburten  be- 
reichert Mit  grosserem  CHflcke  versudien  sich  die  Zeitgenoasen  äer  Kieuz- 
fidirer  in  der  poetischen  Satire  und  in  Dialogen  nach  dem  Vorbilde  Lukians. 
Sogar  die  Litteratnrgattung,  in  welcher  Bjxam  sich  am  wenigsten  pro- 
duktiv erweisen  konnte,  das  Drama,  hat  damals  noch  einen  späten  und 
fast  völlig  isolierten  Nachzügler  hervorgebracht,  in  welchem  freilich  nichts 
gelungen  ist  als  der  Nachweis,  dass  fiir  diese  Dichtung  längst  alle  Vor- 
aas.^otzungen  fehlten.  Besser  glückten  manche  panegyrische  und  epi- 
grammatische Versuche. 

Trotz  aller  äusseren  Erfolge  krankt  die  Bildung  dieser  l^lütczuit  an 
einem  unheilbaren  Übel:  ihr  fehlt  die  Frische  des  Lobens,  die  erlmltende, 
umgestaltende  und  stets  Neues  erzengende  Kraft  der  Natur.  Sie  gleicht  mehr 
einer  sorgfitttig  hergerichteten  Mumie  als  einem  lebendigen  Organismus. 
Dadnrdi,  dass  die  kunstmftssige  Litteratur  wiederum  prinzipiell  zur  klassi- 
schen oder  hellenistischen  Form  zunickkehrte,  entfernte  sie  sich  mehr  als 
je  von  dem  volksmässigen  Bewusstsein  und  Verständnis,  Die  Kluft  zwi- 
schen Schrift-  und  Umgangssprache  erweiterte  sich  bis  zu  einem 
Grade,  d»  r  keine  freundschaftliche  Vermittlung  mehr  zuliess.  Die  Existenz 
und  die  Berechtigung  eines  eigenen  Vulgäridioms  kam  jetzt  deutlicher  zum 
Bewusstsein  und  seit  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  findet  die  neue  Form, 
Ton  der  bisher  nur  einzelne  wörtlich  angeführte  Sprichwörter,  Spottverse, 
mAbeiBetzbare  Ansdrlleke  und  besonders  gelftufige  Formen  in  die  Litteratur 
angesickert  waren,  in  grosseren  Schriftdenkmälern  Verwendung.  Die  gut 
gemeinte,  aber  mit  den  Thatsachen  der  lebendigen  Sprache  unvereinbare 
Zurückschraubung  der  litterarischen  Formen  auf  den  Standpunkt  eines 
längst  entschwiinflcnen  Zeitalters  rief  eine  demokratische  Reaktion  hervor, 
ak  deren  Frudit  die  vulgärgriechische  Litteratur  erkannt  wird. 
Jetzt  berühren  sich  die  schärfsten  Gegensätze:  auf  der  einen  Seite  der 
mühsam  erlernte,  übermässig  gekünstelte,  steifleinene  und  innerlich  ver- 
trocknete Attizismus  und  ilellenisnius,  der  durch  die  unüberwindliche  Macht 
der  Tradition  siegreich  das  Feld  behauptet,  auf  der  andern  Seite  die  Icbona- 
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volle,  aber  unbeholfene  Herzenssprache  des  Volkes,  die,  in  der  Orthographie 
und  Morphologie,  im  Wörterbuch  und  in  der  Syntax  mit  kunstsprachlichen 
Elementen  oft  ganz  bizarr  versetzt,  von  den  massgebenden  Kreisen  der 
Gebildeten  fast  ängstlich  gemieden  und  zurückgestossen,  sich  erst  n:ich 
langem  Bemühen  zu  einiger  Beweglichkeit,  Heinheit  und  AusdrucksnUiiL'ki  it 
emporarbeitete.  So  entstand  jener  Riss  im  geistigen  Lehen  der  Griechen, 
welcher  seit  dem  12.  .Juluhundert  ihrer  Litteratur  mehr  als  irgend  einer 
andern  das  Gepräge  der  Doppelköpfigkeit  verleiht  und  in  ihre  ganze  natio- 
nale BOdung  ein  gefiOirliches  Element  der  Unwahrheit  hmeragebmcht  hat 
Wahrscheinlich  hätte  diese  aus  vielen  QrUnden  beklagenswerte  Spaltung 
vermieden  werden  können,  wenn  die  Schriftsteller  des  11.  und  12.  Jahr> 
hunderte  das  von  Malalas,  Theophanes,  Konstantin  Porphyrogennetos  und 
mit  besonderem  Glück  von  einigen  naiven  Heiligenbiographen  vorgebildete 
System  einer  temperierten  Umgangssprache  beibehalten  und  in  ähnlicher 
Weise  fortgebildet  hätten,  wie  es  in  den  romanischen  Litteraturen  geschah. 

In  der  nun  folgenden  Paläologenzeit  scheint  die  Thätigkeit  in  der 
kunstmässigen  Litteratur,  wenn  nicht  an  Gdialt  und  Tiefe,  so  doch  an 
Mannigfaltigkeit  und  Ausdehnung  taat  nucii  zu  gewinnen.  Lidern  der  ge- 
lehrte Attizismus  noch  schärfer  betont  wird  als  seihet  in  der  Konmenen* 
zeit  und  bald  jede  Yermittelung  mit  der  Sprache  des  Lebens  und  der  volks- 
mässigen  SchriftsteUerei  surttckweist,  erwachsen  aus  den  Studien  dieser 
Epoche  immer  deutlicher  die  Bestrebungen,  welche  die  unmittelbare  Vor- 
schule des  westeuropäischen  Humanismus  bilden.  So  stehen  die  Autoren 
dieser  Epoche  z'wischen  dem  Mittelalter  und  der  Neuzeit,  zwischen  den 
letzten  Traditionen  des  Altertums  im  Orient  und  der  Wiedergeburt  desselben 
im  Abendlande.  Obschon  der  staatliche  Organismus,  dem  die  lateinische 
Eroberung  den  Lebensnerv  gebrochen  hatte,  langsam,  aber  unaufhaltsam 
seinem  endgültigen  Verfalle  entgegenging,  haben  die  letzten  Jahrhunderte 
auf  den  meisten  Gebieten  der  Litteratur,  in  Philosophie  und  Rhetorik, 
Grammatik  und  Exegese,  Epistolographie  und  Geschichtschreibung,  wie 
auch  in  der  Poesie  noch  eine  Fülle  an  Wert  ungl^her,  aber  ftr  die  Er- 
kenntnis des  politischen,  religiösen  und  kulturellen  Lebens  der  letzten 
Jahrhunderte  des  byzantinischen  Volkes  wichtiger  Werke  hervorgebracht. 
Ein  hervorstechendes  Gepräge,  das  oft  mit  Unrecht  auf  das  ganze  byzan- 
tinische Zeitalter  übertragen  wird,  erhält  dieser  Abschnitt  durch  die  mit 
der  Leidenschaftlichkeit  südländischer  Naturen  geführten  auf  die  Union 
bezüglichen  Kämpfe,  die  in  mannigfachen  Nachklängen  noch  den  Fall 
des  Reiches  ttberdauem.  Merkwürdig  unansehnlich  und  friedfertig  erscheint 
daneben  die  Polemik  gegen  den  £oran,  gerade  als  hätten  die  Byzantiner 
ihren  wahren  Lebensfoind,  den  sie  politisch  lange  unterschätzten,  auch  auf 
religiösem  Gebiete  nicht  erkannt  Für  die  Mannigfaltigkeit  der  BOdung 
dieses  Zeitraumes  und  das  immer  stärkere  Überwiegen  des  blossen  ge- 
lehrten Fleisses  ist  namentlich  die  Thatsache  bezeichnend,  dass  die  Littera- 
tur jetzt  noch  mehr  als  früher  einen  polyhistorischen  Charakter  ge- 
winnt. Rhetorisch-philosophisch  gebildet«'  Miiiiner  vorsuchen  sich  auf  den 
verschiedensten  Feldern,  so  dass  es  zuweilen  sciiwer  ist,  sie  nach  ihrer 
Hauptlcistun^  mit  Sicherheit  in  eine  bestimmte  Litteraturgattung  einzu- 
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ordnen.  Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  schiiftstellerischen  Vielseitigkeit 
ist  im  13.  Jahrhundert  Georgios  Pachymeres.  Hoch  über  ihm  steht 
Nikepboros  Gregoras,  diolitteranache  Hauptperson  des  14.  Jahrhunderts, 
ein  ttmn,  der  an  Gediegenheit  und  Umfang  des  Wissens,  an  Scharfsinn, 
an  Oewandtfaeit  der  Dialektik  und  an  Festigkeit  des  Cbarakters  yon  keinem 
Byzantiner  der  Palftologenzeit  flberiroffen  wird.  Die  wichtigsten  Poly- 
historen des  15.  Jahrhunderts  endlich,  ein  Gemistos  Plethon  und  Bes- 
sarion,  führen  schon  in  die  aimserhalb  des  Rahmens  unse  rer  DaroteUnng 
liegenden  Kreise  des  ITumanismus.  Auf  dem  alten  Kulturboden  von  Byzanz 
selbst  war  mit  der  Eroberung  dos  Keichos  durch  die  Osmanen  für  längere 
Z<'it  jede  Voraussetzung  einer  höheren  geistigen  und  litterarischen  Bildung 
vernichtet.  Von  der  Barbarei,  die  jetzt  mit  elementai^er  Gewalt  herein- 
bricht, legen  unter  anderm  die  in  griechischer  Sprache  abgofassten  diplo- 
matiechen  Korrespondenzen  der  ersten  Sultane  ein  merkwürdiges  Zeugnis 
ab;  in  ihrer  wmiderttehen  Formloeig^eit  bilden  de  zu  den  wohlgesetzten 
Aktenstacken  der  byzantinischen  Kanzlei  einen  Gegensatz,  als  wftren  sie 
von  ilinon  um  ein  Jahrtausend  getrennt. 

Wenn  die  Litteraturen  wie  die  meisten  menschlichen  Dinge  allmäh- 
lich aufblühen  und  verfallen  und  daher  so  scharfe  Abteilungen,  wie  sie 
das  KonipendioTif^'chirn  des  Unerfahrenen  und  Gedankonlosen  sicli  zurecht- 
legt, in  Wirklichkeit  selten  ('xisti(,"n  ii.  so  gibt  es  doch  im  geistigen  Leben 
des  einzelnen,  wie  der  Nationen  und  der  ganzen  Menschheit  Zeitpunkte, 
die  ohne  Übertreibung  als  wahrhaftige  Einschnitte  bezeichnet  werden 
können.  Wer  zweifelt  daran,  dass  Aristoteles  den  Chrenzpfeüer  zwischen 
der  klassischen  und  alexandrinischen  Idtterator  bOdet?  Wer  wollte  be- 
streiten, dass  mit  dem  Jahre  1453  das  geistige  Eigenleben  der  Byzantiner 
abgelaufen  ist?  Mit  demselben  Rechte  darf  der  litterargeschichtliehe  Be- 
obachter versuchen,  den  Endpunkt  des  Altertums  festzustellen.  Von  der 
glücklichen  Lösung  dieser  Frage  ist  das  geschichtliche  Verständnis  der 
byzantinischen  Litteratur  zu  einem  grossen  Teile  abhängig.  Wenn  ein  so 
gelehrter  Kenner  wie  Benihardy-)  das  grosse  Wort  gelassen  aussprach, 
dass  auch  die  gowissenhaitesten  Studien  aus  der  wcitschichtigon 
Hasse  der  byzantinischen  Litteratur  kein  Ganzes  hervorzulocken 
▼ermOchten,  so  war  es  vornehmlich  seine  ÜEdsche  Grenzbestimmung,  die 
ihn  za  diesem  Irrtum  verleitete.  Indem  er  die  mittelgriechische  Litteratur 
mit  Justinian  beginnen  liess,  ergab  sich  dem  unbefangenen  Blicke  zunächst 
eine  unvorbereitete  und  wenig  verständliche  Hühcnreihe  von  Prokop  bis 
auf  Tbeophylaktos,  von  Paulos  Silentiarios  bis  auf  Gcorgios  Pisides,  dann 
eine  klaffende  Lücke,  endlich  eine  allmähliche  Erhebung  über  das  niedrigste 
Niveau.  AI)or  auch  sie  wurde  von  Beruhardy  und  seinen  Nachlolgt  in, 
welche  die  ganze  mittelgricchische  Litteratur  vom  Standpunkte  des  G.  Juhr- 
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hunderts  ans  betrachten,  einer  apriorischen  Doktrin  zu  liebe  Terkannt 
und  gdeagnet  An  die  Stelle  der  unverkennbarsten  Tbatsachen  setzte 
man  eine  luftige,  vom  Geiste  Hegels  getragene  Konstruktion,  als  deren 

Kernpunkt  die  Idee  eines  unaufhaltsamen,  immer  tieferen  Verfalls  vom 
6.  bis  zum  15.  Jahrhundert  erscheint.  Baas  diese  Idee  der  Wirklichkeit 
völlig  widerspricht,  ist  durch  die  oben  gegebene  allgemeine  Skizze  wohl 
schon  deutHch  geworden  und  wird  in  der  folgenden  Spozialdarstellung  der 
einze  lnen  Litteraturgattungen  noch  klarer  herv'ortreten.  Nachdem  die  friib- 
byziuitiniscbo  Periode,  in  wcU  her  sich  die  alten  und  neuen  Elemente  noch 
mischen  und  streiten,  zum  Abschluss  gelangt  ist,  beginnt  nach  einer  langen 
Zeit  der  ünfinchtbarkeit  eine  einheitliche,  im  Sinne  des  Zdtalters  nafcor- 
gemäss  au&teigende  Entwickelung,  die  von  dogmatischen,  asketisdien  und 
moralischen  Schriften,  von  Eirchenliedem,  Legenden  und  mönchischen  Chro- 
niken ausgeht,  dann  allmählich  durch  das  erneute  Studium  der  antiken 
Autoren  und  durch  eine  naivere  Auffassung  der  zeitgenössischen  Dinge  an 
Mannigfaltigkeit  des  Inbalts  und  Reichtum  der  Form  beträchtlich  gewinnt 
und  sich  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  auf  einer  beträchtlichen  i4öhe 
erhält,  um  endlich  einerseits  im  Hnmaniamus  und  andererseits  in  der  Volks- 
dichtung die  letzten  Früchte  zu  reifen. 

Dass  unser  Abriss  trotz  der  gewonnenen  Eikenntnis  noch  nach  alter 
Weise  mit  Justinian  beginnt,  geschieht  lediglich  aus  praktischen  Gründen, 
welche  einen  unmittelbaren  Anschluss  an  die  latteratuigeschichte  von  Christ 
erforderten.  Hoffentlich  gelingt  es  spftter,  bei  einer  abermaligen  Neu- 
bearbeitung der  beiden  Bücher,  das  Grenzmal  den  beiderseitigen  Rechts- 
ansprüchen gemäss  zu  verrücken.  Der  Umstand,  dass  die  übliche  Abtei- 
lung den  wissenschaftlichen  Sprachgebrauch  für  siel)  L'ewonnen  hat,  bildet 
keine  unüberwindliche  Schwici  ii-:keit;  denn  bekanntlich  sind  in  den  letzten 
Jahrzehnten  auch  andere  falsche  Terminologien  in  der  ^Sprachen-  und 
Litteraturgeschichte  mit  Erfolg  bekftmpft  und  endgültig  beseitigt  worden. 
Übrigens  wird  es  sich  empfehlen,  Erzeugnisse  der  Zeit  von  824 — 640, 
wenn  man  sich  genau  ausdrucken  will,  im  Qegensats  zu  den  spfttem  als 
,frtthbyzantinisch*  zu  bezeichnen. 

Charakteristik. 

2.  Die  byzantinische  Litteratur  ist  der  wichtigste  Ausdruck  des 
geistigen  Lebens  der  griechischen  Nation  und  des  römischen  Staates  vom 
Ausgange  des  Altertums  bis  an  die  Schwelle  der  neuown  Zeit.  Von  dieser 
Thatsache  hat  ihre  Wertschfttznng  vornehmlich  auszugehen.  Daneben  ruht 

ihre  Bedeutung  in  den  Einflüssen,  welche  von  ihr  auf  die  orientalischen, 
slavischcn  und  westeuropflischen  Vdlker  des  Mittelalters  gewirkt  haben, 

endlich  in  ihrem  engen  Zusammenhange  mit  der  klassischen  Philologie. 
Bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  namentlich  der  zuletzt  genannte  Punkt  betont 
worden.  Wenn  die  klassische  Pliilologie,  wie  Bücheler 'J  bemerkt,  jetzt  ihren 
Fortschritt  hauptsächUch  darin  sucht,  dass  sie  aus  der  früheren  Abge- 
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8cb\08senhcit  heraustritt  und  mit  Vorliebe  dem  Zusammenhange  und  der 
Gemeinschaft  nachforscht,  durch  welche  Griechen  und  Römer  in  Sprache, 
Sitte  und  Kultur  mit  Völkern  vor  ihnen  und  nach  ihnen  verbunden  sind, 
so  findet  diese  Erweiterung  des  Gesichtskreises  in  der  That  das  reichste 
und  ergiebigst«  Arbeitsfeld  in  dem  Schrifttum  der  Byzantiner.  Es  gibt 
kaum  ein  Gebiet  der  alten  Philologie  und  Sprachwissenschaft,  welchem  eine 
▼ertiefte  Untersuchung  der  mittelgriechischen  Litteratur  nicht  irgend  einen 
Nvtien  Inriehte.  Biese  Thatsache  wird  iSogst  zugestanden  und  bedarf] 
keines  Beweises.  Die  antike  Tradition  ist  in  Bysanz  niemals  ginzlich  aus-  / 
geeiorben,  und  ein  Zeitalter  des  Humanismus  hätte  dort  nicht  im  gleichen 
Sinne  aufleuchten  können  wie  im  Abendlande.  Der  Zusammenhang  mit  I 
dem  Altertum  blieb  bei  den  Mittelgriechen  in  iitterarischer  und  politischer 
Hinsicht,  wenn  man  etwa  von  der  Finsternis  dos  7.  imd  8.  Jahrhunderts 
absieht,  immer  gewahrt.  Daher  kommt  es,  dass  auch  der  künstlich  ge- 
steigerte Klassizismus,  wie  er  seit  der  Komnenenzeit  üblich  wurde,  den 
Byzantinern  keineswegs  als  etwas  Fremdartiges  und  Lebloses  erschien,  ganz 
im  Gegensatz  zu  der  lateinischen  Humanistenlitteratur,  die  nicht  einmal 
von  den  ItaHenem  als  etwas  Nationales  betrachtet  wird.  In  der  neueren 
Fachlitteratur  kommen  die  Beziehungen  der  ^7zaDtiner  zum  Altertum  inuner 
vernehmlicher  zum  Worte.  Wenn  man  die  Gesamtsumme  der  philologischen 
Produktion  in  den  letzten  Jahrzehnten  überblickt,  bemerkt  man  mit  Staunen, 
welchen  Umfang  fast  unbemerkt  die  Arbeiten  auf  dem  spätgriechisch- 
byzantinischen  Gebiete  gewonnen  haben.  Eine  Reihe  von  Gelehrten,  die 
unter  dem  Zeichen  der  klassischen  Philologie  arbeiten,  liaben  die  Gegen- 
stände ihrer  Untersuchung  in  den  unaussprechlichen  Jahrliunderten  gesucht. 
Man  denke  an  die  grossartigen  Leistungen,  durch  welche  im  Chaos  der 
byzantinischen  Geschichtschreibung,  Grammatik,  Lexikographie,  Metrik, 
FlorüegienUtteratur,  Hagiograplüe  und  Eirchenpoesie  allmfthlich  Licht  und 
Ordmmg  geschaffen  wird.  Die  besten  Erfbxscher  des  Altertums,  wie 
Th.  Mommsen,  H.  üsener,  A.  v.  Gutschmid,  W.  Studemund,  A.  Reifferscheid, 
C.  Wachsmuth,  C.  Bursian,  W.  Christ,  E.  Bohde,  W.  Meyer,  0.  Crusius,  A, 
Elter,  K.  Keitzenstein,  L.  Cohn  u.  a.,  haben  den  Byzantinern  längere  und 
ergebnisreiche  Besuche  abgestattet.  Wenn  die  innerliche  Begeisterung  für  das 
Altertum  durch  diese  abgelegenen  Studien  schwerlich  {gewonnen  hat,  so  ist 
der  wissenschaftliche  Nutzen  zweifellos,  und  das  nmss  uns  genügen.  Wollte 
man  die  Berechtigung  jeder  Ai'beit  nach  ästhetischen  und  pädagogischen  liück- 
siditen  abmessen  und  den  Selbstzweck  der  Wissenschaft  negieren,  so  bliebe 
in  der  Philologie  wie  in  anderen  Disziplinen  fltr  die  Forschung  herzlich 
wenig  flbrig.  Eine  künstliche  Beschrftnkung  auf  die  inhaltlich  und  formal  voll- 
endeten Zeiten  hätte  erst  recht  eine  Ermattung  und  Stagnation  der  Geister 
zur  Fol^,  in  welcher  sicher  auch  der  vielgepriesene  reine  Entlmsiasmus  und 
die  pädagogische  Kraft  versinken  würden.  Nicht  auf  den  Stotf,  auf  den 
Menschen  kommt  es  an.  Wer  hellen  Geistes  und  frischen  Gemütes  arbeitet, 
wird  auch  von  Byzanz  aus  den  Weg  zur  Wahrheit  und  Schönheit  finden. 

Trotzdem  muss  vor  der  übermässigen  Betonung  der  antiken 
Elemente  in  Ostrom  gewarnt  werden.  Nichts  hat  das  tiefere  Verständnis 
uud  die  Wertschätzung  der  byzantinischen  Zeit  mekr  beurt  als  die  Ge- 
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wohnheit,  in  ihr  alles  nur  als  Fortsetzung  und  Ausfluss  des  Altertums  zu 
betrachten.  Byzauz  war  den  meisten  Forschern  die  ungeheuere  Leichen- 
kammer des  hellenischen  Hiinengeschlechtes,  der  Beachtung  nur  würdig 
wegen  der  hier  aufbewahrten  Beate  und  Eldnodien  aus  iSngat  entsdiwun- 
dener  Zeit  Wie  die  prosaieche  Litfceratur  der  Mittelgriechen  gemeinhin 
nur  als  Bepertorium  alter  Formen  und  Wörter,  als  eine  Fundstätte  von 
Varianten,  Fragmenten»  mythologischen,  antiquarischen  im  l  liistorischen 
Notizen  angesehen  wurde,  so  fand  auch  in  der  Poesie  nur  das  Beachtung, 
was  au  das  Altgriechische  anknüpfte  und  den  Gehjhrten  die  erwünschte 
tu  legi'nheH  gab,  sofort  den  Quellen  nachzugehen  und  die  „historischen 
Brücken'"  zu  schlagen.  Dieses  mehr  oder  weniger  bewusst  festgelialtone 
Frinzip  leitete  die  Forschung  aut  jene  Schritten,  in  welchen  die  Verwertung 
alten  Gutes  und  die  Beziehung  zu  den  Yorbüdem  am  deutlichaten  zu  Tage 
lag,  d.  h.  gerade  auf  die  schlimmsten  Machwerke  aklayischer  Imitation. 
So  wurde  «ton  Erzeugnissen  dieses  Zeitalters  die  dogmatische  Zensur  der 
Wertlosigkeit  aufgedrückt.  Die  einmal  geprägte  Note  ward  unzählige 
Male  wiederholt,  selten  auch  nur  teilweise  nachgeprüft,  niemals  in  ihrem 
ganzen  Umfange  untersucht.  Keine  litterarischo  Kritik  ruht  auf  einem  so 
geringen  Masse  thatsiichlicher  und  selbstei-worbener  Kenntnis  als  die  üb- 
lichen Verdikte  über  das  byzantinische  Schrifttum.  Trotzdem  lauten  die 
Urteile  meist  hart  und  exklusiv;  denn  die  Halbwissenheit  ist  in  Lob 
und  Tadel  stets  kühner  und  massloser  als  die  gewissenhafte  Forschung. 
Das  entsetzliohe  Wort  »Weh  dir,  dass  du  ein  Enkel  bist*  hat  sich  an 
den  Bjrzantinem  hundertfech  erfüllt.  Selbst  Ifilnner  wie  Bemhardy 
liesscu  sich  durch  die  exklusiv  „philologische"  Betrachtung  der  byzanti- 
nischen Litteratur,  dadurch,  das»  sie  jeden  Gedanken,  jedes  Bild,  jedes  Wort 
nur  als  Nachklang  aus  dem  Altertume  vernehmen  wollton,  zu  gescliicht- 
lif'h  ungerechten  und  verwirrenden  Urteilen  liinieissen.  Wer  sieh  nur  auf 
dem  klassischen  Standpunkte  wohl  fühlt,  versciiliesst  sich  naturgeniiiss  von 
Anfang  an  der  Einsicht  in  das  byzantinische  Wesen.  Wer  kann  z.  B.  der 
gesamten  Persönlichkeit  eines  Eustathios  oder  eines  Niketas  Akomiuatos 
gerecht  werden,  wenn  er  keinen  andern  Massstab  fOr  sie  findet  als  Ari- 
starchos  oder  Thukydides?  Wer  kann  die  unvergleichliche  Erhabenheit 
eines  Bomanos  empfinden,  wenn  ihm  die  christlich-gläubige  Begeisterung 
verloren  gegangen  ist  und  wenn  er  nicht  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  in  eine 
sehr  „unklassische"  Spradic  und  eine  fremdartige  Metrik  hineinzuleben? 

Einen  weiteren  Grund  hai  die  fahrlässige  Massenhinrichtung,  welche 
die  Kritik  an  den  ByzantintTii  zu  vollstrecken  beliebt,  in  der  üblen  Ge- 
wohnheit, die  griechisclie  Litteratur  des  Mittelalters  als  eine  gleichförmige 
und  gleichfarbige  Masse  zu  betrachten,  als  ob  die  überall  geltenden 
Unterschiede  der  Zeit,  der  Gattungen  und  der  Individuen  hier  ihre  Wirkung 
versagt  hfttten.  Man  kann  zugeben,  dass  der  byzantinische  Charakter 
eine  auffsllende  Zähigkeit  besitzt  und  bis  ins  15.  Jahrhundert  ohne  grosse 
Yerändenmg  fortdauert;  aber  man  darf  nicht  Übersehen,  dass  dieser  Cha- 
rakter nicht  so  leicht  zu  bestimmen  ist,  wie  man  gemeiniglich  annimmt, 
und  dass  namentlich  die  jeder  klaren  Anschauung  feindlichen  S(^hlagwörtor 
wie  dogmatische  Starrheit,  religiöser  Fanatismus,  Verschwommenheit  und 
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sklavische  Imitation  ihn  weder  erschöpfen  noch  zutreffend  beseiehnen.  Was 

gar  den  in  der  neueren  und  neuesten  Tageslitteratur  so  sehr  in  Schwang 
gekommenen  Gebrauch  des  Wortes  byzantinisch  zur  Bezeichnung  des 
gemeinen  Servilismus  im  staatlichen  Leben  betrifft,  so  muss  die  unbe- 
fangene (ü'scliichtsbctrachtung  zugeben,  dass  diese  schlimme  Eigenschaft 
durchaus  nicht  den  Byzantinern  eigentümUcli  ist,  sondern  .sicli  innner  und 
überall  findet,  wo  absolute  Herrscher  sind.    Mit  dem  ausserlichen  liof- 
zeremoniell  kam  der  innerliche  ServDismos  auch  im  Abendlande  zu  so 
grosser  Verbreitung,  dass  das  gebildete  Mitteleuropa  den  Byzantinern  durch- 
ao8  nidits  mehr  rorzuwerfen  hat  Nienuds  hat  der  Byzantinismus  in  Byzanz 
so  Qppig  geblüht  wie  an  den  Hofen  Karls  V,  Philipps  n,  Ludwigs  XIV  und 
mancher  Duodezfürsten  unseres  Vaterlandes.*)   Die  deutschen  Homeien 
der  guten  alten  Zeit  übertreffen  an  hündischer  Kriecherei  alles,  was  die 
mittelgricchische  Litteratur  an  verwandten  Ergüssen  besitzt,  und  der  r^Xiog 
ßuaiktvi  des  PsoUos  hat  im  roi-soleil  Frankreichs  sein  getreues  Gegen- 
stück gefunden.  In  Wahrheit  ist  Byzanz  weniger  absolutistisch  als  sein  Ruf. 
Trotz  aller  Zentralisation  der  Staatsgewalt  in  der  heiligen  Person  des 
Kaisers  durfte  sich  der  byzantinische  Hof  niemals  jene  grenzenlose  Kor- 
ruption und  Verscbirandung  erlauben,  die  im  18.  Jahrhundert  in  Frank- 
reich und  in  gehorsamer  Nachfiffiing  des   berühmten  Musters   in  so 
manchen  dmtschen  Kleinstaaten  wucherte.  Von  der  fabelhaften  Üppigkeit 
der  endlosen  Vergnügungen,  der  Maskeraden,  der  Aufzüge  und  süssen 
Schäferspiele,  der  Illuminationen  und  Feuerwerke,  von  den  wilden  Zech- 
gelagen, den  berüchtigten  Jagd-  und  Waldfosten,  von  den  als  Pagen  ver- 
kleideten fiUes  d'honneur  hören  wir  in  Byzanz  wenig.  Die  Steuerschraube 
wurde  dort  nicht  minder  erbarmungslos  angezogen  als  bei  uns;  aber  der 
gröaste  Teil  der  gewonnenen  Einkünfte  wurde  durch  die  unvermeidlichen 
Erliege  gegen  die  von  allen  Seiten  herandrlngenden  Nachbarvolker  und 
durch  sonstige  Bedfirfioisse  des  Staates,  nicht  durch  die  Üppigkeit  des 
Hofes  verschlungen.  Masslose  Selbstsucht  und  unersftttliche  Herrschbegierde 
haben  in  Byzanz  oft  blutige  Verbrechen  geboren;  aber  in  einem  Staats- 
wesen, wo  so  grosse  Interessen  wider  einander  streiten,  lässt  man  sich 
derartige  Konflikte  wirklich  noch  besser  gefallen  als  die  , satte  Tugend* 
und  die  ,zahlnngsfähige  Moral".    Das  harte  Metall,  ans  dem  manche  By- 
zantiner wie  Nikephoros  l^liukat»,  Johannes  Tzimiskes  und  iiasüios  II  ge- 
schmiedet sind,  ist  uns  sympathiacher  als  der  galante  Schmutz  mancher 
mitteleuropSischer  Hofe  der  neueren  Zeit  Dabei  fehlt  es  auch  nicht  an 
Forsten,  die  mit  Orossartig^eit  der  Gedanken  und  eiserner  Energie  milde 
Humanität  vereinigen  wie  der  treffliche  Johannes  Komnenos  und  die  glän- 
zende Rittergestalt  seines  Sohnes  ManueL    Der  widerliche  Charakter,  der 
thatsächlich  einzelnen  Abschnitten  wie  der  traurigen  Übergangsperiode 
von  1025—1081  anhaftet,  wird  mit  Unrecht  auf  das  ganze  byzantinische 
Zeitalter  übertragen.  Ebenso  muss  auch  bei  der  Betrachtung  der  Littera- 
tur zwischen  den  Zeiten,  Gattungen  und  Individuen  unterschieden 
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werden.  Sobald  wir  uns  mit  liebevoller  Sorgfalt  ins  Einzelne  versenken, 
werden  Abstände  offenbar,  die  uns  den  Mut  benehmen,  der  üblichen  Genera- 
Usierung  der  Urteile  beizupflichten. 

Die  selbständige  Bedeutung  dos  geistigen  Lebens  der  By- 
zantiner kann  nicht  ausdrücklich  genug  betont  werden.  Was  sie  ge- 
schaffen haben,  ist  mehr  als  ein  blosses  Anhängsel  des  Altertums.  Neben 
der  griechischen  und  rOniischen  Litteratur  steht  das  byzantinische  Schrift- 
tum als  ein  neues  Gebilde,  in  welchem  sich  griechische,  römische,  christ- 
liche und  orientalische  Elemente  zu  einem  eigenartigen  Ganzen  vendimolsen 
haben.  Das  herrschende  Element  in  diesem  Ganzen  hlieb  das  griechische. 
Zwar  war  das  byzantinische  Reich  nichts  weniger  als  etwas  rem  Grie- 
chisches —  eine  Vorstellung,  vor  der  nicht  genug  gewarnt  werden  kann  — 
sondern  ein  eigenartiges  Amalgam  griechischer  und  fremder  Bestandteile, 
unter  denen  ausser  den  römischen  und  orientalischen  namentlich  die  barba- 
risch (ii  (slavischen  und  gei-manischen)  zur  physischen  und  moralischen 
Verjüngung  und  zur  materiellen  Kräftiginig  des  Staates  beitrugen;  aber 
die  Führung  behaupteten  doch  die  Volksteile,  deren  Sprache  die  griechische 
war,  mochte  nun  ein  Tropfen  mehr  oder  weniger  altiieUausehen  Kutes 
in  ihren  Adern  roDen.  Die  geistigen  Äusserungen  im  Staate,  in  der  Kirche 
und  in  der  hohem,  vielfoch  auch  in  der  niederen  Gesellschaft,  in  der 
Litteratur  und  in  der  Kunst  gescliahen  so  gut  ^vie  ausschliesslich  in  grie- 
chischen Formen,  und  die  idte  Beobachtung,  dass  die  Kräfte  eines  Volkes 
auf  der  geistigen  Seite  liegen,  hat  sich  auch  hier  glänzend  bewährt.  Wie 
unlx'stritten  das  griechische  Wesen  im  Reiche  dominierte,  beweist  u.  a. 
die  auitallcnd  schnelle  Uräzisitrung  der  slavischen  Einwanderer  in  Mittcl- 
griechenland  und  im  Peloponnes.  In  der  That  ist  den  Griechen  niemals 
eine  so  bedeutende  politische  Rolle  zugefallen  als  während  des  Mittel- 
alters. Das  antike  Kleinleben  der  Staaten  und  Stämme  erscheint  daneben 
unansehnlich;  und  noch  weniger  darf  man  sich  verleiten  lassen,  die  Be- 
deutung des  Griechentums  in  der  byzantinischen  Zeit  nach  der  beschei- 
denen Rolle  abzuschfttz^  welche  die  CMechen  in  den  letzten  vier  Jahi^ 
hunderten  spielen  raussten  und  leider  noch  heutigen  Tages  spielen.  Der 
gewaltige  reelle  Hintcrü^rund  darf  bei  der  Beurteilung  der  byzantinischen 
Litteratur  mclit  übersehen  werden.  Etwas  Ahnliches  gibt  es  im  Abend- 
lande nicht.  Wenn  daher  im  zweiten  Teile  dieses  Bandes  eine  lateini- 
sche Littoraturgeschichte  des  Mittelalters  als  Gegenstück  unseres 
Abrisses  in  Aussicht  genommen  ist,  so  beruht  diese  Zusanmienstellung 
mehr  auf  einer  äusseren  Analogie  als  auf  einer  inneren  Verwandtschaft 
Wie  im  Westen  an  die  Stelle  des  alten  Imperium  neue  Herrschaften  traten, 
80  lOste  sich  auch  die  unmittelbare  Tradition  der  Sprache  und  Litteratur 
in  ungleiche  Sonderexistenzen  auf.  Daran  vermochte  die  künstliche  Wiedor- 
aufrichtung  des  römischen  Kaisorthrons  durch  Karl  den  Grossen  nichts 
mehr  zu  ändern.  Der  lateinischen  Litteratur  des  Mittelalters  fehlt  die 
geschlossene  Einheit,  ihr  mangelt  die  nationale,  politische  und  soziale 
Grundlage.  Ihre  Dichter  unternehmen  keinen  bewussten  Wettstreit  mit 
den  Alten;  sie  schreiben  private  Schulübudgen,  und  das  Streben  nach  dem 
Lorbeer  der  Unsterblichkeit  ist  ihnen  unbekannt  Sin  Hauptgrund  dioaos 
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groflsen  Gegensatzes  z\^is(.>lion  der  mittellateimschen  und  mittelgriechiachen 
Lttteratur  ist  io  der  Verschiedenheit  der  sozialen  Stellung  der  litte- 
rarischen Personen  beider  Gebiete  zu  suchen.  Im  Abendlande  ist  alles 
iitterariscbe  Schaffen  auf  die  stillen  Räume  der  Klosterzelle  beschränkt; 
Mönche  schreiben  und  sie  schreiben  für  Mönche,  Auch  in  Byzanz  arbeiten 
manche  Litteraten  im  sicheren  Hort«  eines  Klosters;  die  meisten  Autoren 
aber  stehcu  Iiier  in  lebhafter  Wechselbeziehung  zum  sozialen  und  poli- 
tischen  Leben.  MBnche  der  bedentendsten  Geister  wie  Photios,  Psellos, 
Eustafhiofi  von  Thessalonike,  Gregor  von  Cjjrpeni,  Nikephoros  Gregoras  u.  a. 
nehmen  in  hervorragenden  Ämtern  des  Staates  oder  der  Kirche  tiiatkrSf- 
tigen  Anteil  an  den  grossen  Bewegungen  ihrer  Zeit;  andere  lernen  das 
Leben  der  Welt  in  untergeordneten  Stellen  kennen;  eine  Gruppe  für  sich 
bildet  endlich  das  arme  Litteraten volk,  dürftige,  stets  von  der  Hand  in 
den  Mund  lebende  Leute,  wie  Theodor  Ptochoprodromos,  Michael  Glykas, 
Johannes  Tzetzes,  Manuel  Philes,  welche  die  Leiter  zu  den  einträglichen 
Ämtern  nicht  zu  erkhmmen  vermögen  und  daher  in  weinerlichen  Klagetönen 
um  die  Gunst  der  Reichen  und  Mächtigen  buhlen.  Durch  diese  mannigfache 
Abstafong  der  Süsseren  Lebensstellang  der  Autoren  erhfllt  die  littorator 
selbst  emen  lebendigen,  bunten  und  vielseitigen  Charakter.  Zwar  wirken 
auch  in  der  byzantinischen  Litteratur  wie  in  der  mittelalterlich-lateinischen 
die  alten  Vorbilder  befnu  litend  fort;  die  Hauptsache  aber  bleibt  in  Byzana 
doch  die  selbständige  Produktion,  die  Darstellung  neuer  Stoffe.  Nur  in 
einigen  gelehrten  Fü(  h(  rn.  wie  in  der  Grammatik  und  Metrik,  wo  einzelne 
Schriften  typische  Geltung  erlangten  und  behaupteten,  Hesse  sich  der  Ver- 
such rechtfertigen,  alle  Produktion  ausschliesslich  vom  antiken  Ufer  aus 
zu  betrachten. 

Die  nnvergleichHche  Gliederung  in  Htterarische  Gattungen, 
welche  die  klassische  Litteratnr  ausseichnet,  ging  seit  Alexander  dem 
Grossen  verioren.  Der  synkretistische,  verschwommene  Charakter,  welcher 

der  gri^hischen  Litteratur  im  alexandrinischen  und  römischen  Zeitalter 
anhaftet,  herrscht  auch  in  der  byzantinischen  Litteratur.  Die  meisten 
Schriftsteller  versuchten  sich  gleichzeitig  auf  mehreren,  oft  ganz  ver- 
schiedenartigen Gebieten.  Dadurch  entsteht  ein  litterarisches  Chaos,  in  das 
schwer  Ordnung  und  Klarheit  zu  bringen  ist.  Wollte  man,  wie  Fabricius 
und  Schöll  thaten,  eine  strenge  Gliederung  nach  Arten  und  Stoffen  vor- 
nehmen, so  müssten  die  meisten  Autoren  in  zwei,  drei  und  mehrere  Stücke 
auseinander  gerissen  werden;  die  PersSnlichkeiten  gingen  hiebei  vOUig 
verloren  und  die  ganze  Litteratur  lOste  sich  in  eine  unendliche  Menge  von 
Bflchem,  Traktaten  und  Fragmenten  auf,  woraus  sich  dann  ein  jeder  nach 
Lust  und  Vermögen  die  einzelnen  Autoren  mühsam  wieder  zusammen- 
setzen müsste.  Ein  gerechtes  und  zutreffendes  Urteil  über  die  littera- 
rischen Personen  und  damit  auch  über  die  Zeit  und  das  Volk,  welches  sie 
vertreten,  würde  durch  eine  sti'eng  eidoloiiische  Behandlungsweise  unge- 
heuer erschwert.  Andererseits  mussten  doch  wenigstens  die  Hauptgattungen 
im  historischen  Zusammenhange  dargestellt  werden.  Daher  empfahl  sich 
ein  Eompromiss  zwischen  der  aiynchronistischen  und  ddologischen  Me- 
thode; jeder  Autor  wurde  der  Gattung  zugewiesen,  ui  welche  der  Schwer- 
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punkt  seiner  Loistungen  fiillt.  Innerliall)  der  einzelnen  Grupjx'ii  wurde 
dann  die  clironologij^che  Ordnung  streng  beobachtet.  Was  die  Keihenfolge 
der  Hauptgattungen  betrifft,  so  verlangte  in  der  kunstniässigen  Litteratur 
naturgemäss  die  Prosa,  in  der  volkstümlichen  dagegen  die  I'oesie  den 
Yorrang.  Die  Durchsichtigkeit,  mit  welcher  in  der  alten  Litteratur 
die  Hauptformen  und  Stufen  der  Entwidcelung  erkennbar  sind,  konnte  bei 
diesem  Hischsystem  unmöglich  erreicht  werden.  Doch  vereinigt  dasselhe 
jedenfalls  vor  der  strengen  lÜdologie,  welche  eine  unbarmherzige  Zersplit- 
terung der  einzelnen  Autoren  zur  Folge  hätte,  wie  vor  dem  synchroni- 
stischen System,  bei  welchem  die  Entwickelung  der  Gattungen  gar  zu  un- 
deutlich winde,  die  meisten  Vorzüge,  liier  wie  überall  schien  mir  eine 
gewisse  Zweckmässigkeit  wünschenswerter  als  doktrinäres  Festhalten  an 
überlieferten  Sciiubloiien. 

Was  heute  mit  Höcht  als  das  Lebenselement  jeder  litterai  historischen 
Darstellung  betrachtet  wird,  die  Darlegung  der  genetischen  Znsam- 
menhänge, llsst  sich  in  der  byzantinischen  Litteratur  noch  nicht  im 
vollen  Umfange  und  mit  genügender  Deutlichkeit  durchführen.  Nicht  als 
oh  eine  Entwickelung,  wie  mandie  etwas  vorschnell  angenommen  haben, 
in  der  byzantinischen  Zeit  mangelte.  Wachstum  und  Verfall  existieren 
auch  hier,  die  Prozesse  verlaufen  aber  langsam  und  unro<;elniiissi^',  und 
eine  so  wunderliar«;,  dorn  Leben  eines  Individuums  vergleichbare  Eiit  w  it  ke- 
lungsgeschiclite,  wie  sie  die  vorchristliche  Litteratur  der  Griechen  bietet, 
darf  in  dem  mit  Tradition  übersättigton  Zeitalter  der  Byzantiner  nicht 
gesucht  werden.  Tief  eingreifende  Umwälzungen  des  Geschmackes  und 
prinzipielle  Veriiidemngen  der  Anschauungsweise  blieben  einem  Zeitalter 
fSem,  in  welchem  die  konservative  Tendenz  auf  allen  Gebieten  des  mensch- 
lichen Lebens  vorherrschte.  Um  die  Unterschiede  des  Alters  und 
der  Individuen,  die  hier  feiner  sind  als  in  Epochen  wild  gfirender  Kraft, 
kennen  zu  lernen,  muss  unser  Äuge  noch  durch  lange  Übung  geschärft 
werden.  Wenn  wir  uns  fiiüich  mit  der  Versicherung  Bernhardys  be- 
ruhigen, dass  alle  Byzantiner  eine  gewisse  Familienähnlichkeit  besitzen, 
werden  wir  in  der  Erkenntnis  nicht  weiter  kommen.  Denselben  Eindruck 
der  Verwandtschaft  erhält  der  ferner  stehende  Beobachter  auch  von  den 
meisten  Autoren  anderer  Litteraturen.  Wie  lang  bedarf  es  z.  B.,  bis  man 
aus  der  scheinbar  ziemlich  ^eichmftssig  realistisch-erotisch  geffirbten  Masse 
der  französischen  Romanschriftsteller  die  Typen  herausgreifen  und  von 
einander  so  unterscheiden  lernt,  dass  eine  beliebige  grössere  Stichprobe 
zur  Bestimmung  des  Autors  hinreicht.  Auch  in  Byzanz  existieren  so 
grundverschiedene  Gestalten  wie  Victor  Hugo,  Daudet,  Zola,  Bourget,  Loti. 
Wer  an  diese  Unterschiede  nicht  zu  glauben  vermag,  sei  daran  erinnert, 
welche  Vertiefung  der  Studien  erforderlich  war,  bis  die  Kunstgeschichte 
aus  dem  allgemeinen  Begriff  antiker  Kunst  zur  Unterscheidung  dvs  Grie- 
chischen und  liömischen,  dann  zur  Erkenntnis  einer  attischen,  peloponne- 
sischen  und  nordgriechischen  Schule,  endlich  zur  feineren  Distinktion 
einzelner  Efinstler  gelangte.  Wer  teilt  heute  noch  die  Überzeugung 
Friedrich  Schlegels,  dass  in  der  christlichen  Malerei  und  Bildhauerei  von  den 
frühesten  Zeiten  im  zum  14.  Jahrhundert  die  vollkommenste  Einheit  und 
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Gleichheit  in  der  Zeichnung  und  ganzen  künstlerischen  Behandlung  ge- 
herrscht habe?  ,Wo  die  alten  Kunstfreunde  starre  Unveränderhchkeit 
zu  sehen  wähnten,  erblicken  wir  einen  gar  numnigfuchen  Wechsel."')  Die 
von  Springer  betonte  Schwierigkeit,  in  der  Kunstgeschichte  die  Abwei- 
chuigeii  vom  gemeiiiBameii  Typus,  das  Auaeinandfir&lldn  des  letzteren  in 
nnzibfige  Lidividualititten  zu  erkennen,  triiit  aaeh  f&r  die  Betrachtung 
fremder  Litteraturen  zu.  Auch  hier  werden  wir  von  dem  starken  Ein- 
drucke, den  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Gattung  erwecken,  gefangen 
genommen  und  vermögen  nur  sehr  mühsam  die  besonderen  Schulen  und 
Persönlichkeiten  zu  erkennen. 

Ein  Grund,  der  die  Einsicht  in  die  Entwickelungsgoschichte  der 
byzantinischen  Litteratur  vornehmlich  getrübt  hat,  ist  schon  oben  berührt 
worden:  es  ist  die  von  Bernhardy  und  anderen  befolgte  Methode,  alle 
niittolgiiechiöchen  Schriften  auf  eine  ununterbrochen  abfallende  Ebene 
kfinstüch  hinznzwängen.  So  sehr  war  der  grosse  Geschichtschreiber  des 
griechischen  Geistes  durch  seine  apriorische  Doktrin  verblendet,  dass  ihm 
selbst  der  unzweifelhafte  Aufschwung  vom  9.  bis  zum  12.  Jahrhundert 
entgehen  konnte;  nach  ihm  sinkt  seit  dem  Ablauf  des  11.  Jahrhunderts 
die  griechisdie  litteratur  unaufhaltsam  und  die  Thatsachen  ihrer  Ent- 
kräftung werden  immer  häufiger;*)  von  den  Komnenen  des  12.  Jahrhunderts 
igt  nach  ihm  wenig  Litterai'isches  zu  berichten^)  u.  s.  w. ;  kurz  jedes  fol- 
gende .Jahrhundert  erscheint  immer  dunkler,  kälter  und  leerer  als  das  vor- 
hergehende. Nicht  anders  als  der  klassische  Philologe  urteilte  ein  Mann, 
der  seine  Lebenskraft  fast  ausschliesslich  dem  Studium  der  byzantinischen 
Zeit  widmete,*)  kein  Oeringerer  als  Ph.  FaUmerayer:  »Treuer  Zeitspiegel 
und  untrügliche  Wandelscala  der  sinkenden  CSvüiaition  von  B^^zanz  ist  die 
byzantinische  Litteratur,  wie  sie  vom  Beginn  des  5.  bis  zum  Schluss  des 
15.  Jahrhunderts  auf  uns  herabgekommen  ist.  *  Aus  dieser  irrigen  Anschauung 
entspringen  auch  die  oft  wiederholten  mechanischen  Zeitbestimmungen 
nach  dem  unsinnigen  und  tausendfach  durch  Thatsachen  widerlegten  Schema: 
Je  bes.ser  Stil  und  S|(rache,  desto  älter;  je  schlechter,  desto  später.  Die 
verderbliche  Konstruktionsmanie  der  Schule  Hegels,  in  welcher  Bernhardy 
wie  kein  anderer  Litteraturhistorikor  befangen  war,  hat  selten  so  sciilinmie 
Früchte  gezeitigt  wie  in  der  geschichtlichen  Betrachtung  der  byzantini- 
schen litteratur.  Es  ist  nicht  überflüssig,  den  wahren  Qnmd  dieüBer  wissen- 
schaftlidien  Yeiirrung  ausdrücklich  zu  betenen,  damit  endlich  einmal  mit 
einer  AufGusung  gebrochen  werde,  welche  den  historischen  Blick  für 
eine  gewaltige  Epoche  getrübt  hat.  Erst  wenn  das  falsche  Grundprinzip 
aufgegeben  ist,  kann  der  Ausbau  des  Einzelnen  mit  neuen  Mitteln  und 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  unternommen  werden.  HiefUr  ist  fast  noch  alles 
zu  thun. 

Welches  Dunkol  noch  über  der  inneren  Greschichte  der  byzantinischen 
Litteratur  liegt,  geht  schon  aus  der  einfachen  Thatsache  hervor,  dass  die 


')  A.  Springer,  BUder  aua  der  neueren 
Konstgeacbicbte  I' (1886)  82,  wo  dieser  Ge- 
danke in  feionniiteer  Wdse  noch  w«iter  tm- 
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Andcbten  ttber  die  Entstebnngszeit  mancher  umfangreicheii  Werke  um 
viele  Jahrhunderte  aiiaemandor  gehen.  Eine  schärfere  üntersuchimg  der 
Zeiten  und  Studienweisen  wird  hier  zweifellos  wichtige  Aufklärungen 
schaflfon.  Ebenso  wird  diu  Ungewissheit,  die  über  die  Autorschaft 
einiger  Stücke  herrscht,  durch  eine  genauere  Individualisierung  und  durch 
minutiöse  sprachliche  Untersuchungen,  wie  sie  z.  B.  Tycho  Monimsen  auf 
dem  wiclitigeu  Gebiete  der  Präpositionen  unternommen  und  zuletzt  mit 
Glück  auch  auf  die  Byzantiner  ausgedehnt  hat,  sicherlich  da  und  dort 
gehohen  werden  können.  Bis  jeM  leidet  das  Utterarhistorische  Bild  maoeher 
Autoren  unter  einem  Wüste  fremder  Arbeiten,  die  einige  herlihmte  Namen 
wie  mit  chemischer  Anziehungskraft  um  sich  gesammelt  haben.  FreiHch 
bedarf  es  einer  erheblichen  Vereinigung  von  Vorstudien,  um  solche  Unter- 
suchungen mit  Aussicht  auf  Erfolg  führen  zu  können.  Die  zahllosen  Ver- 
kehrtheiten und  nutzlosen  Anstrengimgen,  die  in  der  auf  Byzanz  bezüglichen 
Littoratur  bemerkt  werden,  rühren  namentlich  von  der  Selbsttäuschung 
naiver  Gemüter  lier,  welche  glauben,  nach  einigcsr  Bekanntschaft  mit  dem 
wulil  angebauten  Felde  der  klassischen  Litteratur  sich  sofort  auch  in 
den  byzantinischen  Urwäldern  zurecht  zu  finden.  Auch  die  alte  Philologie 
empfingt  alljährlich  eine  Reihe  yOllig  absurder  Beiträge;  sie  ist  aber  zu 
gut  organiriert,  als  dass  solche  PrivatsQnden  mehr  als  eine  Torübergehende 
Heiterkeit  anzustiften  vermöchten.  Byzanz  dagegen  ist  von  so  wenigen 
verlässigen  Truppen  beschützt,  dass  oft  ganz  kindische  Einfälle  für  längere 
Zeit  erfolgreich  bloibon.  Es  gibt  in  der  Wissenschaft  kein  Monopol;  aber 
einige  Aiisrüstuiii;  darf  von  jedem  verlangt  werden,  der  ein  dornenvolles 
und  dunkles  (tt'))iet  mit  Nutzen  durchwandern  will.  Wie  viel  gegen  diese 
Forderung  auf  byzantinischem  Boden  gesündigt  worden  ist,  muss  man 
oft  mit  schwerer  Unlust  erfahren.  Wie  häufig  mangelt  die  Kenntnis  der 
notwendigsten  Hilfsmittel!  Wie  Übel  steht  es  mit  der  Kenntnis  des  mittel- 
griechischen Sprachgebrauches  selbst  bei  solchen,  die  auf  diesen  S|>rach- 
gebrauch  weittragende  Schlüsse  bauen!  Wie  manche  scheinen  zu  glauben, 
dass  die  überall  geltenden  Grundsätze  der  Kritik  in  Byzanz  ein  Ober- 
flüssiger Zierat  seien  I  Liessen  sich  doch  selbst  Gelehrte  von  peinlicher 
Sorgfalt  zu  lockerer  Schnellfertigkeit  hinreissen,  sobald  sie  mit  Byzantinern 
zu  thnn  bekamen;  man  übertrug  mit  einer  seltsamen  Verwirrung  der  Be- 
griffe die  ästhetische  und  litterarische  Geringschätzung  dieser  Epigonen 
auch  auf  ihre  wissenschaftUche  Behandlung.  Noch  in  der  jüngsten  Zeit 
fehlte  es  nicht  an  kedcen  Abenteurern,  welche  byzantinische  Texte  der 
Öffentlichkeit  vorzulegen  wagten,  ohne  die  Elemente  der  griechischen 
Palaeographie  zu  kennen.  Wie  vorlaut  endlich  sind  oft  die  ästhetischen 
Urteile!  Nicht  wenige  scheinen  in  dem  Wahne  befangen,  im  10.  Jahr- 
hundort nach  Chr.  müsse  sich  in  gnechischen  Autoron  noch  alles  ebenso 
verhalten  wie  15  Jahrhunderte  früher.  Sokhen  Irrungen  gegenüber  niuss 
immer  ausdrücklich  betont  werden,  dass  man  die  byzantinische  Epoche 
wie  jede  andere  aus  sich  selbst  heraus  studiere  und  namentlich  die 
zahllosen  Veränderungen  beachte,  die  sich  in  den  religiösen,  nationalen, 
politischen,  gesellschaftlichen  und  sprachlichen  Bedingungen  allmAhlich 
vollzogen  haben.  • 
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Die  wichtigsten  Thatsachen  in  der  DetailgOBcliichte  der  byzantini- 
schen Qräzität  kommen  teils  in  den  Einleitungen  der  Hauptabschnitte, 
teils  bei  den  oinzelnen  Autoren  zur  Sprache.  Hier  sei  nur  der  allgemeine 
EntwickeluTigsgang  beschrieben.  Innerhalb  der  Schriftsprache  sind  zwei 
Hauptperioden  /u  unterscheiden.  In  der  ersten,  welche  etwa  bis  zum 
Schluss  des  10.  Juiuliunderts  reicht,  wiid  eine  stark  kirchlich  gefärbte 
Diktion  niit  echt  byzantinischen  Mitteln  weiter  ausgebaut.  Einige  Pro- 
saiker wie  Malalas,  Theophanes,  Georgios  Monachoa  nnd  mehrere  Ver&sser 
TOD  Erhanungsschriften  und  Heiligenleben  machen  der  Volkssprache  so 
viele  Konzessionen,  dass  sie  ohne  Zweifel  allgemein  verständlich  bleiben. 
Ähnlich  wahren  die  meisten  Kirchendichter  den  Zusammenhang  mit  dem 
Leben.  Es  herrscht  ein  ungekünstelter,  naiver,  wenn  auch  häufig  etwas 
unbeholfener  Zug  in  der  Schriftsprache.  Selbst  Autoren,  welche  sich  einer 
gewählteren  Ausdi'ucksweise  befleissen,  schöpfen  niclit  aus  den  durch  eine 
unüberbrückbare  Kluft  getrennten  klassischen  V'orbildern,  sondei-n  aus 
Frühbyzautinern  wie  Prokop  und  Agathias,  die  ihnen  in  Stoft  und  Form  mehr 
▼erwandt  and.  In  der  gesamten  Litteratorsprache  herrscht  bei  allen  Stil- 
untereehieden  noch  ein  einheitlicher  Charakter.  Die  zweite  Periode,  welche 
durch  das  Wiedererwachen  der  klassischen  Studien  vorbereitet  wurde,  be- 
ginnt mit  der  wissenschaftlichen  und  litterarischen  Renaissance  im  11.  Jahr^ 
hundert.  Die  massgebenden  Kreise  (Psellos;  später  Anna  Komnena, 
Xikctas  Akominatos  u.  s.  w.)  gehen  jetzt  auf  die  antiken  Quellen  zurück, 
wodurch  die  natürliche  Entwickelung  der  vorigen  Periode  und  der  ge- 
schichtliche Zusammenhang  unterbrochen  wird.  Die  höchste  Steigerung 
erfahrt  dieses  Streben  nach  Purismus  und  Altcrtündichkeit  unter  den 
Paläologen.  Indem  so  die  Sduiftsteller  sich  künstlich  Aber  ihre  Zeit- 
genossen emporschrauben,  wird  der  Gegensatz  zwischen  der  lebendigen 
und  der  schriftmflssigen  Sprache  immer  stfirker  (vgl  oben  S.  17).  Wie 
bewusst  und  sorgfältig  aber  die  byzantinischen  Schriftsteller  zu  allen  Zeiten, 
sowohl  in  der  ersten  als  in  der  zweiten  Periode,  auf  geialligen  Wohlklang 
der  Darstellung  achteten,  das  ist  klar  bewiesen  worden  durch  die  wichtige 
Entdeckung  W.  Meyers,')  dass  in  der  griechischen  Prosa  vom  4.  bis 
zum  16.  Jahrhundert  für  den  Tonfall  im  Satzschluss  ganz  bestimmte  Regeln 
herrschten.  Hiebei  wurde  wegen  der  damals  schon  zur  Herrschaft  gelangten 
Isochrome  der  Vokale  natürlich  nicht  Länge  oder  Kürze  der  Silben,  son- 
dern nur  der  Wortaccent  berücksichtigt  und  zwar  also:  Vor  der  letzten 
Hebung  sollen  mindestens  zwei  Senkungen  stehen  wie  anavttav  av^wirw, 
nach  der  letzten  Hebung  kann  stehen,  was  will,  wie  StaXsyovrai  avO^gianot, 
dnavTwv  ar&QWTim',  anag  ffoifog,  aoq^iav  tifA^.  Selbstverständlich  wurden 
diese  Regeln  nicht  ausnahmelos  durchgeführt;  es  bestehen  allerlei  Be- 
schränkungen und  Schwankungen,  und  die  einzelnen  Autoren  sind  in  der 
Beobachtung  der  Regeln  von  sehr  ungleicher  Strenge;  dazu  kommt,  dass 
viele  byzantinische  Texte  stark  umgearbeitet  wurden,  wobei  der  ursprüng- 
liche lythmische  Bau  der  Satzschlüsse  leicht  Schaden  uahnu  Eine  ähnliche 


')  Der  incfntuirte  Satzsclilu.ss  in  der 
oi«duacheii  Proea  vom  iV.  bis  XVI.  Jatir* 
kaaimi.  GOttingra  1881.  LhtMgtlMmr 
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ErBcheinaiig,  der  sogenannte  Our  aus,  ist  in  der  latonischen  Prosa  des 
Mittelalters  beobachtet  worden. 

Das  Hauptmerkmal  der  byzantinischen  Kunstsprache  besonders  in 
der  zweiten  Periode  ist  der  Mangel  des  einheitlichen  Gusses,  die  bunte 
Zusammenklobung  verschiedener,  oft  sich  widerstreitender  Elemente.  Poe- 
tische Blumen  aus  alter  Zeit,  jonische  und  attische  Prosa,  hellenistische 
Neuerungen,  kirchonsprachliche  Eigenheiten,  Wendungen  des  byzantini- 
schen Kanzleistiles,  technische  Ausdrücke  des  rüniischen  und  mittelalter- 
lichen Lebens  werden  bald  geschickt  zu  einem  gefälligen  Ganzen  verbunden, 
bald  oberflScfalich  aufeinander  gepfropft.  Obschon  nun  diese  Sprache  häufig 
zum  Ersticken  an  der  Überfülle  von  Tradition  leidet,  kann  sie  selbst  in 
der  zweiten  Periode  nicht  als  völlig  tot  bezeichnet  werden.  Bei  man- 
chen Autoren  fühlt  man  noch  den  Pulsschlag  des  Lebens,  ihre  Darstellung 
ist  frei  von  Verknöcherung,  die  Sätze  gleiten  ihnen  ohne  ersichtliche  Mühe 
ans  der  Feder.  Die  Vorstellung  von  der  absoluten  Mumienlmftigkcit  dieser 
Schrittsprache  ist  ebensowenig  zutreffend  als  die  entgegengesetzte  Be- 
hauptung, dass  die  gebildeten  Kreise  des  griechischen  Mittelalt4?rs  iliro 
SchrilUprache  auch  wirküch  gesprochen  hätten.  Die  Buntheit  der  byzaiiti- 
mschen  ZNktion  madit  die  formale  Charakteristik  der  Autoren  schwierig. 
Die  isolierte  Vers^eichung  mit  irgend  einem  alten  Yorbilde  —  ein  Lieb- 
lingsthema deutscher  Doktordissertationen  —  hilft  nicht  weit;  die  Sprache 
jedes  einzelnen  muss  als  ein  Ganzes  gefasst  und  gowQrdigt  werden,  wozu 
allerdings  die  bequemen  lexikalischen  Hilfsmittel  nicht  ausreichen.  Hoffent- 
lich ist  aber  wenigstens  die  Zeit  vorüber,  in  der  man  sich  durch  nichts- 
sagende Kraftausdrücke  wie  gedunsene  Breite,  übler  Wortschwall,  Mangel 
an  Geschmack  u.  s.  w.  der  Notwendigkeit  einer  gerechten  historischen 
Würdigung  überheben  zu  dürfen  glaubte.  Neben  den  ei  wähntün  allge- 
meinen Merkmalen  ist  noch  ein  beträchtlicher  Kaum  für  individuelle 
Higeuheit;  die  Schriftateiler  arbeiten  mit  verwandten  Mitteln,  aber  in  der 
Verwertung  dieser  Mittel  gehen  sie  gar  sehr  ihre  eigenen  Wege. 

Viel  ICssverst&ndnis  ist  aus  der  Sitte  erwachsen,  die  byzantinische 
GrSzitftt  als  barbarisch  zu  brandmarken.  Es  ist  ein  Urteil,  das  sich 
zumeist  auf  die  lateinischen,  italienischen,  slavischen  und  sonstigen  Fremd- 
wörter stfitzt.  Schriftsteller,  die  vor  Ausdrücken  wie  ffoaacaovy  Hj^tog,  qq^qtog^ 
^ovXxöXaxag  nicht  zurückscheuten,  hatten  die  Gunst  engherziger  Philologen 
schnell  verscherzt.  Die  historische  Betrachtung  wird  auch  in  dieser  Hin- 
sicht den  Byzantinern  Roelit  widerfahren  lassen.  Da  sie  eine  Menge  neuer 
Ideen  besonders  im  Staats-  und  Militärwesen  auszudrücken  hatten,  so 
konnten  sie  sich  unmöglich  auf  das  klassische  Wörterbuch  beschränken. 
Indem  sie  teils  die  von  den  Römern  geprägten  Bezeichnungen  in  die 
Schriftsprache  aufiiahmen,  teils  auch  neue  Mittel  des  Ausdrucks  schufen, 
verfuhren  sie  nicht  anders  als  schon  Polybios,  Die  Cassius,  Herodianos 
und  andere  Historiker  der  römischen  Zeit.  Die  oft  geschmähten  , Barba- 
rismen* sind  für  das  byzantinische  Wörterbuch  unentbehrlich;  sie  erfüllen 
ihren  Zweck  und  verleihen  der  Gräzität  ein  scharfes  kulturhistorisches 
Gepräge.  Man  wird  sie  daher  von  demselben  Standpunkt  aus  zu  würdij^en 
haben,  wie  etwa  die  unklassischen,  aber  notwendigen  Neubildun^^en  der 
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lateiniBehen  Scholastik  (z.  B.  essentia),  welchen  nur  ein  vöUig  Befangener 
die  innere  Beiechtigang  absprechen  kann. 

Seit  dem  12.  Jahrhundert  erscheint  neben  der  byzantinischen  Künste- 
snrache  auch  die  Vulgärsprache  in  grösseren  litterarischen  Denkmälern. 
Über  sie  wird  in  der  Einleitung  der  dritten  Abteilung  gehandelt  werden. 


Internationale  Kulturbeziehimgen. 

a.  Neben  der  inneren  Bedeutung  der  byzantiniflchen  litteratur  und 
ihren  Besiefanngen  zur  klassischen  Philologie  sind  für  eine  richtige  Wert- 

sdiätznn  iz  derselben  noch  die  Wirkungen  zu  beachten,  welche  von  ihr  auf  die 
äbrigen  \'5lker  des  Mittelalters  ausgegangen  sind,  wie  auch  die  Einflüsse, 
welche  sie  selbst  von  auswärts  erfahren  hat.  Wenn  sich  unser  Blick  zunächst 
nach  den  Gehieten  richtet,  welche  im  Altertum  von  den  Schüplungen  des 
griechischen  Geistes  am  reichsten  und  nachhaltigsten  befruchtet  worden 
sind,  so  zeigt  sich,  dass  gerade  sie  von  der  byzantinischen  Kultur  am 
wenigsten  empfangen  haben.  Italien  und  das  übrige  roDianischo 
und  germanische  Abendland  ist  von  bysantimschen  Eultarelementen 
weit  weniger  berQhrt  worden  als  die  orientalischen  und  sla vischen 
Kachharväker.  Die  dem  länflusse  zunftchst  ausgesetzten  Teile  dee  Abend- 
landee  hatten  im  Anfange  der  byzantinischen  Periode  noch  überreich  von 
der  eigenen  römischen  Kultur  zu  zehren  und  waren  somit  zur  Aufnahme 
fremder  Kultur  wenig  geeignet;  damit  blieben  auch  die  übrigen  Gebiete 
des  Abendlandes,  für  welche  Italien  die  notwendige  Vermittel unji:  hätte  über- 
nehmen müssen,  den  Wirkungen  dos  byzantinischen  Kulturlebuns  ziemlich 
entrückt.  Später  wurde  die  trennende  Klult  zwischen  Orient  und  Occident 
durch  die  immer  mehr  verschärfte  Abneigung  der  , Franken"  gegen  das 
griechisch-byzantinische  Wesen  und  durch  die  zum  Teil  aus  diesem  Bassen- 
haes  hesTorgegangenen  kirchlichen  Streitigkeiten  so  erweitert,  dass  sdion 
im  10.  Jahrhundert  die  östliche  Welt  der  romanisch-germanischen  sie  etwas 
ganz  Premdartiges  und  Feindliches  gegenüberstand.  Eine  nähere  Berüh- 
rung des  Abendlandes  mit  dem  Morgenlande  brachten  die  Kreuzzüge  mit 
sich;  allein  einerseits  war  diese  Berührung  fast  durchwegs  mehr  eine  feind- 
liche als  eine  freundliche  und  andererseits  entwickelte  sich  damals  im  Abend- 
lande schon  eine  neue,  kräftige  Kultur,  die  aus  den  Bedingungen  des 
heimatlichen  Bodens  hervorwuchs  und  sich  deshalb  gegen  die  fremdartigen 
fUemente  des  Orients  ablehnend  verhielt.  Jedenfalls  ist  die  Summe  der 
Kttltorelemente,  welche  in  dieser  Zeit  des  lebhaftesten  Wediselverkehrs 
nach  dem  Abendlande  strOmten,  geringer  als  die  der  Neuerungen,  welche 
die  Kreuzfahrer  nach  dem  Orient  brachten.  Wenn  nun  die  byzantinische 
Kultur  auf  die  abendländische  nicht  in  weiterem  Umfange  einwirkte  und 
ihr  Oesamtkolorit  nicht  zu  bestimmen  vermochte,  so  fehlt  es  doch  nicht 
an  einzelnen  lokal  und  zeitlich  besehränktcn  Kro])orungen.  Am  wirk- 
samsten äusserte  sich  der  orientalische  Einiluss  in  der  christlichen 
Litteratur  und  Kunst.  Die  Beziehungen  der  lateinischen  Kircbenpuesio 
zur  griechiiichcn  sind  unzweifelhaft;  aber  selbst  hier  wird  die  Verbindung 
seit  dem  7.  Jahrhundert  locker  und  nur  in  der  kirclüichen  Musik  scheint 
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sich  die  byzantinische  Lehre  längere  Zeit  zu  erhalten  (Notker).  Audi  auf 
dem  Gebiete  der  t'ro.salitteratur  und  der  Wissenschaft  ist  im  Westen  von 
ernsten  griechischen  Studien,  wie  sie  noch  im  G.  Jahi  liundert  von  Priscian 
und  Boetliiuä^)  getrieben  wurden,  alsbald  wenig  mehr  zu  spüren.  Doch  ist 
eine  vereinzelte,  aber  wichtige  und  folgenreiche  Thatsache  noch  aus  der  Zeit 
zu  verzeiclmen,  in  welcher  atch  die  Terbindung  zwischen  der  OsUiehen  und 
westlichen  Kultur  schon  sn&ulOsen  begann:  die  von  dem  pftpstiichen  Biblio- 
tlu  kiir  Anastasius  um  870  veranstaltete  lateinische  Übersetzung  der  Chronik 
des  Theophanes,  die  für  die  lateinische  Annuliaiak  des  Mittelalters  von 
Bedeutung  wurde.  Im  späteren  Mitt<'hilter  wurden  griechisclic  Studien 
nur  an  wenigen  Orten,  vornehmlich  von  den  Iren,  gepflegt:  docli  Itcweisen 
die  hiebei  benützten  uns  erhaltenen  Hilfsmittel  und  andere  Zeugnissi-,  dass 
von  der  Erreichung  oder  Anstrebung  tieferer  Kenntnisse  keine  Rede  war.  ^) 
In  der  bildenden  Kunst  gehen  bis  etwa  ins  12.  Jahrhundert  hinein 
zweifeBoa  mAchtige  Einflösse  yon  Osten  nach  dem  Abendlande,  besonderB 
nach  Italien;  ihre  genauere  zeitliche  und  lokale  Bestimmung,  zu  der  in 
der  jüngsten  Zeit  einige  glückliche  Anfönge  gemacht  worden  sind,  bleibt 
eine  der  Hauptaufgaben  der  byzantinischen  Kunstforschung.  Wie  in  der 
Kunst  so  erscheinen  auch  auf  anderen  Gebieten  (Verwaltung  u.  s.  w.)  die 
meisfcii  byzantinischen  Einflüsse  naturgemäss  in  jenen  Tcik^n  Italiens, 
welche  längere  Zeit  mit  Ostrom  verbunden  w-aren.  (Jh.  Dichl  hat  mit 
peinlichster  Sorgfalt  alles  zusumiiu  iigetragen,  was  hierüber  in  den  weit 
zerstreuten  Quellen  zu  finden  war,  und  die  zahllosen  Stücke  zu  einem 
schönen  Gesamtbflde  vereinigt;  aber  alles  in  allem  muss  man  sagen,  dass 
dieses  Bild  blass  und  unbedeutend  ist  So  rUcksichtBlos  das  Griechentum 
vordrang,  so  lang  es  von  der  Staatsgewalt  unterstQtzt  wurde,  so  blieben 
die  Byzantiner  doch  hier  mehr  als  anderswo  fremd,  und  bald  beginnt  die 
Ausbildung  des  unheilbaren  Gegensatzes  zwischen  der  lateinischen  und 
griechischen  Kirche,  der  Trennung  Europas  in  eine  lateinisch-germa- 
nische und  eine  gräko-slavische  W'elt  zur  Folge  hatte.  Eine  wirklich 
grossartige  und  von  unermesslichen  Wirkungen  begleitete  Gabe  empfing 
das  Abendland  von  Byzauz  erst  gegen  den  Schluss  des  Mittelalters,  die 
Kenntnis  der  griechischen  Sprache  und  die  Überreste  der  griechischen 
Litteratur.  Allein  hier  waren  die  Byzantiner  nur  Vermittler,  und  das 
geistige  Leben,  das  sie  durch  ihre  Lehre  im  Abendlande  erwecken  halfen, 
trug  nicht  den  christlich-byzantinischen,  sondern  den  heidnisch-hellenischen 
Charakter.  Immerhin  wurden  damals  mit  den  altgriechischen  Schriften 
auch  die  wichtigsten  Werke  der  byzantinischen  Zeit  verbreitet,  und 
manche  von  ihnen  äusserten  einen  erheblichen  Rinflnaa  auf  die  abendlän- 
dische, besonders  die  italienische  Littciatur. 

Enger  verwandt  aU  mit  den  Abendländern  sind  die  Byzantiner  in 


')  Vgl.  II.  I'sener,  Anecdoton  Holdori. 
Ein  Beitrag  zur  Uescbichto  Roms  in  <^t- 
gotbifldittr  Zeit  Festoebrift  zur  Begrtwaiig 
der  32.  deutschen  Pliilulogenven.  m  Wies- 
baden 1877  8.  27  ;  39;  47. 

*)  Zu— mmenfiiswing  d«r  «ieUigetoii 
ThfttaaelMdi  rar  Kenntntt  des  Grieehisohen  in 


abendländischen  Mittelalter  bei  L.  Traube, 
0  Roma  Dobilifl.  AbbandLb»er.Ak.  19.  Bd. 
2.  Abt.  (1891)  853-856;  dortwIlMt  8.  861 
Verzeichnis  der  auf  da.s  nbrigons  noch  nicht 
encbdpfte  Thema  bezüglichen  neueren  Lit- 
teratnr. 
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LebenaaiiBchaiiuiigeii,  Oewolinheiten  und  Interessen  mit  ihren  unmittel- 
baren Nachbarvölkern  im  Orient.  Mit  den  Syrern,  Arabern,  Persem, 

Juden,  Armeniern  und  Türken  standen  die  Byzantiner  so  lange  in  engster 
Wec)i«oll>eziehung.  dass  ihr  Gesamtcharakter  etwas  Halbasiatisches  annahm. 
Einzelne  Stoffe  erhielten  sie  sogar,  allerdings  nicht  direkt,  aus  dem  fernen 
Indien.    Wie  nun  der  orientalische  Ton  bei  den  Mittelgriechen  in  Sagen, 
Märchen,  Sprichwörtern,  Volksanschauungen,  im  Zeremoniell  des  Hofes  und 
der  Kirche,  im  Gestus,  in  der  Gewandung,  endlich  in  der  dekorativen  Rich- 
tung der  Kunst  und  im  Eunsthandwerk  bemerkbar  iat,  so  haben  die  orien- 
talischen Volker  von  den  Sp&tigriechen  und  Byzantinern  das  reiche  Gtogen- 
gesehenk  des  geistigen  und  litterarischen  Besitzes  erhalten.  Namentlich 
haben  die  Ära  1» er  seit  ihren  grossen  politischen  Erfolgen  im  7.  und  8.  Jahr- 
hundert bedeutciuie  Bruchteile  der  griechischen  und  byzantinischen  Litt«- 
ratur.  die  ihnen  durch  die  Syrer  vermittelt  wuiikji.  selbständig  verarbeitet 
und  nach  der  Eroberung  Spaniens  (711)  den  lateinischen  Völkern  des 
Abendlandes  mitgeteilt.  Das  ist  eine  längst  bekannte  und  oft  dargestellte 
kulturgeschichtliche  Thatsache,  die  hier  nicht  genauer  erörtert  zu  werden 
braucht.  Nicht  minder  haben  aber  auch  die  fibrigen  YOlker  des  Orients,  die 
Syrer,  Perser  und  Armenier,  gesehichtiiche,  philosophische,  medizinische, 
landwirtsdiafÜiche  und  andere  Werke  griechischer  und  byzantinischer  Autoren 
Qbersetzt  und  bearbeitet.  Ein  interessantes  Zeugnis  des  Übergangs  byzan- 
tinischer Vorstellungen  zu  den  Orientalen  enthält  ein  jüdischer  Midrasch, 
in  welchem  nach  einer  Schilderung  des  salomonischen  Thrones  eine  Be- 
schreibung der  salomonischen  Reimbahn  folgt.  Der  Verfasser,  der  offenbar 
von  der  Anschauung  ausging,  dass  öfti  iitliche  Spiele  mit  dem  Hoflmlte 
eines  mächtigen  Regenten  notwendig  verknüpft  seien,  hat  den  berühmten 
Hippodrom  in  Eonstantinopel  mit  seinem  ganzen  ZuhehOr  x.  B.  den  vier 
Piuteien  mit  einem  kOhnen  Sprung  Uber  Lftnder  und  Jahrhunderte  hinweg 
nach  Jerusalem  an  den  Hof  Salomons  verlegt*)  Neben  den  litterarischen 
Zeugnissen  der  Kulturbeziehungen  zwischen  den  Byzantinern  und  Orien- 
talen kommen  epi graphische  Monumente  in  Betracht;  ein  lehrreiches 
Stück  ist  z.  B.  die  in  drei  Sprachen  (griechiscl) .  syrisch,  arabisch)  abgefassto 
Inschrift  von  Zebed  (sö.  von  Aleppo),  welche  sich  auf  die  521  erfolgte 
Gründung  der  dortigen  Kirche  des  hl.  Sergios  bezieht.-)    Manches  von 
diesen  Dingen  koumit  im  Verlaufe  der  Einzeldarstellung  zur  Sprache;  eine 
erschöpfmde  Beschreibung  dw  litterarischmi  Strömung  und  Gegenströmung 
in  ihrer  Gesamtheit  scheint  zur  Zeit  noch  zu  fehlen.  Zuletzt  haben  die 
Türken  wichtige  Seiten  der  byzantinischen  Kultur,  besonders  die  Satzungen 
des  bürgerlichen  Libens,  ttbemommen.') 

Von  allen  Femwirkungen  der  byzantini-^dicn  Kiütur  hat  die  grösste 
welthistorische  Bedeutung  ihr  unorTnossliclier  Einfluss  auf  die  slavi- 
sche  Völkerwelt.   Daas  die  südälavische  und  russische  Zivilisation  in 


')  Diesen  Text  ed.  mit  gutem  Komraentar  1  ber.  Berl.  Ak.  1881  8.  169—179. 
J.  Perles,  Frankels  Monatschrift  flir  (Je-  1         *)  K.  K.  Zacharift  von  Lingonthal, 

•cbichte  u.  Wia».  4.  Jodentums  21  (1872)  Gesebicbte  des  griecbisob*rOinischen  Rechtes, 

122-139.  8.  Aull.,  Mm  1892  8.  X      a  TI  f.  d«r 

')  Henmag^« TOD  K.E.8ftc]iaD, Monat»-  8.  Ani.). 
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ihrem  allgemeinen  Charaktor  wie  in  zahllosen  Einz« Hioiten  auf  byzantini- 
sdiem  üntergnindo  beruht,  ist  eine  goschichtlich«  Thatsache,  die  niemals 
ernstlich  bestritten  und  in  der  jüngsten  Z(  it  durcli  eine  stattliche  Reihe 
neuer  Zeugnisse  genauer  nachgewiesen  und  illustriert  worden  ist.  Durch 
die  ungehenn-  f>oberung.  welche  das  Hyzantiiu  rtum  im  Osten  Europas 
gemacht  hat,  i^t  in  der  allgemeinen  europäischen  Kulturentwickelung  ein 
Dualismus  geschailen  worden,  der  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  foFtdaiiert. 
Wenn  aueh  der  grosse  Gegensatz  der  gräko-elaviflcheii  und  der  germano- 
romaiiisehen  Welt  häufig  ftbertrieben  worden  üt,  so  heeteht  die  Spaltniig 
doch  thata&chfich  noch  heute,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wann  durch  die 
fortschreitenden  Mittel  des  geistigen  und  materiellen  Verkehrs  und  durch 
die  Europäisierung  Russlands  der  alte,  tiefgehende  Kontrast  sich  ausgleichen 
wird.  Die  gegenwärticren  Strömungen  im  Gebiete  der  schönen  Litteratur 
sclieinen  keineswegs  dafür  zu  sprechen,  dass  das  „heilige"  Kussland  sein 
orthodox-slavisches  AusschliessHchkeitsgefühl  so  bald  den  Einflüssen  des 
Occidents  preiszugeben  gewillt  sei.  Die  Ideen  des  Dichters  Chomjakov, 
die  durch  die  Familie  der  hochbegabten  Aksakov  eine  unermessliche  Ver- 
hreitung  gewonnen  hahen,  leben  heute  kräftiger  denn  je.  Der  abendlän- 
disch angekränkelte  Turgei^ev  hatte  trotz  seiner  unleugbaren  poetischen 
Begabung  schon  bei  seinen  Lebzeiten  mit  der  Konkurrenz  von  Schrift- 
stellern, in  denen  das  Ruasentum  unverfälschter  zum  Ausdruck  kam,  schwer 
zu  kämpfen,  und  gegenwärtig  scheint  der  echteste  aller  Hussen,  der  grosse 
Seelenzergliederer  Dostejevskij,  und  der  ihm  ii\Tierlich  verwandte  Leo  Tolstoi 
über  den  mit  fremden  Elementen  versetzt cn  Ton  ihres  talentvollen  Rivalen 
in  Russland  wie  bei  uns  den  Sieg  davonzutragen.  Welche  Kluft  zwischen 
dem  slavischen  Osten  und  dem  germanisch-romanischen  Occident  selbst  in 
der  wissenschaftlichen  Litteratur  nodi  herrscht,  lehrt  eine  oberilächliche 
Durchsicht  des  Archivs  für  slaTische  Philologie,  der  Byzantinisdien  Zeit- 
schrift und  des  Yizantijskg  Yremennik,  welche  Uber  eine  Menge  beachtens- 
werter, in  „Europa"  aber  unbekannter  und  unhenützter  russischer,  bulga- 
rischer und  serbisclu  r  Werke  berichten.  So  sicher  nun  die  Thatsache  des 
byzantinischen  Charakters  der  shivischen  Kultur  feststeht,  so  sehr  sind  die 
Ansichten  über  die  Frage  geteilt,  ob  der  byzantinische  Eintiuss  fiir  die 
slavischen  Völker  ein  Glück  war.  Wenn  so  hervorragende  Gelehrte  wie 
Pypin  den  Byzantinismus  bekämpfteu  und  in  ihm  nur  die  chinesische 
Mauer  erblickten,  durch  welche  Bussland  Ton  aller  litten-  und  Geistes-, 
bildung  abgeschlossen  wurde,  scheint  Byzanz  in  Lamanaki],  Th.  Uspenslqj, 
Veselovddj,  Yasilevskq  und  anderen  scharfeinnige  und  begeisterte  Verehrer 
gefunden  zu  haben,  wenn  auch  nicht  viele  so  weit  gehen  werden,  mit  Kire- 
jevskij  die  slavische  Philosophie  der  Zukunft  auf  den  byzantinischen  Kirchen- 
schriftstellern aufhauen  zu  wollen.  Uns  steht  die  Teihiahme  an  dieser 
Kontroverse  natürlich  fern. 

Die  kulturelle  Eroberung  der  slavischen  Ländei  geschah  durch  das 
Christentum  und  die  ersten  Träger  der  geistigen  Bildung  waren  grie- 
chische oder  gräziüiurte  l'riestüi ;  auch  nach  Abschluss  der  Bekehrung  be- 
hauptete in  den  geistigen  Einflüssen,  durch  welche  Byzanz  auf  die  Slaven 
wirkte,  das  kirchliche  Element  die  Oberhand.  FOr  das  Gelingen  diesor 
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zisilisatorischeii  Bestrebungen  war  e.'i  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  die 
Christianisierung  der  Slavcn  in  einer  Epoche  begann,  in  der  das  oströmische 
R<?ich  noch  eine  sehr  erhehliche  politische  Kraft  besass,  im  9.  Jahrhundort.. 
Vnn  Her  Thätigkeit  der  berühmten  Slavenapostel  Kyrillos  (f  869)  und 
Methodios  (f  8H5)  und  der  Eintührung  eines  sla\nschen  Alpluib(>ts  hat  die 
hyzantinische  Mission  ihren  Ausgang  genommen.  Zuerst  wurde  das  Christen- 
tum bei  den  Südslaven,  den  Buigai-eu  und  Serben,  bald  auch  bei  den 
Bossen*)  verbreitet,  und  nachdem  schon  956  (oder  957)  die  GrossfUrstin 
Olga  mit  asaUreicliem  Oefolge  in  Eonstantinopel  die  Taufe  erhalten  hatte, 
wnrde  988  durch  Vladimir  I  das  Christentum  im  Eiew'schen  Rossland 
zur  Staatsreligion  erhoben.   Ißt  der  christlichen  Lehre  kamra  zahlreiche 
Werke  der  griechisch-byzantinischen  Litteratur  und  Kunst  zu  den 
Slaven;  die  Vermitt^lung  übernahmen  in  den  meisten  Fällen  die  Südslaven, 
die  Bulgaren  und  die  Serben.    Kyrillos  und  Methodios  und  ihre  Schüler 
übertrugen  die  lieiligen  Schriften,  Werke   der  Kirchenväter  wie  des 
Basilio.s,  Gregor  von  Nazianz,  Johannes  von  Damaskos  u.  a.,  Legenden  und 
liturgische  Bücher  ins  Shmsche.   Bald  folgten  byzantinische  Chroniken 
wie  Malalas,  das  Kompendium  des  Nikephoros,  Georgios  Uenachos,  den 
russische  Chronist  Nestor  verarbeitete,  Zonaras,  Manasses;  sogar  alt- 
griechische Werke  wie  die  jüdischen  Altertümer  des  Josephos  Flavios  waren 
schon  fir&h  in  slavischer  Übersetzung  vorhanden.    Vorzüglich  war  es  den 
Ühersetzern  um  die  Kenntnis  dei  kirchlichen  Dinge  zu  thun,  weshalb 
mönchische  Weltchroniken  wie  die  des  Georjxios  Monachos  sich  hesonderer 
Vorliebe  (  r freuten:  80  stark  war  das  rein  theologische  Interesse,  dass  selbst 
Autoren,  welche  die  Vorgeschichte  der  Slaven  behandeln,  wie  Konstantin 
Porphyrogennetoe  unbeachtet  blieben.    Aus  dem  gleichen  G^chmacke  er- 
kttrt  sich  die  Auswahl,  welche  in  der  geographischen  Litteratur  ge- 
troffen wurde;  die  Hauptquelle  geographischer  Kenntnis  war  für  das 
slavische  Mittelalter  die  christliche  Topographie  des  Kosmas  Indikopleustes. 
Neben  den  kirchlichen,  historischen  und  geographischen  Werken  spielen 
in  dieser  Ühersetzungslitteratnr  die  grös-ste  Kollo  mittelalterliche  Sagen 
und  Volksdichtungen.    Zum  Teil  gehören  auch  sie  noch  dem  jüdisch- 
christlichen Ideenkreise  an.  wie  die  apokryidien  Geschichten  von  Adam 
und  Eva,  von  Noah,  von  Abraham,  die  berühmte  Sage  vom  König  Salomen, 
die  Geschichte  von  Barlaam  und  Joasaph.    Auf  kirchlich-politischer  Ten- 
.deni  beruht  die  Sage  vom  babylonischen  Reich  und  das  Schreiben  des 
PresliyterkADigs  Johannes  (die  »Sage  vom  indisdien  Reiche*).  Dazu  kommen 
die  im  ganzen  IGttelalter  verbreiteten  Sagenkreise  vom  trojanischen  Krieg 
und  von  Alezander  dem  Grossen,  die  christliche  FabehKwlogie  des  Phy- 


')  Das  älteste  Zon^nis  Ciber  das  Auf- 
treten der  Köso-Witrjagem  in  liyzanz  ist  ein 
Hricf  des  Kaisers  Tfaeophilos  aus  dem  Jahre 
839.  Die  nächsten  wichtigen  Daten  in  der 
Berfihrunji.sj^i'schichte  der  Russen  und  Byzan- 
tiner sind  860  und  941.  Im  ersteren  Jahre 
fand  der  mssiäebe  Angriff  auf  Konstantinopel 
atatt,  aof  welchen  sioli  die  swei  Homilien  des 
PbiitiM  beaehen;  941  nntenudiBi  Igor  aeiiiea 


grossen  Vi  rhoprtinesznc  Vcl.  K.  Kunik. 
Bulletin  de  l  academie  iniperiule  des  sciencca 
de  St.  Pötersbourg  27  (ISHl)  H:i8- St;2.  V. 
Vasilovskij,  Viz.  Vr.  1  (1894)  258  f.  (Be- 
richt in  B.  Z.  4  (1895)  238  f.).  C.  de  Boor, 
Der  Angriff  dor  Rhos  auf  Byzanz.  B.  Z.  4 
(1895)  445  ff.  £ine  zweite  Abbandlaog  von 
E.  Kunik  Uber  den  Angriff  d«r  Rhto  raf 
Byians  adl  demnlehBt  eraelieiaeii. 
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doIogOB,  orientalische  Yolksbttclier  wie  Syntipaa  und  Sfcephanites  und  lehne- 
lates,  endlich  das  rein  byzantinische  Volksepos  über  das  Leben  und  die 
Thaten  des  Digenis  Akritas.  Selbst  in  dem  nationalnissischon  Tgorliode 
ist  man  neuerdings  mit  Erfolg  byzantinischen  Spuren  nachgegangen.') 
Ebenso  lassen  sich  in  Märchiii.-')  N'olksliedern.  Sprichwörtern-')  und  Zauber- 
epriklien*)  vielfach  byzantinische  lieliexe  aufdecken.  Grosser  Beliebtheit 
erfieuten  sich  aus  byzantinischen  Quellen  abgeleitete  altslavische  Sammel- 
werke (Sbomiki)  vemuschten  Inhalts,  die  sogenannten  Bienen,  denen  die 
MiXicca  des  Antonios,  die  Parallelen  des  Johannes  von  Damadcos  und  die 
Eklogen  des  Maximos  als  Muster  dienten,  Übertragungen  der  Menander- 
sprQche  und  anderer  Sentenzensammlungen.  Selbst  grammatische 
Schriften  wurden,  oft  recht  verständnislos,  in  slavnsche  Formen  umge- 
gossen. Für  das  staatliehe  und  bürgerliche  Leben  der  slavischen  Völker 
gewann  die  Übertragung  der  byzantinischen  Recht«bücher  Bedeutung. 
Umgekehrt  haben  die  slavischen  Bewohner  des  Reiches  schon  seit  dem 
8.  Jaiirliuudert  auf  die  Ackerbaugesetzgebung  und  die  Ausbildung  gewisser 
retigiOser  Strömungen  Einfluss  gefibt  Ausser  den  SOdslaven  und  Russen 
waren  infolge  ihrer  geographischen  Lage  auch  die  Rumftnen  in  hohem 
Grade  byzantinischen  Einflüssen  ausgesetzt,  und  vieles,  was  hier  von  den 
Slaven  gesagt  ist.  gilt  auch  von  ilmen.  Nur  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Rumänen  manches  litterarische  und  sonstige  Kulturgut  nicht  direkt  aus 
griechi.scher  Quelle,  sondern  durch  slavische  Vermittehing  erhielten. 

Noch  unumschränkter  als  in  der  Litteratur  herrscht  der  Byzantinis- 
mus in  der  slavischen  Kunst.  Griechische  Architekten  bauten  die  slavi- 
schen Kirchen  und  griechische  Maler  schmückten  sie  mit  religiösen  Bildern. 
Bis  auf  den  heutigen  Tag  sind  die  slavischen  wie  die  griechischen  Heiligen- 
bilder rein  byzantinisch.  Schwerer  lässt  sich  nachweisen,  inwieweit  die 
slavische,  besonders  die  russische  Hierokratie  und  Bureaukratie  und 
sonstige  allgemeine  Charakterzüge  auf  byzantinische  Einflüsse  zurückgehen. 
Sicher  aber  ist  die  slavische  Litteratur  und  Kunst  in  ihren  wichtigsten 
Teilen  bis  auf  die  neuere  Zeit  ein  Abbild  der  byzantinischen,  und  sie  kann 
nur  durch  das  Siudiuni  ihres  \'orbildes  verstanden  und  gewürdigt  werden. 
Hierdurch  sind  die  alt.slavischen  und  byzantinischen  Studien  in  engste 
Wechselbeziehung  getreten.  Doch  dürfen  auch  wir  Westeuropäer  das 
abgelegene  Gebiet  nicht  vernachlässigen;  denn  für  den  liiesenbau  einer 
Gesamtgeschichte  der  mittelalterlichen  Kultur  bildet  die  Ostwelt  eine  un^- 
entbehrliche  Ergänzung,  das  Gegen-  und  Seitenstfick  des  Abendlandes. 


')  Archiv  «luv.  Pl.ilol.  2  (1877)  660. 

■•')  S.  z.  B.  VoHelovskij  u.  C{.  Meyor, 
Arcbiv  slav.  Philol.  7  (1884)  809-  319. 

•■')  .S.  die  Litforattir  zum  §  , Sprich* 
Wörter'  am  Schlüsse  de»  Abschnittes  ,Val- 


gärgriechische  Litteratur". 

*)  D.  Mnnsvotov,  Das  b^'zantinisch» 
Material  liiT  Krzälilung  von  «l«n  lÖTrjasavicy, 
Moskm  mi,  Arob.  alav.  PbUol.  7  (18d4)  509. 


Erste  Abteilung. 

Prosaische  Litteratur. 


1.  Theolosrid-    BeaTl>eitet  von  A.  Ehrhard. 

4.  Charakter  und  allgemeine  Geschichte.  Die  byzantinischo 
Literatur  trägt  einen  wesentlich  kirchlichen  und  theologischen  Chaiukk-r 
in  aeh.  Em  groflser  Proeenisatt  Ihrer  sämtHehen  firseagniBse  kt  theo- 
logiBcber  Natnr;  Männer  aus  den  höchsten  Beamtenkreiaenf  aelbst  Kaiser 
treten  neben  den  kirehfichen  Würdenträgern  und  den  ItSnchen  als  theo- 
logische Schriftstener  auf,  und  selbst  in  der  Reihe  der  Profanschriftsteller 
'  i  fiiiili  n  sich  'wenige,  die  sich  nicht  auf  einem  oder  dem  anderen  Ge- 
Itiete  der  Theologie  versucht  hätten.  Diese  Erscheinung  Ix'kiindot  ein 
theologisches  Interesse,  welches  in  diosom  Umfange  dem  abendläiuHsthcn 
Mittolaltor  unbekannt  war  und  das  als  Zeichen  eines  andauernden  Verständ- 
nisses für  die  idealste  Seite  des  Gesellsclmftslebens,  für  die  religiöse,  von 
«lern  Litteratur-  und  Kulturhistoriker  freudig  begrüsst  werden  muss.  Dank 
diesem  Interesse  und  infolge  des  Znsanunenhanges  mit  der  altchristlich- 
pitriatiscben  litteratorperiode,  die  hier  nicht,  wie  durch  die  Völkerwande- 
nmg  im  Abendlande,  gewaltsam  unterbrochen  wurde,  steht  die  byzantinisch- 
theologische Litteratur  höher  als  die  abendländische  bis  in  das  12.  Jahr- 
hundert hinein.  Diese  Überlegenheit  offenbart  sich  auch  in  dem  Einfluss, 
den  die  byzantinische  Theologie  trotz,  der  immer  wachsenden  Kluft,  welche 
die  irrierhiscbo  und  lateinische  Kirche  trennte,  auf  die  abendländisch- 
mittelalterliche  ausgeübt  hat,  dessen  Umfang  und  Charakter  aber  noch 
nicht  genügend  klargestellt  ist.  Am  mächtigsten  macht  er  sich  im  9.  Jahr- 
hsndert  geltend  bei  Scotus  Erigena,  der  nicht  bloss  Übei'setzungen  von 
Diooysioe  Areopagites  und  Ifaximos  Confessor  anfertigte,  sondern  auch 
beider  Theologie  und  Mystik  in  sich  aufiiahm  und  dem  Abendhind 
vermittelte.  Thatsache  ist  femer^  dass  die  yvwfen^  des  Johannes 
von  Damaskos  dem  ersten  theologischen  Systematiker  des  abendlfin- 
disohen  Mittelalters,  Petrus  Lombardus,  dem  Magister  sententiarum,  zum 
Vorbild  diente  und  nucb  für  Thomas  von  Aquino  eine  hoho  Autorität 
bildete.  Vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  wurde  aber  die  l)y/.antinische 
Theologie  von  der  scholastischen  rasch  übertlügelt.  Es  fehlte  ihr  der  mäch- 
tige Impuls,  den  der  Eintritt  der  Germanen  in  die  lateinische  Kirche  der  Theo- 
logie wie  allen  übrigen  Gebieten  kirchlichen  Schaffens  und  Strebens  verlieh 
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und  der  sich  in  den  Arbeiten  der  Scholastiker  auf  Schritt  und  Tritt  fühlbar 
macht.  Von  solchen  Folgen  war  die  Aufnahme  der  Slaven  in  die  byzan- 
tinische Kirche  nicht  begleitet,  und  ein  zweiter  Faktor,  der  für  das  theo- 
logische Geistesleben  von  Byzanz  von  beiruchtender  Wirkung  hätte  werden 
können,  die  Berührung  mit  den  Völkern  des  Islam  und  deren  Gottcslehre, 
blieb  ebenfalls  ohne  nonnouswerten  Eiiiliubö  aui  die  Eutwickelung  der 
byzantinisdien  Theologie. 

In  dieser  Entwickelang  sind  zwei  Perioden  zu  unterscheiden,  die 
sich  klar  und  deutlich  von  einander  abheben.  Der  Anfang  der  ersten 
Periode  Uegt  zwei  Jahrhunderte  früher  als  die  Zdt,  womit  unsere  Dar- 
stellung beginnt:  es  ist  die  patristische  Litteraturperiode,  welche  in  der 
ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  die  alt  eh  ristliche  ablöste  und  deren 
erste  Vertreter  die  arianischen  Schriftsteller  und  ihre  Gegner  waren.  Wie 
für  das  Gesanitgebiet  der  byzantinischen  Litt^ratur,  so  besteht  darum  auch 
für  die  Theologie  kein  objektiver  Grund,  mit  der  liegierungszeit  Justi- 
nians  eine  neue  Entwickelungsperiode  beginnen  zu  lassen.  Die  grosse  Auf- 
gabe der  Theologie  ist  noch  weeenüich  dieselbe  wie  seit  dem  Anfimge  des 
4.  Jahrhunderte:  die  Konsolidierung  der  dogmatischen  Lehren  der  ortbo* 
doxen  Kirche,  verbunden  mit  dem  Kampfe  gegen  die  gegnerischen  Meinungen, 
und  diese  Aufgabe  wird  wesentlich  in  derselben  Weise  durchgeführt  wie 
fi-üher.  Die  BekAmpfung  der  Monophysiten  und  Monotheleten,  ja  selbst 
der  Bilderfeindo  im  8.  und  9.  Jahrhundert  muss  noch  zu  der  grossen 
dogmatisierenden  Periode  der  griechischen  Theoloj^ie  u;ei( dinct  werden. 
Johannes  von  Daniaskos,  Tlieodor  von  Studion  und  Nikephoros  von  Kon- 
stantinopel sind  die  letzten  Vertreter  derselben.  Diese  Periode  kann  mit 
Krumbacher  füglich  die  frühbyzantinische  genannt  werden.  Ihr  Anfang 
f&Ut  nicht  bloss  chronologisch  mit  der  Gründung  von  Neurom  zusammen ;  diese 
Grfindung,  verbunden  mit  dem  Umschwung  in  der  ftusseren  Lage  der  Kirche, 
war  auch  mitbestimmend  für  ihren  Charakter.  Mit  dem  christlichen 
Kaisertum  entstand  eine  neue  tiiatsftdiliche  Instanz  in  theologischen  und 
kirchlichen  Dingen,  welcher  schon  der  Arianismus  und  die  arianischen 
Kämpfe  ihren  Umfanc:  und  zum  guten  Teil  ihre  Bedeutung  verdankten. 
Der  «teigende  EinÜiiss,  den  dieser  neue  Faktor  vom  Nest^rianismus  an 
bis  zu  den  Bilderstreitigkeiten  gewann,  ist  aber  aus  dem  Verlaufe  dieser 
dogmatischen  Küniplu  zur  Genüge  ersichtlich.  Die  einzelueu  Stadien  dieses 
Verlaufes  erseheinen  durch  die  Stellungnahme  der  einzefaien  ostrOmischen 
,  Kaiser  geradezu  in  erster  Linie  bedingt  Diese  Abgrenzung  würde  an  sieh 
die  Herfibemahme  der  theologischen  Lftteratur  seit  dem  KikSnura  in  unsere 
Darstellung  fordern;  mit  Rücksicht  auf  die  Stoffmasse,  auf  die  leicht  zu- 
gänglichen Patrologien  und  die  Zeitgrenze  der  Litteraturgeschichte  von 
Christ  wurde  davon  Abstand  genommen. 

Seit  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  beginnt  bereits  der  Prozess, 
welcher  zur  2.  Periode  hinüberleitet.  Kyrillos  von  Alexandrien  und 
Theodoret  von  Kyrrhos,  die  letzten  Ausläufer  zweier  grosser  theologischer 
Schulen,  der  alexandiinischen  und  antiochenischen,  sind  auch  die  letzton 
griechischen  Theologen  grossen  Stiles,  denen  Dogmatik  und  Apo- 
logetik, Exegese  und  Homiletik  gleich  nahe  standen.  Nach  ihnen  brachte 
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das  5.  Jahrhundert  keine  hervorragenden  Theologen  mehr  hervor,  und  als 
im  6.  die  antimonophysitischcn  Polemiker  auftraten,  schrumpfte  der  Um- 
fan^T  der  litterarischen  Tliätigkeit  bei  den  einzelnen  Theologen  bedeutend 
zusammen.  Noch  bedeutsamer  ist  aber  der  Umstund,  dass  seit  dem  An- 
fang des  6.  Jahrhunderts  die  aristoteHacheii  Begriffsbestimmungen  in  die 
Theologie  eiogefDhrfc  und  in  den  IMdhst  der  theologischen  Spekulation  ge- 
stellt worden:  das  Heilunal  des  Ausganges  der  patristischen  Zeit  und  der 
beginnenden  Scholastik.  Dies  geschah  durch  Leontios  von  Byzanz. 
Btt  diesem  erblicken  wir  auch  die  wachsende  Autorität  der  Kirchen- 
väter des  4.  und  5.  Jahrhmidort>< :  boidos.  Dialoktik  und  Vüterautorität, 
sind  aber  die  Elemente  einer  Ki(  htung,  welche  zur  zweiten  Enlwickelungs- 
periüde  führte,  die  wir  als  die  spätbyzantinische  bezeichnen  werden. 

Ihr  Charakter  ist  wesentlich  Traditionalismus,  der  nicht  bloss 
das  Festhalten  an  der  Väterlehro  als  i'rinzip  proklamierte,  sondern  jedem 
neuen  Eiofluss,  wie  geartet  er  auch  immw  war,  sich  hermetisch  verschloss 
und  darum  jede  NeuachOpfung  abwies.  Auf  diesem  Standpunkt  steht 
schon  Johannes  von  Bamaskos:  in  seinem  Hauptwerke  verleugnet  er  von 
vornherein  jede  eigene  Geistesarbeit  „^^>  xoiyaqovv  Sfiov  ovdäv**  und  will 
nur  die  Lehre  der  Väter  wiedergeben.  Zur  völligen  Herrschaft  kam 
aber  dieser  Traditionalismns.  als  mit  dem  Feste  der  Orthodoxie  der 
letzte  grosse  dogmatische  Kampf  auspefochten  war  und  die  griechische 
Kirche  ihre  Aufgabe  darin  erblickt(\  das  Krbe  der  Väter  zu  bewahren. 
Will  man  daher  —  es  ist  allerdings  nirgends  schwieriger  Demarkations- 
linien zu  ziehen  als  auf  geistigem  Gebiete  —  einen  Grenzpunkt  bestimmen 
iwischeo  der  patristischen  oder  frfihbyzantinischen  und  der  spätbyzanti- 
niscfaen  Theologie,  so  mag  wohl  das  Fest  der  Orthodoxie  (848)  schon  durch 
seinen  Namen  diesen  Zeitpunkt  am  besten  bezeichnen. 

Die  Träger  und  Richter  der  Orthodoxie  waren  von  nun  an  die  Väter 
des  4.  und  5.  Jahrhunderts  und  ihre  Schriften  die  Quellen,  aus  denen 
immer  wieder  geschöpft  wurde.  Unzähligemal  wird  das  Prinzip  der  Ab- 
hängigkeit von  den  Vätern  von  den  byzantinischen  Theologen  ausgesprochen. 
Theorianos  beteuert  im  12.  Jahrhundert  einem  syrischen  Bischof  gegen- 
über, in  allem  anderen  seien  die  Khomäer  „«i  J^ixoirarot'',  aber  die  Grenzen 
der  Viter  zu  flherschreiten,  das  wagten  sie  nicht.  Manuel  Kalekas  er^ 
kttrt  am  Schlüsse  seiner  Dogmatik»  er  habe  darin  nicht  das  Resultat 
eigener  Forsdiungen  niedergelegt,  sondern  das  von  den  Vtttem  und  aus 
der  hL  Sdirift  Erlernte  wiedergegeben.  Sfymeen  von  Thessalonike  fand  es 
sogar  fttr  notwendig,  dieselbe  Versicherung  im  Titel  seiner  Hauptschrift 
auszusprechen.  Die  thatsächliche  Abhängigkeit  von  den  Vätern  ging  aber 
so  weit,  dass  eine  umfassende  Untersuchung  sämtlicher  spät- 
byzantinischer  Theologen  auf  ihre  patristischen  Quellen  und 
Vorlagen  vorgenommen  werden  muss,  bevor  ihr  geistiges  Eigen- 
tum mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann. 

Wenn  die  VAterschriften  nur  ausgeschöpft  worden  würen!  In  der 
altchristlichen  und  hochpatristischen  Periode  waren  geistige  Schätse  an- 
gesammelt worden,  die  auch  einer  fast  auf  ihnen  allein  beruhenden 
latteratur  immer  neue  Nahrung  zuführen  konnten.  Aber  mehr  und  mehr 
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verschwand  da«  Verständnis  für  die  Iii stori sehe  Wiirdipung  der  Kirchen- 
väter, und  bald  wurden  sie  auch  lür  die  Theologen,  wofür  das  Volk  sie 
ansah:  starre  lloiligengestalten  auf  Goldgrund.  Dazu  traten  allerlei  schä- 
digende Beöchräukungen.  Die  lateinische  Theologie  blieb  für  Byzanz 
ein  versiegeltes  Buch,  und  der  grösste  Theologe  des  Abendlandes,  Augu- 
stinns,  hat  dort  niemals  Fuss  gefasst  Im  14.  Jahrhundert  wurden  aHer- 
dingB  Ohersetzangen  von  Augustinus  veranstaltet  —  viel  zu  spftt  und 
in  einer  viel  zu  leidenschaftlich  gegen  die  Lateiner  erregten  Zeit,  um 
einen  wahren  Einfluss  auf  die  byzantinische  Theologie  zu  ermöglichen. 
Wenn  diese  Gleichgültigkeit,  die  übrigens  in  der  Scholastik  ein  wenn 
auch  nicht  volles  GoLT-nstiU-k  besitzt  in  der  Ignorierung  vieler  grieehischor 
Väter,  sich  aus  .spraclüichen,  kirc Wichen  und  allgemein  kulturellen  Zu- 
ständen erklären  lässt,  so  ist  es  im  höchsten  Masse  auffällig,  dass  die 
griechischen  Theologen  der  drei  ersten  Jaluhunderte  fast  völlig  ver- 
gessen wurden.  In  die  dogmatischen  und  exegetischen  Eatenen  wurden 
aUerdings  nicht  wenige  Fragmente  der  Vomikftner  aufgenommen;  für  die 
eigentliche  theologische  litteratur  bilden  sie  aber  keine  Instanz  mehr,  mit 
der  im  Ernste  gerechnet  wurde.  Nur  ganz  sporadisch  treten  die  Namen 
der  grossen  Alexandriner  auf;  die  Apologeten  sind  bis  auf  Justin,  der 
übrigens  in  der  Regel  nach  uneehten  Schriften  zitiert  wird,  ganz  ver- 
schollen, von  der  ältesten  Litteratur  gar  nicht  zu  spreehen.  Der  Mönch 
des  Sabasklosters  Antiochos  und  Arethas,  Erzbischof  von  KiLsarea  in 
Kappadokien,  bilden  fast  die  einzigen  rühmlichen  Ausnahmen  von  der  all- 
gemein gültigen  Regel.  Ein  namenloses  Unglflck  war  aber  die  rückhalt- 
lose Yerketserung  des  Ori genes.  Nach  dem  letzten  Origenistenstreit  unter 
Justinian  wurde  kein  Versuch  mehr  gemacht,  die  Wahrheitselemente  seiner 
gewaltigen  Theologie  zu  retten.  Selbst  bei  den  Nachnikänern  wurde  eine 
Auswahl  getroffen.  Der  Dreikapitelstreit  eliminierte  die  Antiochener, 
und  mit  ihnen  ein  Element  der  Weiterentwickelung  von  hoher  Bedeutung. 
In  doi'  Exegese  wurden  sie  allerdings,  besonders  Theodoret  von  Kyrrhos, 
beibehalten,  aber  nline  fnielitbare  Einwirkung  auf  den  Gang  der  theo- 
logischen Entwiekelung.  So  blieben  nur  wenige  Autoritäten  übrig,  die 
immer  wiederkehren,  Athanasios,  der  Vater  der  Orthodoxie,  die  drei 
KappadotderBasUios,  Gregor  vonNazianz,  der  Theologe  xat'  i^oxijr,  weniger 
Gregor  von  Nyssa,  namentlich  aber  KyiiUos  von  Alexandrien  für  die 
Dogmatik  und  Polemik,  Ghrysostomos  für  die  Exegese,  Basilios  für  die 
Asketik,  Dionysios  der  Pseudoareopagite  und  Maximos  Confessor  ftir  die 
Mystik,  selbst  diese  aber  nur,  insoweit  sie  mit  den  Glaubensentscheidungen 
der  vier  ersten  Synoden  übereinstimmten.  Für  die  byzantinischen  Theo- 
logen gilt  \or  allem  das  Wort  Gregors  I,  dass  er  die  vier  ersten  Synoden 
den  vier  Evangelien  gleich  verehre.  Die  Kirche  verdankte  diesem  Fest- 
halten an  den  Glaubensentscheidungen  ihr  festes  trinitarisches  und  cluisto- 
logisehes  Lehrgebftude;  der  Theologie  wurden  aber  infolge  einer  einseitigen 
Interpretation  derselben  die  Flflgel  ein  für  allemal  beschnitten;  der  Ge- 
dankenflug eines  Origenes  wurde  nie  mehr  erreicht. 

Die  hl.  Schrift  wurde  allerdings  als  Glaubensregel  festgehalten  und 
ihre  Erklärung  durch  die  Exegese  gepflegt  Die  Exegese  selbst  verlor  aber 
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jede  Originalität  und  wurde  zum  Überfluss  durch  den  Kanon  19  der  trulla- 
nischen  Synode  {6\}2)  an  die  Kommentare  der  Väter  gebunden.  Dieses  einsei- 
tiu:o  Abhiintriükeitsverhältnis  von  den  Kirchenvätern,  wodurch  die  Theologie 
aus  tlciu  leliendigen  Zusammenhang  mit  den  geistigen  Strömungen  der 
Zeit  herausgehoben  wurde  und  einen  archaistischen  Anstricli  gewinnen 
mosstof  offenbart  sich  besonders  in  der  Katenenlitteratnr,  deren  Anfänge 
mit  dem  Übergang  zur  splltbyzantimschen  Periode  snsammenÜBnen.  Die 
Bfldnng  dieses  LitteratorzweigeB  beweist,  dass  selbst  die  ursprQnglicben 
Schriften  der  Väter  in  manchen  Kreisen  als  ein  Ballast  empfunden  war- 
deOj  von  dem  man  sich  durch  eine  Auslese  des  fiir  ])edeutsräi  Gehaltenen 
zu  befreien  suchte.  Wenn  aber  eine  Kompilationslitteratur  einen  so  grossen 
Umfang  erreicht,  wie  das  bei  den  Katenen  der  J'all  ist,  so  kann  der  Mangel 
an  Lebenskruft  und  Schaffenslust  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  grossen 
Nachteile  jenes  übertriebenen  Truditionalismus  traten  besonders  auf  dem 
dogmatisch-polemischen  und  exegetischen  Gebiete  hervor.  In  der 
Kontroverse  Ober  den  Ausgang  des  hL  Qeiskes  dreht  sich  in  den  meisten 
Schriften  das  Ganse  um  die  Äusserungen  der  Y&ter  über  diesen  Punkt 
Da  nun  sowohl  fiir  als  gegen  den  Zusatz  der  Lateiner  im  Glaubenssymbol 
Zitate  aus  Yftterschriften  vorgebracht  werden  konnten,  so  war  die  Dis- 
putation zu  einer  wahren  Sisyphosarhoit  verurteilt.  In  ähnlicher  Weise 
ist  die  Litteratur  des  Hesychastenstreites  von  dem  Interesse  an  den  Viiter- 
schriften,  die  von  beiden  Parteien  in  Anspruch  genommen  wurden,  gänzlich 
beherrscht.  Die  Abhängigkeit  der  Exegese  von  der  patristischen  wird  später 
noch  nälier  zur  Sprache  kommen.  Die  übrigen  Zweige  der  theologischen 
Litteratur,  die  Asketik,  geistliehe  Beredsamkeit  und  Hagiographio, 
bewegen  sieb  auf  Gebieten,  die  entweder  thatsächlich  nicht  in  den  Bereich 
der  Qynodalentscheidungen  der  sieben  ersten  Konzilien  gezogen  worden 
waren,  wie  das  praktische  Kirchenleben  und  die  subjektive  Seite  des 
Christentums  überhaupt,  oder  sich  dazu  gar  nicht  eigneten.  Diese  weisen 
daher  auch  eine  grössere  Selbständigkeit  auf,  ohne  übrigens  die  Vorbilder 
aus  der  patristisrben  Zeit  zu  vorlciignen.  Fiir  die  Wertschätzung  der 
byzantinischen  Theologie  in  litterarisclier  Bezieliung  kommen  dementspre- 
chend diese  letzteren  Zweige  mehr  in  Betracht,  als  die  Dogmatik  und 
Exegese. 

Bei  dem  wesentlich  traditionellen  Charakter  der  byzantinischen  Theo- 
logie kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dass  innere  Entwickelungs- 
stadien  in  ihrer  Geschichte  seit  dem  9.  Jahrhundert  wohl  nicht  in  Weg- 
fall kommen,  aber  äusserlich  wenig  hervortreten  <und  ohne  tiefgehende 
Detailstudien  nicht  festgestellt  werden  können.  Von  Grund  aus  verk<']ii  t 
ist  es  aber,  sie  in  völlige  Erstarrung  vertalltii  zu  lassen.  Dns^ciLicii 
spricht  die  Thatüache,  dass  die  Theologie  ununterbrochen  den  ücgcn.stand 
besonderen  Interesses  bildete,  dass  sie  niemals  einer  völligen  Verödung, 
wie  sie  von  650 — 850  auf  dem  Gebiete  der  profanen  Litteratur  herrschte, 
anheimiieL  Sodann  fehlte  es  in  keinem  Jahrhundert  an  Anregungen 
und  neuen  Einflössen,  die,  wenn  auch  konsequent  und  mit  bewusster 
Tendoiz  abgewiesen,  doch  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  Theologie 
blieben.    Gerade  die  Theologie  besitzt  in  Byzanz  Vertreter,  die  jeder 
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Litteratur  zum  Stolz  gereichen  könnten.  Die  mächtige  Persönlichkeit 
des  IMiotios  brach  im  9.  Jahrhundert  den  Zauberbann,  dor  auf  dem 
gesamten  litterarischen  Leben  lag:  eine  plötzliche  Blütezeit  der  theo- 
logischen Litteratur  konnte  aber  auch  ein  Photios  nicht  hervorrufen. 
Er  selbst  besitzt  als  Kirchenfürst  und  \Vicderher8teller  der  klassischen 
Gelehrsamkeit  eine  weit  grössere  Bedeutung  denn  als  Theolog.  In  seinem 
Zeitalter  erreicht  nur  die  Hagiographie  und  geistliche  Beredsamkeit 
eine  gewisse  Blüte.  Der  Anfiuig  des  10.  Jahrhmiderts  hrachte  eiae 
fruchtbare  Anregung  mit  der  litterarischen  Richtung  des  Erzbischofes 
Arethas  von  Käsarea  in  Kappadokien,  der  die  Schranken  des  nikänischen 
Zeitalters  durchbrach  und  auf  die  Apologetenlitteratur  des  2.  und  3.  Jahr- 
hunderts zurückging.  Leider  war  jedoch  sclion  der  Oi-t,  aus  dem  die  An- 
regung kam,  von  dem  Zentruni  des  byzantinischen  Geistoslebens  zu  entfernt, 
um  in  weitere  Kreise  eindringen  zu  können.  Das  10.  Jahrhundert  blieb  auch 
für  die  Theologie  das  Jahrhundert  der  Enzyklopädien  auf  dem  exegetischen, 
homiletiflchen  und  hagiographischen  Gebiete.  Eine  dritte  Persönlichkeit, 
die  auf  die  Theologie  neubelebend  einwirken  wollte,  war  Michael  Psellos, 
äet  grosse  Polyhistor  des  11.  Jahrhunderts,  der  wie  Arethas  von  KSsarea 
profane  und  theologische  Schriftstellerei  verband  und,  während  dieser  auf 
die  älteste  griechische  Litteratur  hingewiesen  hatte,  die  alte  Philosophie,  ins- 
besondere den  Piatonismus  in  die  Kirche  zurückziifüliren  versuchte.  Seine 
theologischen  Schriften  sind  leider  noch  nicht  genügend  iM'kannt,  um  seine 
philosophisch-theologische  Richtung  genauer  bestimmen  zu  können.  Michael 
Psellos  diang  mit  seinen  Tendenzen  nicht  durch;  der  gleichzeitige  Patri- 
arch von  Eonstaidanopel,  Johannes  Xiphilinos,  bekämpfte  ihn  troti  der 
Frenndsohaft,  die  sie  verknfipfte.  Eine  neue  Anregung  war  ohne  Frucht 
an  der  Theologie  vorfibergegangen.  Diese  bewegt  sich  noch  immer  mit 
Vorlielie  auf  den  Gebieten  der  Homiletik  Und  Hagiographie,  bis  in  der 
Mitte  des  11.  Jahrhunderts  die  Polemik  gegen  die  Lateiner  wieder  er- 
wachte, ohne  jedoch  grosso  Litt»  raturwerke  nach  sich  zu  ziehen.  Bedeut- 
samer ist  das  Aufblühen  der  Mystik,  die  zwei  hervorragende  Vertreter 
in  Symeon  dem  Jüngeren  und  seinem  Schüler  Niketas  Stethatos  fand. 

Inzwischen  hatte  sich  die  pliilosophische  Bewegung,  welche  Michael 
Psellos  ins  Leben  rief  und  die  mit  der  Nenmiditung  der  Akademie 
von  Konstantinopel  innig  zusammenhing,  bei  Johannes  Italos  und  in  deren 
Schule  weiterentwickelt  Sie  bildet  eine  merkwürdige  Parallele  zu  den 
gleichzeitigen  Kämpfen  im  Abendland:  beiderseits  liegen  Kominalismus 
und  Realismus,  in  letzter  Linie  Aristotelismus  und  Piatonismus  miteinander 
im  Kampf.  Während  aber  im  Abendland  die  pliilosophische  Spekulation 
sich  einer  gewissen  Freiheit  erfixnite.  wurde  sie  von  Alexios  1  Koinnenos 
als  kirchen-  und  staatsfeindlich  gewaltsam  unterdrückt.  Trotzdem  machte 
sich  ihr  Einfluss  geltend;  der  Aufschwung  der  Theologie  im  Komnenenzeit- 
alter  steht  mit  ihr  in  nächstem  ursächlichen  Zusammenhang.  Die  Hav- 
onU«  doyfunuttj  des  Euthymios  Zigabenos  verdankt  dem  Gegensätze  gegen 
die  haeretiflchen  Tendenzen  der  Zeit  ihre  Entstehung.  Sie  bildete  aller- 
dings audi  den  besten  Bewds  dafDr,  dass  die  Theologie  ihren  Feinden 
nicht  gewachsen  war;  die  Gewalt  musste  ersetzen,  was  dem  byzantinischen 
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Beiohe  in  Kirche  tmd  Staat  an  geistiger  Eiraft  fehlte.  Selbst  der  früher 
viel  zu  gQnstig  beurteilte  Bischof  Nikolaoe  von  Meihone,  der  die  Autorität 

der  Väter  und  der  heiligen  Schrift  gegen  die  ncuplatonis«  ho  Kichtung 
verteidigte,  schöpfte  seine  Weisheit  aus  einer  alten  Streitschrift  gegen 
Proklos,  der  des  Prokop  von  Gazfi:  eine  Wahrnohmuiig.  die  beweist,  dnss  die 
oben  geforderte  Untersuchung  auch  auf  jene  Theologen  ausgedehnt  werden 
muss.  die  auf  den  ersten  Blick  ganz  selbständig  zu  sein  scheinen.  Am  voll- 
ständigsten brachte  Niketas  Akominatos  in  seinem  &r^aavQ6g  oQO-oSo^iag  diese 
KSmpfe,  sowie  die  unter  Manuel  Eomnenos  (1148 — 1180)  ent^andenen  theo- 
logisehen  Kontroversen  zur  Darstellung.  Letatere  zeugen  von  dem  neuen 
Leben,  das  in  die  Dogmatik  eingedrungen  war,  sie  beweisen  aber  audi,  dass 
die  grossen  dogmatischen  und  spekulativen  Fragen  aus  dem  Gesichtskreise 
der  griechischen  Theologen  ein  für  allemal  verschwunden  waren.  Das  12.  Jahr- 
hundert erlebte  anch  eine  neue  Blüte  der  Exegese,  während  Asketik, 
Homiletik  und  llagiographie  in  den  Hiiiti  rL,n  und  traten.  Eine  der  edelsten 
Gestalt^^n  des  12.  Jahrhunderts,  Eustatliios,  Erzbischof  von  Thes.salonikü, 
verdient  noch  eigens  erwähnt  zu  werden,  teils  wegen  seines  ungeteilten 
Interesses  für  Theologie  und  IVofittifittoratur,  teils  weil  er  eine  Reform 
des  Klosterwesens  erstrebte.  Das  12.  Jahrhundert  bezeiehnet  jedoch  nicht 
den  Höhepunkt  der  byzantinischen  Theologie.   Dieser  wurde  nach  den 
schlimmen  Zeiten   der  Lateinerherrschaft  in  Konstantinopel  unter  den 
Paläologen  erreicht,  als  die  Griechen  ihre  li  tzto  geistige  Kraft  aufboten^ 
um  die  Gefahren  abzuwenden,  die  sie  noch  mehr  auf  der  Seit(^  d(  r  Lateiner, 
als  auf  der  des  Islam  erblickten.    Die  ünionsbestrebungen  der  Paläologen 
gaben  der  Polemik  gegen  die  Lateiner  neues  Leben,  indem  sie  den  Gegen- 
satz  zwischen  Anhängern  und  Feinden  der  Lateiner  in  die  Reihen  der 
byzantinischen  Theologen  hineintrugen.  Noch  beachtenswerter  für  die  Ge- 
samtcharakteristik  der  byzantinischen  Theologie  ist  aber  der  Hesychasten- 
streit  in  der  Hitte  des  14.  Jahrhunderte.  Derselbe  betraf  zunftchst  eine 
Form  der  mystischen  Kontemplation,  welche  schon  längst  auf  dem  Athos- 
berge  bestand,  wurde  aber  durch  die  Behauptung  der  Hesychasten,  dass 
das  Licht  auf  dem  Thabor  ungeschaffen  und  eine  göttliche  Wirkungsweise 
sei,  auf  das  Gebiet  der  Dogmatik  übertragen.   In  seiner  c:anzen  Tragweite 
erscheint  aber  der  Hesychastenstreit  als  eine  Reaktion  der  griechisch- 
nationalen Theologie  gegen  das  Eindringen  der  abendländiächen 
Scholastik,  da«  sich  infolge  ihrer  Überlegenheit  nunmelu*  einstellte,  dank 
demselben  Gesetze,  das  früher  ein  entgegengesetztes  Verhftltnis  herbei- 
geführt  hatte.  Dass  ein  solcher  Einfiuss  im  14.  Jahrhundert  sidi  geltend 
machte,  geht  schon  aus  der  Übersetzungsthfttigkeit  des  Haximos  Phinudes 
und  Demetrios  Kydones  hervor,  die  mehrere  Schriften  des  Thomas  von 
Aquino  ins  Griechische  übertrugen.    Sodann  wurde  der  Hesychastenstreit 
von  einem  Abendländer  heraufbeschworen,  dem   Mönche  Barlaam,  der, 
wenn  auch  in  Kalabrien  geboren,  mit  der  Scholastik  vertraut  war.  Die 
Vorwürfe,  wf'lche  cregen  seine  Theologie  erhoben  wurden,  passen  aber 
genau  auf  den  rationalen  Charakter  der  Scholastik  überhaupt.  Jener 
Charakter  des  Uesychastenstreits  gibt  sich  auch  dadurch  zu  erkennen,  dass 
die  Gegner  der  Hesychasten  zugleich  fast  alle  in  der  latttnischen  Polemik 
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auf  Seiten  der  Lateiner  standen,  während  die  Anhänger  derselben  auch 
in  der  letzteren  Kontroverse  die  nationalgriechischen  Interessen  vertraten. 
Jeden  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Auffassung  schliesst  aber  die 
Wahrnehmung  aus,  dnsis  Akindynos,  der  eifricri^tp  Anhänger  des  Barlaam, 
die  Freunde  der  Hosycha.sten  nicht  besser  witleilegen  zu  können  glaubte, 
als  durch  die  stillschweigende  Aneignung  und  Geltendmachung  der  Sätze 
des  Thomas  von  Aquino  über  das  Verhältnis  des  Wesens  Gottes  zu  seiner 
Wirksamkeit  (vgl.  §  31).  Die  Theobgie  der  Hesydiastenfrennde  siegt«, 
und  dieser  Sieg  war  gleichbedeutend  mit  der  Ablehnung  der  schoUisttschen 
Theologie.  Spuren  ihres  Einflusses  werden  wir  trotz  dieser  ablehnenden  Hal- 
tung gerade  bei  den  zwei  letzten  Verfassern  von  systematischen  Darstel- 
lungen der  Dogmatik.  hei  Johannes  Kyparissiotes  und  noch  mehr  bei  Manuel 
Kak'kas.  wahrnehmen.  Im  14.  Jahrhundert  nahmen  auch  die  übrigen  Zweige 
der  theologischen  Litteratiir,  Exegese  undHoniiletik,  Mystik  und  Hagiographie, 
einen  letzten  Aufschwung.  Seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  galt 
die  litterarischo  Ilauptthätigkeit  der  Polemik  gegen  die  Lateiner,  und  das 
Interesse  an  dieser  Polemik  hielt  selbst  nach  dem  Falle  Konstantinopels 
noch  an,  bis  die  byzantinische  Theologie  mit  ihren  nach  dem  Abendlande 
geflüchteten  Vertretern  zu  Grabe  getragen  wurde. 

1.  Sam  m  olausgnli  II :  A.  Eine  eisono  Sanimolaiisgabe  der  hyzantinischon  Theologen 
ist  nicht  vorhanden;  sie  wurden  in  die  sog.  Vttterbibliotheken  auff;enommen,  deren  vonfl^- 
lieliate  folgende  sind ;  1.  Sacra  Bibliotlieea  Sanctomm  Patrun  . . .  illdstrata  . .  .  per 
Hargarinum  de  la  Higno,  Paris  l?i7'>  f.  in  8  Bdon  mit  einem  Appendix  1579  (nach  ^T;i(t•IiL'n 
geordnet).  8. Aufl.  1609 f. —  2.MagnabibliotheoaveterumPatrumetantiquorum8crip- 
toniin  «eelenaaüeonrai,  prnno  «pridem  a  Margarine  de  la  Bigne  .  .  ooUeeta  et  tertio  in  Inoem 
odita,  nunr  voro  j>luR(|uam  ccntnm  autorihiis  .  .  locuplctata  . . .  opera  et  studio  .  in  alma  luiiver- 
sitate  Coloniae  Agrippinae  thoologorum,  14  Bde.  KOln  1618  mit  einem  Supplemente  als  15.  Bd 
1623.  Hier  ist  die  Anordnung  cbronologis«li.  Di«  Theologen  deaS.  Jahrhttnderts  beginnen  mit 
dem  fi.  Hd.  —  3.  Magna  Bibliothoca  voterum  P;if  mm  .  .  .  primo  quidom  a  Marcarino  do 
la  Uigne  .  .  .  composita,  postea  studio  .  .  Colonieuäium  Thoologorum  .  .  auctu,  nunc  vero 
additione  dacentorum  circiter  autorum,  tarn  graeconun,  qui  in  edHionc  CNdunicnsi,  quam 
latinorum,  qui  in  Pari.Hien«il)U^<  (ir<<idoraliantur,  lorupletata  .  .  .  .,  17  Bde,  Paris  IßM. 
iiier  ist  wiederum  die  I^inteilung  nach  theologischen  Materien  durcbgefübri,  die  Bjzau- 
Ünor  sind  daher  in  allen  Bden.  zerntreut.  —  4.  Max  im a  bibliotheoa  TOterum  Patram 
.  .  .  har  tandem  editione  Lugdunensi  ad  oandem  Coloniensem  exacta,  novis  supra  centom 
authorihuä  et  opusculis  bactenus  dcsideratis  locuplctata  .  .  .,  27  Hde.  Lyon  1677.  Chrono* 
logisch  geordnet;  die  Byzantiner  beginnen  im  9.  Bd.  —  5.  Bil>li<itbeca  v hierum  Pa- 
trum .  .  .  poetrema  Lugdunensi  longe  locupletior  atque  accuratior.  Cura  et  studio  Andreae 
Gallandii  ,  .  .,  14  Bdc,  Venedig.  1765  -81.  Die  Byzantiner  beginnen  mit  dem  11.  Bde, 
die  Sammlang  geht  nur  bis  ins  12.  Jahrhundert.  6.  Patr olog iae  cursus  completus, 
aeouranie  J.  P.  Miene.  Seriee  »raeca,  in  qua  prodeunt  Patres,  Doctorea  Scriptoresque  £o- 
elesiae  graoeae  a  8.  Bamaha  ad  Phonam,  104  Bde,  Paris  1857—60;  Beries  graeca  poste- 
rior ...  ab  aevo  Photiano  ad  Concilii  usque  Florentini  ti  inpora,  Bd  105—161,  Paris  IS'V?  nf>. 
Die  vollst&ndigste  Sammlung  der  byzantiniscben  Theologen  mit  Einschluss  vieler  Geeclücht- 
aohreiber  nnd  ChrankteiL  Rur  «in»1ne  Bde  betdteoi  aelbstlnd^en  Wert,  weil  sie  ent- 
weder den  griechischen  Text  dem  früher  gedruckton  lateinischen  hinzufügen,  oder  Inedita 
enthalten.  Der  Nachdruck  ist  im  allgemeinen  korrekt  —  Ein  Verzeichnis  der  von  Migne 
gebotenen  Schriften  mit  Einschluss  des  Bonner  Corpus  der  Historiker  nnd  Chronisten  v«r- 

ferti|L;tc  D u  r  o  t  h  e  o B  S'  c  h  o  1  n r  i  o s ,  KXfi;  IlaTQoXoyu«;,  Athen  1879,  aOWIO  thk  (UITollatlodigOB 
alphaht-tisches  Sachregister,  Tautiov  tt](  Uai^oXoyiui  Athen  1888. 

II  Kleinere  Sammlungen:  Durch  die  Patrologia  graeca  von  Higne  sind  die 
frühi  icn  kleineren  Sammlungen  für  den  nächsten  (Iehran(li  entl>ehrlich  geworden;  doch 
stellt  sich  öfters  die  Notwendigkeit  ein,  auf  dieselben  zurückzugreifen.  Wir  verzeichnen 
nur  diejenigen,  welche  fttr  die  byzantinischen  Theologen  von  besonderer  Bedeutung  sind: 
H.  Canisins,  Antiquae  lectiones,  6  Bde,  In^xolstadt  l»i'»l  1<;Ü4.  Eine  neue  Auagaho  be- 
sorgte J.  Basna^e  unter  dem  Titel  Thesaurus  mouumeutorum  ecclesiasticorum  et  histori- 
comin,  live  Honnoi  Canini  LeoAioneB  antiquae,  4  Bde^  Amulawlani  1725,  mit  Herflbemahne 
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dor  Snramlnnc  von  P.  Stevart,  Tomus  singularis  insignium  aactorum  tarn  gracconim  finam 
laimonuu,  Ingolsutdt  1616.  —  J.  Pontanus  fügte  seinen  Ausgaben  von  Simeon  dem  Jüngeren 
(bigdstadt  1008)  und  Philippoe  SoUtarios  (ebenda  1604)  mobrero  byzantiniscbo  Scbrifton 
ninzn,  alles  nur  in  lateiniscber  Uobcrsctznnp  -  .T  McursiuR,  Varionim  divinorum  über 
unus,  Leiden  1619.  —  <FrontoDucaeus>,  Üibliotiieca  veterum  Patruui  gruecolatina,  2  Bde, 
Paris  1624.  —  Besonders  reich  an  bvzantinjflalieii  Schriften  sind  die  Sammlungen  von  Fr. 
Combefis,  Graeoo-lattnae  Patrum  bibliothecae  novum  anctarium,  2  Bdo,  Paris  1648,  Biblio- 
tbecM  graeeonun  Patram  auctarium  novissimum,  2  Bdc,  Paris  1671,  Originum  remmqae 
C|)Iitanarum  manipulus,  Paris  1664.  —  Noch  direkter  byzantinisch  sind  die  Sammlungen 
Ton  Petrus  Arcudius,  OposcnU  anre*  theologica,  Rom  1630  u.  dfters,  Leo  Allatius. 
Onedn  orthodox«,  8  Bde,  Rom  1652—60  (s.  §  5),  von  dem  Patriarelien  von  Jerasalem 
Dositheos,  Tduo?  xettuXXayijg  Jas.sy  1692,  To/jos  ttyäntjt  1698,  T6ftO(  X"Q"^  1705, 
J.  B.  Cotelerius,  £ccle8iae  graecae  monumenta,  3  Bde,  Paria  1677—86.  Die  F<nt* 
aetrong  der  lelxtersB  bilden  die  Anal  acta  graeca  •  •  •  eoc  mss«  Mdieibna  eraemnt  .  •  . 
Monacfai  Benedictini  Congrcgationis  S.  Mauri,  Paris  1688  (zuweilen  auch  als  1  Bd 
der  Sammlung  vonCotelenoa  beaeichnet,  Paris  1692).  — St.  Le  Movne,  Varia  8acra,seu8yUo«e 
varionutt  opusculoram  graeeorum,  2  Bde,  Leiden  1685  (nnr  der  ente  Bd  enCbilt  Texw, 
damnter  einige  byzantinische).  —  J.  Christ.  Wolf,  Ancrdota  gracca,  sacra  et  profana, 
4  Bde,  Hamburg  1722 — 24.  —  A.  M.  Bandini,  Graecae  ecclesiac  vetera  monumenta, 
H  Bdo,  Florenz  1762  (befinden  sich  anch  in  des  Verfassers  Katalog  der  Laurenziana).  —  Die 
Sammlungen  philologischer  Schriften  (s.  Erumbacher)  enthalten  in  der  Regel  auch 
kirchliche  Stücke,  besonder»  J.  Fr.  Boissonade,  Anecdota  graeca,  5  Bde,  Paris  1829  — 33. 
—  Ein  Inhaltsverzeichnis  aller  vorstehenden  Sammlungen  bei  Tb.  Ittigius,  De  bibliolheeia 
<'t  catenis  Patrum,  Leipzig  1707,  und  J.  G.  Dowling,  Notitia  scriptorum  SS.  Patrum  .  .  . 
uu£e  in  cullcctionibiis  anecdotunun  post  annum  Christi  MDCC  in  lucem  editis  coutiiiontur, 
Qsfind  1839. 

C  Neiiorn  Sammlungen:  Hervorragende  Verdienste  um  die  Publikation  der  by- 
zaritinibcheu  Theologen  erwarb  sich  Kardinal  A.  Mai  durch  folgende  Sammelwerke,  in 
«Icnon  die  Byzantiner  einen  bedeutenden  R;ium  einnehmen:  Scriptorum  vetemm  nova  col- 
lectio,  10  Bde.   Rom  1825    38  ibosomhis  Bd  6.  7.  'J\  Classici  auctores.   10  Bde., 

Rom  1828-38  (Bd  6.  9.  10).  Spicilegmiii  Komanum,  10  lide  Koni  1^39  44  (Hd  2-5.  7.  10), 
Nova  Patrum  bibliotheca,  7  Bde,  Rom  1852—64  (Bd  2.  4  7).  Die  darin  gebotenen 
Scliriften  konnten  alle  Mignes  Patrologia  graeca  einverleibt  werden.  —  Die  Fortsetzung 
der  letzten  Sammlung,  besorgt  von  Cozza-Luzi,  brachte  bisher  in  Bd  8  (Rom  1871)  und  » 
(ISShj  nur  byzantini.sche  Theologen.  ~  -  Geringer  ist  die  Zahl  der  byzantinischen  Schriften 
in  den  Textaanunlongen  des  Kardinals  J.  B.  Pitra,  Spioilegium  Solesmenae  comnleotena 
St.  Patram  Scriptommqne  ecclesiasticomm  anecdota  hactenus  opera,  4  Bde,  Paris  1862-58 
(Bd  1  und  41,  Analeota  ttacra  Spicilegio  Solesmensi  parata,   S  wovon  der  6.  nicht 

eracbienen  ist,  in  Paris,  Venedig  und  Tivoli  gedruckt  lb70— lööb.  Juris  ecclesiastici  Grae* 
conun  historia  et  docnmenta,  2  Bde,  Rom  1864—68  (der  2.  Band  ist  wiehtig  fOr  das  ka- 
noüisthe  Recht  vom  (>.  — 9.  .Tahrhundcrt).  Aubsclilieseli«  Ii  I>\ zaiitiMist  lu  ii  Inhaltes  ist 
A.  Demetrako^ulos'  'Exxkjjaiaotixt}  iiißXio,'trjxtj,  1.  Bd,  Leipzig  läOü.  —  A.  i'apadopulos 
Kerftmens,  Uraitexra  'le^oXvfttuxii(  afaxroXoyias,  bisW  2  Bde,  Petersburg  1891—94. 
Zum  1.  Bd  vgl.  A.  Ehrhard,  Historisches  Jahrbu(  Ii  13  i  ls92)  807-  12.  Der  2,  Bd  enl- 
h&lt  aus  der  Zeit  vor  1453  nur  ein  Liturgiebnch  von  Jerusalem.  Vgl.  B. Z.  4  (IbUö)  180  f. 
DadnreÜi  ist  die  frühere,  wenn  ancb  nnvollstKndige  Ausgabe  von  A.  Dmitrijevskij  nicht 
ttBBflts  geworden.  Vgl.  B.  Z.  2  {m?.)  nr^O.  4  (1895)  181,  199.  -  Lauter  kirchliche  Texte 
brachte  Ä.  Vassiliev,  Anecdota graeco-byzautina  1  (Moskau  1893).  Vgl.  B.  Z.  3  (1894j  190  f. 

D.  Alle  dieae  Sammlungen  enthehran  einer  genflgenden  diplomatischen  Grund» 
laga.  Dies  gilt  Obrigens  auch  von  den  Einzelausgaben  der  byzantinischen  Theologen  in  einem 
solcben  Masse,  daas  ein  für  allemal  erklärt  werden  muss,  dass  die  im  folgenden  angezeigten 
Aufgaben  nur  dann  den  heutigen  Anforderungen  der  Kritik  entsprechen,  wenn  dies  aus- 
drücklich konstatiert  wird.  Kin  vorhilltnismässig  sehr  grosser  Teil  der  theologischen 
Schriften  ist  noch  un ediert  und  iiarrt  seit  Jahrhunderten  seiner  Bebung  aus  dem  Staub  der 
Bibliotheken.  Die  Usskataloge  der  Biblitrfiieken,  die  an  adchen  Schriften  besonders  reieh 
and,  8.  bei  Krumbacher. 

2.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Eine  Geschichte  der  byzantinischen  Theologie  in 
iluter  Gesamtheit  wie  in  irgend  einem  ihrer  Zweige  feUi  A.  Vorarbeiten  litterar* 
hiatorisf  her  N'atiir:  Leo  Allatius,  De  Georgiis  oorumque  scriptis,  als  Anhang  zn  (rcnr- 
gios  Akrojiolites.  Paris  1651  S.  229—427,  de  Symeonum  scriptis  diatriba,  Paris  1664,  de 
Nilis  alt*  Anhang  lar  Ausgabe  der  Briefe  dos  Nilos,  Rom  1668,  de  Psellis  et  oorum  scriptis, 
Rom  1634,  de  Nireti?»,  Philonilui.s.  Theodoris  ed.  A.  Mai.  Nova  Putrum  hiblioth.  ',l{oin  1^.')".) 
2, 1— 2u2.  —  Auch  die  übrigen  Schriften  des  Allatius  enthalten  viele  litierarhustonsche  No- 
tina,  aabat  IVagiitcoteii  ans  aaediartaD  Sohriflen.  Za  neanaa  tiad  beaoaden:  De  Eoeleaiaa 
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occidentalis  atque  orientalia  perpetnn  consensionc  11.  3,  Köln  1048.  De  utriusqne  ecclesiae 
occidputalis  atque  oricutüli»  perpttim  in  Uoguiatc  de  purgatono  consensionc,  Rom  1655, 
Yindiciae  synodi  epbesinae  et  8.  Cyrilli  de  proceasione  «s  futn  et  filio  Spiritus  sti., 
Rom  1661,  J.  Henr.  Hottingenis  fraudis  et  iraposturae  manifestae  convictua,  Rom  1661, 
De  octava  synodo  i'hotiana,  Rom  1602,  In  Roberti  Creyghtoni  apparatum  .  .  .  exorcita- 
tiones,  Rom  1665.  —  Ueber  die  handschriftlichen  Kollektaneen  des  Allatin.q  in  der 
Bibl.  Vallicelliana  8.  H.  Lftmmer,  Soripiorura  tiraediie  orthodoxae  bibliotheca  selecU» 
Freiburg  1866  S.  Vll— XXXVI.  Manob^  liegt  aneh  in  der  Barberina  in  Rom.  — 
Gute  Dienste  leisten  auch  für  die  Byzantiner  die  litt  erarh  i  stori.schen  Na c h  sch  1  a  e- 
werlLO  von  L.  £.  Dupin,  Zioavelle  biblioth«que  dee  ^cnvains  ecciösiaatiques,  Paris  16ö6 
nnd  öfters  in  ▼erachiedener  Bindeaahl,  W.  Cave,  Seriptomm  eooleaiaBtieeiTini  hiatoria 
literaria,  London  1688.  Ein  Appendix  von  H.  Wharton,  London  1689,  umfaast  die  8dlrill> 
steiler  von  1300—1570.  Beide  sosammen  öfters,  am  besten  Oxford  1740-43  in  2  Bdan, 
C.  Ondin,  CommentariaB  de  aeriptorilnw  eecleaiasL,  8  Bde,  Leiptig  1722,  R.  Geillier, 
Histoire  g(f'n4rale  des  auteura  sacröa  et  eccl(5sia.stiques,  23  Bde.  Paris  1729  63;  neun  Auf- 
lage in  16  Bden,  Paria  lübH — 69.  —  Von  besonderem  Wert  ist  J.  A.  Fabricius,  Bibliu- 
theea  graees.  14  Bde,  Hanbnrg  1705—28.  Nene  Aasgabe  von  C.  Chr.  Harles,  12  Bde, 
Hamburg  1790  —  1809  {unvollendet).  —  Viele  littomrliistori'^cbe  Notizen  bringt  auch  die 
Schrift  des  Nicolaua  Comnenus  Papadopuius,  Praenotatiunes  mysticao  ex  jure  canonico, 
Padua  1697  (mir  anmgiiiglich).  —  Die  sogenannten  Patrologien  erstrecken  sich  nur  bis 
auf  Johannes  von  Diim.nskns,  wie  z.  Ii.  Kessler,  Institutiones  Patrologiae,  2  Biio,  Innsbruck 
I8ö0  f.;  die  2.  Auliago  besorgt  von  ß.  Jungmann,  1.  Bd  (1890)  2,  1  (1892)  siebt  nicht 
auf  der  Höhe  des  alten  Kessler,  -  J.  Alzog,  Grundriss  der  Patrologie,  4.  Aufl.,  Freibuig 
1888.  —  J.  Nirsrhl,  Lfhrljuch  der  Patrologie  und  Patristik,  3  Bde,  Mainz  1881—85.  — 
0.  Bardenhewer,  i'utrulogie,  Freiburg  1894  (mit  viilen  Litteraturangaben).  —  Mit  dem 
8  Jahrhundert  schliesst  auch  das  Lexikon  von  W.  Smith  und  H.  Wace,  Dictionary  of 
Christian  biography,  literature,  sects  and  doctrins,  4  Bde,  London  1877--87.  —  Kaum  er- 
wähnenswert ist  0.  Zöcklers  Geschichte  der  theologischen  Litteratnr,  Supplcmentband  znr 
2.  Aufl.  des  Handbuches  der  theologisclien  Wissenschaften,  München  189ü  S.  III  — 113, 
121—123.  —  In  den  jüngsten  Jahren  bat  die  Erforaohnng  der  bTzantinischcn  Theologen 
einen  hodierfrealieben  Aufacbwung  genomiMB.  Dam  Btuiä  dar  Fonobung  entapradiand 
wandtc'H  sich  alji  r  dir  Ariu  iter  auf  dieaem  Gabiet«,  daran  Namen  uns  im  folgandan  btafig 

begegnen  wordt-n,  S]ifzialf'r;igpu  zu. 

B.  Zur  inneren  Geschichte  der  Theologie:  Die  oben  genannten  Schriften  des 
Leo  A Ilatins  sowie  seines  filteren  Zeitgaaoaaan  ratrna  Arcudius  LL  7  de  conoordia 
pcclesiae  orientalis  et  occidentalis  in  scptem  sacramentorum  administratione,  Pari.s  1026.  - 
Summarische  Zeichnungen  dos  Entwickclungsganges  bei  A.  Harnack,  Lehrbuch  der  Dognien- 
gaaebieht«,  8.  Aufl.  2.  Bd  (Freiburg  u.  Leipzig  1S94)  461—88  und  passim,  Fr.  Loofs, 
Dogmengeschichte.  3.  Aufl.  Halle  1893  S.  188— ItK).  —  Einiges  auch  bei  Geizer,  Die 
politische  und  kirchliche  Stellung  von  Byzanz,  VerLaudlungen  der  33.  Versammlung  deut- 
scher Philologen,  Gera  1878  8.82—54  (nur  bis  zum  Bilderstreit).  —  Mesoloras,  JTcyi- 
{ioXixrj  ri/f  op.Vo«fti|o»  nfftroXnr^^  ixxXtjaias  1.  Bd:  Tti  avuSoJUxd  ßtßXin,  Athen  1883.  — 
W.  Gass,  Symbolik  der  griechischen  Kirche,  Berlin  187z.  —  F.  Kattenbusch,  Lehr- 
buch der  vergleichenden  Konfessionskunde  1:  Die  orthodoxe  anatolische  Kirche,  Freiburg 
1892  (ein  unreifes  Buch).  —  Die  innertheologiscben}  pbiloaophisehen  und  biretiacben  Be- 
wegungen sind  noch  unvollkommen  bekannt.  FBr  die  PatKlikiaiier  sind  die  frflberen  Ab- 
handlungen von  Schmidt  (1826),  Gieseler  (l^'2n\  A.  Lombard  f  I*^'7!i|  und  selbst  J.  D  öl - 
linger,  Beiträge  zur  Sektongesobichte  des  Mittelalters  1  (München  lti90)  1—51  überholt 
dnräi  Karapet  Ter  M^rttaebtan,  Die  Itelikianer  im  bysantiniaoban  Kaiaerreiebe  nnd 
verwandte  ketzerische  Erscheinungen  in  Armenien,  Leipzig  1898.  —  Sehr  wichtig  für  die 
Kenntnis  der  pbilosophiscben  und  theologischen  Bewegung  ira  11.,  12.  und  14.  Jahrhundert: 
Tb.  Uapenakij,  Skissen  rar  Oeeebicbte  der  byiantimaohan  Kvltnr,  Petaraborg  1892.  VgL 
B.  Z.  1  (1«92)  176-  7";  f'^v.  Dazu  ergänzend  Th.  Usponskij,  Daa BTnodikon  fltar  die  Woclie 
der  Kocbtglitubigkeit,  Odessa  1898.   Vgl  B.  Z.  4  (189Ö)  143-45. 

A.  Dogmatik  und  Polemik. 

5.  Ghanktorktik.  Die  litterarisehe  Arbeit  der  bjrzantiniecheii  Theo- 
logen galt  in  erster  Linie  der  DarsieUang,  BegrQndting  und  Verteidigung 
der  kirchlich-orthodoxen  Glaubenalefaren,  sowie  der  Bekämpfung  der  ent- 
gegengesetzten Häresien.  Die  haresiologische  Polemik  insbesondere  be- 
herrschte die  theologische  Litteratur  in  der  ersten  Periode  ihrer  Entwicke- 
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long  vom  4.  bis  9.  Jahrhundert  infolge  der  dogmatischen  Kämpfe,  die  sich 
während  dieser  Zeit  in  der  griechischen  Kirche  abspielten,  und  durch 
welche  die  meisten  theologischen  Litteraturwerke  der  Zeiterenossen  angeregt 
und  innerlich  bostinnnt  wurden.  Tm  6.  Jahrhundert  wurde  im  Zusammen- 
hang mit  Justinians  Kirchenpolitik  der  von  Theodoret  von  Kyrrhos  be- 
gonnene Kampf  gegen  dieMonophysiten  und  deren  verschiedene  Parteien 
wieder  aufgenommen  und  von  einer  Reihe  von  Polemikern  gefülirt,  denen 
eine  stattliche  Zahl  von  monophydtiachen  Scfariibtotellem  gegenflheratand. 
Der  hervorragendste  unter  den  Wortführern  der  Orthodoxie  war  Leontios 
von  Byzanz,  dessen  Werke  verhältnismässig  am  besten  erhalten  sind, 
während  auffallend  viele  Schriften  der  übrigen  Polemiker  verloren  gingen. 
Der  litterarische  Kampf  gegen  den  Monergismus  und  Monotheletis- 
mus  war  weit  weniger  fruchtbar.  Sophronios  von  Jerusalem  und  Maximos 
der  Bekenner  traten  als  die  Hauptgegner  der  kaiserlichen  Unionsversuche 
auf,  deren  theologische  Verteidigungen  bis  auf  geringe  Fragmente  ebeniso 
wie  die  Schriften  der  Monophysiten  zu  Grunde  gingen.  Bei  Anastasios 
Sinaites  im  7.  Jahrhundert  waltet  flbrigens  das  Interesse  an  der  Be- 
kftmpfimg  des  Monophysitismns  noch  hedentend  vor,  ein  Beweis  för  die 
Kraft,  welche  Jahrhunderte  lang  der  populärsten  Hiresie  des  christlichen 
AHertams  innewohnte.  Der  Bilderstreit  rief  Germanos  von  Konstantinopel, 
Johannes  von  Damaskos,  Tlieodor  von  Studien  und  Nikephoros  von 
Konstantinopel  auf  die  litterari^^che  Walstatt  und  brachte  die  letzten  pole> 
mischen  Schriften  gi-össeren  Stiles  hervor. 

Mit  der  S3''nodalen  Festlegung  des  Bilderkultes  waren  die  Byzanz 
eigentümlichen  theulugischen  Lehren  zur  vollen  Entfaltung  gelangt.  Das 
Bewusstsein,  im  Besitze  eines  abgeeehlossepen  dogmatischen  Lehr- 
systems  zu  sein,  veranlasste  Johannes  von  Damsskos  zur  Abfassung  seiner 

xwutf«a»$,  eines  dogmatischen  Lehrbuches,  das  in  seiner  weiten  An- 
lage nicht  mehr  erreicht  wurde.  Die  z^'ei  bedeutendsten  dogmatischen 
Enzyklopädien  der  späteren  Zeit,  von  £uthymios  Zigabenos  und 
NiketasAkominatos  verfas.st,  erweitern  nur  den  zweiten  Teil  der  Dog- 
matik  des  Damaskeners,  während  sie  die  Darlegung  der  philosophischen 
VorbegriflFe  sowie  die  systematische  Entwickelung  der  positiven  Glaubens- 
lehre ganz  ausser  Acht  Hessen.  Letztere  wurde  erst  im  14.  Jahrhundert 
wieder  von  Johannes  Kyparissiotes  in  Angriff  genommen,  umfasst  aber 
hier  nur  die  Gotteslehre  im  engsten  Sinne.  Wdter  angelegt  ist  die  byzan- 
timsdie  Dogmatik  des  Patrisrchen  von  Konstantinopel  Manuel  Kalekas 
um  die  Wende  desselben  Jahrhunderts.  Die  Systematisi^rung  erstreckt  sich 
hier  auf  die  Gottes-,  Trinitäts»,  Inkamations-,  Sakramentenlehre  und 
Eschatologio.  Keine  von  diesen  dogmatischen  Gesamtdarstellungen  kann 
sich  aber  mit  den  Summae  theok)gicae  der  abendiändiBch-echolaatifichen 
Blütezeit  messen. 

Photios  war  kein  Systematiker  und  hatte  fiir  Dogmatik  und  Polemik 
am  wenigsten  Geschmack.  In  einer  Richtung  bestininite  er  aber  die 
spätere  Dogmatik,  in  der  Ablehnung  der  Ausbildung,  weldte  die  Triaitftts- 
lehre  im  Abendland  durch  den  Satz  vom  Ausgange  des  hl.  Geistes  von 
Tater  und  Sohn  gewonnen  hatte.  Die  ans  dieser  ablehnenden  SteUnng 
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erwachsende  Polemik  gegen  die  Lateiner  zog  sich  durch  die  ganze 
spätbyzantiniacfae  Zeit  hindurch  und  rief  eine  fast  unübersehbare  Lit^ 
teratur  hervor.  Seit  dem  11.  Jahrhundert  wurde  sie  auf  eine  Reihe 
anderer  Differenz  punkte  zwischen  den  beiden  Kirchen  auf  den  Ge- 
bieten der  Disziplin,  Liturgie  und  des  praktischen  Kirchenlebens  aus- 
gedehnt; doch  stand  die  Lehre  vom  Auscang  des  hl.  Geistes  immer  im 
Vordergrunde  des  dogmatisch-polemischen  Interesses,  und  hier  blieb  die 
Erörterung  in  dem  Kreise  der  dialektischen  Argumente  festgebannt,  die 
PhotioB  zum  ersten  Haie  entwickelt  hatte.  Die  Verteidiger  des  latei- 
nischen Dogmas,  an  denen  es  in  den  Reihen  der  byzantinischen  Theologen 
nie  fehlte  —  wir  verweisen  auf  Nikephoros  Blemmides,  Johannes  Bekkos, 
Demetrios  Kydones,  Manuel  Kalekas,  Manuel  Chrysoloras  u.  a.  — ,  griffen 
über  Photios  znnUk  zu  den  grossen  Kirchenvätern  des  4.  und  ^.  Jahr- 
hunderts und  zwangen  dadurch  ihre  Gegner,  ihnen  auf  dasselbe  Gebiet  zu 
folgen.  Diese  waren  selbstverständlich  viel  zahlreicher;  der  giösste  Teil 
ihrer  Scluiften  liegt  aber  noch  im  Staub  der  Bibliotheken.  Die  Polemik 
gegen  die  Lateiner  bUeb  übrigens  nicht  auf  die  theologischen  Fachkreise 
beschrfinkt  Für  das  Volk  waren. die  vulgärgriechischen  Traktate  ge- 
schrieben, in  denen  in  der  Regel  ein  Grieche  die  byzantinische  These  gegen 
mehrere  römische  Kardinäle  (regelmässig  xaXSr^raQKu  genannt)  siegreich 
verteidigt.  Ein  Musterdialog  dieser  Art  steht  z.  B.  in -dem  Cod.  Vindobon. 
theol.  gr.  244  fol.  79  m\ 

Weitere  Anregung  zur  dogmatisch-polemischen  SchriftstellfTei  gaben 
die  Nachklänge  der  alten  dualistischen  Häresien  bei  den  l'aiilikianern, 
Euchiten  und  Bogomilen,  ohne  jedoch  eine  theologische  Bewegung  hervor- 
zurufen, die  sich  mit  der  antimouophysitischen  vergleichen  Uesse.  Theo- 
logische Kontroversen  innerhalb  der  orthodoxen  Theologie  entstanden  zur 
Komnenenxeit,  besonders  unter  Alexios  I  und  Manuel  Eomnenos.  Das  Ein- 
greifen der  Kaiser  und  die  ^nodale  Verurteilung  der  neuen  HSretiker 
verhinderten  jedoch  einen  neuen  Aufschwung  des  Kampfes  auf  littera- 
rischem Boden.  Dieser  entwickelte  sich  zum  letztenmale  im  14.  Jahr- 
luHulert  aus  Anlass  des  Hesychastenstreites,  der  sich  bald  auf  die  Gottcs- 
lehre  konzentrierte  und  mit  Leidenschaft  zwischen  Barlaam,  Akindynos 
und  Nikephoros  Gregoras  auf  der  einen.  Gregorios  Palamas  auf  der  anderen 
Seite  unter  reger  Teilnahme  der  kiichUchen  und  möncliischen  Kreise  ge- 
führt wurde. 

Die  Apologetik  gegen  Heidentum  und  Judentum  hatte  sich 
als  der  früheste  Litteraturzweig  der  christlicben  Theologie  schon  im  2.  Jahr- 
hundert zu  einer  hohen  Bifite  entwickelt  und  das  Interesse  an  der  Be- 
kämpfung des  hellenischen  Heidentums  blieb  wach  bis  tief  in  das  5.  Jahr- 
hundert hinein,  in  welchem  Kyrillos  von  Alexandrien  noch  eine  grosse 
Apologie  gegen  Julian  den  Apostaten  schrieb  und  Theodoret  von  Kyrrhos 
die  letzte  Apologie  gegen  die  Griechen  verfasste.  Mit  dem  Authören  der 
kulturellen  und  religiösen  liedeutung  des  Heidentums  in  dem  oströmischen 
Ländern  war  das  Erlöschen  der  antiheidnischen  Apologetik  und  Polemik 
von  selbst  gegeben,  und  auch  das  Wiederaufleben  dner  antikirchüdien 
Philosophie  im  11.  und  12.  Jahrhundert  zog  keine  neue  Phase  derselben 
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nach  sich.  An<<  der  orthodoxen  Littoratur  erhalten  wir  cini£?o  Kenntnis 
von  dem  Eindringen  altphilosophischer  Tendenzen  namentlich  neuplatonischen 
Cliarakters  nur  durch  Nikolaos  von  Methone.  Die  Zensur  sorgte  aber 
dafür,  dass  die  kirchenfeindlichen  Schriften  unschädlich  gemacht  wurden; 
nur  wenige  dAvon  ha1>eii  fflcli  erhalten  und  von  diesen  wenigen  ist  noch 
das  meiste  unediert.  Die  Apologetik  gegen  die  Juden  hingegen  blieb 
wie  im  Abendlande  so  auch  hei  den  Byzantinern  in  beständiger  Pflege. 
Fast  jedes  Jahrhundert  hat  eine  oder  mehrere  antijüdische  Apologien 
aufzuweisen.  Am  eifrigsten  wurde  im  7.  und  14.  Jahrhundert  gegen  die 
Juden  geschrieben.  In  jenem  traten  Leontios  von  Neapolis  und  Anastasios 
Sinaites  gegen  sie  auf;  in  dieses  fallen  die  Apologien  von  Theophanes  von 
Nikaa.  Johannes  Kantakuzenos,  Matthaeos  Blastarcs,  .Tohanne.s  Saitea.  Den 
Besclilus«  bildet  die  Apologie  des  Patriarchen  Gennadios  von  Konstan- 
tinopel im  15.  Jahrhundert  Ausserdem  liegen  noch  mehrere  anonyme 
Apologien  gegen  die  Juden,  darunter  einige  grösseren  Umfanges,  in  Hss 
vor.  Der  Zusammenhang  mit  der  altchrtstlichen  Litteratur  ist  bei  diesen 
Apologien  besonders  auffallend.  Sie  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  die  Form 
des  Dialoges  gekleidet,  in  welcher  schon  die  älteste  antyttdischc  Schrift, 
der  Dialog  zwischen  Jason  und  Papi^kos  des  Ariston  von  Pella,  auftrat. 
Auch  inhaltlich  wurde  der  Kreis  der  Argumente,  welche  schon  in  altchrist- 
licher  Zeit  gegen  das  Judentum  geltend  gemacht  wurden,  kaurn  über- 
.schritten.  Der  fingierte  Charakter  des  Dialoges  offenbart  sich  in  der  Kegel 
durch  die  BereitwilUgkeit,  mit  welcher  der  jüdische  Zwiesprecher  die  Lehre 
des  christlichen  annimmt  und  den  Wunsch  nach  der  Taufe  äussert 

Ifit  den  infolge  der  christologischen  Kämpfe  von  der  hjrzantinischen 
Reichskirche  abgetrennten  nestorianischen,  syi-ischen  und  koptischen  Natio- 
nalkirchen hörte  allmählich  jederlitterarisoheVcikc  hr  in  theologischen  Dingen 
auf.  Der  letzte  Versuch,  sie  wiederzugewinnen,  .schlug  fehl  infolge  des  Wider- 
standes der  orthodoxen  Kreise  und  der  Eroberung  der  östlichen  Grenz- 
länder durch  die  Araber.  Nur  die  armenische  Kirche  blieb  in  der 
Interessensphäre  der  byzantinischen,  und  mehrere  Versuche  wurden  im 
9.  und  12.  Jahrhundert  angestellt,  die  Aiinenier  zur  Annahme  der  Zwei- 
naturenlehre  zu  bewegen.  Diese  ftthrten  zu  theologischen  Anseinander- 
setsungen,  an  denen  Photios,  Niketas  von  Byzanz,  Theorianos  sich  betei- 
ligten. In  den  häresiologischen  Schriften  des  Euthymios  Zigabenos  und 
Niketas  Akominatos  wurde  auch  den  Ai'meniern  eine  spezielle  Berücksich- 
tigung zu  teil.  Um  so  intensiver  gestaltete  sich  der  Verkehr  mit  den 
sla  vischen  Völkern.  Aber  wie  die  Berührung  der  Kömer  mit  den  Germanen 
keine  apologetische  T.itteratur,  für  die  kein  gemeinsamer  Boden  vorhanden 
gewesen  wäre,  hervorbrachte,  so  führte  auch  jener  Verkehr  auf  dem  Ge- 
biete der  Litteratur  nicht  zu  Nouschüptungen,  sondern  zur  lierübernahme 
theologischer  Schriften  der  Byzantiner  seitens  der  Slaven,  deren  sämtliche 
litteraturen,  insofsm  sie  wissenschaftlich  sind,  mit  Übersetzungen  aus 
dem  GriechiiBchen  beginnen. 

Der  grösste  politische  und  religiöse  Gegner  von  Byzanz,  der  Islam, 
der  nicht  ruhte,  bis  er  den  Halbmond  auf  der  Ilagia  Sophia  aufgepflanzt 
hatte,  wurde  nur  sehr  unwirksam  durch  die  Litteratur  bekämpft  Niketas 
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von  Byzanz  bat  die  einzige  nennenswerte  poloniisclio  Schrift  ,t<<  .i^en  den 
Islam  vor  dem  14.  Jahrhundert  verfasst.  Im  14.  und  iö.  .Jalirliundert 
wurde  die  Poleiiiik  reger:  die  Kaiser  JoHannes  Kantakuzenos  und  Manuel  II 
Palftologos  stehen  in  der  ersten  Reihe  der  Htterarischen  Gegner  dee  Koran; 
aber  weder  ihre  Schriften,  noch  diejenigen  von  Demetrios  Kydones, 
Gennadios  von  Eonstantinopel  u.  a.  erheben  sidi  zur  Höhe  einer  apolo- 
getischen Schöpfung  ersten  Ranges.  Sprache,  Kultur,  Nationalität,  bei  den 
Byzantinern  die  Verachtung  der  Moslemin,  die  sie  widerlegt  zu  haben 
glaubten,  wenn  sie  einige  Suren  des  Koran  lächerlich  gemacht  hatten, 
bildeten  eine  unübersteigbare  Scheidewand  zwischen  den  beiden  Gegnern 
und  ein  dauerndes  Hindernis  gegen  die  Entwickelung  eines  geistigen  und 
litterarischen  Kampfes.  In  der  letzten  Zeit  vor  dem  Falle  Konstautinopels 
siegte  sogar  die  Abneigung  der  Byzantiner  gegen  das  lateinische  Aböid- 
land  über  den  Haas  gegen  den  Islam:  die  Frage,  ob  es  besser  sei,  in  die 
Hibide  der  Muhammedaner  als  in  die  Gewalt  der  Lateiner  zu  fidlen,  wurde 
jetzt  in  mehreren  Schriften  nicht  bloss  erörtert,  sondern  sogar  bejaht. 

1.  Für  die  Toxtausgaben  und  allgenit  inm  Hilfsmittel  vgl.  »lio  Litteratur  zu  §  4.  — 
Dazu  noch:  K.  Werner,  Geschichte  der  upolugetischi'n  und  puleuiischen  Litteratur  der 
christlichen  Theologie,  2.  u.  3.  Bd,  Solltflfhausen  1862  —  64.  Von  den  neuesten  Lehr- 
bürlicrn  der  Dogmatik  sucht  das  von  U.  Sclioll,  Katholische  Dogmatik,  4  Bde, 
radt  rliurn  1889  93,  dem  dogmatischen  Lehrbegritl  der  griechischen  Kirche  am  konso- 
qucnteston  gerecht  zu  werden.  —  Monographisch  wtu-de  nur  die  Abcndmahlslchro  der  grie- 
chischen Kirche  b«luuid«lt  von  Q.  £.  Steits,  Jahrbadier  fOr  deoteche  Theologie  9—13 
(18(}4-68). 

2.  Polemik  gegen  die  Lateiner:  Eine  grosso  Anzahl  von  polemischen  Solirifteii 
gegen  dit<  Lat«'incr  ist  nin  h  nnodiert.  -  Die  Textsammluiigen  lateinfreundlicher  Thenlo^on  von 
Petrus  Arcudius  und  Allatius,  Graecia  orthudoxa  s.  §  4;  letztere  war  auf  3  Bande  be- 
rechnet.  Vier  Binde  eoUtc  H.  Lämmers  Scriptonun  Oraeciae  orthoduxae  bibliotheca  selectn 
umfassen;  davon  ist  nur  der  1.  Bd  erschienen,  Freiburg  1866.  -  In  den  Textsammlangen 
von  Dositheos  (§4)  und  A.  Dcmetrakopulos  (§4)  sind  die  I'olemikor  gegen  die  La- 
teiner zahlreich  vertreten.  —  Ein  fast  vollständiges  Verzeichnis  derselben  gab  A.  Deme- 
irakopulos«  'OQ^ödo^os  EiUaV«  rjtoi  rttgi  luy  'EJÜ^^^mr  ttir  y^mpaiaw  Mora  Autbmv 
nal  negl  rcfr  vvyy(iafAfAttTw  ttvxtiiy,  Leipzig  1878.  Es  fehlen  s.  B.  Michael  Ton  Bysans, 
K[ii^-to!  ad  Sophianum  de  processione  Spiritus  sti.  (cod.  Paris.  949  a.  1581  fol.  19'»), 
SophronioB  Monaohos,  Ucffi  äCvftwy  (cod.  Sabait  415  saec  14  fol.  17 — 41)  iL  a.  —  tiand- 
BohrifUtdi  sind  anch  manche  anonyme  Abhandlangen  geg«i  die  Ijateiner  vorhanden,  in 
denen  eine  grosso  Mannigfaltigkeit  zu  herrschen  scheint.  In  den  codd.  Sabait.  415  saec.  14, 
Paris.  1335  s.  14.  Bodl.  Barocc.  101  s.  14,  Paris.  1267  s.  15,  Paris.  1612  a.  1492.  Vat  Palatin. 
409  a.  1550,  Monao.  28  saec  16,  am  nnr  einige  zu  nennen,  ist  der  Anfiuag  des  betreffenden 
Dialoges  jedesmal  venohiedeo.  Eine  spezielle  Untorsuchong  wird  di*'  Vcrfa^er  yieUeicht 
erkennen  lassen.  Vgl.  fttr  cod.  Monac.  28  J.  llergenrßther,  l'hotius  3,  Sil.  —  Be- 
achtung verdienen  aaoh  die  Sammelcodices  gegen  die  Lateiner,  die  im  14.  and  15.  Jahr- 
hundert angelegt  wurden,  wie  z.  B.  codd.  Marcian.  1 '>0  a.  1431,  152  -  f»3  s.  14,  Paris.  1218  s.  15 
Monac.  256  s.  14,  Valliceli.  B.  53  s.  13.  —  Zur  (ieschichto  der  Kontroverse:  J.  G. 
Walch,  Historia  controversiae  Graeconun  et  Latinomm  de  processione  Spiritus  sti,  Jena 
1751.  —  .1.  <i.  Hermann.  IIisti)ria  cnnrcrtationis  de  pan©  azymo  et  fermentato  in  coena 
Domini,  Leipzig  1737.  -  .1.  K.  KifMling,  Historia  concertationis  Graecor.  et  Latin,  do 
esa  carnis,  sanguinis  et  morticinao.  Erlangen  1763.  —  B.  Swete,  On  tho  histoiy  cf  the 
prooession  of  the  holy  spirit,  Cambridge  1)S76  (bis  zu  Karl  dem  Grossen).  —  J.  Langen,  Die 
trinttarisehe  LehrdifTerenz  zwischen  der  abendländischen  und  der  morgenländischen  Kirche, 
Bonn  1N70  (ebenfalls  nur  bis  zu  Karl  dem  Grossen  und  Papst  Hadrian  1).  VgL  ausserdem  die 
Litteratur  Uber  das  Schisma  in  der  allgemeinen  Bibliographie.  —  Poj»ov,  Litterarfatsio- 
riseher  Ueherbliok  Aber  die  altroMisehen  polemischen  Werke  gegen  die  Lateiner,  Moskau  1875. 
—  Pavlov,  Kritische  Versuche  zur  (ie.srhiclile  der  ältesten  griechisch-russischen  Polemik 
gegen  die  Lateiner  (russ.),  Petetsborg  1678  (mit  griechischen  und  altnusischen  Inedita). 
\p,  A.  Harnack,  Theolog.  Litteratuneitnng  8(1878)869—78.  —  Die  Ohrigen  daTiselien 
Idttemtnrcn  sind  auch  reich  .an  solchen  Stroitschriften. 

8.  Folemik  gegen  die  Juden:  Von  den  anigUdiachen  Apologien  sind  auch  mehrere 
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noch  nnediert.  Ein  brauchbares,  aber  unvollständiges  Vcrzcirhnis  der  byzantinischen 
Schriften  gegen  die  Juden  bei  A.  C.  McGiffert,  Dialoguo  betwoen  a  Christian  and  a  Jew, 
cntitled  'Jjti ioXT;  Ihct'taxov  xm  'loitfatuiy  TiQog  fjoynjrnt'  ttt'c,  Marburg  1889  S.  12  -20. 

Kiniges  auch  bei  Ü.  Zöcklor,  Der  Dialog  im  Dienste  der  Apologetik,  Gütersloh  iH'Ji  S.  13  ff. 

—  Die  handachriftlich  erhaltenen  anonymen  Dialoge  zwischen  Juden  und  Christen,  wie  sie 
z.  B.  in  den  codd.  Mosq.  Synod.  26  saec.  10  11.  Coisl.  193  s.  11,  CoikI  s.  12,  Oxon.  Collog. 
novi  331  saec.  12,  Marcian.  4üS  s.  14,  Marcian.  Claas.  2,  ÖO  aacc.  15,  Vat.  Ottobou.  266  saec.  16, 
Bodl.  Cronivell.  10  saec.  16  vorliegen,  scheinen  auf  wenige  Typen  sorflokgeführt  werden  zu 
können.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  grosseren  Schriften  gea;en  die  Juden  in  codd. 
Coisl.  III  saec.  13  foll.  373  (diese  ist  um  1157  vcrfa.s.-jt),  ruris.  27'.U  A  saec.  13  fol.  109-249*-. 

—  Anfang  und  Schluss  eines  umfangreichen  Dialoges  zwischen  dem  Juden  Aquilas  und 
dem  Christen  Timotheos  s.  bei  Migne,  Fatr.  gr.  86,  252  f.  Derselbe  Dialog  aaoh  in  den 
codd.  Coisl.  299  saec.  11,  Vatican.  Pii  II  47  saec.  12,  Messan.  132  saec.  14  u.  a.  —  Eine  anonyme 
Abhandlung  gegen  (!ic  Juden  aus  cod.  Mosq.  Syn.  26  saec.  10  11  lmI,  Clir.  Fr.  Matthaoi, 
Notäti»  codic  graecorom,  Moskau  1776  S.  38-^.  —  £s  gibt  aaoh  Sammelcodices  gegen 
die  Joden,  m.  B.  eod.  Bnii.  778  nee.  16,  cod.  Tmrin.  800  mtc  14.  LeMenr  eailillfc  meiirara 
Inedita. 

4.  Die  Polemik  gegen  die  Armenier  war  viel  weniger  fruchtbar.  Doch  liegen 
auch  einige  anonyme  Abhandlungen  gegen  die  Armenier  in  Usa  vor,  z.  B.  in  cod.  Vatic. 
Palatin.  367  saec  13  fol.  56'>-61,  eod.  Tatiou  Pelat  866flMe.  14  fol.  121*>-161,  ood.Mouo. 

66  8aee.  16  fol.  82""— 86. 

5.  £in  anonymer  Dialog  gegen  den  Islam,  der  wahrscheinlich  für  weitere  Kreise 
bcatinint  wtr,  ist  erhalten  in  dem  cod.  Vallicell.  B.  15  saec.  13  fol.  24^—44''.  -  Der 
Anfang  eines  vatikanischen  Dialoges  bei  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  4  (Rom  1847)  454. 
Ebenda  S.  442  der  Nachweis  eines  Dialoges  in  cod.  Ambros.  Q  2  sup.,  dessen  Verfasser 
Sisinnios  grammatikos  nicht  näher  bekannt  ist  —  Umfangreicher  ist  die  polomische 
nnd  apologetisch f*  Litteratur  in  ftra}li^^ch«'r  Sprache  zwischen  M«>'!imcn,  Cliristtni  und  Juden. 
Vgl.  das  Verzeichnis  von  M.Steinschneider,  Abbandlungen  für  die  Kunde  des  Morgen- 
Indes  6  (Leipng  1877)  8,  ie-161. 

9k  INe  monoplq^tisolieii  Sohriftwerke,  deren  Bekimpfiing  die 
groese  Aufgabe  der  orthodoxen  Poleiniker  des  6.  und  7.  Jahrhunderts 

bildete,  sind  zum  grösstcn  Teil  zu  Omnde  gegangen.  Nicht  wenige  von 
den  monophysitischen  Bisdiöfon  und  Patriarchen,  die  in  bunter  Reihen- 
folge auf  den  Patriarchalst ülilon  von  Alexaiuiricn.  Antiochien.  Jenisalem 
und  Konstantinopel  und  innorhulb  deren  Spn'ny;el  mit  Hon  Vortrotern  dor 
chalkodonischen  Orthodoxie  abwechselten,  sucliten  in  zahlreichon  Schritten 
den  Monopliysitismus  als  die  echtehristliche  und  biblische  Lehre  darzu- 
thun.  Wie  in  den  früheren  Zeiten,  so  wurden  auch  jetzt  diese  häretischen 
littemtorprodokte  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  zum  Teil  gewaltsam, 
zum  TeO  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  vemichtei,  und  wir  sind  zur  Kennt- 
nis dersdben  auf  gelegentiiche  Zitate  bei  anderen  Schriftstellern,  wie  hei 
Leontios  von  Byzanz,  Eustathios  Monachos,  Kosmas  Indikopleustes,  Justi- 
nian,  Anastasios  Sinaites,  Photio.'?,  Xiketas  Akominatos  u.  a.  angewiesen, 
soweit  sie  sich  nicht  in  syrischen  und  arabischen  I  bcisctzunirfn  erhalten 
haben.  Die  Erforschung  der  syriscli<Mi  Übersetzuiii;slitt(  i  atur  liildet 
geradezu  die  unerlässliche  Vorbedingung  i'iii  eine  umfassende  Kenntnis  der 
litt^rarischen  und  theologischen  Bewegungen  des  6.  Jahrhunderts.  Die 
litterarischen  HauptpersOnlichkeiten  der  Honophysiten  waren  seit  dem  An- 
fang des  6.  Jahrhunderts:  die  Patriarchen  von  Alexandrien  Timotheos  m 
(519 — 35)  und  Theodosios  (585 — 86),  Johannes  Philoponos,  Severos,  Patri- 
arch von  Antiochien  (512 — 519),  sein  Gegner  Julian,  Bischof  von  Hali- 
kamass,  Basilios  KiUx,  Presbyter  von  Antiochien  (um  527),  Anthimos  von 
Trapezunt,  F*atnarch  von  Konstantinopel  (535 — 36),  ein  gewisser  Andreas 
faikleistos,  Johannes  Presbyter  o  Aiyeütrfi,  ThemisUos  Kalonymos,  der  Mönci^) 
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Thoodoros,  das  Haupt  der  Aiinoetcn  in  AlcxaiKlricii.  Stc]iliano.s  Gobaios  um 
das  Jalir  600,  Zotos  aus  der  Partei  der  Jakobiten.  endli<  Ii  Juliannes,  Patri- 
aich  der  Theodosiauer  (077— G86).  Der  fruchtbarste  und  bedeutendste 
von  ihnen  war  Severos,  gebürtig  aus  Sozopolis  in  Pisidien  und  bis  zu 
seiner  Erhebung  auf  den  Patriarchalstuhl  von  Antiochien  Mönch  bei 
Eleutheropolis  in  PalBstina.  Severos  huldigte  einem  gemfissigten  Mono- 
physitismus,  der  bei  den  Theodosianern  weitergepflegt  wurde.  Diesem  Um- 
stände ist  es  wohl  zu  verdanken,  dass  sich  in  den  exegetischen  Katencn 
eine  grosse  Anzahl  von  Fragmenten  aus  liriefen,  apologetischen  Abhand- 
lungen und  Iloniilien  des  Severos  erhalten  haben.  Der  grösste  Tt*il  seines 
litterarischen  Nachlasses  liegt  aber  noch  ungehobcn  in  .syrischen  Hss,  Jene 
Fragmente  lassen  erkennen,  dass  Severos  die  dialektisch-positive  Methode 
seiner  Gegner  anwendete.  Inhaltlich  stützte  er  sich  vornehmlich  auf  Kyrillos 
von  Alexandrien.  Da  dieser  aber  auch  die  erste  patristische  Autoritftt  der 
Orthodoxen  war,  so  erkttrt  sich  die  besondere  Bfldcsiohtnahme  auf  Severos 
in  der  gesamten  antimonophysitisehen  Polemik  des  6.  und  7.  Jahrhunderts. 

1.  Des  Severos  ivtßrj  avyynt't/uudra  wurden  auf  einer  Sj'nodc  von  Kpel  unter  dem 
Patriarchen  Epiphanios  ansdrQcklich  verdammt.  Vgl.  Migno,  Hatr.  gr.  86,  1,  785.  -  Die 
griecb iscben  Fragmente  sind  noch  nicht  gesammelt.  Manche  sind  in  den  gedruckten  ex* 
egetischen  Katenen  zerstreut.  Neue  Fragmente  aus  ungedruckten  vatikanischen  Katenen 
ed.  A.  Hai,  Classici  autores  10  (Rom  1838)  408—473,  Script,  veter.  nova  collect.  9  (Bom 
1887)  725—742,  SpicUeg.  Roman.  10  (Rom  1844)  202—205.  Andere  lieaaen  sieh  aas  Tielea 
iinctlicrten  Katenen  gewinnen,  z.  Ü.  aus  cod.  Laurent,  pl.  6,  33,  cod.  Vallicell.  E.  40,  cod. 
Barberin.  IV  56,  cod.  Marciun.  16.  —  Die  *tXaX^9m  betitelte  Schrift  charakterisiert  Ana* 
staaioB  Sinattes,  Hodegos  Kap.  6,  Migne,  Palr.  gr.  89, 104  ff.  Sie  war  gegen  Johannes  von 
Käsarea  gerichtet,  dem  Severos  u.  a.  vorwarf,  330  Aussprüche  der  Väter  gefälscht  zu 
haben.  Anastaaios  zitiert  noch  andere  ächriften  des  Severos;  vgl.  Migne  a.  a.  0.  104, 
105,  276,  880.  Ebenso  EostaÜiios  monaelies  bei  Migne,  Patr.  gr.  m,  1,  901—941,  Leontios 
von  Bvzanz  (vgl.  §  7),  Euagrios,  Histor.  eccl.  1.  3,  33.  44;  1.  4,  4.  11.  —  Eine  umfangreiche 
Liste  von  Schriften  des  Severos  s.  bei  Montfaucon,  Biblioth.  Coislin.,  Paris  1715  S.  Ö3-57. 
—  Die  syrischen  Uebersetzungon  wurden  von  Paaloa,  Bisdiof  von  Kallinikos,  nnd 
Jakob,  Bischof  von  Ede.ssa  (t  7US),  angefertigt.  Einige  Auszöge  ans  der  üobcrsetzung 
der  Homih'en  von  Jakob  ed.  Nestle,  Syrische  Grammatik,  2.  Aufl.,  Berlin  1888  S.  79—83. 
In  syrischem  Texte  ist  nur  noch  eine  Taufliturgio  des  Severos  gedruckt,  Antwerpen  1572. 
Vgl.  A.  Ke.scli,  .AgDiplia,  Te.xto  und  T'ntersnrh  von  A.  Hariin(k  und  O.  von  Gebhanit  5 
(I.ieipzig  18ö9)  301-  37J.  —  Einige  Schrillen  und  I  tagniento  aus  dem  Syrischou  lateinisch 
bei  A.  Hai,  Script,  veter.  nova  collect.  9.  742  -760,  Spicileg.  Roman.  10,  169—200  (Uber 
advorsus  Julian.  Ualicam.),  212  -  220  (homilia  de  sta  Mana).  Eine  Liste  der  in  syrischen 
Hss  des  British  Museums  vorliegenden  Schriften  gibt  Wright,  Cataloguo  of  the  syriac 
manuBcripts  in  the  Brit.  Museum  8  (London  1872)  1322  ff.  Noch  zahlreichere  in  den  syrischen 
Uss  des  Vatikans.  —  Dokumente  zu  seinem  Wirken  bei  Mansi,  (Jonoilia  8,  983,  1157, 
1160  etc.  —  Die  Biographie  des  Severos  von  Zacharias  Rhetor  ed.  in  syrischer  Ueber- 
setzung  J.  SjiLiiiuth,  liiiftingen  1893.  Sie  wurde  noch  bei  Lebzeiten  des  Soveros  ^rii'cbi.sch 
geschrieben.  Die  Berliner  ejriscbe  Ha,  die  sie  enthält,  umfaaat  lö  Schriften  zur  Ver- 
teidigung des  Monophysittsmns,  die  aas  dem  Orieebisohen  ins  Sjrisobe  flbersetzt  wurden. 

Eine  andere  Mt:i  <!.  s  i^everos  von  Johanne.^  episc  ni^^iD.vir  \A  /.iti.  rt  bei  Mansi,  Con- 
cilia  13, 184.  —  Nachrichten  über  sein  Leben  Mich  bei  Euagrios,  Johannes  von  £phe806. 
Johannes  von  Nikfa,  'fbeophanes  n.  a.  —  Einiges  rar  Theologie  des  Severos  bei  Oieseler, 
Coninientatio,  ijua  Mniiopln  sit.irum  veterum  variae  de  Christi  persona  npinioncs  imprimis  ex 
ipsonnn  ell'ati»  rccons  editis  illustrantur,  Göttinger  Universitätsschriften  1835.  1838.  —  Auf 
eine  vollstilndige  Aufzählung  des  einschlägigen  Materials  muss  hier  vensichtet  wcnrden.  — 
(luto  Vorarbeit  zu  ein.  r  Monographie:  Joh.  EustrstioSi  JCkV^^Of  6  MwotfnvUiUSt  Lei|MDg 
101)4  (nur  die  kircheiipolitische  Seite  behandelnd). 

2.  Die  übrigen  monophysitischen  Schriftsteller:  1.  Julian,  Bischof  von  Hali* 
kamasB  in  Kiiricn.  kmn  um  518  nach  Alexandrien,  wo  er  die  Unverweslichkeit  des  Ijeibos 
Christi  (Aphthartuilükt  ti.snius,  Phantasiasmus)  verteidigte.  Einige  griechische  Fragmente  aus 
dogmatiscfaen  Schriften  ed.  A.  Mai.  SpieiU'g.  Koman.  10,208 — 11.  Ganz  crhulten  int  sein 
Kommentar  mm  Buche  Job,  der  in  der  Ans^e  des  Origeoes  von  G.  Genebrardus,  Pari» 
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1674,  lateinisch  vorliegt.  Uobor  den  griechischen  Text  vgl.  Bratko,  Thtol.  LitUjraturblatt 
1898,  250— 57,  Prcaschen,  Theologische  Littcraturzeitung  1893,  364,  425.  —  A.  Mai, 
Nova  Patr.  bibl.  6,  2,  544  kannte  auch  eine  vollst&udige  Ua  diesen  Kommoutars.  —  Frag- 
mente aus  anderen  Kommoniaron  finden  sich  in  gedrucktem  und  ungedruckton  Katenun. 
--  Schriften  Julians  wurden  auch  ins  Syrische  übersetzt.  Moses  Bar-Kepha,  Migne, 
Patr.  gr.  III,  551  xitieit  «einen  Kommentar  zum  Johamieeevangeliiuii.  —  2  Briefe  Jidians 
mm  Btitmm  und  deaaen  Antworten  bei  Zaehariaa  von  Hitylene,  ed.  J.  P.  N.  Land ,  Anecdota 
•jriaea  3  (Luiden  1870)  263^271. 

2.  Timotheos  III  von  Alexandrien  schrieb  'AytiQdtjuxä  iu  mehreren  BUchem;  ihm 
gehSren  woU  aadi  die  avyyQUfjfiara  »awd  «mfMöv  Xnintf^otutf  tttd  rov  roftov  Aiovxot, 
die  An;ist;isio8  Sinaitcs.  Hodegos  bei  Migne,  Patr.  gr.  89.  101  eitiom  Timu(li<  ns  ohne  nähere 
Bezeichnung  znachr ei bt.  Griechische  Fragmente  aus  mehreren  üomtlien  bei  Kosmas  Indi- 
keplenetes,  Migne,  I^tr.  gr.  88, 487—441.  —  Eine  TollBtttn^ge  Homilie  ans  ood.  Vatio. 
-\ri.i(\  103  lateinisch  bei  A.  Mai,  Spicilog.  Roman.  3  (Rom  l'^^O)  70'-^,  sowie  ein  Bruch- 
stück, tuis  einer  ins  Arabische  Übersetzten  iiomilie,  Script,  veter.  nova  coli.  5  (üom  1831) 
'    541.  —  Diese  Homilien  und  einige  Fragmente  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  865-277. 

Von  Theodosios  von  Alexandrien  (535— 30)  finden  sich  Fragmente  bei  Kos- 
raas Indikopleustes,  Migne,  Patr.  gr.  88,  436  f.  und  bei  Manai,  Concilia  10,  1121;  11,  273, 
445.  -  .\us  dem  cod.  Vntic.  arabic.  101  gab  A.  Mai,  Spicileg.  Roman.  3.  710  tT.  Auazüge  aus 
Briefen  dt-s  Theodosios  an  Severos  und  an  das  V^olk  von  Alexandrien  und  atI^^  einer  Homilio. 
Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  277-  iJ86.  —  Vgl.  Aniustasiua  binaites,  iludi  u'oö  Kap.  10, 
Mi^ne,  Patr.  gr.  89.  149,  197.  —  Eines  gewüssen  Koluthos  *£»  riy?  vnlQ  lov  lomn-  de», 
diaatev  al^enxnv  anoXoyUti  und  ein  zweitos  Fragment  bei  Mansi,  Concilia  lu,  1117  ff. 

4.  Johannes  Philoponos,  der  auf  dem  theologischen,  philosophischen  und  gram- 
matikalisc-lii  n  <  u  bictc  litterarisch  thfttig  war,  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des  *>.  Jahrlmndert.s. 
Sein  theologisches  Hauptwerk  war  Jtmtijt^  betitelt;  Johannes  spielte  darin  die  Hollo  dos 
Schiedsrichters  in  der  henracbenden  Kontroverse  und  sachte  den  Monophysitismus  und 
Tritheismus  zu  begründen.  Umfangreiche  Fragmente  dieser  Schrift  bei  Johannes  von 
Damaakoe  nnd  in  cod.  Athona  1805  a.  13.  17  Kapitel  gegen  die  Akephalen  stehen  in 
eod.  Vindob.  fheol.  196  f.  99*— 180^  Photioa  kannte  noch  8  andere  theoiogisehe  9efartften 
des  Philoponos.  Die  eine  war  t^e^;cii  das  Konzil  von  dnükedon  gerichtet  (cod.  55);  die 
andere  bekämpfte  den  Patriarchen  Joliannee  Scholaatikoa  von  Kpel  (cod.  75).  Auf  dem 
^lilonophieeben  Gebiete  bewegen  sich  die  TollsUbidig  erhattenen  Sonriflen  flegi  »ooftonoUaSt 
ed.  Corderius,  Wien  Ifll^O,  und  Kaid  JJqoxXov  ncpt  ai^ifur  rn^  xöafinv  in  IH  l'Qcheni,  ed. 
Triacavellus,  Venedig  1535.  Eine  dritte  ptüloeophtscho  Schrift,  Utoi  ät^aotdoeuf,  ist 
verloren  gegangen,  ebene  eine  Abhandlung  ITcpi  «jntkfimmf  gegen  ranbliohos,  die  Photioa 
vorlag  (cod.  iM^).    Ausserdem  gehen  mehrere  Aristoteleskomnimtare  unter  seinem  Namen. 

Vgl.  die  orientierenden  Artikel  von  A.  Stöckl,  Wetzer  und  Weltes  Kirchenlexikon  6* 
(Freiburg)  174S  — r)5,  und  Gass.  Realencyklopädie  f.  prot.  Theol.  16',  47 — 51.  ■  Ueber  seine 
Theologie  s.  F.  Treschel,  Theol.  Stud.  u.  Kritiken  S  (ls35)  Qo-US,  J.  M.  Sch5nfelder, 
Die  Kirchengcschichte  des  Johannes  von  Ephesus,  Münciien  1862  S.  286-297. 

.5.  Basilios  Kilix  verfasste  mlaii  einer  Kirchengeedilohte»  die  nach  Photios 
•  od.  42 1  bis  zum  Tode  Justins  reichte  (527),  eine  Apologie  gegen  Johannea  VOO  Skjtho* 
pulns  jn  16  Büchern,  von  der  Pbutio.s,  cod.  107,  eine  Inhaltsangabe  gibt. 

6.  Johannes  Presbyter,  o  Aiyeärtjs,  ist  uns  nur  durch  Photios  bekannt.  Dieser 
bespricht  seine  Kirchongeschichto,  wpjchi»  die  Zeit  von  Theodosios  II  bis  Zono  in  mono- 
piiysi tischen)  Sinn  darstellte  (cod.  41 ».  und  seine  Schrift  gegen  die  Svnode  von  Chalkedon 
(cod.  55)  unter  Hervorhebung  der  Klarheit  nnd  ElegaoE  der  Darstellung.  Die  Lebenaseit 
dea  Johannes  ist  noch  näher  zu  bestimmen. 

7.  Für  Themistius  und  den  alexandrini.schon  Mönch  Theodoros  sind  wir  auch 
aaf  Photioa  angewiesen.  Der  erste  schrieb  eine  '.4rioXoylft  tt.if\>  rot>  fV  dyiois  ^n^poßlo», 
worin  er  Severos  angriff.  Darauf  antwortete  Theodoros  als  Anhänger  des  Soveros,  und 
die  Kontroverse  veranlasste  nech  jeden  von  beiden  zu  einer  Replik  (Photios,  cod.  108).  — 
2  Schriften  des  Themistioa  als  Monophysiten  erwähnt  auch  Maximos  Confessor,  Migne, 
Patr  gr.  91,172.  -  Fragmente  anderer  Schriften  bei  Mansi,  Concilia  10,  0>(1,  1117  IT. ; 
11,  440  ff.  —  Themistios  wird  auch  mit  Konon  und  Eugen  ios  als  (Jegner  des  Johannes 
Philoponos  in  der  Auferstehungslehre  von  Photios,  cod.  23.  genannt.  Photios,  cod.  24,  las 
auch  die  Akten  einer  Disputation  vor  dem  Patriarchen  Scholastikos  von  Kpel,  in  welcher 
Konon  und  Eugenios  auf  der  einen,  Paulos  und  Stephanos  auf  der  anderen  Seite  standen. 
—  Ueber  Konon  und  Eugen  näheres  bei  Jolunincs  von  Ephesos.  Kirchengeschichto,  über- 
eetzt  von  J.  M.  Schönfelder,  München  1862  S.  196  ff.  £benda  S.  203  die  ErwAhnung 
enier  grossen  trittieistisehen  8(dirift. 

S.  Tritheist  war  auch  ein  gewisser  Stephanos  Gobaros,  der  eine  Schrift  nach  Art 
des  Sie  et  non  Abaelarda  verfasste.  Ausführliche  Inhaltsangabe  bei  Photios,  ood.  231. 
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9.  Von  Jobsnnes,  dem  Patriarchen  der  Theodosianer  (677— 686)uti«rl  Ana* 

■iaaiM  Sinaites,  Hodegoa  Kap.  15,  Migno.  Patr.  gr.  89,  258  2  Fostbricfo. 

10.  Ein  Teigäßißkof  'iÄüiov  laxußirov  wird  erwälmt  von  Anastasius,  Biscliof  vou  Ko- 
rinib,  Migoe,  Patr.  gr.  106,  1024. 

Jl.  Die  monophysitischen  'J^aSBunuafioi  des  Anihimos,  Bischofes  von  Tnipeziint 
und  späteren  i'atr.  von  Kpel,  sind  erhalt«n  in  dem  noch  unedierten  10.  Buche  des  'I  hesaurus 
orthoaoxiae  von  Niketas  Akmninatos.  Vgl.  Migne,  Patr.  gr.  189.  1096.  Ein  Fragment  des 
,'\ntliimng  'Ex  jov  ngog  7oi'ffr»»'jfr*'oj'  hiynr  beiMansi,  Coiicilia  11,  440  f.  -  Niketas  enthält 
wulil  iiDcli  weitere  Roste  der  .Monupbysiton.  —  üeber  die  , Sammlung  in  Saclien  des  Mono- 
pliysitisiiitii^',  welche  unechte  Schreiben  an  Petnis  Fullo  von  Antiochien  enthält,  vgl.  M  aassen, 
(jesch.  d.  Quellen  und  d.  Litt,  dos  canonischen  Rechts  1  (Graz  1870)  763  ff.,  Ö.  Günther, 
Nachrichton  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wias.  Philol.  Histor.  Kl.  1894  S.  117  -143. 

3.  Ucber  die  syrischen  Monophysitcn  and  deren  Litteratur  vgl.  J.  S.  A.ssomanni, 
Bibliothoca  oricntaü«?,  2.  Bd.:  Do  srriptnribus  Syris  monopfiysitis.  Rom  1721.  —  W.  VVright, 
Syriac  Literaturo,  Kncyclopaedia  biitannica.  ü.  Auti.  lid.  "J2  l  Edinburg  1887)  831  -856. 
Ein  Abdruck  mit  Zusätzen  erschien  ah  A  short  history  of  Syriac  iitcrature,  London  1894. 
Vgl.  Theolog.  Ldtteratnrzeit.  20  (1895)  45.  —  An  ihrer  Spitze  steht  Philoxonoa,  Bischof 
▼on  Mabug,  der  Gesinnungsgenosse  dee  Severos,  deaaen  cbristologische  Homilien  ed.  pr. 
A.  Wallis  Budge,  The  discourses  of  Ph.  Hishop  of  Mabbo^  8  Bde.,  London  1894^95 
(der  syrische  Text  mit  onirli'^c  her  Uebersetzung). 

7.  Leontios  von  Byzanz  (./foM<oc  ür^ctmag).  Unter  diesem  Xamen, 
neben  dem  handschiittlich  auch  die  Bezeichnungen  IfQoaokvfun^g,  f()i^unt^^ 
vorkommen,  sind  mehrere  theologische  Schriften  überliefert,  deren  Vei> 
fasser  sich  als  der  bedeutendste  Theologe  des  6.  Jahrhunderts  kundgibt 
Diese  Bedeutung  liegt  in  erster  Linie  darin,  dass  er  zuerst  die  aristote- 
lischen Begriffsbestimmungen  in  die  Theologie,  speziell  in  die  Christo- 
logie  einführte  und  dureh  diese  das  chalkedonische  Dogma  mit  der  grie- 
chischen Volksauffassung  von  Christas  zu  versOhnen  suchte.  Man  hat  ihn 
mit  Kecht  den  ersten  Scholastiker  genannt  und  wir  halten  dafür,  dass 
damit  ein  Fortschritt  in  der  Erforschung  des  Chi  istus^eheimnisses  gegeben 
war.  Inhaltlich  fusst  seine  Christologie  auf  derjenigen  des  Kyrillos  von 
Alexandrien.  Um  so  auffallender  muss  es  bei  dieser  Bedeutung  des  Mannes 
sein,  dass  die  Tradition  weder  über  die  Persönlichkeit,  noch  über  den 
Umfang  der  litterarischen  Thätigkeit  desselben  Sicheres  berichteL 
Er  selbst  erzBhIt  nur,  dass  er  in  seiner  Jugend  einer  Gemeinschaft  von 
Nestorianern  angehörte,  bis  er  durch  die  Qnade  Gottes  und  ,  göttliche 
Männer,  die  ihm  durch  die  Schriften  wahiw  Gtettesgel ehrten  Hand  und 
Herz  reinigten",  derselben  entrissen  wurde.  Der  älteste  Zeuge  der  Tradi- 
tion, Gernianos  von  Konstantinopel,  nennt  ihn  6  trjg  fgiiiov  noi-axöf;  diese 
sowie  des  Johannes  von  Damaskos  und  des  Theodoros  Studites  Angaben  sind 
jedoch  zu  unbestimmt,  um  sichere  Folfjerungon  zu  erlauben.  Die  Schriften, 
um  die  es  sich  handelt,  sind:  1.  Contra  Nestorianos  et  Eutychiauos 
U.  8,  eine  Widerlegung  der  beiden  christologischen  Systeme,  zugleich  die 
Erstlingsschrift  des  Leontios,  2—8.  je  eine  Schrift  gegen  die  Nestorianer 
und  die  Honophysiten;  yon  dar  ersten  fehlt  das  8.  Buch,  die  andere 
ist  in  QSUuoQfat  eingeteilt.  1.  Scholien,  gewöhnlich  über  de  seetis 
zitiert,  in  10  Ilqa^ei^  eingeteilt  und  überarbeitet  von  einem  Abte  Theo- 
doros. Auch  diese  wendet  .sich  nach  einer  summarischen  Besprechung  der 
früheren  Irrlehren  wieder  gegen  die  nionophysitischen  Parteien,  Gaiaiiitcn, 
Agnoeten  und  Origenisten.  5—6.  Eine  kurze  Widerlegung  des  Severos 
und  30  Kapitel  gegen  denselben;  7.  eine  Schritt  über  die  Fälschungen 
der  Apollinaristen;  8.  ein  Anzahl  von  Fragmeuten  onro  %&v  A9ov%(ovy 
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4m  wv  ütaKwß  jitwtiop.  Fr.  Loofs  hat  zuerst  den  Versuch  gemacht, 
das  Problem,  das  sich  an  Leontios'  Namen  knüpft,  zu  lösen.  Sein  End- 
resultat bezüglich  der  Sclii  iften  des  Leonüos  ist,  ^uss  nur  Nr.  1  noch  in 
ursprünglicher  Gestalt  vorliegt;  die  übrigen  wftren  sämtlich  Fragmente 
(Nr.  ')  u.  (j)  oder  Bearbeitungen  (Nr.  2  —  4)  einer  urspriiii^Hchon  Schrift, 
welche  axöXta  betitelt  war.  Nr.  7  schreibt  Loofs  eiiu  in  aiidoreii,  aber 
gleichzeitigen  Autor  zu.  Gegen  die  Hypothese  jener  Grundschritl  sind  von 
verschiedenen  Seiten  gewichtige  Bedenken  erlioben  worden,  die  es  nicht 
erlanhen,  Looh'  Unteroiehnngen  als  abscUiessend  zu  betrachten.  Doch 
ist  damit  das  litterarische  Eigentum  des  Leontios  im  allgemeinen  fest- 
gesteUl  Die  unter  seinem  Namen  gehenden  Homilien  harren  noch  einer 
ersten  Untersuchung;  sie  gehOren  woU  einem  anderen  Leontios,  Presbyter 
in  Konstantinopel. 

Noch  schwieriger  war  die  Fixierung  der  persönlichen  Verhält- 
nisse des  Leontios,  Nach  Loofs'  scharfsinnigen  Forschungen  wurde 
Leontios  wahrscheinlich  in  Konstantinopel  um  485  aus  einer  vornehmen 
Familie  geboren,  die  mit  dem  Feldherrn  Vitalian  verwandt  war.  Aus  der 
ne£>torianischen  Richtung  wurde  er  durch  den  Anschluss  an  die  skythischen 
Mönche  gerissen,  an  detea  Spitze  Haxentios  stand.  Nach  einer  Reise 
nach  Rom  (519)  zog  er  sich  in  die  neue  Laura  des  hl.  Sabas  in  Palilstina 
zorftck;  &dl  nahm  er  teil  an  dem  berühmten  Beligionsgesprfich  in  Kon- 
stantinopel  und  verweilte  hier  bis  etwa  539,  wo  er  in  sein  Kloster  zurück- 
kehrte. 542  trat  er  wieder  in  Konstantinopel  auf  und  starb  hier  wahr- 
scheinhch  bald  darauf.  Diese  Lebensskizze  kann  auch  nur  als  eine  vor- 
läufige angesehen  werden:  ein  Beweis  dafür,  wie  schwierig  es  ist,  eine 
von  den  Zeitgenossen  vernachlässigte  Persönlichkeit  (Euagrios  nennt  nicht 
eiimial  seinen  Namen)  auf  dem  Wege  der  litterarischen  Forschung  gleich- 
sam wiederzufinden,  selbst  wenn  es  die  Persönlichkeit  eines  so  gewichtigen 
Theologen  und  Pdemikers  wie  die  des  Leontios  von  Byzanz  ist  Jene 
Vemachlftssigung  erklSrt  sich  am  besten  daraus,  dass  der  hochbegabte 
Leontios  sich  nicht  in  die  ext^  men  Richtungen  hineinreissen  liess,  die  im 
Dreikapitel-  und  Origenistenscreit  zur  Geltung  kamen. 

1.  A  u.sf;a^ipn :  Nach  .1.  LeuncI  iivius,  Basel  157R,  l'üiHHiua-Baanage  und 
Mansi  bat  A.  Mai  die  Ausgabe  des  Leontios  im  wesentlichen  zum  Absthluss  gebracht, 
indem  «r  dm  griechischen  Text  von  Nr.  1,  5—7  und  die  Nr.  2,  3,  8  zuerst  veröifontlichto; 
alles  rusÄminengestellt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  1267-2100.  —  Ebenda  1975  2uü4  dio 
2  Homilien.  Andere  unter  dem  Namen  eines  Leontios  von  Epel  in  oodd.  Vatican.  455, 
1280,  Vallicell.  13.  34.  Paris.  1175.  Handschriftlich  werden  LeontioS  YCa  Byuaa»  Leontios 
TOn  Kpel  und  Lt-ontins  von  Kypern  vielfacli  verwechselt. 

2.  Hiltsmitlül:  Dio  früheren  litterurhitttorigchen  Angaben  bei  Oudiu,  Cave,  Dupin, 
Fabricias  sind  sehr  unbestimmt  und  einander  widersprechend.  —  Hauptaohriften :  Fr.  Loofs, 
Das  Illeben  und  die  polemischen  Werke  des  Leontius  v.  Byzanz,  Texte  und  Untersuchungen 
von  O.  V.  Gebhardt  und  A.  Hamack  3,  1  (Leipzig  1887)  1—817.  Vgl.  dazu  Möller, 
Theolog.  Littcraturzeitung  1887,  838fr.,  Bardenhewer,  Patrologie  S.  506- 508,  A.  Ehrhard, 
UterariBciier  Bandweiser  27  (Mtineter  1888)  505—508.  Die  Ausführungen  von  Loofs 
Imden  vieUiidi  dureh  Mangel  an  Klarheit,  üeliermetitliehkeit  imd  strenger  Selbttkonirolle. 
Hypothesen  werden  auf  Hypothesen  aufgebaut;  die  Ideiitifi/ii  rungsversuche  gehen  entschieden 
zu  weit  —  W.  ßügamer,  Leontius  von  Byzsm,  Würzburg  1894,  nimmt  zu  vielen  Auf- 


zakomnien.  Das  HanptTwdienat  dinar  Soliiift  liegt  in  cmr  Daralellnng  der  Theologie  des 
Leooüo«. 

S.  Sm  nidiBla  Bedflxfiii«  Ar  die  tviitm  LaontioafinMliiuig  ist  eine  aorgOItige 


T'nfrrsiicliung  aller  oinsclilügigon  IIss.  Ausser  i\on  TiOofa  bekannten  Codd.  Vatican.  (2195), 
Turnun.  (ob  vom  Vatican.  verschieden?)  und  liodl.  Laudian.  92  B.  seien  genannt:  cod. 
Jaunens.  27  saec.  11 'fol.  828— 3/i3,  vgl.  I'itra,  Analecta  Sacra  et  claAsica  5  (Rom  1888) 
44  ff.,  cod.  Kscorial.  458  saec.  11,  cod.  Tari-s.  133r)  saec.  14,  Vatican.  i'alat.  342  a.  15.^,2. 
Zu  beachten  ist  auch  die  anonyme  Hchrift  in  cod.  Marc.  576  a.  15,  in  der  Leootios  oft  zitiert 
wird.  —  Das  unedierte  Stilek  in  dam  cod.  LMidün.  hat  RBgamor  a.  a.  0.  S.  4  «adi  in 
eioem  Athoscodcx  wahrgenotnmfu 

4.  Ucbor  den  ,Abt  und  Philosophen"  Theodoros,  den  Ueberarbeiter  der  Scholien  doa 
LoontioH  \bt  nichts  sichergestellt  Loofs  n.  a.  0.  S.  149  macht  mit  Recht  auf  die  Notwendig* 
keit  handschriftlicher  Foijsthungen  aufmerksam.  Zu  den  ebenda  S.  13fi  genannten  Hss 
sind  die  codd.  Mosq.  Typogr.  10  saec.  12,  Paris.  1109  saec  14,  Kosinitz.  34  saec.  11  hiaza- 
zufllgon.  Aus  dem  Liber  de  sectis,  Migne  a.  O.  1282,  geht  hunm,  daas  Theodovoa  die 
Ueberarb«itiug  zwischen  579  -  608  voniahm. 

5.  Als  Wortführer  der  skythiacben  Mönche,  zu  deneo  Leontioe  gehört  haben  aoU, 
ist  Johannes  Mazentios  belutiiBt,  von  dem  mehrere  Sohriften  in  latoinfaehem  Texte 

nach  der  ed.  j>r.  vmi  T,  Cnrhlirus  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  75  — 158  vorliegen,  zum  Teil 
in  sehr  schlechtem  Zustand.  Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  sie  griechisch  geschrieben  wurden, 
oder  ob  nicht  vielmehr  der  lateinische  Te.xt  der  ursprQngliche  ist  Fabricius,  tiibl.  gr. 
10,  .MO  kannte  keine  griechische  H.s;  eine  solche  ist  auch  neuerdings  uicht  aofgetaaehi. 
Vgl.  hoüts  a.  a.  0.  S.  229  ff.,  bardenhewer,  l'atrulogie  S.  509  f. 

6.  Ueber  das  Religionsgesiiriich  dos  Jahre.s  531  gibt  der  Brief  de.s  Bischöfe 
InnokcntioB  von  Maronäa  bei  Pbilippi  nähere  .\uskunft.  In  lateiniaoher  Ueberaetanilg 
und  bühr  korrupter  Tcxtgostalt  ed.  Manst,  Concilia  8,  817—834. 

7.  Kin  sonst  unbekannter  .Münch  Eustathios  behandelt  in  einem  an  Timotheos 
Scbolastikos  gerichteten  Briefe  die  Frage  nach  der  Doppelnatur  Christi.  Er  sucht  nach- 
zuweisen, dass  beveros  »ich  sclb.st  widerspreche,  und  bringt  zu  diesem  Zweck  Zitate  aus 
einer  Reibe  von  Schriften  des  Severos.  Er  wird  wohl  ein  Zeitgenosse  des  Severos  gewesen 
Boin.  Ed.  pr.  A.  Mai,  Script  veter.  nQva  oolL  7  (Rom  l»33j  277-292;  abgedruckt  bei 
Migne,  Patr.  gr.  «6,901—941. 

8.  Verlorene  Polemiker  des  O.Jahrhunderts:  Das  lyos  der  monophysitischeu 
llieologen  traf  auch  manche  ihrer  Qegner,  deren  Sohriften  ebenfalls  verloren  gegangen 
sind.   Wir  nennen  folgende: 

1.  Der  Mönch  Jobios  verfasste  zwei  Schriften;  die  erste  war  gcgon  Severos  go- 
richiet,  die  zweite  ,OiMoyoftixfj  ngayfioteia*  betitelt»  bestand  aua  9  BQchem  und  45  Kap. 
Kine  ausführliche  Analyse  derselben  mit  Excerpten  bei  Photios,  cod.  232,  Migne,  Patr.  gr. 
103,  736  «29.  Darnach  war  diese  Schrift  nicht  jioleniis«  h  Zwi  i  weitere  Kragmeute  au,s 
derselben  ed.  A.  Mai,  Classici  auctores  10,  601—604,  äpicileg.  Roman.  10, 132;  abgedruckt 
bei  Migne.  Patr.  gr.  86.  3,  3318—20. 

^.  Johannes  Grammatik  os  von  Käsarea  wird  als  Gegner  des  Severos,  der  gegen 
ihn  schrieb,  von  Eustatbios  Monachos  und  Anaatasios  Sinaitee  öfters  erwftbnt.  Seine  Apo> 
logie  der  Synode  von  Chalkedon  ist  in  syrischer  Üeberaetenng  erhalten  in  dem  ood.  Vatican. 
^yriac.  140.    Vgl.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  2  (l{<.m  1844)  595. 

Johannes,  Bischof  von  Skjthopolis  um  die  Mitte  dos  6.  Jahrhunderts,  der  mit  dem 
Johannes  Scholastikos  derselben  Stadt  höchstwahrscheinlich  identisch  ist.  verfasste  eine  Schrift 
gegen  Severos,  die  wenigstens  aus  8  Büchern  bestand.  Eine  zweite,  Kattl  jiHy  unoaxiotiüv 
t^f  ixjthjoitti,  in  12  Bachem  war  nach  Photios,  oodd.  9b.  107,  gegen  Basilios  Kilix  genobtet, 
der  eine  (legcnschrift  sehrieb.  Johannes  ist  endlich  der  Blteite  Kommentator  des  Psendo- 
aroopagiten.  Erhalten  sind  nur  einige  kurze  Fragmente  aus  der  ersten  S(  hrift  in  Synodal* 
akten  bei  Mausi,  Concilia  10,1107;  11,438  und  in  der  Doctrina  Patrum  bei  A.  Mai, 
Script,  veter.  neva  coli.  7, 21.  ~  Vgl.  Loofs,  Leontins  von  Byzans  S.  269—272. 

4.  Von  dem  ^lürn  lir  Nikios  erwähnt  Photios,  cod.  50,  drei  Schriften:  Kaiu  nuy 
fov  ^iXonövov  x((fuX(tiu/i'  intd,  Katu  xov  övaaeßov^  ^evtjQOV,  Kntri  'EkX^vwy  koyoi  övo. 

5.  Photios,  cod.  22,  las  auch  die  Schrift  eines  Mönches  Thcodosios,  der  gegen  die 
Attferstehungslehre  des  PlulopoDOS  auftrat 

6\  Ein  gewi-sser  Maron  von  Edes.sa  wird  von  AnastaaioB SinaiteSt  HodegOS Kaj».  15, 
Migne,  Patr.  gr.  89,  293  als  Gegner  des  Severos  genannt. 

7.  Anaatasios  Sinaitea  aüiert  radi,  Bodegoa  Kap.  13,  14,  Migne  a.  a.  0.  236,  244 
die  Schrift  eines  Ammonios  von  Alexandrien  gegen  Julian  von  llalikarnass,  der  von  dem 
frtiheron  Exegeton  Ammonios  unt«rschicden  werden  muss.  —  Ein  Fragment  aus  einer 
Schrift  gegen  Eutychos  und  Dioskoros  wird  Ammonios  zugeschrieben  in  den  OOdd.  lf<Mq. 
l>jK>gr.  10  saec.  12  fol.  139  f.  und  Taurin.  200  .saeo.  14  fol.  75^'  78. 

8.  Eusobios,  Erzbiscbof  von  Thessalouiko  (ö90— 604),  richtete  eine  Kontrovors- 
•ehrift  in  10  filioliani  g^ea  den  obengeoaimtMi  Andreas  BnldeiaAoflr  einen  Anhänger  des 
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ApIitlKittn.inkotismuB.  Vgl  FbotiMi»  ood.  162  —  Chngoril»  IL,  Regiatmai  BpMol.  L  9,  156. 

8.  Ephräm  {'EcfQUin,  'E(f()ftTfuoc),  Patriarch  von  Antiochien  f'»29  545), 
aub  Amida  in  Mesopotamien  gehürtig  und  Conies  des  Orients  bis  zu 
seiner  Bisclioisweihe,  müsste  an  die  Scito  des  Leontios  von  Byzanz  ge- 
Btellt  werden,  wenn  die  zahlreichen  Scliriften,  die  er  zur  Verteidigung  der 
Qynode  von  Ghalkedon  verfiksste,  erhalteii  wären.  Von  seiner  litterarisohen 
"nifttigkeii  erhalten  wir  Kenntnis  durch  Anastados  Sinaites»  die  Johannes 
von  Damaskos  zugeschriebenen  Sacra  parallela  und  besonders  durch  Photios. 
Jone  bieten  Zitate  aus  Homilien  und  Schriften  gegen  Severos  u.  a.  Dieser 
kannte  3  Tofioi  Ephräms;  der  erste  war  eine  Sammlung  von  Homilien  und 
Briefen.  Von  dem  zweiten  bekämpften  3  Bücher  die  Severianer,  das 
4.  enthielt  die  Antwort  auf  5  Fragen  über  die  (ienesis,  die  ein  Mi'mch 
Aiiatolios  Ephräm  vorgelegt  hatte.  Aus  den  zahlreichen  Fragmenten, 
die  l'hütios  mitteilt  und  A.  Mai  aus  vatikauisuhun  llss  nur  unwesentlich 
vennehren  konnte,  ist  ersichtlich,  dass  Ephrfim,  gleichwie  Leontios,  eine 
ausgedehnte  Kenntnis  der  früheren  VAterschriften  besass,  und  in  seiner 
Christologie  hauptsBchlicfa  auf  Kyrilloe  von  Alexandrien  fusste. 

1.  Fragmente  bei  Photios,  codd.  228  f.,  Migue.  Patr.  gr.  103,  957—1024,  bei  Ant- 
stasios  Sinaites,  M  i^ne,  Fatr.  $r.  89, 1185-Ö8  und  bei  Manai,  Coucilia  10. 1108;  11. 433-86. 
—  Die  Fragmente  in  den  Saera  Panllela  nnd  bei  A.  Mai  geeammelt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
86,  2,  2104  —  9.  -  Weitere  Framrir-nto  in  codd.  Pam.  11  a.  llsG  fnl  :n'2  \m<\  320,  Marcian. 
573  8.  12.  Athoua  3709  a.  13  fol.  40,  in  dem  Thea,  orthodox,  des  ISiketaü  Akominatoe  et». 

8.  Hilfsmittel:  Fabrieins,  Hibl.  gr.  10.  750  -758.  Hier  die  Liste  der  48  Mhenn 
Kirthenschriftstcnor,  die  in  diu  Fuminentt  n  hvi  Photios  genannt  worden.  —  Mehrere  bio- 
graphiache  Einzelheiten  aber  Ephräm  bei  Johannes  von  Epheaoe,  Commentarii  de  beatis 
oriMitalibns  et  Instor.  eeci  fngm.  latine  vertemut  W.T.  van  Bonwea  et  J.  P.  N.  Lnnd, 
Ansteidsm  1888  &  134. 188.  besondeis  S21— 28. 

9.  Jiifltiiilaii  I  (*iowfttv$av6s)  527—565  erOffinet  die  Reihe  der  byzan- 
tinischen KalseTf  welche  das  Beispiel  Sauls  nachahmten,  der  unter  die 
Propheten  ging.  In  den  theologischen  Kontroversen  seiner  Zeit,  mit  denen 
er  sich  als  Kirchenpolitiker  intensiv  beschäftigte,  trat  der  Kaiser  auch  als 
theologischer  Schriftsteller  auf.  Zeugen  dieser  theologisclim  Schrift.stollerei 
des  Kaisers  sind  Justinian  selbst.  Liborains  Diaeonus  und  Eustratios;  doch 
mag  es  schwierig  sein,  den  persünliclien  Anteil  Ju.stinians  an  den  unter 
seinem  Namen  publizierten  theologischen  Abhaudlungeu  zu  bestimmen. 
JedenfiBÜls  nahm  er  die  llitarbeitersehaft  seiner  Hoftheologen  in  Au.spi  ach; 
aber  der  einheitliche  litterarische  Charakter,  verbunden  mit  dem  hohen 
Interesse  des  Kaisers  für  theologische  Fragen,  stellt  Justinians  Hanpt- 
autorschaft  ausser  Zweifel.  Wenn  wir  von  den  Briefen  und  kleineren 
Edikten  theologischen  Inhalts  absehen,  so  tragen  folgende  Schreiben  und 
Edikte  .lustinian.s  einen  theologisch-litterari.schen  Charakter:  1.  Der  an  den 
Patriarchen  Menas  von  Konstantinopel  (543)  gerichtete  .iöyoq  xuia 
'ÜQiyirovg  Svcatßovc,  welcher  den  Nachweis  ver.suclit,  dass  Origenes 
schlimmer  sei  als  alle  übrigen  Ketzer.  Die  Abhandlung  ist  reich  an 
Zitaten  aas  früheren  Kirchenyätem,  Petros  von  Alexandrien,  Basilioe, 
Gregor  von  Nysea,  Theophilos  und  Kyrillos  von  Alexandrien  u.  a.,  sowie 

•an  Stellen  ans  den  Schriften  des  Origenes  selbst  Ihr  kirchenpoHtischer 
Zweck  ist  aus  der  Aufforderung  ersichtiich,  es  mOge  der  Patriarch  eine 
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Sjmode  versaminelii  und  derselben  die  von  Justinian  nufgestellten  Anaihe- 
matismen  vorlegen.  2.  Ganz  dieselbe  theologische  r)ai  stcllungsweise,  ver- 
bunden mit  derselben  kii  chenpolitischen  Tendenz,  zeigt  sich  in  dtmi  grösseren 
Edikte  gegen  die  Drei  Kapitel  (551).  Unvollständig  erhalten  ist  eine 
Kontroversschrift  gegen  gewisse  Anhänger  der  Drei  Kapitel,  worin 
Justinian  deren  Verwerfung  zu  rechtfertigen  sucht.  3.  Mehrere  Abhand- 
lungen beziehen  eich  anf  die  theologische  HaupCkontroverae  der  Zeit,  den 
Monophysitiemns.  Die  grtwte  derselben,  an  Ägyptische  MOnche  ge- 
richtet, stellt  auch  die  orthodoxe  Lehre  an  der  Hand  der  hl.  Schrift  und 
der  Väter  unter  Bevorzugung  Kyrills  von  Alexandrien  dar  und  schliesst 
daran  eine  Widerlegung  der  Gegner.  Das  dogmatische  Schreiben  an  den 
Patriarchen  von  Konstantinopel  Zoilos  (542  bis  c.  550)  ist  bis  auf  ein 
kurzes  Fragment  verloren  gegangen.  Justinian  und  seine  Theologen  er- 
reichten ihren  Zweck,  die  Versöhnung  der  Monophysiten,  nicht:  Justinian 
trat  sogar  in  einem  letzton,  verloren  gegangeneu  kirchonpoliLiscli-theolo- 
gischen  Edikte  für  die  extreme  monophysitiBche  Partei,  die  Aphtharto- 
doketen,  ein.  Zwischen  diesem  Edikte  und  den  froheren  liegt  ein  Abgrund: 
denn  in  diesen  steht  Justinian  im  wesentliehen  anf  dem  theologischen 
Standpunkt  des  Leontios  von  Byzanz,  obgleich  Leontios  auch  von  Justinian 
nirgends  erwähnt  wird.  Das  bleibende  Resultat  dieser  kirchenpolitischen 
Aktion,  die  Justinian  in  ein  theologisches  Gewainl  zu  kleiden  verstand,  war 
die  endgültige  Feststellung  der  kyrillisch-chalkedonischen  ('hristologie  inner- 
halb des  byzantinischen  Reiches,  das  davon  niemals  mehr  abging. 

1.  AuHgabon:  Die  theologischen  Schriften  Justinians  wurden  in  die  meisten  KunziUeu- 
sanimlungen  aufgenommen.  Am  bequemsten  tiiidct  man  »io  bei  Migne,  Patr.  gr.  fl6,  1, 
945  —  1149.  —  Den  Tractatus  contra  Monophysit^a  ed.  pr.  A.  Mai,  Scriptor.  voter.  noT* 
coli.  7  (Rom  1833)  292—313,  sowie  das  Fragment  des  Briefes  an  Zoilos,  Spicileg.  Roman.  4 
(Rom  1840)  468  f.  aus  dem  Thesaurus  orthodoxiae  des  Niketas  Akominatos.  —  18  Briefe 
theologiscben  Inhaltes  an  die  Pftpste  Hormisdas,  Jobaane«  I,  Agairatoa  I,  Vigilius  and  an 
die  5.  Synode  bei  Migne,  Patr.  lat.  68,  867  ff.;  66.  11-82.  85-80;  69.  15  -178.  — 
Mclircro  Edikte  kirchlichen  Inhalts  stehen  in  Justinians'  Codex  und  in  seinen  Novellen, 
sowie  bei  Migne,  Patr.  lat  72,  921—1110.  —  Eine  Qoldbolie  an  den  Abt  des  Sinaikloaters 
ed.  pr.  C.  Tisehendorf,  Aneedota  saera  et  profana,  8.  Aufl.,  Leipzig  1861,  56  f. 

'2.  Hilfsmittel:  Uebor  Justinians  theologische  Sohrifton  und  I^tdiro  vgl.  Uefolo, 
ConoilienKoscbiobte  2,  2.  Aufl.  (Freiburg  1875)  786  u.  öfters,  Loofs,  Leontius  von  Bjzanx 
S.  803  -817.  —  P.  J8rs,  Die  Reidtapolitik  Kaiser  Jnstiinans,  Glessen  1888  8. 14—21  (ohne 
Forderung).  —  Für  seine  tlie(jlnt:;ische  Schriftstellerei :  Justinian!  Novellae,  ed.  Zacbariae  von 
Lingent^al  2,  244,  Liberatuä  Diaconus,  Ureviarium  Kap.  24  bei  Mansi,  Concilia  0,  699, 
Ensintios,  Viu  Eutycbii,  Migne,  Patr.  gr.  86,  8813. 

3.  Von  dem  Patriarchen  Epipbanios  von  Kpel  (520—535)  befinden  sich  4  Briefe 
an  den  Papst  Hormisdas  und  dessen  Antworten  bei  Migne,  Patr.  lat.  63,  494  ff. 

4.  Schriften  zum  Origenistenstreit.  /.  Barsanupbios  (f  c.  550),  der  nach 
Euagrios,  Hist.  eccl.  1.  4,  33  ein  Kloster  in  der  Nähe  von  Gaza  in  Palästina  bewohnte,  hinter- 
lioss  eine  kuize  .IttfaaxaXia  7it(>l  Tuiy  ll^iytyov(,  Evay^iov  xai  Jidv/jov  (pgoytjuattjjy,  welche 
sich  scharf  i;egi  n  den  Origenisraus  ausspricht  (530—540).  Ed.  pr.  Montfaucon,  Biblioth. 
Coislin.,  Pnri.s  171'>  ß.  391  —  Eine  von  der  podruckten  verschiedene  IttfaaxnXia 
bieten  unt«r  dem  Namen  de»  Barsanuphius  und  Juhanne!^  die  codd.  Sinttit.  410  saoc.  12 
und  412  saec.  II.  Harsanuphios  und  seinem  SchQlor  Johannes  werden  auch  asketische 
Schriften  zugeschrieben.  Vgl.  Fabricius,  Bibl.gr.  11,  585  f.  Dabei  wird  Öfters  bemerkt, 
dass  Barsanupbios  von  einem  gleichnamigen  Anhänger  des  Severoe  zn  nntorscbeiden  sei.  — 
■i.  Theodoros,  ein  origenistischer  Münch,  der  durch  den  Einfluss  des  Theodoros  Askidas 
von  Käaarea  Bischof  von  Skythopolis  wurde,  schwor  den  Origenismus  ab  und  richtete  vor 
659  eine  sebarfe  Erkllrung'  gegen  denselben  an  Kaiser  Justinian  und  die  Patriardien 
Eutychios,  Apollinarios,  Domninos  und  Eustochios.  die  in  der  Hauiitsaelie  aus  12  Anathe- 
matianien  gegen  Origoncs  besteht.  Ed.  pr.  Montfaucon,  Biblioth.  Goisl.  S.  94— 96;  ab' 
gsdniekt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  1,  281—86. 
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5.  Die  Aufzählung  und  Charakterisierang  der  zahlreichen  monophysitiaohen  Sekten 
hildf't  den  Hauptinhalt  feiner  litterarisch  wertlosen  Schrift  des  Timotheos,  Presbyters  der 
Un^ia  Sophia,  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  11  —  68.  Timothoos  erwähnt  die  5.  Synode  (553) 
md  schrieb  somit  in  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrhonderts. 

Kiitychios,  der  Nachfoleor  des  Menas  auf  dem  Patriarrlialstuhl  in  Kpel , 
früher  \  or.stfher  eines  Klosters  in  Amaseu  im  Pontos,  spielte  eine  hervoi  lumiide  Holle  auf 
der  5.  Synode;  565  wurde  er  von  Justinian  Terbannt  und  577  unter  Jn-^tin  II  wieder  zu- 
rückberufen. Er  starb  582.  Seine  Kontroverse  mit  Gregor  d.  Gr.  als  Ajxjkrisiar  in  Kpel 
über  die  Qualität  des  Aufemtehungsleibo»  ist  bokunnt.  Sein  Biograph  Eubtratios  spricht 
öfters  von  seiner  litterarischen  Thätigkoit  ge^en  die  MonopliyHit«n,  besonders  gegen  die 
Aphtluurtodoketen,  aber  ohne  näher  darauf  euumgehen.  Erhalten  sind  nnr  ein  Brief  an 
Vwipet  Vigilius  in  Sachen  d«e  Dreikapitebrtreita  nnd  eine,  wahrscheinlich  fragmentarische, 
Homilio  über  (Ins  Osterfest  Beide  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  2,  2392-2405.  \'gl.  dazu 
Stettz,  Jahrbücher  fOr  deutaobe  Theologie  12  (1867)  256—262.  —  »Schriften  derKompi- 
latiaia*  des  Entychioe  erwähnt  Jobnmee  von  Eph  esos,  Kifolien|^eBciiichte>  ttbenwfast  von 
J.  H.  Schönfelder,  München  1%2  S  76  f..  89. 

7.  Der  l^eebjter  £ustratio8  von  Kpel  war  ein  Schüler  des  Eutychios.  Seine 
Biographie  den  letsteren  hat  die  Form  einer  Grahrede  nnd  mam  bald  naeh  dem  Tode  des 
Patriarchen  verfasst  worden  sein.  Der  Text  hri  ^Tit:no  a.  a.  0.  2273  — 2390,  —  Eustratios 
schrieb  auch  3  Abhandlungen  gegen  die  Theorie  des  Seelenschlafes,  worüber  Photica,  cod.  171, 
berielitel  Ed.  pr.  faber  nnvoOständig)  Leo  Allatins,  De  pnrgatorio,  Rom  1655  S.  819—580. 
Die  darin  zitierten  Autoren  verzeichnet  bei  Fabricius.  BibT.  gr.  10,  725—27. 

8.  In  die  Zeit  Justinians  gehören  auch  2  Schriften,  jVöuot  rtJv  'UfirjQiruiy  und 
Juii.f£ig  ufTii  tovdtuov'KQßdy  xovvofjttt,  welobs  Oregentios,  Bischof  von  Taphar  im  Lande 
der  Himjariden  in  Sfldarabien  zugeschrieben  werden  und  die  Bekehrung  der  Himjariden 
zum  Ciiristentum  zum  Gegenstände  haben.  Die  Gesetzgebung  wird  auf  Gregentios  zurück- 
geführt nnd  bietet  kulturhistorisches  Interesse;  der  Dialog  will  auf  Aufzeichnungen  dos 
Palladinf4.  ScholastikoH  de»  Rischdfp^  Gregentios  hirnlu-n  rrspriSngliche  Gestalt,  Ab- 
fassungszeit.  Verfa.'*ser  und  Glaubwürdigkeit  dieser  Schrüten  nitls-son  noch  festgestellt 
werden.  Die  -Vd^ot  ed.  pr.  Boissonade,  Anecd.  gr,  5  (Paria  1838)  63—117  (der  Anfang 
fehlt):  den  Dialog  ed.  pr.  N.  Gulon,  Paris  1586.  Beide  vereinigt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86, 
1,  563 — 784.  Eine  neue  Ausgabe  ist  die  Vorbedingung  für  die  geforderte  Untersuchung. 
Zu  berücksichtigen  ist  der  cod.  Sinait.  541  a.  1150,  welcher  eine  Vita  Gregontii  archicp. 
Homerittmm  entbilt,  die  vielleicht  die  ursprüngliche  Teztesgestalt  darstellt  Auch  eine 
fllavtsehe  Obenetznng  m  einer  Berliner  Bs  gibt  die  2  Scbriftmi  im  Rahmen  einer  Lebens- 
besehreihung  des  (Iri  gertio-i,  ah  drn  ii  Verfasser  sie  einen  ungenannten  Bischof  von  Negran 
bezeichnet  VgL  Fabricius,  BibL  gr.  10,  115  £.  In  cod.  Atbooe  1555  eaec.  14  wird 
Johannes,  ffiscbof  Ton  Kegrao,  nls  VeriaBser  dieser  Vita  genanni  —  litteratnr  bei  Barden - 
hewer,  Patrologie  S.  513.  Dazu  noch:'A.  Dillmann,  Zur  Geschichte  des  oxumitischen 
Reichee,  Abh.  BerUner  Ak.  Phü.  üut  Kl.  (1878)  177-238,  (1880)  1  -51;  Mordtmann, 
ZaHaebr.  dentseh.  MoigeDL  QeselL  35  (1881)  693  -710. 

10.  AnastadoB  (Avwnwtwi)  Patriarch  von  Antioeliieii,  war  aus 
Pal&stiiia  gebOrtig  und  f&lirte  das  MdnchslebeB,  Ins  er  559  dem  Patriarchen 
Domnos  nachfolgte.  Er  widersetzte  sich,  wie  Euagrios  und  Eustratios 
berichten,  der  monophysitenfreundli^  1k  ti  Politik  Justinians,  der  jedoch  starb, 
bevor  er  Anastasios  bannen  konnte.  Dies  that  bistin  TT  (570)  und  erst 
nach  23  Jahren  konnte  Anastasios  auf  seinen  Stulil  /.iHÜckkeliren,  den  er 
noch  etwa  5  Jalire  innehalte  (f  599).  Während  seines  Exiles  sclirieb  er 
5  dogmatische  Abhandlungen  über  die  Trinitäts-  und  Inkarnations- 
lehre, die  nur  in  lateinischer  Übersetzung  vorliegen.  Anastasios  schliesst 
sich  inhaltlich  eng  an  die  Eirchenvftter  an;  in  formeller  Hinsicht  darf  er 
wegen  seines  streng  methodischen  Verfahrens  als  ein  Yorlftufer  der 
Scholastik  angeschen  werden.  Von  den  späteren  byzantinischen  Theo- 
logen wurde  er  viel  beachtet  und  zitiert,  wie  z.  B.  von  Maximos  Confessor, 
Johannes  von  Damaskos,  der  7.  allgemeinen  Synode  u.  a.  Sein  littera- 
rischer Nachlass  umfasste  ursprünglich  noch  andere  Schriften,  gegen 
Justinian,  gegen  Johannes  Philoponos,  eine  Abhandlung  über  den  dognia- 
tibchen  Brief  Leos  an  1^'lavian.  Euagrios,  Hist  EccL  4, 4Ü,  bezeugt  ausser- 
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dem,  dass  er  schwierige  biUische  Fragen  behandelt  habe.  YieUeicht  ge- 
hört ihm  auch  die  unedierte  Schrift  Bt^  nQovofas  zu,  die  eine  Hs  von 
Rheims  unter  seinem  Namen  enthilt.  In  seiner  ersten  dogmatischen  Ab- 
handlungen über  die  Trinität  beruft  »  r  sich  auf  die  Uomilien,  die  er  ver- 
fasst  habe,  „als  er  noch  ungehiiulcrt  schreiben  niid  sprechen  konnte".  Drei 
solcher  Homilien  sind  unter  seinem  Namen  gediuckt,  aber  ihre  Echtheit 
ist  zweifelhaft.  Eine  4.  ist  sicher  unecht,  da  die  7.  Synode  darin  erwähnt 
wird.  Sicher  echt  ist  nur  seine  Hede  bei  der  Rückkehr  nach  Antiochien 
am  25.  März  593.  In  den  Has  werden  die  verschiedenen  Träger  des 
Namens  Anaatasioa  sehr  oft  mit  einander  verwechselt;  es  muss  daher  das 
handBohriftliche  Material  einer  genauen  Durchforschung  unterzogen  wer- 
den, bevor  das  litterarische  Eigentum  eines  jeden  dieser  Anastasii  bestimmt 
werden  kann. 

1.  Ausgaben:  Die  von  Luk.  Holstein  geplante  Ausgabe  des  Anostasios  kam  nicht 
Wir  Arnftthrnng.  —  Eine  vorläufige  Gesamtausgabe  bei  Migno.  Patr.  gr,  89,  1809—1408. 
Hier  iiebcii  den  5  dogmatischen  Abhandlungen  und  4  Homilien  noch  eine  unechte  r.x'ituig 
avyiofios  niat$us  und  einige  Jb'rajmiente.  -  Die  Bede  am  25.  MiLrz  593  ed.  Titra,  Juris 
eoci.  Gnecor.  biai  et  doonin.  2  (Koni  1868)  251—257. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  10,  595—600.  Ci.  -i.rius  V.,  II.  i:istr 
episioL  1.  1,  7.  24  f.;  5,  41  f.;  8,  2  etc.  stand  mit  Anastasios  in  Korrespondenz  und  be- 
mldite  mdi  eifrig  um  dessen  llestitirierang.  —  Eine  eiste  Grundlage  Ar  weitere  For^ 
sclnini^ci!  bietet  Pitra,  Juris  eccl.  Graecur.  liist.  et  docum,  2,  238  394.  Hiw  werden 
13  Träger  des  Namens  Anastasios  nachgewiesen,  eine  Liste  von  iiss  aufgestellt  mid  Opus- 
cola  von  verschiedonen  Anastasii  geboten. 

3.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  ?,  LTIT  nennt  rinon  Thoodoros  pre.sbyter  ala  Ver- 
fasser einer  Isagogo  in  5  sermones  (h>gmaticos  Anastasii  Antiocbeni  ohne  nähere  i\jigaben. 
Lateinisch  ed.  Tilmannus,  Paris  1557. 

4.  Den  Patriarchen  Eulogios  von  Alexandrien  f'^O  007)  traf  das.selbo  Los  wie 
K|dir;'.ni  und  Eutychios.  Von  seinen  zahlreichen  Schritten  halten  .sich  nur  Fragmente  cr- 
halti'ii  (nach  Dmcken  von  A.Mai  zusammengestellt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  2,  2937— 64), 
abgesehen  von  einer  Homilie  (bei  Mi^ne  n.  a.  0.  2913 — 37),  deren  Echtheit  nicht  feststeht. 
Die  Fragment«  m  den  codd.  Bodl.  Bivrocc.  25  saec.  14  fol.  267  73,  Paris  228  »aoc.  13 
fol.  19  20^  sind  noch  nicht  nntersncfat  Letztere  stammen  aus  a.  Sobrift  Tlfoi  itjs  tiyiag 
tQniäos  xal  niQi  T^s  9eins  oixoyofitat  und  sollen  von  0.  Hardenhewer  publiziert  werden. 
Nach  den  Titeln  und  Inhaltsangaben  der  Schriften  des  Eulogios,  die  Photios,  codd.  182. 
208.  225—27.  230.  280,  mitteilt,  verfolgte  Eulogios  dieselben  litterarischen  Zwecke  wie  sein 
Vorgänger  Enbrftm,  die  Verteidigung  der  Sjrnode  von  Chalkedon,  des  dogmatischen  Briefes 
des  Papstes  Leo,  der  Gfarbtologie  K^'rilb  tob  Alexandrien,  nnd  die  Beklmpfimg  der  Mono* 
pbysiten,  besonders  der  Sektenbäupter  Timotheoa,  Tlieodüsiog,  Severos,  sowie  «Ilt  Thoo- 
dosianer  und  Gaiaoiten.  Auf  die  kirchliche  Disziplin  bezog  sich  seine  Schrift  ktaä  yovätov 
xttl  ne^l  r^f  oArerojucaf.  Troti  dieser  fieberiiaAen  Anstrengnngen  konnte  Eologioe  die 
Orthüdnxin  in  .Mcxandricn  nicht  zur  Tforrschaft  bringen.  -  Biographische  Einzelheit^jn 
bei  Johannes  Moschos,  Pratum  spirituale,  Migne,  Patr.  gr.  87,  3,  3009  f.  —  Briete  des 
Papstes  Gregor  an  Eulogios  in  dessen  Begistr.  epastol.  L  5, 41;  7. 81. 87;  8, 28  f.;  9, 175  ste. 

11.  Die  monotheletiadiMi  Schriftsteller  (688—680)  hatten  daaselbe 
Schicksal  wie  die  monophysitischen:  ihre  Werke  wurden  auf  dem  römi- 
schen Konzil  des  Jahres  649  unter  Papet  Martin  und  auf  der  6.  aUge- 
meinen  Sjmode  in  Konstantinopel  verdammt  und  gingen  infolgedessen  schon 
frühe  zu  Grunde.  Die  Akten  dieser  beiden  Synoden  bilden  auch  neben 
den  Schriften  des  Maximos  Confessor  die  einzigen  Qucllon.  aus  denen  sich 
einige  Nachrichten  über  die  nionotholetische  Schrirtstelleroi  schöpfen  lassen. 
Die  römische  Synode  erwähnt  nielirt're  Briefe  und  Schritten  der  moiiotlicle- 
tisch  gesinnten  Patriarchen  von  Konstantinopel  Sergios,  l'yrrhos  und 
Paulos,  dee  Patriarchen  Eyros  von  Alexandrien  und  des  Bischofes  Theo- 
doros  von  Fharan,  teilt  einige  Briefe  der  genannten  Patriarchen  in  voll- 
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ständigem  Texte  mit  und  gibt  einige  Auszüge  aus  grösseren  dogmatischen 
Schriften  des  Theodoros,  des  Pyrrhos  und  aus  den  Ks^äXata  desKyzos* 
In  grosserer  Anzahl  lagen  diese  Sc'hrift<3n  den  Vätern  der  fi.  nngomoinon 
Synode  vor.  Der  Chartophylax  Georgios  vorlas  in  der  IM.  Sitzung  eine 
ganze  Liste  derselben  aus  Hss,  die  in  der  Patriarchalbibliothek  von  Kon- 
stantinopel aufbewahrt  wurden:  es  waren  Briofsammlungen  von  Sergios, 
Pyrrhos  und  Petros,  dem  Nachfolger  des  letzteren,  mehrere  autographe 
Abhandlungen  des  FyirhoB,  darunter  drei  nqo<s(fm  t^im(  an  den 

Kaiser,  so^e  ß^ßXia  «fio^^  des  Bischofes  Theodoros.  Den  Akten  der 
Synode  selbst  wurden  nur  einige  Auszüge  aus  denselben  einverleibt  zum 
Beweise,  dass  sie  in  Wirklichkeit  den  Monotheletismus  lehrten.  In  gleicher 
Weise  wurde  einiges  aus  den  Schriften  des  Patriarchen  von  Antiochien 
Makarios,  der  mit  seinem  Schüler  Stcphanos  auf  der  Synode  selbst  den 
Monotheletismus  vertrat,  in  die  Akten  aufgenommen.  Die  Schriften  selbst 
lullten  2  Codices  und  ein  x"Q^^^^'  m^gäSiov.  Makarius  selbst  legte  der 
Synode  ein  äcluütliches  Glaubensbekenntnis  und  drei  xwöi'xia  vor,  woria 
er  die  Aussprflche  der  Kirchenviter  znsanunengestellt  hatte,  die  den 
Monotheletismus  lehren  sollten.  Beim  Yergleioh  dieser  AussOge  mit  den 
Hss  der  betreflPenden  Yftter  ans  der  Patriarchalbibliothek,  der  in  der  8. 
und  9.  Sitzung  vorgenonunen  wurde,  stellte  sich  aber  heraus,  dass  Makarios 
in  tendenziöser  Weise  exzerpiert  hatte.  Ausser  einigen  der  genannten 
Schriften  erwähnt  Maximos  Confessor  eine  längere  Abhandlung,  die  Pyrrhos 
au  ihn  gerichtet  hatte,  und  eine  Schrift  des  Bischofs  Theodoros  ,U8qi  yrtrfwc, 
•  vnoaiuüHo^  it  6i  xcet  nQoaionov\  Maximos  verdanken  wir  endlich  die  Er- 
haltung von  zwei  'Anoqiui  des  Theodoros,  Diakonos  und  Syuodikarios  des 
Patriarchen  Paulos.  Dfese  spirlidien  Überreste  lassen  jedocÄi  ein  nmfusen- 
dee  Urteil  ttber  den  litterarisehen  Charakter  und  Wert  der  monotheletisdien 
Schriftstellerei  nicht  zu. 

Vgl.  die  Akten  dpr  rümischen  Synodn  hf\  Mansi,  Concilia  10  iFloronz  17ß4)  955^, 
969,  972  -76,  988,  1UU4  f.,  Iu20— 2ö  und  dazu  Hefele,  Concüiengeacbichte  3'  (Freiburg 
1877)  212-  221.  —  Die  Akten  der  6.  allgemeinen  Synode  bei  Mansi,  Concilia  11  (1765), 
273,  276,  320—  378  (über  die  xcodlxin  des  .Makarios),  512—517  (Auszöge  aus  Schriften  dos 
Makarios),  557 -Ö60  (Aufziihlung  der  t>chriften  der  Monotheleten),  560 — 573  (2  liricfe  des 
Kvrtis  an  Sergios  und  weitere  Auszüge).  Dazu  Hefele  a.  a.  0.  260  -279.  —  Für  Maximos 
Confessor  vgl.  Mi-np,  Pntr  gr.  Ül,  IL'O,  136,  332  f  ,  341.  Die  'AaOfU»  des  Tlieodoros 
mit  der  Widerlegung  dea  .Maxmio.'?  bei  Migno  a.  a.  0.  216—228. 

12.  Maximos  Confessor  (A/ä|</iüs  6  dfioXoyi^ulg.)  ist  neben  Sophro- 
nios,  dem  Patriarchen  von  Jemsalem  (s.  §  87)  der  Hauptgegner  des 
Monotiieletismus  nnd  der  hervorragendste  Theologe  des  7.  Jahrhun- 
derts. Er  wurde  um  580  aus  einer  vornehmen  Familie  von  Konstantinopel 
geboren  und  war  einige  Zeit  Geheimschreiher  des  Kaisers  Heraklios.  Um 
630  finden  wir  ihn  als  Abt  des  Klosters  Chrysopolis  bei  Konstantinopel, 
Als  der  monotheletische  Streit  ausbrach,  stellte  er  f^icli  auf  die  Seite  der 
orthodoxen  Opposition  und  beschloss  bei  der  Unmöglichkeit,  am  Sitze  des 
Kaisers  ^^eine  Auftassung  zu  verteidigen,  nach  Rom  zu  wandern.  Aul  der 
Hinreise  trat  er  in  Afrika,  dessen  Statthalter  Gregorios  aus  politischen 
GrQnden  die  nmonsfeindliche  Partei  unterstQtzte,  mit  dem  PatriMXshen  von 
Konstantinopel,  Pyrrhos,  zusammen  und  hatte  mit  ihm  die  bertthmte  Dis- 
putation, die  mit  der  Simies&nderung  des  Fjrrrhos  endigte  (645).  Mit 
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letzterem  begab  er  sich  nach  Born,  wo  er  der  HanptwortfQhrer  der  Chalke- 
donenser  wurde,  während  Pynhos  in  Ravenna  zum  Monotheletismus  zurück- 
kehrte. Wie  der  I^apst  Martin  T.  so  wurde  auch  Afaximos  durch  den 
kaiscrlifheii  Exarclion  von  Havenna,  Kalliopas,  gefangen  genommen  und 
mit  zwei  Freunden,  die  beide  den  Namen  Anastasios  führten,  nach  Kon- 
stantinupel  geschleppt  (653).  Nach  einem  langen  Verhör  wurde  er  von 
seinen  Gefährten  getrennt  und  nach  Bizya  in  Thrazien  verbannt  Hier 
hatte  er  eine  neue  Disputation  mit  Theodoeios,  Bischof  Ton  Kfaaren,  und 
den  beiden  Konsuln  Paulos  und  TheodosioB,  welche  den  Anlass  zu  neuen 
Misshandlungen  bot.  Ein  zweites  Exil  ftihrte  ihn  nach  Lazika,  wo  er  662 
seinen  Leiden  unterlag,  nachdem  ihm  der  Mönch  Anaataaioe  im  Tode  vor- 
angegangen war. 

Maximos  pflegte  mit  dem  gleichen  Interesse  Polemik,  Exegese, 
Asketik,  Mystik  und  Liturgie  und  erneuerte  die  universaltheologischen 
Bestrebungen  der  Kirchenväter  des  4.  und  5.  Jahrhunderts.  1.  Unter 
seinen  polemischen  Scliriiteu  stehen  die  Abhandlungen  obenan,  die  sich 
auf  die  obschwebende  theologische  Kontroverse  beziehen.  Combefis  hat  sie 
28  an  der  Zahl  zusammengestelt;  diese  Zusammenstellung  bedarf  aber 
einer  kritisehen  Revision:  einige  Opuscula  wie  z.  B.  Opusc.  2  und  8  ge- 
hörten ursprünglich  einer  grösseren  Schrift  an,  andere  sind  Aaszflge  ans 
längeren  Schreiben,  die  verloren  sind.  Inhaltlich  beziehen  sie  sich  alle  auf 
die  monophysitische  und  monotheletische  Lehre;  es  befindet  sich  auch  der 
Bericht  über  die  oben  erwähnte  Disputation  mit  Pyrrhos  darunter,  die  sich 
im  wesentlichen  über  die  Aussprüche  der  Schrift  und  der  Väter,  besonders 
Kyrills  von  Alexandrien  erstreckte.  Eine  weitere  polemisch-apologetische 
Schrift,  ein  Dialog  zwischen  einem  Orthodoxen  und  einem  Mauichäer,  wird 
von  Oeorgios  Scholarios  erwähnt,  befindet  sich  aber  nicht  unter  den  ge- 
druckten Werken  des  Maximos.  Fhflosophisdien  Charakters  ist  eine  kleine 
Abhandlung  über  die  Seele,  ihre  Existenz  und  ihre  Eigenschaften.  2.  Die 
exegetische  Hauptschrift  entstand  auf  die  Anregung  seines  Lehrers 
Thalassios  (vgl.  §  60),  der  von  ihm  die  Erklärung  schwieriger  Stellen  aufl 
der  hl.  Schrift  verlangt  hatte.  Sie  war  ursprünglich  in  mehrere,  wenig- 
stens 5  jofioi  eingeteilt.  In  bunter  Reihenfolge  werden  hier  der  Schöpfungs- 
hericht,  viele  Stellen  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament,  besonders  aus 
dem  Evang«'lium  des-  Iii.  Johannes  erörtert.  Maximos  huldigte  mit  Vor- 
liebe der  mystisch-aiiegurischen  Erklärung  der  hl.  Üchriit,  läsal  jedoch  die 
historische  Interpretation  bestehen  und  stellt  sehr  oft  zwei  ▼erschiedene 
Deutungen  nebeneinander.  Die  Mheren  Väter  zog  er  ständig  zu  lUtte, 
und  wo  er  bei  diesen  keine  Erklärung  fiand,  da  yendchtete  auch  er  auf 
eine  bestimmte  Antwort.  Mehrere  exegetische  Stücke  geringeren  ümfangs 
bekunden  das  intensive  Interesse,  das  der  Erforschung  der  hl.  Schrift  in 
seinen  Freundeskreisen  entgegengebracht  wurde.  3.  Besonders  fi-uchtbar 
war  Maximos  auf  dem  Gebiete  der  Asketik  und  Mystik.  Hierher  gehört 
ein  Dialüg  zwischen  einem  Greise  (ytQfor)  und  einem  Bruder  über  die  Normen 
des  christlichen  Lebens,  zu  dessen  Ergänzung  400  Sentenzen  über  die 
Liebe  hmzukoninien.  Auch  hier  betont  Maximos,  duss  er  nicht  eigenes 
Qewä<^  biete,  sondern,  was  er  aus  den  Schriften  der  Väter  xsy/aXau»- 
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Ütv^ttv  zaaamineiigestellt  habe.  Auch  die  übrigen  asketischen  Schriften  sind 
in  der  Gestalt  von  xe^aXma  abge£uet;  in  den  5  Zentunen  über  Tugend  und 
Laster  herrscht  grösserer  Zusammenhang  und  eine  fortschreitende  Ent- 
wickelung.  Xjber  die  asketische  Katono,  die  Maximos  zugeschrieben  wird, 
vgl.  §  94.  4.  Sowohl  in  den  polemischen  als  besonders  in  den  asketischen 
iSchrifton  schliesst  sich  Maximos  eng  an  Urogorios  von  Na/ianz  und 
den  Pseudoareopagiteu  an.  Zeugen  dieses  Abhängigkeitsveihältiiisses sind 
aoaserdem  zwei  Konunontare  zu  schwierigen  Stellen  der  beiden,  der  eine  an 
einen  gewissen  Thonuw,  der  zweite  an  Johannes,  Bischof  von  EyzikoB,  ge- 
riclitet  FOr  die  Eeni^ms  der  Theologie  und  Mystik  des  Maximos  und 
deren  Quellen  sind  diese  Kommentare  massgebend.  5.  Die  Erklärung  des 
symbolischen  Sinnes  der  Zeremonien  des  liturgischen  Gottesdienstes 
ist  eine  unmittelbare  PVuclit  des  Studiums  der  pseudnaronpagitischen 
Schriften  und  wind»'  selbst  wieder  zui-  Quello  fiir  die  spateren  byzan- 
tinischen Liturgikt  i  und  Mystiker.  6.  Diese  weite  schriftstellerische  Thätig- 
keit  spiegelt  sich  wieder  in  den  Briefen  des  Maximos,  wovon  einige 
philosophische  Fragen  über  die  Seele,  andere  dogmatische  Lehrpunkte  be- 
handeln,  die  meisten  aber  asketische  Betrachtungen  bringen.  Mehrere 
sind  auch  reine  Freundschaftsbriefe  nnd  in  einem  edlen  Ton  abgefiBsst 

Die  bistorische  Bedentnng  des  Maiimos  liegt  yor  allem  in  der  Be- 
kimpfimg  des  Ifonoiheletismus,  wodurch  der  letzte  Versuch,  von  den 

Bahnen  al)zuweichen,  welche  die  Synode  von  Chalkedon  der  Christologie 
vorgezeichnet  hatte,  zurückgeschlagen  wurde.  Als  Theologe  ist  er  die 
letzte  Grösse  der  prioehischen  Kirche.  In  dem  Anschluss  an  Gi'ocror  von 
Nazianz.  Psoudodionys  und  die  Vätoi-  iil)orlia\ipt  spricht  sich  auch  bei  ihm 
der  gemeinsame  Charakter  der  thoologischon  Arbeit  seiner  Zeit  aus;  trotz- 
dem hat  er  einen  gewissen  Grad  von  Originalität  sich  bewahrt,  wie  ihn 
wenige  Byzantiner  seit  dem  6.  Jahrhundert  besassen.  Dazu  kommt  eine 
hervorragende  dialektische  Bfldung  und  die  spekulatiTe  und  mystische 
Geistesanlage,  die  üm  zu  dem  christlichen  Neuplatoniker  hinzog.  Psoudo- 
dionys ist  durch  Maximos  in  die  griechische  Kirche  eingeführt  worden;  er 
hat  den  Areopagiten  mit  der  traditionellen  Kirchenlehre  in  Einklang  ge- 
bracht und  dadurch  auf  die  griechische  Theologie  miu'htig<'r  eingewirkt 
als  Johannes  von  Damaskos.  Wenn  er  trotzdem  die  Bedeutung  dos  letz- 
teren, der  ihm  sehr  viel  verdankt,  für  die  Folgezeit  nicht  bekam,  so  lag 
dies  daran,  dass  er  seine  Theologie  nicht  in  einem  systematischen  Zu- 
sammenhang zur  Dursteliung  brachte.  Durch  die  Vermittelung  des  Scotus 
Erigena  im  9.  Jahrhundert  erstreckte  sich  sein  Eunfluss  auch  auf  die 
abendlSndisdi-scholastiscbe  Theologie. 

1.  Ansgaben:  Die  ron  Fr.  Soorsiis  gvpltnte  Aasgabe  ktm  niebt  sa^stande^  — 

Cnmliefis  nanm  den  Plan  auf  (sein  Conspectus  der  Ausgabe  erschien  Paris  1670),  konnte 
aber  von  der  aaf  ä  Bäade  berechneten  Ausgabe  nur  die  2  ersten  fertigstellen,  Paris  1675. 
—  Die  Anagabe  ist  «iadmrbolt  bm  lligne.  Pair.  gr.  90.  91  (Paris  1860)  mit  Ummflgaiig 
der  zuerst  von  Fr.  Oehler,  Anrcd.  s,v.  1  (Halle  1857)  herausgegebenen  Scholien  zu  Gregor 
von  Nasianz  nnd  Pseudodidny»,  welche  Thomas  gewidmet  sind.  Die  an  Johannes  vou 
Kvciko«  geriehieten  Scholien  zu  PseadodionTB  stelieB  hei  Migne,  Patr.  gr.  4,  15  -432, 
527  57fi,  der  auf  Gregor  v.  Naz.  bezügliche  Teil  bei  Migne  a.  a.  0.  91,  1060-1417.  — 
£ine  Maximos  zugeschriebene  Chronologia  succincta  vitae  Christi  ed.  Bratko,  Zeiischr.  f. 
KmhwgMoiiidits  18  (189S)  -  Der  Compntas  eedeiiailMiis  des  Hnimes  sieht  bei 
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Misne,  Fatr.  gr.  19,  1217—1280.  —  Cod.  Sinait.  385  saec.  13  enthiUt  Maximi  Conf.  kttpuiMm 
xttv  'jQeiov,  laßfXXiov,  SfaroQiov  Kttl  Bvtvxovtt  die  nnediairt  sa  sein  aehmaen.  Daasellie 
gilt  von  (Ion  llfni  '>f).i;u((rf)t'  xn'i  it'f(>yetwy  x«^jUtMr  Sha  ftntl  ftttr^uuir  tm^Minuf  in 
dem  cod.  Monac.  25  saec.  16  foL  238—40. 

2.  Hilfflittittel:  Photios,  cod.  192 — 194,  yerbraitet  sieh  Aber  «inige  Schriften  des 
Maximos.  Ucber  den  Stil  dor  Quaestiones  ad  Tlialassium  füllt  er  ein  mmihistigi  s  Urtoil. 
Fabricins,  Üibl.  gr.  9,  635—677.  Die  Liste  der  von  Maximos  mit  Einschluss  der  Loci 
oonmmies  siii«rten  Autoren  658  -  666.  —  Von  den  5  Dialogen  de  TVinitafte,  welehe  Tiel- 
fach  neben  anderen  juk  Ii  Maximos  handscliriftUch  zugeschrieben  werden,  hat  .1.  Dräsoke, 
Tbeol.  Stadien  und  KritiJien  63  (1890j  137-171,  Äpollin.  v.  Laodic,  Leipzig  1892  S.  138  ff.» 
▼gl.  den  Text  ebenda  8.  252  m,  für  die  8  enteo  ApoUinarioe  Laodioea  als  VerfiKWer 
postuliert.  —  Wagonmann  in  der  R<?al- Enzyklopädie  f.  protc=<t.  Thoolni^io  9'  fl8>^l) 
430 — 443.  —  Eine  Monographie  ist  dem  hervorragenden  Theologen  noch  nicht  ge> 
widmet  worden.  Vorarbeiten  dazu:  Fr.  Combefis,  S.  Maximi  Conf.  vita  et  a<^ 
aliaque  prolegomena  ad  ejus  operum  fditionem,  Paris  1670.  Hefele,  Concilienaieschiehte  3', 
189-  247.  —  J.  Huber,  Die  Philosophie  der  Kirchenväter,  München  löö9  S.  341-358. 

J.  Bach,  Dograengeaohicbte  des  Mittelalters  1  (Wien  1873)  15-49.  >-  U.  Weaer, 
S.  Maximi  Confcss.  praecepta  de  inramatinnn  Dei  et  deiticationc  hominis  exponontur  et 
exaniinantur,  Horlin  1869.  —  K.  F.  A.  Preusa,  Ad  Maximi  Confessoria  de  Deo  hominisaue 
deificatione  doctrinam  adnotationuin  pars  I,  Schneeberg  1894.  Untersuchte  die  Quellen 
and  die  Eigentümlichkeiten  seiner  Gotteslehre.  —  Sokr.  Staurides,  '//  otfoV  npöf  roV  9e6if 
^  iteQi  tov  tiXovf  toti  äy^^iMov  »atd  Jdäii/tw  tof  6uokoyt]tijy,  Kpel  1894  (ohneWert).  — 
lieber  seine  Abendnalddelire  a.  O.  E.  Stetts,  Jakrbteher  Ar  deatielie  Theologia  11 
(1866)  229-238. 

3.  Biograpln  schca:  Die  anonyme,  au  einen  Bischof  2sikolao.s  gerichtete  Vita 
8.  Maximi  bei  Mign  e,  Patr.  gr.  90,  67 — 110  ist  in  der  jetzigen  Form  nicht  von  einem  Zeit* 
genossen  verfosst.  —  Hingegen  stammen  die  Berichte  über  das  Verhör  des  Maximos  in 
Kpel,  die  Disputation  in  Bizya  und  den  Tod  des  Maximos  und  des  Mönches  Anastasios  noch 
von  dem  Leidensgenossen  Anastasios  Apokrisiarios;  gedruckt  bei  Migne  a.  a.  O. 
110—129,  136—195.  Diese  Dokomente  sind  in  der  genannten  Vita  benUtit  —  VgL  auch 
Theophanes,  Chronograph ia,  ed.  de  Boor  2,  331  f.,  347,  351. 

4.  Scholien:  Verschiedene  Schriften  desMaximcs,  besonders  exegetische,  sind  hand- 
schriftlich und  in  den  Ausgaben  von  Scholien  begleitet  Einen  Teil  derselben  scheint 
Maximos  bei  einer  Durchsicht  seiner  Arbeiten  selbst  hinzugefügt  zu  haben;  die  meisten 
mögen  wohl  .später  hinzugekommen  .sein.  —  Den  I'rolog  eines  Kommentara  zu  den  Zen- 
turien  De  caritate  von  dem  Metropoliten  Nikolaos  von  JCerkyra  aus  dem  12.  Jabrii.  hat 
8p.  P.  Lampros,  KegxvQauttt  *Apfx&ota,  (Athen  1882)  8.  27  f.  pablinert 

5.  Anastasios  Apokrisiarios  f  66f)  verfassto  ausser  den  vorhin  erwähnten  Be- 
richten einen  jiifieXXos  gegen  den  Typos  des  Kaisers  Koustanx  II»  den  er  selbst  in  seinem 
ersten  Berichte  erwihnt,  mid  einen  Brief  an  die  MBnehe  von  Askalon,  woron  A.  Mai, 
Script,  vet.  nov.  roll.  7.202.  den  Anfang  mitteilte;  n>>^orlruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  89, 
1191.  -  Von  dem  Mönche  Anastasios,  dem  zweiten  Lcidensgenoesen  des  Maximoa,  beeitaea 
wir  einen  Brief  Aber  die  von  beiden  erlittenen  Drangsale  an  die  Mftnohe  yon  Kalaris, 
Migne,  Patr.  gr.  90,  131  136. 

6.  Von  Theodoros,  Presbyter  des  Klosters  Kaitha  auf  der  sinaitiachen  Halbinsel, 
der  ala  ein  Zeitgenosse  von  Msxmios  angesehen  wird,  ist  eine  kleine  Schrift  erhalten,  die 
eine  Skizze  der  christologischen  Irrlohren  von  Paul  von  Samosata  an  bis  Scveros  und 
Julian  von  Halikamaas  bietet.  Das  Schweigen  des  Verfassers  über  den  Monotbeletismus 
und  «eine  Bemerkung,  daas  Oberall  Friede  heRsdhe,  nStigt  die  Abfaasungaieit  der  Sdurift 
vor  das  zweite  Decennium  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Sie  hatt«  übrigens  ursprünglich 
einen  grösseren  Umfang;  denn  das  Erhaltene  gibt  sich  als  Einleitung  zu  den  vrtoyeygaft- 
fif'yoi  '/.nyo(,  die  ftlilen.  Gedruckt  bei  Migne,  Patr.gr.  91,  1484—1504.  —  Johannes  Bekkoa, 
I'atriarch  v.  Kpel,  kannte  oinc»  weitere  Schrift  Theodors  TTeQi  djteQiygdniov,  die  wenigstens 
2  Bücher  umfasste  (Epigraph,  c.  8,  Migne,  Patr.  gr.  141,  680  f.).  —  Leo  Allatias, 
Dialrib«  de  Theodoris  ed.  A.  Mai,  Nova  Patr.  biU.  6,  2,  149—151  nennt  noch  andere. 

13.  AnastasioB  SinalteB  (^Avtataciog  Stväitiis)  war  ein  jüngerer 
Zoitgenoflse  Ifaximos  des  Bekenners»  mit  dem  er  in  schriftstellerisclier 
Beziehung  manche  Ähnlichkeit  hat.  Von  seinen  Lebensverhältnissen  wissen 

wir  nur,  dass  er  MOnch  des  Sinaiklosters  war  und  iinch  Ägypten  und 
Syrien  grössere  Rcisr  n  unternahm,  um  mit  don  Monophysiton.  Sovorianern, 
Xliüodoäiaiicru,  Gaianiteu  u.  a.  Keligionsgespräche  zu  halten.  Patriarch 
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von  Antiochien  war  er  nicbt;  seine  Blütezeit  fallt  zwischen  640—700.  Die 
£i£üiniiigen,  welche  er  als  Wanderapostel  der  Orthodoxie  machte,  liegen 
seiner  Haiiptschrift  'Odtjoc  zu  Grunde,  worin  er  seinen  Brüdern  eine 
Anleitung  zur  wirksamen  Bekämpfung  der  Monophysiten  geben  wollte. 
Obgleich  er  die  Kategorien  des  Aristoteles  als  die  eigentliche  Quelle  des 
Monophysitisnius  ansah,  stellte  er  doch  an  die  Spitze  seines  Führers  eine 
grosse  Reihe  von  Begrififsbestimmungen,  die  offenbar  Aristoteles  entlehnt 
sind.  AIb  wahrer  Scholaatiker  gibt  er  sich  auoh  su  erkennen,  wenn  er 
der  theologischen  Beweiaftthmng  i»  nQayfuetumv  aaodtC^mv  anadrttddich 
den  Yorzug  vor  der  biblischen  gibt  Bin  innerer  Plan  Ifiast  sich  aber  in 
der  Schrift  selbst  nicht  wahrnehmen.  Anastasios  stützt  sich  vorzugsweise 
auf  die  Synodaldekrete  und  die  früheren  Väter,  unter  denen  Pseudodionys, 
Basilios  und  Kyrillos  von  Alexandrien  die  erste  Stelle  einnehmen.  Der 
Bekämpfung  des  Monotheletismus  sind  3  kleinere  Abhandlungen  Utgi  tov 
mt'  Hxovct  gewidmet,  wovon  die  3.  die  Geschichte  desselben  bis  20  Jahre 
nach  der  6.  Synode  (680)  darstellt.  3  weitere  Schriften,  die  Anastasios 
selbst  in  der  Einleitung  zum  Hodegos  erwähnt,  Tö/uus  doynatmog,  Töfiog 
mloyt^iixoSf  2vPtttYtue  xatd  Necto^hv^  sind  verschoÜen.  Die  exegetische 
Hanptschrift  des  Anastasios  ist  die  ErldSrung  des  Hexaemeron  in 
12  Büchern,  von  denen  nur  das  letzte  im  Urtext  publiziert  ist.  Anastasios 
legt,  gestützt  auf  den  Apostel  Paulus,  das  Hauptgewicht  auf  die  allego- 
rische Interpretation.  Nach  ihm  zielt  das  ganze  Hexaemeron  auf  (^liristus 
und  die  Kirche  ab.  Der  Pseudoareopagite  ist  ihm  auch  hier  Hauptautoritiit. 
Die  Schrift  klingt  aus  in  einer  Verherrlichung  der  Kirche  und  Evas,  ihres 
ürtypus.  Eine  letzte  grössere  Schrift,  die  ganz  in  der  Ait  der  Quaestiones 
des  Maximos  exegetische,  dogmatische  und  praktisch-kirchliche  Fragen 
behandelt,  gehört  in  der  vorliegenden  Gestalt  Anastasios  sicher  nicht  zu; 
mehrere  Antworten  stehen  mit  einander  im  Widersprach,  in  einigen  wer- 
den sogar  spätere  Schriftsteller  wie  Nikephoros  von  Konstantinopel  ge- 
nannt. Auch  die  Hss  weichen  beträchthch  von  einander  ab,  und  einige 
nennen  als  Verfasser  einen  Anastasios,  Erzbischof  von  Nikäa.  Doch  scheint 
der  Grundstock  dieser  Quaestiones  Anastasios  Sinaites  zu  gehören.  Die 
Litteraturgattung  der  'EQmr^atic  xal  anoxQi'aeig  muss  überhaupt  erst  noch 
näher  erforscht  werden.  Anastasios  bezeugt  selbst,  dass  er  eine  Streit- 
schrift gegen  die  Juden  verfasste,  die  wenigstens  2  Bücher  umfasste. 
Dieselbe  kann  jedoch  in  den  Dialogen  gegen  die  Juden,  die  A.  Hai  ediert 
hat,  nicht  erblickt  werdea  Es  werden  darin  mehr  als  800  Jahre  seit  der 
ZeratAmng  Jerusalems  gidhlt  und  Ton  dem,  was  Anastasios  als  Inhalt  dieser 
Schrift  angibt,  findet  sich  keine  Spur.  Der  weitere  litterarische  Nachlass 
des  Anastasios,  der  noch  ziemlich  umfangreich  xu  sein  s(  lu  int,  kann  erst  um- 
grenzt werden,  wenn  die  schon  bei  Anastasios  von  Antiochien  als  notwendig 
bezeichneten  handsc  hriftlichen  Untersuchungen  j^eniacht  sein  werden.  Hiebei 
müssen  auch  die  Zitate  späterer  Theologen,  wie  des  Johannes  von  Damaskos, 
des  Michael  Glykas,  des  Johannes  Kyparissiotes  berücksichtigt  werden.  Diese 
Forschungen  werden  wohl  das  Urteil  bestätigen,  welches  in  Anastasios  ein 
Mittelglied  zwischen  Leontios  Ton  Byzanz  und  Johannes  von  Damaskos  er- 
kennt, zu^eich  aber  seine  Inferioritftt  beiden  gegenüber  zugesteht 
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1.  Ausgaben:  Eino  vorlKafige  GeBamtaiisgab«  nach  früheren  Drucken  von  GroUer, 
Dacerius,  Bandini,  Combefis,  Matthaei  und  A.  Mai  bei  Migne,  Patr.  gr.  89,  36 — 1288.  — 
Seitdem  sind  einige  kleinere  StQcko  von  l'itra.  Juris  cccl.  Graecor.  histor.  et  docom.  2, 
257—275  und  A.  Papadopnlos  Kerameus,  '^yfiXexra'l$Q9toX,  n«xvoiMyias  1,  400-404 
publiziert  worden.  Das  letstere  Fragment  lltgi  ßXaarf  tjfiiat  stoltt  mm^  in  eod.  Angelic. 
B  5.  7  saec.  10  fol.  2i'iP'.  Di t  volLstätuliuc  Text  der  Iloxaenieronerkläning  liegt  vor  in 
mehreren  Uas  s.  B.  in  cod.  Vatican.  726,  Mutinena.  155,  JUatrit.  0  57.  —  Daas  auch  die  Has 
des  BodegoB  von  dem  Dmdee  betrlditlieh  abweiehen,  wigt  c  B.  eod.  Vtndob.  fheoL  gr.  77. 
-  Die  in  Quaestio  9.'»  erwähnte  Schrift  üVifr  dio  intellektudlon  und  sittlichen  Unterschiede 
zwiacben  den  Menacben  acheiut  in  cod.  Ambroa.  B.  3d  aup.  erhalten  zu  sein.  —  Cod.  Ca- 
atnat.  O.  V 11  enthält  eme  armen iaolie  Uebmetanng  des  Hodegos  Kap.  1—8.  —  Auf  ein« 
Arabische  Ucbcrsctzmig  der  Homilie  auf  den  6.  Psalm  in  cod.  Vatioui.  tnh.  71  BMehto 
A.  Mai,  Script  vet.  nova  coli.  4  (Rom  IbSl)  2,  144  aufmerkaam. 

2.  Hilfsmittel:  Fabrieins.  Eibl.  gr.  10,  571—595.  —  Haaptsehrift:  S.  B.  Kampf- 
mfillrr.  T)f>  Anastasio  Stnaita,  Wörzburp  18^'.  (ohne  genQgenilt»  ilipluinati^rlH^  Unterlage). 
Von  dem  unedierten  Material  werden  hier  nur  2  Stücke  zu  den  (^uaestiones  aua  cod.  Monao. 
58  mitgeteilt  (8.  174—177).  —  Weitere  Nachweise  T«n  Hss  bei  Pitra  a.  a.  0.  «48—249. 

3.  Dio  Anastasios  Sinaitos  ulicn  al gesprochenen  Disputationen  i;ci;(  ii  die  .luden  (bei 
Migne  a.  a.  0.  1203—1282)  atanunen  aua  dem  9.  Jahrhundert.  Verwandt  mit  ihnen  ist 
die  'jyjiiioXij  JlrniivKov  nml  ^ktn^of  *tmaSttlw  vqöc  uorir/ör  rmr,  ed.  pr.  HeOiffert, 
Marliurg  l^'^Ö,  dio  um  das  Jahr  740  geschrieben  wurde,  sowie  dor  Dialn^  izctrrn  ilie  Juden, 
der  einem  Uieronymos,  Presbyter  in  Jerusalem,  zug^chrioben  wird  (Fragmente  bei 
Ifigne,  Patr.  gr.  40,  847—866).  Letzterer  soll  nach  P.  Batiffol,  Reme  des  qnesttoiis 
historiques  39  (1H86)  2  ^'i^i  im  8.  Jahrhundert,  nicht  im  4.,  gelobt  haben.  Dio  3  Schriften 
sind  auf  ihr  gegenseitiges  Verhältnis,  Autorschaft,  Eotatehungszeit  u.  s.  w.  noch  n&ber  ra 
iratersneben.  rtlr  den  Text  der  ersten  ist  Cod.  Vindob.  thecL  248  widitig. 

4.  Ann^tasios  Sinaitrs  wird  auch  in  manchen  Hss  ein  apokryphes,  mannigfach  inter- 
eaaautea  Eeligionsgospräcli  am  Uofo  der  Sasaaniden  zugeeignet,  das  schon  frOher,  wahr- 
sebeiiilich  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts,  entstand.  Ed.  pr.  A.  YassilieT,  Aneodota 
graeco-byzantina  1  (Moskau  1893)  73  — 12.'i,  frlilcrlinft.  Kino  zweite,  ebenfalls  mangel- 
hafte Ausgabe  veranstaltete  A.  Wirth.  Aus  orientalischen  Chroniken,  Frankfurt  1894 
S.  143-210.  Vgl.  K.  Krurabacher,  B.  Z.  3  (1894j  621-24.  —  Einiges  darüber  Bratke. 
Ein  Zeugnis  dea  Josephus  über  Christus,  Theolog.  Litteraturblatt  I'j  (1«94)  Sp.  ISr.-lSS. 

5.  Den  Namen  Anastasioa  tragen  3  Erzbiachöfe  von  Nikäa  (vom  6.-8.  Jahrhondert). 
Einem  derselben  wird  in  ood.  Coisl.  275  saec.  10—11  foL  1—860  ein  Eommsntsr  ni  den 

Psalmen  zugeeignet.  —  Uebor  eino  andere  msUtannMlt»  Hs  dssaelbeil  KomiUMlton  Vgl.  A. 

LaurioteB,  flxxÄ.  'Alt]».,  12  (1892)  134  f. 

14.  Qermanos  {FfQuavoc)  war  dor  Sohn  oinos  Patriziors  .Tustinianoft 
in  Kon'^tantinopcl;  als  Metropolit  von  Kyzikos  huldigte  er  einige  Zeit  dem 
Monotheletismus,  den  er  aber  schon  abgeschworen  hatte,  als  er  den  I*atri- 
archalstuhl  von  Konötantinüpel  bestieg  (715).  Beim  Ausbruch  des  Bilder- 
streites unter  Leo  dem  Isaurier  wurde  er  abgesetzt  und  zog  sich  auf  sein 
Landgut  Flatonion  sorilek,  wo  er  733  starb.  Auf  der  bilderfeindlidieii 
Synode  unter  Eonstantinos  Kopronymos  (754)  wurde  er  nachträglich  mit 
dem  Bann  belegt,  während  die  7.  Synode  (787)  ihm  wegen  seinw  Haltung 
im  Bilderstreit  hohes  Lob  spendete.  Der  Mangel  an  einem  umfangreichen 
litterarischen  Nachlas.s  ist  auf  den  Umstand  zurückzuführen,  dass  Ger- 
manos'  Schriften  auf  Befehl  des  Kaisers  Leo  verbrannt  wurden.  Thotios 
(cod.  233)  kannte  noch  eino  Streitschrift  des  Germanos  gegen  die  Apoka- 
ta-stasis  des  Origenes  und  Gregors  von  Nyssa.  Er  ist  voll  des  Lobes  über 
die  litterarischen  Vorzüge  dieser  Schrift  und  skizziert  den  Gang  der  Be- 
weisführung, die  in  der  Behauptung  gipfelt,  es  seien  die  Schriften  Gregors 
von  Nyssa  interpoliert  worden.  Diese  Schrift  ist  verloren;  hingegen  ist 
eine  kleinere  Kontroversschrift  in  Dialogform  erhalten,  die  sich  ttber  die 
Ansicht  des  Basilios  von  den  Gfrenzen  des  Menschenlebens  verbreitet.  Ein 
dogmatischer  Brief  an  die  Armenier  stellt  die  Zweinatnrenlehre  in  Christus 
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dar  nach  AthanadosT  Ghregor  von  Nyssa  und  iMaonders  Eyrilloa  von  Ale- 
undrien.  Als  litterariacher  Gegner  der  BUderfeinde  nimmt  Germanos  eine 
untergeordnete  Stellung  ein.  Die  8  auf  den  Bilderstj  eit  bezüglichen  Briefe 
bieten  nur  historisches  Interesse;  ohne  theologische  Tragweite  ist  die  Be- 
handlung des  herrschonden  Streites  und  dor  früliorcn  Irrlehren  in  einem 
Schriftchen,  worin  Germanos  selbst  über  den  Mangel  an  litt<3rarisehen  Hilfs- 
mitteln klagt.  Eine  rege  Wirksamkeit  entfaltete  Germanos  als  geistlicher 
Redner.  Von  seinen  Honiilien  sind  jedoch  nur  einige  auf  Feste  des 
Herrn  und  Harift  erhalten.  Die  byzanÜnieche  Rhetorik  zeigt  hier  ihre 
eharakteristiBehen  Merkmale:  Übersdiwanj^clikeit  der  Lobsprüche,  Über- 
btafang  mit  rhetoriachen  Figuren,  Mangel  an  hiatoriachem  Sinn. 

1.  A  ui^^^alu^n :  Die  genannten  Schriften  naoh  den  Drucken  von  Comlicfis,  Mansi 
md  A.  Mai,  vereinigt  bei  Migne,  P«tr.  nr.  98, 1—458.  Hier  auch  eine  zweite,  unochto 
Dantelliing  4er  6  «flgeineinen  Synoden  mid  eine,  ebenfaUe  tmecM»,  Erklftrang  der  Litnrgie, 

liif  anrli  l{;isilio<»  ilcm  Grossen  und  Kyrillos  von  Kpel  zujLrt'sclirielion  ivinl.  An  Horraanos  II, 
Patriarchen  von  Kpel  (1222—1240)  kann  nicht  gedacht  werden,  da  dur  Verfasser  die  An- 
kmift  des  AnÜelinaten  anf  das  Jahr  999  featMtii  Biese  Hystagogie  bildete  ttlirigeiis 
höchst  wahrscheinlich  die  Vorlage  des  Pseiido-Sophronios.  Vgl  N.  Krasnosoljccv,  Uobcr 
alte  liturgische  Erklärungen,  Odessacr  Jahrb.  4  (1894)  Byz.  Abt.  S.  178—257.  Bericht  von 
B.  Knrtz,  B.  Z.  4  (1895)  3  4. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl,  gr.  11.  l'.n    lfi2.  —  üeber  die  Homilien  vgl. 
A.  Ballerini.  Disquisitio  critica  de  horoiliis  (ieriuanu  inscriptis,  Sylloge  Monamentor.  2 
(Ron  1854)  24.3-28:1   ~   Nach  einer  Notiz  hei  A.  Mai.  Spicileg.  Rom.  7  (Rom  1842)  74 
varde  ein  Teil  der  Scholien  des  Ma.ximos  Confesaor  zu  Pseudodiotiy.s  Germanos  zngohören. 

3.  Zum  Leben:  Vgl.  Theo^hanes,  Chrunographia  ed.  de  Boor  2,  570.  —  Acta  SS. 
Ifaii  3,  155  ff.  —  EiDe  anonjme  Biographie  des  Gormanos  aus  dem  8.  Jabrh.  ed.  Papado- 
pulos  Kerameus,  MavQoyog&duto(  ßißXtoi^ijxr],  'Avixdoxa  iXXr,yiXtt,  Kpel  1884  S.  o — 17. 
—  Hefele,  Conciliengeschichte  3,  2.  Aufl.  (Krciburg  1877)  363  ff.,  372  ff. 

4.  Von  Gonnanos'  unmittelbarem  Vorgänger,  Johannes  (t715),  ist  ein  Brief  an 
den  Papst  Konstantin  I  (708 — 715)  erhalten,  der  sich  auf  seine  Haltung  gegenftber  der 
6.  Synode  bezieht.    Ed.  bei  Migne,  Patr.  gr.  96,  1416—1432. 

15.  LltterariBche  Vertreter  des  Ikonoklasmns  keimen  wir  nur  in 
geringer  AnzaU.  In  den  Akten  der  7.  allgemeinen  Synode  werden  keine 
Schriften  der  Bilderfeinde  genannt  mit  Ausnahme  des  Beschlusses  der 
ikoDoklastischen  Synode  von  754,  der  vermOge  seines  üm&nges  einen 
litterarischen  Charakter  besitzt.  Der  Kampf  gegen  die  Bilder  wiirdt>  übri- 
gens bokanntermassen  mehr  mit  den  Waffen  der  Soldaten  als  mit  der 
Feder  der  Theologen  geführt.  Da  jedoch  Leo  III  der  Isaurier  einer  theo- 
lofTKchen  Grundlage  für  sein  Vorgehen  gegen  die  Bilder  nicht  eiitlu  liren 
wnlltc,  so  mögen  wohl  die  ersten  theologischen  Gegner  des  Bildcrkultes, 
die  Biöchüfe  Konstantiuos  von  Nakolia  in  Phiygien,  Thomas  von  Klaudio- 
poUs  und  Theodoras  von  Ephesos,  zur  Schriftstdlerei  angeregt  worden  sein; 
anch  scheint  Johannes  von  Damaskos  Schriften  der  BOderfeinde  bereits 
gekannt  zu  haben.  Unter  dem  Namen  des  Kaisers  Eonstantinos  Ko- 
pronymoß  (741 — 75)  erschien  ein  grösseres  "Werk  gegen  den  Bildcrknlt, 
▼on  dem  Nikephoros  von  Konstantinopel  umfangreiche  Bruchstücke  in 
seine  Gegnerschrift  geti:en  den  genannten  Kaiser  aufgenommen  hat.  Im 
zweiten  Bilderstreite  Hess  Leo  V  der  Armenier  (Sl:>.— 20)  durch  Johannes 
Grammatikos  mit  dem  Beinamen  llylilas  und  Antonios,  der  später  Bischof 
von  Syläon  wurde,  einen  Thesaurus  der  ikonoklastiachen  Theologie  aus- 
&rheit<.n,  in  dem  Bibel-  und  Väterstellen  gegen  den  Bilderkult  zusammen- 
getragen  worden.   Eine  fthnliche  Sammlung  war  schon  auC  der  ikono- 
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klastischen  Synode  von  754  angdegt  worden;  beide  sind  verloren.  Einige 
ikonoklastische  Gedichte  von  Johannes,  Sergios,  Ignatios  und  Stcphanos 
hat  Theodoros  Studites  vor  dem  Untergang  bewahrt.  Der  Patriarch 
Michael  Korularios  (§  20)  erwähnt  endlich  Schriften  {avyygafifiaia)  eines 
Ikouüklasten  Gero ntios  von  Lampe,  „der  das  Gift  seiner  Häresie  in  Kreta 
verbreitete".  Der  Verlust  der  früheren  Scluiiteu  der  Büderfeinde  ist  auf 
den  9.  Kanon  der  7.  Synode  zarückzuführen,  d«r  verfügte,  daee  aUe 
Schriften  gegen  die  Bilder  in  die  InBchOflicbe  Wohnung  zu  Eonetantuopel 
abgeliefert  nnd  hier  mit  den  Übrigen  hiretieehen  Schritten  beseitigt  wer^ 
den  sollten. 

1.  Der  Beschluss  der  ikonoklastischen  Synode  des  Jahres  754  steht  in  den  Akten  der 
7.  allgemeinen  Synode  bei  Mansi,  Coocilia  13  (1767)  205—363  mit  einer  umfangreichen 
"Widerlegung,  deren  Verfasser  nicht  genannt  wird.  Vgl.  He  feie,  Conciliengeschichte  3* 
(Freiburg  1877)  412—17,  470  f.  —  Die  Auszüge  aus  der  Schrift  des  Konstantitios  Kopro- 
n^mos  bei  Nikcphoros  v.  Kpol,  LI.  8  Antirrbetici  adv.  CoDstanünum  Copninjrmani^  (|  17). 
Die  Nachrichten  Ober  den  Thesaurus  des  Johannes  Gnunmatikoa  mid  am  Antonios  von 
Syläon  bei  dem  Scriptor  incertus  de  Leone  ed.  Bonn.  S.  350  ff.  und  Thoophanes  riuitinuntus 
ed.  Bonn.  S.  82.  Die  Qediehto  des  Johannes  etc.  bei  Theodoros  Studites»  Refutatio  im- 
nittrnm  poematum,  Migno  n.  a.  O.  486  f.  —  Die  Erwfthnong  'des  Qerontios  Ton  Lampe 
Dsi  Michael  Keruiarios,  Homilia  in  festum  orthodoxiae,  Higne,  Patr.  gr.  120,  736. 

2.  Ueber  die  Theologie  der  Bilderfeinde  einiges  bei  K.  Sohwarzlose,  Der  BUderatreit, 
Ootba  1890  S.  82-101. 

16.  Johannes  von  Damaskos  {'!ii)di  i  )^g  6  Janaaxr^voc)  ist  dtT  her- 
vorragendste Verteidiger  des  Bilderkiiltes  in  der  ersten  Periode  des  Bilder- 
streites; in  der  Folge  wurde  er  aber  nicht  nur  allen  übrigen  Polemikern  seit 
dem  6.  Jahrhundert  vorgezogen,  die  griechische  Kirche  anerkannte  ihn  sogar 
als  ihren  grOssten  Dogmatiker  nnd  verleiht  ihm  dieses  EhrenprSdikat 
his  anf  den  heutigen  Tag.  Nach  der  Biographie,  welche  der  Patriarch 
Johannes  von  Jerusalem  im  10.  Jahrhundert  verfasstOi  wurde  Johannes 
gegen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  in  Damaskos  geboren,  als  Spross  einer 
Familie  Mansur,  die  im  erbliehen  Besitze  eines  sarazenischen  Staatsamtes 
war.  Ein  sizilianischer  Mönch  Namens  Kosmas,  der  als  Kriegsgefangener 
nach  Damaskos  gekommen  war,  unterrichtete  Johannes  mit  seinem  Ado])tiv- 
bruder  Kosmas  in  den  kirchlichen  und  profanen  Wissenschaften.  Johannes 
übernahm  waluscheiuiich  zuerst  diis  Amt  seines  Vaters,  war  aber  schon 
damals  litterarisch  thätig;  bald  nachher,  sicher  vor  736,  zog  er  sich  in  das 
Sahaskloster  in  PalSstina  zurück  und  setzte  hier  seine  litterarische  Thätig- 
keit  fort  Die  Kachricht  seines  Biographen,  dass  er  hier  seine  Schriften 
einer  Revision  unterzog,  findet  ihre  Bestätigung  in  dem  Vorhandensein 
einer  doppelten  Rezension  einz^er  Stücke.  Während  Eosmas  Bischof  von 
Majuma  wurde,  verblieb  Johannes  als  Presbyter  in  dem  Sahaskloster,  wo 
er  sehr  wahrscheinlich  auch  starb.  Sein  Todesjahr  fällt  sicher  vor  7r>4. 
da  in  diesem  Jahre  die  ikonoklastische  Synode  über  ihn  aJs  über  einen 
bereits  Verstorbenen  das  Anathem  aussprach. 

Der  litterarische  Xachlass  des  Johannes  ist  ziemlich  umfangreich;  er 
umfasst  aber  auch  (gedruckt  und  ungedruckt)  unechte  Stücke,  die  ihm 
wogen  seines  theologischen  Rufes  später  untergeschoben  wurden.  1.  Aus 
unmittelbarem  polemischen  Interesse  gingen  seine  8  Beden  gegen 
die  Bilderfeinde  hervor,  von  726—787  verfSust;  drei  weitere  sind  unecht. 
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Es  herracht  in  denselben  ein  frischer,  von  innerster  Entrüsiang  getragener, 
polemischer  Ton.  Johannos  wagt  es  sogar,  das  Prinzip  auszusprechen:  Ov 
ßacdiimv  imi  vo^koOtteiv  ry  ^tatXr^afn,  welches  dem  Käsaropapismus  Leos  des 
Isauriers  schnurstracks  widerspracli.  Die  3.  Rede,  deren  Echtheit  zweifel- 
haft ist,  bringt  bereits  eine  Systematik  der  Bilderlobre,  die  von  Nikephoros 
und  Theodoros  Studites  weiter  ausgebildet  wurde.  Schon  hier  zeigt  sich  auch 
die  wesentlich  positive  Richtung  des  Daniaskcners;  am  Ende  einer  jeden 
Rede  bringt  er  zahlreiche  Auszüge  aus  den  frühereu  Väterschriften,  zum  Be- 
lege aemer  Lehre.  Yen  den  Vomikftnem  sind  hier  Klemens  ven  Alexandrien 
nnd  Methodioe  von  Olympos  vertreten.  2.  Ein  ähnliches  aktuelles  Interesse 
führte  Johannee  zur  Abfassung  einiger  kleineren  dogmatischen  Ab- 
bandlungen,  eines  Glaubensbekenntnisses,  das  er  dem  Metropoliten  Petros 
von  Damaskos  überreichte,  einer  Schrift  gegen  die  Jakobiten,  anderer 
gegen  Nestorianer,  Monophysitcn.  Monotheleten.  Sarazenen  und  Manichiier 
(Paulikianer).  Daran  schliessen  sich  kurze  liturgische  und  asketische 
Schriften  über  die  Fastenzeit,  den  "K/troc  tgityceyioc,  die  acht  Geister  der 
Schlechtigkeit,  welche  noch  direkter  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  Adres- 
saten auf  die  palästinischen  Mönchskreise  hinweisen.  3.  In  das  Gebiet  der 
Exegese  gehört  ein  Kommentar  zu  den  panlinischen  Briefen,  der  wahr- 
scheinlich Oiknmenios  und  Theophyhikt  als  Vorbild  diente.  Er  beruht 
hauptsächlich  auf  Chrysostomos,  Eyrillos  von  Alexandrien  und  Theodoret; 
eine  nähere  Untersuchung  wird  wohl  noch  weitere  Quellen  feststellen.  4.  Als 
Homiletiker  ist  Johannes  nicht  hervorragend,  soweit  sich  aus  den  13  Ho- 
milien  auf  Feste  des  Herrn,  Maria  und  anderer  Heiligen  schliessen  lässt, 
die  unter  seinem  Namen  gedruckt,  aber  zum  Teile  unecht  sind.  Das 
von  Theophanes  erwähnte  Enkomion  auf  den  zeitgenössischen  Märtyrer 
Petros  Chartularios  befindet  sich  nicht  darunter. 

5.  Über  alle  diese  Schriften  ragt  Johannes'  Hauptschrift,  die 
Quelle  der  Erkenntnis  (Hf^  pmae»g)  hinaus,  die  neben  den  Beden 
über  die  Bilder  sein  hohes  Ansehen  begründet  hat  Sie  zerfällt  in  8  Teüe: 
Der  erste  {Kf<f  aXaia  ^iXoao^a)^  der  in  einer  längeren  und  einer  kürzeren 
Kezension  vorliegt,  besteht  aus  dialektischen  Begriffsbestimmungen  über 
Sein,  Wesen,  Substanz,  Hypostase  n.  s.  f..  die  aus  Aristoteles,  Porphyrios 
and  Ammonios  geschöpft  sind.  Der  Vorrang  in  der  Heranziehung  der 
aristotelischen  Dialektik  gebülirt  aber  nicht  ihm,  sondern  Leontios  von 
Byzanz,  von  dem  Johannes  auch  manches,  insbesondere  den  Begriff  der 
Euhypostasie,  herübergenommen  hat.  Der  2.  Teil  {IJf^Qi  ai^baetov)  bringt 
eine  An&ählung  von  100  Häresien,  die  auf  Epiphamos,  Theodoret,  Timo- 
theoe  von  Konstantinope],  Leontios  von  Byzanz  und  Sophronics  von  Jerusa- 
lem zurQckgeht.  Selbständig  scheint  die  Beschreibung  der  3  weiteren 
Häresien  des  Islam,  der  Ikonoklasten  und  der  Aposchiston  zu  sein.  Der 
^.  umfangreichste  Teil  (100  Kf^dXaia  Soytuauxa,  'Exdoaig  cKxqißi]q  rtjg  ogi^o- 
So^ftv  m'aifiog)  ist  der  Versuch  einer  vollständigen  Dogmatik  von  der 
Gotteslehre  an  bis  zur  Lehre  vom  Antichristen  und  der  Auferstehung.  Die 
Behandlung  ist  im  einzelnen  sehr  ungleich;  fast  die  Hälfte  der  Kapitel 
entfallt  auf  die  Cliristologie  (Kap.  45—81).  Die  Systematik  ist  nur  für  die 
Lehren  von  Gott,  von  der  Sehöpfang,  dem  MenBchen  und  von  Christus 


durchgeführt;  in  den  12  letston Kapiteln  fehlt  sie  nahezu  voUst&ndig.  In- 
haltlich liielt  sich  Johannes  streng  an  sein  Versprechen:  'EQ(a  TotyaQovv  iftov 
oidtv.  Die  Kirchenväter,  aus  deren  Aussprüchen  das  Ganze  gewebt  ist, 
sind  selten  namhaft  gemacht.  Die  Hauptautorität  ist  Gregor  von  Nazianz; 
neben  ihm  sind  die  2  übrigen  Kappadokier,  Dionys  der  Pseudoareopagite, 
Jvyrill  von  Alexaudiieu  und  Leontios  von  Byzanz  am  häufigsten  benutzt, 
seltener  Atbanasioe,  Chrysostomos,  Epiphanios  und  Maadmos  GoixfeBSor.  Die 
vornikämeche  Littwatar  ist,  soviel  ieh  sehe,  gänzlich  ignoriert;  Qrigenes 
wird  nur  genannt,  um  hdcSmpft  zu  werden.  Von  den  AbendlAndem 
wird  nur  der  Papst  Leo  zitiert.  Als  Ganzes  betrachtet,  ist  diese  Schrift 
sehr  verdienstvoll.  Abgesehen  von  dw  umfassenden  Kenntnis  der  arist«^ 
telischen  Philosophie,  der  Häi-esiologen  und  der  Hochpatristik,  die  Johannes 
darin  an  den  Tag  legt,  setzt  die  Ausführung  des  Ganzen  ein  nicht  un- 
bedeutendes Talent  der  Systematisienmg  voraus,  wenn  auch  Vorbilder  wie 
Theodorets  5.  Buch  des  Huereticarum  fabularum  Compendium  vorlagen.  Der 
Inhalt  vermittelte  einen  relativ  vollständigen  Überblick  über  die  theo- 
logischen Fragen,  die  in  einer  Unmasse  von  Einzelsohriften  behandelt 
waren.  Diese  Vorzüge,  verbunden  mit  dem  Umstand,  dass  frohere  Kom- 
pendien verioren  gingen  oder  zu  unvollständig  waren,  und  gehoben  durch 
die  Gedankenarmut  der  Folgezeit,  erklären  es,  warum  die  IftjyiJ  yrwffeag 
das  dogmatische  Handbuch  des  griechischen  Mittelalters  wurde  und  l»lieb. 
Diese  Vorzüge  blieben  selbst  im  Abendlande  nicht  unbeachtet.  Durch  die 
Übersetzung;  des  J?urguiulio  von  Pisa  im  12.  Jahrhundert  wurde  der  Haupt- 
teil der  Schrift  dem  Abendlande  zugänglich,  und  bald  gesellte  sich  dazu 
der  griechische  Text.  Johannes  erfreute  sich  hohen  Ansehens  bei  Petrus 
Lombardus,  der  ihn  zum  Muster  seiner  Seutenzenbücher  nahm,  sowie  bei 
Thomas  von  Aquino,  wenn  er  auch  ftr  die  Ausbildung  der  Scholastik  nicht 
von  massgebendem  Einfluss  wurde.  Die  Scholastik  hat  ihre  Ideale  von 
Angustin,  dem  grossen  Denker,  nicht  von  Johannea  von  Damaskoe,  dem 
Eompilator  einer  späten  Zeit,  emp&ngen. 

1.  Ausgaben:  Eine  Gosamtau.sgabo  plante  zuerst  .T,  Aubert,  der  zu  diesem 
Zwecke  viel  Material  von  Leo  A  llutius,  Catalogus  openuu  8.  Joannis  Diunasceni  in  Ivfifuxt«, 
Köln  1653,  2,  448—458  erhielt.  Nachdem  auch  Combefis  und  Labbe,  ConqpeotiiB  noTM 
editionis  omniutn  oporuni  S.  Joan.  Damnsc,  Paris  I<)52,  nicht  zum  Ziele  kamen,  veranstaltete 
der  Dominikaner  M.  Lequieu  die  einzige  Gesamtausgabe  in  2  Bänden,  Paris  1712  mit  um- 
fangreichen Prolegomena  und  Dis.sertationen  litterar-  und  dograenhistorischen  Inhaltes.  Ab- 
gedruckt in  V^enedig  1748  und  bei  Migne,  Patr.  gr.  94 — 96  mit  den  von  Gallandi  und 

A.  Mai  neu  veröflFentlicUteu  Schriften.  —  P.  Tannöry ,  Revue  dos  utudos  grecqaea  6  (I8yä) 
-91,  278 — 277  veröffentlichte  IVohen  aus  einer  unbedeutenden  und  riomr  unechten 

Sammlung  von  Notizen  über  alte  Philosophen.  Könii;p,  nivthiscb«;  Pcnwnen  u.  n.  Vgl. 

B.  Z.  2  (1893)  637  f.;  3  (ISIH)  193.  —  Auch  sonsüge  Kieimgkeiten  sind  in  einzelnen  Hss 
ohne  Grund  mit  dem  Nidnen  dos  Johannes  geschmllokt  worden,  z.  B.  der  Traktat  über  die 
Totenfeiertage,  vgl.  K.  Krumbacher,  Studien  zu  den  liegenden  des  bl.  Theodosio», 
Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1892  S.  345,  vielleicht  auch  das  Stück  ncQi  xüv  ÖQaxotrrojy,  das  bei 
Migne,  Patr.  gr.  94,  1601  —  4  und  besser  bei  N.  Polites,  Jrjfitö^sis  /jterecjgoXoyuiol  ftv^ott 
AUien  1880  S.  5  f.  ediert  ist.  Ueber  die  Ausgaben  der  einselnen  Schriften  vgl.  Lequien  nnd 
J.  Langen  (s.  u.).  —  üebersetzungen  der  nrjyrj  yytSireoK:  Die  lateinischen  üebersetzungen 
von  Bur^undio  nnd  dem  Karmeliter  J.  B.  Panotiun  (diese  z.  B.  in  cod.  Ferrar.  198)  sind  noch 
unediert.  Die  UebemtsungdM  Exarchen  Johannes  von  Bulgarien  ed.  A.Popo  Y.Moskau  l.^Ts 
(russisch).  —  8eholi«B  som  dritten  Tefl  du  Htjyt)  yytäetnf  enthllt  s.  B.  ood.  Viad.  theol.  20u. 

^  Zahl  imd  Anordiuing  der  Kqotel  (aneh  der  tiieologiselien)  seigea  m  den  Has  maadie  Ab- 
weichungen. 

2.  Hilfsmittel:  Die  Frolegoneiw  md  DwwtatifHMii  in  der  An«gtto  tm  Leqvien. 
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—  C.  Oudin,  O.inra.  do  Script,  eccl.  I,  1713  -  ?3.  —  Fabricius,  Bibl.  gr.  9,  682  -744.  — 
lieber  die  Sprache  dee  Johannes  b.  Zotenberg,  Not  ei.  extr.  28  (1886)  1,  18  ff,  —  Barden- 
bewttr,  Pairologie  8.  540—46.  —  Ueber  die  Sehrift  to«  den  8  Laatergeistem:  0.  ZOekler, 

Das  Lehretfick  von  d-n  siobrn  riauptsiiiul.ri,  München  1893  S.  53  ff.  Vgl.  B.  Z.  Hfl '»94)  424.  - 
Monographien:  Apoütolides,  Hegt  iuitiyyov  rov  Jafioaxtji'ov  1838  (mir  uDzugfingUoh). 

—  H.  J.  Grandlehner,  Jobannas  Damaaeenus.  Acadeinisoh  Proefekrift,  Utraebi  1876,  yer> 
bnitet  sich  besonders  Ober  seine  dogmengeschichtlicbe  Stellung.  —  J.  Langen,  Johannes 
ynm  Damaskus,  Gotha  1879.  Seine  littorarhistorischon  Untersuchungen  (S.  15—268)  gohon  in 
der  Hmiitaache  Ober  Leqoien  nicht  hinaus.  Die  Vita  S.  Artemii,  deren  Cneohtheit  von 
Langen  nachgewiesen  wurdo,  ist  von  Johannes  Rhodios  (vgl.  §  88  n.  5)  verfasst.  —  J.  H. 
Lnpton,  St.  John  of  Damaskus,  liondon  1884  (mir  unzugänglich).  —  Zur  Theologie  des  Jo- 
kaiHMS:  J.  Bach,  Dogtncngoschichto  des  Mittelalters  1  (Wien  1873)  49—78;  SOr  fifilder» 
lehre:  K.  Schwarzlosr .  Der  BildtTstroit,  Gotha  1890  S.  126  223  im  Zusammanluuig  mit 
dar  Theologie  der  Liildcrfroutido  überhaupt.  —  Ueber  seine  Abendnialilslühro  vgl.  Steits, 
JakMcher  fOr  deatüche  Theologie  12  (l^*;?)  275—286, 

3.  Zum  Leben:  Die  älteste  Biographie  des  Johannes  war  arabisch  geschrieben;  sie 
liegt  der  griechischen  Vita  zu  Grunde,  die  der  Patriarch  Johannes  von  Jerusalem  (t  969), 
der  sich  aber  auch  stark  von  der  inzwischen  gebildeten  Legende  beeinflussen  liess,  ver- 
fasst hat.  Ed.  bei  Migno,  Patr.  gr.  94,  429—490.  —  £.  Bouvy,  Anacrtenttqiiea  toniqnes 
dans  1a  vie  de  St  Jean  Damasa^ne,  B.  Z.  2  (1893)  110  f. 

4.  Snidas,  Lexicon,  od.  G.  Bernhardy  1,  2  (Halle und  Braunschwoig  1852)  4SI  erwähnt 
einen  Aöyoe  äyttMftjuxos  xat'  ti*9vo»ovm»  des  Bischofee  Epiphanios  von  Selymbria  in 
Thmien,  der  woU  ein  Zeitgenoase  des  Johannes  von  Dainaskoe  war,  von  dam  aidi  aber, 
wia  68  scheint,  niclit.s  erhalten  hat. 

5.  Handschriftlich  existieren  einige  anonyme  Abhandlungen  über  den  Bilderstreit» 
s.  B.  in  ood.  Ambroa.  F.  184sap.8aeo.  ISlol.  159.m\  ood.  Paris.  1185  Asa««.  14fbL  199-210*. 
Cod.  Bodl.  Mise.  54  saec.  IG  fol.  1—7:1  riitliält  einen  Dialn;^  zwischen  einem  Ikonoklaston 
und  einem  Orthodoxen,   £d.  ist  eine  aunooyme  Abb.  bei  Migne,  Patr.gr.  109,501—516. 

6.  Theodoros  Abnkara,  Bisobef  von  Kara  Jenseits  des  Jordans  od«r  Karrhft  in 
llcaopotamien,  gilt  als  ein  Schüler  des  Johanna«  von  Damaskos.  Er  ist  sicher  verschieden 
von  «lern  Bischöfe  Theodoros  von  Karien  und  .später  von  Luodikea,  dem  Anhänger  und 
.s|)ätercn  Feind  von  Photios.  mit  dem  er  oft  verwechselt  wird.  Unter  seinem  Namen  gehen 
43  kleine  Abhandlungen  bei  MiLrne,  Patr.  gr.  97.  1468-1609,  gegen  Nestorinncr,  Monophysiton 
Theopaschitcn.  Jakobitcn.  Triiheisteu,  Araber  und  Juden.  Einige  liegen  iu  einer  späteren  Re- 
zension vor.  Vielleicht  waren  sie  ursprOnglich  arabisch  geschrieben,  wie  eine  Notiz  vor  der 
4.  Abhandlung  andeutet,  die  von  Michael  Synkellos  von  Jerusalem  (ibersetzt  sein  will.  —  Vgl. 
Th.  Ittig,  Comment.  ad  Theod.  Abuc.  opuscul.  de  baptisuio  tidelium  . . .,  Leipzig  1698.  — 
Leo  Allatius,  Diatriba  de  Theodoris  ed.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6  (Rom  185:}i  2,  169-171; 
L.  Allatius  bcsass  eine  Iis  fvielleiclit  cod.  Vallicell.  B.  53  s.  13),  welche  die  Opuscula  Theo- 
dors in  grösserer  Anzahl  und  besserem  Texte  enthielt.  —  Nähere  Untersuchungen  fehlen. 

17.  HikephoroB  {Ntxt^^6Qoq)^  Patriarcli  von  Eonstantinopcl  (806 — 815), 
ist  neben  Theodoros  Studiiee  (§  61)  der  Hanptverteidiger  des  Bilderbdtes 
im  zweiten  ^derstreit  unter  Leo  dem  Armenier  (813—20).  Seine  Familie 
gehört«  zu  den  angesehensten  der  Hauptstadt;  sein  Vater  war  kaiser- 
licher Sekretär  und  \\nrdp  von  Kon.stantin  Kopronymos  in  die  Verbannung 
geschickt.  Niktphoros,  ebenfalls  kai.serlicher  Sokretäi-  geworden,  wolinte 
der  7.  Synode  bei  (787).  zog  sich  aber  bald  naehlier  in  eine  wilde  Einöde  am 
thrazi.scheu  ßosporos  zurtick.  Sein  Biograph  rühmt  seinen  Eifer  in  der 
Pflege  der  weltlichen  und  kirchlichen  Wissenschaften,  denen  er  in  dem 
¥on  ihm  erbauten  Kloster  oblag.  Beim  Tode  des  Patriarchen  Tarasios  leitete 
er  das  grosse  Hospital  in  Konstantinopel  und  wurde  zum  Nachfolger  des 
verstorbenen  Patriarchen  bestellt.  Die  Mönchspartei ,  an  deren  Spitze 
Theodor  von  Studien  und  dessen  Oheim  Piaton,  der  frühere  Abt  von  StUcktt- 
dioUt  standen,  waren  schon  mit  die.ser  Erhebung  des  Kikephoros  unzufrie- 
den, weil  dieser  bis  dabin  dem  Laienstande  angehörte.  Als  bald  nachher 
der  neue  Patriarch  dem  Kaiser  Nikephoros  in  Sachen  des  möchianischen 
Streites  weit  entgegenkam,  trat  die  ()})position  auch  an  die  OflFentHchkeit. 
Die  mutigen  Mönche  büssten  jedoch  ilu-  Vorgehen  mit  der  Verbannung. 
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Unter  Michael  I  Rhangabe  kam  die  Vei-sülmung  zu  stände,  und  als  Leo 
der  Armenier  den  Bilderstroit  \vi<Mler  anfachte,  trat  Nikephoros  mit  einer 
Entschiedenheit  auf,  die  ihn  den  berühmtesten  Verteidigern  der  kirchlichen 
Freiheit  beigesellt  hat.  Die  Verbannung  (Mitte  Mai  815)  brach  seinen 
Mut  nicht;  gleich  wie  Theodor  von  Studion  enttultete  er  eine  fieberhafte 
Thätigkeit  zu  Gunsten  des  BUderkulteB.  Die  Bedingungen  Michaels  des 
Stammlers,  die  ihm  die  Thore  Kenstantinopels  um  den  Preis  des  Schwei- 
gens öffneten,  verschmShend,  verharrte  er  im  Exil  bis  zu  seinem  Tode 
(829).  Neunzehn  Jahre  später  wurde  sein  Leichnam  auf  die  Änr^jung 
dos  Patriarehen  Methodios  feierlich  nach  Konstantinopel  Ubertragen  und 
in  der  Apostelkirche  beigesetzt  (H47). 

In  die  Zeit  seiner  Verbannung  fjillt  die  Abfassung  aller  seiner  theo- 
logischen Schriften,  mit  Ausnahme  der  verlorenen  Schrift  gegen  die  Juden, 
Kataphrygier  und  Manichäer  und  einer  kleineren  Abhandlung,  die  zu  Beginn 
des  Bilderstreites  verfasst  wurde  (Apologeticus  minor).  817  folgte  eine 
grössere  Schrift,  die  von  A.  Mai  mit  Unrecht  in  zwei  z wiegt  wurde :  U.  8  Antir- 
rhetid  und  Apologeticus  maior  pro  sacris  imaginibus.  Der  erste  Teil  wendet 
sich  gegen  den  Vorwurf,  dass  der  Bilderkult  fliitzondienst  sei,  wfthrend  im 
zweiten  die  christologisclien  Anschauungen  der  Bilderfeindo  bekämpft  wer- 
den. Hier  schlios>;t  sich  Nikephoros  an  eine  Schrift  des  Kaisers 
Konstantinos  Kopronymos  (er  nennt  ihn  ständig  Mafitovag)  an,  aus 
welcher  er  viele  wörtliche  Auszüge  seiner  Widerlegung  vorausschickte. 
Drei  weitere  Schriften  beleuchten  die  Aussprüche  von  Makarios  Magnes, 
Eusebios  von  KSsarea,  Pseudo-Epiphanios,  Gregor  von  Nazianz,  Nike,  Bad- 
Kos  von  Seleulüa,  auf  welche  die  Bilderfeinde  sich  stQtzten.  Eine  zweite 
Hauptschrift  des  Nikephoros  ist  noch  unediert.  Sie  stellt  sich  als  die 
Zusammenfassung  alles  dessen  dar,  was  Nikephoros  früher  Ober  die  Bilder 
geschrieben  hatte.  Ihre  Herausgabe  würde  unsere  Kenntnis  von  dem  littera- 
rischen Streite  sicher  erweitern.  Die  gedruckten,  in  denen  sich  Nikephoros 
allerdings  vielfach  wiederholt,  zeichnen  sich  aus  durch  edlen  Freimut,  aus- 
gedehnte Kenntnis  der  Bibel  und  der  patristischeu  Litteratur,  Vielseitigkeit 
der  Gesichtspunkte,  Schärfe  der  Dialektik  und  eine  kraftvolle,  fliesseude 
Darstellung.  Das  lange  Exil  veranlasste  Nikephoros  gleichwie  Theodoros 
von  Studion  sicher  zu  einer  ausgedehnten  Korrespondenz,  die  auch 
durch  seinen  Biographen  bestätigt  wird.  Ausser  dem  Brief  an  Papst 
Leo  HI  ist  jedoch  nur  ein  Fragment  aus  einem  Brief  an  Leo  den  Armenier 
erhalten.  —  Uber  Nikephoros  als  Historiker  vgl.  Krumbacher. 

1.  Ausgaben:  Anseimus  Handiirius  liercitete  eine  Gesamtauagabe  vor:  Con- 
spectus  openun  S.  Nicephori,  patr.  Csplt.,  ijiiae  prupecliein  dnobai  tomia  ebenda  mot  et 

<Hiorum  paucn  liaotenuH  edita  fuonint,  cum  intorprotatione  lati!i:i,  notis  et  ilissertationibus 
criticiB,  dogniaticis  et  hisioricis,  Paris  1705.  Sie  ist  nicht  orHcliienon.  —  Nachdem  Com- 
befis  und  Canisius- Basnage  einiges  herao^i^eben  hatten,  veröffentlichte  A.  Mai,  N«v« 
Patr.  bibl.  5  lltom  1^1!')  I.  1-144;  2,  1—142;  ^,  1-271  dm  griechischen  Text  des 
Apologeticus  inaior  und  uiiiior;  abgedruckt  bei  Migae.  Patr.  gr.  100,  201—850.  Die 
übrigen  gedruckten  Schriften  ed.  pr.  Pitra,  Spicileg.  .Solesm.'l  (Paris  1852)  302—503;  4  (1858) 
233— 3H0.  —  Einen  weiteren  Band  mit  Schrifton  des  Nikephoros  bozoichnote  Pitra,  Aun- 
Iccta  Sacra  et  classic«  5  (Rom  1888)  46  als  druckfertig;  derselbe  ist  aber  nicht  or- 
scliioneii.  —  Ob  zu  soineu  uriedierten  Schrifton  auch  die  Vita  S.  Andreae  iunioria  gehört, 
die  ihm  in  cod.  Paris.  1047  a.  1286  foL  1&8— 249^  zugeschrieben  wird,  ist  noch  m  unter- 
aaehen.  —  Zu  notieren  iat  aneb  eed.  (kUL  96  aaa«.  12  fol.  1—408. 
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?  TlilfRmittel:  C.  Oudin,  Commonl.  de  scriptorihns  rrd  "2  TLoipzig  17*22)  4  —  10.  — 
FabriciuH.  WM.  gr.  7,  603—682.  —  A.  Ehrhard.  Wetzer  und  Weit«'»  Kirchenlexikon  9. 
2.  Aufl.  (Freiburg  1898)  849—859.  —  Uelwr  Min  kinhliebes  Wirkm  s.  J.  H«rg«iir«ther, 

3.  ÜiographischeH:  Bald  nach  seinem  Tode  erhielt  Nikophorou  einen  BiugrHpbon 
in  der  Person  des  Diakonos  und  Skcuophylax  Ignatios.  Der  Sitt«  der  byzantiniachen 
Hagioprnpln'ii  entsprechend,  hat  Ignatios  die  Streitigkeiten  zwisclion  dorn  I'ntriiirchon  und 
der  Munchspartei,  die  wir  durch  Theophanes,  Chronographia  od.  de  Boor  I,  4.S1,  484 
kamen,  unerwfthnt  gelassen.  Die  Vita  am  besten  bei  de  Buer,  Nicephori  archiep.  Cpulitaai 
oposcula  historica,  Leipzig  1880  S.  139—217.  —  Den  ergänzenden  Bericht  des  Presbyters 
Theophanes  ttber  das  Exil  und  die  Translation  dos  Nikophoro»  ed.  nr.  Theopbilos 
Joanna,  Mytjfjein  nyioXoyixii.  V.  nodiii;  1ÄH4  S.  115—188.  —  Andere NaaNmhtaii  DM  dm 
Chronisten  Theophanes,  Georgios  MunuchoH  u.  a. 

4.  Tarasioe,  der  unmittelbare  Vorgänger  des  Nikephoros,  entstammte  einer  ange- 
eehenen  Familie  von  Knel.  Kr  wurde  als  (Jchoimschn'iht'r  der  KaiHorin  Irene  zum  Nach- 
lelger  dee  ikonoklaeüscnen  Paulus  erkoren  (784)  und  erwarb  sich  hohe  Verdienste  um  das 
Zmlendekonmen  der  7.  Synode  (787),  anf  weldier  der  Bilderknlt  wieder  hergestellt  nni 
theolot:i?*<^'h  boiiiünilct  wtirdo.  Auf  dii  se  .Angelegenheit  beziehen  sich  die  H  !;n<  fe.  die 
von  ilim  erhalten  sind,  nebst  einer  Homilie  auif  das  Fest  der  Vorstellung  Mariä  im  Tempel. 
Ledtere  wurde  ilnn  mit  Uareebt  abgesprochen;  die  Polemik  gegen  dte  Ikonoklasten  be- 
stätigt die  handschriftliche  üpberliofemng.  Ed.  mit  den  Briefen  liei  Mignc,  Patr.  gr.  98, 
1428 — ITiOO.  Seine  Rede  an  da.s  Volk  bei  seiner  P^rni-iiriiing  liat  'riiuojihiines  in  s.  Chronik 
aufgenommen,  ed.  de  Boor  1,  4'>S  CO.  —  Ignatios  Diakonos  whrieb  auch  eine  Biographie 
d«s  Tara.v^ioH.  Den  griechischen  Text  ed.  pr.  J.  A.  Heikel,  Acta  S'ociotatia  aoientianun 
Fennicae  17,  Uelsingfors  1889,  mit  Kommentar  und  Itidicevs;  aucli  separat. 

h.  Eine  Ix)brede  auf  die  Väter  der  7.  Synode  von  Epiphanios,  Diakon  von 
Katania,  ist  in  den  Akten  der  Synode  erhalten  bei  Manai,  (Jonoilia  13,  442 — 468;  abge- 
druckt bei  Migne,  Patr.  gr.  98,  1313-1332. 

6.  Ignatios  Piakonos,  dem  Biographen  der  Patriarehen  Tarasios  und  Nikephoros, 
wird  auch  eine  Vita  S.  Gregorii  Dekapolitao  (t  817)  z.  B.  in  den  codd.  Paris.  501.  1525. 
1549  zugeschrieben.  Ob  sie  mit  der  von  Theophilos  Joannn,  Mytj/nettt  uyioXoytitn 
S.  129  16i  publizierten  anonymen  Biographie  des  Gregorios  Dekapolites  übereinstimmt, 
steht  dahin.  Nach  Monifaucon,  Biblioth.  bibliothecar.  1  (Paris  1739)  136  wären  in  der 
Yatieana  sogar  eine  oder  melireire  Sdunften  f&r  den  Bilderkolt  vnter  dem  Kamen  dee 
Ignatios  Diakonos  vorhanden.  Diese  Angabe  muss  erst  noch  kontrolliert  werden,  f^uidas, 
Lexikon  ed.  G.  Bernhardy  1,  2  (1852)  937  schreibt  ihm  endlich  nebst  Grabreden  und  aXka 
noUUr  Briefe  an,  die  m.  w.  noch  nirgends  rafgelandit  sind.  —  Ueber  Ignatioe  als  IKohter 
▼gL  Krumbachcr. 

7.  Unter  dem  Namen  des  Gregorios  Dekapolites  selbst  geht  eine  auf  die  Be- 
kelunng  etnee  Sarasenen  bMAf^idm  kleine  Errthlong.  Oedmekt  bei  Higne,  Patr.  gr.  100, 
1801—1213. 

8.  Theodoros  Graptos,  dem  Bruder  des  Dichters  Theophanes,  wurde  schon  früh 
aofrolil  bsAdacbriftlieh  (z.  B.  in  eod.  Paris.  910  saeo.  10)  ab  in  Zitaten  späterer  By> 

zantiner  z.  B.  des  Johannes  Eyparissiotes,  die  Schriften  des  Patriarchen  Nikeplicros  fttr 
den  Bilderkult  zugeeignet.  Combefis,  Originum  rerumque  Cpolitan.  manipulu.s,  Paris  IG64 
S.  159  hat  ihn  irrtümlicherweiHO  zum  Verfa.sser  der  Vita  Ntoephori  den  Ignatios  gemacht. 
Sicher  Htamnit  von  ihm  nur  ein  Brief  an  den  Bischof  Johannes  von  Kyziko.s  Ober  seine  und 
seines  Druders  Leiden  unter  Theojihilos  (829—842).  der  in  seine  Biographie  aufgenommen 
wurde.  Letztere  wurdo  noch  hoi  Ivcbzeiten  seines  Bruders  Thcophane.s.  der  als  Erzbi.Hchof 
▼on  Nikia  845  starb,  verfasst.  £d.  pr.  Combefis  a.  a.  0.  S.  191  218.  ~  Eine  Rede 
dce  Theodoroe  Graptos  {Iber  die  Verstorbenen  erwihnt  L.  Allatius,  Do  purgatorio,  Rom 
16&5  8.  211. 

9.  Spnrloe  verschollen  ist  die  Abhandlung  zu  Gunsten  des  Bilderkultes,  die  Sophro* 
nioa,  Patriareh  von  Alexandrien,  znr  Zeit  des  Kaisers  Theopbilos  (829—842)  veiusste. 
YgL  En^diii»,  Annalea,  Higne,  Pfetr.  gr.  III,  1187. 

18.  Photios  (tPckiog)  ist  in  der  byzantiiuflchen  Kirclien-  und  Litteratur- 
geaehichte  eine  einzigartige  Erscheinung.  In  seiner  Eigenschaft  als  Kir- 
chenfürst, Gelehrtor  und  Theologe  ist  or  nicht  nur  der  bodfiitondstc 
Name  des  9.  Jahrliunderts ;  er  nimmt  auch  in  der  Geschicht(>  von  Byzanz 
eine  Stelle  ein,  die  nach  ihm  keinem  Byzantiner  mehr  bescbicden  war  und 
ihn  den  weltgeschichtlichen  Grössen  zugesellt.   Diese  Bedeutung  verdankt 
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er  in  erster  Linie  seinem  Wirken  als  Patriarch  von  Konstaiitinopel.  Nach- 
haltiger und  ziiuloich  verhängnisvoller  hat  kein  l^atriai  ch  von  Ostrom  die  Tage 
seiner  Wirksamkeit  auf  dem  grossen  Bischotsitze  der  griechischen  Kirche 
in  den  Annalen  ihrer  Geschichte  verzeichnet.    Ei-  führte  den  ersten  ent- 
scheidenden AuBbruch  jener  trennenden  Bewegung  zwischen  dem  Morgen- 
und  Abendlande  herbei,  die  mit  der  Grflndong  Konstantinopels  ins  Leben 
trat,  dnrch  die  christologischen  Kämpfe,  noch  intensiver  durch  den  Bilder^ 
streit,  genährt  wurde  und  zwei  Jahrhunderte  nach  ihm  in  dem  definitiven 
h'iss  zwischen  der  griechischen  und  der  lateinischen  Kirche  ihren  Abschluss 
fand.    Der  Persönlichkeit  des  I*hotins,  so  mächtig  sie  war,  darf  allerthngs 
diese  Wirkung  nicht  aliein  zugeschrieben  werden:  die  (iescln'chtsbetrach- 
tuug  hat  sich  seit  längerer  Zeit  daran  gewöhnt,  die  treibenden  Ki*äfte  in 
den  Kutturzuständen  und  in  den  breiten  Schichten  des  Volkes  zu  suchen, 
aus  dessen  Schees  die  einzelnen  historischen  Thatsachen  hervorgehen.  Bei 
Photios  lässt  sich  aber  mit  besonderer  Klarheit  das  doppelte  Element 
wahrnehmen,  aus  dessen  gemeinsamer  Thätigkeit  die  Geschichte  gehören 
wird,  der  Zeitgeist  und  die  Individualität.  Photios  war  in  seinen  kirchlichen 
Tendenzen  das  Kind  seiner  Zeit,   ein  Spross  der  griechischen  Selbst- 
gefälligkeit, die  sieh  über  die  Barbaren  des  Abendlandes  unendlich  erhaben 
wähnte  und  gegen  da.s  Abendland  in  politischer  wie  kirchlicher  Beziehung 
abzuschUessen  bestrebte.    Er  wai-  aber  auch  Herr  über  seine  Zeit;  denn 
er  wusste  aUe  durch  die  beiderseitige  Kulturentwiddnng  entstandenen 
Oegensfttze  aus  ihrer  Gebundenheit  hervorzulocken;  er  gab  ihnen  eine  be- 
griflfliehe  Gestaltung  und  dadurch  erst  ihre  ganze  wirkende  Kraft.  Sein 
£hrgeiz,  der  sich  darauf  steifte,  entgegen  der  Autorität  des  Papstes,  die 
er  zuerst  selbst  angernfen  hatte,  seinen  Patriarch alsitz  zu  behaupten,  ver- 
band sich  mit  dem  Stolze  der  ganzen  Nation,  der  schon  durch  die  Errich- 
tung des  abendländischen  Kaisertums  empfindlich   verletzt  worden  war 
und  durch  die  Eingliederung  der  neubekeluteii  Bulgaren  in  den  röniisclieu 
Patriarchalverband  einen  tödlichen  Stoss  erhalten  hatte.    Die  gereizte 
Stimmung  des  Volkes  ermöglichte  es  Photios,  den  ersten  grossen  Schlag 
gegen  Rom  zu  führen.    Dynastische  Interessen  traten  allerdings  seinen 
Tendenzen  entgegen;  er  wurde  abgesetzt  (867),  nach  einem  Jahrzehnt 
wieder  eingesetzt,  um  abermals  abgesetzt  zu  werden.    Ja.  er  starb  im 
Exil:  aller  die  romfeindhche  Bewegung  stieg  nicht  mit  ihm  ins  Gra>»: 
der  beste  Beweis  dafür,  dass  er  sieh  mehr  in  ihren  Dienst,  als  sie  in  den 
seinigen  sich  gestellt  hatte.    Die  Art  und  Weise,  wie  er  ihr  diente,  offen- 
bart einen  Charakter,  der  vor  dem  liichterstulde  unparteiischer  (Geschichts- 
forschung keine  Gnade  finden  kann.  Ginzlich  verschieden  ist  aber  das 
Urteil,  welches  die  Nachwelt  dem  streitbaren  Patriarchen  als  dem  Gelehrten 
und  Schriftsteller  schuldet. 

Seine  Bedeutung  als  Theologe  ist  oft  überschätzt  worden.  Die 
Theologie  ist  nicht  das  glänzendste  Blatt  in  dem  Kuhmeskranze  des  ge- 
lehrten Byzantiners.  Seine  theologischen  Gesamtleistungen  stellen  ihn  unter 
Johannes  von  Damaskos  und  lassen  mit  denjenigen  des  Maximos  Confessor 
oder  des  Leontios  von  Byzanz  keinen  Vergleich  zu.  1.  Die  umfang- 
reichste theologische  Schrift  des  Photios  sind  die  Amphilochia. 
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Sie  trägt  diesen  Titel,  weil  die  darin  gesammelten  Abhandlungen  an  den 
Metropoliten  Aniphilochios  von  Kyziko.s  ucriditt-t  wurden.  Ihre  Zahl  be-' 
trägt  in  der  jüngsten  Ausgabe  821;  Photios  hi  stimnit  selbst  ihren  Umfang 
auf  300.  Er  verfasöt«  sie  während  seines  ersten  Exile.s  (807 — 77),  und 
diese  Abfassungszeit  verrät  sich  in  den  wiederholten  Klagen  über  äussere 
Bedrftngms,  Ifongd  an  Bflcliem  nnd  Absclureibem.  Die  Amphilochia 
bilden  «in  SeiiensUidc  eq  Fhotios'  Hjrriobiblon.  Ohne  jede  systematiflche 
Ordnung  und  ohne  Ebenmässigkeit  in  der  Behandlung  folgt  in  bunter  Ab- 
wechslung ein  Essai  auf  den  anderen.  Sie  sind  in  der  Gestalt  der  'Eqw' 
trfffig  xal  ocnoxQtafiq  abgefasst,  einer  litterarischen  Form,  die  sich  schon 
früher  eingebürgert  hatte  und  von  Theodoret,  Maximos  Confessor,  Anastasios 
Sinaites  angewandt  worden  war.  Inhaltlich  verteilen  siu  siih  auf  das 
theologische  und  profane  Wissensgebiet  und  vermitteln  einen  umfassenden 
EinUick  in  das  gesamte  wiasensehafUiche  Leben  des  photianischen  Zeii- 
alteis.  Die  profanwiasenachaltlichen  Themata  gehören  der  Philosophie, 
Naturwissenschaft,  Medizin,  Grammatik  und  Geschieht^;  an;  sie  bilden  aber 
nur  einen  kleinen  Bruchteil  des  Ganzen.  Über  Dr<  ivit  rtcl  desselben  be- 
handeln exegetische  Fragen  über  die  (lenesis.  den  T'entateuch,  die  l'salmen, 
am  häufigsten  über  .St<'ll('n  aus  den  Evangelien.  Die  dogmati.schen  Themata 
beziehen  sich  aul  dii  L(  liren  von  der  Trinitiil.  Inkarnation,  Erlösung,  das 
Lebensende,  deu  Bilderkult;  auffalleuderweise  wird  aber  die  Kontroverse 
mit  den  Lateinern  kein  einziges  Mal  erörtert.  Yäterschriften  bilden  den 
Gegenstand  nnr  einiger  Qoaestiones;  am  so  grösser  ist  aber  der  Anteil  der 
froheren  Kirchenschriftsteller  an  dem  Ganzen.  J.  HergenrOther  hat  nach- 
gewiesen, dasB  32  exegetische  Abhandlungen  wortwörtlich  aus  Theodoret 
herübergenommen  sind.  In  vielen  anderen  sind  Polychronios,  Ejuphanios, 
Kyrillos  von  Alexandrien,  Theodoret,  Germanos  von  Konstantin(ii)i'l,  Jo- 
hannes von  Damaakos  ausgiebig  beinitzt,  und  das  geistige  Eigentum  des 
Photiüs  würde  sich  noch  mehr  reduzieren,  wenn  die  seitdem  verlon  n  ge- 
gangenen Schriften  uns  noch  vorlägen.  Wenn  dies  ein  Beweis  für  die 
ansserordentliche  Aneignungsgabe  des  Photios  ist,  so  wird  dadurch  seine 
originelle  Geistesarbeit  auf  ein  im  Verhältnis  zu  dem  Umfang  der  Amphi- 
lodiia  geringes  Mass  heruntergedrückt.  2.  Weitere  Arbeiten  des  Photios 
auf  dem  exegetischen  Gebiete  sind  seine  Bibelkommentare.  Alt- 
testamentliche  sind  bisher  noch  nicht  mit  Sir  In  rlu'it  nachgewiesen  worden; 
in  den  Katenen  werden  aber  so  viele  Erklärungen  zu  den  Evangelien  und 
Paulusbrieien  Photios  zugeeignet,  dass  die  Existenz  von  Kommentaren 
oder  bcholien  des  Photios  zum  Neuen  Testament  nicht  bestritten  werden 
kann.  Sdiofien  mm  HatthänseTangelium  hat  A.  Papadopulos  Kerameus 
jüngst  herausgegeben.  In  dem  Kommentar  des  Oekumenios  zu  den  Panlus- 
briefen  kehrt  Photios  sehr  oft  wieder,  und  eine  Durchforschung  der  un- 
edierten  Katenen  würde  ohne  Zweifel  noch  weiteres  photianisches  Gut  an 
den  Tag  fördern.  Bei  dem  jetzt  vorliegenden  Material  ist  ein  Urteil  über 
seine  exegetische  Methode  und  sein  Verhältnis  zu  den  früheren  Exegeten 
nicht  möglich;  sicher  hat  er  aber  die  fiiilieren  Exegeten  auch  hier  heran- 
gezogen. 3.  Von  den  dogmatisch-polemischen  Schriften  bietet  die 
Mijijatg  rteQt  fl^g  Manxatuv  ävaßXaat^aetog  ein  noch  nicht  völlig  auf- 
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geklärtes  Problem.  Sie  zerfUllt  in  einen  historischen  (über  1)  und  einen 
polemischen  Teil  (11.  2-  4).  Dieser  ist  der  Widerlegung  der  wichtigsten 
manichäischen  und  paulikianischcn  Lehren  gewidmet;  er  entspricht  aber 
nicht  dem,  was  am  Ende  des  ersten  Buches  als  die  weitere  Aufgabe  der 
Schrift  angekündigt  wird,  und  bildete  wahrscheinlich  zuerst  eine  selb- 
ständige Abhandlung.  Noch  grössere  Schwierigkeiten  knüpfen  sich  an  das 
erste  Buch.  Ein  erster  Teil  desselben  (N.  1—15)  kebrt  fast  wOrilich  bei 
drei  anderen  Autoren  wieder,  bei  Petros  Sikeliotes,  Qeorgios  Honacbos  und 
dem  Hegumenos  Petros,  welch  letzterer  wahrscheinlich  die  Vorlage  des 
Photios  bildete.  Das  Folgende  (N.  15—27)  steht  mit  dem  früheren  in 
keinem  inneren  Zusammenhang,  kommt  auf  früher  Behandeltes  zurück  und 
weicht  dann  davon  ab.  Die  neueste  Lösung  dioso!'  Schwierigkeiten,  die 
Karapt't-Ter-Mkrttst  liian  vorlegte,  ist  nicht  annehmbar.  4.  Ganz  originell 
ist  die  Hauptschrift  gegen  die  Lateiner:  üfQi  tijg  tov  ayiov  nvtv- 
fiatog  iivataytüpag.  Sie  behandelt  die  Frage  vom  Ausgang  des  hl.  Geistes 
vom  Vater  allein,  die  von  nun  an  der  Gegenstand  unzfthliger  Sdhriften 
wurde.  Photios  hat  hier  im  wesentlichen  alle  Qrfinde  zusammengestellt, 
welche  sich  aus  der  heiligen  Schrift,  den  Vitern  und  der  theologischen 
Spekulation  für  das  griechische  Dogma  gewinnen  lassen;  doch  treten  bei 
ihm  Schrift  und  Väter  hinter  den  theologischen  Argumenten  zm  iu  k.  Grosse 
dialektische  Gewandth<'it  und  durchdringender  Scharfsinn  treten  hier  in  . 
den  Dienst  heftiger  Leidenschaft,  die  sich  öfters  in  dem  gereizten  Ton  der 
Darstellung  äussert.  Bemerkenswert  ist  es,  dass  Photios  in  dieser  Schrift 
die  römische  Kirche  nicht  direkt  angriff.  Er  rief  darin  sogar  die  Pftpste 
bis  zu  seiner  Zeit  als  Vertreter  des  unverlftlschton  Symbolums  gegen 
Ambrosius,  Hieronymus  und  Augustinus  an.  Von  don  späteren  Gegnern 
der  Lateiner  wurde  diese  Schrift  öfters  benutzt,  besonders  von  Nikolaos 
vonMethoiu',  Andronikos  Kamateros,  Gennadios  von  Bulgarien  u.  a.  Anderer- 
seits wurde  ihr  auch  eine  Widerlegung  seitens  des  Johannes  Bekkos  zu 
teil.  Zweifelhaft  ist  Photios*  Autorschaft  für  eine  kleinere  Abhandlung 
über  denselben  Gegenstand,  die  Euthymios  Zigabenos  seiner  Panoplia  ein- 
verleibt hat.  Eher  kann  eine  Abhandlung  gegen  den  rOmischen  Primat 
als  echt  gelten;  sicher  unecht  ist  aber  das  Schriftehen  J7cfi  4>^a)7wv 
xai  Twv  Xotnav  Aati'vmv,  die  28  Anklagen  meistens  disziplinären  In- 
haltes gegen  die  Lateiner  erlidit  und  erst  nach  der  Kirchentrennung  von 
10r)4  vertagst  wurde.  Zu  den  d(»mnatis(li-p(deniischen  Schriften  ist  auch  eine 
keihe  von  Bi  iefVn  zu  rechnen;  darunter  sind  ilie  Enzyklika  und  das  Schreiben 
an  den  i'atriai (  tini  von  Aquileia  über  die  Kontroverse  mit  den  Lateinern, 
sowie  ein  in  tu  nienischer  Übersetzung  erhaltener  Br  ief  an  den  Katholikos 
Zacharias  von  Groeaarmenien  hervorzuheben.  Dem  Inhalt  nadi  kirchen- 
geschiditUch,  dient  die  klme  Schrift  JmwfmpA  nuA  amStf^Ms  u.  s.  w.  dem 
apologetischen  Zweck,  die  Legitimität  der  Wahl  des  Photios  zu  beweisen.  Zwei 
weitere  polemische  Schriften  gegen  den  Kaiser  Julian  und  den  Häretiker 
Leontios  von  Antiochien  sind  verloren  gegangen.  5.  Photios  war  ein  her- 
vorragender Homilet  i  ker.  Von  seinen  geistlichen  Keden  ist  aber  nur 
eine  geringe  Zahl  erhallen  und  diese  liegen  noch  nicht  alle  im  Druck  vor. 
Sie  beziehen  sich  teils  auf  Feste  des  Herrn  und  Mariä,  teils  auf  histo- 
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rische  Ereignisse  seiner  Zeit.  Historisch  wichtig  sind  die  zwei  Homilien 
anlässHch  des  Überfalls  der  Russen  (btiü),  die  zu  den  ältesten  Zeugnissen 
von  den  Unternehnuingen  der  Slaven  gegen  das  hyzantinische  Reich  ge- 
hören. 6.  Von  zw  eitel  hatten  und  unechten  Öchrifton  theologischen 
Inhalts  ist  eine  gao»  Reihe  nachgewiesen;  keine  davon  kann  abor  ein 
grOeseree  Interesse  beanspruchen.  Andererseits  ist  nicht  an^^hloBsen, 
dass  noch  einige  Schriften  des  Photios  unter  fremden  Namen,  wie  z.  B.  unter 
dem  dee  Stylianos  von  Keokisarea,  verborgen  sind. 

1.  Ausgaben:  7.  Ein.-  G.i-iiiiif ausgäbe  hat  erst  Migne,  Patr.  gr.  101    101  (1860) 
Tennstaltot.  —  Eine  kleine  äanimlung  neuer  ächriftcu  ed.  A.  PapadopuloB-Kerauieos, 
#«Vior  .  .  .  rd  nt^  rov  rdtpov  lov  Xgtvxov  vno^rtjfiartw  .  .  .  ttal  okk«  nnl  nomifidtM 
TO»    avrov  IXir-viari  i$  xai  aQfxeyiaji  yey^auutva  .  .  .,  Publ.  d.  rus.^?  Palri-Htinagosellsch. 
31.  Bd,  Petersburg  1892.     Vgl.  B.  Z.  2  (  I'8<j3)  349  f.    Die  dann  geboteiien  Scholien 
zu  Johannes  Klimax  sind  auf  ihre  Echtluit  noch  za  untersuchen.  —  2.  Die  Amphi« 
lochien  nach  vcrschicrlenen  Ausgaben  einzelner  (Gruppen  von  Montfaucon,  Wolf,  Scottus, 
A.  Mai  u.  u.  zieinliclj   vuiiätäudig  von  Malou  u.  J.  liergeurüiher  bei  Migne,  101, 
1 — 1190,  1277—1296.   —  Dun  als  wiehti^e  Ergänzung  die  den  l'ari.ser  Herausgebern 
ttnbekannt  gebliebene,  auf  einer  firtther  nicht  benutzten  Athoshs  beruhende  Ausgabe 
▼on  £.  Oikonomoe,  nach  deaien  Tode  herausgegeben  von  seinem  Sohne,  dem  Chirurgen 
Sophokles  Oik on om OS.  Athen  1858.    Sie  ontliäU,  abgesehen  von  Varianten,  elf  bislier 
völlig  anbekannte  Quaeationee.    Die  auafübilichen  Prolegomena  handeln  mit  reichlicher 
BenSfamsg  der  ab«nd]lndisdien  Litteratnr  Aber  Leben  nnd  Schriften  den  Photiot,  beaottdera 
Ober  dio  Ampbilochien  und  die  Hss  derselben.        3.  Von  den  neutostamentlichen 
Kommentaren  sind  nur  wenige  tVagmente  gesammelt  bei  Migne  101,  1189—1253.  — 
Andere  Fragmente  zerstreut  in  dem  Kommentar  des  OeknmenkM  sa  den  Psnlnslwiefen  nnd 
in   vielen  Katenenbss.  z.  B.  codd.  Vatican.  Regin.  9  saec.  10,  Barberin.  VI  1.  —  4.  Dio 
4  BQcher  gegen  die  Paulikianer  ed.  J.  Chr.  Wolf,  Anecd.  gr.,  1—2  Hamburg  1722; 
wiaderholt  bei  Migne  102,  9—  264.   Karapet  Ter-Mkrttschian,  Die  Paulikianer  im 
byzantinischen  Kaiserreiche  nnd  verwandte  Kotzcriache  Erscheinungen  in  Armenien,  Leipz. 
1893,  erkennt  als  photianisch  nur  Liber  1  n.  1  — 15  an.    Wenn  er  aber  die  ganze  Schrift 
erst  unter  Alexios  1  Komnonos  verfasst  sein  iSsst,  so  steht  dies  schon  in  Widerspruch  mit 
der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  die  mit  Cod.  Vatican.  Palat.  216  bis  in  das  10.  Jahr- 
Irnndert  znrflckreicht.   —  5.  Die  Mystagogio  des  hl.  Geistes  cd.  pr.  J.  Horgen- 
röther.  Regensburg  1857;  abgedruckt  bei  Migne  1U2,  2Ö4    'lU.  V^l.  J.  Horgenröther, 
Tfaeolog.  Quartalschrift  40  iTäbingen  löööj  559-629.  —  Die  Epitome  der  Mvatagogie  bei 
Hergsnrdthsr  a.  a.  0. 118—180  nnd  Migne  a.  a.  0.  392—400.  —  Das  tmecbto  Senrifteihen 
gegen  die  Franken  sd.  pr.  J.  Hergenröther,  Monumenta  i:rai  rn  ad  Photium  ejusque 
historiam  pertinentia,  Regensburg  1Ö60S.  62—71.  —  Die  Abhandlung  gegen  den  römischen 
Primat  edd.  Rhalli  et  Potli,  Syntagma  canonom  4  (Athen  1854)409—415.  —  Die  £w9- 
yiitycti  ed.  pr.  Fontani,  Novae  deliciae  eruditorum  1  (Florenz  1785)2,  1 — 80;  einen  besseren 
Text  gab      N.  Balettas,  Epistol.  Photii,  London  1864,  559  ff.  —  6.  Einige  Homilien 
nach  früheren  Drucken  bei  Migne  102,548—576.  — Die  zwei  auf  den  Einfall  der  Russen 
bezüglichen  Homilien  od   pr.  Porph   Us prn.sk  ij.  Petersburg  18G4  (nach  einer  Photioshs 
des  Athos,  die  noch  andere  Homilien  und  Werke  des  l'hotios  enthält,  recht  fehlerhaft  und 
nnvollst&ndig).    Vollständig  und  gonan  nach  demselben  Codex  ed.  A.  Nauck,  Lexicon 
Vindobonense,  Petersburg  1867,  201—232;  vgl.  sein  Proömium  S.  23-30.  Wiederholt  bei 
C.  Meiler,  Fragm.  historic.  Graeoor.  5  (1870)  162—173.   Hier  und  bei  Nauck  auch  An- 
gabe der  iiiti  rcii  auf  das  Ereignis  bezüglichen  Litteratnr.    l'eber  die  Chronologie  des  Er- 
eignisses vgl.  oben  S.  35  Anm.  1.  Eine  Analyse  der  beiden  Homilien  gab  A.  Chassang, 
Annoatre  de  Paasoe.  5  (1871)  75—85.  —  Nene  Homilien  ed.  pr.  8.  Aristardies,  lEntH^. 
'JX^9.  3  (1882-83)  161  ff.,  308-  12,  528-31,  667—69,  786-92;  2.  Serie  1  (1885)  481-507; 
3  (1886)  177—198.    Die  hier  in  Aussiebt  gestellte  Ausgabe  der  unedierten  Homilien  ist 
noch  nicht  erschienen.  —  Ueber  Fragmente  von  HomiUen  des  Photios  im  cod.  Vatican. 
Pakt.  129  8.  K.  K.  Müller,  Zeitschrift  für  Kirchcngcsch.  4  (1880-  81)130—36.  —  Auch 
alavische  Uebersetzungen  von  Homilien  des  Photios  sind  heranzuziehen.  Vgl.  B.  Z.  2  (1893) 
641  (Aber  eine  Homilio  in  dem  cod.  Suprasliensis). 

2.  Hilfsmittel:  Die  Einleitungen  zu  den  genannten  .VnsL'iibcn  von  K.  Oiko- 
nomos,  Balettas  und  Migne.  —  Üeber  seine  kirchen|toUti.sc)io  IJedeutung  vgl.  die 
Litteratur  Ober  die  morgenländische  Kirchentrennung.  —  Ueber  sein  Verhältnis  zu  Ignatios 
J.  Malyäevskij,  Die  HU.  Kyrillos  nnd  Methodios,  die  ersten  slaviscbcn  Lehrer,  Kiew 
1886  (mss.).  Vgl.  die  BsapnehuDg  von  T.  Oblak,  Arch.  slav.  Philol.  12  (1889)  216-221. 
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—  J.  Jager,  Histoirc  de  rhotiiis,  Paris  1844.  —  Uauptschrif t:  J.  Hergenröther, 
Phütius,  l'atriarch  von  Kpel,  soin  Leben,  seine  Schriften  und  das  griochische  Schisma, 
•i  Bdc,  Regonsburg  1S67  — G9.  Eine  weit  angelegte  Monographie,  die  im  Rabmen  einer 
Geschichte  der  griechischen  Kirche  vom  4.  Jahrhundert  bis  zur  Befestigung  der 
Kirchentronnung  im  12.  und  13.  Jahrhundert  mit  Heruntelniilg  mbm  grossen  ungedruckten 
Quellenmaterials  geboten  wird.  Gründlichkeit,  grosse  Gelehrsamkeit  und  Objektivität  sind 
anerkannte  Vorzüge  dieses  Werkes,  das  den  Standpunkt  des  Verfassera  selten  vciTät.  Die 
2  ersten  Bände  sind  der  kirchenpolitischen  Wirksamkeit  des  Photios  gewidmet;  der  dritte 
behandelt  die  Schriften  (8.  3—260)  und  die  Theologie  des  Photios  (S.  264-652),  endlich 
die  Fortentwiekelong  des  grieehisehen  SdRsmas.  —  Th.  Stakov,  Zar  tausend jihrigen 
Gediichtrii-f.  in-  des  Photins,  Patr.  v.  Kpol,  Pravosl.  sotiesjcdiiik  1S91,  60—70,  l^fü)— :wr,, 
397 — 421.  —  A.  Ivancov-PlatoDov,  Zu  dea  Forschungen  Uber  Photios,  den  Patriarcbea 
von  Kpel,  Joimi.Min.  Bd  280  (1892)  121-148,  Bd  281  (1892)  1-72,  299—815.  Bd  288 
(1892)  1    no,  '211')    251;  dann  in  Buchform  erschienen.      Beide  vom  nrfliodoxen  Standpunkt. 

A.  K(ireet})  hat  <iic  Schrift  des  letzteren  in  der  Revue  internationale  de  Theologie  1  (lb93) 
654  669;  2  (1894)  SO  107,  253-  261  in  abgekürzter  Form  ins  Französische  übertragen.  Vgl. 
Ii.  7.  1  flSrt'Jl  f.,  032  f  ;  ;^  (18!)4)  210,  4'2:.;  1  (1895)  198.  —  V.  Lukac,  Geschichte  des 
Patriarclien  Photios,  des  Anstifters  des  griechischen  Schismas,  Baiainare  1893  (rumän.). 
Notiert  in  B.  Z.  4  (1895)  199. 

3.  Li tterarischc  Zeitgenossen  des  Photios:  1.  Petros  Sikeliotes  galt  bia 
in  die  jüngste  Zeit  als  der  Phutios  zeiigenössische  Verfasser  der  4  Bücher  gegen  die  Pau- 
likianer,  deren  erstes  mit  der  gleichnamigen  Schrift  ävs  i'Lutios  nahe  verwandt  ist  Wäh- 
rend man  früher  darüber  stritt,  ob  Photios  oder  Petros  di  r  altore  Autor  sei,  hat  jüngst 
Karapet  Ter-Mkrttschian  a.  a.  0.  S.  13  ff.  Petrus  nicht  bloss  diese  Schrift,  sondern 
überhaupt  die  Kxi><k'nz  nbge.sproclien,  und  lässt  die  Schrift  in  derselben  Zeit  wie  die  psou  iii- 
photianiache  unter  Alexios  Komnenos  (1081—1118)  entstehen.  Die  Existenz  des  Petros 
steht  sieber  snf  schwaehen  FOssen;  denn  sie  ist  nur  durch  die  Selbetangaben  des  1.  Buches 
gewährleistet.  Die  3  übrigen  Pürln  r  furspriirmlii  Ii  waren  6  beabsichtigt  und  wohl  iiuch 
vorhanden)  weichen  von  den  eutsprecbenden  bUcheru  des  ,Pseudopbotios'  voUstAndig  ab. 
Ksrapet  bitte  seine  Untersaebnngen  aacb  auf  die  swdiea  Htlften  der  beiden  Sdurifleo 
ausdehnen  sollen.  Die  späte  Abfassungszeit  des  .Psoudopetros'  steht  auch  hier  in  Wider- 
spruch mit  der  handschriftlichen  I^eberlieferung  in  cod.  Vatican.  508  (,ab  auctoris  temporibus 
parum  distante').  Das  1.  buch  des  Petrus  ed.  pr.  M.  Raderus,  Ingolstadt  1604;  sodann 
Gieseler,  Göttinnen  1845  f.  —  Di«  .3  übrigen  Bücher  od.  pr.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  4 
(Rom  1847)  3,  1  — 7!i  unter  Wiederholung  des  ersttju  Buches.  Abgedruckt  bei  M ig ne,  Patr. 
gr.  104.  1240—1349.  -  Als  Appendix  ad  Petri  Siculi  historiam  Miuucluieoram  verOffent* 
lichte  Q  ieseler,  GSttingen  1849,  die  Schrift  eines  Petros  Uegumenos,  dessen  Identität 
mit  Petros  Sikeliotes  er  für  wahrscheinlich  hielt.  Karapet  hingegen  erklärt  diesen  üegumeoos 
Petros  für  die  illtesfo  unter  den  bekannten  griechischen  Quellen  Ober  die  Paulikianer. 
Die  Frage  mnss  noch  eindringender  ttatersacht  werden.  —  Gegen  die  Paulikianer  scheinen 
•neb  die  Dispntationen  eines  ninloe  nnd  eines  Johannes  geriebtet  tn  sein,  die  A.  Mai  a.  a.  O. 
80 — 110  hl  r;uisi;('::(  !i,'n  hat.  Sie  stehen  auch  in  cod.  Sinait.  383  saec.  0.  —  Uebeiresto 
einer  Sammlung  autimanichäischer  Schriften,  die  Basilios  1  gewidmet  wurde,  liegen  vor  in 
eod.  Medie.  Lmirent.  pL  9,  28  saee.  9.  Das  (nnToUstladige)  Dedikslionsgedicbt  an  4«a 
Kaiser  ed.  A.  Brinkmann,  Alexsadri  LrcopoIiL  oontn  Msmuhsfii  opiniones  dinnwtttio. 
Leipzig  1895  S.  XVI-XXII. 

8.  Ein  dogmatisober  Brief  an  den  Kattolikos  vm  Gresasrmenien.  Zaebarits,  wird 
Johannes,  einem  sonst  unbekannten  Erzbischof  e  von  Ni]<äa.  zupeachrieben ;  die  Kchtheit 
desselben  unterliegt  aber  starken  Bedenken.  Vgl.  J.  Üergenröthor,  Photius  1,  497—500. 

B.  Als  Zeitgenosse  des  Photios  gilt  aneh  Bartbolomaeos,  MOncb  in  Edessa. 
So  nennt  .nich  der  Verfa-sser  einer  polemischen  Schrift  gegen  den  Islam,  die  eine  eingehende 
Kenntnis  der  Schriften  und  Gebräuche  der  Muhammedaner  verrät,  hd.  pr.  Le  Moyns, 
Varia  Sacra.  Leiden  1  (1885)802-428;  abgednwkt  bei  Migne,  Patr.  gr.  104,  1888—1448. 
Kbenda  1448  1457  ein  anonynu'!^  S(  liriftchsD  Kaut  Mmi/U9»  Die  Abfumingsnil  der 
zwei  Schriften  ist  noch  näher  zu  bestininion. 

4.  Gegner  des  Photios  waren  Theognosto.s,  Archimandrit  in  Kpel,  Metro- 
phanes,  Metropolit  von  Smyma,  Stylianos  .M  appa.  Erzbischof  von  Neokiisarea  u.  a.  Von 
Tbeognostos  besitzen  wir  ein  an  den  Papst  Nikolaus  I  gerichtetes  Referat  über  die  Vor- 
kommnisse in  Kpel  von  858-  861,  Mansi,  Concilia  16,  296-  301 ;  abgedruckt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  105,  856  —861.  —  Unter  seinem  Namen  gebt  auch  ein  Knkonuon  auf  alle  Heiligen, 
Migne  ebenda  849—855  nnd  eine  unedierte  Manonhomilie  in  cod.  Paris.  76S  saec.  10  foL 
8*'-  11^.  —  Metrophanes  wurden  schon  früh,  z.  B.  in  dem  cod.  Vatican.  Palat.  216  saee. 
10,  die  4  Bücher  gegen  die  Paulikianer  und  andere  Schriften  dm  Photios  zugeschrieben.  — 

B.  Oeorgiades,  Itei  'Ji^»,  3  (1882-83)  299-302  edierte  ein  Eokomieii  ai?  Polykarp  tob 
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Smyrna.  £m  zweites  Enkomioa  auf  die  Erzengel  Michael  und  Gabriel  erschien  in  der  'ExxXtja, 
"JhjS.  2.  8wi6  4  (1887)  886—898.  —  Ein  Kommentar  m  den  7  katholiaohen  Briefen  steht 

unter  seinem  Nammi  in  cnd.  Athous  3761  ßncc.  15  foll.  284.  Einige  Proben  aus  diesem 
KomroenUu:  ed. B.  ü e o r g  i a d  e s .  ExxX.  'Ahj». 3  (lö82  -  83)  513-17.  54 1  -  44, 557-61, 578^ 77. 
—  UelMr  seine  Stellung  im  photianisehen  Streite  vgl.  J.  Horgenröther,  PbotiuH  2,  76, 
8r>,  102  ff.  n.  öfters.  —  Von  St ylianos  Mappa  sind  2  Briefe  an  dt-n  Papst  Stephan  VI 
gedruckt  bei  Mansi,  Concilia  16,  425—441  mit  den  Antworten  des  Papstes.  -  Seine  kurze 
Abhandhug  B$qi      uyimg  T^^e  ed.  pr.  M entfsneon,  BiUioth.  Coisl.  8.  88—90. 

19.  BIMas  von  Byzans  {i\ix>^rag  Bv^avTio<;)f  mit  den  Beinamen 
^tX6aog)0(  und  MaffMaXos^  war  ein  jttngerer  Zeitgenosse  von  Photios  und 
trat  als  Apologet  gegen  die  Armenier,  Muhammedancr  und  Lateiner 
auf.  Die  apologetische  Schrift  gegen  die  Armenier  widerlogt  den  Brief 
desselben  Königs  von  Armenien,  an  den  auch  Photio.s  geschrieben  hat,  und 
verfolgt  den  Zweck,  die  Armenier  zur  Annahme  der  Zweinaturonleliro  zu 
bewegen.  Sie  lehnt  sich  ganz  an  den  Brief  des  Königs  an,  der  si<  Ii  dar- 
aus rekonstruieren  liesse.  Unter  den  Vätern,  die  Niketas  für  seine  These 
anführt,  nimmt  Eyrillos  von  Alexandrien  die  erste  Stelle  ein;  neben  ihm 
werden  BacHios,  Qregor  von  Nasianz,  Leo  I  und  Ambrosius  von  Mailand 
angeftUurt  Auf  die  Bitte  der  Kaiser  lilichael  III  und  Basifios  I  verfasste  er 
3  Schriften  gegen  den  Islam.  Die  ausfUhrlidiste  ist  eine  Widerlegung 
ausgewählter  Suren  des  Koran  und  einzelner  Sätze  der  Theologie  des 
Islam.  Die  zwei  übrigen  behau  dein  zwei  Briefe,  die  von  sarazenischer 
Seite  an  den  Kaiser  Michael  gerichtet  worden  waren  und  bes(uuleiH  die 
Trioitätslehre  betrafen.  Niketas  fehlte  es  nicht  an  Hpekulutiver  Begabung; 
er  schrieb  sich  aber  Öfters  selbst  aus,  und  der  Umstand,  dass  Eingang  und 
ScUosa  der  4  erwihnten  Schriften  lost  wOrttich  Übereinstimmen,  verrät 
geringe  schriftstellerische  Gewandtheit.  Die  Schrift  gegen  die  Lateiner 
bespricht  die  Lehre  vom  Ausgang  d(  s  hl.  Geistes.  Niketaa  ist  ein  ganzer 
Scholastiker,  der  die  Eleganz  der  Darstellung  der  dttrren  agrllogistischen 
Fenn  mit  Freuden  opfert. 

1.  Ausgaben:  Die  Schrift  gegen  die  v\jTncnier  ed.  pr.  L.  AUatius,  Qraecia  orihod. 
1  (Rom  1652)  668—754;  abgedruckt  bei  Migne.  Patr.  gr.  105,  588—665.  —  Die  S  Schriften 
geeen  den  I.slam  ed.  pr.  A.  Hai,  Nova  Patr.  bibl.  4  (Horn  1847)  1,  321  4:11 ;  altgt  druckt  bei 
ki&ne  a.  a.  0.669—841.  —  Ple  Schrift  gegen  die  Lateiner  ed.  pr.  iSeraph.  Pissidios, 
Btfiiw  xttkwfuvw  *Vuvtt9ftv6  ItftXlrtwnf,  Leipzig  17S8  S.  280—248.  Ohne  Eenntn»  von 
dieser  Ausgabe  als  Inrdittirn  ed.  von  J.  Hergenröther,  MoaumOlta  gneCS  ftd  Fhotilim 
qnaqne  bistoriam  pertinentia,  Kegeusborg  l^d  8.  84— 13ä. 

2.  Hilfsmittel:  Die  früheren  Littersrhistoriker  Selsten  Niketas  in  den  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts.  Die  riclitice  Zeitbastimmung  mit  Ertjrtorungon  über  dos  Niketa«  t>i  lirif(en 
hei  J.  Uergenröther,  Photius,  1,  501  ff.,  601  ff.,  645  -49.  —  A.  Demetrakopulos, 

80.  Die  Dogmatiker  und  Pdemiker  des  10.  und  H  Jahiliiiiiderts. 
Dogmatik  und  Polemik  wurden  in  Byzanz  niemals  weniger  gepflegt  als  im 
10.  Jahrhundert,  während  die  Exegese,  Asketik  und  Hagiographie  sich  zu 
einer  gewissen  Blüte  erhoben.  Es  ist  die  Zeit  der  Buhe  vor  dem  Aus- 
bruch der  neuen  philosophischen  Bowefrung  im  folgenden  Jahrhundert. 
Die  zwei  einzigen  Polt  iiiik(  r  des  10.  Jahrhunderts,  Demetrius,  Metropolit 
von  Kyzikos,  und  Athanasios,  Erzbi.schof  von  Korinth,  bestätigen  diese 
Wahrnehmung.  Der  grosse  Litterat  und  Thilosoph  des  11.  Jahrhunderts, 
Michael  Psellos  (1018^1079)  bildet  anch  auf  dem  theologischen  Gebi^ 
die  pi^  de  r^sistance.  Er  nahm  den  Kampf  mit  der  eigentümlichen  Sekte 
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der  Euchiten,  in  der  die  alte  syrische  Gntisis  wicderuuflebte,  allein  auf,  und 
ßeino  Streitschrift  gegen  sie,  der  Dialog  IltQl  tvtQytiat;  daifAÖran-,  bildet  die 
einzige  gedruckte  QucUo  für  die  Kenntnis  derselben.  Der  Dialog  ist,  wie  alle 
litteraiischen  Erzeugnisse  des  Ptollos,  in  eleganter  Sprache  geschrieben;  er 
behandelt  die  HaopUehren  der  Ikicfaiten  von  einem  höchsten  Gott  und  seinen 
beiden  Söhnen,  Satanael  und  Cliristus,  und  ihre  seltsamen  religiösen  Zere- 
monien. Ein  Gedicht  in  politischen  Versen,  an  Michael  Dukas  (1071 — 78) 
gerichtet,  bietet  eine  kurze  Darstellung  der  Trinitäts-  und  Inkarnationslelire. 
Die  Jidaaxahu  nuviodam]  ist  bis  zum  20.  Kapitel  auch  theologischen  Inhaltes 
und  verbreitet  sich  über  die  BegriflFe  oiWa,  yraic,  nQÖawnov,  vnoaTctaiiy 
ivvnoaxatov  u.  s.  w.  Dasselbe  Thema  behandeln  die  «Theologiseben 
Kapitel",  die  Psellos  an  den  Kaiser  Michael  Dukas  richtete.  An  der 
Kontroverse  mit  den  Lateinern  nahm  er  auch  mit  einer  kleinen  Schrift 
gegen  das  lateinische  Dogma  AnteU.  Andere  dogmatisch-polemische  Stocke 
sind  noch  unediert.  Die  Exegese  bildet  ein  weiteres  Feld  seiner  theo- 
logischen Schriftstellerei.  Hierher  gehört  ein  Nikephoros  Botaniates  ge- 
widmeter Kommentar  zum  Hohenliedo,  worin  Psellos  an  die  zusammen- 
fassenden Auszüge  aus  den  Kommentaren  des  Üregorios  von  Nyssa,  Kilos 
und  Maximos,  deren  allegorische  Erklärung  er  annimmt,  seine  eigenen  Be- 
merkungen in  politischen  Versen  anachliesst  Andere  exegetische  Schriften 
sind  noch  unediert,  z.  B.  Erklärungen  von  schwierigen  Stellen  aus  dem 
A.  u.  N.  Testamente,  eine  Abhandlung  über  den  Sttndenbock,  eine  Erklä- 
rung von  72  Psalmen  in  Versen,  Michael  Dukas  gewidmet,  worin  eine 
weitere  Psalmenerklärung  angekündigt  wird.  Von  seinen  geistlichen 
Reden  sind  nur  zwei  gedruckt,  ein  Eukomion  auf  Basilios,  die  beiden 
Gregore  und  Chrysostomos,  und  eine  Rede  auf  Simeon  Metaphrastes,  durch 
welche  er  die  Chronologie  desselben  in  Verwirrung  brachte.  Scholien  zu 
Basilios,  Gregor  von  Naiianz,  Gregor  von  Nyssa  und  Johannes  Klimax 
vervollst&ndigen  das  Bild  der  intensiven  theologiachen  Schriftstellerei  des 
Psellos.  Inwieweit  die  antikirchliche  philoflophisdie  Bewegung,  welche 
um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  bei  Johannes  Italos,  einem  Schüler  des 
Michael  Psellos,  zuerst  zum  Vorschein  kommt,  mit  letzterem  selbst  in  Verbin- 
dung gebracht  werden  miiss,  bleibt  noch  zw  untersuchen.  Ein  Gegensatz  zur 
Kirche  ist  bei  l^seiios  äusserlich  nicht  zu  lumcrken;  kein  Byzantiner  wusste 
aber  besser  er  Tendenzen  mit  einander  zu  vereinigen,  die  sich  inner- 
lich feind  waren.  Die  Vorliebe  für  Plate  und  die  platonische  Philosophie 
eiregte  Bedenken  sogar  bei  seinen  Freunden,  wie  bei  Michael  Kerularios 
und  Johannes  Xiphifinos;  aber  Psellos  wusste  seine  Orthodoxie  immer 
siegreich  zu  vertädigen.  Auf  seine  Bedeutung  für  den  Aufschwung  der 
Theologie  im  Komnenenzeitalter  wurde  schon  hingewiesen*  Über  seine  pro- 
fanen Sclu-iften  vgl.  Krumbacher. 

Jünger  als  Psellos  ist  Johannes,  Diakon  an  der  Hagia  Sophia  in 
Konstautinopel,  von  dem  A.  Mai  eine  vom  christologischen  Gesichtspunkte 
gesdiriebene  Dogmatik  bekannt  gab.  Eine  nähere  Zeitbestimmung  lässt 
sich  aus  dem  einzigen  Kapitel,  das  im  Druck  vorliegt,  nicht  gewinnen.  In 
der  Ifitte  des  11.  Jahrhunderts  führte  der  Gegensatz  zwischen  Alt-  und 
Neurom,  der  seit  Photios'  Tod  nur  bei  Niketas  David  Paphlagon  (§  75), 
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bei  dem  Patriarchen  Sisinnios  von  Eonaiantinopel  (f  999)  und  Leon, 
Metropoliten  von  Riissland  (f  1008),  zum  Ausdruck  gebracht  worden 
war,  zum  (kfinitiven  Bruch  zwischen  den  beiden  Kirchen.  Eine  grosse 
litterarische  Tiiätigkeit  wurde  dabei  nicht  entfaltet.  Der  bulgarische 
Metropolit  Leo  von  Achrida  eröffnete  den  Kampf  mit  einem  Brief 
an  den  Bischof  Johannes  von  Trani  in  Apulieu,  der  fUr  alle  ,frän- 
Uschen'  Bischöfe  bestinuiit  war.  Er  rttgte  darin  den  Gebrauch  des 
ungesftaerten  Brotes  und  das  Sabbathlasten;  beides  solle  man  den  Juden 
überlassen.  Als  die  päpstliche  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  der  leiden- 
schaftliche Kardinal  Humbert  stand,  nach  Konstantinopel  knin,  trat  der 
asketisch  hochgebiklcto  Möndi  des  Stiidionklostors,  Niketas  .Stethatos 
(§  64),  mit  einer  Schrift  «egen  die  Lateiner  auf  den  Plan,  welche  dieselben 
, Missbräuche "  der  Lateiner  und  die  Friesterehe  behandelte.  Hunibeit 
stellte  ihr  eine  Widerlegung  entgegen,  deren  beleidigender  und  uiileiner 
Ton  von  dem  des  Mönches  grell  abstiebt  Trotzdem  Hess  sich  dieser  dazu 
bestünmen,  seine  Schrift  vor  dem  kaiserlichen  Hofe  zu  verwerfen.  Doch 
zdgen  andere  Schriften  des  Niketas  gegen  die  Lateiner,  dass  er  seine 
Gesinnung  nicht  änderte.  Weit  schroffer  war  das  Auftreten  des  Patri- 
archen Michael  Kerularios,  der  ebenso  It  iili  nschaftiieh  gesinnt  war  als 
Humbert.  Nach  der  gegenseitigen  Exkommunikation  (1054)  kam  es  zu 
einer  historisch  wichtigen  Korrespondenz  zwischen  Michael  Kerularios  und 
dem  Patriarchen  Petros  von  Antiochien.  Dieser  hatte  schon  vorher  in 
Briefen  an  den  Papst  Leo  IX  und  an  Dominikus,  den  Patriarchen  von  Venedig, 
seine  Sympathien  für  die  Lateiner  an  den  Tag  gelegt.  Als  Litteratnr-' 
denkmäler  haben  diese  Briefe  ebenso  geringen  Wert,  als  die  um  dieselbe 
Zeit  entstandenen  kurzen  Aldiandliingen  eines  Niketas,  Cliartophylax  von 
Nikäa,  über  die  Azyma  und  über  die  Zahl  und  die  Ursachen  der  Schismen 
zwischen  der  ^'t  iechischen  und  der  lateinischen  Kirche  von  dem  ersten  unter 
Kaisi  r  (iratian  ])is  zu  dem  des  Jahres  10r)4.  Im  weiteren  Verlaufe  des 
11.  Jahrhunderts  schrieben  noch  Johannes,  Metropolit  von  Uussland 
(1080 — 1089),  und  der  von  den  Kreuzfahrern  vertriebene  Patriarch  Symeon 
(t  1105)  von  Jerusalem  gegen  die  Lateiner. 

Die  Polemik  gegen  den  Islam  ist  in  dieser  Zeit  nur  durch  einen 
kurzen  Dialog  des  Bischofs  Samonas  von  Gaza  (um  1056)  vertreten.  Er 
bezieht  sich  auf  die  den  Sarazenen  besonders  anstössige  Abendmahlslehre 
und  ißt  zum  Teil  identisch  mit  Opusculum  22  des  Theodoros  Abukara. 

1.  Demetrios  von  Ky/.iki)S  vdrfasste  nach  cod.  Atbous  927  s.  14-15  fol.  268*'  u.  a.  Um 
aafOehoaB  dM Kumts  Konstflntinos  Porpliyrogennetoa  eine  Tjc^eat;  xm'  inttoftiiv  rov  rcJv 
Inxwßirwy  ff-ij  urtrof.  Ed.  jtr.  Kr.  Combofis,  Auctnriiim  riovum  2  (I64S)  261-271  anonym.  Bei 
Migne.  Patr,  gr.  127,  880  -UOl  unter  dem  Naiiitu  dos  l'lulippos  Solitarius.  .Sie  ist  uochmals 
vntor  dem  Namen  des  Katholikos  Isaak  gedruckt.  Vgl.  S.  ^u.  Kino  Quaestio  des  Atha- 
nasios  yon  Korinth  bei  Migne,  Patr.gr.  106,  1024.  —  Eine  andere  Quaostio  ist  in  dem 
cod.  Monac.  551  s.  15  fol.  62  erhalten.  —  Beide  Autoren  polemisieren  gegen  die  Jakobiteu. 

2.  Der  Traktat  dos  I'sellos.  De  opornlionc  tliuinoiium,  mit  seiaen  flbrigen  go- 
dnickten  theologischen  Schriften  bei  Migne,  Patr.  gr.  122,  537—920.  —  Die  Schrift: 

rSr  avroxQÜioQa  Mtxatß  xfffdXmti  9toXoytMd  ^(hn«  ed.  Dotitbeos,  T6fA0(  ttyäni]^, 
Ja&*y  1G98  S.  490-493.  Djizu  vgl.  cod.  Paris.  909  s.u  c.  14  fol.  Hl  r -314^  .  cod.  Valic. 
Pii  II  9  aaec.  15.  —  Einiges  aus  den  'AnoMffivm  cwounxai  des  cod.  Monac.  S84  ed.  Tb. 
Uspenskij.  Das  Synodikon  flir  die  Woehe  der  Reohtglftnbigkeit,  Odessa  1898  8.49—56. 
Dies«  'AnojrQtafiq  scheinen  zur  Jt^aaxnXUt  rtnyxo^nn}^  zu  gehören.  -  Das  handschriftliche 
iiaterial  ist  noch  nicht  genügend  durchforacht.  l'heologische  Schriften  des  Psellos  enthält 
p— in»«(fc  iu»  M— ^  aitoHuni«.!— M.iiMitft  IT   I.  AMfl.  S.  Aufl.  0 
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besonders  der  cod.  Paris.  1182  saec.  13.  —  Vgl.  C.  E.  Ruclle,  WÄAoc  äi-f xitoroc,  Bibliopr.  des 
Berits  inedita  de  M.  Psellus  suivie  du  texte  de  3  morceaux  in^ditö  du  l'scUus  sur  lea 
M«am«e,  IvXXoyos,  Ih'QdQiij^n  z.  Bd  18  (Kpol  1888)  591—614.  —  Eine  Vita  des  Märtyrers 
Aaxentios  wird  in  cod.  Athous  2091  s.  15  Psellos  zngescbrieben.  —  J.  Drtseke,  ZuMidiMl 
Psellos,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  32  (18b9)  303— 38Ü.  Dazu  C.  Wey  man  ebenda  512. 

3.  Die  Schrift  des  Johannes  Diftkonos  ist  betitelt:  HeQi  rijf  agxvi  ^*/(?* 
r/Aoi>;  otxoyoftias  lor  Sfov  dg  x6y  uydqiiinoy.  A.  Mai  beabsichtigte  die  Herausgabe  der- 
selben, gab  aber  nur  als  Probe  das  1,  Kapital  des  1.  Buches,  Nova  Patr.  bibl.  6,  2,  542; 
abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  120,  1292-96.  Das  1.  Buch  stellt  Gottes  giiildigo  Füh- 
rung des  Menachengeeohleclitee  vom  Anfang  der  Welt  bis  auf  Chriatus  dar.  Das  2.  bandelt 
yom  nenen  Adam,  a.  h.  CbrMna. 

4.  Den  unedierten  Brief  des  Patriarchen  Sisinnios  erwähnt  A.  Dom  etrakopulos, 
'0^.  'ClUaf  S.  5.  —  Die  Sohrift  ÜQ'k  'Pmuaioof  q|ro»  nnof  Aatirove  ntgi  ttäy  tiCvftmy  dea 
Metropoliten  von  Raasland  Leon  ed.  pr.  Pavloy,  Kritische  Tennehe  nur  Geaditebte  der 
IIIeateB  griechisch-russischen  Polemik  gegen  die  Lateiner,  Petersburg  1B78  S.  1 15-- 132. 

5.  Der  1.  Brief  des  Leo  von  Achrida  war  Arflber  nor  in  der  lateinischen  Uebersetsnng 
des  Kardinals  Hnmbert  bekannt  J.  HnrgonrOther  fuid  ihn  in  dem  eod.  Honae.  286; 
od.  C.  Will,  Acta  et  scripta,  quae  de  controversiis  tcclesiap  L;raec4ie  et  laiinae  seculo  XI 
composita  exstant,  Leipzig  und  Marburg  1861  S.  52-64,  und  HergcnrOther  bei  Migne,  Patr. 
gr.  120,  886-844.  —  Ein  2.  Brief  nepT  nSy  ttC^umy  ed.  pr.  Pavlov  a.  a.  0. 146-161.  Dieser 
Brief  u.  ein  3.  ediert  in  "KxxX.  2.  Serie  3  (18S6i  421  ff.,  4  (1887)  150  ff.  —  50  aske> 
tische  Kapitel  in  cod.  Vindob.  theol.  214.  —  Vgl.  noch  Fabrictus,  üibl.  gr.  7,  715. 

6.  Die  Korrespondenz  des  Hiehael  Kernlarios  md  de«  Petros  von  Anttoduea 
0(1  Will  n.  fi.  O.  172  228:  auch  bei  Migne,  Patr.  gr  120.  752—820.  —  Die  Oberarbeitcte 
un*i  vorkiirzto  Ik-ceinion  eines  Briefes  des  Michael  Kerulartos  an  Petros  ed.  Pavlov  a.  a.  O. 
151  l')7  mit  altrus.si.schor  Ucbersetzun^.  -  Andere  Briefe  der  beiden  Patriarchen  sind  noch 
unoJiort.  Vgl.  A.  Dem  p t  ra k  npii !  os,  Op,9.  T.Xhii  S.  .'')  — 7.  —  Von  Miclinel  Kcrulftrios  ist 
ausserdem  eine  AldiaiuJlung  ^cfit  n  dio  Latoini-r  haudschrit'tlich  z.  B.  in  cod.  Vindob.  theol. 
247  vorhanden,  (icdnukt  ist  von  ilim  noch  eine  Homilie  auf  das  Fest  der  Orthodoxie; 
ed.  pr.  Montfaucon,  Biblioth.  Coislin.  S.  96  —  102;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  120, 
78i*-86.  Der  streitbare  Patriarch  kündigt  darin  einen  /toyof  »al  XoyoyQatpia  di«(oA««»- 

gegen  die  Bilderfoinde  an. 

7.  Die  Abhandlung  des  Niketas  Cbartophylax  Uber  die  Kirchentronnongen  ed. 
A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6,  2,446  -  448;  abgedruckt  bei  MigIu^  l'atr.  gr.  120,  7lS— 720. 
—  Die  Abhandlungen  /7fp<  ituy  «frjuw»'  ed.  pr.  Pavlov  a.  a.  0.  135 — 145. 

8.  Den  Brief  des  Metropoliten  Johannes  von  Russiand  an  Papst  Clemens  III 
ed.  pr.  Sophr.  Oikonomos,  Athen  1868,  Vgl.  Demetrakopalos,  '0Q9.'KkXtie.  S.  10.  — 
Griechisch  und  altrussisch  auch  bei  PavIov  a.  a.  0.  169 — 186. 

9.  Die  Schrift  des  Patriarchen  Symeon  von  Jenwalem  g«gen  die  Aqrma  iat  s.  B.  in 
ood.  Bodl.  Canon.  21  erhalten. 

10.  Kin  Dialog  gegen  die  Eucliiton  zwischen  einem  Timotheos  und  einem 
Thrakier  ist  erhalten  in  dem  Cod.  Kiccard.  63  saec.  13  fol.  1—11.  Auf  eine  weitere  Hs 
der  Bibl.  Casanat  hat  Cozza-Luzi,  Nova  Patr.  bibl.  8  (Rom  1871)  S.  XXI  hingewiesen. 

11.  Den  Dialog  dea  Bisebofs  Samonas  von  Gaza  ed.  pr.  <Fronto  Ducaeus>,  Biblio- 
theca  vet  Patrum  graecolatina  2  (Paris  1624^^77— 282.  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.gr. 
120,  820—833.  Eine  eingehende  Analyse  desselben  gab  Staitz,  Jahrbacher  f.  deutsche  Theo- 
logie 13(1868)  17-28. 

21.  Euthymios  Zigabenos  {EvOv^uoi  Ztyaßi^iög,  auch  Ziyu6t^vö<;)  be- 
zeichnet als  der  erste  den  Aufschi^iing,  den  die  Theologie  im  Zeitalter  der 
Eomnenen  nahm.  Ton  seinen  Lebensumstftnden  ist  nur  bekannt,  dass  er 
Iföneh  des  Klosters  vr^s  Be^ßXimov  bei  Eonstantinopel  war.  Beim  Kaiser 

Alexios  Komnenos  (1081 — 1118),  der  den  theologischen  Kontroversen  da.s 
intensivste  Interesse  entgegenbrachte  und  selbst  als  theologischer  Schrift- 
steller auftrat,  stand  er  in  hohem  Aii.sehen,  und  die  gelehrte  Tochter  des 
Kaisers  verschmähte  es  nicht,  Euthymios  in  ihrem  Geschichtswerke  in 
rühmlichster  Weise  zu  nennen.  Der  Kai.>5er  regte  ihn  zur  Abfassung  seines 
dogmatischen  Hauptwerkes  an,  dessen  Titel  navmrKa  icf/iarunj  nach 
Anna  Komnena  von  Alezios  herrOhrt.  Der  Anregung  des  Kaiaers  gedenkt 
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Eathymios  selbst  in  der  Einleitniig  zor  Panoplia,  die  pflichigeinSas  mit 
einem  Überschwenglich en  Lobe  des  Kaisers  anhebt.  Sie  sollte  eine  Rüst- 
kammer für  die  orthodoxe  Theolo<rio  und  gegen  das  damalige  Sektentum 
darstellen:  einige  polemische  Ausfiihningcn  in  Her  h^inleitung  über  das 
griechische  Heidentum  und  dessen  l'olytheisnms  scheinen  gegen  die  neue 
philosophische  Bewegung  gerichtet  zu  sein,  die  damals  immer  weitere 
Kreise  er&sste.  ISn  wiricsanies  Bekämpfüngsmittel  dieser  Bewegung  war 
aflerdin^B  die  PanopUa  nicht;  dazu  bewegte  sie  sich  viel  sa  sehr  in  den 
alten,  ausgetretenen  Geleisen  der  byzantinischen  Theologie.  Nach  einer 
positiven  Darstellung  der  Trinitäts-,  Inkamations-  und  Schöpfungslehre 
wendet  sich  Euthyniios  alsbald  der  Bekämpfung  der  früheren  Häresien  zu. 
Über  die  ältesten  geht  er  rasch  hinwou',  nm  desto  läntrer  bei  der  langen 
Serie  der  trinitarischen  imd  christo]n;j;is(  h en  Irrlehren  von  Sabellios 
an  bis  zu  den  Monotheleten  und  ikonoklasten  zu  verweilen.  Die  einzelnen 
TTvilof,  in  welche  die  Schrift  eingeteilt  ist,  sind  sehr  verschieden  an  Um- 
fiung.  Ihren  Inhalt  bilden  die  Zitate  aus  früheren  Kirchenvätern,  welche, 
wie  Enthjmiios  selbst  bezeugt,  von  «er&hrenen  und  gelehrten  Hftnnem*, 
zu  denen  z.  6.  Johannes  Phumes  gehörte,  gesammelt  und  ihm  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden  waren.  Die  Kirchenschriftsteller,  aus  denen  ge- 
schöpft wurde,  sind  folgende:  Athanasios,  die  3  Kappadokier,  Pseudo- 
Dinnys,  Chrysostomos,  Kyrillos  von  Alexandrien,  Leontios  von  Byzanz,  Leon- 
tios  von  C'ypern,  Maximos  der  Bekenner,  Anastasius  .Sinaites,  Johannes 
von  Damaskos,  und  in  dem  Abschnitte  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes, 
Photios.  Von  der  vornikftnischen  Litteratur  findet  sich  keine  Spur; 
wohl  aber  verrät  Enthymios  eine  genaue  Kenntnis  der  Nachnikltner,  indem 
er  bei  jedem  dogmatischen  Kampfe  mit  Vorliebe  die  litterarischen  Haupt- 
persOnlichkeiten  heranzieht.  Vom  22, — 28.  Abschnitte  behandelt  Euthymios 
die  Häretiker  seiner  Zeit,  die  Armenier,  Paulikianer,  Messalianer,  Bogomilon 
und  en(lli(  h  die  Sarazenen.  Hier  bietet  er  seine  eigene  Arbeit;  die  Zitate 
treten  zurück,  und  wo  er  davon  (lebrauch  macht,  sind  sie  selbständig 
verarbeitet.  \'on  einem  tieferen  spekulativen  Erfassen  der  theologischen 
Probleme  ist  jedoch  keine  Bede.  Neben  diesem  Hauptwerke  verfasste 
Enthymios  noch  zwei  kleinere  Schriften  gegen  die  Bogomilen,  Messalianer, 
Enthusiasten  u.  a.,  wovon  die  zweite  ganz  persönlich  gehalten  ist,  und 
unodierte  Streitschriften  gegen  die  Lateiner  und  Armenier  zum  Teil 
in  Briefform.  Von  zweifelhafter  Echtheit  ist  ein  Dialog  mit  einem  sara- 
zenischen Philosophen  und  eine  Erklärung  des  Symbolum. 

Eine  zweite  Hauptgruppe  bilden  Eutbyniius  exegetische  Kommen- 
tare. Der  Psalmenkommentar  besteht  nicht,  wie  die  Panoplia,  aus  an- 
einandergereihten Zitaten;  die  Quellen,  Basilios,  Gregor  von  Nazianz, 
Chtysostomos  u.  a.,  sind  mehr  oder  weniger  selbetindig  bearbeitet,  und 
Euthymios  erlaubt  sieh  sogar,  wenn  audi  selten,  eine  eigene  Meinung.  In- 
haltUch  sucht  et  sowohl  der  Allegorie  als  der  historisdicn  Interpretation 
gerecht  zu  werden.  In  dem  Evangelienkommentar,  der  früher  als  der 
Psalmenkommentar  verfasst  wurde,  werden  dieselben  Namen  dos  Basilios, 
Gregors  von  Nazianz  und  des  Chiysostonios  immer  wiederholt.  Der 
Matthäuskommentai-  bildet  die  Grundlage  des  Ganzen^  so  zwar,  dass  der 
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Kommentar  zii  Markus  fast  nur  aus  Verweisen  auf  jenen  besteht.  Das 
Lukasevangelium  bot  etwas  mehr  neuen  Stoff;  bei  der  Eigenart  des  .Johannes- 
evangeliums ist  auch  dessen  Kommentar  selbständiger  als  die  zwei  vor- 
hergehenden. Von  den  übrigen  Schriften  des  neuen  Testamentes  hat 
Euthymios  die  14  Briefe  des  hl.  Paulus  erkläit.  Er  beuützt  hier  die- 
selben Qoetleii,  besonders  aber  Chrysostomos.  Aus  der  Benutzung  der- 
selben patrisUschen  QueUen  erUftrt  sieb  auch  die  nahe  Verwandtschaft 
zwischen  den  neutestamentlichen  Kommentaren  des  Euthymios  und  denen 
des  Theophylaktos  von  Bulgarien.  Ob  beide  Exegeten  noch  in  eine 
nähere  Beziehung  zu  einander  zu  bringen  sind,  bleibt  zu  untersuchen. 
Den  littonirisclien  Nachlass  des  Euthymios  vervollständigen  unedierte 
Briefe  und  einige  Reden  auf  Feste  Muriä  und  anderer  Heiligen.  Aus  der 
Zahl  der  letzteren  ist  nur  die  Rede  auf  Hierotheos,  den  vermeintlichen 
Bischof  von  Athen  und  Lehrer  des  Pseudoareopagiten,  gedruckt. 

1.  Ausgaben.  1.  Die  Panoplia  ed.  P.  Fr.  Zinus,  Venedig  1555  in  Utein.  üeb«r* 
Setzung  ohne  die  Titel  12  u.  13  gegen  die  Lateiner.  Die  griechinche  cd.  princops  besorgte 
Mctrophanos  bioromonachos  (iregoras,  Tergovist  171U;  aus  Furcht  vor  den  Türkea 
wurde  aber  der  'litel  gegen  die  Snrnzcnen  weggelnssen.  Dieser  Titel  bei  Fried.  Sylburg, 
SaracenicB.  Heidelberg  1595  S.  1-54  und  mit  Titel  19  u.  20  bei  Chr.  Fr.  Matthaoi  in 
der  Ausgabe  des  Evangelienkommentars  des  Kuthymios.  —  Den  Titel  gegen  die  Bogomiitu 
separat  cd.  Gieselor,  tiöttingen  1841—42.  Vgl.  nuch  .1.  Chr.  Wolf,  Historia  Bogo- 
mUaruim  Wittenberg  1712.  -  Der  Text  ToUstftndig  bei  Migne.  Patr.  gr.  130,  20—1360. 

C.  Nemnaim,  GrieebiMiie  Gesehicbtaelirefber  und  Gwebiobtoqnenett  im  12.  Jahr» 
hundert,  Leipzig  1888  S.  31— Sr»  be.schrcibt  den  cod.  Vatic.  666,  eine  mit  schönr-n  Minia- 
turen versehene,  wahrscheinlich  ftir  den  Kaiser  bestimmte  Hb  der  Panoplia;  an  der  Spitze 
dar  Text»  stehen  einige  von  Nemnann  mitgeteilte  Widmnngsgedicht».  —  Genau  dieaelben 
lÜBiatnren  scbmfirken  den  cod.  Mosq.  Synod.  387.  Andere  gleichzeitige  Hss  sind  nicht 
genda  selten.  Haudscbriftlicb  ist  die  Panoplia  öfters  in  2  Bücher  (Tit.  1—11;  12 — 18) 
geteflt,  wie  «.  B.  m  ood.  Hedie.  Laurent,  pl.  6.  cod.  10.  —  In  cod.  Vatic.  1447  stehen 
Scholien  zur  Pniioplin  von  einem  gewiesen  Fachomios.  In  dem  rncl.  Patmiac.  102  saec. 
13  sind  die  Vuterzitate  teils  länger,  teils  kürzer  als  in  der  gedruckten  Ausgabe:  ein  Be- 
weis, dass  diese  Ausgabe  verbesserungsßlhig  und  -bedfirftig  ist 

2.  Die  1.  kleinere  Schrift  gegen  die  Bogomilen  ed.  pr.  J.  Tollius,  Insignia 
itincris  italici,  Utrecht  1696  S.  106— 24,  die  2.  ed.  Nicolans  Foggini,  Aneedofcti  literaria 
4  (Rom  1783)  27—46;  beide  bei  Migne,  P.  gr.  131,40-  57.  —  Den  Dialog  mit  den  Sara- 
zenen ed.  pr.  k.  Mai,  Nova  Patr.  bibU  4,  442  ff.;  wiederholt  bei  Migne  a.  a.  0.  20—37. 
Vi»  Eridimng  des  S^bolunw  ed.  pr.  Chr.  Fr.  Hatthaei,  Leeaeoea  Meaquenaea  2 

-  (Leipzig  1779)  53  59. 

3.  £xegetische  Schriften:  Den  Psalmeukunimentar  ed.  pr.  Ant.  Bongio  vannt, 
Opera  Theophylaeti  4  (Venedig  1763)  1.  329—597,  2, 1-417;  wiederholt  bei  Migne.  Patr. 
gr.  128,  41—1326.  -  Den  Evnngelienkommentar  ed.  pr.  Chr.  Fr.  Matthaei,  Leipzig 
1792  mit  der  früher  erschienenen  lateinischen  Uebersetzung  von  Joh.  ilcntenius; 
wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  129,  M— I.'jOI.  Unzugänglich  ist  mir  die  Ausgabe  TOn 
Th.  Pharm aki des,  Athen  1842.  —  Den  Kommentar  zu  den  Panlusbriefen  ed.  pr.  aus 
dem  cod.  Casanuten.  6  Nik.  Kalogoras,  2  Bdo,  Athen  1887  mit  einer  Katene  zu  den 
7  katholischen  Briefen,  die  Euthymios  nicht  zugehürt.  —  Die  Rede  auf  Hierotheos  cd.  Ka- 
logeras a.  a.  0.  1  S.  0»—««'.  Die  Schrift  gegen  die  Lateiner  s.  B.  in  ood.  Marcian. 
fiOS  8.  14,  cod.  Paris.  8783  s.  16  fol.  987*— 40.  —  Briefe  des  Eothynioe  in  eodd.  Paris. 
Snppl.  er.  249  s.  in  fol  156  ff.,  Taurin.  200  s.  14  fol.  91  ff.,  174  ff..  Vindob.  theol.  247  u.  248. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  bibl.  gr.  8,328 — 845.  —  C.  Ulimann,  Nicolaus  von 
Methone,  EuthynioB  Zigabenns  und  Nieolans  Choniaies,  Tlieolog.  Stadien  u.  Kritücea  6  (18SS) 
663—674.  Etwas  einseitig.  —  N.  Kalogeras.  'jXi^io;  ü  V.,  Ev9t'uto<;  6  7uynßt;y6f  xni 
al^etixoi  Uo/ofiUoi,  'Jd^yniof  9  (1880)  255—284;  ebenda  10  (1881)  331-362  über  den 
Kommentar  zu  den  panlinisehen  Uriefen.  Ueber  Leben  und  Schriften  dea  Entl^jinü» 
verbreitet  sich  Kalogoras  auch  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  des  Kommentarea  m  den 
Paul  usbriefen.  —  Die  ersten  Nachrichten  gibt  Anna  Komnens  l.  15,  9. 

8.  Von  den  Sriiritten  der  gleichzeitigen  Biretiker  bat  sich  nicht.s  erhalten. 
Euthymios  nennt  als  Hauptführer  der  Bogomilen  einen  gewissen  Tychikos  und  dessen 
ächOler  Dodoas,  Sabas,  Adelphios,  Hermas,  Symeon.  Dem  ersten  schreibt  er  Kommentare 
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rar  hl.  Schrift  ru.  Contra  Bogomil.  Mignc,  P.  gr.  131,41.  —  Im  Titel  gegen  die  Mcssa- 
lianer  behauptet  Euthymios,  daas  seine  Darstellung  ihrer  Lebren  auf  einer  meaaalianiachen 
Schrift  bombe  (Migne,  Patr.gr.  130,  1273)  und  illustriert  Um  Exeg«Be (ebenda  18äl— 88), 
woca  ihm  Koinmentere  der  MeoBalianer  vorliegen  mussten. 

4.  Von  theologiselien  Abbandlnngen  des  Kaisers  Alezios  Eomnenos  hatte 
man  Nachrichten  dun  h  die  Al-  xia'^,  t  il.  M o  i  f f crschoi d .  2  (Leipzig  l'^^t)  56  f.,  259  ff. 
Eine  eolche  ed.  pr.  A.  Papadopuios-Keramous,  Uyakexta  UQoooXvfunxijs  ctaxvokoyias 
1  (Peterabmi;  1891)  116—128.  Sie  wendet  sidi  gegen  den  Eotyoinainanns  nnd  hat 
daher  den  Häretiker  Neilos,  der  es  mit  den  Armeniern  hielt,  im  Auge.    Sie  hi  in  der 


Diraotation  mit  Petrus  ChrysokmiB  beteiligte  er  sieb  peraOnlicb,  wie  «in  der  Panoplia  des 


5.  Polemik  gegen  die  Lateiner.  Die  Sendung  de;:»  Ersbisobofs  von  Mailand, 
Petrns  Chrysolanus,  nach  Konstantinopel  1112  veranlasste  mehrere  polemische  Schriften 
gegen  die  Lateiner,  i.  Johannes  Phurnos,  Vorstand  eines  Klosters  auf  dem  Berge  Ganoe, 
einer  der  Mitarbeiter  des  Euthymios  an  der  Panoplia,  antwortete  Petrus,  der  die  Kontro- 
verse Qbor  den  hl.  Geist  vor  dem  Kaiser  behandelte,  aus  dem  Stegn  if  Diese  Ufui>(>tjiixtj 
mnoloyia  ed.  pr.  A.  Pemetrakopulos,  t'xxXrja.  Btfikto^iiKt]  1  (Leipzig  lä66J  36 — 47.  Eine 
IfarienhoDiHe  ed.  Gr.  Patamas  ra  der  Ausgabe  des  Theepbanee  Keramens,  Jemaalem  1860 
S.  270—76.  üeher  andere  Schriften  de.s  Job.  Phumea  vgl.  A.  Denioti  akopulos  a.  a.  0. 
8.  ij'  f.  Die  Liste  der  Schriften  ist  aber  nicht  vollständig;  wir  verweisen  auf  codd.  Paris. 
1188,  1184,  1268  n.  a.  —  Die  Rede  des  Petras  t.  Mailand  ed.  pr.  L.  Allatius,  Graeeia 
Orth.  1,  379    889;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  127.  912-20  An  der  Kontrovcrso 

nahm  einen  hervorragenderen  Anteil  Eustratios,  Metropolit  von  Nikiiii,  durcii  mehrere  Ab- 
handlnngon  gegen  die  Lateiner,  von  denen  1  *em etrakopulos  a.  a.  0.  8.  47-127  vier  lioraus« 
gecebeii  hat.  Eustratins  sclirieli  aus.serdcm  üln  r  dm  Hilderkiilt  !:tegen  den  Erzbischof  Leon 
von  Chalkedüu  und  1  .Mdiandlung  gegen  die  Armenier  (ebenda  127  198).  Letztere  brachte  ihn 
in  den  Verdacht  der  Heterodoxie,  gegen  den  sich  Eustratios  in  einer  ^ofAoXöyrjaig  reinigte 
(1117).  Ed.  Demetrakopnlos  a.  a.0.  S.  trr'— ic'.  Seine  Besiehongen  zu  Jobannea  Italos  sind 
noch  nicht  klar  gestellt.  Vgl.  B.  Z.  1  (1892)  177.  —  Vgl.  noch  J.  HergenrStber,  Pbotfoa  8, 
800-  S02,  J.  Sakellion,  '.«.^^Jjwoi'  }  \  \<lh)  211  —  233.  Dräseke,  Archiv  f.  Üeseli.  d.  ['bilos. 
4  (1891)  247  ff.  —  FOr  s.  profanen  Schriften  vgl  Krumbacher.  —  3.  Andere  Polemiker 


»jrcrroc  ri'iy  rfiXnaöcfMy,  Niketas  Seides  ans  Ikoninn,  .To!ianne.s  Zonaras,  vorzeichnet 
A.  Dometrakopulos,  'O^d^.  'KkXds  S.  12 — 15.  Nikctas  Seidos  wird  auch  eine  Schrift 
üf^  TOT  Jfatf/a  zogcMbnebea.  Davon  ein  Fragment  bei  A.  Mai,  Nor.  Patr.  bibl.  6,  2, 
492 f.;  bei  Migne,  Patr.  gr.  127,  1484—87.  —  Eine  sein»  Sobriften  gegen  die  Lateiner 
ed.  Pavlov  a.  a.  0.  S.  186  ff. 

22.  Nikolaos  {NixöXaoc),  Bi.Kcbof  von  Mothone  im  Peloponnes,  galt  bis 
in  die  jüngste  Zeit  als  der  hurvonageudste  Theologe  des  12.  Jahrhunderts. 
Seine  Blfltezeit  fillt  in  die  Regiening  des  Kaisers  Manuel  I  KomnenoB 
(1148 — 1180),  za  dem  er  in  nahem  FreandschaftsverhSltnie  stand  und  dessen 

theologischer  Berater  er  war.  Das  Jahr  1165  scheint  er  nicht  mehr  erlebt  zu 
haben.  Die  Bedeutung  des  Nikolaos  liegt  jetzt  nur  noch  darin,  tla;^'*  wir 
aas  seiner  Schrift.>it('nerci  die  antikirchlichon  Strömungen  und  einige 
theologische  Kontroversen  seiner  Zeit  kennen  lernen.  Sein  Huhm  als 
Schriftsteller  ist  aber  nach  und  nach  ganz  zerstört  worden.  .Schon  J.  Hergen- 
röther  hat  nachgewiesen,  dass  er  die  Syllogismen  *des  Photios  gegen  die 
Lateiner  fast  wortwörtiidi  aasscbrieb.  Einen  grossen  Teil  der  'EQmr^attg 
jud  anoM^ffo^^  die  sich  über  die  Gottes-  und  Inkamationslehre  verbreiten, 
erkannte  A.  Demotrakopulos  als  identisch  mit  den  Äusfühmngen  Theodors 
von  Raithu  in  dessen  Schrift  flfgi  irjg  ^tiaq  bvnvi}^Qümi]ae(ag.  Von  noch 
grösserer  Tragweite  war  die  Entdeckung  von  D.  Rn.ssos,  dass  Kapitel  146 
ib'r  \ivÜTiTv^ic  xTq  ^}{u/.oyixi'^c  ffroixfiorfffoig  f/oöxXov  des  Nikolaos  wortwört- 
licli  übereinstimmt  mit  dem  von  A.  Mai  veröffentlichten  Fragment  der 
Streitschrift  Prokops  von  Gaza  gegen  Proklos.  Damit  ging  die  Grundlage 
verloren,  auf  we>lcfaer  die  günstige  Beurteilung  des  Nikolaos  in  erster  Linie 
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beruht«.  Wir  können  liinzufügcn.  dass  aucli  ;{  weitere  Abhandlungen  des 
Nikolaos  über  die  göttliche  Vorherbestinimung  der  menschlichen  Lebons- 
grenzen  der  Haupt^t^acho  nach  auf  die  Sclirift  des  Pstriarcheii  Qermanos  von 
Eonstantinopel  BtfgL  oqov  zurQckgeheii.  Grössere  littorarische  Selbstän- 
digkeit mögen  die  Schriften  des  Nikolaos  besitzen,  die  ans  seiner  Anteilnahme 
an  den  theologischen  Streitigkeiten  seiner  Zeit  hervorgingen.  Die 
liechtfortigung  des  Vorgehens  des  Kaisers  gegen  den  Wortführer  der  Bogo- 
milcn,  den  Mönch  Nephon.  speziell  die  Ernennung  des  Patriarchen  Nikolaos 
Muzalon  an  Stelle  des  Kosmas,  der  Nephon  begünstigte,  bildet  den  Gegen- 
stand einer  1147  an  den  Kaiser  gerichteten  Abhandlung  TI^qI  tt'c  im  r  >] 
xaraaräasi  tov  naiqiäQ%ov  dvuXoyi'af  xai  71£qI  ItQaQxiag.  Gegen  die  Bogo- 
milen  ist  auch  der  Traktat  Aber  die  Bucharistie  gerichtet,  worin  Nikolaos 
mit  Entschiedenheit  die  fieraßolij  lehrt  ISne  zweite  Kontroverse,  die  mit 
einem  Prunk  von  Synoden  verhandelt  wurde,  der  zu  dem  Gegenstand  nicht 
in  richtigem  Verhältnis  stand,  betraf  den  Empfänger  des  encharisti- 
Rchon  Opfers.  Eine  tlieologiselio  Partei,  an  deren  S]M<ze  der  zum  Patri- 
archen von  Antiocliion  ernaimte  Uiaknn  Sotcricbos  Taiiteiigenos  stand, 
betrachtet^)  Gutt  den  Vater  als  alleinigen  Eniptänger.  Soterichos  vertei- 
digte seine  Ansicht  in  einem  Dialoge,  dessen  Widerlegung  sich  Nikolaos 
zur  Aufgabe  machte.  Drei  weitere  Schriften  richtete  et  in  derselben  An- 
gelegenheit an  Uanuel,  wovon  eine  verloren  zu  sein  scheint  0ie  zweite 
ist  nur  fragmentarisch  ediert  während  die  dritte  sich  mit  der  Widerlegung 
des  genannten  Dialoges  deckt,  Einleitung  und  Schluss  abgerechnet,  die 
Manuels  politische  und  kirchliche  Siege  feiern.  Hier  schrieb  sieh  also  Nikolaos 
selbst  aus.  Auf  eine  christologische  Kontroverse,  dio  ein  Aufleben  dos 
()rig(  iiisnius  bekundet  und  von  Eu.stratios  von  Nikäa  angeregt  wurde,  bezieht 
sich  Nikolaos"  Erklärung  des  Apostelwortes  1  Kor.  15,  28.  Er  ündet  die  Lösung 
in  der  Doppelnatur  Christi  und  bleibt  in  der  Verwerfung  der  ApokatastasiB 
des  Origenes  der  herkömmlichen  Anffiusung  getreu.  Ohne  poleonsches 
Interesse  will  eine  letzte  dogmatische  Schrift  den  Grossdomestikos  Johannes 
Axuchos  über  eine  Stelle  Gregors  von  Nazianz  von  der  wesentlichen 
Einwohnung  des  hl.  Geistes  in  den  Aposteln  aufklären.  Es  Hegt  nahe, 
auch  hier  frühere  Vorlagen  zu  vermuten.  Als  Hagiographen  lernen  wir 
Nikolaos  kennen  durch  eine  Lebensbeschreibung  des  Wunderthäters  Meletios 
des  Jüngern  (1035 — 1105).  Damit  ist  jedoch  sein  litterarischer  Nachlass 
nicht  erschöpft;  dieser  bedarf  noch  einer  näheren  Umgrenzung. 

Die  Thatsache,  dass  Nikolaos  im  12.  Jahrhundert  eine  alte  Streit- 
schrift gegen  den  Neuplatonismus  auffrischte,  ist  hOchst  beachtenswert 
und  kann  unmdglich  mit  Russos  und  Dräseke  in  dem  Wunsehe  des  Niko- 
laos, „dass  seine  Weisheit  von  seinen  Zeitgenossen  bewund^  werde*, 
ihre  Erklärung  finden.  Die  Schritt  des  Proklos  mussto  einen  grossen  Reiz 
auf  die  Gebildeten  seiner  Zeit  ausüben,  wenn  Nikolaos  es  als  ein  Bedürfnis 
empfand,  ,die  Widersprüche  gegen  den  hl.  Glauben  in  jedem  einzelnen  Ab- 
schnitte dieses  Buches  mit  einer  Widerlegung  sorgfältig  anzuzeigen,  und  den 
künstlich  ersonnenen  und  durch  Spitzfindigkeit  verhOUten,  aber  gerade  da- 
durch den  meisten  sich  entziehenden  Irrtum  aufzudecken*,  wenn  auch  an 
der  Hand  eines  fremden  Fahrers.  Es  musste  auch  damals  Leute  geben, 
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welche  die  „Klarheit,  Einfachheit  und  die  Schmucklosigkeit  der  cliristlichen 
Lehre  als  etwas  Gemeines  verschniäht(  n,  das  Schimmernde,  Rätselhafte 
und  Gezierte  des  Heidentums  dagegen  als  wahrhaft  ehrwUrdig  und  als 
echte  Weisheit  vergötteiien*.  Dies  stimmt  genau  mit  den  übrigen 
Nachrichten  yon  dem  Aufleben  der  alten  Philosophie  im  Zettalter  der 
Komnenen. 

1.  Ansgaben:  Die  meisten  der  genannten  Schriften  od.  pr.  Demetrakopulos, 
StxoXäov  iniax.  .WefcoVijf  Xöyot  Jvo  .  .  .  Leipzig  18(50,  und 'Ex»/   r'f*-.,  Lcipzii;  S. 

bis  380.  —  A.  Demetrakopulos  hat  2  andere  Schriftun  über  dio  Kuiitruvei^se  uut  duu  Iju- 
teinem  mit  Unrecht  Nikohios  von  Methone  zugoschriobon.  Dieselben  gohüron  nebat  einer 
dhttaa  einem  unbekannten  Polemiker  aus  dem  Anfang  dee  13.  Jahrhunderts.  £d.  A  rsenij, 
MoBkan  1892.  Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  870.  —  Die  Widerlegung  des  Proklos  ed.  pr.  J.  Th. 
Vömel,  Frankfurt  1825;  desgl.  die  "Kewrijfffjf  in  den  Jaln-o^hciichten  des  Frankfurter  Gym- 
nasiums, 1825— 26  S.  1—39.  —  Die  2  Schriften  gegen  die  Lateiner  ed.  pr.  K.  Simon i des, 
^^•üiw  'SUX^imtr  9t9koyumi  y^mfui  tiaav^t,  2.  Anfl.  Londmi  1865,  8.  1—89,  und  in 
seiner  Zeitschrift  Memnon,  1859  Heft  3.  —  Die  zweite  auch  bei  A.  Demetrakopulos, 
ljuri.  ^ßX.  S.  »."i^J-SRO.  —  Migne,  Patr.  gr.  13.'i,  .^)09— 514  enthält  nur  die  schon  1560 
vetSffentlichte  Abhandhing  Aber  die  Eucharistie.  —  Die  Biographie  des  Iii.  Meletios  mit 
der  von  Theodoros  Prodromos  vcrfassten  Leichenrede  auf  dtnisolben  Heiligen  od.  pr.  Va- 
siljevHkij.  Pravosl.  Pal.  «porrik  17,  Petüfsburg  1H86  mit  russiHclier  Einleitung  und  Ueber- 
setamg.  Vtil.  dit«  ciii^pbcnde  Besprechung  von  E.  Kurtz.  B.  Z.  2  (1893)  308  —  12. 

2.  Hilfsmittel:  Die  Angaben  bei  den  früheren  Litterarhistürikern,  Ündin,  Ceillier, 
Fabriciuä  u.  a.  »nid  zum  grGssten  Teil  unrichtij.;.  —  Antiquiert  sind  jetzt  auch  die  Abhand- 
inngen vonUUmann,  Theolog.  Studien  und  Kritiken  6(1833)  S.  (547  743  und  .1.  Üriisoke, 
Zq  Nikolaus  von  Methone,  Zeitschr.  f.  Kirchengescb.  9  (1^^^)  405  -431,  565—590;  ders., 
Nikolaos  Ton  Methone,  B.Z.  1  (1892)  4S8— 478.  Zar  Abhängigkeit  dosNikolaos  von  Photios 
vgl.  .}.  HergenriUher,  Photii  liber  de  Spiritua  sti  mystagogia,  Regensburg  1857  S.  XXIV, 
n.  s.  Photitts  3,  80ö  f.  —  Zur  Abb&ogigkeit  von  Prokop,  deren  Grad  jedoch  noch  nicht  mit 
Siclietlieit  bestimmt  werden  ksan,  Demosth.  Russos.  T^eTf  rti^otoi,  IvfMßoXai  eis  ifjt>  larogiat^ 
ir^i  cfiXnnncfini  rr.Tr  r(f^t((,;K.  I^eipzig  1893  S.  .'i7  f)0  u.  Job.  Dräseko,  Nikolaos  von  Methone 
als  Bestreiter  des  Proklns,  Theol.  Studien  u.  Krit.  6ö  (1895)  589-616.  —  FOr  die  AbhAngig- 
keit  TOQ  Germ  an  OB  vul  /..  B.  Nikolaos,  ed.  A.  Demetrakopulos,  "ExxX.  ßtßJu  8.  987  f.  niSSO 
mit  Germanos,  MiL-ne,  Patr  irr  'J^,  113D,  116  A-  C.  mid  IOm  A  B.  Handschriftliche 
Forschungen  können  allem  entscheiden,  in  welchem  Grade  diu  Listen  von  Schriften  des 
Nikolaos  bei  Simonides  und  Demetrakopulos  zuverl.1s.sig  sind.  Nur  die  kleinore  Zahl  der  Titel 
stimmt  in  beiden  flborcin.  Dns^  die  nnediorten  Schriften  zwisrhen  zwei  Trägem  d'  Kselben 
Namens  verteilt  werden  ni(i8-*en,  wovon  der  zweite  um  ein  .falirliundert  jünger  ist,  beiiauptet, 
wohl  mit  l'nreelit.  Dräseke,  Ztschr.  f.  Kirchengesch.  a.  a.  U.  570  ff.,  Archiv  für  Geschichte 
der  Philosoph.  4  (1891)  243 — 250.  —  Sp.  Lampros,  Die  Uaa  des  Nikol.  v.  Meth.  im  Dionysioe» 
kloster,  B.  Z.  4  (1895)363 — 65  bespricnt  einen  Athoscodex,  welcher  die  Bezeichnung  /Viiro- 
i«of  yt'of  MtStiiyra  in  den  .''tic-lu  ii  ilcs  Nikenhoros  Philosophos  auf  den  älteren  Nik  iluiis 
beaieiit.  —  Unzugänglich  blieb  mir  Arseuij,  Nik.  Meth.,  Christ.  £tenije  1883,  11  ff..  308  tl. 

8.  Den  Dialog  des  SoteHebos  Pantengeno«  ed.  pr.  Tafel,  Annae  Comnenao 
supplementa.  Tübingen  1832  S.  17.  —  Eine  zweite  Au.sgabe  von  A.  Mai,  Spicilog. 
romaa,  10  (Rom  1^44)  3—15.  —  Einen  besseren  Text  lieferte  J.  Dräseke,  Zieitschr.  f. 
wiflsenschafU.  Tbeolog.  29  (1886)  224-287.  -  Bei  A.  Mai  a.  a.  O.  S.  16-98  der  Text 
der  Synodalakten  vnrn  Jahro  1146  g«>gen  Soterichos.  —  Die  Aitnlr)::if  dos  Soterichos  gegen 
die  Synode  d.  J.  114fJ  ed.  J.  Sakkelion,  tlatfinexi}  ,iiiiXio9.,  Athen  1^90  S.  328—331.  — 
Dokumente  zu  diesem  Streite  in  eod.  AÜlons8102  s.  14.  —  Sjmodaldekrete  gegen  den  MSndt 
Nephon  bei  L.  .\llatius.  De  perpetua  con^'-nsinno  S.  GCiD-OS.'i.  Vgl.  .loliaunes  Kinnamos 
ed.  Bonn.  H.  64  ff.  —  Uebcr  den  doppelten  AlieruitiiahlH.Htreit  im  12.  Jahrb.  vgl.  Stuitz,  Jahr- 
bQcber  f.  deats<  he  Thed.  18(1868)  32-  45.  Nähere  Aufschlüsse  dailÜber  sind  von  der  Ver- 
MTentlichnntr  des  Thesauma  orthodo.xiao  des  Niketn.s  Akoininatos  zu  erwsrten  (vgl.  §  26). 

4.  Zeitgenössische  Polemiker  gegen  diu  Lateiner:  1.  Theodoros  Prodro* 
mos,  ein  äusserst  frachtbarer  Schriftsteiler  (vgl.  K mm bach er)  verfasste  eine  Abhandlung 
gegen  die  Lateiner,  deren  .\nfang  bei  Migno,  Patr.  gr.  133,  1008  steht.  Als  weitere  theo- 
logische Prosawerkß  Thcodorü  sind  zu  nennen:  eine  Krkläruni;  zu  Luk.  1,  17  bei  iMigne, 
Pa&.gr.  183,  1301—1312,  ein  Kommentar  zu  den  Kirchenliedern  iIc  s  Kosmas  und  des  Juiiannes 
von  Dama.«;kos.  die  oben  erwähnte  Grabrede  auf  den  hl.  MeleiioH,  eine  Abhandlung  über 
die  viel  beliandelte  Frage  von  der  Bestimmung  der  Lebensgrenzen  and  andere  Schriften 
nagetiaelMii,  hMBiMiwhett,  Itts^iaehm  ra^  Zu  aotienii  iat  ins« 


üiyiiiztxl  by  Google 


33  Byrnantinifloho  Litt»r>targ6«ohiohte.  L  FroMiaolM  Utttratnr. 


besondere  sein  raalmeukommcutar  z.  B.  in  cod.  Basil.  A  III  11  saec.  16  fol.  312— 516,  nur 
bis  Ps.  HS.  —  Vgl.  die  IdSto  der  fn«4lito bei  Steve nson-Pit ra,  Tbeodori  Prodronii  commen- 
tariuB  in  carmina  Sacra  mclodonun  Cosmae  Hicrosolym.  et  Joannis  Dama-seoni,  Rom 
S.  XVIII  ff.  —  2.  Die  do^niat  Disimtatiou  zwischen  Niketas,  Erzbischof  von  Niko- 
in  0  d  i  e  n  ,  und  Annclm  von  HavolbiTg  1 1 135)  erzählt  letzterer  in  s.  Dialogi  1.  2  a.  8,  Migne, 
Patr.  lat  188,  116H-1248.  —  ä.  Eine  Schrift  gegen  die  Lateiner  von  dcra  oben  genannten 
Patriarchen  Nikolaos  Muzalon  von  Kpel  ist  z.  B.  in  dem  cod.  Hosq.  Syn.  S5S  erbalten. 
Vgl.  A.  Dciiictrakopulo»,  *0^>,v.  T/Äi/c  S  i':!  f.  Von  (It  iiiscltjon  Nikolaus  liictet  der  cod. 
Yaücan.  Falat.  383  aaec.  13  fol.  39—59  ein  Carmen  fugae  suae  recusatiaue  epiacopatos  in 
892  lamben.  —  4.  Basilioe  von  Aebridn,  EnbiMhof  von  TbeaMlonike  aonrieb  an  den 
Pa]ist  Hadrian  IV  (1154  59),  der  den  Erzbischof  Heinrich  von  Benevent  an  Kaiser  Manuel  I 
Konincnos  gesandt  hatte,  einen  sehr  gemässigten  Brief;  gedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  119, 
929 — 983.  Ein  Dialog  des  Basilios  mit  dem  genannten  Gesandten  des  Papstee  steht  in  cod. 
Vindo!)  thi'ol.  2]'^  fol.  215^— 2*2fV".  ~  Von»c'lii<Ml(>n  (invon  ist  Basilius'  fTCHjtrtkdi  mit  Anselm 
von  Hiiveüierg,  nach  den  Aufzeichnungen  eines  Müuches  Niketas  in  Thehsalunike  in  den  codd. 
Monac.  28,  66,  256.  Einige  Angaben  darüber  bei  J.  Hergenröther,  Photius  3,  807  f.  — 
Näheres  über  BasiUoegibt  V.  Vaailjevskij,  Via.  Vnmennik  1  (1894)  55—132.  Vgl.  B.  Z.  4 
(1895)  178  f. 

5,  Der  zeitgenössische  Chronist  Michael  Glykas  (vgl.  Krumbacher),  der  auch  in 
seiner  Weltcbronik  ein  flberwiegend  ibeologiachea  Interesse  an  den  Ta^  legte,  behandelte 
in  einer  grossen  Reibe  Ton  Briefen  (in  einigen  Hae  sind  es  92)  dogmatisebe,  exegetische, 
moralische  und  liturgische  Fragen,  din  ii  I'eHprediung  im  12.  Jahrhundert  beliebt  war. 
Mit  Uoreckt  werden  diese  Briefe  in  einigen  Bas  dem  Johannes  Zonaras  zugeschrieben. 
Gedraddr  aind  nur  89  BrielB  (danmter  8  mgmentarisoh)  naeb  J.  Pontanoa,  Ls^i,  L.  Alla- 
tius  und  A.  Mai  bei  Migne,  Patr.  gr.  15^,  fiJ^  957  Da/u  kommt  noch  ein  Brief  Ober 
die  Himmelfahrt  Wariii  bei  S.  A.  Morcolli,  Kalendarium  eccl.  Cptanae  2  (1788)  198—208, 
ein  Fragment  aus  einem  Brief  über  die  Azyma  bei  A.  Demetrakopulos,  "'Jy,'/.  'F.XXtt( 
S.  16  21  und  ein  Brief  bei  Krumbacher  a.  unten  a.  0.  ~-  Eine  zweite  theologische 
Schrift  in  2  BUcbem  wird  Michael  Glykas  in  dem  cod.  Paris.  160  saec.  16  zugeeignet 
Nadi  Anficeiobnungen  von  K.  Knunbaoher  unten  die  Ueberschriften:  1.  üi^l  Mttg  lyuiaetof  *ai 
duatgiantSf  2.  UtQi  t^e  iy  ttiet  xal  h  axofju^  99W^vuitf^  qtoatws  xal  &unpoQä(  iKwaetos  tm 
üttftaSirttie  »ttl  ntJc  MiptHoy  Ttjf  fiiay  tfvmv  jvS  9toS  l&ym  ceaaQxtafiifrjv.  Der  Titel  der 
ganzen  Schrift  lautet:  VJg  jci  thiofja  liji  ygaif^g.    Den  Titel  Ei^  r«V  tinonta^-  m,"c  .'/fi'ftf 

SQoip^S  trägt  allerdings  auch  die  Briefsammlung  Michael  tilvkaa  in  den  meisten  üaa. 
;.  Krnnbacber,  Miebael  Glykas,  Sitznngsber.  bayer.  Ak.  1894  S.  891— 460  handelt  ttber 
die  Adres^^ütcn  der  Briefe,  ihre  Abfassungszeit,  ihr  Verhältnis  zu  den  anderen  Schriften  de* 
Ulykas,  die  GrOude  gegen  die  Zuteilung  an  Zonaras  u.  s.  w.  und  veröifeotlicbt  einen  der 
nnedierien  Briefe  (an  Theodota,  eine  Niohte  des  KntseiB  Manuel). 

SS.  Theorianos  (O^v^tcrvog),  fiätmwQ  mU  ipMfo^,  wie  ilm  Kaiser 
Manuel  I  Komnenos  nennt,  wurde  von  letetorem  mit  dem  Vorstand  des 

armenischen  Klosters  in  Philippopel,  Namens  Atman,  im  Jahro  1170  zu 
dem  Katholikos  der  Armenier  Nerses  TV  gesandt,  um  die  kirchliclie  Union 
mit  Konstantinopel  zu  botreiben.  Er  hint^rüess  zwei  Berichte  über  die 
zwisclien  den  zwei  Parteien  gepflogenen  Keligionsgespräche,  die  sieli 
somit  als  eine  wertvolle  Quelle  für  die  Kenntnis  der  kirchlichen  Bezieh- 
ungen zwischen  Byzanz  und  Armenien  im  12.  Jahrhundert  darstellen.  Die 
Gmndlage  der  ersten  Unterredung  bildete  der  Brief  des  Kaisera  an  den  Katho- 
likos; ihr  Hauptgegenstand  war  die  Ghristologie,  deren  byzantinisdie  Fassung 
Theorianos  als  mit  den  AusqtrÜehen  von  Athanasios,  Basilios,  Gregor  von 
Nazianz,  Kyrillos  von  Alexandrien  übereinstimmend  darzuthun  suchte.  Auch 
Justin  Martyr  wurde  zitiert,  aber  nach  der  unter.'^cbobenen  Schrift  IlfQi 
xQiäSog.  Die  zweite  Abhandlung  berichtet  über  die  Verhandlungen  des 
Jahres  1172.  Der  Hauptnachdruck  wird  auch  hier  auf  die  Väteraussprücho 
gelegt.  Des  weiteren  wird  auch  eine  Unterredung  mitgeteilt,  die  Theo- 
rianos mit  Theodoros,  dem  Gesandten  des  Katholikos  der  syrischen 
Jakohiten,  hatte.  Die  Verhandlungen  führten  zu  keinem  Resultat.  Aus 
der  zwetton  Abhandlung  erfahren  wir,  dass  der  Bericht  ttber  das  erste 
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Religionsgespräch  in  mehr  als  hundert  Exemplaren  in  KonHtantinopel  ver- 
teilt worden  war.  Der  litterarische  Wert  beider  steht  hinter  dem  histo- 
rischen sehr  zurück.  Auch  letzterer  ist  noch  näher  zu  bestimmen,  da  die 
Angaben  des  Theoriauos  mit  den  armenischen  Quellen  vielfach  in  Wider- 
spnidi  stehen.  Nach  dem  Fragmente  eines  uncdierten  Briefes  war  Theo- 
rianoe  den  Lateinern  sjrmiMiihisch  gesinnt. 

1.  Ansguben:  Den  ersten  Bericht  ed.  pr.  J.  Lounclavius,  üaael  1578;  Eigän- 
nngoii  dais  gab  A.Mai,  Script,  vet.  nova  coli.  6  (Rom  1832)  314-415  zugleich  mit  der 
ed.  pr.  der  2.  Abfaandlung  nach  Vatikanischen  Has;  beide  bei  Migno,  Patr.  gr.  183, 
]'2<}  207.  Viin  einem  Briefe  des  Tbeoritiias  Uber  ÜB  lateiniadie  KoDtrorwM  wMun 
»a&meote  bei  Miene,  Patr.  gr.  94,  405. 

2.  Hilferaittel:  Fabrieive,  Bibl.  gr.  11,  281  f. 

3.  Pie  Schriften  dos  annenischen  Katholikos  Nor.ses  Klajeii  wurden  von  den 
Mechititnät«o,  \  enedig  1830  armenisch  mit  lateinischer  UebertMJtzimg  horauagegebon.  — 
Seine  Briefeammlung,  wovon  A.  Mai,  Script,  vet.  nova  coli.  6,  415  -424  einige  Exzerpte 
mitteilte,  erschien  in  Edschmiatsin  ISfi.'j;  ebenda  daa  ,Lob  des  Nerse.s  IV"  von  Norses 
Lambrone2i,  1875,  —  Vgl.  ArSak  Ter- M ikelian.  Die  armenische  Kirche  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  byzantinischen  (vom  4.-  13.  Jahrhundert),  Leipzig  l.S!>2  S.  88  ff.  Die  Dar« 
Stellung  stützt  sich  aber  ein.toitig  nur  auf  die  anneniaoheo  Qaelieo.  —  VgL  auch  Asaemanni, 
Bibliothcca  oricntalia  2  (1721)  364  f. 

4.  Einem  vermeintlichen  Katholikos  von  Qroeeannenien,  Namens  Isaak,  der  im 
12.  Jahrhandert  zur  byzantinischen  Kirche  ttb«rgegaageo  sein  soll,  werden  3  sriechiseli 
gesebriebene  Abkandlungen  gegen  seine  früheren  Glanbensgenossen  zngeschrieben.  Die 
erste  bespricht  den  Hauptpunkt  der  Koutroverse,  die  Lehre  vnri  l  incr  Natur  in  Christas, 
die  der  Verfasser  mit  Aussprüchen  der  Väter  dee  4.  und  ö.  Jahrhunderts  zu  widerlegen  aucht» 
Die  swetto  «nihlt  aeiiie  Beicehnmg;  danu»  ist  aber  ersichUioh,  das«  er  niebt  Kafiiofikot, 
sondern  einfacher  Priestor  war.  Die  dritte  gi>)t  etncn  rclinrlilirk  filior  din  Hp^^chichte  Arme« 
niens  von  Uregor  dem  Erleuchter  bis  zur  Zeit  des  Verfassers  und  ist  identisch  mit  den 
grüssten  Teil  der  Sebift  des  Dematrioa  von  Ejaikoa.  —  Ed.  Migna,  Patr.  gr.  182, 1I58>1257. 
Nihera  Untersuchungen  fehlen. 

24.  Niketas  {Xixr'jac)  aus  Maronäa  in  Thracien.  zuerst  Archiadiakon 
ünd  Chartophylax  in  Konstantinopel,  nachher  Erzbischof  von  Thessalonike, 
unterstützte  die  Unionsbestrebun^ren  des  Kaisers  Manuel  I  Komnenos 
(1143—1180)  den  Lateinern  gegenüber,  wie  Theorianos  es  bezüglich  der 
Armenier  that.  Zu  diesem  Zwecke  verfasste  er  6  Dialoge  ttber  den  Aua- 
gang des  U.  Ödstes,  die  erste  Schrift  unter  den  unzähligen  Abhand- 
lungen über  diesen  Lehrpunkt,  welche  den  Standpunkt  der  lateinischen 
Kirche  vertritt.  Sie  erfreute  sich  grosser  Beliebtheit  bei  den  s[>iiteren 
Gesinnungsgenossen  des  Niketas.  Nikephoros  Blemmydes  lobt  sie;  Johannes 
Bekkos  wurde  nach  I^icbynieres  durch  ihre  Loktür  e  von  der  Richtigkeit  der 
abendländischen  Lehre  überzeugt;  Bekkos  selbst  l)eruft  sich  auf  sie  und  in 
gleicher  Weise  benützten  sie  Hugo  Etherianus  und  Konstantinos  MeUteniotes. 
Die  3  ersten  Dialoge  geben  die  Einwände  der  Griechen,  die  von  dem 
Lateiner  widerlegt  werden.  Der  4.  handelt  von  der  ErklArungsweise  des 
Ao^Sanges  des  hl  Geistes  bei  den  Lateinern  und  von  der  Übereinstimmung 
des  lateinischen  ex  fifio  mit  dem  griechischen  c^i'  viov.  Im  5.  werden  die 
Beweise  der  Lateiner  zusammengestellt;  der  6.  endlich  bespricht  die  ein^ 
schlägigen  Aussprikhe  der  Väter.  Das  Ganze  läuft  auf  ein  Kompromiss 
hinaus;  der  Grieche  gibt  zu,  dass  die  lateinische  Lehre  richtig  sei,  wäh- 
rend der  Lateiner  zugesteht,  dass  der  Zusatz  im  Symbolum  wegfallen 
müsse.  Nach  den  bisher  veröffentlichten  Fragmenten  zeichnet  sich  die 
Sduift  durch  Klarheit  und  Buhe  der  Darstellung  aus.  Koch  andere 
Schriften  gehen  handschriftlich  unter  seinem  Namen,  z.  B.  ein  Kommentar 
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zu  den  Hyniucii  des  JohanncH  von  l)aiitaskos,  einige  hagiographische  Ar- 
beiten, Kirclunhymnen  und  11  A  natheniatismen  gegen  Johannes  Italos. 
Letztere  verdienen  wohl  am  ehesten  ediert  und  näher  untersucht  zu  werden. 

1.  Den  Prolog  zo  den  6  Dialogen  ed.  A.  Mai,  Not«  Patr.  biU.  6,  2,  445  f.,  abge- 

dnickt  hei  Mipno,  l'atr.  gr.  139,  169  ff.  -  -  Fragmente  aus  den  G  Dialogen  cd.  pr.  J.  Her  gen - 
rötber  bei  Migno  a.  a.  0.  165—221.  —  Vollständig  liegen  sio  vor  z.  B.  in  cod.  Vatic 
lllft,  Hediceo-Laurent.  pl.  31,  87  u.  a.  —  Fhigmente  seiner  Acta  S.  Thomae  ed.  IL 
Bonnet,  Acta  Tbomae,  Leipzig  1^*83  S.  VIII  f.  aus  cod.  Paris.  1516.  Vollständig  liegen 
sie  vor  in  cod.  Sinait.  516.  Die  Anathemntismen  gegen  Johannes  Italos  in  cod.  Vindob. 
tlu  il.  77.  In  anderen  Hss  z.  Ü.  in  cod.  Petrobur^.  95  saec.  12,  cod.  Bodl.  Seid.  46aaec 
12  wird  ihm  ein  //(>ö/o/o<  fif  7«f  7/f(Ho/roic  x«(  ;r(>«'cfic  7w«'»'*'oi»  %v6  ^ttAiiyvo  m* 
geschrieben.    Damach  hat  er  wohl  auch  Acta  S.  Joannis  verfasst. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricins,  Bibl.  gr.  7,  756  f.   Hier  wird  wohl  mit  Unreelit  ein 

älterer  Niketas  v.  Tliessalonike,  'Irr  um  1131  lt»ht<>.  ariircnomTnen.  Auch  wird  Nikotas  mit 
Unrecht  an  den  Anfang  dos  \6.  Jahrhunderts  gestellt.  -  Leo  Allatiua,  Diatriba  de 
Nioetis  ed.  A.  Mal,  Nova  Patr.  bibl.  6,  2,  12-14. 

SS.  AndronflciM  Kaanateros  (Avd^vimq  Kafian^gög),  ein  holier  Staato- 
beamter,  mütterlicherseits  aus  der  Familio  der  Dukas,  ver&sste  auf  die 

Anregung  des  Kaisers  Manuel  Komnenos  eine  noch  ungedruckte  ,heilige 

Waffensammlung' C/«^ä  offAod»;xr^),  welche  ein  SeitenstOck  zu  der  Panoplia 
des  Euthymio.'i  Zij;abonos  bildet.  Wie  dieser  mit  einem  Lobe  auf  Alexios  I, 
so  beginnt  Andronikos  mit  einer  überschwenglicht'Ti  Lobpreisung  Manuels 
und  schreibt  diesem  die  geistige  llrheberscbaft  des  ganzen  Werkes  zu; 
ihm  .selbst  sei  nur  das  Abselireiben  und  die  Abfas.suug  des  Prologes  und 
des  Schlusses  zugefallen.  Diese  Beteuerung  braucht  man  wohl  nicht  allzu 
ernst  zu  nehmen.  Die  Schrift  hat  nicht  denselben  Umfang  wie  die  Pan- 
oplia; sie  ist  nur  gegen  die  Lateiner  und  die  Armenier  gerichtet.  Der 
erste  Teil  zerfallt  in  einen  Dialog  des  Kaisers  mit  den  rSmlBChen  KaXdt" 
vuhoi  über  den  Ausgang  des  hl.  (.'( istes,  in  eine  Sammlung  von  Väter- 
aussprüchen zu  Gunsten  des  griechischen  Dogmas,  endlich  in  eine  Heibe 
von  Syllogismen,  welche  den  Schriften  der  früheren  Gegner  der  Lateiner, 
Photios,  Xiketas  von  Byzanz,  Eu.stratios,  Kuthymios  Zigabenos,  Nikolaos 
von  Methone,  entnommen  sind.  Ganz  in  derselben  Weise  ist  der  zweite 
Teil  aufgebaut»  nur  mit  dem  Unterschiede,  daas  hier  Andronikos  Mono- 
physitismus,  Monotheletismust  die  theopaschitiscbe  Lehre  und  den  Aphthar- 
doketismus  unterscheidet,  und  jedem  eine  besondere  Abteilung,  aus  Väter- 
zitaten und  Syllogismen  bestehend,  zur  Widerlegung  widmet.  Der  kaiser- 
liche Dispntator  ist  natürlich  überall  Sieger;  seine  Verdienste  werden  auch 
so  oft  liervorgeh(d)en,  dass  man  sich  dem  Eindruck  nicht  verschliessen 
kann,  dass  die  ganze  Schrift  ganz  eigens  zur  Veiherrlicliung  der 
kirchlichen  und  theologischen  Wirksamkeit  des  Kaisers  geschrieben 
wurde.  Für  ehie  nähere  Untersuchung  muss  der  Druck  abgewartet  wer- 
den. Die  Abfassung  scheint  in  die  letzte  Zeit  der  Regierung  Manuels 
etwa  1170—1175  zu  faOen. 

1.  Goilnukt  ist  bisher  nur  die  Sammlung  von  biblischen  und  patrii^tischen  Stellen 
gegen  die  Lateiner  mit  der  Widerlegung  des  Johannes  Bekkos  bei  Leo  AUaliuej  Oraeoia 
ortliodoni2.  287—521  u.  bei  Migne,  Patr.  gr.  141,  396-618.  —  Die  obigen  Angaben  be- 
ruhen auf  der  Durchsicht  dos  cod.  Mimar.  '2l'9  saoc.  13  fol.  1-  300  Das  am  Anfanf:  dieser 
Ue  befindliche  Epigramm  des  Georgio«  Skylitzes  auf  die  'OnAodi;^xn  ed.  Derne trakopuloe, 

TOXit  8. 36-29.  —  Anden  Has:  ecd.  ifaraian.  158  (unroUaliadig),  ood.  Meeq.  Synod.  8&8. 

2.  Bilfsmittel:  Fabriotna,  BtbL  gr.  11,  878 1  -  J.  HorgearSiher,  Photiw  8» 
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bU -814  gibt  eine  Ajuüjm  des  Dialogea  mit  den  isLardin&len,  der  auch  tutpiunU  und  anonym  iii 
Baa  stellt.  —  Georgio«  Taebynerea  ed.  Bonn.  2,  81  beiengt  das  höbe  Anaehen  der  *OnXo»tjxt]. 

3.  Als  (IrLriifr  der  Lateiner  in  dor  2.  Hälfte  des  12.  .Talirhunderta  sind  bekannt: 
Johannes,  Metropolit  von  Klaadiopolis,  von  dem  in  cod.  Atbooa  8783  aaec.  15  auch  eine 
Sehrift  gegen  die  Armenier  steht,  Hiehael  Anchialoa,  Patriarch  von  Kpel  (1169 — 77), 
Johannes,  Pritriurch  von  Jenisalom .  Oeorgios,  Metropolit  von  Kcrkyra  (um  117^), 
Leontios,  Patriarch  von  Jerusalem  (f  1190),  Demotrios  Tornikios  und  Theodoros 
Balsamon.  —  (ledrackt  sind  nnr  drei  Abhandlangen  des  Johannes  von  Jerusalem  Ober 
die  Azyma  hol  Dosith  cos,  Touof  icythirj!;,  Jassv  1698  S.  504—538,  eine  Schrift  des  Jo- 
hannes von  Klaudiopolis  bei  Paviov,  Kritische  Versuche  u.  s.  w.  S.  189-191,  14  KfcpäXanx 

'  99oi.oytxn  des  I.ieoiitios  von  Jerusalem  in  Macarii  Chrysocephali  Honiiliae,  Wien  1798 
and  Fragmente  von  zwei  Schriften  des  Patriarchen  Michael  Ancbialos  bei  L.  Alla- 
tins.  De  purgatorio,  Rom  1655  S.  871  ff.,  De  eccl.  occid.  et  orient.  perpetua  conson- 
sione,  Rom  1648  S.  526  u.  dflers.  —  üebor  die»  übrigen  Schriften  vgl.  Dornet rakopnlOB» 
10^.  'EXXä(  8.  29  —  84.    Die  hior  penannton  Hss  üessen  sich  unschwer  vermehren. 

4.  Dero  Kaiser  Andronikos  1  Komnenos  (1183—85)  wird  ein  Dialog  gegen 
die  Juden  zugeeignet,  in  dem  die  gewöhnlichen  Kontroverspunkte  der  Apologien  gegen 
die  Jaden  behandelt  werden.  Abgesdiea  von  anderen  Gründen  kann  dieser  DUlog  aohon 
^sslialb  Hiebt  von  dem  Kaisar  Andronikos  verfasst  sein,  weü  ans  dem  Kapitel  41  klar 
herviiru'lit,  dass  der  Verfasser  fiTilustens  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Julirlmndorts,  ntflll 
einer  anderen  Zählung  sogar  erst  um  das  Jahr  1310  schrieb.  —  Gedruckt  in  lateiniMdier 
fTebersetsang  bei  Canisfns-Basnage,  Leetiones  antiqnae  4,  265—881;  wiederholt  bei 
Migne.  Patr.  gr.  183,  796—924.  —  Der  grisdiische  Text  ist  in  mehreren  Hss  vorbanden, 
a.  b.  in  cod.  Marcian.  Claas.  2,  88  saeo.  14,  cod.  Vatic.  Pii  II  18  aaec.  15,  cod.  Viudob. 
tiieoL855. 

26.  Niketas  Akominatos  {Ntxrjrag  'Axofmccfog)  schliesst  die  Reihe 
der  Polemiker  des  Komnenenseitalters.  Über  seine  Identität  mit  dem 
^eichnamigen  Geschicbtsclureiber,  die  von  einigen  gdeugnet  wurde,  iet 

nicht  der  mindeste  Zweifel  zulä.'^sig.  Das  tlu  .ilo^isehe  Hauptwerk  des 
Niketas,  der  Or^traifgog  uQO^odo^iug  (die  handschriftlichen  Titel  sind  sehr 
lang  und  weichen  von  einander  ah)  stellt  sich  als  eine  Fortsetzung  der 
Panoplia  »ics  Euthymios  Zigabenos  dar,  auf  welche  Niketas  in  der  Ein- 
leitung ausdrücklich  Bezug  nimmt:  er  wolle  die  ältesten  Irrlehren,  die 
£uthymio8  überging,  an  erster  Stelle  behandeln  und  bezüglich  der  von 
diesem  besprochenen  manches  nachtragen,  was  Euthymios  unerwähnt  ge- 
lassen hatte.  Der  Thesanros  ist  somit  weiter  angelegt  als  die  PanopUa. 
Die  Anzahl  der  Kirchenschriftsteller,  die  Niketas  heranzieht,  ist  auch  weit 
grösser.  Niketas  kennt  einige  Vornikäner,  Ignatios  von  Aiitiochion,  Melito 
von  Sardes,  Justinos  Martyr,  Gregorios  Thaumaturgos  und  Julius  von  Korn, 
die  drei  letzten  allerdings  nur  aus  unechten  Schriften.  Neben  den  Kirchen- 
vätern <le.s  4.  und  ö.  .lahrliuiiderts  beriU  ksichtigt  er  auch  spätere  Tlieulogen, 
wie  Anastasios  iSinaites,  Epiiräui  von  Antiochien,  Photios  u.  a.  bis  zu  seinen 
unmittelbaren  Vorgängern  Nikolaos  von  Methone,  Theophylaktos  von 
Balgarien  u.  a.  Auch  einige  Lateiner  wie  Ambrosius  und  Augustinus  wer- 
den erwähnt.  Für  die  Zuverlässigkeit  der  Zitate  bildet  die  Sorgfalt,  mit 
wacher  die  Schriften,  aus  denen  sie  entnommen  sind,  in  der  Regel  ge  - 
nannt werden,  ein  günstiges  Zeichen.  Eine  vollstündige  Charakteristik 
der  umfangreichen  Schrift  kann  zur  Zeit  nicht  l:(  ^cben  werden,  da  nur 
ein  kleiner  Teil  im  Drucke  vorliegt,  ihre  allgemeine  Anlage  ist  mit 
derjenigen  der  Panoplia  nahe  verwandt.  Sie  beginnt  mit  einer  i^olemik 
gegen  Griechen-  und  Judentum.  Buch  2  und  3  verbreiten  sich  weit  aus- 
fthrlicher  als  die  Panoplia  ttber  die  Trinitäts-  und  Inkamationslehre.  Das 
4.  Bach  bringt  die  44  ältesten  Häresien  zur  Sprache,  deren  jede  kurz 
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widerlegt  wird.  Die  Bücher  5 — 16  behandeln  die  grossen  christo- 
loginchun  Kontidvorsen  vom  Arianismus  bis  zum  Bilderstreit.  Davon  ist 
nur  das  lu  kt ;  es  zerfallt  in  70  Kapitel  meist  geringen  Unifanges. 

Buch  17— -2  verbreiten  sich  über  die  Irrlehren  der  Armenier,  Paulikianer, 
Bogomflen,  Sarazenen  und  Lateiner.  "Die  5  letzten  stellen  die  theologischen 
Kontroversen  dar,  welche  unter  den  Komnenen  Alexios  I  und  Manuel  I 
und  unter  Alexios  Angelos  verhandelt  wurden.  In  dieser  zum  Teil  zeit- 
genössischen Darstellung  liegt  der  Hauptwert  der  ganzen  Schrift.  Dadurch 
wird  der  Thesauros  zu  einer  unentbehrliclu'n  Quelle  für  die  Kenntnis  der 
häretischen  Bewegungen  des  12.  Jahrhunderts.  Dieser  Wert  liegt 
besonders  in  der  Mitteilung  von  Synodalakten  aus  der  Komnenenzeit  und  in 
den  Fragmenten  von  verlorenen  Schriften  der  Monophysiten  und  anderer 
Häretiker.  Eine  sorgfältige  Quellenuntersuchung  wird  aber  auch  in  den 
froheren  Bttchem  nicht  ohne  Frucht  angestellt  werden.  Dazu  ist  aller- 
dings eine  vollständige,  kritische  Ausgabe  von  nOten,  die  man  im  Inter- 
esse der  Gescliichte  der  byzantinischen  Theologie  nicht  lebhaft  genug 
erwünschen  kann.  Die  Abfassung  des  Thesauros  föllt  wie  die  des  Gte- 
schichtswerkes  in  die  Zeit  des  Aufenthaltes  des  Niketas  in  Nikäa  zwischen 
1204 — 10.  Niketas  werden  auch  einige  geistliche  Keden  zugeschriebeni 
die  aber  auf  ihre  Echtheit  hin  noch  geprüft  werden  müssen. 

1.  Ausgaben:  Die  5  ersten  Bücher  des  Thesauros  cd.  lat.  P.  Morelli.  Paris  1561. 
—  Von  Baeh  6.  8—10,  15.  17,  20,  23-25  ga»>  A.  Mai  grössere  Abschnitte  im  Urtoxt 
heraus;  all.'H  vrrciiiiKt  bei  Migne,  Patr.  gr.  139,  llUl  1441,  ItO,  !»  '-'^1  Hier  fehlen 
die  .\u!^ziige  aus  dem  2'.i.  Hucho  von  Tafel,  Aunae  Comnenae  Supjd.,  Tübingen  1832.  Eine 
lungere  Stelle  zu  don  Kontroversen  nach  Manuels  Tod  und  dem  Hüretii^er  Micha«! 
Sikidites,  der  den  zweiten  Abendmahlsatreit  hervorrief,  ed.  pr.  Th.  Uspenskii,  Skiseen 
litr  Gaschichte  der  byzantinischen  Kultur,  Potersbui^  1892  S.  296— 24S.  —  Ein  Enkomion 
ttof  Michael  und  Gabriel  ed.  lat.  l'otr.  l'ossinus,  Toulouse  1637;  abgedruckt  bei  Migne, 
Patr.gr.  140,  1221  —  1245.  VieUeicbt  gehört  es  aber  Niketas  Akomtnatos,  Erabiscbof  von 
Chonae,  den  Oh«iine  nnserea  NiketMa,  an.  —  Eine  Homflie  De  adoraüone  emels  steht  in  ood. 
Paris.  773  saco.  1:1  f..l.  288^-290*';  eine  andere  auf  den  Palmsonntag  in  cod.  Paris.  1 186  a.  1306 
fol.  1  —  4*".  Vou  diesen  gilt  vielleicht  da.s.seibo.  ~  Leo  Allatius  erwähnt  einige  theo- 
logiflche  Abhandlungen  des  Niketas,  die  wahrsoheinüch  mir  Teile  des  Thesauros  sind. 
Letzteres  ist  der  Fall  für  die  TdcK  der  Aufnahme  von  Sarazenen  in  die  Kirche,  ed.  Fr.  Syl- 
burg,  Saracenica,  Heidelberg  1595  S.  74-  -90.  Sic  ist  nach  Ausweis  des  cod.  Monac.  68 
•aae.  16  fol.  190'  ein  Teil  des  20.  Buches  des  Thesauros  —  Hss  des  Thesauros  sind  nicht 
selten;  einige  bieten  den  Thcs.iiiros  in  abgekürzter  Gestalt,  wie  z.  B.  cod.  Bodl.  Mise.  1.34 
8.  16  fol.  1—40.  In  cod.  Paus.  1234  s.  13  steht  ein  Index  zum  Thesauros  von  Theodoroa 
SltUtariutes.    Ed.  Montfaucon,  Palaeograplüa  graeca  S.  327  —  333. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  iJibl.  zv.  7,  742-745.  --  A.  Mai  a.  a.  0.  —  Au.s 
Bandini,  Fasciculus  rorum  byzantinmuni.  Florenz  1764  bei  Migne,  Patr.  gr.  140.  285—292 
die  Liste  der  im  Thesauros  angeführten  Soliriflstcller.  -  Für  die  Bücher  24-  27  vgl.  die 
entsprechenden  I'artien  im  (ieschichtswerke  doa  Niketas»  Migne,  Patr.  gr.  139,  560—564, 
893  —897.  —  Tb.  Uspenskij.  Der  byzant.  Schriftsteller  Niketas  Akominatoa  Oion., 
Petersburg  1874  (russ.l.  —  J.  R.  AsmJs.  B.  Z.  4  (ISO.-))  35  ff.  hat  zur  RrkonatraktioB 
der  Kircbengeschichte  des  Piiilostorgios  nicht  oluio  Nutzen  zu  Niketas  gegriüen. 

8.  Die  Tdentitit  des  Theologen  nnd  des  Oeschiohtsohreibcrs  Niketas  Aktnninatofl  ist  mit 
vollständiger  Sicherheit  gewähr]«  i~t<  t  «lni<  Ii  die  handschriftliche  Uebcrliefening,  die  Ein- 
leitung des  Thesauros  und  die  AndeutUDg  der  unter  Manuel  Komnenos  und  Alexios  Augelos 
entetandenen  theolegisehen  Kontroversen  in  dem  Geschiehtawwke,  die  in  d«m  Thesmtros 

weiter  ausgeführt  werden. 

4.  Zeitgenosse  des  Niketas  war  Johannes  Kamateros,  Patriarch  von  Kpel,  der 
durch  die  Erobemng  der  Lateiner  ins  Ebdl  getrieben  wurde.  Niketaa  erwihnt  in  seinem 
(Jeschicht«werke  des  Johannes  Kamateros  Schriften  bei  Aulass  der  Kontroverse  Ober 
dio  Mysterien  unter  Alexios  Angelos  und  seine  katecbetiscben  Reden  (Migna, 
P«tr.  gr.  189»  888  f.).  Ton  letzteren  «ind  2  vorhanden  in  dan  ood.  Paris.  1802  mm.  18 
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fol.  281—295.  Ein  Briof  des  Johannes  Kamateros  an  Tnnocenz  III  8t«ht  in  des  le(zt«ren 
Registr.  epistol.  1.  2,  208.  Zwei  Briefe  an  denselben  Papst  in  der  genannten  Pariser  IIa 
Id.  WO* — 275,  und  aus.s«'rdeni  Responsa  thcologica  fol.  275  281. 

5.  Von  der  häretischen  Litteratur  des  12.  Jahrhunderts  scheint  sich  aasser  dem 
Dialoge  des  Soterichos  Panteugenos  nichts  erhalten  zu  haben.  Kinnamos  erwähnt  in  seiner 
byzantinischon  (u'Hchiohto  1,  6,  c.  2,  Migno,  Patr.  gr.  133.  617  die  Schrift  dos  Demetrios 
aua  Lampe,  die  er  bei  Aiilaas  der  Kontroverse  über  das  Schriftwort:  .Der  Vater  ist  grOaaer 
ab  ieh*  Tcrfinate.  "DtmfitaavnJiumeVOQOf  it(io  6  nttrijo  fitiCtoy  ftnv  i9r$r  ei.  M.  T.  Gedeon, 
TxxX.  UXif».  4  (1883-84)  4:)7  ff.  u.  öfters.  r>fls^)  70  94  ff  ,„it  andnon  Akten- 
atQcken.  —  Ein  avyyottfifAu  niQi  twy  »titay  fAvair^giuy  des  Michael  bikiditea  aennt  Niketaa 
Akominatos,  Migne,  Pfttr.  gr.  189,  498.  —  Drei  SelwiftMi  des  Hirebicera  KoDstantiiios 
Chrysomalas  werden  in  dem  Synodaldekret  charakterisiert,  das  der  Patriarch  von  Kpel 
Leo  Stypiotes  (1134 — 1143)  gegen  dieselben  erlieas.  Ed.  L.  Allatius,  De  perpelua  con- 
aensione.  Köln  1648  S.  644—649.  Ob  das  Opusculum  Chrysomalli  de  hnmilitatis  neces- 
sitate  in  cod.  Paris.  2087  s.TtM  14  fol.  122 — 123  diost-m  KniT-fnntitins  Chrysomalan  sfliürt, 
tttebt  daliin.  —  Den  Widtrrut  .Michaels  von  Thes-salonik»',  i'rotokdikos  der  ilagia  Sdpliia, 
cinM  Anhängers  des  Sotericho.s  Panteugenos  ed.  L.  Allatius  a.  a.  0.  S.  091. 

6.  Ein  theologischer  Brief  des  Kaisers  Isaak  1 1  Angelos  (118Ö-95)  an  den  Katholikos 
▼on  Armenien  bezieht  sich  auf  einen  ünionsvorsuch  mit  deo  Anueniem,  der  uns  nur  durch 
dieaes  Schriftstück  bekannt  ist.    Ed.  pr.  A.  Paptdopnloil  Kerameil«,  MavQoyofiliTitos 

27.  Die  Polemik  gegen  die  Lateiner  im  13.  Jahrhundert.  Die 
Eroberung  KonstantiiKipol.s  durch  »lic  ivreuztaluer  (1204).  welche  dem 
byzantinischen  Keiche  auf  allen  Gebieten  gi-osson  Schaden  zufügte,  blieb 
nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  litterarische  Thätigkeit  in  der  Theologie. 
Der  Eaimr  Theodor  II  Laakarie  ist  der  einzige  Dogmatiker  in  dieser 
traurigen  Zeit.  Um  so  bezeichnender  ist  es  aber,  dass  die  antOateinische 
Polemik  sehr  eifrig  gepflegt  wurde.  Aus  der  Zeit  des  lateinischen  Kais^ 
reiches  in  Konstantinopel  sind  als  Vertreter  derselben  bekannt:  Johannes, 
Bischof  von  Kytros  in  Makedonien.  Nikolaos  von  Otranto,  der  auch  eine 
Schrift  gegen  die  Juden  verfas.ste,  die  Patriarchen  Johannes  Kauiatcros, 
Maxi  mos,  Germanos,  Methodios  und  Arsenios  von  KoiLstantinupel, 
Johannes,  MetropoUt  von  Nau paktos,  der  Qeschichtschreiber  Georgios 
Akropolites,  Basilios,  Metropolit  von  Eerkyra,  Hierotheos  hieromo- 
nachos,  der  Patriarch  Joseph  (1268—75)  und  sein  Schüler  Job  Jasites. 
Mit  dieser  Aufzählung  mOssen  wir  m\>  Ix  gnügen;  denn  die  Schriften  dieser 
Polemiker  sind  zum  weitaus  grössten  Teil  noch  unediert. 

Schon  unter  Theodoros  11  Laskaris  (1254  58)  machte  .'^ich  eine 
Reaktion  gen  die  romfeindliche  Theologenpartei  geltend.  Sie  sclieint 
das  Werk  des  vielseitigen  Nikephoros  Blemmydes  zu  sein;  jedenfalls 
kommt  sie  zuerst  zum  Vorschein  in  dessen  zwei  Schriften  über  den  Ausgang 
dee  U.  Oeistee.  Nikephctttos  spricht  sich  darin  für  die  Lehre  der  Lateiner 
aas  unter  Bemfong  auf  Athanasios,  BasQios,  Gregor  von  Nazianz  und  Kyrillos 
von  Alexandrien.  Er  war,  abgesehen  von  seiner  profanen  Schriftstellerei 
(vgl.  Krumb  ach  er),  noch  auf  anderen  theologischen  Gebieten  thätig: 
aber  seine  Bedeutung  für  die  byzantinische  Kirchen-  und  Litteratur- 
geschichte  liegt  in  diesem  Eintioton  für  die  Lehre  der  Lateiner, 
welches  nachhaltiger  wirkte  als  das  des  Niketas  von  Maronaea  und  ins- 
besondere den  Patriarchen  Johannes  Bekkos  zu  seiner  Schriftstellerei  an- 
regte.   Öffentlich  trat  er  allerdings  gegen  die  Lateiner  auf. 

Einen  starken  finssereii  Halt  fand  diese  Richtung  in  den  Unions- 
bestrebungen  des  Kaisers  Michael  Palfologos  (1261—1283),  der  selbst 
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zu  Gunsten  der  Lateiner  schrieb  und  die  Union  auf  dem  2.  Konzil  von  Lyon 

vollzog.  Ausser  Johannes  Bekkos  traten  jedoch  nur  wenige  unionsfreund- 
liche Theologen  auf,  und  als  nach  dem  Tode  Michaels  Andronikos  Palaeo- 
logos  sich  auf  die  Seite  der  nationalen  Partei  stellte,  da  brach  der  Gegensatz 
mit  voller  Kraft  hervor.  An  der  Spitze  der  uiiionsfeindlichen  Partei 
stand  Gregorios  Kyprios,  der  Nachfolger  des  abgesetzten  Jobaimee 
Bekkos.  Um  ihn  scharen  sich  folgende  Namen:  Hatthaeos  Angelos 
Panaretos,  der  mehr  als  20  Abhandlungen  gegen  die  Lateiner  schrieb, 
Meletios  Homologetes,  Georgios  Moschampar,  Theodoros  Muzalon, 
der  Gescliiclitsehreiber  Georgios  Pachymeres,  Athanasios,  Patriiirch 
von  Alexandrien,  Konstantinos  Akropolites,  Gennadios.  Erzbischol  von 
Bulgarien,  Manuel  Mo.schopulos,  die  MOnelie  Epiphanios,  Hierotheos, 
die  Athosmönche  und  andere,  deren  schriftstellerische  Thätigkeit  Georgios 
Pachymeres  nur  im  allgemeinen  andeutet.  AUe  diese  Schriften  sind  gegen 
Johannes  Bekkoe,  gegen  Michael  Pal&ologos  und  besonders  gegen  die  Union 
auf  dem  Konzil  von  Lyon  gerichtet  Die  weitaus  grOsste  Zahl  ist  noch 
ungedruckt. 

1.  Vgl.  die  Goschichtsworke  von  Georgios  Akropolitos,  Georgios  Pachymeres  nnd 
Nikephoros  Gregoras.  —  Dciiiutrakopulos,  0()9. 'EAAkV  S.  34— 6B.  —  Dräseke,  Zeitschr. 
fUr  wiss.  TIk  oI  34  (1^91)  325  55.  Hier  S.  353  ff.  nach  SimonidM  «nd  Demetnikopiiloe 
die  ErklAniDg  der  Kaieerinwitwe  Tbeoder»  gegen  die  Union. 

2.  Die  Abhandlnngea  des  Nikephoros  Blemmydes  aber  dm  Ansgsng  des  M. 
Geiste.^  od.  pr.  Leo  Allatins,  Graecia  orthod.  1  (Rom  1652)  1—60,  iibgodruckt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  142. 533  -84.  -  £ine  revidierte  Ausgabe  des  allatianiscben  Textes  ed.  II.  Lämmer, 
ßcriptorum  Gracdae  ortbod.  bibliotb.  eelect»  1  (Freibarg  1866)  108-186.  —  Andere  Schriften 
IhfH  f'pfr^f  xai  üaxi]a(iü<: ,  JJeQt  aMuuKK,  IleQi  iliv/ijs,  IJeQi  niaxiwf  und  eine  "EiffTroiiy  xo- 
üo'AixiuiiQa  ersckienen  zu  Leipzig  IT  154  (mir  unzugänglich).  —  Die  2  letzten  Schniten  auch  bei 
Migne  a.  a.  0. 585-612.  Die  Schrift  IUqI  niartto^  aber  fragment^ri^ich  und flberarbeitet.  —  Der 
Psalmonknnimentar  lifi  Mif^ne,  Patr.  gr.  142,  1321 —1622  ist  nur  zum  geringsten  Teile 
echt.  In  dem  gleichzeitigt-n  rud  Monac.  225  saec.  13  fol.  282  —352*'  steht  nur  die  Erklärung 
zu  Ps.  1  —  10,  14,  50,  83.  Der  gedruckte  Kommentar  hat  von  Ps.  II  an  eine  ganz  andere 
Gestalt  und  ist  namentlich  viel  kQner.  Uebrigens  sagt  Nikephoros  selbst:  tpakfAoik  tit^ug 
.  .  .  iSijyovfteda.  Er  kommt  handsebriftlich  auch  onter  dem  Namen  des  Hesychios  Ton 
Jerusalem  vor  und  zci;j;t  mehrere  Rezensionen.  —  Unter  den  untMlii  rteii  Schrifton  befinden, 
sich  auch  theologiselie.  Vgl.  Fabricius,  BibL  gr.  7,  66^—673,  Demetrakopulos, 
'RKMXt}a.  ßißX.  1  (Leipzig  186«^  S.  f.  Dte  Vita  Pauli  vom  Berge  Latroa  ist  ans  diesem 
Verzeichnis  zu  »treiclien.  Kbcnda  S.  380—395  Auszüge  ttbcr  DisputatiDiicn  mit  den  La« 
teinern  aus  der  .Vutubiographie  des  N.  ßl.,  worin  er  sich  wie  iu  der  bclinft  lltgl  nicreus 
gegen  die  I^nteiner  ausspricni  VgL  Haneberg,  TbeoL  Idtteraturbl.  I  (Bonn  l8t>Gj  773  75. 

'A.  Von  den  ülM'ii;;oiiannten  Polemikern  g'^t^en  die  Lateiner  liegt  folmndes  im 
Drucke  vor;  1.  eine  Abhandlung  von  Gcorgio-s  Akropolites,  ed.  pr.  Demetrakopuloa 
a.  a.  0.  S.  395— 410.  —  Eine  2.  über  denselben  (iegeustand  ist  noib  ungedruckt;  ebenso 
Scholien  zn  Gregor  von  Nazianz  (in  cod.  Vat.  Pal.  24;)  saec.  14  fol.  251*  57*).  —  2.  Der 
Sehlnss  einer  Selbstapologio  des  Hierotheos  hieromonachos  ed.  Demetrakopulos 
a.  a.  0.  S.  54  f.  aus  cod.  Marciiin.  153.  ~  3.  Die  OixeiöxnQos  ofiokoyia  des  Patriarchen  Joseph 
von  Kpel  wurde  mit  der  Antirrbesia  desNektarioe  von  Jenisalem,  Jassj  1682^edruckt.  — 

4.  AnnOge  ans  der  Apologie  des  Job  Jasites  bei  Demetrakopulos,  'OQ».10ÜidfB.  69  f., 
'laioQitt  xov  (j-/lnuftt<i<.  [.cipziu  1867  S.  Gl  f.  und  bei  J.  Ih  rgenröther,  l'liolius  3,  818  f. 

5.  Diu  11.  Abhandlung  des  Mattbaeos  AuaelosPanaretos  anonym  ed.  Ueveregias,  Syno» 
dicvm  2  (London  1677)  278  ff.— 20  Abhandlmigett  von  ihn  in  eod.Bodl.  8eld.  42  s.  16  folL  169  n. 
in  a.  Hs.  Einige  sind  gegen  Thomas  v.  Aq.  gerichtef.  —  ''.  Mr  letios  schrieb  in  Versen  gegen 
die  Lateiner;  einige  davon  bei  Argon  tos .  'Vuriia^ov  aitjMttiai(  S.  32.  —  7.  Den  ächluss  der  Kc- 
tpaXaia  aytiQQtjrixd  dos  (t  eorgi  <i  ^  >r  i  sch ampar  ed.  Deraetrakonulos,  'Oq».  'EXhifS.  61  f. 
—  8.  Eine  in  der  (TcsamtAu.sgabe  Athana.sios  des  Gmssen  .'^tehenne  Abhandlung  fiber  den 
den  Ausgang  dos  hl.  Geistes  schreibt  Demetrakopulos  a.  a.  O.  S.  67  dem  jüngeren 
Athanasios  v.  Alexandrien  um  1268  zu.  —  9.  Das  Ivfrayfia  tjcqi  it'j(  dxnogsvafoti  des 
Gennadioa»  Erzbiacbofis  v.  Bulgarien  (um  1289),  steht  in  cod.  Monac.  256  saec.  15  fol.  1 
hb  87  nnd  behandelt  io  der  beumnten  Weise  die  Aussprache  der  Väter,  die  er  fUr  seine 
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These  heranzieht.  Fine  zweite  Ha  ist  cod  Hodl.  Barorc.  9  snoe.  ITi  fol.  2ß— fiß.  -  Von 
Manuel  Moschopulo»  erwähnt  Dometrakopulos  a.  a.  0.  S.  GW  eine  Abhandlung  gegen 
die  Lateiner.  Sie  ist  wohl  identij<ch  mit  der  kleinen  Juikf^if  ngof  yfnrtVorf  in  cod.  Bodl. 
Buocc  68  8MC.  15  fol.  U*-~98  and  cod.  Paris.  969  saec.  H  fol.  315''-319.  Et  wurde 
bekimpfk  von  Oeorgioe  MetoelutM.  Vgl.  §  29  n.  4.  —  J1.  Georgios  Pach  jm«res  widmet 
den  Unionsk;uiip(Vii  ciiu'  j^mssi'  Aufmerksamkeit  in  seinem  üeschichtswerk  (vgl.  Krum- 
bacher}.  —  Kino  kurze  Abbandloag  über  den  Aoagang  des  U.  Geistes,  worin  er  sich  fOr 
die  Formel  vlw  eniaeheidet,  ed.  Leo  AlUttaa,  Graeei«  orthod.  1,  890—895;  «l^draelct 
bei  Mignc,  Patr.  gr.  143,  924—929.  —  Andere  theologische  Schriften  i^ind  unediort. 
12.  Die  Schrift  eines  Metropoliten  von  £pheso.s,  die  Unionaversuche  in  den  .luhren  1212  13 
beIrdfeDd,  ed.  Arsenij  1892.    Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  200. 

4.  .^uf  das  .An^onianische  Schisma  unter  Michael  PalHologos  bezielifc  sich  das  Sobrift- 
chen  des  Meletios  monachos  bei  Migne,  Patr.  gr.  i4Ü,  781  —  805. 

28.  Theodoros  II  Laskaris  {&tö6<üQog  AäaxuQig)^  Kaiser  in  Nikäa 
(1254 — 58),  der  Schüler  des  Nikepboros  Blemmides,  fand  vfthrend  seiner 
▼ieijihrigen  unmliigen  Regierangszeit  und  trotz  einer  unheilbaren  Krank- 
heit, die  ihn  in  ein  frühes  Grab  brachte,  Zeit  und  Lust,  um  sieb  philoso- 
phischen lind  theologischen  Studien  zu  widmen,  für  die  er  mehr  Neigung 
empfand  als  für  kriegerische  That^jn.  Diese  Vorliebe  hat  auf  j<einen 
Münzen  iliren  Ausdruck  gefunden,  auf  denen  er  ^ich.  das  Kreuz  in  der 
Rechten,  einen  Codex  in  der  Linken,  darstellen  liess.  Seine  litterarisclien 
Beschäftigungen  waren  vichuliig.  Eine  erste  Schrift,  die  vollständig 
ediert  ist,  hat  den  Zusammenhang,  der  die  ganze  Natur  trotz  der  in  ihr 
herrschenden  Gegensätze  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  gestaltet,  zum 
Gegenstand.  Theodoros  ergeht  sich  hier  in  naturwissenschaftlichen,  geome- 
trischen, mathemati. sehen  und  philosophischen  BetrachUmgen,  die  manch- 
mal recht  t'itrentünilich  .sind,  die  aber  eine  reiche  Kenntnis  der  antik- 
klii.-^.-^i seile n  Kultur  verraten.  Die  Abfassungszeit  dieser  Schrift  fällt  vor 
den  Regierungsantritt  Theodors.  Das  theologische  Hauptwerk,  Aotoiia- 
vixT^g  l^eoloytag  ).oyoi  dxioi,  behandelt  die  Lehre  von  Gott,  von  der  Trinität 
und  dem  Ausgang  des  hl.  Geistes.  Davon  hat  A.  Mai  die  4.  Rede  ver- 
öffentlicht, die  aus  lauter  Namen  besteht,  die  von  der  Gottheit  ausgesagt 
werden  kttnnen,  und  von  dem  reichen  Wortschatze  des  kOniglichen  Theo- 
logen beredtes  Zeugnis  gibt.  Der  Frage  vom  Ausgange  des  hl.  Geistes 
widmete  er  eine  eigene  Stroitschrift  gegen  die  Lateiner,  die  an  den 
Bischof  von  Korone,  nach  Dräseke  an  den  Bischof  von  Kotrono  in  Ka- 
labricn  (V),  gerichtet  ist.  Er  spricht  von  seiner  Person  immer  mit  der 
Umsclu ( ibung:  i]  ßaaiXtiu  fiov.  Ausserdem  hinterliess  er  Honiilien  über 
die  Trinität,  Reden  auf  dio  Verkündigung  und  auf  die  iill.  Euthymios, 
Kosmas  und  Damian,  den  hl.  Tiyphon,  einige  asketische  Abhandlungen 
über  Tugend,  Weisheit,  Fasten,  eine  Epitome  ethicorum,  Gebete  und 
mehrere  Kanones  auf  die  hl.  Jungfrau.  Der  Umfang  seiner  theologischen 
S(^riftsteI1erei  ist  noch  näher  zu  bestimmen.  Einige  Schriften  werden 
auch,  wohl  mit  Unrecht,  Theodoros  I  Laskaris  (1J04  -22)  zugeschrieben. 
Über  seine  i  li  etoi  isclie  SchrifttMi  vgl.  K  r um  1» aclier. 

1.  Ausgaben:  Du  cummanione  natuiali  11.  G  lateinisch  ed.  t'liiud.  .\uberiu8,  Hasel 
1561.  —  Den  griechisclien  Text  ed.  pr.  Migne,  Patr.gr.  140,  1267  —  1296,  aus  cod.  Paris. 
2)X>4  siiee  14.  Auch  in  cod.  Ambros.  D  85  inf.  a.  1566.  —  Das  Uuch  UfQi  9itnn>ftia( 
ed.  A.  .Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6,  2,  258-263;  abgedruckt  bei  Migne  a.  a.  0.  764-770 
(anrichtig  unter  Theodoros  1  LaskariH).  --  Der  griechische  Text  des  Ganzen  in  cod.  Vatic.  111:J, 
cod.  Bodl.  Barocc.  97  saec  15  a.  a.  —  Den  Anfang  der  Sireitsdirift  gegen  die  Lateiner  ed. 
Ctve,  Hifliori»  litteraria,  Q«iif  1720    884.  —  Der  grieofaiaelie Text  voUatliidig  ediert  voa 
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B.  äwete,  Theodoras  Lascaris  ioolor,  de  processione  Spiritus  sti  oratio  apologetica,  London 
1875.  —  ISn  Kaiioa  auf  die  hl  Jangftav  bei  Higne  a.  a.  0. 777—780.  —  Der  eod.  Paria. 

1193  aaec.  14  fol.  1  —  137  enthält  die  meisten  übrigen  tlioologisehen  Schriften  des  Theo- 
doros.  —  Cod.  Ambros.  C  ä08  inf.  saec.  13  mit  Oratioues  Theodori  Lascaris  »oll  bei  Leb- 
Miten  deaa«Ibeii  geschrieben  wmim  wem. 

2.  Hilfsmittel:  Leo  Allati  us,  Diatriba  de  Theodoris  ed.  A.  Mai  a.a.O.  S.  190  f. 
—  Fabricius,  üibl.  gr.  11,  662—664.  —  Uauptschrift:  Joh.  Dräseke,  Tbeodoros  Ladcaris, 
B.  Z.  8  (1894)  488-51». 

3.  Thaddaeos  Polasiotes  verfasste  im  .Jahre  12G.'">  eine  Sehrift  gegen  die  .luden, 
die  in  den  codd.  Paris.  8Ö7,  1285,  Suppl.  gr.  120  erhalten  ist.  Eine  Ausgabe  derselben 
Tenprieht  McOiffsrfc»  Dialogm  betveen  a  Christian  and  e  Jew,  Harinug  1889  8. 18. 

29.  JahumMi  BekkOB  (twmrfi  B^ixos^  auch  BAtos,  B^xmp)  war  an- 
f  SogHch  als  Cbartophylaz  unter  dem  Patriarchen  Joseph  Gegner  der  Lateiner, 
wfthrend  die  Archidiakonen  Konstantinos  Meliteniotee  und  Georgios  Meto- 

chites  schon  damals  für  sie  eintraten.  Die  Politik  des  Kaisers  IGchael  Palfto- 
logos  und  die  Lektüre  der  Schriften  des  Nikeplioros  Blominydos  stimmten 
ihn  um,  und  nun  blieb  er  der  Unionssache  treu,  nie  lit  blo.s.s  als  Patriarch  von 
Konstantinopel  (127r>>  unter  dem  genannten  Kaiser,  sondern  auch  nach  dem 
Umschwung  der  Kirclienpulitik.  Bekkos  wurde  abgesetzt  und  Joseph  kehrte 
auf  seinen  Stuhl  zurück  (1282).  Das  Jahr  darauf  folgte  ihm  Gregorios 
Kyprios  nadi,  wfthrend  Bekkos  in  die  Verbannung  wanderte.  Er  starb  im 
Kerker  1293;  in  seinem  Testamente,  worin  er  seine  Habseligkeiten  an 
Freunde  vermachte,  brachte  er  seine  Oberzeugung  nochmals  zum  Ausdruck. 

Der  Verteidigung  der  Union  und  des  lateinisdien  Dogmas  widmete 
Bekkos  zahlreiche  Schriften,  die  dasselbe  Thema  in  verschiedener  Weise 
variieren  und  einen  umfassenden  Einblick  in  die  grosse  theologische  Frage 
der  Zeit  gewähren.  1.  Die  umfangreichste  ist  betitelt /7fpi  n]c  tioiaeoig 
xcd  ttQtji'ijQ  Tüiv  ifjg  naXaiüc  xal  rt'ag  'Pai/t»^^  fxxkr^ünnr  und  zerföllt  in 
2  Teile.  Zuerst  sucht  Bekkos  zu  beweisen,  dass  die  alten  griechischen 
Yftter,  Athanados,  die  Kappadokier,  Chrysoetomos,  Epiphanios,  Kyrilloa 
von  Alexandrien,  Haximos  der  Bekenner,  das  lateinische  Dogma  bekannten. 
Es  ist  nicht  ein  blosses  Andnanderreihen  von  Aussprüchen;  Bekkos  weiss  ne 
in  lebendigen  Zusammenhang  mit  den  Einwänden  seiner  Gegner  zu  bringen 
und  domgemäss  zu  verwerten.  Der  2.  Teil  ist  der  Widerlegung  der  spä- 
teren griechischen  Theologen  gewidnut.  die  Bekkos  als  die  Schöpfer  und 
Hauptvertreter  der  entgegengesetzten  Lehre  ansah,  an  erster  Stelle  Photios, 
dann  Johannes  Phurnes,  Nikolaus  von  Methone  und  Theophylaktos  von  Bul- 
garien. 2.  Dem  ersten  Teile  dieser  grundlegenden  Schrift  sind  die  *ß>w- 
Tf^mptd  verwandt,  eine  Sammlung  von  Taterzitaten  zum  Erweise,  dass  der 
hl.  Geist  nal  i*  xov  viov  hervorgehe,  und  die  Formeln  tiov  und  ii>'  tufov 
dasselbe  bedeuten.  Zu  den  vorhin  genannten  treten  hier  noch  andere 
Theologen  hinzu,  Sophronios  von  Jerusalem,  Johannes  von  Damaskos, 
Theodoros  von  Raithu,  Tarasios,  Theodoros  Studites  und  Symeon  Meta- 
phrastes.  Diese  Schrift  rief  später  zwei  andere  hervor,  die  AvifjnyQctqai 
des  Gregorios  Palamas  und  die  dagegen  gerichtete  Verteidigung  der  'Eni' 
yQu^ai  von  Bessarion.  Auch  die  weitere  Schrift  Ht^  ttfi  iKfta^wrtug  xov 
df(op  TfvtvfioTos  gehört  hierher,  da  es  sich  darin  um  einzelne  Stellen  aus 
Basilios,  Kyrillos  von  Alexandrien,  Johannes  von  Damaskos  handelt,  welche 
von  den  Gegnern  als  Beweise  herangezogen  wurden.  8.  Als  Weiterfthmng 
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des  polemiscbeii  Tefles  der  an  erster  Stelle  erwSlmteii  Schrift  erschdnt 
eine  Serie  von  speziellen  Abhandlangen  gegen  die  genannten  Haupt- 
vertreter des  griechischen  Dogmas,  denen  Bekkos  hier  Georgios 
Moschampar,  Andronikos  Kaniatoros  und  Grcgorios  von  Cypern  hinzufügt. 
l)urLli  den  Druck  bekannt  sind  davon  nur  die  Apologie  gegen  Photios' 
iiauptschrift  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  und  die  gegen  die  zwei 
letzten  gerichteten.  Andronikos  Kamateros  hatte  in  dem  entsprechenden  Teile 
seiner  legd  inht^nri  die  dem  lateinischen  Dogma  günstigen  Väterstellen 
ZQ  entkrftften  versacht.  Demgegenüber  bemttht  sich  Bekkos  ihre  Bewds- 
kraft  mit  den  AnssprQchen  anderer  Yttter,  unter  denen  auch  Hieronymus, 
Augustinus,  Oregor  der  Grosse  figurieren,  zu  beleuchten.  Die  Widerlegung 
einer  Schrift  seines  persönUchen  Gegners  Gregorios  von  Cypem  ist  der 
Vorwurf  der  letzten  dieser  polemischen  Abhandlungen.  4.  Zu  einer 
4.  Gruppe  lassen  sich  die  Schriften  vereinigen,  welche  Bekkos  an  Ge- 
sinnungsgenossen richtete.  Hierher  gehören  die  3  Bücher  an  Theo- 
doros,  Bischof  von  Sugdaea  in  Moesien,  die  den  Briefen  des  letzteren 
entsprechen,  worin  Bekkos  um  Belehrung  gebeten  wurde.  An  denselben 
Theodoros  ist  wohl  die  kurze  Abhandlung  «Aber  alle  seine  Schriften'  ge- 
richtet, die  wie  eine  Eünleitnng  zu  einem  grosseren  Werke  aussieht,  im 
Kerker  verfielst  wurde  und  somit  als  die  letzte  Schrift  des  Bekkos  an- 
gesehen werden  darf.  Einem  gewissen  Konstantinos  sind  4  weitere 
Bücher  gewidmet.  Bekkos  empfand  wolil  das  Unanfj;enehmo  dos  ewigen 
Wiederkehrens  derselben  Erörterungen;  aber  die  Bitten  des  Adressaten  Iio- 
stimmten  ihn  doch  wieder  dazu,  diesem  eine  Zusammenstellung  der  Wider- 
spruche, in  die  Gregorios  von  Cypem  sich  verwickle,  zu  bieten.  Ein 
anderer  Anhänger  des  Bekkos,  der  Diakon  AgallianosAlexios,  ging  zur 
Gegenpartd  über;  sobald  er  es  erfahr,  schrieb  er  noch  ans  dem  Keiker 
an  diesen,  um  ihm  seine  Treulosigkrit  voTzuhalten.  5.  läne  letzte  Kate- 
gorie umfasst  die  Schriften,  welche  Bekkos  in  eigenen  Angelegenheiten 
verfasste:  eine  Rede  gelegentlich  seiner  Inthronisation,  ein  Glaubensbekennt- 
nis an  Papst  Johann  XXI  aus  dem  Jahre  1277,  drei  Abliandhmgtn  über 
seine  ungerechte  Absetzung  und  eine  Apologie  seiner  Stellungnahme  in 
dem  wogenden  Kampfe.  Diese  grosse  Anzahl  von  Schriften  sichern  Bekkos 
den  ersten  Rang  unter  den  Freunden  Roms  in  Byzanz.  Neben  einer 
grossen  Gelelirsamkeit  legt  er  darin  auch  ein  klares  Verständnis  für  die 
NachteOe  der  Kirchentrennung  und  eine  warme  Begeisterung  für  den 
kirchlichen  Frieden  an  den  Tag.  Fttr  die  späteren  Anhänger  der  Union 
war  er  die  Fundgrube,  aus  der  immer  wieder  geschöpft  wurde. 

1.  Aaagaben:  Nachdem  Petras  Arcadius,  Opuacalft  aarea  theologica,  Rom  1680, 
«ingM  ▼«rOlliBiitUclrt  batte,  gab  Leo  Allatins,  Oraeoa  orthodoxa  1,  Rom  (1652)  61^878; 
2(1859)  1—641  die  meisten  Schriften  de.s  Bokkos  heraus.    Wiederholt  bei  Migne,  Patr. 

8r.  141,  16—1032.  Einige  Schriften  nach  Us6  revidiert  von  U.  Lämmer,  Scnptorum 
raeetae  orthodoxa«  Inbliolli.  aeleeta  1  (Freibnrg  1F66)  197—652.  Ebenda  S.  191—198  der 
vollständige  Text  des  Testamentes  dos  Johannes  Bekkos.  Die  Widerlegung  der  photia- 
ntscben  Schrift  (iber  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  ed.  pr.  üergenröther  bei  Migne,  Patr. 
gr.  a.  a.  0.  728  H64.  Ausser  den  genannten  sind  noeb  einige  andere  tinediert,  wenn 
die  Titel  in  den  Qss  nicht  trfl<;en. 

2.  Hilfsmittel;  Ausführlicbe  Nuchrichtt'u  bei  (ioorgios  Pachymeres.  -  L.  Allatius, 
De  perpetaa  consensione  S.  761-769.  —  Fabricius,  Bibl.  gr,  11,344  —349. 

3.  K onstHiit inof!  Moliteniotos,  Arcliidiakon  und  aplter  Chartopbylax  in  Kpel| 

Budbucli  der  klus.  AlUfrliimawiiMenHcltaft  IX.   1.  AbU«.   2.  Aufl.  7 
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dem  BakkoB  vielleicht  die  Schrift  an  Konstantin  widmete,  verfaaste  2  Abhandlungen  Ober  die 
ünton  mä  den  Aasgang  des  hl.  Oeistea.  Das  Hanpttnteream  bildet  aneh  hier  der  Nachweis, 

dass  der  Ausgang  des  h\.  (ti  isfes  vom  Sohne  in  den  Schriften  der  ;:rossen  Theologen  des  4.  u. 
5.  Jahrhunderts  gelehrt  werde.  Inhaltlich  und  formell  ist  KoDstantinoa  von  seinem  littet»- 
riaehen  Vcn-bild,  Bekkoa,  abhangig.  Ed.  pr.  L.  Allatins,  Oraecia  ortbod.  2,  648—921; 
abgedruckt  hr\  Miirno.  Putr.  gr.  Ml.  W.V>-\27^. 

4.  Oeorgioa  Metochites,  Archidiakon  au  derUagia  Sophia,  ein  treaer  Anhänger 
dea  Bekkos,  der  dessen  Leiden  anter  Andronikoa  tdlt»  tmd  naeb  1908  im  E«rk«r  atatb,.  rw 
fasste  in  der8ell)on  Angelegenheit  und  in  demselben  Sinne  wie  Bekkos  und  Konstantine« 
mehrere  Schriften:  Uber  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  5  Bücher,  Uber  die  kirchliche  Union 
und  Streitschriften  gegen  den  Patriarchen  Gregorioa  von  Cypern,  Maxiinos  Planudes  und 
Manuel  Moschopuloa.  Die  2  letzteren  cd.  pr.  Ailatius,  (Jraeria  orthod.  2.922—1074; 
wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr,  141,  1276  1405.  Die  Abhängigkeit  von  Bekkos  ist  hier 
noch  grOoaer  als  bei  Kon.stantino.s.  —  Fragmente  aus  den  übrigen  Sdniften  gesammelt  bei 
Migne  a.  a.  0.  1405- -1426.  Handschriftlich  sind  sie  aber  vollHtündig  erhalten  z.  B.  in 
cod.  Marcian.  Claas.  2,  8  saec.  IB,  cod.  Paris.  1260  saec.  15,  Paris.  2751  a.  1541.  —  Vgl, 
Leo  Allati  US.  Diatriha  de  Georgiis  S.  M^y  34H  Fabi  icius,  BibL  gr.  10,412.  —  M. 
Treu,  Maximi  monachi  Planndis  epistolae,  Breslau  IbÖO  S.  211  f. 

5.  Aus  derselben  Zeit  stammt  die  griechische  Schrift  (fttfaavQoi  rr;?  (IXtif^eia; 
nlatetat)  eines  lateinischen  Dominikaners  Bonacursius  von  Bologna,  der  sidi  al.'*  Mis.sioniir 
viel  in  Griechenland  aufhielt.  Der  Dominikaner  Andreas  Dnto  übersetzte  sie  13^  ins  Latei* 
nisdie.  Erindten  ist  cne  in  eodd.  Paris.  1251— 58saee.  14.  Vgl.  ober  ihren  Inhalt  Qaetif  et 
Echard,  Scripli-n urdini.s  Praedicator.  1,  15R  ff.  Sie  intereH.siert  uns  hier  nur  als  Kuriosität. 
—  Einen  Teil  derselben  ed.  F.  U.  Keusch.  Abb.  bayer.  Ak.  Hist.  Kl.  1«  (1889)  690-  706. 

30.  Gregorios  von  Cypern  (FgrjÖQtog  KmiQioc)  war  der  Hauptgegner 
des  Johannes  Bokkos,  gegen  den  er  zuerst  für  die  Lateiner  auftrat.  Von 
Andronikos  II  1283  auf  den  Patriarchalstulü  von  Konstantinopel  erhoben, 
bekämpfte  er  fortan  mit  grossem  Eifer,  aber  geringem  Erfolge  das  latei- 
nische Dogma.  Nach  dem  Berichte  des  Georgios  Padiymeres  wurde 
er  in  einer  Disputation  mit  Bekkos,  der  von  Konstantinos  und  Georgios 
Metochites  unterstützt  war,  besiegt.  Als  er  sodann,  um  diese  Niederlage 
zu  verbergen,  einen  Tnuoc  r/^c  rrfffTfox;  veröffentlichte,  wurde  dieser  von 
Bekkos  scharf  angegriÜ'en  und  selbst  von  den  Anhängei  ii  des  Patriarchen 
misstrauisch  aufgenommen,  weil  Gregorios  darin  zwischen  vnaQXftv  und 
vmtQ^iv  ix^Wj  ixTroQfveaO^M  dg  utStov  ht^avaiv  und  elg  to  sJvai  unterschied. 
Nun  traten  auch  Johannes  Ghilas,  Metropolit  vonEphesos,  Daniel  von 
Eyzikos,  Theoleptos  von  Philadelphia  nnd  der  Grosslogotiiet  Muzalon 
als  Gegner  des  Gregorios  auf.  Johannes  Chilas  denunzierte  den  Toftog 
beim  Kaiser;  aber  Gregorios  hielt  in  seiner  ^AnoXoyia  an  jenen  Unter- 
scheidungen fe.st.  Gegen  den  Vorwui'f  des  Theoleptos,  dass  sich  in  dem 
Tomos  Spuren  der  Irrlehren  eines  Mönches  Markos  vorfänden,  richtete  er 
seine  V)t< «Aoy/'a  und  einen  yiißtXloz  an  den  Kaiser.  Diese  Anfeindungen 
und  die  fortgesetzte  Weigeiomg  des  Patriarchen  Athanasios  von  Alexan- 
drien, Gregorios  anzuerkennen,  führten  die  nicht  ganz  fireiwiUige  Abdankung 
des  letzteren  herbei  (1289).  Er  schrieb  noch  eine  zweite  Erkiftrung 
seines  Tomos  und  eine  Abhandlung  über  den  hl.  Geist,  worin  er 
wieder  seine  Anschauung  zum  Ausdruck  brachte.  Sein  theologisches  Haupt- 
werk ist  die  Streitsclirift  gegen  Bekko.s,  die  dieser  nicht  ohne  Antwort 
Hess,  Gregorios  war  als  Dogmatiker  seinen  Gclmk  i  ii  jiiclit  gcwach.son.  und 
dieser  Umstand  zwang  ihn  in  erster  Linie  zur  Abdankung.  Höher  steht 
er  als  geistlicher  Ilhotor.  Von  seinen  Lobreden  aui  Heilige  sind  die  Enko- 
mien  auf  den  hl  Georg  und  den  hl.  Euthymios,  Bischof  von  Madyta  (gest. 
989—996)  gedruckt;  das  erste  ist  mit  rhetorischem  Schwung,  aber  ohne 
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jedee  lustorisclie  VfintSndmB  geselirieben.  Über  Oregorioe  als  Profan- 
schriftateller  vgl.  Erumbacher. 

1.  Aas  gaben:  Die  bisher  verdffendicht«n  theologischen  Schriften  des  Gregorioi?,  der 
foftoj;  Tiiareus,  die  'jInoXoyia  und  'OfAokoyia,  die  Schrift  llegi  rijs  ixnoqtvaem  xov  uyiav 
nwtvutnoi,  dM  Enkoniioii  auf  den  bl.  Gemg  gesammelt  bei  Migne,  Patr.  gr.  142,  233-:i45. 
—  Ein  längeres  Fragment  der  Schrift  jjot^en  Bekko.s  eil,  Hun(hiri,  Dissortatio  rritico- 
historica  de  procesMiono  Spiritus  !:<aucti  a.  unton  a.  0.  S.  942  it.  liaiidscliriitlicb  ist  sie  mehrfach 
vorhanden  z.  B.  in  cod.  Paris.  8fj4  s.  14,  und  in  der  Antwort  des  Johannes  Bekkos  bei  Migne, 
F«tr.  gr.  141,  864—941  fast  vollständig  wiedergegeben.  —  Das  Enkomion  auf  Enth^rmios, 
Bisdi.  Msdyta,  ed.  pr.  Arsenij,  Yorlesongen  in  der  GeeeUsehafl;  der  Frennde  rebgiOser 
Hil<lun:r,  Moskau  1889  S.  1—70.  Vgl.  die  Anzeige  von  E.  Kurtz  mit  Horichtigungon 
zum  Texte,  B.  Z.  2  (1893)  3U— 316.  —  Eine  bessere  Auagabe  veranstaltete  B.  Antoniades, 
JOaiu^  4  (1892-94)  887-422.  Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  887.  —  Bnkomien  auf  HO.  in  oodd.  Paria. 
881a.  1541,  Paris.  2629  saec.  16,  Vatic.  Palat.  59  a.  IMl,  Vat.  Palat.  374  saoc.  14. 

2.  Hilfsmittel:  Das  Geschichtijwerk  des  Georgios  Pachymeres.  —  Banduri,  Tmpe- 
riam  Orientale  2  (Paris  1711)  939  !iG2  (mit Texten).  -  Fabricius,  Bibl.  gr.  8,  57—62.  — 
T.  Voigtländcr,  Zeitschr.  f.  histor.  Theolog.  43  (1873)449-^462  (wenig  Brauchbares). 

3.  Johannes  Chilas,  Metropolit  von  Ephesos  (um  1284),  der  gegen  Grugorios 
KjpriiM  mStnA.,  hinterliesa  eine  Schrift  gegen  das  Arsenianische  Schisma,  das  unter  Michael 
Paläologos  aasgebrochen  war  nnd  bis  1310  fortdauerte.  Inhaltsangabe  und  2  Fragmente  ed. 
A.  Mai.  Spicileg.  Roman.  6  (Rom  1841)  S.  XVI  XXII;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  135, 
504  f.  Sie  steht  in  längerer  Rezension  in  dorn  cod.  Vat.  üttobon.  22")  fol.  1  50,  in  kürzerer  in 
cod.  Vat  Ottob.  213  fol.  185-220.  -  Ein  Fragment  aus  einer  Sobrift  aber  den  Aufgang 
des  bl.  (}«iste8  ed.  Leo  Allatias,  De  pcrpetui  eonmiBiom  EL  815  f.;  Hign«  «.  n.  O. 
>o  >  508.  Arht  Briefe  von  ihm  in  cod.  Ftois.  2082  bmo.  14  foL  150—167.  —  Vgl 
Fabricins,  Bibl.  gr.  11,  655. 

4.  Von  dem  Oroaslogotbeten  Mvsalon  nennt  Fabrieina,  BibL  gr.  8, 61  eine  Streit- 
ndMil  gegen  Bekkos.  —  Andere  Schriften  erwähnt  Hoorc:.  Parhymeres,  ed.  Bonn.  2,  26,  145. 

5.  Von  Theoleptos,  Metropoliten  v.  Philadelphia,  enthalien  die  codd.  Vatic.  Ottobon. 
406anM.  18  6—188,  418  aaee.  15—16  M.  80—112  mehren  Behriften,  eben  Brief  an 
die  Kaiserin  Irene,  mehrere  asketische  Abhandlungen,  eine  Streitschrift  gegen  die  Schis- 
matiker. Gedruckt  sind  2  asketische  Abhandlungen,  die  zweite  wohl  nur  ein  tYagment, 
bei  Migne,  Patr.  gr.  148,  881—404.  Ebenda  404-^408  einige  Hymnen  in  Taftetnieeher 
Uebenetznng.  —  Zu  vergl.  ist  auch  cod.  Taurin.  352  s.  14  fol,  251-  269. 

6.  Von  dem  Nachfolger  des  Gregorios,  AnantasioB  Makedon,  Patriarchen  von  Kpel 
(1289 — 93  und  1304 — 10)  sind  84  rp«^^aro  npof  tov  avxoxQtitoQa  (Andronikos  II  Palaeologos) 
erhalten,  welche  zumeist  Angelegenheiten  der  kirchlichen  Disziplin  und  des  Kultus  be- 
bandeln. Einige  derselben  nach  Drucken  von  Turrianus  und  Banduri  bei  Miguo,  Patr. 
gr.  142.  4X0—513.    Ebenda  471-480  die  Titel  der  übrigen.    Cod.  Paris,  gr.  137  u.  a. 

7.  Maximos  Planudes  (tum  1310),  MOnch  Klositers  xov  'Jy.aTaXijjjxov  m  K]i<  l 
(nach  cod.  Marc.  481),  dessen  litterarische  Hauptthatigkeit  auf  dem  protanon  Gebiete 
liegit  (vgL  Krumbacber),  trat  auch  gegen  die  Lateiner  auf  mit  4  SvAXoytOfjioi  über  den 
Ausgang  des  hl.  Geistes,  die,  wie  bereits  erwähnt,  von  Georgios  Metochites  und  später  von 
Demetrios  Kydones  und  Bes-sarion  widerlegt  wurden.  Der  Text  mit  den  Widerlegungen  der 
zwei  letzteren  bei  Migne,  Patr.  gr.  161,309—317.  —  Eine  zweite,  unedierto  Schrift  gegen  die 
l«teiner  in  20  Kapiteln  in  cod.  Vindob.  theol.  269  foL  1—77.  —  ]^ie  Angabe  von  Demetrios 
Kydones  nnd  Bcasarioo,  daaa  er  znent  Anhänger  des  lateiniadben  D<^mas  war,  stellt  II. 
Treu,  Ma\inii  Planudis  Epistolae,  Breslau  1890  P.  195,  obne  genligendon  Grund  in  Ab- 
rede. Dieser  Gegenaili  Hl  seinem  späteren  Auftreten  paart  nt  der  gegensätzlichen  Stel- 
longnahme  der  K2»«r  Hidiael  nnd  Andronike«  cor  ünionsfirage.  Anf  frühere  Sv'mpathien 
für  die  Lateiner  lässt  auch  die  T^ehorHctzung  von  Augustins  Schrift  Do  Trinitate 
U.  15  schliesHen,  welche  die  lateinische  Lehre  klar  aussprechen.  —  Die  Uebersetzung.sthätig- 
keit  des  Maximoe,  welche  noch  einige  Schriften  des  Boethius,  vielleicht  auch  des  Thomas 
V.  Aquino  Summn  thenldi^ica  umfasste,  wcLscn  ihm  eine  pi^enartige  Stelluug  in  der 
byzantinischen  Litteraturgeschichte  zu.  Er  ist  der  erste  Byzantiner,  der  die  lateini.sche 
Theologie  einer  näheres  Avfinerksamkeit  vHrdigt.  Es  werden  ihm  noch  mehrere  andere 
theologische  Schriften  angeschrieben,  von  der  Wahrheit,  von  der  Kraft  des  Gebetes, 
eine  Lobrede  auf  den  Jftrtyrer  Diomcdcs,  eine  Vita  des  Patriarchen  v.  Kpel,  Arsenios 
(t  1264).  dif>  Erklärung  einer  Stelle  des  ,Maf thäuscvangeliuins  ii.  a.  Im  Drucke  liegen 
vor,  ausser  den  erwihnten  Syllogismeo,  eine  Rede  auf  die  (irableguug  des  Uerm,  ein 
langatmiges  Enkomion  auf  die  Apostel  Petras  nnd  Paalns,  einige  BmobstBeke  ans  AngnatinB 
De  Trinitato  fano-^  >n'i  Migne,  Patr.  gr.  147,  985  -1130)  und  die  T'^ehersetzung  von  Boe- 
thios'  De  consolatione  philosophiae.   Weitere  Litteratorangaben  b.  bei  Krumbacher. 
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8.  Die  griechischen  Uebersetzungen  lateinisdier  Schriften  von  Kirchenvätern 
und  BpSteren  abendlindiwhen  T1ieol(^«n  rina  noch  nicht  «inheitiieli  ontersocht  worden. 

Meistens  handschriftlicli  sind  Ucbersefzutigen  von  Schriften  Cyprians,  Lactantius',  Ambrosius'. 
Hilarius',  AugustinuB',  Cassians,  Gregors  des  Grossen  vorhanden,  die  wenigstens  zom  Teil 
vor  HsjcimoB  Plsnndes,  Demetrios  Kydones  und  Gennadios,  Palr.  Ton  Kpol,  veranstaltet 
wurden.  A.  Papadopulos  Kerainous,  'JyäXtna  'ItQoaoXofiix.  araxvoXayias  1  (Peters- 
burg 1891)  27—88  veröffentlichte  eine  griechische  Uebersetzung  der  Vita  Anibrosii  von 
Paulinus,  die  er  zwischen  7. — 9.  Jahrhundert  angefertigt  sein  lässt.  Ueln  r-ietzungcn  splteiw 
lateinischer  Tluulo^en  sind  in  geringer  Anzahl  vorhaniii  ti  Nohen  denen  der  soeben  ge- 
nannten sind  zu  verzeichnen:  Schriften  Anselms  von  Kantorljury,  die  tisketischen  Abhand- 
lungen Kaimunds  von  Meuillion  in  der  Provence  (cod.  Petroburg.  113  a.  1292),  ein  Albert 
dem  Qrossen  zugeschriebenes  Kompendium  (cod.  Matrit  O  9),  mehrere  Schriften  des 
Thomas  v.  Aqnino.  Die  Schriften  des  Kardinals  Humheri  tmxden  anf  Befehl  des  Kabers 
Koostantinos  Monomn«  lies  ins  Griechische  übersetzt.  —  Vgl.  Batiffol,  Librairies  liyzan 
tines  h  Borne,  Mälanges  d'arch^ologie  et  d'histoire  8  (Rome  18S7)  419  ff.  —  Die  griechischen 
UeberMtBongen  ans  dem  Qyrisdien,  wie  z.  B.  de«  Aakotikei»  Isaak  md  das  Martyrioma 
der  60  Märtyrer  von  Jerusalem  aus  dem  8.  Jahrhundart  ({  88  B.  aowie  dkgenigiB  aw  dem 
Arabischen  sind  auch  noch  näher  zu  untersuchen. 

31.  Die  Gegner  der  Hesychasten.  In  der  ersten  Hälfto  des  14.  Jahr- 
hunderts trat  in  der  theologischen  Littoi  atur  die  Unionsfi  a'ic  hinter  einer 
nencn  Kontroverse,  dem  sogenannten  Hesychastenstreit,  zurück.  Die  An- 
regung zu  dieser  neuen  litterarischen  Bewegung  ging  von  dem  Mönche 
Barlaam  aas  Sendnaria  in  Ealabrien  aus,  der  unter  Androuikos  m  nach 
Eonstantinopel  kam  und  hier  als  Feind  der  Lateiner  auftrat.  Andronikos 
betraute  ihn  1339  mit  einer  Gesandtschaft  nach  Avignon,  aber  die  Unter- 
handlungen mit  dem  Papte  Benedikt  XIl  hatten  kein  Besultat.  Während 
RpinPH  Aufenthaltes  in  Konstantinnpcl  nahm  Barlaam  gros.sen  Anstoss  an  der 
Mystik  der  Hesychasten  und  bekämpfte  dieselbe  in  Wort  und  Schrift.  Er 
wurde  aber  auf  einer  Synode  im  Jalire  1341  verurteilt  und  kehrte  nach  Italien 
zurück,  wo  er  Bischof  von  Gieraci  in  Kalabrien  wurde  (1348).  Als  solcher 
verteidigte  er  in  Briefen  an  die  Unionsfreunde  in  Byzans  die  abendUndi- 
sehen  Lehren  vom  Ausgange  des  hl.  Geistes  und  vom  Primate  des  Papstes, 
die  er  früher  geleugnet  hatte.  Die  lateinische  Kontroverse  bildet  den 
Ctegenstand  der  wenigen  theologischen  Schriften,  die  von  ihm  vorliegen. 
Von  d^en,  die  den  Hesychastenstreit  betreffen,  ist  noch  keine  gedruckt. 

An  Barlaam  schloss  sich  der  Mönch  Gregorios  Akindynos  an, 

der  sich  aber  bald  mit  seinem  Kampfgenossen  entzweite.  Uljer  seine 
Lebensverhältniss(>  sind  wir  wenig  unterriditet.  Die  grösste  Anzalil  seiner 
Schriften,  5  Bücher  gt>gen  Barlaam,  t)  gegen  Palamas,  von  bedeutendem 
Umfang,  Glaubenserklärungen,  ein  Bericht  über  den  Ursprung  des  Streites, 
Briefe  u.  m.  a.  liegt  noch  im  Staube  der  Bibliotheken.  Wenn  von  der 
Streitschrift  gegen  Palamas  auf  die  übrigen  geschlossen  w^en  darf,  so 
drehte  sich  die  Kontroverse  auch  hier  im  wesentlichen  um  die  V&ter- 
steOen,  welche  von  beiden  Parteien  für  sich  in  Anspruch  genommen  wur- 
den. Es  tritt  jedoch  nocli  ein  anderes  Moment  hinzu.  Akindynos  wurde, 
wohl  durch  Barlaam,  mit  der  lateinischen  Scholastik  bekannt;  das  beweist 
seine  Schiift  I/f-ol  ovci'ag  xal  ivtaytiaq  in  6  Büchern,  deren  2  erste  in- 
haltlich und  lurniell  ganz  auf  der  scholastischen  Gotteslehre  beruhen  und 
wörtliche  L  bersetzungen  aus  der  Schrift  des  Thomas  von  Aquino 
De  veritate  catholicae  fidei  contra  Gentiles  anfweisen:  ein  Unikum 
2D  der  byzantinischen  Litterator,  suj^ch  der  Bew^  fbr  die  schon  oben 
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ausgesprochene  Meinung,  dass  der  Hesychastenstreit  in  letzter  Linie  den 
Kampf  der  abendländischen,  rationellen  und  nüchternon  Scholastik  mit  der 
morgenländischen,  extravaganten,  tlioosoplii sehen  Mystik  darstellt.  Oh  er 
zur  Ausführung  seinei'  Plajjriate  Thomas  selbst  übersetzte  oder  eine  frühere 
Übersetzung  benutzte,  »teht  dahin.  Akindynos  stellte  auch  die  Vei^skunst 
in  den  Dienst  seiner  Sache;  ein  Gedieht  in  509  lamben  von  geringem 
poetischen  Wert  stellt  die  vielen  Irrlehren  des  Palamas  dar,  wShrend 
andere  lamben  Kikephoros  Gregoras  zom  Kampfe  aufinmitern  sollten. 
Ihren  Höhepunkt  erreichte  die  Kontroverse,  als  Nikephoros  Gregoras 
und  Gregorios  Palamas  sich  als  Gegner  gegen  übertraten.  Um  beide 
l^fätiner  gruppierten  sich  alle  hervorragenden  Zeitgenossen  und  der  Streit 
entwickelte  sich  zu  einer  kirchlichen  Angelegenheit  ersten  Ranges. 

Nikephoros  Gregoras,  der  liauptgegner  der  llosychasten,  räumte 
schon  in  seinem  Geschichtswerk  der  Darstellung  der  barlaamitischen 
Strdtigkeiten  einen  grossen  Fiats  ein,  indem  er  nicht  nur  l^ynodalakten, 
sondern  aneh  mehrere  thedogische  Disputationen  darin  aufnahm,  die  in 
dieser  Sache  unter  seiner  Mitwirkung  gehiüten  wurden.  Seine  Hauptschrift 
hihlen  die  10  ./oyot  avTtQQt^Tixot  ts  xai  arr^XttevTixof^  denen  nach  1347 
noch  8  andere  folgten.  Rie  sind  sämtUch  unediert  und  können  dah<>r  nicht 
näher  charakterisiert  werden:  gedruckt  liegt  hingegen  der  Dialog  (PAuyohyriog 
r  ntgi  ao(/i'ag  vor,  welchem  eine  Disputation,  die  er  1830  oder  1331  mit 
Burlaam  hatte,  zu  Grunde  liegt.  Gregoras  ahmt  darin  die  Dialoge  Piatos 
und  Lukians  nach;  inhaltiiefa  beoeht  er  sich  aber  nicht  auf  die  schwebende 
Kontroverse,  da  beide  darin  einig  waren,  er  bezweckt  viehnehr  die  Un- 
kenntnis Barlaams  in  der  Astronomie  zu  erweisen.  Gregoras  behandelte 
auch  die  lateinische  Kontroverse  gegen  Palamas  in  unionsfreundlichem 
Sinn.  Ausserdem  hinterliess  er  mehrere  exegetische  Schriften,  über 
die  Frage,  ob  Gott  den  ersten  Menschen  sterblich  oder  unsterblich  (u- 
schuf,  in  Form  eines  Dialoges,  eine  ZusaninuMistelhing  von  Aussprüclu  n  der 
grossen  und  kleinen  Propheten  und  aus  dem  Buche  Job  mit  Erklärungen 
dazu,  einen  Prolog  zur  Episode  der  Susanna,  wovon  auch  keine  veröffent- 
licht ist.  Im  Drucke  Hegt  sein  Kommentar  zu  Synesios'  von  Kyrene 
MUfi  ivmvmv  vor.  Darin  knflpft  er  seine  Bemericungen  an  einzelne 
Sfcdlen  und  Ausdr&cke  des  Schriftchens  an,  ohne  einen  inneren  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  herzustellen.  Üljer  Nikephoros  als  Hagiographen 
und  als  (leschichtschreiher  vgl.  §  90  und  Krumbacher. 

Auf  der  Seite  des  (tregoras  standen  Ignatios  und  Isidor,  PatriaK  hen 
von  Antiochien,  Georgios  Lapithes,  Isaak  Argyros,  Prochoros  Kydones, 
Demetrios  Kydones,  ein  gewisser  Petriotes,  Johannes  Kyparissiotes,  der 
Patriarch  von  Konstantinopel  Johannes  Kalekas  und  Manuel  Kalekas.  Die 
Gegenpartei  mit  PiUamas  an  der  Spiixe  gewann  aber  immer  mehr  die 
Oberhand,  besonders  nachdem  der  Kaiser  Johannes  Kantakuzenos,  die 
Patriarchen  von  Konstantinopel  Isidoros,  Philotheos  und  Kallistos,  David 
monachos.  Theophanes,  Metropolit  von  Nikäa,  Neilos  Kabasilas  und  Nikolaos 
Kabasilas,  abgesehen  von  den  späteren,  für-  die  Hesychasten  eintraten. 

Wenn  schon  die  Thatsache,  dass  mehrere  Synoden  bald  für,  bald 
gegen  die  Hesychasten  entschieden,  recht  unerquicklich  ist,  so  wirft  das  ver- 
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leumilerisclio  und  unedle  gegenseitige  Heruntürziehon  der  Kämpen  ein  wenig 
günstiges  Liclit  auf  die  beteiligten  Personen.  Gregoras  hatte  am  meist<»n 
unter  diesen  Manövern  zu  leiden.  Nach  seiner  deünitivüu  Besiegung  1351 
fiel  er  beim  Kaiser  in  ▼ollstibidige  Ungnade,  ohne  jedoch  zom  AbfUle  von 
aeinen  Meinungen  gebracht  werden  zu  kOnnen.  Auf  diese  Seite  des  Streites 
wfirde  eine  voUstiUidige  Auagabe  seiner  Briefe  wohl  neues'  licht  werflan.  . 

1.  Von  Barlaam  finden  sich  bei  Migne,  Patr.  gr.  IT)!,  1256  —  1280  die  romfeind- 
liehe  Schrift  Hegt  tijt  "QX^f  nana,  2  Uedeu  vor  Beuodict  Xil  cbeuda  1332 — 1341, 
«ine  Abhuidlung  für  den  Anegang  des  VL  Geistes  aus  dorn  Sohno  1314—1330  (lateinisch), 
sein  Briefwechsel  mit  Alt-xios  KnIochetos  und  Demetrios  Kydonos  in  Sachen  der  Union 
1256-  1314  dat.).  —  Unediert  sind  mehr  als  20  Schriften  gegen  die  Lateiner,  deren  Titel 
Dem  etrak  opulos  'Oq».  T/A«?  S.  73—75  aufführt,  mehrere  Briefe  über  den  Hesychaaten- 
streit,  eine  Disputation  mit  Akindynog  Ober  das  Licht  dos  Thabor  u.  a.,  deren  Hss  nicht 
selten  sind.  —  Vgl.  das  tiescbichtawerk  des  Nikepboros  Gregoras.  —  L.  AUatius,  De 
pcrpet.  consensiono  S.  825  fr.  —  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  462—470.  —  Mazzuchelli, 
Gli  scrittori  d'italia  2,  1,  (Brescia  1758)  S69— 872.  —  G.  Mandolori,  Fn  Barlaamo  Gala- 
bresc,  maestro  del  Petrarca,  Rom  1888.  —  üeber  sein«  proftmen  Soihriften  ygl.  Krninbaeher. 

2.  Gregor  it>H  Akindynos.  Die  2  ersten  Bücher  JTeQi  oi'aiai  xal  he^yelaf  ed.  pr. 
J.  Cretser,  Ingolstadt  1616  (das  2.  Buch  sehr  unvollständig);  wiederholt  bei  Migne,  Patr. 
gr.  151,  1192—1248.  Die  Vorlage  de«  Akindynos  sind  melmre  Sehrilten  des  Tbomas  t.  Aq., 
insbesondere  die  Summa  contni  Cinfiles  1.  1,  rap.  7,  22,  16,  44,  72.  —  Die  509  Jamben 
gegen  Palamas  ed.  pr.  L.  AUatius,  Graocia  ortbod.  1,  756—769;  abgedruckt  bei  Migne 
a.  A.  0.  844— 861.  —  Einige  Epistolae  et  iambi  an  Nikephor.  Gregoras  bei  Migne,  Patr. 

&M8,  68  ff.,  ff.  —  Eine  Hanpthandsrhrift  ist  der  zfitirenüfSöische  cod.  Monac. 
foU.  363.  Darin  Briefe  an  Lapitbes,  üabraa,  Ma.\imo8  und  mehrere  Scbriften  des  Akin- 
dynos, Glaubenaerklärunpcn.  Streitschriften  gegen  Palamas,  insbesondere  die  6  'JytiQgrjtixoi 
gegen  Palamas  fol.  65^  —  363.  —  Tb.  Uspenskij,  Das  Synodikon  für  die  Woche  der 
Rechtglaubigkeit,  Odessa  1892  S.  75—96  gibt  Auszüge  aus  diesem  Codex.  Vgl.  B.  Z.  4 
(1895)  145.  —  Einen  iihnlithcn  Wort  für  die  Kenntni.s  der  Scbrifstellerei  des  AkindMins  besitzt 
ood.  Marcian.  155.  Darin  mehrere  Schritten  (der  Traktat  Ue^i  ovoiat  umfaset  hier  6  Bücher) 
und  51  Briefe.  —  Zmn  Leben  «iniges  in  den  OesebiehtsverkMi  von  Nikepboros  Oregon» 
und  .Ti^luiimoö  Kantakuzenos.  —  Sein  Knkel  Dionysios  Akindynos  verfa-sstc  eine  Historia 
victoriarum  üregorii  Acindyni.  Vgl.  Fabricius,  BibL  gr.  11,607.  —  In  cod.  Paris.  97U 
nee.  15  fol.  416*— 487^  eine  anonym«  CosfiitRtio  eonun.  miae  Acindynus  adv.  Barlaam 
scripsit.  -  Hilfsmittel:  Fabrtoiva,  Bibl.gr.  11, 507  (d11xftig>.  —  COadia,  Gamm,  d« 
Script,  eccl.  3,  915—17. 

3.  Nikepboros  Gregoras.  Den  Dialog  'PXwQ^yuof  ed.  pr.  A.  Jahn,  Jahns 
Archiv  10  i\H4)  485^  r,3r,;  Emendationen  zmn  T.  xtn  ebenda  H  (1845)  387-392.  — 
i'ui  iMot,  Cantttcuzene,  bumme  dV*tat  et  hiatorieii,  Paris  1845  gab  o ine  Analyse  und  oinig»; 
Auszüge;  ahgodnickt  bei  Migne,  Paii  ,  <^r.  149,  643— 64H.  Den  Kommentar  zu  Synesioa 
ed.  D.  Petarius,  Opera  Synesii,  Paris  1633,  351-429;  auch  hei  Migne,  Patr.  gr.  149. 
648—48.  —  Nikepboros  erwähnt  seine  Mytu  avtiQQt^nxoi  in  s.  Hist.  1, 18  c.  7  bei  Migne. 
Patr.  gr.  148,  n»jl.  Ueber  diese  und  die  illnii:(  ii  Schriften  vgl.  Fabricius,  I5il>l.  i;r.  7, 
632—669.  —  Briefe  z.  B.  in  cod.  Monac.  10  und  in  cod.  Marc.  445.  —  Die  Abhandlung  von 
J.  Boivin  ttb«r  Leben,  Schriften  und  Eiogia  dea  Nikephoroe  Oregoras  abgedniekt  bei 
Migne,  Patr.  gr.  148,  19- 9P.   V^'l.  dazu  C.  Oudin,  Comm.  do  srrijif.  eorl.  3,  770  7«fi. 

4.  ZudenBarlaamiteu  und  Anhängern  dos  Nikepboros  Gregoras,  die  letzterer 
öfters  im  allgemeinen  erwtbnt,  gehlM  1.  Georgios  Lapithes,  der  mit  Barlaam  und 
Nikepboros  Gregoras  in  Korrespondenz  stand.  Wir  haben  von  ibni  eine  kurze  Jtai(^tai<;  tuijy 
Ti^f  evae^Biai  niaxBoti  xt<f(tÄmuif  in  cod.  Paris.  2662  saec.  14  fol.  96— 97^',  cod.  Paris.  Suppl. 
gr.  689  saec.  15  fol.  30^'--31^.    Ueber  Georg.  Lapithes  als  Dichter  vgl.  Krumbacher. 

2.  Von  PidohnroH  Kydones,  deün  l'jiuder  des  bekannteren  Demetrios  Kydonee,  ist 
eine  Disputatio  de  lunnno  Thaborio  erhalten,  z.  B.  in  cod.  Paris.  1241  a.  1369  fol,  1 — 20, 
cod.  Paris.  1240  a.  1544  fol.  1—23.  —  Der  gegen  ihn  erlassene  Tomus  synodicus  (1366) 
bei  Migne,  Patr.  gr.  151,  693  ff.  --  Kaiaar  Johannes  Kantakuzenoe  aohneb  gegen  ilin. 
Tgl.  §  88.  -  Nach  cod.  Athous  2128  8.  16  fol.  185^—192*  Obenetzte  er  anoh  eine  Schrift 
dea  hl.  AugustinuB. 

3.  Demetrios  Kydones  mit  dem  Mönchanamen  Niphon  beteiligte  sich  mit  Interesse 
an  den  swei  groasen  theologtsehen  KootroTersen  aeiner  Zeit.  Die  Straitadhrift  Katd  ro» 
UaXttfiä  ed.  pr.  Petrus  Arcudius,  Opusc.  aurea  theolog.  Rom  1630,  Ausgabe  von  1670 
S.  446—580;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  154,  836-  864.  Andere  Scbriften  zu  dieser 
Kontroyena  Bind  noch  miadierk.  In  dar  lataimadian  Streitbaea  stand  er  mit  Bsrlaain  in 
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deaaen  zweiter  Periode  auf  der  Seite  der  Lateiner.  Er  sprach  diese  Uebeizeiunuig  in 
mehreren  Setirifi«!  tm,  in  einein  Briefe  «n  Barlaam  (Miguo,  Patr.  gr.  151,  1288—1801),  in 

^'inor  Ahhandlung  Jltgl  liji  ixTioQevaewf  rov  dylov  nyevfiatos  (M  'xgno ,  Patr.  gr.  154,  8G1-9Ö7), 
io  zwei  Streitschriften  gegeo  JNeiloe  Kabasilu  and  Maximoa  PUnudes  (ein  Fragment  der 
letiteren  bei  Migne,  Patr.  gr.  161,  818).  Mit  Hazimoe  teilte  er  den  in  Byzans  seltenen 

Vomi^  der  Konntnis  dnr  latoini«rhpn  Littoratur,  aus  welcher  er  mehrere  Ucbersetzungen 
veranstaltete,  von  Thomas  vun  Aquinos  Summa  theologica«  Contra  Gentiles  11.  4  und  kleineren 
Schriften,  Ten  Augnstins  Monologen  (cod.  Sabbait.  879  aaec.  15  fol.  16— 6G).  von  Ansolina 
Schrift  De  processione  Spiritus  sti,  von  lateinischen  Messen  nach  dorn  rHrnisrhon  und  dem 
amhrosianiäohun  Ritu.s,  von  Fulgentius'  De  lido  ad  Tetrum,  ondlich  von  der  um  1300  ge- 
achriebenen  Confatatio  Alcorani  des  Prediger-MOnche.s  Kicardus  Florentinus.  Davon  ist 
nur  die  letzte  gedmckt  bei  Migne  a.  a.  0.  1037—1152.  Als  weitere  theologische  Schriften 
gehören  Demetrios  an:  iwei  Abhandlungen  Qbcr  die  Menschwerdung  und  die  Gottheit 
Christi,  melirore  Honiilicn  auf  Feste  des  Herrn  und  der  Heilijien,  die  noch  nicht  untersucht 
flind,  endlich  die  oft  edierte  aaketisdhe  Abhandlung  Uber  die  Verachtung  des  Todea,  ed.  nr. 
R.  Seiler,  Baael  1558;  WMderhfllt  bai  ICgn«  a.  a.  0.  1169—1818.  —  Ueber  Demetrioe' 
rhetorische  Schriften  vgL  Emmbaoher. 

4.  KoDstantinos  Harmenopulos.  dessen  Hauptachrift  auf  dem  juristischen  Gebiete 
liegt,  schrieb  nach  Fabricins.  Bibl.  gr.  11,266  einen  Tomas  gegen  Palamas.  Anonym  od. 
L.  Allatius,  (iraocia  orfli.  1  i  lfi')'2j  85.  —  Eine  häresiologische  Schrift  bei  Migne, 

Patr.  gr.  l&O,  20—32  ist  unbedeutend.  Ein  lAngerer  Text  steht  in  cod.  Vindob.  jarid.  11. 
Ebonna  eine  Abhandlung  über  die  Fastenseiten. 

32.  Gregorios  Palamas  (/l^  1^/0^10$  IJaXufutg).  Geburtsort  und  Ge- 
bort^jalir  dieses  HanpIwiHrtflllirera  der  Hesyeliaeten  eiiid  unbeluumt  Wir 
finden  ihn  zuerst  am  kaiserlichen  Hofe  in  Eonstantinopel,  von  wo  er  sich 
nach  dem  Berge  Aihos  zurückzog.  Hier  lernte  er  die  Mystik  der  Hesy- 
chasten  kennen,  und  als  der  Streit  ausbracli,  trat  er  alsbald  als  Vertei- 
diger der  angegriffenen  Mönche  in  Thessalonike  auf.  Auf  Betreiben  des 
Kaisers  Johannes  Kuntukuzenot^  weihte  ihn  der  Patriarch  Isidor  von  Kon- 
stantinopel zum  Erzbi.sehnf  von  Thossalonike  fl;U9):  er  wurde  aber  von 
der  Stadt  nicht  angenommen  und  zog  sich  auf  die  Insel  Leranos  zurück. 
Im  Jahre  1351  wohnte  er  der  Synode  bei,  die  ihm  den  definitiven  Sieg 
Ober  die  Barhuuniten  sicherte.  Ob  er  nach  dieser  Entscheidung  von  seinem 
Bischofstuhle  Bedts  ergreifen  konnte,  ist  ungewiss.  Sein  Tod  ereignete  sich 
um  1360,  sicher  längere  Zeit  vor  dem  Jahre  1376,  in  welchem  Philothoos, 
Patriarch  von  Konstantinopel,  starb,  der  Palamas'  Lebt  n  in  einer  Lobrede 
verherrlicht  und  ein  Ileiligenofficium  auf  iliti  verfasst  hatte.  Wenn  Palamas 
schon  von  Zeitgenossen  als  Heiliger  verehrt  wurde,  so  hörten  seine  Gegner 
nicht  auf,  ihn  zu  v{!rdä(  iitigen  und  als  Ditheisten  hinzustellen.  Diese  Ver- 
dächtigungen gab  Palamas  in  vollem  Masse  zurück,  indem  er  die  Barlaamiten 
des  Sabellianismus,  Arianismus,  sogar  des  Epikureismus  bezichtigte. 

Seine  Bedeutung  als  Polemiker  liegt  vorab  darin,  dass  er  der 
Mystik  der  Hesychasten  eine  dogmatische  Grundlage  zu  geben  ver- 
stand. Die  Unerschaffenheit  des  Lichtes  auf  dem  Thabor,  dessen  die  Hesy- 
chasten teilhaftig  sein  wollten,  sttttzte  er  durch  den  Hauptgrundsatz,  dass  in 
Gott  nicht  bloss  die  Personen,  sondern  auch  die  Wirksamkeit  Unterschiede 
begründe,  eine  Aufstellung,  welche  flrr  Gotteslehre  der  abondlUndischen 
Scholastik  stracks  zuwiderging.  Diese  hat  übrigens  Palamas  in  einer 
speziellen  Schrift  angegrifien,  die  in  dem  cod.  Taurin.  316  vorliegt.  Er 
legte  auch  grosses  Gewicht  auf  die  Aussprüche  der  Väter,  die  er  in  seinem 
Sinne  erkiftrte.  Mehr  als  60  Schriften  hat  er  der  Verteidigung  des  HeeQrchastenp 
toms  gewidmet  und  alle  litterarischen  Formen,  apologetische  und  po- 
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lemische  Abhandlung,  Dialog,  Sentenzen,  Sammlung  von  Väteraussprüchen, 
Briefe  und  Poesie  angowandt.  Am  iiäutigsten  wandte  er  sich  gegen 
Barlaam  und  Akindynos,  denen  er  einmal  mehr  als  50  Hftresien  nachzu- 
weisen saolite.  Eine  zweite  Serie  von  Streitschriften  ist  gegen  Nike- 
phoros  Gregoras  gerichtet  Ihre  Tendenz  erhellt  schon  aus  dem  Titel  einer 
derselben:  /7f^  f^g  rov  V^oga  \l>fvdoyQa(f(aq  ofiov  xai  ivweßefag.  Von 
den  übrigen  Gegnern  wurden  noch  Ignatios,  dem  Patriarchen  von  Antiochien, 
und  Johannes  Kalokas,  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel,  spoziolle  Wider- 
legungen gewidm«  t.  Von  allen  diesen  Schriften  ist  nur  der  Dialog  ('hoff  civr^c: 
gedruckt;  er  verbreitet  sich  bcsundeis  über  die  Vätoraussprüche,  gewährt 
über  nur  eine  uuvollkommuue  Anschauung  der  Palamitischon  Karapfes- 
und  Darstellungsweise.  In  nahem  Znsammenhange  mit  diesen  Streit- 
schriften stehen  Palamas'  asketische  Abhandlungen,  worin  er  eine  positive 
Darlegung  der  Hesycfaastenmystik  gab,  z.  B.  seine  150  KeiftiXaia,  welche 
di(>  Lehre  von  dem  neuerschaffenen  Lichte  auf  die  Gottes-  und  Sdldpfungs- 
lelire  gründen.  In  anderen  tritt  jedoch  dieses  Interesse  zurück  und  ergeht 
sich  Palamas  in  Erörterungen  über  das  geistliche  Leben  überhaupt. 

Diese  inten.sive  Beschäftigung  mit  dem  Hesychastenstreit  verhinderte 
Palamas  nicht,  mehrere  Schriften  gegen  die  Lateiner  zu  verfassen: 
^AvtemfQutpai  gegen  Johannes  Bekkus'  'Eiriygatfal^  die  selbst  wieder  von 
Bessarion  widerlogt  wurden,  und  mehrere,  meist  unedierte,  Schriften  über 
den  Ausgang  des  hL  Geistes.  Wir  besitzen  von  ihm  ausserdem  ^ne 
Sammlung  von  Homilien  auf  die  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchen- 
jahres, die  zum  grössten  Teile  gedruckt  ist.  Palamas  vermeidet  die 
extremen  Fehler  der  byzantinischen  Khetorik.  In  den  Sonntagspredigten 
schliesst  er  sich  in  der  Hegel  an  den  Text  des  Evangeliums  an.  Die  zwei 
Homilien  „zur  Erntezeit"  verraten  Naturverständnis,  sowie  andere  ein 
warmes  Interesse  für  Wohl  und  Wehe  des  genieinen  Volkes.  Auf  dem 
Athos  verlasste  er  die  Lebensbeschreibung  des  Iii.  Athosmönches  Petros, 
worin  er  die  Art  des  Hetaphrasten  nachahmt  Ob  ihm  spezieUe  exege- 
tische Schriften  zugehOren,  lässt  sich  jetzt  nicht  entscheiden.  Wie  viele 
andere  Byzantiner  seiner  Zeit,  hinterliess  er  endlich  eine  Anzahl  von 
Briefen,  die  an  hervorragende  Zeitgenossen  gerichtet  sind  und  sich  viel- 
fach mit  den  barlaamitischen  Streitigkeiten  beschäftigen,  Di(\'?e  würden 
sich  zunächst  zur  Veröffentlichung  empfehlen.  —  Über  eine  rhetorische 
Schrift  des  Palamas  vgl.  Krumbacher. 

L  Ausgaben.  Den  Dialog  OeoopaVq;  ed.  pr.  übr.  Fr.  Matthaei,  LectioDes  moe^.  2, 
Leipag  1779  S.  7—87.  —  Melmn  adcetiadie  SehrifteB  menfc  in  der  ^OmutUm  jiSp  U^i^ 

mittutäiv,  Venedig  17^2.  10  Homilien  ed.  Chr.  Fr.  .Matthaei,  Moskau  1776.  —  41  Uo- 
iDilien  erschienen  in  Joriisaleni  —  Die  Vita  8t.  Potri  Athonitae  ed.  pr.  Acta  SS 

Junii  2,  538— 5.')6.  Diese  Schriften  vereinigt  bei  Migne,  Patr.  gr.  150,  909—1225,  \h\. 
9— .549.  ~  Bei  Mign«i  fohlen  2  Abhundhmgen  gegen  die  Lateiner,  erschioncn  zn  London 
1624.  vgl.  Haneberg,  Theolug.  Litturuturblatt  1  (Bonn  1866)  314  f.,  sowie  22  wettere  Ho- 
milien, die  der  ArztSoph.  Oikonomos,  Athen  1861  edierte.  —  Eine  Homilie  IUqi  niatfo); 
auch  ed.  von  K.  Simonidee,  'Ug^odötuy'EXXijytüy^eoXoyixai  ygagml  ti09tt^t{,  2.  Aufl.  London 
1865  8.  77-84.  Die  'Avtsniyqafpai  ed.  pr.  Petr.  Arcudius,  Opascula  aurea  theo!., 
Rom  1670  S.  4  64;  abgedruckt  bei  Migno.  I'atr.  gr.  161,  244  309.  -  Ein  apologe- 
tiecbee  Qespräch  Uqos  tovs  ä^iovf  XUyat  ed.  A.  J.  Sakkelion,  Xtatng  15  (1^2) 
280-34».  VgL  B.  Z.  8  (1804)  2ia  —  Sinen  Brief  an  David  Mnmtn  «d.  M.  Treu,  i^elWer 
9,  229—84.  —  Hauptfondgraben  der  oaedierten  Sohriften  des  PalamAe  and  die 
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codd.  Coisl.  97—100.  Dazu  sind  noch  manche  andoro  hcranzuziohon,  B.  codd.  Paris.  970, 
1838—89,  Bodl.  Laud.  87,  Athoas  3708  8.  U,  3726  s.  15,  3734  s.  U  u.  a. 

2.  Hilfsmittel:  Fabriciu«.  Hibl.  gr.  II.  404  50ri.  -  Th.  rsi)onskij,  Skizzen 
zur  Geschichte  der  bvzantinischen  Kultur,  Petersburg  1892  (iuhs.).  Vgl.  B.  Z.  1  (1892) 
635,  177  f.  —  Au  dw  iUcMin  Utteratur  Ober  den  HesychaBtenstreit  vgl.  besonders  L. 
Allatias,  De  perpetua  consensione  S.  824 — 40.  —  Fr.  J.  Stein,  Stadien  ftber  die  He» 
sycbasten  des  14.  Jahrhunderts,  Wien  1873.  —  Nikodemos  Hagiorites  bereitete  eine 
Aug.  d.  Palanias  vor.    Sein  WpdÄoyof  steht  in  dor  'Exxk.  'Jk.  4  (1m83    «4)  93--]ni. 

8.  Zam  Leben:  Vgl.  die  Geschichtswerke  von  Mütephoroa  Greeorae  und  Johannes 
KaniakiBE«Do«.  —  Bei  Migne,  Patr.  gr.  151,  552—774  naeti  frOIieren  Draeken  eine  ganie 
Reihe  von  Schriften  und  Dokumenten,  die  sirli  auf  Palama.-*  und  den  Hesycha.sten- 
atreit  beziehen.  Daninter  die  Vita  Palamae  von  Philotheos,  Patr.  v.  Kpel,  das  Knko- 
mion  dee  Nilos,  Patr.  t.  Kpel,  auf  PahmiM.  Vgl.  «aeh  den  Tomna  hagioriticaB  de  quietistia 
bei  Migne,  Patr.  gr.  150,  1225  12^»^.  —  Eine  2.  Vita  Palamao  von  Hicrotheos  Sakel- 
larios  ist  anediert.  Vgl-  PabriciuH  a.  a.  O.  519.  —  Die  Dokumente  zum  Hesychastenstreit 
sind  noch  niekt  lila  veröffentlicht.  Solche  auch  bei  Miklosich  u.  Müller,  Aflto  et 
DiplomaU  graeca  medii  aevi  1  (Wien  l«r,A)  201  u.  öfters,  2  (ls62)  2f37,  29:)  f. 

4.  Anhänger  des  Palamas:  /.  Von  Da vid  monachos,  der  mit  David  (ftavTtatOf 
identisch  ist,  ennd  mehreie  8<diriften  hfuidschriftlich  vorhanden:  eine  "Extpgaai c  näy  top 
BuQkudft  xai  rov  'Aiattdvpw  in  ood.  Monao.  508  saoc.  14  fol.  1—4,  eine  2.  Sciirift  in  cod. 
BodL  Mise.  120  sacc.  14  fol.  197—205,  ein  Gedicht  in  468  lamben  in  eod.  Bodl.  Land.  87, 
eine  4.,  Sehr,  an  Nikolaos  K.iViasilas  in  cod.  Marcian.  153  u.  in  roil.  Paris.  1247  saec.  14—15 
foL  1-52.  —  VsL  Fabriciua,  bibl.  gr.  11,  604  f.,  M.  Trea.  JeX%io¥  3,  227-29. 

9.  Tbeoptaanea,  Metropolit  von  Niki«  um  1847  war  ein  fkvditbarer  Polemiker.  Ge- 
«Inn  kt  sind  von  ihm  nur  3  Briefe  an  Klorus  und  Volk  in  Nikäa,  das  sich  in  don  FTlUidon  der 
Feinde  befand.  Er  warnt  darin  vor  den  Barlaamiten.  Der  3.  Brief  ist  ein  kleinns  Kompendium 
der  kymiBniadien  IX^atik.  Ed.  pr.  C.  Ponoe  de  Leon,  Theophanis  archicpiscopi  Nicaeni 
quae  exstant  opera  .  .  ,  Rom  1500;  abgedruckt  bei  Mifine,  Patr.  gr.  150,  288—350.  —  Auf 
den  Hesychastenstreit  beziehen  sich  5  Abhandlungen  UfQi  tov  iy  9aßoQio)  tputös,  2  Briefe  an 
den  lateinischen  Patriarchen  von  Kpel  Paulus,  2  Dialoge.  -  Er  schrieb  anaserdcm  8  BQcher 
gegen  die  .luden,  3  gegen  die  Lateiner,  eine  .'Wihnndliuig  über  die  IVinität,  eine  andere  über  die 
Inkarnation,  über  die  Ewigkeit  der  Welt  u.  ni  a  Diese  Schriften  sind  hand.schriftlich 
vielfach  vorhanden.  —  Vgl.  Fabricius.  Bild,  gi  II  'Jl'I  f  Stellen  aus  der  Schrift  gegen 
die  Joden  bei  L.  Allatioa,  Contra  Uottingerum,  Rom  1661  S.  187—191,  De  synodo 
PkotaaBa  8.  541.  —  Vgl.  Job.  Kantakuzenos,  Histor,  Migne,  Patr.  gr.  153,  129,  161. 

3.  Von  dem  Protostrator  Phakrasrs  <  iitlialfon  (]\<^  i  ><dd.  Monac.  554  saec.  16  fol.  125 
bia  140,  Atboaa  372><:  a.  1363  a.  a.  eine  tlnitofiof  xaiä  i6  dvratoy  if^yfjcts  .  .  .  A<d4(we 
r«v  ^eovfflortirov  l'QrjyoQtvv  mrl  FQtiyo^  q)iXoo6q>ov,  worin  er  fBr  Panamas  Partei  nimml 

i.  Cod.  Monac.  508  saec.  14  fol.  147  173  gibt  die  .\!.handltin-  eines  Matthaeos  /Ifpi 
Tij<  9€iat  j[äfnos  ij  negl  tov  9eiov  (puiuf,  auch  im  Sinne  des  Palamas.  Nach  einem  SchoUon 
in  der  Ha  war  dieeer  Matthaeos  Mllndi  in  Theeealonike  und  Schüler  einee  Htachea  laaalc,  in 
deoam  Kloster  er  starb. 

5.  Ein  Glaubensbekenntnis  im  Sinne  der  Hesychasten  und  andere  Schriften  (ein 
Bnkonion  auf  den  Märtyrer  Phokas,  Gebote,  2  Briefe  etc.)  des  Andreas,  jf«^ro9«?A«xo5 
Ttmeiyov  Hv^ayriov  roJ  Aißadr,yov  enthält  der  gleichalterige  Cod.  Monao.  525  aaeo.  14 
fol.  96 — 117.  —  L'eber  einen  Reisebericht  desselben  vgl.  Krumbacher. 

6\  In  dem  cod.  Monacens.  554  saec.  16  fol.  140  174^'  wird  Konstantinos  hioro- 
mo  nach  OS  vom  Berge  AiboB  als  der  Verfaaaer  der  Schrift  tUi^  x^s  tov  rQ^yoQü  ^evdo- 
ygatf  ias  genannt,  die  in  eod.  Coid.  100  ala  von  Gregorioa  Palamas  tSf  tlno  nmc  Mgov 
09yyQatfeif  angegeben  wird. 

7.  Einem  Noophytos  Prodromenoa  monachoa  wird  in  dem  ood.  Patmiac.  428 
•nee.  15  eine  *AyTi'/.oyui  7iq6(  td¥  BaQXndft  mtl  'Atli^hmv  mgesebrieben.  —  Eine  Reibe 
anderer  Schriften  (lp.H.selben  gegen  Lateiner  und  Barlaamiten  in  cod.  .\tfinns  a.  no;'. 

8.  Ein  sonst  unbekannter  Joseph  Kalothetea,  der  auch  zu  den  Uesychasten  ge- 
hört, wird  Ton  Nikodonos  Hagiorites  im  18.  Jahrhundert  zitiert.  Vgl.  Pb.  Meyer,  Die 
AthisIclSster.  Zeitschr.  f.  Kirchongesch.  11  (1890)  426  Anm.  2. 

9.  Es  karaierten  auch  anonyme  Schriftatilcke  gegen  die  Barlaamiten.  Solche 
liegen  tot  in  den  eodd.  Paris.  1277  e.  14  fol.  1—9,  Monae.  27  aaeo.  16  fol.  492— 99\ 
Marcian.  162-63.  Athous  2524  s.  14.  3728  a.  V?,C-,9.,  37.^2  s  15  u.  a.  —  Ueber  .Tohannes 
Kantakazenoe,  Pbüotbeoe,  Neilos  Kabasilas,  Nikolaos  Kabasilas.  Johannes  Bryennios  vgl.  33, 
85,  88,  40,  69. 

88.  JoliaoiiM  VI  Eaotakiusenos  (Vco» rrij^  /TovramvC^vo^)  1341 — 1355, 
einer  der  hervorragendsten  kaieerliGhen  Theologen  von  E^sanz,  spielte  in 
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dem  Hesycliastcnstreit  die  ausschlaggebende  Rolle.  Noch  als  Kaiser  legte 
er  dem  lateinischen  Patriarchen  von  Konstantinopel,  Paulus,  die  »Blasphe- 
inien"  von  Barlaam  und  Akindynos  dar.  Seine  zahlreichen  Streitschriften 
in  dieser  Angelegenheit  stammen  jedoch  aus  der  Zeit  seiner  klösterliclieu 
Zurfickgezogenheit  Die  umfangreichste  derselben  in  4  Teilen,  wovon  jeder 
mehrere  Bttcher  umfasstf  wendet  sich  gegen  Barlaam  and  Akindynos  seihst 
Mehrere  andere  sind  gegen  ihre  Anhänger  Prochoros  Kydones,  Isaak 
Argyros  und  den  Patriarchen  von  Konstantinopel  Johannes  Ealekas,  den 
er  l;U7  absetzte,  gerichtet.  L)ie.selben  sind  noch  alle  unediert.  Eine 
zweite  Serie  von  polemischen  Schriften  des  kaiserlichen  Mönches 
Joasapb  Christodnlos  kämpft  gegen  Juden  uiul  Mohaniniedaner.  Die  Streit- 
schriit  gegen  die  Juden  umfasst  9  Abhandlungen;  sie  ist  ebenfalls  un- 
ediert Die  Apologie  gegen  den  Islam  schrieh  er  für  seinen  Freund 
Achaemenides,  der  sich  vom  Islam  hekehrt  hatte  und  als  MOnch  Meletios 
hiess,  als  Antwort  auf  die  Aufforderung  eines  gewissen  Sampsatines  an 
Meletios,  die  christliche  Religion  wieder  zu  verleugnen.  Sie  zerfällt  in 
2  Teile  von  je  4  Abschnitten,  wovon  die  4  ersten  die  Hauptlehren  des 
Christentums  gegen  den  Lslam  verteidigen,  während  die  übrigen  die  ab- 
surden Aufstellungen  des  Korans  und  dessen  Widersprüche  beleuchten, 
auf  Grund  der  Koranübersetzung  de«  Predigermönches  Iticardus,  die  er 
wahrscheinlich  in  der  griechischen  Ausgabe  des  Demetrios  Kydones  be- 
nützto.  Als  theologischer  Polemiker  kann  Johannes  Eantaknzenos  noch 
nicht  in  abschfiessender  Weise  gewürdigt  werden.  —  Über  sein  Ge- 
schichtswerk yg^.  Krumbacher.  Unter  seinem  Namen  gehen  auch  einige 
kirchliche  Hymnen. 

1.  Ausgaben:  Von  den  theologischen  Werken  ist  nur  die  Schrift  gegen  den  Islam 
nwsh  der  ed.  pr.  von  Basel  1543  bei  Migne.  Patr.  gr.  154,  372-  692  gedruckt.  —  Der 
erst«  Teil  oder  die  4  '.inoXoylni  vulgärgriechisch  von  Moletion  Syrigos  in  cod.  Paris.  1243 
A  a.  1635.  Das  Ganze  vulg&rgriecbiscb  in  ood.  Vindob.  Suppl.  Kolar.  32.  —  Die  grosse 
Sehrift  gegen  Barlaam  und  Akindynos  in  ood.  Lanrsni.  pl.  8,  o  aaec.  14  fbll.  879.  Bandini, 
Catalogus  1,342—349  gibt  daraus  Jio  Vorrede  und  die  Liste  der  zitierten  Autoren.  -  Die 
Schriften  adv.  Isaao.  Argvrum,  ad  i'aulum  adv.  Barlaami  et  Akindyni  blaspheinias,  adv. 
Jndaeos  II.  9  neW  der  Apologie  gegen  d«n  lalam  in  cod.  Paris.  1242  foll.  437,  der  von 
Joasaph  selbst  i:no  75  geschnoben  wurde.  —  Wertvolle,  gleichzeitige  Uas  sind  aueh  Ood. 
Paris.  1241  a.  1369  foll.  229.  cod.  Marcian.  151  saec.  14  foll.  373  u.  in.  a. 

2.  Hilfsmittel:  Das  eigene  Geachiclitswerk  des  Johannes  Kantakuzenos  (vislfftdi 
|MUrteilirh).       Nikephoros  Grcgora»  passim.  —  Fabricius,  Bibl.  gr.  7,  787 — 793. 

3.  Ein  grösseres  Werk  gegon  Uarlaam  und  Akindynos,  von  einem  Markos 
monachiis  v.  rfa^st,  ist  erhalten  in  cod.  Coial.  288  saec.  15  foll.  306,  s.  Montfaucon,  Bibl. 
Coisl.  S.  4U4— 406.  Es  findet  sich  darin  ein  Brief  an  den  Patriarchen  von  Kpel  Jobannes 
Kalekas  (1884—47).  Dieser  Markos  ist  sicher  nicht  identiadi  mit  Markos  Evgenikoe  van 
Ephosoy.  Viflloiclit  ist  er  mit  Marko«,  Abbas  der  Laura  dflS  Athanasios  auf  dem  Athos 
zu  identifizieren,  dem  eine  kleine  Schrift  in  cod.  Vat  Pakt.  101  a.  1373  fol.  15—24  fa- 

geechriehen  wird.  DafBr  spricht  ansser  der  Tendenz  der  Sehrift  der  Umstand,  daas  der 
^d.  CoisT.  288  der  trrn.nnnton  T;rinra  aiiLTnliürto. 

4.  Der  Nachfolger  des  abgesetzten  .luhannes  Kalekas,  der  Patriarch  Isidoros 
(1347—50).  bekftmpfte  Bariaam  mid  Akindynos  in  seinem  Testamente.  Edd.  Hikloaieh 
«.Müller,  Acta  et  diplomat«  graoca  1,  287^294  (lückenhaft). 

3i,  Johannes  Kyparissiotes  {'Iwctrrr^g  KvnuQiaatunr^z)  mit  dem  Rei- 
namen „der  Weise"  ist  nach  Xikephoro.s  Gregoras  der  hervorragendste 
Gegner  des  Palamas.  Seine  persönlichen  Verhältnisse  sind  uns  gänz- 
lich unbekannt.  Es  steht  jedoch  fest,  dass  er  Nikephoros  Gregoras  über- 
lebte, dessen  Ted  eine  seiner  Schriften  voraussetzt  Seine  BlQtezeit  mag 
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(iaher  in  das  lot2to  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  fallen.  Der  cod.  Paris.  1246 
saec.  15  enthält  folgende  Schriften  ^egen  l'alanins  und  dessen  Anhänger: 
I^alamitarum  transgressionum  11,  4,  Adversus  Palaniae  tomum  ejusque  novani 
tidem  11.  8,  De  lumine  increato  adversuB  Palamam  11.  8,  Contra  Palunü- 
tftnim  apostafliam  H.  8.  Davon  liegen  nur  die  Bücher  1  und  4  der  ersten 
Schrift  im  Drucke  vor.  Darnach  war  er  seinen  Gegnern  an  ScharfiBinn  und 
Oetehrsamkeit  durchaus  gewachsen.  In  dem  4.  Buch  erwähnt  er  eine 
weitere  Schrift  IlfQl  algiaeavy  zu  der  noch  5  Bücher  gegen  Noilos  Eahasilas 
hinzukommen.  Letztere  ist  auch  in  cod.  Paris.  1246  erhalten.  Nach 
Fabricius  verfasste  er  noch  eine  Schrift  gegen  Palanias,  welche  chrono- 
logisch vor  die  vorhin  genannten  fallen  und  ihnen  insgesamt  an  Umfang 
gleichkommen  soll.  Die  einzige  Schrift  des  .lohannes,  die  (allerdings  nur 
in  lateinischer  Übersetzung)  vollständig  vorliegt,  seine  'j&(^«<ri(  «rrotjctM^i^ 
^wloyvmVf  bietet  ein  besonderes  Interesse:  es  ist  der  erste  Vor- 
such  einer  systematischen  Dogmatik  nach  dem  Muster  der  abend- 
ländischen  Scholastik,  Wie  die  Scholastiker,  so  b^nnt  Johannes  mit 
der  Aufstellung  von  Axiomen,  Definitionen  und  Einteilungen  der  Theologie 
im  Sinne  von  Ootteslehre,  Er  unterscheidet  eine  mystische  und  eine 
demonstrative  Theologie;  die  demonstrative  zerfallt  in  eine  attirinative  und 
eine  negative.  Die  affinnative  handelt  von  den  göttlichen  Ausgängen  und 
Namen,  die  negative  von  der  Unendlichkeit  Gottes  in  den  Kreaturen  und 
in  sich  seihet,  endlich  von  Gottes  Einfachheit.  Mittelst  weiterer  ünter- 
abteilnngen  gewinnt^  Johannes  10  Dekaden,  deren  jede  mehrere  Kapitel 
umfasst.  Auf  diese  Ähnlichkeiten  beschränkt  sich  jedoch  die  Nachahmung 
der  Scholastiker;  inhaltlich  besteht  diese  byzantinische  Summa  deDeo  aus 
lauter  Vätcrstellen,  die  unter  die  angedeuteten  Gesichtspunkte  gruppiert 
werden.  Die  Hauptautorität  ist  Dionysios  der  Pseudoareopagite;  neben 
ihm  kehren  Athanasios,  die  ;!  Kappadokier,  rhrysostoinos,  Kyrillos  von 
Alexandrien  und  Johannes  von  Danm^kos  am  häutigsten  wieder.  Die  Grenze 
nach  oben  bilden  unechte  Schriften  Justins,  nach  unten  der  Patriarch  von 
Konatantinopel  Nikephoros,  der  fiUschlich  als  Theodoroe  Graptos  zitiert 
wird,  und  Euthymios  Zigabenoe.  Gleichwie  nun  die  formelle  Seite  dieser 
Schrift  den  Einfluss  der  abendländischen  Theologie  auf  die  byzantinische 
bekundet,  so  lässt  sie  auch  durch  den  Mangel  selbständiger  Forschung, 
durch  djus  Sichzufriedengeben  mit  den  Aussprüchen  der  Väter  den  weiten 
Abstand  zwischen  beiden  deutlich  erkennen  und  bildet  somit  ein  wichtiges 
Vergleichung.sobjekt  für  die  (le.schichte  der  niitlelalterliclien  Theologie. 

1.  Ausgaben;  Buch  1  und  4  tuiv  Ili(Xtefiitixuiy  Jtmxtßüaeojy  oil.  pr.  Fr.  (jombefis, 
Aaciarinin  novissimum  2  (1672)  68—105;  wiederholt  bei  .Mi^'n<>.  Patr.  gr.  152,  664  737. 
—  Die  'E»9$aif  ed.  lat.  Fr.  TarrianuB,  Rom  ir>81;  wicdorhult  bei  Migne  a. a  0.  741-982. 
~>  Seine  Schrift  JIcQi  al^iattaif  erwfthnt  Johannes  in  den  2  angegebenen  Schriften,  bei 
Higae  a.  a.  O.  721,  7Kj. 

2.  Hilfsmittel:  Fabrtcius,  Bibl.  gr.  11,  507 -12.  -  Einiges  Uber  seine  Lelm  von 
der  Kirche  hei  J.  Langen,  Revue  intemat.  de  th^ol.  3  (1895)  300-303. 

35.  Fhilotheos  {fPiXöi^toi;)  mit  dem  Bi'inanien  küxxiiog,  Patriarch  von 
Konstantinopel,  war  im  Gegensatz  zu  Juliannes  Kyparissiotes  ein  eifriger 
ÄahäDger  des  Gregorios  Palamas,  dem  er  eine  Lebensheschreibang  widmete. 
Sr  witf  Yorstond  einer  Laura  auf  dem  Berge  Athos»  wurde  nachher 
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BlBchof  von  Ileraklea  in  Thrakien  und  bestieg  unter  Johannes  Kantakuzeoos 
den  Patriai  (  lialstuhl  von  Knnstantinopel  (18r)H).  Vertrieben  durch  die 
Hestauralion  dci  I^iläologen,  wurde  er  1:S<U  in  seine  frühere  Würde 
wieder  eingesetzt,  die  er  bis  1:575  inno  liatte.  Er  starb  1379.  Seine 
litterarische  Tiiätigkeit  bewegte  sich  aui  verscliiedenon  theologischen  Ge- 
bieten. Sein  Hauptwerk  ist  eine  Streitschrift  gegen  Nikeplioros 
Gr  egoras  in  12  Bfichem,  mit  denen  8  weitere  Abhandlungen,  die  Philotheos 
froher  an  einen  Grossdomestikos  gerichtet  hatte,  vereinigt  wurden.  Es 
kehren  hier  die  Ausführungen  über  den  Unterschied  der  göttlichen  Wesen- 
heit von  der  göttlichen  Wirksamkeit  und  über  die  UnersehaflFenhoit  des 
göttliches  Lichtes  zurück,  welche  die  Schriften  der  Hesycliastonfreunde 
füllen.  Philotheos  wiederholt  auch  die  Anklagen  auf  Arianismus  und  die 
übiigen  Verdächtigungen  gegen  die  Barlaaniiten.  Endlich  werden  auch 
dieselben  Väterstellen  besprochen,  welche  den  Zankapfel  zwischen  den 
zwei  Parteien  bildeten.  An  diese  Haoptschrift  reihen  sich  an:  eine  Wider- 
legung von  14  Eapitehi  des  Barlaam  und  des  Akin^nos,  zwei  dof- 
fianxoi  gegen  Akindyiios,  die  er  als  Bischof  von  Herakles  verfasste,  und 
die  sich  über  das  göttliche  Licht  auf  dem  Thabor  verbreiten,  eine  längere 
Glaubenserklärung  aus  dem  Jahre  1352.  endlich  eine  Streitschrift  gegen 
einen  gewissen  l'etriotes,  Anhänger  von  Barlaam.  Ausser  dem  ersten 
Werke  sind  alle  diese  Schriften  unediert.  In  mehreren  Hss  wird  ihm  auch 
eine  Homiliensammlung  auf  alle  Sonntage  des  Kirchenjahres  zugeschrie- 
ben, aus  der  nur  einige  veröffentlicht  sind.  Auf  dem  Gebiete  der  Exegese 
liegt  eine  Abhandlung  Aber  die  Beschneidung  und  die  Erklärung  einer 
Stelle  des  Buches  der  Weisheit,  auf  dem  der  Liturgik  eine  Anleitung 
Über  die  Dienste  des  Diakons  bei  der  hl.  Messe  und  den  Gottesdienst  über- 
haupt, auf  dem  des  kanonischen  Hechtes  eine  kleine  Abhandlung  gegen 
Harmenopulos  zum  Erweise,  dass  die  Exkommunikation  wegen  politischer 
Empörung  nielit  lUMiltig  sei.  Weitere  unedierte  Schriften  sind:  eine 
Kede  über  die  Eiiuiahme  von  Heraklea  durch  die  Genuesen  im  Jalire  1351 
und  ein  Trostbrief  an  die  Diöcesanen,  als  sie  aus  der  Stadt  flflchteten, 
eine  Schrift  gegen  die  Lateiner,  einige  asketische  Schriften  und  einige 
liturgische  Oesfinge.  Über  PhOotheos  als  Hagiographen  vgl.  §  90. 

1.  Ausgaben:  Die  15  Hiulu  r  ::<^n  Nikophoros  Gregoras  od.  j»r.  Dosithoos,  Tofto^ 
«yrfTii;?,  Jassy  1698  8.  1  -239;  abgedruckt  bei  Migne,  Paü-.  gr.  151,  773  -I1Ö6.  —  Für 
die  Obrigen  Streitscbriftcn  gogon  die  Üarlaamiten  vgl.  u.  a.  cod.  Monac.  505  saec.  14  fol. 
2*— 8»,  cod.  Monac.  508  saer.  14  fol.  55  cod.  Paris.  1276  sacc.  15.  cod.  Coisl.  lOl 
ft.  1445.  —  JiiUie  Schrift  gegen  die  Lateiner  in  eod.  Tnunn.  151  s.  16  foL  146—49.  —  Einige 
HomUien  nach  früheren  Draoken  bei  Higne,  Patr.  gr.  154,  720—729,  768—830.  —  Knie 
grössere  Anzahl  edd.  Konst.  Triantafillis  u.  Alb.  Graiiputo.  Anccd.  gr.  1,  Venedig  1874. 
—  Die  Jtäiaiis  rijs  leQoiiakoyius  bei  Migne  a.  a.  0.  745  -  765.  Eine  umfaugrcicho  Jiäia^if 
ti}(  XtitovQyiat  in  cod.  Athom  2175  a.  1545  foll.  162.  —  Die  Vita  Ptolainae  bei  Migne, 
Patr.  gr.  151,  551—656.  Kinc  vulgärgriochische  UelMM-si^f/mit:  derselben  in  cod.  Athoos 
2120  s.  18.  —  Die  Detcstutiu  Hnathcmatisniurum  gegen  Hainienopulos  bei  Migne,  Patr. 
gr.  154,  821-825.  -  Eine  grosse  Anzahl  seiner  Patriarchaleriasso  edd.  Mikloaich  a.  Httller, 
Acta  et  diplomafa  jirraerri  nirdii  nrvi  1  ,'Wicn  1860)  295  ff.,  448  ff. 

2.  HiU'»mittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  11.  513  —  518.  —  C.  Oudin,  Gomm.  de 
Script,  eccl.  3.  1049-59.  —  Fr.  J.  Stein,  Studien  «ber  die  Heayehaaten,  Wien  1878 

S.  178— IS:].       Killige  Nacbriditen  zum  Leben  geben  Nik.  Qrcgoras  n.  Joh.  Kantakuzenos. 

3.  Zu  unterscheiden  von  dem  Patriarchen  Philotheos  ist  ein  gleichnamiger  Mdncb 
des  Marienklosters  f     B«rov  auf  der  SinsüiaUiaiBsl,  dem  haädadiriftlioh,  i.  fi»  in  ood. 


Digitized  by  Google 


IThMtogto.  A.  Dogmatlk  und  PolMBik.  (§96) 


109 


Vatie.  650,  cod.  Paria.  1091  aaec.  U  u.  a.,  mehrere  ^aakaiiaohe  AUiancUiiiigeii  anm* 
schrieben  werden.   Gedruckt  ist  davon  nur  eine,  Htgl  nSp  hntlküv  rev  nv^lov  ^fttöp  nei 

P.  PoBsinuH,  Tliesauros  asceticus,  Paria  1684  S.  31(3  ff.;  wiedt-rliolt  hei  Migne.  P;ifr.  ü;r. 
154,  729— 74Ö.  Migne,  Pafcr.  xr.  98,  1369  f.  gibt  auch  den  Anfang  einer  weiteren  aske* 
tiadieii  Sdiiift.  —  Dieser  PhUetheos  iat  alter  da  der  Patriareh;  denn  er  wird  schon  von 

Gregorios  Sinaitcs  (§  6*^)  orwSlhnt.  Da  aber  der  Patriarch  auch  asketiscbo  Sclirifton  vcr- 
faaste,  ao  erklärt  sich  die  ideutüizierung  beider  z.  Ii.  bei  Fr.  J.  Stein,  Studien  Uber  die 
Haajeliaflten,  Wien  1873  S.  ITH.  Auch  dflrft«  ca  acbwierig  sein,  das  Eigentum  heider  feet- 
zustellen.  Doch  gehören  dem  Patriai'chen  mit  Sicherheit  z.  H.  3  Abhandlungen  tlber  die 
8  Seligkeiten  in  codd.  Ambros.  D.  29  sup.  Vindub.  tbeol.  265  fol.  21—60^,  die  an  Helena, 
di«  Toohter  des  Johannes  Kantakncenos,  gerichtet  sind. 

4.  Anhänger  des  Philotheos  war  Neilos.  Krzbischof  von  Rhodos  ff  nach  1379),  der 
eine  ebenso  fruchtbare  ak  vielseitige  scbriftsteUerische  Thätigkeit  entwickelte  auf  dog- 
matischem, exegetischem,  hagiographiachem  und  piofioiem  Gebiete.  Vier  seiner  theologischen 
Schriften,  ein  Lebensbild  der  hl.  Matronn  von  Chiiw  und  3  Homilicn  ed.  pr.  Ar.sonij, 
Moskau  1891.  Vgl.  das  Referat  von  £.  Kurtz,  B.  Z.  4  (1695)  370—73.  Er  verdient 
singdMadsr  gsw^idigt  lo  werden.  —  Fttr  die  |woifaBeii  Sduiflen  vf^.  Krumbaoher. 

86u  Neilos  EabosilM  iN§tXos  KaßaatXag),  der  Oheim  dee  berfilimteii 

Mystikers  Nikolaos  Kabasilas,  folgte  Oivgorios  Palamas  um  das  Jahr  1360 
als  Metropolit  von  Thcssalonike  nach.  Er  stand  im  Hesychastenstreit  auf 
(]vr  Seite  des  Palania.s  und  verfasstc  nach  dem  Zeugnis  seines  Nachfolgers 
Symeon  gegen  Bailaam  und  Akindynos  eine  Streitschrift,  die  in  einem  cod. 
Vallicell.  erhalten  it»t.  (iegen  diese  waren  wohl  die  5  Büelier  des  Johannes 
Kypariüöioteö  adv.  Niluin  Kabasilam  gerichtet.  In  erhebiichereni  Mawse 
beteiligte  sich  Keiloe  an  der  Kontroverse  gegen  die  Lateiner  nnd  wurde 
deehalb  von  den  Gegnern  der  Union  auf  dem  KonzU  von  Florenz  als  eine  ihrer 
Autoritäten  gerflhmt.  Drei  Schriften,  über  die  Ursachen  des  Unfriedens 
zwischen  Rom  und  Byzanz,  über  den  Primat  des  Papstes  und  über  das 
Fegfeuer  liegen  von  ihm  im  Drucke  vor.  In  den  zwei  ersten  nimmt  Neilos 
eine  schroffe  Stellung  ein:  die  hauptsächlichste  Ursache  der  Trennung  er- 
blickt er  in  der  WeigtMuiig  des  Papstes,  die  Streitfragen  der  alten  Praxis 
gemäss  durch  eine  ökumenische  Synode  entscheiden  zu  lassen.  Nachher 
streitet  er  aber  dem  Papst  das  Hecht  ab,  allgemeine  Synoden  zu  berufen 
und  stützt  sich  dabei  auf  die  Akten  der  6  ersten  Konzilien.  Drei  grössere 
Schriften  speziell  Aber  den  Ausgang  des  hl.  Oeistes  sind  unediert 
Wir  aus  den  Hss  z.  B.  aus  (  i.d.  Monac.  28  saec.  16  fol.  21-260  er- 
siebtlich  ist,  hängen  dieselben  innerlich  zusammen  und  stellen  sich  als  ein 
systcinatisrhes  Corpus  doctrinae  gegen  die  Lateiner  dar.  Neilos  stellt 
zuerst  die  l^rinzipien  auf,  die  in  der  Disputation  mit  den  Lateinern  zu  be- 
obachten .seien,  sucht  dann  die  The.se  vom  Ausgang  des  hl.  Geist^js  aus 
dem  Vater  in  5  Büchern  unter  Zugrundelegung  der  chronologischen  Reihen- 
folge der  allgemeinen  Synoden  zu  beweisen  und  bespricht  endlich  49 
tdg§tg  wdv  jieadmvt  denen  er  einer  nach  der  anderen  eine  Iwng  entgegen- 
hält Dieser  3.  Teil  ist  der  umfangreichste.  Diese  Schrift  wird  auch  den 
Ruhm  des  Neilos  bei  seinen  späteren  Qesinnungsgenossen  in  erster  Linie 
begründet  haben.  Sein  Neffe  Nikolaos  Kabasilas  scheint  sie  herausgegeben 
zu  haben;  wenigst<»ns  schrieb  dieser  eine  Einleitung  dazu.  Demetrios 
Kydones  trat  für  die  Lateiner  ein  und  nahm  insbesondere  Thomas  von 
Aquino  gegen  Neilos  in  Schutz,  während  ein  zweiter  Zeitgenosse,  Demetrios 
Chrysoloi  us,  einen  Auszug  aus  der  genannten  Schrift  des  Neilos  veranstaltete 
ood  die  Gegenschrift  des  Demetrios  Kydones  seinerseits  zu  wideriegen 
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suchte.  Im  17.  Jahrhundort  wurde  der  Schrift  dos  Neilos  über  den  römi- 
schen Primat  von  Johannes  Mutthaeos  Karyopiiilles,  Erzbisc  hot  von  ikonion, 
eine  Widerlegung  in  neugriechischer  {Sprache  entgegengesetzt. 

1.  Ausgaben:  Zwei  Soliriften  gegen  die  Laieiner  bei  Migne,  Patr.  gr.  149, 684—729. 

—  Ueber  frähere  Ausmiln  n  vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  10,  23  f.  -  Die  Schrift  über  das  Feg- 
ÜBiMr  ed.  pr.  B.  Vulcanii^s,  Leiden  1505.  Sie  fehlt  bei  Migne.  —  Die  Gegenschrift  des 
Job.  Mattbaeos  Kanropbilies  «nohien  Paris  1626;  wiederbolt  oei  Migne  a.  a.  0.  729—877. 

-  Dir  Killleitung  des  Nikolaos  Kabasilas  zu  Ii  i«  nripdicrtm  Schriften  eil.  A.  DemotrÄ» 
kopuloH,  iiQ».  'EkXä(  S.  7Ö— HO.  —  Deinetrakupulu.s  a.  a.  ü.  S.  8Ü  erwähnt  eine  slaviscbe 
Uebensetzung  der  SebriftsD  des  Neilos.  Einen  Brief  des  Neiloa  ed.  Cbr.  F.  Matthaei, 
Dresd'-ii  IT"^!'  (mir  anzugänglich).  —  Weitere  Briefe  an  Df^motrins  Chry^oloras,  Demetrioa 
und  l'iui  lioro.s  Kydones  liegen  vor  in  cod.  Vatic.  632.  —  üsa  des  Noilos  sind  nicht  selten. 

2.  Uilfsni  i  1 1 L' I :  Fabricius  a.  a.  O.  20  -24.  —  A.  Demetrakopulos  a.  a.  0. 
76—80.  —  L.  Allatius,  Diatriba  de  Nilis  bei  Fabricius,  Bibl.  gr.  10.  20-35. 

3.  Demetrios  Chrysoloras,  ein  Vertrauter  des  Kaisers  Manuel  Palaeologos 
(1391  —  1425),  an  den  er  lOU  kloine  Brioff  sdiriri,  (cmI,  l'iirisi.  saee.  \n  fol.  39^-4:.),  hint*  r- 
liess  ausser  der  oben  angedeuteten  Schrift  noch  zwei  Dialo|(e  gegen  die  Lateiner,  mehrere 
Reden  auf  Fest«  des  H«rm,  Marii  nnd  auf  den  M.  Demetriea  (8  Reden  in  dem  eod.  &• 
corial.  161  saec.  15  fol.  1-107^  ;  eine  9.  in  cod.  Laurent,  pl.  10,  31  saee.  15  fol.  l?,9H9). 
Gedruckt  ist  seine  Disputation  mit  Antonio  von  Ascoii  vor  dem  Kaiser  Manuel  über  das 
Wort  Cbristi:  Es  wtre  nesser,  wenn  dieser  Mensch  nicht  geboren  wire,  ed.  lat.  Q.  Tromba, 
Florenz  1618  (mir  unzuiifinu-Hrh).  -  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  411-13.  —  A.  De- 
metrak opulos,  Opö.  E/j^ui  S.  87.  —  Ein  aus  dem  18.  Jahrhundert  herrührendes  Ver- 
zeichnis von  Schriften  des  Demetrios  ed.  Sp.  Lampros,  B.  Z.  3  (1894)  600  f.  Lampros 
selbst  hat  die  Fnige  nach  dem  Umfang  der  Schriftstellcrei  des  Demetrios  wenig  gcfijrdert. 

4.  Die  übrigen  gleichzeitigen  Polt'iinker  gegen  d  le  Late  i  »  er.  Die  Polemik 
gegen  die  l^toiner  wurde  auch  im  14.  Jabrhuiui<<rt  von  zahlreichen  Theologen  geführt,  die 
sicüb  am  Hesychastenstreit  nicht  oder  wenig  beteiligten.  Ausserdem  Kirchenhistohker Nike- 
phoros  Kallistos  Xanthopulos,  dem  Rhetor  Nikephoros  Chamnos,  dem  Kano- 
ni.sten  Mattliai'os  lÜastareH.  dem  Mystiker  Nikolaos  KahasilaH,  die  durch  ihre 
anderweitige  htterarische  Thätigkeit  bekannter  sind,  kommen  folgende  Namen  in  Betracht: 
Hicbael  Bryennios,  Oregorios  Strongulos.  Arsenios  Studites,  Anthimoa, 
Erzbischof  von  Bulgarien,  Johannes  Saiti  s  und  Neilos  Damylas,  deren  einschlägige 
Schriften  sämtlich  unediert  sind.  Vgl.  A.  Dumetrakopuios,  Oq^.  'l'jläf  S.  68 — 88. 
Nur  von  der  'IwUp'/ot  x^t  nXäyti<;  lüv  Aativia»  betitelten  Schrift  des  Matthaeos  Blsaluw 
finden  sich  einige  Fragmente  bei  Dositheos,  Tö^oi  xataXkayfi^,  Jassy  1698  S.  441 — 455.  — 
Matthaeof«  Hlastares  gehören  wohl  auch  die  unter  dem  Namen  eines  Matthaeos  Hiero- 
monni  lios  überlieferten  5  Bücher  gegen  die  Juden  zu,  eher  als  Matthaeos  Kantaknzenos. 
In  cod.  iJodl.  Seid.  44  sai:>e.  14  fol.  100  —  197  stehen  sie  bei  den  übrigen  Schriften  des 
Matthaeos  Ulastares  gt  gen  die  Ijateincr.  —  ünt«r  dem  Namen  eines  Matthaeo.s  hieromo- 
nachos  stehen  auch  Schriften  gegen  Barlaam  in  cod.  Athous  3701  s.  15.  —  Mehrere  der 
genannten  haben  noch  andere  tbe<dogi8obe  Schriften  verCsaat,  ao  ^iiliepboros  Kallistos  Xantbo- 
pnloB,  Nikephoros  Cbnmnos  (t.  B.  cod.  Psris.  2105  saee.  14,  wo  ihm  Homilien,  exege- 
tische und  asketische  Abhandlungen  zugeschrieben  werden,  davon  l  iniges  bei  Migne,  Patr. 

fr.  140,  1452—1465,  1497—1525).  Arsenios  Studites  (in  cod.  l!:eoor.  820  saM.  15  fol. 
08—147  Briefe  und  Oposeula  gegen  Palamas),  Jobannes  Saitea  (in  cod.  Vindcdi.  tbeol. 
295  zwei  Dialogo  gegen  die  Juden)  und  Neilos  Damylas  (vgl.  Fabricius.  gr.  10,  19 

und  B.  Z.  1  (1892)  354).  Auf  eine  vollständige  Aufzählung  dieser  unedierten  Schriften 
miiM  Usr  Terriditet  werden. 

87,  Maanel  ICalftknw  {MavwqX  KaX^ias)  stammte  aus  einer  an- 
gesehenen Fainih'e  von  Konstantinopel,  aus  der  auch  der  frohere  Patriarch 

Johannes  Kalekas  (1834 — 47)  hervorgegangen  war.  Er  trat  in  das 
Df)iiiiinkanerklo.ster  in  Pera  ein  und  starb  1410  in  Mitylono.  Manuel 
ist  neben  Andreas  von  Kolossos  der  letzte  Theologe,  der  noch  einmal 
gegen  Palamas  und  die  He8ycha.sten  auftrat.  Seine  Schrift  llegi  ovai'ag 
tuti  ivtq-jftiaq  wiederholt  die  Argumente  seiner  Vorgänger,  denen  er  bia 
In  die  einzehien  Yäterzitote  folgt  In  der  ewigen  Kontrererse  Uber  den 
Ausgang  des  hl.  Geistes  gehörte  er  zn  den  Anhftngern  der  Lateiner 
und  legte  seine  Ansichten  in  einer  grosseren  Schrift  dar,  deren  4  BOcher 
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den  Nachweis  verfolgen,  dass  die  grossen  Theologen  des  4.  und  5.  Jahr- 
hunderts im  Orient  nnrl  Occidcnt  in  diesem  Lelirpiinktc  iibort  instimmton. 
Er  kennt  mehr  lateinische  Väter  als  seine  früheren  Gesinnungsgenossen; 
nehen  Augustinus  zitiert  er  Hilarius.  Hieronymus,  Leo  I,  Gregor  I  und 
Gregor  X.  Eine  dritte  Hauptschrift  Manuel«  ist  eine  byzantinische 
Dogmatik  in  10  Abflehnitten,  worin  die  Qotteslehre,  Trinität,  Inkamation, 
Sakramentenlehie  und  Escliatologie  zur  Darstellung  gelangen.  Von  der 
gleichartigen  Schrift  des  Johannes  Eyparissiotes  unterscheidet  sie  sich  be- 
sonders durch  selbstfindigerc  Arbeit  und  die  Vermeidung  einer  rein  mecha- 
nischen Verknüpfung  der  Lehrsätze.  Der  Einfluss  der  abendländischen 
Scholastik  macht  sich  durch  die  ganze  Schrift  geltend,  insbesondere  im 
Kap.  7,  welches  die  Menschwerdung  vom  Standpunkte  der  Vei  imnft  aus  bt>- 
trachtet.  Im  wesentlichen  verleugnet  aber  Manuels'  Dogmatik  den  Charakter 
der  byzantinischen  Theologie  nicht;  die  Väter  stehen  immer  im  Vorder- 
grund, und  am  Schlüsse  erklärt  Manuel  ausdracklich,  dass  er  keine  eigene 
Spekulationen  vorgelegt«  sondern  nur,  was  er  aus  der  hl.  Schrift  und  den 
Vätern  gelernt  habe.  Die  Darstellung  ist  klar,  einfadi.  übersiclitlich 
und  sweckentsprechend.  Ausser  diesen  Schriften  werden  Manuel  noch  ein 
pröesores  Werk  fle^l  n]c  teyiag  Tgtcidog,  yiöyoi  i/toXoytxoi,  eine  Abhandlung 
über  die  Heschneidung,  eine  Rede  auf  den  Erzmärtyrer  Stephanos  und 
mehrere  Briefe  handschriftlich  beigelegt. 

1.  Aasgaben:  Die  3  verOfTentlicfatcn  Schriftoti  nach  Dnicken  von  P.  Stevart  und 
Coinbefis  bei  Migne,  Patr.  gr.  152,  13-  661.  —  Die  vier  BQcher  gegen  die  (irinchen 
nur  in  der  lateuuaobea  Uebenctumg  des  Ambrosius  CamalduUnsia.  Der  griechische 
Teirt  ist  hmdeobriftiieli  mehrfach  Torhanden,  z.  B.  in  ood.  Monao.  ^1.  Bierana  eme  Itagef» 

Stelle  bei  V.  Loch,  Das  Dogroa  der  grinchiHclicn  Kirche  vom  Purgatorium,  Regensburg  1H42 
8.  34—43.  —  £uie  Uebersetzuiig  der  Schrift  De  Thuitate  des  üoethioa  wird  ihm  ia  cod. 
Tanrin.  161  8.  15  fol.  55—61*  beigelegt. 

2  Hilfsmittel:  Fabricius.  Ribl.  gr.  11,  453  455.  —  h.  Allaiius,  De  perp.  con- 
aensiooe  S.  855  f.  —  (juetif  et  Echard,  Scriptores  ordinia  Praedicatorum  1  (Paris  1719) 
718-720. 

3.  In  dem  cod.  Paris.  1277  sace.  14  fol.  199  ist  ein  Compcndium  dopmatiim 

theologicorum  et  philosophicorum  unter  dem  ^iamen  eines  Mönches  Johannes  Kapos 
«tbaltaDt  imt  ▼iallMobt  in  diaaa  Zeit  gebort 

38.  Mamifil  II  FtÜaeoloflpOB  (Maimvi^X  nalmoXoyeg)  1891—1425, 
eaißr  der  gewandtesten  Stilisten  und  Dialektiker  des  hinsterbenden  Byzanz, 
brachte  aucli  der  Theologie  ein  intensives  Interesse  entgegen  und  verfasste 
mehrere  theolorrische  Schriften.  Auf  seiner  Reise  nach  dem  Abendlande 
wurde  ihm  in  Frankreich  eine  Al)handlung  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes 
eingehiindi;,^.  die  er  in  157  Kapiteln  beantwortete.  Jk'ide  Schriften  sind 
noch  unediert.  Umfangreicher  und  bedeutsamer  ist  sein  JtuÄoyog  neQi  iTjg 
wr  XQifjtumh  i^Qtfixsiag  ttqo^  nva  Hincrjfv  in  26  Gesprächen:  die  grÖsste 
byzantinische  Apologie  gegen  den  Islam.  iSe  beruht  auf  den 
Religionsgesprftchen,  die  Manuel  mit  einem  tOrkischen  Muterizis  in 
Ankyra  pflog,  als  er  mit  einer  Hilfstruppe  an  dem  Kriege  des  Bny'aset 
gegen  einen  Emir  teilnahm  (1390).  Er  scheint  die  einzelnen  Konferenzen 
gleich  schriftlich  fixiert  zu  haben,  da  noch  Andeutungen  über  ganz  spezielle 
Umstände  in  dem  Dialoge  vorkommen.  Die  Redaktion  »ler  seinem  Bruder 
Theodoros,  Despoten  des  Feloponnesos  (f  1407),  gewidmeten  .Schrill  ge- 
schah jedoch  später:  Manuel  wollte  darin  nur  eine  Auswahl  der  bedeut* 
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sameren  AusfÜhningron  des  Muteiizis  und  soinor  oigronon  bieten.  Von  den 
26  Dialogen  sind  mir  die  2  ersten  verött'entlicht.  Sie  handeln  von  den 
Engeln,  der  Menschenbeclo.  Himmel  und  Erde,  von  dem  Falle  Adams  und 
dem  Paradiese  Mohammeds.  Die  weiteren  haben  folgenden  Inhalt:  Die 
Tierseele,  die  kriegeriacheii  Erfdge  des  übIaiu,  Hoees'  Saperimitit  Aber 
Mohammed,  die  Überlegenheit  der  rnttlicheii  VorBchriften  des  Chriatentums, 
Vorsehung  und  Praedestination.  Vom  12.  Dialoge  an  werden  die  Haupt- 
lehren des  Christentums,  Dreifaltigkeit,  Biiderkult,  Erlösung,  Sendung  der 
Apostel,  Euehariötie  und  die  reale  Gegenwart  Christi  besproehen.  Diese 
Reihenfolge,  die  kein  System  verrät,  ergab  sich  offenbar  aus  dem  leben- 
digt n  Fluss  der  Rede.  Der  Gegner  ist  dem  Christentum  von  vornherein 
günstig  gesinnt  und  seine  Einwände  sind  nicht  sehr  geföhrlich.  Doch  wird 
er  nicht  zur  blossen  Kunstfigur,  wie  das  in  so  vielen  Dialogen  der  Byzan- 
tiner der  Fall  ist;  denn  Mannel  gesteht,  dass  er  den  Mnterizis  zur  An- 
nahme des  Christontuns  sieht  bewegen  konnte.  Die  Entstehnngsweise 
des  Dialoges  Hess  einr  diiikto  Abhängigkeit  Manuels  von  seinen  Vor- 
gängern nicht  zu;  doch  kannte  er  sie  und  verweist  insbesondere  auf  die 
Schrift  seines  Grossvafers  Johannes  Kantakuzenos.  Aus  der  Zeit  seines 
Aufenthaltes  in  dem  Kloster  r/;s"  UfqißXtTixov  (nach  1421)  mögen  die 
geistliehen  Reden  uui  Feste  Christi,  Maria  und  anderer  Heiligen, 
2  Morgengebete  und  ein  durch  Einfachheit  und  wahre  Empfindung  her- 
vorragendes Kirchenlied  stammen.   Vgl.  Krumbacher. 

1.  A  usgiiboii:  Die  2  riesprilclie  tk's  Dialoges  ed.  pr.  C.  B.  Hase,  Not.  et  extr.  8  (1810) 
2,  309-382;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  Iö6,  126-  173.  —  VoUstAodige  Uaa:  owL 
Parw.  125S  aaec.  16  foll.  514,  eod.  Gokl.  ISO  aaae.  16  feil.  816,  ood.  Ambras.  L.  74  mp. 

saec.  15  u.  a.  Von  don  Homilicn  int  nur  eine,  In  dormitionem  Dt'ipar;u',  bei  Higiia 
a.a.O.  91  —  108  gedi-uckt.  —  Die  2  Morgengebete  und  daa  Kircbealied  ebeoda  564 — 573. 

2.  Hilfsmittel:  Fabrioins,  Bib).  gr.  11,  617—620.  —  Berger  de  Ximy, 

M<^moire  sur  la  vie  et  les  onvragos  de  rempereur  Manuel  Pal<Sologue.  Mi'moires  do  r»- 
stitut  de  France.    Aeadäniie  des  inscription.s  et  belles-lettroK  19  (IS-'iS)  2,  1-201. 

39.  Syineou  {^vfitun),  Erzbischof  von  Thessaloniice  (1410—1429), 
ist  ein  yollendeter  Typus  jener  Richtung  in  der  byzantimadiea  Ideo- 
logie, welche  sich  selbst  von  dem  geringen  Masse  von  Forschung  und 

Spekulation  fernhielt,  das  mit  jeder  Apologetik  und  Polemik  verbunden  ist, 
und  sich  auf  die  Erklärung  des  ÜberUefei-t^n  beschränkt«  Sein  Haupt- 
werk ist  eine  Darstellung  der  Glaubenslehre,  der  mystischen  und  litur- 
gischen Hiten  der  griocliisrlioTi  Kirche  in  der  Form  eines  Dialoges  zwi- 
schen ilnn  als  ('((ixt^of^vc  und  einem  xh^Qtxnc.  Diese  Füi  ni  ist  jedocli  rein 
äusserlich  und  ohne  alles  litterarische  Geschick  nui*  zu  dem  Zwecke  an- 
gewandt, um  bei  dem  vielgestaltigen  Inhalt  der  Schrift  den  Übergang  von 
einem  Punkt  cum  anderen  zu  erleichtem.  Die  Glaubenslehre  wird  am 
kürzesten  behanddt;  es  ist  nur  eine  Zusammenstellung  von  HItoesien,  unter 
denen  die  der  Barlaamiten  und  Lateiner  nicht  fehlen  (Kap.  1 — 32).  Um- 
fangicicher  ist  der  Abschnitt  über  die  Mysterien  (Kap.  38—293).  Symeon 
erklüit  hier  d(Mi  symbolischen  Sinn  aller  Zeremonien,  weldie  der  offizielle 
Gottesdienst  seiner  Zeit  umfasste.  Für  die  Kfnmtnis  der  historischen  Ent- 
wicklung bietet  er  aber  sehr  wenig.  Interessant  sind  die  Ausführungen 
über  die  kii-chlichen  Gebete,  insbesondere  das  Stundengebet  (Kap.  294  bis 
359).  Den  Schluss  bildet  die  Erfclftrung  des  Begrftbnisritus.  Eine  zweite 
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Schrift,  ftr  fromme  Oliubigen  auf  Kreta  bestimmt,  isfc  rein  liturgiflchen 
Inhaltes  und  ein  Auszug  aus  den  betreffenden  Abschnitten  der  grosseren. 

Drei  kleinere  Abhandlungen  haben  das  nikänische  Glaubenssymbol  zum 
Geg(  nstiuui.  Ahnlich  wie  Anastasios  Sinaites,  Maximos,  Photios  schrieb 
Symeuii  auch  QuaeHÜones  et  responsiones  auf  die  Anregung  des 
ßibchofes  Gabriel  von  I'untapolis.  Die  83  Autworteu  bewegen  sich  auf 
dem  exegetischen,  dogmaÜsclien  und  vomehmHeli  auf  dem  liturgischen 
Gebiete.  Eine  leiste  Schrift  an  einen  Mönch,  der  zum  Priester  geweiht 
worden  war,  behandelt  die  Würde  und  die  Pflichten  des  Priestertums. 
Symeon  stellt  sich  somit  als  der  lotste  Vertreter  der  mystagogischen  Theo- 
logie dar. 

1.  Ausgaben:  Eine  OcHamtauu^abe  veranstaltote  Dositbeos,  Jmsjt  1683;  abge- 
dfiH^  bei  Migne,  I'atr.  ^;r.  l'iö,  25 — luM  mit  einem  mnfiugreieben  Indes.  —  Bs  febfen 
darin  Gebete  und  andere  kleinere  Scbrifton,  z.  \i.  2  Hriefo  an  diu  Kirclicn  seint'H  Sprongfls, 
in  cod.  Atboos  3724  s.  15,  die  io  den  Um  unter  dem  Namen  Symeous  gehen.  —  Eine  neu- 
grieehiadw  Amgab«  encbten  in  Venedig  1791  ond  ist  wiederbolt  naebgedraekt  wenden. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Eibl.  gr.  11,  328  334.  L.  Allatius,  Diatriba  de 
Synieonibus,  Taris  lt)t)4  S.  185 — 1Ö4.  —  M.  Sokolov,  Symeou,  der  Erzbisch,  v.  Tbeesalon., 
Ctenija  in  der  GeaeUadiafl  d«r  Freunde  religillaer  Büdung  1894,  518—658.  Nottait  in  B. 
Z.  4  (1895)  393. 

40.  Die  Polemik  gegen  die  Lateiner  erreichte  ihren  Hrdiepunkt  in 
dem  letzten  liall)eii  Jahrliundert,  das  dem  byzantinischen  Reiche  beschie- 
den war.  Je  inelir  die  Kaiser  die  Unmöghchkeit  tinbahen,  ihr  Ileich  ohne 
die  Uili'e  des  Abendlandes  vor  dem  Halbmond  zu  schützen,  desto  fieber- 
hafter gestaltete  sich  die  litterarische  Thfttigiceit  der  byzantinischen  Theo- 
logen zur  Verteidigung  der  Eigentfimlichkeiten  ihrer  Kirchenlehre  und 
Kirchendissiplin,  deren  Verlust  sie  von  der  Union  mit  der  lateinischen  Kirche 
befürchteten.  T^nter  diesen  TJmstftnden  fand  die  romfreundliche  Richtung 
am  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  nur  noch  wenige  Vertreter.  Neben  Manuel 
Kalekas  kennen  wir  nur  Maximos  Chrysober^cs.  Mamiel  Chrysoloras 
und  Esaias  Kyprios.  Der  erste,  ein  sonst  unbekiinntci  .Münch,  beschrieb  die 
Kontroverse  über  den  hl.  üeist  mit  besonderer  Beaclituug  der  Vorgiiiige 
unter  Photios  und  unter  Berufung  auf  einige  SteUen  bei  Athanasios,  Basilios 
und  Kyrillos  von  Alexandrien,  in  denen  er  die  Lehre  der  Lateiner  ei^ 
blickte.  Manuel  Cihrysoloras  wurde  von  Johannes  viii  Palaeologos  nach  dem 
Abendlande  geschickt,  um  Hilfe  für  Byzanz  zu  erflehen ;  er  nahm  bleibenden 
Aufenthalt  in  Italien,  wo  er  als  einer  der  ersten  Vertreter  ^es  Humanis- 
mus thätig  war.  Seine  2  Abhandlungen  für  die  Lateiner  sind  noch  un- 
ediert.  Esaias  Kyprios  verfolgte  dieselbe  Tendenz  in  einer  kurzen  Ab- 
handlung an  einen  gewissen  Nikoiaos  Sklengias.  Alle  übrigen  Theologen 
polemisieren  gegen  die  Lateiner.  Ähnlich  wie  bei  ihren  Vorgängern  liegen 
auch  hier  nur  von  dem  kleineren  Teile  Schriften  im  Druck  vor.  Der  be- 
deutendste unter  ihnen  ist  Joseph  Bry  ennios,  Mönch  des  Klosters  Studien, 
der  Lehrer  des  Markos  Eugenikos,  der  auch  auf  anderen  theologischen 
Gebieten  thätig  war.  Auch  von  Makarios,  don  Metropoliten  von  Ankyra, 
Makarios  Makres,  der  zuerst  auf  dem  Athos  und  später  in  dem  Kloster 
toi'  nnrioxQcnoQo^  in  Konstantinopel  Mönch  war,  und  eiiieiii  anderen  Mönche 
Namens  Lazaros  ist  je  eine  Schrift  durch  den  Druck  bekannt.  Unediert 
»lud  hingegen  die  polemischen  Schriften  des  oben  genannten  ^iikolao» 
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Sklengias  von  Kyp(rn.  des  Niketas  Mursiniotes  und  vieler  anderer 
wie  Johannes  Kubuklesios,  Nilos  Tarchaniotes,  Joseph  Philagres, 
Leon,  Metropolit  von  Preslaba  an  der  Donau,  Athanasios  Kydonios,  die 
Erzbischüfe  von  Bulgarien  Hadrianos  und  Malthat'os,  Basilios,  Mönch 
des  Klosters  Stadion,  die  Mönche  Kyrillos  Petriiios,  Maxi  mos  und 
Hfttthseos,  Andronikos  Dukas  Sguros,  NikolaoSt  Bischof  von 
Zakynthos,  Angeles  Oregorios,  Kikephoros  Philosophos  und  Theo- 
dosios.  Die  Lebenszeit  einer  Anzahl  dieser  Polemiker  ist  noch  nfther  zu 
bestimmen;  einige  derselben  reichen  wahrscheinlich  noch  in  das  14.  Jahr- 
hundert zurück.  Grössere  Dimensionen  nahm  der  theologische  Gegensatz 
innerhalb  der  ijriechischen  Kirche  nach  dem  ünionskoiizll  von  Florenz  an. 
Markos  Eugenikos  und  nach  ihm  Georgios  Scholarios  stellten  sich  an  die 
Spitze  der  nationalgiiechischen  Partei,  wählend  Bessarion,  Gregorios  Mam- 
mas  und  Joseph  von  Methone  das  Hell  des  Cbiechentums  in  dem  Anschluss 
an  das  AbenÄand  und  die  lateinische  Kirche  erblidcten. 

1.  Dio  Abhandlung  des  Maxiinos  Cliryso berges  ed.  pr.  L.  AlIatiuB,  GneeiA 
orthod.  2,  1074-1088;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  ^.  IM.  1217—1229. 

S.  Hantiel  Chry soloras  ttbetsefatte  auch  litnrguche  Oebetsfbnnefat im  Orieohisebe. 

Vgl.  Fabriciui<.  l'iM  gr.  11,  409  -411.  —  Einer  der  beiden  Traktate  för  die  Litciner  steht 
in  cod.  Paris.  lÜUU  s.  16  foll.  20.  —  Am  seiner  umfangreichen  Korrespondenz  sind  drei 
Briefe  gedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  156,  24  —  60.  ~  Vgl,  Ober  ihn  E.  Legrand, 
Bililiograpliie  liolK'niquo  1  (Paris  ISS."))  XIX  — XXX.  —  Voigt,  Dio  Wii'dorbelebnng  des 
klassischen  AUertum.s  1'  (Berlin  lsy4)  222—232.  —  It.  Sabhadini,  L'ultimo  ventenjiio 
daila  vita  di  Manuelo  Crisolora,  Giomale  ligarino  17  (1890)  321—836. 

3.  Das  Schriftcheu  des  Esaias  Kyprios  cd.  pr.  L.  Allatiaa,  Giaeoia  arthodoxs 
1,  396—899;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  158,  972  976. 

4.  Die  Abhandlung  dos  M akurios,  Metrop.  v.  Ankyra,  ed.  Dositbeos,  Tiftof  t^S 
KaiaAkttyi^S,  Jawv  1692.   VgL  A.  Dematrakopalos,  Oq».  "EUuie  S.  88  f. 

5.  SBmfiiene  Werke  dee  Joaepb  BryennioB  ed.  pr.  Evgenios  Bulgaris, 
8  l'ilf.  Laift%  1768—84  (mir  unzugrinalic  Iii  Im  1.  litl  oine  länger«  Abhandlung  über 
sein  Leben.  —  Er  war  Zeitgenosse  von  Demetrios  Kydones,  Theodoroa  Meliteniotea  aod 
Nikolaoe  Kabasilas.  Die  DatiernDg  yon  A.  Demetrakopulos,  *BU«V  8.90,  der 
Bivcnnios  1431-39  sterben  lässt,  ist  daher  falsch.  Vgl.  M.Trcn,  B  Z.  1  (1892)95-97. 
Den  hiur  ediertun  Brief  gab  schon  £ug.  Bulgaris;  dazu  £.  Kurtz,  Ii.  Z.  1,  832.  —  Hich 
den  Bas  omfasst  der  litterarische  Nachlass  des  Joseph  Br.  Abhandlungen  gegen  Lateiner  und 
Barlaamiten,  a.sketische  Schriften,  Homilien  und  Briefe.  —  Nikephoros  Kalogcras,  Ta 
taxata  Tov  iy  tiv^uyiltf  i)LXt;ttxoi  xQnrot'f  u.  s.  w.,  'KutiQin  o  'EXXtjyia/j6(.  fd  fV  avt^ 
yivöfitya  m'uyinhfutttt  1  (Athen  1^94)  23  betudltot  das  i !■  ilmittel  gepw daS SoUnM  Wr 
beiden  Kirchen,  in  dessen  Besitz  Joseph  Br.  zu  sein  behauptete,  als  einen  diplomatischea 
Kniff,  der  dem  Sultan  Angst  vor  der  leicht  durchführbaren  Union  einflSssen  sollte.  Vgl.  den 
deutschen  Aus/ul:  :nis  der  Abhandlung  in  der  Revue  intornnt.  de  theol.  2  (1894)  505— 51 1. 

—  Grossere  Untersuchungen  über  Joseph  Br.,  dem  wir  hier  nicht  gerecht  werden  können, 
irird  Ph.  Meyer  demnBehst  in  der  B.  Z.  vnd  in  den  Theolog.  Stadien  und  Kritiken  er- 
scheinen lassen. 

6.  Die  Schrift  des  Makarios  Makres  Uqös  tov(  Aariyovi  ed.  Dositheos  a.  a.  O. 

—  Ein  Enkomion  auf  die  hl.  Euphemia  in  cod.  Coisl.  807  a.  1552  fol.  437—442^  und  eine 
TjXtpQaats  auf  da.s  Bild  des  Märtyrers  Demetrios  in  einer  Florentiner  ITs  sind  nnediert. 
A.  Papadopulos  Keramous,  JeXrioy  3  (1892)459 — 467,  edierte  aus  einer  '.■ixoXov.'tiu  auf 
den  als  Heiligen  gefeierten  Makarios  ein  kurze.s  Lebensbild  desselben.  £Ia  bestätigt  die  Nach- 
richt des  Georgios  Fhrantze.s.  ila~s  M.  \on  .Tolianries  VIII  l'alaeologos  an  den  Papetllartitt  V 
gesandt  wurde.    Dieselbe  H.s  eiitliiilt  auch  eine  längere  Vita  dos  Makarios. 

7.  Des  Mönches  und  späteren  Bischöfe  Lasaro s  Brief  an  den  Metropoliten  von  Larissa 
ed.  Simonides,  'OgOod.  EJJLijy.  9eokoy.  f^m^ptti,  2.  Aufl.,  London  1865  S.  215— 1&  — 
Er  steht  auch  in  codd.  Paris.  817  n.  1191. 

8.  Die  Liste  der  übrigen  obengenannten  Polemiker  bei  .^.  P  eTin  1 1  ak  o pii  1  «>.s,  '0(f^, 
'EiXtis  S.  91 — 98.  Darunter  befindet  sich  ein  Epiphanios,  der  in  mehreren  Hss  mit  Un- 
recht als  Patriardi  von  Kpel  heieiebnet  wird.  —  Vwi  einen  Makarios  faieromonaehos, 
der  mit  den  getmiinteu  virlleicbt  nicht  identisch  ist,  steht  eine  Abhandlung  gegen  die 
Lateiner  in  cod.  Paris.  1218  saec.  15  fol.  490— 502^'.  —  Nikephoros  Philosophos  wird 
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te  eod.^Vai.  Ottobon.  92  saec.  16  foL  117—182  ein  'Enutt^puf  .  .  .  <4  tiv  idytut  h  n«w^ 
«|)jf«K  'jfmSytw  zugeschritiben. 

41.  Markos  Eugenikos  {Müqxo^  Evyenxog),  aus  Konstautinopel  ge- 
bOrtigf  MOnoh  und  später  Metropolit  von  Ephesos,  repräsentiert  nach  der 
▼on  Johannea  Vlil  Ps^aeologos  auf  dem  Konzil  zu  Florenz  (1489)  vollzogenen 
Union  mit  Rom  jenen  weitaus  grosseren  Teil  des  griechischen  Volkes  und 

Elenis,  welcher  aus  Gründen,  die  in  erster  Linie  kultureller  Natur  sind, 
der  Union  in  unvcrsöhnhVhor  Feindschaft  entgegenstand.  Auf  dem 
Konzil  in  Ferraru  und  Florenz  suchte  er  als  Vertreter  des  Patri- 
archen von  Antiochien  seine  Meinung  durch  zahlreiche  Reden  zum  iSiege 
zu  bringen  und  verweigerte,  als  die  Union  trotzdem  zu  stände  kam,  die 
Unterzeichnung  des  Unionsdekretes.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Ephesos 
gewann  die  nationale  Partei,  welche  ihren  Gegnern  viellinch  Bestechung 
▼orwarf,  bald  einen  so  grossen  Kinfluss,  dass  von  einer  Massregelung  des 
Markos,  wie  sie  Eugen  FV  versprochen  worden  war,  keine  Rede  mehr 
sein  konnte.  Er  blieb  der  grösste  Feind  der  Union  bis  zu  seinem  Tode 
(wahrscheinlich  schon  1443).  Kurz  vorher  bestellte  er  Georgios  Schola- 
rios  zum  Fortsetzer  seiner  l'olcmik  und  noch  in  seinen  letzten  Worten 
brachte  er  seinen  Gcgciibatz  zur  römisclieu  Kirche  zum  Ausdruck,  .Sein 
kirchliches  und  politisches  Testament  klingt  aber  zugleich  aus  in  einem 
versShnaidon  ffinwms  anf  einen  zukünftigen  Tag,  an  dem  Gott  seiner 
Kirche  Friede  nnd  wahre  Beform  verieihen  werde. 

Markos'  litterariscfae  Thätigkeit  galt  in  vorzüglicher  Weise  der  Be- 
hauptung und  Verteidigung  des  nationalgriechischen  Standpunktes  in  der 
ünioDsfrage.  Zur  Abfassung  einer  grösseren  polemischen  Schrift  kam 
er  nicht;  wohl  aber  behandelte  er  in  kleineren  Traktaten,  in  Streit- 
schriften gegen  Bessarion  und  Andreas  von  Kolos.sos,  in  zahlreichen 
Briefen  Rümtliche  Abweichungen  in  Lehre  und  Disziplin  zwischen  der 
griechischen  und  lateinischen  Kirche.  Davon  ist  nur  ein  Teil  veröffent- 
licht: ein  Glaubensbekenntnis,  2  Rundschreiben  gegen  das  Konzil  von 
Fkxrenz,  wovon  das  eine  von  Gregorios  Mamma»,  das  andere  von  Joseph 
von  Metihone  hekfimpft  wurde,  je  ein  Brief  an  Georgios  Scholarios,  dem  er 
Tcnwarf,  zu  den  Lateinern  übergegangen  zu  sein,  an  den  Mönch  Theophanes, 
einen  Presbyter  Georgios  und  an  den  Kaiser.  Die  erste  Stolle  unter  den  ge- 
druckten Schriften  nehmen  die  T)?  Kapitel  gegen  das  lateinische  Dogma 
ein.  die  bis  zum  Kap.  18  Georgios  Scholarios  und  von  da  an  Bessarion 
widerlegten.  Ein  kurzer  Dialog  AaiTvoc.  handelt  von  dem  Zusatz  im 
»Symbol um.  Eine  Abhandlung  über  die  Epiklese  verfolgt  den  Nach- 
weis, dass  dmrdi  dieses  Gebet  die  Wesensumwaadlung  in  der  Eucharistie 
geschehe.  Ausser  diesen  antilateiniachen  Kontroversschriften  schrieb  Markos 
eine  Abhandlung  gegen  die  Barlaamiten,  einen  Traktat  über  die  Gebrech- 
lichkeit des  Mensdien  zur  Begründung  der  Lehre  von  der  Ewigkeit  der 
Hdllenstrafen ,  die  von  dem  Kaiser  mit  Rücksicht  anf  die  Schwachheit 
der  menschlichen  Natur  und  Gottes  Gerechtigkeit  angezweifelt  worden 
war.  eine  Erklärung  des  kirchlichen  Officiums,  eine  Akoluthia  auf  Synieon 
Jdetaphi^astes,  mehrere  Poesiestücke,  asketische  Paräuesen  u.  dgl.  In  einem 
Briefe  an  Isidoros  hieromonachos  beantwortet  er  die  schon  frilher  Üfteiiß 
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erörterte  Frage  über  die  Bestimmung  der  Todesstunde.  Eine  kloine  Schrift 
bespricht  eine  philosophische  Frage,  die  der  Kaiser  Johannes  Palaoologos 
an  ihn  gerichtet,  über  die  Unsterblichkeit  der  uuverniüiftigeii  Wesen. 
Vieles  andere  ist  noch  unediert. 

lu  der  theologischen  Dialektik  lag  die  Stärke  des  Markos  nicht; 
er  wiederholt  nur  die  Argumente,  welche  schon  hundertmal  gegen  die 
Lateiner  aufgeführt  worden  waren.  Schon  Joseph  von  Methone  nuu;hte 
ihm  zum  Vorwurf,  alles  aus  Palamas  und  Nilos  Kabasilaa  herübergenom- 
men zu  haben.  In  der  Konsequenz  jedoch,  mit  welcher  er  den  national- 
griechischen  Standpunkt  festhielt,  legte  er  eine  Ausdauer  und  eine  Kraft, 
an  den  Tag,  die  ihn  noch  heute  in  den  griechischen  Kreisen  zu  einem  der 
Ueroen  des  llelleiiisnins  steiiiju'lt. 

1.  Ausgaben:  Dio  meisten  gedrucktoa  Schriften  stehen  hei  Migne,  Patr.gr.  160, 
16-204.  529-38,  AHB  f.,  1080- 1 1 1 1 ,  1 164-1200 ;  Ißl,  12-2^  teils  naeb  frUheron  IHvelcMi  Ton  Do- 
flitheos.  Sinionides,  Boisäonado,  teils  von  J.  Horgenrötlier  zuerst  hrnins^oi;fl)er.  mehrere 
derselben  zugleich  mit  den  Widerlegungen  von  Ciregüiios  Maiiiinas_  (ieorgios  Scholarios 
mid  Beowrion.  Die  KetpdJtma  at<}.i.oyiatix<i  TiQik  .Uirirovf  irrtümlich  als  inedita.  Sic 
waren  schon  dreimal  hcraasgegehen  in  Leipzig  1757,  Wien  1784,  Petersburg  1797.  Aach 
ibt  Hergenröthers  Ausgabe  derselben  uuvollstündig.  Die  KtrfttXuia  avXXoyiaitxti  xara  riyc 
alQf'aftoi  Jtöy  '.-Ixiydvyiajwy  ed.  j)r.  W.  (tass.  Die  Mystik  dos  Nikolaus  KabiiHilas,  (»reifs- 
wald  1849.  Appendix  S.  217—232  (fehlt  bei  Migne).  '  Die  Schrift  De  hominis  imbeciUitote 
ed.  pr.  A.  Jahn,  Zeitsdir.  f.  historieohe  Theologie  15  (l»45i  4,  42—78.  —  Einige  Briefe  b«l 
Demet  rakopulos,  'FJ.Xti(  S.  102  104,  K.  8 i  m n n  i des,  'i>Q!to(f.  'F.XXtjy.  9eoXoy.  liitiqui. 
London  1860  8.  211—214,  Papadopulos  Keraiueus,  MavQoyoQJntetot  ßifiii,,  'AyiKÖoia 
iXkfiy.,  Kpel  1884  8.  98-100,  N.  S.  Kalontses,  jr«MMp«  6, 460-  52.  —  Ein  Lebenaabrias 
des  Symeon  Metaphrastes  und  piiiii:c  Verbstöcke  ed.  Papadopulos  Koranieus  a.  a.  O. 
100-'l05.  Herichtigungen  zu  d*  ii  letzteren  im  JiXtioy  (1885-h9)  679-  681.  —  Vwzxx- 
giiiiglich  sind  mir  einige  Homilieii.  die  in  Kpel  erschienen  sind,  ebenso  die  Ausgabe 
eini^i  1  Sclirirten  des  M.  E.  von  A.  Norov,  Taris  1859.  Bemerkungen  dazu  gab  S.  Oiko- 
noiiiüs,  ULoi  l\)ij'o^)iov  fif^tQ.  EiQtjyoirjo'/.nof,  Athen  1881,63—71.  .Ivaii  tiji  uno^ias 
roi»  «i'ro)fp«'ropof  'Itoäyyov  lor  ÜaXmoXöyov  ed.  M.  Kuangelides,  Festschrift  fÖr  IVof. 
K.  S.  Kontos,  Athen  1893  S.  387  -3U7.  Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  639.  —  llagaiyetutd  nttmt 
ütfeXtfttt  ontcr  Markos'  Namen  erschienen  im  15  (1893).    Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  302. 

2.  Hilfsmittel.  Fabriciaa, BiU> gr.  11,  670—677.  Hier  noch  mehrere  Innlita  ange* 
gehen.  -  -  18  Schriften  dos  Markos  gegen  die  Lateiner  verzeichnet  A.  Demetrakopulos 
a.  a.  O.  S.  98-102.  -  Ueber  einen  reichhaltigen  autographen  Codex  des  Markos  mit  54  Sebrifton 
vgl.  A.  Papadopulos- Kerameus,  im  llttQi'n>ii;i^t(  des  IvXXoyot  17  (1886)  47  f.  und 
Mavffoyoif^,  fUfiX,  a.  a.  0.  S.  95—98.  —  Zur  Polemik  des  Markos  gegen  Besaarion  Ober  die 
damals  viel  erOrterte  Frage,  ob  es  fllr  die  Ghrteeben  besser  sei.  den  LaCmnern  oder  den  TOrken 
untorthan  zu  werden,  vgl.  die  Abhandlang  in  der  'r.ni(fv).Xi(  der  Zeitung  Sin  'IlfjiiQtt  1890 
Nr.  809  812.  J.  Dräseko,  Zu  Marcus  Eugonicus,  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  12  (189 Ii 
91 — 116.  Das  Schriftenverzeichnis  umfasst  hier  41  Nummern.  Er  tritt  fBr  das  Jabr  1448 
als  (las  'l'iidi  sjalir  des  Markos  ein.  —  V.  Loch,  Anteil  dos  M.  E.  an  dem  Fortbestehen 
de8  gr.  SchiHwaä,  Arnberg  1844.  -  A.  Demotrakopulos,  'laxoQia  lov  a/in/tiaiof  rr/f 
Xattyix^  iKah/oias  Alto  T^f  6Q9oJ6iov  'EXXtjyixtjs,  Leipzig  1867  S.  147  11.  -  Nikophoros 
Kalogerns,  -Wfr'pxoc  o  Evyeytxof  xni  H^aatt^iioy  6  xnQttiydXi;,  Athen  lS!j3.  Von  F.  Lau  rhort, 
Revue  internation,  de  tbeolog.  1  (1893)  565 —589  dem  Hauptinhalte  narh  übersetzt  und  um 
einige  .Anmerkungen  bereichert.  Vgl.  die  Besprechungen  Drttsckes,  Neue  kircbl.  Zeitschrift  5 
(1894J  1002  -  1020  u.  B.  Z.  4  (1895)  145—153,  der  hei  diesem  Ankas  seine  Ausführungen  über 
die  Lebenszeit  des  IbrkM  wiederholt.  —  Kalogoras  wird  manchem  sa  sehr  als  Parteimann 
erscheinen,  um  das  Urteil  der  Gesdiiclite,  vor  denn  BiohtentaU  «r  die  beidsn  Gegner  steUen 
will,  objektiv  wiederzugeben. 

^  8.  Zum  Leben:  Vgl.  das  Gesehicbtswerk  von  Dukas,  ed.  Bonn.  S.  118—121. 
—  Ein  kirchliches  Officium  auf  Markos  wird  in  cod.  Paris  1295  saec.  1*  fn]  oii4— 314 
Johannes  £ageniko8  zugeschrieben.  Dieser  widmete  Qbrigens  seinem  Bruder  eine  noch 
anedierte  Lebensbesohreibnng.  Vgl.  A.  Demetrakopnlos,  'ieroflo  rev  e/iafiatotf 
Leipzig  1867  S.  147.  Unediert  ist  auch  eine  Gedächtni-rf  do  des  Patriarclien  Gonnadio« 
auf  Markos  Eugenikos  in  cod.  Mosii.  423.  —  Eine  andere  biogtaphisohe  Schrift  des  Pelo- 
ponneaien  Maauel  JI«^  Md^tuv  fap^aiitw  ^Efigw  tud  tijs  U  *X»^tyfi^  «weVe«  nmL 
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xattt  rfiiicrrnv  xal  BtjaaaQiuyof  (od.  Arsonij,  HoBkan  1886)  mui  d«r  1.  Hllite  deBl6.  JaliT' 
handertä,  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 

4.  Johannes  Eugenikos,  Bruder  d«e  Markos,  Diakon  und  (Hiartophylax  an  der 

Hagia  Sophia,  kam  mit  Joseph,  dorn  Patriarchen  von  Kpol.  nach  Italien,  <liis  or  aber  bald 
wieder  verliess.  Er  schrieb  eine  Abhandlung  gegen  dua  Unionsdokret  von  Florenz. 
Ed.  Dositheos,  To/iof  xaraXXayijf,  Jaaey  1692.  Vgl.  A.  Demetrakopulos,  '0^. 
TAXdi  S.  105.  Eine  länitjero  Stolle  derselben  aus  cod.  Monae.  2'iB  od.  V.  Locli,  Das  Dogma 
der  gricch.  Kirche  vom  rurgatoriiiin,  H^gensburg  1842  S.  113  —  110.  —  In  dem  autographen 
Codex  Paris.  2075  a.  1489  finden  sich  unter  anderem  such  mehrere  theologische  Schriften, 
geistliche  Reden,  asketische  Abhandlungen,  Hymnen  und  Uebete,  darunter  auch  eine  Epi.stoIa 
ad  Isidomm  de  futali  vitac  tcrmino  (fol.  237-  242^).  Ob  letztere  seinem  Bruder  angehört? 
Ueber  seiiiL  rhetorischen  Schriften  xj:].  Krumbacher. 

5.  Ein  Mönch  von  der  Insel  imbros  richtete  an  Kaiser  Johannes  Vlll  Palaeologos 
eme  Schrift,  worin  er  beweisen  wollte,  dam  die  Dekrete  des  Konzils  von  Florenz  dem 
ortliodoxen  filauben  zuwider  seien.  Sie  i.st  erhalten  in  dem  cod.  Monac.  256  fol.  143-iri.')*'. 
Auf  diese  Schrift  folgt  ein  Brief  des  Markos  Eugenikos  an  den  Verfasser,  worin  er  den 
Empfang  der  Sehrift,  die  er  dem  Kaiser  flbermittehi  sollte,  bestttigt  Den  Brief  ed.  Demetra- 
kopnlos  a.  a.  0.  S.  106  f. 

6.  Andreas  von  Kolosses  wandte  sich  in  einem  Dialog  Regen  den  obenorwfthnton 
Brief  des  Markos  Eugenikos  an  den  Presbyter  Goorgios  (nach  SimonideH  cd.  von  Drftseke, 
Zeit«chr.  f.  Kirchengesch.  12,108-  112).  Ein  Fracmont  dcssclbon  cd.  L.  Allatius.  De 
libris  eccl.  Graecor.  S.  196  f.;  abgedruckt  bei  Migne,  i'atr.  gr.  150,  862  f.  Vgl.  Fr.  J. 
Stein,  Studien  Ober  die  Heaydiastett  8.  S09.  —  £ine  2.  Schrtft  des  Andreas  ist  bstitelt: 
Ux9koyia  änoiteixrixti  am  xtSy  wyyfjttuftnxwv  rov  ftmuiqiov  SufiS  .  .  .  ne^i  t^t  9slttS  evm'«c 
Mtiiirtpyeiaf.  Vgl.  Quetif  et  Echard,  Scriptores  ordtma  Praedieatorum  1,806.  —  Andreas 
wohnte  den  Konzilien  von  Konstanz  und  Hiisi  l  als  Freimd  der  Union  bei.  Tgl.  Bxorina» 
Annales,  ad  an.  1432  u.  27  tT.,  ad  an.  1438  n.  8  tf. 

42.  Bessarion  {Bt^aaaQfo)v),  ein  Mann  von  universaler  Begabung 
und  öelteuem  Wissen,  wurde  um  1395  zu  Trapezunt  geboren.  Er  war 
Schiller  des  Georgios  Gemietoe  und  wurde  km  -vor  1438  man,  Btetbiaciiof 
Ton  NikSa  enuumt  In  dieser  Eigenschaft  kam  er  mit  Johannes  VlU 
Palaeologos  nach  Italien  und  bewfihrte  sich  hier  als  ein  ▼cnirefflich  ge- 
schulter Theologe  und,  im  Gegtn^atzo  zu  seinem  Landsmann  Markos 
Eugenikos,  als  ein  warmer  Freund  der  Union.  Der  Vollzug  der.seli)eii  war 
in  erster  Linie  die  Frucht  seiner  im  Dienste  der  Versöhnung'  stehenden  Arbeit. 
Nach  dem  Schlüsse  des  Konzils  zog  er  mit  den  übrigen  (trieehen  in  seine 
Heimat  zurück,  wurde  aber  bald  nachher  von  Eugen  IV  nach  Horn  be- 
rufen, wo  die  Kardinalswürde  seiner  harrte.  Hier  wurde  sein  Haus  zum 
gastfreundlichen  Sammelorte  der  römischen  Humanisten,  von  denen  keiner 
ihm  fremd  Uieb.  Im  Jahre  146S  wurde  er  von  Pius  II  zum  lateinischen 
Patriarchen  von  Konstantinopel  ernannt  und  richtete  als  solcher  ein  um- 
fangreiches Schreiben  nach  KonstantiiKipol,  worin  er  sich  unbedenklich  den 
Titel  Oixovfifvixog  nutQtdffx'iS  beilegte,  ohne  vom  Papste  behelligt  zu  wer- 
den.   Er  starb  1472. 

Von  seinen  zahlreichen  Schriften  kommen  hier  nur  jene  in  Be- 
tracht, die  sich  auf  die  Union  und  die  mit  ihr  verbundenen  theologischen 
Kontroversen  beziehen.  Von  den  auf  dem  ünionskonzil  gehaltenen  Reden 
ist  besonders  die  zweite,  ü«^  Svwfeng^  bemerkenswert.  Mit  dem  Florentiner 
Konzfl  beschl^gt  sich  auch  ein  umfangreicher  Brief  an  Alexios  Laskaris 
Philanthropinos.  Mehrere  Schriften  sind  dem  theologischen  HauptdifFerenz- 
punkte  gewidmet:  die  Antwort  auf  die  4  Syllogismen  des  Maximos  Planudes, 
die  Verteidigung  der 'EmY()f«;ni  des  Bekkos  gegen  die  Angriffe  von  Palamas, 
und  besonders  die  Widerlegung  der  Capita  syllogistica  des  Markos  Euge- 
nikos, die  er  auf  die  Bitte  des  Patriarchen  Gregorios  von  dem  Ib.  Kapitel 
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an  als  Fortsetzung  der  von  Goorgios  Scholarios  begonnenen  zu  Endo  führte. 
Gegen  eine  zweite  Schrift  des  Markos  ist  seine  Abhandlung  über  das 
Altar  Sakrament  gerichtet:  doeh  naniiie  w  darin  Markos  nicht  und 
ignorierte  die  übrigen  Schritten  dea  leidenschattlichen  Gegners  vollständig. 
Exegetischer  Natur  ist  eine  Auseinandersetzung  über  Job.  21,  25,  worin 
er  «dl  zu  Gunsten  des  griecliisehen  Textes  ausspricht  Auf  dem  aske- 
tischen Gebiete  liegt  sein  Kompendium  der  MOnchsregel  des  hl.  BasilioB 
für  die  sidlianiHchen  und  italienischen  Basilianermönche,  wovon  nur  die 
Einleitung  gedruckt  ist.  Mehrere  theologische  Schriften  Bessarions  sind 
noch  unediert.  Bes^^arion  erscheint  in  allein  als  der  vollendetste  Gegen- 
satz zu  Markos  Eugenikos.  Die  btidi'n  Männer  hatten  sich  eben  in 
den  Dienst  ganz  entgegengesetzter  kirchlicher,  politischer  und  litterarischer 
Ideale  gestellt,  und  wenn  die  Urteile  Uber  beide  Männer  auch  in  unserer 
Zeit  weit  auseinander  gehen,  so  hegt  die  letzte  Erklirung  hiefOr  in  dem 
Fortbestehen  jenes  Gegensatzes  der  Ideale  selbst,  den  noch  keine  Macht 
besiegen  konnte. 

1.  Ausgaben:  Eine  SammolnusL'a1>o  noW  den  hislorischon  und  rhetorischen  Schriften 
nach  früheren  Drucken  bei  Migne,  l'atr.  gr.  161,  137—745.  —  Einige  seiner  Schriften, 
wie  den  Urief  an  Alexios  liSakaris  und  sein  Rundschreiben  aadi  Kpel,  Übersetzte  Bessarion 
fielbst  ins  lateinische;  .«oiiicr  Hedo  ühw  dio  Union  gab  er  auch  einige  lateinische  Erklh 
rangen  bei.      Einige  thoologische  hiedita  in  «it  ti  codd.  Vindob.  theol.  250,  .Marcian.  ö;i3  u.  a. 

2.  Hilfsmittel:  Laonikos  Chalkokondyles.  od.  Bonn.  8.  165,  228.  —  GoorgiiM 
I'hrantzes,  cd.  Bonn.  S.  192.  —  A.  M.  Baudini,  De  Bessarionis  Cardinalis  NicMnt 
vita,  rebus  gestis,  scriptis  commentarius,  Rom  1777;  abgedruckt  bei  Migne  a.  a.  O.  I— ClI. 
Ebenda  S.  CHI  ('XL  Bapt.  l'latinac  Cremuii.  I'anegyricua  in  laudom  Hossariouis  und 
die  Grabrede  dos  Michael  Apostolios.  ~  Aufsätze  von  A.  Sadov,  Christ,  itenüe,  Peters- 
burg 1883  8.  657-668,  G.  P.  Begleres,  *liati,  'Mii».  S.  Serie  1  (1885)  211—224.  - 
Moni'L;r;ip!iion :  Wulfg.  v.  Goethe,  Studien  und  Forschnnpen  über  dasljeben  und  die  Zeit  dos 
Kardmals  Bessarion,  1,  Jena  lüll.  —  U.  Vast»  Le  cardinal  Bessarion,  Paris  1878.  -  Sador, 
Bessarion  de  Nicde,  8<m  rftle  au  eonell«  de  Penm-Fkmnioe,  aes  oenvres  th^ologiqnes  et 
sa  place  «liniK  l'Iiistoire  de  rhumanisnie,  PetorHlmri;  1^83.  Angelos  Kandclos,  Jiargijifj 
negi  HtjoauQiutyos  iü(  tpiXoaotpot),  Aihon  1088.  Einiges  Neue  bei  U.  Noiret,  LeUres  inedites 
de  Midiel  Apostolis,  Fkri8l889  a39— 48.  —  Vgl.  «noh  die  Littentafangabfln  bei  Mukös  Eogen. 

48.  Joseph  {'lit)<n'^(f),  Bisofaof  von  Hethone,  der  vor  seiner  Weihe 
Johannee  Plusiadenos  hiess  und  in  Kreta  lebte,  war  einer  der  wenigen 
geistlichen  Würdenträger  von  Byzanz,  die  der  Union  bleibend  beitraten. 

Der  Verteidigung  derselben  und  des  Konzils  von  Florenz  gelten  seine 
meisten  Sdirifton.  Di»-  nnifangreichste  ist  eine  Apologie  des  Konzils 
und  seiner  Kiitscheidun^'on  iil)er  den  AiLsgang  des  hl.  Geistos  vom  Sohne, 
gesUueries  uml  ungesäuertes  Brot.  Fegfeuer,  Zustand  der  Heiligen  und 
rHnmt  des  i'apstes.  Die  Beweisführung  ist  wesentlich  positiv;  das  Haupt- 
gewicht liegt  in  den  Aussprüchen  alter  Väter,  die  Joseph  in  grosser  An- 
zahl anführt.  Die  lateinischen  sind  bei  keinem  sehier  Vorgänger  so  zahl- 
rnch  vertreten  wie  bei  ihm;  am  nächsten  kommt  ihm  hierin  Manuel 
Kalekas.  Das  Bestreben  des  Johannes  geht  überall  dahin,  die  ursprüng- 
liche Harmonie  zwischen  Orient  und  Occident  in  den  fraglichen  Lehrsätzen 
nachzuweisen.  Den  Schluss  bildet  eine  warme  Aufforderung,  der  Union 
beizutreten.  Denselben  Zweck  verfolgt  ein  sehr  lebendig  geschriebener 
Dialog  zwischen  sieben  Personen  über  dieselben  LehrdifTerenzen.  Waren 
schon  diese  Schriften  indirekt  gegen  Markos  Eugenikos,  den  Führer  der 
Gcgenpai  tei,  gerichtet,  so  griff  er  das  Rundschreiben,  worin  der  Metropolit 
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von  Ephesos  zur  Vorwerfung  der  Synode  aufforderte,  offen  an.  Ein 
weiteres  Zeugnis  seiner  Begeisterung  für  die  vollzogene  Union  ist  der 
schwungvolle  Kanon  auf  das  Konzil  von  Florenz.  Joseph  erweist  sich 
durch  diese  Schlitten  als  einer  der  gelehi-testen  Freunde  der  Union,  der 
ein  reidies  Wissen  in  gefälliger,  dnfaeher  und  volkstllnilicher  Sprache  in 
den  Dienst  der  Sache  stellte,  die  er  ak  die  richtige  erkannt  hatte.  Sein 
litterarischer  Nachlass  ist  noch  nicht  vollständig  gehoben. 

1.  Ausgaben:  Kino  vorläufige  Gesamtnusgabe  nach  Drucken  von  Zanetti,  L.  Allatius, 
Labbe,  Pasini  bei  Migno,  l'utr.  gr.  Iö9,  9G0  1392.  -  Dio  Apologie  des  Konzils  von 
Flmwz  vulgär-griechisch  mit  lateinischer  üebersotzung  erechien  in  Rom  1628.  -  Einen  Hri«f 
auH  rod  Monac.  IW  ed.  Hardt,  Catalogus  2,  256.  -  UrKMÜt^rto  Schriften:  In  Cretenses 
schisniattcoH  (cod.  lionon.  uaiversit.  2378),  Kpistola  de  caritate  (cod.  Paris.  2öU0  Sttoc.  15 
fol.  218'  -  220' ),  Aiitin  heticua  2*'"  conln  Marcum  EpheBumm,  61  Homilifln  auf  die  Fnteinmk 
(eod.  Vatic.  670,  cod.  Bonon.  bibl.  commun.  A  l  8). 

2.  Hilfsmittel:  Fabriciua,  Bibl.  gr.  11,  458  f.  —  Dor  BoUandist  Cupor,  Aet» 
S8.  Aoglisii  I,  193  ff.  erwies  die  Apologie  fQr  das  Konzil  von  Florenz,  die  zuerst  nnter 
dem  Namen  des  Qeoi«ioa  Scbolarioa  gedruckt  worden  war,  als  Josephs  Werk. 

8.  Yen  einem  HOnehe  Hilsrion,  der  in  Verona  im  Ktoeter  88.  Nasarii  et  Oelsi  lebto, 
•teht  eine  kurze  Abhandlung  //fpi  (cqiov  uvaiixov  xiöv  'f^Xtjytoy  xat  älivf/ov  loh'  JceiiytDy,  dio 
gegen  einen  Niketas  gerichtet  ist,  bei  iiigne,  Patr.  gr.  löÖ,  977—984.   Sie  Moirde  nach 
fouil  TOB  Florana  gesefarieben. 

44.  OregorioB  MammaB  irgruYOQios  6  Tf,g  Mußfi^g),  mit  den  Bei- 
namen Melissenos  und  StrategopnloSt  f&hrte  längere  Zeit  das  Möncfasleben, 

erhielt  sodann  die  Würde  eines  Protosynkellos  des  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel und  wohnte  als  solcher  der  Synode  von  Florenz  bei,  zugleich 
in  Vertretung  des  Patriarchen  von  Alexandrien.  Nach  seiner  Kückkclir 
blieb  er  der  Union  treu,  und  als  er  114r>  zum  Patriarchen  von  Konstan- 
tinopel erhoben  wurde,  suchte  er  mit  grossem  Eifer  dieselbe  durchzusetzen. 
Bald  sah  er  aber  die  Erfolglosigkeit  seiner  Bestrebungen  ein,  entsagte  dem 
Patriarchaistohl  und  kam  nach  Rom,  wo  er  1459  im  Rufe  der  Heiligkeit 
starb.  Oeorgios  von  Trapezunt  pries  ihn  als  Bekenner  und  Märtyrer,  Athlet 
der  Wahrheit  und  Säule  der  Kirche.  Sthriftstelloriscli  trat  er  alsÖegner 
des  Markos  Eugenikos  auf  und  suchte  das  eine  Rundschreiben  und  das 
(ilaubensbekenntnis  dt  ssHbcii  7ai  widerlegen.  Den  Hauptinhalt  bilrlet  wie 
bei  Joseph  von  Methone  der  Nachweis  des  harnii»iiis(  lien  Zusammenhanges 
zwischen  den  I><'krot«'n  von  Florenz  und  den  Lehren  der  alten  Kirchen- 
\Ät^r.  Die  \'äterstellen  sind  dieselben  wie  bei  Bekkos  und  den  übrigen 
Unionsfirennden  und  sind  wohl  von  diesen  herQhergenommen.  Bine  an 
den  Kaiser  von  Trapesunt  gerichtete  Abhandlung  Ober  den  Zusatz  im 
Symbol  um  ist  ganz  Ihnlichen  Inhalts.  Die  von  Mammae  selbst  erwähnten 
Schriften  fibei  die  Azyma,  den  Zustand  der  Heiligen  und  den  Primat  des 
Papstes  sind  noch  unediert. 

1.  Ausgaben:  Die  3  gedruckten  Schriften  bei  Migue,  Patr.  gr.  160,  13—248.  Die 
Apologie  gegen  Harkoa*  Olanbenabekenniais  hier  snerst  von  J.  HergenrStlier  ediert 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  893  f. 

45.  Georgios  Scholarios  {rtfagyiog  ^x^^^*Q'^^)'  ^^^^  Mönch  und  Patri- 
arch Gennadios  benannt,  ist  der  letzte  grössere  l'olemik(>r  der  byzan- 
tinischen Kirche  und  der  erste  Patriarch  von  Konstantinopel  nacli  dem 
Falle  des  Reiches.  Er  war  xgt  ftjg  iijg  fiaaihxijg  xQtaeMg  unter  Johannes  VIII 
Palacologos  und  begleitete  diesen  nach  dem  Abendlande,  wo  er  in  Ferrara 
nnd  Florenz  eine  unionsfreundliche  Haltung  einnahm.  Später  war  er  längere 
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Zeit  schwankend,  bis  ilin  Markos  Eugenikos  definitiv  gegen  die  Union  ge- 
wann. Unter  Konstantin  TX  erlebte  er  als  Mönch  in  dem  Kloster  tov 
Havioxt(iaio{iüi  den  Untergang  des  lieiches  und  wurde  noch  im  Jahre 
1453  von  dem  Eroberer  als  griechischer  Patriarch  anerkannt  Er  dankte 
aber  nach  5  Jahren  ah  und  zog  sich  in  das  St  Johanneskloster  bei  Seme 
in  DCakedonien  zurQck.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt;  er  lebte  noch  im 
Jahre  1464.    Nach  Papageorgiu  starb  er  im  Jahre  1468. 

Gennadios'  schriftstellerische  Thätigkeit  umfasst  verschiodono  Ge- 
biete. In  der  Kontroverse  mit  den  Lateinern  war  seine  Haltung  der- 
art, du«s  man  früher  zwei  Autoren  für  die  betreffenden  Schriften  postulierte. 
Seine  4  Roden  auf  der  Unionssynode  ormaiinen  zur  Versöhnung  und  zwar 
auf  der  Grundlage  dogmatischer  Übereinstimmung.  Dass  er  die  Wider- 
legung der  Syllogismen  dee  Markos  begann,  wurde  schon  erwShnt  Auf 
der  anderen  Seite  stehen  mehrere  Abhandlungen  fiber  die  dogmatischen 
DifFerenzpunkte,  die  sich  sämtlich  gegen  die  Lateiner  aussprechen.  Neues 
wird  darin  nicht  geboten.  Andere  sind  noch  unediert,  darunter  ein  längerer 
Dialog  gegen  die  Lateiner,  der  auch  auf  Thomas  von  Aqnino  und  Duns 
Seotus  Rücksicht  nimmt.  Sein  Tnteress<'  an  der  abendländischen  Schola- 
stik bezeugen  auch  Übersetzungen  einiger  Schriften  des  Thomas  von 
Aquino  und  Auseinandersetzungen  zu  seiner  Lehre;  sie  sind  ebenfalls  unediert 
Die  Übrigen  Zweige  der  byzantim'scben  Polemik  fanden  in  Gennadios  ihren 
letzten  Vertreter.  Gegen  die  Barlaamiten  nahm  er  noch  einmal  Stellung; 
die  Juden  bekämpft«  er  in  einem  Dialoge.  Gegen  sie  ist  auch  die  Samm- 
lung von  Prophezien  über  Christus  gerichtet  Tkx  alten  Streitfrage 
über  die  t^i'Utlicbe  Vorbestimmung  der  Lebensgrenze,  die  er  in 
einem  Jiriefe  an  den  Mönch  Joseph  in  Thessalonike  behandelte,  widmet<' 
er  5  Jinclier  Iluß  ^n'ac  rrgovoiag  xai  ngooQiaaov.  Die  Polemik  gegen 
den  Islam  iiiiisstc  durch  die  unmittelbare  Berührung  mit  den  Türken  neu 
aufleben.  Es  spricht  für  die  geistige  Gelenkigkeit  des  Gennadios,  dass  er 
anch  hier  eingriff.  Er  hielt  eine  Bede  fiber  den  christlichen  Glauben  in 
Gegenwart  des  Sultons,  die  dem  Christentum  Duldung  sicherte  und  zu 
(1  Ti  Bekenntnisschriften  der  griechischen  Kirche  gezählt  wird.  Diese 
Disputationen  setzte  er  noch  fort,  als  er  Konstantinopc  1  verlassen  hatte. 
Hierher  gehört  auch  ein  nneh  unediert  er  Dialotr  mit  zwei  vornehmen 
Türken.  Ein  weiterer,  recht  hölzerner  Hialo^  mit  einem  muhammedanischon 
Emir  ist  unecht.  Aus  der  Zeit  seines  ilotdienstes  stammen  mehrere  geist- 
liche Reden,  die  er  an  den  Freitagen  der  Fastenzeit  vor  Kaiser,  Hofstaat 
und  Optimaten  der  Stadt  hielt  Davon  sind  zwei  TerOfliBntlicht  worin  er 
die  Eucharistie  behandelt  Von  seinen  Briefen  sind  nur  einige  gedruckt 
Auch  Litargischos  wird  ihm  beigelegt.  Wir  übergeh«!  die  Schriften,  welche 
aus  Gennadios'  Streit  mit  Plethon  über  Aristotelismus  und  Piatonismus  her- 
vorgingen und  daher  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Abrisses  fallen. 

Mit  Gennadios  wurden  die  äusseren  Gr enzen  desselben  schon  über- 
schritten; doch  der  Fall  von  IConstantinopel,  so  si-hr  er  alle  kirchlichen 
Verhältnisse  von  Byzanz  umwandelte,  brachte  nicht  das  plötzliche  ätill- 
stehen  der  letzten  theologischen  Bewegung  des  untergegangenen  Beicliee 
mit  sich.   Die  Unionsfrage  war  allerdings  definitiv  beseitigt;  aber  die 
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Polemik  gegen  die  Lateiner  wurde  noch  fortgesetzt,  und  zwar  sowolü 
von  Gegnern  als  von  Freunden  Roms.  Zu  den  erstoren  i^clKiren  Gemistos 
Plethon,  Theodoros  Agalliiinos.  der  Gegner  des  Johannes  ArgjTopulos, 
Georgios  Amerutzes.  Silvester  Syropulos,  der  parteiliche  Geschicht- 
schreiber der  Uiiionssynode,  Makarios  von  Nikomedien  und  der  Nomo- 
phylaz  Leon,  welche  beide  das  ünioiudekret  untenchrieben,  später  aber 
ihre  Zuetinmrang  widerriefen,  Hattbaeos  KamaHotes,  Lehrer  der  Rbe- 
toiüc  in  Konstantinopel,  Michae  l  Apostolios,  Rhetor  und  Kopist  auf 
Kreta,  Johannes  Mosches  aus  Lakedftmon  u.  a.  Als  Freunde  der  Lar 
teiner  traten  einige  gTi<'chische  Hnmanif^ten.  %We  Johannes  ArgyropuloB. 
Georgios  von  Trnpezuiit  und  Theodoros  (iazes  in  Italien  auf. 

1.  Ausgaben:  Kine  Sammlung  theologischer  Schriften  gibt  Migne,  Patr.  gr.  160, 
S80 — 778,  nach  frflheren  Draoken  mit  Ausnahme  der  LI.  3—5  nfpi  9ela(  nQovoiai  xai  rtgo- 
nQiniinv,  die  hier  zuerst  erschienen.  Für  den  unechten  Dialog  vgl.  J.  C.  T.  Otto,  Zeitachr. 
f.  hiötor.  Theol.  2ü  (ISöO)  389-417  u.  34  (1864)  III  121.  —  jDiue  weitere  Schrift  gegen 
die  Lateiner  mit  2  Briefen  cd.  Simonidos,  'o^>^.  T2Xijy.  SeoX.  y^tuptUB.  42-72.  —Den  Dialog 
gegen  die  Juden  ed.  pr.  A.  Jahn,  Anecdota  Oraeca  theologica  cum  prolegomenis,  Leipzig  1893 
S.  1-57.  Ebenda  S.  58-68  die  Sammlung  von  riophezieon.  Darauf  folgen  S.  69-141  Analccta 
miseeUA  theologica  aus  byzantinischen  Theologen  wie  Niketas  David,  Nikephoros  Gregorus, 
GregoriM  PeUomb  o.  a.  Die  Äonllige  aiad  aber  su  kon  nod  in  nnbrauchbar,  um  eigena 
TerzeiefaMt  n  werden.  Ygl.  die  Resenstoo  von  K.  Kmnibaeher,  B.  Z.  8  (1^)  641—44.  — 
Ausser  den  oben  genamitrii  sind  nuch  mehrere  Schriften  des  Gennadius  iinndicrt,  die 
s.  U.  in  den  codd.  Atboua  1161,  Paris.  1289—1298.  von  denen  die  codd.  1289  und  1294 
Antograpbe  dea  Gennadioe  aem  aollen,  Torliegen.  —  Einen  Codex  dea  Partekmtorkleetera 
anf  dem  Berge  Athoa  mit  3.^  Nummern  erwiUmt  Pp   I.nmpros,  B.  Z.  2  (1*^93)  609. 

2.  Uilf^niittel:  Dukas.  Histor.  od.  bonn.  S.  142,  148.  —  Georgio»  Phrantzes, 
Hialor.  ed.  Bonn.  S.  305-  8.  —  E.  Ren audot,  Dissertatio  de  Gennadij  vita  et  scrintiH,  Paria 
1709;  abKedrurkt  bei  Migne  a.  a.  0.  249—308.  Die  Li-^to  (ii>r  Schriften  timfasst  7()  Nummern. 
•-  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  349—393  fügt  noch  einige  liinzii.  -  A.  Dem  otrakopuloa, 
V)^<>.  T^Xtif  S.  110—118  Uber  die  Schriften  gegen  die  Lateiner.  K.  Sathas,  OeOfSloa 
Seholarios,  1865  ist  mir  unzugänglich.  —  W.  Gass,  Gennadiusund  Pletho,  Aiistotelismaa  nnd 
Piatonismus  in  der  griechischen  Kirche,  Breslau  1844.  —  A.  Lebedev,  Die  griechisch-östliche 
Kirche  unter  der  osmanischen  Herrschaft  nach  der  Eroberung  von  Kpel,  Bogosl.  Vfistnik  1894. 
NoUert  in  U.  Z.  4  (1895)  214,  398.  —  lieber  das  Svmbol  dea  Gennadioe  vgl.  J.  C.  T.  Otto, 
Des  Pairiardien  Oennadios  v.  Kpel  Confeeaion,  Wien  1864.  —  W.  Oass,  Symbolik  der 
griechisclien  Kirche,  üriliii  1872  S.  31  'V.).  —  l'eber  s.  Aliendmalilfilehre  vrI.  Steits, 
Jahrbacher  f.  deutsche  Theol.  13  (1868)  672—77.  Dräseke.  U.  Z.  4  (1895)  3-4 
bewdat  aoeh  einmal  die  Einbeit  der  adiiiftalellerbeben  PersSnlielilEeit  dea  O.Sdh.  Die 
GtaUnschrift  d.  G.  Sch.  s.  bei  P.  N.  Papageorgiu,  H.  Z.  3.  315. 

8.  Von  TheopbanuH,  .Metru]>olit  von  Media  in  Thrazien  um  1453,  sind  Briefe  und 
eine  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Seele  in  cod.  Paris.  1292  aaeo.  15  eriiaHen;  dort 
aneb  ein  Brief  des  Gennarlio'^  nn  Tlioophanes  Ober  da.H.sellie  Thema. 

4.  Die  Auhlilim^e  d e i  1' o  1  e ni i k  e gen  d i e  La t e i ii e r :  G eorgios  G em istos 
Piathon  geliörte  zur  griechischen  Konuni.s-Hion  auf  der  Synode  von  Florenz.  Einige  Aeusae- 
rungen  desselben  teilt  Silvester  Syropiilo8,  Elistor.  eonc.  Florent.  S.  155  f.,  197  f.  mit.  Er  vor- 
fasste  mehrere  Schriften  Ober  den  Au.sganK  des  hl.  Geistes.  Kine  derselben  ed.  DoRitheoB, 
T6uo(  äyänt^c.  .lassy  1G9>^  S.  31G  32o,  abgedruckt  bei  Migne.  Patr.  gr.  160,  97-")  -  Kine 
andere  noch  onedierte  wurde  von  Gennadioe  bekämpft,  weil  Plethon  darin  daa  Cbristeutum  ale 
aolfihaa  angriff.  Vgl.  Epistola  Gennadit  ad  Pletbonen  bei  Migne.  Patr.  gr.  160,597—680. 
—  Vgl.  h.  Allatiiis,  Diatriba  de  Georgiis  bei  Fabricius,  Bibl.  gr.  12,  S".  102.  Fr. 
Selialtze,  Geschichte  der  Philoeophie  der  Henaisaance,  1.  Band,  Geurgiun  Gemistos  Plethon 
und  aeitte  refonnatorischen  Bestrebaagen,  Jena  1H74. 

2.  Die  Streitarhrift  des  Diakons  und  Dikaeophylax  an  der  Hagia  Sophia  in  Kpel, 
Theodoros  .\gallianos,  gegen  .Johannes  Argyropulu«*  l>ei  Migne,  Patr,  gr.  158,  1012 
bis  1052.  -  2  andere  Abhiiiiilhuigen  gegen  die  Lateiner  gab  Dosithoo.s  heraus.  Vgl. 
A.  Demetrakopulos,  'uq!^.  'EiXäe  8.  108.  —  Selbatbiographiachea  in  cod.  BodL  Canon. 
49  saec.  15  fol.  106—153. 

3.  Des  Silvester  Syropulos  Geaohichte  der  Florentiner  Synode  ed.  Robert  Croy- 
gbton,  Hagen  1660  f.  Gegen  den  HerauMober  Doleiniaierte  L.  Allatius,  In  Boberti 
Gnyghtoni  apparahun  ....  exercitationes,  Rom  1065.  —  Die  nnionafrevndliche  Dantdlnng 
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der  Synode  von  Porotlioos,  Erzbissrh.  von  Mytiluuo,  bei  Uarduin,  Concüia  9  (Paris  1714) 
1—28.  Vgl.  Th.  Frojnmunu,  Kritische  Beiträge  zur  Ooschichte  der  Florentiner  Kircheu- 
mnisung,  Hallo  1872,  S.  63-86. 

4.  (i  0  orgios  Amerutzes  aas  Trapezani  sehiMb  H«^  tüp 0vftß$ßmi6tw  iV  t^timgtif' 
tufg  cvndui.  Vgl.  Dem  etrakopnlos,  '0q9.  8. 119  f  —  In  eod.  Puit.  8048 cl  16  Sen- 
ientia  G.  data  Klorcntiao  fol.  16^     IS.   Uci  Slignc,  Patr.  «r.  ICl,  723  ff.  ein  Urii-f  an  IJcssai iori. 

5.  Von  Matthauos  Kaniariotes,  der  den  Fall  Kpels  beschrieb,  sind  nebat  rho- 
toruchan  und  poetischen  Stocken  mehrere  theologische  Schriften  llberiiefert  i.  B.  in  eodd. 
Paris.  1191,  1214.  817.    Sic  ^itiil  L'<  -rn  I,at.  irn  r  und  Barlaamiti  n  ?;erichtet. 

ff.  Des  .Michael  Apustolion  ii^oar/w» n'i  »or  ,ie(aikKt  Kwt'arayth-oy  ed.  A.  De- 
metrakopuIo8,  'E9yix6y  'Hfig^tXoyutP  1870.  Vgl.  A.  Demetrakopulos,  '0^9.  VAdf 
S.  121.  —  In  cod.  Bodl.  Barocc.  76  saec  15  fol.  C,:^  H(f  («Ino  Si  hrift  über  den  Ausgang 
des  hl.  (icistes.  —  In  c«>d.  Laurent,  pl.  10,  2ö  saoc.  1">  lul.  47  öl  ein  Dialo;;  Mfyi£eyo(  tj  ne^i 
Tffutdoi.  —  In  ood.  Paris.  1744  .sac<-.  1"»  fol.  37  61  Verse  auf  die  Sonn-  und  Festtage  des  Jahres. 
—  Vgl.  E.  Legrand,   Hibli()j;r.  lielb-nique  1  (Paris  1885)  LVIII    LXX  u.  Krumbacher. 

7.  Von  Johanne«  Moschu.s  steht  eine  Schrift  gegen  die  Lateiner  in  cod.  Escor.  338 
•MC  1.')  fol.  1    33.  —  Vgl.  Ober  ihn  die  Notiz  von  H.  Noirot  a.  a.  0.  S.  49. 

8.  Von  den  gheobittchon  Polemikern  gegen  die  Lateiner  im  16.  Jahrhundert  greift 
Manuel  Peloponnesios  f  1551  snf  PenOnfiehkeiten  des  15.  Jahrhunderts  znrilck.  Vgl. 
A.  Dornet  rak  o  |i  II  1 08,  T/Äi.i,  S.  \'2'2  f.  Drei  Schriften  deüsclbiii  i^.ib  .Xrs.nij  heraus. 
VgL  B.  Z.  4  (1»Ü5)  371  Anm.  Eine  derselben,  worin  er  auf  10  Kontroversponkte  ant- 
wortet, die  ihm  ein  Dominikaner  Franznkus  vorgelegt  hatte,  ed.  pr.  Le  M oyne,  Varia  aaem 
1  (Leiden  168r>1  26S  293  funvollstilndiul ;  abuedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  140,  469  481 
(unrichtig  als  Schrift  des  13.  Jahrhauderis).  L  eber  weitere  Polemiker  vom  10.  Jahr- 
hundert an  vgl.  Demotrakopnloa  ebenda  S.  123  201. 

5.  Freunde  der  I^ateiner.  /.  Johannes  Argyropulos,  Lehrer  der  Grammatik 
in  Kpel,  Hpäter  in  Florenz,  wo  er  sich  der  (junst  der  Medicäer  erfreute,  vorfassto  auf  die 
Anregung  des  Dux  Lukas  Dukaras  eine  Schrift  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes,  worin 
er  sich  auf  die  lateinischen  Väter  stützt.  Ed.  L.  AUatius,  Graeoia  orthod.  1,400-418  ; 
abgedruckt  bei  Migne,  I'atr.  gr.  15S.  992— 1008.  —  2.  Der  Humanist  Georgios  von 
Trapez unt  nahm  auch  lebhaften  Anteil  an  der  l'nionsfrage.  Seine  Schriften  über  die 
StreitDunkto  bei  Migne,  Patr.gr.  161,829-868,  896—903  sind  formell  noch  ganx  bjraan- 
tiniflcn  gehalten.  —  Hier  m9gen  auch  seine  Acta  roartyrii  8.  Andreae  Chii  f  1485  (ed.  in  den 
AcU  SS.  Maii  7,  185  18S)  erwähnt  werden.  3.  CoJ.  ['aris  1287  saoc.  16  foll.  133  enthält 
eine  8{ammluDg  von  Dieputationsreden  zwischen  üricclien  und  Lateinern  inFerrara, 
die  Tbeodoroa  Oasea  (f  1475)  veransfailtete.  —  Sein«  Ueheraetumg  einen  Briefe«  da« 
Papstes  Nikolana  V  an  den  Kaiser  Konatwitinfl«  bei  Migne,  Patr.  gr.  160,  1201—12. 

B.  Exegese. 

Ifi.  OharakteriBtik.  Der  Abstand  der  späteren  bysantinischen  litte- 
ratur  von  der  altcliristlichen  und  patristischen  des  4.  und  5.  Jahrhunderts 
ist  auf  dem  ezegetisdien  Gebiete  weit  grösser  als  auf  dem  dogmatisch- 

polemisclien.  "Während  hier  vom  6. — 9.  Jahrhundert  die  Arbeit  de» 
pati  istischeii  Zeitalter-s  noch  im  Flusa  war,  hörte  nach  Kyrillos  von  Ale- 
xundrion  und  Thcodnnt  von  Kyrrhos  die  solbständige  exegetische 
Forsch  un^  mit  ('iiicin  Schlade  auf.  Verhängnisvoll  wrkte  der  19.  Kanon 
der  Tr u  1  lau i .sehen  Synode  (692),  welelier  vorschrieb,  dass  man  bei 
der  Erklärung  der  h).  Schrift  die  Exegese  der  grossen  Kirchenväter 
eigenen  Forschungen  vorziehen  solle.  Doch  darf  dieser  Kanon  nicht 
allein  für  den  Niedergang  der  exegetischen  Litteratur  verantwortlicb  ge- 
macht werden;  denn  er  wäre  flicht  so  einseitig  befolgt  worden,  wenn 
nicht  viele  andere  Ursachen  mitgewirkt  hätten.  Am  allerwonig.sten  geschah 
für  die  ErwtKeriing  und  Vertiefung  jener  Kenntnisse,  weldie  (ü»«  Vor- 
bedingung zu  einer  fruchtbaren  E.xegese  bilden.  Die  Kenntnis  der  he- 
bräischen Sprache  ging  den  Byzantinern  ganz  verloren:  nicht  einmal 
Photios  war  des  Hebräischen  mächtig.  Man  Iiielt  sich  an  den  Text  der 
Septuaginta,  welche  die  Obrigen  griechischen  Übersetzungen  des  Theo- 
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dotion,  Synimachos,  Aquilas  immer  mehr  in  den  Hintergrund  drängte,  und 
z.  B.  von  Gcoijiios  Synkellos  um  80f)  ausdrücklich  über  den  hebräischen 
Text  pesteilt  wurde.  Für  die  biblische  Textkritik  hörte  jedes  Ver- 
ständnis auf.  Das  Originalexemplar  des  grossen  textkritischen  Werkes 
des  Origenes  ging  im  7.  Jahrhundert  zu  tirunde,  ohne  dass  eine  einzige 
vollständige  Absdbrift  davon  genommen  worden  wäre.  Fragmente  davon 
haben  rieh  jedoeh  in  Kommentaren  und  exegetischen  Eatenen  erhalten, 
die  von  Montfoncon  und  Field  mit  grosser  Sorgfalt  gesammelt  wurden. 
Im  lebendigen  Gebraueh  blieb  nur  die  Hezaplarische  Rezension  der  Septaa- 
ginta,  die  aber  immer  mehr  mit  dem  vororigonistischen  Text  (der  sogen. 
xottij)  und  den  Kezensionoii  von  Hesychios  von  Alexandrien  und  Lukian 
von  Antiochien  vermischt  wurde.  Auf  diesem  Wi'ge  bildete  sich  seit  dem 
6.  Jahrhundert  eine  neue  xoivij  heraus,  die  in  den  meisten  griechischen 
Hss  des  A.  Testaments  vorliegt.  Diese  weichen  aber  in  unzähligen  Einzel- 
heiten von  einander  ab,  und  es  wurde  kein  einziger  Versuch  genuusht, 
den  Text  zu  reinigen:  ein  Umstand,  wodurch  die  Herstellung  eines  authen- 
tischen Textes  der  Septuaginta  zu  einer  der  schwierigsten  Aufgaben  der 
Kritik  geworden  ist.  Nur  eine  einzige  Übersetzung  eines  Teiles  des 
A.  Testamentes  wurde  von  einem  Unbekannten  Ende  des  14.  oder  Anfang 
des  15,  Jahrhunderts  nach  dem  niasor»  thischen  Texte  hergestellt.  Es 
ist  jedoch  frafilich,  ob  es  eine  byzantinische  Arbeit  ist;  jedenfalls  fand  sie 
in  Byzanz  kuine  Verbreitung.  Für  das  Neue  Testament  hatten  die 
Byzantiner  den  Vorteil,  den  ürtext  selbst  zu  besitzen.  Dieser  erlitt  aber 
auch  viele  Verindemngen,  und  es  wurde  auch  hier  kein  Versuch  gemacht, 
die  ursprangliehe  Reinheit  des  Textes  wiederherzustellen. 

Ebenso  fehlte  die  äussere  Anregung  wie  das  innere  Bedürfnis  für 
die  Ausbildung  der  höheren  Bibelkritik;  nur  bei  Andreas  von  Käsarea 
in  Kappadokien,  Kosmas  Itidikopleuste.s,  Oekumenios  oder  dessen  Epito- 
mator  finden  sich  gelegentliche  Ausführungen  über  Authenti/iliit  und 
Autorität  einiger  Bücher  der  hl.  Schrift.  An  eine  planmässige  Unter- 
suchung der  Abfossungszeit  und  des  QueUenverhiltnisseB  einzelnen 
Bfteber  dachte  man  aber  ebensowenig  in  Byzanz  als  im  Abendland.  Fttr 
die  biblische  Einleitung  und  Hermeneutik  hatten  die  Antiochener 
Dioddr  von  Tarsos,  Theodor  von  Hopsuestia  und  zuletzt  Adrianos  (um  4  10) 
das  Fundament  gelegt.  Auch  hier  wurde  nicht  weitergebaut;  denn  die 
Schrift  des  Junilios,  eines  kais(>rli(;hon  Beamten  am  Hofe  Justinians,  die 
Instituta  regularia  divinae  legis,  wurde  lateinisch  geschrieben  und  war  für 
lateinische  Kreise  in  Afi-ika  berechnet.  Dieselbe  Interesselosigkeit  betrat' 
die  biblische  Geographie  und  Archäologie,  obgleich  Origenes,  Eusebios 
von  Käsarea  und  Epiphanios  von  Salamis  vorgearbeitet  hatten.  Auch  fftr 
tte  InUJsche  Chronologie  haben  die  CSironisten,  welche  die  alttestament- 
liche  Zeitgeschichte  regelmässig  in  ihre  Betrachtung  hineinzogen,  nichts 
Erhebliches  geleistet.  Die  griechische  Kirche  empfand  nicht  einmal  das 
Bedürfnis,  einen  definitiven  Abschluss  des  Kanons  der  hl.  Schrift  zu 
gewinnen.  In  der  Aufzählung  der  zum  Kanon  geh(")iiyen  Bücher  weichen 
Kosmas  Tndikopleustes,  Leontios  von  Byzanz,  Anjustasios  Sinaites,  .lohannes 
von  Daniaskos,  Nikephoros  von  Koustantinopel,  Photios  und  selbst  noch 
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spätere,  wie  Johannes  Zonaras,  Mattliaeos  Blastares  von  einander  ab, 
ohne  (lass  diese  Abweichungen  zum  Gegenstand  von  litterarischen  Be- 
sprechungen oder  synodalen  Entscheidungen  gemacht  worden  wären. 

So  wurde  denn  nur  die  eigentliche  Exegese  weitergepflegt  Es 
geschah  dies  in  zweifecher  WeSse^  durch  exegetische  Eatenen  (§  93)  und  durch 
zusammenhängende  Kommentare.  Die  Verfasser  der  letzteren  waren  alle 
ohne  Ausnahme  abhängig  von  den  pat ristist hen  Exegeten,  lieferten  jedoch 
noch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eigene  Arl)eit.  während  in  den  Katenen 
Auszüge  aus  den  früiieren  Exegeten  lose  nnd  unabhängig  an  einander  gereiht 
wurden.  Eine  dritte  Gattung  von  exegetischen  Schriften  könnte  hinzu- 
gefügt werden,  die  'EQmtjCeig  xai  dnox^'astg,  wie  wir  sie  bei  Maximos 
ConfesBor,  Anastasios  Sinaites,  Photios  vorfanden,  und  worin  nitVorlieibe 
schwierige  Stellen  aus  dem  A.  und  K.  Testamente  behandelt  werden.  Was 
die  Interpretation smothode  angeht,  so  suchten  die  byzantinischen 
Exegeten  die  Methoden  der  zwei  grossen  theologischen  Schulen  des  christ- 
lichen Altertums,  die  allegorische  der  Alexandriner  und  die  histoiiseh- 
grammatikalisclie  der  Antiochener,  mit  einander  zu  verbinden.  Einige 
huldigen  auch  ausschliesslich  der  einen  oder  der  anderen. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Exegeten  im  6.  und  7.  Jahrhundert  ver- 
treten; Prokopios  von  Gaza,  OlympiodoroSf  Eosmas  Indikopleustes,  Qregorios 
von  Agrigentum,  Maximos  Gonfessorf  Anastasios  Sinaites  waren  entweder 
ausschliesslich  auf  dem  exegetischen  Gebiete  thfltig,  oder  weisen  in  ihrem 
Utterariscben  Nachlasse  auch  exegetische  Arbeiten  auf.  Aus  dem  8.  Jahr- 
hundert ist  nur  Johannes  von  Damaskos  zu  nennen.  Photios  erneuerte 
die  Pflege  der  Exegese,  die  nach  ihm  und  wahrscheinlich  unter  seinem 
Einflüsse  von  At  (  tlias  von  Kappadokien,  dem  rätselhaften  Oekunienios.  von 
Basilios  von  iSeopatra  und  Leon  Patrikios  weitergeführt  wurde  Ihre  hüchste 
Blttte  erlebte  sie  im  Zeitalter  der  Komnenen,  als  Theepliylakt  von  Bul- 
garien und  Euthymios  Zigabenos,  unstreitig  der  bedeutendste  byzantinische 
Exeget,  ihre  umfongreichen  Eonmentare  schrieben.  Interessant  ist  es, 
durch  Niketas  Akominatos  (Thesaurus  orthodox.  1.  24)  zu  erfahren,  dass 
im  12.  Jahrhundert  Professoren  der  Exegese  in  Konstantinopel  angestellt 
waren.  Niketas  bezeichnet  nilmlich  Michael  von  Thessalonike  und  Niko- 
phoros  Hasilakes  als  6iddaxahic  tov  fi'ayyfXtov  resp.  Siddaxakog  ajioGiölow. 
Schon  im  \\\.  Jahrhundert  veisihwindet  die  Exege.so  fast  vollständig,  um 
in  der  späteren  Paläologenzeit  noch  einmal  auf  zuleuchten.  Manche  Exegeten 
sind  Übrigens  noch  nicht  oder  nur  sehr  fragmentarisch  ediert,  wfthrend 
bei  anderen  die  Lebenszeit  noch  näher  zu  bestimmen  ist. 

Das  dringendste  Bedürfnis  und  die  notwendigste  Vorbedingung, 
um  den  inneren  Wert  der  byzantinischen  Exegese  erkennen  zu  können, 
ist  eine  umfassende  kritische  Untersuchung  ihrer  patristisch en 
Quellen.  Diese  Quellenunt<  rsm  hiing,  die  noch  für  keinen  Exegeten  vor- 
liegt, wird  ohne  Zweifel  jenen  Wert  auf  ein  Minimum  reduzieren;  denn 
die  eigene  Erkläruugsarbeit  der  Exegeten  steht  zu  dem  Umfange  ihrer 
Eommentare  in  gar  keinem  Verhältnis.  Aus  Mangel  an  Raum  kOnnen  im 
folgenden  nur  emige  Andeutungen  in  dieser  Richtung  gemacht  werden. 
Andererseits  darf  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  uns  die  byzantinischen 


uiyui^Cü  üy  Google 


LThiologi«.  B.lng«M*  (§47). 


125 


Bxegeten  viele  Fragmente  aus  verloren  gegangenen  altchristlichen  und 
petlißtischen  Kommentaren  erhalten  haben.   Darin  lie^iit  ihr  llaiiptver<lien8t. 

An  die  Excgeten  la.sseu  sich  die  Seh oli asten  patris tisch or 
Schritten  anreihen,  die  sich  die  Erklärung  von  Kirchenvätern,  besondt'rs 
der  Schriften  Gregors  von  Nazianz  und  des  Pseudoaieopagiten,  zur  Aul- 
gabe steUten. 

1.  fUr  di«  Taxtsammlnngen  Tgl.  die  Litteratorangaben  za  §  4.  —  Die  Bnonjrme 
UelwiwUung  der  A.  T  ans  i]om  l'i,  Jahrlnindort  ed.  pr.  O.  Im  bhnidt,  I,eipzig  1^*7')  nut 
einer fünleihuig  von  Fr.  Deli  tzach ,  der  einen  Juden  ElissAos,  einen  Zeitgenossen  des  (.jleoryios 
Gemiatos  Pletlion.  als  Verfasser  erweisen  will.  —  Die  Stichometrie  des  Nikephoros  von 
Kp«»l  zulebst  ed.  Th.  Zahn,  Gegehichtf  ilf"?  noiitostamentl.  Kanon.s  2  (Erlant;en  u.  Leipzig 
189UJ  297  —  301  u.E.  Prouschon,  Analecta,  Kroihurg  u.  Leipzig  1893  S.  l.>6  -58.  Gegen 
4»  Echtheit  R.  K.  A.  Credner,  Zar  Geschichte  des  Kanena,  Halle  1847  S.  97-112. 

2.  Hilfsmittel:  Einiges  zur  Ge.Hchiclite  der  Exeppse  und  de.s  Kanons  hei  R.  Simon, 
Histoire  critique  des  principaux  commentatcui-s  du  Nouvoau  Te.stamout,  Paria  1693  S.  390—468, 
Keass,  KosenmUller,  Cornely,  Knabenbauer,  Holtzmann  und  andere  Lehrbücher 
der  Einleitung  in  die  U.  Sohhft  —  Ueber  die  Schwankungen  des  Kanena  a.  beaonde» 

A.  Credner,  GeseHetite  des  nentestamentlieben  Kanons,  hrsg.  von  0.  Volkmar, 
BatÜB  \  '2.'.7. 

3.  Ktwa  300  iiss  der  äeptuagiuta  wurden  verglichen  von  üolmes  und  Par- 
80D8,  yetiifl  testamentom  graecam  onm  TarHs  lectionibna,  5  Bde,  Oxford  1798—1827.  ~ 
22  weitere  Unziaihss  und  Hssfrugmenlo  besohrielien  von  Tischeudorf,  Vrtu.s  fcst.inientum 
graece  iuxta  LXX  interpretea,  1',  Leipzig  18H7  .S.  44  ff.  —  E.  Klostermann,  Analekta  zur  Sep- 
tnaginta,  Hexapla  and  Patristik,  Leipzig  \>^i>'t.  -~  Um  eine  kritische  Ausgabe  der  Septuaginta 
bemühte  sich  besonders  P.  de  Lagardo.  Einen  sehr  vollständigen  Katalog  der  grie- 
chischen Uas  des  M.  T.  mit  Eiuschluss  der  Leotionarien  verfasste  C  R.  Gregory  in  dem 
PralegomeiienbaBd  cor  Bdilio  ootava  critiea  iii^fMr  tob  G.  Tische  ndorf,  Leipcig  1884— M. 

47.  Pndcopiiia  (lljpoxomof)  Yon  Gaza  war  einer  der  Vorsteher  der 

Rhetorenschule  genannter  Stadt,  welche  unter  Anastasios  I,  Justin  I  und 
Justinian  blQhte.  Über  seine  Lebensverhältnisse,  und  sein«  L(<hrthätigkeit 

erfahren  wir  manches  aus  seinen  Briefen.  Ei-  verbrachte  last  sein  j];anzos 
Leben  in  seiner  Vaterstadt  Gaza;  unbekümmert  um  die  kirchenpolitischen 
Bewegungen  seiner  Zeit,  wi<linetc  er  seine  volle  Kraft  dem  Lehramte  und 
der  Abfassung  von  rhetorischen  und  theologischen  Schriften.  Sein  Nach- 
folger Chorikios  feierte  die  Verdieuste  des  IVokopios  auf  entterem  Gebiete 
in  ttbersehwenglicher  Weise,  und  PhotioB  (cod.  206)  rühmte  ihm  nach, 
einer  der  besten  Rhetoren  seiner  Zeit  gewesen  zu  sein.  Er  blühte  unter 
Jttstiman  I;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

Prokopios'  litterarische  Hauptthätigkeit  galt  der  Erklärung  des 
Alten  Testaments.  Der  litterarische  Nachlass  umfasst  jedoch  nur  Inl- 
gendo  Schrift^m  des  Alten  Testaments:  sämtliche  Ii  i stör i sehe  Hü  eher 
von  der  (iene.sis  an  bis  zum  2.  Biicli  der  riironik,  den  Propheten  .Je saias, 
die  Proverbien,  das  Hohelied  und  den  Prediger  Salomos.  Der 
Kommentar  zu  dem  letzten  Buche  ist  nodi  nnediert  In  der  Vorrede  zur 
Genesis  unterscheidet  Prokopios  ausdrücklich  2  Kommentare  zu  den  histo- 
risdien  Büchern,  die  er  verfesst  habe,  einen  ersten  in  Katenenform, 
den  anderen  als  einheitlichen  und  fortlaufenden  Kommentar,  der  .sich 
doch  von  dem  ersten  nur  dadurch  unterscheide,  dass  hier  die  überein- 
stimmenden Erklärungen  der  früheren  Exegeten  nur  einmal  <lem  Sinne 
nach  mitgeteilt,  soilann  die  abweichenden  Meinungen  denselben  vorgeführt, 
und  endlich  Prokopios'  eigene  Erklärungen  angefügt  wurden.  Damit  ist 
seine  Arbdt  authentisch  charakterisiert:  sie  besteht  in  der  Hauptsache  in 
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der  zusammenfassendon  Wiedergabe  der  grossen  Exegeten  des  3.,  4.  und 
5.  Jahrhundert**  und  stellt  sich  daher  als  Typus  der  byzantinischen  Exegese 
dar.  Jene  Einteilung  der  Kommentare  in  2  Gruppen  ist  von  Prokopios 
nur  fiir  die  historischen  Biiclu  r  bezeiitrt;  es  spreclien  aber  manche  An- 
zeichen dafür,  da«s  sie  für  alle  Kouimcuiare  Prokops  gilt.  Bevor  jedoch 
der  ganze  Umfang  der  exegetiachen  Arbeit  dee  Sopluaten  endgQltig  be- 
stimmt werden  kann,  sind  noch  manche  kritische  Fragen  za  lOsen,  welche 
eingehende  hand8chriftli(;he  Forsdinngen  erheischen.  Sichergestellt  sind 
bisher  nur  die  zwei  Kommentare  zu  den  historischen  Büchern  und  zu 
Jesaias,  während  die  Autorschaft  Prokops  für  den  Kommentar  zu  den 
Proverbien  und  die  Katene  zum  Hohenliedo  wohl  uut  I  nrecht  augezweifelt 
wird.  Die  Katene  zu  den  historischen  Bücliern  ist  jüngst  von  L.  Cohn 
und  P.  Weudland  als  die  Grundlage  der  von  Nikephoros  herausgegebenen 
Gatena  Lipsiensis  zum  Octateuch  und  den  4  Büchern  der  EOnige  nach- 
gewiesen worden,  nachdem  schon  in  der  Ausgabe  von  Migne  auf  die  Ver- 
wandtschaft des  Kommentars  mit  der  genannten  Katene  auimeiksain 
gemacht  worden  war. 

Prokopios  trat  auch  als  theologischer  Polemiker  auf  gegen  den 
Neuplatonikcr  Proklos.  f]in  P^ragment  töiv  sig  ru  I/qoxXov  i^toXoyixa  xtifa^ 
Xmct  (tu Inn f'(jf 0)1'  hatte  A.  Mai  vetöffcTitlicht.  Durch  die  Wahrnehmung 
von  D.  lius^os,  dass  diese  Streitschrift  dcijVuigen  des  Nikolaus  von  Me- 
thone gegen  Proklos  zu  Grunde  liegt,  ist  sie  in  ihrem  ganzen  Umfang 
wiedergefunden,  wenn  auch  nicht  feststeht,  bis  zu  welchem  Grade  l^olaoa 
ihre  ursprüngliche  Gestalt  beibehalten  hat.  Auf  Gmnd  eines  Scholiens 
zu  Lukiüios  Termotet  Russos,  dass  Proko^os  noch  andere  apologetische 
Schriften  verfieMste. 

1.  Ausgaben:  Fino  (1  csam t  au s£:a>i o  der  Kommentare  wollte  Cl.  OloniM  b«» 
sorgen.  Die  Kommentare  zu  den  hittturiächon  Büchern  und  zu  Jeaaias  nuh  dm 
Drucken  von  Andreas  Gessner  (1555),  J.  Menrsins  (1620)  und  J.  Curterius  (1580) 
bei  Mi^'iio,  Patr.  gr.  87,  1,21  1220;  2,  1803-2717.  Den  priochisclien  Text  dos  Kom- 
mentars  zu  Genesis  1  —  18  ed.  pr.  A.  Mai,  Classici  auctores  (i  (liom  185i4)  1  —  347.  Er  ist 
abgedruckt  bei  Migne,  und  hier  wurde  von  (•eni>.s.  18  an  bia  HUB  Kndo  die  Catena  Lip< 
sienats  benutzt.  -  Eine  volLstilndigo,  wichtige  Jls  des  ganzen  Kotnnioiitars  zu  den  histo- 
rischen Büchern  ist  der  cod.  Monuc.  3Ö8  (saec.  ü  10).  Sie  kann  zur  Grundlage  einer 
künftigen  Ausgabe  gemacht  werden,  die  wir  mit  l'.  VVendland  sehnlichst  erwarten.  Noch 
wichtiger  wflre  die  Wiedorgewiimiuig  der  Katene  Prokope  sa  den  faiatonaoben  Büchern 
ana  den  aablreidien  Hsa,  in  denen  eine  nnd  dieselbe  Katene  zum  Ootateaeh  ttberliefert 
ist.  nach  den  loitondcn  ncsiclits|Mii]kt«'n  Wmdlands.  Den  Kommentar  zu  den  Pro- 
verbien ed.  pr.  A.  il&i,  Claseici  auctorea  9  (Horn  1837)  1—256;  abgedruckt  bei  Migne 
a.  a.  0.  1,  1221— 1S44.  Migne  fttgte  als  äupplementom  ana  den  Codd.  Bnizell.  8895/96 
Fragmente  hinzu,  die  vielleicht  au.s  der  Katene  zu  den  Proverbien  stammen.  In  cod. 
Monac.  131  saec.  16  fol.  172  209  wird  eine  Katene  zu  den  Proverbien  Prokop  zuge- 
schriehi'ti.  —  Die  Katane  zum  Hohenlied  ed.  pr.  A.  Mai,  Class.  auct.  9,  257—430; 
abgedruckt  lu'i  Migne  a.  a.  O.  2,  IMö— 1754.  Ebenda  1756 — 1780  als  fragmenta 
aliu  uu.>j  A.  Mai,  Cla-s-s.  auct.  6,  U48  378  wahrscheiulich  Fragmente  aus  Prokops  Korn- 
nentar  zum  Hohenlied.  —  Der  Kommentar  resp.  die  Katene  zu  dem  Prediger  in 
cod.  Monac.  131  saeo.  16  fol.  172  -270,  cod.  Mutin.  155  aaec.  15,  cod.  Marcian.  22.  — 
Eine  unbestimmte  Nachricht  von  einem  Kommentar  Prokops  zu  den  12  kleinen  Pro- 
pheten hol  Cave,  Ilistor.  Litteraria,  Genf  1740  S.  327.  —  Das  Fragment  aus  der  apolo- 

Setiacheu  Schrift  ed.  pr.  A.  Mai,  Claaaici  auctorea  4  (Rom  1831)  274;  abgedruckt  bei 
[igne  a.  a.  O.  9,  2792.  Ygl.  8.  87  Aam.  2. 

2.  1 1  i  1  f  s  in  i  1 1  (■  1 :  F  a b  r  i  c  i  u  8 ,  Bibl.  gr.  7,  568—565.  -  J.  Ch.  G.  E r n  e st  i ,  De  Procopii 
Gazaei  commoutariis  graecis  in  beptateadnua  et  eanliciiin  ineditia  commontatio,  Leipiigl7o5. 
^  Zun  Kommentar  Aber  den  Oclaiaaob  vgl.  F.  Wendland,  Nea  entdeckte  Fragmente  FUlaat 
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Berlin  1891  S.  29-105,  109—124.  Hier  wird  eine  ausgiebige  Bonubtung  der  Schriften  Philo« 
Qod  (lesi  Ori^enes  bei  Prokop  nachgewiesen.  Auf  die  Benut2iuig  PbQoB  doreh  Prokop  WHr 
nicrst  R.  Harris,  Fragniont'«  <>f  IMiüo.  rnmhri<iL'(!  l'^j^ß,  aufmerksam  geworden.  —  Zu  der 
Katene  Prokops  in  Octateuchuiii  und  der  C'atena  Lipsiensis  b,  L.  Cobn,  Zur  indirekten 
Ueberlieforung  i'hilos  und  der  älteren  Kirchenschriftsteller,  Jabrb.  f.  prot«8t.  Theologie  18 
(18^2)  475—92  mit  einem  Nachtrag  von  P.  Wendland.  Vgl.  §§  91  a.  93.  —  Eine  noch 
aidit  gedniekte  QnellenTinterBachang  Ober  iribntHehe  Kommentare  Prokops  von  L.  Eisen- 
hof  er.  crwriliiif  tu  i  B a  rd  <■  nhc wer,  Patrologie  S.  504,  hat  die  grossen  Exegetcn  dos  4.  und 
b.  Jahrhoadertä  als  üauptquellen  Prokops  nacbgewieaen.  In  den  Prokopios  zugeschriebenen 
Katenen  mrim  me  newt  Philo  schon  in  der  Ueheraehrift  genannt.  —  Th.  Zahn,  For- 
Bchungen  nr  Geschichte  dos  iKnte-^tfinientl.  Kanons  und  der  altlcirrM.  I.iltoratur  2  (Er- 
langen 1888)  S.  239 — 253  vcrbrcitt<t  sich  über  die  Quellcnvt'rbiiltni.s.se  der  Katene  zum 
Hohenlied.  —  E.  Kloatermann,  Griechische  Excerpto  aus  Homilien  des  Origenea.  Texte 
und  Untersuchungen  von  Gebhardt  und  Harnack  12,3  (1894)  S.  1-12  bat,  den  Spuren 
Wendlands  folgend,  die  Benützung  der  Humilien  des  Origenes  über  das  Buch  Josuah  in 
dem  «oispndieadeii  Kommentar  Prokopa  nacfagewieaen. 

Zum  Lobnn:  Die  Lobrede  des  Sophisten  Chorikios  Ober  Prokojiios  ed.  pr.  Fa- 
bricius,  Bibl.  gr.  1.  AuH.  8,  H41  £F.  —  K.  öeitz,  Die  Schule  von  Gaza,  Heidelberg  1892 
S.  9-21.  Die  exegetische  Thfitigkeit  Prokopa  ist  aelir  oherflilchlich  behandelt  Seitakaoiit 
Hiebt  einmal  alles  Gedruckte.  —  C.  Kirsten,  QuaestioneB  CliwictamM,  Breslau  1894  S.  8  ff< 

48.  OljmpiodorOB  (OXv^inindMOO^),  Diakon  zu  Alexandrion,  Wlirdo  von 
dem  Patriarchen  Johannes  Nikiotcs  von  Alexandrien  (505 — 51())  gowoiht, 
und  war  somit  ein  Zeitgenosse  d«>s  l^okopios  von  Oaza.  Über  ^«'ino 
weiteren  persönlichen  Verhältnisse  sind  wir  ohuv  jede  Xik  hi  i(  ht.  Anusta.sios 
Sinaites  erwähnt  ihn  zuerst,  bezeugt  aber  nur  seine  Eigenschaft  als  Diakon 
in  Alexandrien.!)  YoUgtändig  liegt  sein  umfangreicher  Kommentar 
zn  dem  Prediger  im  Drucke  vor.  Olympiodor  verbindet  darin  die  histo- 
rische mit  der  allegorischen  Intei-pretationsniethode.  Frtthere  Ezegeten 
nennt  er  nicht;  ein  Umstand,  der  die  Quellenuntersuchung  sehr  erschwert. 
Der  Kommentar  zu  .Jeremias  mit  Einschluss  des  Buches  Bariich 
und  der  Klagelieder  ist  fast  vollständig  erhalten  in  dem  Codex  Barbe- 
rinianus  V  45.  Der  Schriftt*;xt  ist  hier  in  Ka|»itel  eingeteilt,  denen  jedes- 
mal eine  JjQoi^euQia  vorangeht,  die  über  dun  Inhalt  kurz  orientiert ;  er  ist 
aosserdem  von  Lesarten  ans  den  Ühersetsungen  von  Aquilas,  Theodotion 
nnd  Symmachos  bereitet,  die  den  Hezaplen  des  Origenes  entnommen 
sind.  Der  Kommentar  selbst  besteht  aus  kurzen  Scholien,  in  welchen  die 
allegorische  und  historische  Erklärungsweise  gleifihmftsflig  rar  Anwendung 
kommt.  Die  übrit^en  Kommentare  seheinen  nur  in  gedruckten  und  un- 
gednickten  Katenen  fragmentarisch  vorzuliegen,  in  umfangieichem  Masse 
hat  der  Katenenschreiber  Niketas  von  Horaklea  (vgl.  §  93)  ( )lynipindor8 
Kommentar  zu  Jub  benutzt.  Aus  den  gedruckten  Fragmenten  lässt  sich 
mit  Sicherheit  erkennen,  dass  dieser  Kommentar  dieselbe  Anlage  wie  der 
Jeremiaskommentar  hatte.'  Insbesondere  hat  Olympiodor  auch  hier  den 
einseinen  Kapitehi  ßi^tu^m  vorangestellt,  von  denen  Niketas  die  meisten 
herQbemahm.  Von  einem  Kommentar  zu  den  Proverbien  liegra  nnr 
wenige  Fragmente  gedruckt  vor.  Ganz  verschollen  ist  eine  Erklänmg 
zum  Buche  Esdras,  die  Olympiodor  in  dem  IM cdiL'erkommentar  selbst 
erwähnt.-)  Die  Vorrede  zu  diesem  Kommentar  sciieint  anzudeuten,  dass 
Olympiodor  auch  das  Hohelied  erklärt  hat.  Ob  er  auch  das  Neue  Testa- 
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ment  erklärt  hat,  kann  aus  dem  einzigen  Fragment  aus  einem  Lukas- 
konimentar,  das  A.  Mai  ans  Licht  gezogen  hat,  offenbar  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgei-t  werden.  A.  Mai  hat  ausserdem  ein  Zitat  aus  einer  polemischen 
Schrift  Olynipiudors  gegen  Severe»  bekannt  gegeben.  In  höherem  MBSse 
noch  a]8  bei  Ftokopios  von  Gaza  werden  wir  äer  auf  die  Notwendigkeit 
handschriftliclier  Forschungen  hingewiesen. 

1.  Ausgaben:  Den  Kommentar  zum  Prediger  ed.  pr.  <Fronto  DucaouR>,  Bibl.  vet. 
l'atr.  graecolat.  2  (Paris  1024)  6i)2  ff.;  abgedruckt  hol  Migno.  Patr.  gr.  93,  477  62H.  —  Die 
Fragmente  der  Komraentaro  zu  JerenÜM,  den  i'rovi-rbifu  und  dem  Buche  Job  aus  gedruckten 
Kutcnen  zusammengestellt  bei  Migne  a.  a.  0.  i;>  477,  02'^  Ob  der  Kommentar 
zu  Job  in  den  codd.  Ambros.  M  65  sup.,  D  473  iuf.,  cod.  Vatic  338,  cod.  Sinait.  3 
volktfladig  vorliegt,  bleibt  zn  untersucben.  In  der  Psalmeukatene  des  cud.  iiodl.  Mine.  5 
aaec.  9  wird  nucli  Oljrmpiodor  genannt.  Das  Fragment  aoa  dem  Lakaakommentar  ed. 
A.  Mai,  Script,  vet.  neiva  eoU.9, 666;  bei  Migne  a.  a.  O.  780.  —  Das  Zitat  i*  rov  Arv- 
ti^v  Xöyov  xatd  Se^tjQov  aus  A.  Mai  abgedruckt  bei  Migno,  Patr.  gr.  '^9,  11  "-'9 

2.  Uilfamittel:  Fabricius,  bibL  gr.  10, 627  f.  und  andere  Litteraturhistoriker 
sobwankten  in  der  Zeitbeetimmung  Olympiodora  awneben  dem  5.-11.  Jahrbnndert  Die 
richtige  Zeitangabo  ergibt  sie  b  aus  dem  cod.  Barber.  V  4r».  Die  betreffende  Notiz  bei  S. 
de  Magistris,  Act«  martyium  ad  Ostia  Tiberina,  Rom  1795  S.  285  f.  —  lieber  die  ge- 
nannte Ha  vgl.  A.  Kbrbard,  Die  grieobiaohe  Patriareballdbliotbelc  von  Jenmleai, 
RSmische  Quartalschr.  5  (1891)  237-  2:^.!>. 

3.  Ein  Zeitgenosse  Ol ympiod m-s  war  der  sinaitiscbe  Mßnch  Kosmas  Indiko- 
plenates,  welober  aieb  mit  der  Erklärung  der  hl.  Sehrift  viel  boHchäftigte.  Das  erhellt 
5<cbon  aufl  seinem  geographischen  Werk,  das  darum  von  Photios  (cod.  36)  als  eine  Kr- 
klüruug  zu  dem  Octateuch  aufgefasst  wurde.  -  Ein  vollständiger  Psalmen  kommentar 
steht  unter  seinem  Namen  in  dem  cod.  Paris.  169  saec.  14  foll.  207.    Der  Prolog  daza 

•  sieht  am  Anfang  vieler  handsohriftlichen  Katenen  zu  den  Psalmen  z.  B.  in  opdd.  Vatto. 
842,  711,  eod.  Yalltoell.  C  4  nnd  wnrde  von  Hontfauoon,  Opera  8.  Joannis  Chrvsostomi 
3,  .'3'.'  gedruckt.  Einen  Zusatz  dam  ed.  Cirillo,  Codices  graeci  Mss  regiae  bibliotbecae 
liorbonicae,  Neapel  182C  S.  3^  f .  —  Ein  Kommentar  zu  den  Cantica  des  A.  und  N.  Testa- 
mentes  wird  ihm  in  cod.  Puia.  274S  saee.  16  fol.  199—807*'  sogeaebrieben.  —  Aneh  T»»- 
Hi'nn:  vn  den  4  Evangelien  figurieren  in  maiiclirn  Hs^  unter  seinem  Namen  z.  B.  in 
dem  \\  iener  cod.  suppl.  Kollar.  50  (letzteres  nach  Aul'zeichnuugon  von  K.  KmmbacheirX 
—  Ueber  das  topographisch  •  Werk  den  Kosmas  vgl.  Krnmbaehor. 

4.  Der  Orammatiker  Georgios  Choirobosk  os  si  bri^b  im  6.  .Tabrlmndert  eine 
r*'in  grammatikalische  Erklärung  der  Psalmen  mit  Einschlusä  der  Oden  (ed.  Th.  Gaisford, 
3.  Hd,  Oxford  1842),  die  tHr  ab  ein  Dniknm  in  der  bysantiniaehen  EiegeM  hier  verasiehiwn. 
Vgl.  Krumbachur. 

49.  Gregorioa»  Bischof  von  Agrigentum  in  Sizilien,  wurde  nach  seinem 
Biographen  Lcontiov^.  einoni  Mihiclie  de.'i  Sabasklo.«itors  in  T?om.  nm  die  Mitte 
des  6.  .lahrhundert.s  in  Praetorium  bei  Agrigentum  geboren.  Im  Alter  von 
18  Jahien  reiste  er  über  Karthago  nnd  Tripolis  nacli  dem  Id.  Lande,  wo 
er  sich  einige  Jahre  auÜiielt  und  zum  Diakon  geweiht  wurde.  Über 
Antiochien  kam  er  nach  Eonatanünopel  und  von  da  nach  Bom.  Hier 
wurde  er  zum  Bischof  von  Agrigentum  bestellt  Infolge  verleumderiacher 
Anklagen  wurde  er  nach  Rom  zitiert;  als  aber  seine  Unschuld  erkannt 
war,  kam  er  int  Triumphe  in  seine  Bischofstadt  zurück.  Die  Bestim- 
mung seiner  Lebenszeit  ist  von  der  Frage  abhängig,  ob  er  identisdi  ist 
mit  dem  Bi.Kchof  von  (lirgenti,  den  Papst  (jroijar  1  im  Jahr  iUVA  erwähnt. 
Jedenfalls  darf  sie  nicht  über  das  7.  Jalirhundert  herunt«rge.si  t/.t  werden. 
Leontiüs  erwälint  mehrere  Sdiriften  Gregors,  dogmatische  und  pan- 
egyrische Ii e den,  die  er  in  Antiochien  und  Konstantinopel  hielt»  eine 
Abhandlung  über  das  Fasten,  ein  Enkomion  auf  den  ApostelfOrsten  Petrus 
und  aXXa  noXXa,  Davon  hat  sich  nur  ein  Kommentar  cum  Ecolesiastea 
erhalten,  eine  Frucht  des  Studiums  der  hl.  Schrift,  das  Gregor  in  Anti^ 
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othien  und  in  Agrigentum  betrieb.  Dem  Kommentar  liegt  ein  Text  zu 
(^irurnie.  der  von  der  xouv;  der  Septmiginta  abweicht  und  dabei-  dem  Kom- 
mentar selbst  einen  boben  kritiseben  \\'ert  gibt.  Kr  zerfällt  in  10  Hiieber, 
ist  sehr  breit  ungelegt  und  leidet  au  häutigen  Wiederholungen.  Seine  Haupt- 
tendenz  ist  die  Feststellmig  des  Litte ralsinnes;  doch  sudit  Gregor 
auch  den  hOberen  Sinn  ^wnmht^,  avay»ytiiansQov)  zu.  erforschen.  Die 
froheren  lizegeten  sind  fleissig  benfitzt,  manchmal  auch  bekSmpft;  ihre 
Namen  werden  aber  nie  ausdrücklieh  genannt.  Morcelli  konnte  jedoch  mit 
Hilfe  von  Namensangaben  in  der  von  ihm  benützten  Hs  mehrere  Stellen 
anderer  Exegeten  identitizieren,  die  Gregor  im  Auge  hatte.  Einen  Beweis, 
dass  Gregor  in  den  Profan  Wissenschaften  nicht  unerfaliren  war,  bildet 
die  gelegentlich  eingetlochtene  Darstellung  der  damaligen  kosmograpbi- 
schen  V'orstellungen.  Seine  Sprache  zeigt  aussergewöhnliche  Bildungen, 
deren  nähere  Untersaohung  für  die  byzantinische  Philologie  nicht  ohne 
Nutzen  ivSre. 

1.  Ausgabe:  Ed.  pr.  St.  Ant.  Morcelli,  Venedig  1791;  wiederholt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  98,  741—1181.  Die  diplomatische  Grundlage  ist  ungenflgend;  MoroelUs  AiUiW- 
kangen  geben  ihr  jedoch  einen  aauernden  Wert.  —  Ush  sind  selten. 

2.  I] ilfstnittel:  Smith  and  Wace,  Dictionary  of  christiMi  bio^raphy  2,  776 f.  — 
M.  Mira,  Bibliogr.  Siciliana  1  (Palermo  1875)  458.  —  lieber  seine  Reise  nach  Palfistiiw 
Molinier  et  Tobler,  Itinora  hierosulym.  latina  2,  1,  243.  —  Lancia  di  Brolu,  Stoiia 
detia  Chiesa  in  Sicilin.  2  i Pulcrmo  ls84)  88—57  lengnet  die  Identitit  des  Oregorios  mit 
dem  von  Gregor  1  erwähnten  Bischöfe. 

3.  Zum  Leben:  Die  Vita  Gregorii  von  Lcontios  ed.  Morcelli  a.  a.  0.;  bei 
Migne  a.  a.  0.  049  -710.  Sie  ist  um  (588  verfasst  und  enthält  viele  Ausschmückungen 
imhiatftria/^bAr  NatuT.  In  einem  wichtigen  Punkte,  die  Anklage  und  Freisprechung  in  Rom 
betreffBod,  wird  sie  durch  Briefe  dee  beteiligten  Papstes  Gregor  besttttigt,  ▼orausu;esotzt, 
da^i!s  Iiier  die  Rede  von  Gregorios  ist.  —  Ein  Unzlalfragmont  dieser  Vita  stobt  in  <  nd.  I'otro- 
polit.  30  saec  8—9.  —  Auf  der  Vita  des  Leontios  beruht  eine  andere,  unedierte  liübens- 
beeehreibaog  des  Qregorioe  von  Markos,  Abte  desselben  römischen  Sabbasklosters,  sowie 
die  Roc<>nsion  des  Mvtaphrastcn.  Erster^  z.  B.  in  cod.  Vatic.  Palat  17.  saec.  10  —  11  fol. 
1—39.  Letztere  bei  Migne,  Patr.  gr.  IIÜ,  189  —260.  —  Eine  4.  Vita  des  Gregorioe  ver- 
Midioet  Fsbricioe.  BibL  gr.  10,  m. 

60.  Die  Kömmflntare  rar  Apokalypse  der  zwei  ErzbiechOfe  von 
KSaarea  in  Kappadokien  Andreas  und  Arethas  sind  innerlich  einander 

nahe  verwandt.  1.  Der  erste  entstand  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte 
des  6.  Jahrhunderts  und  wurde  von  Andreas  auf  die  Bitte  eines  gewissen 
Makarios  hin  niedergeschrieben  als  der  erste  eigentliche  Kommentar  über 
dieses  Buch  in  griechischer  Sprache.  Er  ist  in  24  y/öyoi  und  72  Khtf  äXatn 
eingeteilt,  mit  Rücksicht  auf  die  24  Altesten  der  Apokalypse  und  die 
Dreiteilung  der  menschlichen  Natur  in  Körper,  Seele  und  Geist.  Der  pla- 
tonischen Trichotomie  entnahm  Andreas  auch  die  Aufstellung  eines  drei- 
fiushen  Sinnes  der  hl.  Schrift,  wovon  der  dritte  in  der  Apokalypse  vor^ 
herrsche.  In  der  Durchführung  seiner  Arbeit  schliesst  sich  Andreas,  wie 
alle  qiftteren  Exegeten,  an  die  Kirchenväter  an,  deren  Ansichten  er  als 
dif«  Norm  erklüH,  von  der  er  sich  nicht  entfernen  wolle.  Einen  bedeut- 
samen üuterscliied  zwischen  ihm  und  der  grossen  Mehrzahl  der  byzanti- 
nischen Exegeten  begründet  aber  die  Kenntnis  der  frühchristlichen 
Litterat  ur,  welche  Andreas  an  den  Tag  legt.  Ausser  Kyrillos  von 
Alfiiandrien,  Dbnydoa  PSeudoareopagites,  Eusebios,  Gregorios  von  Nazianz 
ond  Epiphanios  kennt  er  Papias  von  HierapoliSi  Irenaeos,  Justinos,  Hippo- 
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lytos  und  Metliodios  von  Olympos.  Die  Zitate  aus  den  letzteren  zeigen 
zuglei(']i.  dass  er  diese  Schriftsteller  selbst  in  der  Hand  hatte.  Mit  Hilfe 
dieser  Autoritäten  sucht  er  den  Sinn  des  versiegelten  Buches  zu  durch- 
dringen. In  richtiger  Würdigung  der  Schwierigkeiten  des  Textes  verzichtet 
er  aber  ausdrücklich  auf  eine  vollständige  Kenntnis  der  darin  niedergelegten 
Geheimnisse. 

2.  Dieser  Kommentar  bildete  die  Grundlage  des  Kommentars,  den 
der  Erzbiscliof  Arethas  um  da.s  .Jahr  81)5  vt  rfas.sto.  Er  sprach  das  Abhängig- 
keitsverhältnis schon  in  dem  Titel  aus  und  nahm  manche  Stelle  wintlich 
herüber.  Trotzdem  wahrte  Aiethas  seine  Selbständigkeit  in  manchen 
Punkten.  Die  Einteilung  in  24  Ao-^oi  lies«  er,  wie  es  scheint,  fallen  und 
gab  den  72  Kapiteln  zum  Teil  einen  anderen  Umfang.  Einigemal  ent- 
scheidet er  sich  in  seiner  EridSrung  gegen  Andreas,  wie  2.  B.  zu  Apoc 
16,  19,  das  er  nicht  auf  Babylon,  sondern  auf  Konstantinopel  deutet.  Be- 
deutende Abweichungen  zeigen  sich  in  der  Benutzung  der  älteren  Kirchen- 
schriftsteller. Ai'ethas  fühi-t  ihre  Namen  seltener  an  als  Andreas;  wo  er 
sie  aber  nnfiilirt.  bestimmt  er  die  Schriften  näher,  aus  denen  er  s(hr>j)fte, 
besoudeis  IhI  Ensebios  und  Epi])luniios.  Bt'i  Arethas  treten  hinwit'dt'rum 
neue  Namen  auf:  Philo,  Klemens  v.  Alexandrien,  Athanasios,  Basilios, 
Gregor  von  Nyssa,  Td  ndr^a  Bi^wdiVy  selbst  Homer  und  Aristoteles.  Im 
Gegensatz  zu  seiner  Vorlage  nimmt  er  endlich  öfters  Bezug  auf  den  Aria^ 
nismns  und  die  christologischen  Iiriehren. 

Ob  Arethas  noch  weiteren  exegetischen  Studien  oblag,-  kann 
ohne  handschriftliche  Forschungen  nicht  entschieden  werden.  Günstige 
Anzeichen  dafür  .sind:  ein  Scholien  zu  2  Kor.  T),  1,  das  Gramer  unter  der 
Aufschrift  'jQt^'ht  Siaxnrov  herausgegeben  hat,  und  der  Umstand,  dass  er 
in  Psalmenkatenen  z.  B.  in  codd.  Vatic.  744,  7r)2,  1422  genannt  wird. 
Es  werden  ihm  noch  mehrere  theologische  Schriften  zugeeignet,  ein 
Enkomion  auf  die  Märtyrer  Samona,  Guria  und  Abibo  von  Edessa,  eine 
Grabrede  auf  den  verbannten  Patriarchen  Euthymios  von  Konstantinopel, 
der  in  KSsarea  starb  (917)  n.  a.  m.  Über  die  Bedeutung  eines  Fach- 
exegeten  erhebt  er  sich  namentlich  durch  das  Interesse,  welches  er  der 
frühchristlichen  Litteratur,  besonders  den  griechischen  Apologeten 
entgegenbrachte  und  durch  die  Sorge  für  ihre  Erhaltung  sowie  durch  Al)- 
fassung  von  Scholien  zu  denselben  äusserte.  Der  Dank,  der  ilim  neuestens 
dafür  ausgesprochen  wurde,  muss  sich  aber  auch  auf  Andreas  von  Käsarea 
erstrecken.  Dieser  hat  vor  ihm  die  älteste  christliche  Litteratur  beachtet, 
und  vielleicht  hat  gerade  der  Kommentar  des  Andreas  dasselbe  Interesse 
\m  Arethas  geweckt.  —  Über  die  profane  Schriftstellerei  des  Arethas  vg^. 
Krumbacher. 

1.  Den  K  oin  III  enf  ar  dfs  Andrtas  ju.  Fr.  Sylbiirg,  Heidelberg  1*)%  mit 
einem  auafübrlicbea  iudex  vorborum  et  pbraaeon  notabiliorum,  der  über  seine  Spiaoh« 
orientieti.  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  106,  207—458,  1887— 18M.  —  In  cod.  Monac. 
318  fol.  151— M  Fragment«  des  Andreas  ix  r>',i  ffrQrinevnxijc  ihvjiQa^  jilp,ov.  Dcs^-l  in 
cod.  Paris.  2314  saec.  14  1.5  fol.  345^—354.  —  Die  älteato  Andrcashandschrift  ist  wobi  der 
codex  Attons  129  (S.  Pauli  2)  a.  800  von  der  Hand  der  Kaiserin  Maria  geacbrieben.  Er  ent^ 
hält  ausser  der  Apokalypse  die  Apostelgescliichte  and  die  Apostolbriefe  mit  Scbnlicn,  die 
nacb  Sd.  Lampros  violleicht  aucb  Andreas  angeboren.  Am  Anfang  steht  eine  Biographie 
^es  AnarMMi  iP<nr<Ni  Limpros  leider  gwr  nichts  Nlherea  tagt.  —  Uelwr  die  Bedeataag  die« 
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Kommentars  für  die  Textkritik  der  Apokalypse  s.  Fr.  Delitzsch.  Handschriftlicho  Funde, 
i,  B»n,  Leipzig  1862. 

2.  Die  Zeit  des  ADdreas  wird  noch  immer  zwischen  dem  5.-  9.  Jahrhundert  an- 
lestiUt,  Der  VerRodi  Ton  A.  Hamaek.  ihn  zmn  Zeitgenoasen  des  Arethan  zu  machen,  stfitet 

»ich  auf  die  Notiz  bei  dfin  li  t/tt  ti  ii:  d  it'^i  xai'  ifti  K(tt<faQtia(  iij<;  KannatToxlni  üSiojf  itjy 
if«ff«inr  ka/vy^  Migue,  Tatr.  gr.  106,  616,  und  ist,  wie  aus  dieser  Notix  selbst  hervor- 
geht, nüasglackt.  Die  Ümarbeitnng  eines  knn  yorher  csaehriebenen  Kommentars  ist  such 

an  gich  höchst  unwalirsoheinlich.  —  Gegen  das  5.  .laTirhundert  und  für  die  obige  Zi-it- 
beetimmung  (6.  Jahrh.)  spricht  folgendes:  Die  Benützung  von  Kyrillos  v.  Alexandrien  und 
Dienysios  Faeudoareopagites,  die  .\nIn^o  des  Kommentars  in  der  Art  der  Byzantiner  mit 
immerwährender  Bezugnalm^o  auf  die  \  ii<.'t  ,  die  Bemerktins.  dass  der  kirchliche  Rang  von 
Epbesos  an  Kpel  übergcgangt  ii  sei,  dur  Mangel  eines  jeden  puluniiächen  Interesses,  die  Art 
and  Weise,  wie  Andreas  eianiul  von  dCB  arianischcn  Zeiten  aU  weit  zurückliegenden  spricht, 
besonders  aber  die  Notiz  de«  Tfaeophanes,  ed.  de  Boor  1,  161,  über  dv.f  Xprwüstwwj;  Kappa- 
dokiens durch  die  Hunnen  im  Jahre  508;  darauf  bezieht  man  am  iiatdi licli^ten  die  Kr- 
wlhming  der  Hunnen  in  dem  Kommentar  des  Andreas. 

3.  Den  Kommentar  de»  Arethas  ed.  pr.  Donatus  in  der  Ausgabe  do3  Ookumenios, 
Verona  15.32.  —  Eine  neue  Ausgabe  aus  dem  cod.  Bodl.  Barocc.  3  sacc.  11  besorgte  J. 
A.  Cramcr.  Catenae  in  Nov.  Testament.  S  (1840)  176  496.  Der  von  Arethas  selbst  her^ 
räJirende  Titel  lautet:  'E»  rwr  'Avisen  ftuxaQtattttt^  tiQxmKnxnTiM  Kidaitfftitie  Ktunntt' 
#>«t«c  th  v^**  mtmnhfrpip  ntnovriftrytov  Sen^ictw^  avyoxpn  n/oh/,],  ■naQaTe9fTati  tbrd 
*4^i5tt  uraSlov  imaxönov  KniattQt  ii^  Kiciuttfoxi'a^.  —  Abu<(iturkt  lin  Mi^nc,  I'utr.  gr. 
106,  493"  785.  —  Eine  ganz  gleiche  Hs  wie  der  cod.  bodl.  ist  cod.  Vatic.  Pii  II  50 
saee.  10.  —  Die  Reden  raf  die  Märtyrer  Yon  Edeasa  and  die  Grabrede  anf  Enllijnuos 
nach  früheren  Drucken  bei  Migne  a.  a.  0.  787— BOG.  —  In  dem  cod.  Kanrent.  pl.  5.  24 
saec.  11  fol.  12  ff.  ein  lange-n  Schulion  zu  Clemens  von  Alexandrion.  Vgl.  Bandini,  Cata- 
lo^s  1,  49  f.  In  cod.  Monac.  66  saec.  16  fol.  62  ein  Scholium  de  Doo.  —  Rettig, 
Die  Zeuiinisse  dts  Andreas  und  Arethas  von  Cilsarea  in  Kappadocien  über  die  Apokalvpse, 
Thtulog."  Stud.  u.  Kritiken  -4  (1831)  7:34-  776.  —  Fr.  Delitz.Hch,  Wann  lebte  Arethas, 
d*r  Ausleger  der  Apokalypse?,  Zeitschr.  f.  luther.  Theolog.  24  (1H63)  1,  12—16.  Th.  v. 
Otto,  Ueber  das  Zeitalter  des  Et^bischofs  Arethas,  Zeitaohr.  f.  wias.  TheoL  21  (1878) 
539  f.  —  Weitere  Litteratur  bei  Krambacher. 

4.  Unter  Leo  dem  Weisen  (886-  911)  blühte  auch  Leon  Magister,  Anthypatos  und 
Patrikio«,  von  dem  ein  umfangreiches  Scholien  werk  zu  den  historischeu  I^üchern  des  Alten 
Testaments,  zu  3  Evangelien  (Matthäus,  Lukas  und  Johannes),  zu  der  Apostelgeschichte 
und  den  7  katholischen  Briefen  hand.si  ln iftlich  erhalten  ist.  Einige  Auszüge  aus  dem- 
aelbra  ed.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6  (Horn  1B53)  541  f;  abgedrudit  bei  Migne,  Patr. 
gr.  106,  1090  f.  —  Andere  Ansattge  ans  dem  cod.  Patmtae.  177  saee.  10  ed.  J.  Sakkelion. 
Uatuifntt]  ,li;i)inßr;)et-,  Athen  1890  S.  97  f.  —  Die  Schidion  mm  A.  Testamente  sind  auch 
in  dem  codex  Patmiac.  178  saec  10-11  enthalten,  sowie  mehrere  Briefe  des  Leon.  Letztere 
ed.  J.  Bakkelion,  JeXriw  1  (1883-85)  377  410  mit  Briefen  des  Bnigarenktaiga 
Symeon  n.  a.  —  Die  Scholien  zum  A.  T.  sind  durchweg  aus  Theodoret  von  Kyrrhos  e.x- 
zerpiert.  Andere  Hs.s  z.  B.  codd.  Vind(d).  tlieol.  157  und  230.  A.  Mai  a.  a.  0.  539  er- 
wähnt eine  Vatikanische  Iis  der  Septuaginta,  welche  neben  anderen  Miaiatnreu  das  Porfafflt 
dea  Leon  Patrikio«  und  seines  Bruders  Konstantinos  bietet. 

5.  Ein  zweiter  Zeitgenosse  des  xVrethns  war  nach  A.  Mai  der  Bischof  Basilius?  von 
Neopatrae  in  Tliessalien.  Dieser  verfassto  einen  Kommentar  zu  sämtlichen  rrophelon» 
der  anch  nnediert  ist  Den  Prolog  desselben  ed.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6,  540  f.  Dar* 
nach  wollte  Rasilios  die  Arbeit  der  Väter  in  der  Erkllmng  der  Propheten  fortsetzen  nnd 
insbcHondere  die  Messianität  des  Herrn  den  Juden  geg«'nilber  erweisen.  Einige  Fjxzorpto 
mit  der  Vorrede  eines  Anonymen  ed.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  7  (Rom  1854)  1,  VU— X.11; 
abgedndct  hei  Higne.  Patr.  gr.  III,  412—416.  —  Der  eod.  Patmiac.  81  saee.  12  enthftit 
von  Basili'.^  rm'^ser  dem  Kommentar  zu  den  Propheten  eine  unvollständige  "TV'rTif  ne^ 
dtmtpö^ttiy  üui>{jiu>y  x«i  irjtij«ewy  r^f  f^eias  y^ttiftjs  in  ÖG  IVagen  und  Antwurten. 

51,  OekumenioB  (Oixovfii'uog) ,  Bi.scbof  von  Tlikka  in  Thessalien, 
liie.ser  Name  stellt  uns  vor  ein  wahres  Kätaei.  Er  steht  in  dem  Codex 
C'oisl.  224  saec.  10 — 11  fol.  SSO""  in  einer  Überschrift,  welche  mit  derjenigen 
des  Kommentan  des  Arethas  zn  der  Apokalypse  eine  grosse  Ähnlichkeit 
hat:  wv  Ohtav/uvf^  puma^tp  imitx6ntf  T^Murni  Bwctidiai  Sw^flSs 
Ttfnortjfierojv  elg  Tf]v  anoxdXvilitv  ^Imnvrov  rov  QfoXoyov  (fvvotffig  ü%oXixi].  .  . 

In  deFselben  Weise  kehrt  diese  Überschrift  wieder  in  dem  Cod.  Vatic. 
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Pii  11  50  saec.  lu  fol.  288.  Auf  die  Überschrift  folgt  in  beiden  Hss  ein 
Firolog,  dessen  Autor  sich  Aber  die  Echtheit  und  KanonizitU  der  Apo- 
kalypse verbreitet  und  versichert,  dass  er  den  ursprOngtichen  Kommentar  j 

im  folgenden  oliiic  wesentliche  Lücken  wiedergeben  wolle.  Nun  ist  aber 
der  darauffolgende  Text,  stilistische  Änderungen  und  Auslassungen,  denen 
einige  Zusätze  gegenüberstehen,  abgerechnet,  identisch  mit  dem  Kom-  j 
mentar  zur  Apokalypse  des  Andreas  von  Käsarea.  Die  Abwei- 
chungen sind  hesunders  durch  die  W  eghissuiig  der  Zitate  der  früheren 
Exegeten,  sowie  der  paränetischen  Schlussstelien  am  Ende  der  24  Aöfoi 
bedingt.  Da  die  Autorschaft  des  Andreas  durch  Arethas  verb&rgt  wird, 
und  die  Yergleiohung  der  beiden  Texte  ergibt,  dass  der  Text  des  Andreas 
der  ursprüngliche  ist^  so  kann  von  der  Abfassung  dieses  Kommentars  zur 
Apokalypse  durch  Oekumenios  keine  Rede  sein. 

Unter  demselben  Namen  liegen  seit  dem  16.  Jahrhundert  3  Kom- 
mentare zu  der  Apostelgeschichte,  den  katholischen  Briefen 
und  den  Paulusbriefen  vor.  Davon  sind  die  zwei  ersten,  wie  schon 
früher  wahrgenommen  wurde,  identis«  Ii  mit  den  entsprechenden  Kommen- 
taren des  Theophylaktos,  bis  auf  gci  iikglügige  Umstellungen,  Auslassungen  i 
und  Erweiterungen.  Hier  ist  aber  ,Oekumenios*  im  Vorteil;  denn  die 
handschriftliche  Überlieferung  dieser  Kommentare  reicht  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  Aber  die  Lebenszeit  des  Theophylaktos  hinauf.  Der  Kom- 
mentar zu  den  Paulusbriefen  weist  auch  vieb*  ParaUelstellen  ZU  dem- 
jenigen des  Theophylaktos  auf;  doch  bat  er  Ini  Ocknnienios  eine  wesent- 
lich abweichende  Gestalt.  Es  ist  ein  Mittelding  zwischen  einer  exege- 
tischen Katene  und  einem  selbständigen  Kommentar.  Die  meisten  Aus- 
führungen tragen  keinen  Namen;  sehr  viele  sind  aber  als  Exzerpte  aus 
froheren  Exegeten  und  Kirchenschriftstellem,  Clemens  von  Alexandrien, 
Methodios  von  Olympos,  Eusebios,  Akakios,  Ghiysostomos,  Severianos, 
Kyrillos  von  Alexandnen,  Theodoret  und  am  häufigsten  Photios  bezeichnet. 
Die  Sachlage  wird  noch  schwieriger,  wenn  man  unter  diesen  Namen  auch 
denjenigen  des  Oekumenios  seilest  sehr  oft  antriflFt.  Auch  dieser  Kommentar 
ist  schon  nach  der  handschriftlichen  Überlieferung  älter  als  Theophylaktos. 
Die  Frage  nach  seinem  wahren  N'erfasser  wird  aber  noch  dadurch  er- 
schwert, dass  in  einer  ganzen  Reihe  von  Hss  der  Text  wiederum  sowohl 
von  dem  gedruckten  Oekumenios  als  von  Theophylaktos  abweicht,  und  die 
Hss  unter  sich  selbst  verschiedene  Rezensionen  darstellen.  Der  Kommentar 
zu  den  katholischen  Briefen  muss  insbesondere  verglichen  werden  mit  dem 
desMetrophanes  von  Smyrna.  Damit  ist  wohl  zur  Genüge  begi-ündot,  dass  der 
Name  Oekumenios  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Forschung  ein  Rätsel  bildet, 
das  nur  durch  eingehende  handschriftliche  und  kritisclie  Studien  und  im  Zu- 
sammenhang mit  der  ganzen  Frage  der  Katenenlitteratur  gelöst  werden  kann. 

1.  Ausgaben:  Den  Prologus  zu  dem  Komnieiitar  zur  Apokalypse  od.  pr.  Mont- 
faucoQ,  Üihliutli.  Cuial.  S.  277  -279.  -  Den  Kommentar  seihst  ed.  pr.  J.  A.  GrAiner, 
Catenae  in  Nov.  Teatara.  8  (Oxford  1840)  497    '.82.  -    Di."  :?  übrigen  Kommentaro  ed. 

K,  Donatas,  Verona  1532.  —  Bei  Migne,  I'utr.  gr.        und  119  wiederholt  aua  der 
U|gab«>  von  V.  Morellns.  Paris  1631. 

2.  Uilfsmittei:  Fabricius:  Bibl  gr.  b,  692—606.  —  Ein  got  orientierender  Artikel 
von  0.  Bardenbewer,  Welaer  and  Weltes  Kirobenlexikoii  9*  Biburg  1894)  708-711. 
—  Fr.  Overbeck,  Die  sog.  Seboliea  des  (MciuiMnios  sar  Apokalypae»  ZeitMbr.  f.  wiaa. 
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Theol.  7  (19ß4)  192—901  liat,  wie  ieli  naehtriglioh  sehe,  das  Yerhllfaiis  dieser  Scholien 

/.II  il>  ni  n  (]ls  Aiulro,!'^  richtig  erkannt.  Er  vormutet,  dass  der  wahre  Koninn-iifiir  des 
Ooklunonios  zur  Apokalypse  noch  angedruckt  ist>  Das  muas  die  handschriftliche  Forschung 
ÜMMelleii.  Wahnebeiimeh  ist  es  niehi  Eher  kami  Oekmneiiios  der  Epitomator  des 
Koomentars  von  Andreas  sein. 

3.  In  dem  cod.  Yatican.  1650  a.  1037  ist  ein  Kommentar  sa  den  Panluabriefen  von 
Niholaos,  Erzbiscbof  von  Reggio  in  Kalabrien,  enthalten,  dernü  den  entsprechenden 
Ki)nunentaren  des  Ocknmcnios  und  Thoophylaktos  verglichen  werdon  mQ.s.sto,  da  er  viel- 
leicht ein  Zwischenglied  zwischen  beiden  letzteren  bildet.  Die  Us  wurde  von  einem  Theodoros 
iintsr  der  Aoftidii  des  Antors  sslbsl  gesebrieben.  VgL  P.  Batiffol,  L'abhaye  de  Roesano, 
Park  1891  S.  87,  155. 

4.  Einem  Theodosios  Qrammatikos  werden  in  dem  cod.  Vatican.  Pü  U  22  saoc. 
11  foL  66^—68  Scholia  in  Danielis  viaiones  zugeschrieben.  Ob  dieser  Autor  aber  nicht 
iiinr  ist  als  die  Tatikanisobe  Hs,  Ueiht  dahingeateQt. 

62.  Theophylaktos  {QtoyvXaxtoi),  Erzbischof  von  Achrida  in  Bulgarien, 
wurde  auf  der  Inael  Euboea  gelraren.  Er  fangierte  als  Diakon  an  der  Hagia 
Sophia  in  Konstantinopel,  als  ihm  der  Kaiser  Ifichael  Dukas  (1071-78) 

die  Erziehung  seines  Sohnes  Konstantin  anvertraute.  Vor  1078  wurde  er 
Erzbiscliof  von  Bulgarien.  Dem  feingebildetcn  Byzantiner  waren  die  bar* 
barisrlien  Sitten  und  die  Bildungsarmut  der  Bulgaren  hrtclist  zuwider; 
er  klagt  häufig  darüber  in  seinen  Briefen  und  sehnt  sich  nucii  Xonstanti- 
nopel  zurück.  Doch  scheint  es  ihm  nicht  gelungen  zu  sein,  das  verhasste 
Bulgai'ien  verlassen  zu  können.  In  Konstantinopcl  hatte  er  einllussroiche 
Feinde;  mnsste  er  sich  doch  einmal  in  Konstantinopel  wegen  Geldmacherei 
verantworten.   Sein  Todesjahr  ist  unbekannt 

Das  Hauptgebiet  der  schriftsteDerischen  Thfttii^eit  des  Theophylaktos 
ist  das  exegetische;  es  umfiEMste  mehrere  Bfieher  des  Alten  Testa- 
ments  und  fast  das  ganze  Neue.  Noch  unediert  ist  ein  Kommentar  zu 
den  Psalmen,  der  z.  B.  in  dem  cod.  Paris.  147  saec.  15  vorliegt.  Den  (un- 
vollendeten) Kommentar  zu  den  12  kleinen  Propheten  begann  er  auf  die 
Bitte  der  Kaiserin  Maria,  die  ihn  aufforderte,  aus  den  früheren  Kommen- 
taren eine  konipendioso  und  klare  Erklärung  zu  schreiben  mit  Berücksich- 
tigung des  dreifachen  Sinnes  der  hl.  Schrift,  des  litteralen,  moralischen 
und  anagogisohen.  Theophylaktos  nennt  seine  Quellen  nicht;  die  vorzüg- 
lichste derselben  war  Theodoret  von  Kyrrhos. 

Von  den  neutestamentlichen  Kommentaren  ist  nur  die  Erklärung  zu 
den  4  Evangelien  Theophylaktos  eigen.  Der  Kommentar  zu  Matthaeus 
wurde  auch  auf  die  Veranlassung  der  Kaiserin  Maria  verfasst,  und  es  liegt 
nahe,  dasselbe  von  den  übrigen  anzunehmen.  T>i(^  Ahliängigkeit  von  Chry- 
so.*?tomos  wird  schon  in  den  Überschriften  (h'oscr  Kommentare  ausgesprochen. 
Neben  Chrysostomos  hat  Tlieopliylaktos  auch  andere  Väter  heraiim  zo-en: 
mit  Namen  nennt  er  fast  nur  Gregorios  von  Nazianz.  Die  allegorische 
Interpretation  kommt  sehr  oft  zur  Anwendung,  besonders  bei  den  Parabeln 
des  Herrn.  In  den  drei  flbrigen  Kommentaren  verweist  er  oft  auf  dem 
Kommentar  zum  MatthSusevangelium  und  sucht  dieselben  überhaupt  unter- 
einander in  Einklang  zu  bringen;  doch  hat  er  auch  Widen^rechendes  aus 
seinen  Vorlagen  herübergenommen.  Im  Johanneskommentar  kommen 
Manichäismus,  Arianismus  und  Nestorianismus  hänfiiz:  zur  Sprache;  ge- 
Jegentlich  werden  auch  die  Messalianer,  Armenier  und  Lateiner  bekämpf 
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Die  paränetiselien  Anwendungen  sind  selten,  und  dann  nur  andeutungs- 
weise ausgesproclien. 

Eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahrt  Theophylaktos  auch  in  dem 
iinifangrcicheii  Kommentar  zu  den  Paulusbriefen.  Hier  nennt  er  viel 
niclir  Namen  frühere^'  Väter  als  in  seinen  übrigen  Kommentaren.  Clemens 
V.  All  \aiiiliit>n,  Methodius,  die  drei  Kappadokier,  Kyrillos  v.  Alexandrien, 
i>ion}  bios  i'seudoareopagites.  Die  Hauptiiistanz  bildet  indes  auch  liier  Chryso- 
stomos,  bei  dem  er  sogar  die  abweichenden  Lesarten  des  Sclirifttextes 
berücksichtigt.  In  der  Regel  zShlt  er  aber  die  verschiedenen  Erklärungen 
auf,  ohne  deren  Urheber  zu  nennen,  und  entscheidet  sich  bald  für  diese, 
bald  für  jene.  Mit  Euthymios  Zigabenos  stimmt  Theophylakt  in  diesem 
Kommentar  manchmal  wörtlich  überein.  Ganz  unselbständig  ist  Theophy- 
laktos in  den  Kommentaren  ü^cr  die  Apostelgeschichte,  der  in  3  Re- 
zensionen vorliegt,  und  die  katholischen  Briefe.  Dieselben  sind 
im  wesentlichen  identisch  mit  den  Oekuraeniobkommeuturen. 
Durch  diese  Wahrnehmung  wird  das  Ansehen»  das  Theophylaktos  bisher 
als  Exeget  genossen  hat,  bedeutend  geschmälert;  denn  sie  legt  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  Theophylaktos  auch  filr  die  flbrigen  Kommentare 
nicht  direkt  aus  den  alten  Ex^eten  schöpfte,  sondeim  fertige  Vorlagen 
nur  mittels  unwesentlicher  Abänderungen  für  seine  Zwecke  zurichtete. 

Der  litterari.sche  Nachlass  umfasst  ausser  Briefen  und  anderen  pro- 
fanen Schriften  (vgl.  Krumbacher)  noch  mehrere  theologische:  eine  Streit- 
schrift gegen  die  Lateiner,  die  aber  sehr  versöhnlich  gehalten  ist  und  von 
Demetrios  Chomatianos  sowie  den  späteren  Unionsfreunden,  z.  B.  von  Johannes 
Bekkos,  benutzt  wurde,  eine  Homiliensammlnng,  aus  welcher  nur  zwei 
auf  das  hl.  Kreuz  und  die  Torstellung  Mariä  im  Tempel  gedruckt  sind. 
Elf  llomilien  auf  die  Auferstehung  des  Herrn  sind  lediglich  Auszüge  aus 
den  Evangelienkonmiontaren.  Echt  ist  wohl  auch  eine  Rede  auf  15  Mär- 
tyrer, die  unter  Julian  in  Tiberioi)olis.  dem  l>uli!:arischen  Stropmitze,  den 
Martertod  erlitten.  Dagegen  hat  Vi.  Miklo-irli  die  Lebensbeschreibung 
des  ersten  Erzbischofes  von  Bulgarien  Clemens  (f  91(5)  Theophylaktos  mit 
Recht  abgesprochen,  ihr  Verfasser  gibt  sich  als  Zeitgenossen  kund;  auch 
passt  die  darin  zu  Tage  tretende  Liebe  zu  den  Bulgaren  schlecht  zu  den 
Äusserungen  des  Theophylaktos  Ober  Bulgariens  Land  und  Volk.  Anderes 
scheint  noch  unediert  zu  sein,  wie  De  Trinitate,  Contra  Judaeos;  doch 
müssen  diese  Angaben  erst  noch  kontrolliert  werden. 

1.  Ausgaben:  £üie  GeaamtauBgabo  der  Schrifteo  Theophylakt»  Teraoataltato 
Fr.  Foacari  mit  Hilfe  von  Bon.  Finetti  und  Ant.  Bongiovanni.  4  Bde,  Venedig  1754-  6S. 

Darin  erschienen  zum  eretenmalu  die  Kommentaro  zu  5  kloinou  Prophoten,  Hoseas,  Habakuk, 
Jonas,  Mahum  u.  Micbftas,  zu  den  katholischen  Briefen  und  2  neue  Textrcaensionen  des  Kom- 
mentart mr  Apostelgeeebioliie,  die  jedoch  mit  dem  ersten  Texte  wesentiieh  ftbereinatimmen. 

-  Alles  •Nviodcrholt  bei  Mi)^ ne,  Patr.  gr.  123 — 126.  —  Dio  Solirift  ^'ogrn  die  Lateiner 
auch  bei  G.  Will,  Acta  et  scripta  quae  de  contxoversiia  Ecclesiao  gruücae  et  lat.  »acc.  undocimo 
coniposita  exstant,  Leipzig  1S61  229  ff.  —  Eine  von  J.  H.  Lederlin  (f  17S7)  vorbereitete 
Ausfialio  <h'<.  K<inimt>nfars  zu  den  12  Prophoten  ist  nicht  erschienen.  Echte  Kommentaro  zu  den 
7  Übrigen  kieiiieu  l'iuphuten  sind  übricen.s  nicht  bekannt.  VgL  U.  Georgiadea,  'IjixX. 
4  (1883-84)  109—116,  135-138.  111  143;  (1884  -85)  10—14.  Hier  der  Anfang  des 
Hoseaskomtnentars  nnd  einige  Iri^oi  des  Theophylaktos. 

2.  Hilfsmittel:  B.  M.  do  Rubeis,  Dissertatio  de  Tbeophylucti  Bulgar.  arcbiep.  gestis, 
scriptis  et  doctrina  doque  veneta  oporum  ejus  omniura  cditione,  im  1.  Band  der  Gesamt- 
ausgabe von  Fosoari  und  bei  Migne,  Patr.  gr.  123,  9—137.  —  J.  C.  Hagenbuch,  £x* 
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earsus  theologico-litterarius  de  Tbeopbylaoto,  Tnrid  1760—61.  —  Fabrioius,  Bibl.  gr.  7, 
586*598.  —  Einige  ältere  Litteratur  verzeiebnet  Hof f mann,  Lexicon  bibliograph.  3  (Leipzig 
18S6)  741.  -  -  Zu  dem  Komm,  dor  Apostel^'osch.  vgl.  Gött.  (iolehrte  Anzeigen  1762  S.  1059  fl'. 

8.  Die  Abhängigkeit  der  Kommeatare  dee  Theopbylaktos  zur  Apostelgeachichte  und 
m  den  kaihoIiadi«B  «riefea  too  denen  des  acH^nannten  Oeknmeniee  erhellt  ohne  weitere« 
li»>i  dem  Vergleich  der  beiden  Texte.  An  der  IVioritJit  dos  Toxte.s,  der  Oekunienios  ru- 
geachrieben  wird,  kann  aber  nicht  gezweifelt  werden.  Seine  bandacbriftliehe  Ueberliefe- 
ruDK  reicht  mit  dem  eodez  Parw.  228  bis  zun  Jahre  1045,  wihrand  Theopbylakt  ent  1071 
in  der  Geschii  hto  auftritt.  Nach  einer  dankenswerten  Mitteilung  von  P.  Batiffol  bezieht 
sieb  die  Datierung  allerdings  nur  auf  einen  Teil  des  Codex;  aber  der  übrige  Teil  zeigt 
Doch  altere  Sebriftformen.  —  Trotx  eifrigen  Suclu-n!«  int  es  mir  aber  nicht  gelungen,  Has 
ausfindig  zu  machen,  in  denen  Orkiirnniins  ah  \'erfas.scr  dieser  Koniniontare  cenannt  wäre. 
Die  lim  des  I)uuatus  boten  dun  iNaiiu  n  auch  nirlit.  Die  llsskataloj^o  trügen,  weil  dio 
anonymen  Text«  nach  dem  Vorgange  des  Donatus  unbedenklich  Oekunienios  zugeschrieben 
werden.  —  Leizteree  gilt  auch  von  dem  Kommentar  zu  den  Paolnabriefen.  Hier  reicht 
die  handschriftliche  Uebcriieferung  noch  hoher  hinauf ;  dio  codd.  Paris.  222  und  Coisl.  27,  die 
nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  P.  Batiffol  den  Kommentar  enthalten,  stammen  aus 
dem  10.  Jahrhundert.  Der  Kommentar  von  Theonh^lakt  entbAlt  viele  Stellen,  welche 
wBrifich  mit  diesem  Texte  übereinstimmen.  An  zahlreichen  Stetten  aher  entfernt  er  sieh 
von  .Oekuinenios*.  Wa.s  die  Verschiedenheit  in  den  Uhu  angeht,  so  ist  der  Kommentar  zu  den 
Paulaabrieten  z.  B.  in  dem  cud.  Monac.  87.!>  saue.  10  fol.  116  ff.  verwandt  mit  Oekumenios 
wid  Hieophylaktoe,  stimmt  aber  mit  keinem  von  beiden  flbereitt. 

4.  Johannes  v.  Clialkedon  mit  dem  Heinamen  Hi<>romnpmon,  Patriarch  von  Kpel 
(1111-1134),  schrieb  eine  Vorrede  zu  dem  Evangelienkommcntar  des  Theopbvlaktos,  die 
in  cod.  Paria.  234  a.  1318  erhalten  ist.  Demselben  Johanne«  werden  auch  Commeatmii 
in  2^  evMn::rIia  annivorsaria  in  cod.  Paris.  '2]  i  a.  l'Mfy  fol.  1  230  und  eine  pro8.se  f^amm- 
lung  von  ^iuuutagslioniilien  in  dem  cod.  S.  iSepnlcri  133  saec.  14  fol.  1  495  zugeschiiuben. 
—  Von  ihm  ist  Johannes  Kastamonites,  Metropolit  von  Chalkedon  unter  Manuel  I 

Komnenos,  wohl  zu  unterscheiden,  von  dem  cod.  Escor.  262  a.  13  fol.  224*  -  243  secha  un- 
edierte  Jt^mntiUM  inl  rif  tvayyeXiM  enthält. 

5.  Zu  den  älteren  Awaidireibem  des  Theophylaktos  geihSrt  ein  gewisser  Niketas 
Ssponopulos,  dessen  'Eiffitpuiti  i»  u5r  ifft^ireuSy  rov  BovXyitgias  lie  iy  «rviw^»  tig  tuf 
«r  tftt^oXtif  Tov  (iyiov  mrogToXov  JlavXov  in  dem  cod.  Paria.  228  s.  18  foL  12 — 17'  vor- 
lie^t.  Nach  dem  Inhalt  dieser  Hh  gehört  dieser  Niketas  ins  12.  Jahvll.  Vgl.  K.  Kram* 
bacher,  Michael  (ilykas,  Sitzb.  baycr.  Ak.  1894  S.  409. 

6.  Dem  Chronisten  Johannes  Zonaras  (vgl.  Krumbacher)  schreibt  der  cod.  S. 
Sapnlcri  870  saec.  in  fol.  103  —  196''  ein  kurzes  'Eyxtiiuioi'  f<V  rny  ii'<t).ji]Q(t  zu.  Vgl.  §54 
Ann.  4.  —  Nach  cod.  Vatican.  618  acheint  Theodor oa  Balaamon,  Patriarch  v.  Antiochien 
nm  1190,  Scholien  sv  den  Propheten  verfasst  zu  haben. 

68.  Die  letsfcen  Ezegeten.  Nach  Michael  Psellos  (s.  §  20),  Theo- 
phylaktos,  EuthymiosZigabenos  (s.  §  21),  Johannes  vonChalkedon,  Theodoros 
Prodromos  (s.  §  22  Anm.  4),  Michael  Glykas  (a.  §  22  Anm.  5),  fristete  die 

Exegese  nur  noch  ein  kOmnieHiches  Dasein.  Man  gab  sich  offenbar 
zufriedon  mit  den  exegetischen  Katenon,  von  denen  immer  wieder  neue 
angelegt  wurden.  Eist  Nikophoros  Blcniniydes  erklärte  wieder  einige 
l'sainicn  uni  dio  MiHu  des  \\^.  JuhrliuiitliTts  (s.  §  27).  Ein  Psiiliiicn- 
k«»iiiiiu'iitar  wird  auch  dem  (ie.schiclit.>i(hr<'il)er  Nikephoro.s  Kalli.stos 
liiijidschriftlich  zugeeignet.  Um  dio  Mitte  des  14.  Jaluhundert.s  schrieb 
Nikephoroa  Gregoraa  mehrere  exegetische  Abhandlangen  (s.  §  31). 
Um  dieselbe  Zeit  verfasste  Theodoros  Meliteniotes,  Sakellarios,  Archi- 
dlakon  und  JiSamutXog  twv  Jii^aaxdXmVf  einen  Kommentar  zu  den  yier 
Evangelien,  die  er  zu  einem  Diatcssaron  verschmolzen  hatte.  Er  zer- 
fällt in  1)  Bücher  und  jedes  Buch  in  9  <f/fJ.*i>?c.  Aus  den  von  A.  Mai 
publizierten  paränetisclien  Scldusssteilen  der  !)  AbhandJungon  des  4.  Buches 
lässt  sich  kein  Urteil  über  die  Anlage  des  Kommentars  und  die  darin  be- 
nützten Quellen  gewinnen.  Ein  Verwandter  des  Theodoros  war  Johannes 
Meliteniotes,  dem  in  Cod.  Ambro«.  H.  17  inl  ebenfaUa  ein  Bvangelien- 
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kommoniar  zugcsflnieben  wird.  Der  letzt o  dor  Zoit  narli  hcstimmbare 
byzantinische  Excgct  ist  der  Kaiser  Matthiieos  K  a  uta  kuzenos,  den 
Johannes  Palaoologos  mit  seinem  Vater  Johannes  Kantakuzenos  stürzte. 
In  seiner  klösterlichen  Einsamkeit  auf  dem  Berge  Athos  widmete  er  sich 
dem  Stadium  der  HL  Schrift,  doflsen  Flüchte  in  2  Kommentaren  zum 
Hohenlied  und  zum  Buche  der  Weisheit  vorliegen.  Die  erste  ist  eine 
Scholiensammlung  mit  allegorisch-mystischer  Tendenz.  Von  dem  zweiten 
sind  nur  einige  Fragmente  gedruckt. 

Zum  Schlüsse  machon  wir  noch  einige  exegetische  Schriften  namhaft, 
deren  nähere  ZeitbeKtimnmng  nicht  erreicht  worden  konnte.  Von  detn 
Evangelienkommentar  eines  nicht  näher  bokannt^^n  Potros  von  Laodikea 
liegen  nur  einige  Fragmente  im  Druck  vor;  darnach  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen, ob  er  in  das  7.  Jahrhundert  gehOrt  Niketas,  dem  Bischöfe  von 
Naupaktos,  werden  Kommentare  zu  den  4  Evangelien,  zor  Apostel- 
geschichte und  zu  den  Paulusbriefen  handschriftlich  zugeeignet,  worin 
er  Johannes  Clirysostomos  und  Tbeophyiaktos  benutzt  haben  »oll.  Job 
Hamartolos  nennt  sich  der  Verfasser  von  Scholien  zu  den  Psalmen  in 
oinor  Turiner  Hs.  Ein  Mönch  namens  Pachomios  verbreitet  sich  über 
den  Nutzen  der  hl,  Schrift  und  behandelt  sogar  die  Frage,  warum  die 
Schrift  nicht  in  der  Volkssprache  geschrieben  wuide.  Ganz  vereinzelt 
kommt  der  Name  eines  Niketas  AnthypatiosPatrikios  als  des  Verfassers  von 
Hypotheses  in  Psabnos  in  der  Psalmenkatene  des  Cod.  Barber.  m  59  s.  9  vor. 
A.  Mai  bat  endlich  anonyme  Scholien  zu  den  4  Evangelien  aus  einem  cod. 
Vaticano-Palatinus  herausgegeben,  die  noch  nicht  näher  untersucht  wurden. 

1.  Der  PHulmcnkommentar  «Ics  Nikoplioros  Kallistos  Xa n  thopulos  steht  z.  B. 
in  cod.  Paris.  149  a.  156U.  Vielleicht  liegt  aber  in  der  jungen  Hs  eine  Verwechslung 
mit  Nikephrnros  Bloromydes  vor.  Unter  d«ni  «nton  Namon  gehen  noch  andere  theologische 
Schriften;  verschiedene  Homilicn,  von  denen  eine  auf  Maria  Magdalena  gedruckt  ist 
(bei  Migno,  I'atr.  gr.  147,  .^4U-.')76),  eine  Vita  8.  Andreae  Junioris,  mehrere  Kirchen - 
hyninon  auf  die  hl.  Jungfrau  und  andere  Heiligen,  eine  theoretische  Schrift  Uber 
die  Hymnendiobttug.  Nikephoro«  wird  «aoh  mii  dem  Triodioni  and  SjrwuuuiaiD  in  Ver- 
bindung gebrneht.  Nadi  cod.  Tüseor.  S29  sae«.  14  ist  aber  eher  an  Nikephorra  Ton 
Mitylene  zu  denken.  Vl:1.  A.  Klirhard.  Wetzer  und  Weltes  Kirchcnlexikon  9'  (Froi- 
borg  mZ)  259—262.  —  tiuo  H»  der  Florentiner  NaÜonalbiblioiliek  (früher  Camaldoli  12U) 
aaoe.  12  schreibt  etnem  Kikephoro«  Kallistoe  Xanfhopulos  eine  Vita  8.  Enphneyuae  junioris 
von  Kpel  zu.  Der  Cod.  Bodl.  Mise.  79  saec.  13  enthält  Opuscula  liturgica  unt«r  demselben 
jNamen.    Darnach  würo  ein  ält<>rer  Nanicnsvcttor  des  Kirchenhistorikers  anzunehmen. 

2.  Die  Auszüge  aus  dem  Kommentar  dos  Theodor os  Moliteniotos  ;r  )d. 
Vatic.  G84  ed.  A.  Mai.  Nova  Patr.  bibl.  f.  fRom  2,  4.^1-509;  abgiMhurkt  !..<! 
Migno,  Patr.  gr.  149,  Ö81 — 988.  In  einem  derselben  erwulint  'J'heodoros  cun'  vnn  ilim 
geschriebene  Vita  KoOttaatÜlS  das  GNSaen.  —  Er  verfasste  auch  mehrere  a.<:$tron  online  ha 
Schriften,  darunter  eine  'AatQoyofuxij  XQißißXoc.  Davon  die  Vorrede  und  der  Atifaii;^  d(>s 
eratm  Kapitels  bei  Migne  a.  a.  0.  988  -1001.  ~  Vgl.  Leo  Allatins,  Diatriba  de  Theudoris 
bei  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6,  2,  191—93. 

3.  Den  Kommentar  zum  Hohenlied  des  Mattbaeos  Kantakuzenos  ed.  V.  Rio« 
cardi,  Rom  1624;  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  152,  997—1084.  —  Die  Fragmente 
aus  dem  Kommentar  zum  Buche  der  Weisheit  in  den  Anmerkungen  zu  Nikephoros,  Anti- 
rrbetic.  adv.  Conatant  Copronvm.  bei  Migne,  Patr.  gr.  100,  395,  411,  418,  447,  489. 
Gans  erkalten  ist  er  t.  B.  m  dem  cod.  Tanrin.  181  s.  16  foll.  58.  —  Mattbaeos  wird  aneh 
als  saketischor  Schriftsteller  in  den  Hss  genannt.  —  Vgl.  auch  Krunibaeher. 

4.  Die  Fragmente  aus  dem  £vangelienkonimcntar  dos  Petros  v.  Laodikea  ed. 
Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6,  548  f.;  abgedruckt  bei  Migne.  Patr.  gr.  86,  3.  8384—86.  —  Die 
anonyme  Krklänm::  zum  Gebet«  dos  Herrn  in  der  Maurinerausgabe  des  Origenes  erkannte 
A.  Mai  als  Potros  zugehörig.  —  Der  gaiue  Kommentar  steht  in  3  vatikanischen  Uas; 
amssrdam  in  codd.  AmbiM.  ]>  282  int,  J)  298  inf.  —  In  cod.  Pans.  Sappl  gr.  407  um. 
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16  fol.  107 — 114:  Fetri  Laodic.  orationes  3.  —  In  mehreren  Evnngelicnkatenen  bildet  er 
den  Gmndstock,  z.  B.  in  cod.  Bonon.  bibl.  commnn.  A  I  3  saoc.  13  14. 

h.  Die  Abhandlung  dt-s  Mi.nchvs  Pachomius  hei  Migno,  Tatr.  gr.  9S,  1333  -1860. 
—  Der  Verfftseer  neiuii  einmal  Jobaooes  von  Damaskos  und  scheint  kein  Spfttbyxantiner 
xn  sein,  er  mBaete  denn  mit  Paehomio«  Rneanos  identisch  sein,  von  dem  im  cod.  S.  So- 
pulcri  344  s.  ITi  mehrere  dogmatiftche  Schriften  nebst  einer  Akoluthia  ei<  roi's  öd/orf  mt- 
tefns  cV  2r^o^iieti' enthalten  sind.  Vgl.  A.  Papadopnlos  Kerameus,  'ItQoookvu.  ßt^ito», 
1  (Peterebnig  1801)  880  f.,  wo  einige  mir  nnsnginglicbe  Litteratur  genannt  trird. 

6.  Die  neutcstamentlichcn  Kommentare  des  Niketaa,  Bisch,  von  Naiipaktos,  stehen 
z.  B.  in  cod.  Marcian.  26,  in  cod.  Vatic.  Regin.  G  saec.  14  füll.  Eiiiu  andere  Hs  nennt 
Fabricias,  Bibl.  gr.  7,  753.       Niketa«  ist  abhängig  von  Theophylaktos. 

7.  Dio  Einleitung  rum  Psalracnkomnientflr  dos  Miinclics  Job  ist  aus  Pa^ini  ab;;<'drii(kt 
bei  Mignc,  Patr.  gr.  158,  lU56  f.  —  Der  cod.  Tauriu.  178  saec.  16  foll.  7u  uuif'atiist  nur 
15  Ptalmen. 

8.  Die  aaocnrmen  Scholien  zn  den  4  Evangelien  ed.  A.  &fai,  Classici  auctores  6 
(Rom  1884)  879—500,  9  (Rom  1837)  431—511;  rusammengostellt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
I<i6.  1077—  12Sn.  -  Anonyme  Kommentare  und  Scholien  kommen  öfters  in  Hss  vor,  z.  B. 
in  codd.  Paria.  165—168  saeo.  11— 14  (in  Paalmoe),  176  aaec.  16  (in  Ecclesiasten),  281—32 
SM«.  18  (Eraiigelieiikoflimeotan),  codd.  Patmiae.  61,  65  und  66  (Kommentuv  so  den  Ftadna* 
briefen  und  zu  den  Paa]men)i  vindob.  theol.  1  (Scholien  s.  A.  T.). 

64.  Die  Erklärungen  von  Yäterscliriften.  Es  entsprach  dem 
Ansehen,  welches  die  Schriften  der  älteren  Kirchenväter  bei  den  Byzan- 
tinern gt'Tinsi:on,  wenn  auch  diese  zum  Gegenstand  der  exegetischen  Arbeit 
gemacht  n\  unlen.  Der  grosstc  Teil  dieser  patristischen  Scholien  wurde  den 
Schrilten  desGregorios  von  Nazianz  gewidmet.  Die  ältesten  derselben 
werden  einem  Abte  Nonnos  zugeschrieben;  sie  entstanden  zu  Auiang  des 
6.  Jahrhunderts  und  wurden  von  den  spftteren  Scholiasten  vielfiich  benutzt. 
An  das  Ende  desselben  Jahrhunderts  verlegt  E.  Piccolomini  die  von  ihm 
veröffentiichten  anonymen  Scholien.  Andere  wurden  von  Maxi  mos  dem 
Bekenner,  Elias,  Mekopoüten  von  Kreta  (zwischen  825— 96<l),  Basilios 
u  vfoc,  Metropoliten  von  Käsaren  in  Kappadokien  (912 --l>r>l)),  Nikc  tas 
von  Serrae,  Metropoliten  von  lleraklea  am  Ende  des  11.  Jahrhundert*», 
Georgios  Akropolites  im  13.  verfasst.  Noch  ganz  im  Dunki'ln  liegen 
die  Scholien  von  Grogorios  Presbyter,  Gregorios  Mokios  oder  Mo- 
kenos,  Nikephoros  Kallistos  Xanthopnlos,  Eumolpos  Philes  und 
von  einem  ungenannten  Ersbischof  von  Bulgarien.  Bei  dem  jetidgen 
Stand  der  Forschung  ist  es  unmöglich,  diese  weitläufige  Interpretatrons- 
arbeit  in  ihrer  Entwicklung  und  gegenseitigen  Abhängigkeit  zu  erkennen. 
Ihr  Reichtum  an  mythologischen  Notizen  ist  schon  wiederholt  im  Interesse 
der  klassischen  Philologie  ausgebeutet  worden.  Sie  verdienen  aber  auch 
in  ihrer  litterarischen  Eigenart  studiert  zu  werden;  dieses  Studinin  sclzt 
allerdingä  die  kritische  Herausgabe  des  gesamten  handschriftlichen  Materials 
voraas. 

Neben  Gregorios  Theologos  wurde  DionysiosPseudoareopagites 
am  hllafigsten  erklftrt.   Die  Sltesten  Schoh'en  des  Johannes,  Bischofes 

von  Skythopolis,  sind  verloren  gegangen.  Maximos  der  Bekenner  begründete 
durch  seinen  Kommentar  das  hohe  Ansehen  des  Pseudoareopagiten  in  der 
griechischen  Kirche,  das  sich  durch  Johannes  Scotiis  Erigena  und 
Hugo  von  St.  Victor  auf  die  abendländisclie  verpflanzte.  Der  cod.  Laurent, 
'>,  26  aaec.  14  enthält  die  Scholien  eines  gewissen  Andreas,  die  mit 
denjenigen  des  Maximos  grosae  Ähnlichkeit  haben  sollen.  Dio  Scholien 
des  letzteren  schmnt  audi  Germanos  I,  Patriarch  von  Konstantinopel, 
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woitorgofUlirt  zu  haben.  Muxiinos  fnl'jjt  auch  der  Gosciiiehtschreibcr 
Georgios  l'acli yinores  in  .seiner  Paraphraso  zu  Dionysio.s.  Endlirli  sollen 
auch  (Tcrnianos  IJ,  I'atriarch  von  Konstantinopol ,  und  ein  gewisser 
Georgioö  ilioronuicmon  die  areopagi tischen  Schriften  erklärt  haben, 
was  jedoch  noch  einer  nSheren  üntersiiehung  bedarf* 

Als  weitere  SchoHasten  sind  hier  noch  zu  nennen:  Thomas  Ma- 
gister, als  Mönch  Theodulos  genannt,  zu.  den  Briefen  des  Synesios  von 
Kyrene  (t  41:?)  und  Nikephoros  Gregoras  zu  der  Schrift  JJfgl  irvirvimv 
desselben,  Joliannes  Zonaras,  Alcxios  Aristonos  und  Theodoros  Balsamon  zu 
den  soLT.  kanonisrlu  n  Hriefen  der  Kirchenväter  von  Dionysios  von  Alexan- 
drien an.  —  Für  die  •Scholien  zu  Maxinios  Confessor  und  dohannes  Klimax 
vgl.  ilS  1'-  u-  •^<>-  —  ^üi"  die  Kommentare  zu  den  Gedicliten  des  Gregorios 
Theologos  und  den  byzantinischen  Hymnographen  vgl.  Krumbacher. 

1.  Zu  don  Scholiastcn  des  (iregürio.s  V.  Nazianz  im  allgumcinon :  Fabricins, 
Bibl.  gr.  8,  4"2!)  -4H4.  —  K.  Piccolonüni  in  der  Einleitung  zu  der  unten  genannten  .Aus- 
gabe von  anoavmen  Sdiolien  S.  I  XLil.  —  Norden,  Scholia  ia  Unworü  Nauaoxeui 
oratimies  inedite,  Hennes  21  (1K02)  606—642.  Vgl.  B.  Z.  8  (1S93)  164  f  Norden  gibt 
hier  auch  uncdii  rtr  Srlinlion  i>rof  iii.  n  fnlialtes.  Kinige  neue  Scholien  theologischen  Cha- 
rakters gab  er  in  d.  Zeitschr.  f.  wisa.  Tbeol.  36  (1»93)  2,  441—447.  —  1.  Die  Scholien 
des  Abtes  Nonnos  zu  4  Reden  des  Chregorio«  beabrichttgt  E.  Patzig  bei  Tenbner  heran»' 
zugehen.  Vgl.  E.  Patzig,  De  Nunniunis  in  i  orationos  Gregor.  Nnz  commontariis, 
Leipzig  1890.  —  i^.  Anonyme  Scholien  ed.  E.  l'iccn I omini,  Estratti  inediti  dai  codici  greci 
delJa  Bibliot  Medicco.  Laurenziana,  Annali  dclk-  L  iiivensitü  toscan«  16  (1879)  281— 27ö; 
aucli  scjtnrnt  Pi^a  l^'^K  Korrekturen  djutu  ga>)  K.  Norden,  Hermes  a.  a  0.  —  ,V.  Die 
Scholien  zu  l'J  Uedin  «les  tuegorios  von  Elias  v.  Kicta  grieclii.seli  ed.  i>r,  A.  Jahn  hei 
Migno,  Patr.  gr.  3(»,  757-902  (aunzugsweise);  lateinisch  schon  in  früheren  Ausgaleti  lin  j,'..rs. 
Weitere  Scholien  des  Elias  v.  Kreta  sind  noch  unedicrt.  -  Ausser  dem  kanonischen  Briefe 
an  einen  Mflnch  Dionysios  bei  Migno,  Patr.  gr.  119.  985  997  werden  ihm  in  Hss  mehrere 
askttiselie  Seliriften  zugeeiunet.  —  /.  Von  HasilioH  ö  »'t"c  sind  nur  zu  4  Roden  die  Scholien 
nach  früheren  Drucken  bei  Migne,  Patr.  gr.  36,903  -016,  1080  1205  vollständig  heraus- 
gegeben. —  Etnigo  ausgowlhlte  Scholien  ans  cod.  Laurent  pl.  4,  13  ed.  Pnntoni,  Stndi 
di  ^ih.lo^ia  ereca.  Turin  in:*  ff.,  iViT  ff.^  aneh  separat.  Turin  1S**4.  —  Eine  voll 
ständige  Us  der  Scholien  dos  Basilios  ist  cod.  Paris.  ö73  saec.  11  füll.  279;  daneben  »ind 
noch  mehrere  andere  Hss,  n.  a.  eodd.  Vatiean.  409.  469,  Laurent  Cony.  soppr.  688,  Coisl. 
210  —  212.  zu  vergleichen.  -  Das  Widumucsschrcihrn  Pa^ilios  an  Konstantin  VII  Por- 
phyrogennetos  bei  Migne  a.  a.  0.  1078  -lü>M.  .'>.  \ Hii  N  ik<  tus  v.  Serrao  stehen  Scholien 
zu  2  Reden  griechisch  bei  "Miune,  Patr.  gr.  ^G,  933- -9*^."»,  Inteiniseh  SU  mehreren  anderen 
bei  Migne,  Patr.  iir  1177  1480  und  in  der  Ausgabe  (Jrogors  von  liiliius,  Paris  lö6t». 
—  Scholien  zu  1(5  lu  den  m  tieii  codd.  Coisl.  51  »acc.  12,  Sinuitic.  351  — H'i-t  u.  in.  a.  G.  Eine 
kurze  Erklärunir  von  CJoorgios  .\kropoliteszu2  Aussprüchen  dos  Nazian/citei^  steht  in  cod. 
Vaticano  Palat  2438aec.  14  fol.  251v-257\  7.  G  eorgios  Mokenoswird  alsScholiast  des 
Oregorios  gewöhnlich  in  den  Hss  der  ßa.silios.%cholien  genannt,  z.  B.  in  don  codd.  Laurentian. 
4,  13  s^u'C.  10.  Neapol.  II  .\  22  saec.  12.  S.  Sepulcri  44  saec.  10  11.  Darnach  scheint  Biusilio.s 
dessen  Scholienwerk  benutzt  zu  haben.  Ob  er  mit  dem  von  Klias  Cretensis  genannten 
O eorgios  identisch  ist,  steht  dahin.  —  Zu  einer  Rede  des  Gregorios  auf  Ostern  stshen  dis 
Sclirlfi  ri  des  (Jeorgios  Mokios  ffir  sieh  in  cod.  Coisl.  23ß  saec.  11  fol.  208  212.  K.  Dio 
Schollen  des  Nikepborus  Kallistos  Xanthopulos  zu  30  Roden  des  Gregorios  stehen 
in  den  codd.  Mareia».  76  und  77.  —  0.  Expoeitiones  archiepisc.  Hulgariae  «ojnadam 
.sind  in  rod.  Caesenat.  pl.  28.  fi  nach  Muccioli,  Catalog.  1,  103  vorhanden.  Zu 
Kuniolpos  l'hiles  vgl.  Fabricins,  Bibl.  gr.  8,432.  —  Ausserdem  wären  noch  manche 
Hss  des  Nu/ian/.eners,  in  denen  der  Text  von  Scholien  begleitet  ist,  wie  z.  B.  codd.  Vind. 
theol.  7'.t,  >U.  Mareian.  78  s.  12.  Patmiac.  2  11,  näher  zu  untersuchen.  —  Za  den  Kom« 
uieutaturen  der  l^iediehte  des  Gregorios  von  iNiiziaiiz  vgl.  Krumbacher. 

2.  Zu  den  Scholiasten  des  Dionysios  Psoudoareopagites:  Dio  Scholien  von 
Maxiraos  und  Georgios  raeliymeres  zusammen  bei  Migne,  Patr.  gr.  4,  15-  577.  -  tier- 
manos  II,  Patriarch  von  Kpol,  und  (ioorgios  llieromnenion  werden  als  Scholiasten  des  Dio- 
nysios genannt  von  Fabricins,  Bibl.  gr.  7,  10.  Zu  dem  Scholiastcn  Andreas  vgl. 
Üandini,  Catalogua  1,  50—52.  —  Dieselben  Scholien  bietet  cod.  Taurin.  869  s.  14.  — 
Die  vflrloreiw  Sduift  des  Presbyters  Theodoros,  welche  für  die  Echtheit  der  pseudo» 
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areopagilischen  SchrifUm  eintrat  lat:;  noch  Pliotios  vor  (cod.  1).  —  Anonyme  SchollMl  atehea 
z.  B.  in  codd,  Viodob.  ihwl  49«  Marcün.  142  s.  13,  Athoas  8597  s.  14. 

8.  IHe  Scholien  des  Thoodoros  monaehoa  oder  Thomas  Magister  stehen  z.  6. 

in  cod.  Ambros.  L.  44  sup.  Seine  Rodo  auf  r!re;i;orio8  von  Nasianz  i'od.  L.  Norniannus. 
Uosala  1693;  abgedrnckt  bei  Migna  145,  2iß~^'döi}  acbmQoken  State  aus  Uoinor,  Piodar, 
Futon,  DemoBthenes  nnd  Enripides.  —  Seine  Obrigen  theolo|i8ehen  Schriften  eind  noch 
unediert,  z.  B.  ein  Enkoniion  auf  Johannes  den  Täufer  frod.  Vatican.  Palat.  374  saoc.  14  fol. 
106*'— 11 H),  auf  Euthymiüs,  Bischof  von  Mndyta,  eine  Schrift  De  miracults  vetoris  et  novi 
tcBtamenti  (cod.  Ambros.  H  21  sup.)  —  Oh  cod.  Coisl.  208  a.  16^<»  ihm  mit  Recht 
Scholien  zum  Römerbrief  zuschreibt,  ist  hei  dem  geringen  Alter  der  Hs  sweifelhaft.  — 
Ueber  seine  profanen  Schriften  vgl.  Krumbacbor. 

4.  Die  Srlii  lirn  von  Johannes  Zonaras.  Alextos  Aristenos  und  Thcodoros 
Balsamen  zu  den  kanonischen  Briefen  von  Kirchenvätern  zusammen  bei  Mitjno,  Patr.  gr. 
138,  456-  937.  —  Vgl.  J.  Drüseke,  Zonaras'  Kommentar  zum  kariou.  Briefe  des  (Jregorios 
von  Nookäsarea.  Zoit.schr.  f.  wins.  Theol.  37  (1894)  246—60.  -•  Von  Johannes  Zonaras 
sind  «oaeerdem  mehrere  theologische  Schriften  unediert,  2  Homilien  zu  Festen 
des  Herrn,  2  Vitae  des  hl.  Silveeter  and  dee  hl.  Sophronios  y.  Jemsalein,  Poemata  de 
proc^ssioijf  Ppir,  sti  et  alla  iulvrisus  I^atiiios.  VkI.  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  22*2  22>'. 
Vgl.  auch  Krumbacher.  -  Von  Theodoros  Balsamon,  dem  Patriarchen  von  Antiochion 
am  1190,  enrdmt  Pahricias,  DibL  gr.  10,  882  anaser  kirehenreohtlidien  Sohriften  ein 
Martyrium  Thoodori  et  Claudii. 

5.  Anonyme  Scholien  zu  Basilios  d.  Gr.  und  Gregor  von  Nv'ssa  bietet  der  cod.  Mitylen. 
1  s.  10.  —  Solche  zu  5  Homilien  des  Joh.  Chrysosbomos  ed.  A.  Fapsdopnlos  Korsmens, 
Mttvf.         'J^iMd.  iU^  Kpel  1884  S.  86-  93. 

G.  Asketik  und  Mystik. 

65.  Charakteristik.  Erfreulicher  gestaltet  sich  das  Bild  der  byzan- 
tinischen Theologie  auf  dem  asketischen  und  mystischen  Gebiete,  auf 
welchem  ihr  ein  freierer  Spielraum  nls  auf  dem  dogmatischen  und  exege- 
tischen gewahrt  blieb.  Allerdings  tritt  aucli  in  der  Asketik  die  Ab- 
hängigkeit von  den  Vätern  des  4.  und  '>.  Jahrhunderts  bedeutsam  genug 
hervor,  aber  das  praktiselie  Ghristenleben  und  die  Normen  desselben  waren 
in  der  patristischen  Zeit  nicht  der  Gegenstand  synodaler  Behandlung  ge- 
worden, nnd  dieser  Umstand  war  für  die  weitere  Ausbildung  der  asketi- 
schen Litteratur  von  gttnstiger  Wirkung.  Eine  fortgesetzte  Anregung  dazu 
bildete  das  Mönch  tum,  welches  während  des  ganzen  byzantinischen  Zeit- 
alters in  unzähligen  Klöstern  und  Einsiedeleien  blühte.  Die  asketischen 
Schriften  sind  daher  auch  fast  ohne  Ausnahme  von  Möndien  vertasst, 
während  die  dogmatischen  und  exegetischen  zum  grüs.seren  Teile  geistliche 
und  weltliche  Würdenträger  zu  Verfassern  haben.  Unsere  Kenntnis  von 
den  konkreten  Zuständen  in  der  byzantinischen  Kloeterwelt  ist  nun  leider 
noch  zu  Iflckenhaft,  um  den  historischen  Hintergrund,  von  dem  sich  die 
guuse  Litteraturgattung  abhebt,  genau  erkennen  zu  können. 

Am  besten  sind  wir  über  die  palästini  sehen  Klöster  und  Lauren 
des  R.  .Jahrhunderts  unt<'rrichtet  durch  die  Biographien  des  Kyrillos  von 
Skythopolis.  Infolge  der  Erobenjng  von  Ägypten.  Palästina  und  Syrien 
durch  die  Araber  wurden  die  Klö.ster  dieser  liänder  empfindlich  geschädigt: 
doch  erhielten  sich  manche  derselben,  wie  z.  B.  das  berühmt«  Kloster  des 
hl.  Sabbas  bei  Jerusalen),  während  des  ganzen  Mittelalters.  In  Kleinasien 
erhielt  sich  das  Klosterwesen  am  Iftngsten  in  voller  Bifite,  deren  Kenntnis 
durch  die  Publikationen  hervorragender  Mönchsbiographien  in  jüngster 
Zeit  gefördert  wurde.  Die  Keichshauptstadt  selbst  besass  eine  Menge 
von  Klöstern,  an  deren  Spitze  das  berühmte  Kloster  von  Studion  stand, 
das  eine  Keihe  von  hervorragenden  kirchlichen  Persönlichkeitou  und  aäke- 
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tischen  Scliriftstelleni  wie  Theodoros,  Symeon,  Niketas  Stethatos,  lienroiv 
braelito.  Seit  dem  11.  Jahrhundert  treten  die  zahlreiclion  Klöster  und 
Einsiedeleien  auf  dem  Berge  Athos  in  den  Vordergrund,  liier  bildete 
sich  die  Mystik  der  Tr<'syrl)aston  aus;  der  grosse  Kampf,  dor^H{Mi  (Jegen- 
stand  sie  im  14.  .laliilmndert  wurde,  verpflanzte  s\r]i  aber  uU'ich  vom 
mystischen  auf  das  dogmatische  Gebiet,  Ohne  Bedeutung  für  die  Äsketik 
sind  die  Basilianerklöster  in  Sicilien  und  Ealabrien  geblieben. 

Das  byzantinische  Klosterwesen  erlebte  auch  Perioden  des  Verfalles, 
die  nodi  nicht  genügend  bekannt  sind.  Ton  hohem  Interesse  ist  in  dieser 
lUzioluiuK  eine  Hefornischrift  dos  trefflichen  Erzbischofes  Eustathios  von 
The.ssalonike  aus  dem  12.  Jahrhundert  (§  66  n.  3).  Sie  ist  mit  grossem 
Freimut  geschrieben  und  richtet  ernste  Ermahnungen  an  die  MOnche  von 
Thessalonike.  Der  Erzbischof  nuisste  sogar  Iii  reu  Mangel  au  Interesse  für  die 
Väterschriften  rügen  und  erzählt  mit  schmerzlicher  Entrüstung,  wie  ein 
Klostervorsteher  ihm  auf  die  Frage  nach  einer  Schrift  des  Gregorios  von 
Nazianz  geantwortet  habe:  «Was  brauchen  wir  solche  Schriften*!  Solche 
Zust&nde  mögen  wohl  nicht  in  Thessalonike  allein  geherrscht  haben.  Zeuge 
dessen  ist  das  etwas  fi'ühere  Gedicht  Karri  ijoviiiviov  des  Theodoros 
Prodromos,  welches  densellu  ti  \'erfall  in  der  Klosterwelt  bei  Konstanti- 
nopel  voraussetzt  (vtrl.  Krumbacher).  Eine  l'rsache  dieses  Niederganges, 
sicliei-  nicht  die  unwirksamste,  wurde  besonders  von  dem  Patriarchen  von 
Antiochien  Johannes  zur  Zeit  des  Alexios  Komneuos  bekämpft:  das  dem 
Karolmgischon  Beneliziulwesen  entsprechende  Institut  der  Charisti- 
karier,  d.  h.  die  Schenkung  von  KlOstem  an  Laienpersonen,  von  welchen 
sie  nur  alhsu  oft  zur  Besserung  ihrer  Finanzen  ausgebeutet  wurden.  IHeeer 
Brauch  geht  bis  ins  10.  Jahrhundert  zurück  und  erreichte  seinen  Höhe- 
punkt unter  Alexios  Komnenos.  Die  duich  diese  und  andere  Ursachen 
hervorgerufenen  Misstände  können  jedoch  die  hohen  Verdienste,  weldie 
die  byzantinischen  Klöster  sich  um  das  Kiiclien-  und  Kultuileben  erworben 
haben,  nicht  schmälern.  In  litteiarisclier  Beziehung  beschränken  sich 
diese  Verdienste  nicht  auf  das  asketische  Gebiet.  Die  byzantinischen 
HOnche  stehen  nicht  nur  in  der  ersten  Reihe  der  theologischen  Schrift^ 
steller;  ohne  sie  wttrde  auch  die  Zahl  der  profanen  Litteraten  nicht  un- 
wesentlich zusammenschrumpfen,  namentlich  wenn  man  beachtet,  daas 
viele  derselben  erst  dann  Zeit  und  Lust  zu  litterariachem  Schafibn  fanden, 
als  sie  sich  in  ein  Kloster  zurückgezogen  hatten. 

Die  A.sketik  und  Mystik  blieb  indes  das  Lieblingsgebiet  der 
mönchischen  Litteraten  von  Byzanz.  Dieser  llmstand  sowie  die  daraus 
folgende  Beschränkung  des  Leserkieises  der  asketischen  Schriften  bedingt 
die  beim  ersten  Blick  auffallende  Einseitigkeit  dieses  Litteraturzweiges. 
Zu  einem  einheitlichen,  alle  VerhSltnisse  und  alle  Th&tigkeitagebiete  des 
christlichen  Lebens  umfassenden  System  der  Sittenlehre,  wie  es  z.  B.  in 
der  Summa  theologica  des  Thomas  von  Aquino  vorliegt,  brachte  es  die 
byzantinische  Theologie  nicht.  Das  Mönch  tum  mit  seinen  spezifischen 
Verpflichtungen  und  Anforderungen  an  dns  sittli(  lio  Handeln,  dieses  Ideal 
des  christlichen  Lebens  in  der  grieeliisehen  Kirclie,  bildet  fast  den  einzigen, 
immer  wiederkehrenden  Gegenstand  der  asketischen  bchrilten,  und  zwar 
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meistens  nicht  in  streng  systematischer,  sondern  in  populärer  BeliaTidliinir. 
Die  der  Asketik  eigentümliehe  litterarischc  Form  ist  die  der  Kttf  u  '/.cdu ^ 
kurzer,  aphoristischer  Ab.schnitte,  welche  gewohnlieh  zu  einer  Ziiiliirie 
i^ExatoYxüi;)  vereinigt  wurden.  Je  nach  dem  Inhalte  wurden  »ie  näherhin 
als  K^akma  nffmnaut,  yvwstma^  &toXapxd  bezeichnet;  selten  sind  aber 
die  einzelnen  Sfttse  innerlicli  zn  einem  Ganzen  verkettet  Auch  die 
Litteraturgattung  der  'Egiorijtfsig  xal  anoxQtffeig  wird  f&r  asketische  Zwecke 
angewandt  Eine  spezielle  Gattung  bilden  sodann  die  Typika.  »Samm- 
lungen der  in  bestimmten  KlcVsfprn  geltenden  Regeln,  die  sicli  alle  an  die 
Hegeln  des  Begründers  des  byzantinischen  Münchslebens,  des  hl.  Basilios, 
anschlössen,  und  wovon  (li(>  Typika  des  .Sabbasklosters  in  Talästiiia  und 
des  StudionkJosters  in  Konstuntinopel  die  verbreitetsten  waren.  Eine 
Würdigung  dieser  Typika  ist  noch  nicht  vorhanden;  diesdben  bieten 
auch  besondere  Schwierigkeiten,  weil  sie  in  der  Begel  bestimmten  Persön- 
lichkeiten zugeschrieben  werden,  während  sie  doch  in  Wirklichkeit  das 
Werk  zahlreicher  Generationen  sind. 

Der  Unterschied  zwischen  Asketik  und  Mystik  ist  oft  unklar  oder 
sogar  falsch  bestimmt  worden.  Im  einzelnen  ist  es  auch  oft  schwierig 
zu  entscheiden,  wo  die  Asketik  authört  und  die  Mystik  beginnt;  iin  all- 
gemeinen aber  behandelt  die  Asketik  die  äusseren,  vielfältigen  Pflichten 
des  christlichen  Lebens  und  zerfallt  in  die  Lehre  von  den  Tugenden  und 
den  entgegenstehenden  Lastern,  wBhrend  die  Mystik  die  innersten  Seiten 
des  religiösen  Seelenlebens  betrachtet  in  seinen  unmittelbaren,  Uber  jede 
bestimmte  Form  erhabenen,  eminent  geistigen  Beziehungen  zu  Oott.  Weit- 
aus die  grösste  Anzahl  der  moralischen  Schriften  der  Byzantiner  fällt  in 
das  Gebiet  der  Asketik.  Die  massgelxMide  Autorität  ist  hier  Basilios  und 
neben  ihm  die  Meister  des  geistlichen  Lebens  aus  dem  4.  und  5.  Jahr- 
hundert. So  nennt  z.  B.  Theodor  von  Studion  als  seine  Meister  die  früheren 
Asketiker  Markos  und  Esaias;  andere  sind  abhängig  von  Makarios,  Nilos, 
Diadochos,  Isidoros  von  Pelusion  u.  a.  Dieses  Abhängigkeitsverhältnis 
muss  erst  noch  genau  bestimmt  werden,  bevor  die  Arbeit  der  byzantini» 
sehen  Asketiker  in  ihrem  eigentlichen  Wert  gewürdigt  werden  kann.  Ein 
wesentlicher  Fortschritt  über  die  patristischo  Asketik  hinaus  wird  sich 
dabei  kaum  herausstellen.  Das  Ideal  des  Miniclitums  und  im  Zusammenhange 
damit  die  Autfassung  der  Sittlichkeit  blieb  unverändert,  und  von  den 
Sittlichkcitsjii (ililcnicn,  welche  das  Abendland  auch  im  Mittelalter  beschäf- 
tigten, ist  keines  in  der  byzantinischen  ivirche  behandelt  worden.  Doch 
müssen  zu  einer  vollständigen  Charakteristik  die  Besultate  der  geforderten 
Quellenuntersuchung  abgewartet  werden. 

Höher  steht  die  byzantinische  Mystik.  Ben  Ausgangspunkt  derselben 
bOden  die  mystischen  Schriften  des  Dionysios  Pseudoareopagites, 
von  denen  sie  ihre  Eigenart,  ihre  kultisch-symbolische  Richtung, 
empfangen  hat.  Maximos  Confessor  gebührt  aber  das  N'erdienst,  die  Mystik 
des  Pseudoareopagiten  von  ihrem  nenplatonischen  Hintergrunde  losgelöst 
und  innerlich  mit  der  orthodoxen  Lein  e  in  harmonischen  Einklang  gebracht 
zu  haben.  Maximos  ist  daher  auch  der  eigentliche  Schöpfer  der 
byzantinischen  Mystik.   Ihi-  bekanntester  Verts^ter  in  der  spätbyzan- 
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tinisclien  Zeit  ist  infolge  der  Monogiapliie  von  W.  Gass  der  Erzbiscliof 
von  Tliebhalüuike  Nikolaos  Kiibuailas.  Dieser  hatte  jedoch  im  11.  Jahr- 
hundert einen  Vorlftiifer,  Symeon,  den  Torateher  des  MamBaklosters  in 
Konstantinopel,  der  jenen  an  Tiefe  der  mystiachen  Spekulation  zu  fiber- 
treffen sckeint.  Dank  diesen  beiden  Mystikern,  an  die  sieh  Niketas 
Stethatos  und  Kallistos  Kataphugiotes  anreihen  lass<;n,  braucht  die 
byzantinische  Mystik  den  Vergleich  mit  der  abendländisch-romanischen  im 
13.  und  mit  der  germanischen  im  14.  und  15.  Jahrhundert  nicht  zu  scheuen, 
obgleich  sie  die  letztere  nicht  erreicht  hat,  und  aucli  inhaltlich  wesentliche 
Verschiedenheiten  zwischen  beiden  obwalten.  Charakteristisch  für  die  by- 
zantinische ist  der  innige  Anseid us«  an  das  Kultlebcn  der  Kirche,  das 
schon  dadurch  zum  Ansdmck  kommt,  dass  die  byzantinischen  Mystiker 
ihrie  Theorien  vielfach  in  der  Gestalt  von  Erklärungen  der  tieferen, 
symbolischen  Bedeutung  der  äusseren  kirchlit  In  n  Zeremonien  darlegten. 
Sie  kämpften  gegen  die  Veräus.serlichung  *!<  s  christlichen  Lebens,  gegen 
das  Aufgehen  dosson)on  in  stcrcotypon  Foinieln  und  mechanischen  lland- 
lungen;  sie  Icu^uueten  aber  die  relative  Bedeutung  äusserer  Formen  nicht, 
die  eine  kitchliclu'  Organisation  nicht  entbehren  kann  uiul  deren  Berech- 
tigung in  letzter  Linie  auf  der  sinnlicli-geistigen  Natur  des  Menschen  selbst 
beruht.  Sie  suchten  vielmehr  das  Wesen  hinter  der  äusseren  Erscheinung, 
das  nicht  in  Gegensatz  zu  dieser  steht,  sondern  darin  zum  Vorschein  kommt. 
Es  muss  aber  auch  hier  anf  die  Notwendigkeit  von  Einzeluntersuchungen 
anfinerksam  gemacht  werden. 

1.  Tcvtsanimlinic;«'!!:  Potr.  Possinus  Thesaurus  nsoeticas,  Paris  IG ^4  (enthalt 
nur  einige  byzantinisciie  Sciaiftenj.  —  Umfangreicher  ist  die  von  Johannes  Mauro- 
kord«ioa  veranlasste  Sammluii!^:  'PiXoxaJUa  ttöy  ItQuiy  yt;7iTixuiy,  Veoedig  1782.  Uoida 
Sammlungen  blieben  mir  unzuiiaiiglirh,  sie  wurden  aber  Mignos  Patr.  gr.  einverleibt. 

2.  Hilfsmittel:  Die  Hyz;intiaer  fanden  bisher  in  den  Dai-stellungen  der  Geschichte 
der  christlichen  Ktliik  wenig  Beachtung.  Chr.  E.  Luthardt,  Ge.scliiclite  der  christlichoii 
Kthik  1,  Leipzig  IHÜS  S.  139— 1&2  nennt  nidit  einmal  Nikolaoa  Kabasilas.  —  Ueber  die 
RioktoTigen  der  griechtsolien  Mystik  s.  W.  Gafls,  Die  MTstik  dea  Nikolaus  Catiasilas, 
Grcifs^v.,!,I  ]><49  S.  31  63.  -  In  d.  i  ( srlii,  l,tr  dor  chri-tlidion  Ethik  von  W.  Oas^  1 
(Borliu  l^öl)437— 4d7  ist  die  auf  B^zanz  bezügliche  Dai-stellun^  auffallend  unvollständig. 

—  0.  ZOokler.  Geschiehie  der  Askese.  Franknut  1868,  war  mir  mnogftn^llch. 

3.  Schon  früher  wurden  die  griechischen  Asketen  in  Pam  ni  ol  codices  vereinigt. 
Photios,  cod.  201,  beschreibt  eine  H.H.  die  Markos,  Neilos  und  Karpatiiios  enthielt.  Neben 
diesen  Summlungen,  von  denen  es  alte  Hss  gibt,  wie  z.  Ii.  cod.  Angelio.  H  6.  7  saec.  10, 
cod.  Paris.  'J13  saec  l'i.  (od.  Mutiii  \'2  ^uoc.  11,  cod.  Vindob.  theol.  2?>^.  mt].  Athom 
3Ü76  s.  11,  30äl  8.  11  u.  m.  a.,  wurden  Auszüge  aus  vorscbiodenon  Auketikeru  hergestellt, 
wie  z.  Ii.  cod.  Monac.  818  aaeo.  13  seigt,  in  bandlichem  Format,  aiigaiiach«iiiltoh  m  pnk- 
ticken  Zwecken. 

4.  Für  die  byzanttnische  Monasteriologie,  die  noch  ein  weites  Arbeitsfeld  bietet, 
vgl.  S p .  Lampros,  B.  Z.  1  (1S92)  197  (ganz  allgemein  gehaltene  Hetrachtungen).  -  J. 
Sokoiov,  Die  äussere  und  innere  Lage  dee  bvxant.  MSnchtams  von  der  Mitte  des  9.  Jahr- 
bmiderts  bis  cnm  18.,  PraYoal.  sobesjedoik  1892—94.  Vgl  B.  Z.  2,  350  ;  3,  209  f.;  4, 199  f. 

—  Weitere  Litteraturan^ahen  in  §  ^'^  und  boi  Krunibaclier. 

5.  Ueber  das  Charisti  k  arierweson  vgl.  Th.  Uspenskij,  Das  Typikon  des 
Klosters  des  bl.  Mamas  in  Kpel,  Odeaaaar  Jahib.¥,  1  (Odasaa  1898)  72,  75-78.  Vgl.  B.  Z. 
2  (18ü3)  137  f  W.  Nissen,  Di«  Diatans  dea  Michael  Attaleiatee  von  1077,  Jena  1884 
S.  •)2'  öS  (etwas  einseitig). 

6.  Das  Typikon  des  hl.  Sabbas  ed.  pr.  A.  Dmitrijovski,  Die  Klosterregeln 
dos  hl  Sal.has,  Trudy  Kievskoj  duch.  ak.  1890  1.  Heft  S.  170-192  (rus-sisch).  V^'l.  E. 
Knrtz,  Li.  Z.  3  (1894)  lü7— 170,  der  einen  verbesserten  Neudruck  des  Textes  veran- 
staltete. -  Diese  Textesrezension  ist  sicher  nicht  die  ursprüngliche.  Auch  ist  es  frag- 
lich .  ob  der  kurze  Text  voIKstiindig  ist.  Ein  weit  längeres  Typikon  steht  in  dem  cod. 
CoisL  295  saec  14  foL  218—252  unter  dem  Titel:  Jinta^tt  uiy  fxaxaqimv  «di  Stj^m» 
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Der  Anfang  stimmt  nirht  mit  «Iftn  kurznn  Text  Db«nÜl.  —  Das  Tviiikon  ik-s  Studion- 
klosters  geht  auf  Theodoios  Studites  zurück  (vgl.  §  61).  —  Duicli  Atbanasios,  don  Grllndor 
der  Laura  auf  dem  Atlios,  wurde  es  zum  (Toiiieingut  dor  Atliosklöster.  Die  drei  darauf 
bezüglichen  Schriften  des  Athanasios  (c.  970  1020)  od.  i'h.  Mover,  Die  Ilauptnrkundcn 
für  die  Geschichte  der  Athoskliister,  Leipzig  1S94,  S.  102  —  140.  Kinige  andere  Typika 
dieser  Art  verzeichnet  W.  Nissen  a.  a.  O.  S.  :i  f.  Sic  sind  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  litnniBchen  Typikoo,  wovon  L.  Allatius,  De  libris  eocles.  Graecorum,  Pari«  164£i 
8. 4--16  bandelt,  noch  mit  den  Tmiutti  «riyro()ixrr,  die  übrigens  mancbmel  aaon  einen  aake- 
tiaehen  Teil  biett-n.    V;:!.  Nissen  a.  a.  0.  5  21. 

7.  £&  gibt  einige  bestimmte  Themata  asketischer  Natur,  die  nicht  nur  von  den  By* 
zantinem  Teraeliiedeiitlieli  beliaadett  worden,  aondem  ihr  GegonstQok  anch  in  andenran 
I/itfrrafumn  besitzen.  Vgl.  die  Studien  von  'l'b.  Batjuskov,  Die  Krz.ililungen  über  den 
Streit  zwischen  der  Seele  und  dem  Körper  iu  der  mittelalterlichen  LitU-ratur,  Petersburg 
1891  (B.  Z.  1  (1898)  175  f.),  E.  8.  Slmekbnrgh.  The  aoul  and  iha  bodj,  Cwnbridga  1894 

V 

(B.  Z.  4,  172  f)  and  J.  Zdanov,  Das  Gespräch  der  drei  heiligen  Väter  und  die  iocamona» 
eheram,  Jonrn.  Min.  Bd.  279  {im)  157-194  (B.  Z.  1.  355  f.). 

8.  Von  Interesse  ist  die  von  Jnl.  Nieole.  ün  trait^  demorale  pnyenne  chriatianis^, 
Genf  1892.  in  dem  cod.  Gcm  v  JI  s.  ].'  wahrgenommen*',  f[ii  tlic  .hu. ml  liestimmtc,  christ- 
liche Bearbeitung  dos  Kommentars  des  Uierokles  au  den  goldenen  Sprüchen  dos  Pytbagoras. 
Tgl.  B.  Z.  1  (1892)  352.  Die  Entatehnngsnit  dieser  Bearbeitung  ist  noch  zu  heatimmsD. 

56.  Johannes  KlimaT  (Itadwr^s  hXi}iu^).  Nach  einer  von  Daniel, 
einem  Mönch  des  Klosters  Raithn  am  roten  Meer,  verfasaten  Biographie 
wurde  Johanne«,  der  die  Beinamen  Seholaetikos,  Sinaites  und  nach  seinem 

Hauptwerke  Klimax  fthrt.  um  52')  geboren  und  trat  im  Alter  von  16  Jahren 
in  das  Sinaikloster,  wo  Martyrios  und  Ana.sta.sio.s,  der  spätere  Patriarch 
von  Antiochien,  ihn  in  da.^  M«")ii(  hsl(  hen  eiiifnliitcn.  Nach  dein  Tode  des 
Martyrio.^  wählte  er  da.s  Aiiacluni  kiilehen  und  verl)raclite  4t)  .laluc  in  einer 
Höhle  am  Fu.s.se  des  Sinai,  viel  be.sutht  von  Asketi-n,  die  seineu  Kat  er- 
holten. Der  Ruf  der  Mönche  vom  Sinai,  die  ihn  zu  ihrem  Abt  erwählten, 
führte  ihn  in  das  Kloster  zurück,  wo  er  das  Vorsteheramt  einige  Jahre 
verwaltete,  um  hald  wieder  in  die  Einsamkeit  zurückzukehren.  Er  starb 
um  das  Jahr  600. 

Sein  a.sketisehes  Werk,  das  er  auf  die  Bitten  des  .Tohannos  von 
Kaitliu  niede  rech  rieh,  nannte  er  Kkifia^  mit  Bezug  auf  die  Jakob.sleiter 
und  teilte  e.s  in  30  Ahseliiiitte  ein,  entspreeliend  den  'W  .Tahren  des  ver- 
borgenen Lebens  des  Herrn.  Inhaltlich  zerfallt  es  in  zw  vi  Teile,  wovon 
der  erste  die  dem  christlichen  Lelu  n  entgegensteheiuit  n  Laster  behandelt 
(Kap.  1—23),  während  sich  der  zweite  über  die  moralischen  und  theologischen 
Tagenden  verbreitet  (Kap.  24—30).  Der  genetische  Zusammenhang,  den 
Johannes  fiherall  herzustellen  sucht,  ist  oft  rein  äusserlich.  Seine  Quellen 
sind  die  hl.  Schrift  und  seine  persönlichen  Erfahrungen  im  Geistesleben. 
Die  Darstellung  derselben,  die  auf  unbedingte  Wahrhaftigkeit  Anspruch 
macht,  unt^rbrielit  öfters  den  Gang  seiner  Ausfilhrungen.  Ausserdem  z(»g 
er  friiherc  Asketen  herbei,  von  denen  er  aber  nur  Euagrios,  Ka.'isian,  Papst 
Gregor  1  und  einen  gewissen  Georgios  Arsilaites  nennt.  Die  Darstellung  ist 
einfach  und  entbehrt  jeden  rhetorischen  Prunkes.  Der  volkstündiche  Ton 
gibt  sieh  auch  durch  die  hinfige  Anwendung  von  Sprichwörtern  kund. 
Das  jetzt  selbständige  ,Buch  an  den  Hirten'  bildete  ursprQng^ch  den  letzten 
Abschnitt  der  Klimax  und  ist  an  Johannes  von  RaiÜiu  selbst  gerichtet. 
Ein  Beweis  für  die  T5eliebtheit  der  Klimax  in  den  byzantinischen  Mdnchs- 
kreisen  ist  die  reiche  Anzahl  von  Hss,  in  denen  sie  überliefert  ist 
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1.  AuHgaben:  Ed  pr  Mattliitua  Radoriis,  Paris  mit  «»iner  au.sfQlirlicIien 
Kiiilt'idm^,  der  Vita  des  Daim  l  und  .Scholien;  wiederhult  bei  Migrio,  I'atr.  gr  88,  596-1209. 
—  Eint'  neue  Ausgabe  besorgte  Sophr.  Eremitea,  Kpel  18S3  (mir  unzugänglich). 

2.  liilfsmittol:  C.  Oudin,  Coram.  do  script,  occl.  1,  1487—39.  —  J.  Fosslor, 
Institut.  Pntrol.  2,  890    897.  -  Fabricius.  Bibl.  gr.  9,  522-528  hat  viele  Hss  veraeichnet. 

-  Üie  von  .lohaiuics  Klimax  armcführtcn  Sprii  li  Wörter  zu;4anun»mKfjit('lIf  l<pi  K.  Krum- 
bachor,  Mittelgriechische  Spriobwörter.  Manchen  1893  S.  229-232.  Ebenda  232  f. 
einige  Sprichwflrter  ans  dem  Pratnm  apiritnale  des  Johannes  Ifoaehos  (vgl.  §  84).  —  Has  der 
Klini:ix  mit  Miniaturen  behandelt  .f.  .1.  Tikkanen,  .\cta  soc.  scii-ntiar.  Forinicac.  19 
(Hülsingfora  1893)  Nr.  2.  Vgl.  U.  Z.  4  (1«95)  225.  -  Eine  Uncialha  der  Klimax  ist  cod. 
Vatiean.  2059  aaeo.  10;  älter  ist  cod.  Paria.  1069  aaec.  9.  —  Einiges  bei  0.  ZAekler, 
Das  Lfbretück  von  den  7  Haujitsttudon,  München  1893  S.  47  ff. 

;>.  Zum  Leben:  Die  Abfaasungszeit  der  Biographie  des  Jukannes  von  Daniel  von 
Raithu  (bei  Migne  a.  a  0.  596  -608)  ist  noch  näher  zn  bestimmen.  Bei  Migue  ebenda 
608  CtOU  andi<re  biugraphisciie  Fragment«.  —  EiTH>  vuli^ärgriochische  Ueberaetsong  dieser 
Vitu  von  8ü|ilironios  liieromunachos  steht  in  cod.  Atbuus  3G78  s.  IG. 

4.  Scholien:  Solche  werden  schon  Johnnoea,  dem  Abt«  von  Raithu,  zugeschrieben; 
lateinisch  bei  Migos  a.  a.  0.  1211  - 1248.  —  Daa  grosse  Scbolienwerk  des  Ellas  v.  Kreta 
steht  2.  B.  in  eodd.  Marcian.  128—130.  Einiges  davon  mit  Scholien  von  Pbotios  n.  Aus- 
zügen ans  anderen  i\Hk('(ikt>rn  steht  bei  Migm-  am  S(  hUiH.se  eines  jeden  Kapitels.  Frag- 
mente von  Scholien  des  PhoÜos  ed.  A.  Papadopulos  Kerameus;  vgl  S.  77.  —  Cod. 
Sabhait  407  saee.  12—18  enthält  ein  langes  Seholion  von  Michael  Psellos.  —  In  cod. 
Ambros.  0  8  Slip.  surr.  11  !•_'  stidion  Scholia  Diadochi  zur  Klima.x.  -  Cod.  Vindob. 
theol.  180  enthält  Einleitung^Htücke  zur  Klimax  von  einem  MOnohe  Iiierotheos.  —  Mehrere 
Has,  s.  B.  cod.  Vatic.  410,  eodd.  Paris.  863,  864,  865,  867,  cod.  Mareian.  CL  2,  195  aase. 
16  etc.  enthalten  unbekannte  Scholien. 

5.  Uebersetzungen  der  Klimax  sind  in  verschiedenen  Sprachen  vurlianden: 
eine  lateinische  von  Angelu.-^  de  Cingulo  1294  wurde  von  Ambrosius  Camaldulensis  rsn- 
diert  und  erschien  Venedig  1531  u.  öfters,  eine  vulgilri^riechische  besorgte  Maximoa 
Margnnios,  Venedig  1590,  eine  altitalienische  liegt  vor  in  der  Collezione  di  opere  inedite 
o  rare,  31,  Bologna  187.5,  sogar  eine  arabisch«  m  COd.  Paoom.  biU.  natlMI.  Iii  D  8.  BkM 
slaviscbe  erwähnt  Fabricius  a.  a.  0.  527. 

6.  Zeitgenosse  des  Johannes  Elimax  war  Johannes  der  Faster  (o  ytjattintj<:), 
Patriarch  von  Kpel  582—595,  bekannt  durch  seinen  Streit  mit  Gregor  I  wogen  des  Titels 
UMfuifXVi  oi*ovfttvi*6s.  Er  galt  früher  als  Verfasser  einer  Anleitung  aur  Verwaltung  dea 
Busaaakramentes,  die  in  swei  RecensioBeii  bei  Migne,  Patr.  gr.  88,  1889-1982  vorVegt. 
J.  A.  Binterim,  Die  vorz(lc;lich.sten  Denkwürdigkeiten  der  christl.-kathol.  Kirche  5.  3 
(Mainz  1829)  383  390  wtes  ihren  spilteren  Ursprung  nach.  Sie  wird  zuerst  von  Kon- 
ataatinos  Uarmenopulos  imd  Matthaeos  Blastares  benutzL  —  Pitra,  Sptcilegium  Soles> 
mense  4  (Paris  IH.'iSi  416  444.  nnd  .Iuris  coclt's.  Graecorum  historia  et  documenta  2 
(Kom  1868)  222  237.  liat  irxIcH-Hcn  neui-  l'ofiiitmtial.schriflen  unter  seinem  Namen  vcr- 
ftffentlioht,  so  da»s  die  Fra^e  nun  zu  unter.suclien  i.-^t.  Eine  Houilie  IUqI  ftffnyoiuf  bei 
Migne  a.  a.  0.  1937-  1977.  die  auch  Johannes  dem  Faster  sugeaohrieben  wird,  bewegt 
sich  auf  demselben  Gebiet.  —  Isidor  von  Sevilla,  De  viris  illiutribus  cap.  3'J,  berichtet. 
das.s  .Ii>hannt's  der  Fiuster  eine  Schrift  über  die  Taufe  an  Leander  von  Sevilla  schickte.  Sie  ist 

S:anz  veracholleu.  —  Ein  Aöyog  aeql  i(6dov  xiji  ^vrns  «no  rot>  aoifjtatot  wird  ihm  in 
em  cod.  Tanrin.  148  a.  15  fol.  106— 116  beigelegt.  —  von  der  Biographie  deaJshamisa 
Nesteufes,  die  der  Presbyter  Pliutinos  in  Kpel  bald  nach  dessen  Tod  verfasste,  baben 
die  Akt«D  des  7.  Konzils  ein  Fragment  erhalten  (Mansi,  Concilia  13,  80—85). 

7.  Johannes  Klimax  nennt  einmal  den  lateinischen  Abt  Kassian  (Migne  a.  a.  0.  tlSi, 
dessen  Schriften  somit  -i  htm  im  6.  Jahrhundert  in  griechischer  Ueborsetzung  vorlagen, 
nicht  erst  zur  Zeit  des  l'liotius,  der  in  dem  Myriobiblion  cod.  197  drei  Opuscula  desselben 
erwähnt   M.  Petschenig.  Johannis  CasBiani  opera  1  (Wien  1888)  XGVl-ClIII  bietet 
einiges  zur  Kenntnis  dieser  l'ebcrsetzungen,  die  noch  nilhor  zu  untei  >iu  Ikmi  sind 

8.  Anastasios  II,  Patriarch  v.  Antiochien  (599  6u2),  übersetzte  um  diese  Zeit  die 
Ke;:ula  pastoralis  des  Papstes  Gregors  I.  V^'i.  Grcgorius  I,  Regirtr.  epittol.  1. 9, 185;  L  18,24 
Diese  Uebersetzung  ist  noch  nicht  wiedergefunden  worden. 

57.  Syineon  Stylites  der  Jüngere  (iV,Mfwi'  6  viog  otvh'n^g),  so  be- 
nannt zum  üntorseliiede  von  dem  grossen  Styliten  des  5.  Jahrlniiulcrt.-^, 
ist  einer  der  hervorragendsten  Vertreter  der  griechischen  Säulenhciligtn. 
•Seine  Blütezeit  lallt  zwischen  521 — 59t);  er  war  ein  Zeitgenosse  und  per- 
BOnIicher  Bekannter  des  Kirehenhistorikers  Euagrios,  der  ihn  wiederholt 
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erwSIint.  Von  seinem  frtÜieflAeii  Jugendalter  an  fUute  er  das  Styliten- 
leben  auf  einem  Hügel  in  der  Nähe  von  Antiochien,  der  von  den  wunder- 
baren Bcpobenheiten  im  Leben  des  Heiligen  „der  wunderbare  Berg*  ge- 
nannt wurde.  Unter  seinem  Namen  sind  30  asketische  Abhandlungen  cr- 
iialten,  welche  sich  über  verschiedene  l'unkte  des  christlichen  Tugendlebens 
verbreiten  mit  spezifisch  mönchischer  Färbung.  Symeon  wäre  aufrichtig  zu 
bedaaem,  wenn  die  Ansicht  von  Antonio  Kocchi  zutr&fe,  dass  er  diese  Ab- 
handlungen im  Alter  von  etwa  14  Jahren  niedergeachrieben  habe.  Diese,  an- 
gesichts des  manchmal  bedenklichen  Inhalts  der  Abhandlungen,  wahrhaft 
exorbitante  Aufstellung  beruht  auf  einer  falschen  Vorstellung  des  Stylitcn- 
lebens.  Von  dem  Interesse  Symeons  an  den  gleichzeitigen  theolo- 
gischen Kontroversen  und  kirchlichen  Wirron  zeugen  Fracrineiite 
von  Hiii'fcn  an  Justinian  und  Justin  H,  die  sich  auf  die  Ncstonaner, 
Monopliysiten  und  die  Hokte.  der  Samaritaner  beziehen  und  von  Sophronios 
V.  Jerusalem  und  Johannes  von  Damaskos  benutzt  wuiden.  Es  wird  ihm 
anch  eine  Apokalypse  zugeschrieben,  die  das  beliebte  Thema  vom  Ausgang 
der  Seele  aus  dem  Körper  behandelt  Ausserdem  gehen  liturgische  Gebete, 
Hymnen  und  Troparien  unter  seinem  Namen. 

1.  Ausgaben;  Pio  ^0  askotischon  Abhandlungen  ed.  pr.  J.  Cozzn-Luzi,  Nova  Patr. 
Bibl.  8  (Rom  1871)  3,  4  156.  —  Fragmente  au8  den  Briefen  bei  Migne,  Patr.  gr.  86, 
%  821«— 20.  —  Die  Apocalypsis  lateiniBeh  m  Bibl.  maxima  Patr.  Lugd.  7  (1687)  1288  ff. 

2.  Hilfsmittrl:  L,  Allfttius,  De  Symeonum  scriptis  diah-ibii,  Paris  lfi64  S.  17-22, 
—  Antonio  liocciii,  Do  authenticis  sermonibus  S.  Syiueonia  ytylitae  in  der  Ausgabe  vt»n 
Cossa*Lusi  S.  XVII  — XXI.  A.  I'apadopulos  Keranieus,  Ivfieaiy  6  HavuaatooQeirtfg 
«f  vfjye>y(,(i(ffK:  xai  ueXu)d6i,  Viz.  Vr.  1  (1894)  141  -1.^0.  Vyl.  B.  Z,  4  (iSf).'.)  ^  Ueber 
die  btyliteu  überhaupt  s.  die  inleresjsante  Studio  von  H.  Dolehayc,  Leb  Stylit<'.s,  St.  Simeon 
et  aas  imitateurs,  Revue  d.  qaestions  bistor.,  Nouv.  Serio,  13  (1895)  52  -103. 

3.  Zum  T,pbpn:  .Atii'^or  den  Nachrichten  von  Euagrios  Hist.  occl.  5,21:  G,  23  be- 
.sitzfu  wir  3  Biographien  Synieuns.  Die  älteste  wurde  von  seinem  Schüler  Arkadios, 
Erzbiachof  von  Krastantia  auf  Cypeni,  verfasst  und  von  Johannes  von  Damaskos  und 
auf  der  7.  Synode  litiert.  Aaazftge  ans  derselben  ed.  A.  Papadopulos  Kerameas 
a.  a.  O.  IV»— HS,  601—604.  Oans  erhalten  in  codd.  Sabbait.  108  s.  11,  cod.  Bodl.  Barocc. 
240  s.  12.  Monac.  366  a.  11.  Eine  vollständige  Ausgabe  wäre  sehr  wünschenswert.  Vgl. 
B.  Z.4(1895}  386.  —  Die  zweite,  von  Nikephorosö  OvQUfös,  Magister  in  Antiochien, 
▼erfuBt  (ed.  pr.  Acta  88.  Haii  5,  807—401;  abgedmekt  b«i  Higne,  Pntr.  gr.  86,  2, 
29^7  3216)  ist  eine  rhetorische  Ueberarbf  itini^  der  ersten.  Diese  tu  st(  ht  iius  vi«  Ion 
Jiüiuelerz&hluDgen  von  Wunderthaten  des  Heiligen  und  bietet  in  manchen  Partien  kultur- 
bistoriachca  Intereaee.  Die  LebenaMifc  dea  Nikephoros  Uranoa  fldlt  in  die  Regierung  Bast- 
lios'  II  f^TP)  1025).  Beachtung  verdienen  auch  die  Xtixoi  rot'  OvQttvov  hqoq  luv  Xv^euiva 
joy  Miiatf^iMUji'  in  cod.  Vatican.  Ottob.  324  sacc.  15  fol.  193.  -  Die  dritte,  von  einem 
Johanne»  l'etrinos  verfasst,  ist  noch  unediort  und  steht  in  dem  cod.  Monac.  3  aaAC« 
10  fol.  137  — 143.  —  Auszüge  aus  der  ersten  Vita  bei  Mansi,  Cniicilia  i:»,  '^0 

4.  Als  Zeitgenosse  Symeons  gilt  Isaak  der  Syrer,  dessen  asketische  Aliiiandlungen 
von  den  Mönchen  des  Sabbasklosters  Patrikios  und  Abramios  ins  Griecbischo  über» 
sesfzt  wiinh  n.  Va\.  pr.  Nikephoros  Theotokes,  Leipzig  1770  fniir  unzugänglich).  Pliiieii 
llriel  all  .^ynieon  (Stylites?)  ed.  Cozza-Luzi,  Nova  Patr.  bibl.  8  (Uom  1871)  3,  157.  In 
den  Hss  ist  die  Anzahl  dieser  Abhandlungen  verschieden.  Vgl.  A.  Ehrhard,  Das  Kloster 
Här  Saba  in  Palästina,  Rdm.  Quartalschr.  7  (1893)  56  f.  Der  Älteste  Zeuge  der  lieber- 
Setzung  ist  der  Unzialcod.  Paris.  Suppl.  gr.  693  saec.  8->  9  fbü.  78. 

5.  Eine  asketische  Abhandlung  eines  Symeon  3/*<jor/ornu(fts  ed.  C'ozza-Luzi,  Nova 
Patr.  bibl.  8  (Rom  1871)  3,  1—3.    Näheres  ist  Ober  diese  Persönlichkeit  nicht  bekannt 

58.  Dorotheos  (./(»»(kj.V^^oc),  Arcliiniandrit  in  Palästina,  war  ein  Schüler 
des  Abtes  Johannes  %ov  2:t(}tdov,  der  selb.st  Barsanuphios  /um  Meistei"  ge- 
habt hatte.  Damit  ist  seine  Lebenszeit  am  Ende  des  G.  und  am  Anfang 
des  7.  Jahiiiuuderta  festgestellt.  Wir  besitzen  von  ihm  ausser  8  kurzen 
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Briefen  asketischen  Inhaltes  eine  längere  asketische  Schrift  .iiS(c<y- 
xakiai  ilwxuxftlsTi;  Suitf  oooi  in  24  Abschnitten.  Sie  ist  ausschliessHch  für 
Mönchskreiso  bestimmt  und  behandelt  in  zwangloser  Reiiienfolge  die 
Ptliciitverhäitnisse  des  Klosterlebens,  von  der  Weltentsagung,  Demut, 
GotteafiiToht  an  bis  zu  dem  Amte  des  Speisemeisters  und  der  Gestalt  des 
MOnchskleidea.  Wie  bei  der  Klimax  so  bilden  auch  hier  die  eigenen  Er- 
fahrungen des  Asketen  und  seine  Unterredungen  mit  anderen  Fd^tunt^  die 
TTaiiptquelle.  Von  schriftlichen  Quellen  benutzte  er  das  rfQoriixov, 
Basilios,  Gregor  v.  Nazianz,  Chrysostomos  und  Euagrios.  Die  Darstellung 
ist  sehr  einfach,  nüchtern  und  ohne  rhetorischen  Schmuck.  Theodoros 
Studitcs  zählte  ihn  zu  den  hervorragendsten  Asketen. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Basel  1569.    Nach  der  Au.sgube  von  Fronto  DiuaeuB  und 
Oallandi  bi'i  Miguc,  Patr.  gr.  88,  160!)- 1844.    Der  24.  Abschnitt  nur  lateiniAch. 

2.  Hilfsmittel:  C.  Oudin,  Commentarius  de  soriptor.  ecol.  I,  1623  163C. 
Fabriciua,  Bibl.  gr.  11,  108 — 108.    Hier  das  Verzeichnis  der  von  Dorotheoa  genannten 
Mönc  bo  und  von  Hss  der  Doctrinae.   Die  Zahl  der  letzteren  licsso  sit  h  leicht  vermehren.  — 
In  die  ietsige  Qestalt  aoheinen  die  Doctrinao  erst  durch  einen  Mönch  des  Klosters  Studien 
imtsr  mm  ratrivehen  Tarasioa      Kpel  gebracht  worden  zu  sein.    Dieser  ▼eranstsltete 
jsdenfsiUs  eine  Ausgabe  derselbe  mit  einem  Vorwort,        rini-t  s  Biographische  cnthfilt. 
sSn»  Untersuchung  über  die  verschiedenen  Träger  des  Namens  Dorotheos  fehlt.  Oudins 
AuMellnngen  ntlnen  nschgeprfift  nnd  nunentUch  mnss  der  Umfsng  der  Dootrinae  nodi  «rat 
umgrenzt  worden. 

69.  Aiififtfthftn  (AxTd^xn^),  Möuch  des  SabbasUosters  in  PAlftstina, 

wurde  nach  einer  Notiz  in  einer  Wiener  Hs  in  Medcsaga  unweit 
Ankyra  in  Galatien  gehören.  Auf  die  Bitte  seines  Land.sniannes  Eiista- 
thios,  Abtes  des  Klostei.s  Attaline  in  Ankyra,  der  auf  die  Schwierig- 
keit hinwies,  bei  den  damaligen  Kriegswirren  viele  Bücher  mit  sich  zu 
schleppen,  yerCaflste  er  um  620  den  Httvd^xt t^g  tt^g  aytag  YQ^^  ü^  iw 
180  Kapiteln.  Dieser  Abriss  der  Schriftlehre  umCasst  nur  die  Sitten- 
lehren, weldie  die  MOnche  interessieren  konnten;  nur  das  erste  und  das 
letzte  Kapitel  berühren  die  Glaubendehre  mit  unverkennbareni  Seitenblick 
auf  die  Monophysiten.  Alle  übrigen  verbreiten  sich  über  die  Laster  und 
die  Tugenden  des  prakti.sch-religiö.sen  Lehens.  Wie  Johannes  Klinmx 
so  sucht  auch  Antiochos  die  einzelnen  Kapitel  lodseh  untei  einander  zu 
verknüpfen.  Neben  der  hl.  Schrift,  auf  welche  der  Hauptinhalt  der  Schi-ift 
zurückgeht,  benützte  er  auch  Väterschriften,  die  aber  nur  selten  mit  Namen 
genannt  werden.  Dass  darunter  Ignatios  Antiochien  und  Irenaeos  aus- 
drücklich erwShnt,  die  zwei  Klemens  von  Rom  zugeschriebenen  Briefe 
über  die  Jungfrauschaft  ausgiebig  verwertet  werden  und  der  Brief  Poly- 
karps an  die  Philipper  Antiochos  augenscheinlich  vorlag,  das  alles  ist  ein 
Beweis  fi'ir  das  Interesse  des  Konipilators  an  der  ältesten  christlichen 
Litteratur  und  verleiht  seiner  Arbeit  einen  neuen  Wert.  Das  der 
Schrift  angehängte  Gebet,  eine  ergreifende  Klage  über  das  grosse  Elend, 
welches  über  Jerusalem  und  du^  Iii.  Land  hereingebrochen  wai*,  rührt  auch 
von  Antiochos  her. 

1.  Ausgaben:  Naoh  einer  lateinischen  Ausgabe  von  Gottfr.  Tilmann,  Ptiriü  l'>48, 
ed.  pr.  <Frontn  TM;rnoiiR>.  liiblioth.  veterum  Patr.  graeoo-Utii»  1  (Paris  1624)  1019— 1252; 
abgedruckt  l>ei  Migii...  Patr.  gr.  89,  1415  —  1840. 

2.  tlilfsm Ittel:  FabncittS,  Bibl.  gr.  10,  499  -504.  Diichosne,  Mission  «a 
raont  AtLos,  Arcliiv  des  missions  scientifiques  3,  3  (Pari.s  1^^76)  43S  hat  Kragmonte  einer 
Unzialhs  soec.  7 — 8  wahrj^enommen.    -  Die  Benutzung  der  jtseadoklementiniachen  Briefe 
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vm]  des  Polykarpbriefes  wurde  zuerst  nachgewiesen  von  J.  M.  Cotterill,  Modem  Criticism 
anJ  Clements  Epistles  to  Virgins  (first  printed  1752J  or  their  Greek  Version  ncwly  discovorod 
in  Antiochus  Palaestinensis,  Edinburg  1884;  derselbe,  The  Epistlo  of  I'olycurp  to  the 
Philippians  and  the  Homilies  of  Antiochus  Palacstinensis,  The  Journal  of  Philology  19 
(1891)  241—285.  —  Der  Ansicht,  welche  CotteriU  sogleich  taaeerte,  Antiocboe  sei  der 
wirltlidie  YerfiMer  des  Polykerphriefes,  hat  0.  Tsjlor,  St.  Poliearp  to  the  Philippians, 
Tili    Tuiirnal  of  Philology  20  85  -110.  zu  vii  1  Klire  er\vi..^,.ii.        T)ri    ilriff  des 

Antiocboe  an  Sustathioe  enthftit  einige  wertwoUe  Nachrichten  zur  Geschichte  dos  Sabbas- 
kleetere.  Vgl.  A.  Ehrhard,  Das  gneehiaehe  Kloatttr  Mir-8Übaiii  Pallatiaa,  RBm.  Quartal- 
sclirift  7  (1893)  36.  —  Die  kurze  Notiz  nhcr  das  Leben  des  Antiochoa  nebst  Versen  eines 
Konstantinos  Tarsites  auf  don  Pauilektes  ed,  aus  dem  cod.  Vindob  theol.  73  a.  1129 
Lambecius  Kollar.,  Comment.  de  bibl.  Caesar.  3,  850,  354  f.  Vgl.  aurli     05  Anni.  1. 

3.  Zwei  Zenlnripn  asketischer  Aussprüche  an  f'mon  gewissen  Tin  mIuIos  sind  ge- 
druckt unter  dem  Nanum  des  Presbyters  llesychios  von  Jerasaloni  (5.  Jahrb.),  bei 
Migne,  Patr.  gr.  93,  1480—1544.  Sie  gehören  aber  einem  Heaychios  an,  der  Kathegu- 
nenos  des  Kloetera  x^s  Bärov  auf  der  Sinaihalbinsol  war  (so  nach  Ueberschrift  in  cod. 
Vallicell.  E  21  saec.  14  fol.  260*',  Bodl.  Cromw.  5  saec.  15)  und  wohl  in  das  6.-7.  Jahr- 
hundert gehört.  Das  litterarische  Material,  welches  unter  dem  Namen  Ilesychios  geht,  ist 
noch  SU  sichten.  Die  von  A.  Mai,  Classici  anctores  10  (Rom  1838)  8.  XXXI  angekündigte 
Aragahe  ist  nieht  so  stände  gekommen.  Die  ErUlmng  des  Boehes  LevitieiM  Ibei  Migne  */ 
n.  a.  0.  787—1180  (nur  lateinisch)  ist  sicher  weder  von  Ile.sydues  noch  TOD  «Bem  andMPen 
Griechen  verfasst,  da  sie  don  Vulszatatext  zu  Grunde  legt. 

60.  Thalassios  {(-ncXftfrüioc),  Priester  und  Vorsteher  eines  Klosters  in 
der  liby.schen  Wüste  um  (iöO,  war  ein  Zeitgenosse  des  Maximos  Honio- 
logetes,  der  ihm  seine  'E^tijaetg  zur  hl.  Schrift  widmete  und  in  Korre- 
spondenz mit  ihm  stand.  Er  lunterliess  4  Zentarien  O^qI  ayäntfi  »al 
iyMQatslaq  lutl  Motä  vwv  nohttiaq^  die  an  einen  Presbyter  Paulos  ge- 
richtet sind.  Die  Anfangsbuchstaben  einer  jeden  Zenturie  bilden  ein 
Akrostichon.  Inhaltlich  sind  es  kurze  Aphorismen  über  das  askt  tischo 
Leben,  ohne  weiteren  Zusammenhang,  als  den  durch  den  Gegenstaml  .sellist 
gegebenen.  Gegen  Ende  der  4.  Zenturie  geht  Tlialas.sios  auf  dogmatische 
Lebren  über,  aber  ohne  ausgesprochene  polemische  Tendenz. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  <Pronto  Duca eu8>,  Bibliotheca  Patr.  graeco-Iatina  2  (Paris 
1624)  1179  ff.:  wiederholt  bei  Gallandi.  Veter.  Patr.  bil.lioth.  13  (1779)  3  -21  und  hieraus  bei 
Migne.  Patr.  gr.  91. 1428-1469.  —  £benda  1472-1480  ein  libeUoa  ad  Theodooiom  impe- 
ratorem,  welcher  einem  ZeitgenoMflii  Ejrrilla  Ton  Alexandrien  namens  Thälaasios  mgebSri 

•1  Ililfi^mittel:  FabriciuB,  Bibl.  gr.  11.  112  114.  -  Aelter  al^  .Ii.  hier  or- 
wfthnten  Uss  ist  cod.  Petropolit.  58  saec.  9—10.  Hier  fol.  21  Tov  avtov  ßaXaaaiov  äaxtjrov 
ami  ^vgacjov  it^loyog  ttf  rt/V  teaeafttxoattjv. 

3.  Wenig  bekannt  ist  Johannes,  lüsrlinf  der  Insel  Karpathos,  der  wahrsrhoin- 
lich  in  das  7.-8.  Jahrhundert  gehört.  Unter  seinem  Namen  celien  Capita  hortatoria  ad 
monachos  in  India,  lateinisch  bei  Migne,  Patr.  gr.  85,  791  -827.  griechisch  in  der  *iAo- 
xai./«  Ttt*»' ff pw»"  i'jprixa»»',  Venedig  1782  S.  241  2^7,  die  Photios  in  seiner  I'ii.lintltef-i,  cod. 
201,  bespricht.  -■  Eine  zweite  asketische  Sehritt,  117  Kitfd'Ama  Oto'/.o-^ixa  xm  yyuiatixn 
umfiih-send,  steht  in  cod.  Sabbait.  408  saec.  9  -10  fol.  12-34,  cod.  Salihait.  66  saec.  12 
fol.  l.'J9*'— 162,  cod.  Angelic.  B  5.  7  saec.  10  fol.  245  ff.  Noch  weitere  KecfaXata  in  cod. 
Vindob.  theol.  207.  —  Die  Hss  nennen  ihn  durchweg  Bischof  von  Karpathos.  -  Vgl. 
Fabricius.  Bibl.  gr.  10,  738  f.;  11,  173.  Sein  Zweifel  an  der  Eigenschaft  des  Johannes 
als  Bisehof  ist  ungerechtfertigt;  wohl  aber  musa  die  Lebensieit  desselben  noch  näher  be- 
ahiHHit  werden. 

61.  Theodoros  {BtoSvdQog),  Abt  des  Klosters  Studien  in  Konstanti- 
nopel, ist  eine  der  edelsten  Gestalten  der  ganzen  byzantinisclien  Eirchen- 
and  Idtteratnrgescliichte.  Er  wurde  geboren  za  Konstanttnopel  im  Jahre 
T.'O;  sein  Vater  Photinos  war  kaiserheher  Zolleinnehmer,  seine  Mutter  hiesa 
Theoktiste.  Theodoros  hat  ihr  in  einer  Grabrede  ein  schönes  Denkmal 
kindlicher  Liebe  gesetzt.  Hier  erzählt  er  von  seiner  ersten  Erzif^linng, 
welche  das  Werk  seiner  Mutter  war;  später  wurde  er  einem  Lehrer  an- 
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vertraut,  der  ihn  in  der  Gianimatik,  Rhetorik,  Dialektik  und  Pliilosophio 
unterriehteto.  Bostimmond  für  seine  Berufswalil  wai"  der  Einfluss  seines 
mütterlichen  Oheims  Piaton,  des  Abtes  von  Sakkudion,  der  aucli  clie  ganze 
l'amilie,  die  noch  au8  2  Söhnen,  Joseph,  dem  späteren  Erzbischof  von 
Thessalonike  und  Hymnographen ,  und  Euthymios  sowie  einer  Toebter 
bestand,  zum  Eintritt  in  das  Kloster  bewog  (781).  Hier  genoas  Theodor  ' 
seine  klösterliche  Erziehung,  worfiber  er  Einzelheiten  in  der  Grabrede  auf 
Piaton  erzfthltb  Fm  787  wurde  er  zum  Priester  geweiht  und  fol^rte  794 
seinem  Oheim  noch  bei  dessen  Lebzeiten  als  Abt  nach.  .Jetzt  entfaltete 
Theodor  in  Sakkudion  und  von  798  an  in  dem  Kloster  Studion,  woliin  er 
mit  seinen  Mönciien  übersiedelte,  eine  rege  reformatorisch-asketische 
Thätigkeit,  von  der  seine  asketischen  Schriften  ein  beredtes  Zeugnis 
ablegen.  Dieses  stille  Wirken  wurde  mehrmals  durch  die  kirchlichen  und 
kirchenpolitiechen  Wirren  unterbrochen,  in  die  Theodoros  müchtig  eingriff, 
und  die  ihm  ein  dreimaliges  Exil  zuzogen.  Die  erste  Verbannung  war  die 
Folge  seines  mutigen  Widerstandes  gegen  Kaiser  und  Patiiarch  in  der 
Eheangelegenheit  Konstantins  VI  (795).  Infolge  des  Thronwechsels  konnte 
aber  Theodoros  schon  797  zurückkehren.  Der  niöchianische  Streit  kclnto 
unter  dem  Kaiser  Nikephoros  und  dem  gleichnamigen  Patriarchen  wieder 
(800).  Die  Weigerung  des  Abtes,  die  kirchliche  Rehabilitation  des  Oeko- 
nomos  Joseph,  der  die  zweite  Ehe  Konstantins  eingesegnet  hatte,  anzu- 
erkennen, führte  zu  seiner  zweijährigen  Verbannung  auf  die  Prinzeninsdn 
bei  Eonstantinopel  (809—811).  Nach  dem  Tode  des  Nikephoros  kehrte 
Theodor  als  Sieger  in  sein  Kloster  zurück.  Als  drei  Jahre  nachher  Leo 
der  Isaurier  den  Bilderstreit  erneuerte,  fiand  der  Kaiser  keinen  mutigeren 
Gegner,  der  Bilderkult  keinen  energischeren  Veiteidiger  als  den  Abt  von 
Studion.  Ein  drittes  Exil  in  Meiopa,  Boneta  und  Sniyrna  konnte  jedoch 
Theodors  Mut  niclit  brechen.  Audi  j<'tzt  überlebte  er  seinen  Gegner:  infolge 
der  schwankenden  Haltung  Michaels  ii  verliess  er  bald  wieder  Koustauti- 
nopel,  dessen  Thore  ihm  geOfihet  worden  waren,  konnte  jedoch  keinen  ruhigen 
Aufenthaltsort  mehr  finden,  bis  ihn  der  Tod  am  11.  November  826  ereilte. 

1.  Die  schriftstellerische  Thätigkeit  Theodors,  dessen  kirchen- 
politische  Bedeutung  über  die  wissenschaftlich-theologische  hinausragte, 
bewegte  sich  in  erster  Linie  auf  dem  asketischen  Gebiete.  Die  Haupt- 
masse der  asketischen  Schriften  bilden  die  zwei  Sammlungen  von  Kate- 
chesen, die  sciion  Theodors  Biograph  Michael  als  ittxoci  und  fisyäXtj 
xaii'XifOti  unterscheidet.  Die  erste  umfasst  134  Ansprachen  an  die  Mönche, 
woU  eine  Auswahl  aus  den  Anreden,  die  Theodor  dreimal  in  der  Woche 
hielt.  Sie  haben  alle  die  Pflichten  des  MOnehdebens  zum  Gegenstande; 
Theodor  legt  aber  eine  grosse  Fähigkeit  an  den  Tag,  demselben  Thema 
immer  neue  Seiten  abzugewinnen.  Er  knOpft  an  seine  eigenen  Erlebnisse,  « 
an  die  Tagesereignisse  innerhalb  und  ausserhalb  des  Klosters,  kirchen- 
politiscbe  Wirren.  Abfall  von  Mönchen,  Tod  von  Brüdern  an,  sogar  an 
den  Wechsel  der  Jahreszeiten,  um  bald  in  schwungsvoll  poetischer,  bald 
in  einfacher,  aber  von  innerer  Begeisterung  getragener,  bald  in  väterlich 
ermahnender  Sprache  seine  Mönche  auf  die  Ideale  christlicher  Vollkommen- 
heit hinzuweisen.  Maasgebende  Autoritftt  für  das  geistliche  Leben  ist  für 
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ihn  Ba^iilios,  nicht  der  Pseudoarcopagito.  Er  sohöpft  aber  meistens 
dirt  kt  aus  der  hl.  Schrift  und  aus  seiner  persönlichen  Erfahrung.  Die 
gl  »SSO  Kate('lies(?  war  urspiiinghch  in  3  Tfit'^f^iara  geteilt;  diese  Eintei- 
lung iiat  sich  aber  nicht  erhalten.  Auch  liegen  nur  77  Katechesen  aus 
dieser  2.  Sftmmlmig  vor.  Inhaltlieh  nnteredieideii  sie  sich  nicht  wesent- 
lich von  der  Ueineii  Eatecliese;  doch  haben  einzelne  einen  grösseren  Um- 
fang nnd  macht  sich  hier  das  Streben  nach  grteserer  Systematik  geltend. 
Beide  Sammlungen  waren  ursprünglich  na<  Ii  dem  Kin  hcnjahre  geordnet. 
Von  der  Hoclisehätzung  und  häufigen  Benutzung  besonders  der  kleinen 
Katechesen  zeugt  die  rülimciidi^  Erwähnung  derselben  in  den  liturgischen 
Büchern  und  die  grcssc  Anzai))  von  H.'is,  in  denen  sie  überliefert  sind. 
Nahe  verwandt  mit  Theodoros'  Katechesen  sind  seine  geistlichen  Reden. 
Diese  waren  ursprünglich  in  einer  UavijyvQtxtj  ßißXog  vereinigt,  welche 
nach  Michael  Reden  anf  die  Feste  des  Herrn,  Uariä  nnd  anderer  Heiligen, 
besonders  aber  anf  die  des  Patrons  von  Studien,  des  Johannes  Baptistes, 
enthielt.  IGt  dieser  Andeutung  stimmt  der  Gegenstand  der  unter  Theo- 
dors Namen  gedruckten  12  Kodon  überein.  Darunter  befinden  sich  auch 
die  2  Grabredon  auf  Theodors  Muttor  und  den  Abt  Platon,  deren  hi.sto- 
rische  Bedeutung  schon  hers^orgehnheii  wurde.  Unter  den  kleineren  as- 
ketischen, liturgischen  und  kanonistischen  Schriften  bieten  jene 
das  meiste  Interesse,  die  uns,  wie  besonders  die  Jtdaaxalta  x^omij  und 
die  'Vmnmrucis  xtntunwreoig  it]^  fiovrjg  tov  SrwdUm^  einen  i^blick 
in  das  innere  Klosterleben  von  Stadion  gei^hren,  tmd  damit  auch  in  die 
Klosierdisadplin  der  zahlreichen  griechischen  Klöster,  welche  die  Regel  von 
Studien  annahmen.  Asketischen  Inhaltes  ist  auch  Theodors  Testament, 
da.s  lange  Zeit  an  seinem  Fosto  vorgelesen  wurde.  2.  Gegen  die  Möchiancr 
richtet«  Theodor  zwei  Schrifton,  die  verloren  gegangen  sind.  Die  eine, 
von  ihm  selbst  unter  der  Bezoichnung  '/Vr^rrtJ^c,  JiVrrwy/m  erwähnt,  enthielt 
die  Aussprüche  der  Väter,  die  in  diesem  Streite  für  Theodor  massgebend 
waren.')  Die  sweite  war  betitelt:  IltQi  n]i  xa^Xo»  tÜnwonfag.^)  Es  ist 
jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  beide  Bezeichnungen  einer  einzigen 
Schrift  gelten.  3.  Anf  den  Bilderstreit  besieht  mdk  eine  grössere  An- 
zahl von  Schrifton.  Auch  davon  sind  zwei  verloren,  der  yiöyog  (Tti^Aitcv- 
T/xoc^)  und  die  Tfrßarf#$,<)  vorausgesetzt,  dass  nicht  auch  hier  bloss  eine 
Schrift  gemeint  ist.  Die  grösst«  unter  den  erhaltenen  zerfällt  in  H  Bücher,  die 
Theodor  wie  sein  Zeitgenosse,  der  Patriarch  Nikephoros.  .iöyoi  üriiQQi^iixui 
betitelte.  Die  2  ersten  sind  in  dialogischer  Form  geschrieben.  V'ou  den 
kleineren  Schriften  über  dieselbe  Streitfrage  ist  die  Widerlegung  bflder- 
feindlicher  Gedichte  wegen  der  Brhaltung  diesw  Proben  der  bilderfeind- 
lichen Dichtung  interessant  Theodors  dogmatische  Aufüsssong  gipfelt 
in  dem  Satze,  dass  die  Bilderfeinde  christologische  Häretiker  sind,  weil 
sie  die  Darstelibarkoit  (eigentlich  Umschreibbarkeit)  Christi  und  damit 
eine  notwendige  Eigenschaft  seiner  menschlichen  Natur  leugneten.  £r 


>)  Enisi.  1.  1,  43,Migne»Patr.  gr.  99,  ')  Antirrhet.  1.  1,  Mignc  obenda  329. 

1064.  *}  Epist  1.  1,  U-17,  Migne  ebeada 

')  Bpist  1. 1, 49,  Miga«  «brnds  1085.     1160  ff. 
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ist  vi('!l(  i('ht  der  scharfsiniii^'stc  unter  den  Vt-rteidigern  des  Bilderkults; 
doch  muss  seine  Biidertheolugie  auf  ihr  Verhältnis  zu  derjenigen  des 
Johannes  von  Damaskos  und  des  Patriarchen  Nikephoros  noch  näher  unter- 
sacht werden.  4.  Einen  umfiaBsenden  Einblick  in  die  gesamte  asketische, 
pastorale,  kirchenpolitische  Wirksamkeit  Theodors  vermittelt  seine  um- 
fangreiche Briefsammlung,  die  auch  vom  littorarischen  Gesichtspunkt 
sehr  wertvoll  ist.  Ursprüngli(  Ii  waren  seine  Briefe  in  5  Büchern  gesammelt. 
Davon  scheinen  nur  die  2  ersten  ganz  erlinlfcu  zu  zein;  bei  weiteren 
277  Briefen  fehlt  die  Büchereinteilung.  Es  kann  daher  nicht  entschieden 
werden,  ob  in  diesen  550  Briefen  etwa  die  ganze  Korrespondenz  Theo- 
dors vorliegt,  inhultlich  bezieht  sich  ein  giosser  Teil  auf  dun  niöcbianischcn 
Konflikt  und  den  Bilderstreit  Letztere  sind  historisch  sehr  wichtig;  sie 
bezeugen,  mit  welcher  Energie  und  in  welch  grossartigem  ümfiuig  Theodor 
den  Kampf  um  die  Bilder  mitten  unter  Verfolgungen  und  Drangsalen  jeder 
Art  aufiiahm  und  durchfocht.  Anderen  theologischen  Fragen  sind  nur 
wenige  gewidmet,  ein  Beweis,  wie  jener  Kampf  das  gesamte  reUgiöse  und 
kirchliche  Interesse  der  Zeit^'enoasen  beherrschte.  Um  so  zalilreicher  sind 
die  Pastoralbriefe  Theodors.  Mit  feinstem  psychologischem  Takte  weiss 
hier  Theodor  einem  weiten  Kieise  Worte  des  Trostes,  der  Aufriclituiig  im 
Leid,  der  liitfreude  im  Glfick  zu  spenden.  Unter  diesen  Tlroelr,  Empfehlungs- 
und Freundschaftsbriefen  finden  sich  wahre  Porlen  der  byzantinischen 
Epbtolographie;  alle  aber  erweisen  sich  als  der  Niederschlag  eines  von 
Gottesliebe  und  wahrer  Humanität  beherrschten,  reichen  Geistes-  und 
Gemütslebens.  Zugleich  offenl)aren  sie  die  zwei  grossen  Triebfedern  seiner 
TliiUi^keil :  eine  leidenschaitiiche  Liebe  für  die  Freiheit  der  Kirche  und 
einen  sclKst  losen  Eiter  für  die  Erlialtung  der  kirchlichen  Einheit  zwischen 
Morgen-  und  Abendhmd.  Dadurch  wurde  Theodor  einer  der  letzten  grossen 
Gegner  des  byzantinischen  Caesaropapismus;  das  führte  ihn  auch  zur 
energischen  Behauptung  des  rOmischen  Primates,  die  seinem  Ansehen  in 
der  griechischen  Kirche  keinen  Eintrag  gethan  hat  —  Über  Theodor  als 
Dichter  vgL  Krumbacher. 

1.  Ausgahon:  An  der  Herausgabe  der  Schriften  Tlioodors  haben  Baronius.  Sir- 
mond, die  Mauriner,  Autonius  Arcudius,  A.  Mai  und  J.  Cozza-Luzi  gearbeitet, 
ohne  ium  sie  abgeeoliloasen  wfire.  Die  Vorarbeiten  der  Mauriner  in  oodd.  Paris.  Suppl. 
gr.  276,  287  f.,  394,  402  f.,  408  f.,  412-416.  Diejenigen  J.  s  Antonius  Arcudiua  in  cod.  Ilai  i..  r 
VI  22.  —  J.  Die  Parva  Catecbesis  gab  Job.  Livineius,  Antwerpen  1602,  zuerst  ia- 
teioisch  heraus;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  99,509—688  mit  dem  griochischon  Text 
einiger  Katechesen.  Den  priecbisf  lien  Text  ed.  pr.  Coz/u  TiUzi,  Nova  Patr.  bibl.  9 
(Rom  l'^HS)  1,  1  318  auf  ungonügcndor  hsscbriftlicher  Grundlage.  Kine  weitere  Ausgabe 
des  Moll'  Imv^  Zacharias,  HermnpoUs  (auf  Syra)  1887,  ist  mir  nnzugftngl ich.  Kine  kritische 
Ausgabe  besorgte  endlich  .\uvray.  Tbooduri  parva  catecbesis,  Paris  181*1.  Der  Text 
nach  13  Ilss,  die  Auvray  in  2  Familien  gruppiert  (1  -471);  noch  manche  andere  Ush  bütten 
Beachtung  verdient.  8.  472  —  634  folgt  der  kritisclie  .\{^iurat,  und  um  die  Ausgabe  vollends 
unpraktisch  zn  machen  S.  685  — 654  Adnotationes  bistonaae.  Die  Einleitong  &  I— CXll  be- 
spricht  die  benutzten  Hss  und  verbreitet  sieb  Ober  Theodors  Leben  und  Sebriften  (dieser  Teil 
ist  von  A.  Tougard  bearbeitet).  -  2.  TT  Si nnoues  der  Magna  Catechosis  ed.  ]>r.  J. 
Cozza-Luzi  a.  a.  0.  2,  1—217.  Die  übrigen  sind  für  den  10.  Ud  der  Nova  I'atr.  bibl. 
bestfanmt,  der  noch  niolit  erschienen  Ist  B.  Anvraj  kennt  178  gross«  Kateehesen  und 
scheint  auch  diese  herausgeben  zu  wollen.  Die  vcdlstÄndigsto  H.s  der  Magna  Cateebe.si.'^ 
ist  cod.  Paris.  891  a.  1136.  Za  vergl.  sind  auch  cod.  Paris.  1104  saec.  11,  cod.  Mcs-sau. 
8&  n.  1105,  cod.  Matrit.  4  saeo.  12,  cod.  Ambros.  £  101  sup.  —  3.  Die  geistlichen  Reden  nach 
fr&herra  Onieken  bei  Migne  «.  «.  0.  688—901.  £8  sind  deren  18}  die  eiste  geb&rt  aber 
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offenbar  zu  den  Katocliosen.  Eine  in  den  Acta  SS.  Junii  5,  631  ff.  anonym  stehende  Rede 
auf  Johanutü  duii  Täufer  wird  in  cud.  8.  Sopulcri  134  a.  1580  fol.  378*'  3^2^  Thoodoros 
zugt'schrioben.  -  Kleinere  asketische  Schriften  zusammengestellt  Lti  Miltio  ebenda 
16t<l-17r>7,  1813-1824.  -  -/.  Die  d  ojimatischen  Schriften  bei  Migno  ebenda  3-28-505. 
—  5.  Kpistolarum  1.  1  u,  2  ed.  pr.  J.  do  la  Üoauno,  Sirniondi  Opera  ö  (Venedig  172ö) 
177—5%:  abgedruckt  bei  Migne  ebd.  904  1669.  —  Wtttore 277 Bnefe ed. pr.  J. Coisa- 
Lo«,  Nova  Patr.  bibL  8  (Rom  1871)  1.  l-24i. 

2.  Hilfsmittel:  L.  Allalias,  Diatriba  de  llieodoris  bei  A.  Hai,  Nov.  Patr.  bibl. 
6,  2,158—168.  -  FabrieiuM,  Hibl.  gr.  10,  434  474.  Die  Prolegomena  der  genannton 
AuMabejL  —  J.  Im.  Müller  et  J.  Y.  Boamelling,  iStudium  coeDobium  Cplt.,  Leipzig 
1781  8.  2t— 44  (mager).  —  G.  Tbomas,  Theodor  Ton  Stadion  nad  eein  Zeitalter,  Osna- 
brück 18y2,  scliildcrt  Theodor  besonders  als  Kii  (  lienpnlitiker.  Die  Ausgaben  der  kleinen 
Katechese  von  K.  Auvray,  der  grossen  Kateehesu  und  der  zweiten  hriefsammiung  von 
Cozza-Lnzi,  wovon  letztere  durchweg  neue  Adressaten  aufweist,  sind  Thomas  unbekannt 
geblichen!  —  J.  Richter,  Uebor  die  Lehre  Tlieodors  vom  Primat  des  römischen  Bischofs, 
Katholik  54  (1874)  2,  385-414.  —  Tebor  Theodors  liildertheologie  mehreros  bei  K.  Schwarz- 
lose, Der  BUdaiatrett,  (iotha  \>^'M.  123  ff.  —  A.  Tougard,  La  persöcution  iconociasto 
d  apres  la  correspondance  de  St.  Theodore  Studite,  tievoe  dsft  qtiestions  histonques  50 
(1891)  80  -118  (recht  mager)  und  separat  Paris  1891. 

3.  Zum  Leben:  Wir  besitzen  zwei  Lebonsbesclircibungon  Theodors,  die 
erste  (A)  ed.  de  la  üeanne,  Opera  Sinnoodi  5,  1—88,  die  zweite  (b)  ed.  A.  Mai,  Nova 
Patr.  bibl.  6  (Rom  1868)  292—868;  beide  abfedrueht  bei  Mi f^ne  a.  a.  O.  113— S28.  Vit»  Ii 
ist  die  .tlt(>r>3;  sie  wird  einem  Mönch  Michael  zii„'(  >(  hrielu  n.  Jedenfalls  wurde  sie  im 
Jüoeter  btudioo  geechrieben.  aber  nicht  vor  86ä,  dem  Todesjahre  des  Nikolaoa,  eines 
SohftlerB  Theodora,  den  der  Biograph  noeh  kannte  (Migne  298).  Sie  steht  vielfiMh  in 
Widcrsjtrueh  init  den  Ausgaben  Theodors  selbst  in  seinen  Rriofcn.  —  Die  Vita  A  wird 
wohl  mit  Unrecht  auch  einem  Mönche  Michael  zugeschrieben.  In  liss,  z.  B.  in  cod.  Mona«. 
467  saec.  11  fol.  191  wird  auch  Tlieodotes  Daphnopates  als  Autor  genannt.  Erheiternd 
wirkt  der  Ver;<uch  von  C.  Thomas  a  a  O.  S  22,  dies  aus  der  allbekannten  und  viel- 
beautzten  Unterschriftsformel  der  griechischen  ilssscbreiber  9(ov  zö  öwQoy  nachzuweisen. 
Dia  Vita  A  beruht  im  wesentlichen  auf  Vita  B  and  ist,  abgesehen  von  einem  eingehen» 
deren  Bericht  Ober  Theodors  Klostcrlcbcn,  nicht  viel  mehr  als  eine  jüngere  Re/cnsion 
der  Vita  B.  —  Die  zwei  ältesten  Biographien  Theodors,  eine  poetische  und  eine  prosaische 
in  der  Form  eines  EttkemioBS,  die  sohon  in  der  Vita  6,  Migne  228,  «nrihnt  mnrdso,  aiDd 
verloren  gegangen. 

4.  Nankratios,  der  Lieblingsscbflier  Theodors  nnd  sein  Nachfolger  in  der  Abts- 
wttrde,  zeigte  den  Tod  des  Meisters  den  zerstreuten  Mönchen  von  Studien  durch  ein  Zirkular- 
•direiben  an.  Gedruckt  bei  Migne  a.  a.  0.  1825  -1849.  —  lu  cod.  Paris.  1018  saec.  10 
foL  314*— 815  Anonymi  versos  el^aoi  in  laudem  Nauoratii. 

5.  Der  zwriti  Nachfolger  Theodors  war  Nikolaoa,  (7cH,son  Theodor  Hftors  Erwäh- 
nung thut.  Wir  besitzen  eine  anonyme  Biographie  desselben,  die  .sich  besonders  über 
die  Leiden  verbreitet,  die  Nikolaos  mit  Theodor  im  ßilderstreito  zu  ertragen  hatte.  Nikolaos 
erlebte  noch  die  !'^nr)tianiN(  In  n  ^\'i^■en  und  strind  auf  der  Seite  des  Igiiatios.  Er  starb  868. 
Seine  nächsten  l^achtoiger  waren  Klemens  und  liilariun.  Diese  Viüi  ist  nicht  zeitgenössisch; 
sie  wurde  aber  vor  der  Vertreibung  der  Sarazenen  aus  Kreta  unter  Nikephoros  Pbokas 
geerhneben.  Ed.  pr.  Combefis,  NoTom  anctar.  2,  889—953;  abgedruckt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  105,  864  -925. 

(>.  Eine  umfassende  Monographie  über  die  CJeschiclite  des  Klosters  Studien, 
dessen  erste  Grösse  Theodor  ist,  bat  £.  Marin,  Professor  am  College  de  ia  Malgrange 
in  Jarville,  abgefasst,  aber  ttoeh  ttieht  TerRffentlteht.  Die  hohe  Bedeumng  des  Klosters  in 
kirchlicher,  kirchonpolitiacher  und  liftci  ai  i><  h.  r  Hr/ii  luiii^'  tii;u  lit  eine  Spezialsehrift  in 
der  That  sehr  wflnachenswert  Auch  für  die  griechische  Paiäographie  ist  ätudiou  mit  seiner 
Sehreibersehole  von  Wichtigkeit.  Im  Kloster  Studien  geschriebene  Codices  sind  in  manchen 
lÜMiothcken  vorhanden.  Als  Beleg  daftlr  seien  genannt:  cod.  Paris.  724  n.  974,  codd. 
Vatican.  1660  a.  916.  1669,  1671,  1675,  cod.  S.  Sepulcr.  13  saec.  10,  cod.  Sinait  319  a. 
1048,  ood.  AthvoB  108  a.  1582. 

68.  Thoodoros,  Bischof  von  Edessa,  lebte,  wie  jetzt  dordi  seine 

Biographie  von  Badlios  von  Emesa  feststeht,  in  der  1.  Hälfte  des  9.  Jahr- 

hundeit.'^.    (teboren  in  Edessa,  trat  er  in  daa  Kloster  de.s  hl.  Sabbas  bei 

Jerusalem  ein.  erlangte  hier  in  seinem  82.  Jahre  die  Abt.swiude,  wurde 

spater  zum  Bischof  seiner  Vaterstadt  ernannt  und  fand  sein  Gi  ab  in  dem 

Sabbaskloster,  nachdem  er  im  Auftrage  des  Sultans  der  l'erser  in  Kon- 
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stantinopel  gewesen  war.  Unter  seinem  Namen  liegt  eine  kurze  aske- 
tische Schrift  in  100  httfükata  vor,  die  er  wohl  als  Aht  des  SaMnis- 
klosters  verfasste.  Ihr  Inhalt  bewegt  sich  auf  dem  yewölinlichen  (iobiete 
der  Theorie  des  asketischen  Lebens.    Anderes  ist  noch  unediert. 

1.  Ansgaben:  Die  100  KttpaXattt  n^mtiuia  ed.  pr.  P.  Posei 

ticus,  Paris  16^4  S  "{"i  fT.  (f)<liU.  bei  Mignt>).  —  Inedita:   tiönaxnXi«  tkqI  nlareox;  Jo.'/o-  1 
döiov  in  cod.  Mosq.  Tjpogr.  C  in  4"  Ba.ec.  16,  Aöyof  nicteiot  xai  dtaxQiatatt  cU^stixmy  in 
ood.  Sabbait  409  aaeo.  18  foL  818— 8S8.  —  In  Bas,  z.  B.  in  cod.  Atban.  881,  wird  er 
aneh  Sto&mgof  6  laßßaUrji  genannt. 

2.  Hilfsmittel:  Die  Angaben  bei  Fabricius,  Cave  u.  a.  sind  durch  die  Publi* 
kation  der  Biographie  des  Theodoroe  gänzlich  fiberboli  —  Aaaemannif  Bibliolli.  orientalis 
L>,  231.  R70;  3,  1,  143  untanehaidet  vanchiedane  Tbeodon  Edasaani,  dia  noch  aloht  ga- 
uQgcnd  identifiziert  sind. 

8.  Dia  Labanabaaobreibung  daa  Thaodoroa  wnrda  r«n  aeinem  Sehwaalanobn 
IJasilios,  Bischof  von  Emcsa  in  Syrien,  verftisst,  derTlieodor  in  der  2.  Hälfte  seines  Lebens 
sehr  nahe  stand.  Sie  ist  auch  wiTtvoU  für  die  Kirehongeschichto  des  9.  Jahrhunderts, 
baaonders  für  die  Kenntnis  des  Vorhältni.sscs  der  Christen  zu  den  muhammcdanischen 
Herrschern  in  Edessa.  Ed.  pr.  .1.  Pomjalovskij,  retcrsburu'  1S92.  Vgl.  B.  Z.  1  (1892)632. 
Hier  wird  auch  eine  slavische  l'eburjietzung  erwähnt,  zu  welcher  V.  J(agit'),  Arch.  slav. 
Phil.  15  (1893)  610  f.  Hss  und  Litteratur  notierte.  —  Pemjalovskij  benutzte  'ie  codd. 
Mosq.  Synod.  15  u.  18,  eine  Hs  des  Klosters  der  hl.  Jungfrau  auf  Chalkis.  Er  k.->nnte 
auch  cod.  Paris.  776.  —  Andere  Hss:  cod.  Angehe.  B  1.  8  saec.  11  fol.  219— 265,  cou. 
Taurin.  147  sacc.  IG  fol.  194  2^1.  rn^.  Paris.  Suppl.  gr.  441  saeo.  17  (Vorarlieit  zu  einer 
Ausgabe).  —  V.  Vasiljev,  Joum.  3kün.  Bd  286  (1893)  201—210  macht  auf  eine  arabiaohe 
UebeneteoDg  in  d«r  Pariaar  NatiamalbibUothak  aoflnarkBam  und  ▼ariwaitat  aieh  Ab»  dun 
in  dar  Vita  erwilintan  Kbalifan  van  Bagdad  Mtntuf,  Vgl.  B.  Z.  S  (1888)  848. 

03.  Symeon  [Jv^aiiv)  mit  dem  Bemamen  Niog  ^soloyo^f  Vorsteher 

des  Mamasklosterf!  in  Konstantinopel,  wurde  in  Paphlagonien  um  das  Jahr 
102.">  geboren.  Durch  die  Vcrmittelung  eines  einflussreichen  Verwandti^n 
kam  er  an  <U  n  Hof  und  bekleidete  noch  in  jungen  Jahren  da.s  Amt  eines 
Spalliarokubikuianos.  Nach  dem  Tode  seines  Grmners  ging  er  in  das 
Kloster  Studion  und  legte  hier  bald  ein  ausserordentliches  asketisches 
Streben  an  den  Tag.  Dem  Abte  gefiel  sein  Wesen  nicht,  er  musste  aus- 
treten, wurde  aber  auf  die  Empfehlung  des  Symeon  Studites,  den  er  als 
seinen  Meister  verehrte,  in  das  MamasUoster  aufgenommen.  Hier  gelangte 
er  bald  zur  Abtswürde  und  brachte  das  Kloster  zu  neuer  Blüte;  hier  bildete 
er  auch,  ohne  in  der  schulmässigen  Theologie  bewandert  zu  sein,  seine  mysti- 
schen Theorien  aus,  welche  ihn  neben  Xikolaos  Kaba.'^ilas  als  den  gross  ton 
Mystiker  der  griechischen  Kirche  erscheinen  la.ssen.  Nikolaos  über- 
trifft er  an  Originalität,  an  Ki-aft  der  Empfindung  und,  soviel  sich  jetzt  ur- 
teilen lässt,  an  Darstellungsgabe.  Seine  mystische  Kichtung  zog  ihm  viele 
Feinde  zu,  zuerst  aus  der  Mitte  seiner  MOnche,  die  aber  durch  den  Symeon 
gOnstigen  Patriarchen  zarQdcgewiesen  wurden.  Den  Anlass  zu  neuen 
Feindseligkeiten  gab  di^r  Tod  des  Symeon  Studites,  dem  Symeon  der  Jüngere 
Hymnen  widmete  und  öffentliche  Verehrung  erwies.  Patriarch  Sergios 
billigte  das  Geschehene,  aber  der  Synkellos  des  Patriartlien,  Stei>1iaT!0s, 
früher  Bischof  von  Nikomedien,  erhob  sich  gegen  di(>  Verehrung  des  Studiten 
und  führte  die  Verbannung  öymeous  nach  Chrysopolis  herbei.  Symeon 
wurde  jedoch  bald  zurückgerufen,  zog  aber  den  angebotenen  Würden  die 
Einsamkeit  vor,  erbaute  das  Kloster  der  hl.  Marina  und  blieb  fortan  unter 
Sergios  und  dessen  Nachfolgern  Eustathios  und  Alezios  unbehelligt  Unter 
seinen  Zeitgenossen  z&hlte  Symeon  auch  viele  Anhinger,  wie  Hierotheos, 
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den  Vorst<?her  des  Klosters  tj^c  fitjtjg,  den  Orossmoistcr  Alcxios  Phllo- 
sophos,  Basilios  Protoasekretis,  den  (iriinder  des  Klosters  t/*$  EvfQYtii(fog  u.  a. 
Besonders  ziigethan  war  ihm  Niketas  Stethatos.  der  ihn  in  einer  eigenen 
Schrift  verteidigte  und  sein  Leben  beschrieb,  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt; 
sicher  erlebte  er  noch  das  Jahr  1092.  Im  Hesychastenstrcit  wurde  er 
von  den  Barlaamiten  z.  B.  von  Demetrios  Kydones  als  der  geistige  Ur- 
heber des  Hesychastentums  bezeichnet  Demetrios*)  stQtzt  sich  anf  eine 
Stelle  in  Symeons  Rede  lltfi  mjiffetof  xal  nQoeox^^  welche  die  Gebeteweise 
der  Hesycliasten  ausdrOcklidi  lehrt,  in  Symeons  gedruckten  Schriften  aber 
nicht  zu  finden  ist. 

Symeons  z  a  h  1  r  o  i  c  Ii  e  8  e  Ii  r  i  f  t  e  n  sind  noch  sehr  unvollständig  bekannt. 
Leo  AUatius  gibt  die  Titel  von  79  Abhandlungen,  von  denen  sich  nur  12 
in  der  lateinischen  Sammlunjj  von  Symeons  Schriften  befinden,  die  .1.  Pon- 
tanns  veranstaltete.  Diese  bringt  zunächst  Hli  Heden,  wol('h<>  Synieon, 
ähnlich  wie  Theodor  von  Studion,  vor  seinen  Mönchen  hielt.  Darin  wird 
ein  hohes  Ideal  sitäichor  Yonkommenheit  entwickelt  und  deasoi  Erstre- 
bung von  den  ZnhOrem  verlangt  Symeon  stellt  hier  auch  eine  Reihe  von 
eigentOmlichen  Lehren  anf,  die  J.  Pontanus  durch  willkQrHche  Interpretation 
vergebens  zu  eliminieren  sucht  Auf  die  Gabe  der  Thrftnen  wird  grosses 
Gewicht  gelegt.  Dabei  stützt  sich  Symeon  immer  wieder  auf  die  gros'sen 
Asketen  der  Vergangenheit,  Antonios,  Euthymios,  Sabbas,  Arsenios;  er 
zitiert  mit  Vorliebt»  Gregor  von  Nazianz  und  Johannes  riirysostomos  und 
beruft  sich  mehrmals  auf  seinen  Meüster,  Symeon  Studites.  fiie  beliebte 
Gattung  der  Kstpakata  yvtäcuxä,  ^toXoytxd  tuA  ngaxtixa  hat  Symeon  auch 
gepflegt.  In  kurzen  Sfttzen  werden  hier  die  Pflichten  des  MOnchtun&s 
formuliert;  interessant  ist  hiebei  die  Wahmehmung.  dass  Symeon  die 
Prttmmigkeitsäusserungen,  Gobet,  Liturgie,  Fasten,  nicht  verschmäht,  son- 
dern in  ihnen  Mittel  erblickt,  um  zur  wahren  Vollkommenheit,  die  in  der 
Liebe  zu  Gott  und  zu  dem  Nächsten  gipfelt,  zu  gelangen.  Der  Feier  der 
liturgischen  Feste  und  dem  Bilderkult  widmete  er  sogar  spe/iielle  Abhand- 
lungen. Der  Gottesliebe  gilt  sein  Hauptwerk:  Ot  ^^a;i*s  toiv  ^(mv 
vftrmVf  eine  nur  in  lateinischer  Übersetzung  gedruckte  Sammlung  von 
Prosast&cken  und  Hymnen  Uber  dieses  Ghrundthema  aller  Mystiker.  Das 
hohe  Ansehen,  welches  diese  Schrift  genoss,  gibt  sich  kund  in  der  Vor- 
rede, welche  Niketas  Stethatos  dazu  schrieb,  und  in  den  Gedichten,  womit 
Hierotheos,  Alexios  Philosophos,  Niketas  Diakonos,  Basilios  Protoasecretis, 
Nikolaos  von  Kerkyra  und  Theophylaktos  von  Bulgarien  dii^iscllif  vt  rherr- 
lichten.  Durch  den  Schleier  der  Übersetzutiir  leuclitot  die  Glut  der  mysti- 
schen Empfindung  hindurch,  die  Synieon  ebt  nlnh  tig  an  die  Seite  der  besten 
Mystiker  des  abendländischen  Mittelalters  stellt  Beiderseits  die- 
selbe Weltflucht,  dasselbe  Bewusstsein  der  eigenen  Schwäche  verbunden 
mit  dem  Ringen  nach  Geistesfreiheit,  dieselben  ErgQsse  mystischer  liebe 
im  intimen  Verkehr  mit  der  Gottheit  Mit  den  originellsten  unter  den 
deutschen  Mystikern  hat  Symeon  die  pantln  isierende  Tendenz  gemeinsam, 
die  bei  ihm  öfters  hervortritt,  obgleich  J.  Pontanus  viele  anstössige  Stellen 
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iiidit  in  seine  Übersctzmit;  uiifnahTn.  Auffallend  ist  es  auch,  dass,  wie 
diu  deiitsrhe  Mywtik  in  eine?-  Zeit  erblühte,  als  der  äussere  Glanz  von 
lioich  und  Kirche  immer  mehr  erbleichte,  Symeoiiä  Leben  in  die  ti*aurigäte 
Periode  des  byzanüniechen  Beichee  ÜUlt.  Beiderseits  regte  der  Verfall 
des  Irdischen  zur  Betrachtung  des  Ewigen  an,  das  durch  die  Einkehr  in 
sich  selbst  gefunden  wird:  ein  Beweis  für  das  Walten  eines  grossen 
Analogiegesetzes  und  für  die  Verwandtschaft  der  gotterfdUten  Seelen  zu 
allen  Zeilen.  Symeon  ist  unzweifelhaft  einer  der  edelsten  in  dieser  Gemein- 
schaft der  Liel'liabcr  Gottes.  Wie  sein  ganzes  System,  so  bleibt  auch 
sein  W'rhUltnis  zu  dem  l'seudourcopagiten  noch  näher  zu  untersuchen. 

1.  Ausgabon:  Die  Saniniiung  von  J.  Fontanus,  Ingolstadt  1603,  enthalt  in  latei- 
niHchcr  Uobersetzung :  Oiationes  33,  Divinonim  amorum  libcr  singularis,  C'apita  practica  et 
tlicologica  De  altoratiunibus  mcntis  ot  corporis;  alles  abgednukt  bei  Migiic,  Patr. 
gr.  12U,  321 — G'Ji.  Hier  aus  dor  4>ikox«kia  ttür  itQtüf  ytjTinxüiv  der  griechische  Text  zu 
158  CapiU,  sowie  eine  vulgiirgrieohnclie  Beoemdon  der  Abhandlungen  lltQi  niatttng  xai 
didttaxakiuf.  Hegt  itüv  iquöv  rgo-nijiy  ifj(  nQ09tvx^(  691 —  709,  endlich  Scholastici  cu^usdam 
diulogus  de  Doo  ad  Symeonom  Theologum  709—712.  —  Eine  griechische  Ausgabe,  die  1886 
in  Smyrna  erschien,  ist  mir  nicht  zugänglioli  ^eworclon. 

2.  üilfsmittel:  Die  Titel  der  Inedita  bei  L.  AUatius,  Diatriba  de  Symeon.  scriptis, 
Paris  1664  S.  151  — 178  mit  Betrachhitifren  Aber  Symeons  Znsammenliang  mit  den  He^> 
(  Iia^trn;  alii4o.lru(  kt  l>oi  Mi|j;ne  n.  a.  C  -'^7  'Ml.  —  Fabricius.  Bibl.  gr.  11,  802-;^2U 
liier  einige  Hss,  deren  Zahl  leicht  vermehrt  werden  kann.  —  Am  wUnschensworteaten  ist 
die  Henin(q;al»e  der  T^Qwet  rtSt^  9tlt»y  vftyn^,  welche  z.  B.  in  codd.  Monac.  177  >.  1544, 
r>2n  HUGc.  V>,  Pari.<  Sappl,  gr.  103  shoc.  11,  cod.  Patmiac  427  ueo.  14,  Mordan.  494  a.  18, 
Paria.  242  saoc.  12,  luor  ,<  iui:  notis  niusicis"  vorliegen. 

8.  Zum  Loben:  Eine  Inlialtsangabo  der  unedierten  Vita  Symeonis  von  Niketas 
Stethatos  gab  Fr.  Combofis  in  der  Vorrede  zur  Aiisgalw  des  Manuel  K.ilekas  (lici  Migne, 
Patr.  gr.  152,  260  -270).  —  Ob  die  anonyme  Vita  Symeons,  z.  Ii.  in  cod.  Paris.  1610 
Baec.  14  fol.  l-69^  cod.  Coial.  292  aaao.  14  fol.  180-209  mit  jener  identisdi  ist,  bleibt 
dahingestellt. 

4.  Symeon  .Studites,  dor  Meister  Hymcons  des  Jüngeren,  schrieb  nach  Niketas 
Stethatos  /H^iXoi-  uh^i-  MtfeXtun  ovattv  nyfvfAtttut^ttY^Afiftatof  MV  (}A  \^r\c ,  Patr. gr.  152,266). 
Diese  Schrift,  welche  das  Verhältnis  .Symeons  zu  seinem  Goisteslehrer  erkennen  liesse, 
scheint  verschollen  zu  sein;  sie  müsste  denn  identisch  sein  mit  den  32  Sermones  aseetici 
eines  Symeon  Monachos,  die  in  cod.  Januens.  Hil  saec  12,  cod.  Bodl.  Barocc.  197  a.  1344. 
cod.  Paris.  1138  aaec  14  u.  a.  erhalten  sind,  liier  mUsate  zunfichst  feststehen,  oh  die 
]»aläographisc1ie  üeWIieferung  dieser  Sermones  nicht  Uber  die  Zeit  Byroeons  binansreiohi 

h.  In  d(?r  1.  Hälfte  des  1 1.  Jahrhunderts  schrieb  Markos,  der  Voristeher  der  gros.sen 
Laura  des  hl.  Sabhas  in  PaUistiua,  einen  Kommentar  zu  dem  'iVpikum  des  hl.  Sabbas,  worin 
die  schwierigen  Stellen  des  vielbennfzten  Büches  ericlHrt  werden.  Dieser  Kommentar  ist 
vielfach  dem  Typiium  Oraecorum  angehängt,  z.  B.  in  der  Ausgabe  von  Venedig  1545.  — 
Von  einem  Alarkos  mit  dem  Beinamen  Makreinos,  der  auch  als  Vorsteher  der  Laura 
des  hl.  Sabbas  bezeichnet  wird,  enth&lt  der  Cod.  Vatican.  708  mehrere  Abhandtimgen  aske- 
tischen Inhaltes.  Es  ist  z.  Z.  nicht  möglich  zu  nntr  r:  clieiden.  ob  beide  Aatoren  identisch 
sind  oder  nicht.  Der  Name  Markos  kommt  noch  iilters  haodschriftlioh  vor,  ohne  mit 
Sieherlieit  identi^ert  vwden  za  kSDsen. 

6i.  Nikatas  Stethatos  {Ntnr,%ai  Srt^&atosjy  bei  den  Lateinern  Nicetae 
PectoratuB,  war  um  die  Mttto  des  11.  Jahrhunderts  Uönch  des  Klosters 

Sludion  und  oin  eifriger  Anhänger  Symeons  des  Jüngeren.  Aus  der 
Stille  Reines  Klosters  wurde  er  durch  das  Wiederaufleben  der  Kontroverse 
mil  den  Lateinern  herausgerissen.  Diese  Episode  seines  Lebens  ist  V)e- 
zeicliiu't  (Inrc-h  mehrere  Schriften  geilen  die  Lateiner  (vgl.  5^20).  Poleniisclicr 
Natur  sind  auch  einige  unedierte  Abhandlungen  gegen  die  Irrlehre  der 
Armenier.  Niketas' litterarische  Uauptthätigkeit  hegt  jedoch  auf  dem 
Gebiete  der  Asketik  und  Mystik.  Von  den  zaUreichen  Schriften,  in 
denen  er  seine  Anschauungen  niederlegte^  sind  nur  eine  kleine  Abhandlung 
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llfqi  xov  difi  x^'Q^^  ctdnatrnnr  und  drei  Zenturien  von  Kf(ff'(?.au(  rrguxnxd, 
<fi*ffixd  xal  yrwffrix«  im  Diucko  vorhanden.  Diesen  lie-^'t  die  Einteilniig 
der  drei  »Stufen  dos  asketischen  Lebt  ii.s  zu  (irunde,  tu^ig  xu^u^tiixi'^,  (fum- 
0vtx/^,  fivcnixi'f  deren  Inhalt  und  innerer  Zusammenhang  in  kurzen,  präg- 
xumten  SAtzen  dargelegt  wird.  Den  Anliuig  bildet  die  praktische  Adceee, 
von  da  erhebt  sieh  die  Seele  znr  Betrachtung  der  Werke  Gottes  in  der 
Schöpfung  {if  vaixil  OeMQta),  um  sich  dann  aufzuschwiiiju'cii  zur  ftwruxt]  lov 
.ioyov  i>foXoyiaj  in  welcher  sie  ihre  Hulie  findet.  Ühenill  l)ewährt  er  sich 
als  Schüler  Symeons  des  Jüngeren;  er  hat  jedoch  den  Pautlieisnuis,  an  den 
Symeon  vielfach  streift,  überwunden  und  den  Hegritt'  der  ittMoic  der  Men- 
schen bcstiiiiiiiter  gefasst.  Diese  Vorzüge  sichern  ihm  eine  hervorragende 
Stelle  unter  den  byzantinischen  Mystikern.  Die  Titel  der  handschriftlich 
erhaltenen  Schriften:  Ht^i  ^^^Q^  ^(t^deftrov^  Eis  it}r  ovquvfay  xal 

iMMlijütttCtixffP  U^igj^av,  Ao/og  n^^nttxog  flg  ttjv  futävatav,  He^  vov 
xcn  Mva  u.  8.  w.  lassen  deren  Inhalt  mehr  oder  weniger  erkennen. 
Hieraus  geht  auch  hervor,  dass  Niketas  unmittelbarer  als  Symeon  der 
J&ngere  an  den  Pseudoureopagiton  sich  anlehnt. 

1.  Auagaben:  Die  'i  Zenturien  ed.  pr.  'Pti.oxaXitt  ttäv  UQwr  ytpitixtuy,  Venedig  1782; 
j^hgcdniekt  bei  Higne,  Patr.  gr.  120,  852"-1009.  —  Die  Abbimdlnng  HtQi  tov  iut  /»eoV 
aanaauni  i  d.  pr.  A.  Mai,  Nova  I'atr.  bihl.  5  (Uom  184t*)  4,  11>^  fT. ;  wiederholt  hoi  Mi^^iiK 
a.  a.  O.  lOOU— 1012.  —  Einige  Fragmente  aus  seiner  Voirede  zu  Syuicuns  Hymiten- 
■aminlong  bei  L.  Allatias,  Diatriba  de  Syneonnin  acriptts  8.  152.  Diese  Vorrede 
vollständig  z.  B.  in  cod.  Paris.  Suppl.  gr.  103  saoc.  14  fol.  1  14".  —  Die  Sohrift  zur  Ver- 
teidigung Symeons  scheint  verloren  zu  sein.  —  Ueber  die  Vita  Synieoiii^  vgl.  §  Ö3  Anm.  3.  — 
Dia  Schrift  gegen  die  liiiieinor  in  der  UclH-iHt  tziini;  des  Kardinals  Humbert  und  mit 
dpfwen  Widerlegung  bei  C.  Will,  Acta  et  scri[ita,  IJi-iliii  1^61  S.  120  l.'iO;  auch  bei  Migno 
a.  a.  Ü.  1011  -1U22.  Den  griechiscbeD  Text  od.  pr.  A.  Demetrakopulos,  'VjcxXi}<i.  HißXio».  1 
(lieipzig  1866)  18-  36.  Eine  awdta  Schrift  gegen  die  Lateiner  und  Armenier  od.  pr. 
J.  Uergenröther,  Monamenta  graeca,  Regensburg  1860  S.  180—153.  Eine  andere  Ab- 
handlang gegen  die  Armenier  steht  in  cod.  Vindob.  tlieol.  283  fol.  119*— 124*. 

2.  Hilfsmittel:  L.  Allatius,  Diatriba  de  Nintis  ,.d.  A.  Mai.  Nova  Pafr.  bibl.  6 
(Rom  1853)  2.  10-12.  —  Einige  Hsa  verzeichnet  Fabricius.  Bibl.gr.  7,  753  f.  —  Eine 
Liste  der  Sebriften  den  Niketas  mit  27  Nummern  bei  A.  DemetrskopuTos,  'EkxX.  ßipko». 
9—^,  Hehrere  derselben  wollte  Demetrakopolee  ^  «einem  8.  Bande  heraiugeben. 

65.  Nikon  (JV&ttv),  HOnch  des  Klosters  Raithu  auf  der  sinaitischen 
Halbinsel,  verfasste  eine  noch  unedierte  umfangi-eiche  asketische  Schrift, 
deren  handscliriftli(  lic  Titel  verschieden  sind.  Der  kürzeste  hiutet:  ^Eq- 
iii^vfia  iu)v  iHtoii  tvtokiüv  lov  hi'ni'ov.  Xacli  einer  Vorrede,  die  Montfaueon 
vernft'etitlielit  liat,  U^hte  Nikon  unter  Kdustantinos  I)ukas  (1059 — 10()7). 
Der  Zweck  seiner  Öchrift  war,  ein  Kompendium  der  Asketik  zu  schatten, 
das  die  vielen  Bficher  ersetzen  sollte,  welche  bei  den  durch  die  EinfiUle 
der  Sarazenen  verursacbten  Wanderungen  der  Mönche  nicht  mitgenommen 
werdan  konnten.  Kacb  jener  Vorrede  befolgte  Nikon  das  Beispiel  des 
MOnches  Antiochos  (vgl.  §  09).  Im  Unterschiede  von  der  Schrift  des  letz- 
teren bestehen  die  iy^  Kapitel  der  'Egiii^ifia  des  Nikon  vornehmlich  aus 
Vätorstellen,  an  die  Nikon  seine  Bemerkungen  anknüpft,  während  die  hl. 
Stluift  bei  ihm  in  den  Hintergrund  tritt.  Seine  Hauptautorität  ist 
Johanne«  Chry sostomos,  dann  liasilioSj  Gregor  von  Nazianz,  Atluuuuiios 
von  Alexandrien  und  alle  früheren  Asketen;  von  den  Vornikänem  kennt 
er  wenigstens  Oemens  von  Rom  und  Ignatios  von  Antiochien.  Auch 
Heiligenleben  und  Synodalbestimmungen  werden  hier  in  grösserer  Anzahl 
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herbeigozogon.  Die  Zitate  sind  in  dw  Hegel  sehr  genau  besiiimiit.  Tn- 
haltlicli  kommen  die  vcrscliiedensti  ti  W'ihältnisse  des  praktiscli-rt  ligiösen 
Lt'iieiis  ohne  systematische  Ordnung  zur  Darstellung.  Denisrlln  n  Ver- 
fasser wird  auch  eine  kurze  Abhandlung  über  das  Fasten  Maria  und 
eine  Streitschrift  gegen  die  Armenier  zugeschrieben. 

1.  Den  l'rolop;  mit  Nachricliton  üher  Nikon  aas  cod.  Coisl.  117  a.  1832  ed.  Mont- 
faucon,  Hill!  <';)is!.  S'.  isi»  f.;  abgedruckt  bei  Migno,  Patr.  gr.  127.  .*)13  — 516.  —  Die 
KapiteUibci-stlinttLMi  und  oiiio  Liste  der  darin  angeführten  Vater  aus  cod.  Laur.  pl.  6,  4  sacc. 
14  bei  Handini.  Catalogus  1.  U3— 100;  wiederholt  h.'i  Migne.  Psitr.  gr.  106.  1360  —  1381.  — 
Ändert!  Mus;  Cod.  Paris.  1077  saec.  13,  oodd.  Coisl.  122  saec.  14,  297  saoc.  12,  298  saec.  12, 
cod.  Taurin.  204  saec.  12,  cod.  Monac.  444  saec.  13  u.  m.  a.  Diese  Hm  scheinen  bedeutend 
von  einander  aibzuweichon ;  sehr  oft  fehlt  auch  der  Namo  dos  Verfassers.  Da«  Opusouluiii 
do  jejunio  Deiparae  in  cod.  Paris.  1370  a.  1297  fol.  66—70.  Hier  bemft  sidi  Nikon  aoa- 
drOeklieh  auf  sein  Bach  im»  iputivfitSy  twk  itntlktSv  rov  «v^tov.  Vgl.  Cotelerivs,  Eoeleriae 
graecae  monunii  8,  644  f.  Hii  r  wird  er  .luch  als  Mönch  des  Klosters  Raithu  bezeichnet, 
während  im  cod.  Cobl.  122  ein  Derg  im  Libanongebiet  als  sein  Aufenthaltsort  angegeben 
wird:  iv  rtv  e^«  Mhvqih  toi  JLeyout't'ut  nayxiafuoy. 

2.  Von  .\na8tasios,  Bischof  von  Ktlsarea  in  Palft^^tina  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts, 
gaJ»  Cotelorius,  EccI.  gr.  monumentii  3,  432-  37  (bei  Migne,  Patr.  gr.  127,  520  -525),  ein 
Schriftchen  Jlcpi  riyorfifff  xT}f  dentoxav  ht  raus,  das  mit  dem  soeben  crwähnt<»n  von  Nikmi 
Rehr  nahe  verwandt  sein  soll.  —  Eine  Wiener  Hs  entliiilt  vnn  .\n.asta'^i'm  rino  Abhandlung 
über  die  7  Fasienwocbcn.  .  Cod.  Cbisiun.  R.  IV  11  saec.  12  bringt  vua  ihm  i'ragmenla  ex 
lihf  0  tfaenp«ntieo  de  resnireotione. 

Ö6.  JoliaiiiieB,  Patriarcli  von  Antiochien  unter  Alezios  I  Komnenos 
(1081 — 1118),  früher  Mönch  fr  t/]  '0^fi\t  i/Jcm,  erhob  sich  in  einer  scharfen 
Schrift  gegen  den  Missltrauch  des  Charistikiarierwesens,  da.s  unter  dem 
genannten  Kaiser  be.sonders  im  Schwünge  war.  Er  erblickt  darin  eine 
Anfeindung  des  wahren  Zwecks  der  Klr)slt'r.  die  er  wie  alle  übiimMi  in 
den  früheren  Jahrhunderten  auf  die  Machinationen  des  Teufels  ziniick- 
führen  zu  müssen  glaubt.  Es  herrscht  in  der  Schrift  ein  Ton  edler  Ent- 
rfistung,  wie  man  ihn  in  Byzanz  nur  selten  hört.  Johannes  zeichnet  sich 
darin  auch  als  ein  guter  Kenner  der  asketischen  Litteratur  aus,  deren  Erzeug- 
ni.sse  er  bis  auf  die  Katechesen  Theodors  von  Studion  fast  alle  aufzählt. 
Theodor  Balsamon,  einer  seiner  Nachfolger,  erinnerte  an  diese  Schrift  in 
seinem  Kommentar  zu  den  Konzilien;  wir  kennen  aber  das  Klosterleben 
von  Hy/.anz  noch  zu  wenig,  um  sagen  zu  können,  ob  dieser  Protest  einen 
Erfolg  hatte.  Die  übrigen  Schriften  des  Johannes,  -  darunter  auch  cino 
Streitschrift  gegen  die  Lateiner,       sind  noch  unediert. 

1.  Ansgaben:  Die  Schrift  tlfQt  fioraatixrji  tft^tntaXh(  ed.  pr.  J.  B.  Cotelerius, 
EccI.  gr.  monumenta  1  (1677)  15'j  l'Jl;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr,  i;r.  i:>2,  1117—1141». 
—  Eine  btelle  aus  dem  Brief  an  den  Krabiscbof  Theodoros  von  Ephesoe  cd.  L.  Ailatias, 
De  aetate  et  intenUtiis  in  coUatioBe  ordinam  etiam  ap«d  Graecos  aenrandis,  Rom  1638 
S.  215.  --  Unedierte  Schriften:  HfQt  äCruMf  in  lotld.  Mosq.  Syn.  20H,  353.  355,  cod. 
üonou.  bibl.  univers.  2412,  Vatican.  54U,  Vuliicell.  H  43  sacc.  13  fol.  Id3,  De  m^'sterÜS 
corporis  et  sanguinis  Christi  in  codd.  Pari».  001  saec.  14  fol,  232^  -40,  Paris.  118S  «aee. 
18  fol.  2't_!    314.  ExXoyui  tiaxtjuxai  in  cod.  Vindob.  theol.  241  fol.  1  -136*. 

Ii.  H  1 1  (sin  i  ttel:  Oudin,  Commontar.  de  «criptor.  eocl.  2,  S42  8.50. 

3.  Reformatoriscbo  Desirebungen  treten  noch  krSftigcr  bei  Kustathios,  dem  be- 
rühmten Metropoliten  von  Thessalonike  (1175— c.  1194),  hervor,  besonders  in  der  Schrift 
*Enttni(i!<is  ßiov  fioyaxtxov  int  dtopftwan  nöy  tkqI  uviöy,  auf  deren  Tendenz  schon  oben 
(§  55)  liingewiesen  wurde.  Ed.  pr.  L.  Fr.  Tafel,  Frankfurt  1832;  abgedruckt  bei  Mi|;ne. 
Patr.  gr.  729—90».  Von  Tafel  auch  ins  Deutacbe  ttberaetst:  Betracbtungen  ttber  den 
Mtaebaalaad.  Ans  dem  Qrieehiseben  des  Gnstafhins  yon  Theesaloniob,  Berlin  1847.  —  Bei 
Migne,  Patr.  gr.  1.36.  217  2(14  ein  Brief  de.s  Eustathios  an  einen  Styliten  von  Thessa- 
lonike,  worin  dieser  eindhnglicb  an  seine  Ptlicbten  erinnert  wird.  —  Einen  trefflichen 
Beweis  ftlr  den  Emst»  mit  welebem  Bnsteflttos  das  cluiBtliolie  Iisbeii  seineD  IKOeesaiieii 
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einschärfte,  ergeben  seine  4  F'aatenpredipttn,  ln-i  Mi^nc  l-!r>.  ."»Ol— 72'^.  Ehen  du  520 — 560 
weitere  Ueberreste  einer  fruchtbaren  hunn  letis«  h«  n  hrilUstelkrci,  darunter  eine  Hede 
anf  den  Beginn  des  Jahres,  welche  auf  die  Fabeln  der  Sphinx  und  der  Skylla  anspielt.  Als 
Fanegyriker  lenien  wir  ihn  kennen  durch  seine  Lobreden  auf  den  hl.  Alpheos  und  seine 
Genossen,  zn  der  er  eine  BißXtaxij  avyyQitqtj  benutzte,  auf  Demetrius,  den  Sebutzheiligen 
von  Thessalouike,  und  auf  I'hilütheos  Opsikianos,  die  sich  alle  von  der  »chcmatischcn  Be- 
trachtong  des  MetMhrasten  wesentlich  entfernen;  bei  Migne,  i'atr.  gr.  136,  141— 301  •  — 
In  eod.  Escorial.  262  saec.  18  fol.  56*— 60*  eine  Abhandlung  des  Enstathios  ri  Kv^e 
iki^ov.  —  l'ebor  Kustüthios  als  Profanscli  riftsteller  vgl.  K  ni nib  ;i (  Ii  c r. 

4.  Weitere  asketische  Schriftsteller  des  12.  und  l'd.  Jahrhunderts: 
1.  In  daa  12.,  Tielleieht  noefa  in  das  11.  Jahrb.,  fklli  die  Lebenszeit  dea  Bisdiofea  Theo* 
dorOB  YOD  Andida  in  Kappadokien,  der  in  anderen  Hss  z.  B.  codd.  Vatic.  430.  010,  IlT)?,  Paris. 
Iji63  aaee.  14,  Athen.  360  s.  12Nikolao8  genannt  wird.  Uuter  dem  crstcren  Namen  gab 
A.  Mai,  Nora  Patr.  biW.  6,  2,  547—584  eine  ngo^emgla  nept  roi*'  ir  ri?  9etif  Xetrov^yi^ 
ytrtftt'fwy  avfißöXiov  Km  fivatr^Qitüy  heraus,  weblie  den  asketischen  Zweck  verfolgt,  den 
Priaatern  die  Svmbolisierang  des  ganzen  irdisclion  Lebens  des  Heilandes  durch  die  l.iturgie 
aimaprlgeD.  Wiaderbolt  bei  Migne,  Patr.  gr.  140,  417  408.  Auf  di<»e  Schrift  geht  nach  N. 
K  rasnoseljcev  der  grösste  Teil  der  Mystagogie  des  Pseudo-Sophronios  zurück.  Vgl.  S.  67  u. 
§  85.  —  if.  Eine  kleine  .Abhandlung  //ept  daxtjtixrji  vjiotvnujatojs  von  einem  Klostcrvorsteher 
liasilios  aus  dem  12.  Jahrhundert  steht  lateinie^ch  in  der  Bibl  maxim.  Patr.  Lugilun.  22,  750 
bis  752.  Griechisch  ist  sie  in  mehreren  Haa  vorhanden,  x.  B.  in  cod.  Vatican.  Polat.  91  saec.  13. 
fo!.  177-182.  cod.  Paris.  1630  saec.  14  fol.  74-76.  In  cod.  Escor.  4M  s.  14  fol.  IftUnitet  der 
Titel:  llaaO.uov  u',i((j(ov  Ti(>faßfitQov  xul  i]ytnin'y!,r  X«i{ttc<;  r(Jr  MitXi^inoy,  während  die 
Herausgeber  ihn  zum  Vorstand  des  Sabbasklostera  bei  Jerusalem  macliton.  Zeit  und  Aufenthalts- 
ort des^siliee  sind  noch  niher  an  bestiniinen.  —  3.  Mehrere  asketiaehe  Schriften  dee  Petroa 
von  Dainaskos,  auch  Petros  Mansur  genannt,  der  um  1158  gelebt  haben  soll,  sind  vor- 
banden z.  B.  in  den  codd.  Monac.  318  saec.  13  fol.  2«8-  291,  Paris.  1134  37.  Vgl.  Fabri- 
cids,  Bibl.  gr.  9,  718;  11.  836.  —  Dieser  Petros  wird  auch  als  Verfasser  von  zwei  Schrift- 
stncken  (Iber  das  Abendmahl  betrachtet.  Vgl.  Stcitz.  Jahrbücher  für  deiitsdn-  Thoo- 
l<if.'ie  13  (1^08)  23  31.  —  4.  Mehrere  Schriften  eines  Theodoros,  Bischofs  von  Alunia  in 
Südrusiiland  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserreiches  in  Kpel.  bewahrt  ein  cod.  Vaticanus, 
den  A.  Mai,  wie  gewöhnlich,  nicht  naher  bezeichnet  hat.  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6,2, 
379  -397,  entnahm  demselben  nur  einen  Bericht  Tlieodoi-s  über  seine  pastorale  Thätigkeit 
im  Lande  der  Alanen  an  die  avvoiof  iy&r,uovaa  in  Kpel,  die  historisches  Interesse  bietet. 
Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  140,  888-413.  Eine  dieser  Schriften  in  10  Abschnitten 
iai  *B9i*a  betitelt  und  wohl  askettsehen  Inhaltes. 

67.  Gregorios  Sinaites  ir(ttjö(>iog  J^naii'n^^),  geboren  in  Kukulos  bei 
Klazomenae  als  Sohn  einer  roichen  und  vornehmen  Familie,  fiel  in  die 
Gefangenschaft  der  Türken,  aus  der  er  aber  durch  die  Hilfe  einiger 
Glaubensgenossen  befreit  wurde.  Von  Cypern  kam  er  nach  dem  Berge 
Sinai,  wo  er  Münch  wurde.  Von  dem  Sinaiklüster  siedelte  er  nach  dem 
Berge  Athos  über  und  trat  hier  unter  Andronikos  II  Palaeologos  (1282 
hin  1328)  reformatorisch  auf.  Er  gilt  als  der  Begrihider  des  Hosy- 
cha-stentums  auf  dem  Berge  Athos.  Sein  Scliüler  Kallistos,  der  spätere 
Patriarch  von  Kpel,  widmete  ihm  ein  Lebensbild,  das  reiche  Nachiichteu 
über  sein  unstetes  Wandern  von  Kloster  zu  Kloster,  von  Land  zu  Land 
gibt.  Unter  diesen  Umstünden  konnte  Gregorios  keine  bedeutende  litterar- 
rische  Thätigkeit  entwickeln;  doch  hinterliess  er  einige  kurze  asketische 
Schriften,  von  denen  eine  Sammlung  von  137  Ke<fäkaia  die  umfang- 
reichste ist  Das  durch  die  Anfangsbuchstaben  gebildete  Akrostichon  .inyoi 
iuctfOQOi  7T(Qi  evrolwi',  SoYfiaim\  ccnftXmv  xal  inuy-fflnüv  •  itt  6i  negi  Xoyia- 
fimv  xcu  7iat^ü)v  xal  anf-nTiv  •  Ht  6i  ni^()i  /Vr/mc  xal  Ttgonf-vyi];  gibt  den 
Inhalt  dieser  lose  aneiiunider  gereihten  Sentenzen  zur  Genüge  an.  in  zwei 
anderen  kurzen  Abhandlungen  spricht  Gregorios  im  Sinne  der  hesychas*' 
tischen  Myrtik  von  der  *Hüvx(a  »al  nQoatvx'ji  ohne  jedoch  die  Theorie  vom 
nn^vchaffenen  Lichte  vorzutragen.  Er  empfiehlt  nur  einige  Asketen,  wie 
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Johannes  Klimax,  Maximos  Confessor,  Symoon  den  Jüngeren  und  dessen 
Scliükr  XikotiiH  Stcthatos,  endlich  Philotheos  Sinaitos.  zur  Lektüre,  alle 
aiultTon  solle  der  Askctcnsc  liiilcr  bei  Soite  lassen,  iiauige  andere  Schriften 

des  Groyorios  hcliciucii  noch  unediert  zu  sein. 

1.  Ausgabe:  4  Schriffen  des  Gregorios  ed.  \tr.  in  ^XoxaXia  jiüy  ItQväy  ytjnrixtijy 
V«nedig  1782;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  150,  1240—1830. 

2.  Hil  fsinittol:  Fabricius.  Hibl.  gr.  11.  082  vorzcichnot  einige  H.s.s.  Dazu  cod. 
Paris.  Suppl.  gr.  »J4  aaec.  15  fol.  119  134:  Epistola  ad  NiphoiHMii  dt;  inodis  orandi,  cod. 
Sabbait.  37H  s.  18  fol.  117*' — 125'':  lltgi  tjav^nataty  etc.  —  Da-s  I.ebon  des  Greironos  Sinaitos 
voaKallistoB.  Patriarchen  von  Kp«l(1350-  54, 1355 -1363), ed.  pr.  Pom jalovskii,  fetera- 
burg  1894.   Vgl.  B.  Z.  4  (ISWö)  200-202  u.  §  81  Anm.  4. 

3.  Der  cod.  Vatican.  736  bewahrt  30  .löyoi  ^avxttOTixrj(  TiagaxXrjaetof  von  einem 
Kalliatoa  M  c  1  iten  ioiea,  der  wahrsoheinlicb  m  der  im  14.  Jahrhundert  blähenden  Famiiis 
dar  Helttoiiioien  gehört 

68.  Nikephoros  (iVixi^'^o^o^},  Münch  auf  dem  Borge  Athus,  ist  neben 

Qeorgios  Sioaites  der  erste  litterarische  VertFeter  des  Hesychastentums 

im  14.  Jahrhundert    Er  gilt  als  der  geistliche  Lehrer  des  Gregorios 

Palamas  und  als  der  Verfasser  einer  Abhandlung  Zfc^i  tai  ^vla»^ 

xa^fagy  welche  aus  Exzerpten  der  Biographien  verschiedener  Asketen 

von  Antonios  und  Tlicodosios  Ktinohini  t  lies  bis  Symeon  dem  Jiin^oron 

besteht  mit  einer  jeweiligen  Erklärung  der  darin  enthaltenen  Lehre. 

Zum  Schlüsse  «»mptielilt  er  das  hesychasti.sclio  Gebet. 

Ed.  pr.  P.  Pu  HS  in  US,  Thesaurus  asceticun  S.  404  S.;  aus  der  'PtXoxakia  x»v 
kfiäv  M;ffnmvy  wiederiiolt  bei  Migne,  Patr.  gr.  147,  945—965. 

69.  NikolaM  KabaaÜas  (NtMohxoc  KaßamXatj^  der  in  einigen  Hand- 
schriften den  Beinamen  Xafianüg  fllhit,  ist  der  letzte  hervorragende 
Mystiker  von  Byzanz.  Die  er.ste  Würde,  die  er  nachweisbar  bekleidete, 
wnr  die  eines  Sakellarios.  Wälirend  des  Bürgerkrieges  zwi.Hchen  Jobannes  V 
l'alaeologos  und  Johannes  VI  Kantakuzenos  naliin  er  Teil  an  den  Erdg- 
nissen  durch  mehrere  Gesandtschaften,  die  ihm  von  Johannes,  dem  l'atri- 
archen  von  Kontantinopel,  und  Johannes  Kantakuzenos  selbst  aufgetragen 
wurden.  Letzteren  begleitete  er  mit  Demetrios  Kydones  In  das  Kloster 
tßv  MofYovmv^  wohin  der  Kaiser  sich  zeitweilig  zurtlckzog,  und  erfreute 
sich  daher  der  besonderen  kaiserlichen  Gunst.  Nach  der  definitiven  Ab- 
dankung des  Johannes  Kantakuzenos  bestieg  er  den  erzbischöflichen  Stuhl 
von  Tliessalonike  als  Xaclifolger  seines  Oheims  Neilos  Kabasilas  (vgl.  §  36) 
und  starb  im  Jahre  1:^71. 

Den  liuhni  des  Nikolaos  Kabasilas  als  Mystikeis  begründet  in  erster 
Linie  seine  Schrift  IltQi  xT^c,  iv  XQiauly  ^(n^c  in  7  Biieliern.  Er  geht 
von  dem  Grundsatze  aus,  dass  der  Christ  das  Leben,  das  im  Jenseits  seine 
Vollendung  findet,  schon  hienieden  beginnen  müsse.  Dieses  Leben  besteht 
aber  in  der  Vereinigung  mit  Christus  und  wird  durch  die  8  grossen  Myste- 
rien bewirkt:  Die  Taufe  teilt  es  mit,  die  Firmung  verleiht  Bewegung  und 
Wachstum,  die  Eucharistie  verbindet  die  Seele  mit  dem  auferstandenen 
Christus  (I,  1-  i).  Der  (Jedankr.  dass  der  Altar  die  Wurzel  der  Mysterien 
sei,  leitet  über  zur  Betracht  mm  d(  s^r1ben,  seiner  Weihe,  seiner  verschie- 
denen Teile  und  seiner  Synih(»lik.  Durch  die  Übung  der  Tngend(Mi.  des 
Gebetes  und  der  Betrachtung  wiid  das  Leben  erhalten;  es  findet  seinen 
Abschluss  hienieden  im  Genüsse  Gottes  durch  Liebesschmerz  und  Liebee- 
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freude  (1.  5 — 7).  In  dieser  Anlage  seiner  Schrift,  zu  welcher  sich  in  der 
byzantinischen  Asketik  kein  Gegenstück  findet,  ist  Xikolaos  (hirchaus  selb- 
ständig;. Inhaltlich  ist  er  abhängig  von  den  Sciiriiten  des  Pseudoareopagiten, 
dos  einzigen  Schriftstellers,  den  er  einmal  anführt.  Mystischen  Inhaltes  ist 
auch  seine  '^(j/i xtjg  x/eiag  XdzuvQyiag,  welche  die  innere,  symbolische 
Bedeutang  der  liturgischen  Handlungen  und  Gebete  ausführlich  dantelll 
Andere  liturgische  Schriften  sind  noch  unediert;  ebenso  eine  Abhandlung 
über  die  Menschwerdung,  die  jedenfalls  auch  zu  seinen  mystischen 
Schriften  gehftrt  Nikolaos  beteiligte  sich  auch  an  den  theologischen 
Kontroversen  seiner  Zeit.  In  dem  Hi  sycliastenstreit  stand  er  auf 
der  Seite  des  Palamas,  wie  die  Unterredung  zeigt,  dio  er  mit  Nikephoros 
Grogoras  liatte.  ohne  sich  jedoch  auf  die  Tlienrie  des  uncrsclialfenen  Lichtes 
einzulassen.  Näheres  über  seine  Stellung  in  diesem  Streite  würde  die 
Veröffentlichung  seiner  Schrift  Adversus  Gregorae  delinintis  somnia  er- 
kennen lassen.  Sein  Standpunkt  in  der  lateinischen  Kontroverse  er- 
hellt aas  der  schon  früher  erwähnten  Vorrede  zu  der  grossen  Strmtschrift 
seines  Oheims  Neilos.  Auch  in  der  *JSQ!^ir^rfi'a  rTc  :/fi'ag  ksnovQyiaq  spricht 
er  sich  gegen  die  Lateiner  aus  (Kap.  29  u.  80).  Eine  weitere  Gruppe  von 
Schriften  besteht  aus  Homilien  auf  Feste  des  Ik  rrn  und  der  hl.  Jungfrau 
und  aus  Keden  auf  Heilige.  Davon  sind  die  Enkomieu  auf  Demetrios  und 
Theodora  von  Thessalonike  gedruckt,  nebst  einer  Rede  gegen  die  Wucherer. 
Nikolaos  zeigt  darin  rhetorische  Gewandtiieit  Handschriftlich  gehen  auch 
rhetorische,  philosophische  und  logische  Schriften  unter  seinem 
Namen.  Gedruckt  liegt  davon  ein  Fragment  seines  Kommentars  zu  Ptole- 
maeos  vor.  Historisches  Interesse  dürften  seine  Briefe  bieten,  'welche 
ihn  in  Korrespondenz  mit  der  Kaiserin  Anna,  Demetrios  Kydones  und 
anderen  hervorragenden  Zeitgenossen  zeigen. 

1.  Ansgaben:  De  Vita  ia  Christo  11.  7  ed.  pr.  W.  Gass,  Die  Mystik  des  Nikolana 
Kabasilas  Tom  Leben  in  Christo,  Greifewald  1A49,  2,  1—209;  abgodraekt  hei  Mt|;ne, 

Patr.  gr.  150,  493  72'.  Kinigo  Au.sziii;i  lion  ti  äli»  r  von  P.  Arciidius.  1/1.  7  <Io  cuncordia 
eccL  occident.  et  oriental.,  Paria  lü26  ä.  läO  lÖU  und  von  A.  Jahn,  Theoiog.  iStudion  u. 
Krilaken  16  (1848)  729  -  746.  —  IKe iV^^fffff«  r^c  9tiai  Uitw^ttt  ed.  {v.  <FrontoDn- 
caeu8>,  Bibl.  vet.Patr.  graccolat.  2 f Paris  1  «24)  200  ff. ;  abgedruckt  bei  Mignc  a.  a.  0.  BGS -t02. 
—  Die  Festreden  auf  die  hl.  Theodora  in  Acta  SS.  April.  1  S.  LV— LIX;  bei  Aliguo  a.  a.  O. 
758—  772.  --  Das  p]nkomion  auf  Demotrios  ed.  pr.  TheophiloB  Joannu,  MrijfitTa  äyio- 
Xoytxtf,  Venedig  1884  S.  G7  — 147.  —  Der  vfo/of  **fT«t  ToxfCoi'rw»' vervn!lsf;hi(]tL;t  nach  codd. 
Paris.  970,  1213  bei  Migiie  a.  a.  0.  728—749.  —  2  Briefe  ed.  A.  Papailopulos  Kera- 
mcus,  ^vXXoyoi,  lltcX«toyQa<f  .  deXriof,  2.  Beilage  zu  Bd  16  (Kpel  1885)  14,47  f.  aus  cod. 
Chalk.  157,  der  10  autographe  Briefe  des  N.  Kab.  an  seinen  Vater  and  an  (Demetrios?) 
Kydones  enthfilt.  —  Hauptfundgruben  für  die  unedierten  Schriften  Sind  n.  a.  cod.  Pai-ia. 
1213  saec.  16  fol.  1  — Ii09  {enthält  besonders  homiletische  und  rhetorische  Schriften,  auch 
mehrere  Epigramme  a.  16  Briefe)»  cod.  CoiaL  315  aacc.  17,  wahrscheinlich  <lie  Abschrift 
der  genannten  Hb,  cod.  Yindob.  theol.  267  fbl.  1—408  (Inhalt  n.  Anordnung  gcnan  wie 
in  cod.  Paris.  121.3).  cod.  Paris.  1248  sa..  lö  fol.  119  in:5  (nuhroro  Homilien),  cod. 
Paris.  2398  aaec.  15  fol.  78—189^  (Commentar.  in  Ptolemaci  conatructionis  1.  3),  cod. 
Lanrent  pl.  74,  18  (Briefe). 

2.  Hilfsmittol:  FaJririüs.  Bibl.  gr.  10,  25-  30.  —  Mohrere«  zu  seinem  Loben 
bei  Johannes  Kantakuzenos,  Historiae  1.  3,  Migne.  Patr.  gr.  153,  1131,  1260,  1293;  1.  4^ 
Mign«  154,  125.  285.  —  Die  Unterredung  mit  Nikephoros  Oregora-s  ausführlich  orztlhlt 
von  letzterem  in  seiner  Histor.  1  22  c.  4  1.  24  c.  1,  Migne,  Patr^  trr  14^  132S  1433.  — 
Eine  ausführliche  Darstellung  seiner  Mystik  gab  W.  (iass  als  KtuUitnii^  zu  der  oben- 
genannten Ausgabe  (S.  63  -210). 

3.  Gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  vorfassten  Kallistos  und  Ignatios,  beide  mit 
dem  Familiennamen  Xanthopulos,  zwei  Mönche  auf  dem  Berge  Atbos,  eine  Schrift  unter 
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dem  Titek  Mi9odoi  »ai  xccmuV  cvy  9ev  tt*(nänf,  worin  sie  den  Versuch  inacbtoa,  ein  aske- 
tisches Lefarsystem  hennstellen.   Dieser  vcvsneh,  den  Symeon  von  Thessalonike  sehr 

lobte,  ist  nicht  gelangen;  di''  einzclnoti  Kapitel  rcihm  sich  nur  äuaserlich  aneinander  und 
der  Fortecliritt  in  der  Kröitming  wird  nur  «lurch  sciiwcrrullige  Uobcrgüugo  erzielt.  Im 
einzelnen  onthalt  aber  die  Solirift  manches  Wertvolle.  Aus  der  *«iox«>l/«  ruJ»'  tfguiy  rrja- 
Tixwi'  ul)i:e(iruckt  bei  Migne,  Pntr  ut.  147,  iVM)  81*2.  Kin  Prarlitexomplar  dieser 
Schrift  ist  der  codex  Taurin.  352  saec.  14.  --  KalÜHtos  wurde  später  Patriarch  von  Kpel 
(1897j  und  verfasste  wahrscheinlich  die  KetfiiXata  nfQi  npoocw/^f,  welche  einem  KallistOS 
snsMchrieben  werden  (bei  Migne  ebenda  813  -  817),  sowie  die  Gebete,  welche  Nikephoroe 
KrilistoB  zugeteilt  wurden.  Sein  Glaubensbekenntnis,  das  besonders  auf  Soterichos  Pant- 
cugenosund  üarlaam  Bezuf;  nimmt,  und  2  Erlasse  edd.  Miklosicli  u.  Müller,  Acta  et  diplo- 
mata  graeoa  2  (Wien  1062)  293—95,  347— «^52.  üomilien  auf  Kirohenfeate  verzeichnet 
Fabrtetns,  Bibl.  gr.  10,  247.  259,  288.  Diese  geboren  aber  eher  seinem  gleiebnamigen 
Voririlnger  Kallisto.s  I.  Vgl.  t^g  67  n.  81.  Eim  kUine  Abhandlung  unter  dem  Namen 
7oii  xvQov  KaiLkiatov  rot}  Ttjkixov  dtj  7if(>(  ^vj^natuc^f  tQtßi^s  bei  Migne  ebenda  517-826 
hat  Aehnlidikeit  mit  der  Schrift  des  Kallistoa  nnd  Tgnatios  und  geht  wohl  aus  denselben 
Kreisen  hervor.  Mit  dem  Patriarchen  Kallisfns  Inf  nicht  zn  verwechseln  Kalli-stofs 
K ataphugiotes.  von  dem  92  Kttfüi.um  :n{i(  ^ti«i  iywaews  xai  ßiov  fttuigfjttxov  bei 
Migne  a.a.O.  SHß  — 941  abgedruckt  sind.  Der  Stil  dieser  Ketftikaia  ist  ganz  abweichend; 
sie  stellen  inhaltlieh  viel  hoher  und  können  den  besten  Erzeugnis.sen  der  byzantinisohfin 
Mystik  zugezahlt  werden.  Dieser  Kallistos  ist  ganz  unbekannt;  eine  nähere  Zeitbestimmung 
ist  aus  der  Schrift  selbst  nicht  zu  gewinnen.  Sie  zitiert  selten  frDhere  AaketMi  imd  dann 
alte,  wie  Baailios,  Dionyaioa  Pseudoareopagitee  nnd  Maximos. 

4.  Yon  Alexios  Makrembolites  aus  dem  14.  Jahrhundert  bewahrt  der  cod.  Babbait. 
417  zwillf  Sehriften  meist  asketist'hen  Inhaltes.  Vgl.  A.  Paiiadopulo.s  Keranieus.  'ittjorsn- 
Xvft.pi^ho».  2  (Petersburg  1894J  532  -  586.  Deraelbe  Gelehrtu  hat  ein  historisches  Stück 
▼OD  Alexios  herausgegeben,  nnd  Tersprieht  noch  weiteres  zu  publizieren,  'Ai^X.  *le^okvf$. 
XraxvoXoy.  1  (Petersburg  1891)  144  —  159. 

5.  Ausser  den  im  Vorstehendon  wiederholt  namhaft  gemacht«n  uncdicrteu  Aske- 
tikem  vereeiehnen  wir  hier  eine  Reihe  anderer,  deren  Lebenszeit  sich  nieht  be- 
stimmen lioss:  Daniel  monachn.H  seholastikos,  JidnaxaXia  rrooc  ün/rtnim.;  nora/üvi;  in 
cod.  Atbous  4118  saec.  16,  Diouysioa  monachos,  Organum  sapientiae  spintuailH  in  codd. 
Paris. 850a.  15q.  Paris.  359  a.  1389,  Eusebios,  Presbyter  und  Mopch,  Opu.«iculum  adverson 
asironomos  in  cod.  Paris.  1098  saec.  11  fol.  89*  — 94,  Esaias,  Mönch  und  Priester  in  Niko- 
medien,  Sermo  de  liturgiis  in  cod.  Coisl.  3Ü1  saec.  14  fol.  2  3,  andere  asketische  Ab- 
handlungen unter  dem  Namen  eines  Esaias  preabyter  in  cod.  Paris.  Suppl.  gr.  28  saec.  15 
fol.  96^—101  gehören  vielleicht  dem  Abte  ijsaiaa  aus  dem  4.  Jahrhundert  an^  dessen 
Schriften  noch  nnToUkoromen  bekannt  sind,  Oeorgios  Nomophy  lax,  De  origme  niali 
et  tentAtionibus  in  cod.  Paris.  Suppl.  gr.  64  saec.  15  fol.  30  44.  Herrn aeos,  Mönch, 
ein  Brief  an  den  AbtDulas  und  dessen  Antwort  in  cod.  Paris.  1181  saec.  13  fol.  lül  -171^', 
Jobannes  Eostometros,  Metropolit  ▼.  Chalkedon,  Opnsenla  8  de  oblatienibns  mysticis 
in  cod.  Paris  Suppl.  gr.  1080  .saec.  T*  fol.  20-  'J4,  Johannes,  Abt  auf  dem  Sinai,  30 
Abhandlungen  in  dem  cod.  AmbroH.  M.  45  nu\t ,  Isakios  Konstantiuos,  De  statu  per* 
feeti  hominis  11.  3  in  einer  Vatikanischen  Hh,  Kosmas  6  TC^yi  CtXovxioi,  llt^i  &m- 
yvtaan'ic  Tu',1'  t'ixjvt  Xoytofiiiiy  in  cod.  Vatican.  Ottob.  459  saec.  15  fol.  G7  108,  Lukas, 
Münch  und  l'resbyter.  ^ioyoQ  7ia{iatytxix6i  TiQoi  rxttQHtyovf  in  cod.  Vindoh.  theol.  238  fol. 
221 — 285»  Michael,  Metropcdit  von  Kuchaita,  ein  lirief  asketischen  Inhalte  an  einen  Mönch 
Johanaee  in  cod.  Vallicell.  E  21  s.  14  fol.  Iti2-169,  Nathanael,  Mönch,  asketische  Ueden 
in  codd.  Vatican.  Palatin.  364  .saec.  14  fol.  149  156',  Marcian.  Class.  2,  87  saec.  14,  Sidrach, 
//*()(  «j'«7T»;f  etc.  in  cod.  Bodl.  Mi.seell.  56  saec.  15  fol.  !<2  luO,  Theophanes  o  yto^  xai 
if  ihtaoffof,  jiöyiu  Mttxfucoi  etg  rijV  dexäkcyoy  in  cod.  Bonon.  bibl.  univers.  3642  a.  1598, 
vulgärgriechisch,  vielleicht  nieht  mehr  ans  der  byzantinischen  Zeit  Atis  dieser  stammt 
die  .iiinnymo  Kiklürung  des  Dekaluge.s  in  r,n\.  Vindub.  tlunl.  1^"-!  ful.  15-24.  —  Anonyme 
Sunimluugcn  sind  in  vielen  llss  vorhanden,  z.  Ii.  in  codd.  Paris.  1137  A  saec.  12, 
1188  saec  14,  CoiaL  119  s.  15,  Vatican.  Reg.  48  s.  14,  Patetiae.  1  s.  11  imd  802  um.  1&. 

D.  Geistliche  Beredsamkeit. 
70.  Charakteristik.  Auf  keinem  Gebiete  der  Theologie  hat  die 
byzantinische  Kirche  so  vich'  einzehie  Litteraturdenkniiiler  hervorgebracht 
wie  auf  dem  der  geii»t]ichcn  Beredsamkeit;  keines  hängt  ja  auch  so  innig 
mit  dem  praktuchen  Sarchenleben  zusammen.  Die  Erinnerung  daran, 
dass  die  fi^gt  das  ordentliche  Yerbreitungsmittel  der  christlichen  Lehre 
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war,  bevor  die  ersten  theologischen  Schriften  geschrieben  wurden,  erhielt 
sich  in  der  griechischen  Kirche  immer  wach.  Die  hervorragende  Stelle, 
welche  die  Predigt  in  der  älte;^ton  f^riechisciien  Liturgie  inne  hatte,  wurde 
allerdings  später  eingescliränkt;  gepredigt  wurde  aber  auch  in  der  byzan- 
tinischen Zeit  sehr  viel,  an  Sonn-  und  Festtagen  wohl  regelmäsaig,  und  be- 
sonders in  der  Fastenzeit  Die  Trtdlanisdie  Synode  (692)  verpflichtete  die 
Bisehofe  ausdrUcUich  dazu.  BeligiOse  YortrSge  wurden  Übrigens  nicht  bloss 
in  den  Kirchen  und  ElOstem  gehalten;  selbst  am  kaiseriichen  Hofe  hatte  sich 
die  Gewohnheit  herausgebildet,  die  nach  Eusebios  von  Käsarea  bis  auf  Kon- 
stantin den  Grossen  zurückginge,  dass  ein  religiöser  Vortrag  an  Sonn-  und 
Festtagen  vor  dem  Hofstaat  gehalten  wurde.  Dadurch  erklärt  sich  die  auf 
den  ersten  Blick  auffallende  Erscheinung,  dass  sich  Kaiser  und  hohe  Staats- 
beamten unter  den  byzantinischen  Homiletikern  und  Panegyrikern  vorfinden. 

Wie  die  byzantinische  Rhetorik  überhaupt,  so  ist  auch  die  geistliche 
Beredsamkeit  in  fermeller  Hinsicht  abh&ngig  von  der  altgriechischen 
Rhetorik,  die  yon  unflbertroffenen  Meistern  des  Stiles  und  der  Bede  aus- 
gebildet worden  war.  Diese  Abhängigkeit  tritt  besonders  bei  den  Kanzel- 
rednem  des  9.  Jahrhunderts  und  der  Paläologenzeit  hervor,  die  sich  b^ 
mOhteii,  ihre  Reden  mit  Zitaten  aus  den  Klassikern,  mit  mythologischen 
Anspieluiij^'on  u.  dgl.  auszuschinücken.  Noch  näher  lag  aber  für  die  Ge- 
samtheit der  byzantinischen  Homiletiker  derAnschluss  an  die  grossen 
kirchlichen  Redner  des  4.  und  5.  Jahrhunderts,  die  auch  hier  die 
maasgebenden  Yorbflder  wurden.  Als  solche  wurden  sie  auf  der  Tmlla- 
nischen  Synode  (692)  ausdrücklich  proklamiert  durch  die  Bestimmung, 
dass  man  sich  hei  der  Unterweisung  des  Volkes  mehr  an  die  Yäter  haiton, 
als  eigene  Reden  vortragen  solle.  Jetzt  fing  man  an,  Homilicn  von  früheren 
Kirchenvätern  zu  iihorarbeit(Mi  und  dem  ricschmack  der  Zeit  anzupassen, 
•if'iade  wie  es  auch  im  Ahendlande  üljli(  Ii  gt^worden  war.  Ein  treffendes 
Jieispicl  hiefür  ist  die  9.  Honiilio  des  Kyrillos  von  Alexandrien,  die  nicht« 
anderes  ist  als  die  Umarbeitung  seiner  4.  ephesinischen  Homilie.  Zugleich 
wurden  den  Kirchenvätern  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  Homilien  unter- 
schoben, entweder  weil  sich  bei  diesen  keine  Homilien  gleichen  Inhaltes 
▼orfenden,  oder  weil  man  den  neuen  Homilien  grössere  Autorität  verschaffen 
wollte.  Daher  die  grosse  Anzahl  von  unechten  Homilien  der  Kirchenväter, 
besonders  des  hl.  Chrysostomos,  der  ersten  rhetorischen  Grösse  des  christ- 
lichen Altertums,  dess<'n  Lob  zu  verkünden  die  Byzantiner  nicht  nüide 
wurden.  Eine  weitere  Ausnützung  der  früheren  Redner  hestnnd  darin, 
dass  die  Stellen  aus  deren  Schriften,  diu  denselben  Gegenstand  behandelten, 
gesammelt  und  zu  «nheitiidien  Homilien  verarbeitet  wurden.  Dazu  waren 
besonders  die  exegetischen  Kommentare  des  Johannes  Chiysostomos  mit 
ihren  umfengnnchen  ParSnesen  geeignet.  Neben  den  'Anav^funa^y 
die  Theodoros  Daphnopates  im  10.  Jalirhundert  veranstaltete,  gibt  es  noch 
mehrere  anonyme  'ExXoyaf  dieser  Art. 

Diese  Verhältnisse  brachten  es  mit  sich,  dass  dieselben  Reden  sowohl 
patristischen  als  byzantinischen  Autoren  und  seihst  wiederum  verschiedenen 
byzantinischen  Schriftstellern  zugeschrieben  werden,  und  daher  noch  manche 
£chtheit8fragen  zu  lösen  sind.    Wenn  nun  auch  die  Abhängigkeit  der 
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Homiletiker  von  der  patristischen  Litteratur  nicht  so  weit  ging  als  bei 
den  Exegeten,  so  ergibt  sich  doch  aus  dem  Gesagten  die  Notwendigkeit 
einer  eingehenden  Quellenuntersuchung  als  der  unerlässlichen  Vorbedingung 
zu  einer  abschliessenden  litterarischen  Würdigung  der  byzantinischen  Ho- 
miletik und  Panegyrik.  Ob  sie  einen  inneren  Entwickelnngsgang  durch- 
gemacht hat,  und  welches  dessen  einaelne  Stadien  sind,  liest  sich  yor 
Abschluss  jener  Voruntersuchungen  nicht  ermessen;  vorläufig  sind  nur 
zwei  relative  Blüteperioden  im  9.  Jahrhundert  und  unter  den  Pal&ologen 
wahrzunehmen. 

Im  grossen  und  ganzen  übertrifft  die  byzantinische  geistliche  Be- 
redsamkeit die  Predigtlittoratur  dos  abendländischen  Mittelalters  ver- 
möge ihres  engen  Zusammenhangs  mit  der  griechischen  Klassizität  und  in- 
folge der  natürlichen  Rednergabe  der  Griechen.  Auf  die  Hdhe  der  kirdiliehen 
Beredsamkeit  des  4.  Jahrhunderts  hat  sie  sich  aber  niemals  mehr  hinauf- 
goKchwungcn.  Vielmehr  haften  ihr  in  litterarischer  Beziehung  bedeutende 
Mängel  an.  Überschwenglichkeit  der  Lobsprüche,  allzugrosae  Häufung  von 
rhetorischen  Figuren.  Tropen,  Antithesen,  Prosopopöien ,  fre^jchmackloso 
Anwendung  des  Dialoges,  ermüdender  Gebrauch  der  Assonanz  und  Isokolic, 
Langutrnigkeit  und  Breite  der  einzelnen  Ausfübrungen,  Unebenheiten  in 
der  Anlage  des  Ganzen.  Dazu  kommt  ein  cmplindliulier  Mangel  an  histo- 
rischem Sinn,  infolgedessen  Vorgänge  geschildert  und  den  gefeiertem 
Persönlichkeiten  Beden  in  den  Hund  gelegt  werden,  die  su  den  betreffenden 
7.eiUin  und  Personen  durchaus  nicht  passen.  Über  die  Regeln  der  geist- 
Uch«i  Beredsamkeit  scheint  man  wenig  reflektiert  zu  haben,  da  keine 
einzige  Theorie  dcrsilben  aufgestellt  wurde.  Der  Inhalt  der  geistlichen 
Keden  spiegelt  besser  als  irgend  welche  andere  Litteraturdenkmäier  die 
Eigentünilielikeiten  der  griechischen  Kirche  wieder,  ihre  Vorliebe  für  dog- 
matische Ei'ürt^rungen  gegenüber  den  praktisch-kirchlichen  Tendenzen  des 
Abendlandes,  ihre  heitere  Aufifossung  des  Christentums  gegenüber  der 
ernsten  Beligiositftt  der  germanischen  Völker,  aber  auch  ihre  starre  Ein- 
zwängung in  dieselben  Bahnen  und  ihren  Mangel  an  Verständnis  für  die 
Bedüi^isse  des  Volkes  gegenüber  dem  frisch  pulsierenden  Leben  und  der 
innigen  Verbindung  der  lateinischen  Kirche  mit  dem  Volke  und  seinen 
vielgestaltigen  Lebensformen. 

Als  litterarisch e  Ilauptgattungen  können  unterschieden  werden: 
Festpredigten,  Panegyriken  auf  Märtyrer  und  Heilige,  Epitaphien  oder 
Grabreden  und  HomiKen  im  engsten  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  Erklärungen 
der  Evangelienperikopen  an  den  Sonntagen  des  fijrcheiq'ahres.  Am  zahl- 
reichsten sind  die  2  ersten  Gattungen  vertreten;  sie  entstanden  im  An- 
schlüsse an  die  Feste  des  Herrn,  Mariä  und  der  übrigen  Heiligen.  Die 
Festpredigten  auf  den  Herni  und  die  hl.  Jungfrau  sind  in  der  lieget  dogma- 
tischen Inhaltes.  Die  Panegyriken  auf  die  Märtyrer  und  Heiligen  sind 
nahe  verwandt  mit  den  Denkmälern  der  Uagiographie.  Abstrakt  genommen, 
verfolgt  die  panegyrische  Rede  paränetische,  das  Heiligenleben  historisciie 
Zwedce;  beide  Gesichtspunkte  sind  aber  bei  den  Byzantinem  meisteus 
miteinander,  vereinigt,  und  nur  das  Vorwalten  dee  einen  gegenüber  dem 
anderen  kann  die  Zugehörigkeit  zu  der  einen  oder  anderen  Litteratur- 
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gttttnng  begründen,  die  im  einxetoen  oft  zweifblhaft  Ueibt.  Am  apfttesten 

tritt  die  eigentliche  Homilie,  dio  zur  patnstischen  Zeit  beliebteste  Gattung, 
wieder  auf.  Das  Kirchenjahr  fand  in  der  griechischen  Kirche  nie  die 
einheitliche  und  lebendige  Ausgestaltung,  weiche  es  im  Abendland  durch 
den  »«ngen  Anschluss  an  das  Naturjahr  enipting.  Die  einzehien  Festkreiso 
sind  nur  lose  aneinander  gereiht,  und  die  dazwischen  liegenden  Sonntage 
wurden  nicbt  nach  den  Festen  benannt,  denen  sie  vorausgehen  oder  folgen, 
sondern  nach  den  Evangelien,  die  an  denselben  verlesen  worden.  Die 
ftiteete  Sammlung  von  Sonntagspredigten,  die  sich  über  das  ganze  Eirehen- 
jahr  erstreckt,  ist  die  des  Patriarchen  Johannes  Xiphilinos  von  Konstanti- 
nopel (t  1075),  während  sich  aus  der  früheren  Zeit  wenigstens  keine  er- 
halten haben.  Tn  der  Folgezeit  mehrten  sie  sich:  die  meisten  derselben 
sind  aber  entweder  ganz  oder  wenigstens  zum  grüssten  Teil  noch  unediert. 
Die  Katechese  verschwindet  mit  dem  Katechumenat  schon  vor  dem  Be- 
ginn der  byzantinischen  Zeit.  £s  gibt  wenige  byzantinische  Theologen, 
nnter  deren  Schriften  keine  Homilien  oder  Panegyriken  vorhanden  sind. 
Im  folgenden  werden  nnr  jene  Schriftsteller  behandelt,  von  denen  uns  nur 
geistliehe  Reden  tiberliefert  sind,  oder  hei  denen  diese  die  Hauptmasse 
des  litterarischen  Nachlasses  bilden. 

1.  Sammelausgaben:  Üibliotheca  bomiliarum  et  BerinoDain  prtsconun  Ecclesiae  Pa- 
tavin,  in  4  Bden,  begoin)«n  von  Laut.  Cnndius,  vollendet  von  Ger.  Hosanus,  Lyon  1588, 
blieb  mir  iiiiziigiinglicli.  Ilomiliae  graecoruni  Patruin  i  <1  Tli.  Poltanus,  Ingolstailt  V)'!9. 
—  J.  Grotscr,  De  cruce  Christi,  2  (Ingolstadt  lÜOÜ)  und  in  dou  Opera  oniuia  2,  Regeasburg 
17d4  (laMraiebe  HomUien  auf  vwscfaiedene  Feste  des  hl.  Krenzee).  —  Petr.  Pantinns,  Oon- 
eiones  graeconiiri  I'iitnim,  Aiitwt>r|>pn  1604.  —  Die  umfangroicbste  Sammlung  ist  die  von  Fr. 
Combefis,  Ltibliütheca  l'atnim  coriciunatoria,  8  ßdo,  Pari»  1662  (nach  dem  Kircbenjalir 
geordnet;  die  griechischen  Homilien  nur  lateinisch;  vgl.  Combefis,ReoeD8itianctores  Hiblioth. 
Patrum  concionator..  Paris  1662).  —  A.  Hallorini,  Sylloge  monumentonim  ad  mystorium 
coßC«pLiüDis  immaculatao  Virginia  illuHtraiiduiii,  2  Hde,  Rom  1854  —  56  (viele  griochis«ho 
UariemioniilieD).  —  Die  neugriechiacbe  Uauptsammlung  ist  der  ßtjaavQÖt  d^  s  Studiten 
DaniaskenoB,  Venedig  1570  u.  öfters.  Sie  enthält  auch  6Predigten  des  Presbyters  Alberto« 
Marinos  ans  Cbios.  Vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr.  b^tlto.  2,  12 ff.  vnd  die  llntiiaii  vooPh. 
Meyer,  B.  Z.  2  (1893)  358  f.  —  Ji6a/td  des  Presbyters  Alexius  riliaiturOB  aua  Kerkym 
erschienen  lö60.   Vgl.  Legrand,  Bibliogr.  b<ilMn.  1,  äOÖ  ff.;  2.  356  ü. 

2.  Bilfsmittel:  R.  Rothe,  Gesefaiehte  der  Predigt,  bereg.  ▼so  A.  TrBittpelmann, 
Bremen  1887  S.  158-171,  902  209  (sehr  unvollstlindip).  -  N.  Katajev,  Gcschii  litodor 
Predigt  in  der  russischen  Kirche,  deutäcb  von  A.  M  a  r  k  o  v ,  Stuttgart  1890  (mir  unzugänglich).  -  - 
Znm  Zusammenbang  der  christlichen  Beredsamkeit  mit  der  antiken  Rhetorik  vgl.  Job.  Bauer, 
Die  Trostreden  dos  Oregorios  von  Nyssa  in  ilirom  Verhältnis  zur  antiken  Rhetorik,  ^^ar- 
burg  1892.  Dazu  die  Bemerkungen  von  Joh.  Driisoko,  Wochenschrift  f.  klass.  Philol.  1602 
S.  1176  ff.  —  B.  Th.  Pf' vnickij,  I'it  liildung  der  hl.  Predigerväter  im  4.  Jahrhimdert, 
Tnidy  Kievskoj  duch.  ak.  1892,  3—61,  261-304.    Vgl.  B.  Z.  2  (18931  347. 

3  L.  Allatins,  De  libris  eccles.  Graecorum,  Paris  1645  8.  93— 95  verzeichnet  unter 
den  griechischen  Kirciienbüchem  das  J7ff »'»;;'rpixd»',  als  Sammlung  von  Hoden  auf  die 
Fcate  des  Herrn  und  der  Heiligen.  —  Sammelcodices  von  geistlichen  Keden  sind  sehr  xahl> 
rridi  und  reiben  hia  tum  9.  Jahrhundert  «irtick,  wie  s.  B.  cod.  Paris.  786.  Die  knmA' 
mmg  doi  Homilien  ist  ver.srhieden :  nach  Moiiatfii  untl  Taj^on  inlcr  ohnt!  bcstiinintes  Ord- 
mmgapriozip,  teils  mit  untermischten  Heiligeuleben,  teils  ohue  dieselben,  luue  Unter- 
anehiiBg  des  ansgedehnten  Hsamaterials  fehlt.  Mandie  dieser  Hss  rnttaen  hei  der  Erfor* 
Bdmag  der  LegendenracnKen  mitberflcksichtigt  werden. 

91,  Gregorios  (Fipiyyo^/oc),  Patriarch  von  Antiochien,  war  nach  dem 
Zeugnisse  de.s  Johannes  Moschos  Vor.steher  des  Klosters  twv  Bvi^urn'un' 
in  Syrien,  der  Laura  Pharan  und  zuletzt  des  Sinaiklosters,  als  er  von 
Justinus  n  an  Stelle  des  vertriebenen  Ana.stasios  (vgl.  §  10)  auf  den 
Patriarchalstuhl  von  Antiochien  erhoben  wurde  (570 — 93).  Der  Geschicht- 
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Schreiber  Euagrios  stand  ihm  sehr  nahe;  als  Gregorios  sich  in  Eonstanti- 
nopel  verantworten  musste,  begleitete  er  ihn  als  Anwalt.  In  seiner  Kirtlien- 
gesehichte  gibt  er  eine  Reihe  von  biogi  aphist  lu  n  Angaben  nhw  seinen 
Gönner,  mit  dessen  Tod  er  sein  GesclHelitswi'i  k  abschliesst.  Er  teilt  darin 
den  Wortlaut  der  Kede  mit,  welche  Gregor  an  das  aufständische  Heer  in 
Litarha  hielt  und  die  von  Erfolg  gekrOnt  wurde.  Gregor  weiss  geschickt 
an  den  Ruhm  des  cSmischen  Heeres  und  an  einen  Soldaten  wie  Ifanlius 
TorquatuB  zu  erinnern.  Von  den  eigentlichen  Homilien  Gregors  haben 
sidi  nur  wenige  erhalten,  eine  auf  das  Leiden  und  die  Auferstehung  und 
zwei  auf  die  Taufe  des  Herrn,  die  Gregor  an  zwei  aufeinander  folgenden 
Sonntagen  hielt  Gregor  schiiesst  sich  streng  an  die  Berichte  der  Evan- 
gelien an. 

1.  An  8 gab  eil:  IKe  Anrede  an  das  rOmieohe  Heer  M  Euagrios,  Hietor.  eod.  1. 9, 18. 

—  Diese  und  die  8  anderen  nacli  d*  n  Drucken  von  Combefis  und  A.  Mai  bei  Higlie, 
Palr.  ja.  SU,  1845—1886.  ~  Die  üomilia  in  sanctum  Pascha  in  cod.  Paiia.  1174  saee.  18  foL 
885— 8B1*  aebeint  davon  verscliieden  tu  tein.  —  BShie  Homilie  Eic  ti¥  imutpwoftdv  ttS 
Kvfiov  steht  in  cod.  Athous  3605  s.  10. 

2.  Hilfsmittel:  Biographisches  bei  Euagrios,  Uist.  eccl.  1.5,6,9;  1.6,7,11 — 13, 
19,  20,84,  bei  Johannes  Moachos,  Pratnm  spirituale  c.  139  n.  140.  —  Gregor  der  Groaoe, 
Begirtr.  epistol.  1.       18;  l.  9,  68.  richtete  2  Hriefe  an  ihn. 

3.  Dem  S.Jahrhundert  gehört  auch  der  Mönch  Alexander  an,  von  dem  wir  einen 
umfangTeiebOB  Jtoyos  eit  xtjt>  tvQsaiy  xov  JifJtov  xai  Coonotov  ajaiQov  besitzen.  Auf  die 
JCrzäblung  von  der  Auffindung  des  Kreuzes,  dio  weit  ausholt  und  bis  zur  Schöpfung  aller 
Dingo  durch  den  Logos  zurfickgeht,  folgt  ein  Enkomton  auf  das  Kreuz  in  der  üblichen 
byzanf  inisf  ])( n  lilietorik,  die  es  walirscheinlich  macht,  dass  das  IJanze  eine  Rede  bei  Anlass 
des  Krouzaufhuduugsfestes  ist.  Ed-  pr.  J.  Gretser,  Opera  onmia  2  (Regensborg  1734} 
1—80;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  87,  S.  4015  -  4076.  Ebenda  4077— 4067  ein  kurser 
Avanig.  Demselben  AlcMinder  wird  ein  Enkomion  auf  den  Apostel  Barnabas  zuge- 
Mbrieben,  das  allem  Anscheine  nach  in  der  Bamabaskirche  auf  Cypern  gehalten  wurde. 
Daraaeh  wird  Cypem,  spezieU  Salamis,  als  die  Heimat  Alexanders  angenommen.  Für  die 
Identität  des  Verfassers  kann  die  Clleicbhoit  der  Anlage  und  der  Rhetorik  in  den  beiden 
Reden  geltend  gemacht  werden.  Eine  nähere  Untersuchung  fehlt.  Die  Rode  auf  den  hl. 
Barnabas  latein.  bei  Migue  a.  a.  0.  4U87  — 4IUÜ.  Vpl.  dazu  R.  Lipsius,  Die  apokryphen 
Apostelgeschichten  und  Apostellegenden  2  (üraunschweig  18841  2,  298  Von  (Inn 
Presbyter  Timotheos  in  Antiochien,  der  um  535  lebte,  ist  eine  Momilie  auf  die  Verkla- 
rung des  Herrn  gedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,  1.  256  265.  Ebenda  237—252  von 
einem  anderen  zeitgenQaaischen  Timotheos,  Preabvter  von  Jeruaaiem,  eine  Uomilia 
auf  den  hl.  Symeon.  —  Abramios,  Bischof  von  Epbesoe  im  6.  Jabrirandert,  binterlteM 
eine  Homilie  auf  die  Vorstellung  de.s  Hi  i  i  n  im  Tempel,  die  noch  unediert  ist  (codd.  Paris. 
1174  saec.  12  fol.  102    106  u.  1190  a.  I..ti8  fol.  108^  — 110,  Taurin.  148  s.  15  fol.  33*  — 41). 

72.  Modestos  {MöSkttoc),  Abt  des  Theodosiosklosters  in  der  Wüst« 

Juda,  dann  Stellvertreter  und  I^uchfolger  des  Patriarchen  von  Jerusalem 

Zacharias  631—634,  zog  schon  die  Aufinerksamkeit  des  Phoiios  auf  sich« 

IMeeer  gihi  AusKttge  aus  zwei  Homilien  JSSg  tos  junpefpo^ovc,  wm^ 

ncevTilr,  die  wir  nur  dadurch  kennen,  und  erwähnt  eine  dritte,  die  im  Drucke 
vollständig  vorliegt.  Sie  verbreitet  sich  in  überseliwenglicher  Rhetorik 
über  den  Tod  und  die  leibliche  Aufnahme  der  hl.  Jungfrau  in  den  Himmel: 

14  Sätze  beginnen  mit  '/i  nait naxanin  xoi'inmc  irc  t>7rfQt:vd6^oif  ^fotöxov, 

15  mit  XuiQoig^  11  mit  ii  U{j*H^u{jt  axifinov.  riioiios  hat  den  Unterschied 
zwischen  dieser  KcUo  und  den  beiden  anderen  nicht  übersehen;  doch  scheint 
er  die  JBchtheit  nicht  in  Frage  gestellt  za  haben. 

1.  Die  von  Photias  erlialtenen  Fragmente  atehen  in  aeiner  Bibliotb.  cod.  275.  Migne, 
Patr.  gr<  104»  244 f.  —  Die  Homilie  ti/k  »oi/ntjciy  rij(  tieoToxov  bei  Migne,  Patr.  gr. 
86.  2,  8277—8812.  —  Ebenda  3288—8268  ein  Opuscnlnm  De  persica  captivitate.  das  aber 
vielleicbt  den  Patr.  Zacharias  zum  Verfasser  hat.  ~-  Fragmente  des  Modestos  bietet  in 
Faalmenkatene  im  cod.  Taiur.  342  s.  7-8  fol.  207,  208',  209',  216,  246''  u.  8.  w. 
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2.  Die  ganz  legendftrc  und  apokryphe  Lebensbeschreibung  des  Modesto«  in  zwei 
Recensionen,  ed.  pr.  Chr.  Loparev,  ''.49Xr]<tii  rov  üyiov  MoSiatov  nQ/ieTttax.  'IfQoaokn 
Denkmaler  des  alten  Schrifttums  Heft  91  (Pot/crshiirg  1892)  15—55,  bezieht  sich  nicht 
uf  den  bistorischen  Patriarchen,  .sondern  gehört  zu  der  (tattung  der  apokrypbon  Lobenden. 

3.  Ein  Enkomion  des  Krebiachofs  Flotinos  von  Thossalonike  aut  den  Märtyrer 
Deraetrios  ed.  pr.  Theoph.  Joannu,  Myt}^tia  äytoXoy.,  S.  40  -53.  Naoh  dem  Hwauft- 
gebw  lebte  der  sonst  unbekannt«  Plotinos  zur  Zeit  des  Kaisera  Phokas  (602  —  10). 

73.  Andreas  (lf>'fT(>f'a?),  Erzbischof  von  Kreta,  wurde  um  die  Mitte 
des  7.  JahrhuTulert.s  in  Daina.skos  geboren  und  lebte  lanpre  Jahre  als  Mönch 
in  Jerusalem,  daher  auch  sein  Beiname  Hierosolymit«'s.  Theodor,  Patriarch 
von  Jerusalem,  schickte  ihn  als  seinen  Vertreter  aut  ihts  (>.  Konzil  (680), 
in  denen  Akten  er  ab  Timoii^()i^tijg  tov  anmnvXumv  ^Qf'nw  'hqoaoXviimv 
bezeichnet  wird.  Unter  Phflippikofl  Bardanes  (711 — 713),  der  den  Hono- 
theletismne  noch  einmal  zur  Geltang  bringen  wollte,  trat  er  mit  anderen 
Bischöfen  auf  dessen  Seite,  kehrte  aber  nach  dem  Sturze  des  Kaisers  zur 
orthodoxen  Lehre  zurück.  Nach  einem  Fragment  Ober  die  Verehrung 
der  Bilder,  das  ihm  in  cod.  Paris.  1680  zugeschrieben  wird,  erlebte  er 
noch  den  Ausbruch  des  Bilderstreites  unter  L(>o  dem  laaurier.  Unter  dieser 
Vorau&setzuug  fallt  sein  Todesjahr  nicht  vor  726. 

Der  grösste  Teil  des  litterarischen  Nachlasses  dos  Andreas  best^^ht 
aus  Kedeu  auf  Feste  des  Jlerrn,  Maria  und  anderer  Heiligen,  und  aus 
Sonntagshomilien.  Dieselben  scheinen  alle  aus  der  Zeit  seiner  Wirk- 
samkeit als  Erzbischof  von  Kreta  zu  stammen;  von  einigen  wie  von  der 
Festrede  auf  Titos,  auf  die  Enthauptung  des  Johannes  Baptistes  steht  das 
fest.  Andreas  gibt  die  Disposition  seiner  Reden  immer  genau  an  und  be- 
währt sich  überall  als  dogniati-sch  geschulten  Khetoriker,  Bei  den  Fest- 
reden auf  Heilige  benutzte  ei-  wahrscheinlich  ältere  Vorlagen,  wie  z.  R. 
in  der  Kede  auf  den  hl.  Nikolaos  von  Myra,  wo  er  dies  ausdrücklich  he- 
merkl.  Bei  den  übrigen  schliesst  er  sich  meistens  an  die  l'erikopo  des 
Evangeliums  an.  Ausser  den  22  gedruckten  Reden  geht  noch  eine  Zahl 
unedierter,  welche  deijenigen  der  gedruekten  fost  gleich  kommt,  unter 
seinem  Namen.  Nicht  selten  werden  dieselben  Reden  aber  auch  anderen 
Homih'tikern  zugeschrieben:  ein  Umstand,  der  eine  bestimmte  Umgrenzung 
seines  littcrarisclK  n  Eigentums  schwierig  macht.  Andreas  darf  wohl  als 
der  beste  kirchliche  Hedner  der  byzantinischen  Zeit  bezeichnet  werden. 
—  Über  Andreas  als  Dichter  vgl.  Krumbacher. 

1.  Ausgaben:  21  R«don  nach  Fr.  Combefia"  .Ausgaben  bei  Miguo,  Patr.  gr.  97, 
805 — 1301.  —  Die  Rede  auf  den  Apostol  .lakobus  cd.  pr.  .4.  Papadopulos-Korameus, 
'JynXtxxft  tfooaoX.  ara/roXoyiai  1  (Petersburg  1891)  1—14.  Vgl.  dazu  J.  Haussloiter, 
Zeitscbr.  f.  Kirchengesch.  14  (1893)  73—76.  —  Ein  weiteres  Uomilicnfragmont  ed.  Sak- 
kclion,  lUßXiodtjxtj  Uaifiiaxij,  Athen  1890  S.  330  f.  -  l'a.s  Frai^inoiit  D<!  imaginum  sanc- 
tanim  veoentioae  ans  cod.  Paro.  1030  aeec  14  ed.  Boissonade,  Auecd.  gr.  4,  471; 
bei  Migne  a.  a.  O.  1801-1804. 

2.  Hilfsmittel:  Eine  Liste  von  18  unodicrtcn  HomiIi<'n  hei  Fabricius,  Hibl.  pr. 
11,  84  f.  E»  feUea  in  dieeer  Liaie  z.  B.  ünkomiam  in  martyrea  Cretensea  (cod.  Taurin.  80 
aaec.  18  fol.  21^-^18*),  Homilia  in  aflentitnn  8.  Zaobariae  et  natiritatem  8.  Joannia  (cod. 
C'oisl.  304  saec.  11  .  .  inr  J.  Homilie  in  T,azannn  (cod.  S.  Sepulcr.  1J?3  a.  1592  fol.  V^l"  Iiis 
437*).  —  Die  handschriftliche  Zoeignun^  von  Kommentaren  zur  hl.  Schrift  beruht  auf 
Verwedialimg  mit  Andmaa  von  Klaarea  in  Kappadokien.  —  3  Programme  ttber  Leben  u. 
Scbriiten  des  A.  v.  K.  von  G.  WalJin,  T'psala  1730    32,  bliobon  mir  unzugänglich. 

3.  Zum  Leben:  £inige  Nachrichten  über  Andreas'  Leben  stehen  in  einer  späteren 
BaMMioB  aeinw  B«da  anf  im  hh  Pata^oo,  bei  Hlgso  a.  s.  0. 1282—1158.  —  Kino  Yits 
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Andreae  Cretonf^is  in  cod.  Escorial.  319  saec.  12  fol.  199—  209.  Eine  Vita  Andreao  CrcttMisis 
VOnNiketas  {'airikioHin  den  codd.  Athoi  4K8.  15,  1565s.  14,3682  8.  16.  —  Biogrspbisclie 
Angaben  aus  dem  Triodion  stehen  in  Greisere  Ausgabe  des  Georgios  Kodinos  bei  Mi^no, 
i'atr.  gr.  157,  355  f.  —  Eine  grierhische  Vita  mit  itiüieuiscber  Uebensetzung  ed.  Niko- 
phoros  Faschalc,  Venadig  1673  (mir  unzugänglich). 

4.  Eine  Stelle  aus  einer  Rede  auf  alle  Märtyrer  von  Konstantinos,  Diakon  und 
Cbartophylax  an  der  Hagia  Sophia  in  Kpel,  wurde  in  der  7.  allgemeinen  Synode  vorgelesen 
<787).  Die  ganze  Kode  ed.  pr.  A.  Mai,  Spicik^g.  Koman.  10  (Korn  1844)  Oi  IRS;  abge- 
druckt bei  Migne,  Patr.  gr.  88,  480— 528.  Aua  dem  Texte  iat  eine  nähere  Zeitbestun* 
mung  zwiachan  B.'^S.  Jalinrandert  nicht  xn  gewinnen.  FMhar  ab  das  7.  Jabrboadairt 
darf  sio  jedenfalls nicbt  angesetzt  werden:  der  lil^tnrisrhe  Hintei|pniDd vSUig  vanohwundeil ; 
die  Märtyrer  sprechen  wie  die  byzantinischen  Theologen. 

5.  Johannes,  Presbyter  (um  744)  und  nachher  Biachof  von  Euböa,  hintorlioss 
einige  Ilomilicn,  von  den  2  ediert  sind,  bei  Migne,  Patr.  gr.  96,  1460  l.")06.  Sie  feiern 
die  Empfängnis  Mariä  und  das  Martyrium  der  unschuldigen  Kinder  zu  betlehem.  Eine 
Honilia  anf  die  Gabnrt  das  Ham  atalit  in  eod.  Paria.  1179  aaae.  11  foL  95—108. 

74.  Georgios  (rsM^jno;),  Metropolit  von  Nikomedien  in  Bithyniea,  war 
als  Chartophylax  an  der  Hagia  Sophia  mit  Pfaotios  eng  befreundet  nnd  wurde 

von  diesem  um  860  zum  Metropoliten  von  Nikomedien  geweiht.  Als 
solcher  stand  er  in  reger  Korrespondenz  mit  Photios,  dem  er  mu  h  im  T^!i- 
glück  treu  blieb.  Von  seinen  xnelon  gei.stlichon  Kodon,  deren  Zahl  auf  170 
angegeben  wird,  sind  nur  9  im  Urtexte  veröffontlicht.  Die  meisti'U  der- 
selben beziehen  sich  auf  Marienfeste  und  ofifenbaren  einen  gänzlichen 
Mangel  an  historiBchem  Sinn.  Er  beruft  dch  in  der  Regel  anf  apokryphe 
Schriften;  in  der  Ausmalung  der  Situationen  im  Leben  Mari&  legt  er  eine 
unbeschränkte  Phantasie  an  den  Tag.  Die  hl.  Scluift  tritt  ganz  in  den 
Hintergrund;  um  so  breiter  sind  die  theologischen  Erörterungen.  Übrigens 
ist  sein  littorariscbes  Eigentum  von  dem  anderer  Träger  des  beliebten 
Namens  CJoorgios  sowie  anderer  Tlomiletiker  abzugrenzen. 

1.  Ausgaben:  Ippolito  Maracci  wollte  seine  Maricnhonülicn  unter  dum  Titel 
Mariale  Goorgii  Nicoincdiensis  herausgeben.  -  Dia  gadmektan  Homilicn  gesammelt  bei 
Migne,  Patr.  ^r.  luo,  1336— 152S  (10  Iloniilien,  wovon  ein©  nur  latoinisch).  —  Unedicrte 
finden  ^kh  in  nuinchen  Iis».  Mehrere  kommen  auch  unter  anderen  Namen  vor;  so  wird 
z.  B.  in  cod.  Monac.  146  a.  1012  fol.  369  383  aina  aetner  Hamillan  einem  Tbaodonw, 
Freobyter  nnd  SynkeUoa  in  Kpel,  zugeadirieben. 

2.  Hilfamtttel:  Fabrieina,  Bibl.  gr.  12,  9—14.  —  üeber  seinen  Anteil  aa  den 
Ignatianischen  Wirren  s.  .1.  Hergenrr3ther,  Photius  2,  212,  21«.  2fi7  u.  s.  f. 

3.  Andere  Uomiletiker  des  9.  Jahrbunderta:  1.  Chriatophoros,  Patriarch 
von  Alexandrien  (f  886),  binterlieae  eine  knrxe  Homilie,  worin  er  das  Gleichnis  von  dem 
Hausbesitzer  und  der  Schinnen  enfwickclt.  bei  Migne,  Patr.  gr.  100,  1216-  1232.  Kin 
Brief,  den  er  mit  Job  von  AntKiehien  und  Basilios  von  Jerusalem  in  Sachen  des  IJilder- 
.strcitea  an  Kai.ser  Thcophilos  richtete,  steht  unter  den  Schriften  des  Johannes  v.  Danuiskos 
bei  Migne,  Patr.  (j;r.  !*■'),  343  "s.'i.  <?.  Von  Prokopios.  Diuki^n  und  Chartophylax,  i.st 
nur  eine  Lobrede  uul  den  Evangelisten  Markos,  die  hielt  al.s  Uestandteil  einer  gnlsseren 
Sammlung  kundgibt,  gedruckt  in  den  Acta  SS.  April.  3  S.  XLVIIl  -  L;  wiederholt  bei  Mig  ne. 
Patr.  gr.  100,  1188-  1200.  Prokopios  vergleicht  darin  Markos  mit  Pythagoraa,  Demokntoa, 
OrpbenB  nnd  macht  Anspielungen  anf  die  griechische  Mythologie.  Eine  grltaeere  Anzahl 
von  Heden  anf  andere  Aj'ostel,  den  Märtyrer  Prokopios,  die  F'iYengel  .Miebael  und  (  liibri.  !  ii  .i. 
ist  in  11.'<H  erhalten.  £ine  derbelben  feiert  das  Fest  der  Orthodoxie  (843);  andereraeite  geht 
die  paläogrnphische  Ueberliefernng  bia  in  daa  10.  Jabrirattdeiisarttek.  —  8.  Miebael  Syn- 
kollos  von  .leiii-ali'iit,  i  in  7rit  nm]  T.r  itlmsgenosse  des Tbeodoros  Studitos,  verfasste  ein  Kn- 
komion  auf  Diony.nioH  den  l'seudoaroopagiten.  Ed.  pr.  Paris  1547  S.  9-35;  bei  Migno.  Patr. 
gr.  4,  WT— 668,  Ein  Fragment  aus  seinem  Enkomion  auf  Ignatios,  Patriarchen  von  Kpel,  ed. 
Hadems,  Acta  Concilii  octavi.  Ingolstadt  1604  S.  196-  200;  vollstiindig  erhalten  z.  H.  in 
cod.  Escorial.  344  saec.  1*1  fol.  84-  1.58.  -  Sein  Glaubenfsbokonntni-s,  ^ii,-iiXXoi  nfpt  ttji 
ef9od6£oti  niarecji,  ed.  pr.  Montfaueon,  Bibl.  Coisl.  S.  iW— 93  au.s  cod.  Coisl.  34  saec.  12. 
—  Handschriftlich  sind  noch  andere  Enkomion  des  Michael  Synkollus  erhalten,  a.  B.  eine 
Rede  auf  Jobannes  den  Täufer  (cod.  Paria.  1521  saec.  12  fol.  53  61),  auf  die  Enengel 
Midiael  md  aabriel  (cod.  OnaL  146  saao.  14  foL  217—888).  —  Eine  nnediatta  «iod^ 
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Biographip  des  Michael  Synkcllos  steht  in  cod.  Januons.  33  sacc.  10  fol.  7  -44.  -  -f.  Von 
Methodios,  Patr.  von  Kpel  (842--46),  gebürtig  aus  Syrakus,  sind  nur  oiiiige  Uumiiiuu 
und  ßriefe  gedrackt  bei  Migne,  Patr.  gr.  100,  1272-1825.  Dazu  kommen  diis  Martyrium 
des  Pseudoareopagiten  hc\  Mit.' tu».  Patr  i^r.  4,  6(59-  und  2  Ifedon  auf  den  hl.  NikoLios 

von  Myra,  ed.  pr.  N.  C.  Fulcunius,  bancti  Nicolai  acUi  jinnuL'cn in,  .Neapel  1761  S.  39 — 74. 
--  Eine  weitere  Rode  aaf  den  Märtyrer  Agathonikos  in  (  I  \  allicidi.  B  34  saec.  12 
foL  129^  ff.  —  Nach  dem  Menaenm  schrieb  er  gegen  die  Bild  er  feinde,  und  sein  Biograph 
•rwihnt  T6/jov(  doyfiatixovg  ijtot  oQovf  op*o?o|i'«f,  die  Methodios  dem  Kaiser  Michael  II 
Iberreichte.  Ein  .iöyoi  rjfQi  roh-  (.';  (' in»  fjxöror  wurdi*  in  der  That  von  E.  A.,  ISOii  veröffent- 
licht. VgLB.Z.4(lb95jlU8.  —  beine  Biographie  des  Chronisten  Tbeoohanes  Confessor 
imd  der  Gemablin  desselben  Hegdo  ist  iQckenbaft  eriudten  in  dem  eoa.  Mosq.  Synod.  160. 
Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  312.  —  Scliolien  zu  dem  Martyrium  der  hl.  Marina  ed.  pr.  H.  Usener, 
Acta  S.  Marinao  et  S.  Christophori,  Bonn  I8iih  6.  48—53.  VgL  §  82  Anm.  1.  Diese 
Scholien  sind  von  InteuMSe,  weu  sie  zeigen,  wie  MethodiM  die  woaderbaren  Begebenheiten 
durch  .M!c;:(>risi('nitij^  umzud- nfr  n  suchte.  —  Die  anonyme  Biographie  des  M(ithodioa 
8.  bei  MigQc,  i'atr.  gr.  1241-1-01.  Vgl.  J.  Logotota,  Conmientariiib  criticu-theologicus 
de  Ifethodio  Syracasano.  Catania  1780.  —  5,  Pantaleon,  Diakon  in  Kpel,  wurde  ins 
13.  Jahrhundert  gesetzt;  diese  Zeitbestimmung  wird  schon  durch  die  handschriftliche 
üeberlieferung  widerlegt,  die  mit  cod.  üdarcian.  Cl.  2,  17  bis  in  das  9.  Jahrhundort  zurück- 
reicht, vorausgesetzt,  dass  Pantaleon  Diakonos  mit  Pantaleon,  l're.sbyter  des  Klo.sters  twy 
BvCmrtimtf,  identisch  ut.  Unter  beiden  Namen  geht  eine  Anzahl  von  Homilien,  aus  der 
6  verftflFentiidifc  sind.  Naeli  froheren  Dmcken,  8  davon  nur  lateinisch,  bei  Migne,  Ptttr. 
irr.  !^^',  1244  — 12R!):  110,  r.T:^  .^'^•3  Sie  iM  zi.-lion  eieli  auf  verschiedene  Feste  de.s  Ilorrn, 
sind  geringen  Umfange»  und  rein  theologischen  Inhaltes.  —  Eine  Schrift  De  erroribos 
Graecwom,  die  zar  spaten  Datierung  Pantueons  den  Anläse  gab,  stammt  ans  laleinisbhen 
Kreisen;  gedruckt  bei  Migno,  Patr  izr.  140,  4>'7— 574.  —  6.  Petros,  Bischof  von  Argos 
(t  nach  920),  geboren  um  850,  vorfa.Hi«tä  nach  dem  Zeugnis  seines  Biographen  viele  Enko- 
mien  auf  Märtyrer  und  Heilige,  von  dettsn  nur  4  bisher  ediert  wurden;  2  davon 
feiern  die  hl.  Anna,  ein  drittes  die  IUI.  Kosnins  und  Damian,  da.s  vierte  ist  eine  (irabrode 
auf  Athanasios,  Bischof  von  Methone.  Obgleich  Potros  wiederholt  sein  rhetorisches  Un- 
vermögen aasspricht,  bewährt  er  sich  in  allen  4  Reden  als  ein  ünpiger  byzantinischer 
Rhetonker.  In  der  Grabrede  auf  Athanasios  findet  er  die  Oelegeuheit  Lykurg,  Homer, 
Solon,  Klisthenes,  Sokrates  n.  a.  m  erwihnen;  diese  klassischen  Erinnemngen  sind  ihm 
ebenso  geläufig  aln  die  bibli.srlun  N:iii]eii  Isaac,  Jakuli.  Tusepli,  ,Tuh,  Moses,  Aaron,  Phincos, 
David,  Daniel,  Jobannes  der  Täufer  und  die  Apostel,  mit  denen  er  den  Bisohof  von  Methone 
in  Yeiipleich  bringt  Der  Myos  ne^  tpvy^t,  «Ten  er  Terfanie,  als  er  das  Ehrsbistam  Korinth 
ansschlug.  ist  luu  li  nicht  wiedpr^efundeu  worden.  Die  4  Heden  nebst  der  Vita  od.  zum 
Teil  zum  erstenmal  J.  Cozza-Luzi,  Nova  Patr.  bibl.  9  (Uom  1888)  8,  1—80,  mit  einer  Ein- 
leitung ebenda  S.  XXII— XLIV.  Vgl.  auch  Daniel,  Bischof  von  Argos,  UxokovSia  tov  rrnrp. 
»Ju.  Ih'tnnv  ftnjf  ifn..  Athen  1^70.  -  2  andere  Reden  .stehen  in  cod.  Lesb.  S.  Joan.  7  s.  13  fol.  137^  IT. 
7.  Von  Tlieophanes,  Metropoliten  von  Küaarea  in  Kappadokien  um  886,  ist  eine  Iledo  auf 
die  Märtyrer  Monas,  Uermogenes  und  Eugraphos  erhalten  in  cod.  l'ari.s.  1458  saec.  11  fid. 
97— 107\  —  s.  Arscnios,  Bischof  von  Kerkyra  im  9.  Jahrhundert,  hinterliess  3  EnkomiMi 
auf  die  HIl.  Andreas,  Barbara  und  Therinos.  Die  2  ersten  ed.  Mustoxidi,  Delle  cose 
Corciresi,  (Urtn  184H  S.  X.\1I1— XXXIV,  das  3.  ed.  Sp.  Lampros,  KtQxvQaucd  '.4v(xioia, 
Athen  18b2  Ö.  i)— 22.  —  9.  Mehrere  Homilien  aind  von  dem  Ershiaohof  Joseph  von  Thea- 
salonike,  dem  bekannten  Hymnendiehter  (f  nm  830),  erhalten.  Bas  Enkomion  anf  De« 
metrios  von  Tliessaloniko  ed.  Arsenij,  Moskau  1<S!).  Vgl.  E.  Kurtz,  B.  Z.  2  (1893)  631  f. 
—  Ein  weiteres  auf  den  Apostel  Bartbolomaeos  lateinisch  bei  Migne,  Patr.  gr.  105,  1421 
bis  1427.  Ander»  sind  noco  onediert,  s.  B.  eine  Hamilie  auf  den  U.  Luaros  in  ood.  Athoos 
1087  s.  13. 

75.  NikstM  David  {Ntar^tai  Javd),  Bischof  von  Dadybra  in  PapUap 
gonieii  (t  um  890),  mit  den  Beinamen  Philosophos,  Rhetor  und  Paphlagon, 

die  von  einigen  auf  zwei  Personen  verteilt  wurden.  i.st  neben  Photios  der 
hcr\'orragend55tc  Pancgyiikor  des  9.  Jahrhunderts.  Er  ist  der  Verfasser 
finer  Reihe  von  geistlichen  liedeii,  von  denen  20  im  Druck  vorliegen. 
Daiointcr  sind  die  Lobroden  auf  die  Apostel  interessant,  weil  sie  den  voll- 
ständigen Mangel  an  historischem  Verständnis  fttr  die  apostolischen  Zeiten 
aaf  das  Uante  daithun.  Wie  in  dieser  Kritiklosigkeit,  so  zeigt  er  auch 
in  seiner  Bhetorik  grosse  Ähnlichkeit  mit  Georgios  von  Nikomedien*  So 
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besteht  die  Festrede  auf  Petrus  und  Paulus  aus  einer  einzigen  Apostrophe. 
Fast  regehnässig  kehrt  am  Schhisse  dan  ondlose  ÄaiQi  wieder.  Für  die 
Apostelreden  hatNiketas  die  apokryphen  Apostelgeschichtenais Haupt- 
quelle  benutzt;  fOr  die  fibrigen  frflhere  Mftrtyrerakten  und  Heiligen* 
legenden.  Die  Rede  anf  die  Mftrtyrer  Eustathios  und  Theopiste  beruht 
auf  Akten,  die  Niketas  im  wesentlichen  wiedergab,  aber  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit mit  rhetorischen  Floskeln  ausschmückte.  Er  ist  ein  Vorläufer  des 
Symoon  Metaphrastes.  Von  historisLliem  Wert  ist  nur  die  Biographie 
des  Ignatios  von  Konstantinopel,  worin  Niketas  sich  scharf  gegen 
Photios  wendet. 

1.  Ausgaben:  20  Festreden  nach  den  Drucken  von  Fr.  Combefis,  benonders  in 
AucUrium  novissim.  1  (Paris  1672)  8S7— 477,  gtsammclt  bei  Hign«,  Patr  gr.  lu5,  16—4^8. 
Die  Lobrede  auf  Gregor  von  Naziaas  nur  liiteiiuBcb.  Der  giieditsehB  Text  s.  B.  in  cod. 
Paris.  183  saec.  11  fol.  167—189.  —  Weitere  Paneg>Tiken  attf  die  drei  Jünglinge  im 
Feuerofon,  die  Mäi-tyrt-r  Stcphanos,  Kosiiias  und  Damian,  Joliannea  Clirysostomos,  IVokopMM, 
Panteleemoo,  Tbeodoros  u.  a.  in  mehreren  Uss,  besonders  in  cod.  Fans.  1180  saec.  10.  — 
IKe  Tita  Tgnatü  Cpolit.  ed.  pr.  M.  Raderns,  Acta  Condlü  octavi,  Ingolstadt  1904  8.  78*  193; 
wiederholt  bei  M ig ne  a.  a.  O.  488  573,  Kbmda  576  f.  nach  Dnirki  n  vnn  A.  Mai  Frag- 
mente ans  einem  Lukaskommentar,  die  aber  wohl  nur  Auszüge  sind  aus  Heden,  worin 
Niketas  das  LnkaMTaageliiiiii  heransog. 

2.  Hilfsmittel:  L.  Allatius,  Diatriba  de  Nicetis  ed.  A.Mai,  Nova  Patr.  bibl.  6, 
2,  3--8.  —  Fabricius,  Bibl.  gr.  7,  747-  749.  --  Ueber  eine  Schrift  gegen  das  ungesäuerte 
Brot  der  I^^teiner,  die  ihm  handfichriftlich  zugeschrieben  wird  und  sicher  fab^ch  unter 
Jehanncs  riiiloponos'  Namen  hfianskam,  vgl.  A.  Donietrakopulos,  '0q9.  'ExArrc  S.  4. 

3.  Von  Konstantinos,  Bischof  von  Tion  im  Pontes  um  879,  ist  eine  Festrede 
auf  die  AofiBndaiig  der  Reliquien  der  hl.  Enphemia  in  den  AetaSS.  Septamlir.  5,  274—288 
gedruckt. 

76.  Leo  der  Weise  {y^tiov  o  aotfog),  Kaiser  (886 — 911),  verdient 
eine  Erwähnung  unter  den  byzantinischen  Panegyrikern  wegen  der  Homilien 
und  Festreden,  die  er  in  kirchlichen  Versamnihingen  selbst  vortrug.  Ihre 
Zahl  bei  rügt  in  einigen  Hss,  z.  B.  in  dem  Codex  Veronensis  121  saec.  16, 
nicht  weniger  als  33  Nummern,  wovon  19  gedruckt  sind.  Ihren  Gegen- 
stand bilden  Feste  des  Herrn  nnd  von  Heiligen.  Unter  den  letzteren  ist 
die  Rede  anf  Johannes  Ghrysostomos  die  nmfangreichste;  sie  beruht  aber 
im  wesentlichen  auf  der  Biographie  dieses  Heiligen  von  Gregorios,  Patri- 
archen von  Alexandrien.  Dogmati  sehe  Ausftthmngen,  meist  christologischer 
Natur,  nehmen  darin  einen  lircitcn  b'amn  ein:  Leo  bekämpft  auch  öftei*s 
die  .luden  und  in  der  IH.  Homilie  die  i^ateiner.  Die  Anlage  der  einzelnen 
Reden  ist  fast  immer  die  gleiche;  von  der  hl.  Schrift  macht  der  könig- 
liche Prediger  einen  sehr  massigen  Gebrauch  und  liebt  es,  klassische 
Reminiscenzen  anzubringen.  Er  verfasste  auch  liturgische  Gebete  und 
schrieb  einen  dogmatischen  Brief  an  den  Kalifen  Omar,  der  verschiedene 
Kontroverspunkte  behandelt.  Dieser  theologischen  Schriftstellerei  hat  er 
wohl  den  Beiiuimen  o  ffofog  zu  verdanken.  —  Über  seine  Übrigen  Schriften 
vgl.  Krumbacher. 

1.  Ausgaben:  Die  19  Homilien  nach  früheren  Drucken  von  Combefis,  1.  Ha* 
raeei  (Leonia  Hariale,  Rom  1651),  Gretser,  So.  Maffei  gesammelt  bei  lligne.  Paftr. 

gr.  107,  9— Eif^ontlich  sind  es  nur  18;  denn  die  6  Iliunilio  ist  nur  eine  Recension 
der  4.  Bei  Migne  a.  a.  0.  300—324  auch  die  übrigen  theologischen  Stacke.  —  Unediert 
sind  ausser  den  14  Homilien  (diese  t,  B.  in  eod.  vatieaa.  808,  Veronens.  121,  Harawi. 
CI.  2,  190)  noch  oinigc  asketische  Abliandlunpon,  R  in  cod.  liaurcnt.  Conv.  soppr.  69S 
fol.  32P' — 328:  lUgi  äaxtjtixng  xaiaafdaeus  7iq6(  itfa  uoväl^ovta,  in  cod.  Paris.  396  8.  13 
fol.  688-675:  Cspito  190  da  numaehis  iiiflÜtuadiB. 
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2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Ribl  pr.  7.693  713.  —  Oudin.  Comm.  do  Script,  eccl. 
2,  394  ff.  —  In  cod.  V'eron.  121  findet  sich  nach  der  15.  Uomilie  die  Notiz:  'Oftikln  d*' 
vnoyga<f)iia(  ixntqwvijuiyt]  ttjä  Afff»  4y  loJ  m'r^  raoJ  xaxti  jijy  U^tf  t^f  tikeutiaetag  toi 
Sfiov  fiaSrjTOv  ^fjfQuy,  r»;c  ßaUiXtxt';!;  rr aQnrnlac:  xwXvftfinTii;  tfid  rtva^  itQayfiti iior  ie(j/i'>Xov( 
ar9tlxvaeis,  woraus  hervorgeht,  dasn  I^o  seine  lloiiiilien  in  der  Kegpl  solhst  vortrug.  — 
N.  Popov,  Kaiser  Leo  VI  ad  seine  Regi«nuig  in  kirchengeschidiHirhcr  Hinsicht,  Modun 
1892.  Vgl.  die  Besprechnng  Ton  Th.  üsponskij,  ß.  Z.  2  (ls'J3)  632— a4.  J. Uergea- 
röther,  Photius  2.  668—691  Ober  sein  Verhältnis  zu  rhotiüs. 

8.  Von  Nik  daos  Mystikos.  Patriarehen  von  Konstanliiiopcl  (895  -906,  911—985), 
der  als  Epistolograph  von  Bedeutung  ist  (vgl.  Krumbacherl,  gab  A.  Mai,  Spicileg.  Roman. 
10  (Rom  1844)  S.  aXVI  f.  ein  Fragment  aus  einer  Homilie,  die  er  bei  Anlass  des  Falles  von 
Thcssalonike  (904)  an  das  Volk  hielt,  und  doren  Anfang  auf  eine  weitere  homiletische 
lliAtigkeit  achUesseo  Itost  Die  Pflicbtea  des  Mönchslebens  behandelt  er  in  einer  Unter* 
weianng  an  den  Klostemrontand  des  Athosberges.  Ed.  pr.  A.  Mai,  Seriptor.  veter.  nova 
collect,  n  (Rom  1837)  611  619.  —  Viellcirlit  gehört  auch  ihm  der  Traktat  über  die  drei 
Fastenzeiten  zu  in  cod.  Paris.  1133  saec.  13  fol.  314-  332^.  Andere  Responsa  ad  inter- 
rogatiottes  monacbonun  Hagioritamm  von  Nikolaos  stehen  in  eod.  Paris.  Iv21  aaeo.  16  fot. 
467'— 46r.       Seine  .\bdnnkungsurkunde  cd.  Sp.  T,;impro.s,  B.  Z.  1  (1892)  r).Vi. 

4.  Johannes  Kyriotes,  mit  dem  Beinamen  Geometres,  Protospatharios  und  nach- 
her MSneb,  trahrsoheinlieh  im  Eloeter  Stadion  in  der  2.  Htifle  dea  10.  Jahrhwiderla, 

tlp<^,«on  Hauptbedeutung  auf  dem  Gebiete  der  byjinntinischcn  Poesie  liegt,  hintorliesa 
uiebrere  geistlicho  Keden  auf  das  Leiden  Christi,  auf  Mariä  Verkündigung  und  Marift 
Tod,  Scholien  zu  (tregor  von  Nazianz  und  Johannes  von  Dama-sko.s  ii.  iSdiert  ist  davOQ 
eine  Dankrede  auf  Maria  V<^rknn<lifrnnL'  (ed.  A.  Ballcrini,  Sylloge  monumentorum  2 
(Rom  1856)  141—206;  abgedruckt  bei  Ähgne,  Patr.  -r.  106.  812-848)  und  Fragment« 
ans  einem  Enkomion  auf  Gregor  v.  Naaaas.  Der  Herausgeber,  P.  Tacchi- Venturi,  De 
JoanBO  Geometra  ojaaque  in  S.  Gregorinm  inedita  laudatione,  Studi  et  documenti  di  Storia 
e  Diritto  14  (1893)  182—162,  hat  nachgewiesen,  daas  Johannes  die  Biograjibio  dee  Gre« 
gorios  von  Nazianz  von  Gregorios  Presbyter  als  (trundlago  nahm,  im  Stile  aber  (irejj;or  v. 
Naaianz  selbst  nachahmte.  Vgl.  B.  Z.  3  (1894)  211-13.  —  Die  Hede  voUsttadig  in  cod. 
Vclie.  Psiai  402  «aee.  11  fei.  828—852*.  Hier  aueh  Selbathiographisehes:  In  se  ipmim, 
com  electns  o^?;ot  presbyt*'r,  fol.  36C— 863. 

b.  In  das  10.  Jahrhundert  spttteatens  fällt  auch  ein  sonst  ganz  unbekannter  Kosmas 
Yeatiior  {Keoftäs  ffeorf^ra*^),  von  dem  bandaehrifÜieh  mehrere  Reden  erhalten  sind,  auf 

die  Uebertragung  der  Reliquien  des  hl.  ClirysostomoK  fcnd.  CnHinens.  277  saec.  10  fol. 
119 — 127.  cod.  Paris.  559  saec,  14  fol,  67*  — 74),  auf  den  Prouheten  Zacharias  (cod.  Sabbait. 
GO  saec.  12  fol.  1—3),  auf  Zacharias  pontifex  (cod.  Paris.  760  aaee.  14  fei.  14  IGi,  auf 
Joachim  und  Anna.  Ijotztere  cd.  pr.  Ballerini,  Svllofi^o  moniimenfnr.  2  (Hoiii  IS.^R) 
660—685;  abgedruckt  bei  Migno,  Patr.  gr.  106,  lOOo"  1U12.  Von  der  zuerst  jienaniiton 
ainige  Fragmente  bei  Mignoj  Patr.  gr.  65,  829  831.  -  Die  Homilia  de  8.  Joantii>  (  luyao- 
atono  et  de  cjna  peiaeoationa  in  cod.  Paris.  1454  aaeo.  10  foL  168-171  acheini  davon 
venebieden  sn  sein. 

6.  Georgios  oder  (iregorios,  Keibytcr  in  KJUiarea  in  Kappadokien,  der  um  940 
gelobt  haben  soll,  ist  der  Verfasser  einer  panegyrischen  Rede  auf  die  Väter  des  Nikänischen 
Konzils.  Ed.  pr.  Fr.  Combefis,  Novum  Auctarium  2.  548  -  568;  abgedruckt  bei  Migne ,  Patr. 
gr.  III.  42U  440.  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  11,  627.  Dio  Leben.szoit  dieses  Gregorios 
bedarf  einer  näheren  Unteranobung,  sowie  die  Frage,  ob  er  identisch  ist  mit  dem  oben- 
genannten Gregorios,  von  dem  ein  langes  Enkomion  auf  Gregorios  v.  Nazianz  gedruckt  ist 
(Migne.  Pafr  pr.  35,244  —  304).  Dieses  wird  meistens  in  das '-(,  10.  Jahrhunde  rt  verlegt. 
Die  letztere  Zeit  ist  sicher  zu  spät;  denn  das  Enkomion  ist  schon  in  dem  Pariser  üozial- 
codex  dee  Oregorioe  von  Naaianz  (eod.  510  aaee.  9  fol.  452*^—65)  vorhanden. 

7.  Selbst  der  grosse  Knzyklopädist  des  10  .J.ilii  liunderus.  Konstan  tinos  Por» 
pby rogennetos  (vgl.  Krumbacber).  ist  hier  zu  nennen  wegen  seiner  Rede  Uber  das  nach 
kpel  gebndite  Christnsbild  von  Edeaea.  Ed.  pr.  Fr.  Combefia,  Originum  rerumque 
Cpolitanamm  manipulus,  Paris  1664  8.  75  101;  abgednirkf  l)ti  Mi^no,  Patr.  gr.  11:;. 
424—  438.  —  Eine  zweite  geistliche  Rede,  über  die  Uebertragung  der  lieliiiuien  des  Johannen 
Chryaoatomoe,  wird  Koostantinoa  in  eod.  Barberia.  V  10  foL  63  ff.  zugeschrieben. 

^.  Von  einem  Leon.  Di;iknn  iu  Kpel,  der  vielleicht  mit  dem  Geschicht.schreibor 
Leon  i>iakonos  zu  identifizion  n  i.st,  enthält  cod.  Paris.  1485  saec.  10  fol.  81 — 84*'  eine 
Rede  auf  den  Erzengel  Mu  lia*  1  —  Einem  Leon  Presbyter  in  Kpel  wird  in  ood.  Paris. 
SoppL  gr.  1031  Hnor.  14  ful.  :>2    40  eine  Homilie  zu^reoipnet. 

9.  Tbeodoros,  Metropolit  von  Kyzikos  im  10.  Jahrhundert,  verfasste  ein  £nkomion 
Mf  den  hL  Blaaioe,  das  s.  B,  in  ood.  Tallioell.  B  84  «mo.  12  fol.  182  if.  erhalten  ist 
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10.  Eine  kirchliche  Kede  Uber  die  bulgariaoh-bvzantijiischen  Beziehungen  in  der 
«ntm  HftlftsdeB  10.  Jabrh.  ed.  Tb.  J.  Usponskij,  Odemw  Jahrb.  4,  2  (1894)  48  123. 

77.  Tlieodoro0  Daphnopotes  (Beoi»^  dJa^pvofttktig,  aach  Ma/ungog), 
Protosekretär  und  PatrikioB  in  Konstantinopel  um  die  IGtte  des  10.  Jah^ 
hunderte,  Tervolletftndigt  durch  seine  Exzerptonsammlung  aus  den  Homilien 
des  Johannes  Chrysostomos  das  Bild  des  enzyklopädischen  Zeitalters  des 
Kaisers  Konstantinos  VIT.  Von  den  \^  'ExXnyca',  die  anonym  in  den  Aus- 
gaben des  Chrysostomos  stehen,  wird  ihm  li;indschriftlich  der  grösste  Teil 
zugeschrieben.  Nicht  ohne  Geschick  sind  liier  die  Stellen,  welche  in  ver- 
schiedenen Homilien  des  Chrysostomos  dasselbe  Thema,  wie  z.  B.  die  Liebe, 
das  Gebet,  die  Busse  behandehi,  susammengetragen  und  zu  einem  Ganzen 
vereinigt.  Die  besseren  Hss  geben  jedesmal  die  Schrift  des  Chrysostomos 
an,  aus  der  die  betreffende  Stelle  entliehen  ist.  Indessen  weichen  die 
einzehien  Hss  so  bedeutend  von  einander  ab,  dass  eine  Umgrenzung  der 
von  Theodoros  angelegten  Exzerptensammlung  nur  auf  Gnind  sorgfältiger 
Untersuchungen  vorgenommen  werden  kann.  Von  den  eigenen  IlomiHen 
des  Theodoros  ist  nur  diejenige  auf  die  Übertragung  der  Reliquien  des 
hl.  Johannes  Baptistes  von  Antiochien  nach  Konstantinopel  gedruckt.  Sie 
wurde  am  ersten  Jahrestag  der  Übertragung  gehalten  (957).  Bei  anderen 
unedierten  Homilien  streiten  verschiedene  Yerünsser,  die  den  Namen  Theo- 
doros trugen,  um  die  Autorschaft. 

1.  Ausgaben:  48  'KxXoyai  änü  ^tatj DQwy  Xöyiaf  ror  'itaiivrov  Xfivooctöuov  b<M  Mii:ric. 
Patr.  gr.  63,  567—902.  Davon  werdfii  nur  die  30.  und  48.  Theodoros  ausdrücklicli  zugo- 
schriebon.  Die  H.ss,  dio  seinen  Namen  nennen,  wie  die  codd.  Vatican.  581  u.  583,  Vindob.  thool. 
153  u.  154  (in  beiden  33  Homilien),  sind  selten.  ~  In  dem  cod.  Paris.  Iö39  s.  VI  fol.  184-  208'' 
stellt  ein  MaHyrium  S.  Gcorgü  unter  seinem  Namen.  Die  Rede  auf  Johannes  Baptistes  nur 
latdnischbei  Migno.  Puti,  ut.  III.  f.t  1  -  620.  Der  griechische  Text  steht  z.  B.  in  cod.  Vindob. 
tiieoL  III  fol.  87-  08,  cod.  ä.  Sepulcr.  18  mec  11  fol.  öO^'-öd'.  —  Vgl  auch  §61  Anm.  3 

2.  Hilfsmittel:  Fabrieiua:  BiM.  gr.  10,  885  f.  -  L.  AlTatine,  Dtatrilw  de* 
Symeonum  srriptis  S.  87,  scbrnbt  ihm  eine  Rede  auf  di(^  Geburt  des  Johannes  HaptiätM 
ZU,  dio  unter  den  Werken  Theodorets  von  Kyrrhos  (Mij^nc,  Patr.  ^r.  84,  33  t\.)  steht. 

S.  Sisinnios,  Patriarch  von  Kpol  (996—  999),  hinterliess  ein  Enkomium  auf  die 
Märtyrer  Kerykos  und  Julitta  (rod.  Paris.  501  saec.  12  fol.  76^-  86)  und  eine  Rede  über 
ein  Wunder  de.s  M.  Michael  in  Chonae.  Letztere  i»t  gtjdruckt  in  den  Acta  HS.  Septembr.  8, 
41—47.—  Zwei  I>ar!$tellungen  desselben  Wunders,  die  eine  von  Hymeon  Metaphra«tes,  dio 
andere  von  dem  Piosmonarios  der  Michaelskirrbo  in  Chonae  Archippos,  ed.  ur.  M.  Bonnct, 
Anaiect.  BoUand.  8  (1889)  289—316  u.  separat,  Paris  1890.  Letatere  bildoto  die  Vorlage  dee 
SieinnioB  u.  des  Metephrasten.  Bonnet  leugnet  die  wirkliche  Existenz  dos  Archippos. 

78.  Johannes  Xiphilinos  ('/(ueh'i  );^  o  SufiXTroc),  geboren  in  Trapezunt 
um  1010-12,  kam  als  wis.sl)egieriger  Jüngling  naeh  Knii.stantinopel  und 
schloss  hier  bald  einen  innigen  Freund.schaftsljund  mit  clcru  grossen 
Polyiiistor  Mi rhaol  P.sellos.  Nach<lom  er  in  Konstantinopel  als  Keclit.s- 
anwalt,  kaiseilicher  Uichter  und  Noniophylax,  d.  h.  Vorsteher  der  rechts- 
wissenschaftlichen Abteilung  der  neu  erstandenen  Akademie,  thätig  geweaen 
war,  zog  er  sich  im  beeten  Ifannerolter  infolge  niedriger  Angriffe  aaf  aeine 
Person  in  ein  Kloster  des  berOhmten  Berges  Oljrmpos  in  BiChynien  zarOck, 
wohin  Michael  Psellos  bald  nachkam.  Während  Psellos  das  Kloster  bald 
wneder  verliess,  kam  Xiphilinos  erst  nach  Konstantinopel  zurück,  als  er 
auf  den  Patriarchalstuhl  der  Hauptstadt  berufen  \vur(le  (1064).  Als  soklar 
entfaltete  er  eine  rege  asketisch-reformatoriM  Im  Thätigkeit,  besonders 
auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  und  der  Klerikaldisziplin.  Mit  dem 
Interesse  fUr  die  Armenpflege  verband  er  die  Liebe  zur  Kunst,  die  er  in 
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kirchlichen  Restaurationsarbeiten  bethätigte.  Bei  seinem  Tode  (2.  August 

1075)  hielt  ihm  Michael  Psellos  eine  Leichenrede,  worin  er  ein  anschau- 
liches Bild  von  der  Wirksamkeit  des  bedeutendsten  Patriareben  von  Kon- 
stantinopel  im  11.  Juhrliuiidcrt  entwarf. 

Aus  der  Zeit  simiics  Patriarchates  stammt  eine  umfangreiche  Homi- 
liensanimlung  auf  daa  ganze  Kirche ujalu',  aus  der  bis  jetzt  nur  ti  Homilien 

voriiegen.  Nach  diesen  Ftoben  zu  urteilen,  seiolinet  sich  diese  Sammlung 
aus  durch  Einfachheit  und  massigen  Gehrauch  rhetorischer  Spracfakftnste, 
sowie  durch  eine  eingehende  Kenntnis  der  hl.  Schrift,  an  deren  Sonntags- 
perikopen  Xipbilinos  sich  anschliesst    In  setner  fiüheren  Lebensstellung 

verfasste  er  juristische  Schriften,  von  denen  sich  nur  Randscholien 
zu  den  Basiliken  erhalten  haben.  Ganz  verloren  sind  seine  philosophischen 
Schriften,  von  denen  Psellos  einige  Titel  nennt:  Ihot  ytita^oK  x«i  (j^ogcic, 
JlfQi  tQo<ft'^gy  IJtQi  ävi/Qüirfwv  <fi!atw$,  IJsqI  ^itxor.  Er  war  Aristotcliker 
und  bekbnpfte  den  Platonismus  seines  Freundes  FMos,  dem  er  hart  zu- 
setzte.  Dar  Gegensatz  zwischen  diesen  zwei  hervorragenden  Persönlichkeiten 
des  11.  Jahrhunderts  ist  ein  deutlicher  Beweis  f&r  das  Leben  —  denn 
dieses  offenbart  sich  mehr  durdi  Gegensätze,  als  durch  Harmonien  — , 
welches  in  wissenschaftlichen  Kreisen  wiedei*  j)ulsierte.  Dass  dieser  Gegen- 
satz auf  theologischem  Gebiete  zum  Ausbruch  kam,  ist  ein  Beweis  für  die 
führende  Stelle,  welche  die  Theologie  einnahm.  Johannes  Xiphilinos  scheint 
auf  philosophischem  und  theologischem  Gebiete  Psellos  weit  nachgestanden 
zu  haben;  seine  Stärke  lag  in  der  Richtung  des  praktisch-kirchlichMi,  aske- 
tischen und  kirebenrechtlichen  Geistes,  der  eine  sichere  Basis  hraucht  und 
daher  allen  Spekulationen  abhold  ist:  es  war  ein  Glftck  für  die  Theologie, 
dass  seine  Tendenzen  nicht  allein  das  Feld  behaupteten. 

1.  Aasgaben:  Die  6  Homilien  und  der  Anfang  einer  7.  nach  Drucken  von  Chr. 
Fr.  Matthaei,  Gretser  und  Mingareili  boi  Migne,  i'utr.  gr.  120,  1201—1292.  — 
Gans  erbalten  in  verschiedenen  Has.  s.  B.  in  cod.  Vatic.  I'iüat.  221  saec.  13,  cod.  MarciMi. 
CI.  2.  87  saec.  14,  cod.  Veron.  12ö  sacc.  14  l'),  cod.  Mutin.  188  saec.  15,  cod.  Monac. 
1'j6  »aec.  16  (hier  im  ganzen  54  Hüiuilion).  —  Die  Scholi«  in  Evangulia  in  cod.  Siimif. 
202  saec.  14  sind  wohl  identisch  mit  den  Homilien.  —  Eine  Legende  der  trapezuntischcn 
Märtyrer  Kugenios,  Kaiiidios,  Valerianos  und  Akylas  wird  ihm  in  einer  Ha  von  Chalke 
zugeschrieben.  Vgl.  B,  Z.  2  (1893)  631.  Sic  steht  auch  in  den  codd.  Paris.  1407  suuc. 
12—14  fol.  334  —346  und  Athoua  3688  a.  15  fol.  39*  -45\ 

2.  Hilfsmittel:  W.  Fischer:  Studien  zur  byzantinischen  Geschichte  des  11.  Jahrb., 
Osterprogramm  von  Plauen  1883  S.  1-49.  --  Fischer  a.  a.  0.  S.  27  erklairt  die  Homilien  für  das 
Machwerk  eines  Mönches  aus  dem  15.  Jahrhundert:  ein  sehr  radikales  Vorgehen,  das  indessen 
schon  dorch  die  haadsobrifUiobe  UeberUeferang  widerlegt  wird !  —  Die  (irabrude  des 
Miebael  Psellos  auf  JobsmieB  Xiphaino«  ed.  pr.  K.  N.  Sathas,  Mea.  litßX.  4  (1S74)  421-462. 

P]in  von  Metrophanes  i.  J.  1531  auf  dii'  I'iciliuton  des  Johannes  Nipliilinos  ge- 
dichtetes Tetnistichon  steht  in  einer  Hs  der  theologi&cbeu  Schule  von  Chalki.  Vgl.  B.  Z. 
2  (1893)  681. 

3.  Kin  illterer  Zeitgenosse  des  Tnluinnos  Xiphilinos,  Johannes  Mauropus,  von 
seinem  Metropolitansitz  Euchaites  zubeuannt  (um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts),  eine 
der  interessantesten  PetaOnlielikeiten  der  byzantiniflolieii  SMt  nnd  ein  hervorragender  Diehter 

(vgl.  K  r« ni bacher),  hiotcrlicss  mehrere  pristliche  Reden,  die  inluiltlich  und  formell  h5her 
stehen  als  die  HowUien  des  Xiphilinos.  Die  meisten  wurden  an  Petiten  Mariä,  der  Kngcl, 
des  hl.  (ieorgios,  an  dem  von  ihm  gestifteten  gemeinsameii  Feste  des  hl.  Basilios,  Qre- 
gorios  Thcolopos  nnd  Clii \ sustomos,  und  dreier  Märtyrer  namens  Theodoroa  L'elialten  nnd 
tragen  ein  .stark  rlalon.si  Ues  (repräRC.  Zwei  dorselbon  sind  bei  wichtigen  liisturischeu 
Kreigninsen  an  die  Diözcsanen  den  Johannes  geriehtst.  läa  Sind  Wohl  mu*  ÜebeiTeste  einer 
fruchtbaren  homiletischen  Thätigkeit.  Dazu  kommen  zwei  Biographien  des  Dorotheos  des 
Jüngeren,  d«a  Grtkoders  des  Klosters  Chiliokomon  in  Pontos,  seines  Zeitgenossen,  und 
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4m  Möocbos  Baras,  der  am  Endo  des  5.  Jahrhunderts  das  Petrakloster  in  Kpel  gründete. 
Hsoptansgab«;  Paul  de  Lagarde.  Johannis  Bnehaitarara  metropolitao  qune  in  codiee 
vaticano  graeco  67fi  snjicisiint,  Ahhandlungon  der  CiJUtinprr  npsrllsrli  d.  Wiss.  28 
(1882j  fl'i  — 218.  —  Die  Biugra|>hit!  tleü  Mi'iiulu'H  Bara.s  ed.  pr.  l'ajiailijpulus  Keramous, 
MavQoyogdfitfioi  Iti,iÄto9i-x7i,  'Jvfx6oxn  ikXt^i  i xi: .  Kj)cl  1884  S.  08- 4.'».  -  Cod.  Vat.  Palat« 
138  a.  12Mft  fi  1  214*' — 216*"  entliiilt  ein  litnrpisi  In  s  Offii  iuni  und  ciru  ii  Kanon  auf  .lolinnncs 
Mauropus  von  seinem  Neffen  Thcodoros,  Kubikularics  und  kaiHerlicheni  Notar.  —  Zur  liio- 
graphie  vgl.  Krumbacher. 

4.  Als  ein  Uomiletikcr  des  II.  Jahrhunderts  gilt  auch  Jakob,  Mönch  des  Klosters 
Kokkhiobaphos.  von  dem  6  Reden  auf  Mnrienfeste  im  Drucke  vorliegen.  Er  zeigt  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Georgios  von  Nikomedien  und  Nikotas  David  sowohl  in  rhetorischer 
Beziehung  als  durch  seinen  Mangel  an  historischem  Sinne  und  die  Benutzung  der  Apo- 
kryphenlitteratur.  Oeorgioa  zitiert  er  in  der  Rede  anf  die  VorsteUnng  MariB  im 
Tempel,  nml  die  F^.mIo  nuf  .Mariil  Ooburt  bestobt  wie  die  dr--^  Nikotas  ans  einoni  7\vic- 

Sespräch  zwischen  Joachim  und  Anna.  —  Die  ebon  erwähnte  Kedu  ed.  pr.  Fr.  Combefis, 
fovum  Auctarium  1  (Paris  1648)  1248—85;  die  5  anderen,  wovon  die  letzte  nur  frag- 
tnentarisrh,  od.  pr.  .\.  Balleririi.  ?\!IriLM'  nionumentor.  1  (Rom  18.'>4)  163  -193  u.  s.  w. 
ans  dem  cod.  Vatic.  1162,  der  durrli  den  neulich  an  seinen  Miniaturen  verübten  Dieb- 
stahl weltbekannt  geworden  ist.  Alle  6  zusammen  hei  Migne,  Fatr.  gr.  127,  544  —  700. 
-  Eine  grössere  Anzahl  von  Marienhoniilien  des  Jakob  enthält  der  cod.  Paris.  120!^  saor. 
12  foll.  260.  Die  Miniidnrcn  der  beiden  Uss  wurden  besprochen  und  zum  Teil  reproduziert 
von  A.  Kirpi  I  111  k  .)  \  .  Zur  byzantinischen  Miniaturmalerei,  ß.  Z.  4  (1895)  109 — 124.  — 
A.  Kirpicnikov,  Der  Briefwechsel  des  Mönches  Jakobos  mit  der  Kaiserin,  Odeasaer 
Jabrb.  2,  1  (1892)  255—280  (mesisch),  sebreibt  demselben  Jakob  die  48  Briefe  an  eine 
Kaiserin  Irene  zu,  die  in  dem  cod.  Paris,  3039  saec.  l'^  »  iiictn  Mrmrhe  Jakob  zu- 
geeignet werden.  Die  Kaiserin  identifiziert  er  mit  der  berühmten  Ciegneriu  der  Bilder- 
feittae.  Wenn  diese  Tdentifizierangen  ratrelFen,  mflaste  Jakob  in  das  Ende  des  8.  Jahr- 
laindcit^  v<  rsft/t  werden.  Die  Frage  ist  vor  der  Publikation  der  Briefe,  von  denen  A.  Kir- 

ti^nikov  nur  AuszQge  mitteilt,  nicht  spruchreif.  Vgl.  B.  Z.  2  (1893J  140  f.  und  352  f.  zur 
oloinik  Bwisohen  KrpiCnikoy  und  Vaailjevskij. 

79,  Theoplianes  X«rameii8  (Oco^ukvi^  o  Kegaftfvf),  Unter  diesein 
Namen  und  mit  der  Bezeiclinung  seines  Inhabers  al.s  Erzbischofs  von 
Taormina  in  Sizilien  edierte  Fr.  Scorso,  Paris  1644,  die  umfangreieliste 
Sammlung  von  Simntagshomilien  und  Festreden,  die  uns  aus  der  byzan- 
tiniseiien  Zeit  im  Drucke  vorliegt.  Leider  liegen  aber  die  Verhältnisse 
dieser  interessanten  Sammlung  nicht  so  einfach,  wie  der  erste  und  noch 
der  zweite  Herausgeber  derselben,  Gregorios  Palamas,  Mönch  des  hl.  Grab- 
Mosten  in  Jerusalem  (1860)t  sich  dieselben  dachten.  Handschriftlich  geht 
die  Sammlung  in  verschiedenem  Um&nge  unter  6 — 7  Namen:  Theophanes, 
Johannes,  Philippos,  Gregorios  resp.  Georgios,  Nikephoros,  alle  mit  dem 
Beinamen  Kerameus.  Dazu  kommt  Codex  Matritens,  16  resp.  33,  der  dieselbe 
Sammlung,  die  hier  91  Honiilieu  umfasmt  fwovnn  nur  62  gedniekt  sind) 
einem  IMiilagiithos  Pliilosoplios  zuschreiht.  Scorso  identifizierte  kurzer 
Hand  Gregorios  und  Tlieui)iuines,  wogegen  Montfaucon  sich  aussprach; 
liiarte  erklärte  Philagathos  für  den  Mönchsnamen  von  Theophanes,  was 
wiederum  von  Villoison  in  Abrede  gestellt  wurde.  Trotzdem  blieb  die 
Meinung  vorherrschend,  dass  der  Erzbischof  von  Taormina  Theophanes 
Kerameus  der  Verfa.sser  dieser  Homilien  sei,  bis  neuerdings  Lancia  di 
Brolo  den  Erweis  erbrachte,  dass  sie  von  einem  gleichnamigen  Erzbischof 
von  Ho.'^sano  in  Kalabrien  im  12.  Jahrhundert  herrühren.  Seitdem  hat 
P.  Batillul  noch  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  zweite  Hs  des  Johannes 
Philagathos,  Mönches  und  riiilosophen,  eines  Schülers  des  Kalabrischen 
Abtes  Bartholomaeos,  in  dem  Codex  Vatican.  2006  gelenkt  und  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  dass  die  Sammlung  unter  diese  beiden  Yerfaaser, 
Theophanes  Kerameus  von  Rossano  und  Johannes  Philagathos  zu  teilen 
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sei.  Bei  dieser  Sachlage  ist  eine  methodische  Untersuchung  des  umfang- 
reichen Hssniaterials  das  erste  Bedürfnis,  um  sicheren  Boden  zu  gewinnen. 
Die  nücliste  Forschung  niuss  von  den  codd.  Vatican.  2UÜ(i  und  Matritens, 
16  u.  33  ausgehen  und  feststellen,  ob  nur  eine  Ausscheidung  der  Homilien 
des  Mönches  Philagathos  und  des  Theophanes  Korameus  vorgenommeu 
werden  mius,  oder  ob  die  ttbrigen  Namen  auch  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 
Die  grOsste  Zahl  der  gedruckten  Homilien  oflimbart  dch  als  das  Werk  eines 
und  desselben  Verfassers  durch  die  Ähnlichkeit  in  ihrer  Anlage,  die 
stilistische  Verwandtschaft  in  den  stehenden  Übergan gsformeln,  die  Be- 
nutzung derselben  Kirchenväter,  des  Maximos,  (1(  r  ;^  Kappadokier,  des 
Kyrillos  von  Alexandrien,  des  Ensebios  von  Käsareu,  einiger  Asketen  und, 
als  jüngsten  Schriftstellers,  des  Synieon  Metaphrastes.  Nach  Inhalt  und 
Form  sind  sie  aber  dieser  Bemühungen  um  ihre  endgültige  wissen- 
ecbafUiche  Identifizierung  nicht  unwert  Eine  derselben  (die  55.)  wurde 
vor  König  Bogmus  (1129 — 1152)  gehalten  und  gibt  eine  ansprechende 
Beschreibung  der  Cappella  Palatina  von  Palermo  und  ihrer  berOhmten 
Mosaiken. 

1.  Ausgaben:  Ed.  \>r.  Fr.  Scorso,  Paris  1644;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
133,  136  —  1077.  —  Kino  2.  Ausgabe  besorgte  Gr.  rulamas,  Toi  aoq>murov  .  .  .  6ff0cpa- 
>'oi'(  .  .  .  ÜQj[ieii.  TavQOfiet'iov  tijs  2exfAirrc  öfuXitti,  Jerusalem  1860,  nach  2  Has  AUS  ICpel 
nod  Cbalke.   Die  diplomatisolie  (jrandlage  ist  io  beiden  AuMaben  ungenügend. 

2.  Htlfsni Ittel:  Die  mnfangreiche  Einleitung  von  Fr.  Seorto  ist  zum  Teil  nn- 
brauclibai  .  il  sio  sich  in  ganz  verfehlter  \V(  isc  mit  dem  Erweise  uluiiüht,  da-ts  die  Homilien 
in  Kpel  vor  dem  bvxantinischen  Kaiser  gobalteu  wurden!  —  L.  Allatius,  Diatriba  de 
Oeorgüa  8.  414—416.  —  Fabrieine,  Bibl.  gr.  U,  908—218.  —  Eine  anaftthrliehe  Be- 
schreibung der  codd.  Matritense«  10  und  33  (der  ursprünglich  einen  Teil  des  cod.  16 
bildete;  gibt  J.  Iriarto,  Bibl.  Matritensia  Codices  graeci  1  (Madrid  17üli)  8.  Ö5  -70,  133  f. 
Selir  wertvoll  sind  hier  die  Angaben  der  Tage  und  öfters  auch  der  Orte,  Reggio 
in  KuIaKrion,  Messina,  Tanrmina,  Palermo,  an  deiu-n  cinziMne  Homilien  gehalten  wurden.  -  - 
Lan<  ia  d i  Mrolo,  .Stoiia  dtlla  Lhiüsa  in  Sicilia  '1  li'uUriiio  1884)  459  492.  Die  Haupt- 
rtsultato  .seiner  Untersuchung  sind  dor^  die  treffliche  bewoisführung  gesichert.  Sie  stQtzt 
sieb  auf  die  Tiiat^ache,  da.s3  'l'aormina  im  12.  Jalirbundeit  gar  Iceinen  üiadiof  besaaa,  anf 
die  Angaben  des  cod.  Vatican.  2006  Uber  den  Ort,  wo  die  Homilien  gehalten  worden,  auf 
die  öftere  Kiwühnung  einer  J/fiQonoitjios  eixuiy  der  hl.  Jungfrau,  die  in  Rossano  ver- 
ebrt  wurde.  Auf  die  lianzelUeiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Zum  Schluss 
pnblinert  Lancia  di  Brote  a.  a.  0.  498—499  eine  der  miedierten  Reden.  De  laudibua  Stt 
P.  N.  Bartholomaei,  in  lateinischer  T'ehersetzung.  -  P.  Batiffol,  L'abhaye  de  Rossano, 
Faha  1891  S.  XXXI,  36,  56.  ~  J.  Langen,  Römische  Fälschungen  griechischor  Schrift- 
steller,  Revue  internal,  de  tbdoL  S{1896)  128—27  will  den  Brweis  erbringen,  dasadie  55.  Ho- 
rnilie  gegen  die  Griechen  interpoliert  sei!  Ijangen  hätte  gut  daran  gctban,  die  Vorfragen  zu 
beachten.  —  Chr.  Fr.  Matth  aei,  Progr.  de  Thooph.  Cerameo,  Dresden  1788  (über einige  Hss). 

3.  Ausser  Theophanes  Kerameus  sind  als  geistliche  Redner  des  12.  Jahrhunderts 
noch  Kustathinf.  i^ischof  von  TheH.siilonike  (vgl.  §  66),  Neophytos  Knkleistoa  (vgl. 
Krumbacher)  und  Michael  Akominatos,  Erzbiseliof  von  Athen  (vgl.  Krumbacher),  zu 
erwähnen.  Von  Neo]>hytos  Enkleistos  enthält  der  cod.  Paria.  1189  a.  13  14  foll.  235  dreissig 
Homilien,  von  denen  nur  10  gedruckt  aind.  Mehrere  derselben  besieben  sich  auf  byzantinische 
Heilige.  Zu  beachten  ist  aneh  der  cod.  Lesb.  2  «aee.  15.  Wafarediefnlieh  gehOrt  ihm  aaolt 
der  von  K.  Sjithas.  Mto.  Ih.^k.  1,  274  erwSbnte»  auch  in  dem  cod.  Athous  3628  a.  1322  vor- 
liegende Psalmenkommentar  zu.  VgL  §  98.  —  Zu  den  Panegyrikern  kann  auch  Leon 
Balianites  geredinet  werden,  von  dem  einige  Reden  in  eedrsaeorial.  262  saec.  13  foL 
139  147.  182"  196^  541  f.,  ^■i2  46  erhalten  sind.  I.con  ^var  Zeitgenosse  des  Patriarchen 
von  Kpel  Basilios  11  (1183—1186).  Die  genannte  Hs  ist  sehr  wertvoll  für  die  Kenntnis  der 
byzantinischen  Rhetorik  im  12  Jahrhundert.  Vgl.  W.  Regel,  Fontes  renim  byzantinarum 
1,  1  (Petersburg  l^'lL'»  S.  III  f.  -  Dem  ratriurrln-n  von  Kpol  Leon  ( li:i4  - 1 143)  Avird  in 
dem  cod.  Marcian.  Cla.ss.  2,  101  ein  Sernio  de  hiie  niundi  zugosclirieben.  VAae  Rede  des 
Metropoliten  von  Athen  Georgios  Üurtzos  KiV  ttjf  äyiay  xai  fityaXr]y  Uf'finttjy  ed. 
D,  (Jedrgiades,  Athen  1882.  Nach  einer  Inschrift  im  Parthenon  starb  üurtzes  im 
Jabre  1190.   Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  589  f.  und  Gregorovius,  Gesch.  der  SUdt  Athen  1,  208. 
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8().  Germanos  II  (rfp«iori  öc).  Patriarch  von  KonstantinojM^l  zur  Zeit 
des  lateinischen  Kaiserreiclies  (1222 — 40),  wurde  zu  Auaplus  in  der  Pro- 
[H)utis  geboren.  Er  war  Diakon  an  der  Uagia  Sophia,  alä  Konstantinopel 
von  den  Lateinern  erobert  wurde,  und  zog  sich  in  das  Kloster  des  U. 
Georgiofl  Paneumorplios  zu  Adiyrenae  znrfick,  bis  er  zum  orthodoxen 
Patriarchen  bestellt  wurde  mit  der  lu  sidenz  in  Nikäa.  Von  zwei  Synoden, 
die  er  12:^2  und  1231  abliielt,  sind  die  Akten  noch  vorhanden.  Die  letztere 
wurde  dnroli  die  Ankunft  von  vier  Legaten  des  Papstes  Gregor  IX  ver- 
anlasst, die  in  Hacheti  der  Uinon  verhandeln  sollten.  Die  Verbandlungen 
verliefen  ohne  Resultat;  der  Zeitpunkt  war  nach  den  jüngsten  Ereignissen 
schlecht  gewählt,  und  Geimanos  selbst  liess  sich  an  Abneigung  gegen  die 
Lateiner  von  meinaDdem  fibertreffen.  Diese  Abneigung  tritt  in  mehreren 
Briefen  an  den  Papst  Gregor,  den  lateinischen  Patriarchen  von  Konstanti- 
nopel,  an  die  Griechen  auf  rypern  zu  Tage,  sowie  in  mehrerra  unedierten 
Abhandlungen  über  die  Differenzpunkte,  IlfQi  ti;$  fxrroQfvfffox;  tov  uyinv 
7rrM''/j«ioc,  JJtffi  to)t  ü^viKoi'  u.  a.  Sein  litterarischer  Hauptnachlass  be- 
steht aber-  aus  geistlichen  H«'deu  und  lloniilien.  In  dem  Cod.  Cois- 
linianus  278  unifasst  seine  Uumiliensamndung  4G  Homilien  und  6  Kate- 
chesen. Nur  8  Homilien  sind  gedruckt  und  davon  werden  mehrere  audi 
dem  älteren  Germanos  I  von  Eonstantinopel  zugeschrieben.  Eine  Charakte- 
ristik des  Germanos  II  als  Homiletikers  setzt  daher  ausser  der  Veröffeni- 
lichung  einer  grösseren  Anzahl  von  seinen  Homilien  auch  eine  sichere 
Ausscheidung  der  dem  alteren  Germanos  zugehörigen  geistlichen  Reden 
voraus.  Anhaltspunkte  dafür  bilden  auf  der  einen  Seite  der  Cod.  Coisl.  278, 
auf  der  anderen  die  Germanosliss,  weklie  älter  als  das  Iii.  Jahrhundert  sind. 

1.  AuHgaben:  8  Homilien  des  Germanos  nach  dt^n  Drucken  von  D.  Uöschel, 
Gretser  und  A.  Ballerini  smammengcstellt  bei  Mign*-,  i'atr.  gr.  140,  G2I— 757.  Eine 
der  von  A.  ßallerini,  Sylloge  monnmentor.  2  (Rom  18.')H)  293-ä76  edierten  Homilien  ist  dem 
cod.  Monac.  393  entnommen,  der  aus  dem  11.  Jahrh.  Htammt  —  Ob  einige  von  den  Homilien, 
die  unter  dem  Namen  GennaJioa'  1  bei  Migne,  l'iitr.  gr.  Of^.  221  ff.,  24:i  IT..  ff.  stoben, 
Qennenos  II  togehOreii,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  —  Briefe  an  die  Kyprioten  und  an 
Papst  Gregor  tX  nietet  ed.  K.  N.  Sathas,  Mta.  ptfiX.  2  (Venedig  1878)  4— HO,  89—40. 
Ein  Fragment  des  Briefes  an  den  lateinischen  Pahinrchen  von  Kpol  ed.  pr.  A.  Demotra* 
kopuloe,  Og».  Eiküf  ü.  4U-43.  —  Kineo  Krlaas  des  Germanos  aus  dem  Jahre  1280  ed. 
J.  Nieole,  Revue  den  4t  gr.  7  <I8M)  68-80.  Vgl  B.  Z.  4  (1895)  884  f. 

2.  Hilfsmittel:  Fabririns,  Bibl.  gr.  11,  162—171.  SchrifUMi  gogcn  die  Lateiner 
venteichnet  A.  Demetrakopulos,  'Ekkäf,  S.  38-  40.  —  In  cod.  liodl.  Barocc  131 
eaec.  14  fol.  185-lSG^ :  Theodori  Alanientie  e|MMOVi  oratio  in  S.  Germanum  patr.  Qpelituniail» 
qnaado  primum  in  tbronum  patriarchalom  asoeodeblt.   Vgl.  §  66  Anm.  4. 

81.  Die  letzten  Hfuniletaker.  Johannes  Glykys,  der  den  Patri- 
archalstuhl  von  Kon.stantinopel  in  den  .Jahren  i;UG— 20  inne  hatte,  wird 
in  einer  Pariser  Hs  als  Verfasser  von  Sonntagsbomilien  fjeiiannt.  von  denen 
indessen  keine  bis  jetzt  gedruckt  worden  ist.  Be.s.ser  bekannt  sind  Johannes 
Cilykys'  profane  Schriften  (vgl.  Krunibacher).  Unediert  sind  auch  einige 
Predigten  eines  Kyrillog  von  Kyzikos,  der  um  1330  lebte,  eine  grössere 
Anzahl  von  Homilien,  die  Makarios  Ghryeokephalos,  Hetropofit  von 
Philadelphia  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhanderts,  sinn  Yerfiueer  haben, 
und  die  Homiliensammlungen  der  Patriarehen  von  Konstantinopel  Kai- 
listos  (l^^r>0— .'4,  i;?r).'.  1:363)  und  Neilos (1379-87).  Der  schon  genannte 
Patriarch  von  Konätantinopel  Johannes  Kalekas  (1333—47)  scheint  nur 
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auf  dem  homiletischen  Gehietc  litterariach  thätig  gewesen  zu  sein.  Im 
Hesy t  liasteiistreit  stand  er  auf  der  Seite  des  Barlaam  und  Akindynos 
gegen  Palauia^  und  dessen  Anhänger.  Diese  Slellungnahme  kostete  ihm  seine 
Würde.  Er  wurde  zuerst  von  7  Enbischöfen  bei  der  Eaieerin  Anna  verklagt, 
wie  es  echeintt  ohne  Erfolg.  Aber  als  Johannes  Kantaknzenos  an  das  Ruder 
kam,  wurde  eine  Synode  gegen  den  Patriarchen  ahgehalten,  deren  Absetzungs- 
urteil  der  Kaiser  bestätigte  (1347).  Seine  Sammlung  von  60  Sonntags- 
homilien  mit  Ausschluss  der  Ileiligenfeste  ist  in  dem  Cod.  Coisl.  2Xf\  snoe. 
14  am  besten  erhalten.  Gedi-uckt  sind  davon  nur  zwei  auf  das  hl.  Kreuz, 
die  .sich  streng  an  die  Sonntagsperikopo  halten  und  durch  Einfachheit  aus- 
zeichnen. Die  byzantinische  Rhetorik  kommt  mehr  zur  Geltung  in  den 
4  gedruckten  Iforienreden  des  ErzbisdiofeB  von  Thessalonike  Isidoros, 
der  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  blflhte.  Hier  tritt  auch  wieder  die 
Apokryphenlitteratur  an  die  Stelle  des  Evangelium.s,  wie  das  bei  den 
Marienrednern  nicht  selten  der  Fall  ist.  En^'enios  Nomophylax  spendet 
in  seinem  Synodikon  der  Kirche  von  Thessalonike  Isidoros  das  Loh,  da.s8 
er  täglieh  durch  Wort  und  Schrift  seine  Herde  zum  cliristliclu  n  lichc^n 
ermahnt  habe.  In  der  That  ist  eine  weit  grö.ssere  Anzahl  von  Hmnilien 
des  Isidoros  noch  ungedruckt.  Nach  dem  Zeugnisse  seines  Nachfolgers 
Symeon  hat  sich  Isidoros  auch  am  Uc  ^yehastenstreit  im  Sinne  des  Palamas 
Utterarisch  beteiligt. 

1.  Homiliae  variae  doniinicah-s  des  Inliannos  Olykys  sind  orlialtoii  in  dem  cod. 
Paris.  1210  saec.  16  fol.  1  -72^  Üb  das  darauffolgende  kv^taxod(Mfuoy  (fol.  72''-3U'') 
mneh  ihm  angehSrt,  stobt  dabin. 

2.  Predigten  des  Kyrillos  TOD  Kysikos  entbilt  der  cod.  Bodl.  Baroec  25  smo. 

14  ful.  U7r,    HU.  295  f. 

■V  Unniilicii  (ii  N  Mnkario8  Clirvsokcphalos  finden  sich  z.  B.  in  den  codd.  Coisl. 
106  s.  l.j.  \M  a.  I  t-'J.  Amhros.  H  23  inf.  8.  16,  Atlious  1563  8.  14.  Gedruckt  wurden  14  in 
Wien  (1793  oder  I7i^4j  unter  dem  Titel:  jiüyot  Tun'fjyvQtxol  td"  lov  ,  .  .  ffp/teTriffxdnoi»  ♦tA«- 
diXtfittg  .  .  .  Maxaqiov  lov  \Qvooxt(f(iXov  (mir  iinziitiilnglich).  Bei  Migne,  Patr.  gr.  150, 
173  -232  steht  nar  eine  Homilie  auf  die  Kreuzauftindung.  Fragmente  einer  anderen  Uomilie 
bei  Ifigne.  Patr.  gr.  lüO.  231,  235  etc.  —  Vgl.  auch  g  98  und  Krnmbaeher. 

4.  Kin«'  Sammlung  von  52  Homilien  und  .fidanxic).i(ci  des  Patriarchen  K';i Iiistos  steht 
in  dem  cod.  Athous  229  8.  15.  Davon  iat  nur  eine  llomilie  auf  das  Fest  der  Kreuzerhöbung 
ed.  Ten  Oretaer,  De  crace  Cbristi,  Opera  onmia  2  (Regenaburg  1784)  187'97.  Kalliatoe  wendet 
sich  oft  gegen  die  Lateim  r  und  die  Barlaamiten,  besomlors  gepon  Nikephoros  Gregoras. 
Dieser  liess  sich  wohl  durch  diese  Feind.schaft  leiten,  als  er  Kullistos  Roheit,  Gewalt- 
thrttigkoit  und  Mangel  an  Bildung  vorwarf.  Vgl.  dessen  Geschichtswerk  ed.  Bonn.  2,  873, 
HT'J.  Von  Kallistos  besitzen  wir  ausserdem  ein  Lebensbild  des  Gregorios  Sinaiten  (vgl.  §  fu) 
und  ein  Knkomion  auf  Johannes  Nesteute.s,  den  Wiederhersteller  de»  Petraklosters  in  Kpel 
im  11.  Jahrhundert.  Letztere  ed.  pr.  H.  Golzor.  Zeitachr.  f.  wiss.  Theol.  29  (1886)  59-89. 
—  Bei  anderen  Homilien  und  asketischen  Abhandlungen  ist  es  zweifelhaft,  ob  aie  dieaeiii 
Kallittoa  oder  aeinem  gleichnamigen  Nachfolger  (1397)  zugehören.   Vgl.  §  69  Anm.  8. 

5.  43  Homilien  des  Patriarchen  v.  Kpel  Neil  o.s  ( 137!»  -87)  sind  in  dem  cod.  Coisl. 
243  aaec  15  fol.  1—191  erhalten.  Ausserdem  eine  Bede  auf  den  hl.  Antbimoa,  Erzbiaohof 
Ton  Atben.  and  eine  aaketisebe  Abhandlung  (ebenda  fot.  191—205.  253—200).  Gedmokt 
ist  nur  das  Knkomion  des  Noilos  auf  (Tregorioa  Palamas.  bei  Migne,  Patr.  gr.  151, 
656—679,  und  eine  Anzahl  aeiner  Patharchalerlasae  bei  Mikloaicli  u.  Malier,  Acta  et 
diplomato  gr.  2  (Wien  1862)  1--111. 

6.  Die  2  Homilien  des  Johannes  Kalekas  sind  gedruckt  hei  Migno,  Patr.  gr. 
150,  253  —  280.  Die  2.  wurde  von  Gretsor  unter  dem  Namen  des  Philotheos,  Patr.  v. 
Kpel,  edietl  —  DieTitol  der  60 Semti^einQien  aus  cod.  Coial.  286  bei  Montfaacon.  Bibl. 
CoisL  S.  402  404.  —  Andere  Hss:  codd.  Vindob.  theol.  263  mit  ILunilien.  Vindob.  theol, 
264  mit  21  Homilien,  Marcian.  604  s.  15,  Athous  2123  s.  14,  .Sniyrn.  A  .iS  s.  15.  u.  a.  — 
über  seine  Stellung  im  Ik'svcha^tenslreit  8.  Johannes  Kantaknzenos,  Histor.  1.  3,  21. 
Mehrare  Petritfebalerlaase  edd.  Mikloaioh  n.  MflUer,  Acta  et  diplom.  gr.  2, 1  CS-  243. 
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—  Einiges  Akteiimaterial  bezüglich  »einer  Alwetenag  steht  bei  Migne,  Patr.  gr.  IM, 
768—774.   Andere«  ist  noeb  nnediert 

7.  Von  Johannes  Haaras  steht  eine  Oratio  in  ingrosnini  R  Martac  in  Aancta  sancto- 
nim  im  cud.  Taris.  3ÜlO  h.  Ib  ful.  iiUU— 324.  —  Ein  Brief  des  (iregonos  Palamas  an  ihn  steht 
in  cod.  Bodl.  Land.  87  foL  897^ 

8.  Die  4  Marienrodon  des  Isidoros  von  Thossalonike  ed.  pr.  A.  RalloriDi, 
Sylloge  nionumenturum  1,  "205  ff.,  418  ff.,  2,  377  ff.,  ''»'.»T  ff.;  zusammengestollt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  139,  12-164.  —  Hss:  cod.  Vatican.  661  enthält  16  Horailien  und  4  .lo>o»,  eod. 
Paria.  1192  saec.  15  fol.  1  —  322  eine  Semmlung  von  29  Sonnt^igsboinülcn,  an].  Ambro«. 
J  Ol  iiif.  Ilomiliac  et  alia  scripta.  —  Eagenios  Numuphylax  wird  stiert  bei  L.  AUutias, 
De  Symeonum  scriptis  S.  196.  —  Syineon  von  ThesMiloiiike,  Contra  liaeraBea  e.  81,  Migne, 
Patr.  gr.  155,  145. 

9.  Von  Manuel  Christouy mos,  der  eine  Monodie  ülni  d.ii  Fall  Kpels  schrieb 
(Fabricius,  I3ibl.  gr.  11,  669),  i.st  eine  Marienrede  eriiall>  n  m  vud.  Paris.  2135  saec.  16 
fol.  75—  91.  —  Eine  Predigt  auf  den  Palmsonntag  von  Angeloa,  Abt  in  Kalabrien  nm 
1470.  steht  in  dem  cod.  Paris.  3067  s.  16  fol.  79—85. 

10.  Zum  Schlüsse  verzeichnen  wir  in  alphabetischer  Reihenfolge  die  (meistens  un- 
eilicrton)  Honiiletikcr  und  Pancgyriker.  deren  Zeitbeatimniuni;  nicht  erzielt  werden  konnte: 
Anutolios,  Krzbischof  von  Thessalonike,  einige  Honnlien  in  cod.  Vatic.  Ottob.  194, 
Antonios  Stnditee,  eine  iziistiiche  Rede  in  cod.  Vindob.  theol.  65  fol.  268—270*, 
Elias  monachoe,  eine  Sonntug^homilie  in  cod.  Smyrn.  A  14  s.  16,  Qeorgios  Hagio> 
politos,  ein  Encomium  in  angelos  in  cod.  Escor.  511  saec.  13,  Gregorios,  Diakonofl 
und  Roferendarios.  Enkomion  auf  den  bl.  Denietrios  ed.  Theophilos  .loannu,  Mtiiif'u 
«yioXoyixü  S.  54—66,  Joasaph,  Uieromonaohos  und  Protosjrnkelioa,  Uomilia  in  hymnum 
*wc  tkagor  in  cod.  Vaüe.  Regin.  45  saeo.  16,  Jolianne»  Monaohoa,  eine  Rede  anf 
den  Propheten  Elias  in  cod.  .\tbou.s  2030  8.  11,  Jo.se i  li,  Hierodiakonos  und  Sakrist.nn  der 
Uagia  Sophia,  mehrere  Homilien,  wovon  eine  lateinisch  bei  Migne,  Patr.  gr.  105,  940—976. 
Lukas,  episo.  Boeiensis,  Orationes  6,  im  cod.  Paris.  Sappl,  gr.  407  a.  1592  fol.  158—176. 
Maxinios  monachos  Mazaris,  in  Dominic.  11.  Matthaoi,  im  cod.  Bodl.  Barocc.  216  fol 
317  t..  Michael,  einer  der  Patiiarchen  von  Kpel  dieses  Namens,  35  Sonntagshomilien 
in  cod.  Monae.  'Jß'J  .saeo.  13  foll.  152,  Michael  monachos,  vielleicht  identisch  mit  dem 
Hioitraphon  des  Tbeodoros  Studites,  mehrere  Heili^enreden  in  codd.  Paris.  54S  s.  11  ful. 
■J7:»^-296*",  Paria.  U^^Ü  a.  10  fol.  322-32^  Paris.  1454  s.  10  fol.  lö  24\  Niketas 
Skutariotes,  8  Sonntagshmnilien  in  cod.  Vindob.  tbeol.  2(13  fol.  169""— 198,  Nikolaoa 
Fepagomenos,  ein  Enkomion  auf  den  MArtyrer  Isidoroa  in  cod.  Atbona  3762  a.  1421  fol. 
258-  276*,  Paisios.  Metropolit  von  Rhodos,  30  Homilien  in  cod.  Mareian.  Clan.  2.  102 
saec.  16,  Philippos  Keramitos,  35  Homilien  in  eod.  Vatican.  1267  (ob  identix  li  mit  Theo- 
phanee  Kerameus?),  Photios,  Diakon  und  Skeuophylax  an  der  Anostelkirche  in  Kpel, 
ein  Enkomion  auf  die  Mliigrrer  Lnsillianes  n.  Oenoesen  ed.  in  den  Acta  88.  Janii  1,  276 
bis  286,  ein  Enkomion  auf  den  hl.  Lukas  in  eod  Anibros.  A  63  inf..  Symeon  VOS  Chion, 
Homilien  in  cod.  Vatican.  2021  saec  12,  Tbeoduros  6  Bearog,  Enkomion  anf  die  hl. 
Enphemia  in  cod.  Sabhait.  105  saec.  14  fol.  208-  226,  Theodoros  Monachos,  Homilien 
in  cod.  Ambros.  F  132  sup.  saec.  11  —  12,  Theodoros  Quacstor,  eine  Rede  auf  den 
bl.  Georg  in  cod.  Lugdun.  542  saec.  12,  Theodoros  monerem itea,  eine  Homilie  auf 
die  Verkdndigung  ed.  A.  Ballerini,  Sylloge  monnmentor.  2,  211  236.  Theodoros 
Protothronos,  ein  Enkomion  auf  Jen  Propheten  Elia.s  in  cod.  Atbous  1040 s.  14,  Theophilos 
Kalekas  von  Kpel,  33  Sonntagüthoiuilien  in  cod.  Mouac.  275  saec.  16  foll.  211;  anfanglich 
stimmen  die  Horailien  mit  denen  des  Patriarchen  Philotheos  von  Kpel  Qberein,  von  der  5. 
an  aber  nichi  mehr.  —  Von  dieser  Liste  blieben  die  anonymen  Homiliensammlangen, 
wie  sie  t.  B.  in  den  eodd.  Pens.  1221—23,  Vindob.  iheoL  14  a.  48  vorliegen,  ausgeadhlMMB. 
P>  i  riiK'r  planraässigen  Durchfoiricbuiig  des  gesamten  haadschrifUicbenMalerials  wird  sidi 
wohl  noch  ein  reicher  Zuwachs  ergeben. 

E.  Hagiographie. 

S2.  Stand  der  Forschung  und  Charakteristik.  Kein  Gebiot  der 
byzantinischen  Litteratur  liegt  iioeli  .so  dunkel  und  so  verworren  vor  deu 
Augen  des  Forsdiers  wie  daa  hagiugraphische.  Es  ersieht  einem  dichten 
Urwalde,  der  sich  endlos  und  Uchtlos  ins  Ungemessene  ausdehnt  und  in 
dessen  Inneres  kein  Pfad  führt.  Auf  Schritt  und  TiHX  Iftuft  man  Ge&hr, 
sich  in  dem  Dickicht  zu  verlieren,  wahrend  schon  die  Schatten  der  Nacht 
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am  Horizonte  heraufziehen.  Und  doch  haben  Theologen  und  Philologen, 
Profan-,  Kirchen-  und  Kulturliistonkor  ein  gleiches  Interesse  an  der  Er- 
forschung der  Hagiographie.  die  an  Vielseitigkeit  vielleicht  alle  aiid(  ren 
byzantinischen  Litterutuiguttungen  übertrifft.  Sie  bietet  wertvolle  Ergün- 
zungen  zu  den  Qeachichtschmbem  und  CSiromBten;  sie  gewährt  einen 
Einblick  in  das  Kulturleben  der  Volkskreise,  das  von  den  Übrigen  Litteraten 
nur  zu  oft  yemadüässigt  wurde;  sie  offenbart  eine  Frische  der  Religiosität, 
deren  Spuren  man  in  den  Kreisen  der  Zunfttheologen  vergebens  sucht; 
sie  spricht  in  vielen  ihrer  Erzeugnisse  eine  echte  Volkssprache,  die  von 
der  Klassizität  der  Gelehrten  nicht  angekränkelt  ist.  Ihre  Kenntnis  ist 
daher  für  eine  wahre  Geschichte  der  byzantini.schen  Z<  it  unentbehrlich. 
VV'ir  sind  von  diesem  Ziele  noch  weit  entfernt.  Im  fülgeiiiieii  kann  nur 
der  Tersuch  gemacht  werden,  im  lachte  der  jüngsten  Forschungen  einen 
ersten  Pfad  in  das  dunkle  Gebiet  zu  bahnen. 

Um  den  jetzigen  Stand  der  Forschung  klar  zu  erkenneUt  müssen  von 
vornherein  2  Kategorien  von  hagiograpliischen  Donkm&lem  unterschieden 
werden:  Die  Märtyrerakten  und  die  Heiligenleben. 

1.  Die  Märtyrerakten  verdanken  ihre  Abfassung  deTu  Interesse, 
welches  die  altcthristhchen  Gemeinden  den  Helden  unter  ihren  Mitgliedern 
entgegenbrachten,  die  ihr  Leben  für  den  Glauben  hingaben.  Ihre  Gestalt 
sollte  fixiert,  ihre  Heldenthaten  aufgezeichnet  werden,  zunächst  zur  Mit- 
teilung an  andere  Gemeinden,  dann  aber  auch  zur  Ermahnung  an  die  zu- 
kOnftigen  Qesdilechter,  ihrer  vorausgegangenen  BrQder  nicht  unw^  zu 
sein.  Auf  die  Märlyrerakten,  welche  die  Hauptmasse  der  hagiograpliischen 
Denkmäler  bilden,  passt  in  erster  Linie  der  Vergleich  mit  einem  Urwald. 
Die  Publikation  derselben,  an  der  seit  Jahrhunderten  gearbeitet  wird,  ist 
noch  nicht  abgeschlossen,  geschweige  denn,  dass  die  einzelnen  Texte  und 
Textesrezeusionen  in  befriedigender  Weise  untersucht  wären.  Die  bis- 
herigen Forschungen  erUluben  es  jedoch,  in  dieser  Masse  mehrere  Klassen 
zu  unterscheiden.  Die  wichtigste  Klasse  bilden  die  echten  Märtyrer- 
akten ans  der  Verfolgungsperiode  bis  zum  Frieden  äec  Kirche,  die  in 
der  Zeit  Julians  des  Apostaten  und  aus  Anlass  der  späteren  Verfolgungen 
noch  einigen  Zuwachs  erhielten.  Eine  Sammlung  der  echten  Märtyrer- 
akten bis  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  hat  D.  Kuinart  1689  veran- 
staltet, und  die  neueren  Forschungen  haben  ihren  Umfang  eher  verringert 
als  vergrössert.  Diese  Klasse  gehört,  abgesehen  von  einigen  Texten  aus 
der  spiteren  Zdt,  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Baches.  Eine  zweite 
nmfasst  die  apokryphen  Apostelgeschichten,  welche  aus  einem  ähn- 
lichen Interesse  an  den  Personen  und  Erlebnissen  der  hervorragendsten 
Apostel  hervorgingen.  Sie  zerfallen  in  zwei  S(  i  !<  n,  eine  gnos tische  und 
eine  katholische.  Diese  besteht  aus  Unuirbeitungen  jener,  die  in  der 
2.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  begonnen  wurden  und  der  Hauptsache  nach 
vor  dem  fj.  Jahrhundert  vorlagen.  Neben  den  Aposti  In  bilden  auch  andere 
biblische  Persönlichkeiten  aus  dem  Alten  und  JSeucn  Testamente  den 
Gegenstand  der  Apokiyphenlitteratnr,  deren  Ausläuler  sich  in  dem  9.— 10. 
Jahrhundert  verlieren.  Auf  die  dritte  Klasse,  die  Umarbeitungen 
heidnischer  Mythen  und  Legenden,  hat  H.  Usener  zuerst  mit  Nach- 
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druck  die  Aufmeiksarakeit  gelenkt.  Diese  Umarboitungen  wurden  vor- 
nehmlirli  im  4.  und  5.  Jahrhundert  vorgenoninien  und  zwar  mit  einem 
solchen  Erfolge,  dass  das  heidnische  Vorbild  ganz  vergessen  und  die  um- 
geadiaffiBneii  Gestalten  als  christliche  Heilige  verehrt  worden.  Die  Fest- 
stellung derartiger  ümdentungen  ist  im  einzelnen  sehr  scfavierig  und  setzt 
eine  hervorragende  kritische  Gabe  und  philologisch-historische  Schulung 
voraus.  Das  Beispiel  von  A.  Wirth  hat  gezeigt,  dass  man  sich  hier  leicht 
dazu  verleiten  hissrn  kann.  Phantomen  nachzujagen.  Die.se  Klasse  gehört 
streng  genommen  gar  nicht  zur  Hagiographie;  es  ist  die  geistliche  Gat- 
tung der  byzantinischen  Saiden-.  Visionen-,  Novellen-  und  Konianlittera- 
tur,  deren  Musterstück  die  Erzählung  von  Burluani  und  Joasaph  bildet  (vgl. 
Krumhacher).  Auch  dürfte  sie  unter  den  vielen  DenkmSlem  der  Hi^o- 
graphie  nicht  so  zahhreich  vertreten  sein,  als  man  neuerdings  anzunehmen 
geneigt  ist  Wenn  diese  Klasse  hier  nicht  näher  hehandelt  wird,  so  möge 
hievon  nicht  auf  die  Yerkennung  ihres  hohen  religions-  und  kultargeschich^ 
liehen  Wertes  geschlossen  werden.  Bei  dem  heutigen  Stand  der  Forschung 
kann  an  eine  zusfimmenfassende  Darstellung  noch  nicht  gedacht  werden. 

So  bleiben  nur  die  unechten  Märtyrerakten  für  unsere  Betrach- 
tung übrig.  Diese  bilden  die  umfangreichste  Klasse,  in  der  aber  wiederum 
innerlich  sehr  Verschiedenartiges  vereinigt  ist  Die  einen  sind  Übei^ 
arbeitungen  echter  MftrtyrOTakten,  die  dem  littawschen  Geechmacke  einer 
späteren  Zeit  angepasst  werden  sollen;  andere  beruhen  auf  älteren  Nach- 
richten, die  zu  Erzählungen  ausgearbeitet  und  rhetoriscli  oi-weitert  wurden. 
Viele  sind  auch  reine  Erfindmifro?!,  die  irgend  einem  erbauliciien  oder  anderen 
praktischen  Zwecke  dienen  sollten.  Die  grosse  Masse  dieser  Akten  liegt 
in  Bezug  auf  Entstehungszeit,  Quellenverhältnis,  Glaubwürdigkeit  u.  dgl. 
noch  in  dichtes  Dunkel  gehüllt.  Den  Abschluss  der  byzantinischen  Arbeit 
auf  diesem  Gebiete  bezeichnet  die  Legendensammlung  des  Symeon  Heta- 
phrastes  in  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts.  Symwm  fand  allerdings 
Nachfolger  im  14.  Jahrhundert,  die  auch  herangezogen  werden  müssen; 
ihre  Bedeutung  ist  jedoch  weit  geringer,  weil  Symeon  ihnen  mit  einer 
weitgreiff'üihn  Revision  des  früheren  Materials  vorausgegangen  war. 
Symeons  Arbeit  war  von  warmer  Begeisterung  für  die  Helden  der  Hagio- 
graphie getragen;  ohne  es  zu  wollen,  hat  er  aber  die  byzantinische  Hagio- 
graphie gänzlich  desorganisiert,  weil  seine  Sammlung  —  und  diese  bestand 
hauptsächlich  aus  Uärlyrerakten  —  die  frQheren  Texte,  die  f&r  uns  un- 
endUch  wertvoller  wären,  zum  grOssten  Tefl  verdrängt  hat  Methodios 
von  Eonstantinopel  hatte  auch  eine  Sanunluii!^  von  Legenden  veranstaltet; 
aber  er  änderte  nichts  am  Texte,  sondern  brachte  seine  Bemerkungen 
in  die  Form  von  Scholien.  Dieses  Verfahren  scheint  keine  Nachahmung 
gefunden  zu  haben.  Dazu  kommt,  dass  Symeons  Sammlung  selbst  keinen 
festen  Ausgangspunkt  bietet,  von  dem  aus  weiter  zurückgeschritten  werden 
kann.  Dies  fällt  allerdings  nicht  Symeon  selbst  zur  Last,  sondern  den 
späteren  Abschreibern,  die  Sl^meons  Legenden  mit  anderen,  älteren  Texten 
vermischten.  Das  erste  BedOrfhis  ist  daher  eine  reinliche  Scheidung 
der  metaphrastischen  und  nichtmetaphrastischen  Märtyrer- 
akten. Ob  der  Weg  der  inneren  Kritik  dazu  fähren  kann,  ist  zweifel- 
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liaft;  jeden&n»  wird  die  Scheidung  auf  Grund  innerer  Kriterien  durch  den 
Cljaraktor  dor  symeonischen  Arbeit  sehr  erschwert.  Es  muBB  daher  zu- 
nächst der  Weg  der  handschriftlichim  Forschung  beschritten  werden,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Hss  und  Hssfragmente,  die  älter  sind 
als  Metaphrastcs  oder  wenigstens  Texte  bieten,  die  von  der  Ül)orarbeitung 
des  Metaphraiites  unberührt  blieben.  Dies  führt  aber  zur  Forderung  eines 
Gesamtkataloges  aller  grieeliiecher  Hes  mit  hagiographisohen  Texten 
als  der  notwendigsten  Vorarbeit,  nm  fOr  die  teztkriiiwhen  Forsclrangen 
eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen.  Zu  berQcksichtigen  sind  sodann 
auch  die  Zitate  aus  Märtyrerakten,  die  sich  bei  Mheren  Schriftetellem, 
wie  bei  Photios,  Niketas  David  Paphlagon  u.  a.  vorfinden,  sowie  die 
lateinischen  Übersetzungen,  die  von  Anastasius  Bibliothecarius,  Paulus  Dia- 
conus  u.  a.  vor  dem  10.  Jalirhuntlerl  veranstaltet  wurden,  der  orientalischen 
und  slaviöchen  Übersetzungen  nicht  zu  vergessen.  }Nur  das  Vorgehen  auf 
allen  diesen  Wegen  l&sst  fUr  die  Erforschung  der  HfirtTrerakten  seit  dem 
5.  Jahrhundert  wahre  Fortschritte  erhoffen.  Keiner  davon  ist  bisher  kon- 
sequent eingeschlagen  worden.  Für  eine  zusammenfassende  Darstellung 
fehlt  daher  jede  Vorarbeit;  Binzeluntersuchungen  können  aber  hier  nicht 
vorgelegt  werden. 

2.  Weniger  ungünstig  liegen  die  Verhältnisse  für  die  Heiligenleben. 
Diese  treten  seit  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  auf,  als  die  Hagiographie 
sich  den  durch  Tugend  und  Wissenschaft,  heiligmässigen  Lebenswandel 
und  erfolgreiche  Wirksamkeit  ausgezeichneten  Persönlichkeiten  zuwandte, 
um  auch  diese  Gestalten  gleich  denen  der  froheren  Märtyrer  historisch 
zu  fixieren.  Die  Publikationsarbeit  ist  für  die  Heiligenleben  auch  noch 
nicht  abgeschlossen ;  sie  wurde  aber  in  den  letzten  Jahren  noch  intensiver 
betrieben  als  für  die  Märtyrerakten.  Wir  erinnern  an  die  Ausgaben  ein- 
schlägiger Texte  von  den  Bolhindisten  und  vielen  einzelnen  Forschern, 
wie  ff.  Usener.  A.  Papadopulos  Keraincns,  Pheophilos  Joannu,  A.  Vassiliev, 
S.  8eraphimos,  Kyrillos  Bouie,  Cozza-Luzi,  V^.  Kose,  Arsenij,  Pomjalovskij, 
H.  Geizer,  P.  Ejemos,  Vasi^evsk^,  M.  J.  Gedeon,  Cb.  Loparev,  J.  A.  Heikel, 
W.  Regel,  K.  Wessety,  Sp.  Lampros  u.  a.  Die  Arbeit  der  Kritik  ist  aber 
hier  wesentlich  leichter  als  bei  den  Märtyrerakten.  Die  Heiligen  selbst, 
deren  Leben  beschrieben  wird,  sind  historisch  fassbarer  als  die  Märtyrer, 
deren  thatsächliche  Existenz  vielfach  in  Frage  steht.  Sodann  tragen  die 
Heiligenleben  im  Unterschiede  von  den  Märtyrerakten,  die  fast  alle  amtnym 
sind,  meistens  den  Namen  ihrer  Verfasser,  und  diese  Verf'assi  r  sind  in 
der  Regel  Zeitgenossen,  die  als  Schüler,  Nachfolger  oder  jüngere 
BrQder  desselben  Klosters  mit  dem  Heiligen,  dessen  Leben  sie  be- 
schreiben, in  näherer  Beziehung  standen.  Bei  anonymen  Heiligenleben 
bfldet  die  PersSnlichkeit  des  Heiligen  gewöhnlich  einen  sichren  Terminus 
a  quo,  vor  welchem  die  Biographie  nicht  verfasst  sein  kann.  Aus  innren 
Kriterien  lässt  sich  aber  in  der  Regel  feststellen,  ob  der  Verfasser  zeit- 
genössisch ist  oder  nicht.  In  letzterem  Falle  kann  die  nähere  Zeitbestim- 
mung, das  Quellenverhältnis,  die  Glaubwürdigkeitsfrage  Schwieri^^keiton 
bereiten,  die  aber  selten  unüberwindlich  sind.  Endlich  hatte  die  Kedaktions- 
arbeit  des  Symeon  Metaphrastcs  weniger  nachteilige  Folgen  für  die  Heiligen- 
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leben  als  füi-  die  Märtyrcrakten.  Für  jene  liaben  sich  Hymeons  Vorlagen 
in  grösserer  Anzahl  erhalten,  und  wo  diese  Vorlage  fehlt,  unterließt  die 
Legende  selbst  nicht  denselben  historischen  Öchwiengkeiteu.  Es  ist  daher 
schon  jetzt  möglich,  einen  orientierenden  Überblick  Über  den  ftueseren 
Entwickelungsgang  der  Hagiographie  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
zu  geben  und  eine  litter  arische  Charakteristik  derselben  zu  ver- 
suchen. 

3.  Von  Anfang  an  bekundet  die  Hagiographie  eine  grosse  Vorliebe 
für  die  Mönchswelt.  Schon  im  4.  und  5.  Jahrhundert  wurde  ihren  Ver- 
tretern eine  grössere  Auftnerksanikeit  geschenkt  als  den  henorragenden 
Gestalten  aus  dem  Weltklerus,  während  mit  Ausnahme  des  ,allerchristlich8ten' 
Kaisers,  Konstantins  des  Grossen,  der  bald  von  einem  reichen  SagenkreiB 
umgeben  wurde,  die  Heiligen  aus  dem  Laienstande  ganz  zurflcktreten. 
Schon  Timotheos  von  Alexandrien  (380 — 384)  soll  nach  Sozomenos,  Hist. 
eccl.  6,  29  eine  Sammlung  von  Mönchsbiographien  angelobt  haben;  eine 
solche  benutzte  sielier  Palladios  um  420  in  seiner  liistoria  Lausiaca. 
Einzelne  Biographien  von  Mönchen  und  Bischöfen  aus  dem  4.  und  5.  Jahr- 
hundert sind  in  nicht  geringer  Anzahl  \  (n  haiulen,  aber  noch  wenig  unter- 
sucht. An  der  Spitze  der  Möuchsbiographien  steht  das  berühmte  Lebeus- 
bild  des  hl.  Antonios  von  Athanasios  von  Alexandrien.  Sehr  interessant 
ist  Batüfols  Wahrnehmung  von  Spuren  einer  ausgedehnten  arianischen 
Hagiographie  im  4.  Jahrhundert,  die  ein  Mittel  arianischer  Propaganda 
bildete.  Die  Bevorzugung  der  Mönche  tritt  auch  bei  den  Biographen 
des  6.  Jahrhunderts  hervor,  mit  denen  unsere  Darstellung  anhebt.  V^on 
hohem  historischen  Wert  sind  die  Lebensbilder  aus  der  palästinischen 
Mönchswelt  des  Kyrillos  von  Skythopolis.  Johannes  Moschos  verlasste 
im  folgenden  Jahrhundert  ein  Gegenstück  zur  Sammlung  von  Mönchs- 
biographien des  Palladios.  Noch  interessanter  sind  die  volkstOmlichen 
Biographien,  mit  denen  Leontios,  Bischof  von  Neapolis  auf  Qypem,  etwas 
später  auftrat.  Die  Blütezeit  der  Hagiographie  beginnt  im  8.  Jalu> 
hundert  mit  den  Lebensbildern  der  Märtyrer  und  Bekenner  des  Bilder- 
kultes und  erstreckt  sich  bis  in  das  1 1.  Jahrhundert  hinein.  Zahlreiche, 
zum  Teil  noch  unedierte  Mönchsleben  entstanden  in  dieser  Zeit  in  den 
grossen  asketischen  Zentren  in  Konstantinopel,  Kleinasien,  auf  dem  Athos- 
berge,  in  Palästina,  Kalabrien  und  anderswo,  als  Denkmäler  begeisterter 
Liebe  und  Anhänglichkeit,  welche  die  zurQcfcgebliebenen  Br&der  den  grossen 
jYätem*  ihres  Klosters  treu  bewahrten.  Die  Brader  sind  den  VSteni 
schon  längst  ins  Grab  nachgefolgt;  ihre  Biographien  sind  aber  wertvolle 
Quellen  für  die  Kloster-,  Kirchen-  und  Kultui-geschichte  der  byzantinischen 
Zeit  geworden,  n)it  denen  sich  die  gleichzeitigen  Biographien  von  Bischöfen 
und  Patriarchen  nicht  messen  können.  Symeon  Mctaphrastcs  steht  hinter 
diesen  Biographen  weit  zurück;  er  war  kein  produktiver  Hagiograpli, 
sondern  ein  Redaktor  und  Kompilator,  wie  das  10.  Jahrhundert  deren 
auf  allen  Gtobieten  der  Litteratur  besass.  Mit  dem  11.  Jahrhundert  be- 
ginnt, mit  Ausnahme  der  kalabrischen  Mönchskreise,  das  Ermatten  der 
Hagiographie,  das  sich  in  dem  geringen  Zuwachs  an  neuen  Heiligen- 
leben offenbart  In  der  Paläoiogenzeit  erlebte  .sie  noch  eine  Nachblute; 
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aber  diese  wuchs  nicht  ans  dom  Lehen  heraus.  Die  Hagiographon  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  sind  gelehrte  Rhetoriker,  welche  nicht  oder  selten  in 
k'bendigem  Zusammenliang  mit  den  Heiligen  stehen,  die  sie  schildern. 
Der  KunstliLleiatur  verbleibt  auch  in  der  Hagiographie  das  letzte  Wort. 

In  litterarischer  Besiehung  lassen  schon  die  stehenden  Überschriften 
in  den  Codioee:  jEjrxttjUioy  und  Bfoq  »al  noXitt(a,  zwei  Gattangen,  die 
panegyrischen  und  rein  erzählenden  Heifigenleben,  erkennen.  Das  *£/M0/»f<iv 
ist  he.'^timmt  in  kirchlichen  Versammlungen,  inslu  sondere  am  Festtag  des 
1)1  treffenden  Heiligen,  vorgetragen  7a\  werden,  während  die  Dt'ot  zunächst 
dt  II  (legenstand  erbaulicher  Lektüre  l>i!den  sollten.  Formell  gehört  das 
Enkoniion  zur  geistlichen  Beredsamkeit  und  wurde  denigemäss  im 
Zuöiinniieahaug  mit  dieser  behandelt.  Die  Bioi  lassen  sich  ihrerseits  in 
3  Gruppen  einteilen:  die  rhetorischen,  yolkstflmlichen  und  litur- 
gischen. Die  rhetorischen  tragen  den  Charakter  der  Kunstlitteratur 
an  sich;  sie  sind  von  rhetonsch  und  stilistisch  geschulten  Autoren  verfasst 
und  richten  sieh  an  das  gebildete  Publikum  der  höheren  StBade.  £r> 
wuchsen  ihnen  hieraus  einige  litterarische  Vorzüge,  sn  büssten  sie  anderer- 
seits an  Originalität,  Natürlichkeit  und  daher  auch  an  kulturhistorischem 
Wert  weit  mehr  ein.  Die  Legendt  n  des  Symeon  Metaphrastes  sind  klus,si.sche 
Muster  derselben.  Die  volkstümlichen  Heiligenleben  waren  für  die  weiten 
VoUnkreise  bestimmt;  sie  sind  ein&eh  und  schlicht  geschrieben  und  ge- 
fallen sich  besonders  in  der  Erzfthlung  von  WundergeschichteUf  die  zu  jeder 
Zeit  vom  Volke  mit  Vorliebe  gelesen  wurden.  In  der  Regel  stammen  sie 
jedoch  nicht  aus  den  Volkskreisen  selbst;  sie  wurden  auch  von  Gebildeten  ge- 
sehneben,  |die  aber  einen  offenen  Sinn  für  die  Bedürfnisse  des  Volkes  hatten. 
Muster  dieser  Gattung  sind  die  Heiligenbilder  des  Leontio.s  von  Neapolis 
auf  Cypern,  Allmählich  füllte  das  immer  anwachsende  hagiogi^aphische 
Material  eine  Reihe  von  Bänden  und  drohte  unübersehbar  zu  werden.  Das 
ftthrte  zur  Herstellung  stark  yerkfirzter  Texte,  die  in  den  Menologien 
vereinigt  wurden.  Diese  Exzerpte  gingen  dann  in  die  liturgischen  Henien 
ttber,  wo  rie  unter  die  übrigen  Bestandteile  der  liturgischen  Fe.stfeier  zu 
stehen  kamen.  Vielleicht  war  der  Vorgang  auch  (h  i  umgekehrte.  Die 
Exzerpte  wurden  für  die  liturgischen  Menäen  gemacht  und  wanderten  von 
diesen  in  die  nackten  Legendenmenäen  oder  Synaxarien  hinüber.  Diese 
Exzerpte  nennen  wir  die  liturgischen  Heiligenleben.  Für  die  Ge- 
schichte der  Hagiographie  und  ihre  Entwickelung  sind  sie  ohne  Bedeutung, 
da  sie  filteren  Texten  entnommen  wurden;  wo  jedoch  dieser  Sitere  Text 
verloren  gegangen  ist,  sind  sie  als  Überreste  umfangreicherer  Biographien 
von  Wert. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  des  Stoffes  treten  bei  den  Hagio- 
graphon Unterschiede  liervor,  die  besonders  für  die  Beurteilung  ihres 
historischen  Wertes  wichtig  sind.  Die  Heiligengestalten  erscheinen  in 
einer  Kategorie  von  Legenden,  die  besonders  aus  unechten  Märtyrerakten 
und  rhetorischen  Heiligenleben  besteht,  aus  dem  natürlichen  Zusammen- 
hange der  Dinge  zu  einer  HOhc  gehoben,  die  das  Auge  nicht  mehr  er- 
reicht Sie  erstrahlen  in  einem  himmlischen  Qlanze,  der  den  historischen 
Hintergrund  nicht  bloss  vorklirt,  sondern  sogar  ganz  verwischt  Als  Nach- 
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teile  dieser  Heirachtungsweise  stellen  sich  aber  Scheniatisienmg  und 
Schabloiiisieruiig  ein.  Es  ist  nicht  mehr  Geschichte,  souderii  iu  geschicht- 
liches Gewand  gekleidete  Dogniatik  oder  Moral,  die  hier  geschrieben  wird. 
Jedes  psychologische  Interesse  an  der  historischen  Person  selbst,  an  ihren 
Eftmpfen,  Leiden  nnd  Fronden  hat  aufgehört;  das  ThatsftdiHche  dient  nur 
der  Einkleidung  von  Ideen  und  moralischen  Vorschriften,  die  dem  Leser 
eingeprägt  werden  sollen.  Diese  Betrachtungsweise  war  besonders  liüufig, 
wenn  der  Hagiograph  alten  Heiligengestalten  gegenüberstand.  Der 
historische  Wert  dieser  Heilige  ubiUier  ist  darum  auch  sehr  gering.  Un- 
gleich höher  ist  er  dort,  wo  der  Heilige  noch  als  lebendige  Persünlitlikeit 
empfunden  wuide.  Dann  wird  der  Heilige  iu  seiner  Individualität  erfasst 
nnd  in  lebensvoller  Wechsdwirkung  mit  seinw  Umgebung  und  der  Kultur 
seiner  Zeit  gezeigt  Diese  Gattung  von  Heiligenbildern,  die  besonders 
aus  den  zeitgenössischen  HOnchsbiographien  besteht»  besitzt  den  Idrdien- 
nnd  kulturhistorisdien  Wert,  von  dem  oben  die  Rede  war. 

Allen  Gattungen  der  byzantinischen  Hagiographie  ist  übrigens  ein 
Charakter  gemeinsam,  von  dem  nur  wenige  einzelne  Biographien  frei  sind, 
die  Kritiklosigkeit.  War  dies  die  notwendige  Folge  des  im  Morgcn- 
wie  im  Abendlande  während  des  ganzen  Mittelalters  herrschenden  Mangels 
an  historischem  Sinne,  so  brachte  der  Gegenstand  und  der  Zweck  der 
Hagiographie  diese  Qf^iihr  in  erhöhtem  Hasse  mit  sich.  Den  Gegenstand 
bildeten  hochverehrte  Persönlichkeiten,  fUr  deren  Mängel  und  ünvoU- 
konunenheiten  der  begeisterte  Biograph  kein  Auge  hatte;  ihr  Zweck  war 
aber  zumeist  die  Vermehrung  des  Austens  der  geschildert^D  Heroen,  die 
Mitteilung  der  eigenen  Begeisterung  nn  andere,  die  Erbauung  des  Lesers, 
den  das  untadelhafte  Leben  des  lieili^cii  zur  gleichen  Bethätigung  des 
orthodoxen  Glaubens  und  der  kirchiiclien  <)d<  r  ininichisclien  Sitten  anfeuern 
sollte.  Kein  Wunder,  wenn  die  meisten  Heiligeubiographien  die  reinsten 
Freilichtmalereien  sind,  olm^  jeden  Schatten,  mit  dick  aufgetragenen  Farben 
und  ungetrübten  Lichteifekten. 

I.  Toxtsaminlungen:  Die  älteste  Samtnluiig  griecbischor  Mlr^jmrakten  von 
Easebioa  (Hist.  ecci.  4,  15,  47;  5,  4,  3;  5,  23,  5)  ist  fast  vöUie  verloren:  ein  unersetz- 
lieher  Verlost  —  Die  Sammlung,  welche  von  Metbodios  von  Kpel  angelegt  nnd  von  ihm 
selbst  niedergeschrieben  wurde,  ist  auch  veilorpu.  Sie  wurde  benutzt  von  dem  Schreiber 
dea  cod.  Puis.  1470  a.  ädO,  der  aus  ihr  die  Acta  S.  Marinae  herübemahm  samt  den 
Sobolien  des  Metbodios.  Es  wBrde  rieh  lolmen,  den  Spuren  dtewr  Sunmlnng  nachzugebm. 
Wie  di(>  Acta  Mininao  Ixweisen,  hatte  die  Sammlung  auch  unechte  Texte  und  kann  daher  mit 
der  Euacbianischon  nicht  verglichen  werden.  Vgl.  U.  Usener,  Acta  S.  Marinae  et  S.  Cbriato- 
phori,  Bonn  1SS6  S.  47  ff.,  Jahrb.  f.  protest.  Theo!.  13  (1887)247 IF.  —  FUr  die  griecbisehen 
Märtyrenikton  und  Legenden  kommen  von  den  Siinimlungen,  die  altes,  mittelalterliches  und 
jüngeres  Textmaterial  umfaflsen^beaonders  folgende  in  Uotracht:  B.  Mombritius,  Sanctnanum 
a.  YttM  Sättctornn,  2  Bd»,  o.  J.  u.  0.  (Rom  1497V).  Enthält  nnr  lateinisobe  Texte,  aber 
darunter  eenaiio  TTober^otzunpen  aus  guten  griechischen  Hss.  —  A.  Lippomanas,  Sanctorum 
prisooruin  l'atruni  Vitae,  4  Bde,  Venedig  1551—54;  Historiae  de  vitis  sanctorum,  Löwen 
1565  (ein  Auszug  aus  der  grösseren  Sammlung ;  nur  lateininch).  —  L.  Surius,  De  prubatis 
Sanotorom  vitis.  6  Bde,  Köln  1570—75,  nachgedruckt  Köhl  1617  f.,  Turin  1875—1860, 
IS  Bde.  Entfafilt  mch  lateinische  üebereetzungen,  aber  in  willk&rlicher  Bearbeitung.  — 
Fr.  Combefis,  Illustrium  Christi  m.irfynim  lecti  triumphi,  Paris  1660  (auch  griechische 
Texte).  —  Th.  Kuiuart,  Acta  primorum  martyrum  aincera  et  selecta,  Paria  1689,  editio 
seeonda  ab  ipao  anetore  recogntta,  Amsterdam  1713,  neuer  Abdmok  mit  einem  Naehtng 
besorgt  von  Oalura,  Augsburg  1802,  letzte  .Ausgabe  R.:i;ensbur;j  18,59  (die  wichtigste 
Sammlung  der  Märiyrerakten).  —  Das  umfangreichste  Material  grieobtscber  Akten  nnd 
Legendm  teib^ia  lateiniwiMr  Uebenetemgi  teüs  im>  grieduMhoi  UrtMBt  enthalten  die 
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Acta  Sanctorum  der  Bollandisten.  Der  erste  Januarbaud  erschien  in  Antwerpen  1643f 
der  2.  Novemberband,  1.  HfilAe,  in  Brflnel  1894.  Dasnaeit  1882  Analeeta  Bollandiana, 

fast  nur  Tf xtpiiVilikationen,  darunter  vii  lo  sriocliisclie.  Zu  den  Acta  SS.  vgl.  Pap nb roch, 
Acta  bS.  Hullandiana  apologeticis  libhü  vinUicatu.  Antwerpen  1765.  —  Pitra,  Ktudc  sur 
Ifl«  Bollandistes,  Paris  1B50.  —  A.  Ton  gar  d.  Quid  ad  profanos  mores  dignoacendos  aagend»- 
qne  lexica  conferant  Acta  SS.  pracca  BoUandiana,  Paris  1874,  gibt  S.  1—44  eine  Liste  der 
bi»  zum  G.  Oktoberband  geboteueu  184  griechischen  Vitae.  —  A.  Tougard,  De  l'histoiro 
profane  dans  les  Actes  grecs  des  BoUandistcs,  Paiin  ls74.  —  Dehaisnos,  Loa  Originea 
des  Acta  SS.  et  lea  protecteuis  des  BoUandistcs  dans  lo  nord  de  la  France,  ISTO.  Nur 
griechische  Texte  enthfilt  die  Sammlnng  von  Theophilos  .loaunu,  Mvtjuei^a  i'ytohjyixä, 
Venedig  1S84.  —  Dazu  kommt  eitu*  Mcn;,'«'  v<in  Einzelausgaben,  tlio  sich  hesondors  in  den 
leisten  Jahren  gemehrt  haben.  Erst  in  jCkagater  Zeit  hat  nmn  nach  dem  Vorgange  TOD  U. 
Usener  b^onnen,  den  kagiographimA«»  Texten  eine  aorgfältigc  philologisch-kritbwhe  B«> 
handlung  zu  widmen.  Für  die  apokryphen  A  postelgeschirlitcii:  .1  .\  FatM  ir  ius, 
Codex  apocrypbus  Novi  Testamenti,  2.  Bd.  Hamburg  1703.  —  C.  Tischeudur f,  AclaApostoL 
apokrypha,  Leipiig  18dl.  --  M.  Bonn  et,  Supplementam  eodicia  apoctyphi,  1—2,  Leipcig 
1883  — 1895  (Acta  Thomae  und  A.  Andreae).  —  Acta  apostolonmnpocfypha  edd.  R.  A.  Lipsius 
et  M.  Bonnet,  1,  Leipzig  1891. —  Montague  Rhodos  James,  Apocrypha anecdota.  A  col- 
lection  of  thirteen  apocryphal  books  and  fragmonts  now  first  editod  from  manilfloripts,  Toxts 
andStudiea  hy  Armitago  Robinson,  2,  8,  Cambridge  1898.  Vgl.  C.  Weyman,  B.  Z.  3 
(1894)  422  f.  Dazu  M.  Bonnot,  Sur  les  Actes  de  Xanthippe  et  Polyxene,  Claissical 
rtview  8  (1894)  3:^(>-H41  (textkritischo  Bemerkungen).  —  A.  V'  aBBiiiov,  Anecd.  graeco-b^'zant. 
1,  Moskau  1893  enthält  mehrere  apokryphe  Texte.  Dazu  kommen  zahireiche  £inzelaus{gaben 
TOD  Liperas,  Bonnet,  Montague  Rnodes  James,  Batiffbl,  Usener,  Zahn  n.  a. 

2.  Hilfsmittel:  A.  Allgemeine:  Ein  vollstiindigo.s  Verzeichnis  der  bi.s  Oktober 
1894  erschienenen  griechischen  Texte  von  Märtyrerakten,  apokryphen  Apostelgeschichten  und 
Heiligenlegenden  entbtit  die  bOebst  dankenswerte  PnbUkation  der  Bolumdisten:  BibUotiieea 
hagiographica  graeca,  BrHssel  I'^'^'.t.  —  Nachträge  dazu  von  H.  Usener,  Deutsche 
Litteraturzeitung  1894,  Sp.  1443  -46,  Pb.  Meyer,  Theolog.  Litteraturzeitung  20  (1895J 
108  ff.,  K.  Krumbacher,  B.  Z.  4(189$)  191.  Hinzuzufügen:  Callinici  De  Vita  8.  Hypatü 
über,  edd.  seminarii  Fhilolog.  Bonnens.  sodalos,  Leipzig  1895  und  das  Leben  des  Atha- 
nasios  vom  Athos.  —  Der  Wert  dieses  unentbehrlichen  Hilfsmitt«Is  bätt«  noch  gewonnen,  wenn 
das  bekannte  oder  mutmassliche  Todesjahi  der  Hdiügen  oder  wenigstens  ihrer  Biographen 
binzugefflgt  worden  wäre.  —  Für  die  lürforschung  des  massonhaften  handschriftlichen  Materials 
bat  K.  Krombacher,  Stadien  zu  den  Legenden  des  H.  Theodosios,  Sitzungsber.  bayer. 
Akad.  1892  J>.  2')i)  260  leitende  Prinzipien  aufgestellt.  —  F.  Görrea,  Beitrüge  zur 
Hagiographie  der  griechischen  Kirche,  i^itschr.  f.  wies.  Theol.  28  (1885)  491—504 
(TerbrBÜefc  «eh  in  «inseitiger  Weise  Uber  den  bistoiriseben  Wert  der  Menologien).  —  H. 
L^sener,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Legondenlitteratur,  .Taliil».  f.  protest.  Thcol.  13  (1887) 
219 — 259  handelt  besonders  über  den  Legendenauatau.sch  der  griechischen  u.  römiscbon 
Kirche.  —  VeselOTSkij,  Essays  zur  Entwicklungsgeachichte  der  chriatl.  Legende,  .lourn. 
Min.  IS'TG  (mir  unzugänglich).  —  Tryphon  E.  Euangelides,  Ol  ßloi  twy  ayiioy ,  Atlu  n 
1896.  gibt  einen  kurzen  Lebensabriss  mit  neuen  Texten.  —  Ein  Hv^ayitvot'  ioQioXoyioy 
bsÄbdchtigt  auch  M.  J.  Gedeon  zu  publizieren.    Vgl.  B.  Z.  4,  236. 

B.  Spezialschriften :  1.  Zu  den  Märtyrerakten:  Lo  Nain  de  Tillcniont,  Me- 
moires  pour  servir  ä  l'histoire  eccl^s.  des  six  prcmiers  »iedcs,  Paria  1G93  ff.  Bd  4  u.  5.  —  Lo 
Blant,  I.>«s  actes  des  Martyrs.  Supplöments  aux  Acta  sincera  de  Dom  Ruinart,  Memoire» 
de  rinstitut  national  de  France.  Acadömie  des  Inscriptioos  et  dos  Belles-l^ttres  30 
(Paris  1888)  2,  57—847.  Vertritt  die  Anschauung,  daas  manche  Mfirtyrornkten,  die  Ruinart 
als  unecht  au.sgeschieden  hat,  ihrem  Kerne  nach  echt  seien.  Er  sfiess  auf  vielfachen 
Widerspruch.  Vgl.  u.a.  Fr.  Görres,  Neue  hagiographische  Forschungen  untor  besonderer 
Berfleksiebtigung  von  Le  Bknt  ond  Anbd,  Jakrb.  f  prot.  Tkeolog.  18  (1892)  108—126.  — 
Lo  F'lant  halt  auch  in  8.  jOngsten  Werk,  Les  persecutctirs  et  les  niartyr.s  aux  premiors 
Bieclea  de  notre  ere,  Paris  1893,  fest  an  seinen  Aufstellungen.  —  K.  J.  Neumann,  Der 
rOminebe  Staat  und  die  allgemeine  Kirche  bis  auf  Diokletian,  1  (Leipzig  1890)  274—331 
(untersucht  die  Martyrien  von  Ct>!ium)dus  bis  auf  Decius).  —  E.  P  reu  sehen  in  Harnacks 
iteschicbte  der  altchristlichon  Litteratur  bis  auf  Eusebius  1  (Leipzig  1893)  807  -834.  —  G. 
Krüger,  Geschieht«  der  altchristlichen  Litteratur  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten, Rttbuig 
und  Leipzig  1895  S.  236—245.  —  Für  einzelne  Märtyrerakten  vgl.  die  Untennchongen  zur  Ge- 
schichte der  Verfolgungsperiode  von  B.  Anbö,  P.  Allard,  Fr.  Görres  (in  zsbireichen  Abhand- 
lungen, z.  B.  Kritis(  lie  Untersuchungen  über  die  Liciniani.nche  Christenvorfolgun;^.  uin  Hcitiag 
zur  Kritik  der  Märtyrerakten,  Jena  1875),  C.Arnold,  £.Le  Blaut,  sowie  hagiographische 
EioislBtadisii.  Eine  ToOitftndige  Bibliographie  derselben  iai  kier  nkkt  dnnkflkrbir.  llui 
TgL  das  BnUbtio  dM  pnblieationa  lufpognflaxffmt  das  die  AasL  BoOaad.  ssit  «imgen 
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Jahren  bringen.  Bei  Harnack,  Geschichki  dfr  aitcliristl.  Litteratur  S.  813  815  steht 
einiges  Aber  die  ältesten  Martyrologien.  Für  das  Martyrologium  Hioronymianum  ist  jetzt 
die  Ausgabe  von  J.  B.  de  Boasi  und  L  Dachesne,  Aota  SS.  Novembr.  2,  1  (lbd4j 
[1—195]  massgebend. 

l-".  Zu  den  apokryphen  Apostelgeschichten:  Hauptschrift  ist  die  vordieiistvolk' 
Arbeit  von  K.  A.  Lipsias,  Die  apoJmrpben  ApostelgeBcbicbten  and  Apostellegeoden,  '6  Bde 
md  J&giinnngsheft,  Branmdiweig  188S— 90.  —  Ph.  Heyer.  Nftekriefaten  Uber  einige 
bisber  unbenutzte,  teils  auch  unbekannte  griechische  Hs"^  zur  biMisch-apokryphen  Litteratur, 
Jahrb.  f.  prot.  Theol.  12  (188G)  373  397.  -■  K.  Preusclien  la  ilurnackä  (.iescbichte  der 
altcbriBtlichen  Litteimtnr  I,  116—1:^9  (stellt  den  jetztigen  Bestand  und  die  Ueberiieferung 
dar)  -  (1  Krüger  a.  a.  0.  S.  54  — 59,  2"J7  29.  —  Reich  an  Ueber;(>  t/unL'on  von  griechi- 
schen Apokryphen  sind  die  slavischen  Litteratur en,  diu  daher  i^uiiaue  Berücksich- 
tigung nebea  den  lateinischen  und  orientalischen  Ueborsetzungen  verdienen.  Vgl.  N. 
TicbonraTOV,  Denkmäler  der  rosBischen  Apokrypbenlitteratur,  Petersbui]^  1863.  —  £. 
Kozak,  Bibliographische  Ueborsicht  der  bibliscb-apokrypben  Uttemtar  bei  den  SlaTen, 
Jehrbtlchcr  f.  Protestant.  T!i.  i.l  1>'  i]^<i2]  127-  158.  —  V.  Jagic,  Slavische  Beiträge  zu 
den  bibliechen  Apolurypbea  1,  Die  altJürcbenalaviacben  Texte  des  Adambuohee,  Denk- 
Hliriften  der  k.  Akad:  d.  Wies,  sn  Wien,  Flnle«.  bist  Kl.  42  (1898)  104  8.  Vgl.  B.  Z. 
2  (1898)  641.  —  R.  Ahirht,  <>nrl1rnu:u  lnvcise  zum  Codex  Suprasliensis  (slavische  Samm- 
lung von  Heiligenleben  und  Homiiieti,  ilio  aus  dem  üriechischen  übersetzt  sind).  Arch. 
slav.  Philo).  15  (1898)  821—337;  Hi  i  l^'*4)  140—153.  -  Bonwetsch,  Die  christl.  vor- 
nicänischc  Litteratur  in  altalavischen  Uebersetzungen  in  Hariiucks  ( kschichto  der  altchristl. 
Litteratur  1  (Leipzig  1893)  902-  917.  —  Notiert  sei  auch  M.  riperuuskij,  blavische  apo- 
kfypbe  Evangelien,  Allgemeine  Debersicht,  Moskau  1895. 

,1  Zu  den  l' eberarboitu  ii  frcn  heidnischer  Logen  den :  v.  G  utschm  i  d ,  Uebor 
die  Sage  vom  hl.  Georg  als  BeitraK  zur  iranischen  Mythongeschicht«,  Berichte  Uber  die 
Verhandl.  der  kgl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  Philol.  Hist.  Kl.  18  (1861)  175  'J02. 
Wiederbolt  in  A.  v.  Gutscbmida  Kleine  Schriften,  breg.  von  F.  Rabl,  3  (Leifsig  1892) 
178—204  («ntiquiert).  —  H.  Usener.  legenden  der  Pelagia,  Bonn  1879  S.  III— XXIV. — 
Ders.,  Uebersehcnos,  Rhein.  Mus.  um  .'»tl  (  ls95)  144  —  148.  —  A.  Wirth,  Daiiac  in  christ- 
lichen Legenden,  Wien  1892  (phantastisch).  YkI.  C.  Schmidt,  Göttinger  Gelehrte  An- 
seigen  1892,  867—89.  —  Verbesserungen  nun  Tute  der  darin  edierten  Legenden  der  HU. 
Barbara  und  Irene  brachte  C.  Weyman,  B.  Z.  2(1^^93)298.  -  A.  Wirth,  Aus  nrientali- 
schen  Chroniken,  Frankfurt  1894  S.  211—252.  —  Dieterich,  Abraxas,  Studien  zur  Keiigions- 
gssehiobts  des  sptteren  ^tsrtams,  Letpirig  1891.  —  Vgl.  auch  Krumbacher. 

4.  Zur  arianischen  Hagiographio:  V  Raliffol,  Fitude  d'hagiographie  arienne. 
La  passion  de  St.  Lucien  d'Antioche,  Comptes  rendus  du  congres  scientif.  internation.  des 
Catholiques.  2.  Section  (1891)  181  —  186;  ders.,  Parth^nius  de  Lampsaque,  Römische 
Qunrtalscbnft  6  (1892)  35- -51.  Vgl.  dazu  Anal.  Bolland.  12  (1893)  75  und  die  Antwort 
von  Batiffol,  Rflm.  Quartalsdir.  7  (1893)  298  301. 

8.  Uebersetzu  n  g  en:  Die  valgArgriechische  Hagiographie  beruht,  wie  es  scheint, 
im  wesentlichen  auf  der  Uebertrngung  von  Texten  aus  der  Schriftsprache  in  das  Vulgär- 
griechische. Die  Hauptsammlungen  von  vulgärgriechischen  Legenden  sind:  Maximos  Mar- 
gunios,  lUot  ayitüy  ix  Tfji  iXXrjfixijg  yWrriyf  rjfoi  (x  roh'  avraiuQiiüv  fifT(t(fQfta9fyrf?, 
Venedig  1656,  —  AgapioB  La n dos,  'ExXöyioy  ^lot,  oi  uigaMfattu  ^ot  itäy  üyitayp  Ve- 
nedig  1755;  Nivs  nn^amtooi  jjToi  köyot  ^lagioQOt  »ai  ßioi  liyituf  ht  rem  MnatfQactoS  Iv- 
fji(tüyo<;  fi'i  n'f  xr>i%-i:y  t'jfteteQay  6i(thxToy  uiTuykuttriafhi  rf?,  neuer  Abdruck,  Venedig  1853; 
KakoxaiQiy^,  Venedig  1657.  —  Nikodemos  Hagioritos,  Ntoy  'Exkoyioy,  Venedig  18Ü«J 
und  eine  Reibe  anderer  bagiographiscber  Arbeiten.  Vgl.  K.  Satbas,  NeoeXXtjyixij  <fiXo- 
Xoyia,  Athen  1868  S.  624  ff.  —  Eme  vollständige  Aufzeichnung  dor  neugriechischen  Samm- 
lungen ist  hier  nicht  bezweckt.  —  In  den  Ilss  werden  Maximus  hieromonachos  (cod.  Smym. 
B  63  8.  17),  Ignatios  hieromonachos  (cod.  Paris.  16.'^2  s.  16),  Sophronios  (s.  §  56  Anm.  8), 
Germanos  (cod.  Athous  3696  s.  17)  u.  a.  als  Uebersetzer  genannt.  -  Die  syrischen  Ueber- 
setzungen  griechischer  Heiligenleben  sind  noch  nicht  im  Zusammenhang  untersucht.  —  Die 
Sammlung  von  P.  Bedjan,  Acta  martyrum  et  aanctorum  syriace,  bisher  5  Bde,  Paris 
1890—95,  gebt  meist  auf  griecb.  Originide  zurttck.  —  VgL  §  6  Anm.  1.  Dazu  ein  weiterer 
Text,  betag.  von  B.  Raabe,  Petras  der  Iberer,  . .  sjrrisebe  (Tebersetamg  einer  nm  das  Jabr 
500  vorfassten  griechischen  Biographie,  Loipzic;  Zwi  i  ruf^sische  Bearbeitungen 

einer  Georgioslegende  ed.  Chr.  Loparev,  Denkmäler  des  alten  Schrifttums,  Heft  100, 
l'rtersburg  1894.  Vgl.  B.  Z.  4  (1896)  199.  Zu  vollständigen  Litteraturangaben  fehlt  bier 
lii  i-  Raum.  —  Die  Untersuclnuii:  der  ans  di^n  <  Griechischen  iu'j  f.atoinische  übersetzten 
Heiligenleben  bis  zum  lu.  Jahrhundert  stellte  die  Pariser  Academie  des  Inscriptious  als 
Proisaufgabe  für  das  Jahr  1896.  —  Dia  «ama  ariflotaliaoli'abaadliadisQha  Uabaraatraoga» 
litteratnr  kommt  bier  in  fiatraobt 
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4.  Die  Hss  and  üssfrasmeiite  mit  alten,  von  dor  &berarbeitenden  Thätigkeit  des 
Sjmeoa  Ifetophnwtas  imbeTflniten  Legenden  sind  noeb  nicht  einheifKcb  yeneidmefc 

worden.  K.  Krumbacher,  Studitni  zu  firn  T,pp:f'iirlf'n  cii hl  Tlieodosios  S.  '2-'<'^\  hat  zuent 
eine  Liate  aufgestellt  und  zugleich  auf  diu  Unzuliinglicbkoit  dor  Iisskataloge  aufmerksam 
gvmndik.  "Wir  fügen  folgende  Bea  hhuu:  codd.  Monac.  3  aaee.  10,  Ambroe.  B  8  inf.  saec.  9, 
Sinaitic.  494  saec.  9  unzial,  Januena.  38  aaec.  10,  34  saec.  11,  8f)  sacc.  11.  Hcrolin.  Pliillipp. 
1623  8.9  -10,  Vatic.  1669—71,  Moeq.  Synod.  159.  Dazu  eino  vorläufige  Liate  vou  Uss- 
fragmenten,  die  paläographiach  älter  sind  als  Symoon  Metaphrastes  und  daher  besondere 
Beachtung  vcrditinen:  Coad.  Coisl.  20  Fragm.  vitae  Longini  saec.  9  fol.  380  Sl,  Coisl.  261 
ünzialfragmente  fol.  1  u.  304,  Monac.  262  Palimpsestblätter  (fol.  106—109)  mit  .Märtyrerakten, 
I.diurent.  Conv.  soppr.  770  Palimpscst,  untere  Schrift  Martyrium  Clementis  u.  a.,  Angelic. 
D  2,  27  UoaalfragmeDt  einer  Tkeodorosbiographie  aaec.  9,  Paris.  Suppl.  gr.  824  Ünxialfrag. 
«iaer  8.  Banane  meo.  0  ftXL  10,  in  oodd.  Paria.  Suppl.  gr.  480  nod  Ckmel  40  m- 
sammengcliöiim'  rnzialfragmento  von  Vitaf»  Johannis  Hapt.,  Thomae,  Pachomii,  Paris.  Suppl. 

».  686  UDziaifragmeuto  über  Johannes  Bapt  saec.  9  foL  35—38,  Petropol.  28  ein  Unzial- 
linin  aaec.  8  einer  VÜa  Jobnois  ▼«m  Sabbaakloater,  Petropolit.  47  ein  Unzialfoliom  saeo.  9 
einer  Vita  8.  Antiochi,  in  der  Achmimhandschrift  des  Petrusovangcliums  ein  Unzialfragfnent 
des  Martyriums  eines  Julianos,  Messin.  37  (Palimpsest)  Martyrium  des  hl.  Artemios  in  der 
untiTun  Utizialschrift,  Voriui.  134  (Palimpsest)  Martyrium  des  bl.  Rleutherios  u.  a.,  Monao. 
443,  Fr  li.  n  in  Unzialschrift  mit  MOnoAsbiographien,  Paria.  497  a.  970  i'ragmflote  von 
Märtyrt-rakttn  (fol.  327  29). 

ö.  Ucber  die  Monäen,  Menologien  and  Synaxarien  8.  LeoAllatius,  De  libris  ccci. 
QxMoenmi,  Paria  1645  8.  78—93.  Eine  neue  Ausgab»  der  Hanlen  in  12  Bden  er- 
««bkn  in  Venedig  1884.  —  Das  bekannteste  Menologium  ist  das  rm  Baailios  II  (9?6>1025). 
Ed.  Card.  Albani,  rrhltio  1727,  3  Bdo;  wiederholt  bei  Migno,  Patr.  gr.  117.  -  Zur  Orien- 
tierung vgl.  J.  K  Martinov,  Anuua  ecdeaiaaticus  graeco-alavicua,  Acta  HS.  Octobr.  Ii 
(1864)  1—885»  Sergios,  Polnyj  M^jaeoslov  yostoka,  2  Bde,  Moskan  1875—78,  N.  Nilles* 
Kalendarium  manaale  utriusque  k  rl.,  ori^nt.  ot  orcid..  Innsbruck  1879.  Entstohnngszeit, 
Quellen,  bistoriscbo  Autorität  dieser  B&cber  sind  noch  nicht  untersucht.  —  V.  Bolotov, 
Spuren  der  alten  Menologien  eiBaelner  Kirehan,  Cbriat.  £teoija  1898,  177—210  (raaa.).  VgL 
B.Z.  3  (1894)  208  f. 

83.  Eyrillos  von  Skythopolis  ist  der  hervorragendste  Uagio- 
graph  des  6.  Jahrhunderts.  In  seine  Lebensbilder  hat  er  eine  Hoihe  von 
.selbstbiographischen  Angaben  cingoflocht^Mi .  aus  denen  hervorgelit,  dass 
er  um  r>14  in  .Skythopolis  in  Galiläa  geboren  wurde  und  als  angehender 
Dreifisiger  in  das  Kloeter  des  Iii.  Euthymios  eintrat  (543).  Iiier  verbrachte 
er  die  10 — 11  ersten  Jahre  seines  Mönchslebens;  nach  einem  vortther^ 
gehenden  Aufenthalt  in  der  von  den  Origeni.sten  gesäuberten  ,Neuen  Laura* 
bezog  er  das  Kloster  des  hl,  Sabbas  in  der  Wilste  Juda  (seit  557),  wo  er 
sein  Büsserleben  beschloss.  Sein  Todesjahr  ist  unbekiümt,  kann  aber  über 
557  nicht  weit  hinausliegen. 

Ein  warmes  Interesse  für  die  gros.sen  Gestalten  der  Büssorwelt 
Palästinas  bewog  Kyrillos  schon  bald  nach  seiueni  Eintritte  in  das  Kloster 
gonaoe  Nachriditen  fiber  das  Leben  des  Orflnders  seines  Klosters  (f  473) 
und  des  hl.  8abbas  (f  531),  der  zwei  yomehmsten  Persönlichkeiten  unter 
den  vielen  Klostergründern  Palästinas,  einzusammeln.  Trotz  des  Mangels 
an  rhetorischer  Bildung,  den  K3rriUos  öfters  beklagt,  der  aber  ein  wahres 
Glück  für  ihn  war,  konnte  er  neben  den  Biographien  der  zwei  genannten 
noeb  mehrere  Lebensbilder  Vdii  palästinischen  Mürulien  fertigstellen,  die 
von  ausserordentlichem  Quellenwerto  für  die  Kirchen-  und  Münchs- 
geschichte Palästinas  sind.  Die  zwei  ersten  grossen  Biographien  wurden  556 
herausgegeben;  es  folgten  vier  kleinere  Lebensbilder  der  Heiligen  Johannes 
Hesychastes,  Kyriakos,  des  Eönobiarchen  Theodosios  und  desBischofes 
Theognios  von  Betelia.  Bei  den  zwei  letzten  lehnte  er  sich  an  dii'  früheren 
panegyrischen  Lebensbilder  des  Theodosios  von  Theodoros,  dem  Bischöfe  von 
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Petrao  (um  530)  und  des  Theognios  von  Paulos  Helladikos  (um  526)  an, 
die  er  jedoch  mit  kritischem  Sinn  benutzte.  Seine  Absicht  ging  dahin, 
eioo  grosse  Sammlung  vou  Möuchsbiographien  anzulegen;  er  wurde  aber 
wahracheiiilich  durch  einen  Mlien  Tod  an  der  AnsfÜhning  dieses  Vor^ 
habens  verhindert  Dies  ist  um  so  beklagenswerter,  als  die  Ton  Xyrillos 
yerfaaaten  Lebensbilder  sich  durch  Zuverlässigkeit  der  belichteten  Thal^ 
Sachen,  ungewöhnliche  Sorgfalt  in  den  chronologischen  Bestimmungen,  einen 
fiir  s<'ino  Zeit  auffallend  lükliternen  historischen  Sinn  (obgleich  Kyrillos 
dem  \\  underglauben  der  ilin  umgebenden  Mönchswelt  zugethan  war),  Ver- 
ständnis für  asketisches  Leben  und  asketische  Frömmigkeit,  endlich  durch 
eine  einfache,  jeder  rhetorischen  Ausschmückung  abholde  Darstellungs- 
weise  auszeichnen:  lauter  Vorzüge,  die  Kyrillos  eine  Ehrenstelle  unter  den 
byzantinischen  Hagiographen  sichern. 

1.  Ausgaben:  Eine  nosamtausgnbo  des  Kyrillos  fohlt  und  ist  ein  dringondes  Be- 
dürfnis. —  Die  Vita  Eutbymü  ed.pr.  Montfaucon,  Anal.  gr.  1  (Paris  1688)  1—99; 
Viiae  Sabae  ed.  pr.  Cotelerias.  Kcd.  gr.  monnmenta  3  (Paris  1686)  220—876;  Tita 
Johannis  Silentiarii  od.  pr.  Acta  SS.  Mai.  3,  16  -21;  Vita  des  hl.  Kyriakos  cd.  pr. 
Acta  SS.  Septembr.  8,  147  -128;  Vita  des  hl.  Thcodosios  cd.  pr.  Useuer,  Index 
Seholamm  für  das  Sommcrscmcstor  ISUO,  Uuun  1890  H.  IV— VI  und  nadl  oiaer  erneuten 
genauen  Kollation  in  s.  Sehr.  Der  hl.  Thoodosio»,  Schriften  dos  Tlieodoros  and  Kyrillos, 
Leipzig  1890  S.  103-113  mit  wertvollen  Anmerkungen  S.  l'JU-  1Ü7.  K.  Krumbacher, 
Studien  zu  den  Legenden  des  U.  Theodosios,  Sitzungsber.  bayer.  Ak.,  München  1892 
6.  251— 255  gab  Varitiiten  aus  swei  neuen  Hs.h  and  kritüche  Bemerkungen  mm  Texte 
üsenera.  —  vita  des  Iii.  Theognios  ed.  pr  <P.  J.  van  den  6heyn>,  Anal.  Bolland. 

10  (1891)  113  IIS'  und  zujrkith  .\.  Papa i! u p u  1  o s  Kerameus,  Pravosl.  Pal.  Sbomik  32 
(Petersburg  lb91)  mit  russischer  Uebersetzung  von  G.  S.  Destunes.   Vgl.  Anal.  Bolland. 

11  (1892)  477;  B.  Z.  1  (1892)  178  f.  —  Eine  dtBlaviaelie  Ueberaetzun^  der  Vita  Sttbline  «d. 
Pomjalov&kij,  Petenlraig  1890.  Hit Beifllgiiiig dee grteehiaeheii Onginab  md  einer  Ein- 
leitung (russ.). 

2.  Hilfsniittelt  H.  üsener.  Der  U.  Tbeododoe  S.  XI-XXIII.  —  Anal.  Holland. 

10  (1891)  73  78.  —  Fr.  Loofs,  Leontius  von  Byzunz,  Leipzig  iss?  S.  274-297  vor- 
breitet sich  eingehend  (Iber  dio  Chronologie  des  KuthyuiioH  und  de.s  Sabbas  und  über 
den  Origeniäten  Loontio.s  (h  i  Vita  Sabbae.  —  A.  Ehrhard,  Das  griechtaclie  Kloster  Mar 
Sabba,  Kömi.^rbe  QiuirtalHc  br.  7  (189:^)  43—4.'),  63.  Ks  bleibt,  wie  hier  angedeutet,  zu 
untersuchen,  ob  die  Vita  eines  SchBlers  des  hl.  Sabbas,  Abramios,  die  in  dem  cod.  Lips. 
Tischend.  2  (aus  dem  Sabbaskloster)  in  arabischer  Uebersetzung  mit  anderen  Schriften  des 
Kyrilloe  steht,  von  KvriUoe  verfaset  ist.  Diese  Hypothese  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit 
dnreh  den  Ümatand,  dass  die  Vita  'JßQnufiiov  intoxonoo  Kretas  aneh  in  dem  ünzialoodex 
Siuaitic.  494  ^aec.  9  mit  anderen  Lebensbildern  des  Kyrillos  zusammen.ftebf .  Zu  be- 
achten ist  auch  der  cod.  Petropol.  28  s.  8  mit  der  Vita  des  Johannes  aus  der  Laura  des 
hl.  Snbbas,  die  woU  mit  der  von  Kyrilloe  verfaaeten  identieeh  ist 

3.  Andere  II  aiiiocraph  en  des  H  .1  ahrhunderts:  7.  Paulos  o  r»*c  'FXnvatjg 
nöXeios  t\avxnaty](  wird  von  den  Bollandisten  mit  Paulos  lieiladikos,  den  Johannes 
Moeohoe  erwähnt,  identi&ieit  nnd  als  Verfasser  eines  historischen  Enkomiums  auf  Theo* 
gnios,  Bischof  von  Betelia,  angesebcti  Paiilds  bat  die  Rede  w^ahrscheinlich  i.  J.  Wl^  im 
Kloster  des  hl.  Theognios  gehalten.  Kvullosi  Jiat  sie  s  idfach  benütxt.  Ed.  pr.  in  den  Anal.  Bull. 

10  TS    113,  und  von  A.  Papadopnlos  K  .  l  ameus  a.  a.  0.  S.  2-  21.  —  Anal.  Boll. 

11  (1892)  477  brachten  einige  Korrekturen  zum  Texte  und  einen  Brief  des  Paulos  Uella- 
dikoe.  —  Uober  den  hl.  Theognios  vgl.  Van  den  Gheyn,  St.  Theognius,  ev5que  de  Btitelie 
an  Palestine,  Revue  des  questions  histor.  1891  Octobr.  S.  397—42'*. 

2.  Theodoros,  der  in  der  Schule  von  Gaza  seine  rhcturische  Bildmig  genoss, 
mftter  Bischof  von  Petrae,  hielt  wahrscheinlich  an  der  ersten  Jahresfeier  des  Todes  des 
hl.  Theodosios  (f  .'i'J9)  dio  Gedächtnisrede,  welche  Kyrillos  ebenfalls,  aber  mit  kritischem 
Sinn,  benutzt  bat  Die  Kode  sticht  durch  ihren  rbetortachen  Schwulst  und  ihre  VVundersucht 
unvorteilhaft  von  der  knraen  Biographie  des  Kyrinoa  ab.  —  Nach  cod.  Lanr.  11,  9  ed. 
pr.  H.  I'senor,  Universitätsprogramm  von  Honn  1890  S.  4-  4'2,  Iii  Tin  niosios, 
Schriften  des  Theodoros  und  KvnlloSf  Leipzig  1890  S.  1 — 101  mit  wertvollen  Anmerkungen 
S.  114  189.  —  K.  Krumhaober»  Studien  ni  den  Legenden  des  hl.  Theodedon  a  238-250, 
278-821,  hat  d«o  T«Kt  meh  5  neuen  Hm  »vidiert,  vefachieden«  Nnchtrlee  nnd  Berich* 
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tigODsen  zum  KommenUr  Useaors  geliefert,  darunter  oiuü  iiouc  poetische  Bearbeitung  der 
TModoeioelegende  und  eiam  Traktat  über  die  Totetifeiertago.  Bibliographische  und  band- 
schriftliche Nachtrage  zn  dicsom  Traktato  von  K.  K.,  B.  Z.  1  fli^92)  631,  und  G.  Vitclli, 
Studi  ital.  di  tilol.  claßs.  2  (1893)  138.  Vgl.  B.  Z.  3  flSy4)  191.  -  Zu  den  9  bei  Krum- 
bacbor  genannten  Hss  des  Enkomions  von  Tbeodni'hs  kiuinnt  noch  eine  in  Genua  (cod. 
Mission.  Urban.  33  s.  10  fol.  142—195^)  und  eine  in  LcsboK.  G.  Vitelli,  Studi  it«L  di  fiiol. 
class.  2  (1893J  138  und  374.    Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  043  und  3  (1894)  194. 

3.  Die  TOD  einem  Zeitgenossen  des  palästinischen  MUnchoH  Dositheos  ff  um  530) 
▼erCuste  Biographie  steht  in  lateinischer  Uebersetzuiig  in  den  Acta  SS.  Februar.  3,  382—84. 

4.  Von  dn<i  Patriarchen  von  Kpel  im  6.  Jalixittnidert  liegen  die  Biographien  im 
Drucke  vor,  die  des  Monas  (f  552)  in  den  Acta  SS.  August.  5,  169  f.,  die  des  Euty- 
cbios  (t  582)  von  aeinem  S«liüler  Eustratios  (vg^  g  9  Anm.  6);  die  dea  Johannes 
Nettevtes  tob  dem  seitgentenselioB  Prieeter  Photinos  ist  nur  fragmentarifleh  erhalten 
bfli  Mansi,  Concilia  13,  80  -85. 

5.  Von  der  Vita  des  Theophiloa  von  Adana  in  Ciücien  (f  538),  die  Eutychianoa, 
«in  Zeitgenoese,  Terfinate,  ist  die  üelMtaetanng  des  Pknlna  Diaoonaa  gedraekt  in  dan 
Aeto  SS.  Februar.  1,  483  ff. 

6.  Die  Bi(wraphie  der  Mutter  Sjrmeona  Stylitea  des  Jüngeren,  Martha  (f  551),  wird 
in  den  Acta  S6.  Hai.  6,  403—481  ebenfalla  einem  Zeitgenoaaen  zngeaclirieben. 

7.  Eua^riüs  H.  E.  1.  3,  33  erwähnt  t'ino  Hi(>piaj)hie  des  Scvcids  v.  Antiochien 
und  nennt  (1*  20)  Stepbanos,  Bischof  von  Hieraoolis,  als  den  Verfasser  einer  Vita  der  hl. 
Golaodoel,  die  m  Euagrioa'  SSeiten  den  Martertoa  eiÜtt 

8.  Ein  Beispiel  für  die  späte  Abfassung  von  Märtyrerakten  bieten  dio  .^cta  der 
hlL  Keiykos  und  JuUtta  von  Tneodoroa,  Bischof  von  Ikonion  z.  Zeit  Justinians.  Zu- 
letafc  ed.  Anal.  Bolland.  1  (1888)  198—907  mit  einem  Brief  des  Theederoa  an  den  Biaehef 
Zosimos,  der  ihn  dazu  aufgefordert  hatte.  Aus  diesem  Briefe  ist  orsirlitlich,  dass  damals 
noch  häretische  Märtyrerakten  im  Umlauf  waren.  —  Dasselbe  erhellt  aus  dem  Kanon  63 
der  Trullanischen  ^jnMtde  (692),  worin  deren  Entfenumg  ana  dem  kindiliehea  Gelmnidi 
und  deren  Verbrennung  gefordert  wurde. 

9.  Das  aus  dem  6.  Jahrh.  stammende  Leben  des  Bischofs  und  Märtyrers  Auto- 
Bomaa  ed.  pr.  ia  den  Aete  88.  Sept  4, 16- 19;  auch  bei  Higne,  Patr.  gr.  115, 692-698. 

10.  Die  Märtyrerakten  der  hl.  Sira.  dio  T),')«  in  Porsien  gemartert  wurde,  atoheo 
in  den  Acta  SS.  Mai.  4,  172 — 183.    Die  Bolhindisten  sehen  sie  für  gleichzeitig  an. 

84,  Johannes  Moschos  {'luiawr^g  Möaxog),  mit  dem  Beinamen  Ev- 
MQatäg^  war  einer  jener  von  Begeisterung  für  das  Asketenleben  ergriffenen 
MSoche,  welche  die  KlOater  des  Oriente  berdsten  und  ihre  Erfahrungen 
in  Schriften  niederlegten,  die  allerdings  in  erster  Linie  asketische  Zwecke 

▼erfolgten,  die  aber  wegen  ihres  Reichtums  an  biogiaphischen  Angaben 
zur  Ilagiographie  gezählt  werden  können.  Johannes  lobte  unter  Tiberios 
und  Maurikics  (578 — 602)  in  dem  Theodosios-  und  später  in  dem  Sal»ba.s- 
klostor  in  Palästina.  Zumeist  von  dem  Sophisten  Sophronios,  dem 
späteren  Patriarchen  von  Jerusalem,  begleitet,  unternahm  er  mehrere 
Reisen,  die  sich  auf  Palästina,  Ägypten  mit  Einschluss  der  Sinaihaihinsel, 
Syrien,  Kleinasien  und  yerschiedene  griechische  Inseln,  Cyporn,  Samos  u.  a. 
erstreckten.  Nach  dem  Perseremfall  begab  er  sich  nach  Antiochien  und 
Alexandrien,  wo  er  in  nahe  Beziehung  zu  dem  Patriarchen  Johannes  dem 
Barmherzigen  trat,  zuletzt  nach  Kom.  wo  er  019  starb.  Die  Erfahrungen 
des  vielgerei.sten  Mönches  liegen  in  der  Sduift  vor,  die  Johannes  selbst 
Afiiitöv  betitelte  und  seinem  Begleiter  Sophronios  widmete.  In  bunter 
Mischung  und  Anorduuug,  den  Blumen  auf  einer  Wiese  vergleichbar, 
werden  darin  Erlebnisse,  GharakterzQge,  Aussprüche  zahlreicher  Mönche 
mitgeteilt^  teils  ans  eigener  Erfiahrong,  teils  auf  Qrund  von  Berichterstattern, 
die  Johannes  fOr  glaubwürdig  hielt,  oder  von  früheren  Darstellungen  Ahn- 
lichen Inhalts.  Viele  dieser  Notizen  haben  kulturhistorisches  Interesse. 
Der  Wert  des  Ganzen  liegt  für  uns  in  der  Zeichnung  des  Klosterlebens 
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und  in  den  vielen  Namen  von  Klöstern,  die  Johannes  nennt.  Die  Sehrift 
erfreute  sich  grosser  Beliebtheit,  wurde  aber  auch  intolgedessen  vielfach 
überarbeitet  und  erweitert.  Schon  zu  Photios"  Zeiten  boten  die  liss  bald 
8<H,  bald  342  Abschnitte.  Die  urspiiinglicfae  Gestalt  derselben  mnss  nocb 
auf  Grund  handschriftlicher  und  kritischer  Untersuchungen  festgestellt 
werden.  Vom  sprachlichen  Gesichtspunkte  bietet  die  volkstümliche  Aus- 
drucks- und  Darstellungsweise  Interesse,  t^ber  das  Leben  des  Johannes 
des  Barmherzigen,  das  er  gemeinschaftlich  mit  Sophromoe  yerfiasste,  vgL 
g  86  Anm.  1. 

1.  Ausgaben:  Die  Schrift,  welche  auch  die  Tit«!  AeifitjyäQioy,  iV/o(  nudüdMog,  Niov 
mt^dtletoy,  lat.  Pratam  spirituale,  fttlttt,  ed.  pr.  <Froiito  Dneaen  s>,  Biblioitlieoa  graeeolaluui 

(Paris  1624)  lO')?    11.^9.  -  Fuppl.  mentc  dazu  ed.  Cotelorius.  Eccl.  gr.  raonum.  2,  341  4r.f^ 

—  Alle»  zu»anitnea  bei  Mimn",  l'atr.  gr.  H7.  3,  2>i")2— .'{112  in  219  Kapiteln.  Die  liss 
weichen  von  einander  b*  tni(  litiich  ab.  Cod.  Harcian.  Claw«.  2,  21  saec.  10  hat  165  Ab- 
schnitte und  muss  bei  e  iner  kritischen  Au«!g,iho  berilekaichtigt  werden.  £r  enthilt  audi 
die  Münchsbiographien  von  Theodoret  und  ralludiua. 

2.  Hilfsmittel:  Ein  anonymer  Prolog  in  der  Ausgabe  von  Fronte  Ducaeus  a.  a.  0. 
1054—1057  enthält  biograpbischo  Notizon  und  ist  \valirs(  lii<inli(  li  sohou  bei  der  ersten  Aus- 
gabe der  Schrift  des  Jobannes,  die  Soplironius  besorgte,  Ijinzugefügt  wurden.  -  rhutioB, 
cod.  199.  gibt  diesen  Prolog  inhaltlich  wieder.  Sein  Urteil  Qber  den  Stil  des  Johannes 
lautet:  'U  di  rov  Xöyov  igfit/vMa  $is  to  ttmtyotegw  ,  .  vtut^dafSQOi'  änoKXirtt.  — 
H.  Oelxer,  Leonfior  Ton  Neapolis  Leben  des  hl.  Johanne«  des  Baimlienigsii,  Freibarg  o. 
Lcipzii;  1^93  117  f.  l'rli.  r  Niii  li\\  :i kiint;  des  rratum  s.  Max  Hoferer,  losimiB 
Monachi  Liber  de  Miraculia,  Oymuasiaiprogr.,  WUizburg  Iöti4  S.  iü  ff. 

8.  Von  der  AbfasBangszeit  vnd  den  Quellen TerhSltnissen  dar  'Jnotpi^ty- 
fttija,  rrpniiixa,  /J«T  f  (1  ( .  iIIp  in  rinrr  i;ri>ssrn  Aiizali!  von  Hss  vorliegen,  lialuMi 
wir  noch  keine  klare  Vorstellung.  Im  wesentlichen  beruhen  sie  wohl  auf  den  Mönchs- 
hiographien,  die  schon  im  4.  und  5.  Jabilrandert  geaanmelt  worden.  Schon  Johannes 
Moscbort  nonnt  oin  Tft^'llnv  ytQot'tixoy  (Pratnm  spirit.  Kap.  •^>T^  ii.  sowie  \47io(f  !t^yfittTa  ifäy 
tiyttoy  IhcifQWf  iel)fiida  Kap.  112).  Eine  ähnliche  Saniniluiig  beschreibt  Fbotios,  cod.  198, 
unter  dem  Titel  Hijikof  i'-yiojt'  nttxfQtüy.  —  Gedruckt  sind  swei  anonyme  Sammlungen 
unter  dem  Titel  A  pophthegni  ata  Patrum  und  A  cg}  pt  ioru  m  monachorum  historia 
sivo  ParadisuB  bei  Migne,  Patr.  gr.  65.  71  —  442.  44J  45U.  —  Eine  grosse  Sammlung  (oft 
Il((ffQi.x6ytvfQyttiyoy,  Krfp;-;  rtrdf  in  den  Hss  betitelt)  wird  Paulos,  dem  Gründer  des  Klostors 
itjt  Hforöxov  i^s  evegyittdos,  zugeschrieben  und  ist  in  Venedig  nuS  erschienen  (mir  un> 
zugänglich);  erwMint  von  Pb.  Meyer,  Zeitsebr.  f.  Kirehengescb.  Il(lb90)  408.  —  Anders 
Texte  in  lateinischer  rebersctziing  sammelte  Her.  Rosweyd,  Vitae  Sanctonini,  Ant- 
werpen 1615.  —  Um  zur  Klarheit  zu  kommen,  muse  zu  den  Uas  zurückgegriffen  werden, 
in  denen  andi  ein  gemnmw  Hsrsklidss  und  ein  Daniel  Skstiotss  (s.  B.  in  codd.  Coisl. 
'2'^'2  s.  11,  Laurent  ir».  ?,  v,  12)  aU  Veranstiiltor  Koirbrr  Hammlungen  genannt  worden.  Einige 
\v(  riviilb^  Winke  liii  »la-  hundschriftUcheu  Forschungen  gab  Floss  in  der  Einleitung  zu  den 
Hoinilicn  dos  MakarioR  bei  Migne,  Patr.  gr.  S4.  15  ff.  Das  nächste  Bedürfnis  ist  eine 
kritische  Ausgabe  der  Historia  Inusiaca  von  Palladios  (Loi  IMigne,  Patr.  gr.  34,  995  — 127S|, 
worin  schon  eine  frühere  Schrift  benützt  ist.  Vgl.  F.  E.  Lucius,  Die  Quellen  der  älteren 
Geschichte  des  ägyptischen  Mönchtams,  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  7  (1884  85)  163-198. 
£.  Am^ltneau,  De  historia  Lauaiaca,  Paria  1887  (darin  koptucbe  Fragmente  des  Palladios). 

—  Die  splteren  Bearimtnngen.  die  in  mofthligsn  Hin  Torkommen,  liegen  noch  gana  im 
Dunkeln.  I'ir  infilismniT  Arbeit  wtirde  sich,  abgesehen  von  ihren  Rc^^iiltalt  ii  fin  dw  byzari 
tinische  Monasteriologie,  auch  vom  kulturhistorischen  Standpunkte  aus  lobneu,  da  wir  es 
hier  mit  Volksbllehsni  von  weitgreifsndsm  Einflosss  sn  tbim  bshen.  —  Andere  'Anvp9iy- 
unrtt,  wie  deren  Boissonado,  Anecd.  gr.  1.  109  ff.  (abgedruckt  bei  MigBS,  Patr.  gr. 
1884—88)  ediert  hat,  sind  ohne  liagiographisclieii  Wert     Vgl.  §  94. 

86.  Sophronios  (2'(i)y(>o»7o$),  Patriarch  von  Jerusalem,  wurde  in 
Damaskos  geboren  und  führt  deshalb  auch  öfters  den  Beinamen  Jaftaaxijt  oc, 
Er  war  lange  Jahre  Mönch  des  Theodosiosklosters  hei  Jerusalem  und  he- 
gleitete als  solcher  Johannes  Moschos  auf  seinen  Reisen.  In  Alexandrien 
gehörte  er  auch  zu  dem  Freundeskreise  des  Johannes  Elfi >mon  und  folgte 
i.  J.  634  Modestos  als  Patriarch  von  Jerusalem  nach.  Seine  erste  That 
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in  diosfr  Stellung  war  der  Erlass  eines  Synodalsrlireibons,  welches  in 
längeren,  weitausgreitenden  Ausführungen  die  Unverträglichkeit  des  Moner- 
gismus  mit  der  chalkedonischen  Christologie  darlegte.  An  dem  weiteren 
Verlauf  des  Streites  nahm  er  keinen  Anteil  mehr;  schon  636  kamen  die 
Araber,  und  Sophronios  überlebte  die  Übergabe  der  hl.  Stadt  kaum  ein 
Jahr  (t  638).  Von  Haximos  dem  Bekenner  und  Johannes  von  Damaskos 
wurde  er  hoch  gefeiert,  und  das  ().  Konzil  erklfirte  sein  Sjmodalschreiben 
ausdrücklich  als  dogmatische  Autorität. 

Seine  littcrarische  Bedeutung  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Poesie 
fvgl.  Kfumbacher),  der  Hagiographie  und  Homiletik.  Das  biographisdie 
Hauptwerk  ist  eine  umfangreiche  Daistellung  des  Martyriums  und  der 
WundertfaAtigkeit  der  äg^'ptischen  Nationalheiligen  Kyros  und  Johannes. 
In  7  Dekaden  erzählt  Sophronios  eine  Auswahl  von  Wundern,  welche  die 
Heiligen  an  Bewohnern  von  Alexandrien,  dann  von  ganz  Ägypten  und 
Libyen,  endlich  an  Fremden  aus  allen  Himmelsgegenden  gewirkt  hatten.  Don 
Schluss  der  0avftaia  bildet  die  Heilung  von  einem  Augenleiden,  die  So- 
phronios selb.st  erfuhr  und  den  Heiligen  zusdnieh.  Diese  Schrift  besitzt 
jetzt  noch  hi.storischen  und  kultnrgeschiclitli(  lien  Wert  infolge  der  vielen 
Angaben  von  ürtlichkeit^n  in  Ägypten  und  der  eingehenden  Schilderungen 
der  persönlichen  'Verh&ltnisse  der  Kranken  und  ihrer  Krankheiten.  IMe 
SchOler  von  Hippokrates  und  Galenos,  die  Öfters  erwähnt  werden,  kommen 
allerdings  schlecht  dabei  weg.  Das  in  einigen  Punkten  bedenkliche 
Heiligenleben  der  Maria  Aegyptiaca,  einer  öffentlichen  Sünderin  von 
Alexandrien,  die  48  Jahre  in  strengster  Busse  in  l'alästina  lebte,  wird 
Sophronios  schon  von  .Johannes  von  Danuiskoa  zugest  lirirlten  und  offen- 
bart eine  giosse  Lokalkeniitnis  des  hl.  Landes.  Es  dar!  daher  Sophronios 
nicht  abgesprochen  werden,  obgleich  es  in  vielen  Hss  anonym  geht.  Die 
rhetorische  Gewandtheit  des  Sophronios  kommt  noch  mehr  zur  Geltung 
in  seinen  Homilien.  Davon  sind  einige  Reden  auf  Feste  des  Herrn  und 
einii-t  I  Heiligen  gedruckt.  Historischen  Wert  besitzt  besonders  die  Rede 
auf  das  VVeihnachtsfest  des  .Talin  s  (i:{4.  Theologisch  die  wichtigste  ist 
diejenige  auf  das  Verkündigungsfest.  Andere  sind  noch  unediert.  Weitere 
prosaische  Stücke  des  litterarischen  Nachlasses  von  Sophronios  sind  auf 
ihre  Elchtheit  hin  noch  näher  zu  untersuchen.  Die  Unechtheit  der  frag- 
mentarischen Mystagogie  ist  jüngst  von  N.  Krasnoseljcev  nachgewiesen 
worden. 

1.  Ausgaben:  Das  Synodaladmiben ,  das  in  den  gro.s.sen  Konziliensatnmiangen 
steht,  am  bequematen  bei  Miiine,  Patr.  gr.  87,  3,  3148— 32Ü0.  —  Das  Eyxafuoy  eit  xovf 
üylott  Kfgor  xat  *1atdyyr,t'  ed.  pr.  A.  Mai,  Spicilog.  Roman.  3  (Rom  1840)  1--670;  abge- 
druckt bei  Migne  a.  a.  0.  8380—3696.  A.  Mui  voröfFf iitlk lite  aus  derselben  Hs  (cod. 
Vatic  1607)  noch  2  andere  Biogriqthien  dieser  Heiligen,  die  sich  mit  Sophrooiee  nahe  be* 
Tttkreo,  abw  wob!  mit  Unteebt  von  A.  Hai  Sopbromos  selbst  ntgesobrieben  werden.  Eine 
lateinische  Uebersctzuiii:  der  grossen  Biographie  veranstalteten  Hi  nifririnB  Consiliarius  und 
Anastasius  Bibliutlu  eanus.  Im  12.  Jahrhundert  machte  Petrus  Paitheuoponsis  einen  Aus* 
sng  daraus.  Noch  audere  griechische  und  lateinische  Texte  beruhen  auf  dem  von  Sopbronios. 
—  I>ie  Homilien  nach  frtiheren  Drucken  von  Gretsor,  A.  Mai,  A.  Ballerini,  darunter  meliioro 
nur  lateinisch,  zusammengestellt  bei  Migne  n.  a.  O.  3217—3364.  —  Den  grieelu^cliLii  Text 
der  2  Homilien  auf  das  Weihnachtsfest  und  die  DarsteUtmg  des  Herrn  ed.  {ir.  H.  l'sener, 
Bbeiniscbes  Moaenm  41  (1886)  500—516,  Universitätsprogr.  von  Bonn  1889  8.  8—18  (mit 
Bemerknngen  sn  fiopbronioa'  OraeziUt).  —  Die  kleineren  Stücke  bei  Migne  a.  a.  0. 
8966—72,  «181-4012.  Dm  Uor  ndetit  mitgAteilte  IttMoisefae  Bmefastllck  m  siner  ob 
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unecht  betrachteten  Apostellegende  steht  in  dem  PalimpBestcodex  Äthoua  8625  als  imtera 
Schrift  und  in  längerer  Fassung  unter  seinem  Namen.  —  Die  Gesamtansgabe,  die  A.  Hai 
veranstalten  wollto,  kam  nicht  zu  «tande.  Das  Leben  der  Maria  Ae^yptiaca,  vulgär- 
ghecbiscb  von  Damaakeno«,  erschien  in  Athen  1877.  —  Ueber  abendländische  Ueber- 
setsnngen  di«Ber  Vita  ^1.  H.  Knust,  Oeselndits  d«r  Legenden  der  hl.  KaÜiariiM  v«b 
Alexandrien  und  der  hl.  Maria  AegyptiM«,  Halle  1890  S.  193-228. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricias,  Bibl.  gr.  9,  162-169.  -  A.  Mai,  Spicileg.  Roman. 
3  S.  V— XX.  —  L.  de  St.  Aignan,  Vio  de  St.  Sophronc,  patriarche  de  Jerusalem,  Orleans 
1SS4.  —  Uobcr  <lio  Wcihnacht.srcdc  vgl.  H.  Usener,  Religionsgeschichtliche  Unter- 
suchungen 1  (Bonn  1889)  326—330.  —  U.  Geiser,  Leontioe'  von  Neapolis  Leben  des  hl. 
Johannes  des  Bsnnherrigen  8.  118—120  nimmt  die  frühere  Answeiflung  der  Identttit  des 
Sophi.sten  un^I  des  Pfttriarchon  Soplironios  zurück.  -  E  r<'poviO.  Soplironios,  Patr. 
von  Jerusalem  als  Theolog  und  Verfasser  von  Predigten  und  Kirchengesängen,  Trudjr 
Kievskoj  doch.  ak.  1889—90.  Vgl.  B.  Z.  8  (1898)  848.  —  H.  Usener,  Acta  M.  Ans- 
stasii  Persae,  üniversitätsschrifi  von  Bonn  1894  S.  IV  f.  hat  eine  Rede  auf  den  Mitrtyrer 
Anastasios,  die  bisher  dem  Dichter  Georgios  Pi.sides  zugeschrieben  wurde  und  unter 
dessen  Namen  bei  Migne,  Patr.  gr.  92,  1680—1729  gedruckt  ist,  durch  innere  und  ftosse» 
Kriterien  als  ein  Werk  des  Sopbronios  featpcstpllt.  Sie  beruht  auf  den  Akten  des  Märtyrers 
(8  HG  Anm.  3),  die  sie  rhetorisch  aufputzt.  Nach  N.  Krasnoseljcev,  Odessacr  Jahrb.  4,  2 
flH94)  178—2.57,  geht  die  unechte  Mystagogie  auf  die  Schrift  des  Bischofs  Theodoros  von 
Andida  (vgl.  §  66  Anm.  4t)  nnd  auf  eine  Bexension  der  "EiuAnotattut^  Ina^'a,  die  auch 
Oermanofl  yon  Kpel  n.  a.  sngesdirieben  wird,  als  auf  ihre  Quellen  snr&ek.  Auf  die  Unter- 
suduinjj:  folgt  ein  Abdruck  dos  Psnnln  Pnphronios  mit  einer  russischen  Uebersetzun^  ^<owie 
der  Text  der  Kyrillos  von  Kpel  zugeschriebenen  ftltesten  und  reinsten  Redaktion  der  "Ex- 
KXti«tti9rut^  UsjoQta,  Diese  Hilles,  Oz£>rd  I7(MI,  merst  heraus.  —  Noch  unediert  ist 
das  historisc  }io  EnkomioD  des  JohaauM  ZoDttaa  Mf  Sophronies.  Ss  steht  s.  ü.  in  dem 
cod.  Athous  1^48  s.  15. 

86.  Leontios  (y/förr/oc).  Rinchof  von  Neapolis  auf  Cypern.  gehörte 
mit  Johannes  Moschos  und  8ophronios  von  Jerusalem  zu  dem  Freundes- 
kreise des  Erzhischofs  von  Alexandrien,  .Johannes  des  Barmherzigen 
(611 — 619).  Seine  Lebenszeit  liüll  zwischen  590 — 6G8.  Er  liiiiterliess 
zahlreiche  Schriften,  unter  denen  auf  der  7.  Synode  HoXlu  tyxvöfua  um 
nttvtjlYViMuA  XofQ$  erwähnt  werden.  Seine  Htterarisehe  Hauptbedeu- 
tung liegt  auf  dem  Gebiete  der  volkstümlichen  Hagiographie.  In  den 
awei  erhaltenen  Lel»ens]>iUk'rn  des  genannten  Erzbischofes  und  des  Symeon 
Salos  bewährt  er  sicli  al.s  vortrefflicher  Volk.sschriftsteller,  der  ,den  naiven, 
kindlichen  Volkston  aufs  glücklichste  zu  treffen  wusste'  (Geizer).  Die 
erstere  besitzt  dazu  einen  «treng  historischen  Charakter.  Leontios  be- 
nutzte das  biographische  Enkomion,  das  Johannes  Moschos  und  Sophronios 
gemeinflohaftUch  fttr  die  gebildeten  Kreise  verfosst  hatten,  und  das  durch 
Leontioe'  Lebensbild  in  den  Yolkskreisen  ersetzt  werden  sollte.  Ausser- 
dem schöpfte  er  au.s  den  IfitteUungen  «gläubiger  und  frommer  Männer' 
aus  Johannes'  Umgebung  und  aus  seiner  eigenen  Erfahrung.  Dadurch 
bekommt  diese  Biographie  eine  liohe  Bedeutung  fiir  die  Kulturgeschichte 
der  ausgelii  nden  griechischen  Herrschaft  in  Ägypten.  Geringer  ist  der 
kulturhistorische  Wert  der  Biograpine  des  schon  von  Euagrios,  Hist.  eccl. 
4,  33,  erwähnten  Symeon  Salos,  einer  jener  ,Narrea  um  Christi  willen', 
die  eine  spezielle  iäattung  griechische  HOnche  bilden.  Die  Spradie  ist  in 
beiden  Lebensbfldan  ein  eigentOmliches  Gemisch  von  Schrift-  und  Volks- 
sprache, wodurch  Leontios  seiner  Erzählung  den  Cliarakter  der  Popularität 
aufprägen  wollte.  Eine  dritte  Biographie  des  Bischofs  Spyridon  von 
Trimithus,  dessen  Loben  um  dieselbe  Zeit  von  Theodoros,  Bischof  von 
Taphos,  dargestellt  wurde,  liegt  in  der  Überarbeitung  des  Symeon  Meta- 
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phrastes  vor,  hat  sich  aber  vielleicht  unter  don  handschriftUchen  Vitae 
dieses  Bischofs  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  erhalten. 

Leontios  verfasste  ausserdem  eine  Schrift  geeen  die  Juden  in 
5  Büchern,  die  von  Johannes  von  Duniaskos  und  Euthyniiüs  Zigabeuos 
erwSimt  wird  und  ans  der  ein  Iftngerer  AbBchnitt  iiuf  der  7.  Synode  vor^ 
gelesen  wurde.  Sie  entstand  anf  die  Anregung  eines  alexandrinisohen 
MOnches  Kosmas  Scholastikos  und  weist  somit  auch  auf  den  ägyptischen 
Freundeskreis  des  Leontios  hin.  Gedruckt  sind  endlich  unter  Leontios' 
Namen  zwei  geistliche  Reden,  die  aber  mit  einer  grösseren  Anzahl 
unedierter  teils  Leontios  von  Neapolis,  teils  Leontios  von  Hyzanz,  teils 
einem  Leontios  von  Konstantinopel  resp.  von  Jerusalem  zugeschrieben 
werden.  Der  wahre  Verfasser  dieser  Homilien  muss  erst  noch  festgestellt 
werden. 

1.  AuBgaben:  Die  Vita  Symeonis  Sali  od.  pr.  Acta  SS.  Julii  1,  136—169;  ab- 
gedruckt bei  Migne»  Patr.  gr.  9:^,  1669  -174S.  Den  griochischen  Text  der  zweiten 
Biographie  ed.  pr.  H.  Oelzer.  leontios'  von  Nea[>oIis  Leben  des  Heiligen  Jobanne.s  des 
Barmherzigen,  Erzbischofs  vim  AU  xaridrion,  Sammlung  au.sgewäbltor  kirchon- und  dugmon- 
gesohidiÜicher  Quelleoacbriftea  von  G.  Krüger,  5.  Heft  (Freiburg  und  Leipzig  1893) 
mit  einem  sorgfältigen  kritiselien  Afipnnt,  inhalbeichen  Anmerkungen  nnd  einem  nv 
robrliolu  n  Wrirterverzoirbnis,  Anli,in;:swLisc  folpt  auf  den  Toxt  eino  Probo  der  Para- 
phrase des  Leontiuätextes  aus  dem  cod.  iierolin.  fol.  57  aod  das  von  Sjmcon  Meta- 
phnntet  erhaltene  BruchstQck  des  von  Johannes  Hoschos  nad  dem  Sophistett  Sophronioa 
verfassten  Lebensbildes  dc8  Johannes.  —  2  Fragmente  aus  den  5  Büchern  gegen  die  Juden 
bei  Migne  a.  a.  0.  1597  —  1612.  Das  zweite  Fragment  nur  lafoinisrh;  griechisch  in  codd. 
Vatican.  717,  840,  Vatican.  Ottobon.  360  u.  a.  Ein  drittes  Fragment  in  cod.  Taurin.  200 
s.  14  fol.  294-296;  ein  viertes  in  ood.  Amhros,  C  257  s.  13  foL  143.  -~  Die  2  Homilien 
bei  Migne  a.  a.  0.  1565-1597. 

2.  Hilfsmittel:  II.  Geizer.  Ein  griechischer  Volksscbrifl-steller  dos  7.  Jahr- 
handerts,  Hiator.  Zeitschrift  N.  F.  2b  (1889)  1—88  und  die  Einleitung  von  Geizers  Ausgabe 
(S.  VIT— ILV).  Hier  die  Beaolireibimg  der  10  Hss,  anf  dsBon  der  T«rt  beruht,  and  dtr 
Nacbwciin  einer  kQrzereii  und  einer  lüngeren  Rezension.  Die  Zahl  dST  Hss  der  Vits  des 
Johannes  von  Alexandrien  lässt  sich  leicht  vermehren. 

8.  Anders  seitgenössisobe  Ha^iographen:  1.  Ueber  Arkadios,  Bisebof  Ytra 
Konstantia  auf  Cypern  (um  630—38).  den  Verfasser  der  Vita  Symeonis  Stvlitae  (f  596),  vgl. 
§  57  Anm.  3.  -  -  In  den  codd.  Coislin.  146  u.  HOG  sieht  von  ihm  ein  lilnkomion  auf  den 
hl.  Georg.  Vgl.  Ober  die  Vitae  des  Johannes  Klimax,  des  Mszimos  Homo« 
logstes,  des  Gregorios  v.  Agrigent  die  betretTenden  §§. 

2.  Von  gro-ssem  Wert  für  die  byzantinische  Klostorgcschichte  ist  das  Leben  des 
Georgios,  Mönches  von  Choziba  in  Palästina,  von  seinem  Schüler  Antonios.  Ed.  pr. 
Analeet  BoUand.  7  (1888)  95-144,  336  -359.  Ebenda  360— 370  UvcwaHa  B.  Mariae  Vi», 
in  Choriba  vm  denselben  Antonios.  Varianton  ni  beiden  Texten  «ns  ood.  CSoisI.  808  m 
den  Anal.  Ikillaiul,  S  fl^ssn)  209  f. 

3.  Gregorios  beschrieb  das  Leben  seines  Lehrers  Theodoros  Sykeotes,  eines 
bcHIImitsn  Anmimandritsn  in  Galaxien  und  frfiheren  Bisohofes  von  Anastasiopolis  (Si90~618). 
Ed.  pr.  Theoph.  Jnannti.  yfi-f/ueia  aytoX.  S.  361—495.  Einige  Stellen  wurden  in  die 
Akten  der  7.  S^Tiode  autgenommen.  Vgl.  Mansi,  Concilia  13,  89  92.  —  Der  Verfasser 
wird  auch  Elcusios  genannt.  —  Ein  Enkoniion  auf  denselben  Theodoros  mit  der  Erzählung 
der  Translation  seiner  Reliijuien  nach  Kpel  von  Nikcphoros,  Mönch  und  Skeuopliylax 
der  Blachemenkircho,  der  auch  ein  Lebensbild  des  Theophanes  Confessor  verfasste,  ist  er- 
halten in  cod.  Monac.  3  saec.  10  fol.  65^  —80. 

4.  Eine  Biographie  des  Biscliofs  Rpyridon  von  Trimithua  auf  Cypem  verlas  deren 
V^erfasser,  Theodoros,  Bischof  von  Paphos,  am  Gedenktage  des  Heiligen,  12.  Dezember 
6.55,  in  der  Kirche  von  Trimithus.  Einige  Fragmente  derselben  ed.  pr.  H.  Usoner,  Jahrb. 
f.  Protest.  Tbeol.  18  (1887)  222—232.  Sie  ist  ganz  erhalten  in  den  codd.  Paris.  1451  foL 
52'^  -87,  Vindob.  bistor.  28  fol  188»— IM»  Ssbbaü  18  s:  10  fol.  805-27  n.  a. 

5.  Georgios,  Patriarch  von  Alexandrien  (t  G30),  Hcbriob  eine  Biographie  des  hl. 
Johannes  Chnrsostomos,  die  geringen  Wert  besitzt  Ed.  pr.  H.  Savilius,  Opera  s.  Joan. 
Chrysost.  8,  157—865;  abge£ii^bci  Migne,  Patr.  gr.  114,  1045-1810. 

Ton  Theodoros»  Bisdiof  von  Trimithns  anf  Cypem  um  680,  besitzen  wir 
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eine  beasere  Biographie  des  Johannes  Chrvsostomos.  Ed.  pr.  A.  Mai,  Nova  Paür.  bibl. 
6  (1858)  2,  965— 2W;  abgedniekt  bei  HigB«.  P«tr.  gr.  47.  LI-LXXXVIH. 

7.  Um  dipsselhc  Zeit  veranstaltete  .Tohannos,  Krzliischof  von  Thossalonikc,  eine 
erste  Suininlung  von  Wundern  des  grosaeii  und  vielgei»riescnen  Stadtpatrones  Demetrioa. 
Ed.  Acta  SS.  Octobr.  4,  104  160.  Supplemente  dazu  edd.  C.  B.  Hase,  Leonis  diaconi 
historia.  I'aris  1K1<)  S.  260—262  und  A.  Tougard,  De  l'histoire  profane  dans  les  .\cte8 
grecw  dea  Hollandiat«».  Paris  1874  S.  80,  82.  —  Von  einem  .i6yo(  rte^i  rijc  xoiutjafto^ 
Sfojöxov,  den  schon  Epi|>linnioft  FMSbyter  Johannen  zuschreibt,  haben  C.  Tiscliendorf 
und  M.  Bonnet  Fragmente  herausgegeben.  Vgl.  Bibliotk  üagiogr.  S.  80.  QaiK  erhalten 
in  codd.  Paris.  683  saee.  12  foL  213-219,  1174  saec.  12  fol.  821—888.  —  Ebie  Abband- 
lung  Do  consonantia  evangeliatarum  wird  Johiunu-a  zugeschrieben  z.  B.  in  cod.  Paris.  7"_'4  a. 
974  fol.  321—335.  —  Zwei  andere  Sammlungen  von  Wunderthaten  des  Demetrios  sind  ver- 
leidmet  in  der  BiblieHi.  hagiogr.S.  85.  —  Noch  vnediert  ist  die  de«  Johannes  Stanrakio«, 
Diakonoa  und  Chartophyiax  in  Thcssalonike,  dessen  Lebenszeit  noch  zu  lieHtliiimen  ist. 
Sie  ist  in  mehreren  Has  vorhanden,  z.  B.  in  cod.  Bodl.  Sehl.  46  saec  12  fol  'J.j^  — 135*'. 
Demselben  Johanne«  wird  aach  eine  Biographie  der  Nationallieiligen  von  Thessalonike, 
der  hl.  T}H>o<lora,  zupceitinet.  z  H  in  einer  Hs  der  Nationalbihliothek  von  Florenz  (früher. 
Camaldoli  1214  tsaec.  12),  die  Lnkoinien  auss«lilii«h.slich  auf  weibliche  Heiligen  entliillt. 

8.  Dem  7.  Jahrhundert  gehören  auch  die  zwei  Passions-  und  Translationsorzählungen 
des  Märtyrers  Anastasios  Persa  (f  ri2S)  au,  die  von  einem  Mönche  des  Ana.stasioskloster8 
bei  Jerusalem  unmittelbar  nach  dem  Martyrium  (628)  und  nach  der  Translation  (631)  ver- 
fasst  wurden.  Kd.  pr.  H.  Us«n«r,  Bonner  UniversitAtsschrift,  Bonn  1894  S.  1  —  14.  Ebenda 
S.  14—28  ein  Bericht  Ober  ein  von  Anastasios  in  Rom  gewirktes  Wunder  und  Brachstftcke 
einer  amfangreicheren  Wundersammlnnj?.  Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  196  (eine  Korrektor  sam 
Texte  lies  MartyriiiniH  von  (J.  Weymam  Kine  lateinische  Ueberset^ung  dos  Berichtes 
über  das  römische  Wunder  ist  in  einem  cod.  ViUlicell.  vorhanden.  Usener,  a.  a.  0. 
8.  TI— Till,  gibt  einige  Proben  davon.  —  FVagmente  an«  der  Passion  and  der  Wnnder- 
aammlung  Rfrlmn  aucYi  in  den  Akten  <ler  7.  Synode  bei  Mansi,  Concilia  13,21-24. 

9.  Notiert  seien  auch  das  Enkomion  auf  Antonios  den  Einsiedler  und  ein  Wunder 
desselben  (in  cod.  Afbons  574  e.  14)  von  Georgios,  Bischof  von  Naxo«,  und  des  Ana- 
Htasios,  Bischofs  von  Nikopnlis,  Historia  reruni  in  Peniide  gestanim  (in  md.  Pari.s.  I.tHS 
s.  11  fol.  7—28^).  Ob  die  beiden  Autoren  mit  gleichnamigen  Persönlichkeiten  identisch 
sind»  die  der  6.  Synode  (680)  b«wohnien,  steht  dahin. 

89.  EpiphaaioB  {'Emtfävwg).  Die  Leliensaät  dieses  Presbyters  und 
Mönches  des  Klosters  tnv  KaXXunQdrav  in  Eonstantinopel,  der  mit  Epi- 

pbanios  Hagiopolites  verwechselt  wurde,  ist  noch  niclit  mit  Sicherheit 
bestimmt;  einige  Äussemngeil  in  seinem  Leben  des  hl.  Apostels  Andreas 
deuten  jedoch  an,  dass  sie  in  die  letzte  Zeit  des  ersten  BiUler.streites 
um  780  füllt.  Diese  Lebensbe-sehreibung  und  eine  Darstellung  des 
Lebens  Mariii  weisen  ihm  eine  eigeiuutige  Stellung  in  der  Uagio- 
graphie  zu;  Epiphanios  treibt  uubewusster  Weise  eine  Pseudokritik,  wie 
sie  nicht  schlimmer  gedacht  werden  kann.  In  der  Iiinleitung  rar  Vita 
S.  Andreae  beklagt  er  den  Ifangel  pragmatisch-historischer  Biographien 
der  Apostel  und  berichtet  umständlich  Über  seine  Vorarbeiten:  er  habe 
sich  nicht  mit  der  Benutzung  des  Clemens  von  Knm,  des  Euagrios  Sikulos 
und  Epiphanios  von  Typern  begnügt,  sondern  den  Sehauplatz  der  Thätig- 
keit  des  hl.  Andreas  mit  dem  Mönche  Jakob  beieist  und  sich  von 
Augenzeugen  unterrichten  la.ssen  über  die  Örtlirhkeiten,  wohin  er  nicht 
selbst  kam.  Dem  gegenüber  bietet  die  Vita  das  Bild  reinster  Kritiklosig- 
keit. Die  Bede,  welche  er  Andreas  in  den  Mund  legt,  ist  eine  Muster- 
leistung von  Naivität  und  historischer  Verständnidosigkeit  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Leben  Mariä:  auch  hier  die  Klage,  dass  eine  ogO^g 
xai  fvanodt'xrwq  geschriebene  Biographie  f(^le.  Seine  Vorgänger,  Jakob  den 
Hebräer,  Aphrodisianos  den  Perser  (gemeint  ist  das  Heligionsgespräch  am 
Hufe  der  Sassaniden,  s.  ^  la  Anm.  3),  Johaunes,  den  Exzbischof  von  Thessa- 
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loDike  und  Andreas  von  Kreta,  behandelt  er  geringschätzig.  Als  seine 

Quellen  nennt  er  Eusebios  y<m  Efiaarea  und  die  übrigen  ^vyyQcc^tTg;  aus 
der  Apokryph enlittoratur  werde  er  nur  fimiaia  xat  ßt'ßatn  xat  ahJJr  auf- 
nehmen und  die  Quelle  jedesmal  am  Rande  angeben.  Trotzdem  ist  das 
Lebensbild  historiscli  gänzlich  unbrauchbar  und  gi])t  nur  die  Erzählungen 
der  Apokryphenlitteratur  über  Leben  und  Tod  Manä  wieder.  Die  Namen  am 
Rande  sind  yerlortti  gegangen;  im  Texte  aellMt  nennt  er  die  Apokryphen 
der  Apostel  Jakob  nnd  BartholomSos,  Dionys  den  Pseudoareopagiten,  den 
fraglichen  Hippotytos  Thebanos,  Athanasios  von  Alexandrien,  Leo  von  Rom 
und  Andreas  von  Kreta:  eine  Zusammenstellung,  welche  beweist,  dass 
Bpiphanios  in  der  Auswahl  seiner  Gewährsmänner  prinziplos  verfuhr. 

1.  Ausgaben:  Diis  Loben  Mariä  ed.  pr.  J.  A.  M  i iigarol  1  i .  Anccd.  litteraria  3 
(Rom  1783)  39  -83.  ü^ide  Heiligenleben  ed.  A.  Dressel,  KpijliaDii  mouaclii  et  pres- 
byteri  scripta  edita  et  inedita,  Paris  u.  Leipzig  1843  S.  13 — 82;  abgedruckt  bei  Migno,  Patr. 

G.  120,  216.  EbeDdA  278—286  ein  LibeUus  de  religione  christiana  ex  Emphanio  in 
tiniim  e  Petra  de  Meoie  tndndna»  die  Bwlhlimg  eineB  Vorganges  in  einer  Kurche  von 
Jerusalem,  die  wdmeliefailHdi  von  Epipluuliae,  dem  Ter&wer  der  BeadireilHUig  dee  Ü. 
Landee,  herrührt 

2.  BilffliD Ittel:  Die  EtoleHniw  der  Anagabe  von  A.  Drossel  istcT.  nnlnrattelibar. 

—  Dif  Angabo  des  Klostors.  zu  dem  Epiphanios  gehörte,  cnthillt  die  ücborscbrift  seiner  Vitn 
der  hl.  Maria  in  cod.  Vatican.  Ottobon.  415  aaec.  14—15  fol.  291.  Darnach  iai  die  Identität 
swiseben  diesem  Epiphanios  nnd  dem  gleidmanigen  Verfasser  einw  Besohndlrang  des  hl. 
Landes  unhaltbar.  —  J.  Dräseke,  B.  Z.  4  (1895)  346—362.  bat  dies  aus  einem  Vergleich 
zwischen  dem  Leben  Marift  und  dem  Wailfahrerbach  mit  Recht  erschlossen.  Für  die 
Identifizierang  des  Mtaehes  Bpiphinies  aii  dem  Biediofe  Bpipbanios  von  Selymbria  liegt 
aber  kein  Hrund  vor. 

3.  I>ie  Dialoge  Gregors  dos  Grossen,  die  sich  Uber  das  Wanderleben  und  die 
Wnsdertliaten  frommer  Männer  Italiens,  besonders  des  hl.  Benedichis  von  Nnrsia^  ver- 
briMten.  \^Tirden  von  dem  Papsto  Zacharias  (741  'ril  ins  Oriechischi'  iilMTsetzt  und  er- 
freuten sich  bei  den  Hyzantinern,  die  Gregor  mit  dem  iieinamen  o  Jn(/.oyof  schmöcktcn, 
einer  grossen  Holiebtlieit.  Bei  Migno,  Patr.  lat.  77,  149—430,  steht  diese  Uebersetzung 
dem  lateinischen  Text  gegenüber.  Die  Hss  derselben  sind  sehr  zalilroich  und  darunter 
befinden  sich  sehr  alte,  wie  die  codd.  Hossan.  (vgl.  P.  Batiffol,  Melanges  d'archeologiü 
et  dliistmra  8  (1888)  897-808),  Vindob.  tbeol.  1§»,  Atbens  8120  n.  «. 

88.  Die  Blflteperiode  der  Hagiegraplue  Tom  8.— 11  Jahrliimdert 

bezeichnen  zunächst  die  Biographien  von  Märtyrern  des  Bilderkultes, 
wie  des  hl.  Gregorios  Spatharios  mit  12  Oeooflsen  (f  730),  des  hl.  Andreas 
iy  KQt'aH  (f  767),  des  hl.  Paulos  des  Jüngeren  (f  771),  des  hl.  Stophanos 
vom  Berge  des  hl.  Anxentios  bei  Nikoinedien  (f  767).  Die  Biographie  dos 
letzteren,  der  den  Ehrennamen  o  vioq  n(jo)ioi.i(c(ji  t  g  erhielt,  wurde  von 
Stephan 08,  Diakonos  an  der  Hagia  Sophia  in  Konstantinopel,  im  Jahre 
808  verfasst  auf  Qnrnd  filteier  Berichte.  Das  Haschen  nach  rhetorischem 
Efiekt  nnd  die  hftnflgen  Wortspiele  Teninzieren  die  umfangreiche  Lehens- 
beschreibung; die  ausführliche  Erzählung  d(  s  Bilderstreites  unter  Kon- 
stantinus  Kopronymos  gibt  ihr  aber  historischen  Wert.  Eine  Heihe  anderer 
Persönlichkeiten  aus  dem  8.  und  9.  Jahrhundert,  der  Chronist  Theo- 
phanes  Confessor  (f  817),  Gregorios  Dekapolites  (f  um  817),  Jo- 
hannes, Bischof  von  Gotthia,  Niketas,  Hegumenos  des  Klosters  Medikion 
in  Bithynien  (f  824),  die  Brüder  Theodoros  und  Theophanes,  Mönche 
des  SabhaaUosters  in  Palaeetina,  die  von  ihrer  Stigmatisiening  den  Bei- 
namen TipcMvrof  erhielten,  Stephaaos,  Bischof  von  Snrozia,  Michael  Qyn- 
keUos  yon  Jemsalem,  Theodoros,  der  hertthmte  Abt  des  Klosters  Studien, 
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Euthymios,  Erzbischof  von  Sardes,  Johannes,  Vorsteher  des  Marien- 
klosters Toi-  ^hx«,  Jakob  der  Jüngere  (f  um  824),  Michael,  Erzbischof 
von  Synnada  in  Phrj'gien  (f  um  820),  die  Patriarchen  von  Konstantinopel 
Germano8  (f  733),  Tarasios  (f  806),  Nikephoros  (t  828),  Hethodios 
(t  848),  die  Kaiserin  Theodora,  der  Hynmograph  Joseph  ob  (f  883), 
verdanken  die  Fixierung  ihrer  Lebensgeachichte  in  erster  Linie  ihrem 
Auftreten  im  Bildersftrttte.  Diese  Biograpliien,  von  denen  einige  noch 
iiiicdiert  sind,  verleugnen  allerdings  den  panegj'iischoM  Charakter  der 
byzantinischen  Hagiographie  nicbt;  sie  bositzon  aber  doiinoch,  weil  meistens 
von  Zeitgenossen  geschriel)en,  einen  gro.ssen  historischen  Wert. 

Einige  neue  Märtyrerakten  i^iirden  veranlasst  durch  den  Märtjrov 
tod  der  60  MSrlyrer  Ton  Jerusalem  (um  724),  der  20  HUnche  des  Sabbaa- 
klostera  in  Palaestina,  die  787  von  Araberhorden  QberfaUen  wurden,  der 
42  Märtyrer,  Theodoros  Protospaiharioa  und  QenoBsen,  in  Syrien  um  das 
Jahr  841.  Das  Hauptinteresse  wandte  sich  aber  mehr  und  mehr  den 
hervorragenden  Möncbsgestalten  zu,  deren  Lebensbeschreibungen 
au8serord<'ntIich  wichtige  Quellen  für  die  byzantinisrhe  Monasteriologie, 
Kirtlicn-  und  Kulturgoschiclite  bilden.  Diosi-  lf«ili-('nl('L!,i  iuh>n  verteilen 
bicli  auf  hervorragende  Klöster  in  Konstantinopcl,  l'ulaustina,  Kleinasieu, 
auf  dem  Berge  Athos,  in  Sizilien  und  Ealabrien  und  lassen  sich  beim 
jetzigen  Stand  der  Forschung  in  fünf  Gruppen  bringen. 

Zur  konstantinopolitanischen  Gruppe  gehören  ausser  vielen  Bio- 
graphien aus  den  Bilder.streitigkeiten  die  Lebensbilder  dos  Piaton,  Hegu- 
menos  des  Sakkudionklosters,  von  Theodoros  Studites  (s.  §  61),  des  Niko- 
laos  Studites  (8Ü8)  von  einem  zeitgenü.si>isthen  Mönche  des  Klosters 
Studion  (s.  Cl  Anni.  .5).  des  jüngeren  Hilarion  (f  845),  der  Kloster- 
vorsteherin Irene  aus  dem  9.— 10.  Jahrhundert,  des  Andreas  Saloa  von 
Nikephoros,  Presbyter  der  Sophienkirche  um  die  lütte  des  10.  Jahr- 
hunderts, des  Anachoreten  Basiii  es  (f  um  952)  von  seinem  SchOler 
Qregorios. 

Palaestina  ist  bis  jetzt  nur  vertreten  durch  die  Biographie  des 
Stephanos  Thaumatur<ros  aus  di  m  Sabbasklostor  von  einem  Mönche  Leontios 
zu  Beginn  des  9.  Jalirhnndei  ts,  und  diejenige  des  Johannes  von  Damaskos, 
welche  der  Patriarch  von  Jerusalem  Johannes  um  969  verfasste. 

In  Kleinasien  bildeten  um  dieselbe  Zeit  die  Berge  Latros  oder 
Latmos  am  Maeander  und  Olympos  in  Bithynien  zwei  grosse  Zentren 
asketischen  Lebens.  Von  einem  MOnche  des  ersteren  Berges,  Pauloa  dem 
Jüngeren  (um  946),  liegt  eine  Biographie  vor,  die  von  einem  etwas  jüngeren 
Zeitgenossen  und  Mitbruder  um  das  Jahr  969  verfasst  wurde  und  einen 
interessanten  Einblick  in  das  Miinchsleben  des  10.  Jahrhunderts  gewährt. 
Die  Biographie  eines  zweiten  Mönches  vom  Latrosberg.  Nikephoros,  der 
früher  Bischof  von  Milet  war,  wurde  bald  nach  dessen  Tode  verfasst,  ist 
aber  nur  unvollständig  erhalten.  Von  den  übrigen  Latrosmönchen,  wie 
Abraham,  Arsemos,  Demetrios,  Athanasios,  Pachomios,  sind  noch  keine 
Lebensbeschreibungen  aufgefunden  worden.  Dieselbe  Bedeutung  wie  die 
vorhin  genannten  besitzen  für  den  Olympos  die  zwei  Biographien  des  hl. 
Johannikios,  eines  Zeitgenossen  des  Theodoros  Studites,  von  den  Mönchen 
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Petros  und  Sabas.  Ändere  Biographien  von  Mönchen  am  Berge 
Ol^mpos,  wie  die  Konstantinos  des  Juden,  Antonios  des  JQngeren,  des 
Petro8  von  Atros,  sind  noch  imedipit. 

Vom  Berge  Olympos  führt  uns  die  Biographie  des  Euthymios  auf 
den  Athos,  zu  dessen  ersten  Bewohnern  dieser  gehörte.  Er  kam  vom 
Olympos  und  erbaute  im  Jalire  869  ein  Kloster  auf  dem  Berge  hinter 
ThessBlonike.  Die  von  seinem  Schiller  BasOics  geschriebene  Biographie 
ist  nur  in  Bruchstücken  gedruckt.  Noch  bedeutsainet-  war  aber  das  Wirken 
des  Athanasios  (Ende  des  10.  Jahrhunderts)  für  die  Entwickelung  der 
hagioritischen  Mönchsgemeinde.  Darüber  berichtet  die  Biographie  des 
Athanasios,  die  ein  gleichnamiger  Hagiorite  unter  dem  Nachfolger  des 
Athanasios,  dem  Hegumenos  Eustratios,  verfasste.  An  weiteren  Heiligen- 
leben ist  der  Berg  Athos,  wenigstens  nach  den  bisherigen  Drucken,  uui- 
faUend  arm.  Hehrere  scheinen  aber  noch  nnediert  zu  sein,  wie  z.  B.  die 
Biographien  der  AthosmOnche  Dionysios  und  Johannes  Euknzelis. 

Sizilien  war  schon  seit  dem  Beginn  des  7.  Jahrhunderts  in  das 
byzantinische  Kulturleben  hineingezogen  worden  infolge  der  massenhaften 
Einwanderungen  von  Griechen,  dio  vor  dem  siegreichen  Halbmond  nach 
dem  Abendlande  flohen.  Als  iSizilieu  selb.st  am  Anfang  des  5).  Jahrhunderts 
von  den  Arabern  erobert  wurde,  da  wanderten  die  Griechen  und  unter 
ihnen  viele  Basilianermönche  nach  Ealabrien.  Diese  wurden  die  Träger 
der  Kultur  Kalabriens  im  10.  und  11.  Jahrhundert,  und  dieser  Umstand 
verleiht  den  griechischen  MOnchsbiographien  aus  Ealabrien  einen 
besonderen  Wert.  Die  älteste  derselben  ist  die  des  Elias  des  Jüngeren 
(t  903),  welche  dessen  Auswanderung  aus  Sizilien  und  Ansiedelung  in 
Kalabrien  umständlich  erzählt.  Auf  EHas  den  .Tüngeron  folgte  Elias 
Spelaeotes  (f  um  960),  der  sich  in  der  Nähe  von  Reggio  festsetzt^?, 
und  seine  Zeitgenossen  Lukas  von  Corleone,  Lukas  von  Armento, 
Vitalis  von  Kapo  IIa  (f  994).  Jeder  von  ihnen  erhielt  seine  Biographie, 
worin  neben  wertvollem  historischen  Material  auch  jene  wunderbaren  Er* 
eignisse  einen  weiten  Platz  einnehmen,  die  ihnen  einen  eigenartigen  Beiz 
verieihen.  Zu  ihnen  gehört  auch  das  Lebensbild  Sabas  des  Jüngeren, 
der  zuerst  in  Sizilien  Abt  des  Klosters  des  hl.  Philippos  von  Argyra  war, 
wie  die  gtnannton  Mönche  nach  Kalabrien  floh  und  990  in  dem  Kloster 
des  hl.  Caesarius  in  Kom  starb,  sovao  dasjenige  seines  Vaters  Christo-  ^ 
phoros  und  seines  Bruders  Makarios.  Beide  sind  verfasst  von  ihrem  kala-  • 
brischen  Mitbmder  Orestes,  der  späteP  Patriarch  von  Jerusalem  wurde 
(t  1012).  Eine  zweite  kultiviertere  Generation  beginnt  mit  Fantin  es 
auf  dem  Herkurberg,  dessen  Leben  von  Petros  Jvrixog  aus  Tanriano 
geschrieben  wurde,  aber  noch  un(>diert  ist.  Ihr  bedeutendster  Vertreter 
ist  Nilos  von  Rossano,  dor  Gründer  von  Grottaferrata  (f  100.')).  dessen 
Lebensbeschreibung  für  die  zeitgenössische  Kirchen-  und  Kullurgeschichte 
Italiens  und  für  die  Charakteristik  Ottos  III  Wert  besitzt.  Ihr  Verfasser 
ist  wahrscheinlich  der  hl.  Barth olomaeos,  Nilos'  dritter  Nachfolger 
(t  1065).  Dieser  fand  seinen  Biographen  in  Lukas,  dem  7.  Abte  von 
Grottaferrata  (um  1085).  In  Kalabrien  setzte  sich  die  hagiographische 
Thitigkeit  noch  bis  ins  12.  Jahrhundert  fort:  Zeuge  dessen  sind  die 
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Lebensbilder  der  kalabrisdioii  Mönche  IMiilaretos  (f  1070)  von  seinem  Zeit- 
genossen Nilos.  des  .Johannes  Thoristes  (f  um  1129)  und  des  Gründers 
des  Putiiklosters,  Bartholomaeos  (f  1130);  letzteres  wurde  etwa  um  ilÖO 

Auflser  diesen  Orappen  gibt  es  noch  manche  erwShnenswerte  Hbnchs- 

und  Nonnenbiographien  aus  derselben  Zeit,  wie  die  Biographien  des 
Mihiclies  David  von  Thessakmike  aus  dem  Anfang  des  8.  Jahrhunderts, 
der  Klosti^rvorsteherin  Athanasia  auf  der  Insel  Aegina  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert, der  Theoktiste  von  Lesbos.  verfasst  von  Niketas  Ma- 
gister am  Anfang  des  lo.  Jalirhuiule!-ts,  dei-  hl.  Theodora  von  Thossa- 
louike  aus  derselben  Zeit,  in  der  zweiten  ilalfte  desselben  Jahi'hunderts 
wurde  die  Legende  Lukas  des  JQngeren,  eines  Thaumaturgen  in 
Attika,  verfasst,  die  an  Notizen  individueller  Natur  reich  ist  und  histo- 
risches Material  zu  den  Beziehungen  zwischen  Byzantinern  und  Bulgaren 
enthält.  Dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  mag  die  Biographie  der  hl. 
Faraskeiie.  der  Schwester  des  Bischofcs  Euthymios  von  Madyta  (f  zw.  989 
und  996)  angehören.  Nicht  zeitgenössisch  und  daher  von  geringerem  histo- 
rischen Wert  ist  das  Leben  des  Germanus,  der  gegen  Ende  des  9.  Jahr- 
hunderts das  Kloster  Kusiiützes  gründete.  Michael  Maleinos,  Uegumenos 
des  Eyminasberges,  der  Lehrmeister  des  Athanasios  vom  Athos,  fuid  auch 
einen  Biographen,  der  viele  geschichtliche  Ereignisse  aufhahm.  Nicht  un- 
erwähnt  darf  Christodulos  bleiben,  der  Gründer  des  Johann*  sklosters 
auf  der  Insel  Patmos  (1079),  dessen  Leben  von  Johannes,  dem  Metro- 
politen von  Rhodos,  geschrieben  wurde,  und  der  noch  mehrere  andere  hagio- 
graphische  Schriften  veranlasste.  Paulos,  Bischof  von  Monembasia  zu 
Beginn  des  10.  Jahrhunderts,  der  Bruder  des  Bischofs  Petros  von  Argos, 
hinterliess  einen  kurzen  Bericht  über  einige  kleinasiatische  Einsiedlerinnen 
und  Ober  Martha,  die  Vorsteherin  eines  Marienklosters  in  seiner  Bischof- 
stadt. Zur  MOnchiswelt  des  10.  Jahrhunderts  gehOrt  auch  Nikon  Meta- 
noites  (f  um  998),  der  im  Peloponnes  und  auf  der  Insel  Kreta  wirkte. 
Seine  Biographie  ist  im  Urtext  noch  unediert. 

Weit  geringer  ist  die  Anzahl  von  Biographien  einzelner  Bischöfe, 
die  vom  8. — 10.  Jahrhundert  verfasst  wurden:  offenbar  standen  sie  an 
Popularität  hinter  den  Vertretern  dos  Mönchslebens  weit  zurück.  Ausser 
den  oben  genannten  Bischöfen  und  Patriarchen  aus  dem  Bilderstreite  sind 
zu  nennen:  Leon  Thaumaturgos,  Bischof  von  Eatania  (f  um  780), 
dessen  Leben  von  Leon  Kenturipinos  dargestellt  wurde,  Theodoros,  Bischof 
von  Edessa,  dem  Basilios,  Bischof  von  Emesa,  sein  Neffe,  eine  Biographie 
widmete  (s.  §  62),  die  Patriarchen  von  Konstantinopel  Ignatios  (f  877) 
und  Antonios  Kauleas  (893  -9')),  als  deren  Biographen  Nikctas  David 
(s.  §  75)  und  Nikephoros  Philosophos  zu  nennen  sind.  Dazu  kommen 
die  Lebensbilder  der  Bischöfe  Georgios  von  Amastris  in  Paplüagonien, 
Clemens  von  Bulgarien  (f  916),  Athanasios  von  Methone.  Letzteres  hat 
Petros,  Bischof  von  Argos,  zum  Verfosser  (f  nach  920),  der  selbst  wieder 
einen  Biographen  in  einem  seiner  Nachfolger  fand  (s.  §  74  Anm.  8).  Wenn 
auch  diese  Lebensbilder  vid&ch  kulturhistorisch  nicht  so  wertvoll  sind 
wie  die  MOnchsbiographien,  so  kommt  doch  manchen  für  die  Staats-  und 
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Kirchengeschichte  eine  weit  grössere  Bedeutung  au;  so  sind  z.  B.  die  Bio- 
graphien des  Bischofes  Gcorgios  von  Amastris  und  des  sclnm  ohen  ge- 
nannten Bischofes  Stephanos  von  Suroz  höchst  wichtige  Quellen  Hir  die 
ält^jöte  russische  Geschichte. 

1.  Heiligenleben  aus  dem  Bilderstreit:  Die  Acta  S.  Goorgii  Spatbarii 
vnd  seiner  Genossen  ed.  Ac  ta  SS.  August  2,  434—47.  Sie  wurden  nicht  vor  870  verfMBt. 
-  Dio  Vita  S.  Androae  in  Crisi  cd.  Acta  SS.  0<-tobr.  S',  185-142.  Khi-nda  142  149 
die  RczeDüion  des  Metaphrasten,  die  aber  nicht  auf  die  genunute  Vita  zuhukgulit.  —  JJio 
Vita  Pauli  novi  nur  lateinisch  in  Acta  SS.  Juli  2,  635—639.  Oft  der  Patriarch  Antonios 
Kanleas  d«in  enr&biit  wird,  ao  fUlt  die  Abfasaangszeit  frühestens  in  das  Ende  des  9.  Jahr- 
Inudarts.  —  IKe  VH»  Stephani  jnnioris  von  Stephanos,  Diakon  in  Kp«  !.  ed.  Analecta 
nSMa,  Paris  1688  S.  396-Ö31;  abgedruckt  bei  Mipiie.  Patr.  gr.  100,  1069-  1186.  — 
V<Mi  dem  Chronisten  Theophanes  gibt  es  4  Biographien,  eine  anonvme  ed.  de  Boor, 
Tbeophanis  Chronographla  2  (Leipzig  1885)  %—t%  eue  iwmte  von  Nik^oroe,  8keiio> 
phylax  an  der  Blac^emenkirche  in  Kpel,  ed.  de  Boor  a.  a.  0,  S.  13—27.  Die  dritte  von 
Theodoros  Protoasekretis  in  codd.  Monac.  3  saec.  10  u.  Basil.  F  V  29  b.  14,  ed.  K.  Krum* 
bacber,  Siteungsber.  bayer.  Ak.  1895  (wird  demnächst  erseheineDK  Ueber  die  vierte  (von 
Metbodio^''  vgl.  §  74  n.  3.  —  Die  Vita  des  Niketas,  IlogumonoH  von  ilodikion,  vcrfasst 
von  seinem  öchüler  Theosterik  1 08,  ed.  Acta  SS.  April.  1,  Appendi.x  XX  — XX.KII.  —  Eine 
andere  Vita  dieses  NOtSitsa,  TStfasst  von  Johannes  Hagioelites,  ed.  Tryphon  E.  Eu- 
aagelidea,  Ol  ßivt  rtSp  äyimv,  Athen  1895  S.  286—313  ans  dem  cod.  Monac.  3  aaec.  10 
fol  51—65*,  der  demselben  Verfasser  auch  eine  Vita  Basilü  presbyteri  Ancyran.  znschreibt, 
fol.  20  32*.  Eine  dritte  Vita  drs  Niketas  steht  in  dorn  cod.  Bruxoll.  gr.  108.  Eh  wurden  ihm 
noch  andere  Biegrapbieo  gewidmet.  —  Die  Vita  des  Johannes,  Bischofs  vonQotibia,  ed.  Acta 
88.  JoBÜ  5, 190—194,  stammt  von  einem  ZeHgenossen.  —  Die  Vita  des  Stephanos,  Bisehofe 
von  Surozia  in  der  Krim,  ed.  V.  Vasilievskij,  Petersburg  1893.  Vgl.  Anal.  Bolland.  13 
(1894)  181  and  B.  Z.  2  (1893)  348;  4  (1895)  211.  -  Mehrere  biographische  Texte  über 
die  Kaiserin  Theodora  verzeichnet  die  BibUotb.  hagiogr.  graeca  S.  126.  --  Die  Vita  Josephi 
Hymnosrapbi  von  Johannes  Diakonos  ed.  Acta  SS.  April.  1,  Appond.  XXXIV  XLl; 
abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  105,  940 — 976.  Johannes  erwähnt  eine  von  einem  Theo- 
phanes niedergeschriebene  Vita,  deren  LQcken  er  ausfüllen  wolle.  —  Einem  Johannes 
Diakonos,  der  vielleicht  mit  dem  Biographen  Josephs  identisch  ist,  schreibt  cod.  Paria. 
Sappl,  gr.  690  saec.  12  fol.  255* — 58  ein  (>pnBculum  contra  eos,  qnt  de  cultu  sanctomm 
dubitant,  zu.  —  Das  Leben  des  Johannes  Psichaites  steht  in  den  codd.  Monac.  366  8. 
11  foL  214-224,  Bodl.  Barocc.  240  s.  12.  Vgl.  über  diesen  HeiUgen  Acta  SS.  Maü  6,  100. 
—  Ein  EttkemiM  des  Mtoebes  Theophanes  Anastasiotes  anf  Jakob  den  JQngeren 
(vgl.  Acta  SS.  Mart.  3,  .3.57—59)  bietet  der  cod.  Athous  3204  s.  17.  —  Die  Biographie 
des  Euthymios,  Erzbischofs  von  Sardes,  verfasst  von  einem  Mönche  Metrophanes,  steht 
in  dem  eod.  Bodl.  Land.  69  s.  11  (unvollständig).  —  Die  Vita  des  Erzbisehofe  Michael 
von  Synnada  steht  in  dem  cod.  .Athoti-^  1184  .s.  19  (Kopie  einer  alten  Hs). 

2.  Mftrtyrerakten:  Die  Akten  der  (50  Märtyrer  von  Jerusalem  ed.  A.  Papado- 
palos  Kerameus,  Pravosl.  Pal.  Sbomik  34  (Petersburg  1892)  1—7  aus  dem  cod.  Coisl. 
:^03.  Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  316  f.  -  Aus  derselben  Hs  stammt  der  Bericht  des  Stephanos 
über  die  2Ü  Märtyrer  des  Sabbasklosters  aus  dem  Jahre  787.  Ed.  Acta  SS.  Mart.  3, 
Appendix  S.  2—14  (der  Anfang  fehlt).  --  Die  Acten  der  42  Mlrtyier  in  Syrien  von 
£aodio8,  einem  Zeitgenossen,  ed.  Acta  SS.  Mart.  1,  8*<7  893. 

3.  Mönchsbiographien:  A  Au.h  Konstantin  opel:  Die  Biographie  der  Klostor- 
vonteherin  Irene  ed.  Acta  SS.  Julii  G.  602  -  634.  —  Die  Vita  Andreae  Sali  von  Niko- 
nhoros,  Presbyter  der  Hagia  Sophia,  cd.  Acta  88.  Mai  6,  Append.  S.  4  III;  abgedruckt 
bei  Migne,  Patr.  gr.  III,  625—888.  —  Den  Text  der  Kap.  25  n.  26  ergänzt«  A.  Vasei- 
liev,  Anecd.  graeco-byzantina.  1  (Moskau  1893)  50—58.  Sie  enthält  viele  wuiidetliaro 
Begebenheiten,  Visionen,  Offenbarungen,  Prophezeiungen,  auch  Sittenbilder  jener  Zeit.  Ein 
gewisser  Epiplianios,  VertnnCer  des  Andreas,  spielt  darin  eine  grosne  Rolf«.  Ein  Dialog 
zwischen  diesem  Epipbanios  und  .Andreas  .steht  in  cod.  Sabbait.  415  saec.  14  fol.  148  189, 
und  >'uJgärgriechisch  in  cod.  Paris.  1771  saec.  15  fol.  160—180*.  -—  In  dem  genannten  cod. 
Sal^sii.  fol.  189—242  und  in  cod.  Monac.  552  saec.  14  eine  Vita  des  Andreas,  deren  An- 
fang von  dem  der  gedruckten  abweicht.  —  Die  Vita  Basilü  junioris  von  de-'sm  Schiilpr 
Gregoriüs  in  kürzerer  Rezension  ed.  Acta  S.S.  Mart.  3,  Append.  24  —  37.  Ein  iragmont 
aus  einer  längeren  Rezension  ed.  Veselovskij,  Schriften  der  Petersburger  Akademie 
t.  46  (1890)  2.  10—82.  Vgl.  Anal.  BoUand.  10  (1891)  487.  Vollständig  z.  B.  in  cod.  Paris. 
1547  s.  12M  foL  1—189.  Ein  sBdsUvisoher  Text  wird  demnAobst  von  Skoj.  Novakoviö 
ediert  wurden. 
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B.  Aus  Palästina:  Dio  Vita  Stephani  Tlia uinaturg i  von  dem  Mönche  Leontioe 
ed.  Acta  SS.  Juli  3,  531  613  aus  dem  cod.  Coisl.  303  (Anfang  fehlt),  bi«  ist  eine 
wertvolle  I  rkunde  ffii  die  Qeeohiohte  des  Sabbaskloetera  und  die  Kenatais  der  ZusUnd« 

do8  Iii.  Lande». 

C.  Aus  Kleinasien:  Bio  Vita  Pauli  jnnioris  in  monte  Latro  ed.  <H.  Delehn7e>, 
Anal.  Holland.  11  (1892)  19-74,  136—183;  aaoh  8e|Mrai.  Vgl  B.  Z.  1  (1892)  684.  — 
Fragmente  derselben  hatte  Vasiljevskij  in  s.  Schrift  Ober  Symeon  Metaphrastes,  Peters- 
burg 1880,  publiziert.  —  Vgl.  H.  Delehaye,  La  vie  de  St.  Paul  le  jeune  et  la  Chronologie 
de  M^tapbraste,  Revue  des  oueetions  btstoriques,  Nouvelle  sörie  10  (1893)  49—86.  — 
Diplome  zur  Oesebiebte  des  Psulosklostors  auf  dem  Berge  Latroe  gaben  Miklosiob  u. 
Müller.  Acta  et  Diplomata  graoca  medn  aovi  4  (Wien  l^TH  200  -  329.  —  Die  Biographie 
des  Mönche»  Nikephoros  ed.  pr.  <H.  Dcleha>e>,  Anal.  BoUand.  14  (1895)  130-166. 
—  Die  Biographien  des  Jobanoikios  von  den  München  Petros  uudSabased.  Van  den 
Gheyn,  Acta  SS.  Novemhr  2  fPrüsse]  18911  1,  311  4H5  mit  Einleitung  und  wertvollen 
Angaben  Uber  dio  Klöatt-r  und  uuedierte  Biographien  anderer  Mönche  des  Olympos.  — 
Sabas  hat  auch  da.s  Loben  des  Mönches  Petros  \ou  Atros  am  Fuss«  des  Olympos  (vgl. 
Acta  SS.  a.  a.  0.  325  f.,  371)  verfasst,  das  noch  nicht  aufgetaucht  ist.  Violleicht  ist  auch 
Sabas,  der  Verfasser  der  Biographie  eines  Archimandriten  Makarios  (ood.  Paris.  548  saec. 
11  fol.  136  —  154'')  mit  dem  genannten  Sabas  identisdi. 

D.  Vom  Borge  Athos:  Dio  Vita  Eathymii  von  Basilioa  in  Bruchstücken  bei 
Sophr.  Kalligas,  USurlas,  1868  S.  22  ff.  —  Die  Biographie  des  Atbanasios,  dos  Stiften 
der  Laura  auf  dem  Athos,  ed.  pr.  J.  Pomialovskij,  Petersburg  1895  (aus  <  oi!.  MdK.j. 
Synod.  Nr.  898  nach  der  Zählung  Vladimirs).  Vgl.  Anal.  BoU.  14(1895)213.  Eine  vulgär- 
griocbisebe  Bearbeitung  bei  Agapios  Landes,  KiAcxaigunj  Venedig  lft57  8.  p/«a  ff.  vgl. 
auch  cod.  Coisl.  223  a.  1301.  Montfaucon,  BiM.  CoiHl.  S.  274.  —  Eine  Oratio  in  6.  Psalm, 
in  cod.  Taurin.  320  scheint  Athanasios  zu  gehören.  Vgl.  §  55  Anm.  6.  —  Alex.  £.  Lau- 
riotes,  ^löyioi  'j4yu>^trai,  "ExxX.  'AXtj&.  13(1893)  229  tf.  vcrbreitiet  sich  besonde»  fiber  die 
gelehrte  Bildung  des  Atbanfinio.H.  —  Fragmente  von  Erz-äblungen  aus  der  Komnenenzeit  ed. 
Ph.  Meyer.  I>it>  Haupturkuudcn  für  die  Geschichte  der  Atliusklöster,  Leipzig  18^4  163 
bis  184.  Pliiigaitg.s  derselben  werden  IJoXM  ra»y  uyivr  natiqoif  und  insbesondere  ein 
Leoutios  als  Geschirhtschroiber  des  Klosters  genannt  —  Noch  unediert  ist  daa  Leben  des 
AtbosmBncbes  Jobannes  Kukuzelis.  Davon  gab  P.  Syrkn.  Joum.  Min.  Bd  282  (1892) 
130-141  den  Anfani:  in  rus.sisclier  TM  i  rsi  (zung.  Vgl.  H.  7..  1,  n39.  —  Eine  Biographie 
des  Dionysioe,  des  Gründers  des  gleichoamigeu  Klosters  auf  dem  Athoe,  erw&hut  Dräseke, 
B.  Z.  S  (1893)  99. 

E.  Aus  Kaiahrion:  Die  Vita  Eliae  junioris  nur  latcinisf h  in  Acta  SS.  August. 
8»  489—509.  —  Die  Vita  Kliae  Spelaeotis  ed.  Acta  SS.  Septembr.  3,  848-887.  Vgl  dazu 
0.  Minasi,  Lo  Speleota  awepo  8.  Elia  di  Reggio  di  Cidabria,  monaeo  basfliano  nel 

9.  e  10.  secolo,  Neapel  1893.  Vgl  B.  Z.  3  (1894)  211.  Die  Biographion  des  Lukas 
von  Corloone  und  des  Luka«  von  Armonto  nur  latoin.  in  Acta  SS.  Mart.  1.98  —  102 
u.  Octobr.  <),  332  ff.  -  Die  Vita  Vitalis  Siculi  ebenfalls  nur  lat.  in  Acta  SS.  Marl  2, 
26 — 34.  —  l'io  Vita  Sabae  junioris  von  Oreste.s  ed.  .T.  Cozza-Luzi,  Studi  e  dociinienti 
di  storio  o  dinlto  12  (1891)  33-56.  135-  168,  312  -32a  Die  Text.-iusgabe  ist  schlecht. 
Vgl.  B.  Z.  1  (1892)  635.  Varianton  dazu  au»  cod.  Bruxell.  8229  in  den  Anal.  Bolland.  11 

il892)  184.  ~  Die  Vita  Christophori  et  Macarii  von  demselben  Verfssser  ed.  Coita- 
•usi,  ßtudt  e  doenmenti  IS  (1892)  875—400.  Vgl.  B.  Z.  8  (1894)  211.  Dasu  Varianten 
aus  cod.  Bmxell.  83r,8  in  <b  n  .\u-A.  Bulland.  12  (181)3)  317  f.  —  Dio  Biographie  desNilos 
von  Ürottaferrata  ed.  M.  Car;^ophille8,  Rom  1624;  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
190,  16—165.  —  Vgl.  O.  Minasi,  8.  Nile  dt  Galabria,  monaeo  baaOiaao  nefdeoimo  secolo 
oon  annotazioni  storiche,  Neapel  1892.  Dazu  Histori.sch.  Jahrbuch  18  (1892)  894  f.  —  A. 
Hocchi.  De  cocnobio  Crvptoferratensi  etc.,  Tivoli  1893  S.  9—16.  —  Zu  beiden  Schriften 
vgl.  B.  Z.  2  (1893)  644  f.  —  Die  Vita  Hartholomaei  Cryptoferrat  ed.  P.  Possinus, 
Thesaurus  a.'(ceticu8,  Paris  ir>84  S.  42f'  .'"i;  nach  einer  .Aitsirnbo  von  A  Mai  wiederholt 
bei  Migne,  Patr.  gr.  127,  476-  407.  Kbenda  50U  516  ein  Kiikoniion  auf  den  hl.  Bartho- 
lomaeos von  einem  seiner  Schuler.  —  Die  Vita  Philarcti  von  Nilos  nur  lat.  in  den  Acta 
88.  ApriL  1,  606—618.  Ein  Compendium  derselben  von  Presbyter  Josaphat  in  der  Uni- 
vetsiMtsbibl.  von  Hessina.  —  Die  Vita  Joannis  Tberistae  nur  Iii  in  AetaSS.  Februar. 
8,  481  —  83.  -  Di,«  Vita  Bartholnmaei  aus  Kalabrien  ed.  Acta  SS.  Sept.  8,  810  82G. 

F.  Verschiedene:  Die  Vita  des  David  von  ThessaJonike  (t  527—535)  ed.  ^r. 
Val.  Rose,  Berlin  1887.  Kritisebo  Bemeilcnngen  som  Texte  von  P.  Papageorgin. 
B.  Z.  2  (1^9:^^  2«7  -290.  Varianten  aus  dem  cod.  Escorial.  V  11.  3  u.  einor  Hs  des  Klosters 
auf  der  Insel  t'halki  gab  Uspenskij,  Odessacr  Jahrb.  4,  Byz.  Abt.  (1894)  81—83.  Vgl.  die 
Bemerkungen  zu  dieser  Variantensammlung  von  E.  Kurtz,  B.  Z.  4  (1895)  8 — 4.  Hoft.  — 
AI«  4.  fia  10t  hinmufOgen:  cod.  Atboos  8586  a.  18,  —  Dio  Vita  Athanasias  tob  sinam  Zatt- 
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geniMBAn  nnr  laL  in  den  AeU88.Aagu8t.  3, 170—175. —  Die  VitaTheoctistae  Losbiae  von 
nik«tas  Hugister,  dessen  Belbstbiographisdie  Angaben  mt  Symeon  Metaphrast«»  flbortragen 
wurdi  II.  cd.  |»r.  TIi oophilos  Joannu,  MvtjueTa  ayioXoy.  S.  1  —  17.  —  Auszüge  aus  der  Bio- 
graubio  der  Theodora  von  Tbeaaalooike  gab  V.  Vasilje  vski  i.ljlingriechiscber  Sanimelcodex 
a«r  MoskMMr  Synodalbibtioth.,  Joam.  Min.  Bd  048  (1886).  Vgl.  B.  Z.  2  (1893)  812  f.  —  Dei^ 
telfic  cod.  Mosq.  109  enthält  das  Iioben  oinos  I.okalhciligen  von  Thessaloniko,  l'Iiotins.  drr 
QDt^r  üaatlios  11  (976  — 10'2'))  lebt««.  -  Di«  Vita  Lucao  j unioris  ed.  1*.  Kromos. +wx<x« , 
1  (Atbeo  1874)  25—62.  Fragmente  hatte  Combofis  herausgegeben  (abgedruckt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  111,  441    480i,  die  E.  Martini,  Anal.  BoUand.  13  (1S94)  81-121  vervoUstÄndigto. 

—  Vgl.  Cii.  Diebl,  L'e^liso  et  le.s  mosaluußä  du  couveut  de  St.  Luc  on  l'bocide,  Biblio- 
tbtone  des  4eoIee  franv.  d'Athencs  et  de  Homo,  hh,  Paris  1889.  —  Die  Vita  das  Michael 
Slslsiaos  nnr  vulgärgriechisch  bei  Agapios  Landes.  Sis  ist  irichiig  wegen  vieler  geschieht* 
Udler  Daten.  Vgl.  Ph.  Meyer,  Die  Baaptnrkonden  de«  A^osS.  22,  Schlnmbergor,  tTn 
enipereur  byzantin  au  10.  si^cle,  Nicephori'  Plmkas,  Pai  is  ISIH)  S.  314  24,  der  nach  einer 
mir  unzugänglichen  Schrift  von  M.  P.  Svrku,  Fotoraburg  1883,  sieb  über  Michael  und 
seine  Bexiehimgen  sn  seinem  kaiserlicnen  Neffisn  ver^itot.  —  Die  Vita  Christo- 
duli  ed.  J.  Sakkelion,  'AxoXovf^ia  Uqu  tov  oaiov  .  .  .  XQt^ToSoviov,  3.  Aufl.  besorgt  von 
Kyrillos  Boüne,  Athen  1884  S.  109—133.  -  Kbeuda  S.  134—225  Berichte  über  die 
Translation  des  Cbristodulos  von  Athanasios,  Patriarchen  von  Antim  liu  n,  und  Wunder- 
etzählnngen  von  einem  Mönche  Thoodosios.  Dim  Tvpikon,  das  Testament  des 
Cbristodulos  und  andere  Urkunden  über  iliri  edd.  Mikloaicli  et  Müller,  Acta 
et  Diplomata  graeca  6  (Wien  1890)  21  -90.  \  irsebieden  von  dem  eben  erwähnten 
I^ÜLSS  iai  der  Stylite  Lukas  der  JQn(|ere,  der  auch  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
lebte,  mid  von  dem  eine  unedierte  Vita  in  dem  cod.  Paris.  1458  vorliegt.  Vgl.  Delebaye, 
Lea  Stylit,  s.  \{<  v\u'  des  quest.  bist,  (1895)  67  f.  —  Die  Vita  der  hl.  Paraskeue  ed. 
A.  PapadopuloB  Kerameus,  'JyiikeKta  Ugoaol.  atngvok.  1  (Petersburg  1891)  438—453. 

—  Die  Vita  des  Kloflteig|1l]id«rB  Oermanos  ed.  Aets  88.  Hsii  8»  7—13  (nnvoUatBndig). 
Die  Jn'jytjati  ntQi  itm^tniy  (tv^Qwy  rni  yvyaixiHy  des  Paulos  TOn  Monemba.'?ia  ed. 

(fragm.)  .M.  Gedeon,  TmX.  'M%jj9.  4  (1883-  84)  S.  225  f.  Die  kurze  Notiz  über  die  Kloster- 
vorateberin  Martha  steht  in  den  Acta  SS.  Maii  5,  432.  —  Hss:  codd.  Sabbuit.  2f>5  g.  14 
fol.  22:1  2:ir,,  Puri'*  snpid.  gr.  28  s.  15  fol.  340^*-  45  u.a.  —  Die  Vita  d(  s  Niketas 
Metaoüites  cd.  lat.  .Marlene  et  Durand,  Veter.  Script,  ampliaa.  collectio  G  (i'aria  1729) 
837—887.  Griechisch  in  dem  cod.  Atbons  8288.  —  Sin  lateinisohsr  Text  aus  Snrios  bsi 
Migne,  Patr.  gr.  113,  975-988. 

4.  B  iographien  von  Bischöfen:  Das  Lubcu  de.s  Leon  Thaumaturgos  von  Leon 
Ton  Centorbi  nur  lat.  (und  anonym) in  Acta  SS.  Februar.  3.  223  -25.  —  Demselben  Leon  Kentu» 
ripinoe,  der  auch  Leon  Siknlos  genannt  wird,  werden  Enkomien  auf  den  hl.  Mektarios  von 
Kpel  mi  den  Apostel  Jakob  handsehriftlieh  zngeoignot  —  Die  grieehiseh  noch  vnedierte 
Vita  dos  Auf  iiiiios  Kaulea.-J,  Patriarehen  von  Kpel.  steht  lateinisch  in  di  u  A<  ta  S.?.  Febr.  2, 
622—629  und  bei  Migue,  Patr.  gr.,  106.  181  — 20Ü.  Der  aonst  nicht  bekannte  Veriaaser,  Nike- 
phoros  Philosophos,  war  Zeitgenoese  des  Antonios  und  bltthte  unter  Leo  dem  Weisen.  Er 
liebt  klasMisflie  Anspielungen  und  huldigt  der  überschwenglichen  Rhetorik  seiner  Zeit  —  Nicht 
iu  verwechseln  damit  i.st  eine  zweite  Vita  des  Antonios  von  Nikephoros  Greguras. — 
Dis  Biographie  des  Bischofs  (üoorgios  von  Amastris  ed.  Vasilj  e vskij,  Kuaaisoh» 
by^antini^M;hc  Forschungen  2.  Petersburg  1>^93.  Sie  erwähnt  einen  Raubzug  der  Russen 
gegen  Kpel,  der  von  E.  K  u  n  i  k  ,  Bulletin  hi.storico-philologique  de  l'academie  de  »St.  Peters- 
bourg  3  (1847)  36—39  als  der  865  (bezw.  860)  erfolgte  angesehen  wurde,  wfthrand  W.  T. 
Gutzeit,  Bulletin  etc.  27  (1881)  838  sich  für  den  des  Jahrea  941  au.Hsprach.  —  Vgl.  die 
Anzeige  von  V.  Jagif,  Areh.  sUwr.  Philol.  16(1894)216-284.  —  Gegen  Va.siljevskij  pole- 
miaierto  neuerdings  \V.  von  Gutzeit,  Die  Legenden  von  Amastri-s  iukI  ."^.surosMi,  Riga  1893. 

—  Die  Biographie  des  Erzbischofee  Klemens  von  Bulgarien  wurde  früher  mit  Unrecht 
Tbeopbylakt  zugesduieb««;  Fr.  Miklosieh,  der  sie  nea  heran^ab,  Wien  1847,  erkannte 
ais  SM  das  Werk  eines  Zeitgenossen  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

5.  Als  Hagiographen,  die  das  Leben  früherer  Mftrtyrer  und  Heiligen  beschrieben, 
sind  zn  nennen:  Gregor ios,  Presbyter  von  Käsarea  (s.  §  76  Anm.  6),  Johannes,  Mönch  von 
Rhodos  im  9.  .lahrh.,  von  deiTi  uns  (<ine  Biographie  des  Märtyrers  .\rtem ios  ftherliefcrt  int, 
welche  früher  Johannes  von  Dama-skos  zugeschrieben  wurde.  Ed.  .\.  .Mai,  Spicileg.  Roman, 
4.  340-397;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  96,  1251  -1320.  —  Die  dann  befindlichen 
Bruchstücke  aus  Pbilostorgios'  Histor.  ecci.  besprach  P.  Batiffol,  Römische  Quartalschr. 
3  (1889)  252  -259.  Dieser  Johannes  von  Rhodos  ist  von  dem  Biographen  des  hl.  Christo- 
dulos  zu  unterscheiden.  —  Von  Johannes,  Bischof  von  Sardcs  um  die  Wende  des 
9.  Jahrhunderts,  sind  auch  Akten  des  Märtyrers  Nikephoros  erhalten,  welche  die 
frfih«rsn  Mirtmnktsn  toalheii  ifastoriidi  aufputzen  (laleiB.  in  Ant»  SS.  Fsbr.  2. 885—288) 
und  «ms  oaMisrt«  Vits  SS.  BnriMuns  et  Jnlisnss  in  cod.  Puj&  1458  ssse.  11  foL  46—49. 
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—  Ein  anonymes  Knkomion  auf  den  Märtyrer  Thfrajton,  das  dessen  Translatiun  nach 
Kpfl  i.  .1.  806  foiort.  ist  gedruckt  in  den  Acta  SS.  Maii  C,  682  692.  -  Arsenios,  Bischof 
von  Kcrkyra  (um  Hüoi.  vcrfaBste  ein  historiaches  EnkomioD  auf  den  Mirtynr  Therinos. 
Ed.  Sp.  Lampros,  KfQxiQmitti  avMojtt,  Athen  1883  8.9—22.  Texticomlctoren  dwn  in 
der  SwfA.  'Ah;!t.  4  (lss:i    81)  fil2  f.       Kür  Nikephoroa  Uranos  vgl.  §  57  Amn.  3. 

6.  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Lebensbild  eines  Lftienheiligen  ans  djeaer 
Peiiod«  irt  die  Yi^  des  hl.  Badokhno«,  der  yom  Kaiser  Theophitos  nm  Stratopedsitlieii 
ernannt  wurde  und  ^r?  Jahre  alt  um  840  in  Cliiirsianon  starb.  Kd.  pr.  Chr.  Loparev, 
Petersburg  1893.  ,Oie  Vita  gehört  zu  den  unerquicklichsten  Erzeugnissen  der  llagiogFM>hie* 
K.  K.  ia  B.  Z.  S  (1894)  484  f.  -o-  ?  -r 

89,  Symeon  HBtaphruteB  (^r/uMv  6  netat^Qüaxrfi)  ist  dar  bekann- 
testo  unter  den  byzantinischen  Hagiographen,  zugleich  aber  der  Name, 

an  den  sich  die  meisten  ungelösten  Fragen  der  byzantinischen  Hagio- 
graphio  knüpfen.  Seine  Lebenszeit  kann  niinmohr  mit  annähernder 
Sicherheit  in  die  zweite  Hälfte  des  10.  .luhrhunderts  angesetzt 
worden.  Der  frühere  Ausgangspunkt  zur  Bestimmung  derselben,  die  bio- 
graphischen Angaben  in  dem  Lebensbild  der  hl.  Theoktiste  von  Lesbos, 
wodurch  sich  schon  Michael  Psellos  irreführen  hess,  muss  definitiv  fallen 
gelassen  werden,  nachdem  der  wahre  VerfiBiBaer  dieser  Vita,  Niketas 
Magister,  bekannt  worden  ist  Auf  diesen,  nicht  auf  den  Metaphrasten, 
beziehen  sich  jene  autobiographischen  Angaben,  wonach  Niketas  an  der 
Expedition  des  Admirals  Himerios  nach  Kreta  als  Legat  des  Kaisers  teil- 
nahm (002).  Schon  vor  der  Klarstollung  dieser  Verhältnisse  hatte  Gr. 
Va.siljovskij  die  neue  Datierung  vorgenommen  auf  Grund  eines  sehr  be- 
stimmten Zeugni-sses  aus  der  Chronik  des  Jahiä  von  Antiochien  und  der 
Annahme,  die  allerdings  nicht  zutrifft,  dass  Symeon  Metaphrastes  der 
Yerfitttser  der  Vita  des  hL  Paulos  vom  Latrosberge  sei.  Weiteres  Beweis- 
material bietet  daftr  die  Tita  Samsonis  unter  den  Legenden  des  Metar> 
phrasten,  deren  zweiter  Teil  die  Wunderthaten  des  Heiligen  bis  auf  die 
Zeit  ihres  V^erfassers  erzählt  und  hiebei  die  Kaiser  Romanos  II  (959 — 63) 
und  Johanne.'^  T  Tzimiskes  (969 — 976)  erwähnt.  Dieses  Lebensbild  ist 
aber  echt  metaphrastisch;  der  Prolog  weist  sogar  auf  die  ganze  Kedaktions- 
thätigkeit  des  Metaphrasten  auf  dem  hagiograpliischen  Gebiete  hin.  VVemi 
Michael  Psellos  des  weiteren  in  seinem  Enkomion  und  Kanon  auf  Symeon 
diesem  den  Titel  Logothetes  gibt,  dessen  hohe  TertrauenssteUung  bei  ,den 
Kaisern*  erwKhnt  und  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  seine  hagiographische 
Sammlung  auf  Geheiss  ,des  Kaisers*  angelegt  habe,  so  besteht  kein  ge- 
nügender Grund,  die  Substanz  dieser  Nachrichten  anzuzweifeln.  Dieser 
Kaiser  war  wohl  kein  anderer  als  Konstantin  Porphyrogennetos  (912  bis 
959),  und  so  erscheint  Symeons  Sammlung  als  ein  Glied  der  umfassenden 
Kompilati  uns  arbeit,  die  der  genannte  Kaiser  anregte.  Mit  Gr.  Vasi- 
Ijevskij  halten  wir  auch  die  Identität  des  Hagiographen  mit  dem  Chro- 
nisten Symeon  Magister  und  Logothetes  für  sehr  wahrscheinlich. 
Für  diese  Identität  sprechen  die  Benennung  als  Logothet,  die  Michael 
Psellos  dem  Hagiographen  gibt,  die  wahrscheinliche  Abfassung  der  Chronik 
unter  Nikephoros  Plinkas  (963—69),  die  mit  der  Lebenszeit  des  Meta- 
phrasten trefflich  stimmt,  endlich  der  Chaiakter  der  Chronik  Symeons 
selbst,  die  sieh  wie  die  hagiographisclie  Sammlung  des  Metaphrasten  als 
Kompilutiousarbeit  dursteilt  und  ausdrücklich  bekennt. 
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Weit  scliwioricror  ist  es,  den  Charakter  der  Arbeit  dos  Meta- 
phrasten  zu  bestiimikn.  Aufschlüsse  darüber  enthält  nur  das  Enkomium 
des  Michael  Psellos.  Dieser  berichtet,  dass  die  alten  Märtyreraktcn  und 
Heiligelliegenden  iniolge  des  Neuerwachens  altgriechischer  Gelehrsamkeit 
dem  Geflchmaeke  der  GelelirteiikrdBe  tob  Bjzaius  moht  mehr  entsprachen« 
und  dasB  Symeon  Metophrastes  es  unternahm,  dieselben  durch  rhetorischen 
und  stilistischen  Aufputz  seinen  Zeitgenossen  wieder  geniessbar  zu  machen. 
Michael  Psellos  gibt  jedoch  die  Mittel  nicht  an,  wodurch  Symeon  seinen 
Zweck  zu  erreichen  smhte.  Der  einzig  sichere  Weg,  um  diese  zu  er- 
kennen, ist  der  W  i  j^^k  it  h  zwischen  den  metaphrastischen  Legenden  und 
ihren  älteren  Vorlagen.  Derartige  Vorlagen  sind  jetzt  in  genügender  Anzahl 
bekannt,  um  eine  solche  vergleichende  Studie  zu  ermöglichen,  die  leider 
noch  nicht  unternommen  wurde.  Die  Vorstellung  einer  absohiten  Scha- 
blone seheint  uns  auf  jeden  Fall  unzutreifend;  Symeon  gewährte  mch 
selbst  einen  grösseren  Spielraum  bei  seiner  Redaktionsthätigkeitb  Kach 
Wahrnehmungen,  die  hier  mebi  näher  dargelegt  werden  können,  wären 
wir  versucht,  drei  Kategorien  von  metaphrastischen  Heiligen- 
leben aufzustellen,  wovon  die  erste  jene  unifasst,  die  Metaphrastes  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  fast  ohne  Änderung  in  seine  Sammlung 
berübernahm.  Der  Zweck  seiner  Ajbeit  selbst  bedingt  den  geringen  Um- 
fang dieser  Kategorie.  Die  zweite,  nmfiuigreidiete,  besteht  aus  den  Le^ 
genden,  bei  denen  eine  gänzliche  stilistische  Umarbeitung  vorge- 
nommen wurde.  Die  Peststellung  der  Art  und  Weise  dieser  Umarbeitung 
ist  die  Aufgabe  jener  vergleichenden  Untersuchung,  die  vom  litterarischen 
Gesichtspunkte  manches  Interesse  bieten  vnrd.  Als  Eigentümlichkeiten 
der  metaphrastischen  Umarbeitung  stellen  sich  schon  jetzt  dar  das  Bei- 
behalten von  chronologischen  Bestimmungen,  von  Wendungen  und  An- 
gaben, die  nur  für  den  ersten  Autor  passten  (das  klassische  Beispiel  dafür 
bietet  das  Leben  der  Theoktiste  von  Lesbos),  sodann  Abänderungen  von 
liturgischen  und  kirchenrechtlichen  Bestimmungen  nach  den.  Gebräuchen 
des  10.  Jahrhunderts.  Sehr  oft  kehrt  auch  die  Bemerkung  wieder,  dass 
bei  der  Auswahl  des  Stoffes  aus  den  früheren  Legenden  der  Gesichtspunkt 
des  praktischen  Nutzens  und  der  Nachalnnuiiir  <ler  Heiligen  massgebend 
gewesen  sei,  dass  also  das  historische  Interesse  dem  ethischen  unterge- 
ordnet wurde.  Eine  dritte  Kategorie  scheint  solche  Legenden  zu  um- 
fassen, bei  denen  die  Redaktionsarbeit  einer  neuen  Abfassung  gleich- 
kommt Der  Fall  der  Lebensbeschreibung  der  Theoktiste  von  Lesbos 
mahnt  allerdings  zur  äussersten  Yordchi;  die  Arbeit  eines  frttheren  Vor- 
£Msers  kann  beim  Mangel  des  betreffenden  Textes  leicht  Symeon  selbst 
zugeschrieben  werden. 

Die  Frage  kann  nicht  vollständig  gelöst  werden,  weil  eine  weitere 
noch  der  Losung  harrt.  Diese  bezieht  sich  auf  deii  ursprünglichen 
Umfang  der  metaphrastischen  Legenden.sanimlung.  Mit  dem 
Mangel  an  ausschliesslich  metaphrastischen  Hss  kommt  ein  erstes  Mittel 
zur  Feststellung  desselben  in  WegfUI.  Die  Zusätze,  die  sicher  schon  früh 
ans  praktischen  Gründen  hinzukameUf  wurden  von  dem  Eigentam  des 
Hetaphrasten  änsserlich  nicht  unterschieden,  so  dass  die  jetzigen  Hss  von 


Digitized  by  Google 


202        BjunUaiMhe  Litt«miiurg«echiohfce.  L  ProMuaoli«  LiUenttor. 


Heilip;enlej;on<len  kcinon  Aufschluss  darüber  ^(fwährcn.  Auf  die  Hsskatalogo 
kuiin  man  sich  nicht  verlassen;  denn  hier  ist  viellach  der  Missbrauch  ein- 
gerusen,  sänitliehe  anonymen  Heiligenlegenden  mit  dem  Namen  des  Hetap 
phrasten  zu  behafton.  Die  bisherigen  Drucke  hUden  erst  recht  keine 
Autorität  Nach  inneren  Kriterien  lassen  sich  am  ehesten  jene  Le- 
genden als  echt  metaphrastisch  ansehen,  welche  eine  schematische  Ein- 
leitung an  der  Stirno  tragen,  welche  sich  über  die  ethisch-pädnjjrog^ische 
Bedeutung  der  Heiligen  und  den  entsprechenden  Zweck  der  Hciligen- 
legonden  verbreiten.  Es  wäre  aber  verfehlt,  die  Zugehörigkeit  zur  ur- 
sprünglichen iSanunlung  bei  den  übrigen  von  vornherein  zu  leugnen,  sowie 
andererseits  nicht  vergessen  werden  darf,  daas  auch  andere  Hagiograpben 
jene  Einleitung  hSnfig  brauchen.  Pal&ographische  Forschungen  und  litterfiiv 
kritische  Untersuchungen  mttssen  daher  den  Weg  zu  einer  Bestimmung 
der  ursprünglichen  Legendensaninilung  des  Metaphrasten  noch  erst  ebnen.* 

Was  die  historische  (ihiubwürdigkeit  »Synieons  angeht,  so  sind 
die  Anklagen  über  Erfindung  von  Martyrien  und  Legenden,  die  früher 
gegen  ihn  erliuben  wurden,  gc^'etistand.slo.s.  Symeon  hielt  .sich  an  seine 
Vorlagen  und  gab  diese  ohne  Kritik  dem  Inhalte  nach  wieder.  Wo  daher 
unhistorische  PersOnlidiketten  und  Begebenheiten  vorgeführt  werden,  da 
mflsaen  diese  Verstösse  gegen  die  historische  Wahrheit  seinen  Quellen 
zur  Last  gelegt  werden.  Die  wenigen  inhaltlichen  Zusätze,  die  auf  Symeon 
zurückgeführt  werden  können,  bestehen  in  der  Kegel  aus  Wundererzäh- 
lungen aus  der  späteren  Zeit,  und  hier  erweist  sich  Symeon  als  Kind 
seiner  Zeit.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Vita  Abercii  des  Metaplirasten  durch 
die  Auffindung  des  ursprünglichen  Steines,  auf  dem  die  in  der  Vita  mit- 
geteilte berühmte  Inschrift  des  Aberkios  eingegraben  war,  glänzend  ge- 
rechtfertigt wurde.  Weise  Zurückhaltung  ist  auch  Legendoi  gegenüber 
die  erste  Pflicht  der  wahren  Geschichtsforschung. 

Mit  der  grossen  Legendensammlung  ist  der  litterarische  Nachlass 
Symeons  nicht  erschöpft.  Unter  seinem  Namen  gehen  zwei  Sammlungen 
von  ethischen  Aussprüchen  aus  den  Werken  des  Basilios  des  Grossen 
und  aus  den  llunnlien  des  ä;.:yptischen  Makarios.  Handschriftlich,  z.  B.  in 
cod.  Paris.  509  saee.  1  IJol.  8:;  229,  wird  ihm  auch  eine  ähnliche  Sammlung 
aus  den  Schriften  des  Johannes  Chrysostomos,  sowie  eine  Sammlung 
von  181  Ke^äXttta  yi  ajfiixn  zugeeignet  Dazu  kommen  zwei  Reden 
auf  die  hl.  Jungfrau,  9  Briefe  an  verschiedene  Freunde,  mehrere  Gebete 
und  geistliche  Lieder,  die  allerdings  auf  ihre  Echtheit  noch  zu  unter- 
suchen sind.  Wenn  ihm  auch  die  Chronik  des  Symeon  Magister  angehört, 
so  ergibt  sich  aus  dem  Ganzen  ein  Hild  des  litterarischen  Schaffens  des 
Metaphrasten,  das  ihm  eiru'  lu  rvorragende  Stelle  im  kompilatorischeu  Zeit- 
alter des  Konstantinos  Porphyrogenuetos  zusichert. 

1.  Ausgaben:  Legenden  des  Metaphrasten  erscbionen  znerat  lateiniach  in  Bd  5 — 7 
der  Vita  sancforiiin  pmcorum  Patrum  von  Lippomanus,  Venedig  1^)56—58,  sotlann  in 
der  Saintnlung  von  Suriua,  De  probatis  Sanctonun  vitia,  Venedig  1770—75.  —  Der  grie- 
ehiaoheTezt  eraebtan  caerat  in  dier  ynlgiirgrieehiaoheD  ümarbeitnng  daa  krotiaehan 
Priesters  Agapios  Landos  unter  don  Titeln  Seos  nn^rideiao;,  Vonodig  1641  und  ^foy 
*ExX6yioy,  Venedig  1679.  —  Die  vollständigste  Ausgabe  im  griecluschon  Urtext  ist  die 
von  Migne,  Patr.  gr,  114  —  116.  Sie  hat  aber  keinen  aalbstiUuiigen  Wert;  es  wurde  nor 
<l«r  ia  f  ariaer  üaa  Torli^;eade  griediiaohe  Toxi  dar  htgnduk  gebotan,  waleba  bei  Swim 
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und  in  den  Act«  äS-  Metaphrastes  zogoscbrieben  werden.  Sie  lunfasst  136  Legeoden;  da- 
von einig«  aar  latoiniadi.  ^  Andere  Schriften  des  Motapfamten  rereinigt  bei  Higne, 

Pntr.  gr.  114,  209—292.  —  Die  Sammliini:  (^er 'II9ixoi  Xöyoi  des  Basilios  steht  bei  Migne, 
Fatr.  gr.  32.  1116-1381.  Vgl.  Fr.  Diekanip,  Theo],  Quartalschr.  77  (1895)  2K4  f.  —  Di« 
Snnunlung  aus  den  Homilien  des  Makarios  bei  Migiio.  Putr.  ^r.  :^4,  Hll-  96'>. 

2.  Hilfsmittel:  Das  Enkniniori  und  das  Offizium  auf  Syinoim  Motaphra-stcs  von 
Michael  PscUo»,  bei  Migne,  Patr.  gr.  IH,  184  — 205.  L.  Allatius,  De  Syineunum 
scriptis  diatriba,  Paris  1664  S.  24 — 151.  L.  Allatius  gibt  hier  eine  Liste  von  122  Legenden, 
die  er  als  echt  metaphraatiaob  ansah  (S.  124-~130).  nnd  denen  er  swei  «ädere  Liaten  von 
«riditmetiplinuitisehen  Legenden  gegenflb«rato!lte  (8.  184).  —  Eine  zweite  Uste  tob 
,ecbt'  metApbrastischen  Legenden  von  Hancke  umfasst  87  Nummern,  eine  3.  von  Dan.  Nessal 
139  Nummern;  beide  bei  Migne  a.  a.  0.  293-— 304.  —  F.  Hirsch,  bynntioisohe  Studien» 
Leipng  1876  8.  308—811  und  A.  Ramband,  L'emoire  greo  au  10.  aibdl«.  Paria  1870 
S.  92  ff.  .«ind  überholt.  dr.  Vasilj  e vsk  ij ,  Ueber  aas  Lehen  untl  die  Werke  des  Symeon 
Metaphrastes,  Joum.  Min.  lid.  212,  Nov.  Dez.  1880,  379  -437  (mir  unzugänglich).  Vgl. 
die  Anzeige  von  V.  Jagi6,  Archiv  slav.  Philol.  5  (1881)  487  f.  —  Theophilos  Joannu, 
MyfjfXfia  ayioX.,  Venedig  1884  S.  11  ff.  beliaujitet  die  Identität  des  Mctjijilinisten  mit  dem 
Chronisten  Svmeon  und  sogar  mit  Niketas  David  Paphlagon!  11.  Delehaye,  La  vie 
de  Saint  Paul  le  jeune  et  la  Chronologie  de  M^taphraste,  Revue  des  questions  historiques, 
Nottvelle  a^e  10  (1898)  49—85,  spricht  gegen  Vasiyevsitü  dem  Metaplirasten  die  Aator- 
sehaft  der  Tita  Pmü  vom  Latroeberg  mit  Recht  ab,  nimmt  aber  die  neue  Datierung  unter 
Vorhohalt  an.  —  Der  Umstand,  d;iss  ;iuch  Nikeplinrus  i  Jrt  ^onis  in  seinem  Lebensbild  der 
Kaiserin  Theophano,  ed.  Hergonröther,  Monumeata  graoca  ad  Phoiium  .  .  spectantia, 
Regensbni^  1869  S.  80,  den  Metaphrasten  in  die  Zeit  Leos  des  W«i8eii  eetxt,  scheint 
gegen  die  neue  Datierung  nicht  besonders  ins  Oewicht  zu  fallen.  Violleicht  bioten  die 
schon  erwähnten  Irixoi  tov  üvgayov  n^s  toy  £v/Agfüyn  ray  Mtta^gäotrjy  (a.  §  57  Anm.  3J 
«ineii  MiMB  Anhalts^nkt  fBr  di«  Bestimmmig  d«r  Lebenaseik  de«  Mstaphrasten. 

3.  Aelterc  Vorlagen  des  Metaphrasten:  Als  «solche  sind  folgende  erkannt,  die 
wir  in  alphabetischor  Reihenfolge  verzeichnen:  Die  Akten  des  .Märtyrers  Akindyuos  und  s. 
Genoasen  (vgl.  Acta  SS.  Nov.  1,  461),  die  Akten  des  Märtyrers  Anastasius  des  Persers, 
die  Vita  ties  Daniel  Stylites  in  cod.  Vindob.  histor.  2^.  die  Vita  Kuthymii  von  Kyrillos 
von  Skythopolis.  die  Vita  Gregors  von  Agrigcnt  von  Leontios  von  Rom,  da.s  Knkomion 
des  Andreas  von  Kreta  auf  den  Apostel  Jakob,  die  Biographie  des  Mönches  Johannikios 
▼OD  Sabas,  die  Vita  Martiniasi  £remitae  (TgL  Acta  SS.  Februar.  2,  667),  die  Akten  des 
Mlr^rers  Nikephoros  (vgl.  Acta  8S.  Februar  9,  288),  die  Vit«  der  BOsaerin  Pelagin  von 
JakoDOS  Diakonos,  die  niogiaf  liic  di  s  Bischofes  Spyridon  von  Trimitliiii^  von  Leontios  von 
Neapolis,  das  Martyrium  des  Theodoros  Dax  von  Augaros,  das  Knkomion  des  Thcoduros 
von  Peirae  auf  den  KOnobiarchen  Tiieodesios,  die  AKten  des  Apostelschfilers  Timothoos 
fed  TT  Theener,  Bonner  Univorsitätaschrift  1877  S.  30)  u.a.  Zum  Vorgleiche  sind  auch 
frühere  Panegyriker,  wie  Georgios  von  Nikomedien,  Niketas  David  Paphlagon  u.  a.  heran- 
lONbea. 

90.  Die  Hagiographie  seit  dem  11.  Jahrhimdert.  Die  Legenden- 
redaktion  dos  Symeon  Metaphrastes  ent'^prach  dem  Geschmacke  der  By- 
zantiner in  hohem  Masse.  Nicht  hlosa  Michael  Pscllos.  aiieh  Theophanes 
Kerameus,  Michael  Glyka«,  Theodoros  Balsamen,  Nikephoros  Kallistos, 
MatthaeoB  Blastares  u.  a.  spendeten  ihm  begeistertes  Lob.  Seine  Samm- 
lung wurde  unzähligemal  abgeschrieben,  und  in  kurzer  Zeit  waren  die  alten 
Legeoden  aus  dem  fitnrgiflohen  Gebrauche  verschwunden.  Der  Zuwachs 
an  originalen  Heiligenleben  war  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
gering:  eine  Erscheinung,  die  sicher  nicht  bloss  auf  die  unvollständige 
ilehung  des  noch  unediorten  Materials  zurückzufilhren  ist,  sondern  mit 
der  Entwickelung  der  byzantinischen  Kultur  selbst  zu.saninioiihängt.  Neue 
Heiligengestalten  lernen  wir  im  11.  Jahrhundert  ausserhalb  Kalabrien 
nur  wenige  kennen,  z.  B.  Dorotheos  den  Jüngeren,  dessen  Lebens- 
bild Johannes  Hanropns  ver&sste,  Symeon  den  Jüngeren, 
als  dessen  Biograph  Niketas  Stethatos  schon  genannt  wurde  (s.  8  64). 
Im  12.  Jahrhundert  fand  der  Wunderthäter  Meletios  der  Jüngere 
zwei  Biographen  in  Nikolaoa  von  Methone  und  Theodoros  Frodromos. 
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In  das<,elbe  Jahrhundort  gohüron  auch  fleiligenleben  von  .Toliannes  Zo- 
naras,  Tlieodoros  BäL-,aiiioii,  neue  Akten  des  Apostels  Thomas  von  Niketas, 
Ei'zbischof  von  Thcssalonike,  die  Lebensbeschreibung  des  hl.  Fliiiotheos 
Opsikianos  von  dem  berOhmten  Erzbischofe  Eustatbioe  von  Thessalonike, 
yielleiclit  auch  das  Leben  des  Biecbofee  LeontioB  von  Jeruaalem  (f  1190) 
von  Thcodosios  von  Eonstantinopel.  Gegen  Ende  des  18.  Jabrbunderts 
wandte  der  Patriarch  von  Ecnstanünopel  Oregorios  Kyprios  der  Hagio- 
graphic  wieder  ein  intensiveres  Interesse  zu.  Sein  Zeitgenosse,  der  Historiker 
tieorgiüs  Akropolitcs,  und  bald  nachher  Nikephoros  Chumnos,  Theo- 
doros  Metochites,  Thcodoros  Melitenioies  versuchton  sich  auch  auf 
diesem  Gebiete.  Erst  Konstantinos  Akropolites  entfaltete  aber  wieder 
eine  grössere  Thätigkoit  auf  demselben  und  erwarb  sich  dadurch  den  Ehren- 
namen Näog  Mettt^Qdfftris.  Er  war  der  Sohn  des  genannten  Historikers, 
beldeideto  hohe  Staafarihntor  in  Eonstantinopel  nnd  stand  mit  Qeorgios 
Kyprios,  Manuel  MoBChopuIos  und  anderen  hervorragenden  Persönlichkeiten 
seiner  Zeit  in  Korrespondenz.  Er  lebte  noch  im  Jahre  1321.  Aus  der  Zahl 
seiner  Heiligenlegenden,  die  den  gtössten  Teil  seines  umfangreichen  littera- 
rischen Nachlasses  bilden,  sind  nur  vier  gedruckt.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
Märtyrer  Demetrios  von  Thessalonike  und  Barbaros  von  Bulgarien,  die 
hl.  Theodosia,  welche  unter  Leo  dem  Isaurier  für  den  Bilderkult  starb 
(726),  und  Johannes  von  Damaskos.  Die  Rhetorik  der  PäUoIogenzeit 
zeigt  sich  hier  in  ihrer  ganzen  Üppigkeit,  obgleich  Eonstantinos  mit 
Redensarten  über  seine  rhetorische  Unfthigkeit  fast  aUe  seine  Yorgttnger 
übertrifft 

Den  Namen  eines  neuen  Metaphrasten  würde  auch  der  Geschicht- 
schreiber und  Polemiker  Nikephoros  Gregor as  (§  31  und  Krumbaeher), 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Konstantinos  Akropolites,  verdienen.  Hand- 
schriftlich ist  von  ihm  eine  ganze  Reihe  von  ileiligeulegenden  erhalten,  und 
in  einer  derselben,  in  dem  Lebensbild  der  KsJserin  Theophano,  bezeugt 
Qregoras  selbst,  daas  er  deren  viele  verfasst  habe.  IMese  scheinen  sogar 
die  Legenden  des  Metaphrasten  zum  Teil  wenigstens  aus  dem  Gottesdienste 
verdrängt  zu  haben;  denn,  wie  Gregoras  selbst  berichtet  (Histor.  1.  24 
Kap.  2),  bedrohten  ihn  Nikolaos  Kabasilas  und  dessen  Mitsprecher  bei 
einer  theologischen  Disputation,  der  Kaiser  würde  seine  Heiligenleben, 
oaoi  fn'  ixxh^aiac  er  inTc  ii~>v  uyiwr  (haymoaxoiTat  fivi^jiiatc,  verbrennen 
lassen.  Mehrere  derselben  beziehen  sich  auf  historische  Persönlichkeiten 
der  byzantinischen  Zeit,  wie  auf  Antonios  Kauleas,  Patiiarchen  von  Kott- 
stantinopel,  Michael  Synkellos  von  Jerusalem,  Johannes,  Erzbischof  von 
Heraklea  im  Pontos,  den  Oheim  des  Gregoras,  die  eben  efwShnte  Kaiserin 
Theophano  u.  a.  Gedruckt  sind  davon  nur  zwei  Stii(k(\  das  Martyrium 
des  hl.  Kodratos  von  Korinth  und  das  Lebensbild  der  Kaiserin  Theophano, 
der  Gemahlin  Leos  VL  Einr  Quelienuntersuchung  kann  daher  hier  noch 
weniger  als  bei  Konstantinos  Akropolites  vorgenommen  werden. 

Der  dritte  gi'össoro  Hagiograph  des  14.  .Jahrhunderts  ist  Philotheos. 
Patriarch  von  Konstantinopel  f  1379  (vgl.  §  35).  Im  Drucke  liegen  von 
ihm  vor  zwei  Lobreden  auf  die  Mürlyrin  Anysia  von  Thessalonike  und 
auf  die  8  Kirchenväter  BasDios,  Gregorios  Theologoe  und  Ghiysoetomos, 
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sowie  das  Leben  seines  Zeitgenossen  Palamas.  der  bald  nach  seinem  Tode 
als  Heiliger  verehrt  wurde;  luindschriftlich,  z.  B.  im  cod.  Marcian.  582,  ist 
aber  eine  grössere  Anzahl  crlialtt'n.  Vielleicht  sollten  sie  die  Heiligen- 
leben seines  Gegners  Nikephoros  Gregoras  verdrängen. 

Als  weitere  Hagiographen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  sind  zu 
jMnnen:  Haximos  PlsnudoB  (s.  §  30  Axim.  7),  Oregorios  PaUmaa 
(§  82),  Kallistos  Xanthopalos,  Patriarch  von  Konstantinopel  (§  69 
AiuD.  3),  Johannes  von  Nikomedimi,  Neilos,  Metropolit  von  Rhodoe 
(§  36),  der  um  1366  die  hl.  Matrona  von  Chios  verherrlichte,  Philotheos, 
Erzbischof  von  Selymbria  in  Thrakien  (um  1365),  der  Lebensbilder  des 
Bischofs  Agathonikos  und  des  Mönches  Makarios  von  Konstantinopel  ver- 
fasste,  deren  Rhetorik  deutlich  auf  die  Paläologenzeit  hinweist.  £inem 
Laurentios  Rutiensis,  Mönche  eines  kalabrischen  Klosters,  schreiben 
dio  BoUandistea  yerachiedone  Heiligenlehen  za,  die  in  einem  von  Laurentios 
selbst  geeehriebenen  cod.  Ambrodanns  des  14.  Jahrhunderts  enthalten 
sind.  Als  die  jüngsten  byzantinischen  Märtyrerakten  sind  endlich  die 
des  Johannes  Epirotes  und  des  Andreas  Chios  (f  1465)  zu  ver- 
zeichnen, wovon  letztere  von  Georgios  von  Trapezunt  in  Rom  verfasst 
wurden. 

1.  Die  Biographie  des  Leoutioa  von  Jerusalem  von  Theodoaios  wurde  ge- 
draekt  mit  d«n  HomiU«!!  des  Makarios  Cktyselraplialo«  in  Wien  (17089)  8.  880—484. 

2.  Die  Biographien  der  Tlicodosia  und  des  Johannes  von  Damaskoa  von  Konstan- 
tioos  Akropolitüs  stehen  bei  Migne,  l'atr.  gr.  140,  812—885,  893~81i6.  —  Die  Lobreden 
auf  die  Mirtyrer  Demetrios  und  Barbaros  ed.  A.  Papadopulos  Kcratnous,  'AytiXena 
IfQoaoh'U.  ora)[voXoyia(  1  i  IVtor'^burg  1891)  160  -  20-">,  405  420.  Der  dem  Autor  gloich- 
zeitige  cod.  S.  Sepulcri  40  enthalt  noch  2U  weitere  Schriften  desselben.  Vgl.  A.  Tapa- 
dopulos  Keraraeus,  'ItQoao'Av^.  ßtßkiodtjxij  1  (Peteraburg  189I|  120—126;  JeXtiov  8 
(18iM)-lä92)  445  f.  —  Den  zweiten  Teil  a«in«r  Schriften  enthAlt  cod.  Ambroe.  H  81  aap.. 
Aber  den  M.  Tren,  AtXtlw  4  (1898)  85  -  50  bertclitet  Er  entlillt  meiatens  Heüigen- 
legenden,  auch  einige  Briefe,  Dichtungen  und  Oebet«'.  Einige  kleinere  Stücke  ed.  Treu 
a.  a.  0.  S.  42-50.   Vgl.  Ü.  Z.  1  (10^2)  622  f.  —  Einen  Brief  des  Konstantinoa  Akro- 

GlitM,  der  eine  höchst  eiBseUJge  Kritik  dea  Tlmarion  enthUt,  ed.  H.  Treu,  B.  Z.  1  (1892) 
4  f.  —  Vgl.  aurh  M.  Treu,  Maximi  monachi  Planudia  epistolae,  Breslau  1890  S.  248  f. 
8.  Das  Martyrium  dea  Kodratos  von  Korinth  von  Nikephoroa  Gregoras  aus 
den  Aela 88.  llnrt  2,  696  -700  bei  Migne.  Patr.  gr.  149»  504—581.  —  Die  Vita  der  Kaiserin 
Theophano  ausizugsweisc  od.  .1.  Hergenrothor,  Monnmenta  graeca  ad  Pbotium  ojusqne 
hiatoriam  pertinentia,  Kegeusburg  1869  S.  72—83.  —  Andere  Legenden  verzeichnet  L. 
Allatinn.  De  Symeonum  scriptis  dintriba,  Paris  1664  S.  267.  —  HandsebriftUoh  sind 
deren  vorbanden  in  cod.  Vatican.  1086,  cod.  Monac.  10  saec.  16  u.  a. 

4.  Die  Vita  des  Bischofs  Agathonikos  von  Philotheos,  dem  Kr/bischof  von  Selymbria, 
steht  bei  Migne,  Patr.gr.  154,  1289—1240.  —  Das  Enkuniion  auf  Makarios  v.  Kpel  ed.  A. 
Papadopulos  Kerameus,  MavQoyoQdtireioi  ßtßXiodtjxt],  'Artxt!.  tXkrjy.,  Kpel  1S"^4  S.  46-59. 
Ein  Verdaniniunghurteil  des  Philotheos  gegen  Nikephoros  Gregoras  (1368)  edd.  Miklo- 
sich  u.  Moller,  Acta  et  diplomats  graeca  1,490.  —  Einem  anderen  Bischof  von  Selymbria, 
Ignatios  (um  1431),  wird  in  dem  cod.  Vatic.  Ottob.  441  a.  1477  eine  Vita  (Jonstantini  et 
Helenae  zugeschrieben,  die  Theophilos  Joannn,  Mvriftstu  ayioXoy.  8.  I<t4— 829  ah 
aaoDjme  Schrift  ediert  hat. 

5.  Eine  Yita  des  Bischofs  von  Amasea,  Basilios,  von  Johannes  von  Nikomedien 
(am  1888),  ed.  Aete  88.  Ajiril.  8. 

6.  Von  den  Legenden  des  Laurentios  Rutiensis  in  dem  cod.  Ambros.  N  152 
sind  8  in  den  Act«  8S.  gedrackt.  VgL  Bibliotheca  hagiogr.  graeca  S.  14^.  Sie  feiern 
Märtyrer  imd  ftiters  Beifqsen. 

7.  Die  Märlyrerakten  dos  Johannes  Epirotes  stehen  in  den  Acta  SS.  April. 
2f  610  f.  (latein.  ans  einem  griech.  Original)«  diejenigen  des  Andreas  Chios  von 
Bwgm  WD  Triipennt  in  den  Aete  88.  Vai  7,  186—188  (Inteüiiacli;  ob  Original  grie- 
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F.  Katenen. 

91.  Allgemeines,  Catenae.  ^(■lom'  nannte  man  schon  im  Mittelalter 
die  Sarnnilnngen  von  Auszügen  ans  den  Scln  if'ten  der  Kirchenschriftsteller, 
die  von  einem  einheitlichen  Gesichtspunkte  aus  angele^jt  wurden  und  ver- 
möge der  Gleichartigkeit  des  Themas,  auf  das  sie  sich  benehen,  wie  die 
Glieder  einer  Kette  zasammenh&ngen.  An  solchen  Sammlungen  ist  die 
theologische  Litteratur  der  Byzantiner  ausserordentlich  reich;  sie  liegen 
aber  noch  zum  grössten  Teil  zerstreut  in  den  Bibliotheken  des  Morgen« 
und  Abendlandes,  und  ihre  Erforschung  steht  noch  in  den  ersten  An- 
föngon.  Entstehungszeit,  Verfasser,  Quellen,  innere  Anlage,  gegenseitiges 
Verhiiltnis  der  zahheiehen  gleichartigen  Katenen,  Wert  und  Bedeutung 
dieses  letzten  Zweiges  der  theologischen  Litteratur,  alle  diese  Fragen 
können  daher  jetzt  nur  eine  allgemeine  Beantwortung  finden.  Auf  ihre 
Bedeutung  für  die  Gesamtcharakteristik  der  h3rzantinischen  Theologie 
wurde  schon  oben  hingewiesen  (s.  §  4):  schon  ihre  blosse  Existenz  offen- 
bart das  Ermatten  der  selbständigen  Geistesthätigkeit,  von  welcher  die 
griechische  Theologie  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  ergriffen 
wurde,  und  die  sie  niemals  ganz  überwunden  hat.  Damit  ist  auch  die 
Entstehungszeit  dieser  Litteraturgattung  im  allgemeinen  bestimmt.  Begri£f 
und  wesentlicher  Charakter  derselben  lässt  auch  darüber  keinen  Zweifel, 
dass  der  litterarisch-fisthetische  Wert  dieser  KompflationBlitteratur  ein 
sehr  geringer  ist;  dem  I^atenenschreiber  gehört  nur  die  Anlage  und  die 
Wahl  der  Auszüge  als  geistiges  Eigentum  an,  und  selbst  hierin  schlössen 
sich  die  Späteren  mit  wenigen  Ausnahmen  ihren  Vorgängern  in  der  Weise 
an,  dass  sie  deren  Sammlungen,  nicht  die  Werke  der  Kirchenschriftsteller 
selbst,  als  Quellen  ihrer  Kompilationen  benützten.  Damit  hörte  die  letzte 
Geistesarbeit  auf;  ohne  Geistesarbeit  aber  kein  Litteraturprodukt.  Käme 
daher  für  die  Katenen  nur  der  litterarische  Gesichtspunkt  in  Betracht,  so 
wttren  der  ihnen  gewidmeten  Worte  schon  zu  viel.  Eine  höhere  Bedeutung 
hesitsen  sie  für  die  Überlieferungsgeschichte  der  ftiteren  theo- 
logischen und,  wenn  auch  in  geringerem  Masse,  der  antiken  klas- 
sischen Litteratur.  Für  die  letztere  vgl.  Krumbacher.  Was  die 
erstere  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  viele  Schriften  von  Arianern  und 
Semiarianern,  wie  Theodoros  von  Heraklca,  Eusebios  von  Eniesa,  Eudoxios 
von  Konstantinopel,  Eusebios  und  Akakios  von  Käsarea,  uns  fast  nur  durch 
die  Katenen  in  Bruchstücken  erhalten  sind.  Dasselbe  gilt  für  mehrore  Ex- 
egeten  der  antiochenischen  Schule,  wie  Eustathios  von  Antiochien,  IMo- 
doros  von  Tarsos,  Theodoros  von  Mopsuestia,  Polychronios  von  Apamea, 
Victor  und  Nikolaos  Presbyter,  snwit  fiii-  Apollinarios  von  Laodikea  und 
für  die  Monophysiten  des  6.  und  7.  Jahrhunderts.  Selbst  für  Atliana.sios 
von  Alexandrien,  ,den  Vater  der  Orthodoxie',  Didymos  den  Blinden, 
Asterios  von  Amasea,  Hesychios  von  Jeru-^ali  in,  Theophilos  und  Kyrillos 
von  Alexaudi'ion,  Theodotos  von  Ankyra,  Ammonios  von  Alexandiieu,  Gen- 
nadios  von  Konstantinopel,  um  von  den  Späteren,  wie  Olympiodoros, 
Kosmas  Indikopleustes,  Mazimos  Gonfessor,  Fhotios  und  anderen  abzusehen, 
sind  wir  bezüglich  mehr  oder  weniger  Schriften  auf  die  Katenen  ange- 
wiesen. Noch  wichtiger  sind  diese  für  die  vomikftnischen  und  iltesten 
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kirchlichon  wie  liäretischen  Littcraturwcrke.  Sie  haben  manche  Fragmente 
von  Klciiieiis,  Demetrios,  Dionysios  und  Petros  von  Alexandrien,  Hippolytos 
von  Rom,  Origene.s,  Oregorios  Thaumatnrgos,  Metliodios  von  Olynipos  ii.  a. 
vor  einem  sicheren  Untergang  bewahrt.  Der  Prozentsatz  dieser  Fragmente 
ist  im  Yogleieh  mit  den  Auszügen  aus  den  Kirchenvätern  des  4.  und 
5.  Jahrhonderts,  auf  die,  und  unter  ihnen  vor  allem  auf  Johannes  Chry- 
eostomos,  der  Löwenteil  in  allen  Eatenen  entfUlt,  allerdinga  sehr  gering 
und  wird  immer  geringer,  je  näher  wir  den  ältesten  Zeiten  kommen.  Ir»- 
naeos  von  Lyon,  Melito  von  Sardi  s.  der  echte  Justinos  der  Märtyrer  und  die 
übrigen  Apologeten  des  2.  Jahrhunderts.  Ignatios  von  Antiochien,  llermas, 
Papias  von  Hierapolis,  treten  in  don  Kateiion  nur  vereinzelt  auf;  noch 
seltener  begegnen  wir  den  Namen  der  ältesten  Häretiker,  wie  Kerinthos, 
Basifides,  Satuminoe,  Hontanua,  Harkion,  Sabellios,  Paulos  von  Samosata 
n.  a.  Bei  dem  traurigen  Los,  das  die  älteste  christliche  Litteratur  traf, 
ist  aber  auch  das  Wenige,  das  die  Katenen  gerettet,  wertvoll  genug,  um 
deren  Wertschätzung  zu  r(  <  litfi  i  tigen  und  zu  begründen.  Aus  den  Orttnden, 
die  bei  der  Gesamtcharakti  ristik  dvv  !>yzautinisclien  Theologie  entwickelt 
wurden,  ist  eine  wesentliche  Vermehrung  des  ältesten  christlichen  Litteratur- 
bestandes  nach  einer  umfassenden  Erforschung  der  Katenenhandscht  iiten  mit 
Beätimmtheit  nicht  zu  erwaiten.  Aber  auch  ein  geringer  Zuwachs  an 
Fragmenten  dieser  Art  wird  der  Forsdierarbeit  genügenden  Lohn  bringen; 
f&r  die  spätere  Zeit  verspricht  sie  aber  auch  jetzt  noch  reiche  Ernte. 

Die  Erntefreude  wird  freilich  öfters  getrübt  durch  die  Befürchtung, 
unechte  Frucht  einzuheimsen.  Das  Misstrauen  gegen  die  Zuverlässigkeit 
der  Katenen  in  den  Namennngaben,  das  wiederholt  ausgesprochen  wurde, 
ist  den  Drucken,  den  jüngeren  Hss  sowie  den  jüngeren  Rezensionen  älterer 
Katenen  gegenüber  ohne  Zweifel  berechtigt.  Das  wiederholte  Ahschi-eiben 
derselben  Katene,  die  Anwendung  von  Namensiglen,  die  Nachlässigkeit 
der  Kopisten  u.  d0.  konnten  leicht  zur  Verwechslung  der  Namen  führen. 
Neben  Katenen,  die  jeder  philologischen  Akribie  entbehren,  gibt  es  aber 
auch  solche,  in  denen  die  Automamen  sehr  sorgfältig  angebracht  sind, 
manchmal  sogar  mit  der  Bezeichnung  der  Schriften,  ans  welchen  die  Stdlen 
entnommen  sind.  Die  Vergleichung  vorst  hiedoner  Katenen  gleicluu  tigen 
Inhalts,  das  Heranziehen  des  gedruckt cn,  bereits  als  echt  anerkannten 
Materials,  die  Einsicht  in  die  Arbeitsweise  dos  Katenenschreibers,  die  einer 
besonnenen  Kritik  entliehenen  inneren  Kriterien  sind  ebensoviele  Mittel,  um 
die  Fehler  zn  verbessern  und,  abgesehen  von  besonders  schwierigen  Fällen, 
die  peinlichste  Sorgfalt  erheischen,  den  wahren  Eigentflmer  eines  bestimmten 
Fragmentes  zu  erkennen.  Die  somit  gut  begründete  Aussicht,  neben  den 
Fragmenten,  die  bisher  durch  das  Finderglück  einzelner  Forscher,  unter 
denen  Hir.  Fr.  Matthäi,  J.  B.  Pitra  und  besonders  A.  Mai  hervorragen,  aus 
den  Katenen  gewonnen  wurden,  weiteres  Material  zu  heben,  die  Not- 
wendigkeit überdies,  in  diesem  Punkte  zu  vrtlliger  Klarheit  zu  gelangen, 
machen  es  den  Freunden  der  altchristlichen  und  pat ristischen  Studien  zur 
gebi^nrisehen  Pflicht,  endlich  an  eine  planmässige,  von  gesunden  kritischen 
Qnindsätzen  und  der  bei  der  Langwierigkeit  der  Arbeit  unerlässlicben  Be- 
geisterung ftr  die  Sache  getragene  Durchforschung  der  byzantinischen 
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Katenenlittoratur  energisch  und  zielbewusst  heranzutreten.  Hier  kann 
nur  eine  allgemeine  Orientierung  über  das  weite  Forschungsgebiet  Platz 
groifsn.  Zu  dieMOi  Zwed^e  und  dem  Inhalt  der  Katenen  entsprechend 
untoneheideD  wir  drei  Arten  von  Katenen,  die  dognistiBcheii,  die  exege- 
tischen und  die  asketischen  oder  die  christliehen  Florilegien. 
Für  die  allgemeinen  Hilfsmittel  Tgl.  §  93. 

92.  Dogmatische  Eatenen.  Diese  Sammlungen  von  Aussprüchen 
der  Kirchenväter  über  eine  bestimmte  theologische  Lehre  sind  aus  dem 
praktischen  Bedürfnisse  hervorgegaiiiren,  bei  den  christologischen  Dispu- 
tationen sowohl  auf  den  grossen  Kucheuversammlungen  als  in  Privat- 
kreisen  bo<iuemü  Übersichten  über  die  Lehre  der  bedeutendsten  Theologen 
zu  hesitsen.  Schon  EyrilloB  von  Alexandrien  hat  auf  der  Synode  von 
Ephesos  AuszQge  aus  Schriften  der  Vftter  und  des  Nestorios  gesammelt, 
um  die  Jo^at  tuir  dyiMv  Uaregm'  den  Keuvo^tov(ai  seines  Gtegners  ent- 
g^;enzustt'llen. ')  Eine  ähnliche  Sammlung  stellt  in  den  Akten  der  Synode 
von  rhalkedüu '-)  und  auf  der  r».  Synode  bildeten  in  gleiclicr  Weise 
►Sammlungen  von  dogmatischen  Exzerpten  den  Gegenstand  der  Erörterung.') 
Dogmatische  Katenen  in  ausgebildeter  Form  wurden  zuerst  auf  der  6.  all- 
gemeiiien  Synode  vorgelegt,  und  zwar  eine*)  von  dem  Patriarchen  Ma- 
karios  von  Antiochioi  zu  Ounsten  des  Monotheletismus  (in  3  Codices), 
eine  andere*)  von  den  Vertretern  des  Papstes  mit  entgegengesetzter  Ten- 
denz. Beide  wurden  in  mehreren  Sitzungen  geprüft,  und  deren  Exzerpte 
mit  den  vollständigen  Schriften  der  zitierten  Kirchenväter  verglichen. 
Aus  Anlass  des  Bilderstroites  wurden  auch  Katenen  angelegt;  in  dem 
anonymen  Lebensbild  des  Bischofs  Jolumnes  von  Gotthia  (vgl.  §  88  Anm.  1) 
wird  berichtet,  dass  eine  Synode  von  Jerusalem  (um  760)  dem  genannten 
Bischof  eine  Katene  mit  Aussprüchen  der  hl.  Scluift  und  der  Kirchenväter 
üher  Bilder^,  Beliquienkult  und  die  Anrufung  der  Heiligen  zusohiokte.  In 
die  Akten  der  7.  I^ode  seihst  wurden  zahhreiche  Auszüge  aus  den  Mheren 
Kirch (  nscliriftsteUem  aufgenommen.  Die  von  Feinden  des  Bilderknltes 
angelegte  Katene  wurde  schon  oben  (§  15)  erwähnt. 

Die  ält<  sf(i  erhaltene  Katene  dieser  Art  ist  die  von  A.  Mai  aus  dem 
Codex  Vatican.  2200  teilweise  ediorte  Antiquorum  Patrum  doctrina  de 
Verbi  incarnatione,  welche  Aussprüche  von  mehr  als  70  Schriftstellern  über 
die  Zweiheit  der  Naturen  in  Christus  enthält.  Der  jüngste  zitierte  Theo- 
loge ist  Maximos  der  Bekenner.  Loofis  l&sst  sie  zwischen  662—679  ent- 
standen sein.  Bios  führt  in  die  unmittelbare  NShe  der  6.  Sfynode  und 
iSsst  die  Vermutung  aufkommen,  dass  die  Bocfcrina  Patmm  mit  der  cniho- 
doxen  Katene,  die  auf  der  6.  Synode  vorgelegt  wurde,  zusammenhängt. 
Diese  Frage,  sowie  die  weiteren  über  die  Quellenverh&itnisse  und  die  Re- 


•)  Vgl.  Kyrillos  V.  Alex^  Epist.  55  bei 
Uigne,  Patr.  gr.  77,  296.  —  Mansi,  Con* 
cilia  4,  1184  fT. 

»)  Vgl.  Manai,  Conciüa,  7,467-474. 

*)  Vgl.  Mansi.  CoadU«,  9,S02-280, 
830—254,  2sit  297. 

*)  Yül  Mausi,  Coneilw  11,320.  Der 
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Zfmnonen  der  Doctrina  Patrum  aetzen  «ne  krilaaclie  Ausgabe  der  in  meh- 
reren Hss  vorliegenden  Katene  voraus.  Mit  ihr  ist  eine  Katene  ganz 
ähnlichen  Inhaltes  verwandt,  die  Photios  in  seiner  Bibliotheca,  cod.  231, 
beschreibt,  die  aber  ganz  verschollen  zu  sein  scheint.  Sie  verfolgte  auch 
den  Zweck,  die  Zweinaturenlehro  durch  die  Aussprüche  der  Väter  zu  be- 
kräftigen und  das  Autorenvorzeichnis  des  Photios  weist  auch  auf  dieselben 
Quellen  hin.  Photios  nennt  den  Kompilator  dieser  Katone  nicht;  aus  dem 
ümatande,  daes  sie  mit  dem  Synodalachrmben  des  Patriarchen  Sophronios 
▼on  Jerusalem  in  einem  Codex  vereinigt  war,  kann  auf  die  Autorschaft 
des  letzteren  nicht  ohne  weiteres  geschlossen  werden. 

Als  Autor  einer  katenenartigen  Gesamtdarstellung  der  Theologie 
nennt  der  Codex  Matritensis  0  1  saec.  16  einen  Mönch  Doxopatres,  der 
vielleicht  mit  Johannes  Doxopatres  aus  dem  11.  Jahrhundert  (vgl.  Krum- 
bacher) identisch  ist.  Sie  uinfasste  5  Büclier,  von  denen  in  der  genannten 
Hs  noch  die  2  ersten,  über  Adam  und  Christus,  vorliegen.  Das  3.  be- 
handelte die  Evangelien  und  die  christliohen  Dogmen,  das  4.  hatte  die 
Apostel  und  deren  Thfitigfceit  zum  Gegenstand.  In  dem  5.  endlieh  kamen 
die  Häresien  und  die  allgemeinen  Synoden  zur  Sprache.  Der  jüngste 
Autor,  der  zitiert  wird,  ist  der  Patriarch  Sergios  von  Konstantinopei 
(t  1019).  Übrigens  stimmt  die  t^erschrift  des  1.  Kapitels  mit  denij«'nigen 
der  Schrift  wörtlich  übercin,  von  der  A.  Mai  unter  dem  Namen  eines 
Johannes  Diakonos  eine  Probe  herausgegeben  hat  (s.  §  20).  Doxopatres 
ist  abhängig  von  Johannes  von  Damaskos  und  wurde  selbst  wiederum  von 
Euthymioe  Zigabenos  fUr  seine  PanopHa  dogmatica  henUtzt,  die  ja  selhsti 
besonders  in  ihren  froheren  Partien,  dgentlich  nur  eine  Katene  ist  Das- 
selbe gilt  von  dem  Thesau ros  des  Niketas  Akominatos. 

Die  fibrigen  dogmatischen  Katenen,  die  in  verschiedenen  Hss  vorliegen 
und  noch  nicht  näher  untersucht  wurden,  sind  sämtlich  anonjrm.  Die 
grösste  dt  1  selben  ist  wohl  die  des  Codex  Vindobon.  theol.  47,  die  auf  539 
Folien  in  Quartformat  die  Dogmen  des  Christentums  durch  Aussprüche 
der  Schritt  und  der  Kirchenväter  gegen  Juden  und  Häretiker  zu  verteidigen 
sucht.  Unter  den  atierten  Autoren  befinden  sich  neben  Justin  dem  MMr- 
tyrer  und  Origenes  auch  Augustinns  und  Beda  Yenerabflis.  Nicht  ohne 
Interesse  ist  auch  die  Katene  in  dem  Codex  Vindob.  theol.  281  fol.  1—310, 
worin  Schrüttexte,  Synodalbeschlüsse  und  Auszttge  aus  griechischen  und 
lateinischen  Kirchenvätern  sowie  späteren  Theologen  zu  Gunsten  der 
Lateiner  aufgeführt  werden.  Die  jüngste  unter  diesen  Katenen  wurde 
unter  dem  Kaiser  Johannes  VllI  Palaeologos  (f  1448)  und  dem  Patri- 
archen Joseph  von  Konstantinopel  (f  1439)  verfasst.  Sie  ist  auch  in  der 
Wiener  Hofbiblio&ek  erhalten  (cod.  Vindob.  theol.  288  fol.  1—240)  unter 
dem  Titel  K^og  und  zerftllt  in  SO  dogmatische  und  200  philosophische 
Kapitel. 

1.  Die  .^ntiqnorum  Pntrum  doctrina  de  Verbi  inramatione  ed.  pr.  A.  Mai,  Scriptor. 
vet.  nova  collectio  7,  1,  1-  73.  Dio  Uaiipths  von  Mai  war  der  cod.  Vatican.  2200  8.  S.  Vgl. 
Pitra,  Anal,  sacra  et  classica  5  (Rom  1888)  S.  XXXIII  ff.  Pitra  gibt  ein  phototypisches 
Faeämile  der  auoli  palBographisch  eehr  intereMWiteo  Fapierhs,  deren  n&here  Unter- 

'j  Vgl.  Migoe,  Patr.  gr.  103,  1069—1092. 
BkPdtootfh  a«r  Uhu  AmiliiiMiiliiiwhin  IZ.  1.  AMf,  S.  4iifl,  U 
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anehung  and  vollatAndige  Herausgabe  aehr  wflnacliMiawari  eraoheinL  Die  Nr.  der 
2.  Vaticaniacheii  Hs  ist  mir  unbekannt.    Eine  3.  Bs  ist  der  (KkL  Bodl.  Hiseell.  184  saec. 

13  fül.  33  —  191.  Sic  i>t  iilrntisfh  mit  dein  cod.  Claroiiiontao.,  aos  dem  Lahbo,  Con- 
Bpectus  novae  editionis  omnium  operom  S.  Joamiia  Damaaceni,  Faiia  1652  S.  40—54, 
die  Kapitelabemeluiften  mit  einem  Venefebnis  der  darin  sHierten  SditiftBlieller  nü- 

t«ilte.  Sie  enthält  ein  Kapitel  mehr  als  der  rod.  V^atican.  2200  mit  der  ücberschrift; 
JuiwoQM  nnoiffuf'C  xai  fittQtvgiai  rtiy  ayiuiy  Ilattqttiy  TteQi  eixoyutr.  Vgl.  ancb  Pitra, 
Archives  des  missiona  scientifiques,  1.  Serie  4(1856)99.  —  Ans  dieier  m  stammen  auch 
höchst  wahrscheinlitih  die  Colloctanea  incerti  Aactoris  contra  Severianos  et  Acephalos,  edd. 
CaniHius-Basnage,  Thesaurus  monumentomm  2,  1,250—260,  die  nur  ein  Aaszug  der 
Doctnna  Tat  tum  sind.  —  Vgl.  die  UnteraachiiDg  von  Fr.  Loofs,  Leontins  Ton  B^iani^ 
Lsipng  18Ö7  b.  92—108,  die  indes  nicht  ab.schliessend  ist. 

2.  Für  die  Schrift  des  Mönches  (Johannes?)  Duxdputres  vgl.  E.  Miller,  Not.  et 
extr.  31,2  (Paris  18H6)  29-  .^fi.  Hier  die  Kapitelübersihnftcn  der  zwei  onsten  Bücher,  Noch 
fsstiiiBteUen  ist  das  Verbiütnis  dieser  Schrift  zur  Panoplia  dogmatica  des  Eathjrmioe  Ziga- 
Imoos  sowie  zu  einer  anderen  Panoplia,  aus  der  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  2  (Rom  1844) 
507—662  nach  dem  cod.  Vatic.  1!)Ü4  einiges  ediert  hat. 

8.  Unedierte  dognatische  Katenen  sind  ausser  den  oben  genannten  in  folgenden  Bas 
Terbandeo!  eodd.  Htreuoi.  578asee.  12  (veraehtedene  Ssnmlnngwi  von  Anssprfldiea  ttker 
den  Bilderkult,  die  Menschwerdung  und  die  zwei  Naturen  in  Christus).  Coislin.  294  saec.  12 
foll.  221  (vgl.  L.  Cohn,  Jahrb.  f.  protest.  Theol.  10(1892)402-85).  Athous  3718  saec  13 
CExkoy^  »fltTff  'A^eiaviov  »mi  loofawr),  Paris.  854  8.  18  fol.  121—181  (Definitiones  theo- 
logicae  e  S.  dementia  Stromat.  et  aliorum  Patr.  operib.  collectae),  Paria.  1115  a.  1276  fol. 
4*^ — 307  (Anonymi  summa  lidei  christianae  ex  conciliis,  SS.  Patribns  et  scriptoribus  theo- 
logicis  excerptai,  I'aris.  1555  A  saec.  14  fol.  179  —  186*'  (christologischen  Inhaltes),  eine  Hb 
der  jetzigen  Stra.Ksl  urger  UnivcrRitiitshibliothek  aus  d.  J.  1286  fder  Arifans;  wie  in  dem 
cod.  Coislin.  2y4).  cud.  Vaticaii.  14;41  (erwähnt  von  A.  Mai,  Nova  Patr.  bibl.  2,  595),  cod. 
Vindob.  theol.  48  fol.  1— 51*^  (in  44  Aöyoi  eingeteilt,  deren  erster  überschrieben  ist:  Hfji 
t^t  XQiavnootttxov  ^cört/io;),  Vindob.  Uieol.  155  fol.  7P— 91^  (Oqw  dtaqioQtH  aus  Klenuos 
von  Alexandrien  u.  a.),  Athous  498  s.  14,  I^urent.  60,  11  s.  15  fol.  6*-'85  (AussprSelie 
über  din  Ldiro  von  der  Trinitiit  und  dem  hl.  (iei.ste,  auch  solche  von  Niketas  von  Heraklea; 
nnvoüstjiodig),  cod.  VaUicell.  F  30  saec.  15  fol.  1—66  (gegen  Gregorios  Falamas),  Monac 
194  n.  14  fol.  199—808  (Collectto  dogmat.  nseessarior.  ex  dhrarsis  Paftribna).  I>ie8e  litt» 
eAAt  keinen  Anspmdi  auf  Vollstiindigksit 

93.  Die  exegetischen  Katenen  bilden  die  Hauptmasso  des  byzan- 
tinischen Katenenbestandes  und  bestätigen  durch  ihre  presse  Anzahl  da? 
Urteil,  das  oben  (§  46)  über  die  Leistungen  der  Byzantiner  in  der  Exe- 
gese gefällt  wurde.  Sie  sind  zum  weitaus  grössten  Teil  anonym  und 
bieten  daher  für  die  Bestimmung  ihrer  Abfassungszeit  und  ihrer  Indi- 
vidualität keinen  anderen  Anhaltspunkt  als  die  Handschriften,  in  denen 
sie  Torliegen.  Dieser  Umstand  hat  die  Vorstellung  hervorgerufen,  als  entr 
spreche  jeder  Handschrift  eine  eigene,  selbetftndige  Katene,  und  als  stehe 
man  daher  einer  unabsehbaren  Anzahl  von  verschiedenen  Katenen  gegen- 
über. Dem  ist  nicht  .so.  Wendland  und  Cohn  haben  die  Wahrnehmung 
gemacht,  dass  die  Katenen  zum  Oktateuch  und  zu  Teilen  desselben,  die 
sie  in  Hss  vor-'^chicdener  Bibliotln  ken  untersuchten,  nur  Exemplare  der 
gedruckten  Catena  Lipsiensis  sind,  und  dass  diese  mit  der  Katene  des 
I^kopiot  Ton  Qaza  im  wesentlichen  identisch  ist  Diese  Wahmehmuog 
hat  sich  uns  bei  der  Durchforschung  vieler  Katonenhandschrifton  bestätigt; 
sie  hängt  flbrigens  zusammen  mit  dem  wesentlich  traditionellen  Charakter 
der  byzantinischen  Theologie  Überhaupt.  Doch  liegen  fiir  andere  Katenen 
die  Verhältnisse  nicht  immer  so  einfach.  Die  handschriftlichen  Katenen 
zu  manchen  Büchern  des  Alten  und  des  Neuen  Testamentes  stellen  sich 
auf  den  ersten  Blick  als  ganz  verschieden  dar  und  können  nicht  auf  einen 
einzigen  Typus  zurückgeführt  werden.  W^ie  viele  Katenentypen  für  die 
einzelnen  Bücher  anzunehmen  sind,  welches  Verhältnis  zwischen  ihnen 
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obfwaltet,  diese  Fragen  können  nur  durch  die  Durcbforachung  des  ge- 
samten handschriftliGhen  Matoials  ihre  genügende  Lösung  finden. 

Neben  den  anonymen  exegetischen  Eatenen  liegt  eine  zweite  Gruppe 
von  solchen  vor,  die  bestimmten  Verfassern  zugeschrieben  werden.  Als 
der  ältesti)  bekannte  Katenenschreiber  gilt  Prokopios  von  Gaza  (s.  §  47), 
der  sich  selbst  als  den  Verfasser  der  nunmehr  wiedergefundenen  Katene 
zum  Octateuch  und  zu  den  übrigen  historischen  Büchern  des  Alt^^n  Testa- 
mentes bekennt,  nnd  auf  den  wahrscliemlich  auch  Katenen  zu  Jesaias,  za 
den  SprSßhen,  zum  F^^ediger  und  zum  Hohenlied  zurückgehen.  Plrokopios 
darf  jedoch  nicht  als  der  Schöpfer  der  exegetischen  Eatenen  betrachtet 
werden.  Dieser  ist  kein  geringerer  als  Eusebios  von  Käsarea.  Das 
erbollt  RU8  den  ünterscliriften  in  Hss  des  hexaplarischon  Septuagintatextos, 
die  uns  z.  B.  der  Codex  Marchalianus  (jetzt  Vaticanus  2125)  erhalten  hat, 
und  wovon  eine  lautet:  Einreßtog  «yw  <fx6Xta  nage'&t^xa.  Nach  einer 
anderen  wurden  dabei  die  Kommentare  des  Origenos  und  des  Eusebios 
selbst  berOcksichtigt. Damit  war  der  Anstoss  zur  Ausbüdung  der  ex- 
egetischen Eatenen  gegeben;  denn  es  lag  nshe,  in  weiteren  Abschriften 
des  biblischen  Textes  die  Scholien  zu  vermehren,  um  neben  dem  Texte 
auch  eine  Erklärung  desselben  zur  Hand  zu  haben,  besonders  als  die  ex- 
egetische Littfratnr  stark  angeschwollen  war  nnd  die  eigene  Geisteskraft 
zu  verkümmern  anting. 

Nach  Prokopios  ist  ein  gewisser  Andreas  Presbyter  zu  nennen,  • 
von  dem  Katenen  zu  den  Sprüchen,  zu  Jesaias,  zur  Apostelgeschichte  und 
zu  den  katholischen  Briefen  handschriftlich  erhalten  sind.  Die  Lebenszeit 
des  Andreas  ftUt  zwischen  das  7. — 10.  Jahrhundert;  denn  er  zitiert 
Maximos  den  Bekenner  (f  662)»  und  der  Codex  Coislinianus  25,  der  eine 
seiner  Eatenen  enthält,  stammt  aus  dem  10.  Jahrhundert.  Ob  er  mit 
Andreas,  dem  Scholiasten  des  Dionysios  Areopagites,  und  mit  Andreas 
Hamartalos,  welchem  in  dem  cod.  Paris.  771  s.  14  fol.  107''  ff.  eine  Homilio 
auf  den  Palmsonntag  zugeeignet  wird,  identisch  ist,  muss  noch  untersucht 
werden.  Vor  dem  10.  Jahrhundert  oder  spätestens  in  demselben  schrieb 
auch  ein  gewisser  Johannes  Drungarios  eine  Katene  zu  Jesaias,  die  in 
Pariser  Hss  voiliegt.  Die  Aufnahme  von  ErUSrnngen  der  ,HSretiker* 
Origenes,  Ensebios  Yon  ESsarea,  Theodoro's  von  HeraUea,  Eusebios  von 
Emesa,  Apollinarios  und  Theodoret  von  Kyrrhos  ^tschuldigt  er  in  seiner 
Vorrede  mit  einem  Ausspruche  des  Kyrillos  von  Alexandrien,  der  nicht 
alles,  was  von  Häretikern  herrühre,  verworfen  wissen  wollte. 

Bekannter  als  die  soeben  genannten  ist  Niketas,  der  Freund  des 
Theophylaktos,  der  schon  unter  den  Scholiasten  des  Gregorios  von  Nazianz 
erwähnt  wurde  (s.  §  54).  Niketas  war  zuerst  Diakon  an  der  Hagia  Sophia 
in  Sonstantinopel;  später  wurde  er  Bischof  von  Serrae  in  Makedonien  und 
endlich  Metropolit  von  Herakles  in  Thrakien;  seine  BlQtezeit  ftllt  in  das 
letzte  Drittel  des  11.  Jahrhunderts.  Unter  seinem  Namen  gehen  umfang- 


')  Vgl.  meinp  früheren  Andontungon  in  '  1  (Oxford  1875)  S,  C  f.  (die  Anbringmig  VOO 
der  Böm.  guartalscbrift  ö  (1891)  231.  —  Vgl.  i  ächolien  durch  EasebiosJ. 
•acli  Field,  H«xapl«ram  qoM  »apanniit,  | 
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rdcbe  Katenen  zu  den  Psalmen,  zu  Job,  zo  den  vier  grossen  Propheten, 
zu  den  Evangolion  von  Matthaeus,  Lukas  und  Johannes  und  zu  den  Paulus- 
hriefen.  Davon  liegen  die  Katenen  zu  Job,  Matthaeus,  dem  1.  Korinther- 
brief,  ein  Auszug  aus  der  Katene  zu  Lukas  und  die  Einleitung  zur  Psalmen- 
kateno  im  Drucke  vor.  Dass  er  auch  Katenen  zum  Pentateuch,  zum  HoheO' 
Hed,  zum  Frediger  und  zum  Uatthaeusevangelium  schrieb,  ist  behauptet 
worden,  Ifisst  sich  aber  aus  Hsskatalogen  nicht  nachweisen.  Sein  Naehlass 
umfasst  noch  einige  profane  Stücke  (vgl.  Krumbacher).  Des  Niketas  Katenen 
sind  von  Th.  E.  Pusey,  Th.  Zahn,  Pitra  und  besonders  von  A.  Mai  als  wahre 
Goldgruben  benutzt  worden;  eine  Untersuchung  über  die  Katenen  selbst 
fehlt  aber  ganz.  Doch  hat  Th.  Zahn  festgestellt,  dass  Niketas  die  ver- 
schiedenartigsten Quellen  benützt«  und  die  Exzerpte  durch  stilistische  Ab- 
änderungen am  Anfang  derselben  in  einen  gewissen  Zusammenhang  mit 
eonander  zu  bringen  sachte.  Die  Katenen  des  Niketas  wurden  vieUbch 
gekürzt  und  umgearbeitet,  und  mandie  der  anonymen  Katenen  mOgen 
auf  sie  zorttdcgehen.  Die  mit  dem  Namen  des  Niketas  versehenen  und  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vorliegenden  Katenen  bilden  daher  einen 
festen  Anhaltspunkt,  von  dem  die  Erforschung  der  Katonen  vorwärts  und 
rückwärts  schreiten  kann.  Der  nächste  Katenenschreiber  ist  Nikolaos 
Muzalon,  der  schon  früher  geiianute  Zeitgenosse  des  Nikolaos  von  Me- 
thone (s.  §  22).  Er  war  zuerst  Erzbischof  von  Cypern,  entsagte  aber  dieser 
Würde  und  zog  sich  in  das  Kloster  Kosmidion  zurück,  bis  er  auf  den 
Fatriarchalstuhl  von  Konstantinopel  erhoben  wurde  (1147 — 11^1).  Wir 
besitze  von  ihm  eine  grosse  Katene  zu  Jesaias,  von  der  nur  die  Einlei- 
tung gedruckt  ist,  und  die  mit  dem  Jesaiaskommentar  von  Prokopios  so* 
wie  der  entsprechenden  Katene  des  Niketas  von  Heraklea  verglichen 
werden  müsste.  Hier  ist  auch  Neophytos  En  kl  eistos,  der  Zeitgenosse 
des  Eustathios  von  Thessalonike  und  des  Michael  Akominatos  im  12.  Jahr- 
hundert, zu  nennen.  Er  verfasste  eine  uuedierte  Katene  zum  Hohenlied, 
deren  Prolog  kritisches  Yerstündnis  yerrftt.  Damach  mag  audi  sein 
Psalmenkommentar  (s.  §  79  Anm.  3)  eher  eine  Katene  sein.  Im  18.  Jaluv 
hundert  schrieb  (Kr  Protostrator  Michael  Dukas  Glabas  eine  exege- 
tische Katene,  die  Manuel  Phües^)  in  einem  seiner  Gedichte  1>c schreibt 
unter  Angabe  der  darin  zitierten  alten  Kommentatoren.  Sie  scheint  ▼ei>- 
loren  zu  sein. 

Der  letzte  bekannte  Katenenschreiber  ist  Makarios  Chryso- 
kephalos,  Metropolit  von  Philadelphia  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Er  nahm  Anteil  an  dem  Hesychastenstreit  und  unterschrieb  als  „^VntQUfios  luA 
^^HtJ^  ftAn^f  ^vdtetg  3uA  xa&oXtxog  agn^s  x&v  ^Fu/uUm''  das  Yerdammungs- 
urteil,  das  auf  der  Synode  von  1851  gegen  Barlaam  und  Akindynos  aus- 
gesprochen wurde.  Er  verfasste  8  Katenen  zur  Genesis,  zum  Matthaeus- 
und  zum  Lukasevangelium.  Die  erste  zerfiel  nach  seinen  eigenen  Angaben 
in  zwei  Teile,  die  er  Kocfioytreia  und  IJurQtüQxai  betitelte;  wir  kennen 
keine  Hh  tki.sellKMi.  Sehr  gross  angelegt  ist  die  Katene  zum  Matthaeus- 
evaugelium.  Nach  der  gediuckt^'n  Vorrede  ist  sie  in  drei  Bücher  eingeteilt, 
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wovon  jedes  20  Traktate  umfasst.  In  der  Katene  zum  LukaBavangelium 
behandelte  er  nur  die  diesem  eigentümlichen  Partien,  teilte  sie  in  24  Trak- 
tate ein  und  nannte  sie,  weil  jeder  Traktat  mit  einem  fortlaufenden 
Buchstuben  des  Alphabetes  begann,  MeyaXr^  'AXifctfitjoc.  Neben  mehreren  alt- 
christlichen Schriftstellem  wie  Ignatios  von  Antiochien,  Justinos  dem  Märtyrer, 
LreiiMos,  HippolytoB,  Qregorios  Thaninsturgos  mid  den  grossen  Ezegeten 
des  4.  und  5.  Jalurhunderts,  siiid  in  den  Eatenen  des  Uakarios  auch  spitere 
Theologen,  wie  Johannes  Klimax,  Kosmas  Indikopleustes,  Maximoa  Gon- 
fessor,  Niketas  (Da%nd?),  Symeon  Metaphrastes,  Michael  Psellos  iindTheo- 
phylaktos  vertreten.  Er  zog  ausser  den  exegetischen  Kommentaren  auch 
die  polemischen  Schriften  der  Genannten  gegen  die  Heiden,  Juden  und 
Häretiker  heran  und  fügte  eigene  Bemerkungen  hinzu,  die  er  mit  seiner 
Namenssigle  versali.  !Nach  seinen  Vorreden  ist  die  Ansicht  begründet,  dass 
er  auf  die  Sehriften,  ans  denen  er  Anszüge  gibt,  selbst  aurflekging.  — 
Über  sein  Florilegiiun  vgl.  Erumbacher. 

Eine  voUatindige  Kenntnis  der  exegetischen  Katenenlitteratur  erfordert 
«ach  die  Erforschung  der  syrischen  und  anderen  orientalischen  £a- 
tenen.  Die  aus  dem  7.  -8.  Jahrhundert  stammenden  Hss  der  syrisch- 
hexaplarisclien  Bibelüber.setzung  in  Mailand,  Paris  und  London  enthalt<>n 
eine  noch  nicht  untersuchte  Katene.  Als  syrische  Katenenschreiber  sind 
Severos  von  Edessa  (um  861)  und  Dionysios  Bar-äalibi  (f  1171)  bukaunt; 
die  meisten  qrrischen  Katenen  sind  aber  auch  anonym.  Püul  de  Lagarde 
hat  Fragmente  einer  Katene  so  den  ISnuigelien  in  koptischer  Spraohe  publi- 
ziert. Von  geringerem  Belang  sind  die  lateinischen  Katenen,  deren  erste  von 
Primasias,  Bischof  von  Uadrumetum,  im  6.  Jahrhundert  angelegt  wurde.  Sie 
gibt  nur  Auszüge  aus  lateinisclien  Kirchenschriftstellern.  Die  bekannteste 
aus  der  späteren  Zeit  ist  die  Catena  aurea  des  Thomas  von  Aquino  zu  den 
vier  Evangelien,  welche  zahlreiche  Exzerpte  aus  griechischen  Kirchen- 
vätern enthält. 

1,  Ausgaben  anonymer  Katoneu:  Zur  Genesis  und  zur  Exodus,  ed.  AI. 
Lippomanus,  2  Bde,  Paris  1546  u.  1550  (lateinisch;  in  beiden  benatzte  LippomaDiis  gri*' 
chwebe  Katenen;  das  ganie  ist  aber  eine  voa  ihm  aelbat  verfSMBte  Kompilation  aoa  gira> 
cliiselien  mid  latemiaeliett,  iltmi  md  modernen  SehrifteiUlreni).  —  Znm  Pentaieneb, 

ed.  Fr.  Zcphyru.s,  Floronz  1547;  abgedruckt  in  Köln  1597  (latein.  mit  einer  von  A.  Ca- 
raff a  übersetzten  Katene  zu  den  Oden  des  A.  u.  N.  T.).  —  Zum  Octatench  und  den  Büchern 
der  Könige,  ed.  Nikepboroa  bioromonaehoa,  2  Bde,  LeiiMäg  1779  (Gateaa  Lipaienais; 

benutzt  sind  2  Katenen  ans  Kpel,  cod  Monac.  358  und  Väterausgaben,  s.  §  47).  —  Zu  den 
Psalmen,  ed.  Dan.  Barbaras,  Venedig  1569  (latein.  Uebersctzung  einer  griechischen 
Katene;  mnfasst  nur  die  50  «nisii  P.snlmon.  Die  übrigen  Psalmen  sollten  2  ander»  Bde 
füllen:  iIhs  Ms  derselben  kam  an  Fr.  Barbarus).  ed.  B.  Corderius,  3  Hde,  .Antwt^rpen 
1643  (benützt  bind  5  Wiener  und  2  MOnchener  Hss,  ausserdem  ein  anonymer  Kumiiuntar 
in  einer  Wiener  Hs,  den  Corderius  fttr  den  Kommentar  des  TheodOTOt  von  Hernklea 
b&lt).  —  Zu  den  Sprüchen,  ed.  Th.  Peltanus,  Antwerpen  1606  (latein.;  nach  des  Feltanna 
Tod  herausgegeben  wahrscheinlich  von  Bier.  Verdussius  junior,  der  die  Widmung  an  Job. 
Miraeus,  den  Bischof  von  Antwerpen,  schriib.  Darnach  benutzt*'  relianu.s  Ite.sunderH  einen 
cod.  Monac.  Eine  2.  Ausgabe  der  Uebersetxung  von  Peltanus  besorgte  And.  Schott, 
Antwerpen  1614).  —  Zn  dem  HoheaHede,  ed.  Johannes  Mevraias,  Leiden  1617,  als 
Koroment«r  des  Eusebios  von  Käsarea.  Vgl.  Th.  Zahn.  Forschungen  zur  Geschichte  des 
neutestam.  Kanons  und  der  altchristl.  Litteratur  2  (Erlangen  1883)  238—56.  Nach  Zahn 
w&re  diese  Katene  eine  der  llteaten;  seine  Untersuchung  ist  aber  nicht  abschlieRnend,  weil 
ihr  die  bandschriftliche  Cirundlago  felilt  Zu  .Jeremias,  rd.  (IbiHlorius,  3  Bde,  Lyon 
1623  (mit  Threni  und  Baruch).  Nur  ein  Teil  der  Erklärungen  ist  3  vatikanischen  Katenen, 
«B«r  Dodi  raidieNii  am  der  Bibliothek  des  Kardinals  Sfona  mi  eimr  &  ms  der  BibUo« 
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theca  Altaempsimift  entoonuneii.  — :  Za  Ezechiel,  edd.  Hier.  Pradas  et  J.  6.  Vill«l- 
pandvs,  8  Bde,  R«m  1596.  To  dieoer  Kompilatjoii  der  beiden  Herausgeber  «u  betyrliseheB 

(nach  oinor  römischen  Catcna  hobrjiica),  lateinischen  und  griechischen  Exogeton  ist  eine 
Katene  aoa  der  Bibliothek  des  Kardinals  Sforza  benutzt,  die  mit  einer  Vatikanisohen  iden- 
tisdi  sein  seil.  Die  Aiunllg»  «u  der  Katene  rind  bloss  lateinisch  wiedergegeben.  —  Zum 
Matthacusovangelium,  edd.  B.  Cordorius  n.  Petr.  Possinue,  Syrnbolao  grsecor. 
Patrum  1.  Bd  (lirsfi.  von  P.  Possinusi,  Toulouse  1646  (Wiedergabe  einer  Katene  aus  der 
BibliotlielE  des  Kr/Jiischofes  von  Toulouse  Ch.  de  Montelttl  mit  Ausnahme  der  Vorrede  des 
Niketas  von  Ilnaklen,  dir  ans  cod.  Monac.  36  entnommen  wurde;  vgl.  unton).  —  Zum 
Markusevangelium,  ed.  I'etr.  l'uäsinus,  Rom  1673  (besteht  aus  der  Voreinigung  von 
3  Katenen  aus  der  Bibliothek  des  Erzbischofs  Ch.  de  Montchal,  aus  einer  deutschen  (cod. 
Monac?)  und  ans  der  Vatikaniachen  Bibliothek).  —  Zorn  LakaseTanjseliam,  ed.  B.  Cor- 
der ins,  Antwerpen  1628  fiatein.  tna  einem  ood.  Hareiainu.  Cordernis  fBgt  Supplemente 
aus  griechischen  und  lateini-rln  n  Exi  geton  hinzu,  die  er  aber  vom  Texte  der  Katone 
inaaerlich  onteraohied).  Die  Katene  nennt  auch  Symeon  Metaphrastee  and  (Johannea?) 
Geemetrea.  —  Eine  aadw»  Katene,  die  mit  Unreeht  Titos  von  Bostra  sogeselineben  wird, 
od.  Th.  Peltanus,  Ingolstadt  1580  fiatein,):  griorh.  od.  pr.  <Fronto  Duraous>,  Bibl. 
veter.  Patr.  graecohit.  2  (Paris  1624)  762  — i^SO ;  abgedruckt  in  der  Magna  bibl.  vet.  Patrum 
18  (Paris  1644)  762—836.  —  Zum  Johannesevangelium,  ed.  B.  Corderius,  Ant- 
werpen 1630  (nach  einer  Hs  des  Kardinals  NikolauH  von  t'usa,  dir  jetzt  verechollen  ist.)  —  Eine 
Sammlung  von  Katenen  zum  Neuen  Testamente  ed.  J.  A.  Cramer,  8  Bde,  Oxford 
1840—44.  Amaer  Katenen  zu  den  einzelnen  4  Evangelien  (Bd  1—2),  die  von  den  früher 
gedruckten  verschieden  sind,  enthiUt  sie  dis  eratan  i>moka  von  Katenen  zur  Apostel- 
geschichte (Bd  3,  aas  cod.  Ozon.  Colleg.  novi  58  8. 18  v.  ood. CV>iBlin.  25b.  10;  vgl.  Anm.  3),  zn 
den  Panlinen  (Bd  4  — 7  nach  ver8<  liii'ilciu'n.  von  Crnincr  aimciiidM'iion  !Iss;  ciiic  Katonn  zum 
Rümerbrief  hatte  Joh.  Lonicerus,  Basel  162Ö,  lateinisch  ediert),  endlich  zu  den  katho* 
lisoben  Briefen  (Bd  8,  mit  Einsefalnas  der  Komnentare  des  Oelnimenies  and  Aretius  svr 
Apokalypüo).  Alle  diese  Ausgaben,  diejenigen  von  Cramer  nicht  ausgenommen,  bieten 
keinen  sicheren  Ausgangspunkt  für  die  Erforschung  des  gesamten  exegetischen  Katenen- 
bestandee.  Die  Herausgeber  warfen  in  der  Regel  Katenen  vanchiedener  Typen  durch* 
einander,  um  grössere  KüinpÜHtionon  zu  orreichen,  und,  wo  nur  eine  Katenenlis  wieder- 
gegeben ist,  entacbied  der  Zufall,  nicht  die  Güte  der  Iis,  über  die  Grundlage  der  Ausgabe. 

8.  Hilfsmittel:  Die  lltere  Litteratar  tat  siemUeh  belanglos  gegenflber  d«r!Aiif^abe, 

welche  die  Erforschung  der  Katenen  bedeutet.  Wir  verweisen  auf  R.  Simon,  Histoire 
critiquo  de»  principau.x  commentatours  du  Nouveau  Testament,  Paria  1693  S.  422  ff.,  Joh. 
Chr.  Wolf,  De  catenis  graecor.  Patrum  iisque  potissimum  uuss,  Wittenberg  1712  (z.  T.  ab- 
gedruckt bei  J.  A.  Cramer,  Catenae  in  Nov.  Tostament  1  V  ff  ),  ,T.  Chr.  Wolf,  Anoed. 
gr.  3,  92 — 194;  4,  1  — 113  (Exzerpte  aus  den  Katenen  zur  Apostelgcscb.  und  zu  den  katho- 
uschon  Briefen  nach  dem  cod.  Ozon.  Collsg.  novi  5^,  der  von  Cramer  ganz  ediert  wurde). 
—  J.  A.  NöBselt,  De  catenis  graecor.  Patram  in  Nov.  Teatam.  obaervationea,  Halle  1762. 

Eine  gute  Uebersicht  Ober  die  godruckten  Katenen  anter  Angabe  von  Hbb  gibt  Fabricins, 
Bibl  gr  fio9™700.  Vgl.  auch  J.  (i.  Walch,  Bihlioth.  patristica,  2.  Aufl.  besorgt  von 
Dans,  Jena  1834  S.  247-  2')4,  und  den  allerdings  nngen&gend  orientierenden  Artikel  ▼<» 
O.  Fr.  Fritssebe,  Realencvklopftdie  fBr  prot  Tbeol.  4',  449—458.  —  Listss  von  vati- 
kanischen Katern  n  finden  <i(  li  b.  i  Pitra,  .\nal.  Sacra  2.  3.50  ff.,  359  flF.,  405  ff.  —  Ein 
Verzeichnis  von  Katenen  in  den  Biblioth.  von  Mailand,  Verona  und  Venedig  gab  H.  A. 
Redpath,  The  Academy,  Octobr.  1892  8. 862—64.  —  Die  umfangreichste  List«  von  Katonen 
int  7iiRummengestollt  von  Preuschen  bei  A.  Harnack,  Geschichte  der  altchristlichcn 
Litteratur  1  (Leipzig  1893)  835  -  842.  Der  Mangel  an  Raum  verbietet  uns,  diese  Liste  hier 
fortzufahren.  Notiert  seien  nur:  Cod.  Marchalianus  (Vattcan.  2125  a.  6—7),  phototynios 
editua  onrante  J.  Cossa-Lnai,  Rom  1890.  Die  oben  angezogenen  Unteradiriften  atensn 
auf  den  pag.  171  f.  a.  568.  Scholien  stehen  öfters  am  Rand  nnd  aoheinen  nidit  von  der 
erateo  Hand  herzurühren;  ausserdem  läuft  ilen  ganzen  Codex  hindurch  rund  um  den  Rand 
«HS  Katene,  die  im  13.— 14.  Jahrhundert  hineingeachrieben  wurde.  Ein  solcher  katenen« 
artiger  Kommentar  wnrde  etwa  im  18.  Jahibnndert  aneh  in  dem  Oodez  B  (Vatiean.  1209) 
angebracht.  -  Cod.  Ev.  £"  .g.  8  in  London  enthJllt  eine  reirbhaltige  K.itone  zu  Lukas  aas 
Origeues,  Cbrysostoraos,  Kyrillos  u.  a.  Vgl.  Tregelles,  Codex  Zacynthius,  London  1861. 
C.  R.  Gregory,  Prolegomena  1, 406  ff.  —  Cod.  Ev.  X  bibl.  univera.  Monac.  s.  9  enthält 
auch  einn  Katene:  vgl.  C.  R.  Gregory  a.  a.  O.  S.  ;^97  f.  —  Cod.  Taurin.  342  saeo.  ^!  hietot 
eine  eigeuaiüt;«  Kutene  zu  den  Psalmen,  worin  neben  Baailioa,  Gregorios  von  Nyssa, 
Johannes  Chry.sostomos,  Germanss  TOU  Kpel,  Modestos  nnd  Hesychios  von  Jcnt«alemt 
öfteis  auch  der  griechische  Hieronymos  vorkommt.  —  Fttr  die  neutestamenüichen  Katonen 
vgl.  ueh  C  R.  Gregory,  Prolegomena  zu  Tiaohendorf,  Novom  Teetamentom  graece 
SQ.  8»  8^  1—8  (Laipog  1^~94),  der  dis  Qsgsnwart  von  Katsnsn  in  dsn  von  ihiii  bs> 
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Bchriebenen  Hw  Migibt  —  Benutzt  wurden  die  Katenen  tax  Herauuiibe  neuer  Fnnneiit« 
der  Kirchen vfiter  besonders  too  A.  H«i  und  J.  B.  Piira,  in  deren  PnUikatiotten  oft  Hin- 
weise auf  Kiitcn<  n  Rtehon.  Neben  ihnen  sind  als  Benutzer  von  Katoncn  zu  nennen 
Th.  Zahn  (für  Klemens  von  Alexandrien),  Bonwetsch  (für  Methodios  von  Olympoa), 
J.  Rendel  Harris  und  P.  Wendland  (für  Thilo  von  Alexandrien),  A.  Papadopnios 
Kerameus,  A.  Thenn  (für  Origones),  A.  E.  Brooko  (für  Origenes  und  Horaklcon), 

H.  Achelis  (für  Hippolvtoa  von  Rom)  u.  a.  P.  Wendland,  Neu  entdockte  Fragmente 
Philo»,  Berlin  1891  (in  der  Vorrede),  L.  Cohn,  Jahrb.  f.  protcat.  Theol.  18  (1892)  474  ff., 
Dräaeke,  Zeitöchr.  f.  wisa.  TheoL  35  (1892)  376  tf.,  Loofs,  Studien  üIm  r  dio  dem  Johannes 
V.  Damask.  zugeschrieb.  Parallelen,  Leipzig  1892,  Preuschen  bei  A.  iiarnack,  Geschichte 
der  altchristl.  Litt«ratur  1  (Leipzig  18'J3)  885  u.  a.  haben  in  jüngster  Zeit  auf  die  Not- 
wendigkeifc  der  JBrforachung  der  Katenen  and  der  ohriatlichen  flonlegien  mit  Maohdraok 
hingewissen. 

3.  Für  den  Presbyter  Andreas  kommen  folgende  Hss  in  Betracht:  Codd.  Coial. 
25  aaeo.  10  (Eatene  zur  Apoatelgeeoh.  und  zu  den  kathoL  Briefeok  Vindob.  theol.  S26  n. 
1836  (an  den  Sprflebea  and  m  Jesaia»),  Honte.  8S  s.  Vi  fol.  1—87  (an  den  Sprachen), 

Vatican.  Ottobon.  7  und  Monac.  38  fol.  224-- 30r)^'  (zu  Ji'snias).  Dicsp  Kat^sne  war  in  drei 
Bücher  eingeteilt,  von  denen  in  dem  cod.  Monac.  38  das  erste  vorliegt.  —  Da  cod.  Coial.  25 
idsntiseh  ist  mit  dem  cod.  Oxon.  CoUeg.  novi  58  aase.  18,  ans  dem  Gramer  srnne  Kttmm 
zur  Apo«tolpesch  und  zu  den  kathol.  Briefen  anonym  herauBgab,  so  hahon  wir,  n&hen 
Untersuchung  vorbehalten,  in  diesen  Drucken  dio  Katonen  des  Andreas  zu  erblicken. 

4.  Den  Prolog  des  Johannes  Drnngarioa  zur  Jesaiaskatene  ed.  pr.  Montfanoon, 
Collectio  nova  Patr.  2  (Paris  1706)  350;  abgedruckt  von  Fabricius,  Bibl.  gr.  8.  663  f. 
Da  dieser  Prolug  auch  in  dem  cod.  Vindob.  theol.  26  geboten  wird  (s.  Anm.  3),  so  erhebt 
sich  dio  Frage,  in  welchem  Yerbftltnta  JohamMB  Dnui^arios  ond  dw  Frssbjtor  Andrsss 
als  Katenenscbreiber  zu  einander  »tehen. 

5.  Von  den  KuU^nen  dm  Niketas  von  Serrao  oder  Ueraklea  sind  folgende  gedruckt: 

I.  Catena  in  Job  lat.  ed.  Paul.  Comitolus,  Lyon  IbSb;  2.  Aufl.,  Venedig  1587  (nach  Hss 
des  Cardinais  Carafifa,  des  Jo.  Vinc.  Pinellus  u.  a.).  Comitolus  sah  Otympiodor  als  den 
Verfasser  an.  —  Den  griech.  Text  ed.  pr.  Patr.  Junius,  London  1637.  Dieser  Te.\t  ist 
nicht  dem  cod.  Aloxandr.  saoc.  5  entnommen  (ßo  Fabricius  und  nach  ihm  E.  Prensohen!), 
sondern  Junius  liess  auf  die  Kateoe  den  Text  des  Job  aus  dieser  Hs  folgen.  Abgedrookt 
bei  Migne,  Patr.  gr.  93,  18—470  (unter  dem  Namen  des  Olympiodoros).  —  Äs:  Paris. 
Suppl.  gr.  153  s.  12  foll  404,  Vindob.  theol.  gr.  231  foll.  241.  Taurin.  22  a.  1562  foU.  285, 
Bonon.  bibl.  comm.  Ä  I  2.  —  Eine  viel  ältere  Katene  zu  Job  steht  in  den  codd.  Vatican. 
749  saeo.  8,  Patmens.  171  s.  7—8  n.  in  manchen  anderen  Hss.  —  2.  Catena  in  tfattiiaeam, 
cd.  B.  Cordorius,  Symbolae  graecor.  Patrum  in  Matth.  2,  Toulouse  1647  (aua  cod.  Monac.  36, 
aber  ohne  die  hier  stehende  Vorrede).  —  3.  Die  Eatene  zum  1.  Korintherbrief  ed.  J,  Lami, 
Deliciae  eruditorum,  4  (Florenz  1738)  1—68  ans  cod.  Laur.  9,  10.  Ein  Vergleich  mit  dem  Kom- 
mentar des  Oekumoniooi  zrhj*.  Irisv  lüt.oor  Kommentar  in  jener  Katonc  au.^^iebii;  benutzt  wurde. 

-  Unediort  sind:  1.  Die  grosso  Katene  zum  Lukasovangelium,  die  in  4  Bücher  ein- 
geteilt ist  A.  Mai,  Scriptor.  veter.  nova  coli.  9,  626 — 724  gibt  mehrere  Proben  und 
die  liste  der  darin  genannten  Autoren  nnd  entnahm  ihr  nel«  seiner  unedierten  Vttter* 
fragment«.  Sie  liegt  vor  s.  B.  in  fblgsnden  Ebb:  Oodd.  TaÜean.  1611,  Monac.  478  s.  IS 
(daa  2  l^uch),  CoiHl.  201  a.  15  fol.  3  005,  und  in  anderen  anonymen  Hss.  —  Dio  von 
fi.  Corderius  edierte  anonyme  Lukaskateoe  soll  ein  Anazug  aua  dieser  Katene  sein.  — 

Die  Katene  mm  JohamMsevangelinm,  s.  B.  in  oodd.  Taorin.  4  a.  1814  (andi  sn  Matth.), 
Paris.  Suppl.  gr.  159  s.  14  fol.  57—406.  Patmens.  203  saec.  13,  Monac.  37  s.  16  u.  427  s. 
11  — 12  nur  bis  Kapitel  8,  14.  Vgl.  zu  den  2  letzten  Hss  A.  E.  Brooko,  Texta  and  studjes 
1,  4  (Cambridge  1891)  19  -30  (Uber  2  Origenesfragmente  aua  denselben,)  und  Bratks, 
Dio  vi  rni l  änischen  Kirchenvater  in  der  ungedruckton  Kntcne  dos  Nicetas  zum  Evangelium 
JobannuH,  I  heolog.  Stud.  u.  Kritiken  1895,  361—372  (bcs[)i  i(  ht  besonders  Origenesfragmente, 
wie  sie  in  den  codd.  Monac.  87  u.  427  vorliegen.  Boid«  ILss  sind  ftir  die  ToxtQberliefe- 
nn^  des  Niketas  interessant;  cod.  37  zerlegt  manchmal  einen  einheitlichen  Text  des 
cod.  427  nnd  gibt  dafBr  zwei  verschiedene  Autoren  an,  anch  fehlen  in  cod.  87  manche 
Text«,  dii'  (  0(1  427  bietet,  wllhrend  «  r  di«'  Naiiicri  anonymer  Te.xto  des  cod.  427  angibt. 

—  Vgl.  anch  Ph.  E.  Fusej,  Cyrilli  Alexandr.  oomment.  in  Johannis  evangeUum, 
I  (OxM  187S)  ynif.;  9,  248  (fBr  eine  Moskauer  mid  Psriaer  Hss).  —  8.  Die  Katens  m 
den  Paulusbriofen  steht  z.  B.  in  den  codd.  Ambros.  E  2  inf.,  A.  241  inf.  (zum  Hebrfterbrief), 
Laurent.  9,10;  vgl.  oben.  -  -  4.  Die  Katene  zu  den  Päalmen  findet  sich  z.B.  in  den  codd. 
CoisL  190 ■.  14  foll.  259  (Ps.  80  150).  Vatic.  Palat.  247  8.  12  (daraus  hat  J.  B.  Pitra, 
Analecta  sacra  et  rl.rssira  5  iRom  1888)  3—20  Exzerpte  aus  Athanasios,  75—103  aus 
Basilioe  geschöpft),  Taurin.  7  s.  13,  Mosq.  Synod.  198  saec.  13  u.  a.  Die  Einleitung  zu 
dieser  Kntsoa  aUht  naeh  A.  Mai  bei  Migne,  Patr.  gr.  69, 700—715.  —  6.  Ein»  Katsne 
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zu  den  4  grossen  Propheten  wird  in  dem  cod.  Laurent.  5.  9  Baec.  11  Niket«B,  allerdings 
ohne  nlhere  Bewiehnung,  zugeeignet  —  üeber  Niketas  im  allgemeiiMii  vgL  C.  Ondia, 
Comm.  de  Script,  ccol.  2,  714  ff.,  Fabriciua,  Bibl.  gr.  7,  750-  52. 

6.  Der  Prolog  zu  der  Jenaiaskatcno  des  Patriarchen  Nikolaos  Muzalon  ist  ge- 
druckt bei  Migne,  Patr.  gr.  106,  1060  f.  Er  verbreitet  sich  Uber  die  Gründe  der  Unklar- 
heit d^r  hl.  Schrift.  —  Dif»  Katono  Reibst  steht  z.  B.  in  den  codd.  Laurent.  5,  8  s.  12 
(bis  Kapitel  17).  Bodl.  Cunonic.  59  s.  16,  Monac.  14  s.  16  foll.  46U  (bis  Kapitel  16,  14). 

7.  Die  Neophytos  Enkleistos  xugeschriebene  Katene  zum  Hohenlied  steht  z.  B. 
in  den  codd.  Mutin.  155  s.  15,  Matrit.  0  IK  a.  1.^5fi  u.  0  63  s.  16,  Munnc.  131  s.  IG  fol. 
72—168^.  —  Nach  Ausweis  des  cod.  Monac.  3üÜ  ist  sie  mit  der  ProkiJjiiob  von  (iaza  /.u- 
geaduiebenen  Katene  nahezu  identisch. 

8.  Die  Vorreden  der  Kat«nen  des  Makario.f  Chrysokophalos  ed.  pr.  Jo.  Chr. 
Wolf,  De  catenia  graecor.  Patr.  S.  24  flF.;  abgedruckt  bei  Fabriciua,  BibL  gr.  8,  677  f., 
682  f.  and  bei  Migne,  Patr.  gr.  150,  240  ff.  —  Die  Katene  zum  Matthäusevangelium  ataht 
in  den  codd.  Bodl.  Barocc.  156  a.  1345  (das  1.  Buch,  vgl.  Wolf  a.  a.  0.  S.  25  ff  ),  Patmens. 
381  8.  1349  (enthält  das  2.  Buch  von  Matth.  8,  5—17,  13;  vgl.  Robinson.  The  classical 
roview  1887,  281),  Paris.  Suppl.  gr.  28  s.  15  (Fragmente).  —  Die  Katene  zu  Lukas  liegt 
vor  in  den  oodd.  Vatican.  1487  o.  1610,  BodL  Barocc.  211  a.  15  folL  288  (16  AöyM,  vgL 
Wolf  a.  a.  O.  8.  80  ff ),  Tanrin.  101  ■.  16  foll.  191  (nnyolhOadig),  Soait.  814  s.  17-18 
folli  246.  Eine  Er/ij  ini  fni<tQf,fii;s  i9ytSy  bei  Migne,  Patr.  gr.  150.237—240.  -  Eine 
Ezpoeitio  in  oanonea  Apoetolor.  et  conciL  erwlhut  L.  Allatius,  Contra  Creyghtonem  S.  680. 
—  Vgl.  Villoieon,  Aneod.  gr.  2,  fi  ff. 

9.  Die  Byrischo  Katene  des  Severus  von  Edessa  befindet  sich  in  dem  cod.  syriaa 
833  des  British  Museum,  die  von  Dionysios  Bar-Salibi  in  cod.  Bich.  7184.  Wrigbt,  Cata- 
logne  of  the  Byriao  vom  «le ,  erwllint  no«h  einig»  andere  ayriselie  Ketaien  (oodd.  syr.  858, 
H55,  cod.  carsh.  I).  —  Dov  rod.  Bodl.  carsh.  143  enthält  Fragmente  einer  Katonr.  -  Be- 
nutzt wurden  die  syrischen  Katenen  von  Cureton,  Martin  (für  Pitra,  Analecta  sacra 
Ed  4),  de  Lagarde,  Cowper  u.  a.,  doch  Toniehiiüich  nur  für  die  älteren  KiroheaaiAriA- 
steller  und  ohne  systematisrho  Durchfllhrung.  —  De  Lagarde.  Cateuae  in  evant^^'lia 
aegyptiacae  quae  supersunt,  Göttingen  1886.  —  Für  einen  arabischen  Kommentar  zur  Gene&is, 
in  dem  griediische  Exegeten  zitiert  werden,  vgl.  P.  de  Lagarde»  Materialien  zur  Kiitik 
und  Geschichte  des  Pcntjiteuchs  1—2,  Leipzig  1867.  —  Die  Cateoa  aarea  deeThonnaa 
Aquino  ed.  u.  a.  J.  Nicolai,  neue  Ausgabe,  Paris  1869,  3  Bde. 

94.  Asketische  Katenen  oder  christliche  Florilegien  sind  Samm- 
lungen von  Aussprüchen  aus  der  hl.  Schrift  und  den  KirchenschriflsteUem 
Uber  Tagenden  und  Laster,  Pflichten  und  Übungen  des  religiösen  Lebens. 
Sie  bilden  das  Seitenstttck  zu  den  asketischen  AMiandlangen  und  stehen 
zur  asketischen  Litteratur  in  demselben  Verhältnisse  wie  die  Kctten- 
kommentaro  zur  exegetischen;  nur  sind  sie  weit  weniger  zahlreich.  Die 
einfachsten  Florilegien  sind  diejenigen,  welche  sich  niif  oinon  Autor  be- 
schränken und  dessen  zerstreute  Aussprüche  über  moralis(  h(>  Vorwürfe 
sammeln.  Gregor  von  Nazianz,  Basilios  d.  Gr.  und  besonders  Johannes 
Chrysostomos  wurden  bei  der  Herstellung  solcher  Katenen  bevorzugt.  Sie 
lassen  sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zurdckverfiolgen  und  sind  meistens 
anonym.  Viel  8lter  ist  ein  weit  angelegtes  christiicbes  Florilegium,  das 
wahracheinlich  im  6.  Jahrhundert  entstand,  ursprünglich  in  3  Bücher  zer- 
fiel und  Tä  ifQtx  betitelt  war.  Das  erste  handelte  über  Gott  und  gött- 
liche Dinge,  das  zweite  über  den  Menschen,  das  dritte  über  Tugenden  und 
Laster.  SpUtor  wurde  die  Dreiteilung  verlassen  und  das  Ganze  nach  Stich- 
wörtern in  alphabetisch  geordnete  Kapitel  oder  Tirloi  gebracht.  Die  be- 
kannteste Rezension  in  alphabetischer  Anordnung  ist  Td  iegd  naQaXXniM 
betitelt  und  wird  ohne  ersichtlichen  Qnmd  J<diannes  von  Damaskos  zn- 
geschrieben.  Diese  heiligen  Parallelen  sind  selbst  wieder  in  verschiedenen 
Rezensionen  handschriftlioh  vorhanden,  und  von  den  zwei  ersten  ursprOn^ 
liehen  Bachem  sind  neuerdings  auch  Bearbeitungen  in  Hss  nachgewiesen 
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worden.  Eine  Rezension  dos  ursprünglichen  ersten  Buches  liegt  vor  in 
dem  Codex  Coislinianus  27G  saec.  10.  Eine  Rezension  des  zweiten  hatte 
schon  früher  A<  Mai  auszugsweise  veröfifentlicht  aus  dem  Codex  Vatieanus 
1S58,  der  eo  unter  dem  Titel:  Aeovtfw  ngfaßviegw  »tA  'Iwewov  m 
*It^v  ß$ßXio¥  itvwtQOp  entiiiit  Loofe,  Wendland  und  Cohn  haben  unsere 
Kenntnis  des  »christlichen  Urflorilegiunis'  in  neuester  Zeit  gefordert;  aber, 
wie  der  erste  selbst  bemerkt,  die  Zeit  für  abschliessende  Untersuchungen 
wird  erst  kommen,  wenn  die  Haupthandschriften  übersehbar  geworden 
sind.  Die  handsebriftlichen  Forschungen  werden  sich  auch  über  die 
übrigen  christlichen  Florilegien  erstrecken  und  deren  Verhältnis  zu  den 

ntK^aXXr^Xa  feststellen  müssen.  Die  Erforschung  dieses  ganzen 
Litteraturzweigee  ist  auf  jeden  Fall  eine  der  vielen  wichtigen  Aufgaben, 
welche  die  byzantimsche  Theologie  an  die  nftohste  Zukunft  stellt. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Florilegien  bringt  neben  Auszügen  aus  der 
hl.  Schrift  und  aus  den  Kirchenvätern  solche  aus  den  kla.ssischen  Schrift- 
stellern. Inhaltlich  unterscheiden  sie  sich  von  den  christlichen  Florilegien 
nach  Art  der  hl.  Parallelen  durch  den  Wegfall  der  spezifisch  christlichen 
Ausführungen  und  die  Beschrankung  auf  das  Gebiet  der  allgemein  mensch- 
lichen Moral.  Eine  solche  Katene  ist  unter  dem  Namen  des  Maximos 
Confessor  gedruckt  und  trftgt  den  soeben  bestimmten  Charakter  an  sich. 
Die  Atttorsdiaft  des  Maximos  ist  aber  sehr  zweifelhaft  und  entbehrt  vor- 
Iftnfig  jeder  inneren  Begründung.  Von  den  Eircfaenv&tern  werden  Basilios, 
Gregor  von  Nazianz  und  Johannes  Chrysostomos  am  meisten  zitiert,  neben 
ihnen  eine  Reihe  von  älteren  Asketen.  Viel  zahlreieher,  aber  in  der 
Regel  viel  kürzer  sind  die  Auszüge  aus  den  klassischen  Schriftstellern. 
Verwandt  mit  dem  Florilegium  des  Maximos  sind  die  der  Mönche  Johannes 
Georgides  und  Antonios  und  andere  anonyme  Exzerptensammlungen  (vgl. 
Knmibaeher).  Die  Forschung  wird  beide  FlorOegienarten  berficksichtigen 
mflssen,  um  das  Verhältnis  bdder  und  deren  gegenseitige  Beeinflussung 
ttfther  zu  bestimmen. 

1.  Katononartige  Sammlungen  von  ethisclien  Auasprflchen  einzelner  Kirrlipnschrift- 
at«11er  Hegen  vor  in  folgenden  Uss:  /.  Aus  Johannes  Chrysostomos  in  den  codd. 
Athoas  2127  ».  10  (in  100  Kapiteln),  Vatican.  Palat.  377  8.  10-11  (in  32  Homilien),  AngoHe. 
B  1.  8  9  11,  Marcian.  119  s.  11  (in  32  Homil.),  Marcian  120  s  11  (in  :>  Zonturien).  Oxon. 
Colleg.  nuvi  83  a.  11  (in  30  Homil.),  Paris.  1028  s.  13  (in  14  JlmniL),  i'an.s.  1029  a.  1542  (in 
44  Homil.).  Paris.  1030  s.  16  (in  88  Homil.).  Vgl.  auch  §  77  (Ihor  Theodoros  Daphnopatcs. 
—  2.  Aus  BAüilios  d.  Grossen  in  den  codd.  Paris.  973  a.  1045  (in  24  Sennone«;  ver- 
soliieden  Ton  der  Sammlong  des  Symeon  Metapfarastes),  Coisl.  114  s.  14  (in  22  Homü.), 
Vallicell.  F  57  a  1475  (in  81  Homilien,  zusammen  mit  Johannes  Chrysostomos).  —  .V.  Aus 
Gregor  von  Nazianz  ia  dem  cod.  Mosa,  synod.  213  8. 12.  —  4.  Aus  Johannes  Klimax 
ia  dem  eod.  Paris.  1140  A  a.  14  feL  26-S8. 

2.  Die  Johannes  von  Daroaskos  zugeschriebenen  Sacra  Parallola  ed.  pr.  M.  lioquien, 
S.  Joannis  Damasc.  Opera  2  (Paris  1712)  274—790  aus  dem  cod.  Vutic.  1236  s.  15  (aus  dem 
eine  latein.  Uchersetzung  von  J.  Billius  1577  besorgt  worden  war)  mit  Proben  aus  dem 
cod.  Kupefucaldus  (jetrt  Beroün.  Phillipp,  1450);  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  95, 
1040  -1586,  96,  9—  544,  —  Kine  ältere  Rezension  des  2.  Huches  der  ursprünglichen  '/epri 
td.  pr.  Hm,  Seript.  veter.  nova  coli.  1  (Rom  1825)  3,  48  -90  u.  7  (Rom  m^^)  74  -109 
auszngsweise  ans  eod,  Vatic.  1553;  abgedruckt  bei  Migne,  Patr.  gr.  86,2,  2()16—21(K). 
Loofs  hSit  es  fOr  wahrscheinlich,  dass  Lcontios  von  Bysanz  an  der  Abfassung  desselben 
beteiligt  war.  Dasselbe  Buch  als  nnteri^  Srlnift  in  dem  Palimpsostcndex  Vatic.  14"i'!  s.  8 
(vgL  F.  Batiffol,  L'abbaje  de  ftoeaano,  Paris  1891  S.  65),  bei  dem  die  weitere  Foracbung 
Ar  daa  2.  Bach  «iiuwtoMi  amn.  —  Hanptaduift:  F.  Loofs,  Statirn  tber  dio  JoIuhums 
m  Danaskoo  logeachmbenen  ParaUaloii,  Hdk  1892  (8. 1-81  moh  lepant  o.  d.  T.: 
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lieber  die  ursprüngliche  Form  der  Sacra  Parallela,  Halle  1892).  Loofs  bespricht  die  bis- 
ber  bekannt  gtwordeiMii  Hss  der  Parallelen  (hinzuzufügen  ist  neben  dem  von  Loofs 
nachträglich  genannten  rod.  Matrit.  0  5  noch  der  cod.  Ambros.  H  26  inf.)  und  erörtert 
sodann  die  Quollen  und  (irundsfitzo  zur  Uckonätruktion  der  Z  BUcher  der  7fp«  nut  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  codd.  Vatic.  1568  und  Coisl.  276.  —  Zu  denselben  Resul- 
taten gelangte  L.  Cohn,  Zur  indirekten  Ueberlieferung  Plnlos  und  der  älteren  Kirchen- 
väter, Jahrb.  f.  prot.  Thool.  (18)  1892.  480-  90.  Vgl.  dazu  V.  Wondlaud,  B.  Z.  1  (1892) 
604—609,  Neu  entdeckte  Fragmente  Philos,  Berlin  1891  S,  18-20.  —  C.  Wachsmnth, 
Stadien  ca  den  griechiaoben  Florilegten,  Berlin  1882  S.  1—44  hatte  eine  genaue  Be- 
sebrettnnig  de«  cod.  Laurent  8,  22  fogeben.  —  VgL  aaoli  J.  Ben  dal  Harris,  Frag- 
ments of  Philo  Judaaos,  Cambridga  ISW  8.  VII— XXVII  (Aber  dia  oodd.  Bnpefiio.,  Paris. 
928  a.  Coisl.  20). 

8.  NoqIi  nieht  vatersnebt  sind  folgende  Hias,  die  ebrialUehe  Florilegien  enthalten : 

codd.  Paris.  924  s.  10  foll.  370  (Loci  commune«  thenlogiri  2i^y  ex  SS.  Patrum  operibus 
exccrpti),  Taurin.  343  fol.  32—271  saec.  11  —  12  (wahrscheinlich  eine  selbständige,  nicht 
alphabetische  Rezension  der  Sacra  Parallela;  das  nämliche  Florilegiom  ateht  in  einer  Ha 
in  Athen,  aus  der  J.  Sakkelion,  JeXtioy  2  (1885)  681—85  die  Ueberschriften  der  100  Ka- 
pitel mitteilto),  Vatic.  Palat.  388  s.  13  fol.  1—30  i  Apophthegmata  christiana  in  11.  3  disUncta; 
das  1.  Buch  fehlt),  Paris.  1143  s.  13  fol.  1  210  (Collectanea  82  aaea<iifln>,  Bodl.  Barocc.  5 
8.  14  fol.  1-153,  Paris.  901  saec.  14  fol.  96  -232^  (Kxcerpta  seu  sermones  14  o  SS.  Patri- 
bus  ad  mores  informandos  portinentia),  Patmen.s.  56  saec.  14,  Paris.  1141  s.  15  fol.  1  —  62 
(Florilegium  de  virtutibus  et  vitüa  ez  scriptorib.  sacris  et  ecclesiasticis  coUectum),  Paris. 
1144  a.  15  feil.  227  (Colleotanea  ex  aerintor.  eocl  oap.  8—85),  Vatio.  Ottob.  436  a.  1485 
fol.  7-801». 

4.  Zu  den  askf'tisi  lien  Katencti  ist  aiicli  das  '.t%  &iAttyW¥  yyfofiixöv  des  Elias  Ek- 
dikos  aus  Kreta  (aus  dem  12.  Jahrhundert)  zu  rechnen,  da*  bei  Migne,  Patr.  gr.  187, 
1198-1148  ttttvollatlndig  ediert  iat.  Migne  ebenda  &  1148-1176  gibt  140  KtipiXmm 
yytaartxn  von  demselben.  Oss:  Vatic.  Palat.  91  8.  18,  Escorial.  269  s,  14.  Paris.  ^^'2  n 
858,  Viodob.  theol.  237  u.  234  u.  a.  (die  Anzahl  der  Kapitel  ist  in  den  einzelnen  Rm  ver- 
Bohieden).  —  FOr  die  *Jno^94yfitna  dyiuiv  OeoqoQwy  Uajigwy  vgl.  §  84  Anm.  8. 

5.  Ueber  die  sacroprofanen  Florilegien  dea  Maidinoa  Confeaaor,  Jobaimea  Qaaigidai 
Antonios  n.  a.  vgl.  Krumbacher. 
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2.  Geschichtschreiber  und  Chronisten« 

es.  Kintoilung.  Kern  YtlXk^  die  Chinem  vieOeicht  anogenommen, 

besitzt  eine  so  reiche  historische  Littcratur  me  die  Griechen.  In  ununter- 
brochener Reihenfolge  geht  die  ÜberUeferung  von  Herodot  bis  auf  Laonikos 
Chalkondyles.  Die  Griechen  und  Byzantiner  haben  die  Oironik  des  Ostens 
über  zwei  Jahrtausende  mit  gewissenhafter  Treue  fortgeführt.  Bei  allen 
Schwankungen,  die  sich  aus  der  Euipfänglichkeit  und  dem  Vormögen  der 
Zeitalter,  aus  dem  Wechsel  der  Stoffe  und  der  individuellen  Fähigkeiten 
ergaben,  hat  dch  die  historiache  Litteraturgattung  bei  den  Griechen  bis 
zur  Yemiehtang  ihrer  nataonalen  Seibat&ndigkeit  durch  die  Oemanen  stets 
auf  einer  ansehnlichen  Höhe  behauptet. 

In  der  byzantinischen  Zeit  zerfällt  alle  Darstellung  geschichtlicher 
Ereignisse  in  zwei  stark  verschiedene  Gruppen:  in  Geschichta werke 
im  antiken  Sinne  und  in  Chroniken.  Der  Unterschied  beider  Gattungen 
erstreckt  sich  auf  Stoff  und  Form  und  denigemäas  auch  auf  das  voraus- 
gesetzte Publikum.  Die  Verfasser  der  Geschichtswerke,  die  wir  schlecht- 
hin als  Historiker  beoeichnen,  behandeln  einen  mftssigen,  von  ihnen  selbst 
erlebten  oder  ihrer  Zeit  kura  vorausgehenden  Abschnitt  der  byzantinischen 
Cteechichte;  sie  schreiben  also  Zeitgeschichte.  Zuweilen  ziehen  sie 
ihrem  Thema  auch  örtliche  Grenzen.  In  ihrer  Technik  und  Sprache 
folgen  sie  alten  Vorbildern  wie  Herodot,  Thukydidcs,  Polybios  oder  solchen 
Byzantinern,  die  sich  an  diesen  alten  Mustern  gebildet  haben.  Ihre 
Diktion  ist  daher,  wenn  sich  auch  nach  Zeit  und  Individuen  bedeutende 
Abweichungen  ergeben,  im  Prinzip  altertümlich  und  puristisch;  sie  streben 
nach  attischer  oder  wenigstens  hellenischer  Vollkommenheit.  Das  Publi- 
kum, f&r  welches  sie  schreiben,  ist  der  auseriesene  Kreis  der  Gebfldeten, 
des  Hofes,  der  höheren  Geistlichkeit  und  Beamtenwelt,  ein  Kreis,  der  nach 
dem  allgemeinen  Stande  der  byzantinischen  Kultur  bald  grüsser,  bald 
kleiner  wird. 

Nohen  den  Historikern  stehen  die  Chronisten,  die,  wenn  sie  auch 
incht  ausschliesslich  der  byzantinischen  Epoche  angehören,  doch  erst  in 
dieser  Zeit  zu  einer  grösseren  litterarischen  Bedeutung  gelangten.  Ihr 
Stoff  ist  die  Weltgeschichte,  die  sie  von  der  Schöpfung  bis  auf  ihre 
eigene  Zeit  oder  einen  kon  vorhergehenden  Abschnitt  herunterfthren;  piit 
Vorliebe  schKeasen  sie  mit  der  Thronbesteigong  des  zu  ihrer  Zeit  regio- 
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renden  Kaisers.  Sie  fassen  ihr  grosses  Thema  j(>dorh  nicht  im  Sinne 
einer  pragmatischen  DarsteUung  der  für  alle  Zeit  licd*  utsamen  Thaten, 
Ereignisse  und  Personen,  der  Aufklärung  des  inneren  Zusammenhanges  in 
der  Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit;  ihre  Absicht  ist  'vielmehr 
volksmäsBig,  spiessbflrgeriich;  de  richtet  sicÄi  auf  die  naive  An^Uilung 
einer  möglichst  ausgiebigen  Summe  von  geschichtlichen  Einzelheiten,  deren 
Kenntnis  dem  gemeinen  Verstftndnis  merkwürdig  erscheinen  mochte. 
^Grosser  Wert  wird  auf  die  genaue  Beschreibung  doi  köi  pt  rlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  hervorragender  Personen  gelegt,  eine  Eigentüm- 
lichkeit, deren  Ursprünge  teils  in  Werken  wie  Varros  Imagines,  teils  im 
gnechischen  Romane  und  in  Schwindelbüchern  wie  Dares  und  Sisyphos 
zu  suchen  sind.  Zuweilen  waren  die  volkstümlichen  Chroniken,  wie  die 
sogenannten  Excerpta  Barbara  und  eine  Zonarashandschrift  (CSod. 
Mutin.  ni  D.  8  s.  14)  zeigen,  wirUidi  illustrieri  ünd  so  gehen  die  Be^ 
Schreibungen  der  Kaiser  vielleicht  direkt  auf  eine  Bilderchronik  zurllt^, 
,  wie  ganz  ähnlich  Hamza  von  Tspahan  seine  ausführlichen  Schilderungen 
der  Kostüme  der  sÄsÄnidischen  Grosskönige  dem  „Buche  der  Bildnisse"  ent- 
lehnt hat.')  Mit  besonderer  Aufmerksamkeit  werden  Teuerungen,  Seuchen, 
Kometen  und  sonstige  Wunderzeichen,  Erdbeben,  Bauten  und  die  Ange- 
legenheiten der  Rennbahn  behandelt  Der  leitende  Gesiclitspunkt  ist  das 
kirchliche  Interesse;  daher  wird  der  chronologische  Aufbau  der  Bibel  an- 
gcpasst  und  die  alte  Hythengeschidite  zu  christlich-apologetisohen  Zwecken 
ausgebeutet  Eine  wahriiaft  kritische  Forschung,  ja  nur  eine  oberflächliche 
Abwägung  der  Quellen  ist  bei  den  Chronisten  nur  selten  zu  bemerken. 
Ihre  Thätigkeit  bleibt  meist  rein  kompilatorisch.  Der  äusserlichen  und 
beschränkten  Aiiffaasung  des  geschichtlichen  Stoffes  entspricht  die  Form. 
Der  schöne  Periodenbau  eines  Thukydides  ist  den  Chronisten  gleichgültig; 
sie  schreiben  eine  gemeinverständliche  Sprache,  die  als  ein  temperiertes 
Umgangbidioui  bezeichnet  werden  kann.  Da  aber  alle  feiner  gebildeten 
Schriftrteller  wie  auch  der  Staat  und  die  Kirche  fbrtfiihren,  die  traditio- 
nelle Kunstijprache  als  das  einzig  Mögliche  anzusehen,  so  gelang  es  den 
schwachen  und  vereinzelten  filrftffcen  der  Chronisten  nicht,  die  volksmässige 
Diktion  phraseologisch  und  Sjmtaktisch  zu  veredeln;  sie  blieb  unter  ihren 
Händen  ein  ziemlich  ungefüges  und  plumpes  Werkzeug.  Schon  die  Wahl 
eines  von  den  Führern  der  Litteratur  so  gründlich  verachteten  Mittels  der 
Verständigung  beweist,  dass  die  Chronisten  sich  nicht  an  denselben  Leser- 
kreis wenden,  wie  die  Historiker,  sondern  an  die  grosse  Masse  des  Volkes, 
in  erster  Linie  an  die  Tausende  schwachgebildeter,  aber  nach  frommer  Be- 
lehrung aber  den  Gang  der  Weltbegebenhdten  begieriger  Kloeterbewohner.«) 

')  Vgl.  H.  Geizer,  BerLphilol.  Wochen-  |  Eigentümlichkeit  verdient»  einniAl  im  grosMii 

Bcbrift  1891  Nr.  28  S.  872.  —  Wie  sehr  I  Zusammenhange  untenaelit  iQ  werden,  Wü- 

Bolche  Htockbriefartigen  Pcraonalhosohrcilmn-  bei   auch    dii*   Kiitistposchichtc  (Atlionial* 

geD  demGeechmacke  dee  Velkea  enteprachen,  1  buch  u.  s.  w.)  xu  berücksichtigen  win. 


apokryphen  ApostcIgeBchichten  oin-  ronzicrung   der  Historikrr   und  Chronisten 

drangen.    Vgl.  R.  A.  Lipsiue,  Die  apo-  t  in  der  byzantinischen  Litteratur  bilden  die 

kryphen  Apostelgeei^iditeii  nncl  ApeeCel-  '  Bemerkungen  deeSempronius  Asellio  aber  den 

Ipprnnden  II  2  (1884)  229;  835  und  allent-  Unterschied  von  Annales  und  Historie, 

halben.   Die  Entwicklungsgeschichte  dieser  |  bciUellius  B.  b,  18  (l  817—320  ed.  M.  Herts). 


*)  Ein  Mlweiiee  GegenatBek  nr  Dillla- 
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Sowohl  die,  Geschichtswerke  höheren  Stils  als  die  populären  Chroniken 
wurden  im  späteren  Mittel  alter,  als  infolge  der  stetig  fortschreitenden 
Veränderungen  der  lebenden  Spraelu!  selbst  die  einlache  Darstellung  der 
Chronisten  den  weiteren  Kreisen  nicht  mehr  völlig  verständlieh  war,  viel- 
fach in  die  zeitgenössische  Volkssprache  übertragen;  häufig  blieb  es  nicht 
bei  der  bloasen  Übertragung,  sondern  es  wurde  aus  mehreren  Alteren 
Werken  ein  neues  zusammengeftgt  Dabei  wurden  nidit  bloss  die  Formen 
und  Wörter,  sondern  auch  der  ganze  Ton  der  Erzählung  popularisiert, 
und  selbst  der  Inhalt  wurde  durch  Einflechtung  sagenhafter  Züge  dem 
Geschmacke  des  Volkes  näher  gebracht.  Die  Bearbeiter  hüllen  sich, 
wohl  ohne  Ausnalmu'.  ins  Dunkel  der  Anonymität;  dass  ein  Historiker 
selbst  eine  Volksausgabe  seines  Werks  veranstaltet  habe,  wie  man  geglaubt 
hat,')  ist  durch  nichts  bezeugt  und  völlig  unwahrscheinlich.  Die  Zahl 
Bolöher  Umarbeitungen  ist  erbeblich;  doch  hat  man  sie  erst  in  der  jüngsten 
2eit  richtig  gewürdigt,  und  nur  wenige  Exemplare  sind  genauer  bekannt 
geworden.  In  dieser  volkstümlichen  Geschichtslitteratur,  welche  den  Dualis^ 
mus  in  der  mittelalterlichen  griechischen  Sprache  deutlich  illustriert,  treffen 
wir  von  alten  Autoron  Josephus  Flavius,  von  Byzantinern  Theophanes, 
Georgios  Monachos,  Kedrenos.  Zonaras,  Manasses,  Anna  Koninena,  Niketas 
Akominatos  u.  a.  Ihren  volksbuchartigen  Charakter  verraten  manche 
dieser  Werke  schon  durch  das  Format  der  Handschriften;  z.  B.  hat  der 
God.  Maie.  Vn  20,  der  ein  mit  Manasses  verwandtes  vulgärgriechischee 
Geschichtfilmeh  enthfilt,  dasselbe  kleine  Quartformat,  das  wir  bei  den 
meisten  Handschriften  der  Vulgärromane  und  dann  auch  bei  den  Venesdaner 
Drucken  derselben  bemerken.  Eine  zusammenfassende  Untersuchung  und 
Daretellung  dieser  ganzen  für  die  Geschichte  der  Bildung  und  Sprache  des 
griechischen  Volkes  im  Mittelalter  ungemein  wichtigen  Litteraturgruppe 
wäre  erwünscht.  Über  einige  Vorarbeiten  und  liundschriften  wird  in  der 
Spezialdarstellung  berichtet  werden« 

NatBriicb  ist  mit  diesen  zwei  Gruppen  die  Gesamtmasse  der  auf  Oe- 
scbiehte  bezüglichen  Schriftwerke  der  byzantinischen  Zeit  nicht  erschöpft 
Es  kommen  zu  den  Historikern  und  CSuronisten  noch  vor  allem  die  Heiligen- 
leben, von  denen  manche  als  Quellen  ersten  Ranges  für  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Topographie  gelten  dürfen,  dann  sonstige  Biograpliien,  mono- 
graphische Schilderungen  wichtiger  Ereignisse,  Klosterstiftungsurkunden, 
Keden,  Briefe  und  Gelegenheitsgedichte,  endlich  die  unübersehbare  Zahl 
von  staatlichen,  kii*clüichen  und  privaten  Urkunden  jeder  Art.  Näheres 
Uber  diese  bistorisdie  Neben-  und  Kleinlitteratur  findet  man  teils  in  eigenen 
Paragraphen  am  Schlüsse  des  Kapitels  ftber  die  Historiker,  teils  in  den 
Absdinitten  Aber  Rhetorik  und  Poesie,  teils  in  Anmerkungen.  Für  die 
grosse  Masse  der  Urkunden,  die  für  die  Geschichtsforschung  wichtig  sind, 
ohne  eine  selbst äiidi<:e  litterarische  Bedeutung  zu  beanspruchen,  kann  nur 
auf  die  unten  angetührten  Kollektiv-  und  Einzelausgaben  verwiesen  werden. 

1.  SammelauBgaben  der  Hietoriker  und  Chronisten:  A.  Das  Pariser 
Corpus  wurde,  nachdem  durch  frühere  Ausgaben  eioselner  Autoron  der  Boden  vorbereitet 
war,  im  Auftrage  de«  KAaigi  Lodwig  XIV  unter  der  Leitung  de«  Jeaniten  Philipp Labbe 

■)  Salmsaivs  b«i  Fsbricius,  Bibl.  gr.  ed.  Marl.  7, 789; 
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fUteiniscb:  Labbaeus  oder  Labb«U8)  bearbeitet.  Darcb  die  Mitwirkung  der  hervorrweDdctea 
Philolofeii  des  17.  Jalurbmiderta,  «b«a  Fabrot,  Ck>ar,  Da  Cange,  Leo  Allalnis,  Hältnk, 

ComVir-fis,  Banduri  u.  a.  wurde  dic^^r^  Srimnilnng  zu  oinem  fllr  seine  Zv'it  stann>^nsw-oit(u 
und  Leute  noch  nicht  crHet^ten  AS'orke.  in  42  Teilen  schritt  das  164ti  begoonene  ünUr- 
nehmai  bis  1711  in  ungleichen  ZwiMhenräumen  vorwIrts  and  «rhialt  um  1819  «iaca 

V0n|riltet«n  Nachtrag  im  T-ron  Diakonos  von  R,  H;lso. 

B.  Der  Venezianer  Nachdruck.  Das  bald  selten  gewordene  Paristsr  Corpus 
worde  so  Venedig  1729—1788  mit  onglaablieber  Hast  ohne  Verbesserangen,  dagegen  mÜ 
einer  rcichli'  ln  n  Zupabo  von  Dnickfchlom  in  schlechterer  Ausstattung  nifehgodnMkt  Nm 
hinzu  kamen  liier  nur  Malalas,  Geneaioe  und  einige  kleinere  Ätilcke. 

C.  Das  Bonner  Corpos,  auf  Anregung  ß.  6.  Niebnhrs  nnt«monimcn,  später  Ton 
der  I^crliiicr  Akailemie  fortgesetzt,  cr.schicn  in  40  Bänden,  Horm  1S2^  1^78.  Gegenwärtig 
wird  für  das  Corpus  noch  der  Scblusaband  des  Zonaras  von  Th.  Hüttner- Wobst  vorbereiteL 
Die  grosssn  Hoflnnngen,  die  sieh  an  dieses  UntMnebmsn  geknöpft  hatten,  worden  dnreh 
den  Mangel  einer  sachkundigen  und  cm  r^ischen  Oberleitung  und  mehr  noch  durch  fiic 
Gleichgültigkeit  und  Abneigung  der  meisten  Mitarbeiter  (bes.  I.  üokkors  und  W.  Diadorfs) 
fast  völlig  vereitelt.  Von  den  seit  dem  Erscheinen  des  Tenerianer  Nachdroekes  nn 
erstenmal  veröffentlichten  Autoren  wie  Konst.  Porphyrogennetna.  Goorcioa  I'iaides,  Phranttea 
U.  s.  w.  abgesehen,  iist  das  Uunncr  Corpus  mit  wenigen  Au.snahmen  nichts  als  ein  acblocht 
revidierter  Abdruck  der  Pariser  Sammlung.  Wie  die  Texte  wenig  gefördert  wurden,  so 
untortdifb  auch  die  I'marhoitnng  «der  NfM]i;o<(tn!tung  der  Kommentare  und  Indices.  Man 
begniiiite  sich  meist  mit  dem  Abdrucke  der  alkn,  oft  weitscliweifigen  und  der  Verbesse 
rang  bedürftigen  Anmerkongen  der  Pariser  Aungabcn;  die  Inducs  wurden  teils  völlig  un- 
ver&nderi  belasBSDt  so  dasa  die  Stellen  nach  den  am  Rande  beigefügten  SeitenzaUen  dar 
Pariser  Aasgabe  so  suchen  sind,  teils  auch  der  neuen  Paginierung  angepasst,  eine  h* 
kutisi  i|in  iiz,  die  jedem  Leser  Urgerlicho  Stunden  bereitet.  So  ist  das  P.onner  Corpus 
durchaus  nicht  zu  einem  .fttr  die  Philologie  und  Oeechicbte  höchst  erbeblichen,  für 
onsere  Nation  nihmvollen*  Werke  geworden,  wie  es  Nisbnbr  in  Aoasieht  gestellt  halto: 
flbriuorH  hat  er  selbst  kurz  vor  seinem  Tode  das  ganze  Unternehmen  als  un&beiitgt 
bezeichnet.  Man  zitiert  in  Frankreich  noch  meist  nach  der  Pariser  Sammlung,  bei 
ans  gewöhnlich  nach  dem  Honner  CorfNis;  das  letsere  ist  ans  praktisdien  GhrOnden  empfeh- 
lenswert, da  die  etwas  seltene  I'ariser  Sammlung  manchem  unzugänglich  bleibt  und 
zudem  in  ihr  mehrere  im  Bonner  torpus  aufgenommene  Autoren  fehlen.  Beurteilongen 
des  Bonner  Corpus  von  K.  Hoi^f,  .labns  .labrb.  (1857)  769  ff.;  von  G.  L.  F.  Tafel, 
Komnenen  und  Normannen  S.  XX  fl".,  Sifzungsber.  Wien.  Akad.,  phil.  hist.  Cl.  1S')2,  31  ff. 
und  Münchoner  Gelehrte  Anzeigen,  bist.  Cl.  1854.  2,  150  f.,  181  f.;  von  G.  de  ßoor,  Theo- 
phanes  2  (1885)  302  f.  Vgl.  auch  den  fieriebt  Niabuhrs  Ober  den  Fortguig  des  Brnrnt 
Corpos,  Rhein.  Mus.  1  (1833)  359. 

D.  Endlich  Nvurden  die  meisten  Teile  des  Bonner  Corpus  mit  Kommentaren  uud 
Indices  ohne  kritische  VerbeflSsrODgMl,  aber  auch  ohne  allzu  reichliche  Druckfehler  wieder- 
holt in  der  Patrologia  graeca  von  Migne  (Ifil  Bände,  PüHs  1^57  1HG6),  die  sich 
zum  Bonner  Corpus  iihnlicb  verhält  wie  der  Venezianer  Nachdru(  k  zur  Pariser  Sammlung. 
Von  den  griechischen  Texten  des  Bonner  Corpus  fehlen  hier  .loliruiues  Lydos,  Zosimoe, 
Prokopioa,  Theophylaktoe  Simokattes,  Georgios  Synkelloa,  Michael  Attaliates  und  die  Stikkt 
ans  der  INireograecia  des  Martin  Crusius.  Der  von  Migne  veranstaltete  Abdruck  hat  flr 
die  byzantinischen  Studien  wenigstens  die  Bedeutimg  eines  Notbehelfes,  ^veil  sieb  in 
manchen,  beeondera  theologischen  Bibliotheken  keine  der  drei  früheren  Sammlangen,  wohl 
aber  die  gessnite  Patrologie  befindet  Wer  sieh  eingebender  mit  den  Bynatinsni  htr 
schäftigen  will,  wird  immer  auf  das  Pari'ier  bzw.  das  Bonner  Corpus  inrttCkkgraifSB«  W* 
weit  nicht  völlig  neue  Bearbeitungen  vorliegen  wie  für  Tbeophanes  n.  a. 

E.  Zoletzt  moss  noch  erwlhnt  werden,  dass  die  Verlagshandlung  B.  0.  Teobner 
in  Leipzig  begonnen  hat,  auch  die  byzantinischen  Historiker  und  Chronisten  in  kritischen 
Bearbeitungen  der  weltbekannten  Bibliothoca  Toubnoriana  einzuverleiben.  Bis  jetzt 
sind  die  Fragmente  der  kleinen  Historiker,  Agathias,  Theophylaktos,  Ntkephoros  P.,  Zomitt 
und  Anna  Komnena  erschienen.  —  Einige  auf  die  Kreuzzüge  bezüglichen  Stücke  wurden, 
zum  Teil  mit  wertvollen  neuen  Kommentaren,  aufgenommen  in  den  Recaeil  des  histo- 
riens  des  eroisades.  Historiens  greos,  2  voll.,  Parn  1875^81. 

2.  Fragmente  der  Historiker:  Fragmente  spätgriecbisrbfT  und  byzantinischer 
Historiker  (Dexippos  u.  s.  w.)  ed.  B.  G.  Niebahr  im  ersten  Bande  des  Bonner  Corpas, 
Bonn  1829^  —  Historie!  Oraeci  minores  ed.  L.  Dindorf,  8  voll.,  Leipzig,  bibl.  Tm> 
neriana  1870  71;  der  erste  Hand  enthalt  vomebmlicli  die  von  Niebuhr  a.  a.  O.  herau«'- 
■egebenen  Fragmente,  der  zweite  Monander  i'rotektor  und  Agathias.  —  Fragmenta 
Eistorieornm  Oraecomm  ed.  Car.  Haller,  Tol.4nnd{^  Ms,  Didot  1868—70;  Nen- 
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dradc  1B83  (Bd.  5)  und  1885  (Bd.  4);  oDthält  auch  armeniaehe,  auf  griectuMhen  und  s^ri- 
fldi«ii  Quellen  beruhende  Historiker  m  fhanSneelter  Uebermfanuig. 

3.  Kollektivftusgaben  von  teilwcisp  historischem  Inhalt:  K.  N.  Sathns, 
MeanitDrixTj  jiißitoOrjxt},  7  Bände,  Venedig  1872  —  1894.  Enthält  meist  unedierte  Werke 
wie  die  Geschichte.  Reden  und  Briefe  des  Psellos.  Ntichtlflge  in  Attaliates,  Chroniken, 
Ilandöchriftenkataloge,  Briefe,  Gesetzsammlungen,  Urkunden  u.  s.  w.  Zum  7.  Bande  vgl. 
die  eingehende  Besprechung  von  A.  Heisenberg,  B.  Z.  5  (1896).  —  W.  Regel,  Analecta 
Byzantino  Riissica,  Petersburg  1891.  VgL  die  Besprechung  TWI  8.  R-skij,  Journ.  Min.  1892 
Bd.  280  AjuU  &  420—481.  —  FonteB  ramm  Byxantinanim  «oeor.  W.  Eegel.  Tomus  I. 
fane.  1.  Rfietomm  saeeali  XtT  orationea  politieae.  Rdidemnt  W.  Regel  et  N.  Novos- 
.sadsky,  Petersborp;  ]*<'J2.  -  Historisclie  Te.xte.  Cliry.HohuI!«  ii,  S'ynodalakten  u.  s.  w.  bringt 
A.  Papadopuloa  Kerameus,  'Afäkexra  itQoaoXvfutun^t  otuxvoXoyitts,  bia  jetzt  voll.  1 — 2, 
PatonWg  1891— 18M>  Vgl.  die  Besprechungen  von  O.  Beatimia,  Jonra.Mm.  1892  Bd.  28S 
Angustheft  S.  385-400,  K.  K.,  I?.  Z  1,  f  .  4,  180  f.,  und  K  Knrtz,  Viz.  Vr.  1  (1894) 
690—697.  —  Grösstenteils  theologisclien  Inlxalts  ist:  A.  Vasailiev,  Aoecdota  Graeco- 
liyzautina  I.  Moskau  1B93.  Vgl.  die  Besprechungen  von  A.  KirpiSnikov  und  E.  Knits,  Via. 
Vr.  1  (1894)  180-  207.    Inhalt<»angaho  B.  Z  8  (1894)  190  f. 

4.  Urkunden.  A.  Allgemeine  tiammlungen:  Acta  et  diplomata  graeca  medii 
aevi  edd.  Fr.  Miklüsich  et  J.  Maller,  6  voll.,  Vindobonae  1860—1890.  Dieaea  flir  die 
mittelalterliche  Grs(  luChtu  und  Geographie  jdi»s  Ostens  unscliätzbare  Werk,  dessen  Voll- 
endung hoffentlich  diucii  dun  Tod  der  beiden  hochverdienten  Herausgeber  nicht  verhindert 
wird,  enthält  Erlasse  der  Kaiser  und  Patriarchen,  politische  Verträge  und  K(nTW|Nnid«lUWn« 
Stiftangs-,  Kauf-  und  Sohenkungaurkunden,  Proseaaakten,  Klosierregeln  u.  s.  w.  aus  dem 
10.-19.  Jahrlinndert.  Einige  Beitrlge  zum  5.  Bande  bringt  die  Besprechung  von  Bezo- 
brazov.  Jounj.  Min.  1888  Bd.  2'.7  luni  S  410  417.  —  August  Theiner  et  Fr.  Mi- 
kloaich,  Monumenta  epectantia  ad  unionem  ecdeaiarom,  Vindobonae  1872.  Enthält  auf 
die  Union  benllgiiebo  AkteoatBeke  von  1124—1582.  —  K.  K.  Satliaa,  Mftjfieta  lüLXfjyixiji 
UjioQiai.  DodUMnia  in^dits  rolatifs  k  l'histoire  de  la  Grece  au  moyen-Ago.  Premiere  särie : 
Documents  tir^  des  arcbivea  de  Vimae  (i40U-löüO),  9  Bände,  Paris  1880—1890.  Hier 
findet  man  lateinische  nnd  itllleiliache  auf  die  venezianische  Herrschaft  im  Orient  bezDg- 
liehe  Urkunden,  Karten  u.  s.  w,,  die  zu  den  Ictzti^n  liyzantinitichen  Historikern  ■wertvolle 
Ergänzungen  bilden.  —  Ebenfalls  auf  die  lateinisciien  Herrschaften  im  Orient  und  die  letzte 
Zeit  dea  bymntiniachen  Beiohes  besieht  sich  das  lotete  Werk  des  grossen  Forschors  Karl 
Hopf,  Cbroniqnes  Orteo-Romanes  inddites  ou  pea  oonnnea.  Berlin  1873.  Von  unschätz- 
barem Werte  aind  die  beigefügten  genealogiachen  Tafeln  der  lateinischen  Geschlechter  des 
Orients.  —  Zur  sachlichen  Ergänzung  dienen  bes.  die  .Urkunden  z\ir  iiltt'ion  Handels-  und 
Staatageacbicbte  der  Republik  Venedig  mit  beeonderer  Beuehung  auf  Bvzanx  und  die  Le* 
Tanto  Tom  nennten  bis  inm  Ausgang  den  flhi6ehnien  Jahrhundert«'  horanagegeben  Ton 
G.  L.  Fr.  Tafel  und  G.  M.  Thomas,  3  Teile,  Wien  1856-18.'i7  (=  Fontes  rerum  Austria- 
canun  11 12 — 14).  —  Ueber  die  Auagaben  von  Urkunden  des  Athos  vgl.  die  Litteratur  zum 
AtlM»  (a.  den  Index),  Aber  Kloaterregoln  s.  §  ISA. 

H,  T?y  za  n  t  i  n  Ih  die  rrkuiuleii  aus  Sizilien  und  U  n  f  y  ri  tal  io  n  enthalten 
folgende  Werke  und  Abhandlungen:  Sp.  Zampelioa,  'ItaXoeXkijyixü  rjtoi  »gmuij  nQttyuttiüm 
9r#9  vwr  iw  ro?r  ^^z^^otg  NtaniiMte  4pnMtw¥  Utt^y.  ngQyoftrjytSy,  *E»f  'J&ijrmf  1864  (Vr* 
künden  aus  der  7oit  von  983—1281).  —  G.  Spata,  Le  pergamene  Grocho  esisfenti  nol  prande 
archivio  di  Palermo,  Palermo  1862—64  (Urkunden  von  1091—1280).  —  G.  Spata,  Diplomi 
Greci  Siciliani  inediti,  in  den  Miscellanea  di  storia  Italiana,  tomo  9  (Torino  1870)  873 — 507 
und  12  (iHTli  I  -112  (Urkin.H.  ;•.  von  1084  1'243).  V^l.  G.  Spüta,  Stil  rimplio  diplomatico 
del  duomo  di  Moureale.  i'uiernio  1865  (kurzer,  ali^'t-nn m  gehaltener  Bericht  mit  Bespre* 
chung  einer  Urkunde  vom  J.  1151).  —  Gius.  Müll,  r,  Ire  carte  (irecho  doU'Italia  meri- 
dionale,  Archivio  atorico  Italiano,  Serie  terza  7  (1868)  1—27  (griechischer  Text  mit  italie- 
nischer Ueberaetzung).  —  Fr.  Trinchera,  Syllahus  Graecarum  membranarum  etc.,  Neapoli 
186.")  (Urkunden  aus  der  Zeit  von  "-"^."i  l  ':il;  im  Anhange  noch  drei  Stücke  von  1427, 
1428,  1450).  —  Ueber  die  Publikation  von  Trinchera  handelt:  Giua.  de  Biaaiia,  Le  perga- 
mene biiaiitin«  degli  anduTi  di  Napoli  o  di  Ptolenno,  ArohiTio  atorioo  Italiano,  Serie  tena, 
3  (1866)  78  102.  —  Salv.  Cusa,  I  diplomi  Greci  ed  Arabi  di  SUnlia,  2  voll,  Palermo 
1869-  »2  (aus  der  Zeit  von  1079  —  1335).  -  A.  Salinas,  Di  un  diploma  greco  del  monastero 
di  iS.  Pancrazio  di  Scilla  in  Calabria,  Archivio  storico  Siciliano  1882  (mir  unzugänglich). 
—  Zwei  Nachträge  zu  Trinchora  pab  N.  Parisio,  Archivio  storico  per  le  provincio  Napole- 
t«nell(1886)  855-8GÜ  und  13  (iö88)  772—781.  —  N.  Parisio,  Duo  Documenti  greci 
inediti  delia  Certosa  di  S.  Stefano  di  Bosco,  Neapel  1891  (mir  unzugänglich).  —  RafCi 
Starrabba,  Diplomi  Greci  con  le  versioni  Latino  del  secolo  XVII,  in:  Documenti  per  servire 
aJla  storia  di  Sicilia.  Prima  aerie  —  Tabulari,  vol.  I  fasc.  6  (Palermo  1887)  335—523 
(Urimnden  Ten  109$— 1218).  —  Yen  griecbiaehen  Urkunden  in  HeninA  nnd  Bom  gibt 


Digitized  by  Google 


224 


BjMtttlniMli»  UttantwgMohiclito.  L  FroMia^  UtUrator. 


Kenntnis  F.  Batiffol,  L'archive  da  Saint  Sauveur  de  Meaaine  d'anres  an  registre  in^dit, 
Rrme  des  qnestion«  hislor.  48  (1887)  555  —567,  and:  Das  ArbhiT  ass  griediisdNO  CoDagt 

in  Rom,  Röm.  Quartalschr.  2  (1888)  217  221,  Zwei  Stöcke  aus  dem  Archiv  des  grie- 
chischen Kollegs  in  Horn  ed.  P.  Üatifiol,  Chartea  brzantinee  inödites  de  Grande  Gröce.  UÜ. 
d'arolitelogie  et  d'bistoire  10  (1890)  98~111.  —  Einige  dar  schon  voa  Trineliera  hemuh 
gegebenen  Urkunden  (des  11  .Tahrh.)  sind  wiederholt  und  zum  Teil  faci^imiliert  in:  Codex 
diplomaticus  Caveusi»  nunc  primum  in  lucem  editus  cur.  DD.  Micbaele  Morcaldi, 
Mauro  Scbiani,  Sylvano  de  Stephano  0.  S.  ß.  Tom.  4.  5.  7.  (Neapoli  1877—79-88).  - 
Vgl.  auch  die  griechischen  Subskriptionen  und  die  äUrron  (latoiniscben)  Dokumente  Wi 
Cum.  Minieri  Eiccio,  Saggio  di  (Jodice  diplomatico  1  iNapuli  1878)  1  ff.,  und  die  auf 
die  byzantinische  Periode  (809 — 1072;  bezüglichen  Dokumente  in  der  PabUkatioD  tob 
Dom.  Mores,  Ii  obartularium  del  monastero  di  S.  Benedetto  di  Conversano.  ToL  L 
Byzantina,  Normanna,  Sueva.  Montecassino  1892.  —  Die  znr  Erläutening  aller  dieser  ür* 
künden  dienenden  Schriften  Ober  byzantinische  Herrschaft,  byzantinische  Ein- 
flQsse  and  griechische  Sprache  in  Unteritalien  und  Sizilien  sind  im  bibÜMniphi- 
sdieii  Anbange  am  SeMosse  des  Bachs  (Rubriken:  ,HistoriBcbe  Monographien*  nnd  iKusU 
gSSdhichte')  aufgcziililt. 

C.  Einzelausgaben:  Einige  ChrvsobuUen  ed.  £.  Miller,  Catalogue  des  vm. 
grecs  de  la  bibltotbeque  de  rEsenrial,  Pans  1848  8.  59—68.  —  Th.  üspenskij,  Neu 

historische  Dokumente,  Liesainiiifit  auf  ciru-r  ausländischen  Reise,  Publikation  der  nrcliäo 
logischen  Kommission,  Petersburg  l6til  (nur  2  byzantinische  Urkunden).  —  Zwei  Ärg)-ri>- 
bnUen  des  Despoten  Thomas  Paioeologos  ed.  aas  dem  Cod.  Athons  3298  Sp.  Lampros, 
fTopcftfl <Tof  7  (1883)  472  ff.  -  Eine  Chrysobulle  des  Andronikos  Palaeologos  von  1289  ed. 
Sp.  Lampros,  ^/eÄrto»' 1  (1883— 1885)  113  — 119.  -  Einige  aus  der  Türkenzeit  stammende 
griechische  Urkunden  im  Archive  von  Venedig  ed.  vSp.  Lampros,  JeXrioy  4  (ISB'ii  6:^4 
hin  ^nj.  —  Eine  im  Jahre  1365  ausgefertigte  lateinische  Urkunde  dos  Künsten  von  Tarent 
Philipps  II  von  Aujou,  welche  die  Tat.  Uebersetzung  einer  Chrysobulle  Michaels  11,  De«- 
Mtsn  von  Epirus,  enthält,  ed.  J.A.Romanos,  Art'o»' 2  (188.5  - 1889)  587— G08.  —  Eine 
Chrysobulle  Johannes  V  (von  1363)  und  eine  ArgyrobuUe  Johannes  VUl  (von  1437)  nebst 
einem  Patriarchalakt  ed.  J.  Sakkelion.  JeXrloy  2  (1885—1889)  609  -621,  —  Km 
Fälschung  einer  kaiserliehen  Bulle  wies  nucii  J.  Sakkellion,  JtXxioy  2  (1885— IB^'Sl 
265—275.  —  Eine  Pnvaturkunde  aus  dem  Jahr  1359  ed.  J.  Sakkelion,  JtUinr  2 
(1885—1889)  468—475.  —  H.  Omont,  Lettre  grecque  «nr  papyrus,  Revue  ardiMog. 
III'  Serie  19  (lb92)  384  —893  (der  berühmte  Papyrusbrief,  der  wahrscheinlich  von  Michael  II 
an  Ludwig  den  Frommen  gerichtet  wurde).  —  Eonst  JireCek,  Eine  Urkunde  von  12S3 
Ws  1240  nr  <}esohiebt»  von  Korfti.  B.  Z.  1  (1899)  886  f.  —  Einige  als  Wandinsebriftw 
in  einem  Kloster  zu  Mystras  erhaltene  kaiserliche  Goldbullen  ed.  K.  0.  Zosiu,  '-t^^v<< 
3  (1891)  461  ff.,  wiederholt  in  seinen  Ivfi^ixia,  Athen  1892  S.  43  ff.  —  K.  E.  Zachariae 
von  Lingenthal,  Einige  ungedruckte  Chtysobullen,  M<Smoires  de  l'acad.  imp.  des  sciencee 
de  St.  Peternbour^  Vlh"  s^rie,  tome  41,  Nr.  4,  Petersburg  18*^3  (mit  Bemerkungen  (Iber  den 
Zweck,  die  Datierungsweise  und  die  Unterschritten  der  byzantinischen  Bullen).  —  W.  Kegel. 
Ein  Chrysobull  des  Kaisers  Andreas  Palaiologos  vom  13.  April  1483,  Viz.  Vr.  1  (1894) 
151  —  158  —  M.  Gedeon,  Bvliuyiiyii  av/jfi6Xaia,  U.Z.  5  (1896)  Heft  1.  —  Zu  einer  er- 
schöpfenden Aufzählung  der  Einzelausgaben  mQssten  die  nur  in  Athen  vollständig  vor- 
handenen älteren  griechischen  Zeitschriften,  Zeitungen  u.  s.  w.  beigezogen  werden. 

D.  Hilfsm  it  t  f  I :  Ueber  die  Technik  der  griechischen  Kaiserurkunden  und  die  früher 
Dbersehene  Thatsache,  dass  uns  eine  lieiho  venezianischer  Gegenurkundon  fehlen,  handelt 
die  ergebnisreiche  Stadie  von  C.  Neu  mann,  Ueber  die  urkundlichen  Quellen  rar  Ge* 
schichte  der  byzantinisch-venetianischen  Beziehungen  vornehmlich  im  Zeitalter  der  Komnenen. 
U.  Z.  1  (1892)  366—378.  Die  Form  der  Urkunden  über  private  Rechtsgeschäft«  und  die 
Stellung  der  zwei  Klassen  von  Urkundenschreibeni,  der  Ta^ovXdnioi  und  der  voutxoi,  be- 
spricht K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Beiträge  znr  Geschichte  des  b^antinischm 
Urkundenwesens,  B.  Z.  2  (1893)  177—186.  —  Eine  Sammlung  und  chronologische  Ifowtini* 
mung  aller  byzantinischen  Urkunden,  Briefe  und  sonstigen  Akten  als  Vorarbeit  zu  den 
projektierten  «Regesten  des  bjrzantinischen  Beichs'  ist  von  der  k.  russischen  Akademie  der 
Wiesettsehaften  auf  Antrag  der  Akademiker  A.  A.  Kunik  and  Y.  Yasiljevskij  besdbleswa 
md  die  Ausfahrung  der  Vorarbeiten  dem  Hsgistnuiten  B.  MeliorsRskij  flkertragea 
worden.    Viz.  Vr.  1  (1894)  249-252. 

5.  Üebersetsungen:  Ohne  BedentnnR  sind  jeixt  die  seit  dem  16.  Jahrhondert  rer- 
anstalteten,  oft  wiederholten  lateinist  In  n  Uebersetzungon  einzelner  Historiker,  aus  derett 
Vereinigung  sich  ein  vielgeleaenes  Handbuch  der  byzantinischen  Uescbichte  ergab :  Corpus 
oniversae  lustoriae.  pneseitim  Byzantinae  ....  Je.  Zonarae  annales.  Nie.  Aoominati,  Nie 
Gregorae,  Laonici  Chalcondylae,  Lutetiae  1567;  Krancofurti  ad  Moenum  1568  und  öft«r 
wiederholt.  —  Ein  ähulichus  Haudbucii  erschien  auch  französisch:  Histoire  do  Coustan- 
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tinople  depoia  le  r^gme  de  Justin  joaqa'k  la  fia  de  Fempire,  tradniite  sur  lea  originaax  grece 

KL.  CouBiii.  8  Toll,  Paria  1671-74;  wiederholt  Paria  1685.  —  Noch  die  Hietoire  dn 
-Empire  von  Le  Bcau  mit  ihren  Fortsetzungen  besli  ht  ziun  grossen  Teil  aus  Ueber- 
•etzuDgen  byzantiniBcher  Texte.  —  Eine  zum  Teil  recht  uogeuaue  und  mehr  ala  freie 
lateinische  Uebenetmng  ist  dem  Pariser  Corpua  (aseh  dem  Venec.  Naehdraek)  beigegeben 
und  im  Ronner  Corpus  wiederholt,  aber  leider  nur  für  einzelne  Autoren  revidiert.  Dadurch 
das^H  niuncbe  Forscher  nach  dem  iSatze  .Graeca  sunt,  non  leguntur*  sich  mehr  an  die  oft 
ganz  verdrehte  lateinische  Uebcrtragung  atatt  an  die  Originale  hielten,  ist  viel  Verwirrung 
und  Miää Verständnis  entstanden.  —  Eine  russische  I'obersetzung  einiger  byzantinischer 
liiäturiker  wie  des  Nikephoros  Hryennios,  der  Anna  Komnona,  des  Kinnamos  und  Niketas 
Akominstos  veranstaltete  die  geistliche  Akademie  in  Petersburg,  4  Bände,  Petersburg  1860  —  63 
(mir  ansBgllngUcb).  —  Ueberaetznng«a  einaelner  Werke  aind  in  den  betreffenden  f  «ra- 
graphen  BoHert 

().  Allgemeine  Hilfsmittel.  A.  Fast  nutzlos  ist  jctxt  tlm  für  seine  Zeit  be* 
deutende  Werk  von  Ger.  J.  Voaaius,  De  historicis  Graecis,  Lugduni  Bat.  1624;  wieder- 
holt Lugd.  Bat.  1651;  Francof^rti  ad  M.  1677;  Amstelodami  1699;  endlich  notdürftig  um- 
gearbeitet vun  Ant  W('st«<rnianu,  Lip.siae  1H8H.  Grundlegende  und  heute  noch  nicht 
eraetste  Uilfsmittei  zum  Studium  der  byzantiniaoben  Geacbiohtslitteratur  hat  Du  Cange 
gcfldiaffen;  ea  aind  anaaer  aeinen  KemmeiitareB  so  Nikephoroa  Brjennioa,  Anna  Konraena 
und  Kinnamos  bes.  die  im  MViliographischen  AhIkiiil:  rmticrt^'n  (^cscliiclitswiTkc  Kiiie 
ziemlich  oberflächliche  littcraturgeschichtliche  Kouipilution  machte  der  Bre.slauer  Professor 
M.  Hanke,  De  Byzantinarum  rerum  scripioribus  Graecis,  Lipsiae  1677.  —  Weniger  wichtig 
als  Du  Cange,  aber  für  Einzelheiten  noch  immer  brauchbar  ist  A.  Banduri,  Imperium 
Orientale,  2  tomi,  Paris  1711  (wiederholt  Venedig  1729).  —  Für  die  kirchlichen  Vorhält- 
maaa  (Geacbiehte  der  Patriarchen,  Bischöfe  n.  a.  w.)  bleibt  daa  Hauptwerk  Le  Quien, 
Oriens  christianus,  Paris  1740.  -  Nachträge  und  Ergänzungen  zu  Le  Quien  bei  E.  Golu- 
binskij,  Kurze  Skizze  der  orthodoxen  bulgarischen,  serbischen  und  moldau-walachischcn 
Kirchen,  Moskau  1>^71  (russ.).  —  Dazu  die  im  bibliographischen  Anhange  (Rubrik  , Kirchen- 

Seaeliichte'')  angefälirte  Litfaoratur.  —  FOr  daa  Bibliograpbiache  iat  nat&rliob  auch  hier  die 
IblioÜieea  Oraeca  TOn  Fabrioina  beiznzieben.  —  Recht  Temttnftige  allgemeine  An- 
regunafii  ual)  Karl  Morgenstern,  ('chor  das  S'tinliinn  di-i  byzantinischen  Geschicht- 
schreiber, Memoires  präsentte  b  l'acad.  imp.  des  sciences  de  .St.  Pötersbourg  4  (1845)  169 
tjia  SOS.  —  Glttzlieb  wertlea  iat:  Raymond  Fran^oia,  Les  demiera  jours  d'un  empire. 
Ktudes  --iir  les  historiens  Byzantins,  Varh  1870;  es  sind  keine  »Studien*,  sondern  geistlose, 
auf  sekundären  Quellen  beruhende  Salbadereien.  —  Uebersicht  der  wichtigsten  byzant. 
Quellen  für  griScbische  und  römische  Geschichte  bei  Arn.  Schäfer,  Abriss  der  Quellen- 
kunde der  griech.  und  rüm.  Geschiebte,  2.  Abt,  Leipzig  1881  S.  186  —  196.  —  Unentbehrlich 
zu  tieferen  Studien  ist  das  schöne  Werk  von  G.  Schlumberger,  Sigillographie  de  l'empire 
Hvzantin.  I'ariti  1884;  darftbcr  ein  «riantierender  Bericht  im  Jeanal  daa  aanranta  1885 

&  213  ff.,  'A-l-A  il 

B.  In  neuester  Zeit  hat  man  auch  augefangen,  die  Quellen  Verhältnisse  kritisch 
zu  untersuchen ;  doch  sind  erst  einzelne  Abadulitte  aufgehellt.  Den  ersten  Veranefa  maohtan 
Dändliker  und  Mflller,  Untersuchungen  zur  mittleren  Geschichte  hcrausgeg.  von  Max 
Büdinger  1  (1871)268-  289;  die  Arbeit  betrifft  die  Quellen  für  die  Zeit  von  §88— 967. — 
Einen  mächtigen  Ansto.ss  gab  Ferd.  Hirsch  durch  sein  grundlegendes  Werk:  Byzantinische 
Studien,  i^nug  1876;  es  umfaaat  die  auf  die  Zeit  von  813—963  bezüglichen  (ieschichta- 
werke  und  ChronikeB.  Vgl.  die  Besprechung  von  A.  v.  Gutacbmid,  Lit.  OentnilM. 
1877  8.  .V21  -=  Kleine  Schriften  r,  (IS'.Uj  439-446.  —  Hauptwerk  für  die  Qui-llmverhäU- 
nisse  der  speziell  chronologischen  Werko  ist:  H.  Gelzor,  äextua  Julius  Africanus,  bis 
jetzt  I  und  III.  Leipzig,  Teubner  1880—1885.  -  Das  Verhältnis  des  Skylitzea,  Attaliatea, 
Psellos  nnd  der  tibrigen  Quellen  für  die  Zeit  von  97G  1070  stellt  in  den  Hauptzflgen  fest 
8.  Höckl,  Studien  zu  Ijvzantinischen  (Jeschichtschreibern,  Blätter  für  das  bayer.  Gym- 
nasialschulwesen 20  (18^41  ".^77  282  und  21  (1885)  4—19.  —  Dann  versprach  J.  Seger 
die  Quellen  der  zweiten  Hälfte  des  lü.  und  die  des  11.  Jahrh.  zu  prüfen;  erschienen  ist: 
J.  Seger,  Byzantinische  Geschichtschreiber  des  10.  und  11.  Jahrhunderts.  I.  Nikephoros 
Bryennios,  München  188H.  —  Daran  selilieast  sich  das  geistvolle  Hiich  von  C.  Neumann, 
Oriechiache  Geachiditachreiber  und  GeacbichtaqueUen  im  12.  Jahrhundert,  Leifoig  1888  (Qber 
Aana  Konmena,  Theodoroa  Prodromoa,  Kinnamoa).  —  Enne  und*  muniTerlflaaige  üebenricbt 
ttbair  die  byzantinischen  Historiker  den  fi.  Jahrb.  und  über  die  auf  iliiuMi  liemlK'nrli'n  Clironisten 
(Tbeophanes,  Georgios  Monachos,  Glykas,  Zonaras  u.  a.),  sowio  über  einige  orientalische 
Quellen  bei  Kurt  Grob,  Geschichte  des  oatrOmiaeben  KaiaOTa  Justin  II,  Leipzig  1889 
S.  1  —  32.  -  Das  VerliUltnis  der  griechi.Hehen  Quellen  für  Kaiser  Maurikios,  also  des  Eua- 
grioe,  Theophylaktos,  der  Oaterclu-onik,  des  Thoopbauea,  Georgios  Monachos  u.  s.  w.  unter- 
attdit  Otto  Ad«nek,  Beitatga  snr  GaMhiehia  des  bgrsantiniadiaD  Eaiaar«  Manrikioa.  1.  IL 
Btedbodi  d«  MmKi  AHartaaMwlMBielnfl  S.  1.  AMg.  &Anfl.  15 
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GvnwasialprogramiDe,  Graz  1890—91.  —  Nur  zum  Teil  auf  die  bjrzantäpiflche  Zeit  (Euagrioe, 
Tneophues  n.  a.)  Iwinelit  rieli  die  fritaidUche  Monographie  wm  L.  Jeep,  Qndlenmiler^ 

Buchungen  zu  den  griochisdu  n  Kirrlirnhistorikern.  Jahns  lalirbllcher,  Supplcmontb.  14  (1S^5) 
53 — 178.  —  Umfassende  Untcrsuchungeii  Uber  die  (Quellen Verhältnisse  der  byzantinischen 
Weltchroniken  von  C.  de  Boor,  Rßmische  Kaisergeschichte  in  byzantinischer  Fassung, 
B.  Z.  1  mm  13-33;  2  (1H93)  1  'Jl :  195  211,  nn.l  von  E.  Patzig.  Die  Hypolhesia 
in  Diiidorfa  Ausgabe  der  0dy8sees< iiolu  n,  H.  Z.  2  (l>u;_t)  413--440;  Johannes  Antiochenus 
Fr.  200  Salm,  und  Prokop,  ß.  Z.  2  (1N93)  .'»91  .598;  Leo  (iraniniaticus  und  seine  Sippe, 
B.  Z.  3  (1894)  470-497.  —  Für  die  älteren  Teile  der  byzantilÜBcben  Cbronikenlitteratur 
(Malalaa,  Osterchronik  u.  a.)  kommen  auch  in  Betrnclit  die  Texte  und  Quellenuntersuchungen 
in  den  Chronica  minora  ed.  Tb.  Mommsen,  Mi>iiiimenta  (»ermaniae  hi.storioa,  Auctorcs 
ant.  t.  IX  1,  Berlin  1892,  und  in  den  Cbrouica  minora  ed.  C.  Fr  ick,  vol.  I,  LeipuK,  Bibl. 
Ttabaeriami  1898.  Vgl.  die  BeepreohimgeD  der  letzteren  Publikation  von  H.  Gelzvr,  Berilaer 
philol.  Wochenschrift  1894  Nr.  40  Sp.  12.5.5  12'il.  und  K.  J.  Neumann.  Deul.scho  Lit- 
teratorzeit  1894  Nr.  18  Sp.  552  558.  -—  Eine  allgemeine  Darstellung  der  orientaUacben 
(lgy{»tiS4slieo,  babylonischen  und  persischen),  jüdischen  und  griechischen  OescbidltadirsilNliig 
im  Altertum,  (i.nnn  der  christlichen  Chronographie  bei  den  ttriechen,  Syrern,  Arabern, 
Armeniern  und  blnven,  endlich  der  islamitischen  Annalistik  Ijui  den  Arabern,  Türken  u.  s.  w. 
nebst  Texten  byzantinischer  Chroniken  und  Auszügen  aus  orientalischen  Chroniken  gab 
Albr.  Wirth,  Aus  orientalischen  Chroniken,  Frankfurt  a.  M.,  in  Kommission  bei  Moritz 
Diesterwcg  1894.  Allein  dieses  Buch  ist  mit  so  beispielloser  Oberflächlichkeit,  Un- 
kenntnis und  Phantastik  gearbeitet,  duss  nicht  die  übliche  Mahnung  zu  , vorsichtiger  Be- 
nOlniig*,  a<M)dem  eine  absolate  Warnung  vor  demselben  am  FlaUe  ist;  den  Anfänger 
kann  ee  nnr  yerwirren,  den  erfaltrenea  Forseher  kann  ea  wenig  lehren.  Vgl.  die  Be« 
sprechung  von  K.  Krumbacher,  B.  Z.  3  (1894)  607  625.  —  Etwas  brauchbarer  ist  die 
einigen  Spezialtbemen  gewidmete  Schrift  von  Albr.  Wirtb,  Chronograpbische  Splae. 
Frankfurt  a.  M.  1894.  —  Eine  Reihe  bytantiniscber  Quellen  Är  die  alte  Geediiehto  wie 
Photios  und  die  Konstantinischen  E.xzerpte,  Hesychios  von  Milet  und  Zonaras,  die  christ- 
lichen Chronographen  wie  Sextu»  Juliu»  Africaiius  u.  s.  w.,  Malalas,  Johannes  Antiochenns, 
die  Osterchronik,  Nikephoros,  Ueofgios  Monachos,  Kedrenos  u.  a.  charakterisiert  nach  ihrem 
Wert  und  gegenseitigen  Verhältnis  Curt  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  der 
alten  Geschichte,  Leipzig  1895  S.  P7-77;  122-124;  1.55-198.  -  Die  auf  die  Südslaven 
bezüglichen  Nachrichten  der  letzten  byzantinischen  Historiker  und  Chronisten  (Nikephoros 
Oregoras,  Johannes  KanUkosenos,  Komnenos  und  ProUos,  Phraotzes,  Dnkaa,  Johannes 
Anagnostes,  ChalkondTles  nnd  Kritohnloe)  prttft  im  Zusammenhang  VI.  Kaianovskij. 
Die  byz.  Chronisten  als  Quelle  für  die  (Jc-rliii  !if.  der  SUdslaven  in  der  Zeit  des  Verfalk 
ihrer  Selbatindtgkeit,  Joum.  Min.  1878  Bd.  198  Juli  .S.  63—112.  —  Ein  zusammenfassendes 
Weric  Uber  alavisdie  Reflexe  der  byzantinischen  Chronistik  gab  A.  Popov,  Ueberaidit 
über  die  ni^^sischen  Chronographen,  2  Bde ,  Petersburg  1866  (niBs.l;  v^^l  aiidi  die  zu 
Malalaa  u.  a.  zitierten  neueren  Monographien.  —  Die  speziellere  Littcnitur  .s.  bei  den  ein- 
zelnen Autoren.  —  Ausser  den  hier  genannten  Hilfsmitteln  sind  die  im  bibliographischen 
Anhang  geosonten  allgemeinen  hiatoriachan  nnd  ohronologiaohen  Werke  bdnisieliefi. 

A.  Die  Oeschichtschreiber. 

96.  AUgemeine  Charakteristik.   Die  byzantinischen  Darsteller  zeit- 
genössischer Ereignisse  folgen  ohne  Ausnahme  der  altgriechischen  Tradi- 
tion. Bei  den  Historikern  aus  dem  6.  und  dem  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 
'  wie  Prokop,  Agathias,  Henander,  Theophylaktos  ist  das  ziemli^  selba^ 
•yerstfindlidi;  denn  sie  stehen  in  der  Ubergangsepoche  Yom  heidmsdien 
I  Altertum  zum  christlichen  Mittelalter  und  knüpfen  unnüttelbar  an  die  vor- 
1  ausgehende  Historiographie  an.    Aber  auch  die  Autoren,  welche  nach  der 
verhängni.svoUen.  von  der  Mitte  des  7.  bis  in  die  Mitte  des  9.  .Tahrhundorts 
reichenden  litterarisclicn  Lücke  die  Geschichtsr  hroibung  von  neuem  ins  Leben 
rufen,  wenden  sich  alsbald  wieder  alten  Vorbildern  zu,  und  in  der  Zeit  der 
Komnenen  und  Paläologeu  ist  in  der  Anlehnung  an  das  Altertum  sogar 
Hoch  eine  bedeutende  Steigerung  zu  bemerken.  Von  den  Geschichtschrei- 
|>eni  dea  6.  und  7.  Jahrhunderts  unterscheiden  sich  die  des  11. — 15.  Jahr- 
hunderts im  grossen  und  ganzen  nur  dadurch,  dass  die  Süsseren  Mittel 
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ihrer  Darstellung  in  einem  viel  höheren  Grade  künstliche,  schulmässig  er- 
loriifo  treworden  sind.  Prokop.  Agathias,  Mcnander,  Euagrios,  Theophy- 
lakto.s  verltloiben  l)ei  all  ihrer  v(!rschiodonarti2ren  Künstelei  und  bei  aller 
Imitation  doch  noch  einigermasöen  auf  dem  Boden  der  feineren  Umgangs- 
sprache ihrer  Zeit;  eine  Anna  Komnena  dagegen  studiert  das  Altgriechische 
wie  eine  fremde  Sprache,  und  in  der  gleichen  Notlage  befinden  sich  alle 
Historiker  des  12.  und  der  folgenden  Jahrhunderte.  Zu  ihrer  Zeit  hatte 
aidli  die  lebendige  S|W»cho  vom  Altgriechischen  morphologisch,  lexikalisch 
und  syntaktisch  so  weit  entfernt,  dass  die  herkömmliche  Kunstsprache 
ohne  gründliche  \'orbereitung  nicht  einmal  niohr  verstanden  wurde.  Das 
ist  der  einzige  wirklich  durchgreifende  formale  Unterschied,  welcher  die 
spätgriechischen  und  die  eigentlich  byzantinischen  Historiker  trennt.  Es 
ist  aber  zu  betonen,  daaa  dieser  Unterschied  nicht  aus  der  Individualität 
und  freien  Absicht  der  Schriftsteller,  sondern  aus  der  unabhängig  von  ihrem 
Willen  Tollaogenen  natOilichen  Umgestaltung  der  Sprache  selbst  er- 
-wachsen  ist. 

In  allen  übrigen  Dingen  bieten  die  Historiker  von  Prokop  bis  auf 
Laonikos  Chalkondylos  herab  ein  ziemlich  gleichförmiges  Bild.  Verschieden 
sind  die  Stoffe,  indem  ein  Darsteller  meist  da  anknüpft,  wo  sein  Vor- 
gänger aufgehört  hat,  verschieden  ist  nach  der  Bildungsbasis  der  Zeit 
und  nach  der  peraOnlioihen  Stunmung  und  Fähigkeit  die  Erzählungsweise, 
die  psychologische  Gharakteristilc,  die  GrOndlichkeit  der  Information,  die 
Betonung  des  kirchlichen  oder  staatlichen  Lebens:  aber  keine  neue 
Technik,  keine  neue  kritische  Methode,  keine  prinzipiell  neue 
Au  ff R  ssTi  n  g  verändert  erkennbar  den  Gesamtcharakter  der  geschichtlichen 
Forschung  und  Darstellung. 

Wie  im  Leben  des  byzantinischen  Staates  die  alte  römische  Idee 
durch  alle  Stüi'me  der  Jahrhunderte  ungebrochen  fortdauerte,  so  herrschte 
die  Tradition  auch  in  der  Darstellung  dieses  Lebens.  Die  ungeheuere 
Wirksamkeit  der  uralten  Schulung  wird  sofort  klar,  wenn  man  sich  die 
Ifilhe  nimmt,  einen  Psellos,  einen  Einnamos,  einen  Kiketas  Akominatos 
mit  gleichzeitigen  Erzählern  des  Abendlandes,  mit  italienischen,  fi'anzö- 
sischen  nnd  deutschen  Chronisten  zu  vergleichen.  Wie  unbeholfen  und 
wie  liurltarisch  erscheinen  die  Abendländer  iti  der  Komposition,  in  der 
psycliulogischen  Charakteri.stik,  im  Verständnis  politischer  Absichten  und 
Thaten!  Die  byzantmisclien  Historiker  haben  sich  niemals  bei  der  trockenen 
Aaftählmig  von  Erdgmssen,  bei  der  Verfertigung  nutzbarer  Handbücher 
zur  Belehrung  Aber  vergangene  Zeiten  beruhigi  In  ihnen  blieb  stets  die 
Überzeugung  lebendig,  dass  ein  Geschit^tswerk  eine  geschlossene,  wohl- 
überlegte und  sorgfaltig  durchgearbeitete  EunstschOpfüng,  nicht  ein  zur 
hausbackenen  Unterweisung  dienender  Bilderbogen,  sondern  ein  die  Jahr- 
hunderte überdauerndes  Gemälde  sein  müsse.  Die  Grundsätze  und  Hilfs- 
mittel dieser  kün.stlerischen  Bethätigung  übernahmen  sie  voll  und  ganz 
von  den  Vorfahren;  sie  haben  nichts  hinzugefügt  und  nur  wenig  hinweg- 
genommen.  Seibat  die  bedenklichste  Seite  der  antiken  Gesohichtschreibung, 
die  heidnische  Form,  wirkte  wenigstens  bei  einzelnen  kräftig  fort 

Wie  die  allgemeine  Tektonik,  so  ruht  auch  die  sprachliche  Dar- 
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Stellung  der  Historiker  auf  antiken  Mustern.  In  keiner  anderen  Litteratur- 
guttung  hat  die  sprachliche  Tradition  so  nachhaltig  tortgewirkt  wie  in  der 
Geschichte.  Das  ist  aber  keineswegs  so  zu  verstehen,  als  ob  alle  Ver- 
treter der  Gattung  über  denselben  Leisten  gearbeitet  hätten.  Wenn  eich 
Prokop  ▼ornehmlioh  an  Thnkydides  anschUesst,  so  g^bt  Agatiiias  dem 
Ideale  einer  kunstmiasigen  Form  dnrdk  reiehliehe  Anleihen  bei  den  alten 
Dichtern  näher  zu  kommen;  Theophylaktos  hält  sich  mehr  an  die  bilder- 
reiche Sprache  der  heiligen  Schriften  und  des  Komans,  die  er  durch 
Schnörkel  eigener  Erfindung  zu  bereichern  sucht.  Menander  Protektor 
und  Leon  Diakonos  folgen  dem  Agathias,  Kinnamos  dem  Prokop;  der  sol- 
datische Nikephoros  Bryennios  greift  auf  den  einfachen  Xenophon  zurück, 
dagegen  wetteifert  seiue  gelehrte  Gemahlin  Anna  mit  Thukydides  und 
Polybioa;  IHketas  Akominatos  f&hlt  sich  sn  den  alten  Kirchenscliriftateneni 
hmgezogen.  GhalkondyleB  und  Eritobulos  endlich,  die  letzten  Vertreter 
der  Gattung,  Tollenden  den  Kreislauf,  indem  sie  sich  wiederum  au&  engste 
an  die  ersten  Historiker,  an  llerodot  und  Thukydides,  anschliessen.  Za 
den  klassischen  Mustern  koiimil  natürlich  auch  bei  den  GeschichtschreibOTn 
wie  bei  fast  allen  Autoren  von  Byzanz  der  mächtige  Einfluss  der  kirch- 
lichen Diktion. 

•  Einzelne  Historiker  gingen  in  der  Bewunderung  ihrer  Vorbilder  so 
weit,  daös  sie  ihnen  nicht  bloss  in  der  Auswahl  der  Foruieu,  Wörter  und 
!  Anadrfleke,  sondern  auch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und  in  der  Schilde- 
;rung  bestimmter  Ereignisse  und  Zustände  folgten,  wodurch  die  Elariidt 
'und  Treue  der  Erzählung  zuweilen  stark  beeinträchtigt  wurden.  Ähnlich 
•verfuhren  übrigens  auch  die  jüngeren  römischen  Annalisten  und  die  Oe- 
sdiichtschreiber  der  karolingischen  Zeit.') 

Von  der  Mannigfaltigkeit  der  Vorbilder  abgesehen  ergaben  sich  noch 
bedeutende  Schwankungen  durch  die  Verschiedenheit  der  individuellen 
Bildung,  der  stilistischen  Befähigung  und  des  künstlerischen  Geschmacks, 
nicht  zum  wenigsten  endlich  durch  die  Wandelungen,  die  sich  unabhängig 
von  der  blossen  Imitation  im  Lmem  der  ofBadlen  Kunstsprache  selbst 
▼ollsogen.  Nichts  wäre  daher  unrichtiger  als  ans  der  Thatsache  der  afl^ 
gemeinen  Naohahmungshist  auf  eine  rein  mechanische,  schablonenartiga 
Form  zu  schliessen.  Die  byzantinischen  Historiker  träten  hinter  ihren 
Vorbildern  keineswegs  völlig  selbstlos  zurück.  Sie  bosassen  meist  so  viel 
allgemeine  Bildunt;  und  künstlerisches  Empfinden,  dass  sie  die  reichen 
Schätze  der  V'orlahren  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  seibständigor 
Kraft  für  ihre  eigenen  Zwecke  zu  verarbeiten  wussten.  Eine  genauere 
Erforschung  der  tausendjäluigen  Geschichte  des  historischen  Stils  bei  den 
Byzantinern  fehlt  noch;  sicher  ist  aber  schon  jetzt,  dass  mit  der  land- 
läufigen Yorstellung  von  der  chinesischen  Starrheit  desselben  durchaus  ge- 
brochen werden  muss. 

Wie  die  Form  der  byzantinischen  Geschichtschreibung  durch  die 
antike  Tradition  bedingt  ist,  so  beherrscht  der  alte  Gtoist  auch  die  Auf- 
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fassung  des  inneren  Wesens  und  Berufes  der  Geschichte.  Die 
meisten  Historiker  von  Byzanz  besitzen  ohne  Zweifel  geschichtlichen  Sinn 
und  üben  an  der  Überlieferung  Kritik.  Dass  sie  hinter  der  niorlernen 
Genauigkeit  weit  zurückbleiben,  ist  kein  Vorwurf;  denn  diese  ist  erst  durch 
die  gesteigerten  Mittel  der  Veröffentlichung  und  Vervielfältigung  möglich 
geiworden.  Soweit  es  aber  die  persOnHcfaen  Erlfte  and  die  Bedingungen 
des  Zeitalters  gestatten,  streben  die  Geschichtschreiber  in  Byzanz  nach 
Information  und  bemflhen  sich  von  wohlunterrichteten  Personen  ausführ- 
liche Nachrichten  zu  erhalten.  Sie  verschmähen  es  nicht,  m  diesem  6e- 
hufe  rohe  Kriegsleute,  die  wichtigen  Ereignissen  beiwohnton,  gründlich 
auszufragen;  sie  verstehen  sich  sogar  dazu,  fremde,  von  , Barbaren"  wie 
Persem  und  Armeniern  abgefasste  Scbriftwerke  zu  benützen.  Grosse  Sorg- 
falt verwenden  manche  auf  die  Beschreibung  der  Lokalitäten,  in  denen 
die  Begebenheiten  spielen;  mit  Vorliebe  werden  geographische  und  sogar 
ethnographische  Skizzen  eingeschaltet.  Sehr  bemerkenswert  ist  auch  das 
Streben,  der  Erzählung  durch  Einreihung  von  Aktenstücken  und  Briefen 
einen  möglichst  urkundlichen  Oh ai  akter  zu  verleihen.  Nicht  allen  gelingt 
es  freilich  zur  richtigen  Erkenntnis  der  Tbati^aehon  vorzudringen;  am  besten 
erreichen  dieses  Ziel  die  Darsteller,  welche  in  hohen  Amtern  des  Staates 
oder  der  Kirche  an  den  politischen  Dingen  selbstthätig  Anteil  nehmen; 
die  Zahl  dieser  Bevorzugten  ist  recht  stattlich.  Schwieriger  wird  die  In- 
formation in  den  letzten  Jahrhunderten,  als  die  Leitung  der  Angelegen- 
heiten den  HSnden  der  Byzantiner  entschlüpfte  und  Ton  fremden  YOlkem 
wie  den  Türken  übernommen  wurde.  So  konnte  es  namentlich  dem 
Laonikos  Chalkondyles  beim  besten  Willen  mcht  mehr  gelingen,  den  Schau- 
platz der  politischen  und  kriegerischen  Verwickelungen  zu  übersehen. 
rbai  akt<  ristisch  für  den  theotctisehen  Grundzug  des  ganzen  Byzantiner- 
tinns  ist  das  grosse  Gewidit.  welches  die  meisten  Historiker  auf  diplo- 
matische und  theologische  Konflikte  legen.  Bei  aller  Wichtigkeit, 
welche  seit  der  Eonmenenzeit  die  dogmatäschen  Streitigkeiten  für  die 
Lebensinteressen  des  Staates  besassen,  scheint  der  Raum,  den  die  Erztth- 
lung  dieser  Kfimpfe  beansprucht,  doch  allzu  reichlich  bemessen.  Übrigens 
ist  diese  Richtung  erst  in  der  Paläologenzeit,  die  man  als  die  theologische 
£po(b('  dei-  byzantinischen  Geschichtschreibung  bezeichnen  könnte,  un- 
gebührUch  stark  hervorgetreten. 

Kein  Giiuidsatz  der  alten  historischen  Schule  hat  sich  den  Byzan- 
tinern treuer  vererbt  als  die  Objektivität;  dass  der  Historiker  unpar- 
träsch  und  wahrheitsgetreu  verfahren  mflsse,  ist  allen  ohne  Ausnahme 
bewQSst  und  wird  von  vielen  ausdrttddich  hervorgehoben.  Dass  larotzdem 
die  konventionelle  Neutralität  häufig  durchbrochen  wird,  erklärt  sich  tdls 
aus  dem  despotischen  Drucke,  unter  dem  die  meisten  schrieben,  teils  aus 
persönliclien  Antipathien  und  Sympathien.  Am  bedenklichsten  wird  die 
Objektivität  getrübt  bei  den  eigentlichen  Hofgeschichtschreibern  wie 
Psellos.  Aber  auch  wenn  diese  Erzähler  parteiisch  sind,  bemühen  sie  sich, 
sorgfältigst  ihre  Empfindungen  zurückzuhalten  und  sprechen  mit  der  Miene 
des  Gleichmutes  flbör  Freunde  und  Feinde,  Uber  Qlflck  und  Unglück. 

Zuletzt  ist  bei  der  Beurteilung  der  Gesamtleistung  der  byzantinischen 
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Historiker  wohl  zu  bodeiikon,  dass  die  \vi(  litigsten  Vorbedingungen  fÖr  die 
Ausbildung  einer  durch  erzieherische  Kraft  und  künstlerische  Form  ausge- 
zeichneten Geschichtbchreibung,  auf  Freiheit  bugriiudete  Vaterlands- 
lidbe  und  politische  Überzeugung,  in  Byzanz  in  onem  weit  ge- 
ringeren Hasse  vorhanden  waren  als  in  den  Lftndem,  wo  sich  die  Qe- 
Bchichtschreibung  in  alter  und  neuer  2<eit  zur  höchsten  Blüte  entfaltet  hat. 
Zweifellos  aber  stehen  die  Historiker  an  der  Spitie  der  byzantinischen 
Prosa.  In  keiner  anderen  Litteraturgattung  ausser  in  der  Kirchenpoesie 
hat  das  byzantinische  Vcrmög(ni  so  reiche  und  so  gediegene  Früchte  lier- 
vorgebraciit.  Bei  aller  fornmleii  Abliiingigkeit  mussten  die  Geschicht- 
schreiber doch  etwas  Neues  schatieu;  denn  sie  hatten  durchaus  neue 
Stoffe  Ycst  sich.  Diese  Stoffe  waren,  namentlich  hia  zum  18.  Jahrhundert, 
keineswegs  unbedeutend.  Die  mächtigen  Figuren  eines  Justinian,  Beiisar 
und  Narses,  eines  Heraklios,  die  ungeheuere  Kraftbethätigung  unter  den 
Kaisem  des  makedonischen  Hauses,  der  politische  und  litterarische  Auf- 
schwung unter  den  Komnenen,  endlich  die  Überflutung  des  Ostens  durch 
die  tränkischen  Eroberer  gehören  zum  grossartigsten  Material,  das  die 
Weltgeschichte  kennt.  Ein  tausendjähriges  Hingen,  furchtbare  auswärtige 
Kriege  und  blutige  innere  Konüikte,  staunenswerte  Keldenthaten  und  das 
unheimliche  Spiel  der  feinsten  Diplomatie,  die  edelsten  und  die  ver- 
worfensten Zttge  der  menschlichen  Natur  waren  hier  zu  schildern  und  sind 
häufig  mit  bestem  Erfolg  geschildert  worden. 

Zur  Charakteristik  der  byzantinischen  Historiker:  A.  v.  Gutschmid ,  Die  Grenz- 
boten 22  (1868)  1,  344  f.  =  Kleine  Schrifton  5  (18'J4)  412  ff.  —  C.  Neumann,  Griechische 
Geschichtschreiber  und  Geschichtsquellen  im  zwölften  Jahrhundert,  Leipzig  1888  S.  1 — 16. 
—  lieber  byzantinische  Hofhi8torio|s;raphie  vgl.  W.  Fisoher,  Mittedoilgeil  dWB  Inatitots 

fUr  östcrr.  Geschichtsforschung  7  ( 1S86)  374  ff. 

97.  Prokopios  {//(tuxuniüg),  der  bedeutendste  Geschichtschieiber  der 
8pätgnediisdi'4)yzantiiiischen  Epoche,  wurde  gegen  das  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts zu  Kaesarea  in  PalAstina  geboren.  Er  wandte  sich  der  juridischen 

Laufbahn  zu  und  suchte  das  Feld  seiner  Th&tig^eit»  wie  es  schon  damals 
und  noch  mehr  später  die  fähigen  Köpfe  ZU  thun  pflegten,  in  der  Haupt- 
stadt des  Keiches.  In  Konstantinopel  nniss  er  sieli  bald  bekannt  gemacht 
haben;  denn  schon  im  Jahre  527,  kurz  vor  dem  Tode  des  Kaisers  Justin, 
wurde  er  aufgefordert  dem  General  Beiisar  als  rechtskundiger  Hat  und 
Sekietär  (als  ^vfifiovXogj  nÜQtöqog  und  vnoyQutfivg)  zu  dienen.  In  dieser 
wichtigen  und  Terantwortun^ivollen  Stellung  begleitete  Prokop  den  Beiisar 
auf  den  meisten  seiner  Eriegszüge.  Im  Jahre  533  zog  er  mit  Beiisar 
gegen  die  Vandalen  nach  Afrika,  wo  er  nach  dem  Abzüge  Beiisars  noch 
einige  Zeit  ver})lieb;  536  ging  er  nach  Italien,  wo  Beiisar  gegen  die  Goten 
kämpfte;  dann  folgte  er  ihm  nach  dem  fernen  Osten  zum  Feldzuge  gegen 
die  l*erser:  5  } 2  treffen  wir  ihn  wieder  in  Koristantinopel.  Nach  Nikephoros 
P.  und  Suidas  wurde  er  zum  Range  eines  lllustrios  erhoben.  Die  Zeit 
seines  Todes  ist  nicht  genau  bekannt;  doch  hat  er  wahrscheinUch  das 
Jahr  562  noch  erlebt.  Prokop  hat  die  Zeit  des  Justinian  durdi  drei  nach 
Inhalt  und  Zweck  sehr  verschiedene,  sich  gegenseitig  er^^bizende  Werke 
bekannt  gemacht. 

1.  An  der  Spitze  steht  sowohl  chronologisch  als  nach  seinem  inneren 
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Werte  das  grosse  Geschichtswerk  in  8  Büchern  (latoQixov  ev  ßißX(oig 
oxTbi.  Photios,  cod.  63).  Prokop  erzählt  in  dein.selhen  die  Kriege  der 
Byzantiner  gegen  die  l'ersor  (2  Bücher),  gegen  die  Vandaleu  (2  Bücher) 
und  gegen  die  Ooten  (8  BOcher);  im  8.  Buche  gibt  er  noch  eine  flber- 
aichtliche  DursteUung  det  Ereignisse  bis  zum  Jahre  554.  Da  jedoch  ausser 
diesen  Kriegen  auch  andere  Begebenheiten  erwähnt  werden,  kann  man 
das  Werk  geradezu  als  eine  Geschichte  der  Zeit  Justinians  bezeichnen. 
Daher  bemerkt  Agathias  in  seinem  Proömion,  Prokop  habe  die  meisten 
Ereignisse  zur  Zeit  des  .Tustinian  {xd  nXtiaia  loir  xcnä  tovg  'lovaiinaiov 
XQotovg  jyit'iwv)  beschrieben.  Dass  bei  spateren  Historikern  das 
Werk  häufig  als  Geschichte  der  Ki'iegsthaten  Beüsais  aulgctasst  wird, 
erkttrt  sich  ans  der  dominierenden  Stellung,  die  Beiisar  als  Lenker 
der  Ereignisse  einnimmt^  und  ans  der  grossen  Popnhirit&t,  die  der  selbst 
nun  Helden  einer  Yolkssage  erhobene  Feldherr  im  Mittelalter  gennss.  Die 
Anordnung  des  StoÜ'es  ist  in  den  ersten  sieben  Büchern  wie  bei  Appian 
eine  lokule.  wodurch  frcilicli  der  posrhic  hthche  Zusammenhang  häutig 
unterbrochen  wird;  nur  im  achten  Buche  ist  Prokop  von  diesem  Principe 
abgegangen,  weshaD)  er  seine  Darstellung  hier  buntscheckig  (rtoixi'Xt^)  nennt. 
Der  grüsste  Teil  der  ilistorieu  war  wohl  schon  im  Jahre  545  vollendet, 
einzelne  Partien  wurden  in  den  folgenden  Jahren  geschrieben.  Die  ersten 
sieben  Bfleher  sind  von  dem  Verfasser  selbst  im  Jalffe  550  oder  551  herans- 
gegeben  worden;  das  achte  Buch,  das  eine  Art  Supplement  bildet,  erschien 
nicht  vor  554.  Für  den  Bericht  über  die  seiner  Zeit  vorausgehenden 
Thatsachen  hat  Prokop  umfassende  Quellenstudien ')  gemacht.  Er  erwähnt 
Spezialhistoriker,*)  zitiert  den  ilerodot,  Aeschylos,  Aristoteles,  Arrian  und 
Strabo:  doch  nennt  er  seine  (Quellen  meist  nur,  wenn  er  von  ihnen  ab- 
weicht. Für  armenische  Dinge  benützte  er  da«  üeschiclitawerk  dea  Faubtuö 
von  Byzanz.  Die  Darstellung  der  zeitgenOedschen  Ereignisse  beruht 
grösstenteils  auf  seinen  eigenen  Erlebnissen,  Beobachtungen  und  persön- 
lichen ErkundigungeiL  Daher  rührt  die  grosse  Menge  spezieller  Zflge  und 
charaktoristisriter  Anekdoten,  <Iic  das  Werk  beleben. 

2.  Nacii  den  ersten  sieben  Büchern  der  Kriegsgeschichte  verfasste 
FVokop,  im  Jahre  550,  das  merkwürdige  Memoirenwerk,  das  von  ISuidas') 
als  Anekdota.  in  der  neueren  Zeit  gewöhnlich  als  (ichcimgescliichte 
(Historia  arcana)  bezeichnet  wird.  Die  Schrift  schliesst  uuniittclbar  au  die 
ersten  sieben  Bfleher  der  Kriegsgeschichte  an;  sie  bildet  zu  diesem  Werice 
eine  Berichtigung  und  Ergänzung,  indem  sie  alles  nachtrftgt,  was  dort 
aus  Furcht  vor  dem  Kaiser  und  seiner  Gemahlin  Theodora  entweder  gar 
nicht  oder  nicht  wahrhatsgetreu  gesagt  werden  konnte.  So  wird  die  Ge- 
heimgeschichte zu  einer  beispiellos  bitteren  Anklnu'cschrift  gegen  die 
despotische  Kegierung  des  Justinian  und  der  Theodora,  zum  Teil  auch  gegen 


>)  Agathias  tV  26  (S.  264. 19  ed.  Bonn.) : 

UflO^tfty  uvttltzautrov. 

•)  Z,B.  Van.ltil.  II  10(S.449.20ed.B«Oll.). 
Per«.  II  12  (S.  208,  17  ed.  Bonn.). 

^)  Suidas  s.  V.  ÜQoxömoi;  fy^aipe  »ai 


raiv  aviov  (eo  'loveiiwtttvov)  n^tiittav,  tSg 
eiyai  c'tucfÖTFna  rr?  ^.Xln  ivvia  .  16  ßifiXiof 
JlQoxoniov,  tö  xnkovfieyoy  '.ict'xd'orß  tffoyovs 
xtd  xtüfiiüdias  'lovauvuaraS  toi  ßaaik^tof  neQt- 
f'/ft  xai  riyc  itvtov  yvyatxos  öfodeJp«?,  dXXd 
f4ny  xai  aviov  BtJucafiov  xai  i^g  yafiei^s 
avrov. 
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Beiisar  und  seine  Gcnialilin.  Trotzdem  finden  sich  zwischen  den  Anekdota 
und  der  Kriegsgeschiclite  wenig  sachliche  Widersprüche.  Dort  hatte  er 
die  Thatsachen  objektiv  angeführt  und  dem  verständigen  Leser  überlassen 
zwischen  den  Zeilen  m  lesen:  hier  zieht  er  die  Uond  selbst  und  zwar 
mit  einer  rücksichtslosen  Strenge,  die  manchmal  ungerecht  nnd  knrs- 
sichtig  wird.  Jnstinian  ist  nach  Prokop  an  allem  schuld,  sogar  an  elemen- 
taren Ereignissen  wie  Gewittern  und  Feuersbrünsten.  Bei  der  Schilderung 
der  Vorworfenheit  Theodoras  scheut  dor  Geschichtschrciber  im  Feuer  seiner 
Entrüstung  selbst  vor  bedonklichon  <  »hscönitäten  nicht  zurück.  Es  ist  zu 
vermuten,  dasa  Prokop  die  Anekdota  als  eine  Art  geheimes  Tagebuch 
stetig  ausarbeitete  und  als  Vermächtnis  seiner  Wahrheitsliebe  einem 
Freunde  zur  VerOiTentlichang  nach  Justinians  Tode  fibergab.  Sucht  man 
für  dieses  eigenartige  Werk  ein  antikes  Vorbild,  so  mag  man  an  Theo- 
pomps Geschichte  des  KOnigs  Philipp  denken,  in  der  ja  auch  die  geheime 
Geschichte  eine  grosse,  von  Dionysios  von  Halikaniass  besonders  hervor- 
gehobono  Rolle  spielte. 

Wefjcn  der  unerhörten  Angriffe  auf  .Tustinian  i.st  die  Echtheit  der 
Anekdota  häufig  bestritten  worden,  und  die  überreiche,  zum  Teil  recht 
unkritische  Litteratur  über  diese  Frage  steht  im  Mittelpunkt  aller  auf 
Prokop  gerichteten  gelehrten  Bestrebungen.  Die  Erkenntnis  des  Richtigen 
wurde  froher  namentlich  durch  die  unsinnige  Manie  getrflbt,  die  Fnge 
als  Parteisache  zu  behandeln.  Die  Juristen  kSmpften  gegen  die  Echtheit, 
weil  sie  auf  ihren  geliebten  Justinian  nichts  Böses  kommen  lassen  wollten; 
katholische  Thoologon  f^lanbten  durch  Erweisung  der  Echtheit,  protestan- 
tische durch  Beliauptuiig  der  Im  chtheit  dem  Intoresse  ihrer  Kirche  zu 
dienen.  Gegenwärtig  ist  die  Autorschaft  des  Prokop  durch  sachliche  und 
stilistische*)  Gründe,  wenn  nicht  evident  erwiesen,  so  doch  höchst  wahr- 
scheinlich gemacht 

3.  Zuletzt  schrieb  Prokop  das  Weik  über  die  Bauten  Justinians 
(/7e^  »nif/iarav.  De  aedificiis),  das,  wenn  Theophanes  den  Bau  der  von 
Prokop  erwähnten  Brücke  über  den  Sangarios  mit  Recht  ins  .lahr  .^)60 
setzt,  erst  nach  diesem  Jahrp,  in  keinem  Falle  vor  558,  vollendet  und 
herausgegeben  worden  ist.  Während  Prokop  in  der  Kriegsgeschichte 
manche  bittere  Wahrheit  ausgesprochen  hatte,  erscheint  die  Schrift  über 
die  Gebäude  .als  ein  echt  byzantinischer  Panegyrikus  auf  den  Kaiser, 
als  ein  Musterstode  und  Vorbild  jener  unerquicklichen  Gattung,  welche  in 
der  Zeit  der  Eomnenen  und  PaUologen  ihre  höchste  Ausbildung  erreichte. 
Die  Veranlassung  des  Werkes  ist  nicht  bekannt;  wahrscheinlich  hatte 
Prokop  dringenden  Grund,  die  Verstimmung,  die  seine  ziemlich  unver- 
hohlene Kritik  in  der  Kriegsgeschichte  hervorgerufen  haben  mochte,  durch 
eine  duftige  Lobrede  zu  beseitigen:  vielleicht  handeltt'  er  auch  geradezu 
im  Auitrage  des  Kaisers.  Er  rühmt  alle  guten  Eigenschaften  Justinians, 
seine  Milde,  seine  gesetzgeberische  und  politische  Thfttigkeit;  dann  wendet 
er  sich  zum  Hauptgegenstande  seiner  Schrift,  einer  Beschreibung  von 


>)  De  imitatione  libromm  reliquiM  ed. 
B.  0s«B*r,  BoBB  1888  8. 29. 

*)  &  Dahns  W«k  1lb«r  Fiokop  8. 416 


bis  447  und  H.  Braan,  Prooopuu  C.  quatem» 
inüt  Sit  mncgrd.  A.  54ft 
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Justinian.s  Bauten  in  allen  Teilen  des  weiten  Reiches.  Um  diesem  Thema 
eine  panegyrische  Seite  abzugewinnen,  stallt  er  allen,  wa.s  unter  Justinians 
Regierung  irgendwo  aus  Staatsmitteln  gebaut  wurde,  als  selbsteigenes 
Werk  des  Kaisen  hin.  Trotz  der  rhetorischen  Übertreibung  und  des  on- 
mftBsigen  Lobes,  das  zaireüen  &8t  wie  Ironie  klingt,  gehört  die  Schrift 
durch  das  in  ihr  angehäufte  geographische,  topographische  und  finanz- 
wirtschaftliche  Material  zu  den  wichtigsten  Quellen  der  inneren  Geschichte 
des  byzantinischen  Reiches.  Aus  verschiedenen  Hinweisen  geht  hervor, 
das8  Prokop  beabsichtigte,  auch  die  kirchlichen  V'erhältnisse  des 
römischen  Staates  in  einem  Werke  zu  behandeln;  doch  kam  er  nicht  zur 
Ausführung  dieses  Planes. 

Prokop  steht  als  Historiker  wie  als  Schriftsteller  bedeutend  da.  £r 
besass  einen  hohen  Grad  litterarisoher  Bildung  und  erwarb  sich  durch 
amne  SteOmig  als  Begleiter  Beiisars  eine  zuverlfissige  Summe  von  Staats* 
minnischen,  militftrischen,  geographischen  und  ethnographischen  Eennt- 
nissen;  so  konnte  er  seine  Werke  auf  einer  sicheren  Gmudlage  aufbauen 
wie  wenig  andere.  Wie  l'olybios  legte  er  besonders  grossen  Wort  darauf, 
die  Leser  durch  geographisc  ho  Exkurse  über  ilio  freindon  Völker  und  die 
Schauplätze  der  geschilderten  Tliaten  zu  unterriditt  n,  damit  sie,  wie  er 
einmal  bemerkt, ')  nicht  Leuten  glichen,  die  mit  unsichtbaren  Schatten 
kämpfen,  sondern  wflsstsn,  mit  was  für  einer  Menschenart  sie  zu  thun 
haben.  Selbst  die  IGrabilien  verschiedener  Landschaften  verwertete  er  zur 
Charakteristik  und  zur  Erregung  der  Teilnahme.  Seine  nahe  Verbindung 
mit  don  leitenden  Kreisen  machte  es  ihm  mdglich,  sein  Zeitalter  von  einem 
erhabenen  Standpunkt  aus  zu  überschauen.  Mit  diesen  Vorzügen  ver- 
bindet er  eine  achtungswerte  Wahrheitsliebe.  Das  devote  Verhalten  gegen 
Justinian  in  der  Kriegsgeschichte  und  noch  mehr  iti  ikr  Schrift  über  die 
Bauten  wird  durch  den  despotischen  Druck  entsthuidigt,  unter  dem  er 
schrieb;  trotz  aller  scheinbaren  Anerkennung  gibt  Prokop  dem  verstandigen 
Leser  inmierhin  noch  genug  Mittel  an  die  Hand,  um  die  versehleierte 
Wahrheit  zu  erkennen.  In  Komposition  und  Darstellung  folgt  Prokop 
alten  Vorbildern,  vor  allem  dem  Herodo t  und  Thukydides.  Ihnen  ent- 
lehnt er  zahlreiche  Lieblingswörter  und  Wendungen  und  zuweilen  scheint 
er  sogar  die  genaue  Waiirheit  d<  r  aus  Thukydides  entnommonon  Phrase 
geopfert  zu  haben.  Im  schwierigsten  Teil  der  Sprache,  der  sich  am 
wenigsten  nachahmen  lässt,  in  der  Syntax  verrät  sich  fi-eilich  auch  bei 
Prokop  das  Schwinden  des  altgriechischen  Sprachgefühls;  Symptome  hiefilr 
sind  der  unpassende  Gebrauch  des  Optativs  und  die  Verwirrung  in  der 
Konstruktion  der  PHtpositionett.  Immerhin  schreibt  Fkt>kop  im  ganzen 
einen  klaren,  anschaulichen  und  kräftigen  Stil,  der  sich  von  der  blumigen 
Schnörkelei  des  Agathias  und  dem  dunkeln  Marinismus  des  Theophylaktos 
vorteilhaft  unterscheidet    Wie  sehr  Prokop  von  der  alten  Geschicht- 


')  Gotb.  IV  1  (S.  462,  2  ed.  Bonn.):' Ort  tat  i  9ai  uyayxäiwytM,  ov  ft<n  dno  xmQov  kdoU^ 


üfi<f'  avitiv  liqvyiai,  Kai  fi^  vniQ  toiy  dtfa- 


xukovfteyoy  nöyxoy. 
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Schreibung  aliluiiigiu;  ist,  beweist  am  deiiflicbsten  die  seltsame  Verwirrung, 
die  in  ^«'iiiriti  Werke  dureli  die  Verquickung  antiker  W'fltanscluiuung  und 
christlicher  Lehre  ontstaaden  ist.  Von  der  höheren  Macht,  die  über  den 
meiiflddiclieii  Angelegenheiten  waltet,  spricht  Prokop  bald  wie  ein  Ghristf 
bald  wie  ein  alter  Hellene;  sie  erscheint  bei  ihm  bald  als  ^eog,  bald  als 
^etov,  SeUßavy  Satfioriov  oder  gar  als  tvxv-  antiken  Autoren 

übernommeno  Schicksalsidee  durchkreuzt  sich  mit  der  theistischen  Vor- 
stellung des  Christen:  zu  einer  Vermittolung  kann  dieser  Gegensatz  aus 
dem  einfachen  Grunde  nicht  gelangen,  weil  bei  Prokop  die  Konzession 
an  die  alten  Vorstelluntren  nicht  aus  philosophischer  Überlegung  und  Über- 
zeugung, sondern  aus  rein  tektonischen  Absichten  entspringt.  Wie  er 
aeineii  alten  YorbÜdem  Wörter,  Phrasen  und  BOd^  entnahm,  so  folgte 
er  ihnen  auch  in  der  Art,  wie  sie  sich  ttber  die  letzten  GrQnde  der  mensch- 
lichen Begebenheiten  finssem.  Dass  die  antike  Tyche  sich  mit  dem 
Ghiistentum  nicht  Tertrttgt,  Hess  er  unbemerkt  oder  wenigstens  unbeachtet 

Wenn  man  das  Bild  des  Prokop  durch  einen  Vergleich  mit  alten 
Historikern  noch  deutlicher  machen  will,  so  fiillt  die  Ähnlichkeit  mit 
Polybios  in  die  Augen.  Beide  stehen  am  Wendepunkt  zweier  I'eriodeh 
der  griechischen  Goschichtschreibung.  Polybios  vermittelt  di  u  Übergang 
von  der  klassischen  Zeit  zum  Hellenismus,  Prokop  blickt  aus  dem  sinkenden 
Altertum  ins  byzantinische  Mittelalter.  Polybios  und  iVokop  haben  im 
Gegensatz  zu  den  zahlreichen  Stubenhistorikem  der  hellenistischen  und 
byzantinischen  Zeit  den  Vorzug  gemeinsam,  dass  sie  als  Begleiter  und 
Berater  eines  grossen  Feldherm  an  den  poliÜsschen  und  militärischen  Er- 
eignissen als  Aiigrn-  und  Ohronzeugen  lebendigen  Anteil  nahmen  und  die 
weit  ausg(>de]inten  Schauplätze  der  geschilderten  Thaten  meist  durch  eigene 
Anschauung  kennen  lernten, 

1.  Ausgaben:  Die  ältesten  Aasgaben  einzelner  Werke  von  Beatus  Rhenanns, 
David  ffoeschelias  u.  a.  haben  nnr  antiquarischen  Wert.   Wielitiger  sind:  Anecdota  ed. 

jjr.  N.  A  1 .' riia II  ti  u 8,  Lngduni  162",  mit  einem  gflehrton  Komrneutar,  du  in  ilor  Honner 
Ausgabe  wiederholt  ist,  und  Anecdota  ed.  Joh.  Kichelius,  lielmstadi  1654.  Beide 
AoBgaben  sind  oharakteristiseh  für  die  Art,  wie  Prokop  in  die  politisehea  und  religiösen 
Streitigkeiten  der  Reformation  hineingezogen  wurdo.  Neuere  Ausgaben  der  Anecdota 
von  Orelli,  Turici  1Ö27,  und  von  Isambert,  I'ariH  K^')6  (ein  oberflächliches  Machwerk). 
—  GesumtaUHgnbe  zuerst  im  Pariaer  Corpus  von  (ieni  Jesuiten  Cl.  Maltretus,  2  voll., 
Parin  U"*;*?  (53  (auf  uni;e!int.'en(h'i-  < Jnnulla^o ^  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  l^^nner 
Cor|»uö  ex  reo.  U.  1)  i  ii  d  o  i  1 1 1 ,  3  voll.,  lionaae  1833—38,  ohne  nennenswerte  Förderung 
des  noch  immer  stark  v.  r  lurbenen  Textes.  Vgl.  van  Herwerden,  Mnemosyne  9  (1881) 
151,  und  K.  Schenkl,  Buraians  Jahresbericht  38,  255.  —  Ausgew&hlte  Kapitel  aus  Prokops 
VaDdaleokrieg  II  19 — 28  sind  kritisch  hergestellt  von  W.  Meyer  aus  Speier  bei  Jos. 
Partsch,  Corippus  (  !^Ionumenta  tJerm.  Hist.,  Auct.  antiquissimi  III  2J  Berlin  1879 
8*  JiXXVill — XLlll.  —  Kritische  Ausgabe  des  (lotenJuiegee  mit  itaL  Uebersetzung  von 
D.  Comnnretti.  bis  jetit  roh  prino,  Rom  1996  Footi  per  1»  Bbma  dltalia,  Sontlori, 
Bocolo  VI).  —  Kinr^  kiitiadw  GeMuntanagaiw  wird  für  die  Bibliotheea  Tealnwriana  vorii«- 
reit«t  v6n  J.-Üaury. 

2.  Vebersetzungen:  Lateinisch:  Noch  vor  der  VerBffentliehnng  des  griechischen 

Textes  gab  eine  freie  Bearbeitung  des  Gotenkrieges  mit  Verschweigung  des  Autornann'ns 
als  sein  eigenes  Werk  Leonardo  Aretino  fie  hello  Italico  adversus  Gotbos',  FuUgno 
1470.  ~  Die  letzten  4  Bflcher  der  ^iegageaehidite  lat.  ron  Crittoforo  Persona,  Rom 
1Ö06;  die  ersten  4  von  Raffaele  Volaterrano,  Rom  ITiOO.  —  Weitere  lat.  Ueber- 
tragungen  in  den  ersten  Ausgalieti  des  griech.  Textos.  —  Vier  Bücher  der  Kriegsgeschichte 
mit  Exzerpten  aus  Agathias  übertrug  ins  Latoiniache  kein  Geringerer  als  Hugo  Gro> 
tina:  Hiatöri«  Qothoram  ato.  ab  H.  ürotio  partim  vam^  par^  in  ordinem  digeaU»  Amata* 
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lodami  1655.  —  Lateinbcbo  Ucbersetzung  sämtlicher  Werke  von  dein  Pariser  Herausgober 
Ifaltretus,  die  auch  in  der  Bonner  Ausgabe  wiederholt  ist. 

Italienisch:  Zuerst  wurde  der  Gotenkriog  im  Auftrage  des  Hercules  von  Este, 
Herzogs  von  Ferrara  (Miser  Horculo  Duca  de  Ferrara;  reg.  1471  -1505)  ital.  übersetzt  von 
Mioolo  di  Lonigo.  Das  Widmungsexemplar  dieser  angedruckten  Uebersetzang,  ein 
schöner,  mit  goldenen  und  kolorierten  Initialen  geeohmUckter  Pergamentband,  b.  15,  ist  uns 
im  Cod.  AmbroB.  A.  278.  inf.  «rludtea.  —  Daim  Itbertnig  den  Ootenkrieg,  mf  Gnmd 
der  fehlerhaften  lat.  Viersetzung  des  Pprsniia,  lif  iio d  ^  r  1 1»  KL'io  aus  S|>()k'tu,  Vonrdii^ 
1044;  von  demselben  der  Perser'  und  Vaudalenkrie^,  Venedig  1547,  und  De  aodiüoiis, 
▼enedif  1547.  —  Bndlieh  «ffsduea  der  ganie  Prokop  ital.,  die  Kriegsgesebiehte  von  Gins. 
Rossi.  die  zwei  anderen  Werke  von  Compagnoni  in  der  ,Collnna  degli  antichi  scrittori 
neci  volgarizzati',  Mailand  1>!2H--1830.  -  Zuletzt  gab  eine  musterhaftü  L'ebersetzung  des 
Ootadkrieges  D.  Comparetti  in  der  oben  erwähnton  Ausgabe. 

Fran/.öBisch:  Goteukriog  von  Gu.  Paradin,  Lyon  1578.  Vandalen- und  Goten- 
krieg von  Furaur  Sieur  de  (ieniUe,  Paris  1587.  —  Perser-  und  Vandnlenkrieg  von 
Ii.  de  Mauger,  Paris  1669— 1')70.  —  Anecdota  in  der  Ausgabe  von  Isambort. 

Englisch:  KriegBgoK(  liii lito  von  Henry  Holcnift,  London  1()53.  —  .\nokdota 
von  einem  Ungenannten,  London  1074.  —  De  aodi^ciis  von  Aubrey  Stewart  nut  Kom- 
mentar von  C.  W.  Wilson  und  Hayter  Lewis  ab  Nr.  8  dar  ,Pal«iluia  PilgrimB  Text 
Society',  London  1888  (mit  IMäncn  und  Kurten). 

Deutsch:  Kriegsgescliichte  von  Fr.  Kanngiesser,  4  Bde.,  (ireifswaldo  1827—81. — 
Ootenkrieg.  Nebet  Auszügen  aus  Agathias  sowie  Fragmenten  du.««  Anonymus  Valesianus 
nnd  dee  Johannes  von  Antiochia  überaetxt  von  D.  Costo,  Leipzig  18Ö5.  —  Vandalenkrieg, 
übersetzt  von  D.  Coste,  Leipzig  1885.  (Beide  =  Die  Geschichtsohreibar  dar  dantaelMii 
Vorzeit  in  deutscher  Bearbeitung,  6.  Jabrh.,  Band  III  imd  II.)  —  Gahaungasobicbto  von 
J.  P.  Reinhard,  Erlangen-Leipzig  1758. 

Rnstiseb:  Prokoptoe  von  Kaeoarea,  Oesobichte  der  Kriege  mit  dea  Parsern,  Van- 
dalen und  fiotin,  [iljirsetzt  von  Spyr.  Destunis  und  kommentiert  von  Gabriel  Des- 
tunis.  Ueechichte  der  Kriege  mit  den  Vandalen,  Buch  1,  Petersburg  1S91.  Besprochen 
von  D.  Baljajev,  Jonra.  Min.  1892  Bd.  284,  Novsmberbeft  8. 168—176. 

3.  Hilfsmittel:  Drei  allgemeine  Darstellungen:  W.  S.  Teuffels  Abhandl.  in 
Schmids  Zeitecbrift  fOr  Geschichtswissenschaft  Ö  (1847)  38-79,  wiederholt  in  W.  S.  Teuffels 
Stadien  nnd  Charaktoriatiksn,  Leipzig  1871  (In  8.  Anll.  Lstin.  1889  8.  248  ff.),  Felix 
Dahns  Procopiua  von  Cüsaren,  H-rl  ii  1S65,  ein  ausführliches  W^erk,  das  den  Prokop 
vornehmlich  vom  Standpunkt  den  lli.stut  ikcrs  aus  behandelt,  und  die  nicht  ganz  glCickliche 
Monographie  von  L.  v.  Hanke.  Weltgeschichte  IV  8  (18S3)  285—318  (Di«  O^^ieim- 
gescbichte  hiilt  Hanke  [8.  30u  ff  ]  für  eine  Kompilation  ans  drei  StAokmi,  von  denen  mir 
d;is  eine  dem  Prokop  gehören  kOnue.) 

Eine  &lAuterung  und  Erklärung  von  Prokops  Nachrichton  Ober  die  nordischen 
Länder  versucht  K  C.  Worlauff,  Det  Kong.  Dannkn  Vidonskabomes  Selskabs  historiske 
og  philosophiske  Afhandlinger  1845  S.  41  —  104.  —  Hauptschrift  Ober  die  Herkunft  und 
den  Charakter  der  geographischen  Nachrichten  des  Prokop:  Julius  Jung,  Goo- 
graphisch-Hiatorischea  bei  Proooroia  von  Caeaarea,  Wiener  Stadien  5  (1883)  85—115.  — 
Zar  Dhutration  der  Nachriebten  Prokops  Ober  Afrika  bietet  reiebea  Material  Ch.  Die  hl, 
Rapport  sur  deux  mi».sion8  arclu'olouiiiuos  dans  l'Afrique  du  Nord.    Extrait  des  ,Nou- 


dasn  Cb.  Diobl,  Eladcs  snr  Uriston«  de  1a  domination  byiantine  en  Afriqae,  B.  Z.  4 

(1895)  67-  91;  endlich  Diehls  zusammenfassendes  Werk  Aber  die  byzant.  Herrschaft  in 
Afrika,  das  sich  unter  der  Presse  beiludet.  —  Gute  Bemerkungen  von  K.  Hopf  in  einer 
Besprechung  der  Ausgabe  Isamberta,  Jahns  Jahrbücher  75  (1857)  769—777.  —  l  eber 
<;  1  aub  würdigk  <' i  t  und  (Jiiellon  s.  ausser  den  oinmlilägigen  (Jeschicht.swerken  folgende 
idouographien :  H.  Keinkeiis,  Anecdota  sintne  scripta  a  Procopio  Cuesariensi,  Vratislaviae 
18&8,  |pbt  schwache  Argumente  gegen  die  Echtheit  der  Anecdota.  —  W.  G  und  lach, 
Qoaairtienaa  Prokopianae,  Progr.  Hanau  1861  (auch  als  Dissert.  Marburg  1861),  eine  be- 
sonnene AH>eit  über  die  GlanbwOrdigkeit  der  An.  mit  guter  Uebersicbt  Aber  die  ganse 
Fra^e  und  die  auf  sie  b(  zQi;lii  in.  Litteratur.  —  H.  Eckhardt.  De  Anecdotis  Prokopii,  Diss. 
Königsberg  1861,  und:  Zur  Charakteristik  des  Prok.  und  Agathias  als  Quellenschriftsteller 
Ihr  dan  Gotottkrieg  in  Italien,  Progr.  Königsberg  1864.  —  Aug.  Anler,  De  fide  Prooopii 
Caes.  in  secundo  belle  Pernico  .Tnstiniani  imp.  enarrando,  Diss  Bonn.  1876.  —  Karl  Hof- 
mann, Zur  Kritik  der  byzant.  Quellen  für  die  Hömerkriego  Kobudä  I,  Progr.  Schweinfort  ' 
1877.  —  Zur  Beurteiinng  dea  Vandalenkrieges:  J.  von  Pflugk-Hartung.  Heiisars  Van* 
dalenkriege.  Ai/iop'o?,  F{xoat7tet>TneTt;Q(i  (IlaQÜQT.  rm"  trf  ro'/ior,  188G)  S.  258 — 293. 
Ueber  Prokop  (Vandalenkrieg  11  10)  ab  direkte  oder  indirekte  Quelle  des  Moses  von 
Khoten  a.  A.  CnrrUra»  Noitf«llM  aonreaa  da  MoIm  da  Khoreo,  Wien  1894.  —  Kirohnar, 
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Bemorlcnngen  zn  Prokops  Darstellung  der  Perserkrioge  des  Anaatasios,  Justin  und  Josti- 
nian,  Progr.  Wismar  1887.  -  Zu  den  Perserkriegen  vgl.  auch  H.  Usener,  Der  hl.  Theo- 
dosios,  Leipzig  l'^OO  S.  ISO  f.  —  l'eber  Fniistus  aln  (Jiulle  des  Prokop  im  Perserkriege 
Vgl.  H.  Geizer,  Die  Anfange  der  armenischen  Kirche,  Uer.  d.  k.  aAobs.  Ges.  d.  Wiss.  1895 
8. 115.  —  Gegen  die  OlanbwOrdigkeift  der  Wr^nforir,  raf  die  neb  dnreh  fiardovs  Theodors 
nenerding.s  ein  allgonii  in*  i  es  Tnf>  ri-.sse  gerichtet  hat.  spricht  ausser  L.  v.  Ranke  a.  a.  0. 
noch  Dobidour,  L'imperatrico  Theodora,  Pari.s  1H8.''>,  und  Afallet,  The  empress  Theodora, 
Hie  Engliah  bist,  review  2  (1887)  1—21.  -  J.  H  ßury,  A  history  of  the  later  Roman 
erapire  1  (lä89)  359-364.  scbliesst  sich  bez.  der  Echtheitafrage  der  .\necdota  der  Ansicht 
L.  V.  Rankes  an.  —  J.  Haury,  Procopiana,  Progr.  Augsburg  1891  (Untersuchung  der  Ab- 
fusungszeit  der  Werke  Prokops  und  VorteidigUDg  der  Echtheit  der  Anccdota  gegen  Ranke). 

—  Rud.  Hirzel.  Zur  Charakteristik  Theopomps,  Rhein.  Mus.  47  (1892)  370-374,  be- 
obachtet gewisse  allgemeine  Uebereinstimmungen  Prokops  mit  Theoponip,  gelit  aber  m.  E. 
zu  weit,  wenn  er  eine  direkte  Anlehnung  an  Theopomp  erweisen  will.  —  A.  Dimitriu, 
Zur  frage  Uber  die  Hiatoria  Aroana,  Odesaaer  Jahrb.  4  (1894^  Bn.  Abt.  S  258  -  301  (be- 
tnohtet  dfe  Geliehngesehiolite  als  ein  dem  IVokop  fremdes  politisene«  Pamphlet,  bestehend 
aus  zwim"  Teilen,  von  welchen  der  erst«,  den  Beiisar  betreffende,  i.  .T.  TAd  wohl  hanjitsiich- 
lich  unter  dem  Einflüsse  des  Narsea  entstand,  der  zweite,  wesentlich  auf  Justinian  und 
Theodora  beaOglicbe,  i.  J.  659  mit  dem  ersten  arsprflngiioh  selbständigen  Sehriftstlloke 
ganz  ftusserlich  verbunden  wurde).  —  B.  Panf  enko.  Ueber  die  Gehoimgeschichte  (]("^  Prokop. 
Viz.  Vr.  2  (1895)  24-57;  340-  371  (Fortsetzung  folgt).  In  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Teile 
seiner  Abh.  gibt  der  Verf.  eine  dankenswerte  üebersicht  Ober  die  Geschieht«  der  auf  dl« 
Anokdota  bezügliclien  Fr.mon  und  untersucht  die  EntHfolningRzoit  und  Kcbthoit  des  Werkes. 

—  Ueber  die  taktischen  und  strategischen  Kenntnisse  des  Prokop  s.  Max  Jahns,  Geschichte 
dar  fciegswissenschaftcn  1  i  . München  1889)  143  ff, 

4.  Sprache:  reber  die  Nachahmung  des  Thnkydides  sprach  schon  Poppo  in  seiner 
Ausgabe  des  Thukydides,  Pars  II  1  S.  77  ff.  -  Felix"  Dahn,  Procopius  S.  416-447,  und: 
Die  Könige  der  Goten  (1861)  2.  Abt.  S.  260  -268.  —  A.  Duwe,  Quatenus  Procopina  Thu- 
oydidem  imitatus  ait,  Progr.,  Jever  1885,  eine  magere  und  fast  weriloae  lexikaiiache  Zu- 
sammen stellong.  —  Hefhoiitseher  nnd  fraditbarer  behandelte  dasselbe  Thema  H.  Brann. 
Procopius  Caes.  quatenus  imitatus  sit  Thucydidem,  Diss..  Erlangen  188,")  =  Actji  seminarii 
Erlangensis  4  (1886)  161—221.  —  H.  Brann,  Die  Nachahmung  Uerodots  durch  Prokop, 
Progr.,  Nttmhsrg  1894.  VglL,  die  Baepreshong  tot  A.  Hsisanbe^,  B.  Z.  5  (1896)  Haft  2. 

—  Joh.  Scheftleia,  De  praepositioniiiii  nsa  Praeopiano,  Erlaagar  JÜhl,  anah  als  Progr., 
Regensburg  1893. 

5.  Textkritik:  K.  L.  Strnve,  Opuseola  selecta  vol.  1  (Lipaiae  1854)  d48ff.  — 

Van  Hcrwerdon,  Mnemosyne  9  (1881)  104—112;  149  -166.  —  Nachtrag  dazu  von  J.  C. 
Volgraff,  Mnemosyne  10  (1882)  422  f.  —  Th.  Gomperz,  Wiener  Studien  2  (1880)  6  f. 

—  .1.  iiniirv  ,  Kritisches  zu  Prokop,  Philologus  48  (Iss;))  756—760.  —  J.  Haury,  Pro- 
copiana. II.  Teil.  Progr.  d.  k.  Realgvnin.,  München  1893.  Vgl.  dio  Besprechungen  von 
H.  Braun.  B.  Z.  2,  621  f.,  und  K.  Krumbacher,  Beri.  phil.  Wochenschr.  1893  N.  43  S.  1357  ff. 

J.  Haury,  Zu  Prokop,  B.  Z.  2  (1893)  290.  H.  Braun,  Zum  Texte  des  Ptokop, 
B.Z.2  (1893)  106-109.  -  G.  Vitelli.  Rivista  di  filologia  1895  S.  404-'108 

6.  üeberlieferung:  Carl  Bauer,  Handschriftliches  zn  Prokop,  Aliliandlungen 
etc.  W.  V,  Christ  dargebracht,  München  1891  S.  418—421.  .  tgänzt  aus  Cod.  Monac.  gr.  267, 
der  Exserpte  Do  Bomaaorum  legationibiis  ad  gentea  enth&lt,  eine  kleine  Lttoko  bei  Prokop 
1  282,  9  ed.  Borni.  Seine  Lesofehler  Terbeaserte  K.  K.,  B.  Z.  2, 195.  —  Hanptsduriften: 
.1.  Haury,  Ueber  Pi okophandschrifton,  Sitzungsbcr.  bayer.  Ak.  1895  S.  129  -176  (Üeber- 
sicht und  Klaaaifizierung).  —  M.  Kra&eninnikov,  Ueber  die  handschriftliche  Ueberliefe- 
rang  der  Oohoimgosohiobte  des  Prokop,  Vb.  Tr.  8  (1895)  416—495. 

7.  Zur  Ergänzung  der  ersten  kapitol  von  Prokop.'^  Perso  riei;  dient  <lie  i  .T  .'^.O" 
(oder  kurz  vorher)  von  Josua  Stylites  in  syrischer  Sprache  verfasate,  aber  wohl  erst 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  Anaatanoa  I  verOffientliohte  Cnronik,  die  dnrdi  Anoohauliohkwt 
und  Treue  der  Er/Iilihmg  nu.sgezoichnot  ist.  Erste  Ausgabe:  Chronique  de  .Tosik-  In  Stylitc. 
Texte  et  traduction  par  M.  l'abbö  P.  Martin,  Leipzig  1876  (=  Ablianill.  für  die  Kunde 
dos  HlvgenUmdes,  hmausgegeben  von  der  deut.'^chen  morgenländ.  *i>  s.  VI  1).  Vgl.  die 
Besprechung  von  A.  v.  Gutschmid.  Kleine  Schriften  2  (1890)  .'■>59  567.  —  Neue  Aus- 
gabe von  W.  Wright,  The  chronicle  of  Joshua  the  Stylite,  Cambridge  1882  (syrischer 
Text  mit  englischer  Uebersetzung  und  Kommentar).  —  Ueber  die  vermittelnde  Stellung 
des  Joeua  in  den  monophysitischen  Streitigkeiten  handelt  H.  Geiser,  Josoa  Styütea  und  die 
damaligen  kirehliohen  Parteien  des  Ostens,  B.  Z.  1  (1892)  84—49.  —  Dam  Th.  NSldeke, 
Die  Synoden  von  ßidon  und  Tyrus,  B.  Z.  1  (1892)  333—335.  —  Dass  Josua  seine  Chronik 
dem  Archiatroe  und  Presbyter  Sergios  von  Resaina  gewidmet  habe,  vermutet  Ant 
Baumstark,  Laoalmitioaee  Syro-graaeao,  Jalms  Jahrb.,  SnpploaMBtl».  21  (1894)  378  f. 
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8.  Eine  recht  dunkle  Existenz  ist  der  Presbjter  Bogomiius  d.h.  Theophiios, 
«ageiblieh  Zeitgenoese  und  Lelmr  Jostiniana  I,  der  eine  Biographie  diese«  Kaiaera  Ter* 

fasst  haben  soll.  Dieses  sonst  nirgondü  bezeugte  Werk  will  tlcr  als  Violwisspr,  aber  auch 
als  phaDtHHtiscber  Genealogist  bekannte  Jobannos  Marnavicb,  der  Kanonikus  in  Sebenico, 
später  Biscbof  von  Hosnien  war  (f  16B9),  in  einer  mit  ,illyriscbeu''  Zeichen  geschnobenen 
Atboshandachrift  für  dio  von  ihm  in  lateinisrber  Sprache  abgefasste  Lebensbeschreibung 
des  Jubtinian  benutzt  hüben.  Üryce,  der  Herau8gei)er  dos  Stücke»,  hat  guzeigt,  da.^  dio 
Erz&hlnng  des  Mamavich  einen  ganz  romanhaften  Charakter  trägt,  und  vermutet,  dass  seine 
Qualle  «nem  Sagenkraia  angehöre,  walcber  aich  bei  den  SlaToniem  nm  die  Persönlichkeit 
«es  JnaHnian  gemldet  liabe.  Aber  selbst  iKeae  Annahme  irird  noeb  an  gtinstig  aein.  Da 
selbst  K.  Jircrek  dit-  vorkommenden  slaviachen  Namen,  welche  angeblich  Justinian  und 
aeine  Verwandten  geführt  haben,  für  verdächtig  hält,  dQrfte  sich  die  ganze  Arbeit  als  eine 
im  alnTopbUatt  Simio  traternemmene  Fdaelrang  herausstellen.  Die  Erkenntaia  dieaer  Sach- 
lage ist  nicht  ohne  Wichtigkeit;  denn  das  Schwindclwork  dieses  angeblichen  Bogomil  ist 
die  einzige  Quelle,  in  welcher  die  zuerst  von  AlcmannuH  in  seiner  Auitgabo  der  Anek- 
dota  dee  Prokop  mitgeteilten  und  daraus  in  die  ganze  bisturische  Littf^ratur  flbergegangenen 
Notizen  (iber  die  slavische  Abkunft  des  Justinian,  seinen  Namen  Upravda  und  arMlrro  snnst 
unbekannte  Züge  überliefert  sind.  James  Bryce,  hife  of  Justinian  by  The<i{)liilus,  The 
English  historieal  review  2  (1887)  657 — 686  mit  den  Bemerkungen  von  K.  Jire£ok  über  die 
in  der  BiognuBUe  vorkommenden  alavischen  Namen.  —  Vgl.  Jagi^,  Arch.  slav.  Phil.  11 
(1888)  800— SOi.  —  Ein  anaführliehea  Referat  Aber  die  Arbeiten  ven  Bryce  und  Jagid  gab 
A.  Yaalljey,  DieFtrage  fibar  die  alaytaeha  Herkunft  des  Juatinian,  Vii.  Vr.  1  (1804) 443-409. 

98.  Petros,  gewöhnlich  nach  seiner  Wfirde  Patrikios,  aiuh  Ma- 
gister {n^TQog  naTQi'xlog  xcu  MciytatQOi;)  genannt,  wurde  um  das  Jahr  500 
in  Thessalonike  gehören.  I'rokop ')  nennt  ilm  Illyrier,  was  vielleicht  nicht 
von  der  Nationalität  zu  vetytehen,  sumlern  daraus  zu  erklären  ist,  dass 
die  Diözese  Makedonien  zur  Juiisdiktion  des  Praefectus  praetorio  von 
Blyrien  gehfirte.  Sein  Busserer  Lebensgang  liat  manche  Ähnlichkeit  mit 
dem  seines  Zeitgenoseen  Prokop.  Durch  ausgezeichnete  Beredsamkeit  als 
Anwalt  in  Konstantinopel  schnell  bekannt  geworden,  wurde  er  vom  Kaiser 
Justinian  534  als  Gesandter  an  die  Ostgotin  Amalasuntha  geschickt,  die 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  Theodorich  des  Gros.sen  im  Namen  ihres 
unmündigen  Sohnes  regierte.  Infolge  der  politischen  Verwickelungen  in 
Italien  wurde  Petros  lange  gefangen  gehalten;  erst  538  erhielt  er  durch 
Vitiges  die  Freiheit.  Für  seine  V^erdienste  wurde  er  vom  Kaiser  zum 
Magister  offieiOTum*)  und  später  zur  Würde  eines  Patrikios')  erhoben, 
üm  das  Jahr  550  ging  er  als  Gesandter  des  byzantinischen  Hofes  zum 
PerserkOnig  Ghosroes,  ohne  jedoch  wesentliche  Erfolge  zu  erzielen.  552 
führte  er  zu  Chalkedon  dogmatische  Unterhandlungen  mit  dem  Papste 
Vigilius.  Zehn  Jahre  später  reiste  er  ahermals  als  Gesandter  nach  Persien 
und  brachte  einen  Frieden  auf  50  Jahre  zu  stände.  Bald  darauf  starb  er 
mit  Hinterlassung  eines  Sohnes  Theodoros,  der  576  ebenfalls  als  (iesandter 
nach  Persien  geschickt  wurde. 

Johannes  Lydoa,  Cassiodor,  Munander  l^rotektor  u.  a.  be- 
zeugen fibereinstimraend,  dass  Petros  sich  durch  eine  unwiderstehliche  Be- 
redsamkeit, durch  Gewandtheit,  genaue  Kenntnis  der  Gesetze  und  einen 
hohen  Grad  allgemeiner  Bildung  auszeichnete;  mit  diesen  Eigenschaften 


»)  Goth.  I  3  (21,  7  ed.  Bonn.). 

')  Ein  Amt,  das  etwa  dem  Minister  der 
nnswliiigaii  Angelegenheiten  entspricht,  mit 
dem  aber  noch  andere  Obliegenheiten  wie 
das  Hofmarschallaint  verbunden  waren. 

Bin  Rangtitel,  das  PanoiMn  in  tw- 


schiedenen  Acmtrm  erhalten  konnten.  Vgl. 
die  Praefatio  der  Bunnor  Auspftbe  des  Petros 
S.  21;  Ch.  Diehl,  litudes  sur  radministratiim 
Byzantine  dans  l'exarchat  de  Ravenne,  Paria 
lö88  S.  173;  E.  A.  Stückelberg.  Der  Konatan- 
tinlMdw  Psteidat^  Basel  und  Genf  1891. 
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verband  er  einen  liebenswilrdigen.  hoitoron,  weltmännischen  Charakter,  der 
ihm  bei  dw  Ausübung  seines  diplomatischen  Berufes  wohl  zu  statten  kam. 
Nur  Prokop')  ist  nicht  gut  auf  ihn  zu  sprechen  und  wirft  ihm  vor,  er 
habe  im  Auftrage  der  Theodora  den  Theodat  zur  Ermordung  der  Amala- 
simtiia  angestiftet;  anch  beschuldigt  er  ihn  einer  nnerafttUichen  Habsucht 
Mein  seine  Schilderung  ist  mit  grosser  Vorsicht  au&anehmen;  schon  der 
eine  Umstand,  dass  Petros  sich  bei  Justinian  und  Theodora  in  steter  Gunst 
zu  erhalten  wusste,  reichte  £Ur  Prokop  liin.  ihm  das  Schlimmste  «ur  Last 
zu  legen  und  nur  die  dunkeln  oder  zweifelluiften  Seiten  seines  Cliarakters 
zu  betonen.  Der  grosse  Reichtum  des  Potros  wird  allerdings  sicher  be- 
zeugt; er  besass  nämlich  nach  Stepbanos  Byz.  (s.  v.  'Axciui)  die  gegenüber 
von  CSialkedon  liegende  Insel  Akonitis,  auf  der  sich  bedeutende  Wetzstein- 
lager befanden.  Diese  Thatsache  ist  aber  zum  Erweise  einer  übermiasig 
materiellen  Gesinnung  nicht  ausreichend. 

Von  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  des  Petros  zeugen  2  Werke, 
von  denen  umfangreiche  Brueli stücke  erhalten  sind. 

1.  'latoQtcci,  die  von  äuidas  s.  v.  JltTgoi;  olino  iiälioro  Angabe  des 
Inhalts  genannt  werden.*)  Wir  haben  von  diesem  üeschichtswerke  19  Frag- 
mente, von  denen  17  in  den  beiden  Titeln  De  legationibus  der  Konstan- 
tinischen Exzerpte  stehen.  Das  erste  derselben  bezieht  sich  auf  eine 
Qesandtschaft  der  Parther  an  Kaiser  Tiberius  im  Jahre  85  n.  Chr.,  die 
folgenden  auf  Ereignisse  aus  der  Zeit  des  Claudius,  Domitian,  Trajan  und 
mehrerer  der  folgenden  Kaiser;  das  letzte  Bruchstück  berichtet  über  den 
Oberbefolil,  welchen  Julianus  Apostata  als  Cäsar  im  Jahre  358  n.  Chr. 
in  (-rallien  führte.  Ausserdem  stebon  noch  zwei  kleine  Fragmente  in  einem 
syntaktischen  Lexikon,-*)  wo  JJhqoc  fic  td  TifQi  'Jvtojtiov  und  tig  tä  ti-g 
liovttQxi<ti  KuiauQog  zitiert  wird.  Daraus  lässt  sich  scliliessen,  dass  die 
'MatoQlm  die  Geschichte  vom  zweiten  Triumvirat  bis  auf  Kaiser  Julian 
behandelten  d.  h.  bis  auf  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an  Eunapioa  die 
Ereignisse  ausführlicher  darstellt  Ausser  diesen  ausdrüddieh  unter  dem 
Namen  des  Petros  überlieferten  Fragmenten  stammen  aus  seinem  Werke, 
wie  C.  de  Boor  meines  Erachtens  überzeugend  dargethan  hat,  auch  die 
auf  die  Kaisergeschichte  bcziiglichon,  bis  auf  Konstantin  den  Grossen 
reichenden  Exzerpte  De  senteiitiis,  deren  Schlussteil  (von  Yalerian  bis 
auf  Kon«tautin  den  Grossen)  in  der  neueren  Litteratur  gewöhnlich  als 
a Anonymus  post  Dionem"  oder  als  .anonyme  Fortsetzung  des  Dio  Cassius' 
angeführt  wird.  Unter  den  Quellen  des  Petros  können  wir  vor  allem  den 
Dio  Gassius^nachweisen,  dem  er  vielfach  mit  wörtlicher  Anlehnung  folgt 
Ffir  die  sp&tere  Zeit  (Dio  stbliesst  mit  dem  Jähre  229)  benfitzte  Petros 
den  Herodian  und  wahrscheinlich  den  Dexippos,  ausserdem  für  den 
Schluss  den  Eunapios,  aus  dem  das  letzte  der  erwähnten  Fragmente 
De  k'gationibus  exzerpiert  scheint.  Aus  den  Zitaten  und  Fragmenten  gebt 
deutlieh  hervor,  dass  das  Werk  des  Petros  nicht  in  Bücher,  sondern  nach 
den  Kegierungen  der  Kaiser  eingeteilt  war. 

')  Anecdota  c.  16(96,  17  ed.  Bom.)  ood  sychios  von  Milet.  S.  Hesych.  Miles.  Ono- 
c.  24  (136,  17  ed.  Bonn.),  matol.  ed.  Flach,  Leipzig  1002  S.  167. 

«)  Qa«ll6  d«s  SnidM  ist  vieHMolit  He-         •>  I.  fiekker,  Aaecd.  Qr.  I  180;  148. 
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7/*^»  JToXtTtxvg  xaraffTaffsw?  d.  h.  über  Staatswesen,  staatliche 
Einrichtung.  Aus  diesem  von  Suidas  bezeugten  Werke  des  Petros  stammen 
walirscheinhch  das  84.  und  85.  Kapitel  des  ersten  Buches  des  von  Kon- 
stantin Porphyrogonnetos  veranlassten  Sammelwerkes  De  caerimoniis 
atilae  Byzantinae,  die  dort  mit  dem  Vermerke  *Ek  twv  tov  nayiaxQov  nizQw 
und  Tov  avrov  Bit^  anedrücktich  auf  Petroa  znrlickgefQJirt  werden; 
vielleicht  gehOren  ihm  auch  noch  das  80.  -  95.  Kapitel  desselben  Buches.^) 
A.  Mai  versuchte  mit  dem  Werke  IltQi  noXitixf^g  xanacrmteag  ein  in 
einem  vatikanischen  Palimpseste  fragmentarisch  erhaltenes  anonymes  Werk 
zu  identifizieren,  welches  JleQi  nohxixi^q  fmaii.niic  betitelt  ist.*)  Allein 
seine  Uypoihese  hat  gewichtige  Gründe  gegen  und  sehr  wenig  für  sich.') 
Noch  weniger  geht  es  natürlich  an,  die  Schrift  als  ein  selbständiges  drittes 
Werk  des  Petros  anfenfllliren. 

Ifit  grosserem  Rechte  kann  man  den  Petros  als  Verfosser  eines 
anderen,  fireilich  nicht  erhaltenen  Schriftstückes  bezeichnen.  Menander 
Protektor  erwähnt  bei  der  Schilderung  der  Friedensgesandtschaft  an  Choa^ 
roes,  dass  er  die  von  Petros  mit  Chosroes  geführten  Unterhandlungen  nicht  in 
attischer  Sprache  wiedergebe,  sondern  mit  authentischer  Treue  und  in  der- 
selben Form,  die  Petros  selbst  gel»!  uucht  habe.  *)  Daraus  folgt,  dass  Petros  über 
seine  Gesandtschaft  einen  ausführlichen  Bericht  erstattete.  Wo  und  wie  das 
geschah,  wissen  wir  nicht  In  dem  Werke  Xfc^  nohxuti^^  »ataatwrtms  hfttte 
dergleichen  wohl  Platz  gehabt;  aber  ebenso  leicht  ist  es  denkbar,  dass  Menan- 
der einen  offiziellen  Bericht  des  Petros  an  die  Regierung  vor  Augen  hatte. 

1.  Aus^abon:  Die  an  erster  Stolle  genannten  Fragnionto  (aua  den  Excerpta  De 
Icgatiunibus  und  aus  dem  Lexikon)  ed.  U.  G.  Niebubr  im  Bonuor  Corpu»  mit  Dexippos  etc., 
Bonn  1829  S.  121-1:^2.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  113,  663--676.  —  Ed.  L. 
Dindorf,  Hiator.  gr.  min.  1,  i2ö— 437.  —  Diese  Fragmente  und  den  aogenanntea  ,Äno> 
nTmna  poet  Dionem'  ed.  G.  il Aller,  FHO  i,  184—199.  —  Die  gesamten  erst  von  de  Boor 
als  Eigentum  des  Petros  er^neRenen  Excri]>ta  !)•>  legationibus,  die  in  einem  vatikanischen 
Falimpeeat  fiberliefert  sind,  ed.  Ä.  Mai,  bcriptorum  vetenun  nova  coUectio  2  (Korn  1827) 
197--846.  —  Wiederiiolt  too  L.  Bindorf,  Dio  CaaahiB  5  (1865)  181-282. 

2.  Hilfsmittel:  Niebubr  in  seiner  Ausgabe  S.  XXI— XXVI,  —  Wiederliolt  in 
den  AnHgaben  von  Migoe,  Dindorf  und  Müller.  —  H.  Wäschke,  Ueber  das  von 
Reiske  vermutet«  Fragmeilt  der  Exzerpte  Konstantins  llfpi  nya}^QfvaeM(,  l'rogr.,  Deaaan  1878. 
—  l'eber  di  n  Autor  der  %*nticani8clien  Exzerpte  Do  1  f  ? a t  i onibus  handeln  ausser  Nie- 
buUr  und  Müller  a.  a.  0.:  Th.  Mommsen,  Ikriii^'H  ()ils72»  82—89.  —  Franz  Gürres, 
Zur  Kritik  des  Anonymus  post  Dionem,  Jahns  Jahrb.  III  (1875)  212—219.  --  Ph.  Bois- 
seTnin,  De  £xc«ntis  Flanndeis  et  Conatantinianis ,  Progr. ,  Rotterdam  1884  —  Q. 
Sotiriadie,  Zur  fiirtik  des  Jobannes  von  Antiochia,  Jahns  Jahrb.  Bupplemontbd.  16 
(1888)  29  flF.  —  Ii.  Mendelösolin  in  inn  Ausgabe  des  Zosimos.  Leipzig  1,^^7  S  XXXIV  ff. 
~~  Uenptachrift:  G.  de  Boor,  Kömisciie  Kaieergeachichte  in  byzantiniacher  Fa^ung.  L  Der 
AiiMiTBQS  peat  Dionem.  B.  Z.  1  (1892)  18—88. 


')  Heiske  wollte  die  ganze  Partie  von 
Kap.  84—95  dem  Pette«  anteilen,  was  von 
Wäschke  zorOckpewiefien,  von  £.  Patlig,  B. 
Z.  2,  486  f.,  gebilligt  wurde. 

*)  Ed.  von  A.  Mai,  Scriptorum  veterum 
Bova  coUectio  2  (Komae  1827)571— 609.  Die 
erhaltenen  Teile  handeln  tlber  mflitfirische 
Disziplin,  über  den  Vorzug  di  s  Fussvolks 
Tor  der  Reiterei,  die  Verwendung  der  Reiterei, 
das  Valuten  der  Soldaten  gegen  die  BQrger; 
zuletzt  aber  das  Kflnigtam  nnd  die  riebtige 
Regierung. 

*)  Dagsgan  bsfc  A.  Mai  rseU»  wsim  er  die 


von  ihm  gefundene  Schrift  mit  dem  von 
Photios  cod.  87  analysierten  anon vmen  Werke 
Ile^i  noktuxr,(  für  idontinch  erUirt;  damit 
hätte  er  sich  begntigen  sollen. 

«)  FHG  cd.  C.  Müller  4,  217  Hist.  gr. 
min.  ed.  Dindorf  2,  32.  Wichtig  ist  die  Be- 
merkung des  Menander  Ober  dio  Sprache 
jener  VerhiUidlungen  ;  sie  wurden  offenbar 
im  allgemein  veretändlicben  Vulg&ridiom 
gefahrt.  WBre  nns  dieser  Berielit  etiialteii, 

80  wollton  ^vir  trrrnc  auf  alle  Übrigen  IVag« 
mente  dos  Potro«  verzichten. 
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3.  Bei  Kodinos,  De  aedificiis  C'polis  114,  10  ed.  Bonn.,  boisst  es  von  einem  anter 
Joatinian  lebenden  lUtQot  Btn^ixios,  der  mit  dem  ansrigen  jedenfalls  identisch  sein  soll, 
man  habe  ihn  niwh  lUtQaviimvny  xöy  Ivqov  iroluMsson.  Difsc  Notiz  benilit  offin1'8r  rtiif 
dem  Missverständuis  einer  Nachricht,  die  bei  Öuidaa  s.  v.  Jizioq  siebt;  dort  winl  nainiKli 
erwfthnt,  daas  unter  Joatinian  ein  gewiaoar  IWrfOf  Baqav^tii  als  gawandter  Tasclu  iidieb  be- 
kannt war.  Eine  auf  diesen  lUigot  BnQavfiT;^  bezügliche  Bemcrkong  mnaa  Kodinos  bzw.  der 
Verfasser  seiner  Quelle  irgendwo  (nicht  bei  Suidas  selbst,  wo  der  Zaaatz  2"ipoc  fehlt)  ge- 
funden haben  und  er  verwechselte  die.Hen  Petros  mit  dem  Petros  Patrikios.  Uobrigens  er- 
wähnt Prokop  selbat,  Anecd.  e.  22  (12S,  15  ed.  Bonn.),  ala  LieblioK  der  Theodora  einen 
OeMwecbaler  nyriBcher  Abiranft  namens  IIHfos  BaQovuf;?,  den  er  ofbabar  von  dam  Paftrinar 

unterscheid. t  Man  darf  bIbo  nicht  dunm  (lenken,  mit  ('  iMüller,  FH6  4^  670  den  Prokop 
nach  KodinoH  zu  emondieren.    Vgl.  WüHchko  i>.  L*  der  nlnn  zitierten  Schrift. 

W).  NonnosoB  (Aorroffoc)  stammte  ans  vinor  Familie,  in  welcher, 
wie  in  der  des  Petros,  der  diplomatische  Dienst  erbUch  war.  Sein  Gross- 
vater wurde  von  Kaiser  Anastanoa  an  einen  saraienuelieii  Forsten  ge- 
schickt; sein  Vater  Abram  diente  in  der  gleichen  Eigenschaft  dem  Kaiser 
Justin  I;  NonnoBos  selbst  führte  unter  Justinian  um  533  eine  Gesandt- 
schaft zu  den  Sarazenen  und  anderen  Völkern  des  Orients.  Aus  dem  Namen 
seines  Vaters,  den  F'liotids  iilH  rliffei-t,  lässt  sich  sclilicssen.  dass  Nonnosos 
semitischer  Abkunft  war.  Vermutlicb  war  es  die  in  der  Familie  vererbte 
Kenntnis  oricntii lischer  Sprachen,  welciie  den  Grossvater,  Vater  und  Sohn 
zu  dipluinatisclien  Missionen  gelangen  liess.  Seine  Stelle  in  der  gneclii- 
sehen  Litfceraturgeschichte  verdankt  Nbunosos  einer  Schrift,  in  weldier  er 
seine  Gesandtschaftsreise  schilderte.  Wir  besitKen  daraas  ein  Stade  bei 
Photios  (cod.  3),  der  uns  auch  einiges  Uber  den  Yerfiuser  mitteilt.  Das 
geographisch  und  ethnographisch  nicht  unwichtige  Fragment  enthält  ausser 
Bemerkungen  über  die  natürliche  Beschaflfenheit  der  auf  der  Reise  beinlhrten 
Gegenden  Nachrichten  über  ein  von  Nonnosos  getroffenes  Volk,  das  von 
kleiner  Statur,  von  schwarzer  Hautfarbe  und  am  ganzen  Körper  behaart 
war.  Ausser  Photios  benützten  den  Nonnosos  die  Chronisten  Malalas 
(S.  465  ff.  ed.  Bonn.)  und  Theophanes  Confessor  (vol.  I  377  ft  ed.  Bonn.), 
ohne  jedoch  ihren  Giewährsmann  sn  nennen. 

1.  Aaagaben:  VA.  ß.  G.  Nicbuhrim  Bonner  Corpus  mit  Dexippos  etc.,  Bonn  1829 
S.  478-482.  —  Ed.  C.  Maller,  FHG  4,  178-180.  —  £d.  L.  Dindorf,  HiatgrMMS.  min. 
1,  478-478, 

2.  Hilfsmittel:  Dillmann,  Zar  Geschichte  des  axumitischen  Reiches,  Abh.  d. 
fierlinor  Akad.  d.  Wiaa.,  pliilm.-hiat  Kl.  1878  S.  177-238  und  1880  S.  1-51.  -  Zar  ErlAn- 
tening  mag  man  die  im  Homeritenlande  rar  Zeit  de«  Kaisere  Jnatin  I  spielende  Legeada 
des  hl.  Arethas  und  seiner  Genossen  boiziehen.  Ed.  Fr.  H oi ssun  ;i(le ,  An.gr.  5 
(1833}  1—62.  Ed.  in  Acta  SS..  Octob.  X  721-759.  Eine  andere  Version  bei  Migne, 
Fair.  gr.  115,  1249—1290.  ~-  Vgl  aoeh  die  Qaaetse  dar  Honeritan  (a.  &  59.) 

100.  *  Agatlüas  (Aya^iag)  wurde  um  das  Jahr  536  zu  Myrina  in  der 
kleinasiatisdien  Aeolis  geboren.  Als  Knabe  folgte  er  seinem  Vater  Mem- 
nonios,  der  Lehrer  der  Beredsamkeit  war,  nach  Konstantinopel.  Im 

Jahre  554  weilte  er  zu  seiner  juridischen  Ausbildung  in  Alexandria.  Nach- 
dem er  in  Byzanz  seinen  Kursus  vollendet  hatte,  wurde  er  Advokat:  da- 
her sein  Beiname  ax*^^-"^' F^r  .starb,  etwa  4b  Jahre  alt,  im  .lalire  582. 
Agathias  gehört  zu  jenen  Byzantinern,  welche  dem  antiken  Principe  zu- 
wider in  vdllig  verschiedenen  Litteraturgattungen  thätig  waren.  In  seiner 
Jugend  widmete  er  sich  der  Poesie,  später  der  Geschichtschreibung.  In 
sdne  erste  Periode  gehören  1)  Neun  Bücher  Ja^vtattd  im  episdien 
HassSi  die  kurae  Darstellungen  erotischer  Mythen  enthielten;  Überreste 
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stehen  in  der  griechisdien  Anthologie.  2)  Eine  Sammlung  von  Epi- 
grammen zeitgenössischer  Dichter,  untermischt  mit  eigenen,  nach  den 
Stoffen  in  7  Bücher  geteilt  {KvxXoc  rtöv  it'wv  */riy^a/</<«rw»). ')  Durch 
diese  Sammlung  sind  in  der  Anthologie  mehr  als  lUU  Epigianime  des 
Agathias  erhalten.  3)  Andere  kleinere  Gedichte  und  Prosaisches/-) 
Von  diesen  Prosaschriften  ist  bis  jetzt  nichts  Näheres  bekannt;  nur  einige 
ganz  interessante  Bandbemerkungen  zum  Periegeten  Pausanias 
sind  dem  Agatliias  jttngst  mit  gnten  Gründen  zugeteilt  worden.  In  seinen 
Bpigrammen  erscheint  Agathias  als  ein  glücklicher  Nachahmer  der  Alten; 
namentlich  sind  unter  den^Erotika  treffliche  Stücke,  die  sein  poetisches 
Talent  ausser  Zweifel  setzen.  „Er  zeigt  mehr  dichterischen  Schwuüg  hIs 
die  meisten  Epigrammatiker  auch  der  früherun  Kaiaerzeit**  (Reitzenstein). 

Erst  nach  dem  Tode  des  Justinian  Hess  sich  Agathia.s  von  seinen 
Freunden  bewegen,  geschichtliche  Studieu  zu  unterneluuen.  Als  Prucht 
derselben  besitzen  wir  das  Werk  HsqI  t^i  'lovüttvttevov  ßatftXeiag^ 
das  in  5  Büchern  die  Jahre  552 — 558  umfasst;  den  Inhalt  bilden 
▼omeiunlich  die  Kftmpfe,  welche  die  Byzantiner  unter  Narses  gegen  die 
Goten,  Vandalen,  Franken  und  Perser  führten.  So  sdiliesst  Agathias 
unmittelbar  an  die  Kriegsgeschichten  des  Prokop  an  und  übergeht  dalier 
auch  alles,  was  jener  schon  erzählt  hatte,  mit  ausdilicklicher  liczieluini; 
auf  denselben.  '^)  An  der  Vollendung  des  Werkes  wurde  er  dur(  Ii  .seinen 
frühen  Tod  verhindert;  seine  bestimmte  Absicht  auch  die  folgende  Zeit 
zn  behandehi  erhellt  ans  vielen  Hinweisen  auf  spftter  zu  Erzählendes  und 
besonders  aus  dem  letzten  Eapitel,  wo  er  deutlich  eine  Darstellung  der 
Ereignisse  nach  558  verspricht.  Wie  Agathias  den  Prokop  stofflich  fort- 
setzt, so  folgt  er  ihm  auch  in  der  Form,  in  dem  episodenreichen  Gange 
und  in  vielen  einzelnen  Wendungen.*)  Doch  erreicht  er  sein  Vorbild  nur 
in  äusserlichen  Dingen.  Bei  ihm  überwuchert  die  dichterische  Xoigiing 
die  Freiheit  und  Schärfe  des  historischen  Blickes;  Phantiisii'  und  HeHexion 
trübt  die  Zuverlässigkeit  der  Erzählung;  die  Sprache  ist  über  Gebühr  mit 
Bfldern  und  pretiOsen,  altertümlichen  Ausdrücken  beladen.^)  Bichtig  cha- 
rakterisiert ihn  Gibbon  als  den  Dichter  und  Bhetoriker  im  Gegensatze  zu 
Prokop,  dem  Staatsmann  und  Soldaten.  Während  sich  Prokop  vermöge  seinw 
Stellung  militärische,  politische  und  geographische  Detailkenntnisse  er- 
warb, scheint  sich  Agathias  vorzugsweise  an  die  mündlichen  Berichte  von 
Augenzeugen  gehalten  zu  haben.  Für  gelegentliche  Exkurse  und  Bemer- 
kungen über  die  Vergangenheit  verwertet  er  die  Alten;  aiif^diLicklich  zitiert 
er  den  Alexander  Polyhistor,  Aristoteles,  Asinius  (^uadiatus,  Atlieuoklcä, 


')  Agathias  im  Vorworte  seines  Ge- 
sdbtchtswerkes  S.  6,  10,  ed.  Bonn.:  raJy  htt- 
y^mfifithwy  id  ä^uyerij  xai  yeture^.  Saidas 
B  V.  roy  Kt'xXoy  rtüy  vi'wy  imyQapiitnT<in\ 
tuy  avtös  avyij^ey  ix  ttöf  xaiä  xaiQÖy  noi- 
tjtüy.  In  der  Anth.  PaL  lY  S  irird  das 
Werk  als  IvXXoytj  yfuty  intyQaftftdrav  zitiert. 
Zur  Erklärnng  des  Ausdrucks  xatd  xatQÖy 
vgl.  Leo  Sternbach,  Melet«mata  Qraeca 
&21f.,  dem  jedoch  Ueitzenstein  in  PanWs 
B«aeacyclop&die  1  (1894)  744  mit  Bächt 

IbaObMa  dar  Umi.  AttwtoMMilaMugteft  IZ.  1. 


nicht  beistimmt. 

*)  Saidas  S.  v.  ixtga  ßtßkia  Ififiexqd  TS 
xai  xajaXoyädtjy. 

Z.  ß.  11  19;  IT  15  (8.  105,  6  und 
237,  6  ed.  Bona.). 

^  *)  Wie  in  dim  Iiiiiflgaii  Wb|tf  /tu  «f« 

ano  TQonov  eiyai. 

^)  Diese  Manier  war  im  Oraehmack  der 
Zeit,  und  Agathias  fand  eifrige  Bewunderer 
und  NachahiDer  wie  den  Menander  Protektor 
nnd  noA  ^ii  den  Leon  Oiakoaon. 

AbUg;  S:Aa&  10 


242 


Berosos,  Bion  (Historiker),  Diodor,  Herodot,  Ktcsias,  Nonnos  {Jiorvffiaxtt)^ 
Paulos  Silentinrios,  Pindar,  Pinto.  Prokop  von  Kaesarea,  Simakos  und  Xeno- 
phon,  lienierkenswert  ist,  dass  er  auch  persische  Clironiken  benützte, 
aus  denen  ihm  sein  Freund,  der  Dohnetscher  Sergios,  Auszüge  machte 
und  ins  Griechische  übersetzte.  Fortsetzer  des  Agathias  wurde  Menander 
Protektor;  als  Quelle  diente  er  dem  Theoplianes  Gonfessor,  und  ein- 
zelne Teile  seines  Werkes  gingen  in  die  konstantinisehe  Exzerpten- 
sammlung Über. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  des  griechischen  Textes  von  B.  Vulcanius,  Lagd.  Batav. 
1594.  —  Wiederholt  Taria  1660  (am  Schlüsse  aber:  1658).  —  Venedig  1729.  —  Im  Bonner 
Corpus  ed.  B.  G.  Nie  buh  r,  Bonn  1888,  mit  der  lat.  UeberMtnmg  des  Persona,  den  Noten 
dos  Vulcaniua,  d(?n  Epigrammon,  f>inera  Sachindox  und  einem  ungenügenden  Verzeichnis 
der  sprachlichen  KigentOnilichkeittn.  —  Wiederholt  bei  Migue,  Patr.  gr.  88,  1248—1608. 

—  Ed.  L.  Dindorf,  Hist.  graec.  min.  vol.  2  (1871)  132— 4f»3.  —  Die  Epigramme  stehen 
«luaer  ia  den  Aaagaben  der  Geecbiehte  von  Vulcanius,  Niebuhr  and  Dindorl  mck  bei  PJl 
Branok,  Aoaleeta  III  88>-<ffi,  fr.  JTacobs,  Antbologi«  Obmo»  lY  8—89;  Zill  617,  und 
in  der  Anthol.  Palatina  ed.  DQboer.  —  INe  B«udnotiseik  sn  PftnsAniat  ed. Fr.  Spiro, 
Hermes  29  (1894)  143—149. 

8.  UebereetsQitgen:  Lateinitob:  Vor  dem  grieebtoeibon  Texte  enebien:  Agt- 
thius  (!)  de  ^cllo  Gothorum  et  aliis  peregrinis  historiis  temporum  suorum  per  Chr.  Persona 
Romanum  e  (iraoco  iu  Latinum  traductus,  Rom  1516.  —  Wiederholt  Augsburg  1518  (am 
h^cliluHse  des  Bande»  1519). —  Wiederholt  mit  Prokop,  Basel  1531;  mit  Zosimos  etc.  Basel 
1576  u.  Öfter.  —  Excerpta  ex  Agathia  H.  Grotio  intcrjtrete  in  seiner  .Ilistoria  Gothoram', 
Amsterdam  1655  S.  529  —  573.  —  Wiederholt  bei  Ant.  .\luraturi,  Rerura  Italicarum 
•oriptores  1  (Mailand  1728/  879  ff.  —  Ausserdem  in  den  Ausgaben  des  griechischen  Textes. 

FranzOaiacb:  Voa  Fum^e  Siour  de  GenilU  (mit  Prokop),  Faria  1587.  —  Von 
M.  Cousin,  in  der  Histoi're  de  Cple,  Paris  1674.  —  Wiederbolt  Amsterdam  1685. 

Dt'utscli:  AuszQge  aus  Agathias  (Buch  I  l  -II  13),  deutsch  von  D.  Costo,  in 
.Prokop,  Gotbenkrieg',  Leipsig  1885  S.  827 — 371  (=  Die  Gescbicbtecbreiber  der  deutschen 
Voneit  in  dentaeber  Bearbeitnng,  6.  Jabrb.,  Band  III).  —  Epigramme  dentseh  von 
W.  B.  Weber,  Elegische  Dichter  der  Hellenen,  Frankfurt  1822  S.  396  -402;  784—786. 

—  Bin  Teil  der  Epigramme  von  G.  Thadiobum,  Griech.  Anthologie,  Stuttgart  1838—1870 
8. 1084-1102. 

8.  Hilfsmittel:  Bemerkungen  von  K.  0.  Mflllor,  Rhein.  Mus.  8  (1829)  22  ff.  = 
Kleine  deutsche  Schriften  2  (Breslau  1848)  100  fF.  —  Einige  Emendationen  von  A.  Meineke, 
Philologus  14  (1859)  15  ff.  —  L.  Dindorf,  Jahns  Jahrb.  99  (18ti9j  457—465,  gibt  nacb 
einer  imaginilrcn  KinbeifsHcliablone  gcnilicitef e  und  daher  zum  Teil  verfehlte  Korrekturen 
des  Textes.  -  H.  Eckhardt,  Agatiiiua  und  Prokop  ald  Ijuollenscbriftsteller  fiir  den 
Gothenkrieg.  Progr.  Königsberg  1864.  —  Fr.  Btlcheler.  Coniectanea,  Rhein.  Mob.  87 
(1882)  381  f.  (»1  Agathiaa  Ü  17  =  S.  100  ff.  ed.  Bonn.).  —  £mendatioaen  und  BemarknaMii 
über  den  Stil  gflyt  H.  ran  Herwerden,  Varia  ad  varios,  Mnemosyne  N.  8.  17  (I^) 
16--23.  —  Si'hwacli  und  vielfach  ganz  verfehlt  ist  (J.  S' py  r o p u I  u  3,  Kar«  ri  ftifieiTm 
'Jya^ias  'Ugödotoy  xai  llooxömoy;  JDiss.,  Athen,  Paraskeuae  Leooes  1892.  Vgl.  B.  Z.  4, 
16S  f.  —  Beinr.  Reffel,  üeber  den  Spradigebramb  des  Agatbiaa,  Ohrmnasialprogr., 
Kempten  1894  (gibt  auch  kritische  Bemerkungen  zum  Texte).  Hauptschrift:  W.  S.  Teuf  fei, 
Philologus  1  (1846)  495—511  -=  Stiuücn  und  Charakteristiken,  Leipzig  1871  S.  237  iL  (in 
«weiter  Aufl.  Leipz.  1889  8.  29G  tT  ). 

Zu  den  Epigrammen:  J.  Curn.  de  Pauw,  Diatribe  de  alea  vcterum  ad  epigramma 
Agathiao  schol.,  Trajecti  ad  Rhenum  1726.  —  Kritische  und  oxegetischt»  Beiträge  gab  Leo 
Sternbach,  Meletemata  Graeca,  P.  I,  Wien  1886  S.  20  ff.  und  sonst;  dann  in  seiner 
Schrift:  Anthologia«  Plaaadeae  i^pentUx  Barberino-Vaticana,  Leipzig  1890  S.  64  ff.  und 
sonst.  —  Pavl  Sakolowski,  De  Anthologia  Palatina  quaestiones,  Diss.,  Leipzig  1898  S.  59 
bis  G4  fUlier  die  Abfassungszeit  der  Daiiliniaca  u  s  w  ).  H.  StadtmUller,  Zur  grie- 
chischen Anthologie,  in :  Festschrift  zur  Einweihung  des  neuen  Gebihides  fOr  das  Groaahers. 
Oyrnnaaram  in  Heidelberg,  Leipcig  1894  6.  86  f.  (madit  wabrsobeinlioh,  dasa  die  Brant 
des  Agathias  eine  Tochter  des  Paulos  Silentiarios  war).  -  Th.  KorS,  De  Anthologiae 
quibusdam  locis,  Filolog.  Obozrjenie  (Moskau)  4,  83  ff.  —  Gute  Charakteristik  der  Dich- 
tongen  von  R.  Reitzenstein,  Fanlys  Realencyclopädie,  Neue  Boarbeit.  1  (1894)  744. 

Zu  den  Pausen  iasglossen:  R.  Reitzenstein,  Hermes  29  (1884)  881—889.  — 
U.  V.  Wilamowitz-Moellendorff,  Hermes  29  (1894)  240—248. 

i,  Pia  Selbatvoratallimg  des  Agatfiias  im  Eingaiife  aainca  GaMbubftiwerkaa  (8,  18 
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ed.  Bonn.):  ifioi  'Jya9[ns  fih-  oroua,  MvQtrtt  6i  nrerp/c,  l/f //ro'j  jof  &i  naTtjg,  i^x^V 
'l'utfittiwy  yofiifitt  xai  ol  jvjy  JixaaxtjQiwy  (iyoiyef  ist  eine  Machahmiuig  des  berübxnteo  y^^igpo; 
des  Thrasymachos:  Tovyofia  8Qa<n>finxof  naw^t  laht^Mp  .  ^  Ü  ^X*^  ««9/9.  R. 
Reitsenstein,  Hermes  29  (1894)  237  Anm. 

5.  In  manchen  Hss  z.  B.  in  den  Codd.  Yatic.  29  fol.  484,  Vatic.  regin.  Suec.  166 
fol.  207  und  Vindob.  phtl.  gr.  165  fol.  89^  ward  dem  Agatinas  las  berflhntte  Epigramm  auf 
Kainor  Maurikios  und  seine  Familie  zugeschriclun,  vl;i.s  ihin  schon  nun  rhi oriologi- 
schen  Gründen  nicht  gehören  kann.  Vgl.  dio  treffliche  Ausgabe  und  Erklärung  dieses  Epi- 
gramms von  C.  Dilthoy,  Svmboluo  criticae  ad  Mitliologiaiii  gTMOMii  ex  libris  mw 
petitae.  Index  lect.,  Göttingen' 1891  8.  18—23. 

6.  Der  mit  Agathias  befreundete  persische  Dolmetsch  Sergios  (.I/pj'tof  6  dtfp- 

Crjyev's)  wurde  früher  irrtämlich  mit  dem  durch  seine  ausgedehnte  Uebersetzerthätigkeit 
BrAhmten  Arcbiatros  and  Priester  Sergios  von  Resaina  (f  586)  identifi&eri;  vgl. 
I.  B.  E.  Meyer,  Geachioht«  der  Botanik  8  (Königsborg  1856)  88  1F.  Er  letiaB  abar  schon 
aus  chronologischen  Gründen  von  ihm  geschieden  wei  don,  das  bemerkte  Ant.  Banaiatark, 
Lacubrationes  Syro-Gruecae,  Jahns  Jalnb.,  Supplemeutb.  21  (1894)  368  f. 

101.  Theophanes  aus  Byzanz  {&fo(fcirrg  Bv^cii  tiog)  schrieb  ein  Ge- 
schiclitswerk  in  10  Büchern,  das  nach  Photios  (cod.  (j4)  die  Ereignisse 
von  566  —  581  behandelte.  Er  begann  mit  der  Erzählung  der  Begeben- 
heiten, welche  nach  dem  Brache  des  562  von  Petros  Patrikios  auf  50  Jahre 
abgeecUosBenen  Friedens  mit  den  Persern  erfolgten.  Aneserdem  beschrieb 
Theophanes  nach  der  nicht  ganz  klaren  Angabe  des  Photios  auch  Dinge 
aus  der  Begierungszeit  des  Justinian  und  fügt«  zu  den  erwähnten  10 
Büchern  noch  eine  Fortsetzung,  die  Photios  nicht  gesehen  zu  haben  scheint. 
Vermutlich  hat  Theophanes  in  derselben  noch  einen  Teil  der  Regierung 
des  Maurikios  dargestellt  und  demnach  wohl  gegen  day  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts geschrieben.  Das  bei  Photios  erhaltene  Fragment  ist  wichtig 
durch  die  auch  von  Prokop  und  Theophylaktos  bestätigte  Nachricht  von 
der  Einfthrung  der  Seidenzncht  in  Byzanz  unter  Justinian  und  durch 
die  erste  Erwähnung  der  Türken,  die  seitdem  aus  der  byzantinischen 
Gestechte  nicht  mehr  verschwinden. 

Fragment:  Ed.  B.  G.  Niebuhr  im  Bonner  Corpus  mit  Dexiiipos  etc.  S.  483— 486; 
S.  589—600  der  gelehrte  Kommentar  des  Phil.  Labbäus.  —  Ed.  C.  MuUor,  FHG  4,  270  f. 
—  IBd.  L.  Dilldorf,  Hiit  grsac  min.  1,  4M  £ 

lOe.  Xenaiider,  als  IGtg^ed  der  kaiserlichen  Leibwache  Protektor 
genannt  {Mimtvi^  JDjporixr«^),  wurde  um  die  IGtte  des  6.  Jahrhunderts 

in  Byzanz  geboren.  Über  sein  Leben  macht  er  selbst  in  der  merk- 
würdigen und  durch  den  in  Byzanz  seltenen  Charakter  der  Ursprünglich- 
keit und  Lebenswalirheit  ausgezeichneten  Vorrede  mit  anerkennenswerter 
Aufrichtigkeit  genauere  Mitteilungen.  In  seiner  Jugend  widmete  er  sich 
dem  Studium  der  Jurisprudenz,  nahm  es  jedoch  damit  wenig  ernst,  und 
noch  weniger  fand  er  nach  Beendigung  seines  Kurses  an  der  gerichtlichen 
Praxis  Gefallen.  Um  so  eifriger  folgte  er  den  Beizen  des  Hippodroms  und 
der  Pantomime.  Erst  als  er  durdi  sein  leichtfertiges  Leben  in  die  ftuseerste 
Not  geriet,  wurde  er  aus  einem  Saulus  ein  Paulus;  es  war  zu  der  Zeit,  da 
Maurikios,  ein  Freund  der  Künste  und  Wissenschaften,  zur  Herrschaft  ge- 
langte (582).  Menander  beschloss  sich  einer  ernsteren  und  durch  die 
kaiserliche  Munifizenz  nun  auch  materiell  lohnenden  Thätigkeit  zuzuwenden. 
Zum  Vorbild  nahm  er  sich  den  Agathias.  Wie  jener  wurde  er  vom  Juristen 
zum  Historiker;  wie  jener  vorsuchte  er  sich  danebeu  in  poetischen  Kleinig- 
keiten; Agathias  ist  weh  Ar  die  sprachliche  Form  das  Muster,  dem  er 
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unermüdlich  nachstrebte.  Das  Gosehichtswerk,  welches  Menamkr  nach 
seiner  Sinnesänderung  abfassto,  scliliesst  unniittelbar  an  das  des  Agathias 
an  und  behandelt  die  Zeit  von  558  -  582.  Wir  besitzen  von  demselben 
bei  Saidas  und  in  konstantimsdieii  Exzerpten  zahlreiche  und  sachfidi  hoch- 
wichtige Fragmenie.  Durch  den  Reichtum  und  die  Verl&seigkeit  der  Nach- 
richten, besonders  durch  ihre  geographiechen  und  ethnographischen  An- 
gaben gehören  sie  zu  den  bedeutendsten  Geschichtsquellen  des  G.  Jahr^ 
hunderte.  Ausser  diesen  sicher  beTieugten  Bruchstüt  ken  sind  die  politischen 
Nachrichten  im  5.  Buche  der  Kirchengeschichto  des  Euagrios,  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  direkt  oder  indirekt  auf  Menander  zurückgehen, 
und  ein  Exkurs  des  Theophylaktos  beizuziehen.  In  Verlegenheit  sind 
m  bezQi^Gh  der  Quellen,  nach  denen  Henander  eine  so  ereignisreiche 
Periode  ausführlich  darstellen  konnte.  Einen  Teil  der  Begebenheiten  hat 
er  selbst  erlebt;  aber  seine  Erzfihlung  beginnt  mit  einer  Zeit,  in  welcher 
er  nach  seinen  eigenen  Andeutungen  doch  noch  recht  jugendUch  gewesen 
sein  muss.  Für  die  persischen  Angelegenheiten  diente  ihm  vielleicht  Theo- 
phanes  von  Byzanz. 

1.  Ausgaben:  I>io  Fragmente  in  den  Exzerpten  Do  »entcntiis  ed.  zuerst  aus  einem 
vatikanischen  Palimpsest  A.  Mai,  Scriptor.  vet.  nov«  eoUectio  2  (Romae  1827)  352— 3GG. — 
Ed.  B.  G.  Niebubr  im  Bonner  Corpus  mit  Doxippos  etc.  S.  282 —444.  —  Wii'dcrhok  bei 
Migne.  Futr.  gr.  113,  791—928.  -  Ed.  C.  Müller,  FHG  4,  200— 269.  —  Ed.  L.  Dindorf, 
Hiai,  graec.  min.  2,  1-131  (mit  neuer  Kollation  zweier  codd.  Monac). 

2.  Hilfsmittel:  Eine  Nachkollation  des  vatik.  Palimpsestes  mit  Emendationen  gab 
T«n  Herwerden,  Spicilegium  Vaticanum.  Lngduni  Batavorum  1860  S.  216—221.—  Einige 
EmendiitioiK  ri  v</n  Meineke,  Hermes  3  (1^*)!*)  UrJ  f.  Uebor  das  Verhältnis  zu  Euagiios ; 
Gaido  Uertzsch,  De  sctiptoribus  reram  imperatoria  Tiberii  Coostantini,  Commeut.  pliii. 
J«B6ii0es  3  (1884)  21  ff.,  und  L.  Jeep,  Jahns  Jahrb.,  Snppleinentb.  14  (1885)  162  €  — 
Ueber  die  geographischen  Nachrichten  des  Monander:  G.  Marinelli,  Die  Erdkunde  bei 
den  Kirchenvätern,  Leipzig  1884  S.  6  f.  —  Zur  Darstellung:  M.  Apostolopulos,  Mti'aydQOi 
n^orixKup  fn/ntjrijs  'j4ytt9iov.  Diss.,  Athen  1894  (zu  wenig  gesichtete  Stellensammlung). 

3.  Von  (Un  poetischen  Versuchen  des  Menander  scheint  sich  nur  diw  Ej)  ig  ramm 
auf  den  persischen  Magier,  der  sich  zum  Christentum  bekehrte  und  den  Märtyrettod  erlitt, 
erhalten  zu  haben.    Anthol.  Pal.  I  101. 

4.  Zweifellos  mit  Unreehi  wird  dem  Menander  Protektor  in  den  Codd.  Paris. 
Coifll.  285  fol.  414—424''  nnd  Athen.  843  eine  Redaktion  der  Erzählung  von  der  Auf- 
firidunu  dos  hl.  Kreuzes  zugescbiiobon.  'I'itfl  und  Anfang  lauten  im  Coisl. :  Mft'iu(f(iov 
TtgoiixxoQos  diijyifin  neqi  iqs  ttif«(iitnoeus  xai  6VQtaet»s  lov  ii^iov  xai  Cwonoiov  oiavfiov 
T^f  yeyo^uü'Tjf  M  Kttvantywlrov  xvl  Ekirijc  rtSv  mSnßtvTttrtoy  fieytiXmy  mtl  it^rwt 
XQiariayoig  ßnaiXicoy.  ^  eret  ißdöftta  rijf  ßnaiXtlcii  KuivaTcti'i'nov  rot  ueyüXov  ßuaij.f'to^ 
fifjyi  (so)  iayyovrtQÜo  fßdöfijj  avyijx9Tjoay  nXijiftj  ßaQStiptay  eni  töy  rtoiafAÖy  x6y  xa'Aovpeyo¥ 
Jayovßrjy.  Wie  diese  Zuteilung  zu  erklären  ist,  konnte  ich  nicht  feststellen.  Von  den 
drei  gedruckten  Texten  der  Inventio  scheint  dorn  des  Coisl,  der  von  £.  NestlOt  B.  Z.4 
(1895)  319 — 845,  besprochene  und  edierte  am  uiichhtiu  zu  kummen. 

103.  Johannes  von  Epiphania  in  Syrien  (laävvi^g  'Emy^avevg)  Ver- 
luste gegen  Ende  des  6.  JahrhundertB  em  Geschichtswerk  Uber  die  Zeit 
▼on  572^92/98  (bis  zur  WiedereinsetBiing  Ghosroes  H).  Eine  (wohl  die 
einzige)  Nachricht  über  dasselbe  verdanken  wir  seinem  Landsmanne  und 

Zeitgenossen,  dem  Sirchenliistoriker  Euagrios:  Eeä  va  ix6pi€va  Si  xovxwv 
Uy{t!/tit)  (I)  Kl)  {)rioni  xai  'Iwävvri  ifx^i  te  noXfir}  xai  avyyfvet  xaO^'  tiQfxov 

avtov  ßaoikiiuv  d/ioxaiuaiaaeaf.^)  Wir  haben  von  Jobannes  ein  ziemlich 


*)  Historia  eccles.  ed.  U.  Valosius,  Paris  1  2841 A.  Die  Bemerkung,  dass  Johannes  an 
1678,  V  24  (S.  443)  »  lligns,  Patr.  gr.  88»  2,  |  Agathias  ansehlissae  (mt»*  «<e/'H 
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unifiingreiches  Fragment,  welches  die  Vorrede  und  den  Anfang  des  ersten 
Buches  enthält.  Der  Titel  lautet  in  der  Handschrift,  einem  Vatic.  des 
13.  Jahrhunderts:  'Iwävvov  axokaauxov  xai  arro  £7Ttt(}xo)v  'Emxfave'tog  neQi 
rr^g  lov  vtav  Xoagoov  7tQoax^Qrjae<aq  TiQoq  MavQtxiov  töv  'Fuifiami'  avvoxQa- 
toQa  tatoQuöv  Tof^iog  a.  Nach  dieser  Überschrift,  die  jedoch  schwerlich 
Yom  Verfasser  selbst  herrührt,  h&tten  den  Hauptgegenstand  der  Schrift  die 
Ereignisse  gebildet,  welche  die  Beendigung  des  zwanzigjfihrigen  Krieges 
zwischen  den  Rhomäern  und  Persem  herbeiführten;  doch  heginnt  die  Dar- 
stellung in  dem  erhaltenen  Anfange  des  ersten  Buches  mit  den  t^rsachen 
und  dem  Ausbruche  des  Krieges  (571/72).  Die  Gründe,  "welche  den  Johannes 
zur  Wahl  seines  Stoties  bewogen,  erzählt  er  selbst  in  seiner  Vorrede.  Als 
itat  und  Sekretär  des  Metropoliten  von  Antiochia  hatte  er  Gelegenheit, 
mit  König  Chosroes  und  vielen  anderen  hervorragenden  Persem  persön- 
lich zu  vorkehren  i  nach  Beendigung  des  Krieges  ging  er  selbst  nach 
Persien  und  lernte  den  Schanplats  des  Krieges  kennen.  Seine  Schilderung 
beruht  demnach  auf  eigener  Anschauung  und  auf  Berichten  von  Personen, 
die  an  den  Ereigni-^^sen  beteiligt  waren.  Der  Verlust  des  wichticren  Werkes 
wird  teilweise  ersetzt  durch  Theophylaktos,  der  seine  ausfülirlicho  Er- 
zählung der  Flucht  und  Wiedereinsetzung  des  Clio-sroes  im  1.  und  5.  Buche 
höchst  wahrscheinlich  dem  Johannes  von  Epiphania  entnommen  hat.  Die 
elnfiMdie  und  Uare  Sprache  des  Johannes,  der  offenbar  den  Spuren  des 
Thukydides  folgte,  ist  freilich  bei  Theophylaktos  nicht  wieder  zu  erkennen; 
er  hat  seine  Quelle  in  die  ihm  eigene  schwülstige  Diktion  umgegossen. 
Auch  Euagrios  hat  im  6.  Buche  seiner  Kirchengeschichte  den  Johannes 
benützt.  Endlich  fand  Johannes  eine  späte  Bewunderin  in  der  kaiserlichen 
Geschichtschreiberin  Anna  Komiiena,  welche  für  die  mosaikartige  Vor- 
rede ihrer  Alexias  auch  dem  Proömion  des  Johannes  ciiii^'o  Phrasen  wört- 
lich entlehnte.  Vielleicht  hat  sie  ihm  auch  ilue  Manier  im  Tone  des  Thu- 
kydides zu  reden  abgelauscht. 

Das  Fragment  dos  Job.  ed.  zaerst  B.  Hase  mit  Leo  Diaconus,  Paris  1819 
S.  169 — 176:  VL'I  «eine  Vorrede  S.  XIII,  seine  Prolegom.  zum  Job.  Lyd»-*  X  f  —  S.  XIV 
ed.  Bonn.)  uud  Not.  et  oxtr.  8  (1810)2,259.—  Kil.  C.  Müller.  FHti  4,  272- 27Ü.  —  Ed. 
L.  Dindurf,  Hist.  graec.  min.  1,  871—382.  •  Vgl.  L.  Jeep,  Jahna  Jahrb.  Supplemeotb.  14 
(1885)  178.  und  die  xu  §  102  genannte  Schrift  von  G.  Kertzsch  S.  21  fT. 

104.  Euagrios  {EvclryQiog),  der  bedeutendste  Fortsetzer  des  Eusc- 
bios,  wurde  um  536  zu  Epiphania  in  Syrien  geboren.  Er  lebte  mci«t  in 
Antiochia  und  bekleidete  dort  das  Amt  eines  Advokaten,  weshalb  er  wie 
Agathias  den  Beinamen  axolaanxög  führt.  Als  der  Patriarch  üregorios 
von  Antiochia  sich  wegen  einer  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  in  Kon- 
stantinopel  zu  verantvorten  hatte,  folgte  ihm  Euagrios  als  Rechtsbeistand; 
hiednrch  wurde  er  am  kaiserlichen  Bofe  bekannt  und  erhielt  von  Kaiser 
Tiberios  die  Würde  der  Qnästur,  später  von  Maurikios  di<  (  Ines  Ehren- 
präfekten.  Sein  Todesjahr  ist  nicht  genau  bekannt;  doch  lebte  er  jeden- 
falls bis  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts.  Wir  besitzen  \<m  Euagrios 
eine  umfangreiche  Kirchengeschichte  in  6  Büchern,  welche  im  An-^ 


genau  und  wohl  aus  einer  missverslÄndlichen  i  klären,  wo  Johannes  den  Prokop  und  Agathias 
Auffawung  der  Stelle  im  FroOBÜon  ni  er-  |  als  eeine  Vorgloger  nennt. 
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Hchlu8se  an  Sokrates,  Rozomcnos  und  Tlieodoroto.s  mit  der  Synode  von 
Ephesos  i.  J.  431  beginnt  und  bis  zum  Jahre  593  tortgeführt  ist.  Euagrios 
ist  der  wichtigste  Qewährsmann  für  die  Dogmengescbidite  de»  5.  und 
6.  Jahrhunderts  und  diente  hieftlr  dem  Chronisten  Theophanes,  dem  Eirchen- 
historiker  Nikephoros  KaUistoe  Xanthopulos  u.  a.  als  Quelle.  Auch  die 
litterarische  Bedeutung  des  Werkes  ist  su  beachten.  Während  im  Ahend- 
lande  die  Kirchcngeschichte.  soweit  man  sich  nicht  mit  der  Ühors^  tznng 
griechischer  Werke  begnügte,  bald  die  dürre  Form  der  Chronik  annulim, 
lebte  in  Euagrios  nicht  minder  als  in  den  Profanhistorikern  seiner  Zeit 
die  mächtige  Tradition  der  altgriechischen  Geschichtschreibung  wirksam 
fort  Seine  Darstellung  charakterisiert  Photios^)  mit  Recht  als  anmutig, 
wenn  auch  etwas  breit 

Neben  der  kirchlichen  Entwickeinng  berficksichtigt  Euagrios  auch  die 
Profangeschichte.  Die  auf  sie  bezüglichen  Partien  seines  Werkes  sind 
trotz  mancher  Oberflächlichkeit  und  Parteilichkeit  von  erheblichem  Werte, 
weil  .sie  auf  gute,  zum  Teil  verlorene  Quellen  zurückgehen.  Im  2.  und 
3.  Buche  benützte  er  die  bis  zum  Jahre  502  reichende  Chronik  seines 
Landsmannes  Eustathios,  dem  er  auch  seine  Zitate  aus  Priskos  ver- 
dankt. Für  das  4.  Buch  diente  ihm  Prokopios,  und  zwar  nicht  bloss  die 
Kriegsgeschichten,  sondern  auch  die  Anekdota  und  wahrscheinlich  auch 
das  Buch  De  aediflciis.*)  Die  profuigeschichtUchen  Nachrichten  des 
6.  Buches  n;fhen  direkt  oder  indirekt  auf  Menander  Protektor  zurück. 
Die  im  5.  Buche  bemerkbare  Verwandtschaft  des  Euagrios  mit  Johannes 
von  Epiphania  erklärt  sich  nicht  aus  direkter  Benützung  des  Johannes, 
sondern  daraus,  dass  auch  Johannes  von  Menander  abhängt.  Erst  im 
6.  Buche,  das  vonichinlich  der  Erzählunc:  des  persischen  Krieges  gewidmet 
ist,  schöpfte  Euagrios  aus  Johannes  vun  Epiphania,  der  ihm  sein  da- 
mals noch  nicht  TerOffentlichtes  Werk  privatim  zur  Verfügung  stellte. 

Ein  zweites  Werk  des  Euagrios,  welches  nach  seiner  eigenen  Angabe 
Belationen,  Briefe,  ErlassOi  Reden,  Dialoge  u.  a.  enthielt,  seheint 
verloren.  Euagrios  VI  24:  Htnovr/rai  Si  t'iiTy  xai  IVf^o»-  Tfvxog,  dra^ogof^ 
irnatokrtc,  >  y^/'c/mror,  Xoyovg  t€  xal  Siali'^eig  xal  Irega  axta  ^xov.  Von 
den  avcKjnQui  bemerkt  er  noch,  dass  er  sie  im  Namen  des  Patriarchen 
Üregorios  abfasste. 

1.  Aus^'aben:  Nach  früheren  Dnicken  am  besten  ed.  von  H.  Valesiiis,  Paris 
1073.  Nt'u  nufpolegt  von  Keading,  Cambridge  1720  (mit  eini^'on  Zusätzen  und  vielen 
ätttmporeieii).  —  WertliMer  Abdrack  ohne  Intein.  Uebereeiztiog  und  ohne  Noten,  Oxford 
1844.  —  Zoletet  wMeriiolt  von  Migne.  Patr.  gr.  86,  2,  2405—2906.  -  Da  Valeaius  nar 
zwei  Handschriften  einer  potrübtrii  Htilaktioii  benützte,  ist  eine  kritische  NenbMrbaitmg, 
die  sieb  vornehmlich  auf  cod.  Laurent.  70,  23  stützen  müsste,  eis  BedOrfbis. 

2.  Hilftmitt*!:  C.  Fr.  Stlndlin,  Oesebicfate  mid  lüentar  der  Kirch cngescbielite, 
Hannover  1827  S.  79  Hf>  (unbedeutend).  —  F.  Chr.  Baur,  Die  Epochen  der  kirchlichen 
(icschichtslitteratur,  Tübingen  1852  S.  29—32  charakterisiert,  ohne  auf  Kinzelheiten  ein- 
mgehen,  sehr  treffend  die  Stellang  des  E.  in  der  Reihe  der  griechischen  Kirch enbistoriker. 
—  Einen  gutf'n  Uoberblick  über  den  dogTnenceschichtliehen  Inhalt  des  E.  gibt  W.  G  nss. 
Rcalenzyklopadiü  für  prot.  Theologie  4  (187Ü)  42U  f.  —  Zur  Verbesserung  des  Textes: 
Nolte,  Tübinger  theologische  Quartalschrift  4.3  (1881)  674—706.  —  Zur  handschriftlichen 
Ueberlieferung:  Carl  de  Boor,  Zeitschrift  fttr  Kirchengeschiofate  5  (1881—82)  815—322 


*) God.  SQ.tivr»  di  jtjy  (f^üaiy  ovx  ttxttQK,  I  *)  Vgl.  G.  Dangers  a.  unten  a.  0.  8. 42 
Mr£  jf«r  n9^mv9o»m  Mwt  dornt,        \  imd  L.  Jeep  a.  s.  0. 8. 161. 


.    i^cd  by  Google 


d.  CtoMlitohtoolmibtr  lud  Chroniatoa.  A.  OeMhiobttohraiber.  (|  105)  247 


nnd  6  (1883— 84)  482— 485.  —  Quellenforschung:  Die  Grundlinien  zog  G ust.  Danger» 
in  seiner  fast  Terschollenen  Preisschrift  :  De  fonübas,  indole  et  dignitate  librorum  quos  da 
hi-^toria  ecclesin^tifa  scripserunt  Tliooilorus  Loctor  et  Kvagrius,  GOttingon  1841.  —  Genauer 
Ludw.  Jeep.  Jahn»  Jahrb.,  Supplementb.  14  (1885)  159 — 178.  -  Ueber  die  Benutzung 
dos  Johannes  Rhetor  (=  Malutt!)  durch  Eoagrios  vgl.  E.  Patzig,  rncrkannt  und  un- 
bekannt  gebliebene  Malalaa-fVagmente,  Progr.  der  Tkomasschule,  Leipzig  1891  S.  17  ff., 
E.  W.  Brooks,  The  date  of  tho  hiatoriatt  John  Malalo,  Tbe  Engl.  Hisi  Review  7  (1892) 

291—301,  mtd  8.  Sestakov,  Der  Johannes  Rhetor  dar  Xirahengeaehiehta  dee  Euagrioe, 
5.  Heft  der  gelahrten  Denkschriften  d.  Univ.  Kazan  1890  (fMi.).  Vgl.  die  Besprechung  von 

C.  E.  Gleye,  B.  Z.  3  (1894)  625-630,  und  die  Erwiderung  von  Sestakov,  Viz.  Vr.  2 

(1895)  243— 245.  —  Vgl.  C.  E.  Gleye.  Beiträge  zur  Johannesfrage.  B.  Z.  5  (1896).  — 
Vgl.  die  S.  225  zitierten  Propranimo  von  Otto  Adaniek,  dio  zu  §  102  ziÜortf»  Schrift  von 
G.  Hertzaoh  8.  22  ff.  und  A.  tiüldenpenning,  Die  Kirchengeachichte  dee  Theodoret  von 
Kynhoa,  Halle  1889. 

3.  Von  einer  kurzpcfassten  K irch cn geacbi ch t e ,  welche,  da  sie  einerseits  den 
Kaiser  Pbokaa  noch  erwähnt,  andrerseita  von  Theophanea  in  auagedehntem  Masse  benützt 
wurde,  twiaehen  600  und  80O  abgefaast  sein  muaa,  afaid  «na  verschiedene  Exzer|»te  ethalten 

1.  in  (len  von  Gramer,  .\n.  Paria.  2  (1839)  87—114,  herausgegebenen  T.xXoytt'i  t'-id  rr;f  txxXtj- 
9ittattxij(  taTOQtaf,  2.  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  142,  3.  in  den  von  Valesius  herau.sgogcbeuen 
Auaillgen  aus  Theodoros  AnagnoetM.  4.  in  den  Exzerpten,  welche  K.  Miller,  Fragmente 
inödits  de  Theodore  le  Icctenr  et  de  Jean  d'  Eg4e,  Revue  arrhiM,!.  26  (187:3)  273—288; 
896—403,  ediert  hat.  Die  Daistellung  in  diesem  Werke  war  dürftig.  Als  Quellen  dienten 
für  die  ersten  drei  Jahrhutulerto  EusebioB  und  dio  um  430  verfasste  XQtatinyixTj  Utro^u 
dee  Philippos  vonSide,  fQr  die  spätere  Zeit  Theodoros  Anagn  ostes  und  Johannes 
Diakrinomenos.  Vgl.  C.  de  Boor,  Zur  Kenntnis  der  Hss  der  griech.  Kirchenhistoriker, 
ZeiLschr.  f.  Kirchen|£;e,sih.  6  (1883—18x4)  47X-494.  —  C.  de  Hoor.  Neue  Fragmente  des 
Fapiaa,  Hegesippus  und  Pieriua  in  bisher  unbekannten  Excerpten  aus  der  Eirchengesohichte 
dea  Philippus  Sidetaa»  Taste  und  Untenaehunfan  aar  Oasdiiehta  der  altobrtatltehen 
Titteratur  5(1889)2,  167—184.  —  G.  de  BoorTZur  kixdmüiiatorisehen  litlaratnr,  B.Z.5 

(1896)  23. 

4.  Noeh  TOB  einer  anderen  EtrchengeBebiehte,  die,  im  Anfang  dea  10.  Jahr* 
bonderts  geschrieben,  wohl  mit  der  SrliTipfung  begann  und  in  zwei  Teilen  bis  zum  Jahro 
920  reichte,  haben  wir  Kunde  durch  Notizen  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  142.  Sie  ist  wahr- 
scheinlich identisch  mit  einem  im  Kataloge  der  Bibliothek  des  Patmosklosters  vom  .Fahre 
1355  (bei  A.  Mai,  Nova  bibl.  patr.  6,  539)  erwähnten  Werke,  und  ein  Teil  von  ihr  steckt 
vielleicht,  wenigstens  dem  Inhalte  nach,  in  der  Eircbengescbichte  des  Nikepboros  Kallistos 
XanthopolM.  C.  de  Boor,  Zur  kirdieiibiBtoriBebaii  Utteratnr,  B.  Z.  5  (1886)  16—28. 

105.  TheophylaktoB  SünAkattoB  (weniger  beglaubigt  Simokatoe) 

{QtoffvXaxxoq  Stfiioxdirr^g  oder  liiiöxrnoc)  aus  Ägypten  gebürtig,  nach 
Photios  kaiserlicher  Sekretär  und  Präfekt,  lebte  unter  Kaiser  Heraklios 
(610—610).  Wir  haben  von  ihm  ein  naturwissenschaftliches  Schriftchen, 
eine  Brietsammlung  und  ein  tie.schicht8werk.  Dio  beiden  ersten  sind 
wahrscheinlicli  Jugendschriften.  Wie  Agathias  versuchte  er  sich  zuerst  in 
leichteren  Litteraturgattungen,  ehe  er  sich  den  ernsteren  Aufgaben  ddr 
Gesohichtechreibiing  zuwandte. 

1.  Seine  Sdirift  ns(fl  d$ag>6Quv  ^vitixtSv  ajroQi)fidt»v  xal  ini' 
Ivaetag  avtmv  (gewOhnlieh  kun  zitiert:  Quaestiones  physicae)  gehOrt 
in  die  reiche  Gattung  der  TlaqdSo^a  und  &avfiäaia,  die  sich  als  wunder- 
Hcher  Kuriositätenkram  schon  früh  von  den  umfassenden  naturwissenschaft- 
lichen Leistungen  der  Alten  ablösten,  bi.s  tief  ins  Mittehilter  hinein  eifrig 
bearbeitet  wurden  und  ihre  W^iikung  bis  in  dio  neuere  Zeit  fortpflanzten. 
Dem  Werke  geht  ein  kleines  Proömion  voraus,  eine  wahre  Mustersamm- 
lung geschraubter  und  geschndikelter  Bedewendungen,  aus  denen  es  oft 
schwer  wird,  die  Gedanken  heranszuschSlen.  Theophylaktoe  scheint  sein 
Werk  als  eine  öffentliche  Vorlesung  anzukündigen.  Zuerst  bittet  er  um 
Kachächt»  dann  aber  schöpft  er  Mut:  «Ich  werde  siegreich  eeiU}  ich  weiss 
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CS,  obselion  ich  kein  Barl>arenland  betrete;  wenn  ich  auch  kein  Sohn  der 
Kunst  bin,  so  habe  ich  doch  Vernunft  wie  ihr;  die  Rede  ist  mein  Vater- 
land, und  was  Griechenland  gehört,  gehört  auch  mir."  Die  Schrift  selbst 
handelt  in  Form  eines  platonischen  Dialogs  zwischen  Antistfaenes  nnd 
Polykrates  Aber  alchimistische  and  andere  geheimwissenschafttiche  Pro- 
bleme, z.  B.  Warum  wird  der  Diamant  vom  Feuer  nicht  angegriffen? 
Warum  erweicht  Bocksblut  Diamanten?  Warum  trinken  die  Raben  im 
Sommer  nicht?  Warum  setzt  sich  auf  den  attischon  Honig  keine  Fliege? 
Es  sind  nieist  die  aus  Aelians  Tiergoscliichtonbuch  1k  kannten  Probleme. 
Trotzdem  hiuscht  Polykrates  den  Belehrungen  des  Antisthenes  mit  stei- 
gender Bewuudemng  und  fiagt  ihn  zuletzt  ganz  ausser  sich,  woher  all 
diese  Weisheit  stamme.  Darauf  nennt  ihm  dieser  eine  imponierende  Reihe 
von  Schriftstellem,  gleichsam  ein  QoeUenTerzeichnis,  das  sich  freilidi  bei 
näherer  Betrachtung  als  eitel  Humbug  erweist. 

2.  'Em<TToXai  tj&ixai,  ayQoixixat  ^  ItaiQixai,  eine  der  zahllosen 
Sammlungen  rhotorisch-sophistischer  Übungsstücke  in  Briefform,  die  uns 
in  der  griechischen  Litt^ratur  bis  zum  letzten  Tage  des  byzantinischen 
Reiches  begleiten.  Einzelne  Stücke  sind  dem  Theophylaktos  nicht  übel 
geraten;  in  den  meisten  fehlt  aber  das  Studium  der  Natur,  die  naive  Auf- 
fassung der  wirklichen  YerhBltnisse  des  Lebens,  die  malerische  Treue  in 
der  Schilderung  der  Empfindungen  und  Erlebnisse  der  fingierten  Personen. 
Komisch  wirkt  der  gespreizte  Schwulst  (h  s  Briefsehreibers,  wenn  er  harm- 
lose Personen  von  gemeinen  und  alltäglichen  Dingen  sprechen  lässt  z.  B. 
N.  74,  wo  ein  Bauer  von  seinem  Nachbarn  „den  Mist  des  Herdenviehs* 
{tmv  &Qffitiävo)v  r/;i'  xoTrgor)  erbittet.  Das  Landleben  erselieint  im  falschen 
Spiegelbilde  einer  süsslichen  Schönrednerei.  Am  erträglichsten  sind  die 
moralischen  Briefe;  sie  enthalten  Charakterschilderungen  mit  berühmten 
Kamen  an  der  Spitze;  bezeichnend  fttr  diese  PhantasiestQcke  ist  die  Shake- 
speare'sche  Ißssachtung  der  Chronologie;  Antisthenes  richtet  z.  B.  an 
Perikles  einen  Brief  Über  Konig  Alexander.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese 
zwei  Jugendarbeiten  den  Ruhm  des  Theophylaktos  begründeten;  jedenfalls 
aber  wurden  sie,  wie  die  grosso  Zahl  der  Handschriften  beweist,  spator 
virl  häufiger  gelesen  als  das  fiir  weitere  Kreise  zu  ernste  und  zu  spezielle 
Geschichtswerk.  Naturwissenschaftliche  Kuriositäten  haben  dem  Ge- 
schmadce  des  Mittelalters  immer  zugesagt  und  rhetorische  Briefsammlungen 
waren  das  beliebteste  Mttel  zur  Ausbildung  des  Stils. 

S.  Die  lavogtat^)  des  Theophylaktos  erzihlen  in  8  BOchem  die 
Regierungszeit  des  Kaisers  Maurikios  (582—602).  Wir  besitzen 
ausser  dem  Werke  selbst  einen  umfangreichen  Auszug  bei  Photios.  Die 
rhetorische  Uiclitnng  des  Autors  verrät  sich  sofort  in  dem  künstlich  ge- 
schraubten Proöniion,  das  durch  einen  Dialog  zwischen  Philosophie  und 
Geschieh tij  eingeleitet  wird.  Sie  herrscht  aber  auch  im  ganzen  Werke, 
wShrend  die  fQr  einen  Historiker  notwendigen  Eigenschaften  sehr  vermisst 
werden.   Theophylaktos  war  nicht  in  der  glücklichen  Lage  eines  I¥okop, 


')  So  wird  dM  Werk  von  Photios  (cod. 
65)  benieluiet;  in  den  Handschriften  lantet 
der  Titel:  ^«^^vJtthnmi  ani  indfx^  mtl 
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der  die  Personen,  Schauplätze  und  Bogobenhciten  seihst  heohachten  konnte; 
es  fehlt  ihm  an  politischer,  militärischer  und  geographischer  Sachkenntnis, 
weshalb  er,  wie  Gibbon  sehr  richtig  bemerkt,  in  kleinlichen  Dingen  weit- 
schweifig, in  wesentlichen  dagegen  schweigsam  ist.  Freilich  gebricht  es 
flun  auch  an  einem  behütenden  Stoffe;  die  Zeit  des  ])Caurikios  ist  ohne 
jene  gvossen,  heroiaeh  durcbgekftmpften  Kriegszfige,  die  das  Zeitalter  des 
Justinian  auszeichnen.  Bei  allen  Mängeln  der  historisclien  Auffassung  kann 
die  Wahrheitsliebe  (l<  s  Theophylaktos  kaum  verdächtigt  werden.  Er  ist 
nicht  nur  für  die  Zeit  des  Manrikios  der  ülteste  und  beste  Gewährsmann, 
sondern  einer  der  wichtigsten  Historiker  der  ganzen  spätgriechischen  Lit- 
teratnr.  Prokop,  Agathias,  Menander,  Euagrios  und  Tlieophylaktos  lernen 
wir  alä  Queüenschi'iftsteller  des  6.  Jahrhunderts  hochschätzen,  wenn  wir 
in  die  trostlose  Leere  der  folgenden  Periode  blicken;  für  mehrere  Jalu> 
hunderte  nach  Haurikioa  müssen  wir  uns  in  Ennangelung  zeitgenössischer 
und  direkter  Kachricbten  mit  der  unkritischen  und  dfirren  Auslese  späterer 
Chronisten  begnügen.  Als  Quelle  diente  dem  Theophylaktos  für  einen 
Exkurs  über  die  Perserkriege  unter  Justin  und  Tiberins  das  Werk  des 
Menander,^)  für  das  4,  und  r>.  Ruch  Johannes  von  Ejiijihania.  Eine 
Ergänzung  tindet  man  in  der  sechsbändigen  Kirchengeschiclite  des 
Euagrios,  der  die  ersten  11  Regicrungsjahre  des  Maurikios  noch  zu 
dessen  Lebzeiten  beschrieb,  aber  freilich  gerade  hiedurch  in  der  Unbe- 
fangenheit seiner  Darotellung  stark  beemtrftchiagt  wurde. 

Die  Bedeutung  des  Theophylaktos  seigt  sich  auch  in  der  Benützung 
durch  die  Späteren.  Photios  (cod.  65)  widmete  ihm  einen  ungewöhnlich 
ausfuhrlichen  Artikel;  Theophanes  Confessor  exzerpierte  ihn;  er  fand 
Aufnahme  in  die  historische  Enzyklopädie  des  Konstantin  Porphyro- 
gennctos.  Inwieweit  die  aus  Theophylnktos  stammenden  Berichte  bei 
Zonaras,  Kedrenos  und  Nikephoros  Kallistos  Xunthopulos  auf  ihn 
selbt  oder  auf  konstantinische  Exzerpte  oder  andere  Kompilationen  zurück- 
gehen, mnsB  noch  untersucht  werden. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  Darstellung  des  Theophy- 
laktos. FhotioB  spricht  Aber  sie  das  überraschend  scharfe  und  treffende 
Urteil  aus,  sie  sei  nicht  ohne  Anmut,  aber  der  unmässige  Gebrauch  bild- 
licher Ausdriicke  und  allegorischer  Gedanken  erzeuge  einen  firostigen  Ton 
und  ven*ate  jugendliche  Gescbmnrklosigkeit ;  auch  sei  sein  unzeitiges  Ein- 
mischen von  Sentenzen  ein  Be\s  ( is  von  übersclnvänglicher  und  ungezügelter 
Eitelkeit.  In  anderen  Dingen  könne  man  ihn  weniger  tadeln.  Mit  I'rokop 
und  Agathias  vergliclien  bildet  er  den  Gipfelpunkt  einer  steil  ansteigenden 
Linie.  Der  Qeschichtschreiber  Belisara  ist  bei  aller  Ffllle  noch  einfach 
und  natürlich;  weit  freigebiger  mit  Blumen  und  poetischen  Ausdrücken  ist 
der  Dichter  Agathias;  aber  beide  erscheinen  harmlos  neben  Theophylaktos; 
er  überrascht  jeden  Augenblick  durch  ein  Magazinfeuer  gesuchter  Bilder, 
Allegorien,  Sentenzen,  mytholorrischer  und  sonstiger  Haiitäten.  Dabei  ist 
merkwürdig,  dass  der  aus  der  hellenistischen  Litterat  in  liekannte  phanta- 
stische Stil  der  ägyptischen  Heimat  sich  noch  bei  einem  so  späten  Kach- 

*)  r«  ^  Sumf  MtpAf$^      fftfc^M»  wffiät  ^uffo^vnn.  1 8  CS.  88, 16  ed.  Bomi.). 
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zügler  bemerklich  macht.  Die  Erfindsamkeit  des  Thcophylaktos  iu  blu- 
migen Wendungen  ist  erstaunlich.  John  Lilly  hfttte  für  seinen  berAlunten 
Euphues  keine  reichere  Fundstätte  entdecken  kOnnen,  als  die  drei  Werke 
unseres  Byzantiners.  Sowohl  die  duftige,  gefällige  Schnorkelmanier  als 
der  auf  Stebeen  gaukelnde  Bramarbaston  Pistols  haben  Iiier  ihre  Vorbilder. 
Glaubt  man  nicht  in  einem  Shakespoare'schen  Jugenddrama  zu  lesen^  wenn 
ein  Soldat  einen  lästigen  Gegner  ,die  Drohne  seiner  Tapferkeit" 
nennt?  Tor  xi^ift'^va  r^j  tavinv  rtpfr»*g  exthov  avTfU'  rov  IltQat^v  (tn^KXfive 
(108,  13  ed.  Bonn.).  In  den  Naturproblemen  will  er  den  Polykrates  sagen 
lassen:  ,IMe  Leute  sprechen  Uber  einen  wichtigen  Gegenstand,  Uber  den 
Diamanten,  und  suchen  in  die  Geheimnisse  der  Natur  einzudringen";  das 
lautet  bei  ihm:  «Kein  geringer  Vorwurf  ist  es,  für  den  Zungen  und  Reden 
und  Theorien  schlagen  und  geschlagen  werden;  zu  einem  Diamantenkrieg 
hat  man  sich  gewappnet  und  entrollt  uns  den  geheimnisvollen  Gottesdienst 
der  Natur*.  Zu  diesem  Maiinismus  stimmen  die  seltsame  Vornehmheit, 
welche  allbekannte  Dinge  behutsam  erklärt,  die  breitspurige  Umschreibung 
gewöhnlicher  Thatsachen,  auch  tektonische  Mittel  wie  die  Häufung  kleiuur, 
stetig  anwachsender  SatzteHe.  Das  letztere  Eumtstllck  mag  er  den  be> 
kannten  Kirchenhymnen  eines  Romanos  oder  Sergios  abgdauscht  habeai 
obschon  die  rythmische  Verbindung  kleiner  Satzglieder  sich  schon  firflher 
in  der  Prosa  nachweisen  lässt.  Übrigens  scheint  die  Eirchendichtung  und 
Kirchenprosa  auch  für  sein  Wörterbuch  mehr  Anregungen  geliefert  zu 
haben,  als  sein  gespreiztes  Wesen  christlichen  Dingen  gegenüber')  er- 
warten Hesse.  Ein  anderes  zum  Uberdruss  wiederholtes  Kunstniittol  des 
Theophylaktos  besteht  in  der  Stellung  des  Verbums  zwischen  Adjektiv 
und  Substantiv.*)  Zu  den  Mustenit  denen  er  gerne  folgt,  gehOrcoi  die 
landschaflilidien  Sdiilderungen,  die  aus  den  Rhetorenschulen  und  den  Ro- 
manen jedem  Byzantiner  gdftufig  waren.  Uan  sehe  z.  B.,  mit  welchem 
Aufwände  von  Bildern  er  den  geschlängelten  Lauf  des  Tigris  vor  Augen 
stellt  (S.  8G,  2  flF.  ed.  Bonn.).  Dagegen  hat  er,  im  Gegensatz  zu  dem  klas- 
sisch gezierten  Agathias,  von  den  übrigen  alten  Autoren  ausser  Homer 
nur  wenig  gelesen.  Klassische  Reminiszenzen  sind  bei  ihm  selten.  Was 
er  nicht  aus  der  Sprache  der  Kirche  in  Prosa  und  Poesie,  aus  der  des 
Romanos  und  des  Lebens  schöpfte,  darf  als  seine  eigene  Erfindung  gelten. 
Daher  ist  der  Wortschatz  des  Ägypters  neu  und  fremdartig;  er  hat  die 
griechischen  Wdrterbttcher,  zuletzt  noch  das  Supplement  des  Thesaurus 
H.  Stephani  von  Kumanudes,  mit  einer  Masse  von  seltsamen  Eindring- 
lingen bereichert,  die  nur  seiner  überquellenden  Phantastik  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Die  Abnormität  die.ser  Diktion  erstreckt  sich  jedoch 
nur  auf  das  Wörterbuch  und  den  Stil;  in  der  Formenlehre  und  Syntax  ist 
er  auch  nach  den  Vorstellungen  der  Schulgraiauiaiik  ziemlich  korrekt 


')  Er  ist  Christ  und  lebt  in  einem  vOllig 
cbristltohen  Zeitalter,  schroibt  aber  von  christ- 
liohen  Dingen  wie  ein  Heide.  Von  einem 
Klost.  r  z  J:  s:ii:t  er  (8.62.  11  cd.  Honn  ): 
aDortselbst  befindet  sich  Mich  eine  Pflanz- 
aehnle  tob  Mlnaen,  die  ein  philoeopbiaebee 
Leben  ltlbx«n.  HOnebe  nennt  man  diese 


I  Leute.*   Der  Mönch  ah  , Philosoph*  hatsicll 
durch  das  ganze  Mitteliilter  erhalten. 

■)  Z.  B.  F.ii  Ttjy  xoihjy  äcfixytnat  Stf- 
Qinv.  Dieses  Schema  ist  ein  altes  Lichlings- 
stflck  der  lythmisohen  Prosa  uad  verdiente 
wohl  eine  liiitoriaehe  Untemioltnng. 
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Thoophylaktos  hat  durch  soine  gehUihte  Hhetorik  der  späteren  Entwicke- 
liing  d(  r  byzantinischen  Kunstspracbo  wahrsclicinlich  viel  geschadet,  ob- 
schon  ein  pretiöser  Stil,  wie  da«  Shukcspoare'sche  Zeitalter  beweist,  nicht 
immer  zum  Verderben  ausschlägt;  es  muss  aber  wenigstens  betont  werden, 
dass  dareh  ihn  wie  noch  durch  manche  andere  die  stereotype  VorsteUnng, 
welche  in  aller  byzantinischen  Produktion  Unselbständigkeit  und  blosses 
Imitationstalent  erblickt,  eine  sehr  wesentliche  Beschränkung  erleidet. 
Freilich  ist  Theophylaktos  gerade  durch  sein  Streben  nach  Neuheit  und 
Originalität  aus  derChaiybdis  der  Nachahmung  in  die  Skylla  der  Manieriert- 
heit geraten. 

1.  Ausgaben:  Naturproblenie:  Ed.  pr.  B.  Vulcanius,  Lagd.  BaUv.  1596  (bzw. 
1597).  —  Ed.  Fr.  Boissonade,  Paris  1835  (mit  den  Briefen).  —  Ed.  J.  Ideler,  Scriptores 
physici  et  medici  1  (1841)  168— 18ft.  —  Eine  franxOaiaohe  Uebenetzong  von  F.  Morel, 
Paris  1603;  wiederholt  1608. 

Briefe:  Ed.  pr.  in  der  grossen  Sumniliing  griechischer  Briefe,  Venedig,  Aldus  1499. 

—  Edd.  ValcanittB  und  Boieeonade  mit  den  Naturproblemen.  —  Ed.  R.  üeroher, 
Epistolographt  (Iraeei,  Paris  1878  8.  768—786  (mit  BenStsmig  nhlreieber  Handsdiriften). 

—  Vgl.  Ant.  Wpstermann,  De  e|MRtolanim  scriptorilms  ("Jraecis,  pars  VIII,  f-ipsirio 
1855  S.  7.  --  Eine  lateinische  Ueborsetzung  der  Briete  des  Theophylakto.^  ist  dio 
philologische  ErsUingsarbeit  des  groesen  Astronomen  Nikolaus  Koperniku.s.  Sie  bo- 
nilit  auf  der  ohcn  erwähnten  Aldinn  und  erschien  zu  Krakau  1509  unter  dem  Titel:  Theo- 
pliila»  ti  öcolastici  Simocati  Epistole  iiHtrale.s,  rurales  et  iimatürie,  interpretatione  latina, 
Cracovie  in  domo  Domini  Johannin  Haller,  anno  salutis  nostre  MDIX.  EiiMn  Nsudmok 
dee  seltenen  Büchleins  veninataltete  Franz  Hipler,  Spioilegium  CopemieBmim,  BnoDB* 
berg  1878  S.  72-102.  r     o-  r~ 

Geschichte:  Ed.  pr.  (aus  einem  schlechten  Cod.  Bavaricus  des  16.  Jahrh.  —  Monac. 
Gr.  48)  von  dem  Jngolst&dter  Jesuiten  Jso.  Pontanu«,  Ingolstadt  1604.  —  Im  Pariser 
Corpuü  ed.  A.  Fabrottns,  Paris  1647  (mit  den  Feblefo  der  Tngolsttdter  Ausgabe  vnd  einer 
Zu^'jiIm'  Von  TieticnK  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Ree.  I.  liekki  r,  Bonnao  IB^A  fwicdor 
nur  Abdruck  der  Ausgabe  des  Pontanus  mit  unwesentlichen  Korrekturen).  —  Erste  und 
einzig'«-  kritische  Ausgabe  auf  Omnd  des  alten  Cod.  VaÜe.  977  yon  Carl  de  Soor,  Leipdg, 
bibl.  Teubneriana,  l^S?  (mit  einem  «nrtrfliltifien  "Wort-  und  SfifViindex). 

2.  Hilfsmittel:  Treffende,  nur  etwas  zu  sehr  im  Standpunkt  der  Klassizität  be- 
fangene Beurteilung  von  G.  Bernhardy  in  Form  einer  Rezension  der  Ausgaben  von 
bekker  und  Boissonade,  Berliner  Jahrl».  für  wissensch.  Kritik  1836.  Nr.  56  —  59.  —  Zur 
Kritik:  Aug.  Nauck,  Mdlanges  Gr^co-Roniaines  III  59  f.  —  Zur  Beurteilung  der  Nach- 
richten des  Theophylaktos  Ober  China:  Ferd.  von  Richthofen,  China  1  (1877)  5.^»!  ff.,  und 
A.  V.  tittisobmid.  Kleine  Schriften  8  (1892)  607  f.  —  Ueber  die  Quellen  des  Gescbicbts- 
Werkes:  L.  Jeep,  Rhein.  Mus.  86  (1881)  857  if.  tmd  Jabns  Jahrb.  8upplementb.  14  (1885) 
164  —  178.  —  Gegen  Jeep  surlit  H.  Hertzach  in  st  intr  /.n  S  102  genannten  Schrift  S,  25  ff. 
zu  erweisen,  dasa  'i'heopbylaktos  den  Johannes  von  Epiphania  schon  vom  9.  Kapitel  des 
3.  Buches  an  benfltst  habe.  —  üeber  ehrooologisehe  Sehwierigkeiteo  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Regierung  des  Maurikins.  nnmentlirh  Whrr  pine  I^fickc  von  593—597  handelt  J.  B. 
Bnrv,  The  cbronology  of  TlieoT»h.  .simokatta,  'Jhe  Kiifili^-Ii  Histor.  Review  3  (1888)  310—315. 

finandatieiMn  zum  Geschichtswerke  ed.  de  Boor  gab  II.  van  Herwerden,  Varia  ad 
VariOB,  Mnemosyne  N.  8.  17  24-  43.  —  Ueber  ein  K<>mikrrfrni:ment  in  einem  Briefe 

des  Theophylaktos  s.  Leo  Stern  Lach,  Curae  Menandreae,  Dissert.  classis  philol.  acad. 
Utt.  Cracoviensis  t.  17  (1892)  171. 

8.  Sprache:  Zu  den  auffallendsten  Dingen  gehören  die  Form  iQ(ä  als  Piiaens  (von 
Beikker  B.  %65, 6  mit  ITmreeht  angegriffen)  und  die  hBafige  Yerbindung  eines  Partizip«  im 
Mask.  mit  einem  Femininum  z.  B.  m-pp» » (Trirrw»'  Ju  (/'«fim  Alleiu  dirs.  r  Vulszarismus, 
mit  dem  die  Konstruktion  eines  Superl.  im  Mask.  mit  einem  Femininum  verwandt  ist, 
geniesst  seit  Diodor  eine  Alt  TOB  Bargerreehi  8.  Lobeek,  Agiaophamns,  KSnigsberg  1829 
&  216  ff.    Zu  i^tS  vgl.  K.  Krumbacher,  Sitzunggber.  bayer.  Ak.  1886  S.  417. 

4.  Hier  möge  noch  der  aus  unbestimmter  Zeit  stammende  anonyme  Bericht  über 
die  Belagerung  von  Konstantinopel  unt«^)-  lloraklios  erwähnt  werden,  der  im 
Cod.  Vatic.  1572  (10.  Jahrh.)  und  anderen  Handschriften  erhalten  ist:  Uegl  roJy  aSitov 
A^ioQwy  le  xai  Utgaoiy  xard  t^f  Sioffiktixtov  nöketof  fiariuiöovs  xiyijaftüf  xai  rjj  qiXay- 
Ogtünift  tov  Seo%'  diti  rijf  iteoToxov  fjtx'  ai0j(vy^  aire/eipiTtffwc.  Die  legendenhafte  F'r- 
zftblung  ist  mit  den  Monographien  des  Kameniates,  Kananos  und  Anagnostes  zu  ver> 
glaidsD.  Ed.  A.  Mai,  Nova  patram  bibliotheca  vol.  6  (Bomae  1853}  2, 398—416. 
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106.  Theodosios,  ein  griechischer  Mönch  in  Syrakus,  wurde,  Tiacli- 
(lem  diese  Stadt  im  Mai  880  durrli  die  Sarazenen  erohert  wurden  war, 
von  den  Feinden  nach  Panormoa  geführt.  Dort  öchrieb  er  im  Gefängnisse 
an  einen  gewiBsen  Diakon  Leo  einen  Brief  ttber  die  ihm  noeh  frisch  im 
Gedächtnis  stehende  KatasttTophe:  Ssoioaiwt  fiovaxov  tov  tud  y^ßfununv 
inutfoX-q  ngog  jiäovta  dfättovov  nfQi  ri*^  aXtoatwg  SvQaxovai^g.  Er  gibt 
freilich  weniger  eine  ohjektive  Erzählung  als  eine  an  wichtigen  Thatsachen 
ziemlich  arme  Deklamation  über  die  hinge  Not  der  Belagerung  und  sein 
eigenes  Schicksal.  Verwandt»'  Stücke  sind  die  kleinen  Monographien  des 
Kamcniates  und  Anagnostes  ül)er  die  Eroberung  von  Thessalouike  durch 
diu  Araber  9ü4  und  durch  die  Türken  1430. 

Ed.  B.  Haie  mit  Leo  Dia«<miu,  Paris  1819  8. 177—182;  vgl  die  Pnef.  8.  XV. 

Konstantin  Porphyrogennetos. 

107.  Leben.  Konstantin  VIT,  Sohn  Lco's  des  Weisen,  £nkel  Baai- 

lios  I,  des  Begründers  der  makedonischen  Dynastie,  war  dem  Namen  nach 
Kaiser  von  912 — 95'J;  doch  blieb  er  durch  die  Ränke  seines  Schwieger- 
vaters und  seines  Scliwagers  lange  von  der  Regierung  ausgeschlossen,  bis 
er  945  durch  die  Gunst  der  Verhältnisse  zur  Alleinlierrschaft  gelangte. 
Damals  waren  die  schwierigsten  Eftmpfe  gegen  die  von  Terschiedenen 
Seiten  drohenden  Feinde  ansgefochten  und  das  rhom&ische  Reich  erfreute 
sich  längere  Zeit  hindurch  verhSltnismässiger  Ruhe.  So  hatte  Konstantin 
reichliche  Gelegenheit,  die  litterarischen  und  wissensdiafflichen  Bestre- 
bungen, welchen  er  seit  früher  Jugend  ergeben  war,  auch  als  Allein- 
herrscher fortzusetzen  und  im  grösseren  Massstabe  durchzuführen.  Kr 
that  es,  indem  er  mit  kaiserhcher  Macht  und  kaiserlichen  Mitteln  grosse 
Sammelwerke  veranstalten  Hess,  welche  die  nicht  mehr  übersichtlichen, 
oft  schwer  zugänglichen  und  zum  Teil  schon  yom  Untergang  bedrohten 
Schätze  der  alten  Litteratur  fttr  die  Zwecke  des  Staates  und  der  Kirche 
nutzbar  machen  sollten.  Für  die  Heranbildung  der  jungen  Generation 
sorgte  er  durch  die  glänzende  Erneuerung  der  grossen  BardasunivOTsitftt 
in  Konstantino|)el,  die  für  das  ^Viederaufblühen  der  liöheren  Bildung  in 
Byzanz  von  nachhaltiger  Bedeutung  war.  Endlich  versuclitc  er  sich  selbst 
als  Schriftsteller.  Wir  können  die  mächtigen  Litteraturniassen,  die  mit 
dem  Namen  Konstantins  zusammenhängen,  in  zwei  grosse  Gruppen  teilen, 
1.  in  die  von  ihm  selbst  oder  unter  seiner  persönlichen  Mitwirkung  ver^ 
faasten  Werke,  2.  in  die  durch  den  Kaiser  veranlassten  Sammlungen 
älicK  r  Texte  und  die  aus  Exzerpten  bestehenden  Enzyklopädien.  Die 
Werke  der  zweiten  Mruppo  worden  liier  nur  summarisch  behandelt,  weil  sie 
bei  aller  Wichtigkeit  doch  nur  Ergebnisse  eines  meclianischen  Sammel- 
fleisses  sind  und  weniger  in  die  Geschichte  der  Litteratur  als  der  Textos- 
überlieforung  gehören.  Eine  erschöpfende  Darstellung  des  verwickelten 
philologischen  Details,  das  sich  an  die  konstantiuischen  Sammlungen 
knflpft,  würde  die  Orenzen  unseres  Abrisses  flberschreiten. 

Loben  und  Werke:  Eine  panegyrisch  gehaltene  Biographie  Konstantins  gt«ht  in 
der  Fortsetzung  des  Theophanes  ed  Bonn.  S.  :iHl  469.  Kine  kritische  Uebersicht 
d«r  biographischen  Thatsachea  gibt  Ferd.  üiracb,  Konstantin  VII  Porphyrogennetos. 
Prognunm  der  KOnigstldtiaobeii  Bealflolrale,  Beilia  1878.  —  Hsnptsohrift:  Alfr.  Bsm- 
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b«ad,  Lemoire  crec  «udÜLidme  ai^de.  Constantia  Porpbvrogön^te,  Paris  1870;  dortselbst 
radi  reieUien«  NaebweiM  der  ceratr«iit«ii  HilMittenitiir.  vgl.  die  inbaltareiche  Besprochung 

vrin  Frrd,  Hirsch,  »nUtiiiK.  nol*'lirt(>  Anzpigon  I^<73  S.  490  505.  ■  Zur  Unborsicht  der  Lei- 
stungeu  dea  Kaisers  dient  die  im  einzelnoii  freilich  recht  inangelhafte  GeaamtaasKabe 
bai  Migne,  Patr.  gr.  109«  225-369,  112  und  118. 

1€6.  KonntamtiiiH  BehriftsteUericwlie  Thfttigkeit.  Wenn  wir  Ton 
Belbateigenen  Werken  des  Kaisers  spredien,  so  mius  ausdrfiddicli  be- 
merkt werden,  dass  bei  ihm  wie  bei  vielen  anderen  ftlrsitielieii  Schrift- 
stellern die  Grenze  zwischen  eigener  Geistesarbeit  und  blosser  Anregung 
oder  Überwachung  schwer  zu  yriehon  ist.  Inwieweit  die  Werke,  welche 
jetzt  unter  dem  Xamen  Konstantin.s  geiion.  auf  seinem  Schreibtische  oder 
in  der  Nähe  desselben  entstanden  sind,  lässt  sicii  lieute  kaum  mehr  fust- 
stellen. 

1.  Am  meuten  Anspraeh  auf  den  Kamen  des  Kaisers  hat  ohne 
Zweifel  die  Geschichte  seines  Grossvaters  Basilios  I:  ^laiogixtj 
iirjr^iTig  rov  ßi'ov  xai  ttäv  nga^stov  BaaiXeiov  tov  doidifiov  ßaaiXhatqy  ijv 
KojiCTctruroc  ßaofXfvq  ev  x^-et^)  ^Pwfiafo)i\  o  toitov  viojvög,  (fiXorröraJc  (tno  Siu- 
(fö^wy  ai/goiaag  ötrjijinKov  nj)  yguffoiit  rrgocfart'^fTo.  Die  hauptsächlich  auf 
Genesioa  beruhende  Schrift,  welche  jetzt  das  5.  Buch  der  Fortsetzung  des 
Theophanes  bildet,  ist  von  Konstantin  während  seiner  Alleinherrschaft 
(945—959)  abge&sst  Der  Bericht,  in  welchem  Basüioe  natflriich  im  reinsten 
lachte  erscheint,  mnss  mit  ziemlicher  Vorsicht  benfltzt  werden. 

2.  An  seinen  Sohn  Romanos  richtet  er  das  Werk  Uber  die  Staats- 
verwaltung, das  gewöhnlich  unter  dem  Titel:  De  administrando  im- 
perio  angeführt  wird.  Die  Üriginalüberschrift  lautet:  KmararTtvov  tov  f'v 
XQKjiif)  ßaaiXd  aiwrio^  ß«oi).{-'a)c  ^Pwfiuiuiv  ngog  töv  t6(ov  vioi  'Po)_u«iö»'  töv 
^foaTfCfij  xai  TTooifvouytn  i^iot  ßaoiXia.  Konstantin  oder  sein  gelehrter 
Berater  behandelt  hier  die  auswärtige  Geographie  des  10.  Jahrhunderts 
mit  Digreesionen  Uber  die  Methode,  nach  welcher  man  mit  den  Nachbar- 
TOlkem  verkehren  soUe.  Der  Hauptwort  der  Schrift  besteht  in  den 
Nadirichten  über  die  Völker,  welche  das  byzantinische  Reich  im  Norden, 
Osten  nnd  Westen  umgaben.  Wie  Konstantin,  der  in  sprachlichen  Dingen 
einen  gesunden  Sinn  besass,  eine  volkstümliche  Ausdrucksweise  schon  in 
der  Geschichte  des  Basilios  wegen  der  Ignoranz  der  Menge  emptohlen 
hatte,  so  verzichtet  er  auch  hier  aus  praktischen  Gründen  auf  den  sonst 
in  Byzanz  herrscheudeu  Pseudoattizismus  und  verwendet  nach  Bedarf 
vulgäre,  ja  selbst  slavische  und  andere  fremde  Wörter. 

3.  Ein  Werk  Aber  die  militftrisclie  und  administrative  Ein- 
teilung des  Reiches,  die  zwei  Bücher  De  thematibus  (De  praefeeturis): 
TVw  CQ^taftäxov  ßaaiXäwe  Emvarartfrov  rov  noQ^VQoyevvrjTov  negl  tmv 
^(fiartov  rdov  avt^xöx'Twv  ttj  ßaaiXti\t  twv  'Fw/ia/wv  nci'/tv  fc^ov  tag 
OYoiiaaiocg  xai  %i  ar^fim'vovaiv  al  tovitov  ngocr^yoqtai  xai  Zti  tri  fih'  avttav 
"^X^'Coi'O"'?  ^«  väav  €XTij<Tai  To  tj^'j'  TTQoffrjoQiav.  Wie  die  vorhti  genannte 
Schrift  die  auswärtige  Geographie  dos  10.  Jahrhunderts  behandelt,  so  er- 
wartet man  hier  für  denselben  Zeitraum  ^ne  Geographie  des  Reiches 
selbst,  anthentisdie  lütteilnngen  Aber  Grösse,  Bevölkemngssahl  nnd  Vei^ 
waltnng  der  einselnen  Stftdte  nnd  Bezirite  su  linden;  statt  dessen  ent^ 
hUt  das  Werk  im  grossen  und  ganzen  die  Geographie  des  Reiches  unter 
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Justinian  nebst  allerlei  fabelhaften  Erzählungen  über  den  Ursprung  der 
Städte  und  boshaften  Epigrammen  über  ihre  Einwohner,  während  aus 
dem  10.  Jahrhundert  nur  die  neue  Benennung  und  Einteilung  der  Pro- 
vinzon  vermerkt  wird.  Statt  ein  getreues,  auf  sdbstftndigen  Sfaidien  be- 
ruhendes Bild  der  zeitgenOasiflchen  YerlUUtniflee  zu  geben,  hat  der  Ver- 
faaaer  die  zwei  wichttgsten  geographischen  Hüfemittel  einer  l&ngst  ^t- 
schwundenen  Periode ,  die  Werke  des  Steiilianos  von  Byzanz 
(wahrscheinlich  im  5.  Jahrhundert)  und  des  Uierokles  (unter  JuBÜnian) 
exzerpiert  und  zum  Teil  wörtlich  ausgesclirieben. 

4.  Ein  Werk  über  das  Zeremonienwesen  des  byzantinischen 
Hofes,  das  in  der  ersten  Ausgabe  mit  dem  Titel:  ^Ex^fütg  rr^g  ßaai- 
Xti'ov  tä^eag  De  cerimoniis  uulae  byzautiuae  versehen  worden  ist 
und  ao  zitiert  wird.  Der  handschriftliche  Titel  lautet:  Kmvatavttvw  tov 
^Xox^ctw  »crl  iv  ttvtf  tf  Xifuttf  tdwvf^  ßaetX^  ßwrtXdtof  viov 
Aäovcoq  tov  ao<f(OTarQV  neu  aeifivilatov  ßaciXeta^  avvtafnä  n  xai  ßaatkthv 
CTtov^ijg  ovt(og  a^iov  noir^iia.  Die  biß  ins  Feinste  ausgebildete  Etikette 
des  oströmischen  Kaiserhofes  nebst  den  Gegenständen,  welche  die  modernen 
Staatshandbücher  enthalten ,  wird  hier  in  umständlicher  Breite  fanf 
800  Seiten  der  Bonner  Ausgabe)  verhandelt.  So  seltsam  uns  jetzt  das 
ungeheuere  Gerüste  von  Vorschriften  für  die  Feierlichkeiten  des  Hofes 
bei  einer  Taufe,  Vermfiblung,  Krönung  und  Beerdigung,  bei  Beförderungen, 
beim  Empfange  und  Abschiede  auswftrtiger  Gesandten,  bei  Triumphen 
u.  s.  w.  anmutet^  so  hat  dieser  riesige  Haus-,  Hof-  und  Staatskalender 
doch  eine  unverftchtliche  kulturhistorische  Bedeutung,  indem  wir  durch 
ihn  einen  Faktor  kennen  lernen,  durch  welchen  Byzanz  im  diplomatischen 
und  sonstigen  Verkehr  den  barbarischen  Nationalitäten  lange  als  das  erste 
Reich  der  Welt  zu  imponieren  wusste.  Das  starre,  mit  Volk  und  Staat 
fest  verwachsene  Formenwesen  hat  der  Stabilität  der  oströmischen  Herr- 
schaft viel  genützt;  es  hat  einen  grosaen,  leider  noch  zu  wenig  untor- 
sucliten  länfluBB  ai^  die  Höfe  des  Abendlandes  und  des  slarischen  Ostens 
ausgeübt,  und  lebt  in  manchen  Ausläufern  noch  heute  an  der  hohen  Pforte, 
der  unmittelbaren  Erbfolgerin  der  oströmischen  Herrlichkeit.  An  fesselndem 
Detail  ist  diese  Sammlung  byzantinischer  Hof-  und  Staatsaltertümer  uner- 
wartet reich.  Zu  den  für  die  Litte raturgeschichte  wichtigsten  Teilen  ge- 
hören die  poetischen  Akklamationen,  die  dem  Kaiser  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  dargebracht  wurden.  Die  Faktionen  hatten  ilire  eigenen 
Poeten  und  Musiker,  welche  fOr  die  Festüchkeiten  Lieder  yerfassten  und 
komponierten;  für  ihre  Mitwirkung  erhielten  sie  Geldspenden,  deren  Hohe 
geregelt  war.  Im  Texte  des  Werkes,  wie  er  in  den  Ausgabm  gedmokt 
ist,  sind  die  metrischen  Partien  freilich  schwer  als  solche  zu  erkennen. 
Ihre  Form  ist  bald  jambisch,  bald  trochäisch;  aucli  finden  sieh  kunstvoll 
gegliederte  Gedichte  in  der  Art  christlicher  Hymnen,  z.  B.  ein  in  Oden 
und  Troparien  geteiltes  Alphabetarion.'}  Die  grösste  Beachtung  verdient 

■)  De  eer.  8.  888,  4  ff.  ed.  Bonn.  Ueber  graplim  in  den  Abschiuttait  ,PMftapoeti«' 

erbauliche  und  lehrhafte  Alphabete,  die  in  und  .Valg&rgriechische  ÜttanAu';  m.  dM 

der  mittelgriecbiachen  Litteratur  eiue  grosse  j  Index  s.  v.  Alphabete. 
A«lte  apidleBi  vgl.  die  betreffenden  ftt»>  | 


Digitized  by  Google 


ft.  Owdhtohtaohwibw  wd  Chronlrtm.  A*  OwehlditsoliMlbtr.  (|  100)  255 

ein  volksniässiges  Frühlingslied  in  politischen  Versen,  vielleicht  das 
älteste  grössere  Beispiel  dieses  Metrums.    S.  367,  19  ed.  Bonn.: 

'/(ff,  ro  tag  to  ykvxv  Ttttkiy  inayrtttXXet, 
j^agay,  iyeiay  xm  Zu}i]y  xnl  rtjy  evrjfieQiay, 

dy(T(){r/a.'^iay  ix  .Vfor  fo/V  ßnat'Aevnt  (ri>5  ßamXu'fJl  'PufUUaUf 
xai  yixr^y  &eod(UQ>;ioy  xatä  tujy  jioXfuiujy. 

In  germanistischen  Kreisen  wurde  das  Zeremonienbuch  viel  genannt 
w^gen  der  darin  enthaltenen  Beschreibang  des  gotischen  Weihnachts- 
spieles, in  welchem  man  froher  aOe  möglichen  germanischen  Uralter- 
tfimer  zu  finden  glaubte.  Gegenwärtig  steht  aber  völlig  sicher,  dass  der 
gotische  Hymnus  weder  germanische  Sprachelemente  noch  germanische 
Götter  enthält,  sondern  aus  lateinischen  und  griechischen  Wörtern  besteht 
und  sich  in  keiner  Weise  von  den  sonstigen  byzantinischen  Akklamationen 
unterscheidet  Die  Diktion  ist  im  Zeremoiiienbuch  ebenso  harmlos  volks- 
mässig  wie  in  der  Sdirift  Uber  die  Verwaltung  des  Reiches.  Die  Quellen, 
nach  denen  das  ganze  Werk  bearbeitet  ist,  bedürfen  nodi  der  genaueren 
Untersnehung.  Einzebie  fitere  Schriften  fanden  so  gut  wie  unverSndert 
Aufnahme.  So  stammen  das  84.  und  85.,  vielleicht  auch  noch  das  86. 
bis  95.  Kapitel  des  ersten  Buches  aus  einer  Schrift  des  Petros  Pa- 
trikios  (s.  S.  239).  Den  Schluss  des  zweiten  Buches  (Kapitel  52 — 57) 
bildet  ein  von  dem  Protospathar  Philotheos  unter  Kaiser  Leo  dem 
Weisen  im  Jahre  9ÜU  abgefasstes  Buch  über  die  Ilangfolge  der  Beamten 
und  fremden  Gäste  bei  den  kaiserlichen  Hoftafeln:  'AxQißoXoyia  tijs  vuv 

Med  tqn^  ttwvaX'S^a     ofgxtätov  xXintu^Xoyimv  ini  Aiwroq  %ov  ^iAi%f^0%ott 

WlA  9o<fü)X(txoü  rjfimiv  ßtMiXimq  ^iryi  SercTffißQi'oi  ty^ixT.  y   fvwi  dno  xtr^aewq 

0.  xtiatuiq)  xoffinov  ,ci'/;'  i'/rö  ^iXo&tov  ßuaihxov  nQbnofJnad^aqiov  xai 
ttXQixXfrov.  Diesem  Buch  ist  die  Schrift  des  Erzbischofs  Epiphanios 
von  Cypern  über  die  Reihenfolge  der  Patriarchen  und  Metropoliten  (als 
Kap.  54)  einverleibt.  Das  Zereraonienbuch  bildete  oflfenbar  ein  unentbehr- 
liches Inventarstück  im  kaiserlichen  Hofhalt  und  wurde  später  gelegent- 
fieh  durch  ZudLtze  vermehrt;  am  deutlichsten  ist  das  im  96.  Kapitel  des 

1.  Bndis  (S.  488  IL  ed.  Bonn.),  wo  die  Proklamation  des  Nikei^oros 
Phokas  zum  Kaiser  (968^969)  beschrieben  ist.  Das  Werk  ist  in  einem 
einzigen  Exemplare  auf  uns  gekommen,  das  jetzt  eine  Sehenswürdigkeit 
der  Leipziger  Stadtbibliothek  (Rcp.  L  17)  bildet.  Es  ist  eine  schöne 
Pergaraenthandschrift  in  gross  Quart,  saec.  11 — 12,  mit  roten  Über- 
schriften und  Iiüialtslisten  {nivaxtg),  hübsch  kolorierten  Initialen  und  de- 
korativen Randleisten. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  1.  Leben  des  Basilios;  Ed.  pr.  Leo  Allatins, 
-vuuixra.  Colon.  Agripp.  1653.  —  Ed.  E.  Combefis  in  den  Scriptores  post  Tlieopbanera, 
i^ara  16Ö5  S.  132  ü.  —  Ed.  1.  Bekker,  Theophanes  continuntu»,  Bonn  1838  S.  211—353. 
—  WiedMihoIt  bei  Mi^ne,  PAtr.  gr.  109,  225—869.  Hauptschriften:  A.  llambaud, 
L'empire  greo  «a  dixidme  nM»  8.  187—164,  und  f.  Hiraehp  BywmtiniBch»  Stadien 
a  225  -267. 

2.  De  administr.  imperio:  Ed.  J.  Meursius,  Lugd.  Bat.  1611;  wiederholt  1617. 
*-  Ed.  A.  B«ndari,  Impehoia  Orientale,  Tom.  1.  Paris  1711.  —  Zur  hiiMoriaohen  und 
ethnographischen  Erliutennig:  N.  LayroTBki|,  Bemerkung  Aber  Gyron  bei  Konst  Porph., 
(d.  h.  über  Do  Admin.  79,  15:  to  noXtüdia  «  Xe'yeTcu  ;  i  Journ.  Min.  1873  Bd.  166 
Mira— April  S.  113—121.  —  C.  J.  Grot,  Die  Nachrichten  des  Konat.  Porph.  über  die 
Serben  nnd  dunrwaton,  Petonbug  1880  (ruaa.);  einen  Anamg  aeiner  Schrift  gibt  Grot, 
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Archiv  slav.  i'liilol.  T)  (1881)  390-397.  Vgl.  auch  die  Besprechung  von  T.  Florinskij, 
Jodn.  Min.  1881,  Bd.  214  Marz  S.  139-170;  Bd.  '215  Juni  S.  300-322.  —  Ueber  eine 
demselben  Gegenstand  gewidmete  Sohrift  von  Fr.  Ka£ki  (in  Agnm)  berichtet  Y.  J»gi6, 
Arch.  slav.  Philol.  5  (issi)  178  ff.  —  Zalilreiche  andere  Schriften  snr  G«aoliidite  der  äfld- 
slavon,  z.  B.  die  Arhoitcii  von  Novakoviö;  s.  Archiv  alav.  l'Iiilol.  4  (1880)  546.  —  <I  Krek, 
Einleitung  in  die  siaviache  Litteraturgeschichte,  2.  AuÜ.  Graz  1887  S.  ä4U  und  sonst.  — 
Zur  EiiBntemng  dient  aneh  P.  Hitiifalvy,  Magyarorszag  ethnographidja  (mir  nnsaginglich). 

—  Noch  unbenutzt  sind  die  Frtgniente  des  Werkes  iin  Cod.  Mut  in.  III.  F.  1  saec.  15. 

3.  De  thematibaa:  Das  ente  Buch  ed.  Bon.  Vulcanius,  Lugd.  Bat.  1588.  Das 
sweite  Bneh  ed.  F.  Morellos.  Paris  1609.  —  Beide  fiAeher  aät  De  admin.  imp.  ed.  J. 
Meursius,  Lugd.  Bat.  1617.    -  Kd.  A.  Banduri,  Imperium  Orientale,  Paris  1711,  vol.  I. 

—  Das  zweite  Buch  edierte  mit  einer  Einleitung,  die  zu  den  besten  Iieiatungen  über  by- 
sanlänische  Geographie  gohSrt»  L.  Fr.  Tafel,  Cooat.  Poipli.  De  pfovindia  ragni  Bji.  Uber 
aeomduB,  Tubingno  1847. 

Die  Einteilung  des  Reiches  in  Themen  war  eine  rein  militärische.  Der  Orient 
omfaaste  17,  der  Occident  12  Themen.  Vgl  A.  Rambaud  a.  a.  0.  S.  175  ff.  -  Cb.  Diehl, 
Etudes  snr  radministration  bysantine  d«u  reurohat  de  Ravenae,  Paris  1888  S.  Bl 
85  ff.  —  L.  M.  Hartmann,  Untersuchungen  lor  Qeseliiciits  der  hyi.  Verwaltung  in  Italien, 
Leip/.ig  1SS9  S.  69  fT ,  lu3  f.  Die  genau(xsteii  Anftelilllsie  gibt  Qr.  Sohlnnaberger, 
Sigiilographie  de  l'empire  byzanlin  S.  97—320. 

4.  De  eerimoniie:  Kd.  pr.  Henr.  Leichins  et  J.  Reiske,  2  voll  lipoiae  1751—54. 

—  Zur  Erläuterung:  G.  Bcniljardv,  iterliner  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik 
1832,  2  S.  144  ff.  —  A.  Hambaud  'a.  a.  O.  S.  128-1H6.  -  U.  W&schke,  Studien  ra 
den  Ceremonien  des  Konsi  Porphyn^emietos,  Festaehrift  des  beraogL  Francisoeums  in 
Zorbst  zur  37.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmilnner  in  Desiwiu,  Zerbst  1884 
S.  6—14.  —  Vgl.  auch  den  Autsatz  von  VV.  Fischer,  Eine  Kojäcrkrönuug  in  ByzauttOD, 
Zeitschr.  f.  allgemeine  Geschichte  4  (1887)81  —  102.  —  Ueber  eine  Handschrift  dea  18.  Jahrb., 
die  ein  Fragment  des  Buc)ien  De  cer.  enthiilt.  handelt  K.  K.  Zachariao  von  Lingen- 
thal,  Monatsber.  Berl.  .'Xkademio  l^SO  Ö.  TU  rt.  —  Grössteutoila  aut"  da«  Zeremonien- 
buch  beziehen  sich  die  tüchtigen  UntersucLun^cii  von  D.  ßeljajev,  Byzantina.  Skizzen. 
Materialien  und  Notizen  über  bjrzantiniadie  AitertOmer.  H  Bde,  Petersburg  1891— 93 
(S.  A.  aus  den  Abhandlungen  der  k.  mas.  arehlologtsehen  GeseUsohaft  in  retenibarg) 
(russ.).  Vgl.  die  Besprechungen  des  1.  Bundes  von  G.  Destunis,  Jouni.  Min.  l^^l 
Bd.  277  Oktoberbeft  8.  532-547  und  ü.  Z.  1  (1892)  344—347  und  des  zweiten  von  Tb. 
Uspenskij,  Joura.  Min.  1898  Bd.  990 Desemberheft 8. 864-879, nad  B.  Z.  8 (1894)  184—186. 

Ueber  da.s  merkwürdige  gotische  Weihnachtsspiel,  welches  in  dein  Hncho  De  cer. 
I  83  ausführlich  beschrieben  ist,  vgl.  tulgende  Arbeiten:  Massmanu,  Haupts  Zeitschr.  f. 
deutsches  Altertum  1  (1841)  366—873.  J.  Grimm,  Geschichte  der  deutsehen  Sprache, 
Leipzig;  1H4H  S.  4ril.  —  K.  N.  Sathas,  laioQtxöy  doxiuiof  nr^i  tov  flfit'rpoi'  »al  rrc  lior- 
aixijf  lüjy  Uv^ayriyuiy,  Venedig  1878  ö.  1H9  tf.  —  Cuur.  Alüller,  Zeitschr.  t.  deutsche 
Philologie  14  (1882)  442—460.  —  A.  N.  Ve.selovskij,  Januarrusalion  und  Gotenspiele  in 
Bysans,  Joum.  Min.  1885  Bd.  241  Sept  S.  1—18,  und  .Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  geiethcben  Poesie',  Petersburg  1889,  5.  Teil,  Nr.  14  S.  281—286  (letzteres  mir  unzugäng- 
lich).       Hud.  Kögel.  Geschiclitt-  der  deutschen  Litteratur  I  1  i^Slrassburg  1S94J  34— a*J. 

—  Carl  Kraus,  Das  gotische  Weihuauhtsspiel,  Beiträge  zur  Ueachichteder  deutscheu  Sprache 
und  Litteratur  20  (1895)  224—257  (erledigt  die  Hauptfragen  in  vBllig  Uberzeugender  Weise). 

Höchst  interessante  Parallelen  zum  Zeremonicnburh  enthält  der  im  Cod.  512  der 
Munizipalbibliothek  von  Cambrai,  saec.  12,  enthaltene  Liber  censuum  des  Canonicus 
Benedict,  Uber  dm  Paul  Fahre,  Le  polyptyque  du  cbanoin  Benoit,  Tntmax  et  m^moires 
dea  facult«?3  de  Lille,  Tome  1,  mein.  3,  Lille  1889,  nähere  Mitteilungen  !?einacht  hat.  In 
griochischon  Akklamationen  an  den  Papst,  die  der  Liber  censuum  lo  lateinischer 
Transkription  aufbewahrt  findet  man,  srie  im  Zersmoirienbwsh,  sin  AlpbsbsUrtoa 


(&  29  und  82): 
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Leider  bricht  das  Alphabet  hier  ab.  Aber  sehon  die  weoigen  er1ialleii«B  Zeilen  ge- 
Bflgen,  nm  sa  wagim,  daia  wir  «i  mit  eiiMm  «cht  grieehischeii  und  zwar  mit  vinem  alten, 
ToUMtBrolieh«n  Tiede  ni  thun  Üben.  Denn  aia  um  ihnliches  karzzoiliges  Alphabet  ist 
in  dem  für  die  vulgürgriMliiaehe  Lttterator  so  wichtigen  Cod.  yiadob,  thaol.  gr.  244 

foL  103  aberliefert: 

BaaiXtvti  r\  Mapia. 

AC  uyy^Xov  (&itiyyiliUt7)  ri  Xmif9. 

ILijtovy  xoy  iovdaioi, 

'  Hva  (so)  wov  ifiiäoovotr  n.  a.  w. 
üebrigons  besteht  hier  offenbar  fM'no  Verderbnis.  Der  politische  FQnfzehnsilber.  mit  dem 
das  Alphabet  beginnt,  passt  nicht  zu  den  folgenden  Kurzzeilen;  er  ist  hieher  geraten 
ans  einem  anderen  z.  B.  im  Cod.  Paris.  426  ful.  Ifi4  1()6^'  erhaltenen  Alphabet,  das  aus 
Distichen  in  politischen  Lanpzeilen  besteht.  Noch  heutigen  Tages  wird  in  Griechenland  in 
der  Osterwocbo  ein  ganz  ähnliches  alphabetisches  Liedchen  gesungen.  Eine  von  Karysti- 
nakis  in  der  Eaiia  1889  Nr.  693  S.  335  f.  milget«Ute  Variante  am  Andrea  beginnt  gani 
Ähnlich  wie  der  Text  des  Wiener  Codex: 

*^9XV  KötTftov 
BaaiXev(  lp/«rat 

Jv9  SyytXot  ri  Xtu^ 

Ztjre»  i6y  'lovdaioy 

Auf  (li<<  Ve  rbesserung  der  in  diesem  wie  im  Wiener  Texte  vorliegenden  Entstellungen 
einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Dagegen  sei  noch  auf  eine  andere  Stelle  hingewiesen, 
in  weleber  die  zwei  erwibnien  Werke  wiederum  eine  höchst  mericwftrdige  üehereinetimmnng 
zeigen.  Es  ist  das  oben  erwähnte  FrQhlingslied  der  byzantinischen  Akklamation,  das 
im  Liber  censuuxn  in  einem  hQbsch  ausgeführten  Schwalbonliede  (/eAtdbVtaju«)  sein 
Gegenstück  hat  (8.  28  f.  lateiniidi;  8.  80-32  griechisch).  Diese  tob  niemand  be- 
achteten Zusammenhänge  verdienten  weiter  verfolgt  und  auf  ihren  l'rspnmg  zurückgeführt 
zu  werden.  Auch  die  Herstellung  der  griechischen  Texte  kann  noch  weiter  geftirdert 
werden,  als  es  P.  Fahre  gelungen  ist. 

5.  Gesamtausgabe  der  drei  Schriften  De  admin.  imp..  De  them.,  Do  ccrim.  im 
Bonner  Corpus  voll.  1— II  ex  rec.  lo.  lac.  Reiskii,  vol.  III  recogn.  I.  Bekkerus,  Bonnae 
1829— 4U.  —  Wiederholt  bei  Migno,  Patr.  gr.  112—118. 

109.  Die  BaailikeiL  Von  den  litterarisc-hcn  Unternehmungen,  welche 

Konstantin  Porphyrogonnetos  veranlasste  oder  unterstützte,  ohne  porsfhilieh 
im  einzelnen  mitzuwirken,  nennen  wir  zuerst  ein  Werk,  welches  in  seinen 
Hauptbestandteilen  noch  unter  die  Regierung  Leos  des  Weisen  goliört,  die 
Basiliken  (to  BaffiXtxd).    Dieses  grosse  Gesetzbuch  des  byzuatinischeu 

Steatea  irt  ma»  Kompilation  ans  den  bidioes  der  Digeetoi  nnd  des  Codex 
Jnstuiianae  und  aus  den  Novellen;  sie  wurde  unter  Basilios  begonnen, 

wie  sich  aus  den  Vorreden  der  unter  diesem  Kaiser  entstandenen  Rechts- 
bticher  Procliiron  und  Epanagoge  ergibt,  und  unter  Leo  dem  Weisen 
vollendet.  Unter  Konstantin  Porphyrogennetos  wurde  der  Text  der 
Basiliken  durch  Auszüge  aus  Bearbeitungen  der  Digesten,  des  Codex  und 
der  Novellen  erweitert.  Auch  später  wurden  die  Basiliken  noch  vielfach 
exzerpiert,  erklärt  und  durch  Novellen  bereiclicrt.  Für  die  Sprachgeschichte 
bietet  die  Qrtätftt  dieser  zum  grossen  Tefl  aus  dem  Lateinischen  über- 
tragenen Texte  mancbes  gute  Material. 

Lotzte  Au.sgabe  der  Basiliken  von  W.  Ernst  Ileiiiibach,  6  voll.,  Lipsiac  1833  -70, 
ein  Werk  cheraen  Fleisae^,  das  trotx  des  Mangels  an  philologisober  Metbode  fUr  die  Ge* 
MUdite  des  bvzantiiiiiselieii  Reeliftefl  noch  immer  die  Oröndlage  bildet;  dem  Texte  sind  eine 
lateiniRclie  Ueberset^ung  und  kriti^jr^lu-  Honiorkungen  beigegchcii.  der  6.  Band  enthllt  Pro- 
legomena  Uber  die  Ueschichto  des  byzantiniachen  Rechtes  von  534—867,  Notizen  Aber  die 
■■■ithwfh  te  Um  AltcrtiUHWtaauelMtt  IX.  1.  AMJg.  S.  Aufl.  1? 
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üeberliefening  der  Basiliken  und  die  nouf^re  T,itt«ratur.  —  Verzeichnis  sonstiger  Textans 
gaben  and  Hilfsmittel  zur  byzantinischen  Kechtsgeachichte  s.  im  Kapitel  ^achwiaaea- 

110.  EWflggwiaaenacaiiafL  Ohne  Bedeotang  ist  die  fragmentarisdi 
erhaltene  kriegswiaaeDachaftUohe  Kompilation,  die  unter  dem  Namen  Kon- 
stantins geht,  ein  St^awrjyixov  nfQi  iO^äv  SwifOQUiv  iiß^vuiv,  das  llteie 
Nachrichten  über  die  vcrscliiedenen  Kampfesarten  fremder  Völker  zusam- 
menstellt. Inhaltlich  verwandt  sind  einige  Titel  der  von  dem  Kaiser  ver- 
anlassten historischen  Enzyklopädie.  Die  gewöhnlich  ebenfalls  dem  Kon- 
stantin Porphyrogennetos  beigelegte  Taktik,  eine  ganz  unselbständige, 
fast  wörtliche  Wiederholung  der  Taktik  des  Kaisers  Leo  (wohl  des  Isau- 
riers),  trfigt  in  der  Ühersdirift  den  Yermerfc:  Sfr«^  ^wt/gatpe  KmvtftuvOMs 
ßmnüv^  6  Tov  *PufMtvod  vtos,  und  gehOrt  also  nidit  nnaerem  Kaiaer,  aonden 
Konatantin  YHI,  dem  Sohne  Bomanoe  II  (1025—1028) 

Beide  Schriften  sind  od  von  .T.  Monrsius,  Lagduni  Bat.  1617  fmit  Do  admin. 
De  them.);  auch  in  .T.  Meursii  opera  ex  reo.  J.  Lami,  vol.  6  (Florentiao  1745)  1211  bis 
1418.  -  Vgl.  C.  Müller,  VlUi  5  Praef.  S.  13.  -  Ferd.  Hirsch»  OSttiag.  QeL  AÜä§m 
1873  S.  496  n.  -  Vgl.  dM  Eapitel  ^aoliwiasenschaften'. 

111.  Exzerptensammlnngen.  Unter  den  Sammlungen  aus  der  Zeit 
Konstantins  stehen  an  litterarhistorischer  Bedeutung  obenan  die  Ex- 
zerptenenzyklopädien. Der  Gedanke,  die  zu  ungeheuren  Massen  an- 
geschwollenen Geisteserzeugnisse  der  Vergangenheit  in  methodisch  ange- 
legten Auszügen  dem  bequemeren  Bedürfnis  der  Zeitgenossen  und  der 
Nachwelt  zn  vermitteln,  war  im  10.  Jahrhnndert  nicht  mehr  nen;  ftr  die 
Geachicfatscbreibnng  waren  längst  Johannee  von  Antiodiia  und  aiidare 
Ghioniaten,  für  ein  umfassenderes  Gebiet  der  Patriarch  Photios  voriD- 
gegangen,  der  in  seiner  Bibliothek  fast  alle  Zweige  der  alten  Litterator 
1)('riicksitlitigt(\  Neu  scheint  aber  die  Idee,  die  Exzerpte  in  handbuch- 
ai  tigen  Sammlungen  nach  Fächern  und  Materien  in  Abschnitte  oder  Kapitel 
zu  zerlegen.  !>!(;  römischen  Enzyklopädien  des  M.  Terentiiis  Varro,  des 
älteren  Plinius,  des  Apuleius  u.  a. ')  waren  doch  im  ürundplane  von  den 
Konstantinischen  Unternehmungen  weaentfieh  veradbieden.  Die  Frage,  ob 
dnieh  dieae  Samminngen  die  Tradition  der  alten  Texte  gewonnmi  oder 
verloren  hat,  ist  schwer  zu  beantworten.  Dadurch,  dasa  man  atatt  der 
vollständigen  Werke  bequeme  Auszüge  erhielt,  mag  der  Untergang  mancher 
Originale  beschleunigt  worden  sein;  mehr  aber  muss  wohl  die  konser- 
vierende Bedeutung  des  Unternehmens  betont  werden;  viele  Texte,  die 
schon  damals  nur  noch  in  spärlichen  und  verstümmelten  Exemplaren  vor- 
handen waien,  wären  ohne  die  durchgreifende  Operation  Konstantins  ganz 
verloren  gegangen. 

112.  Enzyklopädie  der  Geschichte.  Deu  ersten  Raug  unter  den 
durch  Konstanän  voranlaaston  Ezterptenwerken  heaoaiKnidit  die  grase 
Enzyklop&die  der  Geschichte  und  Staatswiasenschaft.  Im  ProOmion 
der  Exzerpte  De  virtutibua  et  vitüs  ist  das  Motiv  des  Unternehmens  an- 
gegeben: „Ins  Unendliche  und  nicht  mehr  zu  Bewältigende  ist  der  Umfang 
der  Geschichte  angewachaen*  {in'  ana^fw  tt  aud  ofojxmw  ij  «avo^ 


V^l.  0.  JAhn,  Bericht«  der  sttchB.  GcieUaoh.  d.  Wim.  1850  a  263  & 
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tv^tro  tfv/mitoxij).  Dem  wollte  Eonstantin  durrli  eine  methodische  Blumen- 

lese  aus  den  alten  Historikern  abhelfen.  Zur  AusfÜhmng  des  Planes 
dient-en  jedenfalls  zahlreiche  in  litterarisrhcn  r)in^(>n  bownndeite  Zeit- 
genossen; doch  ist  von  den  Namen  dieser  Redaktoren  nur  (-yfoSäfrinc  u 
fuxQÖg  gesichert.  Berücksichtigung  fand  fast  die  gesamte  historisclie  Lit- 
teratur  der  Griechen  und  zwar  aus  der  klassischen  Zeit  Herodot,  Thuky- 
didea  und  Xenoplumy  ans  der  alezandrinischen,  rOmiadien  und  byzanti- 
nischen  Periode  Polybioe,  Diodoros,  Bionjrsios  von  HahTcarnaiw,  Nikolaos 
von  Damaaikos,  Josephos  (jüdische  Archäologie),  Appianos,  Arrianos  (Ana^ 
basis),  Dio  Cassius,  Ilerodianos,  Busebios.  Dcxippos,  Eunapios,  Zosimos, 
Priskos,  MaUlios.  Malalas,  Johannes  Antiochenus,  Prokopios,  Agatliias, 
Menander  Protektor,  'l'hoophylaktos,  Thoopbanr"*.  Nikephoros  Patriarches 
und  Georgios  Monadios.  Völlig  isoliert  steht  der  in  den  gnomischen  Ex- 
zerpten benützte  lioman  des  lamblichos.  Bemerkenswert  ist,  dass  dio 
Handfldmflen  der  alten  Oeecbichtsohreiber,  welche  den  Redaktoren  zur 
Verftgung  standen,  nachweislich  schon  zum  Teil  onvoUstSndig  waren.  Dass 
die  Ausführung  des  Planes  nicht  exakt  und  gleichmässig  vor  sich  ging, 
darf  bei  der  Ausdehnung  des  Unternehmens,  hei  dem  wahrscheinlich  se^ 
fühlbaren  Mangel  wirklich  gelehrter  Mitarhcitcr  und  bei  den  lockeren 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  der  Zeit  nicht  im  mindesten  verwundern. 
Den  grösston  Teil  der  mechanischen  Arbeit  vollzogen  oflfonhar  unter- 
geordnete Schreiber,  die  nicht  genügend  kontrolliert  wurden  und  aus 
Mangel  an  Sorgfidt  und  VerstSudnis  yiel  Yerwirrung  anrichteten.  Das  fOr 
die  Arbeit  aufgestellte  Programm  ist  ziemlich  mechanisch  nnd  nflchtem; 
ohne  Bflcksicht  auf  den  .litterariachen  und  Ssthetischen  Wert  der  Schrift- 
steller sollte  das  gesamte  Material  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  in 
53  Abschnitten  untergebracht  werden.  Man  berücksichtigte  dabei  ver- 
schiedene Gebiete  des  Hofes  und  Staates  z.  B.  das  Gesaiidtsc  Imftswesen, 
Thronbesteigung  und  Thronfolge,  Verwaltung,  Kolünialpolitik,  Kriegsfüh- 
rung,  sogar  die  Attentate,  der  Litteratur  z.  B.  Besclireibungen,  Reden, 
Briefe  and  Sentenzen,  der  Kirche,  der  Moral  und  der  Kuriodtftt  Mit  Sicher- 
heit können  wir  in  den  fiberlieferten  Bruchteilen  4  Titel  erkennen.  1.  Die 
*SxXoYai  neQi  ngsa ßtioiv,  Excerpta  de  legationibus,  also  eine  Mono- 
graphie, in  der  die  Nachrichten  der  Historiker  über  das  Gesandtschafts- 
wesen zusammengestellt  wurden,  [^ns  Ganze  zerßllt  in  einen  Abschnitt 
über  die  Gesandtschaften  fremder  Völker  an  die  Römer  und  einen  zweiten 
über  die  Gesandtschaften  der  Römer  an  fremde  Völker.  Die  spezielle 
Beachtung  dieses  Gegenstandes  wird  verstüudlich ,  wenn  man  sich  er- 
iauai^  weldie  Badeotong  fbr  das  durch  endlose  Kriege  beunruhigte 
Reich  der  diplomatische  Verkehr  mit  den  mehr  oder  weniger  wilden 
Nachbarvölkern  besass.  Man  vergleiche  z.  B.  dio  ausfuhrlichen  Vor- 
schriften über  den  Verkehr  mit  Gesandten,  die  in  dem  Werke  De  cerimon. 
I  c.  87 — 90,  n  c.  47  niedergelegt  sind.  2,  Exzerpte  JIsqI  dgetrjg  xal 
xaxfag,  De  virtutibus  et  vitiis,  eine  Sammlung  von  merkwürdigen 
Fällen  aus  dem  Gebiete  der  Moral.  3.  Exzerpte  IIsqI  yrw/uwr,  De 
sententiis.  4.  Exzerpte  Hegi  inißovXäv  »a%d  ßaatXiav  ysyarvibiv. 
De  inaidiia,  ein  Titel,  der  deutlich  zeigt,  dass  auf  die  spedellaten  Zwecke 
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des  Hofes  und  der  Regierung  Rücksicht  genommen  wurde.')  Ganz  er- 
halten ist  uns  nur  die  Sammlung  De  legationibus,  zur  Hälfte  die  De 
virtutibus,  in  bedeutenden  Kesten  die  De  sententiis,  in  geringeren  die 
De  insidiis.  Weniger  sicher  ist  unsere  Kenntnis  bezüglich  der  zwei 
folgenden  Titel  5.  Ile^i  a%qa%riyriiiätuiv,  De  strategematiB.  Das  sind 
AiuoQge  aus  der  historischen  Littorator  in  einer  von  lünoidee  IGnas  ge- 
fundenen Aihoshandschrift,  deren  Zusammenhang  mit  Eonstantins  Enzy- 
klopädie jedoch  nicht  sicher  erwiesen  ist.*)  6.  DsqX  dt^^i^yoQiüiv ,  De 
contionibus  militaribus.  Solche  Ansprachen  an  das  Heer,  die  zur  Tapfer- 
keit anfeuern  sollen,  ^tjUijOQfat  nQotQmxixtxi  ngoq  arSgeiav  fx  Sta(fOQ0)v 
cttfOQimv  lafißüvovacei  rag  thioOtaeig,  stehen  zwar  in  einer  Florentiner 
Handschrift  des  10.  Jahrhunderts;  doch  ist  diese  Schrift  nicht  eine  Samm- 
lung von  Kedou  aus  alten  Autoren,  sondern  eine  militärische  ithttorik 
d.  h.  eine  mit  kleinen  Beispielen  aus  ungenannten  Quellen  nntarmisehte 
schuhnflasige  Anweisung  zur  Ahfossung  von  Feldhemreden.  Ob  das  Mach- 
werk den  Konstantinischen  Titel  1I(qI  dr^fiijyoQmv  vorstellt  oder  wenigstens 
in  einem  näheren  Zusammenhango  mit  ihm  steht,  ist  bis  jetzt  nicht  fest- 
gestellt. Alle  übrigen  Teile  der  historischen  Enzyklopädie  seheinen  vei^ 
loren;  doch  können  wir  aus  Randbemerkungen  zu  den  erhaltenen  Stücken 
von  einer  Anzahl  der  verlorenen  Kapitel  wenigstens  den  Inhalt  vennuten: 
so  werden  Titel  IJegl  ßaaiktuiv  drayoQtvaeuigf  llt^i  diadoxi]s  fictotknovy  JJi(H 
yäiAm'f  JltQl  xvvrfytaiag  u.  s.  w.  genannt  Eine  AuMhlung  der  Titel  findet 
man  in  der  unten  zitierton  Schrift  von  Wftschke  S.  4. 

1.  Ausgaben  und  Hilfsmittel: 

Utifl  notvßtimr.  Ex  libtis  Poljbü  Megalop.  aelecU  de  legationibus  etc.  ex  biblio- 
theca  Fulvii  Ursini,  Antverpiae  1582.  Die  hier  fslilendeii  Fragmente  veröffentlichte 
Hoesclitl  tKxcerptu  Uoescheliana),  Aug.  Vindel.  1603.  ^  V^l.  Hislurici  Graeci  min.  ed. 
L.  Dindorf  I  Praef.  S.  27  ff.,  58  ff.  —  Mit  dem  einen  der  zweiProömien  dieser  Exzerpte 
ist  das  48.  Kapitel  der  von  KSchly,  Oriedi.  Kriegsehriftsteller  112,  benuisgegebeiieB 
anoityiinn  Taktik  identisch.  -  Uel)cr  die  i.  .T.  IHT!  vcrbrannto  alte  Escurialha  dieser  Ex* 
zerpte  und  ihre  Kopien  vgl.  die  uuton  zitierte  Disäertatiuu  von  E.  Schulze  S.  19  ff.  und 
Ch.  GrSQX,  Essai  sur  Ics  originos  du  fonds  gr(!c  de  l'Escurial  (—  Bibl.  de  rÜcole  des 
haut<?s  <<tudcs  46.  fa.scic,)  Paris  1880  S.  93-  97.  -  Ueber  deu  wichtigen  Cod.  Ambros. 
L.  Mendelssohn,  Khein.  Mus.  31  (1»76)  204  Anm.  2. 

Btoi  ttott^t  ««(  xaxiaf.  Ed.  H.  Valosius,  Paris  1634  (aus  einem  cod.  Peiree- 
cianus,  dsilier  Excerpta  Peirescinna  genannt).  -  Vgl.  Dio  Cassius  ed.  E.  Gros  vol.  1  (1845) 
Introd.  8.  67-  84.  —  L.  Dindorf,  Hist.  ür.  nnii  I  Praef.  S.  7,  65  ff.  —  J.  Wollenberg, 
l^eerpta  ex  Joanne  Anüocfaeno  ad  librum  Peirescianimi  a  se  excussuin  eniond.,  Ptogr.  des 
franzOs.  Gymnasiums,  Berlin  1861.  ~  J.  Wollenberg,  LXllI  locos  ex  HTodoto  excerpto« 
qui  ex  conlectaneis  Constautini  Aug.  Porpb.  neQi  ligei^s  xai  xaxias  in  codice  Peiresciano 
•xatant,  rec,  Progr.  des  firansOs.  Gymnasiums,  Berlin  1862.  —  J.  Wollenborg,  Re- 
ceneentur  LXXVU  loci  ex  Flavi  Josephi  scriptis  excerpti  qui  ex  oonlectaneis  Constantini 
Augusti  Porphyrogennetae  negi  dffttrjf  xal  xaxiat  in  codice  Peiresciaoo  extant,  Gymnasial- 
itrogr.,  ßerlin  1871  (mir  unzugängliclO.  —  Vgl.  C.  do  Boor.  Zu  Jobannes  Antiocheoin» 
kennes  20  (1885)  827-829.  —  Fr.  HuUscb,  Polybü  Uiatoriae,  ed.  II.  1  (1888) Ulf.  — 
Einen  enehOpfoiden  Beridit  ttber  die  Gescliicbte  und  den  Bestaid  des  von  Nieolm  Glande 
Fabri  de  Peire.sc  (1580—1037)  in  Cypem  erworbenen  und  von  H.  Valesius  zuerst  edierton 
£xserptenkodex  gab  im  Auftrage  der  k.  sficbs.  Gesellscb.  d.  Wiss.  als  Vorläufer  einer 
▼oUsUndigen  Ausgnbe  Th.  BQttner-Wobst,  Der  eodex  Peirescianus.  Ein  Beitrag  nr 
Kenntnis  der  Exzerpte  des  KonstantinoB  Pein^jrogeiUMioa,  Btx.  d.  k.  alcha.  OsMllaoh.  d. 
Wiss.  1893  S.  261-852. 

ntfl  yvmuap.  Ed.  A.  Hsi,  Seriptor.  vet  novs  ooUeotio  II  (Romae  1887).  — 
Die  Exierpls  «ic(i  yvt^p  mm  Polymos  gab  am  hersns  Theod.  Heys«,  Badin  1846.  — 


•)  Vgl.  MüUer,  FHG  5  S.  XIV. 
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Daza  Verbesserungen  Dach  einer  neuen  Kollation  von  H.  van  Herwerden,  Spioilegiom 
Vatieanum,  Lngd.  Batav.  1860.  —  Eine  NeaTergleidning  der  den  Dio  Camaa  b^reffenden 

Kxcerjite  nfQt  yvMtto'y  ]iofprtr»  T'.  Ph.  Boisseyain,  Progr.  Rotterdam  l'^^l.  Vgl. 
Tb.  Muuiniseo,  Uerroes  6  (1871)  89  f.  —  C.  de  Boor.  Die  vi«  Moa^t  des  Eonapios, 
Rhein.  Mus.  47  (1808)  8S1— S8S  (Aber  das  PnSnioB  der  BuiapioMaerpta  im  Tit»I  De 
Motontiis). 

UtQi  inißovXaiy.  £  cod.  K»curialiensi  ed.  C.  Aug.  L.  Feder,  3  volL  Darmatadü 
1848-  55.  —  Ergttnnuagaii gaben Th.  Honnisen,  BeniMe6(1871)888ff,  oadCMflller, 

FUG  b  (1870)  27  ff. 

atpi  orQatr]yt}fAdtü>»'.  Vgl.  C.  Müller.  FHÖ  2,31-42.  und  5  Prolog.  S.  VII  f. 
und  S.  21  ff.  —  Ed.  C.  Weschor,  Poliorr<''tiquo  dv»  Orecs,  Paris  1867  S.  195  279. 

Otet  JiiitijyoottSr.  Anonymi  Bjrsantini  rhetohoa  militaris  ed.  A.  Koeohly,  iwei 
Indieee  leetioonni,  Zllnoh  1855—5«. 

IJegi  tivayoQti'atwf.  H.  WAschko,  üchcr  das  von  Roiske  ▼emuteie  Fkagmeot 
der  Exzerpte  Konstantins  negi  dvayoQfvaetos.   Progr.,  Dessau  1878. 

Aaseerdem  vgl.  0.  Bernhardy,  Berliner  Jahirbtteher  für  wiaaenacbafUielie  Kritik 
1831,  2,  330  ff.  —  Hcinr.  Nissen,  Kritische  üntersuchungon  Ober  die  (»iiollpn  der  4. 
und  T).  Dekade  des  Livius,  Berlin  1863  S.  313-  323  (Ober  die  Gesandtschalt.Hfxzorpte).  — 
E.  Schulze,  De  excerptis  Constant.  quaest.  criticae,  Diss.  Bonn  1866.  L.  Dindorf, 
Jahns  Jahrb.  99  (1869)  114.  —  F^inc  sachliclio  Gnippierurif?  drr  Tifi-l  und  Horstollung  der 
ursprünglichen  Ordnung  versucht  H.  WäEchke,  Uobcr  die  Keilienfulge  der  Exzerpte  Kon- 
8tantin.H.  Philologus  41  (1882)  270—283.  —  Ueber  Doppelexzerpte,  d.  h.  über  solche,  die 
auafübrlich  und  daneben  in  einer  Epitome  verkemmen,  bandelt  C.  do  Boor,  Uennea  19 
(1884)  128 — 148.  —  8p.  Lamproa.  ItXovta^x^  änttv^laftttt«  iy  'Jytogeirtx^  xiJduu  r^f 
fioriji  Jtovvalov,  JubilruiniRscIirift  dor  üniverHitllt  AtlnMi,  Aflu  ii  1^^*^  8.315  -337,  versucht 
Exzerpte  aus  den  Biographien  des  Plutarch  mit  Konstantin  in  26usainmenhang  zu  bringen. 
—  Zu  den  Exzerpten  ans  Die  Caastos  vgl.  auob  Onsl  NordneTer,  De  Octavia  fabula,  Jabns 
Jahrb.  Supplementb.  19  (1892)  257  263.  -  Ueber  die  Ornndsätzo  dor  Redaktoren  in  der 
Wiedergahe  der  Texte  vgl.  C.  de  Bour,  B.  Z.  1  (1892)  82  f.  —  Sprachliche  Abweichungen 
konstantinisclitr  Exzerpt©  vom  Originaltext  notiert  L.  Radermacher,  Grammatiaches  zu 
Diodor,  Rhein.  Mus.  49  (1894)  166  f.  -  C.  Wachsmuth.  Einleitung  in  das  Stiiditim  der 
alten  Geschichte.  I^ipzig  1895  S  69—77.  -  Weitere  Litteratur  s.  in  der  AUhaiidiung  von 
Srliulze  8.  6.  Aus.<3erdem  sind  für  einzelne  Fragen  natürlich  die  Ausgaben  und  kriti* 
sehen  Hilfsmittel  der  einseinen  exierpierten  Historiker,  besondeis  die  Vorreden 
in  den  Ausgaben  des  Polybioe  v<m  Hnttsek  tmd  BBttasr-Wobst,  des  Dio  Csasins  ven 
Melber,  des  AppisnoB  nnd  Zosimos  von  HendelHolin,  des  Saidas  Yen  Benhardy  bsraa« 
zozieben. 

2.  Ansser  den  hier  safgesBhltan  teils  in  Originalhsa  aus  der  Zeit  Konstantins  (s.  B. 

cod.  Peircscianu.s)  teils  in  spiitoren  Abschriften  erhaltenen  Bruchstücken  kommen  für  dio 
Horfltcllung  der  Enz^klouädie  noch  einige  andere  Werke  in  Betracht:  vor  allem  das 
Ecxikon  des  Suidas,  aer  den  griiasten  Teil  .seiner  historischen  Artikel  aus  konstantini- 
schen Exzerpten  geschöpft  hat;  dann  wahrsihoinlich  eino  im  10.  .Tnhrh.  ontatandene  Be- 
arbeitung des  christlich-profanen  Florilegiums  nuQäXXrjXa;  endlich  zwti  grosso  Exzerpten- 
Sammlungen  aus  Polybios  und  Diodoros,  die  vielleicht  aus  Vorarbeiten  für  das  kon- 
stantiniache  Unteraebmen  erwaobsen  sind,  jedenfalls  eng  mit  ihm  zusammenhAngen.  Die 
Apssttge  ans  Polybioe  ed.  pr.  sns  cinsm  eod.  Ürbtnss  Hervagen.  Basel  1549.  die  sns 
Diodor  au»  einim  C<m!(  X  des  Florentiners  Lud.  Alemannus  D.  Hoe.schel  im  Anhan;z(>  der 
£zoerpta  De  iegationibus  S.  150—172.  Wiederholt  von  Dindorf  in  der  grossen  Ausgabe 
des  IHodoros  II  2, 1  ff.  (Exeerpls  HoesdielisBs).  —  üeber  die  BenOtsang  KotMtantiniseber 
Exzerpt«  durch  Suidas  vgl.  bes.  C.  de  Boor,  Die  Chronik  des  Georgius  Monachus  als 
(Quelle  des  Suidas,  Hermes  21  (1886)  1—26.  —  Wie  aus  den  obigen  Litteraturaogaben 
hervorgeht,  ist  das  Material  der  Konstantinischen  Exzerpte  sebr  sentarent  and  sehr  nn> 
gleichartig  veröffentlicht,  so  dass  eine  abschliessende  Verwerttmg  und  bes.  eine  systema- 
tische Vergleichung  mit  der  sonstigen  Ueberlieferung  der  Historiker  zur  Zeit  nicht  möglich 
int.  Eine  nach  einksiUiehsii  Granultisn  gesrbsHsto  Gesamtansgsbe  ist  daher  eiB  drin- 
gendes Bedürfnis. 

113.  Landwirtschaftliche  Sammlung  {rfwnovtxn).  Das  vorzüglich 
von  den  Römern  gepflegte  Gebiet  der  Landwirtschaft  liatte  auch  bei  den 
Griechen  besonders  seit  der  alexandrinischeu  Zeit  wissenschaftUclio  Dar- 
steUoBgeD  hervorgenifeiL  Das  praktische  BedOrfhis  mmtste  hier  noch  mehr 
als  in  der  GescUchtditteratiir  Kompilationen  und  Anssfige  Teranlasaen. 
So  trag  ein  gewisser  Yindanios  Anatolios,  den  man  mit  dem  y<m 
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Libanios  öfter  erwähnten  gleichnamigen  Juristen  aus  Berytos  identifiziert 
hat,  aus  Sltoron  Werken  eine  SwaYaytj  yeaQYtw&v  invti^devfjidtwv  zusammen, 
welche  Fhotios  (cocL  163)  gelesen  hat.  Etwa«  später  (im  4.  oder  5.  Jahi^ 
hundert)  verfaaste  ein  gewisser  Didymos  ttta^yutd  in  15  BOohem.  IGt 
Hilfe  dieser  Vorarbeiten  veranstaltete  ein  sonst  nicht  bekannter  Scholastikos 
Cassianus  Bassus  eine  grosse  landwirtschaftliche  Sammlung.  Das  ge- 
schah, wie  der  nach  Kaiser  Heraklios  nicht  mehr  übliche  Titel  axoXaauxoq 
(Hechtsanwalt)  beweist,  noch  im  C.  Jahrhundert,  spätestens  im  Anfange 
deä  7.  Jahrhunderts.  Im  Anfang  des  6.  Jahihunderts  wurde  das  landwii  t- 
sebalfHdie  Werk  des  Tlndanios  Anatolios  von  dem  Archiatros  und  Priester 
Sergios  von  Resaina  in  die  syrische  Sprache  fibersetzt;  aus  der  syrischen 
Übersetzung  floss  die  sehr  freie  arabische  Bearbeitang  des  Kosta  ibn 
Luka.  Die  Sammlung  des Gassianus  Bassus  wurde  unter  Kaiser  Konstantin 
Porph yrngonnotos,  dem  man,  durch  das  Widmungsschreiben  verleitet, 
früher  die  Gcoponica  schlechthin  zii;L'<'sclirieben  hatte,  von  einem  unbo- 
kaiinton  Bearbeiter  um  das  Jahr  DoO  in  einer  neuen  Ausgabe  vorgelegt, 
die  so  schlecht  ibt,  dass  die  alten  Exemplare  damals  gewiss  bedeutend  im 
Preise  gestiegen  sind*  Bas  früher  hoch  gepriesene  Verdienst  des  Kaisers 
um  die  Erhaltung  der  geoponischen  Litteratnr  und  die  praktische  Förde- 
rung des  Landbaues  schrumpft  durch  diesen  erst  neuerdings  festgestellten 
Thatbestand  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zusammen.  Die  zahlreichen 
Zitate  aus  alten  Autoren  Über  Landwirtschaft  stammen  natürlich  nicht 
von  dem  konstantinischon  Rodaktor  und  auch  nicht  von  Cassianus  Bassus, 
sondern  aus  seinen  Quellen  wie  Didymos  und  Anatolios.  Ihr  Werk  ist 
sicher  auch  die  Umgiessuug  der  ursprünglich  joniscli  geschriobeneu  Stücke 
in  die  attische  Form  der  nm,vTq\  dagegen  sind  manche  volkstOmKche  WOrtor 
und  Formen  erst  durch  die  Redaktion  des  10.  Jahrhunderts,  die  hierin 
ganz  im  Geiste  Eonstantins  handelte,  in  den  Text  gdamunen. 

1  A  nsi^alit  ii :  Zurrst  vollständig  cd.  von  P.  Nccdham,  Cambridge  1704.  —  Hesser 
von  N.  Niclas,  4  voll.,  Leipzig  1781,  mit  den  Fr&fationen  der  früheren  AuHgnbon,  einem 
flpbliehen  kritiMben  Apparat.  Register  der  zitierten  Autoren,  historischem,  geographischem, 
grammatischem  und  sachliclieni  Index,  doch  «hnp  i;onflgcnde  handsehriftliclic  <  Jriindluuf. 

—  Kritische  Ausgabe  (auf  Grund  von  ü  griechischen  üss  und  mit  Bcizichung  der  syrischen 
üabersetzung)  von  U.  Beckh.  Leipzig,  Bibl.  Teubnwnaiui  1895. 

2.  Uebersotzongen:  SyriBcb:  Geoponicon  in  sormonem  Syriaonm  versomra,  i^nae 
supcrsnnt,  cd  P.  deLagardo,  Lipsiae  1860.  —  Dazu  vgl.  P.  de  Lagunlc,  D««  (icoponicon 
vti>ione  Syriaca.  Progr.  d.  Louisenstädtisilun  Rt;ilschule  zu  Berlin  1855  (=  Gesammelte 
Schriften  von  P.  de  Lagarde,  Leipzig  1866  S.  120  ff.)>  üust.  Sprenger,  Darl^ong  der 
GnindaStee,  nach  denen  die  syrische  Uebeiiragnng  der  grieeliMdien  Oeoponiea  gearoeitet 
-worden  ist.  Göttinger  Prfissrhrift,  Leipzig  1889,  und  \nt.  Baumstark,  Lucubrationes  Syro- 
Graecae,  Jahns  Jalirb.  Öupplenientb.  21  (1894)  384-  405,  —  Armenisch:  Eine  in  unbe- 
kannter Zeit  entstandene  anonyme  armonischo  Uobersetzung  der  Geoponica  cd.  Leon 
Alischan,  Vcncdis:.  S.  Lazaro,  Druckerei  der  Mccbilharisten  1877.  Sie  ist  aber  nach  der 
Meinung  de»  Herausgebers,  dem  Zarbhalanian,  Bibliutliek  der  alten  armenischen  Ueber- 
eetzungon,  Venedig  1889  (neuarmenisch)  S.  698—701.  Im  ip fliehtet,  nebt  direkt  nach  dem 
griechischen  Original,  sondern  nach  einer  arabischen  Bearbeitung  gemacht.  —  Das  Vor- 
n&ltnis  der  armenischen  Uebersetzung  bezw.  ihrer  arabischen  Vorlage  zum  griechischen 
und  syrischen  Texte  prüft  eingehend  C.  Brookelmann,  B.  '/,.  ;»  (lS9ü)  Heft  2.  —  Kranzö- 
sisoh  und  Deutsch:  Das  Vertrauen,  welches  man  in  der  Humanistenzeit  joder  alten 
Weuheit  entgegenbraelite,  bezeugt  die  oft  aufgelegte  fraacOtfadM  und  deotsebe  Ueber- 
setzung des  16.  Jahrhunderts:  Les  XX  liures  de  Constantin  Ccsar  ....  traduicfcs  an  Fran- 
coys par  M.  Anthoino  Pierre,  licentiö  cn  droit.  Poictiors  1545  (Vorrede  datiert  von  1543). 

—  Der  veldtbaw  oder  das  buch  von  der  veld  arbevt  ....  Alle«  vor  tausend  jaren  von 
dam  Kejrser  Ccnatantino  don  vionttan  (Ij  in  JSriMnisohir  afradi  bMdumb«  Und  7»t 
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newlich  durch  D.  Michael  Herren  auss  der  Kriochischon  ixi  Teutacho  sprach  vortolmeUcht, 
Stnasborg  1545;  wiederholt  1551,  1556,  1565  u.  ö. 

3.  Hilfsmittel:  Artikel  Gcnponici  von  A.  Biiurnstark  in  Pauly's  RealenzykJo- 
pädie,  wo  jedoch  beäondcrä  die  vorbyzantinische  Zeit  berücksichtigt  ist.  —  Ernst  Moyor, 
Geschichte  der  Botanik  Bd  8  (Königsberg  1856)  338—  390,  wo  auch  Ober  die  naturwiHson- 
MbafUichen  Scbriilen  dM  Svmeon  Seth  (11.  JahrL),  des  Staphanos  Magnetes 
(11.  Jalurli.),  des  Nioolsos  Myrepsos  (um  1280)  imd  des  Jooannes  Aktnartos 
(14.  Jahrb.)  gehandelt  wird.  —  Eine  korze  Analyse  der  Qeoponika  gibt  M.  de  Raynal, 
£tudea  sur  lea  Gäoponiques»  Anmiairs  de  rasaoo.  8  (1874)  89-«122.  ~  Hauptsohrifte»: 
W.  Gemoll.  Unt«r8nchnngen  Uber  die  QaelisD,  den  Verfasser  nnd  die  AbfaesnngsEeit  der 
Gcoponica,  Bcrlinor  Studien  1  (1<^84)  1—280.  Eugen  Oder,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Landwirtachafi  bei  den  Griechen,  Khein.  Moseom  45  (1890)  58  -99  ;  212—222  und  48 
(1898)  1-40. 

4.  Ufborliiforiing:  Zahlreiche  Hss,  nach  ihrem  Werte  und  verwandtschaftlichen 
Verh&ltnieae  untersucht  von  Henr.  Üeokh,  De  Geoponicorum  oodioiboa  mas,  Aota  aemi- 
narii  pbiloL  EriaaMMas  4  (1886)  961—84«.  —  Zu  den  dort  anfgezShlten  Hsa  komaii  aseli 

Cod.  Bt  rol.  PhiTlipp.  1564  s.  16.  Vgl.  W.  Studomund  et  L.  Cohn,  Oodioss  SX  bibL 
Meennanniana  Phillippici  ^rneci  nunc  Berolinenses,  Berlin  1890  S.  68. 

114.  Enzyklopädie  der  Medizin,  oin  medizinisrhos  llandbuch,  dio 
Sammlung  der  'latQixä.  Als  umfassende  Vorarbeit  dionto  die  um  350  durch 
Oribasios  veranstaltete  'Emroftr^  täv  tcctQumv  &€<i)Qr^ftäTü>v.  Im  Auftrage 
Konstantins  fibeamalun  der  Arzt  Theophanes  Nonnos  eine  sununarische 
Bedaktion,  die  von  dem  Verfille  der  medirimuchen  WiBsenschaft  im  by* 
zantinischen  Zeitalter  ein  unverkennliareB  Zeugnis  ablegt 

Bedeutender  ist  das  Handbuch  der  Tierarzneikunde,  die  Samm- 
lung der  InmoTQtxä,  die  man  früher,  durch  die  Analogie  der  übrigen 
Sammlungen  verleitet,  ebenfalls  auf  eine  Anregung  Konstantins  zurück- 
filhrte.  Doch  lässt  sich  weder  ein  engerer  Zusammenhang  dieses  Werkes 
mit  dem  Kaiser  noch  überhaupt  seine  Entstehung  im  10.  Jaiirhundert  be- 
weisen. Unser  sicheres  Wissen  Ober  diese  Sammlung  ist  sehr  bescheiden: 
Unter  Eonstantin  dem  Grossen  scfaiieb  Apsyrtos  zwei  Bttcher  Aber  Tier- 
heilkunde und  wahrseheinfidi  i^eidiseitig  verüusto  der  Tierarzt  Hippo* 
krates  eine  Schrift  über  denselben  Gegenstand.  Später,  \nelleicht  im  5. 
oder  6.  Jahrhundert,  schrieb  ein  Jurist  Hierokles  zwei  Bücher  über 
Pferdeheilkunde,  in  denen  er  den  Apsyrtos  stark  benützte.  In  welcher 
Zeit  aber  dio  zwei  uns  erhaltenen  Sammlungen  von  liippiatrica,  von  denen 
die  eine  S.  Grynaeus,  die  andere  E.  Miller  ediert  hat,  entstanden  und  wer 
sie  redigierte,  Iftast  sich  vorerst  nicht  feststellen.  Eine  Spätgrenze  bildet 
das  Alter  der  Handschriften:  die  lltesto  Handschrift  der  Sammlung  des 
Chynaens  (in  Berlin)  stammt  ans  dem  10.,  der  von  Hüler  irerdffentliohto 
Codex  Parisinus  ans  dem  11.  Jahrhundert. 

Eine  Ergänzung  der  landwirtschaftlichen  nnd  medizinischen  Hand- 
bücher bildet  ein  Auszug  aus  der  Tiorgesehichte  des  Aristoteles: 
Tftj»'  'jQtaroreXovg  TifQt  ^omv  f/r/ro/tr;.  Die  Grundlage  Ijildeto  Aristo) t^;lcs 
in  der  Epitome  des  Aristophanes  von  Byzanz:  damit  ver})and  bich  manc  hes, 
waä  aus  späteren  Quellen  bei  Aelian  und  Timotheos  zu  linden  war.  Dio 
Fassung  ist  ziemlich  frei  und  selbstftndig.  Von  den  4  Bflchem,  welche 
die  Samndong  ursprOnf^ich  irnifasiite,  sind  bis  jetzt  nur  2  gefimden.  Die 
in  Paris  befindliche  Athoshandsohrift  trägt  den  Titel:  SvlXiopj  ne^i 
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1.  'IttTQixi'c.  Unter  dem  Titel :  Nonnus  Theophanes.  ci>itome  de  curation(>  morbonim 
ed.  Slepb.  Beroard,  2  voll.  Gothae  1794—85.  —  VgL  Kurt  Sprengel,  Geachicbte  der 
Anneikande  2  (1823)  822  ff.  (nnbedratend).  —  Manehes  bieriier  Ciehllrige  b«  G.  A.  Ooato- 

miriH,  Ktudes  sur  les  dcrits  in^dit«  des  ancions  mödicins  ^r(>cH.  Kevue  dat  ^  gr.  2  (ld89) 
343-383,  3  (1890)  145-179,  4  (1891)  97-110  uad  5  (1892)  61  -72. 

2.  *lnn%ttt^%K«i  Veterinariae  nedieiiiae  Ubri  dno  a  Joanne  Rnellio  Sneannieori 

olim  (itiiilom  latinitate  donati,  nunc  voro  iidom  sua,  hoc  est  Gracca  lingua.  primam  in  lurem 
editi,  liasiiiae  1537  (mit  einer  Vorrede  von  S.  Grynaeus).  Einen  griechischen  Text 
nach  einem  ood.  Harber,  ed.  mit  lateiniscber  und  italienischer  Uebersetzung  und  Kom- 
mentar Potrus  AI.  Valentini,  llippomitis  veterinaria,  Homao  l'^lt.  Kinen  erheblich 
ubwt'ii-iienilfü  Text,  der  die  Baseler  Aunuabo  berichtigt  und  ergänzt,  ml.  aus  cod.  Paria. 
Or.  2322  E.  Miller.  Not.  et  extr  21  2,  1—168.  —  Eine  neue  Ausgabe  der  Hippia- 

trika  wird  von  R.  Oder  fQr  die  üibL  Teubneriana  vorbereitet.  -  Franz&siacbe  L'eber- 
setzung  von  Jean  Maösö  unter  dem  Titel:  L'art  v^ttfrinaire.  Paris  1563.  —  üeber  eine 
nougefundeno  lat.  Uobersctzung  dos  Apsyrto.s  vgl.  W.  Meyer,  Sitzungsbcr.  baver.  Ak. 
1885  S.  395.  —  Handacbriftlicbe  Mitteilungen  von  L.  Cobn,  Verhandlungen  der  40.  denfe- 
■eben  Pbilologenvws.  in  OVrlitz,  Leipzig  1890  &  lOOi  —  M.  Ihm,  Di»  Uippiafrioai  Bhaiii. 

Mus.  -17  fls'>2)  'MI  (über  Quollen,  BoarbeitOT  Und  EotatdlimgHeit  der 

und  über  den  von  E.  Miller  ediorten  Text). 

3.  Tie  gl  ^titav  iniTo/ir,:  Das  erste  Buch  ed.  ana  einer  in  Paria  befindlichen  Athoa- 
handschrirt  (suppl.  gr.  495)  Val.  Rose,  .\nccdotn  Hraeca  et  Graocolatina  2  (Berolini  1870) 
1—40.  —  Emendationen  von  H.  Sauppe,  liütting.  Gel.  Anz.  1872  S.  220  ff.  —  Zwei 
BBeliar  mit  Benützung  des  Pariainnft  und  des  Athous  3714  s.  14  ed.  Sp.  Lampros,  Ex- 
cerptorum  Constantini  de  natura  animalium  libri  duo.  Berolini  I8H5  (als  Vol.  I,  1  de.s 
von  der  k.  preuss.  Ak.  d.  Wiss.  herausgegebenen  Supplomentum  Aristotelicum).  —  Eine 
iibnlicbe  Kompilation  aus  Aristoteles,  Aelian  u.  a.  ist  die  unter  Kaiser  Kon.stantin  Mono- 
maoboe  (1042)  verfasste  anonyme  Tiergeecbicbte.  £d.  C.  Fr.  Mattbaei:  nomU« 'Ekh^yuctt, 
Moaqnae  1811. 

4.  Auch  andere  Sammelwerke  des  10.  Jahrhunderts  mögen  auf  eine  direkte  oder 
indirekte  Anregung  Konstantins  zurückgehen,  obscbon  die  damals  an  der  alten  Litteratur 
vollzogenen  Kettungswerke  in  letzter  Linie  dem  Zug  und  Beddrfnis  der  Zeit  Oberhaupt 
entaprachen.  Das  bewei-st  die  AntlHiIopie  des  Kepliulas.  die  vor  Konslantin,  vielleicht 
sehon  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts  zusammengestellt  wurde.  Ebensowenig  lässt  sich  von 
Snidaa  und  anderen  Wörterbüchern  ein  engerer  Zusammenbang  mit  Konstantin 
nachweisen.  Dagegen  ist  die  Legondensammlung  des  Symeon  Metapbrastea  wahrschein- 
lich auf  Anregungen  des  Konstantin  Porphyrogennetos  zurflckzufllbren.  Vgl.  oben  S.  200  ff. 
Ebenso  dürft«  der  gescheite  und  gebildete  Urheber  der  berühmten  Heidelberger  l'ara- 
doxengrapbenha  (cod.  Palat.  398  a.  10)  in  der  gelebrten  Umgebong  dee  Kaiaers  zu 
BQohen  aetn.  Vgl  die  Besehreibong  dieoer  Hs  bei  A.  y.  Gntscnmid,  Kleine  Sehrifken 
4  (1893)  .^90  -  603. 

115.  Joseph  Genesios  (rfifVrjoc)  stHmmtc  aus  einer  vornehmen 
Familie  in  Byzair/;  .'^ein  Vater  Konstantin  war  unter  Michael  III  Hefehls- 
haher  der  Leibgarde  und  Logothet.  Genesios  gehörte  zu  den  (Tekliiten. 
welche  Konstantin  Porphyrogennetos  um  sich  versammelte.  Im  Auftrage 
des  KaiserB  sdirieb  er  (ziwisoheii  945 — 959)  vier  BOcher  KOnigs- 
geschichte  {ßaüilei&v),  nSmlich  dio  Geschichte  Leos  Y  (813—820), 
UichaeiH  IT  (820-829),  des  Theophilos  (829—842),  Michaels  m  (842—867) 
und  BasilioR  I  (867—886).  Nach  dem  ursprünglichen  Plane  sollte  das 
Werk  wohl  nur  die  vier  ersten  Kaiser  umfassen,  also  his  zur  makedonischen 
Dynastie  reichen.  Die  Geschiclile  des  Basilios,  welche  Genesios  mit  der 
Michaels  III  im  letzten  Buche  vereinigt  hat,  ist  dürftiger  hehandelt  und 
erscheint  als  ein  Anhang  des  ganzen  Werkes,  das  der  Verfasser  in  zwei 
heroischen  Distichen  dem  Kaiser  Konstantin  widmete.  Seine  Quellen 
waren,  wie  er  selbst  im  Anfange  des  ersten  Buches  yerrAt,  Mitteilungen 
von  älteren  Leuten,  welche  dio  erzählten  Ereignisse  noch  erlebten,  und 
das  «umherlaufende  Gerücht".  Dass  er  mündliche  Berichte  von  Zeitgenossen 
reichlich  verwerten  konnte,  erklärt  sich  aus  der  hervorragenden  Stellung, 
die  seine  Familie  am  Hofe  Michaels  lU  eingenommen  hatte.   Auf  volks- 
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massiger  Tradition  mögen  namentlich  seine  Naelii  ielitoii  ül)pr  Weissagungen, 
Visionen  und  andere  Wunderdinge  beruhen ;  auch  den  von  der  orthodoxen 
Partei  gegen  die  UlderatOrmenden  Kaiser  verbreiteten  Lügen  adienkte  Gene- 
aeBleiehtglSolrige  AulBierksamkeit  Daneben  bentttzte  er  aber  anch  sohrift^ 
liehe  Quellen,  so  die  Biographie  des  Patriarchen  Nikephoros  von  Ignatios 
und  die  des  Patriarchen  Ignatios  von  Niketas  David  Paph lagen,  end- 
lich die  ursprüngliche  Redaktion  der  Chronik  des  Georgios  Monachos. 
An  Material  hat  es  dem  Genesios  mithin  nicht  gemangelt,  wohl  aber  an 
Kritik  und  Wahrheitsliebe.  Seine  Liebhaberei  für  Vorzeichen  und  anderen 
Wunderkram  mag  man  ihm  nachsehen,  und  auch  der  heftige  Mass  gegen 
die  Bflderst&rmer,  den  er  mit  seinen  schriftliehen  Quellen  und  anderen 
Chronisten  gemein  hat,  Iftsst  sieh  aus  der  orthodoxen  Reaktion  seiner  Zeit 
leicht  wkliren ;  bedenklich  ist  aber  der  ofifene  Parteistandpunkt  im  lotsten 
Buche,  wo  er  die  dunkeln  Punkte  im  Leben  Basilios  I,  besonders  die  von 
ihm  veranlasste  Ermordung  Michaels  III,  nach  Kräften  zu  verschleiern 
sucht.  Vielleicht  hat  er  bier  im  Auftrage  Konstantins  VII  gehandelt, 
dem  daran  liegen  mu.s.'ite,  seiner  eigenen  Schrift  über  seinen  Grossvater, 
deren  Objektivität  der  iSachwelt  leicht  verdächtig  erscheinen  konnte,  ein 
xweites  Werk  als  StQtse  und  Bestätigung  zur  Seite  zu  stellen.  Trota  solcher 
Miogel  ist  Genesios  als  primäre  Quelle  f||r  eine  wichtige  Epoche  wie  als 
sprachgeschichtliches  Denkmal  von  Bedeutung.  Seine  tendenziöse  Darstel- 
lung hat  als  Vorlage  der  Fortsetzung  des  Theophanes,  des  Symeon 
Logothetes  und  des  Johannes  Skylitzes  noch  später  fortgewirkt. 

Die  Sprache  des  Genesios  riecht  noch  sehr  nach  der  Barbarei  und 
Leere  des  8.  und  9.  Jahrhunderts.  Verkünstelt,  schwerfällig  und  holperig 
bereitet  sie  sogar  dem  Verständnis  manche  Schwierigkeiten.  Die  Früchte 
einer  dürftigen  Belesenheit  in  der  klassischen  Litteratur  werden  in  ge- 
schmacklosen, hei  den  Haaren  herbeigezogenen  Homerzitaten  und  in  un- 
passenden etymologischen,  historischen  und  mythologischen  Ahsohweifungen 
vorgelegt 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr  im  23.  Bando  des  Vcneziail« Corpus  der  byzantinischen  Histo- 
riker mit  Historisch-kritiBcheQ  Noten  von  Stephan  Uergler,  Venedig  1733.  —  Nach  einer 
nenen,  von  E.  ^V ander  Tcnaatalteten  Kollation  der  einzigen  Handschrift  (cod.  Lipsiensis) 
ed.  von  Carl  Lachniann,  Ronnne  1834  (ohne  die  bei  L.  gewohnte  Sorgfalt).  —  Nach  der 
Bonner  Ausgabe  wiederholt  bei  Mignc,  Patr.  gr.  Iu9,  985  —  1179. 

2.  Hilfsmittel:  Hauptschrift:  F.  Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  116— 174.  —  Vgl. 
G.  Bernhardy,  Berliner  Jahrbücher  fdr  wisseiischaftliolie  Kritik  1SH(\  Nr.  ö8.  —  H. 
Wusch ke,  Philologus  37  (1878)  205— 27rj  handelt  über  die  iiandsthnlt  und  Biographie 
dee  Genesios  und  sucht  namentlich  gegen  Hirsch  m  «rwtiMiir  dm  jener  Konstantin,  der 
natu-  Miobiiel  III  lebte,  nicht  der  Vater  des  Genesios  sein  kOnne.  —  J.  B.  Bury.  Tbe 
identity  of  Thomas  tlie  Slavonian.  B.  Z.  I  (1892)  55  60,  untersucht  die  ErzBhlung  des 
Genesios  über  den  slavischcu  (Oder  annenischon)  Hebellen  Thomas  (S.  8  fl".  ed.  Bonn.) 
und  Tergleicbt  sie  mit  einem  Briefe  Mickaela  II  an  Ludwig  den  Frommen  (Baroniua,  Annai. 
Eedeaiaat  XIV  88-66)  nnd  mit  dem  Beriehte  im  Theophanes  oonturaatos. 

116.  Johannes  Kameniattiä  (Kanfttoni^g),  ein  frommer  Priester  von 
Thessslonike,  beschrieb  auf  Brauchen  Gregors  von  Kappadokien  die  Erobe- 
rung seiner  Vaterstadt  durch  den  Anführer  der  kretischen  Korsaren 

Leo  von  Tripolis  (31.  Juli  904):  'Iwdirov  xXr.Qtxov  xai  MovßovxXfi(f(ov  wov 
ÄafttviÖTov  fig  ifjv  aXmaiv  ir^g  0faaa).o\txifi,  Johannes  steht  ganz  auf 
dem  Standpunkte  des  byzantinischen  Klerikers;  daher  ist  ihm  aus  der 


Dlgitlzed  by  Google 


266 


ByttBtbiiMlw  Litteratnrg— ohtehte.  I.  Prouiaoh«  Littantiir. 


Vorgeschichte  der  Stadt  nur  ihr  Verhältnis  zum  Apostel  Paulus  und  zu 
ihrem  berühmten  Schutzpatron  Demetrios  nvqoßlvirfi  nennenswert.  Seine 
ablehnende  Stellung  gegen  die  heidniBdie  yonrdt  i^bt  er  durch  eoherfe 
AueflUle  gegen  Orpheus  und  Homer,  gegen  Sirenen  und  Hellenen  nach- 
drücklich betonen  sa  mOeaen.')  8^  politischer  Bück  reicht  kaum  Uber 
die  Mauern  seiner  Vaterstadt  liinaus;  wir  vermissen  vor  allem  eine  Dar- 
legung der  Machtentwicklung  des  arabischen  Piratenturas,  durch  welche 
der  waghalsige  Schlag  auf  die  zweitgrössto  8tndt  des  Kaiserreiches  mög- 
lich wurde.  Ti-ot/.<leui  verdient  die  Erzählung  des  Kameniates  im  allge- 
meinen Glaubwürdigkeit  und  wirkt  durch  die  frische  Wiedergabe  des  Selbst- 
erlebten sogar  künstlerisch.  Seine  hisfcorisdie  Erudition  ist  allerdings  eine 
minimale,  wie  seine  LeiohtgUUibigkeit  gegen  Volkssagen  und  ein  bedenk- 
licher AniEUihronismus  (S.  498,  17  fL  ed.  Bonn.)  erkennen  Iftsst;  er  ist  kein 
Geschichtschreiber  von  Fach  und  hat  die  Feder  nur  aus  einem  persönlichen 
Anlasse  ergriffen;  aber  gerade  hiedurch  erlieht  er  sieh  über  manche  Scha- 
blonenhistoriker der  byzantinischen  Zeit,  welche  mit  dem  landläufigen 
Quellenapparato  wohl  vertraut  sind,  selten  aber  zu  einer  selbständigen 
Auffassung  und  warmen  Enipiiudung  gelangen.  Im  Verlaufe  des  Berichtes 
erfahren  wir  über  die  in  der  Umgegend  von  Tfaessalomke  wohnenden 
nichtgriecfaischen  YölkerschafteQ  und  Uber  das  friedliche  meriuntOe  Ter- 
hlltnis  SU  denselben  wichtige  Details,  aus  denen  sidi  ergibt,  dass  die 
ethnographische  Gnippiorung  Makedoniens  schon  im  10.  Jahrhundert  eine 
ähnliche  war  wie  heutigen  Tages.  Wegen  seiner  sprachlichen  Form 
erspart  uns  Kameniates  nicht  die  bei  den  Byzantinern  stereotype  Entschul- 
digung der  eigenen  Unwissenheit.  W'ii  sehr  ihm  aber  eine  gute  Form  am 
Herzen  liegt,  beweisen  die  wiederholten  naiven  Hinweise  auf  die  Not- 
wendigkeit einer  symmetrischen  Komposition.  Sein  Sprachschatz  ruht 
ganz  auf  der  Septuagint^,  dem  neueii  Testament  und  anderen  kirchfichen 
Schriften.  Er  weiss  seine  Hilfiunittel  aber  wohl  zu  verwenden,  und  der 
lebhafte,  klare  Fluss  seiner  Rede  z.  B.  in  der  reizenden  Schilderung  der 
Lage  von  Thessalonike  (492  ff.)  und  in  der  anschaulichen  Beschreibung 
der  Erstünnung  der  Stadt  (5*^1  fF.)  verrät  ein  natürliches  Formtalent. 

Ausgaben:  Ed.  pr.  Leo  Allatius,  Iv^fiixttt  II  179  AT.  Ed.  F.  Corabefis  mit 
den  Soriptores  post  Theophanem,  Paris  1Ü8.'>  S.  817  if.  —  Ed.  1.  Bokker  mit  Thoophanes 
continuatus,  Bonnao  IS'HS  S.  487  600.  Wiedorbolt  von  Migno.  Patr.  gr.  109.  519- 6.j3. 
—  Vgl.  G.  Schliiinboruor,  Nit'<-}»horo  Tliucas,  Paris  l^^ao  S.  35  £f.  —  lieber  die  auf 
die  Eroberung  von  Tbessulonike  i.  J.  904  bezüglichen  liuriiilie  dea  Putriiroheo  NikoIaOB 
a.  den  Paragraphen  Nikolaos  Mystikoe  im  Abscluiitt  .Rhetorik*. 

117.  Leon  Diakonos,  der  mit  dem  von  Skylitzes  im  Vorwort  seiner 
Geschichte  .,Leon  der  Asiate**,  von  Kedrenos  „Leon  der  Karier"  ge- 
nannten Leon  sicher  identisch  ist,  wurde  um  das  .Tahr  950  zu  Kaloe  am 
Tmolos  geboren  und  kam  schon  als  Jüngling  nach  Konstaiitinopel.  Als 
Diakon  folgte  er  dem  Kaiaer  BasilioB  n  Bulgarolctonoe  in  den  Krieg  gegen 
die  Bulgaren  (986),  wohnte  der  Belagerung  Ton  Triaditsa*)  bei  and  ent- 


')  Das  i.Ht    wolil    finr's  der  l('tzt<>ii  Hci- 

aiele  offener  Polemik  gegen  das  heUenisohe 
»identom  all  toldiM.   Soboii  anter  den 
Kosmenen  wird  daa  YerhUbus  nun  Alter- 


tum rein  antiquarisch;  unter  dm  Paläologen 
beginnt  in  Bjrzanz  die  Zeit  des  Humaniamua. 

')  Daa  alte  Sardka»  dia  Haimaft  Jnatt- 
nitDfl^  das  havtiipa  fiopliia* 
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kam  nach  der  Niederlage  des  kaiserlichen  Heeres  mit  Mülie  den  Händen 
der  Feinde.  Ei-  beschrieb  in  10  Büchern  die  Geschichte  der  Zeit 
von  959 — 975,  also  vornehmlich  die  drei  grossen  Kriege  der  lihomäer 
gegen  die  arabischen  Eoraaren  auf  Kreta,  gegen  die  Sarazenen  in  Aaien 
imd  gßg&A  die  Bulgaren  und  Rnseen.  Das  Werk  ist  nach  992  geaehrieben; 
an  der  beabsichtigten  Vollendung  wurde  Leon  vermutlich  durch  den  Tod 
verhindert.  Die  Wichtigkeit  dieser  Darstellung  leuchtet  sofort  ein,  weil 
die  Regierungszeit  des  Nikephoros  Phokas  und  des  Johannes  Tzimiskes, 
eine  der  glänzendsten  und  erfolgreichsten  Perioden  der  byzantinischen 
Geschichte,  ft  üher  nur  durch  Chronisten  wie  Skylitzes  und  Zonaras,  durch 
arabische  Historiker,  den  Qesandtschaftsbericht  des  Luitprand  und  beiläufige 
Erwähnungen  bekannt  war.  Leon  Diakonoe  ist  der  einzige  zeitgenössiBcbe 
flSetoriker.  Seine  Quellen  sind  mflndliche  Httte0ung«i  von  Augenaeugen 
und  eigene  Beobachinngen. 0  Er  folgt  seinem  Stoffe  mit  grosser  Teil- 
nahme bis  ins  einzelne  und  belebt  ihn  durch  eine  Menge  charakteristischer 
Züge.  Wir  finden  unter  anderm  wertvolle  Nachweise  über  Wohnsitze, 
Abkunft  und  Sitten  dcf  Bulgaren  und  Russen,  für  deren  Geschichte  Leon 
einer  der  ältesten  Gewährsmänner  ist.  Die  Glaubwürdigkeit  seiner  Er- 
zählung wird  nur  durch  ihre  loyale  Tendenz  etwas  beeinträchtigt.  Aas 
Leon  schöpfte  spftter  Skylitzes  und  Zonaras;  das  Werk  selbst  geriet, 
wie  ee  achdut,  früh  in  Vergessenheii*)  Eine  unmittelbare  Fortsetzung 
der  Darstellung  Leons  bildet  das  Geschichtswerk  dvs  Michael  Psellos, 
der  noch  mehr  als  sein  Vorgftnger  als  eigentlicher  Hofgeschiohtschreiber 
erscheint. 

In  seiner  Darstellung  nimmt  sich  Leon  wie  einst  Menander  Pro- 
tektor vorzüglich  den  blumigen  Stil  des  Agathias  zum  Muster:  doch 
kann  er  aus  Mangel  an  selbständigen  Diehterstudien  und  feinerem  Sprach- 
gefühl nur  den  Schattteu  des  V^orbildes  erhaschen.  Sein  Stil  bleibt  trivial 
und  acbwerfillig,  der  Periodenbau  unerträglich  einförmig.  Li  seinen  affek- 
tierten ümscbreibangen  wie  in  den  schwülstigen  Bildem,  mit  denen  er 
das  Erscheinen  der  Jahres-  und  Tageszeiten  schildert»  Reicht  Leo  dem 
Tkeopfaylaktos;  mit  ihm  hat  er  auch  die  Manier  gemein,  gewöhnliche 
Wörter  so  viel  &.h  möglich  durch  poetische  oder  seltene  Ausdrücke  zu 
ersetzen.')  Von  anderen  Profanschriftätellern  verwertet  er  mir  noch  den 
Prokop  und  in  einzelnen  Ausdrücken  Homer,  den  eigentliclu  n  Schulautor 
von  Byzanz.    Um  so  belesener  ist  er  in  der  Septuaginta  und  anderen 


gegrifliumi  and  tr^en  der  itanstiBdMn  Aus» 

spräche  in  der  That  undeuilich  gewordenen 
Formen  von  eiui  hat  er  eine  wahre  Mustar- 
karte von  Periphrasen  wie  ndhty  TtU9af, 
TfXe'ü),  tnäg/to,  ■nt(f.r,v(t,  nttfvya,  yoruai'ii^ta; 
da»  gelüufige  tixovto  ersetzt  t  i  gerne  durch 
äxovtiiofitti,  di(yt]}(fuj,  (fffvturt'ffü,  ivtati^n^ 
statt  orrof  Ragt  er  oft  totovioq,  statt  iv  lieber 
xfrra.  Diese»  Streben  nach  khingvollen  und 
von  dem  gemeinen  Gehrauch  abweichenden 
Formen  ist  freilich  in  Bjianz  auch  sonst 
weit  verhreitel. 


■)  Ta  de  TOPTuy  igoftera,  xai  oaa  oqp- 

üttuy  rttar6tt(>oi  xri,V  'Hpäifotoy),  tu  dt  xui 
nfos  Twy  idöyjü»  ^y^iß^Mfaf  twtm  mä  Awvei 
f9*"f^-  S.  5,  19  ed.  Bonn. 

')  Spezialgcscbichten  wurden  durch  die 
bequemeren  und  umfassenden  Weltchroniken 
«ehr  xnrttokgedrftngt;  wie  Genesioe,  Nike- 
ftKvnw  Br^ennias  nnd  Kbnsmes,  so  ist  «ach 
Leon  in  «uwr  •iniige&Hudndnift  ftbM«- 
liefert. 

')  Statt  «ifeA^oV  gebnaolit  «r  liebsr 
mituMMost  iutUiMMr,  «vMiMiec:  llto  dfie  ab- 
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kirchlichen  Schriften,  denen  er  sowohl  den  grössten  Teil  seines  Wort- 
schatzes als  auch  volktändige  Sentenzen  und  Bilder  entlehnt.  Syntaktische 
Seltsamkeiten  wie  den  unerlaubten  Gebrauch  des  Dativs  hat  er  mit  anderen 
halbgelehrten  Byzantinern  gemein.  >) 

1.  Ausgaben:  Schon  Combefis  hatte  nach  der  einzigen  Handschrift,  dem  ood.  Pam. 
1712  (s.  XI— XII)  eine  Ausgabe  vorbereitet;  doch  wurde  der  Druck  durch  den  spanischen 
Erbfolgekiiog  unterbrochen  und  nicht  mehr  aufgenommen.  —  Eine  Analyse  dua  Werkes 
und  den  griochischen  Text  des  6.  Buches  mit  latciniHcher  Uebersetzung  gab  B.  Hase, 
Not  et  extr.  8  (1810)  2,  264-296.  —  Du  ganze  Werk  ed.  pr.  (aU  letsten  Band  dea 
Partoer  Corpus  der  byzant  Hiatotiker)  B.  Hase,  Paris  1819,  mit  einem  moBterfaaftea 
Kommentar,  in  dem  Hu-se  besonders  sein  groswarfiges  I(  xikalis(  hos  Wissen  verwertete. 
Das  trefOichd  Werk  wurde  bald  selten,  weil  150  Exemplare  auf  der  Fahrt  nach  Russland 
dmrek  Sehiffbmeb  ▼erioren  gingen.  Doch  wurde  die  Anagabe  wiedetbolt  im  Bonner 
Corpus  1828  (mit  HaBe'.s  Kommentar,  aber  ohne  die  dem  Pariser  Drucke  beigegebenen 
Gemmentafeln  und  die  dazu  gehörigen  Bemerkungen).  Wiederholt  bei  Migne,  Patr. 
gr.  117,  685-986. 

2.  Hilfsmittel:  Vorläufige  littcrarhistorischo  Notiz  von  B.  Hase,  Not.  et  o.xtr. 
8  (1810)  2,  2iA  tJ.  —  Besprechung  der  Ausgabe  Hases  von  G.  Bernhardv,  Berliner 
Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik  1832,  I,  121-182.  —  W.  Fischer.  Beiträge  zur 
bist.  Kritik  des  Ijeon  Diakonos  u.  s.  w.,  Mitteil,  des  Instituts  för  Österreich.  Geschirbts- 
forschung  7  (1886)  353  -  377  (handelt  über  chrouolygischo  Frugou  und  den  offiziellen  Cha- 
rakter der  Geschichtachrcibung  Leos).  —  Vgl.  die  durch  Herbeiziehung  der  arabischen 
Quellen  wertvolle  Abhandlung  von  K.  Leonbardt,  Kaiser  Nikephoros  II  Phoka»  und  die 
Hamdaniden  960—969.  Diss.,  Halle  1887.  —  Hauptwerk  zur  Erläuterung:  G.  Sehl  um- 
berger,  Nieephore  Phocas,  Paris  1890;  S.  763  ff.  Verzeichnis  aller  för  die  Zeitgeschichte 
wichtigen  Quellen,  u.  a.  einer  von  P.  Syrka,  Petersburg  1883,  kerausgegebenen  altbolgar. 
Vernon  der  Erdttilung  vom  Tode  dee  Kikepkoroa.  —  Kn  der  Pnblifcalkm  Syrkna  vgl.  aneb 
die  Besprechung  von  A.  Veselovekij,  Journ.  Min.  1884  Bd.  231  Jan.  S.  76—90. 

8.  Mit  Leo  edierte  Hase  einige  andere  auf  die  Zeit  des  Nikephoroa  Pkokaa  und 
Joliamiea  TkimidcM  bezügliche  Schriften,  die  aueh  im  Bonner  Corpus  anfgenonmen  and 
dort  von  Niebuhr  noch  um  einige  Slfickc  vermehrt  sind: 

A.  Ein  Buch  Begi  naqttdfQoii^i  nokefiov  (De  velitatione  bellica)  d.  h.  Aber  den 
kleinen  Krieg,  Uber  Pllnklergeraeiite;  et  gebt  unter  dem  Namen  des  Nikephoros  Phokaa, 
ist  al)er  nicht  von  ihm,  sondern  von  einem  seiner  Offiziere  abgefasst  xw]  wohl  erst  unter 
Basilios  II  herausgegeben.  Der  historische  W  ert  des  Buches  ist  germg;  was  uns  in  dem- 
selben fesselt,  ist  die  naive  Soldatengräzitüt,  die  gati/.  ati  die  sprachlichen  Gmndsätie  dee 
Konstantin  Porphyrogenneto.s  erinnert,  und  die  fiichmiinnisrho  Schüdcnmij  des  byzantini 
sehen  Kriegswesens  mit  seinen  detaillierten  Vorschriften  und  seiner  graiifiainen  Disziplm. 
Vgl.  Max  Jahns,  Geschichte  der  Kriegswissenschaften  1  (München  1889)  176  ff.  —  G. 
Sohlum  berger,  Nieephore  Phocas  S.  169  ff.  —  Ueber  eine  Bs  des  10.  Jahrh.  im  Escurial, 
welche  einen  ,Trait6  militaire'  des  Nikephoros  Phokas,  also  wohl  unsere  Schrift,  enthält, 
vgl.  Ch.  Graux,  Archives  des  missions  scientifiqucs  III.  seric,  t.  5  (\^~9)  186;  Uber 
«ne  Bs  in  Linköping  vgl.  Ch.  Graux,  ebenda  HL  s^rie,  t.  15  (1Ö89)  ^2. 

B.  Die  Akroasen  des  Theodosioa;  &  den  Abaebnitt  ,Plrofinmoeai»'. 

C.  XfitQd'i  (fiat<!iti(;  d.  h.  Novellen  des  Phokas,  die  sioD  Toirtglioh  mit  Bin> 
scbränkungen  der  Macht  des  Klerus  beschäftigen. 

D.  Philopatris;  s.  den  Abschnitt  .Rhetorik*. 

E.  Der  lateini.nche  (Jesandtschaffsberirlit  des  Luitprnnd  von  Cremona  Vi:l.RuJ. 
Anast.  Koepke,  De  vita  et  scriptis  Liudpraudi  episcopi  Grcmonensis  comnientatiu  hista- 
rica,  Berlin  1842;  bes.  &  56-63;  165—111.  —  Dändliker  nndMflller,  Liudprsnd  von 
Cremona.  Untersuchungen  zur  mittleren  Gcschiehto  lierausgeg.  von  M.  Büdinger  Bd.  1* 
Leipzig  1871.  -    Praefatio  von  Pertz  zum  5.  Bande  der  Mou.  Germ.  Historica. 

F.  Exzerpte  aus  arabischen  Historikern. 

4.  Der  Bericht  des  gotischen  Toparchen  (Zapisk  f.'ofskn!'n  toparcha).  So  be- 
zeichneten Kunik  imd  andere  Gelehrte  einige  hochintere.s8aMte  1' ruguu nie,  die  B.  Hase 
im  Kommentar  zu  Leon  Diakonoa  S.  254— 259  (496-  505  ed.  Bonn.)  mit  lateinischer  Ueber» 
seiKung  und  kunen  Bemerkangen  veröffentlicht  bat  Leider  knttpft  eich  an  die  Herkunft  diaaar 


*)  Auf  balbgelebrfem  Misaverstlndnis  |  im  mitlelgrieehisehen  Alezanderromaa  md 

beruht  z.  B.  die  Verbindurii:  von  nporptno-  sonst.  Vgl.  K  r  u  in  Ii  a  ( Ii  e  r,  Kulms  Zeitschr. 

um  mit  Dativ;  zahlreiche  Betspiele  dieser  ;  f.  vergleich.  Sprachtorscb.  B.  29  (1887)  191 

Datirmaiue  findao  afeb  in  der  Vita  EnthTmii,  I  indBariiner  phü.Wooheaaebrift  1889  &  1870. 
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BradMtfleke  «n  m.  W.  bis  jetzt  noch  uogelOateB  BAtsel.  Nach  Jiaa«  stehen  ade  in  einer 
ms  d«D  Ende  des  10.  Jehrhnnderts  stammenden,  Briefe  des  hl.  Basilios,  des  Phalaris  und 

des  U.  Gregor  von  Naziunz  enthaltenden  Hb,  Hie  der  k.  Bibliothek  in  Pari»  »^oliürte 
igqUU  tut  üibliothecae  Eegiae").  Auf  Grund  dieaer  etwas  geheimnisvollen  Angahe  suchte 
Knuk  die  Hs  in  Paris  und  im  Vatikan,  ohne  ihre  Spnr  za  finden,  und  vemratete,  dass  sie 

vielleicht  in  Venedig,  MOnrlirn  oder  Heidelberg  sei.  Möchte  sie  bald  zum  Vorschein 
Iconunen!  Der  einige  Besitzer  dieser  Hs,  der  eine  byzantinisrbe  Ga&andLscliatt  in  die  Gegend 
des  Dniepr  fUirte  and  Platskommandant  in  der  Krim  war,  beuQtzto  Icergebliebene  Blätter 
mr  EintrnKiirtj  von  Bnricbten  oder  Briefen.  Die  Schrift  derselben  ist  nicht  viel  spiltrr 
als  die  de»  Codex  selbst  und  gehört  also  noch  dem  Ende  des  lü.  oder  dem  Anfange  des 
11.  Jahrhunderts  an.  Die  leider  verstümmelten  Notixen,  die  snernt  von  einem  ^efthniehca 
Uehergang  ftber  den  mit  Eisschollen  bedeckten  Dnie^  und  einer  Winteireise  n  Bnasland, 
dann  Uber  Kfimpfe  mit  Barbaren  in  der  Krim  benehten,  gewahren  fBr  die  Geschiebte, 
Geographie  und  Ethnographie  <\m  ältesten  Russlands  wichtige,  frcilirh  gar  «clir  d.  r  Er- 
llutemng  bedlkrftige  Aufachlasse.  Die  Sprache  ist  auffallend  gewandt  und  sogar  humo- 
riatineh  gefltaM.  Hauptschriften:  E.  Kuttik,  Ueber  den  Beridit  des  gotiMben  To> 

Krchen,  Zapiski  der  k.  russ.  Akad.  d.  Wiss.  24  (I^IA)  61-lßO.  V.  Vasilje  vsk i  j , 
ir  Bericht  des  gotischen  Toparchen.  Jonm.  Min.  1^76  Bd.  löö  S.  af»8— 434.  —  Fl.  BÜ- 
radkov,  Ueber  den  Bericht  de«  gotischen  Toparchen,  Joum.  Min.  1877  Bd.  192  S.  197—858. 
In  diesen  Abhandlungen  fuidef  man  auch  die  ältere  Litteratur  veraeichnet. 

5.  Proben  der  ebenfalls  unter  dem  Namen  des  Nikephoros  l'hokas  gehenden 
militärischen  Schrift  xarccnMtmt  a'nXtjxTov  ed.  Ch.  (4r^iiix.  Annuaire  de  ra-ssoe.  9 

(1875)  82—89.  Auch  in  den  Oeuvre«  de  Ch.  Graux  2  fl8'<r,)  1 14  119.  —  Vgl.  <!.  Schlum- 
berger.  Nic^phore  Phocas  S.  186  ff.  —  Die  Schrift  steht  auch  im  cod.  Neapol.  III. 
a  Sl  M.  189-167^ 

118.  Eakamnaios  (KexttvtUvos)^  ein  byzantiniacher  Optimat,  ver&sBte 

im  11.  Jahrhundert  ein  ähnliches  Werk  wie  die  oben  genannte  Schrift  Be^ 
naQttdQOftrjg  rtoX^fiov.  Es  sind  lehrhafte  Aufz(  ichnungcn  eines  Soldaten  von 
Bonif.  der  sich  erst  im  späteren  Altfr  mit  dorn  Schriftwesen  und  der 
Lektüre  taktischer  und  historischer  Werke  beschäl tigte.  Ausser  Anwei- 
sungen über  Kriegskunst  enthält  das  Büchlein,  dm  sich  durch  volksmässige 
Naivität  auszeichnet,  Kegeln  über  Moral  und  Haushaltung,  über  Welt- 
und  Hofverkehr.  Sein  Hauptwert  beruht  in  AufechlOsaen  Uber  die  ethno- 
graphischen YerhSltnisae  des  bjrzantinischen  Reiches  nnd  in  historischen 
Kachrichten  aus  der  Zeit  von  BasÜios  II  bis  auf  Romanos  Diogenes. 

1.  Aasgaben:  Ed.  pr.  Y.  Vasiljevskij  unter  dem  Titel:  Ratschläge  und  Erzäh- 
lungen (Sov&ty  i  razskazy)  eines  byzantinischen  Magnaten  des  11.  Jahrhunderts,  Joum. 
Min.  18Ö1  Bd.  215  S.  242    299;  Bd.  216  S.  102—171;  316-  357. 

2.  Hilfsmittel:  W  Tomaschek,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  99  (1881)  492  498.  ^ 
Gttst.  Sturm,  Harald  Haardraade  og  V^aeringeme  i  de  Graesko  Keiscres  Tjenuäte,  Uiato- 
iwk  Tidsskrift,  2.  Haekke  4  (Kriitittiia  1884)  354-386;  vgl.  ebenda  S.  203.  -  8.  Man- 
givea,  Die  Vlachen  des  Kekavmeno«,  Romän.  R«vue  5  (Wien  1889)  178  ff.  (mir  nnzu- 
glnglieb).  —  A.  Lipovskij,  Aus  der  Oeachtchte  des  griechisch -bulgarischen  Kampfes  im 
10.  und  11.  Jahrb.,  Journ.  Min.  1891  Bd.  27^  Novemlu  i Ii.  ft  S.  120-141.  -  K.  Neuraann, 
Die  Weltatellong  de«  b^zanttniadien  Reiobea  vor  den  Kreuzzttgen,  Leipsig  lüdi  S.  45  f.  und 

U9.  lüduMi  Attaliates  {Mixenj^  o  UmXetaTr^i)  hat  seinen  Bei- 
namen wahrscheinfich,  wefl  er  ans  der  Stadt  AttaMa  in  Pamphylien  ge- 
bürtig war,  so  dass  also  'AtTaXttuti^  bei  ihm  noch  nicht  eigenthcher  Fa- 
mihenname  wSre.    Die  Vermutung  von  Sathas,')  dass  Michael  in  Kon- 

stantiiiopel  geboren  sei,  stützt  sich  auf  die  Bemerkung  in  seiner  Diataxis, 
er  haho  in  Konstantinopel  kein  orbliches  Besitztum  überkommen.  Allein 
der  unmittelbar  folgende,  von  Sathas  nicht  angeführte  Satz  beweist  im 
Gegenteil,  dass  Michael  nicht  in  der  Hauptstadt  geboren  wai-:  dntjv  yuff 
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fixoVf  fv  fi  riv  yevfaiv  efTx^^ycr,  x«?  rriTc  (?)  (rvyyovoK:  xccrn  yiw/ii;r  «jaijr 
JtavfV€fii]Tai  unctoa.  Aus  seiner  Heimat  siedelte  Michael  schon  früh,  wahr- 
scheinlich im  vierton  Jahrzehnt  des  11.  Jahrhunderts,  nach  der  Hauptstadt 
über,  wo  er  den  Beruf  eines  Anwalts  ergiiff.  Durch  geschickte  Bau-  und 
Londapekolfltioneii  in  Konatantmopel  und  Bhaedeatoa  erwarb  er  sieh  du 
sehr  aoeelinUcheB  YennOgen.  Ohne  sich  in  den  t^ffentiichen  Dienst  so 
drSugen,  wurde  Michael,  wahrscheqilich  unter  Kaiser  Eonstantin  DukaK 
(1059 — 1067),  wegen  seiner  anerkannten  Tüchtigkeit  in  d«i  Staatsrat  und 
das  oberste  kaiserliche  Gericht  am  Hippodrom  berufen  (er  wurde  fh 
Tt^g  avyxXr^Tov  ßovXt'^g  inid  xqiti^c  tov  ßr^lov  xni  ini  rov  iTTiroJQÖaor).  Den 
Romanos  Diogenes  begleitete  er  als  Kriegsrichter  {xQttiig  rov  argmorT^Sov] 
auf  seineu  Feldzügen.  In  dieser  Zeit  wurde  ihm  Rang  und  Würde  eines 
Patrikios  verliehen.  Auch  unter  Michael  Parapinakes  behauptete  er  sidi 
in  seiner  Stellung;  nach  dem  Starz  dieses  Kaisers  schloss  er  sieh  an 
Nikephoros  Botaneiates  an,  der  ihm  den  Titel  ^Magister*  veilieh  nnd  die  kon 
zuTOf  von  dem  Attaliaten  vollzogene  Stiftung  eines  Armenhauses  hcstütigte. 
Von  seiner  letzten  Lebenszeit  wissen  wir  nur,  dass  er  noch  einmal  befördert 
wurde  und  zwar  zum  Proedros.  Zum  Freundeskreise  Michaels  gehörte 
der  Arzt  und  t'borsetzor  Symeon  Seth,  der  Staatsmann  Manuel  Butu- 
mites  und  wahrscheinlich  auch  Thcopbylaktos,  Erzbischof  von  Achrida 
(s.  §  52). 

1.  Michael  verfassto  im  Auftrage  dos  Michael  Parapinakes  1072  ein 
Beehtskompendium:  ninjfut  vofuxov  tjroi  avvotfng  nQuyftauxij.  Obsdion 
er  die  nach  den  Basiliken  erlassenen  NoTeUen  nidit  genau  herüdcsiefatigte, 

so  hatte  das  in  zahlreichen  Handschriften  überlieferte  Werkchen  doch 
y;rnsson  Erfolg.  Uns  dient  es  namentlich  zur  Ergänzung  lückenhafter  Teile 
der  Basihken.  Identisch  mit  dieser  ^tnoi/'/c  scheint  das  in  einer  Hand- 
schrift des  Athosklosters  Tov  ßaiomSiov  stehende  JjQÖxeiQor  ro/iwr.  2.  Eine 
zweite  Schrift  Michaels  ist  das  .Statut  für  das  von  ihm  errichtete 
Armenhaus  und  Kloster*:  Jutiui^ig  tni  irj!  na^"  aviov  avaravu  ttt«- 
XoiQo<ffi(ii  xtti  iiovaatr^^.  Es  sind  testamentarische  Bestimmmigra 
und  Liventare  £Qr  das  von  dem  Attaliaten  1077  gegründete  ArmenhaiiB 
und  Eloster.  Diese  umÜBmgreiche  Stiftungsurknnde  ist  durch  zahbeidie 
Einzelheiten  für  die  byzantinische  Kulturgeschichte  dee  11.  Jahrhunderts 
von  erheblicher  Bedeutung.  Von  Wichtigkeit  ist  u.  a.  das  Verzeichnis 
der  für  die  Klosterbibliothek  gestifteten  Bücher.  3.  Ende  1079  oder  Anfang 
1U8U  vollendete  Michael  ein  dem  Kaiser  Nikephoros  Botaneiates  gewidmetes 
Geschichtswerk  über  die  Zeit  von  1034  — 1079:  '/ffro^'a  exre^ftaa 
Tiagd  M^xotT^^  alieaifuoionov  xgitov  sni  tov  innoSQOiiov  xal  tov  ßr^Xov  X99 
*Äwt€tl6wr9v  (so  in  der  Pariser  Handschrift).  Das  Werk  beschreibt  mithin 
die  verhfingnisyolle,  durch  endlose  Intriguen,  Palastrevolutionen  nnd  Weiber^ 
herrschaft  getrübte  Übergangszeit,  welche  das  Bnde  der  grossen  make- 
donischen Dynastie  und  das  Aufblühen  der  Komnenen  und  Dukas  in  sich 
begreift.  Dem  Schhissworte  zufolge  beabsichtige  Michael  das  Werk  noch 
Ober  das  zweite  Hogierungsjahr  des  Nikephoros  fortzuführen;  wir  wissen 
nicht,  ob  dieses  Vorhaben  durch  den  Tod  des  Verfassers  oder  vielleicht 
durch  den  plötzlichen  Sturz  seines  kaiserlichen  Gönners  vereitelt  wurde. 
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Der  Attaliate  schildert,  wie  Leon  Diakonos,  zum  gros^son  Teil  Ereignisse, 
die  er  selbst  erlebt  und  boobarhtot  hat.')  Rein  Werk  wurde  von  Nike- 
phoros  Bryennios  ergänzt  und  weitergetühi-t,  von  Johannes  Skylitzes 
fiir  seine  Chronik  ausgebeutet.  Zur  Ergänzung  dient  das  Geschiciitswork 
des  Psellos;  doch  verdient  die  ventftndige  und  aufrichtige  EntHWpng  des 
Attatiaten,  in  der  sich  das  schaife  Urteil  und  der  Gereehtii^eitBsinn  des 
Richters  widerspiegelt,  vor  den  panegjniachen  Wendungen  des  c^tten 
Hofinanns  zweifellos  den  VonsQg. 

Zur  Beurteilung  der  Darstellung  des  Michael  AttiUiates  ist  von  der 
schwülstigen  Widnfiungsepistd  und  der  verschnörkelten  Ei nleitiiiitr  abzusehen. 
Im  Geschichtswerk  selbst  zeiiJ:t  er  /.war  trotz  seiner  Versicherung,  knapp 
und  einiacli  {ßQUXfi  Tot  otjnuci  xte}  «/tAoix^))  erzäiilt  ii  zu  wollen,  die  lästige 
Häufung  von  Pleonasmen,  Bildern  und  poetischen  Elegunzou,  die  sich  seit 
AgaÜiias  £utt  aUe  Historiker  eigen  gemacht  haben;  im  Übrigen  aber 
sehreibt  er  weit  geschiffter  und  fliessender  als  seine  Yorgftnger  Leon  und 
Genesios;  sein  Werk  steht  sprachlich  schon  auf  der  Übergangsstufe  von 
der  dem  Altertume  abgewandten  Periode  des  7. — 10.  Jahrhunderts  zur 
kBnstlichen  Wiederbelebung  des  Klassizismus  unter  den  Komnenen. 

1.  Anagaben:  Kechtakompendinm.  Juris  Qraeoo-Bomani . . .  tomi  dao  Johannis 
Levnelarn  .  .  .  stadio  «z  y§ma  EismpM  Asiasqne  biUiolliecifl  eniti  .  .  .  iinne  primura 

otliti  cura  Marquardi  Freheri  J.  C.  Francnfurti  l-  On.  %.  II  1  —  70.  —  Vgl.  K.  '/acha- 
riae  von  Lingenthal,  Historiae  iuris  Graoco-Komani  delineatio,  Heidelberg  1839  S.  71  ff., 
&  Mortreuil,  Histoii«  da  di«ft  Bynntm  t  III  218-829  and  die  flbri^a  im  Kapital 
iFadiwissonsrhnftcn'  zitierte  rechtsgeschichtlicho  Litteratnr. 

Das  Klosterstatut  ed.  K.  Sathas  aus  einer  mit  des  Attaliaten  eigenhändiger  Be- 
Btltignog  verseheneo  Handschrift  do.n  bei  Konstitut inopel  liegendan  Mnogtoy  tov  nafayiuv 
tatfov  in  der  Msa.  ßtßX.  1  (1872)  1—69;  vgl.  soini  ri  Ilnokoyo^  S.  C— 1»7'.  —  Wiederholt  von 
Fr.  Miklosich  und  J.  Müller,  Acta  ot  diplomata  j;raoca  niodii  aevi  5  (1887)  293—327. 

Das  Geschichtswerk  Bog  aus  cod.  Paris.  Sangenn.  136  mit  Benützung  eines  ver- 
stQnunelten  Eaoorialianaia  Brauet  de  Presle,  dar  sein  Material  an  I.  Bekker  zur  Ver* 
tMtotlielinng  nn  Bomier  Corpus  tkberliess:  MioL  AML  lust  opus  a  Wladimiro  Brnneto 
de  Presle  inventiim  de3cri|ituin  rorii  ftum  reoogn.  I.  Bekker»  Bonnae  1853.  —  Die  auf 
die  KreuzzOge  beaaglichen  Partien  sind  wiederholt  hu  dem  onpraktiscben  Sammelwerke: 
Eaeuail  desUatoriens  des  eroiflades.  Htatoriein  greoa.  T.  I  (Paris  1875)  mit  einem  Kern- 
nentar  von  B.  Hase. 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  daa  Verh&ltnis  des  SlcYlitzes  und  Kodreuos  zum  Attaliaten 
8.  Bnmet  de  Preale«  Pkaef.  der  Beoner  Auagabe  8.  9  ff.  —  S.  Röckl,  Blätter  für  das 
baj-er.  Gymnasialschulweaen  20  (1884)  277  ff;  21  (1885)  4  ff.  —  W.  Fischer.  Mitteilungen 
des  Instituts  für  ü.sterreich.  Geschichteforschuug  7  (1886)  372  ff.  —  J.  Seger,  Nikephoros 
Bryennioe  S.  38  ff.  -  Zur  Erläuterung:  V.  Vasil jovskij ,  Wnrjago-russ.  und  warjngu-engl. 
MUiz  in  Kpel  im  11.  und  12.  Jahrh..  Journ.  Min.  1874  Bd.  176  Nov.  8.  105-144;  1875 
Bd.  177  Febr.  S.  394-451;  Bd.  178  März  S.  76-152.  Dazu  der  Nachtrag  V.  Vasil- 
jevskij,  Russisch-byzantinische  Fragmente.  III.  Bemerkung  Ober  Fussgänger  und  Reiterei. 
Joora.  Min.  1876  Bd.  184  März  S.  178—187.  —  J.  B.  Bnry,  Roman  emperora  from  Basil 
n  io  Isaae  Kemnenos,  The  English  historical  review  4  (1889)  41—64;  251—285.  Haupt- 
Schrift  Ober  die  Diataxis  und  die  Person  Michaels:  Wald.  Nissen,  Die  Diataxis  des  Michael 
Attaleiates  von  1077,  Jena  1894.  Hier  S.  28—30  eine  Darstellung  der  Biographie  Michaels. 
-  Znr  Dtetaxis  vgl.  §  137.  -  VgL  «nah  Fsbrieius,  BiM.  gr.  ed.  Barl.  11, 198;  585. 

120.  mkepliora  Bryomlofl  {Nixr^<f6Qog  6  BQvevytog)  wurde  um  1062 
in  Adrianopel  geboren;  er  atammte  ans  einer  berfihmten,  schon  im  9.  Jahr- 
hundert  erwähnten  Familie,  der  das  byzantinische  Reich  einige  ausge- 
seichnete  Feldherm  verdankte.  Sein  Vater  war  jener  Stratege  Nikephoros 

')  n^Qi  WC  ov*  ä«o0  xnt^v^M(  ktiq»¥  I  9tax^i  i][fgiifiüxiaa.    S.  8|  13  ed.  Bonn. 
ntt(fiXaßotff  miX*  Af  «vvdf  «drd«rigc  ««ti  | 
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Brycnnios,  der  1078  mit  Erfolg  gegen  den  unfähigen  Michael  VII  Dukas 
als  Kronprätendent  auftrat,  dann  aber  von  Alexios  Komncnos,  dem  Feld- 
herrn seines  Rivalen  Nikephoros  Botanoiates,  überwunden  und  auf  Befehl 
des  Kaieers  geblendet  wurde.  Bald  aber  ünden  wir  den  alten  Bryenuios, 
der  freflicli  nach  dem  Verluste  des  Augenliclites  nicht  mehr  gefiQirUch  sein 
konntei  am  Hofe  des  Älezioe  Eomnenos  in  nicht  unbedeutenden  SteUungen. 
Sein  Sohn  Nikephoros,  der  sich  durch  Schönheit  und  Bildung  aller  Herzen 
gewann,  wurde  von  Alexios  zum  Gemahl  seiner  gelehrton  Tochter  Anna 
erwählt  und  durch  die  holie  Würde  eines  Caesar  ausgezeichnet.  Fortan 
erscheint  er  als  der  Vertraute  des  Kaisers,  dem  er  durch  seine  militärische 
Tüchtigkeit  und  noch  mehr  durch  seine  glänzende  Beredsamkeit  wichtige 
Dienste  erwies.  Im  Jahre  101)7  leitete  Nikephoros  die  Verteidigung  der 
Hauern  von  Eonstontinopel  gegen  Gottfried  von  Bouillon;  1108  vermittelte 
er  den  Frieden  zwischen  Bohemnnd  und  Alexios;  1116  entechied  er  durch 
rechtzeitiges  Eingreifen  den  Sieg  tther  den  Suiten  von  Ikonion;  in  dem* 
selben  Jahre  bediente  sich  der  Kaiser  seines  Beistondes  bei  der  Bekehrong 
der  Manichäer.  Gegen  den  Plan  seiner  Schwiegermutter  Irene  und  seiner 
Geiiialilin  Anna,  ihm  statt  dem  Sohne  des  Alexios  die  Thronfolge  zu  sichern, 
verhielt  sich  Brycnnios  ablehnend,  besass  aber  doch  nicht  die  Energie, 
der  verbrecherischen  Intrigue  der  beiden  Frauen  von  Anfang  an  offen 
entgegenzutretiaL  Auch  unter  Johannes  Komnenos  war  Nikephoros  viel- 
fach an  den  Begierungsgeschftften  heteUigt;  nachdem  er  den  äiiser  zuletzt 
noch  in  den  syrischen  Feldzug  des  Jahres  1137  begleitet  hatte,  starb  er 
zu  Byzanz  an  einer  Krankheit. 

Eine  litterarische  Leistung  von  einem  so  vielseitigen,  militärisdi  und 
diplomatisch  m  erfahrenen,  mit  dem  kaiserlichen  Hause  so  lange  und  so 
eng  verbundenen  Manne  muss  ohne  weiteres  die  grösstc  Spannung  erregen. 
Ausser  philosophisch-rhetorischen  und  historischen  Schriften,  von  welchen 
wir  nichts  Genaues  wissen,  schrieb  Nikephoros  im  Auftrage  seiner  Schwieger- 
mutter Irene  ein  Werk  Uber  die  Geschichte  des  Alexios  Komnenos, 
das  er  in  der  Vorrede  als  Qeschichtsmaterial  {vXrj  htogiag)  bezeichnet 
Nach  einigen  Vorbemerkungen  über  den  Vater  des  Alexios  beginnt  mit 
dem  Jahre  1070  die  ausführliche  Erzählung,  die  Bryennios  bis  in  den  An- 
fang der  Regierung  des  Botaneiates  (1079)  herabführt.  Die  ersten  zwei 
Bücher  scheint  er  noch  zu  Lebzeiten  des  Alexios  abgefasst  zu  haben,  die 
beiden  anderen  erst  später;  an  der  Vollendung  des  mitten  in  der  Er- 
zählung abbrechenden  Werkes  hinderte  ihn  der  Tod.  Vermutlich  wollte 
er  in  einem  fünften  Buche  die  liegierung  des  Botaneiates  zu  Ende  führen. 

Das  Werk  des  Bryennios  ist  weniger  eine  Zeitgeschichte  als  eine  Art 
Familienchronik.  Den  Inhalt  bilden  die  inneren  Kämpfe,  welche  die 
Erhebung  des  Komuenenhauses  vorbereiteten,  die  Empörungen  der  Adela- 
partoien  und  die  Intrigiien  des  Hofes,  von  äusseren  Ereignissen  vornehm- 
lich die  stets  wachsende  Bcdräugung  durch  die  Türken.  Der  Hauptnacli- 
druck  fällt  auf  die  Thätigkeit  der  Mitgheder  des  Komnenenhauses,  für 
deren  Schilderung  die  übrigen  Ereignisse  als  Folie  dienen.  Die  chrono- 
logische Anordnung  des  Stoffes  wird  wie  bei  den  meisten  Bjrzantinem  von 
einer  lokalen  gekreuzt,  bei  welcher  die  alte  EinteQnng  des  Reiches  in  die 
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enropfiisclieii  und  adatischen  Provinzen  massgebend  war.  Seinem  histori- 
sclien  Werte  nach  betrachtet  hat  das  Werk  die  Lieht-  und  Schattenseiten, 
welche  allen  von  politisch  hervorragenden  Persönlicbkoiton  verfassten  Me- 
moiren anzuhaften  pf1op;on.  Durch  seine  enge  Verbindung  mit  dorn  Kom- 
nenenliauso  verliert  Bryennios  an  Objektivität,  waa  er  an  Sachkenntnis 
gewinnt.  Ei*  verschweigt  vieles,  was  wir  wissen  möchten,  und  schildert 
manehes  mit  offenitfaer  Tendenz  und  naeli  peraOidiclien  BAdcnchten ;  anderer^ 
aeitB  ist  er  1»e8Ber  als  ein  Privatmann  im  stände,  sich  offizielle  Berichte 
zu  verschaffen  und  den  Zusammenhang  der  Dinge  zu  flberschauen.  So 
liefert  er  der  Geschichtsforschung  ein  wertvolles  Material,  das  jedoch  der 
kritischen  Sichtung  bedarf.  Die  Fortsetzung  und  Ergänzung  seines  Werkes 
übernahm  seine  Gemahlin  Anna  Komnena. 

Zur  Information  dienten  ihm  zunächst  nüiiidliclie  Boriclit  e  älU  rer 
Zeitgenossen,  wie  seines  Vaters  und  Schwiegervaters;  auf  sie  gehen  allerlei 
Anekdoten  zurUck,  die  aus  dem  Lehm  der  Komnenen,  der  Dukas  u.  s.  w. 
enihlt  werden.  Danehen  henützte  er  aber  auch  ausgiebigst  schrift- 
liche Quellen;  im  ersten  Buche  hat  er  das  Geschichtswerk  des  Psellos 
und  die  Chronik  des  Skylitzes  auf  längere  Strecken  ausgeschrieben,  in 
den  übrigen  drei  Büchern  vorwertet  er  neben  Skylitzes  auch  den 
Michael  Attaliates;  an  zahlreiclion  Stellen  hat  er  seine  Vorlagen  aus 
seiner  eigenen  Kenntnis  und  von  seinem  Farteistandpunkt  aus  ergänzt 
und  berichtigt.  Seiner  Dur  Stellung  nach  gehört  Bryennios  in  den  Kreis 
der  Schriftsteller,  welche  die  litterarisdie  Reformalion  der  Eomnenenzeit 
erOlfiien.  Doch  tritt  hei  ihm  das  Streben  nach  abgerundeter  und  klassischer 
Diktion  viel  weniger  hervor  als  bei  dem  Haupte  der  neuen  Kunstrichtung, 
dem  grossMi  Stilisten  Psellos,  weniger  auch  als  bei  seiner  gelehrten  Ge- 
mahlin Anna.  Wie  sein  Werk  nicht  eine  nach  den  traditionellen  Prin- 
zipien der  historischeu  Technik  aufgebaute  (Tcschichte,  sondern  eine  naive, 
fast  novellenartige,  mit  humoristischen  und  heldenhalten  Zügen  ausge- 
stattete Schöpfung  ist,  so  hat  auch  seine  Sprache  nicht  jene  runde,  wohl- 
geglättete Fidle,  weldie  den  meisten  tkbrigen  Autoren  der  Eomnenenzeit 
eigen  ist  In  der  Anwendung  von  Tropen,  Sentenzen  und  Gleichnissen  ist 
er  verhSItnismässig  sparsam;  sein  Satzbau  ist  schlicht  und  knapp;  er  hat 
etwas  von  der  soldatenmässigen  Einfachheit  des  Kinnamos.  Der  grOsste 
Teil  seines  Sprachmaterials  ist  natürlich  byzantinisches  Gemeingut;  von 
den  alten  Autoren  erscheint  nur  Xenophon  mit  genügender  Deutlich- 
keit als  Vorbild,  dem  er  militärische  Ausdi  ücke  und  ganze  Satzschemen 
entlehnt. 

1.  Ansgaben:  Dm  W«rk  des  Brfciniios  wurde  ans  der  einzigen,  jetzt  gänzlich 

vfrsrholI(*npn  Hiindsrlirift,  die  sich  oinnt  im  Besitzt»  ilos  Rechts^f^lclirhMi  Jakob  Cajas  be- 
fand, »ehr  mangclbart  ediert  vuu  1'.  Possinus,  Paris  1661.  —  Wiederhult  Venedig  1729 
mit  dem  guten  Kommentar  von  Du  Gange,  der  im  Pariser  Corpos  erst  nachträglich  sub 
caice  Cinnami  veröflFentlicht  worden  war.  —  Ed.  A.  Meineke,  Bonnao  1S36.  mit  Beseiti- 
gong  der  phantastischen  Konjekturen  des  Possin,  jedoch  ohne  selbständige  Förderung  des 
TcKtM  und  ohne  VerbeaMrUDg  der  elenden  lateinischen  Uebersotzung  dos  i'an  i  Huraiia- 
gebers ;  der  Kommentar  toa  Da  Gange  ist  aaoh  hier  iriederholk  —  Abdruck  bei  Migae, 
Patr.  gr.  127,  1-216. 

2.  Hilfsmittel:  F.  C.  Petersen,  Kritisk  Undersögelse  om  Aegtheden  af  Portalen 
.  .  .  .  af  Nikepboroe  Bnrennios,  Det  Kong.  Danske  Videnäcabemes  Selskabs  bist  og  _phi]. 
Alk  7  (1845)  21 -'S».  —  E.  Oster,  Anna  Komnem  1  (Rastatt  1868;  S.  5;  dortaelbst  &  58 
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Verzeichnis  der  älteren  Litteratur.  —  FOr  das  Geschichtliche:  A.  Fr.  Gförer,  Byzantiniache 
Geschichten  8  (Gm  1877)  741  f.;  791;  828  f.  —  Eraendationen  von  S.  RAekl,  Bllttsr  fttr 
das  bayer.  Gyninasialschulwesen  21  (1885)  18.  —  Hauptschrift:  Johannes  Seger,  Byzail- 
tinischü  liisturiker  des  10.  und  II.  Jahrhunderts,  I.  Nikephoros  üryennius.  Diss.  MOnchen  1888L 
—  Vgl.  C.  Weyman,  Berliner  philol.  Wochenschrift  1889  8.  1242  ff. 

3.  Ein  kritisches  Problem  bildet  die  dem  Werke  voransgehende,  am  Anfange  ver- 
stümmelte Rinluituiig,  die  von  Petersen  aus  sachlichen  und  sprachlichen  Gründen  für 
unecht  erklärt  worden  ist.  Seger,  der  (a.  a.  0.  S.  83  ff  )  neue  und  botwero  .Argumente 
beibracht«,  hat  sehr  wabncheinUch  gemacht,  daaa  nicht  die  ganze  Vorrede,  sondern  nur 
der  Krtasto  Teil  deiwtbeo  (bis  8. 15,  16  der  Bwumt  Ausgabe)  ein  fremd««  Madiwaric  ist, 
welches  dem  echten,  mit  !tf9W  ^  rorre  begfaumdeD  Proflmion  des  Biyenniea  aaeliMglieh 
vorangestellt  wurde. 

121.  Anna  Komnena  (Jwa  i)  Ko^iyt^vii])  wurde  als  das  älteste  Kind 
des  Kaisers  Alexio«  Komnenos  1U83  geboren.  Wie  die  meisten  byzanti- 
nischen Prinzessinnen  erhielt  sie  eine  auserwählte  Erziehung,  die  anfäng- 
lich von  Maria,  der  Witwe  des  verstorbenen  Kaisers  Nikephoros  Bota- 
neiates,  geleitet  wurde.  In  ihrer  omfittsenden  Bildung  spiegelt  sieb  schon 
der  litterarisehe  Aufschwung  der  Komnenenepoche.  Sie  liest  Homer, 
Herodot,  Tliukydides,  Aristophanes,  die  Tragiker  und  den  Polybios,  selbst" 
verständlich  die  heiligen  Schriften;  sie  beweist  Kenntnis.se  in  der  alten 
Mythologie,  Geographie  und  Geschichte,  in  Rhetorik  und  Dialektik,  selbst 
in  platonischer  und  ari.stotclischer  Philosophie.  Ihr  Vater  vermählte  sie 
mit  dem  trefflichen  Nikephoros  Bryennios,  dem  Sohne  des  Kronpräten- 
denten  unter  Nikephoros  Botaneiates.  Beim  Tode  des  Alezios  (1118)  liess 
sich  Anna  von  ihrem  Ebrgeiz  und  ihrer  weiblichen  Eitelkeit  daan  hin- 
reissen,  im  Verein  mit  ihrer  Mutter  Irene  eine  Verschwörung  gegen  den 
rechtmässigen  Nachfolger  des  Alexios,  seinen  Sohn  Johannes,  anzustiften, 
um  ihren  eigenen  Gemahl  Nikephoros  auf  den  Thron  zu  erheben  und  durch 
ihn  über  das  K(M'ch  der  Rhomäer  zu  herrschen.  Als  durch  die  kluge  Ent- 
schlossenlieit  des  Johannes  wie  durch  die  ablehnende  Haltung  des  Bryen- 
nios^)  die  weibliche  Intrigue  vereitelt  worden  war,  fügte  sich  Anna  ins 
Unvermeidliche.  Bald  nach  dem  Tode  des  Alezios  zog  sie  sich  mit  der 
Kaiserin  Irene  in  das  von  dieser  gegründete  Kloster  7^; 
zurück,  um  in  tiefer  Abgeschiedenln  it  ihr  Leben  zu  beschliessen.  Hier 
verfassto  sie  das  ohne  Zweifel  sclion  früher  vorbereitete  Werk,  welches 
ihr  eine  niclit  unbedeutende  Stelle  in  der  byzantinischen  Litteraturgeschichte 
sichert,  die  \ilt^tcct;\  im  Jahre  1148  hatto  sie  da.s  Werk  vollendet;  ihr 
Todesjahr  ist  unbekannt.  Die  xilcxias,  ein  umfangreiches  Werk  in 
15  Bachem,  ist  die  Oeschichte  des  Alezios  Komnenos  und  urnfsast 
die  Zeit  von  1069—1118;  es  werden  also  nicht  nur  die  Iireignisse  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Alexios,  sondern  auch  seine  früheren  Thaten 
und  die  Machtentwicfclung  des  Komnenenhauses  geschildert.  So  ist  Anna's 
Werk  eine  Ergänzung  und  Tortsetsung  des  von  ihrem  Gemahl  Nikephoros 


')  Anna  war  Ober  das  Benehmen  ihres  [  tjoXXcI  inifit'fi<pea&ai  vn'  aixiay  Ti9sicaf 
Gemahls,  das  sie  als  Mutlosigkeit  aualegte,     ovjri  ^ix^ar,  tifavtf  ftip  iviftu^xovoay 


höchst  unglücklich  und  machte  ihrem  Aergor 
in  einem  derben  und  kaum  übersetzbaren 
Spottworto  Luft,  das  uns  Niketa^  Akoniinatos 
(15, 18  ed.  Bonn.)  OberlieCart  hat:  J^f  Kaiaä- 

Uy^S  if^/f ^/»«««cty  ....  rt^  td 


TO  oQx^Qoy  xai  iyuotkayaaaw,  rfi  cf^ 

BQveyyliü  ro  fjogiov  anottivaeav  xat 

afpttiQtiattany. 

*l  Ueber  die  ätiftungsurkunde  vgL 
§  187. 
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Bryennios  hinterlassenen,  bis  1079  mchenden  .GeschichtsmateriaLei*,  auf 
das  ne  auch  häufig  vorweist.') 

Über  ihre  Quellen  macht  Anna  manche  Andeutungen.  Da  sie  Er- 
eignisse ihrer  eigenen  und  der  kurz  vorauf^gegangenen  Zeit  schildert,  so 
kannte  sie  vieles  aus  eigener  licobat htung ;  durch  ihre  hervorragende 
Stellung  am  Hofe  erfuhr  sie  marichos  persönliche  und  sachliche  Detail, 
das  sich  der  Wahrnehmung  anderer  Autoren  entzogen  hätte.  So  verwertete 
sie  mflndliche  ErzShlungen  ihrer  Yerwandten  und  anderer  Personen,  die 
den  Begebenheiten  nahe  standen ;  als  Zeugen  nennt  sie  auch  alte  Krieger» 
von  denen  sie  sich  über  die  Feldzüge  ihres  Vaters  berichten  liess  —  frei- 
lich eine  etwas  bedenkliche  Quelle,  auf  die  wohl  manches  Jägerlatein  in 
der  Alexias  zurückgeht.  Ausser  diesen  mündlichen  Mitteilungen  benützto 
sie  aber  sicher  auch  schriftliche  Quellen  wie  Staatsarchive,  diplomatische 
Korrespondenzen,  kaiserliche  Reskripte.  Was  sie  unter  den  schlechttiu 
und  formlosen  Schiiften  versteht,  von  deren  Verwendung  sie  einmal 
spricht,^)  ist  dunkel;  vielleicht  waren  es  biographische  oder  memoirenhafte 
Werke,  die  von  ungebildeten  Kriegern  oder  Beamten  in  der  Zurflck- 
gezogenheit  abgefasst  wurden.  Endlich  ist  eine  merkwürdige  Quelle  der 
Alexias  nachgewiesen  worden,  die  deutlich  beweist,  wie  sehr  sich  Anna 
genaue  Informationen  angelegen  sein  liess.  Sie  hat  nämlich  für  Dinge, 
die  sich  auf  Robert  Guiscard  beziehen,  eine  verschollene  lateinische 
Chronik,  vielleicht  ein  Werk  des  Archidiacouus  Johannes  von  Bari, 
benutzt,  die  auch  von  Guillermus  Apuliensis  für  sein  zwischen  1099 
und  1111  abgefiustfls  lateinisches  Gedicht  ,6esta  Boberti  in^scardi*  ver- 
wertet worden  ist') 

Die  Kritik,  welche  Anna  an  ihre  Hilfunittel  anlegte,  ist  häufig  nur 
eine  fiusaerliche  und  scheinbare;  sie  sichtet  zwar  sorgftltig,  sie  stellt  ge- 
wissenhaft verschieden  lautende  Nachrichten  zusammen  und  spricht  gerne 

von  ihrer  unbestechlichen  Wahrheitsliebe;  im  Grunde  aher  siegt,  was  auch 
jedermann  natürlich  finden  wird,  die  kindliche  Eitelkeit  und  Liebe  über 
die  konsequente  Objektivität;  es  kommt  ihr  wesentlicli  darauf  an,  das  Bild 
ihres  Vaters  und  ilirci  Familie  im  besten  Lichte  zu  zeigen.  Die  pan- 
egyrische Tendenz  verrät  sich  schon  im  Titel  Alexias,  der  ein  Epos  oder 
ein  Gedicht  in  Prosa  anzukündigen  scheint.  In  ihrer  Auffassung  der 
Kreuzzüge  ist  Anna  selbstverständlicli  ganz  und  gar  Byzantinerin.  Die 
christliche  und  soziale  Idee,  welche  diese  mächtigen  Yölkerbewegungen 
ursprünglich  leitete,  hat  in  Byzanz  stets  taube  Ohren  gefunden,  und  wie 
sehr  das  Misstrauen  der  Griechen  begründet  war.  hat  später  der  schänd- 
liche und  greuelvolle  Ausgang  des  vierten  Kreuzzuges  nur  zu  deutlich 
bewiesen.  So  erblickt  auch  Amia  in  den  Unternehmungen  der  Kreuzfahrer 
nur  drohende  Ge&hien  für  das  byzantinische  Reich  und  eine  Quelle  von 

')  Z   B.  X  2  (vol.  II  P.  •'"•9  ed.  Teabn.)  I  *)\4n6Tty(i)y(TVf^Xf^(rur^yct'y}'QauunTO}y 

'öjnof   ffe    roi   XtTtToufQtareQoy  eSiXoytt  djcqtioiy  xtti  aariovdoiy  navtänaai  a.  a.  w. 

ftta^vw  Hiorai  txn'ö  rtöf  top  »Xetfov  Kai-  \  XIV  7  (vol.  II  254,  18  ed.  Teabn.). 

ottQOf  av^'YQctfiUfijwv  dityrt'xtTy.    Ebenso  !  S  R.  Wilraans  am  witon  tngA- 

Praef.  8;  l  1;  I  4;  II  1;  VII  2  (Ed.  Teubn.  i  führten  Orte. 

Teil  A  5;  11 1  17;  58;  880  «od  881).  | 
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Mibshelligkoiten  für  Aloxios.  Dazu  stimmt  der  konfeHsionoUe  Hass  gegen 
die  Latoiner,  den  sie  mit  ihren  ZeitgenosHen  wie  mit  ihrem  Nachfolger 
Kinnamos  gemein  hat.  Bedi  nklicher  als  diese  aus  ihrer  verwandtschaft- 
lichen Stellung  und  ihrer  Nationalität  leicht  erklärbaren  Eigenschaften  ist 
ihre  mangelhafte  Chronologie.  Zur  Yoraeht  mahnt  auch  die  Sorg- 
lodc^eitt  mit  der  Anna  nur  um  der  schönen  Form  willen  erborgte  Phrasen 
ihrer  Vorbilder  auf  die  Schilderung  ganz  verschiedener  Verhältnisse  fiber- 
trägt. Ein  Beispiel  einer  derartigen  Anleihe  bei  Psellos  hat  C.  Neumann, 
B.  Z.  3,  377  f.  nachgewiesen.  Vgl  Sathas,  Msa.  ß$ßX,  4  n^loyos  S.  117 
Anm.  7. 

Eine  wirklich  histurischo  Auffassung  der  Begebenheiten  wird 
man  im  12.  Jahrhundert  nicht  erwaiten,  am  wenigsten  von  einer  Gescliicht- 
sdireiberin.  Wie  sich  die  Frauen  immer  und  Obers]!  mehr  fttr  das  Äusser- 
liehe,  Individuelle  und  Konkrete  als  für  innere  Zusammenhänge  und  totste 
Motive  erwärmen,  so  schildert  auch  Anna  lieber  glftnzende  Staatsaktionen, 
pomphafte  Audienzen,  Kirchenfeste  und  Ähnliches  als  die  Bestrebungen  und 
Erfolge  ihres  Vaters  im  Heere,  in  der  Vorwaltung,  im  Finanz-  und  Ge- 
richtswesen. Bei  allen  Mängeln  bleiben  diese  Memoiren  einer  Tochter  über 
ihren  Vater  eine  der  hervorragendsten  Leistungen  der  mittelgriechischen 
Geschichtschreibung;  sie  sind  ein  quelienmässiger  Bericht  über  eine  glän- 
zende, auch  f&r  das  Abendland  wichtige  Periode  der  byzantinischen  Ge- 
schichte; wir  erblicken  in  ihnen  das  mit  liebevoller  Sorgfalt  ansgef&hrie 
Gemilde  eines  Herrschers,  der,  durch  militärische  und  politische  Thatkraft 
wie  durch  überlegene  Klugheit  gleich  ausgezeichnet,  zu  den  grossartigsten 
Gestalten  des  Mittelalters  gehört.  Unter  den  menschlichen  Zügen,  die  in 
Anna's  Werk  hervortreten,  bemerkt  man  ein  beträchtliches  Talent  für 
Witz  uinl  Spott,  die  weibliche  Schwäche  für  Klatsch  und  Verleumdung, 
vor  allem  uine  btarke  Eitelkeit;  der  Stolz  auf  ihre  Bildung,  ihren  Kang 
und  ihre  griechische  Abstauunung  tritt  bei  jeder  Gelegenheit  hervor. 
Schwer  wird  das  idyllische  Bild  dieser  sonst  so  anziehenden  Frau  durch 
die  dttmonische  HeiTschsucht  getrabt,  welche  sie  sogar  der  schwesteriichen 
Liebe  untreu  werden  Hess. 

In  formaler  Hinsicht  ist  die  Alexias  das  erste  grossere  Denkmal 
der  litterarischen  Renaissance,  welche,  durch  Männer  wie  Psellos 
wirksam  vorbereitet,  im  Zeitalter  der  Komnenen  ihre  schönsten  Früchte 
zeitigte  und  noch  unter  den  Paläologen  fortdauerte.  Während  Genesios, 
Leon  Diakonos  und  zum  Teil  auch  der  Attaliate  noch  unter  dem  Einflüsse 
der  dem  Klassischen  abgewandten,  wesentlich  auf  kirchlichen  und  byzan- 
tinisdien  Mitteln  beruhenden  Darstellungsweise  der  makedonischen  Zeit 
stehen,  ist  Anna  schon  ganz  Humanistin.  Sie  schreibt  nicht  mehr  die 
Sprache  ihrer  Zeit,  wie  es  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Autoren  der 
genannten  Epoche  thaten,  sie  wählt  ihre  Muster  nicht  bei  Agatinas,  Theo- 
phylaktos,  Genesios  oder  Leon,  sie  ist  ferne  von  jener  Gleichgültigkeit  gegen 
Vulgarismen  und  Fremdwörter,  welche  man  in  deu  litterarischen  Kreisen 
des  Konstantin  Porphyrogennetos  und  seiner  nächsten  Vorfaliren  bemerkt; 
ihr  ideal  ist  der  Attizismus,  ihre  Vorbilder  sind  Thukydides  und  Poly- 
bios,  dem  ai^  iu  der  Vorrede  sogar  einen  ganzen  Satz  entwendet  (S.  4, 
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26  ff.  ed.  Teubn.  =  Polyb.  I  14),  nebenhoi  aucli  Spätgriechen  wie  Jo- 
hannes von  Epiphania,  der  ihr  wohl  iiIs  Finidgrube  schöner  Phrasen 
aus  Thukydides  dient,  und  Pscllos  (s.  o.).  Fremde  Namen,  die  nach  ihrer 
Ansicht  den  historischen  Stil  I  t  fli  t ken,  wie  auch  vulgäre  Wörter  gebraucht 
sie  nur  im  Notfälle  und  imuhg  mit  uusdrücklicher  Entschuldigung. ')  Was 
die  Fonn  der  Alexias  am  priiuripieUsteii  von  den  Weiken  der  vorher- 
gehenden Jahrhunderte  unterscheidet,  ist  die  Thatsache,  dass  die  6rfisit&t 
hier  eine  völlig  kQnsthehe,  schulmässig  erlernte  geworden  ist  71»  !Siili/- 
fig  ixxQov  eanovdaxvTa  rühmt  Anna  im  Proömion  ganz  richtig  von 
sich:  sie  hat  das  Griechische  studiert"  wie  eine  fremde  Sprache.  Der 
onginalbyzantinische  Zug,  der  die  Litteratur  vom  6.-  10.  Jahrhundert 
belebt,  ist  nun  einer  fast  ganz  mumienhaften  Schulsprache  gewichen,  die 
zu  dem  gleichzeitig  hervortretenden  Vulgäridiom*)  den  denkbar  grössten 
Ctogensats  bildet  Die  Doppelköpfigkeit  der  griechischen  Sprache  und 
Litteratur  ist  Ton  nnn  an  unwidermflich  entschieden.  Trotz  ihres  pedan- 
tischen Klassizismus  kann  aber  auch  Anna  die  Sparen  ihrer  Zeit  nicht 
▼erleognen;  auch  sie  beweist,  dass  es  leichter  ist,  den  alten  Yorbildem 
Wörter  und  Phrasen  zu  entnehmen  als  ihnen  in  den  schwierigeren  Teilen 
der  JSpracho,  in  der  Konstruktion  und  im  Stile,  gleichzukommen.  Selbst 
im  Wörterhnt  Ii  sieht  sie  sich  zu  manchen  Konzessionen  an  die  militärische 
und  politistho  Terminologie  ihrer  Zeit  genötigt. 

1.  Aufgaben:  Zuerst  erschien  die  Epitome  des  Cod.  Moaac.  opora  D.  Hoe  sehe  Iii, 
Augsburg  1610;  wiederholt  1618.  —  Dw  gaase  Werk:  Kd.  pr.  Petrus  Possinus,  Paris 
1651  (nnlesbarer  Text  mit  einem  wertlosen  Glossar).  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im 
Bonn«r  Corpas  vol.  I  (Buch  1-9)  ed.  J.  Schopen  1839,  vol.  II  (Buch  10-15)  ed.  A. 
Reifferscheid  1878;  beigegeben  sind  Parailelstellen  aus  hiteinischen  Chroniken,  eine 
n«ne  Uteiniache  Ueberaetiaag,  das  GloaBw  das  Possin,  der  onschfttzbare  Kommeokar  von 
Du  Gange,  ein  liistoriselier  md  spraehlioher  hidex,  Register  der  SpridiwSrter  nnd  Httns- 
iafeln;  der  Cod.  Florpiit.  ist  erst  für  den  2.  Band  beigezogon        Abdruck  der  Pariser 
Ausgabe  bei  Migne,  Patr.  gr.  131,  59—1244.  —  Die  auf  den  ersten  Kreuzzug  bezüglichen 
Partien  edierte  KHiller,  Reeoeii  des hialorienades  croisades.  Bist  grecs  1. 1 2 (Paris  1875); 
dazu  ein  Kommentar  in  tome  II  (1881),  wo  auch  eino  Kollation  do.s  C<h1  Flor,  boigogebon 
iat.  —  VoUstAndig  ist  der  Cod.  Flor,  erst  verwertet  in  der  neuen  Ausgabe  von  A.  Reiffer- 
scheid,  2  voll.  Lipsiae,  bibl.  Teabn.,  18A4;  doch  ist  daneben  die  fiwmer  Ausgab«  wegen 
dsr  srwähnten  HeigHben  nicht  ganz  zu  ontbehrfn. 

2.  U eboräetzungun:  Deutsch  in  Fr.  Schillers  Allgemeiner  Sammlung  hiato* 
rischer  Memoires  vom  12.  Jahrhundert  bis  anf  die  nettesten  Zeiten,  Jena  1790,  I  f— 8. 
Dänisch  von  0.  A.  Hovgaard,  2  Bde,  Kopenhagen  1^7^)    1882.  -•  Rassisch  in  der 
Sammlung  der  Petersburger  geistlichen  Akademie  (mir  unzugänglich).  —  Selbst  zu  einem 


<)  Nachdem  sie  s.  B.  X  8      toL  II  |  Sehwierigkeit  ihrer  Wiedergahe  in  grfeehi- 

S.  S^l  ed.  Teubn.)  eine  Reihe  from der  Namen     schor  Schrift  gesteigert  worden  .sein,  ihr 


angeführt  hat,  sagt  sie:  xa'i  fif^cftaftot  fi^deis 
iiftm  tm»Pt9ts  /()<u^(VoK  oyofiaai  fuf» 

ßttQlxnTf  Xal  ärf'  viy  lütl  To  irfO(  riyf 
la  I  ofia(  xai  et  ^lai  yea&ni.  ovift  yd{>  6 
*t^tlQOi  anrj^i'taae  Bot(otov(  oyo^a^eiy  xal  I 
rtyaf  ßa^ßaQtadett  yijaovi  tfid  ir]f  r^c  laro-  f  t 
giag  dxpißeiay.  Aehnlich  rechtfertigt  sie 
VI  14  (=  I  S.  222  ed.  Tenbn.)  die  An&fth- 
long  mssiacber  Namen:  jf^  jw0  xai  ijg  hito- 
yvfitas  /utfiyrjelhtt  ttSv  «ar*  ctrrovf  nQiaiuty 


Hiuiptgrund  ist  aber  der  seltsame  sprach- 
liche Purismus,  der  noch  hente  in  Griechen- 
land historisch  gewordene  neuere  Ortsnamen 
massenhaft  ins  Altgriechische  übersetzt  hat. 
Ebenso  liebt  es  Anna,  beim  Gebrauche  volka- 
Qmlicher  Wörter  auf  den  dunkeln  Ur- 
Sprung  derselben  binsnweisen,  z.  B.  ßojtiaqi- 
ij  avy^n»  mM  IT  4  I  8. 188  sd. 
Teubn). 

*)  Anna  fOfart  selbst  an  Ewei  Stellen 


t'yifQt.ly,  II  xn'i  To  (julun  j  t]  <;  toroQinf  (II  4  lind  VII  3  =  vol.  I  S.  69,  6  und  240,  5 
rorroi^  xaTay4(aiyeva».  Diese Abneigang  .  ed.  Teobn.)  vulg&rgriechische,  vom  Volke 
gifSD  Uramdklugaids  Namsii  mag  dardb  die  I  gegen  Alexios  gssongene  Spott?sne  aa. 


278 


BysantiAUche  LiUer&torgMcluoht«.  L  Prosaische  Liiieratnt. 


freilich  ziemlich  Ubol  geUingonen  historischen  Roman  hat  dio  Alexias  nebst  Nikephuros 
Biyennios  die  Grundlage  liefern  müssen,  zu  Walter  Scotts  Count  Robert  of  Firis. 

8.  Hilfsin i 1 1 p1  :  .loh.  Conr.  Fueslin,  Disa.  de  Alcxiudo  Annae  Comnenae,  Zürich  • 
1766;  wiederholt  in  der  Bibliuthcca  Ilagana  historico-philologico-tboologica,  Classis  primae 
fne.  primus,  Amstelodami  et  Lugduni  Bat  1768  S.  1—47.  —  Fr.  Bachholz,  Bcinor- 
kmgen  Uber  den  Geiat  der  Aleziede  der  Ann«  ComDona,  in  der  veo  £.  Lb  WoUnann  her- 
•n^egebenen  Zeitschrift  .Gesebidite  nnd  Politik*  2  (1805)  167—210.  —  Fr.  Wükeii. 
Ronim  ab  Alexia  I,  luanne,  Manuela  Coinncni-s  gcst«rum  libri  IV,  Heidelborgae  1811  S.  180 
und  sonst  —  L.  Fr.  T«fel:  Annae  Comnenae  Supplement«  bistoriam  ecclesiasticam  grae- 
oam  8.  XI  «i  XII  tpeetwitiii,  TBliingen  1833  (mir  unzugänglich).  —  Die  EniUmig  Auwls 
Ober  den  Unterricht  in  dem  von  ihrem  Vater  gestifteten  Waisenhause  XV  7  {=  II  849  f. 
ed.  Bonn.)  erläutert  R.  J.  F.  Henrichsen,  Om  Schcdographien  i  de  Hyzantinske  Skoler, 
Kopenhagen  1^4:^  S.  12—14.  —  R.  Wilmans,  Anna  Comn.  verglichen  mit  Guil.  Apuliensis, 
Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  dentsrhc  i  Jr^chiehtskunde  von  Portz  10  (1851)  87—121. 
—  H.  Krause,  Die  Byzantiner  des  Miüelalters,  Hallo  1869  S.  299  —303  (wertlos).  — 
B.  Kugler,  Pet«r  der  Eremite  und  Albert  von  Aachen,  Histor.  Zeitaehr.  44  (1880)  22 
bis  42.  —  B.  Kugler,  Kaiser  Alexias  und  Albrecbt  von  Aachen,  Forsobongen  nr  deutschen 
Geschichte  28  (1882)  481-500  (handelt  auch  Ober  den  falschen  Brief  Alezioe'  I  an  den 
Grafen  Robert  von  Flandern).  B.  Kugler,  Albert  von  Aachen,  Stuttgart  1885.  —  II. 
von  Svbel,  Gescbicbte  des  ersten  Kreufxuges.  2.  Aufl.,  Leipzig  wo  die  Alexias 

sUeBthiubeR  benutzt  nnd  kotnmentieTt  ist  —  v.  Vsstljeyskij,  Byxsns  nnd  die  Petache- 
negen,  Journ.  Min.  1872  Bd  164  Nov.  u.  Dez.  —  Beiträge  zur  sachlichen  Kritik  und  Er- 
klärung von  W.  Fischer,  Trapezus  im  11.  nnd  12.  Jahrhundert,  Mitteil.  des  Instituts  f&r 
östemteli.  Oeeekieklalorschung  10(1889)  177—207.  —  H.  Hagenmeyer,  Anonymi  gests 
Francorum  et  aüorum  Hierosolymitanorum,  Heidelberg  l^r"^!  und  die  dort  S.  505  — 510  ver- 
zeichnete I.ilteratur.  —  K.  Dieter,  Zur  Glaubwürdif^^keit  der  Anna  Komnena.  I.  Der 
Petschenegenkrieg  1084-1091.  B.  Z.  3  (1894)  38(3-390.  —  Zur  Eriäuterung  von  Alexias 
1  237.  8  fr.  ed.  Bonn.  vgl.  T.  A.  Archer,  The  battle  of  Hastings.  The  English  Eist.  Re- 
view 9  (1894)  24  f.  —  Zur  Sprache:  A.  Reifferscheid,  Anal.  crit.  ot  graram.,  Index 
lect.  Breslau  1877— 78  S.  11.  —  Erklärung  eines  der  von  Anna  angeführten  vulgärgriecbi- 
schen  Spottveme  von  W.  f  isober,  Berluier  pbilologische  Wocbeosohhft  5  (1885)  391  f. 
Riehtigsr  lunidslt  Aber  diesen  nnd  einen  sweiten  Tvlgären  S])ottvera  S.  D.  Pspadimitriv, 
Zwei  VolksTerse  bei  Anna  Komnena,  Odessaer  Jahrb.  2  (1892)  281—287;  vgl.  den  Bericht 
von  £.  Karti,  B.  Z.  2  (1893)  141.  —  Zum  Texte:  Sp.  P.  Lambros,  B.  Z.  1  (1892) 
882.  —  J.  B.  Biiry,  Some  notes  on  tbe  text  of  Anna  Comnena,  B.  Z.  9(1808)76—78.  — 
Emendationen  zu  dem  von  E.  Miller  edierfrn  vulgärgriechischen  Auszug  (s.  u.)  gab 
S.  D.  Papadimitriu,  Odessaer  Jahrb.  4  (1894j  löo  -  IhH.  —  Iiuupt.schriften:  E.  Ostor, 
Anna  Komnens,  8  Progr.,  Rastatt  1868.  1870,  1871.  —  Carl  Neuraann,  Griechische  Gs- 
Bcbichtscbreiber  und  ( ie3cbichts<|iirl!on  im  12.  Juhrbunderty  ^-^paQ.  1888  S.  17 — 80.  — 
Zusammenstellung  der  älteren  Litteratiir  bei  Oster  I  52. 

4.  Ueberlieferiing:  Die  Alexias  ist  in  wenigen  Handschriften  erhalten,  deren 
Verhältnis  noch  nicht  ganz  nufgeklürt  i«t.  An  der  Spitze  steht  der  Florentinas  70,  2 
e.  12,  mit  welchem  eine  in  8  Bücher  eingeteilte  Epitome  der  ersten  14  Büclu  i  im  Cod. 
Monao.  gr.  355  und  im  Cod.  Vatic.  gr.  981  übereinstimmt.  Ihnen  gegenüber  stvbt  der 
am  Sobiusse  den  b'lorent  Sfgftmende  Paris.  Coisl.  811  s.  12,  aus  welcbem  ein  Uarberin. 
und  ein  Vatiean.  (wolil  Cod.  1438)  geflossen  sind.  Der  Paris,  enthfilt  eine  grosse  Zahl 
offenbar  im  Parteiint>  ressH  der  Komnenen  ausgeführter  Aendcrungen  und  Intcriicilatiorun. 
Üb  dieselben  von  einem  Kopisten  oder  von  der  Verfasserin  selbst  herrühren,  bleibt  noch 
•ine  offene  Frage.  Aueh  Ober  die  Entstebnngszeit  der  genannten  Epitome  des  Menstt.  nnd 
Vatic,  die  an  einer  Stelle  aus  Znnaras  interpoliert  ist,  läs-st  sit-li  nichts  Sichcrf^s  fest- 
stellen. —  E.  Miller,  Cataloguo  des  mss  grecs  de  la  bibl.  de  l'Escurial,  Paiis  1848,  er- 
wähnt S.  308  eine  Hs  der  Alexias  aus  der  Bibliothek  des  Kardinals  Sirlet  und  S.  338  und 
520  eine  solche  aus  dem  alten  Bestände  dos  Escurial;  die  letztere  ist  \vo)\]  beim  Brande 
dee  Jahres  1671  zu  Grunde  gegangen;  ob  die  erste  noch  existiert,  iht  mir  unbekannt.  Cod. 
Ystic.  Ottob.  131  8.  17,  der  nnr  B.  6 — 15  enthält,  ist  wohl  aus  einer  noch  existierenden 
Hs  abgeschrieben.  Die  Ergänzung  dieees  Codex  scheint  der  Cod.  Vatic.  Ottob.  137  8.  17 
zu  bilden,  soweit  sich  nach  dem  Kataloge  von  E.  Feron  und  F.  Battaglini,  Rom  1893 
S.  75  nml  78  urteilen  liisst.  —  Endlich  überliefert  eine  leider  verstümmeltt  I.t'Viiener 
üandschrift  einen  Auszug  der  Alexias  in  einfaoberer  und  mebr  volkamAseiger  äpracbe; 
B.  Sohopen,  ed.  Bonn.  yoI.  I,  XVI.  Ediert  ist  dieser  Text  von  E.  Miller,  Recnefl  des 
bist,  grecs  des  croisades  t.  I  (Paris  1^75)  2,  r;5  179 

5.  Ausser  der  Alexias  beben  wir  von  Anna  Komnena  ein  aus  17  Trimetem  be> 
■tsimidss  Epigramm  auf  sin  Cbristnsbild,  das,  wie  es  sebeint  nur  der  Cod.  Üsiir. 
b,  10  s.  14,  «rbaltsn  htL   Es  seil  denmldiBk  ediert  wsrden  von  K.  Kmmbaohsr.  ~ 
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Nichts  Näheres  ist  mir  bokaoot  über  den  Hookoyos  tlg  Ti^tf  duiit(n'  KuMOQiwije  xv^äf 
Jyy^s  tif  noQ'  ixtivrjt  ixdo9eie,  der  im  Ood.  Bodl.  Baroeo.  181  fei.  1S81  steht 

122.  Johannes  Kinnamos  {'I(oävvr^g  6  Kiwa/Aog)  wurde  kurz  nach 
dem  Tode  des  Johannes  KonmenoB  (1143)  als  Sohn  einer  vornehmen 
Familie  geboren  und  gelangte  froh  an  den  Hof  Manuels  (1148—1180), 

den  or  als  Gehoimsekretär  (j'^a/t/mriatof)*)  auf  seinen  Feldzügen  in  Europa 
und  Asien  begleiten  durfte.')  Dass  er  unter  Kaiser  Andronikos  noch 
lebto.  wnssen  wir  aus  Niketasi  Akoniinatos;^)  dieser  erzählt  nämlich  von 
Kinnamos  eine  hübsche  und  für  byzantinische  Gepflogenheiten  recht  be- 
zeichnende Anekdote,  die  sich  in  der  Umgebung  dos  Andronikos  Komnenos 
abspielte.  Der  Kaiser  vernahm  einst,  dass  der  Bischof  von  iScu-Patraä 
und  Kinnamos  in  seinem  Zelte  ttber  den  Ausspruch  Christa  »Mein  Yater 
ist  grosser  als  ich*  eine  lebhafte  IHskussion  führten;  da  geriet  er  in  Zorn 
und  drohte  beiden,  sie  in  den  Fluss  h'hyndakos  zu  stürzen,  wenn  sie  ihr 
dogmatisches  Oezftnk  nicht  sofort  beendigten.  Au<di  den  Andronikos  (f  1 185) 
muss  Kinnamos  noch  überlebt  haben;  denn  in  oinor  ITandschrift  des  Es- 
kurial  wird  eine  Rede  des  Kinnamos  an  einen  Kaiser  aus  dem  Hause 
Angelos  erwähnt  (s.  u.). 

Kinnamos  verfasste  ein  Geschichtswerk,  welches  in  den  uns  er- 
haltttien  sieben  Büchern  die  byzantinische  Geschichte  von  1118—1176, 
also  die  fiegierung  des  Johannes  Komnenos  und  den  grössten  Teil  der  des 
Manuel  darstellt:  'Bmrofii^  tmv  nar9n9mfMxwv  ttp  /teata(ffr^  ßemlfi  tuA 
noQ^VQoyevvijToi  xvQip  *I(i)ävvf}  KofAVfpf^  tu»  aya^piiftg  tojv  ngaxt^^ixtuiv 
Tfp  aoidffitp  vUp  avTov  tfp  ßaatXet  »al  noq^VQvytwi^tp  xvQ(p  Mavovr]X  itp 
Kofivrjvtp  novTji^HOa  'ludvif]  ßaaiXixM  ypor/i/mTrxfo  tm  Kirväufo.  Das  Haupt- 
gewicht fällt,  wie  die  Fassung  des  Titels  andeutet,  auf  die  Geschiclito 
Manuels;  die  Zeit  des  Johannes  wird  ziemlich  summarisch  in  dem  kurzen 
ersten  Buche  abgethan;  dass  er  sie  überhaupt  behandelte,  hat  seinen  Grund 
wohl  in  dem  Streben,  an  die  Yorgänger  (Zonaras  und  Anna  Komnena)  un- 
mittelbar anznschliessen.  Yermutlich  reichte  das  jetst  am  Schlüsse  vei^ 
stflmmelte  Werk  ursprünglich  bis  zum  Tode  Manuels.  Die  Ausarbeitung 
desselben  scheint  in  die  Zeit  zwischen  1180 — 1183  zu  fallen;  denn  in  der 
Vorrede  wird  Manuels  Hinscheiden  erwähnt  und  an  einer  anderen  Stelle*) 
spricht  Kinnamos  von  dem  Sohne  Manuels,  dem  jungen  Alexios  (f  1183), 
als  einem  noch  Lebenden:  die  Veröffentlichung  erfolgte  aber  wohl  erst 
nach  dem  Sturze  des  Audiunikos,  wie  aus  der  scharfen  Äusserung  U  7 
geschlossen  werden  kann.*)  Das  Weik  des  Kinnamos  seheint  wenig  Yer- 
breitung  gefunden  zu  haben;  Niketas  Akominatos  kennt  es  nicht,  und  uns 
ist  es  in  einer  einzigen  am  Schlüsse  verstünunelten  Handschrift  über^ 
liefert.  Leider  lehrt  eine  genauere  Prüfung,  dass  auch  sie  nicht  das 


')  In  der  Ueberschrift  des  Werkes  wie 
auch  im  Titel  der  verlorenen  Rede  an  Kaiser 
Ängelos  (s.  u.)  wird  er  yQOfifAaxtxös  genannt. 
Ueber  die  Bedeutung  disaea  Wortes  vgl. 
Carl  Nenmann,  Griedi.  OeaehiebtadireiW 
und  Gepcliicbtsquellen  im  12.  Jahrb.,  I^eipzig 
1888  S.  94,  und  M.  Treu,  B.  Z.  4  (1895)  3. 

*^  Tu  Toi  ^*  kt&Uw  Mtarvv^ 


ovx  oliu  tt  tts  iftov  xäXXioy  i^mxoq^iuu 

iMati(ft»9vi'fdaifeyitnQaf9uä$'.  S.öed.Boon. 
*)  8.  840  ed.  Booil 
M  VI  2  —  &  257,  10  od.  Bonn. 
')  Kap-Hen  a.  s.  0.  S.  119. 
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Originalwerk  des  Kiunamos,  sondern  nur  einen  Auszug  desselben 
enth&lt*)  An  mehreren  Stellen  verweirt  der  Ver&aser  ausdrücklich  auf 
früher  erzfthlto  Dinge,  die  nun  in  unserem  Texte  vergeblich  gesudit 
worden;  dazu  scheint  dem  fünften  und  sechston  Buche  die  ISnleitung  su 
fehlen.  Schwerlich  lassen  sich  diese  Thatsachen  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  Kinnamos  plötzlich  gestorben  sei,  che  er  sein  Werk  in  allen 
Parti(Mi  zum  Abschluss  bringen  und  sein  Material  völlig  einarbeiten 
konnte. 

Dieser  schlechte  Zustand  der  Überlieferung,  zu  dem  sich  noch 
schwere  Textverderbnis.se  gesellen,  macht  die  historische  und  bcliriftstel- 
lerische  Beurteilung  des  Kinnamos  schwierig.  Wegen  seiner  scharfen 
Polemik  gegen  die  AbendUnder  ist  er  bis  auf  die  neueste  Zeit  viel&ch 
angefemdet  worden.  Sein  nationales  Selbstbewussteein  ist  allerdings  stark 
ausgebildet;  seine  konsequente  Betonung  der  aussdiliessHchen  Legitimitit 
des  oströmischen  Thrones  und  sein  heftiger  Kampf  gegen  die  Ansprüche 
des  römischen  Papsttums  und  der  deutschen  Kaiserherrschaft  stehen  im 
Widerspruche  mit  den  Thatsachen  der  Zeit;  sein  Stolz  auf  das  echte 
RCtniertuni.  das  er  nur  in  Byzanz  findet,  erscheint  uns  wie  ein  seltsamer 
Anachronismus.  Zudem  erhält  seine  Darstellung  daduKh,  dass  der  Haupt- 
held sein  kaiserlicher  Qönner  Manuel  ist,  einen  panegyrischen  GrundtoHf 
der  sich  wohl  selbst  von  Sehönftrberei  und  Erfindung  nicht  ganz  frei 
hftlt  Alles  das  berechtigt  aber  nicht  dazu,  die  Glaubwürdigkeit  des  Kin- 
namos überhaupt  in  Abrede  zu  stellen.  Er  ist  vielmehr,  wenn  man  von 
seinem  patriotischen  und  dynastischen  Chau\änismus  absieht,  ein  durchaus 
tüchtiger  Erzähler.  Die  Darstellung  des  zweiten  Kreuzzuges  macht  ganz 
den  Eindruck,  als  beruhe  sie  auf  archivaUschen  Studien;  auch  sonst  ver- 
fügt er  über  treffliches,  wohlgeordnetes  Material,  das  er  wahrscheinlich 
längst  vor  dem  Tode  Manuels  gesammelt  hatte.  Vornehmlich  verdankt 
er  seine  Kenntnis  militärischen  Kreisen,  wie  ja  auch  der  grössto  Teil  seines 
Werkes  Kriegsgeschichte  ist  «Was  er  so  erfahren  hat,  gibt  er  ausser- 
ordentlich gewissenhaft  wieder;  nicht  selten,  dass  er  bekennt,  er  wisse 
etwas  nicht  oder  nur  unsicher.  Er  hütet  sich  seine  Berichte  zu  bearbeiten, 
er  kombiniert  nicht  und  scheint  die  ursprOng^chen  Notate  unmittelbar 
in  sein  Geschichtswerk  einzutragen.''-')  In  seinem  Werke  herrselit.  wie 
Neumann  weiter  richtig  urteilt,  ein  ehrlicher,  soldatischer  Ton,  gegründet 
auf  eine  natürliche  und  unverliohlene  Begeisterung  für  den  Kaiser.  Kin- 
namos ist  der  beste  und  gläubigste  WorttÜlirer  der  weitblickenden  Ideen, 
welche  Manuel  praktisch  durchzuführen  gedachte. 

Die  Darstellung  des  Kinnamos  hat  wie  seine  gesamte  Auffassung 
etwas  soldatenmfissig  Knappes;  von  seinem  Zeitgenossen  Niketas  Akomi- 
natos,  der  ihn  an  Bildung  und  historischem  Blick  weit  flbertrifit,  unter- 
scheidet er  sich  voi  teilhaft  durch  Kürze,  [einfache  Satzbildung  und  Vei^ 
ständlichkeit.  Von  den  beliebten  poetischen  Bildern  und  schwülstigen 
Umschreibungen  hält  er  sich  ferne.  Seine  Vorbilder  sind  Herodot  und 


')  Diese  wichtige  £ntdeekaiig  verdankt  1  ")  Neamaim  a.  a.  0.  8.  89. 
man  Carl  Nenmaiin  «.  s.  0.  8.  79  ff.  | 
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Xenoplion;  freili<  Ii  L'rliäli  se  ine  Sprache  durcli  dio  künstliche  Nachahmung 
etwas  Lebloses  und  Schablonenhaftes.  In  der  Benennung  der  \  ülkcr  und 
Orte  treibt  er  die  puristische  Pedanterie  noch  weiter  als  seine  Vorgängerin 
Anna  Eomnena;  wfthrend  de  bei  aller  Abneigung  gegen  fremde  Namen 
wenigstens  noch  TW^xm  kennt,  gibt  es  bei  Kinnamoa,  als  lebe  er  ün 
Zeitalter  des  Theraistokles,  nur  Perser,  wobei  wohl  auch  wieder  das 
patriotische  Bes^treben  mitspielt,  die  Türkenkriege  des  Mittelalters  mit  den 
Perserkriegen  dos  Altertums  auf  eine  Stufe  zu  stellen. 

Einmal  wohl  in  seiner  Ju<7ond  hat  sicli  Kinnamos  im  schöngeistigen 
Essay  versucht.  Wir  haben  von  ilmi  eine  Ethopoiie  über  die  schwierige 
Frage,  was  wohl  ein  Maler,  der  Apollo  und  Daphne  auf  eine  Tafel  malte, 
sagen  wflrde,  wenn  der  Raam  d«*  Talol  nicht  ansreiehte.  0ie  Übarsehrift 
lautet  in  der  eindgen  bis  jetet  bekannten  Hs  (nach  Verbesserung  einiger 
Sdureibfehler):  TbS  ßmnhxov  yffa/iiuntnov  xvqov  'ItHtwov  tov  Ktwa/Mv 
^^onotttt'  nofovs  eint  Ufovg  twy^^e^oq  ^myifaqmv  tw  'Art6XXnva  mA 
^agnfr^r  iv  ni'vaxt  xal  juij  trvYX^^QOvitog  tov  nfvaxof. 

1.  Aasgaben:  Ed.  pr.  Cornelias  Tollias,  Trajecti  ad  Rhenum  1652.  —  Tm 
Pariser  Corpus  ed.  Du  Cange,  Paris  1670,  mit  wertvollem  Kommentare.  —  Wiederholt 
Venedig  ITliO.  —  Im  Bonner  Corpus  rec.  A.  Meineke,  Bonn  1836,  nach  einer  neuen 
KoUation  des  Cod.  VaUcanus.  —  Wiederholt  bei  Migne.  P«tr.  gr.  138,  299-678.  —  Die 
«af  die  KreurfUirar  bezQgliehen  Pnrlien  andi  im  Reraeit  des  hin.  dea  eron.  Bist  gr.  1. 1, 
Fun  1875,  Kommentar  in  t.  II. 

2.  Die  Ethofoiie  ist  aas  dem  Cod.  Neapol.  III.  A.  6  8.  14  fol.  lOO""— 102  com 
Zwecke  der  PttblikaiMm  aligescbrieben  to«  E.  Krvmbaeher.  —  Eine  Rede  des  BiSDamoa 

■a  einen  Kaiser  Angelos  stand  in  dem  wertvollen  Cod.  Rscur.  Y.  Tl.  10;  doch  ist  gorado 
die  Seblusspartie,  welche  die  Rede  enthielt,  verloren  gegangen.  Vgl.  £.  Miller,  Catalogue 
des  mss  grees  de  la  bibliotb^ae  de  rEsenrial,  Paris  1848  8.  218.  I#.  Fr.  Tafel,  Korn* 

B0nra  und  Normannen  S.  XVIII.    Carl  Neumann,  a.  unten  a.  0.  S.  94. 

8.  Hilfsmittel:  B.  Kagler,  Stadien  sat  Qeschicbte  des  2.  Kreozznges,  Statteart 
1866  8.  86  ff.  —  W.  T.  Giesebrecht,  Oeeeiiidite  der  dentoehen  Kaiseneit  4*  (1877)  «08. 

—  Hans  von  Kap-Herr,  Die  abendländische  Politik  Kaiser  Manuels,  Diss.,  Strassburg 
18Ä1  S.  119  ff.  132  ff.  —  B.  Kugler,  Analekton  zur  (Jesrliicht©  des  2.  Kreuzzuges,  Tü- 
bingen 1878  S.  60  ff.  —  B.  Kugler,  Neue  Analekton  zur  Geschichte  dos  2.  Kreuzzuges, 
Tobinger  Universitätsflchrift  1883  S.  29-r.O.  F  Holzacli,  Die  auswärtige  Politik  des 
Königreichs  Sicilien  vom  Tode  Rogers  II  bis  zum  Frieden  von  Venedig  1154  -  1177,  Üiss., 
Basel  1892.  —  Hauptschrift:  Carl  Neumann,  Griocbtsdie  Gesehiohtscfareiber  and  Ge- 
achichtsquellen  im  12.  Jahrb  .  Loipzi?  1888  S.  78  -102. 

123.  Niketas  Akominatos  {i\ixf]ia<;  '.ixonn  c'eifK)  wurde  um  die  Mitto 
des  12.  .Jahrhunderts  zu  Chonae')  in  Phrygien  als  Solm  wohlhabender 
Eltern  geboren.  Sein  Vater  sandte  den  neunjährigen  Knaben  nach  Kon- 
staatinopel,  wo  er  unter  der  Obhut  seines  llteren  Bruders  liBchael  in  den 
Wissenschaften  unterriehtet  wurde*  WUirend  Michael  die  kirchliche  Lauf- 
bahn einschlug,  widmete  sich  Niketas  dem  Staatsdienste.  Anfänglich 
(wähl  noch  vor  1180)  kaiserlicher  Sekretär,  .stiep;  er  unter  den  Kaisern 
ans  4em  Hause  Angeles  bald  zu  den  höchsten  Stellen  empor;  er  bekleidete 


>)  l!^  ist  das  alte,  durch  den  Fauloa-  j  vgl.  M.  Bonnet,  Narratio  de  miraculo  a 
briflf  berftlmil»  Kolotsl.  Daher  nemMn  ilm     luebaele  Arehangelo  Glieois  patrato,  Paris 

manche  nach  dem  Vorgange  der  Handschriften     1890  S.  XXVII— XXXVII,  und  W.  Ramsav, 


schlechthin  Niketas  Cboniatcs,  obschon 
sein  GeschlechtsDatno  Akominatos  bekannt 
isf.  Es  wäre  zu  vrünscben,  dass  die  Bezeich- 
nung Niketaa  Akominatos  allgemein  ange- 
BomMi  wflrde.  Uebar  dto  Li|^  yon  Chonae 


The  cbnrch  in  the  Roman  empire,  London  1893 
S.  465  -480.  Im  Menologium  Basilii,  Migne, 
Pßtr.  pr.  117,  34  wird  der  Name  also  erklärt: 
xai  ixujy$ve  lä  iidata  if  avrß.  Kai  ixk^9i} 
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die  Ämter  und  Würden  eines  XoyoOiirc  tmv  cfxono)r,  eines  *x  1/-^  (fi^- 
xXt^tov  ßovXt]g,  eiueä  eni  tmv  xQtffftav^  eines  ytvixdg  Xoyianjg  tiäv  (fÖQtarf 
eines  Igioifos  *ai  xqui^s  tov  ßijXov^  eines  n^mm&ijiuvos  vcw  »wrayo;,  eines 
fUyoc  iojwd^ijg;  wtUirend  des  dritten  &euzznges  (nm  1189)  war  er  Gou- 
verneur des  Themas  von  Philippopel;  bald  darauf  diente  er  dem  Kaiser 
ale  Berater  in  wichtigen  Staatsangelegenheiten*  Nachdrücklich  hebt  Michael 
in  seiner  Monodie  auf  Niketas  hervor,  dnss  derselbe  trotz  der  häufigen 
Thronwechsel,  die  nach  Manuels  Tode  erfolgten,  sich  in  seiner  Stellung 
erhielt,  weil  kein  Kaiser  einen  so  unentbehrlichen  Staatsdiener  fallen  lassen 
wollto.  Eröt  von  dem  Usurpator  Alexios  Murt^uphlus  wurde  Niketas  1204 
seiner  Stelle  als  Grosslogothet  enthoben.  Bald  darauf  sah  er  die  furcht- 
bare Katastrophe,  welche  das  Reich  der  Byzantiner  zu  Boden  schmetterte, 
die  Eroberang  und  Flfinderung  der  Stadt  Kbnstantinopel  durch  die  Lateiner. 
Unter  dem  Schutze  eines  befreundeten  Venezianers  flüchtete  er  nach 
Nikäa,  wo  er  am  Hofe  des  Theodoros  Laskaris  abermals  eine  liodeutende 
Rolle  spielte.  Sein  Todesjahr  lässt  sich  nur  annäliernd  bestimmen.  Die 
bis  jetzt  veröfTentlicliten  Keden  reichen  bis  zum  Jahre  1210;  sein  Bruder 
Michael,  der  ihm  eine  Klagerede  widmete,  starb  um  1220. 

Niketas  war  wie  sein  Bruder  mit  grossem  Erfolge  schriftstellerisch 
thitig.  1.  Seine  wichtigste  Leistung  ist  das  grosse  Tollstftndig  erhaltene 
Geschichtswerk  in  21  Bfichern,  welches  die  Zeit  von  1180 — 1206 
schildert  und  somit  unmittelbar  an  Anna  Komnena  und  Zonaras  anschliesst. 
Die  Abfassungszeit  des  Werkes  ist  unsicher;  doch  muss  das  4.  Buch  der 
Biographie  Manuels  nach  dem  Regierungsantritt  des  Isaak  Angelos  ge- 
schrieben sein;  die  Vollendung  erfolgte  nach  1206.  Wahrscheinlich  arbeitete 
Niketas  das  ganze  Werk  in  Nikäa  aus,  wo  ihm  nach  dem  w^irrvoUen, 
durch  seine  amtliche  Thätigkeit,  durch  Revolutionen  und  äussere  Konflikte 
gestörten  Lehen  in  Konstantinopel  eine  Zeit  der  Buhe  gegOnnt  war.  Wie 
Kinnamos  behandelt  auch  der  (Sioniate  die  Regierung  des  Johannes  Eom» 
nenos  summarisch;  er  erklärt  in  der  Vorrede  wie  Kinnamos,  er  wolle  mit 
der  Regierung  des  Johannes  beginnen,  weil  die  Zeit  bis  zum  Tode 
des  Alexios  schon  andere  erzählt  haben;  doch  werde  er  die  Regierung 
des  Johannes  nur  im  Umrisse  darstellen,  weil  er  jene  Ereignisse  nicht 
selbst  gesehen,  sondern  nur  von  Augenzeugen  habe  schildern  hören. 
Den  Hauptinhalt  des  Werkes  bilden  also  die  Regierung  des  Manuel 
Komnenos,  die  seinem  Tode  folgenden  inneren  Streitigkeiten,  die  kurze 
Herrschaft  des  Andronikos  Komnenos,  die  Erhebung  des  Hauses  Angelos, 
endlich  das  traurige  Schicksal  des  Reiches  und  der  Stadt  in  den  Jahren 
1203  und  1204.  Der  Schluss  enthält  die  Schilderung  der  ersten  Kämpfe, 
welche  das  lateinische  Kaisertum  gegen  die  sofort  von  allen  Seiten  an- 
stürmenden Feinde  zu  führen  hatte.  Nach  der  Erzählung  der  kurzen 
Herrschaft  Babluins  I  bricht  das  ^Verk  mit  dem  zweiten  Regierungsjahre 
seines  Bruders  und  Nachfolgers  Heinrich  ab. 

Die  Hauptqu eilen  des  Niketas  sind  seine  eigenen  Beobachtungen 
und  mündliche  Mitteilungen.  Den  grOssten  Teil  der  von  ilui  ausführlicher 
geschilderten  Epoche  hat  er  selbst  erlebt;  als  hoher  Beamter  und  Ver- 
treter des  ktosnlichen  Hofes  konnte  er  dch  leicht  die  nötigen  AnÜBchlOsae 
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verschaffen.  Der  Abschnitt  über  den  Normnunenlcrieg  (1180  —  1185)  ist 
ein  Auazug  aus  dem  Bericlitc  des  Erzbischofs  Eustathioa  von  Thessalonike.') 
Für  die  ihm  vorausgelieiidu  Zeit  beruft  er  sich  auf  die  MitteihHigen  von 
Augenzeugen.  Ob  er  daneben  auch  schriftliche  Quellen  benützt  hat,  wissen 
wir  nielit;  äclier  ist  aber,  daas  er  das  Weifc  des  Einnamos  nicht  kannte 
—  eine  avffoUende  Thaträcfae,  £e  wir  nicht  befriedigend  zu  erldären  ver- 
mögen. Gegen  die  Annahme,  dass  Eimiamoe  erst  ungefähr  gleichzeitig 
mit  Niketas  geschrieben  habe,  sprechen  gewichtige  Gründe,  die  das  Werk  des 
Kinnamos  in  die  Zeit  von  1180 — 83  verweisen.  Und  Xiketns  selbst  kann 
sein  Werk  doch  erst  r2<U)  abgcsrhlossen  haben.  Oder  ist  etwa  das  Werk 
des  Kinnamos  erst  lange  nacii  der  Vollendung  an  die  Öffentlichkeit  ge- 
kommen?   Was  nützen  aber  so  kurzbeinige  Hypothesen?         •  •. 

Als  Historiker  hat  sich  Niketas  durch  seine  objektive  Haltung 
gegenfiber  den  ]B^«u&hrem  yiel  Vertrauen  erworben.  Kr  sohflttet  zwar 
an  einzahlen  Stellen  die  FnDe  seines  Ingrimms  Über  die  abendlftndischen 
Ritter  aus;  sie  sind  ihm  rov  xaXov  arägeuttoi  xi^geaiqoQr^roi  ßdgßaQot;  am 
Schlüsse  des  19.  Buches  meint  er  sogar  in  einer  rhetorischen  Anwandlung, 
es  sei  eine  Schande,  die  Thaten  der  Barbaren  zu  feiern  und  Kriege  zu  er- 
zählen, in  denen  die  Griechen  nicht  gesiegt;  jene  Feinde  müssten  vielmehr 
wie  Herostratos  der  ewigen  Vergessenheit  preisgegeben  werden.  Trotz 
dieser  vereinzelten  Zornesausbrüche  ist  er  gegen  die  Lateiner  gerecht  und 
verrät  in  seiner  Darstellung  sogar  häufig  eine  besondere  WSnne,  wenn  es 
sich  nm  die  Angelegenheiten  der  Kreuzfahrer  handelt  Doch  hat  ihn  diese 
objektive  Stimmung  nicht  verhindert,  oft  ungründlich  und  kritiklos  zu  ver- 
fahren. Er  verfügt  zwar  teilweise  über  gute  und  ausführliche  Nachrichten, 
aber  ihre  Verbindung  ist  nicht  selten  unchronologisch  und  fehlerhaft;  ja 
in  dem  Bestrt  ben  eine  pragmatische  Verbindung  herzustellen,  werden 
selbst  die  Thatsadien  goralsdit.  Er  zieht  oft  zwei  Ereignisse  in  eins  zu- 
sammen oder  er  erzülilt  ein  Ereignis,  das  einem  anderen  ähnlich  ist,  an 
derjenigen  Stelle,  die  dem  zweiten  zukommt*)  Zu  den  wertvoOsten  Stücken 
gehört  die  Partie,  welche  den  Marsch  des  Pilgerheeres  durch  Thrakien 
schildert.  Die  Nachrichten,  welche  er  in  den  letzten  fünf  Büchern  über 
den  lateinischen  Kreuzsug  und  die  ihm  vorausgehenden  Ereignisse  gibt, 
können  wir  ergitiizen  und  kontrollieren  durch  dt^n  gleichzeitigen  Bericht 
des  französischen  Herodot  der  Kreuzzüge,  Gooffroy  de  Vil  le-Hardouin,^) 
durch  Kübert  de  Clary*)  und  durch  Günther  von  Paris.'-)  Niketas 
wurde  Quelle  für  die  Synopsis  Sathas,  für  die  Verschruuik  des 
Ephrftm  u.  a. 

2.  Eine  Beilage  zum  Geschichtswerke  bfldet  die  selbständig  Über- 
lieferte kleine  Abhandlung  ttber  die  Statuen,  welche  die  Lateiner  1204 
in  Konstantinopel  zerstörten.   Bei  der  geringen  Beachtung,  welche  die 

')  Vgl.  Tafel,  Komaenen  und  Nor-  de  Wailly,  2'  ödiüon,  Paria  1874. 

nuuuMO  S.  232.  Ed.  Ch.  Hopf,  Clironiques  Grt'cu- 

•)  Vgl  Kap-Uerr  ».  a.  0.  123.  Romanea,  Berlin  1878  S.  1  -85.    VgL  die 

■)  La  conqnete  de  Constantinople  par  Introdnction  S.  VII— XFII. 

Geoffroi  de  Ville-Hnrdouin  avec  la  roiitinua-  ■'')  (lunthcri  Alemanrii  scliolastici  Monaclii 

tion  de  Henri  de  Valenciennea.  Texte  original,  i  et  Frioria  Pariaienaia  De  expugnatione  urbis 

MOflanpagnö  d'mie  tndiMtion  p«r  Nsislis  I  Cpditaiuie  «d.  Comte  Biant,  Oeof  1875^ 
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Byzantiner  im  allgemeinen  ^on  alten  Kunstwerken  entgegenbringen,  ist 
das  Schriftchen,  das  in  der  mittelgricchischon  Litteratur  fast  als  Unikum 
dasteht,  in  der  neueren  Zeit  gern  beachtet  und  vielfach  kommentiert 
worden. ') 

3.  Hliotorische  Sachen,  wie  zwei  panegyrische  Reden  an  Kaiser 
Alexioö  il  Komnenos,  eine  l^ede  an  Kaiser  Isaak  Angelos,  dem  er  zu  seinen 
Erfolgen  gegen  die  Ränke  der  £j*euzfahrer  (täs  'Alafxavixdg  doXo^Qoavmi) 
und  gegen  die  Angriffe  der  »Skythen*  Qlflok  wOnflcht,  ein  isrravayvwrtuM» 
an  den  Patriarchen  nnd  die  Synode,  zwei  Reden  an  Kaner  Theodoros 
Laskaris  in  Nikäa;  die  eine  derselben,  die  durch  des  Kaisers  Sieg  Ober 
den  Sultan  von  Uconion  veranlasst  wurde,  trftgt  in  der  Handschrift  deo 
bezeichnenden  Vermerk:  /-'^K^n'/t^  Sl  autftvn'ac  nXfQfc  t6  nagov  ngoa- 
^(livi^/ia  did  ti^r  iinv  c'cxQoar(ov  da!/tif^i((i  Ebenso  klagt  Michael 
Akominatos  wiederholt  über  die  Unfähigkeit  seiner  Diözesankinder  in 
Athen,  seinen  wohlstUisierteu  Reden  zu  folgen.  Dazu  kommen  ein  im 
Namen  des  Eaisers  Theodoroe  Laskaris  abgefiustes  SfHvnov,  das  ibeto- 
rieche  Übungsstück  .Vergleich  des  Winters  und  Sommers*  (z.  B.  in  den 
Codd.  Bodl.  Barocc  ISl  fol.  71—72,  Marc.  XI  22  fol.  107—109)  und  einig« 
Briefe  (z.  B.  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  131  fol.  72^78*). 

4.  Vereinzelt  steht  ein  kleines  Gedicbt  auf  die  Vermählung  des 
Kaisers  Isaak  Angelos  mit  Margaretha,  der  Tochter  des  Königs 
Bela  von  Ungarn,  das  der  Cod.  Bodl.  Barocc.  HO  fol.  336  bewahrt 
Titel  und  Anfang  lauten:  ^n'xot  lov  Xoyvidiov  im  laig  äva^avi^atoi  ton' 
dvifiü)%'  önr^iixa  6  ßuaiktvg  'laaäxiot;  ffvif^vyrj  ^vyargi  tov  (ji,)«^ 
OvyyQiag  Btkä.  Baothaaa  töiv  tlixtQwv  »y  atjfitQov  ilntQa,  Da  im  Titel 
kein  Vorname  genannt  wird,  sind  die  Verse  vielleicht  den  Dichtungen  des 
Michael  Akominatos  beizufügen. 

In  seiner  Darstellung  unterscheidet  sich  Kiketas  bedeutend  von 
Kinnamos  und  Anna  Komnena;  er  geflUIt  sich  in  einer  bombastischen, 

bilderreichen  und  schwülstigen  Manier,  wobei  er  jedoch  weniger  älteren 
Historikern  wie  Agathias  und  Theophylaktos  als  dem  üblichen  Schnörkel- 
stil der  byzantinisclien  Theologie  nachgeht.  Die  Verantwortung  dafür 
trägt  wohl  der  Lehrer  des  Niketas.  sein  theologisch  gebildeter  Bruder 
Michael,  dessen  Werke  sell)st  als  Muster  eines  geschraubten  Predigertons 
gelten  können.  So  sind  die  Bilder  und  Wortvorräte  des  Niketas  meist  den 
heiligen  Schriften  entnommen.  Eine  besonders  reichliche  Sammlung  von 
Metaphern  und  Eleganzen  enthält  die  gespreizte  Vorrede.  Und  doch  ver- 
sichert auch  Niketas,  er  werde  einfach  und  klar  darstellen.  Den  Wideiv 
Spruch  bemerkte  ein  witziger  Abschreiber,  der  seine  Kritik  in  Versen  an 
den  Band  notierte  (ed.  Bonn.  S.  871): 

Ovx  oida,  ii  giflV  iy9ttdt,  Ktoyetäia. 
lotpoy  to  aaqdf  avyy^q^wy  elytt^  kdyetf, 


')  Th.  Uspenskij,  Der  hyz.  Schrift-      der  Schrift  ülx-r  die  Statuen  Spuron  «iatt 
steiler  Niketas  Ghoniates,  Peteräborg  1874  |  späteren  Uraproogs  wahraelimeii. 
8. 140  f.,  will,  WM  mir  EL  Kurte  noturte,  in  | 
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1.  Geschichtswerk:  A.  Ausgaben  und  Uebersetzungen:  Ed.  pr  Hieronymas 
Wolf,  Basileae  1557.  —  Wiederholt  s.  1.  1593.  —  Nachdruck  der  latein.  Uehoröetzang  von 
Wolf  (mit  Zonaras  etc.)  Lutetiae  1567,  Francofurti  ad  M.  1578.  —  Im  Pariser  Corpus  ed. 
Annib.  Fabrotus,  Pariä  1647.  —  Wiederholt  Vonedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  rec. 
I.  Bekker,  Bonnae  1835.  —  Wiederholt  bei  Migne.  Patr.  gr.  139,  287-1088  (mit  der 
Sduift  De  signie).  —  Die  eal  die  Kreuzfahrer  bezüglichen  Partien  ed.  mit  Verbeesentngen 
C.  Miller  hn  Reeneil  dee  histoneDs  grees  des  croieades  I,  Paris  1875.  —  Deatsehe 
Uebcrsi  tzung  einzelner  Partien  von  Tafel ,  Komnoncn  und  Normannen,  Ulm  1852  P.  232  ff. 

—  Kin  Auszug  aus  Niketas  ist  der  Artikel  von  Fr.  Wilken,  Andronions  Comnenus,  Räumers 
liist.  IMmSneh  %  (1881)  481-545. 

1!.  Hilfsmittel:  C.  Hopf,  De  historiae  ducatiis  Athen,  fontibus,  Boijiiae  1852  S.  66. 

—  Eine  bQbeohe  Skizie  über  Niketas  und  seinen  abendlftndiscben  Qegenpart  Viilehardouin 
variankt  nun  keinem  Oeringeren  als  C.  A.  Bainte'Benre,  Causeriee  onlundi  1  9  (Paris 
1854)  305  -340.  —  B.  Kugler,  Studien  zur  Geschichte  des  2  Kreuzzii-es,  Stuttgart  1866 
8.  38  —43.  —  C.  Klimke,  Die  Quellen  zur  Geschichte  des  4.  Kreuzzugus,  Breslau  1875.  — 
Th.  Ilgen,  Markgraf  Conrad  von  Monferrat,  Marburg  1880.  —  Haus  von  Kap-Herr» 
Die  abendländische  Politik  Kaiser  Manuels  mit  bes.  Rücksicht  auf  Deutschland,  Diss., 
btras-sburg  1^81  S.  121  —  131.  —  F.  Holzach,  Die  auswärtige  Politik  des  Königreichs 
Sicilien  vom  Tod«  Rivers  11  bis  zum  Frieden  von  Venedig  1154  -  1177,  Dia*.,  Basel  1892. 

—  Carl  Neumann,  Griechische  Geschichtscbreiber  und  Geschichtsquellen  im  12.  Jahr» 
hundert,  Leipzig  1888  8.  108  ff.  —  Sonstige  Litteratur  zum  3.  und  4.  Kreuzzugo.  —  Un- 
zugänglich blieb  mir:  Tbeod.  Uspenskij,  Der  byzantinische  Scliriftstoller  Niketas 
Akominatos  Chon.,  Petersburg  1874  (rose.),  wie  auch  dessen  Abbandlung  Uber  die  iuüser 
Alexiea  nnd  Andnmikos  Komneneo.  Joom.  Min.  1880  Bd.  212  Nov.  8.  95—108;  1881 
Bd.  214  Milrz  S.  52—85,  und  die  Schrift:  Die  Bildung  des  zweiten  bulgarischen  Czaren- 
reicbs,  Odcsaa  1879.  Zu  dieser  Schrift  vgl.  die  ausführliche  Kritik  von  V.  Vasiljevskij, 
Joum.  Min.  1879  Bd.  204  Juli— August  S.  144—217;  318-348,  welche  auch  Beiträge  EUr 
Erklärung  der  im  Geschichtswerke  des  Niketas  lierrsdiendcn  chronologischen  Verwirrung 
enthält.  —  Vergleich  zwischen  Niketas  und  Viilehardouin  von  Salomen  Keinach,  Im 
fin  de  l'empire  grec,  in  seinen  Esquisses  archöologiques,  Paris  1888  S.  281— 812.  -  -  Ueber 
den  Ursprung  der  F'rzählung  des  Niketas  (S.  544  ed.  Honn.)  von  dem  gewaltigen  Hiebe 
eines  schwäbischen  Ritters  auf  dem  Kreuzzugo  Kaiser  Friedrichs  I,  welche  durch  Uhlands 
«Schwäbische  Kunde*  —  .Zur  Rechten  sieht  man  wie  zur  Linken  Einen  halben  Türken 
karantaiainken*  -~  aUgemein  bekannt  geworden  iat,  vgl.  S.  Kiesier,  Sitsungaber.  bayer. 
Ak.  1892  8.  714  Anm.  —  W.  GtnrlÜt,  iMe  groeae  eherne  Afhena  des  Pheidä»,  Analeeta 
Graecieiisia,  Oruz  1«93  S  99-121  (zum  Berichte  des  Niketa.s  S.  :?,><  740  ed.  Bonn.). 
Gegen  Quriiit  sprach  A.  Furtwttngler,  Meisterwerke  der  bildenden  Kunst,  Leipzig  und 

1898  8.  789  f. 

C.  Ueberlieferung:  Th.  Uspenskij,  Ueber  die  Hss  der  Geschichte  dos  Nikotaa 
AkominatoB  in  der  Pariser  Nationalbibiiothek,  Journ.  Min.  1877  Bd.  194  Nov.  S.  64—75.  — 
Ihiter  den  Hias  des  Gesehiditswerkes  aoll  der  von  den  Hemtegebern  noeh  nicht  benützte 
Cud  Vindob.  bist.  gr.  53  (Nessel)  von  des  Niketas  eitjencr  Hand  j-'esehrieben  sein;  das 
besagen  wenigstens  die  fol.  325  beigegebenen  Zeugnisse  des  Zygomalas  und  Malaxos.  Der 
Coitx  enthält  auch  M iniatnrhilder  des  Niketas  und  dos  Alezies  V  Murtzuphlus,  ein 
Umstand,  der  übrigens  mehr  gegen  als  ftir  die  erwähnte  Versicherung  spricht.  Näheres 
bei  Fr.  Kollar,  Supplem.  zu  Lambecius,  Wien  1790  Col.  069  -681.  —  Ausser  dem  Original 
des  Gesehishtsuerkes  ist  eine  verkürzte  und  ziemlich  formlose  vulgärgriechische 
Paraphrase  unbekannten  Ursiniinge  fiberliefert,  aus  welcher  Fabrotus  ein  Gloaaar  der  an- 
geblichen voeabula  Graecobarhara  des  Niketas  zusammengestellt  und  I.  Bekker  ohne 
ein  Wort  zur  Aufklärung  des  wahren  Sachverhaltes  ganz  unnilfzerweise  seinen  Apparat 
belastet  hat.  Auch  £.  Miller  iiat  diese  vulgäre  Bearbeitung  (nach  den  Codd.  Mona«.  450 
nad  Paria.  8041)  beigoMgen. 

2.  Schrift  Ober  die  Statuen:  Ed.  (nach  Banduri  und  C.  WoIH  Fr.  Wilken,  Ge- 
schichte der  KreussQge,  5.  Teil,  Leipzig  1829.  —  Wiederholt  in  der  Bonner  Ausgabe  des 
Oeaehiehtsworkes  8.  854—868.  —  Vgl  Qottl.  Heyne's  Abhandlangen  Uber  die  Knnat- 
werke  in  Konstantinopel,  Comment.  societ.  reg.  sciont.  Gottingensis  11  (1790  fl^  3  fi2 
und  bes.  12  (1792)  273—308.  —  F.  C.  Petersen,  Allgemeine  Einleitung  in  das  Studium 
dsr  Afehioleps,  üben,  von  fVisdrishasn,  Leips.  1889  8.  189—149;  884  ff. 

3.  Die  rhetorischen  Stücke  edierte  aus  einem  cod.  Marcianus,  auf  den  schon 
J.  Müller,  Sitzungsbericht  der  phil.-hist.  Cl.  der  Wiener  Akademie  d.  Wiss.  9  (1852)  338 
hingewiesen  hatte,  K.  Sathas,  Mea.  fltßXio^riXT]  1  (1872)  78- -136.  —  Eine  bei  Sathas 
fehlende  Rede  an  Isaak  Angelog  im  Rocueil  des  bist,  grecs  des  croisades  2  (Paris  I8M1) 
737—741.  —  Eine  Rede  und  das  Gedicht  auf  die  Hochzeit  dos  Kaisers  Isaak  Angeles  mit 
der  Tbehtsr  das  KOni^B  Ton  Ungarn  ed.  Th.  Uspenskij  in  den  Beilsgsn  der  oben  g«« 
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nannten  Schrift:  Die  Bildung  des  zweiten  bulgarischen  Czarenreicbs,  Odessa  1879  (mir 

124.  Neophytos  {N§6tpvtog)^  ma  Zeitgenoese  des  Niketaa  Akominatos, 
mit  dem  Beinamen 'jByjtieicro^,  wurde  um  11:^1  geboren  und  lebte  als 
Priester  und  Mönch  in  einem  Kloster  seiner  Heimat  Cypern.  Er  schrieb, 
wahrscheinlich  bald  nach  1191,  einen  Brief  fJt^Ql  noi-  xain  irv  x<«>(»«v 
KvTTQov  cxrt/wi ,  in  welchoni  or  die  traurige  Lage  des  cyprischen  Volkes 
und  der  orthodoxen  Kirche  unter  der  lateinischen  Herrschaft  in  klageudcii 
TBnen  sehildeii.  Auaserdem  haben  wir  von  ihm  zehn  Reden  und  eine 
Tvntxij  dta^ijxrj^  d.  h.  Satzangen  für  das  von  ihm  gegrQndete  Kloeter 
(iyMXffingtt),  die,  in  einfacher,  volksmässiger  Sprache  abgefasst,  auf  die 
Lebensführung  byzantinischer  Mönche  wie  auf  cypriache  Dinge  inabeeondere 
manches  Licht  werfen. 

Den  Brief  über  das  cypriscbe  Ungemach  ed.  zuerst  Coteleriiis,  Monum.  ecclesiae 
Graecae  2  (1681)  457  ff.;  dttniaieh  iriederholte  ihn  J.  P.  Reinhard,  Vollstlndige  Gesehielite 
des  Königreichs  Cypem  2  (1768)  Beylagen  S.  1  ff.  Nach  iipuor  Kollation  eines  Marcianus 
ed.  K.  Sathas.  Mea.  ßißXiodtixT]  2  (1873)  1  flF.  Vgl  seinen  npoAo;-oc  S.  (>x/ ff.  —  P^ndlich 
naeh  einer  neuen  KoUutiun  der  Uandachrift  ed.  von  K.  Miller,  Recueil  des  bistorieos 
grecs  des  croiaades  1  (Paria  1875)  2,  559—563.  —  Die  Ausgaben  der  Tvnixij  ditt9^g^ 
8.  im  §  137. 

125.  Georgios  Akropolites  (rtw^y/o^  6  AxQonuliitfi)  wurde  im  Jahre 
1217  in  Konstantinopel  geboren;  als  Jttngling  ging  er  1233  an  den  grie- 
chischen Hof  nach  Kikäa  und  wurde  dortselbBt  von  Theodoros  Hezapterygos 
und  dem  berOhmten  Nikephoroa  Blemmydea  wiasenachafUich  ausgebildet 
Bald  bewährte  er  sich  im  diplomatischen  Dienste  und  wurde  im  Jahre  12-14 
zum  Grosslogotheten  ernannt.  Der  Kronprinz  Theodoros  Laskaris,  der 
zuerst  mit  Akropolites  den  Unterricht  des  Blemmydes  genossen  hatte, 
wurde  um  1246  Schüler  dos  Akropoliteö.  Er  bewahrte  ihm  auch  nach 
Besteigung  des  Thrones  sein  freundschaftliches  Vertrauen  und  ernannte 
ihn  sogar  im  Jahre  1257  zum  Oberfeldherm  im  Kriege  gegen  den  Despoten 
Michael  von  Epirus.  In  milittrischen  Dingen  ohne  üiüeihrang  hatte  Akro- 
poEtes  auf  dem  SeUachtfelde  weniger  GIfick  als  im  Schnizimmer  und  geriet 
sogar  in  die  fange  iisr  liaffc  des  Gegners,  aus  der  er  erst  im  Jahre  1260  durch 
Kaiser  Michael  VIII  Ix  f  reit  wurde.  Michael  erkannte  richtiger  als  sein 
Vorgänger,  wo  die  Stärke  des  unglücklichen  Generals  lag,  und  verwandte 
ihn  fortan  im  Dienste  der  politischen  und  kirchlichen  Diplomatie.  So 
leitete  Akropolites  im  Auftrage  des  Kaisers  die  Verhandlungen  auf  dem 
Konzil  zu  Lyon  und  stellte  die  Kirchenoinigung  her,  die  er  früher  be- 
kämpft hatte.  Nachdem  er  1282  noch  eine  Gesandteofaaft  an  den  Kaiser 
Johannes  von  Trapezunt  geführt  hatte,  starb  er  etwa  im  Augast  dieses 
Jahres  wenige  Monat«  vor  Michael  VIII.  Das  hohe  Ansehen,  das  Akro- 
polites als  Gelehrter  und  Staatsmann  genoss,  bezeugen  alle  seine  Zeit- 
genossen; sein  kaiserlicher  Schüler  Theodoros  Laskaris  widmete  ihm  ein 
Enkomion. 

Georgios  Akropolites  schildert  in  seiner  XiJüvixi]  avyyQCK/t':  die 
Ereignisse  von  der  Bestürmung  Konstantinopels  durch  die  Lateiner  bis  zur 
byzantinischen  Bestanration  (1203—1261)  und  gibt  mithin  eine  Fortsetzung 
des  Niketas  Akominatos.  ISr  ist  über  den  schwierigen  Stoff  wohl  unter* 
richtet ;  denn  er  hat  die  Schwankungen  der  lateinischen  Herrschaft  in  Kon- 
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stantinopel  wie  die  Machtentwicklung  des  griechischen  Kaisertums  in  Nikäa 
zum  grossen  Teil  als  Zeitgenosse  beobachtet  und  in  seiner  Stellung  als 
Grosslogothet,  Feldherr  und  Gesandter  selbst  allenthalben  an  den  Ereig- 
nissen Anteil  genommen.  Seine  Auffassung  ist  nüchtern  und  sachhch,  seine 
ErzftUnng  ans  inneren  Orfinden  glanbwfirdig,  anch  wenn  er  nicht  selbst  das 
tadteische  Sine  ira  et  studio  ausdrilcidich  als  seinen  obersten  Grundsatz 
bezeichnetet)  Sein  Stil  ist  sehr  verstAndHdi,  wenn  auch  etwas  kanzlei- 
mSssig  plump  und  besonders  im  Satzbau  nachlAadg,  Vulgarismen  sucht 
Akropolites  wie  fast  alle  Historiker  der  Komnenen-  und  Paläoloprenzeit 
eifrigst  zu  vermeiden  oder  wenigstens  gelehrt  zuzuschneiden.  Das  thut  er 
z.  B.  S.  188.  15  ed.  Bonn.,  wo  er  die  vulgärgriechische  Bezeichnung  des 
Esels  yüdaQog  {yatöaQog)  einer  auch  in  Glussaien  vorkomuieiidon  Etymo- 
logie ZU  liebe  in  at(iaQOi  {dtl-dt'Qa:  der  stets  Geschundene)  umftndert: 
*JSnl  ydf  roTf  Si^Xmg  tuA  oi  äsfiaifot  Xifowtiv»  Hv  d'  *  futd 
wv  atiii^mv  «ai  ij/ift'V  awr^ayfieO-al  Das  Werk  des  Akropolites  diente 
späteren  Chronisten  wie  dem  Yerfosser  der  Synopsis  Sathas  und  Ephräm 
als  Quelle. 

Ausser  d<>m  Geschichtswerk  haben  wir  von  Akropolites  ein  Gedicht 
und  einige  rhetorische  und  theologische  Schriften:  Im  Jahre  1252  ver- 
öffentlichte er  die  Briefe  seines  Schülers  Tlieodoros  Luhkaris  und  schickte 
ihnen  ein  metrisches  Vorwort  (63  Trimeter)  voraus.  Dem  Kaiser 
Johaunes  Dukas  Batatzes  widmete  er  1254  eine  schOne  Leichenrede, 
in  welcher  er  ein  anschauliches  Bild  von  der  politischen  Thfttigkeit  dieses 
trefflichen  Forsten  entwarf.  Wälirend  seiner  GefongeuBchaft  in  Epirus 
▼erfassto  er  zwei  Schriften  über  den  Ausgang  des  hL  Geistes,  die 
in  der  für  den  Verfasser  charakteristischen  Aufforderung  oripfeln.  man 
möge  von  den  dogmatischen  Differenzen  absehen  und  sich  auf  Grund  der 
gemeinsamen  sittlichen  Anschauuugt'n  versi)liiieii.  Da^u  kommen  kleinere 
theologische  Traktate  und  ein  Enkomiou  auf  den  hl.  Georg.  Irr- 
tflmlich  sind  ihm  Sdiofien  zu  Gregor  vom  Nazians  zugeteilt  worden.  Dar- 
nach ist  die  Notiz  S.  94  zu  berichtigen. 

1.  Ueberliefervng:  Die  Geschieht«  d«B  Akropolites  ist  in  8  Fassangen  erhaHoi, 
in  d«r  vnprflnglichen,  einer  verkürzten  und  einer  erweiterten.  Die  erweiterte  Fassung, 
die  ün  Cod.  Ambroa.  A.  202  inf.  steht,  war  bisher  nicht  bekannt.  Sie  enthält  mehr 
als  20  zum  Teil  recht  interessante,  offenbar  von  einem  Zeitgenossen  des  Geschichtschroibers 
li«ntaminende  Zuafttze,  die  übrigeiis  ia  der  Ha  durch  EinscUieBsong  in  *  und  durch  Band- 
notiteii  •nedrOeklidi  als  nieht  den  Akropolites  gehörig  bezeichnet  werden.  Dieselben  Zn- 
Bätze  finden  sich  auch  in  der  von  (  inem  jUn^eren  Zeitgenossen  des  Akropolites  vorfii.s.ston, 
bis  zum  Jahre  1261  roicbendea  ä^opsia  Sathas.  —  Daa  Proömion  zu  den  Briefen  des 
Tfaeodoros  Laakaris  bewahrt  der  Cod.  Laar.  59,  35  foL  89  -40.  —  Der  Epitaph  auf 
Kai.s(>r  .Johannes  Dukas  Bntntzon  steht  z.  B.  im  Cod.  Msre,  XI  22  foL  126-*141.  —  Die 
theologischen  Schriften  in  zahlreichen  Hss. 

2.  Ausgaben:  Die  verkürzte  Fassung  ed.  pr.  Theod.  Dousa,  Lngd.  Bat.  1614.  — 
Die  ursprüngliche  mit  der  verkürzten:  Grneco  et  Latine  od.  Leo  Allatius,  Paris  1651, 
mit  Joel  und  Kananos;  am  Schlüsse  die  berühmte  Abhandlung  De  Georgiis  eorumque 
seriptis  S.  229—427.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  rec.  I.  Bekker, 
Bonnae  1886,  mit  den  Noten  des  Doosa  und  Allatius;  die  kllnere  Vaasong  ist  nur  im 
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Apparate  beigexogen.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  140,  969—1220.  —  Aaf  die 
Kreuzfahrer  MsBgliehe  Piirtien  aneh  im  Ree.  dee  histonem  greee  dea  eroia.  t.  I  and  II 

(KOfininentai  V  Ucher  die  Aa8g8l>e  ein»'r  tlirolniriqrljon  Schrift  b.  S.  94.  -  K:n"  nuf  dorn 
gaasen  ziemlich  reiclihaltigen  Uaamaterial  beruheode  Uesamtausgabe  das  Akropolitea 
wird  von  Avg.  Heiaenbarg  Ar  die  Bibliottiaea  Tenlmaiiaiia  voriiareitel 

3.  Hilfsmittel:  Leo  AlUtius.  De  Georgiis  P.  3r>7  f.  -  Vgl  M.  Hanke.  De 
Byz.  rer.  Bcriptoribus  S.  542    565.  —  FabriciuB.  Uibl.  Ur.  ed.  Marl.  7,  766  —  773;  12,  50. 

—  C.  Hopf,  De  bist,  dacatas  Athen,  fontibos  S.  CT.  -  Lieber  die  Familie  des  Georgios 
und  Konstantinos  Akropolit^js  vgl.  K.  N.  Sathas  in  der  Abhandl.  von  J.  Durand.  Bul- 
letin monumental  45  (l'*79*  369—372.  —  Haupt.schri ft:  An?.  Heisenberg,  Stadien 
cor  Textgeschicbte  des  (ri-ur^ios  Akropolites.  Münchener  Disa  .  Landau  i.  d.  Rbeinpfidl  18M. 

—  Von  Heisenberg  wird  auch  eine  Monographie  über  das  Leben  des  Akropolites  erwartet« 

126.  Georgios  Pachymeres  {rfoioyio^  o  IlaxviitQt^c)  ^i^-urde  1242  in 
Nikäa  geboren,  ging  1261  nach  der  Vertreibunir  der  Lateiner  mit  üeorg 
Akropolites,  Georg  von  Cypern  und  anderen  hei  vorragenden  Griechen  nach 
Konstantinop«]  und  gelangte,  durch  seine  reiche  BihUing  gefordert,  schnell 
zu  hohen  Stellen  in  Sirche  and  Staat;  er  war  UQofn  ijfnin;  TTQUTäxdixog, 
''ßatnX$ttoi  dtttma^viä^  n.  s.  w.  Er  starb  um  ISIO  (jedenfiülB  naeh  1308) 
Über  seine  Lebensverhältnisse  spricht  er  selbst  an  mehreren  Stellen  seines 
Geschichtswerkes;  anderes  erfahren  wir  aus  einer  poetischen  Selbstbiographie 
und  aus  dem  nekrologischen  Gedichte  seines  Schülers  Manuel  Pliiles. ') 
Der  bedeutende  litterarisclie  Nachlass  de.s  Parlivnieres  scheint  ziemlich 
vollständig  erlialten.  1.  An  der  Spitze  steht  das  <iros.sf  Geschichtswerk, 
welches  in  13  Büchern  den  Zeitraum  von  l'AÜl  (genau  genommen  von 
1255)  bis  1808  umspannt  und  somit  die  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Akropolites  bildet.  Pachymeres  schreibt  die  Geschichte  einer  Ptoiode, 
die  er  selbst  erlebte,  und  ist  daher  mit  dem  Stoffe  wohl  vertrant  Ein 
echtv  Sohn  der  von  theoln frischen  Kämpfen  erfüllten  Paläologenzeit  ist  er 
der  erste  byzantinische  Historiker,  bei  dem  das  Hauptgewicht  auf  die 
breite  Ausspinnung  dogmatischer  Streitigkeiten  fällt;  in  die.ser  übermässigen 
Neigung  zur  Dialektik,  dii-  das  Werk  zu  einer  qualvollen  Lektüre  macht, 
sind  ihm  Nikephoros  Gregoras  und  Joh.  Kantakuzenos  geti'eulich  nach- 
gefolgt Es  ist,  als  ob  diese  Ittmier,  von  dem  Elend  der  politischen  Ge- 
schichte des  Reiches  abgeschreckt,  in  den  abstrakten  ErOrtemngen  der 
damals  alle  Geister  bewegenden  dogmatischen  Fragen  Trost  nnd  Erleich- 
terung gesucht  h&tten.  2.  Rhetorische  Sachen:  IJQoyv/Avdofiata  über 
die  uralten,  unausrottbaren  Themen  der  Khetorenschulen,  z.  B.  eine  Clirie 
über  den  Satz:  Alles  Gute  beruht  in  der  Besonnenheit  {Uävia  tu  tiyu'Ht 
iv  fioKi)  tfp  (fQüvth  tau);  eine  Bearbeitung  des  für  die  Paläologen  aller- 
dings recht  zeitgemässen  demosthenischen  Ausspruches:  Geld  ist  nötig  und 
ohne  Geld  kann  nichts  gefördert  werden;  ein  xwws  torfog  »atd  XmioQov  u.  a. 
Daran  schUessen  sich  18  Mflivai,  cL  h.  Deklamationen  ttber  fingierte 
Themen  aus  der  Politik,  Rechtswissenschaft  und  Moral,  z.  B.  die  ebenso 
alte  als  blödsinnige,  schon  von  Synesios')  verspottete  Aufgabe:  „Ein  Sieger 
im  Wcttkanipfe  verlangt  als  Ehrengeschenk  die  Tötung  eines  Bürgers. 
Die  Stadt  billigt  es.   Es  zeigt  sich  aber,  dass  er  den  Mann  schon  vorher 


')  lo  daa  Anagaben  deaPlrilaavMi  Werns- 
dorf und  Miller;  Auch  bei  BoisAonade,  Pachy- 
mens  declamationes  XIII  S.  253—  260. 

■)  JZb^  iifpiirlmtf  aap.  18  (Migne,  Patr. 


ip.  66,^  1820):  Jfev  «r  citq  »rejUTata  yifi^ 
ttffmtt  &t^av^  artnw»  HeA/rqr  «yruraltrea»' 
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getötet  hat,  und  er  wird  des  Mordes  angeklagt  Wir  studieren  den  Kläger.* 
Hierher  gehört  auch  seine  "ExtpQaaig  tov  AvyowttsSvoc.  3.  Eine  Schrift 
über  das  Quadrivium:  2vviay^a  xiäv  TsaffaQcov  fiai}}^Hftnov,  ctot'hir.ttxr^^, 
fioMixtjg^  yctofXfiQi'ag  xal  aaxQovofiiaq.  Hievon  sind  erst  das  zweite  Buch: 
llifi  aQfXovtxijg  ijtoi  fiovaixrjg  und  Stücke  dos  vierten  Buches:  "Oqoi  aqai- 
fuc^  ^ro»  ne^  oMrzQovofuag  ediert.  Beide  beruhen  grösstenteils  auf  alten 
Vorlagen,  sind  aber  von  Wichtigkeit  Ar  die  Gesehidite  der  mittehklter- 
Sehen  Kusik  und  Astronomie.  4.  Ein  Abriss  der  Philosophie  des 
Aristoteles,  der  in  vielen  Handschriften  llberliefert,  jedoch  nur  teilweise 
im  Originaltext  veröffentlicht  ist.  Die  Anregung  zu  seiner  philosophischen 
Arbeit  verdankt  Pachymeres  wohl  dem  Nikephoros  Blemmydes.  5.  Eine 
Paraphrase  zu  den  Reden  und  Briefen  des  Dionysios  Areopagites; 
die  zu  den  Briefen  entstand  auf  Anregung  des  Patriarchen  Athanasios  von 
Alexandria.  6.  Poesien.  Neun  tiesäuge  einer  Selbstbiographie  in  Hexa- 
metem.  Das  Werk  ist  nicht  ediert,  doch  gibt  Pachymeres  einige  Proben 
deeselben  in  sräiem  Geschichtswerke.*)  Seine  Vorbilder  sind  Homer  und 
des  Gregor  von  Nazianz  Gedicht  /legi  iavtov.  Weniger  gesichert  scheinen 
SfijB»  vtfartof,  eine  poetische  Spielerei.*)  7.  Briefe  von  Pachymeres 
SoOen  in  italienis-  lun  Bibliotheken  liegen ;3)  doch  ist  von  denselben  nichts 
bekannt  gemacht.  Ein  Brief  des  Pachymeres  an  Athanasios,  den  Patri- 
archen von  Alexandrien,  steht  im  Cod.  Paris,  gr.  996  fol.  275 — 276^". 
Adresse  und  Anfang:  E/iiaioXij  tov  dixaiotf/vXaxog  xai  UQuntxdixov  tov 
JJaxvfitQt^  xvQov  rtuiQyiov  TiQog  vov  oYmtaxvp  nartap  md  nat^ä^xV  ^'^^ 

*d9avMttw  anoStjfiovvTa  i»        Km'ütavxivov  9uu  iv^r^/AQvvta  (cod.  i9($f^ 

fioh^og)  ev  ti]  *P6S(p.  *A/tii/trjg  ij^wv  etc.  Vgl.  Boivin  im  Kommentar 
jm  Nikephoros  Gregoras  ed.  Bonn.  II  1200  (zu  pag.  216,  11). 

Pachymeres  ragt  durch  seine  Bildung  und  litterarische  Thätigkeit 
über  seine  Zeitgenossen  empor  und  kann  als  der  grösste  byzantinische 
Polyhistor  des  13.  Jahrhunderts  bezeiclinet  werden.  In  ihm  ci  ltlickt  man 
deutlich  die  Licht-  und  Schattenseiten  des  Zeitalters  der  Puläoiogen.  Es 
fehlt  dem  Pachymeres  nieht  an  Gelehrsamkeit,  OriginaGtftt  und  Wits. 
Trotsdem  bringt  er  es  nidit  mehr  zu  jener  Selbständigkeit  der  Anschan- 
nng  und  des  Ausdrucks,  wdehe  Hftoner  wie  Fhotios  und  Psellos  auszeichnet 
Der  dnzige  schaxf  ausgeprägte  Charakterzug  in  ihm  ist  die  rücksichtslose 
Betonung  des  nationalgricchischen  Standpunktes  in  der  ünionsfnige ;  doch 
wird  gerade  durch  den  tlieologischen  Grundton  die  Wirksamkeit  der  huma- 
nistischen Richtung  bei  ihm  noch  m«hr  als  bei  Miketas  Akominatos  durch- 
kreuzt. Das  gilt  namentlich  von  seiner  Darstellung,  in  der  sich  das 
bunte  Spiel  homerischer  Phrasen  mit  theologischer  Deklamation  vermischt 
Obschon  er  wie  Anna  und  ihre  Nachfolger  die  Üblichen  technischen  Aus- 


')  Kai  rote  actM  xofttjif^  dtp'  iant'gas 
ir  Toic  Mttt*  ifittv- 
löy  dl  indjy  Cnt  uri.aa ,  orrw  y^dffiav' 
"Uinuiy  g)9iyonttQis  üiiyitQiyij  inÜMvifW  etc. 
II  804  ff.  ed.  Bona. 

*)  Die  Venei.  Handschrift  gibt  die  goist- 
reicbe  Erkl&rung:  Ich  di  6  ^(pmyofxtvot 

Baivibiwh  der  Uan.  AltertmiwwiweiMclwft.  IS.  1.  AbUf.  2.  Aufl.  19 


Ofixof  tty«»9ty  xtitut  xal  xatta&tif  &¥».  VU* 
loiaoD,  Aoee.  Or.  II  77  f.,  wo  meb  «ia«  Prob« 

gegeben  ist.  lieber  fthnlirhn  Spielereien  s.  V. 
Gardthausenf  Qriech.  Paläographie,  Leipsi 
1879  S.  120  iE. 
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drücke  fremder  und  gemeiner  Herkunft.')  zulässt,  geht  bei  ihm  die  puri- 
stische Pedanterie  soweit,  dass  w  auf  Kosten  der  Deutlichkeit  sogar  statt 
der  christlichen  Monatsnamen  die  attischen  gebraucht) 

1.  Ausgaben  und  Hilfsmittel:  Geschichtswerk:  Ed.  pr.  P.  PoSBinaB, 
Rumae  IGGß  69.  —  Im  Bonnw  Co^iM  rec.  I.  Bekkcr,  2  voll.  tiomiM  18fö,  mit  den 
Beigaben  dos  Possinus  und  einem  sprachlichen  und  historischen  Index.  —  Eine  atufftlir* 
liehe  Beschreibung  des  das  Geschichtswerk  enthaltenden  Cod.  5  der  Sammlung  des  Kreox- 
kloftters  (jetzt  in  der  Patriarchalbibliothek  zu  Jerusalem)  gab  A.  Papadopulos-Keraraeus, 
JeXtiov  S  (1890-1892)  529-535.  —  Rhetorisches:  agoyvfträoftata  in  den  Khetores 
Graeci  ed.  Chr.  Walz,  1  (1832)  549-596.  ~  MiXirmt  zuerst  die  13.  in  Anecd.  gr.  ed. 
Fr.  Boissonado.  5,  .S."iU  ff.;  <iann  alle.  (J.  Pachymeris  declamationes  XIII  ed.  Fr.  Bois- 
sooade,  Paris  1848  (mit  dem  Philogelosj.  —  Vgl.  L.  Sterabach,  Corae  Meaandreae. 
IKssert.  elassis  phtlol.  acad.  litt.  Craeeeviemis  t  17  (1892)  182.  —  "Be^ewif  tou  Ary. 
ed.  Banduri,  Iniper.  orient.  I  3,  114  fF.;  Nikeph.  Greg,  od  Hdiiii  II  1217  tf.  —  Quadri- 
viam:  Das  Buch  Uber  Musik  ed.  U.  Vincent,  Notices  et  cxtrait.»  lö  (lfe47j  2,  3ö2— 5.j3, 
mit  einer  Abhandlung  Aber  alte  und  mittelalterliche  Mnsik.  -  Das  Buch  Uber  Astronomie 
ed.  H.  Martin,  Theonis  Smyrnaoi  Platonici  über  de  astronomia,  Paris  1^49,  mit  einer  Dar- 
legung des  Verhältnisses  zu  den  alten  Astronomen.  —  Den  Abbchnitt  Uber  Arithmetik,  cme 
Para|mnue  des  ersten  Hucbes  des  Diophantos,  ed.  P.  Tannery,  Diophanti  Aiexandrini 
opera  omnia,  Leijtzip ,  Bibl.  Teubn.  2  (1890)  7J-  —  E.  Narducci,  Di  un  codice 
archetipo  e  sconosciuto  deiro{iera  di  Giorgio  Paeliiniere:  IltQi  rwy  itaad^aiy  fxa^t^juuiwr, 
Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  anno  288,  1891.  Serie  quarta,  Rendiconti  vol.  VII, 
1*  semestre,  Roma  1891  S.  191—196  (Ober  einen  Codex  der  Biblioteca  Angelica  in  Rom). 

—  E.  Narducci,  Complemento  alla  nota  intomo  al  codice  Angelico  delKopera  di  Georgio 
^chimero  Iltgi  ibSy  itaad^iüy  /jaSr^/jattuy,  a.  a.  0.  Serie  quinta,  vol.  1  (Ibifl)  153 — 156. 

—  Ueber  die  von  Fach^merea  für  das  Quadrivium  bentttste  Kuklidhs  vgl.  1.  L.  Ueiberg 
in:  Eaelidis  opera  omnm  edd.  1.  L.  Ueiberg  et  U.  Menge  vol.  7  (Leipzig  1895;  9.  XXXt. 

—  Zu  Aristoteles:  Von  <km  Abriss  der  gesamten  aristotelischen  Philosdjilnc  ist  nur  der 
erste  Teil  (die  Logik)  griechisch  herausgegeben:  zuerst  teilweise  Venedig  1532  bei  de 
Sabio  (mit  dem  Kompendium  de«  pMllea);  dann  gans  Parts  1548  nnd  1581;  andi  Oxford 
1669.  Das  ganze  Werk  nur  in  latoinischor  l'cbersetzung:  Georgü  Paohymerii  Hieroamne- 
monis,  in  univrrsam  fcre  Aristotelis  philosophiam  epitonio  .  .  .  o  graeco  in  iatinom  ser- 
moDom  .  .  .  conversa  a  D.  Pbilippo  Becefaio,  Basileae  1560.  -  llepi  «löftmy  y^aftfuiy 
öfter  mit  Aristoteles  z.  B.  Oper.  Aristo!,  nova  oditi'n  ...  ex  hibl.  1  s.  Casauboni.  Lugd. 
1590,  ,t.  1,  745—752.  —  Zwei  Slticke  des  Kommentars  zu  Aristoteles  Meteorologica  ed. 
Ch.  Em.  Ruelle,  Dcux  inorceau.x  in(;dits  de  Georges  Pachymere  sur  l'arc  en  ciel,  Ao- 
nuaire  de  l'n^^sor.  7  (1873)  158-  187.  Ueber  zwei  bss  der  aristotelischen  EncyclopÄdie 
des  Pacbymcrts  liaudelt  H.  Diels,  Ueber  den  angeblichen  Justin  Ilegi  V^/»;?.  Sitzungsber. 
Berl.  Ak  S.  151 — 163.  —  Mitteilung  über  Aristotelica  des  Pachymere»  im  Cod. 
Paris.  2328  bei  A.  Cr  am  er,  Anecd.  Paris.  1  (18ä9)  892.  —  Vgl.  C.  Prantl,  Geschichte 
der  Logik  1  (1855)  658.  —  Friedr.  Littig,  Die  *tXo9o^€t  des  Georgios  Pachymeres, 
Progr.  des  Maximilinnsgymn.,  München  1891  S.  87  —  98.  —  Paraphrase  zu  Dionys 
Areop. :  Zuerst  zu  den  Briefen  in  lat.  Uebersetzung  ed.  Q.  Tilmannus,  Parisiis  153&  — 
Tollstindiger  gricch.  Text  apnd  Gnil.  Morelinm,  Parisiis  1561.  —  Migne,  Patr.  gr. Sand 4. 

—  Ein  Buch  des  Pacliymcres  De  probatione  capitum  soll  Leo  Allatius  1643  ediert 
haben,  doch  hat  niemand  ein  Exemplar  dieses  Druckes  gesehen;  s.  W  alz,  Rhet.  gr.  \,  6öO. 

—  SammelauBgabe  nach  den  llteren  Dmeken:  Migne,  PatroL  gr.  143,407 — 1216  mid 
144(  1—980  (Geschicbte.  "h.x(fQaat<:  tov  Ji'y  nnd  einige  theologische  Schriften). 

2.  Biographie  und  Werke:  M.  Hanke,  De  bys.  rer.  scriptoribus,  Lips.  1677 
8.  566—578.  —  C.  H opf ,  De hist  daoatns  Atb.  fontitos  8. 67 f.  —  Cli.  tm.  Rnelle,  Annuaire 
do  rassoc.  7  fl873)  IW — 166  (der  aber  die  Ausgabe  des  Quadrivium  von  Martin  iii<  }it 
kennt).  —  Einzel verse  (Monosticha)  des  Pachymeres  über  die  Gesänge  der  Odyssee  stehen 
im  Cod.  Vatic.  PaL  231  s.  13—14  fol.  231. 

3.  Ueber  die  von  Pachymeres  aufgebrachte,  für  das  Nahen  des  Humanismus  recht 
symptomatische  Neuerung  statt  der  christlichen  (römischen)  die  attischen  Monats- 
namen SD  gebrauchen  und  das  biebei  angewandte  System  handelt  Paul  Tannery,  Ravae 
archöologique  III.  s^rie  9  (18><7)  28  M.  Viel  9.]n\tfT  irrst  um  1500)  dringt  die  attische 
Nomenklatur  auch  in  die  Subskriptionen  griechischer  Handschriften;  hiebei  schöpften  die 
Kopisten  ans  Thaodoro*  Qaies  Jlsfi  fujimy.    1d  froheren  BjmBtiiMfii  rind  attiarlia 
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MonatsnajTipn  stets  mit  Misstranen  uufzunolimm ;  Tannery  hat  .1.  a.  O.  gchlagcnd  nacli- 
gewjeüeu,  tliibü  der  bekaonte  i'aUcher  K.ont>Uiutin  i'alacokappH  aua  besonderer  Absicht  in 
einem  Text«  des  11.  Jahrhundert«  die  rOmiscbeD  Monatsnamen  durch  die  attischen  ersetzte. 
Vgl.  V.  tiardthaasen,  Griech.  Paliographie,  Leipug  1879  B.  400,  imd  Ludwig  Voltz, 
Bemerkungen  zu  byzantinischen  Monatalisteo,  B.  Z.  4  (1895)  547 — 558.  Mit  dieser  anti- 
quari.scheu  Modo  hängt  aui:h  das  häutige  Vorkommen  vdii  Vt  rzeiclini.-ison  der  römischen 
und  attiscbeu  Monate  in  sjpäteren  Haa  zusammen.  Im  Cod.  Paris.  1723  steht  eine  Laste 
d«r  stbeiiiaofaeD  llooate  tot  dem  Ckmhielitswwke  das  Paehymere«  selbst 

4.  Zur  Ergänzung  der  Nachrichten  des  Psohymeres  wie  auch  des  (it  orgios 
Akropulites  und  des  Niketaa  Akominstos  disiit  das  über  die  (jeschichte  der  klein* 
asiatischen  Seldschukcn  in  der  Zeit  von  1192—1280  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Byzan- 
tinern, Armeniern  und  anderen  Nachbarn  berichtende,  in  persischer  Sprache  abgefasste 
Werk  Seldjouq  Mam^h,  von  dem  bisher  nicht  das  Original,  sondern  nur  eine  sp&tere 
pentsdie  Bearbeitnng  and  eine  tflrkisebe  Ueberselzirag  bebunt  siod.  P.  Heliorsnskij, 
Das  Werk  Seldjouq  Nanuh  als  Quelle  Tür  die  (leschichte  von  Byzanz  im  12.  und  13.  Jaihr- 
hundert,  Viz.  Vr.  1  (1894)  613— Ö4U.  Bericht  von  £.  K.,  B.  Z.  4  (1Ö95)  391  f.  —  Eine 
weitere  üigSunug  desPadbymeros  bildet  die  Autobiographie  des  Kaisers  Miehael  VIII 
Palaeologos;  flser  sie  Tgl.  g  137. 

1^7.  NikephoroB  Kallistos  Xanthopulos  {Nixr^jnqog  KaXkicrog  i 
Sitv^TtovXog)  verfasste  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  eine  Kirclien- 
geschichte  in  18  Büchern,  die  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Phokas  (610) 
reicht.  Von  5  weiteren  Büchern  ist  eine  Inhaltsanzeige  erhalten,  die  mit 
dem  Jahre  911  abschliesst;  ^Niliephoros  hat  aber  seine  Geschichte  nicht 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  fortgeführt.  So  blieb  das  Werk  weit  hinter  dem 
nnprUn^dieii  Plane  zurttek;  denn  da  der  Verfiuser  sein  Befremden  Auilber 
änaaert,  dass  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  d.  h.  seit  Euagrios  nie- 
mand anf  den  Gedanken  gekommen  sei,  die  kirchlichen  Ereignisse  zu  be- 
schreiben, müsste  man  eine  bis  zum  Anfange  des  14.  Jahrhundrrts  fort- 
laufende Kirchengeschichte  erwarten.  Trotz  der  unvollendeten  Ciestalt  des 
Werkes  hat  F.  Ch.  Baur  (s.  u.)  dem  Xanthopulos  das  Lob  gespendet,  dasa 
er  zuerst  die  Idee  einer  allgemeinen,  den  ganzi  ii  Verlauf  der  katholischen 
Kirche  umfassenden  Geschiciite  ausgesprücheu  und  wenigstens  teilweise 
zur  Ausführung  gebracht  habe.  Dieses  Verdienst  ist  aber  neuerdings 
redtt  zweifelhaft  geworden.  Manches  deutet  darauf  hin,  dass  Xanthopulos 
ein  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  verfiasstes,  bis  zum  Jahre  920  ge- 
ffthrtes  Weik  (s.  S.  247)  umarbeitete  und  dasselbe  ohne  weiteres  mit 
seinem  eigenen  Namen  beziMchiu  tc,  ähnlich  wie  sich  Kedrenos  das  Werk 
des  Skylitzes  aneignete.  Dann  wilren  also  Eusebios,  Sozoraenos,  Sokrates, 
Theodoretos  und  Euagrios,  auf  denen  die  (Teschiclito  des  Xanthopulos  vor- 
nehmlich beruht,  nur  indirekte  Quellen,  im  günstigsten  Falle  ist  das  Ver- 
dienst, die  Idee  einer  allgemeinen  Kirchengeschichte  gefasst  zu  haben,  von 
Xanthopoloe  auf  den  unbekannten  Autor  des  10.  Jahrhunderfcs  zu  über- 
tragen. Im  Grunde  genonunen  war  die  Idee  aher  auch  damals  nicht  mehr 
neu;  denn  in  einem  ähnlichen  Geiste  waren  schon  die  Kirchengeschichten 
des  Philippos  von  Side  (um  430),  des  Theodoros  Anagnostes  (um  580) 
und  des  S.  247  Anm.  3  erwähnten  Anonymus  gearbeitet. 

Die  übrige  litterarische  Thätigkeit  des  Xanthopulos  ist  noch  wenig 
untersucht  und  gewürdigt.  Soweit  sich  sein  Nuchlass  gegenwärtig  nach 
den  Drucken  und  Handschriiteu  überblicken  lässt,  erscheint  Xanthopulos 
als  ein  zwar  nicht  vielseitiger,  aber  auf  gewissen  Lieblingsgebieten  origi- 
neller und  verdienter  Schriftsteller.   Mit  besonderer  Vorliebe  verfasste  er 
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katalogfirf ige  LolirKpdiehte  in  jambischen  Versen  z.  B.  Verzeicli- 
nissc  der  Kaiser,  der  i'atriarchen,  der  Hof- und  Kirchenämter,  der  Apostel 
und  Jünger,  der  Heiligen  des  Kirchenjahres  und  der  Hymnographen.  Diese 
bequemen  Memorialgedichte,  die  mit  dem  ausführlicheren  Werke  de« 
Ephräm  zu  vergleichen  sind,  erfreuten  sicli  grosser  Beliebtheit,  und  einige 
derselben  sind  in  saUlosen  Handschriften  verbreitet  Damit  vsrbind«i 
sieh  ein  jambischer  Auszug  der  hl.  Schrift  (Svvotfng  ^f/a$  y^of^i) 
und  als  Ergänzung  dazu  ein  Abriss  zur  hl.  Schrift  nach  Joseph 
{2vvo7tuxtj  nQog  ^etav  x^a^i^'v),  eine  ebenfalls  auf  Joseph  beruhende  Er- 
zählung  der  Eroberung  von  Jerusalem  CJ}.o)aig  ^IfQovaali'-fi)  und  eine 
2700  jambische  Verse  umfüsst  ndo  Paraphrase  der  Lebens-  und  Wunder- 
geschichte des  hl.  Nikolaus  von  Myra.  In  das  Gebiet  der  Kirchen- 
poesie gehören  sieben  erbauliche  Trupurien  auf  die  hl.  Jungtrau, 
dimilieh  mit  alphabetischer  Aloostichis.  Aach  die  von  Theodoros  Stodites, 
Johannes  Qeometres,  Christophoros  von  Hytilene  u.  a.  gepflegten  ToM- 
tionen  der  epigrammatischen  Poesie  setzte  Xanthopulos  fort;  lir 
haben  von  ihm  kleine  Gedichte  anf  den  Hymnos  Akathistos,  auf  ge-  \ 
schnittene  Steine  mit  Darstellungen  aus  der  hl.  Schrift,  auf  Anhängsel  \ 
(Enkolpien),  Heiligenbilder  u.  a.  Dazu  kommt  ein  Gedicht  an  den  Kaifler 
über  den  Wein  und  ein  erbauliches  Alphabet.  j 

Seine  Kenntnis  der  Kirchenpoesie  bekundete  Kikephoros  auch  durch 
mehrere  erklärende  Schriften:  einen  Kommentar  zum  Oktoechos 
jyyijffig  eig  Tovg  dvaßa^fiovg  twv  oxtui  i'^X'^v),  eine  Abliandlung  über  ß«- 
spension,  Eontakion,  Oikos  und  HexaposteOarion  und  den  Chimd  dieser 
Benennnngen,  endlich  eine  ErUftrung  zum  Hymnns  des  Kosmas  auf  dw 
hl.  Jungfrau.  Auf  die  Liturgie  bezieht  sich  auch  seine  Erklärung  der 
Feste  des  Triodion:  Ifna^tfÖQov  KaXXfatov  tov  SavO-onovXov  awa^ä^tt  i 
Hg  Tag  emff^ßWg  tov  t^tftdhv  eoqtäg^  fii'av  ixuatr^v  avtwv  ah loXoyointa^ 
ndg  note  to  xat'  ocQxag  yiyovB  u.  s.  w.  Dazu  kommen  mehrere  geistliche 
Homilien,  eine  Schrift  über  die  Kirche  der  hl.  Maria  Ti]g  C^i^^fOQov  rnji'ti 
nebst  einem  Officium  zur  Einweihung  dieser  Kirche,  ein  Brief  an  eineo 
Orphanotrophos,  mehrere  Gebete  {fvxai)  und  Scholien  zu  den  Psalmen  und 
ZU  Beden  des  Gregor  von  Nazianz.  Weniger  gesichert  sind  rhetorische 
Progymnasmata  (im  Cod.  Paris.  2988  a.  14  fol.  1—8). 

1.  Ausgaben:  Der  gröaato  Teil  der  Poesien  und  ein  Gebet  schon  in  dem  kleioen 
Bändeben:  Cyri  Theodori  Prodromi  epigrammata  etc.,  Uasileae  aptid  looanem  Bebelinai 
1586.  —  Narb  diesen  und  anderen  meist  schwer  zugänglicben  alten  Drucken  Gesamt- 
ausgabe von  Migne,  Patr.  gr.  145,  549—1331,  146  und  147,  1-632.  —  Zwei  jambische 
Kataloge  der  Katier  und  Patriarchen  bei  Labbaeas,  Protrept.  hist.  Byz.  (dem  Fträer  i 
CorpoB  TonrasfeeeliielEt)  8.  84  f.  —  Erkllnmg  zum  Olcfoeeboe  ed.  pr.  KyVillos  Athen«*  j 
siadf'R,  Jerusalem  1862.        Die  Erklilning  der  Feste  des  Triodion  erschien  iii  neugr. 
Uebersetzang  von  Matthaeos  Kigalaa,  Venedig  1639.   Vgl.  £.  Legrand,  Bibliotr.  j 
heU.  dn  XVII»  siide  1  (1894)  «04.  —  De«  netiMe  leben  des  U.  NikoUos  aefaent  | 
aoeh  nnedierf  zu  sein  (erhalten  im  Cod.  Bodl.  Miscoll.  79). 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Herl.  1,  437-444;  wiederholt  bei  i 
Higne,  Patr.  gr.  145,  649—558.  —  0.  J.  Voea,  De  hiatorieis  graecis,  ed.  Weetemna,  | 
Leipzig  18:^H      367  f.  —   Vchev  die  Kircbengeschichte  vgl.  F.  Ch.  Baur,  Die  Epochen 
der  kirchlichen  Uescbicbtscbreibuug,  Tübingen  1852  S.  32  S.  —  Albtn  Frennd,  Beiträge 
znr  antiocfaenJaeben  und  cor  fconataatinopolitaiiiaehen  Stadtchronik,  Diaa.,  Jena  1882  S. 
(Ober  Reste  von  kpolitaniRchen  Konsultafelannalen  bei  Xanthopulosi.    -  üeber  die  Quellen 
der  Kifchengeschicbte  vgl.  G.  Dangera,  De  fontibua,  indole  et  dignitate  libroram  %w 
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de  historia  occlesiastica  scripRcnint  Thooflonis  I/€ctor  et  Euagrius,  Göttin^fn  l'^^l  ?  5.  — 
Nolte.  'iübinger  tlieol.  (^uartalschr.  43  il8ül)  57;i  -  Ludw.  Jeep,  Jalins  Jahrb.  Sup- 
plementbd.  14  (18R5)  98  ff.  —  C.  de  Boor,  Zur  kirchonhistorischcn  Litteratur,  B.  Z.  5 
(1886)  16—23.  —  Zn  den  jambischen  Katalogen  vgl.  Paragraph  Ephräm  Anm.  2. 

3.  Ueberlieferung:  Zur  Ueberlieferung  der  Kircbengeschicht«  vgl.  C.  de  Boor, 
Zar  Kenntnis  der  Hhs  der  griechischen  Kirchenhistoriker,  Zeit-srhr.  f.  Kirchcngeschichte 
6  (1883—  84)  482—494.  —  Die  meiaten  der  Übrigen  Schriften,  besonders  die  jambisohen 
Kataloge,  irind  in  zahlreichen  Haa  Terbreitet;  aeltener  sind  die  Kommentare  zur  Kirohen- 

Ejenif,  ridcli  J4eltencr  die  Schrift  über  die  Kirclie  (Ut  Iii.  Maria  Ti]i  ^(orjrfÖQov  ntjyij^,  Jio 
pigramme  und  daa  Leben  dea  hl.  Nikolaoa.  Das  jambische  Menologion,  Katalog  der 
Kaiser  mid  Pfttriarebeii  und  eine  Synopsis  de«  Triedimi  s.  B.  im  Cod.  Neapel.  lt.  A.  12, 
das  jambische  Menologion  im  Cod.  Paris,  gr.  1585.  Erklärung  der  Feste  des  Tnodion 
in  den  Codd.  Mutin.  II.  B.  11,  Athens  1868,  Bodl.  Canon.  64  und  Mosq.  Syn.  394(Vlad). 
—  l'eber  eine  Hs  des  Katalogs  der  Hofämter  siehe  Paragraph  Kodinoa  Anm.  4.  —  Die 
Schrift  über  dio  Kirche  und  die  Wunder  der  hl.  Maria  r»;$  l^fotjtpo^ov  ntjyijf  nebst  dem 
Officium  scheint  nur  im  Cod.  Vindob.  bist  1U3  (Nessel)  und  in  einem  Vaticanus  er* 
halten  zu  sein:  vgl.  Migne,  Patr.  gr.  145,  551,  und  die  aosfDhrliche  Beschreibung  der 
Wiener  Hs  bei  P.  Lambecins,  Commentariorura  de  Augustiasima  bibl.  Caes.  Vindob. 
1.  VIII.  ed.  Kollar,  Wien  1782  S.  118—132.  —  Die  wichtigste  aller  mir  bekannten  Hss  ist 
der,  wie  es  scheint,  sämtliche  Schriften  des  Xanthopulos  ausser  der  Kirchengeschichte  cnt- 
kaltende,  dem  Autor  etwa  gleiehseitige  Cod.  Bodl.  Miacell.  79.  nach  Göxe  «seo,  forsaa  Xlil 
exemtis*,  aber  nSt  Rfldnidit  auf  das  Alter  de«  Anton  jedenidb  im  14.  JäM.  iMmh- 
iiirfirV.n.  Besduaibang  bei  H.  0.  Cexe,  Catalogi  eodiciim  tm  bibl.  BodL  p.  1  (1858) 
662  -  665. 

4.  Biographie  und  Name:  Seit  früher  Jugend  war  X.  der  Hagia  Sophia  bei- 

a»ben.  und  aus  der  Bibliothek  dieser  Kirche  schöpfte  er  den  grössten  Teil  seines  ge- 
ehüicben  Stoffee,  wie  er  im  ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  (Mi^sne,  Patr.  gr.  145, 609  C) 
selbst  eititilt  Er  Tollendete  asin  Werk  im  86.  Lebensjahre  (B.  I  Kap.  1  ss  Migne  a.  a.  0. 
^20  Ci  lind  widmptp  es  dem  schon  greisen  Kaiser  Andronikos  II,  der  1327  über  70  Jahre 
alt  starb  (Widroungsenkoroion,  Migne  a.  a.  0.  588  D;  vgl.  ebenda  549  Anm.  a).  Mithin 
ist  X.  späteateva  i.  J.  1991  geborm  werden.  Wenn  man  seinem  Pktriarohenkataloge, 
der  in  den  Hss  mit  Kalli'sfo'^  (i;^r,0 — 1354  zum  erstenmalc)  schliesst,  vertrauen  darf,  er- 
streckte sich  sein  Leben  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  im  höhereu  Alter  scheint 
.X  3Hönch  geworden  zu  sein  Vereinzelt  steht  m.  W.  die  Notiz,  dass  sich  Nikephoros 
K.  nnrh  dorn  P'intritte  ins  Kloster  Nallos  genannt  habe.  Man  findet  sie  in  der  l  oh  r- 
Bchrift  des  ersten  Synaxars  des  Triodion  im  Cod.  Vatic.  Reg.  Suec.  1Ö2  s.  15  tui.  i: 
Tae  fi«siipc«»rarev  xal  jLnymtmr^a  myev  Maij^w'^ov  KaJAictmt  ree  Mui^&onovkmi  rov  (titi 
Tor  9tlov  xai  dyygUxov  agi^ftarof  fttio¥Ofttio94yxtK  Nakkov  juern/ov  Ivra^d^ta.  So  be- 
richtet H.  Stevenson,  Codices  mss  graoci  Reginae  Snecomm  et  Pii  PP.  II,  Rom  1888 
S.  123.  Da  aber  ein  heiliger  Nallos  m.  W.  nicht  existiert,  ist  wohl  A'f/Aoi-  statt  SriXXov 
sa  schreiben.  Ueber  die  Sitte,  beim  Eintritte  ins  Kloster  einen  Namen  zu  w&blen,  der 
denselbea  AafaagtlNiobatab«i  hatte  wie  der  frober  geführte,  vgl.  M.  Tren,  Maximi  mo- 
aadn  Plainidia  epMolaa  8. 189,  vnd  Eoatatiüi  M aorembelitaa  qnaa  fenmtnr  aenignata  &  85. 

128.  Nikephoros  Gregoras  {ytxr^<f.r^Qoi;  6  rQtffOQOf),  der  grösste 
Polyhistor  der  zwei  letzten  Jahrhunderte  von  Byznnz,  wurde  1295  im 
politischen  Herakleia  geboren;  hier  erhielt  er  durch  seinen  Oheim,  den 
gclt  hrten  Metropoliten  Johannes,  den  er.<steii  Unterricht.  Al.s  Jüngling 
begab  er  sich  nach  Konstantinopel,  wo  er  zu  den  höchsten  Kreisen  der 
theologischen  Oesellschaft  in  nahe  Beziehung  trat.  Der  Patriarch  Johannes 
Glykys,  dem  er  mit  kindlicher  Anhioglichkeit  zugethan  war,  unterrichtete 
ihn  in  der  Rhetorik  nnd  fSand  an  seinem  Talente  solches  Gefallen,  dass 
er  ihm  1320  die  Abfassung  seines  Testamentes  Übertrug.  Von  grösserer 
Bedeutung  für  den  Bildungsgang  des  Gregoras  war  der  vielseitige  Gross- 
logothet  Theodoros  Metochites,  der  ihn  in  die  Geheimni.«ise  der  Astro- 
nomie einweihte;  zum  Danke  interpretierte  Gregoras  mit  den  Kindern  de.s 
Metochites  die  schwierigsten  Werke  der  Alten.  Nun  kam  der  junge  Ge- 
lehrte an  den  kaiserlichen  Hof  und  gewann  das  Vertrauen  des  Andronikos 
Pallologos  (1282—1828);  er  unterbreitete  demselben  1825  einen  wohl 
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ans£?parV)oitoten  Plan  zii  einer  chronologischen  Verbesserung  flos  Ka- 
lenders; doch  trug  der  Kaiser  Bedenken,  die  Reform  durchzufiihron,  woil 
es  zu  schwierig  sei.  die  übrigen  Völker  zur  Annahme  derselben  zu  be- 
wegen.*) Als  im  Jahre  1328  der  alte  Andronikoa  des  Thrones  entsetzt 
wurde,  veilor  Gregoras  nach  der  in  Byzanz  Üblichen  Praada  ak  Partei- 
gfoger  desselben  seine  Gflter;  doch  wurde  ihm  das  Los  der  Verbannung 
erspart,  welches  unter  anderen  seinen  Freund  und  Beschützer  Metochites 
beh'af.  Nach  dieser  Katastrophe  gab  Qregoras.  der  längst  einen  Kreis 
von  Schülern  um  sich  vorsammelt  hatte,  seine  <»fTentliche  Lohrthätigkoit 
auf,  um  sich  in  stiller  Zurückgezogenheit  astronomischen  und  philosophi- 
schen Studien  zu  widmen.  Bald  aber  wurde  er  durch  einen  Anlass.  der 
auf  sein  ganzes  künftiges  Leben  bestimmend  einwirkte,  von  neuem  au  die 
Öffentlichkeit  gerufen.  Der  lateinische  Mönch  Barlaam  aus  Kalabrien,*) 
ein  in  Philosophie  und  Theologie  wohl  bewanderter  Gelehrter,  yon  dem 
Petrarca  Griechisch  gelernt  hat,  begab  sich,  um  die  Lehre  des  Aristotelee 
gründlicher  studieren  zu  können,  nach  Thessalonike  und  später  nach  Kon- 
etantinopel,  wo  er  manche  Schüler  um  sich  versammelte.  Durch  heftige 
AngrifiFe  Barlaams  herausgefordert,  trat  Grogoras  ans  seiner  Abgeschiodon- 
heit  hervor  und  niass  sich  mit  dem  Kalabrcscn  im  dialektischen  Kampfe: 
nachdem  er  aus  demselben  als  Sieger  hervorgegangen  war,  wurde  er  vom 
Kaiser  zum  Lohne  in  seine  früheren  Ämter  und  Würden  eingesetzt  und 
auch  für  das  OfEiantliche  Lehramt  wiedergewonnen.  Als  Lehrer  legte 
Gregoras  ein  Hauptgewicht  auf  Naturwissenschaften,  besonders  auf  die 
Astronomie.  In  einem  schmähsüchtigen  Pamphlete  wirft  ihm  ein  Gegner 
vor,  er  habe  keine  Wissenschaft  auf  der  Zunge,  nur  seine  Wohnung  sei 
voll  von  Globen  und  Linien  und  all  sein  Wissen  sei  auf  Brottgestellen 
aufgespeichert.  Der  Streit  mit  Barlaam  barg  aber  die  Keime  wiitorer 
Verwicklungen,  welche  Qregoras  zuletzt  in  schweres  Ungemach  stürzten. 
Nach  dem  Tode  des  älteren  Andronikos  (1332)  wurden  die  alten  Versuche 
einer  Wiedervereinigung  beider  Bjrchen  erneuert.  Zwei  Abgesandte  des 
Papstes  kamen  1838  nach  Eonstantinopel,  um  Verhandlungen  anznknflpfen. 
Der  Patriarch  übertrug  die  Führung  derselben  dem  Gregoras,  der,  obschon 
Laie,  alle  Bischöfe  an  theologischer  Gelehrsamkeit  und  dialektischer  Ge- 
wandtheit übertraf.  Mit  Eifer  mischte  sich  Barlaam  in  dio  Angelegenheit 
und  schrieb,  obwohl  er  ursprüngHch  selbst  der  röinist  lu  n  Kiicho  angehörte, 
in  heftigem  Tone  gegen  die  päpstlichen  Gesandten.  Nachdem  der  riati  einer 
Wiedervereinigung  der  Kirchen  in  den  Hintergrund  getreten  war,  dauerten 
die  Streitigkeiten  auf  griechischem  Boden  fort  Eine  Synode  1341  ver- 
mochte dem  Zwiste  kein  Sude  zu  setzen,  und  als  1347  Johannes  Eaata^ 
kuzenos  den  Thron  bestieg,  entbrannte  der  Fanatismas  der  gegnerischen 
Parteien  durch  die  Teilnahme  des  Kaisers  mehr  als  je.  Nach  mancherlei 


•)  Später  behandelten  noch  nniipm  By- 
zantiner wie  Isaak  Argyroa  dasselbe  Thema. 
Yj»  ist  eine  werkwQrdige  Ironie  «Im  Schick- 
sals, dass  eben  die  Oriechon,  von  welchen  die 
Idee  der  Kalenderverbcaseruog  aasgegangen 
Wir,  iiMlid«m  dieMlbe  durch  Gregor  XIII 


wirklich  durchgeführt  ward,  ilin  ii  Beitritt 
bis  auf  den  heutigen  Tag  verweigerten.  Vgl. 
6.  Karabangeies,  *Entmift9n*i^  tttafut^ 
(fiffTQißij  Tttgi  ioQt^(  TO»  ntMX"»  Kott- 
BtAntinopel  1894  S.  114  f. 
*>  tgl.  8.  100-lOS. 
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Schwankungen  dos  Kampfes  wurden  die  Ansichten  des  Gregoras,  der 
schh'essh'ch  den  Patriarchen  und  oinon  grossen  Teil  der  höheren  Gtisth'ch- 
keit  gegen  sich  hatte,  durch  eine  Synode  1351  verworfen.  Als  er  fortfuhr, 
in  Briefen  an  seine  Freunde  in  Trapezunt  und  Cypern,  beisuiiders  an 
Georgios  Lapithes  sein  Recht  zu  behaupten,  fiel  er  endlich  beim  Kaiser 
völlig  in  Ungnade  und  wurde  in  dem  berOlimten  Ghorakloster  wie  in  einem 
Gefibigniflse  feetgehalten  und  streng  bewacht;  eret  nach  zwei  Jahren  ent- 
liesa  man  ihn  aua  seiner  Haft.  Endlich  wurde  Gregoras  von  seinen  Gtog» 
nem,  die  kein  Mittel  der  Verleumdung  scheuten,  angeschuldigt,  in  seinem 
Werke  ohronrührige  Lügen  gegen  Kantakuzenos  verbreitet  zu  haben;  er 
fiel  von  neuem  in  Ungnade  und  wurde  wahrscheinlich  abermals  einge- 
sperrt. Wann  und  unti^r  welrben  Umständen  der  viel  gefeierte  und  viel 
verfolgte  Manu  sein  ruheloses  Dasein  bescliloss,  ist  nicht  bekannt;  doch 
sehdnt  er  das  Jahr  13S9,  mit  dem  sein  Werk  endet,  nicht  lange  fiherlebt 
zu  haben.*) 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Gregoras  umfasst  nahezu  alle 
Gebiete  des  byzantinischen  Wissens,  vorzüghch  Theologie,  Philosophie, 
Astronomie,  Geschichte,  Rhetorik  und  Grammatik.  Auf  eine  voll- 
ständige Beschrci})iing  seines  reichen  Nachlasses  muss  hier  verzichtet  werden, 
1.  Für  uns  steht  an  Wichtigkeit  obenan  seine  , Römische  Geschichte' 
{^PM/naixtj  iaxogia).  Das  Werk  schildert  in  37  Büchern  die  Zeit  von 
1204  bis  1359  und  bildet  demnach  teüs  eine  Ergänzung,  teils  eine  Fort- 
setzung dee  Pachymeres,  der  mit  1808  abschliesst.  Gregoras  hat  die 
Ereignisse,  welche  seiner  eigenen  Zeit  vorausgehen,  nur  summarisch  be- 
handelt; der  lange  Zeitraum  von  1204—1320  ist  in  den  ersten  sieben 
Büchern  zusammengedrängt.  Auch  in  den  übrigen  30  Büchern  ist  die 
Darstellung  ungleichmässig;  in  der  Schilderung  der  dogiTiatischen  Kämpfe 
wächst  die  Erzählung  zu  unmässiger  Breite  und  wird  zu  einer  förmlichen 
Aktensaramlung,  die  in  den  Verband  der  Geschichte  lose  eingeschaltet  ist. 
So  ist  das  Werk  eine  memoirenhafte  Parteischrift  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes,  das  subjektiv  gefärbte  Gemfilde  eines  grossartigen  kirchlichen 
Gärungsprozesses.  Wie  die  Komposition  so  ist  auch  die  Darstellung  im 
Geschichtswerke  des  Gregoras- ungleichmässig,  zuweilen  sogar  nachlässig, 
ein  Mangel,  der  sich  aus  der  wohlverbürgten  Thatsache  erkl&rt^  dass  er 


')  Die  barlaamitischen  Streitigkeiten, 
welche  mit  blindor  Wut  geführt  wurden, 
w&brend  die  gefübrlichsteo  Feiade  deo  klAg- 
liehen  üeb«nwt  des  alten  Beiehe«  bedrohten, 
haben  eine  unQbersehbare  Flut  von  Scliriften 
hervorgerafen,  die  zum  gröseeren  Teil  noch 
ia  den  BibUotheken  der  wohlverdienten  Ruhe 
gemessen.  Mehrere  Pamphlete  gegen  Gre- 
goras, deren  Seichtigkeit  den  Charakter  und 
die  Bildung  seiner  Gegner  im  schlimmsten 
Licht«  erscheinen  lässt,  sind  in  der  Bonner 
Ausgabe  des  Gregoras  Praef.  S.  61  ff.  ab- 
gedruckt Der  Patriarch  Pbilotheos  wirft 
ihm  seine  pephlagonische  Abkunft  vor  und 
sagt,  er  sei  noch  schlnnmer  als  jene  Paphla- 
gonier,  die  nur  in  der  Sprache  barbarisch, 
in  ihren  Sitten  aber  rein  seien.  Solchen 


I  Feinden  konnte  Gregoras  wohl  mit  Recht 
den  Vorwurf  machen,  dass  sie  Stellen  in 
seinen  Werken  fälschten  und  interpolierten, 

I  nm  ihn  nsobher  zu  ▼erdichtigen:  er  bitist 
daher  seine  Schiili'i-  und  Freunde,  die  Excm- 

Elare  seiner  Schriften  oft  und  genau  tu 
opieran.  Unter  seinen  Parteigängern  fDhrts 
neben  Akindynos  vor  allem  Demetrios 
Kydones  eine  scharfe  Feder.  Er  schreibt 
z.  B.  an  den  Patriarchen  i^hilotheos:  Was 
drohst  du  mir  also?  Willst  du  rtwa  deine 
Freundinnen  versammeln,  um  auch  meine 
Reden  zu  verbrennen,  wie  die  eines  anderen 
(des  Gregoras),  der  stets  Tugend  und  Weis> 
heit  übte  und  den  Glanz  seines  Lebens  durch 
die  Widor1ij:;ung  deines  Wahnes  orbOhtot 
Gregoras  ed.  Ijonn.,  FraeL  S.  70. 
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einen  grossen  Teil  des  Werkes  unter  höchst  ungünstigen  äusseren  Verhält- 
nissen verfassto;  zehn  Bticher  schrieb  er  im  Jahre  lf^52  während  seiner 
Haft  in  kaum  40  Tagen.  Sein  stilistisches  Vorbild  ist  Plato,  den  er  auch 
in  seinen  Dialogen  nachahmt.') 

2.  Der  grOsste  Teil  der  übrigen  Schriften  des  Gregorae,  die  dcih  auf 
die  mdeten  (JeMete  der  byzantinieclien  Produktion  erstrecken,  liegt  noch 
unediert  in  europäischen  und  oriontah'schen  Bibliotheken.  Von  der  Mannig- 
faltigkeit ihres  Inhaltes  kann  das  unvollständige  Verzeichnia  Boiv^ns*) 
eine  Vorstellung  gewähren.  Es  finden  sich  unter  diesen  wenig  gesichteten 
Massen  Dialoge,  Gebete,  Enkomien,  rhetorische  Schuldeklama- 
tionen, Reden,  Testamente,  Nekrologe  z.  B.  auf  Georgios  Metochites 
(Cod.  Paris,  gr.  1407  fol.  1—11),  eine  Trostrede  an  die  Kaiserin  wegen 
des  Todes  des  Metropoliten  Theoleptos  von  FliikdelpliiA  (Cod.  Ylndob.  gr. 
iheol  174  fol  181*— 185*),  eine  ebenfalls  an  die  Kaiserin  gerichtete 
Monodie  auf  Jobannes  Cbumnos  (Cod.  Yindob.  gr.  theol.  174  fol.  146—150), 
Biographien,  grammatische  Schriften  wie  eine  7Vx«'oAo^/'a 
ftartxrjg  und  ein  Traktat  Ilegi  ogi^oy^a^tag,  Exegesen,  so  eine  'Errixoiio; 
e^rjYV^^i  "V  rrrc  xa^^' "Ofir^Qor  rrldrag  rov  'OSvrrnt'iog.  ein  Kommentar  zu 
Synesios  Utgi  ^vvrxriiüv^  astronomische  Abhandlungen  wie  ntqi  tm 
vßQi^ovtiiiV  xr^v  uaiQovo(i(a\\  f/agaxkr^tixt]  ntgl  uüTQOVofiiac,  ÜMg  dti  xma- 
(TMtfafciv  atn(iolußov\  selbst  jambische  Toesien  werden  verzeichnet 
Endlich  hat  Gregoras  wie  fast  alle  hervorragenden  Byzantiner  der  PilSo- 
logenzeit  (s.  B.  Ghregor  von  Qypem,  Nikephoros  Ghumnos,  Theodor  Hyrtir 
kenos,  Georgios  Pachymeres,  Thomas  Magister,  Planudes,  Demebios 
Kydones,  Manuel  Palttologos  u.  s.  w.)  eine  reiche  Sammlung  von  Briefen 
hinterlassen,  die  wohl  zunächst  eine  vollständige  Publikation  verdienten. 
Solange  von  dieser  reirbon  Kleinlitteratur  nur  ein  geringer  Teil  und  selbst 
dieser  mangelhaft,  tragnientarisch  und  an  schwer  zugänglichen  Orten  gc-  ; 
druckt  ist,  wäre  es  wolil  ein  vergebliches  Bemühen,  das  litterarhistorisclu' 
und  persönliche  Gesamtbild  dieses  hochbedeutenden  Mannes,  der  wie  wenige 
andere  für  das  Pal&ologenzeitalter  eine  geistige  Signatur  bildet,  in  seinen 
feineren  Zfigen  mit  zuverlftssiger  Treue  aussuftihren. 

1.  Ausgaben  und  Hilfsmittel:  A.  H  esc  h  icli  (swork:  fn  lat.  üebereetzung  (mit 
Zonaras,  Niketas  and  Cbalkondjrlea)  LuteÜae  1567 ;  Fraocofurti  ad  M.  1578.  >-  Vom  griecb. 
Texte  zuerst  Bach  1—11  ed.  H.  Wolfivs,  BesOeae  1562.  —  Bneh  1—24  ed.  J.  BoiviDos. 

2  voll.,  Paris  1702.  —  Wiedcrbolt  Venedig  1729.  -  Im  Bonner  Corpus  B.  1—23  ed.  J. 
Schopen,  2  voll.,  Bonnae  1829—30;  B.  24—37  ed.  pr.  (nach  einem  von  H.  Brann  kopierten 
Vatic.  und  einem  Paris  )  I.  Bekker  als  3.  vol.  Bonnae  1855.  —  Wiederholt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  148  und  149,  1  —502.  —  Das  Buch  (nach  der  Zahlung  der  Bonner  Ausgabe 
das  36  )  ed.  mit  französischer  Ucberfietzung  Val.  Parisot,  Notices  et  extraits  17  (ISöli 
2,  1 — 4U6  (nebst  bandschriftlichen  Notizen  und  einem  historischen  Kommentar).  -  Zum 
Wortschatz  vgl.  L.  Dindorf.  Jahns  Jahrb.  99  (IsfiH)  4(56.  Zur  saihlichen  Erläuten«: 
Tim.  Florinskij,  Die  Südslaven  und  Byzanz  im  zucitt-n  Viertel  des  14.  Jahrb.,  2  tÄ» 
Petersburg  1H82  (ras».).  —  St.  Novakovi<*,  Das  Strymong<  liH-t  im  M.  .liihrhondeii 
der  Kaiser  Stefan  Daian,  Belgrad  1893  (=  Glas  36  der  k.  serb.  Akademie). 

B.  Exegese  zur  Odyssee:  Ed.  P.  Matranga,  Anecdota  Gr.  2,  520— 581.  — 
R.  HorclifT,  Zu  Niki  ]ili<iro>,  flrc^oras  De  errorihus  Ulixis,  Philologus  8  (18r)3)  T'»'»-  T^)^. 
gibt  Varianten  aus  einer  Wiener  Uandacbrift.  —  Kommentar  zu  Synesios:  £d.  Dion.  i 
Petaviat,  Opern  Syneni,  Lutetiae  1682  a  851-429  (aoeh  1612  iind  1640).  —  Dialeg  j 


>)  Vgl.  den  Brief  des  Akindlynoa.  Ora-  1  *)  Ortgons  «d.  Bonn.  Praef.  S.  44-5Ö. 
goras  ed.  Bonn.  Praef.  S.  70. 
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^iMf/rrtof  9  nt^t  «o^C  Ed.  A.  Jahn,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  10  (1844)  485—536; 
ebenda  11  (1845)  387—892  Emendationon  zum  Texte.  —  Zu  dicHem  Dialoge  vgl.  Tb. 
UspoDskij,  Die  philosophische  und  fliiolo^ischo  Fkwpgung  im  14.  Jahrb.,  Journ.  Min. 
Volkaaufkl.  lb»2.  Bd.  279,  Jaoaarheft  i-64.  Wiederholt  ia  dem  buche  .Skizzen  zur 
Oeaebichte  der  byzantiniaelraii  Knltiir*,  Peterabm«  1893  S.  246  ff.  —  Eine  Rede  an  Kaiser 
Andronikos  III  PalAoIogos  (1328—1341)  ed.  Westermnnn,  Excerptorum  ex  biblioth. 
Paul,  i.ip.sienais  libris  mss  p.  1,  Progr.  Leipzig  1865.  —  (red  ächtnisrede  auf  Theodoros 
Metochitos:  Ed.  J.  Meursiaain:  Theudori  Metochttae  historiae  Roman ae  Über  singalaris, 
Lugd.  Bat.  1618.  —  I.obrpdo  auf  des  NikephoroH  Vaterstadt,  das  politische  Hera- 
klea  ed.  (J.  N.  Sathas,  Ainmairc  do  l'assuc.  14  (1880)  217—224.  —  lieber  die  von  Greguraa 
vorgenommene  Ergänzung  der  Harmonik  des  Ptolemaeoa  und  die  Wiederlegung  dieser  £r> 
gänzung  durch  den  kalabrischen  Mönch  Barlaum  bandeln  Carl  v.  Jan,  Die  Harmonie  der 
Sphären.  Pbilologua  52  (1893)  33  f.,  und  Franz  Bull,  Studien  über  Claudius  Ptolemaeua,  Jahns 
Jahrb.,  Suppkmentb  21  (18f)4)65und  100  f.  --  Briefe:  Einer  angeblich  in  Opuscula  Thcoduli 
ed.  L.  JNormann,  Upeala  1698.  —  Ein  «weiter  von  Xaver  Berger,  Aretin's  Beitrige  zur 
GeMhidite  vnd  latterahir  4  (1805)  609—  619.  —  Andere  Ton  A.  Mnatozydes,  IvkXvy^ 
'FrÄf;rixu,y  «Vf xtfo'fo»',  "E»-  IhyexUt,  C.  Heft;  A.  Cramer,  Anecd.  Oxon.  4  (1837)  426 
Fr.  Üoissonade,  Anecd.  gr.  3  (1831)  187—199.  —  Auch  L.  Kollar  acheiat  eine  Aus- 
gabe geplant  zu  haben;  wenigstens  findet  stdi  im  Cod.  Vindob.  tbeol.  gr.  174  (Nessel), 
der  Briefe  des  Gregoras  ontbitlt,  fol  I')""  am  Rande  die  Bcmerkunp  .Kpistolas  has  usquo 
ad  p.  57  Latinitate  jam  douavit  Adam  Kollarius,  Pannen.  Veteromontanus,  Bibl.  Caes. 
Costo«,  A.  1749,  84b  Jnnii*.  Das  Ms  dieser  Uebersetzung  dflrfte  wohl  in  der  Wiener  Hof- 
bibliotbek  Hegen.  —  Die  grammatischen  Srhriften  srboinen  wenig  gesirhcrt  zu  sein.  Ein 
TrakLil  /Jfpi  ygaftfinxtx^s,  der  im  Cod.  Vatic.  8"Jö  fol.  dem  Nikepboroa  Gregoras  zu- 
geschrieben wird  und  der  vielleicht  mit  der  von  Boivin  aus  vmcm  Cod.  Paris.  Reg.  ver- 
seicbneien  Schrift  Uegi  xayöytay  aarttoitre  identisch  ist.  gehört  in  Wahrheit  dem  Qeorgios 
Cboiroboacos;  vgl.  A.  Hilgard,  (Jrammaüci  Graeci  IV  2  (1894)  S.  LXXXH. 

Pammelausgabe:  Migne,  l'atr.  gr.  148  und  149,  1—671.  Sie  enthält  das  Ge- 
achicbtawerk,  ein  Martvriom,  den  Kommentar  zu  Synesioe  Usfi  iyvnyiuy,  ein  Fragment 
des  Dialogs  Florentieo,  16  Briefe. 

2.  l'pljerlieferung:  Für  die  kleineren  Schriften  des  Gregoras  kommen  namentlich 
eine  Keihe  von  Sammelhse  in  Betracht  s.  B.  die  Codd.  Bodl.  Baroco.  48,  a.  15;  Vindob. 
tbeoL  gr.  174  (Nessel);  Monac.  gr.  10  tt.  a. 

3.  Leiten  und  Werke:  Boivin.  ed.  Bonn.  Praef.  19—96.  —  Ueber  die  Beziehungen 
zu  Barlaam  und  Kantakuzenoa  a.  J.  Kantaknsenos,  ed.  Bonn.  voL  1, 54^  —557;  3, 171—184 
und  sonst  —  Acta  et  diplomala  Graeea  medii  aoTi  edd.  Miklosieb  et  Hfl  Her  2, 101—816; 
eH'-;  243;  490.  -  C.  Hopf.  De  historiae  ducatu.s  Athen,  fontibiw  8.  68  t  —  Vgl  MMb  die 
Littoratur  zu  §  31  und  129,  besonders  Pariaot 

4.  Die  Tnriner  Kompilation:  Im  Cod.  Taur.  189  b.  IL  4:)  (jetzt  B.  V.  I8S 
8.  15,  fol.  102  — .574,  steht  ein  antreblicb  die  Zeit  von  .Me.xios  Komnonos  bis  auf 
Michael  Palaeologos  mnfasaendes  Geschicbtswerk,  welches  nach  Jos.  Paaini,  Codices 
mm  bibl.  regü  Tmr.  Attenaei  1  (1749)  285,  ein  Anazng  aus  Anna  Komnena  und  Niko- 
phorofl  Gregomssein  soll.  Das  kann  schon  deshalb  nicht  zutreffen,  weil  wir  dann  für 
die  Zeit  von  1118—1204  keine  Quelle  hätten.  In  der  Hs  »elbst  fol.  102  steht  von  ganz 
||rilter  Band  der  Vermerk  tj(  otfiai  /(uftnrot),  und  in  der  Tbat  IDfissen  als  UetfaUldtoilo 
Sicher  noch  Niketas  Akominatos,  violkirht  auch  Kinnamoa  und  Pachymeres  an- 
genommen werden.  Merkwürdigerweise  aber  handelt  der  Scblussteil  nicht,  wie  man  nach 
den  Angaben  Pasinis  erwarten  mU.ssto,  von  Michael  Palaeologos,  sondern  von  den  iberi- 
schen Wirren  unter  Konstantin  Monomacboa,  also  von  einer  Zeit,  die  etwa  50  Jahre 
▼or  dem  angeblichen  Beginne  des  ganzen  Werkes  liegt  Hauptquelle  .ist  hier,  soweit  ieh 
Moh  C.  0.  Zurettis  und  meinen  eigenen  Notizen  sehen  kann,  Kedreno s  bezw.  .Skylitzes. 
Dan  Stack  des  Kedrenoe-Sl^litzes  Ii  572,  17—573,  15  (ed.  Bonn.)  steht  mit  unwesentlichen 
Abweiehongen  in  der  Toriner  Hs  foL  578*»578^  Dttm  aber  Ohrt  die  Bs  fort:  «e/^*' 

Ttfiar^i  trj<;  'Ißr^Qittf  xai  'jßaaytrtt,  roy  (T  av  ^linaQiff;y  JkI  piov  uo/oyta  rijs  Mfffut;  fiyai. 
Oft  xai  6  fiitatXex's  t6  TtfiQiitoy  »ui  x6  Xeyöfuyoy  Tetfkiu;  xai  t^y  Baaan^xayiay  xui  iny 
toS'Jpiw  xm^y  itp"  itmtor  htm^m^  t4  rt  «wrrf  ror  Zt^yfta  roy  notoftoy  xai  x^y 
XtüQay  Tov  'OiQov  Xfyoitn-ry  xai  r«c  ixrTaf  n6Xet(  it  xai  xtt  (fQovQtct  to  te  Xtyöuevoy 
'AQfie  Kai  ttjy  KaotQoxtufttjy  xai  to  'Ißny  ix  tt^(  xtäy  totovtwy  'l,-irj(>wy  avUfyiia?  luy^ttrona. 
Fttifytit  re  a«i  Bttguofittr^i  e(  iy  rm  tot  "ASttyot  ogei  trjy  ufgtq^ayij  mjy  'ißrjQioy  fioyi^h 
avinrjattfityol  ngof  ßaatXf'n  Txgoaf'dQauoy  xni  (fiXog^gnyoi(  idtxi^r;aay.  Hier  .sind  mehrere 
Angaben,  die  nicht  nur  bei  Kedrcno.s  und  Skylitzes.  wenigstens  in  der  latemischen  lieber- 
•stnng  von  Gabiua  (S.  115),  sondern  anoh  in  den  tlbrigen  Qeschidhtiqiiiellen  dieser  Zeit 
wie  Psellos,  Michael  Attaliates  und  Zonaras  fehlen.  Damach  ist  zu  vermuten,  dass  der 
Eompilator  nicht  den  Skylitzes  selbst,  sondern  eine  verlorene  oder  versohollsne 
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Vorlage  desaelbon  beofttit  hat.  Wie  nun  die  ganze  EnAbluDg  an  den  Schlngg  des  Werkes 
gelangte,  vemiHg  teh  mit  Hilfe  meiner  Excerpte  nicht  ftwlxnstellen.  Ks  ist  zo  vermat^n, 
dass  din  Kotn]>il;it!i>n  frlHipr  als  mit  Ali  vins  KoinnrnoH  lipcann  tind  dass  durch  eine 
Quaternionenverwirrang  dieser  Kaiser  an  den  Anfang  und  die  Zeit  des  Monomacboe  an 
den  Rohlnee  des  Werkes  geriet  Kine  Amaoheidimg  nnd  VerSÜfentUelimig  der  unbekannten 
Quellt'  drr  Kompilation  nobon  einor  connuon  üntersucliuns  ihrer  übrigen  Bestandteile 
und  des  etwaigen  Nutzens  fUr  die  Kritik  der  ausgeschriebenen  Antoren  wäre  höchst 


189.  JohaimeB  VI  EaDtakmenoB  (7«avvi^  6  KavrmvCr^rog)  muaA 
unter  den  S^mseni,  welche  die  Geschicbte  der  byzantnüsclien  Litteratnr 

verzeichnet,  wohl  die  erste  Stelle  ein.  Durch  seine  Mutter  wie  durch  seine 
Gemahlin  mit  den  Palftologen  nahe  verwandt,  diente  er  dem  Herrscher- 
hause  nls  Grossdomestikos  und  Prafokt  von  Thrazien.  Als  er  nach  dem 
Tode  des  Paläologen  Andronikos  III  von  der  Hofpart«i  völlig  verdränirt 
zu  werden  drohte.  Hess  er  sich  1341  znm  Kaiser  krönen,  konnte  sich  i<^- 
doch  erst  nach  einem  furchtbar  verderblichen  dynastischen  Kriege  im 
Jahre  1847  der  Hauptstadt  bemächtigen  und  die  Anerkennung  der  PaUo- 
logenpartei  för  eine  TonnundachafUiche  Regierung  erringen.  Noch  im 
kräftigsten  Alter  stehend,  wurde  er  1855  von  dem  rechtmässigen  Thron- 
folger Johannes  Y  Pal&ologos  durch  einen  kühnen  Handstreich  zur  Ab- 
dankung gezwungen  und  vertauschte  den  Purpur  mit  dem  Mönchsgewand. 
Anfänglich  wählte  er,  als  Mönch  Joasaph  genannt,  das  Manganakloi^tor 
(.Mor»;  TW»'  MaYyc(iü)r)  in  Konstantinopel  zu  seinem  Aufenthalt,  später  ein 
Athoskloster ;  er  starh  1383  im  Peloponnes  und  wurde  neben  seinen  Söhnen 
in  Mysithra  (Mystras) ')  begraben.  Während  seiner  unfreiwilligen  Zurück- 
gezogenheit widmete  sich  der  vielerfahrene  und  gebildete  Hann  wissen- 
schaftlichen Studien  und  litterariseher  Thfttigkeit. 

Sein  Hauptwerk  sind  die  4  Bfieher  Geschichten  ^ifftoQtnv),  in 
welchen  die  Geschichte  des  bjrzantinischen  Reiches  von  1320—1356  (in 
einzelnen  Notizen  bis  1362)  dargestellt  ist.  Die  Einleitung  des  Werkes 
bildet  ein  Briefwechsel  zwischen  zwei  fingierten  Personen.  Xilos  und  Christo- 
dulos.  Von  Nilos  aufgefordert,  seine  Geschichte  zu  erzählen,  versichert 
Christodulos  ganz  ähnlich  wie  Akropolites,  er  werde  sine  ira  et  studio 
schreiben  und  nur  über  Dinge  berichten,  die  er  selbst  erlebt  und  beob- 
achtet habe.')  Über  seine  Vorgänger,  unter  denen  er  ▼omehmEch  den 
Gregoras  verstehtf  fillt  er  ein  strenges  Urteil  und  wirft  ihnen  absicht- 
liches Verschweigen  der  Wahrheit  tot.  Allein  seine  eigene  ObjektiTitit 
sdidtert  an  derselboi  Klippe,  welche  der  historischen  Treue  seines  grossen 
Gegners  im  Dogma  gefährlich  wurde.  Auch  er  schildert  Ereignisse,  in 
welchen  er  selbst  eine  bedeutende,  zum  Teil  die  erste  Polle  spielt«.  So 
wird  sein  Werk  in  einem  noch  höheren  Grade  ab  das  des  Gregoras  zur 


')  Mysithra  in  Lakonien  spielte  im  letzten 
Jahrhundert  des  byzantinischen  Reichee  aJs 
Sitz  eines  griechischen  Despomts  eine  be- 
deutende Rolle  und  wurde  zu  einem  Sammel- 
platz von  Kdelleuten  und  Gelehrten,  der  sich 


#oöf,  Mvc(fQtt{)  vgl.  die  treffliche  Arbeit 
von  (;  N.  BatiidakU,  Vis.  Vr.  2  (1885) 

58-77. 

')  Ol!  ydg  antx^elif  riwl  17  qptA/?, 
TO  ^«t*eec  ifii  »oAr  uxrerm,  rto6{ 


mit  italienischen  ITflntenhöfen  vergleichen  |  rowret«  vnijx9ij»'        loyovc,  tfXX'  dkii&itmt 

llwt.   8.  P.  Grefrorevins,  Geschichte  der  j  iy$ma  «ai  n^of  aXt]9eiai  iQan^y  ttntmK 

Stadt  Athen  2  fl^Sfl)  2R0  fT,    Zur  Erkläninp  \  rtotoifim  B.  S.  W.    VoL  I  10  «4.  BCOIL 
des  griechischen  Namens  der  Stadt  (o  Mvitj- 
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Parteischrift,  zu  einer  grossen  Apologie  seiner  eigenen  Wirkf^amkeifc* 
Durch  diese  einseiticre  Betonung  seiner  Person  leidet  nicht  nur  die  Richtig- 
keit, sondern  auch  die  Vollständigkeit  und  Übersichtlichkeit  der  Darstel- 
lung. Wir  erfahren  zwar  eine  Menjjce  hiibsclier  Details,  und  manche  Er- 
eignisse wie  der  iiäclitliche  Marsch  auf  Konstantinopel  (1328)  werden  sogar 
lebensToU  und  genau  geschfldert;  es  kommt  aber  nicht  su  einer  prag- 
matisclieii  Verarbeitung  des  ganzen  StoflSas;  grosse  Partien  bleiben  in  ▼öl- 
Ugem  Dunkel,  und  Ober  den  ins  Licht  gestellten  herrsdit  das  ziemlich 
onverhüUte  Bestreben,  alles,  was  Kantakuzenos  und  s«  "tk  Freunde  thaten, 
als  gut,  klug  und  rechtlich  darzustellen.  Vm  diese  kaiserlichen  Memoiren 
für  geschichtliche  Forschung  verwortori  zu  kihirien,  ist  eine  stete  Ver- 
gleichung  mit  anderen  zeitc:on(>ssischen  Berichten,  vor  allem  mit  Gregoras 
unerlässlich;>)  sein  Werk  und  das  des  Kaisers  ergänzen  und  berichtigen 
sieh  gegenseitig,  nicht  bloss  in  dw  Tendenz,  sondern  auch  sttdRieh;  denn 
Oregons  erzShlt  auch  die  ftussere  Geschichte,  während  Kantakuzenos  sich 
fast  völlig  auf  die  inneren  Streitigkeiten  besdiriUikt.  Wie  sich  beide 
Männer  im  Leben  schroff  gegenüberstanden,  so  ist  auch  in  ihrer  wissen- 
schaftlichen Richtung  ein  Gegensatz  bemerkbar.  Selbst  dor  Byniter  so  be- 
deutsam gewordene  Streit  zwischen  Aristnielikern  und  rhitonikern  ist  in 
Gregoras  und  Kantakuzenos  schon  verkörpert ;  der  erstero  folgt  dem  Plato, 
der  letztere  kommentiert  aristotelische  Schriften.  Das  beste  Urteil  über 
Kantakuzenos  hat  Oibbon')  ausgesprochen:  „Der  Name  und  die  Stellung 
des  Kaisers  J.  Kantakuzenos  flössen  uns  wohl  das  lebhafteste  Interesse 
ein.  Seine  Memoiren  Uber  40  Jahre  erstrecken  sich  von  der  Erhebung 
des  jüngeren  Andronikos  bis  zu  seiner  eigenen  Abdankung,  und  man  be- 
merkt, dass  er  wie  Moses  und  Caesar  in  den  Szenen,  die  er  beschreibt, 
die  wichtigste  l'dllo  spielte.  Doch  suchen  wir  in  diesem  beredten  Woike 
vergebens  (Ht«  Aufrichtigkeit  eines  Helden  oder  eines  Büs.sers.  Er  liat 
sich  von  den  Laustem  und  Leidenschaften  der  Welt  in  ein  friedliches 
Kloster  zurückgezogen,  bietet  uns  aber  keine  Beicht,  sondern  eine  Apo- 
logie des  Lebens  eines  ehrgeizigen  Staatsmannes.  Anstott  die  wahren  Ab- 
sichten und  Charaktere  der  Personen  zu  entfetten,  entwickelt  er  uns  nur 
die  glatte  und  glänzende  Oberfläche  der  Geschehnisse,  die  mit  seinem  und 
seiner  Freunde  Lob  überreichlich  aufgeputzt  ist.  Ihre  Motive  sind  immer 
rein,  ihre  Zwecke  ijnmer  legitim;  sie  verschwören  sich  und  rebellieren 
oline  selbstsüchtiges  Interesse;  die  Gewalt,  welche  sie  ii])tn  oder  ertragen, 
wird  als  die  spontane  Wirkung  der  Vernunft  und  Tugend  gefeiert/  Ganz 
richtig  sagt  auch  Parisot:  «Die  Details  sind  wahr;  das  Ganze  aber  täuscht 
oder  sucht  zu  täuschen." 

In  formaler  Hinsicht  hat  das  Werk  bedeutende  Vorzüge;  es  ist 
einheitlich  in  der  Komposition  und  im  Tone.  Der  Grund  des  straffen  Zu- 
sammenhanges liegt  vornehmlich  darin,  dass  sich  das  Ganze  um  einen 
festen  Mittelpunkt  gruppiert,  um  die  Person  des  Verfassers.  So  handelt 
das  erste  Buch  über  Kantakuzenos  als  Günstling  des  präsumtiven  Thron- 
erben, das  zweite  über  Kantakuzenos  als  ersten  Staatsmiuister,  das  dritte 


')  Die  Haupt'it<  l!e  über  da=i  Verhältnis 
de«  K.  zu  Grcgoras  ibt  B.  4,  2i  f.  (vol.  3, 


171  —  184  ed.  Bonn  ). 

Uist.  of  tbti  decUne,  oliaptnr  68. 
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Ober  Kantakuzenos  ah  Mitbewerber  um  den  Thron,  das  vierte  endlich 
über  Kantakuzenos  aiis  Hegenteii  und  über  die  Ursachen  seines  Falles. 
In  seiner  Sprache  verrät  KuuUkuzeuos  nicht  eine  so  umfassende  Belesen- 
lieit  wie  Gregoras;  er  schreibt  aber,  vielleicht  gerade  deshalb,  etwas  emr 
facher  und  verständlicher.  Trots  seines  klassischen  Tbnes  enthSH  das 
Werk  eines  der  frühesten  Denkmäler  der  vulgär  griechischen  Prosa;  es  ist 
ein  Brief  des  Sultans  an  den  Kaiser,  den  Kantakuzenos  wörtlich  mitteilt 
(B.  4,  1 1  —  vol.  8,  94—99  ed.  Bonn.).  Parisot  meint,  der  Brief  sei  erst 
von  Kautakuzeuns  ins  Griechische  übersetzt  worden;  er  ging  aber  sicher 
in  der  vulgärgrieclii sehen  Form  vom  Sultan  aus;  das  zeigen  schon  di6 
Worte,  mit  denen  das  Schriftstück  augefülut  wird:  smfine       xai  ti^Öv 

Ausser  dem  Gesohichtsweilce  verfiante  der  Kaiser  eine  Paraphrase 
der  ersten  fünf  Bücher  der  Nikomachischen  Ethik  (z.  B.  im  Cod.  British 
Mus.,  Addit.  Mjb.  19060)  und  eine  Reihe  von  theologischen  Schriften 
(vgl  S.  105). 

1.  Ausgaben:  Geschichtsvrerk:  Zuerst  lateinisch  ediert  von  Jao.  Pontanilt, 
Ingolst.  1(jU3.  "  Dann  von  einem  Ungenannten  üracco  et  Latine,  3  voll.,  Pmm  1645.  — 
Wiederholt  Venedig  1729.  —  ]in  Bonner  Corpus  ed  J.  Schopen,  '.i  voll.  Hormae  182^  —  82 
mit  den  Beilftgen  der  Pariaer  Aufgabe;  der  Text  iat  gefSrdert  durch  üdneudatioDea  von 
NiAlmlir  und  Heinrich  Graaert  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  158  und  154,  1—710 
mit  den  Schrifffii  uegen  die  Moluiinedaner  und  <^o'j:.i'n  Barlaam. 

2.  Hilfsmittel:  M.  Hauke,  De  byzaut  rer.  achptor.  S.  602-626.  —  J.  von 
Hsmmor,  De  hyt.  bist  vltiiii.  seriptor.  es  bist  Oamanioa  elnddandis  et  eonlgeiidi«,  in 
den  Commfnt  sor  irtatis  reg.  scient.  Gottingensi^,  rl  liist.  et  pbil.  6  (1828—27)  233—252, 
—  Zur  8ä(  iilichen  Erläuterung  das  S.  296  zitierte  Werk  von  T.  Florinakij  und  desholben 
Verf.  Schrift:  Andronikos  der  JQngero  und  Johannes  Kantakuzenos,  Journ.  Min.  1879  Bd.  204, 
Juli  August  S.  87-143;  219-251;  Bd.  2nö  Pept.-Okt.  S.  1-48;  1880  Bd.  L'OX  Mftn-, 
und  April  S.  327—334.  Vgl.  Archiv  .slav.  i'hil.  4  (ISSU)  716.  —  Den  Bericht  des  Kanta- 
kuzenos Ober  die  Krönung  Andronikos  III  (1325)  illustriert  W.  Fischer,  Eine  Kaiaar* 
krOnoDs  in  Byzantion,  Zeitachr.  für  allgemeine  Geschichte  4  (1887)  81—102.  —  Nerutaoa, 

ßaoiMv(  ftovttxot  'lüiaadff,  Uta  'H/iiga  vom  13. 25.  Juli  1891,  Nr.  867,  bandelt  Ober 
einige  mit  Unrecht  auf  Kaiser  Johannes  Kantakuzenos  zui  tu  kgefUhrte,  in  Wahrheit  von  dem 
serbiaohen  FOcaton  JohMoes  Uroeh  sUmmeode  Reliquien  im  Kloater,  i^s  Muttfio^ymvtmt 
m  H«leora.  —  Htuptsebrift!  Ttl.  Parfaot,  GninieinAtte,  bomme  d'^tet  «t  bistormi, 
Fteis  1845. 

3.  Ein  Zeileenoaet  Simon,  firzbisohof  von  Theben,  richtete  an  Johanne»* 
JoMRph  14  jambiMii«  Trbneter,  in  welchen  er  die  Tapferkeit  de«  Kaiaera  nad  die  FHImmig* 
kait  aea  Mönches  pries;  nie  stehen  z.  B.  im  Cod.  Marc   151  fol.  208. 

4.  Biographie:  £ine  kone,  in  der  Ha  übhgena  am  Sohloaae  verstümmelte  Bio- 
graphie dee  KaiaMs  Jobamee  Kantakoenoa  Terfanto  in  nevgrieehiaeher  Sprache  dar  fBr 
seine  Zeit  nnd  Umgebung  recht  gelehrte  Arzt  Johannes  Komnenos  (geb.  1657;  1710 
Bischof  von  Dristra;  f  1719  zu  Bukareatj:  loannia  Comneni  medici  Vita  loannia  Cautacozeni 
Romaeorum  Imperatoris  ed.  Chryaanthiia  Loparey,  Petropoli  1888.  Ueber  daa  Leben 
und  die  sonstigen  Schriften  dieses  Johannes  Komnenos,  der  för  den  letzten  SprOssIing  des 
Kaiserhauses  der  Komnenen  gilt,  vgl.  die  Einleitung  von  Loparev  und  die  eingehende 
Unteraoehnng  yom  A.  Papadopnloa  Karanama  Jtliioy  2  (1885—89)  667—679. 

5.  Name:  Dass  sich  Johannes  als  MOnch  Joasuph  nannte,  ist  sicher  bezeugt  z.  B. 
im  Geschichtswerk  III  307,  6  ed.  Bonn.,  in  dem  oben  erwähnton  Gedichte  des  iSimon  und 
io  dar  Einlaitaag  des  W^erke»  gegen  die  Juden,  wo  er  berichtet,  frQher  habe  er  den  Purpur 
gotragen,  min  aber  sei  er  .Mönch  und  heisse  Joaaaph.  Dagegen  lesen  wir  in  der  l'eber- 
acbrifl  deaaelben  Wer  ke.s:  X(}i<JToifQv).ov  fioi-a^ov  {/.  B.  Cod.  Marc.  151),  und  in  dem  das 
Gcsrhichtswerk  einleitenden  Briefwechsel  (s.  o.  S.  -l'^l  i.-^t  unt*r  Christodnlos  ebenfalls 
der  Kaiaer  zu  veratehen.  £r  hat  also  Chriatoduloa  als  eine  Art  Schriftatellerpaettdooym 
gaflUui 

190.  JahmwMW  Kananos  (luawfjs  o  E«tiwp6s)  ergriff  aus  einem  ähn- 
fichen  AnUme  die  Feder  wie  einst  Theododos  von  Qjnrakus  und  Johannes 
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Kamcniatcs.  Im  Sommer  des  Jahres  1422  hatte  Murad  II  beschlossen, 
dem  Reste  des  Khomäerreiches  den  Todosstos?;  zu  versetzen.  Er  sammelte 
gegen  50000  Krieger  vor  der  Stadt  und  untoniahni  am  24.  August  einen 
Sturm  auf  die  Mauern;  doch  wurden  die  Türken  durch  die  tapfere  Gegen- 
welir  des  Yolkefl  zufiekgeflehlagen  und  verkmn  BOgßr  ihre  Belagei-ungs- 
maacliiiieiL  Als  bald  darauf  der  Bmder  Hurads  mit  einem  Heere  vor 
BruBsa  erschien,  um  sieli  des  Thrones  za  bemichtigen,  sah  sich  der  Saltan 
genötigt,  die  Belagerung  aufzuheben.  Eananos,  der  die  Rettang  der  Stadt 
wie  einst  der  Patriarch  Sergios  der  Hilfe  der  hl.  .TLinyfrau  zuschreibt, 
schildert  das  Ereignis  in  einer  Schrift,  die  den  Titel  tiilut:  'Imuvvov  tov 
Karaio?  diiji^atq  ttfqI  tov  sr  KojvarctvrivovTiöXti  yf-Yoimn,;  rroXtiiov  xaia 
fö  ,^2)A  iioSf  ote  6  AuovQcig  nti<;  7iaiib7itat  ittvin  f-itia  dvväfitwg  ßaqeiaq 
»eä  na^  oi/ywtttvtr^v  txQcinHj  fl  fitj  v/ttgayro^  M*tiQ  ^ot'  arn^ov  tavttjv 
itfvUä^t.  Kananoe  ist  ebensowenig  Historiker  von  Fach  wie  Theodosios 
nnd  Kameniates;  er  versteht  nicht  einmal  die  byzantinische  Kunstsprache 
zu  gebrauchen;  aber  gerade  die  Naivitftt  seiner  Diktion  verleiht  dem 
Schriftchen  Reiz.  Merkwürdig  ist,  dass  die  Darstellung  sich  im  Verlaufe 
der  Erzählung  immer  mehr  dem  volksTniissigen  Idiome  nähert,  bis  der  Ver- 
fasser endlich  bei  der  Beschreibung  des  Huuptsturmes  sicli  ganz  vergisst  und, 
von  der  Erregung  fortgerissen,  jede  Rücksicht  auf  die  schriftsprachliche  Kon- 
venienz  bei  Seite  setzt.  So  gewinnt  die  Erzählung  trotz  des  weinerlichen 
Tones  und  trots  der  Schwerfälligkeit  des  Stiles  eine  gewisse  Frische  und 
wird  anschaulicher  und  verstftndlidier  als  die  rauschenden  Perioden- 
strSme  mancher  Fachhistoriker  von  Byzanz.  Während  jene  durch  ihre 
Pedanterie,  Völker,  Orte,  Zeiten  und  sonstige  Begriffe  mit  attischen  Aus- 
drücken zu  belegen,  häufig  undeutlich  werden,  erfahren  wir  aus  Kananos 
die  authentischen  Namen  von  Truppengattungen,  Waffen,  Belagerungs- 
werkzeugen u.  s.  w. 

Ed.  pr.  Leo  Allatius,  Paris  1651  (mit  Joel  and  Q.  Akropolites).  —  Im  Bonner 
Corpus  ed.  I.  Bekker,  Bonnae  1838  (mit  6.  Plmmtm  and  J.  Anagnoatan).  —  WioderiioU 

bei  Higne,  Patr.  gr.  156,  61-81. 

131.  Johannes  Anagnostes  (Ivocirvt^^  6  'Avayvmffrr^g)  aus  Thessa- 
lonike  beschrieb  auf  ErsiuhtMi  einer  hohen  Persönlichkeit  die  Eroberung 
seiner  Vaterstadt  durch  die  Türken  im  Jahre  1430:  Jujyt^aig  tt^qI  tjjj 
wltvwiUaf  dltSir§wf  trjf  ^tacetlovixt^  itwxs&ehta  ngpq  ttvtt  wv  a^iokoytav 
noXXAae  «dtijifavta  ntfA  tavttfi,  iv  imvofA^,  Chronologisch  steht  Ana- 
gnostes dem  Kananos  nahe,  der  kurz  zuvor  einen  verwandten  Gegenstand 
geschildert  hatte.  Doch  sind  beide  in  der  Behandlung  ihres  Stoffes  ziem- 
Hch  verschieden.  Während  Kananos  in  volkstümlither  und  naiver  Weise 
seine  Eindrücke  wiedergibt,  strebt  Anagnostes  sichtlich  nach  kunstgemitsscr 
Gruppierung  und  reinliclier  Gräzität.  öeiuo  Erzählung  ist  im  ganzen  sach- 
Uch  und  glaubwürdig;  abgesehen  von  der  Einleitung,  wo  er  in  einen 
weinerlichen  F^redigerton  TerflUlt^  h81t  er  steh  yon  Übertreibung  und 
Uamation  ferne.  Die  flbfichen  Zitate  aus  Homer  und  der  hl.  Schrift  hat 
er  mit  den  Fachhistorikem,  denen  er  nacheifert,  gemein. 

Ed.  pr.  Leo  Allatius,  Ivfifuxra,  Coloniao  Aprippinae  1653.  —  Mit  Genosios,  Vene- 
dig 17S3.  —  Im  Bonner  Corpos  ed.  1.  Bekker,  Bonaae  löäö  (mit  Phrantzee  und  Kananos). 
^  WIfteM  M  Mign«,  Air.  gr.  159»  588-m 
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132.  Laonikos  Chalkondyles  (^/«or/'xoc  6  Xu).x()y6v/.ic)  staninite  aus 
einer  vornehmen  Familie  Atlieiis,  welche  um  die  Mitte  des  lö.  Jahrhunderts 
durch  die  dynastischen  Fehden  der  fränkischen  Beherrscher  vertrieben 
nach  Italien  flüchtete.  Laonikos  Terfolieb  in  €hi«cheiilaiid  und  hatte  reidi- 
liehe  Gelegenheit^  die  blutigen  Kämpfe  der  frtokiflchen  und  grieduacheii 
Herren  unter  sich  und  mit  den  Türken  aus  der  Nähe  zu  betrachten.  Als 
Gesandter  an  Iforad  II  wurde  er  von  demselben  gefangen  gehalten;  das- 
selbe Los  erlitt  er  zum  zweitenmale  1446  als  Abgesandter  des  Despoten 
von  Lakonien  Konstantin  Dragasis.  Ül>er  seine  weiteren  Schicksale  ist 
nichts  bekannt;  doch  erlebte  er  noch  den  Fall  von  Konstantinopel  und  j 
Trapezunt  (1461).  Laonikos,  der  einzige  Athener,  den  die  byzantinische 
Litteraturgeschichte  kennt,  verfasste  lü  Bücher  'iCTOQuav  über  die  Zeit 
von  1298—1463.  Der  fundamentale  Unterschied  dieses  Werkes  yon  allen 
firQheren  Leistongen  der  byzantinischen  Geschichtedireibung  liegt  in  der 
Thatsache,  dass  hier  nicht  mehr  Byzanz,  sondern  der  türkische  Staat 
im  Mittelpunkt  der  Erzählung  steht.  Laonikos  schildert  nicht  den  Todes- 
kampf des  griechischen  Kaisertums,  nicht  die  kleinlichen  Intriguen  und 
die  dogmatischen  Streitigkeiten  der  Byzantiner  wie  tiregoras  und  Kanta- 
kuzenos,  sondern  ein  grosses  und  neues  Thema,  die  ungeheure  Macht- 
entwicklung des  jungen  Osmanenreiches ,  das  sich  auf  den  Trümmero 
griechischer,  fränkischer  und  slavischer  Herrschaften  aufbaute.  In  der 
Einleitung  gibt  Laonikos  eine  sehr  klar  gefiuste  Übersicht  der  Weltr 
geschichte  von  den  Assyriern  bis  zum  18.  Jahrhundert  Die  geechiekte  Er^ 
örterung  des  Überganges  vom  Hellenismus  zum  Byzantinertnm,  die  seharfe 
Trennung  der  Begriffe  Kömer  und  Bhomäer  und  die  besonnene  Darlegung 
der  Unionsversuche  machen  seinem  geschichtlichen  Verständnis  alle  Ehre.  | 
Nachdem  er  noch  den  geringen  Umfang  des  byzantinischen  Reiches  am 
Schlüsse  des  13.  Jahrhunderts  beschrieben  hat,  entwickelte  er  seinen  Plan,  | 
die  Erstarkung  des  Türkeutums  zu  schildern:  Si<  ovr  hxaaiu  lovioav  ^vri^irf 
Y€vä<r^aif  tag  td  twv  *SXlipmp  nQuyftata  nata  f^^axv  äntoXeto  gt^st^ofuva 
vrtd  TW^xtfy,  nul  «Sg  fd  duetvtav  fieyccXa  e'/tveto,  dg  fi^y**  ati  if 
t6v0e  vov  X9^^^^  iovva  svdaifioviaf,  imfivij<f^&a  iitt^wvt»^  if* 
Zaw  dij  if  TO  mtQißdtne^  iitvi^^^,   S.  9  ed.  Bonn. 

Der  Stoff,  welchen  sich  der  athenische  Historiker  gewählt  hat^  ist 
Wold  der  grossartigste,  aber  auch  der  schwierigste,  der  in  der  gesamten 
byzantinischen  Geschichtschreibung  vorkommt.  Seine  Vorgänger  schildern 
Ereignisse,  die  von  dem  grossen  Mittelpunkte  Kunstanlinopel  ausgingen 
und  stets  auf  ihn  zurückliefen;  das  zentraÜstischo  System  hat  ihnen  ilire  , 
Aufgabe  wesentlich  erleichtert.  Laonikos  dagegen  slellt  eine  Epoche  dar, 
in  welcher  die  byzantinischen  Dinge  in  der  Geschichte  der  Türken,  Fnukeii, 
Slaven  und  der  griechischen  Despoten  versinken.  Der  Schwerpunkt  ver- 
legt sich  nach  dem  jeweiligen  Standlager  der  osmanischen  Machthaber; 
dio  militärischen  und  politischen  Bewegungen  gehen  nicht  mehr  von  der 
alten  Bosporusstadt  aus,  sondern  eüen  von  stets  wechselnden  Punkten  bald 
auf  Byzanz,  bald  auf  die  übrigen  noch  selbständigen  Gebiete  von  Osteuropa. 
Dass  die  Völker,  welche  die  Neugestaltung  der  Dinge  übernahmen,  fremd« 
Idiome  sprachen,  musste  die  Schwierigkeit  einer  genauen  Information  be-  | 
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deutend  erhöhen.  So  versteht  man,  dass  es  selbst  einem  Talente  wie 
Chalkondyles  nicht  gelingen  wollte,  den  fremdartigen,  von  keinem  Vor- 
gänger gesichteten  8tuü  gleichmässig  /u  durc  hdringen  und  zu  einem  deut- 
lich abgerundeten  Gesamtbilde  zusammenzulassen.  Die  störende  Ungleich- 
heitj  mit  der  er  die  Ereignisse  behandelt,  hat  thatsächlich  ihren  Uaupt- 
gmnd  im  Überfluss  oder  im  Mangel  an  Material;  wenn  er  2.  B.  Uber  die 
wichtigen  SImpfe  des  EOnigs  Mathias  gegen  die  Türken  au^Iend  schnell 
hinweggeht,  dagegen  die  peloponnesischen  AVirren  an  dieser  Stelle  wie  im 
ganzen  Werke  ausfülirlich  behandelt,  so  thut  er  es  nur,  weil  er  über  die 
Angelegenheiten  im  Norden  weniger  unterrichtet  ist  als  über  die  in  Morea, 
die  er  zum  grossen  Teil  selbst  beobachten  konnte,  (ianz  ungerecht  wäre 
es,  ihm  gar  seine  fabelhaften  Berichto  über  die  Völker  von  Mitteleuropa 
vorzuweisen;  dieselbe  Mischung  von  Wahrheit  und  Dichtung  über  fremde 
Volker  findet  sich  auch  in  den  abendländischen  Werken  des  15.  Jahr- 
hunderts. Charakteristisch  f&r  die  geographischen  Anschauungen  seiner 
Zeit  sind  die  Exkurse  Uber  Frankreich,  England  und  Deutschland,  die  er 
bei  der  Erwähnung  der  griechischen  Versuche;  vom  Abendlande  Hilfe  zu 
erlangen,  einreiht.  Freilich  leidet  auch  bei  ihm  die  Deutlichkeit  der  ethno- 
grapischen  Angaben  durch  die  in  Byzanz  übliche  Öitte,  statt  der  zeit- 
genössisdien  Beziehungen  altgriechische  amen  anzuwenden.  Die  schwächste 
beite  de;j  Laomkos  ist  vielleicht  seine  Chronologie;  er  bedarf  hier  gar 
sdir  der  Kontrolle  durch  Dukas,  Phrantases  und  andere  zeitgenössische 
Quellen. 

In  seiner  Darstellung  hat  Chalkondyles  noch  viel  grOndücher  als 
seine  nächsten  Vorgänger  mit  der  byzantinischen  Tradition  gi  brochen;  er 
mÜDUnt  sich  ganz  bewusst  und  ernsthaft  den  Uerodot  und  Thukydides 

zum  Muster.  Ahnlich  wie  Thukydides  beginnt  er  mit  der  Vorstellung 
seiner  Person:  Actovix<o  'Ai/t^vimo  nor  xuiu  rvy  ßiov  oi  e<;  O^t'ay  it  xui 
äxoiy  u(ji)'nti(j)y  ioTOQt'ay  i,vy^ty{)UTiiui  titdt.  Seine  Versuche,  um 
jeden  Preis  im  Stile  seiner  alten  Vorbilder  zu  schildern,  machen  seine 
Sprache  undurchsichtig  und  schwerfällig;  er  ringt  mühsam  nach  dem  Aus* 
drucke  und  kann  das  richtige  Wort  nicht^immer  finden.  Von  Barbarismen 
und  Dunkelheiten  ist  er  frei,  dafür  aber  leidet  er  wie  alle,  die  ein  künst- 
lich angelerntes  Idiom  verwenden,  an  Dürftigkeit  und  Monotonie;  die 
Verbindung  der  Sätze  beruht  auf  einförmigen  Schemen,  und  gewisse  Lieb- 
lingswörter kehren  zum  Überdruss  oft  wieder.  Dazu  verrät  dieses  Grie- 
chisch einen  ganz  modernen  Sprachgeist;  viele  Stellen  lesen  sich  genau 
wie  das  misslungene  Altgriechisch,  dessen  sich  manche  (iriecheu  der  (Gegen- 
wart befleissigen;  Wörter  und  Formen  sind  alt,  der  Gedankengang,  die 
Yerfaindung,  oft  auch  die  Phraseologie  bleiben  modern.  Deutlicher  als  je 
savor  seigt  sich  bei  Laonikos,  wie  selbst  ein  Qriedie  das  Altgrieohische 
nur  äusserlich  erlernt  und  nicht  mehr  geistig  zu  beleben  weiss.  Bei  alle- 
dem zeigt  sich  in  seinem  aufrichtigen  Htreben,  der  Herodot  des  15.  Jahr- 
hunderts zu  werden,  der  Morgenstrahl  des  anbrechenden  neuen  Tages. 
Durch  seinen  Bruder  Denietrios,  der  die  erste  Ausgabe  der  Dias  besorgte 
und  die  für  das  Studium  des  tlriechischen  im  Abentl laude  wichtigen  Eiiu}- 
fr^fiata  abfasste,  ist  der  >iame  Chalkoud^ieä  für  immer  mit  den  Anfängen 


des  Humanismus  vorknüpft.  Dass  aber  anch  Laonikos,  obschon  er 
durch  sfMnc  n  Lebonsgang  und  seine  litterarische  Thätigkeit  den  Wirrea 
des  Orients  näher  stand  als  den  Gelehrtenkreisen  Italiens,  die  Itegung  des 
neuen  Geistes  verspürte,  beweist  die  Form  seiner  Darstellung,  seine  ali- 
gemeine poIitiBche  und  kultareDe  Anschauang  und  manche  einzelne  Äiuae- 
rang.  Seine  Rechtfertigung  des  Gebrauches  der  altgrieehiicfaen  Sprache^ 
die  über  den  ganzen  Erdkreis  verbreitet  sei,')  bezieht  sich  offenbar  auf 
den  Beginn  der  griechischen  Studien  im  Abcn(Uande.  Die  daran  gdmüpfte 
Bemerkung,  dass  der  Ruhm  des  Griechischen  noch  grösser  sein  werde, 
wenn  einmal  ein  griechischer  König  und  seine  Sprösslinge  üIkt 
ein  griechisches  Reich  herrschen  werden,  klingt  wie  eine  Prophe- 
zeiung der  in  unserem  Jahrhundert  errungenen  Wiedergeburt  des  helle- 
nischen Yolkes:  tun  xAcos  fUv  avrfj  (sc.  *EXXt^vix^  td  na^ 
avtfiut,  ^tS^w  3ud  iifav^ts,  inor§  dij  am  ßccciXs/av  ov  ^avXijv  "EUt^v 
Y«  €tw6(  ßaadsvf  xeA  ^  ttvtov  ieofupoi  ßmnXäig  ol  it]  xal  oi  rtöv  ^BUifwfy 
naiStg  ^vXXfyoiiiei'Ot  xatd  ffgiSv  avitov  i^qut  (og  tjSiaia  fi^v  «r^Anr 
avToTg,  ToTg  ciXXoig  (og  xqaxiaxa  noXnevoivTo.  Der  folgende  Panegyrikus 
auf  die  Hellenen*)  liest  sich  wie  eine  Stelle  aus  einem  italienischen  oder 
französischen  Humanisten.  Wie  der  Stoff,  den  Laonikos  darstellt,  zum 
Teil  schon  über  den  tragischen  Schlussakt  der  byzantinischen  Geschichte 
hinausfällt,  so  blickt  auch  seine  Auffassung  des  Hellenismus  in  das  Zeit- 
alter der  durch  griechische  Flüchtlinge  auf  italiscfaem  Boden  Toibe- 
reiteten  Wiedergeburt  des  klassischen  Altertums. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Graece  et  Latine  Job.  Balih.  Banmbacb  (Professor  in 
Heidelberg),  Genf  1615.  —  Ed.  A.  Fabrotus,  Paris  1650.  —  Wiederholt  Venedig  1729. 
—  Im  Bonner  Corpus  reoogn.  I.  Bekker,  Bonn  1843.  —  Wiederholt  bei  Migue,  Patr. 
gr.  159,  mit  mehreren  Büi^hnzongaschriften. 

2.  Ueberaetzangen:  Lateinisch:  Vor  der  Veröffentlichung^  des  priech.  Texte» 
von  Conr.  Clanserus,  Basel  1556,  mit  Theodoros  Gazes  ,Do  origiuo  Turcaruin'.  Leoiuw' 
du8  Chius  ,Do  captivitAtc  Cpolis'  u.  a.  —  Dann  öfter  mit  Zonaras,  Niketas  AkominatM 
und  Nikephoros  Gregoraa  al»  Cmpna  onivenM  historiae  praosortim  Byiaatinae,  Basel  ld62, 
Paris  tbvt,  IVankftart  a.  M.  1578.  —  FransBsiaeb:  von  Blai'se  de  Tigeni^re,  Pirii 
1577  (und  öfter).  —  Wiederholt  mit  anderen  Stücken,  wclclu;  die  türkisdic  (.ieschichta 
foitsetoen,  von  Artus  Thoraas,  2  voll.  Pari»  1820;  dem  prachtvollen  Werke  sind  kultiff» 
hiatorisdi  Imaerst  wiebtiga  lllaainlMaeB  beigegeben,  welche  die  dordi  TVaditiM  mrf 
Vorschrift  genau  geregelte  Tracht  der  Nationalitüten,  Klassen  und  Stände  des  Türkenreichea 
veranschaulichen.  —  Ohne  die  Illustrationen  wiederholt  von  F.  £.  du  Mezeray,  2  voll 
Bönen  1680. 

8.  Hilfsmittel:  J.  von  Hammer'g  zu  §  129  zitierte  Schrift,  in  der  schlecht  ttbe^ 
lieferte  Eigennamen  bei  Laonikos,  Dukas,  Auagnostea  u.  a.  verbessert  werden.  —  L.  Fr. 
Tafel,  In  Laonici  Chalcocondylae  Athen,  hist.  l^ire.  meletemata  eritiea,  Monaehfi  1958 
(Festschrift  zur  Thierschfeier).  Reiches  Material  zur  Textkritik  findet  »ich  im  Nacblass 
Tafels.  —  F.  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter,  Stuttgart  168» 
II  318  fr.  —  Sp  Moraitis,  Sur  un  pa.HR.ip;!'  rli>  Clmlcondyle  relatif  aux  Anglaia,  Bevnt 
des  ^t.  gr.  1  (1888)  94-98  (zu  Chalk.  S  9.;,  12  fV.  imI,  Honn  ).  -  Zur  Ergänzung  und  Kon- 
trolle des  Chalkondyles  wie  auch  anderer  byzantinischer  C^ut-llen  dca  14.  und  15.  Jahr- 
hundertä  (Nikephoros  Gregoras,  Johannes  Kantakuzenos,  Dukai),  Phraiitzcs)  dient  die  tM 
Joan  Bogdan  entdockte  und  im  Arch.  slav.  Philol.  13  (1890)  526  ff.  heransgegeboii 
tmlgariaehe  Chronik.  Vgl.  Cont.  JireSek,  Zur  Würdigung  der  neuentdeckten  bulgarisdi« 
Chronik,  Arch.  .slav.  Phil  U  (lS9I  i  2.') 5  ff.  Dazu  Joan  Bogdan,  Vechile  cronice  Moldo- 
Tenesci  pana  la  Urechia,  Bukarest  1Ö91.  —  Einicea  zur  Erklinmg  und  Bearteiiang  der  Kr 
alhlung  daa  CSialkmidvIes  (sowie  des  Dnkaa  und  nnanteea)  über  die  Eoaovoachlaeht 
(1889)  fiadefc  man  in  der  Beapnbhims  dea  anf  dieaea  EraigmB  berilgHehm  aarlnaelMO  Liedw» 
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kreises  b«i  Asmos  Soerensen,  Beitrag  zur  Goschichto  der  Entwicklang  der  serbischen 
Ueldendicbtung,  Ärch.  elav.  Phil.  15  (1H92)  225  ff.  —  Zu  Cbalkoudyles  S.  416  f.  ed.  Bonn. 
Tgl.  R.  Nisbet  Bain,  The  siege  of  Belgrad  by  Mnhainmecl  II,  J11I7  1—28,  1454t,  Tbe 
&«liäb  Histor.  Review  7  (1892)  236  -2fyj. 

4.  Name:  Die  Pariser  Uandachriften  haben  sowohl  im  Titel  als  im  Texte  die  Form 
XttXMOxut^Xtif,  so  dass  man  an  eine  Ableitung  von  xaydtjka  (Kerze,  Leuchter)  denken 
kannte.  Im  cod.  Monac.  ITiO  wechselt  die  Schreibuir^^  zwischen  XaXxoydvXof  und  XciXxo- 
irjXoi.  Demetrioii  neuiit  »ich  in  seinen  ^Schriften  gewühuhch  XuXxoydvXf](,  einmal  in  einem 
Briefe  XaXxoydvXat.  Die  ursprüngliche  Form  ist  wohl  XaXxoxoydiXtjs  (der  Mann  mit  dim 
«henea  Griffel);  daraus  wurde  durch  eine  sehr  gewSholicbe  Verkürzung  (z.  B.  xio'itf«yey 
ang  jnerovparror,  rftgaxfiot  ans  rrr(i«f (f()a/,uo?  [Meisterlians,  Gramm,  d.  att.  Inschriften  ' 
8ii  92],  avKfJfQutf  jj  aus  iii't  ((rLc(rTüo<f  1;)  XaXxoydvXra  uiul  liii  raus  lautgesetzlich  Xci()XoydöXtj(. 
8.  K.  Legrand,  Bibliographie  helleaiuue  1  (1885)  Introd.  S.  —  Wie  die  volle  Form 
JnJUremM^vliTr  oder  Xwbtmm^i,^  woU  nur  auf  gelehrter  ZureohluMebaos  von  XaSimatMhis 
beruht.  ^0  ist  vielleicht  auch  der  Vorname  Laonikos  nichts  eiott MitiqiMrisebe  AeDde» 
rang  des  gleichbedeutenden  Taufnamens  Nikolaos. 

5.  Bme  Art  Biographie  de«  Laonike«  mid  Demetrioe  CbalkendyleB  sebrieb  der 
griechische  Arzt  Antonios  Kalosynas  zu  Toledo  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. Ed.  K.  Hopf,  Chroniques  Greco-Kumnnes  S.  243  ff.  Ueber  diesen  Kalosynas 
vgl.  E.  Miller,  Catalogue  des  mss  grecs  de  la  biblioth^ue  de  l'Escurial,  Paris  1848 
S.  XXII,  und  Ch.  Uraux,  Kssui  sur  les  orip;inoa  du  fundn  greos  de  rEecurial,  Fhr»  1880 
(=  Bibl.  de  l'Äcole  des  Hautes  Ktudcs  46.  ta-sc.)  S.  342  f. 

Hauptächrift  Ober  Dcmetrioa  Chalkondy los  (geb.  1424,  gest.  1511):  K.  I.egrand, 
Bibliogr.  hell.  1  (188'))  Introd.  iH  101.  Acht  Briefe  des  Demetrios  Chalkondylos  an 
Johannes  Lorenzi  ed.  ü.  Noiret,  Melaugos  d'archeologio  et  d'histoire  de  l'^ole  francaise 
de  Rome  7  (1887)  478—500.  —  Sein«  llias  «nebiea  Fb»eu  1488,  Mine  'Efmi^tuaa  Hai* 
land  1493. 

133.  Dukas  (Jovxag)  verfasste  ein  G  t»  s  c  h  i  c  h  t  s  w  e  r k  ü  b  e  r  d  i  0  Z  0  i  t 
von  1341 — 1462.  Der  Autor  des  ohne  Titel  in  einer  einzigen  Hand- 
schrift (cod.  Paris.)  üborlieterten  Werkes  gibt  sich  im  Verlaufe  der  Er- 
zählung^) als  einen  Enkel  jenes  mit  der  Eaiserfamilie  Dukas  verwandten 
Michael  Dukas  zu  erkennen,  der  in  dem  verliftngnisvollen  Streite  zwischen 
Johannes  VI  Eanfcakuzenos  und  Johannes  V  PalSdogos  eine  RoUe  spielte. 
Sein  Vorname  wie  auch  Ort  und  Zeit  seiner  Geburt  bleiben  uns  unbekannt; 
dafür  erfahren  wir  aus  seinem  Werke  sonstige  biographische  Details.  Er 
war  in  Phokäa  ansässig,  diente  dem  dortigen  genuesischen  Podcsta  als 
Sekretär  und  war  später  Zeuge  der  Vorbereitungen,  welche  die  Türken 
in  Didymotoichon  zur  EroVerung  Konstantiuopels  trafen.  Nach  dem  Falle 
der  btadt  wurde  er  von  den  Gateluzzis,  den  Beherrschern  von  Lesbos, 
als  Oesandter  verwendet,  verhandelte  mit  dem  Sultan  wegen  seiner  An- 
sprDche  auf  Lesbos  und  brachte  ihm  1455  und  1456  den  Tribut  nach  Adria- 
nopel. Aus  seinem  freundschafÜiohen  Verhältnisse  zu  den  Genuesen  erklärt 
sich  auch,  dass  er  sich  als  eifrigen  Anhänger  der  Union  bekennt. 

Dem  Geschichtswerke  des  Dukas  geht  wie  dem  des  Chalkondylcs  eine 
weltgeschichtliche  Übersicht  voraus,  die  hier,  dem  populären  Charakter 
des  ganzen  Werkes  ontsprecliend,  in  der  aus  den  Cliruuiken  übernommenen 
Form  einer  geuealogißchen  Übersicht  von  Adam  bis  auf  die  Paläologen 
gegeben  wird.  Schon  im  zweiten  Kapitel  kommt  er  zu  seinem  eigentlichen 
Thema,  indem  er  die  Ausbreitung  der  TOrkenherrschaft  bis  zum  Untergange 
Bajesids  (1402)  darlegt.  Erst  dann  wendet  er  sich  zur  byzantinischen 
Geschichte  selbst  und  beginnt  hier  mit  der  Erzählung  der  Aspirationen 
des  Johannes  Kantakuzenoa.  Man  kann  demnach  das  Jahr  1S41  als  den 
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eigontlichen  Anfangspunkt  des  Werkes  bezeichnen;  doch  behandelt  Dnkas 
die  zuniirhst  folgenden  Eroignisst)  noch  ziemlich  summarisch ;  zu  grössserer 
Ausfüln  lic  hkeit  gelangt  er  erst  mit  dem  Regierungsantritte  Bajesids  (1389). 
Von  den  byzantinischen  Kaisern  werden  also  nur  die  drei  letzten  Paläo- 
logen  Ifanael,  Johannes  und  Konstantin  (1891—1453)  eingehender  be- 
handelt Mit  der  Eroberung  von  Lesbos  durch  Mohamed  II  im  Jahre  1462 
schliesst  Dukas.   Das  Werk  bildet  mithin  ein  Fortsetzung  des  Grcgoras 
und  Kantakuzenos,  eine  Erg^bizung  des  Chalkondyles,  Phrantzes  und  Krito- 
bulos,    Dukas,  der  einen  grossen  Teil  der  erzählten  Ereignisse  selbst  be- 
obachten koTinto,  lint  Tiicht  versäumt,  auch  von  Augen-  und  Ohrenzeugen 
sichere  Erkundigungen  einzuziolion ;  sogar  von  Türken  liess  er  sich  manches 
berichten.  Wem  er  für  die  ältere  Geschichte  folgt,  muss  noch  untersucht 
werden.   Seine  Wahrheitsliebe  ist  zweifeUos  und  an  Genauigkeit  steht  er 
hoch  Aber  Oialkondyles.0  Dasu  erzählt  Dukas  mit  lebhafter  Anschauung 
und  dramatischer  Bewegung.    Er  weiss  nichts  von  rhetorischen  Floskeln 
und  mühsam  abgerundeten  Perioden,  fesselt  aber  durch  die  einfache,  woin 
auch  etwas  unbeholfene  Beredsamkeit  des  Herzens.   Man  lese  z.  B.  seine 
Schilderung  des  Verheerungszuges  der  Mongolen  unter  TimurLenk:  ,In- 
deni  sie  von  Stadt  zu  Stadt  zogen,  machten  sie  das  verlassene  Land  so 
einsam,  dass  weder  das  Bellen  eines  Hundes  mehr  gehört  wurde,  noch 
der  Bixf  eines  zahmen  Vogels  noch  das  Winsebi  eines  Kindes;  sondern 
wie  der  Fischer  sein  Ketz  aus  der  Tiefe  ans  Land  zieht  und  aHes,  was 
ihm  entgegenkommt,  mitschleppt,  seien  es  nun  grosse  Fische  oder  kleine 
oder  selbst  elende  Fischlein  und  Krabben,  so  yerwüsteten  jene  ganz 
Asien  u.  s.  w.'  S.  77  ed.  Bonn.    Ein  wichtiges  und  ergreifendes  Dokument 
ist  auch  seine  Beschi-eibinig  der  Krol)eruTig  von  Konstantinopol  S.  2f)'2  -811. 
Harte  Vorwiiric  selileudett  Lhikas  gegen  die  uuver.-iUinlichen  Feinde  der 
Union,  die  selbst  in  der  höchsten  Gefahi*  nichts  von  abendländischer  Hille 
wissen  wollten  und  sich  an  den  Satz  anklammerten,  es  sei  besser  in  die 
Hände  der  Tttrken  als  der  Franken  zu  fallen  [x^rtov  ifm&t^v  tk  X'^^s 
%£v  'M(fitmv  rj  tP^oyKuv.  S.  291,  3).  Trotzdem  ist  er  streng  orthodox  und 
gerät  nirgends  in  so  tiefe  Erregung,  als  wenn  er  von  der  Verunglimpfung 
spricht,  welche  die  Türken  den  heiligen  Bildern  und  öefässen  zufügten. 
Die  Frische  der  Erzählung  wird  durch  die  häufige  Einflecbtung  eigener 
Erlebnisse  und  persönlicher  Züge  erhöht. 

In  seiner  sprachlichen  Form  steht  Dukaa  in  einem  scharfen  Gegen- 
sätze zu  Chalkondyles;  unbekümmert  um  die  herrschende  Konvenienz 
macht  er  den  Versuch,  auf  Grundlage  des  gesprochenen  Idioms  eine  Schriffc- 
spraohe  zu  bilden;  seine  Diktion  ist  temperiertes  Volksgriechisch, 
wie  es  auch  im  diplomatischen  Verkehr  jener  Zeit  häufig  angewendet  wurde. 
Diesem  glücklichen  Griffe  ist  es  vornehmlich  zu  danken,  dass  die  Erzäh- 
lung des  Dukas  bedeutend  wahrer  und  anschaulicher  wirkt  als  die  des 
Chalkondyles.  Dadurch  dass  er  die  Ihuge  stets  beim  rechten  Namen  zu 
nennen  wagt,  wird  er  auch  weit  verständlicher  als  jener.    Wer  an  klas- 

')  Vgl.  Bergor  de  Xivroy ,  Möni  iires  '  <1o  France,  acadoinic  des insoriptioili  fltbdlcft* 
•ar  la  vie  et  les  ouvragee  de  remp«reur  |  lettr«s  19  (1853)  21. 
Jdanti«!  PiMolo^ae,  Mteoim  d«  rimtitaft  | 
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oscbe  LekiOre  gewöhnt  ist,  wird  diese  von  tOrkiseheni  italienischen  und 
indefen  Fremdwörtern  wimmelnde  Sprache  allerdings  recht  ungezogen 

finden;  sie  ist  aber  vom  Standpunkte  ihrer  Zeit  zu  beurteilen,  von  der  sie 
pin  treues  Spiegelbild  gewährt.  In  solchen  Werken  liegen  die  deutlichen 
Keime  einer  lebensfähigen  neugriechischen  Schriftsprache,  deren  Entwicklung 
leider  durch  den  politischen  Untert;ang  des  Volkes  auf  allzu  lange  Zeit 
abgeschnitten  wurde.  I.  Bekker  treilich  erblickte  in  Dukaa  nur  ,barba- 
rum  perditorum  temporum  testem',  den  er  getrost  »sordibus  suis" 
Überlassen  zu  können  glaubte. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Ism.  Bullialdus,  Paria  1649  mit latein. üebersetzung  und 

Kommentar.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  rer.  T.  Bokker,  Bonn 
1834.  Hier  ist  noch  eine  das  lückenhafte  Original  mehrfach  ergänzend*"  1 1  a  1  i  n  ii  ischo 
Uobersetzung  beigegeben,  die  von  einem  venezianischen  Geistlichen  wohl  luild  iiacli  der 
ToUendang  dea  Originals  abgefasst  wurde.  —  Wiederholt  bei  Mignc,  Patr.  gr.  157,  789 
bis  1166  (ohne  die  ital.  Uebersetzung).  —  Emendationen  von  A.  Mull  ach,  Coniectaneorum 
^yiantinorum  libro  duo,  Berolini  1852  S.  3  ff. 

2.  Nach  Dukaa  edierten  Bullialdus  und  Bekker  eine  ganz  magere  Chronik,  welche 
m  ▼ulgärgriechischer  Sprache  tabellenartig  die  Ereignisse  von  1089—1523  aufzählt.  Das 
Machwerk  wurde  offenbar  kurz  nach  lf)2H  von  einem  unter  venezianiaohw  Hensobaft 
lebenden  Griechen  abgefasst.    Emeudatiunen  von  Mullach  a.  a.  0.  S.  5  ff. 

134.  Oeorgios  Phrantzes  {Fto'iQyiog  d  (Pgavi^ijg)  wurde  1401  in  Kon- 
stantinopel geboren.  iSachdem  er  1417  seine  Eltern  durch  die  Pest  ver- 
loren hatte,  wurde  er  Seki^etär  Kaiser  Manuels  II  und  diente  fortan  der 
kaiserlichen  Familie  zu  Hause,  im  Felde  und  im  diplomatischen  Verkehr. 
Sr  rettete  den  Sohn  IfannelSf  Konstantin,  bei  Patras  1429  aus  den  Hfinden 
der  Feinde  und  ward  statt  seiner  gefangen.  FOr  seine  Dienste  wurde  er 
1432  zum  Protovestiarioe,  1446  zum  Prftfekten  von  Sparta,  später  zum 
Grosslogotheten  erhoben.  Bei  dei"  Eroberung  von  Konstantinopel  geriet  er 
mit  seiner  Familie  in  türkische  Gctangenschaft.  Nach  Wiedererlangung  der 
Freiheit  flüchtete  er  zum  Despoten  Thomas  Puläologos  nach  dem  Pelo- 
pouues  uud,  als  sich  die  Türken  auch  hier  festgesetzt  hatten,  nach  Italien, 
WO  er  Venedig  und  Born  besuchte.  Nach  dnem  vielbewegten,  an  Thaten 
und  traurigen  Schicksalen  flberreichen  Leben  sog  er  sich  als  HOnoh 
unter  dem  Namen  Gregorios  in  ein  ISoster  auf  Korfu  zurUck.  Hier 
Terfiuste  er  auf  Anregung  einiger  vornehmen  Korfioten  sein  Xqovixöv, 
das  er  im  Jahre  1477  vollendete;  das  Werk  umfasst  die  Zeit  von 
1258—1476. 

In  der  Vorrede  spricht  auch  Phrantzes  nach  der  herkö!iiinlie})en 
Sitte  vom  Nutzen  der  Historiographie  und  gibt  die  jetzt  ganz  stereotyp 
gewordene  Versicherung,  Geschichte  müsse  sine  ira  et  studio  gesclirieben 
werden;^)  sie  müsse  fttr  alle  Ewif^it  eine  lebendige  Stamme,  ein  ver- 
nehmlicher Herold  der  Vergangenheit  bleiben.  So  wolle  auch  er  die  Ge^ 
schichte  der  Paläologen  darstellen.  Nach  einigen  Vorbemerkungen  über 
die  Familie  des  Michael  Paläologos  beschreibt  er  dessen  Flucht  von  Nikäa 
zum  türkischen  Sultan  nach  Ikonion  (12.^8),  seine  Krönung,  die  abenteuer- 
liche Wiedereroberuug  Konstantiiiopels  und  gelaugt  im  ersten  Buche  in 

*)  0*f«  n^oe  x^Q^"        "Q^^^  (p9i>foy  1  teiMibeii  SstM»  hl  der  grieohiaehen  Historio- 

nU'  ovJi  TiQos  fiiooi  rj  xai  rr(ioc  tvyotav.      gri^hie  efeWM  JUUlhnigalltll. 
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ziemlich  knapper  Übersicht  bis  zum  Tode  Manuels  II  (1425).  Erst  von 
Wer  an  wird  die  Darstellung  ausführlicher.  Das  zweite  Buch  behandelt 
die  Regierung  Johannes  VIII  Paläologos  (1425—1448),  das  dritte  die  des 
letzten  Palaologen,  Konstantin  IX  (1448—1453)  und  den  Fall  des  Reiches, 
das  vierte  endlich  die  Kämpfe  der  paläologischen  Despoten  im  Peloponnes, 
die  Eroberung  desselben  durch  die  Türken  nebet  einigen  weiteren  Be- 
gebenheiten, die  er  bis  sum  Jahre  1476  verzeichnet  Die  Hauptbedeutung 
des  Werkes  liegt  in  den  drei  letzten  Büchern.  An  den  Ereignissen,  die 
hier  geschildert  werden,  hat  Phrantzes  selbst  als  Staatsbeamter  und  Diplomat 
Anteil  genommen,  und  er  versteht  seine  Beobachtungen  wahrheitsgetreu, 
mit  Suchkenntnis  und  Anschaulichkeit  wiederzugeben.  Der  bittere  Unmut, 
mit  dem  er  seine  Feder  gegen  die  Türken  führt,  ist  bei  einem  Manne« 
der  selbst  mit  seiner  Familie  und  seinem  ganzen  Volke  so  viel  von  ihnen 
erduldete,  wohl  m  erklären.  YoUen  Beifinll  verdient  seine  scharfe  Po- 
lemik gegen  die  Lateiner,  welche  die  Ober  Byzanz  havingebroehene 
Katastrophe  als  eine  wohlverdiente  Strafe  für  die  griechische  Ketzerei 
auffassten;  die  politischen  Geschicke,  bemerkt  Phrantzes,  haben  nichts  zu 
thun  mit  der  Rechtgläubigkeit;  auch  die  Osmanenborrschaft  werde  einst 
ilir  Ende  nehmen.  Daran  schliesst  er  eine  langwierige  Deutung  alter  Pro- 
phezeiungen über  die  Dauer  des  Türkenreiches  und  eine  Widerlegung  der 
Lehre  Mohamcds. 

In  seiner  Darstellung  gehört  Phrantzes  zu  den  liebenswQrdigsten 
Erscheinungen  der  Palftologenzeit:  er  steht  auf  einer  Mittelstufe  zwischen 
Ghalkondyles  und  Dukas.  Ebensoweit  entfernt  von  dem  künstlichen 
Archaismus  des  ersteroii  ^vie  von  dem  vulgären  Niveau  des  letzteren 
schreibt  er  einfach  und  fliessend  und  macht  im  Wortschätze  wie  in  ein- 
zelnen Formen  und  im  Satzbau  der  Volkssprache  manche  Konzessionen, 
ohne  den  Überlieferungen  der  byzantinischen  Kunstgräzität  vollständig 
untreu  zu  werden. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  ein  Auszug  in  latoinischer  Ueborsetzuug  von  Juc.  Pon- 
tanua,  im  Anhang  seiner  Aiuigftbe  dM  TlMOpbyLüctos  Simokattes,  Ingolstadt  1604.  — 
Wiederholt  Venedig  1733  mit  GenetMM  n. «.  •»  Ed.  pr.  des  grieohisohen  Textes:  Xqo^i- 

nor  Fftopytov  jov  7i Qtufoßtnuifiov  yvr  itQWTOif  ixfo9ir  fnijuekeitf  4>(*. 

Kiiij.  '.lkit(t  (Alter).  Ey  liiirfji  i^g  AvaTgiaq  ITHO.  Pii'  im  soltsnnistt'ii  ri<]f^iiit;riechiscb 
abgefa&ste  Vorrede  berichtet  Ober  dü  Werk  und  die  Uaudschriiten  des  Phrantzes  und  Ober 
du  Leben  des  PontoDm;  der  Text  beraht  auf  ood.  Monae.  gr.  289.  Beigegeben  eind  einige 
stofflich  vprwaiifKr  Stücke,  wie  jene  'Inionia  nn'inty.r,  KioxjrnmyovnöXttat  (1391  — 1578), 
welche  einst  Martin  Crusius  von  Theod.  Zygonialas  erhalten  und  in  seiner  Turcograecia 
veröffentlicht  hatte,  dazu  der  Begleitbrief  des  Zygomalas,  ein  durrh  die  vulgäre  Diktion 
und  Auffassung  merkwürdiger  Bericht  über  eine  Unterredung  des  Patriarchen  Gennadius 
mit  dem  Sultan  u.  a.  —   Im  Bonner  Corpus  ed.  1.  Bekker,  Bonnae  nach  einem 

besseren  Pariatnna  (suppl.  gr.  8U).  Wiederholt  bei  Migno,  i'atr.  gr.  1 ;")(.),  r)M -  1080. — 
Einen  kürzeren  vulgärgriechischen  Text  der  Chronik,  welcher  jedoch  nur  die  Partie 
von  1402-  1476  umfasst.  edierte  aus  einem  Vaticanus  Job.  Franz  bei  A.  Mai,  Class. 
aiii  t.  '.I  (Romac  1837)  594  ff.  —  Darnach  wiederholt  bei  Migne  a.  a.  0.  —  G.  Destunis 
(in  der  unten  aogefülirten  äcbhft)  vertritt  mit  guten  GrOnden  die  schon  fitüier  von  rusai» 
•eliett  Gelehrten  ausgesprocbene  Aneiehi,  daaa  anoh  dieae  knna  Chronik  Toa  Phnmliea 
eelbst  herstamnio  und  als  eine  Art  von  Bronilloa  SU  betraobtsn  aei,  den  ar  qpltar  Ar 
weitere  Kreise  sorgfiUtiger  ausarbeitete. 

2.  Hilfemittel:  Vgl.  P.  Pogodin,  Übersicht  der  Quellen  cor  Geaebichte  der  Be- 
lagerung von  Byzanz  durch  die  Türktn,  Joiim.  Min.  1889  August.  Zur  Erläuterung  der 
Nachrichten  des  Phrantzes  Uber  Thomas  Palaeologo«  dient  die  Untersuchung  von  Pierling, 
La  marinya  d'nn  Tm  m  Virtioan,  Revue  dea  ^naii  hitt  42  (1887)  $58—896;  48  {imj 
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580—583.  —  G.  Destnnis,  Bemerkongen  zur  Textrerbesseniog  beider  Chroniken  des 
Phrantzes.  Jooro.  Min.  1894  Bd  291  Januarheft.  Abteil,  f.  klaas.  Piniol.  S.  1--11.  —  In 

mehreren  H^h  dos  Phrantzes  steht  ein  vom  9  August  1466  datierter  Brief  des  Kardinals 
Bessarion  an  dea  Krzioher  der  Kinder  des  Thomas  Palaeologoa.  Vgl.  E.  Legrand,  Koa/jos, 
küuoy  et  TZixoXoy  dans  la  lettre  do  Bessarion  au  gonvernear  des  enfantü  de  Thomas 
Paltelogne,  Revue  des  i^t.  gr.  5  (1892)  lOH  — 115  (mit  einer  Emendation  zu  Phrantzoa), 

8.  Uoberlieferung:  C.  Angelini,  Di  un  codice  Greco  contenonto  la  cronnca  bi- 
Mulillft  di  Giorgio  Franza.  Bibliofilo  di  Bologna  3  (1882)  Dez.  S.  186  f.  (mir  unzugänglich). 

—  GioT.  Mercati,  Alcune  note  sul  cronico  del  Franza,  Atti  della  R.  Arcridtniia  delle 
scienze  di  Torino  vol.  30,  Sitzung  vom  7.  April  1895  (über  den  Cod.  Ambroaiaaua  1'  123) 

—  riil  otHitzt  Rind  aiirh  noch  die  Codd.  T«Qrinensi8  lOSt.  C.  IV.  22,  Atlieitieasis  1808 
•.  18»  und  Harleianus  5595  8.  17. 

4.  Leben:  G.  Dentunis.  Veranch  einer  Biographie  des  Georgios  Phrantzes,  Journ. 
Min.  1S'J8  M  Tunili.  ft  S.  427  -497  (handelt  auch  über  die  beiden  Redaktionen  und 
Ober  die  IsLritik  und  Erklärung  des  Werkes).  —  VgL  Fabricias,  Bibl.  gr.  ed.  HarL  8.  74  C: 
12, 182  IL  und  K.  N.  Stthas,  ittotiX,  tptXtAoyi«  8. 

186.  Kritobnlos  {KQ^v6ßovXo^)  aus  Imbros,  ein  vornehmer  Grieche, 
scbrieb,  wahrschelnficb  vor  1470,  eine  Qeschiclite  des  Sultans  Hoha- 
med  II,  die  von  1451 — 1467  reicht  und  in  manchen  Punkten  zur  Ergänzung 

der  Berichte  des  Chalkondyles,  Dukas  und  Phrantze.'«  dienlich  ist.  Der  be- 
währten Anziehungskraft  der  majestätisch  einfachen  Anfangsworto  des 
Thukydides,  deren  Mi.ssbrauch  schon  Liikian  an  einem  köstlichen  Beispiele 
gegeisselt  hat,*)  konnte  auch  Kritobulos  wie  sein  Zeitgenosse  Chalkondyles 
nicht  widerstehen.  Es  mutet  seltsam  an,  wenn  man  einen  Autor,  der 
die  Geschichte  eines  T&rkensultans  zu  erzählen  hat,  im  Tone  des  peiiklei- 
sehen  Zeitalters  reden  hOrt:  M^toßovlofy  o  vr^crntTfif  td  ttffvta  wv  7/»- 

luyaltt  JWd  &ttVfxaaTd  itf  j]imv  yfyovoTa  /.leTym  avt]xovaTa  u.  8.  w.  Den 
Spuren  des  attischen  Historikers  folgt  Kritobulos  auch  in  der  chronologischen 
Anordnung  des  Stoffes  nach  den  vier  Jahreszeiten  und  in  der  stilistischen 
Ausschmückung  der  Erzählung;  zwei  grosse  Reden,  die  er  den  Mohamed 
vor  den  versammelten  Feldherrn  und  Satrapen  thun  lässt,  gleichen  Centonen 
aus  Thukydides.  Allein  trotz  aller  Mühe  erhascht  Kritobulos  auch  nicht 
einen  Sdiaiton  von  der  gedankenschweren  Straffheit  und  FOUe  des  grossen 
Torbildes;  seine  Darstellung  leidet  an  breiter  Oeschwätsigkeit  und  bewegt 
sich  in  einem  ersichtlich  engen  G«  he<.'e  angelernter  Ausdrücke.  Was  den 
Kritobulos  aber  von  dem  anderen  Thukydidesverehror  seiner  Zeit,  Chal- 
kondyles, und  auch  von  den  übrigen  Erzählern  der  Zermalmung  des  ost- 
römischen Staates  und  der  griechischen  Nation  unterscheidet,  ist  seine 
Stellung  dem  Sieger  gegenüber.  Während  Chalkondyles,  Dukas  und 
Phrantzes  zur  Zeit,  als  sie  ihre  Werke  abfassten,  ausserhalb  des 
Machtbereiches  der  Türken  lebten  und  daher  auf  ihre  Empfindlichkdt 
keine  Btteksicht  zu  nehmen  brauchten,  eröffnet  Eiitobulos  die  Beihe  der 
Griechen,  die  sich  mit  der  tttrkischen  Oberherrschaft  aussöhnten  und  in 
die  neue  Lage  der  Dinge  zu  schicken  suchten.  Dass  hiebei  das  freie 
Manneswort  unterdrückt  und  manche  unwOrdige  Schmeichelei  ausgesprochen 
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wurde,  darf  man  dem  Kritobulos  nicht  allzuschwer  anrechnen;  ahnli(he 
Konzessionen  trifft  man  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  bei  türkischen 
Unterthauen,  die  auf  die  Osmanen  bezügliche  Stoffe  darzustellen  wagen. 
Übri  gens  ftthlto  Kritobulofl  selbst  das  Unklare  und  Schwierige  seiner  Stel- 
lung und  vergass  nicht,  sich  hieraber  mit  seinen  Lesern  gründlich  aus- 
zusprechen. Er  bittet  alle,  welche  jetzt  oder  später  sein  WeA  beachten 
sollten,  ihm  nicht  Dummheit  oder  Schlechtigkeit  vorzuwerfen  und  ihn 
nicht  zu  tadeln,  dass  er  die  Unglücksfilllo  und  Drangsale  der  Nation  offen 
an  den  i'rangor  gestellt  habe,  während  man  sie  docli  nach  Kiäiteu  hätte 
verbergen  müssen.  Denn  erstens  habe  er  den  Plan  zu  seinem  Werke 
nicht  gefasst,  um  das  griechische  Volk  zu  tadeln;  er  sei  nicht  so  empfin- 
dungslos, um  zu  all  dem  gegenwärtigen  ünhefl  noch  bittere  Anklagen  zu 
fOgen;  zweitens  wisse  er  sehr  wohl,  dass  solche  Wechselfftlle  des  Glücks 
in  der  Natur  der  menschlichen  Dinge  liegen  und  allen  Völkern  wider- 
fahren seien;  wenn  auch  einzelne  griechische  Herrscher  schwere  Fehler 
begangen  luiben,  so  sei  dafür  nicht  die  Nation  verantwortlich.  Wie  einst 
der  Hebräer  Joseph  die  Eroberung  Jerusalems  (Uii  lIi  die  Römer  objektiv 
erzählt  habe,  so  wolle  aucli  er  pilicht-  und  wahrheitsgetreu  seliildern. 
In  der  That  ist  sein  Bericht  wolil  irei  von  absichtlicher  Entstellung  der 
Wahrheit;  dagegen  lassen  die  Wiedergabe  von  Orts-  und  Personennamen 
und  die  chronologische  Genauigkeit  zu  wünschen  ftbrig.  Einen  Teil  der 
Schuld  tragen,  wie  es  scheint,  die  Gewährsmänner  des  Kritobulos;  mancher 
Irrtum  entstand  auch  durch  die  hier  auf  die  Spitze  getriebene  byzantinische 
rediiiiterie,  mittelalterliche  Namen  von  Orten  und  Völkern  um  jeden  Preis 
durch  antike  zu  ersetzen. 

So  besitzen  wir  für  die  letzte  Paläologenzeit  und  die  endgültige  Ver- 
nichtung^ der  byzantinischen  Herrschaft  vier  Geschichtschreiber,  die 
sich  gegenseitig  im  weitesten  Umfange  ergänzen  und  berichtigen.  Ihre 
Abweichungen  erklftren  dch  teils  aus  der  Verschiedenheit  ihrer  Zwecke 
und  Mittel,  teils  ans  dem  verschiedenen  Standpunkte,  von  welchem  ans 
sie  die  Ereignisse  beobachteten.  Der  Athener  Ghalkondyles  gehOrt  dem 
Kreise  der  peloponnesischen  Despoten  an  und  betont  daher  vornehmlich 
die  inneren  und  äusseren  Konflikte  im  Süden  der  Balkanhalbinsel;  Dukas, 
diplomatischer  Agent  genuesischer  Herrscher  und  daher  Freund  der  Union, 
betrachtet  die  politischen  Vorgänge  von  den  fränkischen  Besitzungen  in 
Kleinasien  und  Lesbos  aus;  Phrantzes,  der  kaiserliche  Beamte  und  eifrige 
Anhänger  der  antirömischen  Partei,  befindet  sich  auf  dem  Standpunkte, 
der  firüher  allein  mOglich  gewesen  wfire,  anf  dem  des  byzantinischen 
Hofes  und  der  byzantinischen  Metropole.  Kritobulos  endlich  reprSaentiert 
schon  den  grieduschMi  Kaja,  der  sich  den  völlig  veränderten  Zuständen 
nach  Kräften  anpasst  und  sich,  wie  später  die  Phanarioten,  rückhaltlos 
dem  Dienste  der  neuen  Machthaber  widmet. 

1.  Ausgaben:  Ein«  Aasgabe,  die  dea  NameD  nicht  verdient,  weil  sie  niemala  au8> 
gegeben  worde,  besorgte  Ph.  Ant  Dethi«r.  Konnmenta  Haag.  Hiat  voL  XXI  pan  1 
(sine  nnr K  l  1  34ß  -  TA.  C.  Httller,  VEQ  5  (1870)  40—161  (mit  galea  ■ptaeUlehea 
und  sachlichen  Aumerkungen). 

8.  UeberBotsttngen:  Bine  aagarisobe  Uebenelnuig  ▼arfinato  Karl  Ssabö, 
Hoaaaumta  HuDgaiiae  Historioa,  Seriptoroa^  vol.  XXtl,  Budapest  1875. 
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S.  Hilfsmittel:  Ueber  das  Lebon  und  dos  Work  des  Kritobalos  vgl.  C.  Müller 
•.«.  0.  L  -LV.  —  Die  B«lwiipteng  von  C.  Tischendorf.  Not.  ed.  Cod.  bibl.  Sin.  S.  123, 
Kritobulus  sei  rin  Athosmönch  gewesen,  scheint  aus  der  Luft  gegriffen  zu  sein.  Vgl.  Ph. 
Hey  er,  Die  H.nupturkunden  tUr  die  Cioschichte  der  Athosklöster,  Leipzig  1894  S.  65 
Anm.  2.  —  Eine  Analyse  des  Werkes  gab  Ubicini,  Annuaire  de  l'assoc.  '>  (1871)49—74» 
—  Zur  Erklilrung  vgl.  die  §  1H2  Anm.  'i  nii«offihrt»<  Schrift  von  H.  Nisbot  Bain. 

4.  Kin  Michael  Kritubulos  aus  Imbron  wird  im  Cod.  Athen.  87G  als  Verfasser 
von  Versen  aaf  den  bl.  Augnstinus  und  von  Gebeten  genannt.  Er  ist  wohl  identiscli  mit 
dem  Kritobuios.  von  dem  in  zwei  Eskurialhss  ein  Werk  lea  passions"  und  eine  Homilie 
,(le  passione  Domini*  standen.  Vgl.  K.  Miller,  Catelogne  des  mss  grecs  de  la  biblio- 
th.-quc  de  l'Kscurial,  Paris  1848  375  und  521.  Wie  aber  dieaer  oder  dieaa  Kritobalos 
sich  zum  Historiker  verhalten,  steht  dahin. 

5.  Der  Orosslogothet  Hierax  (7/;pa<f)  schrieb  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhnnderta 
ein  langweiliges  Gedicht  fi<(  r>;»'  riöy  TovQxuty  ßaatXelay,  welches  in  V34  politischen  Versen 
die  letzten  Sebioksale  des  bjrxantinisdien  Keiches  erzählt.  £inen  fehlerhaften  Abdruck  sab 
Ph.  A.  Detbier  in  dem  oben  erwibnten  Bande:  Iffomim.  Hnng.  Bist.  vol.  XXI  p.  1  8.  »49 
bis  390  Ed.  K.  N.  Sathas,  .Wfff.  ßi^i)..  1  i]s72)  243-268.  —  lambische,  durch  die 
Akrostichis  'ti^axos  bezeichnete  Verse  desselben  Uierax  Hie  'opg  if  tg  n6k$t  »al 
Ikiat^  anwfMvvt  ateben  im  Cod.  Athen.  1118  s.  18.  Vielleteht  gehOrt  ibm  aneb  etwas 
Ton  den  dort  unmittelbar  folgenden  anonymen  (tedichten. 

6.  Des  bibliographischen  Interesses  halber  verzeichne  ich  den  Inhalt  des  oben  er- 
wibnten von  Dothier  bearbeiteten,  aber  nioht  ▼erOffentliobten  Bandes  der  Monuments 
Hunc.  Hist.  (XXI  1).  In  dem  Band  sind  ausser  Kritnhulos  (S.  1  346)  und  Hirrnx 
(S.  549  —  390)  folgende  Texte  enthalten:  1.  Fünf  Volkslieder  (Iber  den  Fall  von  Kpel, 
und  zwar  die  ersten  vier  aus  Passow,  Popolaria  carniina  Graeciae  recentioris  S.  Hr)  — 147, 
das  flinfte  aus  S.  Joannides,  'latonia  xia  axumnixt}  TfjnjifCovyjof  S.  292—  294  (S.  391 — 399). 
2.  Die  ersten  vier  Kapitel  aus  des  Athanasios  Komnenos  Hypselantes  C.49«iyii«tot 
Kofiyr^yof  'YxfrrjXfiKtr^s)  Tu  ixxXrjütaaTtxd  xa'i  TioXuixtf  T«  fieid  rtjy  itXuiaty.  Dazu  oinc  ge- 
fftlscfate,  «ogeblicb  auf  dem  Sarge  Konstantins  dea  Grossen  gefundene  Orskelinschrift, 
die  schon  Bsndnri,  hnperinm  Orientsie  I  8, 184  f.  bersnsgegeben  hat  (S.  401—478).  3.  Das 
Gedieht  über  die  Erol'orung  und  Wiedergewinnung  Kpcis  (s  §  lf>2)  fS.  479—542).  4.  Chro- 
nologische Notizen  aus  dem  Cod.  Marc.  408,  die  schon  J.  Müller  mit  dem  eben  er- 
wibnten Gedichte  ediert  hatte  (S.  549—659).  5.  Per  Öfter  edierte  Orief  dsa  Leonardas 
Chilis  filier  die  Eroberung  von  Kpel  mit  einem  Exkurs  des  Herausgebers  (S.  553  -619). 

6.  Derselbe  Brief  italienisch  nach  der  Editio  princeps  von   1568  (S.  621  —  663), 

7.  Isidori  Thessalonicensis  cardinalis  Rutheni,  episcopi  Sabinensis,  legati  pontificis, 
lamentatio  nddita  .Aeneae  Sylvii  Piocolnmini  son  Pii  II  Papae  historiola  Cpoleos  oaptae  (S.  685 
Aufzählung  der  frliheren  Ausgaben,  zuletzt  Migne,  Patr.  gr.  159)  (S.  665-  695).  8.  Die- 
selbe Lamentatio  italienisch  (S.  696—702).  9.  Brief  des  Fr.  Philelphus  an 
Mohamed  LI,  nach  der  Ausgabe  von  Roemini  in  seiner  Biographie  dea  Philelphus  2  (ISOö) 
895—807,  mit  Anmerkungen  von  Dethier  (S.  703—708). 

Ein  zweitei;  ebenfalls  nicht  ausgegebener  Band  (~  Monum.  Hung.  bist.  XXI  2)  ent- 
hält eine  fransOsiscbe  Uebersetznng  dea  Kritobuios,  Hierax.  Athanaaios  Komnenos 
Hypselantes,  der  Oralcelinsebrift,  des  Gedichtes  über  die  Eroberung  und  Wiedergewinnung 
K|m  Is  uikI  «Ii  s  l'>ii*  fi  s  des  IMiilelphus  -  Zwei  weitere  ebenfalls  nicht  ausgegebene  Bände, 
die  als  Monumeuta  üung.  Uist  voL  XXII  1  und  vol.  XXU  2  bezeichnet  sind,  enthalten 
lateinisebe,  italtonisebe,  ftsaaOsisdie,  aimsaisebo  nnd  slsTisebe  Texte,  die  sieb  «nf 
Eroberung  von  Kpel  i.  .T  1403  beziehen.  Eine  l;iir/e  Atifziililung  des  Inhaltes  dieser 
bftnde  dürfte  sich  um  »o  mehr  empfehlen,  als  dadurch  ein  bi  ttliographiscbes  Rätsel 
gditot  wird,  das  wohl  schon  oft  unnützen  Aufwand  von  Zeit  und  xMüne  verursacht  hat: 
K.  Hopf  bemerkt  in  seinen  Chroniques  Gr^co-Romanes,  Berlin  1873  H  VII.  t  r  liabe.  dem 
ur^^priinglicheD  i'iane  entgegen,  die  lateinischen  Gedichte  des  Jean  -  M  ario  i'h  i  lelp  ho 
fiber  Mohamed  11  und  des  Antonio  Loaco  von  Tiosns*  Uber  die  &obenmg  von  Kpel 
nioht  in  die  Chroniques  Gröco-Romanes  anfgenommsB,  wall  er  sie  inzwischen  schon  in 
dsr  snf  die  Katastrophe  von  1453  bezüglichen  Urkundensammlung  des  Dr.  Detbier  ge- 
dmckt  habe,  einer  Sammlung,  für  die  er  dem  Herausgeber  auch  noch  andere  iiitiiissante 
Sttcke  wie  den  unedierten  Bericht  des  Gennesen  Adam  von  Montaldo  geliefert  habe. 
Dioss  Texte  stehen  in  dem  «fsten  der  erwibnten  swei  Binde,  die,  Icaum  geboren,  tarn 
grausamen  Tod  in  der  Stampfmöhle  verurteilt  wurden.  In  ihnen  waren  folgendo  StIUko 
enthalten,  deren  zum  Teil  e^was  weits(*hweifige  Ueberschriften  hier  vcrkiirzt  wiederKCgeben 
werden:  Mon.  Hung.  H ist. ^.oLJiXIl  premi6re  partie  (snf  S.  1179  dioJahreeaalif  1872). 
Nr.  Fl  {1-  4  i.st  nicht  vorhanden).  Losco  (ineditus)  e  ms  Mediol.  sacc.  XV,  curantibus 
C.  Hopfio  et  Fb.  A.  Detheno  (S.  1—84).  6.  Adam  de  Montaldo,  De  Cpolitano  excidio, 
sdiart  TOD  K.  Hopf  nnd  Fh.  A.  Detbier  (S.  86—70).  7.  Anonynna  Tbjsolii  anni  1459, 
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oditiü  II.  K(l(l.  C.  Hopf  et  Dethior  TS.  71    94y       r>)f  rtini  TuRculi  Rrixionsis  Cpoloos 
libri  IV.  Ed.  Dcthier  (S.  95— 262).  !>.  .loiiannea  Marua  isive  Giammariua)  Philelphus  , 
Kpos  Uber  Mohamed  II.  Edd.  Hopf  et  Dethier  (S.  263-4nfi).    70.  Kpistola  Francisci 
Philelphi  ad  Carolmn  VII  Bag«m  Francoram.    Edd.  Dethier  et  Hopf  (S.  497—552). 
11.  Tres  epifltolae  a)  CaroUyil  ad  Constantinam  Dragasum,  b)  einsdem  aid  Cardin.  Bea* 
aarionem,  c)  Belloravetii  (schon  von  Du  Gange  voröfFentlicht).    K<I   Hothier  (S.  55:^  .^fV}}. 
18,  Nicolai  V  Fapae  epistolae  ad  Constaotinum  imperatorem  (11.  Okt.  1451;  schon 
Toii  Reynald  harausgegeben).    TA.  Deibier  (8.  5(^—576).  Nicolai  V  tastanentam 
1455  (von  Muratori  odiort).    Kd.  Dethior  (S.  .^77    6221.    13.  Aoncae  Sylvii  Piocol»- 
mini  oratio  de  paäsagio  crucia  (von  Keynald  ediort).  Ed.  Dethier  (S.  623  —  642).  14.  Aageli 
Johannis  Zachariae  epistola  de  excidio  Cpolitano  (frfiber  von  S.  de  Sacy  ediert).  Edd. 
Dethier  et  Hopf  (S  fi43  — G').')).     jr,.  Philippi  Ariminensia  excidium  Cpolia.    Ed.  pr. 
Dethier  (S.  606—682).    16.  Nicolo  Barbaro,  Giornale  dell'  assedio  di  Cpoli  1453  (ediert 
▼on  N.  Comet).   Ed.  Dettiiar  (8.  688—874).  17.  Bulla  Johannis  de  Lustic  sc.  de  ex- 
cidio Cpolitano  et  de  neoesaitate  armandi  contra  Tiircos.   Fr.  ed.  Dethier  (S.  875—886). 
18.  Informattona  envoyöes  en  1453  tant  par  Francisco  de  Franc  au  Cardinal  d'Avignon 
(|Ul'  par  .lelian  Blanchin  et  Jacques  T^dali  mr  la  prise  de  Cple  (früher  ediert  von  Martene 
uod  Durand).  Ed.  Dethier  (S.  887—914).  19.  Ein  ameniaciiea  Gediclit  (S.  915—934). 
80,  Rapporte  del  Snperiore  dei  Franoiaeani  präsente  all*  aaeedio  ed  alla  preaa  di 
Cpoli.    Nach  Mnratori  ed.  Dethier  (S.  935-  943).    27.  Cristoforo  Riccherio,  La  presa 
di  Cpoli.    Nach  SanBovini  ed.  Dethier  (S.  944—968).     22.  Zorzo  Dolfin,  Awedio 
e  presa  di  Cpoli.   Nach  Thomas  ed.  Detbier  (S.  969—104$).  83.  Anonymna  Hoaeo> 
vita.    Französische  Uebersetzung  des  von  Sreznjevakij  1855  horansgcgebenen  rupsischen 
Bericht«»  ^S.  1047 — 1122).    Anhang  von  Dethier:  De  Terreur  repandu  au  moyen-äge  8ur 
rAnth(>lioa  ott  )a  OOloMe  de  porphyre  de  Constantin  )e  (irand  comme  ^tant  un  monolithe 
et  de  8on  influence  mir  les  f<)rme.«i  des  colonnes  (S.  1123—11^21.    24.  Notioe  sur  le  Recit 
Georgien  ou  sur  la  groupo  des  IV  auteurs:  Hidrax.  Zyptoniala.'^,  le  Moscovito  et  Artachil. 
par  Dethier  (S.  1163-  1172).    Notice  sur  la  Serbien  Milovan,  aur  Florum-Caropua  et  Mi  ] 
keach  (S.  1178-1178).   2ö,  Pamietniki  Janczara  Polaka  napiaana  1498  (8.  1179-1256).] 
Hior  bricht  der  Band  nmrollendet  in  der  Mitte  einea  Wortea  ab.  —  Mob.  Bnng.  Bist* 
vol.  XXII  seconde  partie  enthält:  7.  Französische  Uebersetzung  von  Nr.  1  ^ 
(Nicolo  Barbaro)  (S.  1—224).   2.  Franzöaiache  Ueberaetzung  von  Nr.  19:  Abraham 
prAtre  armMen,  mtflodie  <ilögiaqao  aar  la  prise  d«  Stamboni,  tradnite  et  rendve  k  ani 
vrai  sons  avec  I'assistance  d'un  savant  disfinsm'  de  la  natinn  et  publice  par  le  Dr.  phil. 
A.  Dethier  (S.  225—248).  3.  Uebersetzung  und  Kommentar  zu  Nr.  25  (Memoire  d'un 
jaaiasaire  poloaaia)  (S.  SS49— 892).  Hier  bricht  auch  dieser  Band  mitten  im  Texte  ab. 

7.  Zur  Er^-'i'mzuni:  und  Konfriillt^  der  byzantinischen  Rfrirlilc  iilM^r  die  letzten  Schick - 
aale  des  Heichoa  und  besonders  die  Einnahme  von  Kpel  dienen  verschiedene  lateiniache, 
italieniache,  franiSaiache,  spaniacbe,  alaTiache  und  orientaliaehe  Qnellan, 
von  denen  ein  grosser  Teil  in  der  obigen  Inhaltsangabe  der  unedierten  Sammlungen  von 
Dethier  genannt  ist  Weitere  Litteratur  verzeichnet  A.  Kam  band  bei  E.  Lavisse  et 
A.  Rambaud,  Etatoire  g^nirale  8  (1894)  865  ff.  —  Besonders  wichtig  sind:  die  Schrift 
des  Bischofs  von  Mytilene  Leonardos  von  Chios  ,De  nrbis  Cpoli»  iactnra'.  Kd.  Migne, 
Patr.  gr.  159,  923-944.  —  Desselben  Leonardos  Schrift  .De  Lesbo  a  i urcis  capta'.  Ed. 
Ch.  Hopf,  Chroniques  Gr^co-Romanes,  Berlin  1873  S.  .3.59-366.  —  Die  Lamentatio  des 
Kardinale  Isidor.  Ed.  Migne.  Patr.  gr.  159.  944—956.  —  Dasa  die  Texte  nnd  £x- 
sei]vte  bei  Ch.  Hopf,  Chroniques  Gr^co-Romanes. 

136.  Heiligenbiographien.  Unter  den  zahllosen  Heiligenleben,  über  die 
im  Kapitel  über  Hagiographie  S.  176—205  von  Ehrhard  ausführlich  berichtet 
worden  ist^  dnd  einige  von  so  hervorragender  Wichtigkeit  als  hiatoriaclie 
Quellen,  dass  sie  auch  in  diesem  der  GeschichtsclireilNing  gewidmeten  Ab- 
schnitte her\'orgchoben  zu  werden  verdienen.  Das  sind  vor  allem  die 
Biographien  der  Patriarchen  von  Konstantinopel  Germanos  (f  740), 
Tarasios  (f  80fi),  Nikophoros  (f  829),  Mothodios  (t  847),  Ignatios 
(t  878)  und  Euthymios  (f  917).  Einige  derselben  sind  schon  von  den 
byzantinischen  Geschichtschreibern  und  Chronisten  ausgiebigst  benützt 
worden.  So  diente  das  Loben  des  Nikephoros  von  Ignatios  als  Quelle 
für  Oeorgioa  Monaohos  und  Oenesios,  das  des  Ignatios  von  Kiketas 
David  Paphlagon  als  Quelle  für  Genesios,  Symeon  Magister  und 
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Micha ol  Glykns.  Besonders  wicTitip  ist  als  Ergänzung  der  mangelhaften 
Nachrichten  über  die  Regierung  Leos  des  Weisen  (886  -912)  eine  anonyme 
Lebensbeschreibung  des  Euthymios,  der  i»()7  —  912  den  Patriarclien- 
stuhl  inne  hatte.  Der  Bericht  beschäftigt  sich  zwar  vorzugsweise  mit 
kirchlichen  Angelegenheiten  und  den  Ereignissen  am  Hofe.  Doch  ist 
gerade  die  Thatsache,  welche  den  Mittelpunkt  der  Biographie  bildei,  die 
vierte  Ehe  Leos  des  Weisen  Ton  weltgesehichüicher  Bedeutung;  denn  sie 
bildet  eine  der  ersten  Etappen  auf  dem  Wege  der  endgültigen  Trennung 
der  gricchi.schen  und  römischen  Kirche.  Ausserdem  gewährt  die  Schrift 
manchen  Anhalt,  um  in  die  verworrene  Chronologie  der  Zeit  Ordnung  zu 
bringen,  und  zieht  eine  Reihe  wichtiger  Persönlichkeiten  aus  völliger  Ver- 
schollenheit ans  Licht;  die  Biographie  des  berühmten  Erzbischofs  Arethaa 
erhält  durch  sie  wertvolle  Ergänzungen.  So  darf  das  Werkchen  der 
Chronik  des  Logotheten  (s.  §  147  f.)  als  ehenbflrtige  Quelle  ftir  die  Geschichte 
Leos  an  die  Seite  gestellt  werden.  Der  Verfasser»  der  seine  Nachrichten 
offenbar  aus  der  Umgebung  des  Euthymios  selbst  erhielt,  empfiehlt  sich 
durch  Wahrheitsliebe  und  durch  einfache,  sachgemässe,  freilich  ziemlich 
unbeholfene  Darstellung,  Sein  Name  ist  mit  dem  Anfange  der  Rio^'raphie 
verloren  gegangen;  doch  lässt  sich  aus  verscliiedenen  Andeutungen  er- 
kennen, dass  er  zu  den  Mönchen  des  von  Euthymios  regierten  Klosters 
gehörte;  die  Abfassung  des  Werkes  geschah  nicht  lange  nach  dem  Tode 
des  Euthymios  (917),  doch  schwerlich  vor  dem  Jahre  921. 

1.  Ausgaben:  Vita  des  Germaaos  ed.  Pftpadopnlos  Kerameus,  MavqoyoQÖnxeios 
BißXto!hjxTj  fKpol  1 '•'(4  — 1886.  Beilage  tum  1'  .  Ifi.  und  17.  Bande  des  ZvXXoyos)  Anhang 
B.  3—17.  —  \  iU  dfs  Tarasioa  cd.  J.  A.  Heikel,  Acta  soc.  sciontiarum  Kennicae  Bd.  17, 
Helsingfors  1889  (mit  Kommentar  und  Indices).  —  Vita  des  Nikepboros  ed.  C.  de  Boor, 


M etbodioB  ed.  bei  Migne,  Patr.  gr.  100,  1244—1261.  —  Vit*  des  Ignatios  (von  Niketas) 
ed.  bei  Migno,  Patr.  gr.  10v>,  487- .'■>74.  —  Die  Vita  ili'S  Kutliymius  cdirrt«*  uns  der 
einzigeD  Bs,  welche  Prof.  U.  Hirschfeld  i.  J.  1874  unter  den  Kesten  einer  Kloaterbibliutbek 
•of  einer  Intel  im  Egherdiraee  m  Pisidien  fflr  die  Berliner  Bibliothek  kanfto,  C.  de  Beer, 
Tita  Edthjmii,  Berlin  1888. 

S.  Hilfsmittel:  A.  Allgemeine:  Die  Bedeutung  der  Heiligenleben  für  die  Ge- 
•cihiehte  und  Tenrandte  Wiesennweige  ist  in  der  neveren  Zeit  immer  deutlielier  erkennt 
worden,  und  viele  Forsrhor  wie  L.  Fr.  Tafel.  K.  Hopf,  V.  Vasiljev.Hkij,  F.  Hirsch,  V.  Roae, 
C.  de  Boor,  G.  Schluni berger,  II.  Usener,  Hipp.  Delehaye,  J.  van  den  Gheyn  u.  a.  haben 
einzelne  Werke  dieser  Gattung  für  historische  und  quellenkritische  üntersnchnngen  mit 
Krfolp  beigezogen.    Vpl.  Sp.  Lambros,  B.  Z.  1  190.  —  Sehr  beachtenswerte  Winke 

gab  Tougard,  Quid  ad  profanes  mores  dign(».sc(  iido.s  augendaque  lexica  conferant  Acta 
88.  graeca  BoUandiana,  Paris  1872.  und:  De  l'bistoire  profane  dans  len  Actes  greca  des 
Bellaadistcs,  Paris  1874.  —  Dazu  die  oben  S.  182  ff,  von  Fihrhard  notierte  Litteratur. 

B.  Spezialbeitr&ge:  Zur  ^  ita  des  Tarasios  ed.  Heikel  vgl.  die  Beiträge  in  der 
Be.'^prechung  von  Gebhardt,  Deutsche  Litteraturzeit.  1890  S.  1574— ITwö.  —  Zur  Vita 
de«  MikephoroB  vgl.  F.  Hirsch.  Bysratimaohe  Studien.  Leipzig  1876  S.  19  ff..  128, 172. 
—  Zur  Vita  desMethodfos  ygt.  Hfrsoli  ti.  «.  O.  8.  84.  152.  154,  339  f.  —  Zur  Vita  des 
Ignatios  v^l.  Hir^rh  a.  a.  0.  R.  ir,9  f..  172.  332,  402  und  passim.  —  Zur  Vita  des  Euthy- 
mios vgl.  die  gründliche  historische  Abhandlung  von  C.  de  Boor  in  seiner  Ausgabe,  die 
Besprechung  von  A.  Jfllieher.  6Wt  Gel.  Ans.  1889  8.  388  -  887.  und  anir  Erläuterung: 
N.  Popov,  Zur  byzantinischen  Geschichte  des  zehnten  Jahrhunderts.  Odessaer  Jahrb.  4 
(1894)  Byz.  Abt  S.  3Ü2  -308  (mit  russischer  Uebersetzung  des  21.  Kapitals  der  Vita.)  — 
Gut«  Emendationen  und  exegetische  Beiträge  zu  den  Viten  des  Tarasios  und  Nike- 
phoros  (sowie  des  (iregorios  Dekapolites,  Georgios  von  Amastris,  Stephan 
▼on  Suro^.  Theodosios  Koen  obiarehes  [von  Theodoros]  u.  a.)  gab  P.  Nikitin,  Ueber 
einige  griechische  Texte  von  Heiligenleben.  Zapwki  der  k.  IHM.  Akademie  der  WlBB.,  8.8eriet 
hister.-nhiloL  lüasee  1  (1895)  1  -67  (ruas.). 

9.  Hier  mOge  nedi  eine  historische  SpeziaUehrift  UrebttelieD  Charaktere  Sr* 
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vrftlinuiig  tiiiden,  der  Brief,  in  welchem  der  Kleriker  Niketas  im  Jahre  947  dem  Kaiser 
Ronsbairtb  VII  Porphyrogwanetos  ttber  das  am  Charsamstage  am  hl.  Grabe  die  Kimea 
ohne  menschliches  Znthun  entzündende  hl.  P'onor  berichtete.  Aus  den  Bonierkuncon  des 
Verfassers  geht  hervor,  dass  Kaiser  Konstaatin  Vll  eine  Art  Protektorat  über  die  heiligen 
Orte  ausübt«.  Graf  Riant  hatte  ein.st,  ohne  gMifigMiden  Grund,  die  Echtheit  des  Schriftstttckes 
angezweifelt.  Kd.  A.  Papadopulos-Korameus,  Pravosl.  Pal.  sbornik  88.  Heft^  Petan- 
bürg  liy'.H  (mit  Einleitung,  russischer  üebersetzung  und  Indices). 

137.  Typika  {rvntxü)  d.  Ii.  Stiftungsurkiniden  und  Satzungsbücber 
für  byzantinische  Klöster  gehören  zu  den  wichtigsten  Hilfsmitteln  für  die 
Erforschung  der  inneren  Geschichte  von  Byzanz.  Das  Wort  Typikon, 
dgentMch  , Formular*,  bezeichnet  in  der  byzantinischen  Zeit  zunfichat  eine 

Anordnung  im  allgemeinen,  dann  ein  für  das  ganze  Jahr  dienendes,  jedoch 
nur  die  Stiehworte  enthaltendes  liturgisches  Handbuch,  insbesondere  eine 
dem  Gebrauche  des  Klosters  angepa.s;sto  Bearbeitung  des.selben,  die  raeist 
mit  den  übrigen  Satzungen  für  das  Klosterleben  verbunden  wurde.  Die 
gemeinsame  Grundlage  der  Kloster.satzungsbücher  bildete  die  Regel  des 
hl.  Basiliüs,  die  jedoch  in  der  Folgezeit  allerlei  Veränderungen  und  Er- 
weiterungen erfuhr.  Insbesondere  wurden  für  die  spätere  Entwicklung 
des  Elosterwesens  von  grosser  Bedeutung  die  Statuten  des  Sabbasklosters 
ba  Jerusalem  und  des  Studionklosters  in  Eonstantinopel,  die  von  vielen 
anderen  Klöstern  angenommen  wurden.  Hieher  gehören  auch  die  für  die 
Gesamtheit  der  Athosklöster  erlassenen  kaiserlichen  Typika.  Von  diesen 
Typiken  im  engeren  Sinne,  welche  nur  die  liturgischen  und  diszipli- 
nären  Anweisungen  für  dns  Klo>^terleben  enthalten,  unterscheiden  .sich 
die  Stiftungsurkunden  bestimmter  Kiiister  und  der  mit  ihnen  verbun- 
denen wohlthätigen  Anstalten,  welche  die  individuellen  Bestimmungen  des 
Stifters  enthalten  und  nur  für  den  einzelnen  Fall  gültig  waren.  Leo  Alla- 
tius  nannte  sie  tvmxd  uTijro^jta,  weil  der  Stifter  hftufig  als  »njtttQ^  ge- 
Wissermassen  als  „Besitzer*  des  Klosters,  hezeichnet  wird.  In  der  byzaa* 
tini.sch(m  Zeit  wurden  sie  als  .letztwillige  Veriilgungen*  aufgeüssat  und 
mit  Ausdrücken  wie  Siöia^tg,  rvmxrj  dicira^tg,  dirtrccyt]^  diatvixonaiq,  vuo- 
tvTxwatc  benannt.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  diesen  Typiken  ge- 
wöhnlicli  beigefügte  offizielle  Inventar  (ßQt'ßtor)  des  beweglichen  und 
unbeweglichen  Klostereigentunis;  die  Führung  eines  solchen  Inventars 
wurde,  wie  es  scheint,  zuerst  im  ersten  Kanon  der  sogenannten  ersten 
und  zweiten  S^ode  in  der  Kirche  der  hlL  Apostel  zu  Konstantinopd  im 
Jahre  861  geeetdidi  bestimmt.')  Beide  Arten  von  Typiken  wurden  viel* 
fach  auch  mit  einander  verbunden,  so  dass  also  in  derselben  Schrift  so- 
wohl die  Liturgie  und  Klosterverfassung  als  die  Stiftungsgeschichte  und 
die  Vermögonsverhältnisse  neben  einander  behandelt  sind.  Was  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Arten  von  Typiken  betrifft,  so  steht  völlig  sicher,  dass 
die  Satzungsbücher  älter  sind  als  die  Stiftungsurkunden.  Sie  ent.ntanden, 
wie  schon  oben  angedeutet  wuide,  in  den  Klöstern  berühmter  Anachoreten 
und  wurden  spftter  von  neugegrttndeten  Klöstern  unverändert  oder  mit 
leichten  Modifikationen  Übernommen.  Die  Sttftungsbriefe  dagegen  kamen 
erst  auf,  als  die  Schenkungen  der  Laien  nicht  mehr,  wie  es  früher  Üblich 

')  RliaUes  und  Potlos,  Ivyrayfia  rtöy  I  PL  Meyer,  B.  Z.  4  (1896)  S74. 
tfnW  xftt  t»fti¥  xm^ofwy  3  (1852)  649.  Vgl.  ( 
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war,  bedingungslos  einor  Kirche  oder  einem  Kloster  Übergeben  wurden, 
sondern  ein  gewisser  Einfluss  auf  die  Zukunft  der  Stiftung  verlangt  und 
bewilligt  wurde  d.  h.  seit  der  Ausbildung  des  Cbaristikarierwesens. 
Dieses  etwa  um  die  Wende  des  10.  Jahrhunderts  entstandene  Institut 
der  XaQiattxaQtoi  entspricht  dem  karolingischen  Benefizialwesen  d.  k. 
das  Kloster  wurde  als  eine  Art  von  Lehen  einem  hochstehenden  Laien 
überwiesen,  der  als  Kurator  f%o^o?)  für  das  Kloster  sorgen  sollte,  in 
Wirklichkeit  aber  gewöhnlich  sich  selbst  durch  das  Kloster  möglichst 
zu  bereichern  suchte.  Da  nun  die  Stiftungsurknnden  meist  genaue 
Angaben  über  die  Verniögcnsverhältnisse  des  Klosters ,  über  die  mit 
ihm  verbundenen  Metochien,  über  Armen-,  Kranken-  und  Siechen- 
häuser, Inventare  der  Bücher  und  heiligen  Geräte,  oft  auch  autobiogra* 
phiscke  Notisen  ftber  die  Person  des  Stifters  u.  s.  w.  enthalten,  so  yerstebt 
man,  dass  sie  für  die  Kenntnis  der  inneren  Qesehichte  von  Byzans,  be- 
sonders der  nationalökonomischen,  paläographischen  und  kanstgeschichi- 
lichcn  Seite,  mannigfache  und  reiche  Aufklärung  bieten. 

Die  Einzelbetrachtung  der  uns  erhaltenen  Stiftungstypiken  ge- 
schieht am  besten  in  der  chronologischen  Heilienfolge:  1.  Das  älteste 
Beispiel  ist  das  aus  dem  Jahre  9G9  stain!?iende  Typikon  des  hl.  Atha- 
oasios,  des  Gründers  der  grossen  Laura  auf  dem  Athos.  Es  enthält  im 
wesentlichen  eine  ausfbhriiche  Interpretation  der  dem  Kloster  von  den 
Kaisem  Nikephoros  Phokas  und  Johannes  Tzimiskes  Terliehenen  Gold- 
bullen und  betont  mit  grOsstem  Nachdruck  die  Freiheit  und  Selbstherr- 
lichk*  it  des  Klosters.  2.  Das  Typikon,  durch  welches  der  Historiker 
Mic  hael  Attaliates  im  .Jahre  1077  ein  Armenhaus  und  Kloster  in  Rhae- 
destos  mit  einer  Filiale  in  Konstantinopel  stiftete,  ein  durch  Vollständig- 
keit und  Klarheit  ausgezeichnetes  Musterexemplar  der  ganzen  Gattung. 
Mit  demselben  war  auch  ein  Kloster.statut  der  oben  charakterisierten  Art 
▼erbmiden,  das  leider  verloren  gegangen  ist  8.  Das  Typikon  des  Grosse 
domestikos  Gregorios  Pakurianos  {ffaxovQuitvot)  für  das  von  ihm  ge- 
stiftete iberische  (georgische)  Kloster  der  Gottesmutter  zu  Petritzos  bei 
Philippopel,  vom  Jahre  lOfif^.  4.  Die  Diatazis  des  hl.  Christodnlos  für 
das  von  ihm  gestiftete  Kloster  dos  hl.  Johannes  auf  Patmos,  vom  Jahre  1091, 
vervollständigt  durch  ein  Testament  mit  Kodizill  vom  Jahre  1003.  5.  Das 
im  Original  (Cod.  Paris.  .^^84)  erhaltene  Typikon  der  Kaiserin  Irene,  der 
Gemahlin  Alexios'  I  Komnenos,  vom  Jahre  1118,  für  das  von  ihr  gestiftete 
Kloster  der  begnadeten  Gottesmutter  {i^ionj  tijg  vnfQayiag  ewrmtov 
Ke%a^t»ßävijq)  ZU  Konstantinopel.  Dieses  Typikon  enthalt  manche  Be- 
sonderheiten, die  sich  aus  der  RQcksicht  auf  das  mit  dem  Kloster  ver- 
bundene Stift  für  alleinstehende  adelige  Damen  ergaben.  6.  Das  Typikon 
des  Kaisers  Johannes  Komnenos  vom  Jahre  1136  für  das  von  ihm  und 
seiner  Gemahlin  Irene  gegründete  Kloster  lov  JlartoxQtiiogog  in  Konstanti- 
nopel und  das  zu  demselben  gehörige  Spital  und  Siechenhaus,  deren  Ein- 
richtung durch  genaue,  kulturgeschichtlich  hochinteressante  Bestimmungen 
geregelt  wurde.  7.  Das  Typikon  des  Bisohofs  Leon  von  Argos  und 
Kanplia  vom  Jahre  1148,  für  das  von  ihm  wegen  der  häufigen  Bedrohung 
durch  Seeräuber  ans  einem  Frauenkloster  in  ein  Mftnnerkloster  umgewandelte 
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Kloster  zu  Area.  8.  Das  Typikon  des  Abtes  Athanasios  Philanthro- 
pin o  8  vom  Jahre  1158  für  das  von  dem  Mystikos  Georgios  Kappadokes 
und  seinem  Bruder  Theochariatos  Kappadokes  neu  errichtete  Kloster  des 
hl.  Hamas  in  Eonstantinopel»  das  durch  die  Misswirtschaft  früherer  (3iai- 
ristikariw  völlig  heruntergekommen  war.  9.  Das  Typikon  des  Abtes 
Nikolaos  vom  Jahre  1174  für  das  griechische  Kloster  des  hl.  Nikolaoa 
von  Casole  bei  Otranto.  Es  besteht  aus  einem  liturgischen  Tvpikon, 
Mönchsregel u  und  einer  kurzen  Geschichte  des  Klosters  nchst  einem  Leih- 
verzeichnis der  Bibliothek  und  Bestimmungen  für  den  Bibliothekar  und 
die  Kalligraphen.  10.  Das  Typikon  des  Neophytos  Enkleistos  (d.  h. 
des  Klausners)  fOr  das  von  ihm  gegründete  Klostor  {iyuXtifft^a)  Neu-Zion 
(Näa  2uSv)  bei  Paphos  auf  Gypem;  dasselbe  ist  spiteiBtens  im  Jahre  1205 
abgefasst  und  zeichnet  sich  durch  Originalität  aus,  wie  auch  die  von 
Neophjios  für  sein  Kloster  gewählte  Bezeichnung  i^xlttatQu  (  igonartig  ist. 
11.  Das  Typikon  des  Nilos,  Bischofs  von  Tamasia  auf  Cyporn,  vom 
Jahre  1210  für  das  von  ihm  ausgestaltete  und  organisierte  Kloster  der 
Gottesmutter  vom  Berge  Machaeras  (nort]  rfc  vrrfgayiag  Qfoioxov  tov 
MaxcctQÖc)  auf  Cypern.  12.  Das  Typikon  des  Kaisers  Michael  VIII 
Palaeologos  vom  Jahre  1280  ittr  das  von  ihm  wiederhergestellto  Kloster 
des  Erzengels  Michael  auf  der  Insel  Ozeia  bei  Ghalkedon.  In  der  Ein- 
leitung macht  der  Verfasser  verschiedene  Angaben  über  sein  Leben. 
18.  Das  Typikon  des  Kaisers  Michael  VIII  Palaeologos  vom  Jahro 
1282  für  das  von  ihm  wiederaufgebaute  Kloster  des  hl.  Demetrios  in 
Konstantinopel.  Auch  hier  gibt  der  Verfasser  in  einer  Art  von  Vorrede 
Mitteilungen  über  sein  Leben,  über  seine  Erziehung  bei  seinem  Oheime, 
dem  Kaiser  Johannes  III  Dukas  Batatzos,  seine  Vermählung  mit  dessen 
Nichte,  seine  Feldzüge  gegen  die  Lateiner  und  Perser,  endlich  Qber  die 
kriegerischen  Erfolge  seiner  eigenen  Regierung.  In  der  ganzen  Darlegung 
bestrebt  sich  der  Kaiser  ersichtlich,  den  providentiellen  Charakter  seiner 
Regierung  klar  zu  machen,  und  übergeht  daher  die  Handlungen,  die  einem 
Werkzeuge  in  der  Hand  Gottes  nicht  gut  anstehen  würden,  sorgfältig  mit 
Stillschwei p:<'n.  In  dem,  was  er  zu  erzählen  für  passend  findet,  ist  er 
glaubwürdig,  und  mehrere  seiner  Mitteilungen  dienen  zur  Ergänzung  der 
sonstigen  Geschichtsquellen  für  seine  Zeit.  14.  Das  Typikon  des  Metro- 
politen Joachim  von  Zichnae  in  Makedonien  vom  Jahre  1324  fttr  das 
von  ihm  ausgestaltete  Kloster  Johannes  des  Ttufiers  bei  Serrae. 

1.  Ausgaben  und  spezielle  Hilfsmittel: 
A.  Typika  der  orston  Art  (Klosterregeln): 

1.  Ein  Fragment  des  Typikon  dos  Sabbaakloaters  vom  Jahr«  524  tcl.  (aus  einer 
Sinnihs)  A.  A.  Dmitrijevskij.  Trudy  Kiev^koj  duch.  ak.  1S9U  Januarheft  S.  170—192. 
—  Der  Text  ist  wiederholt B.  Z.  8  (1^94)  167-170.  —  Vgl.  A.  Khrhard.  Das  grieohtsofae 
Kloster  Msr-Saba  in  PalKstina,  ROm  (^lartalschr.  7  (1893)  82—79.  bes.  41  ff.  —  Hts  des 
Sabbas-typikon  .sind  häiifif;  /..  H.  Codd.  Paria.  SW— Viiidob.  theo!.  285  (Nessel). 

ii.  Kin  Fragment  des  Typikon  ivnofvnuaK)  des  Stndiookloatere  ed.  Migne.  Patr. 
gr.  99,  1703    1720;  ebenda  181S-1884  das  Teelament  (Ao«^)  den  Theodem  StadÜM. 

3.  Mclirore  kaiserliche  und  nndere  Tvpika  nebst  kaiserlichen  Goldbullen  för  Atboe- 
klöster  edd.  M.  J.  Gedeon,  V)  ,l»tuc,  Kpel  li^><4,  und  Ph.  Meyer.  Die  Haupturkunden 
för  die  (leschichte  der  Athosklöster.  I.*ipzig  1894.  —  Kine  Cbronik  des  Ibercrkloatara  «ad 
ein  liturgisch-a-sketisclien  Typikon  dos  byzantinischen  Klosters  des  Isaak  Komnenos  vom 
Jahre  llö2  bringt  M.  J.  Gedeon,  Mofaarucij  3ißlto»ijKt],  Kpel  (soll  demnäclist  orechoinen;.  — 
Eimeloe  kaiaarBcha  l^piken  TaiMiduiefc  K.  E.  Zacbariaa  von  Lioganthal,  Jos  Gnaoa- 
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Romanam  3  (1857)  XVI  ff.  —  Vgl.  auch:  K.  U.  Sathaa,  JUea.  Biß.  l  (1872j  262,  308, 
SlO.  —  Phil.  H«yer,  Beitrage  nur  Kenntnia  dar  Beoeren  GttBeliidita  und  des  gegen* 
wärtigcn  Zustandes  der  Atho»klöäter,  Zeitschr.  f.  Kirchongesch.  11  (1890)  395— 4;;ö;  .'i:'!) 
bis  576.  —  Eine  mit  bildlichen  DarbtelluDgen  der  zwölf  iVlonate  ausgestattete  Iis  des 
Typikon  des  hl.  Sabbas  ▼am  Jahre  1346,  die  jetzt  im  Athoskloster  Vatopedi  aufbewahrt 
ist,  hesthrcibt  J.  Strzygowski,  Eine  trapezuntische  Bilderhandschrift,  Keportorimii  für 
Kunstwissenschaft  13  (1890)  241—  263.  —  il.  brockhaus,  Die  Kunst  in  den  Atliosklöstern, 
Laipsig  1891  S.  172. 

4.  Eine  Art  Typikon  in  politischen  Versen,  in  welchem  die  fih  M  Uiclio  geltenden 
Fastenvorschriften  dargelegt  werden,  ist  in  vielen  Has  unter  dem  Nunieu  eiucs  Patri- 
archen Nikolaos,  womit  wahrscheinlich  Nikolaos  Qrammatikos  (1084  —  1111)  geiiiLint 
ist,  aberliefert:  als  Adresaat  wird  bald  der  Vorataad  (Protoa)  des  bL  bvtgfi»,  bald  «in  Abt 
AnastaaiM  Tom  Barge  Sinai,  «in  SinaÜe  Jahannea  n.  a.  genannt.  DiaaeB  didnktMoh«  Ge- 
dicht wurde  zuerst  in  den  Venezianer  Drucken  des  Typikon  de»  hl.  Sabbas  t,  R  16o;},  1605, 
1643,  1645,  1771  verütfentlicht  Ohne  den  metrischen  Charakter  zu  erkennen,  adiart«  dieaes 
l^pikon  als  ein  Werk  dea  Patriarchen  Nikolaos  Myatikoa  A.  Mai,  Soriptomm  vetemm 
nova  collectio  9  (1837)  611  618.  Damach  wurde  es  (wieder  als  Prosa)  wiederholt  bei 
Migne,  Patr.  gr.  III  (186;i)  3üi— 406.  Aber  schon  mehrere  Jahre  früher  hatte  J.  B.  l'itra, 
Spicilegium  Solesmense  4  (1858)  487—490,  auf  das  Versehen  von  A.  Mai  hingewiesen  und 
kandschriftürhe  Varianten  mitgeteilt.  —  Endlich  edierte  das  Stück  nach  mehreren  Hss 
(ohne  Kenntnis  von  der  Arbeit  Pitras)  M.  J.  Uedoon,  '0  'Aduif  S.  273—288.  —  Wenn, 
wie  A.  Hai  annahm,  der  Patriarch  Nikolaos  Mvstikos  (f  925)  der  Verfasser  wäre,  so  ge- 
winne daa  Stflok  ala  daa  iUteata  liaiapiel  eines  Lebrgediohtea  in  politisohen  Venen  erfaOhta 
Bedeatong.   Der  Anfug  lautet:  BMam  fit  ißiaatK  «oi  iU9h\pa(,  lirn^oy, 

5.  Zum  liturgischen  Typikon :  F.  Kattenbusch,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Con* 
feaatonakund«  1  (1892)  479  t  —  Uauptachrift:  N.  Kraanoaeljoev,  Daa  Typikon  der 
SaaUenkirebe  in  Kpel.  Odaaaaer  Jahrb.  2  (1892)  byz.  Abi  1  S.  166-254.  Beaprochan  von 
S.  Knrtz,  B.  Z.  2  (1893)  139  f. 

B.  Typtka  der  zweiton  Art  (ivnixd  xxrjrogixd): 

1.  Typikon  dos  hl.  Athanasios:  Ed.  M.  J.  Godeon,  u 'i^^wf  8.  245  -272  (ohna 
die  Diatyposis).  —  Mit  der  Diat^'posis  und  Uypotyposis  «d.  Ph.  Hayar,  Dia  Buuipt* 
urinmden  etc.  (s.  o.)  S.  102 -14U;  vgl.  ebenda  S.  21—29. 

2.  Diataxis  dos  Michael  Attaliates;  Ed.  K.  N.  Sathas,  Mea.  Ih^X.  1  (1872) 
8—69.  —  Wiederholt  bei  Miklosich  et  Müller,  Acta  et  diplomata  5  (1887)  293—327; 
dam  die  katBerlichen  Erlaaaa  185—145;  liaohtrig«  nnd  Beriohti«ingen  458;  470—472.  — 
Wald.  Nissen,  Dia  Diataxte  dea  Michael  Attaleiatea  vaa  1077.  Bin  Beitrag  zur  Ge- 
si  hi(  Iite  des  Klosterwe.'^t IIS  im  byzantinischen  Reiche,  Jana  1884.  —  Uabar  dm  andarai 
Schriften  und  daa  Leben  des  Attaliates  a.  8.  269  ff. 

8.  Typikon  dea  Gr«gorioa  Paknrianoa:  Original  nooh  nnadiart.  —  Eine  nen- 
griechiscbe  Uebersetzung  ed.  G.  Musaeos,  Di.ssert.  philol.  Jenenses  4  (1888)  133—210.  — 
VgL  die  Besprechung  von  G.  Krüger,  Zeitschr.  f.  Kirchengeschichte  10  (Ibbli)  020.  — 
P.  Bezobrazov,  Unedierte  Klosterregeln,  Journ.  Min.  1887  Bd  254  Novemberh.  8.  (30  -TIS, 
der  auch  Proben  des  Originals  mitteilt.  —  1*.  N.  Papageorgiu.  ll/iiQoXoyiov  jf^s  'jyatoXi^g 
1887  S.  115— I2U,  licrl.  philol.  Wochenschr.  18<^7  8.  »21  f.  uml  B.  Z.  3  (1894)  318  f. 

4.  Diataxis  des  hl.  Christod ulos:  Ed.  Ephräm,  Venedig  17ö6  (mir  unzu- 
gänglich). —  Ed.  J.  Sakkelion,  AÜien  1884.  —  Edd.  Miklosich  et  Müller,  Acta  et 
diplomata  6  (1891')  59-80.  Ebenda  81-90  dos  Testament  und  Kodizill.  -  Vgl.  Gh.  Diehl, 
I/e  tr^or  et  la  biblioth^oo  da  Patmo«  «B  commenoement  du  18*  aitela»  B.  Z.  1  (1892) 
488-526,  bea.  496  f. 

5.  Typikon  dor  Kaiaerin  Irene:  Ed.  pr.  B.  Hontfavcon,  Analeota  Oraeea, 

Paris  1688  S.  136  fr.  -  Wiederholt  bei  Migne.  l'atr.  gr.  127,  985-1128.  —  Wiederholt 
bei  Miklosich  et  Müller,  Acta  et  diplomata  5  (1887)  827-891.  —  Vgl.  J.  8«ger, 
Mikephoros  Bryennios  S.  24. 

6*.  Typikon  des  Johannes  Komnenoa:  Inhaltsangabe  von  P.  Bezobrazov, 
Journ.  Min.  1887  Bd  254  liovemberh.  S.  66—74.  —  Vgl.  die  Besprechung  von  E.  Kurtz, 
B.  Z.  2  1 1^1)  ])  627-631.  —  Uahar  daa  Kloatar  TgL  A.  O.  Paapataa.  Bv^m^tmA  ftMtm, 
Kpel  1879  8.  809-313. 

7.  Typikon  des  Bischofs  Leon:  li.ia  vorangehende  llypuuinema  ed.  (aus  Cod. 
Taurin.  336  b.  I.  4.  jetzt  B.  Vll.  29)  J.  Pasini,  Codices  mss  bibliothecae  K.  Taurinenais 
Athenaei  1  (1749)  426  ff.  —  Das  Ganze  edd.  Mikloaich  et  Malier,  AcU  ei  diplomaU 
6  (1887)  178-190.  -  Vgl.  Sp.  P.  Lambros,  B.  Z.  2  (1893)  75. 

8.  Typikon  des  Abtes  Atlumasios  Philanthropinos:  Ed.  Th.  Uspcnskij, 
Odeaeaer  Jahrb.  2  (1892)  Byz.  Abt.  1  8.  25  -ö4  (mit  reichlichem  Kommentar).  —  Vgl.  die 
pMfiMkwf  TMi  &  KttrtB,  B.  Z.  2  (1893)  137  f.,  und  yf,  Misses  a.  ».  0.  a  11 1 


Digitized  by  Google 


318         BysaatialMli«  LlttonttnigMohielito.  t  PMaaiaolM  lattoraiw. 


9.  Typikon  des  Abtes  Nikoiaos  von  Casole:  Es  ist  erhalten  im  Cod.  Tanr. 
216  b.  III.  27  (jetsi  C.  III.  17).   Eine  Beschraibmig  deasslben  bei  J.  Pasini.  Codices  maa 

bibliothecae  R.  Tatir.  Athenaei  1  (1749)308  f.  —  Dann  wies  auf  die  Wichtigkeit  der  HshinEriu. 
Aar,  Archivio  stotuu  Italiatio,  st-rie  4,  t.  6  (188Ü)  f.  —  Die  Geseliiibte  des  Kloster» 
skizzierte  vornehmlich  mit  Hilfe  dieser  Hs  Oh.  Di»' hl,  Lo  monasttTo  di  8.  Nicolas  di 
Casole,  Mäianges  d'archäologie  etd'histoire  de  l'dcok  tranv  us»«  lio  Ruine  6  ( 1886)  173  —  188.  — 
Eioigo  Stücke  der  Hs  (Chronik  dos  Kloijtors,  Epigi  anime  des  Abtes  Nektarios  über  die 
gestorbenen  Aebto,  Lcihverzcicbniä  nebst  BibliotheksHtatuteuj  ed.  11.  Oinont,  Le  TypioOB 
de  Sainfc-Nioolas  di  Casole,  Äevue  des  6t.  gr.  3  (lÖtfQj  381—391.  —  Das  ganae  Typikon 
soH  von  P.  Coiss'Lnsi  TeriMFeDllieht  werden  (Omont  a.  a.  O.  881  Anm.  2).  —  Hieza 
muss  auch  der  Cod.  Barb.  III  69  h(  it;i'/,<>gcii  werden,  der  ein  im  Jahre  1005  von  dem  Möncho 
Uierotbeos  des  Klosters  von  Casole  geschriebenes  Tjrpikon  enthAlt  —  Verwandt  ist  wohl 
aneh  das  Typikon  der  grieohischen  Kirche  von  Bova  (in  Kalbrien)  im  Cod.  Barb.  HI  TB. 

10.  Typikon  des  Noophytos:  Ed.  pr.  Kyprianos,  Venedig  1779.  —  D.uin,  ohne 
Kenntnis  der  ei-sten  Ausgabe  od.  Edw.  Warren  in  der  Zeitschrift  Archaeologta  47  (1882 
Ms  1888)  1-40.  —  Vgl.  W.  Nissen  s.     0.  S.  13  ff.,  und  oben  S.  286. 

11  T}[iikon  dos  Nilos  von  Taniasia:  Die  erste  Ausgabe  veranstalteten  dio 
MOncbe  de»i  Klosters  der  Golteamutter  vom  Berge  Machaeraa,  Venedig  1756.  —  Damach 
edd.  Miklosich  et  Malier,  Aete  et  diplomatn  5  (1887)  2M— 482.  —  Vgl  W.  Nissan, 
a.  n.  0.  S.  15  f. 

/         12.  Typikon  Michaels  VIII  Palaeologos  fQr  das  Kloster  des  Erzengels 
'  Michael:  Zuerst  gab  einen  Bericht  P.  Bezobrazov  a.  a.  O.  S.  75.    Vgl.  E.  Kurtz, 
B.  Z.  2  (1893)  (>30.  —  Ed.  pr.  M.  J.  Gedeon,  ToJitnö^  tns  ini  loi  ^ovww  tov  Jvitytio» 
nfiwfilaf  ftoyijt  Mixmß  rov  'A^x^YY^^^^-   Kpel,  Otto  Keil  1895. 

/3.  Typikon  Michaels  V  III  l'alaeologos  für  das  Kloster  des  hl.  Demetrios: 
Ed.  pr.  Q.  Troickij  aus  dem  am  Schlüsse  verstümmelten  Cod.  Moaq.  Synod.  363  (350 
Matttiaei,  418  Vladimir)  unter  dem  nicht  gans  sntreflbndea  Titel:  Imperatoris  Iliohaelifl 
Palaeologi  de  vita  sua  opusculum  necnon  regulae  (piam  ipse  monasterio  S.  Demetrii  prae- 
scripsit  fragmcutum,  Christ,  itenije  1885,  Ii  S.  52y~57SJ,  auch  separat  l'otei-sburg  1885. 
mit  russischer  Uebenetsnng  und  Kommentar.  —  Vgl.  die  Bonprechungen  und  AoszQge  von 
P.  Bezobrazov,  Revue  archeologiqne  III"  sörie,  7  (1886)  810-  318;  V.  J<agi<;>,  Arch. 
slav.  Phil.  10  (1887)  3H»  f.;  G.  P.  Begleris,  deXxioy  2  (1885-1889)  521-533;  W. 
Nissen  a.  a.  O.  S.  17  fl'.  —  Ein  im  .Moskauer  Codex  fehlendes  Bruchstück  desselben  Typi- 
kon ed.  aus  einer  Us  des  Ibererklosters  auf  dem  Athos  Fh.  Mejer,  Brachstttcke  zweier 
rrmtxa  mtjroptxä,  B.  Z.  4  (1895)  45—48;  dasa  BrklBningen  S.  W~57.  T^kritiselie  Bei- 
träge von  C;.  N.  Hatzidakis  und  E.  Kurt/,.  II  Z.  1  i  l^'tö)  583  f.  —  Zu  den  zw.  i  Typikeu 
des  Michael  Palaeologos  vgl.  auch  die  Goldbulle  desüclbon  Kaisers,  die  in  einem  Kloster 
la  Uystras  bei  Sparta  als  Wandinschrift  erhalten  ist  Ed.  K.  G.  Zesln,  'itf9CK.8  (1891) 
461 — 467,  wiederholt  in  seinen  l't  u/LttxTct,  Athen  1892  S.  4"  51. 

14.  Typikon  des  Joachim  von  Zichuae  (fUr  das  Kloster  des  hl.  Jobannee  bei 
Serrae):  Einzelne  Teile  ed.  E.  N.  Sathas,  Meo.  BtßL  1  (1872)  201—242.  —  Zum  Teil 

wiederholt  bei  Miklosich  et  Müller,  Acta  et  diplomata  5  (1887)  432-439.  —  Vgl. 
W.  Nissen  a.  a,  ü.  S.  20  f.  —  Ueber  du«  Kloster  des  hl.  Johannes  bei  iSerrae  vgl.  P. 
N.  Papageorgiu,  AI  2'fp(mt  otc,  Ii.  Z.  3  (1894)  308  329,  der  auch  Mitteilungen  über 
dio  Bibliothek  des  Klosters  gibt.  Nach  Papageorgia  8.  312  Alui.  bisse  der  Metzopelit  von 
Zicbnne  nicht  Joachim,  sondern  Johannes. 

15.  Ein  Bruchstück  eines  Typikon  für  das  von  einer  Kaissrin  Irene  Laskarissa 
Palaeologina  wiederaufgebaute  Kloster  rov  (fiXaf»Q«inov  awttjQOf  od.  aus  einer  Hs  des 
Ibererklosters  auf  dem  Athos  Ph.  Meyer,  Bruchstücke  zweier  rvnixn  XTtjto^ixa,  B.  Z.  4 
(1885)  48  f.  Die  Identili/.ierung  der  Stifterin  macht  Schwierigkeiten,  wie  Pb.  Meyer 
a.  n.  0.  S.  57  bemerkt;  die  Angabe  der  Ueberschrilt,  daas  die  Kaiaetin  'als  Nonne  Eulogia 

f;ebeissen  habe,  passt  nicht  anf  die  Kaiserin  Irene,  die  Tochter  des  Kaisers  Theodoros 
laskaris,  dio  zuerst  den  Ainliiinikiis  Palnerilogos,  dann  den  Kaisir  Jnliaiuif.-  III  Dukas 
Batatzes  (f  1254)  heiratete;  denn  die^e  starb  schon  vor  ihrem  Gemahle.  inhaltlich  ist  das 
Bmebstück  stark  abbftngig  von  dem  l'ypikon  der  Kaiserin  bene  vom  Jahre  1118.  —  Zorn 
Texte  vgl.  (;.  N.  Hatzidakis  und  E.  Kurtz.  U.  Z.  4  (1895)  .^i83  f. 

16.  Die  Jtadijxii  des  Ignatios,  des  Gründers  des  Limonklosters  anf  Leebos,  vom 
Jahre  1580.  ist  ediert  in  der  ^EkmIia.  UX,  8  (1882—1888)  74—77. 

17.  Noch  uiifdiert  ist  u.  a.  das  im  Cod.  Athen.  7^8,  s.  12.  crhaltonc  liturgische 
Typikon  mit  der  Diataxis  für  das  im  Jahre  1048  von  Paulos  gestiftete  und  von  seinem 
Nachfolger  Timotheos  erweiterte  Kloster  njf  ^«^ayittt  9tor6»ov  EisQyittdoc.  Knne 
Beschreibung  des  Codex  bei  J  Sakkelion  und  Alk.  J.  Sakkelion,  KajüXoyot  rtüv 
XtiQoyQäfwv  iiyf  iayixiis  j^ipkioOt^xr^s  jiyf  EÄJuidof,  Athen  1892  S.  141  f.  —  Ebenfalls  noch 
luiedtart  nt  dia  im  Cod.  Paria,  «r.  1285  arbaliaiia  TmtK^  na^imf,  walobe  dar  Krat«r 
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Nilos  Damilas  für  ein  von  ilmi  postiftotcs  Fraucnlclostor  liintf rlloss.  Vgl.  E.  Legrand, 
Testament  de  Nil  Damilas.  Ht-vuü  des  et.  gr.  4  (lö^lj  ITy.  —  Nichts  Näheres  ist  mir  über 
das  Typikon  des  Kaisers  Johannes  Palaeologos  im  Cod.  Paris.  389  bekannt. 

2.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Hau{'tsr{irift,  die  fllier  die  niriston  mit  den  Typiken 
zosammenhfingenden  Fragen  gut  orientiert,  ist  die  oben  aiigetiilirte  .\bliaiidlung  von  W. 
Nisson,  Die  Diataxis  des  Michael  Attaliates,  Jena  1894  —  Ausserdem  vgl.  hes.  die  Riii- 
leitang  von  Ph.  Meyer,  Die  Haupturkunden  für  die  Geschichte  der  Athoaklöster,  Leipzig 
1894.  —  üeber  das  Charistikarierweson  vgl.  bes.  Th.  üspcnskij.  Das  Typikon  des 
Klosters  des  hl.  Mamas  in  Kpel.  Odes.saer  Jahrb.  2  (1892)  Byz.  Abt  1  S  72-7«,  und 
W.  Nissen  a.  a.  0.  S.  52.  —  Mitteilungen  aus  asketisohea  und  liturgischen  Ty piken, 
•in  kiiTxea  Veneiebnia  Ton  l^iken  1)eider  Art  und  einiges  andere  hieraer  Gehörige  bei 
J.  P.  Pitra,  Spicilegium  Solesmensc  4  f  1 '^.''»S)  44'»  — 491 ;  565  ")7'i  -  Eine  grössere  Arbeit 
Ober  die  Tjpiken  scheint  Th.  Toscani  vorbereitet  zu  haben;  eine  Kciho  von  Kollationen 
lud  sonatigea  einschlägige  Material  enthält  der  aus  seinem  Nacblass  stammeiida  Codex 
Crjptensis  r.  n.  XXIV,  Vgl.  die  Beschreibung  bei  A.  Boochi,  CSodioe«  dyptfloaee  seo 
Abbatiae  Ciyptae  Ferratae.  Korn  1682  ä.  232  f. 

B.  Die  OkranisteiL 

188.  AUgemeine  Ghankterlstik.  Der  Wert  der  byzaotimschen  Chro- 
nbten  besteht  wesentlich  darin,  dass  sie  verloren  gegangene  Geschichts- 
werke teilweise  ersetzen  und  die  in  der  Reihe  der  zeitgenössischen  Dar^ 
steller  bestehenden  Lücken  ausfallen.  Ihre  Form  erhebt  keine  künstleri- 
schen Ansprüche;  aber  gerade  dadurch,  drts.q  sie  auf  die  altertihnlicbe 
Gräzität  verzichten,  werden  sie  für  die  Gcschiclite  der  lebendigen  Sprache 
wichtiger  als  die  Historiker,  die  sich  der  konventionollen  Kunstsprache 
bedienen.  Die  Verfasser  der  Chroniken  sind  meist  Mönche,  die  für  ihre 
Standesgenossen  und  lür  fromme  Laien  übersichttiche  Handbttcher  der  Welt- 
geschichte geben  wollen.  Daraus  erklflrt  sich  die  vorherrschend  kirch- 
lich e  und  populäre  Tendenz  dieser  Werke.  Diesen  zwei  Eigenschaften 
verdanken  sie  ihre  Verbreitung  im  lateinischen  Abendlande  und  namentlich 
bei  den  von  Byzanz  aus  zum  Christentum  bekehrten  orienfalisciien  und 
slavischen  Völkern,  den  »Syrern,  Arabern,  Armeniern,  (ieorgiern,  Bulgaren, 
Serben  und  Russen.  So  .sind  die  Chroniken  für  die  allgemeine  Kultur  des 
Mittelalters  unendlich  wichtiger  geworden  als  die  nur  auf  die  engsten 
Kreise  von  Byzanz  wirksamen  Zeitgeschichten  und  sie  ersetzen,  was  ihnen 
an  innerem  Werte  und  kOnstlerischer  Form  abgeht,  durch  die  nnermess- 
liche  Femwirkung  auf  fremde  Litteraturgebiete. 

Die  Ghronisten  haben  sich  ihre  Arbeit  meist  sehr  leicht  gemacht;  mit 
wenigen  Ausnahmen  haben  sie  einfach  die  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Ge- 
schichtsworke  und  älteren  Chroniken  mehr  oder  weniger  ausführlich  ex- 
zerpiert und  zwar  in  der  Weise,  da.ss  sie  für  einen  Ah.schnitt  meist  eine 
Quelle  benützten,  ein  Prinzip,  das  «ich  bekanntlich  schon  bei  den  alten 
Historikern  grosser  Beliebtheit  erfreute.  Nicht  selten  freilich  arbeiteten 
sie  in  die  Hauptquelle  noch  eine  oder  sogar  mehrere  Nebenquellen  hinein. 
Bei  manchen  Chroniken  geht  die  Abh&ngigkeit  von  den  Vorlagen  so 
weit,  dass  sie  fast  nur  die  Bedeutung  von  Handschriften  älterer  Werke 
besitzen.  So  kommt  es  auch  vor,  da<s  ein  und  dasselbe  Werk  unter  ver- 
schiedenen Nnmen  geht.  Die  moflri  IM'  Vorstellung  vom  geistigen  Eigen- 
tum ist  in  dieser  Litteraturgattung  nicht  vorhanden,  und  es  ist  daher 
ein  Kampf  gegen  Windmühlen,  wenn  man,  wie  oft  geschehen  ist,  die  harm- 
luöeu  Chronisten  als  uuverschümLe  i'lagiatoreu  brandmarkt.  Einen  solchen 
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Vorwurf  hätte  ein  byzantinischer  Chronist  nicht  verstanden.  Die  sprach- 
liche Form  und  das  Kaisonnemont  ist  ihm  Nebensache,  den  Stoff  aber,  die 
Thatsachen,  betrachtet  er  als  Gemeingut,  aus  dem  jeder  uach  Belieben 
auswählen  möge.  Dieser  litterarische  Kommunismus  hatte  zur  Folge,  daas 
hier  die  Grenzen  zwischen  den  Begriffen  der  selbständigen  Kompilation, 
der  blossen  Redaktion  und  der  handschriftlichen  Abweichung  jetzt 
häufig  schwer  zu  ziehen  sind.  Daraus  ergeben  sich  fast  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  für  die  diplomatische  Kritik  und  die  wissenschaftliche  Ver- 
öffentlichung. Das  schlimmste  Problem  bi(  tet  in  dieser  Hinsicht  Georgios 
Monachos,  der  das  ganze  Mittelalter  lu  herrscht  uud  daher  in  unzähligen, 
btai'k  abweichenden  Handschriften  überliefert  ist. 

Von  grösster  \V'ichtigkeit  ist  in  dieser  Litteraturgattung,  in  der  jedes 
neue  Werk,  soweit  es  mOglich  war,  aus  ftlteren  Arbeiten  zusammengeschöpft 
wurde,  die  Feststellung  der  Quellen-  und  Yerwandtschaftsrerhiltnisse.  Sie 
stOsst  aber  auf  noch  grössere  Hindemisse  als  die  wissenschaftliche  Ver- 
öffentlichung der  Texte  und  gehört  zweifellos  m  den  schwierigsten  Auf- 
gaben, welche  in  der  gesamten  l'hilologie  existieren.  Manche  Huuptquelleu 
sind  ganz  verloren,  manche  sind  nur  in  Auszügen  und  .Bruchstücken  oder 
in  späteren  Überarbeitungen  oder  Ubersetzungen  auf  uns  gekommen;  von 
diesen  ist  vieles  noch  nicht  veröffentlicht,  anderes  ist  zwar  gedruckt, 
aber  an  schwer  zugänglichen  Orten  oder  in  ganz  unzuveEttssiger  Web& 
80  muss  die  Forschung  ohne  Unterlass  auf  handschiifliliehea  Material 
zurückgreifen,  wodurch  f&r  den,  der  die  betr^enden  Handschriften  nicht 
ebenfalls  einsehen  kann,  das  Verständnis  und  die  PrU&ng  der  Vorarbeiten 
unendlich  erschwert  wird.    Nicht  wenig  Verwirrung  entsteht  auch  durch 
den  Mangel  einer  festen  Nomenklatur.    Melirere  Denkmäler,  die  in  Be- 
tracht kommen,  sind  nur  in  Form  von  anonymen  Kompilationen  oder  Ex- 
zerpten vorhanden  und  daher  schwer  zu  zitieren;  andere  Werke,  mit  denen 
man  operieren  muss,  sind  nur  aus  gewissen  Spuren  vorausgesetzt  und  von 
ihnen  müssen  zuweilen  wieder  mehrere  Redaktionen  angenommen  und  in 
die  Forschung  eingeführt  werden.  Nun  werden  diese  ziemlich  verschwom- 
menen und  oft  recht  problematischen  Grössen,  die  für  die  Ausführung  der 
Quellenberechnungen  nötig  sind,  von  den  Forschern  oft  mit  verschiedenen 
Namen  bezeichnet,  je  nach  der  Vorstellung,  die  sich  ein  jeder  von  ihnen 
gebildet  hat.    Ein  und  dasselbe  Individuum  begegnet  uns  hier  als  be- 
scheideuea  „Kompendium",  dort  alö  , Johannes  Antiochenus'' ,  an  einer 
dritten  Stelle  als  ,  ursprüngliches  Malalaswerk'  u.  s.  w.   Nicht  kleiner  ist 
das  Übel,  wenn  umgekehrt  mehrere  Forscher  denselben  Namen  gebrauchen, 
aber  ▼eischiedene  Begriffe  mit  ihm  verbinden.  Selbst  da,  wo  es  sich  um 
ganz  bestimmte,  aber  anonyme  Werke  handelt,  erBchwwen  die  teils  hand- 
schriftlichen,  teils  konventionellen  Bezeichnungen  wie  „Kompendium", 
„Epitome",  .Synopsis",  „Ekloge"  u.  s.  w.  die  Orientierung.     Zu  diesen 
äusseren  und  inneren  Hindernissen  kommt  noch  die  grosse  Ausdehnung 
dos  Gebietes;  wer  sich  liier  auf  einen  kleinen  Abschnitt  des  (xanzon  be- 
schränken will,  vermag,  wie  die  Eiiahrung  wiederholt  gulehit  hat,  die 
Hauptfragen  wenig  zu  fOrdem  und  verftllt  leicht  in  schwere  IrrtOmer.  So 
ist  denn  manches  Ergebnis,  das  lange  Zeit  als  vOHig  aicher  galt,  duroli 
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die  Erweiterung  der  Untersuchung  schwankend  geworden,  und  mit  Recht 
klagt  einer  der  ersten  Kenner  dieses  dornenvollen  Gebietes  über  die 
«fiätsel,  deren  Losung  mit  jedem  weiteren  Yersuche  uns  ferner  zu  rtteken 
schemt*  (B.  Z.  2,  208).  In  vielen  FSUen  gelingt  es  zwar  allgemeine  .Be- 
aehnngen'  einer  Kompilation  zu  gewisem  noch  erhaltenen  oder  Torauih 
gesetzten  Quellen  zu  erkeimen;  sobald  man  eher  versucht,  die  Verwandt- 
schaft genauer  zu  bestimmen,  gerät  man  von  einer  Sackgasse  in  die  andere, 
und  die  For.scliung  wird  hier  oft  zum  reinsten  Geduldspiel.  Trotz  des 
grössten  Aufwandes  von  Schartsinn  und  Ausdauer  lässt  sieb  selten  mit 
völliger  Sicherheit  feststellen,  ob  gewisse  Veränderungen,  Zusätze  oder 
Aodaasungen  von  dem  Beaiheiter  K  oder  in  seiner  Vorlage  B  oder  schon 
m  einer  Haupt-  oder  Nehenquene  von  B  gemacht  worden  sind.  Und 
gerade  yon  der  Gewissheit  hierüber  hftngt  meist  die  Gewinnung  glatter 
und  Überzeugender  Resultate  ab.  Rechnet  man  zu  alledem  noch  die  gerade 
bei  derartigen  Forschungsgebieten  besonders  fatale  Verschiedenheit  der 
subjektiven  Vorstellungen  von  den  BegriflFcn  der  Sicherheit,  Wahrschein- 
lichkeit und  Möglichkeit,  so  wird  man  den  Humor  des  Richters  begreifen, 
der  diesem  Chaos  von  Thatsacheu,  Voraussetzungen  und  verwickelten  Kom- 
binationen gegenaber  eine  sichere  Entscheidung  treffen  soll,  wie  sie  nun 
einmal  das  gransame  Publikum  von  einem  Handbnche  verlangt  Man 
wird  es  aber  auch  billigen,  wenn  er  in  zweifielhaften  Füllen  nch  lieber 
ingstliche  Zurflckhaltung  als  den  Übermut  unreifer  Entschliessungen  vor- 
werfen lassen  will.  Eine  äussere  Schwierigkeit  findet  die  kompendiarische 
Darstellung  dieser  verwickelten  Verhältnisse  darin,  dass  manche  Dinge, 
die  bei  ausfÜlirhcher  Auseinand(^rlegung  des  ganzen  Materials  und  des 
Ganges  der  Untersuchung  recht  klar  und  überzeugend  wirken,  ihre  Klarheit 
und  Überzeugungskraft  verlieren,  wenn  man  sie  in  einige  knappe  Sätze 
znaammenÜBSsen  mnss. 

Wir  wissen  nicht,  in  welcher  Zeit  die  ersten  Keime  der  byzantini- 
schen Weltehronik  zu  suchen  sind;  wahrscheinlich  mnss  man  bis  ins  5. 
und  4.  Jahrhundert  zurflckgehen  und  an  die  von  Malalas  zitierten  weisen 
und  hochweisen  Chronographen  Ne.storianos,  Pausanias,  Domninos,  Theo- 
phüos  und  Timotheos,  vielleicht  auch  an  Autoren  wie  Sextus  Julius  Afri- 
canus  und  PhiUppos  von  Side  anknüpfen.  Für  unsere  Überlieferung  freilich 
ist  der  erste  Vertreter  der  Gattung  der  gräzisierte  Syrer  Johannes  Malalas. 
Neben  der  volksmässigen,  stark  kirelifich  gestimmten  Weltehronik  bestand 
auch  eine  höhere,  in  AufEassung  und  Form  mehr  den  zeitgeschichtlichen 
Werken  verwandte  Art  weltgeschichtlicher  Darstellnng,  die  im  6.  Jahr- 
hundert, wie  es  scheint,  nur  durch  Heeychios  von  Milet  vertreten  ist. 
Wie  sich  diese  höhere  Weltgeschichte  zur  gemeinen  byzantinischen  Chronik 
im  litterarhistorischen  Sinne  verhält,  ist  nicht  genügend  aufgeklärt.  Höchst 
wahrscheinhch  aber  hat  sich  die  byzantinische  Weltchronik  nicht  aus 
Werken  dieser  gelehrten  Gattung,  sondern  aus  Stadt-  und  Provinzannaleu 
entwickelt.  Daher  kommt  es,  dass  die  ältesten  Chronisten  die  Welt- 
geschichte zunSchst  vom  Standpunkte  ihrer  engeren  Heimat  aus  betrachten. 
So  steht  bei  Malalas  Antiochia,  bei  Johannee  von  Nikiu  Ägypten  im 
IGttelponkt  des  Interesses.  Nach  Malalas  wird  die  volksmässige  Welt- 
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Antiochenus  und  die  Osterchronik.  In  der  darauf  folgenden  Zeit  allgemeiner 
litteFAiiflcher  Verödung  gehört  die  Chronik,  deren  Pflegestätte  das  Kloster 
war,  zu  den  wenigen  Gattungen,  in  denen  wenigstens  noch  einiges  her- 
vorgebracht wird.  Profane  und  kirchliche  Kompendien,  die  in  dieser  Zeit 
entstanden,  sind  uns  durch  erhaltene  Exzei-pte  und  durch  reichliche  Spuren 
bei  späteren  Chronisten  erkennbar.  Besonders  muss  das  Breviarium  des 
Kikephoros  auf  einer  aoldieii  Qaelle  beruhen,  von  der  dOrflige  Überbleibeel 
in  den  Ebuerpten  aus  dem  Miyaq  X^ovcy^dipog  erhalten  so  sein  acheinen. 
Ein  zweites  verlorenes  Werk  aus  dieser  Zeit,  das  zum  Teil  auf  Johannes 
Antiochenus  beruhte,  hat  einer  Gruppe  späterer  Chronist^  namentlich 
dem  Leon  Grammatikos  als  Vorlage  gedient  und  ist  daher  von  E.  Patzig 
„Leoquelle"  getauft  worden.  Vielleicht  ist  sein  Verfasser  in  jenem 
Traianos  Patrikios  zu  erkennen,  von  dem  Saidas  (s.  v.)  1)ericht€t,  dass 
er  unter  Justinianos  LI  Ilhinotmetos  (685 — 695  und  zum  zweitenmale 
705—711)  dn  lenfze,  vorfareiniche  Chronik  geadirieben  habe.  Über  ein 
kirchengeschichtliches  Kompendium,  das  in  dieser  dnnkehi  Periode 
entstanden  sein  muss,  vgl.  §  104  Anm.  3.  So  ist  es  denn  ganz  natürlich, 
dass  gerade  die  Chronistik  berufen  war,  von  der  erwähnten  Zeit  der  Un- 
fruchtbarkeit in  die  litterarische  Renaissance,  die  im  9.  Jahrhundert  durch 
Photios,  im  10.  durch  Arethas,  Konstantin  Porphyrogennetos  u,  a.,  im 
11.  durch  Psellos  bezeichnet  wird,  liiiiüberzuleiten.  Nicht  weniger  als 
drei  uns  erhaltene  bedeutende  Chronisten,  Georgios  Synkellos,  Theo- 
phanes  und  Nikephoros,  gehOfen  nach  ihrer  sohriftstenerischen  Tfa&tig- 
keit  in  den  Anfang  des  9.  Jahrhunderts.  In  der  zweiten  Hälfte  desselben 
Jahrhunderts  entsteht  das  Werk  dee  Georgios  Mo  nach  os,  das  neben 
Malalas  die  grösste  Fernwirkung  anageübt  hat  Man  kAnnte  das  9.  Jahr- 
hundert das  Chronikenjnhrhundert  nennen,  wie  man  das  10.  als  das  der 
Enzyklopädien  bezei(  linct  hat.  An  Theophanes  und  Georgios  Monachos 
schliesst  sich  die  rege  chronographische  Thätigkeit,  deren  Früchte  uns 
jetzt  in  den  mosaikartigen  Kompilationen  von  Autoren  wie  Symeoii  Ma- 
gistros  und  Logothetes,  Leon  Grammatikos,  Theodosios  Meli- 
tenos,  Psendo-Polydeukes,  Skylitzes,  Eedrenos  und  Hanasses  yw^ 
liegen.  Im  12.  Jahrhundert  ninunt  die  weltgeschichtliche  DarsteHung  noch 
einmal  einen  höheren  Flug  in  dem  grossen  Werke  des  Johannes  Zonaras, 
der  zum  Teil  wieder  auf  die  alten  Original  quellen  zu  rück  griff.  Kurz  darauf 
fand  auch  die  Chronik  des  nitdcicn  Stils,  in  der  die  Geschichtsauffassung 
des  Malalas  fortwirkte,  ihren  letzten  Vertreter  in  Michael  Glykas.  Nach 
Zonaras  und  Glykas  hat  es  die  Annalistik  wohl  infolge  der  übermächtigen 
Konkurrenz  der  seit  der  Komnonenzeit  immer  mehr  erstarkenden  gelehrten, 
humanistisch  gefilrbten  Gesduchtsütteratur  zu  kdner  grossen  neuen  Leistung 
mehr  gebracht  Ephräm,  der  im  14.  Jahrhundert  eine  Eaiserehromk 
abfasste,  glaubte  wie  einst  Manasses  die  Existenzberechtigung  seines 
Werkes  dmch  Anwendung  der  gelnindonen  Form  beweisen  zu  mflasen. 
In  vulgärgriechischen  Bearbeitungen  der  alten  Werke  und  in  dürren  chrono- 
logischen Tabellen  lebte  diese  Gattung  noch  lange  über  den  Fall  des  Reiches 
hinaus.    Die  Chroniken  des  Nikolaos  Malaxos  und  desDorotbeos  von 


Digitized  by  Google 


9.  OMoikihiMlhNibtr  ud  CbMolsfetn.  B*  <nnronisini.  ^  189)  $23 


Monembasts,  von  denen  die  erste  bis  1573,  die  zweite  bis  1629  reicht, 
nebet  manchen  anonymen  Erzeognifisen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts 

stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  byzantinischen  Chronistik  und 
dürften  in  einer  Spezialgeschichte  dieser  merkwürdigen  Litteraturgattung 
nicht  ansgeschlossen  Weihen.    Vgl.  §  167. 

1.  Zur  allgemeinen  Charakteristik  der  Kvzanti  nischen  Chronisten: 
A.  T.  Gutschmid,  Die  Grenzboten  22  (1863)  1,  lU.i  f.  ^" Kleine  Schriften  5  (1894)414  flF. 
—  A.  V.  Gutschmid,  Kldine  Soliriften  1  (1889)  32  ff.  —  Zur  Orientierung  aber  die  Ueber- 
Veferung,  die  QuellMirerblltiiine  und  die  Arb«itgweise  der  Chronisten  vgl.  ausser  der 
S.  225  f.  genannten  Littoratur  bes.  noch  den  zweiten  Band  der  Ausgabe  de«  Theophanes 
von  C.  d«  Boor  nnd  die  zwei  Progranune  von  £.  Patzig:  Unerkannt  nnd  unbekttint  ge- 
bliebene Melalasfragmente,  Leipzig  1891,  nntf:  Johannee  Antioolieniu  und  Johanne«  tfalala», 
Leipzic;  1992.  —  Zur  allgemeinen  Charakteri.stik  der  christlichen,  vornehmlich  der  latei- 
niachen  Annalistik  vgl.  0.  Holder-Egger,  Untersuchungen  über  einige  annalietieche  Quellen 
zur  Geschichte  des  5.  und  6.  Jahrhunderts,  Neues  Archiv  der  Geaellaataft  iBr  ftitere  deateche 
Geechichte  1  (1876)  13-  120;  213-368,  und  2  (18771  47-111. 

2.  Zum  Mt'yat  Xgoyoygätpoi  vgl.  A.  Freund,  Beiträge  zur  antiochenischen  und  kpoli- 
tanischen  Stadtchronik,  Jena  1882  S.  38  ff.  —  Ueber  Traianos  vgl.  C.  de  Boor.  Hermes 
17  (18ö2)  489—492,  und  E.  Patrig,  B.  Z.  3  (1894)  471.  -  Ueber  die  Leoquelle  vgl. 
E.  Patzig,  Leo  Orammatioi»  nnd  seine  Sippe,  B.  Z.  3  (1894)  470-497,  sowie  die  oben 
md  S.  225  f.  angefnlirten  Atbeiten  toii  Fkteig  ud  de  Boor. 

139.  Hesychios  von  IBlet  (Havxtog  Mdilaioc),  von  seiner  Würde 
auch  Ulustris  {'lllowrigioc)  zubenannt,  lebte  wahrscheinlich  om  die  Mitte 
des  6.  Jahrhundert.s.  Aus  dem  Umstände,  dass  Hesychios  in  seinem  Ono- 
matologos  keinen  Kirchenvater  nennt,  hatte  der  Bearbeiter  eines  Auszuges 
dieses  Werkes  den  Verdacht  geschöpft,  er  sei  Heide  gewesen;  doch  spricht 
schon  der  Umstand,  dass  er  frühestens  unter  Justinian  schrieb,  iür  die 
Annahme,  dass  er  dem  christficben  Bekenntnis  angehörte.  Hesyehios  ver- 
fasste  drei  Werke;  zwei  derselben  werden  von  Photios  (cod.  69)  nnd 
Saidas  (s.  v.)  erwähnt  und  sind  fi-agmentarisch  erhalten;  von  dem  dritten 
wissen  wir  nur  durch  Photios.  1.  Eine  Weltgeschichte:  'laro^'a  ^Pta- 
fuäioj  re  xai  navtoSantj  bei  Photios  (cod.  69),  XQovtxrj  tarogfa  bei  Suidas. 
Das  Werk  war  in  6  Bücher  eingeteilt,  die  Hesychios  Siaffxtjfjiona  (Ab- 
stände, Abschnitte)  nannte,  und  umfasste  die  Weltgeschichte  vom  assy- 
rischen König  Belos  bis  auf  Kaiser  Anastasios  (518).  Ausser 
kleineren  Fragmenten  besitsen  wir  ein  grosses  Braehstüdc  aas  dem  An- 
fiunge  des  6.  Baches,  das  anter  dem  Titel  HiSr^ia  KmwnavnvovTrolntg  die 
Ürgeschiehte  der  Stadt  Byzanz  bis  aof  Kaiser  Eonstantin  den  Grossen  er- 
Eählt;  es  wurde  wohl  schon  früh  vom  Gesamtwerke  losgelöst  und  selb- 
ständig überliefert.  Aus  dieser  Schrift  stammt  der  erste  Abschnitt  der 
näiQia  von  Konstantinopel  (bis  S.  16,  2  des  Kodinos  ed.  Bonn.).  2.  Das 
zweite  historische  Werk  des  Hesychios  kennen  wir  nur  durch  Photios 
(cod.  69).  Es  war  eine  Darstellung  der  Regierungszeit  des  Kaisers 
Jastin  (518 — 527)  und  der  ersten  Jahre  des  Justinian.  Äusserlieh 
eine  Fortsetsong  des  ersten  Werkes  wurde  es  von  demselben  offenbar 
wegen  des  verschiedenen  Charakters  der  Darstellung  geschieden ;  das  erste 
war  eine  Art  Weltchronik,  das  zweite  eine  ausführliche  Zeitgescliichte. 
Dieses  Werk  acheint  völlig  verloren  zu  sein,  und  es  ist  auch  nicht  ge- 
lungen, Spuren  desselben  in  .späteren  Autoren  nachzuweisen.  Die  Sprache 
des  Hesychios  in  seinem  (Tesehichtswerken  wird  von  Photios  als  knap]), 
treffend  und  elegant  sehr  hervorgehoben,  und  in  der  Tliat  lässt  das  er- 
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haltene  Fragment  der  Weltgeschichte,  obschon  es  durch  die  Überlieferung 
viel  gelitten  hat,  die  Spuren  einer  einfachen  und  klaren  Diktion  erkennen. 
3.  Das  dritte  Werk,  um  dessentwülen  Hesychios  in  der  jüngsten  Zeit 
am  meisten  genannt  worden  ist,  war  nach  Suidas  ein  'OyufiaiuÄoyoi  ij  nira^ 
xAv  iv  nmddff  ovofiacxäv.  Dazu  fügt  Suidas  die  Bemerkung:  oo  imiu^u^ 
i&ti  vovwo  to  ßtßJUop,  Man  hat  geglaubt,  Suidaa  bezeichne  damit  sein 
eigenes  Lexikon  als  einen  Auszug  jenes  Onomatologos;  zweifellos  aber 
stammt  die  Notiz  von  dem  Verfasser  eines  älteren  Auszuges  des  Ono- 
matologos und  ist  von  Suidas  mit  der  Sorglosigkeit,  die  ihn  charakterisiert, 
einfach  unverändert  aus  der  Vorlage  hei  iibergeuommen  worden.  Dass  ein 
solcher  Auszug  existiert  hat,  steht  vr»11iir  sic  lier  und  es  ist  sogar  gelungen, 
seine  Entstehungszeit  und  seine  Beschatfenheit  und  damit  auch  die  des 
Original  Werkes  genauer  zu  bestimmen.  Der  Onomatologos  des  Hesychios 
enthielt  die  Biographien  aller  berfihmter  Schriftsteller  der  ganzen  helle- 
nischen Welt;  sie  waren  nach  Litteraturgattnngen  geordnet  und  zwar 
waren  zuerst  die  Dichter,  dann  die  Philosophen,  dann  die  Historiker,  dann 
die  Redner  und  Sophisten,  endlich  die  Grammatiker,  Ärzte,  Astrologen  u.  8.  w. 
behandelt;  christlielie  Autoren  fanden  in  das  Werk,  das  offenbar  einen 
rein  philologisch-antiquarischen  Cliarakter  trug,  keine  Aufnahme;  als  sekun- 
däre Quelle  diente  dem  Hesychios  unter  anderen  ein  Werk  des  Philon 
von  Byblos.  Später  hat  ein  unbekannter  Mann  eine  Neubearbeitung  des 
Onomatologos  veranstaltet,  indem  er  das  Originalwerk  teils  verkarste, 
teils,  um  dem  Bedürfinisse  seiner  Zeit  zu  genttgen,  etwa  drei  Dutzend 
Artikel  über  christhche  Schriftst<;ller  hinzufügte.  Die  Eapiteleinteilung 
ersetzte  er  durch  die  alphabetische  Reihenfolge.  Für  seine  Zusätze  über 
cliristliehe  Schriftsteller  bonützte  er  die  von  Sophronios  (?)  verfasste  Über- 
setzung der  Vin  inhistres  dos  Hieronymus,  die  Kirchengeschichten  des 
Eusebios,  Philostorgios  und  Theodoroa  Anagnostes,  endlich  einige 
mit  biographisciieu  Angaben  versehene  Titel  kirciilicher  Werke.  Dieser 
Auszug  ist,  wie  die  grosse  Übereinstimmung  in  den  biographischen  Notizen 
sowohl  über  heidnische  als  über  christliche  Schriftsteller  beweist,  nicht 
nur  von  Suidas  für  sein  Lexikon,  sondern  auch  von  Photios  fiir  seine 
Bibliothek  benützt  worden.  Aus  der  letzteren  Thatsache  und  dem  Um- 
stände, dass  in  dem  Auszuge  die  von  Igiuitios  verfasste  Lebensbeschrei- 
bung des  Patriarchen  Nikephoros  (f  82ü)  erwähnt  war,  ergil»t  sich,  dass 
er  zwischen  829  und  857  verfasst  worden  ist.  Das  Üriginalwerk  des 
Hesychios  und  auch  der  alphabetisch  geordnete  Auszug  sind  uns,  abge- 
sehen von  dm  erwähnten  Resten  bei  FhotioB  und  Suidas,  verloren  ge- 
gangen. Dafür  haben  wir  ein  kleines  und  recht  nichtsnutzigeB  Büchlein  mit 
dem  vielversprechenden  Titel:  Iltgl  tav  iv  naidsiif  SiaXa[j,tpäi^(ov  ao^^i\  in 
welchem  man  früher  den  Hesfchios  zu  finden  glaubte.  In  Wahrheit  ist 
das  Schriftchen,  wie  Lehrs  erwiesen  hat,  eine  in  der  Humanistenzeit 
entstandene  armselige  Kompilation  aus  Diogenes  Laertios  und  Suidas. 
Neuerdings  hat  Flach  versucht,  den  alten,  echten  Hesychios  aus 
Suidas  und  anderen  Autoren  (auch  aus  der  falschen  Eudokia!)  zu  rekon- 
struieren. Das  ganze  Unternehmen  schwebt  aber  einigermasBen  in  der 
Luft:  es  iSsst  sich  zwar  bei  allen  biographischen  Glossen  des  Suidas  über 
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Leute,  die  vor  und  in  der  Zeit  des  Hesychios  gelobt  haben,  Hesycbios  als 
Quelle  annehmen;  wie  viel  Fremdartiges  aber  dann  noch  darunter  bleibt, 
wie  viel  noch  fehlt,  vermag  kein  Sterblicher  zu  sagen. 

1.  Ansgaben:  üeber  die  Bltoren  Draek«  s.  die  Ausgaben  von  Orelli  nnd  Flach.  — 

Gesamtausgabo  (das  historische  Fragment  und  PseudohisyohinH Hesj'chii  Miksii  opun- 
cola  duo  qoae  supersunt  rec.  Jo.  Goar.  Orelli,  Lipeiae  1820,  oin  dickes  Buch,  daa  auaaer 
78  Seiten  Text  mit  latein.  Uebenetamig  auf  820  Seiten  ▼eraeUedene  Beilagen,  wie  Kom-> 

montare  firfiherer  Heran ssnbpr,  die  Abhandlung  von  Thorflchmid,  einen  Teil  von  Heyne'a 
Comment.  de  antiquit.  Byzaat.  u.  a.  enthält  —  Nach  Orelli  ed.  beide  äohriitcn  C  MQller, 
FHG  4,  143—177  (mit  eioem  guten  kritiadieB  ApfHurate  für  das  historische  Fragment).  — 

Ein  von  Müller  nicht  aufgenommenes  Fragment  über  die  Zeit  der  Geburt  Christi  (Uav^iov 
ix  fov  ti(  iijy  Xquiiov  yiyyt]mf)  ed.  Du  Cange  mit  der  Osterchronik,  od.  lioiin.  II  116  f.. 


ed.  neoerdings  mit  einem  reichlichen  kritischen  Apparate,  doch  ohne  hinlängliche  Genaoig* 
keit  in  der  Toxtkonstitntion  Jo.  Flach,  I/eijaig,  bibliotheca  Tenbncriana  1880.  —  Der 
, rekonstruierte*  Hesychios:  Hesychii  Milesii  Ononiatolu^i  quae  supersunt  cum  pro- 
legomenia  od«  Jo.  Flach,  Leipiig,  Tenbner  1882.  —  Dana  mit  Beigabe  einiKer  nicht  von 
Hesychios  stammenden  Vitae  mm  mit  Weglaasong  der  Prolegomena  nnd  des  krittseben 
.A(iparafos  als  billige  Studcntenausgabe  fals  ob  arme  Studenten  keinen  Apparat 
brauchten!)  unter  neuem  Titel  und  in  neuem  Verlage:  Biographi  Graeci  qoi  ab  Uesjchio 
psndoit  reo.  Jo.  Flaob,  Berlin,  Calvary  I8B8. 

2.  Hilfsmittel:  Naeke  Choerili  Samii  quae  supersunt  etc.,  Lipsiae  1817  S.  34.  — 
K.  Lehrs,  Rhein.  Mus.  17,  458-457  =  Pindarscbolien,  Leipzig  1873  S.  159—164.  -  Fr. 
Nietzsche.  De  Laertio  et  Hesrcbio,  Rhein.  Mus.  24  (1869)  210  ff.  -  £.  Hohde,  Philo 
von  Byblus  und  Hesychios  von  Milrt,  Rhein.  Mus.  33  (1878)  161-220  ;  34  (1879)  561-  574; 
41  (1886)  380  und  524.  —  A.  Daub,  Jahns  Jahrb.  121  (18^0)  24;  123  (1881)  241  -276; 
Jahns  Jahrb.  Supplementb.  11  (1880)  405  ff.;  Rhein.  Mus.  35  (1880)  56  und:  Studien  zu 
den  biographica  des  Suidas,  Freiburg-Tobiniren  1^82  S.  124  —  153.  J  Flach.  Ueber  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Quellenkritik  dos  Hesychios  von  Milet,  Jahns  Jahrb.  121  (1880) 
821-833.  -  P.  Pulch,  Philol.  Anzeiger  herausgeg.  v.  Leutach  12  (1882)  519  -526  (ab- 
lehnende Beaprechnng  der  Ausgabe  des  Onomatologoe  von  Flach).  —  Ellis  Hessel- 
meyer, Jahns  Jahri).  127  (1883)  552.  —  Zorn  Fragment  Aber  Obristi  Gebort  (s.  o.)  vgl. 
H.  Geizer,  Sextus  Julius  Africanus  II  1  (1885)  131  f  P.  Epctiulff,  Bursian-MiilU'rs 
Jahresber.  58  (1890)  297  ff.  —  Uauptaohrift  Aber  Abfassungszeit,  guellen  und  Benutzer 
des  Ansnges  ans  dem  Onomatologos:  Georg  Wenttel,  Die  griediisehe  Uebarsofcnng  der 
Viri  inlufitres  des  Hieronymus,  in:  Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  alt- 
cltristlichen  Litleratur,  herausgeg.  von  0.  v.  Gebhardt  und  A.  Haniack  XIII  3,  Leipzig  1895. 
Vgl.  auch  C.  A.  Bernoulli,  Zur  griechischen  Ueberaetzung  von  Hieronymus'  De  viria 
iltuntribus.  Theolog.  Litt(>ratnr7.eitiin^'  1895  S.  475  f.  —  VgL  aooh  die  üttezator  SU  den 
i'uragraphon  .Suidas'  und  .Falsche  Kudokia'.  , 

3.  Die  im  (irunde  recht  unwichtige  Frage,  ob  Hesychios  Christ  war,  hat  merk- 
wfirdi:rorwei«e  schon  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  eigene  Schrift  hervor- 
gerufen: Clir.  Thorschmid,  De  Ilesychio  Mil.  ill.  Chnstiano,  Wittembergae  1716;  wieder- 
holt in  der  Ausgabe  von  Orelli  S.  261 --294.  Vgl.  E.  Rohde,  Der  griechische  Roman 
S.  475,  und  Rhein.  Mus.  34,  568;  J.  Flach,  Rhein.  JIns.  85, 199;  P.  Sgenolff,  Bnnian- 
Maliers  Jahresber.  58  (1890)  297. 

4.  nüiQut  d.  h.  Wiegengeschichten,  wie  sie  HesychuM  fllr  BysaiB  achrieb,  gab  es 
von  vielen  Städten  z.  B.  nl  üätQut  Kv^ixov  von  Diogenes  aus  Kyzikos.  Ueber  andere 
Sciuiftateller,  welche  die  Urgeocuehte  von  Konstantinopel  bebnndelten,  a.  die  Ansgabo 
von  Qnlli  &  868  ff.  VgL  anoh  den  Ftoagnphsn  ,Kodin«a*. 

140.  JobamiM  ^^'•^^ft*  (üfaJUUof,  auch  MaX^luf)  aus  Antiochia  in 
Syrien  ist  seinen  Lebensrerliftltnissen  nach  gfinzlich  unbekannt;  ans  seinem 
Beinamen  ttsst  sich  niur  vermuten,  dass  er  ein  gräzisierter  Syrer  war  und 

das  Amt  eines  Predigers  ausübte.  Selbst  die  Bestimmung  seiner  Zeit 
machte  grosse  Schwierigkeiten;  doch  haben  neuere  Forschungen  mit  völliger 
Sicherheit  ergeben,  dass  er  ein  Zeitgeno.s.se  der  Kaiser  Anastasios  I, 
Justin  I,  Justinian  I  und  Justin  U  war.  Malalas  verfasste  eine  Welt- 
Chronik  {XQoroyQa<fta)^  welohe  in  dem  einzigen  erhaltenen,  am  Ende  und 
am  An&Dge  ▼erstOmmelten  Codex  von  der  sagenhaften  Geschichte  der 
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Äg>'pti«r  bis  in  die  leMa  Zeit  des  Justinian  (563)  reicht,  ursprünglich  aber 
wohl  sicher  bis  nun  Ende  dieses  Ksisers  (565),  vielleicht  bis  zum  Jahre  573 
gef&hrt  war.  Die  Ghionik  des  llslalas  ist  ebenso  erbärmlich  an  sich  als 
wichtig  für  die  Litteraturgeschichte;  denn  in  ihr  erscheint  wenigstens  für 
unsere  Überlieferung  zum  erstenmal  der  kultur-  und  litteraturgeschichtlich 
wichtige  Typus  der  christlicli-byzantinischon  Mönclischronik.  Eine 
Charakteristik  dieses  Werkes  erschliesst  das  Verständnis  der  ganzen  Gat- 
tung. Malalas  ist  in  seiner  historiographischen  Technik,  in  seiner  Auf- 
fhssung  und  Darstellung  von  einer  Grobheit,  wie  sie  bisher  in  der  ge- 
schichtiüchen  Litteratnr  nnerhdrfe  war.  Selbst  jeder  feuieren  Bildung  bar, 
schreibt  er  auch  nicht  für  das  höher  gebildete  Publikum,  sondern  ftr  die 
grosse  Masse  von  Mönchen  und  Laien,  die  sich  in  bequemer  und  untere 
haltender  Woise  über  den  Gang  der  Weltgeschichte  unterrichten  wollten, 
f[\r  dieselb('n  Kreis(\  die  sich  an  den  treuherzigen,  lebensfrischen  Legenden 
des  Leontios  von  Noapolis  und  ähnlichen  Volksbüchern  vergnügten.  Er 
verzichtet  auf  den  Ehrgeiz,  es  dem  Thukydides  oder  Polybios  gleichzuthun 
und  bricht  mit  dea  Prinzipien  des  Pragmatismus  und  mit  der  ganzen 
historiographisdien  Tradition,  die  wie  eine  nnzerstörbare  Satnuig  die  heip 
ledstisdie  und  byzantmiscfae  Gesehichtscbreibang  beherrscht;  in  dieser 
Beziehung  hat  er  . alles  von  sich  selbst  gelernt;  es  ist  auch  darnach.* 
Seine  Richtschnur  ist  das  Bedürfnis  und  Gefallen  der  Menge;  in  echt  volka- 
mässiger  W^eise  werden  eine  ungeheure  Masse  von  Thatsachen  verworren 
aufgezählt;  Bedeutendes  und  Geringfügiges  viird  mit  gleichem  Ernste  vor- 
getragen. Das  grosste  Gewicht  fällt  auf  einzelne,  aus  dem  Zusammen- 
hange gerissene  Ereignisse,  besonders  auf  alles,  was  ins  Gebiet  der  Kurio- 
sitttt  gehört  Oenaae  Personalbeschreibungen  machen  sich  durch  das  ganze 
Werk  bemertcbar  (vgl.  oben  S.  220).  INe  Darstellung  der  Ujrthen  und 
Heroengeschichten  verfolgt  einen  christlich-apologetischen  Zweck;  die  Greuel 
des  Heidentums  z.  B.  Menschenopfer  bei  Städtegründungen  werden  mit 
Voiliebo  notiert.  Ebenso  bezeichnend  für  die  Tendenz  des  Buches  ist  die 
korrekte  Gesinnung  gegen  die  weltliche  Obrigkeit.  Wie  eine  zarte  Auf- 
merksamkeit für  die  Monarchie  erscheint  die  völlige  Gleichgültigkeit  gegen 
die  römische  Republik,  von  deren  Geschichte  Malalas  nichts  zu  berichten 
weiss  als  die  Eroberung  Borns  durch  die  Gallier  unter  Brennus.  Überall 
tritt  die  Absicht  benror,  eine  der  ungebOdeten  Menge  susagende,  weder 
Thron  noch  Altar  verletzende  und  doch  pikante,  anziehende  und  verständ- 
liche Lektüre  zu  gewähren.  So  ist  das  Werk  ein  geschichtliches 
Volksbuch  im  genauen  Sinne  des  Wortes. 

Nicht  wenig  fesselt  die  Frage,  aus  welchen  Vorlagen  eine  so  selt- 
same und  fremdartige  Leistung  abgeleitet  ist.  Leider  hat  Malalas  die 
Untersuchung  seiner  Quellen  zu  einer  recht  schweren  Aufgabe  gemacht; 
sein  WeriL  ist  auch  in  dieser  BSnsichl  ein  echtes  Volksbuch,  In  dem  die 
derbste  Spekulation  auf  den  KOUerglanben  eines  gntmfitigen  Leserkreises 
sich  breit  madii  Er  aitiert  mit  prahlerischem  Behagen  eine  Menge  von 
Autoren;  welche  von  ihnen  er  aber  tbatsächlich  und  vorzugsweise  benfltsi 
hat,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  genauer  feststellen.  Jedenfalls  hat  er  seine 
Vorlagen  noch  wesentlich  vergröbert,  da  er  weder  die  Thatsachen  noch 
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die  altgriechische  Diktion  seiner  Quellen,  geschweige  denn  lateinische')  und 
sonstige  fremde  Ausdrücke  verstand.  Man  nimmt  gewohnlic  Ii  an,  dass 
Julius  Airicanus  eine  ilauptquelle  für  Mulalas  war;  allein  selbst  das 
ist  unerweialioh.  JedenftOa  stehen  zwiechen  Afrikaniu  und  Halalas  einige 
uns  yerlorene  VennitUer;  es  sind  die  von  ihm  oft  ätierton  CSfaronographen 
Neetorianos,  der  Verfasser  einer  Chronik  bis  auf  Leon  II  (474), >)  Pan« 
sanias,  Domninos,  Theophilos  und  Timotheos.  Auch  Fasten- 
tafeln und  Stadtannalen  von  Antiochia  benutzte  er.  Für  die  letzte 
Zeit  (von  Kaiser  Zenon  an)  unterrichtete  sieb  Malalas,  wie  er  selbst  in 
seinem  Vorworte  andeutet,  durch  mündliclie  Berichte  älterer  Zeit- 
genossen. In  seinen  ti'ojanischen  Geschichten  weist  er  auf  die  Schwindol- 
bfloher des Diktys von  Kreta  und  desSisyphoBaiiB Eee zurück.  Grosse 
Voriiebe  zeigt  Halalaa  wie  spUer  Georgios  Monachoe  und  Olykas  für 
sagenhafte  Erzählungen  nationalen  und  religiösen  Charakters,  unter  denen 
,dxe  apokryphen  Apostelakten  besonders  hervortreten. 

Der  Mittelpunkt,  von  dem  aus  Malalas  die  Weltereignisse  betrachtet, 
ist  seine  geliebte  Vaterstadt  Antiochia;  das  Werk  erscheint  geradezu  als 
eine  Stadtchronik,  welche  nachträglich  mit  einer  Weltgeschichte  verwoben 
wurde.  Ähnlich  gleicht  der  Schluss  des  Werkes,  der  vornehmlich  Er- 
eignisse der  Hauptstadt  behandelt,  einer  erweiterten  Stadtchronik  von 
Konstantinopel.  Von  einer  kritischen  Betrachtung,  ja  auch  nur  von  einer 
▼erstftndigen  Verarbeitung  der  Quellen  ist  naMrlioh  keine  Rede.  Man 
mfisste  ein  Buch  schreiben,  wenn  man  die  abenteuerlichen  Verzerrungen 
und  die  lacherlichen  Irrtümer  dieses  Erzählers  durchmustern  wollte.  Die 
lesbische  Sängerin  Sappho  ist  bei  ihm  Zeitgenossin  des  Kekrops  und  Kra- 
naos;')  während  der  Philosoph  Demokrit  aus  Abdera  in  die  graue  Vorzeit 
des  Pelops  hiuaufgerückt  wird,*)  muss  sich  Herodot  zum  Naclilolger  des 
Polybios  degradieren  lassen;^)  Cicero  und  Sallust  sind  dem  Malalas  hoch- 
weise römische  Dichter  die  Landschaft  Karien  ist  nach  ihm  so  benannt, 
weil  sie  der  Kaiser  Garus  unterwarf;^  der  EyUops  des  Snripides  hat 
3  Augen*)  u.  8.  w.  Ebenso  ungenau  wie  die  Ausarbeitung  des  Einzelnen 
ist  die  ganze  Komposition;  es  wimmelt  von  Wiederholungen  und  In- 
konsequenzen. 

Die  höchste  Beachtung  verdient  die  Sprache  dieses  Dunkelmannes. 
Es  unterUegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  in  Malalas  das  erste  grössere 
Denkmal  der  volksmässigen  Gräzität  vor  uns  haben.  In  seiner  Diktion 
spiegelt  sich  die  im  ganzen  Orient  verbreitete,  mit  lateinischen  und  orien- 
talischen Elementen  versetzte  griechische  Gemeinsprache.  So  sehr  atmet 
das  ganze  Werk  den  vulgftrgrieohischen  Geist,  dass  sich  mit  geringen 


')  Aus  triumvir  z.  B.  wird  bei  ihm  durch 
•ine  Verwecbjslimg  oiit  Wörtarn  auf  -ator 
wi»  trhnnpliator  «in  tftoftfiv^ttf, 

')  K'nf^wf  atfyeyQ(t\}ittTO  IfeatoQiayog  6 
coffiiiiuios  j^QOfoyQatpoi  imt  Aiomoi  fov 
fUMQw.  S.  376,  19  ed.  Bom. 

*)  S.  72,  2  ed.  Bonn. 

*)  S.  85.  8. 

*)  &  157,  19. 


•)  T.y  roT(  avToTf  ovy  jfpoVoi?  ijy  6  Ki- 
xiqtay  xai  6  laXXovaxuitf  ol  ao^tar<H  'Pat- 
ftaiwtf  nofijtal.  8.  212,  18. 

S.  302,  20. 

'O  ydg  ao<pög  Ei>ginidt]s  dgäfiu  e(i- 
9tfo  Ttegl  rov  KvxXttnogf  övi  x^eis  ct/ey 
ö  rf  nXfiotis,  arj(iuivw  toog  tQilS  «rfisA^OVC 
u.  8.  w.   S.  117,  1. 
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morphologischeii  und  lexikalischen  Änderungen  Säte  ftr  Sats  ins  Neo- 
griechische  umgieesen  UM.  Alle  Spuren  der  Yolksspracbe,  die  sieh  seit 
der  aloxandrinischen  Zeit  nur  schQchtern  und  vereinzelt  hatten  blicken 
lassen,  sind  hier  zum  vollen  Rechte  gekommen.') 

Trotz  aller  Kindlichkeiten  und  Ifitaigel  hatte  Malalas  den  richtigen 
Ton  getroffen,  indem  er  einerseits  den  engen  Rahmen  der  antiochenischen 
Stadtchronik  zu  einer  freilich  noch  recht  unvollständigen  Weltgeschichte 
erweiterte  und  andererseits  in  seiner  naiven  Auffassung  und  vulgären  Dar- 
stellung dem  Geschmack  und  Bedürfnis  der  christlich  gebildeten,  mon- 
archisch ftthlenden  Yolksmassen  entgegenkam.  So  erUfirt  sich,  daas  er 
sich  bald  der  grOssten  Beliebtheit  erfreute  und  auf  die  Folgeieit  einen 
mfichtigen  Einfluss  ausübte.  Die  Nachwirkung  des  Halalas  auf  die  spätere 
byzantinische  und  auf  die  orientalische  und  slavische,  ja  selbst  die  abend- 
ländische Annalistik  ist  in  der  That  unermesslich.  Sie  kann  hier  nicht  in 
ihrem  ganzen  Umfange  verfolgt  und  aufgedeckt  werden.  Doch  müssen 
wenigstens  die  Hauptthatsachen  Erwähnung  finden,  um  so  mehr,  als  sie 
auch  nach  rückwärts  ein  Licht  werfen,  in  dem  sie  für  die  Feststellung 
des  ursprünglichen  Bestandes  und  Charakters  des  durch  die  ÜberBeferung 
arg  mitgenommenen  Werkes  beigezogen  werden  können.  Der  erste  Autor, 
bei  dem  sich  Benützung  des  Malalas  nachweisen  iBsst,  ist  Johannes 
von  Ephesos;  er  hat  vor  dem  Jahre  581  für  seine  syrisch  abgefasste 
Kirchengeschichte  aus  der  Chronik  des  Malalas  Notizen  über  ein  Erdbeben, 
das  im  Jahre  526  Antiochia  verwüstete,  und  einige  andere  Nachrichten 
geschöpft.  Durch  seine  Vermittlung  kam  im  13.  Jailirhundert  Malalasgut 
in  die  wortvolle  Chronik  des  Bar-Hebraeus.  Ein  zweiter  Landsmann,  der 
Kirchenhistoriker  Euagrios,  benützte  den  Malalas,  den  er  als  «Johannes 
Bhetor*  zitiert,  vor  dem  Jalure  594.  Ein  Best  handsehrifUieher  Überliefe- 
rung aus  dem  Ende  des  6.  oder  dem  7.  Jahrhundert  sind  die  tuscula- 
nischen  Fragmente,  welche  A.  Mai  aus  Palimpsestblättem  in  Grotta- 
Ferrata  herausgegeben  und  E.  T*atz5g  als  zu  Malalas  gehörig  er%viesen 
hat.  In  ausgiebigster  Weise  wurde  Malalas  bald  nach  610  wiederum  von 
einem  Landsmann,  von  Johannes  von  Antiochia,  verwertet  und  zwar 
so,  dass  auch  da,  wo  der  Wortlaut  nicht  derselbe  ist,  die  vulgäre  Form 
der  Vorlage  sichtbar  bleibt.  Um  dieselbe  Zeit  hat  der  Osterchronist 
den  Malalas  auf  so  weite  Strecken  wörtlich  ausgeschrieben,  dass  die  Oater- 
chronik  jetzt  die  Hauptquelle  fllr  die  Kritik  und  Herstellung  des  Malalas- 
tcxtes  bildet.  Gegen  das  Endo  des  7.  Jahrhunderts  hat  Johannes, 
Bischof  von  Nikiu,  zahlreiche  Stücke  aus  Malalas  in  seine  uns  nur  in 
einer  äthiopischen  Übersetzung  erhaltene  Weltchronik  aufgenommen.  Um 
das  Jalir  740  benützte  den  Syrer  wieder  ein  (wenn  auch  etwas  entfernter) 
Landsmann,  der  grosse  Kirchenlehrer  Johannes  von  Da  maskos,  indem 
er  in  seiner  dritten  Rede  über  die  Bilder  aus  der  Chronik  des  Malalas 
{^iit  tT^g  iQOVoyi^a(f>iai  ^JuawOP  'Avrtoxtiag  TW  xeA  MttXdJitt*)  die  Erdlhlung 

▼on  der  bhitflttssigen  Frau  mitteilte  (Migne,  PatroL  gr.  94,  1869  ff.  ^ 


')  FQr  8pracht;<'H(}iiclit1icli(>  Zwecke  ist  I  dakis  iu  der  JubUäumssdbriftdarUamniftli 
Malalas  vonaglicb  ausgebeutet  von  üatzi-  j  Atbeu  1888  S.  117  ff. 
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Maialas  ed.  Bonn.  236 — 239).  Wohl  noch  im  8.  Jahrliundert  hat  der 
YerfiMaer  einer  lateinisclieii  Schrift  Aber  die  Chronologie  der  Mensch- 
werdang  Christi,  des  sogenannten  Chronicon  Palatinum,  das  im  Cod. 
Yatic.  Pal.  277  erhalten  ist,  sein  historisches  Material  ans  Malalas  ge- 
zogen. Im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  hat  Theophan es,  etwa  im  letzton 
Drittel  desselben  Jahrhinidorts  Goorgios  Monachos  den  Malalas  reichlich 
exzerpiert.  Etwas  später  al.^  Georgios  Monachos,  etwa  um  889,  hat  ein 
anonymer  Chronist,  aus  don  die  von  Cramer,  An.  Paris,  2,  165  ff.  her- 
ausgegebene 'Exkop\  iatoQiwi  stammt,  den  Malalas  wörtlich  ausgeschrieben. 
Im  10.  Jahrhundert  eradheinl  Malalas  in  den  konstantinischen  Ex- 
zerpten, hier  allerdingB  mit  wichtigen  Bestandteilen,  die  in  unserem 
Malalas  fehlen  und  wohl  als  sp&tere  Zuthaten  betrachtet  werden  mllssen. 
Endlich  vereinigt  Kedreno«  im  11.  Jahrhundert  zahlreiche  Stücke  dos 
Malalas,  die  ihm  aus  verschiedenen  Mittelquellen  z.  B,  aus  der  im  Cod. 
Paris.  1712  vorliegenden  Kompilation  zuströmen,  in  soinrr  umfangreichen 
Weltchronik.  Endlich  ist  noch  der  Einfluss  des  Maluhi.s  auf  die  .slavischeu 
und  die  ihnen  kulturell  nahestehenden  Völker  zu  beachten.  Die  ursprüng- 
liche vollständige  slavische  Üb  ersetzung,  welche  der  Presbyter 
Gregor ij  unter  dem  bulgarischen  Fürsten  Symeon  (898—927)  verÜBsste, 
ist  verloren  gegangen;  aber  betrftchtliche  StUcke  derselben  stecken  in 
mehreren  slavischen  Sanmielwerken  russischer  Redaktion,  deren  Alter  frei* 
lieh  kaum  über  das  13.  Jahrhundert  hinaufgeht.  Selbst  bis  in  den  Kaukasus 
ist  Malalas  gedrungen;  eine  georgische  Übersetzung  seines  Werkes 
ist  in  einer  Handschrift  des  10. — 11.  Jahrhunderts  im  Kirchenmuseum  zu 
Tiflis  erhalten  (Mitteilung  von  A.  S.  Chaclianov). 

So  reichlich  hat  Malalas  sechs  Jahrhunderte  hindurch  die  gesamte 
volksmässige  GeschichtsUtteratur  befruchtet,  dass  er  selbst  allmählich  ent- 
behrlich wurde;  was  an  ihm  so  viele  Generationen  erquickt  hatte,  der 
Reichtum  an  Geschichten  und  Kuriositäten  und  der  naive  Tolkstflmliche  Ton, 
war  in  andere  Werke  übergegangen,  und  diese  hatten  vor  Malalas  d^  grossen 
Vorzug,  dass  sie  sein  Material  in  einer  dem  Zeitgeschmack  zusagenden 
Weise  ergänzten  und  die  Erzählung  bis  auf  die  Gegenwart  herabführten. 
Auch  die  sprachliche  Form  des  Malalas  mochte  dem  Leser  des  12.  Jahr- 
hunderts etwas  altmodisch  vorkoiimien.  So  ist  es  denn  ganz  natürlich, 
dass  das  Werk  des  Syrers,  das  seinen  Dienst  gethan  hatte,  in  Vergessen- 
heit geriet  und  nicht  mehr  vervielftltigt  wurde;  während  wir  von  Theo- 
phaoes,  Georgios  Monachos,  Zonaras,  Manasses,  Glykas  und  anderen  Chro- 
nisten des  9.— 12.  Jalirhunderts  eine  ungezählte  Menge  von  Handschriften 
besitzen,  hat  sich  Malalas  in  einem  einzigen  Exemplare,  dem  Cod. 
Bodl.  Baroccianus  128,  s.  12  (in  Oxford),  gerottet.  Leider  enthält  er 
nur  eine  abgekürzte  Redaktion.  Das  steht  fest:  wie  weit  sie  sich 
aber  im  einzelnen  von  dem  ursprünglichen  Werke  entfernt,  ist  noch  nicht 
genügend  aufgeklärt.  Wie  es  scheint,  verfuhr  der  Bearbeiter  nicht  in 
allen  Teilen  gleich  grOndlich;  in  den  ersten  17  Bfichem  beschränkte  er 
sich  wohl  auf  seltene  Auslassungen  und  stilistische  Vereinfachungen;  im 
18.  Buche  hat  er  grössere  Streichungen  vorgenommen.  Manche  Lücken 
entstanden  durch  Nachlässigkeit  des  Schreibers  (infolge  von  Uomoioteleuta 
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u.  8.  w.);  das  erste  Buch  sowie  der  Anfang  des  zweiten  und  der  Schiusü 
des  letzten  Buches  smd  duroh  BlftttoransfoU  yerloren  gegangen;  auf  einer 
Lflcke  in  der  Vorlage  beruht  das  Fehlen  des  Abschnittes  in  der  Kaiser- 
gescluchte  (ed.  Bonn.  295,  16)  vom  Tode  des  Caracalla  (217  n.  Chr.)  bis 
zum  Regierungsantritte  des  Valerianus  (253  n.  Chr.).  Die  Thatsache,  dass 
die  Oxforder  Handschrift  eine  verkürzte  Redaktion  des  Oritrinals  darstellt, 
ist  völlit;  klar  geworden  durch  eine  Vergleichung  der  tusculanischen  Frag- 
mente, der  Malalasstücke  in  der  Osterchronik  und  im  Theophanes,  der  von 
Mommsen,  Hermes  6,  366  ff.,  edierten  konstantinischen  Exzerpte  ütgl  im- 
ßwl&v  und  der  slavischen  Bearbeitungen,  Eben  diese  und  andere  spateren 
Werke  und  Exzerpte  sind  nun  auch  zur  Herstellung  des  Originalteartes 
zu  verwerten.  So  Iftsst  sich  das  erste  Buch,  welches  im  Ozforder  Codex 
fehlt,  aus  den  Exzerpten  des  Cod.  Paris.  1336  (Gramer,  An.  Paria.  2, 
231  fif.),  den  ersten  Fragmenten  des  Cod.  Paris.  1630,  aus  dem  von 
A.  Wirth  edierten  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  682,  s.  10,  und  den  leicht 
kenntlichen  Malalasstückeu  der  Osterchronik  fast  vollständig  wieder  ge- 
winnen. Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  682, 
der  das  früher  nur  aus  der  slavischen  Übersetzung  bekannte  Vorwort 
des  Malalas  (nebst  dem  Anfang  des  ersten  Buches)  enthftlt  Im  einzelnen 
bleibt  natflriich  manches  unsicher  und  besonders  ist  bei  der  Benützung  der 
konstantinisdien  Exzerpte,  die  vielftdi  Zus&tze  zum  Original  zu  bieten 
scheinen,  grosse  Vorsicht  notwendig.  Solange  über  die  Frage,  inwieweit 
RIO  und  die  übrigen  Auszüge  und  Bearbeitungen  den  echten  Malalas  re- 
präsentieren, unter  den  Öpezialforschern  keine  grössere  Einigung  erzielt 
ist  als  bis  jetzt,  dürfte  auch  der  Plan  einer  neuen  Ausgabe  des  Werkes 
als  verfrüht  erscheinen.  Eine  wiclitigo,  noch  immer  unerfüllte  Vorbedingung 
ist  namentlich  eine  kritische  Ausgabe  der  mit  Malalas  zusammenhftngenden 
slavischen  Chroniken,  obschon  sie  die  grossen  Hofihnngen,  die  einige 
Forscher  auf  sie  gesetzt  haben,  schwerlich  erfüllen  werden.  Von  erheb- 
licher Bedeutung  ist  die  aus  der  erwähnten  Vergleichung  der  späteren 
Reflexe  gewonnene  Erkenntnis,  dass  der  Bearbeiter  des  Oxforder  Exemplars 
die  sprachliche  Form  des  ursprünglichen  Malalas  im  allgemeinen  un- 
verändert bewalute  und  sich,  wenn  er  auch  manches  stilistisch  verkürzte, 
doch  nicht  die  Mühe  nahm,  die  naive  volkstümliche  Qräzität  des  Werkes 
einer  durohgreiliBinden  Korrektur  zu  unterziehen.  Somit  ist  Malalas 
trotz  des  flblen  Standes  der  Überlieferung  —  abgesehen  von  dem  nach 
565  oder  nach  578  abgefassten  SchlussstQcko ,  das  in  dem  erhaltenen 
Exemplare  nur  wenige  Seiten  umfasst  —  als  ein  sprachgeschicht- 
liches Denkmal  aus  dem  zweiten  Drittel  des  6.  Jahrhunderts  zu 
betrachten. 

Zum  Schlüsse  sei  auf  einige  noch  schwebende  Streitfragen  hingewiesen. 
Es  handelt  sich  namentlich  um  die  ursprüngliche  Form  und  Ausdehnung 
des  Werkes,  um  die  Abfossungszeit  und  um  das  VerfaUtnis  der  Sohlnss» 
partie  zum  Ganzen.  Man  hat  unseren  Malalas  für  die  gritoosyrische 
Tulgarisierang  eines  vornehmeren  Werkes  erkUrt;  doch  Msstisidi  diese  Auf- 
fassung nicht  genügend  begründen.  Trotz  der  Verkürzungen  und  Modi- 
fikationen, die  das  ursprOngliche  Werk  erlitten  hat,  kOnnen  wir,  indem 
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wir  die  zusammenhängende  Überlieferung  der  Oxforder  Handschrift  durch 
die  aus  dem  Tollständigen  Malalas  stammenden  Stücke  bei  den  Aus- 
aclirdbem  und  Bearbeitern  er^buten  und  berichtigen,  das  Originalwerk  im 
grossen  nnd  ganzen  herttollen;  die  allgemeine  geschichtUcfae  AufERSsung  ond 
das  Kolorit  der  Darstellnng  ist  ohnehin  gewiss  nicht  wesentlich  verändert 
worden.  Nur  in  einem  prinzipiellen  Punkte  scheint  das  Werk  eine  Um- 
arbeitung erfahren  zu  haben.  Malalas  hat  als  Monophysit  geschrieben  und 
die  Spuren  seiner  monophysitischen  Anschauung  hat  dann  ein  orthodoxer 
Bearbeiter  verwischt;  doch  sind  einige  verräterische  Reste  übrig  geblieben. 
Bezüglich  der  ursprünglichen  Ausdehnung  des  Werkes  hat  man  bisher 
angenommen,  dass  ee  mit  dem  Tode  Justiniaiis  abscldoss;  da  jedock  in 
den  erwilmten  lateinisckea  Auaillgen  im  Ghronicon  Palatinum  das  Eaiser- 
verzeichnis  erst  mit  dem  9.  Jahre  Justins  II  schlieasfc,  so  ergibt  sieh,  dass 
Malalas  sein  Werk  bis  zrnn  Jahre  573  geführt  hat  —  wenn  nicht,  wie 
man  das  in  so  vielen  späteren  Chronikonhandschriften  beobachten  kann, 
ein  Leser  in  dem  von  dem  Lateiner  benützten  Exemplare  den  ursprüng- 
lichen Text  durch  Zufügung  chronologischer  Notizen  um  ein  Stück  ver- 
längert hatte.  Mag  nun  aber  das  Werk  bis  565  oder  bis  573  gereicht 
haben,  TdlHg  sicher  bleibt,  dass  Malalas  Ober  die  Regierung  des  Jnatinian  als 
Zeitgenosse  berichtet  Verschiedene  triftige  Gründe  sprechen  für  die  An- 
nahme, dass  das  Werk  in  zwei  zeitlidi  weit  von  einander  entfernten  Aus- 
gaben erschien.  Die  ersten  17  Bücher  untl  wohl  auch  der  Anfang  des 
18.  Buches,  der  noch  antiochonischen  Horizont  zeigt,  sind  wahrscheinlich 
zwischen  528  und  540  aufgezeichnet  und  um  diese  Zeit  auch  herausgegeben 
worden;  erst  nach  dem  Tode  Justinians  ist  der  übrige  Teil  des  18.  Buches, 
in  weichem  auf  einmal  Konstantinopel  als  Mittelpunkt  erscheint,  ab- 
geschlossen nnd  vereinigt  mit  der  ersten  Ausgabe  der  Öffentlichkeit  Qber^ 
geben  worden,  entweder  bald  nadi  565  oder,  wenn  man  dem  lateinischen 
Auszuge  trauen  darf,  nach  573.  Der  Schlussteil  des  18.  Buches,  dessen 
Verfasser  oflFenbar  in  Konstantinopel  geschrieben  und  vielleicht  auch 
Annalen  dieser  Stadt  benützt  hat,  ist  für  eine  fremde  Zutliat  erklärt 
worden.  Für  diese  Annahme  sprechen  triftige  Gründe.  Zwar  hessc  si(  h 
annehmen,  dass  Malahus  infolge  der  Erobennip:  Syriens  und  der  Zerstörung 
von  Antiochia  durch  (Jhosroes  im  Jalu-e  540  gleich  anderen  Antiochenern 
nach  Eonstantinopel  Übersiedelte  imd  dort  den  Oedanken  fasste,  sein  Werk 
forteusetaen.  Aber  es  ist  aa£flUUg,  daas  Euagrios  nnd  wohl  auch  der  Ostei^ 
Chronist  einen  Malalas  benutzten,  der  mit  dem  17.  Buche  (Justin  I)  schloss. 
Bei  Euagrios  liesse  sich  vielleicht  zur  Annahme  greifen,  dass  die  zweite 
Ausgabe,  die  offenbar  in  Konstantinopel  entstand,  in  Syrien  nicht  ver- 
breitet wurde.  Dann  hätte  sie  aber  wenigstens  der  Osterchronist,  der  sein 
Werk  höchst  wahrscheinlich  in  Konstantinopol  verfasstc  kennen  müssen. 
Andererseits  hat  schon  Johannes  von  Ephesos,  der  vor  Euagrios  und  dem 
Osterohronisten  schrieb,  allem  Anscheine  nach  das  vollständige  Werk  in 
18  B&ohem  benAtst,  und  der  lateinische  Ezzerptor  hat  ein  Szemplar 
gehabt,  das  sogar  bis  snm  Jahre  573  reichte.  Vor  allem  aber  spricht 
gegen  die  Einheitlichkeit  des  Werkes  die  Beobachtung,  dass  im  18.  Buche 
nicht  wie  in  den  vorhergehenden  Bttohem  ein  Monophysit,  sondern  ein 
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Orthodoxer  zu  uns  redet.    Völlig  aufgeklärt  ist  diese  Frage  nicht  und 
wird  OB  vielleicht  niemals  werden. 

1.  Attsgaben:  Ed.  pr.  Edm.  Chilmeadus,  Ozonii  lft91,  mit  Kommentar  und 

latt  inischer  Uebersetzung  des  Herausgebers,  einer  AbhandluiiL;  von  H.  Ilody  und  der  be- 
rühmten epiatola  von  K.  Bentley  an  J.  Mill.  —  Schlechter  Abdruck  Venedig  lli'i  (mit 
OeoeaioB).  —  Im  Bonner  Corpns  rac.  L.  Dindorf,  Bomiae  18S1,  mit  den  Beigaben  der 

ed.  »r.  ohne  bemerkenswerte  spDisfändige  Förderung.  VViederilolt  bei  Migne,  Patr.  gr. 
97,  9 — 7'JU.  Das  im  Cod.  l'ariä.  suppl.  gr.  682  aufbewahrte  Vorwort  mit  dem  Anfange 
des  ersten  Buche«  ed.  —  irrtOmlich  unter  dem  Namen  des  Johannes  Anttochenus  —  A. 
Wirth,  Chronographische  Späne,  Frankfurt  1894  S.  3  10.  Kino  kritis<-ho  und  auf 
(irund  der  neuereu  Forschungen  vervollständigte  Ausgabe  .würde  dem  Studium  einer 
ebenso  ncrkwDrdigen  wie  vcmaeUtaigteii  Geaeliicbt8pcri<)de  die  grünste  Fördenuig  bciagaa* 
(Th,  Mommsen).  —  Vorbereitungen  zu  einer  neuen  Ausj^hIu'  trifft  C.  E.  Gl  eye. 

2.  Hilfsmittel:  G.  Bernburdy,  Berliner  Jahrbücher  f.  wissenschaftliche  Kritik 
1832,  2,  132—144  (Besprechung  der  Bonner  Auegabe).  —  Za  den  Nachrichten  des  Malalaa 
i\hvr  di«>  Stadt  Antiochia  vgl.  K.  0.  MQller,  De  antiquitatibus  Antiochenis  dissertatio  prior, 
qua  Anliuctiiae  ud  Orontem  sub  Graecia  regibus  quae  fuerit  figura  et  quae  praecipua  ornii- 
menta  explicatur,  Göttingen  1834,  und:  Do  antiqnitatibiia  Antiochenis  commentatio  altera, qu 
Antiocbiae  urbis  forma  qnibus  raodis  Rub  Romanorum  imperio  motata  sit  ostenditur,  Göttingen 
1839,  beide  Abhandl.  wiederholt  in  ,K.  ü.  Müllers  Kleine  deutsche  Schriften'  1  (Breslau  1847) 
'JÜ-lU'2;  110-129.  Alfred  v.  Gutschmid,  Grenzboten  22  (LstJSj  1.  345  f.  Kleine 
Schriften  5  (18941  414  f.  —  Ad.  Koecber,  De  Joannie  Antiocheni  aetate,  Dias.,  Bonn 
1871  S.  7.  —  0.  Mflller,  FH6  4.  586  ff.;  5,  XIV  und  S8  f.  —  Zn  den  Qoellen  der 
A]>(istclges(hi('hten  bei  Mnlalas:  R.  A.  Lipaiua,  Die  (.^hüllen  der  römi.-'chon  Petnis-sago, 
Kiel  1872  S.  156  tf.,  und:  Die  apokryphen  Apostelgeschichten  und  Apoatellcgoadeo  I  4dd; 
H  1.  207, 211  ff.,  III  75.  -  Vgl.  aneh  A.  Wirtb.  Anaorieiilaliwhen  Chroniken,  Frankfiirt  1894 
S.  213  ff.  —  Th.  Mommsen.  Hermes  6  (1872)  323  3?*?:.  i:ibt  die  wichtigen  Ergänzungen 
aus  cod.  Scorialensis  Si.  l   11.  —  Emendationen  von  M.  Haupt,  Uormea  7  (1873)  296  f. 

Opoacnla  3,  593).  —  Gust.  Körting,  De  vocibus  Latinis,  quae  apud  Joannem  Malalam 
chronogr.  Byz.  inveniuntur,  2  Indd.  h'ct.  Münster  1879  und  li^79  SO,  beweist,  dass  M.  kein  , 
Uitein  verstiinden  hat.  Dagegen  vgl.  Wagncir,  Gotting,  philol.  Anzeiger  10  (1879  —  80) 
91  ff.;  M.  Dunger,  Dictys-Septimius,  Progr.  Dresden  187^,  und:  De  Dictye-Septimio  Vergili 
imitatore,  Progr.  Dresden  188G.  —  H.  Haupt,  Dares,  Malalaa  und  Sisyphos,  Philologoa 
40  (1881)  107—121.  -  Ueber  die  Quellen  der  Trojageschichten  vgl.  Wilh.  Greif,  Die 
mitttjlulterlichen  Bearbeitungen  der  Trojanersage.  Ein  neuer  Beitrag  zur  Dan  s-  und  Dictys- 
ira^e.  Marburg  1886  (=  Ausgaben  und  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Plulo- 
logie  ▼erftlFeiitlieht  Ton  B.  Stengel,  Nr.  61)  8.  178^268  (gegen  den  griechisoben  Dietjrs); 
Ferd.  Noack,  Der  griechische  Dictys.  Philologus,  Supplem^ntli  f>,  2*1802)403—500;  E. 
Patzig,  Dictys  Cretensis  B.  Z.  1  (1892)  131—152,  und:  Die  Hypotheais  in  Dindorfs  Aus- 
gabe der  Odysseeacholien,  B.  Z.  2  (1898)  418—440.  —  Lodw.  Jeep,  Die  Lücken  in  der 
Chronik  des  Malalaa,  Rhein.  Mus.  36  (1881)  351—361.  Ludwig  Jeep,  Die  Lebens- 
zeit des  Zosimos,  Rhein.  Mus.  37  (1882)  425—433  (über  Eu&tathios  al.s  Quelle  und 
Euagrios  als  Benfltzer  des  Malala.s).  ~  Kurl  Joh.  Neumann,  Der  Umfang  der  Chronik 
des  Malalas  in  der  Oxforder  Handschrift,  Hermes  15  (1880)  356-360.  —  H.  Geizer, 
Sextus  Julius  Africanus  1  (1880)  57  ff.  und  II  1  (1885)  129  ff.  —  Albin  Freund, 
Beiträge  zur  antiochenischen  und  konstantinopolitanischen  Stadtchronik,  Diss.,  Jena 
1882  (unterscheidet  im  Malalas  vier  Beienaionen  der  antiochenischen  Stadtchronik  and 
sucht  den  Charakter  der  am  Scblnase  des  V^erkea  benfliiten  Stadtdironik  vm  Kpel 
za  beHtinimen).  Ueber  die  Quelle  des  Halalaa  für  den  Bericht  über  Kaiser  Julian  vgl. 
L,  Muuduiasohu  in  seiner  Ausgabe  des  Zosimos,  Leipaig  1887  S.  XLII  ff.  —  Zu  den 
Zitaten  des  Malalas  ans  Palaepbatoa  vgl.  Nicoola  Featat  Intomo  all*  opuscolo  di  Pale- 
fato  De  incrodibilihnR.  Firenze-Roma  1890  S.  23  ff.,  und :  Nnove  osaervazioni  sopra  ropuscolo 
di  Palefato  /if(><  u.iiajuiy,  Studi  ital.  di  filol.  class.  4  (1895)  227  ff.  —  Ph.  Boissevain» 
Ueber  die  dem  Jo  Antioch.  zugcschri«  Im  um  Excerpta  Sahnasiana,  Hermes  22  (1887)  161 
bis  178.  -  0.  iSotiriadis,  Zur  Kritik  des  Johannes  von  .\ntiochia,  Jahns  Jahrb.  Supple- 
mentband IG  (l^'SR).  bes.  105  ff.  —  Ed win  l'atzig,  Unerkannt  und  unbekannt  gebliebene 
Malalas-Fragnietite,  Progr.  der  Thoniaaschulo.  Leipzig  1891.  In  dieser  Arbeit  werden 
einige  von  A.  Mai,  Spicileg.  Roman.  voL  II  (1839)  pars  3,  veröffentlichte  Sttlcke  ala  dem 
Malalas  gehörig  erwiesen.  Vgl  die  Besprechung  von  H.  Geizer,  Berliner  philol.  Wochen- 
Schrift  1892  S.  141  ff.  F'dwin  Patzig,  Johannes  .\ntiochonu8  und  Johanne«  Malalu'^,  Proiir. 
der  Thomaaschule,  Leipzig  1892.  Besprochen  von  Carl  Erich  Gieye,  B.  Z.  2.  158  ff.  Da- 
zu dio  Erwiderung  von  E.  Patzig,  B.  Z.  2,  480 ff.  —  E.  W.  Brooks,  Tba  data  of 
tbe  bistorian  Jobn  tfalala.  The  Engliah  Biator.  Raview  7  (1892)  291-801  (fthit  am,  dm 
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M.  von  Johannes  ron  Ephesoa  und  Euagrios  benützt  wurde,  daas  sein  Werk  ursprQnglich 
mit  dem  J«]ire  528  alwcnlofls,  spSter  aber  von  ihm  selbst  bis  zum  Jabre  ö65  fortgesetzt 

und  bald  nach  diewr  Zeit  vollendet  wurde).  —  S.  Sestakov,  Der  Johannes  Rhetor  der 

Kircbcnpeschichtö  des  Euagrios,  5.  Heft  der  gelehrten  Denkschriften  der  L'niv.  Kazan, 
Kazau  lÖi>Ü.  Dazu  die  Beaprecbung  von  C.  E.  Gleye,  B.  Z.  3  (18U4)  625—  ii'di),  und  die  Kr- 

widerung  von  S.  Sestakov,  Viz.  Vr.  2  (1895)  243—245.  —  lieber  Malalaa  als  Quelle 
des  Johannes  von  Ephesos  8.  auch  V.  G.  V iisi Ijevskij,  Histor.  Vftstnik  1891  S.  521  ff. 
fruaa,)  (mir  urnnglngUoh).  —  Ueber  die  Benützung  des  jifaUUw  in  der  Osterchronik  vgl. 
C.  Friek,  Die  IM  f datiani  und  im  Ohronieon  Pandnle,  B.  Z.  1  (1892)  288—993.  — 

Ueber  das  Verhältnis  dos  Malalaa  zu  den  Excorpta  latina  Harbari  s.  C.  P'rick, 
Chronica  minora,  vol.  I.,  Leipzig,  Bibl.  Teubneriana  1893  S.  CXC  ff.  Dazu  die  Bemer- 
kungen von  P.  Lejay,  Revue  eritiqne  1893  II  8.  52  ff.,  und  Clermont-Oannesii,  ebenda 

S.  210  ff.  —  Ueber  das  Verhältnis  don  Mslalas  zu  Pseudo-Kalli.-itlipn  ps  entwickelt  eine 
neue,  aber  von  V.  Jagi£,  Arcb.  slav.  Phil.  16  (1894)  226  mit  Hecht  beanstandete  Hypo- 
these V.  Istrin,  Die  Alexandreis  der  raBojaelien  Chronographen,  Moskau  1898  (niM.)  — 
T'obor  Malalas  als  Quelle  des  Moses  von  Khoren  vgl.  A.  Cnrrit're,  Nouvelles  sources  de 
Muise  de  Khoren.  Supplement.  Wien  lä94.  ~  Franz  (Juinuiit,  Malalas  et  Corippu,  Ke- 
vna  de  rinstruction  publique  en  Belgique  87  (1894)  77-  79  (will  eine  Stolle  des  Corippus 
aus  Malalas  herleiten).  Dagegen 'sprach  C.  £.  Gl  eye,  B.  Z.  4  (1895)  366  f.  ~  Zu  Malalas 
S.  165,  8  ff.  ed.  Bonn.  vgl.  A.  Surber,  Die  Meleagersage,  Dias ,  Zürich  1880.  8.  50  ;  85  f., 
und  G.  Knaack,  Zur  Meleagersage,  Rhein.  Mus.  V.)  (l'^'J4)  'Mo  -318.  —  Ueber  die  I'or- 
sonalbeachreibung  der  Apostel  bei  Malalaa  und  anderen  vgl.  Job.  Ficker,  Die  Dar- 
8t»Uiing  der  Apoetel  in  der  altehrisyiehen  Kunst,  Leipzig  1887  (=  Beiirige  lur  Kunst- 
geschichte, Nriip  FolfiP  •''^1  i^.  42  —  48.  —  H.  Gclzor,  Zu  .Xfricanus  und  .Johannes  Malala-s, 
Ii.  Z.  3  (1894)  f.  (Uber  ein  im  Codex  260  des  .Athoäklosters  Vatopedi  erhaltenes  Fragment 
dw  igyptischen  Gßttergeschichte  aus  dem  verlorenen  Eingang  des  Malalas,  das  sich  mit  der 
Osterchronik  S.  81.  10-83,  10  deckt,  aber  wichtige  Varianten  bietet).  -  Th.  Mommsen, 
Lateinische  Auszüge  aus  Malalas,  B.  Z.  4  (lbÜ5}  487  f.  —  Ueber  das  Werk,  in  welchem 
Mommsen  die  lateinischen  MalalasauszQge  bemerkte,  handelt  L  Tmnbe,  Chronicum 
Palatinum,  B.  Z.  4  (1895)  489-492.  —  C.  £.  Qleye,  Ein  Menanderr«»  bei  Malalaa,  B.  Z. 
5  (1896)  (noch  nicht  erschienen). 

Zur  Sprache:  Ant.  HUger,  Studien  zu  Malalas:  Präpositionen  und  Adverbien. 
Das  18.  Buch.  Die  konstantinischen  Exzerpte.  Die  tusculanischen  Fragmente.  Münner- 
stadter  Gymnasialprogr,,  Had  Kissingen  1895,  Vgl.  lii«  eingehende  Besprechung  von  E. 
Pfttsig.  B.  Z.  6  (1896)  Heft  2.  -  Zum  Texte:  Sp.  P.  Lambros,  B.  Z.  1  (1892)  187. 

Zur  slavischen  Uebersetzung  des  Malalas:  Fürst  Obolenskij  in  der  Eiulei* 
tung  zu  dem  von  ihn»  herausgegebenen  Chronisten  des  Perejaslavl  Suzdaljskij,  im  Vre- 
mennik  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertümer  Rd.  9  (iS.Ml.  beschrieb 
«in  im  Moekaner  Hanptarchiv  de«  Miniatoriums  der  auewärtigen  Angelegenheiten  auf* 
bewahrtes  Sammelwevlc  mm  dem  15.  Jahrhundert,  welches  bedeutende  bis  zur  Zelt  dea 
Vesp.Tsian  d  h.  bis  zum  10.  Buche  reichende  Auszüyr  ans  der  Chronik  des  Malalas  enthält. 

—  Dasselbe  Denkmal  dea  Moskauer  Archivs  beachreibt  J.  Sreznevskij  in  den  Zapiski  d. 
kdfl.  Akad.  d.  Wi«.  Bd.  24  (Petersburg  1879}  B«Oage.  —  A.  Popov,  Üebersieht  Ober  die 
russischen  Chronographen,  Moskau  1866,  wies  auf  Stellen  hin,  die  aus  Malalas  in  das 
russische  Werk  .Erster  hellenischer  Chronist*  übergegangen  sind.  —  Weitere  Beitrage 
gab  Fürst  Obolenskij  in  seinen  Forschungen  und  Notizen,  Petersburg  1875  S.  144. 
Dann  beschrieb  Dobrjanskij,  Beschreibung  der  Hss  der  Wilnaer  öffentlichen  Bibliothek, 
Wilua  1882  S.  246  -254,  einen  Chrünugra|then,  der  früher  dem  Suprasljsciion  Klosttsr  ge- 
hörte und  augenscheinlich  mit  dem  ersten  l'eile  des  Sammelwerkes  des  Moskauer  Archivs 
verwandt  ist  d.  h.  Auazüge  aus  Malalas  enthält.  —  Archimandrit  Leonidas,  Eine  alte 
Ha  (Beschreibung  der  Malalashs  des  Heichsarchivs),  Kusskij  V^stnik  vom  April  1889.  — 
Vgl.  V.  Vasi  1  j 0  V sk  i  i ,  Uebersicht  der  Arbeiten  zur  bvzaijtiiiischen  Geschichte  1  (18901  '20'' 

—  Jagie,  Archiv  alav.  Philol.  2  (1877)4—9.  —  U.  Haupt  und  Jagii,  Hermes  15  (lÖäU) 
880—^7.  —  Pypio'SpaaoTie,  Oeaehiebte  der  alav.  LMeraturen,  ttbetaetrt  von  P^, 
1  (Leipzig  1880)  78  f.  C.  Fri(  k  in;  Historische  und  philologische  Aufsätze,  Ernst  Curtiua 
tu  seinem  70.  Geburtstage  gewidmet,  Berlin  1884  S.  53— Ü6,  gelangt  zum  Ergebnis,  das« 
der  alavische  Ueberaetser  ausser  dem  Malalas  noch  andere«  benOtzte,  so  den  Pseudokal- 
liathenes  in  der  Rezension  des  cod.  C.  —  Ed.  Wolter,  Archiv  slav.  Philol.  9  (188G)  636  ff. 

—  M.  Erdmann,  Adversaria  c ntica  in  Malalae  chronographiam.  in  der  Festschrift  zur 
Feier  des  300jährigen  Bcstclietis  «ies  prot.  (Jvmnasiums  zu  Strassburg,  Stras.sburg  1888,  II 
69-  88.  --  C.  E.  Oleye,  Zum  slavischen  Malalas,  Arch.  slav.  Philol.  16  (1894)  578—591. 

—  C.  £.  Gleye,  Zu  dea  Nachrichten  vom  Tode  Julians,  Philologus  53  (1894)  587  (slav. 

U«l«twtBnng  von  Malalas  &  881, 16^ und  888, 8).  —  S.  äeatakov,  U«b«r  di«  Bedeutung  der 
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slaviachen  üebersetzting  der  Chronik  des  Malalas  für  die  Wiederheniellnng  und  Verbesserung 
des  griechischen  Textes  desselben,  Viz.  Vr.  1  (1894)  503—552.  Vgl.  B.  Z.  4  (1«9.))  378.  — 

S.  Sestakov,  Zusatz  zu  der  Abhandlang  .Ueber  die  Bedeutung  der  slavischen  Uebersetznng 
des  Malalas",  Viz.  Vr.  2  (IBO.""))  372—377.  -  Eine  zuBanmienfaespnde  und  vollständige 
Verwertniig  des  «laTiachen  Materials  für  die  Kritik  des  Malalas  ist  noch  ein  Bedürfnis, 
das  fireilioli  nur  yon  snan  in  beiden  Spraohen  wobl  bewandertso  QelelirteB  befriedigt 
werden  kann.    Vorarbeiten  hierzu  hat  C.  E.  Gleyc  gemacht. 

3.  Der  Marne  AfcuUcAnc  (ancli  Makikas)  ist  eine  Qrftzinerung  des  syrischen  malil  =: 
(betw,  bat  also  niobte  nü  der  Haaknlhibildmig  anf  -ir;  (z.  B.  Zivagäe,  Xaxayäf)  za  ffaim  nnd 
darf  daher  nicht,  wie  es  z.  B.  bei  K.  Sathas,  Meo.  lii,^)..  7  (1894)  Kinleitung,  konsequent  ^'ö 
schiebt,  MttXtdäf  geschrieben  werden.  Aach  der  von  Eaagrios  mehrfach  zitierte  Zacharias 
Rhetor  wird  bei  den  qjnadifln  CfaroniMeB  Zaobariae  MaUlat  genannt  Vgl  B.  Patiig« 
B.  Z.  2  (1893)  435. 

141.  JohanneB  yon  Antiochia  {'lioävi  t^g  'Avtioxevs)  wird  in  histori» 

sehen  Exzerpten  und  bei  Tzetzes  ausdrücklich  genannt  als  Verfasser  einer 
Chronik,  und  an  der  S(nideroxistenz  dieses  Mannes  und  eines  von  ihm  ver- 
fassten  geschichtliclien  Werkes  kann  nicht  gezweifelt  werden.  Dagegen 
herrscht  Uber  seine  Person  und  Zeit  wie  über  den  Charakter  und  Umfang 
de«  Werkes  ein  dichtes  Dunkel,  das  mok  sw«r  in  den  letrten  Jahren  etwas 
geliohtet,  aber  noch  nicht  anfgeUfirt  hat  Johannes  stammt  wie  Malalas 
aus  Antiochia,  weshalb  er  mit  diesem  zuweilen  verwechselt  wurde,  und 
gehört  also  in  den  Kreis  der  syro-palästinischen  Litteraten,  die  im  6*  und 
7.  Jahrhundert  in  den  Geschichtschreibung  und  Chronistik  wie  in  der 
Rhetorik  und  Hagiographic  mächtig  hervortreten.  Die  Zeit  seiner  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  fällt  wahrscheinlich  in  die  Regierung  des  Heraklios. 
Geizer  hat  vermutet,  dass  Johannes  identisch  sei  mit  dem  monophysitischen 
Patriarchen  Johannes,  der  631 — 649  den  Patriarchslstnhl  von  Antiochia 
inne  hatte.  Wenn  das  richtig  ist  und  wenn  man  der  etwas  verdftchtigen 
Schlussnotiz  der  konstantinischen  Exzerpte  De  virtutibus:  TiXog  rr;^  laioQiag 
'Imavvov  nüva%ov  Vertrauen  schenken  darf,  so  mQsste  er  sein  Werk  als 
Mönch,  noch  vor  dem  Antritte  des  PatriarchatvS,  also  zwischen  dem  Jahre 
610,  mit  dem  die  Chronik  al)schlo8s,  und  dem  Jahre  631  verfasst  haben. 
Doch  ruht  diese  ganze  Kombination  auf  unsicherem  Grunde.  Eine  genauere 
Prüfung  der  unter  dem  Namen  des  Johannes  überlieferten  Bruchstücke 
führt  zu  dem  Ergebnis,  dass  sein  Werk  dne  Weltohronik  war,  die 
von  Adam  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Phokas(610)  reichte.  Sie  wird 
in  den  konstantinischen  fizzeipten  als  '/«rvo^a  x^^ox'ixf^  oder  ränfiftch  als 
'iaioQia,  im  Codex  Paris.  1763  als  'A^atoXoyt'a^  im  Codex  Paris.  1630  als 
Ex^eaig  Tregi  xat  xiiafojg  xoaitov  zitiert.    Johannes  wollte,  wie  es 

scheint,  das  Werk  des  Malalas  durch  eine  vollständigere  und  bessere  Leistung, 
durch  eine  wirkliche  Universalgeschichte  ersetzen.  Zu  diesem  Zwecke 
verliess  er  den  allzu  partikularistischen  Standpunkt  des  Malalas,  für  den 
Antiochia  den  IGttelpunkt  des  Weltganzen  bildete,  nshra  die  jüdische  Ge- 
schichte auf,  widmete  der  römischen  B^aisergeschichte  rane  ausfUhrfichere 
Darstellung  nnd  ging  auf  bessere  alte  Quellen  zurttck,  die  er,  so  weit  wir 
sehen  können,  mit  mehr  Verständnis  verarbeitete  als  Malalas.  Der  Ver- 
such, seine  Quellen  genauer  zu  bestimmen,  stösst  freilich  infolge  der  un- 
sicheren und  fragmentarischen  l'fberlieferung  des  Werkes  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten,  Viir  die  iiltt  re  Zeit  schöpfte  Johannes  wohl  vornehmlich 
aus  Julius  Africanus  und  Eusebios,  für  die  römische  Kaisergeschichte 
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aus  Petrofl  Patrikios,  aus  Entrop,  den  er  wohl  nicht  in  der  uns  er- 
haltenen, um  B80  verfassten  Übersetzung  des  Paeanios,  sondern  in  der 
des  Kapito  (um  500)  benützte,  aus  Ammianus  Marcellinus,  aus  einer 
Vorlage  des  Prokop  und  in  weitem  Umfange  aus  Malalas;  für  die 
troischen  Geschichten  hat  er  neben  Malalas  auch  den  Diktys  beigezogen. 
Der  nneohte  Johannes  dagegen  d.  h.  das  Mittelstück  der  konstanti- 
nisohen  Exzerpte  (s.  u.)  ist  eine  Kompilation  ans  Dio  Gaseiue,  Eutrop, 
Pltttarch,  Herodian,  Ennapios,  Zoeimos,  Priskos  und  der  Kirohen- 
geschichte  des  Sokrates. 

Während  Malalas  sich  wenigstens  in  einem  zusammenhängenden, 
wenn  auch  abgekürzten  und  verstümmelten  Exemplare  gerettet  hat,  ist 
Johannes  nur  fragmentarisch  erhalten.  Zahlreiche  und  umfangreiche,  bis 
auf  Phokas  reichende  Bruchstücke  stehen  in  den  konstantinischen 
Titeln,  De  virtutibus  und  De  insidiis,  sehr  magere,  bis  Yaleutinian  III 
reichende  in  dem  von  Salmasius  geschriebenen  Codex  Parisinne  1768, 
amfUuÜchere,  aber  eehon  in  der  Sagengesdiiehte  abbrechende  im  Codex 
Parisinne  1630,  einige  grSssere  Stücke  aus  den  Troika  in  einer  unter 
dem  Namen  des  Johannes  Sikeliotes  gehenden  Chronik  im  Codex  Vindo- 
bonensis  historicus  99;  endlich  gehört  dem  Johannes  eine  nmfan, erreiche 
Hypothesis  zur  Odyssee  in  einem  Cod.  Palatinus.  An  die  konstantinischen 
Exzerpte  und  die  im  Codex  des  Salmasius  erhaltenen,  dio  beide  den 
Namen  des  Johannes  an  der  Spitze  tragen,  knüpft  sich  eine  grosse  Streit- 
frage, von  deren  Lösung  anch  das  Gesamturteil  Aber  Johannes  abhftngt 
Sie  kann  hier  nur  angedentet  werden:  Das  Ifittelstück  der  konstaqtinischen 
Exzerpte  (von  der  rOmischen  Republik  bis  auf  Justin  I)  ist  von  dem 
parallelen  salmasischen  Stücke  nach  Inhalt,  Fassung  und  Quellen  himmel- 
weit verschieden  und  kann,  wie  Sotiriadis  und  Boissevain  unabhängig 
von  einander  trefflich  nachgewiesen  haben,  unmöglich  aus  demselben  Werke 
stammen.  Die  konstantinischen  Exzerjjto  dieses  Abschnittes  tragen  den 
Charakter  der  hellenistisch-pragmatischen  Geschichtschreibung,  die  «alma- 
sischen  den  der  christlich-byzantinischen  Chronik.  Diese  zwei  yorschiedeiMn 
Bzzerptenreihen  sind  gemeint,  wenn  man,  was  sachlich  eigentlich  unzu- 
treffend ist,  von  einem  «konstantinisehen*  und  einem  «salmasischen'' 
Johannes  spricht.  Sotiriadis  hatte  den  echten  Johannes  in  den  konstan- 
tinischen  Exzerpten  gesucht  und  die  salmasischon  Stücke  ihm  abgesprochen. 
Dagegen  hat  Patzig  umgekehrt  den  Beweis  angetreten,  dass  der  echte 
Johannes  der  salmasische,  der  konstantinische  dagegen  eine  spätere  Kom- 
pilation sei.  Seine  Argumeutation  gipfelt  in  folgenden  Punkten:  Mit  Hilfe 
der  Fragmente  aus  Codex  Parisinus  1630  und  einer  grossoi  Zahl  von 
Suidasglossen  Mast  sich  zeigen,  dass  der  salmasische  und  der  konstant!- 
nisdie  Johannes  einen  gemeinsamen  Anfangsteil  gehabt  haben;  da 
nun  aber  der  salmasiache  Johannes  in  einer  sicher  zu  erschliessenden  Vor- 
lage einiger  Chronisten  schon  früh  hervortritt,  dagegen  der  konstantinisehe 
Text  erst  im  10.  Jahrhundert  erscheint,  so  müssen  die  salmasischen  Ex- 
zerpte das  ältere,  ursprüngliche  Werk  repräsentieren,  während  das  kon- 
stantinische  Mittelstück  eine  spätere  Kompilation  ist,  die  wahrscheinlich 
in  der  litterarischen  Renaissancepenode  des  Photios  entstand  und  aus 
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irgend  einem  Oninde  mit  dem  Anfang-  und  ScUiifisteile  des  echten  Johannes- 
werkes vereinigt  wurde.  Nun  erklären  sich  auch  die  zwei  Zitate  in  den 
IläiQta  tijg  Tiöhtog  (Banduri,  Imp.  Orient.  I.  III  S.  29)  und  bei  Tzetzes 
(Chiliaden  2,  31),  die  den  .lohannes  in  eine  spätere  Zeit,  frühestens  in  die 
zweite  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  verweisen.  Die  Einzelheiten  der  sehr 
verwickelten  Argumentation  können  hier  ebensowenig  dargelegt  werden, 
als  die  Bedenken,  die  auch  nach  dieser  neuesten  Behandlung  der  Frage 
noch  flbrig  bleiben.  Um  auch  nur  den  gegenwärtigen  Stand  der  Angelegen- 
heit völlig  klar  zu  legen,  mOssten  die  textgeschichtlichen  und  handschrift- 
lichen Thatsachen  in  einem  solchen  Umfange  vorgetragen  werden,  dass 
der  Artikel  woit  über  den  Halniien  eines  Handbudies  hinausfiele  und  doB 
Charakter  einer  Monographie  bekäme. 

Die  Fortwirkung  des  Johannes  in  der  aniuilistischen  und  sonstigen 
Litteratur  lässt  sich  deutlich  erkennen.  Ausser  den  oben  genannten  Ex- 
zerpieren benutzten  sein  Werk  Tzetzes  und  eine  Beihe  von  Chronisten. 
Die  letzteren  zerfollen  aber  nach  ihrem  Yerhfiltnis  za  Johannes  in  zwei 
Gruppen:  Symeon,  der  Magister  und  Logothet,  und  seine  Aus- 
sehreiber wie  Leon  Grammatikos,  Eedrenos  und  der  Redaktor  der 
von  Muralt  edierten  Fassung  des  Georgios  Monachos  schöpften  aus 
der  von  Patzig  ^Leoquelle"  genannten  Kompilation,  in  der  die  Chronik 
des  Johannes  durch  kirchengeschichtliche  Angaben  bereiciiert  war; 
Ma nasses  dagegen  verwertete  den  salmasischen  Johannes  in  seiner  ur- 
sprOngUchen  Gestalt  d.  h.  ohne  die  kirchengeschichtHdien  Zugaben.  Auch 
der  .konstantiniache  Johannes*  wurde  von  den  Späteren  hentttzt  z.  B.  von 
Suidas,  von  Eedrenos,  Tzetzes  nnd  Planudes. 

1.  Ausgaben:  Die  Exzerpte  des  Cod.  Paris.  17G3  (Exccrpta  Salmasiana)  ed.  pr. 
J.  A.  Gramer.  An.  Paris.  2  (1839)  383 — 401.  —  Diese  Exzerpt«  nebst  den  konstantini- 
acben  und  denen  des  Cod.  Paris.  1630  wurden,  in  chronologischer  Ordnung  und  mit  Quellen- 
angaben, ediert  von  C.  Müller,  FHG  4,  535—622;  5,  27  28.  --  Varianten  zu  den  sal- 
roasischen  Exzerpten  gab  aus  dem  Cud.  Paris.  8026  G.  V\itelli>,  Studi  ital.  di  filol. 
classi»\  3  (1895)  382—384.  —  Dieselben  Fragmente  stehen  auch  im  Cod.  NeapoL  II. 
D.  4  (früher  I.  E.  22):  vpl,  H.  Geizer,  B.  Z.  3  (1894)  394.  Die  Stücke  aus  Johannes 
Sikeliotes  (Cod.  \  indob.  bist.  99)  od.  leider  nur  tt'ilweiso  und  ungenau  A.  Heinrich, 
Die  Chronik  des  Johannes  Sikeliotes  der  Wiener  Hofbibliothek,  Progr.,  Cinu  l^'J'l  1 — 10. 
—  Die  Hvpothesis  zur  Odyssee  ed.  Quil.  Diadorf,  Scholia  gneca  in  Uomeri  Odys- 
seun  1  (Oxford  1855)  8—6. 

2.  II  il  f  >  Uli  1 1  el :  J.  Wollenberg,  Teber  einige  kuriose  Druckfehler  iu  der  C. 
Müllerschen  Kozeuaion  der  Kjuerpte  des  Johannes  Antiochenos,  Zeitsduifi  f.  d.  Gymnasial- 
Wesen  1860  8.  505—507.  —  J.  Wollenberg,  Exeerpte  e  Joanne  Antiodieno  ad  Ubnun 
Poirescianum  a  se  excussum  emend.,  Progr.  des  fronzöHischcn  Gyranilhuns,  Berlin  1861. 

R.  Friedrich,  Zu  Johannes  von  Antiochia,  Jahns  Jahrb.  101  (1870)  416.  —  A.  v.  Gut- 
schmid.  Die  Grenzboten  22  (1863)  1,  346  ^  Kluino  Schriften  5  (1894)  41G.  —  Eine 
höchst  fruchtbare  Anregung  erhielt  das  Studium  dos  Johannes  und  di  s  ilris  durrli 
Th.  Mommsena  Abhandlung  über  die  dem  Cassius  Diu  beigelegten  Teile  der  j>lanii(ieiäcbeu 
nnd  konstantinischen  Exzerpte,  Hermee  6  (1871)  82—91,  und  seine'Vernffentiiobung  neuer 
&oefastücke  des  Johannes  von  Ant.  nnd  des  Jobannes  Malalas,  ebenda  823—383.  —  Ad. 
Koecber,  De  Joannis  Antiocheni  aetate  fontibns  aactoritaie,  Diss.,  Bonn  1871.  —  E.  Piceo* 
lomini,  Intonio  ai  (.'ollt.'tfancu  di  Mis.simo  Platunic,  Ivivistji  di  iilolo^ia  2  (1*^'74)  101  ff  ; 
149  ff.  —  0.  Holder-Egger,  Untersuchungen  über  einige  annaüstiscbe  Quellen  zur  Ue- 
fldii^to  des  5.  nnd  6.  JsJirb.,  Nene«  Areh.  d.  Oesellsch.  f.  iTtere  dentwAe  Gesebiebtakmide  1 

t 1876)  294  — 29 n  Idontifizicrung  des  Johannes  von  Antiocbia  mit  dem  raonopbysitischen 
Patriarchen  bei  U.  Geizer,  Die  politische  und  kirchliche  Stellung  von  liyzanz.  Verhandlungen 
der  33.  Versammlung  deutscher  Philologen  zu  Gera,  Leipzig  1879  S.  47  Anm.  32.  —  H.  Haupt, 
Ueber  die  Herkunft  der  dem  Dio  Ca.Hsins  beigelegten  planud.  Kxzerpte,  Ilennes  14  (1879) 
36-  64;  291—297;  431-446.  —  Carl  de  Boor,  Zu  Johanne»  Autiochenus,  Hermes  19 
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(1884)  123  148  un.!  20  (ISW)  321  S.  —  U.  Geizer,  Soxtus  Julius  Africanus.  T.  1  und 
11,  1  allenthalben  (s.  den  Index).  —  I'h.  boissevain,  De  excerptis  l'liUiudoiH  et  Cun- 
stantinianis  ab  A.  Mai  editis  quae  vulgo  Cassio  Dioni  attribuuntur.  Progr.  KuttoKhini  1884 
und:  Ueb«r  die  dem  Johaunaa  AntiochenuB  xitgesobriebenen  Exoerpta  Salmasiana,  Hermes 
22  (1887)  161—178.  —  6.  Sotiriadis,  'Zar  Kritik  dea  Johannes  von  Antiochia,  Jahns 
Jahrb.  Suppit  iiii  iitli.  16  fl8S8)  1  12').  E.  Patzig,  Johannes  Antiochenus  und  Johanno^s 
llalalas,  Progr.,  Leifuzig  1892.  —  C.  de  Boor,  Die  Salmaaischen  und  Treasohen  Excerpte, 
B.  Z.  2  (189S>  195—211.  —  E.  Patzig.  Johanttes  Antioeheiins  Fr.  200  Salm,  nnd  Prokop, 
B.  Z.  2  (1893)  591 -—598.  —  Einige  konstantinischo  and  salmasincho  Exzerpte  werden  nach 
ihrem  Verhältnis  zu  Manasses,  Ulykas,  G«»orgiuä  Monachoä,  Leon  Graramatikos  und  Ke- 
dreaoa  geprüft  von  Gust.  Nordmeyer,  Jahna  Jahrb.  Supplemonfb.  19  (1893)  257—263. 
—  Ganz  oberflächlich  handelt  über  Johannes  .\.  Wirth.  Olironographische  Späne,  Frank- 
furt 1894  S.  1  ff.  —  Uobor  die  Quellen  der  Trujage«cliicliten  bei  Juhannea  vgl.  die  S.  382 
■SgefDhrten  Abhandlungen  von  W.  Greif  (S.  246  257),  Ferd.  Noack  und  E.  Patzig; 
dasu  E.  Patzig,  Die  IVoica  des  Johannes  Antiochenus,  U.  Z.  4  (1895)  23—29.  -  Mehrere 
einschlägige  Fragen  bespricht  C.  E.  Gleye  in  seiner  Abhandlung:  Beiträge  zur  Johaunes- 
frage.  die  in  der  B.  Z.  5  (189S)  erscheinen  solL  —  Vgl.  anoh  dio  Littaratar  ra  d«B 
112.  140. 

142.  Die  Osterchronik.  Mit  dem  konventinnollon  Xamen  Ohronioon 
Paschale  d.  h.  Osterchronik  (wetreii  der  der  christlichen  Chronoloj^io  zu 
Grunde  liegenden  Berecliniing  des  O.sierkauoiis),  auch  Chronicon  Ah^xuinh^i- 
num,  Chronicon  Constantinopolitanum  oder  Fasti  Siculi,  wird  ein  uuitang- 
rMm  dironologischeB  Werk  bezeichnet»  welches  Ton  dem  Yerfosser  selbst 
betitelt  ist:  *JSrr»ro/iiJ  ;(^o«wy  tuv  arto  "J^a/i  tov  nQwmXaotov  av^fftinw 
l«(  Jt'  Ixovi  ti^  ßttiftlsfag  ^HgaxXshv  tov  €vaeßt<rtmv  »al  fisrd  wrwtfetv 
itovg  1^  xai  irf  frovg  r^g  ßaüO.fi'ctq  ^HgcexXeiov  rt'nv  Kujvaxavid'ov  tov 
avrov  viov  h  dixTioirttc  y  .  Die  Osterchronik,  neben  Eusehios  und  Synkellos 
nach  Umfimg  und  Einfluss  die  Hauptleistung  der  griechisch-christlichen 
Chronograpliie,  besteht  aus  einem  durdi  zahlreiche  eingesprengte  historischo 
ISotizen  erweiterten  und  ausgeschmückten  chronologischen  Verzeichnis, 
welches  von  der  Erschaffung  Adams  bis  auf  das  Jahr  629  n.  Chr.  reichte; 
doch  bricht  die  dnrige  in  Betracht  kommende,  am  An&ng  und  Schluss 
verstQmmelte  Handschrift  schon  im  Jahr  627  n.  Chr.  ab.  Der  <  igentlichen 
Chronik  geht  eine  Einleitung  voraus,  weh  ho  kompilatorische  Erörterungen 
über  die  christliche  Zeitrechnung  und  über  die  Berechnung  des  Oster- 
zyklus  enthält.  Der  Verfasser  war  Zeitgenosse  dos  Kaisers  Ueraklios 
(ßlO — 641)  und  zwar  offenbar  ein  Kleriker,  wahrscheinlich  aus  der  Um- 
gebung des  ökumenischen  Patriai'chen  Sergios,  der  in  dem  Werke  auf- 
fidlend  hmorbitt  und  besondMS  als  Schöpfer  liturgischer  Neuerungen  sorg- 
llUti^  erwfihnt  wird.  Die  Abfassnngszeit  des  mit  dem  Jahre  629  ab- 
sehliessenden  Werkes  kann  demnach  mit  Sicherheit  in  das  letzte  Jahrzehnt 
des  Heraklios  gesetzt  werden.  Die  früher  verbreitete  Annahme  einer 
älteren  Redaktion  unter  Kaiser  Constantius,  die  mit  dem  Jahre  354 
geschlossen  und  dann  unter  Heraklios  einen  Fortsetzer  gefunden  haben 
soll,  ist  durch  Gelzer's  tiefgehende  Untersuchungen  hiufälliV'  geworden. 

Die  wichtigste  Aufgabe  bei  der  Betrachtung  dieses  un.selbständigen, 
fast  gänzlich  aus  älteren  Stücken  zusammengebauten  Werkes  ist  die 
kritische  Untersuchung  seiner  Quellen.  Hauptgewährsmaun  fUr  die  älteste 
Zttt  war  Sextus  Julius  Africanus,  mit  welchem  unser  Yerfasser  in 
seiner  Chronologie  der  vorflutigen  Epoche  genau  ttber^nstimmt  Für  die 
Bekleidung  dos  genealogischen  Gerippes  diente  dem  Verfasser  die  Bibel, 

BkBdbaob  te  klMiL  aHerimwrtMtMBtoft  tX.  1.  Abtlf.  S.  infl«  22 
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aus  welcher  öfter  grössere  Auszüge  mitgeteilt  werden,  und  eine  uns  un- 
bekannte einheitliche  Quelle  erbaulichen  Charakters.  Von  Abraham 
an  benützte  er  mit  Beschränkung  auf  seine  rein  kirclilich«ii  Zwecke  den 
Kanon  des  Eusebios;  einige  wertvolle  Angaben  deuten  jedoeb  auf  eine 
zweite  unbekannte  Quelle,  die  wabrscbeinlicb  irgendwie  auf  Panodoros 
oder  Annianos  zurückgeht.  Nachrichten  aus  Pseudokallisthenes 
stammen  vielleicht  aus  dem  vollständigen  Malalas.  Mit  dem  Beginne  der 
römischen  Republik  (S.  309  ed.  Bonn.)  erscheint  eine  neue  Quelle,  die 
Konsularfasten,  wobei  eingestreute  chronikalische  Notizen  den  Charakter 
der  Sogenanten  Konsulartafelannalen  zeigen.  Es  ist  dieselbe  lateinische 
Fasteuqutliu,  die  auch  dem  Bischof  Idatius  (Hydatius)  für  seine  lateiniscbe 
CSironik  gedient  hat  Des  weiteren  weisen  deutlicbe  Spuren  (Berllcksieb- 
tignng  der  i^jrroinakedoniscben  Jahre  u.  s.  w.)  auf  die  Ostcrtafeln  der 
Diözesen  von  Aleiumdria  und  Antiocbia.  Die  kirchengeschichtlichen  Notizen 
des  Werkes  stammen  fast  alle  aus  noch  erhaltenen  Quellen,  besonders  aus 
der  Chronik  und  der  Kirchengeschichte  des  Eusebios  und  aus  Malalas, 
der  auch  für  die  l^ofangeschichte  zur  Belebung  des  clironologischen  Ge- 
rippes reichlich  ausgel)eutet  ist:  endlich  aus  Märtyrerakteu  und  aus  der 
Schrift  des  Epiphunios  IhQi  (itfQtov  m»  otte^fAav.  Von  532  an  wird 
die  Chronik  ganz  Srmlich  und  besteht  bis  in  die  letzte  Zeit  des  Ifaurikiofi 
(582 — 602)  fast  nur  aus  den  Konsularfasten.  Erst  für  den  letzten  Ab- 
schnitt, welcher  das  Ende  des  Maurikios,  die  Regierung  des  Phokas  und 
die  ersten  17  Jahre  des  Heraklios  (also  ungefähr  600 — 627)  umfasst,  wird 
der  Verfasser  wieder  ausführlicher,  offenbar,  weil  er  hier  als  Zeitgenosse 
erzählt. 

Seine  Chronologie  basiert  in  der  bei  den  christlichen  Chronographen 
hergebrachten  Weise  aut  den  biblischen  Zahlen,  welche  durch  die  baby- 
lomsdien  und  persischen  EOnige,  die  PtolemSer  und  die  römischen  Könige 
abgeUtet  werden.  Die  christliche  Zeitrechnung  Iftuft  vom  21.  März  5507 
und  ist  der  erste  Beleg  der  sogenannten  byzantinischen  oder  römi- 
schen Ära  (im  Gegematz  zur  alexandrinischen  und  antiochenischen), 
welche  b(M  den  Bekennem  der  grierhischen  Kirche  bis  in  die  neuere  Zeit 
üblich  war.  Die  eigene  Thätigkeit  des  Osterchronisten  war,  von  der 
zuletzt  erwäll nten  zeitgenössischen  Partie  abgesehen,  eine  geringe.  Sie 
beschränkte  »ich  ini  wesentlichen  auf  gelegentliches  Epitomiereu  und  Kon- 
taminieren; nicht  selten  giebt  er  durch  starke  MissTerstftndnisse  deutliche 
Beweise  der  &ussersten  Unwissenheit  Wissenschaftlich  und  litterarisch 
steht  die  Osterchronik  weit  unter  Eusebios  und  Synkellos;  jedoch  war  sie 
in  ihrer  populären  Fassung  von  grosser  praktischer  Wirkung  und  behauptete 
in  der  Chronologie  der  Folgezeit  eine  hervorragende  Stellung.  Die  Oster- 
chronik und  die  Werke  des  Malalas  und  des  Johannes  von  Antiocbia  re- 
präsentieren die  vulgäre  Stufe  des  historischen  Interesses  und 
Betriebes  der  Byzantiner;  in  höheren  wissenschaftlichen  Kreisen 
wurden  sie  weniger  geachtet  und  daher  Terbessai  und  durch  Nemes  er- 
setzt (SynkeOos,  Zonaras  u.  s.  w.). 

Nach  dem  ersten  Jahre  des  Julius  GSsar  (S.  955,  6  ed.  Bonn.)  ist 
in  der  Osterchronik  von  spftter  Hand  ein  nacktes  Verzeidmis  der  rOmiscb- 
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byzantiiuBchQn  Kaiser  bis  auf  Konstantin  Monomachos  (1042)  eingeschoben, 

welches  von  den  Herausgebern  billigerweise  ausgeschieden  und  nur  im 

Anhang  mitgeteilt  ist  (ed.  Bonn.  II  90  flf. ;  vgl.  U  292). 

1.  AasgAben:  Editio  prinoeps:  Chrooicon  Alexandnnuin  eto.  studio  Matth aoi 
Bsdtri,  MonitflliU  1615,  mlileoliter  Text  naeh  dem  jungen  und  yerderbteti  cod.  Monacensis 
(ait  lateinischer  Uebersetziinp).  -  Auf  derselben  Grundlage,  wenn  auch  mit  raanclien 
Beawnuigea  ed.  C.  du  Gange,  Paria  1688.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Üonuer 
Corpus  ed.  L.  Diadorf.  2  toIL,  Bonn  1882;  bedeotend  ▼erbeaserter  Text  raf  Onmdlage 
der  hier  zum  erstenmal  methodisch  verwerteten  Haupths,  des  Coii  x  Vatiramis  1941;  im 
2.  Hunde  I'raefatio  und  Kommentar  von  Du  Cange  uebst  anderen  auf  die  Ostercbronik  be- 
züglichen Beigaben.  —  Wiederholt  TOD  Migne,  Patr.  gr.  92,  1—1158  (nJt  dem  froheren 
fielgaben;  Text  nach  DindorO- 

2.  Hilfsmittel:  Frid.  Roesler,  Chronica  medii  aevi  etc.  rea  aaec.  IV.  V.  VI 
flxponentia,  tom.  1  (Tnbingae  1798)  108  110.  —  L.  Ideler,  Handbuch  dw  matheroatiachen 
und  technischen  Chrnnolo^rio  2  (iS'ifi)  350  ff.  und  459—465.  —  A.  Cramcr,  An.  Paris.  1 
(18.39)  352  ff.,  wo  unter  anonymen  naturwissenschaftlichen  Stücken  auch  verschiedene 
Methoden  zur  Berechnung  deft  Osfcerzyklus  ediert  ttad.  —  Ueber  die  in  der  Osterchronik 
(1  60,9  —  64,8)  erhaltene  Fassung  des  Jiafte^fffios  ti;c  y^f  handelt  A.  v.  Gutschmid, 
Zur  Kritik  des  JiafitQtauos  r»??  yijt;,  Rhein.  Mas.  N.  F.  13  (1858)  877—408  =  A.  v.  G  , 
Kleine  Schriften  5  (1IS94)  240  273.  Die  zu  Lebzeiten  (nitstliniids  nicht  veröffentlichte 
auafOhrliche  Fassung  dieser  Arbeit  jetzt  ebenfalls  in  den  Kleinen  Schriften  5  (1884)  585  bia 
717.  —  Tb.  Hommeen,  RBmiaelie  Chronologie,  2.  Aufl..  Berlin  1859  8.  118  f.  —  Edonard 
Dulaurier,  Recherche«  sur  la  chronnIoLri*!  .Armönionne,  Paris  1859  S.  VlI  ff.  und  167  ff. 

—  0.  Holder-Egger,  Untersuchungen  Uber  einige  annalistiscbe  Quollen  zur  Geschichte  des 
5.  and  6.  Jahrb.,  Nenes  Arch.  d.  Ges.  f.  Kltere  deutsehe  OeediiiMtsknnde  2  (1877)  59—86. 

—  T'eher  die  Annalen  von  Kpel  als  Quelle  des  Osterrhronisten  und  seine  geringe  Glaub- 
trürdigkeit,  wo  er  nicht  hu.s  dieser  C^uelle  achüptte,  handelt  O.  Seeck,  Studien  zur  Ge- 
schichte Diocletians  und  Constantins.  II.  idacius  und  die  Chronik  TOn  Cpel,  Jahns  Jahrb. 
139  (1889)  601-635.  -  Vgl.  auch  G.  Kaufmann,  Die  Fa-sten  von  Kpel  und  die  Fasten 
von  Ilavenna,  Philologus  42  (1^584)  471  510.  —  Th.  Momm.>ion,  .Monumenta  Germaniae 
historica,  Auetores  antiauissirai  t.  IX  p.  1  (1891  —  1892)  119  -247;  272-301.  —  C.  Frick, 
Die  Faati  Idatiani  und  das  Chronioon  Paaohale,  B.  Z.  1  (1892)  283-292  (beweist,  dass  der 
Osterehrontst  die  ffrai  mit  der  Chronik  de«  Idatius  gemeinsame  lateinnehe  FRistenquelle 
durch  zahlreiche  Zusätze  aus  Eusebios  und  bea.  aus  Malalas  bereichert  hat).  —  ['i  l  i  i  das 
YerhJÜtnis  zu  der  Excerpta  latina  Barbari  u.  a.  w.  a  C.  Frick,  Chronica  minora, 
▼ol.  L,  Leipzig.  Bihl.  Tenbuerfsoa  1898  8.  XCft  —  C.  Waehsnnth,  Einleitung  in  das 
Studium  der  alten  r!esrl)i(  lite,  Leipzig  1895  S.  195  f.  —  Hauptachrift:  Heinrich  Geizer, 
Sextus  Julius  Africanus  und  die  byzantinische  Chronographie  11  1  (Leipzig  18S5)  138—176 
(auch  I  228  ff.  und  sonst).  —  Vgl.  auch  die  chronologische  Litteratur  bei  Fr.  Unger, 
Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer,  Handbuch  der  klass.  Altertumswiss.  I-  (1892)  713  f. 

3.  Ueberliefernng:  Die  Haupths,  aua  der  die  übrigen  Hss  und  Exzerpte  geflossen 
sind,  ist  der  Codex  Vaticanus  gr.  1941,  s.  10.  —  Ueber  die  Geschichte  und  die  späteren 
Abschriften  desselben  vgl.  Ch.  Gran.x,  .Vrchives  des  mis-sions  st  ientifique.s  III^' serie,  t.  15 
(1889)  315—317;  369  f.  —  Nur  eine  Abschrift  des  Vaticanus  war  oiletiljar  jeuer  im  Jahre  1671 
▼erbrannte  Codex  Es  cur.,  in  welchem  ein  findiger  Grieche  die  Osterchronik  dem  Marcellinus 
und  Hippolyte«  zugeBchrieben  hatte.  VgL  Th.  Mommsen,  Mon.  Germaniae  historios, 
Aaet.  antiqnissimi  t.  IX  p.  I  S.  86. 

143.  Georgios  Synkellos.  Der  Mönch  Georgios  mit  dem  Beinamen 
o  SvyxsXkoq  d.  h.  Geheimsekretär  des  Patriarehen,')  Terfasste  eine  *BnXoyi^ 
XQOPOYQtii^iag,  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  Dio- 
cletian  (284  n.  Chr.)  reicht.  Über  das  Leben  des  Verfassers  haben  wir 
nur  die  Notisen  in  seinen  eigenen  Werke,  die  Angaben  seines  Fortsetzer.s 
Theophanes  im  Eingang  seiner  Chronik  und  die  nachweislich  zum  Teil 


')  Ueber  dieses  hohe  Amt,  eines  der 
ansehnlichsten  ä^nüfiata  —  folgte  ja  doch 
b&nfig  der  Synkellos  dem  Patriarchen  auf  dem 
Patriarchenstahl  —  s.  Du  Cange,  Glosaar. 
med.  et  inf.  Graoc.  s.  v.  öi';'xfA/.of  c.  1470  ff., 
und  Goar  in  seiner  Vorrede,  ed.  Bonn.  II  55  ff. 


Die  Zahl  der  avyxt'uoi.  war  verschieden; 
»päfor  wird  wenigstens  ein  TiQwioavyxtXXos 
untorschiedcn.  Das  W^ort  ist  von  x^Ua, 
celia,  also  ~  concellannens  d.  h.  Teilhaber 
der  Zells,  Yertnnteri  Oeheiois«kratir. 
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unrichtigen  Bemerkungen  des  Anastasius  bibliothecarius ,  welche  dieser 
seiner  kirchengeschichtlichen  Kompilation  über  des  Synkellos  und  Theo- 
phanes  Leben  vorausschickte.  Ehe  Georg  zur  Würde  des  Synkellos  er- 
hoben wurde,  verweilte  er  längere  Zeit  im  heiligen  Land«^)  Unter  dem 
Patriarchen  Taraeioa  (784— >806)  war  Georgios  Synkellos  Qeheim- 
sekret&r;  nach  dem  Tode  des  Tarasios  zog  er  sich  in  ein  Eloeter  zorttck 
und  schrieb  hier  seine  Chronik.  Im  Jahre  810  war  er  noch  unter  den 
Lebenden.*)  Die  Fortsetzung  des  Werkes,  an  der  Georgios  Synkellos  selbst 
verhindert  wurde,  übernahm  sein  Zeitgenosse  und  Freund  Theophanes 
Confessor.  Die  Chronik  des  Synkellos  ist  neben  Eusebios  für  die  Kenntnis 
der  christlichen  Chronographie  das  bedeutendste  Werk.  Seine  eigentüm- 
lichen und  wichtigsten  Züge  gehören  jedoch  nicht  dem  Synkellos  selbst  an, 
sondern  seinen  Vorgängern,  deren  Angaben  er  Übrigens  nicht  ganz  ohne 
Kritik  entgegennahm.  Die  Anordnung  des  Werkes  ist  echt  chronikenartig, 
d.  h.  die  Erzählung  der  einzelnen  Thatsachen  ist  ohne  einen  fortlaufenden 
Faden  lose  aneinandergereiht  und  zwar  so,  dass  der  Text  fortwShrend  von 
langen,  trockenen  Tabellen  unterbrochen  wird;  es  ist  also  in  unserem  Sinne 
mehr  eine  grossartige  Geschichtstabelle  mit  eingestreuten  Erläuterungen 
als  eine  Universalgeschichte.  In  der  Ausarbeitung  des  Einzelnen  bemerken 
wir  ein(^  gewisse  Ungleichheit.  Während  Synkellos  auf  die  Berechnung 
der  (ieburt  Christi  und  die  Erzälilung  der  neutestamentlichen  Zeitgeschichte 
noch  grosseren  Fleiss  verwendete,  ist  die  nachfolgende  Eaisergeschidite 
bis  auf  Diodetian  ein  ziemlich  dürftiges  Machwerk,  wenig  mehr  als  eine 
Kompilation  aus  dem  Kanon  und  der  Kirchengeschidite  des  Eusebios  und 
der  Chronik  desDexippos;  und  .selbst  hieven  hat  er  wahrscheinlich  schon 
vieles  in  seiner  Hauptvorlage  Panodoros  zusammengearbeitet  gefunden. 
Das  Hauptgewicht  fiel  ihm  offenbar  auf  die  Konstruktion  der  vorchri.st- 
hchen  üeschichte,  auf  die  Vereinigung  der  profanen  und  der  kirchlichen 
Angaben.  Das  W^erk  des  Synkellos  ist  eben  vollständig  vom  theologischen 
Geiste  beherrscht. 

Über  seine  Quellen  ist  besonders  durch  Geizer  Licht  verbreitet 
worden.  Zunllchst  erscheint  die  frUhere  Anschauung  hinfllUig,  dass  Syn- 
kellos den  Julius  Africanus  und  sogar  den  echten  Manetho  als  unmittelbare 
Vorlage  benützt  habe.  Wirkliche  Quellen  des  Synkellos  kann  man  nur 
die  zwei  alexandrinischen  Chronisten  Panodoros  und  Annianos  und  die 
heilige  Schrift  nennen.  Freilich  ist  die  genauere  Bestimmung  seines 
Verhältnisses  zu  Panodoros  und  Annianos  schwierig,  weil  ihre  Werke  bis 
auf  die  von  Synkellos  selbst  zitierten  Stücke  und  wenige  besonders  bei  den 
Syrern  gerettete  Fragmente  verloren  sind.  Panodoros,  der  , kenntnis- 
reiche Nachfolger"  des  Africanus  und  Eusebios,  uns  fast  nur  durch  Syn- 
kellos bekannt,  blfihte  zwischen  895 — 408;  Annianos,  der  dem  Panodoros 
in  chronologischen  IMngen  und  in  der  Profangeschichte  folgte,  ist  der  Zeit 
nach  etwas  später;  er  vollendete  sein  Werk  im  Jahre  412.  Panodoros 
selbst  schöpfte  haupts&chlich  aus  Julius  AMcanus,  aus  dem  um  hundert 


')  S.  200,  21  flF.  ed.  Bonn. 
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Jahre  jüngeren  Eusebios  und  aus  Doxippos.  Wn^,  also  bei  Synkellos  auf 
diese  drei  Quellen  zurückvveitit,  verdankt  er  wahrscheinlich  meist  dem 
Panodoros  oder  einer  späteren  Kompilation,  in  welcher  Panodoros  einen 
Hauptbestandteil  bildete.  Auf  Panodoros  gdit  ferner  —  sei  es  nun  direkt 
oder  indirekt  —  alles  zorttck,  was  Synkellos  Aber  ägyptische  Oescbiclite 
berichtet;  bei  ihm  &nd  er  den  Kanon  des  Manetho  in  der  Redaktton  des 
JalioB  Afticanus  und  Eusebios,  dann  die  unUae  dem  Namen  „Sothisbuch" 
nur  aus  Synkellos  hokannto  Rezension  der  ägyptischdi  Gesichichte  und  das 
ebenfalls  nur  Ix  i  Synkellos  cnvähnte  naXawv  xco»'^"»'  (eine  ägyptische 
Königsliste).  Auch  ilio  ans  Diodor  und  anderen  Profanhistorikem  zitierten 
Stücke  hat  Synkellos  ini  besten  Falle  aus  Eusebios,  den  er  in  der  Patri- 
archalbibliothek  wohl  eingesehen  haben  wird;  vielleicht  aber  ebenfalls  nur 
ans  Panodoros.  Aus  ihm  hat  er  auch  die  apokryphen  StQcke  aus  der  so- 
genannten kleinen  Genesis  u.  a.  Annianos  andererseits  war  dem  Syn- 
kellos der  „Mann  nach  dem  Herzen"  für  die  chronologischen  Feinheiten 
der  kirchlichen  Ära;  besonders  bewundert  er  ihn  unter  anderem  wegen 
der  Entdeckung,  dass  der  25.  März,  der  erste  Tag  seines  Kirchenjahres, 
das  Datum  sei  1.  für  die  göttliche  Weltschöpfung,  2,  für  die  göttliche 
Fleischwerdung,  3.  für  die  Auferstehung.  Selbständige  Studien  machte 
SynkelloB  vornehmlich  in  den  kanonischen  Schriften  des  alten  und  neuen 
Bundes.  Hier  Hess  er  sich  selbst  die  Mühe  handschrifUicher  Vorarbeiten 
nicht  verdrieasen;  er  kollationierte  eine  ausgezeichnete  Kopie  {mfyga^ 
ZCav  r^xQißu)f.ievov  xara  t€  anyfiiqv  n(d  nqoftt^iav)^  wek^  aus  der  Metro- 
politanbibliothek  von  Käsarea  stammte  und  von  dem  grossen  Basilios  selbst 
mit  einer  Diorthose  versehen  worden  war.  Die  biblischen  Berichte  sind 
es  auch,  welche  ihn  öfter  veranlassen,  seinen  sonst  hochverehrten  alexan- 
driniöchen  Autoritäten  Panodoros  und  Annianos  die  Glaubwürdigkeit  in 
der  chaldüschen  und  ägyptischen  Geschichte  zu  kündigen.  Der  hebrilischen 
Sprache  war  Synkellos  fibrigens  nicht  kundig  und  er  benfitzte  das  alte 
Testament  lanä  m  %ih  o  egfuipftfav;  er  hält  sogar  —  edit  griechisch  — 
den  Septuagintatext  für  vorzüglicher  als  den  hebräischen!  Ausser  den 
heiligen  Schriften  hat  er  auch  die  Kirchenväter  meist  direkt  eingesehen, 
so  den  Gregor  von  Nazianz,  den  Johannes  Clirysostoiuüs.  Später  wurde 
die  Chronik  dos  Synkellos  auffallend  wenig  benutzt.  Offenbar  war  sie  für 
den  an  Maialas  und  ähnliche  Machwerke  gewöhnten  Zeitgeschmack  zu 
reich  an  Gelehrsamkeit  und  zu  arm  an  volkstflmlichen  Steifen.  Nur  eine 
Chronographie  verdient  wegen  ihres  wtBsensdiaftlichen  Charakters  dem 
l^ynkellos  an  die  Seite  gestellt  zu  werden,  die  leider  nur  als.  Fragment 
erhaltene  ^Exkoy]  latoQtoiv. 

1.  Ausgaben:  Editio  princops:  Oorirgii  Monarhi  .  .  .  Syncelli  cbronographia  et 
Nicephori  Patriarchae  CP  broviariuHi  i hrunographicuin  curu  et  studio  P.  Jacobi  Goar, 
I'arißiia  16ö2  (I'ariser  Corpus).  —  Im  Bonner  Corpus  ed  Gail.  Dindorf,  2  voll.,  üonnao 
1829  mit  der  Abhaadloog  des  G.  Bredow  (zuerst  gedruckt  in  dessen  EpistoUe  Paris. 
Lipsiae  1812),  dann  der  Vorrode,  den  chronologischen  Tsfiftlii,  dem  Kommeoter  und  Index 
Goar's.  endlich  den  polemischen  Bemerkungen  Sciilijiors.  -  Eine  neue  Ausgabe  von  H. 
Geiser  und  W.  Reiobardt  soll  in  der  von  B.  G.  Teubuer,  X^pzig.  angekündigten  Samm- 
limg  Too  pScriptores  s«eri  et  pro&ai*  ersebeinen. 

2  Hilfsmittel:  Die  älteren,  in  der  Bonner  Ausg.  wieder  abgedruckten  Leistungen 
sind  durch  neuere  Forschungen  entwertet  worden.  Besonders  sind  zu  nennen:  G.  Friedrich 
Usger,  Chfoiiolegie  des  Ifanctlio,  BetUn  1867  8. 20  ff.  —  E.  Hill  er,  EoMbiu  ind  CjriUafl, 
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Rhein.  Mus.  25  (1870)  253—262.  —  Carl  Frick,  Khein.  Mus.  29  (1S74)  252-281  und 
Jahns  Jahrb.  135  (1887)  3'JO.  -  Teixt Verbesserungen  aus  A.  v.  Gutscbmids  Handexemplar 
ed.  II.  fielzer.  Von  Gutechraids  Diorthose  der  ägyptischen  König.sliste  des  Eratosthenes, 
Rhein.  Mus.  14  (1889)  267-272.  —  Vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  1  (1^89) 
278.  —  C.  deBoor,  Kömische  Kaisergeschichte  in  byzantinischer  Fassung  1.  B.  Z.  1  (1892) 
26—30.  —  FrADE  RQhl,  Die  lyrische  Königslwte  dos  MeoMid«r  von  Epheaoa,  Bhein.  Mob. 
48  (1893)  565—578.  —  H.  Q elzer.  Die  vorfliitigra  Chaldterfimt»  des  Anataaos,  B.  Z. 
3  (1894)  ?m  393.  -  C.  Trieber,  Zur  Kritik  des  Eusebios.  I.  Die  K;,ni-stufcl  von  Alba 
LoDga,  Hermes  29  (1894)  124—142.  —  £tne  von  Goar  roiasveratandene  Stelle,  wo  äyakelios 
ein  laopsephon  «rwKbnt  (29  G  ed.  Puta. «  52,  19  ed.  Bonn.),  erlcllrt«  nüh  tintm  Ver- 
schlage Scaligera  riclitiir  Fr.  BoiHsnnarlo  An.  gr.  2  (1830)  4'>0.  —  Hnuptwerk: 
Heinrich  Gelzer,  Sextus  Julius  Afncanua  11  1  (1885)  176  -249,  wo  auch  soiiijtige  neuere 
Utteratur        führt  ist.  —  Vgl.  noch  W.  Christ,  Griech.  Littcraturgesch.  2.  Aufl.  §609. 

3.  Synkellüs  bediente  sich  der  alexandrinischen  Aera  des  F^anodoros.  die  am 
1.  Toth  549H  V.  Chr.  beginnt.  Ein  paläographisch  interessanter  Beleg  dieser  Aera  ist  diui 
jetzt  in  der  k.  öffentlichen  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  aufbewahrte  Psalterium  aus 
der  Sammlung  Uspenskij,  deeeen  Datierung  (877  878  n.  Chr.)  nur  mit  Hilfe  der  ale- 
xandrinischen Aera  zu  erklären  ist.  Franz  RQhl.  Die  Datierung  des  Uspenskij'schen 
Fatlters,  B.  Z.  4  (1^95)  5s8  f. 

4.  Die  'EKXoy^  laioQuiy  ed.  J.  A.  Cramer,  An.  Paria.  2  (1839)  165-230.  —  Vgl  U. 
Geller,  Sestaa  Jidins  Afrioanna  II  1  (1885)  298-815. 

144.  Tbeophanes  Conftflaor  (Ototfarrj^  oftoloYi^n-c),  unter  der  Re- 
gierung des  Eonstantin  Kopronymos  (741 — 775),  als  einziger  Sohn  yor- 

nehmer  und  reicher  Eltern  geboren,  zog  sich  nach  kurzer  Josephsehe  mit 
der  frommen  Tochter  eines  byzantinischen  Patriziers  von  der  Wdt  zurück 
und  begründete  das  Kloster  Tov  fisyakov  'Aygov  bei  Sigriane,  von  dem 
heute  noch  am  T^fcr  des  Marmarameercs  zwischen  Kyzikos  und  der  Mün- 
dung des  Hhyndakos  Ruinen  erhalten  sind. ').  Bezüglich  seiner  Herkunft 
ist  zu  erwähnen,  dass  Kaiser  Konstautin  rorphyrogennetos  erzählt,  er  sei 
mit  dem  Chronisten  Theophanes  verwandi*)  Im  Bilderstreit  eifriger  und 
freimütiger  Gegner  Leos  V,  des  Armeniers,  wurde  Theophanes  nach  Eon- 
stantinopel  gerufen,  einem  Verhöre  unterworfen  und  nach  zweijähriger 
Gefangenschaft  auf  die  Felseninsel  Samothrake  verbannt,  wo  er  alsbald 
(um  da.s  Jahr  817)  sein  Leben  beschloss.  Die  Kirche  ehrt  ihn  als  Con- 
fessor  (()}iokoyi^%t\<;)  unter  den  Heiligen. 

Theophanes  übernahm  auf  dringliche  Bitten  seines  dem  Tode  nahen 
Freundes  Georgios  Synkellos  (f  810,11)  die  Fortsetzung  der  unvoll- 
endet gebliebenen  Chronik  desselben  und  führte  das  Werk  von  dem 
Punkt,  an  welchem  Synkellos  abgehrochen  hatte,  d.  h.  von  Diodetian,  bis 
auf  den  Starz  des  Kaisers  Michael  I  Rhangab^,  also  von  284  bis  813.  Die 
Abfassung  der  XQovoygaffta  des  Theophanes  fällt  in  die  Jahre  81011  bis 
814  15,  d.  h.  in  die  Zeit  vom  Tode  des  Synkellos  bis  zur  Einkerkerung 
des  Theophanes.  Ohne  Zweifel  übernahm  Theophanes  von  seinem  Freunde 
Synkellos  auch  die  litterarischen  Mittel,  aus  denen  derselbe  bereits  ge- 
schöpft hatte  und  noch  ferner  schöpfen  wollte.  Über  die  Veranlassung 
des  Werkes  gibt  uns  Theophanes  selbst  in  seinem  kurzen  Vorworte  ge- 
nügende Aufschlüsse.  Er  bemerkt  dabei,  dass  er  das  schwere  Werk  nur 


')Nach  W.  Regel,  Viz.  Vr.  1  (1895)238. 
"Vgl.  auch  Tr.  E.  Euangolidos,  (H  ßlm  xtiy 
dymy,  Athen  1S95  S.  235  ff. 

*)  De  administr.  imp.  c.  22  —  ed.  Bonn, 
III  106.  13  ff.:  'Eu(  <ü<fc  ixarÖMa 


6  Ti;V  (iovijv  avatijeas  tov  xaXov/tifOv  fteya- 
Xov  'Jgyov,  fitjTQÖ&eiot  tvyxdvtar  tov  fteya^ 
Xov  xai  evaeßovf  Kai  j^QtffrtayixaitdT ov  ^aai- 
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tibemommeii  habe,  um  dem  dringenden  Wmische  seinee  IVeundes  zu  will- 
fahren. 

Das  Hauptprinzip,  welches  Theophanes  bei  der  Koniposition  seiner 
Chronik  befolgte,  ist  das  chronologische,  d.  h.  die  Einfügung  des  ge- 
samten bletoriechen  Stoffes  in  JahroBabsohnitte.  Wenn  auch  in  anderen 
Chroniken  in  Shnlicher  Weise  der  Zusammenhang  der  Ereignisse  zerschnitten 
wird  und  mit  jedem  Jahre  die  Erzählung  von  neuem  anhebt,  so  finden  sich 
doch  neben  den  Jahren  der  Welt  und  der  flblichen  Ära  höchsten»  noch 
die  laufenden  Ko^'oningsjahre  der  Kaiser  zur  Markierung  der  Einsclinittc 
verwendet;  Theophanes  aber  fügt  in  das  chronologische  Fachwerk  auch 
noch  die  Kegieninpsjahre  der  Fürsten  der  Perser  und  der  Araber,  sowie 
der  fünf  ökumenischen  Patriarchen.  Diese  chronologischen  Stücke  sind 
mit  vielen  Schwankungen  und  Lücken  in  tabellarischer  Form  in  den  er^ 
zihlenden  Text  eingeschoben.  Angedeutet  war  diese  Idee  allerdmgs  schon 
in  der  Chronik  des  Sl^ellos,  welche  Theophanes  fortsetsto;  allein  im 
Werke  des  Qynkellos,  das  Überhaupt  den  Eindruck  einer  nur  vorläufig 
geordneten,  noch  nicht  durchgearbeiteten  Materialiensammlung  macht,  ist 
der  Gedanke  nicht  systematisch  durchgeführt.') 

Theophanes,  dorn  es  wie  seinem  V  orgänger  Synkellos  nur  um  eine 
nützliche  und  übersichtliche  Mitteilung  des  rein  Stofflichen  zu  thun  war, 
nennt  seine  Gewährsmänner  nur  selten  und  beiläufig.  Die  Quellenunter- 
Buchung  stOsst  daher  auf  grosse  Schwierigkeiten.  Für  die  ältere  Zeit 
bis  som  Tode  Theodosios  II  weist  das  Werk  Yorsflsßich  auf  die  Kirchen* 
geschicfaten  des  Sokrates,  Soaomenos  und  Theodoretos;*)  doch  benfltsto 
Theophanes  diese  Autoron  wahrscheinlich  nicht  direkt,  sondern  in  einer 
aus  einem  Werke  des  Theodoros  Lector  stammenden  Ekloge.'')  Es  ist 
dieselbe  Quelle,  welche  heniiu  h  aucli  von  Geoi  gios  Monachos,  Symeon,  dem 
Magister  und  Logotlieten,  und  anderen  verwertet  wurde,  weshalb  Theo- 
phanes in  einzelnen  Partien  mit  diesen  Chronisten  übereinstimmt.  Für  die 
spätere  Zeit  befindet  sich  Theophanes  in  Übereinstimmung  mit  Prokopios, 
Agathias,  Johannes  von  Epiphania,  Theophylaktos  Simokattes, 
Malalas,  Georgios  Pisides  und  dem  Breviarium  des  Patriarchen  Nike* 
phoros.  Inwieweit  er  aber  diese  Autoren  selbst  oder  eine  aus  ihnen  ab* 
geleitete  Quelle  benützt  hat,  muss  erst  eine  nähere  Untersuchung  lehren. 
Wo  er  mit  Nike{>horos  stimmt,  scheint  er  nicht  diesen  selbst,  sondern 
eine  gemeinsame  ältere  Vorlage  verwertet  zu  haben.  Wahrscheinlich  be- 
nützte Theophanes  auch  eine  in  der  Art  der  alten  Konsultafelaunalen, 
doch  mit  grösserer  Ausführlichkeit  geschriebene  Stadtchronik  von  Kon- 
stantin opel.  Über  die  Quellen  der  Bischofsliston  s.  Ed.  C.  de  Boor  n  484. 
BezUglich  der  Abschnitte,  welche  von  Mohamed  und  den  nächsten  Chalifen 
handeln,  vermutet  Reiske,  dass  sie  auf  eine  syrisch-grie(dusche  Quelle 
zurückgehen;  doch  lässt  sich  auch  hierüber  nichts  Genaueres  feststellen. 
Eine  tiefere  Gelehrsamkeit,  chronologische  Genauigkeit,  eine  feinere  Kritik, 
überhaupt  eine  genügende,  nur  durch  langjähriges  Studium  zu  erwerbende 


MS',  die  Ausgabe  dM  TiMophaaw  von 
C.  de  Boor  II  464  ff. 

>)  8.  W.  Cauifll, Griteh.  litttiftt.*  g  622. 


»)  S.  W.  Christ,  Grioch.  Littorat'  ^  P'2'2; 
C.  de  Boor,  a.  a.  0.  I  S.  VUI  und  SAirasiu 
m.  vaim  •.  0. 


344        Bjmitiiiisehe  latterfttargMeUohto.  L  ProaalMlM  litterainr. 


Beherrschung  des  ungelieueren  Stoffes  dürfen  wir  bei  dem  Asketen 
Theophanes,  der,  seiner  Schwäche  sich  wohl  bewusst,  nur  durch  eine  z\i' 
fl^ge  Veranlassung  aus  einem  Theologen  zum  Historiker  wurde  und  zudem 
oifenbai'  genötigt  war,  mit  ungewöhnlicher  Hast  zu  arbeiten,  füglich  nicht 
erwarten.  Trotzdem  ragt  diefles  umfiBesende  Werk,  welches  uns  manche 
verlorene  Quellen  ersetzt  und  für  die  folgenden  Chronisten  eine  Haupte 
fundgrube  wurde,  an  sachlicher  Bedeutung  über  die  meisten  anderen 
byzantinischen  Chroniken  empor.  Thoophanes  ist  für  seine  Zeit  opoche- 
machend  und  bildet  einen  wichtigen  Abschluaa  der  älteren  byzantinischen 
Chronographie. 

Die  Sprache  des  Theophanes  ist  wichtig  und  bemerkenswert  durch 
ihre  vermittelnde  Stellung  zwischen  der  Bedeweise  des  YolkeB  mid  der  er- 
starrten byzantinischen  Konstgiizitftt  Sie  steht  nicht  so  tief  wie  die  des 
Mdaks,  ist  aber  auch  weit  entfernt  von  dem  künstlichen  Attizismus,  wie 
er  namentlich  seit  der  Komnenenzeit  die  Litteratur  wieder  zu  beherrschen 
besinnt.  Malalas.  Theophanes  und  Konstantin  Porpli yrngennetos 
bezeichnen  die  drei  üauptphasen  in  der  Geschichte  der  Versuche  zur  Aus- 
bildung einer  dem  Volksmässigen  genäherton  Schriftsprache.  Wie  bei 
Malalas,  so  tritt  auch  bei  Theophanes  die  sprachliche  Neuerung  weniger 
hervor  in  der  Morphologie,  wo  die  attisch-hellemsehe  Grammatik  in  ihrem 
festen  Oefttge  und  in  ihrer  alten  Tradition  dem  Bindringen  volkstBmlicher 
Elemente  einen  festen  Damm  entgegenstellte,  als  vielmehr  im  Wörterbuche 
und  in  der  Konstruktion.  Doch  zeigt  auch  die  Formenlehre  die  Vulga- 
rismen, welche  seit  f'o!y])ios  und  dorn  nfuon  Tistamente  neben  den  atti- 
schen Formen  imitici-  mehr  Kaum  gewannen,  z.  B.  analogische  Aoriste 
wie  fßaXa,  ¥yv(,iaa,  tdinaa,  r^q^th^v  (äoxoncei),  viele  Fälle  von  Doppel- 
augment, von  Vernachlässigung  des  Augments  und  der  Keduplikatiou  und 
Ähnliches.  Dass  das  Wörterbnch  zum  grossen  Teile  auif  der  kirch- 
lichen (Mzität  beruht,  kann  bei  dem  Werke  eines  Mdnches  nicht  auf- 
fielen. Ausserdem  finden  sich  im  Wortbestande  wie  in  der  Semasiologie 
sehr  zahlreiche  Spuren  des  Vulgftrgriechischen ;  wir  treffen  tayf^ut  ich  füttere, 
diMxu)  ich  vertreibe,  verjage,  xaidqtiov  der  Mastbaum,  ?.ißf((hnr  die  Wiese, 
Dvandvakomposita  wie  yviaixomtiSa  u.  s.  w.  Die  Syntax  ist  reich  an 
den  scliönsten  Beweisen  der  Trübung  des  altgriechischon  Sprachbewusst- 
seins ;  u/i«  steht  regelmässig  mit  dem  Genetiv,  häufig  aber  auch  mit  einem 
Genetiv  und  Dativ  zugleich,  ebenso  <fvv  mit  Genetiv,  ano  mit  Akkusativ; 
dazu  kommen  Formen  wie  avafUtfov  und  dvafwtaJiv^  Pleonasmen  wie  i» 
natiw&ev^  die  Verbindung  von  otetv  mit  dem  Indikativ,  die  Umschreibung 
des  Futurs  mit  $xu>  und  Infinitiv;  sehr  häufig  ist  der  Zweckinfinitiv  mit 
%öv  und  der  absolute  Nominativ. 

Eine  lateinische  Übersetzung  des  Theophanes  ist  für  die  mittel- 
alterliche Gescliichtschreibung  des  Abendlandes  kaum  minder  wichtig  ge- 
worden tils  das  Original  für  den  Orient.  Diese  Übersetzung  verfasste 
zwischen  873 — 875  der  päpstliche  Bibliothekar  Anastasius.  Dei'selbe 
kompilierte  nSmlich  auf  Bitten  eines  Diakons  Johannes  aus  den  drei  Chro- 
niken der  Nikephoros,  Sfjriikellos  und  Theophanes  eine  historia  tripertita, 
welche  der  Diakon  seiner  Kirchengeschiehte  einverleiben  woDte.  Anastasius 
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nahm  bei  seiner  Arbeit  sofort  praktische  Rücksicht  auf  diesen  Zweck  und 
liess  daher  alles  hoi  Seite,  was  schon  in  lateinischen  Werken  vorhanden 
war,  also  namentlich  die  auf  die  frühere  Zeit  boziiglichon  Partien.  Iiis  auf 
Justinian  hat  er  seine  Vorlagen  nur  sporadisch  exzerpiert.  Erst  von 
Justin  II  und  noch  mehr  von  Maurikios  ab  kann  man  von  einer  eigent- 
Hcheii  Übersetzung  reden.  Jedoch  bat  er  eioh  auch  hier  nicht  so  tren  an 
sein  Original  gehalten,  wie  es  etwa  ein  moderner  Übersetser  thun  würde; 
zuweilen  hat  er  den  Sinn  absichtiloh  geändert,  nicht  selten  gestattete  er 
sich  auch  Zusfttee  und  Ergänzungen.  Trotzdem  ist  die  Übersetzung  in 
vielen  Partien  sprachlich  völlig  vom  Original  beherrsdit,  so  dass  nicht 
selten  ganz  unlateinische  Wendungen  entstehen;  häutig  sind  auch  die 
drolligsten  Missverständnisse.  Das  griechische  Wissen  dos  Anastasius  war 
offenbar  recht  oberflächlich;  dass  er  trotzdem  zu  einer  wiclitigen  Qesandt- 
scfaaft  nach  Konstantinopel  aaserwählt  und  von  seinen  Freunden  um  Über^ 
Setzungen  bestürmt  wurde,  beweist  deutlich,  wie  selten  schon  damals  die 
Kenntnis  des  Griechischen  im  Abendlande  geworden  war.  Die  richtige 
Binsicht  in  die  Sprachkenntnisse  des  Anastasius  und  in  die  Absichten, 
welche  er  bei  seiner  Arbeit  verfolgte,  ist  von  Wichtigkeit,  weil  sich  daraus 
auch  die  Grundsätze  ergeben,  nach  welchen  seine  Übei  sct/.ung  für  die 
Texteskonstitution  des  griechischen  Theopliancs  verwendet  werden  darf. 

Wie  im  Occident,  so  wurde  Theophanes  am  h  im  Orient  l)al<l  eine 
Hauptquelle  für  die  Chronisten.  Wie  ihn  Anastasius  ins  Lateinische 
überfaiig,  so  hat  ihn  Georgios  Monachos  für  seine  Chronik  gründlich  aus** 
gebeutet  Theophanes  und  Oeorgios  waren  die  unentbehrlichen  Hand-  und 
HflfsbOcher  für  alle,  welche  sich  über  die  Zeit  vor  Leo  dem  Armenier 
unterrichten  wollten.  AVir  erkennen  diese  Thatsache  sehr  deutlich  durch 
das  Alter  und  die  Zahl  der  Handschriften.  Einige  Zeit  mag  Theo- 
phanes mit  der  Rivalität  des  Georgios  zu  kämpfen  gehabt  haben;  aber  im 
10.  Jahrhundert  steht  das  Werk  des  Theophanes  jenem  völlig  an  An.sehen 
gleich.  Der  Kaiser  Konstantin  Porphyrogennetos  plündert  es;  zu  derselben 
Zeit  erscheint  die  Idtteratur  der  , Fortsetzer  des  Theophanes",  welche 
ausdrüeldich  an  den  Schluss  seines  Werkes  anknüpften,  als  wollten  sie 
sagen,  dass  nach  ihrer  Ansicht  für  die  von  Theophanes  behandelte  Zeit 
durch  sein  Werk  ein  Abschluss  für  die  historische  Darstellung  erreicht  sei. 
Neben  und  nach  Theophanes  und  Georgios  wurden  dann  wieder  andere 
Weltchroniken  kompiliert,  teils  in  der  Weise,  dass  man  die  Chronik  des 
Georgios  erweit^'rto  und  überarbeitete,  wozu  Theophanes  und  die  .Leo- 
queile'  den  meisten  Stoff  lieferten,  teils  indem  man  die  Chroniken  des 
Theophanes  und  Oeorgios,  meistens  ohne  bedeutende  andere  Znthaten  zu- 
sammenschweisste.  Es  liegt  in  diesen  Machwerken  der  Ausdruck  einer 
▼ermittelnden  Geistesrichtong,  welche  zwar  den  theologisdben  Wust  des 
Georgios  nicht  entbehren  mochte,  doch  aber  eine  etwas  grossere  Mannig- 
faltigkeit und  Ausdehnung  des  historischen  Stoffes  wünschte.  Von  dem 
Schicksal  des  Exzerpiorons  und  Interpolierens  ist  übrigens  die  Chronik 
des  Theophanes  ganz  verschont  geblieben.  Der  Textbestand  ist  also 
ziemlich  gesichert,  was  z.  B.  bei  Georgios  Munachos  nicht  der  Fall  ist, 
wo  überhaupt  erst  festgestellt  werden  muss,  was  zuerst  der  wahre  Bestand 
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des  Originalwerkes  gewesen  ist.  Was  die  Überlieferung  im  einzelnen 
betrifft,  so  stebt  über  allen  anderen  Handscbriften  der  Codex  Vaticanus  154 
aus  dem  12.  Jahrhundert;  er  übertriflt  an  üüte  sogar  die  von  dem  latei- 
nischen Übersetzer  Anastasias  benutzte  Handschrift  und  bOdet  daher  ftr 
die  in  ihm  erhaltenen  Partien  die  Basis  der  Textgestaltnng;  leider  enthilt 
er  nur  einen  Teil  des  Werkes.  Eng  verwandt  mit  dem  Vatic.  154  ist 
der  Codex  Barberin.  V  49.  Die  älteste,  aber  nirht  beste  Handschrift  ist 
der  Codex  Paris,  gr.  1710  aus  dem  10.  Jahrhundert;  er  entitält  jedoch 
nur  eine  exzerpierende  Bearbeitung,  ähnlich  wie  Malalas  heute  im  Codex 
Barocciauus  vorliegt.  Vgl.  die  Übersicht  in  der  Ausgabe  von  De  Boor 
U  399. 

1.  Ansgaben:  Ed.  pr.  Jae.  Goar  (nuammen  mit  Leo  Orammatictts);  gedniekk  naoh 

dem  Tode  Goars,  Paris  1655;  eine  Revision  libernalim  CombefiH,  iiuicin  er  »eirip  Verbess«- 
ruugen  und  Zusätze  in  notae  posteriores  uiederleiste.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im 
Bttoner  Corpus  in  2  Blii4eo  1889—1841;  6w  I.  Band  «ntliklt  den  Theophanee  ex  ree. 
Joannis  Classeni.  der  2  die  historia  tripertita  dos  Anastasius  ex  rec.  1.  Bokkeri.  — 
L.  F.  Tafel,  Theo(diani8  clironographu«,  Probe  einer  neuen  kritisch-exegetischen  Ausgabe, 
Sitmngsbor.  Wien.  Akad.  9  (1852)  21 — 172,  gibt  nach  einer  sehr  verstöndi^'eu  Einleitung 
den  Abschnitt  ü\ii  r  K.nser  Ileraklios  mit  der  lateinischen  Uebersetzung  (ifs  Aiia'^tasjus 
Nachdruck  der  liouuer  Auggabe  bei  Migne,  l'atr.  gr.  lOB  mit  den  Noten  des  Lioar  und 
Comb,  fis  tnid  der  Uebersetzung  des  Anastasias.  —  Nach  «iH  sin  gänzlich  ungenügen- 
den and  mit  Ananahme  der  von  Tafel  gegebenen  Probe  unkritischen  Leistungen  hat  Carl 
de  Boor  eine  anf  völlig  neuer  Grundlage  ruhende  Ausgabe  des  Theophanes  besorgt,  2  voll., 
Leipzig  1883  —  1885.  Vol.  I  enthält  den  emendierten  Text  de.s  Theophnnes,  vol.  II  die 
vitae  Theophania,  die  historia  tripertita  des  Anastasius,  eine  erschöpfende  Abhandlung  über 
die  handaehnftliehe  Ueberlieferang  des  Theophanee  nnd  einen  anageseidmeten  8mm'  waA 
Wortindox. 

2.  Hilfsmittel:  F.  Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  375  f.  und  paasim.  (s.  den 
Index).  —  O.  Holder-Egger,  Untersnobungen  Uber  einige  annalbtiiehe  Qnellen  rar  Oe* 

schichte  de.n  5.  und  6.  Jahrhunderts,  Neues  .\rchiv  der  rje.sellschaft  f.  ältere  deutsrho  Ge- 
srhichtskuude  1  (1876)  291 — 294;  305.  —  Jon.  Victor  Sarrazin,  De  Tbeodoro  Lcctore 
Theophanis  fönte  praecipuo,  in  den  Comment.  philol.  Jenenses  vol.  1  (1881)  163  Jl^S.  — 
Albin  Freund,  Beiträge  zur  antiochenischen  und  zur  konstantinopolitanischen  Stadtchronik. 
Dias.,  Jena  18^<2  8.  »4  ff.  -  C.  de  Boor,  Hermes  17  (1882)  489  f.  und  Zeitschrift  f. 
Kirchengeschiciitc  6  (ISS:!  -  489  f.  und  57:5    577.  --  U.  Hertzsch  in  der  zu  ?■  1(^2 

genannten  Schrift  S.  3G  ff.  Ludwig  Jeep,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  14  (1885J  81  ff. 
—  H.  Geizer,  Sextus  Julius  Africanus  II  1  (1885)  176  ff.  —  Zu  den  Bischofslisten  dos 
Theophanes  vgl.  das  abweichende  Verzeichnis  bei  Gust.  (Jrosch,  De  codice  Coisliniano  l'lO, 
Diss.,  Jena  1886.  —  lieber  Akklamattonea  bei  Theophanes  (und  Konatantin  Poruhyro- 
genuetos)  handelt  A.  KirpiSnikov,  Woher  mnaa  man  daa  Material  m  ehier  Geadiiehte 
der  byzantinischen  Lifferatur  nehmen?,  Journ.  Min.  1889  Bd.  263  Mai  S.  2.{  ■  Zum 

Texte:  K.  Krumbacher,  Hermes  23  (1888)  62(5  ff.  -  J.  Haury,  Theophanes  170,  24, 
Philologna  51  (1892)  188  f.  -  C.  de  Boor.  Hermes  25  (1890)  301  ff;  B.  Z.  1  (1890  591 
bis  593;  B.  Z.  2  (1893)  56«.  -  H.  Geizer,  Rhein.  Mu.s.  48  (1S93)  161-174  (zu  S.  301, 
11  —  16  ed.  de  Aoorl.  —  H.  Destunis.  Notizen  zum  Texte  der  Chronik  des  Theophanes. 
Viz.  Vr.  1  (1894)  307-318.  -  Zur  Erklärung  von  Theophanes  1  575,  10  ff.  und  1  664,  9  ff. 
ed.  Bonn  i  I  375,  31  ff.  und  I  430.  31  ff.  ed.  de  Boor)  vgl.  Jos.  Karabacek,  Denkschriften 
Wien.  Akad.  :V4  (1883)  219  Anm.  I,  B.  Z.  2  (1893)  3Ul.  K.  Krumbacher,  Woher 
stammt  das  Wort  Ziffer?  in  den  «Etudes  de  philologie  neo-grecque'  etc.  publikes  pnr  J. 
Psicbari,  Paris  1892  S.  351  f.,  nnd:  B.  Z.  2,  299  ff.  Daza  die  Richtigstellung  von  F. 
Tannery,  Sur  r«itymologie  du  mot  .chiflre',  Revue  arobdol.  III.  adrie  24  (1894)  48—58. 

3.  Uebersetzung  des  Anastasius:  Kd,  A.  Fabrotus,  Paris  1649.  —  Alle  späteren 
Aufgaben  sind  Nachdrucke  dea  Pariser  Textes.  Daher  mueste  De  Boor  auch  für  den  Ana- 
ataaius,  den  er  im  2.  Bande  dea  Theophanes  edierte,  einen  nenen  Apparat  MbalÜBii.  — 
lieber  das  Leben  des  Ana'^ta'^iiis  tind  .Tohannes  vgl.  Hergeii i-nt h o r .  PhoCias  S  (1867) 
228  ff.  und  U.  Usener,  Jahrbücher  für  proteat.  Theologie  12  (1887)  241  ff. 

4.  Vulgär  Paraphrase:  Obgleich  schon  die  Sprache  dea  OriginaltfaeopfaaneB  einen 
vulii.'iren  Charakter  trägt,  wurde  d;is  Werk  durch  volksbuehartige  Bearbeituiiiren  dem  Ge- 
schmack weiterer  Kreise  noch  mehr  angopaast.  Ks  existiert  eine  anonyme  in  derber  Volka- 
qpraohe  recht  «nmntifp  wenn  «leb  etwa«  ODliebolfeB  erallileiide  KsiseroliroBik,  die  wi« 


Digitizeü  by  Co. 


0«Mhiohteohreib«r  vnd  GhroaiBttn.  B.  Obfoiilitoa.      145)  347 


nieophanea  mit  Diokletian  beginnt  und  in  der  Tbat  ihren  Stoff  der  Hraptsacbe  nftcb  aus 
Tbeopbane«  entnommen,  aber  durch  allerlei  Zntbaten  z.  B.  den  Beliaarroman  be> 

reicliert  hat.    Ein  f!xcn)i>lar  dieses  goschiclitliclien  Volksbuches  ist  der  Cod.  Vindob. 
bist.  gr.  76.  Vgl.  Fr.  Kollar.  Ad  P.  Lduubecii  Comment.  etc.  suppl,  Wien  1790  S.  763  ff. 
lieber  einige  verwandte  Bas  bandelt  K.  Priebtar  in  den  zwei  zn  f  155  Anm.  1 

ntierien  Abhandlungen 

5.  Leben  des  Tiit  ojilianes:  Mehrere  alte  Biographien:  1.  Eine  von  dem  F'atriarchen 
Methodios  (f  f^47).  l'ni-ilicrt  im  Cod.  Mosq.  Syn.  159  (bei  MHtthaoi  160.  bei  Vladimir  390). 
Vgl.  die  Bescbrt'iliung  diese.s  ( ddcx  von  V.  Vasiljovskij,  Ein  griecliischor  Siimmelcodex 
der  Moskauer  S^nodalbibliothck,  Joiun.  Min.  Ib86,  Bd  248,  Nuvcinbcrlu-ft  S.  f?.')  — lOd. 
Beriebt  von  E.  Knrtz,  B.  '1,.2{\X9'S\  312  f.  2.  Eine  anonyme,  aber  .sitätor  wi.-  (iio  mpiston 
anonymen  Viten  dem  Symeon  Metapbraatas  zagMebriebene  Vita  in  den  Codd.  Augei.  H  (> 
und  Laor.  4,  4.  Ed.  in  den  Ada  88.  Martii  II  700  ff.,  dann  bei  MIgne,  Patr.  gr.  115, 
9— 2n,  endlich  auf  Grund  einer  Nouvoriilcichung  der  IIh!^  vcrl>es.sprt  cd.  von  C  do  B<iur. 
Tbeophanis  Cbronogr.  II  3—12.  Der  Verfasser  beruft  sich  (ä.  33  ff.  ed.  de  Boorj 
ansdrttoklicli  auf  die  Vita  des  Metbodiea.  8.  Eine  Yita  von  Nikephoroa,  Skeuophylax 
dos  Blachernenpalastcs,  im  Cod  Marc.  ^^T^i  Ed.  von  Goar  mit  Theophanes,  dann 
von  Classen  in  der  Bonner  Ausgabe,  darnach  bei  Migne,  Patr.gr.  108,  17 — 45,  endlich 
anf  Grund  einer  Neuvergleichung  der  Hs  bei  V.  de  Boor,  Tbeoph.  Chronogr.  II  18—27. 
Früher  wurde  diese  Vita  irrtümlich  dem  Thoodoros  Studites  zugeschrieben.  4.  Eine  ano- 
nyme Vita  im  Cod.  Mosq.  Syn.  183  (bei  Matthaei  184,  bei  Vladimir  376).  Inc.  'O  fttyas 
amtof  xai  ao<f6(.  5.  Ein  Enkomion,  welches  ein  gewisser  Theodor  os  7rpmt9K9tiK^rtt 
unter  Kaiser  Konstantin  Por|)byrnpennet()H,  dem  Verwandten  des  Theophanes.  zwi.^ehen 
C  920- 9 f» 9  abfasste,  ed.  K.  Krumbacher,  Ein  Dithyrambus  auf  den  Chronisten  Tlieo- 
|iliaae8,  .^it/itn^nber.  bayer.  Ak.  1895  (wird  demnächst  erscheinen).  Mit  diesem  Enkomion 
ist  wahrscheinlich  identisch  eine  in  slavischen  Menäenhae  vorkommende  Lobrede  auf  Theo- 
phanes. —  Eine  Darstellung  des  Lebens  des  Theophanes  gab  auf  Grund  der  alten  Viten 
und  sonstiger  Nachrichten  Sergius,  Erzl)isehof  von  Vladimir,  Der  ehrwürdige  Theo- 

Cbanea  Confeasor,  Duiepoleznojc  Ötenije  (Erbauliebe  Lektüre)  im  M&rsbeft  8.  349  369; 
rnibeft  8.  8—28.  —  B.  A.  M<y8taktde«>,  19  r«^poc  rot»  ^ytov  fitotpdpovf  it}(  liyQiuviji 
fy  I<iuQÜQ('(y.t,,  'Frxi.  '.tX.  14  (1894)  243  f.  (will  nach  einer  auf  F-';niiotlirake  gefuii  li  nen 
Grsbtafel  mit  einer  stark  verstümmelten  Inschrift  die  genaue  Lokalitllt  des  Grabes  des 
TheopluHMB  Biehwaiaeii). 

145.  Die  FortaetKimg  des  nieophaneB.  Unter  dem  Titel  Ol  fitt« 
Qeo^mnp  ,  Scriptores  post  Theophanem,  was  in  der  Bonner  Ausgabe  in 
die  seitdem  üblich  gewordene  Benennung  Theophanes  (  ontinnatns  ab- 
geändert ist,  wird  eine  Gruppe  von  meist  anonymen  Chroiiinten  zusaninien- 
jLrofnsst.  welche  auf  Veranlassung  des  Konstantin  Forphyrom'imetu.s  das 
Werk  de.s  Theophanes  in  die  spätere  Zeit  fortführten.  Die  hier  vereinigten 
Stücke  behandeln  die  Zeit  von  813  —  961.  Der  Titel  »Fortsetzung 
des  Theophanes*  ist  ganz  passend;  denn  in  der  Überschrift  wird  aus- 
drQ<ddioh  gesagt«  die  CSironik  fange  da  an,  wo  Theophanes  aufgehört 
habe,  und  das  Gleiche  wird  auch  am  Schlüsse  der  Vorrede  bemerkt.  Der 
in  der  einzigen  Handschrift  nicht  ToUstftndig  lesbare  Titel  lautet:  XgovO' 
yoagta  avyyQf^fff f^if^ff  nqoüraynmoq  Kairaiavthov  tov  '•iXo-jf^Qiarov  xcel 
7toQif  VQoyfvvi^H}V  di-anuiox}^  vtov  Atorioc  cor  a'xftatdtov  dtanoiov  xai  urio- 
xQfiroQog  ....  nQxouivr.  ottov  tXr^^t  0to(fuvr^g  .  .  .  .im  ßafftkn  Mix"'l^- 
vioi'  &to(f.ikov  tov  xovQonakütoVf  ijyovv  ano  tijg  ßaat/Ltt'ag  Aioviog  %ov  Agfit- 

Wev.  Das  ganze  Werk  zerftllt  in  6  Bflcher;  das  erste  umfasst  die  Oe- 
sdnchte  Leos  V  des  Armeniers,  das  zweite  die  Michaels  II,  das  dritte  die 
des  Theophilos,  das  vierte  die  Michaels  m,  das  fünfte  die  des  Basilios, 
das  sechste  endlich  die  Qeschichte  Leos  VI,  Alezanders,  Konstantins  VII 

Porphyrogennetos,  Romanos  I  und  Romanos  TT.  Der  unvcrhnltnipinä»^sig 
crro^^se  hi.stori.sche  Inhalt  des  sechi^ton  Huclie.s,  welches  fihit  Kai.ser- 
biographien  umfasst,  wälirend  die  übrigen  nui^  je  eine  enthalten,  erklärt 
sich  aus  der  verschiedenen  Kntstehuugszeit  und  Entötehuugsweiäe  der 
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einzelnen  Bücher.  In  unmittelbarem  Zusammenliang  mit  Konstantin  Por- 
phyrügennetos  stehen  nämlicli  nur  die  ersten  fünf  Bücher,  die  daher  auch 
im  einzelnen  besser  disponiert  sind;  das  sechste  Buch  dagegen,  welches 
ja  in  seinem  letzten  Teile  Uber  das  Lebensende  Konstantins  hinansreieht, 
steht  wohl  nur  zum  geringsten  Teile  der  Anregung  des  Kaisers  nahe, 
während  der  grössere  Teil  ein  später  angefügtes  Supplement  ist,  in  welchem 
die  frühere  Einteilung,  nach  der  jedem  Kaiser  ein  Buch  gewidmet  wurde, 
fallen  gelassen  wurde.  Der  Verfasser  dieses  letzten  Teiles  ist  vielleicht 
Theodoros  Daphnopatos. 

Don  ersten  fünt  Büchern  des  Theophanea  continuatus  lioi^t  als  Haupt- 
quolle,  gewissennassen  als  Folio  das  Geschichtswerk  des  (jenesios  zu 
Grunde,  der  in  seinen  yier  Bilchern  Königsgeschichteu  {ßa9tlao)v)  dieselbe 
Zeit  (813 — 886)  behandelt  hatte.  Ausserdem  dienten  für  die  vier  ersten 
Bücher  ab  Quellen  des  Kaisers  Konstantin  Porphyrogennetos  Schrift 
De  adndnistrando  imperio,  sowie  der  Ai)pendix  zum  ersten  Buche  der 
S(  lii'ift  De  caerimonüs,  ferner  das  Geschichtswerk  des  Theognostos  ond 
die  Sclirif't  des  Eusebios  über  die  Schicksale  der  Mürtyrer  von  Amorion. 
Daneben  Huden  sich  Nachrichten,  die  sieh  nicht  auf  eine  uns  bekannte 
Quelle  zurückführen  lassen.  Welche  Quellen  im  fünften  Bik  he  ausser 
Genesios  benutzt  worden  sind,  ist  dunkel.  Durch  die  ersten  fünf  Bücher 
zieht  sich  die  unleugbare  Tendenz,  die  Persönlichkeit  und  Thätigkeit  der 
Vorgänger  des  makedonischen  Kaiserhauses  möglichst  dunkel  zu  mäien, 
dagegen  die  neue  Dynastie  in  einem  glänzenden  Lichte  erscheinen  zu 
lassen.  Dieser  pane^'rische  Ton,  der  am  meisten  im  fünften  Buche  her- 
vortritt, macht  die  Glaubwürdigkeit  der  Erzählung  \nelfach  zweifelhaft. 
Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  das  sechste  Buch  ein,  das  die  Zeit  von 
886—961  behandelt.  Es  sondert  sich  in  zwei  Hauptteile:  Der  erste  Teil 
(Leo  VI  bis  incl.  7.  Kapitel  der  Geschichte  des  Konstautin  Porphyrogennetos, 
S.  853—441  ed.  Bonn.)  ist  in  sieh  durchaus  gleichartig  und  zeigt  zugleich 
eine  merkwürdige  Verschiedenheit  von  den  vorhergehenden  Bfichem.  Einmal 
was  die  Quellen  betrifft:  statt  des  Genesios,  der  mit  Ba.silios  schliesst, 
tritt  hier  eine  neue  Quelle  auf,  nämlich  die  Arbeit  des  ,Logotheten*, 
welche  die  Fortsetzung  des  Georgios  Monachos  })ildot.  In  der  Form  ist 
diese  Partie  roher  als  die  ersten  fünf  Büclier;  ebenso  erscheint  die  Ten- 
denz verschieden;  jener  Logothet  war  dem  Basilios  wenig  günstig  gesinnt; 
sein  Mann  war  vielmehr  Komanos,  also  derjenige  Kaiser,  welcher  so  lange 
den  Konstantin  Porphyrogennetos  in  den  Hintergrund  gedrängt  hatte. 
Merkwürdig  ist  nun«  dass  der  Bearbeiter  dieses  Teiles  die  Tendenz  seiner 
Vorlage  nicht  geändert  hat.  Schon  das  deutet  darauf  hin,  dass  er  nicht 
identisch  ist  mit  dem  Redakteur  der  ersten  vier  (fünf)  Bücher,  der  von 
Loyalität  gegen  Konstantin  Porphyrogennetos  überfliesst  und  in  durcliaus 
bewusster  Weise  den  Huhm  dieses  Kaisers  vertritt.  Freilich  könnte  man 
annehmen,  dass  die  plötzliche  Erkaltung  seines  Eifers  ihren  Grund  in  dem 
Tode  des  kaiserlichen  Beschützers  hatte.  Die  Chronik  des  Logotheten  ist 
während  der  Regierung  des  Kikephoros  Fhcdcas  (968—969)  geschrieben; 
in  derselben  Zeit  entstand  wohl  auch  der  erste  TeO  des  sechsten  Buches 
der  Fortsetzung  des  Theophanea,  so  dass  hier  also  ein  eben  ersduenenes 
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Werk  ausgeschrieben  ist.  Der  letzte  Teil  des  sechsten  Buches,  nftm- 
lieh  der  Hauptteil  der  Geschichte  des  Konstantin  Porphyrogennetos,  und 
die  nicht  vollständige  Geschiolite  Romanos  II  ist  allem  Anseheine  nach 
nicht  aus  einem  anderen  Werke  entlehnt,  sondern  selbständige  Darstellung 
eines  Zeitgenossen,  der  von  dem  Verfasser  des  ersten  Teiles  des  sechsten 
Buches  verschieden  ist.  Da  er  die  Eroberung  Kretas  961  noch  erwähnt, 
moas  er  nach  961.geecluneben  haben,  wahrscheinlich  aber  nicht  lange  nach 
dieser  Zeit^  sondern  wohl  zwischen  961 — 963. 

Die  Fortsetzung  des  Theophanes  wurde  benützt  von  dem  Autor  der 
Chronik  des  Cod.  Paris.  1712;  ausserdem  ist  sie  von  Johannes  Skylitzes 
in  den  früheren  Teilen  seines  Werkes  ausgeschrieben :  auf  Skylitzes  wiederum 
beruhen  sein  Nachtreter  Kedrenos,  Zonaras  und  and(>re  s])ätere  Chronisten. 
Während  Theophanes  selbst  in  einer  Menge  von  Haiidschiiiten  verbreitet 
ist,  besitzen  wir  für  die  Fortsetzung  nur  einen  Codex  Parisinus  (ehemals 
Yaticanus  167)  ans  dem  12.  Jahrhundert;  der  Grund  des  Mangels  an  Hand- 
schriften Hegt  wohl  darin,  dass  die  Fortsetzung  des  Theophanes  noch  mehr 
als  Theophanes  selbst  dnrch  spätere  Chronisten  ausgeschrieben  und  über- 
flüssig gemacht  wurde;  auch  lockte  das  Werk  nicht  so  wie  Theophanes 
selbst  durch  seine  geschlossene  und  abgerundete  Behandlung  zur  Verviel- 
fältigung. Die  Texteskritik  wird  bei  diesem  Zustande  der  Üherliefernng 
vorzugsweise  durch  eine  ausgedehnte  Vergleichung  der  späteren  Au.sschreiber 
gefördert  werden  müssen,  eine  Arbeit,  die  in  der  Bonner  Ausgabe  noch 
nieht  vollzogen  ist. 

1.  Avflf  «beii:  Das  S.  Baeh  (vita  BmOü)  ad.  merat  Leo  Allatia« 

uixxa  2  (CoKniiao  Agrippinae  1G53)  1  — 179.  —  Das  gesamte  Werk  ed.  pr  F  Combefi», 
Scriptores  post  Tbeophanein,  Paris  1685,  mit  Joh.  Knmeniates,  Symeoo  Magister,  Georgios 
llonaeboB  vod  anderen  zum  Teil  auf  eine  viel  epAtere  Zeit  bezOglicben  Arbeiten.  —  Im 
Bonner  Corpus  als  Theophanes  continuatus  ed.  I.  ßekker,  Honn  1838;  dazu  S.  481  484 
einige  >'ottzeD  Uber  die  Bilderstürmer  von  einem  Mönche  Johannes  von  Jerusalem. 
—  Wiaderbolt  bei  Migne,  Patr.  gr.  109,  1—500. 

2.  Hilfsmittel:  Rambaud,  LVnipin«  (Jrcc  nu  dixieme  sitcle  S.  M'>  f.  —  Haupt- 
schrift: Ferd.  Uirsch,  Byzantinische  ätudien  ä.  175—302,  woselbst  auch  die  ein- 
adillgig»  Lttteratar  aaehgawiMon  ist  —  Zum  S.  Bnolw  t^.  (  108. 

146.  Hlkephoro«  FtttriarcheB,  Naclifolger  des  Taranofl,  hatte  den 
PatriarchenatDlil  von  806—815  inne.  Seine  Stellang  in  der  Zeitgeechichte 
bezeichnen  namentlich  die  innige  Freunctechaft  mit  dem  durch  seine  Hymnen- 
diehtungennnd  andere  Schriften  bekannten  TheodorosStudites  (vgl.  S.  147  ff.) 
und  die  energischen  Kämpfe,  welche  er  im  Verein  mit  demselben  gegen 
den  bilderstüniienden  Kai.ser  Leo  V  den  Armenier  (818 — 820)  geführt 
hat.  Nikephorus  büsste  seinen  unersehrockenen  Eifer  mit  der  Entsetzung 
von  der  Patriai-chen würde  und  der  Verbannung  (815);  er  starb  als  Mönch 
im  Jahre  829.  Sein  Andenken  wird  sowohl  in  der  katholischen  als  in  der 
griechischen  Kitehe  gefeiert  Die  HanptstSrke  des  Nikephoros  als  Schrift- 
steller liegt  ohne  Zweifel  in  seinen  theologischen  Werken,  in  welchen 
er  die  Haupt-  und  Grundfrage  jener  Zeit,  die  Bilderverehrung,  mit  un- 
ermüdlicher Begeisterung  behandelt.  Sie  .sind  durch  energischen  Freimut 
und  eine  kraftvolle,  flies.sende  Darstellung  au.sgezeichnet.  Die  hocliprradigo 
Erbitterung,  mit  welcher  der  Bilderstreit  in  Wort,  Schrift  und  That  ge- 
führt wurde,  kommt  hier  deutlich  zum  Ausdruck.  Ausserdem  haben  wii'  von 
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Nikephoros  zwei  historische  Werke:  1.  Das  umfangreichere  und  bedeutendere 
derselben  ist  betitelt:  'iGio^ia  aviTouoc  (bei  Photius  cod.  66  iarogixov 
aviroftor)  eine  ri^g  MavQixiov  ßctaikn'ct^.  Das  Werk  umfasst  die  Zeit  vom 
Tode  des  Kaisers  Maurikios  bis  auf  die  Vermählung  des  ältesten  Sohnes 
des  Kaisers  Konstantin  Kopronymos,  des  späteren  Kaisers  Leo  HT,  d.  h. 
von  602—769.  Gewöhnlich  wird  diese  wichtige  Schrift  als  Breviarium 
Kicephori  bezeichnet  Es  ist  eine  haupteftohlich  auf  das  populäre  Ver^ 
ständnis  berechnete  Erzählung  der  hervorragendsten  und  der  unbedeutendsten 
Ereignisse.  Gemäss  dem  Zwecke  des  Buches,  die  Darstellung  für  einen 
grösseren  Leserkreis  interessant  und  zugleich  erbaulich  zu  machen,  werden 
persönliche  Angelegenheiton,  Revolutionen,  merkwürdige  Kämpfe,  kirch- 
liche Schenkungen,  theologische  Streitigkeiten  unverhältnismässig  betont, 
während  die  Darstellung  des  politischen  Entwicklungsganges  nur  hOcdist 
locker  gehalten  ist  übrigens  fehlt  es  nicht  an  interessanten  Partien, 
wozu  unter  anderem  der  ethnographisch  wichtige  Exkurs  ttber  die  Her^ 
kunft  und  die  Wanderungen  der  Bulgaren  gehört.')  Der  Bericht,  der 
ganz  minlich  bei  Theophanes  wiederkehrt,  ist  wohl  von  beiden  aus  einer 
gemeinsamen  oder  verwandton  Vorlage  ge.'jchttpft.  Die  Quellen  des  Nike- 
phoros für  das  Breviarium  sind  uns  nicht  (  innial  dem  Namen  nach  bekannt 
und  scheinen  gänzlich  verloren.  Mit  Thccjjiuines  stimmt  er  oft  fast  wörtr 
lieh  überein;  doch  hat  weder  er  den  Theophanes,  noch  Theophanes  ihn 
benützty  sondern  beide  schöpften  aus  einem  unbekannten  ilteren  Autor. 
Vgl.  S.  322.  Von  den  Übrigen  Chronisten,  welche  dieselbe  Zeit  behandeln, 
hat  nur  Georgios  Monachos  einen  Teil  der  Chronik  des  Nikephoros  frei 
exzerpiert  (S.  3—31  ed,  C.  de  Boor);  für  das  Folgende  hat  Georgios  nicht 
mehr  den  Nikephoros,  sondern  den  Theophanes  benützt.  Auch  sonst 
scheint  das  Hicviarium  des  Nikephoros.  (Jas  Tiur  in  zwei  Handschriften  auf 
uns  gekommen  ist,  nicht  viel  Anklang  getuiidt  u  zu  haben.  2.  Die  zweite 
historische  Arbeit  des  Nikephoros  ist  das  XqovoYQcafixov  avvrofAOV 
(auch  XQovoYQcc<f,i)td»  iv  ewto/irp,  imfopifi},  iv  üwo^st;  weniger  gut  be- 
zeugt tugowf^^a  tfvvro/Ao;),  ein  äusserst  mageres  chronologisches  Ver- 
zeichnis von  Adam  bis  auf  das  Todeijahr  des  Nikephoros  B29.  In 
knappen  Tabellen  werden  hier  die  Könige  der  Juden,  der  Perser,  die  Ptole- 
mäer,  die  römischen  Kaiser,  die  Bischöfe  von  Konstantinopel.  Kom,  .Teru- 
salem,  Alexandria  nivl  Antiochia  (d.  h.  der  fünf  ökumenischen  Sitze)  auf- 
geführt. Dieses  Werk  ist  nur  in  einer  Überarbeitung  veröffentlicht,  welche 
unter  Micliael  III  um  das  Julir  850  veranstaltet  wurde.  Um  870  wurde 
sie  von  dem  päpstlichen  Bibliothekar  Anastasius  ins  Lateinisdie  übersetzt 
und  seiner  Ghronographia  tripertita  einverleibt  Während  das  Breviarium 
bald  durch  andere  Werke  verdrängt  wurde,  blieb  die  Chronographie  ein 
beliebtes  Nachschlagebikhlein  und  ist  infolgedessen  in  zahlreichen  Hand- 
schriften verbreitet,  die  jedoch  fast  alle  interpoliert  sind  und  bedeut(  Tiil 
von  einander  abweichen.  Die  verschiedenen  Abschreiber  und  Besitzer 
der  Exemplare  haben  nünilich  die  chronologische  Reihe  meist  über  das 
ursprüngliche  Ende  weitergefülirt,  so  dass  sie  in  einem  Codex  bis  auf  886, 
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in  einem  anderen  bis  auf  944,  in  einem  dritten  bis  auf  Johannes  T;  iTniskes 
(97G)  rt'iclit.  Drzu  kommen  noch  manclie  Einschiebsel  im  Werke  selbst. 
Zwei  ähnliche  kurze  clironographische  Stücke  aus  den  Todicos  Coislin.  193 
und  Monac.  Gr.  510  hat  C.  de  Boor  seiner  Ausgabe  beigelügt. 

Photios  gibt  in  seiner  Bibliotheca  cod.  66  eine  ziemlich  anerkennende 
Chaiakteristik  den  ^ikephoros  P.  Er  rühmt  ihm  Eintucliiieit  und  Klarheit, 
eineil  weder  zu  lockeren  nodi  zu  knaiqpeii  Vortrag  nach  und  aagt,  er  sei 
weder  auf  unnötige  Neuerungen  erpicht,  noch  allzu  altertOmlich  und  ge- 
künstelt, nur  kOnne  vielleicht  die  allzu  grosse  Kürze  und  Dürftigkeit  seiner 
Mitteilungen  Missbilligung  finden.  Vielleicht  war  die  Charakterfestigkeit 
und  Frömmigkeit  des  Nikcphoros  nicht  ohne  Einflnsa  auf  dieses  lobende 
Urteil.  Richtig  ist  jedenfalls  die  Hervorhebung  der  Einfachheit  und 
Klarheit,  denn  gerade  durch  sie  zeichnet  sich  Xikeplioros  vor  vielen 
anderen  Byzantinern  vorteilhaft  aus;  er  spricht  schmucklos,  ohne  viele 
Bilder,  meist  im  einfEtchsten  Satzbau.  Einen  recht  deutlichen  Gegensatz 
bildet  die  in  sehwflJstiger  Breite  gehaltene  Biographie  des  Nikephoros 
von  seinem  Schfller  Ignatios  (s.  §  136).  Über  Nikephoros  als  Theologe 
8.  S.  71  ff. 

1.  Auggaben:  A.  '/crropt«  atWo^uof  f Breviarium).  Kd.  pr.  D.  Pctavi  us,  Paris  1616. 
Diese  Ausgabe  wiederholte  Fetavius  mit  vielen  Verbesserungeu  im  1.  Bande  des  Pariser 
Corpus  Script.  Bys.  1648.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  gab  das 
Broviiiniim  ohne  neue  Hilfsmittel,  doch  mit  zahlreichen  Emendationen  I.  bekkor,  Uonn 
Ifyöl  (zusammen  mit  i'aulu.«!  tSilentiarius  und  (.loorgios  Pisides).  —  Wiederholt  bei  Migne, 
Patr,  gr.  100,  87G  994.  -  -  Weit  überholt  und  völlig  überflüssig  wurden  dies©  Arbeiten 
durch  die  neae  Ausgabe  von  Carl  de  Boor,  Leipzig,  bibl.  Teuba.,  1680.  De  Boor  fand 
den  vatikaiiiechen  Originalcodex  (Nr.  977),  auf  dessen  Abschrift  alle  bisherigen  Arbeiten 
beruht  hatten,  und  konnte  mit  Hilfe  desselben  die  Lücken  jener  Abschrift  ergänzen  und 
eine  Unzahl  von  verderbten  Stellen  heilen.  Ausser  .dieser  Bandschrift  verwertete  de  Boor 
einue  $m  Nikmlioros  sttminettd«  SaidaasteUen,  ein  von  Cramer  ans  eod.  Baroeeianos  50 
in  den  Aneed.  Ozon.  2,  427  ff.  edioHos  Glossar,  in  dem  si'  li  olne  kleine  Sammlung  von 
Ai^ttf  i*  tij(  UnoMVf  tov  dyiov  iSixtjcf  ogov  findet«  und  endlich  die  späteren  Chronisten, 
welche  aus  Nikepl  loroe  schöpften.  Mit  dem  Brevtarinm  gab  de  Boor  auch  daa  Xqo¥0- 
ygatptxoy  avytofjoy,  die  Binpraphie  des  Nikephoros  von  Ignatios  und  die  2  oben  erwihnten 
ehronographischen  Stücke,  endlich  einen  ausgezeichneten  Öach-  und  Wortindex. 

B.  X^oyoyQtt<ptn6v  ov¥t9ftov.  Znent  die hiteiaiaefae  üebersetzung  des  ADaataaim, 

Basileae  1561  und  in  zahlreichen  Nachdrucken  und  Nenbearlx  itutiL^rn  im  17.  und  18.  Jalir- 
bondert.  —  Der  griechische  Text  zuerst  bei  Jos.  Justus  bcaligor,  Thesaurus  tem- 
pormn,  Eusebü  Pamphili  etc.  libri  dao,  Lngdnni  Batav.  1606  8.  298— 816;  auch  im  Nach» 
druck  dieses  Werkes  von  AI.  Morus,  Amstelodami  lß58  S.  301  312.  -  Ed.  J.  Goar, 
griecbisch  und  lateinisch  mit  Noten  als  Anhang  des  Gcorgiu»  Synkcllos,  Paris  1652.  — 
Abdruck  in  der  Ausgabe  des  Georgios  Synkollos  von  D Indorf,  Bonn  1829.  —  Wiederholt 
bei  Migne,  Patr.  gr.  100,  995  1060.  -  Diese  Ausgaben  beruhen  auf  dem  felilfrhnften 
Cod.  Paris.  1711  und  sind  daher  Leute  ohne  Bedeutung.  Einen  Fortachritt  bezoicluut  die 
Leistung  von  Karl  Aug.  Credner,  der  den  griechischen  Text  mit  der  lateinischen  l'ober- 
Mtsong  des  Anastasius  nach  neuen  Hilfsmitteln  herausgab:  Nicepfaon  chronologia  brevia^ 
S  üniveraitfitsprogramme,  Qieaaen  1832—38.  Das  der  XQovoyQntfia  angehängte  Veitetcbnis 
di  r  kiiiionischen  Schriften  mit  der  beigefügten  .Stichometrio  ed.  K.  A.  Credner  noch  ein- 
mal (mtt  auaftthrlicher  Einleitung,  Mitteilungen  Uber  Uss  der  Cbronograpbia  u.  s.  w.)  in 
aeiuem  Buche:  Znr  Geadriehte  des  Kanena,  Halle  1847  S.  97— 126;  vgl.  auch  8. 1^)— 147. 
—  Ed.  Carl  de  Boor  (mit  dem  Broviarium),  der  auch  für  dieses  Werk  eine  völlig  neue 
Grundlage  geschaffen  hat.  —  Die  lateinische  Üebersetzung  des  Anastasius  gab  (nach 
zahlreichen  frflheren  Ausgaben)  C.  de  Boor  in  aeiner  Auagabe  des  Theophanea  2  (1885) 
86—59. 

8.  Hilfsmittel:  M.  Hanke,  De  byz.  rerum  Script  Graecis  S.  223—251.  —  Fa- 
brioins,  BibL  Graeea  ed.  Harl.  7,  468  und  608-609.  —  F.  Hirsch ,  Byzani  Stadien 

S.  17  ff;  127  ff.  —  üeber  slavische  Uebersetzungon  des  Kompendiums  s.  V.  .Tagif,  Arch. 
alav.  PhiloL  2  (1887)  17.  —  Hanptscbrift  Uber  das  liqoyoyqufftKÜv  avyroftoy:  H. 
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Geizer,  Sextus  Julius  Africanus  II  1,  384—388  ;  389  ff.  über  andere  ohronologische  Ta- 
bellen der  byzant.  Zeit.  —  Ueber  das  kircUkibe  and  politische  Loben  des  Nikephoros  P. 
B.  HorgcnrOthor,  Photim  2  (1867)  861  ff.;  aaoh  J.  M.  Qedeoa,  Hsr^Mip/utot  nurnnt, 

Kpel  18:^0  S.  267  ff. 

8.  Zur  Ueborlieferung:  Auf  eine  alte,  noch  nicht  bentttite  Hs  de«  X(»e«>o^^a9^oy 

ori  Tfittoy.  den  Cod.  Mfttrit.  120  (bei  Iriarte  121),  und  die  aus  dem  Kgoy.  zu  gewinnende 
Autklärung  über  den  urnprünglic-hen  Textbestand  der  ThomAi»akteQ  weist  hin  Albert 
Martin,  Un  manuscrit  de  Tabrogt'  de  cbronologie  de  Nioöphore.  Les  stiques  des  Act« 
Thomae,  in  den  «Melanges  G.  B.  de  Kossi'  (suppl.  atix  m^langes  d'archöologie  et  d'histoire 
pnbliös  par  l'öcole  fran^aise  de  Romc,  t.  XII),  Paris,  E.  Thorin  —  Rome,  Spithöver  1892 
S.  201 — 205.  —  Eine  zweite,  wie  es  scheint,  wertlose  Hs  des  XQoyoyQttq>t»6y  avyrofioy, 
den  Cod.  Matrit  8ö,  beschreibt  Jo.  iriarte,  fiegiae  bibL  MatriU  eodioee  graeci  mae,  Ma- 
triti  1769  8.  852  f.  —  ünbentttst  ist  aneb  noch  Cod.  Tanr.  105.  e.  IV.  21  Qetrt  B.  II.  26), 
s.  12,  der  fol.  499  506  das  XQoyoyQacfixoy  (jvrtnuny  cntbält.  Die  Kaisorreihe  reicht  hier 
bis  S.  101,  25  ed.  de  Boor  und  das  Werk  schliesat  mit  ä.  132,  15  ed.  de  Boor.  Bemerkens- 
werte Varjantsn  liabe  ich  bei  «ner  SttdiprobeakoUation  nicht  gsflindein.  —  Wdt  wichtiger 
als  diese  Hsa  ist  eine  bis  jetzt  unbeacliteto  dem  Verfasser  fast  gleichzeitige  Hs 
beider  Werke:  British  Museum,  Addit  Ms.  1S390  s.  9.  Sie  enthält  fol.  17— 24 
das  X^oyoyQatpixov  avyro^oy,,  fol.  24 — 57  die  *ltto^a  avyfouof.  £ine  Kollation  der 'iaro^a, 
dif>  Dr  A.  Hurckliardt  auf  mein«  Veranlassung  ausführte,  ergab,  dass  der  Text  nament- 
lich ui  der  erslen  Hälfte  stark  von  dem  des  Codex  Vaticanua  977  abweicht  und  wohl  das 
TStt  Nik.  gesammelte  Material  für  die  Jahre  602—713  darstellt.  Auch  für  das  XpoKO- 
^mmpumy  lehrt  die  Hs  manches  Neue.  Beschreibung  derselben  mit  Facsimile  im  Catalogue 
of  Aneient  Mss  in  the  British  Museum,  Part  I,  Greek,  London  1881  S.  13  ff.,  Tafel  15.  — 
A.  Burckhardt,  Der  Londonsr  Codex  dos  Breviarioin  des  Nikephoros  P.,  B.  Z.  5  (1896). 

4.  Zur  'latoffiu  avyx oftoq:  Einige  Schwierigkeiten  bereitete  früher  ein  Fragment, 
welches  Georgios  Monachos  (nicht  Theophanes,  wie  Petavius  glaubte)  aus  dem  Nikephoros 
P.  anführt.  Da  nämlich  in  demfielhen  von  dem  Tode  de-»  Konstantin  Kopronymo.s  (775) 
die  Rede  ist,  so  scbloss  Petavius  (ed.  Bonn.  8.  1S2  ff.),  dass  das  Breviarium  ursprönglicb 
weiter  gersioht  habe,  als  in  seiner  jetzigen  Oestaft.  Allein  A.  Mai,  Bibl.  noTa  patmm 
V  3,  1136  hat  bemerkt,  da.*«  dieses  8tii«  k  aus  dcni  ^i.  Antirrheticus  dos  Nikephoros  ge- 
nommen ist,  womit  sifh  die  .'^'arlie  erledigt.    Vgl.  Nicephor.  ed.  C.  de  Uoor,  Praef.  S.  19. 

147.  Georgios  Monachos  (Haraartolos),  Georgios  Monachos,  häufig 
auch  durch  das  Attribut  Haniartolos  näher  bezeichnet,  verfa.sste  unter 
Micluiel  Iii  (842 — 867)  ein  4  Bücher  umfassendes  Werk,  welches  betitelt 
ist:  XQOvtMA¥  trvvroftov  i»  itatfÖQtav  x^tovoYQUfffa»  %t  nal  i^r^yr(rAv  ovUeyiv 
acal  9wt*9iv  vno  ren^yiov  dftaQTaXov.  Von  der  Person  des  YerfosserB 
wissen  wir  nur,  dass  er  ein  MOnch  war,  was  sich  fibrigens  auch  ohne 
seine  ausdrückliche  Bezeichnung  als  (.iovaxo<;  und  ajua^rcsXo;  schon  aus  der 
klösterlichen  Tendenz  des  Werkes,  dem  fanatischen  Eifer  gegen  die  Bilder- 
stürmer und  der  Vorliebe  für  theologische  Digressionen  deutlich  erkennen 
lie.sse.  Die  Zeit  des  Georgios  ergibt  sich  aus  der  Vorrede,  wo  er 
Michael  Iii  (842—867)  den  letzten  Kaiser  nennt;  ausserdem  zeigt  die  un- 
gewöhnliche Heftigkeit,  mit  welcher  er  sich  gegen  die  Bilderfeinde  wendet, 
dass  ihm  die  ikonoldastische  Bewegung  noch  in  frischester  Erinnerung  war. 
Abgeschlossen  scheint  seine  Arbeit,  wie  sich  aus  einer  auf  die  Regienings- 
dauer  Michaels  III  bezüglichen  Stelle  schliessen  lässt,  erst  kurz  vor  dem 
Tode  dieses  Kaisers,  d.  h.  866  oder  867.  Die  Weltchronik  des  Geor- 
gios Monachos  umfasst  die  ganze  Weltgeschichte  von  Adam  bis 
auf  den  Tod  des  Kaisers  Theopliilos  H42  n.  Chr.,  einen  Zeitpunkt, 
der  in  der  inneren  Geschichte  von  By/.an/  durch  das  Aufhören  des  Bilder- 
sturmes von  grosser  Wichtigkeit  ist.  An  diesen  Kern  wurden  aber  im 
Laufe  der  Zeit  von  verschiedenen  YerfEttsem  zum  privaten  Qehraucb  und 
nach  iirivatem  Bedfirfnis  Fortsetzungen  angefügt,  die  sich  in  einigen 
Handschriften  bis  948,  in  andern  noch  weiter  ausdehnen.   Dass  sich  die 
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Sftdie  80  yerUQt,  wird  zweifellos  durch  die  Vorrede  des  Werkes,  wo  ans- 
drOi^ch  erklärt  ist,  das  letzte  Buch  werde  die  Geschichte  der  Kaiser  bis 
Theophilos  (842)  behandeln.  Ausserdem  schliessen  einige  Handschriften, 
darunter  die  älteste  (Cod.  Coisl.  810  sacc.  10)  in  der  That  mit  dem  Jahre  812 
und  haben  die  ausdrückliche  Schlussbemerkung:  rtXog  ft  iav^/a  lov  xQovixov 
ßtßltotf;  endlich  haben  einige  der  weiterreichenden  Handschriften  an  die.ser 
Stelle  (Jahr  842)  die  Bemerkung  erhalten:  l'wg  wdc  td  x^okxu  /Vw^ytoii  • 
ano  wv  m&s  ftovw  toS  Xoyo&irw.  Des  wrätoren  steht  in  dem  yon  Muralt 
edierten  Texte  am  Schlüsse  der  Fortsetsung  hei  Ibrdgmssen  des  Jahres  948 
die  Notiz:  Jö^a  ^et^  navtatv  Vvtxa.  Tnälecvtu  tuA  tw  Acyad-äTov.  Das 
Werk  des  Georgios  zerföUt  in  4  BUcher;  das  erste  handelt  in  ziemlich 
verw'orrener  Weise  von  Adam,  Nimrod,  Ninus.  den  Persern,  Römern, 
Philipp.  Alexander,  den  Brahmanen,  Chaldäeru,  Amazonen  u.  s.  w..  d.  h. 
es  gibt  einen  f^borblick  über  die  fllr  den  Mönchsgeschmack  interessantesten 
Dinge  der  Protungeschichte  von  Adam  bis  auf  Alexander  den  Grossen. 
Dos  2 weite  Bndi  beginnt  ebenfalls  mit  Adam  und  enthült  in  grosser 
Ausfthrliehkeit  im  wesentlichen  die  biblische  Geschichte  bis  auf  die  ROmer- 
leit;  darunter  sind  aUeilei  Exkurse  fiber  Flato,  den  Götzendienst  n.  s.  w. 
eingeschoben.  Das  dritte  Buch  berichtet  die  römische  Geschichte  von 
Cäsar  bis  auf  Konstantin  den  Grossen.  Das  vierte  Buch  endlich  er- 
zählt die  römisch-byzantinische  Geschichte  von  Konstantin  dem  Grossen 
bis  842. 

Über  die  Grundsätze,  Mittel  und  Zwecke  seiner  Arbeit  spricht 
der  Verfasser  selbst  in  seiner  Vorrede;  er  habe  für  sein  W  erk  sowohl 
lltere  hellenisehe  als  andi  neuere  (byzantinische)  Gesohichtswerke,  sowie 
erbauliche  Schriften  benutzt,  aber  aus  dem  reichen  Stoffe  nur  das  Not- 
wendige und  Nützliche  ausgewfthlt,  er  habe  sich  stets  bemtlht,  die  Wahr- 
heit zu  sagen  und  sich  jedes  Schmuckes  der  Darstellung  enthalten.  Wie 
er  die  Be^iffe  von  nützlich  und  notwendig  versteht,  zeigt  die  folgende 
Aufzählung  der  Dinge,  welche  den  Hauptgegenstand  der  Darstellung  bilden 
sollen,  d.  i.  Einführung  der  Götzenbilder,  die  Mythologie  der  Griechen,  das 
Mönchswesen,  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  bilderfeindlichen  Ketzerei, 
der  Glaube  der  Sarazenen  u.  s.  w.  Es  sind  eben  die  Fragen,  welche  in 
byzantinischen  ElOeteni  das  wissenschaftliche  Gesprftchsthema  der  auf- 
geweckteren und  unterrichteten  H5nche  bildeten.  So  erkl&ren  sich  audi 
die  zahlreichen  theologischen  Digressionen,  die  häufige  Einstreuung  langer 
Stellen  aus  Kirchenvätern.  Tn  der  weltlichen  Geschichte  wird  nichts 
mehr  beachtet  als  der  fromme  Sinn  und  die  Freigebigkeit  der  Kaiser, 
die  stets  aufs  neue  her\orgehoben  und  mit  wahrem  Behagen  gescliildert 
wird  (vgl.  z.  B.  S.  878,  21  fif.).  Eine  derartige  Auffassung  der  Geschichte 
darf  uns  bei  Georgios  nicht  im  mindesten  wundem;  mehr  kOnnte  man 
sich  darfiber  wundem,  dass  mandie  der  neueren  Geschiehtsdireiber  und 
Litteratorhistoriker  fiber  die  mönchische  und  niedrige  Denkart  der  byzan- 
tinischen Chronisten  so  viel  Entrüstung  bekundeten  und  nicht  verstehen 
wollten,  dass  sie  es  hier  mit  Werken  zu  thun  haben,  die  im  Kloster  und 
für  das  Kloster  geschrieben  sind.  Wenn  wir  das  Werk  des  Georgios  in 
gerechter  Weise  als  eine  mittelalterliche  Mönchschronik  auffassen, 

Hudbuck  d«r  Ums.  AlUrtumswlHMnadjaft.  IX.   1.  hbüg.   2.  Aufl.  23 
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80  erblicken  wir  in  ihm  ein  kulturhistorisch  wichtiges  Abbild  des  Geistes, 
der  Bestrebungen  und  der  litterarischen  Mittel,  über  welche  im  neunten 
Jahrhundert  das  byzantinische  Kloster  gebot.  Die  Fern  Wirkungen  dieses 
vielgeschmähten  Lehr-  und  Lesebuches  smd  unennessUcb.  Es  bildet  die 
Gnindlage  fOr  zahlreiche  spfttere  Bearbeitmigeii  der  Weltgeacliicfate  hei 
den  Byzantineni  lud  es  bnüfato  den  SUven  den  ersten  Eetm  historischer 
Kenntnis  und  den  ersten  Anstoes  sa  littorarischer  Produktion  auf  diesem 
Gebiete. 

Welche  Quellen  Gewgios  für  die  ältere  Zeit,  d.  h.  für  jenes  Chaos 

zerstreuter  Notizen  in  den  ersten  drei  Büchern  verwertete,  muss  erst  noch 
untersucht  werden.  In  der  Kaisergeschichte  Ms  auf  Diocletian  scheint  er 
dasselbe  verlorene  Work  vor  sich  gehabt  zu  haben,  dessen  Spuren  auch 
bei  Leon  ürauiuiatikos,  Kedieuos  und  Zouaraa  wiederkehren,    für  da« 

▼ierte  Boob  d.  h.  lllr  die  eigentlieh  byzantiniedhe  Zeit  ist  seine  Hanpt- 
quelle  die  Chronik  des  Tkeophanes.  Doch  benfltzte  er  anfta^ch  neben 

Theopbanes  noch  andere  Autoren;  so  erweisen  sich  z.  B.  für  die  Zeit  des 

Anastasios  nicht  Theophancs  selbst,  mit  dem  Georgios  häufig  stimmt,  son- 
dern die  von  Theophancs  benützten  Autoren,  nämlich  Malalas  und  Theo- 
doros  Lector  als  die  Vorlagen  dos  Georgios.  Eine  Hauptquelle  war  auch 
das  Breviarium  des  Nikephoros  F.')  Allmählich  aber  schrumpft  die 
Chronik  zu  einem  blossen  Auszuge  aus  Theophanes  zusammen,  den 
er  nur  seinem  besonderen  Geschmaeke  gemäss  mit  den  unvermeidlichen 
theologischen  Digressionen  untermischt  Eine  eigenartige  Stellung  nimmt 
der  letzte  Teil  der  Chronik  ein,  der  die  Oeschiehto  von  813 — 842  ent- 
hält. Hier  haben  wir  es  allem  Anscheine  nach  mit  einer  selbständigen 
Arbeit  des  Georgios  zu  thun.  Da  er  zudem  der  einzige  zeitgenös- 
sische Chronist*)  ist,  der  diese  Ereignisse  behandelt,  bringen  wir  diesem 
Abschnitte  eine  besondere  Teilnahme  entgegen.  Leider  erfüllt  Georgios 
auch  hier  nicht  die  Erwartungen,  die  wir  ihm  etwa  entgegenzubringen 
geneigt  sind;  denn  statt  einer  geordneten,  wirklich  geschichtlichen  Era&h- 
lung  Ibden  wir  den  fuiatischen  Erguss  eines  leidensehaftlidien  Feindes 
der  Ikonoklasten,  der  nur  fttr  kircUiche  IXnge,  besonders  für  die  auf 
den  Bildersturm  bezüglichen  Dinge  Interesse  hat.  Die  wirklich  histori- 
schen Nachrichten  sind  verhältnismässig  spärb'ch;  sie  verschwinden  in  dem 
Wüste  theologischer  Digressionen  und  heftiger  Schmähungen  gegen  die 
Bilderfeinde.  Eine  Quelle  dieses  Abschnittes  ist  die  von  Tgnatios  ver- 
fasste  Biographie  des  Patriarchen  Nikephoros.  Im  übrigen  wird  diese 
Partie  wohl  grösstenteils  auf  mUndlichen  Berichten  und  auf  eigener  Er- 
üahrung  beruben. 

Nach  der  von  Georgios  selbst  verCusten  Chronik  findet  sich  in  den 
meisten  Handschriften  eine  längere  Fortsetzung,  die  bis  zum  Tode  des 
Bomanos  Lakapenos  948,  in  einigen  Handschriften  bis  1071,  1081,  in  ^ner 
sogar  bis  1148  reicht  Immerhin  schlieast  der  Haupttext  der  Fortsetiung 


»)  S.  Ed.  Do  Boor,  Prnof.  2S. 
*)  Nur  fUr  einen  Teü  dieses  Abachnities 
MImb  wir  aodi  einan  iweites  teitge- 


nSasiachen  Autor,  tlen  Scriptor  i'ncortna 
de  Leone  Armenio  (in  der  Bonner  Auagabe 
Unter  Leo  Gnnmutieai). 
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mit  948;  die  erwähnten  weiter  reichenden  Zugaben  sind  meist  nur  dürftige 
Notizen,  zum  Teil  nur  tabellarische  Verzeichnisso.  die  offenbar  die  Besitzer 
der  betreffenden  TTan(ischriften  fiir  ihren  Privatgebrauch  an  den  Schluss 
der  früheren  Fortsctzuni,'  anfüp;tcn.  Über  den  Verfasser  des  allein 
wichtigen  Teiles  der  Fortsetzung,  d.  Ii.  der  Partie  bis  948,  ist  durch  neuere 
Untersuchungen  Licht  verbreitet  worden.  Er  ist  identisch  mit  dem 
Magister  und  Logotheten  Symeon,  von  dem.  in  mehreren  grieehiseliaEi 
Handschriften  nnd  in  einer  slaTischen  Übersetsung  eine  Chronik  ethalten 
ist.  S.  §  149.  So  erklSren  dcli  die  oben  erwihnten  handschriftlichen 
Notizen  am  Schlüsse  der  Chronik  des  Georgios  und  am  Schlüsse  der  Fort- 
setzung, durch  welche  diese  letztere  einem  Logotheten  zugeteilt  wird. 
Nicht  der  Logothet  selbst,  sondern  irgend  ein  Kedaktor  hat  den  ganzen 
Abschnitt  mit  Georgios  Monachos  verbunden  und  dabei  übersehen,  dass  in 
ihm  Verweise  auf  früher  erzählte  Dinge  vorkommen,  die  sich  in  der 
Chronik  des  Georgios  nicht  finden.  Der  Zusammenhang  beider  Werfte  ist 
also  ein  iofleerlicher,  und  die  Bezdehmmg  als  «Fortsetsung  des  Georgios 
Monachos*  ist  nur  von  dieser  zofiflligen  Vereinigung  su  Toratehen.  Auch 
nach  AufPassung  und  Charakter  ist  der  Logothet  von  Georgios  Monachos 
sehr  verschieden.  Bei  ihm  tritt  das  Kirchliche  in  den  Hintergrund,  und 
das  Hauptinteresse  ist  den  Vorgängen  am  Hofe  zugewendet.  Die  in 
einigen  Handschriften  angehängte  Fortsetzung  über  948  hinaus  stammt 
zum  grössten  Teil  aus  der  Fortsetzung  des  Theophanes. 

Sprachlich  bietet  Georgios  weniger  Interessantes  als  Theophanes. 
Wie  er  in  der  Vorrede  mit  bescheidenem  Stolze  hervorhebt,  hat  er  sich 
um  Kunst  der  Darstellung  nicht  bekOmmert;  sein  Frinrip  ist:  K^tSgcov 
lutd  aXij&tfag  t/ftXll^eiv  ij  lutd  tfßeväovg  nX€nmv(C€t%\  ein  Säts,  der  für  die 
byzantinische  Zeit  vor  der  grossen  littcrarisdien  Reaktion  unter  den  £om- 
nenen  überhaupt  bezeichnend  ist.  Trotzdem  schreibt  Georgios  nicht  so 
einfach  und  natürlich,  wie  man  nach  diesem  ausdrücklichen  Versproclion 
erwarten  sollte.  Seine  Diktion  ist  durch  die  Kirchensprache  und 
ihre  mannigfaltigen,  manchmal  etwas  geschraubten  Hilfsmittel  stark  be- 
einflusst.  Doch  wäre  es  bedenklich,  hierüber  ein  schärferes  Urteil  aus- 
sosprechen,  ehe  der  echte  Originaltext  festgestellt  ist;  die  mtthsamste 
Untersuchung  dieser  Gifisität  würde  vielleicht  nur  zu  bald  durch  eine  neue 
kritische  Ausgabe  umgestürzt.  Jedenfalls  aber  gehört  Georgios  zu  den 
Autoren,  die  auf  eine  strengere  Form  Verzicht  leisten,  obschon  er  sich 
von  Theophanes  durch  grössere  Annäherung  an  kirchliche  Ausdrucks  weise 
unterscheidet,  wie  er  ja  auch  stofflich  durch  noch  grössere  Betonung  dor 
kirchlichen  Angelegenheiten  von  iliin  abweicht.  Dagegen  ist  die  Sprache 
des  letzten  Teiles  der  Fortsetzung  des  Georgios,  wenigstens  in  der 
von  Moralt  herausgegebenen  Bedaktion,  schon  ganz  volksmässig,  mehr 
als  die  des  Theophanes;  sie  schreckt  selbst  vor  vd  n.  derg^.  nicht  zurück; 
vg^  bescmders  die  Partie  S.  852  ff.  Ein  ganz  ungenügendes  Glossar  der 
neuen  und  fremden  Wörter  des  Georgios  und  der  Fortsetzer  gab  Muralt 
in  seiner  Ausgabe  S.  963—977. 

Die  Überlieferung  des  Georgios  Monachos  gehört  zu  den  schwie- 
rigsten Fragen  der  byzantinischen  Philologie.   Da  nämlich  diese  Welt- 
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chronik  seit  dem  9.  Jahrhundert  das  beliebteste  Hand-  und  Hausbuch  für 
geschichtliche  Belehrung  und  Unterhaltung  wurde,  hat  dasselbe  im  Laufe 
der  Zeit  verschiedene  , verbesserte  und  vermehrte  Auflagen"  erfahren. 
Wir  können  bis  jetzt  etwa  drei  Hauptredaktionen  unterscheiden: 
eine  kfinere,  dem  Original  am  näehsten  kommende,  die  dureli  die  zwd 
Godd.  Goisl.  184  mid  810,  weniger  treu  durch  den  Yatio.  158  vertreten 
ist,  eine  stark  überarbeitete  und  durch  profangeschichtliohe  Zusätze, 
die  meist  aus  Symeon  Logothetes  stammen,  bedeutend  vermehrte,  die 
z.  B.  im  Codex  Vatic.  154  und  in  dem  von  Muralt  beniitzt^m  Mos- 
quensis  vorhegt,  endlich  eine  zwischen  diesen  beiden  Redaktionen  in 
der  Mitte  stehende,  zu  welcher  die  Codd.  Monac.  gr.  139  und  414, 
Yindob.  bist.  40,  Ambros.  184,  Strassburg.  8  n.  a.  gehören.  Wie  Malalas 
wurde  auch  Georgios  Monaohos  frühzeitig  in  alavische  Sprachen  flber- 
tragen;  er  spielt  in  der  filteren  davischen  Litteratur  eine  grOasere  Bolle 
als  irgend  ein  anderer  byzantinischer  Chronist;  es  sind  bis  jelat  mindestens 
12  Exemplare  des  Qeorgios  teils  bulgarisch-slovenischer,  teils  serbisch- 
slovenischer  Redaktion  bekannt.  In  der  slaviselion  Übersetzung  wurde 
(ieorgios  die  Hauptquelle  aller  nichtrussischen  Geschichte  für  die  älteste 
russische  Chronik,  die  ohne  genügenden  Grund  dem  Mönche  Nestor  in 
Kiew  zugeschrieben  wird,  in  der  That  aber  ein  anonymes  Werk  aus  dem 
Anfange  des  12.  Jahrhunderts  ist  Audi  ins  Georgische  wurde  Georgios 
tthersetzt;  eine  Pergamenthandsohrift  dieser  Übersetzung,  s.  10 — 11,  liegt 
unediert  im  Kirchenmuseum  zu  Tiflis  (Mitteilung  von  A.  S.  Ghachanov). 
Nicht  minder  fruchtbar  als  für  die  slavische  Cbronikenlitteratur  wurde 
Georgios  für  die  byzantinische  Geschichtschreibung  selbst.  Er  ge- 
hört zu  den  Autoren,  aus  welchen  Stücke  in  das  konstantinische  Exzerpten- 
werk Aufnahme  fanden.  Ausserdem  wurde  teils  Georgios  selbst  teils  seine 
Vorlagen  von  späteren  Chronisten  in  einem  solchen  Umfange  ausgeschrieben, 
dass  wir  durch  die  VerOlFentlichung  des  ganzen  Georgios  wenig  neue  histo- 
rische Nachrichten  gewonnen  haben. 

1 .  A  u  s g  a Ii  n  n  :  In  der  Pariser  SwDinlang  wurde  nur  die  S c Ii  I  u s i» ur  t  i  p  dt's  G eorgios 
und  die  Fortsetzung,  alao  der  auf  die  Zeit  von  813—948  bezOgliche  Teil  aufgenouunen 
unter  dem  Titel  ttStf  pim^  pmmktmv  in  den  Seriptores  poet  Theophaneni  ed.  Gombefis, 
Paris  IflSr..  -  Wiederholt  Venedig  1729.  —  Variantt  n  aus  einer  MUnchener  Handschrift 
gab  der  ehemalige  Vorstand  der  MUnchener  Hofbibliothek,  Ign.  Hardt,  im  Neuen  literar. 
Anzeiger,  8.  Jahrg.  1  Bälfte,  Tübingen  1808  S.  61  ff.;  derselbe  Gelehiie  hatte  auch  eine 
Ausgabe  vorbereitet;  s.  seinen  Cataloctis  codicum  mss  Qraec.  bibliothecae  regiao  Bavaricae 
tom.  2  (1806)  S.  103  ff.,  wo  Cod.  Monac.  (ir.  139  besprochen  ist.  —  Exzerpte  aus  den 
enten  Abschnitten  des  Oeorgios  edierte  aus  3  Oxforder  Handschriften  A.  Cr  am  er,  An. 
Oxon.  4  (1837)  218—246.  —  Da.ssclbe  Stück,  das  in  der  Pariser  Ausgabe  vorliegt,  edierte 
im  Bonner  Corpus  ohne  Rücksicht  auf  die  I'ublikationen  von  Hardt  und  Cramor  und  ohne 
sonstige  nennenswerte  Förderung  I  Bckker  mit  dem  Theophanes  continuatus,  Bonn  1838 
8.  763—924.  —  Pie  gesamte  Chronik  des  Qeorgioe  Monacboe  mit  den  Forteetrangen 
ed.  pr.  Edovard  de  Mnralt:  Gcorgii  monacbi,  dicti  Hamartoli,  ebronieon  ab  orbe  oonoito 
ad  annum  p.  Chr.  '~^4'2  et  a  diversis  scriptoribus  us(nie  ml  s.  1143  contimiatum  etc.,  Petro- 
poli  1859.  Leider  ist  diese  Ausgabe  gänzlich  ungenügend;  der  Herausgeber  b^chreibt  zwar 
87  Handsebriften,  bat  aber  nur  einen  TeU  derBeiben  wirldidi  bentttst  and  mA.  yon  dieaen 
die  wenigsten  vollständig  verwertet ;  dem  Texte  hat  er  in  der  Hauptsache  nur  eine  Moskauer 
Bandschrift  aus  dem  12.  Jahrh.  zu  Grunde  gelegt,  die  eine  stark  überarbeitete  Redaktion 
enthält.  Namentlich  ist  dieselbe,  wie  £.  Patzig,  B.  Z.  3,  484  ff.  nachgewieeen  und  V.  Va* 
ailievskii,  Viz.  Vr.  2,  78  ff.  näher  ^infründet  hat,  mit  Hilfe  der  Chronik  des  Symeon  Magistros 
nn«l  Logothetes  um  profangeschiciiUiuhe  Nachrichten  m  weitestem  Umiaiige  bereichert 
woideD,  wlbxend  der  iinptllB|^elie  Geotg  in  proCnge^^ 
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Werk  ru  sein  scheint.  Also  bietet  die  Ausgabe  von  ^^^IraU  nirbt  den  wirklichen  Original- 
text des  Georgios  Mona  chos,  sondern  ein  mit  im  genügenden  Varianten  and  Konkordanzoii 
aa^Mtattetes  Elaborat  einer  späteren  Zeit,  aua  dem  der  wahre  Text  des  Georgios  unmög» 
lieh  festzusteüon  if^t.  Zu  alleuem  wimmelt  der  Text  infolge  der  nngenögenden  Sprach- 
kenntniü  de»  Heraußgobers  von  Fehlern  aller  Art.  -  Die  Ausgabe  von  Muralt  wurde  nach- 
^e<lrackt  von  Migne,  I'atr.  gr.  110,  wo  auch  eine  lateinische  Übersetzung  beigegabta 
Mt.  *-  Eine  kritische  Ausgabe  d«B  anprOnglioben  Textes  ist  noch  ein  Bedarfnis,  Ter 
dessen  Erftilnng  sprachliche.  IfttenrhistuffiMhe  nnd  gesehiehtliehe  üntersuchungen,  wie 
auch  die  Erforachuri;  der  Quellen  des  (leorgios  oluie  u;einli:;eiido  (Jrnndlago  bleiben.  Das 
Material  für  ein  eolches  Unternehmen  bat  C  de  boor  gesammelt.  Gelänge  es,  die  äusseren 
Sohwierigkeilen  der  VerOffeniliebnag  zu  Oberwittden,  so  erhielten  wir  crareh  die  Ansgahe 
des  Georgios  in  Verbindung  mit  der  des  Theophanes  das  Mittel,  die  ganze  spätere 
Chrono^apbie  in  ihre  Teile  zu  zarlegen  und  eine  Anxaiil  Bände  dea  Corpus  der  bjrzantini- 
aelieii  Historiker  auf  ein  Hininram  m  rsdnsiereii. 

2.  Hilfsmittel:  Leo  AUatins,  Diatribo  de  fJeorgiis,  in  seiner  Ausgabe  des 
Georgioa  Akropolit«»,  Paris  1651  S.  325  ff.  Wiederholt  bei  Fabrictus,  Bibi  tiraec.  ed. 
Barl.  18,  SO  II.  -  In  Philipp  Krug 's  Forschungen  in  der  älteren  Geschiollto  Rttsslands, 
beraiisgeg.  von  Ed.  Kunik,  Petersburg  1848,  ist  Band  2,  785 — 807  ein  Anhang  von  Kunik 
beigefügt,  der  besonders  über  den  Logotheten  handelt.  --  L.F.Tafel,  Sitzuugsber.  Wien. 
Akad.  9  (1858)  44—58  und  dessen  Vorrede  zu  Theodosii  Meliteni  chron.  (s.  §  150)8.91 
—  Mitteilungen  aus  den  Codd.  Paris.  Coisl.  305.  und  Paria.  1706  gab  Fr.  C.  Tischen- 
dorf, Anecdota  Sacra  et  profana,  Leipzig  1855  S.  95 — 108.  —  üeber  Muralts  Ausgabe  s. 
die  inhaltreiche  Be.sprechung  im  Liter.  Centralbl.  1861,  527  ff.  —  Nolte,  Ein  Exzerpt  aus 
dem  zum  gröaeten  Teil  noch  ungedruckten  Chronicon  des  Georgios  Hamartolos,  Tüoinger 
tkeol.  QnMtabefar.  44  (1862)  464— 4ß8.  —  Die  Tdentitit  des  Georgios  Honaelies  mit  Jobaaea 
dem  Sikolioten  beluuiptot,  ohne  zu  überzeugen,  Dom.  Oasp.  Lancia,  Sopra  'Giovanni 
Sicolo  cronografo  bizantino  del  secolo  nono,  Archivio  storico  Siciltano  3  (1875)  369—385. 
Hart.  Kreminer,  De  eatalegb  heurematnm,  Dies.,  Leipzig  1890  S.  108  f.,  flberaieht  bd 
f^ebandlung  der  bei  Georgios  Monachos  f!^  44  ed.  Muralt)  vorkommenden  .Aufzahlung  von 
Ertindungen  deren  Uerübernahme  aus  Athanosios  Contra  gentee.  ^  Job.  Friedrieb,  Der 
imprüngliche  Bericht  des  Georgios  Monachos  Aber  die  Panlikiuwr,  Sitrangib.  bayer.  Ak. 
Tim.  Dez   l>'9')  (wird  demnächst  erscheinen). 

Uebor  die  Beziehungen  zum  russischen  Chronisten  Nestor  und  anderen  slavi- 
scben  Chronisten:  Krug,  Kritischer  Versuch  zur  Aufklärung  der  byzantinischen  Chrono- 
logie.  Petersburg  1810  (eine  sehr  verständige  Vorarbeit  zu  Muralts  Chronologie  Bvzantinc) 
und  die  Prolegomena  der  Ausgabe  von  Muralt  cap.  III  (S.  30  —  37),  wo  die  eiu-schlägige 
neuere  rusflische  Litteratur  über  den  Gegenstand  genannt  ist;  ausserdem  Chronica  Ncstoris 
•d.  Fr.  Miklosich,  Vindobonae  1860  S.  183-186  and  Chroniqne  dite  de  Neator  tradnita 
snr  le  texte  staTOtt-msse  par  Louis  Leger,  Paris  1884  rablications  de  f^cote  de« 
languos  Orientalen  Vivantes  II.  sörie  vol.  l?>).  -  V  Jagii,  Arch.  slav.  Philol.  2  il'-'T")  9  ff. 
und  8  (1885)  578  ff.  —  Die  aus  dem  Jahre  1386  stammende  aerbisobe  Ueberaetzung 
d«s  Qeorgio«  wiirda  adiafft  von  der  nuaiMiban  OesaUaoball  der  BiUioplHlMi,  8  Biada, 
Petenbarg  1878 -81;  dso  Berickt  Ton  V.  Jagie,  Ansh.  dav.  PhüoL  4  (1880)  648  and 
6  (1882)  188. 

Hauptsebriften:  Ferd.  Hirsch,  Rynuit.  Stadien  8. 1—88  (woselbst  aneh  die  tm- 

scbläcige  historiF(  }ie  Littorafnr  anL'efnluf  Carl  de  Boor,  Zur  Kenntnis  der  Walt* 

chronik  des  Georgios  Monachos  in:  Historische  Untei-suchungen,  Arnold  SchSfer  zum  25- 

jährigen  Jubilüuui  gewidmet,  Bonn  18>S2  S.  276— 2Ü5.  —  S.  Sestakov,  Ueber  die  Ent- 
stehung und  Zusammen.setzung  der  Chronik  des  Georgios  Monachos  Hamartolos.  U£enjfja 
Zapiski  (Gelehrte  Denkschriften)  der  Univ.  Kazan,  Bd  58  (1891)  und  59  (1892)  (russ.)  — 

S.  SeatakoT,  Zar  Frage  nach  den  Qnellen  der  Chronik  dea  Georgios  Monachos  (IV.  Buch). 
Bailage  mm  70.  Bde  der  Zapisld  d.  k.  rwm.  Ak.  d.  Wiss.  Nr.  4.  Pelersbnrg  1892.  Vgl. 

B.  Z.  4,  156  ff.  -  C.  de  Boor,  Rfimi.schc  Kaiser^escbichto  in  byzantinischer  Fassong.  IL 
B.  Z.  2  (1893)  1-21.  -  K.  Patzig.  Leo  Grammaticus  und  seine  Sippe,  B.  Z.  8  (1894) 
470—497.  —  V.  Vasiljevskij.  Dia  Chronik  dss  Logotbeten  in  SlaTisohen  nad  Gmadd- 

neken.  Viz.  Vr.  2  im',]  7h-].m. 

8.  Zar  Ceberlieferung:  An£tiÜilang  von  27  Uss  in  der  Ausgabe  von  Murait.  — 
Beachtenswert  ist  n.  a.  noch  der  Cod.  Patm.  7,  s.  11,  Pergament   VgL  3.  Sakkelion, 

UttTuiarij  ßißXio9^xT],  Athen  1890  S.  4  f.  —  Eine  r^enfer  Hs  iCod.  Gonev.  41  s  15),  welche 
sechs  Kapitel  (228 — 233)  aus  dem  4.  Buche  dos  Georgios  enthält,  erwähnt  J.  Nicole, 
Un  traitd  de  morale  payenne  christianist\  Genf  1892  S.  4  ff.  f^ine  Strassburger  Hs 
(Cod.  8)  untersucht  Fr.  Lauchert,  Zur  Textüberlieferung  der  Chronik  dos  Geoi^ios  Mo- 
nachos, B.  Z.  4  (1895)  493—513.  -~  Line  abgekürzt«,  halb  vulgärgriechiscbe  Paraphrase 
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de«  Georgios  uud  beiat-r  Furt£>etzuug  bm  auf  die  Regierung  des  Nikepboroe  Botaneiates 
(Buch  6  &«p.  4  incluB.  der  Ausgabe  Muralts)  enthält,  naeli  «iner  glilig«iB  MittvUnng  tob 
Dr.  J.  Seger,  der  Cod.  Laur.  59,  13  fol.  134--149. 

4.  Name:  Der  lieiname  Ilamartulos  ist  nicht  Eigenname  und  auch  nicht  eigent- 
liche StandesbezeicbnuDg,  sondern  das  ständige  Epithet  von  MOsiAmi»  walehes  in  den  Um 
«ach  viole  andiire  Autoren  fahren.  £a  ist  diiher  nicbt  zu  billigen,  wenn  in  der  neueren 
Lttteratar  Georgios  TielfRch  Qeorgioe  Hamartolos  oder  sogar  einfach  Hamartolos 
geuaniit  ^vird.  Da  weder  sein  Familienname  noch  seine  Heimat  bekannt  i^t,  kann  er 
nur  durch  BeifOsung  seines  Standes  (Georgios  Monachoa)  näher  bezeichnet  werden 
wie  Georgios  SVnlcelloB  n.  a.  —  Noch  em  anderes  Beiwort  d«s  liBnolns,  Bhnkan- 
dytcs  (der  in  Lumpen  gekleidete),  ist  zor  unverdienten  Ehre  gelangt^  als  EigsanMM 
braucht  zu  werden.    Vgl.  Sp.  P.  Larapros,  UuQyaaaos  1  (lö77)  500. 

148.  Der  sizilianische  Anonymus.  Ein  unbekannter  Grieche  hat 
die  folgeuöchweren  sizilianischeu  Ereignisse  von  827 — 9Ü5  iu  dem  lakuni- 
aclieii,  trockenen  KegisterstU,  der  in  epfttera  OliroDikeiiaiiBzOgen  häufig 
wiederkebii,  aber  mit  offenbarem  Streben  nach  Wahrheit  ersihlt  Das 

interessante  Schriftstück  wird  in  zwei  Handschriften  des  10.  Jahrhunderts, 
im  Cod.  Vatic.  1912  und  im  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  920,  aufbewahrt.  Eine 

längst  bekannte,  in  einer  Handschrift  zu  Cambridge  überlieferte  arabische 
Chronik  ist  jüngst  als  Übersetzung  dieses  griechischen  Textes  erkannt 

worden. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  Vom  grii  chischen  Texte  erschienen  UD^cHihr  gleich- 
zeitig zwei  Auagaben:  Ed.  P.  Batiffol,  Coniptrs  rendus  de  PAcad.  des  Inncriptions  et 
Bellee-lettrea  1890  S.  394—402  (mit  latein.  üebersetsanjs).  —  La  croaaoa  Sioolo-Saracena 
di  Cambridge  eon  doppio  testo  greoo  aooperto  in  eodid  eontemporanei  delle  biblietoebe 
Yatieana  e  Pariginn,  {  »  r  G.  Cozza-Luzi  con  accompagnamento  dvl  tt  sto  arabico  pelCan. 
B.  Lagumina.  Documeati  per  servire  alla  atoria  dlSioüia,  quarta  serie,  voL  IL  Palermo 
1880.  Vgl.  die  Beriehte  Ten  C.  Cipolla,  Atti  deUa  R  aoeademia  deUe  teiense  diTortno 
vol.  27  (1892)  24.  April,  und  Ts.  Carini,  Ossnrvafoie  Romano  vom  12,  und  13.  Dez.  1891, 
wiederholt  in  dem  Bunde :  Di  alcuni  lavori  ed  acquisti  della  biblioteca  Vaticana  noi  punti- 
ficato  di  Leone  XIII,  Roma  1892  S.  143  —  151.  —  Einen  französischen  Auszug  des  Re- 
ferates von  Carini  gab  L.  Duchesne,  MiManges  d'arciu'olopie  et  d'histoire  11  (1891)  521 
bis  528.  —  Einen  Kommentar  zur  Aungabe  lieferte  G.  Cozza-Luzi,  Sulla  scoperta  di  due 
emiaiehe  greche  Sicnlo  saraceniche  e  loro  correlaiiMie  coli'  arabica  di  Cambridge.  Rom  1893 
(mir  unzugänglich).  —  Ohne  Kenntnis  der  genannten  Ausgaben  Hess  den  griechischen 
Text  noch  einmal  drucken  A.  Wirth,  Chronographische  Sptoe,  Frankfurt  1894  S.  11—16. 

149.  Symeon,  der  Magister  und  Logothet  {Svueav  fjuxyicvQog  xal 
Xwjfo&ixifi).  Unter  diesem  Namen  ist  in  mehreren  Handschriften  eine 
Chronik  ttberliefert,  Aber  die  vir  leider  noch  sehr  mangeihaft  nnteniehtet 

ßind.  Zwar  lässt  sich  schon  deutlich  erkennen,  dass  dieses  Werk  für  die 
Aufklärung  der  labyrinthischen  Quellenverhältnisse  der  späteren  Chronisten 
eine  grosso  KoUe  zu  spielen  berufen  ist;  aber  es  wäre  gegenwärtig  ein 
vergebliches  Bemühen,  den  ursprünglichen  Umfang,  die  Abfassungszeit,  die 
Quellen  und  Ausschreiber  der  (  hronik  mit  Sicherheit  bestimmen  zu  wollen. 
Bis  jetzt  lässt  sich  etwa  folgendes  sagen:  Symeon,  der  Magister  und 
Logothet,  ist  höchst  wahrsoheiniich  identisch  mit  Sjrmeon  Metaphrastes, 
dem  berühmten  Bearbeiter  der  Heiligenbiographien  (vgl.  S.  200  fif.).  Die 
von  ihm  verfasste  Chronik  reichte  höchst  wahrscheinlich  von  der  Er- 
schaffung der  Welt  bis  zum  Tode  des  Romanos  Lakapenos  (948). 
Die  Abfassung  des  Werkes  fällt  in  eine  nicht  viel  spätere  Zeit;  denn  selbst 
wenn  der  Logothet  nicht  mit  dem  Metaplirastes  identisch  wäre,  müsste 
die  Zeit  der  VoUonduug  seines  Werkes  in  die  ersten  Jahre  der  Kegierung  des 
Nikephoros  Fhokas  (963^969)  gesetst  werden.  YerOfiiantiieht  ist  bis 
jetst  unter  dem  Namen  des  Symeon  Magistros  und  Logotfaetes  der  yon 
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813—963  reichehde  Schlussteil  einer  Chronik,  die  im  Codex  Paris.  1712 
erhalten  ist.  Auszüge  aus  dem  ersten  Teile  derselben  hat  H.  Geizer  mit- 
geteilt. Allein  dieses  ganze  Werk  hat,  wie  Geizer  selbst  bemerkte,  mit 
Symeon  gar  niditB  m  than  und  miiss  daher  künftig  zur  Vermeidung  von 
Iflissvdntftndiiiaaen  ak  Chronik  des  Paendo-Symeon  beaeiohnet  werden. 
Im  Codex  Paris.  1712  steht  der  Name  des  Symeon  nur  auf  dem  Rflcken 
des  Einbandes  und  in  der  Handschrift  selbst  nur  auf  fol.  6  vor  einem 
Abschnitte,  der  von  fol.  6—12'  reicht  und  dem  Anfange  der  Chronik  des 
Leon  Graniniatikos  und  des  Pseudo-Polydeukes  entspricht.  Der  Titel  dieses 
Abschnittes  lautet:  ^viuoh'  ^laytaigov  xai  Xoyo'^ttov  tig  ttjV  xaa/Aonoiiav 
sx  tijg  yerreaeag  (so)  xai  x^ovixwv  ■  {so)  e<fe^t^g  avXXäyfiv  (so  nach  Bubnov) 
dia^ogav  x^<>M'M'y  mk2  hnof$Mmv,  Dazu  hat  eine  spätere  Hand  ge- 
tilgt: oMf  iatw  6  fura^^aati^.  Der  anf  dem  R&cken  des  Bmbandes 
anfigednickte  Antorvermeik  stammt  natOriidi  von  dem  Titel  anf  iol.  6, 
wie  auch  andere  Sammelhandschriften  auf  dem  Kücken  den  Namen  des 
Autors  tragen,  der  die  Sammlung  eröffnet.  Es  folgt  fol.  13 — 18^  ein 
durch  Zierleisten  abgeschlossener  Text  über  den  Bau  der  Sophienkirche 
(vgl.  Paragraph  Kodinos  Anm.  5).  Dann  erst  folgt  auf  der  achtletzten 
Zeile  von  fol.  18*^  mit  roter  Tinte  die  metrische  Überschrift:  'Aqx^v  fiiv 
'AddfA  lax^v  ßiliXog  xai  %4Xaq  ||  7V  no^VQoyiyvtirOv  tvaeßig  xqthog.  Hier 

beginnt  die  grosse  anonyme  Chronik,  deren  Scfaihssteil  ftlsohliefa  nnter 
dem  Namen  des  Qymeon  verOffentUoht  worden  ist  ^• 

Für  die  Untersuchung  nnd  YerOffentlichnng  der  Chronik,  mit  welcher 

wirklich  der  Name  des  Symeon  Magistros  und  Logothetes  verbunden 
ist,  kommen  folgende  Handschriften  und  Hilfsmittel  in  Betracht:  1.  Codex 
Messin.  85,  eine  gut  erhaltene,  schöne  Pergamenthandschrift  in  Quart, 
213  Blätter,  s.  12/1:^,  nur  die  Chronik  enthaltend.  Überschrift  und  Anfang 
lauten:  Eig  tr^v  xoafxonoiiav  ex  tijg  yeitaetag  xai  xQonxov  £<ft§f^g  avkktykv 
naqd  trvfiemv  fiayt'atQOV  xed  Xoyoif^itov  i*  StatpoQwv  iqovumv  t§  Jtol  Uttoffmv, 
#fdc  6  axQovog  %Qvda  %iv  mo/tw  nqoveqov  fitj  t'yetffwc«  iv  XQ^^'^l'  ^ffQ<iy»v 
inolfftt  iv         ttv^avov  %s  autl  y^v  ■  ffvwniotij  to  te  vdmq  »ai 

%6  nvQ.  Am  Schlüsse  ist  die  Handschrift  verstümmelt.  Das  letzte,  nur 
noch  teilweise  lesbare  Blatt  schliesst  in  der  Regierung  Michaels  Hl  und 
Theodoras  (842-  856).  2.  Cod.  Venet.  Marc.  608,  s.  15,  enthält  fol.  1 
bis  284  eine  Chronik  mit  dem  Titel:  2V//twr  anyiaigov  xai  XoyoOiiov  yoo- 
vtxov  f^f^i]g  ovXfyiv  (so)  *x  dia(j(jQwv  x^«'"«'''''  ictoQuöv  dgxofierov 

dno  'Jdäfi.  Die  Chronik  besteht  aus  drei  Teilen:  a.  Die  Oeschichte  von 
Adam  his  GBsar  stimmt  mit  des  Nikephoros  P.  XQoroyQayjixov  vvvrofMp, 
ed.  G.  de  Boor  S.  81  ff.  b.  Die  Gesciiichte  von  Gisar  bis  Konstantinos 
Kopronymos  stimmt  mit  der  unerweiterten  Redaktion  einer  Epitome,  welche 
Patzig  als  Vorlage  des  Theodosios  Melitenos  und  des  erweiterten  (Muralf- 
schen)  Georgios  Monachos  vorausgesetzt  hat.  c.  Darauf  folgt  unter  der 
Überschrift:  'E^  ixtgag  iatogi'ag  der  Schlussteil,  der  bis  auf  die  Zeit  des 
Kaisers  Michael  Dukas  (1071 — 1078}  reicht.^)  Die  Schöpfungsgeschichte, 


*)  Vgl  E.  Patzig,  B.  Z.  3  (1894)  484,  {  Jenuttodt  beruhende  Beaolireibang  M  T. 
■Bd  dio  Miflihrlidw  «nf  MttteUnngmi  v«b  {  Vaiiljovskg,  Vis.  Yr.  9  (1895)  84  IL 
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mit  welclicr  der  Codex  Messin.  beginnt,  fehlt  hier.  3.  Cod.  Vindob. 
Supplem.  Kollar  126,  Papier,  s.  13,  enthält  fol.  40''— 104  mitten  unter 
anderen  Texten  eine  Chronik,  deren  Titel  und  Anfang')  lauten:  ^fitmnn 
fuxyftttQOV  »ai  Xoyo^^ov  jß^mita»  cvXXeyiv  4*  dmfo^uv  xfwumv 

xal  lit%of^Muv.  ^Aqx^]  ätto  aiaft.  *Ada^i  yevonevoq  ivwv  cX'  y§yv^  for 
<rrj&.  Das  am  Sclilusse  verstümmelte  Werk  reicht  bis  zum  Jahre  80(5. 
4.  Cod.  Vindüb.  Sappl.  Kollar  127.  Papier,  s.  14,  ebenfalls  eine  Sammel- 
handschrift,  enthält  fol.  16 — (51  ein  Bruchstück  einer  Chronik  mit  folgendem 
Titel  und  Anfang-):  J^g  ti^y  xuanvjioiiui  ix  rrc  yfvtatmq  xal  xQoiixov 
avXXtyiv  na(^d  avfitiöiog  nayiaiQOV  xai  Xoyol/ttov  ix  dnnf  öquiv  ^Qo- 
vuuh  iuA  iatoffmv»  Geog  6  axgovog  rordt  mafiov  n()uit^uv  firj  vipeatma 
iv  jdigwif  noQttymv  itrodjasv  iv  o^xS  ov^vov  »al  y^v.  Das  Werk  seUiefist 
hier  schon  hei  Darias  I  mit  den  Worten  nXovtov  ual  XagivQmv  äire^p 
iithjQCDTo.  5.  Cod.  Mosq.  Synod.  251  (406  bei  Vladimir),  Pergament, 
a.  1152,  enthält  fol.  205—207,  ein  Fragment  mit  dem  Titel  und  Anfang: 
Etg  tr^v  xoauoTrniicty  Jt'Uf-wy  Xoyoi/iiov  ix  diatföqiov  xqovixün'  xal  iCiOQuav. 
0t6g  (txQovog  inrih  iny  xixynov  «t»;  UQOifQov  v(ff(Tiu)Ta  iy  x^ovm  TTagayar. 
Da  nun  aber  derselbe  Codex  fol.  1 — 204  eine  tieschichte  von  der  Schöpfung 
htB  auf  Romanos  n  (96S)  enthalt,  ist  zu  vermuten,  dass  fol.  205—207  an 
den  Anfuig  der  Handachxift  gehören  nnd  das  Ganse  die  Chronik  des 
Symeon  mit  einer  Fortsetzung  darstellt.  6.  Codex  Escnr.  T.  L  4,  s.  16, 
enthält  fol  1—230  nach  dem  Kataloge  von  E.  Miller  S.  184  die  „Histoire 
de  Simeon  Magi.ster".  Nähere  Angaben  fehlen.  Vielleicht  ist  der  Codex 
eine  Abschrift  des  Codex  Messinensis.  7.  Codex  Paris.  1712  fol.  6 --12^, 
enthält  den  Titel  und  Anfang  der  Chronik  (s.  o.).  8.  Eine  slavische 
(mittelbulgarische)  Übersetzung  der  Chronik  ,des  Metaphrasten  und 
Logotheten  Symeon*  steht  im  Codex  F  IV  Nr.  307  der  kaiserlichen 
öffentlichen  Bibliothek  zu  St  Petersburg,  der  im  Jahre  1688  in 
Soday  (Moldau-Walachei)  geschrieben  wurde.  Das  Werk  reicht  hier  bis 
zum  Tode  des  Romanos  Lakapenos  (948) ;  daran  reiht  sich  die  Fortsetzung 
„eines  anderen"  bis  zur  Thronbesteigung  des  Romanos  Diogenes  (1067). 
Die  Chronik  (bis  948)  stimmt  im  allgemeinen  mit  dem  Codex  Marc.  608, 
geht  aber  auf  einen  vollständigeren  und  besseren  Text  zurück,  als  er  im 
Mai'cianus  vorliegt.  Die  Fortsetzung  dagegen  (948— 10G7)  hat  nichts  zu 
thun  mit  der  ihnlichen  bis  1078  reichenden  Fortsetzung  des  Marcianus  608, 
sondern  erweist  sich  als  ein  Exzerpt  aus  Zonaras.  Von  einigen  anderen 
griechischen  Handschriften,  die  in  der  neueren  Litteratur  genannt  werden, 
ist  mir  nichts  Näheres  bekannt.  Combefis  sagt,  dass  noch  eine  zweite 
Pariser  Handschrift  (ausser  dem  Codex  1712)  die  Chronik  des  Symeon 
enthalte.  Montfaucon,  Bibliotheca  bibhothecarum  I  483,  ncniit  au.s.ser 
dem  Marcianus  608  noch  eine  zweite  Venezianer  Handschrift  aus 
dem  Jahre  1118  und  eine  Handschrift  im  Basiliuskloster  zu  Rom. 

Mit  Hilfe  der  genannten  griechischen  Handschriften  und  der  slavi- 
schen  Übersetzung  wird  sich  die  Chronik  des  Symeon,  die  bisher  ein 

')  Ad.  Fr.  Kollarii,  Ad  P.  Lambecii     primuB,  Wien  1790      729  ff 
ooiBiiMiitarioram  de  Aagoste  BibUoth.  Caes.  ;        *)  Kollar  a.  a.  U.  ä.  736  il. 
Tindob.  Ubros  Tili  tnpplenMiitwriim  Uber  | 
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ziemlich  verschwommener  Begrifif  war,  so  vollständig  und  trou  herstellen 
lassen  wie  nur  irgend  ein  Werk  der  Gattung.  Unter  den  Quellen  des 
Symeon  sind  Theophanes  und  Georgios  Monachos  doutlicli  boinorkbHr. 
Symeon  selbst  hat  nicht  nur  für  die  erweitert«  Redaktion  des  (ieoruMits 
Monachos,  wie  sie  in  der  von  Muralt  wiedergegebeuen  Moskauer  Hund- 
schrift  Yorliegt,  und  f&r  die  Fortsetzung  desselben  (842—948),  sondern 
anch  für  andere  spfttere  Chronisten  als  direkte  Vorlage  gedient,  besonders 
fQr  Leon  Granimatikos,  der  von  An&ng  bis  Ende  mit  Symeon  Über- 
einstimmt, 1^  Theodosios  Melitenos  nnd  filr  die  von  B.  Hase  dem 
Polydeukes  zugeschriebene,  in  Wahrheit  anonyme  Clironik  des  Codex 
Vaticanua  163,  in  der  jedoch  auch  andere  Quellen  wie  Malalas  und 
Theophanes  benützt  sind.  Auch  für  die  von  rombefis  falschhch  dem  Symeon 
zugeschriebene  Chronik  des  Codex  Paris.  1712  diente,  wie  es  scheint, 
der  eelite  Ssrmeon  ak  Ghnndlage,  die  hier  aber  bis  zur  Unkenntlichkeit 
durch  Zusätze  yersebttttet  wurde.  Namentlich  sind  hier  ausser  Symeon 
noch  Oenesios,  die  Fortsetzung  des  Theophanes,  der  Scriptor 
incertus  über  Leon  den  Armenier  (in  der  Bonner  Ausgabe  hinter  Leon 
Grammatikos  S.  335  ff.)  und  die  von  Niketas  dem  Paphhigonier  verfasste 
Biographie  des  Patriarchen  Ignatios  beigezogen  worden. 

1.  Ausgaben:  A.  Ediert  ist  nur  der  letzte  Teil  des  Pseudo-Sjmeon  aus  dem 
Cod.  Fun».  1712  von  Combefii  in  den  Seriptores  post  Tbeophanen,  nri«  1685  8.  401 

bis  498.  —  Ohne  don  Irisesten  Versuch  aus  anrlt  it  n  Hss  Aufkliininir  über  dstt  scbleti 
SymeoQ  zu  gewinnen  wiederholte  diesen  Text  (mit  einigen  Emendutiunon)  1.  Bekker  im 
Bonner  Corpus  nadi  dem  Tbeojphanes  continuatwi,  Bonn  1838  S.  603—760.  —  Wiederholt 

bei  Migno,  Patr  gr.  109,  663—822.  —  Der  erste  Teil  des  Pseudo-Symeon  wnrde 
analysiert  von  U.  Geizer,  Sextus  Julius  Africanua  11  1  (1885)  357— 3h4;  v^l.  ebenda 
S.  SSO  f. 

B.  Der  echte  Svinonn  ist  noch  nicht  ediert.  Doch  dient  als  vorlilufiger  Ersatz  die 
Ausgabe  des  Leon  Grammatikos  (s.  g  150),  der  eine  ziemlich  getreue  Abschrift  oder 
Redaktion  dee  Symeon  darstellt. 

2.  Hil  fsm Ittel :  A  Zum  P.Heudo-Symeon :  Fabricius,  Hibl.  gr.  ed.  Harl.  7,  471  u.  684. 
—  Ernst  Ed.  Kunik,  Ueber  da.s  Verhältnis  des  Continuiitor  Theophanis  zu  dem  Symeon 
Logotheies  oder  Pseudometnphrastes  als  Anhang  bei  Phil.  Krug,  Forschungen  in  der  Uteren 
Geschichte  Kusslands  2  (Petersburg  1848)  Ts,*»— SOT.  -  'I  heojihilos  Joannn,  Mt't;/utTa 
liytoXoyiXH,  Venedig  1884,  HgüXoyof  S.  11  ff.  (beliauptet,  dass  der  Chronist  Symeon  nicht 
nur  mit  dem  Metephrast^n.  sondern  auch  mit  Niketas  Paphlagon  identisch  .sei).  -  H. 
Geiser  an  den  ob«i  angefAhrten  Stellen  und  Berliner  pbiloL  Wochenscbrift  1891  Nr.  2& 
8.  878.  —  J.  B.  Bury,  A  sonree  of  Symeon  Magister.  B.  t.  1  (1892)  572—574  (macht 
w  ahr.scheiiilit  Ii,  Ja.^s  cinf  Fei  h-nuallu  si  hreibung  bei  Pseudo-Pymeon  auf  ein  verlorpric  s  Stück 
des  Scriptor  incertus  über  Leo  den  Armenier  oder  dessen  Quelle  zurückgebt).  —  Eine  auch 
fBr  Leon  Grammatikoe  «nd  Theodoaioa  Helitenoe  ^ebtige  Textrerbeaaerang  (e^ov^V  nnd 
iniayovQoc  statt  oyvgot  und  hjiüyovQOi)  gibt  C.  <lo  Hoor,  'F.rjtäyovpoi'f,  B.  Z.  2  (1898) 
297.  —  Bauptscbrift:  F.  Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  52  f.;  303-3öo. 

B.  Der  echte  Symeon;  Üeber  die  Haa  vgl.  Pabrieina,  BibL  gr.  ed.  Harl.  7, 
471  f.;  684,  und:  F.  Hirsch.  Byzantinische  Studien  S.  304  f.  —  Uober  den  Cod.  Marc  ^tO«^ 
vgl.  E.  Patzig,  B.  Z.  3  (1894)  484  f.  —  Hauptschrift:  V.  V as^i I.je vs k  ij.  Die  Chronik 
des  Logotheten  im  Slavischen  und  Griechischen,  Viz.  Vr.  2  (1895)  78—  151.  Vgl.  den  au.s- 
führlichen  Hcrirht  von  E.  Kurtz,  B.  Z.  '.(1896)  203-210.  —  Vgl  aach  die  8.  208  zitierte 
Schrift  von  Vasiljevskij  über  Symeon  Metaphrastes. 

3.  Briefe  des  Symeon  Magister  und  Logothetes  stehen  in  einem  Cod.  AngeL  (Rom), 
der  S.  762  des  handschriftlichen  Katalogs  erwAhnt  iat,  aber  bei  meiner  Anweaenheit  in 
der  Bibliothek  nicht  gefunden  werden  konnte. 

150.  Leon  Ghrammatikos  (y^Hiu-  yQuauuiixik),  Theodosios  von  Meli- 
tene  (0codocr«o$  o  Mthtr^voi)^  Fseudo-Polydeukes.  Mit  diesen  Namen 
verbinden  ddi  drei  Kompilationen,  die  eine  gemeinsame  Betrachtung  er- 
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heischen.  Wäre  nur  mit  einer  von  ihnen  der  Name  eines  Autors  über- 
liefert, so  würde  die  Litteraturgeschichte  einfach  von  dem  Werke  des 
Leon  l»w.  d«8  Theododos  oder  pBoudo-Polydeukes  und  seinen  Überarbei- 
tnngen  oder  Varianten  sprechen.  Inunerhin  ist  es  ans  praktischen  QrOnden 
angenehm,  dass  wir  nun  fUr  diese  drei  Chroniken  eine  verstftndllche 
Nomenklatur  besitzen.  AVie  bei  Oeorgios  Monachos,  so  ist  auch  hier  nicht 
nur  zwischen  den  Redaktionen,  sondern  auch  zwischen  den  einzelnen 
Handschriften  zu  unterscheiden,  wodurch  die  Erkenntnis  der  litterar- 
historischen  Thatsachen  noch  weiter  erschwert  wird.  Werke  dieser  Art 
wurden  in  Byzanz  niemals  als  abgeschlossene  Monumente  von  litterari- 
sdier  Bedeutung  angesehen,  sondern  als  praktische  Hand-  und  Hausbücher, 
die  jeder  Besitier  oder  Kopist  nach  BedOrfhis  und  Geschmadr  exzerpierte, 
erweiterte  und  umarbeitete.  Die  Utterarhistorischen  Begriffe  des  selb- 
ständigen Werkes,  der  Bedaktion  und  der  blossen  handschrift- 
lichen Differenz  fliessen  hier  vielfach  im  inander  über.  So  hat  z.  B.  Tafel 
den  Leon  und  den  Theodosios  für  völlig  identisch,  für  „eine  und  dieselbe 
Person'  erklärt,')  die  nur  verschiedene  l^ameu  trüge,  eine  Auffassung, 
die  aber  doch  nicht  ganz  richtig  ist. 

Die  Chronik  des  Leon  Grammatikos,  die  im  Anfang  verstümmelt 
ist,  begiimt  mitten  im  Satze  mit  Reflexionen  ftber  den  SQndenfoll;  darauf 
folgt  eine  Geschichte  Adams  bis  zur  Sintflut,  eine  Geschichte  der  Juden, 
der  babylonischen  und  persischen  Könige,  Alexanders  des  Grossen,  der 
Ptolemäer  bis  auf  Kleopatra,  endlich  eine  Geschichte  der  rttmischen  und 
byzantinischen  Kaiser  bis  zum  Ende  des  Romanos  Lakapenos  (948).  Am 
Schlüsse  des  Werkes  tindet  sich  im  Codex  Paris.  1711  die  Notiz,  die  Ge- 
schichte der  neuen  Kaiser  sei  von  dem  (iraniiiiatiker  Leon  im  Jahre 
1013  ergänzt  worden:  eitXftio^ij  i]  ruh'  rtuir  ßaaiktiav  xfi^^'^YQ^H^^^t 
nX r^Q(a^etca  Aäowos  yQaftftatutovj  fit^vl  'IwXitp  ^Y^oij,  io(iif^  woi 

dyfov  fuyäXov  fMo^vffos  HfioxonfWt  Hws  »^9>ti»\  Mnaww  ivdtttofjß  (Sd. 
Bonn.  S.  331).  Man  sieht,  dass  Leon  sich  nicht  als  den  Yer&sser,  sondern 
nur  als  den  Redakteur  eines  älteren  Werkes  bekennt;  dazii  stimmt  auch 
der  Ausdruck  rön-  rt'mv  ßaffiXt'wr;  ein  Autor,  der  im  Jahre  1013  schrieb, 
hätte  den  lionianos  Lakapenos  und  seine  Vorgänger  nicht  mit  diesem 
Attribut  bezeichnen  können.  Leon  hat  den  Titel  eiiifa*  }i  aus  seiner 
Vorlage  herübergenommen.  Diese  Vorlage  ist  allem  Anscheine  nach  die 
Cbronik  des  Symeon  Magistros  und  Logothetes.  Die  Venrandtsefaaft, 
die  sowohl  Leon  als  Theodosios  und  Fseudo-Polydenkes  mit  dem  ICuralt- 
schen  Georgios  Monachos  zeigen,  rOhrt  daher,  dass  der  ursprOngliche 
Georgios  eben  aus  der  Chronä  des  Logotheten  erglbut  und  fortgesetit 

worden  ist. 

Eng  verwandt  mit  Leon  Grammatikos  ist  die  unter  dem  Namen  des 
Theodosios  Melitenos  erhaltene  Chronik.  Auch  hier  haben  wir  zuerst 
dieselbe  Schöpfungsgeschichte,  die  bei  Leon  im  Anfange  verstümmelt  und 
hei  Pseudo^Polydeukes  vollständig  wiederkehrt,  dann  die  orientalische, 
rGmische  und  byzantimsohe  Geschichte  bis  lum  Jahre  948.  Der  Haupb- 
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unterschied  des  Theodosios  (in  seiner  jetzigen  Überlieferung)  von  Leon 
besteht  darin,  dass  bei  Theodosios  die  ganze  Partie  von  Casar  bis  auf 
Diocletian  fehlt.  Ausserdem  fehlen  ihm  in  der  Geschichte  von  Konstantin 
ab  ganze  Gruppen  charakteristischer  Angaben,  die  Leon  zum  Teil  mit 
Kedranos  gemeimun  hat  Im  grossen  mid  gamea  ist  aneli  Theodoflios 
nichta  als  «ne  mit  emem  selbstlLndigeii  Namen  versehene  Üherarheitiing 
des  Logotheten. 

Unter  dem  Namen  des  Julios  Polydoukes  (lovXtog  JloXvSevxr^g)  ist 
eine  'laiogia  ffvaixi]  betitelte  Chronik  überliefert.  Allein  sowohl  der  Autor- 
name als  der  Titel  sind  mit  völliger  Sicherheit  als  eine  Fälschung  des 
griechischen  Kopisten  Andreas  Darniarios  erwiesen  worden,  der  das 
Werk  dreimal  kopierte.  Seine  Abschriften  (Codd.  Monac.  gr.  181,  Palat. 
gr.  399,  Barbar,  gr.  I  56)  stammen  direkt  oder  indirekt  aus  dem  nodi 
erhaltenen  Cod.  Ambros.  D  84  sup.,  s.  10,  aus  welchem  Bianooni  das  Werk 
zuerst  ediert  hat  Der  uraprQngliche  Titel  lautete  wohl:  Elq  xocfio- 
rtoiiav  <x  trjg  ytvi(S€ü)g  xai  xQovixw  ftf^^f^c  Die  Chronik  dieses  Pseudo* 
Polydeukes  bricht  jetzt,  nachdem  die  Geschichte  der  Schöpfung,  der  Juden. 
Babylonicr,  Perser,  Alexanders  und  der  Ptolemäer,  endlich  in  immer  aus- 
führlicher werdender  Darstellung  die  der  römischen  Kaiser  behandelt  ist, 
mitten  in  der  Regierung  des  Kaisers  Valens  (877  n.  Chr.)  ab;  ursprünglich 
aber  hat  sie,  wie  sich  aus  der  Analogie  ähnlicher  Werke  und  aus  den 
bentttiten  Quellen  mit  grOsster  Wahrscheinfiohkeit  schliessen  Iftset»  viel 
weiter,  jedenfalls  tief  in  die  hyzantinische  Zeit  hinein;  gereicht.  Sie  stimmt 
in  der  vorchristlichen  Zeit  im  grossen  und  ganzen  mit  Leon  Qram« 
matikos  und  Theodosios  Melitt  nns  überein,  obwohl  auch  in  diesem 
Abschnitte  schon  recht  erhebliche  Abweichungen  vorkommen;  u.  a.  unter- 
scheidet sie  sich  von  Leon  und  Theodosios  dadurch,  dass  sie  für  die  pro- 
fanen Königsreihen  der  vorchristlichen  Zeit  das  815  entstandene,  von  A. 
Mai  edierte  X^ovoyQa^tiov  avitofiov  verwertete.  Vollständig  aber  hört  die 
Ühereinstimmnng  auf  mit  der  Eroherung  Ägyptens  durch  die  BOmer;  von 
diesem  Zeitpunkte  an  ist  die  Quelle  des  Pseudo-Polydeiikes  grösstenteils 
des  Eusebios  Kirchengeschichte,  teils  direkt,  teils  durch  Vermittlung  der 
Erzählung  des  Mönches  Alexander  über  die  Kreuzauffindung,  die  voll- 
ständig aufgenommen  ist;  ausserdem  benützte  der  Verfasser  den  Sozomenos 
und  eine  Epitome  aus  der  Historia  tripertita  des  Theodoros  Anagnostos, 
die  auch  bei  anderen  Chronisten  wiederkehrt,  aber  nirgends  so  ausführ- 
lich und  reinlich  vorliegt  wie  hier.  Enger  verwandt  mit  Leon  und  Theo- 
dosios ist  die  im  Cod.  Yatic.  gr.  163  ethaltene  anonyme  Chronik,  die 
man  früher,  durch  eine  ungenaue  Notiz  B.  Hases  irregeleitet,  für  ein 
vollstindigeres  Exemplar  des  Pseudo-Polydeukes  hielt;  sie  bricht  im  Vati- 
eanos,  dessen  Vorlage  am  Schlüsse  beschädigt  war,  in  der  Regierung  des 
Kaisers  Romanos  II  (959— 903)  mitten  im  Satzo  ab,  hat  aber  wahrschein- 
lich niclit  weiter  gereicht  und  ist  wohl  g<'y;en  das  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts abgefasst  w^orden.  Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Chronik  ist, 
dass  sie  öfter  bei  sonstiger  Übereinstimmung  mit  Leon  und  Theodosios 
Automamen  zitiert,  welche  bei  Jenen  fehlen.  Auch  aus  anderen  Beobach- 
tungen wird  ersichtlich,  dass  der  Autor  des  Vaticanus  nicht  aus  Leon  und 
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Theodosios  schöpfte,  sondern  selbständig  dieselbe  Quelle,  nämlich  die  Chronik 
des  Symeon,  verarbeitete  wie  jene.  Eine  ihm  eigentümliche  römische 
Königsgeschichte  weist  deutlich  auf  den  litterarischen  Kreis  dos  Malalas 
hin.  In  der  Kaiserzeit  geht  der  Vaticanns  zum  gritoeten  Teil  mit  Leon 
nnd  Theodosios;  aher  auch  hier  fehlt  es  nicht  an  erheblichen  Abweichungen. 
Durch  i^berlieferung  grösserer  Stücke  des  Theophanes,  die  dem  Leon  und 
Theodosios  fehlen,  verspricht  die  Chronik  auch  für  die  Textkritik  dieses 
Autors  wichtig  zu  werden.  Eine  erschöpfende  Kollation  des  Codex  Vati- 
canus  108  mit  d*  m  gedruckten  Texte  des  Leon,  Theodosios  und  Pseudo- 
Polydeukcs  wird  noch  vermisst.  Pseudo-Polydeukes,  Theodosios,  Leon 
Graninialikus  und  Öymeon  sind  für  uns  von  Wert  durch  die  Erhaltung 
wichtiger  alter  Beste,  bes.  des  Seztus  Julius  Afrieanus. 

1.  Ausgaben:  Leon  Orftnnkfttikoa.  Den  SeblnnteU  (818—948)  edierte  znerst 

Combefis  in  der  PariHor  J^ammlung  hinter  dem  Theophanes  1655.  -  \Vi.  Jerholt  \'('n(Mlig 
1729.  —  Dann  gab  den  früheren  Teil  der  Chronik  J.  A.  Gramer,  Anecdota  Parisiua  'J 
(1889)  248—379.  —  Beide  Teile  vereinigte  I.  Bekker  im  Bonner  Corpus  als:  Leo  gram- 
maticus,  Bonn  184'^.  Der  Text  ist  hier  wiTiig  gefördert  und  es  ist  sogar  Oborsohen.  dass 
Ign.  Hardt  schon  früher  eine  reiche  Variautensammlun^  zn  Leon  veröffentlicht  hatte  (im 
Neuen  literar.  Anzeiger  3.  Jahrg.  1.  Hilfte,  Tübingen  K'^us  S.  Gl  -  3S'J|;  auch  die  Ausgabe 
des  Juliu.H  Pollux  von  Ign.  Hardt,  woraus  der  Anfang  des  Leon  hätte  ergänzt  werden 
können,  i^t  von  üekker  ignoriert.  —  Ausführliche  Rezension  der  Ausgabe  llekkers  von 
L.  Tafel.  Gelehrte  Anzeigen  der  h^iver.  Akad.  1854,  Juli-Dezember,  histor.  CImm8w150— >188. 
—  Bekkers  Toxi  ist  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  10^.  1037--1164. 

Theodüsioti  von  Mclitene:  Ed.  pr.  L.  Tafel  in  den  Monumenta  aaeculariu,  her- 
ausgeg.  von  der  k.  bayer.  Akad.  der  Wis-senschaften  HI.  Ciasso,  1.  Teil,  Monachii  1859.  — 
Ein  Stfiok  hatte  schon  Martin  Crusiua  aus  demselben  Alünohener  Codex,  den  Tafel  be- 
nflteto,  ediert  in:  Aethiopicae  Heliodori  historiae  epitome,  FiraiioiiAirti  1864  &  859— 
(Nuptiae  imper.  Theopbili  Conet.  anno  Clu  e  dnonico  ms  ^eoffbtfcev  res  Jfflirifov, 

quod  a.  1578  Steph.  Uerlachius  ex  illa  urbe  i'ybingam  attulit). 

Psendo-Polydenkes:  Ed.  pr.  Anonymi  scriptoris  historia  sacra  ab  orbe  oondito  ad 
Valentinianum  et  Valentero  impp.  e  veteri  codice  (iraeco  desoripta  J.  B.  Biancoui  etc. 
latine  vertit  et  nonnulla  annotavit,  Uononiae  1779  (aus  einem  Mailänder  Codex  ohne  wettere 
Bilftmittel  und  ohne  Berfieksichtigung  der  ▼crwaadten  Antorea).  —  Naeh  der  Htadiener 
Handschrift  edierte  da-s  Work  ohne  KenntniR  von  der  Ausgabe  des  Bologneser  Professors 
der  Bibliothekar  Ign.  Hardt:  luvkiov  IJoi.vdisvxov(  laxo^ia  (fvaix^.  Julii  Pollucia  historia 
physica  seu  chronicoii  iih  urigino  mundi  nsque  ad  Valentis  teropora.  Nunc  pr.  ed.  ab 
I  II  Munachii  et  Lip.Hiao  1792.  Hardt  verglich  den  Theodosios  Melitenos,  Kedrenos, 
Muialaä  und  andere  Chronisten  zur  Feststellung  des  Textes,  that  also  schon  mehr  als  später 
Bekker  fDr  seinen  Leo  Grammatious.  —  Julii  Pollncis  historia  jhjmotk  et  chronicon  a 
J.  B.  Bianconio  e  codice  Idediolanensi  axe<f«kto  primom  deacripte,  mine  •  codioe  Bavarieo 
ancta  et  emendata  op.  Ph.  Schiasii,  Bononiae  1795. 

2.  Hilfsmittel:  E.  Patzig,  Leo  Grammatioq»  imd  seine  Sippe,  B.  Z.  3  (1894) 
470—497.  —  Th.  Büttncr  Wobst,  Studia  ByzanUn»,  pan  I,  Progr.  Dresden  1890  (bes. 
Ober  das  Verhältnis  des  Leon  Grammatikos  m  Kedrniofl).  —  L.  Tafel,  De  Theodosio 
Mt'Iiteno,  Tubingae  1828.  —  Hirkenme ier.  lieber  Julius  Pollux  und  sein  Geschiclitswerk, 
Dunauescbinger  Gymnasialpr.,  U^tatt  1861  (völlig  wertlose  Inhaltsangabe  nach  der  Ans- 
gäbe  Ton  Hardt).  —  lieber  das  xQoyoygarfetw  cvvtoftw  als  Qnelle  des  PoUiix  s.  H.  Oelter, 
Sextus  Tulius  .Vfricanus  II  1,  329-345;  vgl.  ebenda  I  57  ff.  —  Th.  Preger,  D.  r  ChrMiiist 
Julius  l'olydeukes.  Eine  Titelfälschung  des  Andreas  Darmarios,  B.  Z.  1  (1892)  .'»0—54.  - 
K.  Krumbacher,  Noch  einmal  Julies  Polydeokes,  B.  Z.  1  (1892)  842  f.  —  C.  de  Boor. 
Zur  Chronik  des  Pseudo-Polydeukes,  B.  Z  2  (1893)  563-568.  Auf  die  Verschiedenheit 
des  Vaticanus  163  von  Pseudo-Poljdeukes  hatte  C.  de  Boor  schon  in  .Texte  und  Untere 
sncbnngen  rar  Geaducbte  der  altchristlichen  Litteratur'  V  (1889)  2  S.  182  Anm.  1  auf- 
merksam  gemacht.  —  K.  Prärliter,  Die  römische  Kaisergeschichte  bis  auf  Diokletian  im 
Cod.  Paris.  1712  und  Cod.  Vatic.  163,  B.  Z.  5  (1896),  -  Hauptschrift:  F.  Hirsch, 
fijmitinische  Stadien  S.  89—115.  —  Dazu  die  n  §  149  angeführte  Litteratur. 

3.  Der  falsche  Kyrillos:  In  den  Zusammenhang  der  oliitrcn  Darlegungen  gehßrt 
wahrscheinlich  such  eine  Chronik,  die  von  irgend  einem  Taugenichts  mit  dem  glAnsenden 
Namen  des  Ersbiadbofii  KjriUoa  von  Alexandria  gaidmAcikt  worden  iaL   6m  ataht 
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im  Cod.  Matrit.  120,  8.  16/17,  aad  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung  versehen,  in  dem 
▼OB  «hser  spanisch«!!  Bbnd  im  17.  Jahrhnndsrts  gMehriebsDeo  Cod.  Matrit.  91.  Vgl. 

Jo,  Triarte.  Regiae  bibl.  Matrit.  Codices  gr.,  Madrid  1769  S.  479  f.;  364  ff.  Das  Werkohen 
reicht  in  diesen  Uas  Ton  Adam  bis  auf  den  Tod  des  Konstantin  Porphyrogennetos 
(959).   Die  üelMnohrift  lautet:  Tai;  iy  ayioK  naiQos  ijfitSy  Kv^iXov  ap/(fn«7x<>7rot<  '^Xe^ 

Surdgftnc  ^nofoyQftifiKov  ath'Touof ,  nrjfQ  V7t6  diacföpojy  hrogtxtijy  atn'tX^Sato.  Darauf 
folgt  als  eine  Art  Motto:  £iixoi  ia/i^oi  .  jQÖfioy  xQoyixöy  H  Adii/^  avXkafujictywy.  Anfang 
der  ChrOBik:  10  fthf  ofp  ttfdtfjU  fUttd  td  iMßX^9^yai  rov  nafadiioov  *  i^ytxavta  yäq  a^X^- 
TOI  tj  /povoyprtqpt«,  Schhiss:  uoyoxQajtiiy  tf^  fr»;  (f',  tJf  tiyui  riiU'Xn  ^(göyoy  r^f  ctviov 
^aaiXiia(  itTj  ntyxrjxoyia  xai  ntptt.  Am  Schlüsse  der  Geschichte  des  Maurikio»  ist  wie 
in  anderen  Chroniken  z.  B.  bei  Kedrenoa  I  707,  14  ff.  cd.  Bonn,  das  berühmte  Grabepigramm 
auf  die  Familie  des  Kaisers  eingeschoben.  Vpl.  ^  100  Anm.  5.  Eine  ktin:*'  St->!le  üIht 
den  Tod  des  Kaisers  Heraklios,  die  Iriarte  S.  366  anfühl  t,  stimmt  wörtlicli  mit  Leon  üiam- 
loatikos  15.5,  6—8  ed.  Bonn,  nad  K«dreno8  I  752.  18  —  10  ed.  Bonn.  Dieselbe  Chronik 
beirahrt  der  von  Andreas  Darmarios  geschriebene  Cod.  August.  243.  Mit  diesem  Werke 
ist  vielleicht  identisch  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  anf  Konstantin  Porphyro- 
gennetos reichende  Chronik,  die  der  Cod.  V'indob.  bist.  gr.  124  (Ne.'^srll  unter  dem  Namen 
des  Georgios  Fisides  und  des  Mönches  Kvrillos  enthält  Vgl.  Fabricius,  Bibl.gr. 
«d.  ITsri.  7,  472' ff.  Bus  Iner  Georgios  Pisides  in  Verbindung  mit  KtHIIos  genannt 
wird,  steht  vielleicht  in  irgend  einem  Zusammenhange  damit,  dass  Kyrillos  in  manchen 
Uss  ab«  Autor  des  dem  Pisides  gehörigen  Uexameron  erscheint;  vgl.  g  Pisides  Anm.  4. 
Eine  definitlTe  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  beiden  Werke  wirklich  identisch  sind  imd 
welche  Bewandtnis  es  mit  ihnen  hat.  v,-^t6  recht  erwflnscht,  damit  endlich  einmal  der 
Chronist  Kjrilloa,  der  wohl  achuu  manchen  Fachgenossen  vexiert  bat,  aus  der  Welt 
gesobilR  w«rde.  Vgl.  A.  Wirth,  Chronograpliisdie  Splne,  Frankfurt  «.  H.  1894  S.57  ff. 

151.  JoliaiiiieB  Skylities  (tnavw^  6  SKvX(tl;7^)  war  ein  Mann  in  an- 
sehnlicher Stellung;  auf  dem  Titel  seines  Werkes  wird  er  als  Kuropalates 
und  Drungarioe  der  Leibwache  bezeichnet;  Kedrenos  nennt  ihn  in  seiner 

Vorrede  Protovestiarios  und  0Q<;txtjaiog,  womit  wohl  seine  Herkunft  aus 
dem  Thema  Thrakosion  in  Kleinasien  bezeichiu  t  werden  soll.  Seine  Zeit 
lässt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  In  der  Vorrede  nennt  er  sich  einen 
Zeitgenossen  des  Michael  Psellos  (c.  1018— c.  1079),  sein  Werk  reicht  bis 
1079  und  einige  seiner  juridischen  Schriften  sind  an  Kaiser  Alexios  Kom- 
nenos  gelichtet;  daraus  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  er  in  der  zweiten 
HUfte  des  11.  Jahrhunderts  schrieb  und  dass  er  das  Jahr  1081  noch 
einige  Zeit  Uberlebte.  Die  Chronik  des  Johannes  Skylitses  umfasst 
die  Zeit  von  der  Erhebung  Michaels  I  Rangabos  bis  in  die  Re- 
gierung des  Nikephoros  Botnneiates  d.  h.  von  811  — 1079.  In 
einer  Wiener  Handschrift  soll  dem  Titel  zufolge  das  Werk  bis  zum  Re- 
gierungsantritt des  Alexios  Komnenos  (1081)  reichen.  Nach  einer  bisher 
allgemeiu  herrschenden  Ansicht  hat  Skylitzes  zwei  Bedaktionen  seiner 
Arbeit  veranstsltet;  in  der  früheren  reichte  das  Werk  angeblich  von 
811—1057  (bis  auf  Isaak  Komnenos),  in  der  späteren  soll  er  dasselbe  bis 
1079  (1081)  förtgefülirt  haben.  Diese  Annahme  stQtzte  sich  auf  die  Thatsache, 
dass  Kedrenos  die  Chronik  des  Skylitzes  nur  bis  zum  Jahre  1057  in  die 
seinige  aufnahm.  Doch  genügt  das  Argument  nicht;  Kedrenos  geht  in 
seinem  Werke  überhaupt  nur  bis  zu  diesem  Jahre;  hätte  er  es  weiter- 
führen wollen,  .so  konnte  er  statt  aus  Skylitzes  aus  anderen  Quellen  schüpien. 
Auch  der  Umstand,  dass  Theodoros  Gazes  in  seiner  Schrift  «Über  den 
Ursprung  der  TfirkeE*  *)  bemerkt,  Skylitzes  sohliesse  mit  Isaak  Komnenos, 
beweist  zu  wenig,  denn  wahrscheinlich  hat  auch  er  nur  den  Kedrenos  vor 
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sich  gehabt  und  wurde  hiedurch  ebenso  irre  geleitet  wie  die  neueren 
Fois(;her.  Eine  Entscheidung  der  Frage  ist  nur  von  einer  genaueren 
Untersuchung  der  Handschriften  zu  erwarten.*)  Das  Werk  des  Skylitzes 
ist  ShnUch  wie  die  früheren  Chroniken  eine  byiantinische  Kaiser- 
gesch ich  te,  d.  h.  es  irt  nach  den  Regiernngen  der  einzehien  Kaiser 
geordnet,  deren  jede  einen  besonderen  Abschnitt  bildet,  eine  Einteilung, 
die  bei  Kedrenos  verwischt  ist.  Femer  ist  sein  WeriL  ebenfolls  eine 
Fortsetzung  des  Theophanes,  ein  deutlicher  Beweis  des  Ansehens, 
das  diese  Clironik  in  den  folgenden  Jahrhunderten  genoss.  Zwar  ist  die 
Angabe  des  Verfassers,  er  schliesse  an  Theophanes  an,  nicht  ganz  wört- 
lich zu  nehmen;  denn  er  beginnt  etwa  2  Jahre  vor  dem  Zeitpunkte,  mit 
welchem  Theophanes  endete;  doch  behandelt  SkyUtzes  diese  Zeit,  nämlich 
die  GeecMchte  Michaels  I,  nur  ganz  kurz,  er  gibt  sie  nur  als  ESnleitnng 
zum  eigentlichen  Anfang,  der  Geschichte  Leos  Y,  des  Armeniers.  Ab 
Fortsetzung  des  Theophanes  wird  SkyUtses  schon  yon  Olykas*)  aasdrOd^- 
lich  bezeichnet. 

Litte  rarhistorisch  höchst  interessant  sind  die  Bemerkungen,  welche 
Skylitzes  seinem  Werke  vorausschickt.  Sie  zeigen,  dass  selbst  bei  einem 
der  trockenen  und  angeblich  völlig  stumpfsinnigen  byzantinischen  Chronisten 
ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Geschichte  und  ein  ziemlich  klares  Bev^iisst- 
setn  Aber  Ziel  und  Zweck  seiner  Arbeit,  über  die  Benützung  von  Quellen 
und  ttber  die  BedOrfiiisse  seiner  Zeit  vorhanden  war.  Skylitzes  gibt  in 
seiner  Vorrede  eine  Übersieht  der  Bücher,  ausreichen  man  sich  buher 
über  byzantinisch c  Geschichte  unterrichten  konnte.  Für  die  frühm  Zfflt 
gebe  es  ein  treffliches  Handbuch,  das  von  Georgios  Synkellos  begonnene 
und  von  Theophanes  fortgesetzte  Geschichtswerk.  Leider  aber  habe  nach 
diesen  kein  anderer  eine  ähnliche  Arbeit  unternommen.  Die  vorhandenen 
Werke  seien  teils  zu  kurz  und  zu  ungründlich,  wie  das  seines  Zeitgeno^>en 
Psellos,  teils  seien  es  Monographien,  wie  daa  Werk  des  Genesios,  des 
Leon  Diakonos  n.  s.  w.  In  diesen  seien  nur  einzehie  Absdmiite  und 
auch  diese  meist  parteiisch  und  tendenzite  dargestellt,  so  dass  der  Leaer 
oft  in  Verwirrung  gerate.  Daher  habe  er  sich  zur  Anügabe  gemaciit, 
mit  Benützung  sowohl  dieser  firOheren  Arbeiten  als  auch  mttndlicher,  von 
älteren  Männern  ihm  zugegangener  Berichte  ein  zusammenfassendes  Hand- 
buch der  Geschichte  zu  schreiben,  in  welchem  die  parteiischen  Angaben 
weggelassen,  die  Widerspiüche  der  früheren  Berichte  ausgeglichen  und 
eine  bequeme,  kurze  Darstellung  der  wichtigsten  Ereignisse  gegeben  werde. 
Freilich  werden  die  Erwartungen,  welche  man  nach  diesen  Worten  hegt, 
nur  zum  Tefl  erftllt;  der  WiUe  und  .das  Selbstbewusstsein  des  CamniisfeMi 
waren  stirker  als  seine  Kraft  und  seme  HitteL  Wegen  der  grossen 
Wichtigkmt  der  litterarischen  Vorbemerkung  des  Skylitzes,  der  in  der 
ganzen  byzantinischen  Geschichtslitteratur  nichts  Gleiches  zur  Seite  steht, 
soll  hier  der  Text  bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Verfasser  von  seinen  eigenen 
Grundsätzen  zu  sprechen  beginnt,  wörtlich  mitgeteilt  werden:  T^v  ^mtoftr^v 

')  Vgl.  Joh.  Seger,  NtkephoR»  Bry«ii>  1  Marc.  605,  fol.  1—861,  nur  bis  K«dnaM 

nio8,  Mflnclifn  S  39.    Hier  sei  noch     od.  Donn.  H  573,  18  (eif  tovto)  reicht 

notiert,  dasa  das  Werk  des  »kj^iitzes  im  Cod.  |        *)  Ei.  Bonn.  S.  457,  17  ff. 
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iiSxof^ctq  aQitrva  fittd  rovg  naXatövg  inQayixatevaavto  n^tov  fiiv  6 
fjiovaxoi;  FitaQ-fiog  xai  ciyxflXog  ;fp»i/iar/'o"orc  Tagafftov  ror  ((y(o)rdfnv 
TtarQidgxoVj  juei'  ixehov  6t  6  of^iokoyr^ri^g  &fo<pävr)q  xai  ror»  Aygov  rjov- 
/xevog,  imamntxtaxeQov  rag  iaioQixdg  emdQafiovtfg  ßtßXovg  xai  awoififaurieg 
Xoytff  fih'  d<feXtt  xai  d7teQUQy<ii,  i.i6vov  ovx^  Ü  tiji  ovofag  avtr^g  i^nrofievt^ 
«iSr  mnQayfUimv  .  &IV  6  fiiv  reagyios  drg6  Mtevttfiol^g  aQ^d/ievos  ndffßw 
twg  tv^AfVovg  »nrr^Ai^e,  Mt^ifuetv^  ffiffu  xcri  tw  womv  vUv  Ma^ifuvop 
{Ma^ivnov  Montbucon)  *  o  3i  Sso^avifg  t6  iiu(vo9  täXog  olxefav  dgxrjv 
noit^dfifvog  xai  trjv  inilotnov  ffvmfiuh  %fovoyi}ay)(av  xai  tlg  xr]v  rciUvri^ 
xov  ßatJiXt'üig  Nixr^ifOQOt^  tov  dno  yfvtxtov  xaravTtjffag  ^ffr}]  ror  dgofiov  .  {ittd 
Tovrnv  ovdfig  dXXog  entdwxfv  ^avrov  rrp  tmovri^)  artovdda^iati  .  fVrfX*'- 
QT^aav  für  ydg  ttifg^  oiov  6  ^ixfXiiotr^g  SiSdaxctXoc  xai  6  xay  r^fidg 
vnaxog  läv  (fiXoadtftav  »al  vrrs'gtifwg  o  ^sXXdg,  xai  7tg6g  zoiiioig  ttsQOt  • 
dJild  ndgegyov  dipdf.ifvot  tov  igyov  tijq  ti  OHQtßefttg  Staumwiatn,  tti 
nhifitta  tmv  MagmTt'guv  nagä^tt-iy  luA  avompiiH  teXg  jU^nr*  avrwig  ygyovamVf 
ana^&fafiw  fiovo»  nouffd^ttv»  wv  ßtunUwv  xm  diia^amts,  tfg  furd  t(va 
vwv  tfinjTrr^wir  Y^pnfW  ipt(^m^y  stai  nXetov  ovdiv,  älXd  xai  ravva  ovx  icto- 
]gH«ff»(f'tmg  igvfjfliaipttfifvm  IßXai^iav  twg  ivtifyxrivovTagf  ovx  o'^t'Xr^ffav  .  6  yoQ 
^atfi  orrarrg  0(6Sa)gog,  Ntxrjxag  6  FI atfXayu)  \\  7wo"rf/  Ffi  t-ffiog 
xai  MarovtjX  oi  Bv^dvTii'ni,  NixTj^ö gog  o  didxovog  6  fVgv^,  6  Aairog 
^iüiv  (d.  h.  Leon  Diakonoh),  Qef'Swgog  o  xr^g  2(Stjg  ynönerog  ngöfSgug 
xai  6  xovxov  dvetpiog  xai  o/im  vvfiog  6  xf^g  iv  ^tßaaitit^  xaO^r^yrfidtitvog 
ixxXr^afag,  xcd  d  itA  twxtft  J t^iiijxQiog  o  xijg  Kv^fxov  ntd  6  fiovaxdg 
*imtt9iti^g  6  Av36iy  oixtiw  Mxmttog  vn6990w  nij9e%i,aicii trog,  6  ftiv  Itrmvov 
ßtnnlütg,  o  Si  ^fov  nm^ftt^ov^  l'xegog  dh  ^Iw  iyxnfuw,  xtd  iv  UrtOQfas 
Ifj^fMOTt  TOV  eavxov  Vxaürng  drioTtXr^govvxfg  üxonov,  rroggo)  xijg  xöiv  f^gr^'^ 
/Mirmv  d:rSgwv  7t$mmxa9i  itavoiag .  dnoxctitiv  ydff  tm  xaxd  xovg  avtäv  XQovovg 
Cwtvt%d-iYxa  tm\  fiutgov  avmdfv  IffrngixMc  ffvyyoatjfdiifrot,  xai  6  /wir  ffvtt- 
naO^g  o  dimnafhwg^  o  xai  xaxd  x^'Q'^'i  ffXXog  dt  xcci  oig  ngofjftttaxto^ 
TT^v  iavxov  avvi}tig  iaxogiav  xai  ngog  dXXi^Xovg  iv  t£  tinv  avcäiv  d^r^ytjüH 
dta^gofievot  iXfyyov  xai  xagaxi]c  xovg  dxgoaxdg  ffirxenXijxamv. 

"Was  die  Quellen  des  Skylitzes  betrifft,  so  hat  er  für  die  Geschichte 
der  bymitiiuscheii  Kaiser  von  der  Thronbesteigung  Leos  V  bis  zum  Sturze 
Bomanos  I  yonielmilich  die  Fortsetziing  des  Theophanes  benützt, 
daneben  za  An&ng  fkir  die  Gescbicbte  Leos  Y  und  filr  die  Michaels  TU 
an  einigen  Stellen  Genesios,  nadiherfür  die  Geschichte  der  Minderjährig- 
keit des  Konstantin  Porphyn^ennetoe  und  der  Regierung  Romanos  I  ein- 
mal den  Leon  Diakonos,  an  anderen  St ollon  eine  uns  unhekannte  Quelle, 
welche  einen  dem  Kaiser  feindlichen  Parteistandpiinkt  verrät.  Die  Ge- 
schichte der  Alleinherrschaft  des  Konstantin  Porphyrogonnetos  und  Roma- 
nos II  ist  von  der  Fortsetzung  des  Theophanes  ganz  unabhängig  und  eben- 
fidla  auf  keine  bestimmte  Qnelle  aorackznfthren.  Fflr  die  Zeit  von  Isaak 
Komnenoe  an  benutzte  er  das  Werk  dee  Michael  Attalelatea.  Skylitzes 
selbst  wurde  Qaelle  ftlr  die  apifcereo  Chroniston,  besonders  fttr  Eedrenos, 
der  ihn  hiA  ganz  in  sein  Werk  aulbahm. 

1.  Ausgaben:  Der  vollständige  Ttxt  ist  bisher  nur  in  einer  jener  lateinisrlipn 
UeberseUongen  geiirackt,  wie  sie  im  16.  Jslub.  ohne  Rückwcht  aaf  die  phüologiachen  und 
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litterarhiatorischen  Bedfirfioisse  nar  zum  Zweck  bistoriacber  Belebrong  von  den  meisten 
byifuitinischen  Historikern  veruiateltet  Warden:  HisloriMlim  eomiMndiara,  quod  .  .  .  .  a 
Joanne  Curopalate  Scillizao  (!)  ....  conscriptum  et  nunc  rccfna  a  Joanne  Üaptista  Gab i  o 
e  Graeco  in  Latinum  conversum,  Venetüs  1570.  -  Eine  vollst-undige  Ausgabe  dcä  griecbi- 
schcn  Textes  wurde  fQr  QberflQ.ssig  erachtet,  weil  der  grösste  Teil  des  Werkes  fast  uaver* 
Ändert  in  der  Chronik  des  Kedrenos  wiederkehrt.  Die  Vorrede  des  Skylitzea  ed.  pr. 
Montfancon,  Bibliotheca  Coisliniana  S.  206  ff.  und  darnach  I.  Bekker  in  seiner  Ausgabe 
des  Kodrcnos  I  S.  3  ff.  —  Der  letzte  Teil  des  Skylitzes  (lO.'iT  — 1079),  welchen  Kedrenos 
nicht  mehr  aufgenommen  bat,  wurde  im  Fariser  Corpus  als  Aobaog  des  Kedrenos  beraus- 
gegeben  toI.  2  (1647)  807^868.  —  Danach  im  Venexianer  Ahdraok  1729.  —  Wiederholt 
von  I.  Bekker  mit  Kedrenos.  Bonn  1838—39,  vol.  2,  641--744.  Wiederholt  bei  Migne, 
Patr.  gr.  122,  368—476.  —  Eine  vollständige  kritische  Ausgabe  des  griecbisoben  Textes 
wird  Ton  Joh.  Seger,  ftlr  die  Bibliotheca  Teubneriana  YwhwtiM.  Möge  sie  nodi  in 
diesem  Jahrhundert  das  Liclit  der  Welt  erblicken! 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  7,  722  ff.  —  Hauptschrift:  F. 
Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  356  ff.  —  S.  Röckl,  Blätter  für  das  bayer.  Gymnaaial- 
8chuhvp<^en  20  (18841  277  -282.  —  Zur  f^tofflichen  Erläuterung  und  Kritik:  J.  B.  Bury, 
Roman  emperors  froiu  Uasil  II  te  laaac  Kuinncnos.  The  English  bist,  review  4  (1889)  41 
bis  64;  251 — 285.  Lothar  von  Heinemann,  Geschichte  der  Normannen  in  Unter- 
itaüen  und  Sicilien  bis  zum  Aussterben  des  normanischen  KßnigahMaee.  1.  Bd.  Leipiig 
1894.  —  0.  Wartenberg,  Berichtigung  einer  Angabe  des  Skylittee  Aber  Nikepfaoroa 
Phokas,  B.  Z.  4  (1895)  478  -480.  —  Zur  Ueberlieferung:  L.  Mabillia,  Zwei  Wiener 
HsB  des  Jobaonee  Sl^litzea,  Dias.,  Breslau  1890.  Vgl.  die  itospreobung  von  P.  Bezo- 
bracoT.  Joom.  Min.  1891.  Bd  276.  Novemberheft  8.  280—286. 

3.  Beachtenswert  ist  (Ins  schrmi«.  von  Skylitzes  in  seine  Geschichte  aufgenommene 
G r abepigrainni  auf  Nikepboros  Phokus  von  Johannes,  Metropoliten  von  Me- 
li tene.  Ed.  Bonn.  2,  378.  Auch  im  Kommentar  zu  Leon  Diakonos  ed.  Bonn.  S.  453.  Das- 
selbe  ist  micli,  mit  allerlei  Varianten,  selb.sttändig  überliefert,  z.  B.  im  Cod.  Vat.  Regin. 
Suec.  166  8.  14  15  fol.  212.  Vgl.  V.  VaBÜjovskij.  Joum.  Min.  1876  Bd  184  Mänb. 
S.  169.  -  Im  Cod.  Vatic.  Ottob.  361  s.  15  fol.  168*-  169  folgen  auf  das  Werk  des 
Skylitzes  Verse  auf  Tbeophano,  die  Gemahlin  des  Nikepboros  Pbokas,  über  die  mir 
nidits  als  die  Notiz  im  Katalog  der  Codices  Ottoboniani  (von  E.  Feron  und  F.  BattagUai) 
8.  186  bekannt  ist. 

4.  Wichtige  Ergänzungen,  besonders  für  die  Oescbiobte  des  Bastlios  Bulgaroktonos. 
enthält  die  in  der  Hauptsache  vor  1015  abgofasste,  später  aber  noch  bis  zum  Jahre  1028 
fortgeführte  Chronik  de«  arabischen  Arztes  JahjA  von  .Vntiochia.  Au.szQge  aus 
dem  arabiscben  Original  mit  russischer  Uebersetzung  und  Kommentar  ^ab  V.  R.  Kosen: 
Kaiser  Basilios  Bul^aruktonos,  Auszüge  am  der  Chronik  Jahjäs  von  Antioehien,  Petenhnrg 
1883  Zapi-^ki  (i.  k,  rusH.  Akademie  d.  Wis-^..  Bd.  44.  Beilage  Nr.  1)  (russ.).  —  Aus- 
fübrlicbe  Besprechung  des  Werkes  und  Vergleich  mit  den  byzaotmiscben  Quellen  von 
Th.  Uspenskij.  Joom.  Hin.  1884  Bd.  282  April  8.  282-815.  Tgl.  V.  Jagi5:  ArehiT 
al«T.  Pbilol.  7  (1884)  515. 

5.  Eine  zweite  Hauptquelle,  welche  den  lückenhaften  griechischen  Berichten  Qber 
Basilioe  II  za  Hilfe  kommt,  ist  der  arabische  Historiker  Al-Mekin,  der  i.  J.  1275  steril 
und  eine  allm-mcinc  Gcsohichte  Iiis  zum  Jahre  r2r>0  hiuterliess.  Er  benfltzte  n.  a.  das 
Werk  des  alexandrinischen  Patriarchen  Eutycbio»,  das  mit  dem  Jahre  937  schlieest, 
vielleicht  auch  die  syrische  Chronik  des  Ignatios  von  Melitene.  Die  zweite  Hälfte  des 
Werkes  ist  in  lateinischer  und  französischer  Uebersetzung  vorhanden:  Historia  Saracenica 
arabice  olim  exarata  a  Georgio  Elraacino  et  latine  reddita  opera  et  studio  Thomae  Erpenii, 
Lugdani  Bat.  1625.  —  Fraiizosiseh:  L'histoire  Mahometane  du  Mncine,  trad.  par  Pierre 
Vattier,  Paria  1657.  —  Uauptscbrift:  V.  Vaeilievakii,  Bassisob-bjrsantinisdie  Frag* 
meate^  IL  fnt  Oeachiehte  der  ^«hn  976-286.  Jea».  Min.  1876  Bd.  184  Mlnheft 
8.  117-162. 

152.  Georgios  Kodrenos  {rfo)QYtog  n  Kf^Qt^vog),  ein  nach  seinen  per- 
sönlichen Verhältiiis.sen  gänzlich  unbekannter  Mann,  wahrscheinlich  Mönch, 
verfasste  am  Ende  des  11.  oder  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  eine 
Siroti'ig  latoQim\  d.  h.  ebenfalls  eine  Weltchronik,  Auch  dieses  Werk 
beginnt  mit  der  Schöpfung,  enthält  dann  ähnlich  wie  Georgio.'^  Monac  hos, 
Symeon  Magistros  und  Logothetes,  Leon  Graimuatikos  u.  a.  die  jüdische 
und  BODstige  orientalische,  endlicli  die  römische  und  bynrntinische  Oesdiielite 
bis  zum  Regierungsantritte  des  Kaisers  Isaak  Komnenos  1057 
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n.  Chr.  Der  selbst  für  einen  byzantinischen  Chronisten  seltene  Grad  der 
Unselbständigkeit  des  Verfassers  tritt  schon  in  seiner  Vorrede  deutlich 
genug  hervor.  Dieselbe  ist  nämlich  in  der  Hauptsache  aus  der  des  Sky- 
litzes  abgeschrieben;  am  Sclilusse  bemerkt  der  Verfasser,  dass  er  aus  dem 
Werke  des  Pirotovestianofl  Jokaimefl  (Skylitzes),  aus  Qeorgios  Synkellos, 
Theopbanes  und  einigen  anderen  Büchern  sein  Handbnoh  der  Weltgescliichte 
zusammengestdlt  habe.  Wenn  wir  seine  Arbeit  auf  die  Quellen,  die  in 
der  Vorrede  nur  teilweise  mit  Namen  genannt  sind,  untersuchen,  sehen 
wir  in  der  That,  dass  sie  nichts  ist  als  eine  Kompilation  aus  anderen  uns 
meist  bekannten  Werken.  Hauptquelle  ist  die  im  Cod.  Paris.  1712  er- 
haltene Clironik  {Pt»eudo-Symeon ;  s.  §  149),  daneben  Theophanes, 
Georgios  Monachos  und  Symeon.  Für  chronologische  Dinge  hält  sich 
Kedrenos  an  Panodoros  und  dessen  Nachtreter  Synkellos;  daneben 
benützt  er  reichlich  die  Osterchronik.  Vom  Jahre  811  an  endlich  ist 
das  Werk  des  Kedrenos  nichts  anderes  als  eine  wörtliche  Wiedergabe 
der  Chronik  des  Skylitzes,  wobei  nur  die  originale  Einteilung  vor* 
wischt  ist  und  einige  Stellen  weggelassen  sind.  Dieser  Teil  (811 — 1057)  hat 
für  uns  also  nur  so  lange  einen  Wert,  als  der  griechische  Tezt  des 
Skylitzes  nicht  in  einer  eiLcenoii  Ausgabe  vorliegt. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Graece  et  Latine  G.  Xyl ander,  Üasilcae  1566  (mit  Kom- 
mentar, Index,  chronologiscoen  Tafdn).  —  Im  Pariser  Corpna  ed.  A.  Fftbrotos,  2  voll. 
Paris  1647.  mit  Kommentar  von  Goar,  lateinischer  Uebersctzung  und  Glossar.  —  Abdruck 
Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  ed.  I.  Bekkcr,  2  voll.  Bounae  1838  —  1839,  mit  den 
Beigaben  der  Pariser  Au!<)j;ab6;  der  Text  wurde  hier  auanabmsweise  etwas  gefördert,  indem 
ßekker  für  den  aus  Skylitzes  stammenden  Abschnitt  eine  von  Bninot  de  Presle  gefertigte 
Kollation  des  das  Originalwerk  des  Skylitzes  enthaltenden  cod.  Coislinianus  186  benutzte. 
Dagegen  musa  vor  vertrauensvoller  Hingabe  nu  den  hier  ganz  bewondors  lückenhaften 
Index  ausdrücklich  gewarnt  werden.  -  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  121  —  122,  1  —  368. 

2.  Hilfsmittel:  Leo  Allatius.  Diatribe  de  Georgiis,  wiederholt  bei  Fabricius. 
Bibl.  gr.  ed.  Harl.  12,  32  ff. ;  s.  auch  7,  464  f.  —  J.  Voss,  Do  hislorici.s  Graocis  in  der 
NeabMrbeitnng  von  Weatennann  S.  351  f.  —  Däudliker  und  MUller,  Uutetsach.  zor 
nittleren  Oesehiehte,  borm^egeben  von  M.  Bttdinger  1  (1871)  268—289.  —  F.  Hirscb, 
Byzantin.  Studien  375  f.  —  Die  im  cod.  Pnri^^.  1712  erhaltcno  Chronik  ist  als  eine  llaupt- 
qüelle  des  Kedrenos  nachgewiesen  von  H.  Gelzor,  i^xtus  Julius  Africanus  II  1  (18^) 
S57— 884.  —  üeber  das  von  der  Pariser  NationalbibliotlMk  neaerdings  erworbene  Fragment 
einer  Handschrift  des  Kedrenos  .s.  L.  Deslisle,  Comptes-rendua  de  l'academie  dcnt  iiiscrij» 
tions  et  bellea  lettres  IV.  9<:'rie  9  (1882)  167  ff.  —  Th.  Büttner- Wobst,  Studia  Byzantina, 
Fmgr.  Dresden  1890.  untersucht  das  Verhältnis  des  Kedrenos  zu  Leon  Grammatikos  für 
die  Kaisorr.cit  bis  nnf  Dioclctian.  ~-  Zum  Texte:  Sp.  P.  Lambroa,  B.  Z.  1  (1^592)  187. 
—  Ein  Fragment  der  Adamapokalypsc  über  die  Namen  der  Tag-  und  Nachtstunden,  das 
wwäi  bei  Kedrenos  in  einer  abweichenden,  aber  mit  der  syrischen  und  arabischen  Version 
■timmenden  Faasong  vorkommt»  ed.  ans  cod.  PeriB.  2419  Montagae  Rhodas  James, 
Apocrypha  anecdota  (=  Text«  and  Studios  edÜod.  by  J.  Armitage  Robinson  vol.  II  Nr.  3) 
Cambridm',  University  Press  1893  S.  138  —  145.  —  C.  deBnor.  Kömische  Kaisergeschicbte 
in  bvzantimacber  Fassung.  II.  B.  Z.  2  (1893)  1—21.  —  Dazu  die  zu  149—150  ange- 
HÜnte  littmtar.  Üeber  die  Qnellon  der  Troieft  bei  Kedrenoe  vgl.  bes.  die  litteratnr- 
mgilMn  8.  882. 

8.  Ein  Auszug  aus  Kedrenos  vom  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  auf 
Kaiser  HerakHoe  siebt  im  Cod.  Marc.  II  151  foL  28-881.  Eine  Probe  ed.  1.  Bekker, 

Abb.  Berl.  Ak.  1841  S.  63  f.  —  Ein  Fragment  des  Kedrenoe  (Yen  874-641)  enthllt  der 
alte  Cod.  British  Mus.,  Addit  Ms  26112  s.  12. 

153.  Johannes  Xiphilinos  (7waj  r»;;  6  Si<ftXivog).  Da.';  vor  allem 
du  roll  die  umfassende  Thätigkeit  des  Konstantin  Porphyrogeunetos  und 
seiner  Redaktoren  wachgerufene  Interesse  an  historischen  Studien  und  an 
der  filteren  Litterator  überhaupt  blieb  nicht  ohne  nachhaltige  Folgen.  Im 
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folgenden  Jahrhundert  wie  noch  mehr  in  der  Komnenenzeit  treffen  wir 
allenthalben  Spuren  einer  auf  die  Bewahrung  der  alten  Litteratur  ge- 
richteten Betriebsamkeit.  Zu  den  Autoren,  welche  damals  neu  hearbeitet 
und  wenigstens  in  umfkngreichen  Exzerpten  der  Nachwelt  erhalten  wurden, 
gehört  Bio  GasBius.  Zwei  Byzantiner,  der  eine  aus  dem  Ende  des  elften, 
der  zweite  aus  dem  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts,  haben,  nachdem 
schon  die  konstantinisch on  Exzcrptoron  den  Dio  (^assius  verwertet  hatten, 
das  Werk  diosea  Gesi  hit  htsc  lireibers  zur  Grundlage  ihrer  historischen 
Schrifstelktrei  gemacht:  (Itm-  ersto,  indem  er  aus  den  ihm  zugänglichen 
Büchern  des  Dio  einen  für  die  Bedürfnisse  der  Zeit  berechneten,  höchst 
umfangreichen  Auszug  veranstaltete,  d^  zweite,  indem  er  einen  anderen 
Teil  des  offenbar  schon  sehr  selten  gewordenen  Werkes  in  den  Rahmen 
einer  grossen  Weltchronik  verwob.  Der  erste  dieser  baden  Geistes- 
verwandten ist  Xiphilinos,  der  zweite  Zonaras;  beide  Namen  sind  hie- 
durch  mit  der  Geschichte  der  antiken  Historiographie  aufs  innigste  ver- 
knüpft. Johannes  Xiphilinos  aus  Trapezunt,  ein  Neflfe  des  gleich- 
namigen Patriarchen,  lebte  ni  der  2.  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  als 
Mönch  in  Konstantinopel.  Auf  Veranlassung  des  Kaisers  Michael  Para- 
pinakes  (1071—1078)  veranlasste  es  einen  Auszug  {exXoyai)  der  rOmiadien 
Geschichte  des  Dio  Cassius.  Leider  um&sst  derselbe  nur  Buch  86 — 80, 
wefl  in  dem  von  Xiphilinos  benützten  Exemplare  des  Dio  die  füheren 
Bücher  fehlten;  auch  sonst  war  sein  Exemplar  lückenhaft,  ein  sprechender 
Beweis  dafür,  dass  es  in  der  That  höchste  Zeit  war,  diesen  alten  Autor, 
so  weit  es  noch  möglich  war,  zu  rettoii.  übrigens  spricht  manches  für 
die  Annahme,  dass  Xiphilinos  nicht  den  ursprünglichen  Dio  benützte,  son- 
dern nur  einen  Auszug  desselben  wiedergab.  Durch  Xiphilinos  werden 
also  die  sonst  ganz  verlorenen  letzten  Bdchor  des  Dio  (etwa  die  zwei 
letzten  Dekaden)  ersetzt  und  die  Mheren  viellach  ergänzt  und  berichtigt 

Eine  Zn-aninu  nstollung  aller  ältpron  Auspabon  und  UcborsoLzungen  gibt  Samael 
Rcimarus  in  .s<miilt  Ausfinbc  «los  Dio  Ciissius  (2  voll.  liiinilnirg  IT'.O  -17.'i2)  vol.  2,  1543. 
—  Wiederholt  ist  Xijihiliiiüs  lu  den  neucron  Ausgaben  dos  l>io  Ca-saius  vrin  Bckker,  Din« 
dorf,  zuletzt  von  J.  Molbor,  Leipzig.  Bibl.  Teubner,  bis  jetzt  2  Bände,  1890—1894.  — 
H.  Haupt,  lieber  die  Hflrkimft  der  dem  Dio  Casaiue  beigelegten  PUnudeiechen  Exzerpt«, 
Hermes  14  (1879)  54.  —  J.  Mai  sei,  ObMrrationes  in  Cassium  Dionem,  Dias.,  Berlin  1888 
S.  17.  —  Uebor  einen  interessanten  Zusatz  des  Xipbiliims  zu  Dio  vgl.  A.  Harnack, 
Sitsonsaber.  BerL  Ak.  1894  8.  844.  —  VgL  Christ.  Geschichte  der  griech.  Litteratur  * 
I  440.  —  C.  Waohsninth,  Einleitnug  in  das  Stndhun  d«r  «Ken  daadiidite,  Leipzig 
1895  S.  598. 

164.  Johannes  Zonaras  (Vwawi;«  6  Ziovagag),  bekcidet«  wie  Sky- 
litzes  hohe  Stellen  im  Stuatsdionsto.  Er  war  Befehlshaber  der  Leibgarde 
und  Vor^^teher  der  kaiserlichen  Kunzlei  (ßf-'yttq  dQovyyaoHK  rr^c,  ßiyh^q  xaX 
nQwiaai^xQtjTig);  später  zog  er  sich  als  Mönch  auf  Hagia  Glykeria,  eine 
der  Prinzeninseln,  zurück  und  verfasste  in  dieser  Abgeschiedenheit,  nach 
seiner  eigenen  Versicherung  nur  der  dringenden  Aufforderung  einiger 
Freunde  folgend,  seinHandhuch  der  Oeschichte  (Bnnotii]  iatoquav). 
Die  Ahfassungszeit  läset  nch  nur  aniifihenid  heetünineii.  Eine  Früh- 
grenze bildet  das  Jahr  1118;  denn  einmal  schliesst  das  Werk  mit  diesem 
Jahre,  und  dann  bemerkt  Zonaras  am  Schlüsse  (IV  260  ed.  Dindorf)  aus- 
drücklich, er  habe  es  nicht  für  nützlich  und  geraten  gehalten»  die  noch 
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fehlende  Zeit  zu  berichtigen:  Ericn^ü  ^loi  to  nioctz  ricn  tTc  avYyQcc(ffjg 
xai  d  ^QOfiog  öii^io)  r/~^  iaioQUtg,  ug  f.ioi  nqng  fiaxQov  t'xnf^(itjxirnca  ■  6ovvat 
yaQ   fQOff'll  xat   %d  Xefnovta   ov  ftoi    XvattfXig    ovö'    evxaiQov  xt'xQitm» 

S^testens  musa  die  YoUendung  des  WeikeB  in  den  ersten  xwei  Jahr- 
sehnten  der  Regierung  des  Hannel  EonmenoB  (1 148— 1180)  erfolgt  sein, 

weil  dasselbe  schon  von  Glykas,  der  unter  diesem  Kaiser  seine  Chronik 
schrieb,  zitiert  und  bentttzt  wird.  Darnach  bestimmt  sich  auch  die  Lebens- 
zeit  des  Verfassers;  sie  erstreckt  sich  vom  Ausgange  dos  11.  bis 
etwa  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts.  Das  Werk  dos  Zonaras, 
von  Du  Cange  in  18  Bücher  eingeteilt,  ist  eine  Wcltchronik;  sie  beginnt 
niit  der  Schöpfung  und  endigt  mit  der  Thronbesteigung  des  Johannes 
Komnenos  1118.  Doch  nimmt  sie  unter  den  Übrigen  byzantiaisolien 
Weltchroniken  eine  hervorragende  SteUung  ein;  sie  ist  ausführlicher  und 
durch  reichste  Verwertung  jetzt  verlorener  Qaetten  ausgezeichnet.  Wir 
haben  os  hier  nicht  mit  einem  jener  mageren,  wundersQchtigen  Geschichts- 
kompendien zu  thun,  wie  sie  seit  Malalas  die  historische  Littenitiii  (]er 
Byzantiner  begleiten,  sondern  mit  einem  Han(l])iich  der  Weltu^escliichte, 
das  offenbar  auf  holieie  Be(lür[nisse  berechnet  ist.  Während  aiult-re 
Chronisten  sich  auf  die  früheren  byzantinischen  Sammelwerke,  besondera 
auf  Malalas,  Johannes  von  Antiochia,  Theophanes  und  Georgios  Monaehoe, 
beschrftnkten,  hat  Zonaras  wiederum  auf  einige  umÜMigreichere  alte  Ge- 
schichtswerke zor&ckgegriffen  und  aus  ihnen  neues  Ifaterial  gewonnen. 
Wie  er  stofflich  reichhaltiger  ist  als  die  meisten  übrigen  Clironisten, 
so  unterscheidet  er  sich  von  ihnen  auch  durch  seine  Form.  Während 
die  Chronisten  ihre  Quellen  häufig  fast  wörtlich  wiedergeben,  zeigt  Zonaras 
eine  gewisse  Selbständigkeit;  er  drückt  meistens  den  Inhalt  seiner  Vorlage 
kürzer  und  wenigstens  zum  Teil  in  anderen  Worten  aus.  Trotz  dieser 
relativen  Vorzüge  bleibt  das  Werk  eine  Mönchsarbeit.  Das  verrBt  sich 
schon  sehr  bezeichnend  in  der  Yorrede;  nach  den  GrundsfttKon,  die  Zonaras 
hier  entwickelt,  wire  alle  profonwissenschaftliche  Arbeit  für  geschäftigen 
MQssiggang  zu  halten;  daher  wälzt  er  förmlich  und  ausdrUcUidi  die  Schuld 
an  seiner  Arbeit  auf  seine  Freunde.  Von  ihnen  erhielt  er  auch,  wenn 
wir  ihm  glauben  dürfen,  genaue  Lehren  über  die  Grundsätze  der  (Jeschirht- 
schroibung,  die  im  wesentlichen  auf  dir  Forderung  einer  kurzen,  aber  doch 
reichhaltigen  Zusammenstellung  hinauslaufen.  Über  die  Hilfsmittel  seiner 
Arbeit  bemerkt  Zonaras,  in  einem  von  aller  Welt  abgescliiedenen  Winkel 
sehe  er  sich  auf  wenige  Werke  beschränkt  (YoL  I S.  5.  ed.  Dind.);  manche 
Bflcher  habe  er  trotz  aller  Bemfihungen  nicht  erhalten  können,  sei  es, 
dass  sie  überhaupt  verloren  gegangen  seien,  sei  es,  dass  die  Freunde,  die 
ihm  dieselben  verschaffen  sollten,  sich  nicht  ernstlich  genug  bemülit  hätten : 
er  selbst  aber  weile  ferne  von  Konstantinopel  auf  einer  kleinen  Tnsel 
(noQoui  Tov  affTewg  t'r  vi^aidi(^)  ftdictiTouifvoc  Vol.  II  S.  '.VM  od.  iJind.j.  Ho- 
achten.swert  ist,  dasä  er  unter  anderem  kein  vollständiges  Exemplar  des 
Dio  Cassius  hatte. 

Der  Hauptwert  des  Zonaras  beruht  in  der  Erhaltung  guter  Quellen. 
Wenn  er  audi  dieselben  in  formaler  Beziehung  ziemlich  selbständig 
▼erarbeitet,  so  gUt  das  nicht  vom  Inhalte;  das  Thatsächliche  lässt  er  so 
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gut  wie  unangetastet  Eine  ausscheidende  Prüfung  der  Überlieferung 
lag  ihm  fern;  er  bemerkt  hierüber  selbst  in  der  YoTrede,  die  Beiidite 
der  Tereduedenen  Autoren  iridieii  oft  von  einander  ab,  und  er  hfttte  ganse 
Abhandlungen  schreiben  mfiasen,  wenn  er  die  Widerspräche  aUe  aus- 
gleichen und  ihre  Gründe  hätte  untersuchen  wollen;  darauf  habe  er  ver- 
zichten müssen.  Die  Angaben,  welche  Zonaras  selbst  über  seine  Quellen 
macht,  sind  ungenügend;  zwar  nennt  er  in  der  Vorrede  die  hl.  Schrift,  die 
Antiquitäten  des  Joseph  und  zitiert  auch  im  Werke  selbst  seine  Autoren 
häutig  namentlich,  doch  geschieht  das  selbstverständlich  ohne  ein  bestimmtes 
System,  so  dass  wir  sehr  im  Unklaren  blieben,  wenn  nicht  einige  neuere 
üntereuchungen  das  Dunkel  aufgehellt  hätten.  Für  die  ersten  12  Bficher 
(SehOpAing  bis  auf  Eonstantin  den  Grossen)  verwertete  Zonaras  abwech- 
selnd je  nach  dem  SttofFe:  das  alte  Testament,  in  hervorragendem  Masse 
den  jüdischen  Krieg  und  eine  Epitome  der  jüdischen  Altertümer  des 
Joseph,  die  Chronik  des  Eusebios,  den  Kirchenhistoriker  Theodore  tos, 
in  ausgedehnter  Weise  Xonophon,  von  dem  er  die  ganze  Kyrupädie  in 
einem  kurzen  Auszuge  mitteilt,  und  ebenso  reichlich  Plutarch,  endlich 
noch  Herodot  und  Arrian.  Eür  die  römische  Geschichte  von  Aeueas 
Ins  auf  die  SiCrstOrung  von  B^arthago  und  Eorinth  hat  Zonaras  nur  zwei 
HauptqueUen,  n&mlich  fttr  den  Faden  der  fortlaufenden  Erzählung  den 
Dio  Cassius  und  daneben  zur  Ergänzung  des  biographischen  Details  die 
Lebensbeschreibungen  des  Plutarch.')  Auf  dieser  Partie  beruht  die 
Hauptbedeutung  des  Zonaras;  denn  hier  hat  er  uns  die  im  übrigen  bis 
auf  einzelne  Fragmente  verlorenen  etwa  21  ersten  Bücher  des  Dio 
Cassius,  also  ungefähr  ein  Viertel  des  ganzen  Werkes,  erhalten.  Mit 
Xiphilinos,  dessen  Exzerpte  uns  die  verlorenen  Schlussbücher  des  Dio  teil- 
weise ersetzen,  ist  demnach  Zonaras  das  Haupthilfimiittel  ftlr  die  Wieder^ 
herstellung  dieses  Autors,  von  welchem  uns  nur  die  mittleren  Partien, 
etwa  B.  37—54,  selbständig  und  ann&hemd  voUstftndig  überliefert  sind. 
Für  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Karthagos,  für  welche  dem  Zonaras  Dio 
Ca.S8ius  fehlte,  half  er  sich  durch  Auszü^'e  aus  Flutarchs  Lebensbeschrei- 
bungen des  Poinpojus  und  Cäsar.  Dann  aber  erscheint  abermals  Dio 
Cassius  als  Hauptquelle,  von  welchem  ihm  nach  der  erwähnten  etwa  mit 
Buch  21  beginnenden  Lücke  Buch  44—80  teils  noch  im  Original  teils 
wenigstens  im  Auszug  des  Xiphilinos  zu  Gebote  standen.  Dass  er  etwa 
von  Buch  11,  21  an  nicht  mehr  den  ToUstftndigen  Die,  sondern  die  Epitome 
des  Xiphilinos  als  Quelle  benützt  hat  und  demnach  fttr  die  Epoche 
von  Trajan  (oder  Nerva)  bis  Alezander  Severus  für  den  Historiker  fast 
wertlos  ist.  hat  Boissevain  erwiesen.  Für  die  christlichen  Dinge  hat  Zo- 
naras die  Kirchengeschichte  des  Eusebios  herangezogen,  aus  welcher  er 
eine  Art  kirchlicher  Statistik  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bischofs- 
höten  gibt.  Für  die  Zeit  von  Alexander  Severus  bis  auf  Konstantin  den 
Grossen  endlich  benützte  er  für  die  politische  Geschichte  den  Petros 
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Patrikios,  für  die  Kirchengeschichte  denEusebios  oder  eine  aus  dem- 
selben abgeleitete  Quelle.  An  eine  Bentttomg  des  Polybios  und  Appian 
ist  nicht  zn  flenken;  denn  obgleich  Zonaras  sie  zitiert,  so  sind  dies  einer- 
seits nur  IStheinzitate  und  andererseits  nennt  er  dieselben  auch  nicht  ein- 
mal in  unserem  Abschnitt  (7. — 9.  Buch),  wodurch  allenfalls  die  Vermutung 
hätte  ein  grösseres  Gewicht  bekommen  können.  Der  Aniang  des  13.  Buches 
(322—450  n.  Chr.)  scbenit  aus  einer  unbekannten,  um  veriorenen  Quelle 
zu  stammen.  Für  die  folgende  Zeit  ist  die  Hauptquelle  die  Chronik  des 
Theophanes.  Yen  Leo  I  bis  auf  Justin  II  (457—56$)  benutzte  er  da- 
neben eine  andere  uns  nicht  erhaltene  und  nicht  bekannte,  aber  sicher 
vortreffliche  Quelle,  durch  deren  Erhaltung  Zonaras  auch  in  dieser  Partie 
von  grossem  Werte  ist.  Dieser  unbekannte  zweite  Gewährsmann  ist 
auch  von  Kedrenos  verwertet  und  stützte  sich  auf  gute  ältere  Quellen  wie 
Candidus  und  Malchos.  Ausser  Theophanes  benützto  Zonaras  auch  den 
Prokop,  den  Nikephoros  Patriarchos,  den  Georgios  Monachos  in 
einer  ToUstbidigen  Redaktion,  den  Kedrenos  und  den  Magister  und  Lo- 
gotheten  Symeon,  zuweilen  auch  kircUiche  Schriften,  endlich  die  Fort- 
setzung des  Georgios  und  die  des  Theophanes  (Biographie  des 
Basilios).  Über  die  Quellen  des  letzten  Teiles  d.  h.  für  die  Zeit  von 
965--1118  haben  wir  noch  keine  Untersuchung;  doch  ist  er  hier  jedenfalls 
vornehmlich  von  Skylitzes  und  von  Psellos  abhängig.  In  wie  weit  nun 
die  genannten  Quellen  wirklich  aus  erster  Hand  benützt  sind,  ist  nicht 
völlig  ausgemacht.  Jedenfalls  aber  hat  Zonaras  ausser  den  Originalwerken 
auch  spätere  Kompilationen  zu  Rate  gezogen.  Eine  derartige  Nebenquelle 
für  die  römische  Kaisergesehichte  ist  erst  neuerdings  erkannt  worden: 
Eine  Chronik,  in  welcher  mehrere  ältere  Werke  schon  zusammengearbeitet 
waren,  hat  in  gleicher  Weise  dem  Zonaras  wie  dem  Verüssser  der 
Synopsis  Sathas  (s.  §  159)  als  Vorlage  gedient. 

Der  Fülle  historischen  Stoffes,  welchen  Zonaras  in  ein  Kompendium 
zusammenbrachtf,  verdankt  er  seine  grüsse  Beliebtheit,  von  welcher  die 
zahlreichen  üandsch ritten  Zeugnis  ablegen.  Spätere  Chronisten  wie 
Manasses,  Glykas,  Ephrftm  haben  ihn  reichlich  ausgeschrieben.  In  der 
Blütezeit  der  serbisch^^oTenischen  'Obersetzungsthfttig^eit  wurde  er  ins 
Serbische,  später  auch  in  andere  slavische  Sprachen  übertragen  und  von 
russischen  Thronisten  kompiliert.  Auch  in  der  Epoche  des  Wieder- 
auflebens der  Altertumsstudien  fand  Zonaras  alsbald  zahlreiche  Lieb- 
haber und  wurde  in  lateinischen,  französischen  und  italienischen  Über- 
setzungen verbreitet.  Erst  viel  sjiätt  r  wandte  sich  dem  Autor  die  wissen- 
schaftliche Forschung  zu,  die  vor  uUem  darauf  ausging,  die  hier  in  buntem 
Mosaik  aneinander  gefügten  Stücke  alter  Autoren  auszuscheiden  und  zu 
benennen.  Die  Darstellung  des  Zonaras  ist  besser  als  die  der  yorher- 
gehenden  Clironisten,  besonders  des  Theophanes.  Zwar  ist  sein  Stil  nicht 
einheitlich.  Wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt,  hat  er  seine  Sprache  den 
jeweiligen  Quellen  angepasst,  womit  er  wahrscheinlich  eigentlich  nur  an- 
deuten will,  dass  er  sich  ohne  Bedenken  durch  die  Vorlagen  auch  sprach- 
lich beeinflussen  Hess.  Auf  diese  W^eise  wird  seine  Form  gcwissermassen 
zu  einem  Kompromiss  zwischen  den  verschieden  sprechenden  Quellen:  in- 


^  y  i^Lo  l.y  Google 


874 


dem  er  eine  gar  zu  hohe  Diktion  temperiert,  eine  gar  zn  gemeine,  wie  die 
von  Vulgarismen  htrotzende  des  Theophanes,  reinigt,  gewinnt  er  einen 
ziemlich  Üiessenden,  durch  nichts  Auiiallendes  gestörten,  in  selbständigen 
Teilen  kirchlich  gefärbten  Vortrag. 

Unter  dem  Kamen  des  Zonaras  gehen  auch  kirchliche  Schriften. 
Wenn  w  auch  keine  poeitiyen  Zeugnisse  für  die  Identitftt  dieses  Zonaras 
mit  dem  Chronist(  n  besitzon,  so  spricht  doch  audi  nichts  dagegen.  Vielmehr 
macht  der  Umstand,  dass  der  Chronist  Zonaras  zuletzt  Mönch  geworden  ist, 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  in  ihm  auch  den  Verfasser  jener  kirch- 
hchen  Schritten  zu  sehen  haben.  Es  sind  Kommentare  zu  den  Kirchen- 
vätern, zu  den  Synoden  und  zum  Kirchenrecht,  Heiligenbiographien 
u.  8.  w.  Wichtiger  sind  ein  Hymnus  des  Zonaras  und  eine  exegetische 
Schrift  zu  den  Gedichten  des  Gregor  von  Nasianz,  so^e  sein  f&r  die 
byzantinische  Eircheupoesie  wichtiger  Traktat  Uber  die  Namen  aunntVy 
flgfio^,  tqondffiw^  tpSif^  den  er  seiner  Erklärung  der  Kurörtc  araardaiiiM 
des  Oktoeehos  vorausgeschickt  hat.  Dagegen  gehört  das  Lexikon, 
welches  unter  dem  Namen  des  Zonaras  überliefert  und  ediert  ist,  wahr- 
scheinlich einem  gewissen  Antonios  Monachos;  es  ist  eine  kurz  ge- 
haltonr  K(unpilaiion,  in  welcher  ein  durch  etymologische  Glossen  erweiterter 

Kyrill  den  Kern  zu  bilden  sclieint. 

1.  Chronik:  A.  Auagaben:  Ed.  pr.  Joannis  Zonarae  Monachi  et«,  in  tres  tomos 
distinctum  etc.  laborn  üioronymi  Wolfii  Graeco  ar  Latino,  Hasütae?  1-^57  (mit  kleinem 
Kommentar,  Index  und  latoinisciior  Uobersetzung).  —  Im  Pariaer  Corpus  ed.  C.  Ducangius, 
2  voU.,  Paris  1686—87.  —  Wiederholt  Venedig  1729.  ~  Im  Bonner  Corpus:  Ex  recensione 
Manricii  Pinderi,  2  voll.,  Bonnae  1841  —  1844;  nur  die  ersten  12  Bücher  mit  den  Vor- 
reden von  Wolf  and  Da  Gange;  der  Abschlusa  dieser  Ausgabe  wird  vorbereitet  von  Th. 
Büttner- Wobst.  —  Vollständig  od.  von  L.  Dindorf.  Lipsiao,  Bihliotheca  Tcubneriana, 
6  voll.,  1868—1875;  mit  einer  neuen  Kollation  eine«  Monaceosis  und  Parieinua  sowie  den 
Beigaben  der  Ptrner  Attsgabe  und  einem  Saebindex.  —  Die  Anagaben,  anoh  die  -von 
Pinder  umi  Dindorf,  beruhen  auf  uiiL:i'iirn:onder  rirundlage;  Büttner- Wobst  hat  für  den  von 
ihm  vorbereiteten  Schiuasband  der  boiiuer  Ausgabe  ein  reichliches  Hssmaterial  beigezogen 
(vgl.  seine  nnten  veneidinete  Abbandlnng);  es  ntttwte  aber  das  ganze  Werk  auf  Gniad 
einer  kritischen  Sichtung  und  vollständigen  Verwertung  aller  bekannten  Hss  neu  heraus- 
gegeben werden.  —  Gesamtausgabe:  Migne,  Patr.  gr.  134  und  135,  1—438;  137  die 
Kanonischen  Schriften  des  Zonaras;  vgl.  11'.«,  1011. 

Ii.  UobtMrtot Zungen:  Lateinisch:  Corpus  üniversae  historiao,  praesertim  byzan- 
tiiiae:  J.  Zouara©  Annalea,  Nie.  Acominati,  Nie.  Gregorae,  Laonici  Chalcocondylae,  Lutetiae 
l')67,  apud  Guil.  Chaudiere.  —  Wohl  nur  ein  Nachdruck  ist  das:  Corpus  historiae  Byzan- 
tinae  etc.  Joannes  ZnanBt  Nicatas  Aomninatos,  Nie.  Gregoras,  Ijumioos  Chalcondjrles, 
Franeofnrti  ad  Moemnn  a.  1568  fnnd  Öfter).  —  Italienisch:  Historia  di  Giovanni  Zonsra, 
ntimo  con.'^igliere  et  caijitaini  di  Ha  ^uanlia  ini]u?riale  etc.  endo  si  ajiprfuid*'  vera  notitia 
delle  cose  piu  memorabüi  auueaute  in  spatio  di  6626  aoni.  Nuovamente  tradotta  dal  Greoo 
per  Ifareo  Enilio  Fiorentino,  In  Vinegia  1560.  —  FraniOsisoh:  Chroniqoeo  oa 
annalcs  de  .Jean  Znnaras,  iadis  et  quatre  cens  ans  v  ha,  grand  drungairo  du  guet  ot  premier 
aecret^ire  de  Con.stiintinoplo  etc.  traduites  par  J.  Millet  de  S.  Amour  aa  cont^  de  Bour- 
gongne,  A  Lyon  1560.  —  Nachdruck  unter  dem  Titel:  Les  histoires  et  chroniques  du 
mondc  de  Joan  Zonaras  ete.  tr.  par  J,  Milles  (sehr  Millet I)  de  S.  Amour,  A  Paris  1583; 
die  Vorrede  au  dio  Königin  ist  gezeichnet  von  Jean  de  Maumont  —  Histoire  Romaine 
dorite  par  Xi|^line,  par  Zonare,  et  par  Zosime,  traduite  sur  les  originaux  Grecs,  par  Mon* 
aienr  Cousin,  prösident  en  la  cour  des  monnoyes,  A  Paris  1678,  gibt  nur  die  zur  Ergin- 


Botzunp  f/'s"  Ttji'  flnirjy  xtd  neCrj^'  Tujy  rntcixiof  vorfassto,  wir  es  scheint,  nach  der  Ausgabe 


von  ü.  Wolf,  Manuel  Ghartophylaz  aus  Kydouia  iu  Kreta.  Sie  sieht  im  Cod.  Barb.  Ii 
48—50.  «~  üebw  die  slaTisehen  üebertragungen  s.  Y.  Jagit,  Arehiv  ilaT.  PhfloL  8 

(1877)  14  ff. 

C.  Hilfemittel:  Fabricius.  Bibl.  gr.  ed.  Uarl.  7,  465-468  und  11,222—228.  — 
Oodofr.  Klaiber,  ObaenratieiMa  ad  SSonme  bellnm  Ponioam  Monndnai,  Stattgarlia«  1885 


zung  des  Xiphilinos  und  Zosimos 


Digitized  by  Google 


S.  QweUditMlirslbtr  wi  dlivoaiitciB.  B.  OhroolBten.  (|  IM)  375 


(wertloses  Gerede  über  die  aua  Dion  stammenden  Nachrichten  des  Zonaras  über  den  2. 
punischen  Krieg).  —  Wilh.  Ad.  Schmidt,  Ueber  die  Quellen  dos  Zonaras,  zuerst  in 
Zimmermanns  Zeitschrift  fOr  die  Altertumswissenschaft  1839  S.  238— 285;  dann  wiederholt 
in  Dindorfs  Ausgabe  des  Zonaras  vol.  VI  (aotersudit  in  grundlegender  Weise  die  ersten 
12  Blleher  d.  Ii.  die  Zeit  Ton  der  Schöpfung  Ins  auf  828).  —  E.Zander,  Quibas  e  fontibus 
Joannes  Zonaras  hauserit  annnlfs  suoa  Uomnno^.  Pinu;r  Ratzeburg  1849  (ohne  Kenntnis  der 
Arbeit  von  Ä.  Schmidt  und  ohne  selbständige  Förderung).  —  J.  A.  Wvnne,  Qaaeritor 
nnde  ai^umentum  libri  octavi  Zonarae  annalinm  petitmn  rit  Gnoinf.  1860.  —  Das  Ver- 
hältnis des  Zonaras  zu  Plutarch  beleuchtet  die  gute,  auch  manches  zur  byzantinischen  Gräzität 
enthaltende  Abhandlung  von  Th.  Böhne r.  Änalectorum  Byzantinorum  specimen  primam 
(=  Quaestionum  Plutarchearum  particula  quarta),  Gymnasialprogr.,  Meissen  1868.  —  Ferd. 
Hirsch,  Byzantin.  Studien  S.  377—391  (untersucht  die  Quellen  für  die  Zeit  von  813—965).  — 
H.  Haupt,  Neue  Beiträge  zu  den  Fragmenten  des  Dio  Cassiua.  Hermes  14  (1879)  430—446. 
—  Paulus  Sauorbrei.  De  fontibus  Zonarae  quaestiones  selectae  in  den  Commentat.  pihiloL 
Jencaaes  vol.  1  (lööl)  1—81  (betrifft  die  Zeit  von  450-811).  Vgl.  die  Besprethunt,'  von 
H.  Haupt»  Pkllol  Ameinr  18  (1882)  88—98.  —  Üeber  das  Verhältnis  des  Z.  zu  Eunapioa 
8.  L.  Jeep.  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  14  (1885)  64  flF.  —  S.  Röckl,  Blätter  für  das 
bayeriache  Gymnaaialschulweeen  21  (1885)  4-19.  —  Uobor  die  Benatson«  der  Epitoma 
der  AltertBiner  dea  Joae^h  a.  B.  Nieae  in  seiner  Ausgabe  des  Jeeeph  i  (Bwlin  1887) 
S.  XVIII;  XXIII  ff.  Die  hpitome  selbst  ed.  B.  Niese  in  Marhurger  Universitätsprogrammen, 
bis  ietit  8  Teile,  Marburg  1887—1895.  —  G.  Sotiriadis,  Zur  Kritik  des  Johannea  von 
Antioeliis  (s.  §  141)  S.  36  f.  -  Ueber  das  Verhältnis  zu  Dio  Caseios  vgl  J.  Halber, 
Beiträge  zur  Neuordnung  der  Fragmente  des  Dio  Cassius,  Sitzungsber.  d.  bayor.  Akad.  d. 
Wissensch.,  philos.-philol.  und  bist.  Cl.  1889  S.  93—118.  —  J.  Melber,  Zu  Zonaras,  BUtter 
fTir  das  bayi  r.  Üymnasialschulwesen  27  (1891)  17  f.  —  Ein  Beispiel  für  die  Benützung  dea 
Skvlitzcs  durch  Zonans  bei  Ii.  üonnet,  Narratio  de  Miraculo  a  Micharle  archangelo 
iliunis  patrato,  Pari«  1890  S.  XXXV.  —  Th.  Büttner- Wobst,  Studm  Byiiantina.  pars  I, 
I'rogr.  Dresden  1890  f VeiliiUtniH  zu  Leon  Grammatikos  und  Kedirenoa).  —  Th.  Büttner- 
W  obat,  Die  Abhängigkeit  dea  Geschichtachreibera  Zonaras  von  den  erhaltenen  Quellen» 
Comraentatieoes  FleekeiseBiaBae,  Leipzig,  Tenbner  1890  8.  128—170.  —  Gegen  diese  Abb. 
richtet  sich  ü.  Fb.  Bnissovain,  Zonaras'  Quelle  für  dio  römisclie  Kaisergesch irhto  von  Nerva 
bia  Severus  Alexander,  Hermes  26  (1891)  440  -452.  —  Th.  Büttner-Wobat,  Der  Tod  dea 
Kaisers  Jnlian.  Phflologns  51  (1892)  561-580  (Mut  de«  Zonanw  Bericht  ttber  disns  Er^ 
ei?;nis  auf  den  ,\nonymus  post  Dionem  d.  h.  Petros  Patrikios  zurück).  —  Vgl.  auch  Gast. 
Reinhard,  Der  Peraerkrieg  des  Kaisers  Julian,  Progr.,  Dessau,  L.  Reiter  1892.  —  C.  de 
Boor,  Römiaehe  Eaisergeachichte  in  byiantinischer  Fassung.  I.  B.  Z.  1  (1892)  21—81.  — 
Ma.x  Heinemann,  QuaeationesZonareae,  Particula  I.  Leipziger  Diss.,  Dresden  1895  (wenig 
Neues).  —  E.  Patzig,  Ueber  einige  Quellen  des  Zonaras,  B.  Z.  5  ( 189»;)  24— 53.  —  C.  Wachs- 
nauth,  Einleitung  in  das  Studium  der  altem  Geschichte,  Leipzig  1895  S.  122—125  ;  597  f. 
Dazu  roanobe  zerstreute  Bemerkungen  in  der  zu  den  vorbergebenden  Paragraphen  Mige» 
führten  Lüterstar. 

D.  Ueberlieferung:  Bis  jetzt  sind  44  Hss  bekannt,  von  denen  17  das  ganze 
Werk,  die  Qbrigen  meiat  grössere  Abeobnitte  wie  die  Bücher  1—9,  1—12,  10—18  (also 
mit  der  römischen  ffaissrgeechicbte  beginnend),  12,  31  -  18  (also  mit  Diokletian  beginnend), 
13-1^  (mit  Kon.stantin  beginnend),  zum  Teil  auch  kleinere  Stücke  überlu  feni.  Dazu 
kommen  noch  9  unbedeutende  Exzerpteuhss.  In  einer  einzigen  Ha,  dem  Cod.  Aiutin.  III. 
D.  8,  8.  U,  «nd  dem  Texte  Miniaturbilder  der  Kaiser  beigegeben.  Genaneres  Uber 
den  Inhalt,  das  Verhältnis  und  den  Wert  der  Hss  in  folgenden  Arbeiten:  Th.  Büttner- 
Wobst,  Studien  zur  Textgeschichte  des  Zonaras,  B.  Z.  1  (1892)  202—244;  594—597  (be- 
liebtet anob  Ober  die  ersten  Auagaben).  —  U.  Ph.  Boissevain,  Zur  handsobriftlichen 
Ueberlieferung  des  Zonarn»,  B.  Z.  4  (1895)  250-271.  —  K.  Krambacber,  Zar  Ueber- 
liefemng  des  Zonaras,  U.  Z.  4  (1895)  513. 

2.  Kirchliche  Schriften;  Ed.  Migne  s.  oben;  dortselbst  sveh  i  187,  27 Aber 
die  früheren  Au.sgaben.  —  \  gl.  W.  Christ,  Ueber  die  Bedeutung  von  Hirmos.  Troparinn 
und  Kanon  in  der  griechischen  Poesie  des  Mittelalters  erläutert  an  der  iiand  einer  .Scluift 
des  Zonaras.  SItBlligsber.  bayer.  Akad.  1870,  II  75—108.  —  Ern.  Dronke,  Do  Niceta 
Davide  et  Zonara,  inteil>rettbas  earminom  Gregorii  Nazianzeni  etc.  Confluentibus  1839  (mir 
unzugänglich)  und:  S.  Gregorii  Naziansetti  carmina  selecta  etc.  cura  E.  Drunke,  Gottiugae 
1840  S.  IX  f.  -  Vgl.  S.  135  Anm.  6  und  139  Anm.  4. 

3.  Lexikon:  Johannis  Zonarae  Lexicon  etc.  nunc  primum  edidit  Henr.  Tittmann, 

2  voll.,  Lipsiae  1808.  —  Vgl.  Zonarae  glossae  sacrae  N.  T.  illustratae  a  F.  W.  Sturz, 

3  Progamme  thim.io  1818—1820  (mir  unzugänglic  liV  0,  Hoijer,  De  glossariis  graecis, 
Üpsala  1821  (mir  nur  aus  der  Erwähnung  bei  Ch.  Graux,  Arohivea  des  misaiona  acienti- 
llqiiss  m.  «..  1  15  (1889)  885  bekumii).  —  Ueber  Anftoiiio«  Honadioa  a.  Hsvodotas  ne. 
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H.  Stein  (od.  maior)  1  (Berlin  1869)  Praefatio  S,  75.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Aulonios 
Monacbos  identisch  mit  Antonios,  dem  Autor  des  bekannten  Florilegiums.  Vgl.  C.  Wachs- 
muth,  Stiiilion  zu  den  grieokisohon  Floril«giea,  Berlin  1882  &  1091.  Dam  die  litterator 
«um  Kapitel  .Wörterbücher*. 

4.  Kit!  jiewiKHtT  Konstantinos  verfasste  ein  Epigramm  auf  Johannes  Zonaras, 
worin  er  denselben  als  Chronisten  feiert.  Die  ersten  Verse  lauten:  Xomc  fuae^  a<n  tiiit 
fttat^y  nitmi'  x^Ü^*'»  Ii  *f«MrM^>  ftf  9apf»m  tmw  X9^»">yQti(pt»if,   Cod.  Baner.  I  74. 

166.  EomstuitiB  MmimiDOD  {Kwvawavwivog  d  MavaaüT^i)^  dessen 

Leben  nngefiUir  die  erste  Hälfte  des  12.  JafarlrnndertB  ansfttllt,  veilMste 

melirere  Werke  in  politischen  Fünfzehn  silbern  und  einige  Prosaschriften. 

I.  An  der  Spitze  steht  eine  Chronik,  Ivvoxpiq  latoQixtj  betitelt.  Sie  um- 
fasst  6738  poHtische  Verse,  beginnt  nach  der  üblichen  Weise  mit  der  Er- 
schaffung der  Welt  und  schliesst  mit  dem  Tode  des  Nikephoros  Bota- 
ueiates  im  Jahre  1081.  Dem  ausführlichen  Titel  folgt  in  einigen  Hand- 
sdlriften  die  Notiz:  e${(fü)njO-rj  6i  tiqos  rijv  afßaavoxQUTÖQUjaav  Eiiqt]M,i- 

vvfitff^v  xov  ßutftXäaf  xvQoB  Mavov^X  itvv  %^  a»%t^iXifu^  avtov  xv^uö 
'AvSQw(»f.  Das  Werk  entstand  demnach  auf  Yenudassung  der  Schwägerin 
des  Kaisers  Manuel,  der  Gemahlin  seines  Bruders,  des  Sebastokrator 
Andronikos.  In  dt m  kurzen  Prooeniion  gedenkt  der  Yerfsssw  der  wieder^ 
holten  Gaben,  durch  welche  die  Prinzessin  die  Dürre  seiner  mühevollen 
Arbeit  erfrischte,  geht  aber  dann  sofort  zu  seinem  Thema  über.  damit 
nicht  gewissen  Leuten  seine  Rede  allzu  sclimeiclilerisch  vorkomme"  (utj/iu)); 
xoXaxtxtazfQOi  dö^Q  naiv  6  Ao/oj).  Die  etwas  auffallende  Benierkung  ist 
wohl  ein  Seitenblick  auf  Leote  vie  Ptochoprodromos,  dessen  abgrund- 
tiefe Devotion  damals  selbst  am  Hofe  zom  OespOtte  der  Verstftndigen  ge- 
worden sein  mochte;  Manasses  will  als  ein  Mann  von  Geschmack  des 
Outen  lieber  zu  wenig  als  zu  \nel  thun.  Nm*  am  Seiblosse  des  Werkes 
macht  er  den  Komnenen  noch  ein  grobes  und  ziemlich  ungeschicktes  Kom- 
pliment; ilire  Geschichte  habe  er  nicht  behandelt,  da  .sie  einen  Ozean 
von  Grossthaten  durchsegelt  haben,  wie  ihn  selbst  der  starke  Herakles 
nicht  durchmessen  könnte.  Während  Ephraim  einfach  eine  trockene 
Prosaerzähiuug  versifiziert,  sucht  der  Komandichter  Manasses  seiner 
Darstellung  durch  Redeblumen  und  Beiwörter,  durch  mythologische  An- 
spielungen, reichliche  Umschreibungen,  ^  breit  ausgeftkhrte  Gleichnisse*) 
und  moralische  Exkurse')  einen  poetischen  Schwung  zu  verleihen.  Das 
geschichtliche  Verständnis  und  Interesse  bewegt  sich  auf  demselben  spiess- 
bürgerlichen,  volkstünilii  lien  Niveau  wie  bei  Gcorgios  Monacbos  und  (ilykas. 
Als  Quellen  benützte  er  den  Dionys  von  Halikarnassos,  den  Johannes 
Lydos  und  den  Johaiine.s  Antiochenus  in  seiner  ursprünghchen  Ge- 
stalt d.  h.  ohne  jene  kirchengeschichtlichon  Zuthaten,  mit  welchen 
versetzt  Johannes  auf  die  übrige  spätere  Chronisük  (Symeon  Magistros 
und  Logothetes  u.  s.  w.)  wirkte;  auch  in  der  Disposition  der  Sjuser^ 
geschichte  zeigt  Manasses  eine  anfiitLllende  Übereinstimmung  mit  dem  sal- 
masischen Johannes.  Für  die  spätere  Zeit  verwertete  Manasses  ausser 


')  Statt  aBterben'  sagt  er  z.  B.  dovfai 
ti¥  /OTK  rot  ctSfiaioi  tfl  iaveunlan 
(8797),  rtttptü  xQvnxta^M  xm  y§  tg  ««iro- 
&6XV  (4308),  rov  ntjUtf  toi  «tiiunos  4  mi«$s 
ine;  T«  (6320)  u.  a.  w. 


')  Z.  B.  V.  2648  Hi  4039  ff.;  4184  IL; 

4498. 

')  Z.  B.  über  die  verderblichen  Wii^ 
kunsan  dea  Naidea  V.  8284;  8248  ft 
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Pseudo-Symeon  besanders  Jone  umfangroicho  Chronik,  die  auch  dem 
Zonaraa  und  der  Synopsis  Sathas  als  Vorlage  gedient  liat.  Die  Beliebt- 
heit der  Chronik  des  Manasses  erhellt  aus  der  tirossen  Zahl  der  uns  er- 
haltenen Handschriften  und  aus  der  reichlicli(-n  Beachtung,  die  sie  bei 
späteren  Byzantinern  gefunden  hat.  Zunächst  hat  sie  Michael  Glykas 
benfitzi,  dann  wurde  sie,  wabraeheinlicli  mich  noch  in  einer  dem  Manasses 
sehr  nah»  liegenden  Zeit,  einer  freien  Prosabearbeitnng  unterzogen. 
Ans  dieser  flössen  dann  einerseitB  die  mit  Manasses  übereinatinunenden 
Exzerpte  des  Planudea,  andererseits  grosse  Partien  einer  in  der  Volks- 
sprache abgefassten  anonymen  Weltgeschichte,  die  uns  in  mehreren 
sprachlich  und  inhaltlich  erheblich  von  einander  abweichenden  Fassungen 
vorliegt.  Ausser  Manasses  sind  in  dieses  für  die  Einsicht  in  die  populäre 
Geschichtsauffassung  der  Byzantiner  und  für  die  griechische  Sprachfor- 
tdinng  ungemein  wichtige  Werk  auf  längere  Strecken  auch  Theopbanes, 
Georgios  Monachos,  Eedrenos,  Zonaras  n.  a.  ^ngearbeitet  worden. 
In  einer  Beeension  sind  grt^ssere  Abschnitte  der  Manassesparaphrase  durch 
Stücke  aus  Zonaras  ersetzt. 

Wie  andere  Chronisten  ging  auch  Manasses  zu  den  Slaven  über. 
Die  um  1350  entstandene  slavische  Übersetzung  seiner  Chronik  gehiu-f  zu 
den  hervorragendsten  Leistungen  der  sogenannten  mittleren  bulgarisch- 
8 lo venischen  Litteratur.  Ein  prächtiger,  mit  Illustrationen  versehener 
Codex  dieser  noch  unedierten  Übertragung  befindet  sich  in  der  vatikani- 
schen Bibliothek.  WShrend  sich  die  Slaven  das  Originalwerk  des  Manasses 
aneigneten,  begnügten  sich  die  Rumftnen  mit  der  oben  erwShnten  zum 
Teil  auf  Manasses  beruhenden  volkssprachlichen  anonymen  Welt- 
geschichte; sowohl  eine  kürzere  als  eine  durch  Stücke  aus  Malalas,  Ke- 
drenoR  und  andere  Zutliaten  vermehrte  Redaktion  derselben  sind  zu  rumilr 
niächen  Weltchroniken  verarbeitet  worden. 

2.  Von  dem  Romane  des  Manasses:  Tmv  xaiä  'AoiarardQov  xai 
Kakhi^iav  evve'a  Xöyoi,  d.  h.  Neun  Bücher  von  der  Liebe  des  Ar  istander 
und  der  Eallithea,  ist  noch  keine  Handschrift  aufjgefunden;  wir  kennen 
das  Werk  nur  durch  die  umfangreichen  Fragmente,  welche  Makarios 
Cbry  sokephalos  im  14.  Jahrhundert  seiner  ^PoSwnä  einverleibt  hat, 
und  durch  eine  zweite,  anonym  überlieferte  TMütenlese.  Wir  finden 
hier  zwar  nur  Sentenzen  und  moralische  Betrachtungen,  aber  sie  ent- 
halten genug  Andeutungen,  um  uns  zu  zeigen,  dass  die  aii)<  den  friiboren 
Romanen  bekannton  Grundmotive  auch  hier  beibehalten  waren.  W  üljiend 
Theodoros  Prodi'omos  und  Niketas  Eugenianos  in  ihren  Romanen  noch  den 
Trimeter  anwendeten,  gab  Manasses  auch  hier  wie  in  seinen  sonstigen 
metrischen  Werken  dem  Tolkstttmlichen  Ffinfzehnsilber  den  Vorzug. 
Damit  ist  der  Übergang  zum  vulgiren  und  halbvulglren  Romangedicht 
deutlich  vorbereitet.  Mit  der  Chronik  hat  der  Roman  die  zahlreichen 
Bilder  und  die  moralischen  Betrachtungen  über  Verrat  (V.  16  ff.),  Verleum- 
dung (V.  33  tf.),  Neid  (V.  61  if.)  u.  s.  w.  gemeinsam. 

3.  Ein  drittes  Werkchen  im  politischen  Masse  ist  die  kleine  Bio- 
graphie des  Oppianos  (52  Verse).  Manasses  gibt  eine  kurze  Auf- 
zfthlung  der  Haupttbatsachen  aus  dem  Leben  des  kilikischen  Dichters, 
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bemerkt  dann,  dass  er  das  Meiste  der  Kürze  halber  weglasse,  erwähnt 
alter  noch  in  recht  ungeschickter  Aposiopese  die  Alt  tioiiies  ToddS)  die 
ihm  erwiesenen  Ehren  und  die  Trefflichkeit  seiner  Darstellung. 

4.  Manasses  hat  sich  auch  auf  dem  Felde  der  Schönrednerei  ver- 
sucht. Wir  haben  von  ihm  die  Beschreibung  eines  Wandmosaik- 
bildes, welches  die  Erde  als  Frau  nmgeben  von  Früchten,  Seetieren  u.  s.  w. 
darstellte:  Tbv  i^Xo96^v  tuA  ^/wa^  Mvgov  Emvtmntivov  toB  Jünmwin^ 
ix(fQuaig  tixoria/^iarmv  iv  ^laQ^idgu^  xvxXorfQtT,  xard  fuaov  fUv  Tvnovvttaw 
T»;r  /ijr  ev  fiOQ(ffj  jTJorfxof,  KVitXti)  rraooircüi-  oTiaygiöv  xai  rinav  ^t{i(at 
■t>aXaaatb)r  xnt  uXXoji'  SiatfoQoyv.  Auf  dasselbe  Bild  bezieht  sich  das  Ge- 
dicht des  Manuel  Philes  über  das  Bild  der  Erde,  welches  B.  Stark  her- 
ausgegeben hat;  doch  hat  Philes,  wie  es  sduint,  nicht  das  Bild  selbst, 
sondern  die  Beschreibung  des  Mauassos  (schwerlich  eine  gemeinsame  ältere 
Quelle)  vor  sich  gehabt  und  dieselbe,  wie  er  es  auch  mit  anderen  Werken  that^ 
in  Trimeter  flbertragen.  Einige  Verse  des  Phües  helfen  sogar  eine  handschrift- 
liche Lttdce  der  Prosaschüderung  ergfinsen.  Koch  unediert  sind  folgende 
Essais:  1.  Eine  Elagerede  über  den  Tod  seines  Singvogels:  lfew|^/(ir/if» 
stp  aaTQoyXrj ro)  (was  ist  das  für  ein  Vogel  ?)  aviov  re&vrjXOTt.  Ob  Manasses 
etwa  das  schöne  Lied  des  Catull  Lugete,  o  Veneres  Cupidinesque  durch 
irgend  eine  Mittelquelle  gekannt  hat,  wird  bei  Veröffentlichung  des  Textes 
zu  untersuchen  sein.  Er  steht  in  den  Codd.  Vindob.  philül.  gr.  149 
(Nessel),  Laur.  Conv.  soppr.  627  und  Bodl.  Barocc.  131  fol.  174. 
2.  Eine  Beschreibung  eines  Mosaikbildes,  welches  darstellte,  wie  der 
Kyklope  die  Oeffthrten  des  Odysseus  zerreisst,  ^^Uurend  Odysseus 
ihm  einen  Schlauch  Wein  darreicht:  *'E»t^>Qaciq  Hxovtüfidxtav  iv  </uarp/ia^i> 
xvxXoTSQfT  (Hs:  »tnäMtäfju)  tutrcl  fi^trov  fiiv  dx^itwv  Kv*X»na  t9vg  'OSvC- 
fftwg  trafonvg  dict(J7taQtt<S(Jorrn  xfd  f<Jiy(o%ta  xcti  'OSvffae'n  oTvov  u(Tx6r  rxfQi- 
(ftQovra  xtti  Sf^tovftevov  noati  tov  KvxXwna^  im  Cod.  Barber.  gr.  IJ  61 
fol.  107  (wohl  identisch  mit  der  Hs  aus  der  Bibliothek  des  Kardinals 
Sirlet,  welche  E.  Miller,  Catalogue  des  mss  de  la  bibliothäque  de  l'Escurial, 
Paris  1848  S.  812  nach  dem  alten  Kataloge  notiert).  3.  Eine  Schilde- 
rung des  Fangs  von  Distelfinken  und  Zeisigen  (?)  ('iBKft^aoK  ttltictms 
emv&v  xcA  wtavMmv)  in  den  Codd.  Escur.  T.  IL  10  fol.  294^—296*  und 
Vatic.  Urb.  134,  s.  15,  fol.  217—221.  4.  Eine  Schilderung  eines 
kleinen  Menschen  (Exqoafftq  dv^Qwrrov  nixQoi)  im  Cod.  Escur.  Y.  II. 
10  fol.  r)06^— 507^  (s.  E.  Miller  a.  a.  0.  S.  211  und  217).  5.  Eine 
Schilderung  einer  Jagd  auf  Kraniche  (  ExcfQudig  xin'rjfafov  Y^Q^reor) 
im  Cod.  Bodl.  Barocc.  131  fol.  180^  —  182'.  6.  Hieher  gehören  endlich 
ein  Brief  an  Kaiser  Manuel  Komnenos  im  Cod.  Bodl.  Barocc. 

fol.  182^ — 184^  und  eine  ziemlich  umfangreiche  Abschiedsepistel  an 
einen  Bittschriftenreferenten  Nikephoros  im  Cod.  Barb.  gr.  n 
61  foL  107^—112,  wo  die  zum  Teil  unleserliche  Überschrift  laut«t: 

 TOV  «v^otf  xmvmttvwfvo»  tov  /tararcnrf  ir^  sw  anrn^ 

xoiierov  ini  t£v  derfitm  xi^v  nxtf^pi^  tw . .  ofiv   %o5 

naiaaQOQ. 

5.  Endhch  wurde  dem  Manasses  von  E.  Miller  ein  im  Cod.  Paris. 
2750  anonym  überliefertes  moralisches  Lehrgedicht  (916  politische 
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Fünfzehnsilbei  in  100  Kapiteln)  zugoschricben.  Dio  Annahme  stützt  sich 
auf  sprachliche  AiikUingo  und  auf  die  Beobachtung,  dass  mehrere  Stollen 
des  Werkes  mit  Fragmenten  des  Komanes  identisch  sind,  so  dass  also 
Manasses  sich  hier  selbst  kopiert  hätte.  Melir  gegen  als  für  die  Hypotbese 
spricht  der  Umstand,  dass  dieselbe  Handschrift  noch  ein  zweites,  eben- 
faHa  in  100  Kapitel  geteflteg  Moralgedicht  enthSlt  Immerhin  bleibt  die 
enge  Verwandtschaft  des  Werkes  mit  Manasses  zweifellos;  wenn  es 
nicht  von  ihm  selbst  stammt,  gehört  es  sicher  einem  seiner  Bewunderer 
und  Nachahmer.  Das  Gedicht  handelt  in  buntester  Reihenfolge  über 
Tugenden,  Laster,  Gewohnheiten,  Begriffe  und  Zustände  z.  B.  über  Treue, 
HolTnung,  Liebe,  Neid,  Zorn,  Jungfernschaft,  Tapferkeit,  die  Seele,  Schaden- 
fi'eude,  Versuchungen,  Selbsterkenntnis  u.  s.  w.  Es  erscheint  somit  als 
eine  ins  Breite  getretene  und  durch  allei-loi  Zutliaten  (auch  Sprichwörter 
wie  V.  G20  f.)  aufgebauschte  Sentenzensammluug  und  ist  mit  den  didak- 
tiscben  Werken  des  Spaneas,  Lapithes,  SachHkis  u.  s.  w.  za  vergleichen. 

1.  Chronik:  A.  Ausgaben:  Bd.  pr.  J.  Henrsias,  Lugduni  Bat.  1616.  —  Ed.  A'. 

Fabrotus,  Paris  1^')'  —  Ed.  I.  Bßkkcr,  Bonn  1837  (mit  Joel  md  Geoigioa  Akro- 
polites}.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  127,  216—472. 

B.  tTeberaetinngen;  Lateinisch  (vorder  VerOilinitliehung  des  griechisdien  Textes) 

von  Job.  Löwenkliui:  Annales  Constantini  Manassis  nunc  primuni  in  lucom  prohtti  et 
de  graecis  latini  facti  per  lo.  Lev venclaivm,  Basel  1573.  —  Zur  slavischeo  lieber- 
Setzung:  V.  Jagiö,  Anh.  slav.  Phil.  2  (1877)  12 ff.  —  JToan  Bogdan,  Veehile  eroniee 
lloldovencsd  pana  In  Urecbia,  Bukarest  1891  S.  75  ff.  —  Einige  Abbildungen  aus  dem 
vaticaniechen  Ck>dex  der  slavischen  Uebersetznng  (Cod.  slav.  2)  bei  G.  Scblumberger, 
Nicj^phore  Pbocss  S.  567.  571,  573,  575.  Die  ebenda  S.  009  Anm.  zitierten  BLSchroibungen 
der  vaticauiscben  Hs  im  Joum.  Min.  1SH9  Bd  22  und  bei  Teatokov  (?),  Beaohreibuig  der 
Hss  des  Kumjancevmuseums,  sind  mir  unzugünglich. 

C.  Hilfsmittel:  F.  Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  404 — 412.  -  l'eber  Manasses 
als  Quelle  der  Planudeischon  Exzerpte  vgl  H.  Haupt,  Hermes  14  (1879)  ;3G-  G4:  291-297; 
480—446;  15  (1880)  160.  --  B.  A.  Mystakides,  Byzantinisch-deutsche  Beziehungen  zur 
Zeit  der  Ottonen,  Stuttgart  1891  S.  90  f.  (Verteidigung  der  Chronik  in  fonnaler  Hinsicht). 
—  C.  de  Boor,  Römische  Kaiaergeschichte  in  byzantinischer  Fassang.  HI.  B.  Z.  2  (1893) 
202—208.  —  E.  Patzig,  Johannes  Antiochenuä 'Fr.  200  Salm,  und  Prokop.  B.  Z.  2  (1893) 
593.  —  Proben  aus  der  mit  Manasses  verwandten  vulgärgricchischon  Wcitchronik  gab, 
ohne  den  Znsammenhaag  mit  Manasses  au  bemerken,  nach  den  Codd.  Maro.  Vll  2u 
tmd  18  I.  Bekker,  Abh.  Berl.  Ak.  1841  8.  54  ff.  und  64.  —  Oenansre  Untersnehungen 
über  dio  Rezensionen.  Hss  und  Qiu>lbn virliiilf russ«  dieser  Weltcbronik  bei  K.  Prächtor, 
Eine  vu^ärgriechieche  Paraphrase  der  Chronik  des  Konstantinos  Manasses,  B.  Z.  4  (1895) 
d72>~8lC  —  Zur  rnminisehen  Beaibeitung  dieser  Weltcbronik:  H.  Gaster,  Die  mraft- 
nische  Version  der  trojaniaoben  Sago,  B.  Z.  3(1894)  52«  552  (deutsche  T^ebersetzung  der 
Troika  aus  der  Weltclirunik l.  -  ■  Dazu  vgl.  Karl  Prächter,  Das  griechische  Original  der 
rumänischen  Troika.  B.  Z.  4  (1805)  519—546.  und  V.  Istrin,  BsitrKge  aar  griechisch- 
■lavischen  Chronogrnphie,  Arch.  slav.  Phil.  17  (1895)  41G  429. 

D.  üeberlief erung:  Sehr  zahlreiche  noch  wenig  gesichtete  Hss.  —  Ueber  einen 
alten  Codex,  der  eine  metrische  Fortseisang  der  Chronik  bis  1204  enthält,  berichtet  Frans 
Curaont,  Chroniques  Byzantines  du  manuscrit  11376.  Anecdota  Uruxellcnsia  J  (—  He- 
cueil  de  travaux  publica  par  la  facult<i  de  philosophie  et  iettren  de  l'universitu  de 
Gand.  9.  fasc).  Gand,  Clemm  1894  S.  10  ff.  -  Kollationsprobe  aus  Cod.  Athous  1580, 
s.  14,  bei  Sp,  Lambros.  Cataloguo  of  tbo  greek  mm  on  Mount  Athos  1  (1895)  136.  — 
Zu  den  ältesten  Hss  gehören  die  Codd.  Athen.  1207  und  1217,  s.  13.  —  Im  Cod. 
Arundel.  (British  Mus.)  523,  a.  1313,  gehen  der  Clironik  als  Prooemion  60  Verse  eines 
gewisaan  Michael  Lnkudes  voraus.  Wie  aus  dem  Romane,  so  wurde  auch  aua  der 
Chronik  das  Manasses  eine  Sammlung  der  sentenziOsen  Stellen  veranstaltet,  Sie 
■Iaht  im  Cod.  BodL  Miacell.  285  s.  16  fol.  1""— 9. 

2.  Roman  (Fragmente):  A.Ausgaben:  Ed.Fr.  Boissonade,  Paris  1819  (mit  Niketas 
Engenianoa).  --  Ed.  R.  Hercher,  Scriptores  erotici  graeci  vol.  II,  Leipzig,  Bibliotheca 
Taabneriana  l«."!). 

B.  Hilfsmittel:  R.  Ueroher,  Hermes  7  (1878)  488  f.,  wo  eine  neue  Kollation 
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des  Cod.  Marcianns  mitgeteilt  wird.  —  Noch  unverwertet  ist  der  Cod.  Vindob.  pbil. 
gr.  306  (Neftsel),  welcher  fol.  1  —  16'  unter  dem  Titel  Tf-w/uw?  Iv  r^t  ßlßXov  toi  «ro^a»» 
Tutov  KVQOV  Ktayaruytiyov  lov  Mavaoat)  eine  erheblich  grössere  Anzahl  von  Versen  aus 
dem  Romane  enthftlt  als  der  von  Boieeonade  und  Horcher  benützte  Maroianus.  Denselben 
Text  wie  der  Cod.  Ttndob.  entbilt  der  Cod.  Monae.  gr.  881,  s.  16,  foL  144— Ans  dem 
Roman  stammen  wohl  auch  die  sentenziösen  Verse  des  Manasses  im  Cod.  Bodl.  Thomno 
Boe  18  a.  1349  fol.  4t)l.  Eine  neue  Ausgabe  auf  Qrund  dieser  Hss  in  Vorbereitung  von 
K.  Krnmbaelier. 

3.  Biographie  dos  Oppianos:  Ed.  A.  Wostermann,  Htnygatpot,  Braunschweig 
1857  8.  67;  über  Uss  und  ältere  Ausgaben  s.  die  Prolegomena  ä.  IX  f.  —  Vgl.  Tk-Henri 
11  artin,  titndes  mir  la  Tie  et  lea  oenrrea  d'Oppien  de  Cilieie,^ute  1868  8.  15  H.  — 
Ad.  Ausfeld,  De  Oppiano  et  scriptis  sub  eins  nomine  traditis,  Gotha  1S76  S.  7  ff.  — 
Moch  unbenOtzt  ist  der  Cod.  Marc.  479,  a.  XII,  fol.  67^ -Gi^*",  aus  welchem  die  zw«i 
Codd.  Paris.  2736,  8.  XV,  nnd  2737,  s.  XVI,  wie  mir  eine  Vergleiobong  «vgebea  hat,  nb- 
geaebrieben  sind. 

4.  Rhetorische  Sachen:  Die  Ekphrase  des  Bildea  der  Erde  ed.  pr.  aus  dem  oin- 
sigen  Cod.  Marc  412  R.  Horcher  in  den  Memorie  dell'  instituto  di  corrispondenza  archeo- 
logiffi,  vnlnme  socondo,  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus  1865  S.  491 — 500.  —  Die  Monodie  auf 
den  Aätrü{j;lenoB  wollte,  wie  es  scheint,  Fr.  Boissonade  edieren;  vgl.  seine  Anecdota 
Nova  8.  834  Amn   1.  —  Eine  Gesamtausgabe  wäre  erwünscht. 

5.  Moralgedicht:  Ed.  Emm.  Miller,  Annuaire  de  l'assoc.  9  (1«75)  23—75. 

6.  Unter  dem  Namen  des  Manasses  steht  im  Cod.  Vindob.  uhil.  gr.  149  (Nessel) 
fol.  158  ft.  Olli  ii.stronomisches  Gedicht  in  politischen  Versen.  Es  ist  jedenfalls  daa- 
aelbe  Werk,  welches  unter  dem  Namen  des  Manasaea  bei  K.  Danonte,  Ka»Mntt^  ymmaui» 
i  (Venedig  1766)  894  -896  (mir  unzugänglich)  ediert  ist  Allein  dieses  Gedieht  wird  in 
Hndercn  Hss  wohl  mit  Recht  dem  Theoilums  Prodromos  zugescIiricVicn  und  i.st  unter 
seinem  Namen  von  £.  Miller,  Not  et  extr.  23  (1872j  2,  1—39  ediert  worden.  S.  §  Theo- 
doros  Prodromoa  Nr<  7. 

7.  Ein  aus  einem  Martyrium  stammendes  Fragment  steht  mit  der  üeber- 
achrift  Tov  uwaac«  im  Cod.  Marc  XI  31  (zwischen  1282  und  1328  geschrieben)  foL  290\ 
Der  Name  Oes  HIrrirrers  wird  nicht  genannt;  da  aber  Ton  der  tfäXay^  rwtf  «IHa^v  die 
Rede  ist,  kann  es  sich  nur  um  das  Martyrium  ririrr  joner  Gruppen  handeln,  die  z.  B.  in  der 
Bibliotheca  Hagiographica  Graeca  BoUaod.,  BrUssel  1895  S.  85  ff.  aufgeoählt  sind.  Die 
AnfangBWorte  des  Fhig;menfai  lauten:  Tourntut  fti¥  tA  toi  tvfuvtfov  ^ftttyo^im. 

8.  Aus  dem  ungedruckten  Kataloge  der  Vaticana  habe  ich  die  Notiz,  dass  der  Cod. 
Vatic  gr.  915  fol.  45  unter  dem  Namen  des  Konstantinos  Manasses  Itixoi  tis  fov 
Jt^lov  in^^wnr,  beginnend  nefewy  e(  u^nnevorttf,  enthalt.  Was  es  hiemit  fttr  eine 
B«wandtnis  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  ich  dio  Hs  wie  leider  so  viele  andere  vati- 
canische  Usa  aus  Maogel  an  Zeit  nicht  einsehen  konnte.  In  der  Chronik  ist  der  notierte 
VenHuafimg  nieht  an  raden. 

9.  Im  Cod.  Bodl.  Barocc.  131  fol.  175  stehen  nach  des  Manasses  Ekphrasc  auf 
den  Tod  seines  Singvogels  72  politische  Verse  an  .seine  Seele  (Beginn:  o  näXM 
ßkvaas  i'JuTu  ntipug  aKQOTOfdov)  und  ein  Brii  f  an  einen  Kaiser,  die  von  H.  O. 
C'ox'e,  Cafalogi  codicum  mss  bibl.  Bodl.  j».  1  (ISöS)  217  vermutungsweise,  aber  ohne  er- 
sichtlichen Grund  ebenfalls  dem  Manatiüuä  zugeteilt  werden.  Da»  oräto  iStUck  steht  viel* 
leicht  in  Beziehung  zur  Dioptra  des  Philippos  Solittriv«.  —  fak  dstaelbe»  Hs  UA.  484 
stehen  nach  dem  Katalog  von  Coxe  S.  230  ,Formulae  paroemiales  supremaron  tabularum, 
quarum  tertia  est  Nicepbori  Blemmidae  et  quarta  Constantini  Manaaaia  in  transitu 
imperatoria*.  Was  es  mit  diesen  Formeln  für  eins  Bewsndtnis  hat,  bedarf  der  Unter- 
suchung. 

10.  Verschollen  ist  ein  jambisches  Gedicht  des  Manasses,  das,  wie  ee  scheint, 
%i(fet}fe^»«oV  betitelt  war  und  aus  mindestens  zwei  Büchern  bestand.  Wir  wissen  von  ihm 
nur  durch  Leo  Allatius,  der  im  Kommentar  au  Georgioa  AkropoUtea  Paria  1651  S.  201 
(8.  205  ed.  Bonn.)  aus  ,Conet'sntinns  Manasaea  IIb.  8  Odoeporid*  sechs  TVim^er  snfAhri: 

32       Bv^ayris,  tS  noXif  rgtaoXßta, 
o^t^jU       y^s,  xoofts       okmvfiipfis  ete. 
Wahrscheinlich  steckt  das  Wwk  in  einer  Ha  des  Antieo  ümdo  Vntiosiio. 

11.  Im  Cod.  Monac.  gr.  201,  s.  13,  fol.  97,  steht  ein  kleiner  Hjmnna  auf  dl«  hL 

Jungfrau  mit  der  Ueberschrift:  Tov  liavaaaij  xvqov  »tavojaptivov. 

156.  Michael  Glykas  [Mixaril  t  rXvxa<;)  wurde  im  ersten  Drittel 
doR  zwölften  Jahrhundort.s  geboren  und  lebte  bis  gegen  das  Ende  des 
Jalirhuuderts.   Im  Jahre  1159  wurde  er  in  einen  nicht  näher  bekannten 
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politischen  Prozess  verwickelt  und  eingekerkert ;  aus  (Um  Gefängnis  richtete 
er  an  Kaiser  Manuel  ein  una  erhaltenes  Bittgedicht  in  der  Volks- 
sprache. TWvtedem  mit  Blendung  bestraft»  die  alter  oJfenibar  in  der  mil- 
deston  Form  aosgefthrt  wurde,  wandte  er  sich,  nachdem  er  infolge  seiner 
YerurteQung  in  Kot  und  Elend  geraten  war,  im  Jahre  1X64  abermals  an 
den  Kaiser,  indem  er  ihm  eine  mit  theologischen  Deutungen  in  politischen 
Versen  ausgestattete  Sammlung  volksmässiger  Sprichwörter  unter- 
breitete, der  aLs  Prolog  und  Epilog  ein  Lob-  und  Bittgedicht  beigefügt  waren. 
Etwas  später  verfasste  er  eine  populiiro  Weltchronik.  Endlich  verwertete 
er  im  siebenten  und  achten  Jahrzehnt  des  zwölften  Jahrhunderts  seine  natur- 
wissensdiaftlichen  und  theologischen  Studien,  die  schon  in  den  Sprich wöii;er- 
aUegorien  und  in  der  Chronik  deutlich  herv<»iveten,  cur  briefliehen 
Beantwortung  sahhreicher  an  ihn  wirklich  gerichteter  oder  fingierter  An- 
fragen Ubc^r  theologische  Gegenstände.  Durch  einige  dieser  Briefo  suchte 
er  sich  wohl  die  Gunst  hochgestellter  Personen  zu  erwerben  oder  zu  er- 
halten, nachdem,  wie  es  scheint,  seine  Versuche,  sich  dem  Kaiser  selbst 
zu  nähern,  endgültig  gescheitert  waren.  Über  die  Abkunft  des  Glykas 
berichten,  wenn  wir  Labbaeu«  glauben  dürfen,  die  handschriftlichen  Titel 
übereinstimmend,  er  sei  Sizilier  {^ixtktüin^g)  gewesen.  An  sich  würde  das 
nicht  auffallen;  doch  habe  ich  keine  Handschrift  gesehen,  in  der  Glykas 
Sizilier  genannt  wird;  in  einer  Handschrift  aber  findet  sieh  eine  positive 
Angabe,  die  der  von  Labbaeus  mitgeteilten  widerspricht  In  dem  Codex 
des  Klosters  twv  KXtjfiddtev  auf  dem  Olympos,  nach  welcher  Euthymiades 
einen  Teil  der  Chronik  veröffentlicht  hat,  soU  ein  auch  in  anderen  Hand- 
schriften ähulich  wiederkehrendes  Titelepigramm  folgende  zwei  Schluss- 
verse enthalten: 

Wenn  diese  Verse  authentisch  sind,  wäre  Korfu  die  Heimat  des  Glykas. >) 
Seine  äussere  Stellung  war  den  handschriftlichen  Titeln  zufolge  die  eines 
Sekretärs  {yoaiuittnyoi;)^)  Das  ist  alles,  was  sich  ülier  das  äussere  Leben 
des  Glykas  feststellen  lässt.  Aus  seinen  Werken  erkennen  wir,  dass  er 
belesen  war,  ohne  jedoch  jene  feinere  litterarische  Bildung  zu  besitzen,  die 
im  Komnenenzeitalter  nicht  selten  war.  Dass  er  in  den  Handschriften 
tiefgelehzt  und  hodiweise  {Xopiotcnog^  aoiiunatoq)  genannt  wird,  will  nicht 
viel  besagen.  Glykas  gehOrt  vielmehr  zu  den  in  Byzanz  ziemlich  seltenen 
Vertretern  einer  volkstümlichen  Bildung  und  Geisteeriohtung.  In  der 
Konmeoenzeit,  in  welcher  der  pedantische  Klassizismus  jede  populttre 
Regung  mit  dem  Stigma  der  Unbildung  brandmarkte  und  gewaltsam  nieder- 
drückte, ist  eine  solche  Erscheinung  doppelt  interessant.  Es  gehörte 
einiger  Mut  dazu,  dem  damals  immer  mächtiger  anwachsenden  Strome  der 
archaisierenden  Sprache  und  Litteratur  entgegenzutreten.  In  den  mass- 
gebenden Kreisen  konnte  ein  Mann  mit  so  ketzerischen  Neigungen  s^ 
Qlflck  nicht  machen,  üm  so  grosser  wsr  sein  Einfluss  auf  die  breiten 
Schichten  des  niederen  Klerus  und  des  Yolkes.    Ihren  Geschmack  hat 

*)  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  1  iutrod.  1        *)  Vgl.  S.  279  Amn.  1. 
8.  XX. 
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Glykas  wie  einst  Malalas  richtig  gotroflfen.  Das  beweist  die  reichliche 
Verbreitung  seiner  Chronik  und  seiner  theologischen  Briefe.  So  ist  das 
iitterarische  Lebenswerk  dieses  Mannes  nur  m  Tersteh«!,  wenn  man  es 
ZQsammenhSlt  mit  Bestrebungen  und  Leistongen  von  Chronisten  wie  Malalas» 
Theophanesund  Oeorgios  Monachos,  mit  tbeologisdien  Antnren  wie  Johannes 
Klimax,  mit  doni  Glykas  auch  die  Vorliebe  für  das  volksmässige  Sprich- 
wort gemeinsam  hat,  endlich  mit  Anhängern  der  Vulgär^ache  wie  Ptocho- 
prodromos. 

1,  Das  Hauptwerk  des  Glykas  ist  seine  Weltchronik:    Tov  xvqov 
Mixtti]X  TOV  rh'xu  ;ii,i/.fK  xQ^^^^'i-         zerfallt  in  vier  Teile,  von  denen 
der  erste  die  Schöpfungsgeschichte,  der  zweite  die  jüdisch-orientalischen 
Dinge,  der  dritte  die  rOmische  Zeit  bis  auf  K<mstantin  den  Grossen,  der 
vierte  die  Geschichte  der  folgenden  Kaiser  bis  auf  des  Alezios  Komnenos 
Tod  (1118)  behandelt.    Das  Hauptbestreben  des  Qlykas  ist,  wie  er  in 
einer  Vorbemerkung  verrät,  möglichste  Kürze.   Diesem  Grundsatze  bleibt 
er  auch  getreu,  freilich  nicht  in  dem  Sinne,  dass  er  uns  nur  die  wich- 
tigsten Thatsachen  summarisch  aufzählte  und  so  ein  Gerippe  der  Welt- 
geschichte gäl)e;  vielmehr  werden  viele  der  wichtigsten  Dinge,  besonders 
kriegerische  Ereignisse,  nur  wenig  und  obenhin  berührt,  während  auf  natur- 
historische, anekdotenhafte  und  theologische  Digressionen  unVerhältnis- 
mftsaig  viel  Raum  verwendet  ist.  Der  Grnndton  ist  also  derselbe  wie 
in  den  Übrigen  Wdtchroniken.  Doch  unterscheidet  sich  von  ihnen  das 
Werk  des  Glykas  durch  einige  sehr  erhebliche  Eigenheiten.  Er  war  offenbar 
weder  mit  den  zu  seiner  Zeit  landläufigen  älteren  Chroniken  des  Theo- 
phanes,  Georgios  Monachos,  Symeon  u.  a.  noch  mit  den  damals  eben 
veröffentlichten  Werken  eines  Zonaras  und  Manasses  zufrieden  und  hielt 
es  für  notwendig,  dem  Bedürfnis  der  Jugend  und  der  weiteren  Kreise 
ein  wirklich  neues  Buch  zu  bieten.  Daher  kommt  es,  dass  er  in  der  Aus- 
wahl, Disposition  und  Bearbeitung  des  weltgeschichtlichen  Stoffes  der  vor- 
ausgehenden Chronographie  gegenflber  eine  Oberraschende  Selbständigkeit 
beweist.   Glykas  allein  hat  den  Gedanken  gehabt,  in  die  Schöpfungs- 
geschichte, die  er  mit  der  grössten  Ausführlichkeit  schildert,  die  Weisheit 
des  Physiologus  einzuflechten,  und  wir  wären  ungerecht,  wenn  wir  den 
EinfHll,  den  trockenen  Chronikcnstotf  durch  die  im  ganzen  Mittelalter  so 
beliebte  Falielzoologie  zu  beleben,  nicht  glücklich  fänden.    Ausser  den 
Geschichten  des  Physiologus  hat  Glykas  in  seine  Erzählung  von  der  Er- 
schaffung der  Steine,  Pflanzen  und  Tiere  naturwissenschaftliches  Material 
aus  Aelian  und  wohl  auch  aus  anderen  Quellen  eingeschaltet.  llBt  jener 
Schöpfungsgeschichte,  welche  Symeon  und  seine  Nachfolger  ihren  Chroniken 
vorausschickten,  hat  das  erste  Buch  des  Glykas  also  nichts  zu  thun.  Eine 
weitere  Eigentündichkeit  der  Chronik  besteht  in  den  ungewöhnlich  ausführ- 
lichen theologischen  Erfht erungen.  die  grösstenteils  aus  Väterstellen 
bestehen  und  einer  Katene  veigleiclibar  sind.    Die  naturhistoriseheii  und 
theologischen  Exkurse  sind  bei  Glykas  so  reichlich,  dass  der  Chroniken- 
charakter auf  lange  Strecken  völlig  verloren  geht    Eine  dritte  Eigenheit 
der  Chronik  besteht  in  der  paränetischen  Einkleidung.  Glykas  widmet 
nicht  nur  das  Werk  seinem  Sohne,  den  er  in  dem  kunen  Vorworte  als 
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sein  .liebstes  Kind"  anredot,  sondern  behält  die  Form  der  belehrenden 
iUilteilung  an  denselben  auch  im  Verlaute  des  Werkes  bei.  Durch  die 
binfigen  Anreden  (wie  ßi^ex^  dyanr^rt',  "Oga  6i,  WiVM  Wfetlftg  u.  8.  w.) 

entsteht  ein  vertraulidier  penOnUcher  Ton,  welcher  von  der  sonst  in  den 
Chroniken  üblichen  Erzählnngsform  vorteilhaft  absticht. 

Die  Untersuchung  der  Quellen  des  Glykas  wird  einigermassen  da- 
durch erleichtert,  dass  er  sich  bei  jeder  Golegenheit  auf  die  Autoritäten 
seiner  Mitteilungen  beruft,  wobei  freilich  noch  immer  zu  prüfen  ist.  ob 
wir  es  nicht  mit  Scheinzitaten  zu  thun  haben.  Für  die  Schöpfunga- 
geschichte  nennt  er  die  bekannten  Kirchenväter  wie  Justin,  Basilios, 
Johannes  Chrysostomos,  Theodoretos,  Muximos,  Johannes  von 
Damashos,  Anastasios  Sinaites,  aaeh  weniger  berühmte  wie  Patrikios 
▼on  Prusa  u.  s.  w.  In  erster  Linie  sind  natQrÜch  die  Autoren  berück- 
sichtigt, welche  über  das  Hexa^meron  geschrieben  haben.  GharakteristiBch 
für  die  Geistesrichtung  des  Glykas  ist  es,  dass  er  neben  den  anerkannten 
kirchlichen  Autoritäten  auch  den  volkstümlichen  Roman  Barl a am  und 
Joasaph  als  Beleg  anführt.  Für  die  historischo  Zeit  benützte  er  den 
Kedrenos,  den  Zonaras  und  für  die  Gescbii  lite  seit  811  den  Skylitzes 
neben  Zonaras,  wobei  manchmal  schwer  zu  unterscheiden  ist,  ob  ein  Stück 
ans  Zonaras  oder  aus  seiner  Vorlage  Skylitzes  stammt.  Zweifellos  hat 
Glykas  auch  die  Verschronik  des  Manasses  beigezogen,  wie  manche  un- 
versehrte Verse  und  Halbverse  beweisen.  Endlich  hat  er  den  Psellos 
und  f&r  einige  Nachrichten  noch  Spezialschriften  wie  die  vielgelesene  Bio- 
graphie des  Patriarchen  Ignatios  von  Niketas  dem  Paphlagonier  ver^ 
wertet.  In  der  Art  seiner  Quellenbeniitznng  erhebt  sich  (ilykas  nicht 
Ober  andere  Chronisten;  manchmal  sind  ihm  infolge  seiner  Flüchtigkeit 
sogar  grobe  Versehen  begegnet. 

2.  Weitere  Prosaachrilten  des  Glykas  sind  seine  populartheologi- 
schen  Briefe  und  ein  grösseres  theologisches  Werk  in  zwei  Bttchem; 
ygi  8.  88.  In  den  Briefen  beantwortet  er  zum  Teil  Fragen,  die  schon 
in  der  Chronik  vorkommen.  Soweit  sie  dort  ausführlicher  behandelt  waren, 
hat  er  einfach  die  betreffenden  Abschnitte  mit  unwesentlichen  redaktio- 
nellen Änderungen,  wie  sie  durch  die  Form  des  Briefes  bedingt  waren, 
aus  der  Chronik  herübergenommen.  Ebenso  stammen  mehrere  historische 
Exempel,  die  er  in  einem  Brief  anführt,  aus  seiner  eigenen  Chronik.  Auch 
die  volkstümliche  Anschauung,  die  Vorliebe  für  naturwissenschaftliche 
Allegorien,  die  Lust  an  Sprichwörtern  und  gewisse  stilistische  Eigentüm- 
lichkeiten haben  die  Briefe  mit  der  Chronik  gemeinsam.  Dass  die  Briefs 
in  einigen  jQngeren  Handschriften  dem  Johannes  Zonaras  zugeteilt 
werden,  beruht  zweifeUos  auf  Irrtum.  Das  bewdsen  die  eben  angeführten 
Thatsachen,  vor  allem  der  Umstand,  dass  in  der  Briefsammlung,  die  einen 
durchaus  einheitlichen  Charakter  hat,  die  Chronik  des  Glykas  benützt  ist. 
Die  Annahme,  da.ss  Zonaras  aus  einer  volksmässigen  Chronik  Material  ge- 
zogen habe,  die  zum  Teil  aus  seiner  eigenen  Weltgeschichte  geschöpft, 
also  nach  derselben  entstanden  ist  und  zudem  in  den  übereinstimmenden 
Partien  eine  wesentliche  Vergröberung  derselben  darstellt,  ist  ganz  wider- 
sinnig. Dazu  kommt,  dass  mehrere  annähernd  datierbare  Briefe  ans  dem 
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drittletzten,  vielleicht  sogar  aus  dem  vorletzten  Jahrzehnt  des  12.  Jahr- 
hunderts stammen,  einer  Zeit,  in  welcher  Zonaras  schwerlich  noch  gelebt  hat 
Die  Adressaten  der  Briefe  sind  grösstenteils  unbekamite  Httnche  und  LaioL 
Sicher  zu  identifiziorensind:  1.  Der  Ghrosshetftriareh  und  Sebastos  Johannes 
Dukas,  ein  bedeutender  Mann,  dessen  nuHtftrische  und  politische  Thätig- 
keit  (c.  1149 — 1190)  uns  ziemlich  genau  bekannt  ist.  2.  Andronikos 
Palaeologos,  der  von  Kaiser  Andronikos  Komncnos  (1183—1185)  zum 
Heerführer  gegen  die  Normannen  bestimmt  wurde.  3.  Der  Sebasto- 
krator  Manuel  Komncnos,  ein  Sohn  des  Kaisers  Andronikos  Komnenos. 

4.  Alexios  Kontostephanos,  der  unter  Kaiser  Manuel  im  Jahre  1161 
als  General  diente  und  11G6  an  der  Synode  zu  Konstantinopel  teilnahm. 

5.  Der  Panaebaatoa  Sebaslos  Konstantinos  Palaeologos,  der  eben- 
falls als  Teilnehmer  der  im  Jahre  1166  zu  Eonstantinopel  abgehaltenen 
Synode '  bekannt  ist  Früher  haben  ihn  einige  Gelehrte  wie  Oudinus, 
Lamins  u.  a.  irrtümlich  mit  dem  Kaiser  Konstantin  IX  Palaeologus  identi- 
fiziert und  darnach  den  Glykas  ins  IT).  Jahrhundert  gesetzt.  6.  Theodora, 
eine  Nichte  des  Kaisers  Manuel;  sie  ist  zweifellos  jene  von  Niketas  Ako- 
niinatos  wegen  ihrer  Verschwendung  und  Anmassung  getadelte  Mätresse 
des  Kaisers  Manuel,  die  am  byzantinischen  Hofe  die  Uolle  einer  kleinen 
Pompadoui*  spielte.  Diese  offenbar  sehr  temperamentvolle  Nichte  und 
Mfttresse  in  einer  Person  hatte  einen  Mord  aus  Eifersucht  begangen  und 
verzweifelte  deshalb  an  ihrem  Seelenhefl;  da  nahte  ihr  Gljkaa  als  Spender 
geistlichen  Trostes  und  suchte  in  einer  ausfQhrIi(;hen  Epistel  die  fürstliche 
Mördorin  durch  christliche  Ermahnungen  und  durch  Beispiele  bekehrter 
Sünder  aus  der  byzantinisclien  Geschichte  zu  beruhigen.  Interessant  ist 
ein  Brief  an  einen  unbekannten  Mfinch,  in  wtlrliein  Glykas  unterthänig, 
aber  entschieden  eine  Schrift  des  Kaisers  Manuel  über  die  astrologische 
Geheim! ehre  bekämpft. 

3.  Über  das  vulgärgriechische  Kerkergodicht  und  die  Sprich- 
wörtersammlung  mit  ihren  metrischen  Beigaben  vgl.  die  Paragraphen 
,]Gchael  Glykas"  nnd  »Sprichwörter*  im  Abschnitte  .Vulgftrgriechische 
Litterator*. 

1.  Aasgaben  der  Chronik:  Zuerst  einb  lateinische  Uebersetzong :  Annalos  Michadis 

Glycno  Siculi  etc.  nunc  primnm  Latinam  in  linguam  transcripti  et  editi  per  J o.  Lean- 
clavium.  Basileae  1572.  —  Vom  griechischen  Texte  zuerst  das  Stück  von  Julius  Caesar 
bis  auf  Konstantin  den  Grossen  unter  dem  Titel:  Theodori  Metodutae  hiatoriae  Ronaanae  a 
Julio  Caesare  ad  Constant.  M.  liber  singularis.  Joannes  Meorsias  primus  vubcajit  et  in 
linguam  Latinam  transtulit  etc.,  Lugduni  Batavoram  1618.  Die  Zntonung  des  ! 
den  Lehrer  des  Nikephoros  Gregoras,  den  vielseitig  gebildeten  T!i  c  od  or  üs  Metochites 
(t  1332)  berabt  darauf,  daas  die  von  Meursius  benützto  Handschrift  den  Titel  farug:  To* 
Xoyttmtrov  ttal  votpwarov  AsedÜ^o«  ror  Meioxitov  xporutir  ttni  xrertwr aev/wev  Aafii^ 
77f(>i  Tf  ot'ptaor  xc'i  r^f  yij(  etc.  S.  die  Beschr»  ilmn:;  dieser  sp&ter  nach  Berlin  gelangten 
fiandacbrift  von  Friedr.  Bodanburg,  Miscellanea  Lipaiensia  12  (1723)  S.  20—31.  «o 
Menraiaa  verteidigt  und  mit  uncnlänglicfaeii  OrUndeii  der  Naehweia  verandit  wird,  Tb.  Meto- 
chites habe  (Ins  Werk  des  Glykas  abizrscliriohpn  iinrl  für  •  *  -r  oi^onc«  aiii^pegebon.  älinlicli 
wie  Kedrenos  den  Skylitzes  fast  unverändert  in  seine  Clirouik  aufnahm.  Aohnlich  wie  in 
der  Beilinar  Ha  Umlet  der  Titel  im  Cod.  Bodl.  Canon.  90  s.  16.  der  einst  im  B^tse 
von  Meorsias  war:  Tov  XoyiMxttTov  xtd  ttofftarutov  SfniftuQov  xov  Meio^iTov  xni  Feuioyiot 

jov  Tiai  ov  xQoyixöy  u.  8.  w.    Wie  sich  diese  Ha  zu  der  Berliner  verhält,  ist  mir 

unbekannt  —  Erste  vollstÄndige  Ausgabe  im  Pariser  CorpOB  VOn  Phil.  Labbaeus,  Paris 
1660.  —  Wiederholt  Venedig  lT'2y  —  Im  Bonner  Corpus  recogn.  L  Sek  kor,  Bonn  1836 
(reich  an  Druckfehlem  und  sonstigen  Unebenheiten).  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gt. 
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Iö8,  1  624.  —  Kincn  Teil  der  AnnHlen  ed.  aus  einer  in  einem  Olymposkloster  befindlichen 
Handschrift,  seltaam erweise  ohne  irgend  eine  Kenntnis  von  früheren  Ausgaben,  Christo- 
dulos  Knthvmindos,  'Ey  GeacalovUg  1858,  8»,  a08Seiten.  S.  Legrand,  BiU.  gr.  viUg.  1 
(1880)  IntiuductJün  S.  19  f. 

(teaamtausga be:  Migne,  Patr.  gr.  158.  gibt  ein  liemlich  vollständiges  Reper- 
toriuro  der  früheren  Leistungen  für  Glykas,  so  die  Notizen  von  Fabricius,  die  inhalts- 
armen Abhandlungen  von  Lamius  (Deliciae  eruditorum  vol.  I  und  VI),  Casim.  Oudioi 
diss.  de  aetate  et  scriptis  M.  Glycae,  endlich  aus  dem  Turiner  Uandschriftenkatalop  eia 
Verzeichnis  der  in  Tarin  befindlichen  Briefe  des  ÖItIcss,  nsoh  den  Annalen  auch  die  bis 
1453  reiebende  Portseteung  des  leanelnTins,  dazn  die  Briefe.  —  Zn  den  ßriefSsn  vgl.  anch 
dus  bei  Mignc  übersehene  Verzeichnis  der  Ueberschriften  aus  dem  Cud.  Nanianus 
(Venet)  III  bei  J.  A.  Mingsrellit  Graeci  Codices  mss  apnd  Manios  patricios  Venetos 
Mseirati,  Bologna  1784  8.  218<-894. 

Die  Litteratur  zu  den  Briefen  s  S'.  Sf^,  zu  dem  Korkergodioht  und  dar  Sprich« 
würtersammlung  in  den  oben  bezeichneten  i'aragrauhen. 

2.  Hilfsmittel:  Einige  ältere  Schriften  bei  Fabricius,  Bi))l.  gr.  ed.  Hart.  7,468  f.; 
11,  199 — 204.  —  Fried.  Vater.  Zur  Kunde  griechischer  Hss  in  Russland,  Jahns  Jahrb. 
Supplementband  9  (=  Archiv  für  Fhilol.  und  Pädagogik)  1843  S.  5  — IG,  gibt  aus  einer 
offenbar  sehr  späten  Hs  der  k.  Akademie  in  Petersburg  Varianten  zu  den  Annaion  und 
Notizen  Ober  die  Briefe.  -•  E.  de  Muralt,  Essai  de  Chronographie  Byzantinc,  vol.  1 

S,  XXVH  (erwähnt  eine  Petersburger  Hs  der  Chronik  vom  Jahre  1176).  —  F.  Hir.tch, 
Byzant.  Studien  S.  396-403.  —  Zum  Texte:  Spyr.  P.  Lambros,  B.  Z.  3  (lsy4)  1G6.  ~ 
8p jr.  P.  Lambros,  Ein  nener  Codex  der  Chronik  des  Glykas,  B.  Z.  4  (1895)  514.  — 
Baoptsebrift:  K.  Ernmbacber,  Michael  Glykas.  Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1894  8.  891 
bis  460.  Dazu  eine  ein onoloLiisclu'  Hci i«  Iitimtiij::  von  Job.  Dräseke,  Zu  Michael  Glykas, 
B.  Z.  b  (1896)  54—  62,  und  verscbiodene  Beiträge  von  E.  Kurts,  Neue  philol.  Eundächau 
1895  Nr.  14  8.  SSI  ff.,  nnd  M.  Treu,  Berliner  pfaUol.  Woebenscbr.  1895  Nr.  51  8. 1909  ff. 

3.  Wie  die  Chronik  des  Glykas  in  einer  Berliner  und  einer  Oxforder  Ha  fJllschlich 
dem  Theodoros  Metocbites  zugeteilt  wird,  so  enthält  eine  Hs  des  Escurial  das  Werk  unter 
dem  von  Nieolas  de  laTorreberrUhronüon  Titel:  Auo^i6ovxoi  tov  yiaxuritjt'ov  fteyäXov  itmQ$i- 

ug^ov  ](QOt  ixnv  u(T(t  tfvatoXoyim  xicx'  iniTOfi'y  itui  riji  ßicaiXtuec  hmh'vnv  ruv  T'i  utn/'r. 
Dieser  sonst  unbekannte  und  ziemlich  rät^telhafte  Laomedon  Lakapeuo.s  wird  nur  noch 
in  einer  Hs  der  Pariser  Nationalbibliotbek,  welche  mehrere  auf  die  Eroberung  Kretas  (961) 
bezügliche  Stücke  in  italienischer  Uebersetzung  enthält,  als  Chronist  erwähnt.  Sp.  Laml)rn«, 
Bulletin  de  correspond.  hellen.  2  (1878)516  -521,  auch  seine  'laxoQixu  fteXerijfiara,  Athen 
1884  S.  145  ff.  —  Th.  Uspenskij,  Quelques  Observation»  sur  la  chronique  de  Laomedon 
Lacapene,  B.  Z.  2  (1893)  122-  125  (verwertet  die  Escurialhs  für  die  Kritik  des  Glykas). 

157.  Joel  (lo)i'//.),  ein  gänzlich  unbekannti^r  Mann,  verfasste,  wahr- 
scheinlich in  der  Zeit  des  lateinischen  Kaisertums  (1204  —  1261),  auf 
welches  die  Schlussbemerkung  hinzudeuten  ächeint,  eine  äummarische 
Weltcbronik:  XQovoyQWfia  i»  cwöipH.  Sie  beginnt  mit  Adam,  behandelt 
im  Abriss  die  jüdische  und  sonstige  orientalische,  dann  die  römische  Ge- 
schichte, endlich  die  byzantinische  Zeit  bis  zur  Eroberung  Konstantinopels 
durch  die  Lateiner  1204.  Sie  ist,  wie  es  scheint,  in  ihrem  Hauptteile 
nichts  anderes  als  ein  Auszug  aus  Georgios  Monachos  und  der  ersten 
Fortsetzung  desselben  (bis  948).  Für  die  spätere  Zeit  beiiiitzte  Joel 
den  Skylitzes.  Das  ganze  Machwerk  ist  äusserst  dürftig  und  hat 
weder  historisclien  noch  litterarischeii  Wert;  der  Verfasser  berichtet  nur 
Kamen  und  Regierungszeit  der  einzelnen  Kaiser  und  knüpft  daran  einige 
kurze  Nachrichten,  welche  persönliche  YerhSltnisse  oder  kirchliche  Dinge 
betreffen. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  im  Pariser  Corpus  von  Leo  Allatius  zu.s.  mit  Goorgioa 
Akropolites  und  Joannes  Kaoanoe,  Paria  16öl.  —  Wiederholt  Venedig  172Ü.  -  Im  Bonner 
Coipua  racogn.  I.  Bekker,  Bonn  18S7,  diH  Hanaaaes  und  Georgios  AkropoUtes  (ohne 
Föidemng  de3  Textes).  —  Wiodorlinlt  \wi  Migne,  Patr.  gr.  139,  22S— 288. 

2.  Hilfsmittel:  F.  Hirsch,  Byzant.  Studien  S.  109—115. 

3.  Im  Cod.  Vindob.  tbaoL  gr.  304  (Nessel)  folgt  auf  die  Chronik  des  Joel,  die 
dort  fol.  229  257  ohne  Antomamen  überliefert  ist,  als  Epilog  ein  in  Hexametern  ah- 
gefosäteä  Klagegedicht  Et;  i^y  itinaciy  rij{  Ktjyatufiii'ovJiöXeius.  Üeginn:  '/i  fieyuXÖTiokis 
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»;  ßaaiXda  ^df  (l()e  ßQx'xrjfjn.  Vgl.  den  Katalog  von  Lambecias  cd.  KoUar  Lib.  V  S.  361. 
Dasselbe  Gedicht  ohne  Joel  im  Cod.  Athous  3814,  s.  16,  Nr.  12.  Vgl.  Sp.  P.  Lambros, 
Ein  ii«ii«r  Codex  des  Jo«l,  B.  Z.  5  (1896). 

158.  JohaimeB  der  SuOiar  (Iwhvrfi  o  Suulukf^),  Mit  diesem 
Namen  verknüpft  sich  ein  ongelOsteB  B&tse].  Die  Sache  verhält  sich  also: 
Im  Codex  Vindob.  hist.  gr.  99,  s.  14,  dor  mit  dem  Codex  98  zu  einom 
Bande  vereinigt  ist,  steht  fol.  1-14  der  Anfang  einer  Clironik  mit  dem 
Titel:  2vvo^ng  jf()ojjxfi  drto  'Adafi  tt^v  a^/ij»'  kaßovffa  xai  ndaag  dtf^iovcTu 
rag  fTil  yrjg  fieyä/Lag  ßaaiXd'ag  xovc  rs  ttjg  KwYffTavrtvoimoXfUK  ßaaiXtag 
xai  TxaiQiaqx^'s  axQißcüg  xaiaXtyovaci  i'utg  rwv  xqÖmüv  Ti]g  ßaai/.tiac.  Kofivr^vov 
QeodtüQov  tov  AdaxaQi,  Dazu  ist  von  einer  späteren  Hand  gefügt:  auu- 
X$t&tw  ImAwov  und  darüber  von  anderer  Hand  noch  einmal  Iimtwo«  oim- 
Xmtov,  Die  Chronik  beginnt:  *AS«ii  6  nffäng  t^nro  ^ov  nXeta^^  ap^^wtog. 
Nach  einer  kurzen  chronologischen  Obersicht  der  fitesten  Geschichte  der 
AssjTier,  Ägyptier,  Griechen,  Jaden»  Perser  und  Ptolemäer  folgt  eine  aus- 
führliche Erziililung  der  trojanischen  Ragen.  Älitten  in  dieser  bricht  die 
Handschrift  ab.  Der  allergrösste  Teil  des  Werkes,  das  nach  der  Über- 
schrift bis  auf  Theodoros  Laskaris  (1204)  reichte,  ist  also  verloren  ge- 
gangen. Der  Anfang  des  Werkes  entspricht  dem  Anfange  des  von  H. 
Qelzer,  Sextus  Julius  Africanus  II  1  S.  845  ft,  besprochenen  X^ovntdv 
inltofkov  (im  Cod.  Yindob.  theol.  gr.  40  und  wahrscheinlich  auch  im 
Cod.  Yatic  gr.  483,  s.  16,  fol.  244).  Der  Abschnitt  Uber  die  trojanischen 
Sagen  stammt  wahrscheinlich  aus  Johannes  von  Antiochia.  Das  ganze 
Fragment  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dem  Anfange  der  Synopsis 
Sathas  überein,  in  der  jedoch  die  Troika  fehlen,  und  es  scheint  also, 
dass  beiden  Clironiken  eine  gemeinsame  llaiiptquelle  zu  Grunde  liegt. 
Ähnlich  wie  das  Wiener  Fragment  beginnt  diu  kurze  Chi'oiük  im  Cod. 
Yatic.  gr.  482  ioL  244;  sie  gcdit  aber  schon  nadi  dem  ersten  Satie  in 
jene  Tabelle  Aber,  die  Nikephoros  P.  im  Xnovof^a^tiw»  tfvwo/tov  bietet, 
und  kommt  also  für  Johannes  Sikeliotes  nicht  in  Betracht. 

Eine  zweite  Hanptshandchrift»  in  der  Johannes  der  Sizilier  als  Chronist 

genannt  wird,  ist  der  Codex  Yatic.  Pal.  394,  s.  16,  382  Blätter.  Der 
Titel  lautet  hier:  Xqovtxov  cvwofMP  itt  iia^poQuv  x^oyQagtmv  xai  i^iffi^itmv 
avXXfyiv  xai  cwted^iv  nagd  ^ladvrov  fiovaxov  tov  ^txeXtojrov,  tov  xnt 
XQT.^iax t'üavrog  vaxfQov  nuTQietQxov  KonaTavTi'vov  nuXeoyg  vt'ug  'Piötirg.  Die 
Chronik  reicht  von  Adam  bis  zum  .Tahre  86G  und  begiimt:  fJoXXoi  rwf 
{§tn  y>iX6Xoyoi  xai  XQ^^'^ygatf^ot.  Am  Schlüsse  lindet  sich  die  Notiz:  Ecog 
<«d«>  td  xfovtJtd  retoQyiov  ami  vov  Xoyo^4€ov,  Das  Werk  ist  also  offenbar 
nichts  anderes  als  eine  der  vielen  Redaktionen  des  Georgios  Honachoa 
mit  eüiem  Stück  der  Fortsetsung  des  Logotheten. 

Es  zeigt  sich,  dass  der  Chronist  Johannes  Sikeliotes  vorerst  euie 
ziemlich  schattenhafte  Person  ist.  Zwar  nennt  Skylitzes  im  Vorworte 
seiner  Chronik  unter  seinen  Vorgängern  einen  Lehrer  aus  Sizilien  {olov 
0  lixfXiourq  dtduaxaXog)  und  es  liegt  nahe,  den  Johannes  Sikeliotes  mit  dem 
dort  ohne  Vornamen  angeführten  Sizilier  zu  identifizieren.  Allein  im  Wiener 
Codex  ist  der  Name  erst  von  einer  späteren  Hand  beigefügt,  und  das 
Werk  reichte  dort  bis  auf  Theodoros  Laskaris.  Wenn  also  der  Verfasser 
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wirklich  Hör  Sizilier  des  Skylitzes  wäre,  so  müsstc  man  annehinen,  das8 
sein  Werk  um  eine  ziemlich  umfassende  Fortsetzung  bcroicliert,  trotzdem 
aber  noch  nach  dem  alt^n  Autor  benannt  worden  wäre.  Ansnordem  macht 
es  die  enge  Verwandtschaft  mit  der  Synopsis  Satlias  wahrsc  licinh'ch,  dass 
auch  für  die  Wiener  Chronik  eine  ähnliche  bis  zum  Jahre  1081  reichende 
Vorlage  benutzt  warde  wie  für  die  Synopsis  (s.  8.  888) ;  dann  kann  aber 
der  Yerlasser  nickt  ein  Yorgftnger  des  Skylitzes  sein.  Nicht  nfiher 
rückt  die  Frage  einer  befriedigenden  LOsong,  wenn  man  den  Chronieten 
Johannes  mit  dem  Sizilier  Johannes  Doxopatres,  der  auch  geradezu 
als  Johannes  Sikeliotos  bozoiclinet  wird,  zusammenbringt.  Da  auch  er 
vor  Kaiser  Theodoros  Laskaris  lebte,  bleibt  die  Annalnne  einer  Fortsetzung 
aut  Ii  liei  ihm  nicht  ertspart;  zudem  ist  von  einer  clironographischen  Thätig- 
keit  dieses  Rhetors  nicht  das  Mindeste  bekannt.  Mehr  Verwirrung  als 
AvfkUntng  bringt  der  Titel  des  Codex  Palat.  394.  Nach  dem  Zusätze 
«-otr  iuA  xngf^/unfffiMvtog  u.  8.  w.  bat  Matius  den  Verfasser  der  Chronik 
mit  dem  Patriarchen  Jobannes  Olykys  (1315 — 1820)  identifiziert;  Walz 
dachte  an  Johannes  Kamateros,  der  1204  den  Patriarehenthron  inne 
hatte,  und  meinte,  Johannes  habt-  bei  seiner  Erhebung  seinen  früheren 
Namen  mit  Kamateros  vertauscht.  In  Wirklichkeit  pflegte  jedoch  beim 
Eintritte  in  den  Mönchstand  oder  bei  der  Erliebung  zum  Patriarchen  nur 
der  Taiifiuiniu  geändert  zu  werden.  Beide  Hypothesen  Verstössen  übrigens 
auch  gegen  die  Chronologie;  denn  wenn  der  Autornanie  Johannes  Sikeliotes 
Überhaupt  eine  Qewihr  hat,  so  muss  man  ihn  doch  wohl  entwedw  mit  dem 
Sikeliotee  des  Skylitzes  oder  mit  Johannes  Doxopatres  gteichsteUen;  beide 
aber  sind  älter  als  die  zwei  Patriarchen.  Der  Hauptanstoss  aber  liegt  darin, 
dass  das  im  Codex  Palat.  dem  späteren  Patriarchen  Johannes  zugeteilte 
Werk  die  Chronik  des  Georgios  Monachos  ist.  Es  hätte  sich  also  der 
Sizilier  Johannes  dieses  allbokarmto,  in  zahllosen  Handscliritten  unter  dem 
Namen  des  Georgios  verbreit  et  i' ^^'^Ik  widerrechtlich  angeeignet:  dagegen 
spricht  aber  schon  die  Sclilussbemerkung,  in  der  die  Chronik  wie  in  so 
vielen  anderen  Handschriften  dem  Georgios  und  dem  Logotheten  zu- 
geschrieben wird.  Landa  versachte  den  Widerspruch  dadurch  aufenbeben, 
dass  er  den  bekannten  Chronisten  Georgios  Monachos  (s.  §  147)  geradezu 
mit  dem  Sikeliotes  des  Skylitzes  und  mit  unserem  Sizilier  Johannes  gleich- 
stellte. Aber  auch  diese  etwas  überraschende  Losung  der  verwickelten 
Frage  beruht  auf  unzulässigen  Hypothesen.  Wenn  nicht  neue  Handschriften 
Hilfe  bringen,  wird  sich  das  über  der  Chronik  des  Johannes  Sikeliotes 
liegende  Dunkel  schwerlich  aufhellen  lassen.  Sicher  ist  aber  schon  jetzt, 
dass  der  Wiener  Text,  mag  er  nun  den  Namen  des  Sikelioten  mit  Recht 
oder  mit  Unrecht  tragen,  wegen  des  grossen  StQckes  der  Troika  eine  sehr 
beachtenswerte  SteUnng  unter  den  spiteren  Chroniken  behauptet. 

1.  Ausgaben:  Die  zweite  Hälflo  der  Chronik  des  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  99  ed. 
A.  Heinrich,  die  Chronik  des  Johannes  Sikeliota  der  Wiener  Hofbibliotbek,  Gymnasial- 
progr..  Graz  1892.  —  Eine  sehr  anzuverlässige  Analyse  der  ersten  8  Blätter  des  Vindo- 
bonensis  gab  A.  Wirth,  Aus  oricnfjilischcn  Chroniken,  Frankfurt  1894  S.  '2i  33.  Dazu 
die  fi«nclitigwigon  von  K.  Krambacher,  B.  Z.  8  ilHH)  617—621.  —  Ein  kleines  Stack 
mm  dom  Cod.  yatie.  Pal.  894  »II.  A.  Mai,  Scriptoram  yeterom  nova  eoUedlo  9  (Romae 

18S7)  376  {Tlfpl  Ttöy  xuAot  ui'i  üiy  ,-1((QßaQ0)t'.  "Ort  iy  ixuarut  t9yEl  6ui(fo()6i  iarty  »;  (fofn). 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Üibl.  gr.  ed.  Uarl.  7,  471.  —  Georgios  Monachos  ed. 
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Muralt  S.  XXIX.  —  üeber  die  Wiener  He  vgl  Fr.  Koller,  Ad  P.  Lambecä  cornmen- 
tariomm  etc.  •opplemeotoroin  liber  pimm,  Yindobonee  1790  8.  762.  —  läne  neue  Be- 
schreibung gab  n.  Förster,  De  anti(|uitatibua  et  libris  iiiha  C'nnstantinopolitanis,  Rostock 
1877  S.  5.  —  Genaueres  über  die  Wiener  Us  bei  Heinrich,  Wirtk  und  Krumbacher 
8.  8.  0.  —  üeber  die  Pmckw  des  JoIuuums  Sikelietea  Tgl.  Leo  A Ilatina,  Diatriba  de 
GooT-cii<?  S.  327  cd.  Paris.,  und  Chr.  Walz,  Rhotores  praeci  6  (1834)  V— XI.  —  Die 
Identität  des  Johannes  Sikeliotes  mit  Georgios  Monachos  liohauptet  Dom.  öasp.  Lanci«. 
Sopra  Giovanni  Sicolo  cronografo  bixantino  del  secolo  nono,  Archiviu  stomo  Smilianü  3 
(1876)  369-  385.  r,-hcr  die  Herkunft  der  Troika  in  der  Wiener  Ha  handelt  E.  Patzig, 
Die  Troica  des  Johannes  Antiochenus,  B.  Z,  4  (1»95)  23  -29.  —  Den  Cod.  Palat.  394  be- 
schreibt kunt  H.  Stevenson»  Codioes  mss  Pslstini  grsod  bibUotbeoM  Vstieaano,  Bon 
1886  S.  253. 

3.  Epitomo  dos  Konstantinos  Akropolites:  In  dem  erwähnten  Cod.  Yindob. 
bist.  gr.  99  steht  in  einem  nach  Papier,  Schrift  und  Zeilenzahl  von  dem  ersten  Teile  des 
Codex  gSBS  veiaohiedenen,  offenbar  eist  nsehtrigUcb  beijgebondeaen  Heftoben  ein  Abrisa 
der  rOmisebett  Oescbiehte  von  Aeness  Im  eires  18^.  Docli  reidit  die  sosAdnlidie 

Erz&blung  nur  bis  111'^  d.  Ii.  <u  weit  als  Zonaras;  für  dio  folgende  Zeit  findet  sich  nur 
ein  Begentenventeichnis  mit  einzelnen  hiatoriacben  Bemerkungen,  das  der  VerCasser  oder 
Sefareiber  bis  auf  seine  etgene  Zeit  (swisehen  182S  nnd  1884)  fimrlgofUirt  hat  Der  Anfang 

der  kleinen  Chronik,  der  die  römische  Sagcngoschiohte  enthält,  zeigt  enge  Vorwandt.sryinf: 
mit  Konstantinos  Mauasses  (V.  147G— 1494;  1541;  1560  —  1596);  die  Kaiserbiographien 
bestehen  fast  nur  aus  Angaben,  die  liemlieh  wQiilich  aus  Zonaras  entnommen  sind.  Als 
\'crfas8er  der  Epitome  wird  in  einer  von  der  erst-en  Uand  st.imnu>nden  Ueberschrift  der 
(i rosslogothct  Akropolites  genannt  (roii  \4xQonoXiTov  xv^nv  »td  ufyäXov  >lo;»o.9f ror). 
Darunter  ist  wohl  der  Sohn  des  ffistorikers  Georgios  Akropolites,  der  Grosslogothet 
Konstantinos  Akropolites  zu  verstehen,  der  im  Jahre  1321  noch  lebte,  lieber  seine 
theologischen  Werke  vgl  S.  204  f.  Mitteilungen  au.n  dieser  Epitome  in  den  oben  genannten 
Arbeiten  v.  A.  Heinrich,  A.  Wirth  iS.  33  f.)  und  K.  Krumbacher.  Vgl.  E.  Patzig, 
B.  Z.  4  (1895)  23.  —  Eine  Epitome  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  die  Eroberung 
▼onKoDstsntinopeUdiesngebliohdemQeorgios  Akropolites  gehOrt,  erwAhntFabrtcius, 
Bibl.  gr.  od.  HtfL  7,  471. 

159.  Synopsis  SaüUM.   Aus  dem  Codex  407  der  Marcualnldiotliflk 

in  Venedig  hat  £.  N.  Sftthas  eine  sehr  umfangreiche  2vvoipig  z^or/xj^'  vei^ 
öfFentliclit,  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  die  Wieder- 
eroberuiig  von  Konstantinopel  (1261)  reicht.  Der  Verfasser  dieser 
Chronik  war.  wie  nkh  aus  dem  Schlussteile  ergibt,  ein  jüngerer  Zeit- 
genosse  des  üeorgios  Akropolites  und  ein  naher  Freund  des  Patriarchen 
Anenios;  er  hat  also  gegen  das  £nde  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben. 
Seinen  Namen  verschweigt  er  absioliilich:  nicht  aus  Ehrgeiz  und  Buhm- 
sncht  hat  er  seine  Ensfthlung  verfasst  und  jeder  mOge  daher  für  den 
Vater  des  Buches  halten,  wen  er  wolle.  Das  Werk  dieses  bescheidenen 
Mannes  ist  eine  Kompilation,  in  der  allerdings  nicht  virf  selbständige 
Arbeit  steckt.  Die  Behandhing  de.s  Stoffes  ist  eine  sehr  ungleiche;  die 
gesamte  älteste  und  ältere  üeschichte  bis  auf  Nikephoros  Botaneiates  ist 
auf  171  Seiten  (der  Ausgabe  von  Sathas)  erledigt.  Darauf  folgt,  durch 
ein  Chr}'sobull  des  Kaisers  Alexios  I  auch  äusaerlich  vom  Vorhergehenden 
getrennt,  die  weit  aoafilhriichere  Darstellung  des  Zeitraumes  von  1081 
his  1261  (384  Sdten).  Über  die  QueUen  des  Werkes  ist  folgendes  er> 
mittelt:  Die  jüdische  und  persische  (beschichte  bis  auf  die  Ptolemier  weist 
auf  einen  chronistischen  Abriss  zurück,  in  welchem  das  Xqovixov  inixopuiv 
mit  der  bei  Symeon  Logothetcs  (bzw.  Leon  Grammatikos)  und  Kedrenos 
benOtzten  Epitome  (vgl.  Tatzig,  B.  Z.  3,  470  ff.)  vereinigt  war.  In  der 
römischen  und  byzantinischen  Geschichte  erscheinen  wichtige  ältere  Quellen 
wie  Johannes  Lydos,  Zosimos,  vereinzelt  Prokop,  vor  allem  aber 
Halnlas,  dann  Theophaues  und  eine  unbekannte  Quelle,  die  auch 
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Manasscs  verwertet  hat,  endlich  kirchengeschichtliche  Werke.  Doch 
hat  der  Verfasser  dieses  reiche  Material  sicher  nicht  direkt,  sondern  wohl 
grösstenteils  in  einer  älteren  Kompilation  heniHzt;  das  hewoist  namont- 
lich  die  auffällige  Übereinstimmung  mit  Zonaras,  die  sich  nur  daraus  er- 
klären läset,  dass  auch  Zonaras  einen  Teil  seiner  Quellen  schon  in  der- 
selben Weise  sugeschnitfceii  nhd  vereinigt  fand  wie  der  Anonymus.  Da 
diese  Qaellenkompilation  bis  auf  1081  reichte,  von  Zonaras  aber  um  1150 
schon  benützt  wurde,  muss  sie  etwa  im  ersten  Drittel  des  12.  Jahrhunderts 
entstanden  sein. 

Im  zweiten  Hauptteil,  der  die  Zeit  der  Komnenen,  der  Angeloi  und 
der  nikänischen  Kaiser  schilderti  stimmt  die  Synopsis  zuerst  im  Thatsäch- 
lichen  mit  Zonaras,  Anna  Komnena  und  dem  Anfange  des  Niketas  Ako- 
minatos  überein,  ohne  da«s  eine  bestimmte  Quelle  erkennbar  wäre;  bald 
aber  (S.  188,  9  ff.)  finden  wir  einfach  ein  Exzerpt  aus  den  zwei  Haupt- 
quellen der  folgenden  Zeit,  aus  Niketas  Akominatos  und  Georgios 
AkropoHtes.  In  dem  aus  Niketas  stammenden  Teile  trifft  man  nur 
einmal  dne  Zuthat  des  Anonymus,  die  Schilderung  von  Eappadokien 
(S.  205,  20—206,  4);  hftufiger  sind  die  Znsfttse  im  letzten  Teile,  der  auf 
AkropoHtes  beruht.  Es  sind  dieselben  Zusätze,  die  im  Cod.  Ambros.  A.  202 
inf.  in  den  Text  des  AkropoHtes  eingearbeitet  sind.  Auch  in  der  stilistischen 
Behandlung  des  AkropoHtes  herrscht  zwischen  dem  Anonymus  Sathas  und 
dem  Redakteur  der  Mailänder  Handschrift  manche  Übereinstimmung.  Viel- 
leicht sind  sie  sogar  eine  und  dieselbe  Person,  so  dass  das  Mailänder 
Kxeiiiplar  des  Akropolites  als  eine  Art  Vorai'beit  des  Verfassers  der 
Synopsis  zu  betrachten  wftre.   Vgl.  S.  287. 

Die  Synopsis  wurde  von  einigen  Späteren  benützt.  Man  findet  Spuren 
von  ihr  in  den  Exzerpten  des  Codex  Yaticanus  1889,  s.  14,  und  in  jenen 
Zusätzen  zu  Georgios  Monachos,  um  welche  der  Codex  Venetus  reich- 
haltiger ist  als  der  Parisinus  1708  (Ausgabe  von  Muralt  S.  865  ff.)- 

1.  Ausgabe:  Ed.  K.  N.  Sathas,  Msa.  ßtfA.  7  (1894)  1-556. 

2.  II  i I  f s  m  i 1 1 ol :  Einige  dürftige  Bemerkungen  in  der  ?jnlcitiing  der  Ausgabe  von 
Batbas  ati-.  auu—ayn.  —  Zur  Quellenfrag©:  Die  Besprocliuiigeu  der  Ausgabe  von  A. 
U«is«nberg,  B.  Z.  5  (1896)  168-  185,  und  A.  Kirpidnikdv,  Viz.  Vr.  2  il8ü5)  442  -  449, 

Ueber  die  Quelle,  •welche  die  Synopsis  mit  Zonaras  gemeinsam  hat,  handelt  aehr  ain- 
gehend  E.  Patzig,  Ueber  einige  Quellen  des  Zonaras,  B.  Z.  5  (1896)  24  -  53. 

3.  In  dem  genannten  Bande  S.  557—610  TwSffenilicbte  Sathas  aus  einem  Codex 
des  Lincoln  College  in  Oxford,  s.  IG.  eine  panz  knappgehaltene  Chrnnik,  die  in  der  Hs 
aLs  HxStoit  jf^oytxtj  bezeichnet  ist.  Sie  erzählt  die  griecbiach-türkiachou  Ereignisse  von 
der  letzten  Zeit  des  Kaisers  Manuel  II  (f  142&)  bis  auf  Seliin  i  (1512).  Quelleii  sind  im 
Anfange  DukaK  nn«l  Phrant-zos. 

4.  Der  grüastü  Teil  der  Einleitung  der  genannten  Ausgabe  von  Sathas  (oeA.  C  —afw') 
hai  nicbte  mit  den  zwei  Chroniken  zu  tbm,  amdem  bescbiftigt  sich  mit  der  fiegrttn- 
dang  einer  neaen  Auffassung  der  inneren  Geschichte  von  Byzanz.  Nament- 
lich sucht  Sathas  zu  beweisen,  dass  der  antik-liellenischc,  heidnische  Geist  im  ganzen 
Älittelalter  im  scharfen  (  Je^ensatzc  zum  römisch-byzantinisch-clii  istlic  hi  n  Wt  srn  Tirtgelcbt 
habe.  In  politischen  wie  kircblichea  Streitigiceiten,  iu  gaoxea  Litteraturdenkroälern  wie  in 
eintelnen  Anspielungen  aneht  Safhts  das  stille  Wirken  dieses  Dnalismns  nadmiweiien. 
Die  Renaissance  sei  nichts  als  der  endliche  Sieg  dt  r  Iieidnisch-hellenischen  Elemente  filier 
die  cliristlich-b^-zantiDiaohen.  Von  einzelnen  richtigen  Beobachtungen  abgesehen  erscheint 
die  ganze  weitläufige  Darlegung  trotz  grossen  AnfaraBdes  von  Beharamn  mid  Oelelinamkait 
als  das  Erzeugnb  einer  geradezu  zQgellosen  Phantasie,  und  unser  Urteil  Clbcr  das  byzan- 
tinische Kultur-  und  Geistesleben  wird  durch  diese  neueste  Theorie  auch  uicht  iu  einem 
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wct^outlicücu  Tuukto  luodiiiziert  werden.  Vgl.  die  oben  angeführten  Besprechungen  von 
A.  Heisenberg  vnd  A,  KirpiinikoT. 

160.  TheodoroB  BJaebof  Ton  EyzikoB  {Btof^tfoc  6  KvCdio»)  ver- 
fasste  eine  Weltchronik,  die  bis  auf  die  Wiedererobenmg  Eoiutoiiti- 
nopels  durch  Michael  Palaeologos  (1261)  reichte.    Von  der  Ersehaffiiiig 

der  Welt  bis  auf  Ale3uo8  Eomnenos  gibt  der  Verfasser  nur  einen  knnen 
Überblick;  erst  von  da  an  wird  die  Erzählung:  ausführlicher.  Diese  un- 
gleiche Bcliaudlung  des  Stoffes  rechtfertigt  Thcodoi  os  —  oder  ein  Excerptor 
seines  Werkes  -'  — ,  indem  er  ähnlich  wie  Skylitzes  in  seiner  Vorrede  und 
wie  ülyka«  am  Sclüusse  des  dritten  Buches  (S.  457,  12 — 21  ed.  Bonn.) 
und  zwar  im  offenbaren  Ansdihisse  an  die  letsstere  Stelle  Ober  seine  Yor^ 
ginger  auf  dem  Gebiete  der  Chronographie  berichtet:  Itvwnu  ovv  <on> 
vj^aro  6  FstoQYtog  dno  MtnaßoX^g  KoOfiW  i'ag  tov  Ma^ifuavov  »ai  Mt^ifitvov 
Tov  vlou  avTOV  .  Mttd  öi  vor  Feti^ov  6  6iioXoyi]Trig  0(o<pdri^g  lag  teXsvrijg 
ßaaiXiiag  NtxtjgiOffOV  tov  ano  ysvtxäv,  Kai  dnc  Mtxai]).  tov  ^Payyaßk  xTfi 
XQoiOYQce<f/ac  o  *loidvrr^g  o  ^xvXhar^c,  xaxro'^aTo  ^'oyg  tov  *AXf^iov  tov  Koul- 
Vi]vov  xcd  TO?  v'iov  ttVTOV  'liüdi'iov  tov  lloQ^VQoyervi'jov.  'Ano  ö'f  toviiüv 
tuiv  ßaaiXtoiv  i]q'^uiu  &(66(oQog  6  Kv^i'xov  uxQi  Mixu)]X  tov  IlaXuio/.öyov. 
'Alto  XDtTttßoXt'jg  xoC^iov  i]q^s  xai  ovtog,  ov  fiti  toi  fig  nXdtog  iygaips  . 
*Ajr6  Si  tovvwv  tSv  dvo  ßmnXäm'y  (og  stno^uv,  iyQuipev  ovtog  elg  nXatogf 
ijyovv  oüovg  Siv  ig>dwrav  iitetvot  y^a^m.  Selbst  bei  einem  ganz  ungebil- 
deten Erzfthler  ist  die  Unkenntnis  der  stark  verbreiteten  Werke  des  Zo- 
naras,  Manasses  und  Glykas  höchst  auffällig,  und  so  müssen  denn  die 
Erwartungen,  die  man  etwa  an  diese  erst  jüngst  aufgetauchte  Weltchronik 
knüpfen  möchte,  auf  ein  geringes  Mass  herabgestimmt  werden.  Über 
die  l*erson  des  Verfassers  ist  nichts  Näheres  bekannt;  vielleicht  aber  ist 
er  identisch  mit  dem  Metropoliten  von  Kyzikos  Thcodoros  ISkuta- 
riotes,  der  als  einstiger  Besitzer  des  Cod.  Marc.  407  und  des  den  The- 
saurus orthodoxiae  des  Niketas  Akominatos  enthaltenden  Cod.  Paris.  1284 
(s.  S.  92  Anm.  1)  bekannt  ist.  Zu  dieser  Annahme  würde  der  Inhalt  des 
Cod.  Marc.  407,  der  die  oben  besprochene  Synopsis  Sathas  überliefert, 
vortrefflich  stimmen.  Denn  auch  die  ßynopsis  wird  wie  die  Chronik  des 
Theodoros  von  Alexios  Koranenos  an  ausführlicher  und  reicht  wie  jene 
bis  zum  Jahre  1261.  Nun  erhebt  sich  sogar  die  Frage,  ob  nicht 
das  Werk  des  Theodoros  einfach  eine  Bearbeitung  der  Synopsis 
Sathas  war. 

Die  Ueborrcsto  des  Werkes  bewahrt,  nicht  ohne  einige  Yerwiming,  der  Cod. 
Athous  ;rr.s  s.  1»)  S.  1088—1225.  —  Vgl.  die  Beedmilniog Ton Sp. LsmbroB,  CMalegoe 

of  ihe  grock  uiss  on  Mount  Athos  1  (1895) 

161.  Ephräm  CEffgaffi),  der  Verfasser  einer  versifizierten  Chronik, 
ist  seinen  Lebensverhältnissen  nach  unbekannt;  sein  Werk  scheint  um 
das  Jahr  1313  abgefasst  zu  sein,  denn  mit  diesem  Jahre  schliesst  das  als 
Anhang  beigegebene  Patriarchenverzeichnis,  welches  höchst  wahrschein- 
licb  der  Yerfiuser  selbst  bis  auf  seine  eigene  Zeit  fortgeführt  hat.  Die 
Chronik  des  Ephr&m  behandelt  in  9564  byzantinischen  Trimetern 
die  lOmisch-byzantiniflche  Gesdiichte  von  Julius  Caesar  bis  «of  die  Wieder- 
eiüberung  Eonstantinopels  1261.  Im  Anfang  ist  in  der  einzigen  bekannten 
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Handschrift  das  Stück  ausgefallen,  welches  von  Julius  Caesar,  Augustus 
und  Tiberius  erzählte.  Auch  der  ursprüngliche  Titel  ist  verloren  ge- 
gangen; der  Herausgeber  A.  Mai  überschrieb  das  Werk  aus  eigener  Ver- 
mutung: 'E^Qat^iov  xQ^vixov  Kaiaaqeq.  Dass  Ephrära  der  Verfasser  ist, 
wissen  wir  aus  AUatins,  der  die  ßuidsclirift  nocli  Ydlsttiidig  sah  und 
sie  Öfter  zitiert  Die  Nachrichten,  welche  Ciphräm  Aber  die  früheren 
Kaiser  mitteilt,  beschränken  sich  meist  auf  einige  persönliche  Zfige  und 
merkwfird|ge  Anekdoten;  das  Hauptgewicht  fällt  bei  jedem  auf  die  Dar- 
legung seiner  Stellung  zum  Christentum  und  seiner  sittlichen  Bes('haffenhoit. 
Jeder  Kaiserbiographie  wird  als  Titel  der  Name  des  Kaisers  und  die 
Zahl  seiner  Regierungsjahre  vorausgeschickt.  So  erscheint  das  Ganze  als 
ein  versifizierter  Kaiserkalcnder  von  christlich-erbaulicher 
Tendenz.  Der  erste  Kaiser,  welcher  ausführlicher  und  mit  grösserer 
Teilnahme  behandelt  wird,  ist  natürlich  Konstantin  der  Grosse: 

fud^  my  xtt^tiier  'J^ov  doyfiti  vo9w. 

Der  politische  Niedergang  des  Reiches  macht  dem  Yerfiisser  wenig  Sorgen. 
Seine  ethnographischen  Vorstellungen  sind  ebenso  verworren  und 
durch  die  Scheu  vor  barbarischen  Namen  noch  mehr  getrübt  als  bei  anderen 

Byzantinern;  unter  dem  Namen  der  Skythen  werden  bei  ihm  alle  mög- 
lichen germanischen  und  anderen  Völker  zusammengefasst,  welche  das 
römische  Keich  bestürmten.  Den  völligen  Manj^ol  an  geschichtlichem  Über- 
blick zeigt  u.  a.  der  Umstand,  dass  die  Regierung  des  Justinian,  über 
die  er  in  seiner  Vorlage  doch  mehr  hätte  finden  können,  in  ganzen  33 
Versen,  kürzer  als  die  der  meisten  Vorgänger  und  ^acliiulger  abgethan 
wird.  Etwas  ausführficher  wird  die  Brdäilung  vom  achten  Jahrhundert 
abwftrts;  mehr  als  die  HSlfte  des  ganzen  Gedichtes  f&Ut  aber  fihnlich  wie 
in  der  SynopsiB  Sathas  auf  die  dem  Verfasser  zunächst  liegende  Epoche 
der  Komnenen,  der  Angeloi  und  der  Kaiser  von  Nikäa,  die  mit  zu- 
nehmender Ausführlichkeit  geschildert  wird;  den  Schluss  bildet  die  Bo- 
schreibung des  feierlichen  Einzuges  Michaels  Palaeologos  in  das  wieder- 
eroberte Konstantinopel  1261.  Als  Anhang,  gleichsam  als  kirchengeschicht- 
liches Supplement,  folgt  von  demselben  Verfasser  ein  Verzeichnis  der 
Bischöfe  und  Patriarchen  von  Byzanz  bis  auf  das  Jahr  1313 
(Vers  9565—10392),  mit  der  deutlichen,  auf  die  im  5.  Jahrhundert  ent- 
standene und  schon  unter  Justinian  offiide]]  anerkannte  Schriftstellerei  des 
Dorotheos  zurückgehenden  Tendenz,  den  Anfsuig  des  byzantinischen  Epis^ 
kopats  in  möglichst  frühe  Zeit  hinaufkurücken,  so  dass  der  Apostel  Andreas 
als  der  Begründer  de.^sclben  genannt  wird.  Die  einzelnen  Patriarchen 
werden  mit  wenigen  Worten  und  noch  weit  einförmiger  als  die  ersten 
römischen  Kaiser  nach  Abkunft,  Charakter,  Bildung  und  Schicksalen  be- 
zeichnet Die  ungleiche  zeitliche  Ausdehnung  beider  Werke  erklärt  sich 
ungezwungen  durä  die  Annahme,  dass  der  Verfasser  ftlr  das  Geschichts- 
werk einen  nfitfirliehen  Ahschlnss  suchte  und  denselben  in  der  Wieder- 
herstellung des  rhombischen  Reiches  fond,  w&hrend  er  das  Patriarchen- 
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verzoii-litiis  als  blossen  Katalog  naturgemäss  bis  auf  seine  eigene  Zeit 
fortführte. 

Das  für  ein  historisches  Epos  unpassende  Versmass,  welches  bei 
der  Aiudehniiiig  des  Oediclitee  imertrüglich  wird,  and  die  poeneverlassene, 
durch  stete  Wiederholung  fthnficher  Ausdrücke  eintönige  Diktion  machen 

die  Lektüre  des  Werkes  zu  einer  langwierigen  Mühe,  die  nur  selten  durch 
eine  gclnngen(>  Phrase  oder  durch  ein  treffendes  Attribut  belohnt  wird. 
Sprachlich  unterscheidet  sich  Ephriim  von  den  Prosa-rhronisten  durch  das 
sehr  starke  Streben,  d(»r  klassischen  Gräzität  nahe  zu  kommen  und  durch 
Verwendung  altertümlicher  und  zusammengesetzter  Wörter  poetisch  zu 
wirken.  Trotz  aller  Bemühungen  treten  aber,  wie  bei  den  meisten  dieser 
Talmiklassizisten  die  Spuren  der  Zeit  unverkennbar  hervor;  so  finden  wir 
such  hier  idv  zuweilen  mit  dem  Indikativ,  starken  IGssbraudi  des  Optativs, 
passive  Anwendung  medialer  YerlMif  Formen  wie  %^affu  (7888),  viMin 
SS  n^^tf*  (8708)  u.  s.  w.  Dass  der  Verfasser  eines  so  dürftigen  Mach- 
werkes, dessen  Hauptsorge  offenbar  nicht  die  geschichtliche  Treue,  sondern 
die  Vcrsitikation  eines  gegebenen  Stoffes  war,  nicht  %nel  Zeit  auf  gründ- 
liche Quellenstudie  n  verwandte,  ist  natürlich.  In  der  That  hat  Ephram, 
wie  es  scheint,  für  den  ganzen  ersten  Teil  bis  auf  den  Tod  des  Alexios 
Komnenos  1118  das  umfassende  Gesclüchtswerk  des  Zonaras,  in  welchem 
er  den  Stoff  Ar  seine  Paraphrase  bequem  verai^tet  find,  zu  Grunde 
gelegt;  für  die  Zeit  bis  1204  folgte  er  wie  der  Anonymus  Saihas  dem 
Niketas  Ghoniates,  fllr  denScUuss  bis  1261  dem  Georgios  Akro- 
polites. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  aus  dem  einzitien  bekannten  Codex  Vatic.  1003  Aiigolo 
Mai,  tScriptor.  vctor.  nova  collectio,  tom.  III  (Komac  1828)  pars  1,  —  Darnach  wiederholt 
im  Bonner  Corpus  ex  recogn.  1.  Hokkeri,  Bonnae  1840,  mit  einem  kleinen  gtmmmaliaehen 
und  Sadi-Index.  -  Wiederholt  bei  Migno,  Patr.  gr,  143,  1-380. 

2.  Hilfsmittel:  lieber  die  Quellen:  F.  Hirsch,  Bjrzaatia.  Stadien  S.  391- 396. 
-  Zur  Metrik:  J.  Hilberg.  Die  Venteehnik  dei  EplirtiiUM,  Wi«Mr8tadi«i  10  (1888) 
50-92. 

o.  Zum  l'atriarchenve rzeichni s:  Vgl.  die  Bemerkung  von  A.  Mai  S.  383  ed. 
Bonn.,  die  zwei  Verzeichnisse,  welche  Labbaeus  in  seiner  hietoriachen  Einleitung  zum 
Pariser  Corpus  mittoilte,  und  die  series  falmlosa  und  series  vpra,  vt-elrlie  A.  Mai  seiner 
Ausgabe  der  Chronik  vorausschickte  (im  Buuuer  Corpus  nicht  uulgeiiuiiuuenj.  —  Zu  den 
unter  den  Namen  des  Hippoly tos  und  Dorotheos,  gelegentlich  auch  des  Epipb an ios, 
Sophronioe  und  Koemea  Indikoploustes  auf  uns  gekonunenen  Apostel veneiclmiaaen, 
von  welolien  beeoadera  die  Setirift  dee  angeblichen  Dorotheos  wegen  ihrer  Nachrichten 
über  die  (irOnduugsgeschichte  der  Kirche  von  Kpel  für  die  Entstohungsgesclüi  litt>  iloi 
Fatriarcheuliäteu  wichtig  ist,  TgL  K.  A.  Linsius,  Die  apokryphen  Apostel geachichten  und 
AposCellegenden  1  (1688)  198—207;  3  (1890)  8  f.;  15.  Kro  geringfflgigee  Veneiehnift 
der  Bischöfe  von  Rom,  Jerusalem,  Alexandrien,  Antiochien  tuul  Kunstantiiuipel  bis  zum  7. 
(der  letsteren  bis  zum  10.  Jahrh.)  bespricht  G.  Grosch,  De  cudicu  Cuiälmianu  120,  i>tsb. 
Jena  1886.  —  Ohne  Kenntnis  der  Scnrift  von  Orosch  edierte  einen  Teil  derselben  Liate 
aus  dem  Cod.  Vatic.  Ottob.  414,  s.  11,  Giovanni  Morcati,  Un  antico  cataloyo  groeo 
de*  romani  pontefici  inedito,  Studi  e  documenti  di  storia  o  diritto  12  (1><91)  ;i"2-j— 343.  — 
Uanptbchrift:  Franc.  Fischer,  De  patriarcharum  Constantinopulitauonini  catalogla» 
Comroent.  pliilol.  Jenenses,  vol.  3  (Li[isiae  1884  )  263  333,  wo  die  bi.s  jetzt  bekannten 
VerzoichniHsc  besprochen,  ihre  (.Quellen  und  ihr  verwandtschaftliches  Verhältnis  untersucht 
und  zwei  noch  unedierte  Stfleke  niittgetoilt  werden.  —  Als  allgemeine  Hilfsmittel  dienen 
Le  Quien,  Oheaa  chriatianna,  tom.  I,  Paria  174U,  und  M.  J.  Gedoon,  Untgta^x"*^ 
ntrmitt,  EonatantiBOpel,  Otto  Keil  1890.  Dazu  die  Berichtigungen  von  H.  Geiz  er,  B.  Z. 
2  (1893)  152-154.  -  Bei  Gedeon  a  68  anch  haadeeliriftlidie  Miltoyaagea  flhar  Palri- 
archenkataloge. 

4.  Angelo  Mai  ▼ennatate»  der  Chronial  Ephrim  aei  idoifa'adi  mit  jenem  Ephrftm,  der 
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Ictjifinior  Sohn  des  nachmaligen  Patriarchen  Johanne«  XTI  (bis  1303  im  Amte)  von 
tieorgios  PachjTneres  erwfihnt  wird;  doch  sind  für  dio««  Hypothese  keine  positiven  Beweise 
erbracht  Die  Zeit  würde  stimmen;  dagegen  maciit  die  Art,  wio  Ephram  V.  10852 if.  dSoMB 
Patriarchen  und  seines  Sohnes  gedenkt,  wenig  WAbrMsbainlicli,  dlMB  M  tiek  hi«r  Um  MIMH 
Vater  und  um  seine  eigene  Person  handle. 

162.  Ein  Gedicht  über  den  Fall  und  die  Wiedereroberung  von 
Eonstantinopel  (759  politische  Verse)  ist  ohne  Autornamo  im  Cod.  Mar- 
cianus  408  überliefert.  Die  Stelle  des  Titels  vertreten  wie  in  vielen 
anderen  mittelgriecliiachen  Gedichten  die  Anfengsverse: 

Kfd  joti  'Ptofiftioti  vaxfQoy  TJtSt  unedoSt]  nu'hy, 
^F.yQtitfsf]  Xfcr'  ((XQt,-iKaf,  ei  at>  iit<9oig. 

,  Der  Verfjusser,  der  sich  auf  Niketas  Akominiitos  honift.  neben  ihm 
aber  »uch  den  Georgios  Akropolitea  henützt.  erzählt  die  Einnahme 
der  Stadt  im  Jahre  1204,  die  VViedereroberung  im  Jahre  1261  und  die 
kirchfichen  Ereignisse  unter  Uichael  vui  bis  zum  Begiemngaantritte  des 
Andronikos  Plüaeologos  (1282).  In  den  letzten  Versen  nennt  er  als  Zeit 
der  Abfiunung  seines  Werkes  das  Jahr  1392,  bemerkt,  dass  die  Palaeo- 
logen  nnmnehr  131  Jahre  den  Kaiserthron  besitzen,  und  schliesst  mit  dem 
Wunsche,  Christus  mOge  ihnen  in  die  fci-nste  Zukunft  Sieg  verleihen. 
Der  historische  Wert  des  Gedichtes  ist  gering;  doch  gewährt  es  als  Stim- 
mungsbild Interesse. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  edierte  einige  Partien  (im  xansen  340  Verse)  I.  Bekker, 
PhiloL  und  hist.  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1841  8.  48—58.  —  Dm  gsnte  Gtfdidit  ed.  pr.  J.  A. 

Buchen,  Recherche«  historiques  sur  la  principautd  fran\-aisn  de  Mon'e  L*  ( 1S4'))  33r>— 867. 
—  Dann  verOfTentlicht«  du8  Gedicht  uhue  Kenntnis  von  iiuchons  Ausgabe  J.  Müller, 
Byzantinische  Analekten,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  9  (1852)  336—419  (nebst  einigen  bynn> 
tinischen  Urkunden  und  Qoldbullen).  --  Eine  dritte  Ausgabe  (mit  einifien  VerbofHcrun^rcti 
und  Kommentar)  veranstaltete  Dethior  in  dem  niemals  ausgegebenen  iJiindo:  Mutiunieuta 
Ilung.  Bist  yoLXXI  1  8.  479-542.  —  Endlich  ed.  ein  Stück  E.  Miller  im  Kecuoil  des 
historiens  grecs  des  crofsades  I  (Paris  1875)  2,  647  ff.  (fehlerhaft  n«oh  Buohon  ohne 
Kenntnis  von  der  Ausgabe  MQllers). 

2.  Hilfmnittei:  C.  Neumann,  Qriedusebe  Gesdiiobteobreiber  und  GeeehiditB- 
quellen  im  12.  Jshrh.,  Lsi|iag  1888  S.  105. 

163.  Michael  Paoanitos  (Mixai^X  d  Hava^og)  hintertiess  eine  ganz 

summarisch  gehaltene  Chronik  des  Kaisertums  Trapezunt,  welche 
die  Zeit  von  1204 — 1426  umfasst:  /Zf(>t  lon-  Tgane^orvtag  ßaaiXe'm; 
TW»'  MsyaXmv  Äo/trrrwv,  oirtoc  xat  nnif-  x«}  noanv  l'xctGtoc  irluniXtvaer, 
Die  Schrift  hat  trotz  ihrer  üblen  Form  und  ihres  dürftigen  Inhaltes  ein 
besonderes  Interesse  als  Ergänzung  der  spärlichen  Nachrichten  über  jene 
merkwürdige,  durch  Fallmerayer  aufgehellte  und  berühmt  gewordene  poli- 
tische Gründung  im  inneren  Winkel  der  scbwarxen  Meeres,  die  sich  auch 
nach  der  Wiederherstellung  dee  ostrümischen  Reiches  lange  erhielt  und 
erst  unter  dem  Anprall  der  türkischen  Heere  zusammenbrach.  Der  Ver- 
fiuser  berichtet  über  die  letzten  Ereignisse  als  Zeitgenosse  und  lebte  dem- 
nach in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Als  gewiss  darf 
auch  iuigc  nommen  werden,  dass  er  selbst  Trapezuntier  war;  dagegen  ver- 
mögen wir  nicht  zu  bestimmen,  ob  er  verwandt  ist  mit  jenem  Theodoros 
Panaretos,  welchem  eine  unedierte  Urkunde  (Acta  et  diplomata  Graoca 
medii  aeyi  edd.  Fr.  Miklosich  et  Jos.  Müller  2  (1862)  154)  die  Verwaltung 
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der  patriai'chalibchea  Hechte  in  Trapezuni  und  anderen  Kirdien  des  Orients 
verleiht. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  L.  Fr.  Tafel  als  Anbang zu:  Eostathü  Metropolitao  Thessa- 
lonicLiisis  npuäcula  etc.,  Fruncofurti  ad  Moenum  ]'^''2  S.  362  -370.  —  Wiederholt  mit 
deutscher  liebersetzoiiK  und  wertvollen  Anmerkungen  von  Pk  Fallmerajrer,  AbhandL 
bayer.  Ak.  8.  Claase,  1.  Band.  2.  Abteil.  1844. 

2.  Hilfsmittel:  Reichlich  verwertet  ist  Panaretos  in  der  neuen  Ausgabe  von  Le 
Beau,  Uiatoire  du  baa-empire,  und  dortselbst  t  20  (1836)  482-509  von  Broaaet  fnui' 
zQsiseli  flbenetst.  —  Sonstiaes  Material  snr  Geachiebte  von  Trapezunt  verdlfaiffiehte  Pli 
Fallmorayor,  Abhandl.  havi  r  Ak  3.  Cl..  3.  Bd..  3.  Abt.  1843.  —  Vgl.  Ph.  Fall- 
merayer,  Geschiebte  dos  Kaiserthum»  von  Trapezunt,  München  1827,  Pb.  Fallmerayer, 
Fragmenid  am  dem  Oriaat'  8.  295  f.,  und  die  Skisz«  von  W.  Fiacher,  l^rapecont  md 
seine  Bedeatong  in  der  Gaschiehte,  Seitaehrtft  fBr  aUgamaiae  Oeadiiehta  8  (Stnngart  1888) 
13-89. 

3.  I^ge  auf  df«  Hailigengesebichta  tob  Trapazont  becBglielia  8etiriflanf 

die  im  Cod.  85  der  Bibliothek  in  Chaiki  erhalten  sind,  u.  a.  ein  Martyrium  der  Hll.  Eugenioa, 
Kanidios,  Valerianos  und  Aquilas  von  dem  Patriarchen  Johannes  Xiphilinoa,  erwfthoi 
P.  Bezobrazov,  Materialien  zur  Geaekidite  das  byzaatiiiiaölMii  Kuaanraudiaa»  Joon.  Min. 
1887  Bd  254  Novambar  8.  78. 

164.  EomiiMM»  und  Proklos  {Kofivrivog  tuA  HgMoi).   Unter  dem 

Namen  Mtyca]).  vsttoti^c  iov  iovxnc  ist  ein  ganz  kloinos  Fragment  oiner 
angeblichen  G(  sdiichte  von  Epiru.s  Ik  i  aus^ogeben;  dieses  Fragment  ist 
nichts  anderes  als  eine*  universalhistorihche  Ubersicht,  welche  fast  wörtlich 
mit  der  Einleitung  der  üeschichti?  des  Dukas  (vgl.  S.  305  fF.)  übereinstimmt. 
Es  ist  dalisr  hOchst  wahncheinlieh,  dass  dieser  mysteriöse  .Michael,  Enkel 
des  Dukas*  mit  dem  uns  wohlbekannten  Gescbichtsohreiber  Dukas  identisch 
ist;  denn  jener  Dukas  ist  ein  Enkel  eines  Ificliael  Dukas,  und  von  einem 
zweiten  Historiker  Dukas  wissen  wir  absolut  nichts.  Der  Name  geriet 
wohl  auf  den  Titel  der  verlorenen  Geschichte  von  Epirus,  weil  der  Ver- 
fasser oder  ein  Abschreiber  die  Einleitung  aus  dem  Werke  des  Dukas 
fast  unverändert  herübernahm,  um  daran  seine  (ieschichtc  von  Epirus  zu 
schliessen.  Dieses  kleine  Stück  edierte  zuerst  Pouquevill o,  Voyage  dans 
la  Grete,  tum.  o  (1821)  2üü — 210,  und  nacii  ihm  Bekker  mit  der  (einst 
von  Martin  Gmsius  und  Alter  edierten)  Historia  politica  et  patrt* 
archica  Gonstantinopoleos,  Bonnae  1849  S.  207  f.  In  demselben 
Bande  gab  Bekker  S.  209—279  ebenfalls  nach  PouqueviUe  a.  a.  0.  einige 
Umfangreitliere.  teils  auf  die  mittelalterliche  Geschichte  von  Epirus,  teils 
auf  die  türkische  Geseliii  lite  (bis  ins  18.  Jahrh.)  bezügliche  C^roniken- 
fragmente.  die  er  alle  unter  dem  Titel  Epirotica  zu.sammenfasste.  Das 
zweite  dieser  Fragmente,  betitelt:  laroQue  llQhXovtinov  xui  (iXlon-  Sin(fo(t(üy 
^^tanoiüiv  twr  'loiai  rii  (üv  ario  tf^g  akaiafoig  avio]y  naqu  t(i)i<  ^kQlitnv  l'wg 
tr^g  naQadoCfwg  elg  tovg  TovQnovg^  ist  nur  ein  Stück  eines  vollständigeren, 
schon  froher  herausgegebenen,  Bekker  aber  unbekannt  gebliebenen  Werkes, 
nftmlich  der  Chronik  des  Eomnenos  und  Proklos.  Vielleicht  sind 
diese  zw(  i  wohl  dem  15.  Jahrhundert  angehörigen  Autoren  auch  die 
wahren  Verfasser  jener  oben  erwähnten  Geschichte  von  Epirus,  zu 
welcher  ein  Abschreiber  dann  jene  universalhistoricfae  Übersicht  gefügt 
haben  mag. 

1.  Ausgaben:  Da.s  vollständige  Wtik  dos  Komnenoa  und  Proklos  edierte  zuerst 
A.  Mustoxydes  im  EJüapßO^ftuv  1845-47  8  407-579  (Nr.  8  -10).  — Nattk  ihm  wieder- 
holte es  Gabriel  Destunia  antar  dem  Titel:  'laxogixov  Kouytjyoi'  ftovttxov  iccct  IIqöxXov 
fioyaxov  niQl  dutipÖQwy  tf^anli*  Tff  'Ibitigov,  Petersburg  1858  (mit  russischer  Ueber- 
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Af'tzung  und  Kommentar).  —  Doch  sind  beide  Ausgaben  80  selten,  dass  der  voUsttodigO 
Komnenos  und  Prokios  wohl  den  meisten  Gelehrten  unsogBnglich  bleiben. 

2.  Hilfsmittel:  Ch.  Hopf,  Chroniqae«  Grteo-Romanes,  Berlin  1873,  wo  S.  XXXI  f. 

alle  auf  die  Epirotica  bezüglichen  bibliographischen  Thatsachen  und  S.  2*19  -265  Varianten 
und  Emeodationen  zum  zweiten  Fragment  mitgeteilt  sind.  —  P.  Arabantinos,  X^oyo-  .>/->,^  '- 
yQtt^et  ri7c  'Hneigov  (2  voll.  Atiwn  1856—57)  toI.  I  IlQooiuior  8.  X  f.,  wo  nach  ein»  AUB« 
gäbe  des  Komnenos  und  Proklos  ^vno  rot'  xvqiov  Ai'yuiyng  nJ  ISSl  fi'  ru'i  {\'*y  jifQto(ftxiö* 
erwähnt  ist  und  verschiedene  Angaben  Uber  die  Ueberlieferung  des  Koranenos  und  Proklos 
•HS  der  Lokaltnidition  tS^MumtH  «ind.  —  IHe  im  17.  Jahrb.  abgefasste.  nngemetn  dürftige 
«Chronik  von  Argyrokastron*  (XQoytxoy  JgvonlSoc)  cd.  mit  einem  Kommentar  Ath. 
Petridis,  yeoeXXrjyixu  'AyilXfxiu  I  2  (1871)  1 — 64.  —  Eine  neue  kritische  Ausgabe  dieser 
EpinlMsn  nnd  be.sonders  des  Komnenos  und  Proklus  mit  einer  Untersuchung  der  Autor- 
frage wäre  eine  dankbare  Aufgabe  für  einen  in  Janinn  lebenden  und  mit  der  epirotisdi* 
tHrkischcn  Geschichte  vertrauten  Griechen. 

1B5.  Ghronikenauszüge,  geschichtliche  Tabellen  und  Verwandtes. 
Schon  im  Vorstehenden  sind  mehrere  Werke  erwähnt  worden,  die  entweder 
durchaus  oder  wenigstens  aut  längere  Strecken  den  Charakter  historischer 
Exzerpte  und  Tabellen  an  sich  tragen,  wie  die  Osterehromk,  das  X^ovo- 
Yigo^w  ffvwo/iov  des  Nikephoros,  der  Abriae  des  Joel  a.  a.  Eine  ganze 
Reibe  SbnHcher  Abrisse  sind  uns  ohne  Automamen,  bald  mit  allgemeinen 
Übersdiriften  wie  'Emro/^tjjy  'Exloyi^  U.  8.  W.,  bald  auch  ohne  ii^nd  einen 
Titel  überliefert.  Da  sie  meist  mir  aus  kurzen  Notizen,  Namen  und  Zahlen 
bestehen,  können  sie  nicht  als  Litteraturwerko  gelten  und  beanspruchen 
keine  spezielle  Darstellung;  doch  dürfen  sie  wegen  ihres  zuweilen  sehr  er- 
heblichen stofflichen  Wertes  und  wegen  ihies  engen  Zusammenhanges  mit 
den  grösseren  Chroniken  und  Geschichtswerken  nicht  ganz  übergangen 
werden.  Im  Folgenden  sollen  die  wichtigsten  dieser  nach  Herkunft  und 
Wert  sebr  verscUedenen  Gesehicbtskompendien  kurz  aufgezählt  werden; 
auf  eine  genauere  Beschreibung  und  Sichtung  derselben,  die  nur  im  Zu- 
sammenbange einer  ausfuhrlichen  Untersuchung  und  auf  Qrund  vollstän- 
di^r  Ausgaben  geschehen  könnte,  wird  verzichtet. 

1.  An  der  Spitze  steht  der  inneren  Bedeutung  nach  wohl  die  *£xAoy»j 
laTOQiMv  des  ('od.  Paris.  854,  ein  chronologischer  Abriss,  der  ursprüng- 
lich der  Überschrift  zufolge  bis  anf  Kaiser  Anastasios  I  reichte,  jetzt  aber 
schon  mit  Ozias  abbricht:  die  IJeclaktion  des  Cod.  Paris,  fslllt  nach  einer 
eingeschalteten  Zeitbestimmung  in  die  Regierung  Kaiser  Basilius'  1.  Eine 
andere  Redaktion  der  Ekloge,  welebe  die  Vorrede  mit  dem  Pariser  Frag- 
mente gemeinsam  bat  und  Ins  1118  reicht,  steht  im  Cod.  Vindob.  theol.  183. 

Das  I'ariser  Fragment  od.  J.  A.  Gramer,  An.  Paris.  2  (1839)  166  -230.  —  Die 
Wiener  Redaktion  ed.  A.  Wirth,  Ans  orientalischen  Chroniken,  Frankfurt  S.  3— 24. 

Verbeaaerungen  zu  dem  von  Wirth  gebotenen  Texte  gab  K.  Krumbacher.  B.  Z.  3  (läi)4) 
618-617.  —  Vgl.  a  GeUer,  Sextns  JuUns  Afrieauos  II  I  (1885)  298-815. 

2.  .Eclogarins  Casauboni.*    Spesidl  für  die  Herstellung  des 

Eusebios  ist  von  grttaster  Wichtigkeit  ein  anonymer  byzantinischer  Auszug, 

der  von  Casaubonus  dem  Scaliger  für  .seinen  Thesaurus  temporum 
(Lugduni  Bat.  1606)  mitgeteilt  wurde  (daher  die  vorstehende  Bezeichnung), 
Nach  Scaligers  Publikation  blieb  die  Handschrift  dieses  Auszugs  ver- 
schollen. Erst  J.  A,  Cramer  fand  ihn  wi<'der  ini  Tod.  Paris.  2600  und 
ed.  den  Text  abermals,  aber  ziemUch  ichler  halt,  An.  Paris.  2  (lb39)  115 
bis  168.  —  Den  auf  Enselnos  betQc^en  Teil  ed.  mit  Hilfe  einer  von 
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P.  (lo  Lagarde  angefertigten  Kollntion  vortrefiflicb  A,  Schöne,  JBusebi 
chronicorum  libri  duo,  Vol.  1,  Berlin  1875. 

3.  Das  XQovoYQC((f  stov  avvrofioVf  eine  AlscUieh  dem  Easebks 
zagescbriebene,  nur  in  einzelnen  Teilen  wertvolle  Kompilation,  die  im 
Ja£re  854  auf  Grund  einer  Quelle  aus  der  Zeit  des  NikephoroB  P.  ver- 
anstaltet worden  ist.  Von  den  spfttorcn  Chronisten  hat^  wie  es  scheint, 
nur  Pseudo-Polytleukes  aus  ihr  geschöpft. 

Ed.  A.  Mai,  Sciiptonim  veterura  nova  coUectio  I  2  (1825)  1—89.  —  ÜkL  A.  Schöne, 
Emebitn  1  (1875)  npp.  S.  64—102.  Da  SebVne  die  einsige  befcaimto  Eb,  mm  der  A.  Hei 
das  Werk  gezogen  hatte,  nicht  aufznfiiulen  vermochte,  so  konoio  er  nur  die  Ausgabe  von 
A.  Mai  wiederholen.  Erst  von  Beitzenstoia  ist  die  Iis,  Cod.  Vatic.  gr.  2210,  8.  10,  wieder 
entdeckt  worden.  R.  Reitsenetein.  Zu  Euaebins,  Herme«  28  (1888)  148.  —  Vgl.  H. 
Qelier.  Sextus  Julius  Africanns  II  1  S.  829-345. 

4.  Das  Xqov fxov  fTTi'rnnov  des  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  40  (Nessel), 

eine  kurze,  durch  profangeschichtliche  Angaben  wichtige  Chronik  von  Adam 

bis  auf  Johannes  Komnenos. 

Vgl.  H.  Üelzor,  Sextus  Julius  Africanus  II  1  S.  345—357.  Die  dortselbst  S.  845 
nngdcttiKUgto  Amgabe  von  P.  Klohe  ist  nicht  orachienen. 

5.  Xqovwv  aQf^^i.ai;  xal  ofiäg,  eine  chronologische  Tabelle  aus  der 
Zeit  Michaels  DI  (842—867). 

Ediert  (nach  Soaliger)  im  Chronicon  Pasohale  ed.  Bonn.  II  78—87.  —  Vgl.  H.  Geizer. 
8«xta8  Jolins  Africann»  II  1  8.  868—890;  Ebenda  8. 891-896  werden  noch  einige  andere 
kleine  Tabellen  beqproeben. 

6.  Der  sogenannte  Barbarus  Scaligeri,  die  barbarische  lateinische 
Übersetzung  einer  unter  Kaiser  Zeno  oder  Anastados  entstandenen  grie- 
chischen Weltchronik. 

1.  Auagaben:  Ed.  (uach  Scaliger)  A.  Schöne,  Eusebius  1  (IBTrj)  app.  S.  177  -239. 
Einen  Teil  des  griechischen  Urtextes  rekonstruierte  G.  Anagnostopulos,  tltQi  r^t  Actrt* 
»'ijfiyc  iniMoui^i  xov  BctQßnQov,  Jena  l^i^A.  Das  eranze  Werk  ed.  m\i  voIIstÄndiger  grie- 
chischer RtickübersotÄung  C.  Frick,  CliroiiKa  iniuura  1  (1892)  184—871.  —  Die  mit  dem 
,Liber  ^eneratioiiis'  sich  deckenden  ratticn  td.  Th.  Mommses,  Uonomenta  Germania» 
hiat.,  Auetores  antiquissimi  IX  1  (1891-1892)  91  ff.,  272  ff. 

2.  Hilfsmittel:  H.  Geizer  a.  a.  0.  S.  316-329,  und  Zeitschr.  f.  wias.  Theo!.  24 
(1883)  ^)00  ff.  -  Joh.  Jos.  Hoovelcr,  Die  Excerpta  latina  Barbari,  Featachrift  der  43.  Ver- 
sanunlong  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  dargeboten  von  den  höheren  Lehranstalten 
»»Ins,  Bonn  1895  8.  198-814. 

7.  Die  Brflsseler  Synopsis,  eine  sommarlBche  Übersicht  der  romi- 
schen Geschichte  von  Julius  Cftsar  bis  auf  Romanos  W  (1028^1083),  die 
einzelne  widitige,  sonst  nicht  fibeilieferte  Notizen,  z.  B.  eine  genaue  Da- 
tierung des  ersten  Angriffes  der  Bussen  auf  Konstantinopel  (im  Jahre  860) 
enthält. 

Aus  Cod.  Bmxell.  11376  ed.  Fr.  Cnmont,  Anecdota  BruxellenaiA.  1.  (=  Reoneil 
de  tnrranx  publica  irar  1a  faenlt«  de  philosopbie  et  lettres,  9*  fssoienle)  Qand  1894. 

Zu  der  erwähnten  DaficTiint;  v^'l.  V.  V asiljovsk ij .  Viz.  Vr.  1  (1894)  858  1  —  C  do 

Boor,  Der  Angiiti  der  Klios  aut  ii.yzanz,  M.  Z.  4  (IW:.)  •1-15  -466. 

8.  I^inclistückc  einer  konstantinopolitanischen  Kaiser-  und 
Stadtchronik  stecken  wohl  in  den  Exzerpten  bei  H.  Valesius,  Theo- 
doriti  ep.  Cyri  et  Evagrii  schol.  etc.  bist,  eccles.,  Amsterdam  1695  S.  567  ff., 
und  J.  A.  Cramer,  An.  Par.  2  (1889)  III,  32  ff. 

Kineii  ähnlichen  Charakter  trägt  der  M^yus  /^ovo/po^of,  von  dem  Stücke  an  den 
Rand  dis  Cfd.  Vatic.  der  Osterchronik  geeehriehen  sind.  Veröffentlicht  von  A.  Freund, 
Beiträge  zur  antiocheuischcn  und  konstantinopolit«ni.sclicn  Stadtchronik,  Diss.,  Jena  1882. 

9.  Ein  XQurtxvv  fi€Qixov  von  Adam  bis  auf  Alexius  Komnenos  ent- 
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hält  der  Cod.  Vindol).  tiieol.  2U  (Nessel}.  Auszüge  au8  demselben  cd. 
A.  Wirth,  Chi'oiiographische  Späne,  Frankfurt  lS9i  S.  48—51.  Ebenda 
S.  51 — 88  gibt  Wirth  zahlreiche,  aber  meist  ganz  kurze  Auszüge  aus  ähn- 
lichen Abrisaen  in  den  Codd.  Marc.  XI  31,  Vindob.  med.  8,  Vindob. 
bist.  35,  Yatic  197  (eine  Ära  uufcor  dem  Namen  des  Fhoteinofl  und 
Kyrillos),  Paris.  1775,  1783,  1355,  1154,  1784,  Yatic.  573,  Yenetus 
n  90,  Palat.  (Heidelberg)  356,  Vindob.  theol.  304,  277,  153,  Laur.  59,31. 

—  Ganz  dürftige  chronologisdie  Notizen  von  1188—1516,  die  am  Schlüsse 
des  Cod.  Paris.  1711  von  später  Hand  zugefügt  sind,  ed.  G.  M.  Thomas, 
Date  storico-cronologiche  Bizantine,  Kivista  di  tilologia  2  (1871)  495  -497. 

—  Eine  Liste  der  orthodoxen  und  häretischen  Kaiser  ed.  aus  Cod.  Bodl. 
Clark.  11''  J.  A.  Cramer,  An.  Oxon.  4  (18:^7)  249  f. 

10.  Zahlreiche  Clironikenauszügo  und  chronologische  Tabellen,  die 
hftnfig  bis  in  die  Türkenzdt  fortgesetst  «nd,  roben  nocb  nnbeaehtot  mid 
unediert  im  Staube  der  Bibliotheken.  Zor  Erleiehterung  fiir  einen  künf- 
tigen Bearbeiter  dieses  weit  zerstreuten  Materials  notiere  ich  einige  Hand- 
schriften, die  mir  gelegentlich  au^stossen  sind,  bemerke  aber  ausdrQck- 
Hch,  da««  icli  weder  systematisch  gesammelt  noch  den  Versuch  einer 
Klassifizierung;  gemacht  habe ;  rlie  Handschriften  werden  einfach  alpha- 
betisch nach  den  Bibliotheken  geordnet  aufgezählt: 

1.  Cod.  Barbe r.  III  1  (türkische  Geschichte  von  1373—1512). 

2.  Bodl.  Barocc.  25  fol.  233—243  (kleine  kirchliche  Chronik,  in 
welcher  auch  fiber  Suocession  und  Absetzung  der  Patriarchen  gehandelt  nßrd). 

3.  Sscur.  Y.  L  3  (Auszug  der  Eaisergescbichte  von  Gallienus  bis 
auf  Michael  III;  vgl.  den  Katalog  von  E.  Miller  S.  261). 

4.  Lugd.  66  fol.  1  — 18  (Chronologia  imperatoruni). 

5.  Matrit.  72  fol.  140—176  (Weltchronik  von  Adam  bis  auf  Kon- 
stantin IX  Palaeologos;  vgl.  den  Katalog  von  Iriarte  8.  265  f.). 

6*.  Mo  sq.  Syn.  406  s.  12  fol.  208  f.  (Chronologie  von  Adam  bis  auf 
Alexios  Komnenos;  vgl.  den  Katalog  von  Vladimir  S.  605). 

7.  Hui  in.  D.  3  (ausser  Zonaras  Kataloge  der  Kaiser  und  Kaiserinnen, 
der  Patriarchen  u.  s.  w.). 

8.  Neapol.  IL  A.  12  fol.  102^—110*  (ein  X^ovoy^a^ttiw  von  Adam 
bis  auf  Romanos  Lakapenos). 

9.  Patm.  132  (Chronographie  von  Adam  bis  auf  Komulus  und 
Kemus). 

10.  Patm.  286  (Chronologische  Übersicht  von  Konstantin  dem  Grossen 
bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts). 

11.  Patm.  287  (Geschichte  der  Osmanun  bis  auf  Selim  II  nebst  einer 
Geschichte  der  Patriarchen). 

12.  Taur.  167  (jetzt  0.  YI.  20)  (Chronologie  der  PalAologen  und  der 
türkischen  Sultane). 

13.  Taur.  281  O'etzt  B.  VI.  13)  fol.  9-26  (Dürftige  vulgftrgrie- 
chische  Chronik  von  Theodosios  II  bis  auf  Johannes  Komnenos. 

Ii.  Vatic.  162  fol.  72  {XQovoyquffta  etc.). 

1'k  Vatic.  Pal.  369  fol.  137—151^  (Kurze  Chronik  von  Semiraniis 
bis  auf  Johannes  Palaeologos;  vgl.  den  Katalog  von  Stevenson  ö.  238). 
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Vindob.  theol.  58  (Nessel)  fol.  142  f.  (Chronologische  Übersicht 
von  Adam  bis  auf  lü26}. 

17.  Yindob.  theol.  261  (Nessel)  fol.  261—275  (Yiügärgriecluselie 
Chronik  der  tOrkischen  Sultane  bis  1566). 

IS.  Yindob.  phiL  219  (Nessel)  fol.  108^—111*  (Ghronologisehe  Tabelle 
von  Adam  bis  zum  Jahre  1204). 

11.  Eine  genauere  Sichtung  verdienten  auch  die  in  zahllosen  Hand- 
schriften vorkommenden  Verzeichnisse  der  Synoden.  Ein  Lehr- 
gedicht über  die  Synoden  verfasste  Michael  Psellos.  Eine  Prosaschrift 
über  die  Synoden  geht  unter  dem  Namen  des  Neiloö  Diassorinos;  vgl. 
den  diesem  Autor  gewidmeten  Paragraphen.  Ein  ähuhches  Werk  steht 
unter  dem  Namen  eines  Hilarion  im  Cod.  HarL  5607.  Der  Verfasser  ist 
vieUeicbt  mit  dem  Hilarion  identisch,  den  Fabrieius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl. 
11,  459  erwähnt.  Einige  Synodenverzeichnisse  ed.  P.  Harduin,  Acta 
conciliorum  5  (1714)  1463-1478. 

12.  Endlich  sei  hior  die  sogenannte  historische  Palaea  erwiilint, 
ein  durch  allerlei  apokryphe  und  volkstümliche  Znsätze  erweitert»  r  Aus/ucc 
aus  dem  alten  T(^stament,  der  in  den  slavist  lirii  Litteraturen  eine  grosse 
KoUe  spielt,  in  griechischen  Handschriften  aber  ziemlich  selten  zu  sein 
scheint.  Einen  griechischen  Text  edierte  aus  dem  Cod.  Yindob.  theol. 
247  (Nessel)  mit  Beiziehung  des  Yatic  Ottob.  205  A.  Yassiliey,  Anec- 
dota  graeco-byzantina  1  (1893)  188—292.  Ygl.  S.  XLQ— LYL  Aosser- 
dem  erwähnt  Vassiliev  S.  L  f.  den  Cod.  Mure.  II  501  s.  12  und  den 
Cod.  Vindob.  bist.  119  s.  15 — 16,  wo  eine  Palaea  dem  Psellos  zuge- 
schrieben wird.  Dazu  kommt  noch  der  Cod.  Vallieoll.  F.  68  fol.  198 
bis  207*'.  Er  entlialt  nur  einen  verkürzten  Text.  tl(  ssi  n  Titel  und  Anfang 
lauten:  XQOiixor  ovriofiov  tx  tov  TtaXatov  .  'Aadäfi  (so)  tytryt^aev  viovg  y'. 

Zur  Charakteristik  der  wichtigsten  Eklogen  und  Tabellen  dient  H.  Oelzer,  Sextus 
Julius  Africanus  II  1  (1--")).  -  Eiiiipes  bei  A.  Wirth,  Aua  orientalischen  Chroniken, 
Fraokfort  1894  (nur  mit  grüeater  Vorsicht  zu  beailtzeo;  vgl  oben  S.  226).  —  £ine  Sammei- 
ansgabe  der  byianttttiaehen  .Obroniea  nniuMftt'  wird  vorbMwilet  Ton  8p.  P.  Iiainpros. 
Es  ist  zu  wünschen,  dass  er  .sich  nicht  auf  die  unediertcn  Sachen  beschränke,  sondern 
eine  durch  Uenauigkeit,  Vollständigkeit  und  Uebersichtlichkoit  ausgezeichnete  Sammlung 
flowoU  dar  gadraeactea  Eklogen  ala  des  noch  aagedrooktan  MaUriala  voriage. 

1C(^  UiMdierto  imd  vwlorene  oder  venohollmM  Gliionflt«^  Unter 

den  Chroniken,  die  noch  der  YeröffentUchung  harren,  ist  die  wichtigste 
die  des  Skylitzes:  vgl,  S.  368.  —  Yon  Wichtigkeit  für  die  Quellen- 
forsclmng  wäre  die  Herausgabe  der  grossen  anonymen  Clironik  des  Cod. 
Paris.  1712,  in  der  eine  lluuptvorlage  des  Kedronos  erkannt  worden  ist. 
—  Im  Cod.  Coislinianus  229,  s.  10—12,  fol.  158—203,  der  .^ich  jetzt  in 
der  Universitiitäbibliothek  zu  Moskau  betindet,  und  in  einem  Cod.  Dres- 
densie  steht  unter  dem  Namen  dea  Petrus  Alezandrinns  eine  durch 
BenQtKung  guter  alter  Quellen  wichtige  Chronik,  die  von  Adam  bis  auf 
das  Jahr  912  n.  Chr.  reicht.  Im  Goisl.  lautet  die  Überechrift:  IleTQov 
X^mwvov  xal  oqO^oSo^ov  \il9^avdqiojq  Msatq  xif^vmv  iv  ^Wftcftf  and 
*A6ui.i  i'iag  vvvj  im  Dresd.:  Ilir^ov  oq^oJo^ov  x^*'^Y^9^*'^  (fvvxöftM  omr 
ASufii  l'bog  Tri;  ßaaiXu'ctg  hon  aravtivov  tot  nevO^egov  luQ^vr^g.  Eine  Ausgabe 
dieser  Chronik  wird  vorbereitet  von  Ed.  Thrämer.  Einen  vorläufigen 
Bericht  gab  er  in  der  Beilage  zur  Müucheuer  Allgemeinen  Zeitung  vom 
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4.  Januar  1892  S.  3.  Vp!.  A.  Wirtli,  Aus  orientalisrlion  Chroniken 
8.  XXYIII.  Noch  zu  bestimmen  ist  nach  Charakter  und  Golmlt  die  um- 
fangi'eiche  Chronik  im  Cod.  Mosq.  8}  ii.  407  {Vlndiniirj,  s.  IG,  fol.  1 — 2r>0, 
die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  Manuel  Koninenos  reicht;  fol. 
281 — 286  folgt  noch  eine  Fortsetzung  bis  in  die  Türkenzeit. 

Einige  wahncheinlieli  verlorene  Chronisten  nennt  Skylitzes  in 
der  Vorrede  seines  Werkes.  YgL  oben  9.  367.  Von  dem  dort  erwfthnten 
Haniiel  wissen  wir,  dass  er  die  Thftten  des  Johannes  Kurkuas,  des  be- 
rühmten  Feldherrn  unter  Romanos  I,  in  8  Büchern  beachrieln  n  liat.  Der 
von  Skylitzes  genannte  Theodoros  Daphnopates  ist  wahrscheinlich  Ver- 
fasser des  letzten  Teiles  der  Fortsetzung  des  The(»phane.s  d.  h.  der  Ge- 
schichte des  Konstantinos  Porphyrogennetos  und  Kotnancs'  II;  vgl.  oben 

5.  348  und  den  Paragraphen  „Theodoros  Daphnopatos*'  im  Al)schnitte 
, Rhetorik".  Mehrere  der  von  Skylitzes  genannten  Autoreu  wie  Nike- 
phoroe  der  Phrygier,  Theodoros  von  Side  und  sein  NeflSs  Theo- 
doros von  Sebasteia,  Bemetrios  von  Eyzikos  und  der  Mönch 
Johannes  der  Lyder  sind  uns  unbekannt.  Von  Demetrios  von  Kyzikos 
liesse  sich  vermuten,  dass  er  identisch  sei  mit  jenem  Metropoliten 
Demetrios  von  Kyzikos.  an  den  der  Dichter  Christophoros  von  Mytilene 
ein  Trostgedicht  wegen  seiner  Podagra  richtete.')  Docli  ist  damit  wenig 
gewonnen,  da  wir  auch  von  diesem  Podagristen  niciit.s  Näheres  wissen. 

1.  Chronik  des  Cod.  Paris.  1712:  Der  Abschnitt  von  Leo  dem  .•\rmenier  bis 
mm  SeUfliW  ist  unter  dem  Namen  des  Syneon  Logothetes  ediert;  s.  S.  861.  —  Ueber 
den  ganzen  ersten  Teil  bis  zar  Kaiseneit  bericbtete  U.  Geizer,  Sextos  Julius  Africanus 
II  1  (1885)  357—384;  vgl.  ebenda  I  (1880)  68.  —  Einige  Notizen  von  E.  Patzig.  U.  Z. 
5  (1896)  29  f  K.  Frücht  er.  Die  römische  Kaiseriii-s«  liichte  bis  auf  Dioklotian  im 
Uod.  Pari«  1712  und  im  Cod.  Vatic  163,  B.  Z.  5  (1096)  (wird  demnlchst  eracbeinenl. 

2.  Kttnere  und  lingere  Proben  am  «nedterton  Cnroniken  yerseliiedener  Art,  dit  in 
den  Co.M.  M;irf.  (M.  II  251;  Ol.  VII  16,  17,  l*-',  20,  '22  au fbo wahrt  simi,  rd.  T.  Bokker. 
Abb.  Berl.  Ak.  1841  S.  41—65.  —  Einige  weitere  Mitieilungon  aus  Venezianer  Hss  gab 
J.  M Bller,  Byzantinische  Analekten.  Sitzungaber.  Wim.  Ak.  9  (1852)  986—419  (das 
8.  893  erwähnte  Gedicht.  BnVfo  und  Urkunden). 

3.  Ein  Verzeichnis  unetiiertcr  Chronisten  gab  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  VII 
471  ff.  Unter  mi'hroren  bukuntiti-n  StUcken  erwähnt  tr  fino  von  dor  Schöpftmg  bis  auf 
Konstantin  l>iikas  reichLiKlo.  in  di  r  Vulgflrsprache  abgeCasHt*' Chronik  dos  Symeon  Seth, 
die  sich  im  Patriarchat  zu  Kpcl  befand.  —  Verlorene  Chronisten  nennt  A.  Wirth,  Aus 
orienfidladMD  Cbronikan  8.  vbi  f.  0«ider  ohne  nlliara  Aagaban  imd  Balagatellen). 

167.  Yvlgirgrieobiache  Ohmilkeii,  Fteaptaiasen»  Gbronikeii  9xm 

der  TArkdnzeit.   Auf  die  in  der  griechischen  Volkssprache  abgefassten 

Chroniken  und  Paraphrasen  ist  im  allgemeinen  schon  S.  221  hingewiesen 
und  molirore  Werke  diosor  Art  sind  in  der  Spezialdarstellung  der  Historiker 
und  Chronihton  genannt  worden;  vgl.  S.  278;  285;  308;  MG:  355;  377;  379. 
Einige  Proben  von  Vulgärchroniken  in  Venezianer  Handschriften  gibt 
I.  Bekker,  Abb.  Berl.  Ak.  1841  S.  41—65.  Über  die  dort  exzerpierten 
Codd.  Marc.  VU  18  und  20  vgl.  auch  £.  Patzig,  Johannes  Antioclienus 
tmd  Johannes  Hfüalas,  Progr.,  Leipzig  1892  S.  1  und  10  f. 

Eine  aendioh  dttrftige  Chronik  in  der  Volkssprache  von  Chriati 
Geburt  bis  anf  Konstantin  Palaeologos  enthält  der  Cod.  Marc.  VII  48 
a.  1719  fol.  I-'ISS.  Überschrift  und  Anfong  lauten:        cvv  ^ttf  «ft^ 


■)  Verai  di  Criatoforo  Paträio  ed.  Ant  Rocchi,  Rom  1087  S,  27. 
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Tov  XQovoyQtinfov  uoyotiki'ov  untj  X(jiaiov  ynii'^at-io^  y^u(^un'  (so)  lüi'S  ßaai- 
Aer$  xat  övoiia  loji;  tu  ri^y  ßaaiXd'uy  hojiataiitvov  toi  JlaXutoX&y^V 
tuA  tä  ndtQia  t  t^g  'Ayi'ag  2o(ftag.  Eig  ttovg  nivtt  X^XtetSsf  nsvtax&auti  1$» 
Xgovw  uno  xffamg  »ocrjtiov  iyswijär^v  6  «v^oc  rjiiäv  Ir^ovf  X^tatit  ng  to»$ 
coQ^hfta  ävo  x^^^  *4(  ßaCiXtfas  Avywatw  Emtst^oq,  Die  Erzählung  ist 
voll  d«r  gröbsten  Irrtümer;  nach  diesem  Autor  hätten  die  Lateiner  nach 
1204  nur  kurze  Zeit  in  Konstantinopol  geheri-scht  und  bald  wären  ihnen 
wieder  griechische  Kaiser  gefolgt  wie  Theodoros  Laskaris,  Johannes  Dukas 
Batatzes  u.  s.  w. 

Zur  Gruppe  der  Paraphrasen  geliört  u.  a,  auch  die  Chroiuk  des 
Cod.  Taur.  226  (jetzt  B.  IV.  4),  der  eine,  wie  es  scheint,  aus  Tbeophanes 
und  Zonaras  stammende  Kompilation  in  einer  einfeujheren  Diktion  enthalt. 
Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  513.  Ein  lüinliches  Haehwerk  scheint  im  Cod.  Berel. 

Phiflipp.  1634  8.  16  zu  stecken;  vgl.  die  Beschreibung  bei  (i  iiil.  Stude- 
mund  et  L.  Cohn,  Codices  ex  bibliothcca  Meermanniana  PhiUippici  graed 
nunc  Borolinenses,  Berlin  1890  S.  99  f. 

Ein  hikhst  merkwürdiges  Beispiel  der  Vulgärparaphrasen  ist  der  Cod. 
Paris,  suppl.  gr.  467,  s.  17.  Er  enthält  eine  röniisch-hyzantiiüsch- 
türkische  üeschichte  von  Aeneas  bis  auf  Mural  IV  (1623  —  1641))  in  einer 
recht  lesbaren,  durch  gelehrte  Einflüsse  so  wenig  als  mOgUch  getrübten 
Volkssprache.  Der  Titel  lautet:  BißUw  x^wox(fag>umv  »itffov  rBu^yiov 
tov  SvyyiXov  (so)  tun  'lovciirov  xcA  EiQi]va(ov  räv  naXawv  X9^^^ 
YUe^mv  ns^xov  nt^l  tov  note  ixthihi  ij  xaX  negl  t<öv  ßaciliui¥ 

avtijg  xai  negi  rijg  Km'ffTuttnotfTroXewg  note  ßaatXig  <fyt'vno>  xat  jTfQi 
11*$  aktücswq  avtr^g  vno  ruiv  \4yaQt^v(öv.  Beginn:  ßaaiXevg  7t(>o)(og  »Tc 
'Püjfii^g.  'Anö  %6v  xatQoi ,  onov  i^if  an'a^r^  ij  ToiouSa  dno  jovg  EXXtjVac. 
Von  den  drei  Autoren,  die  als  Verfasser  genannt  werden,  ist  der  erste 
natärlich  der  bekannte  Georgios  Synkellos;  aber  was  es  mit  Justinos 
und  Irenaeos  fftr  eine  Bewandtnis  bat,  bleibt,  unklar.  Der  von  Malalas 
Öfter  z.  B.  160,  9  ziüerte  SS(gijvt^og  6  t/o^  muss  doch  wohl  sicher  aus 
dem  Spiele  bleiben.  Der  erste  Teil  des  Werkes  scheint  eine  &eie  Bear- 
beitung des  Synkellos  und  Theophanes  zu  sein.  Daran  schliesst  sich  fol. 
119  -177  eine  Paraphrase  des  Skylitzes,  dessen  Werk  hier  aber  seltsamer- 
weise bis  auf  Johannes  Komnenos  reicht.  Nach  einer  Notiz  über  die 
Regierungszeit  diese«  Kaisers  folgt  die  Bemerkung:  Tw;  triJt  ttÄ.-(o)n-i  o 
lauvvr^S  Sxvlti^r^g  6  xi^ovoyfjäffog.  Den  Schluss  bildet  eine  kurz  gehaltene 
Fortsetzung  bis  auf  Murat  IV  (fol.  177—216). 

Eine  ebenfalls  in  der  derbsten  Vulg&rspracfae  abgeÜBMste  Kaiser^ 
Chronik,  welche  der  Codex  462  des  Metoebion  des  hl  Grabes  in  Kon- 
stantinopel  bewahrt,  analysiert  Alex.  Eirpidnikov,  Eine  volkstümliche 
Kaiserchronik,  B.  Z.  1  (1892)  303—315.  —  Vgl.  V.  Istrin,  Zur  Frage 
Über  die  griechischen  Vulgärchroniken,  Viz.  Vr.  2  (1895)  (soll  demnächst 
erscheinen).  —  Irgend  eine  Paraphrase  ist  wohl  auch  die  bis  auf  Nike- 
phoros  Botaneiates  reichende  vulgäre  Weltcbronik  im  Cod.  Athous 
8875  8.  17. 

Manuel  Malazos  {Matovi^X  MaXu^ög)  aus  Nauplia  verfasste  im 
letzten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  eine  Chronik^  die  von  der  Schöpfung 
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bis  zum  Jahre  1578  mcht.  Sie  ruht  noch  unediert  z.  B.  in  den  Codd. 
Paris.  1790  und  Harl.  5632.  Eine  demselben  Malaxos  gehörende  Patri- 
archengeschichte  von  1454 — 1578  ist  von  M.  Crusius  in  seiner  Turco- 
graeria  ediert  und  im  Bonner  Corpus,  Bonn  1849,  wiederholt  worden. 
Über  das  Leben  und  die  sonstigen  Schriften  des  Manuel  Malaxos  und 
seines  Landsmannes  Nikolaos  Malaxos  vgl.  K.  N.  Sathas,  NsoeXXtjVixil 
(ftXoXoyia  S.  184  ff.  Die  Angabe  von  Sathas  S.  186,  die  Weltchronik  des 
Malaxos  schliesse  mit  dem  Jahre  1529,  scheint  auf  einem  Irrtume  zu  be- 
ruhen; in  der  Pariser  Hs  wenigstens  reicht  sie  bis  1578, 

Das  beliebteste  historische  Handbuch  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
ist  die  im  Jahre  1630  vollendete  Chronik  des  Dorotheos  von'Monem- 
basia,  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  1629  reicht.  Ausser  byzan- 
tinischen Weltchroniken  hat  Dorntheos  auch  mehr  abseits  liegende  Werke 
wie  die  Verschronik  von  Morea  benützt.  Eine  genauere  Untersuchung 
seiner  Quellen  fehlt  übrigens  noch.  Die  tliionik  des  Dorotheo.s  erschien 
zuerst  in  Venedig  1631;  dann  wurde  sie  öfter  wiederholt  z.  B.  Venedig 
1687,  1676,  1681,  1686.  —  Ein  Stflck  auch  bei  Ch.  Hopf,  Chroniques 
Qr^oo-Bomanes  S.  287—289.  —  Über  die  Venezianer  Ausgaben  vgl. 
E.  Legrand,  BiUiogr.  hell  du  XVn«  sidcle  1  (1894)  290—299;  352  f.; 
2  (1894)  327;  390;  437.  —  Über  das  Leben  des  Dorotheos  s.  K.  N.  Sathas, 
NfofXX.  (fiXoXoyuc  S.  222  ff. 

Ausser  Malaxos  und  Dorotheos  sind  uns  noch  einige  andere  grie- 
chische Welt-  und  Kaiserchroniken  aus  der  Zeit  der  Türkenherrschaft 
erhalten,  über  deren  Beschaffenheit  und  (Quellen  nichts  Näheres  bekannt 
ist:  Eine  umfangreiche  am  Anfang  und  Ende  verstümmelte  Vulgär- 
chronik Yon  der  Erachafiüng  der  Welt  bis  auf  Selim  H  (1566)  steht  im 
Cod.  Bodl.  Canon.  67  s.  16,  872  BlStter.  Yenrandt  ist  wohl  die  aus- 
führliche Chronik  von  Aeneas  bis  auf  Sultan  Selim  II  im  Cod.  Athous 
3290  s.  1628,  fol.  1-176.  Unter  dem  Namen  des  Theodoros  von  Mo- 
nembasia  bewahrt  der  Cod.  Harl.  .'742  eine  Chronik,  die  von  der  Er- 
schaffung der  Welt  bis  auf  den  letzten  Paläologen  reicht  und  dem  Kataloge 
zufolge  um  ir>70  abgefasst  sein  soll.  Die  Vennutung  liegt  nahe,  dass 
Dorotheos  statt  Theodoros  zu  schreiben  sei  und  das  ^^'erk  die  Chronik 
dea  Dorotiieos  von  Honembasia  (s.  o.)  darstelle;  aber  da^L^en  spricht  die 
erwähnte  Angabe  Uber  die  Abfiftssungsseit  des  Werkes.  Eine  mit  Doro- 
theos von  Monembasia  verwandte  Chronik  enthftit  der  Cod.  Athous  8286, 
8.  17;  Stücke  derselben  stehen  auch  im  Cod.  Athous  8298.  Vgl.  Sp.  P. 
Larabros,  Catalogue  of  the  greek  mss  on  Mount  Athos  1  (1895)  297  f.;  3Ü0. 
Eine  ziemlich  ausfülirliche  Chronik  von  Kaiser  Manuel  Palaeologos  bis  auf 
die  türkische  Zeit  enthält  der  Cod.  Athous  3797  s.  17  (Nr.  36). 

Eine  suniniurische  Weltehronik  verfasste  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts wahrscheiiUich  Neophytos  Mauromates,  Metropolit  von  Arta. 
Ed.  J.  Sakkelion,  Mmfuaxi}  ßißho^ijxt^,  Athen  1890  S.  289—815;  vgl. 
ebenda  S.  145  f. 

Etwas  später  verfasste  Caesar  Dapontes  ein  Gedicht  in  politischen 

Versen  über  die  Kaisergeschichte :  BtßXog  ßaaiXemv^  das  z.  B.  in  den  Codd. 
Athoi  2587  und  2588  erhalten  ist.  Über  die  sonstigen  zahlreichen  Schriften 
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und  das  Leben  des  Dapontes  vgl.  K.  N.  SatbaSt  NeoeXl,  B,  501 

bis  r,05. 

Ein  IlaiQtuQxixov  xQovixov  der  Zeit  von  1453 — 1794  verfasste 
Kyrillos  Laiiriotos.  Ed.  M.  J.  Gcdeon,  llaqvaoaöc  6  (1877)  3 — 52. 
Dazu  die  Bemerkungen  von  A.  Petrides,  JlaQvaacög  6  (1877)  253 — 258. 

Eine  Sanmlnng  von  Chroniken  vni  kirdiengeaeliidillieheii  DokomeBten  ans  der 

türkischen  Periode  od.  K.  N.  Sathas,  Mev.  JkpL  8  (1872).  —  Manches  Mieh  hei  Ch. 

Hopf,  Chroniquea  Gr^co-Roraanes,  Berlin  1873. 

168.  Lokalchromken.  Monograpliisclie  Stücke.  Dass  die  in  der 
altgriechischen  Litteratur  so  roiolilich  vertretene  Gattung  der  Lokal- 
geschichten auch  in  der  byzantinischen  Zeit  nicht  völlig  mangelte,  stellt 
sicher.  Stadtaanaleii  von  Antiocliia  siscl  uns  z.  B.  durch  Malalas  bezeugt 
und  ebenso  hatten  Konstantinopel  und  andere  Stftdto  ihre  Lokalchroniken. 
Da  aber  diese  Spezialwerke  schon  frOh  in  die  Reichs-  und  Weltchroniken 
eingearbeitet  wurden  und  von  Anfang  an  nur  eine  beschränkte  Verbrei- 
tung hatten,  so  gingen  sie  naturgomäss  früh  zu  Grundo.  In  der  späteren 
byzantinisch  (Ml  Zeit  aber,  als  sich  allo  treistige  Kultur  mehr  und  mehr  in 
Konstantinopel  vereinigte,  ist  die  Pflege  der  Lokalgeschichte  in  den  Pro- 
vinzen thatsächlich  fast  ganz  ausgestorben;  Konstantin opel  selbst  aber  war 
80  sehr  Mittel-  und  Hauptpunkt  des  ganzen  Reiches  geworden,  dass  eine 
Chronik  dieser  Stadt  zugleich  Keichschronik  geworden  wftre  oder  um- 
gekehrt, dass  die  Reichsgeschichton,  die  jetzt  entetanden,  auch  das  Be- 
dürfnis nach  einer  Chronik  der  Hauptstadt  befriedigten.  So  erklärt  sich, 
dass  die  in  anderen  Litteraturon  so  bedeutende  Gattung  der  Lokalgescliichte 
in  den  uns  überliefortcn  byzantinischen  Werken  nur  durch  einige  recht  V>c- 
langlosc  Stücke  vertreten  ist.  Ausser  den  in  ^  164  genannten  Schriften 
kommt  folgendes  in  Betracht: 

Der  Mönch  Chilas  {XnXä<;)  erzählte  in  unbeholfener  Sprache  die 
Schicksale  des  Klosters  und  der  Kirche  des  hl.  Theodoros  auf 
Kythera  zu  seiner  eigenen  Zeit  Dieses  Schrifitehen,  daa  ftr  die  Eultor- 
geschichto  der  von  Venedig  aus  beherrschten  griechischen  Inseln  dankens- 
werte Aufschlüsse  bietet,  ed.  zuerst  (aus  Cod.  Marc.  VIT  19)  in  einem 
wohl  den  meisten  unzugänglichen  Duodezheftchen  Joh.  Beiudo  unter  dem 

Titel:  XQonxor  rrfn)  rnv  fr  Kv,'^h'onig  iioratJrfjQi'nv  tov  ayi'nv  (•)f-f)do}Qov  vvv 
noünov  arexdoiov  x'^iQi>y(}f(ff'>f'  i'n't  ai^nfiMat-wv  dt^iioaifv'Hr  vTtö  ltodvvov 
tov  BtXovdov,  'ErfTir^(Ti%'  1868.  Einen  Neudruck  gab  Ch.  Hopf,  Cbroniques 
Gr^co-Komanes  S.  346 — 358. 

Eine  von  dem  Priester  Synadinos  {^vra^tvö^)  im  17.  Jahrhundert 
Terfiuste,  die  Jahre  1598—1642  umfassende  Chronik  der  Stadt  Serrae, 
die  im  Cod.  Athous  8226  erhalten  ist,  bespricht  Sp.  P.  Lamproa, 
JsXt(w  2  (1885—1889)  640—650. 

Eine  kleine  Erzählung  über  den  Ursprung  der  Stadt  Honem- 
basia,  in  welcher  auch  über  die  Tzakonen  gehandelt  wird,  nebet  einigen 
anderen  auf  die  Gösch iclite  von  Monembasia  bezüglichen  Dokumenten  ed. 
aus  dem  Cod.  Taurin.  336.  b.  I.  4  (jetzt  B.  VH.  29)  Jos.  Pasini,  Co- 
dices mss  bibliothecae  regii  Taur.  Athenaei  1  (1749)  417—432.  —  Neu- 
aus^aljc  des  Turiner  Textes  mit  Gegenüberstellung  des  abweichenden 
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Textes  zwoi(  r  Athoshss  und  Kommentar  von  Sp.  P.  Lamprofi»  7<rro^«a 
MtXfT,;iictt(c.  Athen  1884  S.  97—128. 

Eine  kleine  Chronik  der  Stadt  Athen  ed.  aus  einem  Codex  des  Lin- 
coln College  in  Oxford  Sp.  P.  Lainpros,  'AO^i'.raior  6  (1878)  438—442. 

Die  unterste  Stufe  dieser  armseligen  Kleinlitteratur  bilden  die  in 
maDeben  Handachriften  anf  leArgebliebenen  Blättern  oder  BlattteOen  von 
dem  jeweiligen  Besitzer  eingetragenen  Notizen  Aber  Lokalbegeben- 
heiten und  FamilienereigniBse.  Sie  enthalten  manches  brauchbare 
Material  für  die  Geschidite  und  Sprachfdwsdiang,  besonders  fiir  die  byzan- 
tinischo  Niimcnkundc.  Eine  Sjimmliincj  und  Verwertung  aller  diof^er  teils 
nocli  unediorten  teils  in  Handschhltoiikatalogen  und  Zeitschriften  zer- 
streuten Notizen  wäre  recht  erwünscht.  Vgl.  z.  B.  ^«An'or  4  (1892  — 1895) 
275—281;  690—696. 

Hier  seien  noch  erwähnt  die  meist  aus  grösseren  Chroniken  wie  der 
des  Symeon  Magister  und  Logothetes  und  aus  der  Fortsetzung  des  Theo- 
phanes  geschöpften  Einzelscbriften  Ober  die  Bekehrung  der  Russen, 
Bulgaren  und  Iberer  zum  Christentum.  Die  Schrift  über  die  Be- 
kehrung der  Russen  steht  in  einem  Cod.  Paris.,  dessen  Nummer  ich 
leider  nicht  mehr  finde,  die  über  die  Bekehrung  der  Bulgaren  in  den 
Codd.  Athous  .-^RTr»  und  Vindob.  suppl.  Koll.  132  fol.  242—243,  die 
über  die  Bekehrung  der  Iberer  im  Cod.  Athous  ;i7i>4. 

169.  Orientalische  und  slawische  Chroniken.  In  engster  Beziehung 
zur  historischen  Litteratur  der  Byzantiner  steht  die  der  orientalischen  und 
slavisdien  Volker.  Manche  ihrer  Oeschicfatswerke  und  Chroniken  sind  ganz 
oder  teilweise  aus  byzantinischen  Vorlagen  abgeleitet;  andere  berflhren 
si<^  wenigstens  stofflich  mit  byzantinischen  Erzeugnissen  und  dienen  zur 
Ergänzung  und  Berichtigung  iQdcenhafter  oder  unzuverlässiger  Berichte 
irriochischer  Quollen.  Es  kann  nun  nicht  die  Aufgabe  eines  Abrisses  der 
byzantinischen  Litteratur  .sein,  auch  von  den  Naclibarlitteraturcn  ein  Bild 
zu  geben;  doch  mögen  hier  anhangsweise  wonig.stens  die  wichtigsten  Tliat- 
sachen  und  litterarischen  Hilfsmittel  aufgezälilt  werden.  Einige  orienta- 
lische, slavische  und  Mnkische  Geschichtswerke,  die  schon  früher  ge- 
nannt sind,  wie  Josua  StyUtes  (s.  S.  236),  der  Seldjouq  Namdh  (S.  291),  die 
Werke  Ober  die  Eroberung  von  Konstantinopel  (S.  311  f.),  die  slavischen 
und  georgischen  Bearbeitungen  des  Maialas  (S.  329;  333  f.),  die  lateinische 
Übersetzung  des  Theophanes  und  Nikephoros  P.  (S.  344  und  350),  die 
slavische  und  georgische  Übersetzung  des  Georgios  MöiukIios  (S.  3.'f)),  die 
slavische  Übersetzung  des  Symeon  Magister  und  Logotlietos,  des  Zonaras 
und  Manasses  (360,  373,  377)  werden  hier  nicht  wiederholt. 

1.  Zuerst  seien  zwei  Cluonisten  genannt,  die  nur  durch  die  Art  ihrer 
Überlieferung  zur  orientalischen  Gruppe  gehören:  Zacharias  Rhetor 
oder  Scbolastikos,  Bisohof  von  Mytilene  (bei  den  Syrern  falsch  Melitene) 
verfasste  um  518  n.  Chr.  in  griechischer  Sprache  eine  Kircliengeschichte; 
sie  ist  in  die  syrische  Litteratur  übergegangen  als  Teil  (Buch  3—6)  einer 
Kompilation  eines  sjrischen  Mönches,  die  um  569  entstand.  .lohannes, 
Bisehof  von  Nikiu  in  Unterägypten,  verfasste  am  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts eine  griechische  Weltchronik,  die  merkwürdigerweise  in  der 
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historischen  Litteratur  der  Byzaiitiuer  nirgends  erwähnt  wird.  Ganz  ähn- 
lich angelegt  wie  das  Werk  des  Malalas  und  di«  späteren  Weltchroniken, 
begumt  sie  mit  Adam  und  Eys,  beliandelt  kursorisch  die  orientalische, 
griediische  und  rSmische  Geschichte  und  wird  ausführlicher  in  der  byzan- 
tinischen Zeit;  sie  reicht  bis  ans  Ende  des  7.  Jahrhunderts.  Am  wich- 
tigsten ist  der  letzte  Teil,  in  welchem  Johannes  als  Zeitgenosse  und  zum 
Teil  als  Augenzeuge  die  uns  bisher  nur  mangelhaft  bekannte  Geschichte 
der  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Mohamedaner  erzählt.  Das  griechische 
Original  dieses  Werkes  wurde  in  unbekannter  Zeit  ins  Arabische  und 
aus  dein  Arabischen  im  Jahre  1601  ins  Äthiopische  übersetzt.  Erhalten 
scheint  uns  nur  die  ftQuoidsche  Übersetzung  zu  sein.  Eine  HauptqueUe 
der  Chronik  war  Ifalalas. 

1.  Zacharias:  Ed.  J.  P.  N.  Land,  Anecd.  syr.  III  (187U).  —  Eine  deutsche  Ueber- 
setzung  mit  KommeaUr  in  Vorbereitung  dordi  G.  Krtlger  und  K.  Abrena.  —  V|^. 
Wright,  Syriae  litteratore.  Enoyelopaedift  Britanai««  82  (1887)  885. 

'2.  Johannes  von  Nikiu:  Sehr  umfangreiche  Auszüge  ed.  äthiopisch  und  franzOsiach 
unter  steter  VergleicbunK  mt  den  Übrigen  Chronisten  U.  Zotenberg,  Memoire  nur  La 
difwriqm  byttittiiie  d«  Jean,  <v#qQ«  d«  Nikion,  Journal  Äaiatiqii«,  7.  wM»,  t.  10  (1877) 
451—517;  1?  11^78)  245-347;  13  (1879)291  -886.  Vollständig  äthiopisch  und  fmnzösisrh 
von  H.  Zotenberg,  Not.  et  extr.  t.  24  Premiere  partie  {lbö3)  125—605.  —  \gl,  die 
guten  Besprechungen  von  Th.  Nöldeke,  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1881  S.  587 — 594; 
1«83  S.  13tU-1374,  und  von  Ed.  Drouin,  Le  Mns.^nn  3  M^'^i)  253—268.  -  Ueber  das 
Verhältnis  zu  Malalas:  E.  Patzig,  Juhannos  Antiocht^nun  und  Johannes  Malalas,  i'rogr., 
lioipzig  1892  S.  24  —  27.  —  Die  auf  die  Bulgaren  bezüglichen  Nachrichten  des  Johannes 
erörtert  N.  Zlatarski,  Neue  Nachrichten  nur  llteaton  Periode  der  bnlgarischen  OeBchichte, 
Sbornik  blgarsk.  11  (1894)  145-154. 

2.  Johannes  von  Ephesos  (f  nach  585)  verfasste  in  syrischer 
Sprache  eine  Kirchengeschichte,  diie  von  Julius  Caesar  bis  in  die  Zeit 
des  Kaisers  ICaurikios  reichte.  Sie  hestand  aus  drei  Teilen,  von  denen 
nur  der  dritte  erhalten  i.st;  vom  zweiten  haben  wir  umfangreiche  Exzerpte 
bei  Dionys  von  Teilmahn'.  Unter  den  Quellen  des  Johannes  von  Ephesos 
ist  die  Chronik  des  Malalas;  vgl.  S.  328. 

1.  Fragmente  des  2.  Teiles  ed.  syrisch  J.  P.  N.  Lsnd,  AneodoU  Syriscail  (1866) 

—  ISne  eagliBehe  Ueberaefsnng  des  S.  Teilee  ftb  R.  Payiie  Smitli,  Cnrferd  IMO.  - 

Eine  dtMit.sche  Uebersetzung  deasolbrn  Teils  von  Tos.  Sch  r»nfelder,  Müncboii  1SG2.  - 
Lateinische  Uebersetzung  der  Fragmente  dos  2.  Teils  von  W.  J.  von  Douwen  und  J.  P. 
N.  Land,  Joannis  episcopi  Ephen  ooaunentsrii  de  besiia  orientalibns,  AuMterdam  1889. 

2.  Die  Chronik  von  Edetsa.  Sie  reicht  von  201  n.  Chr.  bis  540  n.  Chr.  Der 
Verfasser,  ein  nestorianisierender  Ortbodoxer,  benutzte  u.  a.  den  Josua  Stylites  (s.  S.  236). 
Ed.  Assomani,  Bibliotheca  Orientalis  1  (1719)  3H7-43I).  —  Vgl  Wright  a.  a.  0.  S.  886. 

-  Lud  w.  Hallior,  rnterauchungon  über  die  rdcsHenif^rhr  Chronik.  Mit  dem  syrischen 
Text  und  einer  UtLeiaotzung  herau.sgegehea      Text«  und  L  nk^raucbungcn  IX.  1)  Leipzig  1892. 

3.  Eine  syrische  Chronik,  die  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zur  Ge.schichte 
der  S&säniden  enthält  und  wahrscheinlich  zwischen  670—680  abgefasst  wurde,  ed.  Guidi 
in  den  Schriften  des  Stockholmer  Orientalistenkongresaes.  —  Deutsche  Uebersetzung  und 
Kommentar  von  Th.  Nüldecke,  Di« TOB OiUdi hmutgegebeiie ^yrisohe Chzoiilk,  8it^^ 
Wien.  Ak.  128,  Wien  1893. 

3.  Dionys  von  Tellmahrö,  Patriarch  der  Monopliyi5iten  in  Antiochia 
von  818'  845,  verfasste  auf  Grund  guter  alter,  meist  griechischer  Quellen 
eine  syiische  Chronik  von  Erscliaffung  der  Welt  bis  auf  seine  Zeit 
(775  n.  Chr.),  von  der  wir  eine  grössere  Ausgabe  und  eine  Spitome  be- 
sitzen. Eine  Hanptquelle  des  Werkes  war  Eusehios. 

Ediort  ist  nur  der  erste  bis  Konstantin  reichende  Teil  der  Epitome:  Dionysii  Tel- 
mahbarensis  du  onirj  Uber  primns.  Textom  e  codice  ms  svrisoo  bibliothecae  Vaticanae 
traoMripmtDotiM^uü  illnitwrit  0.  F.  ToUberg,  UjimUm  1850.  —  Eusebü  c«nonum  epiiotu« 
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OZ  Dionysii  Telmaliaronsis  chronico  petita.  Sociata  opera  vcrterunt  notisque  illustravcnint 
üarolua  Siegfried  et  Henricue  tielzer.  Leipzig,  Teubner  18tt4.  —  Vgl.  Assotnani 
Bibliotheca  OrienUlia  2  (1721)  98—116.  —  H.  OeU«r,  Sextm  Jalim  Afrteantis  II  1  (1885) 
396 — 401.  ~  A.  V.  Gutschmid,  Untersuchungen  Ober  die  syrische  Epitnnio  der  Eusebi- 
ficheii  Canonea,  Tübinger  UniversiUtasohrift.  Stuttgart  1886  =  Kleine  Schriften  von  A.  v.  G. 
1  (1889)  488-589.  -  Wright     a.  O.  8.  84S. 

4.  Michael  der  Grosse  aus  Heliteoe,  Patriareli  von  Antioohia  1166 

bis  1199,  ein  Mann  von  um&ssender  Gelehrsamkeit,  schrieb  in  syrischer 

Sprache  eine  Chronik,  die  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  seine 
Zeit  reichte.  Die  Zeit  bis  zum  6.  Jahrhundert  ist  in  der  auch  bei  den 
Byzantinern  üblichen  Form  eine«  chronologi-schen  Abrisses  dargestellt;  von 
da  an  wird  die  Erzählung  ausführlicher.  In  der  Vorrede  nennt  der  des 
üriechischen,  Syrischen,  Aiiuonischen  und  Arabischen  kundige  Verfasser 
seine  Quellen;  es  sind  teils  syrische,  teils  griechische,  unter  anderem  der 
Chronograph  Ännianos  von  Alezandria,  Ensebios,  der  Kirchen- 
historiker Theodoros  Anagnostes,  Zacharias,  Bischof  von  Hytilene 
(s.o.),  Johannes  von  Asien,  Dionys  von  TellmahrS  und  andere  zum 
Teil  unbekannte  Chronisten.  Ausser  dem  erst  vor  kurzem  wieder  entdeckten 
und  noch  nicht  veröffentlichten  Originale  besitzen  wir  das  Work  des  Michael 
Syrus  in  einer  armenischen  Ubersetzung  aus  dem  Jahre  1248,  in  welcher 
es,  wohl  vom  Übersetzer  selbst,  noch  über  den  Tod  Michaels  fortgesetzt  ist. 

1.  Ausgaben:  Einen  Abschnitt  des  Werkes,  der  die  Zeit  von  573—717  umfaast, 
veröffentlichte  in  französischer  Uebersetzang  Edouard  Dulaurier,  Journal  A.siatique, 
4.  börie,  t.  12  (1848j  281  ff,  und  13  (1849)  315  ff;  übor  die  Quellen  S.  288  und  314  ff.  - 
Französische  Uebersetzang  einzelner  Partien  im  Kocueil  des  hiutorieus  des  croisades,  Docu- 
ments  annöniens  S.  311  ff.  —  Eine  vollständige  französische  Uebersetzuog  ed.  V.  Lang- 
lois,  Chnnüque  de  Miohel  le  Qrand,  Venedig  1668.  —  Der  annenisohe  Text  eiachien  1871 
SU  JMnualeni. 

2  Hilf  smittal:  H.  GeUer,  B§xlxm  Julius  AfrioMU»  n  1  (1885)  402  ff.  -  Wrtghi 

a.  a.  0,  S.  851. 

5.  Barhebraeus.  Mar  Gregor  mit  dem  Beinamen  Barhebraeus,  ge- 
bürtig aus  Melitene,  be.sass  12G4  — 1286  die  Würde  eines  Maphrian  (höchste 
kirchliche  Würde  der  Jakobiten  nach  de/n  Patriarchen).  Er  verfasste  eine 
sehr  werfcvoUe  Universalgeschichte,  in  welcher  die  proüuie  wie  die 
kirchlidie  Geschichte  ausfthrlich  behandelt  ist  Das  Werk  reichte  bis 
1286  und  wurde  von  seinem  Bruder  bis  1288,  von  einem  Unbikannten 
bis  1496  fortgesetzt.  Hauptquelle  des  Barhebraeus  war  das  Werk  des 
Michael  Syrns-.  Gegen  Ende  seines  Lebens  schrieb  Barhebraeus  eine 
arabische  Universalgeschichte,  die  teils  als  Auszug,  teils  als  weitere 
Bearbeitung  des  profanen  Teiles  seiner  syrischen  C'hronik  erscheint. 

1.  Ausgaben:  Don  ersten  Teil  der  syrischen  Chronik  edd.  Bruns  et  Kirsch 
Lipsiae  1789  (syrisch  und  lateinisch).  Den  zweiten  und  dritten  Teil  edd.  .F.  B.  Abbc- 
looR  et  Tb.  J.  Lamy,  8  toIL,  Lovanü  1872-1877  (mit  latein.  Ueberaetzungi.  —  Kd.  P. 
Bedjan.  Paris  1890.  ->  Die  arabisohe  Uniyersalgesehicbte:  Historia  eompendiMa 
dyna.stiiUuiM  luitlioie  Uregorio  Abul-Pbai  ;iji<i  MaliitiiMisi  Tiirdii  <•  aridiin^  cdifü  pt  Latine 
versa  ab  Ed.  Pocockio,  Oxoniae  1663.  -  Kine  neue  Ausgabe  besorgte  P.  Anton  Sal- 
hani  8.  I.  Ittel  aar  arabiseb;  Zusammengezogene  Oesehiebt«  der  DTiuiiirtieii  von  Gngorins 
Abulfaraj.  dem  Sohne  des  Arztc^^  Ahmn  aii»4  Malatia,  genannt  BarheniMiM,  hsciMSgftg.  von 
P.  A.  S.  S.  I.,  Katbol  Druckerei  der  Jesuiten  in  Beirut  1890. 

2.  Hilfsmittel:  J.  S.  Aaaemani.  BiblioCheea  Orientalis  2  (1791)  844—408.  — 
Abbeloos  und  Lamy,  Praefatio  zum  Chronicon  ccclosirisfirnm  (Tom.  I,  p.  1  XXVIII), 
Lovanii  1872.  —  H.  Geizer  a.  a,  0.  S.  401  ff.  —  Genauere  Mitteilungen  aber  Barhebraeus 
vie  die  fUnigen  syrischen  Chronisten  in  dem  vortrefflichen  Artikel  von  Wright»  Qyrino 
littaratnra^  Kicyctopaodia  Britannien  22  (1887)  824-8d0. 
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V'on  den  armenischen  (Toscliichtpqncllon  kommt  vor  allem  in 
Betracht  Moses  von  Choren,  der  im  8.  Jahrhundert,  frühestens  in  den 
letzten  Jahren  des  7.  Jahrhunderts,  eine  armenische  Geschichte  abgefasst 
hat.  Unter  anderem  benützte  er  den  Malaias  und  eine  im  letzten  Jahr- 
zehnt des  7.  Jahrhunderts  entstandene  annenische  Übenetning  derEirchen- 
geschichte  des  Sokrates. 

1.  Aiisi;abcn:  Armenisch  und  französisch  ed.  R.  E.  Le  Vaillant  de  Florival, 
2  voll.,  Venodig  1841.  Neue  französische  Uebersetzung  bei  V.  Langlois,  CoUection 
dt's  historiens  ancicns  et  inoderues  de  rArmdnie  2  (1869)  45—175.  —  Btwahfthn  Veber- 
sctzung  von  Emin,  Moskau  1858.  —  Da»  zweite  Buch  mifc  gruoilialiMlMn  NotM  lUd  GlOMT 
bei  M.  Lauer,  ▲rmauflohe  Chrestomathie,  Wien  1881. 

Hilfsmittel:  Eine  kone  Obaraktecietüc  des  Moses  gab  A.  v.  Gntsehmi  d, 
Kucyclopaedia  Britannica  16  (1883)  861  —  863.  Das  deutsche  Original  (hosrs  Artikels  jetzt 
in  Gutschmids  Kleinen  Schriften  3  (1892)  332—338.  —  A.  v.  Gutach mid,  Ueber  die 
GHanbwIlrdigkeit  der  Armettjsehen  Oesehidite  des  Heses  von  Khoren,  Kleine  Schriften  3 
(1892)  282—331.  —  A.  Carri^re,  Mot^^o  de  Kliorea  et  les  gön^alogies  patriarcales,  Paris 
1891.  —  A.  Carriero,  Nouvelles  sources  de  MoTise  do  Khoron,  Wien  1893  (rückt  die 
Lebenszeit  des  Moses,  dio  man  früher  ins  5.  Jahrb.  gesetzt  hatte,  in  den  Anfang  des 
8.  Jahrhunderts).  —  P.  Vetter,  Das  Siliyllfii  Zitat  bei  Moses  von  Choren,  Theol.  Quartal- 
schrift 74  (lb92)  465—474.  —  Gr.  Chahi  t  h  i  iiiiz,  Zur  Erklärung  der  armenischen  Geschichte 
des  Moses  von  Chorene,  Wiener  Zeitscln   t  d.  Kunde  dbs  Morgenlandes  7  (1893)  '21— -N. 

—  Or.  Chalathianz,  Der  Beginn  des  kritischen  Stndituns  der  armenischen  Qeadiichte 
dos  Moses  von  Chorene,  Journ.  Min.  1894  Bd  295  Oktober  S.  377—402. 

3.  Eine  Uauptquelle  des  Moses  für  die  ^tero  armenische  Geschielt soll  da.s  Werk 
des  Mar  Abas  Katina  sein,  aas  dem  er  I  9— II  9  Auszüge  liefert.  Ebenfalls  als  einen 
Awoag  ans  Mar  Abas  gibt  stell  eine  zweite  Sdirift,  weldie  in  den  Has  vor  der  Geseliidite 
des  Bischofs  Sobeos  erscheint,  französisch  unter  dem  Titel:  Le  Pseudo-Agathange,  histoirc 
ancienne  de  rArmönio,  bei  V.  Langloie,  CktllecÜon  des  historiens  anciens  et  modernes 
de  rAmArie  1  (1867)  196  -200  (bei  C.  Müller,  FHG  V  2).  A.  t.  Ontsohmid,  Kleine 
Srliriften  3  (1892)  325,  hielt  dieselbe  für  einen  ersten  Entwurf  des  Moses;  später  zu  der 
Ueberzeugung  gelangt,  dass  Moses  dem  7.  Jahrhundert  angehöre,  hat  er  diese  Ansicht 
aufgegeben  und  setzt  mit  Berufung  auf  den  Auszug  vor  Seb^os  den  syrisch  schreibenden 
Mar  A um  383  (Kleine  Schriften  3,  334).  A.  Carritre  hält  Mar  Abas  für  einfache 
Fälschung  des  Moses  (MoYse  de  Khoren  et  les  genöalogies  patriarcales,  Paris  1891).  Den 
Beweis  für  dio  Sunderoxistenz  des  Mar  Abas,  den  Moses  nur  überarbeitet  hat,  erbrachte 
P.  Vetter,  Das  Buch  des  Mar  Abas  von  Nisibis.  Kostgruss  an  R.  v.  Roth  zum  Doktoijubil., 
Stuttgart  1893  S.  81— 88.  —  Vgl,  auch  N.  Marr,  Ueber  des  Anonymus  anfängliche  Ge- 
schichte von  Armenien,  Viz.  Vr.  1  (1894)  263-  306. 

4.  Von  den  Qbrigen  armenischen  Geschieh isqnellen  können  liier  um-  d«i 
irtcbtigsten  kurz  anfgexlhlt  werden: 

/.  Agathangelos.  Unter  seinem  Namen  gebt  ahne  armenisch  und  griiclii-rli  er 
haltene  Geschichte  des  Königs  Tindates  und  der  Bekehrmig  Armeniens  durch  Gregor  den 
Brleuehter.  Eine  leider  dnreh  wülkOrliebe  Avslaasmig  der  äeologisdien  Abschnitte  wenig 
brauchbare  französische  Uebersetzung  des  armenischen  Textos  gab  V.  Langlois,  Collectioii 
des  historiens  jincions  et  modernes  de  TAnndnie  1  (—  FHG  ed.  Müller  V  2)  lOö  ff.  — 
Vollständige  italienische  Uebersetzung  von  N.  Tomroaseu,  Storia  di  Agatangelo,  TonioDO 
italiana  illustrata,  Venedig  1843.  Die  griechische  Ueberscfzunp:  Neu  lioransgegoben 
von  i'.  do  Lagarde,  Abhandl.  d.  hist.-phih  Cl.  d.  k.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Güttingen  1889. 

—  Vgl.  A.  V.  «Tiitschmid,  Zeit.schr.  d.  deutseben  nMfgonlaad.  OeseUsefa.  81  (1877)1—60 
=  Kleine  Schriften  3  (1892)  339  420. 

2.  Faustus  von  Uyzanz  schrieb  in  griechischer  Sprache  eine  Geschichte  des 
armenischen  Volkes  von  817—  885.  Bei  all  seiner  leidenschaftlichen  Parteilichkeit  bMbt 
er  die  einzige  wirklich  geschichtliche  Quelle  für  das  4.  Jahrhundert.  Erhalten  ist  nur  eine 
iirmcnische  Uebersetzung.  Zwei  Stücke  des  griechischen  Textes  (IV  52—54  und  V  7)  gibt 
Prokop,  Do  hello  Persico  I  5  (S.  26,  11—30,  22  ed.  Bonn.)  in  verkürzender  Hi  arbeitung. 
FranzOsiaeh  bei  V.  Langlois  a.  a.  0.  1,  208  —310.  —  Deutsche  Uebersetzung  von  M. 
Lauer,  Des  Panstns  von  Bysanz  GesebieM»  Anneniens,  K5ln  1879.  —  Eine  neos  denlsebe 
Ueberset/.iinu;  winl  vurbereitet  von  11.  (!<  Izer  und  I^eo  Babajan.  -  Vgl.  H.  Geizer,  Die 
Ani&nge  der  armenischen  Kirche,  Berichte  der  k.  s&chs,  Gesellach.  d.  Wiss.  1895  S.  111  —  121. 

$.  Lernbna  von  Edessa  verfaaste  eine  armenisebe  üebenetEung  der  syrischen 
Abgarlegende,  die  von  Moses  von  Choren  benfitzt  wurde.  Der  Namo  Lorubna  ist  übrigens 
verdorben  aus  Labubna.   Französisch  von  J.  R.  Amine  bei  V.  Langlois  a.  a.  0.  1,  313 
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bis  331.  —  Vgl.,A.  Carriöre,  La  lepende  d'Abgar  dans  l'histoire  de  Aloise  de  Kboren, 
Centenairo  de  l'Ecole  des  languoH  urieiitoles  Vivantes,  Paris  1895  ä.  357 — 414. 

i,  Goriun  Rclirieb  eine  Biographie  des  seligen  Lehrers  Mesrob,  in  welolier  er  nnment- 
licb  Qber  die  Ueberbetzuiigen  desselben  berichtete.  In  französischer  Uebersetzung  von  J. 
R.  Emine  bei  V.  Langlois  a.  a.  0.  '2  (180U)  1-16.  —  Dmiteeli:  Welte,  GerimiB  Lebeue- 
beechreibung  des  bl,  Mosrop,  Tübinger  Progr.  1841. 

5.  ElisaeusVartabed  schrieb  eine  Geschichte  Armeniens  von  438  -  451,  in  welcher 
er  besonders  die  Verfolgungen  der  armenischen  Christen  durch  die  Perser  und  die  Er- 
hebung der  Armenier  unter  Führung  Vardans  des  Mamikoniers  scbiltlerto.  Französisch  boi 
Langlois  a.  a.  0.  2  (1869)  179  ff.  —  Tho  history  ot  Vartan  and  ui  the  battlo  of  Üie  Ar- 
meniens hy  ElieaenB,  translHted  froni  the  Ärmenian  by  C.  F.  Noumann,  London  1839. 

C.  Lazarus  von  Pharb  .scbriob  eine  durch  Unparteilichkeit  und  Strenge  des  Ur- 
teils ausgezeichnete  (jeschichte  Armeniens  von  3><y  -485.  Französisch  von  Uhosarian 
bei  Langlois  a.  a.  0.  2,  253—368. 

7.  Sobüos  .schrieb  um  die  Mitto  des  7.  Jahrlmnderts  eine  Geschichte  dos  lloraklios. 
Hussischo  Ueberaetzung  von  l'atkauian,  Petersburg  1862.  —  Französische  Ausztig«  im 
Jonm.  Asiatique  VI"  serie,  7  (ISK6)  101-288.  Den  letzten  Teil  des  Werkes  flbenetarte 
H.  H&bscbmenn,  Zur  Geschieht«  Armeniene  und  der  eisten  Kziege  der  ArabeTf  tm  dem 
Armenischen  dee  Sebeos.   Leipzig  o.  J. 

8.  Zenob  von  Glag  (Glak).  Die  unter  seinem  Namen  Überlieferte  ennenische, 
angeblich  aus  dem  Syrischen  übersetzte  Erzählung  der  Kämpfe  des  hl.  Gregors  des  Er- 
lenchters  gegen  die  heidnischen  Priester  im  Gebiete  von  Taron  stammt  nicht,  wie  man 
früher  glaubte,  aus  dem  4.,  sondern  aus  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert.  Französische  üeber- 
eetning  bei  Langloie  a.  a.  0.  1.  335—355.  Eine  Fortaetsong  bildet  Johann  des 
HsniKoniere  Geeebiebte  von  Tnrdn  (Daron),  ein  spifes  fdnileees  Maeliwerk.  TVsnillinisrb 
bei  Langlois  a.  a.  0.  I  .'^•'^^7  -382.  -  Vgl.  Gr.  Chalatianz,  Zenob  von  Glak,  Wien  1898 
(nenameniech).    Beriebt  von  IL  v.  Stack elberg,  B.  Z.  4  (1895)  Stki—STO. 

9.  Obevond  (Levond)  sdiilderte  im  8.  Jaiiriinndert  die  Feldzflge  der  Araber  nach 
Armenien  im  7.  und  Jahrhundert.  Französisch  übersetzt  \  oii  riuihtiazartan,  Histoiro 
dee  gaerres  et  des  con^ofitea  dee  Arabes  en  Ana^nie  par  l'^minent  Ghevondj  vartabed 
armtoien,  toivain  dn  btutiiiBe  siMe,  Paris  1857. 

Jii.  Joliunnes  Katholikos  schrieb  im  10.  Jahrhundert  eine  Geschichte  Armeniens 
bis  zum  Jahre  ä2ö.  Die  Ueberaetznng  von  St.  Martin,  Uistoire  d'Armenie  par  le  patri« 
nrdie  Jesn  TI  dit  Jean  Celbelieos,  Paris  1841,  ist  nngenflgond. 

11.  Uchtaries  von  Urlia  (Kile<sa)  sclirieb  im  10.  Jahrhundert  eine  arnieniselie  Ge- 
scliichte  in  drei  Teilen.  Der  erste  enthält  die  aitanaenieche  Geschichte  bis  auf  Tiridatee, 
der  sweile,  giQastenteils  sns  üricnnden  bestefaende,  die  Geeebiebte  der  kirehliehen  Trennung 
der  Armenier  und  Iberer,  der  dritte  ist  verloren.  Eirakos  von  Gantzac  schrieb  im 
13.  Jahrhundert  eine  armenische  Geschichte  bis  1265.  Deox  historiens  Armeniens:  Kiracoa 
de  GuitiM),  bistoire  d'Anndnie.  Onkbtaato  d'Oorba,  Histoire  en  trois  parties,  tradutts  par 
IL  Broaset,  2  livraisons.  Petersburg  1870  1871. 

12.  Thomas  Ardzruni  schrieb  eine  Geschichte  Anueniena  mit  vornehmlicher  und 
partsfiseber  Berteksiebtigttng  seiner  eigenen  Familie.  Die  beiden  ersten  Bücher  beruhen 
t^iils  auf  Moses  von  Choren  und  Sebt^^os,  teils  auf  unbekannten,  zum  Teil  sagenhaften  Quellen. 
Wertvoll  ist  das  am  Sclilusse  unvollständige  dritte  Buch,  welches  die  Geschichte  von  849 
bis  mindestens  936  umfasste.  Französ.  Uebenetnmg  l»ei  H.  Brosset,  Colleetion  dliistorieiis 
«nndniens  1  (Petersburg  1^74)  1-266. 

13.  Stephanos  Asolik  aus  Taron  schrieb  im  11.  Jahrhundert  eine  Weltgeschichte 
in  drei  Büchern  bb  anf  1004.  Die  ersten  bdden  Bfldier  entitalten  wesentlich  AoszOge 
ans  EttSebios,  Moses  von  Choren,  SebCos  u.  a.  Die  ersten  zwei  Hücher  französisch  von 
£d.  Dnlauricr,  Paris  1883.  —  Eine  deutsche  Uebersetzung  wird  vorbereitet  von  Aug. 
Bnrokhardt. 

14.  Matthaoos  von  Edessa  schrieb  eine  armenischr  Chronik,  welche  die  Zeit  von 
963—1129  nmfasst.  Sie  wurde  vom  Priester  Gregor  bis  ll»j2  fortgesetzt.  K«l.  in  trauzu- 
sineber  Uebersetmng  von  Ed.  Dulaurier,  Bibliothique  hiaturique  Armenienne,  Paris  1858. 

15.  Samuel  von  Ani  verfas.ste  ein  chronologi.sches  Werk,  das  bis  1179  reitlit 
und  von  einem  Unbekannten  hia  1358  fortgesetzt  wurde.  Der  erste,  vorchri-stlicbe  Teil 
bernbi  vornehmlich  auf  Eusebios,  der  zweite  Teil  besteht  aus  chronologischen  Tabellen. 
Dan  ganze  Werk  edd.  A.  Mai  und  Jo.  Zohrabin  lateinischer  IJeberaetzung  hinter  der  Chronik 
des  Eusebios,  Mailand  1818.  —  Wiederholt  bei  Migne.  Patrol.  gr.  19,  599-  742.  —  Die 
Tabellen  französisch  bei  M.  Brosset  a.  a.  O.  2  (1876)  339  -  483. 

in.  Mkhithar  von  Atrivank  verfasste  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ein  chrono- 
logisches Werk,  das  bis  auf  1289  reicht.  Histoire  cbronologique  par  Mkbithar  d'Alrivank, 
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traduito  de  PAmiAnieii  par  M.  Brosaet,  M^moiree  da  Taead^im«  impMale  des  sdenoaa  de 

St'PAterehourg  VII«  B«rio.  t.  13  Nr.  ö,  1869. 

17.  Stephan  Orbelian,  Metropolit  von  ^Onikh  1285—1804.  TedMe  eineSMoal- 
geschichte  des  PBnteBtama  fl^ltaikli  und  der  deiÜgen  Kiivhe  mit  nhbddieii  vilnnalidien 

Beilagen.    Histoin-  do  la  Sioiuii«  \r<\r  Stephannoa  ian,  traduit«  de  1' Armenien  par  M 

Broflset,  2  livraisoos,  Fetarsborg  1Ö64— 1866.  —  Das  66.  Kapitel  dieaer  Geeobichte  aoch 
ttbenatit  bei  8t.  Martin,  Mtoonaa  aar  rAnninie  2,  57  ff. 

18. ^  Reichliche  .\uszOpe  ans  anncniscben  Chronisten,  ed.  mit  französischer  Ueber- 
aeteong  Ed.  Dulaurier,  Keoueil  dea  historiena  des  croisadea,  Documeats  annönieus  t.  1, 
Paris  1869. 

7.  Slaven.  Die  grOflste  direkte  Abhängigkeit  yon  der  byzantimscheii 

Geschichtslitteratur  zeigen  die  slavischen  Chroniken.  Bei  denSÖavcn  wurden 
die  byzantinischen  Werke  zunächst  einfacli  übersetzt;  später  entstanden, 
meist  auf  finiml  dieser  Übersetzungen  fi-eic  Kompilationen  und  Bearbei- 
tungen des  goüchichtlichen  Stoffes.  Das  bekannteste  slavische  Geschichts- 
werk ist  ein  dem  Mönche  Nestor  in  Kiew  zugeschriebenes,  in  Wahrlieit 
anonymes  Werk;  es  ist  die  älteste  russische  Chronik;  die  nichtrussische 
Geechiclite  stammt  vomelmdioh  ans  Georgios  Monaelios. 

1.  Chronica  Nestorta  ad.  Fr.  Hiklosich,  Wien  1860.  —  Chronique  dite  de  Nestur 
traduito  sur  le  texte  »lavon-msse  par  Louis  Leger,  Paris  l^^t  f  Publications  de  l'ecole 
dea  iongues  oriont«les  Vivantes  IL  st^rie,  voL  13j;  hier  S.  XXllI  f.  Verzeichnis  der  wich- 
tigaten  Littcratnr  xur  Nestorchronik. 

2.  Die  UDgeheoere  Litteratur  über  die  ttbr^en  slavischen  Chroniken  kann  hier  nidit 
angefahrt  werden.  Als  bibliograpbiachea  Hilfimitkel  dient  voir  allem  Fr.  Paatrnek,  Bi- 
bliographi.soho  reberHicht  Uber  die  alaviadM  FUIologie  1876-1891  («  Avoh.  slar.  PUl. 
Supplementb.),  Berlin  1892. 

8.  Ohne  wnmit  Bedentong  Ar  die  hysantiniselie  littwatttr  sind  die  meist  sehr  spiten 
niniUniHchon  Reflexe.  VgL  Joaii  Hotidan,  Vechile  Crnnict-  Moldovciicsci  j>ana  la 
Urechia,  Bukarest  1891.  —  M.  Gaeter,  Die  nimftniache  Version  der  trojanischen  Sage, 
B.  Z.  S  (1894)  528-552,  mit  der  8.  879  angeführten  Litterstnr.  —  Anf  &  Fhanarioien* 
zoit  bozirbt  sich:  Cronicarii  greci.  Textul  grcccse  si  tradooerat  romaneaoa  pnoed.  de  o 
introducere  de  Const.  Krbiceanu,  Bukarest  1J<90. 

4.  Reichliche  Mittcihmgen  über  orientali.Htlu»  und  slavischc  Ciudnikt'n  i^iil  A.  ^Vi^th. 
.\us  oriontaiiscbeii  Chroniken,  Frankfurt  1*^94.  Doch  vgl.  S.  22ti  und  die  voruehiulich  auf 
die  orientalischen  Chroniken  bezüglichen  Berichtigungen  in  der  gehaltreichen  Besprechung 
von  G.  Friek,  Qötting.  Gel.  Anieigen  1895  Nr.  12  8.  940—947. 
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8.  Geographie. 

170.  Smleitoiig.  In  einem  au^BÜlenden  Ctogenaatze  zu  der  frucht- 
baren Regsamkeit,  welche  die  Byzantiner  in  historischen  Studien  und  Dar- 
sieUungen  entwickeln,  steht  die  unleugbare  Yernachlä.ssiguag  der  Erdkunde. 
Wie  in  ihren  historischen  und  philnlnjjnscbf^n  Werken  oft  eine  erBchreckende 
T'^nwis.senheit  in  der  Geographie  und  Ethnogi*aphie  zu  Tage  tritt,  so  mangelt 
es  auch  an  selbständiger  theoretischer  Thätigkeit  auf  diesem  Ge- 
biete: hierin  sind  die  Byzantiner  ihren  politischen  Vorgängern,  den  Küniurn, 
Slmficli,  wekbe  die  Geographie,  ganz  im  Gegensätze  zu  den  Griedien, 
ebenfiillB  yeniMhUasigten  und  ihre  Thfttigkeit  mit  geringen  Ausnahmen 
auf  Itinerarien  und  lAxiliehe  Erzeugnisse  des  praktischen  Bedürfnisses  be- 
sehrftnkten.  Die  Gründe  davon  liegen  zum  Teil  in  dem  allgemeinen  Nieder- 
gange originaler  wissenschaftlicher  Forschung,  zum  Teil  wohl  auch  in  der 
Unsicherheit,  mit  der  in  den  meisten  Absclinitten  dieses  Zeitraumes  grössere 
Reisen  verbunden  waren,  endlic  h  in  dem  Verialle  des  Seewesens,  in  welchem 
die  Byzantiner  durch  die  \  enezianer  und  Genuesen  schon  zur  Zeit  der 
ersten  Kreuzzüge  überflügelt  wurden. 

Um  über  die  verworrene  Masse  der  zum  Teil  anonymen,  zum  Teil 
fragmentarischen  geographischen  Werke  einen  Überblick  zu  gewinnen, 
unterscheiden  mt  swei  Hauptgruppen,  die  sich  freilich  zuweilen  nahe 
berühren,  nSmIich:  1.  Erzeugnisse  der  wissenschaftlichen  (theoretischen) 
Geographie.  2.  Werke,  die  den  praktischen  Zwecken  der  Kirche,  des 
Staates  und  des  Handels  dienten.  In  der  ersten  Gruppe  treffen  wir  fast 
nur  Kommentare,  Bearbeitungen  und  Exzerpte  älterer  Werke.  Wie 
in  allen  anderen  Zweigen  der  byzantinischen  Litteratur.  so  ist  auch  hier 
vor  allem  das  erhaltene  alte  Gut  auszusclieiden  und  daneben  die  etwa 
hinzufügende,  modiiizierende  Thätigkeit  des  byzantinischen  Geistes  zu  er- 
wägen. Als  em  wenig  erfrenliches  neoes  Moment  tritt  uns  das  pole- 
mische Verhältnis  gegen  die  alten  Weltsysteme  entgegen:  wie  in 
der  Chronologie,  so  besteht  auch  in  der  Geographie,  wenigstens  in  ihrem 
physikalischen  Teile,  das  lebhafte  Bestreben,  die  alten  Systeme  mit  der 
Bibel  in  Einklang  zu  bringen  und  wirkliche  oder  scheinbare  Widersprüche 
zu  beseitigen.  Übrigens  tritt  selbst  bei  dieser  unselbständigen,  exzerpieren- 
den Thätigkeit  der  (iegensatz  zur  Historiographie  deutlich  hervor: 
während  die  Meister  der  alten  Geschichtschreibung,  Herodo t,  Thuky- 
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(Ii dos,  Polybios,  Diodor,  Dio  Cassiiis  ii.  a.  im  byzantinischen  Zeitalter  noch 
vielfach  gelesen  und  nachgeahmt  werden,  linden  wir  die  grossen  Geo- 
graphen der  Vorzeit,  wie  Eratosthenes,  Ptoiemacos,  Strabon  fast  ver- 
gessen. Nur  Stephanos  von  Bysanz  scheint  einen  nachhaltigen  Ein- 
flufls  auf  die  Byzantiner  ausgeübt  zu  haben.  Man  findet  seine  Spuren  bei 
Eonstantinos  Porphyrogennetos  (De  thematibns),  bei  Genesios,  Theophanes 
Continuatus,  im  Etymologicum  Magnum  u.  s.  w.  Etwas  sdbstandiger  er- 
scheint dio  Produktion  in  der  zweiten  Gruppe:  hieher  gehören  Werke,  die 
der  kir(  hlichen  und  staatlichen  Verwaltung  dienten,  statistische 
Abrisse  des  byzantinischen  Reiches  u.  s.  w.,  Itinerarien,  Schiffer- 
und Wallfahrerbücher  u.  s.  w.  Für  sich  stehen  die  falschlich  dem  Ko- 
dinos  zugeschriebenen  antiquarischen  Kompilationen. 

1.  Sammelansgabeo:  Die  erste  Sammliuig  der  kleinen  Qeographen,  unter  denen 

sich  auch  StUrko  dos  b^'zantinischen  Zeitalters  finden,  untomahra  der  Engländer  H  udson: 
Geograpbi  graeci  minores,  4  vuU.,  Oxford  1697 -1712;  die  höchst  selten  gewordene  Samm* 
long  ist  durch  die  Beigabe  arabischer  Geograplion  von  Nutzen,  dio  griechischen  Texte  sind 
ohne  p^cnügende  diplomatische  Grundlage.  —  Ein  Teil  der  von  Hudson  mitgeteilten  Stflcke 
wurde  ganz  fehlerhaft  wiederholt  in  der  von  einem  Griechen  besorgten,  für  phiiologischo 
Zwecke  wonig  brauchbaren:  SvXXoyt)  tojy  it>  inttofiü  lois  ndXta  y(üjyQa(pr}9tyit»ift  8  VOlL, 
'Ey  Uiivvfi  t^s  Avatgittf  1807—1808;  der  3.  Bd.  enthält  arabische  Geographen  innen* 
griechischer  Uebersetzung.  Einen  zweiten,  ebenfalls  misslungenon  VerHUcn,  das  Werk 
von  Hudson  zu  ersetzen,  machte  J.  F.  Gail:  Oeographi  graeci  minores,  3  voll.,  Pari.s  I82G  31 
(ohne  neoDeoswerte  selbst&ndige  Arbeit).  —  Auch  andere  Unternohinuugea  blieben  stecken. 
■~  Endlieh  etliielten  wir  eine  nene,  anf  kritieeher  Chnndlage  aufgebaute,  leider  nicht  ganz 
nun  Abschluss  gebrachte  Sammlung  von  C.  MQlIor:  0> -i-r.ijdii  gract  i  minores,  2  voll  , 
mit  einem  Atlas  von  30  Karten,  Paris,  Didot  1855  ~  61.  —  Zur  Ergänzongdieot  L.  Fr.  Tafel , 
Const  Porphyrogenn.  De  Plroyindk  regni  Byantini  Uber  Monndns,  Tabingae  1847,  und 
die  Ausgabe  des  Hierokles  Ton  Fnrthey,  wo  vendiied«!!«  bei  Unller  feUmde  SMok» 

beigcgoben  sind. 

2.  .Allgemeine  Hilfsmittel:  Zur  allgemeinen  Orientierung  dient  das  für  weitere 
Kreise  bererhneto  \Verl<  von  M  Vivien  de  Sai  n  t- M  art  i  n .  Histoire  de  la  g(?ographie  et 
des  decouvertes  geographiques,  Paris  1873;  S.  23J    23* i  über? die  byzantinischen  und  aus- 
fQhrlioher  S.  287— 268  über  die  anbischen  (ieograpben.     -  L.  Fr.  Tafel,  Symbolarum 
eriticarum  geographiam  Byzantinam  spoctant.  partes  duao,  Abhandl.  bayer.  Akad.  3.  Cl., 
5.  Band,  2.  u.  3.  Abteil.  (Handelsvertrag  von  1199  und  Vertrag  über  dio  Teilung  des 
Reiches  1204  mit  Erklänmg  der  darin  vorkonunonden  Namen).  —  Dio  Geographie 
Orieobenlandsim  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  (bis  zur  Gründung  des  KönigreicUes) 
ist  dargestellt  von  J.  H.  Kranse,  Ersoh-  nnd  Gmbw^sebe  Enzyklopädie  I.  Sektion,  88.  Bd. 
(1866)  259—444.    -  Hauptwerk  für  die  asiatische  Abteilung  dos  byzantinischen  Reiches: 
VV.  M.  Hamsay,  The  historical  Geograph^  of  Asia  Minor,  London  1890.  —  Eine  vor- 
treffliobe  Monographie  ftber  eine  tmatisdie  Frowins:  W.  M.  Ramsay,  The  oitiea  and 
bishoprics  of  Pbrygia,  bis  jetzt  vol.  1,  Oxford  18fl5.  —  Rpiches  Licht  über  die  gesamte 
byzantinische  Geographie,  besonders  die  Hundelsgeograjibie,  verbreiteten  die  Schriften 
von  Wilh.  Heyd:  Zuerst  zehn  Abhandlungen  in  der  Tübinger  Zeitschrift  für  dio 
gesamte  Staatswiasonschaft,  Ibl.  1 1  — 20  f l^^H  -1864);  dann  durch  Zusittze  und  oino 
neue  Abhandlung  über  Cypem  vermehrte  italienische  Buchausgabo:  Le  colonie  commer- 
ciali  dcgii  Italiani  in  Oriente  nel  medio  auvo.  dissertazioni  del  prof.  Gugl.  Heyd.  etc. 
ora  rifatte  dall'  autore  e  recate  in  Italiano  dal  prof.  Gius.  Müller,  2  voll.,  Venezia  1866 
bis  1868.  Endlich  veröffentlichte  W.  Heyd  als  Endergebnis  seiner  zwanzigjiibrigen  Studien 
die  gründlich  durchgearbeitete  und  umfassende  Geschichte  dos  Levantehandels  im 
Mittelalter,  2  Bände,  Stattgart  1879.  Hier  findet  man  auch  die  weit  zerstreute  S^ezial- 
litteratnr  Tenteiehnei  DMselbe  Werk  mit  Naehtitgen  nnd  Berichtigungen  in  framsSeisoIier 
Uebersetzung  von  Raynaud,  2  Bände,  Leipzig  1885  -86.  Vgl.  A.  Gottlob,  Ui.Htor.  Jahr- 
buch der  Görresgeeellschaft  9  (18Ö8)  678—714.  —  Weit  Überholt  ist  durch  Heyd  diu 
Buch  von  HQllmann,  Qesebiehte  des  bjrzantinifdien  Handels,  Frankfnrt  1808.  —  Ethno- 
graphische Fragen  und  dio  Handelswe;;«  im  12.  Jahrb.  boh:indelt  die  ergebnisreiche  Schrift 
von  VV.  Tomaschek:  Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel,  bitzungsber.  Wien.  Akad.  99  (1881) 
437-  507  und  118  (1886)  285  -373.  —  W.  Tomaschek,  Zur  historischen  Topographie 
von  Kleiiiasien,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  124  (1891).  —  G.  Marine  Iii,  Dio  Erdkunde 
bei  den  Kirchenvätern.    Deutsch  von  L.  Naumann,  Lei^g  1884.  —  Ausführlicher  be- 
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Iianflflt  da-Hselbe  Thema  Konr.  Kre t '^rli  m  r,  Die  physische  f>dkund(  im  i  lii  istlic  lion 
MitteUiter,  Wien  1889  (—  Geogr.  Abb.  berausgegebea  yon  Ä.  Penok  IV  1).  —  öehr  wicbtigo 
AnfUlniiigeii  «rUelt  die  geographische  Nomenklatur  dnreh  die  sablreieMn  uns  erhaltetteB 
byzantinischen  Bleibullen,  welche  0.  SchlumberjL'pr  in  siinor  S^igilln^rrnphio  de  Tempire 
Byzantin,  Paris  1884,  veröffentlicht  bat.  —  Endlich  sind  auch  di«  modt'rnen  Hcisobericbte 
und  geographischen  Munniirapbien  beizuziehen,  die  man  in  der  Geographie  Grieohen» 
lands  von  Lolling,  llandbiieh  dar  U.  Altertouiawiaa.  Band  III  und  anter  den  eioMliien 
Artikeln  verzeichnet  findet. 

8.  Karten:  Annar  dan  bekannten  kistoriadMi  Aflanten:  H.  Kiepert:  77(Vct|  re« 
fAttmwnxoi  "EXXtjrtafAOo  xaxtt  ftxartjy  hfttoyratrrjglSa  1883  vom  Syllogos  Pamassos 
in  Athen  herausgegeben.  —  Eine  besondere  Berücksichtigung  findet  Uyzmn  im  historischen 
Handatlas  von  v.  Spruner-Sieglin,  Gotha.  Justus  Perthes  1893  ff. 

4.  Uaber  die  Benützung  des  Stephanos  yon  Byzanz  hei  den  Byiantinern  (Etymol. 
Magnnm,  KoBSt  Porphyrogennetoa,  Knatatbioa  iL  8.  w.}  v;;!.  die  zwei  ergebnisrnehMi 
Abhandlungen  von  J.  Geffkon,  Do  Stephane  Byziintiim  lapitn  iluo,  DIss.,  (JfUtingen  1886 
&  1—35,  und:  ]>e  Stepbano  Byzantino  oommentätio,  Festschrift  zu  U.  Sauppes  80.  Gebnrts- 
tege,  OMtfaigan  1889. 

5.  Bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten,  welche  uns  die  Byzantiner  selbst  über 
die  Geographie  ihrer  Zeit  überliefern,  ist  jeder  Aufacbluss  aus  fremden  Quellen  wichtig, 
üntor  den  nichtgriechischen  Geographen,  die  Aber  daa  Beioh  «Romania*  berichten,  steht 
in  erster  Linie  der  arabische  Schcrif  Idrlsl.  von  dem  wir  ein  im  Jahre  1153  voll» 
endetes,  vornehmlich  der  Handelsgeographie  gewidmetes  Sammelwerk  besitzen.  Durch 
seiaan  Aufenthalt  am  Hofe  König  Rogers  II  von  Sizilien  hatte  er  reichlich  Gelegenheit, 
von  arabischen,  jüdischen,  fränkischen  und  besonders  griechischen  Kaufleuten  Uber  die 
Handelsplätze  und  Uandekwego  Erkundigungen  einzuziehen.  FrunzösiHcho  Uebersetzung 
dos  Idrisi  von  P.  Amidie  Jaubert,  Paris  1840.  ■  •  Hauptschrift:  \V.  Tomaschek, 
Die  Haadelawege  im  12.  Jahrb.  nach  den  Erkundigungen  dea  Arabers  IdrUI,  Sitzunsaber. 
Wien.  Akad.  IIS  (1886)  285—878.  V.  Jagi6,  Areb.  slar.  Philol.  10  (1887)  877  ff. 

6.  Auch  der  dem  Moses  von  Chorene  zugeschriebene  geographische  Traktat 
vardient  baigeio^  m  werden.  Er  wurde  armenisch  mit  lateinischer  Uebersetzung  ediert 
(mit  der  Oeaebiehte  de«  Moses)  von  Will,  nnd  George  Whiston,  London  1786;  im 
Original  auch  Marseille  1683;  1698  Elschmiadzin;  fudlicli  nach  <  iiicr  neuen  Hs  cd.  Sukri , 
Verhandl.  d.  Geographenkonneasea  Venedig  1881.  Vgl.  Sainte-Croix,  Joomal  dea  aa- 
▼nrts  1789  8.  217-851.  -  K.  Patkanov,  Ans  der  netten  Absehrift  der  dem  Heses  Tün 
Cborene  zugeschricl  pnen  Ooographie,  Journ.  Min.  1883  Bd  226  März  S.  21  82. 

7.  Wichtig  für  die  Geographie  des  ehemaligen  byzantinischen  Reiches  sind  auch 
einige  iHere  abendllndisebe  Reisewerke:  Christoph.  Bondelmontii  Florontini 

Li^nun  ln'>ul.Tnim  Archipolagi  n  codrl  Pari-^in.  ctc  ol,  'latir.  Rud.  Lud.  de  8inner, 
Lipsiae  et  Berolini  1824.  Eine  Kriechiache  L'obersetzung  des  ,Liber  insularum',  die  auf 
eine  bessere  und  vollständigere  lateinische  Hs  als  die  von  Sinner  benfitzten  zurückgeht, 
befindet  sich  in  einer  Hs  im  Serail;  nach  einer  von  E.  Miller  gefertijjten  Kopie  derselben 
edierte  S.  Reinach  zuerst  den  griechischen  Text  der  Beschreibung  von  Delos,  Revue 
Archäolog.  1883,  I  8.  75 — SB;  dann  die  Stücke  über  Konstantinopel,  Imbros  und  Samo- 
thrnkc,  l'r).Xoyo<;.  F.t'xoatTtfyjafrtjQif  (nffpc/pr.  roi"  ir/  röunv,  1886)  8.  l^^I  187.  Bondol- 
Diouto  ging  1414  von  Florenz  nach  Rhodos  und  war  1415 — 1416  in  Kreta.  —  Petri 
Gyllii,  De  Bosporo  Thracio  libri  tres,  Lugduni  I'<(il.  und:  De  topographia  Constantino- 
poleos  et  de  illius  antiquitatibns  libri  quattnor»  Lugduni  1561  —  1562.  Pierre  Gilles  (Gyllius). 
franzOs.  Naturforscher,  geb.  1490  zu  Albi,  reiste  nach  Kleinasien,  Hess  sich  aus  Mangel 
an  Mitteln  unter  die  Truppen  Solimans  II  anwerben,  vnrlor  in  den  Kriegen  gegen  die  Perser 
aeine  wertvollen  Sammlungen,  kehrte  1550  nach  Konstantinopel  zurück  und  f  l''>55  zu  Rom. 

8.  Grosse  Bedeutung  für  die  geographische  Nomenklatur  der  byzantinischen 
Zeit  haben  zwei  riitersuchungen  Ober  das  Wort  MtanQui  {MfacttQKt),  weldu  s  ursjirilnulich 
Gattongniame  war,  spftter  im  weitesten  Umkreis  des  griechischen  Sprachgebietes  als  Eigen- 
name mit  DOrfam,  Ebenen,  fruchtbaren  Gelinden  n.  s.  w.  Terbnnden  ersebemt:  Ant. 
Meliarakes,  Mtaoaiud.  .ffhiov  4  fl>^:>:>i  4'2:5^-t71  (Im  rührt  auch  ähnliche  zu  Eigennamen 
entwickelte  Gattungsnamen  wie  MuydQu,  Käaigoy,  Meiört,  Ut]täto).  —  G.  N.  Hatzidakis, 
JTa^I  T«f  Mftov  UfttK  Meau^ät,  'A9^¥ii  6  (1894)  1—84;  478.  Was  die  Erklärung 
des  Wortes  betrifft,  so  dürft©  wohf  die  von  Hatzidakis  vertrotme  Etymologie  (aus  M^m-- 
AtiQui}  gegen  die  von  Meliarakes  aufgestellte  (von  nmanisch  Maateria,  Mesmria)  das 
Ricfit^  Man.  Vgl.  B.  Z.  8,  218;  4.  188. 

Hier  sei  noch  auf  neuere  Erklärungen  riniger  wichtiger  Eigennarnon  der  Ityz.intini- 
schen  Geographie  hingewiesen:  Morea(-  Peloponnes).  Ueber  die  Herkunft  diosi  s  Namens 
hat  man  sich  lange  vergeblich  den  Kopf  zerbrochen.  Verfehlte  Erklärungen  z.  H  )'i  i 
K.  N.  Sathaa,  DiMoman««  inddits  1.  sdria»  voL  1  (1880)  Introdnctioii  &  31  ff.;  £.  Fa- 
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parregopulos,  Bull,  do  corresp.  bell.  5  (1881)  14.5  ff.;  A.  Petrides,  '^i'((xnXv\ln(  tiJ< 
uQjfftias  ndkfati  MoQaiut  rj  Mogiäf  xttxu  tijy  örjfiuidij  ixtpqaaiv,  Athen  18ö9.  Die  zweifel» 
los  richtige  Lösung  des  Rilti^elä  ist  G.  N.  Hatzi dakis  gelangen:  Das  Wort  ö  Mogiat 
(auch  17  MoQt'a)  ist  als  Sammel*  oder  Inhaltsname  von  17  uogia  .der  MaulboerlNiaiii*  jge* 
bildet  und  gleichbedeutend  mit  ftoQitiiy  .Maulbeergarten  oder  -land*.  Der  zavnt  von  rais 
gebrauchte,  später  auf  die  ganze  Halbinsel  übeitiagono  Name  hängt  also  mit  der  hohen 
Entwicklung  der  Soidenindaatrie  im  Peloponnes  während  des  Mittelalien  msammen.  N&here 
Naobweiae  von  O.  N.  Hatsidakia,  Znr  WorClrildvngalehre  d«e  Mittel-  vad  Neogriedua^n, 
B.  Z.  2  (1893)  283  ff.,  in  mehreren  Artikeln  in  der  'J9rjyä  5  (1893)  231-239  ;  491-508; 
549,  endlich:  0  Möbius  oder  to  MÖQtoy'i,  B.  Z.  5  (1896).  —  Stambnl  (latambol):  Diese 
tflikiadi«  Baceiolinmig  von  Konatantinopel,  die  frDher  viellaeh  friadi  (aaa  IriannlMl  «te.) 
oder  unpronncpnd  erklärt  wurde,  ist  jetzt  vOllig  sicher  gedeutet  ans  arrjy  rjöh  mit  rober- 
gang  von  sti  in  ntu  uaclt  türkischem  Laateeaetz.  Eine  Uebersicht  der  (ieschichte  dieser 
Benennung  und  ihre  richtige  Erklärung  gab  D.  Hesseling,  Istambol,  Revue  des  6t.  gr. 
3  (1890)  189  -198.  Vgl.  Cust.  Meyer,  Ttlrkische  Studien  I,  Sitzungsber.  Wien,  Ak. 
bd  128,  Wien  1893  S.  14.  und  K.  Krumbacher,  B.  Z.  2  (1893)  305.  Auf  das  erwähnt© 
türkische  LniitgeRetz  batte  schon  Korl,  Ardl.  aUnr.  Flui.  8  (1885)  649,  hingewiesen.  — 
Hulg.  Plovdiv  (Plovdin)  =  Philippopel  kommt  von  dem  schon  bei  Jordanes  als  ein- 
heimische Benennung  von  Philippopel  bezeugten  Pnlpndeva:  Kaln2niacki,  Zur  CToachichta 
der  bulgarischen  Benennung  der  Stadt  Philippopel,  Arch.  slav.  Phil.  16  (1894)  "»94 — 596. 
Conat  Jireiek,  Zun  Namen  Plovdin  oder  Plovdiv.  Ebenda  S.  596-600.  —  Parkja, 
Stadt  der  Inaal  Ptom:  P.  Ö.  Zarlantes,  ne^i  lov  y6ejyQaq>utov  oyö/itnos  Uaquut,  UaQoutUt, 
JtXjw  4  (1888-1894)  513-51& 

A.  Wissenschaftliche  Qeographie. 

171.  Kosmas  Indikopleustes  {Koai^iag  o  'hdixonXfvan^c)  aus  Ale- 
xandi  ia,  Zeitgenosse  des  Kaisers  Justinian  und  also  auch  des  Oeojxraphen 
lliorokles,  unternahm  als  Kaufmann  weite  Reisen  nach  Arabien  und  Ost^ 
afrika;  seinen  Beinamen  .  Indienfahrer "  führt  er  jedoch  mit  Unrecht,  da  er 
selbst  nicht  nach  dem  eigentlichen  Indien  kam;  seine  Naehiicfaten  Qher 
Indien  verdankt  er  mflndlichen  Berichten  anderer  Reisenden.  Spftter  ver- 
tauschte er  seinen  Beruf  mit  dem  UOsterlichen  Leben  und  schrieb  in  einem 
Sinaiklostcr  (vielleicht  ist  Kosmas  nur  sein  Mönchsname)  um  die  Jahre 
547 — .'(O  n.  Chr.  ein  «grosses  geograpliisclie.s  Werk:  Christliclie  Orts- 
kunde (A'^<(y  I /«iwx».  1  oTToyQftif  ia).  Der  Hauptzweck  dieses  Buehes 
war  die  Aufstellung  einer  neuen,  mit  der  cliristlichen  Lehre  in  Einklang 
stehenden  physikalischen  Geographie,  eine  physikalisch-astronomische 
Ausdeutung  der  heiligen  Schriften,  weshalb  Fliotios  das  Werk  gerade- 
zu als  iQfifiviia  etg  tr^v  oitvmvxov  bezeichnet.  Daher  kBmpft  der  fromme, 
aber  ungelehrte  Verfasser  mit  dem  Bifsr  des  Neophyten  gegen  das  System 
(Ic^  I'tolcniaeos,  in  welchem  er  nnver. söhnliche  Widersprtiche  mit  der 
christlichen  Lehre  erblickt.  Die  Tendenz  des  ganzen  Werkes  verrät  sich 
schon  in  der  Aufschrift  des  ersten  Kapitels:  I/qoc  Tnv<;  xoiffrinii'^dv  fiiv 
F!}tXoitc<c ,  x((ia  loi'g  f^^u)!/t-i'  dt  aij (tiootiör^  löv  ovquxov  roitf^ormc  xni 
do^ä^oitac.  Die  alte  Meinung,  dass  die  Erde  eine  kugelförmige  Gestalt 
habe,  verwirft  er  und  sucht  nachzuweisen,  dass  sie  eine  länglich  vier- 
eckige Scheibe  sei;  darüber  erhebt  sich  nadi  ihm,  von  den  Rändern  des 
Vierecks  erst  mit  geraden  Wftnden  aufisteigend,  dann  oben  gewölbt,  das 
krystalleno  Firniament  nach  dem  Vorbild  von  Noahs  Arche.  Diese  Seite 
des  Buches,  die  dem  Verfasser  freilich  die  wichtigste  war,  kann  uns  heute 
wenig  Sympathie  abgewinnen;  doch  werden  wir  ihn  ancli  hier  milder  be- 
urteilen, wenn  wir  uns  erinnern,  dass  ähnliche  Tendenzen,  angebliche 
Widersprüche  der  Astronomie  mit  der  Bibel  auf  künstUchem  Wege  zu  be- 
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seitigen,  bis  auf  die  neueste  Zeit  geherrscht  und  mannigfachen  Unsiim 
hervorgerufen  haben.  Übrigens  beruhen  die  kosinologischon  Anschauungen 
des  Kosmas  wesenthch  auf  syrischer  Grundlage.  Dass  sie  aucli  in 
Byzanz  kebeswegs  allgemeinen  Beifall  fanden,  zeigt  der  scharfe  Tadel  des 
PhotioB  (s.  unten). 

FOr  uns  liegt  die  Hauptbedeatiing  des  Baches  nicht  in  den  phan- 
tastischen Ergüssen  des  Mönches  Kosmas,  sondern  in  den  Nachrichten, 
die  er  uns  als  Kaufmann,  als  Reisender  überliefert,  nicht  im  Haupt- 
werk, sondern  im  Nebenwerk.  Was  ihm  auf  seinen  eigenen  Fahrten  be- 
gegnete und  was  er  auf  denselben  von  andern  vernahm,  erzählt  er  mit 
lobenswerter  Wahrheitsliebe;  hier  trefl'en  wir  bemerkenswerte  einzelne 
Notizen  und  wichtige  grössere  Beiträge  zur  Kenntnis  der  alten  Bezie- 
hungen des  römischen  Reiches  zu  Ägypten,  Indien  ujid  China.  Der  wert- 
vollste dieser  Exkurse  ist  die  genaue  Beschreibung  eines  mit  zwei  In- 
schriften versehenen  Ifonnorsitses,  weldien  er  in  der  äthiopischen  (abesay- 
nischen)  Stadt  Adulis^)  Und;  die  eine  Inschrift  berichtet  kriegerische  Er- 
folge des  Ptolemaeos  Euergetes;  in  der  zweiten,  einer  viel  späteren 
Zeit  angehörenden,  erzählt  ein  axumitischer  König  in  barbarischer  Grä- 
zität  seine  Kriegsthaten ;  sie  bildet  also  ein  Seitenstück  zu  der  berühmten 
Inschrift  des  nubischen  Königs  Silko^)  und  einer  ebenfalls  barbarischen  bei 
Axum  in  Abessynien  gefundenen  Inschrift  (s.  die  Litt^raturan^aben).  Hecht 
genau  und  gewissenhaft  ist  er  auch  in  der  Schilderung  alrikauischer  und 
indischer  Tiere;  vom  Eiidiom  z.  B.  sagt  er,  dieses  Tier  habe  er  nicht  selbst 
gesehen,  aber  vier  eherne  Standbilder  desselben  im  Palast  der  vier  TOrme, 
welcher  dem  ägyptischen  Qrossnegus  gehöre;  darnach  habe  er  ein  Bild 
desselben  angefertigt. 

Die  Sprache  des  Kosmas  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  leichten 
Fluss  aus,  Eigenschaften,  die  wir  bei  den  gleichzeitigen  Historikerji  ver- 
geblich suchen.  Mit  den  Jtegeln  der  kunstmäs.sigen  Gräzität  stellt  er  ireüich 
auf  gespanntem  Fusse;  daher  behandelt  ihn  Photios  (cod.  36),  der  das 
Werk  ohne  Automamen  mit  dem  Titel:  X^un$emm  ßißXoi  tqtn^vtia  eis  Tt}v 
oxt«k§9]ptw  las,*)  mit  nrOndlicfaer  Verachtung  und  widmet  ihm  eines  seiner 
gehässigsten  Urteile.  Uber  seinen  Stil  sagt  er:  iffti  Si  vannvdg  <f^iv 
xai  avrta^t(og  ovdk  %rfi  xoiiijg  fittt'xcov.  Dann  gibt  er  mit  wegwerfenden 
Worten  einen  kurzen  Bericlit  über  die  astronomisch-dogmatischen  An- 
schauungen des  Verfassers  und  .schliesst  verdriesslich:  di  xai  aXXa 
iiic'c  ukloxofa.  Es  scheint,  dass  die  Aufstellungen  des  Kosmas  über  die 
Gestalt  der  Erde,  über  die  Thätigkeit  der  PJngel  als  Beweger  der  Gestirne, 
fiber  ihren  Aufenthalt  unter  dem  FirmamenLe  u.  s.  w.  der  gewöhnlichen 
liyzantinischen  Dogmatik  nicht  entsprachen.  Trotzdem  £and  die  .christliche 
Topographie"  ein  freundliches  Publikum  und  wurde  sp&ter  auch  bei  den 
Slaven  verbreitet. 

<) Heute ZaIlft.eiwM«fidlidi von Mataana.  |  unter  welcliem  Justin,  ist  yielleielit  Justi- 

*)  Vgl.  die  vortreffliche  Ausgabe  und  Er-  nian  zu  ödin  ibon  ;  jodeiifalls  braucht  uns  die 

kUrung  derselben  von  Lepsius,  Hermes  10  i  Notiz  des  Photioa  in  unserer  gut  geaioherten 

(1875)  129—144.  Datierung  dea  Anton  nidit  irra  la  machen. 

^)  Kr  der  Verfnaaer  habe  unter  Auch  knnn  er  ja  wohl  unter  Justin  I  geboren 

Justin  gelebt;  da  er  nicht  näher  bemerkt,  ,  und  unter  Justin  II  gestorben  aeia. 
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Die  übrigen  l*rofanschriftcn  des  Kosmas,  eine  ansfühilithe  Erd- 
beschreibung, die  an  einen  gewissen  Konstantin  gerichtet  war,  und  eine 
astronomische  Schrift  an  den  Diakon  Homologos  scheinen  verloren 
gegangen  zu  sein.  Nach  Eosmas  tritt  in  der  wisaenschaftüdien  geogra- 
phischen Litteratur  eine  ähnliche  Verödung  ein  wie  nach  ESnagrioa  in 
der  Kirchengeschichtschreibung.  Die  einzigen  erhehlichen  Werke,  welche 
die  LUcke  notdürftig  füllen,  aind  der  Kommentar  des  Eustathios  zum 
Dionysios  Periegetes  und  die  zwei  geographischen  Schriftchen  des  Nike- 
phoros  Blemmydes  (s.  Isil). 

1.  Ausgaben:  Nach  alteri'n  Drucken  (Montfaucon,  Colloctio  nova  patrnm  1707 
vol.  II)  jelirt  bei  Migne,  Patrolog.  gr.  88,  10—476;  hier  ist  auch  dit^  littcrarische  Notiz 
Uber  Kosmas  aus  Fabriritis,  Bihl.  gr.  od.  Ilarl.  4,  2^1  —  262,  wiederholt  uiul  sonstiso 
ältere  Litteratur  verzeichnet;  b.  463  die  zugehörigen  handacbriftlichen  Zeichnungen  dei> 
Tierkreises,  orientaliscber  Tiera  n.  8.  w.  —  Ein«  neae  Amgabe  vm  0.  8i«f«rt  soll  bei 
Teubner,  Lieipzig,  erscheinen. 

2.  Hilfsmittel:  Ph.  Buttniann,  lieber  die  Echtheit  des  Adtditaniscbon  Monuments, 
Muscam  der  Altertumswi»8enschart,  heransgegoben  von  Vt.  A.  Wolf  und  Ph.  Uuttmann  2 
(1808—1810)  105— KUi  und  ebenda  r.73— 612  Pli.  Buttmann  und  G.  Nie buhr.  Die  axu- 
mitische  In.schrift  nebst  lienit^rkuugen  Uber  dicbc«  und  die  adulitanische.  Niebuhrs  Aufsati 
ist  wiederholt  in  seinen:  Kleinen  historischen  und  philologischen  Schriften  1  (Bonn  1828) 
401-412,  -  DillmftDD,  Abb.  Berlin.  Akiul.  1878  8.  19d-205.  -  Ueber  die  Uiniiitaren 
in  den  Handsetntften  des  Kosmas  s.  N.  Kondalcov,  Oescbichte  der  byzantinischen  Knnat, 
OdeR^a  ISTi'  S.  ^i;  fT.  (ru-s-s.)  Histoire  de  l'art  byzantiii  1  (Paris  188())  TiT  f.  Weitere 
Litteratur  notiert  ätenb.  Ueiseel,  Valicaniscbe  Miniaturen,  Freibarg  L  Br.  Iö93  S.  16 
Ann.  1.  —  Eine  ans  dem  16.  Jahrb.  sfaunmende,  mit  bunten  lllaalmtioQen  Temebeiie  rat« 
.nische  Uebersctzung  des  Kosmas  edierte  die  russ.  Gesellschaft  der  Bibliophilen, 
N.  86,  Petersburg  1886.  Vgl.  Arch.  slav.  Philol.  11  (1888)  155.  —  Zur  Würdigung  des 
Kosmas:  Ferd.  v.  Richthofen,  China  1  (1877)  524  f.:  550;  625  f.  —  Zur  Erläuterung 
der  Nachrichten  des  Kosmas  ülier  die  christliclun  Gemeinden  in  Indien  vgl.  R.  A.  Lipsins, 
Die  apokryphen  Apostelgescliuliten  und  Apobtellegenden  I  {18^3)  283  ff.;  11  2  (1884)  150 
and  sonst  (s.  den  Index  s.  v.).  -  Zu  seiner  Kosmologie:  G.  Marinelli,  Die  Erdkunde 
bei  den  Kirchenvätern,  Leipzig  18^'4  S.  8  f.  und  ausfuhrlicher:  Konr.  Kretschmor.  Die 
physischo  Knikumie  im  cliristliclien  Mittolalter,  W'ien  1889  S.  41  ff.  —  Ueber  die  .\b- 
fasaungszeit  des  VVerkes  und  die  Datierung  der  einzelnen  HQcher  vgl.  A.  v.  (lutschmid. 
Kleine  Schriften  5  (1894)  612  Anm.  2  (vgl.  ebenda  S.  606  f.),  und:  Jakok  Krall.  Stadien 
znr  Geschichte  des  alten  Aegypten,  Sitzungeber.  Wien.  Ak.  121  (1890)  XI.  AbhandL  8. 72. 

IIniiiii,scbrift:  U.  Qelter»  Koankan,  der  Indienldnw,  JafarbUeber  m  praieat  Thaologia 
Ö  (1883J  105-^141. 

8.  Die  unterste  Stufe  des  geographischen  Studiums  der  Byzantiner  bezeichnen  jene 
kurzen  Beschroibungen  der  berühmten  Flüsse,  Meere  und  Borge,  der  sieben  Weltwunder, 
dea  Vorgänge  der  Wolkenbildong  u.  a.  w.,  die  ohne  Antomamen  in  zahlreichen  Hae  vor> 
kommen  c.  B.  im  Cod.  Vindob.  tbeol.  gr.  200  (Nessel)  fot.  S08*-~207^  Vgl.  C.  Landi, 

0[.ii'-rula  do  fontibus  mirabilibUl»  de  Nile  ete.  ex  rod.  Lnur.  56,  1  descriptn.  Studi  ital.  di 
ülol,  cla.ssica  3  flK95)  531  und  die  dortselbst  lUigcfiUirte  ältere  Littc'ratur. 

172.  Rhetorische  Schilderungen.  AKs  eine  Abzweigung  der  theo- 
retischen Gcügrapliie  können  wir  die  schönrodneri.schen  Schilderungen  (^x- 
(f^äaeiq)  von  Ortschaften  und  Gegendon  betracliten,  insofcrne  sie  bei  allem 
Schwulst  doch  meist  eine  geographische  oder  topographische  Grand- 
lage haben.  Freilich  erweitern  sie  unsere  geographischen  Kenntnisse  nur 
selten;  das  geographische  Thema  ist  ihnen  nur  Anlass  zu  einer  rhetorischen 
Übung,  wie  ja  auch  Schilderungen  von  Statuen,  Bildern  u.  s.  w.  zu  den 
beliebten  Gegenständen  der  alten  Klietorik  gehörten.  Die.se  ^Exifouatic  sind 
keine  Schöpfung  der  byzantinischen  Zeit;  sclimi  in  den  alten  Rlietoren- 
schulen  gab  es  solche  Übungen,  und  aun  ihnen  entsprangen  (Wv  landschaft- 
hchen  Schilderungen,  die  einen  so  beliebten  Schmuck  der  griechischen 
JEtomane  bilden.    Man  kann  in  diesem  Zusammenhang  die  metrische  Ex- 
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^p^eung  toi"  xofffuxov  nhaxog  nennen,  in  welcher  Johannes  von  Gaza  um 
580  im  Gesf  limacke  der  Poesie  des  Nonnos  eine  Weltkarte  erläutert  hat. 
Vgl.  W.  Christ,  Gesch.  der  griech.  Litt.  *  R.  BGS.  Elim  echt  rhetonsche 
''Ex(f(}(taic  ist  die  Schilderung  der  Stadt  Thessalonike.  welche  Johannes 
Kanieniates  seiner  kleinen  historischen  Monographie  vorausschickte 
(s.  §  116).  Endlich  gehören  hieher  die  *Ex(fQäatig  von  Trapezunt,  Imbros, 
Korinth  n.  s.  w.  des  Rhetors  Johannes  Eugenikos. 

B.  Werke  der  Flraxis. 

173.  Kirchliche  Qeographie.  Den  Zwecken  der  kirchlichen  Ver- 
waltung dienten  Verzeichnisse  der  Patriarchensitzo  und  der  in  genau 
bestimmter  Rangordnung  ihnen  untergebenen  Haiiptkirchen  und  bischöf- 
lichen Sitze.  Im  allgemeinen  zeigt  sich  in  diesen  Notitien  die  Kirchen- 
ordnung des  Justinian  und  des  Herakiios  erhalten.  Wichtige  Umwäl- 
zungen vollzogen  sich  am  Ende  des  9.  Jahrhunderts  unter  Kaiser  Leon  VI 
dem  Weisen.  In  diese  Zeit  gehören  die  von  H.  Geizer  als  Anhang  des 
Georg  von  Gjrpem  (s.  §  175)  edierten  Nüt  Taxrum,  die  zwar  unter  Kon- 
stantin Porphyrogennetos  abgefasst  sind,  aber  im  wesentlichen  die  von 
Leon  dem  Weisen  aufgestellte  Ordnung  wiedergeben.  Dagegen  ist  ein 
Verzeichnis,  das  dem  Titel  zufolge  unter  Leo  entstand,  nämlich  7/  yfyorvTa 
d tuT  vmoaig  naqd  rov  ßaatXiuyq  ^iiovtog  %ov  2o<fov,  Ö7T0)g  f;{ot'(r<  la^ewg  oi 
f/oorot  T£«r  exxXi^Cmv  räv  VTioxtifttrorr  kö  TrreTQiuQXfi  KiovfJiftvnvovnoXfwCy 
in  Wahrheit  ein  Werk  aus  der  erbten  Koninüiienzuit.  Aus  späterer  Zeit 
stammt  die  umfangreiche  Rangordnungsliste  der  dem  apostolischen 
Throne  von  Konstantinopel  unterstehenden  Metropolen  und  bischöflichen 
Sitze:  Ta^i;  n(fo*a^e^Q(ac  wv  wo  tov  antxsTohxov  d-Qovov  Knvmavn" 
vwnoXmog  Tfkovvrm'  fijjTQOTToXiToiv  xal  Twr  t'/r*  avrovg  emaxoTiwv.  Daran 
schliesst  sich  ein  Verzeichnis  der  den  Metropoliten  gebührenden  Titel, 
die  in  Byzanz,  der  Wiege  und  Heimat  aller  Etikette,  selbstverständlich 
ebenfalls  aufs  genaueste  fixiert  waren:  IJf()i  r/'c  rd^Kog  tmv  ^qovwv 
iwr  Ln^iQO/ioXnöjy  •  it'ieg  aviwr  Xiyoviui  t^u^x^H  xai  v:it^iifi(H,  xtveg  vntQ- 
Ti/JHH  fAovov.  Aus  vorschismatischer  Zeit  stammt  noch  die  vaxeipaXatuai  g 
wv  tg/unatvp  naTQittQxdUr,  rur  oqo^sitmv  mA  itnyaqid^^u^aiq  %mv  a/votrroJU- 
jißv  ^^9imv.  Wichtig  ist  die  dem  Werke  des  Konstantin  Porphyro- 
gennetos De  oerimoniis  (£L  791  ß,  ed.  Bonn.)  einverleibte  ^'Ex^ectg  nga- 
^imXrfffiüVf  nttr^aQxöiv  rt  xal  firjtgonoXtTäv  des  Erzbischofs  Epiphanios 
von  Cypern  (aus  dein  4.  Jahrb.).  Eine  ausführliche  Statistik  und  Ge- 
schichte der  Patriarchate,  Episkopate  und  Metropolen  schrieb  im  Auftrage 
Konig  Rogers  II  von  Sizilien  (1101  —  1154)  im  Jahre  1143  der  Archiniandrit 
Nilos  Doxopatres  (DoxapatresV  vyl.  §  195  Anm.  3)  Nu'Xov  Jo^u/iaiQtov 
(lies:  Jii^mratQij)  tä^tf  tmp  nai^tujjxtxöiv  ^Qovmv.  Der  Vetftsser,  d^ 
anch  ab  Hymnendichter  genannt  Wird,  lebte  eine  Zeitlang  in  Palermo 
und  wurde  später  Kotar  des  Fatrisrehats  in  Konstantinopel  und  Nemo* 
phylax  des  Reiches.  Da  die  Rangordnung  und  der  Bestand  der  Metropolen 
und  Episkopate  sich  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  änderte,  entstanden  noch 
zahlreiche  Neubearbeitungen.  Unter  anderm  besitzen  wir  zwei  revidierte 
Verzeichnisse  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Andioiiikos  11  Palaeologos  (1283 
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bis  1328),  nämlich  die  ' ExOtaig  ßuailtoK  lirögun'xov  lov  UaXatoXöyov  lov 
yt^ortog,  ottwc  rvr  ^'^oiw  ru^eojg  rti  vnoxtiiif-vcti  nt^tQonöXeiq  Tf»j  naioi- 
UQX"*"}  ^^ö'"';'  hwratat  iivov/ToXfOK  und  die  ExOi-aig  rt'a 'Avö^vtxov  fiuai- 
It'toqf  oattf  tag  rov  KrtöXfwg  fjLi^iQu:t6ltii  ukkag  fih-  fnxi(£v  aveßfßairsVf 
aXlag  Ttdhv  tlg  /iix^oitdag  tuv  &^v»v  mn*ß(ßtt09V,  mg  dvravd^  tKvtdg 
if$lfUtmirofi«v, 

Die  chronologische  Bestiinmnng  aUer  dieser  Kotitien  wird  dnrch 

die  zahlreichen  spftteren  Zu8ätzc  und  Erweiterungen  sehr  erschwert;  auoh 
reicht  hiefiir  das  veröffentlichte  Material  nicht  völlig  aus,  da  noch  manche 
wichtige  I^ezensionen  ungodruckt  sind.  Für  die  Untersuchung  ist  vor  allem 
die  Heranziehung  der  Konzilsakten  nötig,  welche  uns  über  die  allmähliche 
Veränderung  in  der  Hierarcliie  nützliche  Aufschlüsse  gewähien.  Bei  aller 
Trockenheit  sind  die  Verzeichnisse  immerhin  interessant  als  Zeugen  der 
staraffen  Organisation  der  bjrzantinischen  Kirche  selbst  in  der  Zeit  deegrOssten 
politischen  Ver&lls  und  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  Bettrige  zur  geo- 
graphischen Nomenklatur  des  Mittelalters.  Merkwürdig  scheint  die  Zähig- 
keit in  der  Erhaltung  der  alten  Namen;  doch  steht  sicher,  dass  viele 
der  hier  noch  aufgeführten  alten  Benennungen  im  Volksinunde  teils  ver- 
loren gegangen,  teils  durch  aii(l<  re  ersetzt  worden  waren.  Die  Sprache 
der  Verwaltung  hielt  an  den  alten  Namen  fest  selbst  bei  Sitzen,  die  gar 
nicht  mehr  existierten,  ähnlich,  wie  es  die  römische  Kirche  mit  ihieu 
Bischofen  in  partibus  infidelium  thut.  Lehrreich  ist  in  dieser  BeöelHing 
die  Scfalussbemerkung  der  JVfo  ix»99ig  des  Andromkos  Palaeologos:  Avtat 

YQafifitvai  ivvia  txqoc  xuTg  ixardv  '  aoi^ovtai  Si  fftjfieQov  fiSQixai  und 
der  Zusatz  im  Titel  eines  anderen  Verzeichnisses  (S.  243  ed.  Parthey): 
KaidXoyog  imaxontüv  at  tivai  (!)  ixaatog  rtSr  fit/tQOTiokfwv  vrroxfxXti  tai 
oaai  aoi^otTai  rvv  tx  iu'qovc  •  fx  rorrcuv  ai  nktiatat  r^tfuviatr^aav. 
Um  diese  reichen  Listen  tiii-  (n  schichte  und  Geographie  fruchtbar  zu  machen, 
bedurfton  wir  einer  L  ntersuchuiig  ihrer  Chronologie  und  ihres  genealogischen 
VerhUtnisses,  sowie  eines  Kommentars,  eine  Aufgabe,  die  in  der  jüngsten 
Zeit  zu  einem  grossen  TeO  gelöst  worden  ist 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  Nach  den  alten,  weit  MnInNitoii  und  meist  schwir 
zugänglichen  Drucken  sind  diese  V'crzeichniase  (im  ganzen  14  Nummern)  mit  Benützung 
handschriftlicher  Mittel,  die  freilich  zum  Teil  erst  lu  leidigen  Nachträgen  Verwertung 
fanden,  mit  einem  Index  herausgegeben  in:  Hieroclis  Synecdemas  ex  reo.  (Just.  Parthey, 
Berolim  1866  S.  55  ff.;  dortselbst  findet  man  aneh  fOr  jedes  einzelne  St&ok  die  gesamte 
altere  Littentnr  verzeichnet.  —  Eine  von  Partbey  Qbergangene  NoÜtia  von  Alexandm 
ist  gedruckt  bei  K.  Pococke.  A  description  of  the  eaat  and  some  other  coimtriee  1 
lUndon  1743)  27d  f.  (=  8.  423  f.  der  deutechen  Ausgabe  von  1754).  -  £ine  Notitü  von 
6>itmttti(Mdii<B  «teilt  in  der  Forteetsong  der  anneiiisdien  Oeaehieht«  des  Sparapet  Siniwt 
ed.  Dnlaurier,  Recueil  des  hiHtoriens  des  croisades,  Documenta  arra^niens  !  H73  ff. 
Zu  den  balgariTChen  NoÜtiae  vgl.  E.  Golubinsky,  Qeschicbte  der  bulgariacheu,  aerbidchen 
und  rumfljiisohen  Kirahe,  Moslem  1871  (nus.),  bes.  ^At9.\  259  ff.  —  UnsogAnglich  blieb 
mir  Dimitsas,  Tu  negl  r^f  avioxeatiXov  nQXieniaxonijf  irj(  nQt'jTr]i:  'fovatiyiay^s  V#/p«<f«ff 
xai  BoviyttQuti,  Athen  1859.  —  K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Zur  Kenntnis  der 
notitiae  episcopatuum  Graecorura,  Monatsber.  Berl.  Akad.  1878  S.  276—288,  wo  an  einem 
Beispiele  aus  dem  17.  Jahrhundert  nachgewiesen  wird,  wie  diese  Verzeichnisse  flir  die 
kirchliche  Geographie  nutzbar  zu  machen  sind.  —  Zwei  Nutitiac  ed.  A.  l'apadopul ose 
Kera  mens,  MavQoyoQSdxfiot  KW1884  Anhang  S.  64—70.  —  W.  M.  Ramsay ,  Th- 
bist.  geonapliy  of  Asia  Minor.  London  ISÖO.  —  W.  M.  Ramsav,  The  cities  and  bisho- 
'   pries  of  Phrygi«,  Journ.  of  Hell.  Studies  4  (1883)  370    436;  8  ('l887)  461-  519.  —  W. 
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M,  Rameey,  Tlio  cities  and  bishoprics  of  Pbrygia,  vol.  1,  Oxford  -    C.  de  Boor. 

Nachtrilge  zn  den  Nntitiae  Episcopatuum,  Zoitsohrift  f  Kirclu  iiiroschichto  12  flf'OO)  303 
bis  32G;  519-  534  und  14  (1893)  573-599.  Vgl.  B.  Z.  4,  IGn  It.  —  H.  Gt-izer,  Zur  Zeit- 
bestimmung der  griechischen  Notitiae  episcopatuuni,  Jalirbüdinr  für  protest.  Theologie  12 
(1886)  387  -  372  ;  528—575.  —  H.  Geizer,  Analecta  Byzantina.  Index  lect.  fQr  das 
Wintersemester  1891—92,  Jena  1891  (Enthält  die  vom  Kaiser  Isaak  Angelos  wahrschein- 
lich i.  .1.  1189  feHtgcstellto  Rangordnung  der  Metropolen  und  erzbischöflichen  Sitze,  ein 
Verzeichnis  der  Bischöfe  von  Nauplia  und  Argos  u.  a.).  —  H.  Geizer,  Die  kirchliche 
Geographie  Grieehenlands  vor  dem  SlaTeDeinbrnelie,  Zettoebr.  f.  wne.  Tbeologie  35  (1892) 
410-  A'M).  F5espricht  die  von  C.  de  Boor,  Zoit.sclir.  f  Kirclionposrh.  l'J,  •"]!)  if.  t-dicrte 
Motitia  und  gelangt  zu  dem  Ergeboia,  dab«  sie  als  Uunzeä  in  der  Uauptaache  unter  Kaiser 
Leen  III  (717—741)  angefertigt  wurde.  —  H.  Geizer,  Beitrige  znr  rassischen  Kirchen* 
geschichte  ana  griechischen  Quellen.  Zoit.schr.  f.  Kirchongp?^«  liir  hto  13  (1802)  246—2^1 
(Ober  Listen  mssischer  Bistümer  und  Uber  die  Geschieht«  der  Metropole  üalicz  und  der 
Erzdiözese  Litauen).  —  H.  Geiz  er,  Ungedruckte  und  wenig  bekannte  BistUmerverseichnisse 
der  orientalischen  Kirclip.  B.  Z.  1  (1892)  245  282;  2  (1893)  22  72  (Reiches  neues  Material 
aas  Hss  asd  unbenutzten  Drucken,  dazu  bahnbrechende  Untersuchungen  über  die  Clironu- 
kgie  md  ttber  die  Interpretation  der  Notitiae  der  Patriarchate  Antiochia,  Jerusalem,  Ale» 
xandria  und  des  aotokephalen  Archiepiskopats  Bulgarien).  —  Ein  Spezialthema  der  kirch- 
liehen  Geographie  untersucht  L.  Duchesne,  L'lllyricum  ecel^siasnqne,  B.  Z.  1  (1892) 
581—550.    -  F.  C.  Conybeare,  On  some  Armenian  Notitiae,  B,  Z.  5  (1896)  118»I86. 

174.  Hierokles  (hQoxXijc).   An  der  Spitse  der  im  Interesse  des 

Staates  thätigen  Geographen  steht  der  Grammatiker  Hierokles  ans  der 
Zeit  des  Justinian.  Sein  vor  dem  Jahre  5H5  veröffentlichtes  Werk  2Vrt'x- 
Srjtog  ist  ein  statistischer  Abriss  des  ostrünii sehen  Kelches,  in 
welchem  G4  Provinzen  und  912  Städte  (statt  der  im  Titel  angekündigten 
935)  aufgezählt  werden.  Das  Werk  zeigt  einige  Verwandtschaft  mit  den 
Handbüchern  der  IdrcUichen  Verwaltung,  gehört  aber  nicht  zu  diesen, 
sondern  ist  als  Hauptgnmdlage  der  politischen  Geographie  bei  den 
Byzantineni  zu  betrachten.  Die  Absicht  des  Verfassers,  eine  politische 
(nicht  kirchliche)  Statistik  zu  geben,  ist  in  den  Worten  der  Einleitung 
ausgesprochen:  Etaiv  al  naaai  ijxaoxtm  xal  noXtiq  al  vnu  tov  ßaaiX^re  tmv 
'P(ü jii tt I  0)  tdi'  iv  KtxoXh  inuiixiw  4^  ,  nöktig  ThXt' ,  wc  vrxoi ti uxiai.  Ob  er 
die  Anregung  zu  seinem  Werke  durch  einen  höheren  Auftrag  erhielt,  ist 
uns  nicht  bekannt.  Hierokles  war  neben  Stephunos  von  Byzanz 
'Hauptquelle  f&r  das  Werk  des  Konstantin  Porphyrogennetos  nsql  t&v 
^tpiärmv  (a  §  108). 

1.  .\usa;aben:  Im  Ronner  Corpus  mit  Konstantin  Porphyrogennetos  vol.  3  (1840) 
879-552.  —  Darnach  bei  Migne,  Patr.  gr.  113,  UI— 166.  —  £x  recogn.  Gust  Partbey, 
fierolini  1866;  in  der  Vorrede  üetternent  Aber  die  frflberen  Leistamgen  und  die  Hand- 

»chrift^'ii.  Ersto  auf  uiiifa.ssentlLi-  VerAvertuiip  der  Hss  beruhende  krifische  .AuMrulif  mit 
den  bei  Jvonstantinoe  Porphyrogennetos  Do  thcm.  erhaltenen  Stücken  von  Aug.  Burck- 
kardt,  Iieipzig,  BiU.  Tenbn.  189S.  Vgl.  die  Besprechungen  von  H.  Gelier,  Berliner 
plulol.  Wocbenschr.  1894  S.  168  fr.  und  G.  Gundermann,  B.  Z.  4  (1895)  605-607. 

2.  Hilfsmittel:  Gute  Pirklämngen  dunkler  Ortsnamen  bei  Hierokles  von  \V.  To» 
maschek,  Zeitschr.  f.  d.  Beierreich.  Gymn.  18  (1867)  715—720.  —  0.  GQnther,  Zu  den 
,Gesta  de  nomine  Acacii',  B.  Z.  3  (1894)  14G  f.  (über  das  bei  Hierokles  vorkomnieiulü 
jidnios  =  JtjXos).  —  Als  Hilfsmittel  ist  noch  das  Gebübrenverzeicbnis  in  der 
8.  JnstittianiselieB  Novelle  tn  erwlliiien,  welebes  Partbey  ftlr  seine  Ausgabe  des 
Hierokles  nnbcniltzt  liess;  es  wird  hier  die  Einteilung  des  Reiches  ersichtlich,  indem  die 
Beamten  der  einzelnen  Provinzen  aufgeführt  werden  mit  HUcksicht  auf  die  AnstelluDga- 
gebfibren,  die  sie  entrichten  nrassten.  Ed.  im  Corpus  iuris  civilis  edd.  Tb.  Mommaen, 
P.  Krueger,  R.  Schooll,  fnsrio.  X  (Berolini  188S)  80  ff.  Ausaerdem  vgl.  aucli  die  von 
L.  Fr.  Tafel,  Const.  l'orphjrogenn.  De  provinciis  regni  Byzantini  liber  secundus,  Tubiugae 
1847,  beigegebenen  Stücke. 

.3.   Beachtung  verdienen  drei  kleine  Verzeichnisse  von  Landschaften  und 
Bt&dten,  die  in  späterer  Zeit  ihren  Namen  geändert  haben:  'Oaat  xtäv  nokewv  fi$x(oro- 
^99^w  %ii  vntQw  ete.;  alle  drei  adieinen  einer  ipBten  Epoche  aanigehAren,  die  sieh 
Hsnfflwist  4tr  klm  AltaHaiiwwInniMkall  IX.  1.  AbHg.  t,  Aua,  27 
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durcli  Vprglcichiing  der  nouon  Namen  in  Historikern  und  anderen  Werken  vielleirlit  nHlior 
bestimmen  liesse;  sie  sind  ediert  bei  Partbey,  Uierokles  S.  311 — 318.  Vgl.  Nikephoros 
Bryennioa  IV  5  (ed.  Bonn.  S.  134,  22)  Ungä  noroftoV  otvx  oU*  Same  ufg^Hm  mAiwifiJfPW 

4id  »0  (t  ne  t  q    i]  vr'.i    Tujy  oyofAtittüy  ra   nXeiartt  U.  8.  "W. 

Ein  kleine»  und,  wie  es  scheint,  ganz  wertloses  Provinzenverzeiobnis  bat  Moni- 
fancon,  Bibl.  Coisliniana,  Paria  1715  S.  581-584,  ediert.  —  DMSolbe  ediaiie  nodi  einmal 

J.  Sakkelion,  Ilat/Ataxtj  ßißXio9rj»t;.  Athen  l^dQ  S.  72  f. 

175.  Georg  von  Cypern  (Aw^y/oc  o  Ar,T(>/oc),  ein  sonst  nicht  bo- 
kannter  Mann,  verfasste,  wohl  im  Anfang  der  Regierung  de?,  Pliokas 
(602 — 610),  eine  profane  Beschreibung  des  oströmisclieu  Reiches,  ähnlich 
dem  QynekdemoB  des  Baerokles.  Dieselbe  vereinigte  später  ein  kirchfiober 
Redaktor  mit  einer  hauptsAcblich  die  Ditoese  Konstantinopel  umüusenden 
kirchlichen  Notitia,  die  im  ersten  Drittel  des  9.  Jahrhunderts  von  dem 
Armenier  Basilios  zusammengestellt  wurde.  Leider  hat  die  Überliefe- 
rung diesem  kirchlich-profanen  Doppelwerk  übel  mitgespielt;  insbesondere 
ist  der  profane  Teil  durch  Verwirrung  der  Kolumnen,  durch  Auslassung 
und  Entstellung  der  Namen  schwer  gescliädigt.  Trotzdem  behält  die  Liste 
einen  selbständigen  Wert;  denn  sie  ist  die  einzige  Beschreibung  der  beiden 
Präfekturen  Italien  und  Afrika  aus  der  Zeit  der  Langobardenherrschaft, 
und  für  gewisse  StSdte  ist  nur  durch  sie  die  hysantinische  Herrschaft 
beseugi 

1.  Ausgaben:  Nadi  zwei  ganz  unt;rniigon<lon  iild  ron  Ausgaben  (vgl.  die  Ausgabe 
von  Geizer  S.  LXIXI  f.)  wiederholt  von  G.  Partbey  mit  Hierokles,  Berlin  1866.  ~  Ente 
kritische  Ausgabe:  Georgii  Cyprii  descripiio  orbis  lUmiuii  ed.  H.  Gelser.  Leipzig,  Bibl 
Toubn.  1890,  mit  vier  Karten  und  t  iiu  iii  für  die  alte  Geographie  und  Geschichte,  besonders 
die  Geacbichte  der  siebzigjährigen  Griecbenherracfaaft  in  Spanien,  höchst  wertvollen  Kom- 
mentw;  b«igegeben  ist  als  Anhang  S.  hl—8i  eine  unter  Konstaatitt  Porphyrogumetoa  ab- 
galuste  unedierte  kirrhiiche  Notitia. 

2.  Hilfsmittel:  Wichtige  Lesarten  aus  dem  für  die  Ausgabe  nicht  benQtzten  Cod. 
Paris.  1310  hat  Geizer  in  aeinen  oben  zitierten  Analecta  Byzantina  S.  15—  18  nachgetragen. 
—  Vgl.  die  Besprecli untren  von  G.  Gundermann,  h.  Z  1.  601  — fi04,  und  G.  Destuni'^. 
Journ.  Min.  1891  Bd  276  S.  204—213.  —  H.  Geizer,  Zu  der  Beschreibung  Palästinas  des 
Georgios  Kj|nioa.  Zeitschr.  d.  deutschen  Falfistinaveroins  17  (1894)  36—41.  —  J.  B.  Bury, 
The  Roman  empire  in  600  A.  D.,  The  Engl.  Hiator.  Review  9  (1894)  315—320,  entwickelt 
die  historischen  Ergebnisse  der  Aasgabe  Geisers  und  vertritt  die  Ansicht,  dasa  man  als 
sichere  Früh-  und  Spätgrenzc  der  Kntstehongszeit  des  Werkea  des  Geong  VOB  Qypem  nnr 
die  Jahre  501  und  606  (vielleicht  604)  festatellen  könne. 

176.  Itinerarien,  Segelhandbücher  und  Karten.    Wie  es  schon  in 
der  hellenischen  Zeit  für  den  praktischen  Gebrauch  bestimmte  Aufzeich- 
nungen der  Entfernungen  von  Städten,  Häfen  und  Insehi  gab,  so  waren 
derartige  Handbücher,  welche  die  heutigen  Generalstabspläne,  Distansen- 
messer,  Piloteubfichw  und  Seekarten  vertraten,  auch  im  byzantinischen 
Reiche,  besonders  in  der  Marine,  gebräuchlich.  Das  beste  und  reichhaltigste 
Werk  dieser  Art  ist  der  ^Sra^iaafiog  ijroi  neQmXovg  rf^g  /.itynh^g  ^aXuaar^, 
Der  anonyme  byzantinische  Verfasser,  der  aus  trefflichen  älteren  (Quellen 
schöpfte,  beschreibt  darin  die  Fahrt  von  Alexandria  zu  den  Säulen  des 
Herakles  an  der  afrikanischen  Küste,  dann  die  von  Alexandria  bis  nach 
Dioskurias  an  der  asiatischen,  endlich  die  von  Byzanz  bis  zu  den  Säulen 
des  Herakles  an  der  europäischen  Ettste.  Dazwischen  sind  einzelne  Insel- 
Umsegelungen  und  zahlreiche  Seitenfbhrten  eingestreut  Die  genauen  An- 
gaben, welche  dieses  Seehandbuch  über  Entfernungen,  Hafenyerhältniaae, 
Klippen,  Untiefen,  Fundorte  von  Trinkwasser  u.  s.  w.  macht,  geben  una 
einen  Begriff  von  der  technischen  Ausbildung  des  griechisch-byzanttnischen 
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Seewesens.  Leider  ist  uns  von  dem  Werke  der  grössere  Teil  verloren 
gegangen.  Ohne  Wert  ist  die  vorzugsweise  aus  dem  pseudoarrianischen 
Ih^inXovc  fJortov  Ev^mov  geschöpfte  anonyme  ^AiafxeTQr^aig  t/;c  oixoriiert^g 
Tidat^g  xuift  GvK)il>n'.  Durch  die  Beziehung  zu  einem  folgenreichen  histo- 
rischen Ereignisse  erregt  unsere  Teilnahme  ein  im  Werke  des  Konstantin 
Porphyrogeonetos  De  oerimoniia  erhaltenes  kleines  SraitodQoiwiov  (d.  h. 
Distanzentabelle)  Ar  die  Linie  Eonstantinopel-Kreta,  weldies  bei  den  Vor- 
bweitungen  des  Konstantin  Porphyrogonnetos  zu  der  Expedition  gegen  die 
Sarazenen  auf  Kreta  im  Jahre  949  hergestellt  wurde. 

Echt  byzantinische  Karten  mit  griechischer  Legende  .scheinen 
nicht  erhalten  zu  sein,  und  Seekarten  haben  sie  wohl  überhaupt  nicht  be- 
sessen; einen  schwachen  Ersatz  bieten  mehrere  dem  L').  Jalirluuidert  an- 
gehörende Exemplare  italienischer  Provenienz.  Die  oft  unglaublich 
verunstalteten  und  seliwer  zu  eiklfirenden  Ortsnamen  sind  hier  in  dem 
seltsamen  Kanderweslch,  das  die  Seesprache  des  Mittelmeers  bildete  (lingoa 
Franca),  mit  lateinischer  Schrift  angegeben;  der  Hauptteil  der  Benennungen 
ist  italienisch,  daneben  aber  finden  wir  auch  andere  romanische  Sprachen 
vertreten  und  natürlich  auch  die  griechische;  letztere  in  einer  den  Xt^ienem 
mundgerechten  Form. 

1.  Aasgaben:  Ira^mtfiof  etc.  cd,  C.  Müller,  Geoer.  Or.  min.  I  427—514; 
▼gl.  Praefiitio  S.  128  ff.  Die  'jIvu/jfTQrjaif  ebenda  8.  484— 4S6.  —  Itni%9&^o(ttx6v 

i\o9.  Konst.  Porph.  in  dem  Werke  Do  cerim.  H  45  {=  I  OHl  ff,  .  iI.  I^onn.)  uiul  Ix-i  Tnfol. 
Conataiitiai  Porph.  De  proviaciis  regoi  Byzantini  über  secuodus,  Tabiagae  1847  S.  17  f. 
wo  aiieh  noch  yerechiedene  Redaktionen  eines  Pertplos  des  schwanen  Meeres  n.  a.  bei* 
Beigeben  sind.  -  Vgl.  Jo.  Iriarte,  Rociae  bibliothecae  Matritensis  codd.  Graeci,  Madrid 
1769  S.  480 — 499,  wo  der  den  £ta6iu(i^6i  rjjv  utydh}^  Sctkäaatjs  und  andere  geographisch- 
historische  Stocke  enthaltende  Cod.  Matrit.  121  beschrieben  nnd  «xxerpiert  irt.  —  Vgl. 
LoUing,  Handbach  d.  klass.  Altortumswissensch.  III  lOS. 

2.  Goographischo  Karten:  Mehrere  in  der  Münchener  Bibliothek  hotindlichu 
italienische  Karten  beschrieb  Sc  hm  eller,  Abhandl.  bayer.  Akad.  lid.  4  (1844 — 47)  Abt.  1 
8.  243-  273.  M.  Tlidinas,  Der  Pcriplua  des  Pontus  Euxinus.  Ingleichen  der  Paraplus 
von  Syrien  und  Palästina  und  der  Paraplus  von  Armenien,  Abhandl.  bayer.  Akad.  10 
(18t;  i  -lK66)  221-290;  dortsolbst  8.  226  f.  u.  231  f.  weitere  Litteraturangaben.  Eine 
ans  dem  16.  Jahrhundert  stammende  venctianische  Karte  von  Moroa  od.  K.  N.  Sathas, 
Documenta  in^dits  relatifs  ä  I  histoiro  do  la  Grfece,  I.  s^rie,  Tome  I,  Paris  1880;  eine  Karte 
des  griechischen  Archipelagna  vom  Jahre  1421  und  eine  Karte  von  Kreta  vom  Jahre  1563 
ebenda,  Tome  11,  Paris  I8il;  eine  Karte  von  Cypern  in:  Aeoyüov  MaxMQü  Xßotmioy 
Kilngop  edd.  E.  Miller  et  C.  Sathas,  Paris  (texte  Oree).  —  Eine  üebersiebt  tlber 
italienische,  spanische  und  arabisi  lic  Scckurtcii  des  13.  16.  Jahrb.  gibt  Heinr.  Wuttke, 
Zur  Geadticbte  der  Erdkunde  im  letzten  Drittel  des  Mittelalters.  Die  Karten  der  see- 
fabnoden  Vslker  Sfldenrepas.  Dresden  1871  (mit  einem  Atlas).  —  (Genauere  Mitteilungen 
beiThfob.  Fischer,  Sammlung  mitlelaltrilirlirr  ^y(>lt-  und  Seekarten  itnlicnisrln-n  l'r- 
Sprungs  um]  au.s  italienischen  liibliotheken  und  Archiven  herausgegeben  und  erläutert. 
Venedig,  Ongania  1886.  Hier  S.  64— 67  Uber  den  wahrseheinlieben  Einfluss der  griediisob» 
bgmatinischon  Stadiasmen  auf  die  italienischen  Seekarten. 

3.  Portolane:  Wie  die  griechischen  Seekarten,  so  weisen  auch  die  in  griechischer 
Soiaobs  geschriebenen  Portolane  (Segelhandbaoher)  auf  italienischen  Ursprung  zurück. 
Ein  neugriechischer  Portolan  wurde  in  Venedig  1573,  wahrscheinlich  zum  crstenmalo,  ge- 
druckt. Vgl.  E.  Le^rand,  Bibliogr.  hell.  2  (1885)  16  f.  -  Ein  anderer  Portolan,  der 
im  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  82  erhalten  ist,  verrät  schon  durch  die  Beigabe  eines  Dogen* 
katnlogf«,  dass  er  aus  venezianiscli  g^riechischen  Kreisen  stammt.  Vgl.  Ad.  Fr.  Kollar, 
Ad  Petri  Lambecii  Comment.  etc.  siupplüm.,  Wien  1790  c.  606  S.  —  EbonfalU  veneziani- 
schen Ursprungs  ist  der  Portolan  im  Cod.  Vatic.  Ottob.  S39  s.  16;i7  fol.  1-82' :  U^/v 

TOV  nOffoXurov,  6  OTtoTof  fQur;yevfi  oXn  T<t  TtSQfa  «WO  Tov  Xtvrtyrrjg  fwf  $ig  Toy  finov 
yiirnff  tu(  f(<;  id  atQt'zo  rij^  tykijttQdg  ■  xiä  ÖQfitjPt^H  Tovg  xdßovg  oÄoi'f  (<Qj(iCoyT(ts  nitä 
Tijf  neytxlnr.  -  Ein  älteres  Exemplar  bewahrt  der  für  die  Kenntnis  der  vulgärgriechi.sibon 
Ldtteratur  so  wertvolle  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  244  (Nessel)  fol.  176— —  Vgl. 
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CriBtoforu  Nogii,  Portolani  csistenti  nollo  priticipali  bibliuteche  di  Venezia,  Venedig 
186S  (mir  unzugänglich). 

4.  Reiche  Hilfsmittel  zur  Kenntnis  der  byz.  Geographie  sind  die  uns  erhaltenen 
byzantinisch- italienischen  HandelsvL-rtrüge,  Goldbullen,  Schenkungs-  und  Kaufurkunden  u.s.  w. 
Ausgaben  und  Hilfsmittel  sind  S.  228  f.  verzeichnet.  In  der  dort  genannten  Publikation 
von  G.  L.  Fr.  Tafel  und  G.  M.  Thomas,  Urkunden  zur  älteren  Haiidols-  und  Staats- 
geschichte'der  Republik  Venedig,  findet  man  1  375—381  ein  venezianisches  Schifferbuch 
Ober  die  armenische  KOsto  aus  Marino  Sanuto  und  II  899—416  ein  ähnliches,  ebenfalls  ans 
M.  Snnoto  eotaommenes  &a  di«  syriBche  Küale.  ~  Ueber  das  bysantmisohe  Seewesen  vgl. 
A.  Fr.  OfrSrer,  Byzantinisehe  CTodiiebtoii  2  (Gm  1878)  401—486. 

177.  Wallfahrerbücher.  Dem  religiösen  Privatinteresse,  das  aich 
bekanntlich  schon  vor  den  Ereuzzügen  in  hfofigen  Wanderungen  nach 
Jerusalem  kundgab,  dienten  einige  periegetische  Schriften,  welche  Palä- 
stina und  die  lieiligen  Ort«  schfldem,  also  byzantinische  Reisehand- 
bücher für  das  heilige  Land: 

1.  Das  älteste  dieser  für  die  rnittelalterliclie  Topographie  und  Ge- 
schichte von  Palästina  wichtigen  Büc  lilcin  schrieb  im  Anfang  des  9.  Jahr- 
hunderts (vor  820)  ein  Mönch  Kpiphanios,  der  von  dem  Mönche  und 
Presbyter  Epiphanios,  dem  Vertasser  von  Lebensbeschreibungen  der  hl. 
Maria  und.  des  hl.  Andreas,  verschieden  ist:  'Em^v^ov  vov  novaxov  tw 
^ytomMtov  ued  nvev/tenutov  iffwv  navffog  ^liji^afg  dg  ttmov  ne^r^yr^ai 

1  Ausgaben:  Ed,  pr.  mit  latriinischor  Uehersetzung  (nebst  den  unten  als  Nr.  2 — 3 
aufgeführten  StUckin)  F.  Morellus,  Paris  1620  (fehlerhaft).  —  £^1.  (aebet  den  unten  ab 
Nr.  8—4  aufgeführten  Stocken)  Leo  Allatius,  Ivfiftutr«,  K«ln  16&3  1  S.  1—108.  —  Danma 
(mit  Nr.  2  -4)  im  Venezianer  Corpus  der  byzantinischen  Historiker  mit  GeBMMt, 
Venedig  1733,  und  bei  Migne,  Patrol.  gr.  120,  259—272  und  133,  924-1004.  —  Ed. 
Albert  Dressel,  Epiphanii  munachi  et  presbyteri  edita  et  inedita,  Paris  — Leipzig  1843 
S.  1-12.  —  Dann  edierte  zwei  griechische  Texte  und  eine  slavische  Redaktion  mit  russi- 
Boher  Uebersetzuiig  und  einem  wertvollen  Kunimeiitar  V.  V asilje vskij ,  Pravosl.  Pal. 
•bornik,  Heft  11,  Petersburg  1886. 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  den  Hagiographen  Epiphanios  vgl.  R.  A.  Lipsilia,  Dia 
apokryphen  Apostelgeschichten  und  Apoetellcgendou  1  (1883)  183  f.  —  Ueber  die  not» 
wendige  Scheidung  des  Periegcten  Epiphanios  von  dem  Hagiographen :  J.  Drüseke. 
Der  Mönch  und  Preabyter  £niphanioe.  B.  Z.  4  (1895)  846—362.  —  Ueber  die  Ausgabe 
vwt  TiBiljevskij  refarimen  F.lBasobrasoir,  Rcfvne  «veiitelogiqtte  III.  »fn»  7  (1886)  308 
1»8  816,  und  G.  Destanis,  Jooin.  Min.  1886  Bd  247  8ept  B.  185-148. 

2.  Johannes  Phokas  verftsste  eme:  'iBk^aer^^  iv  (rwt'ipH  tüiv  än' 

xard  [Ju/uaanyr^v  dymv  lornov.  Der  aus  Kreta  gebürtige  Verfasser  leistete, 
wie  er  selbst  erzählt,  unter  Manuel  Komnenos  Kriegsdienste  und  zog  sich 
später  als  Mönch  in  das  Kloster  des  hl.  Johannes  auf  Patmos  zurück. 
Seine  Palästmareise  fftllt  in  das  Jahr  1177. 

Ausgaben:  Edd.  Morellua  und  Allatins  a.  a.  O.  —  Dann  im  Venezianer 

Corpus  und  bei  Migne,  Patr.  gr.  133,  927—  962.  —  Dann  wurde  das  Stück  nach  einer 
neuen  Kollation  der  einzigen  bekannten  Hs  mit  Verbesserungen  ediert  von  K.  Miller, 
Recueil  des  historiens  des  croisades,  Hist.  grecs  1  (1875)  2,  627—558;  vgl.  die  Vomde 
&  8fr.  —  Ed.  Job.  Troickij.  Pravosl.  Pal.  sbomik,  Heft  23,  Petersburg  1889. 

3.  Der  Protonotar  Perdikas  von  Ephcsos  im  14.  Jahrhundert  hat 

das  Thema  in  einem  reclit  armseligen  Lehrgedichte  behandelt:  //«^  xmv 

iv  'JtQuaoXv^oig  xv^iaxüii-  x/tfiüiüjy  (260  politische  Verse). 

Ausgaben:  Mit  Nr.  1—2  ed.  Morellus  a.  a.  0.;  mit  Nr.  1-  2  und  4  ed.  AUatius 
a.  a.  0.;  darnach  im  Venezianer  Corpus,  bei  Migne,  Patr.  gr.  133,  963—972,  und  bei 
üenj.  Joannides,  llQatKvt^jtiotot'  l  S.  10  ff.  (mir  anBOgOnglich).  —  Ed.  A.  Papa- 
dopuloa-Kerameua,  mit  nnaiaoW  Uabanelnmg  von  0.  Deatnnia,  Pravad.  PaL  dioniiki 
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TTcft  20,  Petersburg  1890  (im  Vorwort  eingebende  UnteraachuDg  Uber  die  Zeit  des  Perdikas 

und  über  andere  Byzantiner  dieses  Namens). 

4.  In  unbeholfener  Gräzität  abgefasst,  aber  reichhaltig  im  Stoffe  ist 
die  anonyme,  schwerlich  yor  dem  15.  Jahrhundert  entstandene  UnöSsi^ig 

Änsgaben:  Mit  Nr.  1— 3  ed.  Leo  Ällaiiite  a.  a.  O.;  damteh  im  Veneaaner  Gevpii« 

und  bei  Migne,  Patr.  gr.  133,  973  -990. 

5.  Der  Metropolit  Daniel  von  Smyrna  (später  von  Ephesos) 
beschrieb  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  eine  um  1481  ausgeführte 
Heise  nach  dem  hl.  Lande:  Jujyrfiig  Jani^l  ni^^nolitov  'E^iaov  xai 

1.  Änsgaben:  Ed.  Mingarelli,  Ghned  eodioee  mn  apnd  Nanioe  patridos  Venetoa 

asservati,  Bologna  \1H  S.  2«2  ff.  Ed  Andr.  Mustoxydes,  'EXX^youy^ftuy  1843 
S.  181—193  (unvollständig).  Ed.  J.  Belludos,  Venedig  1875.  —  Ed.  ü.  Destunis, 
Ftaveel.  Pal.  sbornik,  Heft  8  und  9,  Petersburg  1884. 

'2.  Hilfsmittel:  A.  Papadopulos-Kerameus.  -VAÄoyof  1886  n«p«ßrr;_u«  S.  54  ff. 
—  A.  Papadopulos-Kerameus,  In  welchem  Julire  besuchte  der  Metropolit  von  Smyrna 
Daniel  das  hl.  Laad?  Mitteilungen  d.  k.  russ.  Palästina^esLlIschaft  vom  Oktober  1893 
(mss.).  Am  Schlüsse  Notizen  Uber  einige  andere  Schriften  dieses  Daniel.  —  Auf  Daniels 
Pilgerfahrt  and  ein  russisches  Wallfahrerbuch  bezieht  sich  auch  V.  Veselovskij,  Zur 
Frage  Ober  die  Bildni»  tod  Lokallegenden  in  Palialnia,  Joam.  Min.  1885  Bd  289  B.  166 
bia  183. 

8.  ISne  anonyme  Beedmibong  des  M.  Landes  ans  dem  Ende  des  14.  JalulrandertB 

ed.  pr.  A.  Pupadopuloa-Kerameus  mit  russischer  Uebersetzung  von  G. 'Destunis, 
Pravoal.  Pal.  sbornik,  Ueft  26,  Petersburg  1890.  —  Eine  andere  ebenfalls  anonyme  Be- 
sdireibang  der  heüigen  StUten,  die  swisdien  1858  und  1854  abgefasst  tnnrde,  ed.  nr.  A. 
Papadopulos-Kerameus  mit  russüdier  UelMEMlnng  von  0.  Destunis,  ÄrnvosL  PaL 

sbornik,  Heft  40,  Petersburg  1895. 

4.  Ein  sehr  interessantes  in  der  Volkssprache  abgefasstes  Wallfahrbuch 
steht  im  Cod.  Vindob.  tbeol.  gr.  244  (Nessel)  fol.  22—2').  Die  Ueberschrift  lautet: 
Jit^ytjatf  rniyv  uitftiUfÄos  x€ti  wQuiu  neQi  lor  üylov  ititfov  et'i  lüf  lo.ioy  itjg  üyiug  nuktias 
*I»f999atll^u  mtf  oi«  ta  negiyt-Q"  y'lS  ffjs  inttyyeliag.  Beginn:  ^Enenft]  tmnl  trjv  uya9^¥ 
oov  n^ottlQMiv  Xtti  Cijfr,aiy.  Die  Sprache  des  Büchleins  ist  vulgärer,  als  man  nach  dem 
Titel  und  den  Eingangsworten  erwarten  sollt«.  —  Auch  noch  unediert  ist  wohl  die  im  (Jod. 
Athous  3835  s.  16  aufbewahrte  Jjf;yij<Ttf  nfpi  riHy 'legoaoXvfAioy  xtd  rov  üyiov  6qov(  £iyä. 

Eine  nengrieobiache  Beeciureibnng  der  Stadt  Jeruaalem  mit  Ulostrattonen  steht  Im  Cod. 
BodL  Canon.  187  a.  1670. 

5.  Zur  Aufklärung!;  und  Kri;;iiizuiit;  (liciien  namentlich  die  abendländ  ist  h  e ii  und 
russischen  Wallfahrbücher.  Eine  grossartige  Sammlung  derselben  ist  verüffentUcbt 
in  der  S^He  gäographiqne  der  PnUieations  de  la  «oct^  de  IHMent  latin.  VoH.  1—8, 
Genf  1879,  enthalten  lateinische  Itineraricn.  berausgeg.  von  Titus  Tnljicr  und  A.  Molinier; 
vol.  3,  Genf  1883,  franzüsische  Itinerarien  des  11.— 13.  Jahrhunderts  von  H.  Micbelant 
und  Gaston  Raynaud;  vol.  4,  Genf  1885,  lateinische  Wallfahrbacher  von  A.  Molinier 
und  C.  Kohler;  vol.  .'».  Genf  1889,  nissisrbo  Itinerarien  in  französischer  Uebersetzung 
von  M"*"  de  Kbitrovo.  Als  Fortsetzung  der  nach  dem  Tode  des  Grafen  Kiant  ein- 
gegangenen Publikationen  der  Sutietii  de  l'Orient  latin  erscheint  dio  Kevue  de  l'Orient 
latin,  bis  jetzt  2  i^ändc,  Paris  1893  1>^9'),  wo  man  ebenfalls  iiianclio  auf  Palästina  be- 
zügliche Arbeiten  iiiidet.  -  Eine  Menge  wichtiger  Publikationen  über  dieses  Gebiet,  dio 
hier  nicht  alle  aufgezählt  werden  können,  enthalt  der  oben  öft«r  angeführte  Pravosl. 
Pal.  sbornik.  —  liateiniscbe,  griechische,  arabische  u.  a.  Texte  in  englisober  Ueber- 
setzung (mit  Kommentaren,  Plänen  und  Karten)  yerSfrentlieht  die  «Paleetine  Ptlgrims 
Text  Society',  London  1886  ff.—  Dazu  noch:  Theodosios,  De  situ  terrae  sanctao  ed.  J. 
Gilde meister,  Bonn  1882.  Qildemetsters  Text  wurde  wiederholt  mit  russischer  Ueber- 
setzung und  gutem  Kommentaör  von  J.  Pomjatovsktj,  PrsToel.  FaL  sbernili:,  Heft  88. 
Petersburg  1891.  —  A.  Leskien.  Die  Pilgerfahrt  des  russischen  Abtes  Daniel  ins  hl.  Land 
1113—1115,  Zeitschr.  d.  deutschen  Palästinavercins  7  (1884)  17  —  64  (deutsche  Uebersetzung 
der  Schrift  des  Daniel).  —  Eine  instruktire  allgemeine  Darlegung  tlber  das  Wesen  und  den 
Charakter  der  Pilgerfahrten  gab  K.  Röhricht,  Die  Pilgerfahrten  nach  dem  Heiligen  Lande 
vor  den  Kreuzzfigon,  Räumers  Histor.  Tuschenbuch  1875  S.  321—396. 

Eine  reichhaltige  Zusammenstellung  gedruckter  und  ungedruckter  Beschreibungen 
von  Paliatinareisen  gab  T.  Tobler,  Biblio^phia  geographica  Palaestinae,  Leipgäg  1867. 
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Von  demselben:  Dosoriptioncs  terrae  sanctae  ex  saeculo  VIII,  IX,  XU  et  XV,  Leipnig  1874. 

—  Das  wiobtigste  bibliographisehe  Hilfeiiiittel  ftr  die  gesamte  anf  Paliaiiiui  bortlgUclie 

Littoratur  ist:  K.  RiUiricht.  Bibliotheca  geographica  Palaestinae.  Chronologischoa  Vor- 
seiehnis  der  auf  die  Geographie  des  hl.  liandes  bezüglichen  Litteratur  von  333  bia  1878 
mid  Venneh  einer  Cturtograpliie.  Berlin  1890.   Nacbtrilge  dun  in  der  Beepteohong  von 

Neuraann  und  Mühlau,  Zeitschr.  d,  deutschen  Puliii^tinavcroins  14  (1891)  113  f.;  16 
(1893)  208—234,  und  von  R.  Röhricht  selbst,  Zur  Bibliotheca  geographica  i'ulaeatinae, 
Zeitachr.  d.  deutschen  Palästinavi  r» ms  16  (1893)  269—295. 

(),  In  diesen  Litteraturkrcis  gehört  auch:  Paisios  Hagiapostolites,  Metropolit 
von  Rhodos,  Geschichte  des  Berges  Sinai  und  seiner  Umgebungen,  ein  zwischen  1577—  1592 
verfasstes  Gedicht,  zum  eifltenmale  ediert  von  A.  Papadop ulos-Kerameus  mit  mas. 
Uebersctzung  von  G.  Uestunis,  Pravosl.  Pal.  sbornik,  Heft  35,  Petersburg  1891. 

178.  Andreas  Libadenos  (Av^Qt'ag  6  JißaSi^vöq)  lebte  als  Proto- 

tabularios  und  Chartophylax  der  Metropolitankirche  von  Trapezunt  um 

die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  unter  den  Grosskomneneii  Basilios  1  und 

Alexis  m.   Sein  Hauptwerk  ist  eine  negujrjTixtj  iatoQiaj  in  welcher 

er  eine  Reise  von  Konetantinopel  nach  Ägypten  und  Palästina  und 

zurück  nach  Konstäntinopel  und  Trapezunt  schildert.  In  dem  Reiseberidit 

sind  ziemlich  ausführliche  Notizen  über  die  damalige  Geschichte  von 

Trapezunt,  besonders  über  die  Streitigkeiten  in  dicker  Stadt  nach  dem  Tode 

des  Kai.sers  Basilios  I  (1340)  eingekochten.     In  diesen  geschichtlichen 

Nachrichten  rulit  der  Hauptwert  der  von  Fallmerayer  noch  nicht  benutzten 

Schrift,  die  eine  Ergänzung  der  trapezuntischen  Chronik  des  Panaretos 

(s.  §  163)  bildet;  aber  auch  die  zahlreichen  Beschreibungen  der  besuchten 

ÖrOichkeiten  sind  für  die  Gtoschichte  der  geographischen  iKfQtang  mcki 

ohne  Nutzen.  Ausser  dieser  Periegese  entliSlt  der  Cod.  Monac  525  von 

demselben  Autor  eine  'O^iuXoYice  nlateujg,  Gebete,  ein  Enkomion  aof  den 

Wunderthäter  Phokas,  Briefe  an  Gerasimos,  Bischof  von  Eerasant,  und 

mehrere  Poesien  religiösen  Tnlialts. 

Eine  Anal^ae  dea  Haupt werkoa  mit  biograpbiachen  und  biatoriacben  BemerkungeB 
gab  If.  Paranikas,  Beitifige  nur  bysaatiBiadiea  Littenitar,  Dias.  Hflnehen  1870  8.  ^ff. 

—  VollstSndige  Anf<ca^)c  von  IM  Paranikas,  'JfifQtov  ^1iß€tdtjt'oi  rjEQtt]yt^nis,  Kpel  1874. 

—  Üane  Gesamtausgabe  des  Libadenoa  wird  von  A.  Papadopuloa-bLeramous  vor- 
■bereitet. 

179.  Yen  einem  sonst  nicht  bekannten  Eananos  Laskaris  (l[«r- 

ruvuc.  yidttKa^s)  haben  wir  kurze  und  ziemlich  formlose  Kotizen  über 
eine  Reise  nach  Deutschland,  Schweden,  Norwegen  und  Island, 
die  er,  wie  sich  aus  inneren  Gründen  mit  Wahrscheinlichkeit  ergibt, 
zwischen  1397  und  1448  ausführte.  Lampros  vermutet,  da.ss  dieser  Ka- 
nanos  mit  dem  Verfasser  des  Berichtes  über  die  Belagerung  von  Kon- 
stäntinopel i.  J.  1422  (s.  §  130)  identisch  sei,  was  sich  weder  beweisen  noch 
widerlegen  Ifisst 

Ed.  Sp.  Lampros,  Kayarof  Atiaxagig  xui  ItcciXfiog  BixtiitCf}!,  Separatabrug  au8  dem 
r>.  Bande  des  IlaQvaarrfic.  ,\tlicn  Dor  im  l'itcl  cnvähnte  Batatzcs  bereiste  1727 

RiLSBlund  und  Asien  und  Midmeto  der  b>cliilderung  seiner  Krlebnisee  ein  grosses  Gedicht  in 
politischen  Fanfzehnsilbem,  von  dem  Lampros  Proben  Dlitblilt.   Dat  ganze  Gedicht  dM 


orientaux  publi^s  par  I'EcoIe  des  langues  orientales  de  Paris  a  1  occasion  du  Congrös  des 
Oricntalistes  tt-nii  ii  Leiden,  Pari.s  1886  (mit  orientierender  Einleitung  und  einer  Hepvo- 
dnktion  der  im  Jahre  1732  zu  London  im  Auftrage  des  Batatzes  hergestellten  Karte). 

180.  Georgios  Eodinos  {r^uiQyio?  o  Ä^wcT/i  oc),  ein  seiner  Person  nach 
gänzlich  unbekannter  Mann,  der  wohl  der  letzten  Zeit  des  byzantinischen 
Reiches  angehört,  ist  durch  allerlei  Zufälligkeiten  zu  der  ziemlich  unver^ 
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dienton  Ehre  golangt.  als  \'<'rfiiss<>r  von  zwei  für  die  Topographie  und 
die  innere  Geschichte  von  Byzanz  wichtigen  Werken  zu  gelten,  von  denen 
das  eine  nur  in  einer  Gruppe  von  Handschriften  ihm  zugeteilt,  das  andere 
aber  völlig  anonym  flberlielert  ist  Anonym  ist  auch  em  drities  ganz  un- 
beddatendea  Schrütchen,  das  ebenfaUs  unter  dem  Namen  des  Kodinos 
geht.  Trotzdem  wird  es  sich  der  Deutlichkeit  und  Bequemfichkeit  halber 
empfehlen,  diese  Werke,  die  nun  einmal  unzähligemal  unter  dem  Namen 
Kodinos  zitiert  und  bibliographisch  behandelt  sind,  auch  in  Zukunft  unter 
der  alten  Etikette  gehen  zu  lassen.  Höchstens  kann  man  die  zwei  viMlitr 
anonymen  Schriften  durch  die  Autorbezeichnung  Fsendo-Kodin  von  dem 
Werke  unterscheiden,  lür  das  der  Name  Kodinos  wenigstens  einige  Gewähr 
hat.    Es  handelt  sich  um  folgende  Sammelwerke: 

1.  IMe  Patria,  in  den  Handschriften  gewöhnlich  nar^a  Xittmaivi- 
vwmoltus,  mit  oder  ohne  einige  Zusätze,  betitelt.  In  einer  Klasse  von 
Handschriften  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  wird  Kodinos  als  Autor  ge- 
nannt, in  den  übrigen  ist  das  Werk  anonym  üboiliofert.  Dieses  der 
Geschichte  und  Topographie,  sowie  den  Denkmälern  Konstantinopels  ge- 
widmete Sammelwerk  besteht  aus  mehreren  Einzelschriften,  die  bei  aller 
Fonnlosigkeit  durch  ihre  zum  Teil  vortreflFlichen  Quellen  und  wegen  der 
Armut  der  byzantinischen  Litteratur  an  ähnlichen  Erzeugnissen  von  grösster 
Wichtigkeit  sind.  A.  Die  JlaQtxßoXcu  cx  n]i  ßißhw  tov  x^otixoi)  neQi 
TMv  naTQt(ov  fr^g  Knolms  behandeln  die  Grttndungsgeschicbte  der  Stadt 
Bysaas  und  den  Ursprung  einzelner  StadtteQe  nach  Siteren  Quellen. 
B.  ntQt  9xrina%0YQa^(«i  tijs  Enolemg  d.  h.  über  den  Plan  oder, 
wie  wir  jetzt  sagen  würden,  über  die  Topogiaphie  von  Konstantinopel, 
ein  kurzes  Exzerpt  unbekannter  Provenienz.  C.  Ut-oi  uyaXLiätmVy  ffrrjXm' 
xai  ^ta^iäxon-  if^c  h.röktwg,  eine  ungemein  reichhaltige  Abhandlung  über 
den  Anlass  und  die  Geschichte  der  in  Konstantinopcl  einst  befindlichen 
Statuen  und  sonstigen  Kunstdenkmäler.  D.  lltfit  xno i-iüiwr  ir^q  Knöktiogy 
eine  Kompilation  über  die  Entstehungsgeschichte  der  Waisenhäuser,  Ho- 

aitiiler,  Palftste,  der  wichtigen  Privatgebäude  und  besonders  der  zahllosen 
Oster,  Kirchen  und  Kapellen  Konstantinopels.  E.  ntql  t^g  otxoSofi'.g 
rov  raov  tijg  äytuc  Diese  Schrift  über  die  grossartige  Schöpf- 

ung Justiniaiis.  d(  ii  Tempel,  viiog  ovx  fyt'vfin  uiro  ^A6un  ovxf  yfvr^(ttxM^  wie 
der  Veifasst'i-  mit  berechtigtem  Stolze  sagt,  trägt  leider  einen  legenden- 
haften Charakter  uinl  geht  offenbar  auf  eine  ganz  ungelehrte,  volksmässigo 
Quelle  zurück.  Die  wenigen  brauchbaren  Mitteilungen,  wie  die  Nachrichten 
Uber  die  beim  Bau  angewendeten  technischen  Mittel,  verschwinden  in 
einem  Wüste  fabelhafter  Wundergeschichten,  die  sich  wfthrend  des  Baues 
zugetragen  haben  sollen. 

Das  späteste  in  den  Patria  datierte  Ereignis  ist  der  Sturz  der 
Porph3rrsftule  im  Jahre  1106  (S.  15,  16).  Doch  findet  sich  diese  Notiz 
nur  in  jener  jüngeren  Handschriftenklasse,  die  den  Kodin  als  Autor  nennt; 
in  den  übrigen  Codices  gehen  die  Daten  nur  bis  auf  Basilios  H.  Damit 
stimmt  die  Notiz  (S.  114,  13),  dass  seit  der  Gründung  der  Hagia  Sophia 
(im  Jahre  537)  458  Jahre  verflossen  seien;  denn  dieses  l)atum  führt  ins 
Jahr  995.   Damals  also,  unter  Basilios  II,  sind  die  Fatria  verfasst 
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worden.  Unter  Alexios  Komnenos  mnd  die  eiüBefaien  ATwclinitte  nach 
topographiselien  Gesichtspunkten  geordnet  worden.  Dieser  topographiadien 
Redaktion  geht  ein  kleines  Widmungsepignunm  an  den  Kaiser  voraus: 

oixove,  vuoit  «TtjXftg  Tt  xai  itt^öiv  9it$tff 
ei(  fy  arvtiffmt  uxQijiuii  Ht\(cyTiov, 
VlJUl/w  fJ.(^Wn  KofÄytjyiö  <ftQto. 

Von  der  topographischen  Redaktion  sind  nns  zwei  Rezensionen  erhalten, 
a)  der  sogenannte  Anonymus  Bandnri,  b)  die  Fassung  in  dem  herOhmten 
Cod.  Paris.  Sappl,  gr.  690. 

Dio  Quellen  der  Patria  sind  ziemlich  vollständig  zu  erkennen.  Der 
Anfang  des  Werkes  (bis  S.  IG,  2  cd.  Bonn.)  .ist  direkt  aus  den  Patna  des 
Hesychios  von  Milet  (s.  8.  323)  geschöpft.  Ein  grosser  Teil  des  Fol- 
genden (8.  27 — 73)  stammt  teils  aus  den  JlaQaCTÜafic  avna^ioi  xQovtxai. 
die  ein  anonymer  Autor  um  750  n.  Chr.  aus  einer  Epitome  des  Theo- 
doros  Anagnostes  und  Johannes  Diakrinomenos  zusammengestellt 
hat,  teils  aus  Exzerpten,  von  denen  reichliche  Reste  in  dem  inter> 
essanten  von  H.  Treu  veröffentlichten  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  607  A, 
s.  10,  weniger  reichliche  bei  Suidas  und  im  Codex  Lipsiensis  Tischen- 
dorf ianus  Xn*—'.  H.  10  vorliegen.  Diese  Exzerpte  selbst  gehen  tals 
auf  .Toh annes  Ly dos,  teils  auf  die  erwähnten  Flaoadttiaftq  ffvtTOfioi  XQ'>- 
vixut  zurück.  Endlich  weisen  reichUche  Spuren  auf  eine  Chronik  zurück, 
in  welcher  dei-  Stoff  wie  bei  Theophancs  nach  den  Retrierungsjalircn  der 
Kaiser  geordnet  und  besondere  Kückaicht  auf  die  Baugcbchichte  von  Kon- 
stantinopel  genommen  war.  Für  sich  steht  der  Abschnitt  Uber  die  Hagia 
Sophia;  er  stammt  aus  einer  Spezialschrift  über  diese  Kirche,  der  Mr^- 
ytfltq  n§Qi  tij(  dyftts  Sotpiag,  die  mehr&ch  z.  B.  in  den  Codices  Paris. 
1712  8.  13  (s.  S.  359),  Coisl.  296  s.  12  und  Vatic.  697  s.  12  aufbewahrt 
und  aus  dem  erstgenannten  Codex  von  Combefis  im  Manipulus  remm  Con- 
stanÜnopolitanarum,  Paris  1664,  ediert  worden  ist. 

Zur  Berichtigung  und  Ergänzung  dieser  Kompilationen  dienen  beson- 
ders das  Fragment  der  IltaQia  /Tc  Kunkfiog  des  Hesychios  von  Milet. 
die  Schrift  des  Prokopios  ///•(>/  xuaitiaiDv .  des  Paulos  Silentiarios 
Gedicht  über  die  Sophiciikirche.  des  Patriarchen  Photios  Schrift  über  die 
von  BasUios  dem  Ifakedonier  gegründete  Kirche  der  Mutter  Gottes,  des 
Niketas  Akominatos  Traktat  Uber  die  von  den  Lateinern  zerstörten 
Statuen,  dos  Georgios  Pachymeres  "fW^^^acr^  lov  Av^ovat^moi  und  das 
anonyme  Schriftchen  IJegi  t^v  ta^iov  ruw  ßaatXetav  tiäv  ovtw  iv 
rwl)  TOT»'  dynor  rf.^ocro'Awr.  Dazu  kommt  als  Bericht  aus  etwas  späterer 
Zeit  das  Werk  des  französischen  Reisenden  P.  Gyllius:  De  topograpbia 
Cpüleos  libri  quattuor,  Lugduni  1561—61.    Vgl.  S.  411. 

2.  Das  Werk  über  die  Hofämter:  fJtQt  i«h  ö(f(ftx(o)v  rov  nnknitov 
Kwvairti  1  lYovnoXfwg  xa'i  kov  oq<f(xion'  tt^g  ttfydXi^c  txxXi^ai'nq  (gewöhnlich 
lateinisch  zitiert:  De  oiiiciisj.  Es  ist  in  den  meisten  Handschriften 
anonym  überliefert;  nur  in  einigen  Handschriften,  die  von  der  Hand  des 
berOchtigten  Andreas  Darmarios  stammen,  findet  man  den  Antorvermeik: 
Tov  ao^totatov  xovQonaXarov  oder  Tov  EovQonaXarw,  Bei  der  bekannten 
Sucht  des  Darmarios,  namenlose  Werke  zu  taufen,  darf  man  wohl  aadi 
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dioRo  Überschrift  als  soinc  eigenste  Erfindung  betrachten.  Den  Namen 
Kodin  erhielten  die  üflicia  erst  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Fr.  .Tunins 
durch  ein  grobes  Verseilen,  näuilicli  dadurch,  dass  der  Fferausgcber  den 
Titel  der  Patiia  und  der  Officia  verwechselte.  Der  w^ahre  Verfasser  bleibt 
also  imbekaiint.  Leider  lässt  sich  auch  die  Abfassungszeit  des  Werkes 
nur  annfthenid  bestammeiL  mehrere  Kaiser  und  WUrdenträger  (z.  B. 
Theodoros  Metochitos)  aus  dem  18.  und  14.  Jahrhundert  bis  auf  Johannes 
Eantakuzenos  erwähnt  werden,  so  ergibt  sich,  dass  das  Werk  nicht 
vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  entstanden  sein  kann:  die  auf- 
fallende Berücksichtigung  des  letztgenannten  Kaisers  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Verfasser  unter  seiner  Regierung  (1341  —  1355)  oder 
bald  nach  derselben  geschrieben  hat.  Die  stoffliche  Bedeutung  der  Offtcia 
ist  über  allen  Zweifel  erhaben.  Ein  ausführliches  Verzeichnis  der  zahl- 
reichen Stufen  in  der  griechischen  Hierarehie  und  der  Beamten  des  kaiser- 
lichen Hofes  und  Staates,  gewfihrt  das  Weik  merkwOrdige  Einblicke  in 
die  byzantinische  Kulturgeschichte  und  gewinnt  durch  die  gelegentlichen 
Rückblicke  auf  frühere  Zustände  besw.  auf  Neuerungen,  wie  sie  Alezios 
Komnenos  und  andere  vornahmen,  ein  historisches  Interesse.  Wir  er- 
halten die  genauesten  Aufschlüsse  über  die  den  Beamten  zukommende 
Uniform,  die  Beschaffenheit  der  Ivnpfl)edeckung,  den  Schnitt  der  Kleidung, 
die  Farbe  der  Schuhe  {ein  besonders  wichtiger  Punkt!),  über  die  dienstlichen 
Vorschriften,  über  das  ins  feinste  Detail  ausgearbeitete  Hofzeremoniell  bei 
Kirchenfesten,  über  die  Oebrftnche  bei  der  KaiserkrOnnng,  bei  der  Ernen- 
nung des  Despotes»  des  Sebastokrator,  Kaesar  und  Patriarchen,  bei  der 
Ankunft  einer  kaiserlichen  Braut,  über  Hoftrauer  u.  s.  w.  Die  Schrift  ist 
mithin  eine  Ergättsung  des  von  Konstantin  Porphyrogennctos  verfassten 
Werkes  De  cerimoniis.  Es  berührt  uns  wie  eine  Tronic  des  Schicksals, 
da.^s  all  der  massenhafte  Flitterstaat,  der  ein  Jahrtausend  alte,  verwickelte 
Apparat  von  Amtern  und  Anitchen,  von  Titeln,  Vorscliriiten  und  Gepflogen- 
heiten, die  bald  auf  immer  von  der  VVeltbühne  verschwinden  sollten,  noch 
kurz  vor  der  Todesstunde  des  rhomftischen  Staates  einer  litterarischen 
Beachtung  fbr  wOrdig  befünden  wurde.  Nicht  ohne  Grund  fragen  wir 
uns  auch,  was  für  einen  Zweck  eine  solche  Bemühung  in  der  Zeit  haben 
konnte,  da  das  morsch  gewordene,  auf  winzige  Bmchstlicke  zusammen- 
geschmolzene Bleich  vor  aller  Augen  sich  zum  Sturz  neigte,  und  fürwahr 
alles  nötiger  war  als  eine  Wiederholung  dei-  Vorschriften  über  die  Form 
und  Farbe  der  Beanitentracht.  Die  Antwort  gil)t  vielleiclit  das  mittel- 
griechische Sprichwort:  Die  Welt  ging  unter,  mein  Weib  aber  putzte  sich 

8.  Eine  ganz  untergeordnete  Stelle  nimmt  die  unter  dem  Kamen  des 
Eodinos  herausgegebene  Chronik  dn:  ü»^  wv  mto  xtfceug  xoafiov  Mh- 
|i^X^  %rfi  ßturtlefag  tov  fxsyäXw  Kmwnavttvw  xaX  nt^  ttov  ßamltvcavtmv 
iv  ath^  ßaatXidi  twv  miXfav  fiiXQt  xai  avTjjg  rf^g  na^d  t&v  *Jtiftt^jfmv 
xctvtYfi  dXciafug.  Sie  ist  in  den  Handschriften  durchwegs  anonym;  man 
teilte  sie  dem  Kodinos  zu,  weil  sie  häufig  zusammen  mit  den  Patria  und 
Officia  tiberliefert  ist.  Diese  Chronik  des  Pseudo-Kodin  ist  ein  wertloser 
Abriss,  in  welchem  die  Thatsacheu  der  Weltgeschichte  bis  zum  Falle 
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Konstantinopels  (1458)  anf  \voni>o  Soiton  zusamniengodrängt  sind.  Dass 
als  Quölle  ein  unter  Kaiser  Manuel  abgefasstcs  Verzeichnis  diente,  ergibt 
öieli  uuö  der  Bemerkung:  'O  xvQiog  (?)  Ul*^iog  o  Kofivt^vog^  6  nuTinoi  lov  xqu- 
xat9v  uai  dy{ov  i]fi(üv  ßaaiXätos  d.  h.  des  ICanuel  Konmenoe  (8.  158, 
20  ed.  Bonn.). 

1.  Patria.  A.  Äiiügabun:  Nach  frühoron  Eiozolilruckon  ed.  P.  Lambecius,  Paris 
16^.  Hier  sind  »ach  ein  Brief  des  Manuel  Cbiyaeloras  an  Kaiser  Jobannes  Palaeologos 
Uber  die  VergleiebiiDg  de«  alten  and  neven  Ron»  nnd  zwei  Briefs  de«  Manuel  ChiTwIorM 
an  »fino  Hrüili  r  Johannes  und  DenK  tii  is  beigegeben.  Wiederholt  Venedig  1729.  — 
Im  Bonner  Corpus  ex  recogn.  I.  Bekkeri,  Bonn  1843.  Iiier  auch  die  zweite  HAlfte  der 
nti^tiftätHt  9vvtouoi  xQoyiMtt  (aos  Bandttns  Imperinn  Orientale,  vol.  I)>  ^«s  Patriaroibeii 

Photios  T.xtfQ{iat(  f;;c  f»'  m'c  friXsiots  yf'tci  ixxXtjulai  Tf;<;  vTTfQayha  9eoT6xov  vno  Baai- 
Xtiov  TOI'  Maxedvyoi  oixodouijlnLai^i  und  die  anouvnie  Schrift  über  die  Kaisergräber  in 
der  Kirche  der  hl.  Apostel  (ebenfalls  aus  Banduri,  Imp.  Or.  vol.  l),  sowie  die  Kommentare 
von  Mcursius  und  Lambecius  und  ein  grammatischer  Index  (aber  leider  kein  Sncbrogister!). 
Einige  Abschnitte  der  Patria  sind  von  Bekker  aus  nichtigen  GrQnden  weggelassen.  — 
Bekkors  Ausgabe  ist  wiederholt  mit  Etginzung  der  weggelassenen  Abschnitte  bei  Migne, 
Patr.  gr.  157,  429 — 634.  Dio  anonymen //ff'rpt«  riyf  ToJfwf  edierte  Ans.  Banduri, 
Imperium  Orientale,  Paris  1711,  vol.  1,  pars  III  1  —  80.  Bekker  hat,  statt  diese  Vorlage 
in  extenso  mitzuteilen,  in  seiner  Ausgabe  (s.  S.  XIV)  die  abweichenden  Stellen  unvoll- 
ständig im  Apparat  verzeichnet,  wodurch  die  Einsicht  in  die  verschiedene  Anordnung  der 
Jbit^  und  ior  Verhältnis  zu  Kodinos  vBlIig  verdunkelt  wurde.  Da  wKre  es  doch  beeser 
geweseo  .crambem  fotam  rccxxjncic "  .Ic  <l<  iifiills  i;('lir»rtc  der  Ti  xt  der  lldxQia  nach  oben 
nnd  »Kodinos'  als  der  Ausscbreiber  in  den  Apparat  —  Da  Lambecius  die  besseren  Hss 
fast  gar  niebt  berttcksichtigto  und  auch  Bekker  sloh  um  die  üeberlieferangsgesobiebte 
mVlit  im  niimloston  küninu'rte  und  da  ferner  einiiro  wirlitige  Hss  (M>t  in  der  jüngsten  Zeit 
bekannt  geworden  sind,  »o  erscheint  eine  neue  Ausgabe,  in  welcher  die  guten  alten  Vor- 
lagen gebfihrend  zu  berOcksicbtigen  wftren,  als  ein  dringendes  Bedürfnis,  das  hoffentiidi 
der  vortreffliche  Kenner  des  ganzen  Materials  Th.  Pregor  fs.  u.)  bald  befriedigen  wird. 

B.  Hilfsmittel:  Anecduta  sacra  et  profana  ed.  Const.  Tiscbendorf,  Lipaiae 
1855  S.  58—  64,  wo  ein  Exzerpt  aus  Johannes  Lydos  mit  Suidas  und  Kodinos  verglichen 
wird.  Vgl.  L.  Traube,  Varia  libamenta  criticn,  Diss..  München  1883  S.  2^  Zu  den 
naQfxßoXni  ix  ttgs  ßißXov  tov  XQ.  8.  C.  Müller,  l'tl(;  4  8.  4  und  146  f.  Die  für  di«; 
Quellenuntcrsacbung  wichtigen  anonymen  K.Yzerpte  des  Cod.  Piaria.  suppl.  gr.  607  A.  ed. 
M.  Treu,  G^mnasialprogr.,  Ohlau  1880.  —  Die  Ueberliefemngsgeschicbte  und  die  Quellen 
da*  Patria  sind  klar  gestellt  durch  die  sorgfältige,  auf  umfassenden  Studien  beruhende 
Schrift  von  Th.  Preger,  Beiträge  zur  Textge.schichte  der  Hihnnt  Kwt  arayTiyot  no'Ättof, 
(ivmnasialpr.,  München  1895.  —  Zur  sachlichen  Erl&uterung  vgl.  die  im  bibliographi- 
•eheo  Anhange  (Rubriken:  ,Kun>tgeeeUdite*  und  .OeogniiMe  und  Tu{>ographie')  zusammen- 
gestollto  Litteratur. 

2.  De  Officiis.  A.  Ausgaben:  Sapientiaaimi  curopalatae  de  ofücialibus  nalatü 
Cpolitani  ex  bibliotbeea  JnUi  Pboti  ed.  Gr.  et  Lat.  Frano;  Jonius  (unter  dem  PMaaonjm 

Nadabi  Apinonii).  Lugdimi  1588.  Wiederholt  mit  neuem  Titd  Heidelberg  1596.  —  Georgius 
Codinus  curopalata  De  officiis  etc.  studio  J.  Gretseri,  Pamüs  1625  (mit  lat  Uebersets- 
ung  und  Konnmentar).  —  Dann  im  Pariser  Corpus  ed.  J.  Goar,  Fkrisüs  1648.  —  Wieder^ 
holt  Venedig  1729.  —  Im  Bonner  Corpus  ex  rccoirn.  I.  Bekkeri,  Bonn  1839,  mit  den 
Kommentaren  nnd  Indices  von  Gretser  und  Goar  ohne  eine  Spur  selbständiger  Leistuag. 
—  Wiederiiolt  bei  Higne,  Patr.  gr.  1S7,  17-428. 

B.  n  i If.sm i f  f  el :  .^tipscr  den  Kommentaren  von  Gretser  und  Goar  ist  vor  allem 
das  Werk  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  De  cerimoniis  mit  der  ihm  gewid- 
meten LUtanlor  (a.  8.  SM  f.)  beiniBelieB. 

3.  Die  Chronik  ist  von  Lambecius,  von  Rekkrr  im  Bonner  Corpus  und  bei 
Migne  nach  den  Patria  ediert.  —  Ueber  eine  dem  Geoigios  Kodinos  durch  ein  Miss- 
verständnis zugeteilte  Vulglrehronik  (im  Cod.  Karl.  5^1),  welche  mit  der  von  K. 
Prächter  besprochenen  Manassosparaphrase  (s.  S.  379)  eng  verwandt  ist.  kaadeli  Tb. 
Preger,  .Chronicum  Georgii  Codini',  B.  Z.  4  (1895)  515—518. 

4.  Qeaamtantgabe:  Migne,  Patr.  gr.  157.  Der  gesamte  .Kodinos",  dazu  die 
ItaQreaTttadi  arftOflM  /^enxai,  Schrift  über  die  Kaisergräber  und  die  Notiz  Ober  Kodinos 
aus  Fabricius,  BibL  gr.  ed.  Barl.  7,  795—804.  Die  erwähnte  Schrift  des  Patriarchen  Photios 
stakt  bei  Migne,  Patr.  gr.  102,  568—674. 

5.  Ungeheurer  Beliebtheit  erfreute  sich  die  Erzählung  i\ber  den  Bau  der  Hagia 
Sophia;  in  zahllosen  Uss  stehen  Darstellungen  dieses  Stoffes,  der  dem  nationalen  und 
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kirchlichen  CJcftllil  des  Volkes  und  seiner  Lust  an  Wundoigescliirhton  reidtüclip  Nahrung 
bot.  Nach  Mitteilung  Th.  Progcrs  zcrfallcit  diese  uoparat  Überlieferten  Erzählungen  in  zwoi 
Klaaeen:  Entweder  sind  sie  eine  Abschrift  des  letzten  Teils  der  Patria,  sei  os  der  ur- 
sprOngUofaeii  (de«  sog.  Kodinos),  sei  es  der  topographischen,  oder  sie  gehen  direkt  auf  die 
▼OB  Combefia  (s.  o.)  edierte  Jtijytiais  ne^l  lijs  ttyla^  Zotfiaf  znrflck  und  haben  nur  eine 
freiere  Form,  auch  Zusätze  mul  Auslassungen  gegenüber  <loin  OrijU'inal.  Zur  zweiten  Klastse 
gehören  i.  B.  die  Codd.  Yindob.  hiat.  gr.  94  (=  KoUar  suppl.  12b}  und  Suppl.  gr. 
77  (=  KoDar  ravpl.  182).  In  dar  eratoren  dieser  Haa  lautet  der  Titel:  avftetiy  ftayiafQov 
Mtd  Xoyo9iiov  und  ähnlich  in  der  letzteren :  avfiewv  fnaaxQov.  Diese  Zuteilung  ist  völlig 
wartloe,  da  ja  die  Jiijyriois  in  den  drei  alten  Hss  anonym  Uberliefert  ist;  vielleicht  geht 
aie,  wie  Pregor  bemerkt,  auf  eine  Ha  zurück,  in  welcher,  wie  im  Cod.  Paris.  1712,  vor  der 
Jir/ytjaif  die  Chronik  des  Symeon  Magister  bezw.  ein  Teil  derselben  stand  (vgl.  S.  359). 
—  Auch  in  die  alavische  Litteratur  ging  die  Kr/.ählung  von  der  Uagia  Sophia  über.  Einen 
alten  slaTisdieil  Text  ed.  Archimandrit  Leonid  als  Nr.  78  der  Denkmäler  de.s  alten 
Schrifttums.  —  Eine  sppzipllo  Heliandlung  fanden  di»;  Kosten  des  Untenielunens,  bekannt- 
lich diejenige  Seite  grosser  Bau-  uiul  Kunstwerke,  der  das  naive  Volk  allüberali  das  nächsto 
nnd  lebhafteste  Interesse  entgegenbringt:  Fjne  Soli windelnotiz  Uber  die  Ausgaben 
beim  Bau  der  Hagia  Sophia  steht  im  Cod.  Vindob.  inr.  gr.  6  (Nessel)  fol.  207—207^. 
Der  Verfasser  widmet  seine  Zahlenliate  einem  unbekannten  Marchese  {vtprjXi  ^aQXfa^e, 
nopqprpcf  xXf('^t).  Ein  anderer  Text  über  dasselbe  Thema  steht  im  Cod.  Vatic.  l'rb.  151 
foL  3£iO,  eine  neugriechische  Bearbeitung  im  Cod.JiIarc.  VII  43  ^egen  daa  Ende:  ^«9- 
yrjois  mmt  nvXUI  iSptdm  ntgi  rrjc  dyUtt  £o<plttf  noiof  jifv  iitntt  um  itictttf  «oWroK  t/** 
Mm  nü90s  l|o(fo;  eyi$^$. 

Auch  die  den  Baa  der  Uagia  Sophia  betreffenden  Abschnitte  der  Bauwerke  des  Prokop 
(!  1)  und  der  Kirdiengeecbielite  des  Euagrios  (IV  81  =  Higne,  Patr.  gr.  86,  2,  2757  ff.) 
wurden  gesondert  überliefert  z.  B.  im  Cod.  Laur.  70,  5  fol.  192—195.  Vgl  A.  M.  B»n- 
dini,  Catalogus  codicum  graecorum  bibl.  Laurentianae  2  HTf^s)  HH2  f. 

6.  Auf  Pfifudo-Kodinos  De  offieiis  bezw.  auf  des  1  u  \ drlagen  beruhen  die  häufig 
vorkommenden  kahlen  Verzeichnisse  der  byzantinischen  Hof-  und  Kirchenümter: 
Tu  6(f(fixia  tov  rtaXaiiov  tijs  ßaaiXfiai;  u.  s.  w.  Einige  solche  Listen  sind  gedruckt  im 
Kodinos  De  offlctia  ed.  Bonn.  114 — 117:  172  f.;  211  f.  Zur  l^oberlieft nuig  vgl.  noch  die 
Codd.  Vindob.  inr.  gr.  6  (Nessel)  fol.  196';  Vindob.  bist.  gr.  7ü  (Nessel)  fol.  21—21*; 
Marc,  gr,  608  fol.  81a'  fH  r«fff  rot?  ßaaiX^uK  *«d  itSv  «p/oVro»»');  Paris,  gr.  1855  fol. 
306\  308\  341;  Paris,  gr.  13G0  fol.  299;  Paris,  gr.  1361  fol.  l»",:',;  Paris,  gr.  1362 
foL  240;  Paris,  gr.  1363  foL  447;  Paria,  gr.  1363  A  foL  223^  Paris,  gr.  1386  fol.  805*; 
Paris,  gr.  1888  fol.  956*  n.  s.  w. 

7.  Zu  diesen  Listen  kommen  Meni  orialgedich tc  über  die  Acm t er  des  II of e s  und 
dsr  Kirche.  Der  Mönch  Matthaeos  latroa  verfasste  zwei  Gedichte  Uber  die  Kirchen- 
ond  Hoflbnter  in  politischen  Versen,  die  man  im  Kodinos,  De  ottoiis  ed.  Bonn.  116;  218 
bis  21.'»  abgedruckt  findet.  Ebenda  S.  21.''i  '219  steht  ein  anonymes  Gedicht  in  jamhi- 
scben  Trinietern  Uber  die  Hofämter,  welches,  wie  die  Erwähnung  des  Nikephoros  Chuninos, 
des  Theodoros  Metochites  und  des  Kaisers  Andronikos  II  zeigt,  um  1328  vcrfasst  worden 
ipt  Dasselbe  Kcriirbt  steht  im  Cod.  Athous  3701  s.  l-^^i  (Nr.  49^  unter  dem  Namen  des 
l'arakciiniuiiieiios  Johannes  Phakrases  (UceQaxotuw/je'yov  xvg  lioa'yyov  rov  'Pax^aarj). 
Endlich  steht  eine  etwaa  verkürzte  Redaktion  des  (jedichtes,  in  die  C  Inouik  des  Malaxos 
eingeschoben,  unter  dem  Namen  des  Nikephoros  KaUistoa  Xanthopulos  im  Cod. 
Paris,  gr.  1790  fol.  295—297.  —  Ein  anderes  wohl  noch  nnediertes  Gedieht  in  poli- 
tischen Versen  über  die  Hofrirater  steht  im  Cod.  Marc.  gr.  (!Ol~i.  fol.  334.  'l'ilel  und  An- 
fang: tJtiXty  ttl  ffvra  o^p^pixta  Ac?  atLxv¥  nohxutmv:  ÜQtixMtoi  ö  nuytvtv^^i  naQiafatM 
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4.  Philosophie. 

181.  AUgemeiiM  Gharakteruriak.  Durah  die  AoflOsmig  der  PhOo- 

flophenschule  zu  Athen  (529)  war  das  Schii&sal  des  letzten  Ausläufers  der 
antiken  Philoeophie,  des  Neuplatonisraus,  endgültig  besiegelt.  Übrigens 
hätto  dieses  nebelhafte  System,  das  zuletzt  durch  die  auf  den  Schein  ur- 
alter Weisheit  berechnete  Verquickung  mit  pythagoreischen  und  chaldäischen 
Fornun,  mit  Orakeln  und  phantastischen  Hymnen  in  eine  überschwäng- 
liche  SpekuIaÜua  ausgeartet  war,  wohl  auch  ohne  die  Verfügung  Justi- 
niaiiB  kein  langes  Leben  mehr  zu  (Hston  gehabt  Bine  originale  und  wirk- 
lich fruchtbare  Thätig^it  auf  dem  philosophiechen  Gebiete  konnte  in  der 
Folgezeit  in  Byzanz  ebensowenig  erblühen  als  im  Abendlande.  Dazu  fehlten 
hier  wie  dort  die  allgemeinen  geistigen  VoraussetzungHL  Die  philo- 
sophische Litteratur  der  Byzantiner  hat  daher  im  allgemeinen  denselben 
Charakter  wie  die  ihrer  abendländischen  Zeitgenossen.  Zunäclist  wird  die 
formale  Philosophie  der  Alten  auf  die  christliche  Lehre  angewandt:  dann 
herrscht  breitspurige  Erklärung  und  Umschreibung  der  überlieferten  Werke. 
Doch  ist  Byzanz  in  der  philosophischen  Produktion  unstreitig  ärmer  ab 
daa  Abendland.  Scholastiker  wie  Thomaa  von  Aquino  und  Düna  Scotus 
fehlen  der  orthodoxen  Eirahe. 

Dafür  hat  das  Morgenland  den  Ruhm,  den  Vater  und  Begründer  der 
mittelalterlichen  Eirchenphiloeophie  hervorgebracht  zu  haben:  Johannes 
von  Damaakos.  Auch  diesmal  wie  so  oft  gab  der  griechisclio  Geist  die 
erste  Anregung,  die  dann  im  Westen  weiter  vorarbeitet  wurde.  In  diesem 
Verdien.ste  liegt  aber  wahrscheinlich  auch  der  Grund  der  späteren  Un- 
fruchtbarkeit. Dadurch,  dass  Johannes  bald  völlig  kanonisches  Ansehen 
erlangte,  wurde  die  selbständige  Fortführung  der  Kirclienphilosophie  be- 
hindert. £s  vollzog  sich  hier  etwas  Ähnliches  wie  auf  einigen  anderen 
Gebieten  der  byzantimechen  Geiatesthfttig^eii  Durch  die  unbegrenzte 
Autoritftt  imponierender  Vorfahren  verkttmmerte  der  unbefiingene  Mut  des 
originellen  Schaffens.  Erst  im  11.  und  12.  Jahrhundert  nahm  die  philo- 
sophische Arbeit,  angeregt  durch  die  wiederhergestellte  Akademie  in 
Konstantinopel  und  ihren  ersten  Philosophieprofessor  Michael  Psellos, 
einen  erneuten  Aufschwung,  der  sich  bald  in  einem  mächtigen  Einflüsse 
auf  lUe  tliüologische  Spekulation  verriet:  näheres  s.S.  42  fF.;  80  flf.  Ohne 
direkte  Beziehung  zur  Theologie  wurden  die  propädeutischen  Fächer  be- 
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trieben.  Während  jedoch  im  Abendlande  Aristoteles  fast  die  Allein- 
herrschaft behauptete  und  auch  die  platonisierendon  Scholastiker  des 
12.  Jahrhunderts  den  Plato  nur  aus  zweiter  Quelle  oberflächlich  kannten, 
wälirend  noch  Petrarca  seine  Vorliebe  für  die  Akademie  nur  schüchtern  zu 
äussern  wagte,  begann  man  in  Byzanz  schon  um  das  11.  Jahrhundert  neben 
Ariatotelee  den  Fkto  grOndlich  zu  studieren.  Pselloe  und  aein  Kaclifolger 
Jobannes  Italos  vereinigten  mit  der  Bewunderung  des  Aristoteles  eine 
genaue  Kenntnis  des  Plato,  ebenso  Theodoros  Metochites  u.  a.  Der  spftter 
so  bedeutungsvolle  Kampf  der  Aristoteliker  und  Platoniker  ist  in  Byzanz 
mebrere  Jahrhunderte  vorbereitet  worden. 

Erfreulicher  als  die  unübersehbare,  aber  wenig  fruchtbringende  Thätig- 
keit,  die  seit  dem  11.  Jahrhundert  der  Erklärung  und  Paraphrase  der 
alten  Philosophen  p;ewidmet  wurde,  sind  die  astronomischen  und  mathe- 
matischen Studien,  die  im  Zeitalter  der  Paläologen  blüht^^n.  Nike- 
pboros  Blemmydes,  Georgios  Pacbymeres,  Tbeodoros  Metochites  and  vor 
allem  Nikephoios  Gregoras  haben  sich  in  dem  besebriokten  Kreise  von 
Byzanz  um  die  empiristiBche,  naturwissenschaftliche  Forschung  vielleicht 
nicht  geringere  Verdienste  erworben  als  Rogor  Bacon  im  Abendlande. 
Gleichzeitig  erhebt  sieli,  durch  die  IJnionsfrage  und  den  Hesychasten- 
streit  hervorgerufen,  eine  lebhafte  Polemik  in  theologischen  Kreisen,  und 
wie  die  Kirchenväter  im  Streite  gegen  das  Heidentum  die  besten  Waffen 
aus  der  heidnischen  Litteratur  selbst  entnommen  hatten,  so  ist  es  nun 
abermals  die  alte  Philosophie  und  Rhetorik,  welche  fUr  die  mit 
Seharfrinn  und  Fanatismus  gefllhrten  dogmatischen  KSmpfe  der  letzten 
Bjrzantiner  die  technischen  Mittel  und  Formen  liefert  Gegen  Schlnss  der 
Epoche  wirkte  die  Philosophie  der  Byzantiner  wie  ihre  Philologie  anregend 
und  befrucliteud  auf  das  Abendland.  Doch  fallen  die  hierauf  bezüglichen 
litterarischen  Tliatsachen  wie  die  Werke  des  Gennadios,  Piethon  u.  a. 
ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Darstellung. 

1.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Fr.  Ueberweg,  Qeecbichte  der  Philosophie  II" 
(1881)  17«  ff.  —  AofBlnlieliert  C.  Prantl,  Q«sdiielito  der  Logik  im  Abendliuide  1  (1855) 

643  ff..  2  (1861)  261  ff.  —  Eine  allgemeine  Uebcrsicht  gab  L.  Stein,  Die  Kontinuität  der  grie- 
chischen Philosophie  in  der  Gedankenwelt  der  Byzantiner,  Archiv  für  Geschichte  der  Philo- 
sophie 9  (1896)  225  246.  -  W.  Gass,  Gennadios  und  Pletho,  Arislotolisraus  und  Piatonismus 
in  der  griechischen  Kirche,  Breslau  1844,  ein  gutes  Buch,  das  namentlich  denen  zum  .'Stu- 
dium zu  empfehlen  ist,  welche  sich  in  der  landläufigen  Vurstellung  von  der  giinzlichen 
Erstarrung  des  Geistes  in  der  byzantinischen  Kirche  befangen  fühlen.  --  Man  vergleiche 
such  W.  Ghhs,  Die  .Mystik  de.s  Nikolaus  Cabasilas,  Greifswald  1849,  wo  eine  früher  so 
gut  wie  unbekHMiite  Seite  des  byzantinischen  Geisteslebens  mit  Kenntnis  und  Scharfblick 
aufgedeckt  ist.  —  Fritz  Schnitze,  Geschichte  der  Philosophie  der  Renaissance,  1.  Band, 
GeorgioB  Gemiaioa  Piethon  und  seine  reformatorischen  Bestrebungen,  Jena  1874.  —  Ueber- 
weg.  Geschichte  der  Philosophie  III'  (1880)  5  ff.  (Ober  Beesarion,  Qemiadioe,  Piethon  n.  a.}. 

H.  F.  T(./,.M  .  A  Hy/antine  refornu  i,  Th«  Journal  of  ikllenic  studios  7  (1886)  353-380, 
bebandelt  die  zwei  von  Piethon  an  Kaiser  Manuel  II  Puläologoe  und  an  seinen  Sohn,  den 
Despoten  Theodor,  gerichteten  Stshriften  flher  die  peloponnesiselien  Angelegenheiten.  — 
J  L  Heiberg.  Kn  Samfunrl«  reformator.  Studier  fra  Sprug- og  Oldtidsforskning  udgivne  af 
det  philologisk-historiske  Samfund,  Nr.  22,  Kopenhagen  1895.  —  L.  Stein,  Der  Humanist 
Theodor  Gaza  als  Philosoph,  Arch.  f.  Geschichte  d.  Philosophie  2  (1889)  426-458  (giht 
eine  ausführliche  Biographie  des  Theodor  und  betrachtet  ihn  als  Vertreter  eines  reinen, 
von  theologischem  Beiwerk  freien  Aristotelismus).  —  Sammelansgabe  der  Schriften  des 
PletboD:  Mi  gas,  Patrol.  gr.  100. 

2.  Ton  gr586ter  Wichtigkeit  ist  das  Studium  des  Fortlebens  antiker  philo- 
sophischer Anschauungen  in  der  christlichen,  besonders  in  der  kirch liehen 
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Litteratar.  Von  der  ziemlich  reichen,  aber  sehr  zerstreuton  Littoratur  über  diesem*  Thema 
sei  hervorgehoben  das  vortreffliche  Buch:  Edwin  Hatch,  Griechentum  und  Christ«ntum. 
Zwölf  Hihbertvorlesungen  Ober  den  Einfluss  griechischer  Ideen  und  (jobrfiucbe  auf  die 
christliche  Kirche.  Deutsch  von  Erwin  Preuschen.  Mit  Beilagen  von  Ad.  llarnack 
und  dem  Uebersetzei  Freiburg  i.  B.  18Ö2.  —  Einige  Punkte  behandelt  Eduard  Norden. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie,  Jahns  Jahrb.,  Supplementb.  19  (1893) 
865— l(B2.  —  Weitere  Litteratur  findet  man  in  P.  Wendlands  Jahreeoerichten  Uber  die 
Kirchenväter  und  ibr  Verliültnis  zur  Philosophie  im  .Archiv  für  Geschichte  der  Philosophie'. 
—  Vgl.  den  (von  A.  Ehrhard  bearbeiteten)  Abschnitt  aDogmatik  und  Polemik'  in  diesem 
Bbfllte  (8.  46-122). 

182.  Fortleben  des  Aristoteles.  Eine  irgendwie  erschöpfende  Dar- 
stellung der  Fortwirkung  des  Aristoteles  im  byzantinischen  Zeitalter  kann 
nidit  gegeben  werden,  ehe  die  Berliner  Ausgabe  der  Aristotdeekonunentare 
voUstftndig  vorliegen  und  das  gegena^tige  Verhiltme  wie  die  Bedeutung 

der  einzelnen  SrUftrer  durch  genauere  Unt4?rsuehungen  aufgehellt  sein 
wird.  Vorerst  müssen  wir  uns  auf  die  kurze  Erwähnung  der  Hauptthat- 
sachen  beschränken.  Die  wiclitipstcn  Erklärer  aus  dem  6.  Jahrhundert 
wie  Simplikios,  Ol ympiodoros,  Johannes  Fhiloponos  und  andere 
Schüler  des  Ammonio.s  fallen  vor  die  von  uns  berücksichtigte  Periode: 
vgl.  W.  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Litleratur  *  S.  423  und  749, 
und  Uber  Ammonioa  den  Artikel  von  Freudenthal,  Panlys  Bealencyklo- 
pftdie,  neu  herausgeg.  von  Wisaowa  1  (1894)  1864.  Die  Arbexton  aller 
dieser  Kommentatoren  waren  von  grOsatem  Einflüsse  auf  die  Folgeeeit. 
Im  7.  .Jahrhundert  schrieb  Stephanos  von  Alexandria  Kommentare  zu 
Aristoteles  JUql  tqui^vfiaq,  zu  den  KctTijyoqiaiy  zu  Ih^i  ovQarnT,,  fhQt  ij'vxK^' 
zu  den  'AraXvtixd  und  den  So^tffrixoi  iXeyxoi.  Im  8.  .Talirhundert  hat 
Johannes  von  Dama.skos  zum  erstenmale  die  Lehre  des  Aristoteles 
konsequent  auf  das  theologische  Gebiet  angewendet;  näheres  s.  S.  68  ff. 
Einen  mächtigen  Aufschwung  nahmen  die  aristotelischen  Studien  nach 
lingerer  Unterbrechung  im  11.  Jahrhundert  durch  Michael  Fsellos  und 
Johannes  Italos;  s.  §  184  und  185.  An  Fsellos  und  Italos  schliesst 
sich  eine  weitere  rege  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Ariatoteleserklärung. 
Michael  von  Ephesos,  ein  Schüler  des  PseUos,  kommentierte  Teile  des 
Organen,  wobei  er  den  Alexander  von  Aphrodisias  exzerpierte.  E  n  p  t  r  a  t  i  o s , 
Metropoht  von  Nikäa  (c.  1050— c.  1120),  schrieb  ausser  zwei  Reden  gegen 
die  armenische  Häresie  und  anderen  theologischen  Sachen  {vgl.  S.  85) 
Kommentare  zur  Isikomachischen  Etliik  und  zum  zweiten  Buche  der  Ana- 
lytik. In  dieselbe  Zeit  gehört  der  v7r€ttog  %&v  ^Xooo^v  Theodoros 
von  Smyrna,  der  eine  noch  unedierte,  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  theol. 
184  (Nessel)  foL  288—262^  erhaltene  Schrift:  'Bm.%9iiij  %mv  wra  n^l 
(f  vafwg  xai  rojv  (/vaixüiv  uqx''^^'  '^oTc  nuXaioiq  Sitflr^ntai  verfasste.  Gegen  Ende 
des  13.  oder  im  Anfang  des  14.  Jahrhundertsschrieb Georgios  Pachymeres 
einen  Abriss  der  gesamten  aristotelischen  Philosophie  ('s.  S.  289  f.). 
Sophonias.  ein  Mönch,  wahrscheinUch  identiscli  mit  dem  von  Georgios 
Pachynioi  cs  II  202  ed.  Bonn,  erwähnten  S.  und  demnach  dem  Schluss  des 
13.  und  dem  Aufaug  des  14.  Jalirhunderts  angehörig,  verfasste  Paraphrasen 
zu  des  Aristoteles  Kategorien,  zur  ersten  Analytik,  zu  den  aoytanmA  SXtyxf», 
zu  den  Schriften  17«^  V'^X^^»  ^^Q^  l^'^'i^^fi  ™d  Uff/i  wrvov.  Diese  aus  dem 
Texte  des  Aristoteles  und  aus  Stödten  seiner  angesehensten  Erklftrer  zu- 
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sammengesetzten  Kommentare  werdoi  in  Handschriften  zuweilen  als  Werk 
dos  alten  Paraphrasten  Tliomistios  aiis.c:o riehen:  auch  findon  sich  oinzelne 
Stücke  in  einer  vatikanischen  Handschrift  fälschlich  unter  dem  Namen 
des  Patriarchen  von  Jerusalem  Sophronios  (7.  .Tahrh.).  Ein  anderer 
Aristoteleserklärer  des  i4.  Jahrhunderts  ist  Leon  Magentinos,  Metro- 
polit von  HytUene;  er  schrieb  Scholien  zum  ganzen  Organen.  Der  Name 
HeliodoroB  yon  Prosa,  der  einer  Pan^hrase  der  Nikomachiscfaen  Ethik 
vorgesetzt  ist,  ist  als  eine  Ffilschung  dee  Eonstantin  Palaeokappa  erwiesen. 

1.  Allgemt^ine  Hilfsmittel:  Val.  Rns«',  Ari-iditil.'s  ps(nulepi;a;raplms,  Leipzig 
1863.  —  Val.  Rose,  Ueber  die  ghecbiscben  Kommeutare  zur  Ethik  des  Aristoteles,  Uermes 
5  (1871)  61—113.  —  Dtni:  J.  Bywater,  üelwr  dea  nngedmokteo  Kommentir  su  Aristo« 
teles  Ethik  V,  Hermes  5  (l'<71)  354-359-  (mit  einem  Nachwort  TM  V.  Rose).  —  Pr. 
üeberweg,  Geschieht«  der  Pliilosophie  H"  (1881)  176  flF. 

2.  StephanoB  von  Aloxandria:  Don  Kommentar  zu  den  Kategorien  ed.  Bf.  Hay- 
dnrk  in  vul.  18  pars  3  der  von  der  Berliner  Akademie  heraasgegebeoen  Commentaria  in 
Aristotelem  graeca,  Berlin  1885.  —  Ueber  seine  übrigen  Leistungen,  namentlich  als  Astrolog, 
^1.  H.  Usener,  De  Stephano  Alexandrino  commentatio,  Bonn  1880, 

3.  Michael  von  Epbesos:  Den  Kommentur  zum  9.  und  IC  Hucli  der  Nikomachi- 
schen  Ethik  ed.  G.  Heylbut  in  den  Berliner  Aristotolcskommcntaren  vui.  20  8.  461— 620; 
ebendort  S.  XI  — XUl  einiges  aus  seinem  Kommentar  zum  '>.  Hiithe  dor  Nikomachischen 
Ethik.  —  VgL  Cb.  Thurot»  Not.  et  extr.  25  (1875)  2,  382.  —  Mehrere  angeblich  dem 
HidiMl  von  Epheso«  gdrtbtonde  Kmnmentare  sv  natonrissensohaftlichen  Sänften  des 
Aristoteles  bewahrt  der  Cod.  Marc.  287.  Vgl.  Zanotii,  Oraeca  0.  Mam  BiUiothaoat 
Venedig  1740  S.  120. 

4.  Enatratios:  Evcrftartov  »al  äXXmy  ntmp  intvilftw  inouy^fittrti  tkrtt  H»tt  ttSy 
tor  '.intaTott').ov(  ^&ixtäy  Sixo^juxeiaty  ßtßXla,  Venetiae  1536.  ■  -  Der  KomnicTitar  zur 
2.  Analytik  erschien  zu  Venedig  1534.  Den  Kommentar  zur  Ethik  ed.  von  neuem  (aus 
Cod.  Coisl.  161)  G.  Heylbut,  Berliner  Aristoteleskommentare  voL  90  8.  1—408.  —  Bei- 
träge zur  Biographie  des  Eustratios  gab  J.  Sakkelion,  'Aftijvaioi'  4  (1875)  221  233.  -- 
Vgl.  Jac.  Bernays,  Gesammelte  Abbandlungen  1  (1885)  158  f.  -  lieber  die  theologi- 
schen Schriften  des  Eustratios  s.  S.  85  und  Job.  Driaoke,  tm  Eiutxatioa  von  Nikaea, 
B.  Z.  5  (1896)  (wird  demriärlif^f  erscheinen). 

5.  Sophoiiiaa;  l'aiHphia.se  der  Schrift  JleQi  \pvxi)<;  ed.  Mich.  Uayduck,  Berliner 
Ari.^totolcskonunentaro  vol.  1  Berlin  1883.  WahrHriirinlich  gabSran  dem  Sopboniaa 
auch  die  ebenda  vol.  23,  2  und  4  von  M.  Hayduck  edierten  anonymen  Paraphrasen  su 
den  KmrjyoQiai  und  den  IntfitarntiA  llfy/oe  des  Aristoteles.  —  Di©  angebliche  Paraphrase 
des  Themistios  zum  ersten  Buche  der  Analytika  priora  ed.  Max  Wallie.s,  Berliner 
Aristoteleakonunentare  vol.  23,  3,  Berlin  1884.  —  Vgl.  Val.  Hose,  Ueber  eine  angebliche 
Phnqpbiase  des  Themialiea,  Hermes  2  (1867)  191— S18. 

6.  LiTin  Magentinos;  Scholien  zu  /7fpt  fpur/vfütc  ctscliienen  griechisch  zu  Vi  iicdig 
1808  (mit  Ammonios).  —  Diese  und  die  Scholien  zur  ersten  Analytik  erschienen  lateinisch 
n  Lyon  1547.  —  Vgl.  M.  A.  Ban dini,  Catslegvs  oodieum  grase  bibl.  Lanrentianae  8  (1770) 
584.  —  Vgl.  M.  WaIIie.q,  Die  griecbiMlisii  Aoslsgsr  der  Aristotslisebsii  TopOc,  Rogr. 
des  Sophiengymu.,  Berlin  18dl  S.  27. 

7.  Heliodoros  Ton  Prnsa:  Seine  angebliobe  Parapbrase  znrNilceiii.  ESlUk  ad.  6. 
Heylbut,  Berliner  Aristoteleskommentare  vol  19.  2  Berlin  1889.  Ueher  die  FUsdnillg 
des  Namens  vgl.  L.  CobUi  Berliner  philol.  Wochenachr.  1889  Col.  1419. 

8.  Die  angeblfobe  Metaphysik  des  Herennios  {'Egewlov  (fO.oai'xfov  thjyrjait 
tis  ttl  fiCTtt  td  (fvatxü)  ist  eine  oberHiichliche,  wahrscheinlich  im  Ifi.  lahrlunuh  rt  <  iit- 
stsndene  Kompilation  sus  Philo  De  ebrietate,  Alexander  von  Aphrodisias  Quaest. 
physic.,  Prokioa  Kommentar  m  Piatos  Parmenides,  Damaskios  De  principiia,  endUdi 
aus  dem  von  Oeorgioa  Pachymeres  verfassten  Abriss  der  ge.eianiten  aristotelischen 
Philosophie  und  aus  einer  noch  nicht  nachgewiesenen,  schwerlich  aber  alten  <.^>uolle.  Den 
Verfertiger  des  Machwerkes,  von  dem  sidhi  kaum  eine  über  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
hinaufreichende  Handschrift  findet,  hat  man  vielleicht  in  dem  berfichtigten  Epiroten  An- 
dreas Darmarios  zu  suchen,  dor  wahrscheinlich  auch  fUr  den  unter  des  Damaskios 
Namen  aus  Galenos  zusammengestellten  Kommentar  zu  den  Aphorismen  dos  Hippokrates 
verantwortUch  zu  machen  ist.  Der  ernte,  nie  verilffentlichte  Druck  dieses  Falsifikats  mit 
latein.  Uebersetzung  von  Simon  Simouides,  Samosc  (in  Polen)  um  das  Jahr  1604,  ist 
eine  erst  jQngst  in  einem  Exemplar  der  Krakauer  Universitätsbibliothek  bekannt  gewordene 
Baritftt.  —  Ohne  Kenntnis  dieses  Druckes  ed.  A.  Mai,  Classic  anct.  9,  513-593.  — 
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Hanptaohriften:  Jae.  Bernays,  Uerenoius'  Metaphysik  and  Looginoe,  Sitmngaber. 
Berl.  Akad.  1876  8.  55—68;  wiederholt  in:  Oeaammelte  Abhandlniumii  Jaeob  Bmbsjb 
I  (IS'^r.i  347  3:>6.  ~  E.  Hoitz,  Die  «ngabliehe  Metaphysik  des  Boreiiiiiee,  Sitemigeber. 

Berl.  Ak.  1869  S.  1167- 1190. 

9.  Das  Stadtam  der  alten  Phtloeophen,  in  erster  Linie  des  Aristoteles,  wurde 

auch  nach  dem  Falle  des  Reiches  in  einzelnen  griechischen  F^i  lmlcn  hcfriplx  ti,  und  in  den 
Uandachriftensaminlungen,  bes.  denen  des  griechischen  Orients,  Ünden  sich  manche  aus 
der  TBrkenzeit  stammende  Erklärungssckriflen.  Greasee  Ansehen  genoss  als  Aristoteles 
kommentator  Theophilos  Korydalleus  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahi-hunderts.  Hand- 
schriftliche und  bibliographische  Notizen  über  ihn  von  Cb.-£m.  Ruelle,  Annu&ire  de  l'assoc. 
15  (1881)  192  ff. 

188.  Foiilebeii  des  NeaplatoniamiiB.  Über  die  Neuplatoniker  selbst 
8.  W.  Christ,  Geschichte  der  griecfaiacheD  litteratur  *  S.  686  ff.  Ein 

Hauptsitz  platonischer  und  neuplatoniseher  Studien  war  im  5.  und  im  An- 
fang des  6.  Jahrhunderts  Gaza,  wo  Aeneas,  Prokopios  und  sein  Bruder 
Zacliarias  o  axoXatjTixdc .  der  später  Bischof  von  Mytilene  win<io.  in 
Dialogen  und  anderen  Sclirift«^!  das  Cliristentum  gegen  die  heidnische 
Pliilosopliie  verteidigton.  Au.s.st  i  dem  sind  einige  Kommentatoren  zu  nennen. 
Die  grüsste  Beachtung  fand  wie  im  Abendlande  so  auch  bei  den  Byzan- 
tinern des  Porphyrios  Isagoge  zu  Aristoteles  Organen,  eine  der 
«gelesensten  und  yerbreitetsten  Schriften  unserer  Kulturgeschichte*,*)  deren 
Kenntnis  in  einem  Syllogismus  des  Kommentators  David  sogar  als  Vor- 
bedingung zur  ewigen  Seligkeit  erwiesen  war.*)  Den  ersten  uns  erhaltenen 
Kommentar  zur  Isagoge  verfasste  Ammonios.  Sohn  des  Hermeas,  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  fi.  und  im  Anfang  de.s  6.  Jahrliunderts  lebte. 
Ob  der  fruchtbare  Johannes  Philoponos  auch  die  Isagoge  kommentierte, 
lässt  sich  noch  nicht  sicher  entscheiden.  Olympiodoros  muss  als  Ver- 
fasser des  verlorenen  Kommentars  angesehen  werden,  aus  welchem  die 
beiden  uns  erhaltenen  Schriften  seiner  Schüler  Elias  (H alias)  und  David 
geflossen  sind.  Die  BlUtez^t  des  Elka,  der,  als  er  sein  Werk  ahfuste, 
noch  nicht  dem  christlichen  Glauben  angehörte,  fiUlt  in  die  Ifitte  des 
6.  Jahrhunderts.  Bedeutend  ferner  steht  seiner  Quelle  das  unter  dem 
Namen  des  David,  auch  Niketas  David,  erhaltene  Werk.  Wahrschein- 
lich ist  diese  griechische  Schrift  nur  eine  breitere  Ausfühning  des  von 
dem  armenischen  Philosophen  David  verfa.sslen  Kommentar.s  und  wohl  aus 
Lehrvorträgen  desselben  hervorgegangen.  Erweist  sich  diese  Amialime 
als  richtig,  so  kann  der  griechische  Verfiusor  mdit  identisch  sein  mit  dem 
bekannten  Niketas  David  Paphlagon  (s.  S.  812  und  den  Index  s.  v.). 
Noch  im  14.  Jahrhundert  fand  die  Isagoge  einen  ErkUrer  in  Leon 
Hagentinos. 

1.  Ausgaben:  Des  Aenoas  von  Gaza  Dialog  .Tlieophrastos'  ist  ediert  hoi  Mi-Mie, 
Patrol.  gr.  8/),  Ö71—  1004.  -  Mehrere  Schriften  do^i  Zacharias  ScbolatUikvs  bei 
Migne,  Patrol-  gr.  85,  1011—1178.  —  Die  (meist  theologischen)  Werke  des  Prokop  von 
Oasa  bei  Migne.  I'afrol.  gr.  >^7.  )inrfes  1—3.    Vgl.  oben  S.  125  ff. 

2.  Hilfsmittel:  Dem.  Uuasos,  TQth  r«Zaiot.  .  Ivfij^oXcd  el(  rtjy  latofjiav  rrji 
ntU«^u9  ttSv  ru(«ä»w.  leipriger  Dias.,  Kpel  1898.  Vgl.  B.  Z.  4,  164.  —  Job.  Drftseke, 
Nikolaos  von  Methone  als  Bestrciter  dos  Proklo.s,  Theolog.  Studien  und  Kritiken  H'^  i  l<9.".) 
589—616.  —  Joh.  Drfiseke,  Prokopios'  von  Gaza  , Widerlegung  des  Proklos",  U.  iL  ö 
(1896)  (wird  d  nniolMt  eneheiDeii).  —  Adolf  Bnase,  Vorrede  aeiner  Ansgsbe  der  laagog« 


■)  K.  Praiitl,  Oeschicbte  der  Legik  11       *)  K.  Prantl  «.  8.  0. 8. 646  Amn.  125. 

(1805)  626.  ! 
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in  den  von  der  berliner  Akademie  Iierausgegebenen  ,Comuieutaria  in  Äristotelem  graeca' 
vol.  4,  fan  1,  Berlin  1887  8.  XXXIV— L.       Adolf  Busse,  Die  neuplatonisdien  Ans* 

leger  der  Isagoge  des  Porphyrius.    Progr.  d.  FriedrirhH=?yrrin  ,  Hfrlin 

8.  Philosophischen  Charakter  haben  auch  niauche  gegeu  die  Maiiichäer  gerichtet« 
Schriften  wie  die  , Disputationen  des  Hanichäers  Photoinos  und  des  Christen 
Paulos'',  die  ,im  Auftrage  des  Flavius  Juatinas  und  des  Justinianus*  gehalten  wurden. 
Kd.  (nach  A.  Mai,  Bibl.  nova  Patruui  4,  2,  79  ff.)  Migne,  Patrol.  gr.  ÜÜ,  529—678. 

184.  MudiMl  FaelloB  (Mx^^'M  ^  VcJlAoff).  Ein  älterer  Michael 
PseUofl  lebte  im  Anfiaiige  des  9.  Jahrhunderts  als  Lehrer  der  Philosophie; 
doch  ist  von  ihm  wenig  bekannt  und  von  seinen  Werken  scheint  nichts 

erhalten.  Wenn  also  in  der  Litteratur  von  beiden  Pselli  die  Kode  ist, 
so  hat  das  noch  weniger  praktische  Bedeutung  als  der  ähnliche  Dualis- 
mus, der  sich  an  den  Namen  Tzetzes  knüpft;  somit  ist  auch  die  Bezeich- 
nung unseres  Psellos  als  des  jüngeren  übei ilussig,  und  man  kann  nach 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  litterarhistoriüchen  Forschung  schlechthin 
von  Michael  Psellos  sprechen.  Konstantinos  Psellos,  gewöhnlich 
nach  seinem  MOnchnamen  Michael  genannt,  wurde  1018  als  Sohn  ehrsamer 
Leute  geboren.  Als  Ort  seiner  Geburt  wirl  von  den  neueren  Biographen 
(Sathas  u.  a.)  gewöhnlich,  ohne  genügenden  Grund,  Konstantinopel  ge- 
nannt; dagegen  spricht  aber  ein  Brief  des  Psellos  (bei  Sathas  Nr.  135) 
und  das  bestimmte  Zeugnis  des  glaubwürdigen  Attaliates,  dei-  den  mit 
Psellos  zweifellos  identischen  Premierminister  Michael  aus  Nikomedia 
.stammen  lässt  (S.  296,  20  ed.  Bonn.:  fiovaxog  d  i'/rt'^n/tog,  o  *;r( 

luiv  nohitxüiv  TiQuyftiaon-  TXQoütüg,  ju  yü-og  Ükxuiv  ex  ^ixofitjditag;  vgl. 

unten  S.  484  und  B.  Z.  2,  150).  Dem  unermfldlichen  Bifer  eeiner  Mutter, 
der  er  auch  ein  litterarisdies  Denkmal  gesetzt  hat,  verdankte  Psellos 
sdne  erste  Ausbildung  und  damit  den  Grund  seiner  ^teren  glänzenden 
Laufbahn.  Unter  mannigfachen  Kämpfen  mit  der  Not  des  Lebens  voll- 
endete er  die  Üblichen  rhetorischen  und  philosophischen  Kurse.  Von  dem 
aus  Trapezunt  nach  Konstantinopel  gekommenen  Johannes  Xiphilinos, 
dem  nachmaligen  Patriarchen,  erhielt  er  Unterricht  in  der  Hechtswissen- 
schaft,  wofür  er  diesen  in  die  Pliilosopliie  einführte.  Bald  verdiente  sich 
l'sellos  seinen  Lebensunterhalt  als  Advokat;  unter  Michael  Paphlagon 
(1084—1041)  wurde  er  Riditer  in  Philadelphia,  unter  seinem  Nachfolger 
Michael  Kalaphates  kaiserlicher  Sekretär.  Nun  stieg  er  von  Stufe  zu 
Stufe;  schon  unter  Konstantin  Monomachos  (1042 -1055)  war  Psellos  eine 
der  einflussreichsten  Persönlichkeiten  des  Reiches.  Der  Kaiser  verlieh 
ihm  an  der  neubegründeten  Akademie  zu  Konstantinopel  die  Professur 
der  Philosophie.  In  diesem  Amte  wirkte  Psellos  mit  Eifer  und  Erfolg. 
Er  wagte  es  sogar,  die  platonische  Philosophie  aus  ihrem  langen  Schlafe  zu 
erwecken,  uiul  erhob  Pluto  über  Aristoteles,  den  Philosophen  der  Kirche. 
.Seine  tieguer  benützten  die  Äusserung  so  freimütiger  Ansichten,  um  den 
Psellos  beim  Kaiser  als  einen  Ungläubigen  zu  verdächtigen;  doch  begnügte 
sich  dieser,  ihm  ein  schriftlicfaes  Bekenntnis  seiner  Orthodoxie  abzufordern. 
Sicher  hat  Psellos  als  Professor  viel  zur  Wiederbelebung  der  griechischen 
Litteratur,  besonders  der  platonischen  Lehren  gethan;  selbst  Araber  und 
Abendländer  sassen  als  Hörer  zu  seinen  Füssen.  Die  Lebrthätigkt  it  des 
Psellos  wurde  durch  soinc^  Zurückberufung  an  den  kaiserlichen  Hof  bald 
unterbrochen;  er  wurde  ^itaatssekrctär  {jTQcoTaar^x^i'tti),  Yestarch  und  er- 
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hielt  die  Ehrentitel  v/itQUfiog  und  r/raiog  loiy  tfikoa6<f.<j»r.  Foitan  diente 
er  dem  Kaiser  als  Berater,  verfasste  kaiseriiehe  BuÜen,  auch  Novellen 
und  richterliche  Erkenntnisse.  Als  sich  1054  sein  Jugendfreund  Xiphilinos 
in  das  berflhmte  Kloster  auf  dem  Olympos  (in  Bithynien  bei  Prusa)  zurück- 
zog, nahm  aucli  Psellos  das  Mönchsgewand  und  nannte  sich  von  nun  an 
Michael;  nach  dem  Tode  des  Kaisers  wälilte  Psellos,  der  anfanglich  noch 
in  der  Hauptstadt  verblieben  war,  das  Kloster  seines  Freundes.  Doch  b«»- 
hagte  ihm  der  Aufenthalt  unter  den  frommen  Weltüberwindern  wenig, 
und  bald  nahm  er  in  recht  unhöflicher  Weise  vom  Kloster  Abschied.  Vgl. 
ö.  439.  Nach  seiner  Rückkehr  ins  öffentliche  I^ben  treffen  wir  den  Psellos 
wiederum  in  den  wichtigsten  Stellungen  bei  Hofe.  Als  der  Usurpator  Isaak 
Komnenos  bei  Nikaea  das  kaiserliche  Heer  besiegt  hatte,  wurde  PseOos 
mit  Theodor  Alopos  und  Eonstantin  Lichudes  abgeschickt,  um  mit  dem 
Rebellen  Untorliandlungen  anzuknttpfen.  Nach  dem  Stune  Michaels  trat 
Psellos  in  die  Dienste  des  neuen  Kaisers  Isaak  Komnenos;  in  dem  Prozesse, 
welchen  dieser  gegen  den  nnverträglichen  und  Ihm  rschsüchtigen  Patriarchen 
Michael  Kerularios  richtete,  musste  er  die  Aiikiagcschrift  verfassen.  Noch 
grösser  wurde  sein  Eintiuss  unter  Konstantin  Dukas  (1059 — 1067).  Auch 
während  der  VOTmundschaftliclien  B^mng  der  Ann  wenig  geneigten 
Eudokia  und  der  kurzen  Herrschaft  ihres  neuen  Gemahls  Romanos  Diogenes 
verstand  der  gewandte,  um  kein  Mittel  verlegene  Mann  sich  zu  behaupten, 
und  als  der  von  Psellos  erzogene,  unfaliige  Michael  Parapinakes  (1071  bis 
1078)  den  Thron  bestieg,  wurde  Psellos  der  erste  Minister  (oder  wie 
man  damals  sagte:  TiaQaSvKcaifvuyy  iy»)  /iaaiktT)  und  mächtiger  als  je  zuvor. 
Im  Jahre  lOlo  hielt  er  dem  Patriarchen  Johannes  Xiphilinos  die  feierliche 
Leichenrede.  Uber  seine  letzte  Lebenszeit  und  seinen  Tod  herrscht  einiges 
Dunkel.  Wenn  er,  wofür  die  allertriftigsten  Gründe  sprechen,  mit  dem 
von  IGchael  Attaliates  erwähnten  Michael  aus  Nikomedia  (s.  o.  S.  433) 
identisch  ist,  dann  hat  er  sich  auch  nach  dem  Sturze  seines  Zöglings  (1078) 
unter  Nikephoros  Botaniates  noch  eine  Zeitlang  behauptet  und  ist  gegen 
das  Ende  des  Jahres  1078  gestorben.  Gegen  diese  Annahme  erhebt  sich 
aber  ein  Bedenken:  Der  nach  Weihnachten  1096  und  vor  Ostern  1097 
abgeschlossenen  Dioptra  des  Philippos  Monotropos  ist  in  den  meisten 
Handschriften  eine  empfehlende  V^orrede  unter  dem  Nanion  des  Michael 
Psellos  vorausgeacliickt.  Dai*nach  müsste  Psellos  wenigstens  noch  am 
Ende  des  Jahres  1096  am  Leben  gewesen  sein.  Vielleicht  aber  lässt  sich 
das  Rätsel  durch  die  Annahme  lOeen,  dass  Philippos  den  Plan  zu  seinem 
Werke  viel  frQher  entworfen  und  den  Psellos,  der  ja,  wie  wir  aus  seinen 
Briefen  wissen,  für  alle  möghchen  Nöten  dienstbereit  war,  um  einen  Ein- 
iührungsbrief  ersucht,  einen  solchen  auch  erhalten,  dann  aber  das  Werk 
aus  unbekannten  Giünden  erst  spät(!r  völlig  ausgearbeitet  und  veröffent- 
licht habe.  Ähnliche  Aufschiebungen  werden  ja  noch  in  unserer  littera- 
risch viel  schneller  IcIk  lulen  Zeit  beohaehtet.  Die  Identität  des  Psellos 
mit  dem  erwUhnlen  Michael  von  Nikomedia  ist  so  einleuchtend,  dass  mau 
wohl  entweder  zu  dieser  oder  einer  ihnlichen  Erklärung  greifen  oder  die 
Autorschaft  des  Paellos  filr  den  Prolog  zur  Dioptra  überhaupt  in  Abrede 
stellen  muss. 
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Das  Leben  des  Pselloe  f&llt  in  die  traurigste  Periode  der  byzantini- 
schen Geschiebte  (1025 — 1081);  os  ist  die  Zeit  der  verhängnisvollen  Herr^ 
Schaft  von  Weibern  und  rohen  Günstlingen,  des  unhoimlichen  Intriguen- 
spieles,  der  blutigen  Palastrevolutionen  und  Thronstroitigkeiten,  welche 
vom  Tode  des  BasiHos  Bulgaroktonos  bis  zum  Auftreten  des  staatskhigen 
Alexios  Komnenos  das  Ra'wh  zerrütteten.  Dieser  Unistaud  darf  nicht  ausser 
acht  bleiben,  wenn  man  der  Persöniiciikeit  des  Psellos  gerecht  werden  will. 
Kein  Abschnitt  der  bysantinischen  Ära  war  ftr  den  Charakter  eines 
Staatsmannes  gefthrlieher  als  diese  Zeit  des  unaufhörlichen  Wechsels 
schwacher  und  allen  Einflössen  zugänglicher  Regenten«  Psellos  erwies 
sich  den  Anforderungen,  die  eine  .solche  Umgebung  an  die  sittliche  Kraft 
stellt,  nicht  gewachsen;  der  wertvollste  Schmuck  des  Mannes,  Offenheit 
und  Ehrliclikeit,  ging  ihm  in  der  zersetzenden  Tiuft  des  Hofes  verloren. 
Es  ist  über  allen  Zweifel  erhaben,  dass  kriechender  öervilismus  und  Rück- 
sichtslosigkeit in  der  Wahl  der  Mittel,  unersättlicher  Ehrgeiz  und  mass- 
lose Eitdkeit  die  her\'orstechenden  Züge  seines  Charakters  bilden.  £r  ist 
in  dieser  Hinsicht  ein  typischer  Vertreter  der  widerwlrtigsten  Seite  des 
Byzantimsnms.  Die  groben  Schmeicheleien^  wie  dr  sie  z.  B.  vor  Eonstantin 
Monomachos  ausschüttet,  waren  selbst  dem  byzantinischen  Geschmacke  zu 
stark  und  werden  in  der  Satire  Timarion  fein  verspottet.  Das  Gegenstück 
m  diesen  devoten  Ergüssen  bilden  die  mit  Derbheit  geladenen  PamphletCi 
welche  Psellos  gegen  seine  Widersacher  schleuderte. 

Wenn  wir  die  Schattenseiten  des  Psellos  rückhaltlos  zugeben,  können 
wir  seinen  litterarischen  Verdiensten  um  so  besser  gerecht  werden.  Psellos 
ist  an  Umfang  des  Wissens,  an  Schärfe  der  Beobachtung  und  vor  allem 
an  Fonngewandtheit  der  erste  Mann  seiner  Zeit.  An  Reichtum  der 
litterarischen  Thatigkeit  mag  er  mit  Albertus  Magnus  und  Roger  Bacon 
vesrglichen  werden.  Indem  er  im  Gegensatze  zu  den  vorigen  Jahrhunderten 
das  hellenische  Ideal  wiederum  aufs  kräftigste  betonte,  hat  er  die  littera- 
rische Renaissance  der  Komnenenzeit  wirksamst  vorbereitet.  Die  stärkste 
Seite  des  Mannes  ist  freilich  die  Form;  das  erkannten  schon  die  Zeit- 
genossen, indem  sie  ihn  mit  dem  treffenden  Worte  charakterisierten: 
o  TToXvq  Ttjv  yliältm'.  Sein  Hauptvorbild  für  die  Darstellung  ist  Plate; 
dagegen  erinnern  die  Briefe  mit  ihrer  Hftnfung  iron  kurzen  ryfhmischen 
Gliedern,  von  Antithesen  und  BeiwOrtem  sehr  lebhaft  an  die  christliche 
Hynmendichtnng;  man  vergleiche  s.  B.  den  panegyrischen  Brief  an  Diogenes 
Romanos')  mit  irgend  einem  Gedichte  des  Romanos.  Nach  Erwägung 
aller  Vorzüge  und  Mängel  bleibt  Psellos  für  das  elfte  Jahrhundert 
litterarhistonsche  Signatur  ähnlich  wie  Photios  für  das  neunte  und  Kon- 
stantin Porphyrogcnnetos  für  das  zehnte.  Die  Werke  des  Psellos  er- 
strecken sich  auf  Theologie,  Philosophie.  Naturwissenschaften  wie  Medizin, 
Physik,  Mathematik,  Astionomie,  aut  die  Jurisprudenz,  auf  Altertümer, 
Gramunatik  und  Gesehichtei  dam  kommen  Reden,  Briefe,  rhetorische 
Übongsst&cke,  vermischte  AuMtse  und  poetisdie  Versuche.  Manches  ist 
noch  unediert,  anderes  ungen&gend  bekannt,  so  dass  zu  einer  voUstlndigen 
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Beschreibung  dieflos  litteraiiaehen  Nachlasses  nodi  dne  Beihe  von  Einzel- 
iintcrsuchu Ilgen  nötig  wäre.  Da  zudem  schon  die  blosse  Aufzählung  der 
bekannten  Titel  und  Ausgaben  mit  den  nötigen  Erklärungen  und  Nach- 
weisen den  uns  zugemessenen  Fiaum  überschreiten  würde,  beschränken 
wir  uns  auf  ein  Verzeiclinis  der  wichtigsten  Stücke. 

1.  Philosophie,  Naturwissenschaften.  Von  philosophischen 
Schriften  sind  zu  nennen  ein  Kommentar  zu  des  Aristoteles  Schrift  ütgi 
iiflitp'tfag,  eine  Paraphrase  zu  den  Kategorien,  ein  Auszug  aus  des  Pofr- 
phyrios  Werk  Ilegl  nä^^e  (pwiotv^  ein  psychologischer  Traktat  {Jö^ai  rrtgi 
j/T^rc),  eine  Abhandlung  Eig  t^r  ifßvx^yorfar  rov  UläTm'og,  Studien  über 
die  clialdäischen  Orakel:  'E^/jt^ffig  fic  id  Xa?Jttixa:  /.öyia,  dazu  eine '^BI»- 
i^ftr/c  xf(fnknni)di^q  xai  ffvvTOfiog  ton  ttuuü  XaXdaiotc  dofudtiov.  Eine  an 
Kaiser  Michael  Dukas  gerichtete  Schrift  prüft  die  Frage:  Ei  tau  n  f'xrug 
tov  ov(}aior  (z.  B.  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  149  (Nessel)  fol.  192—247'). 
Eine  andere  Studie  handelt  über  den  Dämonenglauben  der  alten  Griechen: 
Tfva  Ttrt^  imßdimv  fofäCovaiv'^XXip'fs;  Daran  reihen  sich  naturwissen- 
schaftliche Arbeiten,  z.  B.  ein  Auftatz  über  Anatomie  (merkwürdig 
durch  die  Übersetzung  der  alten  Termini  in  die  vulgärgriechische  Sprache); 
ein  Verzeichnis  von  Krankheitijnamen  {Ilt-Qi  xairtHv  uvofmtoiv  toiv  voatj- 
iiaaii);  ein  medizinisches  Gedicht  in  1:373  Trimetern;  Essays  über  ein 
wunderbares  Echo  in  Nikomedia,  über  den  Zweck  der  Geometrie,  über 
die  Kräfte  der  Steine,  über  Regen,  Blitz  und  Donner  u.  s.  w.  Das  Haupt- 
werk aus  diesem  Gebiete  ist  seine  JidaaxaXia  navtodaTiij  (Allerlei 
Lehre),  eine  Sammlung  vermischter  Au&fitze  (im  ganzen  193  Titel),  in 
welchen  Fragen  der  Theologie,  Philosophie,  Astronomie,  Physiologie,  die  im 
Mittelalter  so  beliebten  Themen  über  die  Temperamente,  über  Bewegung, 
über  die  Moglichkt  it,  nach  Belieben  mftnnliche  oder  weibliche  Kinder  zu 
erzeugen,  ülier  die  Frage  Jni  li  yvvt]  noXkrixig  avvovfftd^ovffn  ov  av?.?.aii- 
fii'trei,  über  das  Problem,  ob  beim  T(ide  sich  die  Seele  vom  Körper  trennt 
oder  der  Körper  von  der  Seele  u.  s.  w.  mit  manchen  Belegen  aus  alten 
Autoren  wie  Plato,  Aristoteles,  Plotin,  Jamblichos,  bald  kurz,  bald  aut*- 
föhrlich,  aber  ohne  rechte  Konsequenz  behandelt  sind.  Dazu  kommen 
endlich  noch  die  Kurzen  Lösungen  physikalischer  Fragen  (!£rrf- 
Xwfet^  üvvt^tw,  ^veumv  ^r/rtj/idrav).  Auch  dn  Lehrgedicht  über  Geo- 
metrie w'rd  dem  Psellos  zugeschrieben  z.  B.  im  Cod,  Bodl.  Barocc. 
76  fol.  412—420.    Es  beginnt:  MaMv,  c»  ßovUt,  ä^ma  pkit^v  %mv 

Abgesehen  von  diesen  Spezialschriften,  in  welchen  freilich  die  geheiTn- 
wissenschaftlichen,  astrologischen  und  paradoxograpliischen  Gesichtspunkte 
vorherrschen,  tritt  die  spekulative  Tendenz  und  »Schulung  des  Psellos  auch 
in  seinen  übrigen  Werken  hervor;  überall  aber  zeigt  er  sich  als  reinen 
Pia  toniker,  selbst  auf  Kosten  des  Aristoteles,  den  er  für  verwotren  h8lt. 
Um  den  Plato  seinen  Zeitgenossen  möglichst  krüfüg  zu  empfehlen,  bemüht 
er  sich,  die  Übereinstimmung  dieses  Philosoidien  mit  dem  Christentum 
nachzuweisen,  wie  er  auch  den  Homer  durch  allegorische  Umdeutung  zu 
einem  Proj)lieten  der  christlichen  Wahrheiten  zu  machen  versteht.  Schon 
wt'jj^eu  dieses  ausgesprochenen  Piatonismus  konnte  es  auffallend  scheinen, 
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dass  Psellos  auch  grössere  Werke  zu  Aristoteles  verfasst  habe.  In  der 
That  ist  es  nicht  sicher,  ob  das  Kompendium  der  Logik  des  Aristoteles, 
aus  welchem  die  Summulae  logicales  des  Petrus  Hispanus  übersetzt  scheinen, 
von  Psellos  stammt,  wenn  es  auch  als  ausgemacht  gelten  darf,  dass  dem 
lateinischen  Text  des  Petrus  ein  griechischer  zu  ürunde  lag  und  nicht 
umgekeliit.  Noeh  weniger  ist  des  Psellos  Autorschaft  gesichert  für  die 
Fortsetzung  einer  Synopsis  des  Aristotelischen  Organons,  das 
2ffP9miM6v  frvvTOYfia  etg  toq  viffea^  fta&t^/tanMds  itaat^fjwt;  der  wahre 
Verfasser  ist  wohl  ein  Qregorios  Monachos,  6  ev  iiovotQonoig  genannt 
(,Gregoriu8  Solitarius") ,  der  um  1008  schrieb.  Wie  weit  der  kurze 
Kommentar  zur  Physik  des  Aristoteles,  der  z.  B.  im  Cod.  Bernl. 
Phillipp.  1514  dem  Psellos  zugeschrieben  wird,  gesichert  ist,  bedarf  eben- 
falls noch  der  Untersuchung.  —  Über  Psellos  als  Theologen  s.  8.  79  f. 

2.  Philologie.  Hieher  gehört  ein  Schriftchen  über  diu  Topographie 
von  Athen  und  Allegorien  zu  Homer,  eine  Proeaparaphrase  der  Ilias,  eine 
Allegorie  H«^  xov  T»vta)Mv  (z.  B.  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  25  (Nessel) 
fol.  110 — 114).  Angeblich  verfasste  Psellos  auch  einen  Eonunentar  zu 
24  Komödien  des  Menander,  der  aber  nicht  wieder  gefunden  ist,  wenn  er 
fiberhaupt  je  existiert  hat.  Rhetorischen  Inhalts  sind  ein  Gedicht  in  poli- 
tischen Versen  IJegi  ^r]toQtxi]c  und  die  in  Briefform  gefassten  Abhand- 
lungen IJi(ji  (Tvi  i/i]xr^c  TO)y  rov  htyov  ufQoiy  und  die  ^vioxl'iq  to)V  ^i^ioqixmv 
iShm\  Ein  an  Kaiser  Koustautin  Monomachos  gerichtetes  Gedicht  in 
488  politischen  Versen  handelt  kurz  und  oberflächlich  über  die  griechi- 
schen Dialekte,  über  Laute,  Formen  und  seltene  Wörter.  Dazu  kommt 
ein  Aufsatz  aber  die  Tenues,  Mediae  und  Aspiratae,  endlich  jambische 
Verse  metrischen  Inhalts, 

3.  Geschichte.  Psellns  verfasste  eine  X^ovoy^atpiu  der  Zeit  von 
97f)-1077;  der  jetzt  übliche  Titel:  Bv^ayrnr^c  iffroQi'ac  Ixcerovrctfii  nfc 
rührt  von  dem  Herausgeber  Sathas  her.  Psellos  beginnt  seine  Erzählung  mit 
dem  Ereignis,  mit  dem  Leon  Diakonos  schlies.st.  nämlich  mit  dem  Tode 
des  Jühauneb  Tziniiskes  (U7ö),  schildert  die  Zeit  bia  aui  Michael  Kalaphates 
kursorisch  und  wird  erat  ansftthrlicher  mit  seiner  eigenen  Epoche.  Nach 
Form  und  Tendenz  sind  m  dem  Werke  zwei  stark  verschiedene  Teile  zu 
unterscheiden:  Die  erste,  wohl  zwischen  1059  und  1063  gearbeitete  Partie 
bis  zur  Regierung  des  Isaak  Komnenos  erscheint  nach  den  traditionellen 
Grundsätzen  der  Historiographie  wohl  ausgearbeitet  und  auch  in  der  Hal- 
tung noch  einigermassen  objektiv;  dagegen  wird  der  folgende  Teil,  welcher 
auf  speziellen  Wunsch  des  Michael  Parapinakes  und  unter  seinen  Augen 
geschrieben  wurde,  durch  die  stete  Rücksicht  auf  diesen  Kaiser  und  seinen 
Vater  Konstantin  Dukas  unzuverlässig  und  parteiisch.  Trotz  dieser  Mängel 
ist  das  Werk  des  Ftellos  nicht  ohne  Wichtigkeit,  weil  es  eine  frflher 
recht  fdhlbare  Lttcke  in  der  sonst  fast  ununterbrochenen  Reihe  der  byzan- 
tinischen  Oeschichtschreiber  ausfbllt.  Von  den  Späteren  wurde  es  aus- 
giebigst verwertet;  Nikephoros  Bryennios  entnahm  demselben  mehrere 
Kapitel  fast  wörtlich,  ebenso  benützten  es  Anna  Komnena,  Skylitzes,  der 
übrigens  in  seiner  VoiTede  auf  Psellos  mit  Iw  eht  übel  zu  sprechen  ist, 
und  am  ausgedehntesten  Zonaras.   Zur  Geschichte  gehört  auch  das  in 
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zahll()t^on  Handschriften  überlieferte  jambische  Gedicht  über  die  7  Sy- 
noden [rii'üxfxe  xcei  i6v  ägid^fiuv  iö)v  IfQoiy  OTroffo))'  u.  s.  W.). 

4.  Jurisprudenz.  Hauptwerk  ist  ein  juridisches  Kompendium  in 
Versen:  ^vioifug  tmv  rdfUtv  dut  atixmv  idfißatv  xori  nolttumv  rtQOi  i6r 
ßaoditt  Mixaii]X  %w  Jw9ta¥,  Daran  scfaHesiit  rieh  dne  Abbandlimg  fiber 
die  alte  juridische  Tenninologie  {Bt^  ttSv  ovopuknp  tmv  dixwv),  eine  Er- 
klärung der  lateinischen  Ausdrücke  in  der  Rechtswissenschaft,  richterliche 
Erkenntnisse  und  eine  kaiserliche  Goldbulle. 

5.  Reden  und  Briefe.  Unter  den  zahlreichen  rhetorischen  Leistungen 
des  Psellos  ragen  durch  ihre  Wichti^rkeit  für  die  Zeitgeschichte  wie  durch 
ihre  künstlerische  Form  die  drei  grossen  Leichenreden  hervor,  welche 
er  den  Patriarchen  Michael  Kerularios,  Konstantin  Lichudes  und  Johannes 
Xiphüinos  widmete.  Durch  \\  arme  der  l:imptindung  gefallt  die  Leichen- 
rede auf  seine  Mutter;  dasu  konunen  Nekrologe  auf  den  Metropoliten 
Nikephoros  von  Ephesos,  auf  den  Grammatiker  und  Vorstand  der  Schule 
des  hl.  Petras  Niketas  u.  a.  FUr  das  Studium  des  Charakters  und  der 
Biographie  des  Psellos  sind  seine  Verteidigungsschriften  beachtens- 
wert, z.  B.  das  Pamphlet  gegen  diejenigen,  welche  ihm  den  Titel  vritgriiwc 
missgönnten,  seine  Rechtfertigung  wegen  der  Niederlegung  der  Würde 
eines  Staatssekretärs,  seine  'AnoXoyia  irniq  tov  vo^o<fvXaxoq  xatci  lov 
^OifQvdü.  ISchwülstig  und  leer  sind  die  Enkomien  auf  den  Kaiser  Kon- 
stantin Monomachos  und  den  Metropoliten  Johannes.  Eine  wichtige  £r- 
gftnzung  unserer  Kenntnis  des  FselloB  erhalten  wir  durch  seine  ausgedehnte 
Korrespondenz;  wir  haben  von  ihm  gegen  500  Briefe,  von  welchen  erst 
ein  Teil  ediert  ist.  Es  sind  k(  ine  rhetorischen  Übungsstücke  über  fingierte 
Themen  oder  theologische  Abhandlungen  wie  viele  Briefe  des  Photios;  die 
meisten  bcziclicn  sich  vielmehr  auf  bestimmte  praktische  Anlässe.  Durch 
sie  erhalten  wir  reiche  Aufschlüsse  über  byzantinische  Kulturzustände, 
Venvaltung  und  Geschichte,  auch  eine  Menge  biographischer  Details.  Der 
Briefwechsel  des  l^sellos  erstreckt  sich  auf  alle  Teile  des  Reiches;  allent- 
halhen  hat  der  allmftchtige  Mann  seine  Klienten,  Freunde  und  Bewunderer. 
Bald  erteilt  er  als  Minister  an  Feldherm,  Statthalter  und  Richter  nfitzliehe 
Winke,  bald  verwendet  er  nch  f&r  dürftige  Kleriker,  bald  legt  er  das 
Gewicht  seines  Namens  fUr  misshandelte  Provinzen  in  die  Wagschale: 
niemand  wird  zurückgewiesen,  für  jeden  hat  er  wenigstens  schöne  Worte. 
Interessant  durch  zahlreiche  Urteile  über  den  Stil  alter  Schriftsteller  ist 
der  Brief  an  den  Vestarchen  Pothos  über  den  Charakter  des  Gregor 
von  Nazianz.  In  einem  zweiten,  jedoch  bedeutend  kürzer  gehaltenen 
Schreiben  handelt  er  vergleichend  über  den  Stil  des  Gregor  von  Naziani, 
Basiliofi  des  Grossen,  dee  Johannes  Chiysostomos  und  des  Gregor  von 
Kyssa.  Das  dem  Piselloe  eigene  Korn  attischer  BUeganz  kommt  besonders 
in  den  kleineren  Stücken  glücklich  zur  Geltung;  er  ringt  hier  mit  Fhotios 
um  die  Palme,  während  er  hinter  seinem  eigentlichen  Vorbilde  Synesios 
zurückbleibt.  Bezüglich  der  Adressaten  sei  übrigens  ausdrücklich  darauf 
hingewiesen,  dass  viele  Briefe  ihre  Überschrift  nur  der  oft  recht  willkür- 
lichen Vermutung  des  Herftns«;( hers  K.  N.  Sathas  verdanken.  Dass  viele 
Adreeaatennamen  iu  den  üaudächnlten  fehlen,  erkläx  t  sich  daraus,  dass 
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man  die  Briefe,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  konkreten  Inhalt  oder  Anlaea, 
vorwiegend  als  litterarische  Kunstwerke  und  stilistische  Vorbilder  be- 
trachtete. 

6.  Übungen  und  yermischte  Aufs&tze.    Sophistisdie  Bravour* 

stücke  nach  der  alten  Tradition  der  Rhetorenachulen  z.  B.  Lobi-oden  auf 
den  Floh,  die  Laus,  die  Wanze;  ein  Aufsatz  über  Taktik;  eine  Monodie 
auf  den  Einsturz  der  Kuppel  der  TTagia  Sophia;  vier  Strafpredigten  an 
seine  Schüler,  als  sie  wegen  eines  heftigen  Regens  das  Kolleg  versäumt 
hatten,  als  sie  zu  spät  kamen  oder  wegen  Trägheit  eine  Rüge  verdienten. 
SdUbst  das  entlegene  Gebiet  der  populären  Mythologie  wurde,  wie  es 
scheint,  von  Psellos  beachtet;  wenigstens  gehen  unter  seinem  Namen  Er- 
klärungen zu  aberglftubischen  Vorstellungen  des  Volkes  (E^rjvtku  ttf  dr^' 
puidfiq  SHCt^ceiunn'ac),  wo  z,  B.  über  den  Baßovr^ixaQiog  und  die  FilJüa 
gehandelt  wird.  £inen  ähnlichen  Charakter  haben  die  Deutungen  volks- 
mässiger  Ausdrücke  (SQfupf^ea  slf  xotvoXe^itici), 

7.  Poesien.  Wie  die  Prosaschriften  so  bedürfen  auch  die  unter  dem 
Namen  des  Psellos  überlieferten  Poesien  scharfer  Sichtung.  Ausser  den 
S.  437  und  438  erwähnten  Lehrgedichten  werden  dem  Psellos  einige 
Gelegenheitspoesien,  satirische  Gedichte  und  epigrammatische 
Kleinigkeiten  zugeteilt.  Durch  gute  und  alte  Überlieferung  völlig  ge- 
sichert ist  ein  Grab  gedieht  auf  die  Skleraena,  die  Mätiesse  des 
Kaisers  Konstanttnos  Honomachos,  ttber  deren  Biographie  PseUos  in  seinem 
Oeschiehtswerk  (S.  126  ft)  ausfilhrlich  berichtet;  dazu  kommen  Epigramme 
auf  ein  Banner  {(f  kctf^iovXov)  des  Kaisers  Konstantin  Honomachos  und  auf 
einen  Protosynkellos  im  Cod.  Vatic.  Pal.  356  s.  14  (jetzt  wieder  in  Heidel- 
berg) fol.  Typ-;  ebenda  fol,  143  lamben  über  die  Mondsucht  {IJegl  atXi^- 
YixtGnov).  Kin  in  der  Form  eines  Kirchenkanon  abgefasstes  Spottgedicht, 
das  Psellos  an  seinen  Klostergenossen  .Jakob  richtete,  wird  im  Abschnitte 
,Rythmische  Kircheudichtung'  Paragraph  , Spielereien  in  der  Form  des 
Kirdienliedes*  besprochen.  Ein  ähnliches,  noch  unediertes  Spottgedicht 
,in  Monachum  Sabbaitam',  das  nicht  weniger  als  297  Trimeter  um-; 
fasst  (B^inn:  JTipof  %6v  üatdv  <r«  tijv  iyutivuv  tov  ß(ov)^  bewahrt  der  Cod. 
Vatic.  Pal.  386  s.  16  fol.  119^^122,  weniger  vollständig  auch  der 
Cod.  Vatic.  Urb.  141  fol.  176  f.  Mit  diesen  Spottversen  verbindet 
sich  ein  scherzhaftes  Gedicht  an  die  Krätze,  die  einst  den  Dichter 
plagte.  Dieses  hinsichtlich  seines  Themas  in  der  Weltlitteratur  wohl  einzig 
dastehende  Poem  bewahrt  der  Cod.  Lanr.  32,  52  unter  dem  Titel:  Tov 
ttvtov  ifmgat'  ixoitög  noif.  Es  beginnt:  -i/'xot'S  3/ix«V^  ^fl  xaXtj  xpioQ^ 
nXitm.  Unmittelbar  vorher  geht  ein  Gedicht  an  Kaiser  Isaak  Kom- 
nenos:  Tbv  «vroS  'laadiuw  etvtmt^o^  tov  Koßmpmv,  Vor  diesem 
Gedicht  stehen  einige  Poesien  des  Konstantin  Sikeliotes  und  vor  diesem  end- 
hch  eine  Prosascfarift  des  Michael  Psellos.  Da  nun  das  Gedicht  auf  Kaiser 
Isaak  Komnenos  aus  chronologischen  Gründen  nicht  dem  Sizilier  Konstantin 
gehören  kann  und  im  Gedicht  auf  die  Krätze  i^icli  sofort  ein  Michael  als 
Verfasser  bekennt,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  der  böse  Kobold 
Tov  aviov  hier  wie  in  unzähligen  anderen  Fällen  Verwirrung  angerichtet 
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liat  iukI  beide  Gedichte  dem  l'>(Hos  gehören,  obschon  keine  Schrift  von 
ihm  unmittelbar  vorhergeht.  Vgl.  M.  A.  Bandini,  Catal.  codd.  gr.  bibl. 
Laiirenf.  2  (1768)  211  f.,  und  P.  Matranga,  Anecd.  gr.  I  28  f.  Zwei 
weiten'  nach  Inhalt  und  Ton  verwandte  Gedichte  stehen  im  Cod.  Vindob. 
thcol.  gr.  242  (Nessel),  s.  15.  Das  erste  (fol.  42—55'')  geisselt  in  465 
politischen  Versen  die  Soheinweisheit  eines  Münchee,  der  dch  unterfongen 
hatte,  an  Paellos  einen  prahlerischen  und  hissigen  Brief  zu  richten.  Päellos 
malint  vorerst  smnen  Gegner  zur  Be.scheidenheit,  Demut,  Friedfertigkeit 
und  Nächstenliebe ;  er  spricht  im  Tone  Überlegener  Ironie,  begibt  sich  aber 
durch  unmässiMf  Breite  und  Plumpheit  des  Vortrags  jeder  feineren  Wirkung. 
Auf  einmal  nimmt  er,  wie  im  Bowusstsein  der  Unzulänglichkeit  .meiner 
ironischen  Predigt,  seine  Zuliucht  zu  derben  An?:ü<zlichkeiten.  Asien  sei 
nicht  selten  von  Barbarenstämmen,  von  Parthern,  Hunnen,  Agarenen,  Ku- 
manen  und  Armeniern  heimgesucht  word^;  diese  Wilden  hätten  der 
Mutter  des  MOnches  offianhar  angethan,  was  sie  Gefuigenen  anzuthun 
pflegten;  kurz  die  Mutter  habe  ihr  Geschlecht  verfUscht  und  einen  Bastard 
zur  Welt  gebradht,  der  ein  libysches  Fntior  zu  heissen  verdiene.  Nach 
dieser  plumpen  und  recht  witzlosen  Verdächtigung  der  reinen  hellenischen 
Abkunft  des  Mönches  werden  ihm  seine  angeblichen  frtlheren  Berufsarten 
vorgerückt:  er  sei  einmal  Ziegelarheiter  gewesen,  habe  aber  nur  zum 
Lohmträger  getaugt,  diinn  (iärtner,  Töpfer  u.  s.  w.  Er  muss  sich  mahnen 
lassen,  nicht  stolz  zu  sein  auf  Stock  und  Langbart,  erhält  aber  dann, 
nachdem  durch  die  vorhergehenden  Insulten  gleichsam  sdn  Übermut  ge- 
brochen sein  soll,  freundliche  ünterwrisungen  in  der  heiligen  Geschidite 
und  in  der  christlichen  Tugend,  und  der  Schluss  khngt  erbaulich  wie  der 
Anfang.  Titel  und  Anfang  dieser  übel  gelungenen  Replik  lauten  in 
der  Wiener  Handschrift:  ^it^oi  ror  vTfon'uov  ^ff?.Xov  nqoc  fioraxov 
rircc  yoüij'uint  TTonq  ctviör  iif-lt'  i'nfQi^ifan'ctc  xca  SuxovvTog  (so)  f?rni 
ura  Hflr  (jo(fo>v.   Eöi-i  fUr  d6frÄ<ft.        U'vytxu  (fQovriXur.   Nun  folut 

in  derselben  Handschrift  (fol.  55"^— 59)  ein  zweites  Spottgedicht  mit  den» 
seltsamen,  wohl  sicher  verdorbenen  Titel:  Tht»  avtov  nqoq  x6v  avtov  nroili- 
mttjxl  ital  xovdtMoi,  Beginn:  Ai^'vos  nokdq  naqidQafi€%;  a^'  ovn^Q  ffor 
to  YQafifta,  Das  Gedicht  enthfilt,  wie  söhon  ^e  Überschrift  andeutet,  eine 
Fortsetzung  der  litterarischen  Fehde  mit  dem  Mönche,  mit  dem  sich  das 
erste  Gedicht  beschäftigt.  Hier  gibt  sich  der  Verfasser  ausdrücklich  als 
Mönch  zu  erkennen,  indem  er  bemerkt,  er  habe  das  Schreiben  des  Gegners 
in  einen  Winkel  seiner  Zelle  geworfen.  Das  würde  ganz  gut  auf 
Psellos  passen,  der  ja  einige  Zeit  in  einem  Kloster  des  ülyniposberges 
zubrachte  und  sich  dort  mit  den  München  schlecht  vertrug;  allein  dass 
dieses  Machwerk  trotz  der  ausdrücklichen  Zuteilung  nicht  dem  Psellos 
geboren  kann,  wird  durch  eine  Stelle  desselben  unwideiledich  bewiesen. 
Der  A't  i  fasser  pocht  in  ihnlicher  Weise  wie  im  ersten  Gedichte  auf  seine 
Gelehrsamkeit,  lacht  über  die  Ignoranz  seines  Gegners,  der  von  .Vccent. 
Orthographie  und  Metrik  keine  Ahnung  habe,  und  sucht  ihm  endlich  durch  Auf- 
zählung älterer  Autoren  zu  imponieren.  Zuletzt  ruft  er  dem  Mönche  ironisch 
zu,  es  sei  schade,  da.s.s  seine  prächtigen  Verse  von  den  aus  diesem  Leben  ge- 
schiedenen Litteraturgrössen  wie  Psellos,  Pisides,  Christophoros  (von  My- 
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tilene),  Leon  (wohl  Philosophoe),  Theophylaktos  von  Bulgarien  nicht  mehr 
vernommen  werden  können: 

2'if  if'frt;  t^negtifie  V'eXkt,  Iliaida,  XQiOTotpolfif 
Af'uy  XRt  dfoqivXaxif,  TtQotdQt  BovXyapia^, 

llgofitraaiuyffs  vno  ytji  xui  f4tj  fÄffutÜtjxoies 
Tbtfs  nigowst  oft;  /tot  ninoft^pnf  füvot  i  mxtmUxöc. 

Zum  SeUuBse  mahnt  der  Yerfiiaaer  den  MOnch,  er  möge,  nachdem 
er  frflher  niehta  gearheitet  habe,  nun  wacker  dio  griechische  Grammatik 
studieren.  Wenn  nun,  wie  die  Erwähnung  de«  Psellos  unter  den  Littoniten 
der  Vergangenheit  beweist,  dieses  Poem  nicht  von  Psollo«  verfasst  sein 
kann,  so  ist  ihm  natürlich  auch  die  mit  der  zweiten  eng  zusaninienhäugende 
erste  Spottcpistel  abzusprechen,  und  der  ohnehin  stark  belastete  Mann 
wird  wenigstena  der  Yerantwortüdikeit  für  dieae  bäden  ihren  Verfaaaer 
wenig  ehrenden  Elaborate  ledig.  Der  Fall  iat  mit  Absicht  etwaa  ausfuhr- 
lieber  behandelt  worden,  weil  er  die  grosse  Anziehungskraftt  die  der  Name 
Psellos  auf  alle  möglichen  herrenlosen  Erzeugnisse  ausUbte,  deutlich  und 
lehrreich  illustriert.  Nun  wird  man  auch  gegen  weitere  Pselliana  der 
Wiener  Handschrift  misstrauisch;  ea  folgen  doif selbst  fol.  59*— 60  noch 
ein  abermals  ausdrücklich  dem  Psellos  zugescliiiehenes  in  der  Art  der 
Gelegenheitsgedichte  des  Cliristophoros  und  Johannes  Mauropus  gehaltenes 
Dankpoem  an  einen  Freund,  der  dem  Verfasser  vom  Lande  Trauben 
geschickt  hatte  (16  Trimeter;  AnflEmg:  Sv  fit'v  nt  xoqttoTs  dt^wTg  rr^g  {toTg  Hs) 
iftniUv)  und  ein  erbaulidies  Gedicht  ttber  das  Gebet  (22  Trimeter, 
die  alle  mit  AS^ij  beginnnen ;  Anfang:  Evxt^  SuiTT^  rovg  ßQorovg  tmv  fvßfip). 
Wann  und  von  wem  nun  diese  Gedichte,  von  denen  die  zwei  ersten  sicher, 
die  zwei  letzten  wahrscheinÜrh  dem  f^sellos  untergeschoben  sind,  abgefasst 
wurden,  lässt  sieh  voierst  niclit  näher  bestimmen.  Die  Erwähnung  des 
Psellos  und  des  Theoph}  laktos  von  Bulgarien  unter  den  Toten  ergibt  als 
Frübgrenze  etwa  den  Anfang  des  12.  Jalirhuuderts,  und  vielleicht  haben 
wir  den  Yer&SBer  in  diesem  Jalirirand«^  in  der  litterarischen  Atmo- 
aphSre  eines  Johannes  Tzetzes  und  Theodoros  Prodromos  zu  suchen.  Wenn 
die  zwei  Spottepisteln  auch  litterariseh  wertios  sind,  so  wfirden  doch  einige 
Stellen  wie  die  Aufie&hlung  der  damals  beliebten  Klassiker,  die  Erwähnung 
der  den  Byzantinern  gefährlichen  Barbarenvölker  und  die  Bemerkungen  über 
das  Gewerbeleben  eine  VeröfFentlichnng  rechtfertigen;  die  zwei  kleinen 
Gedichte  würde  man  als  Ergänzung  des  BiUles  der  byzantinischen  Gelegen- 
heit»- und  Erbauungspoesie  gerne  mit  in  Kauf  nehmen. 

Endlich  werden  dem  Psellos  in  den  Codd.  Paris,  gr.  3058  s.  15 
fol.  ^6~87^  Athen.  1183  und  wohl  öfter  dreissig  jambische  Distichen 
auf  Tugenden  und  Laster,  Kttnste  und  Wissenschafton  zugeschrieben  und 
sie  sind  unter  seinem  Namen  auch  ediert  worden.  Allein  dieselben  Verse 
stehen  im  Cod.  Laur.  Gonv.  soppr.  48  s.  14  fol.  292,  unter  dem  Namen 
des  Theodoros  Prodromo«  und  im  Cod.  Laur.  S.  Marco  318  s.  14 
fol.  1  unter  dem  eines  gewissen  I'aniotes  {IJanu)(t^>;).  Gerade  die  Selten- 
heit dieses  letzteren  Namens  spricht  für  die  Richtigkeit  der  Zuteilung, 
und  so  wird  Psellos  auch  auf  diese  Distichen  verzichten  müssen. 

Ansgaben  and  Hilfsmittel:  1.  Von  den  zahUoMO,  mmi  iaiiw«r  sogfinglichen 
iltetwi  DnÜBkeB  muM  bur  «bgeseiiMi  wwdfln.   Die  UaaptfnndstAtteB  PMlUtusdiii: 
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Schriften  Minil  jetzt:  De  operatione  daemnnutn  fA.  Fr.  Boissonade.  Norim^orRao  183>^. 
mit  26  anderen  Stücken  vorschiedenen  Inhalts.  Migne,  Patrol.  gr.  122,  477 — 1186. 
SammelauBgnbe  theologischer,  philosophischer  und  juridischer  Werk».  —  K.  N.  Sathas, 
Mtauiiovixt]  lii.'iXioßtjxT;,  voll.  4  (1874)  und  5  (l'-^T".).  enthält  ila--  ( iescbiebtswerk.  Reden, 
Knkouiion,  apologetische  Schriften,  gerichtliche  Kntscbeiduugeu,  Utiefe  o.  a.  —  Auf  die 
aimeliMii  0«ttiiiig«B  verteilt  aich  die  wichtigeta  IMuaSm  hagmigswumm: 

2.  Philosophie  und  Naturwissenschaften:  Das  Meiste  bei  Boissonade  und 
Migne  a.  a.  0.  —  Kommentar  zur  Physik  dos  .Aristutolo«  lateinisch  ed.  Comotias, 
Venedig  1554.  —  Kommeotar  zam  Timäos  des  I'laton  (F<f  rrjy  toö  Jlkartoyos  «/r/oyor/nrj 
ed.  Vincent,  Not.  et  extr.  16  (1847)  2,  316  mi.  —  G.  Linder,  In  Piatonis  de  animae 
procreatione  praeccpta  commentarius,  Upsaiae  is.>4.  —  Einen  anonymen,  angeblich  dem 
Pnello»  gehörigen  Traktat  JJfgi  xtüv  idfuJy  <r(  6  TlXfirtoy  hfy»  ed.  Q.  Linder,  Philoleglia 
16  (1860)  523—526.  —  Einen  Traktat  llQof  tnv(  ('liwrtjattytnc,  rtoctt  yi$^  ttüy  ^th^Torpov- 
fif'yuy  XöyiMty,  der  durch  die  Erhaltung  von  Fragmenten  der  Aiyvntttatti  dos  (Jbäremon 
(1.  Jahrb.  n.  Chr.)  wichtig  ist,  ed.  K.  N.  Sathas,  BuMctin  de  correspond.  hellen.  1  (1877) 
121  ff..  194  ff.,  a09  ff.  —.Zwei  Traktate  tlber  die  chaldäiaohen  Orakel  bei  Migne,  Patrol. 
gr.  122,  1128  ff.;  ein  dritter  bei  Guil.  Kroll.  De  oracalis  Chaldaieta.  Brealaa  1894 
(-  Hrcsluuor  philol.  .^hh.  VII  1)  S.  7:?  ff.  -  .Stiiiko  aus  der  1  i^aanuXia  naytoöarif}  ed.  J. 
A.  Cramer,  Anecd.  Paris.  1(IH3Ui  335 ff. (die übrigen  bei  Mignea.a.0.).  Weitere Knioaongen 
gab  Ch.-Bin.  Rvelle,  XLII  chapitres  io^dits  et eompl^mentairee  do  reeaefl  de  Mieael  Fa^oa 
intitulö  JiduaxaXin  nuyrodantj ,  Annuairo  d>'  Fassrn  \?,  (1879)  2.'^'t  27^  Ein  das 
125.  Kapitel  der  JtdaoxaXin  berichtigende»  Hrieffragnu-iit  de«  Psellos  ed.  aus  Cod.  Kscur. 
Y— III— 12  Panl  Tannery,  Peellas  sur  la  graade  ann«^^,  Revue  dee  4t  gr.  5  (1992)  20« 
bis  211.  —  Aus  derselben  Hs  cd.  Paul  Tannery,  Psellus  .sur  l^s  nombres,  Reviif  drs 
et.  gr.  5  (1892)  343  347.  Tannerj'  führt  dieses  Stück  lU^i  «pidjuiüV  auf  den  Neuplato- 
nikOT  lamblicho.s  7.urü(  k.  .Mit  der  darin  enthaltenen  zahlennyatiadien  Erklftrung  dar  Bfl« 
dung  des  Embryo  ist  ein  Traktat  des  Johannes  Podia.««jmo8  zu  vergleichen;  s.  diesen.  — 
Psellos  fJfpj  vuQttdöitDy  nyuyyojofiihtoy  ed.  Westermann,  naQttdoSoy^atpoi,  Braunschweig 
1839  S.  143—148;  vgl.  S.  XLIII  ff.  —  Die  Einleitung  in  die  Rytbmik  ed.  J.  Caesar. 
Khein.  Mus.  1  (1842)  620  -6S3.  —  Eine  meteorologische  Schrift  ed.  Ludw.  Jan.  Jahna 
Jalirb.  Supplcmentb.  7  (1841)  588—550,  —  Ein  Stück  Uegl  rov  rrje  uar^an^e  7tvg6(  mi 
fifomij(  xiti  xfoavytüy  ed.  aus  Cod.  Monac.  pr.  2>^7  N.  Polites,  Jt/uw<tn<:  uftttuQoXoyixoi 

fvi9ot,  Athen  1880  8.  6  f.  —  Das  medixiniacbe  Gedicht  ed.  Fr.  Boissonade,  Anecd.  gr. 
(1829)  175—282;  ebenda  S.  288—241  daa  VeReicbni  ader  Krankheitsaamen  und  8.  242 
bis  247  der  Aufsatz  über  Landwirtschaft,  .^uch  hei  L  I  doler.  Pliysici  et  medici  graeci 
minores,  voL  i  (1841)  203  ff.  -  -  Zu  den  physikalischen  Problemen:  Th.  Döhner,  Zu 
Michael  Psellna  and  Plutareb,  Philologns  14  (1859)  407—410.  —  Ueber  den  Verfaaaer  des 
logischen  Kompendiums  s.  C.  Prantl,  r;o«»chirh(p  dor  Logik  II  264  ff.  und  III  18,  sowie 
seine  Schrift:  Michael  Psellus  und  Petrus  Hinjinnus,  eine  Rechtfertigung.  Leipzig  1867. 
Dagegen  Ch.  Thurot,  Revue  archöol.  nouvello  sörie  10  (1864)  Juli-Dezember,  und  Revue 
critique  1867,  Nr.  13  und  17.  Val.  Rose.  Hermes  2  (1867)  146  ff.;  ebeud(.rf  tfr"  IL  üb.T 
Hregorius  Sulitaniis.  Vgl.  auch  noch  Ueberwog-Heinze,  (irundriss  der  «^iestliichte  der 
Pliüohophie  IP  186  f.  und  W.  Christ,  Gedächtnisrede  auf  K.  Prantl.  Abhandl.  bajrar. 
Akad.  1889  S.  49.  —  l'eber  die  Euklidzitate  im  2:vyxttyua  vgl.  J.  L.  Ueiberg,  Litterar- 
geschichtliche  Stadien  über  Euklid,  Leipzig,  Teubner  \m2  S.  213  ff.  —  Einen  mathemati- 
ficben  liiiif  des  Psellos  ed.  Paul  Tannery,  Diophanti  .Me-xandrini  opera  omnia,  vol.  2 
(Leipzig  1895)  37—42.  —  Zur  Schrift  über  die  vier  mathematischen  Disäplinen  vgl.  M. 
Cantor.  Vorleaangen  Uber  Oeaobiobte  der .  Mathematik  I*  (1894)  472  f.  —  Einen  Brief 
des  Psellus  ntQi  /(»r<ior?cK(Vfc  bespricht  Ch  l.'iii  Ruollo.  La  Chrysopde  de  P.solliis.  Rtvno 
des  6i.  gr.  2  (1889)  260  -267.  —  AoszOge  aus  philosophischen  Traktaten  bei  Th.  Uopeuskij, 
DiLs  Synodikon  Ar  die  Weeba  der  Reebtgllnbigkeit,  Odeasa  1898  S.  40—56.  —  Den  medi- 
ziniach  naturwissensphaftlichen  Schriften  wie  seinem  berühmten  Namen  überhaupt  hat  ea 
Psellos  zu  verdanken,  dass  ihm  später  auch  Hausarzneibücher  zugeschrieben  wurden 
z.  B.  im  Cod.  Bonon.  Univ.  3633.  Vgl.  A  Olivieri,  Indico  de'  Codici  greci  Bologneei. 
Studi  ital.  di  filol.  clnss.  fl89r.)  4.')6.  In  diese  Katfjrorio  ^lehört  wohl  auch  der  Traktat: 
IhQi  wftonXatoaxoniue  xid  oiajyoaxoniui,  den  R.  Horcher,  Philologos  8  (1853)  165 — 168, 
und  N.  Politaa.  nuf9$tmp  1872  S.  1095—1097,  ediert  haben. 

3.  Philolocie:  Gedicht  Uber  (irammatik  od.  Fr.  Boisson ad e ,  Anecd.  gr.  3(1831) 
200-  228;  obendort  429-436  die  Rütsel  des  Psellos  imd  437  -452  die  des  Megalomites 
und  Aulikalamos.  -  Znm  grammat.  (iedichte  vgl.  Uhim  s  Ausgabe  des  Dionysius  Thrax, 
Proleg.  S.  40,  und  das  anonyme  Gedicht  in  lns7  politischen  N'i  isi  n  hei  Hoissonade,  Anecd. 
gr.  2  (18:^0i  340 — 393,  und  das  anonyme  ebenfnll8  in  poIitifM-hcn  Versen  abgefasste  I^exikon, 
das  K.  Miller  aus  einer  Atho8lian[l<(  In ilt  im  Annuaire  de  l'assoc.  8  (1874)  253—284 
ediert  hat.  —  Gedicht  Qbar  daa  jambische  Metrum  edd.  A.  Nauok,  Mdangea  Gröoo-Rora. 
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II  492  f.  und  W.  St u d i-in ii lul ,  Anecdot«  Varia  T  II)'-"  f.  —  Homerische  Allegorion  ed. 
Fr.  tioissonade  mit  den  Älbgorien  des  Tzetzes,  l'aria  1851.  —  Proben  aus  Homer- 
konUMBtaron  ed.  K.  N.  Sathftgnut dar  Abhandlung:  Sur  lea  commentaireH  BvKantins  relatifs 
MB  cMDödies  de  Mönandre,  aux  poSmes  d'Uom^re  etc.,  Annnairc  de  i'assoc.  '■)  (1875) 
187—382.  ~  Die  Paraphrase  zur  llias  ed.  ohne  Automamen  I.  Bekker,  Scholia  iu  Humeri 
Iliadem,  Berlin  1825-1827  S.  G'>1  -S\\.  Sie  steht  u.  n.  in  doii  Coiid.  Bodl.  Barocc.  47. 
Paris.  1045.  Laar,  32.  42,  Laar.  Couv.  Soppr.  6Ö.  Venet  Marc  IX  33.  Vatio.  Palat 
64  (m  den  1«lBl»r«i  bdden  obne  Antomamen).  Vgl.  Bandini,  Catalogua  oodd.  rasa  Iriblio- 
thocao  Mcdic  co-Laur.  II  202.  Haupts(;hrifti  ii :  Kii.  Si  lniiidt,  De  lliadis  püraphrasi  Bek- 
keriaoa  et  metaphraai  Villoisoniana,  Dias.,  Königsberg  1875,  und:  Arthur  Ludwich, 
Ariatamlw  Horaerisdie  Textkritik  9  (1885)  488-559.  —  Gedieht  oad  Briefe  Aber  Rhe- 
torik cd.  Chr.  Walt,  Rhetores  Graeci,  vol.  3  (1834)  687-703  und  vol.  5  (1833)  598  -605. 

4.  Geschichtawerk:  Ed.  pr.  K.  N.  Sathaa.  ü/cir.  ßifiXio».  vol.  4  (1874).  Vgl.  die 
Besprechung  von  G.  Miller,  Jonmal  des  Savaats  1875  8.  lS->99.  —  Hiirsmittel:  N.  Ska- 

balanovi£,  Byzant.  Staat  und  Kirche  im  11.  Jalvrlmii'Urf.  I'cft^rsburg  1R84  (über  die  Ab- 
f>BWUiga»eit  u.  a.  w.V.  —  S.  Köokl,  Blätter  f.  d.  hayer.  üymnasialachulwesen  21  (1885) 
4—19  (Aber  die  Quellen  und  Anaaebreiber).  ->  W.  Fieeber,  Beitrige  mr  historiaoben 
Kritik  dos  Leon  Diakonos  und  Michael  Psollo^;.  Mittrü.  d  Tnsfituta  für  Sstorrcich.  Ge- 
Befaiehtsforscbuug  7  (1886)  353—377.  —  Job.  Seger,  .Nikephoros  Bryennios,  .München  1888 
8.  36  ff.  —  J.  B.  Bury,  Roman  emperors  frotn  Basil  II  to  Isaac  Komnenos,  The  Engliab 
histor.  rnviow  4  (1889)  41— 64;  251— 285.  Emendationen  von  J.  Pantazides,  '.t^tjyaiov 
3  (1874J  ü6S~686;  7  (1878)  322  -346;  8  (1879)  44-67;  247-257.  Auch  aolbötändig  er- 
■DÜenen  als:  JiOQ9tuatii;  f/f  Mi;[aijX  'PeXXov  xpoyoyQatflny.  itf'gof  te,  Athen,  *fjf  ro«  tfUHh 
Y^atftiov'E^fiov  1879;  ut{>oi  ,f  (mit  demselben  Titel)  als  Gratulntionsschrift  an  H.  Sauppe, 
Athen,  Blastos  is^R.  K.  S.  K<onto8>,  'A»r,yä  1  (1889)  357  f.  (Kmendationen).  — 
Uedieht  über  dio  Synoden:  Kd.  pr.  wohl  in  dem  Bändchen:  Cyri  Theodori  Prodromi 
q^igrammata  etc.,  Basileae  1586.  —  Ed.  K.  Simon idea,  'OQ^ommv  ^SUtjywy  ^toi^yutw 
Y^mffMl  tioauQts,  London  1865  8.  219—221. 

5.  JuridischeSobriften,  Roden,  Briefe,  ITebungsstUcke  ti  s  w  :  Juridischo 
Schriften  bei  Migne  a.  a.  0.  ■  Einige  Briefe  ed.  am  Cod  Palat.  356  Fr.  Crouzcr  in 
d«n  .Miacellanea  maxiniam  partem  critica  curaverunt  Fr.  Tiuug,  Friedeinuun  et  J.  D. 
Godofr.  Seebode*  2  (Wittenberg  1823)  601-023.  —  Eise  Anzahl  von  Briefen  hat  L. 
Fr.  Tafel  irrtümlich  als  Eigentum  des  Eustathios  von  Tbessalonike  (s.  diesen) 
ediert.  —  Reden  und  208  Bnefe  ed.  K.  N.  Sathaa,  Mta.  ßißX.  vol.  5.  Zwei  Briefe  mit 
französischer  Uebersetzung  hatte  Satha.s  schon  im  .\nnuaire  de  l'assoc.  8  (1874)  193 — 221 
mitgeteilt.  Zum  Texte  derselben  vgl.  A.  Eberhard,  Bursians  Jahresbericht  Bd  3  (1877) 
550  f.  —  Monodie  auf  den  8ebfl1er  Jobannea  Fatrikios  ed.  Alb.  Jahn,  Jahns  Jahrb. 
Supplniiontb.  .Tuhns  Archiv)  11  (1845)  347  381.  —  Den  Briof  an  den  Vcstarc-hm 
Potbos  über  Gregor  von  Nazianz  ed.  pr.  H.  0.  Coxe,  Catalogi  codicum  mss  bibltothecao 
Bodl.  pars  1  (1858)  748-751  (ans  Cod.  Bodl.  Miseell.  188  fei.  195  -198.  Die  Schrift 
steht  auch  im  Cod.  Vatic.  Pal.  402  s.  11  fol.  380  3«7  Kehlt  bei  Migne).  --  Das 
damit  verwandte  Schreiben  über  Gregor  von  Nazianz,  Basilion,  Chryaoatomos  und  Gregor 
von  Xyssa  ed.  Fr.  Boissonado,  faXkot  S.  124—131.  \\  K  iierholt  bei  Migne,  Fatr. 
pr.  122,  901  907.  V.  V  a  s  i  1  j  e  v  s ki  j ,  Zwei  Briefe  des  byzantinischen  Kaisers 
Michael  VII  DukuH  an  Vsovulud  Jaroslavii',  .lourn.  Min.  1875  Bd.  182  Dezemberheft 
8.  270—315.  V.  macht  es  sehr  wahrscheinlich,  da.Hs  diese  zwei  von  Psellos  im  Auf- 
trage des  Kaisers  verfassten  Briefe  mit  einer  Brautwerbung  für  des  Kaisers  Bruder  Kon- 
stsntinos  (in  der  Mea.  ßtßX.  5  Nr.  143  und  144),  als  deren  Adressaten  Sathas  n.  a.  den 
Robert  Guiscjird  bezeichnet  hatten,  vielmehr  an  den  Kiewschen  TeilfOrsten  Vaevolod,  rlcri 
Sohn  de«  Jaroelav,  gerichtet  sind.  Inhaltlioh  aind  beide  Briefe  identisch;  es  sind  Kut- 
würfe  zur  Auswahl,  von  denen  nur  einer  wiikKoh  abgesehickt  wurde.  Vgl.  dio  Besprechung 
vnn  F  Knrtz,  B.  Z.  3,  630-633.  —  Zum  Texte  dieser  zwei  Briefe  W.  W(aü;n.  r).  Liter. 
Centralbl.  1875  Nr.  25  Sp.  810,  und  E.  Kurtz.  B.  Z.  3,  632  Anm.  —  Einige  Reden  und 
Briefe  ed.  mit  Kemmeotar  B.  Haas  im  Reeaeil  dee  hisloriens  grecs  des  ero&des  1  (Paria 
187.'.)  1  -90,  —  üeber  einiges  Neue  hat  P.  Bezobrazov  nfthere  Mitteilungen  gemacht, 
nämlich  Ober  ein  Gerichtsprotokoll  vom  Jahre  1075  (Joyoc  ini  rcJ  iv  BXnx^Qvaiq 
ytyoyöxt  9avfiaxt),  .Joum.  Min.  1889  Bd  262  S.  72  -91,  einen  Ehekontrakt  zwischen 
Michael  VII  Dukas  und  Robert  Guiscard,  .Journ.  Min.  1889  Bd  265  S.  23-31,  die  An- 
klagerede gegen  den  Patriarchen  Michael  Kerularios,  Joum.  Min.  1889  Bd  265  S.  32—84. 
Vgl.  E.  Kurtz,  B.  Z.  2,  167;  3,  633—685.  —  Allerlei  Eraeugnisse  der  Schuirhetorik  von 
Psellos  bewahrt  z.  B.  der  Cod.  Barb.  gr.  II  61.  Das  int«re8sant«ste  Stück  ist  eine 
.tiMologische  Ethopoiie',  in  welcher  die  alte  Rhetorentechnik  auf  ein  christliches  Thema 
Obertragen  ist:  Tov  WeXXov  tfSonmUt  ^«elleyw^  *  Tlpof  mp  «teet  Xi6jfous''Ji^  rtf^ttq^^ev 
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Mit  der  Schrift  des  Psellos  Aber  den  Einsturz  der  Hagia  Sophw  {Eif  t^y  tgs  iyiui 
loffiut  evftntwaiv),  die  bei  Migao,  Patr.  gr.  122,  911  ff.  gedmekl  itti  ist  »i  vergleidMa 
des  Prokop  von  Gaza  Mw^u  9l(  ii^y  äyitiv  Zwpitty  »cmrMr  dni  cucfioi,  lUgne, 
Patr.  gr.  87,  S.  2837  ff. 

6.  Poesien:  Bis  Grat^edielit  anf  die  Sklenios  ed.  L.  Sternbaob,  Rozprawy  f 
Sprawozdania  z  Posiedzen  wyd/iulu  filnl.  akad.  um.  15  (Krakau  l>^91i  37")— 392  (aas  dem 
Cod.  Paria.  Sappl,  gr.  690;  noch  unbenutzt  Jet  Cod.  Laur.  Conv.  soppr.  627  «l  13 
fol.  19).  —  Das  lÄbrgedielit  Uber  die  Psalmen  an  Kaiser  IGebsel  Dokas  stobt  s.  B.  in 
den  Codd.  Laur.  Conv.  soppr.  627  fol.  93'  O.'),  Marc.  4!tS,  Bodl.  Rarocc.  25,  s.  14 
fol.  213— 21U  u.  a.  —  Ein  anonymes  (Jedicbt  über  den  Psalter  im  Cod.  Athous^22  8.  13. 

—  Die  Kät^lsammlung  ed.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  3  (1831)  429-452;  ebenda  458~4&5 
die  kleine  Sammlung  des  , Aulikalamo.^'  und  ein  berrenloses  Rätsel.  Genaueres  Ober 
diuHO  und  ältere  HAtael  sowie  reiche  bihliugrapbische  und  handscbriftlicbe  Notizen  hei 
C.  Dilthey,  Symbolae  criticae  ad  anthologiam  graecani  ex  libris  manu  scriptis  petitae, 
Ind.  Icct.  f.  d.  Sommerseraester  1891,  Gottingen  1^91  8.  (5  — is.  Die  di-m  Kaiaer  Michael 
Dukas  gewidmeten  Uatsel  stehen  auch  im  Cod.  Harber.  I  41  fol.  104.  —  Die  30  Epi- 
gramme auf  Tugenden,  Lastor  u.  s.  w.  im  Anbange  von:  Heraclidis  Pontici  qui  Aristotelis 
aetate  vixit  AUogoriae  in  Homeri  fabulas  de  düsed.  Cent.  Gesnor,  Baaiieae  1544  (naob 
den  Epigrammen  noch  die  drei  Proeaacbriflen  des  pBetlos:  *Avayiaytj  ets  rdr  farrnÄer, 
'jXX>^yo(iin  negi  r/;c  l(fiyyrjg,  '.tt  aytoyt]  k\  tijy  Ki{>»t}y  ßovXouiyt]y  roy  'Odvaata  /nftafio^<povy}. 

—  Ein  Epigramm  (14  Trimeter)  dea  Michael  Paelloa  «senior"  (?)  auf  die  12  Apostel  ed. 
J.  B.  Pitra,  Spicilegium  Soleemense  4  (1858)  496. 

7.  Ueberliefcrung:  S(  hon  frtlh  wurde  eine  Samnielausgnbc  von  Si  Iiriftcn  des 
Paelloa  veranstaltet.  Ein  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammendes  Exemplar  derselben  ist 
der  nnsebitzbare  Cod.  Paris.  1182.  Andere  Hauptfondstatten  peelUaniscfaer  Sebriftes 
Bind  die  Codd.  Matrit.  51,  s.  14  ffztnaue  Beschreibung  bei  Jo.  Iriarte,  Regiae  bibl. 
Matrit.  Codices  graeci  S.  169— 17ßi;  Taur.  831  c.  H.  34  (jetat  C.  V.  6),  s,  16;  Bodl. 
Harocc.  131,  s.  14;  Vatic.  Pal.  281,  i.  J.  1040  (?)  geschrieben  (jetzt  wieder  in  Beidel- 
borg);  Vatic.  Pal.  383  s.  13;  Vatic.  Urb,  134  s.  15;  Laurent.  57.  40  s.  15  (genaue 
Beschreibung  bei  A.  M.  Bandini,  Cat^l.  codicum  gr.  bibl.  Laur.  2,  398-41äj.  Hand- 
schriftliche Mitteilungen  ^ab  Ch.-Km.  Ruelle,  ArshlTSS  des  missieiis scisntifiqnss,  8.  s<rie» 
tone  2  (1875)  497-fi27  (s.  den  Index  s.  v.). 

8.  Leben  und  Schriften:  Die  Gmndlage  bildete  bis  in  die  neueste  Zeit  des  Leo 
Allatius  Abhaniiluii^:  De  Psellis  et  eorum  scriptis,.  Homae  1634;  wiederholt  mit  Berich- 
tigangen  bei  Falun  ius.  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  10,  41-  97  und  bei  Migne,  Pnttol.  ^r.  VI2, 
477—538.  —  Zur  Bibliographie  vgl.  F.  Henrichsen,  Ueber  die  .sogenannten  puliti.scüea 
Verse,  Leipzig  1839  S.  98-  102.  Viele  Berichtigungen  und  Zusätze  zur  Biographic  gab 
K.  N.  Sathaa  in  den  Vorreden  zum  4.  und  5.  Bande  der  Mec.  Auf  Sathas  beruht  die 
bObsche  Skizze  von  E.  Egg  er,  im  Dictionnaiie  des  sciencos  philoi^ophiques  sous  la  direction 
de  All  Franck,  Paris  1875  S.  1418  ff.  and  die  ausfülu !it höre  Darstellung  von  A  Rambaud. 
Revue  historiqne  3  (1877)  241—282.  —  Einiges  zur  Biographie  und  Citaraliteriatik  gab 
Job.  DrBseke,  Zn  Miebsel  Psellos,  Zeitsebr.  f.  vrissenscbaftliehe  Theologie  82  (1889) 
303  330.  ~  P.  Bczobrazov.  Der  byzantiiiische  Schriftsteller  und  Staatsniaim  Mi' liafl 
Psellos.  I.  Biographie  dea  Psellos,  Moskau  1890  (ruas.).  Das  mir  uuzugttnglicbe  Werk  beruht 
nach  der  Besprechung  im  Odessaer  Jahrb.  II  (1888)  I  S.  84—96  mm  Teu  anf  nenson  hand- 
schriftlichen Material.  Bruno  Rhodius,  Beiträge  zur  Lobensgoschichtc  und  zu  den 
Briefen  des  Psellos,  Progr.,  l'hiuen  1892.  Berichtigungen  dazu  von  J.  Seger,  B.  Z.  2, 
148  ff.  --  A.  Sonny,  Das  Todesjahr  des  Psellos  und  <iip  Abfassungszeit  der  Dioptra,  B.  Z. 
3  (IKG-li  002  f.  -  \Vin.  Fis(  li.  r.  Studi<>n  zur  byzantinischen  (Joschichte  des  IL-lahrh., 
Progr.,  Plauen  ISSH,  h.uidelt  über  das  mit  der  Biographie  des  PüoIUm  mv^  verbundene 
Leben  des  Patriarchen  Johannes  Xiphilinos  und  tlber  «Bs  juridische  Synopsis  dos  Psellos. 

Ueber  Michael  Kerularios,  zn  dem  Psellos  in  engen  Beziehungen  stand,  s.  die  frei- 
lich nicht  ganz  objektive  Darstellung  von  Fr.  G frörer,  Byzantinische  Geschichten  S 
(Graz  1877)  26(5  ff.,  314  ff.  -  Anfang  einer  Bibliographie  des  Psellos  auf  Grund  des  Cod. 
Paha.  gr.  1182  bei  Sathaa,  Mea.  ßi^k.  5,  aeX.  f— ncT.  —  Einiges  bei  W.  Engelmann, 
Bibliotbsoa  scriptoran  dssrieomm  1  (1880)  656  f.  Weitere  bibl iographisebe  Mittsänngen 
mit  drei  kleinen  Anekdoten  von  Ch.-Em.  Ruelle,  ü'rAAo/oc,  FÄxoainet'iutttj^ii;,  nnQ^  ^n. 
Tov  ttf  röfiov,  1886  S.  591— 614.  —  Zur  Charakteristik:  Ferd.  Gregor© vius,  Geschichte 
der  Stadt  Athen  im  Mittelalter  I  176  ft,  und  besondsts  di«  feinsiBaigon  Aaaftlhmngen  von 
K.  Neumaon,  Die  Weltatellmig  des  byuntinisdien  Rsidies  vor  den  Krsoisflgen,  Lsipsig 
1894  S.  81-98.  -o  r-Q 

185.  Johannes  Italos  [UoicMi^^  i»  Jic(/.6c).  am  byzantinischen  Hofe 
wohl  angesehen  und  auch  als  Gesandter  verwendet,  folgte  dem  l'sellos  in 
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der  Würde  des  t/n-oro;  tmv  f.iXoa6<fü)r  und  wirkte  noch  mehr  als  sein 
Vorgänger  durch  eine  regsame  T-ehrthätigkcit;  ein  starker  und  heftiger 
Dialektiker,  widmete  er  sich  vornehmlich  der  Erklärung  aristotelischer 
Schriften,  berücksichtigte  aber  auch  den  Plato  und  die  Neuplatoniker. 
Eine  interesüaute  Schilderung  seines  turbulenten  Charakters  und  der  hand- 
greiflicben  Art  seines  Unterrichtee  haben  wir  in  der  Alesuaa  der  Anna 
Komnena  (Y  8;  XI).  Hit  der  bysantinischen  Orthodoine  hatte  er  wie 
auch  Enstratios  von  Nikaea  und  Leon  von  Chalkedon  heftige  Kämpfe  zu 
bestehen.  Über  diese  in  dir  erste  Zeit  des  Alexios  Komnoios  fallenden 
Streitigkeiten  berichtet  austüln  lieh  Niketas  Akominatos  in  s(Mner  ^i'ynij'ig 
Twj'  Soyfiuiwr  tiöy  xivi^lUviuiv  ^:t]  n^c  ßuai).i-t(tc,  lov  fluai/.to)g  xvqov  \i/i.^^iov 
rov  KotivtjVov.  Von  seinen  meist  noch  unedierten  Schriften  sind  zu  nennen: 
1.  £ine  Sammlung  von  93  Antworten  auf  Anfragen  hochstehender  Personen 
wie  des  Michael  Parapinakes  und  des  Andronikos  Dokas.  Diese  in  der 
Art  der  JidacxaXf«  naiTcSetTtij  des  Psellos  gehaltenen  StQdce  betreflTen 
mdst  die  metaphysischen  Definitionen  des  Aristoteles.  2.  Ein  Kommentar 
zum  2.  bis  4.  Bndie  der  Topika  des  Aristoteles.  3.  Ein  Kommentar  zn 
Aristoteles  Ilfgl  * ^/t?, »f j'aj.  4.  £in  Ausxng  der  Dialektik.  5.  Ein  Aus- 
zug der  Klietorik  {tiki}odoq  rrjg  ^rjogixrc  xntu  (Tvroi!'n).  6.  Expositiones 
logicae.    Vgl.  A.  Busse.  Berliner  Aristoteleskommentare  vol.  4  p.  1  S.  L. 

1.  Vgl.  B.  Hase,  Notices  pt  extraits  9  (lS13j  2,  148  ff.  und  C.  rrantl,  Geschichte 
der  Logik  II  293—295.  I  c  Im  t  den  oben  erwähnten  Bericht  des  Niketas  Akominntoa 
vgl.  L.  Fr.  Tafel,  Sapplementa  historiae  ecdesiasticae  Graecorum  saec.  XI.  XII.  Tübinger 
Programm  1882.  —  üeber  den  Kommentar  vom  2.-  4.  Buch  der  Topilt  des  Aristoteles  fgjL 
Wallif'S,  Die  griechischen  .Aii.sleger  der  Aristoteli^ichen  Topilc,  I'rogr.  des  SophiengymBÄ- 
aiums  su  Berlin  lö91  S.  '2A—21,  und  Walliee.  Praefatio  zu  Alexander  von  Aphrodiaiaa 
ia  AristoteliB  Toirica,  Berliner  Aristoteleskomtnentare  vol.  2  p.  2  8.  XLVII — L.  Tu  seiner 
Benfitzung  dea  .\lexander  von  Aphrodinias  im  Kunnnentar  zur  Topik  zeigt  »ich  der  rnarn? 
^ooQ^ttr  als  ein  sklavischer  Abschreibor.  —  Uauptsobrift  über  Johannes  italo»,  Leu  von 
ChalkMen,  Enstnitios  von  Nikaea,  den  Mönch  Niloe  und  die  Konflikte  ihrer  Pliilosophie 
mit  <lnr  Kirche:  Th.  Uspenskij,  Die  fheologisclie  und  philosophisihe  Bewegung  in  dem 
Bvzanz  des  11.  und  12.  Jahrb.,  Journ.  Min.  1891.  Bd  277,  fcjeptemberheft  S.  102—159, 
Oitoberheft  S.  283-324.  Wiederholt  in  dem  Burlio:  Skizzen  zur  Geschichte  der  byzan- 
tinischen Kultur.  Petersburg  18'J2  S.  14f;  245.  -  AuBzüpe  aus  des  Johannes  Italos 
Schriften  gab  Th.  Uspenskij,  Das  Öynudikon  für  die  Woche  der  Itechtgläubigkeit.  Odessa 
1888  S.  57-67. 

2.  Zur  UeberliefernDK  Mien  notiert  die  Codd.  Maro.  gr.  519,  a.  15,  der  fol. 
56-85  den  Auszug  der  Dialektik  enthilt,  Esenr.  X.  I.  11,  s.  18  (nMhr«re  Scbriflen), 
Eseur.  i2.  IV.  14,  s.  15  (Synopsis  Ot^ani). 

186.  Nikephoros  Blemmydes  {yixr^tfnQog  ö  ßXf^fiuiii^,  weniger  ver- 
bürgt EXfoufdi^c)  gehört  zu  den  am  besten  bekannten  Personen  der  byzan- 
tinischen Litteraturgeschichte  und  zugleich  zu  denen,  in  welchen  sich  das 
byzantinische  Wesen  mit  seinen  Licht-  und  Schattenseiten  am  .schärfsten 
ausgeprägt  hat.  Im  Jahre  1197  oder  1198  zu  Konstantiuopel  als  Sohn 
eines  Arztes  geboren,  verliess  er  nach  der  lateinischen  ESrobeniog  die 
Hauptstadt  und  erhielt  in  verschiedenen  Orten  Eleinasiens  eine  vielartige 
Ausbüdnng.  Zum  jQngling  herangereift  widmete  er  sich  dem  geistlichen 
Berufe  und  trat  in  den  Klerus  von  Konstantinopel  ein.  der  damals  in 
Xikaea  neben  dem  Klerus  dieser  Stadt  waltete.  Blemmydes  kam  bald  in 
en^e  Beziehungen  zum  kaiserlichen  Hofe  und  wurde  der  Tichrer  des  nach- 
maligen Kaisers  Theodoros  II  Laskuris.  der  ihm  auch  später  treue  An- 
hänglichkeit bewahite.  Das  innige  Verhältnis  des  füi-stlichen  l:?chülers  zu 
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seinem  Lehrer  bczcMigon  eine  Anzalil  von  Briefen,  die  uns  im  Cod.  Laur. 
9,  3')  erhalten  sind.  Nach  mancherltM  Misshelligkeiten,  an  denen  sein 
stolzes  und  verletzendes  Wesen  wohl  nicht  wenig  Schuld  trug,  liess  sich 
Blemmydes  zum  HSnche  scheren  und  erbaute  ein  Kloster  bei  Ephesoe, 
dessen  Leitung  er  fibemahm.  Im  Jahre  1255  wurde  ihm  wegen  seiner 
Gelehrsamkeit  die  Patriarchenwflrde  angeboten;  er  erwiderte  aber  ab- 
lehnend und  begnügte  sich  damit,  im  Mdnchskleide  nach  wie  vor  die 
Intorosson  dor  Kirche  und  der  Bildung  durch  eine  reiche  schriftstoUerischt» 
Thätiukcit  zu  fördern.  An  den  Verhandlungen  über  die  Union  nahm  er 
regen  Anteil;  seine  Parteirichtung  bedarf  jedoch  noch  der  Aufklärung; 
wie  es  scheint,  bewahrte  er  zwischen  den  Unionsfreunden  und  der  extrem- 
orthodoxen Richtung  eine  vermittelnde  Stellung.  In  stiller  Zurückgezogen- 
heit starb  er  um  das  Jahr  1272.  Das  hohe  Ansehen,  das  Blemmydes  in 
der  Folgezeit  genoss,  bezeugt  u.  a.  der  Historiker  Nikephoros  Gr  egoras, 
der  ihn  wiederholt  lobend  erwälint  z.  B.  mit  den  Worten:  'Avr^Q  ovtos 
noXlaig  nfQn^vO-iaftivoq  xatq  agttaii^  xai  noXXf^        cro^fc  H^rfixi^fUvoi^ 

TTQoatfhai  xai  ^rjogtg  tg  /y/ifr/par-  wtftXnav  nQOv{^r^*av.    Kd.  Bonn.  I  46, 
11  ff.:  vgl.  ebenda  I  f..''^.  11  ff.;  129,  U  ff. 

Die  Schriftstiillerci  des  Blemmydes  verteilt  sich  auf  die  Gebiet«  der 
Philosophie,  Theologie,  Geographie,  Rhetcnnk  und  Poede.  1.  Ein  Hand- 
buch der  Logik  und  Physik  in  zwei  Teilen:  ^^aftv^tnjq  initopirfi 
ßfßUov  a:  imvo/tij  XoYutijg,  fltßJUw  ß^:  nsifi  gtvautijg  eatfomftmi.  Das  Werk, 
dessen  Quellen  noch  der  Untersuchung  bedürfen,  gonoss,  wie  die  Menge 
der  Handschriften  beweist,  hohes  Ansehen  und  gehörte  zu  den  beliebtesten 
philosophisch PM  Lehrbüchern  der  byzantinischen  Zeit.  Ohne  grössere  Be- 
deutung ist  ein  Auszug  aus  der  Isagoge  des  Porphyrios. 

2.  Der  theologischen  Schriften  des  Blemmydes  ist  schon  in  dem 
von  Ehrhard  bearbeiteten  Abschnitt  S.  9B  f.,  135  f.  gedacht  worden. 
Dazu  kommt  ein  Enkomion  auf  den  Evangelisten  Johannes  und  ein 
erst  jflngst  bekannt  gewordenes  Werk,  ein  Typikon  für  das  von  Blem- 
mydes gegründete  Kloster,  von  dem  leider  nur  drei  Kapitel  erhalten  zu  sein 
scheinen.  Die  Vorschriften  dieses  Klostergesetzbuches  zeigen  eine  seltsame 
Mischung  von  grausamer  Härte  und  humaner  Liberalität.  Das  Sitzen  in 
der  Kirche  verbietet  Blemmydes  gänzlich,  selbst  Kranken  und  Greisen, 
und  die  Mönche  seines  Klosters  müssen  auch  die  sogenannten  Kathismata 
stehend  singen.  Dagegen  gestattet  er  reichliche  Ernährung  und  Wein- 
genuss,  weil  das  den  Hochmut  (der  Askese)  vertreibe  und  dem  ESrper 
Kraft  zu  geißtiger  Arbeit  verldhe  {vovto  y<^q       tv^ov  anthxvvH  xo»  * 

tag  nvevfuntxas  iqifaataq  Ufxpv  ^owh^»  tfavftan). 

3.  Im  Zusammenhang  mit  seinen  naturphilosophischen  Studien  steht 
die  Tliätigkeit  des  Blemmydes  auf  dem  sonst  in  Byzanz  so  wenig  beliebten 
Gebiete  der  Geographie,  dem  er  zwei  wohl  fiir  den  Schulunterricht  be- 
stimmte Schriftchen  gewidmet  hat:  A.  Einen  geographischen  Abriss 
{remyqaffiu  avruTTtixtj),  der  in  der  Hauptsache  auf  eine  Paraphrase  des 
Dionysios  Periegetes  zurückgeht.  B.  Die  zweite  kurz  gefasste  Erd- 
forschung, einem  orthodoxen  Fttrsten  gewidmet  (Et^ga  iaro^a  nfQt  n]i 
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yi'c  n  fTvittj'ft  TTQog  iira  ß(tai).iu  oQttodo^ov),  £8  Ut  ein  Aufsatss  Uber  die 
Grösse  und  Kugelgestalt  der  Erde. 

4.  Unter  den  rhetorischen  Schriften  erregen  die  grösste  Teil- 
nahme zwei  in  den  Jahren  1264  und  12G5  verfasste  Selbstbiographien. 
Blemmydes  erzfiUt  uns  freOich  nidit  sein  ganzes  Leben,  Bondem  nur  die 
wichtigsten  Ereignisse,  besonders  diejenigen,  welche  geeignet  sind,  seine 
Person  in  ein  vorteilhaftes  Licht  zu  setzen.  Obschon  er  aber  einen  Auto* 
panegjrnkos  schreibt  und  sorgfältig  bemüht  ist,  jeden  Flecken  zu  ver^ 
decken  oder  schön  zu  färben,  lopt  er,  ohne  es  zu  wollen,  sein  ganzes  echt 
bvzantinisclies  Charakterbild  vor  unseren  Auiien  auseinander.  Seine  zweifel- 
lose Htterarische  und  dialektische  Begabung,  seine  über  das  Niveau  der 
Zeit  erhabene  Gelehrsamkeit,  sein  energisches  Temperament  und  der  selbst- 
bewusste  Ton  unabhängiger  Überzeugung  treten  nicht  weniger  deutlich 
hervor  als  seine  jeder  konzilianten  Regung  verschlossene  Starrheit,  seine 
oft  kleinliche  Pedanterie,  sein  eitles  Behagen  an  spitzfindigster  Sophistik, 
das  sich  in  dem  selbstgefälligen  Berichte  über  sein  Wortgefe(ht  mit  dem 
mcnog  (fiXoaotfiüv  Demetrios  Karykes  köstlich  verrät,  vor  allem  aber 
die  durch  keinerlei  sittliche  Selbstzucht  gemilderte  Einbildung  auf  sein 
überlegenes  Wissen,  seinen  Scharfsinn,  seine  lautere  Gesinnung,  seine 
Frömmigkeit  und  sein  auserlesenes  Schutz  Verhältnis  zu  Gott.  In  der 
letzteren  Hinsicht  nmtet  Bleniniydes  der  Vertrauensseligkeit  seiner  Leser 
unglanbliche  Dinge  zu.  Einmal  fiberfiel  ihn  nachts  in  einer  einsamen 
KUmsnerei  ein  Rftuber  und  stiess  mit  einem  langen  Dolche  unabl&ssig  auf 
ihn  ein;  aber  trotz  aller  Mtthe  vermochte  er  den  frommen  Einsiedler  nicht 
zu  toten  und  musste  endlich  beim  Morgengrauen  unverrichteter  Dinge 
von  dannen  ziehen.  Wenn  die  staunende  Verehrung  treuer  Schüler  oder 
die  fromme  Begeisterung  späterer  Geschlechter  die  Thatsachen  eines  heilig- 
mässigen  Lebens  mit  den  Ranken  phantastischer  Erfindung  umwindet, 
80  ist  das  verständlich  und  verz*  ilili(  Ii :  Blemmydes  aberhielt  es  für 
sicherer,  die  Scliilderung  seiner  ThaLen  und  die  nötige  Verzierung  nicht 
einem  Schiller  zu  ttberlassen,  sondern  in  eigener  Person  auszuführen.  Als 
wirksame  Folie  diente  ihm  das  dunkle  Bild,  das  er  von  seinen  kirchlichen 
nnd  persönlichen  Widersachern  entwirft.  Sehr  bezeichnend  ist  die  ftusserst 
schwache  Betonung  der  politischen  Drangsalen  des  Reiches;  kaum  wird 
man  inne,  dass  das  Zentrum  und  der  Schwerpunkt  des  Staates  von  Kon- 
stantinnpel  nach  Nikaea  verlegt  ist.  Will  nuin  die  auf  kirchlichen  und 
antikpoetischen  Mitteln  beruhende  Stilschnörkelei  und  die  ma.sslose  Hoffart 
der  Selbstbeschreibung  des  Blemmydes  vollauf  empfinden,  braucht  man  sie 
nur  mit  der  Autobiographie  seines  Zeitgenossen  Gregor  von  Cypern 
zusammenzuhalten.  Immerhin  sind  diese  biographischen  Aufzeichnungen 
durch  «ne  Fülle  von  Nachrichten  fiber  die  kirchenpolitischen  und  höfischen 
Verhältnisse  der  Zeit  stofflieh  von  grösster  Wichtigkeit. 

An  seinen  Schüler  Theodoros  Laskaris  richtete  Blemmydes  eine  Schrift 
über  die  Pflichten  eines  Regenten  mit  dem  Titel  , Musterbild  eines 
Königs":  yivyog,  dg  ineaTrih^  ßaffthT  ßaaiXixog  xkfj^tU  drdoitcg. 
Er  erwähnt  sie  selbst  in  seiner  Autobiographie  (S.  88,  1  ed.  Heisenberg). 
Dieser  in  geschraubter,  bluuRineiclier  und  oft  unklarer  Sprache  abgefassto 
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Essay,  der  noch  auf  seine  antiken  Muster  untersucht  werden  muss,  wurde 
später  von  dem  Diakon  (ieorgios  fJalesiotes  in  Gemeinscluift  mit 
GeorgioK  Oinaiotes  einer  leichtt^  verständlichen  Paraphrase  unterzogen: 
Tor  ao(f'(0(dtov  xvqov  \(xi^(j6qov  tov  BXefifivöov  Xuyog  TTfQi  (iuoi/.tiu^  fttia- 
^Qtttr^tlc  TiQO^  TO  aaqtaifQoi'  iraQu  ww  attMsXKav  tijg  fisydXi^i  iiotXrfiictq 
»VQW  rtw(fy(QV  tov  FaXt^mtov  tuu  toi  Otvmtkov  xv^v  Ftm^oo^  tÄp 
XopmtAtmv  avdq^v  *al  ^r/togun'.  Hieher  gehören  aoeh  die  Briefe  des 
Blemmydes  an  Theodoros  Laskaris. 

.').  Unter  den  poetischen  Versuchen  des  Blenimydes  steht  an  der 
Spitze  ein  Gedicht  in  212  politischen  Versen,  das  er  an  den  Kaiser  Johannes 
Dukas  Batatzes  riclitete.  als  er  hei  demselben  von  seinem  Schüler  Komanos 
in  niederträchtiger  Weise  verleumdet  worden  war.  Dass  ein  Byzantiner, 
wenn  er  sich  dem  Kaiser  naht,  den  grösst^n  Teil  seiner  Besinnung  ver- 
liere, ist  durch  Tradition  und  Hofetikette  unweigerlich  gefordert,  und 
auch  Blemmydes  sfindigt  nicht  gegen  diesee  allgemeine  Gesetz;  nur  wirkt 
die  nervöse  Devotion  hier  noch  stärker  als  in  ähnlichen  byzantinischen 
Hofpoesien,  weil  Blemmydes  sie  mit  dem  äussersten  Gegensatz  verbindet, 
mit  dt  ibcr  Grobheit  gegen  seinen  Verleumder,  zu  dessen  Zerschmetterung 
er  dt^n  «iaiizeii  Vorrat  antiker  Schimpfwörter  nebst  manchen  kühnen 
Neubildungen  aufbietet.  An  diese  geharnischte  Verteidigungsepistel 
reiht  sich  ein  Epigramm  in  25  politischen  Versen  zur  Begrüssuog 
des  dem  Kaiser  Theodoros  Xisskaris  geborenen  Sohnes  Johannes.  Wfihrend 
sich  Blemmydes  im  Verkehr  mit  dem  Hofe  der  Herrschaft  des  ÄHerwelts- 
Verses  nicht  entziehen  wollte,  liess  ihn,  als  er  sich  ohne  Rücksicht  auf 
einen  bestimmten  Leser  äussern  konnte,  seine  klassische  Bildung  zum 
Hexameter  greifen,  einem  Verse,  der  vor  seiner  Zeit  ungemein  selten  war 
und  erst  im  14.  und  15.  Jahrhundert  unter  dem  Eintlusse  des  byzantini- 
schen Hunianisnnis  häufiger  angewendet  wurde.  Er  verfasste  im  ejiisc  hcn 
Masse  und  Dialekte  ein  Gedicht  auf  das  Sosandronkloster  [fion^  itvv 
SoHrurdfjioi ).  Domselben  Yorwarfe  widmete  er  auch  ein  jambisches  Qe- 
dicht.  Im  jambischen  Masse  besang  er  auch  den  hl.  Demetrios.  EndHch 
haben  wir  von  Blenmiydes  eine  aus  rythmiseh  gebauten  und  jambischen 
Stocken  zusammengesetzte  UxoXov9ia  tlg  tov  aytov  rQ^yo^iov  tov  ^(oXoyov. 

1  Aiist;a})en  und  Hilfftmittel:  A.  Flandbuch  dor  Logik  nndPliyaik;  Nach 
iilterMi  i>MKkon  hei  Migne,  Patr.  gr.  142,  527—1634.  —  Vgl.  C.  Franti,  Geschichte 
der  Logik  im  Ahendlandc  1  (IH.V,)  658  und  2  (1861)  295.  ^  Eimelne  Absehnitie  der  Phynik 
eiod  Hucli  HC|iiirat  überliefert.    Vtil.  dartil>or  V;il.  Kose,  An.  gr.  ot  graecolat.  1  (1864  )  26. 

B.  Theologie:  Das  Tvpikon  ed.  A.  liei.seniterg  f«.  u.).  Vgl.  §  137,  wo  dieses 
Typikon  uachzutragMl  iai.  —  Üeher  die  Ausgaben  der  (ibrigen  theologischen  Sachen  s.  S.  94. 

C.  Die  zwei  geographischen  Scbrifteo  ed.  G.  Spobn,  Nicephori  Blommidae 
diio  opuscula  goographics,  FJpsiae  1818  (mit  reiehliohem  Kommentar  und  einer  kartogra- 
phischen Tafelt.  Dann  in:  fixantQxov  rot'  Mfoatp'tov  uyc.y^aqi)  xui  ^'toq  yXlüJoi  studio 
Gui.  Manzi,  Bomae  1^19  S.  62— 102.  —  Nicephori  Blemmidae  geographiae  coDspectits 
6  codiee  bibliothecae  aead.  Upsal.  editm  et  latine  Termis,  Upsalae  1818  (mir  nur  am  der 
Erwähnung  bei  Ch.  (iriiux.  Ardiivos  de.s  niis.sionsi  soientifiques  HI.  s^rie,  torae  15  (1S89) 
848  bekanotj.  —  Die  retoyga^i«  avyonnK^  auch  in  der  Ausgabe  des  Dionjsios  Pehegetes 
TOD  0.  Bernhardy,  Loipsig  18S8  8.  404<-496.  —  Beide  Sdiriften  bei  C.  M filier,  Qoo- 
graphi  gracci  minores  2,  458—470.  H.  Acn.  Fr.  Haase,  Misccllaneorum  philol.  Uber  II, 
Universitätsschr.,  Bre.shui  1858  S.  10  f.  (unbedeutende  geogr.  Exzerpte  aus  Blemmydes). 

Ein  mit  der  i'i'on  laioQin  verwandtes  anonymes  Werk  lltQi  ovQnyov  xal 
f'jh'nv,  trf'/.f-rrc.  -/Qi'nuv  yt:i  iiinjiör  steht  noch  unedieii  im  Cod.  Paria,  gr.  854.  Vgl. 
Bredow,  Kpistolae  l'arisicnses,  Lipstae  1812  S.  60. 
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D.  Rhetorik:  BueiXuidt  aväqtiif  mit  der  erwähnten  Paraphrase  und  lateinischer 
Uebenietzung  ed.  A.  Mai,  Scriptorutn  vetorum  nova  collectio  2  (Rom  1827)  609—670.  — 
Wiederholt  bii  Migne,  Putr.  gr.  142.  Hll  ()74.  (leorgios  Galesiotes,  der  Para- 
pbra&t  des  Andriaa,  ist  wohl  identisch  mit  dem  iieorgios  (ialesiotes,  von  dem  der  Codex 
vatic.  gr.  112  fol.  68  und  82  die  zwei  Sebriften:  Uagaut^Stjnxtj  jiQot  tiv  Kvn^w  und: 
Jferydiff  dni  0todioQia  im  Sny,'tniov).(o  nberliefert. 

Einen  Teil  einer  Aotobiographie  ed.  A.  K.  Demetrakupulos,  ExxXtjaMatuij  ßi^ho' 
hfMtf  1  (1866)  380-395.  Vgl.  Haneberg,  Theolog.  Literatarbl.  1  (1866)  778—775,  der 
n.  a.  auf  don  Cod.  Monac.  gr.  225  hinweist.  -  Die  zwei  Rellwtbiograpliien.  das  Typikon 
und  die  Gedichte  od,  Aug.  Heisenberg,  Leipzig,  Bibliotiiern  Teubneriuna  1M>G.  Die 
I'rolegümena  enthalten  eine  ausführliche  Abhandlung  Ober  das  Leben  und  die  Schriften  dea 
Blemniydes.  --  Den  Briefwechsel  des  Bleminydcs  mit  Thoodoros  II  Laskaris  wird  dem- 
nichst  Niecola  Festa  herau-sireben.  -  Ein  offener  Brief  des  Ulemmydea,  in  welchem  er 
Ober  die  Ansschliessnng  der  Miitri-sse  des  Kai.sers  .Toliannes  Dokaa  Batatxes  Mnrkcsina 
ans  der  Kirche  seines  Klosters  berichtet,  ist  ediert  im  Kommentar  an  QeOTgios  Akropoiites 
ed.  Bonn.  S.  260— 262.  Auch  bei  Migne,  Patr.  gr.  142,  605—610.  Vgl.  Nikephoros  Gre- 
goras  t'd.  Bonn.  T  40,  3  ff .  —  Ein  Brii  f  (  ine.**  gewissen  Sabas  an  Blemmydes  steht  im 
Cod.  Laur.  ^^7,  16  fol.  64^.  V^.  A.  M.  baadini,  Catalogos  codiciun  graeconun  bibl.  LaU' 
rmiianae  8  (1770)  898. 

E.  Gedichte:  Kd.  A  II i  isonberg  (s.  c).  -  Nichts  Genauere-;  ist  mir  bekannt  Ober 
die  162  politischen  Verse  des  Blemmydes,  die  der  Cod.  Bodl.  Barocc.  131  fol.  171  auf- 
bewahrt (Inc.  JUhu  »anvof,  ttvm  to  itvQ  xai  rdv  »taiviv  Xtturjfivyei). 

2.  Lehen  und  Schriften:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  11.  394  f.  -  A.  K.  De- 
metrakopulos,  'ExxXtia.  jii^ihoSi^xTj  \  (1866)  xc'— A^-J',  -  Hauptschrift:  A.  Heisenberg, 
a.  a.  O. 

3.  Im  Cod  Vindob.  med.  gr.  45  (Neusel)  werden  dem  Blemmydes.  wohl  ohne  pe- 
iiiij.;»'n(Ie  Gewälir,  mehrere  medizinische  Traktate  und  ein  regelrechtes  Huusorzueibuch  zu- 
geteilt. Auch  medizinische  Traktate  in  der  Pom  Ten  Kirdiealiedeni  gehen  in  manchen 
Hss  anter  dem  Namen  des  Blenunydea. 


IX.  1.  AMIc.  1  An«.  29 
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5.  Rhetorik»  Sophlstlk  und  Epistolographie. 

187.  Schiürhetorik.  Wie  alle  SehtdAUdier  isi  aaeh  die  BeredBamkelt 
im  byzantiniselieii  Zeitalter  emsig  gepflegt  worden;  sor  Erfindung  einer 
nenen  und  originalen  Methode  ist  es  jedoeb  hier  noch  weniger  gekommen 
als  in  anderen  Disziplinen.    Schon  in  der  römische  Zeit  war  das  fein 

ausgebauto  System  der  alten  Rhetorik  durch  Hermogenes  und  Aphtho- 
nios  auf  das  Niveau  einer  äusserliehen  und  mechanischen  Unterweisung 
herabgesunken.  Die  Vorschriften  dieser  zwei  unbedeutenden  Köpfe  erlangten 
bald  eine  unbeschränkte  Herrschaft  über  die  Schule  und  wurden  auch  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  in  einer  endlosen  Kette  von  Traktaten  und 
HandbOchern  von  Generation  zu  Generation  verpflanzt,  ausgezogen,  erldirt 
nnd  durch  MusterQbongen  erweitert;  vergeblich  aber  suchen  wir  einen 
neuen  Grundgedanken.  Die  ungeordnet  (  ii  Massen  der  byzantinischen 
Schulhefte  und  Lehrbücher  beschweren  die  Bibliotheken  und  die  BiUio- 
graphie;  sie  lassen  sich  aber.  b<'i  Lichte  besehen,  alle  auf  einige  Urquellen 
zurückführen.  Eine  ausführliche  Betrachtung  und  genealogische  Prüfung 
dieser  unreinUchen  Abklatsche  uns  erhaltener  Vorbilder  kann  weder  der 
riiilülogie  noch  der  Kulturgeschichte  erheblichen  Nutzen  bringen.  Höchstens 
gewinnt  durch  die  Einsicht  in  die  unselbstftndigen  neuen  Auflagen  und 
Überarbeitungen  unsere  VorsteUung  vom  byzantinischen  Schulbetriebe 
einiges  an  Deutlichkeit;  aber  auch  hief&r  genügt  die  allgemeine  Beobach- 
tung der  ununterbrochenen  Erbfolge  dieser  Bflcher  und  die  Sicherheit,  dass 
die  rhetorische  Sc  liultradition  von  der  römischen  Zeit  bis  in  die  letzton 
Jahrhunderte  von  Byzanz  sich  gleich  geblieben  ist  in  den  Formen  und  in 
den  Stoffen,  nur  dass  sich  jetzt  zu  den  hergebrachten  Themen  aus  der 
alten  Mythologie  und  Geschichte  christliche  und  mittelalterliche 
Motive  gesellen  und  im  friedlichen  Vereine  neben  jenen  einhergehen. 
Die  grammatisch-rhetorische  Schulung  wurde  aber  um  so  notwendiger,  je 
mehr  die  Litteratursprache  den  Zusammenhang  mit  der  Rede  des  Lebens 
einbüsste,  und  je  schwieriger  infolgedessen  für  den  Schriftsteller  die  Aus- 
bildung eines  persönlichen  Stiles  \inirde.  Gründliche  Kenntnis  der  Über- 
lieferten Formen  ward  bald  eine  unerlässliche  Vorbedingung  jeder  littera- 
rischen Leistung.  So  gewann  der  tote  Formalismus  immer  mehr  Einfluss 
auf  die  Litteratur  und  bedingte  jenen  stereotypen  Charakter,  der  so  sehr 
auffällt,  wenn  man  grösäere  Massen  byzantinischer  Schriften  in  einem 
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konen  Zeitraum  durchliest.  Doch  gab  es  zum  Glück  immer  wieder  einzelne 

Männer,  welche  die  Schablone  der  Schulstube  abzustieifcn  und  den  spröden 
Stoff  der  mit  Tradition  überladenen  Schriftsprache  originell  zu  verarbeiten 
verstanden.  Niemals  hat  die  überlieferte  Formel  bei  den  Byzantinern 
eine  solche  Herrschaft  erlangt  wie  bei  den  Lateinern  in  den  dunkeln  Jahr- 
hunderten.^) Die  wichtigste  Rolle  spielten  in  der  byzantinischen  Anleitung 
zum  Prosastil  die  alten  Progymnasmata  d.  h.  die  methodisch  ansteigende 
Bearbeitong  von  Fabeln  (ftv^),  Erz&hlungen  {dirjtjuuia},  Clirien  (x^lb»), 
Widerlogongen  {ävmnuvtU^^  Begründungen  {Matai/Meva()f  Sinnsprfichen 
(yvüftai)  und  EthopSien  (iJ^onrotSorr). 

Eine  Übergrosee  Zahl  von  Proben  dieser  langweiligsten  Erzeugnisse 
des  griechisch-byzantinischen  Geistes  hat  Chr.  Walz  in  den  neun  Bänden 
seiner  Hhetores  Gi  aeci  vei  ("»ffentlicht;  weniger  bemühte  er  sieh  um  die  Auf- 
hellung der  rhronologie  und  Genealogie  dieser  Werke;  der  gleiche 
Vorwurf  triflt  auch  Cr  am  er  und  Boissonade,  in  deren  Anecdota  sich 
einige  iraitefe  Stöcke  verirrt  haben.  Wir  linden  bei  Wak  ausser  vielen 
anonymen  Werken  die  rhetoriscben  Schriften  des  Miehael  Fsellos,  des 
Kikephoros  Basilakes  (um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts),  des  Johannes 
Tzetzes,  desGregor  von  Korinth,  des  Georgios  Pachymeres  (s.  §  126), 
des  Maximos  Planudes,  des  Georgios  Plethon  .Irr/o/n;  rifQf  tiv(ov 
liitQÖivTijgoi  tooix/^c,  endlich  die  rhetorische  Epitomc  des  Matthaeos  Kama- 
riotes,  der  ura  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  Konstantinopel  als 
Lehrer  der  Philosophie,  iihetorik  und  Grammatik  wirkte,  die  2vyotpig  ^r^- 
toQi)(?^s  eines  gewissen  Joseph  Pinaros  Rhakendytes,  eine  Schrift  i7«^» 
%^mp  eines  eben&Us  unbelnmiten  Kokondrios  u.  a.  Übrigens  versteht 
rieh  von  selbst,  dass  die  handsdiriMch  überlieferten  Antornamen  bei 
diesen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  vererbenden  Schulbfichem  stets 
mit  der  grössten  Vorsicht  entgegenzunehmen  sind. 

1.  Hauptwerk:  Chr.  Walz,  Rbetores  Graeci,  9  voll.,  StuUgartiae  1832-36.  — 
Bedeutend  gesichtet  bt  der  Ton  Wak  gebotene  Stoff  in  den  Rhetores  Qraeci  ex  recogn. 
L.  Spengel,  3  voll.,  Leipzig,  Bibl.  Teubn.  1853-  56.  Noubciirboitung  von  A.  Römer 
und  C.  Hammer,  bis  jetzt  voL  I  1—2,  Leipxig,  BibL  Teubn.  1885—1894.  —  Ueber  die 
TorbfSiBlfanMtMD  ForwetMr  des  Hennograee  nnd  AiAtboDies  s.  W.  Christ,  Chrieoliiadie 
lüteaturgeachichto,  2.  Aufl  §  495  ff. 

2.  Die  Exzerpte  aus  Hemiogenes  TJf^i  ideniv  und  aus  der  von  äuiüas  bezeugten 
Sebrift  im  Lschares  lleQl  »äXov  xal  x6ftf*aros  xai  ntpi64o»,  walehe  Wak,  Rhet.  gr.  III 
712—723,  unter  dem  Namen  des  Kastor  veröfTentlicbtc,  stammen  in  Wahrheit  von  einem 
Anonymus,  der  wahrscheinlich  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  lebte;  der  Titel  KäaroQOi 
'PodUm  ftjtefos  tov  xoi  ^tXoQw/jitiov  ist  eine  Fulncliung  dea  Konstantin  Talacokappa. 
Die  namentlich  im  zweiten  Teil  wcrtvfill«  Schrift  wurde  neuerdings  kritisch  untersucht 
nnd  ediert  von  W.  Studemund:  Pseudu-Castoris  excerpta  rhetorica,  Breslau  1888  (Gratu- 
latioiMadlrift  zum  Jubilium  der  Universität  Bologna). 

3.  Im  Cod.  Paris,  gr.  2830  fol.  201—210''  steht  unter  dem  Namen  des  Mattbaeoa 
Blastarcs  eine  rhetorische  Epitome  mit  der  Ueberschrift:  '^qx*}  f^^"  <'*f'.''  fn'iQ^ttty 
tmy  a^rjuiaioy  jt'ji  (•r;ioQixTj(  rtj[yT]g.  Ob  dieselbe  mit  einem  der  von  Walz  mitgeteilten 
Handbücher,  etwa  mit  dem  des  Matthaeos  Kamariotea  (Wab  6,  5d9— 644j,  identisch 
ist,  vermag  ich  mäht  aa  Bsgaii. 


<)  Dans  oea  bestMnps  de  la  htt^rature, 
le  style  6Uät  si  rare  qne  tout  devenait  for> 
male.  Les  biographes  des  papes  ont  des 
fonnulea  pour  döcrire  leur  carriöre  eccld- 
siMti^ne  et  mim«  lenr  oaractire,  poor  ra- 


conter  los  inondstioas  du  Tibre,  inAiiia  las 
constructiona  d'^glises.  L.  Duchesne,  T/c 
Liber  Diumus,  Bibliotii^ue  de  l'öcolo  des 
chartos  52  (1891)  89. 

29« 
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4.  lieber  das  Leben  und  die  Schriften  des  Matibaeos  Kamartotes  vgl.  K.  N. 
Sathas,  NsoeXX.  tfiXoXoyla  8.  W  f.,  Uber  die  Kditio  princep«  seiner  Rhetorik  (Augsburg 
1595)  E.  Let;rand,  Bibliogr.  hell.  2  (1885)  108  ff.  -  Zu  Kokondrios  vgl.  Ch.  K.  Fiackfa. 
Za  Kokondrio.H  Ueei  tgönuty,  PhUologua  26  (1867)  713-715;  28  (1869)  221-229. 

5.  Ignatios  Chortasmenos,  eio  seiner  Peiwm  vni  Zeit  nach  mibekaiintcur  Haim, 
Bclirieb  einen  Komnaentar  zu  den  Prog^'mnasmata  des  Aphthonios  Kr  steht  z.  B.  im  Cod. 
Flor.  Ricoard.  58  fol.  1  ff.  Vgl.  die  Notizen  von  G.  Vitelli,  Studi  ital.  di  filoL  class. 
2  (1894)  506  QBd  570. 

fi.  Bezeichnend  für  den  humanistisch  pliiloloi;i^(  lion  nnindrhnrakt^T  aller  formalen 
Bildung  in  Byzanx  ist  es,  daaa  die  Aufstellung  einer  besonderen  Theorie  für  die  kirch- 
liche Beredaamkeit  ala  flberflflasig  erachtet  wurde.  8.  162.  Qaiii  ▼snianlt  ateht 
die  offenbar  spüto  ixtayQtttf'ta,  eine  Anweisung  zur  AbUMrang  gaisllieliar,  monlischer  and 

panegyrischer  Reden.    Cod.  Athen.  1196  s.  17. 

188.  Briefsteller.  Zur  Theorie  der  Rliotorik  gehört  die  der  Epistolo- 
graphie.  Doch  scheint  man  im  Altertum  die  spezielle  Vorbereitung  für 
diese  schönrednerische  Gattung,  die  mit  dem  praktischen  Leben  am  engsten 
Terbunden  war,  wenig  betont  zu  haben.  Die  Slteste  Anweiaung  Qber  den 
l^efttil  ist  wohl  eine  Stelle  in  dem  fUacUioh  unter  dem  Namen  des 
Demetrios  von  Phaleron  Überlieferten  Werke  ÜF^i  if^r^vdaz,  die  auch 
separat  überliefert  und  gedruckt  win  de.  Denselben  Gegenstand  behandelt 
ein  Traktat  des  älteren  Philostrato.s,  der  wahrscheinlich  ein  Brurli- 
stück  seiner dar.stellt.  Dazu  kommt  ein  im  Cod.  Laur.  6ü,  10  tlem 
Demetrios  von  Phaleron  zugeteiltes,  in  Wahrheit  aber  wohl  anonymes 
Schriftchon  Ttnoi  emaTokixoi^  in  welchen  21  Eneiarteu  aufgezählt 
werden.  Ihnlicb  angelegt  ist  ein  oft  flberliefertes  BQcUein  *Efrtato3UfUitoi 
Xtt^aitr^Qtft  das  bald  dem  Libanios,  bald  (in  anderer  Redaktion)  dem 
Keuplatoniker  Proklos  zugeschrieben  wird,  aber  keinem  von  beiden 
gehören  kann;  hier  ist  die  Zahl  der  BriefiEurten  auf  41  gesteigert;  jede 
Art  wird  definiert  und  durch  ein  kleines  Musterbeispiel  illustriert. 
Endlich  geben  einige  Anweisungen  über  Briefstil  (iregor  von  Nazianz 
in  einem  Briefe  an  Nikohulos  und  Photios  in  einem  der  Briefe  an 
Amphilochioa.  Je  melu'  nun  aber  in  der  byzantinischen  Zeit  die  Schrift- 
Sprache  den  Zusammenhang  mit  dem  Leben  verlor,  desto  dringender  musste 
sich  das  BedOrfiiis  fühlbar  machen,  dem  litterarisch  nicht  geübten  Publikam 
für  die  Abfassung  wichtiger  ftiefe  praktische  Begebi  und  Ifuster  an 
die  Hand  zu  geben.  Man  wird  sich  über  solche  Vorschriften  nicht 
wundern,  wenn  man  bedenkt,  welche  Kolle  noch  in  unserem  von  all- 
gemeiner Bildung  überflicsseiulen  Zeitalter  die  Briefsteller  spielen,  und 
wenn  man  weiss,  dass  in  üiikm  auf  Verhältnisse  und  Personen  Rücksicht 
genommen  ist,  denen  kein  Mensch  das  Bedürfnis  nach  einem  solchen 
Gängelbande  zutrauen  würde.  In  der  That  gibt  es  zahlreiche  byzantinische 
Handschriften,  welche  Briefsteller  und  verwandte  Lehrbflcher  enthalten; 
sie  bedOrfen  aber  noch  der  Ordnung  und  Sichtung.  Der  Begriff  des 
Epistolars  ist  ziemlich  weit  ausgedehnt;  ausser  fttr  eigentliche  Briefe  werden 
auch  für  andere  SchriftstiU ko  z,  B.  Zeugnisse,  Anstelluugsdekrete 
u.  s.  w.  Regeln  erteilt.  Auch  Notariatsformulare  u.  dergl.  werden  mit 
den  liriefstellern  verbunden;  die  höchste  Stufe  bilden  die  Formulare  dei- 
Proömien  für  kaiserliche  und  patriarchale  Goldbullen,  wie  .Nio 
z.  B.  Demetrios  Kydones  verfasste  (s.  §  207).  Vornehmlich  sind  in  den 
byzantinischen  Brief^tellem  die  Bedürfnisse  des  Staates  und  der  Kirche 
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bcrutksiclitigt  :  doch  gibt  es  auch  Muster  fttr  Briefe  „an  einen  Beliebigen*. 
Zu  (Ion  Briefstellern  im  engeren  Sinne  kommen  die  im  klassischen  Lande 
der  Etikette  so  wichtigen  Adressen-  und  Titulaturenbücher.  Da  die 
vorgeschriebene  Anredeform  sowohl  nach  dem  Adressaten  als  auch  nach  dem 
Schreiber  wechselte,  so  waren  hier  exakte  Anweisungen  unentbehrlich. 
£ndlich  werden  in  diesen  üilfsbUchern  auch  die  Vorschrifteu  mitgeteilt, 
welche  fllr  die  Anwendung  von  Gold-,  Silber-,  Blei-  und  Waclis- 
siegel  galten.  Die  offiziellen  Adreesen-  und  Titnlatnienbücher  sind  auch 
beachtenswert  als  Quellen  für  die  Kenntnis  der  Beanitenordnung  und  der 
Rangfolge  der  Bischöfe  und  Metropoliten.  Ihr  Wert  besteht  namentlich 
darin,  dass  in  ihnen  noch  mehr  als  in  den  Notitiae  episoopatuum  (s.  S.  415) 
den  aktuell 011  Zustünden  Rechnung  getragen  ist. 

Die  grö.sste  Verbreitung  scheinen  die  Briefstoller  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten des  Keiches  und  in  der  Türkenzeit  gewonnen  zu  haben.  In  den 
Handschriften  des  15. — 19.  Jahrhunderte,  wie  sie  uamenfHch  in  den  Athos- 
bflchereien  so  zahlreieh  sind,  erscheinen  Epiatolare  weit  hftufiger  ab  in 
ftlteren  Codices.  Hier  trifft  man  sogar  Briefsteller  in  der  Volkssprache 
nnd  BriefSsteller  ftr  jedermann  {imaToXaniov  xomW  elg  xai^e  av&QtaTTov); 
es  begegnen  uns  zeremonielle  oder  Anstands-Briefe  mit  der  sehr  unklassi- 
schen Überschrift:  'EnKJtoXai  x^fQfioviö^ai,  Aus  derselben  späten  Zeit 
stanunen  wohl  auch  die  Sammlungen  von  Sentenzen  und  Ausdrücken  für 
Briefe:  rvwi.iai  x«i  fxffQäaeig  nqoq  x?^<^*'  **'  tniatüXulg.  Der  gebräuchlichste 
Briefsteller  der  neueren  Zeit  ist  das  oft  gedruckte  Werk  des  bekannten 
Philosophen  Theophilos  Korydallens:  IT«^  inuttohmv  tvnmv.  Auch 
andere  neugriechische  Briefeteller  wurden  im  Drucke  ▼erOfliBntlicht. 

1.  A  iisj^abon:  Die  »echs  im  Anfang  des  Te.xd's  ^criiumfcn  J^dirirfi  ii  sind  naeh 
Alteren  Drucken  zuaaauaengefasat  von  R.  Heroher,  Ejaistolographi  graeci,  TariB,  Didot 
1873  S.  1 — 16.  —  Den  TVaktat  des  Psendo^Proklos  besw.  nendo^LiSaiiioB  ed.  Ant.  Weeter» 

mann,  Proclus  Diadoclins,  Do  conscribendis  opistolis  librlliis,  Leipzig  1856.  dann  ohno 
Kenntnis  dieser  Ausgabe  H.  Uinck,  Die  imaroXifiaioi,  jj^n^com^^e;  des  Pseudo-Libanios, 
Jahns  Jahrb.  99  |1869)  537—568  (mit  guter  Darlegung  der  gesBinten  Ueberlieferung).  — 
Ein  aiif!  (k-m  15.  Jahrhundert  sfammcndcs  Adresse  n buch  {'V-xStai^  ritt,  onoiq  vvv  ygcifpei 
6  K7t6Xeiü(;  TiatQtdqxV^  'f"'        Xomoig  n(iiQiuQX'(ii  u.  s.  w.)  der  oben  besprochenen 

Art  ed.  Migne,  Patrol.  gr.  107,  404—418.  —  Notariatsformulare  und  Verwandtes, 
ed.  K.  N.  Sathas,  Mt<i.  BtßX.  6  (1877)  607  G53.  Vgl.  K.  E.  Zachariae  von  Lingen- 
thal,  Boitrü^e  zur  Geschichte  des  byzantinischen  Urkundonwesens,  Ii.  Z.  2  (1893)  177—186. 
—  Der  Briefsteller  des  Theophilos  Korydallens  wurde  zuerst  in  London  1625  von 
Nikodemos  Metaxaa  herau^egeben:  To«  oocptnatov  «v^c'ot*  BtomXov  tov  KoqvdaXkius  ntoi 
inierohwtSy  rvntty,  Loadini,  Ex  ottetna  0.  8.  Typograptu  1625.  Damt  Öfter  wiederkwi 
z.  H.  Venedig  1786.  —  Sf'oy  iniatoiaQioy  Leipzig  1778,  wiederholt  Veni-dii:  17S5  (mir  mir 
aus  Fr.  Boissonade,  Anecdota  Nova  S.  74  bekannt).  —  Endlich  veröffentlichte  ein  Ant 
Batiii  OB  ein  'E^Mrro)liaf»eK  Ar  Aa^po^eir  kmyt09ir,  Xpel  1804,  ein  siemlich  nmfangreiohea 
buch,  in  welchem  zuer^^t  40  Arten  Ton  Briefen  definiert  nnd  «rbntert,  dann  sanlreiebe 
Musterbeispiele  mitgeteilt  werden. 

2.  Hilfsmittel:  £ine  Uebcrsicht  der  opistolographischen  Littenitnr  und  Theorie 
gaben  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl  1.  6tJ2  -703,  und  A.  Westermann,  De  e[nsto]ariiin 
Bcriptoribus  graocis,  8  Universitfttsprugrunime,  Leipzig  1851  —  1855.  —  Dazu  liinck  und 
H^ber  a.  oben  a.  0. 

3.  Ueberlieferung:  Byzantinische  Briefsteller  und  AdressenbOchor  sind  in  zahl- 
reichen Hss  erhalten,  doch  wird  man  wenige  Exemplare  finden,  die  älter  sind  als  das 
15.  Jahrhundert.  Da  meine  Exzerpte  aus  Hss  und  Katalogen  zu  einer  Klassifizierung  nicht 
ansreicben,  beschrftnke  ich  mich  auf  eine  alphabetische  Aafsftblang  der  gelegentlich 
notierten  Codices: 

Athen.  1118  g.  18  (das  gedruckt»  Boch  dfl«  KoiydaUeos). 
Athen.  1149  s.  18  (dasaelbe). 
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Athen.  1172  s.  17  CF.niaroXtxoi  tthioi  tV  yiMiaajj  xtuy^). 

Athen.  1264  s.  17  CEniaTohxoi  fiMC  «iblM»  f^tp»¥  n^f  itn^^oftt  «fonnf«). 

AthouH  686  8.  17  (Nr.  11-20). 

Athous  662  s.  18  {'KTtiatoXai  r^egf^ofui^ai  u.  a.). 

Athoua  663  b.  18  (Italienische  Briefe  und  ein  lateiniadier). 

Aiboua  1227  s.  19  (Rpistolar  in  der  Volkssprache). 

Aihoos  2087  s.  18  {rytöftm  ireri  kttf^itsen  n^of  xQijati^  i»  iniorolUHf). 

AthoUB  2144  8.  16  (Ti  no;  ir^taxoXiüv). 

AÜ10U8  2259  B.  19  (Ti  not  innsiohiv). 
kOnnm  2917  ■.  17  {Tvnm,  tnurtthSr). 

Athous  3892  a.  18  (Tj'nw  irtiOToXtüy). 

Berel.  Phülipp.  1611  s.  15  fol.  10^-11  (Formular  ne^i  aynntjSf  ei(  oynra  fioiikfiai 
Hodl.  Barocc.  131  s.  14  fol.  48o''  — 486  (Formulae  episfolarum). 

Bodi.  Barocc.  205  s.  14  fol.  516—520  (Formulae  literanuu  Iin{>erialiuiu  vel  commea- 

datitiae  vcl  per  anas  ad  ecclesias  aut  niona-steria  Taeantu  ad  officia  item  et  eon« 

fcasioncs  bi  vol  illi  pro  libilu  designentur). 
Bodl.  Barocc.  216,  fol.  272-  278  (Epistolarum  formulae  eccle^iaaticarum,  Barbaro-graeco) 

und  fol.  331—336  (Epistolarum  formulae  gratulatorianun). 
Bodl.  Cromwell  10  s.  16  fol.  88  (^ugniue  fttr  Prieater). 
Harleianus  5545  (geistliches  Tünlatornidi). 
Harle] anus  6302  (Formulae  epistolarum). 
NeapoL  Iii.  B.  27  a.  16  foL  181—184''  (geistUche  Titulaturou). 
Panorm.  I.  F.  15  a.  17  fol.  180*  (geiattidie  Titntataraii). 
Paris.  400  s.  14  fol.  135  ff.,  149  ff..  162  ff 
-  Paris.  1362  s.  15  fol.  260^—266  (Titulaturen  und  Adressenbuch.   li^d.  Migne,  Patrol. 

gr.  107,  404-418). 
Paris.  1388  s.  15  fol.  5^—13*-  (dasselbe  wie  im  Cod.  Paria.  1362). 
Paris.  2671  s.  15  ful.  347-398''  (Sammlung  von  Kpistolaren  und  TitulaturbUchora). 
Vatic.  Palat.  867  s.  13  fol.  99''- 121^;  158-162;  168;  174  (geiskliolia  ttod  welUifibe 

Briefmustor;  Noteiatafonunlare). 
Vatic.  .^73  fol.  61. 
Vatic.  1175  fol.  116. 

1^.  Angewandte  Rhetorik.  Wertvoller  an  sich  und  wichtiger  für 
eine  Würdigung  des  litterarischen  Vermögens  der  Mittelgriechen  sind  die 
zahlreichen  Werke,  in  welchen  die  alte  Kunst  der  Rhetorik  praktisch 
verwertet  wurde.    Den  Ausgang  nimmt  hier  die  historische  Betrachtung 
von  der  besonders  im  5.  und  6.  Jahrhundert  blühenden  Rhetorenschulo 
von  Gaza.  Der  orientalisch  gefärbte,  schwülstig  überladene  Barockstil, 
der  in  Gaza  den  alten  Ananismus  noch  su  Überbieten  sachte,  ist  auch  fDr 
die  byzantinische  Diktion  stets  ein  wichtiger  Faktor  geblieben,  obschon 
man  zwischen  den  verachiedenen  Stilarten  unterschied  und  durchaus  nicht 
eine  und  dieselbe  als  ausschliesslich  berechtigt  anerkannte.    Einer  der 
hon'orragcnd.sten  Vertreter  des  orientalischen  Marinismns  ist  in  ??einen 
Brieten  wie  in  seiner  Geschichte  der  Historiker  Theophylaktos  Sinio- 
kattes.  Den  Gipfelpunkt  bezeic  hiiot  in  der  foiiicii  Ausbildung  rhetorischer 
Darstellung  Photios.  Unter  den  Kunnicnen  und  Paläologen  wuchs  in  dieser 
Gattung  —  im  umgekehrten  Verhältnis  zum  politischen  Gedeihen  dee 
Reiches  —  Kraft  und  Betriebsamkeit.  Die  fruchtbarsten  Vertreter  der 
rhetorischen  Litteratur  gehören  den  letzten  Jahrhunderten  von  Byzanz  an, 
wie  Gregor  von  Gypern,  Nikephoros  Chumnos,  Theodoros  Hy  rta- 
kenos,  Demetrios  von  Kydone.    Wie  Moschopulos,  Planudes  und  die 
übrigen  Grammatiker  der  Paläologenzeit,  so  sind  auch  die  Schönredner 
dieser  Epoche  bedeutsame  Vorläufer  des  griechisch-italienischen  Huma- 
nismus.   Der  byzantinische  Cliarakter  erscheint  bei  ihnen  nicht  selten 
schon  mit  einem  ganz  modernen,  realistischen  Zuge  versetzt. 
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Die  zähe  Boharrlichkcit .  mit  welcher  die  Pflöge  eines  gewählten 
Ausdruckes  und  einer  kunstvollen  Komposition  fortbetriebeii  wurde,  hat 
bei  einzelnen  Talenten  noch  seiir  rühmliche  Erfolge  erzielt.  Ju  vielleicht 
ist  Byzanz  dem  Altertum  in  keiner  Gattung  näher  gekommen  als  liier;  die 
Stufe  eines  Isokrates,  Libanios,  Themiatios  und  verwandter  Geister 
ist  ohne  Zweifel  mehr  denn  einmal  erreicht  worden,  vor  allem  von  Photioa, 
der  sich  in  seinen  Briefen  als  ebenbflrtigen  Schiller  der  alten  Meister  zeigt, 
aber  auch  von  manchen  andern  wie  Eustathios,  Michael  Akominatos, 
Gregor  von  Cypern  und  zuletzt  von  einigen  der  griechischen  Humanisten. 
Keine  antike  Eigenschaft  hat  sich  bei  den  Griechen  in  die  byzantinische 
und  neuere  Zeit  unverfälschter  fortgepflanzt  als  die  Freude  am  schönen 
Wortgefüge  und  am  tönenden  Pathos,  dem  freillich  auch  der  leere  Prunk 
und  der  tosende  Schwall  unzertrennlich  verbunden  blieben.  Oft  würde 
man  die  glänzende  Fonn  mit  Freuden  preisgeben,  erhidte  man  f&r  sie 
den  ungekfinstelten  Ausdruck  origineller  Ideen  und  wahrer  Geftthle.  Alle 
Arten  der  praktischen  Rhetorik  des  Altertums  kehren  in  Byzanz  wieder. 
In  den  JtaX$1g*tg,  MtXstm,  'Hi^onoitai  u.  s.  w.  triiR  man  vielÜBch  auch  die 
sdion  aus  der  alten  Litteratur  bekannten  Themen;  häufig  werden  aber 
geschickte  Neuerungen  vorgenommen;  so  erscheint  die  S.  281  erwähnte 
Ethopoiie  des  Kinnamos  als  eine  Modifikation  der  des  Libanios:  Tivag 
av  itnoi  Xöyovi  ioi/^ayo^-  yQÜtfüyv  rt»  'AnöXkiüva  tiq  dcnfvi^v  ^vh'irjv  xal 
tw  ^vlov  fii^  dtfftfiivcv  td  x(tf^fi<^«;  (Ed.  Reiske  4,  1019  -1022).  Neben 
den  progymnasmatischen  Sachen  heinchen  die  panegyrischen  Beden  an 
Kaiser,  Prinzen  und  Gönner,  die  Leichenreden  und  die  Pmnkschilderungen; 
letztere,  die  sogenannten  «x<f  pa<r*ij,  welche  die  Beschreibungen  von  Kunst- 
werken, Landschaften,  Jahreszeiten  u.  a.  umfassen,  haben  durch  ihre  Ver- 
wertung in  den  hellenistischen  Kunstdichtungen  und  in  den  Romanen  bis 
in  die  spätbyzantinische  Zeit  hinein  eine  erhebliche  litterarhistorische  Be- 
deutung erlangt.')  Die  fnichtbarste  Anregung  erhielt  die  höhere  Bered- 
samkeit durch  die  Sitte,  vor  dem  Kaiser  und  Patriarchen  öfientliche  Vor- 
trftge  zu  halten.  Hier  entfaltete  sich  der  freie  Wettstreit  der  besten  Krflfte. 
Eine  sehr  interessante  Sammlung  solcher  Husterreden,  deren  Themen  meut 
kirchlicher  Natur  sind,  bewahrt  der  berOhmte  Codex  Escur.  Y.  II.  10. 
Beich  an  Aufschlüssen  über  Geschichte,  Geographie  und  Kultur  von  Byzanz 
und  auch  rein  littcrarisch  betrachtet  erfreulich  ist  die  Gattung  der  Brief- 
stellerei,  an  welcher  fast  alle  bedeutomlon  Byzantiner  Anteil  haben. 

Für  die  detaillierte  Geschichte  dt  r  inittelgriechischen  Produktion  in 
Rhetorik  und  Epistoiographie  fehlt  t  s  noch  ganz  an  Vorarbeiten.  Wahr- 
scheinlich aber  wird  man  nach  einer  gründlicheren  Erforschung  der  weit 
auseinander  liegenden  Massen  zur  Einsicht  kommen,  dass  eine  wirkliche 
und  reine  Entwicklung  hier  nur  in  mftssigem  Umfange  statt  hatte.  Wir 
hOren  zwar  auch  in  Byzanz  nicht  selten,  dass  ein  Rhetor  seine  sachliche 
und  formale  Auslnldung  einem  bestimmten  zeitgenössischen  Lehrer  verdankt; 
Theophylaktos  von  Bulgarien  folgt  dem  Psellos,  Theodoros  Laskaris  ist 
Schüler  des  Nikepboros  Bleuuuydes,  Gregor  von  Cypern  der  des  Qeorgios 


')  Vgl.  £.  Hobdo,  Der  griechische  Roman  S.  335,  50ö  i.,  512  f. 
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Akropolitcs.  Nikephoros  Cluimnos  der  des  Gregor  von  Cypcrn  u.  s.  w. 
Eine  scliärfere  Untersuchung  wird  walirschuinlich  auch  die  Spuren  dieser 
unmittelbaren  lehrhaften  Einflüsse  nachweisen  können;  die  Hauptlehr- 
meistor  aber  waren  für  alle  Bysantiner  in  gleicher  Weise  die  Alten. 
Baher  und  sie  häufig  so  gleichmtesig;  daher  wird  die  ▼oranasaaetsende 
Bntwicklnngsreihe  zuweilen  so  unerwartet  unterbrochen;'  daher  konnte 
z.  B.  plötzlich  ein  Photios  erstehen,  dessen  Formvollendung  unter  antiken 
Verhältnissen  eine  bedeutende  Epoche  der  Vorbereitung  verlangt  hätte; 
hier  aber  hing  schliesslich  alles  von  der  grösseren  oder  geringeren  Fähig- 
keit der  Individuen  ab,  die  alten  Vorbilder  für  die  veränderten  Zwecke 
und  Stoffe  zu  verwerten.  Nachdem  oben  die  Thätigkeit  der  Byzantiner 
in  der  tSchulrhetorik  kurz  dargelegt  wurde,  nennen  wir  im  folgenden  jene 
Vertroter  der  angewandten  Rhetorik  und  der  EpistolographiOf 
welche  nicht  wie  Photios,  PseUos  u.  s.  w.  in  anderen  Abschnitten  zur  Be- 
sprechung gelangen. 

1.  Rhrtori'ii>j(  liule  in  Gaza:  B.  Stark,  Gaza  und  die  pliiliHtäiselie  Kdst«,  Jena 
1852.  -  A.  Ludwich,  Johanne«  von  Gaia,  Bhein.  Mas.  44  (im)  194-206  (aber  dw 
Johannes  Ekphrasis  des  Weltgemaldes).  —  Joh.  DrBseke,  Oemnmelte  Mtmügehe  UbIat- 
ßucliungon,  Altona  und  Leipzig  1889  S.  208  -247  (schildert  an  der  Hand  dos  von  M. 
Uaupt  1S74  and  neaerdings  von  den  Mitgliedern  des  Bonner  philol.  Seminars  in  der  BiU. 
TrabneiiaiM  1895  ▼erdflwraieliteB  grieelindian  Taxtes  der  viU  Porpbjrii  des  Marens 
Diaconua  den  letzten  erbitterton  Kiimi»f  zwischen  Christentum  and  Heidentum  in  (ia7-a). 
—  V.  Schultze,  Geschichte  des  Untergangs  des  griechisch  rßmischon  Heidentums,  Jena, 
Costenoble  2  (1892)  246  ff.  —  Hauptschrif t:  Kilian  Soitz.  Die  Schale  Ton  Oaaa.  Dias.. 
Heidelberg.  K.  Winter  1892.  -  Neues  Mcht  bringen  die  von  R.  Förster  zum  frsf««nrnalc 
berausgegobeneu  Reden  des  Cborikios:  vgl.  K.  Prfichter,  B.  Z.  1,  609  ff.  Dazu  Rhein.  Mus. 
49  (1^)  481-525:  Philologus  54  (1895)  93-123.  ~  Vgl.  C.  KiraUn,  Qnaeationes  Cbori 
cianae.    Breslau  (-3.  Breslauer  philol.  Abt.  VII  2). 

2.  Uober  die  verderbliche  Imitation  der  antiken  Rhetorik  bei  den  christlichen  Rednern 
Vgl«  Johannes  Bauer,  Die  Trostreden  des  Gregetioa  toq  Nyaa»  in  ihrem  Veriiiltaia  aar 
antiken  Rhetorik.    Dhn..  Marburg  1892. 

3.  Ueber  den  Charakter  der  byzantinischen  Epistolographic  vgl.  M.  Treu,  B,  Z.  4 
(1895)  4  f. 

190.  Agapetos  (Äfanr^Tog)^  Diakon  an  der  Sophienldrche  in  Kon- 
stantinopel, widmete  dem  Einser  Justinian,  dessen  Lehrer  er  nach  einer 
freilich  wenig  gesicherten  Ueherlieferung  gewesen  sein  soll,  um  die  Zeit 
seines  Regierungsantrittes  einen  Fürstenspiegel,  der  in  den  Handschriften 
den  Titel  führt:  'Ex^tatc  >tKfa).ca'(or  jiaQutvtnxiTn-  (TxeSiaaO^ftaa  nagu  \iy<i- 
TTtjov  dinxdrov  t^^  nynoiäct^i  tov  Otoi)  fihyuki^s  ixxXr^üiaq  ttqoi;  ßaciÄt^ct 
'lovatinaröv.  Das  Werkchen  besteht  aus  72  Kapiteln,  die  durch  folgende 
Akrostichis  verbunden  sind:  Tff  ^eioväui)  xai  twfsß«fmfi)  ßaaiXft 
Vowrrmmvp  'AyaTnjrog  6  iXäxioTog  iiättwof»  Die  einzelnen  Kapitel,  deren 
Um&ng  sich  meist  zwischen  1  bis  Wl^en  bewegt,  bestehen  aus  ziem- 
lich allgemein  gehaltenen  Anweisungen  über  das  moralische,  religiöse  und 
politische  Verhaltm  eines  Fürsten.  Jedes  Kapitelchen  bildet  ein  Ganzes 
für  sich;  die  Fassung  der  Regeln  ist  sontenziös  und  stark  rhetorisch  ge- 
färbt; es  wimmelt  von  Antithesen,  Isokolen  und  Assonanzen;  besoiulerer 
Fleiss  ist  auf  den  gleichartigen  Bau  der  sich  eiiUprei  hendeii  IN  rioden- 
glieder  verwendet.  Vielfach  deckt  [sich  Agapetos  mit  den  zwei  kurzen 
Ffirstenspiegeln,  die  in  den  Roman  Barlaam  und  Joasaph  (S.  808  iL 
und  881  ff.  ed.  Boissonade)  eingeschaltet  sind.  Doch  zeigt  die  Art  der 
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Übcreinstimniung,  dass  der  Autor  dos  Barlaam  nicht  aus  Agapetos  ge- 
schöpft haben  kann,  sondern  eine  von  beiden  benützte  gemeinsame  Vorlage 
angenommen  werden  muss.  Diese  Vorlage  war  aus  Isokrates  und  be- 
sonders aus  kirchlichen  Schrifti^tellern  wie  Basilios  und  Gregor  von 
Nazianz  abgeleitet.  Der  Fürstenspiegel  des  Agapetos  musste  sich  durch 
die  LoyaÜtftt  ünd  Erbauliclikeit  des  Inhalts,  die  Reinheit  der  Sprache  und 
den  Reichtom  rhetorischer  Knnstmittel  für  den  Jugendunterricht  in  hohem 
Grade  empfehlen,  und  aus  der  Verwendung  in  der  Schule  erkUrt  sich 
jedenfalls  die  grosse  Zahl  der  Handschriften.  Auch  in  der  Humanistenzeit 
behauptete  das  Büchlein  sein  Ansehen;  im  16.  Jahrhundert  erschienen 
gegen  20  Ausgaben. 

1.  Ausgaben:  Nach  zahllosen  ilteren  Ausgaben  zuletzt  am  bequemsten  bei  Migne, 
Patr.  gr.  88,  1,  11S8-1186. 

2.  Hilfsmittel:  FHbricius,  Rihl.  «r.  ed.  Harl.  8.  36-42.  Hier  auch  ein  reich- 
liches Verzeichnis  der  Alteren  Ausgaben  des  griechisohen  Textes  und  der  lateinischen, 
fnunSsisohen  und  dsvtooben  Uebeimfannigen.  Die  Notiz  des  FHbricius  ist  wiederholt  bei 
Migne  a.  a.  0.  —  B.  Keil,  Epikritische  Isokratesetudien.  Hermes  23  (l^^^*^)  357  -369. 
—  Kil.  Seitz,  Die  Schule  von  Gaza,  Heidelberg  1892  S.  U.  —  Uauptschrift:  K.  Präcbier. 
Der  Roman  Barlaam  mid  Joasaph  in  seinem  VerhlltniB  zn  Agapets  Königsspiogel,  B.  Z.  2 
(1893)  444-  460. 

S.  Die  Öfter  versuchte  Identifizierung  des  Agapetos  mit  jenem  Agapetos,  an  den 
Prokopios  von  Gaza  seinen  112.  Brief  riebtete,  sdiwebt Tdllig  in  der  Lntnnd  ist  sogar 

unwahrscheinlich,  da  der  Autor  des  Füratenspiegels  wohl  sicher  in  Kpel,  der  Adressat  des 
Prokop  in  Alexandria  lebte.  Vgl.  B.  Keil,  a.  a.  0.  S.  367  f.  und  K.  Frächtor,  a.  a.  0. 
8.  444  Add.  5. 

191.  Bmüum  l,  Kaiser  von  867—886,  der  energische  BegrOnder  der 
makedonischen  Djrnastie,  war  seihst  ohne  höhere  Bildung,  bemflhte  sich 

aber  wie  Karl  der  Grosse,  durch  Unterstützung  bedeuten«]»  i  Kräfte  wissen- 
schaftliche und  litt^rarische  Bestrebungen  zu  fördern.  Er  Uess  die  römi- 
schen R  echtsbücher  griechisch  bearbeiten  und  ci  weitoni.  ein  Work,  das 
von  seinem  gelehrten  Sohne  Leon  \i  fortgesetzt  und  in  der  Hauptsache 
abgeschlossen  wurde.  Ausserdem  wird  Basilios  in  der  Litteraturgeschichte 
genannt,  weil  unter  seinem  Namen  zwei  Krniahnungsschriften  an 
seinen  Sohn  Leon  Oberliefert  sind.  Die  erste,  weit  onfiMigrdchere: 
Btnnltfw  tw  'Ht/ut(mv  ßtanXius  nMtpdlum  noQmvttfxa  nnoq  %w  emnov 
viov  AiovTu  ist  nach  Materien  in  66  Paragraphen  geteilt,  welche  wie  die 
Strophen  der  Kirchenhymnen  durch  ein  Akrostichon  verbunden  sind; 
die  Worte  desselben  lantoii:  BaffiXeiog  €v  Xqiatot  ßaaiXfV(:'Po)iAcc{on'  Aio%tt 
tili  7ieTToOijui'(i)  vup  xal  avfißaaiXn.  Das  Ganze  ist  ein  moralisches  Vade- 
mecum,  welches  über  die  verschiedensten  Themen  der  Sitte  und  Religion 
wie  über  Almosen,  Begierden,  Bildung,  über  Mut  und  Besonnenheit.  Demut, 
Keuschheit  u.  s.  w.  in  kurzen,  sentenzenartigen  Sätzen  und  abgedroschenen 
Oemeinplfttzen  belehrt.  Echt  byzantinisch  ist  der  Mangel  niherer  Be- 
ziehangen  auf  die  Person  nnd  die  ZeitumstSnde;  statt  spezieller  Yorschriften 
über  Regierungskunst  und  Über  die  zur  Förderung  des  byzantinischen 
Reiches  notwendigen  Massregeln  lesen  wir  allgemeine  Moralitäten,  die  fast 
alle  rbensogut  auf  ein  weitabliegendes  Zeitalter  und  ganz  verschiedene 
Verhält lii'^^r'  passen  würden.  Als  Vorbild  dienten  die  paränetischen  Reden 
des  Is(  krates.  auch  Ps.eudo-Isokratos  fJong  Jijifiixor,  vor  allem  aber 
des  Agapetos  Fürstenspiegel.  Das  zweite?  Stück:  üuatktiov  ßaoiliia^  iii^a 
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7tnocti'vfai<  HC  ZOT  ftviin  viov  Aioi^a  ßaatJJee  enthält  eine  kurze  Aufmunte- 
rung zu  einem  gottgefälligen  Lebenswandel.  Schwerlich  werden  uns  die 
Uaneii  des  Baaflk»  ztrnen,  wenn  wir  ibm  di^  zwei  Parftnesen,  die  eine 
woUgeQbte,  rhetorisch  geschulte  Feder  verraten,  absprechen;  der  wahre 
Verfasser  ist  ohne  Zweifel  in  der  gelehrten  Umgebung  des  Kaisers,  viel- 
leicht in  der  Person  des  Patriarchen  Photios  zu  suchen. 

1.  Ausgaben:  Die  K(  (fälu  t  u  sind  öfter  ediert,  u.  a.  bei  Banduri.  Tmpcr.  Orientale 
I  171  lt.;  das  zweite  Stück  zuerst  von  A.  Mai,  Scriptorum  vetcruni  nova  collectio  2  (1827) 
679—681.  .Tet2t  beide  zusamuMii  b«i  Migne,  Patrol.  gr.  107,  XXI  ff..  LVIl  if.  —  EiM 
neagriechisclie  rebersetzunp  verfasste  und  veröflFentlichte  der  Archimandrit  Chry- 
Bantbos  NotaruB,  Bukarest  16lil.  Vgl.  E.  Legraud,  Bibliogr.  hell,  du  XVll^'  aieclo 
8  (1895)  5  f. 

2,  Hilfsmittel:  Leo  Sternbach,  AoalecU  Photiana,  Diesert  olaMie  {diiloLaoad. 
litt.  CmcoTfenBiB  i  20  (1898)  96  ff.,  vemtrtftt  die  JttqpolUiia»  die  er  eine  Beewre  dem 

Photios  zuteilt,  f[ir  die  Textkritik  der  iwei  Redfln  des  bokrttes  bflsw.  Peeode^IsokrateB 

ÜQÖi  ÜUtoxkett  und  IJgog  Jr^fdöyixoy. 

8.  Die  üeberlieferung  der  Ketptihxut  bedarf  nodi  der  Untereaebiing;  denn  mandw 

üss  wie  der  Cod.  Bodl.  Barocc.  10  fol.  137— H^',  weichen  von  dem  gedruckton  Texte 
erheblich  ab.  Andere  Codd.:  Bodl.  Barocc.  98  ful.  tiö— 106,  Athen.  535,  Mosa.  Synod. 
247  fol.  230-  241  und  423:foI.  276-2l>8  (Vladimir^  Vindob.  ibeol.  §r.  288  (Nessel)  a.  s.  w. 
Die  n«Quiyeats  z.  B.  im  Cod.  Lesb.  Limon.  102. 

4.  Zu  den  speziell  auf  den  Fürsten  bezüglichen  Teilen  dieser  Ennahnungs-sc  hriften 
vgl.  ausser  Isokratos  und  Agapetos  auch  den  von  A  Mai,  Script,  vet.  nuva  cull.  II, 
edierten  Anonymus  ,De  politica  sajiientia',  des  Nikojihoros  Blemmydes  Huat/.ixo^ 
aydgidf  (s.  S.  447)  und  den  anonymen  Brief  Hegi  ßaaikdas,  den  G.  Vitelli.  Stmli  iuiiani 
di  ülulogia  classica  1  (1893)  380-  383,  aus  dem  Cod.  Laur,  Conv.  Soppr.  84  herausgegeben 
hat.  —  JDie  Ansichten  der  Alten  Aber  das  FOrstenideal  mustert  Qottlob  Barner,  Com- 
panutnr  inier  ae  gzaed  de  regentimn  bomimmi  Tirtutün»  anetoraa»  Dka.,  Mariiw^  1889. 

192.  NikolaoB  (852>-925),  ein  Verwandter  des  Patriarchen  Photios, 
wurde  zusammen  mit  Kaiser  Leon  dem  Weisen  erzogen,  später  von  dem- 
selben mit  derWfirde  eines  Yertrauten  (ttvatixog)  bekleidet  und  hatte  von 
901 — 907  und  zum  zweitenmale  von  912—925  den  Patriarchenthron  inne. 
Dieser  geistig  begabte,  aber  leidenschaftliche  und  ehrgeizige  Kirclienfürst 
verdient  hier  wegen  seiner  reichhaltigen  Korrespondenz  Erwähnung.  Eine 
vatikanische  Handschrift  enthält  163  Briefe  desselben,  welche  für  die 
politische  und  kirchliche  Geschichte  seiner  Zeit  wichtige  Aulhciilüsse  ge- 
währen. Unter  den  Adressaten  sind  der  arabische  Emir  von  Kreta,  den 
der  Patriarch  zur  Milde  gegen  seine  christlichen  ünterthanen  anllbrdert, 
der  Fürst  Symeon  von  Bulgarien,  der  römische  Papst,  Kaiser  Romanos  I 
Lakapenos,  ein  Fürst  von  Armenien,  endlich  verschiedene  Bischöfe,  Zi\'il- 
beamten.  Mönche  und  Privatleute.  Dazu  kommt  eine  Homilie,  welche 
Nikolaos  nach  der  dmch  den  Bericht  des  .Tohannes  Kanieniates  (s.  §  116) 
näher  bekannten  Zerstiuung  der  Stadt  Thessalonik©  durch  Leo  von  Tri- 
polis i.  J.  904  an  das  Volk  von  Byzanz  richtete. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  A.  Mai,  Sptoilegiam  Romammi  vol.  X  2  (1844)  161—440. 
—  Wiederholt  von  Migne,  Putrol.  lt.  III,  1—406.  —  Einen  Brief  an  den  Einii  von 
KreU  ed.  J.  Sakkelion.  Jekiioy  3  ^090— 92)  108—116.  —  Den  Originaltext  seiner  Ab- 
dankungsufainde  (vom  J.  907)  ed.  ans  Cod.  Monae.  gr.  277  8p.  P.  Lambros,  B.  2S.  1 
(1892)  551-654. 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  das  Leben  und  den  Charakter  des  Nikolaos  bringt  manches 
Neue  die  Vita  Entliymii  ed.  C.  de  Boor,  Berlin  1888;  vgl.  die  auf  diesem  Texte  be- 
nihcnde  Darstellung  von  C,  de  Bon,-  S  9«  ff.,  160  fr.,  176  ff.  -  V.  N.  Zlatraski,  Die 
Briefe  des  Patriarchen  von  Kpel  Nikolaos  iMystikoa  an  den  bulgarischen  Czaren  Symeon, 
Sbemik  blgarak.  10  (Sofia  1894)  872  -  428;  11  (1894)  3-54  (Fortsetzung  folgt)  (bulg.). 

3.  Von  einem  Zeitgenossen  dos  Nikolfio^  Mystikos  stammt  eine  in  der  Sophienkirche 
gehaltene,  ohne  Auturuameu  im  Cod.  Vatic.  gr.  463  überliefert«  liede,  welche  sich  auf 
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den  im  Jaliie  027  mit  I'cfi  os,  dcni  Solmr  iJcsSymcon  von  Bulgarion,  fjoschlossoncn 
Frieden  bezieht.  Leider  bchcut  skh  der  Ve^las;^er  iiach  der  leidigen  Sitte  der  byzantini- 
schen Rhetorik  vor  einer  genaueren  Bezeichnung  von  ThatBBchen  und  Namen,  so  dass  sich 
der  historische  Untergrand  seiner  dunkeln  Andeutungen  und  allegorischen  Vergleicht»  nicht 
mit  gentigender  Deutlichkeit  erkennen  Iftsst.  Mit  Kommentar  und  rum.  Uoberaetzung  ed. 
viin  Th.  r.Hiieri  sk  ij .  Eine  unedierte  kirclilirhc  Rede  über  die  bulgaro- byzantinischen  Be- 
ziehungen in  der  ersten  Hftlfte  des  zehnten  Jahrhunderts,  Ode«MMr  Jahrb.  4  (1894)  Byz. 
Abi  2  8.  48—128  (rase.).  —  KritiMlM  Beitrtge  von  Ed.  Knrti,  B.  Z.  4  (1895)  615  f. 

4.  Vielleicht  gehört  in  di«M  Ztit  auch  die  Parln«M ün  Cod.  BodL  Canon.  41  s.  1'» 
foL  138 — 142:  Tov  n^moampt^wv»  jnwov  XQtvtotpoQov  rov  Ztüxoc  (?)  eis  töy  vl6y 
ttvX9V.    Inc.  Ow»  tf^tä  tiPTd  tS  avttyirti'axety  fttttQxetui  rif,  rixvov  fiot  qrr'Ar«ror. 

Denn  auf  t»ie  folgen  in  der  Tis  fol.  142  zwei  Briefe:  Tov  uvtov  jo't  Mvarixtö.  Fifilicli  ist 
ea  durchaus  nicht  sicher,  ob  dieser  Adressat  mit  Nikolaos  Mystikoe  identifiziert  werden  darf. 

193.  Theodoros  Daphnopates,  der  die  Wiirdo  eines  i^atrikios  besass 
und  bald  nach  der  Thronbesteigung  lunnanos'  11  zum  Stadtpräfekten  von 
Konstant inopel  erhoben  wurde,  vertu.ssto  im  Auftrage  und  Namen  des 
Kaisers  Romanos  1  Lakapeuos  (921 — 944)  Briefe  an  den  Papst,  an  den 
Metropoliten  Anastaaios  von  HeraUea,  «n  den  Emir  von  Ägypten  und  an 
den  Fflrston  Symeon  von  Bulgarien,  sowie  eine  Bede  an  die  Metropofiton. 
Ein  yeriorenes  Geschichtswerk  des  Daphnopates  erwähnt  SkylitaBee  im 
FkoOmion;  violleicht  meint  er  damit  den  letzten  Teil  der  Fortsetzung  des 
Theophanee,  d.  h.  die  Geecbicbte  Konstantins  YU,  Romanos  1  und  Romanos  II 
(s.  S.  848). 

1.  Die  Briefe  und  die  Rede  edierte  mit  einem  fQr  die  Zeitgeschichte  wichtigen  Kom- 
mentar J.  Sakkeliün,  JeAuW  1  (1883-84)  657-666  und  2  (1885— 89)  88-48;  S85— 409; 
S.  389  Anm.  über  Da]ilinopntes  als  Fortaetzer  des  Theophanes.  Darüber  schon  A.  Rara- 
baud,  L'empire  grec  au  dixieme  siecle  S.  65;  116.  —  Eine  geistliche  Honiilie  des  Daphno- 
pates steht  nur  lateinisch  bei  Migne,  Patrol.  gr.  III.  (ill  il.  —  UebMrnncdiortc  Schriften 
dcttelben  8.  Fabricius.  Bibl.  pr.  ed.  Harl.  10,  3s5  f.  und  Migne,  a.  a.  O.  607  ff. 

2.  Hier  sei  noch  die  Monodie  erwähnt,  welche,  von  einem  Unbekannten  im  höheren 
Auftrage  verfasst,  von  dem  damals  noch  im  Knabenalter  stolieiideB  Romanos  II  seiner 

F?raut  Bertha,  die  940  vnr  der  Vermählung  starb,  gewidmet  wurde.  Sie  ist  aus  einer  Wiener 
Handschrift  ed.  von  S]..  T  auibros,  Bulletin  de  correapond.  helh'n.  2  (1878)  266  -273. 

194.  Philopatris  {(PiXönaroic)  betitelt  sich  eine  merkwürdige  Nach- 
ahniun;Lj:  de«  I.ukianos,  die  lange  Zeit  zu  den  dunkelsten  iiiitseln  der  grie- 
chischen Litteraturgeschichte  gehört  hat.  Es  iwt  ein  Dialog,  dessen  Per- 
sonen Triephon,  Kritias  und  Eleolaos  heissen.  Der  dialogische  Gh»- 
rakter  erseheint  deutlich  nur  im  ersten  Teile,  einem  längeren  Wortgefecht 
über  Heidentum  und  Christentum;  der  zweite  Teil  oi^ilt  grösstenteils 
eine  fortlanfende  Bede  des  Kritias.  Der  erste  Teil,  der  innerlieh  mit  dem 
zweiten  nur  lose  verbunden  ist,  erweckt  den  Anschein,  als  handle  es  sich 
um  die  Bekehrung  eines  Heiden  zum  (Tiristentuni :  die  iSzene  spielt  in  alt- 
christlicher  Zeit:  Triephon,  der  vor  kurzem  noch  seihst  Heide  war,  erzählt, 
dass  er  einem  Galiläer  begegnet  aei,  den  er  mit  unverkennbarer  Deutlich- 
keit als  den  Apostel  Paulus  kennzeichnet.  Die  ganze  Bekehrung  ist  aber 
niehto  als  dne  litterarische  Spiegelfechterei;  der  Christ  nimmt  es  ebenso 
leicht  mit  seinem  Glauben  als  der  Heide,  und  von  einem  ernstlichen  Siege 
oder  einer  ernstlichen  Niederlage  ist  keine  Rede.  Da  es  sich  nur  um 
ein  Sophistenstück  handelt,  dai  f  man  sich  nicht  wundem,  dass  das  alter- 
tümliche Kolorit  nicht  konsequent  festgehalten  wird:  der  Verfasser  lässt 
ohne  Bedenken  Züge  seiner  eigenen  Zeit  in  die  erfundene  .Szene  hinein- 
spielen und  schiiessUch  springt  er  vollständig  in  die  Gegenwart  über. 
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Nun  erliält  der  Leser  ein  Bild  der  dumpfen  Gäiung  in  der  Hauptstadt, 
der  Unzufriedenheit  mit  dem  bestehenden  strengen  Kegimcnt  und  der 
Hoffnung  auf  den  baldigen  Sturz  des  Kaisers,  auch  der  frohen  Aussicht  auf 
Fortsetzung  und  Steigerung  der  glänzenden  Erfolge  gegen  die  Araber  und 
Perser,  auf  eine  baldige  „Unterwerfung"  Ägyptens  and  auf  Abwendung  der 
Skythenge&lir.  Zu  dioBen  mehr  oder  weniger  klaren  Andeutungen  einer 
bestimmten  innere  und  ausserpoUtiscfaen  Situation  kommt  (Kapitel  9)  eine 
schadenfrohe  Anspielung  auf  ein  gewaltiges  Blutbad  in  Kreta»  bei  welcbem 
unzählige  Jungfrauen  hingeschlachtet  wurden.  Damit  kann  nur  die  mit 
furchtbarem  Blutvergiessen  verbundene  Wiedereroherung  Kretas  durch 
Nikephoros  Phokas  tremrint  sein.  Wenn  nun  der  Ausdruck  der  Hoffnung 
auf  eine  baldige  .Uutci  worfung"  Ägyptens  den  Diaioc;  im  allgemeinen  in 
die  spätere  byzantinische  Zeit  verweist,  in  welcher  Ägypten  längst  vom 
Reiche  losgetrennt  und  von  ^nem  fremden  Volke  beherrscht  war,  so  wird 
durch  die  Anspielung  auf  die  Wiedereroberung  Krotas  das  Jahr  961  als 
sichere  FrOhgrenze  gewonnen.  Kombiniert  man  damit  noch  die  allgemeine 
politische  Lage,  die  der  Dialog  widerspiegelt,  so  gelangt  man  mit  der 
grössten  Wahrscheinlichkeit  in  die  letzte  Zeit  des  Nikephoros  Phokas. 
etwa  in  den  Sommer  969,  in  welchem  die  irlänzende  äussere  Politik 
durch  die  Einnahme  von  Antiodiia  gekrönt,  im  Innern  aber  die  Unzu- 
friedenheit in  einem  solchen  (irade  gewachsen  war,  dass  im  Dezember 
desselben  Jahres  die  Palastrevolution  olme  den  mindesten  Widerstand 
durchgeführt  werden  konnte.  Einigen  Spielraum  nach  oben  oder  unten 
mag  bei  dieser  Datierung  dem  subjektiven  Ermessen  eingerftumt  werden; 
völUg  sicher  aber  steht,  dass  das  Werk  nicht  vor  961  und  nicht  allsu 
lange  nach  dieser  Zeit,  jedenfalls  nicht  nach  der  Regierung  des  Johannes 
Tziniiskes  entstanden  ist.  Nun  lässt  sich  auch  die  Absicht  des  Dialogs 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Der  Verfasser  wnidot  sich  als  Patriot  (Philo- 
patris)  gegen  jene  engherzige  geistliche  Partei,  welche  den  zur  Erhaltung 
des  Iteiches  ebenso  unerlässlicheii,  als  für  die  Kirchen-  und  Klostergüter 
unbequemen  finanziellen  Massregeln  der  Regierung  und  speziell  des  Nike- 
phoros Phokas  einen  hartnilokigen  Widerstand  entgegensetzte  und  dadurch 
das  Wohl  des  Staates  aufs  ftusserste  gefährdete. 

Die  früheren  Versuche,  die  Entstehungszeit  des  Philopatris  zu  be- 
stimmen, mögen  jetzt  als  endgtiltig  abgethan  betrachtet  werden:  Zuerst 
ging  die  Schrift  nnter  den  Werken  des  Lukianos:  nachdem  sie  als  iintt^r- 
geschohen  erkannt  war.  setzte  man  sie  in  die  Zeit  des  Kaisers  Julian 
(861 — 363);  A,  V.  Gutschniid  rückte  sie  unter  die  Regierung  des  Horaklios, 
indem  er  die  Anspielung  auf  das  Blutbad  in  Kreta  auf  einen  für  das 
Jahr  623  bezeugten  Slayeneinfrdl  in  Kreta  bezog.  Seine  Ajisicht  wurde 
jttngst  von  Grampe  ohne  Erfolg  wieder  aufgenommen.  Schon  B.  Haae 
und  ß.  G.  Niebuhr  hatten  den  Dialog  mit  sicherem  Blicke  in  die  Regie- 
rung des  Nikephoros  Phokas  gesetzt  und  A,  Fr.  Gfrörer,  C.  J.  Aninger, 
C.  Neumann  u.  a.  haben  diese  Ansicht,  wenn  auch  mit  der  einen  oder 
anderen  Modifikation,  angenommen.  Endlich  hat  E,  Rohde  den  verfehlton 
Versuch  R.  Orampes,  den  Philopati  is  ins  Jahr  622  62B  zu  setzen  und  ihn 
als  das  letzte  Glied  in  der  langen  Kette  der  christlichen  Streitschriften 
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gegen  flas  lioMonische  Heidentum  zu  charakterisieren,  mit  schlagenden 
Qründen  zurückgewiesen.  Nun  nuiss  auch  das  theologisclie  Interesse,  um 
dessentwillen  der  Dialog  früher  viel  gelesen  und  kommentiert  wurde,  ver- 
loreu  gehen;  er  hört  auf  unter  den  Streitschriften  gegen  das  Heidentum 
oder  gegen  das  CSlinstentum  —  beide  Rollen  hat  man  ihm  abwechselnd 
sugedaeht  —  za  figurieren.  Die  spöitieehen  Blicke  auf  das  MOnchstum 
bedeuten  ebensowenig  einen  Angriff  auf  die  Orthodoxie  als  das  Wort- 
geplänkel im  ersten  Teil  eine  ernsthafte  Bestreitung  des  Heidentums  dar- 
stellt. £ine  gewisse  Frivolität  haftet  dem  Dialoge  sicher  an;  aber  eine 
derart  spielende  Behandlung  reHgiöser  Dinge  ist  in  Byzanz  durchaus  nicht 
selten:  neben  strengster,  silbenstechender  Rechtgläubigkeit  findet  man  eine 
abstosscndo  Profanierung  des  Heiligen,  von  der  die  für  unser  Gefühl  so 
unerträglichen  JParodien  der  Kirchenlieder  die  besten  Beispiele  bieten. 
Aber  an  ein  LieUiugdn  mit  dem  Heidentum  hat  bei  solchen  Spielereien 
niemand  gedacht. 

1.  Ausgaben:  Ed.  B.  Hase  im  Bonner  Corpus  mit  lAton  Diakonos,  Bonn  1828 
S.  324  -  342.  —  Ausserdem  in  den  meisten  Ausii^nhon  des  Lukian,  zuletzt  in  Luciani  opern 
ex  recogn.  C.  Jacobitz,  Leipug,  Bibl.  Teubuenana  '<i  ilÖ'Ö)  411— 42o.  —  £ine  deutsche 
Uebersetzung  verdankt  man  Minem  Qoringeren  als  dem  Diditer  WteUnd  (im  6.  Bande 
seiner  Lukianübersetzung). 

2.  Hilfsmittel:  Dass  der  Philopatris  nicht  von  Lukinn  sein  kann,  bewies  zuerst 
schlagend  J.  M.  Gesner  in  seinen  Noten  und  einer  Abhniullung,  die  in  der  Ausgabe  dea 
Lukian  von  Fr.  Reitz  (174:^1  ."i>'4  — 618  und  708  -733  abgedruckt  sind.  Kr  setzte  den 
Dialog  in  die  Zeit  den  Kaisers  Julian.  -  M.  Ehemann,  bemurkuugen  u.  s.  w.  in:  Studien 
der  evangelischen  Geistlichkeit  Württembergs  11  (1839)  47—101  (setzt  den  Dialog  auf 
Grund  ganz  nichtiger  Argumente  in  die  SSeit  dea  Kaisers  Valens).  —  Den  wichtigsten 
Sehritt  zar  Anfkiftrung  der  litt^rarbistorisefaeD  Stellung  des  Philopatris  that  B.  6.  Ntebuhr, 
Ucber  das  Alter  des  Dialogs  Philopatris.  Kleine  historische  und  philologische  Schriften, 
2.  Sammlung,  Bonn  ld43.  —  Ganz  nutzlos  ist:  U.  Kellner,  Der  Dialog  Philopatris,  Tü- 
binger theologische  Qnartalaehrill  46  (1864)  48—78;  wiederholt  in  des  Verfassers:  Helle- 
nismus und  Christentum,  Köln  18(50  S.  -347.  H.  Wessig,  De  aetate  et  auctoro 
Philopatridis  diulogi,  Di»».,  Koblenz  1866.  -  A.  v.  Gutschmid,  Litterar.  Ceutralbl.  1868 
S.  641  f.  ^  Kleine  Schriften  5  (1894)  484.  —  C.  W.  King.  Antique  g«ms  and  rings 
1  (London  1^7*2 )  2fi2,  glaubt  den  Philopatris  auf  Grund  einiger  Anklänge  an  zwei  dem 
Kaiser  Justiniun  gcwidineto  Gratulationsepigramme  unter  Justini  an  setzen  zu  mUssen; 
allein  diese  Anklänge  wären,  selbst  wenn  sie  viel  wörtlicher  wären,  als  sie  sind,  höchstens 
für  die  Bestimmung  der  Frühsrenze  brauchbar.  -  A.  Fr.  (i  fror  er,  HyziinttniHche  Geschicliten 
3  (1877)  64-  H2,  gibt  eine  gute  Analyse  des  Dialogs.  —  (J.  .\uHiger,  Abfassungszeit 
und  Zweck  den  pBoudolucianischen  Dialogs  PhilopatriB,  Histor.  Jahrbuch  der  GörresgeseU* 
Schaft  12  (1891)  463~4»1;  703-  720  (sucht  als  Abfassungazeit  das  Jahr  974  zu  erweisen).  — 
Das  Milieu,  aus  dem  der  Dialog  erwachsen  ist,  schildert  C.  Neu  mann,  Die  Weltstelinng 
des  byzantin,  Reiches  vor  den  Kreuzzügen,  Leipzig  1894  S.  32  ff.  —  Robert  Crampe, 
Philopatris.  Ein  heidniaches  Konventikei  des  siebenten  Jahrkonderts  zu  Konstantinopel, 
Halle  1894.  Gegen  ^anpe  vgl.  die  Beanreelinngen  Ton  C.  E.  Gleye,  Berliner  philol. 
Wochenschr.  189.-^  Nr.  41  S.  1285  ff.  und  C.  Neumann.  B.  Z.  5  (1896)  165-168.  — 
£.  Bohde,  i'iXonafftff  B.  Z.  5  (1896)  1—15  (widerlegt  den  Ansatz  von  v.  Gutschmid 
nnd  Crampe  und  setst  die  EntstehnBgnelt  dea  Dialoga  in  den  Sommer  980). 

3  l  eberlieferuni;:  Die  einsige  Ha,  der  Cod.  Vntio.  88,  Bberiiefert  den  Philo- 
patris mit  Werken  des  Lukian. 

4.  Leon,  der  Gesandte  des  Basflios  Bulgaroktonos,  ist  wafataeheinlioh  der  Verfasser 
von  neun  Brit-ft  n,  welche  gegen  das  Ende  <]t\s  10.  Jahrhunderts  aus  dem  Abcndlaiulc  nnrli 
Byzanz  geschrieben  worden  sind.  Sie  handeln  vornehmlich  von  den  Schicksalen  des  un- 
seligen Philagathos,  der  sieh  unter  Otto  III  als  Oegenpapat  (Jobannea  XVI)  aofotellea 
liess.  Ed.  A.  J.  Sakkelinn,  TjimtM  IhCarrwai,  Xmijf  15  (1882)  817—822  (mir  an- 
zugänglich;  s.  B.  Z.  3,  194  f.) 

195.  Johannes  Dozopatres  (lu)divi^i  i'  ./o^onargf^c),  mit  dem  Bei- 
namen der  Sizilier  (w  ^ixthwn^^,  auch  u  2iixiXo^)  iiimiut  unter  den  V'er- 
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tretern  der  byzantinischen  Schulrhetorik  eine  bemerkenswerte  Stelle  ein. 
Von  seiner  Person  verrät  uns  Johannes,  dass  er  ein  dürftiger,  von  des 
Lebens  Not  gedrückter  Mönch  war;  seine  Armut  und  die  Gleichgültigkeit 
der  Fürsten  und  des  Publikums  lunderten  flm,  wie  er  sagt,  an  einer  aus- 
gedehnteren litterarischen  Thätigkeii.  Er  stammte,  wie  sein  Beiname 
zeigt,  aus  Sizilien;  die  Stätte  seiner  Wirksamkeit  aber  scheint  Konstanti- 
nopel gewesen  zu  sein.  Seine  Lehenszeit  fiUlt  wahrscheinlich  in  die 
erste  Hälfte  des  1  L  Jahrhunderts. 

Wir  haben  von  Johannes  Doxopatres  eine  Vorrede  und  rhetorische 
Homilienzu  den  Progymnasmata  des  Aphthoiiios; ausserdem  Prolegomena 
zur  Rhetorik,  in  welchen  nach  dem  üblichen  Schema  untersucht  wird,  woraus 
die  Rhetorik  entsprungen  sei,  ob  auch  die  Halbgötter  Rhetorik  hatten,  wie 
sie  zu  den  Menschen  kam  u.  s.  w.;  endlich  grosse  Kommentare  zu  den 
Abschnitten  des  Hermogenes  ffe^  ataeenv,  Mt^  §vQi0tmg  und  27«^  HeAv. 
Diese  Schriften  haben  einigen  Wert,  weil  Johannes  den  Reichtum  der  alten 
Kommentatoren  freilich  mit  grosser  Geschwätzigkeit  wiedergibt  und  zu- 
weilen auch  die  Namen  seiner  Vorgänger  gewissenhaft  nennt.  Besonders 
ist  zu  bemerken,  dass  in  den  Homilien  zu  Aphthonios  wie  auch  im  Kom- 
mentar zu  Ihoi  atuotioy  Bruchstücke  der  Teehne  des  Alexander  Xu- 
meniu  vorkommen,  welche  zur  Emendution  der  erhaltenen  Epitome  dieses 
Welkes  nütiliehe  Dienste  leisten.  Spliter  wurde  Johannes  viel  benutzt 
und  ausgeschrieben,  unter  anderm  von  einem  Rhetor  Trophonios  ans 
unbekannte  Zeit. 

Einige  Schuldeklamationen,  als  deren  Verfasser  sich  Johannes  im 

Kommentare  zu  Hermogenes  TltQi  tdem'  nennt«  scheinen  nicht  erhalten  zu 

sein;  ihre  Titel  sind:  'O  tov  thrrnv  Xoyoc,  Uvaaxfvt]  rov  JlQourj^i-'wg  iiit'9ov, 

BaaiXfioi;  SfvtfQog,  Uokirixog  /.öyoc,  '()  xrtrd  ^((Qaxr^roiv  Xöyoc:  die  ersten 

vier  behandelten  mithin  gewöhnliche  »Schuithemata,  zu  bedauern  ist  nur 

der  Verlust  des  letzten  Stückes. 

1.  Ansgnben:  Einige  Bruchstücke  ed.  I.  Bekker,  An.  gr.  3  (1821)  1454—1457. 
—  Rhetorea  graeci  ed.  Chr.  Walz  2  (1835)  69—564;  6  (18:}4)  1-32;  56-504.  —  Kx- 
cerpte  ans  dem  Kommentar  neot  tvoiatttg  ed.  J.  A.  Gramer,  An.  Oxon.  4  (1837)  155 
Mb  1«9. 

•J.  Hilfsmittel:  Rhetorc-^  i^nu  .  i  .  d  Chr.  Walz  2  S.  IV  ff.,  6  S.  V  IT.  IVlur 
das  Verhältnis  des  Doxopatres  zu  Alexander  ^Jumeniu  vgl.  E.  Finckh,  De  incerti  auctoha 
«rtis  rlietorieae  ete.  a  L.  Spengelio  «ditae  lo«.  a1.  em.,  Heilbronn  1854,  nnd  die  Reaemrioo 

dieser  Pchrift  von  Kayser,  MOnrliener  Gelehrto  Ari7.niir(Mi  41  (1855)  1  —  13.  —  C.  Bnrsian, 
Der  Khetor  Menatiiior  und  seine  Schriften,  Abh.  bayer.  Ak.  1.  Gl.  16.  Bd  3.  Abt.  (1882)  S.  13 
Anm.  1,  actzt  den  Doxopatres  auf  Grund  einer  sebr  ansprechenden  Kombination  in  die 
erste  Hälft«  dos  11.  Jahrhunderts.  —  Jo.  Graeven,  Cornnti  artis  rhetoricae  epitome, 
Berlin  1891  Prolegomena  S.  7  ff.;  11,  15.  20.  24  f..  66  ff.  —  Karl  Fuhr.  Zwei  Henno- 
geiu'sknmmentatoren,  Rhaio.  Hns.  51  (1896)  45—51;  164.  -  Vgl.  auch  die  Litteratur  zu 
Alexander  Numenin,  Uermogenes  n.  a.  bei  W.  Christ,  Qeachichte  der  pieohiscben  Litte- 
ratur  »  S.  625  ff. 

3.  Name:  Das  übereinstimmende  Zeugnis  der  Hss  wie  der  Godd.  Barocc.  175, 
Tatio.  106.  Medic.  57,  5,  Taar.  119,  Vindob.  phil.  gr.  16,  73,  130.  145  (Nessel), 
Yindob.  bist.  gr.  64  (Nessel)  bietet  die  Genetivfonn  rov  Jof«  nur^i,  JoimtmQ^,  neben 
Jo^onaTQt  und  Jo^ontirfjr .  woiaiH  nicli  ala  Nominativ  der  echt  byzantinische  Name  Jo^a- 
nar^ij^  oder  Jo^onatgt^s  ergibt,  der  auch  ausdrücklich  bezeugt  {Joianatgifs  z.  B.  bei 
iWzea,  Gramer.  An.  Qxeo.  4, 125  nnd  in  einem  Briefe  des  Mienael  Akominatoe  ed.  Laropros 
2,  232,  }C>:  fn-nircrin'c  hf^'i  einem  von  Allatius  benutzten  Anonymus.  Walz,  Rbct.  gr.  6 
H.  VI).  Zweifelhaft  iat  also  nur.  ob  Jo^oTtatQtjt  oder  Jo^anatQ^t  die  wahre  Form  ist; 
deoa  nnr  in  dieser  Hinsicht  sdiwaiikeo  dis  us.  Naob  dsn  Ossshwo  dar  griaeUsdmi 
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WmrtbiidoDg  ist  man  geneigt,  der  Form  Jo^onatQ^^s  den  Vorzug  zu  geben.   £s  ist  aber 

das»  die  FamiKe  in  Walirlieit  Jo$aiturf^  bieaa.   Ganz  zn 

Wwerfen  ist  die  von  Chr.  Wals  willkürlich  eingeführte  Form  ./ofonarpot  fRliot. 
70  ff. ;  6,  4  fl.),  die  einen  Nominativ  Jo^önntQog  voraussetzt,  und  es  ist  höchste  Zeit,  dass 
diese  falsche  Namanafonn,  die  sich  in  der  ganzen  philologischen  Litteratur  ~  zuletzt  noch 
bei  II.  Oraeven,  Hermes  'W  (1895)  471  —  eingonistet  hat,  endlich  einmal  verschwinde. 
Noch  weniger  berechtigt  ist  der  Nominativ  Doxapatri,  den  K.  E.  Zachariae  von  Liogen- 
thal  noch  in  der  3.  Aaflaga  seiner  C<e8chichte  des  griochisch-römiHchen  Reebto  (S.  84  f. 
und  öft«r)  kon?!r(}Hpnt  anwendet.  Auch  lateinisch  ist  der  Rhetor  nicht  Doxopatfr.  son- 
dern Doxopatica  zu  benennen.  Natürlich  ist  nun  auch  uuf  der  Bleibulle  des  S|iutburio8 
und  Dishypatos  Theophanes  Doxapatres,  welche  G.  Schlumbergcr,  Sigillographie 
de  I'Empire  byz.  S.  592  (vgl.  dorteelbat  8.  652)  veröffentlicht  hat,  die  Ahkäiznng  nicht  in 
Jo^tmatQto,  sondern  in  JoieatttxQ^  aafkolOsen. 

4.  AndcTP  Colclirtc  dieser  Familie  sind  Grcgorios  Doxopa t re s,  iL^r  als  Verfasser 
von  Baailikenscbolien  genannt  wird,  der  Archimandrit  Niios  Doxopatros,  der  im  Auf- 
trage de«  Kiteiga  Roger  II  von  Builiea  (1101- 1154)  iofi  Jahre  1148  //cpi  tttv  nirr§  tung*- 
ttQX^xtLV  dQoymy  einen  Bericht  erstattete  (s.  S.  415),  und  Nikolaos  Doxopatres,  dem 
eine  kirchenrecbtliche  Synopais  untergeschoben  worden  ist.  Vgl.  K.  £.  Zachariae  von 
Lingenthal,  Honataber.  »wl.  Ak.  1887  8.  1159  ff. 

5.  Unter  den  Quollen  dos  .Tohannes  Doxopatron  i.st  Phoibnmon,  ein  seiner 
Person  und  Zeit  nach  unbekannter  Khetor,  der  auch  von  Tzetzes  und  Chriatopboros 
titiwt  wird.  VgL  Karl  Fahr,  Zwei  HenDogeneakommentatoreii,  Rhein.  Hos.  51  (1896)  50  f. 

6.  Wohl  bald  nach  Doxopatres  schrieb  ein  soinor  Person  nach  unbekannter  Cliristo- 

Sboroa  einen  Kommentar  zu  Uennogenes  llfQi  axaasoiy.  Rr  benutzte  den  der  gleichen 
chrift  gewidnelea  Kenunentar  eines  gewissen  Eustathios.  Hugo  Rabe,  De  Chriatophori 
conmentario  in  Hermogenis  lihmiB  n§^  9wuattt¥.  Rhein.  Mos.  50  (1895)  241 — 849.  —  Vgl. 
Karl  Fuhr,  a.  oben  a.  0. 

196.  Theophylaktos  (0fo</ rAaxro?),  gewöhnlich  nach  seinem  erz- 

bischüflichen  Sitze  Achrida  als  Bulgarus  oder  Achridensis  bezeichnet, 

war  einer  der  bedeutendsten  Theologen  des  11.  Jahrhunderts.  Er  stand 

auf  der  Bildangshöhe  seiner  Zeit,  wenn  er  auch  an  Üm&ng  des  Wissens 

und  Formgewandtheit  mit  seinem  älteren  Zeitgenossen  Psellos,  dem  er 
als  eifriger  SchOlar  nachstrebte,  nicht  verglichen  werden  kann.  Über  sein 
Verhältnis  zu  seinem  Lehrer  sagt  er  selbst  in  einem  Biefe  an  Kamatero- 
pulos,  Mignc,  Patr.  gr.  12(1,884:  'Afithi  xai  kq  tgtainaxagKOTatoi  vrifgrifUj) 
IM  *lhXX(o  xiu  i\n(cu(ciu'/.l(o  ri]v  yXuniccr  6</!n').o)  fUv,  tu$  flxog,  ovx  fvano- 
doiovi;  yf^uf^naii  .  UoÄku  yÜQ  oiäa  ti]g  ftovci^g  tov  ccrdQog  dnoväfisvog  u.  s.  w. 

Die  Hauptmasse  seiner  Werke  fiOlt  in  das  Ctobiet  der  Theologie;  vgl. 
S.  188  ff.  Wichtig  sind  seine  zahlreichen  Briefe;  an  hohe  WOrdentrftger 
wie  an  Privatpersonen,  besonders  an  geistliche  Kollegen  in  Eonstantinopel 
und  in  anderen  Städten  des  Reiches  gerichtet,  sind  sie  uns  wie  die  Briefe 

des  Photios,  Psollos,  Gregor  von  Cypt"^'^'  Planudes  und  anderer  Byzantiner 
ein  unveräclitliches,  freilich  noch  recht  wenig  verwertetes  Hilfsmittel  zu 
einer  genaueren  Erforschung  der  politischen,  kirchlichen  und  kultuK  llen 
Zustände  der  Zeit,  Wir  finden  unter  den  Adressaten  Männer  wie  den 
Käsar  Nikephoros  Bryennios,  den  Grossdrungar  Gregor  Pakurianos, 
den  Bischof  Niketas  von  Serrae,  den  Arzt  und  Dichter  Nikolaos 
Kallikles,  den  Metropoliten  Nikolaos  von  Kerkyra,  der  durch  seine 
Teilnahme  an  der  von  Alexios  Ebmnenos  i.  J.  11 17  veranstalteten  Synode  be- 
kannt ist,  u.  a.  Ausserdem  haben  wir  von  Theophylaktos  zwei  Schriften 
rhetorischer  Art.  Die  eine  enthält  eine  Unterweisung  an  seinen 
Schüler,  den  kaiserlichen  l'iinzen  Konstantin:  JlaiSf-fn  ßaaiXixi"; 
TTQog  luv  nuQ<pvQOYtvrr^rov  Konai uviTror.  Im  ersten  Teile  verweist  Tiicü- 
phylaktos  seinen  Zögling  auf  die  Tugenden  seiner  Eltern,  besonders  auf 
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das  leuchtende  Vorbild  seiner  Mutter  Maria,  im  zweiten  erteilt  er  ihm 
Lehren  Uber  Religion,  Sittlichkeit,  Kegierung&kuust,  sogar  fiber  die  Not- 
wendigkeit miUtftrischer  Übungen.  Ton  den  verwandten  parftnetischen 
Schriften  des  Kaisers  BasiKos  unterscheidet  sich  die  dea  Theophylaktos 

vorteilhaft  durch  die  Berücksichtigung  der  speziellen  VerhSltnisse  und  durch 
höhere  Originalität;  während  Basilios  im  wesentlichen  dem  Fürsten spiegel 
des  Agapetos  folgte,  hat  der  Erzbisrhof  in  ganz  froior  Weise  passende  He- 
danken, die  er  bei  den  alten  Autoren  traf,  in  neue  Formen  inngegossen  und 
in  seine  Kapitelfächer  eingereiht.  Als  Quellen  lassen  sich  mein  oder  weniger 
sicher  nachweisen:  Xenophon,  l'latou,  Polybios,  Diogenes  Laertes,  Synesios, 
vor  allem  aher  Dien  Chrysostomos  und  Themiatios;  selbst  der  Apoatat 
Julian  scheint  hier  —  ein  erfreuliches  Zeichen  des  Erwachens  einer  ob- 
jektiven Betrachtung  des  Altertums  —  vorurteilsfrei  verwertet  zu  sein. 
Der  zweit«  rhetorische  Versuch  des  Theophylaktos  ist  eine  um  das  Jahr 
1092  abgefasste  panegyrische  Rede  an  Kaiser  Alexios  Komnenos. 
Vgl.  H.  Seger,  Nikephoros  Hrvennios  S.  105.  Nach  dem  überschwäng- 
liclien  Muster,  das  für  solehe  Heden  in  Byzan/  wie  anderswo  üblich  ist, 
werden  die  Milde,  Gerechtigkeit,  Tapferkeit  und  andere  Tugenden  des 
Herrschers  gefeiert;  zum  Schluss  erfreut  uns  wenigstens  die  nachdrOck- 
liehe  Aufforderung  an  den  Kaiser,  die  Wissenschaft  zu  unterstQtaen; 
^Mvivvt^H  yd^  ovx  inl  ywv,  aXk*  in\  atofta  n&titv*.  Ohne  Bedeutung 
sind  zwei  jambische  Gedichte  des  Theophylaktos:  Ets  (rir/i^ofor  (?)  ^/lArarovrar 
Twa  und:  nqo^  notnjQov  ännfvivtu, 

1.  fJosanifaiiKgal  o:  Migne,  Patrol.  gr.  123  —  126;  die  Unt«rwei8uncs!?fHrift  126. 
250  fl.;  die  li«de  an  Alexios  126,  287  ff.;  die  Briefe  126,  807  ff.  —  Die  Ciedichte  ed.  aus 
Cod.  Monac.  201  B.  Georgiades,  *Emt%,  *Ak.  4  (1888)  141-148.  —  Ueber  die  Briefe 
des  Theophylaktos  handelt  V.  Vasiljevskij  in  seiner  Besprechung  der  Schrift  von 
Th.  Uspenskij,  Uebor  die  ?]nt«tehung  de«  2.  bulgarischen  iLaiserreiches  (Odessa  1879), 
Joon.  Min.  1879  Bd  204  Juli  144-217  und  August  318—348.  —  Eine  vortreffliche  l'nt*>r- 
suchung  der  Quellen  der  lireideia  gab  Karl  Priohter,  Antike  Qaelien  de«  Theophylaktos 
von  Bulguriün,  B.  Z.  1  (1892)  399-414. 

%  Ton  Hsmiel  Strsboromanos  {MtirovijX  irpaßoQtofxat^s)  bewahrt  der  Ced. 

Coisl.  gr.  130  fr)1.  -249'  einige  Reden  (X^ym)  nn  Kaiser  Alexios  (wohl  1)  Komnenos 
nebst  einer  Antwort  (tirriyQnfifia)  des  Kaisers.  Ein  heiteres  Zeugnis  der  iitierarischea 
Thätigkeit  dieses  Mannes  und  seiner  Beziehungen  7m  Kniner  Alexios  ist  ein  hu  Naman 
des  Kaisers  gedichtetes  Epigramm  auf  ein  Uoldbild  des  Iii.  Denietrins:  Toi;  xvqov  MayovtjX 
rov  ItQUftuptufittyov  ix  rjQoawnov  xov  ^uoiktwi  xvgov  .fktcaiv  lov  Kouyt;yov  npof  ro*' 
nytoy  Jtjfi^fotov  tixofiaftivoi'  ix  j(Qt>aov  fV  lfiaii<(),  ö  <fogfiT(U  «rw  rtJ»-  oi/ttuv,  xakeifut 
di  inuy(a<xXißafoy'fy.  Es  steht  z.  B.  im  Cod.  Laar.  32,  52  fol.  125.  Ebendort  findet  • 
man  ein  Urabepigranim  des  Nikephoros  Ötraboronianos  auf  seinen  Vater:  Tov  xvgov 
yixtjffoQov  lov  £1  QitßoQtoftayov  intttitpiot  ei(  toy  avxov  naxi^a  ix  ngoawnov  lov  xtifiivov. 
Aufi  der  engen  Verbindung  beider  Trfiger  des  Namena  liest  sich  scblieaaeo,  daaa  aie  Blota* 
verwandte  (BrQdw?)  waren.  Vielleicht  ist  einer  Ton  ihnen  identiaeh  mit  dem  von  Anna 
Komnena  II  5  (I  101,  9;  102,  IG  ed.  Bonn.)  leider  ohne  Vornamen  erwähnten  Straboromanos. 
Eine  Untersuchung  Uber  diese  noch  völlig  unbeachteten  litterarischen  Zeitgenoseen  dee 
Alexios  Komnenos  nnd  eins  VerSffiniilichnog  ihres,  wis  ss  sc&shit,  sehr  geringen  Nsdh- 
laosofl  wäre  erwünscht. 

8.  Ein  Mönch  Antonios,  der  mit  dem  Verfasser  der  MiXiaaa  (s.  das  Kapitel 
«Sammlungen  von  Sentenzen  nnd  Sprichwörtern')  identisch  sein  und  unter  Alexios  I  Kom- 
nenos gelebt  haben  soll,  verfassto  eine  Anleitung  zu  feinem  .\rstand  und  gutem 
Ton  {Xiftjatot^äei«).  Das  Büchlein  gibt  in  9  Kapiteln  ethische  und  trivialpraktische  Ixtbens- 
regeln  filr  junge  Leute.  Die  srats  Ausgabe  besorgte  Dsmaskenos  Pspapanagiotopulos, 
Venedig  1§15  (mir  nnzngHn^eb).  —  Auf  'Jriind  dersolhon  wurde  das  Büchlein  mit  neu- 
griechischer L'ebersetzung  ah  Aastandsbuch  der  heutigen  griechischen  Jugend  vorgelegt 
von  N.  Kalogeras:  'Myttwiw  ree  Bvitmiw  wyy^^ms  t^s  tu  jairrerraarij^iK);  g^ij' 
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T«ij9R«  t'jtoi  T(>6nM  Tot?  *EkXT}t^onQenvjs  ^eQtffSat  hi^Sofiivoi  /apt»"  xi]s  'EXkijvixrj^  vsoiattne: 
ufx(!  xf.l  r>^>  fi's  rv  xaüMitihfUtyrjy  nagatf^iuifoii  i'  ro  .V,  K'.,  Athen  1881.  Vgl.  die  Be- 
sprechung von  A.  Eberhard,  Deutsche  Litteraturzeitung  1883  S.  301  f.  Dort  wird  auch 
MM  sirnie  ibiliclie  Sdirift  des  AntoniM:  Uaf^u^tte  ntQi  ^»ovg  avdQtänw  lud  xQ'i°f>/i 
ntktttittt  erwfthnt,  die  in  mehresen  Bm  T«rkommen  mU.  Ich  haba  aia  aii^aDda  gaaahea. 

197.  Michael  Italikos  {Mixccr^l  6  VraAixoc)  war  unter  Kaiser  Johannes 
Eomnenofi  Lehrer  der  Philosophie  und  Rhetorik;  sp&tor  (sicher  nach  1142) 
Murde  er  Bischof  von  Philippopel,  als  welcher  er  im  Jahre  1147  den 
deutschen  König  Konrad  durch  seine  Beredsamkeit  für  sich  zu  gewinnen 
und  so  seine  Diözese  vor  den  Plünderungen  der  Kreuzfahrer  zu  bewahren 
verstand.    Sein  Todesjahr  ist  unbukannt;  doch  wissen  wir,  dass  er  im 
Jahre  1166  nicht  mehr  Bischof  von  Philippopel  war.  Italikos  hat  eine  An- 
zahl 7on  Briefen  und  Essais  hinterlassen,  die  sich  in  mancher  Hinsicht 
beträchtlich  über  das  Niveau  byzantinischer  Bhetorik  erheben.  Den  Inhalt 
bilden  litterarische  Fragen,  sophistische  Themen,  eine  Lobrede  u.  s.  w.  Der 
Verfasser  zeigt  sich  als  ein  ungewöhnlich  belesener  Mann,  der  nicht  nur 
in  Philosophie.  Rhetorik  und  Oniinmatik,  sondern  auch  in  Geschichte. 
Theologie,  Medizin  und  Astronomie  Bescheid  weiss.    Über  die  originelle 
Art  seiner  Lehrthätigkeit  erhält  man  in  den  Briefen  allerlei  hübsche  An- 
deutungen.   Überraschend  ist  die  humoristische  Schärfe,  mit  welcher  er 
das  Grandübel  der  byzantinischen  Litteratnr,  die  „Nachahmung'',  an  einem 
konkreten  Falle  geisselt:  Der  Ghartophylax  hat  ihm  das  Werk  eines  (leider 
flidit  genannten)  Patriarchen  zum  Abschreiben  geliehen;  er  schickt  es 
aber  zuiUck,  ohne  es  zu  kopieren,  und  bemerkt  in  seinem  Dankschreiben, 
er  habe  das  Buch  so  gründlich  durchgelesen,  dass  er  nicht  bloss  den  In- 
halt, sondern  auch  die  Quellen  desselben  erkannt  habe.    Xur  die  Einlei- 
tungen gehören  zum  Teil  dem  Patriarchen,  zum  grössten  Teile  seien  selbst 
sie  Flickwerk  aus  iremden  Stoffen;  im  übrigen  aber  höre  mau  bald  den 
Goldmund  Jbhannea,  bald  den  grossen  Basilios,  bald  den  Gregor  von  Nyssa, 
bald  andere  reden;  das  Werk  gleidie  einer  zehn-  und  mehraaitigen  Leier, 
die  ein  Kttnstler  aus  allenthalben  entlehnten  Teilen  zusanmiengesetzt,  aber 
nicht  einmal  zu  harmonischem  Klange  zu  stimmen  gewusst  habe.  Die 
seltene  Bildung  und  das  grosse  Darstellungstalent  des  Itahkos  wnirden 
denn  auch  gebührend  anerkannt;  unter  den  Personen,  an  welche  er  sich 
mit  Briefen  und  Aufsätzen  wenden  darf,  sind  Angehörige  des  Kaiserhauses 
wie  der  Kaiser  Johannes  Komnenos,  der  Küsar  Nikephoros  Bryen- 
nios  und  sein  Sohn  Alexius  Komnenos,  die  Kaiserin-Witwe  Irene 
(die  Gemahlin  des  Kaisers  Alezios  I),  hohe  WflrdentrAger  wie  der  bertthmte 
GroesdomestikoB  Johannes  Azuch,  dem  auch  der  Bischof  Nikolaos  von 
Methone  und  der  Rhetor  Nikephoros  Basilakes  Schriften  gewidmet  haben, 
ein  Chartophylax,  ein  Bischof  von  Bulgarien  u«a.  Mehrere  Adressaten 
kehren  unter  denen  des  Theodoros  Prodromos  wieder,  wie  der  Rlkitor 
Lizix,   der  ^uyofHH,;  rov  dgofiov  Stephanos  Meies  und  ein  gewisser 
Theophanes  Ephoros.   In  einer  Ethopoiie  behandelt  ItAlikos  die  Frage, 
was  wohl  der  hl.  Protomartys  Stephau  sagen  würde,  wenn  er  (d.  h, 
wohl  sein  Bild)  vom  Kirchendiener  an  die  Venezianer  verkauft  wttrde. 
Ein  echtes  SophistenbravourstQck  ist  ein  Brief  an  Theodoros  Prodromos, 
in  welchem  Italikos  seinem  Freunde  in  launigem  Tone  beweist,  dass  der 


Digitized  by  Google 


466 


BynatialflPhe  LKImtaffMobloIito.  I.  PmmIsoIm  Uttontor. 


Philosoph  den  Speck  dem  KSse  'vorziehen  müsse,  wogegen  dann  Pro- 

dromos  die  Partei  des  Käses  ergreift.  Derf<cn)c  Prodromos  widmete  dem 
Italikos  in  Ausdrücken  der  Verehrung  und  Bewunderung  seine  Schrift 
lltQi  ror  fifyäXoi'  xeei  toi'  fuxQov  und  erteilte  ihm  später,  als  er  schon 
Bischof  war,  in  einem  Gedichte')  den  Ehrentitel  ^Nacheiferer  des  Piaton 
und  Piaton  nach  jenem"  (///.u»;r»;$  to?  TlUtionoz  xal  }xn'  txetror  W.uimi). 

Zu  den  Briefen  und  Essais  kommen  einige  ^Stücke,  die  der  Cod.  der 
UniversitfttsBibliotliok  von  Bologna  2412  aufbewahrt: 'Ein  Vortrag 
des  Italikos,  fda  er  Evangelienozeget  {diSäffMoXog  wv  tvaffeUw)  wurde» 
eine  Glfidcwnnschrede  an  Kaiser  Johannes  Koronenos  ob  seiner  kriege- 
rischen Erfolge  in  Syrien  und  ein  Panegyrikus  auf  Kaiser  Manuel  Komnenos. 

1.  Ausgabe  und  Handsrliriften:  Die  Briefe  und  Aufsätze  (29  Nummern)  ed. 
al.H  vermeintliches  W(>rk  «nnoB  unbelvaniiton  Grammatikers  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Alexios  I 
(aus  Cod.  Bodl  Barocc.  131)  J.  A.  Gramer,  An.  Oxon.  3  (1836)  158—203.  —  Die 
Kthopoiie  üht-r  den  Iii.  ;<tcidianos  ruht  noch  unediert  in  dem  für  die  byzantinische  Litteratnr 
80  wichtigen  Cod.  Kscur.  gr.  V.  II.  10  fol.  342.  Vielleicht  gehört  dem  Italikos  auch  die  in 
der  Ha  unmittelbar  folgende  Motnnli«'  über  sein  gestorbenes  Rebhuhn,  Moytüdia  ini 
niQitxt  ttitw  reSytjxÖTt,  die  mit  der  Monodie  des  Mananaofl  Qb«r  den  Astrogleno«  sa  T«r^ 
gleichen  ist  Vgl.  E.  Miller,  Catnlogne  dee  man  grecs  de  1a  bibl.  de  l'Esenna]  8.  9VB. 
Die  Monodie  auf  da.s  Kobhuhn  steht  auch  im  Cod.  Bodl  Uamcc.  VM  ful  230^  f.  Ist 
sie  wirklich  von  Italikos,  dann  gehOren  ihm  auch  einige  im  Barocc.  mit  dem  Autorvermerk 
Tev  «trrof  unmtttelbsr  Torhergehende  StBcke:  Briefe  an  Theodoros  Ptodromoe  und  die 
K'aisoriu  Trrnc,  dor  im  §200  Anm.  3  erwähnte  Brief  filier  dm  Tod  des  Konstantinos  Hagio- 
tiieodoretes  und  eine  Monodie  auf  den  Tod  des  Kaisers  Andronikos.  —  Das  Schreiben  Aber 
den  Speck  nebst  der  Antwort  des  Prodromos  ebenfalls  noch  unediert  im  Cod.  Paria,  gr. 
2872  fol.  120  122  (Aufschrift  der  zwei  Stücke:  'FniaroXt}  jov  'izttkixnv  rtQÖ?  loy  (fiXoaoqor 
IlQÖdQOfAoy  —  Tot'  IIqo^^uuov  dyxiyQafifia  ngof  xoy  'itahxöy),  —  Weitere  .Aufschlüsse  sind 
SU  erwarten  von  einem  noch  nicht  beaAhteten  Briefe  des  Italikos  an  Prodromos 
und  einem  Schreiben  des  Prodromos  an  Italikos,  die  in  demselben  Cod.  Bodl. 
Barocc.  131  fol.  175^'  — 176''  stehen,  aus  dem  Gramer  die  Briefe  seines  vermeintlichen  Ano- 
nymus gezogen  hat.  —  l'ober  den  oben  erwähnten  Bologneser  Codex  gibt  vorläufige  Mit- 
teilungen G.  Mercati,  Gli  aneddoti  d'un  oodice  Bolognese,  B.  Z.  5  (1896).   Ebenda  be- 

Siricht  und  ediert  Mercati  einige  interessante  Reden  eines  Anonymus  des  12.  Jahrhunderts, 
e  derselbe  Codex  bewahrt. 

2.  Hilfsmittel:  H.  Usener,  Tetgesaenes,  Bhein.  Hna.  28  (1873)  414  (Ober  den 
21.  Brief,  dessen  Quelle  das  Inbaltavereeiobnis  der  Chrestomathie  des  Proklos  bildet).  — 
V.  Tanne  ry,  Annuaire  de  l'assoc.  21  (1887)  M^'  f,  (identifiziert  den  Italikos,  welchem 
Prodromos  seine  Schrift  Ueber  das  Grosse  und  Kleine  widmete,  mit  dem  Bischof  voo 
Philippopel).  —  Ueber  den  17.  Brief,  der  eine  mit  Pisellos  eng  verwandte  Dariegnng  der 
cbaldaischen  Weisheit  enthalt,  s.  Ouil.  Kroll,  De  oraculis  Chaldaicis.  Breslau  1894 
(=  Brosbuer  philol.  Abb.  VII  1)  S.  5  ff.  —  Uauptscbrift:  M.  Treu,  Michael  Italikoe,  B.  Z. 
4  (1895)  1-22  (Nachweis,  daaa  Italikoe  der  Verfasser  der  von  Cramer  ediertsn  Texte 
ist;  Charakteristik  peiner  Person  und  seiner  Schriften ;  Kniondntionen). 

8.  Basileios  von  Achrida,  der  (c.  1145— 116äj  Eizbiscbof  von  Thessalonike  war, 
verfasste  ausser  theologischen  Schriften  (a.  8.  86)  eine  Grabrede  auf  Eirene,  die  erste 
Ciemahlin  des  Kaisers  Manuel  Komnenos  (eine  geborene  Hröfin  von  Snlzbach,  Schwester 
der  Gemahlin  des  KOniga  Konrad  Iii).  Die  Kode  ed.  Y.  Vasiljevskij,  Viz.  Vr.  1  (1894) 
55-1S2.  —  Kritische  BeUrlge  gab  E.  Kurts,  B.  Z.  4  (1895)  178  A 

4.  Kine  Sammlung  von  Essais,  Briefen  nebst  jambischen  Kpigrammen.  an  der  den 
Leberschriften  zufolge  ein  gewisser  Peribieptenos  (l7eet^/f7iT»;»'öf)  und  BasiIio.s,  Bischof 
von  Kerkyra,  den  meisten  Anteil  haben,  bewahrt  der  Cod.  Marc.  XI  31  fol.  275—900. 
eine  sehr  merkwürdige,  leider  beisjticlins  unorthographische,  zwischen  1282  und  1328  ge- 
schriebene Sammelhs,  die  einmal  gründlich  untersucht  werden  sollte.  Da  auch  Manasses 
in  der  Sammlung  vertreten  ist  (s.  S.  380  Anm.  7)  und  da  sowohl  die  Patriarchenliste  foL 
201  f.  als  die  ausführlichere  Patriarchengeschicbte  fol.  273  ff.  mit  Lukas  Chrysobcrges 
(1156 — 1169)  scbliesst,  werden  wohl  auch  Peribleptenos  und  Basilios  dem  12.  Jahrhundert 
angehören.  BaBilioB  iat  wohl  identiaeh  mit  Baailioa  Pediadites  (JTfAvdVf^),  der  m  dar 


')  BmchatOdie  ediert  von  £.  Miller,  Recneil  dea  biatoriena  des  croisades  II  770, 
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zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  Metropolit  von  Kerkyra  war.    Emen  Brief  dieses 

Basilios  Pediadites  an  Konstaiitinos  Stilbes  (-riJ;?;;ci,  worin  er  in  ganz  ähnlirlicr  Weise 
wie  Theophylaktos  von  Bulgarien  (s.  S.  133)  und  Michael  Akominatos  (s.  S.  4üyj  über  die 
l'nwissenheit  und  den  Stumpfsinn  der  ihm  untergebenen  Ptrovinzlor  janimcrt,  ed.  Sp.  Lara» 
pros,  KsQMVQttixa  tiriKdota,  Athen  1882  S.  42—49.  Zwei  Reden  "deH  Tcdiadites  an  den 
ninateheD  bewahrt  der  Cod.  Escor.  Y.  II.  10.    Vgl.  E.  Miller,  Catalogue  des  ms-s 

Frees  de  la  bibl.  de  rEscurial  S  210,  213.  Dunkel  bleibt  vorersi  die  Person  des 
eribleptenos.  Zwar  kenneu  wir  einen  Johannes  Peribleptenos,  an  welchen  Theo- 
phylaktoB  von  Bnlgarien  zwei  Briefe  richtete  (Migne,  Patr.  gr.  126,  452  und  464); 
aber  dieser  Mann,  der  dem  Pohlusge  des  II.  oJir  dem  Anfang  des  12.  .TahrhumlcrtH  an- 
gehört, Ifisst  sich  keineswegs  sicher  mit  unserem  Essaristen  identifizieren.  Vielleicht  heifwtt 
auch  der  i/«pa/)Amn;yoV,  von  dem  der  Cod.  Laur.  Gonv.  Soppr.  2  Briofo  an  «in«n  ge- 
wissen  Nikolaos  bcwalirf  (vgl.  N.  Festn.  Sfndi  Ital.  di  filol.  class.  1,  182),  in  Wahrheit 
Jlt^ißXtJtniyög  und  ist  mit  utl^!erenl  (bezw.  einem  von  unseren)  i'eribleptenos  identisch. 

5.  Bemorksnswwt  wi  ;i) n  des  in  der  byzantinischen  LUtetatar  seltenen  Stoffes  ist 
die  .^clii  1  d  erun !i  eines  Turnior.s  des  in  ritterlichen  Kftnf?ten  wohlerfahrenen  Kaisers 
Manuel: '/>x(/(i<.'ö(<  xuiy  ivkoxoyja^iiuv  lov  xgaiaiov  Xtti  üyiov  tjfiiüy  uv&tyxov  xui  ^aaiktws. 
Dieses  fremdartige  Stfiek,  dw  der  Cod.  Vatio.  1409,  psfs  II,  fol.  277— 877^  bewahrt, 
verdiente  ans  Licht  gezogen  zu  werden. 

198.  Timarion  {Tniagfcor  t]  rif-n}  toHv  xkt*  avtnr  Tia^ ijiutwv),  eine 
der  zahlreichen  byzantinischen  Imitationen  dos  Lukian,  ist  anonym  über- 
liefert; als  Abfassungszeit  des  Werkes  ergibt  sich  aus  verschiedenen 
Anspielungen  mit  genügender  Sicherheit  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts. 
Das  Thema  bildet  wie  im  Masaris  die  uralte,  seit  Homer,  Flaton  und  Flu- 
tarch  so  oft  behandelte,  von  Dante  unsterblich  gemachte  Vorstellung  einer 
Fahrt  zu  den  Sitzen  der  Verstorbenen;  unmittdbares  Vorbild  ist 
Lukians  Nekyomantie.  Die  dialogische  Form  ist  in  dem  Gespräche 
zwischen  Kydion  und  Timarion  äusserlich  festgehalten ,  doch  füllt  den 
grojisten  Teil  dos  Werkes  die  Erzählung  des  Timarion  über  seine  Aben- 
teuer. Von  Konstantinopel  reist  er  nach  Tho.s.salonike  und  wohnt  dort 
einem  grossen  Volksfeste  bei,  das  dem  berühmten  Schutzheiligen  der  iStadt, 
Demetrios  Hyroblytes,  zu  Ehren  begangen  wird;  auf  der  Rückreise  er- 
krankt Timarion  an  einer  Leberentsündung  und  stirbt.  Nun  werden  seine 
Beobachtungen  auf  der  Totenfahrt,  die  mannigfaltigen  Räumlichkeiten  des 
Hades  und  seine  Gespräche  mit  den  Bewohnern  desselben  in  launiger  Weise 
geschildert.  Unter  anderen  Zelebritäten  trifft  er  in  der  Unterwelt  den 
Kaiser  Homanos  Diogenes  und  seinen  früheren  Lehrer  Theodoros  von 
Smyrna  (vgl.  S.  480).  Den  letzteren  bittet  Timarion,  ihm  zur  Kückkehr 
ins  Leben  zu  verhelfen.  Die  Angelegenlieit  kommt  vor  das  Kichterkollegium 
der  Unterwelt,  in  dem  sich  auch  ein  Christ  in  der  Person  des  bilder- 
stfirmenden  fisisers  Theophilos  befindet  Timarion  und  Theodor  ver- 
klagen die  TotenfQhrer  wegen  Ifissbrauches  ihrer  Amtsgewali  Nachdem 
Aeskulap  und  Hippokrate«  als  Sachverständige  erklärt  haben,  dass  Timarion 
gegen  die  Regeln  der  Pathologie  aus  dem  Leben  abgerufen  worden  sei, 
werden  die  Totenführer  verurteilt  und  abgesetzt.  Timarion  trifft  noch 
mit  Diogenes  von  Sinope,  Johannes  Italos,  Michael  l'sellos  und 
einem  ungenannten  Jambendichter  zusammen  und  kehrt  daini  nach  der 
Oberwelt  zurück,  von  wo  er  seinem  Anwalt  Theodor  zum  Danke  reich- 
liohe  Esswaren  schickt  Die  Imitation  des  Lukian  ist  nicht  Übel  ge- 
hmgen;  Humor  und  Wits  sind  in  Byzanz  so  selten,  dass  man  für  die 
kleinste  Gabe  dankbar  ist  Die  Darstellung  ist  klar  und  verrät  eine 
lebhafte  Anschauungskraft.  Manche  Partien,  wie  die  genaue  Ausmalung 
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des  grossen  Volksfestes  und  Jahrmarktes  in  Thessalonike,  sind  auch  kultur- 
historisch wichtig.  Die  aus  einer  langen  Hauptstrasse  und  \ielen  Neben- 
gassen bestehende  Budenstadt  erscheint  Timarion  wie  ein  ungeheurer 
Tausendfuss,  der  unter  seinem  Bauche  eine  Unzahl  winziger  Füsse  aus- 
streckt, ein  Vergleich,  der  an  die  grotesken  Bilder  des  Ptochoprodromos 
erinnert.  In  der  Beschreibung  der  Unterwelt,  der  Gespräche  mit  den 
Toten  und  der  Gerichtsverhandlmig  bekundet  der  Yer&saer  einen  natür- 
licken  Witz,  der  freUich  nicht  selten  ans  Burleske  streift  Im  Oegensats 
zur  Auffassung  Dantes  herrscht  in  der  Hadesfahrt  des  Timarion  ein  hu- 
moristischer Zug;  die  Fehler  werden  weniger  mit  schworen  Strafen  als 
mit  den  Geisse! ii  des  Spottes  geahndet.  Mit  dem  Philopatris  hat  Timarion 
die  freie  Stellung  zum  Christentum  gemeinsam,  ein  neuer  Beweis 
für  die  öfter  erwähnte  Thatsache,  dass  es  in  J^yzanz  wenigstens  \ov  der 
Paläologenzeit  neben  den  streng  kirchlich  Gesinnten  eine  freigeistigo  l^artei 
gab,  an  deren  Spitze  saweilen  der  Kaiser  selbst  stand.  Indem  z.  B.  Theodor 
es  rechtfertigt,  dass  im  Bichterkolleginm  des  Hades  auch  das  Christentum 
vertreten  ist»  sagt  er:  .Wegen  des  Heidentums  der  Richter  sei  ohne  Sorge; 
....  die  VerschiedMiheit  des  Bekenntnisses  der  vor  Gericht  Kommenden 
hat  für  sie  nichts  zu  sagen;  jeder  mag  vielmehr  nach  Belieben  seiner 
eißfonen  Sekte  anhängen.  Da  jedoch  der  Glaube  der  Galiläer  über  die 
ganze  Erde  verbreitet  ist  und  ganz  Europa  wie  auch  einen  grossen  Teil 
Asiens  erobert  hat,  beschloss  die  Vorsehung,  den  hellenischen  Richtern 
auch  einen  aus  ihrer  Mitte  beizugesellen.*  Später  wird  der  Schutz- 
engel des  Kaisers  seinem  Aussehen  nach  mit  einem  Eunuchen  verglichen. 
Da  sich  Johannes  Italos  neben  Pythagoras  niederlassen  will,  Iflast  ihn 
dieser  an:  „Was,  du  schmutziger  Bursche,  in  deinem  Galiläermantel,  d^ 
sie  für  eine  göttliche  und  himnilisclio  Hülle  ausgeben,  du  willst  dich  zu 
uns  gesellen,  die  der  Wissenschaft  und  vernunftgemässen  Weisheit  lebten; 
entweder  lege  die  gemeiiu  Iliillo  ab  oder  hebe  dich  aus  uiisoreiii  Kreise!" 

Interessant  ist  ein  zeitgenössisches  Urteil  über  den  Timarion,  das 
von  einem  sonst  vornehnilich  durch  Heiligengescliichten  bekannten  Schrift- 
steller, dem  Grosslogotheten  Konstantin  Akropolites,  einem  Sohne  des 
Historikers  Georgios  Akropolitee,  herrührt.  Ein  frommer  und  offenbar  in 
seinem  Leben  wie  in  seiner  sprachlichen  Form  ftusserst  koirdcter  Mann 
konnte  er  weder  dem  übermütigen  Humor  noch  der  volkstümlichen  Dar- 
stellung des  Stückes  ein  Verständnis  abgewinnen.  £r  äusserte  sein  vei^ 
dämmendes  Urteil  in  einem  Briefe  an  einen  Fi  eund.  der  ilnn  d(Mi  Timarion 
geUehen  hatte.  Am  liebsten  hätte  er  das  Buch  gleich  den  Flammen  über- 
geben; nur  die  P]r\vägung,  dass  er  es  ja  geborgt  erhalten  hatte,  hielt  seine 
Hand  von  dem  Autodafe  zurück. 

Ed.  pr.  B.  Hase,  Notioes  et  «ztraHs  9  (1813)  2,  163-246  mit  irefflicbem  Kom- 
montar.  —  Darnach  mit  deutscher  Uebersetzung  eil.  Ad.  Ellissen,  Analekten  der  mittel- 
nod  Ddugriechischen  Literatur,  4.  Teil,  Leinzig  1860.  —  Analyse  und  WOrdigung  dea  Werkes 
TOD  H.  F.  Toter»  The  jonnial  of  Hellente  etndies  S(188I)  941  ff.  —  DaaUttea  deeKflB* 

stantinoB  Akropolites  wird  mitgotrilt  von  M  Tn  u.  Ein  Kritiker  dos  Timarion,  B.  Z.  1 

(1892)  391  -36.1.  —  Uoher  Konstantino.s  .■Mcrupoliti'S  als  ilngiographen  vgl.  S.  204  f. 

199.  Michael  Akominatos  (Mtyca^k  Uxoiiivdrog),  der  ältere  Bruder 
de»  Geächiclitsichreiberä  Niketas  Akominatos,  wurde  um  das  Jalir  lUU  zu 
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Ohonao  in  Phrygien  geboren;  als  Jüngling  schickte  ihn  sein  Vater  zur 
wissenschaftlichen  Ausbildung  nach  Konstantinopel,  wo  er  sich  des  Schutzes 
und  der  Unterweisung  des  gelehrton  Eustathios,  des  späteren  Erzbischofs 
von  Thessaloiiike,  erfreute.  Wie  aein  Lebrer  nahm  IGchael  das  geistJiche 
Gewand;  um  1175  bestieg  er  den  erzbischofliclien  Thron  von  Athen. 
"Über  80  Jahre  stand  er  seiner  Gemeinde  vor  und  entfaltete  in  dieser  SSat 
eine  segensvolle  praktische  und  litterarische  Wirksamkeit.  Das  Episkopat 
»Irs  Akoiniimtos  gehört  zu  wenigen  lichten  Abschnitten  im  trostlosen  Dunkel 
dir  mittelalterlichen  Geschichte  Athens.  Die  erlauchte  Musenstadt  befand 
sich  damals  in  einem  sehr  traurigen  Zustande.  Eine  spärliche,  durch  den 
furchtbaren  Steuerdi'uck,  die  ewigen  Bedi'ängnisse  der  Seeräuber  und  den 
Mangel  natOrficher  Hilfsquellen  gänzlich  verarmte  Bevölkerung  wohnte  in 
trflmmervollen  Stadtvierteln  und  in  der  verödeten  attischen  Landschaft 
Auch  in  geistiger  Hinsicht  sind  diese  Athener  so  verkommeut  dass  IGchael 
vOlUg  zu  verbauern  furchtet  und  mit  einer  Reminiszenz  an  einen  sarkasti- 
schen Ausspruch  des  Apollonioa  von  Tyana  in  einem  Briefe  klagt,  da 
er  lange  in  Athen  lebe,  sei  er  ein  Barbar  geworden  —  BtßaQßc'tQwiica 
XQOYioq  (ov  €v  U&r-vaic,  II  44  ed.  Lampros,  Im  Jahre  1203  verteidigte  der 
Erzbischof  die  Stadt  gegen  den  AngriflT  des  Leon  Sguros,  eines  griechi- 
schen Archonten,  der  sich  in  Korinth  und  Argolis  eine  selbständige  Herr- 
schaft gegrOndet  hatte.  Als  nach  der  Einnahme  Eonstantinopels  1204  auch 
Athen  den  Mnkischen  Eroberem  zur  Beute  fiel,  verliess  Michael  schmerz- 
erflUlt  die  Stadt,  in  der  jetzt  ein  rOroisches  Bistum  errichtet  wurde,  und 
zog  sich  nach  der  Insel  Keos  zurQck,  wo  er  in  stiller  Abgeschiedenheit 
nm  das  Jahr  1220  sein  Lehen  beschloss. 

Michael  Akoniinatos  hinterliess  katechetischc  Homilion,  pan- 
egyrische, threnodische  und  sonstige  üelegenlieitsreden.  Briefe 
und  Dichtungen.  Die  Keden  werfen  manches  Licht  auf  die  Utterarischen 
und  politischen  Zustände  der  Zeit,  besonders  auf  die  traurige  Lage  von 
Attiks;  wir  finden  unter  diesen  Stücken  einen  Panegyrikus  auf  Kaiser  Isaak 
Angelos,  eine  Beschwerdeschrift  an  Alezios  III  Angelos  Aber  die  Nichts- 
würdigkeit der  kaiserlichen  Verwaltungsbeamten,  Trauerreden  auf  den  Tod 
des  Eustathios  von  Thessalonike  (1194,95)  und  seines  Bruders  Niketas  u.  a. 
Die  Sammlung  der  Briefe  des  Michael  umfasst  jetzt  180  Nummern,  unter 
denen  die  an  Eustathios  und  seinen  Bruder  Niketas  gerichteten  hervor- 
ragen. Unter  den  poetischen  Sachen  gebülirt  die  erste  Stelle  der  be- 
rühmten jambischen  Elegie  auf  die  Stadt  Athen,  der  »ersten  und 
einzigen  Klagesfamme  über  den  Untergang  der  alten,  erlauchten  Stadt, 
welche  auf  uns  gekommen  ist*.  Daran  sehliessen  sich  ein  episches  (Gedicht 
Theano  in  457  Hexametern  und  kleinere  Poesien  kirchlichen  Inhalts. 

Michael  Akominatos  war  wie  sein  Bruder  klassisch  gebildet;  er  kennt 
Homer,  Pindar,  Demosthenes,  Thnkydidos  und  andere  Prnfanautoren;  seine 
Darstellung  wurzelt  aber  vornehmlich  in  kirchlichen  Schriften;  von  seinem 
Lehrer  Eustathios  stark  beeinflusst,  bezeiclinet  er  noch  mehr  als  Niketas 
die  theologisierende  Richtung  in  der  sprachlichen  lieformationsbewe- 
gung  der  Komnenenzeit.  Sein  Charakter  erscheiiit  energisch,  edel  und 
milde,  soweit  ea  sich  um  seine  Stellung  in  der  Gemeinde  und  in  der  Ge- 
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Seilschaft  handelt  Wenn  er  vom  Staataoberiiaupt  spricht,  kann  or  natür- 
lich die  byzantinische  Atmosphftre  nicht  verlengnen;  wShrend  er  2.  B.  den 
grausamen  Andronikos  zu  seinen  Lebzeiten  in  schwQlstigen  Tönen  als 

eiiH  !i  neuen  Salomen  proist,  weiss  er  nach  dem  schrecklichen  Untergange 
desselben  nicht  genug  Worte  zu  finden,  um  ihn  als  ein  scheusslichee  Un- 
geheuer zu  brandmarken. 

1.  Ausgaben:  Hjrmnaa  auf  Athen  zuerst  ed.  von  Fr.  Boissonade,  Anecd.  gr.  5 
(Paria  1888)  878  ff.;  dann  bei  Ettiasen  mA  Lampros.  —  L.  Fr.  Tafel,  De  Thesaalonic« 

ciusquo  agro,  ncrolini  1889, teilt  Briefe  und  die  Monodie  auf  Eustatliios  mit.  —  L.  Fr.  Tafel, 
Michaelis  Acominati  Ath.  metr.  panegyricus  isaacio  Angelo  dictus,  Univeraitätsprogr.  Tü- 
bingen 1846.  —  Hehrere  Schriften  mit  deutscher  Uobersetzung  vun  Ad.  Ellissen:  Michael 
Akoniinatos,  Gßttingen  184(5.  -  Wiederholt  beiMif;nt',  Patr.  gr.  140,  298  384  und  1247 
bis  1258.  —  Geöunitausgabe,  dio  zum  grösütcn  Teile  Ed.  priiiceps  ist,  von  Sp.  Lam- 

ErOB,  MtxftrjX  \ixouirüxov  jdv  Xwyifirov  r«  ato^öfieya,  2  Bde,  Athen  1879— 8tt.  —  Dnni 
eferte  zahlreiche  handschriftliche  Nachtrftge  and  Emendationen  P.  N.  Papagaorgin, 
'BnUQtais  r^s  2Vr«  p((fa>»'of  /7.  AaunQov  Är<fo(r«a>f  roi  Jf»/«»/!  'Axofuvdrov,  Athen  1888.  — 
Ausnihrliclio  Berichte  über  die  Xu.'^gabo  von  Lampros  gaben  ausserdem  E.  Miller,  .Tournal 
dea  aavanta  1880  S.  705—770,  nnd'Th.  UsDenakij,  Die  Werke  des  Michael  Akominatos, 
Odessa  1881  (nus.).  —  Eine  bei  Lamproa  rehlende  Bonülie  ed.  B.  Georgiadea,  M$x*tijX 

'jxouiyatov  Tov  Xoiyititov  xni  rtiuQytnv  UovQi^ov  jurjTQonoXiTtJy  '.49t]ycjy  köyot  etc.,  Atbwi 
1882.  —  Zur  Rede  des  Burtzes  vgl.  P.  N.  Papageorgiu.  B.  Z.  2  (1893)  589  f. 

8.  Hilfsnittel:  Das  oben  erwftbnte  Bach  von  Elliaaen.  —  8^.  Lamproa,  ITt^t 

T^j  ßißXio9tjxrjS  TOV  fiTjfQOTtoXirov  '.H^tjynh'  Mr/nr}.  rov  Ixniityftrov,  A^ijytttoy  6  (1877) 
354 — 367  und:  ./('  '.If^rjyai  negt  rti  tsXt]  mv  datdexurov  anoyos,  'i> '.^^ly'»««?  1878.  —  Th. 
Uspcnskij,  l'nedierte  Reden  und  Briefe  des  Michael  Akominatos,  Joum.  Min.  1879 
Bd  201  Jan.  Febr.  S.  112  1.30;  367  -396.  —  Zur  Eriäuterung  dient  die  Schrift  von  Th. 
UspoiiHkij,  Zur  (ic-schichte  de»  Bauorngrundbositzc-S  in  Bvzanz,  Joum.  Min.  1883  Bd  225 
Jan.-Febniar  S.  30—87;  301—360.  —  Einige  Emendationen  gab  K.  S.  Konto«,  W^^iw 

1  (1889)  327;  619;  625-629.  —  Ausgezeichnete  Charakteristik  von  b\  Gregorovion, 
Gasehichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter,  Stuttgart  1889,  I  204—349. 

200.  WDBfiuoNm  Qhrysoberges  {Nixr^<f6Qog  d  XqvaoßiQyi^^),  ein  bis 
in  die  jflngste  Zeit  gSnzlich  yerschollener  Mann,  dessen  Lebenslauf  sich 

von  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  bis  in  den  Anfang  des  13.,  jeden£alb 

über  das  Jiilir  12013  hinaus  erstreckte,  hat  panegyrische  Reden  an  Kaiser 
Alexios  III  und  IV,  an  die  ratriaiclicn  Niketas  Mnntanes  und  Johannes 
Kamateros  und  an  den  fni  xov  xaiix/.ti'ov  Konstantinos  Mesopotamit«'s. 
sowie  einen  Ihief  und  rhetorische  Progymnasmata  hinterlassen.  Unter 
den  letzteren  tindet  mau  Fabeln,  Erzählungen  und  Ethopoiien  z.  B.  eine 
Aber  das  spitzfindige  Thema:  Thaq  äv  slVn»i  Xoyovg  x^iarmro;  mkukoyoc 
*imfUavov  tot*  naqaßatov  jmXvwtoq  tag  *£XXriWMdg  ßißXovg  drayttwtntetv^ 

1.  Ausgabe:  Nicephori  Chrysobergae  ad  Angelos  orationes  tres  ed.  Ma.x.  Treu. 
Progr.  des  k.  Friedrich^gymn.,  Breslau  1892  (aus  (Jod.  Vindob.  phiL  gr.  321  mit  einem 
gelehrten  Kommentar  und  Wortindex).    Von  IVen  ist  aneh  Mne  Anqgabe  der  flbrigen 

oehriften  dos  Chrysoberges,  die  der  Cod.  Escur.  Y.  II  10  überliefert,  ai  erwarten. 

2.  Von  einem  Nikephoros  Chrysoberges,  Metropoliten  TonSardes,  stehen 
Verse  im  Cod.  Vatic.  Ottob.  167  s.  15,  TwrÜ»l.  161.  Ob  er  mit  anserem  Rbeior  identiBcb 
aein  kann,  steht  dahin. 

3.  Von  einem  Unbekannten  des  12.  .Tahrh.  (violleicht  Mich.  Itaiiko.s;  s.  S.  466) 
steht  ein  Brief  IJgöf  tot-  ddehfoy  ini  K  (» i  ic  yr  i  yio  t^j  'Jyio&totfioQiTot  (I.  'j4yio9f9. 
6uiQ^i[l)  uTio9(työyti  im  Cod.  Barocc.  gr.  131  fol  '.^  '0'.  Es  handelt  sich  wohl  um  densolben 
Konstantinos  Hagiotheodoretos,  dem  auch  Theodoros  IVodromos  eine  Monodie 
widmete;  vgl.  Migne,  Patr.  gr.  133.  Iuu7  f.,  1017,  1059  f.  Der  Brief  ist  inkorrekt  ge- 
druckt bei  Fabrioias,  Bibl.  gr.  12,  483  f.  Hamburg  1724;  ein  Stack  ed.  M.  Treu,  B.  Z. 

2  (1898)  102. 

901.  Die  rhotonsehe  Plaininliing  des  EBenriaL  Der  im  18.  Jahr- 
hundert geschriebene  Codex  Escur.  Y.  IL  10  Getzt  noch  586  Blätter 
in  Quart  umfassend),  eine  der  wertvollsten  Fundstätton  byzantimscher 
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Litteratur,  enthält  eine  umfangreiche  Sammlung  von  geistlichen  und  welt- 
liehen Beden,  Essays  und  Briefon,  die  eine  gesonderte  Betrachtung  ver^ 
dient  Ausser  drei  scherzhaften  Studien  des  Psellos  (Enkomien  auf  Wanze, 

Laus  und  Floh)  und  einer  unten  zu  besprechenden  Rede  stammen  aUe 
datierbaron  Stücke  aus  derselben  Zeit  und  zwar  aus  den  letzten  sechs 
Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts.    Darnach  ist  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen, dass  auch  die  wenigen  Stücke,  deren  Chronologie  nicht  fest- 
steht, dieser  Zeit  angehören.    Völlig  aus  der  f^oilie  fällt  nur  eine  Rede 
eines  ungenannten  Khetors  der  Rhetoren  (^/^tt^^  iw»'  qi^ioqoh)  an  den 
Kaiser  Andronikos  Palaeologos  (fol  471),  womit  wohl  nur  Andronikos  n 
(1282 — 1828)  gemeint  sein  kann;  denn  an  seinen  Nachfolger  Andronikos  m 
(1328—1841)  zu  denken,  verbietet  das  Alter  der  Handschrift.  Da  die 
Sammlung  gerade  an  Reden  aus  den  zwei  letzten  Jahrzehnten  des  12.  Jahr- 
hunderts reich  ist,  so  könte  man  vermuten,  dass  statt  llaXmoXöyov  viel- 
mehr Kitnvr  vov  zu  schreiben  sei,  so  dass  Andronikos  Komnenos  (IIR;^    1 185) 
bezeichnet  wäre,  ein  Kaiser,  dessen  Thaten  freilich  zu  schönrodnerischen 
Leistungen  wenig  Anlass  boten,  aber  doch  selbst  von  einem  Michael  Ako- 
minatos  (s.  S.  470)  gefeiert  wurden.    Eine  Entscheidung  lääst  sich  vor 
VerOffientfichung  des  Textes  nicht  treffen.  Ist  der  Titel  aber  richtig,  dann 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  Kopist  der  Handschrift  in  der  Zeit  des 
Andronikos  H  schrieb  und  zu  der  glänzenden  Sammlung  von  Werken  ver» 
gangener  Tage  ein  zeitgenössisches  Stück,  vielleicht  das  Werk  eines  Freundes 
oder  Gönners,  hinzufiigte.   In  der  Hauptsache  aber  ist  die  Sammlung  sicher 
am  Endo  des  12.  oder  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  entstanden,  wahr- 
scheinlich noch  vor  dem  Falle  Konstantinopels  (1204);  denn  das  folgende 
halbe  Jahrhundert  war  für  die  Veranstaltung  eines  Sammelwerkes,  in  dem 
sich  der  volle  Glanz  des  byzantinischen  Hofes  und  die  ungestörte  Macht 
der  Kirche  von  Eonstantinopel  widerspiegelte,  wenig  günstig.  Ausser 
dem  zeitlichen  Bande,  welches  die  Sammlung  scharf  umgrenzt,  ist  f&r  sie 
namentlich  ihre  offizielle  Provenienz  charakteristisch.  Ein  gro.sser  Teil 
der  Reden  besteht  aus  den  feierlichen  Vorträgen,  die  im  kaiserlichen 
Palaste   und  im  Patriarchate  teils  regelmässig  an  gewissen  Festen,  teils 
bei  bestimmten  einmahgen  Gelegenheiten  gohaltt  u  wurden.    Das  Corpus 
gewährt  somit  ein  authentisches  Bild  von  der  Beredsamkeit,  die  in  den 
höchsten  Kreisen  des  Hofes  und  der  Kirche  geübt  und  mit  Wolilgefallon 
aufgenoBomen  wurde.  Nun  kann  auch  der  Zweck  der  Sammlung  nicht 
zweifelhaft  bleiben.  Sie  ist  nicht  fOr  die  Schule  bestimmt,  die  sich  mit 
den  landlftufigen  Meleten,  Ethopoiien  und  tthnfichen  Übungen  begnfigte; 
sie  soll  f&r  ein/^olne  der  trivialen  Dressur  schon  Entwachsene  gute  Muster 
der  praktischen  Eloquenz  bieten,  wie  sie  in  den  höchsten  Kreisen  «b  s 
Hofes  und  der  Kirche  gefordert  wurde.    Daneben  hatte  der  verständige 
Sammler,  wie  die  Beigabe  einer  Dichtung  und  mancher  nicht  zum  Vortrag 
bestimmten  Prosastücke  beweist,  auch  rein  litterarische  Interessen  im 
Auge.    Seine  edle  Absicht,  eine  Auswahl  der  besten  schöngeistigen  Er- 
zeugnisse des  12.  Jahrhunderts  vor  dem  Untergang  zu  retten,  ist  nur 
dnräi  einen  Zufall  gelungen.   Das  Corpus  scheint  —  wohl  infolge  der 
langen  Unterbrechung,  welche  das  hOflsdie  und  kirchliche  und  damit  auch 
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das  litterarische  Leben  in  Eonstantinopel  naob  dem  Jahre  1204  eriitt  — 
keine  genfigende  Verbreitung  gefunden  zu  haben;  der  Escorialoodex  ist  das 

einzige  auf  uns  gekommene  Exemplar  und  viele  der  in  ihm  ent- 
haltenen Stocke  sind  in  keiner  zweiten  Handschrift  zu  finden.  Ein  Prinzip 
der  Anordnung  i-st  in  der  Sammlung  nicht  zu  bemerken;  die  Schriften  der 
mclirfach  vertretenen  Autoren  sind  an  verschiedenen  Stellen  zerstreut,  und 
man  erhält  den  Eindruck,  als  iiabe  der  Sammler  die  einzelnen  Stücke 
seinem  Corpus  in  der  iieiheufolge  einverleibt,  wie  sie  sich  ihm  zufällig 
darboten. 

Für  die  litterarische,  kirchliche,  politische  und  höfische  Geschichte 
von  Bysanz  ist  das  Escurialoorpus  eine  unschtttsbare  Quelle.  Einige  der 

besten  Namen  des  12,  Jahrhunderts  sind  in  ihm  reichlich  vertreten;  den 
Hauptanteil  haben  Hof-  und  Kirchenredner,  die  sonst  wenig  oder  gar 
nicht  litterarisch  bekannt  sind.  Auf  die  im  Corpus  enthaltenen  Schriften 
des  Eustathios  von  Thessal  on  ike,  Michael  Akominatos,  Johannes 
Kinnamos,  Konstantino.s  Manasses,  Nikephoros  Chrysoberges, 
Basilios  Pediadites,  Konstantinos  Stilbes,  Nikotas  Eugenianos, 
Michael  Italikos  und  Basilios  von  Ach'rida  ist  in  den  betreflfenden 
Paragraphen  oder  Anmerkungen  hingewiesen.  Im  folgenden  solleii  die 
Autoren  der  Sammlung  genannt  werden,  die  anderswo  keine  Unterkunft 
gefunden  haben. 

Die  Sammlung  wird  von  einem  Epitaph  eröffnet,  dessen  Überschrift 
und  Anfang  verloren  gegangen  sind,  so  dass  sich  der  Autor  vorerst  nicht 
bestimmen  lässt;  von  demselben  Anonymus  folgen  noch  mehrere  Stücke  wie 
ein  Epitaph  auf  seinen  Vater,  eine  Rede  au  Kaiser  Manuel,  als  er  ihm 
im  Lopadion  seine  Huldigung  {riQoaxvn^aig)  darbrachte,  endlich  ein  Epitaph 
auf  Kaiser  lianuel.  Von  dem  Grossdrungar  Oregorios  Antiochos 
{r^f^ya^  6  Uvtfojdog)  bewahrt  das  Corpus  einen  Brief  an  den  Abt  des 
Klosters  auf  der  Insel  des  Antigonos,  ein  Trostachreiben  an  den  Logothet»  n 
Hagiotheodoretes  anlässlich  des  Todes  seiner  Schwester,  eine  Monodie  auf 
den  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  verunglückten  Sohn  eines  Protosebastos, 
der  zunächst  nicht  identifiziert  werden  kann,  eine  Kede  an  den  Patriarchen 
Basilios  Kamateros  ( 1 18:^ — 1187),  eine  Leichenrede  auf  Nikolaos  toi-  xmü 
fPXÜQov,  eine  Trostrede  an  den  kaiserlichen  Sekietär  Konstantin  Apiiu- 
pithiun  (li/r</inr«^otfv,  wenn  IfiUer  richtig  gelesra  hat)  wegen  des  Todes 
seines  Vaters,  eine  Troetrede  an  Kaiser  Isaak  Angdos  wegen  des 
Todes  seiner  Mutter  Euphrosyne,  eine  Dankrede  und  ein  Entschuldigungs- 
schreiben an  den  Pansebastos  und  Qrossdrungar  Andronikos  Kamateros, 
eine  Rede  an  den  Sebastokrator  Konstantinos,  einen  Bruder  des  Kaisers 
Isaak  Angelos,  eine  Predigt  über  den  hl.  Johannes  den  Täufer,  eine  Rede 
an  den  Patriarchen  Lukas  (Chrysoberges  1156  1169),  Briefe  an  Eusta- 
thios von  Thessalonike,  an  den  Metropoliten  von  Neupatras  Euthymios 
Malakes,  an  den  Bischof  von  Kastoria,  an  Demetrios  Tomikes,  an  den 
Erzbischof  von  Athen  (BGchael  Akominatos)  und  an  einen  Ghartophylaz. 

Von  dem  Mtäm^q  ^ogmv  Georgios  Tornikes  {ra^^i/Mnf 
6  Th^>{xr^g)  finden  wir  eine  Predigt,  die  gewöhnlich  am  Tage  des  gerechten 
Lazarus  im  Patriarchat  vorgelesen  wurde,  eine  Bede  an  den  Kaiser  Isaak 
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Augülos,  die  vor  dem  Feste  der  E[)i[)liuuie  verlesen  wurde,  an  welchem 
der  Kaiser  gowOliiilich  ins  Feld  zog,  endlich  eine  Rede  an  den  Patriarchen 
Georgioe  (1192--1199). 

Ein  zweiter  Mcä&roQ  tmv  (r/mQ»v  ist  Michael  von  Thessalonike. 
Er  war  Profeaeor  der  Evangelienexegese  an  der  Sophienkirche,  später 
Protekdikos,  wurde  aber  im  Jahre  1156  als  Anhänger  der  Häresie  dos 
Soterichos  Ptinteugenos  seiner  Würde  entsetzt.  Ihm  gehören  in  der  Samm- 
lung des  Escurial  vier  Ptcden  vor  Kaiser  Manuel,  von  denen  die  drei  ver- 
öflfentlichten  in  den  Jahren  1150,  1153  und  1155  gehalten  wurden. 

Mit  Michael  verbindet  sich  Nikephoros  Basilakes  {NtxrjqoQog  6 
BainiMajs)^  der  ehen&Oa  Fkt>fessor  der  Evangelienexegese  an  der  Sophien- 
kirohe  war.  Anch  Nikephoros  geriet  durch  seine  allzu  aabjektive  Ans- 
legong  der  hl.  Schrift  mit  der  Kirche  in  Konflikt  und  wurde  wie  Michael 
von  Thessalonike  im  Jahre  1156  seiner  Stelle  entsetzt;  das  ist  woM  auch 
der  Grund,  weshalb  von  den  exegetischen  Vorträgen  dieser  Männer  in 
die  Sammlung,  die  manche  andere  JidaaxaXica  enthält,  nichts  anfpenommen 
wurde.  Basilakes  war  einer  der  fmichtbarsten  und  gewandtesten  Schönredner 
des  12.  Jahrhunderts.  In  seinen  Chrien  und  Ethopoiien  wechseln  heid- 
nische Themen  mit  christlichen;  er  erörtert  ebenso  gewandt  die  Frage, 
waa  wohl  Danae  gesagt  habe,  da  ihr  Zeus  in  Gestalt  eines  Goldregens 
nahte,  als  die  Frage,  waa  wohl  der  Hades  sprach,  da  Lazarus  nach  vier 
Tagen  von  den  Toten  auferweckt  wurde,  oder  die  offenbar  auf  einen  zeit- 
genCssiscfaen  Vorfall  bezügliche  Frage,  was  das  von  einem  Goten  betrogene 
Mädchen  in  Edessa  gesprochen  haben  mag.  Dass  Basüakes  nicht  bloss 
Schulrhetorik  und  Evangehenexegese  betrieb,  sondern  aiuli  aktuelle  \'or- 
würfe  rhetorisch  behandelte,  beweisen  einige  Nummern  des  Escurialcorpus 
z.  B.  eine  Monodie  auf  seinen  im  sizilischen  Kriege  (wahrscheinlich  im 
Jahre  1155)  gefollenen  Bruder  Konstantin  Basilakes,  mehrere  Briefe  an 
seinen  Bruder,  seine  F^unde  und  Schiller,  eine  Vorrede  zu  seinen  ge- 
sammelten Werken,  die  eine  Art  litterariacher  Selbstbiographie  darstellt, 
eine  Bede  an  den  Pansebastos,  Sebastos  und  Grossdomestikos  des  ganzen 
Morgen-  und  Abendlandes  Johannes,  endlich  eine  Rede  an  den  Pi'otekdikos, 
Nomopbylax  und  Waisenvater  Alexios  Aristenos.  Vielleicht  gehören  dem 
Basilakes  aucli  noch  die  in  der  Handschrift  auf  die  letztgenannte  Rede  un- 
mittelbar folgenden  Stücke:  eine  Hede  auf  den  Sebastes  Adrian,  den 
Sohn  des  Sebastokrator  Isaak  Konmeuos,  des  älteren  Bruders  des  Kaisers, 
Alezioa  I*)  und  eine  Rede  auf  den  hochsdigen  Kaiser  Johannea  Komnenos. 
Ana  der  erwihnten  Vorrede  zu  seinen  gesammelten  Werken,  die  E.  MQler 
hmnsgegeben  hat,  wird  ersichtlich,  dass  mehrere  Schriften  des  Basilakes 
verloren  oder  verschollen  sind.  Wirklich  bedauerlich  ist  wohl  nur  der 
Verlust  der  vier  scherzhaften  Stücke  Onothriambos.  Stypax  oder  Para- 
deisoplastia,  Stephanitai  und  Talantuchos  Iformes,  deren  er  mit  folgenden 
Worten  gedenkt:  Titia^tq  ow  fiot  7T{>tcyftcaeim  fig  yt').uiia  s^t^'^ilhiaav  ' 
'Ovo&diafißos  xai  nffoohti  2iv7xa^  rj  IlaqaänaonXaan'a,  eni  lovioig  oi  2rf- 

ipttvhm  MiA  o  TBtioptovxog  '£^/iv&.    Daa  waren  —  trotz  des  folgenden 


>)  Vsl.  Da  Ouigi^  FMaOiM  OysMitinM  8.  148. 
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Satzes:  SttxrjQa  dk  aXla  mA  w  tnHmjftmuut,  TtoXld  «al  avtiwfia  «•(  t»v 
dtftiQmf  U  cnoQdies  —  wahracheinlich  nicht  metrische  Scfaene  oder  Ko- 
moedien,*)  sondern  Prosasatiren  nach  dem  Mnster  des  Lukian,  wie  sie  im 
12.  Jahrhundert  auch  von  Theodoros  Prodromos  n.  a.  verfosst  wurden. 

Weitere  Beiträge  zur  Sammlung  haben  eine  Beihe  weniger  bedeutender, 
zum  Teil  ganz  unbekannter  Litteraten  geliefert:  Der  ökumenisdie  Pro- 
fessor Leon  Balianites  {Adatv  6  BaXiavttrjg)  eine  Antrittsvoilesnng,  eine 
Lobrede  auf  den  Patriarchen  Basilios  und  mehrere  Lehrvorträge;  Kon- 
stantinos Pantechnes  {KojvaTnruvog  o  llayitxvr.q)  ^  Metropolit  von 
Philippopel,  eine  Schilderung  einer  Jagd  auf  Rebhühner  und  Hasen;  der 
Patriarch  Michael  Anchialos  (Mix"']^-  <'<  t<>v 'AyxiäXov  lUi^ — 1177)  seine 
Antritthrede,  als  er  vn^moc  ton  (jikoaöifuiy  wurde;  Johannes  Kamateros 
(Iwävvr^g  o  Kaftatt^gos)  eine  Rede  am  Epiphaniefeste ;  der  kaiserliche 
Sekretfir  Johannes  Phrangopulos  {'I(aavvr^g  6  tPQayYonovXos)  eine  Rede, 
die  im  Patriarchat  nach  der  Rede  des  Rhetors  und  Maistors  vorgetragen 
wurde;  der  Professor  Konstantinos  Psaltopulos  {KonataiThog  6  9kxXf6' 
novXoq)  eine  Rede  an  den  Logothetes  tov  Sgoitov  Michael  Hagiotheodoretes 
und  einen  Lehrvortrag;  der  Metropolit  von  rhalkedon  Johannes  Kasta- 
monites  (7(wrri'i  /  c  6  Knajanorti  i  c)  mehrere  Lchrvorträge  über  das  Evan- 
gelium, darunter  einen,  der  gehalten  wurde,  als  der  Patriarch  Basilios 
Kamateros  (1183—1187),  dessen  Sekretär  er  war,  zurückkehrte  (l-'  xuTtjXi^t); 
der  Bischof  Asterios  von  Amasia  eine  Skphrasb  der  U.  Märtyrerin 
Euphemia;  der  Sekretftr  Manuel  Sarante nos  (Mavow^X  6  Sa^vrfjpdf) 
eine  Rede,  die  im  Patriarchat  am  Feste  des  gereöhten  Lazarus  vorgelesen 
wurde;  der  kaiserliche  Grossprotonotar  und  Sekretär  Sergios  Kolybas 
(If-oyinc  ö  KoXvßag)  zwei  Ansprachen  an  Kaiser  Isaak  Angelos;  der  Rhetor 
Muzalon  (Mor^dXMv)  eine  Rede  an  den  Patriarchen  Nikolaos  (1147 — 1151): 
ein  gewi.sser  Johannes  Diogenes  eine  Rede,  die  am  Feste  der  Epiphanie 
im  Palaste  vor  Kaiser  Manuel  vorgelesen  wurde;  ein  Philosoph  Konstantin 
von  Nikaea  einen  Vortrag  Uber  Freigebigkeit  und  eine  Rede  an  den 
Grosshetftriarchen  Johannes  Dukas;*)  ein  Kikolaos  o  xara  <PXS^  eine 
Bede,  deren  Thema  in  der  Überschrift  nicht  angegeben  ist;  der  Proto- 
sekretar  Christophoros  Zonaras  (JKffOYo^o^  o  ZwruQag),  vielleicht 
ein  Verwandter  des  Chronisten  Johannes  Zonaras,  ein  Vademecum  fÜr 
seinen  Sohn  Demetrios.  als  er  die  Elementarschule  verliess  {xcn((Xn'ij'm^n  n* 
fTxf^i^K);  der  kaiserhche  Sekretär  und  Hofredner  Johannes  Syropulos 
('/öjai  j/^H  i>  ^v(j67iovX(k)  eine  Rede  unbekannten  Inhalts;  der  ökumenische 
Professor  Schizenos  {^x'C^^^'oi)  eine  Rede  bei  der  Verehrung  des  hl. 
Kreuzes  aus  Anlass  der  Geburt  de«  Alexios,  des  Sohnes  des  Kaisers  Manuel 
(im  Jahre  1167);  der  ehemalige  Ghartophylaz  der  Hagia  Sophia  Samuel 
Mauropulos  (JSufuwijX  6  Mav^trovXog)  eine  katechetische  Rede;  ein 
Anonymus  eine  Rede  an  den  Patriarchen  Nikolaos  Muzalon  (1147—1157); 


>)  Wie  R.  Miller.  AnmMira  de  l'aflSM.  1  1  (1892)  VIII-X,  und  K.  Krumbaclu  r. 

7  (1873)  UO  annimmt.  1  Michael  Glykas,  Sitxiingsber.  bayer.  Ak.  1894 

')  Ueb«r  das  Leben  dieses  Jobannes  i  S.  424  f. 
DakM  vgl.  W.  Regel,  Fcntes  ramm  bjs.  I  j 
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ein  uugunaiinter  iilu-toi-  V'oraussehungsverso  (Wahisagevorse?:  (Jiiyoi 
nQoßXimi^^ioi  an  den  Kaiser  (Beginn:  Ei  6tT  fieani^v  n()6g  i^töv  iivu  gtQfii). 

1.  Den  Brief  des  Gregorios  Antiocbos  ed.  Sp.  Lampros  in  seiner  Ausgabe  des 
Michael  Akominatos  2,  400  -409.  —  Von  dtMnsclben  Antiocbos  bewahrt  der  Cod.  Marc. 
XI  22,  8.  13/14,  fol.  163  ff.  eioige  Briefe  mit  der  Uebersohrift:  Tov  uvtQV  «itokoyrndtov 
(>i;roQOf  rQtjyoQiov  tov  'Jvn&xoo  tmitivSitA  Athpe^.  Der  eraiie  Brief  M  an  Demetrios 
'rurnikes  gerichtet»  den  wir  aucb  unter  den  Adressaten  des  Micbael  Akominato.'^  wicder- 
fioden.  Der  Auidniok  Tev  avrov  zeigt,  dasa  auch  den  Briefen  vorangehende  Stbcke  dem 
Gregorioa  geMnn;  doeh  habe  ieh  dirtlber  keine  genaneren  Notben. 

2.  Drei  Reden  des  Micbael  von  Thessalonike  ed.  pr.  ana  dem  Cod.  Escur.  W. 
Regel,  Fontes  renim  bjrz.  I  1  (1882)  131—182.  Vgl.  die  PnMio  S.  XVII~XX,  und 
oben  8.  98  Amn.  5. 

3.  Die  rrüj.'\ mnasnuita  des  Nikepboros  Basilakes  od.  pr.  Leo  Allatius,  Ex- 
cerpta  varia  graec.  aophist.,  Born  1641  S.  125  —220.  —  Wiederholt  bei  Chr.  Walz,  Khet. 

fr.  1,  431  -jw5.  —  Die  Monodie  anf  aeinon  Binder  Konahmtin  wurde  ans  dem  Cod.  Vatie. 
898,  wo  sie  ebne  Auiorname  stobt,  irrtflmlicb  als  ein  Werk  des  Cborikios  von  Gaza 
ediert  von  A.  Mai,  Spicileg.  Roraanum  5  (1841)  449  —  461;  dann  wiederbolt  von  Fr.  Bois- 
sonade  in  seiner  Ausgabe  do8  Cborikios,  Paris  1846  S.  179—195;  vgl.  R.  Hereber, 
Ifcmies  5  (1871)  291.  Dass  die  Monodie  aber  dem  Basilakes  gehört,  wird  dtircb  den  Cod. 
l'al.  graec.  18  (jetzt  wieder  in  Heidelberg)  und  nnseren  Eacur.  Y.  II.  10.  sowie  durch 
eine  Anspielung  in  der  Vorrede  zu  den  gesammelten  Werken  des  Basilakes  (S.  156  ed. 
E.  Miller)  völlig  sicher  gestellt.  Den  Anfang  der  Rede  ed.  aus  dem  erwähnten  Cod.  Pal. 
Ii.  Üacbmann,  Tbeodori  Ducae  I^ascaris  iinperatoris  in  laudem  Nicaeao  urbis  oratio, 
Rostock  1847  S.  VII— X.  Vgl.  R.  Förster,  Anecdota  Choriciana  nova,  Pbilologus  54 
(1895)  93  f.  —  Die  Voneda  za  den  geaammelten  Werken  dea  BaaiUkee  ed.  mit  einer  aus- 
ftdirliehen  Analyse  E.  Miller,  PrMMe  d'un  antenr  byzantin,  Amraanre  de  Taasoe.  7  (1873) 
135—157.  Vgl.  die  Be.'*precbung  uud  Uebersetzung  des  Stückes  von  E.  Miller  im  Cor- 
reapondant  69  (1866)  395—405.  —  £benfaUa  dem  Baailakea  gehört  das  Enkomion 
an?  den  Hund,  welebea  B.  Miller.  Mtflangea  orientMix.  Textea  et  tradnetions  pnbUte 
par  Iph  profossours  de  IV'cole  .spf'cinl*'  iIor  laiicrncs  orientalcs  Vivantes  h  l'occasion  du 
aixiura«  congres  international  des  Uriontalistes  reunis  ä  Lej'de,  Paris  1883  8.  255  -267, 
ediert  hat.  .Miller  giht  zwar  den  Titel  Tov  ßnaiXioif  »vqov  yixtjtfoQov  iyxiüfiiof  xvm<t 
erörtert  eingehend  die  Frage,  welchem  Kaiser  Nikepboros  das  Stück  gehöre,  und  entscheidet 
sich  zuletzt  für  Nikepboros  Botanoiatos.  Wenn  dagegen  G.  Scblumberger,  Nir<5pboro 
Pboeas  S.  169  Anm.  3,  den  Nikephoro»  Bryonnios  bevorzugt,  so  ist  das  wohl  nur  ein 
Verseben,  da  dieser  Nikepboros  nicht  ßitaiXevf  war.  Ea  kann  aber  kein  Zweifel  darüber 
bestehen,  dass  ßaaiXiwt  omfach  für  ßaaiXnx^  vcrscbriebeu  (oder  vom  Herausgeber  ver- 
losen) ist;  denn  in  der  Hs  folgen  unmittelbar  auf  das  Enkomion  die  eben  genannte  Vor- 
rede,  die  £.  Miller  aelbat  unter  dem  Namen  dea  Baailakea  ediert  hat,  und  eine  Rede 
an  einen  Orosadomestilcos,  beide  mit  dem  Antorrermerk  To»  itito».  Zn  yerglMdion 
ist  (l-'H  Theodoroa  Gazen  Vn  oc  tyxunnoy,  das  von  D.  Augentius,  Paris  1590  (mir  un- 
zugänglich), dann  von  A.  Mai,  Bibl.  Nova  Patram  VI  2,  202—212,  endlich  von  Migne, 
PstroL  gr.  161,  906—998,  ediert  worden  iatCIne.:  K/w  fi^Vy  tS  &peft  3Mi*it^tun,  ivtmih 
ifAHvtiö).  —  Das  Leben  und  den  litterariachen  Charakter  des  Basilakes  skizziert  C.  Neu- 
mann, Griech.  Gescbicbtscbreiber  und  Geechichtequellen  im  12.  Jahrh.,  Leipzig  1888 
8.  72—77.  —  Vgl.  auch  K.  N.  Sathas,  Awdpua»  wept  reo  #9«rpev  «d  rrj^  ftwmi^  rt»tr 
Bv^mrrirtliy,  Venedig  1878  ofX.  m.V. 

4.  Des  Konstantinoe  Pantechncs  Schilderung  der  KobbUbncr-  und  Hasenjagd 
ed.  pr.  E.  Miller,  Anmiair»  de  raaaoe.  6  {1919)  98  -  58.  Ebenda  7  (1878)  188  f.  Emen* 

daÜenen  von  Wyndbam. 

5.  Der  Logotbet  Uagiotbeodoretes,  an  welchen  Grcgorios  Antiocbos  ein  Trost- 
scbreiben  schickte  Is.  O.),  ist  woM  sicher  identisch  mit  dem  Aoyoßf'rrjf  tov  dgöfiov  Micbael 
Bagiotbeodoretes,  an  welchen  eine  Rede  des  Eustatbios  von  Thessalonike  (Cod.  Escur. 
fol.  357)  und  eine  Rede  des  Psaltopulos  gerichtet  sind  (ebenda  fol.  128).  Er  war  wohl  ein 
Verwandter  des  oben  §  200  Anm.  3  genannten  Konstantin  Uagiotbeodoretes. 

6.  Der  in  der  EscnrialHammlnnc;  öftnr  vorkommende  Au.sdruck  ö  xtad  *A(Jpo»',  6 
ro»  Xittd  4>XiM)goy  (8.0.)  bezeichnet  wohl  die  Zugehörigkeit  zum  Kloster  des  hl.  Floros. 
Vgl.  L.  Fr.  Tafel,  Da  Theaaalonioa  eiuaane  agie  diaaartetie  goagnpbica,  Barlia  1889 
8,  851  Anm.  •*. 

7.  Eine  ausführliche  Inhaltsangabe  des  Cod.  E.scui,  V.  II.  10  gab  E.  Miller,  Cata- 
logue  des  mss  grecs  de  la  bibl.  de  TEscnrial,  Paris  1H48  8.  200—218.  Eine  genniK  ie 
Beschreibung  bei  W.  Regel.  Fontee  leram  byz.  l  1  (1892)  III— V.  Miller  aetit  die  Ua 
ins  18.  Jahrhundert,  Regel  ina  14. 
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8.  Eine  ähnlicbo  umfangreiche  Sammlung;  vun  rhetorischen  und  poetischen  Schrift«n 
des  11.  und  12.  Jahrhunderts  enthält  auch  der  Codex  Baroccianus  131,  s.  14.  Dodi 
hat  er  weniger  einheitlichen  Charakter  und  enthält  weniger  Rarität«>n  als  der  Escurialensia. 
Vgl.  die  Eieschreihung  von  II.  0.  Coxo,  Catalo^i  codicum  insa  bibl.  Bodl,  p.  1  (Oxford  1853) 
211—230,  und  das  Facsimile  von  fol.  158*',  welches  Sp.  P.  Lampros  dem  2.  Bande  seiner 
Ausgabe  des  Michael  Akominains  (als  Tafel  II)  beigefügt  bat  Unter  zahlreicben  Scbriflen 
des  Psellüs,  Tzetzos.  Konstantin  Manaaaes,  NiketaB  nnd  Michael  Akominatos,  Enatatiiios 
von  Tbessalonike,  Nikephoros  Hiemmydes  finden  f'ii  Ii  Iii»  r  ein  smist  ni  W  nii  ht  bekannter 
Brief  eines  Frototbronos  an  den  Kaiser  Konstantinos  Porpbyrogennetos, 
ab  er  wegen  hohen  Alten  die  Krone  niederlegen  wollte  (foL  176*);  anonyme  Briefe 
im  Zatliarias  und  Philippos,  Epiphanios,  Dorothoos.  Klias,  an  die  Kaiserin  Irene,  an 
TheodoroB  Prodrotnos  u,  a.  (fol.  177;  196—205;  229^—230');  ein  Briet  des  Symeon 
Metaphrastes  und  Logotnetes  (fol.  178) ;  jambischo  Verse  an  die  Mutter  der  Kaiser 
Isaak  und  Alexios  (fol.  17S^);  eine  Rede  des  Patriarchen  Michael  Ancbialos  auf  Kaiser 
Manuel  Koranenos  ffol.  186*'  — 190);  eine  Monodie  auf  den  Tod  pine.-*  Rebhuhns  (fol.  230*'); 
eine  Monodie  auf  den  Tod  eines  Uofarztos  Pantochnes  {Moytodia  frti  nJ  äztovagua  tff 
IJttyifxyfi,  fol.  23P  );  eine  Monodie  auf  den  Tod  des  S-  liastokrator  Andronikos,  des  Sohnes 
des  Kaisers  Johannes  Komncnoa  (ful.  233*°);  eine  Sammluii;;  von  Briefen  uincü  Metropoliten 
(.loliannos?)  von  Naupaktos  (fol.  319*' — 326);  ein  Brief  des  Metropoliten  von  Kerkvra 
Georgios  Bardanes  an  den  Patriareben  Germsnoe  (fol.  328—831^);  ein  an  Paulos  Kaloüiu» 
gerichtetes  Enkomion  des  Machotes  anf  den  Wein  (fol.  949*)  n.  a. 

202.  Oeorgioe,  später  als  Patriarch  Gregorios  genannt,  einer  der 
bedeutendsten  Litteraten  des  13.  Jahrhnnderte,  Ut  durch  eine  Selbst- 
bfograpliie,  durch  seinen  Briefnrechsel  und  durch  die  Berichte  des  Georgios 
Pachymeres  und  Kikephoros  Oregoras  seinen  LebensverhSltms&en  nach 
genau  bekannt.  Er  wurde  um  1241  in  Cypern  geboren  und  besuchte  dort 
nach  Beendigung  des  Elemcntarnntcrnrhtcs  eine  fränkischo  Srliule,')  in 
der  er  wegen  seiner  mangelhaften  Keiiiitiiis  der  fremden  Sprache  wenig 
Fortschritte  machte.  Trotz  des  Widerstrehens  seiner  Eltern  unternahm  er 
die  Reise  nach  Nikaea,  um  seine  wissenschatUichen  Studien  in  der  Mutter- 
sprache fortsetzen  zu  können.  In  Ephesos  versuchte  er  den  dort  lebenden 
gelehrten  Nikephoros  Blemmy  des  kennen  zn lernen,  wurde  aber  voadem 
mflrrischen  Manne,  der  sich  von  der  Aussenwelt  fost  völlig  abschloes, 
nicht  vorgchissen.  Aucli  in  Nikaea  erlebte  er  eine  unerwartete  Enttäu- 
schung; statt  der  gehofiften  Unterweisung  in  philosophischen  Wissenschaften 
fand  er  nur  Lehrer  der  grammatischen  und  rhetorischen  Elementarßicher. 
Erst  in  Konstantinopel,  das  eben  damals  von  den  Griechen  znriUk- 
erohert  wurde  (1261),  erreichte  er  das  Ziel  seiner  Wünsche;  er  wurde  der 
eifrige  und  ergebene  Schüler  des  hochgebildeten  Staatsmannes  und  liisto- 
rikers  Oeorgios  Akropolites,  der  ihn  namentlich  in  das  Stadinm  des 
Enklides  und  Aristoteles  einführte.  Oeorg  beteiligte  sich  anfii  lebhafteste 
an  den  Kontroversen,  wdche  durch  die  Versuche  einer  Aussöhnung  mit 
Rom  her\'orgeT  nfon  wurden.  Vgl.  S.  98  f.  Durch  Kaiser  Andronikos  II 
wurde  er  1283  auf  den  Patriarchentli ron  erhoben,  den  er  bi.s  1289 
innehatte.  Nach  seiner  nicht  ganz  freiwilligen  Abdankung  zog  er  .sich  in 
ein  Kloster  zurück,  wo  er  bald  gestorben  sein  muss.  Einer  seiner  be- 
geistertsten Schüler  und  Anhänger  wai'  Nikephoros  Chumnos;  er  sagt 
in  einer  Rede:  Kax^tj^fnov  efiol  tad  naidsw^  xcd  ftvatayfOYos  vTtP^Q^e  xa* 
Mdünalog  liätKg^  navt6g  wov  xen*  itvtw  ßiw  .  .  .  o  ttoXvg  ixetrog  njv 


')  Er  nennt  die  Lehrer  'PtufiaTot,  WO- 
ronter  hier  wahrscheinlich  Italiener  zu  ver- 
stehen Bind;  asine  Landalente  sind  ihm,  adion 


ein  Zeichen  des  hoginnandfln  Hnmsnimiiis 
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aoy/ov,  JToJlv;  tuA  tovs  Jioyovif  to  piiya  ^ttv^a  ror  xad-*  ^ftag  ßiov,  6  ndvv 
Fqi^fOQioq,  ov  narQig  fiir  ^veyxe  Kvngoq,  Tijg  olHOVfit'vr^g  andatjq 

XaQOTovt'^sig  uQxtfQtvg  »m  diduaxalog,  BoiflBonade,  Anecd.  gr.  I  313. 

Unter  den  Profanwerken  des  Gregor  gebührt  ohne  Zweifel  die  erste 
Stelle  seiner  Selbstbiographie:  Jtiji-mojg  /tf^/x/*<  Xöyog  id  xui}'  tavxfjv 
mQit'xujy.  Es  ist  eine  liebenswürdige,  durch  Klarlieit,  Einfachheit  und 
naive  Reahstü*;  ausgezeichnete  Schrift,  die  mit  der  schönen  Selbstbiographie 
des  Adanumtios  Korais  verglichen  werden  kann.  Ähnliche  Vorzüge  darf 
man  in  den  Briefen  Gregors  vennutenf  die,  wie  die  wenigen  bis  jetzt 
veröffentlichten  Proben  zeigen,  anch  ein  historiflehes  Interesse  beansprachen. 
Die  in  mehreren  Handschriften  erhaltene  Sammlung  umfasst  über  200  Num- 
mern; am  zahlreichsten  sind  die  Briefe  an  seinen  ehemaligen  Zögling, 
den  Grosslogotheten  Theodoros  Muzalon;  andere  Adressaten  sind  Geor- 
gios  Akropolites,  Johannes  Fediasimos,  Chartophylax  in  Achrida, 
ein  Arzt  Theognostos,  ein  gewisser  Saponopulds,  ausserdem  natürlich 
die  Kaiser  und  sonstige  hohe  Würdenträger.  Dagegen  gehöieu  die 
zwei  Enkomien  auf  Kaiser  Michael  und  Andronikos  Palttologos  zu  , 
den  abetossendsten  Beispielen  dieser  Gattung.  Hier  ist  Gregor  so  luftig,  • 
unwahr  und  schwerfällig,  dass  man  ihn  kaum  wiedererkennt;  einige  6o- 
merkungen  über  die  Völkerniischung  in  Konstantinop«  1  und  die  vereinzelten  I' 
Beziehun  gen  auf  politische  Ereignisse  vermögen  über  die  schwülstige  Leere 
dieser  unterwürfigen  i'rodukte  nicht  liinwc  gzutrösten.  Die  Schulrhetorik 
ist  vertreten  durch  nielirere  Deklamationen.  ciTie  Chrie  und  eine  Lobrede 
auf  das  nasse  Element:  'Eyxti)f.iiüy  tig  n]v  Oukuoaav  ijovv  tlg  ti]v  rov  xa- 

«oS  v^Mog  (fvffiv.  Ein  anderes  Zeugnis  der  lebhaften  Teilnahme, 
welche  Gregor  der  Hebung  des  Jugendunterrichtes  zuwandte,  ist  ein  un- 
ediertes  Schulbuch,  das  z.  B.  in  den  Codd.  Yindob.  phil.  gr.  195 
fol.  86—98,  Taur.  356.  b.  I.  27  O'etzt  B.  VI.  48)  fol.  144— 152^  und  Harl. 
5735,  zum  Teil  auch  im  Cod.  Monac.  gr.  201  s.  13  fol.  61—67  erhalten 
ist.  Es  besteht  aus  einer  prosaischen  Paraphrase  äsopischer  Fabeln 
mit  einigen  mythologischen  Stücken,  in  welchen  die  Geschichten  der 
Iphigenie,  des  Acneas,  Pandaros  und  Diumedes,  des  Kandaules  und 
Gyges  u.  a.  behandelt  werden.  Der  Gedanke,  Fabeln  und  Mythen  in 
rhetorisch  abgenmdeter  Fassung  ilBr  den  Schulunterricht  zu  Terwerten, 
war  nicht  neu;  in  der  byzantinischen  Zeit  war  er  namentlich  schon  von 
Nikephoros  Basilakes  und  Eonstantinos  Akropolites  durchgeführt 
worden;  vgl.  Chr.  Walz,  Rhetores  graeci  1,  423—442,  und  A.  Papa- 
dopulos-Kerameus,  Jeliioy  3  (1890—1892)  445—451.  Zu  den  Schul- 
schriften Gregors  gehört  auch  seine  S  pr  ich  Wörtersammlung;  8.  deu 
Abschnitt  , Sammlungen  von  .Sentenzen  und  Sprichwörteni.* 

1.  Ausgaben  und  Hilfsmittel:  Seibatbiographie  cd.  M.  De  Rubeia,  Venedig 
1753;  wiederholt  von  Jos.  Bergauer,  Wien  177.3;  fnechiscii  und  deutsch  von  F.  C, 
Matthiao,  Frankfurt  am  Muyn  1817.  —  Die  zwei  Kiikniiiion  auf  Michael  und  AtKinmikds 
ed.  {ir.  Fr.  Bojssonade,  An!  gr.  1  Ü829)  313—393.  —  Kino  Chrio  ed.  Fr.  Büi8.Hoiiad.-, 
An.  gr.  2  (1830)  269-273.  —  Schuldeklamationen  und  8  Briefe  od.  aus  einem  Cod.  Loidensis 
Moritz  Schmidt  in  drei  Lektionskatalogen  der  l'niversitüt  Jena  1875  —  1877.  Zum  Texte 
▼gl.  A.  Eberhard,  Bursians  Jahresber.  über  die  Fortachritte  der  class.  Altertumswiss. 
Bd  3  (1877)  522-525.  —  Eine  neue  Deklamation  ed.  aus  einem  Cod.  Leid.  Otto  Miller, 
Ptpfp^  Oela  1890.  —  Eine  Ausgabe  der  Briefe  wird  erwartet  von  Max  Treu.  -  Saromel- 
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ausgäbe  nach  den  ülteren  Drucken:  Migne,  PatroL  gr.  142, 1—470.  —  VgL  Aug.  Nftuck, 

Lüxicou  Viudobouense,  S.  XI  f.  • 

2.  TheodoroB  II  Laskaris,  Kaiser  von  Nikaea  1254 — 1258,  als  Staatfiraann, 
Schriftstoller  und  Mensch  oinc  der  interes-santesti  n  Erscheinungen  von  Byzanz.  eine  Art 
orientalisches  SeiteuätUck  zu  seinem  grossen  Zeitgenuikson  Friedrich  II,  übriguit^  zweifellos 
ein  Oegenerationstypus,  geistig  hochbegabt,  körperlich  schwach,  ohne  Willenskraft  und 
▼Ml  Terderblicher  Präponderanz  dea  Nervensystems,  ist  als  Theologe  und  Philosoph  schon 
8.  95  f.  ktitt  gewürdigt  worden.  Unter  seinen  rhetorischen  Schriften  erregt  die  grftsste 
Teilnahme  sein  Nekrolog  auf  Kaiser  Friedrich  II.  Dazu  kommen  Enkomit  ii  auf 
seinen  Vater  Jobannes  Dukas,  auf  den  Historiker  Georgios  Akropolites,  auf  den 
Frflhiing  «nd  auf  die  Stadt Nikaea,  eine  Verteidigungsrede  gegen  die,  welolie  ilm 
drängten  sich  zu  vermählen,  eine  xiouiodla  ei(  j'n-  ^^rr/trivXoy  avtov  xtixtaiov  xal  /tipiaroy 
c¥ta  und  ein  Essay  gegen  einen  spöttischen  Ueimtücker  {ngös  xwu  »Qv^iyovf  ti^tüt-tvo- 

egtfw  iiQoi  avtoy).  lieber  die  penOnltchM  Beriehongen  des  Laakaria  wird  durch  seinen 
riefwechsel  I.icht  verbreitet.  I  nter  den  Adres.sntcn  sind  der  Protosebastog,  Protovestiarios 
und  Grossstratopedarcb  (ieorgio««  Muzalon,  an  welchen  Theodor  nicht  weniger  als 
60  Briefe  riehtete,  die  ProfcH.soicn  der  Rhetorik  Michael  Senaoherim  und  Andronikea 
PhrangopuloB,  der  Philo.soph  Nikephorns  Blonmiydes  u.  n.  w.  Der  Historiker  Oeor- 
gios  Akropolites  veranstaltete  eine  Sanuiielau.sgabo  der  Briefe  des  'l'heodoros  Laskaris 
(8.  8.  887).  Hanptfundstiitten  der  rhetorischen  Stücke  sind  die  Codd.  Parin.  3048  a.  1486, 
Paris,  snpjpl.  gr.  37  s.  16  und  472  s.  13,  Escur.  Y.  I.  4.  FUr  die  Briefe  kommen  be« 
aondci-s  in  Betracht  die  Codd.  Lanr.  r>9,  35  und  Laur.  Conv.  Soppr.  627.  —  Das  En- 
komion  auf  die  Stadt  Nikaea  ed.  L.  Baclnnann,  Theodori  Ducae  Lascaris  imperatori.s  in 
h&odem  Micaeae  urbis  oratio,  Roatock  1Ö47.  —  Proben  aus  dem  £nkomion  auf  seineo 
Vater  ed.  Th.  Uspcnskij,  lieber  die  Hss  der  Oesebiebte  dee  Nilcetas  Akominatoa  in  der 
Pariser  Nationalbililiotliek,  Joum.  l'^TT  Hd  IMI  Ni>v -Dez.  —  Eine  Ausgabe  der  Briefe 
dee  Theodoros  Laskaris  und  seiner  Freunde  Nikephoros  Ülemmydes,  (leorgios 
Hnialon,  Georgios  Akropolites  u.  e.  w.  wird  vorbereitet  Yon  Niecola  Festa  (in 
Florenz).  —  Wenn  die  Briefe  und  die  rhoforisrbrn  Sfficke  veröffentlicht  sind,  wird  es  ein«» 
höchst  verlockende  Aufgabe  sein,  das  litterarisch-psychologische  Gesamtbild  des  merk- 
würdigen Mannes  in  seinen  feineren  ZBgen  ansanfOhren. 

3.  An  der  griechischen  Epistolographie  des  13.  .lahrhunderts  hat  auch  der  deut^i 
Kaiser  Friedrich  II,  wenigstens  nominell,  Auteil.  Vier  in  seiner  Kanzlei  abgefasste 
griechische  Briefe,  die  durch  mehrere  sonst  nicht  überlieferte  Nachrichten  von  WieMgfclit 
sind,  stehen  im  Cod.  Laur.  Conv.  Soppr.  l.')2.  Zuei-st  herzlich  schlecht  heran«c:egoben 
von  Gust.  Wolff,  Vier  griechi.scho  Briefe  Kaiser  Friedrichs  des  Zweiten,  Berlin  I8.J.5. 
—  Diese  Aufgabe  wurde  öfter  wiederholt  z.  B.  in  den  Acta  et  diplomata  edd.  Fr.  Miklo- 
sich  et  1.  Müller  3  (1865)  68-  76.  —  Jetzt  ist  nur  zu  benutzen  die  auf  sorgRÜtigster 
Neuvergleichung  der  Hs  und  gründlichen  historischen  Studien  beruhende  kritische  Ausgabe 
von  Niecola  Festa,  Le  Ifttcre  greche  di  Federigo  II,  Archivio  storico  italiano.  serif  V, 
t.  13  (1894)  1—84.  in  der  Einleitung  erörtert  F.  di  geschichtlichen  Ergebnisse  der  Briefe 
nnd  nanenäich  die  Aendernngen,  welche  sieh  hieAr  durch  die  Richtigstellung  den  Tkxtsa 
ergaben.  Beigegeben  i.st  die  von  IIuillard-Br^holles  im  echten  Kanzleistil  Friedricha  II 
abgefasate  lateinische  Uebersetzung.   Uiezu  eine  Berichtigung  B.  Z.  4  (1895)  176. 

4.  Briefe  des  Astronomen  Gregorios  Chioniades  {rQtjyÖQiof  i  x»e*iMrd^)  an 
einen  Kaiser  Aloxios  (von  Trapezunt),  einen  Protonotar  und  Protovestiarios  Konstantinott 
Lykites  in  Trapezunt  u.  a.  stehen  noch  anediert  im  Cod.  Vindob.  theoL  203  (Neaeel)  foL 
28-84. 

SOB.  NikephttTOB  Ohumnos  (iVu)^^o(>u$  4  Xot'^iroc),  der  ergebene 
Schiller  nnd  Anhänger  dee  Qregor  von  Cypcrn,  mit  dem  Groselogotheten 
Theodoros  Metochites,^)  dem  Historiker  Nikephoros  KalHstos 
Xftnthopulos,-)  mit  Maximos  Planudes  und  anderen  hervorragenden 
Byzantinern  durcli  Freundschaft  verbunden,  gehörte  unter  Michael  VIIl 
(1261  —  1283)  und  Andronikos  II  (1283—1328)  zu  den  einflu.ssreichsten 
Männern  des  Hofes  und  bekleidete  zuletzt  die  hohe  Stelle  eines  t'nl  tov 
xaviKleiov.^)    Durch  Vermählung  seiner  Tochter  Irene  mit  dem  Despoten 


■)  8.  Bomaonade,  Anecd.  Nova  S.  120.  i  Kanzlei,  also  etwa  Ränder  oder  Stnatnekre* 

')  S.  Boissonade.  a.  a.  0.  S.  171  f.  tär.  dl  s«  lion  kciiu  r  (lit".or  modernen  1?.  ;:riffe 

*)  D.  h,  Vorstand  dea  xarixketoy,  der  |  sich  mit  dem  byzantinischen  Amte  deckt. 
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JohanneB  PalSoIogos,  dem  Sohne  AndronikoB'  n,  kam  er  in  engste  vet^ 

wandtschaftliche  Beziehung  zum  Kaiserhause.  Um  1320  zog  er  sich,  von 
den  Wirren  des  öflfentlichen  Lebens  abgestossen,  nach  alter  byzantinisclier 
Gepflogenheit  in  ein  Kloster  zurück,  wo  er  als  Mönch  den  Namen  Natha- 
nael  führte.  Eine  Monodie  auf  seinen  Tod  schrieb  .sein  Freund  Th eodor 
HyrtakenosJ)  Der  litterarische  >}achlas8  des  Chumno»  iässt  sich  in  drei 
Gruppen  teilen. 

1.  Philosophische  und  theologische  Schriften.  Unter  den 
^losophischen  SUlcken,  die  meist  gegen  die  Lehren  des  Piaton  nnd  der  Keu- 

platoniker  gerichtet  sind,  befinden  sich  eine  Abhandlmig  Ober  den  Stoff, 

ein  Traktat  über  die  Seele  und  eine  Stroitschrift  gegen  Plotin. 
Ohumnos  jedoch  kein  blinder  Verehrer  des  Aristoteles;  als  Gegenstück 
7.\i  den  antipiatonischen  Scliriften  dient  eine  durch  Bitterkeit  und 
stharfe,  wenn  auch  etwas  breitspurige  und  dunkle  Ironie  ausgezeiclmete 
Abhandlung  gegen  einen  der  aristotelischen  Philosophie  ergebenen  After- 
gelehrten :/7^ö$  tovf  dvax^QOtivovTag  inl  ToTg  i)Jy%oiq  täv  da  äff  mg  xai  xaxo- 
f^XVt^i  ^r^oQSWVtttv  tau  tAvavt(a  HXenwi  xai  xvtg  avt^  dmtwitiv  mfr^o- 
toiMvna^,  Mit  grOsster  Verehrung  gedenkt  er  hier  seines  Lehrers  Gregor 
von  Cypern  und  geisselt  in  heftiger,  aber  schwerlich  ganz  objektiver 
Polemik  die  unwissenden  Verkleinerer  und  ungeschickten  Nacheiferer  des- 
selben.^) Ebenda  zitiert  er  andere  von  ihm  verfasste  pbilosopbisflic  Schriften 
wie  ütgi  xoa^ov  (fvatwc,  Ihgi  rw»-  ttqwkdv  xcd  rrTA^Hr  aiDfidnoi  u.  s.  w.-^) 
Es  zeigt  sich  mithin  abermals,  dass  die  platonisch-aristotelischen 
Kontroversen,  welche  später  eine  so  wichtige  Kolle  spielen,  schon  in  die 
byzantinische  Zeit  zurückgehen,  eine  Thatsache,  die  gewöhnlich  übersehen 
'wML*)  Über  eme  Partie  aus  den  physikalischen  Vorstellnngen  des  Mittel* 
altera  unterrichtet  der  Aufsats  Uber  die  Luft,  in  welchon  die  Grttnde, 
warum  bewegte  Luft  kälter  wird,  sowie  die  Entstehung  des  Hagels  und 
das  Wesen  der  Winde  untersucht  werden;  dasselbe  Thema  behandelt  der 
UiK!}ftix6g  TiQoq  rovq  TTttlca  aoyot'g  Auch  dogmatische  Fragen  erörtert 
Chumnos  allenthalben  in  seinen  Deklamationen  und  Briefen;  über  seine 
theologischen  Schriften  vgl.  S.  110;  204. 

2.  Bhetorische  Schritten.  Gewissermassen  als  theoretische  Ein- 
leitang  dient  der  korse,  lelatiY  yerstftndige  Essay  Uber  die  Beurteilung 
und  Wirkung  der  Reden  (Hefi  l&pav  nffdtwtq  mA  i^fotttaq).  Chumnos 
Tttlaogt  zwar  sehr  energisch  einen  möglichst  kurzen,  scharfen  und  sinn- 
gemässen Ausdruck;  die  Hauptsache  bleibt  aber  auch  für  ihn  neben  pas- 
sender Verwertung  der  heiligen  Schriften  des  Christentums  die  sorgfilltige 
Nachahmung  der  alten  und  nie  übertiottenen  Vorbilder  des  Attizi.snuis  d.  h. 
jenes  verderbliche  und  hohle  Prinzip,  welches  die  Entwicklung  einer  origi- 
nalen Litteratur  in  Byzanz  mehr  als  alles  andere  beeinträchtigt  hat.  Auf 
Imitation  in  des  Wortes  schrecklichster  Bedeutung  beruhen  denn  auch  die 

•)  Ell.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  1  (1829)  367  ff. 
282  -292.  Die  in  den  üblichen  rhetoriscben  «)  A.  a.  0.  S.  377. 

Antithesen  and  Gemeinplätzen  schwelgende  **)  In  U eher wegS  Geschichte  der  Philo- 

Rede  lehrt  uns  ni<^t8  NeuM  ab«r  das  Leben  |  sophic  wird  Chumnos  nicht  mit  einem  Wort« 

des  Chumnos.  erwähnt« 

*)  Fr.  Boistonade,  An.  gr.  3  (1881)  | 
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eigenen  rhetorifichen  Versuche  des  Chumnos.  Als  Vorbild  dient  ihm  neben 
Isokratea  und  Aristides  vornehmlich  Gregor  von  Cypern,  dem  er 
nicht  nnr  die  sehuhnassige  Anordnung,  Bilder  und  Phrasen,  sondern  auch 
die  ganze  Skala  widerfioher  Schmeicheltftne  entlehnt  Am  deutlichsten  ei^ 
scheint  die  Abhängigkeit  von  fremden  Gedanken  und  Worten  in  dem  lan(^ 
atmigen  Enkomion  auf  Kaiser  Andronikos  IL  Die  Beziehungen  anf 
zeitgeschichtliche  Ereignisse,  welche  der  Panegjrrikus  enthält,  sind  \iel  zu 
verschwommen,  als  dass  sie  uns  irgend  etwas  lehrten,  was  wir  nicht  aus 
anderen  Quellen  wüssten.  Die  Tapferkeit  des  Kaisers,  der  alle  „Barbaren" 
be^^ie^'t  liabe,  seine  Weisheit,  Klugheit,  Gerechtigkeit  und  Milde  werden 
nach  dem  üblichen  Schema  gefeiert,  nur  dass  diese  Schmeicheleien  jetzt 
viel  abstossender  wirken  als  in  früheren  Jahrhunderten,  da  ihnen  die  That- 
sachen  noch  nicht  so  vollständig  widersprachen.  Nicht  viel  besser  sind 
die  übrigen  rhetorischen  Proben  des  Chumnos,  Trostreden  an  seine 
Tochter  Irene  und  an  den  Kaiser  beim  fiilhen  Tode  des  Johannes 
Palaeologos  (1304),  eine  Trostrede  an  einen  Freund,  den  ein  schweres 
Unglück  betroffen,  und  ein  Epitaph  auf  Theoleptos,  den  Metropoliten 
von  Philadelphia;  der  letztere  wird  durch  breite  Exkurse  Uber  das  in 
Byzanz  totgehetzte  Thema  vom  Ausgange  des  hl.  Geistes  zu  einer  förm- 
lichen dogmati-^chen  Abhandlung.  Zu  vergleichen  ist  die  durch  den  Tod 
des  Theolej)to.s  \  eianlasste,  nocli  nnedierte  Schi  ift  des  Nikephoros  Gregoras 
(s.  S.  29(i).  Mit  den  paränetisdien  Schritten  dt\^  Basilios  (s.  §  191)  und 
Theophylaktos  (s.  §  196)  mag  man  das  Testament  des  Chumnos  ver- 
gleichen, welches  praktische  und  nioralit>che  Ei maiinungen  an  seine  Kinder 
enthält.  Eine  lehrreiche  Probe  byzantinischer  Advokatenkniffe  gewährt 
die  im  Jahre  1315  der  hl.  Synode  und  dem  Kaiser  unterbreitete  Anklage- 
schrift gegen  Patriarchen  Niphon,  mit  dem  Chumnos  frfiher  eine 
freundschaftliche  Korrespondenz  unterhalten  hatte:  "ßXsj^  um«  tov  utntSs 
7u  ndritt  na€ffiaQXfvff<'*'^os  Nf^fmvog,  Weniger  missiallt  ein  umfangreiches 
Schreiben,  worin  die  Einwohner  von  Thessalonike  zur  Gerechtig- 
keit ermahnt  werden:  QfaaaXovixfvat  ffvußovXfvrtxog  mgi  dixatoamt^ 
Der  Anlass  des  offenbar  von  der  Regierung  inspirierten  Schriftstückes  ist 
nicht  bekannt  und  aus  der  allgemeinen  Fassung  der  Ermahnungen  nicht 
ei sichtlich;  wie  es  scheint,  war  die  Gemeinde  von  Thessalonike  damals 
durch  innere  J'arteinngen  zerrüttet.').  Der  Ernialnuingsrede.  die  im  Stile 
bischöflicher  Hirtenbriefe  gelialten  ist,  geht  wie  dem  Berichte  desKame- 
niates  Uber  die  Eroberung  von  Thessalonike  (904)  eine  panegyrische 
Schilderung  der  Stadt  voraus.  In  das  Gebiet  der  Rhetorik  gehören  end- 
lich mehrere  Aktenstücke,  die  Chumnos  als  Staatsbeamter  im  Namen  des 
Kaisers  verÜBSste,  wie  eine  Goldbulle  an  den  Kral  von  Serbien,  den 
Schwiegersohn  des  Kaisers,  mit  der  Bitte  um  Hilfe  gegen  die  TQrken, 
ein  Erlass  zur  Vermittlung  eines  zwisdien  Mönchen  ausgebrochenen 
Streites,  eine  Verordnung  Ober  die  Vereinij?nng  zweier  Klöster  zu 
einer  Abtei,  ein  kaiserliches  Edikt  aus  dem  Jahre  1296  zur  Kefor- 

')  IHvanf  dmttet  sacb  ein  AktenatSek  1  giatros:  Tote  0<«rflclorurcv<ri  Tie^i  ouoroiat, 
{ihnlichen  IdIirUcs  von  cinoin  Zoitgonosson  1  Ueber  den  Zwist,  der  die  Stadt  im  J*nre 
il«8  Chumnos,  der  Urief  des  Thoiuas  Ma-  j  beunruhigt«,  s.  S.  487. 
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mation  des  Qerichtswesens.  Recht  beseiclmend  fftr  die  fheologischeii  Nei- 
gungen des  paläologischcn  Kaisertums  ist  ein  ausführlich  motiviertes 
^^entfffiia,  durch  welches  hefohlen  wird,  Maria  Himmelfahrt  statt  nur 
an  einem  Tage  während  des  ganzen  Monats  August  zu  feiern. 

3.  Eine  öammlung  von  172  Briefen.    £&  sind  teils  rhetorisch- 
philosophische Übungsstücke,  teils  Privatbriefe  an  den  Kaiser,  an  hohe 
Würdenträger,  Verwandte  und  Freunde.  Vinter  den  Adressaten  befinden 
sich  die  Patriarchen  Niphon  und  Johannes  Glykys;  die  Bischöfe  von  Thes- 
salonike,  Larissa,  Philippopel  und  Philadelphia;  der  (1341  zum  Kaiser  er- 
hobene) Qroflsdomestikos  Johannes  Kantakuzenos;  der  ProtovestiarioB  Theo- 
doros  Muzalon;  der  Protosekretlr  Leon  Baidales;  der  Eubikuhirios  Alezios 
Apcduuikos;  der  Orosslogothet  Konstantinos  AkropoUtes;  der  Historiker 
Nikephoros  KaUistos  Xanthopulos  und  dessen  Bruder  Thcodoros  Xantho- 
pulos;  ein  twatoj  loiv  (fiXoco^v  Kyprianos  und  der  , Philosoph"  .Toseph; 
Phakrases  (der  Xoyo^ttr^g  tviv  uYeXüji);  Michael  Gabras:  der  Kalligraph 
Demetrios  Kabasilas;  des  (liumnos  Sohn  Johannes;  seine  Tochter  Irene  u.  a. 
Manche  Briefe  sind  Begleitschreiben  und  Kommentare  i)hilosophischer  Ab- 
handlungen, andere  erörtern  selbständig  wissenschattliche  Fragen;  zahl- 
reiche Schreiben  an  den  Kaiser  enthalten  Bechtfertigungen  des  Verfassers; 
auch  iutriguenhafte  Anklagen  gegen  Feinde  und  Wuleunider;  dazu  kommen 
privat©  Themen  verschiedener  Art,  wie  ©in  Bericht  über  die  Heilung  einer 
Geschwulst,  Klagen  ttber  Mangel  an  BQchem,  über  die  Schwierigkeit,  einen 
dauerhaften  Beschreibestoff  zu  finden,  endlich  zahhreiche  Übungsstücke, 
tagebuchartige  SelbstgesprSche  und  Erürterungen  von  Gemeinplätzen;  auch 
Briefe,  die  Ghumnos  für  weniger  geübte  Freunde  verfasste,  werden  nicht 
vorenthalten.   Das  Urteil  über  den  litterarischen  Wert  dieser  Samm- 
lung kann  nicht  günstig  ausfallen.    Zwar  hat  auch  Chumnos  wie  manche 
andere  Byzantiner  die  besten  Erfolge  in  der  Briefstellerei  errungen,  und 
in  manchen  Nummern  ist  der  knappe  i'oiutenstil  so  wolil  geglückt,  dass 
sie  dem  besten  Zeitalter  angehören  könnten.    Allein  der  Verfasser  ist  zu 
sehr  in  den  beengenden  Vorschriften  der  Schulrhetorik  stecken  geblieben; 
es  gibt  in  Byzanz  kaum  eine  zweite  Briefsammlung,  in  der  die  blosse 
rhetorische  Technik  den  unbefangenen  Einfall  des  Augenblicks  und  die 
Begungen  einer  freieren  Individualität  so  vOllig  zurückdrftngte.  Dass 
Chumnos  selbst  in  seinen  Briefen  vorztt^oh  eine  Sammlung  rhetorischer 
Mttsterstücke  erblickte,  beweist  nicht  nur  die  sicher  von  ihm  selbst  stam- 
mende sorgfältige  Redaktion,  in  welcher  die  Briefe  mit  wenigen  Aus- 
nahmen chronologisch  geordnet  erscheinen,  sondern  auch  eine  Bemer- 
kung in  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn  Johannes,  in  welchem  er  seine 
Briefe  ausdrücklich  in  attische  und  lakonische  Stücke  unterscheidet: 

fiävag  TTQog  {(XXtlkaq.    Fr.  Boissonade,  An.  Nova  S.  5. 

So  kann  Chumnos  alles  in  allem  keine  erfreuliche  Persönlichkeit  ge- 
nannt werden;  in  seinem  Charakter  tritt  berechnende  Känkesueht  und 
kluges  Strebertum  hervor,  in  seinem  Wissen  und  Könn©n  st©ht  er  tief 
unter  Männern  wie  Psellos,  ja  noch  unter  Gregor  von  Gypem.  Sein  Stil 
krankt  in  nngewöhnlichem  Grade  an  dem  Fehler,  der  jeder  kfinsüicfa  er- 

BtfidbMh  d«r  Um  AttertamnrtMHcluft  IZ.  1.  AMIf.  &  Avi.  81 
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lernten  Diktion  mehr  oder  wenif?er  anhaftet,  an  der  engen  Begrenzung 
des  Wort-  und  Plirasenschatzes  und  ihrer  natürlichen  Folge,  der  stereotypen 
Wiederholung  gleicher  Ausdrücke  und  Konstruktionen.')  Immerhin  muss 
Chumnos  als  einer  der  Vorläufer  des  griechisch-italienischen  Humanismus 
im  Auge  behalten  werden. 

1.  A  vtgaben:  Was  bis  j«<st  von  Chamnos  ediert  ist,  verdanken  wir  meist  Fr.  Boia* 
sonade:  leider  hat  er  in  recht  nnpraktischer  Weisf  din  piüzclnen  Stücke  ohne  einen  er- 
sichtlichen Grund  in  mehrere  liiindo  zerstreut:  Anecdota  Graeca  ed.  Fr.  i3oissonade  1 
(1829)  298—812  ;  2(1880)187—187  ;  3  (1831)356-408;  5  (1838)  183-350.  —  Die  Briefe 
und  die  Abbandlnng  Uber  den  StofT  ed.  Fr.  Boissonade,  Anecdota  Nova,  Paris  1844 
S.  1 — 201.  —  Die  auf  Theologie  bezüglichen  Stücke  (auch  das  Testament  u.  a.)  sind  wieder- 
holt bei  Migne.  Patrol.  gr.  140,  1897—1526.  —  Schrift  gegen  Plotin  und  Dialog  Uber 
die  Seele  in:  Plotini  opera  ed.  Fr.  Crouzer,  vol.  2  (Oxonii  1835)  1413-1447. 

2.  Hilfsmittel:  Ausfülirlicho  Beschreibung  des  wichtigen  Cod.  Patm.  127  s.  14 
nebst  Mitteilung  einiger  von  dorn  gedruckten  Texte  abweidModeo  Stftcke  bei  J.  8ak- 
kelion,  nurttiaytj  ßißXio&tjxTj,  Athen  1890  S.  7'?  — 76. 

3.  Johannes  Cbumnos,  ein  Sohn  des  Nikephuros,  der  das  Hofamt  eines  naQnxoi- 
/uifteyoe  r^c  fttyakifi  WftvOvtit  bekleidete,  hinterliess  Briefe  an  die  Bischöfe  von  Philip- 
popel und  Kphosos,  an  einen  ge\vi*Json  Matarankos,  an  den  ut'yai  dioixtjTtj^  Kabaailas  und 
an  den  .rinlosophen"  Joseph,  HU.sserdom  einen  hygieni.schen  Aufsatz  über  prophylaktische 
Mittel  gegen  Podagra  (Jitata  vQOipvXuxnxt]  eis  nodciyQay).  Alias sd. Ton  Fr.  Boi-ssonade, 
Anecd.  Nova  S  203— 222.  —  Kine  Monodie  auf  Johannes  Chumnos  verfiisste  Nikephoros 
Gregoras ;  vgl.  S.  'ZÜÖ.  —  Ueber  den  bedeutend  späteren  und  vielleicht  mit  unserem  Chumnoft 
gar  nicht  verwandten  Gsorgios  GhoflinoB  s.  den  §  im  1.  Kastel  das  AbsobniMes  ,V||]gi^ 
griechische  Litteratur'. 

4.  Vielleicht  ein  Ahn  des  Nikephoros  Chumnos  ist  der  Nomopfayhix  Michael 
Chumnos,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  Metropolit  von  Thes.saIonike 
war.  Wir  haben  von  ihm  einen  Traktat  fibar  die  Grade  der  Blutsverwandtschaft.  Edd. 
Rballes  und  Potles,  2Virn;'/u«  xtSr  9eiuv  «<tl  tegtSy  nttvovtov  5  (1855)  397  f.  Auch  bei 
Migne,  Patr.  gr.  119,  1297-1300.  Da  bei  Rliolles  und  Potles  S.  897  Anm.  Michael 
Chnmnoa  in  den  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  versetzt  wird,  sei  notiert,  dass  im  Cod. 
Berol.  Phillipp.  1477  fol.  299''— SOI""  eine  Schrift  aber  Fastendiftt  von  einem  mit  dem 
Genannten  zweifellos  identischen  »Ueiropoliteii  Toii  Thsssslottike  MicbselChnmnea' 
in  das  Jahr  1122  datiert  ist. 

5.  Von  Miehael  Gabras  {MixtetjX  6  r»^^r<<r),  einem  der  Korrespondenten  dos  Nike- 
phoros Chumnos.  haben  wir  im  Cod.  Marc.  44G,  einem  mächtigen  Quartbando  von  304 
Bl&ttem,  nicht  weniger  als  451  Briefe.  Das  Veneichnis  der  Adressaten,  das  im  Kataloge 
der  Mareiaiia  von  Zmetti,  Venedig  1740  8.  282—242,  mitgeteilt  ist,  erwedtt  lebhafte  Nen- 
giorde ;  denn  man  trifft  unter  ihnen  eine  ganze  Roilif  tickannter  Männer  aus  der  ersten 
Hälfte  dea  14.  Jahrhunderts  vom  Kaiser  und  von  hohen  ötaatabeamten  und  Schriftstellern  wie 
Nikepboroa  Chnmnoa  nnd  Nikephoros  Gregoras  bis  herab  zum  Betteldiehter  Mannet  Pbiles 
und  dem  braven  Verfasser  von  Schulübungsbüchern  Ceorgios  Lakapenos  um!  hofft  demnach 
in  den  Briefen  für  die  litterarische,  kirchliche  und  kulturelle  Geschichte  der  PaläoloKeaxeit 
wichtige  Aufeehlflase  m  finden.  Diese  Hoflbang  wnrde  mir  durch  die  Einaieht  in  den 
Codex  grausam  zerstrirf.  Werke  von  snlrlicrn  Umfang  nnd  solcher  Gehaltlo.sigkeit  sind 
selbst  in  der  byzantinischen  Litteratur  selten.  Ein  Brief  wie  der  andere  —  nichts  als 
leeres  Phrasenwerk;  eelbat  als  blosse  Form  betrachtet  ennfidet  dieses  laftig»  Worl> 
geschnOrkel  durch  die  stereotype  Wiederkehr  der  gleichen  Wörter,  Wendungen  und  Pnint,  n 
Wie  viel  sich  Gabras  trotzdem  auf  seine  Kunst  zu  gute  that,  zeigt  die  Sorgfalt^  die  er 
auf  die  Erhaltnng  seiner  Briefs  verwandts.  Das  in  der  Vensnaaer^  anfbewahrte  Corpus 
ist  offenbar  vom  Verfasser  selbst  zusammengestellt  und  linniusgcgeben.  Und  als  ob  dea 
leeren  Wortschwalles  noch  nicht  genug  wäre,  überrascht  am  Schlüsse  der  Sammlung  die 
drohende  NoUz,  dass  hier  der  erste  Band  zu  Ende  sei,  dass  aber  der  Rest  noch  einen 
zweiten,  ja  vielleicht  noch  einen  dritten  Baml  füllen  werde,  da  Oabras  gegen  1400  Briefe 
verfa.sst  habe.  Auch  M.  Treu  hat  die  Bekanntschaft  dieser  Nichtigkeiten  gemacht  und 
knüpft  daran,  B.  Z.  4  (1895)  4  f ,  die  treffende  Bemerkung,  dass  das  Wertvollste  anadebea 
Briefen  für  uns  die  Adressen  bleiben,  dureh  die  wir  wenigstens  Hensehsn  nsoh  Nsm%  Staad 
und  Zeitalter  kennen  lernen. 


')  Dahin  gehSrt  z.  B.  die  stets  wieder*    den  trflben  Dunstkreis  dar  grisdütehen  und 

kehrende  Anknüpfnnu;  mit  or  ut-r  r  Xht,  «XXd  lateinischen  Sttlflbangsn  unaerer  Gljnil&iliMI 
fit^yf  xftl  yüff,  die  den  Leser  schon  fast  in  versetzt. 
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6.  Von  Jolaannei  Gabrat,  wahrselieiDltch  einem  Bruder  dee  Vorgenannten,  haben 

wir  eine  Rede  Eis  itjy  elao(foy  t)]<:  v^tQuyitti;  JeaTtoiytjf  t]fiwy  Seotöxoti  ttjy  eif  T«  äyia 
jtär  ayi»y.  £d.  Boiesonade,  An.  gr.  3  (1831)  71—111.  M.  Treu,  Mazimi monlichi 
Planndis  ejsiatalae  8.  187;  203. 

7.  Eines  Protosekrctis  Leon  (wohl  Leon  Bardales)  Rede  an  Kaiser  Abdcoiukos 
des  Jüngeren  steht  im  Cod.  Vindob.  theoL  gr.  174  (Nessel)  fol.  298—300. 

204.  Theodoros  Hyrtakenos  {OtoSMQog  u  T()raxr;ir;c),  ein  jüngerer 
Zeitgenosse  des  Chumnos,  lebte  unter  Andronikos  dem  Alteren  (1283 — 1328), 
vielleicht  auch  noch  unter  Andronikos  dem  Jüngeren  (1328 — 1341)  als 
Lehrer  der  Grammatik  und  Rhetorik  in  Konstantinopel.  Von  seinen 
Schriften  ednd  erhalten:  1.  Sieben  Deklamationen:  eine  Gratulations- 
Schrift  an  Kaiser  Andronikos  bei  seiner  BQckkehr  nach  Konstantinopel; 
Leichenreden  auf  Kaiser  Michael  IX  (f  1320),  die  Kaiserin  Irene,  Ge- 
mahlin Andronikos*  U,  und  auf  Nikephoros  Chuninos;  eine  Lobrede  auf 
die  hl.  Jungfrau;  ein  Panegyrikus  auf  den  Heiligen  und  Wundertliäter 
Aninss;  endlich  eine  in  der  Art  der  im  Romane  beliebten  landschaftlichen 
fx(fQr'tfrfic  gehaltene  Schilderung  des  Gartens  der  hl.  Anna.  2.  Eine 
Sammlung  von  93  Briefen.  Unter  den  Adressaten  sind  Kaiser  An- 
dronikos der  Ältere,  des  Kaisers  Vetter  Andronikos  Palaeologos,  der  Gross- 
duiiitbtikos  Kantakuzenos,  der  Kämmerer  Apokaukos,  der  Patriarch  Johannes 
Glykys  (1315 — 132U),  der  Kanzler  Nikephoros  Chuninos,  der  Grosslogothet 
Theodoros  Metochites  und  dessen  Sohn  Nik^horos,  ein  Akropolites,  ein 
PepagomenoB  u.  a. 

An  litterarischem  Werte  steht  Theodor  tief  unter  den  Übrigen 
DeUamateren  von  Byzanz,  wie  Gregor  von  Cypem,  Kikephoros  Chumnos, 
Manuel  Palaeologos;  IJngeschmack,  Gedankenarmnt  und  Charakter- 
schwäche sind  seine  hervorragenden  Eigenschaften.  Seine  Deklamationen, 
in  denen  ein  weinerlicher  Predigerton  mit  tosendem  Bombast  abwechselt, 
sind  aus  schwerfälligen  Perioden  zusammengesetzt  und  vollgepfropft  mit 
Zitaten  aus  der  alten  Litteratur  wie  Homer,  Pindar,  Nonnos  (Dionysiaka) 
und  den  heiligen  Schriften,  Das  ganze  bunte  Volk  der  Mythologie,  Grazien, 
Hehaden,  Sirenen,  Parzen,  Niobe,  Helios,  Selene  und  Gaia,  werden  ohne 
Erbarmen  auf  den  Leser  losgelassen.  So  erscheinen  diese  Reden  als  form- 
hehe  Cen tonen  aus  hellenischen  und  heiligen  Autoren,  aus  antiquarischen 
und  histerischen  Notizen,  langweilige  Bepertorien  des  trivialen  Wksens 
der  byzantinischen  Schule.  Mit  Sprichwörtern  treibt  Theodor  grosseren 
ünfiig  als  Sancho  Panza,  freilich  ohne  eine  Spur  von  der  volkstflmlichen 
Schlagfsrtigkeit  des  Spaniers  zu  besitzen;  denn  die  Sprüche  unseres  Rhetors 
sind  wie  all  sein  sonstiges  Wissen  aus  der  alten  Litteratur  zusammen- 
geholt, und  schwerlich  findet  sich  bei  ihm  auch  nur  ein  Sprichwort,  das 
nicht  aus  den  erhaltenen  Sammlungen  bekannt  wäre.')  Zu  diesen  Un- 
tugenden kommt  eine  ganz  erstaun  liehe  Gedankenarmut.  Hat  man  eine 
seiner  Trauerreden  gelesen,  so  kennt  man  auch  die  übrigen.  Theodor 
weiss  dem  Vorwurfe  keine  neue  Seite  abzugewinnen;  die  Anordnung,  die 
Gedanken,  die  Vergleiche''')  kehren  unverändert  wieder.  Der  Arme  wusste 


')  Verse  und  Sprflche  macht  er  sich,  I  der  Dichter,  iytu  ^ixqop  ifrttXXd^af 
wenn  sie  nicht  recht  passen,  gerne  mit  der     fpairjy  uy. 

ttereoiypen  J^hiaae  nirechi:  So  nnd  ao  aagt  |       *)  Selbst  die  wOsteaien;  nicht  wenifar 
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ohne  Zweifel  ziemlieli  viel  Ghnecfaisdi,  obscbon  er  siob  SolOzismen  irie 
ekiQov  (für  ^tn^Qov),  fiij  statt  ov  u.  a.  gestattet;  aber  sein  ganzes  Studimn 
der  alten  Litterator  hat  ihn  nicht  yor  orientalischer  Übertreibungssacht 

und  barbarischer  Geschmacklosigkeit')  bewahrt  Seine  Deklamationen 
wirken  tötend  auf  Geist  und  Gemüt  wie  die  Yersromane  einee  Frodro- 
mos  und  Niketas,  wie  die  Ilias  des  Hermoniakos. 

In  seinen  äusseren  Schicksalen  und  seinom  Charakter  ist  Theodor 
das  Abbild  seines  Namen  «genossen  Theodor  I^tochoprodromos  und 
seines  Zeitgenossen  Manuel  Philes;  was  sie  in  der  Poesie  sind,  ist  Theo- 
dor Hyrtakenos  in  der  Prosa,  ein  Bottelprosaiker,  wie  Byzanz  keinen 
zweiten  kennt.  Über  diese  Seite  unseres  Uhetors  belehren  uns  seine 
Briefe;  iaat  sämtliche  93  Hummern  enthalten  Klagen  über  unverdientes 
Ifissgeschick,  Bitten  um  Unterstützungen,  Dankesworte  für  empfangene 
Wohlthaten.  Wenn  Prodromos  und  Philes  bei  allem  Servilismus  weniger 
verletzen,  weil  sie  ihre  zahlreichen  Anliegen  mit  einem  gewissen  Galgen- 
humor in  poetische  und  oft  witzige  Form  zu  kleiden  verstanden,  so  er- 
halten wir  von  dem  Hyrtakener  einen  unverblümten  Briefisteller  für  Bettel- 
litteraten und  zwar  für  recht  zudringliche,  unabweisbare.  Wie  einst  Pro- 
dromos seine  Studien  verfluchte,  die  ihm  nur  Hunger  und  Armut  eingobrailit 
hätten,  so  beginnt  auch  unser  Khetor  den  ersten  Brief  an  den  Kaiser  mit 
der  Klage,  dass  er  vergeblirli  gehofft  habe,  durch  gelehrte  Studii  n  sich 
Einkünfte  zu  erwerben,  und  duss  er  trotz  seiner  Weisheit  von  der  grössten 
Kot  gedrückt  sei.  Wie  einst  Prodromos  wollte  auch  er  der  undankbaren 
Hauptstadt  den  Bücken  kehren  und  in  der  Klosterrepublik  des  heiligen 
Berges  eine  Zuflucht  suchen;  natürlich  machte  er  mit  diesem  Plane  ebeoso- 
wenig  Emst  als  Prodromos  mit  seiner  Drohung  nach  Trapesunt  zo 
entweichen.  Häufig  wendet  sich  Theodor  mit  seinen  Bitten  um  NahniDg 
und  Kleider  an  die  undankbaren  und  hochmütigen  Eltern  seiner  Schüler, 
wie  auch  an  seine  früheren  Zöglinge  selbst.  Die  ganze  Misere  des  Privat- 
schulmeistertums,  wie  es  früher  auch  bei  uns  allentlialben  blühte,  wird 
in  diesen  jainiiitTvollen  Schriftstücken  vor  uns  aufgerollt.  Wie  Philes 
huldigt  Theodoi'  dem  tirundsatze,  dass  mau  ohne  die  Zier  der  Bescheiden- 
heit weiter  komme;  sehr  lebhaft  mahnt  er  z.  B.  den  Vetter  des  Kaisers, 
ihm  endlich  das  längst  versprochene  Pferd  zu  schicken.  Zuweilen  mufs 
sich  denn  freilich  seine  Zudringlichkeit  die  äusserste  Zurücksetzung  gt  - 
lallen  lassen.  Wie  Prodromos  über  die  Etikette  der  PalSste  klagt,  wo 
man  den  Püffen  der  Hofbeamten  ausgesetzt  sei,  so  beschwert  sich  auch 
unser  Theodor  wiederholt  beim  Patriarchen  Johannes  Gfykys,  dass  ihm 
die  Thürsteher  schnöde  den  Eintritt  ins  Patriarchat  verweigert  hätten. 
Von  der  Darstellung  in  den  Briefen  gilt  dasselbe  wie  von  den  Reden: 
auch  hier  kopiert  Theodor  unablässig  sich  selbst,  auch  hier  strotzt  er  von 


als  dreimal  gebraucht  er  zum  Ausdruck  seiner  Theodor  z.  B.,  der  Kaiser  habe  den  Charakter 

TVaaer  die  unappetitliche  Wendung:  JlaJf  Konstantins  des  Grossen  wie  ein  Schwamm 

Xf'yuj,   x(d  ut)  AaQ^yyvrai  ^oi  ij  xaQdiu  in  eich  aufgesogen  und  sei  bo  ein  zweiter 

ii^if  ii€i*{tiai  reiy  ifTog  t;  iT(t('7tXfcaisl  Konstantin  gewordeE.   Fr.  BcMSSonid«^  An. 

Fr.  Bokmmade,  An.  gr.  1,  2üU;  279;  266.    i  gr.  1,  252. 
Im  Panegyrikm  raf  Andronikot  ngt  | 
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mjrihoIogiselieDt  antiquaiiBchen  und  historischen  Anspielungen.  Immerhin 
ist  er  wie  alle  Byzantiner  in  den  Briefen  glücklicher  als  sonst,  und  einzelne 

Stücke  sind  sogar  ganz  gut  ausgofüllcn,  so  der  Brief  an  Theodoros 
Metochites,  worin  er  sich  in  urbaiu  r  Weise  über  die  unverbesserliche 
Trägheit  und  das  schlechte  Betragen  des  ihm  anvertrauten  jungen  Meto- 
chites beklagt,  ein  Schriftstück,  das  sich  noch  heute  jeder  Lehrer  für 
seine  Praxis  auf  den  Tisch  logen  dürfte. 

1.  AosgabeD:  Deklamationen  ed.  (wie  gewühnlich  in  planloser  Weise  an  ver- 
schiedenen SMIen)  Fr.  Boiasonade.  Anecdota  graeca  1  (1829)  248—292;  2  (18801  409 

li'^  4.')^;  3  (18;^1)  1  70.  —  Die  Briefe  sehr  nachlässig  und  fehlerhaft  ed.  von  La  Porto 
du  Theil,  Not.  et  extr.  5  (1798)  709—744;  6  (1800)  1—48.  —  Beide  Herausgeber  be- 
Dfitzten  den  Cod.  Paris,  gr.  1209,  die  einng«  Handschrift,  wie  es  aebeint,  die  «na  den  nn- 

glftcklichen  Byzantiner  ann>owahrt. 

2.  Der  Name  Hyrtakenos  hangt  wahrscheinlich  mit  der  alten  Stadt' )0raxof  CV'^«- 
»fm)  auf  Kreta  «Mammtn,  womit  natlliUdi  aidit  bewiesen  ist,  dass  Tbeodor  aelMfe  ana 
Kreta  stammt«. 

3.  Die  Florentiner  Briefsammlung.  Aas  der  ersten  Hälfte  oder  dem  zweiten 
Drittel  des  14.  Jahrhunderts  stammt  eine  anonyme  Briefsammlung,  welche  der  im  Jahre 
1416  von  Cristoforo  Buondelmonte  in  Kreta  gekaufte  Cod.  Laar.  .S.  Marco  356  aaf* 
bewahrt.  Olfenbar  nichts  als  eine  Abschrift  des  Florentiner  Codex  ist  der  Cod.  Monac. 
gr.  198  8.  16  fol.  339—410.  Die  Sammlung  besteht  aus  177  Briefen.  Unter  den  Adres- 
saten sind  SWei  Personen,  die  mit  aiiiiiihemder  Sicherheit  identifiziert  und  zeitlich  bestimmt 
werden  kOnnen:  Andreas  Lopaüiotes,  der  jedenfalls  mit  dem  Verfasser  des  Lexicon 
Viodobonense  (s.  dieses)  identisch  ist,  und  Johannes  Gabras,  wohl  der  S.  483  genannte 
Brader  oder  Verwandte  des  Michael  Gabras.  Die  meisten  Adressaten  sind  leider  zunächst 
wenig  oder  gar  nicht  bekannt  wie  Eonstantin  Chrysoloras  (vielleicht  ein  älterer  Ver- 
wandter des  Manuel  Chrysoloras),  Manuel  Meliteniotes,  Gallesiotes  (Galesiotes?; 
TgL  S.  448  f.),  Leon  ana  Cypern,  Sagndinos,  Kabalaropulos,  Johannes  Pachy- 
meres,  Rhadenos,  Oeorgios  Irenikos,  Sguropulos,  Syropulos,  Opsikianos, 
Tzykandyles  u.  s.  w.  Einige  Adressen  unterrichten  Ober  die  Verwandtschaftsverhält* 
nisse  des  Verfassers:  wir  finden  unter  den  Empfängern  seiner  Briefe  einen  .Bmder* 
Meliteniotes,  daneben  allerdings  auch  einen  .Bruder"  Syropulos,  einen  , Schwiegervater* 
Syropulos  und  einen  .Schwager"  Methodios  Syropulos,  einen  .Verwandten*  Melite* 
niotes,  einen  «Onkel"  Johannes  Pachymeres,  einen  .mütterlichen  Onkel"  Manuel  Phranko- 
pulos  u.  a.  Mehrere  Briefe  sind  von  dem  Klosterberge  Ganos  aus  geschrieben,  und  ein 
Brief  ist  an  Kekochlemenos,  den  Vorstand  von  Ganos  [tm  TtQoxaOtjuffM  rnyovs  r(tt  ATfjfo/- 
iriut'ytf})  gerichtet;  es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  zum  Kloster  auf  Ganos 
nibere  Beziehungen  hatte,  vielleicht  Mönch  dortselbst  war.  Eine  genauere  Untersuchung 
Bber  den  Verfasser,  die  Adressaten  und  den  Inhalt  der  Sammlung  ist  erwQnscht;  sie 
wflrde  auch  lehren,  ob  eine  Veröffentlichung  der  Briefe  in  extenso  oder  -wenigstens 
in  Regestenform  sich  lohnte.  Ein  genaues  Verzeichnis  der  Adressen  gibt  Ign.  Hardt, 
(Tatalogus  codicam  mas  hibiiothecae  regiae  Bavarioae  2  (1806)  287  -809.  Den  Florentiner 
Codes  beaohreibt  kan  Boatagno,  Stadi  itaL  di  flloL  elaaa.  1  (1898)  186. 

tB05.  GregOT  Palamas  (r^nffofHos  6  BaXa/iSg),  Wichtige  Anregungen 
▼erdaakten  der  alten  Rhetorik  und  Philoflophie  die  Wortführer  der  dog* 
matischen  Streitigkeiten,  welche  seit  dem  18.  Jahrhundert  mit  grosser 
Leidenschaft  geführt  wurden.  Der  hervorrftgendst«  dieser  rhetorisch- 
philosophisch geschulten  Theologen  war  Gregor  Palamas,  der  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  lebte.  In  das  Gebiet  der  Rhetorik 
gehört  seine  „Prosopopoeie  der  Seele,  die  den  Körper  anklagt, 
und  des  Körpers,  der  sich  verteidigt."  Es  ist  eine  regelrechte,  glatt 
und  nicht  ohne  Witz  geschriebene  Melcte  im  grösseren  Massstabe;  sie  be- 
steht aus  einer  platooisierenden  Vorrede  Ober  die  Teile  und  die  Besehaffen- 
hdt  der  Seele»  aus  der  Anklagerede  der  Seele,  der  Verteidigung  des 
Körpers  und  der  gerichtlichen  Entscheidung.  Wi  Beriehung  auf  den  alten 
Sophistenschlufls,  dass  nicht  der  bOse  Knabe,  sondern  der  Lehrer,  der  ihn 
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nicht  gch(Hg  gezogen,  Strafe  verdiene,  erteilen  die  Richter  dem  Körper 
Recht  lind  sdiliossen  dann  etwas  plötzlich  mit  den  Wortein  des  Esaias: 
<Payü}U€i  x(a  TTicoutr  •  avQiov  yctQ  aTioO^ri^axofitv.  Über  diö  theologischen 
Schriften  des  Palanias  s.  S.  103  ff. 

1.  Aasgaben:  OesBintaiisgabe  des  PaUraM  fmit  Sohnften  des  Kabaail— ,  Bar^ 
laam  u.  a  ):  Äligno,  Patrol.  er.  1")0  und  151.  —  Die  Proso p opoeie  ed.  zuerst  G.  Mo- 
relius,  Paris  1553  (ex  officina  TumebiJ.  —  Wiedorholt  bei  Migne  150,  959  ff.,  1347  ff. 
—  Mit  Binleitong  und  Kommentar,  aber  ebne  dtokmatiaeh»  FSrdenmg  des  Textea  ed. 
Alb.  Jahn,  Halle  1884. 

2.  Hilfsmittel:  FUr  falsch  erklärt  die  Zuteilang  der  Prosopopoeio  an  PalamsA,  za- 
D&cfast  ohne  BegrOndung,  A.  Sonny,  B.  Z.  3  (1894)  602  Anm.  2.  —  Zur  Ueberlieferung 
daraelbeti:  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  26  (Nessel)  fol.  35''*--57^'. 

3.  Eine  Deklamation  dos  Nikolaos  Kabasilas  über  den  Altar  dcs^Eifof  in  Athen 
ed.  aus  Cod.  Paris.  1213  Fr.  Boissonade,  Choricü  Gazaei  orationes  etc.,  Paris  1846 
&  850—852.  —  Uobor  die  theologiflohen  Sohnften  des  Nikolaoe  EabasilaB  ■.  &  158  £ 

806.  TheodoroB  Pediaamos  (^o^«^  6  nsitwnuog),  ein  bis  jetrt 
von  niemand  beachteter  Litterat,  der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrbonderts 
lebte,  vielleicht  ein  Verwandter  des  Johannes  Pediasimoe,  hat  eine  Reihe 
rhetoriacher  Schriften  profanen  und  geistlichen  Inhalts  hinterlassen.  Zneisfc 
seien  zwei  Stücke  genannt^  deren  Beziehung  auf  die  Stadt  Serrae  in 
Thessalien  die  Verniiitung  nahe  legt,  dass  Pediasimos  entweder  dort  ge- 
boren war  oder  längere  Zeit  dort  lobte:  Eine  Schilderung  des  Gottes- 
hauses der  Stadt  Serrae,  'Ex(fQa(jif  nfgi  rov  hgov  ttäv  <I>sqo)v  (am 
Rande  yQ-  fffotUr)^  und  eine  Erzählung  einiger  Wunderthaten  der 
hl.  Grossmärtyrer  und  Wunderthäter  Theodor,  der  Schutzpatrone 
von  Serrae,  "Ex&safg  uvtov  x^avftdztav  %£v  aymv  neyakuiv  fuxQivQWß  Mtä 
^viunw^v  &8oSmQmv,  Man  konnte  zwar  denken,  Theodor  PediasiaioB 
habe  den  heiligen  Theodori  wegen  seines  eigenen  Taufiuunens  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt;  da  er  aber  der  Kirche  von  Serrae  «ine  Schrift 
widmete,  muss  man  wohl  auch  das  zweite  litterarische  Denkmal,  das  in  der 
Handsdirift  unmittelbar  auf  die  Ekphrase  der  Kirche  folgt,  aus  der  lokalen 
Beziehung  erklären.  Da^^  Verhältnis  der  heiligen  Theodori  zu  Serrae  be- 
zeugt z.  B.  eine  im  Metropolitancodex  von  Serrae  aufbewahrte  Liturgie 
auf  diese  Heiligen  (Ed.  P.  N.  Papageorgiu,  B,  Z.  3,  277),  deren  Kon- 
iakion  beginnt: 

toii  Seoduigois  tot(  xoiyotf  xal  rui  ovöfUtt^ 
avy       al'fiatt,  rui  Ttjgojyt,  ItgaTTjXttTTj. 

An  diese  zwei  Früchte  lokalpatriotischer  Qesinnung  reihen  sich  eine 

panegyrische  Biographie  des  Hymnographen  Joseph,  ein  Enkomion  auf 
die  Sonne,  ein  Enkomion  auf  den  Sommer  und  einige  Briefe  an  Niko- 
laos Kabasilas,  an  „den  Sohn  des  (Dometrios ?)  Kydones",  an  Andronikos 
Zaridas  und  an  einen  gewissen  Sophianos.  Den  Beschluss  bilden  poetische 
Vorsuche:  Heroische  Verse  auf  das  Pfingstfest  und  auf  deu  hl.  Johannes 
OhrysosftomoB. 

1.  Die  oben  anfgeslUteii  Sebriften,  von  denen  woM  noeb  niebta  ediert  ist,  bewahrt 

der  Codex  Vindob.  phil.  gr.  219  (Nessel)  fol.  107'  — 137^',  die  Biocraplii«»  .1 ,  ~ 
Hymnographen  Joseph  auch  der  Cod.  Lugdun.  13,  a.  14  (s.  den  Katalog  von  Jac. 
Geel,  Leiden  1852).  —  Eine  Ausgabe  nebst  einer  Untermehung  Ober  die  Peraon  de«  Ver- 
fassers ist  erwlinsrlif.  Die  Ekpliraso  do.^  notteshausofl  von  Si-rrao  dörfte  vielleicht  auch 
für  die  Kunstgeschichte  etwas  lehren.   Wer  ihre  Yeröffeutlichung  abemimmt»  mag  aar 
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Orientierung   die  gehaltvolle  Monographie  TOO  P.  N.  Papftgeorgill,  AI  Hoam  etc., 

B.  Z.  3  {im)  225-329  beiziehen, 

2.  Dwwlbe  Cod.  Vindob.  219  enthftit  fol.  188—138''  Briefe  ehiee  Johannes 

Zaclinrin«  an  Theodoros  Modenos,  Briefe  dos«;plhrn  Thondoros  Modcnos  (ohne 
Adresäüj  uud  jambische  \'ersp  des  Johannes  Zaeliurias  aut  die  hl.  Maria  u.  s.  w. 

207.  Demetrios  Kydones  {Jij,mjiQiüg  6  Kvdoh-r^c)  war  einer  der 
fruchtbarsten  und  talentvollsten  Essayisten  der  Paläologenzeit.  Der  Ort 
seiner  Abstammung  ist  unbekamit,  sein  Aufenthalt  aeheint  namentlich 
zmschen  Thessabnike  und  Konstantinopel  gewechselt  zu  haben.  Seine 
Lehenszeit  erstreckt  sich  vom  zweiten  oder  dritten  Jahrzehnt  des  14.  Jahr- 
hunderts bis  gegen  das  Ende  desselben.  Schon  als  junger  Mann  muss  er 
sich  eingehend  mit  den  theologischen  Fragen  beschäftigt  haben,  die  dar 
mals  die  Qeister  der  anatolischen  Christenheit  aufs  heftigsto  bewegten. 
Er  stand  in  persönliclifn  Beziehungen  zu  den  bedeutendsten  Männern,  die 
sich  an  den  durch  die  Unionsvorsuche  hervorgerufenen  Streitigkeiten 
beteiligten,  wie  Barlaam,  Palamas,  Nikephoros  Gregoras  u.  a. 
Dem  Theologen  auf  dem  Kaiserthrone  J o  h  a  n  n  e s  VI  K  a  ii  t  u k  u  z e n o s  diente 
er  als  vertrauter  Freund  uud  Minister;  'j  als  derselbe  der  Kegierung  ent- 
sagen musste  und  sich  in  ein  Kloster  zurückzog  (1355),  begleitete  ihn 
Demetrios,  ohne  jedoch  selbst  das  M5nchsgewand  anzulegen.*)  Für  einige 
Zeit  ging  er  nach  Hailand,  wo  er  die  lateinische  Sprache  studierte; 
später  lebte  er  wohl  meist  in  Thessalonike  und  Konstantinopel,  angeblich 
auch  in  Kreta.  Die  späteste  sicher  bekannte  Thatsache  seiner  Biographie 
bildet  der  Briefwechsel  mit  Kaiser  Manuel  II  Paläologos,  der 
wenigstens  bis  ins  Jahr  1391,  vielleicht  bis  1396  oder  1397  reicht.') 
Wenn  jener  Demetrios  Kydones,  der  n&ch  einem  uns  erlialtenen  Akten- 
stücke seinem  Neflfen  im  Jahre  1400  die  Summe  von  50  Ilyperpera  ver- 
machte, mit  unserem  Kydones  identisch  ist,  so  fällt  sein  Tod  ins  Jahr  1400. 
S.  Max  Treu,  B.  Z.  1  (1892)  60. 

Demetrios  Kydones  hat  eine  grosse  Zalil  rhetorischer  und  theolugi- 
scher  Schriften  hinterlassen,  in  welchen  er  den  Liebhngsautor  der  spät- 
byzantinischen  Zeit»  Piaton,  nicht  ohne  Glflck  zum  stilistischen  YorÜlde 
wfthlte. 

1.  Zu  seinen  frühesten  Werken  gehört  die  Monodie  auf  die  in 
Thessalonike  Gefallenen  {'Em  roTg  iv  SwüaXorfxT)  ntcovmv).  Die 

äussere  Veranlassung  der  mit  allen  Mitteln  der  Rhetorik  ausgestatteten 
Rede,  in  der  sich  wehmütige  Klage  mit  ernster  Warnung  verbindet,  war 
der  blutige  Bürgerkrieg,  der  im  Jahre  1316  die  Stadt  Thessalonike  zer- 
rüttete.^)  Die  lebhafte  Teilnahme  des  Kydones  an  den  Geschicken  seiner 


>)  Kaniakuzenos  B.  IV  39  (ed.  Bonn.  III 
285)  nt^yjof  di  xfti  Kv&tiyfj,  of  Moy 
ßtunittmr  diätQtftey  äel,  ov  ftöyoy  dtd  trjy 
evfis'yetay,  ijy  noXXijy  nuffd  fianXtug  ixag- 
novxOf  a'AA'  o'n  xtdxoit  nQa'yftttOi  fnad- 
C»ty   ttyayxijy  elz**^  avyeiyai  ßttaikei 

f^tcxtoQ  xal  fA69'  TifAiqay. 

')  KaDtaknzenos  B.  IV  16  (ed.  Bonn.  III 
107):  9vreinoyfo  dl  ecit^  n^os  xijy  ix  rov 
filop  itmxtSftjoty  xui  KufkinXiit  yixöXaof  xai 
JlJfti^XQitif  6  Kvötayr}^ ,  tjotpiat  fiev  ef( 
«JC^er  Ti;;  i^n^gy  4n€iX^f*f*iyoi,  ov/  tjrioy 


ßioy  »ttl  rtSy  ix  rov  ytifiov  xttxtSy  an^JAny' 
fiiyoy  ^^ftt'ytu.  Die  iiemerkung  ist  aber 
doch  wohl  nur  so  zu  verstehen,  dass  Deme- 
trios den  Kaiser  ins  Kloster  begleitete,  ohne 
dort  zu  bleiben ;  denn  er  erscheint  noch  später 
im  Öffentlichen  Leben  th&tig. 

>)  S.  Berger  de  Xivrey,  Möraoires 
de  Tacadömie  des  inscriptions  vol.  19  (1853) 
190  f. 

*)  Don  Ursprung  und  die  näheren  Um- 
stände dieses  Zwistes,  der  eine  der  j&mmer- 
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schwer  bedrängten  Nation  bezeugen  ausser  dieser  Monodie  mehrere  poli- 
tische Flugschriften.  In  einer  ^'iwt^^orAfimxog  betitelten  Rede,  die  wäh- 
rend der  diplomatischen  Reise  dos  Kaisers  Johannes  V  Paläologos  nach 
Italien  (i:^f50)  geschrieben  ist,  ermahnt  Demetrios  die  Griechen,  sich  unter 
sich  selbst  und  mit  den  Lateinern  zu  einigen,  von  denen  allein  ernstliche 
Hilfe  zur  Vertreibung  der  Türken  zu  erwarten  sei.  In  dinem  zweiteo 
Sv/ußovXtvTumg  erOrteli  er  die  GrOnde,  warum  man  der  Forderung  des 
Sultans  Murad,  die  Stadt  Kallipolis  an  die  TOrken  abzutreten,  nicht  wül- 
fiediren  dürfe.  Hieher  gehören  auch  die  Reden  an  Johannes  Kantakuzenos 
und  Johannes  Paläologos,  endlich  drei  ProÖmien  zu  Chrysobullen,  die 
Kydones  im  kaiserlichen  Auftrage  (die  ersten  zwei  nach  1355,  die  dritte 
um  1370)  abfasste. 

2.  Viel  Bemerkenswertes  enthält  die  leider  noch  nicht  vollständig 
bekannte  Sammlung  von  Briefen  des  Kyl'^ri''^.  Sie  richten  sich  an 
eine  Reihe  der  bedeutendsten  seiiier  /oitmiiossen,  an  den  Historiker 
Nikephoros  Gregoras,  an  den  Mrnic  h  Jiiii  hiani,  an  den  Patriarchen  Pliilo- 
theos  (vgl,  S.  Iü7  f.),  an  Nikolaos  Kabasilas,  an  den  Erzbischof  von 
Thessaloniko  Isidor  Glabas,  an  Alexios  Kasandrenos,  an  einen  sonst  nicht  I 
bekannten  .Philosophen*  Oeorgios,  an  den  Primikerios  Phakrasest  an  Kaiser  i 
Manuel  II  Palftologos  (vgl  g  210)  u.  a.  An  Kydones  schrieb  u.  a.  der  MOnch 
Joseph  Bryennios  (s.  S.  113  f.).  Über  des  Kydones  theologische  Schrif- 
ten s.  S.  102  f. 

1.  Ausgaben:  Dio  Monodie  auf  die  in  Thossaloniko  Gefallenen  ed.  Combefit  | 
mit  den  Scriptorea  post  Theophaneni,  Van>*  16S'.").  —  Die  2  2:vußovXertixoi  ed.  Com- 
befis,  Patrum  bibliothocao  uovuni  aJictariuni  2  (l'aris  UUS)  1221  —  1320.  —  Zwei  Pro-  ' 
ömien  zu  Chrysobullon  ed.  K.  E.  Zuchariae  von  Linu'cutlial,  Sitzungabor.  Berl. 
Ak.  1888  S.  14Ö9— 1422;  seiner  Ausgabe  liegt  ein  HaiuisLhriftenfragment  des  Professora 
Rhallis  n  Atben  zu  Grunde,  von  welclieiii  nur  beinurkt  wird,  dass  es  aus  einer  Hand-  i 
Schrift  dies  Demetrios  Kydones  bcrausgcriss,  ri  sn.  ein  UmttaDd,  der  die  Autorschaft  des 
Demetrios  etwas  zweifelliaft  macht.  Ein  (iritte.s  Proömion  zu  einem  Cbrysobull  von  Deme- 
trios Kydones  ed.  Sp.  P.  Lauibros,  H.  Z.  5  (1896).   Ucbor  ein  solches  Proömion  im  Cod. 
Vatic.  Urb.  80,  fol.  166*,  berichtet  C.  Stornajolo,  Codices  Urbinates  graeci,  Rom  1895 

8.  117.  Zur  Charakteristik  der  Gattiini;  der  Chrysobullen  ist  zu  bemerken,  dass  auf  ele- 
ganten und  würdevollen  Stil  in  kai.scrlielien  Erlassen  in  Hyzanz  stets  grosser  Wert  ge- 
legt wurde.  Dit<  Abfassung  der  Einleitungen  dieser  Sehriftakttoke  bildete  einen  wic-htigeo 
Zweig  der  rhetorischen  Ausbildung.  Solche  ProOmien  wurden  als  stilistische  Muster  in 
Abschriften  verbreitet.  Aehnlielies  gilt  von  den  Briefen  und  Verordnungen  der 
Patriarchen.  Daraus  erklärt  sich  die  steife  Gleichförmigkeit  dieser  Aktenstflcke.  — 
Die  theologischen  und  rhetorischen  Schriften  findet  man  jetzt  nach  den  älteren  Drucken 
bequem  vereinigt  in  der  Sammelausgabe  von  Migne,  Patrol.  gr.  154,  825—1216;  ebenda 
109,  637-652  die  Monodie  auf  die  in  TheMalooike  Qefallenen  md  151,  1288-1801  dar 
Brief  an  Barlaam  (nur  lateinisch). 

Briefe:  8  Briefe  an  Kaiser  Manuel  ed.  F.  C.  Matthaei,  Tsocratis,  Demetrii  Cyd.  etc 
epistolae,  Moaquae  1776  S.  33—46;  andere  in  einem  Programm,  Dresden  1789,  und  in  den 
BoutiX«  lEXXijyuid,  Mosquae  1811  S.  250—258.  -  Eine  grossere  Auswahl  gab  Fr.  Bois- 
Bonade,  Aneed.  Nova,  Paris  1844  S.  251—827.  ~  Eine  vollständige  kritische  Aongabe  , 
wird  Torbereitet  von  G.  Jorio  in  Verbindung  mit  M.  Treu.  Auch  Sp.  P.  Lampros  hal 
die  Briefe  (aus  dem  Londoner  Cod.  üurn.  75)  abgeschrieben:  ».  B.  Z.  1,  189. 

2.  Loben  und  Schriften:  Fabricius,  Biblioth.  gr.  ed.  Harl.  11,  398  -  405.  ~  £.  ■ 
N.  Sathas,  Documenta  inödits  rclatifs  h  l'histoire  de  la  Gr&oe  au  moyen  Age  4  (1888) 
Priface  8.  82—84.  —  In  die  Biographie  dea  Kydones  ist  ein  grober  Irrtum  etogsdiUBges,  ' 


liebsten  Episoden  in  dem  dynaatiacben  Kriege 
■wiaobea  Johaanea  Kutskasanos  und  oer 
PalidogeBptriei  bildet,  enäblen  Kantaku- 


sesos  B.  III  93  f.  (ed.  Bonn,  il  568  ff.)  and 
Nikephoroi  Gregoraa  B.  ZIV  10  (sd. 
Bonn.  U  740  f.). 
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der  nirpondf?  bcriclitipt  wird.  B.  C.  Ha  so  voröfff^ntliclito  in  den  Not.  et  extr,  8  (1810) 
2,  314  ff.  eiuen  Brief  des  Kvdonee  an  den  Primikerios  Phakraae«,  in  welchem  von  ver- 
gangenen ZwisKgk-eiten  in  Tneflaalonike  nnd  von  einer  der  Stadt  drohenden  Belagemng 
die  Rede  ist.  Flaso  bezog  diese  Andeutung  auf  dio  Bolagerung  und  Eroberung  der 
Stadt  durch  Murad  II  und  setzte  daher  den  Brief  in  das  Jahr  1430;  Boisaonade  edierte 
denselben  Brief,  An.  Nora  8.  288  ff.,  ohne  Kenntnis  tob  der  Aofetellung  Haaes;  dagegen 
ging  der  Irrtum  in  Mii;ne8  Patrologie  fibcr,  wo  t.  l.')4.  1213  ff.  dor  Brief  mit  der  Notiz 
abgedruckt  ist.  Die  Annahme,  dase  ein  Mann,  der  in  den  vierziger  Jahren  des  14.  Jahr- 
hmderto  sdion  mit  grossen  Arbeiten  über  dogmatisdie  Fragen  hervorfaratt,  noeh  im  Jahre 
1430  Briefe  gescbriebcn  babe,  ist  selbst  bei  der  weitesten  Au.sdohnung  der  Vorstellung  von 
griechischer  I^anglebigkeit  ganz  unwahrscheinlich;  zudem  ist  zu  bedenken,  dass  seit  1396 
oder  1897  jede  sonstige  sicftere  biq^phwebe  8pnr  von  Kydones  mangelt,  hi  der  Tbat  be> 
rnbt  die  Annabnio  Ha-ses  auf  einer  Flüchtigkeit.  Auf  den  Bllrgerkrieg  dos  Jabres  1346 
wird  in  dem  Briefe  ganz  deutlich  ala  auf  ein  in  aller  Gedächtnis  haftendes,  nicht  allzu 
lang  vergsngenes  Eivignis  angespieU;  das  konnte  im  Jahre  1480  nieht  gesehehem,  nnd 
der  äussere  Feind,  von  dorn  nor  Brief  berichtet,  kann  also  nicht  Murad  TT  sein.  Wer 
darunter  zn  verstehen  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen;  am  nächsten  liegt  es,  an  den 
gewaltigen  Serbenkaiser  Stefan  Pvsehsn  m  denken,  der  im  Jalve  1849  Thessalooike 
einsllicb  bedrohte.  —  Der  Name  Kydones  deutet  auf  die  Stadt  Kydonia  in  Kreta  hin; 
doch  beweist  das  für  die  Herkunft  des  Mannea  ebensowenig  wie  der  Beiname  Hvrtakenos 
f«.  S  904  Anm.  2).  In  mehrsran  Handschriften  keisst  Demetrios  i  ix  ^eevcriovfvijv,  und 
B.  Base  bat  aus  dem  Briefe  an  Phakrases,  wo  Kydones  Thessalonike  seine  Vaterstadt 
nennt,  wohl  mit  Recht  geschlossen,  dass  er  in  dieser  Stadt  geboren  sei.  Not  et  extr. 
8»  2,  814. 

906.  KatUifteos  KanftaknioiUMI  (MeerM^og  6  JTamxov^i^vo;),  Solln 
des  Ktäaen  Jobannes  Kantakuzenos  (1841 — 1355),  wurde  von  seinem  Vater 
gegen  den  Willen  des  Johannes  Palaeologos  zum  Kaiser  gekrOnt,  nach 
dem  Sturze  seines  Vaters  aber  wie  dieser  zur  Flucht  ins  Kloster  genOtigt, 

wo  er  sich  wissenschaftlichen  Studien  widmete.  Wir  haben  von  ihm  zwei 
an  seine  Tochter  gerichtete  Skizzen:  Über  die  Wissbegierdo  und  Über 
die  drei  Seelcnkräfte  {flfgi  (fi^.nna^fctg,  /legt  rwr  tqköv  rijs  tpvx^S 
dvväfiiCDv).    Über  seine  theologischen  Schriften  s.  S.  136. 

Die  zwei  Skizzen  an  seine  Tochter  ed.  pr.  aus  dem  Iflckenbaften  Cod.  Athen.  1391 
J.  Sakkelion,  JeXri-n'  2  (1885—1889)  425-439;  dann  na(  h  .  iru  r  vollständigeren  ihm 
von  C.  de  Boor  mitgeteilten  Berliner  Hb  im  naQraaaöt  11  (18S8)  264—284.  —  Dasu  gab 
Emendationen  nach  einer  dritten  Hs,  dem  Cod.  Mosq.  Synod.  gr.  509  B.  AntoaindttS, 
JivQdüiaftf  iiyig  el<;  dvo  MaiSttiov  rov  Kayxaxov^rjyov  Xöyovf  xtk.t  ^flfCOl^  4  (1892— 1894) 
518-532.  -  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  7,  793. 

200.  Theodoros  Potamios  {0£66o)qoc  o  TJoTäfnog,  in  zwei  Hand- 
schriften unrichtig  Uoraxiog  genannt),  ein  seinen  Lebensverhältnissen  nach 
gänzlich  unbekannter  Grieche  iiu.s  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts, 
hinterliess  eine  langweilige  Monodie  auf  den  Tod  des  Kaisers  Johannes  V 
Palaeologos  (1391)  und  einige  Briefe  an  des  Kaisers  Onkel  Kantaknzenos, 
an  Kydones  (docli  woU  Demetrios  Kydones)  n.  a. 

1.  Die  Monodie  edierte  zuerst  aus  einer  verstOmmelten  Wiener  Iliindscln ift  K.  N. 
Ssthaa,  Mvt.  fißX.  1  (1872)  196—200:  dann  volbtändig  aua  einer  Oxforder  Uandacbrift 
8p.  Lampros,  JtXriop  2  (1885—89)  48—62.  Lampros  beachreibt  nnoli  den  CSod.  184  des 
Atl)Of*klosti?rs  KÖy  'IjitjQuy,  der  einige  Briefe  des  PotamioH  enthält.  VollstHndigor  sah  dieses 
£xemplar  noch  im  Anfange  dea  18.  Jahrhunderte  Chrysantboa  Notaraa,  der  aua  der 
Bibliothek  des  iberischen  Klosters  eine  Handschrift  mit  20  Briefen  des  Theodoroe  Potamios 
aoffibrt.   K.  N.  Satbas,  Mto.  ßißX.  1,  282. 

2.  Unser  Theodoros  Potamios  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  Manne,  der  in  .Mazaria' 
Fahrt  in  die  Unterwelt*  fS.  218  ed.  Elliseen;  s.  §  211)  mit  den  Worten  erwlhnt  «wird:  * 
ix  noKtulujy  (iftni(Tü)y  litnetof  ixeFyot  IIoKr^io^  n  rrpof  vßQ(i<:  (>tjrwQ  cffO'o'c  und  wolil 
aach  mit  dem  llonifjit}^,  mit  dem  um  1404  Kaiser  Manuel  II  korrespondierte  (Berger  de 
Xivrey  in  der  S.  492  erwfthnten  Schrift  8.  1Ä2).  8.  Max  Treu,  B.  Z.  1  (1892)  92. 

210.  HfuiiMl  n  FMOaedogos  (1850—1425;  Kaiser  1391—1425)  ge- 
hört als  Herrscher  wie  als  Schriftsteller  zn  den  erfreulichsten  Erschei- 
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nungon  der  letzten  Jahrhunderte  von  Byzanz.  Aus  den  zeitgenössischen 
Quellen  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  dass  Manuel  nicht  nur  eine  durchaus 
.sympaniische  Persönlichkeit  war,  sondern  moralische  und  intellektuelle 
Vorzüge  besass,  die  ihm  in  einer  weniger  unglücklichen  Epoche  zweifel- 
los bedeutende  Erfolge  gesichert  hätten.  In  allen  ritterlichen  und  mili- 
tllriBcfaen  Ettnsten  wohl  geübt,  stand  er  geistig  ftof  der  Höhe  seiner  Zeit 
Der  gelehrte  Bessarion  hezeugt  den  Reichtum,  das  Fener  und  die  Beweg- 
lichkeit seiner  Eonversation  wie  seine  unenn&dfiche  Thätigkeit  In  seinen 
Schriften  erscheint  er  als  ein  guter  Kenner  der  attischen  Sprache,  als 
erfahrener  Theologe,  als  gewandter  Dialektiker  und  vor  allem  als  ein 
Stilist,  der  einem  weit  besseren  Zeitalter  Ehre  gemacht  hätte.  Dass  sich 
der  Kaiser  eingehend  mit  theologischen  Fragen  beschäftigte,  wird  ihm 
niemand  vorwerfen,  der  mit  der  Geschichte  der  Paläologenzeit  vertraut 
ist.  Die  mit  der  Union  zusammenhängenden  dogmatischen  Streitfragen 
beherrschten  die  Masse  des  Volkes  wie  den  Klerus  in  einem  solchen  Grade 
und  waren  für  politische  Entschliessungen  so  wichtig,  dass  ein  gewissen- 
hafter Herrscher  ihnen  ebensowenig  fern  bleiben  durfte,  als  etwa  heute  ein 
guter  Regent  sich  der  Prüfung  der  sozialen  Fragen  verschliessen  kami. 
Und  Manuel  hat  es  mit  seiner  Herrscherpflicht  ernst  genommen.  Die  Ge- 
schichte seiner  langen  Regierung  gewShrt  sichere  Frohen  seiner  Staats- 
klugheit,  seiner  Entschlossenheit  und  seines  ehrlichen  Wollens.  Wenn  er 
das  auf  einen  winzigen  Bruchteil  zusammengeschwundene  Heich  nicht  retten 
konnte,  so  war  es  nicht  seine  Schuld.  Der  Prozess  des  Zusammenbruches 
der  alten  Herrschaft  vollzog  sich  mit  der  eisernen  Notwendigkeit  eines 
Naturereignisses  und  war  durch  das  stärkste  individuelle  Bemühen  nicht 
mehr  zu  hemmen.  Durch  seinen  Aufenthalt  am  Hofe  Bajazets  mit  den 
kolossalen  Hilfsmitteln  und  den  Endzielen  seiner  Feinde  w^ohl  vertraut,  hat 
Manuel,  als  er  zur  Alleinherrschaft  gelangte,  mit  grösster  Umsicht  und 
£nergie  alles  aufgeboten,  um  der  drohenden  Katastrophe  vorzubeugen. 
Trotz  des  unttherwindlichen  religiösen  Gegensatzes  zwischen  Rom  und  Qyzanz 
und  des  Widerstandes  einer  politisch  kurzrachtigen,  aber  einflussrdcfaen 
Partei  im  griechischen  Elems  unternahm  Manuel  in  eigener  Person  als 
Schutzflehender  eine  Reise  nach  Italien,  Frankreich  und  England 
(1399—1402),  um  von  den  christlichen  Forsten  Hilfe  ge^m  die  Türken  zu 
erlangen.  Als  er  sich  endlich  Uberzeugen  musste,  dass  eine  ernstgemeinte 
und  genügeiule  Unterstützung  nicht  zu  hoffen  sei,  verstau«!  er  es,  durch 
die  in  Byzanz  traditionelle  Kunst  der  Diplomatie  mit  Suleiman  und 
später  mit  Mohamed  I  wenigstens  einen  modus  vivendi  herzustellen.  Es 
war  die  letzte  Zeit  verhältnismässiger  Ruhe,  die  dem  rhomäischen  lieiche 
noch  beschieden  war.  Sie  endete  mit  dem  ivegieruiigsantritt©  Murads  II, 
der  1422  seinen  gewaltigen  Angriff  auf  Konstantinopel  nntemahm.  Kurz 
vor  seinem  Tode  musste  Manuel  noch  einen  entehrenden  Vertrag  unter- 
zeichnen, wodurch  das  Reich  der  Byzantiner  dem  Sultan  tributpfliditig 
wurde.  Nach  einem  Leben,  das  an  Arbeit  und  Sorgen  ebenso  reich  war 
wie  an  Misserfolgen  und  Enttäuschungen,  starb  Manuel  im  Jahre  1425. 
Es  ist  für  die  Zähigkeit  der  litterarischen  Neigung  der  Byzantiner  bezeich- 
nend, dass  ein  lüiiser,  den  die  jämmerlichsten  politischen  Verhältnisse  un- 
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aufhörlich  beunruhigten,  noch  fiir  schriftstellerische  Arbeiten  Zeit 
und  Stimmimg  finden  konnte.  Der  Grundeharakter  der  zahlreichen  Schriften 
Manuels  ist  dialektisch  und  rhetorisch.  Wir  haben  von  ihm  philo- 
sophisch-theologische Abhandlungen,  Gelogenheitsreden,  rheto- 
rische Versuche,  poetische  Kleinigkeiten,  endlich  eine  Samm- 
lung von  Briefen. 

1.  Eine  Art  politisch-moralisches  Testament,  wie  wir  es  von 
dem  Kaiser  Basilios,  dem  £rzbischof  Theophylaktos  u.  a.  besitzen,  sind 
die  *K:To^$»m  ßatftXtx^g  ciy^Y^is^  ^  Manuel  seinem  Sohne  hinterliess. 
Diese  sicher  vor  1417  abge&sste  Matmschrift  besteht  aus  hundert  Eapitehi, 
die  durch  eine  Akroslaehis  verbunden  sind.  Gelegentlich  lehnt  sich  Manuel 
wie  alle  byzantinischen  Verfasser  paränetischer  Werke  an  Isokrates  an. 
Weitere  Proben  seines  stilistischen  Talentes  sind  eine  Bede  über  die 
Gesundheit  des  Kaisers,  die  Manuel  bei  der  Genesung  seines  Vaters 
von  einer  schweren  Krankheit  verfas^ste;  die  Leichenrede  auf  seinen 
Bruder  Theodor,  Despoten  des  Peloponnes  (f  U07),  die  zu  den  voll- 
kommensten Erzeugnissen  der  in  Byzanz  stets  sorcrsam  ge{)flegten  Gattung 
der  Epitaphien  gehört;  ein  Schreiben  an  Andreas  Asaiu  s  ii}»er  das  Wesen 
der  Träume;  ein  Dialog  mit  seiner  Mutter  über  Heirat  {mgi  yf^f^oi*), 
worin  er  die  Gründe  erörtert,  die  bei  der  Lage  des  Reiches  gegen  oder 
f&r  seine  Verheiratung  vorgebracht  werden  könnten.  "ESn  fthnliches  Thema 
hatte  auch  Kaiser  Theodor os  Laskar is  behandelt  (s.  8. 478);  aus  der 
alten  Litteratur  ist  zu  vergleichen  des  Libanios  B^is  d  ya/tiiriöv  (Ed. 
Beiske  4,  1058 — 1064).  Dazu  kommen  an  seinen  Sohn  Johannes  ge- 
richtete Essays  über  die  Bedeutung  der  Redekunst,  Uber  das  Gute, 
über  die  Willensfreiheit  und  Selbstbestimmung,  über  die  Sünde, 
über  die  Demut.  Endlich  begegnen  anch  hier  einige  Stücke,  die  in  der 
Art  der  rhetorischen  Schulübungen  gehalten  sind,  so  eine  Abhandlung 
über  die  Verwerflichkeit  der  Sinnenlust  und  als  Gegenstück  («rTi- 
x^eatc)  ein  Traktat  über  die  Berechtigung  der  Sinnenlust;  eine  rheto- 
rische Übung:  'S2g  evfiarovg  aQXOvtog  uQog  evvovg  vnr^ovg  d.  h.  eine 
fingierte  Rede  eines  wohlwollenden  Herrschers  an  gutgesinnte 
Unterthanen.  Nicht  übel  geraten  ist  die  witzige  Melete:  ffqof  fiä^virov 
d.  h.  die  Yerteidigungsrede  eines  Trunkenboldes,  der  seinen  dem  Wein 
abholden  Sohn  als  unechten  SprOsding  enterbte  und  sein  Weib  oben  des- 
halb der  Untreue  beschuldigte.  Die  Spielart  der  Ekphrasis  ist  vertreten 
durch  die  Schilderung  eines  Gobelins  mit  einer  Darstellung  des 
Frühlings  (Eagog  eixtiv  iv  vgiccito)  TragarcsTarfi^inri  ^r/yixoi).  Auch  hier 
bietet  sich  ein  Stück  des  Libanios  zum  Vergleiche  dar,  die  Ex^f  ^aaic  fctQog 
avyyQUifixo}  xfiQuxiTQi  (Ed.  Ueiske  4,  1051  —  105:^).  Sehr  bemerkenswert 
ist  wegen  des  zeitgeschichtlichen  Themas  die  Ethopoiie:  Was  wohl  Tiniur 
Lenk  zu  dem  besiegten  Bajazet  gesprochen  haben  mag!  Uber  die 
theologischen  Schriften  Manuels  s.  S.  III  f. 

2.  Die  Briefe  Manuels  richten  sich  an  seinen  Bruder,  den  Despoten 
Theodor,  an  den  Kaiser  yon  Trapezunt,  an  Demetrios  Kydones, 
Nikolaos  Eabasilas,  an  den  Protekdikos  Balsamon,  an  Andreas  und 
Eonstantin  Asanes,  an  Phrankopulos,  an  Theodor  Kaukadenos, 
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an  Manuel  Raoul,  an  Manuel  Pothos,  an  Ibankos,  an  Potames,  an 
don  Patriarchen  Euthymios,  an  den  Fürsten  von  Thaaoa  Georg  Gatti- 
liisio,  an  Demetrios  und  Manuel  Chry^nloras,  an  den  Italiener 
Guarini,  den  er  bittet,  die  Leichenrede  auf  den  Despoten  Tlieodor  ins 
Lateinische  zu  übersetzen,  endlich  an  mehrere  Bischöfe  und  Metro- 
politen. Ott  beklagt  sich  der  Kaiser  in  seiner  Korrespondenz  über  die 
erdrückende  Last  seiner  Kegierungsgeschäfte  und  über  den  Mangel  an 
Zeit  für  litterarisehe  Dinge.  Noch  nielir  als  in  den  Abhandlungen  be- 
kundet er  Mer  den  wohlausgebildeten  Sinn  für  elegante  Darstellung,  sogar 
die  in  Byzans  seltene  Eigenschaft  des  Humors:  An  Demetrios  Kydones, 
der  ihm  ein  Exemplar  des  Suidas  Überschickt  hatte,  schreiht  er:  0^thas 

nlowrfovg  aniqnpfev! 

1.  Ausgaben:  Manuelis  Palaeologi  Aug.  praec«pta  edacationis  rogiec  etc.  ofl  J. 
A.  Leuuclavius,  Basiieae  lö7d  (enthält  ausser  den  vno^nai,  die  meisten  rhetoriachea 
SWoke).  —  Leichenrede  auf  Theodor  ed.  Fr.  Gombefie,  Patmtn  bibliollieeee  novon 
auciarium  2  (Paris  1048)  1045-1220.  —  Dazu  od  Fr.  nnissonade,  An.  gr  2  1 1 -30) 
274  -309,  die  K«de  des  Trunkenbolds  und  die  Einleitung  der  Hede  des  Antenor  an  Odjsseas; 
Anecdota  nova,  P«ro  1844  8.  22S-250.  die  Rede  Aber  die  Oemndheit  des  Kaiaei«  und 
einigo  IViofi-.  —  Ein  witziges  Spottgedicht  auf  einen  unerträglichen  Schwatzer  ed.  Ma- 
tranga,  Anecdota  (Jraeca  2  (186ü}  6ti2.  —  Briefe:  £d.  E.  Legrand,  Lettres  de  rempereor 
Manuel  Pal^ologne  publikes  d'aprte  troia  mannaerifa,  Premier  fasc.,  Paris  1893  («idiilt  an— er 
don  Ikiefen  den  Kayuiv  TitenuxXr^iixnc.  die  Kthnpniie  über  Bajazet  und  das  Stück  TUq\  «- 
Quvyov  rov  'jyftQtjvov ;  das  zweite  lieft  soll  den  Kommentar  bringen).  —  Üeber  die  Aus- 
gaben der  theologischen  Schriften  a.  8.  112.  —  Sammelanagabe  der  meiatea  SMeke 
(ohne  die  Briefe)  nach  LeunelaTina,  Gombeie  md  Haae  bei  Migne»  Patroi  gr.  166,  SS 
bis  582. 

2.  Hilfsmittel:  Vgl  Hase,  Not  et  extr.  9  (1818)  2, 187  Aber  cod.  Paris,  gr.  S04t, 

der  66  Briefe  des  Manuel  enthält.  —  Zur  Biographie  Manuels  vgl.  Dclaville  le  Ron  Ix 
La  France  en  Orient  au  XIV'^  si^cle  1  (Paris  1886  =  Bihl.  des  äcoles  franf.  d'Atbenes  et 
de  Rome  fasc.  44)  876—883.  —  Zu  den  *Yno»ijMM  Hairaela  an  seinen  Sohn  r^.  Br.  Keil. 
Epikritische  Isokratcsstudien,  Hermes  23  (l'^HS)  370—872  —  Epigramme  in  violon  H?s 
z.  B.  im  Cod.  Vatic.  632  fol.  354^.  Dortselbst  auch  Epigramme  eines  Demetrios  Ma- 
gister (=  Demetrios  Kydones?)  nnd  dnea  Matthaeoa  Ghrjaokephaloa.  —  Havpt- 
Schrift:  Berger  do  Xivrey,  Memoire  sur  la  vie  et  les  ouvragcs  de  l'empereur  Mantiel 
Palöologue,  in  den  Mümoires  de  l'lnstitut  de  France,  Acad^mie  des  inscriptions  et  belles- 
lettres  vol.  19  (1868)  1 — 201,  eine  der  besten  Monographien,  die  man  fQr  die  bytaa- 
tinisclie  Litteraturgoschichte  besitzt;  am  Schlüsse  gibt  der  Verfasser  eine  oli r o n o  1  n^i sehe 
Tabelle  der  wichtigüten  Tbatsachen  in  der  Biographie  Manuels  und  seiner  sämtlichen 
Werke  mit  Notizen  aber  die  Handadiriflen  nnd  Anagaben. 

3.  Das  Geburtsjahr  des  Manuel  setzt  Berger  de  Xivrov  S.  16  nach  den  bestimmten 
Angaben  des  PhranUes  ins  Jahr  1348;  dagegen  bemerkt  K.  Zachariae.  vo n  Lingen* 
thal.  Sitzungsber.  Berl.  Ak.  1888  S.  1418,  dass  Mannel  nicht  vor  1350  zur  Welt  gekommen 
sein  könne,  da  .Johannes  Paläologos  erst  1347  heiratete  nnd  ihm  ver  Manoel  ein  Soka 
Andronikos  und  eine  Tochter  Irene  geboren  wurden. 

4.  Weitere  AofBoblflaae  Über  daa  Leben  nnd  die  litterarische  Thätigkeit  dea  Mannel 
wären  vor  allem  zu  erwarten  von  den  an  ihn  gerirlitoton  100  Briefen  des  Demetrios 
Chrvsoloras,  die  handschriftlich  in  Paris  und  Oxford  liegen.  VgL  Sp.  P.  Lambros,  Die 
Werke  de«  Demetrioa  ChrjBoIoras,  B.  Z.  8  (1894)  599. 

5.  Der  als  Korrespondent  dos  Kaisers  Mamn  l  erwälnite  I  ba  nkos  Cißnyxos)  vcTfassl« 
eine  thatsftcfalicher  Angaben  völlig  entbehrende  Monodie  auf  den  Metropoliten  von  Theesa- 
knike  laidor  (Jlabaa  nnd  einen  Brief  an  Simon,  den  Protoe  von  llagiou  Oroe,  weria 
er  demselben  in  bissi;^fm  Ton«  mit  Beziehung  auf  Lukian  allerlei  in  einem  Briefe  be- 

fangene  Solözismen  und  Barharismen  vorwirft.  Beide  Stöcke  ed.  aus  dem  Cod.  Lanr. 
3,  74  B.  Legrand,  Lettre«  de  Teraperenr  Mannel  Paldologae,  Premier  tue  8.  lOS^lIl 

»1.  Masaris*  Falirt  in  die  ünterwdt  (^Em^r^ufa  Jfota^  ir  %^otf) 
ist  wie  Timarion  eine  Imitation  der  Nekyomantie  des  Lukian.  An 
einer  epidemischen  Erankheit,  die  in  Eonstantinopel  wBtet,  stirbt  Masaris 
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und  kommt  in  die  ünterweli  Hier  empftngt  ihn  sofort  Manuel  Holo- 
bolos,  des  Kaisers  erster  Sekretär,  sein  Begleiter  nach  Italien  und  Frank- 
reich, der  Verfasser  zahbeicher  Chrysobullen,  Bhetor  und  Arzt  in  einer 
Persont  und  befragt  ihn  nach  den  Zuständen  am  byzantinischen  Hofe. 
Maiarif?  schildert  nun  das  schamlose,  selbstsüchtige  und  kleinliche  Treiben 
der  Ilofschranzen  in  Konstaiitiiiopel  —  alles  in  der  Form  einer  Anrede 
an  eine  Geaellschaft,  der  er  seine  Hadesfahrt  erzählt.  Holobolos  rät 
Mazaris,  auf  die  Erde  zurückzukehren;  besonders  sei  der  Aufenthalt  im 
Peloponnes  zu  eniplehlen,  wo  man  sich  mühelos  bereichern  könne.  Damit 
ist  der  eigentliche  Totendialog  zu  Ende.  Es  folgt  nun  ein  neues  Kapitel, 
das  «Traum  nach  der  Wiederbelebung*  Oberschrieben  ist  Hasraris,  der 
dem  Bäte  des  Holobolos  gefolgt  ist,  befindet  sich  im  Peloponnes.  Er  hat 
hier  aber  sehr  schlimme  Zustftnde  angetroffnu  Als  ihm  Holobolos  im 
Traume  erscheint,  klagt  er  über  die  Verworfenheit  der  Peloponnesier  und 
gibt  ihm  hierüber  auf  Ansuchen  noch  brieflieli  nähere  Mitteilungen.  Daran 
schliessen  sich  als  dritter  Teil  noch  zwei  Briefe,  der  eine  von  Holobolos 
an  den  Arzt  Malakes,  der  andere  von  Malakes  an  Holobolos.  Auch  Malakes 
fühlt  sieh  im  Peloponnes  sehr  unbehaglich,  und  vergeblich  tröstet  ihn 
Holobolos  mit  dem  Kate,  Lethewasscr  zu  trinken.  Die  Berliner  Hand- 
schrift bietet  am  Schlüsse  noch  einen  Begleitbrief,  worin  der  Verfasser 
Kaiser  Manuel  H  bittet,  er  möge  sich  das  Schriftstück,  das  er  mit  dem 
Briefe  ttberreiche,  erst  nach  seiner  Abfahrt  vom  Peloponnes  auf  dem  Meere 
▼on  Euboea  und  Thessalien  voriesen  lassen,  den  Peleponnesiem  aber  ja 
nichts  davon  verraten.  Bass  nun  das  Werkchen  nicht  etwa  eme  harm* 
lose  Schulttbung  in  der  Art  der  Lnkianimitationen  des  Ptochoprodromos 
darstellt,  sondern  als  ein  damals  völlig  aktuelles  Pamplilet  betrachtet  wer- 
den muss,  das  beweisen  nicht  nur  die  genauen  chronologischen  Angaben 
und  die  deutlichen  Anspielungen  auf  zeitgenössische  Ereignisse  und  Zu- 
stände, sondern  vor  allem  die  Thatsache,  dass  mehrere  der  vorkommenden 
Personen  sich  als  historisch  erweisen  lassen.  Was  zunächst  die  Chrono- 
logie betrifft,  so  ist  der  erste  Teil  vom  zweiten  und  dritten  durch  einen 
beträchtlichen  Zeitraum  geschieden;  die  Hadesfahrt  des  Mazaris  erfolgt 
im  Januar  1414,  und  in  dasselbe  Jahi*  ist  jedenfalls  auch  seine  Erzählung 
der  Hadessustände  zu  setzen;  der  zweite  und  dritte  Teil  sind  in  den  Sep- 
tember und  Oktober  1415  datiert  Damach  l&sst  sich  auch  die  Ab- 
fassnngszeit  bestimmen.  Da  die  in  dem  erwfthnten  Briefe  vorgetragene 
Bitte  nur  für  den  zweiten  und  dritten  Teil,  in  welchen  die  Peloponnesier 
gegeisselt  werden,  einen  Sinn  hat,  so  hat  Treu  mit  Aedit  geschlossen, 
dass  der  Verfasser  dem  Kaiser  mit  dem  Begleitschreiben  nur  das  aus  dem 
Traume  und  den  Briefen  bestehende  Pamphlet  gegen  die  Peloponnesier 
überreichte,  und  zwar  muss  die  Überreichung  in  der  Zeit  zwischen  dem 
21.  Oktober  1415  und  der  vor  dem  März  141G  erfolgten  Abfahrt  des 
Kaisers  aus  dem  Peloponnes  stattgefunden  haben;  der  erste  Teil  wird 
schon  früher,  etwa  Ende  1414,  verfasst  worden  sein  und  in  den  Hofkreisen 
zurkuliert  haben.  Von  den  Personen  der  Hadesfahrt  Iftsst  sich  Manuel 
Holobolos  sicher  mit  jenem  Arzte,  Rhetor  und  Philosophen  Manuel 
Holobolos  identifizieren,  an  welchen  der  Mönch  Joseph  Bryennios  einen 
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uns  erlialtcnen  Brief  schrieb.  Einige  der  Nebenpersonen  sind  in  den  Acta 
patriarchatus  CoiKstantinopolitani  aufgefunden  worden. 

Die  Hadesfahrt  des  Mazaris  ist  zweifellos  die  schlechteste  der  bis 
jetzt  bekannt  gewordenen  Imitationen  des  Lukian.  Die  ganze  Satire  ho- 
steht  aus  einer  langwierigen  Reihe  roher  Schimpfreden,  aus  einer  trost- 
losen Gallerie  bestechlicher  Richter,  heuchlerisclier  Mönche,  quacksalbern- 
der Ärzte,  blöder  Weibernarren,  Ehebrecher,  lienugaten  und  sonstiger 
Nichtsnutze;  die  einzige  erfreuliche  Eroobeinung  in  der  verkommenen  Ge- 
sellschaft ist  die  edle  Figur  des  yerstftndigen,  aber  ohnmfichtigen  Kaisers. 
Dabei  geisselt  der  VerfiBsser  nicht  etwa,  wie  es  der  echte  Satiriker  thnt, 
ganze  Schichten  der  Gesellschaft  oder  allgemein  vorbreitete  Schäden  der 
sozialen  und  staatlichen  Ordnung,  sondwn  nur  Privatpersonen,  die  dem 
Leser  unbekannt  und  daher  gleichgiltig  sind.  Man  hat  es  mit  hämischen 
persönlichen  Angriffen,  nicht  mit  Ausbrüchen  heiliger  Entrüstung  über  das 
Schlechte  an  sich  zu  thun.  Die  Derbheit  und  Plumpheit  der  Spässe,  die 
sich  der  Verfasser  seinem  Herrn  vorzulegen  erlaubt,  wirft  auf  den  damals 
am  byzantinischen  Hofe  erlaubten  Ton  kein  günstiges  Licht;  doch  möge 
man  bedenken,  dass  um  dieselbe  Zeit  an  manchen  westeuropäischen  Höfen 
nicht  bloss  in-  Reden,  sondern  auch  in  Handlungen  eine  nicht  geringere  Roh- 
heit  herrschte.  Übrigens  treffen  wir  eine  Shnliohe  Atmosphfire  nicht  viel 
später  in  anderen  byzantinisdien  Werken  wieder,  z.  B.  in  den  Gedichten 
des  Sachlikis.  Auffälliger  ist  es,  dass  der  Verfasser  es  wagen  durfte, 
eine  Reihe  bekannter  Persönlichkeiten  vor  dem  Kaiser  in  ihrer  Sittlichkeit 
und  Ehre  aufs  gröbste  anzugreifen.  Aber  auch  diese  Eigentümlichkeit  des 
Schriftstückes  wird  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  was  sich  heutigen 
Tages  in  manchen  südlichen  und  südöstlichen  Ländern  die  Presse  an  ge- 
meinster Verdächtigung  tüchtiger  und  hochstehender  Männer  leistet;  und 
da  handelt  es  sich  um  eine  unbeschränkte  Publizität,  während  jene  Pam- 
phlete doch  nur  für  die  übermlltage  Laune  eines  yertrauten  IMses  be- 
stinimt  waren.  Bei  aUer  Widerlichkeit  und  Plumpheit  ist  die  Hadesfiahrt 
nicht  nur  ein  wichtiges  Dokument  für  die  Kenntnis  der  byzantinischen 
Lukianimitation,  sondern  sie  enthält  auch  interessante  Details  zur 
Oeschichte  der  byzantinischen  Kultur  und  Politik  wie  den  Bericht 
über  die  Unternehmung  Manuels  U  gegen  Thasos  im  Jahre  1113  (S.  241  f. 
ed.  Ellissen).  Der  Neogräzist  notiert  sich  die  Bemerkung  des  Mazaris,  er 
fürchte  bei  einem  längeren  Autenthalt  im  Poloponnes  durch  die  barbarische 
Mundart  der  Zakonen  seine  eigene  Sprache  zu  verderben,  sowie  die 
merkwürdige  ethnographische  Einteilung  des  Peloponnes  (S.  230 
und  239  ed.  £llissen). 

Dass  der  Yerfasser  des  Weikes  in  der  nilchsten  Umgebung  des 
Kaisers  zu  suchen  ist,  steht  völlig  sicher.  Er  hieas  offenbar  wirklich 
Masaris  und  war  einer  der  Begleiter  des  Kaisers  auf  seiner  Beise  nach 
Westeuropa  (vgL  S.  163  ed.  Boissonade).  Wir  erfahren  auch,  dass  er 
verheiratet  war  und  Kinder  hatte,  dieselben  aber  wieder  verlor  (vgL  S.  147 
ed.  Boissonade).  Diese  und  andere  Thatsachen  sprechen  sehr  zu  Vn~ 
gnnsten  der  Annahme  von  Lampros,  der  Verfasser  sei  identisch  niii 
dem  Mönche  Maximos  Mazaris,  von  welchem  in  mehreren  üaiid- 


adiriften  Kirchenlieder  und  grammatisclie  Regeln  in  Form  yon  Kirclien* 
kanones  erhalten  sind,  und  vielleicht  auch  mit  Manuel  Mazaris,  der  im 
Cod.  Vatic.  1190  als  Verfasser  einer  Irenologendo  genannt  ist. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  machte  auf  das  Werk  aufmerksam  B.  liaso,  Not  et  wctr.  9 
(1818)  2,  181  ff.  —  Ed.  w.  Fr.  Boistonade,  Anecd.  gr.  3  (1831)  112-186.  Mit 
deutscher  Uobcrsotznng  und  Kommentar  ed.  Ad.ElUBS6ii|  Analekten  derinittal*  und  neu* 
griechisdien  Litteratur,  4.  Teil,  Leipzig  1860. 

8.  Hilfsmittel:  Vgl.  Berger  de  Xivrej,  Mtfmolret  de  rinstititt  de  France, 
Acad^roie  des  inscriptions  19  (1853)  159—162.  —  Analyse  und  Ctetakteristik  von  H.  F. 
Tozer,  Jonrnal  of  UeUenic  studies  2  (1881)  883—270.  S.  auch  deaaelben  S.  429  zitierte 
Sdkrift  m  Plethen.  —  Hanptsehrift  al»er  die  KomiHwitloii.  die  AbfinsangsBeit  nnd  die 
Peiaoncn  des  Werkes:  M.  Treu,  Mazaris  und  Holobolos,  B.  Z.  1  (1892)  86  -97.  --  Vor- 
fsUte  Hypothese  Uber  den  Verfasser  von  Sp.  P.  Lambros,  Mazaria  und  seine  Werke, 
E  Z.  5  (1896)  68-78. 

3.  üeberlieferung:  Der  Text  von  Boissonado  (und  Ellisson)  ruht  auf  dem  Cod. 
Paris,  gr.  2991;  Treu  benutzte  fUr  die  oben  zitierte  Arbeit  den  Cod.  Berel.  Phillipp, 
gr.  1577;  noeli  «nverweiiel  ist  der  Ced.  Tatio.  ürb.  184  fol.  888—848. 

4.  A.  a.  0.  S.  129  ff.  berichtet  Hase  Aber  eine  weitere,  noch  unedforto  Tmitation 
der  Nekyomantie,  die  im  Cod.  Paris.  1631  steckt.  Es  ist  nach  seinen  iVlitteilungen  ein 
bizarres  Gemisch  aus  Lukian  und  der  Apokalypse,  das  in  der  Form  einer  Vision  die 
Strafen  der  Unterwelt  ausmalt.  Der  Erzähler  durchwandert  die  Gegenden  des  Hades  unter 
der  Fohruug  eines  Engels,  der  ihm  die  Schreckensszenen  erklärt.  Unt^r  den  Seltsamkeiten, 
die  ihm  begegnen,  sind  der  grfine  Donnersteg,  der  Karfreitag  und  die  Fastonzeit, 
die  als  weibliche  Wesen  vor  (jrottes  Thron  erscheinen,  um  alle  zu  verklagen,  die  das  Fasten- 
gebot gebrochen  haben.  Meineidige,  falsche  Zeugen,  betrügerische  Kaufleute,  Sünder  jeder 
Art  werden  von  Feuerströmen  verschlungen ;  besonders  streng  ist  der  Verfasser  gegen 
den  Protospathar  l'otros  von  Korinth,  den  er  mit  siedendem  Pech  und  ähnlichen 
Liebenswürdigkeiten  behandelt.  Von  historischen  Personen  werden  die  Kaiser  Nikophoros 
Phokas  und  Johannes  Tzimiskes  erwähnt,  was  jedoch  für  die  Zeitbestimmung  nicht 
genug  Anhalt  gewährt;  nach  der  Sprache  glaubt  Hase  das  Stück  in  das  14.  oder  15.  Jahr- 
hundert verweisen  zu  mUssen.  Eine  grössere  Zahl  byzantinischer  Imitationen  des 
IiVkien  liegt  noch  anediert  in  der  Pariser  Bibliothek  (Hase  a.  a.  0.  S.  129)  nnd  wohl  auch 
anderswo.  Die  Neigung  m  scharfer  und  witziger  Kritik,  die  sich  namentlich  in  der  haupt- 
städtischen Bevölkerung  so  oft  in  don  bekannten  Spottversen  und  Pamphleten  {ifü^ovaa) 
Luft  machte,  hat  offenbar  in  der  S.itirc>  im  Sinne  Lnkians  ein  beliebtes  Ausdrucksmittel 
gefiindcn.  Eine  vollständif^e  Verüffoutlichun^  und  geschichtliche  Untersuchung  dieser  Stücke 
würde  »ehr  dazu  beitragen,  die  übliche  \  orätellung  \oi\  der  akademischen  Gleichförmigkeit 
und  trostlosen  Dfirre  des  byzantinischen  Geisteslebens  zu  berichtigen.  —  U ober  die  8]nirea 
des  Lukian  in  derhyzant.  Litteratur  vgl.  auch  J.  G.  Brambs,  Ueber  Zitate  und  RomiDiazenmi 
aus  Dichtem  bei  Lucian  und  einigen  späteren  Scbriftstellem,  Progr.,  Eichstätt  1888. 

212.  Johannes  Eugenikos  (7a>iSi^  ^  Bvftvuto^  aus  Trapezunt,  im 
Besitze  der*Wllide  eines  19'omophylax,  lebte  in  der  ersten  HiUite  dee 
15.  Jahrhunderts.  Er  bekundet  das  unverwüstliche  Fortleben  der  rheto- 
rischen Schalung  durch  eine  Reihe  von  ^Exif  Quatiq,  in  welchen  die  EIxövb^ 
oder  'ExtfQciafii  des  Philostratos  mit  peinlicher  Sorgfalt  und  nicht  ohne 
Geschick  nachgeahmt  sind.  In  der  'Ex<fQaaig  TQajie^ovvrog  schildert  Euge- 
nikos seine  seit  der  Gründung  des  Kaisertums  Trapezunt  geistig  und 
materiell  bedeutend  gehobene  Vater.stadt  nach  ihrer  Lage  und  Umgebung, 
doch  ohne  Rückaicht  auf  ihre  goschichtliche  Vergangenheit.  Eine  wirklich 
originelle,  anschauliche  und  lebensvolle  Beschreibung  der  trapezuntischen 
Gegend,  deren  grossartige  Schönheit  Fallmerayer  zu  einem  seiner  farben- 
reichsten Landschaftsgemälde  begeistert  hat,  darf  man  freilich  in  dem 
schulm&ssig  angelegten  und  mehr  nach  bertthmten  Mustern  als  nach  der 
Natur  gearbeiteten  Werke  des  Byzantiners  nicht  suchen.  Aus  der  An- 
lehnung an  gemeinsame  Vorbilder  erklärt  sich  die  Verwandtschaft  des 
Stückes  mit  der  Beschreibung  von  Thessalonike,  welche  Johannes  Kame- 
niates  seiner  Erzählung  der  Katastrophe  des  Jahres  904  vorausgeschickt 
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hat  Eine  zweite  in  Anordnung  und  Sprache  mit  der  genannten  au^lend 
Obereinstimmende  ^'Ex^Quaig  ist  der  Insel  Imbros  gewidmet,  eine  dritte 
der  Stadt  Korinth,  eine  vicrtf  dem  Dorfe  Petriua  (bei  Sparta).  Ausser 
diesen  landschattlichon  Scbildciun^'en  hintorliess  Eugenikos  mehrere  ExtfQa- 
attg  im  engeren  Sinne  d.  h.  Beschreibungen  von  Gemälden.  So  zeigt 
er  uns  eine  mit  Vögeln,  Jagdhunden  und  anderem  Beiwerke  ausgestattete 
Phautaäielandächaft,  deren  Mittelpunkt  eine  Platane  bildet,  ein  Bild  der 
hl.  Jungfrau  und  ein  Ctemfilde,  das  ein  junges  Fürstenpaar  in  einem 
Lustgarten  darstellte.  Zu  untersuchen  urfire,  ob  Eugenikos  für  seine  Sdiilr 
derungen  nicht  etwa  GemSlde  der  italienischen  Frührenaissanoe  vor  Angen 
hatte;  auf  byzantinischem  Boden  hat  er  seine  Vorbilder,  von  der  Madonna 
abgesehen,  schwerlich  finden  können.  Endlich  schrieb  Eugenikos  eine 
Vorrede  (^r^o^cM^a)  zu  den  Aethiopica  des  Heliodor,  jambische  Ge- 
dichte EiQ  einova  rov  nfyuXov  XQvaoaT^iov  und  £tv  TTarayiaQioVj  ein 
'Eniiu(fiov  TU)  avthswonovlui  in  90  Trimetern,  ein  Lob-  und  Dankgedicht 
an  Kaiser  Johannes  VIII  Palaeologos  in  58  Trimetern  (z.  B.  in  den  Codd. 
Vatic.  134  fol.  124,  Vatic.  i'ii  II  37  fol.  1)  u.  a.  Über  theologische 
Schriften  des  Johannes  s.  S.  117. 

Auch  der  Bruder  unseres  Bhetorsi  Markos  Eugenikos,  Metropolit 
von  Bphesos,  der  durch  seine  Teilnahme  am  Konzil  von  Florenz  1439  und 
durch  zahlreiche  Schriften  gegen  die  ünion  bekannt  ist>  gilt  als  Ver&sser 
von  *£»9>^atf«i(.  Sie  schildern  den  Martertod  des  hL  Demetrios,  die  Ge- 
burt Christi,  den  Tod  des  hl.  Epbräm,  einen  Sterbenden  u.  s.  w.  Doch 
herrscht  bezüglich  dieser  Stücke  zwischen  den  beiden  Brüdern  ein  Grenz- 
streit, zu  dessen  Schlichtung  genaue  sprachliehe  und  handschriftliche  ünter- 
suehungeii  nötig  wären.  Kayser  wollte  sogar  die  Ekphrasis  von  Korinth 
dem  Markos  zuteilen,  obschon  auch  in  seiner  Handschrift  der  Nomo- 
phylax  Eugenikos  als  Autor  bezeichnet  ist.  Es  ist  aber  vielmehr  zu  ver- 
muten, dass  alle  diese  rhetorischen  Stücke  dem  Johannes  gehören  und 
die  Zuteilung  derselben  au  Mai'kos  nur  duich  die  grössere  Berühmtheit 
des  produktiven  Theologen  veranlasst  wurde.  Weitere  Schriften  des  Maxkos 
Bugenikos  sind  ein  Kanon  zu  Ehren  des  Patriarchen  Euthymios  II  (f  1416), 
Briefe  und  Epigramme.  Über  seine  reiche  theologische  Schriftstellerei 
s.  a  115  ff. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  1.  Johannes  Eugenikos:  Ekphrasis  von  Trap«- 
lOiit  in  Eustathii  opp.  ed.  L.  Fr.  Tafel  1832  S.  370—873.  —  Ekphrasis  von  ImbnMi 
Platane,  hl.  Jungfrau,  Fitnienpaar  ed.  Fr.  Boiaaonade,  Anecdota  nova,  Paris  1844  S.  829 
bis  346.  —  Später  edierte  die  Ekphrjisis  von  Imbros  noch  oinnuil  oline  Kenntnis  der  Aus- 
gabe von  Boissonade  und  nicbt  ohne  einige  Versclilecliterungeu  \V  .  i  rübner,  Pbiloiogus 
20  (1868)  509  f.;  8.  die  Berichtigung  doilseM  8.  767.  —  Die  Ekpbraais  auf  Petrins  ed. 
K.  Nestorides,  Jiliioy  4  (1892—1895)  627—634.  —  Vorrede  zu  (Ion  Aethiopica 
und  jambische  Gedicbte  ed.  AI.  A.  Üandini,  Catalogus  codd.  graec.  bibl.  Laurentianae 
8  (1770)  822 f.;  dortselbst  2  (1768)  522  Notiz  Ober  die  im  Cod.  Laut.  59,  18  erhalteneB 
Qebete  des  Jobannes  an  die  hl.  Dreiciniükcit  --  Epitaph  ed.  E.  Legrand,  JtXiioy  l 
(188S— 84J  4Ö5  if.;  dazu  459  ff.  bibliographische  Bemerkungen  von  N.  Po  litis.  —  Bnefe 
des  J«luauies  ed.  E.  Legrand,  Cent-dix  lettres  de  Franke  Filelfe,  Paris  1892  S.  291—314). 
—  "Eine  Hauptfimdstatte  von  Schriften  des  Johannes  Eugenikos  ist  Cod.  l'ai  is.  gr.  2ü75, 
i.  J.  1489  von  Johannes  Eugenikoa  selbst  geschrieben.  —  im  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  678 
fol.  115—119  wird  dem  Johamiea  eine  Hooodie  auf  den  Fall  Kpels  zugeaehrieben;  vieUtiebt 
ist  de  identisch  mit  einem  der  in  §  213  Anm.  2  erwiilintt  n  Texte. 

2.  Ekphrasen  und  Briefe  des  Markos  (V)  Eugenikos  ed.  L.  Kayser  nach:  Philo- 
•tcati  libri  de  gymnaatiea,  Hoidalbcrgao  1840.  —  Dea  llwkM  Sohiift  JI«^t  ofw»'  i<of}s  «d. 
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Fr.  üoissonade,  Anecd.  nova  S.  349— 858.  —  Einen  Brief,  ein  Synajcar  und  Epigramme 
•d.  Papadopulos- Kcraraeus,  AfuvQoyoQifre'retoi;  ßißXio9tj»Tj,  'Jye'xdora  'r.XXt]yixd,  Kpel 
1884  8.  98--10ö.  Dazu  gab  er  ßericbtiguuRtm  JeXrioy  2  (1885—1889)  «79-081.  —  Den 
Kuion  auf  EuÜiymios  II  ed.  K.  Legrand,  Revue  des  6t.  gr.  5  (1892)  420-42«  (lüidt<r  wie 
pure  Prosa  ohne  Andeutung  des  metrischen  Charakters).  Dazu  ein  Nachtrag  von  Kdm. 
Uouvy,  R€vue  des  ^t.  gr.  6  (1893)  271  f.  —  Vgl.  Fabricius.  UM.  gr.  ed.  Harl.  11,  653 
ood  670—677,  sowie  die  Fraefatio  in  Kaysers  Ausgabe  S.  13  f.  —  Uaber  einen  reiidi* 
haltigen  autographen  Codex  Am  Markos  s.  Papadopnloa  Kerameus,  SvXXoyof^ 
HuQagrijua  zum  17.  Bd.  (1886)  S.  47  f.  und  MuvqoyoQdäTtioi  ßtßX,,  'Ay.  EXX.  S.  95—98. 

213.  Johannes  Dokianos  ['lumwifi  Joxnardg)^  ein  sonst  niclit  ge- 
nannter byzantinisclu'i-  Rlietor,  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
lebte,  ist  durch  mehrere  zum  grössten  Teile  nur  fragmentarisch  erhaltene 
Deklamationen  bekannt,  welche  auf  die  leiste  Zeit  der  PaUtologen  einiges 
Lieht  werfen.  Vollständig  besttsen  wir  ein  um  1450  ver&sstes  Enkomion 
auf  den  letzten  byzantinischen  Kaiser  Konstantin  IX.  Die  hftufige  Ver- 
wertung von  Zitaten  aus  alten  Autoren  wie  Homer,  Findar,  Piaton  und 
Demosthenes,  von  Sprichwörtern,  antiquarischen  und  inythologischen  An- 
spielungen hat  Dokianos  mit  den  übrigen  Vertretern  der  Gattung  gemein- 
sam; doch  haben  ausser  Theodor  Hyrtakcnos  wenige  dieser  rhetorisohon 
Unsitte  so  reichlich  nachgegeben.  Von  den  übrigen  Stücken  sind  mir 
Exzerpte  erhalten.  In  einem //^oo'^wri^/trtifor  beglückwünsclit  Dokianos 
den  Kaiser  zu  einigen  politischen  Erfolgen,  von  denen  freilich  die  Geschichte 
wenig  zu  berichten  weiss.  Daran  reihen  sich  ©ine  panegyrische  Rede 
an  den  Despoten  Theodor,  ein  Trostschroiben  an  einen  gewissen  De- 
metrioB  Asanes,  der  drei  Sohne  verlor,  ein  Brief  an  einen  gewissen 
Mo  sehe  s,  worin  sich  der  Verfasser  als  erbitterten  Feind  der  Lateiner  zu 
erkennen  gibt,  einige  Gratulationsbriefe,  die  der  Rhetor  fOr  eine 
kaiserliche  Prinzessin  abfasste,  endlich  ein  Schreiben  an  Helene,  die 
Tochter  des  Dometrios  Palaeologos,  Despoten  von  Morea  (1449—1460),  die 
'später  Gemahlin  des  Sultans  Mohamed  II  wurde.  Am  Schlüsse  einer 
Schrift  des  Georgios  Scholarios  gegen  die  Lateiner  steht  im  Cod.  Paris. 
1290  fol.  .'HIO  ein  Epigramm  des  Johannes  Dokianos  auf  Scholarios,  der, 
obwohl  er  nun  im  Himmel  bei  den  Engeln  und  Heiligen  weile,  doch  fort- 
fahre, mit  der  Kirche  zu  leben  und  den  Übermut  der  Lateiner  zu  brechen. 
Da  Scholarios  14(>4  noch  lebte,  ist  das  Epigramm  nach  dieser  Zeit  ab- 
gefasst,  womit  sich  für  die  nfthere  Bestimmung  der  Lebenszeit  des  Dokianos 
ein  neuer  Stutzpunkt  ergibt. 

1.  Ed.  nach  einem  Autographen  des  MarÜn  Crusius  von  L.  Fr.  Tafel  in  dem  schwer 
zugänglichen  Tübinger  Programm  1827.  —  Besser  von  Cb.  Hopf,  Chroniqiie»  Gr^co-Romanes, 
Berlin  1873  S.  246—258.  —  Zwei  Briefe  des  Johannes  Dokianos  stehen  im  Cod.  Kscur.  Y.  II. 
4  feL  259 — 268.  —  Ein  Johannes  Dokianos,  der  mit  unserem  Rhetor  vielleicht  idontiach 
ist,  nennt  sich  als  Besitzer  einer  Hs  von  Xenopbons  Hellenira;  s.  (jius.  Joriu,  Codici 
ignorati  nelle  biblioteche  di  Napoli.   Fase.  1.   Leipzig,  0.  Harraaowitz  1892  ä.  7  ff. 

S.  Eine  Sammlong  von  Briefen  ans  den  leteten  Zeiten  dee  Bddies  nebal  raanoben 
Proben  der  alten  Epistolographie  und  Rhetorik  enthält  der  Cod.  ßodl.  Miscell.  2i2  s.  16. 
Hier  finden  sich  Schreiben  des  Bischofs  iklatthaeos  von  lonien  an  Gabras,  au  den  Fhtlo- 
•ophea  Joseph  a.  a.,  des  Niketaa  Magiatros  an  den  Patrildos  Johanne«,  an  Metro« 
poiiton  von  Kyzikos  und  Nikaea,  an  einen  Asekretis  Kompos  u.a.,  des  Benedikt  Simi- 
tek  olos  {lifiiiexoXof)  an  Joseph  De  la  Bella  (r^  deXafinika)^  des  Johannes  Simeiokolos 
{Itfitr4jioXof^  woU  identiseh  mit  dem  ▼orkergehenden  Namen)  an  den  Ant  Emmanuel 
Simetokolos,  des  Petros  Lnmhardos  an  den  Mönch  Anthimos  und  an  Johannes  Simo- 
nakis  (r^  2«/4wrn»),  des  Michael  Lyngens  (ö  /ivyytvs)  an  den  Priester  Leon  Argyms. 
dea  Johnnsaa  Tsetsaa  aa  «iimb  Aläxioa»  daa  Kardiaala  Beaanrion  andieSOhaa  das 
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Gemistos  und  an  Micliacl  AiHj.stolis,  auch  einzelne  Rriffe  dos  Konstantin  Laskari*. 
des  Michael  Apostolis  u.  s.  w.  Vgl.  die  Inhaltsangabe  bei  H.  0.  Göxe,  Catalogi 
codiemn  mm  Mbl.  Bodl.  p.  I  (1853)  798—797. 

3.  Ein  sonst  nicht  bekannter  Mönch  Makarios  A  sprophry  des  verfassto  eine  Be- 
Bohreibong  eines  Bildee  in  der  Kirche  der  hl.  Maria  mit  dem  Beinamen  Ma  nt^ißlanot 
im  Kloatsr  rov  Xttgxntndxfmi  Tov  /naxagiov  ItQofAomx'*^  toü  uanQÖfpQväog  {»tfQonc  tikirtf 


foL  1-8.    Dw  wahre  Fknnlieinianie  des  Hannea  beint  trofa  des  gelelnieo  Genelm 

'A9n(}6(fQvifo(  diu  h  wohl  'Aan{)o(f{)i  St^<. 

4.  Wie  in  anderen  byzantinischen  LitteratuigattuiuEen  so  finden  sich  auch  in  der 
Rhetorik  mandie  naeh  ftrem  Terfasser,  ihrer  Zeit  oder  ihrer  BeiohsflSmheit  onbdcant« 

und  daher  littorarliistorisch  vorerst  nicht  \  crwcrtliarc  Stücke.  Hierher  gehören  ein»'* 
Staphidakea  (2raapMftrxfl()  Monodie  auf  einen  Kaiser  Palaeologoa  im  Cod.  V'atic  1374 
eme  Ifonodte  auf  den  Efnatnrs  der  Hagia  Sophia  (siini  Thema  vgl.  S.  448  f.)  im 
Cod.  Vatic.  112,  der  auch  noch  manche  andere  rhetorisclic  Sachen  aufbewahrt;  ein  Brief 
des  Mönches  Johannes  Phurnes,  ehemaligen Klostervorstandes  des  Berges  Ganos,  an 
den  H8Doh  Oregor  Antigonites  (Tov  fiaxagionnrov  ftovttxov  »vqov  '/«mtm^  rov  ♦o»p*iy 


klosters  (?)  auf  der  laaefÖzeia,  an  den  Kaeaar  (rpi/yoptov  uoyaxov  ntd  xaSTjyovftit^v  njf 
itf  tg  *0|fi'<y  vijaio  aeßueuia^  fiut  ijg  [roi]  tov  I1ovX)'(eQov  (V)  iniaioXrtl  n-T  Kaiaagi)  im  Cod. 
Vatic.  573  fol.  81  ff.  —  Wegen  des  ätoffea  bemerkenswert  aind  zwei  Monodien  auf  des 
Fall  von  Eonatantinopel  i.  J.  1458.  Die  eine,  das  Werk  des  Rbetors  Matth aeos  Kana- 
riotes,  ist  bei  Mignc,  Patrol.  gr.  160,  1060  1070,  veröffentlicht  (Inc.  'h'  u-: 
TOV  ntni(ftt).  Die  andere,  die  m.  W.  noch  nicht  gedruckt  iat,  steht  im  Cod.  Paris,  gr. 
2077  fol.  267—259*.  Titel  ond  Anfang:  Mtnjtitte  M  tj»  &vvTvxt«ntrfi  Kmpnttrr$»ovHÜH. 
Ol  tun  T(f  öüJaet  fiM  nifQV'/ui  oJaft  uf  giaiegüg.  Zu  vergleichen  sind  die  durch  das  er- 
greifende Ereignis  voranlaaaten  Klagegesttnjge;  vgL  den  Abaohnitt  &ber  die  vnlglr- 
grieehisdie  Poesie,  Kapitel  2.  Ein  Fragment  emea  Prosathrenos  auf  Konstantinopel 
st<dif  auch  im  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  681  .s.  IG  fol.  74—80.  Vgl.  §  212  Anm.  1.  - 
Dreizehn  anonyme  Brie f che n ,  deren  erstes  mit  den  Worten  Bdyj^qv^i  uov  tg  yni(^ 
ylv»t>T«te  fjtoi  i6  r^9o(  beginnt,  stehen  im  God.  BodL  Baroee.      t.  14  nl.  8—8. 
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6.  Altertumswlssensehaft 

8H.  Allgemeine  Charakteristik.  Fflr  die  byzaatimsche  Oeiatee- 
thlti^it  ist  es  beseichnend,  dass  vielleicht  die  Hfilfte  der  gesamten  uns 
Qberfieferten  schriftlichen  Produktion,  wemi  man  von  der  Theologie  ab- 
sieht, in  das  Gebiet  fallt,  das  wir  im  weiteren  Sinne  als  Philologie  defi- 
nieren können.  £b  ist  der  Teil  der  byzantinischen  Litteratur,  in  welchem 
der  Zusammenhang  mit  dem  Altertum  am  unmittelbarsten,  gleichsam  hand- 
greiflich hervortritt.  Es  ist  die  Seite  des  Byzantinertums,  um  derentwillen 
selbst  die  unerbittlichsten  Anhänger  der  klassischen  Alleinherrschaft  eine 
Verbindung  der  mittelgriechischen  Studien  mit  den  altgriechischen  für  thun- 
lich und  wünschenswert  erachteten.  Daher  kommt  es  auch,  dass  fast  nur 
dieser  Teil  des  byzantinischen  Schrifttums  in  weiteren  philologischen  Kreisen 
nlher  bekannt  geworden  ist  and  dass  man  häufig  die  Kraft  und  Eigenart 
des  bysantinischen  Geistes  vornehmlich  nach  dieser  Gattung  beurteilt  Hie- 
vor  muss  gewarnt  werden.  Zwar  hat  die  Beschäftigung  mit  dem  Alters 
tum  das  geistige  Leben  von  Byzanz  zu  einem  grossen  Teile  bedingt;  denn 
ihr  verdanken  die  Byzantiner  die  Erhaltung  einer  Bildungsbasis,  wie  sie 
kein  anderes  Volk  des  Mittelalters  besass.  Es  darf  aber  nicht  vergessen 
werden,  dass  die  Werke,  durch  welche  die  Rhomäer  am  engsten  mit  ihren 
Vorfahren  verknüpft  sind,  für  die  allgemeine  Kultur- und  Litteratur- 
geschichte  des  Mittelalters  weniger  bedeuten  als  z.  B.  die  Erzeug- 
nisse ihrer  Geschichtschreibung,  ihrer  Kirchenpoesio  und  Volksdichtung. 
Erst  am  Ausgange  des  Mittelalters,  als  die  Byzantiner  selbst  zu  Grande 
gingen,  ist  Ihr  Pbllologenwerk  für  die  allgemeine  Bädung  der  Menschheit 
in  ungeahnter  Weise  fruchtbar  geworden. 

Über  den  Betrieb  der  philologischen  Studien  in  Byzanz  gilt 
im  allgemeinen  dasselbe,  was  sich  von  der  Grammatik  der  spätrömischen 
Zeit  sagen  lässt.  Mangel  an  selbsterworbener  Gelehrsamkeit  und  systema- 
tischer Kritik,  breite  Geschwätzigkeit  und  köhlergläubige  Wiederholung 
alter  Vorlagen  blieben  auch  bei  den  Byzantinern  die  wichtigsten  Charakter- 
züge. Eine  wirkliche  Förderung  philologischer  Fragen,  ja  auch  nur  ein 
unbefangenes  und  gesundes  Urteil  ist  ziemlich  selten  zu  entdecken.  Bei 
alledem  muss  vor  einer  unbilligen  Beurteilung  der  byzantinischen  Philo- 
logen gewarnt  werden.  Will  man  ihnen  geschichtlich  gerecht  werden, 
80  darf  man  sie  nicht  mit  Gelehrten  des  Altertums,  mit  einem  Zenodot, 

82* 
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Aristophanes  oder  Aristarch  susammeziBteUeD.  Sie  sind  von  diesen  dnrdi 
ein  Jahrtausend  getrennt,  in  welchem  sieh  die  Lebensbedingungen  dor 
philologischen  Gelehrsamkeit  durch  und  dnrdi  versdileditert  hatten.  Wie 

unbillig  ist  es,  einen  Planiides  oder  Triklinios  schlankweg  nach  dem 
Massstabe  alexandrinischer  Kritik  abzuschfttzen !  Mit  einem  Aristarch  hat 
ein  Moschopulos  doch  nicht  viel  mehr  zu  schaffen  als  etwa  ein  Me- 
lanchthon;  und  wie  übel  müsste  der  gute  Praeceptor  Germaniae  bei  tiiuni 
Vergleiche  mit  dem  scharfsinnigen  Alexandriner  wegkommen.  Ebenso 
selbstverständlich  ist  es,  dass  man  Gelehrten  der  mittelgriechischen  Zeit 
nicht  die  Vollkommenheit  der  mit  den  mannigfaltigsten  Ililf.-sniittelii  aus- 
gestatteten, durch  methodische  Schulung  und  rücksichtslose  Polemik  ge- 
stählten Forschungsweise  der  neuesten  Zeit  zumute.  Und  doch  ist  snch 
dieser  Fehler  von  manchen,  die  über  alles  Byzantinische  verftchtlich  die 
Nase  rOmpfen,  nicht  selten  begangen  worden  t 

Mttge  man  endlich  auch  hier,  wie  es  sich  bei  jeder  gesehiehtlidien 
Betrachtungsweise  ziemt,  auf  die  allgemeinen  Voraussetzungen  der 
Zeit,  der  Nation  und  der  Oesellschaft  etwas  Rücksicht  nehmen;  nur 
dann  kann  das  Urteil  ein  wahrhaft  hilliges  werden.  Dass  man  die  Be- 
rechtigung dieser  Forderung  nicht  schon  längst  anerkannt  hat,  erklärt  sich 
nur  aus  der  Übeln  Gewohnheit,  die  byzantinischen  Jahrhunderte  lediglich 
als  ein  lästiges  Anhängsel  der  grossen  klassischen  Zeit  zu  betrachten,  üit 
solchen  Vorurteilen  muss  gebrochen  werden.  Man  studiere  die  byzantini- 
schen Gelehrten  mitten  in  ihrem  eigenen  Zeitalter;  man  vergleiche  ihre 
Leistungen  mit  den  gleichzeitigen  Bestrebungen  des  Abendlandes,  eises 
Photios  etwa  mit  Alcuin  oder  Johannes  Scotus,  einen  Psellos  mit 
Anselm  von  Canterbury  u.  s.  w.  Die  polyhistorischen  PhAologea  d«r 
letzten  Jahrhunderte  endlich,  wie  Planudes,  Moschopulos,  Theodoros 
Metochites  u.  a.  sind  geschichtlich  unm5^ch  richtig  zu  verstehen,  wenn 
man  sie  nh  verlotterte  Schüler  des  grossen  Aristarchos  auffasst;  sie 
müssen  als  das  genommen  werden,  was  sie  siiid,  als  die  ersten,  bisher 
fast  gänzlich  verkannten  V^orbereiter  des  europäischen  Humanismus. 
Auf  das  Verdienst  der  Wiederbelebung  der  griechischen  Studien  habei: 
nicht  nur  jene  Flüchtlinge  Anspruch,  die  im  15.  Jahrhundert  durch  poli- 
tische Stürme  an  die  gastlichen  Ufer  Itahens  verschlagen  wurden;  der 
humanistische  Geist  wirkte  in  Byzanz  schon  bedeutend  Mher.  Er  leuchtet 
im  9.  Jahrhundert  auf  in  der  glänzenden  Gestalt  des  Photios,  die  Ober 
ein  dunkles  und  fiAst  in  Barbarei  versunkenes  Zeitalter  urplötzlioli  wie  & 
Sonne  des  Sfidens  das  reichste  Licht  verbreitete.  Im  nächsten  Jahr- 
hundert scheint  das  Verständnis  des  Altertums  und  die  Hoffnung  auf 
Erhaltung  desselben  zu  sinken;  ein  despotischer  Wille  droht  durch  gross^ 
artige,  aber  doch  mechanisch  angelegte  Sammelwerke  die  alte  Litterahir 
zu  verdrängen;  daneben  wirken  aber  auch  verständige  Hüter  und  Erklärer 
der  alten  Schätze  wie  der  merkwürdige  Arethas,  fleissige  Bearbeiter 
litterarhistorischer  Hilfsmittel  wie  Suidas.  Im  elften  Jahrhundert 
nähert  sich  der  universalistische  Geist  des  Psellos  dem  heidnischen  Alter- 
tum schon  ganz  in  jener  unbefangenen  Weise,  die  den  Humanismus  charak- 
terisiert.  Völlig  deutlich  erscheinen  humanistische  Bestrebungen  in  ^ 
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Zeit  der  Komnenen  und  Paläologen.  Wer  künftig  eine  Gesell ichte 
(lesHumanismus  schreiben  will,  muss  auf  Moschopulos,  Planudes,  ja  bis 
auf  Euatathios,  Psellos,  Arothas  und  Photios  zurückgehen.  Dass  sich  die 
Sache  geschichtlich  so  vorhält,  geht  schon  aus  der  einfachen  BcobachtuTig 
her\'or,  dass  gerade  die  Werke,  durch  welche  ein  Thoodoros  Gazes,  ein 
Konstantin  Laskaris,  ein  Manuel  Chrysoloras  das  Studium  der  grie- 
chiüLiien  Sprache  am  meisten  beförderten,  aus  älteren  byzantinischen  Vor- 
lagen, aus  Arbeiten  des  Theodosios,  Moschopulos  u.  a.  abgeleitet  sind. 

Wenn  die  byzantinische  Philologie  im  wesentlichen  nur  durch  die 
Erhaltung  alter  Weisheit  und  die  segensreiche  Yermittelung  derselben 
an  das  Abendland  eine  allgemeinere  Bedeutung  erlangte,  so  fehlte  es  doch 
nicht  an  aelbstlndigen  Köpfen,  welche,  so  gut  es  in  ihren  Krftften  stand, 
die  Kenntnis  und  Erklärung  der  Alten  forderten  und  sich  selbst  an 
die  Aufstellung  metrischer  Systeme  wagten.  Als  sicher  darf  ange- 
nommen werden,  dass  manche  Byzantiner  sogar  für  die  Verbesserung 
der  Texte  mit  Erfolg  th^tig  waren,  ein  Umstand,  der  bei  der  Benützung 
mittelalterlicher  Handschriften  mehr,  als  gewöhnlich  geschieht,  im  Auge 
behalten  werden  sollte.  Dabei  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  in  den 
zahllosen  Scholien,  mit  welchen  das  kommentierlustige  Geschlecht  der 
Mittelgriechen  alte  Dichter  und  i'rosaiker,  Kirchenväter  und  Kirchen- 
dichter, ja  nicht  selten  ihre  eigensten  Machwerke  überschütteten,  oft  auf 
weite  Strecken  kein  brauchbares  Korn,  die  geduldige  MQhe  des  Forschers 
lohnt;  wer  genötigt  ist,  hftufig  in  diesen  schlammigen  Massen  zu  arbeiten, 
mag  wohl  im  Stillen  bedauern,  dass  Justinian  sein  herrliches  Gebot,  zum 
Corpus  iuris  keinen  Kommentar  zu  verfassen,*)  nicht  auch  auf  die 
ganze  übnge  Litteratur  ausgedehnt  hat.  Die  schwächste  Seite  war  die 
eigentliche  Grammatik.  Die  wissenschaftHche  Auffassung  derselben  wurde 
durch  das  hausbackene  Bedürfnis  der  Schule  völlig  verdrängt.  Die  un- 
zähligen Traktute  über  Formenlehre,  Syntax,  Prosodie  und  Metrik,  von 
denen  die  meisten  Bibliotheken  wimmeln,  sind  nicht  etwa  als  wissenschaft- 
liche Arbeiten,  sondern  als  triviale  Lehr-  und  Übungshefte  aus  dem 
byzautiuisclien  Schulbetrieb  aufzufassen.  Daher  stimmt  so  selten  ein 
Somplar  mit  dem  anderen  völlig  überein:  jeder  Magister  und  Schreiber 
kontaminierte,  verkOnste  oder  erweiterte  aufs  neue  nach  eigenem  Gutdünken 
and  privater  Willkfir  seine  Vorlagen.  Hier  ist  es  also  die  erste  Aufgabe 
der  Kritik,  die  Blassen  genealogisch  zu  ordnen  und  aus  dem  wirren 
CSbaos,  dessen  Zusammenhänge  kein  Stammbaum  genttgend  zu  erklären 
vermöchte,  die  guten  Kömer  alter  Gelehrsamkeit  herauszuschälen,  eine 
Aufgabe,  deren  Bewältigung  nicht  zu  den  geringsten  Verdiensten  der  Be- 
urbeiter  des  bei  Teubner  erscheinenden  Corpus  der  griechischen  Oram- 
iiiatiker  gehört.  Wenn  möglich  noch  schlimmer  als  in  der  Grammatik 
liegen  die  Verhältnisse  in  der  byzantinischen  Lexikographie.  In  schwer 
übersehbaren  und  zum  grossen  Teil  noch  nicht  genügend  durchsuchten 
Massen  lagern  in  den  Bibliotheken  Wörterbücher  aller  Art:  sachlich  er- 
kürende in  der  Weise  unserer  Real-  und  Konversationdezika  (Suidas),  ein- 

•)  Corpna  inris,  Constltiitio  »Dedit  nobis  Dens"  f  21. 
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fache  Wortlexika  mit  Angabe  der  Bedeutung,  etymologische,  synonymische, 
orthographische,  syntaktiflcbe,  attizistische  Vokabulare,  fachwissenschaftr 
liehe  z.  B.  theologische,  juridisehe,  botanische,  alchemistisefae  Gloesare, 
SpezialwOrterbttcher  zu  einzehaen  Schriften  und  Litteraturgattongen  z.  E  za 
den  Rhetoren,  zum  alten  und  neuen  Testament,  zu  den  Eirchenväteni  and 
Kircfaendichtern,  endlich  doppelsprachige  Vokabulare  zur  praktischen  Er- 
lernung des  Griechischen  oder  Lateinischen.  Alle  diese  Bücher  sind 
mannigfaltig  unter  sich  ver  kottot  und  kaum  eines  kann  isoliert  betrachtet 
werden:  Daher  rauss  aucli  hier  dieselbe  undankbare  und  mühevolle  Arbeit 
der  Klassifizierung,  Sichtung  und  Quellenforschung  durch  geführt  werden 
wie  für  die  grammatischen,  metrischen  und  sonstigen  Lehrbücher.  Er- 
hebliche Vorarbeiten  hiefür  haben  G.  Bernhardy,  M.  Schmidt,  C.  Boysen, 
L.  Cohn,  K.  Keitzenstein,  G.  Wentzel  u.  a.  geliefert,  und  so  konnte  zuletzt 
auch  ä»T  Plan  eines  Corpus  lezicographorum  graecoram  greifbare 
Gestalt  gewinnen.  9  HoiFentlich  ist  nun  auch  die  Zeit  vorfiber,  in  weldur 
man  irgend  ein  zufiUlig  begegnendes  Stück  zum  Schreiten  der  Fach- 
genoceen  ohne  Besinnen  in  die  Welt  hinausschickte. 

1  Pamniolansgaben;  Für  die  philologische  Litteratur  der  apätgriechisrhon  an! 
bysantiniscbeD  Zeit  kommen  namentlich  folgende  hier  in  chronologischer  ReihenfoUe  aaf- 
gesllilte  Sanunlangen  in  Befrtelit:  Oaap.  d* Anss»  de  Villoison,  Aiieedote  GrMot,  vBdei. 
Venedip;  17R1.  Imm.  Bekker,  Anecdota  Graeca,  3  Bde.,  Berlin  1814—21.  —  Andr. 
Mastoxydes  (and  D.  Scbinas),  SvXXoy^  'Ekknyuuiy  «yeKdotw,  6  Hefte,  Venedig  1S16 
(entfailt  fast  nur  nnbedeoinide  Stflcke).  —  Lndw.  Baebmann,  Aneodota  Chraeca,  xBia, 
Leipzig  1S28— 29  (ergänzt  TorzQglich  die  Anecdota  von  Bekker).  —  J.  Fr.  BoisaoBadt, 
Anecdota  Graeca,  5  Bände,  Paris  1829—33.  —  J.  A.  Gramer,  Anecdota  Graeca  9  eoM. 
mss  lyibl.  Oxon.  (gew9linlie1i  als  An« ed.  Oxoniensia  zitiert),  4  Binde,  Oxford  1885—87.- 
.1.  A.  Gramer,  Anecdota  Oraoca  o  cndd.  mss  bibl.  Paria,  fgowohiilich  Anecd.  Pariäina*. 
3  Bftnde  in  4  Teilen,  Oxford  1Ö39— 41.  —  P.  Matranga,  AnecdoU  Graeca,  2  Teile.  Bmh 
1860  (sehr  nngeRRii  ond  nmnethodiseh).  —  Val.  Rose,  Aneodota  Oraeea  et  GraeodttiM. 
e  Teile,  norlin  \m  70  E,  Miller,  Mt-langes  do  litt^raturo  Grecque,  Paris  \m. - 
U.  Studemand,  Anecdota  varia  Graeca  musica,  metrica,  grammaüca,  Berlin  1886.  - 
Einige  NachtrSge  zn  Gramers  Aneodota  n.  a.  liefnte  R.  Schneider,  Bodlelaiui,  lieipzig 
1887.  -  Fjiienilationen  zu  den  in  den  angeführten  Sammlungen  enthaltenen  Texten 
bes.  bei  Leo  Sternbacb,  Meletemata  Graeca,  P.  1.  Vindobonae  1886. —  Manche  Ver- 
besserungen und  QneUennaefaweise  ni  granmatiseben  und  lexikaUsehen  Weilceiii  giU  A. 
Nauck,  Joannis  Damasceni  canones  iambici  cum  coinmentario  et  indice  verborum,  MeUnges 
Greco-Romaines  tires  da  Balletin  de  l'acad^mie  imp.  des  sciences  de  St-Pötersbootg  6 
(18M)  199— —  Zerstrente  kntisofae  BemerkimgeB  n  Photioa,  Saidas,  Eastalfcios  «.  i.  % 
gibt  K.  S.  Kontos  in  verschiedenen  SchrifIeD,  iddit  'ji9vm  7  (1895)  8->64;  S89-S8i 

2.  Griechische  Humanisten. 

A.  Allgeneine  Darstellungen:  Veraltet  ist  jetzt  das  BBehlein  tob  Hnmpbr«- 

du8  Hodius,  De  Graecis  illustribus.  Loiidon  1742.  —  Charakteristik  einiger  HauptpersoDeB 
bei  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  classischen  Altertums,  8.  Aafl.,  besoi^  von 
Lehnerdt,  fiktriiB  1898,  bes.  1  (1898)  222  ff.,  2  (1893)  101  ff.  —  Efae  gebaltraebs  md 
anregende  Uebersicht  gibt  D.  Therianos,  '  uhtudynoi;  KoQaf;(  1  (Triest  1880)  1  30.  - 
M.  Kutorga,  Die  Einbtligenmg  des  hellenistischen  Stadiums  im  Westen  seit  der  ü«- 
naissBoee,  Jonrn.  Min.  1891  6d  975  l£aiheft  S.  78-120  mid  Jimiheft  8.  916-951.  - 
Michael  Korolin,  Per  .lltoro  italienische  IIumanisTnuR  "Moskau  1^92  (rusa.)  (mir  uniu- 
gänglich).  —  lianiges  auch  bei  h.  Egger,  L'Hellöniame  en  France.  Lefons  sar  l'inflaence  de« 
dtndes  grecqnea  dana  le  d^Telo|i|penient  de  la  langae  et  de  Im  Htttratnre  fhmfaiaee,  2  voll., 
Paria  1869.  Die  besten,  auf  floissigcm  Studium  aller  erreichbaren  AktenstOcke  beruhendeu 
Biographien  der  griechischen  Gelehrten  des  15.  and  16.  Jahrhunderts  gab  £.  Legraad, 
BiUiograpbie  helldniqne  tome  I,  Paris  1885;  er  liandelt  ansfUitlieh  Ober  Maavel  Chryso 
loras,  ThoodoroB  Oazcs,  Andronikos  Kallistus.  Michael  .\)»ostolios,  Konstantin  Laskaris,  I'f- 
metrios  Moechos,  Demetrios  Chaikondjrles,  Juatinoa  Dekadyos,  Markos  Musoros,  Zachantf 


')  Vgl.  die  vorlfiufigen  Mitteilungen  j  der  griechischen  Lexikographie,  SitnDglkff« 
von  Q.  Wentael,  Beiträge  aar  Ge«auolite  \  Barl.  Ak.  96  (1895)  487. 
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KalUergis,  Nikolaos  Vlastos,  Anna  NoUras,  Johannes  Laakaris,  Demotrios  Kastrenos,  Aristo- 
biliös  (Arsenios)  Apustolios,  Angelos  und  Nikolaos  Vergikios  (Vergetius),  Nikolaos  Sophianos, 
Mstthaeos  Devaris,  Leonardos  Phortios.  Antonioe  Eparchoe. 

b.  Monographien:  Henri  Vast:  Le  cardinal  Bessarion  (1403— 1472),  Paris  1878, 
ein  grUndliobes  Wo»,  welches  Ober  den  Anteil  der  Griechen  an  den  geistigen  Bewegungen 
de^  15.  Jahrhunderts  reiches  Licht  verbreitet.  —  A.  Sadov,  Bcssarion  von  Nicaoa.  Seine 
Tbätigkeit  auf  dem  Konzil  von  Ferrara-PIorenz,  seine  theol.  Schriften  und  seine  Bedeutung 
in  der  Geschichte  des  Humanismus,  Petersburg  1883  (russ.).  —  Zahlreiche  griechische  und 
lateinische  Briefe  von  griechischen  Gelehrten  des  15.  Jahrhundorts  wie  Bessarion,  Johannes 
Engenikos,  Matthaeos  Kamariotes,  Georgios  Scholarios,  Georgios  von  Trapozunt,  Theodoros 
Gases,  Johannes  Argyropulos,  Demetrios  Chalkondyles  ii.  a.  ed.  anhangsweise  E.  Legrand, 
Ceni-dix  lettres  greoqnes  de  Fran9oi8  Filelfe,  Paris,  K  Loruux  1892  (=  Publications  de 
r^cole  des  laogues  orientales  Vivantes  III"  s<^rio,  vol.  XU)  S.  223—366.  —  Den  grösston 
Teil  der  griechischen  Briefe  des  italienischen  Humanisten  FUelfo  ed.  schon  vor  E.  Legrand, 
Th.  Klette  in  seinen  ,  Beiträgen  zur  Geschichte  nnd  Litterator  der  italienischen  Oelehrten- 
renaissance*  8.  Heft,  Greifswald  1890.  Die  Einleitung  handelt  von  Filelfo  und  anderen 
Gräzisten  seiner  Zeit.  Vgl.  die  Besprechung  von  K.  Hartfelder,  B.  Z.  2,  156  f.  Noch 
tmbenQtzt  ist,  wie  es  scheint,  der  Briefe,  Gedichte  u.  a.  des  Filelfo  enthaltende  Cod. 
Barber.  I  178.  —  £.  Legrand,  Notico  biographique  sur  Jean  et  Thäodoae  Zygomalas, 
Paris  1889.  VgL  die  eingehende  Besprechung  von  G.  Destunis,  Jonm.  Min.  1891  Bd  273 
Januarheft  S.  166—187.  —  lieber  die  Thätgkeit  des  Kalabresen  Barlaam  (s.  S.  lOOi  für 
die  Verbreitung  der  griechischen  Sprache  vgl.  Th.  Uspenskij,  Die  philosophische  und 
theologische  Bewegung  im  14.  Jahrb.,  Joum.  Min.  1892  Bd  279  Fehruarheft  S.  348—427; 
wiederholt  in  dem  Bin  !h'  .Skizzen  zur  Geschichte  der  byzantinischen  Kultur",  Peters- 
burg 1892  S.  364.  —  P.  de  Nolhac,  Petrarque  et  Barlaam,  Revue  des  6t  gr.  5 
(1892)  94—99.  —  P.  de  Nolhac,  Us  correppondanta  d'Alde  Manuco.  Mat^rianx  nouTsanx 
d'bistoire  litt^raire  (14^3  1514).  Home  1888  (Senaratabdruck  aus  den  ,Studi  e  documenti 
di  storia  e  diritto'  von  1887— 1888J.  —  P.  de  Nolhac,  Le  grec  ä  Paris  sous  Louis  XII, 
röcit  d'un  t^moin,  Revue  des  öt.  gr.  1  (1888)  61—67  (handelt  Ober  den  ersten  Lehrer  des 
Griechischen  in  Varia,  Girolarao  Alexandre,  der  1508  nach  Paris  kam).  -  Spyr.  P.  Lam- 
bros.  Die  Werke  des  Demetrios  Chrysoloras,  B.  Z.  3  (1894)  599—601.  -  A.  Badini- 
Confalonieri  e  F.  Gabotto,  Notizie  biograticbe  di  Demetrio  Calcondila,  Giomale  Ligu- 
Htico  1892  Juli — Oktober.  Eine  verkflrzte  neugr.  Ucbersetzung  dieses  Artikels  erschien  in 
der  .V««  HfÄtga  1894  Nr.  1005—1007.  —  E.  Motta,  Demetrio  Calcondila  editore.  Con 
altri  documenti  riguardanti  Demetrio  CSastreno,  Constantino  Lascaris  ed  Andronico  Callisto, 
Archivio  storico  Ixtmbardo,  Serie  seconda,  vol.  X,  anno  20  fl893)  143—166  —  Li-on  Doroz, 
Antoine  Eparque,  Mölanges  d'arcb^logie  et  d'histoire  13(1893)281—364  (über  das  Leben 
und  die  Bibliothek  des  Handsehriftenhändlers  Anton  Eparchos  ff  15711).  —  L^on  Dores, 
I'n  document  sur  la  bibliothöquo  de  Thöodore  Gaza,  Revuo  des  bibliotliequcs  3  (lSn3)  3^5 
bis  890.  —  K.  K.  Mttller,  Neue  Mitteilungen  Ober  Janos  Laskaris  and  die  Mediceische 
Bibliothek,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  1  (1884)  833—412.  —  Ch.  Granx,  8ur^  Is  ms 
N — 72  de  la  biblioteca  Nacional  de  Madrid  et  sur  C.  Lascaris,  Annuairo  de  l'aKsuc  17  (1877) 
147—150  =  Oeuvres  de  Ch.  Graux  2  (1886)  531-533.  —  R  Sabbadini,  L'ulümo  ven- 
tennio  della  vita  di  Manuele  Crisolora,  Giomale  Ligustico  17  (1890)  91— 116.  —  Hittoilungen 
Ober  die  zwei  bisher  wenig  bekannten  griechischen  Humanisten  Konstantinod  Patrikios 
und  Theodoros  Rentios  gibt  G.  Muccio,  Studi  per  un'  edisdone  critica  di Sallustio  filoeofo, 
Stadl  ital.  di  ülologia  classica  3  (1894)  11  ff.  —  H.  Omont,  Le  dsrnier  des  oopiste«  grees 
•n  Italie,  Jean  de  Saint-Maure  (1572—1612),  Rev.  des  6t.  gr.  1  (1888)  177—191. 

3.  Weniger  als  die  Th&tigkeit  der  griechischen  Flüchtlinge  ffir  die  Verbreitung  des 
Studiums  der  altgriechischen  Sprache  und  Litteratnr  ist  der  Einfluas  stndisrt, 
welchen  sie  durch  Mitteilung  der  byzantinischen  Werke  und  durch  persönliche  An- 
regungen auf  die  lateinisdi-italienische  Litteratur  der  damaligen  Zeit  ausObten.  Einige 
Zusammenhänge  zwischen  der  byzantinischen  und  italienischen  Rhetorik,  Epistolographio 
und  Epigrammatik  weist  nach  K.  Wotko,  TTeber  den  f^influss  der  ))yzantini.schon  Litterafnr 
auf  die  ältesten  Humanisten  Italiens,  Verhandinngen  der  42.  deutschen  Philoiogenvers. 
in  Wien  1893,  Leipzig  1894  8.  290-298. 

A.  PhikdogiBolie  PoLyhiBtoreii  und  SdioliastoiL 

dl5.  UmiSuig  dm  pihilologiaolieii  Stadien  der  Bynntiner.  Bei 
der  Betrachtung  der  phüologiecheii  Tbätigkeit  in  Byzanz  richtet  sich  die 
Attfinerksamkeit  vor  allem  auf  die  Frage,  was  dio  Byzantiner  von  der 
alten  Litteratur  beeasBen  und  welche  Werke  ihre  Lieblings- 
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lektüro  bildetcMi.  Gonau  genommen  miissto  das  Problem  chronologisch 
aufj^efiisbt  d.  h.  etwa  für  jedes  Jahrhundert  besonders  untersucht  werden. 
Allein  zu  einer  derartigen  Verschärfung  der  Prüfung  ist  die  Zeit  nicht 
gekommen;  mangelt  ee  doch  f&r  unsere  Frage  selbst  in  ihrer  angemeinsten 
Fassung  noch  an  genügenden  Vorarbeiten  und  Matenalien.  Wir  geben 
daher  nur  eine  kurze  Übersicht  und  berücksichtigen  dabei  in  Bausch  und 
Bogen  die  Zeit  nach  dem  Bildersturm.  Soweit  sich  gegenwärtig  der  Stand 
der  Dingo  überblicken  lässt,  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  inär- 
chonhaften  Vorstellungen,  die  früher  von  dem  litterarischen  Besitzstande 
der  Byzantiner  herrschten  und  zu  den  kühnsten  Hoffnungen  auf  die  ver- 
borgenen Schätze  der  orientalischen  Bibliotheken  anregten,  vor  einer  ge- 
naueren Prüfung  in  sich  znsaniinenf'allen.  Von  der  gesamten  klassischen 
Litteratur,  vom  epischen  Zykhis,  von  Pindar  und  den  anderen  Lyrikern, 
vom  attischen  Drama  und  der  Komödie,  von  Piaton  und  Aristoteles,  von 
den  Historikern  und  Rednern  der  voralexandrinischen  Zeit  hatte  man  in 
Byzanz  seit  dem  9.  Jahrhundert  wenig  mehr,  als  wir  heute  beeitsen.  Besser 
war  es  mit  der  spätem  historischen  und  fachgelehrten  Litteratur 
bestellt  Die  konstantinischen  Ezzerptoren  besassen  manche  jetzt 
nur  fragmentarisch  erhaltene  Geschichtschreiber  wie  Dexippos,  Eunapios, 
Priskos,  Malchos,  Petros  Patrikios,  Menander  Protektor,  Johannes  von 
Antiochia  u.  a.  Dagegen  ist  es  recht  bezeichnend,  dass  sie  den  Dio  Cassins 
nur  noch  in  oinom  defekten  Exemplare  benützen  konnten.  Bei  Polybiof; 
wird  das  Fehlen  ganzer  Lagen  von  den  Redaktoren  selbst  ausdnh  klii  Ii 
vermerkt.')  Ebenso  vermochten  Zonaras  und  Xiphilinos  keinen  voll- 
ständigen Dio  Oassius  mehr  aufzutreiben.  I3eachtenswert  sind  einige  An- 
gaben des  Psellos.  In  der  Leicheiu'ede  auf  seine  Mutter  erzählt  er,  er 
spreche  vor  einigen  seiner  Hörer  über  Homer  und  Menander,  Archilochos, 
Orpheus  und  MusSos,  über  die  Sibyllen  und  Sappho,  über  Theano  und  die 
ägyptische  Weise  (Hypatia?).«)  iUlein  es  ist  sehr  gewagt,  aus  so  altge- 
meinen Redensarten  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  PseDos  alle  diese  Autoren 
wirklich  vor  sich  gehabt  habe.  Die  Byzantiner  verstanden  ebensogut  als 
moderne  Menschen  die  Kunst,  sich  Über  Dinge  zu  ergehen,  deren  Kenntnis 
sie  abgeleiteten  Quellen  verdankten.  Über  Menander  konnte  Psellos  auch 
reden  auf  Grund  der  im  Mittelalter  stark  verbreiteten  ISinnsprücho  dieses 
Komikers.  Das  wird  sogar  wahrscheiuHch  aus  einer  zweiten  stelle,  wo 
er  neben  -iKJ/r/oc.  2r;(/oxAr$,  EvQinidt^q  u.  s.  w.  nicht  den  3/j-r«i<foov, 
sondern  r«  Mtväxd Qtiu  erwähnt. 5)  Ebenso  zweifelhaft  ist  es,  ob  Eusta- 


>)  Vgl.  L.  Dindorf,  Jabiw  Jahrb.  99 

(1869)  114. 

')  K.  N.  Sathaa,  Mea.  BtßX.  5,  59  f.: 
x«i  ytiQ  xu't  nfQi  TJOttjfidxioy  npdf  r'ylnr^ 
rdy  ofMk^itüv  (f^iyyofjitn,  xai  negi  'OitrjQov 
xtd  JfftMrü^ov,  Kai  *A^x*^6xov,  'OQtptM^  re 
x«i  Movaaiov,  xal  onoaa  xai  j6  9ijXv  ftOay 
£tßvkXai  le  xai  luTig^io  i;  ftovaonoiös,  Stayta 

rs  xai  tj  Aiyvniin  aotft]  r/f  o  "jXeSu 

xai  6  Me'yaydQoi:  y.cti  o  (cvTÖaiTnc  Kqö^uXos 
xai  6  Kk^aatfof,  xai  ci  r((  iftgof  noitjaei 
Xeyofiitfos  XW^'"'^"''-  ^^^^  KQoßtAof  und 
Kkijoa^  Termntet  K.  N.  Sathas,  Anniiaire 


de  l'assoc  9  (1875)  1951.  wohl  riobtig  i>t»- 

ßvXof  and  kXei<fo<pof. 

»)  K.  N.  Sathas,  Mev.  BißX.  5.  m: 
Jvxixa  .^la^rXog  fih'  TQ^x^yfi  ttjy  axot]y 
ovx  {vtjj(oif  oyöjtiaaiy,  dXXd  rpa/e'flt  xai  rft«- 
(fun  iMf,  tt(  oyxoy  i^aiQiar  tfjv  noirjmy  •  iil- 
XQoy  Tt  rorroi»  dTtoffr!'  ^njnr/.T-i:,  XtiötfQo»' 
toy  Xöyoy  ^ero;fffpjC«rrn  o  4'Ai<(aiof  EvQt- 
Ttidrjf.    Ttjy  di  xwyixtöy  'AQtaxofftiyr^i  fthf 

ßttyavoöq  ian  lu  noXXd  xn't  StjXvftnyrK  

r«       ys  MeväyÖQHtt  xovxto¥  ftiy  xoic- 
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ihios,  wie  vermutet  wurde,  bei  der  Abfassung  seines  Pindarkommentars 
mehr  besessen  hnbe  als  unsere  Epinikien, 

Die  Lektüre  der  Schule  und  der  weiteren  Kreide  umfasste 
namentlich  den  Homer,  das  niemals  aufgegebene  .Schulbuch  der  griechischen 
Nation,  Hesiod.  Pindar,  ausgewählte  Stücke  der  Tragiker,  nämlich  von 
Aeschylos  Prometheus,  Sieben,  Perser;  von  Sophokles  Aias,  Elektra,  König 
Oedipus;  von  Euripides  teils  die  neun  Stücke,  die  im  Marcianus  (A)  stehen, 
teils  gar  nur  drei  Stücke  (Hekabe,  Orestes,  PhOnissen),  deren  Handschriften 
die  kleinste  byzantinische  Euripidesausgabe  darstellen;  dazu  Aristophanes, 
Theokritos  und  seltsamerweise  Lykophron;  grosser  Beliebtheit  erfreute 
sich  auch  das  geographische  Epos  des  Dionysios  Periegetes.  Unter  den 
Prosaikern  herrschte  Thukydides,  einzelne  Schriften  des  Piaton  und  Demo- 
sthenes.  Aristoteles,  Biographien  des  Plutarch,  Themistios,  Libanios  und 
besonders  Lukianos,  von  dessen  Beliebtheit  die  zahlreichen,  zuweilen  nicht 
übel  gelungenen  Imitationen  Zeugnis  ablegen.  Selbst  Romanschreiber  wie 
Achilles  Tatios  und  Heliodoros  wurden  nicht  verschmäht.  Mehr  als  alles 
andere  wurden  natürlich  lüe  heiligen  Schriften  und  einzelne  Kirchenväter 
wie  Basilios,  Gregor  von  Nazianz,  Oregor  von  Nyssa,  Johannes  Chrysosto- 
moe,  Johannes  Klimax,  Johannes  von  Damaskos,  sowie  Martyrien  und 
Hdligenleben  gelesen  und  abgeschrieben.  Wenn  man  sich  von  der  domi- 
nierenden Stellung  dieser  Schriften  gegenüber  den  antiken  Profiinautoren 
eine  konkrete  Yoistellung  bilden  will,  braucht  man  nur  die  Kataloge  der 
grossen  Sammlungen  griechischer  Handschriften  durchzublättern,  wo  neben 
endlosen  Reihen  von  Büchern  kirchlichen  Inhalts  gute  Exemplare  heid- 
nischer Werke,  wenn  man  von  den  in  der  Ilumanistenzeit  geschriebenen 
absieht,  wie  Raritäten  dastehen.  Die  Mehrzahl  der  Autoren  blieb  natur- 
gemäss  dem  Privatstudium  Oberlassen;  daher  konnte  sich  auch  manches 
seltene  Werk  in  vereinzelten  Exemplaren  erhalten. 

Wenn  man  nach  den  Ursachen  des  Unterganges  so  vieler 
Werke  forscht,  so  ist  wohl  religiöse  Intoleranz  ausznschliessen;  dass  man 
alte  Werice  nur  wegen  ihres  heidnischen  Charakters  vernichtet  hätte,  l&sst 
sich  kaum  erweisen.  Man  beruft  sich  hiefQr  gewöhnlich  auf  das  Zeugnis 
des  Peter  Alcyonius;  derselbe  lässt  nämlich  in  seinem  Dialoge  ,Medices 
Legatus  sive  de  exilio*  den  Johannes  Medici,  späteren  Papst  LeoX, 
erzählen,  er  habe  von  Demetrios  Chalkondyles  vernommen,  früher 
seien  auf  Betreiben  des  griechischen  Klerus  alte  l*iofandichtungen  ver- 
brannt worden:  „audiebam  puer  ex  Demetrio  Chalcondyla,  Graecarum  rerum 
peritissimo,  sacerdotes  Graecos  tanta  floruisse  auctoritate  apud  Caesares 
Byzantinos,  ut  integra,  illorum  gratia,  coinplura  de  veteribus  Graecis 
poemata  combusserint  impriniisque  ea  ubi  uuiores  turpes,  lusus  et  nequitiao 
amantinm  oontinebantur,  atque  ita  Menandri,  Diphili,  Apollodori,  Phile- 
monis, Alexidis  fabellas  et  Sapphus,  Erinnae,  Anacreontis,  Himnenni, 
Bionis,  Alcmams,  Alcaei  carmina  interddisse,  tum  pro  his  substituta 
Kazianzeni  nostri  poemata,  quae  etsi  ezdtant  animos  nostrorum  honünum 
ad  flagrantierem  religionis  cultum,  non  tarnen  verbomm  Attioorum  Pro- 
prietäten! et  Oraecae  linguae  elegantiam  edocent*.  Allein  dieser  ganze 
Bericht  beruht  wohl  nur  auf  Vermutung  des  Chalkondyles  und  ist  von 
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G.  Bernhardy,  Grundrisn  der  griecb.  Litt.  P  (1892)  731,  und  von 
K.  N.  Satlias,  Annuairo  do  Tasboc.  9  (1875)  187,  mit  Recht  als  unglaub- 
würdig zurückgewiesen  worden.')  Wahrhaft  verhängnisvoll  wurde  dagegen 
der  lange  Stillstand  der  gelehrten  und  Ii tte rar i. sehen  Bestrebungen 
von  der  Mitte  des  7.  bis  in  die  Mitto  des  9.  Jahrhunderts.  Im  10.  Jahr- 
hundert mag  der  Untergang  mancher  Werke  durch  die  konstantinischen 
Enzyklopftdien  bescUeiinigt  worden  sein,  welche  durch  ihre  bequemen 
Exzerpte  die  Originaiwerke  wenigstens  für  die  Bedürfnisse  des  Staates 
und  der  Kirche  zu  ersetzen  bestimmt  waren  und  im  Abschreiben  der  voll- 
ständigen Exemplare  wahrscheinlich  eine  gewisse  Erlahmung  herbeif&hrten. 
Grosse  Wunden  schlug  die  barbarische  Zerstörung  und  Verbrennung 
Konstantinopels  durch  die  Kreuzfahrer  (1204),  welche  ausser  zahl- 
losen Kunstwerken  auch  Akten  und  Bücher  vernichteten.  Geringer  sind 
wohl  die  Verluste,  die  der  noch  übrige  Rest  alfer  Bibliotheken  durch  die 
türkische  Eroberung  erlitt.  Damals  hatte  man  längst  begonnen,  grie- 
chische Handschriften  als  einen  kostbaren  Handelsartikel  zu  schätzen. 
Vieles  ging  natürlich  trotzdem  in  der  blinden  Wut  des  ersten  Ansturms 
verloren;  daneben  ist  aber  ausdrücklich  überliefert^  dass  die  Türken  aus 
den  gefundenen  Handschriften  Geld  machten  und  ganze  Wagenladungen 
von  Büchern  nach  allen  Richtungen  des  Morgen-  und  Abendlandes  ver- 
schleuderten. <)  Dass  noch  unter  der  osmanischen  Herrschaft  in  Eon- 
stantinopel  und  in  Provinzialstädten  reich  ausgestattete  Handschriftensamra- 
lungen  bestanden,  wird  vielfach  bezeugt  Doch  konnten  sich  infolge  der 
stots  gefährdeten  Stellung  vornehmer  Familien  und  der  häufigen  Seque- 
stration grosser  Privatvernnigen  die  Bibliotheken  nicht  lange  in  einer  Hand 
erhalten.  So  wurde  die  wertvolle  Büchersammlung  des  Michael  Kanta- 
kuzenos,  nachdem  derselbe  beim  Sultan  in  Ungnade  gefallen  und  zum 
Tode  verurteilt  worden  war,  1578  öffentlich  versteigert;  vieles  kauften 
griechische  Mönche,  einiges  kam  duich  Stephan  Gerlach  nach  Deutsch- 
land. Auch  aus  anderen  Privatbibliotheken  zettelten  dch  nachweisbar 
wertvolle  Stücke  los  und  wanderten  nach  dem  Abendlande.  Eine  Ueine 
Sammlung  von  Handschriften  schenkte  Sultan  Soliman  II  dem  spanischen 
Gesandten  Diego  de  Mendoza.')  Im  17.  Jahrhundert  gelangte  der  wich- 
tige Codex  der  konstantinischen  Exzerpte  Uber  Tugenden  und  Laster 
aus  Qypem  in  den  Besitz  des  Peirescius,  und  noch  gegen  das  Ende  des 

')  Vgl.  Jacob  Bernays,  Die  Uerakli* 
ti8eh«D  Briefe,  Beriin  1869  8.  117. 

')  Die  f^piiaiicstr  und  glau^iwflrtligstc 
Nachricht  Uber  das  Schicksal  der  griociiiscben 
BibltoUieken  naeh  der  Erobernng  flberliefert 

der  Zeitgenosse  Dukas,  Cap.  42  (S.  «  .l. 
Bonn.):  xtig  dä  ßißXovg  ändaas,  vntQ  dfjtd- 

aayxeg  ttnurtaxov  iy  rf,  uyatoXH  xai  dvaei 
dif'onei^ay  •  dC  iyoe  yofii«ftatos  dexa  ßifiXoi 

Xoyixol  »nl  itXXo  Tidy  eidos  ,-iliiXov  '  evayytXitc 
find  »öaftov  naytoiov  vni^  /Attgoy^  uy«~ 

Mim»,  M  ti^fw,  MidiisNeiMe  bietet 


die  wohl  aua  Dukas  gMchdpfte  Notiz  des 
Kritobnloa.  11011«,  FHG  S  8.  96.  Di«  in 

einem  vom  15.  Juli  1453  datierten  Iliiofp 
I  an  Fajtat  Nicolaus  V  enthaltene  Angabe  des 
I  Lauras  Quirinns,  es  seien  aber  120000 
Codices  zu  Gnirido  gegangen,  beruht  offen- 
bar auf  abertreibenden  Gerttcliten.  U  o d i  as « 
De  GrMdB  iUnttrilms,  Londini  1748  8. 102. 
^)  S.  E.  Miller,  Catalogue  des  mss 

frecs  de  la  bibiiothäqne  de  rEacnrial,  Paris 
848  8.  III  IT.  Genaneres  bei  Cb.  Orftvx, 
Essai  sur  les  origines  du  fonds  grec  de 
l'lilscurial,  Paria  1880  (=  Bibl.  de  l'Eoole 
des  Hautes  l^tudes  46.  fasc.)  S.  178^182. 
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vorigen  Jahrhunderts  bescherte  eine  Privatbibliothek  bei  Konstantinopel 
die  einzige  Handschrift  des  Toliannes  Lydos.  Am  sichersten  vor  gew^t- 
thätigen  Eingriffen  waren  die  K lo.sterbibliotheken.  Doch  beschränkte 
sich  ilir  Besitz  naturgemäss  von  Anfang  an  vornehmlich  auf  theologische 
Litteratur,  und  die  wenigen  guten  Profanwerke  waren  hier  zwar  vor  den 
Krallen  türkischer  Machthaber,  nicht  aber  vor  europäischen  ileisenden 
8idi«r,  die  Im  Laufe  der  letsten  Jalurhunderte  fast  aUes  Bedeutende  all- 
miUidi  auf  geeetzUebem  oder  lingeeetelichem  Wege  nach  dem  Westen  zu 
bringen  verstanden.  So  kam  der  berühmte  Platocodex  durch  Oari^e  aus 
den  stillen  Klosterräumen  von  Patmos  nach  England,')  wertvolle  Exem- 
plare heiliger  Schriften  durch  Tischendorf  vom  Sinai  nach  Leipzig  und 
Petersburg,  anderes  durch  Minoides  Mynas  vom  hoiH?:en  Berge  nach  Paris 
und  durch  russische  Reisende  wie  Porphyrios  Usponskij  nach  Moskau  und 
Petersburg.  Es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  die  Hoffnungen,  die  sich  an 
die  orientalischen  Bibliotliuken  geknüpft  hatten,  durch  die  in  der  letzten 
Zeit  bekannt  gewordenen  Inventare  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  von 
Wirklichkeit  zusammengeschwunden  sind.  Die  zwei  wertvollsten  Stücke, 
die  noch  in  der  neueren  Zeit  ans  Licht  traten,  der  von  Lampros  ge- 
fondene  Athoecodex  des  Hermas  und  die  von  Bryennios  veröffentlichte 
Jiiajpi  gehören  der  diristlicben  Litteratur  an.  Was  sich  noch  an  klassi- 
schen Texten  vorfindet,  sind  meist  ganz  wertlose,  oft  sogar  aus  Drucken 
abgeschriebene,  mit  einer  sogenannten  Psychagogie  d.  h.  mit  einer  neu- 
griechischen Interlinearparaphraso  versehene  Schulhefte  der  letzten  Jahr- 
hunderte. Selbst  die  alte  und  von  den  Stürmen  der  Zeit  wohl  am  besten 
verschonte  Kloster bibliothek  in  Patmos  besitzt  von  antiken  Profan- 
tcxton  nur  einen  nicht  einmal  besonders  hervorragenden  Diodor  aus  deni 
11.  Jahi'hundert.  Ähnlich  steht  es  in  den  Bibliotheken  des  Athos,  des 
Sinai,  des  alten  Serai  und  in  den  kleineren  Sammlungen  zu  Smyrna, 
Lesbos  u.  &  w.  Den  Hauptbestand  bilden  Überall  dogmatische,  liturgische 
und  asketische  Werke,  ausserdem  die  Schul-,  Erbauungs-  und  Hilfisbtlcher 
der  jflngsten  Generationen.  Eine  reichere  Ausbeute  ergibt  sich  nur  für 
die  byzantinischen  Studien;  in  dem  bis  jetzt  veröffentlichten  Teile  des 
Katalogs  der  Athosk löste r  finden  sich  z.  B.  zahlreiche  Schriften  des 
Photios,  Psellos,  Ptochoprodomos.  IMiilos,  Xikephoros  Kallistos  Xanthopulos, 
Übersetzungen  des  Planudes.  I\ätsrl  und  Orakel  Leons  des  Weisen,  Briefe 
des  Michael  Giykas,  Schriften  zum  Barlaamstreit,  polemische  Abliandlungen 
gegen  Mohamed  und  die  römische  Kirche.  Dazu  kommen  vulgärgriechi- 
sche Texte  wie  Stephanites  und  ichuelates,  eine  Spaneasversion,  die  grie- 
chische Manekinlegende,  der  von  W.  Wagner*)  veröffentlichte  'AXifäßt^voq 
Mttwawxrtms  und  ein  Ähnliches,  wie  es  scheint,  noch  unediertes  Qedicht, 
endlich  ein  vulgftrgriechisches  Lexikon.  Auffollend  ist  die  Armut  an 
byzantinischen  Historikern  und  Chronisten,  die  fast  nur  durch  Manasses 
und  Qlykas  vertreten  sind. 


')  Dia  nftheroa  UnuUüide  dieser  «Kot- 
fthniDg*  enddilt  midi  dem  Bciiolite  toh 
Aug*  n/ougen  J.  Sakkelton,  ^Uffey2(1885 
bi»  im)  427. 


*)  Carmina  Graec»  inedii  aevi  S.  242 
Ins  247;  ha  Athoaeodex  hmtet  dar  Titel:  U»- 
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Bei  dieser  flüchtigen  Skizze  müssen  wir  es  vorerst  bewenden  lassen. 
Da  es,  wie  bemerkt,  an  umfassenden  und  verlässigen  VoraHuitLii  über 
den  Umfang  der  byzantinisclien  Lektüre  fehlt,  mag  es  nicht  überflüssig 
sein,  zum  Schlu.ssc  noch  die  wichtigsten  Hilfsmittel  zu  nennen,  die  bei 
einer  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  dienlich  sein  dürften.  Den  Aus- 
gungsgunkt  bildet  die  Bibliothek  des  Photios;  da  jedoch  die  Auswahl 
der  hier  beschriebenen  BQcher  auf  Zufall  und  WiHkOr  beruht,  dflrfen 
natürlich  nur  aus  seinen  positiven  Angaben,  nicht  aus  seinem  Schweigen 
Schlüsse  gezogen  werden.  Schwieriger  wird  die  Prüfling  der  Frage  bei 
Suidas,  Eustathios  und  Tzetzcs.  Die  byzantinische  Unsitte,  alte  Auto- 
ron aus  zweiter  oder  dritter  Quelle  anzuführen,  bereitet  auf  Schritt  und 
Tritt  Fallstricke.  Wie  sehr  diese  .Scheinzitate  früher  irregeführt  haben, 
lässt  (las  eine  grossartige  Beispiel  der  Quellenunt^rsuchung  dos  Suidas 
immer  deutlicher  erkennen.  Ausser  diesen  Hauptautoren  kommen  natür- 
lich die  Handschriften  der  alten  Texte  selbst  in  Betracht,  dazu  die  Ma^se 
byzantinischer  Scholien,  rhetorische  Übungsstücke,  Briefe,  selbst  üeschichts- 
werke  und  Chroniken.  Aus  diesen  weiter  abliegenden  Quellen  muss  das 
Material  zum  grössten  Teil  erst  beschafft  werden.  Ifan  sieht«  weldie 
Summe  philologischer  Erudition  eine  erfolgreiche  Untersuchung  dieses  Pro- 
blems voraussetzt 

Bequemer  liegen  die  Nachrichten  in  einigen  Katalogen  byzantini- 
scher oder  aus  byzantinischer  Zeit  stammender  Bibliotheken*  Leider  sind 
von  älteren  Verzeichnissen  griechischer  Handschriften  nur  wenige  bekannt 
geworden,  und  auch  diese  lassen  sich  an  Reichtum  des  Inhalts  mit  den 
neuerdings  massenhaft  ans  Licht  gezogenen  Registra  abendländischer 
Bibliotheken  des  Mittelalters  nicht  vergleichen.')  Hieher  gehört  das  Bücher- 
inventar des  von  Michael  Attaliates  1077  gestifteten  Klosters,  das  frei- 
lich nur  die  notwendigsten  kirchlichen  Werke  aufweist,  und  der  im  An- 
fange des  18.  Jahrhunderts  von  Chrysanthos  Notaras  abgefasste  sum- 
marische Katalog  der  in  den  AthosklOstern  aufbewahrten  Handschriften. 
Ein  vortreifliches  Material  für  die  Einsicht  in  den  diarakt«*,  das  An- 
wachsen und  Verkommen  byzantinischer  Klosterbibliotheken  besitzen  wir 
in  mehreren  alten  Katalogen  der  Bibliothek  zu  Patmos,  die,  mit  den 
jüngsten  Verzeichnissen  und  mit  dem  gegenwärtigen  Bestände  verglichen, 
uns  die  Geschichte  dieser  altehrwürdigen  Bücherei  mit  unerwarteter  Ge- 
nauigkeit feststellen  lassen.  Der  älteste  dieser  Kataloge  stammt  aus  dem 
Jahre  1201,  ist  also  nur  etwa  ein  Jahrhundert  jünger  als  die  Gründung 
des  Klosters  durcli  den  hl.  Christodulos  (1088);  ein  zweiter  entstand  im 
Jahre.  1355,  ein  dritter,  noch  unedierter,  im  Jahre  1382.  Sehr  merkwürdig 
sind  die  zwischen  1565  und  1575  in  verwahrlostem  Neugriechisch  ge- 
schriebenen Kataloge  einiger  Privatbibliotheken  in  Konstantinopel  und 
Ro desto  (Rhaedestos).  Unter  vielen  anderen  Kostbarkeiten  verzeichnen 
sie  die  Qeschichtswerke  des  Ephoros,  Theopompos,  Philochoros  und 

')  Eine  kleine  Sammlung  lateinischor  und  Fortführung  dieses  Werkes  gab.  Th. 

Üihliothekskatalogo    veri)ffenmolito    Gust.  Gott  lieb,    Ueber    rntttelaltarliell«  BtUM> 

Becker,  Catalogi  bibliothecanim   antiqui,  theken,  Leipiig  1890* 

BoDoae  I88b.    Eine  reichhaltige  Ergänzung  ^ 
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Eunapios,  endlich  gar  2i  Komödien  des  Menander  mit  einem  Kom- 
mentar des  Psellos  und  die  Komödien  des  Philemon,  die  ersteren  sogar 
in  zwei  Exemplaren.  Leider  ist  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Freudenbot- 
schaft aus  vielen  und  gewichtigen  litterargeschichtlichen  Gründen  ernstlich 
zu  bezweifeln.  Wenn  es  mir  auch  niclit  muglich  ist,  auf  meine  Bedenken 
näher  einzugehen,  so  will  ich  zur  Bezeichnung  meines  Standpunktes  doch 
bemerken,  dass  ich  die  auf  die  genannten  Historiker  und  Komüdiendichter 
bezüglichen  Angaben  der  YerzeichniBse  für  eine  absichtliche  Fälschung 
halte.  ■)  Nach  Orfinden,  die  zn  einer  so  plumpen  Mystifikation  führen 
mochten,  braucht  man  in  jener  Blfiteseit  der  Schwindellitteratar  und  des 
Handadiriftenhandels  nicht  lange  zu  suchen.  Immerhin  wSre  es  eine 
dankenswerte  Aufgabe,  diese  Kataloge  ausführlich  durchzunehmen  und  zu 
kommentieren.  Heute  ist  in  Rodosto  nur  noch  eine  griechische  Hand- 
schrift (goograi)hisc}i-liistorischen  Inhalts)  vorhanden.  Endlich  sind  die 
heute  noch  auf  ehemals  byzantinischem  Boden  erhaltenen  Biblio- 
theken zu  berücksichtigen.  Die  erste  Stelle  Ix  liaupten  die  grossen  Büche- 
reien der  Athosklöster;  ihnen  folgen  die  Bibliotheken  auf  Patuioa,  auf  dem 
Sinai,  in  den  Patriarchaten  zu  Jerusalem  und  Alexandria,  in  Ghalke,  im 
alten  Serai,  in  der  evangelischen  Schule  zu  Smyma,  im  Limonkloster  auf 
Lesbos  u.  8.  w.  0ie  Handschriften  des  Königsreichs  Griechenland  sind 
jetzt  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Athen  vereinigt 

1.  Alte  Handschriftenkataloge:  Das  Bticherinventar  des  von  Michael  Attaliates 
geaÜfteUn  Klosters  ed.  K.  M.  Satb«8,  Msa.  ßißX.  1  (1872)  4^  S.  Vgl.  S.  317.  —  Das  pat- 
miadi«  liiT«ntar  von  1201  edtmrte  mit  Kommentiur,  Mitteilungen  Aber  die  spBteren  Kataloge 

u.  8.  w.  Ch.  Diohl,  Le  tresor  et  la  bibliothiMjne  de  Patnnos  an  cominencement  du  13"  siede, 
B.  Z.  1  (1892)  488-525.  —  Den  patmiscben  Katalog  von  1355  edierte  aus  Cod.  Vaüo.  1205 
A.  Mai,  Nova  patnnn  biblietheea,  vol.  6  (Romae  1858)  pars  2  8.  587—989;  darnaeh 

wiederholte  ihn  Migne,  Patrol.  gr.  149,  1049  — 10.'i'2;  endlich  edierte  ihn  ohne  Kenntnis 
▼on  diesen  Drucken  W.  Studemand,  PfaUologus  26  (18ti7)  167—173.  —  Kin  kleines 
Leihverzeichnis  des  Klosten  von  (teaole  bei  Otranto  ed.  H.  Omont,  Revue  des  ^t.  gr.  8 

(1890)  389  f.  Vgl.  S.  Sl^.  Vier  alte,  lateinisch  geschriebene  Kataloge  griecbiscliot 
Basilianerklöflter  ed.  P.  batiffol,  Vier  Bibliotheken  vou  alten  basiliauischea  Klü.stürn  lu 
ünteritalien,  Röm.  Quartalschr.  3  (1889)  31-41.  —  Vgl.  P.  Hatiffol,  L'abbaye  de  Rossano, 
Paria  1891.  —  Katalog  des  Chrysanthos  Nütaraa  bei  K.  N.  Sathas.  3ffff.  ;lißX.  1  (1872) 
271  -  284.  —  Einige  Kataloge  des  IG.  Jabrh.  (dos  Pairiarchatä,  des  Anton  Kantakuzenos 
u.  8.  Vf.)  ed.  A.  Possevin,  Apparatus  sacer  ad  Script,  vet.  et  novi  Testamenti,  KOln  1608 
t.  II,  Appendix  S.  44  ff.  -  Die  Katal  oge  der  PrivathihliDttuken  in  Konstantinopel  und 
Hodosto  (um  1570)  sind  ed.  von  II.  Fuer&ter,  De  antiqiiitatibns  et  libris  mas  Cpoliianis, 
Rostock  1877.  Dazu  vgl.  K.  N.  Sathas,  Sur  les  commontaires  byzantin.'^  relatifs  aux 
OOOnädies  de  Mt^nander  etc.,  Anniiaire  de  l'assoc.  9  (1875)  187—222,  und  Bratke,  Das 
Schicksal  der  Hss  in  Rodosto  bei  Kpel,  Theolog.  Literaturbl.  15  (1894)  66  f.  —  Aeltere 
Kataloge  lateiniieber  und  griechiRcher  Handschriften  sind  mitgeteilt  von  Leopold  Delisle, 
Le  cabinct  flcH  mss  de  la  bibliothfegue  nationale,  4  voll.,  Paris  l^GS  l'^'"l  fs.  don  Index 
des  3.  Bandes).  —  K.  Boyson.  Ein  catalog  der  griechischen  Mss  der  bti»liüthek  von 
Fontainebleau,  PhiloUgus  41  il>^&2)  753—755.  Da.^  Inventar  der  griechischen  Hand- 
schriften dfR  Jnhnnues  Laskaris  nebst  einigen  Briefen  des.solben  ist  niitijotcilt  von  Pierro 
de  Nolhac,  Melangen  d'archöologio  et  d'histoire  de  l'EcoIe  fran^.  de  Kome  6  (1886)  251 
bis  274.  —  Zwei  Kataloge  aus  den  Jahren  1572  und  1578  ed.  E.  Legrand,  Notice  bio- 
graphiqne  sur  Jean  et  Thöodose  Zygomalas,  Paris  1889  S.  137  —  155.  —  Einen  Katalog 
des  Vaticana  vom  Jahre  1295  ed.  P.  Ehrle,  Archiv  fUr  Littoratur-  und  Kirchengeacbichte 


')  Obschon  selbst  ein  Forscher  wie  Fr. 
Bachelor,  Philologische  Kritik,  Bonn  1878 
S.  II,  diese  Kataloge  als  glaubwürdig  be- 
trachtet. Auch  K.  Sittl  glaobt  dieselben 
snr  Widerlegung  der  Fabel  Ttw  der  Ver- 


luciiiuiiig  der  Profandichter  durch  bjisn- 
tinische  Theologen  (s.  S.  505  f.)  verwerten 
zu  dürfen.  Berliner  philol.  Wocbenscbr.  1890 
S.  478. 
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des  Mittelalters  1  (18P5)  21  ff.  —  Einen  Katalog  der  Vaticana  von  1311  ediert  und  be- 
spricht J.  L.  üeiberg,  Lea  premiera  mss  grecs  de  la  bibliothöque  papale,  Bulletin  de 
1  aeadtoio  rojale  DanoiM  des  seienoM  el  des  lettm,  stenoe  dn  4  dee.  1891.  —  P.  Ba- 

tiffol,  Lea  mss  grors  df  TjnllJno,  ovOque  do  Bellune.  Recherches  pour  servir  ä  Tbietoire 
de  )a  Vaticane,  Melauges  d'arcb^iugie  et  d'histoire  de  l'Ecole  franf.  de  Rome  9  (1889) 
28—48.  —  Einen  KMUtg  des  15.  Jahrhunderts  ed.  aus  Cod.  Barocc.  280  W.  Allen,  An 
ancient  Qreek  monastery  ratalogue,  The  Journal  of  philology  19  (1890)  6"^.  —  H. 
Omont,  Inventaire  des  mss  grocs  et  latins  donn^s  ä  Saint- Marc  de  Venise  par  le  cardinal 
BeBBttioa  (1468),  lUvne  d«S  bibliothiMiues  4  (1894)  129-187.  —  H.  Omont,  Le  premier 
catalogue  des  mss  grecs  du  cardinal  Ridolfi,  Bibl.  de  l'Ecole  des  chartes  49  (1888)  309  -  324. 
— ^  U.  Omont,  Catalogue  des  manuscrits  grecs  d'Antoine  Eparque  (1538),  Bibliothöque  de 
TEcole  des  chartes  53  (1892)  95—110  (zum  Sohluss  ein  Verzeichnis  der  Hss  der  Pariser 
Natiüiialbibliothek,  welche  nachweislich  von  Anton  Eparchos  stammen).  -  H.  Omont, 
Catalogue  des  mss  grecs  de  Fontainebleau  soua  Fran^ois  I  et  Henri  II,  Paria  1889.  — 
Ein  kleines  Verzeichnis  von  BQchern,  die  am  Ende  dos  13.  Jahrhunderts  in  Thessalonika 
für  ein  Kloster  gekauft  wurden,  od.  H.  Usener,  Jahns  Jahrb.  107  fl873)  147.  —  L6on 
Dorez,  Un  documciit  sur  la  bibliothfeque  de  Thöodore  üaza,  Revue  des  bibliothequeö  8 
(1893)  385—390  (Notariatsakt  v.  J.  1477).  -  Eine  kleine  liiicliorliste  enthält  das  TesU- 
ment  dos  kretischen  Schreibers  Neiloa  Damilas  aus  dem  Jahre  1417.  Zuerst  cd.  von  E 
Legrand,  Testament  de  Nil  Damilas,  Revue  des  et.  gr.  4  (1891)  178-  181;  dann  korrekler 
▼00  8pyr.  P.  Lambros,  Das  Testament  des  Neilos  Damilas,  B.  Z.  4  (1895)  585—587.  — 
AnMngAns  dem  Kataloge  der  gricch.  und  lat.  Hss  dos  Kardinals  Sirlet  bei  E.  Miller,  Catalogue 
de«  mss  grecs  de  la  bibl.  do  rE.scurmi,  Paria  1848  S.  306—332.  —  H.  Laemmer,  De 
Leonis  AUatii  codicibus  qui  Romae  in  bibliotheca  Vallicelliana  asservantur,  Freiburg  1864 
(mir  anzugänglich).  —  Hauptwerk  für  die  Kenntnis  der  alten  Kataloge  griechischer  Hss 
in  spanischen  Bibliotheken:  Ch.  Graux,  Essai  sur  les  origines  du  fonds  grec  de  l'Es- 
curial,  Paris  1880  (=  Bibl.  de  l'Ecole  des  Uautes  Etudes  46.  fasc).  Hier  S.  413-417 
anch  ein  Katalog  von  Has  des  Antonios  Eparchos  (vgl.  die  oben  angeführt«  Arbeit  von 
H.  Omont).  -  -  Manches  hierher  gehörige  Material  enthält  auch  das  vortreffliche  Werk  voo 
P.  Ehrle,  Historia  bihliuthocae Romanorum  pontificum,  Tomus  1,  Rom  1890.  —  Verschiedene 
Altere  Handschrift,  nkataloge  in  den  Cudd.  Harb.  11  23,  U  71,  11  89;  Valiioell.  C.  28  ii.a. 
2.  Gegenwärtiger  licstand  un  Orient: 

1.  Die  Bibliotheken  der  Athosklüster  sind,  BAohdem  frühere  Besucher  wie  Vfl« 

loiHon,  F'allmerayer.  Minoides  Mynas,  E.  Miller  u.  a.  einzelne  Notizen  mitgeteilt  hatt»!i. 
im  Auftrage  der  griecbiMchen  Regierung  von  Sp.  Lampros  genau  inventarisiert  worden. 
Der ammarische  Bericht  desselben  an  die  Kammer  {TjtSfats  ngog  rijy  ßovXtjy)  wurde  gleich* 
zeitig  zweimal  ins  Deutsche  übersetzt,  von  August  Boltz,  Die  Bibliotheken  der  Kl'wter 
des  Athos,  Bonn  1881,  und  von  Heinrich  von  Rickenbach,  Ein  Besuch  auf  dem  Berge 
Atho.s,  Wnrzburg  1881.  Von  dem  ausfuhrlkdno  Katiloge  selbst  wurde  suerst  ein  kleoMr 
Teil  in  Griechenland  gedruckt:  Sp.  P.  Lampros,  Kardkoyot  Twy  if  tmg  ßißXio^^rjxm^  ror 
'Jyiuv  'Of)ov(  iXXr^r.  xütdiKtjy,  T6/io(  a'y  fti^ofa,  Athen  1888.  Jetzt  wird  der  ganze  Katalog 
in  weit  bewerer  Anlage  und  Avastattung  in  England  vetOfientUcht.  Bis  jetiEt  erschien: 
S^.  P.  Lampros,  Kan'tXoyoi  xcSy  iy  laig  ßtßXioSt'jxati  xov  'JyiovtjQOt'i  eXXrjyixtJy  XtoSixiar, 
Touoi  TiQtjjTOf  (mit  dem  englischen  Nebentitel:  Catalogue  of  the  greek  manuscripts  of  Mount 
Atnos,  vol.  I),  Cambridge,  University  Press  1895.  Vgl.  die  Besprochung  von  K.  K.,  B.  Z> 
5  (1896)  214  ff.  —  Daza  Sp.  P.  Lampros,  Ilegi  xiüy  rttcXiuxlijaxtoy  xta&ixtoy  xtiy  'jyf- 

SrntK^r  ptßUo9fixtSy,  Athen  1888.  —  vgl.  Sp.  P.  Lampros,  EkXijyixd  zfitföyQacpa,  "Eaxia  v. 
.Ang.,  24.0kt,21.Nov.  1893  (Nr.  32.43,  47)  (Beschreibung  «ad  Facsimile  einiger  Athoshss). 

2.  Katalog  der  Bibliothek  im  Kloster  des  Iii  .Tobannes  auf  Patmos:  J.  Sakkolion. 
tltnutaxi}  ßißXioStjxtj.  Athen  1890.  Vgl.  die  Besprechungen  von  G.  Destunis,  Jourii.  Min. 
1891  Bd  274  Aprilheft  S.  426-437,  und  A.  A.  Dmitoljevskij,  Bibliographische  Notizen 
1  (Moskau  1892)  253- 2.59  (russ.).  Weitere  Nachtrüge,  namentlich  Notizen  Uber  die  2^  Hss. 
welche  in  Sakkelions  Katalog  nicht  beschrieben  sind,  gab  A.  A.  Dmitriievakii,  Patmi^he 
Skizzen,  Kiev  1894  (zuerst  in  den  Trudy  Kievskoj  duch.  ak.  1892—1894).  V^.  die  Be- 
sprechung von  N.  Krasnoseljcev,  Viz.  Vr.  1  (1894)  723—732. 

3.  Sinaikloster:  V.  Gardthausen,  Catalogus  codicam  Qraecorum  äinaiticonun, 
Oxford  1888. 

4.  Jerusalem:  A.  Papadopulos  Kerameus,  'leQoaoXvfitnxi;  ,•?/•?>./ o, 9 >;xt;,  auf 
4  Bände  berechnet,  bis  jetzt  Bd  1.  II.,  Petersburg  1891.  1894.  Vgl.  die  Besprechungen  von 
D.  Be  1  j  nj  e  v .  Joum.  Min.  1892  Bd  281  Maibeft S.  184-  207;  rmt  K.  K.,  B. Z.  1. 622  f.;  8, 638  f ; 
von  E,  Kurtz  Viz.  Vr.  1  (1894)  683—690.  —  Zur  Ergänzung  des  Kntnlngs  dienen  ,]-.■ 
yAnalt'kta*,  in  welchen  eine  Blumenlese  unedierter  oder  seltener  Texte  aus  den  iiss  der 
sttm  Patriarchat  Jeniaaleni  gehürigen  Bibliotbekea  hcnimgegeben  werden  soll:  A.  Papa- 
dopalos  Keramsos,  W*«iU«ra  lt^M«Avfurut^f  ßragvokoyttit,  bisjetrtvdL  I.  IL,  Pstsit* 
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barg  1891.  1894.  Uebor  den  Inhalt  s.  B.  Z.  1,  628;  4, 180.  —  Zar  Geaehiobte  der  Biblio- 
theken in  Palästina:  Alb.  Ehrhard.  Dio  gruM-liisrlio  Patriarclialluliliotliok  von  Jerusalem. 
1.  Die  früheren  Bibliotheken  in  Palästina.  11.  Diu  liibliothuk  des  Iii.  Grabet»,  Köm.  Cjuar- 
talschr.  5  (1S91)  217—265;  329-331:  888-  384  und  6  (1892)  889-365.  —  Alb.  Ehr- 
hard, Das  Kloster  zum  heiligen  Kreuz  bei  .lerusalem  uml  scino  Bibliothek,  Ili><tor.  Jahrb. 
der  GOrresges.  13  (1892)  158—172.  —  Alb.  Ehrhard,  Der  alte  beötand  der  griech.  Pairi- 
arcbelbibl.  von  Jerusalem,  Centrslbl.  f.  Bibliothekswesen  9  (1892)  441-459.  --  Alb.  Ehr- 
liard,  Das  griechische  Kloster  Mar-Saba  in  Palilstina,  Röm.  Quartalschr.  7  (1893)  32 — 79. 

ö.  Smyrna:  Die  üandscbnlteu  der  aevangelischen  Schule*  in  Smyma  beschrieb 
A.Papadopalo8  Kersmeus,  KmdXoyot  iiSt>  ;fei^e^^^paN>  tift  if  Ifiv^yff  ßtßUoSif*^ 
tijf  t9etyyii.txrjg  ff/oA;;?,  Srayrna  1877. 

6.  Lcsbos  etc.:  Pspsdopulos  Kerameus  unternahm  im  Auftrage  des  Fürsten Theod« 
A.  Manrogordatos  mehrere  Reisen  in  der  Türkei  (IiMbos.  Thrakien,  Makedonien  n.  s.  w.), 

lim  rlio  zerstreuten  kleineren  Bibliotheken  zu  (lurthforschen.  und  veröffentlichte:  Mch  qo- 
yoQdutetoc  ß^ßX^o&Tjxt]  rjtoi  ystfusof  neQiy<i(((fix6i  xuiäkoyog  tüy  iy  täte  ay«  ttqy  ayu' 
wtitjy  ßißXio9ij*aif  evQicxofxi$my  HAijytMiSy  /ft^o^'pRqEiuv,  KoBstantittopel  1884 — 1^6,  als 
BMlage  zum  15.,  IG.  uml  17.  Bando  der  Publikationen  des  'EXXijy.  (fi'/.i>h)'/.  avX).i>)-<is. 

7.  jKonstantinopel:  Bibliothek  desSyllogos:  A.  Papadopulos  Kerameus, 
Kmrdi9y9f  n»r  ip  iJuriyixt^  ffiXoXoyix(^  avXX6y((>  x^K^'^yQ"f^^  ßißXimf,  Mi^os  n^rer, 
2i'/.io''oc,  oAo;'.  imtQOTi^,  IlaQHQXtffjia  ror  x — xß'  xöuov  (1892)  S.  76  — 126.  Den 
Katalog  des  Unöxioy  tov  dyiov  taipov  in  Kpel  ed.  K.  Säthss.  Mao.  ^ßX.  1  (1872)  287 
Mi  812.  —  Die  Ministen  Hoffirangen  hatte  man  anf  die  bis  Tor  kansm  m  gehsinunsyolles 
Dunkel  gehüllt«'  Rncliersainmlung  des  alten  Serai  geknüpft,  in  der  man  Reste  der  Paläo- 
logenbibliothek  vermutete.  Wenn  den  Besuchern  alles  gezeigt  worden  ist,  woran  sich 
fraüeh  nodi  sweifsln  iBsst,  so  schwindet  die  erwartete  FlÜls  anf  einige  Datsend  Hand* 
Schriften  bekannter  Texte  (Polybios,  Aristoteles'  Zoologie.  Taktiker  u.  b.  w.)  zu.sammen. 
Die  besten  Aufschlüsse  aber  die  Seraibandscbriften  gab  Fr.  Blass,  üermes  23  (1888) 
219—288;  622—625.  —  Unzugänglich  ist  mir:  F.  Oodera,  Catalognes  de  biblioth^nes 
de  Conatantinople,  Boletin  de  la  GLeal  Academia  de  la  Historia  18  (1891)  Fase.  4-  6. 

'8.  Bibliothek  des  Klosters  der  Gottesmutter  zu  Petritzos  bei  Philip- 
pspsl:  Mitteilungen  von  P.  N.  Papageorgiu,  'UfxeQoXoytoy  tiji 'AyaxoXijt  1887  S.  llö  ff. 
Süd:  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887  S.  821  ff. 

9.  Bibliothek  des  Johannoskl ostors  bei  Serres:  Mitteilungen  Ober  diese  bis- 
her von  niemand  erwähnte  Bibliothek,  die  96  Pergamenthss  besitzt,  gab  P.  N.  Papa- 
gsorgiu,  B.  Z.  3  (1894)  819—825.  Ein  vollstfindiger  Katalog  von  Chr.  Derne triades 
ist  HBgedriickt.    Ueber  weitere  Hss  in  Serres  s.  Papageorgiu  a.  a.  O.  8.  2^6—28« 

10.  Kloster  des  hl.  Demetrios  (Thessalien):  Mezieres,  M<^moire  sur  le  Pelion 
st  YOam,  ArehiTsa  dss  miasioiiB  soisntilhiiiss,  tone  8  (1854)  246—250. 

11.  Klostctbibliotht  k  auf  der  Insel  Andres:  Katalog  von  Konrt.  Pleziotes 
bei  Ani,  Meliarakes,  'Ynouynuata  jtsQtyQttfftxa  täy  Kvxht&M^'  y^awy  "Ay^qog,  Ktios, 
Athen  1880  8.  161—181.  —  J.  D.  Tsetses,  Ttf  /toWUtd  /«rpo/pft^a  rijs  iy  '^ydgat  fioyt'j^ 
imnüxo»  nijytji,  nagyuaaoq  12  (1888)  134—149. 

12.  Bibliothek  auf  der  Insel  Leros:  Verzeichnis  bei Oikonomopulos,  At^tw 
Xtt  ijxoi  ][0)Qoy^atptt(  riyf  yjjaov  AeQov,  Athen  1888. 

13.  Klosterbibliothek  von  Bylize  (bei  Arta):  Sp.  P.  Lamprot,  V /iwif  BM^i/t 
xtA  td  iy  (tvift  xfiQo}'9(((f((,  JeXtiov  4  (1892-1894)  353-356. 

H.  Sinope:AnthimosAlexudes,  lUoiyotttfn  yMoyottomy  ßißXiwy  tng  iy  £tyiitnn 
lUi^rix^c  ayoXr.g,  lEksl.  'JX.  15  (1895)  28  f.;  89  f. 

15.  Berat  (Epirus):  P.  Batiffol,  Les  manuscrita  grccs  de  Berat  d'Albanie  et  les 
codex  purpureus  <#>,  Archives  des  missions  scientifiques  IIP'  8<irie,  tonio  VS  (1887)  437—  556. 

16.  Athen:  G.  P.  Kremos,  KutäXoyot  rtHy  x^f'^'>yQd(fti>y  irjg  f9t'ixtj{  x«t  jt]c  jop 
nttytJiMirjfAiov  ßißXto9iixf]s,  Athen  1876  (inirds  nie  veröffentlicht).  —  Joh.  Sakkelion 

Ond  Alk.  Sakkelion,  KaräXoyoc  r<Jr  yttQoyQiicftav  t>;c  ^'hixijg  ßißXiodtjxtJS  t^S  'EXXädos, 
Athen  1892  (umfasst  1856  Hss,  uUerdings  meist  aus  der  neueren  Zeit).  —  W.  Reich, 
lieber  dis  Paliropseste  der  Uiiiversitäts-  und  Nationalbibliothek  in  Athen,  Festgruss  an 
fl.  Heerwagen,  Erlangen  188!2  S.  91-  101  (bespricht  m  bedeutungslose  Pnlimp^«este). 

17.  Kairo:  Katalog  der  griechischen  Hss  in  der  Patriarcbalbibl.  bei:  0.  Schneider, 
Bcililgs  rar  Kenntnis  der  griediiseb-orthodexsn  Kirehs  Aegyptens,  Dresdsn  1874  S.  41—47. 

18.  Rumänien:  Kurzes  Verzeichnis  von  K.  'Kn^iraKh-n;.  ^vXXoyog,  KixoatneyTn- 
"WS,  Ua^Qx^ua  tov  i^'  löuov  (1886)  S.  97  —  102,  wo  auf  einen  ausführlichen  Katalog  in  der 
nur  mzugänglielitn  rmninisnhsn  Revntn  Theologien  t.  III  verwiessn  wird.  Die  neisfeen  dieesr 
Hss,  die  aus  den  griechischen  Schulen  in  der  Moldan-Walachei  stammen,  gehören  dem 
17.— 18.  Jahrb.  an  und  enthalten  Schulbücher,  Uebersetzungen  u.  s.  w.  aus  derselben  Zeit; 


Digilized  by  Google 


512         BysMitiaiadM  LitiMrfttQfgMobiolite.  I.  ProMuaolM  L&ttontur. 


die  byzantiniache  Litteratur  ist  nur  durch  bekannte  Schriften  wie  des  Prodromoe  Tetra- 
sticha,  Enkonrien  des  Johannes  Eodiaitea,  Ueberwtmngen  des  Planndea  v.  s.  w.  TwtnUn. 

3.  Ein  Verzeichnis  der  Sammlungen  griechischer  Uss  im  Äbendlande  und 
in  Ruasland  findet  man  bei  V.  Gardthansen,  Orieohische  Paläographie,  Leipzig 
8.  430—440.  Hier  seien  noch,  ohne  Streben  nach  Vollständigkeit,  einige  nadi  dem  Er- 
scheinen des  liu<  liL's  von  Gurdtluiu»ou  veröffentlichte  Kataloge  notiert: 

1.  1)  <•  11 1  s  c  h  1  u  n  d :  G.  S tu  d  e m  u  n  d  e  t  L.  C  o h  n ,  Codices  ex  biblioÜieca  Meermanniana 
i'liülipuici  gruei'i  nunc  Berolinenses,  Berlin  1890.  —  Catalogus  codicum  graecorum  qui  in 
bibliooiMft  urbica  V ratislaviensi  adservantur.  Breslau  1^89.  —  H.  Omont,  Catalogne 
des  mss  grecs  des  bibliothcques  des  villes  Bansöatiqnea  Hambourg,  Brfime  et  Lfibeck, 
Centralbl.  für  Bibliothekswesen  7  (1890j  351—377.  —  Nur  wenige  nnd  meist  ganz  junge 

Sriecbische  Hss  verzeichnen  die  bis  jetzt  erschienenen,  von  W.  Meyer  bearbeiteten  Bände 
es  Werkes:  Verzeichnis  der  Hss  im  proiiss,  Stiuite,  Band  I  Teil  1 — 3,  Berlin  1893 — 1894. 
U.  Frankreich:  Dan  meiste  timt  hier  Ii.  Omont.  Durch  einen  kurzgefassten 
Katalog  der  griechischen  Hss  der  Nationalbibliothek  und  der  flbrigen  franzOsischsii  BfUk»- 
tlif«koii,  durch  Verüffentliohung  von  Facaimilpiuispahen,  von  filteren  Hss-Katalogen,  von 
Monographien  über  griechische  Kopisten  und  HäiuilLi-  ii.  s.  w.  hat  er  über  die  Herkunft 
und  Qeecbichte  der  grieebischen  Hss  reichliches  Lictit  \>-rbreitet.  H.  Omont,  Invcntain 
sommaire  des  mss  precs  de  la  bibliothoquo  nationale,  3  voll.,  Paris  1886 — 1888  (ein 
4.  Band  eoll  die  Einleitung  und  den  Text  bringen).  —  H.  Omont,  Facsimilös  des  ms« 
greca  datös  de  la  bibliothequo  nationale  du  IX'  hu  XIV**si^ele,  Paris  1891.  H.  Omont, 
Les  mss  datiSs  des  et  XVh'  siecles  de  la  biblioth^que  nationale  et  des  antrea  biblio- 
theques  de  France,  Revue  des  bibliotheques  2  (1892)  Janvier— Jain.  —  H.  Omont, 
Fsesimil^  de  mss  grecs  des  XV*'  et  XVI''  siecles,  Paris  1887. 

3.  Italien:  Bologna:  A.  Olivieri,  Indice  de*  codici  prooi  Bolopnesi,  Studi  ital. 
di  tilid.  classica  3  (189ö)  385  -496.  —  V.  Puntoni.   Indicis  codicum  graecorum  Bono- 
niensium  ab  AI.  Olmerio  compositi  supplementum,  Studi  ital.  di  filol.  classica  4  (1886) 
365  -378.  —   Florenz:  E.  Rostagno  e  N.  Fe.sta,  Indice  dei  codici  greci  Laurenziani 
non  compresi  nel  catalogo  del  Bandini,  Studi  ital.  di  filol.  classica  1  (1893)  129  —  232. 
—  ii.  Vitelli,  Indice  de'  codici  greci  Riccardiani,  Magliabechiani  e  Mamcelliani,  Studi 
ital.  di  filol.  cla.'isica  2  (1894)  471 — 570.  --  Genua:  Alb.  Ehrhard,  Die  griechischen 
Hss  von  Genua,  Centralbl.  für  Bibliothekswesen  10  (1893)  189-218.  —   Grotta  Fer- 
rata:  Ant.  Rocchi,  Codices  Crypteuse.s  seu  Abbatiae  Cryptae  Ferratae  in  Tusculanv 
digesti  et  illiistrati,  Tusculani  1883.  —  Zur  Geschichte  des  Klosters  und  der  Bibliothek: 
Ant.  Rocchi,  De  coenobio  Cryptoferratensi  eiusque  bibliotheca  et  codicibus  praesertün 
graecis  ( oimtiontarii,  Tusculi  1893.  —  Neapel:  Gius.  Jorio,    Codici   ignorati  ndle 
biblioteche  di  NapolL    Faso.  I.  Leipzig,  0.  Uairasowitz  1892.    Das  Werk  ist  auf  10 
Hefte  berechnet,  wovon  das  7.  einigen  Byzantinern  wie  Zonaras,  Psellos,  Phrantzes, 
Plethon  u.  s.  w.  gewidmet  werden  soll.  --  i'erugia:  Th.  W.  Allen,  The  greek  mss  of 
Perugia,  Centralbl.  für  Bibliothekswesen  10  (1893)  470-476.  —  W.  Weinberger,  Zu  das 
griechischen  Hss  von  Perugia,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  11  (1894)405  f.  —  Rom:  Henr. 
Stevenson  Senior,  Codices  ms.s  Palatini  graeci  bibliothecae  Vaticanao,  Rom  I8s.'>.  —  Hf  nr. 
ätevensonäeuior,  Codices  mss  graeci  reginae  Suecorum  et  Pii  PP.  U  bibliothecae  Vaticanae. 
Ron  19B8.  —  E.  Feron  et  F.  Bsttaglin i .  Codices  mss  gnwei  Ottobontani  hibliotheeae  Vsli» 
canin',  fuiiii  l'^'.y.V      Cas.  Stornajolo,  ('odicos  Urbinates  graeci  bibliotliecac  Vaticanae,  Rom 
lä9ö.  —  Fr.  Bancalari,  index  codicum  graecorum  bibliothecae  Casanatenais,  StudiitaL  di 
lilol.  elassics  2  (1894)  168—207.  —  Sisilien:  Fr.  Rfihi,  Bemerkungen  flhsr  BiblioOiaksn 
jn  Sizilien,  Philologus  47  (1889)  577—588.  —  Ch.  Diohl,  Noticos  sur  deuxrass  ä  miniatnre, 
de  la  biblioth^ue  de  l'universite  de  Messina,  Mälangea  d'archöoL  et  d'histoire  8  (lÖSd) 
S09— 322.  —  Turin:  Ein  Kstslog  der  bm  Pasini  fehlendai  Hss  wird  von  0.  Zaratti 
vorbereitet.  —  Venedig:  C.  Castellani,  Catalogus  codicum  graecorum  qui  in  biblio- 
thecam  D.  Marci  Venetiarum  inde  ab  anno  MDCCXL  ad  haee  ttMtte  tempora  inlati  sunt, 
Venedig  1895  (der  hts  jetst  vertffientlioht«  Teil  enthalt  nurKlsssel  des  sften  hssdsolmfl- 
liehen  Inventars).       Vorona:  H.  Ornont,  Les  mss  grecf^  de  la  bildiotln-que  capitulaire 
et  de  la  bibliothequo  communale  de  Verone,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  8  (1891)  489 — 497. 
~~  Knns  xmi  com  Teil  nnsnvsrlBMigs  Notissn  Ober  grisehtodie  Hss  in  Hodens.  Bo- 
logna,  Coniia,  Rom  (Biblioteca  Angelica,  Casanatonse,  Corsini,  Borghcsp,  Vittorio  F.m- 
msnuele,  Vallicelliana,  Archivio  di  San  Pietro),  Pistoia,  Lucca  und  Siena  gab  Th.  W. 
Allen,  Notes  on  greek  mss  in  Itslisn  Ubnims,  London  1890.   Im  Vorwort  S.  V — XII 
eiuige  hier  nirht  wicrlrrholto  Lift praturangaben   Uber  Beschreibungen  grii^ehischer  H.ss  in 
Italien.  —  Einen  zusamnientaHseuden  Katalog  der  kleinen  Sammlungen  griechischer  Uss  in 
Itslieu  hat  E.  Martini  ausgearbeitet.   Von  dem  leider  wonig  praktisch  angelegten  Werke 
eisfliion  bis  jetzt:  E.  Martini,  Catalogo  di  manoscritti  greci  esistenti  nelle  biblioteche 
ituliaue,  Vol.  1,  parte  1—2,  Mailand  1893-ld9t>.    Parte  1  enthält:  Mailand  (BibliotMS 
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nnionale  ii  Brem  und  AreliiTto  del  capitolo  metropolitano),  Palermo  (Biblioteca  nanimale 
und  Museo  Dazionule),  Parma  (Biblioteca  Palatina),  Pav ia  (BibIiot«ca Universitaria).  Parte2 
enthält:  Breacia  (Biblioteca  t^aeriniaiia),  Como  (BibL  Comunale),  Cremona  (Bibl.  Qover- 
nathra),  Perrara  (Bibl.  Comuaale),  Oenaa  (BiÜ.  Univenitaria),  Maotn«  (Bibliolaoa  ed 
Archiviu  Gonzaga),  Mailand  (INbl.  IMvaliianaX  Neapel  (Bibl.  dei  Oerolamiiii)  und  einem 
Appendix  (Maa  varii). 

4.  Spanien:  lieber  die  alteii  Kataloge  e.  V.  Gardthausen,  Orieebisdie  PalAo- 

graphie  S.  431.  —  Ch.  Graux,  Rapport  sur  une  mission  on  Espagne,  Archivfs  iles  mis- 
aiona  acientifiquee  IIL  aärie,  L  5  (1879J  111—136.  Darnach  beaitst  Spanien  443  griechiache 
Hn  in  16  Bibllolbeken  und  8  SOdten.  —  Ch.  Oranz  et  A.  Martin,  FaestmiMe  de  maa 
grecs  d'Espagrio,  Paris  1891.  —  Notice.s  -sommaire.s  des  niss  grecs  d'Es]jagne  et  de  Portugal 

r'  Qh.  Graux,  miaea  en  ordre  et  complät^ea  par  Alb.  Martin,  Paria  lb92  (auch  im 
Bande  der  Noayellee  ■rofaiyee  des  misBions  eetentifiques).  —  I>ani  Gb.  Granx,  Essai 
nr  les  origines  du  fimds  grec  de  l'Escurial,  Paris  188ü  (s.  o.).  —  Die  von  Iriarte  nicht 
katalogiaierten  griechischen  Uaa  in  Madrid  verzeichnete  £.  Miller,  Catalogue  des  maa 
«eca  ae  la  bibliotb^ue  royale  de  Madrid  (Snppl^ment  an  catalogne  d'Iriarte),  Net.  et  exlr. 
Ii,  2  (1886)  1-116. 

6.  Schweiz:  ü.  Omont,  Catalogue  des  maa  greoa  dea  bibliothequea  de  Suiaae. 
Btle,  Berne,  Einaiedeln,  Gen^Te,  St  Galt,  Sebaffbeaae  et  Zllriob,  Gentralbl.  t  Bibliotbeks« 
we.Hen  3  (1886)  385  -452.  —  H.  Omont,  Supplement  nu  cataloguo  dea  msB  grecs  des 
bibliotbequea  de  Suiaae,  Centralbl.  f.  Bibliothekaweeen  8  (lä91j  22—26. 

6.  Belgien:  H.  Omont,  (üatalogae  des  nie  greea  de  la  ll■blioth^ne  royale  de 
Bru.\clle8  et  dcß  autres  biblioth^qnos  pubfiqnes  de  Belgiqoe,  Revne  de  rinetmelioo  publique 
en  Belgique  t.  37  et  88  (1884-1885). 

7.  Holland:  H.  Omont,  Catalogne  dea  maa  greoa  des biblioQi^ues  publiquea  dea 
Paye'Baa  (Leyde  exceptö),  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  4  (1887)  185—214. 

8,  England:  U.  Omont,  Notea  aur  lea  maa  greca  du  Britiah  Muaeom,  Bibl.  de 
l'tioele  dee  <£ärtea  45  (1884)  814-850. 

9,  Dänemark  und  Schweden:  Ch.  Graux,  Rapport  sur  les  msa  grecs  de  Copeu- 
bagae,  Archives  des  miseions  scientifiqoee,  III*'  aörie,  tome  6  (1880)  133—242  (mit  füuf 
Facatmiletafeln).  —  Ch.  Graux,  Noticea  aommairea  dea  maa  greca  de  Suede,  miaea  eu 
ordre  et  complöt^  per  Alb.  Martin,  Arehivaa  dea  mieeiottB  adentifianea,  III*  aMe,  tome  15 
(188»)  293-370. 

lU.  Russland:  Aeltere  Kataloge  bei  V.  Gardthausen,  GriecliLecho  Paläographie 
8.  438.  —  Dazu:  Archimandrit  Sabbas,  Register  zur  Uebersicht  der  Moskauer  Patri- 
•rchal-  (jetzt  Synodal-jSakristei  und  -Bibliothek,  Moskau  1858  (onthiUt  ein  nach  Autoron 
und  Materien  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der  griechischen  Hss  der  Syuodalbihlio- 
tbek)  (maa).  -  Diama  Buch  wie  der  alte  Katalog  von  Matthaei  sind  jetzt  flberbolt  durch 
den  neuen  Katalog  von  Archimandrit  Vladimir:  Systematische  Beschreibung  der  Rss 
der  Moskauer  Synodalbibliuthek.   Erster  Teil:  Dm  griechischen  Hss.   Moskau  1894  (rubs.). 

4.  Athee:  Ueber  die  Athosklöster,  ihre  Verfuäsungageaelufillte,  ihre  Kunstdenkmäler 
IL  8.  w.  existiert  eine  ansehnliche  Litteratur.  Die  Reihe  der  neueren  Beaudber  und  Porsclier 
eröffnet  tu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  der  griochiache  Arzt  Johannes  Komneuoa 
(1657 — 1719).  Sein  llQoaxvvtjxä^iov  lov  uyiov  oQovg  toö  "A^aiyoi  wurde  gedruckt  zu 
Venedig  1701  (und  öfter).  Mit  lateinischer  Uebersetzung  auch  bei  Montfaucnn,  l'alaeo- 
graphia  Graeca,  Paris  1708  S.  441 --499.  Ueber  sonstige  Schriften  dieses  Koranenos  s. 
K.  N.  SuihtLB,  Nteenrjfixj  ^ptUkoyl«  S.  897  f.,  und  oben  S.  300  Anm.  4.  —  Es  folgt  die 
Uf^iodof  Tov  nyttüri'fiov  opoff  jnv  "A&tavos  avvxe9eiaa  dt((  axij^uyy  noXiKxwy  von  dem 
Metropoliten  Porphyrios  von  Nikaea.  Ed.  Montfaucon  a.  a,  0.  S.  501—509.  —  In 
Innerem  Jahrhundert  durchforschten  den  Atbos  vor  allem  Curzon,  K.  E.  Zachariae  von 
Lingenthal,  Grist-bach,  Didron,  der  Bischof  Porphyrios  Uspenskij,  Sevastjanov,  Ph,  Fallmeraycr, 
V.  Langiois,  E.  Miller,  Nevrat,  RUey,  £.  J.  Gedeon,  J.  Strzygowaki,  U.  Brockbaua  u.  a. 
Im  feigenden  wird  die  widitigrte  neoere  Litlerainr  Aber  den  Atbos  verMiclmet: 

7.  Zusammenfassende  Werke:  Das  litterarisch  bedeutendste  Buch  bleibt  noch 
immer  Fh.  Fallmerayer,  Fragmente  aoa  dem  Orient,  2  Bde,  Stuttgart  1845.  Zweite 
mit  eraem  Anhange  vermehrte  Auflage  dnrohgeeeben  und  eingeleitet  von  G.  M.  Thomas, 
Stuttgart  1877.  —  A.  Grisebach,  Reise  durch  Kumelion  und  nach  Brussa  im  Jahre  T^oO,  (Jöt- 
tingen  1841.  —  Victor  Langiois,  Le  munt  Athos.  Paria  1867.  Ala  £inleitun|(  des  Buchea: 
Geographie  de  PtoMmöe,  reprod.  photolithograph.  ete.  aons  la  direotion  de  M.  Pierre  de  S^a- 
stianoff.  —  Ein  inhaltsreiches  Werk  über  den  Athoa  verfaaste  Porph.  Uspenskij.  Es  wurdo 
aber  leider  in  einer  aehr  unpraktiachen  und  bibliogr^pliiaeh  achwer  faaabaren  Form  veröffent- 
licht. Das  Ganse  besteht  aus  9  Teilen;  die  8  ersten  haben,  aber  nur  auf  dem  ümschlag, 
den  zusammenfassenden  Doppeltitel:  Christlicher  Orient.  Athos;  der  9.  hat  den  Titel: 
Erste  Heise  nach  den  Athosklüstern  und  Skiten.  Teil  il.  Beilage  xur  2.  Abteilung  diesoa 
lUndbucli  der  kU«a.  AltcrtuiuawiM««iieclia(t  Ii.   1.  Abtlf.   2.  Auä,  88 
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Teiles  fd.  h.  zu  Toil  7  des  ganzen  Werkes).    Die  8  ersten  Teile  haben  ausser  dem  T'm 
Schlagtitel  verschiedene  Separattitel  wie  Üeschichte  daa  Atbos  (1— 3j,  Erste  Reise  nacii 
den  AthotUMem  und  Skiten  (4    7),  Zweite  Reise  etc.  (8),  Beilage  zum  7.  Teil  (9).  Tefl 
1 — 6  erschien  zu  Kiew  1^77,  Teil  7—9  zu  Moskau  l^*"')— 81.    Dazu  kommt  ein  von  der 
k.  russ.  Akademie  aus  dem  Nachlaase  Uapenakija  herausgegebenes  Werk:  Christliclier 
Orient,    (leschichte  dea  Ailioe,  Teil  III,  Petenbnrg  1892,  das  eine  Fortsetzung  n  dm 
ersten  Teilen  des  oben  genannten  Werkes  zu  bilden  scheint.    Vgl.  die  Besprechung  von 
D.  Dmitrijevskij,  Viz.  Vr.  1  ilMli4)  413    429.  —  Ueber  den  Nachlas«  üspenskij.s  vgl.  V, 
Vftsilje vskij,   Beschreibung  der  Sammlung  byzantinischer  Dokumente  dos  Porphjrij 
(Uspenskij),  im  Bericht  d.  k.  öffentlichen  Bibliothek  ftlr  das  Jahr  1883,  Petersburg  IS^i 
(rus.s.).  Y.  Jernstedt,  Liste  der  datierten  griechischen  Hss  aus  der  Sammlung  des  Bischofs 
Usi>cnHkij,  im  Bericht  der  k.  öffentlichen  Bibliothek  für  das  Jahr  1887,  Petersburg  (rti«s). 
I'.  Syrku,  Beschreibung  der  Papiere  des  Bischofs  Porphyrij  Uspenskij,  Petersburg  1891 
(=  Zapiski  d.  k.  rusa.  Akademie  Bd  64  Beilage  9)  (russ).  —  A,  St.  Ney  rat,  L'Athos. 
Notes  d'une  exeoxvioii  k  la  presqu'ile  et  ä  la  montagne  des  meines,  Paris  1880.    -  M.  J. 
Godeon,  'o'.fHio?,  Kpel  1885.    Eingehend  besprochen  von  G.  Destunis,  Joum.  Min. 
Bd  245  Juni  S.  349 — 375.  —  Ath.  Kiley,  Athos  or  the  mountain  of  tiie  monks,  London 
1887.  —  Emm.  Miliar»  Le  Mont  Athos.    Vatopödi  et  l'lle  de  Tbasos.   Avec  une  notice 
sur  la  vie  et  les  travanx  de  M.  Knim.  Miller  par  le  M'"  de  Quoux  de  Saint-Uilaire.  Paris 
1889  (grösstenteils  belletristischer  Natur).  —  Ein  grosse.^,  mit  Lichtdrucken,  Uolzschnitteo 
und  einer  chromolithographischen  Kalte  anagaBtattetes  Prachtwerk  Uber  den  Athos  wird 
vorbereitet  von  dem  Uierodiakon  Kosmas  vom  Klo-ster  dos  hl.  Paulos.  —  Hauptwerk  über 
die  Kunstdenkmäler:  H.  Brookhaus,  Die  Kunst  in  deu  Athoskiostem,  Leipzig  lödl.  Vgl 
die  aingahanda  Bespreckung  von  J.  Stoaygowaki,  B.  Z.  1  (1898)  847—851. 

Spezialschriften:  Ihn  In  snr  et  Bayet,  Wis.sion  au  Mont  Athos,  Arcliivt^^  des 
miBBiona scientifiquea.  Troiai^me  Serie,  t.  3  (1876)  201- 528  (MitteiluDgenfiber  Inschriften,  Ur- 
lrandeii,H8B,  Kniiatdankinller).  —  Ph.  II ey er,  Beiträge inrKamitiiia dar naaaraiGeacInebte 
und  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Athosklö.stor,  Zeitschr.  f.  Kirchengeschichte  11  (189(t) 
396-435.  —  AL  Lauriotes.  Aoytoi  Jyio^iitu,  EkkX.  jO.  13  (lÖ93j  229  (ttber  das  Ubea 
mid  die  Selmften  dea  Sttften  der  Aiboalnra,  Athanaaioa).  —  AT.  Lauriotas,  'laro^mi. 
UfQl  tni<  ' Hhtt.  yrn'ji.i'ryiiv 'l',-^(h>u('if<'.i(t  y^i9ewQr;ai(  \om  5.,  12.,  19.  September  1893  (Sanini- 
lang  von  stellen  alter  und  b^zantiaiaohar  Autoren  über  den  Athoej.  —  Joh.  DrAseke, 
Yom  BionyBioaklaater  anf  dem  Aiboa,  B.  Z.  2  (1893)  79—95.  Dastt  die  Beriehtigung  yoa 
Jos.  Müller,  B.  Z.  2  (1893)  440,  und  Sp.  P.  Lambros.  Noch  einmal  das  Dionysios- 
kloatar  auf  dem  Athos,  B.  Z.  2  (1893)  609—616  (mit  zwei  Facsimiles  des  Uermascodex). 
—  A.  Horaitidia,  Ti  fopoV  xo%v6ßtw  rov  Jiorvtiov,  nagyuaaof  17  (1894)  17—38.  —  Ab- 
bildungen von  Atho.sklüsti  1  n  nach  Studien  des  Malers  Wuttke  mit  Text  von  G.  Ebers, 
in  .Vom  Fals  com  Meer'  1092  S.  9—20.  —  VdL  aaoli  A.  Dmitrijavskn.  Das  Kloster 
dea  Jobannea  Theologoa  auf  dar  Inaal  Patmoa  im  ver^eidi  mit  den  idtorytiimischen  B^Asten 
des  hl.  R.  ru.  s,  Trudy  Kievskoj  tliuh.  ak.  1892  November  S.  326—492.  -  Mancbea  noeb 
unverwertete  Material  mht  natürlich  noch  in  den  Uaa  dar  AthoaklOater  selbst  Z.  B.  aat- 
bllt  der  Cod.  Athona  498  a.  19  politiaebe  Yeraa  Uber  den  Albas  und  ITarp««  too  Uyi9w 
"Qqov(.  Letztere  auch  in  den  Codd.  Athoi  1579  s.  15,  3666  a.  17  und  3821  s.  18,  Athen. 
701  unter  dem  Titel:  ^Awaumfin  fitf^x^  ntQi  jov  Uitu  o^ovf  rrf  iM^juva  UttiQta.' 

8.  Urkunden  dea  Atboa;  Porphyrioa  üepenakij,  Terseieonia  der  Akten,  die 
in  den  Klüstern  des  Athosberges  aufbewahrt  wcrdon.  Joiini.  Min.  1847  Bd  55  S.  36—74; 
169—200  (mir  nnzugtagUch).  —  Dann  gab  aarbisohe  und  andere  Urkunden  vom  Atho« 
Dim.  AyraamoTi^^.  Der  heilige  Berg,  Bel|^  1847  (serb.).  —  Das  von  Uspenskij  on^ 
und  Avrar.iiiovi(''  niiturtcilto  rrkiitiden Verzeichnis  gab  in  deutscher  Uebersetzung  (nebst 
dem  griechischen  Texte  eioiger  Urkunden)  Jos.  Mttller«  Historische  Denkm&ler  in  des 
Klöstern  dea  Atboa,  gedmekt  bei:  Fr.  Mikloaieh,  Sfaviaebe  BtbHotbek  1  (1851)  128—807. 

I'araas  wiedtiliolt»^  dit^  '214  Rogostin.  welche  in  di.-  Zeit  des  byzantinischen  Raiobw 
fallen,  K.  £.  Zachariae  von  Lingenthal,  lus  Graeco-Bomanum  3  (1867)  XV— XXVlf. 
Die  einnge  Urkunde,  die  Hflller  und  nadi  ihm  Zaobariae  von  Ungentiial  (8.  XXVIT— XXXID) 
in  extenso  j^iilion,  eine  Goldbullo  des  Romanos  Lakapenos  für  das  Kloster  Xeropotanu 
vom  J.  924,  hat  sich  seitdem  als  unecht  erwiesen,  wie  Zachariae,  Geschichte  des  grie> 
cbiadi-rSmiaeben  Reebta  '  (1892)  24  f.,  selbst  anerkemii  —  Eine  tJeberaicbt  der  frOhero 
Arbeiten  über  die  Athosurkunden  nebst  einer  Anzahl  unediertcr  slavischor  und  griechisclur 
Urkunden  ans  AthoskiOetem  gab  T.  Florinskij,  Athosakten  und  ihre  photographischeo 
Kopien  in  den  Samnhmgen  dea  P.  J.  Sevastjanov,  Petenburg  1880.  —  Ph.  Meyer,  Di* 
Haupturkunden  für  die  Geschichte  der  Athosklöster,  Leipzig  1894.  In  der  Einleitung  eint 
Uebersicht  der  YerfiBasunpgeschichte  des  Athos.  Vgl.  die  Anseige  von  C.  Neamano. 
Bad.  pbilol.  Wodianaehr.  8. 1882— 18S6,  und  dia  aingahanda  Baaprecbung  von  J.  So> 
kolov,  Joorn.  Min.  1896  Bd  808  Febr.  8.  467-479.  —  Zwei  Stiftongaorkimdan  daa  Uan* 
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Uo6t6re  ed.  AI.  Lauriotos.  TJfQi  rov  itvfioXoyixov  liji  Xe^to)?  )L(rvQf(c/'EyxX.  ^.i)..  \2 

39  f.;  46  f.  —  Eine  ebenfalls  der  Laura  verliehene  üleibulle  doa  Patriarchen  Nikolaos 

CbiTfloberges  yom  April  989  «tl.  AI.  Lanriotes,  *EKtA.  'aX.  12  (1892)  886  f.  —  AI.  Lau- 

riotes,  XgvaöiiovXXov  rov  «vioxQftiogog  TiJy  Tco^umoiv  'itorarov  nc^).(ctii/.öyai< ,  SfoXöyov 
'E^ioftuJaitt  'Ent&euQtitts  v.  3.  Januar  1893  (Schenkungsurkimde  des  Kaisers  Johannes  V 
von  Jalire  1842).  —  AI.  LavrioteB,  '^y^nforoK  xQ^^fößovJiXor  1cMr»v«v  rov  t£r  Udafo- 
Xoyay,  Ebenda  21.  Februar  1893.  —  A.  Mordtmann,  'larogixa  tyyQarfti  nfQt  rov  "Affio, 
ItiXXoyot,  'j4(fxttioXoy.  innQoniL  Itttoaqt.  rov  *' — xß'  xofiov  (1892j  61—72  (edieit  die  Jitj- 
yi^tf  fte^uti^  ftSy  intatouip  jlJittiw  ßt^iüiitH  »m  JV/wolUrov  nar^p/ou  yevouimj  ttattt 
diarff'Qrn  c  xfdnnt'^).  —  Die  Akten  des  nuf  dorn  Atbos  befindlichen  russiscben  Klosters  des 
kl.  Grossmärt^rers  und  Arztea  Pantelcemon,  6  Hefte,  Kiev  1873  (im  1.  und  2.  fieft  grie- 
chiodie  Urknodeii  nH  itiMiMher  üebeneteniiK)  (mir  ansugänglicli).  •—  Manobe  Urinrndon 
findet  man  auch  in  den  oben  unter  Nr.  1  uonnnnten  Büchom  von  Porphyrios  Ui?pon8kij 
und  M.  J.  Gedeon.   Eine  kritiaoho  Gesamtausgabe  der  Athosurkunden  ist  ein  Uedttrfnis. 

5.  Bino  Uobenidit  fibor  die  bynntiBiMnieii  Stadion  gab  G.  Bernhardy,  OrmidrisB 
der  griech.  Litteratur  1'  (1892)  716  ff.  Vgl.  auch  die  Prolegomcna  in  seiner  Ausgabe  dea 
Saidas  und  für  die  Qeechichte  der  Tragikertexte  besonders  U.  von  Wilamowitx-Hoellen- 
dorff,  Enripidoa  Herakles,  Bud  1  (BerliD  1889)  120—219. 

216.  PhotioB  (0tit$os).  Nach  der  troBÜoseii  Öde,  welche  im  Geietee- 
lebcD  der  Byzantiner  von  der  Ifitte  des  7.  Jahrhunderts  bis  zum  Aus» 
gaDge  des  Bildersturmes  herrschte,  ersteht  mit  einem  Male  wie  ein  aus 
wüstem  Flachland  emporragendes  Berghaupt  eine  der  mächtigsten  Gestalten, 
welche  die  Geschichte  der  griechischen  Litteratur  kennt,  der  Patriarch 
Photios  (c.  R20 — c.  891).  In  einer  mit  Bildung  gesättigten  Epoche,  etwa 
im  alexandrinischen  Zeitalter  oder  in  einem  neueren  .Jahrhundert,  würde 
eine  so  gewaltige  rezeptive  und  produktive  Tiiätigkeit  weniger  auffallen; 
in  seiner  Zeit  aber,  der  im  Orient  wie  im  Abendlande  die  zwei  dunkelsten 
.Jalirhunderte  des  Mittelalters  vorausgegangen  waren,  erscheint  Photios  dem 
historischen  Beobachter  als  eine  staunenswerte,  in  ihrer  Entstehung  schwer 
zu  erklärende  GrOsse.  In  seiner  rasÜosen  und  folgenreichen  praktischen 
Wirksamkeit  vielleicht  noch  bedeutender  als  in  seiner  litterarischen 
Thätigkeit  ist  Photios  ein  Mann,  der  sich  schwer  nach  allen  Richtungen 
hin  mit  gleicher  Sorgfalt  studieren  und  noch  schwerer  in  der  Gesamtheit 
Beines  Wesens  mit  objektiver  Schärfe  darstellen  lässt. 

Photios  wurde  als  Sohn  vornehmer  Eltern,  die  wegen  ihrer  Ortho- 
doxie von  den  Bilderstürmern  viel  Schlimmes  zu  erdulden  hatten,  iiin  das 
Jahr  82u  (jedenfalls  nicht  nach  827)  zu  Konstantinopel  geboren.  Von 
väterlicher  Seite  war  er  mit  dem  Patriarchen  Tarasios  (f  806)  verwandt. 
Sein  Vater  verlor  im  Bilderstreit  Vermögen  und  Ämter;  doch  war  die 
Verfolgung  der  Familie  offenbar  keine  derartige,  dass  sie  den  jungen 
Photios  in  seiner  Ausbildung  hätte  nachhaltig  behindern  kOnnen.  Von 
seinen  Lehrern  hören  wir  nichts,  umsomehr  von  sdsen  zahlreichen  Schü- 
lern. Kaum  den  Studiengähren  entwachsen  ftthlte  Photios  das  Bedfirfhis, 
andere  heranzuziehen  und  sein  ungeheueres  Wissen  fruchtbar  zu  machen. 
Der  echt  byzantinische  Zug  der  philologischen  Schulmeisterei,  dem 
ach  zuweilen  etwas  Pedanterie  beigesellt,  hat  sich  bei  Photios  bis  ans 
Ende  seines  Lebens  als  hervorragende  Eigenschaft  erhalten.  Überall  hebt 
or  die  grammatische  Genauigkeit  hervor  und  korrigiert  die  Sprachfehler 
seiner  Freunde  auch  noch  als  Patriarch  und  im  Exil.  Als  Lehrer  erklärte 
Photios,  dessen  Haus  ein  Sammelplatz  wissbegieriger  Jünglinge  wurde,  die 
Kategorien  des  Aristoteles,  die  Streitfragen  über  die  Gattungen  und  Arten, 
Ober  die  Körper  und  Ideen.    Auch  verfasste  er  zum  Schulgebrauche 
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dialektische  Lohrbüch<^r,  namentlich  über  die  Topik,  und  verhandelte  niit 
seinen  Schülern  theologische  und  philologische  Gegenstände.    Auch  nach- 
dem Photios  zu  hohen  Staatsänitern  berufen  war,  gab  er  seine  Lehrtliätig- 
keit  nicht  auf.    Seine  Wohnung  blieb  ein  Sammelplatz  für  rege  und 
wissbegierige  Geister,  ein  Salon  feinerer  Bildung.   Der  unermüdhche  Herr 
doB  Hauses  Hess  aus  Büchern  vorlesen,  die  er  nach  Inhalt  und  Form  be- 
urteilte; er  belehrte,  ennnntote  und  tadelte  die  Einzelnen  mit  Qednld  nnä 
Umsicht.  Von  seinen  Hörern  verlangte  er  —  auch  hierin  der  echte  Typus 
eines  feurigen  Schulhaaptes  —  unbedingte  Unterwerfung,  sogar  achrifl- 
liche  Versprechen  künftigen  Gehorsams.   Die  Vielseitigkeit  der  wissen- 
schaftlichen Bildung  des  Photios,  seine  unermüdliche  Arbeitskraft  und  seine 
geistige  Beweglichkeit  wurden  von  allen,  selbst  von  seinen  Gegnern,  röck- 
haltlos anerkannt.    Er  studierte  ganze  Nächte,  sammelte  von  allen  Seiten 
Bücher  und  erwarb  sich  einen  Schatz  von  Kenntnissen,  dui'ch  die  er  nicbt 
nur  seine  Zeitgenossen  übertraf,  sondern  auch  mit  den  Alten  wetteifern 
konnte.   In  seinen  philosophischen  Studien  bevorzugte  Photios  den  Aristo- 
teles; für  Piaton  hat  er  in  seinem  durchaus  realistischen  Denken  weniger 
Verständnis  und  tadelt  an  ihm  Widersprüche,  Unlauterkeiten  und  phauta- 
.  stische  Ideen.  ■)  Für  die  dialektischen  Arbeiten  insbesondere  schloss  sieh 
Photios  an  Porphyrios,  Ammonios  und  Johannes  von  Damaskos  an. 
Einseitigkeit  der  Bildung  könnte  dem  Photios  nur  in. einer  Hinsicht  vor- 
geworfen werden;  er  verstand  keine  andere  Sprache  als  die  griechische, 
auch  nicht  lateinisch  und  hebräisch.    Diese  Thatsache  erklärt  sich  aber 
völlig  aus  der  damals  noch  weltbeherrschenden  Stellung  des  oströmischen 
Staates.   Kenntnis  fremder  Sprachen  war  in  Ryzanz  etwas  sehr  Ungewöhn- 
liches, und  die  Mittelgriechen  sind  in  dieser  Beziehung  echte  S<)hnc  ihrer 
Altvordern,  welche  die  stolze  Genügsamkeit  mit  ihrer  eigenen  Litteratur 
und  Kultur  niemals  abgelegt  haben. 

Durch  wis-senschaftliche  Bildung  und  praktische  Lebenserfahrung  im 
hohen  Masse  ausgezeichnet  musste  Photios  um  so  mehr  Aussicht  auf  die 
hOdisten  Würden  des  Reiches  haben,  als  er  auch  mit  dem  Kaiserhause 
verwandt  war;  die  jOngste  Schwester  der  Kaiserin  Theodora,  die  Prin- 
zessin Irene,  war  mit  dem  Bruder  des  Photios,  dem  Patrizier  Sergios, 
vermählt.  Nach  dem  Sturze  des  Patriarchen  Ignatius  wurde  Photios, 
obgleich  er  Laie  war,  zu  seinem  Nachfolger  aasersehen.  In  sechs  Tagen 
erhielt  er  alle  Weihen  bis  zur  bischöflichen  und  bestieg  hierauf  am 
25.  Dezember  858  den  Patriarchenthron;  die  noch  immer  zahlreiche 
Partei  dt^s  Ignatios  wurde  von  den  Photianern  aufs  grausamste  verfolgt. 
Nach  langen  V^erhandlungen  und  Kechtfertigungsversuchen  wurde  Photios 
vom  Papste,  dem  die  Schlichtung  des  Streites  beider  Parteien  oblag,  ver- 
worfen und  endlich,  sobald  Basilios  der  Makedonier  zur  Kegierung  ge- 
langte (867),  auch  wirklich  abgesetzt  Ignatios  bestieg  nun  zum  zweiten 
Male  den  Patriarchenthron.  Doch  liess  sich  Kaiser  Basilios  im  Laufe  der 
Jahre  von  Photios,  obschon  derselbe  durch  eine  Synode  in  Rom  (869)  auch 
noch  anathematisiert  worden  war,  wieder  gewinnen.   Er  ernannte  ihn 
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sogar  zum  Erzieher  seines  Sohnes  Leon,  imd  nach  dem  Tode  des  Ignatios 
(877)  wurde  Fhotios  zum  zweiten  Male  auf  den  Patriarchentiiron  er- 
hoben. Um  seine  SteUnng  zu  befestigen  und  endlich  allseitige  Anerkennung 

zu  erringen,  hielt  er  879 — 880  eine  glänzende  Synode  ab,  vermochte  aber 
auch  jetzt  die  Zustimmung  Roms  nicht  zu  erlangen  und  wurde  881  vom 
Papste  Johann  VITT  abermals  anathematisiort.  Hiedurch  ward  die  Stellung 
des  Patriarchen  auch  in  Konstantinopel  aufs  neue  erschüttert.  Sobald  des 
Basilios  Sohn  Leon  zur  Regiening  gelangte,  setzte  er  den  Fhotios  ab  und 
relegiert«  ihn  in  ein  Kloster  (886).  Über  die  letzten  Lebensjahre  des 
viel  gefeierten  und  viel  verfolgten  Mannes  wissen  wir  nichts  Sicheres;  er 
starb  nach  alten,  aber  nicht  ganz  verlässigen  Notizen  im  Jahre  891  im 
Exil.  Unter  seinen  litterarischen  Arbeiten  findet  sich  nichts,  was  mit  Be- 
stimmtheit in  die  Zeit  naeh  seiner  zweiten  Absetzung  verwiesen  werden 
könnte.  Erst  in  einem  späteren  Jahrhundert  nahm  die  griechische  Kirche 
den  Photios  unter  ihre  Heiligen  auf;  in  den  älteren  Menäen  fehlt  sein 
Name,  der  jetzt  am  6.  Februar  gefeiert  wird.  Die  weltgeschichtliche 
Bedeutung  des  Photios  beruht  in  seiner  Thätigkeit  als  PjitnarcVi.  tTber 
diese  und  seine  theologische  Schriftstellcroi  ist  S.  73 — 78  von  Ehrhard  ge- 
handelt worden.  Hier  ist  also  nur  die  Stellung  des  Photios  in  der  byzan- 
tinischen Profanlitteratur  zu  würdigen. 

1.  Das  Werk,  welches  den  Namen  des  Photios  vor  allem  bekannt 
gemacht  hat,  ist  seine  gemeinhin  sogenannte  Bibliothek  oder  das  Myrio- 
biblon.  Der  handschriftliche  Titel,  dessen  Echtheit  ttbrigens  mit  guten 
Ctrttnden  angezweifelt  wd^O  hratet:  *JnoYQagn^  tuA  trwaQi^ftrjirig  t£v  m- 
Tpnaafibvmv  rjpiXv  fitßXimv,  o»v  Hg  Mt^edauiStj  SiAfViofSiV  6  fjyanrjfiävog  ijfiav 
dSsX^^jg  Tagdatog  iJ^jßftr^cato'  fffv$  rama  eTxoai  ^foittov  i(f  Ivi  tQiaxoaia, 
Über  die  Veranlassung  dieser  grossjirtigen  Bibliographie  spricht  Photios 
selbst  in  dem  Widmungsbriefe.  Sein  Bruder  Tarasios  hatte  Mitteilungen 
über  die  Bücher  verlangt,  welche  während  seiner  Abwesenheit  in  dem  ge- 
lehrten Kreise  des  Photios  vorgelesen  und  diskutiert  wordon  waren;  zu- 
gleich solltt'  der  Sitzungsbericht  dieser  byzantinischen  PriviitakuJemie  dem 
Taraüios  ein  Trost  sein  für  die  schmerzliche  Trennung  vom  Bi-uder,  der 
sich  damals  zur  Gesandtschaftsreise  nach  Assyrien  rflstete.  Dazu  bemerkt 
Photios,  er  habe  die  Bitte  des  Tarasios  wohl  sp&ter  erftUlt,  als  jener  ge- 
wünscht, aber  wohl  schneller  und  frQher,  als  ein  anderer  es  vermocht  hätte. 
Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  Photios  die  Bibliothek  noch  als 
Laie  und  vor  seiner  Reise  in  den  Orient,  also  sicher  noch  vor  dem  Jahre 
858  verfasste.  Eine  Anordnung  der  Berichte  über  die  gelesenen  Bücher 
nach  bestimmten  Litteraturgattungen  ist  nicht  bemerkbar.  Photios  schrieb 
seine  Urteile  offenbar  in  der  Reihenfolge  nieder,  wie  er  die  Bücher  zu- 
fällig las  oder  wie  ihm  die  Erinnerung  an  die  Lektüre  ins  Gedächtnis  kam, 
und  so  ist  uns  auch  das  Werk  überliefert.  Eine  Fortsetzung,  die  er 
seinem  Bruder  Tarasios  in  Aussicht  stellt,  ist  wohl  durch  andere  Arbeiten 
und  besonders  durch  sein  Patriarchat  verhindert  worden.  Die  Bibliothek 
zerfUlt  nach  der  Zahl  der  Yon  Photios  gelesenen  B&nde  in  280  Kapitel, 

*)  &  L.  Dilldorf,  Jihin  Jslnb.  108  (1871)  868. 
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die  gewöhnlich  als  MCodicoB*  zitiert  werden.  Über  die  einzelnen  Schriften 
gibt  Photiofi  bald  nur  flüchtige  Andeutungen,  bald  kürzere  oder  längere 
Referate,  zuweilen  auch  gi'össere  Auszöge  und  dazu  eine  Kritik  nach  Form 
und  Inhalt.  Den  litterarischen  Berichten  sind  häutig  biographische  Notizen 
über  den  Autor  vorausgeschickt;  für  diese  hat  Photios  den  kurz  vorher 
abgefassten  Auszug  der  Litteraturgeschichte  des  Utsychios  von  Milet 
(s.  S.  324)  benützt.  Wie  wir  über  die  weite  Ausdehnung  und  Mannig- 
faltigkeit der  im  Kreise  des  Photios  gepflogenen  LektOre  staunen,  so  be- 
wundern wir  nocb  mebr  die  überraschende  Schftrfe  und  Selbstftndic^eii 
der  Urteile.  Photios  ist  der  einzige  Byzantiner,  der  in  dieser  Beziehung 
ohne  Zweifel  mit  Aristoteles  verglichen  werden  darf.  Im  Inhalt  der  in 
die  „Bibliothek*  aufgenommenen  Bücher  spricht  sich  der  realistische  Grund- 
charakter des  Photios  nicht  minder  aus  als  in  seinen  übrigen  Schriften 
und  in  seiner  ganzen  Wirksamkeit.  Es  ist  bezeichnend,  daas  von  allen 
Litteraturgattungen  nur  die  ausgeschlossen  ist,  welche  wir  am  schmerz- 
lichsten vermissen,  nämlich  die  Poesie;  nur  metrische  Paraphrasen  bibli- 
scher Bücher  werden  erwähnt.  Im  übrigen  lesen  wir  in  bunter  Keiheii- 
lolgo  Berichte  Uber  Grammatiker,  Kedner,  Historiker,  Naturforscher  und 
Änte,  selbst  über  Romane,  Aber  Konzilien,  MBrtyrerakten,  Heiligenbiogra- 
phien tt.  8.  w.;  von  lateinisehen  Werken  sind  nur  solche  berttcksiohtigt, 
die  in  griechischer  Übersetzung  bekannt  waren,  wie  Gregor  der  Groese 
(übersetzt  von  Zacharias,  cod.  252).  Von  grösster  Wichtigkeit  sind  die 
Auszüge  und  Nachrichten,  die  uns  Photios  ans  der  historischen  Litterator 
gibt.  Wir  vermögen  aus  ihnen  die  schweren  Verluste  zu  ermessen,  die 
unser  litterarischer  Besitz  noch  seit  dem  9.  Jahrhundert  eriitten  hat. 
Photios  hat  eine  ganze  Reihe  von  historischen  Werken  besessen,  die  heuto 
ganz  oder  doch  zum  grössten  Teile  verloren  sind.  So  las  er  noch  vo!l- 
ötandig  oder  annähernd  vollständig  den  Ktesias  (i^ersische  und  Indische 
Geschichten),  den  Theopomp  von  Ghios,  die  wichtige  Diadochengeschicht« 
des  Agatharchides,  den  Diodor,  den  Dionys  von 

Geschichte  des  Justus  von  Tiberias,  die  Alexandergesehichte  des  Arayn- 
tianoB,  den  Appian,  Arrian,  Dio  Caasius,  Dezippos  und  Eunapios,  die  Welt- 
geschichte des  Hesychios  von  Milet,  das  interessante  Buch  des  Nonnosos 
(s.  S.  240)  u.  a.  Sehr  reichhaltig  sind  auch  die  Referate  über  die  grie- 
chischen Rhetoren,  besonders  über  die  zehn  attischen  Redner,  dann  iiher 
Werke  der  Philosophie.  Medizin  und  Naturwissenschaft;  von  her- 
vorragender Wichtigkeit  sind  endlich  die  ausführlichen  Mitteilungen  über 
christliche  Schriftsteller,  so  über  kirchengeschichtliche,  dogmatische, 
exegetische  und  iUiketische  Werke.  L)a^egen  felilen  ausser  den  Dichtem 
die  meisten  alten  Philosophen,  wie  Flaton,  Xenophon,  Aristoteles,  die  grossen 
Historiker  wie  Thukydides,  PolyMoe  und  Flutaich,  Autoren  wie  Pauaamas 
und  Hippokrates,  auch  viele  wichtige  chiistliöhe  Schriftstdier.  Photioe 
wollte  eben  keine  Litteraturgeschichte  geben,  sondern  eine  Reihe  von 
Essays;  schon  deshalb  konnte  er  die  bekanntesten  Autoren  weglaaseo. 
Über  sie,  die  jedem  Gebildeten  ohnehin  bekannt  waren,  schienen  ihm 
solche  Berichte  nicht  notwendig;  ausserdem  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
Photios  dem  Verlangen  seines  Bruders  gemäss  nur  über  die  Bücher  be* 
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richten  wollte,  welche  während  der  Abwesenheit  desselben  in  dem  gelehrten 
Kreise  des  Photios  vorgelesen  oder  diskutiert  worden  waren.  Übrigens 
ist  diese  Angabe  selbst  schwerlich  ganz  wörtlich  zu  nehmen;  um  die 
280  Bände,  welche  die  Bibliothek  umfasst,  vorzulesen  und  zu  erörtern, 
wären  viele  Jahre  nötig  gewesen.  Photios  wird  wohl  über  manche  Werke 
seinen  Hörern  nur  das  Ergebnis  seiner  privaten  Lektüre  mitgeteilt  haben, 
wenn  nicht  Oberhaupt  der  ganze  Widmungsbrief  auf  einer  Fiktion  bemht. 

2.  Das  zweite  Werk  des  Photios,  welches  der  Altertumswissenschaft 
angehört,  ist  sein  Lexikon,  Der  ursprüngliche  Titel  in  der  Widmung  an 
Thomas  lautete  wahraclieinlich  jiä^euv  avvDcyoiYij,  Die  uns  ttberlieferte 
breite  Überschrift:  ^utfov  tov  ayunikoo  natiftä^ov  KimXttt^  Xil^tiAV  ittmt' 
ynyijf  tS  ft&iXov  ron-  aXlmv  ^toQtn  xai  XoyoyQci^ots  avi^xovctv  eig  xnfBiav» 
JjQOCTtttfüUrjm  Sä  G»fA^  nQU>tfHtna&af^*^  xai  ÜQ^ovri  tov  ^vxo<TTOfJi(ov, 
oixfioi  n(ti}iTT^  ist,  wie  auch  die  zwti  noch  folgenden  Proömien,  welche 
zum  Teil  diesen  Titel  wiederholert.  offenbar  von  einem  späteren  Horinis- 
geber  verfasst.  Für  dieses  Wörterbuch  darf  Photios  wohl  nur  in  geringem 
Masse  verantwortlich  gemacht  werden;  ein  Mann,  der  litterarisch  und 
praktisch  so  ungeheuer  in  Anspruch  genommen  war,  hatte  kaum  Zeit  und 
Lust,  aus  einigen  älteren  Wörterbüchern  ein  neues  zusammenzuflicken,  ein 
Unternehmen,  bei  welchem  die  rein  meehanische  Arbeit  immerhin  einige 
Monate  in  Anspruch  nehmen  musste.  Für  solche  Dinge  hatte  Photios 
seinen  Abschreiber  oder  seine  ihm  blind  ergebenen  Schüler,  deren  Ab- 
hängigkeit sich  gewiss  auch  auf  solche  praktische  Dienstleistungen  er^ 
streckte.  Photios  selbst  wird  seinem  Amanuensis  die  nötige  Anleitung 
gegeben  und  die  erforderlichen  Rücher  zur  Verfügung  gestellt  haben.  Die 
Abfassungszeit  des  Werkes  wird  gewöhnlich  in  die  Jünglingsjahre  des 
Photios  verlegt,  weil  er  in  den  Quaestiones  Ainpliilochianae*)  nach  einem 
grammatisch-semasiologischen  Exkurse  bemerkt:  oia  St]  xai  iixQäxO^r. 
tt\v  TcSv  fiH^axim'  r^hxi'av.  Allein  diese  Worte  lauten  viel  zu  unbestimmt, 
um  sie  mit  SIdterheit  auf  unser  Lexikon  zu  beziehen.  Photios  sagt  seinem 
Adressaten  damit  nur,  dass  er  sich  in  seiner  Jugend  viel  mit  solchen 
grammatiseli-lezikalischen  Dingen  beschftftigt  habe,  wie  sie  in  der  genannten 
Quaestio  Amphilochiana  vorkonmien.  Wollte  er  auf  ein  bestimmtes  Werk 
hindeuten,  so  hätte  er  sich  genauer  ausgedrückt.  Dass  Photios  das  Lexikon 
in  einer  späteren  Zeit,  zum  wenigsten  nach  der  Bibliothek,  ab- 
fasste  oder  vielmehr  abfnssen  liess,  dafür  haben  wir  ein  positives  Zeugnis 
in  der  Bibliothek  seUist.  Er  erwähnt  dort  das  Lexikon  des  Pausanias 
als  gelesen  und  bemerkt  dazu,  wenn  mau  die  zwei  Redaktionen  des  Aelios 
Dionysius  mit  Pausanias  vereinigte,  so  käme  ein  zum  btudiuni  der  atti- 
schen Werke  höchst  brauchbares  Hil&mittel  zu  stände:  Ei  dä  %iq  i»t(vm^  taig 
Sv9l¥  Motfstnv  xtd  ttjv  Uttwtaviw  iYnatceia^ag  Mv  oirtQYmrmto  amtxypM 

atwytyvwfwovai  tag  ATttxas  ß(ßXovq  <mevda0iia  Haevi^vfyp^^ogJ)  So  hätte 
nch  Photios  schwerlich  ausgedrückt,  wenn  sein  Lexikon  damals  schon 


<)  Quaost.  21,  C»p.  1  =  MigBe,P«troL  1  -)  Cod.  153.  Aehnliche  Bemerkangen 
gr.  101,  Ib'i.  I  auch  noch  Cod.  152.  155. 
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existiert  hätte;  denn  in  demselben  ist  eben  die  an  der  angeführten  Stelle 
der  Bibliothek  vorgeschlagene  Zusammenfassung  der  erwähnt-en  älteren 
Werke  wirklich  vollzogen.  Photios  hat  den  i'lan,  welchen  die  Kenotnis- 
nahme  der  erwähnten  lexikalischen  Werke  in  ihm  erweckte  und  den  er 
an  der  genannten  Stelle  der  Bibliothek  ausspricht,  wohl  bald  darauf  selbst 
mit  mehrfechen  Erweiterungen  ausgefOhrt  bzw.  durch  einen  seiner  SchfUer 
ausführen  lassen.  Der  Zweck  des  Lexikons  ist  nicht  etwa  ein  wissen- 
schaftlicher, sondern  ein  durchaus  praktischer;  es  soll  als  Hilfs-  und 
Nachschlagebuch  die  Lektüre  der  älteren,  besonders  der  klassischen  Autoren, 
sowie  auch  der  heiligen  Schriften  erleichtern,  weshalb  auf  die  attischen 
Ausdrücke,  die  damals  nicht  mehr  verstanden  wurden,  besondere  Autiiu  rk- 
samkoit  vorwendet  ist.  Übrigens  sollen  der  Vorrede  gemäss  nicht  alle, 
sondern  nur  die  wichtigeren  und  häufig  vorkommenden  Wörter  erklärt 
werden.  Selbstverständlich  beruht  die  eigentliche  Bedeutung  des  Werkes 
wie  aller  grammatischen  Schriften  der  Byzantiner  nur  auf  den  Quellen, 
die  ihm  zu  Grunde  liegen.  Eine  völlig  sichere  Bestimmung  derselben 
stOsst  auf  grosse  Schwierigkeiten,  weil  die  Vorlagen  nur  zum  TeO  erhalten 
sind.  Einen  Anhaltspunkt  gewähren  die  eigenen  Notizen  des  Photios  über 
die  von  ihm  „gelesenen"  Wihierbücher,  Bibliothek,  Godd.  Ibl — 1^>^^  und 
sonst.  Das  Ergebnis  der  bisherigen  Forschung  ist  im  allgemeinen  folgen- 
des: Die  wichtigsten  Quellen,  aus  welchen  Photios  das  Lexikon  kompi- 
lieren liess,  sind  das  Lexikon  des  Harpokration,  welches  in  verkürzter 
Form  aufgenommen  ist,  und  das  Wörterbuch  des  Diogenianos  bzw.  ein 
Auszug  aus  demselben;  dazu  kommen  zwei  Redaktionen  der  uns  verloreneu 
hochwichtigen  Uttump  ovoftdv»v  Xdyoi  nivtt  des  Aelios  Dionysios  (aus 
der  Zeit  des  Hadrian)  und  des  Pausanias  jie^uwv  xatd  ütwx^fov;  fumer 
die  platonischen  Wörterbücher  des  Timaeos  und  des  Boethos.  Ffir 
die  homerischen  Glossen  diente  das  Lexikon  desApion,  fireilich  nicht  des 
alten,  echten  Apion,  der  unter  Tiberius  zu  Rom  als  Homererklärer  berühmt 
war,  sondern  ein  später  mit  seinem  Namen  geschmücktes,  unbedeutendes 
Werk;  ausserdem  die  Homerlexika  des  Heliodoros  und  des  Apollonios. 
(  in  mit  dem  Lexicon  Bachmannianuni  eng  verwandtes,  nicht  erhaltenes 
Werk  und  das  vierte  und  fünfte  Hekker'sche  Lexikon.  Von  geringer 
Wichtigkeit  ist  die  Frage  nach  der  Quelle  der  meist  dürren  Glossen  aus 
der  heiligen  Schrift. 

Das  Lexikon  des  Photios  überliefert  uns  eine  einzige,  zudem  höchst 
lückenhafte  Handschrift,  der  früher  im  Besitze  des  Thomas  6ale  be- 
findliche und  nach  ihm  benannte  Codex  Qaleanus,  geschrieben  um  das 
Jahr  1200  ijeistb  in  Cambridge).  Zur  Ergänzung  der  ausgefallenen  Stücke 
dient  zum  Teil  die  von  Bekker-Bachmann  edierte  le^euv  Xif^ 

aifion'  im  Cod.  Coislin.  845,  welche  auf  ein  auch  von  Photios  benOtztes 
älteres  (dem  Cod.  Coisl.  347  sehr  ähnliches)  Lexikon  zurückgeht.  Auch 
die  Quaestiones  Amphilochianac  lassen  sich  vielleicht  zur  Ergänzung  von 
Lücken  beizit^hcn.  Später  wurde  das  Lexikon  des  Photios  von  dem  Autor 
des  Ety iiiologicum  Magnum  benützt.  Auch  Suidas,  der  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  wie  der  Verfasser  des  Etymologicum  Magnum  schrieb,  hat 
das  durch  den  Namen  des  grossen  Patriarchen  empfohlene  Lexikon  zweifellos 


uiy  j^uj  uy  GoOgl^ 
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gekannt;  doch  acheint  er  auf  dasselbe  kein  grosses  Vertrauen  gesetzt 
za  haben;  denn  er  benützte  es  höchstens  in  einzelnen  Partien,  obschon 
auch  das  noch  iinentÄchiedcn  bleibt.  In  der  Hauptsache  Verwertete  er 
wohl  sicher  nicht  den  Photios  selbst,  sondern  teils  gemeinsame  Vorlagen 
wie  Harpokration,  teils  eng  verwandte  Quellen.  So  ist  die  grosse  Über- 
einstimmung zwischen  Photios  und  hjuitlas  zu  erklären.  Von  dem  Lexikon 
des  Photios  stehen  nur  etwa  zwei  Drittel  auch  bei  Suidas.  Dass  nun  aber 
gerade  das  fehlende  Drittel  hauptsftchlich  auf  eine  bestinunte  Quelle, 
auf  das  fünfte  Lexicon  Coislimanam  (345),  zturttckgeht,  kann  unmöglich 
ZnM  sein;  es  erklärt  sich  nur  dadurch,  das^  Suidas  nicht  den  Photios 
gelbst,  wenigstens  nicht  unsere  Redaktion  des  Photios,  benutzte.  An  Be- 
deutung für  die  Philologie  stehen  die  Bibliothek  und  das  Ticxikon  des 
Photios  ohne  Zweifel  obenan;  wenn  wir  aber  die  gesamte  litterarische 
Thätigkcit  des  Mannes  betrachten,  so  nehmen  sie  einen  geringen  Raum  ein, 

3.  Die  gewöhnlich  dem  Pliotios  ziiposcliriebene,  im  Jahre  88.3  voll- 
endete Bearbeitung  des  Nomoka non  wird  ihm  neuerdings  abposprochen. 
Sicher  aber  erlangt«  Photios  einen  erheblichen  Einfluss  auf  das  orientalische 
Kirchenrecht  durch  die  von  ihm  herausgegebenen  Sy nodal dekrete  und 
(Inrch  kanonische  Briefe  oder  Dekretalen.  Die  von  ihm  861  und 
879—880  gehaltenen  Synoden,  die  er  auch  den  Kanonee-Sammlungen  ein- 
verleibte, erlangten  nach  und  nach  fast  ökumenisches  Ansehen.  Photios 
wollte  nicht  bloss  Oeeetzsamsder,  sondern  auch  Gesetzgeber  sein.  Y^, 
das  Kapitel  ^Fachwissenschaften". 

4.  Briefe  des  Photios  sind  bis  jetzt  etwa  263  bekannt  geworden. 
Es  sind  Höflichkoits-,  Empfehlungs-  und  Trostschreiben;  manche  enthalten 
auch  Warnungen  und  Strafpredigten,  andere  wiederum  behandeln  gelehrte 
Fragen;  von  den  letzteren  wurden  71  Stücke  unter  die  Quaestiones 
Amphilochianae  (s.  S.  74  f.)  eingereiht.  Bei  der  Beurteilung  der  Briefe  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  sie  in  Form  und  Inhalt  sehr  verschieden  sind  nach  der 
Stimmung  des  Autors,  nach  der  Person,  an  diu  er  schreibt,  und  nach  dem 
Zwecke,  den  er  verfolgt  Bass  Photios  das  weitschweifige  Pathos  und  die 
sdiwlDstige  Fülle  der  Byzantiner  auch  hier  nicht  verleugnet,  kann  nicht 
aoffoUen;  denn  das  ist  dem  Mittelgriechen  eine  nationale  EigentOmliohkeit, 
von  der  er  sich  nicht  frei  machen  kann.  Aber  sicher  zeigt  sich  Photios  in 
den  Briefen  als  gelehrter,  welterfahrener,  vielseitiger,  gewandter,  witziger 
und  stets  überlegener  SchnftstoUer.  Mehr  noch  als  die  mit  theologischen 
Diskussionen  erfüllten  Schreiben,  welche  uns  ein  lebendiges  Bild  der 
kirchlichen  Streitigkeiten  entrollen,  gefallen  die  khinen  Gelegenheits- 
billete,  die  durch  Witz,  Kürze  und  Präzision  oft  zu  waliren  Kabinctsstücken 
werden,  z.  B.  das  feine  Briefchen  an  den  schlechten  Klosterküchenmeister 
Georgios.  >) 

5.  Die  Abneigung  des  durchaus  realistisch  angelegten  Patriarchen 
gegen  die  Poesie  wurde  schon  bei  der  Besprechung  seiner  Bibliothek  er- 
ivfthnt.  So  kann  es  uns  denn  nicht  wundem,  wenn  die  wenigen  Versi* 
fikationen,  die  unter  seinem  Namen  gehen,  nur  als  unbedeutende  Yer- 
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suche  crselieinen.  T>r<*i  Odoii  (ks  Pliotios  tntluilten  dovote  Schmeicheleien 
gegen  den  Kaiser  Hasilios.  Auch  wird  iiun  ein  Itr/)ani  auf  den  Patri- 
archen Methodios  zugeteilt.  Sehr  zweifelhaft  sind  Epigramme  uad  einiges 
andere;  s.  Fahriciiis.  Bihl.  Gr.  ed.  Ilarl.  11.32. 

6.  Endlich  hat  Piiotiüs  auch  der  alten  Spruch  Weisheit  seine  Auf- 
merksamkeit zugewendet  GncHiien  finden  sieh  senitreat  in  aeinen  Werken, 
beeonders  in  seinen  Briefen;  ausserdem  aber  haben  wir  von  ihm  eine 
eigene  Spruchsammlung:  na^vtatg  im  yim^hiffaqy  die  214  kürzere  und 
längere  Stücke  enthfilt. 

7.  Unsicheres  und  Verlorenes.  Mit  den  hier  und  S.  73  flf.  auf- 
gezählten Werken  ist  die  Summe  der  litterarischen  Thütigkeit  des  Photios 
nicht  erschöpft;  doch  ist  nichts  Wichtiges  übergangen  worden.  Manchen 
an  verschiedenen  Orten  zerstreuten,  besonders  theologischen  Stücken  scheint 
der  Name  des  Photios  erst  später  zur  grösseren  Zierde  vorgesetzt  worden 
zu  sein.  Vgl.  die  Zusammenstellung  dieser  Dinge  bei  Hergenröther 
III  242  —258.  Endlich  ist  ein  Teil  der  sicher  als  photianisch  bezeugten 
Werke  verloren  gegangen  oder  wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht  ans  Tages- 
licht gekommen;  dieses  Schidraal  traf  ^iele  seiner  Reden  und  mehrere 
Gedichte.  Auch  vermissen  wir  die  genaueren  Akten  seiner  ersten  Synode 
und  manche  Akten  aus  seinem  zweiten  Pfttriarohat.  Endlich  sind  gans  oder  | 
grösstenteils  verloren:  eine  Schrift  gegen  Kaiser  Julian,  die  Photios  aelbet 
erwähnt,  eine  andere  gegen  Leontios  von  Antiochien,  welche  Suidu 
anführt;  mehrere  dialektische  und  philosophische  Abhandinngen 
über  Piaton  und  Aristoteles,  die  er  vor  seiner  Patriarchenzeit  zum  Gebrauch 
seiner  Schüler  verfasste;')  wa]Hs<heinlich  auch  ein  Werk  über  Wider- 
spruche in  den  römischen  Kechtsbüchern. 

Ausgaben  und  Uilfsmittol:  1.  Eine  Gesamtausgabc  der  Werke  des  Photios 
liefert»  unter  Mitwirkung  des  gelehrten  Bisehofa  von  BrOgge  J.  B.  Ualou  und  des  Kardfauli 

J,  ITcriirnrritli.  r  Mignc,  I'atrologia  graec;i  10]     104,  Paris  1860.     Hier  findet  itian 
i>ihn[k>n  de»  Fiiotios  mit  Ausnubine  des  Lexikons  fast  vollständig  in  ziemlich  lesbart-r 
Form  (sohlecht  vnd  fehlerhaft  Ist  nur  der  Nonokanon  at^edmidEt);  aazu  auch  Notizen  fibec. 
die  meist  sehr  zpistreuton  älteren  Einzelausgaben.    Wir  nennen  daher  im  folgenden 
nur  noch  die  wichtigste  neuere  Litteratur.  —  Zur  Ergänzung  dienen  die  Monumenta  Grseca 
ad  PhotioBi  eiusqne  historiam  pertinentia  ed.  J.  Bergenröther,  Ratishonae  1869.  Sic 
enthalten  dialektische  Stticko  Uegi  tov  yf'yovs,  IJe^i  etdnvg.  ntoi  (hajnoCtf,  IIsqI  iJiov  u.  s.w.,  i 
das  Fragment  einer  Uomilie,  die  Uagaivtaig  di«  yyoifioXoyine  und  einige  auf  den  Bilderstieit  i 
und  das  Schisma  besttf^liche  Schriften  teils  von  Photios,  teila  von  anderen  Bysantinem.  I 
Kritische  Beiträge  zur  AnsLrabe  Horgt-nröthers  von  Ginzel,  Theologiaebe«  litfantorUalt  | 
5  (1870)  763  ff.  —  S.  auch  die  Litteraturangabeo  S.  77  f. 

2.  Bibliotbek:  Nach  filteren  Drucken  ed.  Imm.  Bekker,  2  tomi,  Herlin  1924; 
verbesserter  Text  mit  einem  Tndnx  -  Migno  gibt  neben  dt-tn  Rfkkfr'schcn  Text  die  alte 
lateinische  Version  von  ächottus,  ohne  deren  Fohler  zu  korrigieren.  —  Eine  noch  ungedruckt« 
hteinieehe  Ueberaetmng  mit  Noten,  die  der  Grieche  Antonios  Katiphoros  abfasste, 
liegt  in  der  Markuabiljliothek  zu  Venedig  (Catal.  opp.  claaa.  II  opp.  Photii  tom.  VII).  — 
bekker  benützte  vier  Handschriften  der  Bibliothek,  andere  zählen  HergenrOther,  Photius 
ni  18»  und  Fabridua,  Bihl.  gr.  cd.  Barl.  10.  682,  auf:  vgl.  ebenda  10,  678-776  und  II. 
1—10.  —  Jo.  Ehrenfried  Geiesler.  Do  Photii  P.  C.  scientia  medira,  Dis.s.,  Leipzig  1746 
(völlig  wertlose  Notisen  über  die  von  i'hotios  in  der  Bibliothek  erwähnten  Medizinerl 
—  Jo.  Henr.  Leiob,  Diatribe  in  Photii  bibliothecam,  f^eipzig  1748.  —  Rnd.  Ball- 
heim er,  De  Photi  vitis  decem  oratorum,  Bonner  Diss.  1877.  —  Ant.  Elter,  De  Joanni$ 
Stobaoi  codice  Photiano,  Bonner  Diss.  1880.  —  Ueher  die  Bedeutung  von  rd^o;,  rer/ot. 
ptfiUw  in  der  Bibliothek  des  Pbotu»  s.  Tb.  Birt,  Das  antike  Bodiweaan.  Btttün  1881 


')  VieUeiohfc  gehOneii  su  denselbeii  eioige  Frsgment»  im  Cod.  Honae.  222. 
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S.  26  f.  riricli  Hoofer,  Konon,  (Iro-ifswald  1890  (handolt  nhor  das  nur  in  cinom 
Auazuge  des  Photioa  erhaltene  mvtbograpbische  Werk  des  Konon  und  gibt  den  Text  mit 
Apparat).  —  Leop.  Sohoenle,  Diodorstndieii,  Berlin  1891  S.  10  ff.  (Vergleiohung  des  bei 
Pnotios,  Cod.  250,  erhaltenen  Auszuges  aus  Agatliarchidea  mit  Diodor  III  12—48).  —  Eine 
£inendation  von  S.  Z.,  Zu  Photios.  Joum.  Mio.  1891  Bd  27ti  Dezemberheft  S.  III.  Ygji. 
B.  Z.  1,  178.  ~  C.  Wachsmuth,  Kinleitung  in  das  Stadium  der  alten  Geeefaidite,  Leipadg 
1895  S.  68  f.  ~  J.  Dräseke,  Zu  Photios  Hihüothck  Cod.  1,  B.  Z.  5  (1896). 

Selbständig  überliefert  ist  der  Auszug  des  Photios  aus  der  Kirchengeschichto 
des  Philostorgios.  Zar  Brgtnmng  dient  die  Vita  Arteniii,  in  die  ein  sonst  unbe- 
kannter Hagioprapli.  Johannes  von  Rhodos,  im  9.  Jahrb.  bedeutende  Stückci  ans  Philo- 
storgios einfügte.  Hierüber  handeln:  P.  Batiffol,  Fragmente  der  Kirchengeschichte  des 
Philostorgius,  Röm.  Quartalschr.  3  (1889)  252-289.  —  P.  Batiffol,  Die  Textöberlieferung 
der  Kirchengeschichte  des  Philostorgius,  Röm.  Quartalschr.  4  (1890)  134-143.  —  J.  R. 
Asm  US,  Ein  Beitrag  zur  Rekonstruktion  der  Kirchengeschichte  des  Philostorgios,  B.  Z.  4 
(1895)  80—44. 

8.  Lexikon:  Ed.  pr.  6.  Hermann  mit  dem  Lexikon  des  Zonaras,  vol.  III,  Leipzig 
1880  (nach  zwei  Abschriften  des  C?odex  Galoanus).  —  Die  erste  Aasgabe  nach  dem  Galeanns 
selbst  besorgte  R.  Dobree  mit  Benützung  der  Vorarbeit  von  jponon;  Pbotii  lexicon  e 

codice  Galeano  descr.  K.  Porsonus,  Londini  1^22.  Davon  erschion  ein  billiger  Nachdruck, 
Leipzig  1823.  Besprechung  dieser  Ausgabe  von  G.  Burnhardy,  Hallescho  Literatur- 
seitang  1825  N.  77;  78.  —  Jetzt  benützt  man  die  mit  hollSndisoher  Gründlichkeit  ge» 
arbeitete  Ausgabe  von  S.  A.  Naber,  2  voll.,  Loidae  1!^G4— 65  (mit  ausführlicher  Eiuleitunc; 
über  die  Quellen,  kritischem  Kommentar  und  wertvollen  Indices).  —  Job.  Fr.  Schleuanor, 
Libellus  animadversionum  ad  Photii  lexicon,  Leipzig  1810.  Joh.  Fr.  Schleusnur, 
Curae  novissimae  sive  appendix  notarum  et  emendntinnum  in  Photii  lexicon,  Leipzig  1812. 
--  Eniendationen  von  G.  Cobot,  Mnemosyne  7  (iS.'iS)  475  ff.,  8  (1859)  18  ff.,  9  (1860) 
399  ff.,  10  (1861)  50  ff.,  sowie  in  seinen  Vaiiae  lectiones (1873)  passim.  —  L.  Dindorf, 
Uober  Photius  Lexikon  und  Bibliothek,  Jahns  Jahrb.  103  (1S711  361  369.  -  H.  Haupt, 
Opuscula  2  (1876)  421  IT.  —  Uober  das  Verhältnis  zu  den  l'latoscholien  und  zu  dem 
5.  Bokker'schen  und  zum  Bachniann'.schon  Lexikon  s.  L.Cohn,  Jahns  Jahrb.  Supplement- 
band 13  (1882—84)  794  ff  —  Tolior  die  Krage,  ob  Suidas  das  Lexikon  des  Photios  selbst 
oder  dessen  Vorlagen  benützt  hat,  handelt  be.sonders  P.  Koellig,  Qnae  ratio  inter  Photii 
et  Suidae  lexica  intercedat,  Halle  1887  —  Dis.sert«t.  philol.  Hallonses  vol.  8,  1 — 67;  hier 
ist  auch  sonstige  auf  die  Frage  bezügliche  Littorntur  verzeichnet.  —  Danis  »Inn  Lexikon  nicht 
bloss  durch  blätlerausfall  im  Codex  Galeanus  Lücken  habe,  sondern  auch  sunst  unvoll- 
standig  fiberliofert  sei  und  dass  die  Lücken  zum  Teil  aus  den  Quaestiones  Amphilochianao 
ergänzt  werden  können,  behauptet  H.  Diels,  De  Dionvsii  et  Photii  lexicis,  Hermes  26 
(1891)  243-261.    Dagegen  K.  Re itzenstein,  Berl.  phiIoL  Woclunschi.  1893  S.  137  ff. 

—  Eine  Emendation  von  G.  A.  Papabasileia,  V/»;;*^(  6  (1894)  472.  -  Kritische  Be- 
merkungen zum  Lexikon  des  Photios,  zu  Suidas,  Choiroboskos  und  anderen  Byzantinern 
gab  K.  S.  Kontos,  'JS^yaioy  7  (1878)  238-240,  und:  7  (1895)  3—64;  289—884. 

—  G.  Wentzel,  Zu  den  atticistischen  Glossen  in  dem  Lextkcm  des  Fholioa,  Heimes  80 
(1895)  367-384.  -  Vgl.  auch  §§  233  und  236. 

4.  Briufu:  Nacli  älteren  Druckeu  fast  vollständig  bei  Mignc,  Patrol.  gr.  102,  585 
bis  990.  —  Dazu  kam  bald  als  Ergänzung  die  Ausgabe  von  J.  N.  Valettas,  Londitt  1864. 
Sio  enthält  nicht  viel  Neues,  aber  sachdienliche  Erlilutorungen  und  viele  Verbesserungen 
des  Textes.  —  Drei  neue  Briefe  ed.  Dor.  Euelpides,  ^rtttQtioy  'iyiQiioy,  Kpel  1874 
S.  215 — 219  (mir  unzugänglich).  —  Einige  bei  Valettas  fehlende  Ba&h  bewahrt  der  Cod. 
Athens  3697  s.  17.  Vgl.  Sp.  Lambros,  Catalogue  of  the  greek  mss  on  Mount  Athos  1 
(1895)  351.  —  lieber  eine  Stelle  in  einem  Briefe  des  Photios  handelt  U.  Usoner,  Rhein. 
Mos.  28  (1873)  409  -412.  —  Varianten  zu  einigen  Briefen  des  Pbetios  nebst  6  BrieAn 
eines  Gnostikers  an  den  Magister  von  Antiochia  Nikephoros  Uranos  edierte  aus  einem,  wie 
es  scheint,  auch  sonst  nicht  unwichtigen  epistolographischen  »Samniulcodex  in  Patmos  J. 
Sakkelion,  '^»rjyfnor  9  (1880)  285  —  300.  —  Ueber  die  Benützung  der  Nicoclea  des  Isokrates 
im  Sendeobreiben  des  Photios  an  seinen  Schüler,  den  nengetauften  BulgarenfQrsten  Michael, 
vgl.  Br.  Keil,  Epikritische  Isokratesstudien,  Hermes  23  (1888)  369  f. 

5.  Gnomen:  Ed.  Hergenröther  in  den  Monumenta;  s.  oben.  —  Vgl.  folgende 
Schriften  von  Leo  Sternbach:  Curae  Menandreae.  l*issort,  rins'sis  ])hilol.  acad.  litt.  Cra- 
coviensib  t.  17  (lö92j  229—245;  Photii  Patriarchae  opu.sculum  paraeneticum.  Ebenda  t.  20 
(1893)  1-28;  Analect«  Photiana,  Ebenda  t  20  (1893)  83-124. 

6.  Ein  ans  9  Oden  zu  je  5  Trimctern  bestehendes  Preisgedicht  des  Photios  auf 
Christus  und  die  hl.  Jungtrau  od  aus  einem  Codex  der  Athoslaura  Alex.  Lauriotes, 
'BiaAtiC.  'AX.  1895  Nr.  28  S.  22U. 

7.  Die  allgemeinen  Hilfsmittel  sind,  da  aie  vorwiegend  die  kirohenpolitisohs 
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rin<]  Hieologisclio  Scito  des  Pliotios  hetroffon.  schon  S.  77  f.  nrnrofiilirt.  Vgl.  noch  Fa- 
bricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  10,  G7Ü— 776  und  II,  1  — ;^7.  —  Liio  Beziehungen  des  rbotius 
zu  Pupst  Nicolaus  1  untersucht  A.  Oasquet,  I/em])ire  Byzantin  et  la  monarcbie  Franqae, 
Paris  1888  S.  348—372.  —  Di*»  von  der  antiphotianischen  Partei  in  l'rn!;inf  t;*'hrachlen 
sagenhaften  Berichte  über  das  Leben  des  Photioa  bespricht  B.  Georgiad es,  ilueQoloytor 
t^t '^Mtttl^t,  Kpel  1887  8.  104-  115.  -  Zar  fiiUiognpiiM  Tgl.  W.  EagelmsDB»  Bibli«- 
Üheca  scriptorum  classiconim  1  (1880)  555  f. 

217.  Arethas  {AQt^nc)  um  860  in  Patrae  geboren,  war  wie  idle 
hervorragenden  Männer  diesoi-  Zeit  ein  Schüler  des  Photios.  Seit  dem 
Anfang  des  10,  Jahrhunderts  (sicher  seit  907)  war  er  Erzbischof  von 
Kä«area.  Die  anonyme  Lebensbeschreibung  des  Patriarchen  Euthy- 
mio8  (vgl.  S.  313),  eine  Hauptquelle  für  die  Biographie  des  Arethas,  zeigt 
ihn  an  den  kircUichen  Streitigkeiten  der  Zeit  lebhaft  lieteiligt  Er  war 
zuerst  Anhftnger  des  Patriarchen  Kikolaos,  veradhnte  sich  aber  bald  mit 
Euthymios.  Nach  derselben  Qaelle  war  Arethas  Lehrer  des  angesehenen 
«Philosophen*  Niketas  des  Paphlagoniers.  Das  letzte  bekannte  Datum 
seiner  Biographie  ist  d&s  Jahr  932,  aus  welchem  einer  der  in  seinem  Auf- 
trage geschriebenen  <'odices  stammt.  Tn  der  Geschiclite  der  byzantinischen 
Bildung  nimmt  Arethas  eine  silir  beachtenswerte  Stellung  ein.  In  ein»!!! 
dunkeln  Jahrhundert  und  an  einem  von  den  wenigen  noch  übriggebliei)enen 
Bildungsstätten  weit  abgelegenen  Orte  widmete  er  sich  mit  bewunderungs- 
würdigem Eifer  der  Sammlung  und  Erklärung  kirchlicher  wie  pro- 
faner Schriften.  Der  älteste  bzw.  einzige  griechische  Eomnientar  zur 
Apokalypse  ist  nur  in  der  von  Arethas  stammenden  Form  auf  uns  g»* 
kommen.  Ausserdem  haben  wir  von  ihm  Bemerkungen  zu  Piaton,  Lukian 
und  Eusebios.  Sein  Interesse  für  Litteratur  bezeugen  mehrere  erhaltene 
Handschriften,  welche  in  seinem  Auftrage  und  auf  seine  Kosten  kopiert 
wurden;  dazu  gehören  ein  wichtiger  Codex  der  Apologeten  (Paris.  gi\  451), 
ein  Codex  dogmatis cli en  Inhalts,  Handscliriften  des  Euklides,  des 
Khetors  A ristides,  vielleicht  auch  des  Dion  (  h rysostomos,  endlich  der 
berühmte  von  Clarke  aus  Patmos  nach  England  entführte  Platocodox. 
Ein  Moskauer  Codex  enthält  viele  noch  unedierte  Gelegeuheitöschrifku 
und  Briefe  des  Ai-ethas,  aus  denen  sich  noch  genauere  Nachrichten  über 
seine  Lebensverhältnisse  erwarten  lassen.  Wenn  auch  die  Hauptbedeutung 
des  Mannes  darin  beruht,  dass  man  ihm  einen  wertvollen  Teil  der  apolo- 
getischen und  sonstigen  kirchlichen  Litteratur  verdankt,  so  ist  ihm  doch 
für  seine  unermüdliche  Sammelthätigkoit  auch  die  klassische  Altertums- 
wissenschaft zum  Danke  verpflichtet.  Über  die  theologischen  Schriften 
des  Arethas  s.  S.  129  f. 

J.  C.  T.  Otto,  Dos  Patriarchen  Gennadios  von  Kpel  l'onfrs'<inn.  Nebst  einem  Ex- 
kura  über  Arethas"  Zeitalter,  Wien  1864.  -  M.  .Schanz,  Arotlias  \'ert"aH.sor  von  Sdioliea 
tn  Plato,  Philologus  34  (1874)  374  f.  -  FOr  eine  genauere  Kenntnis  und  bessere  Wlidi* 
gung  des  Arethas  zog  die  (irundlinien  .\d.  Ilarnack,  Text©  und  rntersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  altchristl.  Litt.,  hetauageg.  vun  0.  von  Gebhardt  und  Ad.  Harnack  I  1—2 
(lieipzig  1882)  8tj  4«.  —  Ueber  den  Cod.  Paris,  gr.  451  berichtet  O.  von  Gebhardt, 
Texte  und  Unterauchungen  I  3  (1S«:{*  ]ä4  1!»'^  Des  Arethas  Scholien  zu  Tatianoa  ed. 
Ed.  JSchwartz,  Tatiani  oratio  ad  Graecoa,  Leipzig  1888  Texte  und  Untersuchungen 
IV  1)  S.  44—47.  —  Vgl.  Athonagorae  libellus  pro  chriBtianis,  oratio  de  resurrectione  ca- 
daventin  rec.  Ed.  Schwartz.  Leipzig  1891  Prolog.  (—  Texte  und  Untersuchangen  IV  2j, 
—  lieber  die  philologische  beduutung  des  Arethas  handelt  mit  Qberschätzender  Begeist«- 
rung  E.  Maass,  Ob^ervationes  palaeognphicae  in  den  M^langes  Graux,  Paris  1884 
&  749  —766  —  BiognphiMlie  Notiaeii  und  Mitteillingen  Aber  Moduuier  Handsohrifien  d« 
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Aretbai;  von  Ad.  Jülichor,  Gotting.  Gel.  Anzeigen  1889  S.  3.^3  3^7.  Dps  Areflias  I',e- 
merkongen  über  Dion  Cbrvsoatomos  ed.  fnaoh  Kayser)  L.  Diadorf  in  seiner  Ausgabe  dea 
Dkm  Chr.  2  (1857)  861—866.  Vgl.  Cobet  in  der  Emperint'selieii  DioMsgabe,  1  (Bnran- 
sohwoig  1^14)  S.  XII  §  19  und  2  (1844)  792;  unti  von  Arnim,  Dion  Ohrysostomus  1 
(im)  Prolegomena  S.  Vlll.  -  A.  Sonny,  Dictys  bei  Areth««,  B.  Z.  1  (1892j  590.  —  Zu 
der  intenaBantMi  Randnotiz  des  Arethas  im  Cod.  Vatie.  1298  des  Aristide«  Tgl.  W.  Our  litt. 
Die  gros.se  ebeme  Athmui  I'heidia.s.  Analecta  (iraecieiusia,  Graz  1^*93  S.  101  fF.  — 
i)M8  Aretbas  auch  ein  Jilxemplar  der  «Selbstbeirachtuttgen'  des  M.  Aurelius  besMS,  zeigte 
A.  Sonny,  Zmr  üeb«rilefoningBge8eb{eht«  von  H.  Anrelins  &t  l«v«tfr,  PtulologitB  54 
(lS9."ii  ISl  f.  —  Ueber  dm  VerhilltniK  des  Aretbas  zum  Onomastiken  des  Jiilios  Polydeukes 
vfji.  K,  üetbe.  Die  Ueberlieferung  des  Onomastikon  des  Julias  FoUux,  Nachrichten  der 
k.  GeMllaehaft  der  Wias.  ni  Güttingen,  Philol.-bist.  Klasse  1895  R  836  ff.  —  Yenetohnia 

von  H.<i3  aus  dt'!n  Desitze  des  .^retlia^  lu  i  W.  W a  1 1  e  n  Ii  a c  Ii ,  Aiiluitun^  zur  griechischen 
PaUogranhie  *  Ittdö  S.  61  f.  -  Die  Litteratur  zu  deo  theoloKiscben  Schritten  des  Aretbas 
•.8. 181 

218.  ÜMak  PorphyrogemietoB  (Icatauof  o  üö^t^x^ry?^^)*  wabr- 
schemlich  jener  Komnene  Isaak,  der  1057 — 1059  den  byzantinischen  Kaiser^ 

thron  inne  hatte  und  sich  dann  freiwillig  ins  Kloster  zurückzog,  vorfusste 
zwei  Icleine  Schriften  zu  Homer.  Die  erste  filhrt  den  Titel: 
Tft)r  7taxaXti<fi}ivt(tH'  vrrd  tov  'Ofn^^ov  d.  h.  Über  die  von  Homer  weg- 
gelassenen Dinw.  Nachdem  der  Verfasser  eine  ziemlich  naive  Lobrede 
auf  Hornel-  und  eine  Inluilt.sangabe  der  Ilias  vorausgeschickt  hat,  bemerkt 
er,  Huiner  habe  unbegreiflicher  Weise  viele  mit  der  Eroberung  Ti ojas  zn- 
sammenhängende  Ereignisse  übergangen,  wie  den  Tod  des  l'ri;iniu.s,  das 
Schicksal  der  Hekabe  u.  s.  w.  Er  habe  deslialb  aus  alten  Büchern  jene 
Dinge  soaaiiinieiigeatent,  um  das  Werk  des  Homer  zu  ergftnaen  und 
abzurunden;  in  Anbetradit  seines  poetischen  und  sprachlichen  Unver- 
mögens habe  er  jedoch  hiezn  nicht  das  heroische  Metrum,  sondern  die 
prosaische  Form  gewählt  Ergibt  nun  in  unbeholfener  und  doch  predOser 
Diktion  eine  Erzählung  der  an  die  homerischen  Geschichten  anschliessen- 
den Ereignisse,  wie  sie  namentiich  im  Philoklt  t  des  Sophokles  und  in  der 
Hekabe  des  Euripides  vorkommen.  Ob  er  die  Dramen  direkt  benützte  und 
welche  Quellen  er  etwa  ausserdem  noch  verwertete,  nmss  noch  untersucht 
werden.  Daran  schliesst  sich  v\n  zweites  Sehriftchen,  worin  ganz  im 
Geschmack  des  Zeitalters  die  homerischen  Helden,  zuerst  die  Griechen, 
dann  die  Trojaner,  mit  einer  genauen  Personalbeschreibung,  wie  sie 
besonders  in  Romanen,  in  apokiyphen  Apostelgeschichten  und  in  Volks- 
missigen  Chroniken  Sitte  geworden  war,  bedacht  werden:  17«^  titoiijog 
Mttl  xttQuxttjQiav  iv  Tffof^  *EX?.ijv(av  r«  lud  Tunwv,  Agamemnon  z.  B., 
der  den  Reigen  erOfhet,  wird  bezeichnet  als  »gross,  weiss,  schOnnasig, 
von  dichtem  Bartwuchs,  schwarzem  Haar,  grossen  Augen,  furchtlos,  edel, 
grossrndtig*.  Die  Selirift  besitzt  mithin  Verwandtschaft  mit  Dares 
Phrygius  und  Diktys  von  Kreta,  letzteren  nennt  der  Verfasser  am 
Schlüsse  (S.  88)  auch  wirklich  als  Gewährsmann  seiner  Beschreibungen; 
trotzdem  hat  er  nicht  aus  Diktys  selbst,  sondern  aus  seinem  Ausschreiber 
Malalas  geschöpft.  Die  vielfache  Übereinstinnnung  des  Werkes  mit  den 
Posthomerica  des  Tzetzes  ist  wohl  aus  der  Benützung  gleicher  Quellen 
durch  beide  zu  erklären.  Obschon  litterarisch  und  philologisch  wertlos, 
sind  beide  Schriften  immerhin  charakteristisch  für  jene  im  Diktys,  Dares, 
Malalas  und  sonst  bekundete  romantische  Auffassung  der  trojanischen 
Geschichten,  welche  im  sp&teren  Altertum  den  Homer  teils  zu  ersetzen, 
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teUs  zu  erg&nzen  suchte  und  schliesslich  in  den  phantastischen  Troja- 
romanen  des  Mittelalters  einen  breiten  und  bleibenden  Ausdruck  fand. 
In  solchem  Zusammenhange  mOBsen  also  die  zwei  Veisuche  des  Exkaisers 
Isaak  gewürdigt  werden. 

1.  Ans?a>ion:  Die  komerisrlio  Physiognomik  ediorte  zuerst  J.  Rutgcrsius,  Varia 
rum  lectiomiin  lil>ri  acx.  Lagd.  Batavoruin  lfil8  S.  509—516,  —  Dann  ed.  beide  Stückt 
LfM»  Allatiua,  Kxcorpta  vari«,  Romae  1641  S.  S.'iQ— 320  (mit  lateinischer  üebereetzung). 
—  Wipdorhnlt  luif  {iriimi  neuen  liandsoliriftlichen  Materials  in:  Polomoni?  declamationes 
rec.  Hugo  iiinck,  Leipzig,  Bibl.  Teubneriana  lti73  S.  57— 88  (ohne  die  lateinische  Ueber- 
aeliaiig). 

2.  Hi  1  f sm i ttel:  Ueb«r  di«  Qaellen  der  Tr«|ageaebidit0n  bei  IsMk  TgL  die  littentiD^ 
angaben  S.  332  f. 

8.  Im  Cod.  Ambros.  H.  22  sup.  fol.  157  ff.  steht  eine  Hypothesis  des  Homer,  deren 
TroOmion«  der PorphyrogennetoBenftalteBOew&hrsmännem  zusammengestellt  hat*  (b9ey  rovio 
ix  naXauSy  ttvdgtiv  o  lIo^vQoy^ryijTOi  avyttftgotaas  ix^idtntty).  Das  Pro<}mion  beginnt:  Tor 
ihA»9qvX^tov  'Of4ijQOV  Tovto  (cod.  toptov)  (i^yrt  nmrjaayjof  »al  a^iöXoyoy  tutl  noXvSgvXr^ior 
mnimuifiuxai  dytuyia/jit.  Darauf  folgt  der  Inhalt  von  Kapitel  2 — 47  der  Pseudo-Plutarchi- 
sehen  Schrift  De  vita  et  poesie  Homeri.  Daran  achlieeeen  sieh  die  Hypothesis  zum  ez^ea 
Gesänge  der  lliaa,  dann  dieser  selbst  mit  Scholien,  endlich  Kapitel  48—51  derSehiifl  dts 
Pseudo-Plutarch.  Unter  dem  lIoQcpvgoyf'yytjoi  ist  jodonfall  Isaak  Porph vrogeiiBetOiHI 
verstehen.    Vgl.  C.  Wachsmut  h,  Rhein.  Mus.  IS  (1863)  136-138;  326  f. 

219.  Johannea  Tzetzes  (iMÜwr^g  6  T^^vt/^c)  wurde  als  Sohn  eines 
gebildeten  Mannes  um  das  Jahr  1110  in  Konstantinopel  geboren  und  er- 
hielt, wie  er  selbst  ausdrücklich  bezeugt,  eine  sorgfältige  Erziehung:  von 
früher  Jugend  an  philologischen  Studien  ergeben,  widnioto  er  .sich,  nach- 
dem er  eine  Zeit  lang  als  »Sekretär  und  Lehrer  der  Grammatik  thätig  ge- 
wesen war,  alöbald  einer  ausgedehnten  litterarischen  Thätigkeit,  die  ihm 
auch  seinen  Unterhalt  verschafifte.  Über  seine  Lebensverhältnisse  sind 
wir  ziemlich  genau  unterrichtet,  da  er  jede  Gelegenheit  ergreift,  von  aidi 
seihet  zu  erzielen.  Durch  alle  Notizen,  die  seine  Person  hetreifen,  zieht 
sich  die  endlose  Klage  Uher  Armut,  Missgeschick  und  Qher  die  Verkenniuig 
seiner  groesen  Verdienste.   In  dieser  Hinsicht  wie  auch  in  manchen  an- 
deren Zügen  ist  Tzetzes  mit  seinem  würdigen  Zeitgenoasen  Ptochopro- 
dromos  (>ng  verwandt.    Für  das  in  der  ganzen  griechischen  Litteratur 
bemerkbare  Elend  des  Graniniatikerstandes  ist  er  der  ausgeprägteste  Typus. 
Einmal  geriet  Tzetzes  in  so  grosse  Not,  dass  ihm  von  allen  Büchern  nur 
der  Plutarch  übrig  blieb.    Stets  erscheint  er  von  der  Gnade  der  vor- 
nehmen Gönner  abhängig,  denen  er  seine  Schriften  widmet.  Besonders 
sind  es  Hitglieder  des  kaiserlichen  Hauses,  an  die  er  sich  wendet,  Isaak 
Eomnenos,  der  Bruder  des  Kaisers  Johannes  Komnenos,  Kaiser  Hanuel 
Komnenos  und  seine  aus  deutschem  Geschlechte  stammende  Gemahlin 
Irene;  auch  die  mit  den  Komnenen  verwandte,  mächtige  Familie  Kamateros 
und  andere  AViii  lcn träger  bedachten  ihn,  wie  sich  aus  den  Briefen  etgibt, 
mit  reichlich»  II  (n  schenken.    Sein  Hauptgönner  war  lange  Zeit  ein  ge- 
wisser Konstantin  Kotertzos,  der  die  Fortsetzung  der  Allegorien  zu 
Homer  und  eine  zweite  Bearbeitung  der  Cliiliaden  verschuldet  hat.  Das 
Todesjahr  des  .Johannes  Tzetzes  iässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Wenn  die  ihm  zugeschriebenen  Jamben  auf  den  Tod  des  Manuel  Kom- 
nenos ihm  wirklich  gehören,  müsste  er  das  Jahr  1180  überlebt  haben. 
Eine  genauere  Bestimmung  ergfthe  sich  vielleicht  aus  einer  im  Cod.  Paris. 
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2644  erbaltenen,  angebüch  von  Tzetzes  stammenden  Monodie  De  impera- 
tore  occiso,  die  man  anf  Andronikos  Komnenoa  (f  1185)  bezogen  hat; 
allein  so  lange  das  Gedicht  nicht  ediert  ist,  bleibt  die  Autoradiaft  des 
Tzetzes  ebenso  unsicher  als  die  Beziehung  auf  jenen  Kaiser. 

Das  Gesamturteil  über  die  litterarische  Thätigkeit  des  Johannes 
Tzetzes  kann  nicht  günstig  ausfallen;  seine  Selbstüberhebung,  mit  der  sich 
die  derbste  Poloinik  gegon  andere  Grammatiker  verbindet,  ist  ebenso  gr-oss 
als  seine  Sorglosigkeit,  in  welcher  er  selbst  die  zeitgenös^^ischen  Fach- 
genosscn  noch  weit  übertrifft.  Man  glaubt  in  der  rhioiiik  eines  Malalas 
zu  lesen,  wenn  Tzetzes  z.  B.  den  aus  Amorgos  stammenden  Dichter  Sinio- 
nides  einen  Sohn  des  Amorgos  nennt,  wenn  er  Naxos  für  eine  Stadt  auf 
Enboea  hfilt,  den  Servius  Tullins  als  Konsul  und  Kaiser  der  ROmer  be- 
seichnetf  den  Euphrat  mit  dem  Nil  verveohselt  u.  s.  w.  Die  meisten 
seiner  zahlbsen  Irrtümer  und  Missverständnisse  erkl&ren  sich  daraus,  dass 
er  in  Ermangelung  von  Büchern  seinem  Gedächtnisse  allzuviel  zutraute; 
er  rahmt  yron  sich  selbst  in  den  Allegorien  zur  Dias  15,  87: 

BißXol  d'  t^uii   Ol'  7i(c(Jtiat  (iftt'iog  (<^()tjfi((iovaiy. 

Ähnlich  sagt  er  in  den  Cliiliaden  I  277  von  seinem  Gedächtnisse: 

Ovdl  yuQ  fiyrjuoyiatfQoy  tov  TCerCov  ^cof  äA^oy 
"Ay^ga  xtüy  ngly  r«  xai  rtSy  vv»  i$i<f^nr  if  ßitf. 

Es  muss  daher  ausdrücklich  betont  werden,  dass  auffallende,  sonst  nicht 

belegte  Namen  und  Nachrichten,  die  sich  nur  bei  Tzetzes  finden,  mit 

grösster  Vorsicht  entgegenzunehmen  sind;  mancher  sch^bare  Fund  er^ 

weist  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  eitel  Katzengold. 

Immerhin  erhebt  sich  die  Belesenheit  des  Tzetzes  weit  über  das 
Normalmass  byzantinischer  Bildung;  sie  umfasst,  wie  sich  namentlicli  aus 
den  Chiliaden  ergibt,  Homer,  Hesiod,  Pindar,  die  Tragiker,  Aristophanes, 
Theokrit,  Apollonius  Rhodius,  Lykophron,  Nikander,  Dionysios  Periegetes, 
Oppian,  die  Orphica,  Quintus  Smyrnaeus,  eine  Anthologie;  von  Histo- 
rikern den  Herodot^  Diodor,  Joseph,  Sueton  odor  eine  abgeleitete  Quelle, 
Htttarch,  Arrian,  Dio  Ctodus,  Prokop  von  Kaesarea,  Pseudokallisthenes, 
Malalas,  Het^chios  Milesios,  Theopbylaktos  u.  a.,  von  Rednern  den  Lysias, 
Demoethenes,  Aeschines,  auch  verlorene  Schriften  wie  Aristogiton  gegen 
Hyperides  u.  s.  w.,  von  Philosophen  den  Piaton,  Aristoteles,  Psellos  u.  a.; 
von  Geographen  den  Strabon  und  Stephanos  von  Byzanz;  von  Belle- 
tristen vor  allem  den  Lukian.  Manches  bleibt  hier  freihch  recht  un- 
sicher; denn  die  Untersuchung  der  Quellen  des  Tzetzes  wird,  von  der 
Ungenauigkeit  seiner  Gedächtniszitate  und  der  Flüchtigkeit  seiner  Lektüre 
abgesehen,  noch  besonders  dadurch  erschwert,  dass  er  nach  einer  in  Byzanz 
weit  verbreiteten  Unsitte  aahlretdie  Autoren  nur  aus  zweiter  Hand  an- 
fUirt,  manche  auch  anf  Geratewohl  sitiert  und  hiebei  Autoren  und  Schriften 
verwechselt  Trots  dieser  Iföngel  verdienen  die  Werke  des  Tzetzes  eine 
angehende  Betrachtung,  die  sich  vor  allem  darauf  richten  muss,  den  Weizen 
von  der  Spreu  zu  sondern  und  in  die  noch  wenig  gesichteten  Massen  Licht 
und  Klarheit  zu  bringen.  Neben  der  Bedeutung,  die  Tzetzes  für  das 
Altertum  hat,  ist  er  unstreitig  für  die  iitterar-  und  kulturhistorische 
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Wflrdigung  seiner  eigenen  Zeit  eine  bedeatende  Figur,  die  in  einem  6e- 
BamÜHlde  des  zwölften  Jahrhunderts  so  wenig  fehlen  darf  als  Anna 
Konmena,  Ptochoprodroraos,  Eustathios  u.  a.  Die  Schriften  des  Tzetzes 
kann  man  in  drei  Gruppon  teilen,  in  antiquari«i  h-historische  Sammel- 
werke (Briete  mit  den  (  liiliaden),  in  Ergänzungen,  Allonorien  und 
Scholien  zu  den  alten  Dichtern  und  endlich  in  allgemeine  Traktate 
über  Poesie,  Metrik  und  Grammatik,  wozu  einige  kleinere  Stücke  ver- 
mischten Inhalts  kommen.  W  ir  beschränken  uns  auf  eine  kurze  Aufzäh- 
lung sämtlicher  Werke: 

1.  Eine  von  Tzetzes  selbst  geordnete  und  in  zwei  Bände  eingeteilte 
Sammlung  von  107  Briefen.  Als  Prinzip  der  Reihenfolge  ist  mit  tüI- 
liger  Sicherheit  die  Zeit  der  Abfassung  erkannt  Die  frOheeten  Stücke 
beginnen  mit  dem  Jahre  11S8;  die  letzten  sind  kaum  vor  1165  geeduriebeo, 
der  dem  Gänsen  als  Einleitung  vorgesetzte  Brief  an  den  Diakon  Epiphanias 
schwerlich  vor  1170.  Eine  geringe  Zahl  der  Briefe  gehört  in  die  seit  dt  r 
Sophistenzeit  beliebte  Gattung  der  fingierten  Episteln;  sie  sind  schon 
in  der  Überschrift  als  rhetoriselie  Übungsstücke  bezeichnet  z.  B.  'S2;  dio 
ttrog  Stnxörov  :tooq  ^rxiaxorrov.  Die  meisten  dagegen  sind  an  wirkliche 
Personen  gerielitet,  an  Männer  und  Frauen  aus  dem  Kaiserhause,  an  geist- 
liche und  weltlielie  Würdenträger,  an  Freunde  und  Schüler.  Aus  ihiun 
erfahren  wir  manches  biographische  Detail  über  den  Verfasser  und 
die  Adressaten;  doch  verschwinden  solche  Personalnotizen  in  dem  WuBte 
mythologischer,  litterargeschiehtliGher  und  historiseher  Weisheit,  die  den  i 
Hauptinhalt  dieser  schwergelehrten  Korrespondenz  bildet  Wenn  Phol»» 

in  seinen  Briefen  auch  vissenschafttiche  Fragen  mit  Eleganz  und  Leichtig- 
keit zu  behandeln  weiss,  so  treffen  wir  bei  Tzetzes  nur  krausen  Notizen- 
kram und  dazwisclieit,  wie  als  Erkennungszeichen  eingestreut,  die  Ergüsse 
seiner  morosen  und  launenhaften  Selbstüberhebung. 

Erste  Gesamtausgabe  von  Theod.  Presse!,  Titbingen  1851  (mit  einem  In^ 

Graecitatis  und  einem  kritischen  Apparate  zu  den  Chiluiden). 

2.  Die  Ch iliade n.  Das  uinfassendste  Werk  des  Tzetzes,  wahrschein- 
lich zwischen  1144  und  1170  abgetasst,  ist  ein  philologiscli-liistorisches 
Lehrgedicht  von  12674  politischmi  Yersen,  das  von  TzQiza&  BißXog  iato- 
Qimv  betitelt  wurde;  die  jetzt  flbliche  Bezeichnung  Chiliades  stammt  von 
dem  ersten  Herausgeber  Gerbe!  (1546),  welcher  das  ganze  Werk  zur  Er- 
leichterung des  Zitierens  in  13  Verstausende  einteilte.  Nach  seiner  ur- 
sprünglichen Anordnung  zerfällt  das  Werk  in  600  Kapitel  {tfftOQfat).  Ikw 
Inhalt  dieser  „Geschichten*  bilden  mythologische,  litterargeschichtliche 
und  historische  Miszellen,  welche  die  in  den  Briefen  vorkommenden  ge- 
lehrten Abschweifungen  in  ausführlicher  Weise  erklären.  Die  Chiliaden 
sind  mithin  nichts  anderes  als  ein  ungeheuerer  versifizierter  Kom- 
mentar zu  den  eigenen  Briefen  des  Tzetzes,  die  Stück  für  Stück  teils  in 
einer,  teils  in  mehreren  „Geschichten"  erläutert  weiden.  So  eng  l^t  die 
Beziehung  zwischen  den  Briefen  und  Chiliaden,  dass  man  die  ersteren 
geradezu  als  einen  detaillierten  Index  zu  den  letzteren  betrachten  kann. 
Die  Briefe  bilden  das  Gerippe,  die  Ghiliaden  die  bauschige  Umhüllung  des* 
selben.  Doch  die  Manie  dee  Kommentierens  liess  Tzetzes  nicht  nihen« 
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Er  dachte:  .Doppelt  genäht  hält  besser"  und  versah  die  Cliiliaden  noch 
mit  ausfüllt  liehen,  teils  in  Prosa,  teils  in  politische  und  jambische  V^rae 
gefassten  Kandscholien,  in  welchen  er  teils  historische  Irrtümer  ver- 
bessert, teils  Quellen  angibt,  die  Erzählung,  Orthographie,  Wortbildung  und 
l*rosodie  rechtiertigt  und  Einzelheiten  hinzufügt.  Auch  zieht  er  hier  in 
derbster  Weise  gegen  den  nachlässigen  Abschreiber  los,  der  Koprograph. 
nicht  Kalligraph  zu  heissen  verdiene;')  in  Wirklichkeit  scheint  jedoch 
dieser  IGetsclireiber,  Umlich  wie  heute  zuweilen  der  „DruckfeUerteufel*, 
nur  den  Sfindenbook  abzugeben  für  die  Schnitzer,  die  nachtrSglich  von 
Tzetzes  oder  von  anderen  entdeckt  wurden.  Diese  verbesserte  Aus- 
gabe widmete  Tzetzes  sein^  Gönner  Kotertzes,  an  den  auch  zwei 
Briefe  gerichtet  sind.  Genau  genommen  sind  übrigens  drei  Ausgaben  der 
Chiliaden  zu  unterscheiden.  Als  Anhang  der  Chiliaden  finden  sich  in 
zwei  Handschriften  drei  kleinere  Gedichte,  deren  Inhalt  im  wesent- 
lichen eine  bittere  Polemik  gegen  die  Feinde  des  Tzetzes,  besonders  gegen 
den  Eparchen  Kamateros  bildet. 

1.  Aasgaben:  Ed.  pr.  Nie.  Gerbelius,  Baailoae  1546;  wiederholt  von  Jac.  Lectiug 
im  Corpus  poetarum  Graccorum,  Coloniao  AHobrog.  1614  v.  H  274  ff.  —  Ed.  Theophil. 
KieBBiing,  Lip»iae  1826  (Joannis  IV^tzae  historianim  variarum  cbiliados);  eine  fftoz  un- 
kritische und  nacblässige  Arbeit  Vgl.  die  gehaltreichen  Besprechungen  von  Struve, 
Neue  kritische  Bibliothek,  herausgeg.  von  G  Seebode  1827  S.  241—306  luni  .370-436 
(aach  als  eigene  Schrift  unter  dem  Titel:  Ueber  den  politischen  Vers  der  Mittelgriechen, 
Hildeshehn  1828)  nnd  von  Hamaker,  Bibliotheca  nova  critica  4  (Lngduni  Batavonun  1828) 
372  403,  endlich  die  freilich  auch  sehr  ungenaue  Kollation  von  Pariser  Handschriften  in 
der  Ausgabe  der  Briefe  dos  Tzetzes  von  Pressel.  —  SchoUa  ad  Tzetzae  Chiliades  ed. 
J.  A.  Cramer,  An.  Oxon.  S  (1836)  350—375.  —  Eine  branchbare  Ausgabe  der  Chiliadeo. 
in  welcher  das  ^'t-rliiUtruH  der  Codices  und  Rezensionen  klargelegt  und  ein  vorliUsigi  r  Text 
gegeben  werden  mUsste,  fehlt  uns  nooh.  Von  UAudscbriften  sind  bis  jetzt  2  MUnchener 
mid  2  Pariser  bekannt. 

2.  Hilfsmittel:  Fr.  Dubner,  Ueber  eine  wichtige  Hs  der  Hmkorien  des  Tzetzes 
uebst  den  Kandbemerkongen,  die  derselbe  bei  einer  sp&teren  Lektftre  seinem  Bache  zu- 
gefügt, Rhein.  Hos.  4  (1^8)  1-36.  —  Fr.  Hssse,  Hisoellaneonim  philologicomm  liber  tt. 
Progr..  Breslau  1^5^  i Bemerkungen  zu  Tzetze.s  Chil.  B.  8).  Fol.  I.i.'brecht,  Zu 
'l^tsee  Chiliaden,  fhiloiogus  28  {m^)  355  -357;  541—543.  —  Fragmente  des  Dio  Cassins 
werden  in  den  Ckiliadai  (and  anderen  Kompilstionen  des  Tnlses)  nnehgewiesen  von  H. 
Haupt,  Neue  Beiträge  zu  d^n  Fragmenten  des  Dio  Ca-ssiiis.  Hermes  11  fl^^TO)  430  -416. 

Die  Quellen  der  mythologischen,  historischen,  geograohischon  und  litterargeschichtlichon 
Naduicbten  der  dülnden  l«li«idelt  dio  gründliche  Arbeit  von  Christian  Härder,  Do 
Joannis  Tzetzae  historianim  fontibus  quacstiones  selectae,  Diss.,  Kiel  l'^SG.  —  Zu  Chiliaden 
8,  334  vgl.  W.  Gurlitt,  Die  grosse  eherne  Athens  des  Pheidias,  Analecta  Uraeciensia, 
Gr»  1898  S.  106  ff. 

8.  Allegorien  zur  Ilias  und  Odyssee,  zwei  Lehrgedichte  in  poli- 
tischen Versen,  in  welchen  *0  "OpiiiffOi  6  naturo^,  %H»lmrira  tth  ioymv 
(V.  51)  breit  erlftutert  und  insbesondere  die  homerische  Götterw.elt  nach 
den  Grundsätzen  de.s  Euhemorismus  allegorisch  umgedeutet  wii^  Das 
Doppelwerk  ist  betitelt:  '^YnöO^eüic  tov  'OfiirQnv  a)J.rjoqr^*')^fTaa  naon  lumvvov 
yodUftaxixor  tov  T^^'t^oi»  t^^  xQUiaiorärrj  ßuaikiaai^  xai  ofii^Qixmxäi  *^'Q^ 
EiQilvf,  tfi  'Akctitavoir.  Das  Werk  ist  demnach  der  Kaiserin  Irene  ge- 
widmet; doch  gehören  ihr  nur  die  ersten  1.')  Gesänge  der  Allegorien  zur 
Ilias.  Ais  nämlich  der  kai.serliche  Schatzmeister,  der  die  ersten  Gesänge 
reichlich  belohnt  hatte,  anfing  den  unermttdliehen  Dichter  mit  leeren  Worten 

')  Zu  Chiliades  V  201:  i  (OSim  X9^*^  luth^p  yttf  ^  tuiUiyQn^w). 

loti  j(<UQtü}ytos  toi'iife  xnt  xo:x^oynu(fov  I 

tUodkncb  der  klaa».  AltertiuuawiMeii«<.'liart  IX.    1.  AbtIg.    3.  Aufl.  34 
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absuspeiseil,  widmete  er  aus  Hache  den  Schluss  dem  Konstantin  Ko- 
tertzes.  Der  Anfang  des  Werkes  ist  um  1145  abgefasst,  der  Schluss  um 
1158,  die  Allegorien  zur  Odyssee  erst  nach  diesem  Jahro.  da  im  Froämium 
der  Tod  Irenes  (t  1158)  erwähnt  ist.  Von  den  letzteren  sind  bis  jetzt  nur 
das  Proöniium  und  die  Allegorien  zu  den  ersten  13  Gesängen  aufgefunden. 
Beide  (iedichte  umlassen  jetzt  etwa  lUOÜÜ  Verse. 

1.  Ausgaben  und  Hilfflmittel:    Die  AUegorien  rar  Ilia«  und  OJysseo  «L 

P.  Matranga,  Anecdota  GraiMu  1  ilS'50)  1-295.  —  Nur  die  Allegorien  zur  Ilias  ed. 
Fr.  ÜoisBonade,  Lutetiae  1851  (mit  den  Allegorien  des  Psellos).  —  Schoü«  ad  AliegoriM 
lUadiB  ed.  J.  A.  Gramer,  An.  Ozon.  8  (1886)  876-884.  -  Fr.  Boll,  8tadi«o  IlW  Cbuüm 
PtoleTnaeus,  Jahns  Jahrb.  Supplemonil».  21  (1^)  ^^^i  erlftotert  «Uia  Stalk  der  AliegoriM 
nur  Uiaa  (Matranga,  An.  gr.  1  87). 

2.  Ton  Uterira  bysantiniteiiett  Allegorien  sind  bemeckenswert  die  natorplifloeopbiMliMi 
Spekulationen  zur  Ilia.s  uiul  Odyssic.  uls  dei  oii  Virfasserin  eine  gewisse  D  o  ino  btzeuiit  i>r. 
Wirliaben  einige  auadrücklicti  mit  ihrem  Namen  bezeidinete  Fragmente  in  den  Homerscholieo, 
bet.  bd  IHistatmoer  dara  kommt  atnser  nhlreicben  anonymen  Scholien,  die  man  aus  innena 

Offlndan  der  Demo  zuteilen  nniss,  tin  ^rüs.seres  anonymes  Stück,  nüinlich  die  im  Cod.  Vindob. 
pbilol.  gr.  49  (Neesel),  s.  13,  aufbewahrte  zusammenhängende  lieihe  naturwiaaenschaftlicbor 
ESrklSmngen  m  Iliaa  A 1—560.  in  welchen  wie  in  den  unter  dem  Namen  der  Demo  (Iberltefeitea 
Sfrickcn  don  Worten  des  Homer  in  i^;inz  unsinniger  (lurclnvcszs  kosmische  Ideen 

unterlegt  werden.  Die  Zeit  dieser  exzentrischen  Uomerdeuterin  ist  nicht  näher  beluumt; 
doeh  ergibt  atefa  —  yoran^eaetEt.  daae  die  Wiener  Allegorien  ihr  wirklich  gehOrao 
aus  der  hier  offenbaren  Benützung  (1«t  Si  lirift  des  Theodoret  von  Kyrrhcs  (f  um  458  n.  Chr.) 
'EXXtjfixuiy  na&ijfiutuiy  {t€(fttntv%ixtj  als  FrUhgrenze  etwa  die  Mitte  dea  5.  Jahrhunderta  n.  Chr.; 
eine  Spätgrense  bildet  das  Vorkommen  Ton  Demosobolien  im  Homerkommentar  des  VtoL  h, 
s.  10 — 11;  endlich  raten  Spuren  nouplatonisrlicr  Einflüsse,  mit  denen  sich  übrigens  deut- 
liche Zflge  christlicher  Weltauffassung  verbinden,  die  Lebenaceit  der  Frau  Demo  in  der 
Nfthe  der  Frttbgronzo,  etwa  in  der  2.  Hllfte  dea  5.  Jabrhnnderte,  ansoaetsen.  Jobaaoei 
Tzctzes  widmet  seiner  Rivalin  in  seiiKMi  eigenen  Allegorien  zur  Ilia.s  und  Odyssee  (ed. 
Matranga  1  ö.  166  und  225)  eine  sehr  ungalante  Kritik,  die  sich  offenbar  gegen  die  bliade 
Einseitigkeit  der  Ton  Demo  angewandten,  tlbrigens  im  Prinsip  dnn^ans  nicht  neuen  .tnathe- 
mati.sclien"  Allegorisierung  richtet.    Der  Kritiker  riilinit  sieh  u.  a.  (S.  er  lial>e  zum 

ersten  male  in  durchsichtiger  und  jedermann  verat&ndlicher  Weise  aliegorisiert,  nicht  wie 
,Dimo',  die  -~  ein  des  TMie«  würdiger  Namenwita  —  den  Klagen  als  aHimo*  (Aeffin) 
oraeheiiio  «  ■  •  > 

yvPtUOP  MOfUtoXAtlfhoy,  \pevövtf/tjyoQoyQt((foy, 

filjfir  &i  rtQog  joy  'Out]()oy  xtäv  «wttAmivtw  Hyoy. 

Uolier  Demo  handelte  zuerst  eingebender  H,  Usenor,  Vergessenes,  Rhein.  Mus.  28  (1873) 
414  417,  der  jedoch  ihre  Persönlichkeit  leugnete  und  ihren  Namen  für  eine  Fiktion  eines 
Unbekannten  erklärte.  -  Hauptschrift:  A.  Ludwich,  Die  Homordeuterin  Demo.  Ke^t- 
sehrift  zum  50jährigen  Doktorjubiläum  L.  Friedländors,  Leipzig  1895  S.  '29G-  321.  —  .K. 
i^udwich  edierte  auch  die  Wiener  Allegorien:  Allegoriae  Uomericae  ex  codice  Vindo- 
bonensi  primum  editae,  Königaberger  Ind.  lect.  f.  d.  Sommersemester  1895.  -  Eine  sll- 
gemeine  Charakteristik  Demos  gab  F.  Sander,  Beilage  rar  <M(lnoheiier>  AUgom.  Zettaag 
1896  Nr.  17. 

4.  Exegesis  zur  Ilias  des  Homer,  ein  aus  der  Lehrthätigkeit  def 
Tzetzes  hei  vorgegangener,  wie  eine  moderne  Doktordissertation  von  giftiger 
Polemik  gegen  alle  Vorgänger  eingeleiteter  Kommentar^  der  um  das  Jahr 
1143  TerOffmtlicht  und  sp&ter  mit  den  unvenneidlichen  SelioHen  ausge- 
stattet wurde. 

1.  Ed.  G.  Hermann  mit  Draco  Stratonicensis,  Lipsiae  1812.  —  Ed.  L.  Bach- 
mann, Scholia  in  Uomen  Iliadem,  Lipsiae  1835—  38  S.  7i6— 845.  —  VgL  £.  N.  Satbas, 
Bulletin  de  correspond.  hellen.  1  (1877)  121  ff. 

2.  Ein  anonymer  Auszug  der  Iliaa  in  polititeban  Venen  atabfc  (iiaiA  den  Alle 
gurien  des  Tzetzes)  im  Cod.  Bodl.  Baroce.  24  fol.  88^—198.  Tital  und  An&ng:  '1^««- 

Ttj(  tthfu  t]  vn69$eits  %fi^if<iv  öatffipdiaf, 
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5.  Ein  weiteres  auf  Homer  bezOgUches  Werk  dee  Tzetzes  ist  ein 
hexametrisches  Gedicht  Ta  nqd*Ofn^Qov,  td*OfiijQoVf  vd  fjte^* "Ofti^Qov, 
ediert  und  gewöhnlich  zitiert  miter  dem  lateinischen  Titel:  Antehomerica, 
Homerica,  Posthomerica,  auch  einfach  als  Carmina  Iliaca.  Die 
Homerica  behandeln  denselben  Stoff  wie  die  Ilias;  die  Antehomerica  troja- 
nisebe  Geschichten,  die  der  homerischen  Erzählung  vorausgehen,  wie  den 
Haub  der  Helena,  die  Rüstungen  der  Griechen  u.  s.  w.;  die  Posthomerica 
endhch  Ereignisse,  die  nach  den  von  Homer  erzählten  eintraten,  wie  der 
Bau  des  hölzernen  i'fürdeh,  die  Zerstörung  Trojas  u.  s.  w.  Die  Diupersis 
stammt  grösstenteils  ans  Tryphiodor,  w&hrend  der  vorhergehende  Teil 
der  Posthomerica  in  Quintns  Smyrnaeus  +  Ualalas  finst  ohne  Best  auf- 
geht Das  Ganze  bOdet  ein  poetisches  Supplement  zu  Homer.  Auch 
auf  dieses  Werk,  das  vor  der  Ezegesis  ahgefiawt  ist«  setzte  Tzetzes  spftter 
erkürende  Scholien. 

1.  Ausgaben:  Tzetzae  carmina  Ilinca  oil.  Schirach,  Hallo  1763  (unvollstilndig 
imd  acbiecht  aus  Cod.  Aag.  4&6,  doch  wichtig  wegen  der  Beigabe  der  Scholien,  von  deuen 
Jaeobs  mir  Exzerpte,  Bekker  mohtB  mitteilt).  —  Ed.  Pr.  Jacobs.  Upeiae  1798.  —  Dann 
mit  manchen  Verbesserungen  cd.  I.  Bekker,  Berolini  1?16.  -  Die  Ausgabe  von  Jae^a 
wurde  wiederholt  in  der  Bibliotheca  Taaohnitiana  mit  Qaintua  Sm^rnneus  a.  a., 
Upaiae  1829;  der  Bekker*8che  Text  von  Lehre  nnd  Dflbner  mit  Heeiod,  Apolloniva 
Kbodius  u.  a.,  Paris  1868. 

2.  Uilfamittel:  Die  Qaellen  der  Posthomerica  untenmchte  Ferd.  Noack,  Die 
Quellen  des  Tryphiodoros,  Hermes  27  (1892)  452—468.  —  Bemerkungen  aom  Sagenstoff 
des  Tzetzos  entni'llt  auch  Noacks  ausfühi lirho  Hosprocliung  von  F.  Kehmptzow,  De 
<^nti  iSmjrmaoi  fontibus  ac  mythopoeia,  Kiei  lödl,  üöttiuger  Gel.  Anzeigen  1892  8,  769 
bis  812.  ~  Uebar  die  QnaUen  der  Troiea  vgl.  die  Litlaratar  8.  888. 

6.  Auf  Homer  und  Hesiod  besielit  sieh  eadfidi  die  Theogonia: 
Vfltmoir  f^futmitatiMoi  %ov  T^H^w  nofi^fia  av^wffw  ndvtf^  ntd  dfuUtr/fov 
Stet  aH%mv  nohTueSv  ntQiäxov  nwrav  &€OYOvOtv  iv  ß^X^  /ttta  nfgoit&iqxifi 

xai  xaxaXoyov  %av  ini  ii]i  "lhov  a^iaiow  ^Ekh^fimv  t€  xai  TQtotav,  Das 

Gedicht  scheint  um  dieselbe  Zeit  abgefasst  zu  sein  wie  die  Exegesis 

zur  flias. 

Ed.  I.  Bekker,  Abbandl.  Berl.  Ak.  1840  S.  147—169.  —  Ed.  Matranga,  An.  gr. 
2  (1850)  577  —598.  Wegen  der  starken  Verschiedenheit  der  bonützten  Hand- 
■ehriften  müssen  beide  Ausgaben,  die  sich  gegenseitig  ergänzen,  herangezogen  worden. 
—  Dazu  kommt  noch  der  kleine  Prosatraktat  liegt  riyc  yeyftjaeuK  xtiiy  9ett)y,  ed.  von  J. 
A.  Gramer,  An.  Paris.  3  (1841)  101-112,  und  in  anderer  Fassung  von  Matranga,  An. 
gr.  2  (1850)  864-871. 

7.  Scholien  zu  Hesiods  Werken  und  Tagen  und  zum  Schild 
des  Herakles,  abge&sst  vor  1138.  Im  Vorworte  entwickelt  Tzetzes 
unter  heftigen  Angriffen  auf  Proklos  die  Grundsätze,  nach  welchen  ein 

Kommentar  anzufertigen  sei;  man  müsse  die  Dithtor  nach  ihren  Eigen- 
tömlichkeiten  unterscheiden,  über  die  Abkunft,  das  Leben,  die  Werke  und 
die  Zeitgenossen  des  zu  erklärenden  Dichters  handeln;  man  müsse  den 
Zweck  dos  betreffenden  Werkes  darlegen  und  die  mythischen  Geschichten 
allegorisieren;  das  Metrum  und  was  sonst  nötig  sei,  müsse  in  klarer  und 
lehrhafter  Weise  erklärt  werden,  nicht  mit  jener  labyrinthischen  Verworren- 
heit, die  selbst  wiederum  nach  Erklärung  schreie.  Abgesehen  von  dem 
leidigen  Allegorisieren»  das  Leute  wie  Tzetzes  nun  einmal  f&r  den  un- 
entbehrlichen Bestandteil  eines  guten  Kommentars  hielten,  ist  gegen  diese 
Omndsfttze  nichts  einzuwenden«  H&tte  sie  nur  Tzetzes  seihst  treuer  be- 
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folgt.  So  aber  klingt  sein  Seitonhit  b  auf  die  labyrinthische  Verworrenheit, 
die  s«'n).st  wiederum  eines  Koniineiitars  bedürfe,  wie  ein  Hohn  auf  seine 
eigenste  Gewohnheit,  Kommentar  auf  Kommentar  zu  pfropfen.  Übrigens 
sind  diese  ,S(  lu)lien  wie  die  leider  nur  fragmentarisch  erhaltenen  des 
Prokloö  fc.ekr  beachtenswert,  weil  sie  uns  wichtige  lleste  aus  dem  Kom- 
mentar des  Plntaroh  zu  Hedods  Werken  und  Tagen  aufbewahren. 

1.  Ausgftbe:  Ed.  Gaisford,  Poetee  Graeoi  minoree,  toI.  III  (dmiladie  Ai» 
gäbe  vol.  II). 

2.  Hilfstnittol:  Ueber  die  Quellen  dieser  Scholien  s.  E.  Schee r,  De  Plutarchi  in 
Hesiodi  Opera  et  Dies  coinmentario,  Rendsburg  1870.  —  Vgl.  L.  Cohn,  Philol.  Abhandl., 
Martin  Hertz  zum  70.  Geburtstage  dargebr.  1888  S.  130  ff.  —  Eut!;t'n  A  Ii.  I ,  '/um  fV»of 
'liaiodov  des  Johannes  Tzetzea.  Wiener  Studien  11  (1889)  88  -93.  —  iicsiuil  ed.  K.  Sittl 
S.  4  1f.;  383;  393  ff.  —  Eduard  Norden,  Beiträge  zur  Geschichte  ier  griechisdien  Pfailo- 
Bopliio,  Jahns  Jahrb.  Supplemenlb.  19  (ISiKi)  411  ff.  —  Zu  der  auf  die  rttoQyia  des 
Orpheuä  bezüglichen  »Stelle  des  Kunimentars  zu  Hesioda  Werken  und  Tagen  (S.  18  ed.  Gais- 
foni)  gibt  eine  nu.sfuhrliclie  Intürpretatiou  Anton  Baumstark,  BeUrlge  fttt  grieohiaebeii 
Idtteratnrgeschichte,  Philolo^rus  53  (1894)  688  -  691. 

S.  Exzerpte  aus  den  Hesiudachulieti  des  Ti^etzea  stehen  teila  unter  dem  Namen 
des  Prokloä,  teil»  unter  dem  dos  Isaak  Tzetze-s  im  Cod.  Monao.  287.  Vgl.  Q.  Hart, 
Jahns  Jahrb.  Supplementb.  12  (1880^18si)  29  31. 

8.  Scholien  zu  Aristophan es.  Der  Codex  Anihro.sianus  C  222  inf. 
und  andere  Handschriften  enthalten  Scliolic  n  di  s  Tzi  tzcs  zum  Plutos.  den 
Wolken  und  den  Fröschen,  dazu  ein  Argument  zu  den  Kittern  und  Vögeln, 
woraus  sich  vermuten  lässt,  dass  er  auch  diese  Stücke  kommentiert  habe. 
Die  selbständige  Thätigkeit  des  Tzetzea  scheint  bei  der  Abfassung  der 
Scholien  eine  sehr  geringe  gewesen  zu  sein;  denn  sie  stimmen  Tielfsdi 
fast  wörtlich  mit  anderen,  von  Enstor  edierten  Aristophanesscholien  fiberein. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  7n.r.-t  wurde  die  .\ufinrrl<.sanikiit  der  Gelehrten 
auf  diese  Scholien  gelenkt  durch  ein  Fraement  derselben,  welches  Fr.  Uitachl  in  latet- 
Bischer  üeberaetsiuig  in  einer  Plratoriienaechrift  find  und  in  der  Schrift:  Die  alexandri- 

nischen  Bibliotheken,  Ikcnh-iu  1838,  verwertete.  •-  Kiiii  n  verwandten  Text  H^nt  yr r)/^■)rf,■,  .- 
ed.  J.  A.  Cramer,  An.  Paris.  1  (1839)  3—10.  —  Die  Prolegomena  der  erwähnten  Schohen 
edierte  H.  Keil,  Rheiii.  Hns.  N.  F.  6  (1848)  108  ff.;  848  ff.  —  Die  Abhandlnng  toii  RitoeU 

und  die  .\u8gabe  von  Keil  sind  mit  Nachträgen  wioilprbolt  in  Fr.  Rit.schls  Opusotila 
pbilologica  1  (1866)  1—172;  197-237.  —  Za  Kitschls  Abhandliiug  vgl.  noch  ti.  Bern- 
hardy,  Berliner  Jahrbttcher  Ar  -wiasensohafllidie  Kritik  1888  FI  «Ii— 840.  —  Die  Pro- 

legomcnn  auch  bei  .■\.  Nanck,  Lexirnn  Vindobonense,  Petersburg  1867  S.  233—252.  Dazu 
vgl.  £.  Miller,  Journal  des  savanta  ItiTO  S.  169—178.  Eine  genauere  Kollation  mit 
bfliliographiBclion  und  litterarhistorisohen  Notiieo  gab  W.  Studemund,  Aneedota  Taria 

Graeca  1  (1886)  250—255.  —  Weitere  Beiträge  zu  diesen  Scholien  von  Fr.  Dtlbner  und 
M.  Schmidt,  Philologus  25  (1867)  687—691;  Ad.  von  Velsen, 'Philologus  35  (1&76) 
696—703;  Max  Consbrnch  in  den  Commentat.  in  honor.  G.  Stademund,  .\rgentorati 
|öh9  s.  211  -23G.  —  Ein  grosses  Stück  der  Scholien  edierte  aus  den  Codd.  Ambros.  C 
222  iiiT.  und  ürbin.  1-11  zum  ersten  niHle  K.  Zacher,  Die  H^s  und  Klassen  der  Aristo- 
phanesscholien, Jahns  .laijth.  Su;ipl.  16  11888)  585—601.  wo  auch  daa  Verhiltais  dea 
T/.et/cs  zu  licn  alten  Scholirii  cliaraktcrisicrt  ist.  Karl  Dziatzko,  .Tohannes  Tzetzes 
und  das  l'lautu&scholion  Uber  die  alexandrinischen  Bibliotlieken,  Kbein.  Mus.  46  (1891i 
849-870. 

9.  Scholien  zu  Lykophrons  Alexandra^  Sie  worden  frfiher  dem 
filteren  Bruder  Isaak  Tzetzes  zagewiescn  oder  wenigstens  als  gemeiii* 

same  Arbeit  beider  Brüder  angesehen ;  doch  gehören  auch  sie  dem  Johannes, 
der  diese  Jugendarbeit  seinem  Bruder  Isaak  al.s  litterarisches  Eigentum 
abtrat,  sie  aber  nach  dem  Tode  desselben  wiederum  ausdrücklich  für  sich 
reklamierte. 

1.  Ansgaben:  Ed.  Loop.  Sebastiani,  Homae  1803.  —  Ed.  Gottfr.  MQller, 
3  voll  .  I.ipgiae  1811.  Beide  Ausgaben  sind  unhandlich  und  Qteb  hcUiadiaeher  Art  Aber* 
»Aasig  mit  Varianien  und  aonatigen  Zugaben  belaatet. 
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2.  Hilfsmittel:  Vgl.  E.  Scheer,  Die  Ueberliefening  der  Alexandra  des  Lykophron, 
Kliüiu.  Mus.  U  (1879)  272  ff.;  442  ff.  -  -  Winke  für  die  Benützung  dieser  Scholien  bei  U. 
V.  Wilamowitz- Möllendorff,  De  tragicorum  graecorum  fragmontis,  Index  lect.,  GOfc* 
tingen  1893  S.  26  f.  —  Znr  eachlirhen  Erlftuterung  vgl.  den  »rliönen  Kommentar  in  der 
Aii8|$abe  der  Alexandra  von  C.  v.  Holzinger,  Leipzig  1895.  — Besser  als  der  Kommentar 
des  Tzetzes  sind  die  Scholien  im  Cod.  Paris.  345,  ed.  von  L.  Bach  mann,  Anccdota 
Graeca  2  (1828)  199-  386,  und  in  Lycophronis  Alexandra  rec.  Fd  Srheer,  Borolini 
1681 ;  vgl.  dessen  Prolegom.  S.  10  ff.  über  Handschriften  des  Kommentars  von  Tzetzes.  — > 
Za  dam  QaeUen  dieser  Scholien  vgl.  G.  Wontzel,  'Bautk^ut  9mi¥  «ive  de  deonun  C0> 
gDominibus  etc.,  Diss  ,  Göttingen  1889,  cop  V. 

3.  Za  den  liauptquellen  des  KommentnrH  zu  Lykopbron  gehört  die  Bibliothek 
des  Apollodor.  Vielleicht  stammt  von  Tzetzes  aaoh  eine  im  Codex  V'atic.  gr.  950 
f-rhaltene,  mit  dem  Apollodorgut  im  Lykophronkommentar  aufrallond  ühereiustimmende 
Kpitoine  des  Apollodor.  Dieselbe  ed.  Rieh.  W  agner,  Mythograubi  Graeci  1  (Leipzig 
1894)  173  -237.  Ebenda  S.  174  Veneidmis  der  Hi»Uttiti»tnr  mid  S.  XXV  fL  Bewshrei- 
bang  der  Hs  und  Erörtenug  der  Avtorfrage. 

10.  Von  Tzetzes  stammen  auch  Scholien  zu  den  Halieutika  des 
Oppianos,  die  in  mehreren  Handschriften  vorkommen,  wahrscheinlich 
auch  solche  zu  den  Thoriaka  und  Alexipharmaka  des  Nikandros, 
auf  die  in  anderen  Scholien  öfter  verwiesen  wird.  —  Zur  Schoiienlitteratur 
kommt  noch  eine  in  politischen  Versen  abgefasste  Epitome  der  Rhetorik 
des  Herrn ogenes,  in  welcher  Tzetzes  den  Inhalt  des  Buches  kurz  wiedei^ 
gibt,  dabei  aber  in  der  Ablieben  Weise  gegen  den  Yerfoseer  und  gegen 
frabere  Erkllrer  deeselben  wie  gegen  Geergios  und  gegen  Jobannes  Doxo- 
patres  polemiaiert 

1.  .Ausgaben:  Scholien  zu  Oppian:  Ed.  U.  Cats  Busaem ak er ,  Scholia  ot 

iaraphnuBes  in  Nicandrum  et  Oppianum,  Paris,  Didot  1849.  Wenigstens  enthält  der  Cod. 
[onsG.  gr.  184  (2/<>Ai«i  T?#rCov  «tri  Mffwr)  so  riemliob  dasselbe,  was  in  dieser  Anagsbe 
stobt.  —  TTebLT  li\ zantiniscbe  Paraphrasen  der  Kynegctika  des  Oppianos  vgl.  A.  Ludwich, 
Aristerchs  Homerische  Textkritik  1  (1885)  597—605.  —  £pitome  des  Uermogenes  ed. 
Wels,  Miet  Ohm«.  8  (1884)  670-  686,  nnd  TollBttaidiger  J.  A.  Crsmer,  An.  Ozon.  4 
(1887)  1  148. 

2.  Hilfsmittel:  Zur  Epitome  des  Uermogenes  vgl.  Theod.  Gerber,  Quae  in  com- 
mentarüs  s  Oregerio  Corintliio  in  Hermogenem  seriptis  yetastionim  oommentsriomm  ▼eetigis 

doprehendi  po-s-sint.  Diss.,  Kiel  HOl  S.  29  ff.  Noch  unediert  scheint  der  z.  B.  im  Cod. 
Marc  gr.  XI  10  foU  38—41  erhaltene  metrische  Konunentar  des  Tzetzes  zum  Kapitel 
IT^pi  Inc.  TeirvQt»  ytiq  «>$•  tXnofAtv  Smm»  yiSv  (ifffffidtw,   Des.  ^SWc  yap 

/;»  f's-  TnxtyfittTOf  tt<:  avfineaehtti  uooi;.  Im  Cod.  Vatic.  ?al.  S'iß  8.  14  (jetzt  in  Heidel- 
berg) foL  137^—139  steht  ein  an  den  Grammatiker  Johannes  Lachanas  gerichtetes  Lehr- 
ge«e1it  des  Tsetass  J)e  trilms  eaasamm  gansribns  rhstorieis*.  b^jnnend:  ZupaQtuöttt 
.tu/ayr  '  rovfotf  fi^  <«i?>  aßfvpu.  Wie  iioli  daaaelbe  zur  Hennogenssepitonie  verhllt, 
steht  dabin. 

11.  Kommentar  zu  des  Porphyrios  Einleitung  zu  den  Kate- 
gorien des  Aristoteles  (der  Eiaayioyi]  irk  UotmoTt'Xovg  xanjogiag 
oder  ihfji  iTttit  c/öjjcJv).  Dieses  Werk,  das  Tzetzes  auf  Bitten  seines 
Bruders  Andronikos  verfasste,  ist  im  grossen  und  ganzen  nicbts  als  eine 
breite  Umscbreibung  der  Worte  des  Porphyrios,  untermiscbt  mit  allerlei 
Weibraucb  für  Porphyrios  wie  ittr  Tzetzes  selbst  Der  Eonunentar  bestebt 
aus  etwa  1700  byzantiniscben  Trimetwn,  denen  einige  nieht  zur  Sacbe 
gebllrige  PhwastQcke,  vielleicht  ebenfalls  Antworten  auf  Fragen  seines 
Bruders,  vorausgehen.  Diese  ProsastQcke  handeln  über  Gegenstände,  die 
schon  in  den  Chiliaden  kurz  besprochen  sind,  mit  grösserer  Ausführlich- 
keit, woraus  sich  vielleicht  schliessen  lä«st,  dass  sie  wie  der  mit  ihnen 
verbundene  Kommentar  zu  l^orphyrios  später  als  die  Ohiliaden  entstanden 
sind.    Jedenfalls  muss  Tzetzes  bei  der  Abfassung  des  Kommentars  schon 
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ein  älterer  Mann  gewesen  sein;  denn  er  wendet  eich  in  der  Einleitung 
speziell  gegen  die  damaligen  , Modernen",  denen  er,  wie  häutig  die  , Alten" 
den  , Jungen  Ignoranz  und  Aufgeblasenheit  vorwirft.  Der  Duft  der 
Polemik  ist  hier  ebenso  lieblieh  wie  in  den  anderen  Schriften  des  Tzetzcs 
und  er  würde  den  Vei  lub.ser  untrüglich  verraten,  auch  wenn  er  sieh  nicht 
in  der  aus  sechs  Triinetcrn  gebildeten  Uberschrift  ausdrücklich  bekannt 
hätte.  Seine  Gegner  mögen  , grunzen  wie  ephesische  Schweine;  denn  für 
misifressende  Schweine  schreibe  er  nicht*: 

Ittr«  y^vCeiy  eSt  'E<peaiov(  /M^vp  * 

Einige  Proben  aus  Cod.  Vindob.  phil.  300  (Nesselj  fol.  &^  81,  nebst  AnalvM 
das  Inhalts  gab  Chr.  Hardar,  Jahannaa  TmIm*  Komnralar  n  Porphyrius  Uegl  nimt 
ifwmwt  B.  Z.  4  (1805)  814^818.      Ueber  aDdere  Komnaatara  an  PmpliTriaB  ^gL  8. 4S2. 

12.  Unter  die  Schriften  verschiedenen  Inhalts  gehören  die  Alle- 
gorien, nntw  dem  Tit«l:  7w«ii«i»  lov  T^t'i^ot»  aXhjoqim  i»  rrjc  XQ''^''^\' 
iifTQixrjg  ßfßXov,  ein  Gedicht,  in  welchem  die  Methode  rov  aXXrjoQfiv  dar- 
gelegt und  durch  Beispiele  erläutert  wird.  Der  Überschrift  zufolge  bildet 
das  Stück  nur  einen  Abschnitt  einer  gi'ö.sseien,  nicht  erhaltenen  Aqohxi] 
ßtßkog,  auf  die  auch  in  anderen  Schriften  des  Tzetzes  Bezug  genommen  winl. 

Juhanni»  Tzctzae  allegonac  uijÜiologicae,  pbysicae,  morales  ed.  F.  Morellas. 
Lutetiae  1816.  ~  Ein  Nachtrag  dazu  bei  Guil.  Stadamnnd,  Anaeduta  Taria  graaoa  BOBca 

metrica  gramniatica,  Berlin         S.  23^^.  ] 

13.  Ein  aus  57  jambischen  Versen  bestehendes  dramatisches  Ge- 
dicht, in  welchem  ein  Bauer  {'AyqoTxoc),  ein  Weiser  (Joyoc),  ein  Chor 
(XfiQÖg)  und  Musen  (Movaiu)  auftreten.  Der  Bauer,  der  Chor  und  die 
Musen  preisen  das  Leben  des  Gelehrten  glücklich;  der  Weise,  durch 
dessen  Mund  offenbar  Tzetzes  selbst  spricht,  vertritt  die  entgegengesetzt« 
Anschauung  und  hejammert  die  traurige  Lage  des  Weisen,  dem  das  Glück 
seine  Gunst  versage,  wShrend  es  Unwissende  mit  Glttck  flberhftufe.  Das  | 
Gedidit  ist  eng  verwandt  mit  dem  Dramation  des  Haplucheir. 

Bd.  M fttranga.  An.  gr.  2.  622—624.  ! 

14.  IlfQl  t(ov  fv  ToTq  atfxütg  fistQav  andvtmv^  ein  Lehrgedicht, 
das  in  politischen  Versen  die  verschiedenen  VersfUsse  und  Metra  be- 
handelt. In  einem  hexametrischen  Prolog  widmet  Johannes  das  Werkchen 
den  Manen  seines  Bruders  Isaak;  demnach  ist  es  nach  1138  abgefasst. 

£d.  J.  A.  Cramer,  Au.  Oxon.  3  (1836)  302-338.  —  VgL  Max  Coaabruch,  I>e 
yetemm  mal  ntH^fAuMos  doctrina,  Bnakttar  aldlol.  AUiandlungaB  V  3,  Biaalan,  W.  Ksbav  i 
1880  &  27  f. 

uMfifffSiaq^  endlich  Verse  Degl  tgaym^i  ncou^iTBWf,   Tzetees  verweist 

auf  dieses  dreiteilige  T-ichrgedicht  schon  in  seinem  Kommentar  zu  Hesiod. 

£d.  Dübuer,  Rhein.  Mus.  4  (1836)  393-409.  -  VoUstftndiger  ed.  J.  A.  Gramer, 
An.  Oxon.  8  (1886)  884— $49.  —  Das  erste  Stflck  ed.  auch  L.  Bachmann.  Rostock  1851. 
—  V^l.  K.  0.  Müller.  Rhein.  Mus.  5  (1S37)  333-380  .K.  0.  Müllers  Heine  deutsche 
Schriften'  1  (Breslan  1847)  488—524,  wo  die  Schrift  des  I  zetzes  Ober  die  verschiedenen 
DiehtnagOgattnngaD  mm  An^angsptinkt  einer  UnteFSUchung  über  das  alte  Theater  ood 
dia  alte  Poeaia  genommen  wird. 

16.  JSri'xot  tafißoi  xXifiaxtotoi  UQoq  %6v  ßafftXe'a  xvqov  Ma" 

vovi^X  init  dff  tot.    Es  sind  91  jambische  Verse  auf  den  Tod  des  Kaisers 

Hannel  (1180).   KXt/uaimroi  heiast  sonst  ein  Vers,  in  welchem  jedes  fol- 
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gende  Wort  um  eine  Silbe  länger  ist  wie  i^idxag  \4iQf-(3i^  fioiQyyevdg, 
olßioSatfiov;  dagegen  besteht  die  Eigentümlichkeit  der  Leiterverse  des 
Tzetzes  darin,  dass  das  Schlusswort  jedes  Verses  im  Anfange  des  folgen- 
den sich  wiederholt,  gleichsam  die  Sprosse  bildet,  auf  der  man  zum  fol- 
genden Verse  emporklimmt.  Ein  altes  Vorbild  dieser  Sprossenverse  ist  der 
poetische  Brief  des  Polybios  an  Demetrios  von  »Syrien.  Vgl.  C.  Wunderer, 
Philologus  54  (1B95)  4ÜÜ— 437.  Das  Leitergedicht  des  Tzetzes  beginnt: 
"Ava^  ßenftX§Vf  cov  nscovtoq  ov  ^bQm,  Km  /i^j  (päQtav  to  nddits  avr6s 
iaxqvm^  KcA  Saxgvav  to  ^iXtqov  ^  ai  $eutv»m  etc  Diese  wundeiüche 
Fonn  ist  offenbar  darauf  berechnet,  das  tragische  Pathos  (90  Stufen  hoch!) 
zu  steigern;  die  komische  Wirkung  des  BravonrstOckes  scheint  dem  Ver- 
fasser entgangen  za  sein.  Neuerdings  wurde  auch  dieses  Stück  dem 
Tzetzes  abgesprochen;  doch  wirken  die  vorgebrachten  metrischen  Gründe 
nicht  überzeugend. 

Ed.  idatranga,  Anecdota  (iraoca  2,  619—622. 

1.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Fabricias.  Bibl.  Gr.  ed.  Barl.  11,  228  -260.  — 
F.  Henrichsen,  lieber  die  sogen,  politischen  Verse  bei  den  Grieohoii.  l'cbersctzt  von 
P.  Friedriohsen,  Leipzig  1839  S.  110—114.  —  G.  Saelmann,  De  oro^atione  8cho- 
lionun  Aeachyleonun,  Dias.,  Halle  1875  S.  S3~S7  (^Quo  ordne  Txeisarain  libn  editi  amt*).  — 
R.  Förster,  Die  ktuiatgeachichtlicbon  Angaben  des  Johannes  Tzetzes  und  Suidas,  Rhein. 
Moa.  8S  (1883)  421—441.  —  Zur  Verateohnik  dea  TiwtBea:  Herin.  Schräder,  Ueber 
die  daktyllHcben  Vene  des  Theodoroa  Prodromea  und  de«  Jobansea  Tsetsea,  Jahna  Jahrb. 
137  (\>^^^j  601— 60f,  und  Fi.  Kuhn,  Symbolae  ad  doctrinae  7uqi  St/növaiy  historiam 

rtinentes,  Brealauer  pbiloL  Abbandlungen  VIS,  Brealaa  1892  S.  82  ff.  —  Uauptschriften: 
Hart,  DeTBatearom  nomma  Tilia  aoriptia,  Jaln»  Jahrb.  Suppleroenfb.  12  (1^—1881) 
1—75.  —  Henr.  Giske,  De  Joannis  Tzetzae  scriptis  ac  vita,  Dias.,  Rostock  1881. 

2.  Unedierte,  verlorene  oder  verachollene  Sachen:  Za  den  oben  aufge- 
«ihtton  Sobriften  kommen  oodi  einige  anedierte  Sttleke,  Aber  die  aieh  freiKdi  ans  den 
•IClrftigen  Angaben  in  den  Katalogen  und  in  der  sonstigen  I-ittoratur  kein  sicheres  Urteil 
gewinnen  läsat;  manchea  acbeinbar  neue  Stflck  mag  sich  auch  bei  näherer  Untersachunic 
ala  Teil  etnea  adion  edierten  Werken  heranaatellen.  Proben  einea  Lehrgedichtee  neqi 
(ir^jittiTMy  uvffvnoTaxTtüi'  gab  I.  Bokkor,  An.  gr.  3,  10^8-  1090  («ffpf  fiixQÖy  rt  nin^Ufiey 
noUruco/c  iy  aii/otc  u.  s.  w.).  Andere  loedita  sind  ein  Lexikon  und  ein  Kommentar  zu 
Arittotoiea  De  Partibna  animalinm.  —  hn  Cod.  Laar.  Conv.  soppr.  627  fol.  20^  sah 
ich  eine  jambische  Epistel  gegen  einen,  der  aus  einem  Versbuch  des  Tzetzes  ein  Stflck 
herausgeschnitten  hatte:  Ixi^ot  lor  IXix^ov  ngös  jiyte  »oUiuyra  u^qo<:  lor  louov  iiöy 
er/jf«*r  ttvror.  —  Ein  Kommentar  des  Tzetzes  zur  Astrononne  des  Claudius  Ptole- 
t;  im-  -teilt  im  fotl.  Parin,  gr.  21ß2  fol.  211—232^.  —  Ein  Klagegedicht  auf  den  Tod 
etues  üaiaers  und  ein  Uratulationsgedicht  bewahrt  der  Cod.  Paris,  gr.  2644  s.  14  fol.  250. 
—  Wdll  anr  Teil  eines  grösseren  Werkes  sind  die  z.  H.  im  Cod.  Paris,  gr.  3058  fol.  87^ 
erhaltenen  zehn  jambischen  Verse  Ugof  j6v  'PeXXoy  eig  i6  lle^i  igfArjyeiac.  Sie  beginnen: 
kai  tovTo  dflyfja,  '/'fÄÄe,  oijf  fvtpvUts.  —  Eine  Spielerei  sind  die  heroischen  Veise, 
¥on  denen  jeder  alle  24  Brnbataben  des  Alphabets  enthält:  'liothrov  xov  TCerCov  «rri'/M 
rowVxoi,  t^nyifi  elf  ixa<TTO(  ra  *&"  otot^ettt.  Inc.  'AßQoxintyy  cT  6  tpvXtrS  ''rodZvye  xctjuipt- 
fAttottnoy.  Z.  B.  im  Cod.  Paris,  gr.  3058  fol.  37*^.  —  Wenig  passt  zum  .Studienkreiso 
den  Tzetzes  eine  kurze  Lebensbeschreibung  der  hl.  Lukia,  welche  ihm  im  Cod. 
Laur.  5,  10,  s.  14.  fol.  6  20.  zugeteilt  ist.  Der  Anfang  ist  abgedruckt  bei  Bandini, 
Catalogus  codd.  ms«  bjbl.  Mediceae  Laur.  1  (1764)  23.  Wenn  aber  Bandini  auch  die 
folgenden  an  einen  Rex  von  Sizilien  und  Italien  gerichteten  .fri/ot  j'jQwixoi  (fol.  20)  und 
das  Ma^ivQioy  rrjc  i'tyiag  .lorxluc  (fol.  20^  —25)  dem  Tzetzes  zuschreibt,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Iis  dafür  keinen  Anhalt  gibt  und  dass  das  bei  Bandini  gedruckte  To» 
ttvxov  vor  dem  MngivQioy  in  der  Hs  fehlt.  Uebrigens  ist  auch  die  Autorschaft  des 
Tzetzes  für  das  erste  Stück  schwer  glaublich.  Wie  sollte  er  daau^  kommen,  daa  Leben 
einer  sizilischen  Lokalheiligen  zu  beschreiben?  Da  die  Hs  grösstenteila  Sobriften  anfliaober 
und  UDteritalischer  Griechen  onthilt,  so  werden  auch  das  Loben  unJ  das  Martyrium  der 
HeUigen  von  Palermo  von  einem  siziliscben,  vielleicht  palermitanischen  Urieohen  ver- 
fasat  sein.  Oder  sollte  der  Ruhm  des  Tzetzes  bis  nach  fifnrilien  gedrungen  aein  und  ihm 
▼«n  dort  einen  litterarischen  Auftrag  verschafft  liJ  ii*;' 

Hnidie  Sehiiften,  die  von  l^txea  in  den  Chiliaden  und  aonat,  freilich  meiat  nur 
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undeutlich,  »enaunt  werden,  soheinen  verloren  zu  sein.  Verzeiehnis  derselben  bei  Fabrieiue, 
Uibl.  yr.  ed.  Harl.  11,  236  E,  Hart,  a.  a.  0.  S.  63  ff.,  Giake,  a.  n.  0.  S.  73  ff. 

:i  Name:  Die  in  panz  spiltcn  Hundsclirifton  vorkommendo  Form  Ktxo^  entstand 
nua  der  im  15.  bis  16.  Jahrb.  üblichen  lateinischen  Schreibweise  Ccces,  Cetcos,  Cecus  und 
ist  also  giadieh  an  verwarfen. 

550.  Isaak  TietM  (lüomuog  6  TtäwCrjs)*  der  jUtere  Binder  dee 
Johannes  Tzetzes,  nicht  lange  vor  1110  geboren,  beschSffcigte  sich  in  ähn- 
licher Weise  wie  Johannes  mit  philologischen  Studien,  besonders  mit  Metrik. 
Auch  acheint  er  dem  jüngeren  Bruder,  der  stets  mit  der  grössten  Ver^ 

ehrung  von  ihm  spriclit.  mit  Rat  und  Tbat  an  die  Seit«  gegangen  zu  sein. 
Doch  wurde  das  brüderliche  Verhältnis  Iriili  zcr.stört.:  Isaak  starb  schon 
im  Jahre  1138  auf  Khodos,  als  er  von  dem  Füldzugo  des  Johannes  Kom- 
ncnos  gegen  Chalep  zurückkehrte,  an  dem  er  sich,  wir  wissen  nicht  in 
welcher  Eigenschaft,  beteiligt  hatte.  Unter  dem  Namen  des  Isaak  Tzetzes 
gehen  drei  Werke,  die  Scholien  zur  Alexandra  dee  Lykophron,  ein 
astronomisches  Lehrgedicht  im  Codex  Monacensis  287  (teataUov  ctijot 
ne^  avatol^i  »cd  Smr§me  rwv  ttOtqttv  taftßuiof)  und  ein  venifioerter  Traktat 
über  die  pindarische  Metrik*  Die  Scholien  zu  Lykophron  gehOren 
ohne  Zweifel  dem  Johannes  (s.  oben);  aber  auch  filr  das  astronomische 
Gedicht  hat  die  Autorschaft  des  Isaak  wenig  Gewähr;  denn  dieselben 
Verse  finden  sich  auch  in  den  Scholien  des  Johannes  zu  Hesiods  Werken 
und  Tagen  und  sind  seinen  übrigen  Schriften  in  Vortrag  und  Metrum  so 
verwandt,  dass  wir  die  Zuteilung  an  Isaak  ohne  Bedenken  auf  die  Willkür 
eines  Abschreibers,  der  den  Isaak  etwa  aus  Handschriften  des  Lykophron- 
kommentars  kannte,  zurückfahren  dürfen.  Als  sicheres  Eigentum  des 
Isaak  Tzetzes  Mdbt  mithin  nur  das  Stück  Utgl  tuv  ntvdttQ*»iov  utiQCDv 
ührig;  es  ist  ein  um&ngreiches  Lehrgedicht  in  politischen  Versen,  dem 
ein  kurzes  jambisches  Proömium  vorausgeht.  Dass  Isaak  metrische  Stu- 
dien mit  Liebe  und  Verständnis  betrieb,  ist  durch  seinen  Bruder  wieder- 
liolt  und  ausdrücklich  bezeugt.  Der  Kaum,  welchen  der  ältere  Tzetzes  in 
der  Litteraturgeschichte  beanspruchen  darf,  ist  mithin  ein  verschwindend 
kleiner,  und  wenn  in  der  philologischen  Littcratur  gemeinhin  von  den 
„beiden  Tzetzes"  die  Kode  ist,  so  kann  das  zu  unrichtigen  \'orstellungen 
Anlaös  geben.  Es  ist  wohl  geraten,  künftig  von  dieser  Terminologie  ab- 
zusehen und,  wenn  es  sich  nicht  um  die  erwälmte  metiische  Schrift  handelt, 
einfach  den  Johannes  Tzetzes  anzuführen. 

Schnft  aber  die  pbdar.  Metres  ed.  J.  A.  Cramer,  An.  Paria.  1  (1888)  59—168. 
Im  flbrigen  s.  die  Litteratar  zu  Johannes  Tntu«,  besonders  Hart  S.  84—82. 

551.  Enstathios  {EvarrtönK)  wurde  wahrscheinlich  in  Konstantinopel 
geboren;  wenigstens  erhielt  er  dort  seine  Jugendbildung.  Anfänglich  be- 
kleidete er  die  Stelle  eines  Diakons  an  der  Sophienkirche  und  wirkte 
ausserdem  als  öffentlicher  Lehrer  der  Beredsamkeit.  Im  Jahre  1174 
wurde  er  zum  Erzbischof  von  Myra  in  Lykien  bestimmt,  (jrhielt  aber  statt 
dessen  den  gleichzeitig  verwaisten  kleineren  Sprengel  von  Thessalonike. 
Mit  seiner  Ernennung  zum  Erzbischof  im  Jahre  1175  beginnt  ein  neuer 
Abschnitt  in  seinem  reidien  Leben,  sozusagen  der  praktische  Teil,  was 
sich  auch  in  der  zeitlichen  Beihenfol  ge  seiner  Werke  ausspricht;  seine 
wissenschaftlicfaen  Arbeiten,  die  Kommentare,  entstanden  in  der  Zeit  seiner 
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Lebrih&tigkeit  in  Konstontinopel,  die  auf  die  Geschichte  seiner  eigenen 
Zeit  bezflglichen,  meist  aus  aktuellen  Anlässen  hervorgegangenen  Schriften 
während  seines  Episkopats.  Als  geistlicher  Vorstand  von  Thessalonike, 
damals  der  acweiten  Stadt  des  Reiches,  wirkte  er  mit  aufopfernder  Liebe 
und  blieb  fspinor  Gemeinde  auch  in  der  Bedrängnis  des  Normannenkricges  1185 
treu.  Vor  allem  bemühte  er  sich  mit  grösster  Energie,  den  Stand  der  Mönche 
geistig  und  moralisch  zu  hoben,  ein  Streben,  das  ihm  in  der  Klostergeist- 
lichkeit zahlreiche  Feinde  machte  und  sogar  heftige  Schmähschriften  gegen 
.seino  Person  hervorrief.  Kulturgeschichtlich  interessant  sind  seine  ein- 
dringlichen Mahnungen  an  die  Mönche,  die  Schätze  der  Bibliotheken 
nicht  zu  vergeuden;  er  sagt  in  seiner  Schrift  flher  den  MOnchsstand  mit 
Beaehong  darauf:  ,Aeh,  Du  Unwissender,  was  machst  Du  die  Eloster- 
bibliotheken  Deiner  Seele  gleich?  Und  weU  Du  von  allen  Kenntnissen 
entblösst  bist,  willst  Du  auch  aus  diesen  alle  Bücherbch&lter  wegräumen? 
Lass  sie  das  Kostbare  behalten;  nach  Dir  wird  ein  Kenner  oder  Freund 
der  Litteratur  kommen."  Nach  einer  reichen  litterarischen  und  praktischen 
Wirksamkeit  starb  Eustathios  zwischen  1192  und  1194;  sein  Freund  und 
Amtsgenosse  Michael  Akominatos  in  Atlien  ehrte  ihn  durch  einen 
begeisterten  Nekrolog,  ebenso  sein  Freund  EuthymioSj  Metropolit  von 
Xeupatras  in  Thessalien. 

Eustathios  gehört  dank  seinen  Honici  kommentaren  zu  den  wenigen 
Byzantinern,  für  die  sich  die  klassische  l'hilologie  zu  erwärmen  vermochte. 
Er  ist  aher  viel  mehr  als  ein  blosser  Scholiast,  mehr  als  ein  trockener 
Stnbengelehrter.  Eine  seihständige  Betrachtung  der  byzantinischen  Kultur 
and  Litteratur  erblickt  in  Eustathios  eine  an  sich  hedeutende  und  fUr  die 
Würdigung  der  Zustände  des  zwölften  Jahrhunderts  massgehende  Persön- 
lichkeit. Von  diesem  Standpunkte  aus  sehen  wir  in  ihm  den  klugen  Mann 
von  politischem  Bhck,  dessen  zeitgeschichtliche  Schriften- uns  über  ^nen 
wichtigen  Abschnitt  der  byzantinischen  Ära  aufklären:  wir  bewundem  in 
dem  Theologen  Eustathios  den  kühnen  Freimut,  mit  dorn  er  die  Korruption 
des  Klnsterlebens  bekämpft  und  ein  lebendiges  Sittengeniiilde  seiner  Zeit 
vor  Augen  führt;  wir  schätzen  endlich  den  Gelehrten,  der,  obschon  er 
an  dem  politischen,  kirchlichen  und  sozialen  Leben  der  Zeit  rege  beteiligt 
ist,  durch  sein  Wissen  die  Zeitgenossen  überragt  und  in  der  Geschichte 
der  griechisehen  Philologie  eine  hOchst  bemerkenswerte  Stelle  behauptet. 
Wenn  wir  den  Eustathios  in  diesem  Sinne  wQrdigen,  so  tritt  er  aus  dem 
Dunstkreis  unfiruchtbarer  Scholiastenweisheit  heraus  und  erscheint  uns  als 
eine  weniger  ffir  die  philologische  Disziplin  als  für  die  Litteratur-  und 
Kulturgeschichte  seiner  Zeit  bedeutende  und  in  vielen  Zügen  juK-h  dem 
modernen  Gefühle  sympathische  Individualität.  Die  litterarische  Hinter- 
lassenschaft des  Eustathios  zerfallt  in  zwei  der  Entstehungszeit  und  dem 
Inhalte  nach  verschiedene  Gruppm.  nÜTulich  1.  die  während  seiner  Lehr- 
tliätigkeit  in  Konstantinopel  entstandenen  Kommentare  zu  alten 
Autoren.  2.  Werke  von  aktuellem  Charakter  d.  h.  Abhandlungen, 
Reden,  Briete,  welche,  meist  während  seines  Episkopats  abgelasst, 
t^  auf  die  Zeitgeschichte,  teils  auf  kirchliche  Reform  und  Belehrung 
Bezug  haben. 
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1.  An  der  Spitze  der  t  isten  Gruppe  stehen  nach  Umfang  und  Be- 
deiitnnu:  die  Kommentare  zur  llias  und  Odyssee  des  Homer:  Ev- 

lXi(x6u.  Der  Kommentar  zur  llias  ist  doppelt  so  umfangreich  als  der  zur 
Odyssee,  was  teils  mit  der  früheren  Abfassungszeit,  teils  mit  dem  grösseren 
Reichtum  der  alten  Quellen  für  die  llias  zusammenhängt.  Beiden  Kom- 
mentaren geben  ngooi^m»  voraus,  in  welchen  EoBtaÜdos  Ober  poetische 
Unterschiede  zwischen  Dias  und  Odyssee,  Über  die  Schickaale  der  homeri- 
schen Poesie,  Aber  die  Bedeutung  des  Homer  für  die  gesamte  spSlere 
Geistesbildung  u.  s.  w.  handelt:  nm  ttg  naq  avt(f  natäluamf,  ol  füv  mg 
mei  dtäyHV  nctq'  uvtil»  fu'xQt  ft'lovg  tuu  t»v  aiwop  avaatituv  anoTQt'ff^a^m, 
al  cMTTf  xqelav  anonAT^cai  riva  xai  avv§uf§9SptHV  aviov  kö  Xo/m  ri 
XQrfTiftor  u.  s.  w.  Der  Hauptwort  dieser  zwei  KomTnentaro  l)esteht  nicht 
in  selbständiger  Auffassung  und  Deutung,  sondern  in  der  Sammlung  alter 
Gelehrsamkeit.  Die  wicbligsten  Quellt  n  sind:  Homerscholion,  Athenäos, 
Strabon  und  Stephanos  von  Byzanz:  ausserdem  Aristophanes  von  Byzanz. 
Heraklidcs  aus  Milet  und  zwei  griechische  Schriften  des  Sueton;  endlich 
Lexikographen  vfie  die  Attizisten  Aelios  Dionysios  und  Pausanias,  viel- 
leicht auch  rhetorische  Lexika,  wenn  diese  nicht  etwa  mit  den  genannten 
Attizisten  identisch  sind.  Auch  Suidas,  das  Etymologicum  Magnmn  und 
ein  „anonymes  rhetorisches  Lexikon*  werden  ausdrflcklich  zitiert.  Ob 
das  Wörterbuch  des  Eudemos  direkt  benfltzt  ist,  ttsst  sich  noch  nicht  ent- 
scheiden. 

Wohl  ungefähr  gleichzeitig  verfasste  Eustathios  eine  Paraphrase 
und  Scholien  zu  dem  geographischen  Epos  des  Dionysios  Periegetes, 
die  er  noch  vor  den  Homerkonnuentaren  (zwis(  hen  1170—  I17r>)  veröffent- 
lichte. Diese  'Krro;ui'»;/iaT«,  denen  ein  wortreicher  \\  idmungsbricf  über 
Dionysios  vorhergeht,  sind  eine  freie  prosaische  Umschreibung  nu*t  er- 
klärenden Zusätzen,  die  mit  der  Paraphrase  in  ein  Ganzes  zusammen- 
fliessen.  Auch  hier  liegt  die  Hauptbedeutung  in  der  Verwertung  guter, 
zum  Teil  verlorener  QuelleUr  wie  der  alten  Scholien  des  Dionysios  Perie- 
getes, des  vollständigen  Stej^anos  von  Byzanz  und  verlorener  Schriften 
des  Arrianos. 

Noch  früher  als  die  Kommentare  zu  Homer  und  Dionysios  erscheint 
der  Kommentar  zu  Pindar  entstanden,  von  dem  bis  jetzt  nur  die  treff- 
liche Vorrede  bekannt  geworden  ist:  Evaza&fov  (xrirQonoXitov  i^fcaalovixt^i; 
in  ev  diaxövoig  ortnc  TTQfiXoyoc  rtör  niv6aQixd)r  nrtQfxßoXwr.  Er  berichtet 
hier  zuerst  über  diu  rharaktor  der  lyrischen  und  besonders  der  pinda- 
lisrhen  l'oesie,  dann  über  das  Leben  des  Pindar,  endlich  über  die  Ent- 
stellung der  olympischen  Spiele,  das  Pentathlon  u.  s.  w.  Die  ganze  Schrift 
gehört  durch  die  Fülle  guter,  sonst  nicht  bekannter  Nachrichten  und  Be- 
merkungen zu  den  wertvollsten  Proben  byzantiniseher  Gelehrsamkeit  Unter 
den  vier  Yitae  Pindari,  die  wir  besitzen,  nimmt  die  des  Eustathios  bei 
weitem  die  erste  Stelle  ein.  Vielleicht  könnte  es  gelingen,  Uber  die  Be- 
schaffenheit der  Pindarscholien  aus  den  übrigen  Kommentaren  des  Eust»* 
thioB  nähere  Kenntnis  zu  gewinnen. 

Scholien  des  Eustathios  zu  den  Epigrammen  soll  ein  durch  Fenen- 
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broiist  Versehrter  Codex  des  Eecurial  enthalten  haben.  Als  Erzbischof 
von  Thessalonike  schrieb  er  end)i<^  einen  Kommentar  snm  Pfingst- 

hymnus  des  Johannes  Damaskcnos,  den  er  nach  der  Eroberang  der 
Stadt  durch  die  Normannen  im  Jahre  1185  veröffentlichte. 

2.  Zur  zweiten  Gruppe  gehören:  A.  Eine  Geschieh t(>  der  Eroberung 
der  Stadt  Thessalonike  durch  die  Nomannen  und  der  dieser  Kata* 
Strophe  vorausgegangenen  Ereignisse.  B.  Mehrere  Preis-  und  Glück  wunsch- 
reden an  Kaiser  Manuel,  eine  Trauerrede  beim  Tod  dieses  Kaisers, 
Ansprachen  an  den  Grosshetaeriarchen  Johannes  Dukas  und  an  Kaiser 
Isaak  Angelos,  eine  Rede  über  die  Notwendigkeit,  die  Stadt  Kon- 
stantinopel besser  mit  Wasser  zu  versorgen  u.  a.  C.  Eine  Sammlung 
von  Briefen  an  den  Kaiser,  an  sonstige  geistliche  und  weltliche  Würden- 
träger nnd  an  Privatpersonen.  Briefe  an  Eustathios  besitzen  wir  von  seinem 
Freunde,  dem  Bisciiofe  Michael  Akominatos.  D.  Eine  Reihe  von 
Schriften,  die  ans  seinen  refonnatorischen  Bestrebungen  und  seinen  K&mpfen 
gegen  die  ihm  feindlichen  Klosteräbte  hervorgingen,  so  vor  allem  die  be- 
rühmte Abhandlung  ttber  die  notwendige  Reform  des  Klosterlebens: 
Em'axhi'ug  ßi'ov  ftovaxixo?  enl  SioqO^mch  Tcör  nt^  avror,  eine  heftige  An- 
klageschrift, aus  welcher  wir  deutlich  erkennen,  welchen  Widerstand  die 
Mönche  der  gewissenhatten  Aufsicht  ihres  erzbischöf  liehen  Vorstandes  ent- 
gegengesetzt hatten.  Eustathios  war  in  diesem  Kani]»fe  unterlegen  und 
hatte,  wulmscheinlich  bald  nach  1185,  Thessalonike  verlassen;  in  dieser 
zeitweiligen  Verbannung  schrieb  er  wohl  die  genannte  Abhandlung  und 
einen  Brief  an  die  "IHiessalonizettser.  In  die  polemische  Litteratur  gehört 
ferner  die  grosse  rhetoriseb  gefibrbte  Schrift,  worin  er  sich  gegen  den 
Vorwurf  der  ün Versöhnlichkeit  verteidigt:  ffifog  %ovs  imputhivvtai 

Üustathios  scheint  sie  nach  seiner  Wiedereinsetzung  geschrieben  zu  haben, 
sb  die  unterlegene  Partei  seiner  Gegner  sich  wohl  durch  den  Vorwurf  der 
ünversöhniichkeit  zu  rächen  suchte.  In  dieser  Zeit  entstand  endlich  die 
Abhandlung  über  die  Heuchelei:  /^(^f  vnoxQi'afoiq^  in  welcher  die  Schrift 
gegen  die  Mönche  schon  als  bekannt  vorausgesetzt  ist;  sie  gehJvrt  zum 
Besten,  was  in  der  byzantinischen  Zeit  gosclu  iehen  worden  ist.  Eustathios 
bekämpft  das  Laster  der  falschen  Frömmigkeit  mit  einer  Frische  und 
Schärfe,  die  uns  seinen  klaren  Blick  und  seinen  unabhängigen  Charakter 
im  besten  Lichte  erscheinen  lassen.  HOchst  interessant  ist  eine  Stelle 
über  die  ftnssere  Erscheinung  der  MOnche  (Kap.  27).  K  Auch  unter 
den  rein  kirchlichen  Schriften  findet  man  Beachtenswertes.  Httbscb  ist  die 
in  dialogische  Form  (Personen:  Hierokles  und  Theophilos)  gekleidete  Be- 
trachtung ttber  die  geistlichen  Attribute:  ^fo^tXraTog  und  it^ti' 
tarog;  sehr  merkwürdig  der  kleine  Traktat:  JJgog  toy  fiagtiog  eixorovra, 
tmeg  i'f^<uju«i'og  mv  xa'MTtni  narräg,  in  welchem  Eustathios  mit  allerlei 
antiquariHrhor  und  etymologischer  Gelehrsamkeit  nachweist,  dass  die  Priester 
unrecht  thälen,  sich  des  ihnen  vom  Volke  erteilten  (noch  heute  üblichen) 
Titels  nanäg  zu  schämen;  es  liege  in  diesem  Worte  ebensowenig  etwas 

*)  &  E.  Miller,  Gatalogn«  des  m  «raes  de  U  bib]iot]l^M  de  l'Eeouiid.  Peria  1848  8.  VI. 


Digitized  by  Google 


540 


BTSuitfailMlM  LittMfttwytMliIoht«.  I.  PranMM  Utttrater. 


Gemeines  als  in  der  Bezeichnung  ndnnoc  oder  nüno^  (davon  russisch  Pope) 

oder  TT  rinne.  Ülier  asketische  und  homiletische  Schriften  s.S.  156  f. 
F.  Endlich  versuchte  sich  Euetathios  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kirchen- 
dichtung; zwei  Kanones  von  ihm  stehen  in:  Eustüthii  Metropolitae  Thessa- 
loniceiisis  opuscula  ed.  Tafel  S,  36  flf.;  166  fT..  wo  sie  freilich  durch  daö 
Mibsverständiiis  (Us  Herausgebers  wie  Prosa  gedruckt  sind. 

Ausgaben  und  Hilfsmittel:  1.  Werke  der  ersten  Gruppe:  Kommentar 
zor  Ilias  und  Odyssee:  Kd.  pr.  Romae  1542  1550,  3  voll.  (vol.  I  zur  Iliaa,  vol.  II  nr 
Odyss.-f,  vol.  III  Inde.x).       Wiedi  rh(Jt  Basel  15G0.  —  Unvollendet  blieb  die  Aus- 

gabe mit  Kommentar  und  L  ebcrsctzuiig.  Florenz  1730-1735,  —  Endlich  wurde  der  Ed. 
pr.  (ohne  Heiziehung  handschriftlicher  Hilfsmittel)  zu  einem  neuen  Abdrucke  verholfen  von 
Stiillbaum,  7  Bände,  Leipzig  1S25  — 1830.  —  Auszüge  finden  sich  in  verschiedenen  Homer- 
HU.sgaben.  —  Ueber  die  (Quollen  der  Homerkommentare:  Photii  lexicun  ed.  Naber 
1  (1864)  48  ff.  -  K.  Lehrs,  De  Aristarchi  studiis  Homericis,  IJpsiae  1865  S.  33  f.;  370 
bis  1^75.  Aug.  Lentz,  Hcrodiani  technici  reliijuiae  t.  I,  I'raef.  S.  215.  La  Koche, 
Die  homerische  Texteskrilik  (1866)  S.  151  174.  —  H.  Schräder,  Ueber  die  Torphyria- 
nischen  lliasscholien.  Hamburg  1872  S.  2.S  f.  ('rosstentoils  auf  Quellen  des  EiWt«f]ii<N 
bezieht  .sii  b:  Aulv  Fresenius,  De  AF.E\2iS  Aristoyhanearum  et  Suetonianarum  excerptis 
Bvzantinis,  Afjuis  Mattiacis  1875.  —  Denselben  Gogen.stand  betrifft:  L.  Cohn,  De  Ariato- 
pnane  Byzantio  et  Suetonio  Tranquillo  Euatathii  auctoribuf.  .Tahns  Jahrb.  Supplementb.  Ii:! 
(18H1)  2v:]  :',74;  vgl.  Supplementb.  13  (1884)  8.58-862.  L.  Cohn,  De  lleraclide  Milesio 
grammatiro,  Berliner  Studien  1  (18*^4)  603-  718.  —  Aug  Hutop.  De  Eustathii  proverbiis, 
Jalms  Jahrb.  Supplementb.  10  (1886)  249—314,  micbt  auf  Grund  einer  freilich  nicht  voll- 
ständit^en  Sammlung  der  in  den  Kommentaron  zur  llias  und  Odyssee  nnirofnhrton  Sprich- 
wörter die  Stellung  des  Eustatbios  in  der  parömiofiraplu.sohen  reberiieferung  darzulegen. 
—  Eine  vollständige  Uebersioht  der  Sprichwörter  in  den  Homerkommentaron,  im  Kom- 
mentar zu  Dionysios  I'eriegotes  und  in  den  Opuscula  eaVi  Ed.  Kurtz,  Die  Sprichwörter 
des  Eustatbios.  Philologus  50  (1891)  307  -  321.  Aelii  Diony.sii  et  Pausaniac  Atticistaruui 
fragmenta  coli.  Krn.  Schwabe,  Upeiae  1890;  in  den  Prolegomena  findet  man  eine  Unter- 
suchung über  die  1  e  x  i k  o g  r a |)bi s r  n en  Vorlagen  des  Eustatbios.  —  Zur  Quellenfrage  vgl. 
auch:  Porphyrii  (juaeBtiuuuni  lluuiericarum  ad  lliadem  portinentium  reliquias  coli,  dispod.  ed. 
Herrn.  Schräder,  Leipzig,  Toubner  1880  92.  -  Max  Neumann,  Eustathioa als kntiBebe 
Qnellü  für  (i-  n  llia-stext,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  20  (1893)  145-340. 

Prologos  zum  P indarkommeutar:  Ed.  pr.  L.  Fr.  Tafel  in:  Eustathii  The^ 
opuscula,  Francofurti  1832  8.  58 — 61.  —  Dann  bearbeitet  mit  Erläuterungen  von  F.  G. 
Schneide win:  Eustathii  prooemium  commontHriornm  Pindriricorum,  Göttingen  1837.  — 
Vgl.  Pindari  carmina  ed,  Dissen-Scbneidewin,  iJothaf  l'^48  Seite  C. 

Kommentar  zu  Dionysios  Periegetes:  Ediiit  iriit  einer  anderen  (anonymem 
FmKapiiraplirase  in:  Dionysios  Periepetes  ed.  G.  Bernhardy.  Lipsiae  1*^2«  S.  67  ff-,  eine 
hervorragende  Jugendarbeit  des  grossen  (lelehrten,  welche  die  früheren  Leistungen  weit 
ftberholto  und  den  Nachfolgern  wenis  zu  thun  Sbrig  Hess.  Auf  Bernhardy  ruht  im 
wesentlichen  die  Ausgabe  von  V.  .Müller.  Geogr.  gr.  min.  II  201  ff.;  vgl.  seine  Praefatio 
S.  31  ff.;  S.  39  über  die  früheren  Au><gaben.  —  Neue  wichtige  Mitteilungen  aus  Hss  dw 
Paraphrase  und  den  mit  ihr  verbundenen  Seholieo  gab  Arthnr  Lndwieh,  AristsidM 
Homerische  Textkritik  1  (1885)  553  587. 

Komm,  zu  Job.  Damaskenos  ed.  A.  Mai,  Spicilegium  Horn.  5  (1841)  2,  161  ff. 

Vielleicht  hat  Eustatbios  auch  Anteil  an  gewissen  Scholien  zu  Aristophanes 
\v<>lk«-n;  vgl.  K.  Zacher,  Die  Has  und  Klassen  der  Aristephsnesscholisn,  Jahns  Jshrb. 
Supi.leinentb.  16  (1888)  568  ff. 

Ueber  die  Abfassungsceit  der  Kommentare:  Fr.  Kuhn,  Conunentationes  in  ho- 
norem Guil.  Studemund.  Artientorati  1889  S.  249-  257.  -  Zu  den  metrischen  Lehren 
des  Eustatbios:  Heinrich  Grossmann,  De  doctrinao  metricae  reliquiis  ab  Eustathio  ser- 
▼atis,  Dias.,  Strasabni^  1887.  —  Fr.  Kuhn,  Symbolae  ad  doctrinae  nsql  Ax^viay  histoHam 
I.f  i  tinentes,  Breslauer  philol.  Abhandlungen  VI  3,  Breslau  1892  S.  82  ff.  —  Vgl.  P.  Egen ol  ff. 
Bursian-Müllers  Jabresber.  48  (1890)  284  ff.  —  Kritische  Kleinlitteratur  bei  W.  Engel- 
mann,  Biblioiheoa  scrrptonun  olsasieomm  1  (1880)  841  f. 

2.  Die  Wtrke  der  zweiten  Gruppe  zumeist  in:  Kustritlni  tropolilae  Tbessaloni- 
ceusis  opuscula.  E  codd.  mss  Baaileenai,  Pariainis,  Voneto  nunc  primum  ed.  L.  Fr.  Tafel, 
Franeofnrti  ad  Hoenam  1882.  AnsfBhrfieh  besprochen  von  Möhler,  Tbeoluc.  guartal- 
Schrift  15  (1833)  147—168.  -  Das  Ii  ist  oi  i.scho  Werk  De  Tbessalonica  a  Latinis  captd 
wurde  mit  lat.  Uebersetzung  wiederholt  von  1.  Beklter  im  Bonner  Corpus  mit  Leo  Gram- 
mstians»  Bonn  1842  8.  865—612.  —  Znm  Teacte  des  bist  Wsikes:  K.  a  Kontos,  #Ue> 
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Xoyud  Ivnfiixja,  'ASi]vtt  5  (1893)  172  17.'  (schreibt  S.  294,  58  ed.  Tafel  xudüjfithjfityoy 
sütt  xaSo/ukovfifyoy).  —  Reden  des  £ii8tAtbios  mit  einigen  anderen  auf  Kustathios  be- 
iBgliehea  SMeken  edietie  Tafel:  De  llieesaloniea  ehisque  agro  diaaertatio  goographica, 
Berolini  1«39  S.  350—439  (6  Briefe  des  Michael  Akomiuatos  an  Eustathios;  die  2  Trauer- 
reden auf  den  Tod  de«  Uustathioe  von  JUichael  Akominatoa  und  Knthymioa;  Bede  des 
KostatbiM  an  Kaiser  Mannel,  als  er  znm  Erzlmehof  Ton  M^ra  bestimmt  war;  Rede  m 
Manuel,  gehalten  im  Nfiiticn  der  Ptadt  Kon.stantinopol,  als  dieselbo  durch  ungewöhnliche 
Trockenheit  litt).  —  BezQgUoh  dar  Briefe  ist  zu  bemerken,  daaa  Tafel  in  den  genannten 
AoBgabea  mehrere  Slllelre  dem  Gastathios  enteilt,  die,  wie  sidi  schon  ans  den  namen  der 
Adres-satfu  ergibt,  in  Wahrlu-it  <if  ni  M  i  (  Ii  aol  Psel  1 08  gehöreri.  Aus  Tafel  ging  die  Ver- 
wirrung auch  in  die  Patrol.  gr.  von  Migue  Uber.  Genaueres  hierüber  s.  bei  K.  14.  Safehas, 
Jf*a.  Btßi.  4  IlQnXoyot  8.  80;  67;  5  f/po'Ao/of  8.  75  (o«').  —  Gesamtansgabe  der  meisten 
Werko  (]('r  2.  firuppe  nach  Tafel,  A.  Mai  u.  s.  w.  bei  Migne,  Patrol.  gr.  13'»  und  13fi. 
grösstenteils  mit  lateinischer  Ueberaetzung.  —  Fünf  neue  Beden  nebat  zwei  schon  von  Tafel 
nitgeteilten  ed.  (am  Cod.  Ewnr.  IT.  Y.  10)  W.  Regel,  Pontes  rerom  Bysantinanim.  Tomas  1. 
Fase.  1.    Petersburg  1892. 

3.  Kinigc  Stücke  |ah  L.  Fr.  Tafel  ia  deutacher  Ueberaetzung,  nämlich  die 
w/«afft(«c  ßiov  uot  n^ixovi  Bstraobtungeii  Ober  den  MOnchastand.  Ans  dem  Orieobiseben 
des  Eu.^tatliitis  v(.n  Thessalonich  von  L.  F.  Tafel,  Berlin  1^47.  —  Dann  die  Cirabredc 
aaf  den  Kaiser  Manuel  Komnenoa,  daa  hiatoriache  Stack  (llöü— IlÖd)  und  die  Bede  an 
Vaonel,  ala  Enstathlo«  tum  Erzbiscbof  von  Myra  bestimmt  wsr,  in  dem  Werlce:  IComnenen 
und  Nmmannon.  Von  L.  F.  Tafel,  Ulm  IH.Vi  (2.  unveränderte  Ausg.  1870).  Weitere 
lebersetzuQgen  und  sonstige  £ustathiana  finden  aich  im  ungedruckten  Nachlaaae  Tafeis. 
—  Vgl.  Ne  ander,  Charakteristik  des  Enstathins  von  Thessalonike  in  seiner  reformato» 
nschn  Rkhfung,  Abband!.  Berl.  Ak.  I>i41  67  —  79.  -  f^ine  italieni.scbe  T^diersetzung 
des  faistoriachen  Werkea  (De  Theaaalonica  etc.]  gab  Giua.  Spata,  I  SicUiani  in  Salouicco, 
I'lilsnDO  1892.  —  Briefe  des  Hiebael  Akomtnatos  an  Eustatiiio«  lUd  daaWB  Tnner- 
rede  auf  KuKiathios  eduiie  grieclii.sch  und  deutsch  Ad.  KlIisssD,  Michael  Akominatos 
von  Cbonae,  Göttingeu  1846.  —  Vgl.  die  Litteratur  zu  § 

4.  Ansser  den  von  Tafel  bentttsten  Hss  in  Bssel,  Phris  nnd  Venedig  ist  die  Haupt* 
fund.stfitte  der  rhetorischen  Schriften  des  Eustatliius  der  Cod.  Kscur.  Y.  II.  10,  s.  13, 
aas  dem  Regel  einige  Btttcke  hervorgezogen  hat  Die  Titel  der  sämtlicheu  hier  aufbewahrten 
Reden  nnd  Briefe  de«  Enstatbioe  notiert  E.  Miller,  Catalogue  des  mss  grecs  de  la  bibl. 
dp  l'Escurial  S.  200-216.  Vgl.  §  201.  Es  wäre  zu  wün.scheu,  dass  mit  IlillV'  div^w  un- 
scbätzbaren  Ha  und  der  erwi^ten  trefflichen  Vorarbeiten  eine  mit  Kommentar  und  Indices 
■u^gtslattete  krittscbe  Oeeamtantgabe  der  nicbtphilologiscben  Sebriflen  des  Enstatbios  ver* 
anataltet  wnrde. 

5.  Michael  Seoacherim  (ift/aj^A  o  2>«'ay»^ct^j  lebte  um  die  Mitte  dea  13.  Jahr- 
BBoderts  ah  Lehrer  der  Rhetorik  nnd  Poesie  in  NilcBa.  Ein  an  ihn  gerichteter  Brief  des 

Kaisers  Tlicodoros  Dukas  La.skari.s  i.st  im  Cod.  Laur.  Conv.  soppr.  627  ftd.  10^  11^  .  rlialten: 
Tov  m'ifoi  ^yovy  lov  oo^uiaiov  xvgov  i^todtÜQOV  Jovxtt  tov  Atiaxagi,  bii{}u  ijuatokn 
X^a^&ni  Ji^t  T&vs  ntilti  Nixatay  iJiXoyifjovf  MaanuXovf  lijs  (i»;roß/x»J«  rc  nnfn!  utoo^  Km 
r>7f  Tiotrjixtji  roV  Ieyn}[t]Qeift  xi'(tiy  Mt/t()]X  xid  tot-  xiqw  ' .hi^QÖytxoy  i6y  't>()(!y)  i',n<ii).ot', 
orc  ^1  «vtaiy  nqoi  avioy  dy^X&oy  ol  natVec.  Von  ihm  stammen  unedierte  Scholien  zu 
Hemer,  die  in  mehreren  Bandscbriften  Torkommen.  Bemerknngen  Uber  Handsebriften 
nebst  litterarischen  Nachweisen  gibt  Amadeus  Poyron,  Notitia  librorum  manu  typisve 
deacriptorum,  qui  donante  Ab.  Thoma  Yalperga-Calusio  v.  d.  illati  aunt  in  reg.  Taurinensis 
Athanad  bibliotbecam,  Lipsiae  1880  8.  SS.  —  Vgl.  Z.,  Senadherim,  Rhein.  Mos.  18  (1863)  447. 

Die  Philologen  der  F^UAologeiUBeit  nnd  nach  Charakter,  Ver- 
inSgen  und  SSnneariohtung  Vorboten  einer  neuen  geistigen  Ära.  Sie  sind 
in  ihrer  Stadienweise  and  Absicht  weniger  mit  einem  Photios,  Arethas 
und  Eustathios  verbunden  als  mit  den  ersten  Bahnbrechern  der  klassischen 
Wiedergeburt  im  Abendlande.  Wenn  nun  Männer  wie  Planudes,  Moscho- 
pulo.s,  Thomas  Magistros,  Triklinios  jenen  ärmlichen  Schiilbctrieb 
altgriechischer  Weisheit  darstellen,  wie  er  in  den  letzten  Jahrhunderten 
des  Reithes  unter  dem  bärtesten  Drucke  der  äu.s.scren  Verhältnisse  fort- 
gefi'istel  wurde,  so  verlun^j;t  die  geschichtliche  Üerechtigkeit,  dass  ihre  Be- 
strebungen und  Erfolge  vom  Standpunkte  ihrer  Zeit  aus  gewürdigt  werden. 
Dann  können  wir  nicht  umhin,  manchen  dieser  irühhumanisten  unsere 
höchste  Anerkennung  zu  zoHen.  Ein  grosser  Teil  der  philologischen  Hand- 
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Schriften  dieser  Epoche  sind  freilich  nur  wortlose  Lefai^  und  Lcmhefte, 
die  li&ufig  anonym  oder  unter  verschiedenen  Namen  gehen.  Sie  bildeten 
ein  wohlfeiles  Gemeingut  für  Lehrer  und  Schüler,  worin  ursprüngliche 
Vorlagen  nach  dem  zufälligen  Bedürfnis  ausgezogen,  erweitert,  umgearbeitet 
und  miteinander  verquickt  sind.  Alinlielie  W  illkür  in  der  Herstellung  und 
Verbreitung  von  rlietorisehen,  grammatischen,  lexikalis(  lien  und  metri- 
schen Schulbüchern  herrschte  indessen  auch  schon  in  früherer  Zeit,  nur 
dass  wir  aus  ihr  weniger  Exemplare  besitzen.  Hierin  verfuhren  also  die 
SchuUeute  unter  den  Palfiologen  nicht  anders  als  ihre  Yorfahren.  Ganz 
scharf  und  prinzipiell  aber  unterscheiden  sich  die  Gelehrten  der  letzten 
Jahrhnnderte  von  den  Erklärem  und  Kopisten  der  makedonischen  und 
komnenischen  Ära  in  der  Behandlung  der  klassischen  Texte,  W8h- 
rend  die  meisten  Handschriften  des  9.  bis  12.  Jahrhunderts  im  grossen 
und  ganzen  die  Überlieferung  der  alexandrinischen  und  römischen  Zeit 
darstellen,  begannen  die  Byzantiner  der  l*aläologenzeit  die  alten  Werke  nach 
vortrefassten  Ideen  und  selbst  etfniulenen  metrischen  Schablonen  so  frisch 
und  trühlich  zu  ändern,  wie  die  noch  nicht  ganz  ausgestorbene  moderne 
IMiilologenschule,  die  sämtliche  Texte  ins  KrankenziMiiuer  verwies  und  dann 
den  armen  Patienten  durch  ungezählte  Konjekturalptlästerchen  aufzuhelfen 
wfthnte.  So  sehlecht  wie  manche  neuere  Doktoren  haben  nun  freQleh  die 
bysantinischen  Verbesserer  ihre  Sache  nicht  gemacht.  Wir  Klugen  und 
Weisen  hfttten  ja  sonst  nicht  so  lange  gebraucht,  um  ihnen  anmihfich 
hinter  ihre  Kniffe  zu  kommen  und  mit  ihren  kecken  Übermalungen  auf- 
zuräumen. ,Sie  haben  so  manchen  Vers  für  immer  geheilt  und  viel  öfter 
das  Auge  von  Jahrhunderten  geblendet"  (Wilamowitz  a.  unten  a.  0.).  Für 
die  Wissenschaft  aber  entspringt  aus  der  Erkenntnis  dieser  Thatsache  die 
Forderung,  auf  dem  ganzen  Umkreise  der  klassischen  Litteratur,  wo  es 
nur  immer  möglich  ist,  den  vorpaläologischen  Stand  der  Überlieferung 
zu  ermitteln.  Noch  viel  weiter  als  die  Philologen  der  Paläologenzeit  gingen 
in  der  willkürlichen  Behandlung  der  Texte  eine  ganze  Ueihe  von  Griechen 
des  16.  Jahrhundert«,  Männer  wie  Georgios  Hermonymos  aus  Sparta, 
Konatantinos  Palaeokappa,  Jakob  Diassorinos,  Andreas  Darma- 
rios u.  a.,  welche  die  Texte  nicht  nur  aufs  kühnste  ftnderten,  inter- 
polierten und  aus  ftlteren  Werken  neue  kompilierten,  sondern  selbst  vor 
TitelfSlschungen  nicht  zurQckscheuten  und  dadurch  der  Litteraturgcschichte 
mehrere  erst  in  der  jüngsten  Zeit  erkannte  «falsche"  Autoren  aufnötigten. 

Treffende  Wflrdigung  der  byzantintsdien  Philologen  der  PalAologenzeit  und  ihres 
Verhaltnieses  zu  Früheren  und  Späteren  von  Ulr.  von  Wilamowitz-Moellendorff, 
Kuripides  Herakles,  band  1  (Berlin  1889)  IdB  ff.  —  Wichtige  Beitrage  zn  den  philologi- 
schen Biographien  der  Paläologenzeit  gibt  Max  Treu  im  Kommentar  seiner  Ausgabe  der 
Briefe  des  Planudes,  Breslau  1890.       I'ober  Hermonymos  s.  H.  Omont,  Georges  Hermo- 

nyme  de  Sparte,  Mömoires  de  la  sociöte  de  I  histoire  de  Paria  et  de  i'lle  de  France  12 
(1885)  65—98.  —  Ueber  Konstantin  Palaeokappa  and  DiaasorinoB  a.  H.  Omont,  Gatalogoe 
dt!  manuscrita  grecs  copii'>  ;  T'aris  au  XVI'  sitclo  par  C.  Palaeocappa,  Annuaire  do  V;\m(n-. 
20  (1886)  241—279,  tmd  L.  Cohn  in:  Philologiaohe  AbhandluQMn,  Martin  Uert2  zom 
70.  Oebnrtatage  von  ehemaligen  Sehllleni  dargobradit,  BerHn  1^  8.  188^14^  —  A. 
Ladwicli,  Ein  neuer  Beitrag  zur  Charakteristik  des  Jakob  Diassorinos,  B.  Z.  1  (1892) 
898-802  (aber  Interpolationen  und  Konjekturen  desselben  in  Hss  der  Paaltermetaphrase 
dea  ApoUinarioe).  Vgl.  «ack  P.  N.  Papageorgiu,  B.Z.  8  (1894)  3201  —  UaW  AndrMa 
Darmarioa  s.  Gh.  Qranz,  Eaaai  aar  loa  originoa  do  fonda  grec  de  TEaeiirialt  Paria  1880 
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S.  287—297,  und  K.  KrnnbAoher»  Mittdgrieoliisolie  8prieliwSrl«r,  SitmiigBber.  ktyer. 

Ak.  1893  Bd  2  S.  44. 

223.  Mazimos  Planudes  (J/fri/.uoc  o  UXcnuvöt^g),  vor  seinem  Eintritt 
in  den  Mönchsstand  Manuel  genannt,  wurde  um  1260  zu  Nikomcdiu  ge- 
boren und  lebte  als  Mönch,  wissenscbaftlichen  Studien  und  der  Lehrthätig- 
keit  ergeben,  in  Konetantinopel  unter  den  F&lSologen  Michael  YHL  und 
Andron&es  II.  Von  dem  letzteren  wurde  er  1296  zusammen  mit  dem 
Waisciiliaiisvorsteher  Leon  Bardales  als  Gesandter  nach  Venedig  ge- 
schickt. Er  starb  im  50.  Lebensjahr  um  1310.  Sein  Schüler  Gregor 
widmete  ihm  eine  Grabschrift  und  ein  %nerzeiligcsi  Epigramm.')  Planudes 
gehört  nach  seiner  Geistesrichtung  und  seinen  persönliehcii  Beziehungen 
in  den  Kreis  der  byzantinischen  Vorläufer  des  westeuropäischen  Humanis- 
mus. Was  ihn  aber  mit  der  neu  erstehenden  Bildung  des  Abendlandes 
noch  enger  verknüpft  als  einen  Moschopulos,  Triklinios  u.  a.,  ist  seine 
Kenntnis  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratur.  Seit  langer  Zeit 
war  den  Griechen  alles  lateinische  Wissen  abhanden  gekommen,  und  Rom 
war  den  Rhomftem  ein  fernes,  durch  Hass  und  Vorurteil  abgesperrtes  Ge- 
biet geworden.  Indem  nun  Planudes  eine  grossere  Zahl  lateinischer  Werke 
ins  Griechische  übertrug,  schlug  er  die  Brücke,  über  welche  später  byzan- 
tinische Flüchtlinge  als  Apostel  des  Hellenismus  nach  Italien  wanderten, 
um  die  grossen  Werke  ihrer  Vorfahren  mündlich  und  schriftlich  zu  er- 
klären und  so  den  lange  unterbrochenen  Wechselverkehr  römischer  und 
griechischer  Kultur  wiederherzustfHen.  Die  Anregung  zu  seinen  latei- 
nischen Studien  erhielt  Planudes  wahrscheinlich  durch  die  dogmatisclien 
Kämpfe  zwischen  Horn  und  Byzanz.  Seiner  Kenntnis  des  Lateinischen 
verdankte  er  wohl  auch  die  Wahl  zum  Gesandten  nach  Venedig.  Die 
litterarische  Thätig^eit  des  Planudes  war  TorzOglich  den  Bedttrfhissen  des 
Unterrichts  gewidmet;  doch  umfasste  er  hier  ein  ziemlich  weites  Gebiet 
Wir  nennen  zuerst  die  Werke  von  selbständiger  Form,  dann  die  Samm- 
lungen, endlich  die  Übersetzungen. 

1.  Der  Schule  diente  Planudes  zunächst  durch  eine  Grammatik 
{IJeQt  YQaii^atixr^c)  in  der  Fonn  eines  Dialogs  zwischen  Palaetinios  und 
Neophron,  also  ein  ähnliches  Werk  wie  die  , Fragen*  ('£ßwrr'//«r«)  des 
Moschopulos;  am  Schlüsse  findet  sich  eine  l)emerkenswerte  Notiz  über  die 
Herkunft  des  politischen  Verses.  Daiaii  reiht  sich  eine  syntaktische 
Abhandlung  {OtQl  avvta^iox;).  Als  Thema  einer  sophistischen  Dekla- 
mation wählte  er  sich  die  oft  behandelte  Vergleichung  des  Winters 
und  Frühlings:  Svytt^tg  %&fkmvoq  mtl  iet^.  Seine  Stilgewandtheit  ver^ 
wertete  Planudes  reichlich  in  einer  ausgedehnten  Korrespondenz;  er  hinter- 
Hess  eine  Sammlung  von  12  1  (nuMst  zwischen  1292  und  1300  abge- 
&8sten)  Briefen  an  Andronikos  II,  dessen  Bruder  Konstuitin  Porphyro- 
gennetos,  Nikephoros  Chumnos,  Johannes  Phakrases.2)  an  seinen  Kollegen 
auf  der  Gesandtschaft  nacli  Venedig,  den  Waisenvater  Leon  Bardales,  und 
sonstige  geistliche  und  w^eltliche  Würdenträger.   Hier  erscheint  Planudes 


')  Beide  ed.  Max  Trev,  Muimi 
UcU  Planndis  epistulae  S.  190  f. 

*)  Ueber  die  FMoili«  Fhaknses  s. 
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als  Stilist  wie  als  Mensch  von  der  besten  Seite;  manche  Briefe  enthalten 
auch  interessante  Aufschlüsse  über  sein  Leben,  seinen  wissenschaftlichen 
Eifer  und  seine  Studien.  Endlich  gehören  ihm  Scholien  zu  Theokrit  und 
Hermogenes,  eine  aui  älteren  Quellen  btiuliende  Biographie  desAesop 
und  eine  Prosabearbeitung  der  äsopischen  Fabeln,  ein  metrisches 
Enkomion  auf  Cl.  Ptolemaeos  und  sonstige  Oedicbte  in  verschiedenen 
Yeramassen.  Man  findet  nnter  ihnen  einen  Kanon  auf  den  bl.  Demetrios, 
mehrere  Stichera  (<mxv^a)  und  im  friedlichen  Verein  mit  ihnen  einen  Kanon 
Uber  ürindiagnose.  Intereeaant  ist  wegen  der  Seltenheit  der  Gattung  und  des 
Versmasees  in  der  byzantinischen  Litteratur  ein  aus  270  Hexametern 
bestehendes  Idyll;  den  Inhalt  bildet  ein  Dialog  zwischen  den  zwei  Land- 
leuten Kleodemos  und  Tham3rra8,  von  denen  der  erstero  seinem  Freunde 
die  nnh'ebsame  Verwandclung  eines  von  einem  ägj-ptischen  Zauberer  ge- 
kauften Ochsen  in  eine  Maus  erziihlt.  Planudes  vereinigte  —  ein  seltener 
Fall  —  mit  philologiscli-^raminatisdien  Kenntnissen  auch  mathematische, 
\N  ir  kennen  ihn  auf  diesem  Gebiete  durch  ein  für  die  Geschichte  der 
Mathematik  nie  lit  unwichtiges  Rechenbuch:  ^h^go^oQta  xui  Irdoi'g  ij 
Xtyofttri^  fuyäh^.  Von  Planudes  stammen  auch  Scholien  zu  den  zwei 
ersten  Bttchern  der  Arithmetik  des  Diophantos.  Dazu  kommen  allerlei 
Kleinigkeiten  wie  die  in  manchen  Handschriften  als  LückenbQsser  stehen- 
den antistoichischen  Spielereien  u.  a.  Über  die  theologiscbeo 
Sdiriften  des  Planudes  s.  S.  99. 

2.  Die  rein  kompihitorischen  Arbeiten  des  Planudes  eröffnet  eine 
Exzerptonsammlung  liistorisch-geographischen  Inhalts,  ^vraytofr^ 
fxltyf ano  (fiaqoQtor  rli  r'/.i'tnr.  ein  Werk,  das  in  der  überlieferten  Ge- 
stalt wenig  Ordnung  und  i'laii  veirät.  Vielleicht  beabsichtigte  aber  Pla- 
nudes auf  Grund  des  hier  gesanmielten  Materials  ein  ähnliches  Miszellen- 
werk  auszuarbeiten,  wie  es  uns  in  den  'l'noitiiuca laitoi  des  Theodoro> 
Metochites  vorliegt.  In  diesen  lui  die  Tcxtkiitik  beachtenswerten  Aui- 
zOgen  sind  vertreten  Piaton,  Aristoteles,  Strabon,  Pausanias,  Dio  Gasnas 
(bzw.  sp&tere  Ausschreiber  desselben),  Synesios,  Dion  Ghrysoetomos,  Johannes 
Lydos  und  die  Chronik  des  Manasses.  Daran  reiht  sich  seine  Sammlung 
von  Epigrammen:  Uv^oloyia  iut^Qmv  imyaufifidtm'.  Endlich  veran- 
staltete er  eine  Sammlung  byzantinischer  Sprichwörter:  TJaQonuai 
örjfiiodfic  avkXeyeiffm  naqu  rov  aogonatov  xvqov  Ma^i'/iov  tov  likarovdi^. 
Vgl.  den  Paragraphen  , Sprichwörter"  im  Abschnitte  , Vulgäreriechische 
Litteratur".  Auch  gehört  hielior  ein  Verzeichnis  oder  vielmehr  eine  Re- 
daktion der  Schriften  des  Plutarch. 

3.  Die  Übersetzungen  des  Planudes  können  nicht  als  Muster  von 
Treue  und  stilistischer  Gewandtheit  gelten;  aber  man  darf  nicht  vergessen, 
dass  wortgetreue  und  dem  gesamten  Kolorit  des  Originales  nachstrebende 
Übertragungen  im  Mittelalter  überhaupt  unbekannt  waren.  Auch  mnss 
zur  Entschuldigung  für  manche  Versehen  beachtet  werden,  dass  Planades 
bei  der  VemaehUlssigung  lateinischer  Studien  in  Byzanz  hier  vOllig  als 
Autodidakt  arbeitet«.  Die  Schriften,  die  er  übertrug,  gehören  zur  lidn 
lingslektUre  des  Mittelalters  und  spielen  daher  auch  in  der  sonstigen  Über- 
sotzungsUtteratur  eine  grosse  Holle.  In  den  ersten  Zeiten  des  Humanismus 
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dionten  die  Übersetzungen  des  Planudes  vielfach  als  Lehr-  und  Übungs- 
bOollW  im  griechischen  Unterrichte;  so  erklärt  sich  die  fast  unübersehbare 
Menge  der  Handschriften.  Die  wichtigsten  Stücke  sind:  Die  Spruch- 
sanimlung  des  älteren  Cato,  Ovids  Metamorphosen  und  llcroiden  (in 
Prosa);  Ciceros  Somnium  Scipionis  mit  dem  Kommentar  des  Macrobius; 
Caesars  Bellum  Gallicum;  des  Boethius  Werk  De  consolatione  philo- 
sopliiae,  wobei  die  in  das  Werk  eingestreuten  metrischen  Stücke  in  gleichen 
Yersmsaaen  wiedergegeben  smd;  die  kleiiie  Gf»nmiatik  (ars  miiKnr)  des 
Donatus;  des  Augustinus  Bndi  De  trinitate.  Bei  einigen  Sttlcken  ist 
die  Autorschaft  zweifelhaft;  so  streitet  sich  um  die  Übersetzung  ^es 
Teiles  der  Rhetorik  Ad  Herenmum  Theodoros  Gazes  mit  Planudes. 

1.  Ausgaben  und  Hilfsmittel: 

1.  Grammatik  und  Syntax  ed.  JU  Bachmann,  Anecdota  Graeca  2  (1828)  1  —  166. 

—  Ein  U«ine8  gnonnatiBebM  Btndc  ed.  Fr.  Boiesonade,  An.  gr.  1  (1829)  408  f.  —  Vgl. 
Fr.  BiUchl,  Opuscnia,  vol.  1  (1866)  291-  299. 

2.  Vergieichuug  des  Winters  und  Frahlings:  £d.  Fr.  Boissonade,  An.  gr. 
2C1880)  810—889.  —  Ohne  Kenntnis  dieser  Avsgabe  ed.  Max  Trea,  Gymnasialprograinm, 
OUra  1878. 

3.  Briefe:  Teilweise  vou  E.  Piccolomini,  Estratti  inediti  dai  codici  greci,  Pisa 
1879  8.  49  -  89;  vgl.  die  Vorrede  S.  43  ff.  —  Seehs  Briefe  ed.  H.  J.  Gedeon,  'ExxX.  'rtX.  4 
(1883)  l'^l  187.  —  Ein  Stück  ed.  aus  einem  die  ganze  Sammlung  enthaltenden  Codex  Athous 
Sp.  Lam^ros,  JtXiioy  2  (1885^89)  62  -64.  —  Vollständig  ed.  M.  Treu,  b  Programme 
den  K.  FriedrielMgymnasiums,  Breslau  1886-1890  (auch  als  selbstlndiges  Bncb,  Breslaa 
IS 90)  mit  einem  trefflichen,  für  dio  Kenntnis  des  Planudes  und  seiner  persönlioben  Be- 
zteiinni;en  grundlegenden  Kommentar. 

4.  Scholien  zu  Uermogenes  ed.  Chr.  Welz.  Rhetores  Graeci  5  (1888)219—576. 

—  Vgl.  Th.  Gerber,  Quae  in  comraentariis  a  Gregorio  Corinthio  in  Hermogenera  scriptis 
Teiustiorum  commentariorum  vestigia  deprehondi  posaint,  Diss.,  Kiel  1891  S.  2  ff.,  und 
Corijuti  artis  rhetorioae  epitome  od.  Jo.  Graeven,  Berlin  1891  S.  XI  Anm.  2.  —  Zur  Bio- 
graphie desAesopunddenFabelus.  den§,Liebende8  Aesop' im  Abschnitte,  Vulg&rgr.  Litt.' 

5.  Kanon  Uber  Urindiagnose  ed.  J.  L.  Ideler,  Pbysici  et  medici  graeci  minores 
2  (1842)  318  -  322.  Dazu  die  Kollation  des  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  636  von  Robert  Fuchs, 
Rhein.  Mus.  49  (1894)  535— ö38.  -  Einzelne  <!  cd  ichte  des  PI a  riud e s  bei  Jo.  Iriarte, 
Kegiae  bibl.  Matrit.  codicos  gr.  niss,  Madrid  ITüü  b.  '2t>3  (Lob  de»  i'tolemaeos);  Boisi^o- 
nade.  Anecdota  graeca  8  (1831)  461—464;  Max  Treu  a.  a.  0.  S.  204;  220  ff.;  267  ff. 
Gedichte  über  die  Emenerung  der  Kirche  des  hl.  Andren^  imI  Du  Cango  nach  dem  Zo- 
naras  ed.  Paris,  il  35  f.  —  Zonaraa  ed.  Dindorf  vol.  6,  ii  il.  Emendatiouea  dazu  vou 
Boivin  im  Kommentar  zu  Nikephoros  Gregoras  S.  1184  f.  ed.  Bonn.  —  Das  Idyll: 
Zuerst  edierte  ein  Stück  S.  Cyrillo,  Codd.  (Jraeci  ms.s  II.  bibl.  Borbonicae  II  148  —  155. 

—  Das  ganze  Gedicht  ed.  pr.  C.  K.  v.  liolzuigei,  Ein  Idyll  des  Maximus  Planudes, 
Zeitschr.  f.  d.  5sterr.  Gymnasien  44  (1893)  385—419.  —  Beiträge  zur  Erklärung  und  zum 
Texte  gaben  Ed.  Kurtz,  Neue  ))hiIo1.  Rundschau  1893  &  88^—840,  und  Max  Schneider, 
Berl.  philol.  Wochenschr.  14  {18ü4j  Ülö— 621. 

6'.  Rechenbuch:  Ed.  C.  J.  Gerhardt,  Hallo  180').  Das  Rechenbuch  des  M.  PI. 
deutsch  übersetzt  von  H.  Wäschke,  Halle  1«79.  Vgl.  C.  .T.  Gerhardt,  Ueber  das 
Itocheobuch  des  Maximus  Planudes,  Monatsber.  Berl.  Ak.  1867  S.  38-  40.  Moritz 
Csntor»  Vorlesungen  Uber  Geschichte  der  Mathematik  P  (1894)  475  ff.  —  Paul  Tannery, 
chiffiree  arabos  dans  les  mss  grecs,  Revue  archöolog.  III.  s^rie  7  (1886)  355-^860.  — 
Scholien  zu  Diophantos  in:  Diophanti  Alexandrini  rerum  arithmeticamm  libri  sex, 
quonun  primi  duo  adiecta  habent  schulia  Maximi  Planudis,  ed.  G.  Xylander.  Basileae 
1575  (nur  in  lateinischer  Uebersetzuog).  —  Den  griechischen  Text  dieser  SchoUen  ed.  Paul 
Tsnnery,  Diupbanti  Alexandrini  opera  omnia  2  (Leipzig  1895)  125—255.  Vgl.  seine  Pro- 
Isgsmena  S.  XIV  ff.,  und  M.  Treu,  Maximi  Planudis  cpistulae  S.  227. 

7.  Gleichklangscherze  des  Planudes,  die  öfter  gedruckt  worden  sind,  ed.  zuletzt 
korrekter  M.  Treu,  Autistuichieii.  B.  Z.  5  (1896)  337  f.  ' 

8.  Sammelausgabe  der  theologischen  Sclirifteii  mit  der  Vergloichung  des 
Winters  und  Frfliilings,  einigen  Gedichten  und  Briefen:  Migne,  Fatrol.  gr.  U7,  967 
bis  1178. 

9.  Z«r  historischen  Exzerptenssminlnng:  E.  Piccolomini,  Rivista  di  filologia 
2  (1873)  101-117;  149-163.  H.  Haupt,  Hermes  14  (1879)  86 ff.;  291  ff.;  431  ff..  J. 
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Melbor,  Zu  den  angeblich  aus  Dio  Cassius  stammendon  iiianndoisflien  Exzerpten,  Blätter 
f.  d.  bayer.  Gymnaaialschulwesen  23  (1887)  99—102.  JJazu  dm  Litteratur  zu  den  einzelnen 
Autoren  der  Sammlung,  besonders  zu  Strabon,  Dio  Cassius  und  Johannes  Ton  Antiocbia. 
Einen  Quellennachweis  gibt  0.  Crnsias,  I>e  Constantino  Mansss«  Plsnndae  anetore,  Flub> 
logua  46  (1888)  631. 

10»  Zur  Anthologie  vgl.  don  §  .AoliiologiA'  im  Absdmitte  «FkofuipoeBie'. 

n.  Sprichwörtersammlung:  S.  die  littemtor  mm  §  tSpridnrttoter*  am  SoUum 
der  Abteilung  ,Vulgärgriechi8che  Litteratur'. 

12.  Uebersetzungen:  Catos  Sentenzen,  Basileae.  1553;  Lngdunf  Batar.  1596 
(mit  dem  lat,  Text);  Cygneae  1672  (lat.  Text,  vier  griecliisclie  und  eine  dcutsoln'  V<-h>T- 
tragung)  und  öfter.  —  Ovid:  F.  Ovidü  Nasonis  metamorph.  libri  XY  Graece  verai  a  M. 
PI.  ed.  Ft.  Boissonade,  Paris  1822.  Heroiden:  Nor  Epistel  XX  md  XXI  1^12  id. 
von  C.  Dilthey,  De  Callimachi  Cydippa,  Lipsiae  1863  S.  157—162.  Vgl.  W.  Stüde- 
mund,  Zu  Maximos  Planudea  und  Ovidius,  Philologus  34  (1874)  370  L  AlCr.  QndomaD, 
De  Heroidum  Ovidü  oodiee  Planudeo,  Diss.,  Berlin  1888  (=  Berliner  StndieD  Vlir  2).  - 
Cicero-Macrobius  in  den  Varia  Graeca  ed.  Chr.  Fr.  Mat  tluiei,  ilosijnac  1811  S.  91 
bis  221  (mit  einem  StOck  der  Uebersetzung  des  Auetor  ad  Herenninm).  Dann  ed.  Pb.  C.  üeas, 
M.  T.  Ciceronis  Cato  maior  etc.  ex  graecis  interpretationibus,  Halle  1888  8.  71—98.  Ed. 
F.  Bpüggemann,  Conitz  1840.  Vgl.  Teuffel.  Geschichte  der  röm.  Lit.  P  (1890)  S.  ^1. 

—  Caesar:  £d.  Ant  Baumstark,  Freiburg  1834  (in  der  Vorrede  Veneiohnis  der  jüleren 
Ausgaben).  —  Bocthius:  Zuerst  nur  die  metrischen  Stficke  von  Fr.  Weber,  Darmstidt 
1838.  Das  ganze  Werk  De  consolationo  philosophiae  ed.  E.  A.  B(5tant,  lieneve  1S71 
(ohne  genügende  diplomatische  Qmndlage).  —  Kiu  reiches  Verzeichnis  der  Uandscbhfteo 
und  älteren  Drucke  dieser  Uebersetzungen  gibt  Fr.  Weber  in  der  Torrede  seiner  Ausgabe. 

—  Dagegen  ist  die  lateinische  Uebersetzung  der  Dialektik  (Dp  differentiis  topicis)  des 
Boethius,  die  von  Neueren  auch  dem  Planudes  zugeteilt  wurde,  in  den  meisten  Uss  anoimn, 
im  Cod.  Vatic.  207  s.  14  geht  sie  unter  dem  Kamen  des  Maximoa  Holobolos.  am 
bedarf  also  die  Autorfrage  nooli  dw  nlhersu  Uatevmciiitng.  Vgl.  M.  Treu,  Maidni  monaoU 
Planudis  epistulae  8,  202. 

2.  Biograpl^iie  und  Charakteristik:  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Ilarl.  lljGi'Sbis 
693.  —  E.  Piccolomini  in  den  Kstratti  inediti,  Prof.  S.  48  ff.  -  Zur  metrischen  Lehre 
des  Planudes  und  zur  Verptonhnik  in  seinen  eigenen  Gedichten:  Fr.  Kuhn,  Symbolae  ad 
doctrinae  rrtpi  iixQÖymv  hiMtoriam  portinentes,  Brcslauer  philol.  Abhandlungen  VI  3,  Breslao 
1892  S.  93  ff.  —  Joh.  Dräseke,  Boethiana,  Zeitschr.  f.  irissenschaftl.,  Theologie  31 
(1888)  101  104.  und:  Zu  Maximus  Planudes.  Zeitschr.  f.  wissensohaftl.  Theologie  33  (1890) 
480—490  (über  die  firiefe,  Uebersetzungen  u.  s.  w.).  —  Hauptschrifton:  Max  Treu, 
Zur  Geaobiolito  der  rein  rliefennig  von  Plutarchs  Moralia,  Progr.  Waldenburg  1877  S.  14 
bis  17,  wo  7.\\m  erstenmalo  die  Chronologie  des  Plamidea  richtig  gealaUt  wird,  nnd  desteibea 
oben  erwahnto  Ausgabe  der  Briefe  des  Planudes. 

3.  Ueberliefernng:  Aufzählung  von  Hss  bei  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl-  11. 
682  -693.  —  VvhvT  die        der  Briefe  s.  die  Ausgabe  von  M.  Treu  S.  III— VI,  194-186. 

—  Eine  be-sonders  wiclitige,  noch  nicht  genOgend  ausgebeutete  Samraelbs,  die  ausj^er  den 
Briefen  mehrere  Kirchenlieder,  Epigramme  und  die  historiaoho  HxzerpteiiBammlung  ent- 
hält, ist  der  Cod.  Vatic.  Pal.  141  s.  14—15.  Vgl.  H.  Stevenson,  Codices  rasa  Palatini 
graeci  bibl.  Vat.,  Rom  1885  S.  71  f.,  und  M.  Treu,  a.  a.  0.  S.  186,  219—223,  267-269. 

—  Die  Hss  der  Schulbücher,  vornehmlich  der  Uebersetzungen  (unter  diesen  wieder  be- 
nonders  der  des  Cato)  sind  zahllos  wie  der  Sand  am  Meere. 

224.  Manuel  Moschopuloa  (MwoviqI  o  Mo<jx<'^ovkog),  ein  Neffe  des 
aus  dem  18.  Briefe  des  Planudes,  aus  einem  Gedichte  des  Manuel  Philes 
und  sonst  bekannten  Metropoliten  von  Kret»  Nikephoros  Mcschopulos. 
war  Schüler  und  Freund  des  Maximos  Planudes  und  lebte  demnach  unter 
Ancüonikos  II  Palaeologos  (1282—1328).  Seine  Chronologie  und  seine 
persönlichen  Verhältnisse  werden  unter  anderm  durcli  seinen  Briefweclisd 
genauer  bestimmt;  er  stand  z-svischen  129Ö  und  1310  im  schrittlichen  Ver- 
kehr mit  dem  Logotheten  Konstantin  Akropolites,  dem  Sohne  des 
Historikers  Georgios  Akropolites,  mit  dem  LogotbeteB  Theodoros  Meto* 
Chi t es,  xnit  seinem  Onkd  Nikephoros  Moschopnlos  und  mit  Kaiser 
Andronikos  II  Palaeologos.  Die  Schriften  des  Mannel  Moschopnlos 
sind  wie  die  seines  Lehrers  Maximos  Phinudes  für  die  Erkenntnis  der 
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byzantiiiischeit  Studienweise  am  Schlüsse  d«s  18.  und  im  Beginn  des 
Ii.  Jahrhunderts  von  giitestor  Wichtigkeit  Das  bekannteste  unter  dem 
Kamen  des  Moschopulos  flherlieferte  Werk  sind  die  *E^m€ij ßata  yua/i- 
/tastxä.  Sie  gehen  auf  eine  anonyme,  aus  zwei  Büchern  bestehende 
*Emofii}  via  jf^fi/tcmjc^^  zurfick,  welche  Moschopulos  in  die  filr  die  Schule 
geeignete  Form  von  Frage  und  Antwort  umarbeitete.  Manche  Abschnitte 
des  Werkes  wie  das  Kapitel  /7f^i  tq6tt(ov  sind  in  den  Handscliriften  selb- 
ständig überliefert  und  zum  Teil  auch  gesondert  herausgegeben;  als  An- 
hang der  'EQun^ijaia  erscheint  das  Buch  IIsqI  ax^Smv,  das  auch  zu- 
weilen separat  gedruckt  wurde.  Die  'EQwiißaia  erfreuten  sich  in  der 
ersten  Zeit  des  Humanismus  grosser  Beliebtheit  und  haben  für  die  Förde- 
rung der  Uassiachen  Studien  nachhaltig  gewirkt.  Zu  dieser  Grammatik 
kommt  ein  eben&Us  dem  Zwecke  des  Unterrichts  dienendes  Lexikon: 
SutUMfij  ov9fMk»v  Uifwtumv,  Dagegen  trftgt  das  von  Titsee  dem  Moschopulos 
zugeschriebene  metrische  Kompendium  den  Namen  dieses  Verfassers 
mit  Unrecht.  Endlich  hat  sich  Moschopulos  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Klassikerinterpretation  versucht.  Wir  haben  von  ihm  Scholien  zu 
den  ersten  zwei  Gesängen  der  Ilias.  goiiaiior  gesagt  eine  Art  Schüler- 
präparation d.  h.  eine  wörtliche  Paraphrase  des  Textes  und  eine  sprach- 
liche Analyse,  die  (auch  licuto  noch  in  Griechenland)  sogenannte  tf%voloyta. 
Damit  verbinden  sich  älinliche  Erläuterungen  zu  Hesiod,  zu  Pindars 
Olympioniken,  zu  Euripides,  zu  Theokrit,  zum  Heroikos  und  den  Eikones 
des  Fhilostratos,  viäleieht  auch  zu  Aristophanes,  endlich  zu  Byzan- 
tinern ine  Paulos  Silentiarios  und  Niketas  David  Paphlagon.  In 
diesen  Kommentaren  ist  Moschopulos  im  allgemeinen  kurz  und  sachfidi. 
Den  Beschluss  bilden  ein  Traktat  Uber  die  magischen  Quadrate,  Briefe 
in  den  Codd.  Coisl.  341,  Marc.  XI  15  11.  a..  Rätsel  (in  zahllosen  Hand- 
schriften) und  noch  manche  nnedierte  Schriften,  die  in  den  Handschriften- 
katalogcn  häufig  so  undeutlich  hczoiclinet  werden,  dass  eine  Identifizierung 
oder  nähere  Busiimmung  ohne  Autopsie  nicht  möglich  ist. 

1.  *EQ(t)X tj uuT a:  YA.  priaceps:  lor  aocfuitutov  xui  koyiwt«iov  xvqov  Mavoxy^X  rov 
MoaxoTiovkov  dtoQ.'^ojOt'yitay  (Qtürtjfjäruy.  J/fpt  7i Qoawditiiy.  S.  1.  et  a.,  aber  wahrscheinlich 
Mailand  1493  g.  flrnrk  t  mit  den  (F^taitjfiaxu  des  DcinetrioR  Chalkondylcs).  Dnnn  oft  wieder- 
holt z.  B.  Graniniaticao  tirtis  (  iraecae  raethoduB  Manuele  Mo.schopulo  authoie,  liosileao  1540. 
Ex  officina  Joann.  Vaalder.  —  nsQi  ajfttfwy:  Lutetiae  1545.  Ex  officina  R.  Stephani.  — 
Manuolis  Mnf^rhopuli  (  rot.  opuscula  grammatica  ed.  Fr.  Nicol.  Titzp.  Lipsiac  1^*22, 
enthält  den  ersten  Teil  der  iniiout]  vtu  YQufi(xait*t]t  und  oimgo  kleinere  .Stücke.  Kiucu 
Abschnitt  dieser  'EntTouij  edierte  schon  G.  U.  SellBafer  mit  Oregorivs  Corinthius, 
Lipsiae  1811  S.  675  700.  Vollslündi^':  .\nonymi  Grnmmaticae  epitoma,  L.  I.  ed.  P. 
Egenolff,  Berolini  1877;  L.  11.  pr.  cd.  1'.  Egcnolff,  in  den  Cominent.  in  honorem  G. 
Stademundi,  Argentorati  1889  S.  291—331.  Vgl.  S.  N.  .1.  Bloc}.,  Ueber  eine  Stelle  des 
Hoschopolus  die  Aussprache  der  griechischen  Diphthonge  betreffend,  Jahna  Jahrb.  2  (1829) 
101-  107. —  Dazu:  G.  Uh Ii g 3  Ausgabe  des  Dionysius  Thrax,  Proleg.  S.  41,  und  P.  Egenolff, 
Die  orthoepischen  Stdcke  der  byunt  lAt.  S.  23  ff.  —  L.  Voltz,  Zur  Ueberlieforung  der 
griechischen  Grammatik  in  byzantiniacher  Zeit,  Jahns  Jahrb.  139  (1889)  579—599.  — 
L.  Bachra ann,  An.  gr.  2,  351—882,  edierte  Exzerpte  aus  Moecbonulos,  Thomas  Magister 
u.  a.;  Boissonade,  An.  gr.  1  (1829)  404 ft.  eine  aagoUich  von  Moeohopalos  stMunend« 
Schrift  rie^i  iniQQijfiatcjy. 

Auch  ein  kleiner  Traktat  Uber  die  4  Dialekte  wird  dem  Moschopulos  zugeteilt  z.  B. 
m  Cod.  Bonon.  Univ.  2638  fol.  27—34:  Titel  und  Anfaog:  Toi;  »vgov  MicyovtjX  rov 
JlffXTjfOTTorAoü  rrepi  rrjc  'hitfog  (fudtxrnv,  /j  jf?»?!'«*  *«*  o  Outjgof.  'lag  tftdXextos  Xiyttt»  9 
xuiy  'Itüyny  etc.   Derselbe  Traktat  stobt  im  Cod.  Vindob.  pbil.  127  (Nessel). 

8.  IvXkß^il  orpftärmp  *Jtr**«»r  «d.  Fhmc  AsnlamtB»  Yenot  »päd  Aldam  15S4; 
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wiederholt  Paris  1532  (mit  der  'ExXoytj  des  Thomas  Magister  u.  a.).  Die  geUMieil  THei 
dieser  zwei  alten  Drucke  noHert  L.  Voltz,  B.  Z.  2  (1893)  232. 

3.  Seholien  zu  Homer:  Horaeri  Iliudis  Uber  I.  II.  cum  scholiis  M.  Moscbop.  ed. 
Je.  Schorppzeel,  Amstelodami  1702;  wiederholt  Trajecti  1719.  —  Besser  in  den  Srliolia 
in  Uomeri  lliadom  od.  Lud.  Bachmann,  Lipsiae  1835—1838  S.  f/f^*oiü;'tn 
luafWWfulxuv  avXXeyeyttjy  ix  rr;f  nuQCKfQuafuJi  xvqov  MufovijX  xov  Moa/nnot'^Xov  itJ»'  <ft»o 
^ax^'M&my  xov  'Our^Qov).  Vgl.  K.  Sittl,  Sitzungsber.  bayer.  Akad.  1889  S.  371.  —  Eine 
üigeutümliche  Uebcrarbeitung  und  Furtüctzung  der  Paraphrase  du»  Moschopulos  steht  in 
dem  von  Theodoros  Gazes  geschriobonen  Lud  i.aur.  82,  1.  Thcodoros  Gases  ist  viel- 
leicht nicht  nur  der  Schreiber,  sondern  auch  der  i  fasser.  Diese  Paraphrase  ist  ediert 
in  dem  Buche:  Ufit'jQov  Ihtis  fieni  nu/Autii  nnQm/ fjüaeioi  i^  idioj(eiQov  rov  i^eodui^ov  i'aviy 
pvif  n^foy  Tvnoii  (xddsia^  (le),  p  nQoaxidnui  xui  BaxQaj^ofJvofAaxitt  viif  tg  idiff  naoa- 
yprtVft  ixdidofifyi]  ro  iffvxegoy  nag«  y ixoXäov  Bijaitac  xov  ix  r»;c  KvTiQnv  .  'f-V  4>h<y- 
Qeyjiif  ix  rije  xvTioyQucfia;  yixoXäov  KtigXtj,  auiia  (1811).  Nähere  Mitteilungen  über  dies* 
und  andere  Paraphrasen  des  Homer  und  Uir  Verhältnis  zur  Paraphrase  des  Pse  1 1  os  (s.  8. 44S) 
bei  Arthur  Ludwich,  Aristarchs  Homerische  Textkritik  2  (18S5)  483-  552. 

Moschupuli  in  Bat rachomy oni achiani  cutnmontarii  pars  I.  II.  Ed.  A.  Ludwicb, 
Ind.  lect  fQr  das  Sommcrsemeeter  1890  und  das  Wintenemeeter  1891—92,  Königsbelg  1990. 
1891  (der  Auegebe  liegt  ein  Cod.  Vetic.  OttoboniamiB  und  ein  Cod.  AmbroaiaBtti  n 
Grunde). 

Scholien  zu  Hesiod  in  der  Ausgabe  von  Gaisford;  zu  Finder  in  der  Ausgabe  von 
A.  Boeckh,  womit  zu  vergleichen  K.  Lehrs,  Die  Pindarscbolien,  Leipcig  1873  S.  73—78. 

Scholien  zu  Theokrit  in  denAusgaben  von  Gaisford  und  Doebner;  vgl.  Booolic. 
Graec.  rcliquiae  ed.  L.  Ahrons  2  (1859)  Proleg.  S.  49  ff,  -  -  Ueber  den  vermutlichen  Anteil 
des  Moachopuloe  an  Scholien  zu  Aristophnncs  vgl.  K.  Zacher,  Die  Uea  and  Claaaaa 
der  Aristophaneescholien,  Jahns  Jahrb.  Suppl.  16  (1888)  568  ffl  —  üeber  die  SehoUea 
zu  Philostratos  vgl.  Philostratus  od.  C.  L.  Kaysor,  ed.  maior  (4",  1844)  Prooemiuin 
ad  Imaginea  p.  VI,  ann.  IL  —  Scholien  (Technologie)  zu  des  Pauloa  Silentiarioa  Ge* 
dielit  auf  die  pythiwlMii  Tlifltmen  md  an  Gedtohtea  dea  Niketaa  David  s.  B.  im  Cod. 
Vi nd ob.  theo!  203  (NeiBel)  foi.  TS*"— 105^  158^—156;  Tgl.  den  Katalog  von  Lambadm 
Liber  Y  S.  520  ff. 

4.  Traktat  Aber  die  magischen  Quadrate:  Ed.  8.  Oflnther,  Vermischte  TJvter- 

suchungen  zur  Geschichte  der  mathomatischon  Wissenschaften,  Leipzig  ISTH  P  195—203. 
Dazu  Kmendationen  von  A.Eberhard,  Hermea  11  (1876)484—442.  —  Verbesserter  Text 
mit  franzBa.  Uebereetaong  von  P.  Tannery,  Annnaire  de  raasoo.  90  (1886)  88'>-I18,  wo 

jedoch  die  Beitrage  Eberhards  tlherselien  sind.       Vgl.  Paul  Tannery,  Manuel  Moscho 
pulos  et  Nicolas  Rhabdas,  Bulletin  des  sciences  mathömatiqaea  t.  8, 1  (Paris  1884)  263—277, 
und  deBselben  Neticea  aur  lea  denx  lettre«  arithmdtiqnes  de  Nfeolaa  Rhabdaa,  Nol  et  eitr. 

t.  32,  T  (1886)  130  ff.;  auch  M.  Cantor,  Vorlesungen  iilicr  beschichte  der  Mathematik 
1*  (1894)  480  f.,  und  S.  Günther,  Handbuch  der  klass.  Alt^rtumswiss.  V  1  2.  Aufl.  S.  262. 

5.  Ein  kieinea  janbiachea  Gedieht  dea  Hoschopnioo  ed.  E.  Hiller,  Annaaire 

de  l'assor.  8  (1874)  251  f.  —  Zn  den  Rfitseln  s.  C.  Dilthoy .  Symbolae  criticae  ad  antho- 
logiam  graecam  ex  libris  manu  scriptis  petitae.  Ind.  lect.  für  das  Sommersemester  1891, 
Gtttingen  1891  S.  16  f. 

6.  Am  Schlüsse  des  Cod.  Bodl.  Barocc.  120  s.  15  und  im  Cod.  Bodl.  Miscell. 
99  s.  14  fol.  96^—98  steht  ein  Brief  des  Manuel  Moschopulos  au  den  Kaiser, 
dessen  Titel  und  Anfang  lauten:  Tov  dovXov  r^c  xgtnttuis  *ai  äylas  ßaaiXeias  0»v  Mtofom^X 
jov  Moa^onoi^Xov,  xov  feve\}>tov  xov  )(Qt}fxaxlaayxos  K'p;/r»;c.  'Eytij,  aocpoixaxe  ßaaiXitoy  xa't 
avfAna&icrare  xai  xngifQixojxRif,  Xiyto  di  xuvxu  uqiiy^ujn  vnig  i6y  ^Xioy  ini  aoi  Xtifi- 
nwttt.  Eine  Veröffentlichung  dieser  Schrift,  von  der  sonst  nichts  zu  verlauten  scheint, 
oder  wenigstens  Mitteilungen  Uber  ihren  Inhalt  und  eine  Untersuchung  ihrer  Echtheii 
wären  erwünscht.    Ueber  andere  Hss  von  Briefen  des  Moschopulos  s.  S.  547. 

7.  Hilfsmittel:  Wenig  nützen  jetzt  die  Prolegomena  in  Titzcs  .Auagabe  des 
Moschopulos  und  Fr.  Ritschis  Bearbeitung  des  Thoma.s  Magister  S.  LTI  ff.  —  Ueber  die 
Wirkung  des  Moschopulos  auf  die  Humanisten  s.  Karl  llartfelder,  Philipp  Melanchthon, 
Berlin  1889  S.  255,  und  L.  Vultz,  Jahns  Jahrb.  130(1889)579—599  (Verhältnis  des  Uea- 
rliopulos  zu  den  Erotoniata  des  Chrysoloras,  Chalkondylos  \i.  a.  w.).  -  Ueber  eine  aus 
dem  Besitze  dos  Mu^chopulos  stammende  und  mit  seinem  Namen  versehene  lliashandschrift 
8.  J.  Nicole,  Les  scolies  Genovoisos  de  l'iliade,  Paris  1891  S.  XIX  f.  -  Das  Verdienet, 
die  Biographie  des  Moschopulos.  über  dfsson  Lehenszeit  und  Person  früht^r  dit;  ver- 
worrensten Aiisichten  herrschten,  in  den  Hauptzügeu  vüUig  sichergestellt  zu  haben,  ge- 
btthrfc  Max  Tran,  Mazimi  monaohi  Flanndis  «piatnlae  8.  908— Slfi. 

825.  Thomas  Kagistros  ((dtoi^aq  o  /uoyitfr^),  in  Handschriften  und 

Ausgahen  häufig  auch  nach  semem  Klostcniamen  Theodulos  monachos 
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genannt,  wirkte  unter  Andronikos  II  (1282 — 1828)  als  Sebriftatdler  and 
Berater  des  Ejueers.  Er  gehört  in  den  litterariecben  Ereis  des  Mosdio- 
palos,  Theodoros  Hetochites  nnd  Nikephorofl  Gregoras;  von  dem  letzteren 

besitzen  wir  auch  einen  Brief  an  Tlionias,  Einer  noch  unedierten  Schrift 
zufolge  scheint  er  längere  Zeit  in  Thessalonike  gelebt  zu  haben  (Mitteilung 
von  M.  Treu).  Den  wichtigsten  Teil  seines  Nachlasses  bilden  philologische 
Schulschriften,  die  9.\ch  in  lexikalische  Arbeiten,  Scholien  und  rheto- 
rische Übungsstücke  scliciden. 

1.  Das  Hauptwerk,  durcli  welches  der  Xamc  des  Thomas  vorzüg- 
lich bekannt  geblieben  ist,  führt  den  Titel:  Exkoyi]  (auch  ixkoym)  6vo- 
fitttav  xal  ^r^fidrwv  Urvmßp.  Es  ist  eine  nur  im  ersten  Buchstaben 
alphabetiscli  geordnete  Sammlung  von  Wörtern  und  Ausdrucken,  die  den 
Sehfilem  die  Kunst  griecliiscli  zu  schreiben,  erleichtem  sollen.  Bei  aller 
Ezilität  ist  die  Sammlung  durch  den  Reichtum  ihrer  Zeugnisse  nicht  ohne 
Wert.  Als  Quellen  benützte  Thomas,  wie  es  scheint,  den  Phrynichos, 
Ammonios,  Herodianos,  Moeris  und  die  von  Bachmann  edierte  Svvayutyij 
Xt'^Ffoy  xorfTi'iioiv,  nach  Ritsehl  auch  des-  Mos(  Impidos  ^lO.Xoyij  und  seine 
Schrift  IJfQi  (Txf^<>n'.  Zu  den  Exzerpten  aus  älteren  Wörterbüchern  fiigte 
Thomas  reichliche  Notizen  aus  seiner  eigenen  Lektüre;  dieselbe  umfassto 
vornehmlich  Herodot,  Thiikydides,  Aristides  und  die  Briefe  des  Synesios; 
weniger  gründlich  verwertete  er  für  seinen  Zweck  den  Philostrat  und  den 
Homer;  einzelnes  endlich  entnahm  er  dem  Piaton,  Demosthenes,  Lukian  und 
Libanios.  Die  meisten  Autoren  zitiert  natürlich  auch  er  aus  zweiter  oder 
dritter  Hand. 

2.  Scholien  zu  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides,  zu  8  Komödien  des 

Aristophanes  und  zu  Briefen  des  Synesios.  Dagegen  werden  Pindarscholien, 
welche  in  zwei  Handschriften  den  Namen  des  Thomas  an  der  Spitze  tragen, 
von  Lehrs  wohl  mit  Hecht  dem  Triklinios  zugesprochen. 

3.  Roden  und  Briefe,  teils  blosse  Übungsstücke  über  fingierte 
Themen,  teils  auf  einen  wirklichen  Anlass  der  Zeitgeschichte  verfasst.  Ein 
seit  Polemon  beliebtes  Thema  behandeln  die  zwei  Meleten  V)  tov  Kviai- 
ytiqov  7ictti\Q  Ev<foq(m'  und  'O  lov  KteXXtfitixov  7Tttxr]o  lIoXinctQx^g:  In  der 
Schlacht  bei  Marathon  fallen  die  zwei  Helden  KalUmachos  und  Kynaigeiros; 
nach  dem  Gesetze  mOssen  die  Väter  der  Ctofiallenen  diesen  eine  Leichen- 
rede halten;  nun  entsteht  zwischen  den  beiden  Vätern  Polemarchos  und 
Euphorien  ein  Streit,  wem  zuerst  zu  reden  gebtthre:  ein  recht  charak- 
teristischer Vorwurf  für  jene  leere  Schulberedsamkeit,  wie  sie  bei  den  Griechen 
von  der  Sophistenzeit  bis  ins  spUteste  Mittelalter  hinein  mit  zäher  Gleich- 
förmigkeit gepflegt  wurde.  Einen  freieren  Charakter  trägt  die  im  Tone 
des  Isokrates  gehaltene  Studie  über  die  Pflichten  des  Königs  (--/oyoc 
nfol  ßaütXfriaq)  mit  ihrem  Seitenstück  über  die  Pflichten  der  Untor- 
thanen  [TTfql  noXndaq).  Ein  llQed ßi^viixoq  rrgdg  tov  ßaaiXia  ^AvöqÖvixov 
xuv  TJaXaioXöyov  enthält  eine  Verteidigung  des  byzantinischen  Feldherrn 
Ghandrenos.  Die  bei  einem  Einfall  der  Katalanen  und  Tttrken  in  Thessa- 
lien und  Makedonien  verflbten  Greuel,  deren  auch  in  der  eben  erwähnten 
Rede  gedadit  ist,  schildert  ein  Brief  an  den  Philosophen  Joseph:  Tf 
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yf^'f  r» /j^'rwr .  Der  Adressat  ist  derselbe,  an  den  auch  viele  Briefe 
des  Nikeplioros  Chumnos  gerichtet  sind.  Endlich  finden  wir  Gratulations- 
reden an  den  Feldherrn  Angeles  und  an  den  Grosslogotheten  Theoduros 
Metochitcs,  eine  Kede  an  den  Patriarchen  >iiphon  und  einen  Panegyrikus 
auf  den  König  von  Cypern.  Dazu  kommen  noch  unedierte  Stücke  wie: 

ein  Brief  ^ccaXovouwn  ntfji  o/twoCag,  ein  i^off^un^fu*  lu/äl^  da* 
fumiktp  u.  a. 

1.  'ExXoyrj:  Ed.  pr.  Zacli.  Kalliorpi,  Romae  1617.  —  Ed.  zu  Paris  1532  bei 
Michael  VascosaDus.  —  Ed.  N.  lilancard,  Fraaequerae  (Franeker  in  den  Niederlanden) 
1690.  Wiederholt  mit  Noten  von  L.  Boe,  Fkanequene  1698.  —  Ex  dispodtioiie  Hio.  Bin* 

cardi  otc.  collogit  partim  digessitquo  Johannes  Steph.  Bornard,  Lugduni  Bat.  1757.  — 
Ed.  J.  G.  S.  Schwabe,  Altenburg  1773.  —  Thomae  Magistri  sive  Theoduli  monachi 
ecloga  vocnm  Attieamm  ex  reo.  Frid.  Riteehelii,  Balis  1882;  bedeutendste  Jogend- 

arbeit  Ritsclils;  auaführlicho  Prologomona  and  Indiccs;  S.  XIV  ff.  kritische  Uebersicht  der 
ältereu  Ausgaben  und  Hilfsmittel.  —  Ed.  C.  Jacobitz,  Leindg  1833  (mit  den  Hemer- 
knngen  der  firflheren  Heransgeber).  —  Sonstige  grammatische  Exzerpte  bei  L.  Baebmana, 

Anccd.  Gracc.  2,  351  382;  vgl.  Ritsrhls  Aus-nbc  tlrr  'ExXoyjj  S.  CXXXIX  ff.  —  üeber 
die  Quellen  der  Ekloge  vgl.  Arthur  Kopp,  De  Ammonii,  Eranii,  aliorum  distinctioniboe 
sjnonymicis  earamque  commnni  fönte,  Diss.,  Königsberg  1883  S.  105 — 106. 

2.  Zu  den  Scholien:  0.  Schneider,  Do  vetonim  in  Aristopliancra  scholiorum  fon- 
tibus,  Sundiao  1838  S.  122  ff.  —  K.  Lehre,  Die  Pindarscholien,  Leipzig  1873  S.  87—99. 
—  W.  Dindorf,  Philologus  20  (1863)  b  ff.  —  M.  Schmidt,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  81 
(1856)  278— -SO  (unbedeutende  Mitteilungen  aus  Wiener  Handschriften).  —  Ein  jjrosser 
Teil  der  Thonianutriklinianischen  Scholien  zu  Aristophanea  M'urde  zum  erstenmal,  von  den 
alten  Scholien  gesondert,  auf  Grund  der  besten  Hss  herausgegeben  von  K.  Zacher,  Die 
Hss  und  Classen  der  Aristophanes-scholien,  Jahns  Jahrb.  Suppl.  16  (1888)  603—644.  Zacher 
macht  auch  den  Versuch,  das  Eigentum  des  Thomas  und  Triklinios  zu  sondern,  wobei  er 
zn  anderen  Ergebni.ssen  p;elangt  als  Lehrs  in  seinem  oben  genannten  Buche.  Auch  die 
Scholien  zu  Pindar  und  den  Tragikern  werden  von  Z.  berQcksichtigt.  —  Die  rein  Thoma- 
nischen,  von  Triklinios  noch  nicht  Oberarboiteteu  Scholien  zu  Ajistophanes  Plutus  und 
Banae  ed.  aus  einigen  italienischen  IIss,  angeregt  durch  das  Buch  von  Zacher,  C.  O.  Zu- 
retti.  Scolii  a!  IMiito  od  allo  Kane  d'Ariatofane,  Turin  1880.  —  VgL  endliob  die  JEtitiselMn 
Ausgaben  der  betreflouden  Klassiker. 

3.  Reden  und  Briefe:  Grieohisch  und  lateinisch  ed.  L.  Norrmann,  Upsala  1693, 
folgondü  Stücke:  Rede  auf  Gregor  von  Nazinnz,  Rede  an  den  Grnss.''tratopedarcben  Arfjolc«, 
Rede  au  den  Grosslogotheten  iMctochiteH,  Rede  an  den  Patriarchen  ^iiphon,  Rede  auf  den 
Kftnig  TOD  Cjrpeni,  Briefe  an  den  Grosslogotheten,  an  den  vev  ctmMiov  Trikanas,  an  Nike- 

fhoros  Gregoras  imd  einen  Brit  f  dos  Nikcphoros  Gregoras.  —  Die  zwei  Roden  über  di(^ 
'fliehten  des  Königs  und  der  Unterlhaneu  bei  A.  Mai,  Scriptorum  veteriim  nova  coUecliu 
tom.  III  (Romae  1828)  pars  III  145—201.  —  Vecgleieh  dieser  zwei  Reden  mit  dem  Ver> 
bilde  Isokrates  von  G.  Kyriakides,  ^lofiäs  6  urtyiorQo^  xai  *IaoxQdrr](,  Diss.,  Erlangen 
1893  (methodisch  verfehlte  Arbeit;  vgl.  B.  Z.  5,  212).  —  Die  übrigen  Stücke  bei  Fr.  Bois- 
sonade,  An.  gr.  2  (1830)  188—268.  —  Französische  Uebersetzung  der  Deklamation  Kalli« 
machos  und  KynSgiros  von  E.  Groussard,  Annuaire  de  l'assoc.  18  (1884)  142—160.  — 
Gssamtansgabe  der  Reden  und  Briefe:  Migno,  Patr.  gr.  145,  213—548  (nach  den 
Texten  von  Norrmann,  Mai  und  Boissonade). 

4.  Zar  Biographie:  Fabrioins,  BibL  gr.  ed.  HarL  6. 181—180,  und  die  Prolego* 
mens  von  Ritsohl. 

5.  üoberlieforung :  Boissonade  bonützte  die  Cfuld.  Paris,  gr.  2629  und  8.11. 
Aosaerdem  ist  f&r  die  rhetorischen  Sachen  besonders  wichtig  der  Sammelcodex  Yatic. 
PaL  874  8.  U  foL  87-m 

226.  Theodore»  MeioehiteB  {BtoSagog  6  Jferoxfn^s),  einer  der  be- 
deutendsten Polyhistoren  der  letzten  Jahrhunderte  von  Byzanz,  Sohn  des 
durch  seine  lebhafte  Teilnahme  an  den  UmonskÜmpfen  bekannten  Oeorgios 
Mctochites  (s.  S.  98),  lehte  unter  Andronikos  II  Palaeologos  (1282—1828), 

dem  er  vom  Jahre  1290  bis  an  sdn  Lebensende  als  treuer  Diener  und 
Berater  zur  Soito  sfüiid.  Nach  einer  reichen  Thätigkeit  im  staatlichen 
Leben  zog  er  sich,  nachdem  er  infoige  der  Absetzung  Andronikos'  II  (1828} 
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seiner  Wflrde  als  Orosslogoihet  enthoben  worden  war,  in  das  bertthmte 
Kloster  7%  zn  Konstantinopel  zarflck  und  starb  im  Jahre  1832, 

einen  Monat  luuh  seinem  kaisralidien  Herrn.  Das  Andenken  des  ausser» 
gewöhnlichen  Mannes  wurde  von  seinem  hochbegabten  SchQler  Nikephoros 
Gregoras  in  einer  Gedächtnisrede  gefeiert,  die  er  uns  in  seinem  Geschichts- 
werk 1)  erhalten  hat.  Auch  sonst  gedenkt  Gregoras  des  Theodoros  mit  den 
Ausdrücken  der  höchsten  Bewunderung:  Bißliod-rxr^  yaQ  r^v  ifxtpvxog  01  vog 
xai  täv  fiyroiYt* » wi'  nooxffQog  evnoqia  •  ovi(o  nur  tag  uaxQf^)  toj  /i«'ror»)  nnQ^- 
ÖQaiifv,  öfTot  TToii  X(r/o)i'  i^ifuiio.*)  An  derselben  Stelle  ccibt  Gregoras  eine 
höchst  iiierkwürdige,  ausfUhrUcho  Charakteristik  der  Diktion  dus  hoch- 
verehrten Lehrers;  zu  tadehi  sei  an  ihm  nur  das  eine,  dass  er  sich  keinen 
der  Alten  zum  Yorbflde  genommen,  sondern  ganz  sdne  eigenen  Wege  ge- 
gangen, hiebei  aber  in  stQrmischen  Schwall  verfiallen  sei.  In  Shnlicher 
Weise  preisen  ihn  auch  andere  Bjrzantiner  z.  R  Thomas  Magister  als 
Licht  der  Wissenschaften.  In  der  That  überragt  die  Gelehrsamkeit  des 
Theodoros  Metochites  das  gewöhnliche  Maas  seiner  Zeit,  wenn  er  auch 
hinter  den  grossen  Polyhistoren  wie  Photios  und  Psellos  zurückstellen 
muss.  Der  Umfang  seiner  Kenntnisse  ist  aber  um  so  mehr  zu  bewundern, 
als  er,  wie  Gregoras  erzählt,  den  ganzen  Tag  über  am  Hof  beschäftigt 
war  und  sich  nur  des  Nachts  seinen  Studien  widmen  konnte.  Von  der 
ausgedehnten  litt  er  arischen  Thätigkeit  des  Theodoros.  die  Gregoras 
a.  a.  0.  erwähnt,  kennen  wir  bis  jetzt  nur  wenige  Proben;  manches  mag 
verloren  oder  noch  in  den  Bibliotheken  verborgen  sein. 

1.  Als  Hauptwerk  des  Theodoros  erscheint  nach  dem  gegonwftrtigen 
Besitzstände  eine  grosse  Miszellensammlung,  heransgegeben  nnd  zitiert 
unter  dem  nidit  hinläng^ch  gesicherten  (wahrsdleinlich  von  einem  Kopisten 
hen-ührenden)  Titel:  *Ynoiiv\iiatiapLo\  xa)  tfi^fie$^ifeig  yi'w/wx«^  (latei- 
nisch gewöhnlich  zitiert  als:  Miscellanea  philosophica  et  historica).  Das 
Werk,  gewissennassen  ein  prosaischer  Pendant  zu  den  Chiliaden  des 
Tzetzes,  umfasst  120  grössere  und  kleinere  Essays  über  die  verschiedensten 
Themen  der  Philosopliie,  der  Geschichte  und  der  alten  Litteratur.  Einige 
Titelproben  mögen  den  Charakter  dieser  vermischten  Aufsätze  deutlich 
machen.  Aus  dem  Gebiete  der  Lebensweisheit  und  Philosophie 
linden  wir  Artikel  über  das  ironische  Element  bei  den  alten  Philosophen, 
besonders  bei  Sokrates  und  Piaton;  über  das  polemische  Verhalten  aller 
Philosophen  gegen  ihre  Vorgänger;  über  den  Satz,  dass  keines  Menschen 
Leben  leidlos  verlaufe;  Uber  die  aufCadende  Thatsache,  dass  manche  Men- 
schen stets  glflcklich,  andere  stets  nnc^ftcklich  sind  (eine  ävwfxevij  des 
vorigen  Themas) ;  über  die  Wechself&Ue  des  Schicksals  mit  besonderer  Be- 
ziehun^?  auf  seine  eigenen  Erlebnisse;  über  die  Gewohnheit  der  Menschen, 
die  gute  alte  Zeit  zu  preisen;  über  die  Seltenheit  völlig  zutreffender  und 
leidenschaftsloser  Urteile;  über  die  (natürlich  im  chiistlirlien  Sinne  beant- 
wortete) Frage,  ob  es  dem  Menschen  besser  sei,  geboren  zu  werden  oder 
nicht;  über  den  Satz  yiui>£  ßnödag;  über  den  praktischen  Nutzen  der 
Mathematik  und  Geometrie.   Auch  die  christliche  Moral  wiid  berück- 
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si(  litigt;  so  bespricht  der  Verfasser  die  Frage,  ob  es  besser  sei,  in  der 
Wolt  zu  leben  oder  im  Kloster;  oh  der  Ehestand  einem  tugendhaften 
Lohen  forderlich  sei.    Dazu  kommen  pliilosophische  Betrachtungen  über 
politische   Fragen,  wie  über  das  demokratische,  aristokratische  und 
monarchische  Prinzip,  über  die  Notwendigkeit  einer  guten  Finanzverwal-  ] 
tung;  selbst  ästhetische  Themen ,  wie  Gedanken  über  die  Schönheit  des 
Meeres.   In  das  Gebiet  der  Geschichte  gehören  die  Abhandlungen  über 
den  Staat  der  Athener  und  Lakedämonier;  Aber  Epaminondaa  undPelopidas; 
über  Kyrene  und  Karthago;  ttber  das  aUmfihliche  Waefastom  des  rOmiscbeii 
Staates.  Auch  vernehmen  wir,  wie  in  so  vielen  anderen  Schriften  dieser 
Zeit,  elegische  Klagen  Über  den  unaufhaltsamen  Niedergang  des 
Byzantinerreiches.  Der  Litteraturgcschichte  ^vidmet  Theodor  Artikel 
über  Aristoteles,  gegen  den  er  polemisiert,  über  I*laton,  Xenophon,  .Josopl».  | 
Philon,  Dion  Chrysostomos,  Plutarch,  auch  allgemeinere  Darlegungen  wi» 
eine  Studie  über  die  Oleicligiiltigkeit  der  gi'iechischen  Philosophen  gegen  i 
die  Politik.    Die  ()u ollen  des  Metochitos  sind,  was  bei  einem  Bvzantinor  I 
dieser  Zeit  ziemlich  selbstverständlich  ist,  nur  griechische  Werke.   Er  | 
zitiert  Uber  70  Autoren  und  zwar  oft  in  einer  Form,  die  von  der  soiut 
fiberlieferten  Lesung  abweicht;  doch  ist  er  für  die  Textkritik  nur  mit 
grOsster  Vorsicht  zu  verwenden,  da  er  seme  Vorlagen  hftufig  absiehtlicli 
änderte   Sein  Hauptgewährsmann  ist  Synesios. 

2.  Von  18  umfangreichen  rhetorischen  Stücken  sind  leider  nur 
der  Nixafig  und  JlQfffßsvt^nog  nebst  dem  Proömion  einer  Goldbulle  ver- 
öffentlicht.  Dazu  kommen  noch  Epitaphien  und  Reden  religif^son  und 
moralischen  Inhalts.  Zu  den  besten  Arbeiten  des  Metochites  geluh  t  ein 
Nekrolog  auf  den  Philosophen  Joseph,  dessen  Veröffentlichung  M.  Treu 
vorbereitet. 

3.  Die  philosophischen  und  astronomischen  Schriften  Theo- 
dors sind  noch  nidit  genügend  bekannt  und  gewOrdigt.  Das  Haupfcircrk  ! 
ist  wohl  die  Sammlung  paraphrastischer  Kommentare  zu  des  Aristoteles 

ßeffi  jur>;/i7;$  Kai  avafivtjCH^f  Hegi  vnvov  toA  Sy^ogff f(üg,  IleQi  evmviw^ 
Jitil^  tffi  MU&'  vnvov  fiavtnt^qy  UtQi  (^timv  xivijcfetog^  IJegl  ßQaxvßion^iro(  xtA 
HcexQnßwj  i  ioc,   Utoi   vftWtjinc  xal   y/;(>wc,   IIsQi   ^w/Jc  xal  l^ai  dtov  U.  s.  w. 
Diese  Sammlung  von  philosophischen  Lehrbüchern,  die  offenbar  hohes  An- 
sehen genoss,  ist  uns  in  einer  dui'ch  die  herrlichen  Ornamente  auch  kunst- 
geschichtlich wichtigen,  im  15.  Jahrhundert  für  einen  Medici  angefertigten  , 
Prachthandschriit,  den  Cod.  Laur.  85,  4  erhalten;  andere  Codd.  sind  I 
Marc.  gr.  239,  Vatic.  Regin.  Suec.  118.    In  ähnlicher  Weise  wirkte  ' 
Theodoros  für  die  Verbreitung  astronomischer  Kenntnisse;  hieher  gehdrt  | 
seine  2toi%t(wttq  inX  tjj  otfv^yo/iMfg  dmcnjfin,  eine  Einleitung  und  m 
Kommentar  zu  Ptolemaeos. 

4.  Ein  schönes  Zeugnis  der  fiberlegenen  Bildung  des  Metochites 
liefern  20  hexametrische  Dichtungen,  deren Qesamtumfang  (0188  Verse) 
einem  stattlichen  Epos  gleichkommt.    Sie  beziehen  sich  grösstenteils  nnf  1 
persönliche  und  zeitgenössische  Verhältnisse.   Tn  den  zwei  ersten  Gedichten 
der  Sammlung  vorbindet  Theodor  Lobpreisungen  Gottes  und  der  Jungfrau 
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Maria  mit  Mitteilungen  über  das  Landicloster  (jtton^  t^c  X^^O* 

Godicht,  (las  an  seinen  Schüler  Nikophoros  Qregoras  gerichtet  ist,  er^ 
regt  durch  Nachrichten  des  Verfassers  über  sein  eigenes  Leben  unsere 
Teilnahme.  Seine  eigene  Person  betreffen  ferner  oino  Hoiho  von  Gcdiclitcn, 
in  welchen  er  über  seine  schwierifj^e  Lage  und  über  die  Unbeständigkeit 
des  menschlichen  Glückes  klagt.  Dazu  kommen  Gelegenheitspoesien  wie 
Epitaphien  auf  die  Gemahlin  Irene  und  den  Sohn  Michael  des  Kaisers 
Andronikos  Palaeologos  und  auf  den  Kacbur  Johannes  Palaeo- 
logos,  Gedichte  an  Nikephoros  Xanthopulos,  Theodoros  Xantho- 
pnlos,  an  seinen  Neflfen  den  Protasekretis  und  auf  Gregor,  den  ehe- 
maligen Erzbischof  von  Bulgarien,  wohl  denselben,  von  welchem  der  Cod. 
Pari&  GoisL  192  fol.  2''  Verse  auf  das  Grab  eines  Kappadokiers  Alexios 
enthält.  In  zwei  Gedichten  feiert  Theodor  Väter  der  griechischen  Kirche, 
den  hl.  Athanasios  und  die  drei  Hierarchen  Basilios  den  Grossen, 
Gregor  von  Nazianz  und  Johannes  Chrysostomos.  Für  sich  steht 
ein  Lehrgedicht  über  die  mathematische  und  besonders  die  harmonische 
Form  der  Philosophie  {fIfQt  tov  (.lai^f^itarixov  ffSov?  rf^g  ifilo<S(>(fictq  xnl 
nuhaict  TifQi  TOV  ägfuovixor).  Dass  Metochites  statt  des  in  Byzunz  fast 
allcinherrschenden  politischen  Verses  ausschliesslich  den  Ilexameter  an-> 
wandte,  ist  ebenso  charakteristiBeh  für  seinen  dem  Gewöhnlichen  abge- 
wandten litterariseheo  Geschmack  als  f&r  den  kQnsÜichen  Klassizismus  der 
Palftdogenzeit 

5.  Büdlich  hat  Theodor  Briefe  hinterlassen.   Briefe  an  ihn  haben 

wir  von  Nikephoros  Gregoras,  Thomas  Magistros,  Nikephoros  Chumnos, 
Theodoroe  Hyrtakenos  und  Leon  Bardales.  Nicht  genOgend  bezeugt  ist 
eine  angebUche  Kirchengeschichte  des  Metochites  in  zwei  Büchern  und 
ein  Buch  Bv^avrfc.  Die  von  Meursius  dem  Metochites  zugeteilte  Chronik 
gehört  dem  Michael  Glykas;  s.  S.  384. 

l.  Ausgaben:  Miszellensammlung:  Zuorat  einzelne  StQoke:  SpecimiDa  openun 

Bloch,  TIauniae  1790.  —  Die  Kapitel  über  Kyreno  und  Karthago  sind  wiodorliolt  in: 
Supplementum  editioois  Lipeiensis  Nicolai  Damasceoi  ed.  C.  Orelli,  Lipsiae  lüll  S.  i)l  bis 
96.  —  Vier  Kapitel  ed.  Cnr.  0.  Müller,  Acta  aeminarii  regii  et  Boelelalis  philologieae 
Lipsionsis,  vnl.  'i,  particula  2  (1813)  255-  *27n.  -  Das  Kapital  (ibor  Karthago  mit  Kom- 
mentar in:  Aristotelis  de  poUtia  Cartbaginicusium  etc.  ed.  Fr.  G.  Kluge,  Vratislaviae 
1824  8.  IW^— 210.  >-  Das  Kapitel  Sber  Dien  Chrysostemos  auch  bei  Dien  Cbrysoetemos  ed. 
L.  Dindorf  2fl857)3ß7-  ?>1'2.  Einzige  vollständige  Ausgabe:  Theodori  Motochitae  mis- 
cellanea  edd.  Chr.  G.  MUller  Tli.  Kieaaline,  Lipsiae  lö21.  —  Litterarhistorische  Notiz 
ilod  die  Schrift: 'i9r<  nuvrec,  Saoi  i»  Myvnrm  itnmmv9^a¥f  tffuxvtt^v  t*^  Xiyn»  x^*'^*** 
auch  bei  Migne.  Patr.  gr.  144.  020  !>54. 

JiixatvSt  nQ$a ße vitxös  und  Chrysobulle  ed.  pr.  (leider  recht  unsauber)  K.  N. 
Satha«,  MW.  BtfA.  1  (1872)  189—195.  —  Ueber  die  duTsobnlle  s.  K.  B.  Zacbariao 
von  Lingontbal.  Sitzungsber.  Berl.  Ak.  1888  S.  1410.    Vgl.  8.  4'-^«. 

Philosophische  und  astronomische  Werlce:  Paraphrase  zu  Aristoteles  nur  in 
lateiti.  üeberaeteaiif,  Baaileae  1559;  wiederholt  1562;  andi  RaTenna  1614  (nach  Baodmi, 
Catalogus  rodicnni  t:rnoc.  bil)!.  Tiaur.  3,  250).  —  Dio  astronoin.  Scbriflen  MUd  nooh  nnedlerfc. 
Proben  der  Originaltexte  gibt  Satbas,  a.  a.  0.  IlQÖXoyog  S.  79  ff.  (od*). 

Einen  lateinischen  Brief  des  Theodoros  Metochites  an  Karl  den  SchOnen  nebst 
zwei  lateinischen  Briefen  des  Kaisers  Andronikos  11  an  den  von  Karl  dem  Schönen  mit 
den  Verhandlungen  über  die  Union  betrauten  Dominikaner  Benott  de  C&me  ed.  H.  Omont, 
Projet  de  r^union  des  öglises  grecque  et  latine  sous  Charles  le  Bei  en  1S27,  Bibl.  de 
r<Oolc  des  chartes  1892  S.  2.'>4  -257. 

Oediohte:  Die  zwei  entgeoannten  ed.  pr.  (aua  dem  Cod.  Paria.  1776)  M,  Tren, 
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Diclitiingcii  lies  Grosslo^otlioten  Theodoroy  Motochites,  Gyinnasialprogr.,  Potsdam  I^O-^. 
Den  Aufaog  des  au  Ifikephoros  Gregoraa  gerichteten  Gedichtes  ed.  Bei v in  im  Jvommentar 
za  Nikephoro«  Oregoras  ed.  Bmm.  II  1886,  —  Dio  IllniRen  Biehtangeii  wird  U.  Tren  T«r- 
uffcntliclii'ii,  (lei-  auch  eine  Untersnehaiig  Uber  ihre  Ueb«riiefeniBgj  Metrik  tuid  SpcidM 
und  ihren  Inhalt  versprochen  hat. 

2.  Hilfsmittel:  Fabrieius,  BibL  gr.  ed.  Harl.  10,418—486.  —  Hanpisckrift: 
K.  N.  Sathas,  a.  u.  0.  HQÖXoyn^  S.  19—135  (*»'— pAe').  —  Unter  den  IIss  ragt  hervor 
der  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  95  (Nesselj,  eine  wunderschöne  Pergamenths,  welche  die  18 
riieterbehen  StSoke  flberliefert 

3.  Von  Leon  Bardale.s  (Hiio^uXrs).  oinem  Neffen  dea  Theodoros  Metocbites,  viol- 
leicht demselben,  der  auch  in  der  Biographie  des  Maximos  Planudes  wiederkehrt,  besitzen 
wir  einen  fconen  Brief  an  Theodoros,  ed.  von  Boissonade,  An.  gr.  1  (1889)  402;  dort- 
selbst  S.  399  ff.  von  demselben  Hnrdales  jnnilisclio  Trimeter  auf  eine  bildliche  Dar- 
stellung des  idngsten  Gerichts,  auf  einen  äiiberbechcr  u.  a.  Mit  Leon  Bardales  ist  nach 
der  wiArsdieinlielien  Vermutung  von  Boissonade,  An.  gr.  1, 161,  identisch  der  9oipmtnt9f 
7fQü}Ttt<TexQTjTi<;,  von  welchem  Boissonade  a.  a.  0.  Sentenzen  ediert  hat;  vgl.  ebenda 
S.  399.  Unediert  ist  wohl  eine  itudo  desselben  Prutasokrotis  Leon  (Bardales)  an 
Kiiser  Andröiiikeis  den  Jflngem,  die  der  Cod.  Vindob.  tbeol.  gr.  174  (Nessel)  fol.  298* 
bis  300  aufbewahrt.  Ueber  die  verschiedenen  Träger  des  Namens  Bardales  (Leoo, 
Johannes,  Manuel)  vgl.  Max  Treu,  Maxirai  mon.  Planudis  opistulae  S.  200. 

227.  Demetrios  Triklinios  {JijnjrQtog  6  TQixXtnoc),  ein  seiner  Her- 
kunft lind  Hus.seren  Stellung  nach  unbekannter  Mann,  der  im  Anfang  des 
14.  Jahrliunderts,  wahrscheinlich  in  Koustantinopel,  lebte,  ist  der  büdeu- 
tendäto  Philologe  der  Paläologenzeit.  Als  Textkritiker  ragt  er  Übor  die 
geisteBverwandtoi  Zeü^enossen  wie*  Manuel  MoBchopaloa  und  Thomas 
Magister  turmhoch  empor  und  darf  manchen  modernen  HerauBgebem  an 
die  Seite  gestellt  werden.  In  einem  anderen  Zeitalter  und  unter  günstigeren 
Umständen  hätte  ein  so  sprachkundiger,  erfinderischer  und  selbsÜLndiger 
Kopf  Hervorragendes  und  Bleibendes  geleistet.  Was  den  Triklinios  nieder- 
drückt, ist  die  dumpfe  wissenschaftliche  Atmosphäre,  in  der  er  arbeitete. 
Es  ist  daher  ein  grosses  Unrecht,  wenn  neuere  Forscher  auch  diesen 
tüchtigen  Byzantiner  der  herkömmlichen  Sitte  gemäss,  von  aller  Umgebung 
losgelöst,  nach  dem  strengsten  Massstabe  einer  weit  besser  vorbereiteten 
und  mit  ganz  anderen  Mitteln  ausgerüsteten  Schule  abschätzen.  Schon  dio 
Ausdehnung  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  des  Triklinios  erregt  unser 
Staunen.  Pindar,  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides  und  Aristophanes,  Hesiod 
und  Tfaeokrit  sind  von  ihm  erklftrt  und  emendiert  worden;  und  zwar  be- 
schränkte er  sich  bezflglich  der  Dramatiker  nicht  auf  die  im  byzantinischen 
Mittelalter  übliche  Auswahl,  sondern  veranstaltete  von  sämtlichen  Stücken 
des  Aeschylos  und  Sophokles,  die  er  erreichen  konnte,  und  von  den  drei 
ersten  Tragödien  des  £uripides  Bearbeitungen,  die  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortgewirkt  liaben. 

In  der  Metrik  besass  Triklinios  nicht  unerhebhche,  durch  eigene 
Beobachtung  erworbene  Kenntnisse.  Doch  war  infolge  der  Wandelungen, 
welche  sich  seit  den  ersten  Jahrhunderten  der  cluisüichen  Zeit  im  Laut- 
wesen  der  griechischen  Sprache  vollzogen  hatten,  gerade  dieses  Gebiet  den 
Byzantinern  recht  fremd  geworden.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, 
dass  Triklinios  schwere  Niederlagen  erlitt,  als  er  es  wagte,  die  alten  Werke 
nach  ihrem  Versmass  zu  analysieren  und  sowoU  die  metrischen  Gesetze 
des  Dialogs  als  die  strophischen  Kompositionen  zu  erklären.  Wie  er  die 
Metrik  misshandelte,  so  talg  er  auch  in  die  alten  Texte  eine  Unmasse 
von  plumpen  f'ehlern  hinein,  freilich  nicht  plumper,  als  sie  auch  in  unserem 
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arieuehteten  Zeitalter  so  oft  in  Disaertationenf  Programmen  und  Au8gal>en 
mit  amnasalichcr  Miene  aufgetischt  werden.  Nicht  selten  traf  er  aber  auch 
das  Richtige.  Die  wichtigsten  Arbeiten  des  TrikUnios  sind:  1.  Scholien 
zu  Pin  dar  mit  zwei  metrischen  Abhandlungen.    Dem  Triklinios  allein 

gehören  auch  nach  Lehrs  die  von  Schneider  unter  dem  Nnnien  dos  Tliomas 
Magistros  und  Dometrios  Trikhnios  herausgogebonon  Sdiolien  zu  den  ersten 
pythischen  Hymnen.  Auch  stammt  von  Triklinios  die  quw  der  zwei  uns 
erhaltenen  Pindarparaphrasen,  wie  Lehrs')  mit  guten  Gründen  dargethun 
hat.  2.  Eine  Bearbeitung  dos  Sophokles  mit  Scholien,  besondei-s.  für 
die  ersten  vier  Dramen.  IHe  in  einem  Codex  Paiisinus  ttberliefwte  trikli- 
niaoisclie  Recenrion  des  Sophokles  hat  lange  Zeit  ihre  schftdliche  Wiiknng 
ansgelibt,  bis  es  endlich  der  Forschung  gelang,  einen  klaren  Emblick  in 
die  Ghrundsätze  des  allzu  kühnen  Teztverbesserers zu  gewinnen.  3.  Scholien 
SU  fünf  Stücken  des  Aeschylos;  ausgeschlossen  blieben  die  Choephoren 
und  die  Schutzflehenden.  Diese  Scholien,  mit  welchen  sich  auch  Erklä- 
rungen des  Thomas  Magister  verbunden  haben,  sind  wortreiche  Paraphrasen 
mit  metrischen  Erklärungen  zum  Teil  nach  unerhörten,  von  Triklinios 
selbst  geschaffenen  Silbenmassen.  Wir  besitzen  die  Scholien  zu  Aeschylos 
in  einem  von  des  Triklinios  eigener  Hand  st^inimenden,  jetzt  in  Neapel 
befindlichen  Codex,  neben  welchem  die  verwirrten  Exzerpte  in  einigen 
jüngeren  Handschriften  nicht  mehr  in  Betracht  kommen.  4.  Weniger  ist 
aber  seine  Scholien  zu  Hesiod,  Aristophanes  und  Theokrit  bekannt 
geworden.  Über  Hesiod  scheint  er  nicht  so  eingehende  Studien  gemacht 
zu  haben  wie  über  die  Tragiker.  Wir  haben  eine  von  Triklinios  selbst 
mit  fester,  deutlicher  und  wohlgeUbter  Hand  in  den  Jahren  1316—1320 
kommentierte  Ausgabe  des  Hesiod,  den  Codex  Marc.  gr.  464,  in  welcher 
er  die  Erklärungen  des  Tzetzes,  IVoklos  Diadochos,  Manuel  Mosdiopulos, 
Johannes  Pediasimos,  Johannes  Galenos  und  Johannes  Protospatharios  sorg- 
sam zusammengestellt,  selbst  aber  verhältnismässig  wenige  in  der  Hand- 
schrift durch  ein  f  gekennzeichnete  Scholien  zur  Theogonio  hinzugefügt 
hat  Vgl.  Zanetti,  Graeca  D.  Marci  Bibhothoca,  Venedig  1740  S.  UVf. 
und  246.    Im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  25  (Nessel)  fol.  115  ff.  stehen: 

1.  A  u s !j; all  0  II  lind  IT  i  1  f sm itt ol :  Für  die  SrlioÜf.'ii  isf  ziiiiiichsf  ;uif  ilie  Litteratiir 
ZU  den  einzelnen  Dichtern  zu  verweisen.  Pindarachulion:  Tiiomae  Magistri  et  Demetrü 
Triklnil  Bohol»  in  l^ihui  qnattaor  prima  ed.  Chr.  Sehneider,  Breslau  1844.  —  Scholia 
raoentiora  Thomano-Tricliniana  in  rindari  Nemea  et  Isthmia  od.  Tyclio  Mommsen, 
Lipaiae  1865;  dazu:  Scholia  eto.  in  Findari  Pvtbia  V— XII  ed.  Tycho  Mommsen, 
Fk-aneoftiiü  1867.  —  Vgl.  K.  Lehrs,  Die  Pindarseholien,  Leipzig  1878  S.  78—96.  —  Einen 
Teil  der  Scholien  zu  Acsrhylos  edierte  mit  einer  Ahhandluiiü;  über  den  Codex  Mcdi- 
ceus  W.  Dindorf,  Philologus  20  (1863)  1  ff.;  385  ff.  und  21  (1864)  m  S.  ~  Vgl.  Moritz 
Schmidt:  Ana  Wiener  Handaohnften,  Sitnxn^ber.  Wien.  Ak.  21  (1856)  278—289,  wo 
5  Wiener  TInndsrhriften  mit  zum  Teil  Triklinianiachen  Scholien  zu  Aeschylos  besprochen 
werden.  —  >?ophoklesscholion:  Jr^jjfjfQiov  rov  T^ixXiriov  tis  i«  tov  lotpoxkiovs  int« 
dgdfiaia,  ntQt  fiixQtoy,  oh  Sx(ttjaato  lotfoxXiji.  ricQt  a/r/fitirmr  xtd  fjifo'Aicr,  Parisiis  1558. 
—  Aristophanesscliol  ieii :  Kinen  grossen  Teil  edierte  K.  Zacher;  s.  die  LiHoratur- 
angabe  S.  550.  —  Treffende  Cbrakteristik  des  Triklinios  von  U.  von  Wilamowitz- 
Moellendorff,  Bmipidea  HeraUcs  1  (1889)  194  f.  Vgl.  anch  daaselbeo:  Die  Ueberiief«- 
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ning  der  Aosfliylosscholicn,  Uomifs  2.*)  flS*90)  ICA  170.  -  Zur  Metrik  des  Triklinios: 
Fr.  Kuhn,  Symbolae  «d  doctrinae  ntqi  dt/^Vuiy  bistoriiuu  pertinentes,  Brcalaner  phüoL 
Abhandlungen  VI  8,  Breslau  1892  S.  98  ff. 

2.  Kpigramme  aufdiohl).  Basilios,  Grogorios  und  Johannes  Chrysosto- 
mos  wcrdeot  ich  weias  nicht,  ob  mit  Recht,  dem  Triklinioa  ngetailt  im  Cod.  Vatic.  &67 

228.  Johannes  Pediasimos  (7a)«r»/c  o  Ilfdiäaino^)  war  Diakon, 
später  Chartophylax  von  Bulgarien  unter  Amlronikos  11  (1282 — 1328)  und 
Andronikos  III  (1328—1341);  eine  Aufzählung  seiner  Stellen  und  Titel 
findet  sich  in  der  Überschrift  der  Geometrie:  Tqv  ctt^wmv  xaQtoifvlam 
tijg  TtQfan^g  'iovßtmav^q  ttal  nwtJfi  BovXya^aq^  tov  ntu  vndwav  ^piio- 
<ro9«»v,  MVffov  'Imtvvo»  Jiumowv  tov  ntitmsifkov.  Da  er  zu  den  Korrespon- 
denten des  Patriarchen  Gregor  von  Cypem  gehört  (s.  S.  477),  80  miiss  er 
am  Endo  des  13.  Jahrhunderts  schon  ein  erwachsener  Mann  gewesen  sein. 
Wir  besitzen  von  Pcdiasinms  mehrere  zum  Teil  noch  unedierte  philo- 
logische und  philosophische  Sclnil sc  1n  i ft on ,  wie  Scholien  zw  Tlo<inds 
Schild  und  Theogonie,  desgleichen  v.wv  Syriiix  des  Theokrit,  zur  SphäiA 
des  Ivleoniedes.  Erklärungen  zu  Aristoteles,  Memorial verse  und  eine 
aus  Apollodors  Hihliothck  geschöpfte  Schrift  Uber  die  zwölf  Arbeiten 
des  Herakles  und  einen  Aufsatz  über  die  neun  Musen,  deren  Zahl  alle- 
gorisch gedeutet  wird.  Hiermit  verwandt  ist  ein  Traktat  üsqi  %ov  nmt 
invttfir^vos  xai  ivvecini^rog  6  toxog  aoiC^ra«,  wo  f&r  die  Leben^hig* 
keit  des  siebenmonatUchen  und  des  neunmonatlicben  Embryo  eine  matbo- 
matiscb-mystiscbe  Erklärung  vorgetragen  wird;  die  letsteren  zwei  wohl 
noch  unedierten  Stücke  z.  B.  im  Cod.  Marc.  500  fol.  154*' fF.;  das  letzte 
auch  im  Cod.  Vatic.  671  fol.  237.  Dazu  kommt  eine  musikalische  Ab- 
handlung, voll  falscher  Anschauungen  und  schiefer  Deutungen,  mit  dem 
Titel:  'Eniaictcsini  /itfQixnl.  Ausserdoui  schrieb  Pediasimos  eine  rJt  o- 
111  e tri e:  /"toittti^/«,  mit  d<>in  Nelieiititel :  ^VioJ/'/c  nt^gi  nf^iQi^atwg  xal 
l^uQiofiov  y/*c.  In  der  Einleitung  spricht  er  als  seine  Absicht  aus,  von 
dem  Werke  des  Heron  über  )'^«/</im',  yiovi'm  und  fnßndü  einen  Abriss  zu 
geben  und  dort  Fehlendes  in  Kürze  zu  ergänzen.  Doch  lässt  die  Verglei- 
chung  mit  dem  uns  erhaltenen  Werke  des  Heron  nicht  darüber  ins  Reine 
kommen,  ob  Pediasimos  ein  unverfälschtes  Exemplar  des  Heron  vor  sich 
hatte.  Jedenfalls  ist  bei  weitem  nicht  alles,  was  wir  bei  PediaaimoB  finden, 
Eigentum  des  echten  Heron;  vieles  ist  geradezu  verkehrt  und  falsch. 

Einmal  hat  der  ernste  Gelehrte  auch  den  Musen  geopfert  Dazu 
begeisterte  ihn  das  ewig  Weibliche.  Als  echter  Kritiker  aber  prUfte  er 

sowohl  die  guten  als  die  schlimmen  Seiten  desselben.  Das  jambische 
Doppclgedicht  des  Pediasimos  hat  den  zusammenfassenden  und  ver- 
söhnenden Titel  nöO^og  {'loDcivrov  tov  TlfStnai'ixov  tov  HovXynof'ac  x^C^o- 
^vXaxog  llüiJ-oCy  TlfQi  yvrnixog  xaxi^g  —  lUgi  yvvaixnc  nya'h'-c).  Das  erste 
Stück  erscheint  mit  seinen  heftigen  Schmähungen  als  ein  byzantinischer 
Pendant  zum  Frauenspiegel  des  Simonides  aus  Amorgos;  im  zweiten  Ge- 
dicht wild  das  schöne  Geschlecht  durch  ebenso  überschwengliche  Lobes- 
erhebungen wieder  gerettet.  In  Wahrheit  ist  dieses  poetische  Spiel  mit 
entgegengesetzten  Themen  nichts  anderes  als  die  rhetorische  Form  der 
Karaffxevij  und  Uvotfxevi^,  Ähnlich  hatte  auch  Theodoros  Metoehites 
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diese  zur  SchulUbung  ja  wolil  geeignete  Schablone  in  die  praktische 
Litteratur  übertragen  (s.  S.  551). 

1.  Ajisgabpn  und  H  ilfsmittt'I :  Scholien  zu  Ilcsidd  und  dos  Oalenos  Allegorion 
zur  Tliougunie  ui:  ilesioili  Ascraoi  <iu:iü  t'Xbtunt  t  um  graecis  acholiis  onera  Dan.  Heiiisii, 
Lugduni  üaUv.  1603  S.  187-22  '-;  Dann  in  den  Po«tae  Minores  Graeci  od. 
fJaisford,  vol.  IF,  Lipsiao  1823.  —  i  ebor  Adaniaiitios  tltgi  tivefitat-  als  Quelle  der  Alle- 
tiorit'ii  des  CJalenus  (S.  479  ed.  Gaiafordj  vgl.  Val.  Hose,  Änecdota  graeca  et  graeGolatiuu 
1  {im)  23  f.  -  Scholien  zur  Syiinz  de«  Tbeokrit  in  den  SehoUa  ad  Theoeritiun  ed.  Fr. 
Dttbnor,  Paris  ls49  S.  110  f. 

L'eber  die  Arbeiten  des  Herakles:  Kd.  pr,  L.  AUatius,  Excerpta  varia  Graecorum 
sophietarom  ac  rhetomm,  Rom  1641  S.  321  ff.  -  Ed.  A.  Wostermann,  MvaoyQti^ot, 
Bninsvigiae  1843  S.  349-854.  —  £d.  Rick  Wagner,  Mythogranhi  Graed  1  (Leipsig 
1894)  249  -  259.  o      »     *     o-  r-  x  r-o 

Die  'F.TiirsTttaua  fu^uitu  ed.  ana  Cod.  Par.  2762  H.  Vinoent,  Notetextr.  16(1847) 

2.  Partie  S.  2^9-31.^. 

Die  Geometrie  ed.  G.  Friedlein,  Progr.,  Ansbach  1866  (S.  4  Übor  das  Leben  imd 
die  Werke  des  Pediasimo.sj.  -  Friedlein,  Die  Geometrie  dea  Johannes  Pediasimos,  Jahna 
Jahrb.  92  (1865)  366  -m  —  VgL  M.  Canfcor,  Vorleenngen  ttber  Geschidite  der  MaÜie- 

matik  P  (1894)  475. 

DnB  Gedieht  J7o»oc:  Nach  ftüberen  Drackea  bei  Fabricins,  Bibl.  gr.  18(1726) 

■üi\  fr.  mit  latein.  Uebersetzung  (in  der  ed  Hnri.  nicht  anfprnnniinonV  Mit  dfr  I'ebersetzun^ 
wiederiiult  von  C.  Orelli ,  Opuscula  Graecorum  vetenun  seutentiosa  et  moralia  1  (1819)  240  Ii. 
Ohne  die  Ueberaetnug  auch  in  Araenii  Violetun  ed.  Chr.  Wals  1838  S.  515—517.  End- 
lich nach  einer  Handsclirift  des  Escurial  von  E.  Miller,  Cafalo^rue  des  nis.s  de  l'Ksrurial 
1^48  S.  75 — 82  (mit  einer  im  Jahre  1797  verfaasten  hObschen  Uebersetzung  in  französi- 
schen Versen).  Dentache  metriaehe  Ueberaetsnng  Ton  Ad.  Ellissen,  Versuch 
einer  Polyglotte  der  europäischen  Poesie  1  (IPlfit  ^20  f.  Uehcr  litterarisohe  VorlJiufer  des 
Gedicbta  s.  L.  Sternbach,  Corae  Menandreae,  Disaert.  claaaia  philol.  acad.  litt.  Craco- 
fimaia  1  17  (1888)  177  f. 

Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  6,  371  und  11,  648  f.,  wo  reiche,  aber  wenig 
gerichtete  Notizen  über  Pediasimos  und  Galenos  gegeben  sind. 

2.  Ueberlieferung:  Dom.  liassi,  Do  Pedia.simi  libello  flint  xtuy  dfainta  ai^hav 
ni  'HQttxkeovg  qni  legitor  in  oodice  VallicoUiano  C  46,  Rivistn  di  t  l  o  d'istroz.  clasa.  28 
(1895)  361— 363.  —  üeber  eine  Hs  der  Geometrie  in  Upsala  vgl.  Ch.  Graux,  Archives 
dee  misaions  scientifiques  UI.  serie,  t.  15  (1889)  354.  —  Der  Weibersjiiegel  des  Pedia- 
simos ist  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  ir>2  {Ne.ssel)  in  niif  woiberfeindlich.e  Antbo* 
logie  (fol.  167* — 179*)  eingeschaltet,  die  aus  heiligen  und  profanen  Aussprächen  und  Er- 
zihlungcn  Ober  die  Schlechtigkeit  des  Weibes,  den  bosliaften  Definitionen  des  Philosoplieu 
fecund  US  und  den  zwei  Gedichten  des  Pediasimo.s  besteht.  Das  erste  derselben  enthält 
hier  einen  Sehlaasvers,  der  in  den  Ausgaben  von  Walz  und  Miller  fehlt:  (^iXnaau  xal  nvQ 

yvyij  *c*tt  rpia,  —  Die  liss  der  Scholien  sind  zahllos.  Die  Erklärungen  zu  ilcsiod 
geben  geivOhnlich  zusammen  mit  Scholien  des  Johannes  Oalenos,  Manuel  Moschopulos, 
Jobannes  Protospatharios  und  des  Neuplatonikers  Proklos,  z.  B.  im  Cod.  Marc  IX  7.  — 
Ittof  Briefe  des  Johannes  Pediasimos  stehen  im  Cod.  Vat.  64  f.  83. 

8.  Frflhcr  wurde Pediaeimoa f&r  identisch  gehalten  mit  einem  Diakon  (ialenos,  unter 
dessen  Namen  Allegorien  zur  Tlieogonie  des  liusiod  gehen:  £iV  xov  'll<y(M}ov  kfeoyoyücy 
tliXtjyoQini  mv  aotftuttiiov  xai  koyitatäiov  xvgov  'luMcyyov  Jiaxöyov  tov  l'u).i,*>ov  (Ausgabe 
1^  0.).  Die  Annahme  der  IdentitÜt  sttltate  sich  vornehmlich  auf  den  Umstand,  dass  die 
Nsmen  UtönlaiifK  und  ruXr^yöc;  synonym  zu  sein  scheinen  (—  tranquillus).  C.  Muetzoll. 
h*t  es  in  seinem  Buche:  De  emendatione  Theogouiao  llesiudeae  libri  tres,  Lipsiae  lb33 
8.  295—801,  wahrscheinlich  gemacht,  dass  beide  Personen  zu  trennen  seien.  Weniger 
Bberzeugend  ist,  was  er  vorbringt,  um  den  Galenos  in.s  11.  Jnhrh.  zu  setzen:  auch  die 
Behauptung,  Eustathios  ad  II.  S.  989  (und  souat)  habo  den  Galenos  im  Auge,  wird  nicht 
genftgend  gestützt.  Noch  weniger  kann  die  schworgelehrto  Auseinandersetzung  gewinnen, 
mit  frelcher  Muetzoll  auch  unter  dem  Namen  Pediasimos  selbst  zwei  verschiedone  Per- 
sonen, einen  älteren  Pediasimos  Diakonos  und  einen  jUngeren  Pudiu^imos,  den 
ybartophjlax  von  Balgarien,  unteraeheiden  will.  Eine  wirklich  überzeugende  Lösung 
dieser  ganzen  Personalfrage,  die  übrigens  von  geringer  Wichtigkeit,  kann  schwerlich  ge- 
geben werden,  so  lauge  nicht  ein  völliger  Ueberblick  über  den  handschriftlichen  Bestand 
der  unter  den  Namen  Pediasimos  und  Galenos  gehenden  Werke  zu  erreichen  iat  Die 
Jon  Fabricius  a.  a.  0.  zusammengestellten  und  von  da  in  andere  Werke  übergegangenen 
"telverzeichnisse  sind  zu  einem  solchen  Behufe  viel  zu  ungenau,  und  Muetzoll  a.  a.  0. 
tiigt  ebensoviel  aar  rerwirrang  als  sor  Anfklimng  der  Frage  boL  Als  Beitrag  sei  hier 
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notiert  Cod.  Viadob.  phiL  gr.  25  (Nessel)  fol.  100  -109^:  UXXtjyoQi«  äyayiayuaj^  tif  fo 
'OiAfj^^  ^ti9hf  <H  «w  Äeol  itag  Z»;»'i  xtt9ij/jeyoi  tjyo^ötayto  etc.  (^Ilias  ^  1— 4)to»  wfi 
cJc  cotxf  rot;  aotputrätov  diaxoyor  xvgov  'liaäyyov  tov  raXtjyov.  In  dersolbon  Iis  fol. 
122  S,  atehen:  Eis  xijy  tov  'Hciodov  Seoyoyiay  akX^yoqim  tov  aoq>tattirov  ac«i  koyttatdxo» 
jcvQo»  *lmayyov  dtaxovov  tov  raXr^yov.  Da  nmi  dem  ersten  Stüek  nnrntttolbar  mr 
anonyme  Scholien  vorangehen,  moas  man  wohl  das  im  ersten  Titel  stehende  rou  ni'tor 
anter  Annahme  einer  Blattversetzung  auf  den  fol.  122  stehenden  Titel  beuehen.  Diesdibe 
*AXkriYOQia  avaytüy$x^  steht  unter  dem  Namen  dos  Diakons  Johannes  OsIenoB  in  den 
von  des  Triklinios  eigener  Hand  geschriebenen  Cod.  Marc.  464  (s.  S.  555)  fol.  218*^,  und  d« 
ebondort  die  Technologie  zu  Hesiods  Schild  ausdrücklich  dem  Johannes  Fediasimos 
zugeschrieben  ist,  wird  ersichtlich,  dass  Triklinios  den  Pediasimos  und  den  Oalenoe  als 
zwei  verschiedene  Personen  betrachtete  und  dass  sie  demnach  auch  zwei  verschiedene 
Personen  waren.  Auch  von  einem  doppelten  Pediasimos  weiss  Triklinios  nichts;  deon  in 
der  Ueberschrift  der  Technologie  zu  Hesiods  Schild  nennt  er  den  Pediasimos  Charte- 

Shylax  von  Bulgarien  und  Diakon:  Toi;  BovXyagiaf  jjfa^roqpp^Jtof  n69ov  rov  xtci 
naiov  TiSy  <ftXooo<foiy  xvqov  'Iwtyyov  diaxöyov  roi>  llediaatfiov  rt/yoloyla  ei{  njf  xof 
'Hoto&ov  'ilmfida.  Unklar  ist  der  Beiname  Pothos,  der  auch  in  anderen  Hss  vorkommt; 
z.  B.  lautet  im  Cod.  Marc.  514  fol.  94  die  Uebersehrift  des  Hemorialgedichtes  und  der 
Erklärung  der  zwölf  Arbeiten  des  Herakles:  Tov  HovXyagtas  X''9^'>'pvXttxoi  IJ69ov.  Aehnlich 
in  den  Codd.  Laur.  31,  24  fol.  88,  Bodl.  Miscell.  215  fol.  189  und  sonst.  Man  kOnnt« 
vermuten,  dass  Pediasimos  den  Beinamen  wegen  seines  Gedichtes  Jl69oi  orlialU-n  babo. 
Der  Name  Pothos  kommt  aber  auch  sonst  vor;  z.  B.  steht  im  Cod.  Laur.  32,  19  fol.  153* 
ein  ?]pigramm:  I1q6(  uya  n69ov  Xeyoftfyoy.  Psellos  richtete  an  einen  Vestarchen  Pothos 
eine  Schrift  Uber  den  Stil  des  Gregor  von  Nasianz;  s.  S.  438.  Auch  imter  den  Adressatea 
des  Joseph  Bryennios  kommt  ein  Pothos  vor;  vgL  J.  Pasini,  Codices  nu8  bibL  regü 
Taurinensis  Athenaei,  1  (Turin  1749)  S.  411. 

4.  Zu  den  Veranstaltern  kommentierter  Klasaikaranagaben  in  der  Paläologenzeit  ge< 
hört  Johannes  der  Protospath  ar,  'luiävyr^i;  o  -nQMXiHTnttthiQio;  (wohl  nicht  Familien- 
name, sondern  Bezeichnung  seines  früheren  Berufes).  Seiner  Zeit  und  seinem  Studiengebiet 
nach  erseheuit  er  eng  verbunden  mit  Johannes  Pediasimos  und  Johannes  Galenos, 
mit  denen  er  auch  in  der  Ueberlieferung  zusammengeht.  Sein  Spezialautor  war  Hesiod. 
Wir  besitzen  von  dem  Protospathar  eine  physikalische  Krklärung  zu  den  Tagen  des  Hesiod  : 
'E^tjyrjats  tpvatxij  rüy  'Hutqtöv  'Haiodov.    Beginn:  Et  md  /tij  ft^X9*  t^iyrw»'  rumr 

iTie^aX6ui]v  iirjyr^aiv.  Ed.  in:  Hesiodi  Ascraei  qnao  exstant  cum  graecis  scholiis  oper» 
Dan.  Heinsii,  Lutrduni  Batavorum  1603  S.  181 — 186.  —  Ed.  Gaisford,  Poetae  minores 
graed  2  (Lipsiae  IS'23)  448—459.  -  Dass  der  Kommentar  einst  viel  benQtzt  wurde,  be- 
weisen die  zahlreichen  Codd.,  /.  ß.  Vindob.  phil.  gr.  25  (Neaael);  Maro.  4M;  500;  iX  7; 
Taur.  112.  c.  V.  3  (jetzt  B.  IH.  16);  Phillipp.  1565. 

'^29.  Georgios  Lakapenos  (/Voioy/oc  o  Aaxam^vnq)  lebte  in  den  ersten 
Jalirzohnten  des  14.  Jahrhuiidertö  als  Münch  in  Thessalien  und  enifalUie 
eine  ziemlich  rege  Tbatigkeit  als  Lehrer  und  Schulschriftsteller.  Er  ist 
weniger  bekannt  als  seine  Zeitgenossen  nnd  Kollegen  Flanudes,  Moscluh 
pulos,  Thomas  Magister  und  Triklinios,  verdient  aber  als  ein  nicht  uh 
interessanter  byzantinischer  Vorlftnfer  des  Humanismus  der  yergessenheit 
entrissen  zu  werden.  Dass  er  übrigens  in  seiner  Zeit  und  den  zwei  nSchst- 
folgenden  Jahrhunderten  eine  ähnliehe  Wirkung  ausübte  wie  die  eben  ge- 
nannten, beweist  die  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  uns  erhaltenen  Exem- 
plaren seiner  Schulbücher  hinter  denen  des  Platmdes,  Moschopulos  u.  s.  w. 
nicht  weit  zurücksteht.  Seine  Ilauptspezialität  bestand  in  der  Sammhin!: 
und  sprachlichen  Erklärung  von  Briefen  zur  Übung  in  der  griechischen 
Grammatik  und  Interpretation.  1.  Solcliem  Zwecke  und  dem  der  Imitation 
diente  zunächst  eine  Sammlung  von  24G  Briefen  des  Libanios,  dii- 
in  manchen  Handschriften  vollständig  oder  stückweise  unter  seinem  Namen 
vorkommt  2.  Viel  häufiger  ist  sein  eigener  Briefwechsel  flberiiefeii, 
der,  mit  sprachlichen  Erläuterungen  (einer  sogenannten  v^fyol&fta)  ve^ 
sehen,  eines  der  beliebtesten  SchuUesebflcher  des  14.  Ins  16.  Jahriranderts 
war.  IMe  Sammlung,  die  stets:  *Bina%ohA  vov  jiwumtpfw  ttvffw  Fem^tß 
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»ai  Tov  ZaQ(6ov  xvquv  'Avd^'ixov  oder  ähnlich  betitelt  ist»  enthält  32  Briefe 
und  zwar  8  von  Zaridas  an  Lakapenos,  24  von  Lakaponos  an  Andronikos 
Zaridas,  an  dessen  Bruder  Johannes  Zaridas,  an  einen  Arzt  Zacharias,  an 
Palamas  (s.  S.  485)  und  Michael  Oabras  fs.  S.  482).  Nichts  anderes  als 
die  Erklärungen  (f;r//(f^<(r/io/)  dieser  iii  itfc  in  selbständiger  Überlieferung 
ist  die  in  vielen  Handschriften  unter  dem  Namen  des  Lakapenos  erhaltene, 
bald  rQofjLfiauxijf  bald  JleQi  ai^fiaaiag  ^rjfjidtiov  xal  ovondrav,  bald  noch 
anders  betitelte  Schrift  Endlich  worden  diese  Epimerismen  auch  in  lexi- 
kalische Form  gebracht  und  bald  mit  dem  unveränderten  Titel  rtfa/ifiarixi^, 
bald  als  r^uißfumf^  Mord  «muxcrov  u.  s.  w.  verbreitet.  Hit  der  S^irlioge 
des  Mosdiopulos,  mit  der  Fr.  Ritsehl  die  alphabetische  Grammatik  zu- 
sammenbrachte, hat  sie  nicht  das  mindeste  zu  schaffen;  dagegen  diente  sie 
dem  Lexikon  des  Phavorinus  (s.  §  238  Anm.  5)  als  Quelle.  Eine  khtisdie 
Ausgabe  der  Briefsammlung  mit  den  Erklärungen  wäre  als  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  byzantinischen  Epistolographie  und  Lexikographie,  sowie  der 
mannigfachen  gelehrten  Bestie  l)uiigen  der  Byzantiner  im  14.  Jahrhundert 
wünschenswert.  3.  Ebenfalls  lür  die  Schule  berechnet  war  der  Kommentar 
zum  Enchiridion  des  Epiktet:  'E^iiyr^atg  fugixi]  «f\  10  lui)  Ettixh'jov 
iyjfiiqliwv  naqd  Fttaqyiov  tov  Aaxanivov  (so).  Freilich  macht  der  Um- 
stimd»  dasa  d^,  wie  es  aeheint,  einzige  bekannte  Codex  des  Werkes,  der 
Paris.  1961,  von  Eonstantin  Palaeokappa  geschrieben  ist,  den  Autor- 
namen verdächtig. 

Weniger  bekannt  und  gesichert  sind:  4.  Eine  Abhandlung  „De 
figuris  Homericis  et  canonismata  in  Homerum*  im  Cod.  Paris.  2938 
5.  Eine  .Uistoria",  die  in  einem  alten  Kataloge  einer  Bibliothek  in  Kon- 
stantinopel erwähnt  wird  (s.  Voltz,  a.  a.  0.  S.  222).  6.  Ein  „Carmen 
ianibicum",  welches  von  Leo  Allatius,  De  Ticorgiis  (Fabriciua,  Bibl.  gr. 
ed.  Harb  12,  61)  nach  verschiedenen  Anspielungen  in  den  Briefen  genannt, 
aber  bisher  nicht  aufgefunden  worden  ist.  Fälschlich  geht  in  einigen  alten 
Drucken  unter  dem  Namen  des  Georgiua  Lukupenoä  der  dem  Michael 
Synkellos  gehüronde  Iraktat  Uefi  itwtäistos  tav  ^ßdwwv,    S.  §  246. 

1.  Ausgaben  vnd  Hilfsmittel;  üelier  die  Saminliiiig  der  Briefe  des  Libanios 

vgl.  R.  Förster,  De  I.ilKinii  libris  manuscriptis  Upsaliensibus  et  Lincopiensibus,  Rostock 
1877  S.  8—16.  —  Die  alphabetische  .Grammatik-  ed.  aus  Cod.  Mosq.  316  (früher  303) 
Chr.  Fr.  Matth  sei,  Lectumes  Hosqiienses  1  (Lipsiae  1779)  55—79.  —  Einige  Zeilen  ans 
Cod.  Marc,  -m  bei  Villoison.  An.  gr.  '2  (Vonetiia  1781)  79.  —  Was  Fr.  Ritsehl,  Thomae 
Magistri  ecluga  S.  LXXI  ff.,  über  die  von  Matthaei  edierte  alphabetische  Grammatik  und 
ihr  Verhiltnifl  m  M<Mciho|mloB  ssgt,  ist  durch  die  Erkenntnis,  dass  das  alphabetische  Yer- 
zeiehiiisa  aus  den  Epimerismen  stammt,  liinfÄllig  geworden.  —  Hauptsohrift:  L.  VoltXt 
Die  Schriftstellerei  des  Georgios  Lakapenos,  B.  2L  2  (lbÜ3)  221—234. 

2.  Name  nnd  Lsbensseit:  Der  Name  erscheint  in  den  Hss  besw.  in  den  gedmekten 
Angaben  ans  Hss  in  verschiedenen  Formen:  neben  (icorgios  kommt  auch  Grocnrios 
vor,  neben  Lakapenos  —  ein  seltener  Familienname,  der  den  Abschreibern  offenbar  viel 
la  sefaaflisn  machte  —  Lakkapenos,  Lakaptnos,  Lakaptinos,  Lekapenos,  Lenka- 
pinos,  Logaponus.  Die  ursprüngliche  Form  ist  wohl  Auxantjyos  von  Auxtint}.  Immer» 
msk  wftre  eine  genauere  Untersuchung  des  handschriftlichen  Tbatbestandes  bezüglich  des 
Namena  dieass  Gnunmatikers  wie  des  Kaisera  Romanos  I  Lakapenos  (s.  S.  459)  erwünscht. 
—  Uober  die  Lebenszeit  des  Georgios  Lakapenos  .s.  M.  Treu,  Maximi  monachi  Planudis 
Epistolae,  Breslau  1890  S.  224.  Zu  der  aus  seinen  persönlichen  Beziehungen  u.  h.  w.  ge- 
voanenan  Datierang  athnrat  auch  das  Zeugnis  einer  datierten  Ob  B«ner  ftiefimmmlang, 
des  i  J.  1318  tj;oH(liriobenon  Cod.  Coislin.  341. 

8.  Andronikos  Zaridas,  dessen  Briefe  Lakapenos  der  Aufnahme  in  sein  kleines 
SehnkoqMia  Or  würdig  eiaditate,  iatanaasrdcm  alsSchUar  deeMazimoaPlanadesnnd 
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als  Korrespondent  des  Nik  ephoros  (J  regoras  und  des  Michael  Gabras  (h.  S.  482)  bekannt 
Vielleicht  ist  er  aiah  der  Mann,  an  den  Manuel  Philea  einige  Verse  richtete  (Ed. 
Miller  II  217),  und  der  Dichter  der  luiter  dem  Namen  Zaridas  in  einer  Wien«r  Iis  er 
haltenon  jnmbischen  Pjpigrammu;  vgl.  Lambecii  Commentarii  de  augustissima  bibliutbcca 
Caesarea  V  indobonensi,  ed.  II.,  VII  (1781)  495  adnot.  A.  —  Sicherlich  auf  Irrtum  beruht 
der  Name  luttiyyov  Jovxn  lov  Zagidov,  welchen  der  Cod.  Athous  2404  8.  14  in  4w 
l  eherschrift  der  erwähnten  Briofsammlung  des  Lakap«nos  and  Zaridas  bietet.  --  Ein  gani 
inhaltsleerer  Brief  eines  Hhabdas  (wohl  des  Mathematikera  Nikolaos  Rhabdas)  an  den 
•Philoaophen  Andreas  Zaridcs*  steht  im  Cod.  Laur.  59,  85  foL  ^04-204'. 

4.  In  demselben  Ciu].  Marc.  486,  aus  dem  Vüloison  a.  a.  0.  einige  Zeilen  des  I^Aka- 
penos  mitteilt,  steht  eine  anonyme  Schrift:  'Attixiafioi  toiy  Xayiwy,  welche  er  An.  gr.  11 
79—85  edierte.  Volkklndiger  Oherltefert  dieselbe  Schrift  der  Co4.  Alubron.  E.  81, 
woraus  Villoisons  Text  ergänzt  ist  von  Angele  Mai,  Claaeieonim  anelonun  a  VatiotDia 

codicilnis  «  ditorum  t.  4  (Romae  1831)  523-528. 

230.  Neilos  Diassorinos  {NeTkog  JtatraaQiing^  auch  Jiaau)Qr^r6i) 
auB  Chios,  ein  eifriger  Anhänger  des  Palanias  und  Philotheos  (s.  S.  HVA  ff., 
107  f.).  wurde  im  Jahre  1357  zum  Metropoliten  von  lihodo.s  crnunnt. 
von  dort  1369  durch  die  Johanniter  vertrieben  und  lebte  nocli  unter  dem 
Patriarchen  Makarius  (137G— 1379).  Die  Vielseitigkeit  der  Schritt stellerei 
des  Neilos  macht  es  schwer,  ihn  mit  Sicherheit  in  eine  Littel  aturgattung 
einzuordnen.  Zunfichst  bietet  er  wie  so  viele  andere  Byzantaner  das 
Doppelgesicht  eines  Theologen  und  eines  Profanlitteraten.  Da  er  jedodi 
im  Abschnitte  Aber  Theologie  (S.  109  und  205)  nur  kurz  erwfthnt  ist, 
fordert  die  Gerechtigkeit,  ihm  in  einem  Kapitel  der  Profanlitteratur  einen 
gebührenden  Platz  anzuweisen,  und  zwar  wird  er  wohl  am  besten  in  der 
den  weitesten  Spielraum  gewährenden  Gruppe  der  philologischen  Polyln^toren 
untergebracht.  Wir  haben  von  Neilos  ein  Lehrbuch  der  Grammatik, 
Metrik,  Rhetorik  und  Philosophie,  das  denselben  Haupttitel  hat  wie  das 
herülimte  Werk   des  Joliannes  von  üaniaskos:  yrwatbK.  Daran 

reihen  sich  naturwissenschaftliche  Traktate,  die  im  Cod.  Escor, 
lt.  III.  22  den  Titel  führen:  Neikov^  nt^tgonoXiTov  *P6dov,  rov  Maatagr^vou 

JJeQi  x^ovo»  ßi0imv.  Ins  Gebiet  der  Eirchengeschichte  gehört  eine  kunse 
Übersicht  der  ökumenischen  Synoden;  Jirjti^^  ovpomutij  wmr 
dy(wv  xai  oixovfttvixuiv  avyü6o)r.  Zu  diesen  Prosaschriften  kommen  einige 
poetische  Versuche  wie  eine  aus  168  politischen  Versen  bestehende 

Ethopoiie  Sig  ex  nqoauiTXOV  t/'^g  &tof.tijTOQOC  ngog  rov  eavtr^c  vlor.  or«  rovror 
to')()a  Jiüaxovta  im  Cod.  Mosq.  Synod.  492  (434  Vladimir),  ein  jambischer 
Kanon  Etc  rrv  ^ogti^v  tT^g  xoi^tf'^aetoc  narayiag  (deotöxov  im  Cod. 
Mosq.  Synod.  208  (309  Vladinnr)  und  a iiak reontische  Sachen  (in  einem 
Cod.  Paris.;  s.  Fabiicius,  gi.  cd.  Marl.  10,  30). 

1.  Ausgaben:  Mitteilungen  aus  dem  Kompendium  der  Uraminatik  gab  P.  Egeaolff, 
Erotemata  gnanmataea  ex  arto  Dionysiana  oriunda,  Gymnaaulprogr..  Hannneim  1880  &  14  ff. 

Die  zwei  letzten  Kapitel  auch  bei  G.  ühlig,  Appendix  nrtia  Dionysii  Tliracis,  Heidel- 
berger Gymnnsialprogr.,  Leipzig  1881  S.  2  ff.  Vgl.  ebenda  S.  X  f.,  G.  Uhlig's  Auagabe 
des  Dionysios  Thrajc  S.  XLI  f.,  und  A.  Hilgard.  Gramm.  Or.  IV  2  (1894)  UI  C  — 
T)ir  Uübenioht  der  Synodon  ist  dfter  ediert  i.  fi.  bei  Harduin,  AeU  Conettuniim  5  (17M) 
147y-1486. 

2.  Hilfsmittel:  üeber  das  im  Cod.  Yratisl.  Magdal.  1447  erhaltene,  noch  na* 
ediorte  Lehrbuch  der  (iranimatik,  Metrik,  Rhetorik  und  Philosophie  gibt  eine  kurze  Mit- 
teilung Fr.  Pasaow,  Index  lecfcionum,  Breslau  1831.  Skizse  der  gesamten  litterarMchen 
Tätigkeit  des  Neiloe  Ten  E.  Knrts,  B.  Z.  4  (1895)  370-378. 
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2S1.  JohAxmes  Kanabatces  (imawi^  Eavaßovt^rfi),  ein  gräzisierter 

Italiener  aus  Chios,  verfasste  in  der  ersten  Hälft«  des  15.  Jahrhundeiis 
eine  ziemlich  umfangreiche  Schrift»  die  betitelt  ist:  'Itadrvov  Kavaßovi^i] 
Tov  fiayffftQOtf  ngog  lov  av^t'iTrjv  rfg  An-ov  xcet  2Vat0i>^^x/^c.  Er  verbreitet 
sich  im  Anschlüsse  an  Üionysios  von  Halikarnassos  über  die  Wande- 
rungen griechischer  Stämme  nach  Italien  und  spricht  dabei  in  breiten 
Exkursen  über  den  Ursprung  der  Wissenschaften  und  Küni^io,  ül»er  Gesetz- 
gebung, über  Chemie,  die  zui'  Vorwandlung  des  Metalle»  und  zur  Ent- 
deckung des  Steines  der  Weisen  verhelfe,  u.  a.  Füi*  die  Kritik  des  Dio- 
nyaios  lehrt  Eanabatzes  nichts  Nsnes,  und  sein  weitschweifiges  Machwerk 
bli^  wohl  gftnzlich  wertlos ,  wenn  sich  aus  demselben  nicht  f&r  das 
mittelgriechische  Wörterbuch,  die  geographische  Nomenklatur 
und  den  griechischen  Volksglauben  einiges  entnehmen  liesse. 

1.  ÄusgAVta:  Das  51.  Kapitel  ed.  aus  der  Wiener  Iis  N.  Polites.  Vpor/?.?»/«}?»; 
Mr9oXoyitt  1  (1871)  93  f.  —  Joanais  Canabutzae  etc.  in  Dionvaioin  HAlicarn.  commentanua, 
ed.  pr.  Max  Lelmerdt,  Leipsig,  BibL  Teobs.  1890.  Vgl.  die  RMpnehang  tob  8.  Reiter, 
Zeitschr.  f.  d.  Bstorroich.  Gymnasipti  42  (1891)  738—737. 

2.  Hilfsmittel:  Beaohreibuog  des  Cod.  Taar.  2U  (jetzt  C.  V.  18)  nebst  Abdruck 
des  Vorworte«  bei  Jet.  Paeini,  Codioes  sim  UM.  regii  Taarinentis  Athenaei  1  (1749) 
:Uß— 31^*.  —  Kine  kurze  Inhaltsangabe  in  Not,  oi  (  xtr.  1  (1787)  538— .Ml.  —  Analyse 
des  Werkes  mit  aosfQbrlicber  Beaprechung  einiger  Stellen  bei  Fr.  KoUar,  Ad  l\  Lambecii 
CommeBfe.  etc.  fibroe  Till  Sapplementomm  H.,  Wien  1790  8.  SOS— 584.  —  Handaelirtfl- 
licbes  hei  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  4,  39?^.  P  Reiter,  Zu  Kanabutzes  Magister, 
Wiener  Studien  13  (1891)  329—332  (Kollation  des  von  Lebnerdt  uicbt  berücksichtigten 
Cod.  Paris,  gr.  1746).  —  Ueber  die  Familie  dw  Kanabniaes  berichtet  auf  Grund  areUTa- 
lischer  Forschungnn  in  Chioa  (}.  .T.  Zolotas.  'Exf^eatf  rtSy  xatti  ro  a}(oXixoy  erof  1888  - 
1B89  nenoayfuyiuy  4y  lots  xoiyois  naidevjtjQioii        nöksttg  Xiov,  "Ey  Xi^i  1889  S.  112  ff. 

S.  ChTietophoroa  KoBtoleon,  ein  wenig  bekannter  grieehiaeber  HiimaniBt,  der 
seiner  eigenen  Versichening  gemlss  von  Papst  Paul  III  (1. '»34  -1540)  aufL'efordert  wurde, 
tyu  tor  "EkX^ya  xtti'PwftaToy  Xdyoy  uyaxmyian,  verfasste  allegorische  und  moralische 
ErkllriiBgen  sn  Homer.  Ed.  P.  Matranga,  An.  gr.  2  (1850)  479--520. 

B.  Wörterbücher. 
232.  Doppelsprachige  Glossare.  Die  lobhaften  und  andauernden 
Kulturbeziehungen,  welche  seit  dem  3.  Jahrhundert  vor  Christus  den  grie- 
( bischen  Orient  mit  dem  lateinisciien  Westen  verknüpften,  haben  ausser 
il<u  zahllosen  Übersetzungen  auch  verschiedene  gelehrte  und  triviale 
Hilfsmittel  zur  \'ermittelung  der  sprachlichen  Kenntnisse  hervorgerufen. 
Das  interessanteste  Zeugnis  dieser  praktischen  Studien  ist  der  Konver- 
aatjoDsfUirer  und  die  grainiiiatiscMftTikaHBchen  YerzeichiiiBBe  des  Pseudo- 
Doeitheee,  in  denen  sowohl  das  Oriechisdie  als  das  Lateinische  von 
Vulgariamen  aller  Art  wimmelt  Kulturhistorisch  interessant  sind  die  fUr 
die  verschiedensten  Bedürfnisse  des  alltäglichen  Lehens  he  rechneten  Ge- 
spräche, die  ein  Buch  des  Werkes  bilden.  Ausserdem  sind  die  wert- 
vollsten Proben  der  bilinguen  lexikaHschen  Litteratur  das  lateinisch- 
griechische Glossar  des  sogenannten  Philoxenos  und  das  griechisch- 
lateinische  des  sogenannten  Kyrillos.  Fiiiher  wurde  das  erste  dieser 
Wörterbücher  dem  oströmischen  Konsul  Flavios  Theodoros  Philoxenos 
(oZö  n.  Chr.)  zugeschrieben;  es  ist  aber  jetzt  völlig  sicher  erwiesen,  dass 
nicht  nur  die  Identifizierung  des  Namens  mit  dem  Konsul  Plüloxenos, 
sondern  die  Zuteilung  an  einen  Mann  dieses  Namens  überhaupt  auf  einem 
nichtigen  Grunde  heruht.    Wenn  nun  auch  das  WOrterhuch  künftighin 
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als  anonymes  Werk  gehen  muss,  so  verliert  es  dadurch  nichts  von  seinem 
Werte.    Es  gehört  zu  den  besten  Glossaren,  die  wir  haben,  und  ist  voll 
seltener,  alter  Gelehrsamkeit,  die  allerdings  vorzüglich  auf  das  Gebiet  des 
Lateinischen   fällt.     Über   die  Entstehungszeit  des  ausgezeichneten 
Werkes  sind  wir,  nachdem  der  Name  Philoxonos  fallen  niusste,  ohne  einen 
positiven  Anhalt;  aus  inneren  Gründen  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dasa 
der  Kern  des  Werkes  auf  das  zweite  oder  dritte*  Jahrhundert  der  Ksisetr- 
zeit  znrQckgehi    Ebensowenig  als  dieses  Glossar  mit  dem  Namen  des 
Philoxenos  hat  das  griechisch-lateinische  Glossar,  welches  H.  8te- 
phanus  mit  der  rätselhaften  Überschrift  :  In  calce  quorundam  Cyrilli  scrip- 
torum  inventum  edierte,  mit  einem  Ky rill os  zu  thun.  Es  darf  auch  nicht 
mit  jenem  rein  griechischen  Wörterbuch  verwechselt  werden,  das  in  zahl- 
losen Handschriften  unter  dem  Namen  des  Kyrillos,  Patriarclien  von 
Alexandria,  überliefert  ist.   Auch  das  Glossar  dieses  l'seudo-XyriJJos 
geht  auf  alte  Zeit  zurück,  und  zwar  macht  eine  Gaiusstelle  wahrscheinh'c??, 
dass  die  uns  erhaltene  Form  des  Werkes  nach  Marc  Aurel  und  vor  JusUniau 
entstand;  in  keinem  Fslle  darf  dasselbe  unter  Justinian  herabgerttckt  werden. 
Namentlich  ist  zu  beachten,  dass  die  Slteste  Handschrift  des  Werkes  dem 
7.  Jahrhundert  angehOrt  und  nach  dem  flberzeugenden  Nachweise 
Thompsons  und  Gundermanns  auf  einen  opisthographen  Papyrus  zurQckgeht^ 

1.  A.  Pseudo-Dosithoos:  Nach  früheren  Drucken  einzelner  Stocke  erste  kritische 
Gesamtausgabe:  Hermeneumaia  Pseudodositheana  ed.  G.  Goetz,  Corpus  glosaartonun  Lati- 
nomm»  wtA.  III,  Lipsiae,  Teobner  1892.  —  Das  Qeeprldi  der  Hanneneiniiatt  Mmmoenui» 
ed.  mit  Kommentar  K.  Krnm Fächer  in  , Abhandlungen  aas  dem  Gebiet  der  klass.  Altcr- 
tumswiss.  W.  V.  Christ  dargebracht^  München  1891  S.  307—364.  —  B.  Philoxenos  und 
Kyrillos:  Beide  Glossare  ed.  snevsk H. Stephanns,  GlMsatia  dno  e  ^ta  yetastatiB  Mirta, 
Paris  1573;  darnach  ß.  Vulcanius,  Lugd.  Bat.  1600;  endlich  mit  aigenlümlichcr  Ver- 
schmelzung beider  zu  einem  grusgea  doppeUprachigen  Wörterbucho  Labbaeus,  Paris  1679; 
des  leliteren  Bearbeitung  wurde  noch  wiederholt  im  Anhange  der  Londoner  Ansgabe  de« 
Thesaurus  Henrici  Stophani,  London  1826.  —  Die  erste  kritische,  mit  einem  voll- 
ständigen Apparate  versehene  und  für  wissenschaftliche  Zwecke  allein  brauchbare  Bearbei- 
tung gaben  U.  Goetz  und  G.  Gundermann  im  Corpus  gloasaiumim  Latinomm  ToL  II, 
Lipsiae  1808.  lieber  die  Zeit  und  die  Quellen  beider  Glossare  TMSprioht  der  «täte  Band 
des  Corpus  glossariorum  Latin orum  nähere  Aufschlüsse. 

2.  Hilfsmittel:  Immaniiel  David,  HemenemnatftVatieaBaeiDeiidavtt,  iUtnfawv^^ 
Comniont.  philol.  lenenses  5  (1894)  197—238.  Vgl.  dazu  K.Km  B.  Z.  8  (1894)  41^  f  .  und 
L.  Traube.  B.  Z.  3  (1894)  604—606.  —  Budorff,  Ueber  die  Glossare  des  Philoxenus 
und  Cyrillus,  Abbandl  Berl.  Ak.  1865  B.  181o-281;  866,  wo  beeondecB  die  jaridiBehea 
Glossen  behandelt  sind.  ~  Jos.  Klein,  Zu  den  Glos<;on  des  Philoxenus,  Rhein.  Mus.  24 
(1869)  289—302.  —  G.  Loewe,  Prodromus  corporis  gloss.  Utin.,  Lipsiae  18Ö6  S.  180  ff.; 
210  ff.  —  Alb.  Dam  mann,  De  Festo  Pseudophiloxeni  auctore,  Onnmeni  pbtlol.  lenenses 
5  (1894)  1    4'^  (nnr  über  die  Herkunft  des  lateinischen  Teils  des  Glossars). 

3.  £in  byzantinisches  Schulgespräch,  in  welchem  ein  Lehrer  eine  Keihe 
IVagen  Uber  Grammatik,  Rbetorik,  Philoeopnie  and  ReehtswisBensehaft  stdlt  und  —  da 
der  Schüler  konsequent  schweigt  —  auch  selbst  beantwortet,  steht  in  den  Codd.  Ambro s. 
C.  222  inf.  und  Valiicellianua  F  68.  Das  seltsame  Machwerk,  das  weniger  den  köat- 
liehen  fiebdkolloqnien  des  oben  erwümten  Pseado-Dositheoe  als  einem  für  den  Examinator 
bestimmten  Memorialschema  glnrh  sieht,  ist,  wie  man  ans  der  Betonung  der  Rechtskunde 
und  aus  den  zitierten  Lehrbüchern  schüessen  kann,  wohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
honderto  entstanden.  Notisen  Aber  dss  StllA  bei  C.  Waehsmvtb,  Rhein.  Mos.  84  (1879) 
156,  und  W.  Studemund,  Anecdota  graeca,  Berlin  1886  S.  247.  Ed.  pr.  M.  Treu, 
B.  Z.  2  (1893)  96-105  (mit  Kommentar  und  Untersuchung  übtr  dio  Abfassungszeit). 

233.  Suidas  {^ovtSffc).  Unter  diosem  Namen  besitzen  wir  ein  grosse^!, 
in  mehreren  Handschi ifti  n  iiliet lielertcs  Wort-  und  Sachlexikon,  welches 
Uuich  i  üUo  und  Gelelusumkeit  über  die  sonstige  byzantinische  Exzerpton- 
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litteratur  hoch  emporragt  und  den  grossen  Sammelwerken  des  Konstantin 
Porphyrogennetos  wttrdig  zur  Seite  steht.  Über  die  Person  des  YerfiBssers 
ist  nichts  bekannt,  seihst  sein  altthessalischer  Name  {Im^ag,  aoch  Sot$$ai) 

ist  etwas  problematisch;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  ein  wissen* 
schafUieher  Thätigkeit  ergebener  Diener  der  Kirche  war.  Dagegen  ist  aüs 
Abfassungszeit  des  Werkes  mit  Sicherheit  wenigstens  annäherungsweise 
die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  dargethan;  im  Jahro  97ß  muss  es 
schon  im  Gebrauche  t^owosen  sein.  Der  älteste  Schriftsteller,  der  sich  auf 
Saidas  beruft,  ist  Eustuthios  von  Thessalonike.  Eine  rege  Thätigkeit 
wandte  sich  dem  Suidas  mit  dem  Beginn  des  Wiederauflcbons  dor  klassi- 
ssthen  Studien  zu;  besonders  waren  es  griechisclie  Gelehrte,  die  ihn  mehr- 
fach exzerpierten,  so  Makarios,^)  Michael  Apostolios  (fiir  seine  Sprich- 
wörter), Konstantin  Laskaris,  ein  Emmanuel  (wahrscheinlich  Chryso- 
loras).  Auch  das  unter  dem  Namen  der  Eudokia  gehende  Falsifikat  ist 
ein  in  der  Humanistenzeit  entstandener  Auszug  aus  Suidas. 

Das  Werk  des  Suidas  ist  kein  eigentliches  UniversalwOrterbudi  im 
modernen  Sinne;  es  ist  vielmehr  der  für  die  spätgriechische  und  byzantinische 
Zeit  charakteristische  grammatisch-philologische  Grundzug,  der  auch 
hier  deutlich  vorherrscht:  das  Werk  ist  ein  grossartiges  Rüstzeug  für 
grammatische,  lexikalische,  grcschichtliche  und  litterarhistorische  Studien. 
Es  steht  demnach  in  der  Mitte  zwischen  deu  Büchern,  die  rein  lexikalisch- 
grammatisch-etymologisch sind,  d.  h.  nur  Wörter,  Formen  und  Ab- 
leitungen enthalton.  und  unseren  modernen  Enzyklopädien  oder  Konver- 
sationslexika, in  denen  vornehmlich  sachliche  Erklärungen  gegeben 
werden.  In  den  grammatisch-etymologischen  Teilen  hat  Suidas  denselben 
Charakter  wie  die  ausschliesslich  verbalen  Werke,  d.  h.  wie  Harpokration 
n.  a.,  die  er  auch  benutzte.  Nach  dieser  Seite  hin  bietet  er  also  nichts 
besonders  Bemerkenswertes  oder  Auffallendes.  Von  höchster  Wichtigkeit 
und  in  der  ganzen  byzantinischen  Litteratur  einzig  dastehend  ist  dagegen 
die  Masse  der  ausführlichen  Sachartikel.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
verschiedensten  Wissensgebiete,  vde  Philosophie,  Naturwissenschaften,  Geo- 
graphie, Geschichte  u.  s.  w.  Unter  allen  ragen  aber  durch  ihren  unschätz- 
baren Wert  die  litterarhistorischen  Artikel  hervor;  sie  sind  der 
Purpurmantel,  welcher  gar  viele  Schwächen  und  Sunden  der  übrigen  Teile 
zudeckt;  sie  erheben  den  Suidas  zu  einem  der  wichtigsten  Denkmäler 
der  ganzen  byzantinischen  Zeit,  zu  einem  wenigstens  fragmentarischen 
Ersätze  fttr  zahllose  sonst  verlorene  Nachrichten  von  Autoren  und  Werken. 
Sie  sind  es  auch,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Philologen  und  Litterar^ 
historiker  dem  Suidas  seit  Beginn  der  Humanistenzeit  zugewendet  haben 
und  sein  Werk  zu  einem  &8t  unentbehrlichen  Hilfsmittel  für  jeden  selb- 
ständig wissenschaftlich  arbeitenden  Gräzisten  machen.  Fast  sämtHche 
neuere  Monographien  über  Suidas  beziehen  sich  demgemäss  auf  seine  bio- 
graphischen und  litterarhistorischen  Notizen. 

*)  Macarii  hieromonachi  cfloge  c  lexico     das  Etymologicum  des  Suidas,  welches  Vi !• 

BaidM;  eine  Probe  von  H.  Tittinann  in  l  loison,  Anecdota  (ir.  II  250 besehreibt.  Vgl. 

seiner  Aasgabe  des  Lexikons  des  Zonarns  {  M.  Sohmidt,  H«l(yctiü  lazicoii  IV  S.  L. 
Vol.  I  S.  XCIV.    Damit  scheint  verwandt 
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Was  die  Form  des  Werkes  betrifft,  so  sind  die  einzelnen  Artikel 
nicht  nacli  dem  jetzt  gewöhnlichen  alphabetischen  Prinzij>.  sondern  nach 
dem  damals  und  schon  früher  üblichen  .System  der  sogenannten  Anti- 
sioechie  geordnet.  Die  antistoechische  Ordnung  unterbricht  das  gewöhn- 
liche Alphabet  durch  Zusammenstellung  der  Buchstaben  und  Buchstaben- 
verbindungen (Vokale  und  Diphthonge)  gleichen  Lautes;  so  folgt  z.  B. 
«f  nieht  auf  «,  sondern  naeh  dem  4,  weil  es  mit  dem  gleielilaiitendeii  « 
zuBammengestellt  wird;  auf  C  folgen  ei,  rj^  i,  weil  sie  aQe  I  lauten;  ebenso 
steht  »  nach  o  u.  s.  w.  Dasselbe  Prinap  gilt  dann  auch  für  den  zweiten 
und  dritten  Bnchstaben  der  Wörter,  so  dass  also  die  Artikel  nach  dem 
Schema  na;  nav;  nai,  ne;  ntt,  rri;,  m  zu  suchen  sind.  Die  Verdoppeluns 
der  Buchstaben,  besonders  der  Liquida,  wird  bei  diesem  Prinzip  nicht 
berücksichtigt.    Mit  dieser  uns  ungewohnten,  aber  im  Grunde  doch  sehr 
einfachen  Anordnung  konnten  sich  selbst  Gelohrte  nicht  recht  befreunden, 
weshalb  Gaisford  das  Auffinden  der  Glossen  durch  einen  Glossenindex, 
Bekker  sogar  recht  unverständigerweise  durch  eine  vollständige  Um- 
arbeitung des  Lexikons  zu  erleiditeni  suchte.  Übrigens  ist  das  System 
der  Antistoechie  auch  in  einem  deutschen  Wörterbuche  befolgt,  nSrnüch 
in  dem  bayerischen  Wörterbuche  von  Schmeller. 

Bei  einem  Werke,  welches  so  völlig  aus  fremdem  Material  zusammen- 
gebaut ist  und  dessen  einziger  Wert  auf  diesem  fremden  Material  beruht, 
ist  die  Frage  nach  den  benützten  Quellen  wichtiger  als  jede  andere.  Die 
Erforschung  der  Quellen  des  Suidas  gehört  nun  freilich  zu  den  aller- 
schwierigsten  philologischen  Arbeiten,  die  nur  mit  gereifter  Erfahrung  durch- 
geführt und  zu  einem  nennenswerten  Resultate  gebracht  werden  können. 
Die  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  es  nicht  auf  die  Ent- 
deckung der  ältesten,  sondern  der  jüngsten  d.  h.  der  direkten  Quellen 
ankommt.  Die  strenge  Scheidung  zwischen  den  unmittelbaren,  von  Saidas 
selbst  ben&tEten  Yorlagen  und  jenen  Quellen,  aus  welchen  dieee  Vorlagen 
unmittelbar  oder  wiederum  mittelbar  geflossen  sind,  muss  Ar  die  gesamte 
Untersuchung  das  leitende  Prinzip  bilden.   Eine  erschöpfende  und  jedem 
Ansprüche  genflgende  Darlegung  der  Fragen,  welche  sich  auf  den  Stamm- 
baum, die  ursprünglichste  Form  und  die  Glaubwürdigkeit  der  ein- 
zelnen Artikel  beziehen,  würde  zu  einem  langwierigen  Forscluingsgange  durch 
die  abgelegensten  Gegenden  der  gesamten  altgriechischen  Litteratur.  Auf 
die  Erreichung  so  ferner  Ziele  muss  in  einem  Abrisse  der  byzantinischen 
Litteratur  aus  inneren  und  äusseren  Gründen  verzichtet  werden.  Hier 
kann  vomehmlidi  nur  die  eine  Frage  in  Betracht  konunen,  welche  Quellen 
Suidas  selbst  bentttEt  hat,  mit  anderen  Worten,  woraus  sich  seine  Privat- 
bibliothek  susammensetzte.  Zuerst  muss  nodi  ausdrücklich  betont  werden, 
dass  trotz  der  eingehenden  Untersuchungen  Bernhardys  und  vieler  neueren 
Gelehrten  für  eine  lieihe  von  Fragen  nicht  einmal  jener  relative  Grad 
von  Sicherheit,  bei  dem  man  sich  in  solchen  Dingen  zu  beruhigen  pflegt, 
wirklich  erreicht  worden  ist.  Ein  Hauptresultat  aber  hat  sich  aus  den 
neuesten  Forschungen  immer  deutlicher  ergeben,  die  Thatsache,  dass  die 
Vielheit  von  Autoren,  die  man  früher  als  Quellen  des  Suidas  annahm, 
immer  mehr  beschränkt  wird,  d.  h.  dass  manche  Werke,  die  man  eins»! 
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für  direkte  Quellen  des  Suidas  hielt,  jetzt  nur  mehr  als  indirekte 
gelten  können.  Die  wichtigsten  Quellen  des  Suidas  sind  im  allgemeinen 
Lexika,  Scholiensammlungen,  Historiker  (wahrscheinlich  meist  in 
verlorenen  Teilen  des  konstantinischen  Exzerptenwerkes)  und  vor  allem 
eine  Bearbeitung  des  grossen  Werkes  des  Hesychios  Milesios.  Des 
Näheren  erkennen  wir  folgendes: 

1.  Von  Wörterbüchern  benützte  Suidas  den  Harpokration  in  der 
kürzeren  Fassung,  jedodi  in  «inem  besseren  Codex,  als  Photios  hatte;  das 
Lexikon  des  Hella  dies,  dem  er  seine  auf  Phrynichos  zorückgehenden 
Artikel  verdankt:  vielleioht  das  Lexikon  des  Eudemos  and  zwar  in  einer 
besseren  Redaktion,  als  sie  uns  im  Codex  Parisinus  vorli^it;  endlich  Glossen 
znHerodot,  juristische  und  theologische  Glossen.  Nichts  Genaueres 
wnssen  wir  über  die  Benützung  sonstiger  Wörterbücher,  wie  syntakti- 
scher Lexika,  der  Werke  des  Aelios  Dionysios  und  Pausanias  u.  s.  w. 
Die  starke  Ubereinstimmung  mit  dem  Lexikon  des  Photios  scheint  nicht, 
wie  Bernhardy,  Cobet,  Naber  u.  a.  annahmen,  auf  Benützung  des  Photios 
selbst,  sondern  grösstenteils  auf  Verwertung  gemeinsamer  Quellen 
zurückzugehen. 

2.  Seholiensammlangen  und  zwar  besonders  vier:  nämlich  die 
Scholien  des  Synunachos  und  Phaeinos  zn  Aristophanes  in  einem  voU- 
stftndigeren  Exemplare,  so  dass  seine  Exzerpte  neben  dem  Ravennas  nnd 
Yenetus  den  Wert  eines  dritten  Codex  haben;  die  zu  Sophokles  (be* 
sonders  zu  00.  OT.  Ai.)  in  einer  dem  Laurentianus  sehr  ähnlichen  Re- 
daktion; die  homerischen  in  einer  mehr  dem  Venetus  B  als  dem  Venetus  A 
gleichenden  Fassung;  endlich  die  älteren  und  besseren  Scholien  zu  Thu- 
kydides. 

3.  Nacli  den  graninuitischen  Partien  kommen  in  Betracht  die  welt- 
nnd  kirchengeschichtlichen  Artikel,  bei  welchen  die  Feststellung 
der  direkten  Quellen  noch  grössere  Schwierigkeiten  bietet.  Sie  weisen 
zwar  auf  zaldreiche  filtere  Autoren  zurflck,  auf  Polybios,  Josephos,  Eutrops 
Breviarium  in  der  griechischen  Übersetzung  des  Kapiton,  ProkopioSp  Malalas, 
Johannes  von  Antiochia,  Theophylaktos  Simokattes,  die  Osterchronik, 
Georgios  Synkellos,  Nikephoros  Patriarches,  Georgios  Monachos  u.  a.  Allein 
bei  dem  lückenhaften  Zustande  unserer  Überlieferung  ist  es  kaum  möglich, 
im  einzelnen  festzustellen,  weiche  Autoren  Suidas  für  seine  geschichtlichen 
Nachrichten  selbst  benützt  hat.  Zur  Gewinnung  eines  sicheren  Stand- 
punktes müssen  wir  bedenken,  dass  die  historischen  Artikel  des  Suidas 
so  gut  wie  nichts  enthalten,  was  wir  nicht  auch  anderswoher  wüssten,  also 
meist  nur  triviale  Dinge;  wir  müssen  fernci  erwägen,  dass  Suidas  nicht 
etwa  eine  vcdlstftndige  historische  Enzyklopädie  abfassen  wollte,  sondern 
nur  ein  bequemes  alphabetisches  Namensregister  der  Personen,  an  welche 
sich  die  Hauptmomente  der  üniversalgeseiiichte  knflpfen.  Nimmt  man 
dazu  noch  die  allgemeine  und  fast  ausnahmelose  Abneigung  der  Byzantiner 
gegen  umfassende  historische  Quellenstudien  und  erinnert  man  sich,  dass 
selbst  Geschichtsehreiber  von  Fach  ihre  Werke,  an  die  man  doch  höhere 
Anforderungen  stellen  musste  als  an  ein  Lexikon,  fast  durchweg  aus  den 
bequemsten,  zunächstliegendeu  Quellen  kompilierten,  ein  Verfahren,  an 
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dem  niemand  Anstoss  nahm:  so  werden  wii-  es  höchst  wahrscheinlich 
finden,  dass  auch  Suidas  trotz  seiner  von  niemand  bezweifelten  Belesenheit 
für  die  historischen  Artikel  jenen  bequemen  Weg  der  Kompilation  ein- 
schlug, der  längst  vor  ihm  sanktioniert  war.  Nachdem  feststeht,  da^^s 
Suidas  in  sehr  vielen  Artikeln  mit  dem  „konätantinischen"  Johannca 
Antiochenos  (s.  S.  385  f.)  flbereinstmunti  kann  die  Bestimmimg  jener 
Hauptquelle  für  die  historischen  Artikel  nicht  zweifelhaft  bleiben:  es 
ist  das  grosse,  kurz  vor  Saidas  entstandene  Exzerptenwerk  des  Kon- 
stantin Porphyrogennetos.  ffier  fand  er  auch  die  Exzerpte  ans 
Johannes  Antiochenos,  wt  ldu  m  er  namentlich  die  auf  römische  Geschichte 
bezüglichen  Artikel  zu  verdanken  scheint.  Für  die  christlich-byzantinische 
Zeit,  für  welche  die  konstantinischen  Exzerpte  wohl  nicht  mehr  aus- 
reichten, benützte  Suidas,  wie  C.  de  Boor  nachgewiesen  hat,  vor  allem  die 
Chronik  des  Georgios  Monachos,  freilich  nicht  in  der  von  Muralt 
edierten  Überarbeitung,  sondern  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt.  Georgios 
hat  dem  Suidas  mehr  Stoff  geliefert  als  ii'gend  ein  anderer  seiner  histo- 
rischen Gewfthrsmftnner.  Demnach  reduzieren  sich  die  Quellen  der  histo- 
rischen Artikel  des  Suidas  auf  zwei  Hauptstflcke»  nSmlich  üBr  die  filtere 
Zeit  auf  die  konstantinische  Enzyklopädie,  für  die  byzantinische 
Epoche  auf  die  landläufigen  Chroniken  der  Byzantiner,  vor  allem  Georgios 
Monachos. 

4.  Wie  im  Werke  des  Suidas  die  1  itterarhistorischen  Notizen 
als  die  eigentlichen  Goldkörner  erkannt  werden,  so  steht  natürlich  auch 
bei  der  Quellenuntersuchung  die  Frage  über  die  Herkunft  dieser  Teile  an 
Wichtigkeit  obenan.  Sicher  wissen  wir  jetzt,  dass  die  Hauptquelle  in  dem 
grossen  und  gelehrten  Onomatologos  des  Hesychios  Milesios  zu  suchen 
ist;  Suidas  hat  aber  dieses  Werk  nicht  im  Original,  sondern  in  derselben 
anonymen,  wohl  zwischen  829  und  857  entstandenen  veikfirzenden  Be- 
arbeitung benfitzt,  aus  der  auch  Photios  die  meisten  biographischen  Notizen 
in  seiner  Bibliothek  entnommen  hat.  Doch  scheint  Suidas  besonders  die 
Notizen  Aber  die  Komiker  aus  Athen aeos  selbst  ergänzt  zu  haben,  wo- 
bei er  auch  die  ersten  zwei  Bücher  nicht  in  der  heute  allein  erhaltenen 
Epitome  benützte,  sondern  in  der  vollständigen  Fassung,  wie  sie  für 
die  übrigen  dreizehn  Bücher  in  der  venezianischen  Handschrift  vorliegt. 
Dagegen  hat  er  das  mächtige  Werk  des  Philon  von  Byblos  sicher 
nicht  selbst  in  der  Hand  gehabt.  Die  Notizen  über  Heilige  und  Ketzer 
scheint  er  nicht  aus  den  Eirchenschriftstellern  wie  Sokratea,  Philo- 
storgios  u.  8.  w.  selbst,  sondern  wiederum  nur  aus  der  Epitome  des 
Hesychios  und  aus  Georgios  Monachos  geechöpft  zu  haben.  Das 
einzige  Weik  der  patristischen  litteratur,  welches  wir  aus  der  von  Suidas 
benützten  Bibliothek  nicht  auszuscheiden  vennögen,  ist  Theo  der  ets 
Psalmenkommentar. 

Ausser  diesen  eigentlichen  Quellen,  in  welchen  Suidas  seinen  Stoff 
schon  verarbeitet  fand,  ist  seine  sonstige  selbständige  Lektüre  zu  be- 
achten, als  deren  Frucht  vielleicht  mehr  als  die  Hälfte  seines  Glossen- 
schatzes angesehen  werden  muss.  Die  iit  lesenheit  des  Suidas  darf  für  seine 
Zeit  eine  sehr  umfangreiche  heissen.    Sie  umfasste  (von  den  oben  ge- 
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nannten  Wöi-terbüchern  und  Sammelwerken  natürlich  abgesehen):  1.  Von 
Dichtern:  Homer,  Hesiod,  Pindar,  Sophokles,  Aristophaiics,  Babrios,  Geor- 
gios  Pipidcs  (bezeichnenderweise  sein  Lieblingsautor)  und  die  Anthologie. 
2.  Von  Frolanhistorikern:  Herodot,  Thukyditles  (mit  dem  an  sechs 
fcit^llen  zitierten  Biographen  Markellinos),  Xenophon  (Anabasis),  Polybios, 
Joseph,  Arrian,  Prokop,  Agathias,  Theophylaktos,  aber  das  Meiste  wohl 
nur  in  der  künbluntinischcn  Enzyklopädie;  von  Ki rchensciirif tstellern: 
dcher  nur  Theodoret;  vielleicht  auch  den  Basilios,  Gregor  von  Nazianz, 
Johttmea  Chryaoetomoa,  Sokratos  u.  a.,  wenn  nicht  statt  derselben  einfEUili 
dorchaua  Georgios  Monacbos  zu  setzen  ist,  worQber  man  jetzt,  da  die 
ursprüngliche  Fassung  dieses  Werkes  noch  nicht  ediert  ist,  unmöglich 
sicher  urteilen  kann.  3.  Philosophen  und  Sophisten:  Artemidoros,  M. 
Antoninus,  Diogenes  Laertios,  Philostratos,  Alexander  von  Aphrodisias, 
Jamblichos,  Marinos,  Damaskios,  Johannes  Philoponos.  4.  Darsteller  ver- 
schiedener Stoffe  wie  Lukian,  Aelian,  Julian,  Synesios.  5.  Von  Aeschy- 
los  scheint  Suidas  kaum  die  drei  in  Byzanz  vornehmlich  gelesenen  Stücke 
beachtet  zu  haben;  auch  die  Belegstellen  aus  Euripides,  aus  verlorenen 
Komikern  (Menander)  und  den  aiexandrinischen  Dichtern  (Kallima- 
chos,  Nikander)  verdankt  er  nicht  seiner  eigenen  LektQre,  sondern  sekun- 
deren Quellen  d.  h.  Glossaren,  rhetorischen  WOrterbfichem,  Attizisten  und 
Antiattizisten.  Soldien  Quellen  entnahm  er  auch  die  Zitate  aus  Antiphon, 
Isaeos,  Lykurgos,  Ilyporides.  Die  Anführung  des  Lysias,  Demosthenes 
und  besonders  des  Isokrates  geht  wohl  grösstenteils  auf  syntaktische 
Lexika  zurück.  Die  Geographen  (Strabon)  scheint  er  ganz  vernachlässigt 
zu  haben. 

Zur  richtigen  Beurteilung  des  Umfanges  dieser  Lektüre  muss  jedoch 
noch  einmal  betont  werden,  dass  er  einen  grossen  Teil  der  Werke  nicht 
im  Original,  sondern  durch  Vermittelung  der  verschiedenen  Sammlungen 
des  Konstantin  Porphyre gennetos  kennen  lernte.  Solchen  Ursprung 
hat  wohl  das  Meiste  aus  Polybios,  Diodor,  Dionysios  von  Halikarnass, 
NikoUos  von  Damaskos,  Eunapios  und  den  kleinen  Historikern  wie  Friskos, 
Halchos,  Uenander  Protektor;  endlich  aus  Johannes  Antiochenos  und  woU 
auch  aus  Joseph,  Dio  Cassius  und  Appian.  Auch  bat  er  die  genannten 
Autoren  nicht  mit  gleicher  Henauigkeit  durchgenommen.  Noch  weniger 
war  es  seine  Absicht,  von  ihren  Eigentümlichkeiten  ein  vollständiges  und 
erschöpfendes  Verzeichnis  zu  geben;  aber  immerbin  hat  er  sie  oder 
wenigstens  Stücke  aus  ihnen  mit  der  Feder  in  der  Hand  durchgegangen. 
Warum  hat  nun  Suidas  ausser  den  V\  ürterbücliern  für  seine  Glossen  auch 
noch  dio  genannten  Autoren  selbst  beigezogen?  Warum  hat  er  sich 
für  den  rein  grammatischen,  verbalen  und  etymologischen  TeU  nicht  auf 
die  grossen  schon  voriiandenen  gelehrten  WOrterbttcber  besdir&nkt?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  ist  leicht  zu  geben:  Die  Attizisten  und  Lexiko- 
graphen beschränkten  ddl,  ihrem  besonderen  Zwecke  gemäss,  auf  einen 
kleinen  Kreis  von  Autoren  und  auf  eine  mteige  Zahl  von  Belegen.  Suidas 
aber  wollte  in  seinem  Werke  alle  Gattungen  der  Litteratur  und  alle 
Jahrhunderte  umfassen;  für  diesen  Zweck  konnten  die  vorhandenen 
Sammlungen  und  Glossare  allein  nicht  genügen.   Daher  vermehrte  er  die 
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Exzerpte  aus  diesen  vielleicht  um  mehr  als  das  Doppelte  durch  die  Früchte 
seiner  eigenen  Lektüre,  freilich  ohne  rechte  Methode  und  namentlich  ohne 
historischen  Sinn.  Er  sclieidot  weder  die  ältere  Sprache  von  der  späteren, 
noch  das  Seltene  vom  Gewöhnlichen,  noch  Prosa  von  Poesie;  nicht  einmal 
die  Namen  der  (i<'währsmänner  verzeichnet  er  konsequent,  zum  grössten 
Ärger  der  neueren  Kritiker.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  der  unmethodische 
Sinn  in  seinem  Verfahren,  wo  er  mehrere  Glossen  zu  einem  Lemma 
fand;  statt  dieselben  in  einen  Artikel  zu  verarbeiten,  fOhrt  er  sie  nach 
einander  auf,  obne  aueh  nur  die  etwa  vorhandenen  Widereprllche  zn  be- 
seitigen. W8re  nur  wenigstens  diese  Arbeit  sauber  geschehen,  so  hfttten 
wir  uns  nicht  zu  beklagen.  Wir  könnten  dann  die  verschiedenen  Notiaen 
und  Nachrichten  selbst  kritisch  sichten;  leider  aber  sind  hei  dieser  Ver- 
einigung verschiedener  Glossen  die  einzelnen  SHficke  unglaublich  verwirrt, 
durch  Zusätze  vermehrt  und  durch  Weglassungen  verstümmelt  worden. 
Den  Gipfelpunkt  erreicht  die  Konfusion  in  den  biographischen  Notizen  über 
homonyme  Persönlichkeiten.  Es  lässt  sieh  übrigens  schwer  entscheiden, 
inwieweit  an  all  der  Unklarheit  und  Verwirrung,  die  dem  Werke  jetzt 
anhaftet,  Suidas  selbst  schuld  ist  und  in^\^eweit  spätere  Hände  geschadet 
haben.    Als  sicher  kann  gelton,  dass  das  Werk  —  wie  es  bei  dem  Cha- 
rakter desselben  auch  wohl  verständlich  ist  —  durch  Interpolationen 
stark  verunstaltet  wurde;  ein  bedenkliches  Unternehmen  ist  es  aber,  den 
Umfang  der  Interpolation  g^u  bestanunen  zu  wollen.  Selbst  Bemhardy 
ist  hier  zu  weit  gegangen  z.  B.  bezfig^ch  des  Athenaeos,  obschon 
sein  kritischer  Sinn  im  allgemeinen  die  Kennzeichen  der  InterpolaÜon  im 
Suidas  richtig  festgestellt  hat.  Auf  Interpolation  gehen  z.  B.  sicher  zurück 
neue  Lemmata,  welche  fleissige  Leser  aus  wichtigen  Stellen  des  Wörter- 
buches selbst  schufen,  wobei  sie  denn  meist  (durch  O  tsi,  fcftiv  iv  uji  u.  s.  w.) 
auf  die  Urstelle  zurückverwiesen;  natiirlich  auch  Zusätze  aus  Autoren  einer 
späteren  Zeit  wie  Michael  l*sellos  oder  aus  solchen,  die  Suidas  nachweis- 
lich nicht  benützte,  wie  Pausanias;  Glossen,  die  in  den  Haupthandschriften 
am  Pande  oder  nur  in  einer  derselben  stehen;  knappere  Paraphrasen 
längerer  Stellen  neben  dem  Originale  u.  a  w.;  auch  Sentenzen  und  Sprich- 
wörter scheinen  vielfach  interpoliert,  obschon  hier  die  Entscheidung  ün 
einzehien  schwerer  fftllt  Bei  allen  Mftngeln  ist  das  Wörterbuch  des  Suidas 
ein  grossartiges  Denkmal  gelehrten  Sammelfleisses  aus  einer  Zeit, 
in  welcher  im  ganzen  übrigen  Europa  die  gelehrten  Studien  fast  völlig 
darnieder  lagen,  ein  neuer  Beweis  dafür,  in  welchem  Umfange  Byzanz 
trotz  aller  inneren  und  äusseren  Stürme  die  Überreste  der  alten  Bildung 
erhielt  und  fortpflanzte. 

1.  Ausgaben:  Ed.  princcps  von  Demetrios  Chalkondyles,  Modiolani  1499.  — 
Ueber  die  folgenden  Ansgabcn,  eine  Aldina,  die  von  Portua,  Kuesterua  u.  s.  w.  s.  Bern- 
hardys  Prolegoniena  S.  90  ff.  —  Jetzt  kommt  nur  in  Betracht:  Suidae  lexicon  etc.  rec. 
Thomas  (laisford,  3  voll.,  Oxonii  1834.  Der  dritte  Band  enthält  die  Vorrede  und  drei 
schöne  Indices.  —  Auch  diese  Leistung  wurde  weit  überholt  durch:  Suidao  lexicon  etc.  rvc 
Godofredns  Bemhardy,  2  voll,  in  Tier  Tollen,  Halis  et  Brunswigae  1834—1858,  eine 
der  gros8artig.sten  Leistungen  der  neueren  Philologie.  Der  erste  Band  enthält  die  grund- 
lugenden  vier  Commentationos  de  Suidnc  loxico,  in  welchen  Person  und  Zeit  d«a 
Suidas,  die  Geschichte  seines  Werkes,  seine  Quellen,  die  haIld!^ch^ftlicho  Ueberliefemog, 
die  Aua^abAD  und  Beitiflge  mit  sohtrfer  Kritik  besprochen  werden.  Dm  kritiaoben  Afftnt 
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Gaisfords  hat  Bernhai  ilv  in  tinicffirbf'itptcr  Form  panz  auf;joiin)nmon.  die  erklärenden  Noten 
von  dem  alten  Ballaste  befreit  und  nur  das  wirklich  Wichtige  in  knap|rater  Form  wioder- 
Mgaben;  ziemlich  QberflOasig  ist  die  lateinUehe  Uebeiaetzung,  welche  Berahardy  auf 
Wnnacih  des  Verlegers  beifügte.  —  Neben  diesem  Riesenwerke  hat  fast  nur  ein  patho- 
logisches Interesse  die  Ausgabe,  welche  kurz  nach  Abschluss  von  Bernhardys  Werk 
Hilter  dem  Titel  ersdümi:  Snidae  Icxicon  ex  reeogn.  Imm.  Bekkeri,  Berolini,  G.  Reimer 
1854.  Durch  Weglaasung  dos  kritischen  Apparat<'s  un<l  dor  lateinischen  Ueberaetzung, 
Beschränkung  des  Kommenturs  wie  der  Indices  und  iilinliche  Kunststücke  ist  hier  der 
genze  Saidas  ^üoklicb  in  einem  Bande  untergebracht,  freilich  so,  dass  fQr  den  Gelehrten 
(und  wer  bentitzt  sonsf  den  S'nidasV)  die  Ausgabe  unbrauchbar  ist.  Die  vereinzelten  gltick- 
liehen  Emendatiooen  Bekkera,  die  in  einem  mässigen  Aufsatze  hätten  untergebracht  werden 
kSmieii,  vennSgen  an  dieeer  Tlmteaohe  nicbta  la  indeni. 

2.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  od.  Harl.  6,  389  595,  gibt  eine  liü(  rai- 
historischo  Notiz  und  nach  den  älteren  Ausgaben  Verzeichnisse  der  bei  Suidas  zitierten 
eder  bonQtzten  Antoren.  —  Dieses  ganze  jetzt  entwertete  Material  ist  Oberflttssigerweise 
wiederholt  bei  Migne.  Patr.  gr.  117,  1193-1424.  —  Die  sonstige  ältere  Litteratur  ist 
aufgezählt  von  Bernhardy,  l'rolegomena  S.  06  if.  —  Uaaiitschrift:  Die  aus  vier  Ab- 
handlungen bestehende  Einleitung  in  der  Ausgabe  von  Bernhardy,  vol.  II.  —  Aosser« 
dem:  Moritz  Schmidts  Rezension  der  Ausgaben  von  Bernhardy  nm\  Bekkor,  Jahns 
Jahrb.  71  (1855)  469-500  und  775—800.  —  Did.  Volkinann,  De  Suidae  biographiois 
quacstiones  selectao,  Bonnae  1861;  Do  Suidae  biographicis  quaestione«  aSterae  in  den 
Symbola  philologorum  Bonncnsium  in  honorem  Fr.  Ritschelii  collccta,  Lip.sia«  1864—1867 
S.  715—730;  De  Suidae  biographicis  quaestiones  novae,  Progr.  Schulpforta  1878.  — 
Otto  Schneider,  De  Callimachi  operum  tabula  qaae  exstat  apud  Smdam.  Uotfaa  1862; 
dann  wiederholt  und  erweitert  in  seinen  Callimachoa,  vol.  2  (Lipsiao  1*^7^^)  2  'V?<.  - 
C.  Waohsmuth,  Do  fontiboa,  ex  qaibus  Suidas  in  scriptorum  üraocorum^  viüs  hauserit, 
in  den  Symbola  philo!.  Bonnens.  in  honorem  Fr.  Ritschelii  oollecta,  Lipstte  1864 — 1867 
S.  135-152.  —  A  Naber,  Photii  lexicon,  Proleg.  164-167.  Fr.  Nit  tzsche,  De  Laortii 
Diogenis  fontibus,  Rhein.  Mus.  24  (1869)  21t)  ff.  ~  R.  Horcher,  Ueber  einige  Fragmente 
bei  Saidas,  Monatsber.  Berl.  Ak.  1875  Jan.  8. 1  ff.  —  E.  Hill  er,  Pbotioe.  Saidas.  Apostolioe, 
Philologus  34  (1876)  226-234  (Ober  Benützung  des  Photios  und  Suidiis  durch  Apostolios 
fOr  seine  Sprichwörteraammlung).  —  Ueber  eine  zum  Teil  aus  älteren  Quellen,  sum  Teil  aus 
Soidas  kompilierte  Sprichwörtersammlung  in  einer  Escarialbandsebrift  bandelt  Cb.  Granx , 
Revue  de  philologio  2  (1878)  219— 2.S7.  —  Ueber  die  Sprichwörter  in  einem  Auszüge  aus 
Saidas  handelt  B.  Schneck,  Quaestiones  paroemi^apbicae  de  codice  Coisliniano  177  et 
Eodemi  quae  feruntur  lexicis.  Dies.,  Breslau  1898.  —  E.  Rohdo,  rtyovs  in  den  Bio- 
graphica  des  Suida.9,  Rhein.  Mus.  33  (1878)  161-  220  und  638  f.  (beweist,  dass  yi-ynT  in 
den  aliemi eisten  Fällen  nicht,  wie  A.  SchOne  glaubte,  die  Geburt,  sondern  die  Blütezeit 
bezeichnet).  —  H.  Flach,  Untersuchungen  Uber  Eadokia  nnd  Siddas,  Leipzig  1879  (be* 
trifft  wesentlich  die  Echtheitsfrage  des  Violariums  der  Eudokia).  -    A.  Daub.  De  Suidae 


10  den  Biographica  des  Suidas,  Preiborg  i.  Br.  nna  Tübingen  1882.  —  Onllelm.  Kavseb, 

r)e  Sophoclis  fabularura  apud  Snidum  roliquiis.  Diss.,  Hallo  \^^'.^.  —  Ueber  Diogenes  Laortioa 
als  Quelle  des  Suidas  vgl.  U.  Kreuttner.  Audronici  qoi  fertur  libelliM  11«^  »«^V,  Diss., 
Heidelberg  1884,  und:  Die  stoischen  deffniÜonen  der  aflbkte  bei  Sddu.  Philologos  4G 
(1888)  755—  757.  —  G.  Fr.  Unger,  Die  troische  Aera  des  Suidas,  Abliandl  bayer.  Ak. 
1.  CL,  17.  Band,  3.  Abteil.  (1885)  S.  515  -605.  Vgl.  die  Besprechung  von  h,  Cohn, 
Beiliner  pbilol.  Woehensehrift  1886  &  888—845.  —  C.  de  Boor,  Zu  Jobannee  Antioebenas, 
Hermes  20  (188ö)  321  —  330  und:  Die  Chronik  des  Georgios  Monachos  als  Quelle  des 
Saidas,  Hermes  21  (1886)  1—26.  —  F.  Roellig.  Qoae  ratio  inter  Photii  et  Suidae  lexica 
mlercedat,  Diss..  Halle  1887  Dissertationee  pbflologieae  Haienses,  vol.  VHI  1—66. 
Die  von  Roolli;:  )n'kiini{ifte  Aiisi(  lit.  dass  J^uidas  den  Photios  cxzorpipif  h.ibo.  vertraten 
bes.  Cobet,  Mnemoeyne  9  (1860)  399  ff.;  411  ff.  und  Naber,  Photii  lexicon,  Proleg.  150  ff.; 
164  ff.  -  6.  Salbei.  Atbenaetts  nnd  Saidas.  Hermes  28  (I8<^7)  828-888.  —  Ueber  die 
Quelle  des  Suidas  für  Kultusbeinamen  der  Götter:  G.  Wentzol,  *Krr(xX?;(Tf(c  '>nuv  sivo  do 
deonun  copiominibas  etc..  Dias.,  Qöttingea  188d  8.  8  ff.  —  G.  Wentzei  verfasste  auch 
eine  von  der  BerKner  Akademie  preisgekrönte  Äibeit  Aber  die  Qnellen  des  Suidas,  die 
noch  nicht  veröffentlicht  ist.  Ilire  Hauptresultat«  bezüglich  der  Verbalartikel  fasstc  er 
naammen  in  der  Abhandlung:  Beitrüge  zur  Geschichte  der  griechische  Lexikogranhen, 
Sitrangsber.  Berl.  Ak.  1895  8.  477—^.  ~  Emendafionen  Ton  G^.  A.  Pnpabasileiu, 
*A9r,yü  1  (18.S0)  2*27  231.  -  Kw  Hruhn,  Suidca.  Rhein.  Mu.s.  45  (1890)  273-283.  — 
Ueber  das  von  Suidas  benützte  Babhoeexeniplar  vgl.  Jul.  Werner,  Quaestiones  Babrianae, 
Borlinar  Stnlieii  XIY  2,  Beiüa  1888.  —  Dw  waifc  lentrentea  klmneran  BeiträM,  bea  die 
BnendnUeiien  eiwdaer  Stollen  kSnnen  hier  nieht  nnliieiiUt  werden.  Man  TfL  W.  Engel- 
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mann,  BiMiothcca  scriptorum  clitssicoruni  1'  (1S80)  724  f.,  und  för  dir  mMirnfp  Zoit  «ü- 
Bibliotheca  philologica  claastca  von  Calvary.  —  Vgl.  Christ,  Griecbiscbe  Litteratur- 
gMoUebte*  §  579. 

3.  l'obor  einen  nenen  Suidascodex  des  \'^.  14.  Jahrb..  der  übrigens  wertlos  scheint, 
B.  C.  Tiachendorf,  NotitU  editionis  codicia  biblion  Sinaitici.  Lipsiae  1860  S.  59  f.  — 
üeber  einen  im  18.  Jahrb.  dnreh  den  Bischof  Robert  Ton  Lineoln  (t  1253)  vmalaaaten, 

nur  die  grSsBeron  bi-^torisch-biographis« ben  Artikel  u!nfa.s.sendoR  lateiniaehen  Annsng 
des  Suida.s  (Liber  Suda)  s.  Valentin  Kose.  Hermes  5  (1871)  155-158. 

4.  Der  Na  in«)  unseres  Le-vikograplu-n  ist  höchst  selten;  doch  gibt  es  einen  alten 
Historiker  Suidas,  der  bei  Strabon,  Stephanos  von  Byzanz  u.a.  als  Verfasser  von  t^ea- 
ffuXtxu  zitiert  wiril  G.  Bernbardys  Prolegom.  S.  27  und  C.  Müller,  FHG  '2.  464  f. 
—  üeber  die  (juaiitiUorung  des  Namens  (Saidas)  spricht  J.  E.Sandys,  The  pronouuciation 
ot  Saidas,  Classical  Review  5  (1891)  434. 

5.  Lexicon  Sabbaiticum.  Ein  durch  die  Aufbewahrung  von  DichterfragmonteB 
wichtiges,  jedoch  hinsichtlich  seiner  Quellen  noch  nicht  näher  geprfiftes  Loxikonfragiuetn^ 
das  mit  tti  hjatc  beginnt  und  mit  einem  Artikel  Uber  ifm^ttH  oixtj  schliesst,  ist  jftaKst 
aus  dem  Cod.  137  des  Sabbasklostors  bervorgezogen  worden:  Lexioon  Sabbaiticum  nunc 
primum  cd.  A.  Papadopulos  Kerameus,  Joum.  Min.  1892  Bd  280  Aprilh.  S.  39  ff.  — 
Zur  Wortschat2ung  vgl.  Theod.  Kock,  KomikwIhigmeBte  im  Leaeoii  Sabbcitieiim,  Rhein. 
Mti&  48  (1893)  579—591. 

234.  Eyrillos  {Kv^XXo^).  Unter  dem  Namen  eines  Kyrillos,  Patri- 
an  hon  von  AloxnTidria.  ist  in  zaliUoson,  oft  völlig  vonoinander  abweichen- 
den liandschritten  ein  alphabetisches  Glossar  überliefert:  Kvqi'ÄXov  iov 
dyi(t)i((tov  uQXtfntffxoTTOv  ^Alf^ctvSQfirtQ  It^fujv  avrayuyyt]  xctrd  aiftixtlui. 
Die  Frage,  ob  dasselbe  wirklich  auf  den  Patriarchen  Kyrillos  aus  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  zurückgeht,  ist  noch  ebensowenig  eut- 
flcMeden,  als  Oberhaupt  die  Quellen  und  die  YerwandtBohaft  des  GHossara 
genügend  untersucht  sind.  Den  Hauptbestandteil  bildet«  wie  es  seheint, 
ein  altea  rhetorisches  Lexikon,  das  der  Yer&sser  durch  Einschaltungen 
aus  verschiedenen  Glossaren  ssu  Homer,  Enripides,  der  Bibel  und  anderen 
Schriften  erweiterte.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Erkenntnis,  dass  das  Kyrill- 
glossar  von  späteren  Hedaktoren  in  das  Lexikon  des  Hesychios  hinein- 
gearbeitet wurde.  Im  übrigen  bedarf  die  Stellung  des  Kyrill  noch  der 
Aufklärung.  In  der  neueren  Litteratur  ist  dieses  rein  griechische  Glossar 
zuweilen  mit  dem  griechisch-lateinischen  Pseudo-K yrillos  ver- 
wechselt worden  (s.  S.  561  f.).  Über  das  mit  Kyrill  verwandte  Lexikon  des 
Zonaras  s.  8.  374. 

1.  Was  bis  jetzt  von  Drucken  vorliegt,  ist  elendes  und  nutzloses  Stückwerk;  es  sind 
nur  eimelne  Partieen  und  auch  diese  nur  nach  einzelnen,  willkDrlich  gewählten  Wa»  ediert, 
so  dass  ein  gesichertes  Urteil  über  Kyrill  aus  der  Litteratur  tiberhnttpt  noch  nicbt  zu  ge- 
winnen ist:  Ein  Sttick  aus  einer  Moskauer  ILs  ed.  Chr.  Fr.  Mattbaei  in  deu  Ulos-saria 
(traeca  minora,  Mosquao  1774,  I  II  if.  —  Aus  ei&em  Cod.  Monacensis  edierte  die  Buch- 
staben M  und  .V  B.  F.  Dozon  in  Aretins  Beiträgen  zur  Gesobicbte  und  Litteratur  9  (l'-'07) 
1253  ff.  —  Dann  verwertete  Tittmann  die  Abscbrift  von  Matthaeis  Codex  für  senie  .\us- 
gabe  des  Zonaras  1  S.  XCVII— CXIV.  —  Aus  Wiener  Hse  gibt  Proben  des  Buchstaben  A 
Barth.  Kopitar,  Hesychii  Glossographi  discipulus  et  iTnyXn>aatati]i  Rus-sus,  Vindobonao 
1839  S.  V— XXIV.  —  Aus  einem  Bodleianus  und  Baroccianus  ed.  Frobcn  .T.  A.  Cramor. 
An.  Paris.  4  (1841)  177  —  201.  —  lieber  ein«  Leidener  Hb  and  ihre  \  t  r  \v;mdtachafl  mit 
den  Wiener  Codices  handelt  E.  Mehlor,  De  Cyrilli  arobieplsropi  Alexnndnni  loxico  inedito. 
Mnemosyno  3  (1854)  213  — 225  und  3.53— 3t''2.  Die  von  Mehler  gepiaute  Ausgabe  des  Kyrill 
kam  nicht  zu  stände.  —  Hesychii  .Mexandrini  lexicon  ed.  Maur.  Schmidt,  vol.  4  (Jena 
1862)  339—368  enthalt  fJxzerpte  des  Kyrilliscbon  Lexikons  aus  Wiener.  Moskauer. 
dener  u.  a.  Hss.  Vgl.  in  demselben  Bande  S.  XLIIl  — LX  Sehmidt.s  Abhandlung:  De  Cyrillu 
Alexandrino,  Athanasio,  Eudemo  personato  et  lexicis  Secueriani^«.  wo  auch  die  l^yfflliaehea  Hs» 
beschrieben  sind  und  die  ältere  Litteratur  aufgozilblt  wird.  —  Mitteilungen  aus  Kopenhagener 
Handschriften  gab  Ch.  Uraux,  Archives  des  niissions  scientifiques  III.  Serie  t.  6  (1880) 
198  if.  —  Eine  Aoflgabe  <ler  altera  KyiiUgloaMU«  wird  vorbereiMt  Ten  R.  ReiUeBSteio; 
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vorerst  vgl.  seine  Bemerkungen  im  Rhein.  Mus.  43  (18S8)  4.')8  ff.  —  Hierher  gehört  ver- 
mutlich auch  C.  K  AuriviÜius,  Glomaria  mss  quae  in  bibl.  R.  Ujwal.  asaervautur  1822 
(mir  nur  sm  der  Nottt  bei  Gh.  Oranx,  Arehivee  des  mieeions  sdentifiques  HI.  törie, 

t  15  (1889)  3B.\  hok.nnnt). 

2.  £ine  Kedaktion  des  K^rill  steht  in  einer  Pariser  Us  unter  dem  Titel:  Tor  iv 

Proben  bei  J.  A.  Craiaor,  An.  Paria.  4  (1841)^1^215,  nnd  im  Hemrc^iioa  ed.  M.  Sehmidt, 

voL  4  S.  XL VII  ff. 

235.  Eudemos  [Evdrnnz).  Eine  der  Hauptquellen  des  Suidas  war 
angeblich  ein  Lexikon  unter  dem  Namen  des  Eudemos;  dasselbe  war 
nicht  nach  dem  Prinzip  der  Antistoecliie,  sondern  nach  dem  gewöhnlichen 
Alphabet  geordnet.  Der  Verfasser  des  Lexikons  schwebt  in  der  Luft, 
ähnlich  wie  Philoxeuos  und  Kyrillos;  wir  kennen  aus  Suidas  selbst  und 
ans  Dozopatres  dnen  Rhetor  Eudemos  aus  Argos  als  Yerfiasser  eines 
Weilces:  Ut^  Jü^tw  ^o^umv  und  eines  zweiten  (yielleicht  aber  mit  dem 
ersten  identischen?)  J7c^  t£v  netQd  vots  ^i^vo^i  ^iffoofnivmv.  Welcher 
Zusammenhang  aber  zwischen  jenen  alten  Werken  und  unserem  Lexikon 
besteht,  ist  nicht  bekannt.  M.  Schmidt  (Jahns  Jahrb.  71,  496)  glaubte, 
dass  das  Werk  jenes  alten  Eudemos,  den  er  um  das  Jahr  130  n.  Chr. 
setzt,  zwar  verloren  sei,  dass  aber  ein  An.szug  daraus  (eine  ^victYMyr 
Xt^fu)v  xQi^üt^iüiv)  zeitig  mit  Nachträgen,  namentlich  aus  Phrynichos  und 
Pamphilos,  versehen  und  in  dieser  Gestalt  in  vielen  Exemplaren  verbreitet 
worden  sei.  Von  diesem  vollständigen  Eudemos,  den  Suidas  benützt  haben 
soll,  wflrden  dann  unsere  Eudemoshandschriften  (in  Paris,  Florenz  und 
Wien)  AnszQge  oder  Bearbeitungen  darstellen.  Ein  ganz  sicheres  Urt«I 
Uber  diese  hOehst  verwickelten  Dinge  liesse  sich  erst  gewinnen,  wenn  die 
von  Boysen  in  Aussicht  gestellte  Ausgabe  des  Eademos  vorläge.  Doch 
wird  schon  jetzt  aus  den  Untersuchungen  von  Schneck  und  Wentzel  ziem- 
lich klar,  dass  die  Pariser  und  die  Florentiner  bezw.  die  aus  ihr  stammende 
Wiener  Handschrift  des  Eudemos,  die  mit  dem  Tod.  Coisl.  177  eng  ver- 
wandt sind,  auf  eine  interpolierte  Epitome  des  Suidas  zurückgehen. 

BeschreibttDg  einer  Wiener  Handschrift  von  M.  Schmidt,  SitzuoKsber.  Wien.  Ak. 
21  (1856)  288  f.  >-  Vfl.  H.  Schmidt.  Jahns  Jahrb.  71  (1855)  481-»>0,  nnd  seinen 

Ho.sychius,  vol.  4  S.  XLIX  -  I  X.  Ciir.  Boysen,  De  Harpocrationi.s  Icxici  fonfibus 
quaestiones  aelectae,  Schriften  der  Univ.  Kiel,  23.  B.  1876,  gibt  Proben  des  Kudemos  und 
Tersprieht  ehw  Ausgabe  desselben.  —  B.  Sohneck,  Quaestiones  paroemiographieae  de 
codice  Coisliiiianu  177  et  Eudemi  qiine  feriintur  lexicia.  Dias.,  Brcshiu  1892.  H.  Woiitzel 
handelt  Uber  Kudemos  in  seiner  Besprechung  von  C.  Boyaens  Ausgabe  des  Buchstaben  A 
4sr  Iwttyiüyrj  (8.  S.  572),  Gdttinger  Gel.  Anseigen  1898  8.  27—46. 

230.  Die  Lexika  Segueriana  stehen  in  einer  ehemals  im  Besitze 
von  Seguier  befindlichen  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts,  welche  jetzt  in 
der  Pariser  Bibliothek  als  Codex  Coisl inianus  345  registriert  ist.  Sie 
enthalt  eine  Menge  lezikaKscher  und  syntaktischer  Sammlungen,  welche 
von  dem  Umfange  der  grammatischen  Studien  in  Byzanz  im  10.  und 
11.  Jahrhundert  ein  deutliches  Zeugnis  ablegen.  Den  Anfang  bildet: 
UnoXXm'fov  uoqutttov  Xt^ixov  xavd  ffrotx^ov  tijg  'iXiddos  aal  'OSvffffeiag. 
Darauf  folgt  ein  Exzerpt  ^Ex  uöv  tPQvvt'xov  rov  Uggaßiov  rrc  aotfiaiixT^q 
n Qon aqua xf^ vre,  des  Timäos  Platolexikon,  ein  Ticxikon  zu  Herodot,  Moeris, 
zahlreiche  Sanmilungen  von  Xt^tiQ  aus  den  heiligen  Schriften,  Scholien  zur 
Alexandra  des  Lykophion,  eine  iioihe  syntaktischer  Exzerpte  und  endlich 
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jene  fünf  anonymen  Stücke,  die  unter  dem  Namen  Lexica  ScgiiL- 
riana  bekannt  sind.  Vollständige  Inhaltsangabe  der  Handachrift  bei  L. 
Bachmann,  Aneed.  Gr.  1  (1828)  V-X. 

An  1.  Stelle  edierte  Bekker  aus  dem  rnislinianus  345  den  Phrynichos: 
dann  flJnf  anonyme  Stücke,  nämlich  2.  'AXXog  aXtfaßi^tog,  von  Ruhnken 
Uli  iuii$xiaT  ijg  l)etitelt  und  unter  diesem  Titel  von  I.  Bekker  heraus- 
gegeben, Anecdota  gr.  vol.  I  75—116.    Es  ist  eine  Sammlung  von  pole- 
mischen Bemerkungen  gegen  die  Kegeln  der  Attizisten,  besonders  des 
Phrynichos.  Wie  weit  dieses  Werk  mit  der  aus  Saidas  bekannten  Sehrift 
dee  OroB  Katd  fPgvrt'xov  zusammenhängt,  ist  nicht  festzostellen.  3.  IEsqI 
üvvtte^ewg,   Höfa  tuv  ^i^ftatmv  yvvfjej  xcd  dowutQ  tun  ahuxwm^  ütfirrdif- 
aovtai,  eine  alphabetisch  geordnete  Syntax  der  Kasusrektion.  Sie  ist  von 
Wert  durch  die  Menge  der  zitierten  Belege  aus  Rednern  und  Historikern, 
deren  Reihe  bis  auf  Prokop  von  Kaesarea  und  Petros  Patrikios  herab- 
leiVht.    Ed.  von  I.  Bekker,  Anecd.  gr.  1  117    180.    1.  Jixwv  ovofiata 
xcace  (üffäßr^Tov.    Ed.  von  1,  Bekker,  Anecd.  gr.  1  181  — 194.  5.  As^etg 
Qf^TOQixcti,  ein  Wort- und  Saehlexikon  in  (allerdings  nicht  strenge  durch- 
geführter) alpliahftisriu'r  Ordnung,  wichtig  durch  zahlreiche  Notizen  über 
griechische  Altertümer,    llauptquello  war  ein  Rednerlexikon.    Ed.  von  I. 
Bekker,  Anecd.  gr.  I  195—318.    6.  2vvaytoyi}  Xt'^etov  ^ 
dia(f  (QO)i'  ao<f<äv  t€  «tti  ^i^tüQitiv  ftoHSv.  Dieses  lunfangreidie  Wörterbuch, 
eb  HilfiBmittel  fttr  griechische  Stilistik,  scheidet  sich  deutlich  in  zwei  ver^ 
schieden  gearbeitete  Teile,  von  welchen  der  eine,  sehr  reidüialtigo  den 
Buchstaben  Ä,  der  andere,  dürftige  die  übrigen  Buchstaben  umfasst.  Der 
Kern  des  ganzen  Wörterbuche.s  geht  vielleicht  auf  das  Lexikon  des  Kyrill 
zurück.    Die  erwähnte  Ungleichheit  beruht  darauf,  dass  im  Buchstaben  A 
von  einem  Gelehrten  eine  bedeutende  Glossenmasse  aus  Phrynichos,  Aclios 
Dionysios,  Pausanias  u.  a.  eingeselialtet  wurde,  so  dass  jetzt  in  diesem 
BiK  lijstaben  eine  dopjielte  (Tlosscnreihe  zu  bemerken  ist.  Dasselbe  Lexikon 
steht  auch  in  dem  alteren  Codex  Coisiinianus  347,  doch  ohne  die  er- 
wähnte doppelte  Glossenschicht  in  Littera  A.    I.  Bekker,  Anecd.  gr.  I 
819 — 476,  edierte  nur  den  Buchstaben  J;  die  ganze  Swaytoyi}  edierte  in 
seiner  diletfcantenhaften  Weise  L.  Bachmann,  Anecd.  Graeca  I  1^422; 
endlich  edierte  den  Buchstaben  A  aus  dem  Cod.  Coislin.  347  (mit  Parallelen 
aus  verwandten  Wörterbüchern)  C.  Boysen,  Lexici  Segueriani  Svm/mp} 
Xt^fm»  xcv*^'/""»   ins(  ripti  pars  prima  (A),  Marburg  1891.    Von  grösstio' 
Wichtigkeit  ist  natürlich  auch  hvi  diesen  Wört<  HnU  hern  die  Untersuchung 
ihrer  Quellen  und  ihrer  gegenseitigen  Yerwaiultseliaft;  doch  hat  die  For- 
schung hier  noch  nicht  viel  gefördert,  und  aus  dem  flutenden  Chao.s  von 
Behauptungen,  Widersprüchen,  Möglichkeiten  und  Vermutungen  treten  die 
wirkhch  sicheren  Ergebnisse  nur  wenig  hervor. 

1.  Ausgabe  von  I.  Bekker,  Anecd.  gr.  1  (Berolini  1814)  75—476,  dazu  annotatio 
<  ridcH  in  vol.  3  (Berolini  1821)  1074  ff.  —  Das  6.  Stück  vollständig  von  L.  Bachmanii 
(8.  den  Text).  —  Vgl.  Photii  lexicon  ed.  Naber,  Prolegomena  S.  95—105;  127  —  164;  173 
bis  184.  —  Hesychius  od.  M.  Schmidt,  vol.  4  S.  XLIII  ff.  und  Jahns  Jahrb.  71  (lt<.>ö) 
482  ff.  Fr.  Kitsehl,  'flioniae  Magistri  ecloga,  l'rologom.  73;  77  und:  De  Oro  0t  OlMNM 
48;  58  u.  s.  w.  =  Opuseula  1  628;  646  u.  s.  w.  (s.  den  Index).  —  Car.  Boyaen,  De 
Hwpomtionn  lexici  fontibua,  Schriften  der  UniveraitM  Ki«l,  28.  B.  1876.  —  L.  Cohn, 
Untanaehimgeii  llb«r  die  Qaellttn  der  PlttosehoUen,  JdiBs  Jabrb.  dapplamentb.  18  (1884) 


Digitized  by  Google 


6.  Alt«rtiUMwiM«iisoluift  fi.  Wftrterbttolier.  (§  237) 


573 


813  ff.      C.  Z.  Boer,  De  tertio  Inieo  Bekkeri,  Dias.  Lagd.  Bat.  (mir  vimigänglich).  — 

J.  Sicking,  Adnotationos  ad  Antialticistara,  Amstrlndami  188S  (mir  «nzucriinLilulil  -  P. 
Hoellig,  Cjuae  ratio  iater  Photii  et  Suidae  Icxica  intercedat,  Halle  1H61,  sowie  die  Übrige 
n  Photios  und  SoidM  angef&hrte  Littenitar.  —  Za  der  Auagabe  von  C.  Boysen  (•.  o.) 
vgl.  die  Besprechangen  von  0.  Wentzol,  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1893  S.  27  —  46,  und 
R.  Reitzenstein,  Berl.  pbilol.  Wochenacbr.  1893  S.  103  ff.,  137  ff.  ~  Eine  NachkoUation 
der  ivyaywyij  des  Cod.  Goisl.  845  {IM.  B—Sl)  gab  H.  Lieberich,  Die  headaeliriftliehe 
L'eberlit'fernng  des  Bachmannschen  Lexikons,  Abhandlungen  ©tc.  W.  v.  Christ  dnrKobr.it  lit, 
München  im  S.  264-  279.  Vgl.  die  Nachträge  von  L.  Cohn,  Berl.  philol.  Wocheuschr. 
1898  8.  82  f. 

2.  Zu  dem  loxic.  Seg.  lleQi  avfTucewg  vgl.  das  anonyme  StOck  /Icpt  rijf  Ttijy  (»;u(<- 
wy  oviitUfds  xarii  lovg  7taXttiov(,  ed.  von  L.  Bachmann,  An.  gr.  2  (1828)  289—816, 
nnd  die  mit  Beispielen  aus  den  heiligen  Schriften  bellen,  alpbabetiach  geordneten  ayntak* 
tischen  Regeln  bei  J.  A.  Gramer,  An  Ox(ni.  4  (18.37)  275  —  307,  mit  dem  wunderlichen 
Titel:  'J^;^ij  ai'y  iiüy  avyiu^euif  tjus  <tit  6<peiÄeiy  (!j  avftäaaeif  läg  ^tjfiauxtie  ki^tif  fV 
rat";  lov  ov6fUft9£  nttifftiH.  Wie  notwendig  solche  qmtaktiaehe  Voracnnften  für  die  dem 
lieben  immer  mehr  entfremdete  )iyzantinische  Kunstgrüzitfit  wurden,  zeicrt  die  unerhörte 
Verwirrung  der  Kasusrektion,  wie  sie  sich  in  vielen  byzantinischen  Schriftwerken,  z.  B.  in 
der  Tita  Euthymii  (s.  B.  818)  breit  macht. 

3.  Weit  verbreitet  waren  im  Mittf  lülfcr  ^\■^"rt^'^vc^zeichni88e  zur  Erleichterung  dos 
Verständnisses  der  hl.  Schriften  und  der  Kirchenlieder;  vielfach  worden  diese  Ulossae 
Sterne  auch  in  profane  WSrterbfloher  hineingearbeitei  Ein  Verseiciuite  von  Jl4(mf  t^t 
•Muttix^v  n.  s.  w  bei  L.  Bachmann,  An.  gr.  I  B.  VII  f.;  ebenda 8. 450—459  ein  kleines, 
wertloaee  Lexikon  zu  Kirchenliedern. 

4.  Eine  Art  von  Kommentar  zu  Dionjsioa  Thrax  nnd  Theedosios  Tcn  Ale« 
xandria  bildet  da.«?  dfirftige  ifhxoi/  ti^(  ygufi/jcttix^f  in  Bachmanns  An  u.r.  1  425  ■  450. 
Vgl.  Dionysii  Thracis  ars  gramm.  ed.  G.  Ublig,  Proleg.  S.  40  f.,  und  A.  Hilgard,  Gramm, 
gr.  IV  2  S.  CXXIX  f. 

5.  Mitteilungen  Ober  den  Cod.  Marc.  gr.  433,  s.  13.  der  Lexika  zu  Demostbenes, 
juristische  nnd  andere  Glossen  enthält,  gibt  Hugo  Habe,  VXtJaaai,  Rhein.  Mus.  49  (1894) 
625  if. 

6.  Voces  animalium.  Spezielle  Beachtung  fanden  in  der  lexikali.schen  Litteratur 
die  Ausdrücke  ftir  die  Stimmen  der  Tiere,  dio  wiederholt  sorgfälti(^  zusammengestellt 
wurden.  Proben  aus  Hss  nnd  reichliche  Nachweise  der  titoren  Iditeratur  bei  Guil. 
Studemund,  Aiiecd.  variu  prnera  1  (1886)  102—105.  —  II  au  ptsch  ri  f  t :  Fr.  Bancaiari, 
Sul  trattato  greco  De  vocibus  animalium,  Studi  italiani  di  lilol.  classica  1  (1893)  75—96; 
512.  ~  Einen  Nachtrag  lieferte:  Niccela  Feste,  AneoraVocea  animalium,  Stndi  italiani 
di  filol.  classica  3  (1^9.^)  496. 

7.  Ein  synonymisches  Lexikon  (Ivyayiüyr}  xiöy  rrQof  ö'mqoQicv  atjfuayufiiyuty 
UUmy  xara  aioixfioy)  ed.  aus  Cod.  Paris.  2552  Fr.  Boissonade,  Not.  et  ex^.  18(1888) 
2,  188—161.  —  Ueber  die  Hs  vgL  Boissonade,  An.  gr.  3  (1831)  229. 

237.  Die  etymologischen  Lexika.  Eine  besondere  Gruppe  bilden 
in  der  granHnati.schen  Litteratur  der  Byzantiner  einige  unter  sich  ver- 
wandte gro.saere  und  kleinere  Wörterbücher,  welche  von  den  anderen  lexi- 
kalischen AVerken  wie  denen  des  Photios,  Kyrillos,  Zoiuiras  sich  vor  allem 
dadurch  unterscheiden,  dass  sie  neben  der  Erklärung  der  Wörter  die  Ab- 
leitung in  hervorragender  und  charakteristischer  Weise  berttcksichtigon. 
Für  keinen  Tefl  der  Grammatik  ist  die  vergleichende  SprachwiBsensehaft 
eo  mientbehrlich  wie  f&r  die  Etymologie;  daher  ist  es  nicht  zu  ver- 
wondem,  dass  gerade  sie  die  sdiwachste  Seite  der  griechischen  Grammatik 
bildet.  Die  Byzantiner,  die  all  ihr  grammatisches  Wissen  aus  den  Alten 
schöpften,  haben  diese  Disziplin  nicht  gehoben,  sondern  noch  vergröbert 
und  verwässert.  Infolgedessen  ist  die  Etymologie,  die  uns  in  den  ge- 
nannten Lexika  geboten  wird,  ein  wahres  Zerrbild  xler  heutigen  Wissen- 
sehaft dieses  Namens.  Bezeichnend  für  die  Unsicherheit  der  byzantinischen 
Etymologen  ist  es  namentlich,  dass  sie  sich  selten  mit  einer  Ableitung 
zufrieden  geben,  sondern  daneben  noch  eine  zweite,  dritte,  vierte,  fünfte, 
sechste  zur  geiälligen  Auswahl  vorlegen.    Als  Beispiel  diene  der  erste 
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Artikel  des  Etymologicnm  Magniim:  *'AXipa  to  (rrMx«rov,  na^a  aXgw  wo 
€Vq(0m»  '  TT^Toy  fd^  wv  aXXwv  at(H%t{mv  svQi^*  aneo  tov  Mora  dftoißas 
nohvsvsc&iu  *  ah^w  yoQ  to  uuHßeiv.  Eine  wahre  Musterkarte  von  Ein- 
fUlen  enthält  u.  a.  der  Artikel:  "Ar^Qo^nog.  JIaQtt  to  av<a  ^Q€tv  ^yovr 
«fri0  ßXtnetv  *  f»6vog  yti^  %wv  aXX<av  Cvav  6  avi^^tonog  at'to  ßXe'TTH.  £f  Twa^a 

%f  ava&Qftv  a  onrnnfv,  rjovv  nraXoyiXttJÖ^m  u  fJSe  xni  i-xovae   H 

TTttQci  tö  Sqo),  to  ßXtno},  civÖQwnog  xai  uri^Qtanog.  '^H  naqu  i6  aro)  n^,  itir, 
m'o')Q07TÖg  Tig  oir  u.  8.  w.  Die  Ordnung  dieser  Lexika  ist  die  gewühiiliche 
alphabetische,  nicht  die  antistoochische;  doch  ist  die  Reihenfolge  nicht 
ötreng  eingehalten  und  bald  mehr,  bald  weniger  vorwiiTt.  Bisher  sind 
folgende  Vertreter  dieser  Gattung  bzw.  folgende  Redaktionen  bekannt  ge- 
worden: 1.  Das  sogenannte  £ty  in ologicumMagnum,  *£rt>/io^oXMÖf  fisya 
xm'  al^dßr^fov,  2.  Das  Etymologicum  Gndiannm,  so  genannt^  weil 
es  in  einer  ehemals  dem  Ondius  gehörigen  Handschrift  in  WolfSenbflttel 
erhalten  ist.  Das  Etymologi«  um  Angelicanum  in  einer  sehr  ver- 
dorbenen HäiHls(  hrift  der  angelikanischen  Bibliothek  in  Rom,  nahe  ver- 
wandt mit  dem  Gudianum.  4.  Das  Etyinologicum  Florentin  um  in  einer 
Handsclirifi  der  Bihliotluca  Laurentiana.  5.  Das  Et ymologicuni  Flo- 
rentin um  parvuni  in  dei selben  Florentiner  Handschrift.  £&  zeigt  grosse 
Verwandtschaft  mit  dem  (iudianum. 

Nachdem  dieser  handschriftliche  Thatbestand  in  grossen  Zwischen- 
räumen allmählich  ans  Licht  gezogen  war,  erhob  sich  hier  wie  in  der  ge- 
samten grammatischen  Litteratur  der  Byzantiner  die  Forderang,  das  diplo- 
matische und  genealogische  Verhältnis  dieser  Werke,  die  «Ue  unter 
sich  verwandt  sind,  nfiher  zu  bestimmen  und  die  Originalwerke  heraus- 
zuschälen. Die  neueren  Untersuchungen  ergaben  hierttber , folgendes:  Das 
unter  dem  Namen  Etymologicum  Magnum  gehende  Werk  trftgt 
diesen  Namen  mit  Unrecht;  er  ist  ihm  willkttrlich  vom  ersten  Heraus- 
geber Musurus  (Kalliergis?)  beigelegt,  der,  um  dies  zu  verbergen,  sogar 
einige  (Quellenangaben  im  Werke  änderte.  In  Wahrheit  wird  nämlich  als 
Jiauptquello  ein  *Eivfiokoyix6i-  }tiyn  und  ein  'Ervf^iokoyixov  cckXo,  neben 
diesen  das  -///JojJto -Lexikon  und  eine  Sammlung  'ETrififQiffnot  genannt.  So- 
wohl dieses  echte  'EtvfxoXoyixov  fit'ya,  als  das  'Etv^toXoyixov  aXlo  sind, 
wie  R,  Reitsenstein  dargelegt  hat,  gesondert  erhalten;  das  'Ett\uoloyiM99 
fiiya  steht  in  zwei  Handschriften,  in  dem  von  Reitzenstein  gefundenen  Yati- 
canus  Gr.  1818  (saec.  10)  und  im  Florent.  S.  Mard  304  (saec  10),  [ans 
welchem  £.  Miller  dasselbe  als  Etymologicum  Florentinum  verOlfentlicht 
hat;  dazu  kommen  mehrere  Auszüge  und  Überarbeitungen.  Das  *Av|ie- 
Xoyixov  aXXo  ist  in  sehr  vielen  Handschriften  aufbewahrt,  von  denen  bis 
jetzt  als  die  beste  der  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  172  gilt. 

Das  echte  ^ErvßoXoyixov  (xiya  entstand  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts,  also  um  die  Zeit,  in  weklu  i  solche  Sammlungen  im 
grösseren  IStil,  zum  Teil  durch  die  Anregungen  des  Konstantin  Porpliyro- 
gennetos,  beliebt  geworden  waren  und  auch  Suidas  sein  Lexikon  abfasste. 
Als  Quellen  des  sogenannten  Etymologicum  Magnum  bzw.  seiner  zwei 
Hauptbestandteile,  des  ^EtvfwXoyixuv  fitya  und  des  'EtvnoXoYtxov  oiUs,  er- 
geben sich  das  hauptsKchlieh  aus  Homerepimerismen  gezogene  Werk  des 
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Methodios,  das  auch  in  dem  sogenannten  Mpt^dv-Laakon  (atfuiaMv 
bis  dffwng),  sowie  in  den  von  Gramer,  An.  Oxon.  vol.  L,  heraa8geg[ebenen 
'JSmfifQtafioi  fol.  71  Uei  bis  fol.  85,  19  'Jag^ayaQog  verarlmtet  ist,^  rhe- 
torische Lexika  wie  Aelios  Dionysios  und  Bftnsanias,*)  Diogenianos, 
Orion,  Oros,  Scholien  zu  Homer,  Hesiod  und  anderen  Dichtem.  Ferner 
dienten  als  Vorlagen  das  Werk  des  Epiphanios  /IcqI  fitrQoyv  xal  maO^fiuir^ 
des  Aristonikos  Buch  neQi  'AqiaT-aqx*iV  (Jr^fuifav'^OiiiiQov,  die  Graiiiiiiatikor 
Herodianos,  Choiroboskos  und  Theognostos.  des  ZeTiobios  Kom- 
mentar zum  'Pijfjiatixöv  des  Apollonios,  der  das  Apollonianisclie  Gut  ver- 
mittelte; vielleicht  sind  auch  noch  andere  Kommentare  des  Zenobios  zu 
Apollonios  als  Quellen  anzunehmen.  Die  grösste  Schwierigkeit  der  Unter- 
suchung liegt  wie  bei  I%otio8  und  Suidas  in  der  Unterscheidung  mittel- 
barer und  unmittelbarer  Benfitcung  der  erkennbaren  Quellen,  und  durch 
weitere  Forschung  wird  die  vermeintliche  Mannigfaltigkeit  direkter  Vor- 
lagen wohl  auch  hier  noch  bedeutend  zusammenschrumpfen. 

1.  Ausgalicn:  Das  sogenannte  Etymologicum  Magnum:  Ed.  i»r.  ^f.  Musuriis 
ouera  Zach.  Calliergis,  Vcnetiae  1499.  £ine  genaue  Beschreibung  dieser  Ausgabe  gibt 
h.  Legrand,  BibBogr.  bell.  I  55  ff.  —  Ed.  Aldus,  Vraetiae  1549.  —  Ed.  Fr.  Sylbtirg, 
Heidelberg  ir)94  ftiUhti<;c  Leistung).  —  Ed.  H.  Schacfer,  Leipzig  181 6  (nur  verbesserter 
Abdruck  der  Ausgabe  S^lburgs).  —  Jetzt  ist  nur  zu  benützen:  Ktymologicum  Magnum  eto. 
ad  eodd.  man  reoemait  et  aom  Tariomtn  {nstrinit  Thomas  O-aisford,  Ozonii  1848  (uit 
einem  Autoren-,  Wort-  und  Sachiiidex).  -  Et ymnlogicum  Gudianum:  Ed.  Fr.  G.  Sturz, 
Lipaiac  lölö  (blosser  Abdruck  der  verdorbenen  üandschrift).  Eine  neue  Auagabe  des  Et. 
Gad.  ist  in  Aassiebt  gestellt  von  O.  Carnnth  fs.  Berliner  phil.  Woebensohrift  1890  8. 49  f.). 

EtymoL  Angelicanum:  Kurze  ßeschreiOTiig  von  Fr.  Ritsehl,  Opuscula  1  (1866) 
674~ti92.  —  £tymoL  Fiorentinum  und  JStymol.  parvum  ed.  £.  jUiller,  M^langes 
de  littdratare  greeqae,  Paris  1868  S.  11—818;  819—840.  —  Aussllge  ans  Pariser  Hss 
elgrtnologi.scher  Lexika  gab  J.  A.  Cramer,  An.  Vnrh.  4  (1841)  '.i  -176.  T'cbrr  o\n  Ttvik,- 
l«ytx6y  Ivueiöyos  lov  fAsytikov  yQttufunixov  in  einem  Codex  Parniouais  gibt  eine  band* 
MhtiMiebe  Motia  mit  einer  Probe  ans  Litt  B  GniL  Sindemvnd,  Aneedota  varia  Graeca 
1  fl^''^6)  11.3  f.  —  Uebor  eine  Hs,  welche  ein  mit  dem  Etym.  Gud.  verwandtes  Werk  fragmen- 
tarisch enUtäJt,  vgLC.  Tiacliendorf,  Notitia  edit  cod.  biblion  Binaitici,  Lipsiae        S.  63. 

2.  Hilfsmittel:  L.  Kaienkamp,  Specimen  emendaüonnm  et  obsenraHonnm  in 
Kt  ^lagnum,  Göttingen  ITBr».  Zu  den  Handschriften  des  Etym.  Gud.  s.  Zimmermanns  Zeit- 
schrift für  diis  Altertumswiasenscbaft  7  (I840j  N.  14Ö  ff.  —  Besprechung  der  Ausgabe  Gaisfords 
von  F.  W.  S.  (Sohneidewin?)  in  den  Gotting.  Gel.  Anaeigen  1848  S.  1777-1797.  —  Fr. 
Ritsclil,  De  Oro  et  Orione  in  den  Opuscula  I  596  ff.,  und:  Thomao  Magistri  Ecloga,  Pmloa:. 
8.  16;  64;  70.  —  A.  Naber,  Photii  lexicon  voL  I  Proleg.  167—178.  —  O.  Carnuth, 
Zun  Etymologioom  Magnnm,  Jahns  Jahil).  107  (1878)  940.  —  0.  Carnnth ,  De  Etym. 
Magni  fontihng.  pars  I,  Berolini  1873;  pars  II,  .Tever  1876.  —  O  Carnnth,  Quellenstudien 
zum  Etym.  üudianom,  p.  1  und  Jl,  zwei  Progr.,  Danzig  und  1889.  —  0.  Carnuth, 
Qoellenstadiea  snm  ISiTmologicam  Gadiannm.  JnbiliUimflaehrift  f.  d.  Albertasnnirerritlt 
Königsberg  1894.  —  0.  Carnuth,  Ueber  das  Verhältnis  des  Etymologicum  Gudiannm  zn 
dem  sogenannten  Etymologicum  Magnum  genuinum.  Festschr.  zum  öüjährigen  Doktorjubiläum 
L.  Friedlinden,  Leipzig  1895S.  67—104.  Dasndie  berichtigende  Kritik  von  K.  Reitzenatein, 
EtTmologicum  Gudianum  und  Genuinum  in  ihrer  neuesten  Behandhino;  Horlincr  philol.  Woehen- 
SChr.  1885  Nr.  25—27,  S.  7U3  ff.,  825  ff.,  856  ff.  —  Gegen  Reitzenateins  Kritik  richtet  sich: 
0.  Carnnth,  DasEtynolinneani  Florentinam  Panram  and  das  Etymologicnm  Magnnm  Genni« 
num,  Festschr.  z.  70.  Geburtstage  Oskar  Schades,  Königsberg  1896  S.  1-42.  —  G.  Schoe- 
mann,  De  £tym.  Magni  fontibus,  p.  1  und  II«  zwei  Frogr.,  banzig  18äl  und  1887,  p.  III  in 
den  Commentu.  in  honorem  O.  Stnaemond,  Aigenterati  1889  8. 181—1%.  Aug.  Brosow, 
Quomodo  sit  Apollonias  soplii'^ta  ox  Etym.  Magno  explendus  atque  emendandtm.  Diss., 
Königsberg  18^.  —  üenr.  Heyden,  Qnaestiones  de  Aelio  Dionysio  et  Fausania  atticistis 
Etym.  Magni  fimtibos,  Dies.»  Leipzig  1885  (»  8.  Baad  der  Leipriger  Stadien).  —  A.  Kopp, 


')  Nach  einer  privaten  Hitteihmg  von  |  ratio  intü  Photii  etSuidne  lexiea  intereedat» 

R.  Reitzenstein.  '  S.  22  beistimmt. 

')  Nach  Heyden,  dem  auch  RüUig,  i^uvic  | 


Digitized  by  Google 


576 


BynaliaiMh«  litttralwrgMohiehto.  L  fnaalMh«  UttaMfew. 


Do  Äminouii,  Eranii,  aliorum  distinctionibus  synonymicis,  Dias.,  Königsberg  1883  S.  72 — 106, 
und:  Zur  Qucllf  Tikundo  des  Etyni.  Magnum,  Rhein.  Mus.  40  (188Ö)  371  -376,  und:  Herodian- 
fragniente,  Jahns  Jabrb.  133  (1886)  253  -260-  —  K.  Reitzcnstciu,  Zu  den  Quellen  d^ 
sogenannten  Etym.  Magnum,  Philologus  48  (1889)  450-455  und  49  (1890)  400— 420.  - 
K.  Rt>  itzenstein,  Das  echte  'Hivuoi.oyix6y  fif'ya,  Verhandlungen  der  40.  deutschen  Philo- 
logoiivurs.,  Leipzig  1890  S.  403—408.  -  iL  Reitzenstein,  Zu  den  Pausaniaascholien, 
Hermes  29  (1894)  231— S89  (Ober  ein  unter  dem  Patriarchat  des  Photios  zaMunmengestellt» 
Etymologicum,  das  den  genannten  Scholien  als  Quelle  diente).  —  Erklärung  einer  Glosse 
des  Etym.  Florentiuum  von  C.  Cr<usius>,  Philologus  54  (1895)  395.  —  Aeltere  Beiträge 
SU  einzelnen  Stellen  des  E.  H.  TeraeiehiMt  W.  Engelmann,  BibliotlieM  soriptonini  dam* 
oornm  1»  (imO)  302. 

3.  Als  eine  Quelle  des  Ktymolugicuni  Magnum  galt  früher  ein  Sammelwerk: 
Kttvovbiv  drjaevQÖg,  das  unter  dem  stolzen  Namen  des  .jüngeren  Aristarch"  im  Od. 
Paris.  2544  fsaoc.  Iß)  erhalten  ist  S.  z.  ü.  I.  Bekker.  Anecdota  III  1400,  und  S<chneide- 
wiu>,  Gotting.  (Jol.  Anzeigen  1848  S.  1792.  In  Wahrheit  ist  dieser  jQngere  Aristaxcii* 
tmu  jener  Griechen  des  16.  Jahrhunderts,  die  sich  zu  Erworbszwecken  mit  der  Verfeiti- 
gung  angeblicher  alter  Autoren  befassten.  Das  Machwerk,  dem  der  Fälscher  zur  Be- 
glaubigung den  Namen  des  jüngeren  Aristarch  und  sogar  ein  iniyQftfifiu  ädtjXoy  vorsetzte, 
ist  eine  Komposition  aus  dem  Etym.  Magnum  und  einigen  anderen  grammatischen  Schriften. 
W.  C.  Kayser,  De  Aristarchi  aetato  minoris  MDODibuB,  Philologus  13  (lö58j  59  —67,  und: 
Gymiia-sialprogr.,  Sagau  1862. 

4.  Das  von  Litt.  JU — £  reichende  BmchstQck  eines  orthographischen  Lexikons, 
welches  mit  Theo^n(>'<t  und  dem  Etymologicum  Magnum  verwandt  ist  und  eine  .An- 
zalil  Dichter-  und  Prosaikerfragmente  birgt,  ed.  aus  dem  Cod.  S.  Salvatore  11 8  in 
Messina  H.Rabe,  Lexicon  Messanense  de  iota  adscripto,  Rbeiii.  Mim  47  (1882)  404 —413; 
dazu  Nachtrag,  Rhein.  Mus.  50  (1895)  148—152.  —  Ausztige  ans  einem  in  vielen  Hss 
vorkommenden,  bes.  aber  im  Cod.  Vati c.  gr.  23  vollständig  tiberlieferten  orUiographischen 
'Ji'TiatQ$j[uqiov,  das  als  Hilfsmittel  zur  Ergänzung  und  Berichtigai^(  der  Glossen  des 
Hesychios  von  Wert  ist,  gibt  R.  Reitzenstein,  Inedita  poetarum  graecorum  fragmenta. 
Index  lectionum  für  das  Wintersemester  1892  93.  Rostock  1892  S.  8  ff.  ~  Ein  Bruchsttick 
eines  orthographischen  Lexikons  ed.  Fr.  Oehler,  Fragmentum  glossaiii  vt  teris  graoci  ex 
apographo  rodici.s  alicnitis  Barocciani,  Gymnasialprogr.,  Halle  1849  (Inc.  A  li^x^*'""^ 
^tXovtm).  —  Ein  pueumatülogiscbey  Le.xikon  ed.  E.  Miller,  Annuaire  de  l'assoc  8  (1874) 
222  284.  Berichtigin^an  dazu  von  0.  Carnuth,  Bonians  Jahredier.  Uber  die  Fortacliritle 
der  klass.  Altertumswiss.  '>  (1878)  13!»  — 141. 

238.  Das  Lexicon  Vindobonense  ist  ein  ^Vörto^buch  ohne  streng 
iilplialietisthe  Kt'ilieiitolgo,  in  welchem  zu  den  einzelnen  \Vr)rtern  zalilreiche 
Belege  uns  Dielitern  und  Pio.saikern  zitiert  werden.  Als  Autor  des  Werkes 
ist  durch  einen  im  Jahre  1843  geschriebenen  Codex  Vaticanus  ein  gewisser 
Andreas  Lopadiotes  erwiesen  worden,  der,  wie  seine  Zitate  ans  Gregor 
von  Cypem  darthun,  in  der  ersten  HSlfto  des  14.  Jahrhunderts  schrieh. 
S.  Gidl.  Studemund,  Anecdota  varia  Graeca  1  (1886)  105.  Den  Wert 
dieser  Kompilation  bezeichnet  Nanck  durch  den  Satz  dee  Athenaeoa  (XV 
p.  666  A.):  fi  jto;  iutqoI  Y;<rai%  ovdiv  ay  rjv  ton'  yQuiiptaxusSv  futfgows^v 
und  bemerkt  dazu:  Virtuträ  eius  nullae  sunt,  vitia  innumcra,  Stupor  in- 
credihilis.  Allerdings  geht  ans  den  angeführten  Beispielen  hervor,  dass 
hier  der  Gipfelpunkt  des  Blödsinnes  und  der  Unwissenheit  erreicht  ist.  Der 
Autor  kennt  das  Griechisclie  nicht  und  kompiliert  nachlässig  und  stumpf- 
sinnig aus  fremden  Quellen,  wiederholt  dieselben  Dinge  an  verschiedenen 
Stellen  und  vei  wirrt  die  Angaben  seiner  Vorlagen.  Doch  enthält  das 
sonst  so  entsetzliche  Machwerk  Verse  aus  Sophokles  und  Pherekrates.  die 
sonst  nicht  flberliefert  sind,  und  nfitzt  auch  zur  Emendatäon  einiger  Autoren 
wie  des  Maximos  TjiioB,  Lihanios  und  hesonders  des  Himerios.  Haupt- 
quelle  ist  die  Epitome  des  Harpokration. 

1.  Das  Lexicon  Vindohonense  pr.  ed.  (,vel  potius  ahdidit'  wie  Nauck  S.  III 
richtig  bemerkt)  Theod.  Uergk  in  Programmen  der  Universität  Halle  1859-1862  (unt«- 
dem  Titel:  Etymologicmn  Vindobonense).  —  Lexicon  Vindobonense  reo.  et  adnotAtioiM 
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rritica  instruxit  Aug.  Nauck,  Petropoli  1867.  —  Vgl.  die  Hesprechung  von  A.  Hart 
Jahns  Jahrb.  99  (1869)  49— ö6.  wo  namentUcb  di«  Quellen  des  Lex.  Vindob.  erörtert  sind/ 
und  die  ausführliche  Aueige  des  ganien  Bnidea  rva  S.  Miller,  Joomal  des  8«Taiito 
1870  8.  159-177.  —  Nachtrag  von  A.  Nauck.  Hullntin  de  TAcad.  Imp.  des  Seienees  de 
»t-  Petenboorg  17  (1872)  274  f.  =  M^lenges  gröco-rom.  3,  343  f. 

8.  Unter  den  QneUen  des  Lexioon  ViBdobonense  war  ein  Attisittenwerk  (viel- 
pinc  Kpitome  des  AoIioB  Dionysius l,  das  auch  vdin  Antiattizisten  und  vom  Autor 
der  durch  seltene  eprachlicbe  Bemerkungen  und  durcb  Diobterfragmente  ausgeseicbneten 
T9zroXoyim  des  Cod.  Vetic.  gr.  12  benSiact  worden  ist  Aussflge  sns  disssn  Tigpol^yU» 
und  Quellennachwoiso  Ihm  H.  Rcif/.cnstiin,  Inedita  poetarum  graecomm  fiagmsilts. 
Index  lectionum  für  das  Wintersemester  1»U2  93.    Rostock  1892  S.  3  ff. 

8.  Andress  Lopadtotes,  der  Autor  des  Lexikon  Vindobonense»  scheint  eininal 
auch  der  kirclilicheti  Muse  geopfert  zu  haben.  Ein  ihm  zugeschriebenes  ISpignmni  Big 
»qV  atavQtoaty  ed.  K.  Miller,  Manuelis  Philae  carmina  1  (IS.")*))  433. 

4.  Mit  dem  Lexikon  V'indobononse  ed.  A.  Nauck  aln  Appendix  auHSor  den  S.  77 
und  532  notierten  Schriften  des  Photios  und  Tzetzes  mehrere  nach  den  Uas,  aus  denen 
sie  entnommen  sind,  benannte  grammatische  Schriften:  cJrammaticus  Ambrosianus, 
Orainroaticns  cudicis  Hamburgensis,  (Jrannuuticus  Ronianus  de  notis  voterum 
criticis,  Grammaticus  VenetUB  et  Hodleianus,  *irammaticus  Uarleianus, 
Grammsticus  Parisinus;  ausserdem:  Polybius  de  barbarismo  et  soloecismo, 
einen  Anonymus  Ober  dasselbe  Thema,  zwei  Schriften  des  Uerodian,  eine  anonyme  Schrift 
über  dio  lyrischen  Dichter,  grammatische  Exzerpte  aus  Codd.  Barocciani 
uod  das  Lexicon  Cantabrigiense.  Die  meisten  der  genannton  Schriften  waren  schon 
fHlher  von  Gramer,  Boisaonade,  Keil,  Schneidewin,  Bergk  n.  a.  ediert  worden;  s.  die 
Litteratu  mach  weise  bei  Nauck.  Unter  diesen  Stücken  beansprucht  dio  cM-ste  Stelle  das 
Lexicon  Cantabrigiense,  ein  tütes,  hOchst  wertvolles  rhetorisobes  Wörterbuch,  das  am 
Rande  der  Harpomaonhandschrift  von  Cambridge  erhalten  ist.  2äi  vergleiehen  frt  viel* 
leicht  die  von  K.  Miller  aus  dem  Orient  mitgebrachte  Schrift  'Ex  riüy  KXuvtfiov  KaalXojyoi; 
ntQi  Ttiy  nu^ä  roiV  'JutMuif  ^voo<n  ^titovuiwtav.  Das  Lex,  Cantabr.  verötfentiichte 
Dobree,  zuerst  mit  dem  Locfkon  des  Fhotios.  London  1822  (wiedeibolt  Leipzig  1823); 
dann  .separat  unter  dem  Titel:  Lexicon  rhetoricum  Cantabrigiense  etc.  exscripsit  eo  consilio, 
at  ederetur  P.  P.  Dobree,  Cantabrigiae  1834.  —  Ed.  Ed.  Meier,  Halle  1843.  —  Kd. 
A.  Nsnek  mit  dsm  Lexicon  Vindobonense  8.  829—858;  vgl.  Prooem.  8.  42  f.  —  Endlisb: 
Lexicon  rhetoricum  Cantabrigiense  rec.  et  annot.  criti«  a  instrnxit  E.  0.  Ilontsms,  Lng> 
duni  Batavontm  1870,  mit  einer  länglichen,  aber  inhaltsarmen  Einleitung. 

5.  Pbsvorinns  (Pavorinus)  nicht  zu  yerweobseln  mit  dem  Sophisten  Fkverinns  sns 
der  Zeit  des  Hadrian,  mit  vollem  Namen  Varinus  Phavorinus  Cainers  (d.  h.  Varinus  aus 
Favere  bei  Camerino),  ein  italienischer  Benediktiner,  der  Schüler  des  Johannes  Laakaris, 
Lehrer  Leos  X,  seit  1512  Vorstand  der  mediceisehen  BibfioÜiek  zu  Florenz,  später  Bisebof 
Villi  Nureria  war  und  1537  starb,  kompilierte  aus  Suidas,  dem  Ktymoloi;icum  Magnum, 
Kostathios,  Moschopuloa,  Thomas  Magister  u.  a.  ein  nosses  Wörterbuch  der  grieohi- 
sehen  Sprache,  weldies  n.  a.  von  dem  fslsehen  Unlemott  ausgebeutet  wurde:  Miyn  nal 

nnvv  fjfffXiuny  Xf^ixoy,  ÖnSQ  BaQti  'K\  'f'aßtoQtyOi,  Käfty^Q:;.  o  y'oi  xaiglnc  iuiaxono^,  ix 
neUim¥  itai  Jta^(ft»y  AiäUuf  *atd  aiiHVitw  awskdiuio,  Zuerst  gedruckt  Bomae  1523; 
wiederholt  Basüeas  1588;  endBeb  vennebrt  Yenetiis  1712.  Doch  ist  fllr  wissensehsfUicbs 
Zwecke  nur  die  od.  Romana  zu  benOtzen,  nicht  die  ed.  Vcm  fa,  welche  z.  B.  Ritwjhl 
herao»^.  —  Vgl.  Suidae  et  Fhavorini  gloasae  sacrae  em.  et  iU.  J.  Chr.  Gottiieb  Ernesti, 
Lipeiae  1786.  —  Fr.  Ossnn,  Qnaestiomun  Homerieamm  partienlaUT,  Üniv.-Progr.  Oiessen 
1«53.  Fr.  Ritschl,  Thomne  iiiagistri  ecloga.  Prolegom.  S.  43  f.;  (13  f.  —  K.  Lohrs. 
Die  Pindarscholien,  Leipzig  1873  165  f.  (Uber  die  Ausbeutung  des  Favorinus  durch  den 
ftlaehen  Pbiloaon).  Von  demselben  Antor  stammt  sneh  das  ebenfslls  a]|>habetisob  ge- 
ordnete grammatische  Saininelwerk:  'Ex  tmy  EvaraSiov  xal  (tXXioy  iy^ö^tay  yQauuu- 
rt«u>  Bagivov  Küui^qtof  ixXoytti  xata  0SMx*toy.  Das  Werk,  dem  ein  V  erzeichnis  der  bc- 
nOlstsn  Grammatixer  vorausgeht,  ist  für  uns  liemlieb  nntslos,  und  es  ist  noch  nicht  einmsl 
erwiesen,  ob  es  zur  Emendation  der  exzerpierten  Grammatiker  erhebliche  Dienste  leistet. 
Es  ist  zuerst  ediert  in:  Thesaurus  comucopiae  et  horti  Adonidis,  Aldus,  Venet.  1496. 
Wiederholt  von  W.  Dindorf,  Orsmn.  Oraed  1  (1823)  71—455. 

6.  Konstnntinos  Arabites  hat  wohl  im  15.  Jahrhundort  ein  lexikalisches  Hilfs- 
mittel vertasst,  das  den  Titel  fährt:  na^fexfiölaioy  tov  'Jgaßitov  xvqov  Kaiyaiaytiyov  ,ry 
IMSfri  tS^iktta^.  Der  Ver&saer  gibt  hier  zur  leichteren  Aneignung  dos  fUr  die  gehobene 
Dsmtellung  notwendigen  Wortschatzes  eine  Unterweisung  in  der  Form  von  kurzen,  aber 
mit  seltenen  Wörtern  und  Fachausdrücken  gespickten  Aufsätzen  Ober  verschiedene  Themen 
z.  B.  das  Hasr,  den  Äflbling,  den  Krieg,  den  Neid  u.  e.  w.  {nagtxßokaioy  rijf  x6fir](  u.  s.  w.). 
Das  Bnchlcin  ist  mithin  nichts  anderes  als  eine  WeiterfOhnutg  Uttd  Modifikation  ile»  alten, 
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vor  allem  in  den  lirlirliton  doppolaprachigen  Hcrmmpuniata  des  Pseudo-Doaitheos  (s.  S,  561  f.1 
angewandton  Prinzips  der  Ordnung  des  Wortschatzes  nach  Materien  und  der  Belehrung 
durch  praktiaehe  Gesprfiche  Ober  die  Dinge  des  tlglleinn  Lebens.  Man  scheint  ncfa 
Ühriqnns  von  der  ,}fixQ(:  aitfiXeia'  wirklich  wonig  Ntifzcn  vcr^prorhcn  zu  haben;  denn  sie 
wurde  der  Aufnahme  unter  die  üblichen  Schulbücher  nicht  gewürdigt.  Mir  ist  sie  wenig- 
stens mir  in  eiasm  Exemplars,  dtsi  Cod.  Lsur.  55»  7  f<d.  846—354,  bekannt  gewstden. 

289.  Der  &lsche  Phflemon.  Unter  dem  Namen  eines  ist 

in  einer  Pariser  Handschrift  des  16.  Jahrh.  ein  yif^ixov  nxroXoyixov  über- 
liefert. Der  dem  Werke  vorauflgeschickten  Bemerkung  zufolge  bestand 
dasselbe  ursprünglich  aus  einem  alphabetischen  Wörterbuche  der  8  Rede- 
teile (d.  h.  ovo^tt,  ^rjfta,  fierox^,  ctgi^gor,  avToyvvfUce,  rrgoO^fffic,  fm'ooTiut, 
avvSeGiiioc:  s.  z.  B.  Bekker,  Anecd.  Gr.  II  HIO);  davon  ist  in  unserer  Hand- 
schrift der  Abschnitt  U^gi  öroßäKüv  und  ein  Teil  des  Abschnittes  fhiA 
gi^jiiuro)v  erhalten.  In  derselben  Vorbemerkung,  die  an  einen  gewissen 
Antiphanes  gerichtet  ist,  wendet  sich  der  Verfasser  polemisch  gegen  den 
Grammatiker  Hyperesebios  (Ymgtaxiog)  aus  Alezandria  (um  450  n.  Chr.) 
und  verbeisst  etwas  Besseres  zu  geben.  Kacfa  diesen  und  anderen  Indizien 
setzte  Osann  den  Pbilemon  ins  5.  bis  6.  Jahrbundert.  Dagegen  bewies 
K.  Lohrs  mit  scharfsinniger  und  völlig  überzeugender  Argumentation,  dass 
die  Schrift  des  angeblichen  Pbilemon  im  16.  Jahrh.  entstand,  also  in  die 
Kategorie  der  Schwindelwerko  gebort,  wie  das  Violarium  dorEudokia.  der 
falsche  Hesychios  Milesios,  Pseudo-Drakon  u.  s.  w.  Die  Hauptquelle  des 
Pbilemon  ist  nämlich  keine  andere  als  das  Lexikon  des  Pbavorinus  (wahr- 
scheinHch  in  der  2.  Ausgabe,  Basel  L538).  Auch  die  vielfaclie  Überein- 
stimmung mit  Eustathios  gelit  nicht  direkt  auf  ihn  zurück,  sondern  eben- 
falls auf  PhavorinuB,  der  den  Eustatiiios  fleissig  verwertete.  Hit  Recht 
wird  das  Werk  als  eine  F&lscbnng  bezeichnet;  denn  der  Yerfiiaser  aucbte, 
wie  sich  aus  verschiedenen  Stellen  ergibt,  zu  verheindicfaen,  dass  er  den 
Fliayorinus  ausgeschrieben  hat,  und  selbst,  dass  er  Christ  war.  Nach 
neueren  Untersuchungen  ist  der  Pariser  Codex  des  Pbilemon  von  derselben 
Hand  geschrieben  wie  der  des  Pseudo-Drakon,  nämlich  von  dem  Griechen 
Jakob  Diassorinos,  der  nun  wobl  auch  als  Verfasser  des  Machwerkes 
bezeichnet  werden  darf.  Damit  erledigen  sich  die  weitschweifigen  Ver- 
mutungen Osanns  und  anderer  über  die  alten  Quellen  des  Philemon. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  edierte  den  falschen  Philemon  C.  Barney,  *tXtj/ioyo^  kt^air 
rtxyoXoytxov.  Ex  bibliothoca  Parisiensi,  Londoni  1812.  —  Genauer  gab  den  Text  Frid. 
Osann,  Philemonis  grammatici  quae  supersunt,  Berolini  1821.  Zum  Pariser  Philemon 
fügte  Osann  aus  einem  Cod.  Lanrentianna  ein  ^iXijfioyoi  flberschriebenes,  ebenfalls  wert- 
loses GloBsarfragment,  welches  mit  üffdXero  beginnt  und  mit  deihjg  oipiag  abbricht.  D.izn 
Prolegomena  und  Kommentar,  die  beide  mehr  die  blinde  Voreingenommenheit  des  Heraos- 
gcbcrs  als  seinen  faitiaeben  Shm  bezeagen. 

2.  Hilfsmittel:  Vgl.  P]i..fii  l.  xiron  ed.  A.  Nabcr,  T  If^O— 192,  wo  schon  nach- 

£ewie8en  wird,  dass  PhUemon  jünger  sein  muss  als  Eustathios.  —  Hauptachrift:  K. 
ehrs.  Des  sogenannten  Philemon  AWKON  TEXNOAOrtKON  xmA  t  Favorinns,  Jahns  Jahrb. 
105  (1^721  4r)5  — 488,  wioderhtlf  '.-n  dem  Buche:  Die  Pindarscholien,  Leipzig  187:',  8.  1G4 
bia  IdO.  Einen  gelegentlichen  Hinweis  auf  die  Unechtheit  des  Philemon  hatte  übrigens 
Lehn  schon  in  Herodiani  scripta  tria,  Regimontii  1848  8.  489,  gegeben.  —  üeber  den 
wuhrsch( lit  n  VirfasHor  des  Werkes  (Diassorinos)  s.  L.  Cohn,  Philologische  .Abband 
lungen,  Martin  Hertz  zum  70.  Gebnrtstage  von  ehemaligen  Schülern  dargebracht,  Berlin 
I8äw  8.  188—148.  Vgl.  S.  543.  Zn  dsm  dort  srwUinten  Andreas  Dsrmarios  ist  dw  Anf 
aati  von  Ludw.  Schmidt,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  3  (1886)  129—136,  nachzutragen. 

240.  Die  falsche  EudoMa.  EudokiaMakrembolitissa,  Gemahlin 
des  Konstantin  Dukas  (1059—1067),  galt  froher  als  Verfasserin  des  mytho- 
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logisch-antiquarischen  Sammelwerks  horid  (Violarium),  das  zuerst  von 
V' illoison,  Anecd.  Gr.  vol.  I,  ediert  worden  ist  und  in  der  auf  llesychios 
Ifiledos,  Photios  mid  Saidas  bezfigjichen  Litteratur  lange  Zeit  eine  grosse 
Rolle  spielte.  Nachdem  noch  K.  N.  Satlias,  Mec.  BfßL  5,  n^X,  8. 32; 
44  (1^;  das  Weile  dem  Psellos  zogescliriebeii  liatte,  wurde  es  von 
IT.  Flach  neu  herausgegeben,  und  die  längst  angezweifelte  Echtheit  in 
leidenschaftlicher,  aber  vergeblicher  Polemik  verteidigt;  seihst  die  Kon* 
Zession,  dass  der  echte  Kern  durch  spätere  Zusätze  überwuchert  sei,  konnte 
nicht  befriedigen.  Es  bleibt  jetzt  nicht  der  geringste  Zweifel  übrig,  dass 
das  Veilchenbeet  um  das  Jahr  ir)4;j  von  dem  Griechen  Konstantin 
Palaeokappa  aus  verschitnlouen,  meist  ziemlich  trivialen  Quellen  kompi- 
liert worden  ist.  Fast  die  Hälfte  des  Werkes  ist  aus  dem  1538  in  Basel 
gedruckten  PhaTörinus  abgeschrieben;  ausserdem  ist  für  die  biographi- 
schen Artikel  Hauptquelle  Suidas,  aber  auch  dieser  wahrscheinlich  nicht 
in  einer  Handschrift,  sondern  in  der  Ausgabe  von  1514;  femer  benutzte 
der  Kompilator  die  Baseler  Ausgabe  des  Palaephatos  und  Cornutns 
von  1548,  endHch  die  Kommentare  des  Nonnos  zu  vier  Reden  des  Ghregor 
von  Nazianz. 

1.  Aussahen:  Ed.  pr.  VUloison,  AiL  gr.  Tol. I,  Veoedig  1781.  Ed.  H.FUeb, 
LeipBg,  Bibl.  teubneriana  1880. 

8.  Hilfsmittel;  G.  G.  Harless,  Progr.  qaod  compleetitur  in  Endodae  Viehurinm 

observationum  spec,  Erlangen  1785.  —  A.  C.  Meinecke,  Obsorvationes  in  Eudociae  Vio- 
letam,  Bibl.  der  alten  Litt.  u.  Kunst  5.  und  6.  St..  Göttingen  1789.  —  £.  Fr.  U.  Spitzner, 
Carte  eritioM  in  Apollonii  Rbodii  aeholit  efe  Endoeiae  Violannm  «te.,  Progr.,  2  Partes, 

Wittenberg  1819.  -  R.  Hercher,  Eudocia,  Pbilologus  9  (18' 11  r,91.  —  R.  Nitzsche, 
(joaestionum  £adocianarttm  capita  qoattuor,  Leijpxiger  Dias.,  AltenburK  1868.  —  U.Flach. 
Die  Kalierin  Bndoda  HacremboUtiaBa.  Eioe  Skiaw  ans  dem  byiantinttchen  Oelebrtenleben 
des  11.  Jahrhoaderta.  Vortrag  gehalten  im  Königsbau  zu  Stuttgart,  Tübingen  1876.  - 
H.  Flach,  Ueber  das  Violarium  der  Kamoriu  Eudocia,  Verhandl.  der  32.  Veriuinunl.  deut- 
scher Philologen  in  Wiesbaden  1877,  Leipzig  1878  S.  162.  —  II.  Flach,  Untersuchungen 
über  Eudokia  und  Suidas,  Leipzig  1879,  —  A.  Daub,  De  Eudociao  violarii  etc.  fontibus, 
I'rogr.  Freiburg  i.  Br.  1880.  —  Hauptsc hrüft:  P.  Pulch,  De  Kiuiuciae,  quod  fertur, 
Violario.  Strassburg  1880  (=  Dissert.  philol.  Argentor.  IV  313  411).  Dazu  P.  Pulch, 
Die  Parisor  Handsrliriftcn  dos  Ninimis  Abbas  und  Eudocia.  Philologus  41  (1882)  341--346, 
und  dess.  Abb.  Konstantin  Palaeocappa,  der  Verfasaer  des  Violariums  der  Eudokia,  Hermes 
17  (1882)  177 — 192.  —  Vgl.  die  Besprechung  von  K.  Boyson,  Philologischer  Anzeiger 
(von  Leutscb)  12  (1882)  480—488.  —  Flachs  ,Untor.such.  über  Eudokia  und  Suidas'  und  PuIcIih 
Schrift  ,De  Eudociae,  quod  fertur  etc.'  wurden  von  U.  von  Wilamowitz-Müllendor  1 1 
in  der  Deutschen  Literaturzeit.  1880  S.  228  ff.  mid  1881  S.  319  f.  besprochen.  Darauf  ant- 
wortete H.  Flach  mit  einem  (dem  2.  Hefte  von  .Jahns  Jahrb.  1881  beigelegten)  schwäch- 
lichen Pamphlete:  Herr  von  Wilamowitz-Müllendorff  und  Eudokia.  Eine  Skizze  aus  dem 
byzantinischen  Gelehrtenleben  des  XIX.  Jahrhunderts.  -  E.  Patzig,  Die  Nonnusquelle 
der  FTidoliia,  Rhein.  Mus.  37  (1882)  67—82,  und:  Zur  Textur  im  Violarium  der  Eudokia, 
Tbilologus  43  (1884)  249  -260.  —  Ohue  Belang  iät  es,  daaa  K.  N.  Sathaa  noch  in  den 
Docoments  in(^dit.s  rolatifs  ä  l'histoire  de  la  Grece  7  (1888)  S.  XI  an  der  Ansicht  festhiilt, 
Pttelloa  habe  für  Eudokia  die  lonia  vorfasRt  Zu  Palaeokappa  9.  die  Litterator  S.  542. 
—  Vgl.  P.  Egenolff,  Bursian-Müllera  Jalnesbericht  58  (1890)  2U4— 297. 

3.  Anaser  Phavorinus,  Philemon  und  Eudokia  Bind  manche  kleinere  Wörterbücher 
ans  der  Humanistcnzcit  handschriftlich  erhalten,  z.  B.  ein  von  Philelphus  für  seinen  Freund 
Andreas  von  Kreta  geschriebenes  Lexikon,  Jetxt  Cod.  Laur.  Conv.  soppr.  181,  und 
Tiala  anonyme  YanaidunaBe,  dl«  aber  Bchwerlioh  am  imbekannten  Qnellan  stammen. 

0.  Gnumuatik. 

Sil.  Allgemeine  Charakteristik.  Wie  in  Byzanz  alle  Ficher  der 
Altertumswissenschaft  in  der  Hauptsache  auf  Leistungen  der  hellenischen 
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Vor&hren  beruhen,  so  bestehen  auch  die  grammatischen  Studien  im 
engeren  Sinne  nur  in  einer  tefls  veilcttrzenden,  teils  erweiternden  Übeiv 
arbeitung  filterer  Werke.  Vor  allem  ist  es  das  Büchlein  des  Dionysios 
Thrax,  das  seine  unermesslichen,  selbst  in  armenischen  und  syrischen 
Handbüchern  erkennbaren  Wirkungen  auch  auf  die  byzantinische  Zeit  er- 
streckt; zur  Ergänzung  und  Erläuterung  dienten  die  Kommentatoren  des- 
selben. Nicht  viel  geringer  war  der  Einfluss  des  Theodosios  von  Ale- 
xandria und  seiner  Erklärer,  besonders  des  üeorgios  Choeroboskos. 
Ebenso  dauerte  das  Ansehen  der  bahnbrechenden  Arbeiten  des  Apol- 
lonios  Dyskolos  und  seines  Sohnes  Herodianos  ungeschmälert  fort 
Von  ihnen  ergoss  sieh  ein  breiter  Strom  yon  Exzerpten  und  Scholien  über 
die  byzantinischen  Jahrhunderte.  ApoUonios  war  die  unerschöpfliche 
Fundgrube  fBr  Schriften  Über  die  emzehien  Redetefle  und  über  die  Syntax, 
Herodianos  blieb  massgebende  Autorität  ftir  die  Formenlehre  und  ins- 
besondere für  die  Orthographie.  Verdünnt  und  oft  mit  unechten  Bestand- 
teilen versetzt  wurde  da«  alte  grammatische  Gut  in  ti  ivialen  Handbüchern, 
zuweilen  in  lexikalischer  Anordnung,  später  in  der  Form  von  jambisohoü 
und  politischen  Versen,  endlich  seit  dem  13.  Jahrhundert  in  der  bequemen 
Form  des  Frage-  und  Antwortspiels  dem  wechselnden  Bedürfnis  der  Schule 
vermittelt.  Der  Hauptwert  dieser  zerstreuten  und  erst  in  neuester  Zeit 
von  G.  Uhlig,  P.  Egenolff,  A.  Hilgard,  L.  Cohn,  B.  Schneider,  F.  Balte  u.  a. 
kritisch  gesichteten  Litteratur  beruht  demnach  in  der  Hilfe,  welche  sie 
für  die  Rekonstruktion  der  alten  Grammatiker  gewShrt;  ausserdem  er- 
fahren wir  durch  sie  manche  keineswegs  nutzlose  Einzelheiten  zur  Ge- 
schichte des  byzantinischen  Unterrichts;  endlich  ist  sie  von  Bedeu- 
tung als  die  Quelle  eines  grossen  Teils  der  grammatischen  Technik,  welche 
vom  Zeitalter  des  Humanismus  bis  in  die  Gegenwart  den  griechischen 
Unterricht  beherrscht  hat.  Die  groaste  Betonung  erfuhren  in  Byzanz  die 
elementaren  Teile  der  Grammatik,  Accent  und  Orthographie;  weniger 
Gewicht  fiel  auf  die  Formenlehre;  noch  stiefmütterlicher  wurde  die 
eigentliche  Syntax  behandelt  Wie  die  Byzantiner  in  der  Praxis  dem 
Vorbilde  der  altgriechiechen  Sprache  mehr  ftusserlich  als  innerlich  nach- 
strebten und  nachkamen,  so  geschah  es  auch  in  der  Theorie.  Hit  der 
Erlernung  des  groben  Gerüstes  der  Formen  und  der  Rechtschreibung  liess 
man  es  in  der  Regel  bewenden.  In  der  That  hatte  der  des  Altgriechisch  cn 
beflissene  Byzantiner  nirgends  grössere  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
als  gerade  in  der  Orthographie,  weil  die  Aussprache  sich  im  Laufe  der 
Zeit  von  der  Schreibung  immer  mehr  entfernte.  So  erklärt  sich,  dass  die 
Rechtschreibung  im  grammatischen  Unteirichte  eine  so  hervorragende  lioUe 
spielen  durfte.  Wie  selten  aber  trotzdem  feste  Kenntnisse  erreicht  wurden, 
beweisen  die  zahllosen  orthogrupLiöcheu  Schnitzer  in  griechibclien  iiand- 
sohriften  und  ürkunden  aü^r  Jahrhunderte. 

1.  Eine  kritische  öaimnluiig  auch  der  byzantinischen  Leistungou  auf  dem  Gebiete  der 
Grammatik  vorspricht  das  längst  vorbereitete  Corpus  der  griechischen  Grammatiker 
(Grammatici  f  Jrneoi  recopniti  et  apparatu  rritico  instructi,  8  Teile  in  1')  Händen),  über 
dessen  Plan  in  den  iMitteiluugen  der  \'erlagabuchhandlung  H.  G.  Teubner  18S8  N.  1 
berichtet  wird.  —  Zur  Orientierung  flbor  die  Arbeiten  genannter  und  ungenannter  Grammatiker 
von  Bysans  8.  vorerst  die  cwei  Schriften  von  P.  Egenolff:  Die  octiioepisoben  SiQoke  der 
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Ijyzant.  Litteratur.  Mannheimer  Progr.  1887,  und:  Die  orthographischen  StQcke  der  byzant. 
Litteratur,  Ueidclberfz;er  Progr.  1888,  sowie  desselben  "Verf.  Berichte  über  die  griechischen 
QraBUUitäcer  in  Bursian-Mfillers  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritto  d«r  Ums.  Alter- 
tamswissenachaft  Bd  38  (18«4)  43  flf.;  46  (1888)  109  ff.;  58  (1890)  265  ff.,  wo  auch  die 
Lexikographen  nnd  Motriker  berücksichtigt  sind.  —  Einige  Beiträge  zu  Thcodoaios  Alex., 
ChoerobosKuä  u.  a.  gab  auf  Omnd  eines  grammatischon  Sammelcodex  in  Hamburg  Preller, 
Quaestionns  de  biHtoria  granmatioM  bjsantiaae  adieotia  in^ditia  Hambnrgeanbiia,  Indes 
scbolaruni,  Dorpat  1840. 

2.  Frag-  nnd  A ntwortgramin atiken  (Rrotemata):  Während  Dooh TnftaeB (Ad 
Hrsiudi  Opp.  V.  287)  die  alten  Werke  des  Dionysios  Thrax  und  des  Theodosios  von  Ale- 
xandria  selbst  zum  Studium  der  Grammatik  empfiehlt,  begannen  diese  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  durch  Schulkatechismen,  in  denen  das  grammatische  Material  in*  dar 
Form  von  Frage  und  Antwort  verarbeitet  war,  mehr  und  mehr  aus  der  Praxis  ver- 
drängt zu  werden.  Ein  solches  Werk  lag,  wie  A.  Hilgard  (Gramm.  Gr.  iV  2  S.  CXXIX)  an- 
niiumt,  schon  dem  grammati.schen  Handbuch  zu  Grunde,  welciies  unter  dem  Namen  des 
Theodoros  Prodromos  geht.  Das  älteste  erhaltene  Reispkd  dieser  priirnmatischen  Gat- 
tung sind  wohl  die  Erotemata  des  Codex  Guelferbytanus  ttudianus  112,  s.  13. 
Eine  verkürzte  und  verbesserte  Bearbeitung  vorfam^te  Manuel  Moschopulos;  sie  hat 
sich,  wie  dio  unzähligen  IIss  und  die  vier  gedruckten  Ausgaben  beweisen,  mehrere  Jahr- 
hunderte hindurch,  auch  nach  dem  Aufkommen  der  Lehrbücher  eines  Chrysoloras,  ITioo- 
doros  Gazes  u.  a.,  im  Gebrauch  erhalten.  Etwa  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Moscho])ulos 
Behrieb  der  Metropolit  von  Rhodos  Nilos  Diassorinos  (s.  S.  560)  "ein  fibnüchc?«  Work. 
Bemerkenswert  durch  eine  (vielleicht  durch  das  Vorbild  der  lateiui.schcn  Grammatik  ver- 
anlas.stei  neue  Einteilung  der  Nomina  in  ftlnf  Deklinationen  ist  die  im  Codex  Tubingensis 
M  6,  24,  s.  15,  erhaltene  Bearbeitung  der  Erotemata  des  Moschopulos,  die  im  Codex 
übrigens  sicher  mit  Unrecht  dem  Mo.schopulos  selbst  zugeschrieben  wird.  Die  griechischen 
Humanisten,  welche  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhundorts  auf  italischem  Boden  das  Wieder- 
aufleben der  klassischen  Studien  vorbereiteten,  haben  die  Erotemata  mit  Vorliebe  fllr  den 
Unterricht  benutzt  und  in  verschiedenen  Bearbeitungen  verbreitet;  das  sind  die  Handbücher 
des  Mannel  Chrysoloras  (Ed.  princeps  wahrscheinlich  die  rein  griechische  Ausgabe  s. 
I.  et  8.,  nach  E.  Legrands  Vennntung  zu  Florenz  1484  gedruckt;  eine  griechisch- lateinische 
Ausgabe  erschien  zu  Venedig  1484),  des  Theodoros  Gazes  (Ed.  pr.  Venedig  1495),  dos 
Konstantinos  Laskaris  (Ed.  pr.  Mailand  1476)  und  des  Deraetrios  Chalkondylos 
(Ed.  pr.  Mailand  1493).  Aus  den  Werken  dieser  griochischon  Humanisten  gelangte  die 
fO'ammatische  Technik  der  Byzantiner  in  die  ersten  in  lateinischer  Sprache  abgefassten 
Lehrbücher  der  griechischen  Grammatik,  die  Werke  des  Urbanus  von  Belluno  (1497) 
und  dea  Georg  Simler  (Tübingen  1512).  Aus  diesen  endlich  acbGpften  Melanch- 
thon  nnd  Oeeoiampadina  den  wichtigsten  Stoff  flh*  Ihre  berühmton  LenrbQcher.  —  Am 
be.ston  unterrichtet  über  die  Geschiclite  der  gramniatisi  lu  ii  Erotemata  naoh  Uhlign.  Egenolflb 
und  seinen  eigenen  Forschungen  A.  Hilgnrd,  Gramm.  Gr.  IV  2  (1894)  8.  XX— LXL  — 
üabar  dia  iitaalaii  AiMaben  dar  von  den  griecbiabhen  Humanisten  TarÜMsteii  grammatt- 
aehao  Kompendien  a.  E.  Lagrand,  Bibliogr.  hall.  1  (1885)  1  ff.,  5  f.,  15,  17,  S6,  41. 

iM,  Johannes  Phüoponoa.  Eine  lebhaft»  und  noch  einigermaafien 

selbständige  Thätigkeit  herrschte  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  im 
6.  Jahrhundert.  Im  Anfange  desselben  lebte  Johannes  mit  dem  Bei- 
namen Pliiloponos  aus  Käsarea,  der  als  Bischof  von  Alexandria  auch 
* .iXfiar^ot-vc  heisöt.  Als  seine  Lohrer  worden  der  Gramniatiker  K  omanos  und 
der  Aristoti'leserklärer  Ammonios  genannt.  Die  litloraiisclic  Thätigkeit 
des  Philoponos  umfasste  ausser  der  Grammatik  namentlich  Philo- 
sophie und  Theologie;  sein  Gegner  im  Dogma  war  der  uiitiuchenischo 
Patriareh  Severus  (518—518).  Vgl.  S.  53.  Von  grammatischen  Schriften 
des  Philoponos  kennen  wir  die  Tovmmt  n€eg€eyYiXpuna  und  eine  in  lexika- 
lischer Pom  gehaltene,  im  Mittelalter  stark  verbreitete  Schrift  Hegi  rav 
(}tat/6go)g  twovfkivnv  M&itaqooa  (TT^/ucctvovrmv.  Der  Grund^todc  beider  Werke, 
die  sich  ergänzen,  geht  auf  die  na^lixij  des  Herodianos  zurück,  und 
sie  bilden  demnach  wie  der  grosso  Auszug  des  Theodosios  aus  Alexan- 
dria  ein  Hilfsmittel  zur  Hekonstniktinn  des  Original werkes. 

1.  Tortxu  iittf(.  ed.  mit  Uerodian  lli^i  <r/ij/4«r»»'  W.  >D Indorf,  Lipsiae  1825.  — 
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JlfQi  luif  SittrfÖQUDs  lov.  etc.  am  besten  ed.  von  P.  Egenolff,  Breslau  1880  (als  Fest- 
schrift zur  rhilülogenvers.  in  Trier).  ~  Vgl.  V.  Kt;eiiolff,  Die  ortluM|Hachen  StQcke  etc. 
S.  37  ff.:  Die  ortlio^rapliischen  Stücke  etc.  S.  33,  und  M.  Petschenig,  Wiener  Studiea 
3  (1881)  2i*7.  —  H auptschrift:  A.  Ludwich,  De  Joanne  Philopono  grammatico. 

Ind.  lect.  Königsberg  1888.89.  L  eber  die  sonstigen  Schriften  des  Philoponoss.  W.  Christ. 
Griocbi.sche  Litteraturgesch. '  ^§  567.  614.  617.  —  Eine  moDOgrapbische  DanteUuns  der  ge- 
samten littcrarischen  Thutigkeit  des  viebeitigen  Mannes  ist  noch  ein  BedflcfkuB. 

2.  Ein  anderer  Grammatiker  Johannes  Fhiloponos,  der  von  ApoUonios  Dyakol« 
crw.llint  wird,  lebte  unter  Tiberins  orb  r  .Aiif^ustna  r,epen  die  Identifiziemng  des  Johannes 
Fhiloponos  mit  Johannes  von  Aleximdria  haben  Cohn,  Ludwich  u.  a.  Zweifel  erhoban.  VgL 
P.  Egenolff,  Biinian.HOllen  Jahmbarieht  Bd  58  (1890)  27& 

'  24S.  Sonstige  GTammatikier  des  6.  Jahrhimderte.  Ein  wohl  etwas 

jüngerer  Zeitgenosse  des  PhiloponoB,  der  aber  jedenfalls  noch  d(>ni  f^.  .Tahi  - 
hundert  angehört,  ist  der  Graimnataker  Johannes  Charax,  der  den  Philo 
ponos  zitiert  und  seihst  eine  massgebende  Quelle  für  Thoiroboskos  ist. 
Er  schrieb  einen  Au.szug  der  Orthographie  des  Herodian:  'luxenov 
ao(fü}%aiov  yQan(.taitxvv  XciQaxog  neQt  oQi^oyqaq^tctc,  Scholien  zu  Theo- 
dosios  u.  a.  Veröflfentlicht  ist  von  ihm  ein  Fragment  Ileqi  eyxXirofUr'vwi 
fioQim'.  Einen  mageren  Auszug  aus  Charax  veranstaltete  ein  Fatrkutsli  von 
Alezandria,  Sophronios,  jedeüfiEdlB  derselbe,  der  im  Jahre  844  den  Patri- 
archenthron bestieg.  Ein  Zeitgenosse  des  Charax  ist  der  Grammatiker 
Timoiheos  von  Gaza,  von  dem  eine  ebenfalls  auf  Herodian  zurück- 
gehende syntaktische  Abhandlung  erhalten  ist:  Tifio^tov  r«^/,?  xori-oif? 
HadvXtxoi  Tffffl  ovvtä^eag.  In  dieselbe  Zeit  gehört  wahrscheinlich  auch  der 
von  Choiroboskos  in  seinen  Diktaten  zitierte  (irammatiker  Sergios,  der 
wohl  mit  dem  in  einer  Bearbeitung  de.s  Kyrillusglossars  (Gramer,  An.  Paris. 
4,  195,  25)  vorkommenden  iVpy/o?  t^olifgog  identisch  ist.  Verschiedtn 
von  ihm  und  einer  späteren  Zeit  (etwa  dorn  7. — 9.  Jahrh.)  augehörig  ist  der 
Lektor  Sergios  von  Emcsa,  der  Verfasser  des  unter  dem  Titel:  SB^y/mr 
avayvwttov  *E^i<trjVOV  imtoftij  %mv  ovofitnuiah  Kovovmv  MXiov  'HQmduaF9v 
erhaltenen  Exiserptes. 

1.  Charax,  UeQt  6Q9oy()tt<pias:  Probon  bei  I.  Bokkor,  Anecd.  Gr.  1127.  — 
J.  A.  Cramer,  An.  Oxon.  4  (1837)  331  f.  —  Ein  Stack  bei  Ch.  Graux,  Archive»  des 
mismons  sdentifiqneB  et  litt,  III.  wMo  t  6  (1880)  195  f.  —  Charax,  llegi  eyxXtr»- 
fit'yoiy  juoQiioy:  Ed.  pr.  aus  Cod.  Matrit.  83  Jo.  Iriarto.  liogiao  bibl.  Matrit.  codiros  er. 
itaa  S.  316—318.  —  Ohne  Kenntoia  von  dieser  Ausgabe  ed.  einen  erheblich  abweichenden 
Text  I.  Beklcoi^,  Aneod.  Gr.  1149- 11S5. 

Ueber  Sophrünios  vl;I.  a.  Hilgard,  Qniinm.  gf.  IV  2  (1894)8.  CXZQIIL;  «ein 
Au.>?zug  aus  Charax  ebenda  S.  375—434. 

Timotheos  ed.  J.  A.  Cramer,  An.  Paris.  4  (1841)  239—244.  —  VgL  P.  Egen- 
oirf,  Di«;  orthoopischon  StQcke  S.  37;  Die  orthogn^iaehan  Stfloke  4  ff.;  34.  —  A.  Lad- 
'w  ich,  De  Joanne  Philopono  grammatico  ä.  9  ff. 

Ueber  Sergios  den  Jflngeren  und  andere  Grammatiker  dieses  NamaiiB  vgl.  die 
s(  li.irf.siiitiiiLM'  Tiitersuchung  von  Ar\i.  Baumstark.  Lucubrationes  Syro-Graecae,  Jahn^ 
Jalirb.  hiupplemeutb.  21  (1894)  369—372;  dazu  die  Litteratumachweiae  S.  494  Aam.  101. 

2.  Von  Johannes  Charax,  dem  Zeitgenoaaen  des  Philoponoa,  ist  in  scheiden 
der  aus  dem  Stamme  der  Morocharzanen  entsprossene  Abenteurer  Johannes  Charax 
jNach  den  ziemlich  ausfuhrlichen  Notizen  der  Chronisten,  deren  Darstellung  freilich  vom 
Bass  gegen  die  Bilderstürmer  beeinflusst  erscheint,  war  derselbe  ein  bOaartiger.  exaaairi- 
scher,  der  Schwarzkunst  und  dem  Intriguenspiel  ergebener  Grammatiker  und  Diplomat. 
Sicher  ist.  dass  er  vom  Kaiser  Michael  II  Traulos  zum  Erzieher  seines  Sohnes  erkoren, 
von  Kaiser  Theopbilos  (829—842)  zum  Patriarchen  erhoben,  aber  nach  HorataUnng  des 
Bilderflicii^jtos  dieser  Würde  entsetzt  wurde.  Ueber  sein  Loben  s.  Theophanes  r  mit  in 
ed.  Honn.  8.  9ü  und  sonst,  Kodrenos  (Skylitzes)  cd.  liunn.  II  144  If.  Hieraul'  gründet 
sich  die  Darstellung  von  J.  v.  Hammer,  Constantinopolis  und  der  Bosporus  2  (1822) 
235—240.  —  Eine  Juitiache  WOrdignng  der  anf  diesen  J.  Charax  besagUchan  Stellan  gibt 
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F.  Ilirsch,  Bvzant.  Studien  S.  17  f.  und  sonst;  s.  seinen  Index  r.  v.  ,IoIi,injiPs  (VH)  gram- 
maticus.  —  Vgl.  TL  Uapenskij,  Der  Patriarch  Johannes  VU  Granimatikos  und  die 
Boa-Droniitiii  bei  Symeoo  ISagUtm,  Jonrn.  Hin.  1880  Bd  207  Jwmar  8.  1—84. 

244.  Georgioe  Choeroboskos  {Tsmqyio^  6  Xotgoßoiniof)  war  nach  dem 

übereinstimmenden  Zeugnis  vieler  Handschriften  Diakon  iinrl  Professor  an 
der  Hochschule  zu  Konstantinopel  {oixovfierixog  Siddaxalog).  In  einer  Hand- 
schrift heisst  er  auch  x«(>*öy''^«>,  wobei  aber  unsicher  bleibt,  ob  damit 
das  bekannte  kirchliclic  Amt  oder,  wie  man  vermutet  hat,  die  Vorstand- 
schaft der  Universitätsbibliothek  gemeint  ist.    Wie  andere  Grammatiker 
(bes.  Horodian)  wird  auch  er  zuweilen  als  itxiixog  zitiert.    Ob  sein  Bei- 
name XoiQoßocxog  (Schweinehirt)  auf  seine  eigene  Jugendbeschäftigung 
anspielt  oder  einfach  als  ererbter  FamiKemunne  zu  betrachten  ist,  Usst 
sich  umsoweniger  entscheiden,  als  das  Zeitalter  des  Hannes,  welches  für 
die  Frage  der  Unterscheidung  zwischen  persönlichen  Beinamen  und  Familien- 
namen crlicMidi  in  Betracht  kommt,  nur  sehr  annähernd  bestimmt  werden 
kann.    Sicher  ist,  dass  Cli.  nach  dem  Beginn  des  6.  Jahrhunderts 
lebte ;  denn  er  benützte  die  Grammatiker  Sergios,  Johannes  Philoponos  und 
Johannes  Charax.  Dagegen  sind  die  Gründe,  aus  welchen  man  ihn  früher 
in  die  zweite  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  setzte,  niclit  stichhaltig,  und  es 
lässt  sich  über  die  Spätgrenze  mit  völliger  Bestimniihtit  nur  sagen,  dass  er 
▼or  dem  10.  Jahrhundert  lebte,  da  er  im  Etymologicum  Florentinnm 
(s.  S.  574)  zitiert  wird.    Immerhin  sprechen  Wahrscfaeinliclikeitsgrfinde 
dafür,  dass  seine  Lebeii8zm.t  nfther  dem  6.  als  dem  10.  Jahrhundert  liegt 
Ch.  spielt  in  der  Geschichte  der  byzantinischen  Bildung  eine  bedeutende 
ßolie  durch  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  welche  er  über  verschiedene 
Zweige  der  Sprachkunde  abhielt.    Sie  sind  von  Schülern  aufgezeichnet 
worden,  was  in  den  Handscbriftcn  dui'ch  den  Zusatz  cino  ifoni.g  auch  ge- 
wöhnlich ausdrücklich  vermerkt  wird.    Ch.  schöpfte  sein  Wissen  aus  den 
besten  alt«n  Quellen,  bes.  aus  Apollonios  und  Herodianos,  aber  auch  aus 
späteren  Grammatikern  wie  Oros,  Theodosios  von  Alexandria,  Sergios, 
Johannes  FhUoponos  und  Johannes  Gharaz.    Seine  Darstellung  ist  Idar 
and  leichtfiisslich,  verr&t  aber  durch  ihre  ermüdende  Breite  allzu  sehr 
den  umstSmdlichen  Schulvortrag.    In  der  philologischen  Litteratur  der 
fiteren  Byzantiner  ist  Ch.  verhältnismässig  wenig  benützt  worden,  da 
man  nach  wie  vor  lieber  auf  die  älteren  Werke  zuiückging;  dagegen 
bildete  er  eine  Hauptquelle  der  Grammatiker  in  der  Humanistenzeit,  bes.  des 
Konstantin  Laskaris  und  des  Urbanus  von  Bclluno   (s.  S.  581). 
Seine  Schrillen  bezw.  Vorlesungswerke  mögen  nacli  ihrer  zeitlichen  Keihtii- 
foige,  die  sich  durch  die  häufigen  Verweisungen  ziemlich  genau  bestimmen 
lässt,  aufgezählt  werden.    1.  JEän  Traktat  über  Prosodie.   2.  Vorlesungen 
Über  die  Techne  des  Dionysios  Thrax,  nur  fragmentarisch  erhalten. 
8.  Vorlesungen  Über  die  Nominal-  und  Yerbalregeln  des  Theo- 
dosios von  Alexandria.  Dieses  vollständig  auf  uns  gekommene  Haupt- 
werk des  Ch.  enthält  umfangreiche  und  wichtige  Beste  alter  Gelehrsamkeit. 
4.  Vorlesungen  über  Orthographie,  auf  die  er  in  den  Erklärungen  zu 
Theodosios  öfter  hinweist.   Erhalten  ist  von  ihnen  nur  ein  Fragment  des 
dritten  Abschnittes  TlfQi  noaöirjog  und  wahrscheinlich  ein  Exzerpt  aus 
den  umfangreichen  Prolegomena.   £s  läset  sich  aber  beweisen,  dass  Ch. 
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auch  Über  die  zwei  ersten  Abschnitte  der  Oi-tliogi^apliie  d.  h.  fJfn)  (Tvr- 
rd^fOK  (iifQiai^iov)  und  /7fpf  Trowri^vog  gehandelt  hat.  5.  Vorlesungen  ül)or 
die  Metrik  des  lirpliiu  stion.  die  Hoerschelmann  aus  verschiedenen  Be- 
arbeitungen von  Hephaestionscliolien  glaubwürdig  rekonstruiert  hat.  6.  Vor- 
lesungen über  das  Onomatikon  des  Herodianos  und  über  das  Rhematikon 
des  ApoUonios.  Aus  den  ersteren  stammt  der  Traktat  BfQl  t£p  ds  « 
^tjXmmv  oyojKtfvwy.  Ausserdem  annd  yon  diesen  Vorlesungen  nur  wenige, 
zum  Teil  unsicbere  Fragmente  erhalten.  Von  Erklärungen  zur  Syntax 
des  Apollonios,  die  an  einer  Stelle  der  Diktate  zu  Theodosios  eniUmt 
werden,  ist  nichts  weiteres  bekannt.  7.  Granmiatischer  Kommentar  zu  den 
Psalmen:  *E7r{nfQf(Tito)  (rrr  tov  iJ'ahi^Qiov  cutto  (/on'fjg  rtfaqyiov  tov 

fTti'xXi^v  Xinondoaxoi).  Zwar  ist  dieses  Werk  weji^t  ii  der  schlechten  Diktion 
und  wegen  einiger  Abweichungen  von  der  Leliro  des  Ch.  von  L(»hrs, 
Lentz,  llürschehnann  und  IJlilig  dem  Ch.  abgesprochen  worden;  allein 
Ch.  ist  als  Autor  solcher  Epimcrismon  so  ausdrücklich  bezeugt,  dass  da- 
gegen einige  formale  und  saddiehe  Unebenheiten,  zumal  da  es  sich  um  ein 
in  -der  schwankenden  und  von  Zuftlligkeiten  abhängigen  Form  eines 
Kollegienheftes  Überliefertes  Werk  handelt,  nicht  in  Betracht  kommen 
können.  8.  Ein  in  zahllosen  Handschriften  überlieferter  Traktat 
TpoTTwv  noitjixwv.  Zwar  wird  in  demselben  u  Mexaifodait^c  zitiert,  aber 
schon  A.  Ludwich  hat  bemerkt,  dass  damit  nicht  der  Symeon  Metaphrast^js 
des  10.  .Jahrhunderts,  sondern  wahrscheinlich  der  Thrakier  Demosthenes 
gemeint  i.st,  der  oma  pLtzuffQaati  der  llias  und  Odyssee  und  der  Theogonie 
des  Hesiod  verfasste. 

Ausgaben  and  Hilfsmittel: 

1.  Traktat  über  ProHu  Iie:  Ed.  I.  Bekker,  An.  Gr.  8.  708—708.  —  Vgl.  A.  Hilgard, 

Gramm.  Gr.  IV  2  (1894)  S.  LXX  f. 

8.  Zn  den  Fragmenten  aber  Dionsre.  Thrax  vgl.  Hi^pard  n.  n.  0.  S.  LXXIf  f. 

3.  Kommentar  zu  TlioiKloHins :  Zuerst  oinzolno  Partien  ed.  I.  I^okkcr.  An.  «'r. 
S.  1180-  1296,  uud  Cramer,  An.  Oxoo.  4,  34U-398.  —  Vollständig,  aber  höchst  tebler- 
baft  snerst  ed.  von  Tb.  Gaisford,  G.  Choerobosci-  Dictata  in  Tbeodoaü  canonea  et  epi- 
merismi  in  psalmos,  3  voll.,  Oxford  1^42  (die  Diktat©  in  Band  1 — 2).  —  Krsto  vollständisro 
kritische  Ausgabe  von  A.  Uilgard,  (Jramm.  Gr.  IV  1  (1889)  101—417  und  IV  2  (18U4) 
1-371.  —  Vgl.  die  Prolcgomena  S.  LXXIV.        G.  Uhlig,  Rhein.  Mus.  2.'i  (1870)  71  ff. 

—  Ad.  Hart.  Zu  den  Scholien  dos  Dimiysios  Thrax,  Jahns  .lalirb.  105  (1872)  265—277. 

—  W.  Uooracholmann,  De  Dionysii  Thracis  interpretibus  veteribus  comment.  p.  I.  Do 
Melampode  et  Choerobosoo,  I^ipzig  1874.  -  Ucbor  Aus/Qge  aas  dem  Kommeotar  sa 
Thendo«iios  vgl.  O.  Carnuth,  Qucllon.Rtudien  zum  Etymologicom  Gudiaonm.  Jnbilinm8> 
acbrift  f.  d.  Albertuaunivorsitiit,  Königsberg  1894  S.  32  flf. 

4.  Orthographie:  Ed.  Cramer.  An.  Oxon.  2,  167— 281.  -  Neue  Kollation  von  Bi eil. 
Schneider,  üodleiana,  Leipzig  1887  S.  20—33.  —  Der  Traktat  //pöf  rotJc  iy  Ttäat  jotf 
{itjfutat  ttavoftti  Cv^ovyta^  xel  iftoioxrjxag,  der  für  ein  Exscerpt  aus  den  Prolegomena  der 
Orthographie  gilt,  ist  gedruckt  im  TKoHnuros  ConraeopiM  ed.  AlduB  1496  fd.  215*— 216^. 

—  VgL  üiigard  a.  a.  0.  S.  LXXVili  ff. 

5.  Kommentar  zn  Hepbaestiont  Bd.  Gnil.  Hoersebelmann  in  den  Aneodota  Varia 
Gracca  et  Latina  edd.  K.  S.  In. eil  tt  Cuil  S  t  lul  r  in  u  n  d  1(1886)31  —  9(5.  Vgl.  Max. 
Qonsbrucb,  De  veterum  ntgi  noinuaxos  doctrina.  Breslauer  philoL  Abhandlungen  V  3, 
Braelcn  1890  8.  15  IL,  nnd  Hilgard»  a.  a.  O.  &  LZXZII  f. 

6.  Zu  den  Vorlesungen  Aber  Herodian  nnd  Apolleni««  vgl.  Hilgard,  a.  «.  O. 
S.  LXXXIII  fr.  und  LXV. 

7.  Kommentar  zu  den  Psalmen:  Ed.  Gaisford  in  der  oben  erwähnten  Ausgabe 
vol.  8,  1 — 192.  —  Vgl.  Arthur  Kopp,  De  Amonii,  Eranii,  aliorum  distinctionibus  qrno- 


8.  Hf^  tfonw  nmiitiMtSin  Ed.  Chr.  Wals,  Rbet  Or.  8,  808-890.  —  Ed.  L.  Spengel, 


6.  Altertnm«wiM«iiaohaft.  C.  Qraiiiaiatik.  (§  245) 


585 


Rhot.  Gr.  3.  244  -256.  —  Vgl.  C.  E.  Finckli,  Zu  Cliorrobofleos  n»^  t^w,  Fliflologiw 
27  (1868)  539-543.  —  üilgard,  a.  a.  0.  S.  LXXXVlil  f. 

9.  Ueber  einen  kleinen  Kommentar  zu  Dionysios  Tbrax,  prosodi.scho  Erotemata, 
einen  Traktat  Jltgl  iyitkivofiiyiav  und  ein  Leben  de«  hl.  Mftrtjrrers  (Teori;,  die  sämtlich 
dem  Ch.  mit  Unrecht  zngeschriobon  werden,  vgl.  Hilgard,  a.a.O.  S.  LXXXVII  ff.;  Aber 
einen  Traktat  IJfpt  nvev^atiay,  orthographische  Sachen  u.  a.  ibid.  S.  XC,  und  P.  Egenolff. 
IHe  orthoopischen  Stöcke  S.  25  ff.;  Die  orthographiseben  Stilcko  S.  17  ff  —  Kleinere  kri- 
tische Beiträge  Bind  TenMicbiiet  bei  W.  Engelmann,  Bibliotbeea  scriptomm  oUamooniiii 
V  (1880)  346. 

246.  Theognostos  {&t6yvo)avoq),  ein  Grammatiker,  dessen  Blüte 
wahrscheinlich  in  den  Anfang  des  9.  Jahrliunderts  zu  setzen  ist,  verfasate 
für  die  praktisehen  Bedfirfidsse  der  Schule  und  daher  ohne  RQcksicht  auf 
die  wiasenachafliliche  Grammatik  ein  Bechtachreibebuch  in  der  Gestalt 
von  1003  Regeln.  Dem  Werke  geht  eine  aus  7  Trimetem  und  einer 
prosaischen  Epistel  bestehende  Widmung  an  einen  Kaiser  Leon,  offenbar 
Leon  V  den  Armenier,  voraus,  deren  plumper  und  fehlerhafter  Stil  einem 
Sprachlehier  von  Fach  wenig  Ehre  nullit.  lauter  Beziehung  auf  die 
Kriegsthateu  des  Kaisers  bietet  er  sich  ihm  als  Kampfgenossen  an  — 
auf  dem  8(hlachtfelde  der  Grammatik.  Schon  längst  pflege  er  die  Sprach- 
kunst und  tieibe  uuerbiLtlich  von  seinen  Schülern  eines  jeden  Wortes  Uegel 
ein.  Sein  Wissen  stamme  ans  dem  inhaltreiehen  Buehe  des  Herodian; 
vidfach  aber  habe  «r  die  ungeschickte  Fassung  der  alten  Regeln  ver- 
bessert: tm  ual  avtos  ti  vot^  coÜg  do^»  cwaytavtcaa^M  *  ndXa$  yoQ  fUH 
iumuvQVfkiv^  %d  yffUfifuttMu  naX  iuditttfi  Xä^eug  ttv  ctQ/nuSiov  xavova  viro 
fwv  ^^tr/t»v  anaQanijrwg  fkrnQairofu'v^  /ioi  '  ovg  6ii  ix  tijg  noXvvXov 
ßfßXov  r»'c  xa^/öXov'HQfodtavov  avaXf^dfttvog  xm  Xt^n  Xt'^iv  trjr  TTQOffr-xovffav 
«Vi/ ort' »««/'«c,  fQyov  o'viiii  to)v  noo  (fiov  iiffuXi^fitvov  u.  s.  w.  In  der  That 
ist  das  Riesenwerk  des  Herodian  I/k/i  x(ti}oXtxfjq  ngoatodiag  eine  der 
Hauptquellen,  aus  denen  Theognost  sein  Uegelbuch  zusammenst^illte.  Auch 
seine  Bemerkung,  er  habe  die  alten  liegeln  verbessert,  ist  in  seinem  Sinne 
richtig;  sie  bezieht  sich  nSmlich  offenbar  auf  das  eigentümliche  VOTfohren, 
das  er  seiner  Vorlage  gegenflber  beobachtete.  Das  Werk  des  Herodian 
enthält  eine  vollständige  Lehre  vom  griechischen  Accent,  wobei  die  Ortho- 
graphie nur  nebenbei  berücksichtigt  ist.  Dem  Theognost  aber  war  es  um 
die  Orthographie  zu  thnn;  daher  schmolz  er  die  prosodischen  Regeln 
des  Herodian  in  ortliographische  um.  Während  z.  B.  Herodian  die  Wörter 
auf  nach  dem  Accent  in  Oxytona  und  ParoxyUjna  unterschieden  hatte 
und  ebenso  die  Wörter  auf  -ir,  vereinigte  Theognost  Oxytona  und  Par- 
oxytona,  schied  aber  die  auf  -iv  von  denen  auf  -i^v.  Für  die  Anordnung 
hielt  er  sieh  an  die  Aussprache  seiner  Z^t,  welche  a«-e,  «c-m^,  m-v  (damals 
nicht  »  i,  sondern  =  ü),  o-»  nicht  mehr  unterschied,  d.  h.  er  befolgte 
das  Prinzip  der  sogenannten  Antistoechie,  das  ausserdem  in  Byzanz 
hauptsächlich  durch  Suidas  vertreten  wird.  Vgl.  S.  564.  Wie  rein  äusser- 
lich  und  verständnislos  die  orthographischen  Regeln  des  Theognost  sind, 
lehre  ein  Beispiel:  ttqo  tov  n  xat'  ä^jp^v  Xt^fOK  rj  oi  ditfi/oyyoz  ovx  iatii' ' 
dio  vaa  7tq6  tov  n  iv  iiQXh  ^-fffw?  t*?*"**"       '  •  *^  ipi^ov  yqaTixbov  ' 

vTtfQt^(fttyoc,  vnoötxog,  vntgiatog.  Mit  solchen  Vorschriften  war  die  Er- 
lernung der  griechischen  Orthographie  allerdings  eine  wahre  Herkulesarbeit, 
l^rote  aller  Mangelhaftigkeit  bewahrt  Theognost  als  Mittel  zur  Rekonstruk^ 
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tion  des  Hcrodian  wie  als  Zeugnis  der  geistlosen  byzantimschen  ünter- 

richtsmethode  seine  Bedeutung. 

Im  höheren  Alter  verfasste  Theognost  einen  Bericht  über  den 
Aufstand  des  Eupheniios  in  Sizilien  und  die  Festsetzung  der  Araber 
auf  dieser  Insel  {820  827);  die  Schrift  ist  uns  nicht  erhalten,  wird  aber 
bezeugt  und  benützt  von  dem  Fortsetzer  des  Theophanes  (82,  18, 
ed.  Bonn.):  dr^Xol  id  ravia  Guqtaiaia  xai  txXuuxiokqov      röte  yquff^Xaa 

Vfpttv  XL.  8.  W. 

1.  Ausgaben:  Kd.  A.  Cramer,  An.  Oxoa.  8  (1835)  1  —  165  aas  Cod.  Darocciani» 
50  (saec,  11).  ■  Neue  Kollation  des  Barocc.  von  R.  Schneider.  Bodlciana,  \m\tz\)Z,  1887 
S.  4—20.  —  Eine  neue  Ausgabe  Übernahm  für  das  Corpus  gramm.  Gr.  P.  Egenolff. 

2.  Hilfsmittel:  F.  OniL  Sehneidewin,  Conieetaaw  oritie«,  GoltiiigM  1839  8.  IM. 
jjibt  Emendationrii  zum  Crjimerschen  Texte.  —  G.  Bcrnhardy,  Suidae  lexicon  t.  I  Praef. 
87  f.  über  die  autistöchischo  Anordnung  des  Theognost.  —  M.  Schmidt,  Uesychii  Älo- 
xandrini  lexicon,  vol.  4,  quaest.  Hesych.  99—103,  gegen  Lobecks  beiläufig  ausgesprochene 
Meinung,  Theognost  habe  aus  Hesychios  goHtliöpft.  -  Aug.  Lentz,  Herodiani  rtliquiae 
(Lipsiae  1867--70),  vol.  1  Praef.  IbO  184,  über  das  Verhältnis  des  Theognost  zu  Ilerodian 
und  Arkadios.  —  F.  Hirsch,  Byzantinische  Studien  S.  196  f.,  setzt  den  Theognost  unter 
Leon  VI.  —  F.  Egenolff,  Die  ortbogFaphisohea  Stftoke  der  bysantinischen  Litteratnr 
S.  21  ff. 

3.  Uebcr  die  Zeitbestimmung  des  Theognost  bemebt  eine  Kontroverse,  die  aicli 
an  die  Frage  knüpft,  ob  unter  dem  Kaiser,  dem  der  Grammatiker  sein  Elaborat  widmete, 
Leon  V  der  Armenier  (813  t^JÜ)  oder  Leon  VI  der  Weise  (886—911)  zu  verstehen 
»ei.  Die  Frage  wird  über  durch  die  Fortsetzung  des  llieopbanes,  in  der  die  enrälinte 
historische  Schrift  als  ein  , damals  verfaastos*  Work  anaofUhrt  wird,  zu  Gunsten  des 
Armeniers  entschieden.  Das  Widmungsepigramni,  in  dem  der  Kaiser  als  weise  und  in 
WineilMbaften  allen  aberlegen  beseiumet  wird,  scheint  allerdings  mehr  auf  Leon  den 
Weisen  als  auf  Leon  den  Annetiicr  zu  passen;  aber  derartige  Sobmeiebeleieil  mran  io 
einer  Dedikation  unerliisalich  und  liubun  kiiiie  Leweiskraft. 

24().  Michael  Synkellos,  Patriarch  von  Jerusalem,  in  der  ersten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  gehört  in  den  Kreis  der  Bilderverdirer,  des 
Theodoros  Studites,  der  zwei  «gezeichneten*  BrQder  Theodoros  und  Theo- 
phanes, des  Theophanes  Confessor  u.  s.  w.:  von  dem  bilderfeindlichen 

Kaiser  Theophilos  (829 — 842)  wurde  er  mit  den  Brüdern  Tlioophanes  und 
Theodoros,  den  y^anro/,  eingekerkert  und  misshandelt.  Michael  verfiuste 
ausser  theologischen  Schriften  (s.  S.  KW))  eine  viel  benützte  und  in  zahl- 
reichen Handschriften  überlieferte  Schrift  über  die  Syntax:  MixccfjX  uQfa- 
^VTtQov   xca  avyxiXXov  rov  anoüioXixov  ^qovov  tmv 'IfQOCoXvfiior  Mt  ^ud og 

tafiiag  aiiijaei  Aa^dtQov  ötaxovov  xai  Xoyod-^fov,  q-iXoXöyov  ovtog. 

1.  Ausgaben:  Das  Werk  des  M idiael  SjnkelloB  wnrde  caent  öfter  gedruckt  unter 

dem  fälschlich  vor^osi  holu  nm  Namen  des  Georgios  Lckapenos  in:  Theodori  Gazac 

Srammatices  introductionis  libri  tjuattuor,  Florenz  1515,  1520  u.  Sfter.  Wer  das  Werk 
em  Lekapenos  zuteilte,  ist  nicht  klar;  wahrscheinlich  geschah  es  durch  ein  MissversttnditM, 
weil  in  Handscbriften  dem  Werke  des  Michael  zuweilen  Werke  des  Georgios  Lekapenos 
(Lakapenos;  s.  S.  559)  vorangehen ;  das  ist  z.B.  der  Fall  im  Cod.  Taurin.  274;  s.  Pasiai, 
Catalog.  codd.  Taurin.  1  (1749)  379.  ZM-eifellos  aber  hat  Lakapenos  keinen  Anspruch  anf 
die  Autorschaft,  da  das  Werk  in  zahlreichen  Handschriften  unter  dem  richtigen  Namen 
des  Michael  Synkellos  Oberliefert  ist.  —  Unter  dem  Namen  des  wahren  Verfassers  erschien 
das  Werk  erst:  'Errt/ieAe»«  x«i  iioQ9iäan  'AXt^äv&gov  KayxeXXuQiov  tov  iargocfiXoao^ov^ 
Venotiis,  apud  Nie.  Glycom  174r)  (ans  einem  Cod.  X'enetus).  —  Das  Kapitel  IJfQt  innxo- 
QtarixüJy  oyouutmv  ed.  (ohne  Kenntnis  der  früheren  Drucke  des  ganzen  Werkes)  J.  A. 
Cramer,  An.  Oxon.  ^  272 f.  —  Eine  neue  Ansgabe  erwartet  man  von  Felix  Bölte  im 
8.  Teile  des  Corpus  gramm.  Graeconim.  Vgl.  Fabriciua.  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  6,  133; 
297;  345;  382;  Ii.  186-188  (über  die  kirchlichen  Schriften  des  Michael  Synkellos). 
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2.  Leben:  Eine  Biographie  des  Michael  Synkollos  schrieb  Nikppborus  (Iregoras. 
S.  Nikephoros  Gregoras ed.  Bonn.  I  S.  XLVIll,  wo  als  Gewährsmann  Leo  A 1 1 a Ii us,  Üc  Symöo- 
nibas  S.  100,  zitiert  wird.  Der  Text  scheint  aber  noch  nicht  ediert  zu  sein.  Uobor  uino 
«noDvme  Vita  des  Michael  Synkellos  s.  S.  167.  Ucber  die  Einkerkerung  des  Michael 
durch  Kaiser  Theophilos  vgL  Genesios  ed.  Bonn.  74,  16.  Der  dortselbst  als  sein  Leidens- 
genosso  erwähnte  Theophanes  kann  aber  nicht  Thoophancs  Confessor  sein,  mit  dem 
er  im  Index  der  Ausgabe  8. 195  identifiziert  wird;  denn  Theopliancs  Confessor  starb  schon 
um  das  Jabr  817  unter  Leon  Y.  Es  ist  vielmehr  Theophanes  6  y(>ian6(,  der  spatere  Ers- 
biachof  von  Nikaea. 

S.  Vetaohieden  von  dem  Werke  des  Michael  Synkelloa  ist  die  anonyme  Schrift: 
JTf^  T^c  rwr  frjpdrw  owtaHtai  nmrtt  roi^r  nakmwS^,   Ed.  L.  Bachmann,  An.  gr.  2 

(1828)  28S  31G.  -  In  lexikalischer  Form  behandelt  die  Konstruktion  der  Vorba  ein 
Traktati  der  von  G.  ü  ermann.  De  emendanda  ratione  Graecae  grammaticae,  jpars  prima, 
Lipiiae  1801  8. 858—481»  ediert  iei:  '-^qxv  avyiuSetos  twf  (»tjfiüTw 

247.  mketas  Ton  Serrae,  ursprQnglush  Diakon  in  Eonstantinopel, 

später  Bischof  von  Serrae  in  Makedonien,  endlich  Metropoh't  im  pontischen 
Heraklea,  lebte  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts;  einige  Briefe  bezeugen  uns 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  dem  durch  seine  reiche  Thätigkeit  in 
theologischer  Litteratur  bekannten  Bischof  Theophy laktos  von  Bul- 
garien. Niketas  verfasste  zalilreiche  tlieologisi lie  Schriften:  s.  8.  137  f., 
211  f.,  215  f.  Hier  findet  er  seine  Stelle  als  Autor  von  grammatisch-' 
lexikalischen  Lehrgedichten,  die  sich  offenbar  groBser  Befiebtheit 
erfreuten  und  daher  in  zahlreichen  Handschriften  vorkommen.  Vereinzelte 
Kapitel  der  Formenlehre  und  Orthographie  behandeln  seine  Stfxot 
TTfQi  YQaiifiaxtxf^(;^  100  langweilige  Trimeter  mit  der  charakteristischen 
Einleitung:  Katffog  fUv  vnvov  xal  xai^tvd&iv  r^v  <Jtov,  'AXk'  orr  J/*  i'/iäg, 
rratSfg,  nyQvnvtTt-'ov,  od.  von  Fr.  Boissonade,  An.  Gr.  3  (1831)  323 — 327. 
Dasselbe  schläfrige  Jichrgedicht  stellt  übrigens  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  131, 
8.  14,  fol.  62*,  als  ein  Werk  des  Michael  Psellos  nQoq  tov  ßaatXtn 
»VQuv  KtüvaravxTvov  tov  ^toraxor  (jedenfalls  Fehler  der  Hs  oder  des  Katalogs 
von  Coxc  S.  211  für  fiorondxoi).  Mit  Vorliebe  hat  Niketas,  wie  später 
Ptochoprodromos  u.  a.  schulmftssige  Stoffe  der  leichteren  Erlernung  halber 
in  die  Form  von  Kirchenliedern  gebracht.  Solcher  Art  «nd  die  Verse 
über  die  Beinamen  der  12  Götter,  die  Fr.  Grenzer,  Opuscula  mytho- 
logica  etc.  1,  Leipzig  1817,  und  A.  Westermann,  Mvi^oyqaqot,  Braun- 
schweig 1843,  dami  W.  Studemund  in  den  Anecd.  varia  Gr.  1  (1886) 
270  —  279  mit  einem  überreichen  kritischen  Apparate  vcriitfentlichte.  Die 
zweite  von  Studoinunil  S.  279 — 283  mitgeteilte  Sammluni;  von  Götter- 
beinamen .schon  bei  A.  Wcsti'rmann,  Mv'htYori<foi  S.  Xu)  f.  Ferner 
gehören  hieher  seine  Bearbeitung  des  orthographischen  Kegel buches 
des  Timotheos  von  Gaza  und  seine  Verse  über  die  Namen  der  Meere, 
FlUsse,  Seen,  Berge,  Städte,  Volker  und  Edelsteine;  för  letztere 
schöpfte  Niketas  ans  einem  (wahrscheinlich  auch  von  Saidas  benutzten) 
geographischen  Schulbuche,  das  selb.st  wiederum  auf  die  gewöhnliche 
poetische  SchuUektttre,  besonders  auf  Dionysios  Periegetes  zurückging. 

1.  Narrationea  tres  ex  cod.  Monac.  ed.  R.  ünger,  Epistola  critica  ad  L.  Krahnor, 
Brandonburg  1841  (mir  unzupänglich).  —  Proben  der  Schulpoesien  ediert«  ausser  den 
Genannten  noch  L  Cohn,  Jahns  .lahrb.  133  (1SH6)  649-666.  —  V.ul.  Fr.  Ritsehl, 
Opuscula  1  (1866)  758  f.  P.  Egenolff.  Die  ortlic^-ruplii^rlion  Stücke  der  byz.  Lit.  188« 
S.  27  ff.;  ebenda  S.  24  über  einen  fälschlich  dem  Niketas  zugeschriebenen  orthographischen 
Traktat.    Zn  dan  ▼on  Egenolff  gwnaiinton  Handiwlnriftan  d«r  gtatnnwfiiwhiii  B^miMui 
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sind  u.  a.  die  Codd.  Patmiaci  110  and  822  nachzutragen.  —  Aehnliche  orthographiscbe 
Regeln  in  Form  von  Kirchenkanones  ohne  Antomamen  im  Cod.  Vindob.  theol.  203 
(Nessel)  fol.  äl-  7ß. 

2.  Zar  Biographie  a.  Fabricias,  Bibl.  gr.  ed.  Uarl.  7,  750.  —  F,  Uenriohaen, 
üeber  die  sogenannten  politisohflii  Vene  8.  108. 

848.  Gregorios,  Metropolit  tob  Eorinfh«  unpiiliigmch  Pardos  ge- 
nannt, lebte  am  Schlüsse  des  12.  oder  am  Anfang  des  13.  Jahrhonderts; 

denn  er  zitiert  einerseits  noch  den  Thcodoros  Prodromos  unter  den  jüngsten 
Jambographen,  andrerseits  soll  eine  Handschrift  des  Gregorios  dem  13.  Jahr- 
hundert angehören.  Dieser  nicht  imgelehrte  Theologe  i.st  als  Grammatiker 
vor/iiulich  bekannt  durch  seine  Schrift  über  die  Dialekte:  JhQi  rwr 
idioi;i((iu)r  nov  dutkiximv.  In  der  Widmungsepistel  beruft  er  sich  auf 
Tryplioii  und  Johannes  Philoponos  als  seine  Vorgänger,  nennt  die  für 
die  Kenntnis  der  alten  Dialekte  wichtigen  Schriftsteller  und  bittet  um 
Nachsieht,  wenn  er  einseines  Übersehen  habe;  er  sei  jedenfidls  inel  voH- 
stftndiger  als  die  froheren  Dialektologen.  Gregor  schöpfte  aus  Johannes 
Philoponos,  aus  Scholien  und  Glossaren  zu  Pindar,  Thukydides, 
Aristophanes  und  besonders  zu  Theokrit,  vielleicht  auch  aus  unmittel- 
•  baren  Quellen,  nämlich  aus  den  Dialektschriftstellern  selbst,  wie  Pindar, 
Iferodot,  Theokrit.  Doch  ist  der  Stoff  nicht  durchgearbeitet  und  Zu- 
sammengehöriges an  verscliiedenen  Orten  zerstreut,  wie  es  der  Verfasser 
eben  im  Laufe  seiner  Studien  fand.  Welches  Ansehen  aber  das  Werk 
genoss,  beweisen  die  zahlreichen  Handschriften.  Zu  vergleichen  sind  einige 
andere  anonyme  Stücke  über  Dialekte,  wie  der  Grammaticus  Leidensis, 
Meermannianus  und  Augustanus.  Als  zweite  grammatische  Schrift 
des  Gregorios  haben  wir  einen  Kommentar  zu  Hermogenes:  *Ano  tr^ 

^^rj^fffci?  tov  ftrjr^gimtXftov  Koqivitov  eig  to  ntfi  pu^iov  imotrjxoq  tw 
'Equoyivovq  ßißXiw,  Als  Quelle  diente  ihm  hier  unter  anderem  Johannes 
Geometres,  der  von  Tzetzes  als  Erklärer  des  Hermogenes  genannt  w^ird. 
Ein  drittes  (wohl  noch  unediertes)  Schriftch  en  des  Gregor  führt  den 
Titel:  TJf-ol  awra^eioc  rov  Xoyov  rjroi  TTfgi  tov  in}  aokoixt^tir.  Dagegen 
scheint  die  unter  dem  Namen  des  Gregor  überlieferte  und  öfter  edierte 
Schrift  JftQl  tQonmi'^  in  der  27  Kedefiguren  aufgezählt  und  erläutert 
werden,  einem  filteren  Verfasser  anzugehören,  da  sie  von  dem  Metropoliten 
selbst  im  Kommentar  zu  Hermogenes  als  fremdes  Werk  benutzt  wfrd. 

Ausgaben  und  HilfHmittcl:  1.  Uebor  die  Dialekte:  Ed.  Gisbortus  Koea; 
aoceduDt  grammatici  Loidenaia  et  Meeimuiiani  de  dialectia  opuscula,  LugdoniBatav.  1766; 
FMef.  8.  86  fl.  Veraeiehnis  der  Siteren  Angaben  (znerst  Venedig  U96).  —  Oregorii  Co- 
ridthii  et  nlionim  grammaticorum  libri  de  »lialettis  linguao  (iraccao.    Quil)us  iuiditur  nunc 

Erimom  editoa  Manuelia  Moachopuli  libellus  de  vocom  pasaionibua.  Ree  G.  Henr.  öchäfer, 
ipeiae  1811;  mit  der  Vorrede  and  den  Ueigaben  Ton  Koen;  dazu  der  gmnmatieiui  Augo- 
stanus,  ein  diclcleibipor  Kommentar  und  fliurfa«  lior  Index.  -  Vgl.  W.  Brambach,  Zu 
Theokrit- Scholien  aod  Gregor  von  Koriath,  Rhein.  Mua.  22  (1Ö67J  449—451.  —  L.  Mora- 
baeh,  Gregor  vtm  Corintb  Uber  den  deriechen  DiaMet,  lUKnii.  Ifna.  81  (1876)  567—581.  — 
0.  Zuretti,  II  trattato  di  Gregorio  Corinzio  suU'  atticismo,  Atti  della  R.  Accadeinia  M\o 
Scienze  di  Torino  27  (1891—92)  Ö72— 592.  —  Das  von  Julius  Petzboldt  hinter  seinem 
Aphthonioa,  Lipaiae  1889  S.  79  ff.  veröffentlichte  Stack  des  Gregorioe  von  Korinth 
T^c  lanfpovs  dtaX^xrov  ist  als  eine,  wahrscheinlich  vom  Herausgober  selbst  herrührende, 
iedenfalls  der  allemeuesten  Zioit  angehörendo  Fälschung  nacbgewieeen  von  Ahrens, 
Rhein.  Mus.  1  (1842)  274—277. 

2.  Kommentar  au  Hermogenes:  Unvollständig  od.  von  Jac.  Rei.ske  in  den 
Hhetor.  graec.  8  (Lipaiae  1773)  887  -971.  —  Vollständig  erat  von  Chr.  Walz,  Rhetor. 
e;raee.  7  (1884)  1088—1852.  —  Vgl.  Herrn.  Sehrader,  Potphyrii  qnaaaUeniim  Uemeri 
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Carum  ad  Oüyseeam  peiüuentiaiu  rel.,  Leipzig  1890  S.  207.  —  Th.  Gerber,  Qaae  in 
eommentarifs  •  Gregorio  Corintbio  in  Hermogenem  acriptis  yetasliioniin  oommeDtaTiornm 
veHtii,'ia  dtiuthendi  poHsint.  Diss.,  Kiol  1891  (enthält  ausser  der  Quellcnuntersuchiini^  atich 
JllmeadatioDen  zum  Kommentar  Ciregors).  Vgl.  die  Beeprecbung  voo  C.  Hammer,  Berl. 
philol.  Woehemehr.  1898  8.  456  ff. 

3.  Die  pseudogregorianiscbe  Schrift  TJegi  TQÖTuay  ed.  aus  2  Pariser  Hss  Fr.  B  ois- 
sonade.  An.  gr.  8  (1831)  270—284,  anter  dem  Namen  des  ürammatikers  Tryphon.  Auch 
in  den  Codd.  Maro.  512  fol.  58^—58*  and  Tanr.  274  (jetst  G.  VI!.  20)  fof.  161—166 
wird  sie  dem  Tryphon  zugeschrieben.  Zu  verpleichen  sind  aiHlore  a.  a.  O.  edierte  anonyme 
Stücke.  —  Unter  dem  Namen  deaQregorios  edierte  die  Schrift  Chr.  Wals,  Khetor.  graec. 
8  (1835)  751—778  (mit  den  erwShntoB  «nonjrmen  Stflcken  nnd  Kokondrios).  —  Wiederholt 
endlich  in  den  Rhetor.  graec.  ed.  L.  Spengel  .S  (1856j  '31'  tT.  —  lieber  die  Unechtheit 
dieser  Schrift  s.  C.  £.  Finckh,  Zimmermanns  Zeitschr.  für  die  Altertumswissensch.  Bd  5 
(1888)  1058,  nnd  Pbilologns  24  (1866)  545—549.  Fttr  die  Uneohtlieit  spricht  vielliiebt 
auch  der  von  Pinclch  nictit  ( rwiilnito  Umstand,  diBB  mehrere  Has  das  Werfccben  unter 
dem  Namen  des  Tryphon  überliefern  (s.  o.). 

4.  Ana  unbekannter  Zeit  stammt  ein  knner  Traktat  Uber  die  Dialekte,  der  nnter 
dem  Namen  des  Theodosios  von  Alexandria  fibor1iof«rt  ist:  '-^QX'i  riöy  ^mXfxriüy  rwv 
naftt  lov  xv(}iov  (lies  »vgoi)  ^eocfootov  rov  'Ali^aydotus  dto^Soidfunüt^.  lilxcerptum  licfji 
JtäUnw  •  codleibns  Barocdanis  LXXII  et  CHI  bibliotfaeeae  Bodleianao  Oxonienfllbos 
ed.  Rieh.  Sehneider,  Daisburger  Progr.,  Letpcig  1894. 

249.  JohanneB  Qlykys  (lomirr^g  n  rXvxvc,  meist  unrichtig  Glykas 
genannt)  aus  Byzanz,  blühte  unter  Kaiser  Andronikos  II  (1283—1328).  Er 
war  ein  gelehrter,  rhetorisch  und  grammatisch  gebildeter  Mann,  dor.  von 
seiner  eigenen  schriftstolleri.schen  Thätigkeit  abgesehen,  auch  als  Leliior 
und  väterlicher  Freund  des  grossen  Polyhisturs  dos  14.  Jahrhunderts,  des 
Historiker.s  und  Astroiiomen  Nikephoros  Gregoras,  zu  den  litterarischen 
Bewegungen  seiner  Zeit  in  enger  Beziehung  stand.  Gregoras,  ed.  Bonn. 
I  270,  8  iE.,  feiert  ihn  mit  den  Worten:  ^Bv     6  dn]Q  ao^og  h  roij;  /»«f- 

furog  xcU  twnv  htnvw  xa2  tqonov  xaO^antQ  ti  ^tXov  trj^v  aqx^tvnw  ' 
üwdatug  ifnßQi3-e(^  xal  yvmfvß  ßovX§vofis'rr^  ra  diorxa  xal  tgoniav  «fsft- 
votTjTi  fitctxQn)  T(Q  fu'TQti)  ndrrac  vtxMv.  (ilykys  })esass  die  Würde  eines 
Ao^oDsti^q  rov  ^qo^iov  und  bestieg  im  .lahre  1319,  obschon  ursprünglich 
Laie  und  verheiratet,  den  Patriarchonthron  von  Konstantinopel,  zog  sich 
aber  schon  1820,  von  Kränklichkeit  geplagt,  in  das  Kloster  krotoHiaaa 
zurück,  wo  er  bald  starb.  Wir  besitzen  von  ihm  ein  ziemlich  umfang- 
Felches  syntaktisches  Werk  unter  dem  Titel:  Thv  nuTQiÜQxov  xvqov 
'hMPvw  %ov  rkvxioq  ufQi  oQ^/dirriof  ffwrd^eug.  Die  mebr  durch  Klarheit 
der  Sprache  als  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Schrift  enthält  nicht 
ein  vollständiges  Lehrgebftude,  sondem  behandelt  nur  einzelne  Haupt- 
abschnitte, so  die  Lehre  von  der  Kasusrektion,  Ton  der  Konstruktion  des 
Partizips,  vom  Solözismua  und  Barbarismus.  In  einer  philosophierenden 
Einleitung  erörtert  der  Verfa.sser  die  Entstehung  und  Entwickelung 
der  Sprache  als  eines  g()ttli(hen  Geschenkes.  Von  den  alten  Autoren 
zitiert  er  vornehmlich  Homer,  Tliukydides,  Piaton,  Demosthenes,  auch  die 
Septuaginia.  Ausserdem  verfasste  Johannes  einen  Bericht  über  seine 
gemeinschaftlich  mit  TheodorosMetoehltes  ausgeführte  Gesandt- 
schaft nach  Cypern  und  Armenien,  der,  von  Nikephoros  Gregoras^)  als 
klar  und  schön  geschrieben  bezeichnet,  uns  verloren  zu  sein  scheint.  Da« 
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Vorwort  seines  Testaments  liat  uns  derselbe  Nikephoros  Gregoras 
erhalten, ')  dem  wir  auch  weitere  Nachrichten  über  sein  Leben  verdanken. 

1.  Ein  kleines  Stflck  der  Syntax  edierte  I.  Hekkor,  An.  gr.  S.  1077  ff.,  und  .J. 
A.  Gramer,  An.  Paris.  1  (1839)  401.  --  Erste  vollständige  Ausgabe:  Joannis  Glycae  (!) 
patriarchae  Cpolitani  opus  de  vera  syntaxeos  fwüone  ed.  Albertus  JfthBius,  Bemae 
1849  (1839  volltMidet,  aber  infolge  eines  l'rozesses  erst  auszctrohon,  ao  dass  die  Re- 
zensionen vor  doni  iiuchc  erscheinen  kuiuiten);  mit  auslührlirlu'u  Prolegomena,  einem 
stark  hollSndemden  Kommentar  und  Yicrfacliom  Index.  —  Vpl.  di<-  F><\->precbuDgeil  diMBT 
Ausgabe :  Heidelberger  Jahrbücher  1840  S.  792  f.  und  Zeitschrift  für  die  Altertumswissen- 
schaft, herausgegeben  von  Th.  Bergk  und  Jul.  Caesar  1845  N.  59  S.  465--472  (von  Gr&fenhanj. 

-  Eine  neue  Ausgabe  verspricht  Felix  Bölt«  im  8.  Teil  dar  beiTloblMr  «tmiunamim 
Sammlung  der  griechischen  Oranimatikor. 

2.  Wohl  noch  unediert  sind  folgende  Schriften  des  Johannes  ülykys:  Ein  Schreiben 
an  den  Kaiser  und  eines  an  den  Lo^othcton  —  das  erste  verstflnimelt  —  im  Cod.  Laar. 
57,  24  fol.  120^  —  129.  Vgl.  M.  A.  Bandini,  Catalogus  codd.  graec.  bibl.  Laurentianae 
2  (17()S)  869.  —  Eine  Precatio  pro  Andronico  imperatoro  (den  griechischen  Titel  kenne 
ich  nicht),  die  Abdankungsurkunde  (des  Olykys)  und  eine  Rede  an  den  Kaiser,  die  wohl 
mit  dem  verstümmelten  Texte  des  Laar,  identisch  ist,  im  Cod.  Paris.  2562  fol.  38^ — 44. 
~  18  Briefe  im  Cod.  Paris.  2022  fol.  181—187.  —  Sonntagspredigten  im  Cod.  Paris. 
1210  fol.  1-72^   Vgl.  S.  174  f. 

3.  Das  von  Du  Cange  im  Index  auctorum  seines  Glossarium  racdiae  et  infimae 
Ciraecitatis  col.  51  erwähnte  und  öfter  zitierte  Gedicht  eines  Johannes  Glycas:  Do  vani- 
tato  vitae  hat  mit  un.sorem  Autor  nichts  zu  thun;  es  ist  nämlich  nichts  anderes  als  das 
öfter  edierte  Werk  lliy&ot  Sttvätov  etc.,  dessen  Verfasser,  dem  16.  Jahrb.  angehdrig,  sich 
Justus,  Sohn  des  Johannes  Glykos  {Kvq  Umayyov  re«  FXvxov),  nennt  Vgl.  £.  Logrand, 
BibUogr.  helL  1  (1885)  &  17»  uid  288  ff. 

250.  Schedographie.  Schulbücher  gehören  in  der  Regel  nicht  zur 
schdnen  Litteratur,  ja  nicht  einmal  zur  wissenschaftlicheii  Fachlitteratur; 
sie  sind  alxr  für  die  Konntnis  der  worliselnden  Voran  «.Setzungen  der  natio- 
nalen Bildung  und  für  die  CJeschichte  des  Unterriclitcs  von  Bedeutung. 
Daher  müssen  in  diesem  der  Altertumswissenschaft  gewi(hiieten  Kapitel 
docli  auch  einige  mit  der  Wissenschaft  sehr  lose  verknüpfte  Hilfsmittel 
der  untersten  Schulstufen  beschrieben  werden,  b&s  erscheint  auch  darum 
geboten,  weil  man  die  Elaborate  dieser  Art  hftiifig  falseli  beurteilt  lfm 
hat  harmlose  Elementarschnlbficher,  wohl  dadurch  irregeleitet,  dass  sie  in 
griechischer  Sprache  abgefasst  und  in  mehr  oder  weniger  vergilbten  Hand- 
s(  liriften  überliefert  «nd,  vom  erhabensten  Standpunkte  der  philologischeii 
Wissenschaft  angesehen  und  dann  nach  Erkenntnis  ihrer  Nichtigkeit  mit 
thränenvoller  Entrüstung  den  hier  offenbaren  Verfall  der  alten  (telehr- 
samkeit  bctrancrt.  Zur  unt<'rst<>n  (Gattung  der  Schulbücher  gehören  die 
für  den  gruiiiniatischen  Aniangsuntcrricht  be.stimmten  Schilden,  über 
deren  Wesen  hier  einige  Aufklärungen  gegeben  werden  solku. 

Alt  und  wohlgelitten  sind  die  Epimerisnieu  (i\nni(}iafiot)  d.  h.  die 
grammatisch-lexikalischen  Erklärungen  schwieriger  Klassikerstellen,  wobei 
nach  der  Folge  des  Textes  die  auffälligen  Formen  und  seltenen  Wörter 
erläutert  und  also  nicht  selten  schmackhafte  philologisohe  Ragoute  zum 
besten  gegeben  wurden.  Aus  dieser  auch  höhere  Ansprikhe  erf&llendeo 
Formalerklärung  entwickelte  sich  in  der  byzantinischen  Zeit  ein  der 
untersten  Schulstufe  dienendes  Mittel,  die  sogenannte  SxeioyQatfi'a.  Sie 
beruht  auf  der  auch  in  dn-  neuesten  Zeit  wiederum  vielfach  aufgenom- 
menen Methode,  die  Grammatik  rein  praktisch  durch  Analyse  und  £r- 

')  Ed.  Bonn.  I  2.^9,  23  ff. 


biyiiized  by  Google 


6.  AltortvaswiiMiiMliAlt  C.  .QiiuMMtik.  (|  d50)  501 


klärung  der  einzelnen  Formen  und  Wörter  eines  zusammenhängenden 
Schriftstiickea  zu  lehren  und  einzuüben.    Als  Grundlage  wurden  natürlich 
Texte  gewählt,  die  sich  durch  einfache  Darstellung,  durch  Popularität  oder 
durch  aktuelles  Interesse  empfahlen,  wie  alte  oder  spozioll  zu  diesem  Zwecke 
abgefasate  Briefe  (s.  §  229),  kleine  Aufsätze,  Schrilteii  oder  einzelne  Stellen 
alter  und  byzantinischer  Profanautoren  wie  Philostratos,  Agapetos  (Fürsten- 
Spiegel)  u.  a.,  Stellen  der  Bibel,  Gebete,  Kirchenlieder  u.  a.   Diese  Lolir- 
methode,  Uher  deren  Anfänge  nichts  Sicheres  bekannt  ist,  gewann  in  der 
späteren  bjrzantinischen  Zeit  —  wenn  wir  dem  Zeugnis  der  Anna  Eom- 
nena  (s.u.)  trauen  dürfen,  seit  dem  Ausgange  des  11.  Jahrhunderts 
—  neben  der  selbständigen  Grammatik  und  Lexikographie  und  neben  der 
sachlichen  Exegese  der  Schriftsteller  eine  um  so  grössere  Verbreitung, 
je  mehr  der  Volksunterricht  mit  dem  Sinken  der  nationalen  Wohlfahrt 
auf  ein  bescheidenes  Mass  elementarer  Unterweisung  zusammenschrumpfte. 
Eine  gute  Vorstellung  von  der  Anlage  dieser  Leln  niittel  gewährt  das  ge- 
druckte Büchlein  des  Moschopulos  JleQl  axt6(äv.  Eine  Bearbeitung  des- 
selben ist  seltsamerweise  mit  dem  Namen  des  hl.  Basiii os  geschmückt 
worden.  Aus  einer  älteren  Zeit,  wohl  dem  11.  Jährhundert,  stammt  das 
Lehrbuch  des  »weisen  Longibardos*,  das  schon  Anna  Komnena  (s.  u.) 
erwähnt.   Es  findet  sich  handschriftlich  in  Ptois  und  im  Yatican  unter 
dem  IStel:  Aoyytßüiidov  xov  aotfov  nuQfxßoXtuov        axf9oyQa<fiac.  Zu- 
weilen wurden  die  einzelnen  Notizen  {cxidai),  um  die  bei  der  Erklärung 
eines  fortlaufenden  Textes  lästigen  Wiederholungen  zu  vernioideii.  aueh 
alphabetisch  nach  dem  System  der  Antistoechie  (s.  S.  564)  geordnet.  Ein 
derartiges  schedographisches  Lexikon,  welches  in  907  politischen 
Versen  orthographische  Kegeln  vorträgt,  ist  durch  den  Druck  bekannt 
gemachi  Nach  einem  Prooemion  beginnt  das  eigentliche  Vokabular  mit 
mit  den  Versen:  ^A»a^  vnoQfju  ß«iunX§vt  *  Snmitaa  iq  dtonofvti.  (|*Ilyr^v 
TO  CTtijXmw.  *Jffm^wf  nffsnovtmi.   Die  Butstehungsseit  des  Bflchleins  ist 
unbekannt;  die  Anführungen  avmtea  "Avva  V.  55  und  *'AyYfi>og  Koiain^vo^  rc 
y.  185,  die  man  auf  Anna  Komnena  und  einen  Angelos  Komnenos  be- 
zogen und  zur  genaueren  Datierung  benützt  hat,  sind  wohl  finfriert  und 
künnen  höchstens  zur  Bestimmung  der  Frühgrenze  (12.  Jahrh.)  dienen. 

Bei  der  Spärlichkeit  der  Nachrichten,  welche  uns  die  byzantinischen 
Schriftsteller  über  ihre  konkreten  Schulverhältnisse  geben,  ist  ein  byzan- 
tinisches Urteil  über  die  schedographische  Methode  sehr  willkommen.  Wir 
verdanken  es  der  fürstlichen  Geschichtschreiberin  Anna  Komnena,  die  in 
ihrer  Alexias  gelegentlich  der  Schilderung  eines  von  ihrem  Vater  gestifteten 
Waisenhauses  auch  die  in  demselben  eingerichtete  Schule  berührt  (XV  7 
=  n  349  f.  ed.  Bonn.),  Sie  berichtet,  dass  man  unter  den  Schülergruppen 
auch  solche  bemerke,  welche  die  sogenannten  Scheden  schreiben  {ol  öt 
^ryyjiaf/fr^  tmv  Xtyoutvo}%'  ff^ff^wj),  meint  dann,  die  Schedenmethode  sei 
eine  moderne  Erfindung  {xov  6t  oxt^ov^  t]  rtxvi]  evQijut  tuly  vt-ioit'oon'  tarl 
xai  ti]q  f<f'  /;/(&5r  ytreag)  und  ein  Brettspiel  (Trstifia  öi  lu  a.iovdaaiKc), 
über  welchem  diu  allgemeine  Auabildung  vernachlässigt  werde ;  deshalb  sei 
sie  gegen  das  verschlungene  Nets  der  Schedographie  {natiyiwv  tij^  noXth 
Tfg  €%eioyqaif(ag  nhtxr^g).   Bemhardy  und  andere  haben  dieser 
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Kritik  mehr  Bedeutung  beigemessen,  als  ihr  zukommt,  und  ihr  Qesamt- 
urteil  ühor  die  .Schedograpliie  durch  sie  bestimmen  lassen.  Allein  ab- 
geselien  davon,  das»  Anna  keine  einzige  genauere  Angabe  über  die  Art 
der  Schedographie  macht,  die  ihren  Unwillen  erregte,  geht  aus  ihren  viel- 
fach unklaren  Ausluhiungen  deutlich  nur  hervor,  dass  sie  die  Schedo- 
graphie hasst,  weil  sie  eine  neue  Erfindung  sei  und  weil  sie  als  mecha- 
nische Übung  die  höhere  Ausbildung  beeintrftchtige.  Der  erste  Vorwurf, 
ein  Auafluss  jener  exklusiven  AltertQmelei,  der  Anna  allenthalben  in  ihrem 
G(  s(  liichtswerk  huldigt,  ist  natürlich  siimlos,  und  der  zweite  beweist  nur 
die  Unfähigkeit  der  begabten  Prinsessin,  die  Bedingungen  und  Ziele  einer 
Volksschule  zu  verstehen.  Wer  sich  über  den  Mechanismus  der  Schedo- 
graphie nicht  beruhigen  kann,  sei  schliesslich  noch  daran  gemahnt,  dass 
sie  bedenklich  nahe  verwandt  ist  mit  manchen  Schulausgaben.  Schüler- 
prapurationen  und  t_]>inigsbüchern  des  neuen  pädagogisc  lien  Kurses  in 
Preussen;  denn  ob  nun  die  fortlaufende  Analyse  zwisciien  den  Zeilen  oder 
unter  dem  Texte  steht,  berOhrt  das  Weaen  dar  Sache  nicht»  nnd  dieses 
besteht  bei  beiden  Methoden  darin,  dem  Schüler  alle  »Schwierigkeiten* 
zu  ebn«i  und  eigenes  Nachdenken,  Suchen  und  Lernen  mögliehst  zu  er- 
sparen. Dabei  wird  nicht  geleugnet,  dass  die  byzantinische  Lehrmethode 
auf  die  Lehrer  selbst  lähmend  wirkte  und  sie  allzu  genügsam  machte;  sie 
konnte  aber  zum  Glück  nicht  verhindern,  dass  bessere  Köpfe  fortfuhren, 
die  grannuatischcn  JA'hrsystenie  und  die  höheren  lexikalischen  Hilfsniitt<'! 
zu  studieren,  die  Klassiker  mit  den  guten  alten  Erklärungen  zu  lesen  und 
sich  sogar  in  eigenen  wisbeuächaftlichen  Aibeiteu  zu  versuchen.  Natürlich 
blieben  diese  AnserwShlten  in  der  Ifinderzahl. 

Noch  kunstloser  als  die  schedographische  Methode  ist  die  Beigabe 
einer  einfadien  volkssprachlicben  Interlinearparaphrase  (^vxaywW<ät); 
man  findet  sie  in  zahllosen  griechischen  Schulheften  der  letzten  Jahr- 
hunderte, die  sich  nun  in  den  Katalogen  stolz  als  i,C!odices  graed* 
brüsten. 

1.  Ausgaben:  Die  moiston  dieser  EiementaracUulbncher  nihen  verdientonnassen 
im  Staube  der  Bibliotbeken.  Nur  zufällig  ist  das  eine  oder  andere  Exemplar  ans  Licht 
gezogen  worden.  Moschopuloa  Uegi  aj(ed<tiy  ist  ediert  Paris  1545.  £x  officina  Rob. 
ätepbani.  Wiederholt  in  Wien  1773  (nach  üenricbsen  «.  unten  0.  ä.  —  Pseudo» 
ßasilios  zuerst  mit  ÄMlIttBios  Dyskolos  HcqI  vvyruHtH,  Florent  bei  Ph.  Junta  1515. 
Daiiu  in  Basel  l^fjS.  £x  offi(  inu  Oporini.  Auch  von  F.  Murellus,  Paris  \-<'^'>  nach 
Ueuricliseo,  a.  a.  0.  S>  21).  —  Kin  anonymes,  ebenfaUa  mit  Moschopuloa  verwandtes  Stück 
ed.  Fr.  Boiasonade,  An.  gr.  3  (1831)  380-888.  —  Das  enrilmie  aohedogrAphiadM 
Lexikon  ed.  Fr.  BoisEonade,  An.  gr.  4  (1882)  866—412.  —  Dan  die  Littarator  m 
iHi  224  ;  229. 

2.  Hilfamittel:  Wiebt^  BelegateUen  gab  sehen,  ohne  das  Wesen  der  Sndie  tu 

erkennen,  F.  J.  (J.  La  Porte -Du  Theil,  Not.  et  oxtr.  7  (an  XII  de  la  R.^publique)  2. 
250—254.  —  Hauptächrif t:  R.  J.  F.  Henrichsen,  Om  Scbedographien  i  den  Uyzan* 
tioske  Skoler,  Kopenhagen  1843.  —  Herodiani  scripta  tria  emendatiera  ed.  K.  Lehr«, 
Könipshort;  184h'  H.  423—427  (über  die  Bedeutung  von  fteQiCety,  fitiftouoe,  JtafiegiCett'. 
dnifxe^iaiuoi,  ff/tdof).  —  G.  Ucrnhardy,  Gruodriss  d.  griech.  Litt.  P  (1892)  773  f.  —  Ueber 
grammatiscbo  Lexika  dieser  Art  vgl.  P.  Egenolff,  Die  erthographischen  Stücke  d.  byz. 
Litt.  S.  2.')  tr.  —  Mt^hrcre  Uss,  wt-lclio  •/'t/crytü;  äu  enthalten,  bescnreibt  U.  fhiorides  bei 
J.  Sakko liüD,  lUtifÄiuKrj  lUiiXto!*tjxtj,  Athen  It^'JO  S.  241—244. 

'S.  F>in  interessantes  Lehrbuch,  an  welchem  man  das  Wesen  der  schedographischen 
Methode  gut  stiKlieren  kann,  enthält  der  Cod.  Laur.  Couv.  Soppr.  2,  8.  14.  Die  Reihe 
der  Texte,  an  denen  hier  Grammatik  gelehrt  wird,  eröffnet  ein  Schulgobet;  dann  folgen 
Kircheiilieder,  Stellen  aus  der  Bibel  nnd  ans  alten  Dichtem,  auch  SU»,  die  sieh,  ihnlich 
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wif  (!ic  Schulgeapräclie  des  Pseado-Dositheos,  an  die  Schüler  selbst  wenden.  Jedem  Texte 
ist  zunächst  eine  Zwiscbeoseileoerklftrong  beigegeben,  in  welcher  die  Formen  und  Wörter 
•illnlni  werden,  dann  kommt  noch  eine  znsammenhBngende  Technologie,  die  mit  Moscho- 
pulofl  TltQi  oxfdvjy  vcrwumlt  ist.  Dor  Titel  laiit<.*t:  '  f(>/'j  fi'»'  Snö  .  Kovxäulov  imv  elaa- 
yttytMmv  ngvior,  ein  Beweis  das»,  wer  nach  echedographischen  und  anderen  gramma« 

in  den  HMlratalogen  auch  das  Senlagwort  nwtamov^  «wnit  Boaal 
«ine  Art  von  Kirchenliedern  Ix  /eic  Imot  wird,  nicht  Obersehen  darf.  Vgl.  dia  Beadmibiing 
dieser  He  von  N.  Festa,  Studi  itaiiam  di  filol.  class.  1  (lb98)  131  f. 

4.  Auf  lateinischem  Boden  wird  die  schedographische  Schulpraxis  dargoötuilt 
dorcii  PriseiftBS  Partitioiies  XII  Tsrraam  AensidM  prindpslinin. 

851.  Anonyme«,  Ineditft  iL  8.  w.  Ifit  den  angefiilirten  Werken  ist 
die  graimnatiadie  Littoratiir  der  Byiantiner  natürlich  nicht  erschöpft.  In- 
folge der  vielseitigen  Sorgfalt,  welche  den  grammatischen  Studien  seihet 
in  der  Zeit  des  grössten  Verfalls  wenigstens  fllr  praktische  Zwecke  zu  teil 
wurde,  finden  sich  in  zahlreichen  Handschriften  ausser  den  bekannten  und 
veröffentlichten  Werken  noch  eine  Monge  zum  Teil  anonymer  und  fragmen- 
tarischer Bücher  grammatischen  Inhalts,  Eine  Übersicht  der  in  der  spät- 
byzantinischen Zeit  hauptsächlich  benützten  grammatischen  Hilfsmittel  gibt 
Pachomios  Rhusanos  in  seiner  U^oi^iia^ia  eiq  ttjv  ytttxfifuntxrjv  im  Codex 
Nanianos  305  (jetzt  Marc  XI  26).  S.  AL  Hingar elli,  Qraed  Codices 
mas  apnd  Nanioe  patridos  Yenetos  asserrati,  Bononiae  1784  S.  511;  vgl 
die  dortseihst  S.  491—517  beschriehenen  Codices.  Ein  anderes  Verzeichnis 
von  Namen  altgrieehischer  und  hjrzantimscher  Grammatiker  aus  einem 
Pariser  Codex  steht  bei  Montfaucon,  Bibliotheca  Coisliniana  S.  51)7.  Eine 
reiche  Fundgrube  von  kleineren  Ti'aktaten  und  handschriftlichen  Notizen 
isind  ausser  den  älteren  Sammlungen  von  Bekker,  Cramer  u.  a.  jetzt  be- 
sonders die  Anecdota  varia  Graeca  ed.  G.  Studemund  vol.  I  fl8^^n). 
Ausserdem  sind  natürlich  sämtliche  Kataloge  griechischer  Handschntuu 
bdsnziehen.  ISne  kritisohe  Sonderang  und  genealogische  Gruppierung 
dieser  Massen  machen  sidi  die  Bearbeiter  des  Corpus  grammaticorum 
Graecorum  zur  Aufgabe. 

1.  Eines  Georgios  Eurteses  Scholarios  {retoQyiot  KovQxiat}s  6  S^o^Q^of)  Gram- 
matik steht  im  Cod.  Matrit.  125  8.  IT)— 16  und  in  nndorpii  Hss.  Vgl.  J  o.  Iriartc, 
Regiae  bibl.  Matrit.  Codices  gr.  msa  S.  502  f.  --  Die  in  den  Codd.  Athen,  luby  a.  13, 
Athen.  1097  s.  16  nnd  wohl  auch  sonst  erhiUaie  Sduift  eines  Stephanos  Grammatikos 
Iltgi  yQttfutmuü^  ist  wohl  ein  Kommentar  n  DionjsioB  Thraz.  Tgl.  1.  fiele  kar,  An. 
gr.  1167. 

2.  Pachomios  Rhusanos  (JltijitSfuot  l^ewrfyeg;  s.  o.)«  sin  floissigcr  und  gelehrter 

Mdnch  aus  Zante  (f  1">'^>!^\  vorfasste  ausser  grammatischen  und  musikalischtMi  Lohrlindicrn 
mehrere  theologische  Sehnt  teil,  iintur  denen  man  »ogar  eine  Streitschrift  gegen  Martin  Lut  iier 
(xaid  tot  fiOQti  XovffQi)  gefunden  hat  (Cod.  Nan.  127,  jetzt  Marc.  II  104).  Vgl.  S.  137. 
Ceber  sein  Leben  und  seine  Werko  berirbten:  Mu.^toxydes,  'r.)j.};rntirrjuMy  'S.  10(18-47). 

—  Chr.  Philetas,   lle^i  iwayyixiov  kanrnyov,   JaudOxtjyov   tov  It  oi  lii  t  ov  xai  IlnjTMuiov 

^torCerrow,  Kerkyra  1857  (mir  unzugänglich).  —  K.  N.  Sathas.  \fofXX.  (fiXoXoyln  S.  150  iF. 

—  Nik.  Katramis,  *iXoXoyi*ti  dyäXexia  Zttxvy.'hn;  Zante  lö80  S.  231  ff.  -  Eine  Predigt 
des  Rhusanos  Ober  den  Aberglauben  ed.  Sp.  Lampros,  JeXtiov  1  (1883—1885)  101  —  112; 
367—  369.  —  Einen  Notariatsakt  Ober  den  Nachlass  des  Rhusanos  ed.  mit  Einleitung  C. 
Caatellani,  AtU  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lottere  e  arti  a.  VII  t  6  (1894—95) 
MS— 910.  —  Eine  ausfnhrliche  Analyse  der  oben  erwähnten  chronologisch  geordneten 
Grammatikerliste  des  Rbnsanon  pab  Ant.  Baumstark ,  Lncubratiuncs  Syro-Graecae,  Jahns 
Jahrb.  SnppUnnantb.  21  (1894J  370—872.  —  Za  den  meist  in  Venedig  aufbewahrten  Haa 
korimt  Cod.  Boro).  Phillipp.  1617  (tlieologiaebe  Sdiriflett).  —  WahndidnUeh  atamman 
von  PachoniioH  Rhusanos  auch  die  Randscholien  zu  Georgios  Phrantzea  im  God.  Ambroo. 
P.  123,    Vpi  dadibor  die  S.  309  zitierte  Schrift  von  G.  Mercati. 

iUadbocb  <l«c  kliM.  AlUrtuimwiMetMcbaft  IX.  I.  Abll«.  2.  Anll,  38 
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D.  Metrik  und  Musik. 

252.  Metrik.  Auf  keinem  Gebiet  der  Altertumswissenschaft  erweist 
sich  das  Können  der  Byzantiner  so  dürftig  und  ihre  Produktion  so  unselb- 
ständig Avio  in  der  Metrik.  Der  Hauptgrund  davon  liegt  in  dem  rmstande, 
dass  die  (iruiKllagc  des  alten  Vershaiies,  das  Prinzip  der  Quantität,  in 
der  lebendigen  Sprache  verloren  jref^augeii  war.  Wie  in  der  Granunatik 
manche  Benennungen  und  Detinitionen  infolge  der  veränderten  Lautverhalfc- 
nisse  der  Sprache  den  sp&tOTen  Oeeehleehtem  unveretBadHch  wurden  und 
nur  noch  ab  konventiondle  Termini  fortlebten,  so  wurde  die  Theorie  dar 
alten  Metrik  durch  den  Übergang  der  qnantitierenden  Rede  zur  aocea- 
taierenden  Kon  verbat  ionssprache  den  Byzantinern  um  so  dunkler,  als  sie 
von  dieser  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unmerklich  vollzogenen  Veränderung 
des  sprachlichen  Klanges  und  ihrer  Tragweite  für  den  Versbau  schwerlich 
eine  deutliche  Vorstellung  hatten.  Die  Policen  der  sprachlichen  Umbildun;; 
waren  fth  (lie  in  et  t  ische  Tb  eorie  bedeutender  als  für  die  Grammatik, 
weil  dort  die  gesamte  Grundlage,  in  der  Grammatik  zunächst  nur  einzelne 
Teile  der  Lautlehre  erschttttert  wurden.  Von  der  rein  meehaniechen  Art» 
mit  welcher  die  Byzantiner  die  alten  qnantitierenden  Metren  an- 
wendeten, legen  die  zahlreichen  Stücke  der  kunatmBsfligen  Poesie  Zeugnis 
ab;  ihr  originelles  und  selbst  verfertigtes  Metrum  aber,  der  politische 
Vors,  beruht  auf  dem  Accent.  Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt  sich  die 
Bedeutungslosigkeit  der  byzantinischen  Elaborate  über  Metrik.  Sie  zer- 
fallen in  zwei  Hanptgattnngen,  in  theoretische  Abhandlungen  über 
Füsse  und  Versarten  und  in  metrische  Scholien  und  Kezensiunen 
der  alten  Dichter. 

Ausgangspunkt  und  Qrnndlage  der  gesamten  byzantinischen 
Metrik  ist  das  Handbuch  (!E/x«i^<^iov)  des  Hephaestion  mit  seinen 
Scholien.  Doch  muss  bei  der  Quellenhetraditung  das  gesamte  Scholien- 
konglomerat,  das  sich  an  Hephaestion  angehängt  hat,  in  seine  ursprüng- 
lichen Bestandteile  geschieden  werden.  Ein  Teil  der  Scholien  stammt  aus 
alter  Zeit  und  enthält  reiche  Schätze  der  besten  Gelehrsamkeit.  Das  ist 
die  von  Westphal  als  Scholia  A  bezeichnete  Gruppe  und  das  erste  Buch 
der  Westphalischen  Scholia  B,  die  beide  auf  den  Kommentar  des  Longinos 
zurückgehen,  wenn  sie  auch  nicht  die  Originalform  desselben  darstellen: 
des  weiteren  das  vierte  Buch  der  Scholia  B,  das  vielleicht  aus  dem 
Kommentar  des  Oros  stammt;  eine  andere  Gruppe  weist  auf  die  'E^ij/t^cii 
des  Choerohoskos;  einzelne  Stficke  lassen  sich  nach  ihrer  Herkunft  nicht 
niher bestimmen.  Von  dieser  Masse  scheidet  sich  deutlich  das  den  Scholia  B 
als  fflnftes  Bu(  b  umgehängte,  in  einer  etwas  verschiedenen  Form  auch  als 
Appendix  eines  rhetorischen  Corpus  und  des  Dionysios  Thrax  über- 
lieferte, triviale  byzantinische  Kompendium,  welches  eine  spätere  Stufe 
metrischen  Wissens  darstellt;  dasselbe  muss  —  wenn  nicht  wieder  eine 
Interpolation  im  Spiele  ist,  was  L.  Voltz  in  der  unten  zitierten  Disser- 
tation S.  6  annimmt  —  in  seiner  Urgestalt  jünger  sein  als  das  9.  Jahr- 
hundert, da  Eonstantinoa  der  Sizilier  darin  benfltzt  ist;  wahrschein- 
lich gehört  es  dem  10.  Jahrhundert  an»  der  Zeit  der  Enzyklopädien  und 
Sammelwerke.    Wir  mDssen  uns  mit  dieser  allgemeinen  Andeutung  be- 
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gnfigen;  eine  g(  naiioro  Scheidung  und  Definition  kömito  nur  im  Zusammen- 
hange  und  auf  Grund  einer  ausführlichen  Beschreibung  des  ganzen  hand- 
schriftlichen Thatbestandes  gegeben  werden. 

A.  Ein  mit  den  alten  Scholien  versehenes  Exemplnr  dos  Hephaestion 
kompilierte  etwa  im  12.  Jahrhundert  (doch  wahrscheinhch  vor  Tzetzes) 
ein  sonst  unbekannter  Grammatiker  T rieh as  (7 in  seinem  Traktate: 
*EniftfQia fioi  %mv  ivvia  fitt^nv.  Demselben  geht  ein  Hymnuä  un  die 
hl.  Jungfrau  voraua,  in  wc^ehm  die  neun  Hauptmefcren  praktisch  veran- 
sehanlicht  werden:  Tw  eoipwarw  Tt^x*^  ifvimfng  %w»  iw^  ptitQwv.  Zwei 
andere  religiöse  Hjrmnen  mit  metrischer  Erklärung  hatte  Trichas  schon 
früher  abgefasst  und  verweist  mehrfach  auf  sie;  sie  sind  in  antiken  Ifetren, 
aber  nach  byzantinischen  Prosodieregeln  gedichtet.  Die  Abhandlung  selbst 
erscheint  als  eine  im  byzantinischen  Geiste  gehaltene  Umarbeitung  des 
Hephaestion  ohne  weitere  Hilfsmittel  als  einen  schlechten  Text  der  guten 
SchoHen.  Nachdem  die  Scholien  A  in  einer  besseren  Fassung  ans  Licht 
gezogen  sind,  als  sie  dem  Trichas  zu  Gobote  stand,  ist  das  ;3chriftcheu 
wertlos  geworden. 

1.  Ed.  von  Franc,  de  FnHft  (ehemaligem  BiUiothekar  der  Laurentiana  in  PMorcnz) 
nntcr  dem  Titel:  Appendix  ad  Draconem  Stratonicensem  comploctens  Trichae,  Kline  Mon<ichi 
6t  Herodiani  tractutus  de  niotria,  Lipsiae  1814.  —  Dann  in  den  Scriptores  metrici  Graeci 
ed.  R.  Weatphal.  vol.  1  (1866)  2öl  -302.  -  Vgl.  Aug.  Jung,  De  TikllM  metrici  vite 
•t  scriptia,  Dias.,  Breslau  1858.  —  Vielleicht  ist  Trichas  identisch  mit  jenem  Johannes 
Tricbas,  an  welchen  Michael  Glykas  zwei  Briefe  richtete.  Migne,  Fatrol.  gr.  158  Col. 
XLIX  und  LI.  Vgl.  K.  Krambaeh«r.  HieluMl  QlykaB.  8itnmgBb«r.  bajor.  Ak.  IBM 
8.438.  ■ 

2.  Name:  Tm  Cod.  Parb.  8881  lautet  die  üeberaehrift  Tov  eoipuritrov  'i\nx((,  in 
('incm  Flriroiit.  dagf^oii  Tni^ü  (Jung,  a.  a.  0.  S.  4).  loh  habe  dio  Hiclitiu'keit  dic^jcr  An- 
gaben nicht  kontrollieren  und  auch  keine  anderen  Hsa»  welche  den  IVaktat  enthalten,  ein- 
Nlien  ktanen;  doeh  isfe  tieber  die  leistere  Fonn,  d.  h.  Tip<r«f,  Gen.  Tip»/«,  die  riebtige; 
denn  sio  stimmt  mit  der  hosten  Ueborlioforung  der  Namensfonn  dos  obon  erwähnten 
Johannes  Trichas  Dberein  und  findet  sich  auch  sonst,  i.  B.  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1197,  dia  von  einem  Konsiantinea  Trichas  {tut  tot  Tftj^  JDuwramVoi*)  aoagefertigt  wnrda 
(Acta  et  diplomatu  f'dd.  Miklosicb  rt  Mflller  6,  140)  und  in  piner  Urkunde  vom  Jahre  Itffit 
wo  ein  ItMtyytis  o  Iq'X^s  genannt  wird  (a.  a.  0.  1,  17Uj.  Deutsch  und  lateinisch  miUB  der 
Mann  natOrKeb  Trichas  heiaMo,  nicht  Tri«ha,  wie  er  in  der  gameii  neueren  Litteratnr 
Abeblich  genannt  wird. 

3.  Neben  Trichas  ist  zu  nennen  Jobaniias  Tzetzes,  der  den  Text  des  iiephaestion 
b  bysaatiniBcben  Heiren  versifteierte;  ihm  lag  ein  noch  schlechterer  Text  de«  Uepbaestion 
vor  als  dem  (wohl  etwas  frOhoron)  Trichas.  Das  T>chrgpdicht  des  Tzet^os  cd.  J.  A.  Cmnirr, 
An.  Oxon.  3  (1836)  302—333;  vgl.  die  handschriftUche  Notiz  S.  III  und  Hörschel  wauu, 
Sbeia.  Un».  M  (1881)  286.  &  oben  8.  584. 

B.  Einen  weit  grosseren  Einfluss  erlangte  das  oben  erwähnte  triviale 
Kompendium.  Aus  ihm  (und  einigen  anderen  StQeken  der  Soholia  B) 

stammt  alles  metrische  Besitztum  der  Byzantiner  ausser  den  Werken 
des  Trichas  und  Tzetzes  und  den  alten  Dichterscholien.  Mancliu  I^ehrer  der 
Metrik,  die  aus  dieser  trüben  Quelle  schöpften,  suchten  ilire  Machwerke 
durch  erborgte  Namen  wie  Hephaestion,  llerodian,  Ürakon  zu  empfehlen, 
andere  schrieben  unter  eigener  Firma,  andere  wiederum  in  löblicher  Selbst- 
erkenntnis anonym;  aber  keiner  hat  sonstige  Gewährsmänner  benutzt  und 
kemer  hat  etwas  Brauchbares  selbst  hinzugefügt.  Ihre  Abweichungen  ent- 
springen nur  aus  UmsteUongcn,  aus  Änderungen  des  Wortlautes  und  aus 
der  Teisdiiedenen  Auswahl  und  AusfDhrlichkmt,  die  jedem  beliebte.  Meist 
imden  sich  diese  StQeke  als  Anhang  oder  LQckenbüsser  in  IHchterhand* 

88*  ' 
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Schriften;  manche  irrlicbtern  noch  unerkannt  in  den  Bibliotluken  und 
erwecken  wohl  dann  und  wann  einem  Novizen  die  trügerisclie  Hoffnung, 
einen  nouon  Codex  oder  ein  Fragment  des  Hephaestion  entdeckt  zm  haben. 
Eine  vollständige  Übersicht  über  den  That bestand  dieser  exilen  ScLul- 
litteratur  ist  nicht  möglich,  auch  kaum  wünschenswert.  Ebensowenig 
kann  auf  unserem  beschränkten  liaume  das  sehr  verwickelte  genealogische 
Detail,  welches  in  jüngster  Zeit  namentHdi  durch  Studemund  nnd  Höradiel* 
mann  aufgeklärt  worden  ist,  mit  genügender  Prftzimon  dargelegt  werden. 
Die  wichtigsten  der  hierher  gehörigen  StQcke  sind  folgende: 

XQdvcüv.  ein  breites,  aus  Isaak  Monachos,  Pseudo-Hephaestion  u.  a.  stammen- 
des Elaborat,  das  den  stolzen  Namen  des  alten  Grammatikers  Drakon  an 
der  Stirne  trägt,  in  Wirklichkeit  aber  eine  Fälschung  des  16.  Jahr- 
hunderts ist.  Der  Kompilator  Jakob  Diassorinos  benützte  die  Editio 
princeps  der  grossen  Hephaestionscholien  (von  1526).  Zuerst  teilweise 
ediert  von  Hase,  Not.  et  extr.  8,  2  (1810)  43—75.  —  Vollständig:  Draco 
StratonicenaiB  ed.  G.  Hermann,  Lipdae  1812.  Schon  Hermann  sah,  daas 
das  Werk  in  der  ttbeilieferten  Form  unmöglich  dem  alten  Drakon  gehören 
kOnne;  den  näheren  Kachweis  des  jungen  Ursprunges  führten  K.  Lehrs, 
Hcrodiani  scripta  tria  etc.  SL  402  ff.,  und  L.  Voltz,  De  Helia  Monacho, 
Isaaco  Monacho,  Pseudo-Dracone,  Diss.,  Strassburg  1886  S.  39  ff.,  und: 
Zur  Überlieferung  der  griechischen  Grammatik  in  byzantinischer  Zeit. 
Jahns  Jahrb.  189  (1889)  579—599.  Ferner  vgl.  L.  Cohn,  Philol.J^b- 
handlungen,  Martin  Hertz  .  .  .  dargebracht, •  1888  S.  133—143.  —  Über 
Diassorinos  vgl.  S.  542. 

2.  *iitaax(ov  tov  oogmrdvov  ftovax^v  neQi  furgm'  noir/rumv.  Ed. 
von  Ii.  Bachmann,  Anecdota  graeoa2  (1828)  167—196.  Isaak  Monachos, 
der  von  ICsximos  Planudes  abhängig  ist,  schrieb  am  Schlüsse  des  14.  Jahr- 
hunderts.  Vgl.  L.  Yoltz  in  der  oben  genannten  Diss.  S.  17  ff. 

3.  *HXiov  iXa%ietw  /tovaxov  Xcigaxog  n^og  'Iwdvvr^v  tw  aJeX(f6v. 
avtov  TTfQi  Stc((jnQ(or  fieTQoyr.  Die  Zeit  dieses  Helins  Tharax  ist  gänz- 
lich unbestimmt.  Ein  Kapitel  ed.  Villoison,  An.  gr.  2  (1781)  85  f. 
—  Ed.  Franc,  de  Furia  als  Appendix  des  Draco  Stratonic.  von  G. 
Hermann,  Lipsiae  1814  (mit  Trichas).  —  Dann  ed.  das  Werk  W.  Stude- 
mund, Anecdota  varia  graeca  1  (1886)  167—184.  —  Vgl.  L.  Voltz  in  der 
oben  genannten  Dissertation  8.  7  ff. 

4.  Eine  anonyme,  entweder  von  Triklinios  selbst  stammende  oder 
von  einem  späteren  Grammatiker  aus  Triklinios  kompilierte  Abhandhing 
Über  Metrik  im  Codex  Harleianus  5635,  die  in  einigen  Handschrift^ 
auch  den  Titel  'Htfaiaxitüvog  neQi  [litQmv  führt.  Ed.  von  Gaisford  in  der 
zweiten  Ausgabe  des  Hephaewtion  1  (1855)  317 — 334.  —  Erste  kritische 
Ausgabe  des  Tractatus  Hai  leianus  auf  neuer  diplomatischer  Grundlage  von 
W.  Studemund,  Index  lectionum,  Breslau  1887. 

5.  Der  kurze  pseudoherodianische  Traktat  ^ÜQwöiarov  thqI  rT; 
Xt^iuii  t&v  m(%mv  (in  einigen  Handschriften  *Hq.  nsQi  atixw  Xi^fiag)^ 
der  die  etdt}  des  heroischen  Hexameters  behandelt.  Eine  Ihnliche  Dar- 
ateUuni;  der  ätaifo^  und  et^f}  des  Hexameters  geht  sogar  unter  dem 
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Xanion  des  Plutarch.  Ed.  Yilloison,  Anecdota  graeca  2  (1781)  86.  — 
Ed.  Furia  in  der  oben  erwähnten  Appendix  S.  88.  —  Ed.  W.  Stude- 
mund,  Anecdota  varia  graeca  1,  185 — 188.  —  Psciulo-Plutarchus  De 
metris  ed.  D.  Wyttenhach  mit  Plutarchs  Moralia  t.  5  (Oxford  1800) 
1283—1288.  —  Pseiido-Plutarchus  de  Metro  heroico  ed.  Guil.  Stude- 
mund,  Philologus  4G  (18H8)  27—34. 

6.  Die  pseudohephäbtionische  Abhandlung:  ^Htfuicituirog  ne^l 
/jitTQwvy  im  eirsten  Abschnitt  eng  verwandt  mit  Isaak  Honachos,  in  einem 
anderen  Eaptel  identisch  mit  Pseudophitarch  ntf>i  ijQmxav  fUrgov.  Pseudo- 
Hephaestion  de  metris  ed.  Henricus  zur  Jacobsmuehlen,  Dissertationes 
philolog.  Argentoratenses  vol.  10  (1886)  187—294. 

7.  Ein  anonymes  Stück  IJegi  rf^g  roiv  nodwv  orojtia(rm^  (yOrammati- 
cus  Amhrosianiis')  im  Cod.  Ambros.  C.  222  (saec.  13).  Ed.  von  H.  Keil 
im  Programm  von  Halle  1848;  dann  von  A.  Nauck  mit  dem  Lexicon 
Vindobonense  S.  253—267;  endlich  vollständiger  von  W.  Studemund, 
Anecdota  varia  graeca  1,  211—247. 

8.  Eine  kleine  Abhandlung  lisQi  fAh'vQoiv^  welche  falschlich  unter 
dem  Namen  des  Moschopulos  ediert  ist  Ed.  Nie  Titze  in:  Uanuelis 
Moechopnlt  Gretensis  opuscula  grammatica,  Lipeiae  1822  S.  43—50. 

9.  Metrische  Kompilationen  im  Codex  Ghisianus  miscell.  R  IV  11 
(Rom).  Anecdota  Chisiana  ed.  Guil,  Mangelsdorf,  Progr.  Carlsruhe  1876. 

—  Der  ersto  Abscluiitt  vollständig  bei  W.  Studemund,  Anecdota  varia 
graeca  1,  205—200. 

10.  In  mehreren  Handschriften  (ausser  den  von  Studemund  benützten 
z.  B.  auch  im  Cod.  Mutin.  II.  A.  2)  steht  ein  jambisches  Gedicht  in 
100  Versen,  worin  ein  Tabularios  JoliaiinesBotaniates  aus  Kreta  (aus  un- 
bekannter Zeit,  aber  nicht  nach  dem  Anlang  des  13.  Jahrhunderts)  einem  Diakon 
Isidor  das  jambische  Metrmn  erklärt.  Bd.  W.  Studemund,  Anecdota  varia 
graeca  1,  201  ff. ;  ebendort  1, 198  f.  ein  Gedicht  Uber  das  jambische  Metrum 
Ton  Michael  Psellos.  —  Das  Gedicht  des  Botaniates  war  schon  nach  dem 
Cod.  Paris.  Gr.  1773  ediert  von  E.  Cougny,  Annuaire  de  l'assoc.  9  (1875) 
90 — 96.  —  Vgl.  Fr.  Kuhn,  Symbolae  ad  doctrinae  tisqI  Stxgovtov  historiam 
pertinentes.  Breslaiior  philo].  Abhandlungen  VI  3,  Breslau  1892  S.  57—59. 

—  R.  Vari,  Joannis  Botaniatac  earmen  de  metro  iambico,  Egyetemes 
philol.  Közlüny  14  S.  577—584  (mir  unzugänglich). 

Zu  diesen  allgemeinen  Abhandlungen  über  Metrik  kommen  als  zweite 

Gruppe  die  metrischen  Scholien  und  Rezensionen  einzelner  Dichter, 

in  welchen  die  byzantinischen  Vorstellungen  von  Metrik,  meist  zum  grossen 

Schaden  der  alten  Texte,  praktisch  angewendet  werden.  Die  wichtigsten 

Arbeiten  dieser  Art  stammen  von  Tzetzes,  Manuel  Moschopulos, 

Thoraas  Magister  und  vor  allem  von  Demetrios  Triklinios.  Näheres 

s.  §§  219  f.;  224  f.;  227  und  in  der  griechischen  Litteratnrgeschichte  von 

W.  Christ  in  den  Abschnitten  über  Pindar  und  die  übrigen  Dichter. 

Hilfsmittel:  A.  Hossbach  und  R.  Westphal,  Metrik  der  Griechen  P  (1867) 
189—214;  ebendort  II-  (1868)53—58  über  dio  Prinzipien  der  Accentpoesie  bei  den  Byzan- 
tia^rn.  Reiches  Detail  über  dio  Handschriften  und  eine  Untersuchung  über  das  Verhält- 
nis des  Pseudo-Herodian  zu  Pseado*Drakon,  Psoudo-Moschopulos,  Triklinios  u.  a.  gab  W. 
Stademund»  Der  Pseudo-hendiiniscbe  Traktat  über  die  etdtj  de«  Hexameters,  Jahns 
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Jahrb.  (1867)  609  »523.  W.  Hörschelmann,  Scholia  Hephaestionea  alt«n  (B) 
integra  priinuin  edita,  Index  lect.  Dorpat  1882.  —  Carl  Denig,  Quaestiones  Hephaestionea«. 
Adiecit  codicis  Darmstadionsis  n.  2773  colUtiont  ni  cum  scholiis  praestantions  classis  (k) 
ioeditw,  Progr.  Bensheim  1886.  -  Ludovicus  Yoltz,  De  Uelia  Monaoho,  Isaaco  Mooadio, 
Pseudo-Draconc,  Disa.,  Strassburg  1886.  Vgl.  die  Besprechung  von  P.  Egenolff,  WoAm' 
Schrift  für  klass.  l'liilol.  1889  Nr.  25.  —  Ludw.  Vültz,  Die  Traktat«  ne^l  7ra»i.>y  toi 
ijQuixov  uäoov  m  den  Conunentotionee  in  hon.  Gniielmi  Studemund,  ätraaaburg  1889  S.  77 
bis  89.  ^  L.  Volti,  Die  wUij  des  daktyUseheB  Hexameteis.  Philologiis  52  (18^)  885—894 
(über  die  Quollen  des  Isaak  Monarlms,  I'st  udo  Thiiknn,  Pseudo-Moschopulos  u.  8.  w.)  — 
G.  Uauacher,  De  schoUis  Uomehcia  ad  rem  metr.  pertinentibua,  Diaa.,  Straaaborg  1886. 
—  Heinrieh  Grossmann,  De  doetrinae  metrioae  reliqniis  ab  EoslaChio  SM^ratis,  Disa, 
.Strassburg  18S7.  —  G.  Amsel,  De  vi  at<]UO  indole  rhythmorum  quid  veteres  indicaverint. 
Breslauer  philol.  Abhandlangen  I  3,  Breslau  1887.  —  Max.  Consbrnch,  De  veterum  ic|k 
noitjutttof  dootrina,  Breslaner  pbflol.  Abbaadlnngen  V  8,  Breshm  1890.  Fr.  Kuhn, 
Symbolae  ad  doetrinae  rtfoi  di^QoytJr  historinm  pertinentes.  Breslauer  philologische  Ab- 
handlungen VI  3,  Breslau  1892.  —  Haoptachriften:  W.  Uoorschelmann,  Unter 
suchungen  zur  Geschichte  der  griecbisehen  Metriker.  Die  Composition  der  Hephaestion- 
Scholien.  Rhein.  Mus.  fl«^«!)  2R0  ^01,  Zur  Geschichte  der  antiken  Motrik,  Philologus 
47  (1889)  1  — 12,  und  besonders  die  abschliessende  Schrift:  Kin  griechisches  Lehrbuch 
der  Metrik,  Dorpat  ls88,  wo  alle  Naebkommen  des  erwähnten  5.  Buches  der  Hephaestion- 
Scholien  B  auf  drei  Hiuipttypen  zurtlckgefQhrt  sind.  Guil.  Studemund,  Anecdota 
varia  graeca,  vol.  1,  Bfrolrni  1886,  wo  eine  Reihe  metrischer  Stücke  aus  hyzantini- 
Seher  Zeit  zum  erstenmale  mit  genauem  kritiM^n  ApfMurate  und  einleitt^ndcn  Unter* 
surhnncen  ediert  sind.  Nachträge  und  Krgänzungon  Iiüvi  von  W.  H  oorschelmann, 
(iütdiig.  Gel.  Anz.  1887  S.  594— G13,  und  P.  Egeuulii,  Jahns  Jahrb.  135  (1887)  389 
bis  408.  —  Vgl.  das  Referat  über  die  einschlägige  Litteratur  von  P.  Egenolff,  Bursian- 
Müllers  .lahresbcr.  58  (1890)  278-293  und  69  (1H'.»2)  199- -205.  —  Die  neugriechische 
Metrik  behandelt  Pan.  Gritsanes,  Iti/ovQyix^  tijs  xa9'  ^/uts  t^tmUgas  iXX^ytx^s  mh 
tt¥ttn0^d&9gtt  w¥  nlgmi^  rasr^        twft  ti^t  «QXtdne  eto.,  Alesandria,  F.  TijiHoe  1891. 

86S.  Miunk.   Für  die  Geschichte  der  griechischen  Musik  und 

Musiklitteratur  im  Mittelalter  ist  kaum  das  notwendigste  Material  zq- 
gängUch  gemacht.  Ehe  wir  eine  diplomatisch  gesicherte  Sammlung  der 
byzantinischen  Schriftsteller  über  Musik  besitzen,  hat  eine  Untersuchung 
üher  die  geiu-alogischen  Verhältnisse  der  vorschiodonen  Traktat«  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg,  und  solange  diese  Untersuchung  nicht  geschehen  ist, 
kann  auch  die  littorai  liistorische  Würdigung  dieser  Gattung  nicht  über  eine 
blosse  Aui^^ählung  hinausgehen.  Die  antike  Musik  war  schon  zu  Beginn 
der  byzantinischen  Zeit  in  Yergessenheit  geraten.  "Wir  haben  hierllber 
ein  interessantes  Zeugnis  ans  dem  6.  Jahrhundert.  Der  AristoteleserUftrer 
Olympiodoros  sagt  in  einem  Berichte,  den  uns  die  AristotelesschoUen 
des  David')  erhalten  haben,  zu  seiner  Zeit  habe  man  zwar  noch  einige 
musikalische  Bücher  gehabt,  von  der  Musik  selbst  aber  sei  keine  Spur 
übrig  geblicbrn:  //f^oi  (U  ir<;  novcixr^g  ^t^cftv  ^fji^Tq  rr^g  xXiog  oiov  axovoiifv 
ovift  Ti  i'dfui  '  .  avdh')  yccg  ffo'i^nKi,  ff\<Ji\  Xn'tl'arnr  rj;c  noi'aixtjg  .  iattov 
oti  (tat  fitxQi  TOI'  vvv  ßiß'Aict  itovtTixci.  Keubelebt  wurde  die  Musik 
durch  die  clu-istliche  Kirche.  Begründer  dos  griechischen  Kirchen- 
gesanges ist  Johannes  Damaskenos  durch  sein  xavoviov  it]i  ^tovaixT^^. 
Für  das  Ifittelalter  ist  von  Wiehti^eit  der  sogenannte  *Afion9l{tt^g, 
eine  verstümmelte,  anonyme  Abhandlung,  welche  den  theoretischen  und 
praktischen  Teil  der  griechischen  Kirchenmusik  enthält.  Der  Name  Hagio- 
polites  ist  nicht  der  des  Verfassers,  sondern  beseichnet  das  Werk  als 


0  Aristotelis  opera  ed.  Ao«daniia  regia 
Borusica  4  (1836)  16*,  42  ff. 

')  Die  AuBgab«  bietet  evY«;  ewdlv 


schreibt  H.  Usener,  De  StephlUlO  AleUB* 
drino.  Bonn  1880  S.  6. 
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Gesangbuch  der  Kirche  von  Jerusalem.  Dazu  kommt  die  Einleitung  in 
die  Metrik  von  dem  alten  Bakchios  (Bdxxetog  ö  ysQwi).  Im  Anfang  des 
14.  Jahrhundorts  verfasste  Manuel  Biyennios  drei  Bücher  'AQfiovixa, 
worin  im  Widerspruche  mit  der  Praxis  der  Zeit  die  alten  Musiktheorien 
ZU  Grunde  gelegt  sind.  Durch  das  doktrinäre  Festhalten  an  der  alten 
Terminologie  wird  der  Wert  dieser  Schrift  für  unsere  Kenntnis  der  Musik- 
geschichf  e  wesentlioli  gemindert  Ausserdem  kennen  wir  eine  anonsrme 
VaXtiHi^  tätvri^  Melodien  über  die  bekanntesten  Zeichen  von  Johannes 
Olykys  (wahrscheinlich  dem  Grammatiker;  s.  S.  589)  und  Johannes 
Kukuzelis  (15.  Jahrb.),  von  dem  wir  auch  eine  'Egiirificc  r?;^  rraQaX- 
Xayfji;  ror  tqoxov  besitzen.  Dazu  kommen  in  Betracht  die  Schrift  des 
Manuel  Chrysaphos  (15.  16.  Jahrb.)  z.  B.  im  Cod.  Clark.  3()  (Beginn:  Uqx^] 
tüii-  BQUixr^^diüiv  tiq  ijuiXuxijs  t*^»»;?)  und  ein  anonymer  Traktat  im  Cod. 
Barocc.  48:  JSvvutiig  cigfarr]  twv  oxtw  rjxotv.  Harmonika  schriob  auch 
Georgios  I'achymeres,  s.  S.  289  f. 

1.  Ausgaben:  'Ayionokit  tjt  od.  mit  französ.  Uoborsotzung  und  KommentÄr  H. 
Vincent,  Not.  et  extr.  16(1847)2,259—881;  in  demselben  Bande  noch  andere  auf  Musik 
bezügliche  Stücke  von  Synceios,  Pediasimos  u.  s.  w.  —  BakchioH  ed.  C.  Jan,  MtiHici 
Bcriptores  graeci,  Leipzig  1895  S.  283— 316.  Vgl.  K.  v.  Jan,  Die  Ei.sagoge  des  Bacchius, 
Programm  dos  Lyceums,  Strassburg  1891.  -  Manuel  Bryennios  ed.  von  Job.  Wallis» 
Oimra  inathematioa,  vol.  8  (1699)  359—508  (mit  latein.  Uebersetzang).  —  VaXxtxrl  x^x*^ 
eo.  Oerbert,  De  cantu  et  mosica  sacra  tom.  2  (1774)  tab.  VIII;  besser  von  W.  Christ, 
Sitzungslicr.  bayor.  Ak.  1870,  Band  II  2G7  ff.  —  Anonymi  scriptio  de  Musica  od.  Fr. 
BeliermaDU,  Berlin  1841.  —  Muaik«liaolie  St&oke  aoa  snuiiflobeii  Hanilsolihften  edierte 
mm  Teil  mit  frans,  üebenefannig  Cfa.«B.  Bnell«,  ArohiveB  des  nisBioiis  setentifiqaes 
III.  sdri«  2  (1875)  530  ff.;  605  ff.  und  Annuai»  de  lassm-.  8  (1874)  123  ff.  und  11  (1877) 
147  E  —  Ein  wichtiger  harmonischer  l'raktst  irt  aus  einem  Cod.  Laurent  ediert  and  er- 
klirt  von  Ad.,  Stsinm  in  Stndeiminds  Aneedeia  varia  graeoa  1  (1886)  4—80.  FranxO- 
sisch  von  Ch.-K.  Ruclle,  Annuaire  de  l'asaoc.  17  (1883)  320-325.  —  Ch.  K,  Ruelle,  Deux 
textes  concernant  le  canon  musical,  vorOffentlicht  in:  Oeuvres  de  Ch.  Graux  2  (1886)  534 
bis  548.  —  Dasn  die  oben  erwiluite  Samnuelaiisgab«  vmi  G.  Jan,  Hasiei  scriptores  graeci, 
Leipzig  1895. 

2.  Hilfsmittel:  Wenig  brauchbar  für  den  geschichtlichen  TeU  sind  die  fQr 
praktische  BadllifiiMBe  bestimmten  neagriedittdieQ  Werice:  X^v«ay^e(,  %tt»qftfru^p  ftfym 

ifj<:  uoviJixijff  TViest  1832.  MoQyaQittjf,  SE(i}Q);rixr  xci'i  rrQr'Xttxrj  ixxXtjatctattxtj  uovaixijf 
Konstantinopel  1851.  4>tX6^sro(,  Ae^utoy  und  t^einQtjxixöy  aioi}(Buö6e(  fdovaixi]^,  Kon« 
stantiaopel  1859.  —  R  Westpbal,  Metrik  der  Griechen  I*  810  ff.  —  J.  B.  Pitra, 
^rmnographio  de  l'i^glise  grccque,  Romo  1867  S.  64  ff.  W.  Christ,  Uebor  die  Harmonik 
des  Manuel  Bryennios  und  das  System  der  byzantini.schon  Musik,  Sitzungsber.  bayer,  Ak. 
1870.  Band  II  241—270,  wo  auch  einige  musikgeschicbtlicho  Texte  ediert  sind-  ~  lieber 
die  Quellen  des  Manu«^!  Bryennios  vgl.  C.  v.  Jan,  Die  Harmonik  des  Aristoxonianers 
Kleonides,  Progr.,  Landsberg  1870  S.  19  ff.  -  Ueber  das  Leben  des  Manuel  Bryennios  8. 
Max  Treu,  Maximi  monachi  Planudis  spbtalae  S.  226  f.  —  Ueber  das  Leben  des  Kuktt' 
zclis  s.  P.  Ryrku,  Das  , Leben  des  Joannes  Kukuzoli.s*  als  Quelle  für  die  bulgarische  üe- 
schichte,  Journ.  Min.  1892  Bd  282  Juli  S.  130-141.  —  Job.  Tzetzes,  Ueber  die  alt- 
griechische  Musik  in  der  griechischen  Kirche,  München  1874,  behandelt  die  musikalische 
Theorie  der  Byzantiner,  gibt  aber  auch  Mitteilungen  über  Handschriften  und  Qber  die 
neaere  Litteratur.  —  Einen  erg&nzenden  Beitrag  gab  Job.  Tzotzes,  Tle^l  xyg  xurrtf  rim 
fteattUüya  UQn(  fiovaixijt  xij(  ikXrjyix^s  ixxXtjaias,  TIopKttffaof  6  (1882)  433  — 467;  521 — 557. 
— ■  Joh.  TzetzeR.  7f  iniyötjaif  ti^g  naduatjftaytut^s  xtay  xnxd  xdy  fisamtuya  XntouoytXiiif 
Mal  vuvo'/.oyixiöy  ydpoyQitqxuy  tiSr  äpttTOhxiiP  itotkrjrsuüy,  HttQvaaaot  9  (1885)  418—498 
(über  die  NiitcnHc  liril'U.  —  Eine  allgcmoino  Charakft  ristik  gab  Eustathios  Therianos, 
ntqi  x^s  /iovaiK^i  ttiiy  'EXX^irmy  xqt  idiws  t^s  ituckijaioaxiK^s,  Triest  1876.  Vgl.  die  Be- 
spreobwif  dieser  Sehrift  von  Ch.'E.  Kvelle,  Revoe  et  Oasette  mnsioale  de  raris  1878 

Nr.  13.  11,  17.  —  K.  N.  Sathaa,  'latoqtxoy  doxl^ioy  jifpi  rov  'ffuTQov  xal  rrji  uovatxtji 
ttitf  Bviayn.yuiy,  Venedig  1878,  bes.  S.  QftC  ff.  —  A.  Bourgauit-Ducoudray,  £tudes 
aar  la  mnsiqiw  soeUaiastiqae  Greoque,  Paris  1877,  mid:  SonTsaira  d*aiM  missioii  mnsioala 
•B  Orte»  ai  an  Oriaati  Paris  1878.  Vgl,  dan  orientierenden  Barii&t  tos  Cb.  LdTftqaa, 
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Journal  des  savaiits  1879  S.  33-40;  82-93;  202  218.  —  Auf  Wostphal  und  Schmidt 
Stntst  rieh  im  wcHontlichen  das  schöne  Werk  von  Aug.  Gevaert,  Uistoire  et  theorie  d» 
la  musique  de  I'antiquitä,  2  voll.,  Gand  1875—81.  —  A.  W.  Ambros,  Geschichte  der 
Musik,  3  Bde,  3.  Auflage,  besorgt  von  B.  v.  Sokolowsky,  Ueinrich  Reiraann  und  Otto 
Kado,  Leipzig  1887,  1891.  1893.  Ueber  die  byiaatiBische  Musik  handelt  H.  Reinnann 
in  Band  2  (1891)  22-28.  —  Heinrich  Roimann.  Zur  Geschichte  und  Theorie  der 
b^'zantinischen  Musik,  Vierteljahrsschrift  für  MuHikwissenschaft  5  (1889)  322 — 344;  373 
bia  806.  —  Q.  J.  Papadopnloa,  2ivftßoUA  tk  %^  Wwoqlw  t^t  nu^*  ixtAt/mtn-' 
OTixijf  fiovamifi  xal  ol  ttno  reSr  nnomohmtv  yffavw  £x9*  "^*'  ^l**9**^  ^futr  ilafiticwrtf 
inttparioitQoi  fttXtodoi,  vfiyoyQ<'«fot,  juovatxm  *al  ftovoucoXoyoi.  Äthan,  K.  Back  1890 
(grosse,  aber  zu  wenig  gesichtete  Materialiensammlung).  —  M.  Paranikas,  To  rtakatoir 
avvttjuK  x^s  itatkiiounnixm  ftovtut^,  £vXk«^ot,  jöfiot  «»  (1892)  S.  164—176  (baaduraiU 
eine  Hs,  weleha  theoretisena  Anwaianngen  von  Job.  Plnsidianoa,  Gragorios  Alyattia, 
Joh.  KukuzuliH  und  Xcnos  Koroiiis,  sowii^  die  Wcrko  dos  hci fllimtfii  Kirchensängers 
Petroa  Bereketia  eoUiältJ.  —  S.  G.  Hatherly,  A  treatiae  on  Byzantiiie  Music,  Londoo, 
AI.  Oardttcr  1892.  Vgl.  die  Baepreahnng  Ton  Hngo  Riamann,  B.  Z.  5  (1896)  Haft  8*4. 
—  Ein  für  praktische  Zwecke  bestimmtes  Koiniw  ruliniii  L'ab  Nik.  Paganas,  .iiSaaxitXia 


aalba  yanprteht  aina  groasa  Auigaba  dar  litorgiaehan  Hnrik,  dia  mit  dam  'AvtMtatn^ 

(iatftQiov  beginnen  soll.  —  Einige  Bemerkungen  zur  byzantinischen  Muaiktiiaoria  gibt  auch 
0.  Crusius,  Die  delphischen  Hymnen,  Göttingen  1894  S.  106.  —  Mitiennngan  aus  Hss 
nraaikaliBeban  und  verwandten  Inbalta  in  ananischen  BiblialhalEaii  gab  Cb.-K.  Ruelle, 
Rapport  sur  une  mission  littcmiro  et  philologiqna  an  EafNigna,  AraÜTaa  daa  mi«eicae 

Bcienti%ue8  III.  s^rie,  tome  2  (1^76)  497  —  627. 


254.  MaximoB.  Antonios.  Die  Littfiatur  der  byzantinischen  Flori- 
legien  wird  eröfl&iet  durch  Johannes  Stobäos;  s.  VV.  Christ,  Griechische 
Litteraturgeseluclite'  §  577.  Eine  viel  gelesene  Semmlung  von  Sentenzen 
aus  profanen  und  christlichen  Schriften  dnd  die  Ktgwlm«  ^Gio/ixcr  ijtoi 
iHXoyeU,  welche  um  645  Hazimos  6  ofioXoy^vijg  zusammenstellte.  Daran 
sdlliessen  sich  die  dem  Johannes  von  Damaskos  zugeschriebenen  7f^ 
TTaguUi  Äft  :  s.  S.  216  f.  Aus  Johannes  und  anderen  Quellen  schöpfte  im 
11.  Jalii luiiidfit  (in  M(hi(h  Antonios  eine  Sammlung,  die  er  MtXtaan 
betitelte.  Die  L  bertragung  dioFses  Titels  auf  den  Namen  des  Aiitor>^. 
der  seit  Com]>efis  von  den  Neueren  schlechtweg  Antonius  Meli.ssa  ge- 
nannt wird,  ist  ohne  die  mindeste  Berechtigung.  Viele  byzantinische 
Florilegien  sind  anonym  überliefert.  Die  Erforschung  ihrer  Verwandte 
Schafts-  und  Quellenverhfiltnisse  hat  in  der  jüngsten  Zeit  mlohtige  Fort^ 
schritte  gemacht.  Von  Wichtigkeit  hierfür  sind  u.  a.  die  sogenannten 
Kettenkommentare  (Catenae),  unter  denen  der  des  Prokop  von  Oasa 
hervorragt.  Vgl.  S.  216  if.  Manche  Förderung  brachte  auch  die  Unter- 
suchung und  Veröffentlichung  der  zum  Teil  sehr  umfangreichen  und  alten 
slavischen  Bearbeitungen. 

1.  Kollokiivausgabe  des  Maximos  (nach  alteren  Drucken)  bei  Migne,  Patvol.  gr. 
90  und  91;  dia  Ka^jtmir  H^nytMu  dorlaalbat  91.  719—1018.  -r  AntoBioa  «Maliaaa* 
nach  älteren  Drucken  >ioi  Mignc.  Patrol.  gr.  136,  765—1244^ —  Eine  Ergänzung  cab 
aua  Cod.  Athen.  32  J.  iSakkeliou,  Jei.tioy  2  (18^0-1889)  661-666.  —  Keinh.  Dressler, 
Quaaatioiiaa  critieaa  ad  Haximi  at  Antonii  (^aoiologiaa  apaetantas,  JaluM  Jahrb.  Snppb- 
mflOtb.  5  (1864    72)  R07-  350. 

2.  Im  Cod.  Neapol.  III.  B.  34  ateht  eine  Idektaaa  tov  ^yäXov  Baatieiov.  Waa  ea 
mit  ihr  fllr  eine  Bawandtnia  hat,  könnt»  i«h  ana  Mangel  an  Zait  nieht  ftalataUaa. 

3.  Die  Bezeichnung  eines  Samniclworkes  durch  den  Namen  der  flcisaipen  Bien# 
fand  in  anderen  Litteratoren  dea  Mittelalters  Nachahmung.  Der  sjrriache  Bischof  Solo* 
moB  ▼on  Haara  adiriab  in  Anfiniga  das  18.  Jahrhondarta  aina  Art  Bjatarianbibal,  dia  «r 
.Baeh  dar  Biana"  batitalta.  Lataiiiiaeh  flbaraeirt  vaa  J.  M.  Sohdnfalder,  Banbaig  1868. 


yJuöaaijs,  Kpel  1893.  Der- 
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Der  «yrtsrhe  Text  ist  mit  cnglisclior  roheisit^iinc  odiort  von  Ernest  A.  Wallis 
Budge,  Anecdota  Oxoniensia,  Seinitic  sehea,  vul.  i  purt  2  Uxford  I8Ö6.  —  Eine  grosso 
Koile  t|NWil4n  dM  »Bienen'  in  d«ii  slRviaelieit  Littoratareii.  Ueber  sie  wird  ein  Weifc  von 
Ii.  Speranskij  Terboreitet. 

4.  ISne  BeQie  griechischer  Florilegien  veröffentlichte  Fr.  Boissonade,  Anecdota 
gneca  1  (1829)  109—164,  nflmlich  'Anotf»iyfi«ttt  dyliav  »eotfoQttm  nttt^w  i.  L  eine 

Sammlung  von  Gnomen  aus  der  heil.  Schrift  und  den  Kirchenvätern  fBasilios,  Johannes 
Cbrysostomoe,  Gregor  von  Nazianz,  Gregor  von  Nyssa,  Johannes  Damaskenos  u.  s.  w.):  dann 
Fmfttti  ^latfofot  am  heiligen  und  profanen  Schriften ;  4>tkoa6tjpt»p  XiyM  ( Jamblichos,  Pytha- 
gens»  Epicharmoa  U  S.  w.);  rttäudt  aocfiöv,  rytäfjat  nöy  intti  rrorptrly;  'Etr^a  ao(fo')v  ano- 

SSfyfiartt  vQos  'JÄi'^aydQOf  luy  Mi'yay  d.  h.  apokryjthe  Antworten  der  Brahmanon  oder 
jmnosophisten  an  Alexander  den  Grossen;  Gnomen  dos  Alenander  and  PIliliBtion;  die 
Verse  des  Menandcr  JJfqI  yvynixtüy;  endlich  Iri/ot  xaxd  aroi)r(?oy  rot*  anffoirrrov  TiQiorn- 
ctxQt]r((,  von  welchem  Boissonade  vermutet,  dass  er  mit  Leon  ßardales  identiscli  sei. 
(Vgl.  S.  483  Anm.  7).  —  Eine  prosaische  Sammlung  rvotfuxti  tiva  edierte  Boissonnde,  An. 
gr.  3  (1831)  465-474.  —  Aue  Nauck.  De  florllepio  quodam  I^idensi,  Philologus  5»  (1854) 
367  —370.  Dazu:  B.  ton  Brink,  Monitum,  Philologus  9  (1854)  584  f.  —  A.  Wester- 
mann,  Florilegii  Li|  I  n  s  .^pocimeu.  Pn)fj;r.,  Leipzig  1864.  —  Otto  Bernhardt,  Zur 
piechischen  Florilegieulitteratur,  Gymnasial pr,  Sorau  1865.  —  Fr.  Ritsehl,  Gnomologium 
Vindobonensc,  Ind.  lect.,  Bonn  18S9,  wiederholt  in  Ritschis  Opuscula  1  (1866)  561—581; 
m- 83«.  —  Herrn.  Diels,  Zur  Litteratur  der  griech.  Florilegien,  Jahns  Jahrb.  105  (1872) 
189—194.  —  Qnomologium  ßarocciaDum.  Sententiae  C('LX11I  e  codice  BodL  deecriptae, 
Ozonü  1878  (mir  unzugänglich).  —  C.  Wachsmnth,  De  pnomologio  Palatino  inedito,  in 
der:  Satnra  philoloi[;ica  Hormanno  Sauppio  obtulit  aniiromni  ( (>nliv:arum  liccaa,  Berlin  1879 
S.  7—^.  —  Sehr  wichtig  ist:  C.  Wacnsmuth,  Studien  zu  den  griech.  Florilegien,  Berfia  v 
1882.  —  Eine  wohl  der  Zeit  vor  Pisidee  angehSrende  metrische  Paraphrase  der  Sprtlehe 
der  7  Weisen  cd.  aus  einem  Pariser  Codex  E.  Woelfflin.  Sitzun^nher.  bayer.  Akad 
S.  287—298.  Vgl.  die  Bespreobongen  von  W.  Studemund,  Wocbeoschr.  f.  klass.  Phiiol. 
1886  8.  1684—1596,  und  K.  Krnmhacher,  BIMAer  flir  das  bayer.  Gymnasialaehulwesen 
•23  (1887)  125—128.  Hauptscliriften:  W.  Brunco.  De  dictis  VIT  sapientium.  Acta  somi- 
narii  Erlang.  8  (1884)  299—398.  W.  Meyer  aus  Speyer,  Nachlese  zu  den  Sprucbversen  des 
Henander  vnd  Anderer,  Sitnmgsber.  bayer.  Ak.  1890  Bd  I!  855-  380  (behandelt  eine  naeh 
seiner  Ansicht  um  das  9.  Jahrhundert  entRtandeno  Pamminnij  jnmlMscIicr  Pontcnzen,  die 
in  dem  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  690  enthalten  ist,  und  Wooltfiins  Sprüche  der  Sieben 
Weisen).  J.  Stanjek,  Quaontionum  de  sententiaram  Septem  sapientium  coUeetionibus  pars  I. 
Diss.,  Breslau  1891  (handelt  über  das  Vcrliilltnis  der  späteren  Bearbeitungen  der  Sprüche 
der  Sieben  Wei.«?en  und  gibt  eine  neue  Ausgabe  der  von  Woelfflin  edierten  Sammlung).  — 
Eine  Wiener  Apophtbegmensammlung  ed.  C.  Wachsmuth  in  der  Festschrift  zur  BegrUs- 
sung  der  Karlsnilier  Philologenvers.,  Freiburg  1882.  -  Eine  kritische  Ausgabe  der  Pytha- 
gorecrsprOche  gibt  nach  einer  Wiener  Handschrift  H.  Schenkl,  Wiener  Studien  8  (1886) 
262 — 281.  Leo  Sternbach,  Gnomic«,  Commentationes  philologae  f.  Otto  Ribbeck,  Leipzig 
1888  8.  355  -  362.  —  Leo  Sternbach,  De  gnomologio  Vaticano  inedito,  Wiener  Stadien  9 
(1887)175-  206  und  10  (1888)  1-49;  'Jll-260;  11  (1889)43-  64;  192—242.  —  Eine  Samm- 
lang  alphabetischer  Gnomen  ed.  Leo  .Sternbach,  Wiener  Studien  13(1891)57—62.  Lno 
Stern  Dach,  Cnrae  Menandreae.  Dissert.  class.  philol.  acad.  litt.  Cracoviensis  t.  17  (1892) 
188—245.  —  Leo  Sternbach.  Photii  Patriarchae  opusculum  paraeneticum.  Appendix 
pnoniica.  Kxcerpta  Parisinn  llud.  20  (1893)  1—82.  —  Leo  Sternhach,  Analecta  Pho- 
tiana.  Ibid.  20  (1893)  83—124.  —  Leo  Sternbach,  Gnoroolqgiam  Pariainum.  Appendix 
VaÜcana.  Ibid.  20  (1893)  135—218.  —  Leo  Sternbaeh,  Bzoerpta  Vaticana,  Wiener 
Studien  Ifi  i  l'^94)  ^  37.  (Teber  den  Inhalt  dieser  und  der  vorhorgenannten  Schriften 
8tembacb8  s.  K.  K..  B.  Z.  1.  619;  2.  166,  841;  3, 192;  4, 161).  -  J.  M&hly.  Zum  Gnomo- 
logram  Vatieanvm,  Philologus  51  (1892)  547  f.  (sehledite  Eo^ektnren  m  der  von  8tmi> 
bach  in  den  Wiener  Studien  veröfTentlichten  Sammlnwty,  —  H.  Schenkl,  Florilogia  duo 
Graeca,  Progr.,  Wien  1888  —  U.  Schenkl,  Die  epuctatischen  Fragmente,  Eine  Unter- 
BQchung  zur  UeberliefemngagMchiehte  der  grieehisohen  Florilegien,  Sitzongsber.  Wien.  Ak. 
115  (1888)  443-  546.  —  H.  Schenkt,  Da.s  Florilegium  ".^(worroi'  xal  ngüioy  udStjfia,  Wiener 
Studien  11  (1889)  1—42.  —  A.  Elter,  Sexti  Pythagorici  sententiae  cum  appendicibus. 
2  partes,  Index  scholarum  Univ.  Bonnensis — Nataiieia  imper.  Guilelmi  II,  Bonn  1892.  - 
A.  Eiter,  Epicteti  et  Moschionis  quae  fernntur  sententiae.  Euagrii  l'ontiri  sententiae 
Separatabdruk  aus  den  Bonner  Indicen  sclndarum  für  das  SommersemeHter  1892  und  das 
Wintersemester  1892-93.  Leipzig,  Teubner  1><92.  —  Beiträge  zu  Stobaeos  und  Euagriot 
gab  A.  Elter  auch  Rhein.  Mus.  47  (1J^92)  130  ff.  und  629  fT!  A.  Elter,  De  Gnomo- 
logionim  Graecorum  historia  atque  origine.  Nataiieia  inip.  Guil.  II.  Bonn  1893.  Hier 
fuhrt  £.  die  Santooien  de«  Stobaeos  anf  den  SIeikor  Ghiyaipiic«  snrttok  und  erweist  Aber* 
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haitpt  Clirysipps  cpochcmaclionden  Einfluss  auf  die  Tradition  der  Dicbteraitate  und  ihn 
Samiulungen  in  Floriiegien.  Vgl.  die  Besprechung  von  P.  Wendland,  ß.  Z.  2,  325  ff.  — 
Hauptachrift  Uber  die  Parallelen  des  Johannes  von  Damaakoe:  Fr.  Loofs,  Studien  fiber 
die  dem  Jofaamies  von  Damaskos  zogeeohriebenen  Parallelen,  Halle  1882.  —  Die  Littunifair 
CO  den  christlieben  Floriiegien  s.  S.  217  f. 

Riavisohe  Bearbeitungen:  V.  Jagic'-,  Die  Mi  iuindorsontenzen  in  der  altkircben- 
slavisohen  Ueberaetzun^  Sitzimgsber.  Wien.  Ak.  Bd  126,  Wien  1892.  —  V.  Jagi6,  V«r- 
stand  und  Philosophie  ans  alteo  lerbischen  DenkmAlern,  Spomenik  der  k.  serbiseoea  Akmd. 
Itd  XIII,  Belgrad  1892  (serb.).  —  V.  Scmenov,  Die  Weisheit  des  Menander  nach  ru-isi- 
Bohon  (Quellen.  Denkmäler  des  alten  Schrifttums  Nr.  88,  1892  (ru8s.J.  —  Y.  Semenov, 
SpTflobe  dee  Reeydrios  and  Barnabas.  Denkmllra'  des  alten  Sehrifttnms  Nr.  92, 1892  (nns.). 
(Altslavischc  Bearbeitung  der  Sprm  li'^ammlungen  des  Presbyters  Hesyc  hios  von  Jerusalem 
und  des  Barnabas  mit  dem  beinanieu  dröfiotot).  —  V.  Semeuov,  Zwei  Worte  in  betreff 
der  .Biene",  Joum.  Min.  1892  Bd  280  Aprilheft  a  886f.  —  V.  Semenov,  Die  griediiselis 
Quelle  der  Sprüche  des  Hesvchios,  Joum.  Min.  1893  Bd  288  Juliheft  S.  84  -O;!  fniss). 
S.  gibt  hier  den  Nau^hweis,  dass  die  in  der  oben  genannten  Schrift  edierten  alaviächen 
Sprflebe  auf  die  unter  den  Werken  des  hl  Nil 03  (Migne,  Patrol.  gr.  79)  stehenden  griechi- 
schen zurflckgehen.  —  A.  Michailov,  Zur  Frage  Uber  die  griechisch-byzantinischen  und 
slavischen  Sammlungen  von  Gnomen,  Joum.  Min.  1893  Bd  285  Januarheft  S.  15 — 59  fruss.). 
Mich,  beschreibt  22  Hss  der  KetpäXntu  des  Maximos,  klassifiziert  dieselben  und  erweist  als 
Quelle  der  slavist  hon  Uebersetzung  ein  Exemplar  der  von  ihm  aufgestellten  7,weiten  Haupt- 
klasäe  der  griechischen  llss.  Vgl.  £.  Kurtz,  H.  Z.  2,  344  f.  —  M.  Speranskij,  Zu  den 
slavischen  Uebetaelaiuigen  der  grieehischen  Floriiegien,  Areh.  alav.  Phil.  15  (1898)  545—556 
(Ergänzungen  zu  den  zwei  oben  genannton  AbJiandlungen  von  V.  Jagii). 

Syrische  Bearbeitungen:  Ant.  Baumstark,  Lucubrationes  Syro-Graecae,  Jahns 
Jahrb.,  Supplementb.  21  (1894)  473-490.  -  V.  Ryssel,  Die  q^Me  Uebosetrang  der 
Sextussentenzen,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol:  38  (1895)  617—630. 

5.  £ine  besondere  Stellung  behaupten  die  Sammlungen  von  sentenziösen  Versen  aus 
Homer,  Sophokles  und  Kuripides,  worin  die  einzelnen  Verse  mit  moralphilosophischen 
Erkliiruneen  nuse;pstattet  sind.  Eine  solche  Anthologie  bewahrt  z.  B.  der  Cod.  Marc.  -"»O? 
fol.  112'  141;  hier  ist  des  Homer  llias  und  Odyssee,  des  Sophokles  Aias,  Elektra  und 
Oedipns  Rex,  dos  Euripides  Hekabe,  Orestes,  Phoenissen,  Hippolyt,  Medea,  Andromacbe^ 
.'Vlkestis  und  KIh  hoh,  endlich  das  Drama  Christus  patiens  exzerpiert.  Mitteilungen  über 
die  Verse  aus  Kuripides  gab  O.  Hense,  Acta  societatia  philologae  Lipsiensis  6  (1876) 
3.33—335.  —  Dann  edierte  die  Sentenzen  aus  Euripides  C.  Schenkl,  Wiener  Studien  11 
(1889)  309-314.  —  Eine  ähnliche  Hs  auf  dem  Athoa  erwAhnt  £.  Miller,  Archives  des 
missions  sciontifiques  11^  s^rie  2  (1865)  506. 

255.  Johannes  Qeorgides  {'Iioärvt^g  6  r*w^yi'd>^$),  ein  Mönch,  stellte 
aus  zahlreichen  profanen  und  kirchUchen  Autoren  eine  alphabetisch  ge- 
ordnete Sentenzensammlung  zusammen:  nm/un  ftviXtf^m  vni'lumov 
/wvtiCovtog  top  xal  Few^Sov.  Als  der  jüngste  der  zitierten  Autoren  er- 
scheint in  der  uns  Überlieferten  Fassung  des  Werkes  der  Patriarch  Photios; 
wenn  die  Stelle  zum  ursprüngli(!hon  Bestände  gcliöi  t,  wäre  also  der  Ver- 
fa.sser  nacli  dem  9.  .Talirhundoit  zu  datieren.  Die  Handschrift,  Cod.  Pari.*», 
gr.  1166,  stammt  aus  dem  11.  Jaln litindert  (H.  Omont,  Tnvontaire 
Bommaire  I  23o).  Unter  dcu  übrigen  Autoren,  welche  Georgidos  be- 
ntttzte,  treffen  wir  vor  allem  die  sentenzenreichen  Stücke  des  Isokrates 
(bezw.  Pseudo-Isokrates;  vgl.  Christ,  Grioch.  Littcraturgesch.  *  §  251), 
wie  die  auch  sonst  als  LieblingdektQre  der  Byzantiner  erfundene  Rede 
n^s  JuifMnttw,  dann  Menander  bezw.  MenandersprQcfae,  Lukian,  Galen, 
Chorikios  von  Gaza,  daneben  zahlreiche  Eirchenschiiftsteller,  auch  das  alte 
Testament. 

Die  Rnminlung  ist  nach  Cod.  Paris.  1166  ediert  von  Fr.  Boiasonado,  An.  gr.  1 
(1829)  1  -108;  darnach  bei  Migne,  Patrol.  gr.  117,  1057—1164.  —  Eine  kurze  Probe 
aus  emem  Vatieamia  gibt  A.  Hai.  Bpidlesinia  RomMmm  6  (1841)  611—615. 

256.  HakarioB  (Mtantgiog).  Eine  Samndnng  von  Sprichwörtern  ver- 
anstaltete Gregor  von  Cypern;  s.  S.  477.  Ausser  ihm  ist  hier  zu  nenuen: 
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Makarios  Cbrysokepfaalos,  Metropolit  von  Philadelphia,  in  der  ICtte 
des  Ii.  Jahriiandert8.  Seinen  Beinamen  Chrysokephalos  erhielt  er  angeb- 
lich, weil  er  aus  den  Schriften  der  Kirchenväter  x^t'O'ä  xeifdXaia  exzerpierte« 
Ausser  zahlreichen  theologischen  Traktaten,  geistlichen  Honiilien  und 
Kommentaren  zur  hl.  Schrift  hinterliess  Makarios  eine  umfangreiche  Samm- 
lung unter  dem  Titel  *Po<fwr/«  d.  h.  Rosengarten.  Das  Werk  enthält 
Aubsprüche,  JSentenzeu  und  Exzerpte  aus  Joseph,  Plutarch,  Aelian,  Synesios, 
Dion  Chrysostomos,  Ghorikios,  Prokop  von  Gaza,  den  Kirchenhistorikorn 
Ensebioa  und  Theodoretos,  eelbst  noch  aus  Nikephoros  Ghumnos  und  vielen 
anderen  profuien  und  öhristüchen  Autoren.  Einen  Abschnitt  des  Ganzen 
bildet  eine  alphabetisch  geordnete  Sammlung  von  Sprichwörtern  (i7«- 
Igotftiai  xmd  mwxstov). 

Eine  genaue  Bpschreibung  der  Venezianer  Handschrift  gab  Villoison,  Anecdota 
Graeca  2  (1781)  4—79.  —  Dann  benQtzte  das  Werk  Chr.  Walz  im  Konunentar  s«iner  Aas- 
gabe dea  AiMiUM  (s.  §  257).  —  Der  die  SpriohwArter  «nthaltend«  Abaolinitt  ist  ediert  im 
Cocpns  paroemiogn^  Graee.  von  ScbneiaewiD-Lenteeh  2  (1851)  185—227. 

257.  Michael  Apostolios  {UnwrToltog,  auch  UnocToXtfi),  um  1422 
geboren,  wurde  bei  der  Eroberung  Konstantinopels  1453  von  den  Tinl: -n 
gefangen.  Nach  Wiedererlangung  .*?einer  Freiheit  hegah  er  sicli  luicli 
Italien,  wo  er  in  Bologna  mit  dem  Kardinal  Bessarion  zusammentraf, 
kehrte  jedoch  bald  nach  Griechenland  zurück  und  lio.^s  sieh  in  Kreta  nieder, 
wo  er  als  Lehrer  und  Handschriftenkopist  mit  Mühe  sein  Leben  fristete. 
Von  seiner  Dürftigkeit  erfahren  wir  nicht  selten  durch  die  Untersclirift 
m  den  von  ihm  hergestellten  Bxemplaren,  wo  er  dch  als  »König  der 
Armen*  oder  als  »Genosse  der  Armut*  (ßumlevg  wv  Tj^e  nsv^wv,  nevf^ 
ovCßv)  vorzustellen  liebt.  Ein  Versuch,  durch  ein  injuriöses  Pamphlet 
gegen  Theodoros  Gazes  (für  Piaton  und  Plothen)  sich  die  Ounst  und 
Hilfe  des  Bessarion  zu  gewinnen,  wurde  von  diesem  in  würdiger  und 
feiner  Weise  zurückgewiesen  (1462).  Mit  der  Absicht,  zunächst  eine 
Sammlung  von  Sprichwörtern  zu  veranstalten,  las  Apostolios  zahlreiche 
alte  Autoren,  notierte  sich  aber  gleichzeitig  auch  Sentenzen,  Aussprüche 
grosser  Männer  u.  s.  w.  und  bereitete  so  ein  grösseres  Exzerptenwerk 
vor.  Von  dem  Bande,  der  die  Sprichwörter  enthielt  —  freiüdi  hat  Apo- 
stofios  auch  Ausdrücke,  die  nie  sprichwörtlich  waren,  2u  Proverbien  ge- 
stempelt — ,  sandte  er  ein  Exemplar  an  Gaspar,  Bischof  von  Osmus  in 
Spanien,  der  damals  in  Rom  weilte,  ein  zweites  an  den  gelehrten  Laurus 
Qnirinus  (jetzt  Codex  Parisinus  3059).  Das  übrige  Material  behielt  er 
zur  weiteren  Bearbeitung,  an  deren  Vollendung  er  durch  den  Tod  ver- 
hindert wurde. 

Sein  Sohn  Aristo bulos,  später  als  (von  den  orthodoxen  Griechen 
nicht  anerkannter)  Erzbischof  von  Monembasia  Arsenios  (Apostolios) 
genannt  (1465 — 1535).  übernahm  den  gesamten  Nachlass,  unterzog  den- 
selben einer  Überarbeitung  und  sandto  das  bedeutend  vermehrte  Werk 
unter  dem  Titel  'Imä  an  Papst  Leo  X.  Einen  Abschnitt  desselben,  der 
die  tafo^x^iyfiMta  enÜüUt^  verOflentlichte  er  selbst  durch  den  Bruck:  Ptae- 
clara  dicta  philosophorum  etc.  s.  l  et  a.,  wahrscheinlich  Rom  1519;  s. 
£.  Legrand,  KbUogr.  heU.  1  (1885)  169  ff. 
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1.  Eine  lateinische  Uebersetzung  dßr  'lu)yin  mit  Noten  von  Pantinus  erschien 
Liigduni  Batavorum  1619.  —  Den  griechischen  Text  (Arsenii  Violetum)  ed.  Chr.  Wals, 
Sftittf^nrt  1832.  —  Vgl.  Loutsch,  I>n  ^'iola^ii  ab  Arsenio  coropositi  rodico  archetypo, 
4  partes,  Göttingen  1856 — 1862.  —  Die  Sprichwörtersammlung  des  Apostolioa  am 
besten  ed.  im  Corpus  paroemiograph.  Graec.  von  Scbnoidewia  und  Leatsch  2  (18ol| 
233 — 744.  —  .T.  G.  Delling,  De  Michaele  Apostolio  paroemiographo,  Gymnasialprogr., 
Plauen  1836.  —  E.  Hillor,  Photios,  Saidas,  Apostolios,  Philologus  34  (1876)  226  —234. 
wo  nachgewiesen  wird,  dass  Apostolios  fUr  seine  Sprichwörter  die  Lexika  des  Saidas  und 
des  Photios  benatzte  und  zwar  das  letztere  in  einer  besseren  Ueberlieferong,  als  sie  der 
Cod.  Galeantts  bietet.  —  E.  Knrtz,  Zu  Michael  Apostolios,  Jahns  Jahrb.  143  (1891)  6—8 
(gate  Emondatiunon). 

2.  Ueber  die  Biographie  und  sonstige  Schriften  des  Ajpostolios  und  Arsanios 
handeln  Fabrieina.  Bibr  Or.  ed.  Hart.  II,  189—195.  nnd  K.  N.  Sathas,  NtMXXt^yixrj  ♦Ue- 

Xoyla,  Athen  18BB  R.  70—74  und  126—130.  -  -  Vollständiger  und  korrekter  E.  Legrand, 
Bibliogr.  heU.  1  (1885)  Introd.  58-70  und  165-174;  ebenda  2,  233-259  Briefe  des 
Miebael  Apostolioa  und  8,  S87— 846  BrfsfSs  d««  Araeatoa  kpot/töVm.  —  Hy peridn,  Mtxmifl 
'j'inntöXr]  7ioyr;fxnTtn  rgia,  Smymn  TT''  (mir  unzugänglich).  —  Lettres  mödites  de  Mirbel 
Apostolis  ed.  Üipp.  Noiret,  Bibl.  des  ^coles  franf.  d'Ath^nes  et  de  Rome,  fasc.  54,  Pan^ 
1889.  —  Jambisene  und  heroische  Verse  des  Apostolios  auf  Kirehenfsste  u.  s.  w.  nebst 
einor  Leichenrede  auf  den  Kardinal  Hessarion  im  Cod.  Paris,  gr.  1744  s.  15  fol.  37 — 69. 

—  Kedon  und  Monodien  des  Apostolios  im  Cod.  Paris,  gr.  1760  foL  238  —  258.  Der 
Naehlass  de«  Apostolios  ▼erdiento  bocIi  ToUattiidignr,  ab  s«  doreli  Noirai  gssefasliso  itt, 
ans  Licht  gezogen  zn  werden. 

3.  Neben  diesen  byzantinischen  Sammlungen  ist  anch  das  alt«  aus  Zenobios, 
Pltttareh  o.  a.  zusammengasetzte  SpriohwOrtercorpus,  freilich  in  aberarbeiteter  Form,  «af 
uns  gekommen.  Dio  neuere  Forschung  war  daher  vorzüglich  nuf  die  Wicdorhorstoliung 
der  ursprünglichen  Form  dieser  Woike  und  die  Untersuchung  liires  \'erbältDi^»}es  zu  den 
byzantinischen  Sammlungen  gerichtet;  wsaaDtliekua  FArdsrasg  arwiiebi  ans  der  Prfifong 
bzw.  Auffindung  neuer  Handschriften  (bes.  eines  Laurentianus,  Athous  nnd  Vindobonensisl 
Haaptschrift:  0.  Crnsius,  Analecta  critaca  ad  paroemiographos  Graecos,  Lipsiae  1n^3, 
•wo  auch  dio  sonstige  neuere  Litteratur  verzeichnet  ist.  Eine  noch  genauere  Darlegung  des 
Verhältnisses  der  byzantinischen  Sammlungen  zu  den  frOheren,  sowie  dar  Handschrifteo- 
genealogie  ist  ZU  erwarten  von  dem  Corpus  paroemiographorum  Grase.,  das  0. 
CrusiuB  vnrboroitet.  Ch.  Graux,  Suppluinont  au  Corpus  paroemiographornni  «raccorum, 
Uevue  de  phüologie  1878  S.  219  ff.,  wiederholt  in  den  .Oeuvres  de  Cb.  Graux'  2  (1886) 
117  ff.  (Sammlung  aus  dem  Cod.  Bseur.  r>I-20).  —  Zu  dem  Anfuiis  rtm  Ch.  Granx  vgl. 
Otto  Cruaius,  Die  Sprichwörlersaniniliinp:  des  Escurialensis,  Rhein.  Mus.       (1>**3)  307. 

—  il.  Jungblut,  Ueber  die  Sprich wörtersanunlungen  des  Laurentianus  80,  13.  Rhein. 
Mos.  88  (188S)  894—420.  -  0.  Cmsias  und  L.  Cohn,  Zur  handachriftlidten  Uebei^ 
lioferung.  Kritik  nnd  Qucdlenkunde  der  Parooniiop;raplu'n,  Philologus  50  (1891)  203  ff.  — 
B.  Sohneck,  (^uaostiones  paroemiographicae  de  codice  Coisliniano  177  et  Eudemi  quae 
fenmtnr  lezicia.  Dias^  Brsalaii  1892.     Vgl.  Christ,  Orieoh.  Utteräturgaaeh.*  |  580. 
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7.  Fachwissenschaften. 

258.  Rechtswissenschaft.  Die  römischen  Reclitsbücher  waren  ur- 
sprünglich durcliaua  lateinisch  abgefasst.  Noch  in  den  grossen  Samm- 
loDgen,  die  Kaiser  Jufitinian  veranstalten  Hees,  herrscht  ausschliesslich  die 
lateimBohe  Sprache.  Dagegen  sind  die  meiste  Nevdlen  des  Jiudiiian  wie 
auch  alle  neuen  Gesetze  der  Folgeseit  griechisch  gesehrieben.  Dazu  hat 
die  Abbröckeln ng  der  westlichen  Reichsteile  und  das  steigende  Übergewicht 
der  griechischen  oder  gräzisierten  Ostwelt  mit  innerer  Notwendigkeit  ge- 
führt. Üb  er  den  Grund  der  Abschaffung  des  Lateinischen  in  den  staat- 
lichen Rechtsbüchern  haiKlolt  eine  interessante  Stelle  im  ersten  Kapitel 
der  7.  Justinianischen  Novelle:  'Extivr.r  yÜQ  xatu  nävroiv  xqaxth'  xai  xvqt'av 
Hvcti  i^tOTuXo^fv,  StoneQ  avn]v  xai  riQovO^tjxafitv  xai  ov  t[]  natgüi)  <f<avj, 
voy  VOfAOV  ovvtYQäipafi€V,  aXlä  tavtfj  ötj  tfj  xoiifj  re  xai  '^EXXddty  acte 
mamp  avtow  tirm  yr^Qi/iov  Std  t6  TiQoxftQov  ttjg  e^fir^veiag.    Wenn  nulD 

aber  anch  der  starre  KonservatiTismns,  der  das  ganze  römische  Staats- 
wesen durchdringt,  m  den  offiziellen  Gesetzbttohem  die  lateinische  Form 
länger  aufrecht  erhielt,  als  es  mit  den  praktischen  Bedürfnissen  vereinbar 
war,  80  waren  einzelne  Teile  des  alten  Rechtes  schon  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  ins  Griechische  übersetzt  worden,  tmd  unter  Kaiser  Justinian 
wurden  umfangreiche  Stücke  der  lateinischen  Rechtsbücher  in  griechischen 
Bearbeitungen  und  Exzerpten  verbreitet.  Zuerst  entstand  eine  griechische 
Paraphrase  der  Institutionen,  die  dem  Theophilos  Antocessor,  einem 
der  Mitarbeiter  am  Corpus  des  Justinian  (f  um  537),  —  nach  C.  Ferrini 
mit  Unrecht  —  zugescbriebeii  wird.  Ton  demselben  Theophilos  wurden 
TeQe  der  Digesten  griechisch  bearbeitet.  Eine  fast  wörtliche  Über- 
setzung der  ganzen  Digesten  hat  Dorotheos,  Antecessor  zu  Berytos, 
nach  542  verfasst.  Gegen  das  Ende  der  Regierung  Justinians  hat  Ste- 
phan© s,  eben&Us  Antecessor  zu  Berytos,  Teile  des  Originaltextes  mit 
griechischen  Anmerkungen  versehen  und  eine  Überarbeitung  der  Digesten  des 
Theophilos  vorgenommen.  Reste  seiner  Arbeit  stecken  in  den  Basiliken- 
scholien. Auch  der  Codex  Justinianus  wurde  schon  unter  Justinian 
teilweise  ins  Griecliische  übertragen. 

Den  Anfang  einer  Neugestaltung  im  Reehtswesen  bezeichnet  die 
Regierung  Leons  des  Isauriers.  Unter  ihm  und  seinem  Sohne  Kon- 
staatinoB  als  llltregenten  wurden  um  das  Jahr  740  mehrere  neue  Qesetz- 
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bücher  publiziert:  Die  ^ExXoyr.  rc5r  %'6/t(ov  ir  (Ti»i*to/iw  yfvo/jtrr  «to  rf-*»- 
»icrraot^iw»',  rwi-  diyiatwv,  tov  xoidixog,  twv  rtuQtüv  tov  fityuXov  ioidriMutov 
diuKe^fcüv  xal  eixi6n' Q'^wöig  t-tg  to  (fi).url}QumuxeQ0Vy  ein  Ackerbaugesetz 
{Nofiug  yt£e)^y/xos),  das  rhodische  Schifffahrtgesetz  {Nouog  'Po6i<ar 
vavTixLg  xat'  fxAoyj^r  *x  tov  16"  ßtß/u'ov  täv  dtYt'atm')^  endlich  ein  Militär- 
gesetz {Nöfiog  axQattmud^,    Besondere  Beaohtnng  verdient  die  neue 
Ackerbaogeeetsgebung,  auf  welche  das  aUrnftblich  zn  grosser  Bedentong 
gelangte  davische  Element  im  bjrzantinischen  Beidie  Einflass  ausgeObt 
hat.  Mit  der  makedonisdion  Dynastie  beginnt  die  Wiederbelebung  des 
Justinianischen  Rechts.    Kaiser  Basilios  I  (867 — 886)  suchte  das  alte 
Hecht,  desson  Kenntnis  in  den  vorausgegangenen  dunkeln  Jahrhunderten 
teils  durch  den  allgemeinen  Niedergang  der  iiatinnak  n  Bildung,  t«ils  auch 
wegen  der  lateinischen  Form  der  Gesetzhik  lu  r  fast  ganz  verloren  gegangen 
war,  dem  Verständnis  der  Zeitgenossen  wieder  näher  zu  bringen  und  seine 
Anwendung  zu  erleichtern.   Zu  diesem  Behufe  Hess  er  einen  Auszug  aoa 
den  Institutionen,  den  Digesten,  dem  Codex  und  den  Novellen  veranstalten, 
der  unter  dem  Namen  *0  ^ö^x**9^  vofiof  im  Jabre  879  verOffeatlicht 
wurde.    Gleichzeitig  wurde  ein  Entwurf  zu  einem  Handbucbe,  der  ^Errttv- 
aymyi]  tov  vöfiov,  gemacht,  aber  nicht  publiziert.  Ausserdem  veranlasste 
Basilios  Vorarbeiten  zu  einer  Sammlung  der  alten  sowohl  der  aufgehobenen 
wie  der  noch  geltenden  Gesetze.    Doch  wurde  dieses  Werk  erst  unter 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  Leon  dem  Weisen  (886—912)  vollendet. 
Es  ist  eine  grosse  Kompilation  aus  den  Indices  der  Digesten  und  des 
Codex  und  aus  den  Novellen,  die  gewöhnlich  Basiliken  {tu  J^itnhxä)  ge- 
nannt wird.  Allerlei  Erweiterungen  erfuhren  die  BasiUlLen  unter  Kon- 
stantin Porpbyrogennetos  (912—959).   Das  alte  Corpus  Justinianum 
wurde  durch  die  Basiliken  bald  gänzlich  verdifingt  Von  grösster  Bedeu- 
tung für  die  Erhaltung  und  Förderung  der  Kenntnis  des  römisch-byzan- 
tinischen  Rechtes  war  die  Rechtsschule,  die  im  Jahre  1045  von  Kaiser 
Konstantin  Monomachos  zu  Konstantinopol  gegründet  wurde.   Die  Novelle 
/Ifgi  lov  yofio(f.i'kuxug,  durch  die  diese  Stiftung  vollzogen  wurde,  ist  unter 
den  Werken  des  .lolmnnes  von  Euchaita  aufgefunden  worden.    Der  erste 
Schulvorstaud  {lo/xuyvXa^)  war  ein  Freund  des  Michael  Psellos,  der  spätere 
Patriarch  Johannes  Xiphilinos  (vgl.  S.  433  und  444).   Bet  Gedanke» 
die  Quellen  des  ivraktischen  Rechts  in  fachmännischer  Weise  zu  Iduren, 
ist  ein  halbes  Jahrhundert  später  auch  im  Abendlande  au^enomnieii 
worden  und  hat  zur  Stiftung  der  Juristenfakultät  in  Bologna  geführt,  bei 
deren  Einrichtung,  wie  Zachariae  von  Lingenthal  annimmt,  das  byzanti- 
nische Vorbild  nicht  ohne  Einfluss  war.    Deutlicher  sind  die  Beziehungen 
der  Rechtsschulo  von   Konstantinopel  zu   den  juristischen  Studien  und 
Arbeiten  in  .Süditalien  und  Sizilien.    Wie  notwendig  in  dieser  Zeit  eine 
griechisch  gefasste  Gesetzgebung  für  Sizilien  war,  beweist  u.  a.  die  Exi^itenz 
einer  griechisc lien  Übersetzung  der  Gesetze  Friedrichs  II. 

In  Konstautinopel  und  den  östlichen  Provinzen  hatte  die  kaiserliche 
Stiftung  einer  Bechtsschule  eine  rege  Thätig^t  sur  Folge,  deren  Frflolite 
wir  noch  heute  in  den  zahlreichen  aus  dem  11.  und  12.  Jahrhundert 
stammenden  Handschriften  juristischer  Werke  vor  uns  sehen.  Ein  her* 


607 


vorragender- Zögling  der  neuen  Rochtsschule  war  der  Historiker  Michael 
Atta  Hat  es,  von  dem  wir  ein  Rechtakompeiidium  besitzen.  Vgl.  S.  270  f. 
In  diese  Zeit  gehört  wohl  auch  wenigstens  in  der  ursprünglichen  Fassung 
der  Tipukeitos  {TiTiovxfiTog  aus  ti  ttov  xfhai;  vgl.  den  von  Athenaeos 
1 1  e  bezeugten  Spitznamen  des  Rhetors  Ulpianos  KfiTovxeiTog) ,  eine 
Inhaltsangabe  sämtlicher  Bücher,  Titel  und  Kapitel  der  Basiliken.  In  den 
letzten  Zeiten  des  byzuutiuiäclien  Reiches  erfreute  sich  der  grössten  Be- 
liebtheit ein  Beclitekonipendium  In  seclw  Bfichern  (daher  Hezabibloe 
genannt),  das  Konstantin  Harmenopulos  {KnvtrtawTvos  6  jlQfuv6nwi4>s) 
um  das  Jahr  1345  verfiAsst  hat  Das  Werkchen  wurde  wie  auch  das 
verwandte  kirchenrechtliche  Handbuch  des  Matthaeos  Blastares  um  1490 
von  Nikolaos  Kunalis  Kritopulos  {Nixolaog  KouvdXt^g  i  KQnorrovXog) 
in  die  Volkssprache  übertragen.  Eine  andere  neugriechische  Übersetzung 
des  Harmenopulos  verfassto  im  16.  Jahrhundert  Theodosios  Zygomalas 
[Qfodöaiog  ZvyofjLaXäq).  Eine  dritte,  von  Alexios  Spanos  (Althoq  ^natoq) 
revidioit,  erschien  zu  Venedig  1744;  wiederholt  1766  und  öfter. 

Mehr  Neues  als  in  der  Profangesetzgehuug  hat  diu  spätere  römische 
ud  byzanÜnisohe  Zeit  naturgemte  Im  Kirehenrecht  gesehaffen,  fftr  dessen 
Gestaltung  yersohiedene,  dem  rOmisohen  Recht  nrsprQnglich  fremde  Faktoren 
massgebend  waren.  Die  in  mehreren  alfanShllch  entstandenen  Samm- 
lungen enthaltenen  kirchenrechtlichen  Bestimmungen,  die  sogenannten 
Kanone 8,  sind  am  das  Jahr  535  von  einem  Unbekannten  in  60  Titeln 
nach  Materien  geordnet  worden.  Eine  zweite  derartige  Arbeit  in  50  Titeln 
hat  der  Scholastikos  und  Presbyter  Johannes  zu  Antiochia,  der 
später  Patriareh  wurde,  um  550  verfasst.  Die  rein  kirchlichen  Rechts- 
bestimmungen,  die  Kanones,  wurden  später  mit  den  weltlichen  Gesetzen, 
den  Nomoi,  verschmolzen.  So  entstanden  die  Nomokanones,  Samm- 
Inngen  kircbenrechtlioher  Bestimmungen,  die  im  Laufe  der  Zelt  viel&ch 
durch  Znsätze  nnd  ErklBrungen  erweitert  wurden.  Die  wichtigste  Be- 
arbeitung ist  nicht  die  von  883,  welche  fBlschlieh  dem  Patriarchen  Photios 
zugeschrieben  wurde,  .sondern  eine  um  1090  von  Theodoros  Bestes  her- 
gestellte Rezension.  Eine  kanonische  Synopsis  stammt  von  einem  Magister 
und  Logotheten  Symeon,  der  nach  Zachariao  von  Lingenthal  mit  dem 
Magister  und  Logotheteu  Symeon,  der  unter  Nikephoros  Phokas  schrieb, 
nicht  identisch  ist,  sondern  erst  um  das  Jahr  1000  lebte  (?).  Unter  Kaiser 
Johannes  Kümnenos  (1118 — 1143)  hat  Alexios  Ariateuos  (Akt^iog  o'Afn- 
üxY^vog)  die  Synopsis  mit  einem  grossen  Konmientar  versehen,  der  f&lsch- 
lich  einem  Nikolaos  Dozopatres  zugeschrieben  wurde.  Um  dieselbe 
Zeit  (nach  Zachariae  von  Lingentiial  zwischen  1159-^1 169)  ver&sste 
Johannes  Zonaras  mit  Benützung  des  Aristenos  seinen  Kommentar  zu 
einer  Samndung  der  Kanones.  Vgl.  S.  374.  Etwas  später  lebte  Theo- 
doros Balsamon  {&sodmQoq  6  Balaaficoi),  der  in  den  drei  letzten  .Jahr- 
zehnten des  12.  Jahrhunderts  (bis  nach  dem  Jahre  119:^)  au  einem  Kom- 
mentar zu  dem  Nomokanon  in  14  Titeln  und  zu  einer  Sammlung  der 
Kanones  arbeitete  und  auch  andere  kirchenrechtliche  Schriften  hinterliess. 
Eine  grosse  Sammlung  kanonischer  Antworten  stammt  von  Demetrios 
ChomatianoB  {Jr^fujtftiog  u  Xtuftatiaroq),  der  Im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
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Chartophylax,  später  Erzbischof  von  Bulgarien  war.  Sie  sind  beachtens- 
wei  t,  weil  /wisclien  dem  Kirchenrechte  in  Konstantinopel  und  seiner  Inter- 
pretation in  Bulgarien  und  Serbien  ein  gewisser  Unterschied  besteht.  Auch 
für  die  Geschichte  der  inneren  Zustände  der  slavischen  Provinzen  des 
Reiches  enthalten  die  Schrilten  des  Chomatianos  reiciies  Material.  Uni  da» 
Jahr  1335  verfasste  Matthaeos  Blastares  {MatMog  6  Blatndgr^g)  za 
Thofisalonike  ein  alpliabetisches  Handbudi  des  Kirebeiireclita.  Auch  in 
der  Tllikeiizeit  entstanden  noch  manche  kirehenrechtUche  Sdiriften,  m 
der  No'mokanon  des  Manuel  Mal axos  {MaXa^og)  (1561),  eine  Sammlung 
von  Schriften  über  die  Verwandtschaftsgraide  von  dem  Priester  Zacharias 
Sknrdylios  (ixopJrV./oc)  mit  dem  Beinamen  Marapharas  {MagacfnQff:). 
Bearbeitungen  des  Kirchenrechts  in  der  Volkasprache,  verschiedene  Path- 
archensentenzen,  Synodaldekrete  u.  s.  w. 

Die  Geschichte  des  byzantinischen  Kechts  ist  an  sich  interessant, 
weil  sie  uns  zeigt,  in  welcher  Weise  sich  die  einzelnen  Teile  des  römi- 
schen Kecht«  unter  den  vielfach  veränderton  Verhältnissen  des  byzan- 
tinischen Reiches  weiter  entwickelt  haben,  und  weil  sie  uns  die  Mangel 
des  Justinianischen  Rechts  an  seinen  sp&teren  Schieksalon  klar  macht; 
sie  ist  lehrreich,  wenn  man  sie  mit  der  gileichzeitigen  teils  abweichendes, 
teils  analogen  Rechtsentwickelung  im  Abendlande  vergleicht;  sie  bildet 
endlich  die  Grundlage  für  das  Verständnis  der  rechtlichen  Zustände  im 
türkischen  Heiche,  in  der  Moldau- Walachei,  in  Griechenland  und  in  den 
ostslavischen  Ländern.  Für  die  Erschliessung  und  Bearbeitung  der  Quellen 
des  weltHchen  und  kirchlichen  Kechts  der  Byzantiner  haben  Job.  Leun-  i 
clavius  (Löwenklau),  Guil.  Beveregius,  F.  A,  Biener,  G.  E.  Heiin- 
bach,  W.  E.  Heimbach,  Khalles  und  Potles,  J.  B.  Pitra,  F.  Miklo- 
sich»  J.  Hflllerf  A.  Theiner,  A.  Pavlov  unsch&tsbare  Dienste  geleistet 
Dass  wir  aber  heute  die  Cteschichte  des  byiantiniachen  Privatrechts, 
Strafrechts  nnd  Prozesses  im  einzelnen  kenneUf  verdanken  wir  vornehm- 
lieh  der  Lebensarbeit  unseres  K.  £.  Zachariae  von  Lingenthal  (geh. 
24.  Dezember  1812,  gest  3.  Juni  1894). 

1.  Ausgnh  pn: 

A.  Sammelaaagaben;  Juris  Orientalis  libri  III  ab  £nim.  Bonefidio  digaati,  i 
Paris  1578.  —  Juris  Orasoo-Romani  tarn  eanomci  quam  eivilis  tomi  doo.  Johannis  Lsss' 

clavii  Anielbunii  V.  Cl.  studio  etc.  eruti  lutinoque  rcdditi:  nunc  prirnum  editi  cora 
Marquardi  Freheri,  Frankfurt  1596.  —  üibliotbeoa  iuris  canonici  veteris  in  duos  tomos 
distributa  etc.  opera  Onflolmi  Voellii  et  Honriet  Jnstelli,  Ptois  1661.  —  IwUutip  \ 

Bive  Pandectae  cnnnnuin  etc.  roconsuit  Guil.  Bcvoregius,  Oxford  1672  Kinen  Ab- 
druck de»  griochischen  Textes  gab  Spyr.  Melia8,  Paris  17G1.  Wiederholt  Venedig  1787. 
—  Die  wichtigsten  neneren  Sammlungen  sind:  'Ayix(9oitt  ed.  Gust.  Ernst  Heimbaeh, 
2  Bde,  Leipzig  1838  1H40.  —  \4vfxdota  ed.  K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Leipzig 
1843.  •  K.  K.  Zacharine  von  Lingenthal,  CoUectio  libronun  iuris  Graeco-Komani  in- 
editoruin.  Leipzig  1852.  2r»'ia;'//rt  itüy  9eiwy  xai  legoSy  xayoytoy  etc.  ^xdo9iif  ete.  Al« 
r.  .4.  'P<iX).t]  xai  M.  IlöiÄti,  r>  Bde,  Athen  l)^-)2  — 1859  (wichtigste  Sammlung  fUr  du 
Kirchenrecht).  —  Jus  Gr&eco-Homanum  ed.  K.  £.  Zachariae  von  Lingenthal,  7  parte»,  1 
Iioipug  1856—1884  (Haaptsammlung  fUr  das  woltlicho  Hecht).  —  Juris  ecclesiastici  Grae- 
corum  historia  et  monumenta  cnranto  J.  H  l'ifra,  2  Bde,  Rom  18G4-  18G8  fonthfilt  Denk- 
mäler vom  1.  — 9.  Jahrh.).  —  Einiges  (Typiica,  Kaiioncs)  auch  bei  J.  B.  Pitra,  fSpicilegiuui 
Solesmense,  Tomus  4,  Paris  1858.  —  Zahlreiche  kntioiu.sche  Erlasse  und  kaiserliche  Novellea 
flodet  man  anch  bei  Migne,  Patrol.  gr.,  bes.  Bd  119,  137.  138,  152,  161.  —  JCuromm 

vni  r^iiyo^w  toC  ^tMyw  fUx^  Jiwvolw  top  dni  *Ji^a$nvm6lHH  imntitif  M,  J. 
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ffcffwr,  2  Bde,  Kpel  1888  -1889.  —  Patriarchalerlasso  u,  a.  w.  auch  in  den  Acta  ot 
di^oiDAta  GraAca  medii  aeviedd.  Fr.  Mikiosich  et  J.  Müller,  6  voll.,  Wien  1860—1890. 

—  August  Th«iii«r  «t  Ft.  Mtklosieb,  Mdramenta  roeotantia  ad  onionem  eeelaianim, 
Wien  l'^TS.  —  Dam  die  maiafaii  dar  &.  228  f.  tnlJgeilllirttB  Sammloiigen  vad  Eimel* 
«OBgaben. 

B.  Spezfalansgabeii;  i.JuliiiiaiiiNovella»  ed.  K.E.Zaebariae  TonLingentbal, 

2  Bde,  Leipzic;  1S81,  —  Zuletzt  edierten  die  Novellen  Justinians  R.  Schöll  und  W.  Kroll  im 
Corpus  iuris  edd.  Th.  Mommsen,  P.  Krüger  et  R.  Schöll,  Berlin  1872—1895.  —  De  Dioeoesi 
Aamtiaea  lex  ab  Imp.  Instiaiano  anno  554  lala.  Ed.  K.  E.  Zaebariae  von  Liagen* 
thal,  Leipzig,  Bibl.  Teubneriana  1891  fmit  lat.  Unbcrsotzun^;  und  Koinmontar). 

2.  Die  griechische  Paraphrase  der  Institutiunen  von  Theophiloe  ed.  G.  0.  Reitz, 
2  TdL,  Hagae  Comitie  1752.  —  Daraus  wiederholt  von  G.  A.  Rb<alle8>,  Athen  18S6.  — 
Neuerdings:  Institutionum  graeca  paraphrasis  Theophilo  Antecessori  vulgo  tribata  ed.  E. 
C.  Ferrini,  2  Partes,  Berlin  lö84— 1888  (nicht  zum  Abschluss  gebracht). 

3.  Die  Ekloge  des  Leon  und  Konstantin  ed.  K.  £.  Zachariae  von  Lingen* 
thal.  CoUectio  librorum  iuris  Graecu-Komani  ineditomm»  X^ipsig  1852.  —  Nene  Anagaba 
von  Ant.  0.  Monferratus,  Athen  188Ü. 

4.  tlnöx^^QOi  yöfiof.  Ed.  K.  E.  Zaebftriao^  von  Lingenthal,  Heidelberg  1887. 

—  Die  ^nKyayifj)Tj  cd  K.  E.  Zacharia«  Toii  Linganthalr  CoUeotio  libromm  inria 
Graeco-Komaiii  inuditurmii,  Leipzig  1852. 

5.  Basiliken:  Zuletzt  ed.  Wilh.  Ernst  Heimbach,  6  Bde,  Leipzig  1883—1870. 
£in  Werk  unermüdlichen  Fleisaea,  das  trotz  des  Mangels  an  philologischer  Methode  für 
die  Geschiebte  de«  byzantinischen  Rechts  noch  immer  eine  der  wichtigsten  Grundlagen 
bildet;  dem  Texto  sintI  eine  lateinische  Uebersetzung  und  kritiacho  Bemerkungen  bei- 
gegeben; der  6.  Band  entb&lt  Prolegomena  ühw  die  Gasohichte  des  bvzantiniachen  Rechtes 
Ton  584-867,  Notiian  Mrar  die  üebafflieferuiig  dar  Baaflikan  und  die  nsoare  üttetatair. 
Zu  dieser  Auflgabe  Tgl.  daa  Sopplenentom  von  K.  E.  Zaebariao  von  Lingentbal, 
Leipzig  1846. 

6.  Von  groeeer  Wiehtigkaft  ftr  dia'Kenntn»  dea  bycaBtiniaeben  Znnft-  und  In- 

Bungswesens  ist  eine  ohne  genügende  Sicherheit  dem  Kaiser  Leon  dem  Weisen  zu- 
geschriebene Verordnung,  die  J.  Nicole  in  einer  Genfer  Hs  aufgefuadon  hat:  Aiovxos  tov 
Aqpev  TO  htuQfViiv  ßifiJiop.  Le  livre  du  prefet  on  l'^dit  de  remperear  L4on  la  Saga 
Sur  les  corporationa  de  Constantinople.  Texte  grec  du  Genovensis  23  publik  poar  la 
Premiere  fois  par  .lules  Nicole,  Genf  1893  (=  Mömoires  de  l'Institut  National  Genevois, 
tomo  18).  Vgl.  die  eingehende  Besprechung  von  K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal, 
B.  Z.  2  (1893)  132— 13G.  und  L.  M.  Hart  mann,  Zur  Geschichte  der  Zünfte  im  frühen 
Mittelalter,  Zeitschrift  für  Sozial-  und  Wirtschaf tsgosch.  3  (1894)  109—129.  -  J.  Nicole 
gab  auch  eine  französische  Uebersetzung  dea  Werkohens,  Ctonf  YgL  die  Beqirechnng 
von  W.  Fischer.  B.  Z.  4  (189.V)  027  f. 

7.  Im  Anfang  dos  11.  Jahrhunderts  lebte  der  Richter  Eustathios  Honiuiius 
{V.vaiaH»s  4  'Ptüfittioi),  der  eine  Schrift  über  den  Qerichtskalender  verfaaate.  Eustathii 
Anteoeaaoris  De  intervallis  et  praeocriptionibus  sive  de  varia  tempomm  in  iure  oivili  ob- 
servatione  libellus  ed.  L.  H.  Tencher,  Leipzig  1791.  Von  ihm  stammt  auch  die  Hetgtt 
^yovy  didaaxaXia  (ix  Jtäy  npw'cfw»'  toi  jnfydXui  xt  nov  V.vane&iov  jov  'Pui/jutov),  die  K.  E. 
Zaebarifto  von  Lingenthal,  lus  Graeco-Romanum  voL  1,  Leipizig  1856,  ediert  hat  Vgl. 
Fabrietna,  Bibl.  gr.  ed.  Barl.  9,  150-'152,  und  K.  E.  Zaehariae  von  Lingentbal, 
Geacbichte  des  griech.-rOmischen  Rechts  >  (1892)  S.  27  und  30. 

8.  Die  Novelle  des  Konstantin  Monomach  os,  durch  welche  die  Rechtsschule  in 
Kpel  1045  begründet  wurde,  ed.  F.  de  Lagarde,  AbhandL  d.  GSttinger  Gesellscb.  d,  Wiss., 
hist.-phil.  Cl.  28  (1881)  195-  202.  —  Dann  ed.  den  griechischen  Text  noch  einmal  mit 
einer  im  Nachlaaae  von  A.  Mai  vorgefundenen  lateinischen  Uebersetzung  1.  Cozza-Luzi, 
De  Icgum  cuatode  et  Atbenaeo  CpoBtano  deeretnm  aen  nevella  imp.  Oenatantini  Honoroaebi 

tleseripta  a  loarnc  Kiicliuitensi  et  ab  Card.  A.  Mai  Lalino  ver.sa,  Studi  c  documonti  di 
atoria  e  diritto  5  (1884)  289—  316.  —  Ein  Epigramm  auf  diese  Novelle  von  Jobannes  von 
EudiaiU  aldit  in  der  oben  sitiartan  Anagaba  van  lA^arda  8. 60  Nr.  94.  —  Vgl.  C.  Ferrini, 
Novella  dUl  Canalaniiiio  Mononuoo,  Arebivio  giundioo  88  (1884)  laaCi  5—6  (mir  unzu- 
gingitdi). 

9.  Zum  Redtiakompendinm  dea  Michael  Attaliatea  vgl.  S.  271.  Nachniingen 

ist  dort  die  Ausgabe  von  Sgstua  in  dar  griadiiaeheii  Zeitaehrift  Bi/as  Bd  8,  Atiieii  1861 

(mir  unzugänglich). 

10.  Dea  Paelloa  Synopsis  legum  bei  Migne,  PabcoL  gr.  122,  925—974. 

11.  J.  Nieole,  Une  ordonnance  inedite  da  romporaur  Alaacia  CMuntae  I  aur  les 

Privileges  du  x«Q^o(fvXuS,  B.  Z.  3  (1894)  17-20. 

i^.  A.  l'aviov,  Dio  von  Theodoros  Balsamon  redigierte  Synodal  Verfügung  des 
mmOmäk  dw  Mf.  AltertiMBielweMwhsn  IX.  I.AMI«.  >.Aafl.  89 
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Patriarchen  TOD  Kp«l  Chuiton  (1177—1178)  ab«  die  dritte  Ehe,  Vii.  Vr.  2  (1885>  SM 

bis  511. 

1$.  Demetrios  Choinaiianoe:  Ente  volbtändige  Ausgabe  von  J.  B.  Pitra, 
Analocta  saera  et  classica  spicilogio  Solesmensi  parat«,  Tomus  VI,  Rom  1891.  Besprochen 
von  J.  S.  Palmov,  Neue  Materialieu  zur  Frage  Über  die  (jiründung  des  serbischen  En- 
bMmns  durch  den  hl.  8abbas,  Chri.st.  6tenijo  1891  Mai-Juni  S.  421—458,  und  A.  Mom- 
pborrat^^^.  Vi/  Vr  2  (li^Siö)  426  — 438.  —  Neue  Ausgabe  in  Vorbereitung  von  W.  Heuschkel 
(für  die  von  Ii.  G.  Teubner  angekündigte  Sammlung  von  Scriptores  sacri  et  profant). 

Ii»  Jnles  Nicole,  Brof  inödit  de  Germain  II,  Patriarche  de  Cple  (ann^  18S0X 
avec  une  reoeoeion  nouvelle  du  chrysobuUe  de  remperenr  Jean  Ducas  VatMie^  BeTne  dm 
4t  gr.  7  (1894)  68—80  (Bestimmungen  Aber  des  kiraUiolie  Eigentum). 

lö.  Matthaeos  Bla8tere8edd.RballeaetPotle8,  Zvrrayfta  tmv  9§Uf¥  tud  Ufmw 
Moroyrny,  Bd  6,  Athen  18ö9, 

le.  Konstantin  Haraienopnloa:  Ed.  W.  E.  Heimbaeb,  Leipzig  18SI.  —  Den 
HarmonopuloH  Avird  auch  ein  syntaktisches  Wr>rterbuch  zugeteilt:  Toi'  aeßaarov  xtu 
KQixov  9eooa3ioyixtjs  toi'  'A^fisvovnovkov  .  As^utoy  xatä  atot^tiov  7ieqtij[oy  ja  xoiyws  yf- 
tfofttva  ^/una,  iy  ^  tfeiitivera»,  rcVcr  fiiy  «tvtur  ütlw  d/netfißata,  ttym  uetaßatmi  mm 
rwriüy  ru't  ai'yiaaaexai  ixaatov  etc.  Inc.  'jydiXoutu  ro  /(.Iqu).  Der  Antang  dea  Biiob» 
Stäben  A  steht  im  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  289  (Nessel)  foL  95-99\ 

17.  Nomokanon  des  Manuel  Halazoa:  Proben  aind  gedmekt  in  der  grieeikiaflIieB 
Zeitschrift  BifAig  Bd  7  S.  165  ff. 

18.  Das  Inhaltsverzeichnis  und  die  Vorreden  eines  späteren  kanonistischen  Sammel- 
werkes, dea  BogMiannten  »Stabaa  dar  Eripriaatar*,  ad.  A.  G.  Hompbarratoa,  G^t- 
V^oy  xai  TtQÖXoyot  rrjs  Bami^as  tmp  'Jfxf^^,  ^«Ar^"  8  (1890—1602)  129-S18L 

2.  Hilfsmittel: 

A.  Allgemeine  Darstellung:  Ein  noch  heute  sehr  brauchbares  Buch  ist:  Fr. 
Aug.  Biener,  Geschichte  der  Novellen  Justinians,  Berlin  1824.  —  Derselbe  Gelehrte 
ski^erte  auch  die  Geschichte  des  kanonischen  Eechts  bei  den  Griechen:  Fr.  Aug.  Biener. 
De  eoUeetiottibna  canonum  ecelesiae  graecae,  Berlin  1827.  —  Eine  znsannnenfiMaende  Ge- 
schichte der  Quellen  dos  griechi.st  Ii  i i'niiis(  lu  n  Ifcdits  gab  zuor.-,t  K.  E.  Zacliari.ie  v.'ii 
Lingenthal,  üistoriae  iuris  Graeco-Romani  delineatio,  Heidelberg  1839.  —  Auf  diesem 
Werke  bemht  die  auaAbrlicbe  Daratelinng  von  J.  A.  B.  Mortrenil,  Hutoire  dn  Anit 
Byzantin,  3  voll.,  Paris  1843— 1'*47.  Eino  umfassende  Darstellunf:  des  c;riochisch-römi- 
schen  Rechts  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  gab  W.  Ernst  Bcimbach.  Ersch-  und 
Gruber'sche  Enzyklopädie,  I.  Sektion,  Teil  86  8.  l91>-471.  —  Eine  gute  Uebcrsteht  der 
byzantinischen  Rochtslitteratur  gibt  Paul  Krttger,  Ge.scliirhtt^  d«  r  Quollen  und  Littcmtnr 
des  römischen  Rechts,  Leipzig  1888  S.  359—370.  —  Hauptwerk:  K.  E.  Zachariae  von 
Lingenthal,  Ge.schichte  des  griechisch-römischen  Rechts,  3.  Aufl.,  Berlin  1892,  Hier 
S.  3—51  eine  chronologisohe  Üebersiohfc  der  Quellen  dea  bysantiniaGhaD  Seehta  aiit  das 
nötigen  Litteratnrangaben. 

B.  Spezialscbriften:  1.  Weltliches  Recht:  Ueber  die  auch  nach  der  EinfQli- 
rnng  des  römiadicn  Rechtea  in  der  mit  alter  Kultur  gesättigten  Osthälfte  des  Reiche^ 
fortdauernden  partikularen,  besonders  griechischen  Volksrechte,  über  die  gräzisicrende 
Tendenz  der  Gesetzgebung  Konstantins  u.  s.  w.  bandelt  das  vortreffliche  Buch  von  Lndw. 
Mitteis,  lloiclisrecht  und  Volksrecht  in  don  «istlirlK^n  Provinzen  des  rönii.sclien  Kaiser- 
reiches, Leipzig  1891.  —  C.  Ferrini,  La  parafrasi  di  Teotilo  ed  i  Commentarii  di  Gaio, 
Rondiconti  del  R.  latitttto  Lomhardo  de!  17  maggio  1883.  --  C.  Ferrini,  Fnunmetiti  in- 
editi  della  veraione  greoa  del  ,Codex  Jusünianus'  fatta  da  Anatolio  Antecessore.  Rendi- 
conti  del  R.  Istitnto  Lombardo  del  17  avrile  1884.  —  G.  Ferrini,  Scolii *  inediti  allo 
Fseudo-Teofilo  contenuti  nel  ms  gr.  Paris.  1364,  Memorie  del  R.  Istitnto  Jjombardo,  Claaaa 
di  lottere  e  scienze  morali  e  nolitiche,  Vol.  18  (1887)  13—67  (Text  derSebolien  mit  Eio- 
leitüDg).  —  Henr.  Brokate,  I>e  Tfaeoplrillnae  quae  fertur  Inatmiani  inatitntionnni  graecae 
paiaphraseoB  compositione,  Strassbnrger  Diss.  188G  Disscitationes  phiUln^icae  Argen- 
toratenses  11  (1894)  113—172  (Uber  die  Quellen  der  Zusätze  des  Paranbrasten).  —  Y. 
YasitjeTBkij,  Uaber  einen  Synodaleodax  der  Bkloge  der  Kaiser  Leon  vnii  KonatantiB  und 
Ober  zwei  Codtoea  des  l8n(]^virt schaftlichen  Gesetzes,  Journ.  Min.  1879  Bd  201  Jan. -Feh. 
8.  161—178.  —  Eine  Restitution  des  53.  Buches  der  Basiliken  gab  K.  £.  Zachariae  von 
LiBgentbal,  Psnlipomena  ad  Baailica,  Letpaig  1898.  —  Ueb^  den  titealeii  Oodax  der 
Basiliken,  einen  leider  vrrstQmmelton  Palimpsost  der  Ambrosiana.  gibt  eine  vorläufige  Mit- 
teilnng  C.  Ferrini,  Contributo  alla  reintegrazione  dei  Basilici,  Rendiconti  del  R.  Istituto 
Lombardo  di  scienze  e  lottere,  sorio  II,  vol.  29  (1896).  -  Ueber  die  in  den  Taictifai 
des  Kaisers  Leon  (nach  Zachariae  von  Lingenthal  des  Isauriers)  enthaltenen  Straftvostim- 
niungen  handelt  K.  £.  Zachariae  von  Lingenthal,  Zum  MUitärgesets  des  Leo,  B.  Z. 
9  (1898)  606-608.  —  K.  B.  Zachariae  von  Lingantbal,  Wiiatwacbaft  und  Baeht  ftt 
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das  Heer  vom  6.  bis  zum  Anfang  des  10.  Jahrhunderts,  B.  Z.  3  (1894)  437—457.  Vgl. 
untaii  S.  636  f..  —  lieber  Johannes  Xipbilinoe  und  andere  Juristen  des  11.  Jahrh.  bandelt 
W.  Fischer,  Stadiflii  snr  byaiBtinwclwn  Geadiidite  d«s  11.  Jahrh.,  Gymnasialpn^., 
FlaaMi  1893. 

Das  öffentliche  Recht  in  Griechenland  während  der  TürkenheiTSchaft  ist  dargestellt 
ia  der  Habilitationsschrift  von  N.  G.  lloachobakes,  To  iv  FXkäii  drjfiöaioy  Sixatoy  inl 
Tov^xoxQariug,  Athen  1882.  Die  römische  Institution  des  Konkubinats  verfolgt  bis  zu 
ihrer  Aufhebung  durch  Bu.silio.s  den  Makedouicr  und  Leon  den  Philosophen  Paul  Meyer, 
Der  römische  Konkubinat,  Leipzig  1895.  —  Ueber  das  byzantinische  Zuschlagsverfahren 
1>pi  Hör  Besteuerung  {Fm-frAtj)  handelt  eingchond  Henry  Monnier,  Ktudes  de  droit  byzantin, 
Nouvollo  revuo  historique  de  droit  fraii(,ais  et  etranger  16  (1892)  125 — 1G4;  330 — 352; 
497  542;  687-672;  18  (1894)  483-486;  W  (1895)  59-103.  -  V.  Sokoljskii,  Ueber 
den  Charakter  und  di«  Bädentuiig  der  Epanagoga,  Tis.  Yr,  1  (1894)  17—64.  InhaltiMHigabe 
B.  Z.  4,  232  f. 

Am  wenigsten  sind  die  völkerrechtlichen  Grundsätze  und  Gepflogenheiten  der 
Byzantiner  untersucht.  Einen  auf  sekundären  Quellen  beruhenden  Uebcrblick  gibt  Krnest 
Nys,  I.ie  droit  des  gen»  dans  les  rapporta  des  Arabes  et  des  Byzantins,  Revue  de  droit 
intanational  et  de  lögislation  compavte  86  (BruxoUes  1894)  461—487. 

2.  Kirchenrecht:  Fr.  Maassen,  'Joschichte  der  Quellen  und  der  Litterntur  de.s 
canonischen  Rechts  im  Abendlande  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters,  Graz,  Paris,  Turin, 
Qiford  1870.  Ein  ähnliches  Werk  für  das  morgenländische  Kirchenrecbt  ist  noeh  «in 
frommer  Wunsch.  —  K.  E.  Zachariae  von  Lingonthal,  Die  griechischen  Nomokanones, 
Meinoiros  de  l  Academie  Inipt-rialo  des  scienccs  de  Saint- Petersbourg  VII''  serie,  tomo  23 
flHTT)  Nr.  7.  —  K.  E.  Zachariae  von  Lingenthal,  Ueber  den  Verfasser  und  die 
Quelko  des  (Pseudo-Photianischen)  Nomokanon  in  14  Titeln,  Mömoires  de  l'Acad.  Imp. 
des  adencM  de  Saint-P^tersbonrg  VII<*  sörie,  tome  S2  (1885)  Nr.  16  —  K.  E.  Zachariae 
von  Lingonthal,  Die  Synopsis  canonum,  .Monatsber.  Berl.  Ak.  1887  S.  1147--lir)3.  — 
L  Fr.  Tafel,  De  coUectionibus  auiboadam  inria  Qraeconun  canonici,  T&bingen  1827.  — 
Die  Jnsttniairiaebe  Oeaetzgebung  Aber  dfe  GeriohtwtandverlilliinBae  des  Elens  behandelt 
A.  Nissl.  Zur  ncHcliiclito  tii:-^  ChlotArischen  ?]dikts  von  614,  Mitteil.  d.  Institute  f.  Österreich. 
Creechichtsforsob.,  Ergänzungsband  3  (1892)  365—384.  —  Ueber  die  kanoniatiacben  Arbeiten 
des  PhotioB  rgh  J.  HergenrSther,  Phothw  8  (1869)  98  ff.  —  8p.  Lamhros,  Zwei  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen  zu  Rhallis-Potlis.  D,  Z.  5  (1896).  -  M  Krausnoien,  Oje 
EriüArer  des  kanonischen  Codex  der  morgenländischen  Kirche,  Ariatenos,  Zonaras  und  Bai- 
aamon.  Moelwa  1898  (mss.).  Vgl.  die  Besprecbang  von  P.  BesobrasoT,  Joum.  Ifin. 
1893  Bd  288  August  S.  517—534.  -  Einige  Briefe  des  Balsamon  ed.  E.  Miller,  Annuniro 
de  Taasoc.  18  (1884)  8 — 19.  —  Johannes  Dräsekc,  Jobannes  Zonaras'  Commentar  zum 
kanonischen  Brief  des  Gregorios  von  Neocaesarea,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theologie  87 
(1894)  246  -  260.  —  A.  Pavlov,  Zur  Frage  über  das  chronologi>^rbe  VorhUllnis  zwischen 
Aristenos  und  Zonaras  als  Verfassern  von  Kommentaren  zu  den  kirchlichen  Regeln,  Joum. 
Min.  1890  Bd  303  Janaar  S.  172—199.  —  A.  Pavlov,  Die  kanonischen  Antworten  des 
NiketAS,  Metropoliten  von  Hcrakloia,  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  und  in  der  späteren 
Bearbeitung  durch  Matthaeos  Blastares,  Viz.  Vr.  2  (1895)  lÜO- 17t>.  Vgl.  B.  Z.  5,  248  f. 
—  A.  Pavlov,  Die  kanonischen  Antworten  des  Nikctas,  Metropoliten  von  Thossalonike, 
Viz.  Vr.  2  (1895)  378-  387.  Vgl.  B.  Z.  5,  249  f.  —  A.  Pavlov,  Wem  gehören  die  kano- 
nischen Antworten,  als  deren  Verfasser  Johannes,  Bischof  von  Kitros,  gilt?.  Vi«.  Vr.  1 
(1894)  493  -  502.  Vgl.  B.  Z.  4,  398  f.  —  A.  Pavlov,  Eine  Svnodalverordnung  dos  Patri- 
areben Sisinnioe  aber  die  Verweigenuig  einer  Traaong  derer,  die  eine  zweite  Ehe  eingehen, 
Vk.  Vr.  2  (1895)  158—159.  —  A.  ParloT,  Der  Svnodalakt  des  Patriarchen  von  Kon- 
staritinojirl  Michael  Anchialos  vom  .Tabro  1171  Ob<!r  den  von  allen  Bischöfen  abzulegenden 
lud,  dem  Kaiaer  Manuel  Komnenos  und  seinem  neugeborenen  Sohne  Alexios  die  Treue 
balten  m  woHsb,  nebst  der  Form  des  Sefawmres,  Via.  Vr.  8  (1895)  888  —898.  Vgl.  B.  Z. 
■'.  251.  —  D.  Ru?.i6,  Die  Bedeutung  des  Demetrios  Cliomatianos  für  die  GrAndungs- 
gescbichte  der  serbischen  Autokephalkirche,  Dias.,  Jena  1893.  Vgl.  M.  Resetar,  B.  Z. 
3  (1894)  181  f.  —  P.  M.  DrinoT,  Ueber  dnige  Arimiten  des  Deawtrioa  Ohomatianoe  ala 
historisches  Material,  Viz.  Vr.  1  (1894)  319  340;  2  (1895)  1  -23.  Vgl.  B.  Z.  4,  175;  6, 
811  f.  —  A.  Mompherratos,  SofAoxüyuty  xov  ly'  ttimyos,  JtXtioy  4  (1892—1894)  309 
bn  881  (Beschreibung  dos  Codex  Athen.  1377).  —  N.  Iljinskij,  Das  Syntagma  des  Mat- 
tbaooo  Blastares,  Moekau  1892.  Besprochen  von  N.  Zaoscrskij,  Bogosl.  vjostnik  1893 
Jidi  8.  155  —  161.  —  Ch.  Papaioannu,  Die  Akten  der  .sogenannten  letzten  Synode  in  der 
^gia  Sophia  (i.  J.  1450)  und  ihr  historischer  Wert,  Viz.  Vr.  2  (1895)  394-415.  —  Konst. 
Popovi?  jun.,  Quellen  und  Handschriften  des  orthodoxen  Kirclienrechts,  Czemowitz  188G 
(rumän.).  Mir  nur  aus  der  Besprechung  von  P.  äyrku,  Viz.  Vr.  1  (1894)  214—216,  be- 
kanni,  —  Nikedaaoa  <HiIat>,  Bischof  ▼ob  Dalmation,  Die  Kanones  dw  orihodox- 

89* 


biyiiized  by  Google 


1 


612       Bystatiniwli«  UttMWtmgMoUclito.  I.  Ptomimh«  LIteatar. 

orientalischen  Kirche  mit  ErUaterungen.  1.  Band,  Neusatz  1895  (serb.)  (£rliutenuigeo 
KU  den  Kanones  der  Apostel  vnd  der  allgemeinen  Konsilien).  —  üeber  das  hente  bestehend» 

Kirclirm iH lit  ilii  (iiieclien  in  der  Türkei  vgl.  Cbriatodulos  Melissenos,  TjQÖj^eiQor 
yofuxöy.  Vol.  1,  K^el  1889  (mir  unzugänglich).  —  Chrye.  Antoniadea,  Msiei^  ini  toi 
»oMrurov  ^atov  rtjc  o^ed^ov  oifttwthtHjf  iiaAij9i«it,  Gbalke  1898. 

Zhisman,  Eherecht  der  orientalischen  Kirche,  Wien  1863.  —  K.  N.  Rh  all  es. 
Utfi  unaXXotQuJaetas  r^s  ixxXtjciaatixi^s  TieQiovaiug  xaxu  ro  6ixaioM  jns  oQ^odo^ov  aVaio- 
Xuajs  inxXtfiitti,  Athen  1893  (Ober  das  Verbot  der  VMAnsserung  kiroUidien  Gutes).  —  ISiie 

Vorordniing  ühnr  (hV  Wahl  eines  Erzpriesters  ed.  M.  J.  Gedeon,  Tvnixov  twv  ij-r(ftay 
■nuQu  Toh  livt^ayiivotc:,  H.  Z.  4  (109.'))  ÖÖl  f.  —  Ueber  einige  Details  bei  der  Patriiir«. heo- 
wahl  handelt  B.  A.  Mystakides,  'Exkoyrj  xai  TtQt'ßXijait  oixovfieyixov  narQUcQ/ov,  llxxÄ. 
'aX.  U  (1894—1895)  379  -  380;  395^898.  —  üeber  die  Bedeutung  der  Titd  ,JiQ6eÖQo;'  . 
und  ,r6noy  ^nf^f^y"  handeln  Anthimoa  <Alexude8>,  Metropolit  von  Amasia,  E. 
Auvray  und  M.  Gedeon,  SeoXoyov  ißdofAtdaltt  ini9tüiQr/<xi(  vom  2.  Mai  und  26.  Sept. 
1893.  Auf  dasselbe  Thema  beziehen  sich  zwei  Aufsätze  von  Anth.  Alexudes  und  Ba- 
silios,  Metropolit  von  Smyrua,  'ExxX.  'aX,  13  (lö93)  236  -239;  277  f.  Vgl.  B.  Z.  3, 
815  f.;  4,  234. 

3.  Einfluss  dos  römiach-griechischon  Rechts  auf  die  orientalischen 
Volker:  A.  P.  de  Lagarde,  Reliquiae  iuris  ecclesiaatici  antiquissiinae,  2  Teile,  l^tpzig 
1856  (griechische  und  syrische  Texte).  —  K.  G.  Brnssimd  Ed.  Sachau,  Syrisch-römisches 
Recbtsbuch  aus  dem  fünften  Jahrhundert,  herausgegeben,  übersetzt  und  erläutert,  Leipzig 
1880.  —  Savvas  Facha,  Etüde  sur  la  th^orie  du  droit  musulman.  Premifere  partie.  Paris 
1892.  Der  zweite  Teil  .soll  di  niniichst  erscheinen.  Vgl.  die  eingehende  Kritik  des  ersten 
Teiles  von  Ign.  Goldaihor«  B.  Z.  2  ^893)  317-325.  -  Ueber  den  liUufluss  eines  bjsaa- 
iinisehen  Fornmlars  auf  die  Fassnng  koptischer,  judtsoher  und  grieohisoh'asmsdMr 
Pirivaturkunden  über  RechtagoschÄfte  handelt  Ad.  Merx,  Documents  de  pal(?ographiü  he- 
iMSIqae  et  arabe,  Lejrde  1894,  Kapitel  V.  —  Zum  vergleichenden  Stadium  des  türkischen 
BeomiS  empfiehlt  sieh  Ahr  des  Tftrkisdien  Unkundige  dss  grieohisdie  Haadlraeh  von  Mili 

0.  H.  Karabokyru,  KXeig  nj^  avytj^ov(  *0!}üiuayixTji  youn!)ea(<r;.  Kpel  1882. 

4.  Einfluss  des  bvzautinischen  Rechts  auf  die  Slaven:  Wieso  viele  andere 
Wwks  der  bysantimsoben  Litteratur,  gingen  sneh  die  Qesetsblldier  in  Anszflgen  imd  Kon« 
idlKÜinien  zu  den  Slavon  über.  Insbesondere  wurde  das  Kirchenrecht  von  den  übrigen 
Völkern  des  griechischen  Bekenntnisses  fast  unverändert  angenommen.  Aus  der  reichen 
Litteratur,  durch  welobs  dieses  Gebiet  aufgehellt  worden  ist,  kann  hier  nur  «inifas  her» 
vorgehoben  werden:  Slavisch-griechischer  Nomokanon  mit  dem  bis  jetzt  unbekannten  Ori 
ginal  herausgegeben  von  A.  Pavlov,  Odessa  1872  (russ.).  —  A.  Pavlov,  Gesetzbücher. 
Altrussische  Uebersetzung  mit  griechischem  Text  u.  s.  w.,  Petersburg  1885  (russ).  Vgl. 
Y.  Jupir,  Arch.  slav.  Phil.  9  (1886)  151  f.  —  A.  Pavlov,  LTnediert«3  Denkmal  des  russi- 
schen Kirohenrechts  de.s  12.  Jahrhunderts,  Journ.  Min.  1890  Ud  271  Oktober  S.  275  —  300. 
—  A.  Pavlov,  Scheinbare  Spuren  kanonistischen  Pünfluases  in  den  ältesten  Denkmälern  des 
BÜdslavisrhen  und  russischen  Kin  licm  i  <  hts,  Muskau  1892.  —  M.  Ostroumov,  Einleitung  in 
dius  orthodoxe  Kirchenrecht,  Lhaikov  1893.  Besprochen  von  N.  Zaoserskij.  Bugosl. 
vjestnik  1894  Jimi  S.  489  -496  (mir  uIl/,u^anglichl.  —  K.  Nevolin,  Ueber  die  Sammluugm 
und  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der  kirchlichen  Gesetze  in  Griechenland  and  Bn» 
land,  im  6.  Bde  seiner  .Sämtlichen  Werke',  Petersburg  1860. 

5.  Byzantinisches  Recht  bei  den  Rumänen:  Ueber  die  in  den  Jahren  1816 
bis  1818  teils  in  rum)ini.scher.  teils  in  griechischer  Sprache  publizierten  Gesetzbücher  der 
Walachei  handelt  K.  K.  Zachuriae  von  Lingenthal,  Geschichte  des  griechisch-rümischeo 
Rechts  *  (1892)  S.  XVI— XX  (Vorrede  zur  zweiten  AuHage).  —  Nie.  Blaremberg,  Essai 
compare  sur  les  institutions,  les  lois  et  les  moeurs  de  la  Roumanie  denuis  les  temps  lea 
plus  reenl^s  jusqu'ä  nos  jours,  Bukarest  1886  (mir  unzugänglich).  —  J.  Lsdislav  Pid, 
Lea  lois  Rouniaiues  et  leur  connoxitci  avec  le  droit  Byzantin  et  Slave,  Bukarest  1887.  VgL 
die  Besprechung  von  Kon  st.  Grot,  Jouru,  Min.  1887  Bd  254  Nov.  S.  111—122. 

6.  Durch  Vermittelung  der  italischen  Griechen  wirkte  das  byzantinische  Recht  auch 
auf  die  normannische  und  italische  Gesetzgebung:  F.  Brandileone,  Frammenti 
di  legislazione  normanna  e  di  i^urisprudenza  bizantina  nell'  Italia  meridionale,  Atti  della 
R.  Accademta  dei  Linesi,  Sene  quarta,  vol.  2,  Primo  Semestre  (1886)  260—284.  —  F. 
Brandileone,  II  diritto  bizantino  ih-H'  Italia  meridionale  dal  8.  al  12.  secolo,  Bologna 
1886.  —  V.  La  Mantia,  Cenni  storici  su  Ii  fonti  del  diritto  greco-romano  e  le  aasiss 
6  leggi  dei  re  di  Sieilia,  Rom  1887.  —  F.  Sehupfer,  Romano  Lacapeno  s  Ftoderiso  II  a 
proposito  della  nQnrifir^aif,  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  Anno  287  (1890)  Serie 
qnarta.  Classe  di  scienze  morali,  storiche  e  iilologiche.  Vol.  8,  parte  1*.  Memorie  (Borna 
1891)  249-279  Oundslt  Aber  di«  waMiaiBlIch  L  J.  922  reiOiantlifllito  NomUs  Jlcfi 
n^tfif^tmt  das  Ronumoa,  welche  in  dar  FHedrich  II  sugaMbriebsnen  Lac  flbor  dns  loa 
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IHrotimeseos  fast  wSrtlich  wiederholt  worden  ist).  —  Das  griecibische  Gesetzbuch  Friedrichs  TT, 
das  z.  U.  die  Codd.  Paris.  1392  und  3370  aufbowahron,  ist  mit  dem  lateinischen  Texte 
edieil  in  dem  Buche:  Constitutiones  regum  regni  utriusquo  Siciliae  maiidanto  Fridorico  II 
Imperatorc,  per  Petrum  de  Vinea  Ca^uanum  praetorio  praofectum  et  cancellarium  concin- 
natee  etc.,  Neapel  1786.  —  Den  lateuuschen  Text  allein  ed.  J.-L.-A.  Hnillard-Bröbollos, 
Historia  diplomatica  Priderici  Seenndi,  Tomas  IV  pars  1,  Paris  1854.  —  K.  E.  Zachariae 
von  Lingenthal,  II  diritto  IJoiiiano  nc!l:i  lüissa  Italia  o  la  scuolo  giuridica  di  Bologna, 
Rendicooti  del  ft.  Istitato  Lombarde  Serie  U  t.  Ib  (1885j  faac  18  S.  1—6.  —  Perla. 
Bei  diritto  RmDano  ndle  neridionali  ditafia  pnma 

(mir  unzugtinglich).  -  Vgl.  die  Bemerkungni  \  (in  0.  Hartwig,  Contralbl.  f.  BiMi  itlu  ks- 
vresen  3  (18^6)  166  Aum.  ~«VgL  Herrn.  Eitting,  Die  Recbtaschole  za  Bologna,  Berlia 
und  Leipzig  1888  fbea  Aber  di»  Oeeofaiebte  der  jnristisehen  Stndfea  fm  AbetidlaBde  Yor 

dorn  Auftritcn  dor  Bologneser  Schule).  —  Einige  Spezialfrngen  behandelt  Alb.  de  OaspariH, 
Teoretro  ed  Ipobolo  (d.  h.  9(ü}Qt}TQ0¥  und  vno^oXoy).  Considcrazioni  sopra  duo  framiuenti 
oontamiti  nel  codico  Vaticano  845,  Stadl  e  documonti  di  storia  o  diritto  7  fl886)  245—270. 
—  Daran  schlieK.st  sich  F.  Brandileone,  Nuovi  studi  sul  diritto  bixantmo  nell*  Italia  meri- 
dionale,  btudi  o  documenti  di  storia  e  diritto  8  (1887)  65  —  90. 

7.  Byzantinisches  Recht  bei  den  Georgiern:  Eine  Sammlung  byzantinischer 
Gosctzo  ans  der  Zeit  Leons  des  Philosophen  und  seiner  SOhne  Alexander  und  Konstantin 
wurde  in  den  georgischen  Codex  \V  akhtangs  VI  aufgenommen.  Derselbe  besteht 
aas  drei  Teilen:  der  erste  enthält  aiiM  Auswahl  der  mosaischen  (iosetze,  der  zweite  die 

Siechiache  Sammlung,  der  dritte  das  armenische  Rechtsbuch  dos  Mekhitar  Go§.  Vgl.  M, 
rosset,  Joum.  As.  3  (1829)  177  ff.  —  M.  Brosset,  Notioe  sur  un  Nomocanon  Georgien, 
M^langes  Asiatiques  7,  113  ff.  Der  Kanon,  Ober  den  Broeset  hier  handelt,  soll  vom  hl. 
Ettthymios  aus  dem  Griechischen  übersetzt  worden  sein.  —  Ueber  Wakbtang  vgl.  M. 
Brosset,  Notice  sur  les  trois  demiöros  ann^es  du  r^gne  de  Wakbtang  VI  et  snr  son 
arrivöe  en  Rns-sie.  lUillrtin  do  la  classe  des  sciences  historiqaea,  philalogt^CS  Ct  polttiqilM 
de  l'Acadömie  Imp.  de  St-P^tersboorg  3  (1846j  321  ff.,  853  IL 

8.  Laieinisebe  WOrfter  in  den  grieebisehen  ReebtsbBebern:  Die  lateini- 
sehen  technischen  Ausdrücke  des  römischen  Rechts  wurden  auch  in  den  griechischen 
Uebersetzongen  und  Bearbeitungen  grösstenteils  beibebalten  und  konnten  selbst  in  den 
Novellen  nidit  gans  gemtaat  wefden.  Hiednroh  enraohaen  für  die  griechiacben  Teile  des 
Reiches,  in  denen  die  Kenntnis  des  Latoinischm  nach  dem  6.  Jahrhundort  bald  auf  ein 
ganz  geringes  Mass  herabsank,  vielfache  Schwierigkeiten;  falsche  und  schiefe  Deutangen 
waren  unvermeidlich.  Zur  Abbilfe  wurden  Vokabulare  der  lateinischen  Beelita« 
ausdrücke  abgofasst.  Wir  besitzen  solche  juridische  Glossen  in  zahlreichen  Hss ;  zu  einer 
Untersuchung  ihrer  Geschichte  und  Genealogie  ist  noch  nichts  geschehen.  Eine  aus  mehreren 
Haa  kombiaieita  Sammlung  solcher  Glossen  ed.  Gar.  liabbaeus,  Cyrilli,  Philoxeni  alio- 
rumque  veterum  glossaria,  Paris  1679  (im  Anhang).  -  -  Ueber  die  lateinischen  Elemente 
bei  Thoophilos  Antocessor  und  in  den  Novellen  vgl.  J.  Psichari  und  C.  Triantaphyl- 
lides  in:  Etudes  de  philoIogie  nt^o-grccque  publii^es  par  Jean  Paiehari,  Paris  1892  (—  Bibl. 
de  lltcole  des  Hautes  Ktiidos,  92'  fascicule)  S.  ir)9  277.  —  E.  Kaluiniacki,  M^tt( 
AtttifiXfii  in  einer  älteren  bulgarisch-slüveni-schen  Uebersetzung,  Arch.  slav.  I'liil.  14  (1892) 
84'— 88  (aus  einem  Lcmbergor  Codex  des  Syntagma  des  Matthaeos  Blastares). 

9.  Zur  Bibliographie:  Weitere  Spozinllittorfitnr.  die  hier  nirbt  vollständig  auf- 
geführt werden  konnte,  findet  man  in  den  oben  gt-nanuten  ^Verkl^n  über  die  Geschichte 
des  römisch-griechischen  Rechts  von  W.  E.  Heimbach,  K.  £.  Zachariae  von  Lingon- 
thal  und  P.  Krüger.  Ausserdem  vgl.:  Aug.  Engclmann,  Ueber  die  gelehrte  Bearbei- 
tung des  griechisch-rc^mischen  Rechts  mit  einer  Uebersicht  der  neuesten  Litteratur.  Ver- 
such einer  Einführung  in  das  Studium  der  byzantinischen  Rechtsgeschichte.  Petersburg 
1857  (russ.).  -  £in  voUst&ndiges  Verzeichnis  der  Arbeiten  von  K.  £.  Zacharias  von 
Lingenthal  gab  W.  Fischer,  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  fOr  Reehtageaohichte, 
lUMit.  Abiail.  16  (1885)  820-  880. 

269.  HedizixL  Die  Hauptquelle  der  Erkenntnis  blieben  in  der  Medizin 
des  byzantinischen  Zeitalters  wie  in  anderen  Wissenschaften  die  Schriften 
der  alten  Meister,  besonders  des  Hippokrates  und  Galenos,  die  teils  voll- 
ständig, toils  in  Auszügen  und  Bearboihingen  fortgepflanzt  wurden.  Auch 
auf  diesem  (icbiete,  das  doch  mehr  als  andere  im  engsten  Zusammenhange 
mit  dem  Leben  stand  und  aus  stets  erneuten  Beobachtungen  hatte  Ge- 
winn ziehen  können,  äusserte  die  blindgläubige  Verehrung  der  Alten  ihre 
verderbliche  Wirkung  auf  die  Enbnckehmg  einer  origineUen  forsehenden 
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und  darstellenden  Thätigkeit.  Um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  veran- 
f^taltote  Oriltiisios  {'Oqi ßäfftog)  einen  paraphrastischen  Auszug  aus  den 
alteren  medizinischen  Werken  und  legte  dadurch  den  Grund  zu  jener  kom- 
pilatorischen  und  exzerpierenden  Thätigkeit,  die  in  der  Folgezeit  das 
wesentliche  Kennzeichen  der  litterarischen  Produktion  in  der  Heilwissen- 
8chaft  bildet.  Um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  hat  Aetios  {'Atiio^)  aus 
Amida  in  Mesopotamien,  der  in  Alezandria  atadierte  und  spftter  kaiaer- 
lioher  Leibarzt  in  Eonstantinopel  wurde,  Shnlich  wie  Oribados  in  eklek- 
tischer Weise  die  medizinischen  Werke  der  Altei^,  besonders  des  Qaleo, 
nicht  ohne  eigene  Zuthatcn  in  einem  uns  erhaltenen  Handbuche  vereinigt 
In  denselben  Zeit  verfasste  Alexander  von  Tralles  (525 — 605  n.  Chr.) 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Pathologie  in  zwölf  Büchern,  die 
sich  durch  eine  recht  erfreuliche  Selbständigkeit  des  Urteils  den  Lehren 
der  Alten  gegenüber  auszeichnet.  Zu  diesen  drei  grossen  Sammelwerken 
kommt  im  7.  Jahrhundert  das  medizinische  Handbuch  des  Paulos  von 
Aegina,  das  in  der  Hauptsache  auf  Oribados  beruht,  aber  auch  sehr 
beachtenswerte  neue  Gedadten,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Chirurgie 
enthllt.  Das  Werk  des  Paulos  wurde  schon  früh  ins  Arabische  und 
aus  dem  Arabischen  ins  Lateinische  übersetzt.  Um  dieselbe  Zeit  kom- 
pilierte Theophilos,  Protospathar  unter  Kaiser  Heraklios,  ein  Werk  über 
den  Körperbau  des  Menschen  {/liQi  rf^g  rov  chihQumov  xaTaaxtvr^c)  und 
eine  Schrift  über  das  Fieber;  weniger  gesichert  sind  zwei  ihm  zugeteilte 
Schriften  über  den  Urin  und  den  Puls.  Ein  Scbüler  des  Theopbilos  war 
Stephauüö  aus  Athen,  der  Kommcutare  zu  Hippokiates  und  Galeu,  eine 
Schrift  Uber  die  Wirkung  der  Arzneüniltel  n.  a.  schrieb,  fin  7.  Jahr- 
hundert verfasste  ein  Johannes  von  Alezandria,  der  yon  Johannes  Philo- 
ponos  zu  unterschdden  ist,  Kommentare  su  Hippokrates  und  Galen;  er  genoss 
in  der  Folgezeit  hohes  Ansehen  bei  den  Arabern.  Auch  Stephanos  von 
Alexandria,  der  wohl  mit  dem  Mathematiker  Stephanos  von  Alexandria 
(s,  S.  021)  identisch  ist,  kommentierte  den  Hippokrates  und  Galen. 

In  den  nun  folgenden  dunkeln  Jabrhunderten  herrschte  in  der  Medizin 
wie  in  den  übrigen  Profan  Wissenschaften  fast  vollständige  Unfruchtbarkeit. 
Unter  Kaiser  Theophilos  vritasste  der  latrosophist  Leon  eine  -Jrroi/'ic 
UtTQixij.  Vielleicht  gehört  in  diese  Zeit  auch  der  Mönch  Meletios,  von 
dem  Schriften  über  den  Körperbau  des  Menschen,  Über  die  Seele  und  die 
vier  Elemente  erhalten  sind.  Ein  regeres  Leben  beginnt  mit  dem  10.  Jah]> 
hundert  Zuerst  hat  Kaiser  Konstantin  Porphyrogennetos  wenigstens 
zur  Erhaltung  der  alten  heilwissenschaftlichen  Litteratur  beigetragen,  in- 
dem er  durch  Theophanes  Nonnos  eine  medizinische  Enzyklopädie  zu- 
sammenstellen liess,  die  vornehmlich  auf  Oribas-ios  beruht.  Vielleicht  ent- 
stand in  derselben  Zeit  auch  ein  Handbuch  der  Tierarzneikunde.  Vgl. 
S.  203  f.  Bald  darauf  machten  sich  ara bische  Einflüsse  in  der  gnechi- 
schen  Heilwissenschaft  geltend.  Gegen  das  Ende  des  10.  oder  inf  Anfange 
des  folgenden  Jahrhunderts  entstand  das  in  vielen  Handschriften  über- 
lieferte Werk  *S96Sia  rav  änodi^ixovrtos,  das  aus  einem  nicht  viel  ilteren 
Buche  des  Abu  Djafar  Achmed  ben  Ibrahim  übertragen  ist  Als  Über- 
setzer wird  gewöhnlich  ein  Protosekreta^os  Konstantinos  ans  Bhegion, 
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zuweilen  ein  gewisser  Syncsios  genannt.  Das  arabische  Original  selbst 
fusst  «uf  griechischen  Theorien,  besonders  denen  des  Galen,  ist  aber  in 
der  Kurmethode  echt  arabisch.  Im  11.  Jahrhundert  hat  der  Protovostarch 
und  Magister  Symeon  Seth  {^viihov  der  durch  seine  Übersetzung 

des  arabistlioii  Fürstenspiegels  (Kalilah  va  Dimnah)  als  tüchtiger  Orien- 
tahst  bekannt  ist,  ein  Schriitcheu  über  die  Wirkuugen  der  Nahrungs- 
mittel {neqi  xQog^wv  dvväfiem)  verfasst.  Er  verzeichnet  hier  die  medi- 
sinischen  und  diftietischeii  Erfifte  der  Pflunen,  Frttchte  n.  s.  w.  nach  Galen 
und  berichtet  Uber  einzetaie  neue,  ans  dem  Orient  eingeführte  Mittel. 
Ausserdem  gehen  unter  dem  Namen  des  Seth  einige  andere  naturwiesen- 
schafUiohe  Schriften  wie  eine  Svvoipiq  rav  g)wrtimv,  eine  Sinoij'ig  neffl 
ovQOiv,  eine  Schrift  fhQt  XQficei;  tojv  niQnvmv  0oifinro)v  u.  s.  w.  Doch  be- 
dürfen diese  Sachen  noch  strenger  Sichtung,  Wohl  etwas  älter  als  das 
Buch  des  Seth  über  die  Wirkungen  der  Nahrungsmittel  ist  eine  zweite 
demselben  Gegenstande  gewidmete  Schrift,  die  unter  dem  Namen  des 
Michael  Psellos  überhefert  ist 

Demetrios  Pepagomenos  {JtjitjrQiog  /  BenaYiofievog)  verfosste  im/i 
Auftrage  des  Kaisers  Michael  VHI  Falaeologos  ein  recht  verstftndiges  Buchll 
Ober  die  Podagra.   Um  dieselbe  Zeit  (Ende  des  18.  Jahrhunderts)  8chrieb\[ 
der  Aktuarios  Nikolaos  mit  dem  Beinamen  Myrepsos  (/»tf^fi/w;  d.  h. 
Salbenkoch)  eine  grosse  48  Kapitel  umfassende  Sammlung  von  Rezepten. 
Auch  bei  ihm  zeigt  sich  der  arabische  Einfluss  z.  B.  in  der  Benennung 
der  Arzneimittel.    Das  Buch  des  Nikolaos  übte  grossen  Einfluss  auf  die 
abendländische  Medizin  und  behauptete  sich  bis  zum  17.  Jahrhundert  als 
anerkamitur  Codex  pharmaceuticus  Uur  medizinischen  Fakultät  von  Paris. 

Unter  Kaiser  Andronikos  ÜI  (1828—1841)  schrieb  Johannes,  des 
Zacharias  Sohn,  gewöhnlich  Aktuarios  («ntroti«^  d.  h.  Hoforzt)  genannt, 
ein  recht  gutes  Handbuch  der  Medizin,  in  dem  er  das  System  des  Galen 
wiedergibt ,  aber  auch  auf  die  Lehren  der  späteren  griechischen  und 
arabischen  Ärzte  Rücksicht  nimmt  und  sogar  selbständige  Beobachtungen 
verzeichnet.  Das  Buch  ist  dem  aus  dem  Geschiclitswerke  des  Knnta- 
kuzenos  bekannten  Apokaukos,  der  später  Grossherzog  wurde  {Ttl)  na^a- 
xoiiKaittro)  Tfp  'ÄTioxnvxo)  to)  xai  iatfoov  ;fp^^/eorrf'(rfeJ  //  iuyd}.(i>  doi'xi'),  ge- 
widmet. Ganz  aul  Galen  beruht  des  Johaimea  Schrift  Ih^i  evigyeim'  xai 
na&mv  tov  tpvxtxov  nv9vf.iatog  im2  t^g  not*  avro  Sieefvrjg.  Durch  grosse 
Ausflihrlidikeit  ist  seine  Schrift  ttber  den  Urin  {neq}  ovQm)  ausgezeichnet 

Georgios  Ghoniates  {Fstiifytos  6  Xwvukfje)^  von  dessen  Person  und 
Zeit  mir  nichts  bekannt  ist,  übersetzte  ein  persisches  Werk  Uber  Gegen- 
gifte ins  Griechische:  Uvtiäoim  ix  Dsgaiaq  xofu<r9tPirm  xai  i^tlh^vtai^tTam 
Tictqa  TO?  Xmviatov  tov  reojQyi'ov.  Die  Übersetzung  stellt  z.  B.  im  Cod. 
Escur.  T.  II.  14  s.  16.  Ebendort  die  Schrill  eines  Isaak  Taxeotes  über 
den  Urin  {'lacedx  2vqov  %ov  Ta^ebnov  ntQ(  ovomv). 

Neben  dieser  zwar  wenig  selbständigen,  aber  doch  von  der  alten 
medizinisGhen  Wissenschaft  befruchteten  Litteratur  entstanden  im  Mittel- 
alter yerschiedene  populäre  HeQ-  und  Arzneibücher,  die  sogenannten  latro- 
Sophien  (Axr^o^),  Rezeptensammlungen  n.  s.  w.  Meist  ist  hier  ein 
verdünnter  und  getrQbter  Aufguss  alter  Lehren  mit  allerlei  abergläubischen 


616        Byitnttiiiicba  LlttaratafgMoUobte.  L  FroMiMhe  littanAw. 


IncrT-edicnzien,  Sympatliioinittoln,  Bcschwönmgsformeln  u.  s.  w.  untermischt. 
Eine  Sichtung  dieser  krausen  Litteratur,  die  zum  Teil  kultur-  und  sprach- 
geschiehtlich  recht  interessant  ist,  und  eine  zusammenhängende  Darstel- 
Uing  ihrer  Eigentümlichkeiten  ist  zur  Zeit  nicht  möglich,  da  die  meisten 
Stücke  noch  unveröfifentUcht  im  Staube  der  Bibliotheken  ruhen.  Der 
Btfirkste  lündrack,  den  man  aus  der  LektOre  dieser  BflcUem  und  Trak- 
tätchen  empfängt,  ist  der  des  Mitleides  mit  den  OescUechtem,  deren 
Krankheiten  nach  solchen  Grundefttzen  und  Rezepten  behandelt  wurden. 
Doch  mag  man  zum  Trost  annehmen,  dass  es  neben  den  ungebildeten, 
in  wüstem  Aberglauben  befangenen  Kurpfuschern  immer  wieder  auch  ver- 
ständige und  erfahrene  Praktiker  gab,  die  das  Studium  der  alten  Theorien 
mit  Naturbeobachtung  verbanden  und  durch  ihre  Behandlimgsweise  weniger 
tüchtigen  Kollegen  und  Adepten  zum  Vorbild  dienten. 

1.  Ausgaben: 

A.  Sammlungen:  Physioi  ot  medici  graoci  minons  ed.  Jul.  Ludw.  Ideler,  2toU., 
Berlin  1841  42  (reiche  ISanimlung  benannter  und  anonymer  Schriften  medizinischen  und 
verwandten  Inhalt«  grüsstouteiU  aus  dür  byzautiniHchuu  Zeit).  —  Anecduta  medica  graeca 
e  oodd.  mss  exposuit  F.  Z.  Ermerins,  Lugduni  Hatavorum  1840  (mir  unzugänglich).  — 
Manches  byzantinische  Gut  enthält  auch  die  grosse  Scholiensammlong:  ApoUonii  Citiensie, 
Stephani,  Palladii,  Thcophili,  Meletii,  Damascii,  loannis,  aliorum  scholia  in  Hippoeratem  et 
(ialenum  ed.  Frid.  Roinh.  Dietz.  2  Bde,  Königsberg  1H34.  —  Die  übrigen  Sammlungen, 
die  X.  B.  bei  W.  Engelmann,  Bibliotheea  scripforum  clMsicorom  1'  il880)  61  f.  aof* 
gmUdt  lind,  enthalten  fSMi  atir  Werke  der  voi  liyzuntinjaolieii  Zeil 

B.  Spezialausgaben  mit  den  dazu  gehörigen  Einzelschriften  und  Uebersetzungeo: 

1.  Ueber  die  Ausgaben  des  Oribasio^».  Acfios  und  Ale.xander  von  Tr alles 
vgl.  W.  Christ,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur*  S.  717,  und  H.  Haener,  Lehr- 
hueh  der  Geschichte  der  Medizin  P  (1875)  453  ff. 

2.  Ein  auch  fQr  die  Geschichte  der  griechischen  Medizin  interessantes  Denkmal  ist 
die  lateinisch  abgefasste,  dem  Frankenkönie  Theuderich  gewidmete  diätetische  Schrift 
des  griechischen  Arztes  Anthimoa.  Ed.  VaL  Roae,  Aneodota  graeoa  at  gncoalatma  8 
(Berlin  1Ö70)  41-102. 

S.  PanloB  von  A  cgi  na:  Der  grieehiaebe  Text  des  ganzen  Weticea  nur  Venedig 
1528  und  Basel  1'/."'  —  Das  6.  Buch  griechisch  und  französisch:  Chirurgie  do  Paul 
d'jLtgine.  Texte  grec  reatita^  etc.  aveo  traduotion  fran9aise  etc.  par  Renö  Brian,  Paria 
1855.  —  Ansaerdem  mehrere  lateiniacbe  Uebersetzungen  des  gansen  Werkea  md  em- 
zclner  Bticher.    Verzeichnis  derselben  bei  W.  Hoffmann,  Bibliographisches  Lexikon  der 

feaamten  Litteratur  der  Griechen  2.  Anfl.  3  (1845)  44  ff.,  und  bei  H.  Haeser  a.  a.  O. 
'  (1875)  466.  —  Eine  engliselia  üeberaetEnng  des  ganzen  Werkea  gab  Fr.  Adams, 
3  voll.,  London  1845—1847.  —  Vgl.  Rud.  Aug.  Vogel,  De  Pauli  Aeginetae  moritia  in 
medicinam  im^rimisque  chirurgiam  proloeio  I  etil,  G<)ttingen  1768.  —  C.  G.  Kühn,  Progr. 
de  additamentis  quibusdam  quae  in  Ck>d.  ms  Panli  Aegmelae  a  Soaligero  reperto  fuemnt, 
num  ad  huiiiB  medici  secundam  editionem  ab  ipso  auctore  factara  concludi  petsttk  Leipng 
1828.  —  Vgl.  K.  II.  F.  Mover,  Geschichte  der  Botanik  2  (1855)  412—421, 

4.  Theopliilos  I'rotoapatharios:  Mehrere  alte  Ausgaben  und  lateinische  Ueber- 
setzungen nennt  \V.  Hoffniann,  Hihlio^rapbisi  lies  I.exicon  2.  .\ufl.  3(1^45)  522.  —  /Jfpt 
xiiraaxevijf  liiÜQujuov  (htoarniauitta  und  Ut(tt  fhit^ioQt^ijüiwy  edd.  A.  Mustoxydes  et  D. 
Schinaa»  SvXkoyt}  i'/.Xt^yDctiU'  ((texdoxtat',  Heft  3 — 4,  Venedig  1816.  —  Bäfi  orpcuF  ed. 
Ideler,  a.  a.  0.  1  (1841)  261  283.  —  Hegi  dutxMQtjfidjoty  ed.  Ideler,  a.  a.  0.  1  (1>J41) 
397 — 4()8.  —  UsqI  ttjg  xov  uvdQiünov  xitraaxevrjf  ^ißXia  e'.  De  corporis  humani  fabnca 
libri  V.  Ed.  (luil.  Alex.  Oreenhill,  Oxford  1842  (mit  lateinischer  Uebersetsnng,  Kooi* 
mentar  und  Index  vcrbomm).  —  Theophili  Protospatharii  et  Stephani  Athenienata  de  fe- 
bciiun  differentia  ed.  Dem.  Sicnrus,  Horenz  1862  (mir  unzugänglich).  —  Weitere  Litte- 
ralnr  bei  H.  Hacsor,  a.  a.  0.  V  (1875)  461  f. 

f).  Stephanos  von  Athen:  Kommentar  zu  iüpjpokratee  und  Galen  ed.  Fr.  Beinh. 
Dietz,  ApoIIonii  Citiensis,  Stephani  ete.  Sobolia  hi  Hippooretem  et  Oalenmn  I  (18S4) 
51  ff..  2  (1834)  238  ff.  Ueber  den  Urin  cd.  l^ussemaker,  Revue  de  philol.  1  (1845)  415 
bis  438;  543—560.  —  littfnvov  tftXoaotf  Qv  eirjyijats  eis  nqoyiftaatutaif  xov  'InnoMqätovs 
ed.  A.  Hai,  SpieOegiiiiii  Romannm  V  (1841)  8,  1—160.  —  Da  febrium  daTeniitia  ad  8i- 
curua  mit  Theophiloa  (a.  a.)  —  Ein  StOck  ed.  am  dam  Cod.  Havn.  285  W.  Stadamnad» 
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in:  Damocratia  poetae  medici  fragmenta  sciocta,  Indax  leoL  fHr  das  Winteraemestor  1888 
bis  1889  S.  12—14.  —  Weitere  Litteratar  bei  Hacser,  a.  a.  0.  S.  462. 

6'.  Johaonos  von  Alexaodria:  V.  Rose,  Ions  Reisebilder  und  Joannes  Alexan- 
drinos  der  Arzt,  Hermes  5  (1871)  205-215.  -  Vgl.  Haeser,  a.  «.  O.  8.  474. 

7.  Die  Schrift  des  Moletios  Ufqi  rijg  rot'  reyffQionov  xataaxevrji  erschien  zuerst 
in  einer  lateinischen  Uebersetzung  von  Nicolaua  i'etroiua,  Venedig  1553.  —  Den  grie- 
chischen Text  ediarte  nach  drei  Oxforder  Ilsa  J.  A.  Cramer,  An.  Oxon.  3(1886)  1—157. 
—  V^I.  L.  Bachmann,  Quacstio  de  Mcletio  (Jraoco  incdito  ciusque  Latino  interprete  Nie. 
Fatreio,  Rostock  1«33.  —  Ueber  die  Um  dos  Meletios  handelt  Fr.  HitHchl,  De  Meletio 
riiysiologo  brevis  enarratio,  in  Ritschis  Opuscula  jAiloIofiica  1  (186())  C>Xi  -701;  Nachtrag 
8.  838 — 840.  —  A.  Nauck,  Kritische  Bemerkungen,  Bull,  de  l'Acadi'inie  luip.  des  sciences 
da  8t-Pöt«nibourg  12  (1868)  517  =  Mölanges  Üreco-Romains  3  S.  ÜO  f.  -  Vgl.  auch 
Pabricius.  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  9,  805  f. 

8.  Die  Litteratur  zu  Th(M>phano8  Nonnos,  den  Hippiatrika  und  Michael 
Psellos  s.  S.  264  und  442.  —  Zu  den  Hijppiatnka  vgl.  jetzt  noch  E.  Oder,  De  Hippia- 
tricorum  codice  Cantabrigionsi,  RhaiB.  Mm.  51  (1890)  52—68,  und:  Aneodota  Gantalnigiaiiaia, 
Gjmiiasialprogr.,  Berlin  1896. 

9.  Abu  Djafar  ('Eyocf««  xoii  (InoJtiuoi'yTo^):  Gedruckt  ist  nur  das  Buch,  da«  über 
die  Fieber  handelt.  Es  ist  griechisch  und  lateinisch  unter  dem  Namen  de»  Synesios  ediert 
von  St.  Bernard,  Amsterdam  1719.  —  Kino  eingehende  l^ntor.suchung  Ober  das  arabische 
Original  und  die  griechische  und  lateini.schu  Uebersetzung  gab  Ch.  Daremberg,  Archives 
daa  missions  scientifiques  2  (1851)  490  -  527  s  NolioaB  et  extraita  daa  mannaerita  nMSdi- 
OSDX  etc..  Paris  1853  S.  63-100.  —  Vgl.  Haeser,  a.  a.  0.  S.  486. 

10.  Symeon  Seth:  Die  Schrift  Do  alimentorum  facultatibus  ed.  grieihisch  und  la- 
teinisch Gr,  Oyraldus,  Paris  1588.  —  Ed.  mit  lateinischer  Uebersetzung  und  Kommentar 
Mart.  Bofjdanus,  Paris  1658.  -  Kd.  Bornh.  Lanpkavfl,  Ltipzig  1%8.  Doch  ist 
die  Ausgabe  von  Bogdanus  durch  diu  v(iii  Langkavoi  nicht  überÜüssig  gemacht.  —  2'v/uccüV 
umyhtQov  »ui  tpfioaigmv  tov  'AyTio^foit  qikoawptaä  JMti  ünftaä  ad.  L.  Idalar, 
Fhjaici  et  medici  graeci  minores  2  fl'-  i'J)  283  —285. 

Hilfsmittel:  C  Gottlob  Kühn,  Moschi  antiquitates,  Progr..  l^ipzig  1833  (über 
den  Artikel  fi6axo(  bei  Symeon  Seth).  —  Zur  Ueborlieferung  vgl.  Ch.  Daremberg, 
Archives  des  mif^sions  scientifiques  2  (1851)  160-^102  —  Notices  et  extraits  des  mann» 
acrits  mödicaux  ott.,  Paris  1853  S.  48—50,  und:  Hohort  Fuohs,  Simeon  Seth  und  der 
Cod.  Paris,  graec.  2324  s.  XVI.  I'bilologus  53  (18!»4)  449—464.  —  V^l.  K.  H.F.  Moyer. 
(teachichte  der  Botanik  3  (1856)  356—365.  und  H.  Haeser,  a  a  0.  S.  478  f.  -  Ueber 
die  Schrift  des  Psellos  Ober  die  Nahrungsmittel  vgl.  K.  H.  F.  Meyer,  Geschichte  der 
Botanik  3  (1856)  350  f.;  360. 

11.  Niketas  veranstaltet«  Regen  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  eine  chirurfpsche 
Kompilation  aus  Schritten  des  Hippokratea,  Soranos,  Galonoe,  Onhasios  u.  a.  Ein  Teil  der 
Sammlung  ist  nach  einer  Florentiner  Hb  grieidttaeb  und  lateinisch  gedruckt:  Graeoonmi 
chirurgici  libri,  Sorani  unns  de  fracturamm  signis,  Oribasii  duo  de  fractis  et  luxatia,  e 
coUectione  Nicetae  ab  antiquissimo  et  optimo  codice  Florentino  descripti,  conversi  et  editi 
ab  Ant.  Cuccbio,  Florenz  1754. 

12.  Im  11.  oder  12.  .Jahrhundert  entstand  ein  alphahctiscli  geordnetes  Arzneibuch, 
das  handschriftlich  dem  Dio.skorides  und  Stephanos  von  Athen  zugeteilt  ist,  in  Wahrheit 
aller  wohl  oiti«  )n  l  \vis^<  n  stephnnoa  Magnetea  (Jrtfqwr*«?  ö  Mnyyrjrrjt)  gehört.  Es  tat 
nur  lateinisch  ediert:  Alphabetum  empirioiun  sive  Dioscoridis  et  Stephani  Atheniensis  phtlo- 
Bophomm  et  medicomm  de  remediis  expertis  liber  juxta  alphabeti  ordinem  digestus.  Nunc 
primum  a  Casparo  Vuolphio  Tigurino  medico  in  latinam  linguam  conversus  et  in  lucera 
•ditoa,  Tiguri  1581.  -  Vgl.  E.  H.  F.  Meyer.  Geschichte  der  Botanik  3  (1856)  365-379. 

13.  Demetrii  Pepagomcni  liber  de  podagra  graece  et  latine  im  10.  Bande  der 
Ausgabe  des  Hippokratee  von  R.  Chartier,  Paris  1679.  Oraeae  et  latine  ed.  St  Her- 
nard, Lugd.  Batav.  1743.  —  C.  G.  Kühn,  Opera  medicomm  graecorum,  Additamentura 
VI,  Leipzig  1826.  —  Ueber  die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  vgl.  £.  Legrand,  Bibliogr. 
hell.  1  (1HH5)  s.  CXIX  f.  und  '2  (1885)  887  f.  Ueber  «ine  Sebrift  de«  Johnnnaa  Chnmnoa 
aber  Podagra  vgl.  8.  482  Anm.  3. 

14.  Nikolaos  Myrepsos:  Zuerst  wurde  eine  von  Nicolaus  Rheginus  im  14.  Jahr« 
hundert  verfasste  lateinische  Uebersetzung  zusammengearbeitet  mit  dem  Antidotarium 
des  Arztes  Nioolaus  Praepositus  von  Saiemo  and  ediert  von  J.  Agrioola  Ammonius, 
Ingolstadt  1541.  —  Kine  getreue  lateiniacbe  üebersetzung  nach  dem  griechtaeben  Original 
^ab  erst  Leonh.  Fuchs.  HaH«'l  1"40.  —  Die  üebersetznni:  voii  Fuchs  ist  wit.driholt  von 
H.  Stephanua,  Medioae  artia  principes,  a.  1.  1567;  dann  Frankfurt  1625;  Nttmberg  1658.  — 
Dar  Boah  naadiarta  griaabiaoba  Taxi  atoht  s.  B.  in  den  C^dd.  Paria.  2148,  8887,  2238, 
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224^,  Bntll  Hnrocc.  171,  Athen.  1478  o.  B.  w.  —  Vgl  £.  H.  F.  Meyer,  OeMshiehte 
der  Botanik  ö  (1856)  382—386. 

15.  Johannes  Aktuarioe:  Dio  Schrift  Tltgl  ivegyennv  Ktti  nafhä»  top  \l>rxix(w 
nytvfunoe  erschien  zuerst  in  Paris  1557.  —  Ed.  J.  F.  Fischer,  Leifog  1774.  —  Diese 
Sofanft  sowie  das  Buch  tlegi  ovgvjy  und  dio  ersten  zwei  Bücher  der  Mi&oSo^  (anter  dem 
Titel  Begi  diayyoJaeMg)  ed.  L.  Idoler,  Physici  et  medici  graeci  minores  1  (1S41)  312- -386 ; 

2  (1842)  8—192;  353— 4Ö3.  —  Zahlreiche  lateinische  Uebereetningen  und  Kriäuteronm- 
Mbriften  a.  bei  S.  F.  W.  Hoffmann,  BibliographieeheB  Lezioon  2.  Aufl.  2  (1839)  899ff., 
und  H.  Hacsor,  a.  a.  0.  S.  483. 

16.  Einen  anonymen  medizinischen  Traktat  nebet  einer  Kollation  zum  Kanou  des 
Hariinos  Planudestlber  den  ürin  (a.  u.)  ed.  Robert  Fnoha,  Aneedota  mediea  Oraeca,  Rhein. 
Mus.  49(1894)  532—558;  r)0  (181)5)576  -599.  —  Eines  gewissen  Magistri  a  n  os  {}f((yiaTQia>^(] 
Doppelrecept  gegen  den  Aussatz  steht  im  Cod.  Vindob.  med.  gr.  45  fol.  74^.  —  Uygie- 
nncne  Vorsebriften  fttr  die  einaelnen  Monate  sind  in  vielen  Iba  flberliefort.  Einen  solchen 
Text  (/7fpt  tüiy  dai&exa  fitjycoy  tov  h'tcA  tnx  nrioUue  det  j[gija9at  iQO(paU  iyi  ixan^  avtm¥ 
*ui  «no  noiW  oncxM^at)  ed.  Fr.  Boisaonade,  An.  gr.  3  (1831)  408—421. 

2.  Hilfamittel: 

A.  Allgoinoine  We  rke:  J.  Freind,  Histoire  de  la  im'döcine  depiiis  (lali.n  jus- 
qu'au  oomencement  du  seizieme  siöcle.  Premiere  partie  conteuant  ies  auteurs  greca. 
Leiden  1727.  —  Kurt  Sprengel,  Verradi  einer  pragmatiaehen  Geaehidita  der  Anaei- 
kunde  2  niallo  1703)  170  24^.  Von  diesem  Werke,  in  dem  vornphmlicli  die  litterartsche 
Seite  berücksichtigt  ist,  erschien  eine  zweite  Auflage,  Halle  1801;  eine  dritte,  Halle  1821 
hia  96;  endlieh  eme  nicht  nun  Abechlnaa  gebraente  vierte,  mit  Berichtigungen  und  Zb- 
aitzen  vorsehen  von  J.  Rosenbaum,  1.  Bd:  Geschiclito  dor  >Todizin  im  Alfortum.  1.  Abt., 
Leipzig  1846.    -  Just.  Fr.  C.  Hecker,  Geschichte  der  Ueilkunde.  2  Hde,  Berlin  1822—1829. 

—  Emil  Isensee,  Die  Geschichte  der  Medizin  und  ihrer  Hilfswissenschaften,  2  Teile» 
Berlin  1840-1844.  —  C.  A.  Wunderlich,  Ge.schichte  der  Medizin,  Stuttgart  1859  (sum- 
marische Darstellung).  —  Ch.  Daremberg,  Hi.^toire  des  sciences  m^dicales,  Paris  1870.  — 
Dnngliaon,  ffiatory  of  medicine  from  the  earliest  ages  to  the  commencement  of  the 
19.  centnry  arrangcd  and  odited  by  Hichard  D.,  Philadelphia  1"*7*2  (mir  unzugänglich).  — 
Die  innere  Geschichte  der  Medizin  berücksichtigt  vornehmlich  das  ausgezeichnete  Werk  von 
Heinrich  Haeser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medizin  und  der  epidemischen  Krank- 
heiten,  Dritte  Bearbeitung,  3  Bände,  Jona  1875—1881.  —  Speziell  den  byzantinischen  Zeit- 
raum betrifft  das  Buch  von  A.  Corlieu,  Les  mädecins  grecs  depuis  la  mort  de  Galien 
juatju'ä  la  chute  de  l'Empire  d'Orient  (210-1453),  Paris  188.5.  —  Puschmann,  Go- 
achichte  dea  medizinischen  Unterrichts  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart, 
Leipzig  1889.  Englische  üebersetzung  (A  history  of  raedieal  ednoation  n.  a.  w.)  Ton  E. 
H.  Har.-,  Luiidnii  l^'Dl. 

Eine  AufiKfthlung  alter  und  byzantinischer  Aerzte  gab  Fabricius,  BibL  gr.  13,  17 
hia  456.  NaohtrBge  dazn  von  C.  6.  Kühn,  Additamenta  ad  elenehnm  nedieomm  rete- 
nun  etc.,  30  Specimina.  Leipzig  1826  —  1837.  —  Ausserdem  dienen  zur  Orientierung  über 
die  Bibliographie  und  Biographie  der  Mediziner  vornehmlich  zwei  Werke:  LudwigChou- 
lant,  Handbuch  der  Bfloberknnde  fttr  die  iltere  Mediiin,  8.  AdL,  Leipzig  1841  (S.  131  —  158 
über  die  byzantinischen  MedizinerV  August  Hirsch,  BiographiHches  Lexikon  der 
hervorragenden  Aerzte  aller  Zeiten  und  Völker,  6  Bde,  Wien  und  Leipzig  1884—1888. 

B.  Spesialachrtften:  Edward  W.  lenlca,  Die  Oynlkologie  dea  Altertnms. 
Drut.<?ch  bearbeitet  von  L.  Klninwfichter.  Deutsches  Archiv  rar  Geschichte  der  Medirin 
und  modicinische  Geographie  6  (1883)  41—55;  251—268.  —  Die  Schriften  Ober  Arznei- 
kuiidü  bespricht  eingehend  R  H.  F.  Meyer,  Oeaehiehte  der  Botanik  8  (1855)  870—481; 

3  (1856)  338  -390. 

C.  Zur  Ueberlieferuug:  Ch.  Daremberg,  Notices  et  extraits  des  manuscrita 
mödicaux  greca  et  latins  des  prineipalea  biblioth^nea  d^Angleterre,  Archives  des  missions 

scientifiques  2  (1851)  113  1^8;  400  434;  470  f.;  484  -  548  ;  3  (1852—1854)  1--76.  Dioso 
Abhandlungen,  die  auch  manche  InodiUi  enthalten,  sind,  mit  verschiedeneu  Zusätzen  und 
Verbesserungen  und  zwei  Tndices  ausgestattet,  anch  als  selbatindiges  Buch  erschienen  : 
Ch.  Daremberg,  Nntices  et  extraits  des  mannscrits  tne^dicaux  grecs.  latins  et  IVanrais 
dea  principales  bibliotlit  ques  d'Europe.  l"'  partie.  Manuscrita  grecs  d'Angleterre.  l'aris 
1853.    Die  angekündigte  Fortsetzung  des  Berichtes  ist  meines  Wissens  nicht  erschieuen. 

—  Nach  Daremberg  hat  für  die  Kenntnis  unedierter  medizinischer  Schriften  und  für  die 
Aufhellung  der  handschriftlichen  üeberlieferung  edierter  Werke  da.s  meiste  der  griechische 
Arzt  G.  A.  Kostomiris  gatluttt«  FVr  allea  hier  nicht  aufgeführte  Detail  muss  auf  seine 
gehaltreichen  Abhandlungen  verwiesen  werden:  G.  A.  Costomiris,  Etudes  sur  les  Berits 
in^dits  des  anciens  m^decins  grecs,  Rev.  des  et.  gr.  2  (1889)  343-  383  ;  3  (1890)  145—179; 

4  (1891)  97-110;  5  (1898)  61-78. 
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8.  M  i  (1  izinisclio  Lchrgodichte  waren  seit  alter  Zeit  beliebt.  Allerlei  phyaio- 
logische  oad  medizinische  Gedichte  antiker  VeriMaer,  auch  anonyme  latrika  ed.  Buasa- 
maker  in  der  Bammlong  der  .Poetae  boeolid  et  didactici',  Paris.  Didot  1862  S.  71  ff.  — 

Toller  ein  mcdiziniachcs  Pofni  des  Psellos  v^l.  S.  430.  —  Nachmale)  wurden  niodiziniaclio 
wie  andere  lehrhafte  Stotfo  in  die  Form  von  Kirchenliedern  gebracht.  Ein  Icirohlioher 
Kanon  Uber  den  Urin  M  nnter  den  Namen  dea  Nikephoroa  Blemmydes,  Haximoa 
Planudcs  u.  a.,  ein  Kanon  über  den  Adprlass  unter  dein  Namen  des  Hlommydes  über- 
liefert. Ein  diätetisches  Lehrgedicht  anter  dem  Titel:  'JcxXtjnittduiy  vymyu  naquvyiXfiutu, 
das  Lehrgedicht  des  Paelloa,  einige  natarwinenaeliaftUche  Oediehte  des  Manuel  Philea, 
Verse  über  die  in  jedem  der  zwölf  Monate  zu  beachtende  Diät,  den  Kanon  des  Maxi 
noa  Planades  Ober  den  Urin  u.  a.  ed.  L.  Ideler,  Physici  et  niedici  graeci  minores, 
2  Bde,  Berlin  1841—1842.  —  Vgl.  Haeser,  a.  a.  O.  S.  485.  —  Ein  von  dem  Grafen 
Goorg  Sanguinatius  dem  Papste  Nicolans  V  gewidmetes,  in  poIiti.schen  Versen  ab- 
gefasstes  ücdicht  über  die  Kürpertoilo  des  Meu-schen  {'Oyofxuoitn  itay  fitXüy  lov  av^Qiunov) 
ed.  Ch.  Daremberg,  Archives  de»  missions  8ci(>iititii|ues  8  (1852 — 1854)  1  — 16;  wieder- 
holt in  (b  III  iben  zitierten  Huclie:  Notices  et  extraits  des  mss  mädicauz  S.  121  — 13G.  — 
iiy^utitu^c Im  Lehrgedichte  iiiudiziniBchen  Inhalts  ed.  J.  Gedeon,  HfAeQoköyioy  'yiyuioXr'js 
vom  Jahre  1879,  Kpel  1878  S.  391-401  (mir  nnmgänglich). 

4.  Vulgärgriechiscb 0  Bearbeitungen  und  Auszüge  der  mcdizinisrlion  Werke 
worden  mit  dem  Sinken  der  nationalen  Bildung  und  mit  der  Erweiterung  der  Klutt  zwischen 
Schrift  und  Volkseprache  unentbehrlich.  Der  Hauptwert  dieser  Paraphrasen  in  eine  ein- 
fachere, dem  Volksidiom  mehr  oder  weniger  nnbe  stelionde  Sprnclie  Itesfeltt  in  dem  sprach- 
geschichtlichen, besonders  lexikalischen  iMatonal,  das  sie  enthalten,  und  das  eino  oder 
andere  Plxemplar  verdiente  aus  diesem  Grunde  wohl  venitTentliollt  n  werden.  Wer  einen 
Begriff  von  der  Menge  und  Beschaffenheit  dieser  Bücher  bekommen  will,  braucht  nur  die 
medizinische  Abteilung  der  griechischen  Hss  in  der  Pariser  oder  Wiener  Bibliothek  durch- 
zomastern.  Ein  solches  'itaQoaotfioy  xoiyöy  steht  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  med.  gr.  43 
(Nessel)  fol.  1—82.  Einen  volksgriechiadien  Aoszug  aus  Meletios  bewahrt  der  Cod.  Vindob. 
med.  gr.  53  (Nessel)  fol.  129—189,  ein  *t«tQoa6(fiv  (!)  aus  Hippokrates,  Galen  o.  a.  der 
Cod.  Panorm.  XIII.  C.  3,  ein  ganz  vulgäres  Arzneibvdi  der  Cod.  Bonon.  üniv.  86^ 
(Inc.  'Otav  f/ft  fd  oiJrt  axwXrjita^  fit'aa)  u.  s.  w. 

5.  Hausarzneibficher,  Rezepteusammlungen,  Sympathiemittel,  Beschwö- 
rnngsf ormeln,  Amulette  u.  s.  w.  Von  den  volksmässigen  Bearbeitungen  und  Auszügen 
der  alten  medizinischen  Werke  ist  nur  ein  kleiner  Schritt  su  den  völlig  freien,  mit  allerlei 
fremden,  beeonders  abergläubischen  Bestandteilen  nntennisehten  Kompilationen,  die  als 
Hausarzneibücher  und  als  Hilfsmittel  unwisscnibr  Knt iiluseber  dienten.  Dem  Litfeiar- 
hastoriker  bereiten  diese  Machwerke  viel  Aergernis,  weil  man  sie  h&ofig  aar  Dmofehlung 
berfihmten  Namen  nntergescboben  bat.  So  Undet  man  im  Cod.  Vindob.  med.  gr.  45 
(Nessel)  fol  I^T)  74  eine  elende  Rczeptensammlung  unter  dem  Namen  des  Blemmydes 
(Inc.  IIqos  nöyoy  i^uixQariov.  Konäyiaoy  ^iyas  äQtov).  Im  Cod.  Panorm.  XUl.  C.  3 
fcl.  290  ff.  ist  sine  Schrift  ttber  Arsneimittel,  in  den  Codd.  Bodl.  Land.  59  nnd  Paria. 
2239  ein  Traktat  Ober  Abfnbrmiftel  dem  .Toliannes  von  Daraaakos  zugeteilt.  Eine 

Sosse  Rolle  spielt  in  dieser  apokryphen  Litteratur  natürlich  auch  der  Name  des  Psellos, 
m  alle  möglichen  latrilca,  RttBentensaannlungcn  u.  s.  w.  zugeschrieben  werden  (eine 
Rezeptensammlnng  z,  B.  im  Cod.  ranorm.  IV.  H.  8  und  im  Cod.  Bonon.  univ.  3633). 
—  l^ähere  AufschlüBse  über  die  dem  Blemmydes  zugeteilten  medizinischen  Schriften 
(h.  auch  oben  Anm  3)  gibt  A.  Heisenberg  in  somer  Aosgabs  des  Blemmydss,  Lsi]nig  1896 
8.  LXXXV-LXXXIX. 

Mit  den  üansarzneibüchem  verbindet  sich  die  mannigfaltige  Eleinlitteratur  des  medi- 
ziniscben  AbergUmbens,  dessen  Wurzeln  vielfach  in  die  orientaliaeh-griechischo  Mystik  des 
späteren  Altertums  zurtlckreiolien.  Die  kabbalistische  und  aonsti-jo  ontiltisfiscbe  I.itteratur 
der  byzantinischen  Zeit  ist  noch  wenig  erforscht.  Für  das  Studium  ihrer  Aulüuge  eiiiptehlen 
sich  das  treffliche  Buch  vun  A.  Dieter  ich,  Abraxas,  Leipzig  1891,  ond  der  gehaltreiche 
Artikel  Aberglaube  von  ftieaa  in Paulya RealensyklonttcUe,  neu heranwsg.  von  Wissowa 
1  (1894)  29-93. 

Eine  Mustersanamimig  geheimwissenscliaftlicher  Schriften  aus  den  (lehieten  der 
Medizin,  Astrologie  u.  s.  w.  enthalten  z.  B.  die  Codd.  Paris.  f:r.  '231G  s.  15,  Bonon. 
Univ.  3632  u.  a.  Kabbalistische  und  andere  Boschwürungst'ormeln  z.  B.  im  Cod.  Vindob. 
theoL  gr.  244  (Nessel)  foL  210.  —  Medizinische  Beschwörungsformeln  nnd  Gebete  gegen 
bestinimte  Krankheiten  wurden  mit  Vorliebe  berühmten  Kirclienvätem  zugeschrieben.  Man 
findet  z.  B.  Exorzismen  gegen  Krankheiten,  gegen  den  büsen  Blick,  gegen  unreine  Geister 
nnd  gegen  Besessenheit  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  8  s.  16  fol.  155-212  anter  den  Namen 
der  Hll.  Kyprianos,  Basilius-,  Epiphanio«,  Gregor  Thaumatnrgos,  Christo- 
phoros,  Gregor  von  Nazianz,  Johauuos  Chry sostomos.  —  Eine  Schlangenbescbwö* 
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rung  and  eine  Rechentiifrl  zur  BoBtimraung  r^pr  Tmlnsstundo  z.  R.  im  Cod.  Vindob.  fhor.l. 
203  foL  76  f.  Beschwörungen  von  Inaekteu,  Krankheiten  u.  s.  w.  im  Cod.  Vindob.  phiL 
gr.  178  (Neawl)  fol.  29*>-81*.  AUerioi  aberglinbisebe  medinniaebe  Regeln  in  valgftr* 
griechischer  Sprache  od.  C.  Bursiftll,  Fragmentum  medicum  GraecniTi,  Index  scholarum 
der  Universität  Jena  für  den  Wintar  1873—1874.  Zur  Kritik  dee  Textes  vgl.  A.  Eber- 
hard» BinsMiui  Jdircflber.  flbw  di«  Forttdiritto  der  dm.  Altartoraswineaafllnfk  Bd  8 
(18TO)  1311  f. 

Amulette:  Anhängsel  zum  Schutze  gegen  Krankheiten,  bösen  Bück  u.  s.  w.  {tpvXcat' 
f^AMt)  WiMren  seit  alter  Zeit  beliebt  Im  christlichen  Zeitalter  tragen  diese  kleinen  Denk- 
muer  ausser  den  griechischen  Inschriften  meist  Darstellungen  des  Königs  Saloinon  hIs  d.^s 
BeSChtttzers  vor  Krankhoit4>n  und  Behexung  und  verschiodenor  Tiere  wie  Löwen,  .Schliiiig»>n. 
Skorpionen.  A.  Sorlin-Dorigny ,  Phylactöre  Alexan<iMii  r  [  [.-^e  les  äpistaxis,  Revue  des 
öt.  gr.  4  (l'^91)  2S7  296.  -  G.  Schlumberger,  Amulettes  byzantines  anciennes  destinöes 
ti  combattro  les  malciices  et  les  maladies,  Revue  des  öt.  gr.  6  (1892)73—93,  und:  Quelqura 
monunient.s  byzantins  inedits,  amulettes,  m6reau.\  etc.,  B.  Z.  2  (1898)  1S7— 191.  Beide 
Arbeiten  sind  jetzt  wiederholt  in  Schlambergers  Mölsnges  d'archöologie  b^'zantine,  Premiere 
sörie,  Paris  1895  S.  117-140;  1(W-170.  —  Vgl.  H.  Sökoloy,  Apokryphes  Material  zur 
Erklärung  der  Amulette,  welche  Katzonpfijt«  hcii  (Fnm  l'.Mümchen)  genannt  werden,  Journ. 
Min.  1889  Bd  203  Juni  S.  339—368.  Da»u  als  Ergänzung  V.  Vasiljevskij,  Ueber  die 
OHlo,  Ebenda  S.  869—871. 

6.  M.anrhos  InlercHsp  liietct  das  Studium  des  Vraliiiltni^Kos,  welches  das  Christ  en- 
tum  zur  Ueiiwissensohatt  einnahm.  Höchst  berühmt  sind  die  zwei  christlichen  Aente 
Kosmae  und  Damlaiioe,  die  wegen  ihrer  üneigennlttsigkeit  den  Beinamen  die  «Geld- 
losen*  (of  ((VfKnyvnoi\  crliioltm.  T^eber  diese  und  andere  chribtlichen  Aerzte.  über  den 
Gebrauch  der  Arzneimittel  und  der  Nahrung  in  altchristlicher  Zeit  bandelt  trefflich  A. 
Harnack,  Medizinisches  aus  der  iltesten  Kirchengeschichte,  Leipzig  1892  (—  Texte  and 
Unlersncbungen  herausgegeben  von  O.  v.  Gebhardt  und  Ad.  Harnack  Bd  8  Heft  4). 

7.  Eine  erhebliche  Rolle  spielte  in  der  mittelalterlichen  Biulugie  die  allegorische 
Deutung.  So  wurden  sowohl  bei  der  Kntwickelung  des  Embryo  als  bei  der  Verwesung  gewisse 
Tage  (der  dritte,  neunte  und  vierzigste)  fnr  besonders  bedeutend  ijehalten  und  daraus  auch  die 
Gewohnheit  erklärt,  an  diesen  Tagen  ditt  l'dtenfeier  abzuhalten.  Hierauf  bezieht  sich  der 
auf  Joliaillies  Lyd  os  De  mensibus  IV  21  zurückgehende,  in  zahllosen  Hss  und  mehrerea 
Rezensionen,  häuiig  unter  dem  natürlich  verdorbenen  Namen  dos  Philosophen  Splenios 
überlieferte  Traktat  über  die  Totenfeiertage,  der  Ilepi  yef^aetj^  aySQuinov  xui  odct^ 
t^ita  xai  iyt'ttin  xni  rtaaaQaxocni  oder  ähnlich  betitelt  ist.  Einen  solchen  Text  ed.  ana 
Cod.  Vatic.  12  £.  Bohdo,  AcU  aocieUtis  phüoL  Lim.  1  (1872)  28.  —  Dann  ed.  einen 
Text  ana  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  607  A  M.  Trea,  Exoerpta  anonymi  Byzantini,  Progr., 
Olilaa  l'^^'O  S.  41.  —  Endlich  od.  drei  Bearbeitungen  de.s  Traktates  auf  Grund  zalilroichor 
Uss  iL  Krumbaober,  Stadien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theodoaios,  Sitzungsber.  bajrer. 
Ak.  1892  8.  841—855.  —  VgL  die  Bemerkungen  Ton  E.  Rohde,  inXfjytoe,  Aeta  eee. 
philol.  Lips.  5  (l^ir,)  303  ff.,  und  R.  Fdrst.  r,  Jahna  Jahrli.  \\?>  (ISTH)  2i:.  ff.  —  Zur 
Ueberlieferung:  U.  Vitelli,  De  generationo  hominis,  Studi  ital.  di  lilologia  classica  2 
(1898)  188. 

8.  Benennungen  deaAfStes:  Schon  Palladifm,  drr  walirsrhoinlich  dem  5.  Jabr- 
hnndert  angehört  (vgl.  H.  Haeser,  liohrbuch  der  Geächuhtu  der  Medizin  P  456),  trägt 
den  offenbar  volksmässigen  'i'itel  tut Qoao(ftaxi}g,  der  ursprünglich  wohl  den  Lelver 

der  Medizin,  später  aber  einen  j;elehrten  Arzt  libfilintiiif  liezeichnete  und  sicli  bis  in  die 
neuere  Zeit  erhalten  hat.  Eine  andere  Bezeichnung  ist  uxiovaQio^,  ein  Wort.  da.s  in 
der  byzantinischen  Zeit  den  kaiserlichen  Hofarzt  bezeiehnet.  Weniger  schm«  i(  helhaft, 
vielleicht  ursprünulith  sp<"ittis(li  c»'riH>int.  int  der  Beiname  uvQttpd(  d.  h.  Snlbenkoch. 
Man  darf  also  diese  Bezeichimngon  niclit,  wie  es  oit  geschehen  ist,  als  Fiinu  liennamen 
auffaeson! 

9.  Physiognomik:  An  diesem  der  Medizin  verwandten  Gebiete,  das  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  reichlich  bearbeitet  wurde,  hat  die  byzantinische  Litteratur 
nur  geringen  Anteil.  Byzantinischen  Ursprungs  ist  vielleicht  der  Traktat,  der  in  einem 
Cod.  Riccardianus  dem  Johannes  Mauropus  zugeteilt  und  unter  diesem  Namen  von 
A.  Mttstoxydes,  SvXXoyi]  ikktjv.  «vwi^.  m^ihoy  ß',  Venedig  1816,  ediert  worden  ist. 
Jetzt  findet  man  diesen  Traktat  mit  den  alten  physiognoini»chen  Schriften  in  il.  r  vortroff- 
lichen  Ausgabe  von  R.  Förster,  Scriptore«pbysio»iomici  Graeci  et  Latini (2  voll.,  Leipzig, 
Bibl.  Tenbner.  1893}  vol.  8  B.  285—^2.  Ebenda  8.  288—852  eine  rriehludtife  Sanmlvng 

von  Stellen  physiognomiHchen  Inhalts  aus  der  griechi.schen  und  Isleiniadien  Uttemtor.  — 

Vgl.  U.  U  seil  er.  De  St«»plian(»  Alexandrino,  Bonn  1880  S.  15  f. 

260.  Mathematik  und  Astronomie  (nebst  Astrologie  und  Mantik). 

In  den  Fächern  der  Aiithnietik,  Geometrie,  Geodäsie  und  Astronomie  sind 
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die  Byzantiner  etwa  ein  halbes  Jahrtausend  lang  fast  völlig  unfruchtbar 
gewesen.  Erst  in  der  Paläologenzeit  begann  teils  durch  den  belehrenden 
Einfluss  persischer  und  arabischer  Wissenschaft,  teils  im  Zusammenhange 
mit  dem  allgemeinen  Aufschwung  der  Wissenschaften  und  des  Studiums 
der  Alten  auch  auf  diesem  Gebiete  sich  neues  Leben  zu  regen.  Nach  den 
grossen  Arbeiten  der  Alexandriner  Pappos  (unter  Diokletian),  Diophantos 
(wahrscheinlich  am  die  IGtte  des  4  Jahrhunderte)  und  Theon  (um  880) 
war  es  zanftchat  die  neuplatoniache  Schule  zu  Atiien,  wo  das  Studium  der 
mathematischen  Wissenschaft  weiter  gepflegt  wurde.  Der  SchulvorstÄnd 
Proklos  (410 — 485)  verfasste  ausser  zahlreichen  philosophischen  Schriften 
auch  Kommentare  zu  Euklid;  Marinos  (Ende  des  5.  Jahrh.)  schrieb  eine 
Vorrede  zu  den  Euklidischen  Daten;  Simplikios  (Anfang  des  6.  Jahrh.) 
erkläite  neben  Aristoteles  auch  den  Euklid;  endlich  verfasste  der  Philo- 
soph und  Grammatiker  Johannes  Philoponos  einen  Kommentar  zur 
Arithmetik  des  Nikomacbos  aus  Gerasa,  eine  Schrift  fther  das  Astrolabon  u.  a. 
Das  6.  Jahrhundert  hat  auch  zwei  Männer  hervorgebracht»  welche  die 
mathematischen  Studien  praktisch  verwertotenf  die  herflhmton  Baumeistor 
der  Sophienkirche  Isidoros  aus  Milet  und  Anthemios  von  Tralles; 
von  dem  letzteren  haben  wir  Bruchstücke  einer  Schrift  Aber  die  Hen- 
stellung  von  Rrennspiogeln.  Ein  Schüler  des  Isidoros  war  Eutokios 
{EvTÖxioc}  von  Askaion,  der  Kommentare  zu  verschiedenen  Schriften  des 
Archimedes  und  zu  den  Kegelschnitten  des  ApoUonios  verfasste,  in  denen 
er  sich  als  floissigen  Sannnler  von  weit  ausgedehnter  Belesenheit  zeigt. 
Etwa  in  diese  Zeit  gehört  wohl  auch  Domninos  von  Larissa,  von  dem 
wir  ein  Handbuch  der  Arithmetik  besiteen.  Der  lebendige  Zusammenhang 
der  alten  Sohultradition  schliesst  mit  Stephanos  von  Alexandria,  der 
unter  Kaiser  Herakfios  als  Lehrer  und  Schriftstoller  thätig  war.  Er  wird 
in  den  Handschriften  gewöhnlich  als  Philosoph  und  öffentlicher  Professor 
bezeichnet  {<fiX6ao(f.og,  auch  ^ityaq  tfiXöaotfoq  und  oixovfituxoq  oder  xa^oXtxvg 
6i6ciaxalog)  und  war  also  wie  Choeroboskos,  der  gleichfalls  oixovftfvixog 
SidciaxaXog  heisst,  Professor  an  der  von  Theodosios  II  im  Jahre  425  in 
Konstantinopel  begründeten  Universität.  Er  las  über  Piaton  und  Aristoteles 
und  über  die  Fächer  der  Geometrie,  Aiithmetik,  Astronomie  und  Musik. 
Wir  besitzen  von  Stephanos  einen  Kommentar  zu  Aristoteles  HtQi  t^fu^i  nag 
und  ^6  astronomische  Schrift:  Jtaaägir^if  oUefmv  vnod«YiMttwv 
Twv  TTQoxsf^p  »mvomv  i^oSov  tov  ^i»v9s.  Später  haben  sich  alleriei 
Apokiypha  an  den  berühmten  Namen  des  Stephanos  geheftet,  wie  eine 
Schrift  Über  Alchemie  und  ein  Weissagungsbuch  (AnoteXtct^iatixi]  ngay^ 
ftathla)^  das  Prophezeiungen  über  Mohamed  und  die  Zukunft  des  Islams 
enthält  und  wahrscheinhch  um  das  Jahr  775  abgofasst  ^vorden  ist. 

Vom  7.  bis  zum  13.  Jalirlmudert  ist  aus  der  üescliiclite  der  mathe- 
matischen Disziplinen  bei  den  Byzantinern  wenig  Erfreuliches  zu  l)ericliten. 
Ana  dem  7.  und  8.  Jahrhundert  stammt  ein  intoressanter  Papyrus,  daa 
Bechenbttch  von  Achmtm»  das  für  die  Kenntnis  der  arithmetischen 
Pftixis  der  Griechen  von  Wichtigkeit  ist  Den  erston  Anstoes  zur  Neu- 
belebung der  mathematischai  Studien  gab  Leon  mit  dem  Beinamen  »  (fiXo^ 
ftn^oq  oder  «  fna^tifunuing^  der  unter  Kaiser  Theophilos  (829—842)  in  der 
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Kirche  der  vierzig  Märtyrer  öffeiitlicho  Vorträge  hielt,  später  Metropolit 
von  Tlu'ssaldiiike,  endlich  Voratand  der  iiiit/cr  Kaiser  Michael  III  durch 
den  Caesar  Burdas  errichteten  Universität  wurde  und  an  derselben  Philo- 
sophie lehrte.  Er  lebte  noch  unter  Kaiser  Basilios  I  (867 — 886).  Eine 
Voriwung  des  Leon  Aber  Euklid  scheint  Arethae  (s.  S.  524)  gehOrt  n 
haben,  wie  sich  aue  einer  Bemerkung  in  dem  i.  J.  888  ftr  Arethaa  ge- 
schriebenen Codex  Bodleianus  des  Euklid  schliessen  UM. 

Zu  einer  wirklich  fruchtbaren  NeubegrQndnng  der  mathematischen 
Studien  ist  es  jedoch  damals  nicht  gekommen,  und  aucli  bei  Leon  selbst 
scheint  die  rein  wissonschaftliche  Thätigkeit  nicht  frei  von  astrologischer 
und  magischer  l'liantastik  geblieben  zu  sein.  Und  so  ist  denn  aus  dem 
folgenden  Jalirhunderte  nichts  zu  nennen,  als  die  um  das  Jahr  938  ent- 
standene geodätische  Abhandlung  dos  sogenannten  Ueron  des  Jüngern, 
der  richtiger  als  der  „ungenannte  Feldmesser  von  Byzanz*  beieichnet 
wird.  Im  11.  Jahrhundert  kompitterte  Michael  Psellos  amn  herxUch 
unbedeutendes  Buch  über  die  vier  mathematisdien  Dissiplinen.  Noch 
sehwSdIier  ist  des  Psellos  astronomische  Schrift  juvijfrtmg  rot 

XQovov,  TMV  xvxXfov  Tov  Y'Xiov  xoi  T/"$  (TcAiyvi^,  ixXftipeaiq  avrwv  xal 
Tr;c  TOV  JIctayn  fi'Qtj(Tto)c  (im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  190).  Im  12.  Jahr- 
hundert hat  Kaiser  Manuel  die  astronomi.schcn  Studien  begünstigt;  doch 
scheint  ihn  persönlich  zumeist  die  astrologisr lie  Seite  angezogen  zu  haben; 
8.  u.    Über  astronomische  Schrillen  des  Tzctzes  vgl.  S.  535  f. 

ikist  unter  den  BulSologen  begann,  sunädist  dnrck  orientalieche 
Arbeiten  angeregt,  eine  fruchtbarere  Thfttigkeit  auf  den  Gebieten  der 
Mathematik  und  Astronomie.  Wir  beobachten  hier  eines  der  merkwürdigsten 
Beispiele  litterarischer  Rückwanderung.  Die  Griechen  haben  in  dieser  Zeit 
thatsächlich  die  Weisheit  ihrer  eigenen  Vorfahren  erst  durch  arabisch- 
persische Vermittelung  wieder  kennen  gelernt.  Die  Mfyalr^  avrra^fc  rrc 
aatQovo/^uat;  wirkte  in  der  orientalischen  Gestalt  des  Almagest  auf  die 
Neubildung  der  astronomischen  Studien  bei  den  Griechen.  Direkte  Quelle 
der  geistigen  Anleihe  war  jedoch  nicht  Arabien,  sondern  Persien.  Gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  wurden  die  Griechen  mit  der  persischen  Astro- 
nomie bekannt  Im  Jahre  1822  verfasste  ein  unbekannter  Mann  eine  grie- 
chische Bearbeitung  eines  perstsdien  astronomischen  Werkes  des  Scham- 
said in  von  Bukhara  (griechisch  zu  2api^  M7xovxnQi]g  verballhornt),  die 
uns  in  dem  wertvollen  CodCK  Laur.  28,  17  aufbewahrt  ist.  Grosse  Ver- 
dienste um  die  Verniittelung  persischer  Wissenschaft  erwarb  sich  der  aus 
Konstantinopel  gebürtige  Arzt  Gregorios  Chioniades  {rQi]y6Qio^  6  A'io- 
)/t<d/^c),  der  im  13.  Jahrhundert  oder  im  Anfange  des  14.  Jalirhunderts 
am  Kaiserhofe  von  Trapezunt  lebte,  von  dort  aus  Persien  bereiste,  persische 
B&dier  erwarb  und  sich  die  persische  Sprache  aneignete.  Über  Briefe 
des  Chioniades  s.  S.  478  Anm.  4.  Mit  Hilfe  der  von  Chioniades  gesammelten 
Bficher  hat  sp&ter  Manuel,  ein  sonst  unbekannter  Geistficher  aus  Trapezunt, 
den  Arzt  Georgios  Chrysokokkes  (rmqytoq  v  XQwroxoxxi^g)  in  die 
persische  Weisheit  eingeführt.  So  entstand  im  Jahre  1346  das  Werk: 
Tov  (To(fO)Tcnov  iatQOv  xvqov  reagyiov  tov  XQVffoxoxxij  i$i]yr^<rig  ei^  rr^r 
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XanfTcevirr^r.  Bald  natli  Chrvsokokkes  hat  ein  Mönch  Isaak  Argyros 
(laaax  o  '.ioyvQog)  mehrero  ebenfalls  auf  persischen  Arheiten  beruhende 
astronomische  Schriften  verfaast  wie  eine  JlaQädoatg  tig  lovg  Ileqctxovg 
nQoxfiQov^  «oyovoff  njg  dotQovofjuai,  eine  Ugayficntfa  vämv  xavovmv  avvth- 
imAv  t9  jMci  nw^sXfjfmmmv^  eine  Anleitung  zur  Hersfcdhmg  eines  Astro- 
labon,  Sehdien  zu  Ptolemaeoe  und  EnUid  n.  a.  (»Varia  Collectanea  poetica, 
logica  et  aatronomica'  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  phiL  247).  TeUs  auf  perdscher 
Grundlage,  teils  auf  Ptolemaeos  beruht  das  imi fangreichste  und  gelehrteste 
astronomische  Werk  der  byzantinischen  Zeit,  die  'Aatqovonixr.  tQißißkog 
des  Theodoros  Meliteniotes  {&e6d(üQog  d  MeXitiptüJTi^g).  Wie  wir  aus 
der  Überschrift  des  Wi  rkcs  erfahren,  war  MeHteniotes  /iu'yag  aaxtl'käQtog^ 
didüoxakoQ  lijUv  diStcaxKMoi  ii^g  ayioncitTi.g  tov  ^fov  lAfyaAiyC  exxXrjffi'ag  und 
oQxi^iüxovog.  Über  seine  Zeit  bemerkt  Leo  Allatius  ohne  Angabe  einer 
Quelle,  dasa  er  um  1S61  gelebt  habe.  Die  persischen  Werke,  die  Heü- 
teniotoa  benfltzte,  kannte  er  nur  durch  Übersetsungen.  Den  Ptolemaeos 
und  den  Theon  benutzte  er  im  Original.  So  waren  die  Griechen  unter 
Fühi-ung  der  Perser  wieder  zu  ihren  alten  Wissensquellen  gelangt  und 
dadurch  erklärt  sich  auch  das  Uberraschend  schnelle  und  plötzliche  Auf- 
liöron  der  persischen  Einflüsse.  T)io  Blüte  des  Studiums  der  persischen 
Astronomie  bei  den  Jiyzantinern  umtasst  nur  etwa  20  Jahre  (etwa  1340 
bis  1360).  Der  schm  lK'  Niedergang  verrät  sich  auch  in  der  Zahl  der 
iiundschriften.  Von  (ieorgios  Chrysokokkes  haben  wir  viele  Exemplare, 
▼on  Isaak  Argyros  nur  wenige,  von  Theodoros  Meliteniotes  nur  ein  voll- 
sttndiges  (God.  Tatic  1059). 

Schon  vor  Meliteniotes  hatten  einzelne  Byzantiner  auf  die  griechischen 
Originalquellen  selbst  zurückgegriffen.  Theodoros  Metothites  (t£^. 
S.  552)  studierte  den  Euklid,  Ptolemaeos,  Nikomachos,  ApoUonios  von 
Perge  n.  a.  und  verfasste  ein  a«;tronomische8  Werk:  ^loixfio^mc  frrl  rf 
üaiqoyoiitx7  f^maTTjjuij,  das  z.  B.  die  Codd,  Marc.  32!)  und  'VM)  uufhewaliren. 
Von  Metochites  wurde  der  grosse  Folyiiistor  Nikcphoros  (ti  egoras  in 
die  Wissenschaft  der  Astronomie  eingeführt;  er  wirkte  mit  Eiter  für  die 
Verbreitung  astronomischer  Kenntnisse  und  für  die  Beseitigung  des  Miss- 
trauens, das  der  Klerus,  wenn  nicht  die  Kirche  selbst,  infolge  der  astro» 
logischen  Irrtflmer  auch  den  astronomischen  Studien  entgegenbrachte.  Wir 
haben  von  Gregoras  Schriften  über  die  Herstellung  und  Behandlung  des 
Asbrolabnn,  die  noch  auf  ihr  V»  rliältnis  zu  der  dem  gleichen  Gegenstande 
gewidmeten  Abhandlung  des  Isaak  Argyros  untersucht  werden  müssen, 
cinon  EmpfehluTigsbrief  für  die  Astronomie,  der  einem  astronomischen 
Werke  des  Theodoros  Metochites  als  Vorrede  dionto  {//oog  to»-  iit'yrtv  Xoyo- 
x^t'tt^v  Tor  at^yyQatfia  xrg  ßi'ßXov^  Iht^iaxXi.iixi]  tii-qi  uaiQovofiiaQ),  eine  Ver- 
teidigung gegen  die  Feinde  der  Astionomie  {ÜQtg  riva  (fiXoy,  tmv 
vßm^wxmv  fijv  offrQovofitav)  und  Schriften  über  die  Verbesserung  der 
Zeitrechnung.  Seine  praktischen  YorscUftge  zur  Kalenderreform  wurden 
leider  nicht  aosgef&hit.  Vgl.  S.  294.  Ähnlich  wie  Gregoras  hat  auch 
Nikolaos  Kabasilaa  aus  Ptolemaeos  selbst  geschöpft  und  ihn  auch  kom- 
mentiert. 

Gleichzeitig  hatten  auch  die  reüi  mathematischen  Studien  einen  neuen 
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Aufschwung  genommen.  Maximos  Planudos  verfasste  (vor  1310)  einen 
Kommentar  zu  den  ersten  Bücliorn  dos  Diophantos  und  ein  Rechenbuch 
nach  indischer  Methode  {*Vitf(HfO{)(it  xai'  li-dovg  i'  Xtyofitn^  fityüXiJ,  in 
welchem  zum  ersten  male  auf  byzantinischem  Boden  das  Zahlzeichen  Null 
{i^i<f^a)  eraobeiiit.  Etwas  spftter  sdirieb  Maiiiiel  Moschopiilos  einen 
Traktat  Uber  die  magiaclien  Quadrate,  deesen  QneUeii  bisher  nicht  ge- 
funden worden  sind.  Etwa  £^eichceitig  verfasste  Nikolaos  Rh  ab  das 
von  Smyrna  mit  dem  Beinamen  Artabasdos  {NixöXaog  'A^raßaaSog  6 
'Paßdag)  einen  Brief  über  Arithmetik  und  eine  Abhandlung  über  das 
Fingerrechnen  (Exifqaaiq  rov  öaxtvXixov  ^le'TQov).  Der  calabresische  Mönch 
Barlaam  schrieb  ein  Rechenbuch  {Aoyiaiixr^  in  sechs  Büchern;  über  seine 
sonstigen  Schriften  s.  S.  100  ff.  Aus  dem  Ende  des  14.  und  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ist  von  mathematisch-astronomischen  Studien 
der  Byzantiner  nichts  Wichtiges  mehr  zu  berichten.  Dass  diese  Studien 
aber  lebhaft  fortgesetzt  wurden,  beweisen  die  zahhreichen  Handadiriften 
alter  und  byzantinischer  Mathematiker  und  Astronomen,  die  in  diesem 
Zeitraum  entstanden  sind. 

1.  Ausgaben: 

A.  Sammlungen:  Einige  byzantinische  Schriften  astronomischen  Inhalts  wie  Theo* 
doroB  GazoH  De  mensibus,  Isaak  Argyros  Gompotoa  n.  a.  entlddt  die  groaee  Samm- 
lung des  Dionysius  Petavius,  Vranofogion  aive  systema  varionim  authorura  qui  de 
spbaera  ac  sideribus  eorumque  rootibos  graece  commentati  sunt,  Paris  1630.  —  M.  The- 
venot,  Mathematicorum  voU>rum  ete.  Opera,  Paris  1698  (entb&lt  fast  nur  vorbjmitillisclie 
Werke).  —  Eine  Sammlunc^  der  byzantmisiben  Mathematiker  existiert  nicht. 
1^  SpezialauHgaben  mit  den  dazu  gebörigen  Hilfsmitteln: 
/.  Schriften  des  5.-^7.  Jmhrhttttderts:  Proklos  Kommentar  zum  I.  Buche  der 
euklidischen  Element«:  Ed.  pr.  Cirynaeua  mit  Euklid,  Hasel  ITiSS.  —  Ed.  G.  Friodlein. 
Leipzig  1873.  --  lieber  Scholien  des  Prokloa  zu  den  folgenden  Büchern  des  Euklid:  C. 
Wachsmath,  Handschriftliche  Notizen  über  den  Commentar  des  Procins  zu  den  Ele- 
menten des  Euklides,  Rhein.  Mus.  18  (1863)  132-135.  —  Hultsch,  Zu  Proklos,  Rhein. 
Mos.  19  (18G4)  450-455,  —  J.  H.  Knoche  und  F.  J.  Märker,  Ex  Prodi  Snccessoris  in 
Euclidis  elemonta  comniontariis  detinitionis  quartuo  f.\po8itionem  etc..  Gvmnasialprogr  . 
Herford  1856.  —  J.  H.  Knoche.  UntersachonseD  fiber  des  f rodns  Diadockua  Commentjur 
la  Bnldidi  BtenteDten,  Oynrossialprogr.,  Herfen  186S.  —  J.  H.  Knoche.  ÜHleituehuugeu 
über  die  neunufj;efundenen  Sehülieii  des  rindn.s  Diadochus  zu  Kuclids  Elementen,  Gym- 
naeialprogr.,  Herford  186ö.  —  Th.  H.  Martin,  Prodi  Diadochi  in  primom  Eudidis  ele- 
mentomm  libram  oomnentarii,  BnNetino  di  InMiogmfia  e  atoria  delle  tdenxe  fisidie  e 
niatoni.  7  (1874)  14'')  13.  Buoncompapni ,  Intorno  al  commcnfo  di  Proclo  sul 

pnmo  libro  degli  elemeuti  di  Euclido,  Bulletino  di  bibliogratia  e  storia  delle  scieuze  fisiche 
e  matem.  7  (1874)  152—165.  —  C.  Waohamnth,  üeber  die  handaefariftliohe  Ueberliefe- 
runp  von  Proklos  Commentar  zu  Euklids  Fleniontcn,   Rhein.  Mus.  29  (1874)  817  — 
—  L.  Majer,  Proklos  über  die  Petita  und  Axiomata  bei  Euklid,  Gymnasialprogr.,  Tü- 
bingen 187r>. 

JohanuAS  Pliünpono'^:  Die  Schrift  über  daa  Astrolabon  ed.  H.  Hase,  Rhein. 
Hos.  6  (1839)  127  171.  Dazu  Verbesserungen  von  P.  Tannery,  Notes  critiques  sur  le 
traiU  de  Pastrolabo  de  Philopon,  Revue  de  philologie  12  (1888)  60  72.  Den  Kommcnt«r 
zum  er?iton  und  zweiten  Buche  des  Nikomachos  von  Gerasa  ed.  Rieh.  Hochc,  2  H»>fte. 
Leipzig  IbGi,  Berlin  18(57.  die  Besprechung  des  2.  Heftes  von  Friedlein,  Zeitschr. 

f.  Qeeoh.  der  Matlieiiiatik.  .\bteilung:  Littcraturzeitnng  12  (1867)  86—^8. 

Anthemios  von  Tralles  über  die  Brennspiegel:  Ed,  A.  Wostermann,  IJcp«- 
doioyQtifpoi,  Braunschweig  1839  S.  149  —  158.  -  Ein  neues  Fragment  gab  Ch.  Belger,  Ein 
neues  Fragmentom  Mathomaticum  Bobiense,  Hermes  IG  (1881)  261—284.  —  C.  Wachs - 
muth-M.  Cantor,  Ueber  das  neue  Fragmentum  Matheraaticum  Bobiense,  Hermes  16 

il881)  687—642.  —  J.  L.  Heiberg,  Zum  Fragmentum  mathematicum  Bobiense,  Zettel. 
.  Math.  u.  Physik,  Hist.-litterar.  Abteil.  28  (18s:^J  121-129. 

Eutokios:  Den  Kommentar  zu  Archimedes  ed.  J.  L.  Heiberg,  Ardiimedia  opera 
omni«  com  oommenUrüs  Eotodi,  8  Bde,  Leipzig,  Bibl.  Tenbn.  1880--1881.  —  Den  Koa- 
SMotar  m  Apolkoies  ad.  J.  L,  Helberg,  ApoUooii  Pargtiri  qna«  sraeea  antaiit  2  (Laifi% 
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1893)  168  ff.;  ebenda  S.  IV  ff.  Mitteilungen  Ober  die  Um.  -  Vgl.  J.  L.  Heiberg,  Ueber 
Eutoktos,  Jahns  .lalirh.  Supplementb.  11  (1880)  3r)7  — .'^84.  —  PaulTannery,  Eutocius  et 
668  conteniporains,  iiuiletiu  des  sciences  inatb^matiques,  11*'  s^rio  8  (1884)  315—  329  (T. 
meint,  Eutokios  sei  Bplttstens  gegen  480  gebemn,  und  beiweafelt  die  Nadirieht,  er  sei 
Schüler  des  Isidoros  gewesen). 

Domninos:  Die  Einleitung  in  die  Aiithmetik  ed.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  4  (lö32) 
413—429.  —  Paul  Tannery,  Domniaes  deLariss»,  Bnlletiii  de«  Mienees nullitetiqiiea, 
IV  etoe  8  (1884)  288-298. 

Stepbanoe  von  Alexandria:  Hanptscbrift :  H.  Usener,  Do  Stephane  Alexan* 
drine,  Bonn  1880. 

i?,  Schriften  des  8.  — 13.  Jahrhunderts:  Das  Rochenbuch  von  Achmlm: 
J.  Baillet,  Le  papyrus  math^matique  d'Akhmlm,  M^moires  publii^s  par  los  membres  de  la 
Mission  arch^ol.  fran^aise  au  Caire  sous  la  direction  de  M.  U.  liouriant,  tomo  IX,  fasc.  1. 
Paria  1892.  Hier  wird  ein  im  7.-8.  Jahrh.  n.  Chr.  geschriebenes  Kecbenbuch  besprochen, 
das  ein  Glied  bildet  in  der  langen  Kette  der  arithmetischen  Praxis  von  dem  um  1700  v.  Chr. 
abgefassten  Rechenbut  b  ilrs  Schreibers  Abmes  (Papyrus  Rind)  bis  auf  die  um  1340  in  Kpel 
geaduiebenea,  von  P.  Tauiiery.  Not.  et  extr.  32,  1  (1886)  130  ff.,  heraujigMebeDen  Briefe 
des  Nikolaoe  Rhabdas  von  Smyrna.  Vgl.  die  Beepreofanngeii  ma  Fr.  flolteeh,  Berl. 
pbibjl.  Wüchenschr.  14  f1'-^94)  1327-1331,  und  M.  Cantor,  Zeitulir.  f.  Mathematik  and 
Physik,  Uistorisch-litterariache  Abteilung  38  (1893)  81—87. 

,Heros  der  JAngere":  Den  griecliisdien  Text  mit  einer  franaOeiBciken  TTeber- 
setzung  cd.  Vincent,  Not.  et  extr,  19  (l?»r,8)  2  S.  348  415.  —  Vgl.  Th.  H.  Martin, 
Hecherches  sur  la  vie  et  les  ouvrages  d'Uöron  d'Alexandrio,  in:  Mämotrea  pr^aentes  par 
diven  Mvaate  k  racadömie  des  inscriptiona  et  bellee  lettree,  S^rie  I,  Paris  1854. 

Leon  Philosophos:  J.  L.  Heiberg,  Der  byzantinische  Mathematiker  Leon,  Biblio- 
tiieea  Matbematica,  Neue  Folge  1  (Stockholm  1687)  33—36.  Dasselbe  etwas  ausfuhrlicher 
in  dinischer  Sprache  in:  Overs,  over  d.  K.  D.  Vindenak.  Selsk.  Forh.  1887  S.  88—98. 

Psellos:  Tciy  nept  aQt9fÄT]TixTj<;  avrotin^,  erschien  zu  Paris  1538.  —  P.  Tannery, 
Ptollua  aur  Diopbante,  Zeitschr.  f.  Matheui.  und  Physik,  ilistor.-liter.  Abteil.  38  (1893) 
41-45. 

Schriften  dos  14.  (und  l.*!?)  Jahrhunderts:  TheodorosMetochites:  Das 
Proömion  seiner  Astronomie,  in  welchem  Metochites  Uber  seinen  Studiengang  berichtet» 
ed.  K.  N.  Bnthas.  Mea.  ßtßX.  1  (1872)  ne    Qia'.  Ebenda  ^«'—^17'  das  InhiRltireneiehn» 

des  astronomischen  Werkes.  —  Vgl,  J.  L.  Ueiberg,  Apollonii  Pergaei  quae  graece  ex- 
stant  2  (1893)  LXVIil  ff.  —  Fr.  Boll,  Studien  zu  Claudius  Ptolemaeua,  Jahns  Jahrb. 
Snpplementb.  21  (1894)  54  f. 

Theodoros  Meliteniotos:  V^orrede  und  .Anfang  seiner  'AarQovofxtitrj  T(ii,iißXos  od. 
Migne,  Patrol.  gr.  149,  988  -1001.  —  lieber  seine  theologischen  Schriften  vgl.  S.  135 
and  136  Anm.  2. 

Barlaams  Rechenbuch  ist  IGOO  mit  einer  lateinischen  Uebersetznng  gedruckt 
worden  (mir  unzugänglich).  —  P.  Tannery,  Le  scholie  du  inoine  Ndophytos  sur  lea 
chiffres  Hindons,  Revue  archL^ol.  III.  a^rie  5  (1885)  99—102.  —  Zu  Planudes,  Mosobo- 
pnloa  and  Jobannea  Pediaaimoa  a.  die  Litteraturangaben  S.  545,  548,  557. 

Nikolaoa  Rhabdas:  P.  Tannery,  Manuel  Moschopalos  et  Nicolaa  Rbabdaa, 
Bulletin  des  sciences  matli^m.  IP"  särie  8  (1884)  263-277.  Paul  Tannery,  Notice 
nr  lea  denx  lettrea  arithmäüquea  de  Nicolaa  Khabdaa,  Not.  et  extr.  32,  1  (1886)  121—252 
(gibt  den  grieekucken  Text  mit  Iranaltaieeber  üebenetaung).  Vgl.  die  Beanmobnng  von 
M  Cantor,  Zeiisebr.  t  Mathematik  nnd  Fkjaik.  Hjeterieek-Uteniiedie  Abteil  82(1887) 
59-62. 

Zw«  byiantinisebe  IMctate  Uber  Feldmeeeang,  von  denen  der  eine  ebne  Antor^ 

namc-n  im  Cod.  Vindob.  iur.  gr.  10,  der  andrro  unter  dem  Namen  eines  gewissen 
Georgioa  iytmftiiQtjs)  im  Cod.  Paris.  2419  Überliefert  ist,  ed.  mit  auaführlichem  Kom- 
mentar und  mehreren  fOr  die  Oeaebiehte  der  Landwirtaehafl  wichtigen  Beilagen  Tb. 
Vspenskij,  Byzantinische  Feldmpssrr.  l^mhacbtungen  zur  rJoHrbicbto  der  I^andwirt- 
aebaft  Odessa  1888  (russ.).  —  Hermann  Uraff,  Mitteilung  aus  einer  Pariser  üand* 
aefariftt  Bulletin  de  l'Acad.  Imp.  de  St.'Pdterabonirg  7(1864)81—45  (Text  etnea  Anonymna 
ana  dem  Cod.  Paris.  2422:  Uoßey  yivoi-tat  »ofi^itn  u.  s.  w.). 

Unbekannt  nach  Person  und  Zeit  ist  Rhetorios  (*i*»;rop»oc),  von  dem  der  Cod. 
Berel.  Phillipp.  1577  fol.  139—147  einen  H»;(T«r(>df  awfx*»*'  »Vf  natQoyofiitcf 

aufbewahrt.  Ueber  andere  Haa  dieeea  Autora  vgl.  Fabricina,  Bibl.  gr.  ed.  Barl.  4^161; 
11.  710. 

8.  Hilfsmittel: 

A.  Allgemeine  Werke:   In  den  nllgf  iiK  inen  Werken  Uber  die  Ge.sobichtc  der 
mathematischen  Disziplinen  ist  der  byzantinist  ht«  Anteil  gevröhalicb  aehr  stiefmütterlich 
HMtdlmcli  der  klMi.  AltertviMwiMeiiwbaft  IZ.  1.  Abtlg.  i,  Aufl.  40 
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behandelt;  doch  aeUu  hier  rar  Erlaichtcraiig  der  OiMBlieraiig  die  «iditigateii  Danfceüangea 

aufgeführt 

1.  Eine  ktirzgefasste  Geschichte  der  Mathematik,  der  NaturwisseoadiaftMi,  der 
Medizin  mid  Geographie  gab  S.  Günther,  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
Bd  V  Abt.  1,  Nürdlingen  1888;  2.  Aufl.  München  1894.  —  Die  mathematischen  Disziplinen  ^ 
insgesamt  behandeln:  A.  G.  K&stnor,  Geschichte  der  Mathematik,  4  Bde,  Göttingen, 
1796—1800.  —  J.  F.  Montucla,  Histoire  des  math^matiquos,  4  voll  .  Paris  1799— IS02. 
—  Ferd.  Hoefer,  Histoiro  des  mathematiques  depuis  leurs  origines  jusqu'au  cuminenceiuent 
dn  dix-neuvieme  sieclo,  Paris  1874.  —  Heinrich  Suter,  Geschichte  der  mathematischen  i 
Wissenschaft  in.  2  Toik',  Zürich  1873 — 1875.  (Der  erste  Teil,  der  das  Altertum  und  Mittel- 
alter behuudelt,  i^t  ganz  ungenügend.)  —  G.  H.  Zeuthen,  Geschichte  der  Mathematik  im 
Altertum  und  Mittelalter,  Kopenhagen  1896  (mir  unzoglngUch).  —  Das  wichtigste  Werk 
ist:  Moritz  Caaior,  Vorlesungen  tlber  Geschieht«  der  Metiiematik,  1.  Band,  2.  Aufl., 
Leipzig  1894.  Für  die  byzantinische  Zeit  kommt  nur  der  erste  Band  in  Betracht,  wo 
8»  457 — 482  die  , griechische  Mathematik  in  ihrer  Entartung'  behandelt  ist. 

jS.  Geometrie:  Chasles,  Apercu  historiqae  sur  rorigine  et  le  deTeloppement  dee 
mddiode«  en  g^omftrie,  3.  öd.,  Paris  1890.  —  Chasles,  Qesehidte  der  Oeometne,  Deataeh 
TOB  Sohncko,  Halle  1>39. 

3.  Astronomie:  Delambre,  üistoire  de  i'astronamie,  5  yoll.,  Paris  1817—1821.  — 
J.  H.  Midier,  Oesdiiehte  der  Hnmneltlnnide  tob  der  ilteeten  bis  auf  die  netieste 
Zeit,  2  Pxle,  Braunschweig  1!^73.  —  Ferd.  Höfer,  Histoire  de  Pastronomie  depais  les 
origines  iusqu'ä  ooe  jpurs,  Paris  1873.  —  ß.  Wolf,  Geschichte  der  Astronomie,  Baad  16  i 
der  Oewttiiehte  der  wteeenachaften  in  DenteeUand,  MlBdien  1877.  —  Die  reiefaBton,  «df 
ausgedehnten  handschriftlichen   Ptndien  beruhenden  Aufklärungen  Ober  die  OeRchichte 

der  byzantinischen  Astronomie  gab  H.  Uscner,  Ad  historiam  astronomiae  sjrmbola, 
Bonn  1876. 

4.  Physik:  Ford.  Posenberger,  Die  Geschichte  der  Physik  in  Grundztl^  mit 
synchroniBti-schen  'i'abellen  der  Mathematik,  der  Chemie  und  beschreibenden  NaturMii»aen- 
Boliaften  sowie  der  allgemeinen  Geschichte,  1.  Teil:  Geschichte  der  Physik  im  AltettWB 
und  Mittelalter,  Braunschweig  1882.  —  Etwas  ausführlicher  ist  das  bald  nach  Rosenberger 
veröffentlichte  Buch  von  Poggendorff,  Geschichte  der  Physik,  Leipzig  1879.  —  August  i 
Heller,  Geschichte  der  Physik  von  Aristoteles  bis  auf  die  neuest«  2Seit  1.  Band:  | 
von  Aristotelf  s  his  Galilei.    Stuttgart  lss_>.  —  Eine  kurzgefaaete  DaEBteUnng  ohne  Belege 

gab  K.  Gerlaiid,  Geschichte  der  i'iiysik,  Leipzig  1892. 

B.  Spezialschriften:  Herrn.  Hankel,  Zar  Oesdrielite  der llaUienuitik  im  Alter- 
tam  und  Mittelalter,  Leipzig  1874. 

Ueber  das  Fortleben  der  arithmetischen  Studien  in  Byzanz  unterrichtet  bes. 
Paul  Tannery,  Diophanti  Alexandrini  opera  omnia  2(1895)  Prolegomeua.  —  Hanplaehriften 
über  das  Fortlelien  (ie<^  Kiiklid  bei  den  Byzantinern:  J.  L.  lloiberg,  Litterarpeschicht- 
liche  Studien  über  Kuklid,  Leipzig  1882  (bos.  Ö.  186  ff.,  208  ff.),  und:  J.  L.  Heiberg, 
Overleveringen  af  Euklids  Optik,  Oversight  over  d  K  Danske  Videnskabemee  SelolcaM 
Forhandlinger  1895  S.  117—131.  —  Vgl.  auch  J.  L.  Heiberg,  Apollonii  Pei^aei  quae 
graece  exstant  2  (1898)  Prolegomena.  —  J.  L.  Heiborg,  Bidrag  til  Matliematikens  Historie 
hos  Pyzantineme,  Overs,  over  d.  K.  D.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1887  S.  88—96  (Ober  Leon 
Philosöphoa  und  Theodoroe  Metochites;  Subscription  des  die  Elemente  des  Eokiid  enthal- 
tenden Cod.  Mut.  II.  E.  9).  —  J.  L.  Heiberg,  Kleine  Anecdota  rar  byzantiniscben  Mathe- 
matik, Zcit-schrift  für  Mathematik  und  Physik  33  (li^'^S),  Historisch-literarische  Abteil. 
S.  161—170  (Mitteilungen  meist  arithmetischen  Inhalts  aus  den  Codd.  Marc.  SOI;  Laar. 
28,  7;  Mniin.  IT.  A.  10;  Vatie.  gr.  1550).  —  J.  L.  Heiberg,  I>en  graeske  Mallieaaüks 
Overleverings  historie,  Overs,  over  d.  K.  D.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  ISflfj  S.  77-  93  (^hr 
reichhaltige  Uotersuchong).  —  Einen  Ueberblick  Ober  die  gesamte  alte  und  mittelalterliche 
Ueberliefemng  der  Mathematik  gab  J.  L.  Heiherg.  Venrfaandhingnt  der  48.  ▼«wmml. 
deutscher  Philologen  und  ^^rlmlmftnner  in  Köln.  Leipzig:  \^9Pi  S.  27  —  34.  —  Paul  Tannery. 
liO  calcul  des  parties  proportionelles  chez  les  üyzantius,  Revue  des  ^t.  gr.  7  (1894j  204 — 
(Erklärungen  zu  dem  von  Baillet  edierten  Papyrus).  —  Eltnkerfnes,  Ueber  «ioea 
glänzenden  Stornschnuppenfall  aus  dem  .Tahro  524  p.  Clir.,  Güttin?;cr  Nachrichten  1873 
ür,  10  (über  den  von  Thcophanes  1  286  ed.  Bonn,  und  Michael  Glykas  S.  500  ed.  Beim, 
beriohteten  SIeinMiniappeiinll). 

3.  Znr üeberlicforung:  Wichtige  Sanimelhss sind  die  Cod d,  Vatic.  1059;  Vatir 
Pal.  312;  Laur.  Plut  28,  13-14—16-17;  Venet  Maro.  386;  Vindob.  phiL  gr.  87  und 
108;  Paris.  2419;  Berel.  Phillipp.  1577  n.  8.  w.  —  Bibliogmpliiseho  und  hoMMiift- 
liche  Nachweise  ühi  r  Ttnodicrte  und  TerioKMie  Aflilononien  und  Aafanlogen  bei  Fabriciae. 
Bibl.  gr.  od.  Uarl.  4,  147  -170. 

4.  OroMer  Beliebttieil  erfrwitea  aieh  popullre  «ttroiioiiiiseh'Afttr^l^siMk« 


Digiiizeü  by  Google 


7.  ItdnrlMiiiMbifttB,  lUiÜumtMk  uid  AstmiiMBla.  ((  280)*  627 


Sammlungen  und  Abhandlungen,  welche  die  wichh'gstfin  Konntni«»  in  leicht  vcr- 
st^diicher  Form  venuittelton.  Man  findet  hier  in  buntem  DurcheinaodMr  Mitteilungen 
•ber  die  tiebeD  Zonen  md  die  FlttMten,  Ober  die  QnalitiU;  der  Zodin,  den  Lraf  der  Seme, 

(üp  vier  Elemente,  über  die  Voraussehung  eines  feuclit(  n  oder  trockenen  Jahres  oder  eines 
Krieges,  über  Wolken,  Schnee,  Hagel,  Regen,  Nebel,  Blitz  und  Donner,  Kometen,  Erd- 
beben V.  B.  w. 

r>  Astrologie.  Neben  der  wissenschaftlichen  Sternkunde  ontwickelto  sich  in  der 
Kaiserzeit  die  astrolonsche  Oeheimwissenschaft,  die  aus  dem  Laufe  und  der  Stellung  der 
Sterne  die  kflnftigeii  Qeachieke  der  Mensehen  iind  TMker  m  eilEennen  snehte.  Wie  tief 

der  Glaube  an  die  Sterne  eingewurzelt  war,  bowoiKon  die  zahlreichen  Erlasse  der  christ- 
lichen Kaiser  im  4.  Jahrhundert  gegen  die  Ausübung  der  Astrologie.  Honorius  erliesa 
eogar  ein  Qeseti:  De  mathemaiicta  nrbe  Roma  et  civitatibas  enurikis  pellendin  «t  eodieibns 

eomm  cremandis.    Vgl.  Codex  Thcodosianu?;  p<1.  J.  QoÜiofrednfl  3  (Ludguni  1665)  114  fr.; 
124;  134—1^6,  und  Hefele,  Conciliengeschichte  1  (1855)  744.    Trotz  solcher  Massregcln 
bnuMen  wlbat  ebrittliehe  Autoren  der  Gelleimwissenschaft  unverhohlene  Teilnahme  ent* 
pegen,  wenn  sie  auch  durch  weise  Mii.s.sigung  einem  Konflikte  mit  dorn  Stanto  und  der 
Kirche  auszuweichen  verstanden.    Das  älteste  von  einem  Christen  verfasste  astrologische 
Werk  ist  wohl  das  Kompendium  des  Hephaestion,  den  der  Heransgeber  etwa  ein  halbes 
Jahrhundert  später  als  Firmicus  Matfmns,  also  um  3^0  n.  Chr.,  ansetzt.    Ausgabe  von 
August  Engelbrecht,  Hephaestion  von  Theben  und  sein  astrologisches  Kom|)eudiuni. 
Kin  Beitrag  zur  Qeschicbte  der  grieohisohen  Astrologie,  Wien  1887.   Dann  wagte  man 
selbst  den  Versuch,  ein  Kompromiss  zwischen  Astrologie  und  Christentum  herzustellen. 
Diese  Absicht  hat  der  anonyme  Dialog  Uermippos,  der  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  ent- 
standen ist.  Die  Schrift  ist  zum  ersten  male  ediert  worden  von  Bloch,  Kopenhagen  1880; 
neoerdings  viel  korrekter  von  W.  Kroll  und  P.  Viereck:  Anonymi  Cbristiani  Hermippus. 
De  astrologia  dialogus,  Leipzig,  Bibl.  Teubneriana  1895.    Vgl.  die  guten  Besprechungen 
von  P.  Wendland,  Berl.  philol.  Wochenschr.  1896  S.  41  ff.;  und  A.  Häblor,  Wochen- 
schrift f.  klaae.  Philologie  1896  S.  337  ff.  —  In  der  epftteren  byzantinischen  Zeit  hat 
die  Astrologie  nngeetHrt  weitergebiaht.    Weeentlieh  anf  astrologischem  Grunde  mbt 
'iic  ohrii   (S.  f!21)   orwUhnte  fiilft(      Ii    tlfiii   S  f  pli  a  n       von   .A  I  ex  aiidria  zugeteilte 
Prophezeiung  über  Mohamed  und  seine  Nachfolger.   Im  zwölften  Jahrhundert  sehen  wir 
Mgar  den  oSereten  Vertreter  den  Staates,  Kaiser  Mannol,  ganz  offen  dem  astrologisehen 
Wahne  luiKligcii.   Kin  Mönch  schrieb  deshali«  gogon  die  A.stnil  i^ii  ;  der  Kaiser  vo^toidi^te 
sich  und  seine  Liebhaberei  in  einer  uns  in  den  Codd.  Vatic.  lOöU  und  Maro.  324  erhaltenen 
Sobtift:  Htttuwov  he^o&iv  nm^ti  t«9  iiußtftov  ßwMmt  rod'no^^pv^oytrviftov  xvqov  Marov^X 
rov  Ko^vjjvov  '  yytöur]  xal  tt'ift'jafi  xai  rtöv  iXXoyi^tav  ag^tegitav  xai  avyxXrjrtxui t'  «rp/orrw»', 
nokXtiy  yifio»  vtf>tjXuiy  xai  ttvayxaiwv  detogijfttituif,  tinoXoytjttxdy  ngog  yQatpjy  iivos  fio- 
nrjfov  naiatirov  r^t  ftoi^f  rov  nayroxgavogof  ra  rijs  AaxQOvofUit^i  f^X*^^  xttxi^ovauv  xai 
aafßBiay  aitoxaXovaay  ro  fifi'>r;ua.    CtP'^on   diese  Apologie  schrieb  der  Chronist  Michael 
Glykas  einen  in  vielen  Handschritton  erhaltenen  Brief.    Das.s  übrigens  der  Kaiser  that- 
aidllieb  AlArologie,  nicht  Astronomie  trieb,  beweisen  der  Umstand,  da.ss  ihm  Johannes 
Kamaterns  sein  astrologisches  Gedicht  widmen  durfte,  und  der  scbriftliclie  Widerruf, 
den  lianuel  kurz  vor  seinem  Tode  dem  Patriarchen  Ubergab  (Miketas  Akominatos  ed. 
Bonn.  288,  4  IL). 

Wie  in  der  Astronomie  erscheinen  auch  in  der  Astrologie  orientalische  Einflösse 
wirksam.  Uieher  gehört  das  an  den  König  Nechepso  gerichtete  Weissagungsbuch  des 
•Philosophen  Petosiris*:  n^ytmtmxoy  ßiaxpeXfc  »al  XQV"'.""*'  "y^tyQ^ffe*'  aiyvnna- 
»i^ff  nvArcMTC  ßlßXov  .  rierwatQtg  .Ve/fii'w  rot  tifiitaräxM  ßaai'Afi  ^(ligeiy,  das  Jo.  Iriarte,- 
Regiae  bibliothecae  Matritonsis  codd.  Gracci,  Madrid  1769  S.  388  f.  ediert  hat.  Es  steht 
auch  in  den  Codd.  Vindob.  med.  8  und  29  (Nessel);  Vindob.  phil.  B7  und  108  (Nessel); 
bodL  Barocc.  70  und  IGG.    Vgl.  Fabricius,  Bibl.  sr  ed.  Harl.  4,  160;  166. 

6.  Orakelbtlchor.  Mit  der  Astrologie  nach  Absiciit  und  Inhalt  eng  verwandt  ist 
die  Weissagnngalitterator.  Gegen  sie  scheinen  sich  aber  die  offiziellen  Kreise  duldsamer 
verhalten  zu  haben  als  ixegen  dio  Stomdonferci.  I>a^  verrät  sich  schon  in  der  Thatsache, 
dass  die  Orakel  häufig  unter  den  Namen  berülimter  Kaiser  und  Patriarchen  verbreitet 
w-nrden.  Hören  wir  doch,  dass  Orakelbücher  sogar  einen  Bestandteil  der  Hofbibliothek 
bildeten.  Der  Fortsetaer  des  Theophanes  (I  22  S.  S6  ed.  Bonn  ^  rrzfthlt,  zur  Zeit  Leons 
des  Armeniers  habe  die  kaiserliche  Bibliothek  ein  Orakelbucli  besessen,  das  nicht  bloss 
ProphetieiiT  sondern  auch  farbige  Bilder  der  künftigen  Kaiser  und  allerlei  allegorische  Dar- 
stellungen enthielt:  10  di  xQV^f*°(  V*"  £ißv^ittx6f,  ey  tiyt  ßißXiM  tif  xfjy  ßaotXixi^y  Bißho» 
&iq*ijy  iyanoxeifieyos,  ov  XQtjo/40vs  ftöyoy  anXoic,  aXXti  »ai  /Aogtfas  xal  ox*}fitna  l/OMTtr 
riSr  yst^ofUrmy  ßaatXiny  A«t  /^w^ufrair .  t^y  ovy  Xiw  9fiqiw  fttftoQipufMiyoy,  atoixf'ioy 
Kt/a^yftiyoy  ano  Ttjf  ^'/f  aic  r^f  yaargos  «vrov  .  rotfrow  xaromy  ar^Q  rtj  imdimr 

iof^ti  xtttifiay  idiiov  nktiyt)y      dr^Qt*^  dut  lov     .  Ganz  Ähnlich  wie  das  hier  beschrieben« 
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Buch  aus  dem  8.  Jahrhundort  sind  manche  der  ons  eriialienes  viel  spAteren  Exemj^an 
mit  phantastischen  Bildern  ausgestattet 

ZunaoluA  tritt  in  der  Wahrssgelitteratur  wie  in  Mlderon  Gehe  im  Wissenschaften  das 
Bestreben  hervor,  durch  VorBchiDhung  orientalischer  Namen  nnd  apokrypher  Schriftstücke 
den  Schein  alter  Weisheit  zu  erwecken.  Eine  iSnmmlung  von  orakelhaften  Ralächiiiigen 
(XQtjafioi)  ist  unter  dem  Namen  des  A stram psy cboe  ('AorQoutpvxof)  Oberliefert.  Als 
Einleitung  dient  ein  erdichteter  Brief  an  König  Ptoieoiaeoe;  in  Wahrheit  war  der  Verfasser 
Christ  und  lebte  sicher  nicht  vor  dem  5.  Jahrhondert  n.  Chr.  Ansgabe:  Astrampsjchi 
oraculorum  decades  CHI  ed.  Rud.  Uerchcr.  Progr.  des  Joacbimsgymn.,  Berlin  1863.  In 
der  späteren  Zeit  erfreuten  sich  dergrOssten  Beliebtheit  die  unter  den  Namen  des  Daaiel, 
dos  Metbodiosvon  Patara  (soll  heiasen:  Olympoa)  und  des  Kaisers  Leon  das  W*i «on 
überlieferten  Orakel:  \voiiii;i  r  häufig  erscheinen  Konstantin  der  Groaia,  dar  Patri- 
arch Taraaios  und  der  Lateiner  Theophilus  ala  Verfaaaer  von  Orakelbldiara. 

1.  Von  der  Apokalypse  dea  Propheten  Daniel  ad.  snerat  einige  Stfleke  C.  Tiaeben« 
dorf,  Apocalypses  apocryphae.  Leipzig  l^-'^H  5^.  ZXX  ff.  —  Einen  anderen  Text  ed.  ans 
zwei  Venezianern  und  zwei  Pariser  Uss  Krich  Kloaiermaun,  Analecta  zur  SeptnagiDte, 
Hexapla  nnd  Patriatik,  Leipzig  1895  8.  118—188  (im  Kommentar  arOrtart  Kl.  daa  Var> 
haltnis  der  Vision  zu  den  Ornkoln  Leons  des  Weisen  und  den  Revelationen  des  Metfiodios 
von  Patara,  zu  Tzetzcs  Chiliaden,  Kodin  u.  s.  w.).  —  Vgl.  Greg.  Kalemkiar,  Die 
aiabanta  Vision  Daniels,  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Konde  daa  Monganlandes  6  (1892)  2.  mtd 
3.  Heft  ^\rmeni?!cher  Text  und  deutsche  Uebersetzung  eines  apokryphen  Stückes,  das 
Prophezeiungen  (iber  Kriege  u.  8.  w.  unter  den  römiacheu  Kaisern  von  Konstantia  bis 
Haraklios  enthält  und  demnaeh  wohl  von  einem  Griechen  im  7.  Jahrb.  verfasst  worden 
ist"),  und:  Erich  Klostermann,  Zur  Apokalypse  Daniels,  Zeitschr.  f.  nlttfifltamantlicho 
Wissenschaft  16(1895)  147  — 1')0  (Mitteilungen  aus  Cod.  Viiidob.  lur.  gr.  6). 

2.  Der  griechische  Text  den  Methodios  ist  gedruckt  in:  Monumente  S.  Patnun 
orthodoxographa  1  (Basel  1569)  Oil  Ehenda  S.  100-115  lateinische  Texte  der 
Revelationen  des  Methodios.  —  Ein  andertr  griechischer  Text  mit  Zusätzen  aus  der 
Vision  Daniels  bei  A.  Vassiliev,  Anecdota  graeco  byzantina  1  (1893)  33—58.  VgU  dia 
Praofatio  S.  XII — XXV.  —  Ein  lateinischer  Text  in  der  Maxime  bibliotheca  vetemm  patrum 
U  (1677)  727—734.  —  Ein  anderer  lateinischer  Text  in:  Orthodoxographa  Theologiae,  Basel 
1555.  —  Eine  freie  lateinische  Uebersetzung  im:  Mirabilis  über  s.  1.  et  a.  fol.  l**.  —  Zahl- 
reiche Codtoea  z.  B.  Athen.  1077;  NeapoL  U.  A.  17;  Patm.  303;  VallicelL  F.  68; 
Vindob.  theol.  gr.  200  (Nessel);  dazu  die  meisten  dar  nnter  genannten  Sammelhm.  — 
Tarasios  in  einigen  Sammolhss  wie  dem  Coil.  Athüu.  l'iöG.  —  Für  Bivstiintnung 
der  Entatehongazeit  dea  Methodioebaohea  gewährt  einen  Anhalt  die  lateinische  Uebar* 
aetznng,  deren  Bm  bis  ins  8.  Jalirhnndmi  snrflclcTaichan.  —  Zur  ESrlintarang:  A  N.  V eae- 
lo  vskij.  Die  Revelation  des  Methodios  und  die  byzantinisch-germanisrhe  Kaisersago,  Joum. 
Min.  1S75  Bd  178  S.  283—831.  —  A.  Wirth,  Aus  orientalischen  Chroniken.  Frankfurt «.  M. 
1884  S.  841—345.  —  üeber  Hatiiodiaa  von  Olympoe  vgl.  Otto  Bardanhawer,  Patrologle, 
Mbing  i  Br.  1894  S.  170  173. 

S.  Orakel  des  Leon:  VaHnainm  Severi  et  Leonis  imperatonun,  in  quo  videiar 
ftttis  Tareamm  in  ^muMenti  eomm  tmperatora  von  enm  alna  nomniUta  in  hae  ra  vatieiniis. 
T.at  et  ital.  Üicsi  ia  ir.'Kl  (mit  16  Kupferstichen).  —  Eil.  P.  r,ambocius  in:  Georgii  Codini 
et  alterius  cuiusdam  anonymi  excerpta  de  antiquitatibus  Cpolitanis,  Paris  16öd  S.  233  —294 
(mit  den  handaehriftliclien  Illnshrationra  nnd  den  Kommentaren  daa  Lambaenia  und  ainaa  Ano- 
nyimi';)  —  Wiederholt  bei  Mi;;ne.  Patr.  gr.  107,  1129  IIR^.  —  Fragmente  der  Orakel  des 
iicon  und  anderer  ed.  aus  einer  Kopenhagener  Us  Ch.  (iraux,  Archives  des  missions 
scientiiiquos  III*  sörie  6  (1880)  218  f.  —  lieber  eine  vulgürgriechisclia  Bearbeitung  vgl. 
den  §  im  Abschnitte  , Vulgärgriechische  Litteratur".  —  Die  r.  horlifferung  ist  noch  wenig 
erforscht.  Hier  seien  notiert  die  Codd.  Panurni.  I.  E.  8  (mit  lllustiationeu);  Bodl.  Barocc 
170  (mit  Illustrationen  und  der  lateinischen  Uebersetzung  der  Orakel  des  Leon  von  Pr. 
Haroccius);  Marc.  VII  3  (mit  Illustrationen).  —  Ein  astrologisches  BVagmant  LeoOB  des 
Weisen  ed.  aus  Cod.  Marc.  366  Hertleiu,  Hermes  8  (1874)  173—176. 

4.  Unbeachtet  ist  noch  die  dam  Michael  Zorianos  gewidmete  Waliraagnng  da« 
heiligsten  Andritzopulos:  IlQÖQQTjaii  lov  uyioixthov  'jyd^nConovXov  Trpof  rov  ZMQUxfur 
xvQiy  MixtujX.  Sie  handelt  Ober  den  Untergang  des  Rhomäorreiches  und  den  Antaehriat. 
J)ia  Anfangsworte  lauten:  JltQl  Ttüf 'Pwfiaiwy  liov'Ao/uai  ae  yiftJaxeiy,  öntf  w?«  law  d^»uid» 
ig  ttüv  aXXtoy  ficiieh-.    Cod.  Paris,  gr.  2G61  a.  1365  fol.  208—209. 

5.  In  die  Orakollitteratur  gehürt  auch  die  (icschichte  vom  Bettierkönig:  Be^ 
TO«  dgvXovjut'yov  riTtoxov  9ml  i»JL§no6  ptmXitOi,  tov  yyoMnov  »tti  ayytiifft09t  ve«  MrroMM^vrac 
iy  fp  TiQwxfi  ttxQtf  r»;f  BvCrcyridof  u.  s.  w.  Codd.  Ambros.  R.  115.  snp.  fol.  13  —  15'"; 
Athen.  432;  BodL  Laud.  27  foL  1—6'';  Marc.  VII  3  foL  41-44;  Marc  ItaL  XI 
6  foU  100—104;  Yatia.  gr.  1188  foi  20ff. 


Digitized  by  Google 


7.  Fhöhwiweiwchaftaii.  ¥>th—ittik  «ad  Mmnomiaw  (§  960)  629 


€.  Th  I' opli i I  II  s :  Di'o  uiitLM-  diesem  Namen  üLorlieforten  Orakel  sind  von  dorn  Notar 
Johannes  Khyzano»  aus  dem  I^toinischcn  Ubcrsotzt.  Der  Titel  lautet  im  Cod.  BodL 
Baroee.  144  fei.  2S5*:'^repo(  xQV^f*"'^  9eo(piXov  nQeaßyztQov  'Pufiaimv  «ai  «Ai^piiro« 

fÄeyri'j.rg  (xx}.ra!'('C  irg  rt(tX€(i(ii'PuJfii]i  ustaßhj.'iflf  ('.}  (cjxü  IhDuiü'xd  ei'i  tijt> 'EXXti'da  dldXsxToy 

uttQd  yotaQinv  xvqov  'ioMiVyov  lov  PvCayov.  tSie  stehen  auch  im  Cod.  Taur.  168.  b.  II  22 
B.  V.  27).   In  der  latoiniselien  Littentnr  sehmnt  von  diemm  Priester  TheopIriluB 

ni^ts  zu  verlauten;  vielleicht  ist  sein  Name  fingiert. 

7.  Ein  spätes,  aber  für  eine  zusammenfassende  Untersuchung  der  byzantinischen 
OrakelKtteratur  nicht  zu  übersehendes  Exemplar  illnstrierter  Orakel  voröiTentlichto 

Destunia,  Griechische  handschriftliche  Orakelsammluni:  mit  Bildern,  besOgUoh  nnf 
das  Ende  des  16.  Jahrhunderts.    Bd  14  der  .Drevnosti',  Moäkaii  IHI^O. 

8.  Sammelhss:  Meist  sind  die  Orakel  des  Methodios,  Leon  u.  a.  vereinigt  Über- 
liefert. Solclio  Sammhinjjien  enthalten  z.  B.  die  Codd.  .\then,  1256  a.  1790;  Athen.  13"i0 
8.  19  (!);  Athens  329Ü;  Athoua  3293;  Bodl.  Barocc.  144;  Bodl.  Laud.  27;  Marc. 
VII  3;  Patm.  803;  Taur.  168.  b.  II.  22  (jetzt  B.  V.  27);  vgl.  Jos.  Pasini,  Codices  mss 
bibliothecae  rogii  Taur.  Athonaoi  1  (174n(  254  f.  Eines  der  merkwürdigsten  Denk- 
mäler der  von  prophetischen  Ahnungen  ertuilten  und  mystischer  Neigung  ergebenen  popu- 
lirsn  Gcschicht.sauffassung  der  TUrkonzeit  ist  der  Cod.  Marc.  VII.  22  s.  17.  Man  könnte 
seinen  Inhalt  als  eine  Orakel weltchronik  bezeichnen.  Zuerst  wird  die  biblische  Ue- 
schichte  bis  auf  Augustus  erzählt,  dann  die  Geschichte  der  römischen  Kaiser  und  der 
Türken  bis  zur  Belagerung  von  Kreta.  Das  Hauptgewicht  des  Borichtos  fällt  auf  die 
Machten  twickelong  des  Islams  und  des  türkischen  ileiches.  Episoden  weise  we|rden  Stellen 
des  Daniel  und  anderer  Propheten  auf  historische  Ereignisse  gedeutet.  Teils  im  Kontexte 
der  Erzilhlting,  teils  am  Schlüsse  dos  Werkes  findet  man  sibyllinische  imd  andere  Orakel, 
Stellen  Ober  den  Antichrist  and  das  iUngste  Gericht.  Die  vulgärgrieohiache  Prosa  wird 
stellenweise  dnreb  jambisehe  Trimetor  ra  der  Knnstspraebe  nnterbrochen.  Die  game  Kom- 

SQntion  wird  im  Titil  koinoni  < liiiiit  rrn  als  dem  Methodios  von  Patara  (d.  h.  dorn  Metho- 
ios  von  OlympuB)  /.ugeschriebcu :  Tov  iv  dytotg  ntnoos  iq/Müy  Mtd'odiov  irnaKonov 
ftatv^mw  Xöyos  tjxQißmfiinf  n§Q't  ras  ßaaiXatof  ttSy  ilMtr.  Der  Anfang  lautet;  *l9tiw, 
Ott  ^SfXSöyjfi  o  T£  'Adafi  xai  rj  Kvu  ix  tov  nnQndelaov  n((Q9noi  hiy/uvm'.  Y,\n  t^nicum 
unter  allen  Orakelhss  ist  die  Us  durch  die  zahlreichen  nnd  mannigfaltigen  von  geübter 
KUnsUeriHuid  aasgefllfarten  ntostnitionen. 

9.  Allgemeine  Hilfslitteratnr :  Tgn.  Döllinger,  Der  Weissagungsglaubo  und 
das  Prophet«ntum  in  der  christlichen  Zeit,  Itauniers  Uistor.  Taschenbuch,  5.  Folgo,  Jahrg. 
1  (1871)  257— 370;  wiederholt  in:  Kleinere  Schriften,  Stuttgart  1890  S.  451-557.  — 
Gerh.  v.  Zezschwitz,  Vom  römischen  Kaisertum  deutscher  Nation,  ein  mittelalterliches 
Drama.  Nebst  Untersuchungen  über  die  byzantinischen  Quellen  der  deutschen  Kaisersage. 
Leipzig  1877.  Vgl.  die  Besprechung  \  n  i  A.  v.  Gutschmid,  Histor.  Zeitschr.  herausgeg. 
V.  Sybel,  N.  K.  5  (1879)  145-  154  K lerne  Schriften  5  (1894)  495  -  506  (hier  handelt 
v.  Gutschmid  Ober  Methodios  von  l'atara).  —  L'eber  Beziehungen  dos  Methodios  zu  abend- 
ländischen Prophsieinngen  vgl.  Fr.  Gorss,  Die  iSjlnlle  Gottfrieds  von  Viterbu  in  anderer 
Gestalt.  Forschuncpn  zur  deutschen  Geschichte  19  (1879)  373  396.  —  Eine  lateinische  Predigt, 
die  einen  byzaiitinisch-sibyllinisehen  Kern  hat,  ed.  C.  P.  Caspari,  Briefe,  Abhandlungen  und 
Predigten,  Ghristiania  1890  S.  208  ff.;  vgl.  S.  429  ff.  —  I  ran/,  Kampers,  Kaiserprophetien 
und  Kaisersagen  im  Mittelalter,  München  1895  S.  29  if.  (die  Weiterentwicklan|  der  sibjrl- 
lischen  Tradition  in  Byzanz),  S.  208  ff.  (Der  byzantinische  Kern  der  mittelalterlichen  tibur- 
tiniscben  Sibylle).  Dasselbe  Buch  in  2.  Aufl.,  München  1896  S.  15  ff.  Der  zweite  Exkurs 
ist  hier  nicht  wiederholt.  —  Vgl.  auch  W.  Boasset,  Der  Antichrist  in  der  üeberlieferung 
de«  Judentums,  des  neuen  Testaments  und  der  alten  Kirche,  Güttingen  1895. 

7.  Traumbücher:  1.  Das  gro.sse  Traumbuch  ('o*'4i(jox(>jfix«)  des  Artcmidoros 
(«US  der  Zeit  des  Uadrian)  war  für  die  populären  üodUrfniese  der  späteren  Zeit  zu  umfang- 
rsieh  und  zu  schwer  Tersttndlidi.  Man  stellte  ihm  daher  bald  knappere,  meist  in  der 
Korm  von  jainfusrliLn  Versen  gcfassto  Regeln  zur  Seite .  Wie  in  allen  Geheimwissen- 
schatlcn  machen  sich  auch  hier  schon  früh  orientalische  Eiuüusse  bemerkbar.  Orientalisches 
Kolorit  trägt  schon  das  unter  dem  Namen  des  oben  (8.  628)  genannten  Astrampsychos 
überlieferte,  aus  101  alphabetisch  geordneten  Trimetern  bostohendo  Lehrgedicht.  Ks  be- 
ginnt: "JyttQaii,  ßaiveiy  ix^Qix^y  dtjkot  ßiäßtjy.  Die  Entstehungszeit  des  Workchons,  daä 
von  Saidas  (s.  v.)  zitiert  und  Öfter  benfitzt  ist,  bedarf  noch  der  Untersuchung,  wobei 
namentlich  die  Metrik  einen  Anhaltsptinkt  gowäihren  dürfte.  Kino  Ausgabe  mit  lateinischer 
Ücbersetzung  besorgte  J oh.  Obsopoeus,  Paria  1599.  —  Wiederholt  von  Servatius  Gal- 
laeus,  Amsterdam  1689.  —  Ed.  N.  Riganlt,  Artemidori  Daldiani  et  Achmetis  Sereimi 
F.  Oneirocritica,  Astrampsychi  ot  Niccphori  versus  otiara  oneirocritici.  Paris  lß03.  —  Dann 
ed.  Jo.  Meursius,  De  luxu  h'urnanorum  liber  singularis,  Hagae-Comitis  1605  S.  77—88; 
wiederholt  Amsterdam  lü31.  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  ^r.  od.  HsrL  5,  265  f.  —  Risss, 
Psuljs  RenlouqrUopftdiA,  Meue  Bearbeitan«  2  (1896)  1796  £. 
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2.  Weit  stärker  iat  die  orientalische  Herkunft  betont  im  Traurabuche  des  Achmet, 
das  in  304  Kapiteln  die  Traamtheorion  der  Äegypter,  Perser  und  Inder  enthält.  Der  Ver- 
fasser bezeichnet  sich  ala  Tniundeuter  des  Maraun,  des  ersten  Ministers  des  Khalifen  (um 
820  n.  Chr.):  liißXioy  öyetQoxQiuxfii',  oneQ  awt'j^ty  xai  avyfKthr  -'/"ff  •''<>(.■  -'/Pf',"  '' 
öytiQoxQitT^i  tov  nQuifov  avfÄ^iovÄov  Mafiovy.  JJus  Buch  des  Achmet  wurde  um  IIGU  von 
1^0  Tbuscusins  Lateinische  übersetzt.  Eine  neue  lateinische Uebanatzang gab  Leuncia viua, 
Frankfurt  1077  (irrtümlich  unter  dem  Namen  des  Aporaasaris).  —  Eine  französische 
Ueber8ut/.uiig  erschien  zu  Paris  1581.  —  Den  griechischen  Text  ed.  N.  Kigault.  Arte- 
niidori  Daldiani  et  Aebmetis  Sereimi  F.  Oneirocritica  etc.,  Paris  1603.  —  K.  llercher, 
Zu  Achmets  'nyftQoxQiuxo'y,  Fhilologus  10  (1855)  346  f.  (Notiz  aus  Cod.  Vindob.  phiL  III). 
—  Nachtiügo  aus  dem  Cod.  Paris,  gr.  2419  gab  Ch.-E.  Rnelle,  L«  def  des  «Higes 
d'Achmet  Abou-Mazar.  Fragment  inödit  et  boiint-s  variantes,  Revue  dos  et.  yt.  7  (1894) 
805-312.  —  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Uarl.  5,  266  ff.  —  lieber  den  Verfasser  des 
Originals  Abu  Ha'aschar  Dja'afar b.  Mabammed  b.  Omar  a]>BaIkbi  vgl.  M.  Steinschneider, 
Die  hebräischen  Uober8e(ziinL;.  ii  des  Mittelalters  2  (Berlin  1893)  566  r,70. 

3.  Das  metdsohe  Traumbuch  des  Astrampsvohoe  fand  in  der  spätem  byzantinischen 
Zeit  reioiiliehe  Nsdiabinung.  In  zahlloeen  Bsa  findet  man  jamWaebe  IVaamlehrgedidite 
mit  alphabetischer  Anordnung.  Grösstenteils  erscheinen  sie,  obschon  sie  untrr  verschie- 
denen Namen  gehen  und  im  einzelnen  abweichen,  als  Bearbeitungen  desselben  Textes.  Die 
beliebteate,  in  zabUosen  Raa  ▼erkommende  Redaktion  wird  dem  Patriarchen  Nike- 
phoroB  zugotoilt.  Sie  beginnt:  "4p/e  nQo  ndyttav  xal  nuStäv  xai  xotlutt:.  Sie  ist  ediert 
in  der  oben  angeftllirten  Sammlung  von  Kigault  -  Ergänzungen  gab  aus  dem  Cod.  Pan& 
8511  Cb.*E.  Rnelle,  V«n  inddito  et  honnea  variantes  dans  l'Onirocritioon  de  Nic^pbore 
Grpgoras,  Rovuo  des  öt.  gr.  8  (1895)  251—255  (im  Titel  dieses  Beitragoa  ist  natürlich  — 
trotz  der  Hektihkation,  Revue  des  dt.  gr.  8  (1895)  480  —  Nicöphore  Patnarchu  statt  Nice- 
phore  Gr6g«raa  an  schreiben).  —  Eine  andere  Redaktion  geht  nnter  dam  Nanan  des  Patri- 
archen Germanos:  (hiinnxQirixoy  xov  rtutQUtQXov  KtayatnvuvovjtöXettx:  xvqov  FfQuayot. 
Sie  beginnt:  'ylydQi  nXaxttf  qiXovvii  evSetoy  rode,  Z.  B.  im  Cod.  Vindob.  theul.  gr. 
28')  fol.  311—319.  —  Eine  dritte  Ausgabe  hat  sich  gar  mit  dem  Namen  des  hl.  Athanasios 
pe.schmOckt.  Sie  beginnt:  "  f»'.^pr?cf  ,i((!yfty  f/.S'pfx?;»'  (ftj).n?  ^hi;i7-v  und  scheint  also  mit 
dem  unter  dem  Namen  des  Astramusjchoa  von  Ixi^uult  a.  a.  Ü.  edu  rtcu  Werke  identii>ch 
zu  sein.  Z.  B.  im  Cod.  Marc.  608  fol  335'  (T.  Ihr  Anfimg  (l  itt.  A— I)  steht  anonvm 
im  Cod.  Escur.  <#>.  III.  7  und  ist  daraus  ediert  worden  TOO  K  Miller,  Catalogno  dea 
mss  grecs  de  la  bibl.  de  l'Escurial  S.  168—170. 

4.  Ganz  abweichend  von  dieser  Gruppe  ist  ein  alphabetisch  geordnetes,  in  Pros* 
abpefas.stes  Traumbuch,  das  sich  unverfroren  als  Buch  des  Propheten  Daniel,  gerichtet 
au  den  König  Nabuchodonosor,  vorstellig  macht:  'OyeiQoxQiuxov  ßißXioy  jov  TiQoq-^rotf 
JuyijjX  TtQos  roy  ßttaiXe«  iVti/toa/edlvveod^  xarcr  ttktfaßtjtoy.  Beginn:  'JgyvQd  >)  X'J"^' 
nef$ivtt  itiy  iJijg,  axaiQoy  fitix^"  <iVf***ivei.  Z.  B.  im  Cod.  Berol.  Phillipp.  147y  fol. 
4*— 10'.  —  Eine  Aufzählung  griechischer  Autoron,  die  als  Traumdouter  zitiert  worden, 
gibt  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  5,  268  f.  —  Wichtige  Nachweise  und  Erklärungen, 
die  auob  für  das  Stadium  der  bvsantintBohea  Traarabttcher,  Zauberspcfloho  u.  s.  w.  zn  be- 
aehtan  sind,  gibt  E.  Riesa,  yolkstOmliebea  bei  Artenidoros,  Rhein.  Ifna.  49  (1894)  177 
bis  193.  —  Vgl.  auch  die  iiuliifach  mit  den  griecliischen  Vorschriften  verwandton  Satze 
aus  indischen  Tratunbüchem  bei  R.  Pischel,  Zeitscbr.  d.  deutschen  morgenl&nd.  Gesellach. 
40  (1886)  114-119. 

8.  Donnerbüchor,  Zuckungsbücher,  Zahlenmantik,  Buchorakel,  Goo- 
mantie  u.  s.  w.  Die  Kleinlitteratur  des  Aberglaubens,  die  in  die  Rubriken  dieser  Ueber* 
aduift  ftllt,  iat  noch  woniger  erforscht  nnd  zugänglich  gemacht  als  die  BBeber  mu  d«i 
Gebieten  der  Astrologie,  dos  Orakelwesens  und  der  Traumdeutung. 

1.  DonnerbUcher  {fluoynAoyiu)  sind  häufig  tiberliefert  z.  B.  in  den  Codd.  Vatie. 
1066  fol.  162  £f.;  Paris.  2118  fol.  77—81;  Arabros.  E.  81.  sup.;  Phillipp.  1.577.  - 
G.  J.  Kalaisakes,   llaytoteiyoy  XfiXavtii{>ioy ,  ßnoyxoXöytoy  xiä  aaafioXöytoy ,  lIieQyaaoos 

15  (1893)  315—319;  795-800.  —  Vgl.  C.  Wachsmuth  in  seiner  Ausgabe  dea  Liber  de 
oatentn  dos  Joannai  Lanronllna  Lydns.  Leipzig  18(rä  8.  XXXII  ff.  —  ^n  Braotologiott 
ans  Cod.  Ambroa.  E.  81.  sup.  ed.  R.  Wünsch,  Zu  Lydus  De  ostentis,  B.  Z.  6  (1897). 

2.  Wenig  ist  von  mittelgriechischcn  Zuckungsbüchern  bekannt  Ueber  die  5fter 
edierte  Schrift  eines  gewissen  Melampus,  der  angeblich  unter  Ptolemaeoa  Philadelphos 
lebte  (MeXxifxno&oq  IfQoyQaftuutf'ois  llfQi  riuX/ntoy  fiayiixt]  n^of  UtoXfutttoy  ß(caiXffc)  und 
andere  Sachen  dieser  Art  s.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Uarl.  1,  116—118.  £in  griecbiacbes 
Znekongabneh  ist  mit  der  apokryphen  Litteratnr  der  sogenannten  Kynmideii  den  Hormaa 
Trismogistos,  iibor  die  zulofzt  H.  Haupt,  Philologus  4S  (l'^>9l  371  374,  gehandelt  hat. 
verbunden:  'Eguoi<  'Iqiautyiaxov  ne^i  leäy  fttlüy  toi  ay9Qtönov  ■  otc(y  kayyevovyf  yptiftit 
«Srme,  VgL  Wasaaloxaki,  a.  unten  a.  O.  —  Da« Znokniieabach  ging  aneh  n  den  Sbran 
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über.  Vgl.  M.  Gastor,  Das  tili kisdie  Zuckungsbuch  in  Rumänien,  Zeitscbr.  f.  romanische 
Philologie  4  (1880)  65 — 71  (vursucht  ciii  rumäniacbes  Zuckungsbucb,  das  von  Melampus 
▼5llig  abweicht,  auf  ein  türkischoR  Original  zuitteknifQhreii).  Dazu  die  Bemerlmiigen 
•von  A.  Wesselofski  (d.  h.  A.  Veselovskij),  Zum  rumänischen  Zuckungsbuch,  Arch.  slav. 
Philol.  5  (1881)  469  f.  Die  dort  angeführten  slavischen  ZuckungsbUchür  sind  mir  unzu- 
giaglieh. 

3.  Die  Zahlcnmantik  wird  in  der  Regel  auf  Pythagoras  zurückgeführt.  Sie  be- 
sieht in  der  Kunat,  die  au.s  den  Buchstaben  des  Namens  eines  Menschen  sich  ergebende 
ZaU  zu  berechnen  und  diese  mit  irgend  einer  aad«nn  Zahl  zu  kombinieren,  um  daraus 
<1ie  Zukunft  zu  erfahren.  Hauptschrift:  P.  Tannery,  Notico  SUT  des  fragmenta  d'oao- 
luatoinancie  anthmotique,  Not.  et  extr.  31  (1886)  2,  231— 2G0. 

/.  Die  im  Abendlande  so  beliebte  Sitte,  durch  Stichproben  aus  berUhmtsB  htüigen 
und  auch  aus  profanen  BOchem  wie  Vergil  und  Ovid  die  Zukunft  zu  erforschen,  war  bei 
den  Byzantinern  wenig  bekannt.  Eine  Anweisung,  wie  man  aus  dem  Evangelium  und  dem 
Psalter  die  Zukunft  erkennen  könne,  steht  unter  dem  Namen  Leons  des  Weisen  im 
Cod.  BeroL  Pbillipp.  1479  fol.  1—4*^;  Mi9oios  nQoyyttaitmj  rov  ayiov  evayyeXlov  ij 
tov  ^Xwijgiw  •  itoiijiua  xvqov  Aiovtat  TOP  9Wfn9,  —  Eine  Psalmenbeschwürung  steht  im 
Cod.  Vindob.  bist.  gr.  129  fol.  12  {VtAftoL  dtpüiftm  tdjp  m  n^yfu»,  Y>  f  ^«ä^ 

5.  Oeomantie:  Die  Gemnaiitie  dea  pendaehen  PhOoaoplien  Zanataa  worde  von 

dem  Mönche  .\rst  riios  aus  dem  Persischen  in  griechische  politische  Verse  übertragen.  Sie 
■leben  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  108  (Neseel).  In  einem  Pariaer  Codex  (Colbert. 
2208)  iafe  ab  Verftoser  Astrampsychos  genannt.  Vgl.  Fabrteins,  Bfl»l.  gr.  ed.  Barl. 
11,  582. 

6.  Beschwörungsformeln  u.  s.  w.:  Ueber  die  zum  Niederschreiben  von  Zauber* 
aprUelien  dienlieliea  llaleriaKen  (Papier,  Tinte  n.  a.  w.)  gibt  interessante  MHteilongen  aus 

mehreren  Hss  N.  Polites,  IIttXttioyQtt(fi*i}axaxvoXoYitt  ix  nüy  uuyixiöy  i-iiß).iwy,  B.  Z.  1  (1892) 
555—571.  —  Dazu  die  Bemerkungen  von  M.  Grttn  wald,  Zu  den  Zauborbüchem,  B.  Z.  2  (1893) 
291— 29S.  —  Ernst  Eobnert,  Penerunber,  Bbein.  Mt».  49  (1894)  87—58  (über  den 
grossen  Pariser  Zrnibprpapyrus  und  npufrriechisohe  Zaubcrvorschrifton).  —  Manches  biorhcr 
Gehörige  auoh  bei  Hob.  Fuchs,  Wundermittel  aus  der  Zeit  des  üalenos,  Jahns  Jahrb. 
149  (1894)  187—148.  —  Leo  Allatius,  De  Graecomm  bodJe  qaorandam  opinatioinbaB 
epistola,  Appendix  des  Werkes:  De  templis  Graecorum  recentioribus,  Coloniao  Agrippinao 
1645.  —  Die  sehr  reiche  Litteratur  Aber  den  neugriechischen  Volksglauben  kann  hier  nicht 
aii%«fUnrk  worden. 

861.  Zoologie,  Botanik»  Mmenlogie,  Alchemie.  Von  einem  in 
UDBerem  Sinne  wisBenscliaMchen  Arbeiten  auf  diesen  Gfebieten  und  einer 
daraus  entspringenden  originalen  litterarischen  Produktion  kann  in  der 
byzantinischen  Zeit  ebensowenig  die  Bede  sein  als  im  abendländischen 

Mittelalter.  Nohen  einem  mehr  oder  weniger  vereinzelten  Studium  der 
Alton  herrscht  in  den  genannten  DiszipHnon  eine  phantastische,  wesentlich 
durch  parndoxographische  und  geheimwissenschafÜiche  Gesichtspunkte  be- 
stimmte Thätigkeit. 

Die  zoologische  Litteratur  der  hyzantiniachen  Zeit  wird  eröflnot 
durch  des  Timotheoa  von  Gaza,  der  unter  Kaiser  Anastasios  I  lebte, 
Bttdier  über  die  indischen  Tiere,  die  Saidas  a  Timotheoa  erwihnt.  Leider 
haben  sieh  von  denselben  uor  Ezierpte  erhalten.  Aus  der  spftteren  b3rzan- 
tinischen  Zeit  ist  die  erfreuliche  Thatsache  hervorzuheben,  dass  die  Tier- 
geschichte dos  Aristoteles  studiert  und  bearb^tet  wurde.  Vgl.  S.  263  f. 
Ins  Gebiet  der  Tierkunde  ir(>]ir>ren  die  in  Byzanz  viel  vorbreiteten  Büchlein 
über  Falken-  GefiügL'l-  und  Hundezucht.  Ein  Falkeubuch  {/Uq}  i/*c  tüii' 
hQÜxm  draiQO(ft~g  tf  xctt  ^(^anftac)  verfasste  der  S.  Hir»  genannte  Arzt 
Demetrios  Pepagomenos.  Demselben  wird  mit  geringerer  Gewähr  auch 
ein  Uundebuch  {xvvoa6<fiov)  zugeschrieben.  Beide  Schriftchen  nebst  einem 
anonymen  Vogelbnch  {o^toao(fiov)  edierte  R.  Horcher,  Aeliani'  varia 
historia  2  (Leipzig  1866)  333  ff.,  517  ff.,  585  ff.  Yg^.  H.  Bdhl,  Zn  Demo- 
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trios  Ilierakosophion  §  233,  Jalins  Jahrb.  117  (1878)  588.  Ein  anonymes 
Falkcnbuch  ed.  mit  deutstlier  Üborsützung  aus  einer  Wiener  Handschrift 
Hamnier-Purgstall,  Falknerkiee,  bestellend  in  drey  ungedruckten  Werken 
über  die  Falknerey,  Pesth  1840  S.  81—93.  Der  Titel  des  Schriftchens  lautet: 
^ieQoxoaö^iv  eig  iaxqtiav  oqvioav  xal  ei^  xonctg  xai  j^^wiia  olov  j^aydrav,  ff>ai^ 
itoi^mVf  nttQiioiVj  U^ax/m^  t^ovqaximv  xcä  i^wtttQvymv*  Gegen  das  J&ide 
des  bysantmischen  Zeitraumes  verfasste  der  BettelcBchter  Manael  Philes 
ein  grosses  Lehrgedicht  über  die  Eigenschaften  der  Tiere  und  eine  poetische 
Beschreibung  des  Elefanten.  Vgl.  den  §  Philes  im  Abschnitte  ,  Profan- 
poesie". Das  wichtigste  zoologischo  Werk  der  byzantinischen  Zeit  war 
der  Physiologos.  Vgl.  den  ihm  gewidmeten  §  im  Abschnitte  «Vulgftr- 
griochische  Litteratur." 

Mit  Botanik  best luiftigten  sich  die  Byzantiner  fa.st  nur  mit  lUkk- 
sicbt  auf  die  praktische  Verwendung  der  PÜauzen  und  Früchte.  Daher 
sind  die  wichtigsten  Aufklärungen  Uber  die  botanisehen  Kenntnisse  der 
Mittelgriecben  in  ihren  landwirtschaftlichen,  medizinischen  und  pharma- 
kologischen Werken  zu  suchen.  Vgl  S.  261  ff.,  618  It  Ein  anonymes 
griechisches  Gedicht  über  die  Kräfte  der  Pflanzen,  das  in  dem  berflhmtoi 
Wiener  Codex  des  Dioskorides  aufbewahrt  ist,  edierte  neuerdings  M. 
Haupt,  Berliner  Index  lectionum  1873  74.  Zerstreute  Bemerkungen  über 
Pflanzen  findet  man  auch  in  geographischen  und  historischen  Werken,  be- 
sonders bei  Kosmas  Indikopleustes  (s.  S.  412  ff.)  und  Michael  Glykas 
(s.  Ö.  380  Ii.).  Nichts  Näheres  ist  bis  jetzt  bekannt  über  die  z.  B,  im 
Codex  Vatic.  Palat.  77  überlieferte  Schrift  des  Neophy  tos  Prodromenos 
Ober  die  Pflanzen. 

In  der  Mineralogie  herrscht  noch  ausschliesslicher  als  in  der  Zoo- 
logie der  occultistische  Charakter,  und  Ober  das  Studium  der  vermeint- 
lichen Qeheinikräfte  der  Mineral!«  n  sind  die  Byzantiner  nicht  hinaus- 
gekommen. Ein  Zeugnis  dieser  Auffassung  ist  die  unter  dem  Namen  des 
Pscllos  überlieferte  Schrift  „Über  die  Kräfte  der  Steine"  (A7f^/  Xix'hov 
dvrdfAtm),  die  bei  Ideler,  Physici  et  mcdici  graeci  minores  1  (1841)  2-14  ff., 
gedruckt  ist.  Nicht«  Näheres  wissen  wir  von  des  Neilos  Diassorinos 
Schrift  „Über  die  Steine Vgl.  S.  5G0. 

Mit  der  Mineralogie  eng  verwandt  ist  die  Alchemie  d.  h.  die  Kunst 
Metalle  in  andere  umzuwandeln,  die  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  die 
heilige  oder  die  gt^ttliche  und  heilige,  auch  die  grosse  und  heilige  Kunst 
{Uqa,  ^ft'tt  xai  Uq«,  fuf^^  '^C'^'  ^^f^)  beieichnet  wird.  In  ihrem 
Kerne  ägyptischen  Ursprungs,  zweifellos  ausgegangen  von  dw  rein  prak- 
tischen rinindla^'i'  der  Metallfärbung  und  Metallfälschung,  spater  mit  magi- 
schen und  iistrnlogisi  hen  Dingen  verquickt,  beginnt  die  Ak  liomic  bei  den 
Römern  nnd  (iriechen  seit  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  eine  merkbare  Holle 
zu  spielen.  Die  ältesten  alchemistischen  Denkmäler  sind  der  Leidener 
Papyrus  X  aus  dem  £nde  des  3.  oder  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts, 
des  Pseudo-Demokritos  Traktat  ^wrut«  jtot»  /»iwruto  und  die  sogenannte 
Chemie  des  Moses.  Den  grOssten  Einfluss  auf  die  Folgezeit  gewann 
Zosimos  aus  Panopolis  in  Ägypten,  der  wahrsdieinlich  im  Anfange  des 
4.  Jahrhunderts  ein  aus  vielen  Bflchem  bsetehendes  Wezk  alcfaeniistiBchen 
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Qod  verwandten  Inhalts  verfagete..  Als  Euriodtftt  sei  erwSlint,  dass  ein 
Fragment  dee  Zosimos  die  ftiteste  grieehisclie  Anweisung  zur  Bereitung 

des  Riercs  enthält.    Andere  alchemistische  Schriftatdler  sind  Synesios 
aus  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  (sicher  verschieden  von  dem  berühmten 
Bischöfe  diosos  Namens)  und  Olympi odoros,  der  vielleicht  mit  dem 
Geschichtschreiber  identisch  ist.  Zwei  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  alche- 
mistische Schriften  waren   mit  den  Namen  der  Kaiser  .Tustinian  und 
HeraklioB  geschmückt.  Ein  umfangreiches,  aber  inhaltlich  dürftiges  Werk 
IlfQl  xQvaonouag  geht,  wahrscheinlich  mit  Unrecht,  unt^r  dem  Tiamon  des 
Mathematikers  Stephanos  von  Alezandria  (s.  S.  621).    Die  Lehren 
des  Stephanos  wurden  von  den  nach  ihrer  Zeit  und  Person  unbekannten 
alchemistischen  Dichtem  Heliodoros,  Theophrastos,  Hierotheos  und 
Archelaos  in  byzantinischen  Ttimetern  wiedergegeben.    Wichtig  sind 
zwei  byzantinische  Kommentatoren  ans  dem  7.  Jahrhundert,  der  „Christ" 
und  der  „Anonymus".    Wenn  schon  die  zuletzt  genannten  Alchemiston 
offenbar  nicht  mehr  praktisch  thntig  waren,  so  scheint  in  der  späteren 
byzantini.schen  Zeit  die  Alchemie  nur  noch  in  einigen  litterarischen  Ver- 
suchen fortgelebt  zu  haben.    Zwei  wichtige  Sammlungen  alchemistischer 
Schriften,  über  deren  Entstehungszoit  sich  zunächst  nur  vermuten  lässt, 
dass  sie  im  Zusammenhange  mit  den  grossen  Sammlungen  des  10.  Jahr^ 
hunderts  stehen,  sind  uns  im  Codex  Marc.  299  und  im  Codex  Paris. 
2827  erhalten.   Als  Verfiuser  eines  BriefiBS  Uber  das  Goldmachen  {IJegi 
XKfvtronoimc)  wird  Psellos  genannt.   Vgl.  S.  442.    Eine  ähnliche  Schrift 
geht  unter  dem  Namen  des  PhUoeophen  Nikephoros  Blemmydes.  Dazu 
kommt  die  'Eotn^vfi'a  tt^c  fTTtarr^nrc  ttc  yoraonounc  des  Mönches  Kosmas. 
Einiges  alchemistische  Material  enthält  eine  Solirift  des  .lohaunes  K  ana- 
butzes;  vgl.  §  231.   Dass  die  Alchemie  bei  den  Mittelgriechen  etwa  seit 
dem  6.  Jahrhundert  keine  praktische  Förderung  mehr  erfuhr,  ist  um  so 
auffälliger,  als  sie  bei  den  Orientalen  und  Westeuropäern  noch  über  ein 
Jahrtausend  lang  rege  gepflegt  wurde.  Im  6.  Jahrhundert  kam  sie  yon 
den  Griechen  zu  den  Syrern,  von  diesen  später  zu  den  Arabern  und  von 
diesen,  wie  schon  der  arabische  Artikel  des  Wortes  verrät,  zu  den  West- 
europäern.  Sie  starb  erst  in  der  neueren  Zeit,  nachdem  sie  eine  lebens- 
kräftigere Tochter,  die  Chemie,  erzeugt  hatte. 

Ausgaben  und  Hilfsmitto  1: 

1.  Zoologie:  Har.  Ottmar  Lenz,  Zoologie  der  alten  Griechen  und  Römer,  deutsch 
hl  Anszfigen  aas  deren  Schriften,  nebst  Anmerkungen,  Gotha  1856.  —  Carus,  Geschichte 
der  Zoologie  bis  auf  J.  Müller  und  Ch.  Darwin,  München  1872.  —  Ferd.  Hoefer,  UiHtoiro 
de  Ja  Zoologie  depuis  lea  tempa  Ics  plus  reculea  iuaqu'li  nos  joura,  Paria  1873  (akiaenhaft 
nsd  ob«rflBcb1ic]i).  —  lieber- nie  neugriecbischen  Tiemamen  unterrichtet  D.  Bik^las,  Sur 
la  Boroenclaliire  moilemo  ilc  la  faune  grocqac,  Annuaiif  de  rassuc,  12  llS78)  208—237. 

—  Bcichhaltige  Mitteilungen  Uber  die  Vi^el  im  heutigen  Griocbenlaud  bei  Aug.  Mommaen, 
OriedliBehe  JahreBwiten,  Sebleswig  1879—1877  8.  SSO.  —  Timotbeoa  von  Oasa: 
Exzerpte  seiner  Tierbücher  ed.  zuerst  ohne  Automamen  Chr.  Fr.  Mattbaci.  Biovis  hi»toria 
aninaauain  acriptoris  anonymi,  qui  seculo  XI.  aub  Conataotino  Monoraacho  inioeratore  Con> 
ataatiaopoli  flomit,  in  den  notidUt  IBUfMa«  aeu  Varia  Oraeea,  Moskau  1811  S.  1—90. 

—  Dann  c<\-  Stücke  des  Textes  mit  Zuslitien  IC,  Haupt.  P'xccrptn  ex  Timothei  Gazaei  libria 
de  aniuudibus,  Mauricü  Haoptii  opuscula  3  (1876)  274-  302.  —  Ein  Omeosophion  ist  unter 
dam  Namen  de«  Kiaiaera  Leon  des  Weisen  überliefert  z.  B.  in  den  Codd.  Eaovr.  R.  10.  9; 
V.  IV.  10;  n.  IV  '20.    Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  1,  211. 

2.  Botanik:  Hauptwerk,  in  welchem  auch  die  litterarbiatoriache  Seite sorgf&ltig  berück- 
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eichtigt  ißt:  Ernst  II.  F.  Mcyor,  GcscbicLtc  der  Hotanik,  4  Bde,  Königsberg  1854  — 1ä.')T. 
—  F.  üoofer,  Histoire  de  la  botiuiique,  de  la  mia^ralojiie  ei  de  la  göologie,  Paris  l'^82. 
'  '  Th.  Heldreioh,  Die  Nntspflanzen  Orieehentandt.  Mit  bes.  mrSeKsichtigung  d«r 
der  neugrioch.  und  pelasg.  Vulgarnanion.  Athen  1862.  ~  Th.  v.  Holdreich,  Pflanzen  der 
attischen  Ebene  bei  A.  Mommsen,  Griecb.  Jahreeieiton  S.  471—597.  —  Ueber  die  bota- 
niaebe  NomenMatar  der  alten  wie  der  mittelalterlidien  Zeit  unterriehtet  das  ▼erdienstlidn 
Buch  von  Rcrnh.  Lnngkavel,  Botanik  der  späteren  Griechen  vom  3,  bis  zum  13.  Jahr- 
bundert,  Berlin  1866;  dortseibet  S.  XXII  f.  bibliographische  Notizen  über  die  botaniacbe 
Litterator  der  Bynatiner. 

3.  Mineralogie:  Ueber  griechische  Quellen  mittelaltorlicher  Schriften  Ober 
magische  Steine  handelt  V.  Rose,  Damigeron  de  lapidibus,  Hermes  9(1875)471—491. 

4.  Alehenie: 

A.  .Ausgaben:  Hauptsammluni^  ctriechischor  alchemistischer  Texte:  Collection  des 
anciens  alcbimistes  greoa  publiöe  par  M.  Bortholot,  aveo  la  collaboration  de  CL-Em. 
Raelt«,  8  Bd«,  Paris  1888,  1888, 1888.  Der  erste  Band  entlillt  die  Einleitung  über  die  Ge- 
schichte der  Akshsmie  mit  Notizen  dl«  r  IIss,  Abbildungen  von  nlcbemistiscbea  Utensilien 
u.  B.  w.,  der  SWeite  die  griechischen  Texte,  der  dritte  die  franzütiische  Ueberaetsnng  der- 
selben. Zar  Beiurteilnng  der  Aasgabe  vgl.  W.  Meyer,  Yeneichnis  der  Hss  im  premai- 
schen  Staate  I  1  (189^^1  —  Zosinii  Panopolitani  de  zythorum  confectione  fragmentum  nunc 
primum  graoce  et  latino  editum.  Accedit  historia  zytbonun  sive  cerevisiarum  etc.  scripsit 
b.  Christ.  G.  Gruner,  Solisbaci  1814.  —  Das  Fragment  auch  in  der  Sammlung  von 
Berthelot  fs.  o.)  2,  872.  —  Alb.  Jahn,  Cheniica  graeca  e  codieibus  mss  Monacensi  112 
et  Bernonsi  579,  Revue  de  philologie  15  (1891)  101—115  (kurze  Auazüge  aus  alchemistiacheo 
Schriften  des  StopbmiM  voi  Alexandria,  Qjnesios  nod  Hsliodonw  mit  gesobwiliigeni  Kom- 
mentar). 

B.  Hilfsmittel: 

1.  Allgemeine  Darstellungen:  K.  Gbr.  Sebmieder,  Geaebicbte  der  Alcbemie, 

Halle  -  Ford.  Hoefer,  Histoiro  do  la  chiinie,  2  tum.s,  Paris  1842  —  1843.  Dann 

in  neuer  Bearbeitung  als:  üistoire  de  la  pbveique  et  de  la  chimie  depota  lea  temp«  lea  plus 
reenlös  jusqn*k  noa  jonra,  Psria  1872.  —  Eine  gote  Uebersiobt  Uber  die  lltere  Oeaebidite 
und  das  Wesen  der  Alchemie  gab  M.  Bertholot,  Ta's  origines  de  l'alt  liimie,  Paris  l^'*'"') 
(im  Anhang  Analyse  alobemiatiacher  Piqtvri,  Beschreibung  griecbisdier  alchemistiacber 
Has  n.  s.  w.).  —  M.  Bertbelot,  La  drimie  an  sMi^-lge.  lx>me  1.  Baaai  snr  la  traas- 
mission  do  la  scicnce  antique  au  moyen  äge.  Doctnnes  et  prati«iue8  chimiques.  Tradifiona 
techniques  et  traductions  arabico-latines.  Tome  2.  L'alchimie  syriaque  etc.,  avec  la  colla- 
boration de  Rubens  DuvaL  Toms  8.  L'alchimie  arabe  etc.,  avec  la  ooUaberation  de  Hoodas. 
Pari.s  1893.  —  Eine  knappe  üebersicht  gab  M.  Bertbelot,  La  Chimie  dans  rantiuiiit»»  et 
au  nioyen  ftge,  Revue  des  deux  mondes  119  (1893)  315 — 336.  —  Herrn.  Kopp,  Die  Al- 
chemie in  alterer  und  neuerer  Zeit,  2  Teile,  Heiddbsig  1886.  —  H.  W.  Schäfer.  Die 
Alr  homie,  ihr  ägyptisch-griechischer  Ursprung  und  ihre  weitere  histor.  EntwicklutiL'.  Flens- 
burg 1887.  —  Ernst  von  Meyer,  (Jeschichto  der  Chemie  von  den  ältesten  /,eiten  bis 
zur  Gegenwart,  Leipzig  1889  (behandelt  das  Altertum  und  Mitteltalter  nur  ganz  kurz).  -~ 
Eine  treffliche  Darstellung  der  G«*scliiclite  der  griechischen  .\lchemio  bis  zum  7.  Jahr* 
hundert  gibt  liiess,  Paulys  Realenzyklopildio,  Neue  Bearbeitung  1  (1894)  1338—1355.  — 
Eine  allgemeine  üebersicht  Uber  die  Geschichte  der  Alchemie,  Astrologie,  der  WshfSagS- 
kttnate  u.  a.  gibt  Carl  Kiesewetter,  Die  Geheimwissonschaften,  Leipzig  1895, 

2.  Spezialschriften:  Ii  eriii.  Kopp,  Beitrage  zur  ({escliichto  der  Chemie.  3  Stücke, 
Bruunschweig  1869—1875.  —  M.  Berthelot,  Ij&  chimie  des  Egyptiens  d'aprcs  Ics  papynw 
de  Leide,  Annales  de  chimie  et  de  physique,  VI.  s.,  tome  9  (1886)  5—65.  —  M.  Bertbelot, 
Sor  las  oommentateurs  des  vieux  alcbimistes  grecs,  Journal  des  Savania  1889  8.  106- -114 
(im  Anschluss  an  seine  Collection).  --  M.  Bertbelot,  Sur  les  trai es  di  s  .'crils  al<  liiiiii  jues 
grecs  consorvöes  dans  lea  traitäa  latina  du  moyen-ftge  et  sur  l'ouvrage  intitulä  Tur^a 
P.hilosopborum,  Jsunial  des  SsTsiits  1880  B.  514—528;  578—588.  —  PsalTannery. 
Ktudes  anr  las  aldiimistes  greoi.  Sjndains  k  Dfosoore,  Berne  des  dt  gr.  8  (1890)  88S 


G.  Zur  üebsriisfsrnng:  Vor  sllem  kommen  in  Betracht  die  Gedd.  Marc.  999  md 

Paris.  2327.  Dazu  die  Codd.  Laur.  86,  IB;  Noapol.  III.  D.  17-19;  Escur.  *.  I.  II  und 
'P.  I.  13;  BeroL  Phillipp.  1540  u.  a.  Eine  Zusammenstellung  der  Uss  gab  H.  Kopp,  Bei- 
trüge BOT  Geschichte  der  Chemie,  StSek  8  (1869)  265—815.  —  Genauere  Beschreibungeo 
und  Analysen  gab  M.  Bertholot,  l/cs  origines  de  l'Alchimie,  Paris  IHSf»  S.  3.^5 — 355. 
und:  Collection  des  anciens  alcbimiatea  greca  1  (1888)  173-219  und  2  (1S88)  2.  —  Die 
griechischen  und  lateinischen  alehemistisiuisn  Hss  in  Rom  beschreibt  Andrö  Bertbelot. 
Rapport  .sur  Icb  mss  alchimiqoss  de  Berne,  Arohives  das  miasioiis  scisatiliques  Iii*  aaria^ 
tome  13  (1887)  819-854. 


bis  m 


uiyiii^ed  by  Google 


7.  FaehwiMMUMhaften.  MiliUnriaMiuNhafl.  (§  262) 


635 


268.  HüitorwiMWfnBehftft  Man  pflegt  den  Byzantinern  tote  Bflcher- 
gelehraamkeit  und  unfimchtbare  Scholastik  vorzuwerfen;  daas  dieser  Yor^ 

wurf  bedeutender  Einschränkungen  bedarf,  ist  in  der  letzten  Zeit  wieder^ 
holt  nachgewiesen  Worden.  Eines  der  Gebiete,  auf  die  er  nicht  zutrifft, 
ist  das  Militärwesen;  hier  wünschten  wir  im  Gegenteil  etwas  mehr  Bücher- 
weisheit. Wer  mit  der  byzantinischen  Kriegsgeschichte  des  10. — 12.  Jahr- 
hunderts vertraut  ist,  bewundert  die  hohe  Ausbildung  des  Landheeros  und 
der  Flotte,  durch  welclie  über  unermessliclie  Barbarenheere  die  schönsten 
Ei'folge  errungen  wurden.  Aber  neben  dieser  bedeutenden  praktischen 
Bethätigung  der  kriegswissenschaftlichen  Kenntnisse  steht  keine  ebenbürtige 
militSrisdie  latteratur,  und  man  kann  sich  die  Thataache  der  hohen  tak- 
tischen und  diszipKnfiren  Ausbildung  nur  durch  die  Annahme  einer  mSchtig 
wirkenden  Tradition  erklären.  Die  litterarische  Seite  der  Kriegskunst 
wurde  wenig  gepflegt.  Wie  in  allen  Wissenszweigen,  waren  es  auch  hier 
zunächst  die  Werke  der  Alten,  die  studiert,  abgeschrieben  und  exzerpiert 
wurden,  obschon  ihre  Lehren  für  die  gänzlich  veränderten  Verhältnisse 
der  byzantinischen  Zeit  unmöglich  passen  konnten.  Sammlungen,  Auszüge 
und  Paraphrasen  der  alten  Taktiker  nnd  Poliorketiker  wie  Biton,  Heron, 
Philon,  Athenaeos,  Aeneas,  Aelian,  Pulyaen,  ApoUodor,  Onosander  u.  a. 
sind  in  mehreren  Handsohriftra  ans  byzantinischer  Zeit  erhalten.  Auch 
in  der  grossen  historischen  Sammlung  des  Konstantinos  Porphyrogennetos 
hat  ein  Kapitel  zr«^  et^tfi^fMotmv  Aufioahme  gefunden. 

Die  selbständige  Leistung  der  B]rzantiner  auf  dem  milit&rwissen- 
schaftlichen  Gebiete  beschränkt  sich  auf  wenige  Schriften.  Im  Anfange 
des  6.  Jahrhunderts  verfasste  Orbikios  {'OQßixiog  auch  Ovgßixiog)  eine 
kleine  Schrift  (Enirij^eviLia)^  in  welcher  er  dem  Kaiser  Anastasios  vor- 
schlug, als  Verteidigungswaffe  der  Infanterie  gegen  die  Kavallerie  der 
Barbaren  transportable  Sturniböcke  (xarortc)  ein/.ulühren.  Ausserdem 
schrieb  Orbikios  einen  Auszug  der  Taktik  des  Arriau  {laxuxoi)  und  einen 
im  Etymologicum  Magnwm  erhaltenen  Artikel  Aber  die  Unterabteilungen 
des  Heeres  und  deren  Führer  ('ÜQßixfov  %mv  nsgi  to  evffdvwfi«  td^emv). 
Eine  durch  Selbständigkeit  ausgezeichnete  Schrift  eines  Unbekannten 
über  die  Kriegswissenschaft  als  Teil  der  Staatswissenschaft  entstand 
in  der  Zeit  des  Kaisers  Justinian  (IloltTixrjg  nQotnixov  fisQog  Ijtot  nt^ 
ctQctrt  yixTc).  In  der  Einleitung  äussert  der  Verfasser  die  Absicht,  auch 
über  den  ISet'krieg  zu  handeln;  davon  ist  in  der  edierten  Schrift  nichts  zu 
finden,  vielleicht  aber  steckt  diese  versprochene  Arbeit  in  der  leider  eben- 
falls verstümmelten  anonymen  Schrift  über  den  Seekrieg,  welche 
K.  K.  Hflller  gefunden  und  veröffentlicht  liat.  Etwas  später  entstand  das 
militlrische  Werk  {ItQatr^yixov),  das  unter  dem  Namen  eines  Maurikios 
überliefert  ist  An  den  Kaiser  Maurikios  als  Verfiasser  zu  denken,  ver- 
bieten innere  Gründe;  vielleicht  ist  der  wahre  Autor  jener  Rufus,  der  in 
den  Leges  militares  als  Verfasser  eines  strategischen  Werkes  zitiert  wird. 
Der  sogenannte  Maurikios  gibt  genaue  Ausführungen  über  die  Ausbildung 
und  Einteilung  der  Heere,  über  Strategik  und  Taktik,  über  das  in  der 
byzantinischen  Kriegsführuim  stets  stark  betonte  Mittel  der  Hinterhalte, 
über  die  üeicchtsweise  der  tikytheu,  Alanen,  Afrikaner  und  Italiker,  über 
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militSriflclie  Oberraschungen,  Aber  Befeatigungskuiist  n.  gl  w.  Das  Buch 
ist  eine  ziemlieh  unselbständiige  Kompllation;  vOllig  nen  ist  nur  die  byzao- 
tiniflche  Chargenbezeichmmg. 

Nur  mittelbar  gehört  zur  byzantinischen  Litteratur  die  lateinisch 
erhaltene,  ab(  r  wahrscheinlich  aus  dem  Griechischen  übersetzte  Schrift  des 
Marchus  Graecus  über  die  Herstellung  des  giiechischen  Feuers  (Liber 
igninm  ad  comburendos  hostes);  diese  spätestens  ini  Anfange  des  9.  Jahr- 
hunderts entstandene  Schrift  ist  dadurch  hochinteressant,  dass  sie  das 
ttlteste  Bezept  zur  Bereitung  des  Schiesspulvers  (ignis  volans)  eni- 
hält  und  somit  für  die  Geschichte  der  wissensdufUicfaen  I*yrotechmk  den 
Ausgangspunkt  bildet. 

Das  wertvollste  kriegswissenschaftliche  Buch  der  byzantinischen  Zot 
ist  eine  Taktik  (TaHv  eV  noXifxoig  taxTtxüiv  avi'Toßog  mitffttSoatg),  die  unter 
dem  Namen  eines  Kaisers  Leon  überliefert  ist;  neuere  Untersuchungen 
haben  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Kaiser  Leon  der  Isauricr  gemeint 
ist.  Der  Verfasser  schöpft  zum  Teil  aus  Maurikios.  gibt  aber  auch  viele 
originale  Vorschriften.  Ein  eigenes  Kapitel  widmet  er  dem  Kriegsreeht. 
im  Kapitel  über  den  iSuukrieg  hndct  man  eine  wichtige  Stelle  über  das 
griechische  Feuer,  die  mit  Sidierheit  beweist,  dass  diesee  gefürchtete 
Kampfinittel  nicht  anderes  war  als  Schiesspulver.  Vgl.  die  Ausgabe 
von  Meursius-Lamius  Kap.  19  §  6  und  56—57  (S.  828  und  844).  Unter 
dem  Namen  des  Leon  ist  auch  eine  Sammlung  von  Stellen  kriegswissmi- 
sehaftlichen  Inhalts  aus  alten  Autoren  überliefert:  SrQanjyuuu  noftuväcsii 

ex  n^cc^nüi  xal  moaTryt  uarcov  nnXmwv  ovdQtSr,  ^Püificdiov  te  xai  ^EkXijiiar 
xal  Xot:i(j'>\\  fi  xKfa'j.uiuig  xi/.  Eine  oberflächliche  Umarbeitung  der  Taktik 
des  Leon  wurde  später  unter  dem  Namen  des  Kaisers  Konstantin  VTIT 
(1025 — 1028)  verbreitet.  Eine  unbedeutende  Kompilation  {Iroaiijixm' 
TTfQi  S3wv  diaiföqtav  sO-vmv)  ist  unter  dem  Namen  des  Konstantin  Por- 
phyrogennetoB  ttberlieferL  Den  oben  erwtimten  strategischen  Titel 
seiner  historischen  Enzyklopädie  scheint  der  Patrikios  Basilios  Peteinos 
bearbeitet  zu  haben.  Derselbe  Mann  wird  in  den  Handschriften  als  Ver- 
fasser einer  (von  Fabricius  edierten)  Schrift  über  den  Seekrieg  {Nav 
ftaxixü)  bezeichnet;  walirscheinlich  aber  beruht  diese  Zuteilung  auf  dem 
Missverständnis  der  metrischen  Widmung,  die  sich  an  einen  Basilios 
wendet.  Aus  unsicherer  Zeit  stammt  die  aus  Athcnaeos,  Biton,  Heron 
von  Alexandria,  Fhilon  und  Apollodoros  kompilierte  poli(trkotische  Schrift, 
die  ohne  genügende  Gewähr  einem  ileron  (dem  Jüngern)  zugeteilt  ist. 
Über  die  mit  dem  Namen  des  Nikephoros  Phokas  verbundenen  militi- 
rischen  Schriften  vgl.  8. 268 1  Ohne  Bedeutung  ist  die  dem  Psellos  zu- 
geschriebene Schrift  Begil  irojU/uian;;  %a^€»g^  eine  fast  wörtliche  Kompilation 
aus  Aelian.  Zum  Schluss  sei  noch  auf  das  militärische  Lexikon  hin- 
gewiesen, das  wohl  im  10.  Jahrhundt  rt  entstanden  ist:  'B^tivtfa  twf  inl 
ct^fiVfidton'  xat  TtoXsfUitäv  nafftttä^eutv  ^puwav» 

1 .  A  u  5*  p:  a  1»  0  n  : 

A.  iSuniiiilungon:  11.  Köchly  und  W.  Hüstow,  Griochische  Knegssthiift8tcllpr, 
Griechisch  und  Deutech  mit  kritischen  und  erklärenden  Anmericnngen)  2  Toilo  in  3  Bden. 
Leipzig  1853—1855.  Die  ersten  2  Bände  enthalten  alte  Autoren  wie  Aeneas,  Ueron,  Fbiloa 
0.-8.  w.,  der  3.  Band  bringt  die  Schrift  des  byzantinischen  Anonymus  Aber  die  praktiadM 
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SUataknnat  mit  einem  dreifachen  Anhange.  —  Die  poliorketischen  Schriften  des  Athenaeoe, 
Biton,  Heron.  ApoUodoros  tt  a.  ed.  C.  Wescher,  Poliorcötique  des  G^recs.  Trait^  thtfo- 
riquea,  recits  liisturiques,  Paria  I^'w.  Vgl.  die  ftingi'lienden  Besprechungen  von  E.Miller, 
Jooroal  des  Savants  18t>6  S.  178—109;  243—258;  305-324,  und  Carl  Malier,  Göttinger 
Gel.  Aiiieig«n  1869  8.  1—88.  Emendationen  von  C.  6.  Cobet,  Epistola  oritioa  ad  t.  c 
YA.  Tüurnier  de  fnignu  ntis  (juilmsdam  bistoriconim  in  codiro  Athoo  repertis  ot  a  v.  d. 
Car.  Wescher  primum  editis,  Eevue  de  phüologie  2  (1878)  188—194.  —  £ine  kritiaohe 
Gewmtuugabe  plante  einst  Fr.  Haas«.  Sein  NacÄlaas  ging  an  K.  K.  Mftller  Aber,  von 
dam  man  nun  mit  Sehnsucht  die  Ausführung  des  schunon  Planes  erwartet. 

B.  iSpeaialauagaben  mit  den  daso  gehdrigen  fiinzelaohriften  and  Ueber- 
Bdtzungen: 

i.  Orbikios:  Ed.  Rigault  mit  Onoaander,  Paris  1599  S.  69—74.  —  Ed.  Scheffer 
nüt  HanrikioB,  Upeala  1664  S.  364—370.  —  FranzSsische  Uebersetznng  von  Ch.  Gnischardt, 
Mtedree  militaire«  2  (La  Haye  1758)  104- lOü.  —  Daa  Ttnttuto^  ed.  R.  FSreter,  Kaiser 
Hadrian  und  die  Taktik  des  Urbiciu.s,  Hermes  12  (1877)  449—471.  —  Der  Iixikalische 
Artikel  n.  a.  in  der  Londoner  Ausgabe  des  Thesaams  des  H.  Stephanua  vol.  9  S.  945  f. 

i.  Den  Anonymus  BiqI  aiQattjyiKrjs  edd.  aas  Cod.  Paris.  3528  Eöchly  und 
Rüstow,  Griechische  fifiagSSchriftst eller  II  2  41—209.  —  Die  vielleicht  dazu  ge- 

hörige Schrift  über  den  Seeimeg  ed.  aas  dem  Cod.  Ambroa.  B.  119  Sap.  K.  K.  Malier, 
Snw  griodusebo  Schrift  ftber  Seekrieg,  Wttrsbnrg  1882.  Bme  italisnisobe  Ueborsetcnng 
der  Schrift  gab  F.  Corazzini,  Scritto  sulla  tactica  navale  di  anonimo  fJreco,  Livorno  1883. 


Manrieü  an  milltaris,  üpsala  1664  (mit  li^iniseher  üeberseliang  nnd  Kommentar).  —  Ein 

mit  Maurikios  en^  verwandtes  Stratecikon  ed.  K.  K.  Mdllor,  Ein  griechisches  Fragmoot 
Ober  Kriegswesen,  Festschrift  für  Ludwig  Urlichs,  Würxburg  1880  S.  106-138. 

Hilfsmittel:  F.  Salamon,  Zur  magyarischen  MHitArgoschichto  im  Zeitalter  der 
llorzflge,  Budapest  1877  (verbesserte  Ausgabe  einer  zuerst  im  Szäzadok  erschienenen  Dis- 
sertation) (ungar.).  Der  Verf.  der  mir  unzugänglichen  Schrift  meint,  das  Werk  des  Mau- 
rikios sei  nicht  vor  dam  9.  Jahrhundert  entstanden.  —  Jähns,  a.  unten  a.  0.8.168—156. 
—  K.  K.  Zachariae  von  Lingenthal,  Wissensr  haft  und  Recht  für  das  Haar  TOm  6.  bis 
zum  Anfang  des  10.  .Jahrhunderts,  B.  Z.  3  (1^94)  437—457. 

4.  Marchus  Graeens:  Ed.  Ferd.  Höfer,  Histoire  de  In  ehimie  1  (Paris  1848) 
491-497.  —  VgL  Jähns,  a,  unten  a.  0.  S.  156-ir.M 

5.  Taktik  des  Leon:  Den  griechischen  'Ittxi  ed.  pr.  Meursius.  Lugduni  Bata- 
vorum  1612.  Diese  .\usgabe  ist  wiederholt  mit  Ergänzungen  aus  einer  neuen  Ha  TOO 
Lamius  in  den  Opera  Meursii  6  (Florenz  174.'"))  .529— 920.  —  Wiederholt  bei  Migne, 
PatroL  gr,  107,  669—1120.  —  Zusätze  von  H.  Küchly,  Selecta  quaedam  ex  ineditis  Leonis 
taeticis  capita,  Zarich  1854. 

Zahlreiche  Uebersetzungen :  Lateiniach  von  John  Cheke,  Baael  1554.  —  Ita- 
lienisch von  Pignfetta,  Venedig  1541.  —  Französisch  von  Joly  de  Maiceroy, 
Iiistitutious  militaires  de  l'empereur  Leon  lAc,  Paris  1758  —  1778.  —  Deutsch  von  J.  v. 
Bouracheid,  KaiaerLeo  dea  Philosophen  Strategie  und  Taktik,  5  Teile,  Wien  1777—1781 
(bemht  «nf  der  Torgenanntni  frvnwmohen  üebersetzung,  ist  aber  von  Wert  dnreh  die 
gehaltvollen  Exkurse).  —  Das  Kapitel  Ober  den  Seekrieg  übersetzte  und  erläiiteito  Aug. 
Fr.  Gfrörer,  Byzantinische  Geachiohten  2  (1873)  410—425.  Ungarisch  sind  mehrere 
Partien  übenetrt  Ton  Karl  Ssabd,  Kleinere  bistorisohe  Schriften.  T.  Die  Kriegsorganisation 
der  MMOraren  (nngnr.)  fniir  unzugUnglieh). 

Die  Schrift  StQattjytxui  naqaivtans  ed.  pr.  (aus  dem  Cod.  Laur.  75,  6)  J.  Melber, 
Pelyaeni  strategematon  libri  ooto,  Leipzig,  Bibl.  Tevboeriana  1887  S.  505—540. 

Hilfsmittel:  M  Tiilms,  a.  unten  ,i  O  R  \m  171  —  K.  E.  Zachariae  von 
liingcnthal,  Wiascnschatt  und  Recht  für  das  Heer  vom  G.  bis  zum  Anfang  dea  10.  Jahr- 
hunderts (I.  Die  Tactica  Leonis),  B.  Z.  3  (1894)  487—457.  —  K.  Schenk,  Leons  III 
Urheberschaft  der  Taktika,  B.  Z.  r,  fl^Of.)  29s  f. 

6.  Konstantin  Porphyrogouuctoa  und  Konstantin  VIII:   S.  die  Litleratur- 


aagaben  S.  258;  260. 

7.  Die  dem  Basilios  Peteinos  gewidmete  Schrift  über  den  Seekrieg  ed.  Fabrieins, 
Bihl.  gr.  8  (1717)  136-143. 

8.  Psellos:  Ed.  Fr.  Boissonnde,  H'iXko^,  Nürnberg  1838  S.  120—124.  —  Damach 
wiederholt  bei  Kftohlj  und  ftHstow,  Urieohisohe  KrisessehriftsteUer  II  2  (1855)  284 
bis  238. 

9.  Das  militirisohe  Lexikon  ist  Öfter  mit  Snidas  ediert  z.  B.  in  der  Ausgabe 

von  Bcrnhardy  II  2  (IS.'iS)  1735-1744.  Auch  mit  dein  Lexikon  des  Thomas  Ma- 
gister, Paria  1532.  —  Wiederholt  von  K5ohly  und  KUstow,  Griechische  Kriegaachrift- 
Stella-  II  2  (185S)  817—238. 
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2.  Hilfsmittel: 

A.  Allgemeine  Werke:  In  den  iltoreo  Werken  Ober  das  grieebiseb-rOniischo 
Kriegswesen  ist  fast  aasschliesslich  das  Altertum  berücksichtigt.  Hauptschrift:  W.  RQstow 
nnd  H.  KOchly,  Geecbicbte  des  griechisoheii  Knegsweseiw  tod  der  ältesten  Zeit  bi»  auf 
Pyrrbos,  Aaran  181)2.  —  Ziemlicb  eingehend  tut  das  Altertom  mid  das  Mittelalter  bdiand«lt 

von  Max  Jahns,  (I.  schichto  der  Krieg8wiss»'nsohaft<'n  vnniclinilich  in  Deutschland.  Erste 
Abteüonx.  Altertum,  Mittelalter,  XV.  und  XVI.  Jahrbandert,  MQncbeo  nnd  Leipcig  18^ 
(=  Oeaehiebte  der  Wissenscbaftsn  in  Deotadiland,  81.  Baad). 

B.  Spezialschriften:  Fr.  Haase,  Ueber  die  griechischen  nnd  römischen  Kricps- 
schriftoteller,  Jahns  Jahrb.  14  (1835)  88—118.  —  Fr.  Haase.  De  militarinm  scnptoruni 
graecorom  et  latinenm  omninm  editione  iBatttaeiMla  narratio.  Berlin  1847.  —  Th.  Oon« 
per 7.  Zu  den  griechisrhen  Krirgssrhriftstellcrn.  I.  Easebios  bei  Wescher  .Poliorc^tiqae 
des  Grecs',  Zeitscbr.  f.  die  Österreich.  Gymnasien  19  (1868)  101—113.  —  Hauptschrift  Aber 
die  Ihr  das  Milittr  gdtenden  Strafgesetze:  K.  E.  Zacbariae  ven  Lingentbal,  Wiasaa- 
Schaft  und  Rocht  fUr  das  Heer,  B.  Z.  3  (1S94)  37  .^7.  —  Eine  populäre  Skizze  gibt  aaf 
Gmnd  der  von  K.  K.  Möller  herausgegebenen  Schrift  Ober  Seekrieg  E.  Jurien  de  la 
(Graviere,  La  marine  des  Byzantins,  Revue  des  deux  Mondes  65  (1884)  130—158. 

3.  Ueberlieferung:  Wie  in  don  meisten  anderen  Teilen  der  alten  Litt*>r{itur  so 
ist  auch  in  dem  der  Kriegswissenschaft  da-s  zehnte  Jahrhundert  und  speziell  die  Re- 
gierung des  K  on  stantinoB  Porpliy  rogenne  tos  durch  fleissige  Sammelthfttigkeit  aus- 
fiezcichnet.  Wohl  der  grössto  Teil  unserer  Ueberlieferunp  dor  alten  MilitÄrlittcratur  geht 
direkt  oder  indirekt  auf  diese  Zeit  zurück.  Wir  haben  Sammlungen  von  vorwiegend 
strategiscb'taktischem  Inhalt,  solche  von  vorwiegend  poliorketiscbem  Inhalt,  end- 
lich solche  von  peniisriitom  Charaktor.  Für  dio  erste  (iruppe  kommt  vornehmlich  in 
Betracht  der  Cod.  Laur.  55,  4  s.  10  11.  Die  Haupthas  der  poliorketischen  Gruppe  sind 
die  Codd.  Paris,  anppl.  gr.  607  s.  10  und  Vindob.  phil.  gr.  120  s.  16  (Neasel).  Zar 
dritten  Gruppe  gehören  die  Codd.  Paris.  2442;  Berber.  II  97;  Vatie.  gr.  1164;  Eacur. 
T.  III.  II,  sämtlich  Pergamenthss  des  10.— 12.  Jabrh.  Für  sich  stebt  der  Cod.  Ambro». 
B.  119.  sup.,  der  einige  in  den  übrigen  Sammlungen  (wenigstens  nach  unserer  Ueber- 
lieferung) feblende  Scbriftea  bewabrt.  Ueber  die  Bss  der  Muerketiacbea  QrvMe  bandelt 
«asfttbrlicb  G.  Weseber.  PolioroMiqm  des  Orecs,  Ptaris  1867  8.  IX— XL.  ~  K.  K.  Mttller. 
Htlld8cliriftli<  lies  zu  den  Poliorketika  und  der  (Joodaesio  des  sot^ciiannten  Hero,  Rhein. 
Ifus.  38  (1883)  454-463  (Beacbreibnog  des  wichtigen  Cod.  Vatic.  1605,  a.  11,  des 
Arebetyims  der  Ton  Weadier  benllttfeen  Has).  —  Eine  Klaa^fanemog  der  gesamten  Ueber' 
lieferung  gibt  K  K  Müller,  Kino  griethische  Schrift  über  Seekrieg.  WOrzburg  1882 
S.  18—39.  —  Vgl.  aucb  K.  K.  Müller,  Ein  «riecbisches  Fragment  fiber  Kriegswesen, 
Fsataebrifl  Ar  Ludwig  Urliehs,  Wttnbarg  1880  8.  106—112.  —  Dam  Bseh  einige  Mone- 
grnphion:  Randini,  Epist^da  de  coleberrimo  codice  tacticonim  bibliothorno  Laurentianae. 
Flwenz  17ti6.  —  C.  Guil.  Müller,  De  codice  Bemensi  tacticorum  graecorum,  Jahns  Jahrb. 
Snpplementb.  (=  Jabns  Arcbiv)  4  (18S6)  558—  568.  —  H.  KScbly,  De  scriptornm  milit. 
graeconim  rodicc  Bernensi,  Index  lectionum,  Zürich  18r)4.  —  üober  den  Cod.  Paris,  snppl 

Sr.  6U7  vgl.  auch  G.  Meyncke,  Ueber  die  Hs  des  Aristodemos,  Jahns  Jahrb.  97  (1868) 
34—839,  Carl  Müller,  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1869  S.  3  ff.,  und  Rad.  Prinz,  Aristo» 
demos.  Jalins  .lahrb.  101  (1^70)  193  210.  —  Ch.  Graux,  Notices  et  extrait.i  d'un  ms  gvae 
de  la  bibliuthe(|ue  de  l'universite  de  B&Ie,  Annuaire  de  Tassoc.  9  (1875)  76—88  » 
Osnms  de  Cb.  Qrwx  2  (1886)  189-149. 
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Poetische  Litteratur. 


263.  Allgemeine  Charakteristik«  „Poesie  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  kannten  die  Byzantiner  nicht,  und  sie  hat  unter  ihnen 
niemals  bestanden.*  Dieses  Urteil >)  ist  hart  und  riicksichtslos.  Wenn 
wir  aber  die  schfiehte  Wahrheit  sagen  wollen,  mflssen  wir  zagestehen, 

da.s-<  das  scharfe  Wort  für  die  Worko,  welche  Bernhardy  im  Auge  liaben 
konnte,  mit  verschwindenden  Ausnahmen,  die  höchstens  die  liegel  bestä- 
tigen, zutrifft.  Die  einzigen  Gattungen,  in  wclelien  auch  By/anz  wnlir 
empfundene  und  originell  ausgeführte  Poesie  liervorgebraclit  liat,  waren 
zur  Zeit  des  grossen  Meisters  der  griechischen  Litteraturgesehichte  fast 
unbekannt  und  daher  auch  unbeachtet  geblieben.  Wie  die  Prosalitteratur 
der  mttelgriechen  gemeinhin  nur  als  nützliches  Kepertorium  alter  Ühear^ 
reste  betrachtet  wurde,  so  hatte  man  auch  in  der  Poesie  nur  das  einiger 
Aufimeilcsamkeit  gewürdigt,  was  mit  dem  Altgriechischen  im  Zusammen- 
bang stand,  vornehmlich  die  grossen  Yersromane,  poetische  Be- 
schreibungen von  Denkm&lern,  epigrammatische  und  didaktische 
Gedichte.  Die  Gattungen  dagegen,  welche  aus  dem  originellen  Leben 
des  christlich-byzantinischen  Volkes  hervorsprossten,  blie1)on  bei  Seite  liegen. 
Sie  wurzeln  nicht  in  der  Antike,  sie  folgen  keinem  alten  Muster,  sie  wcrfeii 
kein  unmittelbares  Licht  auf  die  Werke  dei-  khissischen  Vorfahren,  und 
doch  oder  vielmehr  gerade  deshalb  sind  sie  die  einzigen  Zeugen,  welche 
den  Ausspruch  widerlegen,  dass  die  poetisdie  Ader  im  Gescbledite  der 
byzantinisichen  Menschen  Tertrocknet  sei:  die  kirchliche  und  die  volks- 
mftssige  Dichtung.  Die  eine  entspringt  aus  dem  TOllig  neuen  Prinzipe 
der  christlichen  Religion,  aus  der  leidenschaftlichen  Begeisterung  für  ihre 
wunderbaren  Siege,  ihre  heldenmütigen  Blutzeugen,  ihre  erhabenen  Ge- 
heimnisse;  die  zweite  erwächst  als  ein  originelles  Gebilde  aus  dem  eigen- 
artig vorbereiteten  Boden  des  byzantinischen  Volkslebens.  Gemeinsames 
Merkmal  ist  beiden  der  Bruch  mit  der  hellenischen  Tradition  in  Form 
und  in  Qehalt.    Beide  verschmähen  die  Nachahmung  der  alten  Muster, 


•)  B«ndMrdy,  Gnmdriss  der  griech.  Littonitnr  H  8  (1880)  771. 
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beiden  giessen  neuen  Stoff  in  neue  Formen,  beide  sind  mit  dem  lebendigen 
Fühlen  des  zeitgenössischen  Volkes  enge  verknüpft,  filut  und  Geist  vom 
Blut  und  Geist  der  christlichen  Uhomäer. 

Will  man  den  litteranschen  Wort  beider  (iatlungcn  vergleichend  ab- 
sciiut/tü,  so  ist  zweifellos,  dass  die  Kircheudichtung  hoch  über  der 
Yolkspoesle  steht  Das  hat  verschiedene  Grande.  Die  Kirehendichtuog 
ergriff  einen  Inhalt,  der  an  Gewaltigkeit  und  PopnlaritiU  auch  die  gjack- 
lichsten  Stoffe  der  volksmissigen  Litterator  weit  ttbertraf.  Dazu  hatte  de 
in  der  populär  temperierten  Kirchensprache  und  in  der  rythmi- 
schen Metrik  ein  vortreffliches,  allen  Anforderungen  genügendes  Au»- 
drucksmittel  gefunden,  während  die  Volkspoesie  sich  mit  dem  eintönigen 
Allerweltsverso  behelfen  musste  und  das  ungeschlachte  Werkzeug  der 
Vulgärspruche  infolge  der  ablehnenden  Haltung  der  gebildeten  Kreise 
nicht  genugsam  zu  glätten  und  auszubilden  vermochte. 

264.  Einteilung.  Indem  wir  nun  den  Versuch  machen,  die  byzan- 
tinische Poesie  naeh  ihren  Arten  zu  gliedern,  muss  von  d^  Yolksdieh- 
tung,  deren  Betrachtung  einem  eigenen  Ahsdinitte  vorbehaliei^  ist,  ab- 
gesehen werden.  Der  schöne  Aufbau  aus  Epos,  Lyrik  und  Drama, 
durch  welchen  die  Geschichte  der  klassischen  Poesie  so  einzig  dasteht,  ist 
selbst verstäiullith  in  der  byzantinischen  Periode  nicht  durchzuführen.  Der 
Begriff  der  rein  nat i on alen  Dichtung,  die  als  ein  zusammenhängendes 
Ganze  sicli  nach  inneren  Gesetzen  oriraniseh  entwickelt,  kann  auf  den 
Zeitraum,  welchen  die  Namen  Alexandurs  des  Grossen  und  Mohanieds  II 
begrenzen,  keine  Anwendung  finden.  Aus  dur  grossen  Masse  byzantinischer 
Dichtungen  Uast  sidi  nur  eine  Gruppe  ahsondem,  die  eine  TdlstBndige 
Entwickelung  mit  den  unverkennbaren  Merkmalen  des  Anwachsens,  der 
BlQte  und  des  Niederganges  durchgemacht  hat;  das  ist  die  fllr  den  litor- 
gisehen  Gebrauch  bestimmte  rythmische  Kirchenpoesie.  Sie  ist  — 
natürlich  immer  abgesehen  von  der  eigentlichen  Vulgärdichtung  —  die 
einzige  poetische  Neuschöpfung  der  spätgriechisch-liyzantiniachen  Zeit  und 
nie  verdient  daher  in  ciiicni  eigenen  Abschnitte  betrachtet  zu  werden. 

Alle  übriire  Dichtuiii:  wird  der  zweite  Abschnitt  umfassen.  Gemein- 
sanies  Merkmal  dieser  aus  sehr  verschiedenartigen  Teilen  zuäunimenge« 
setzten  Gruppe  ist  die  formale  Anlehnung  an  das  Altertum.  Alle 
hiehcr  gehörigen  Werke  setzen  in  irgend  einer  Weise  eine  antike  Gattung 
ibrt  und  sind  nach  alten  Mustern  gearbeitet;  ausschliesslich  herrscht  hier 
die  quantitierende  Metrik  und  der  politische  Vers.  Der  Stoff  ist 
für  die  Bestimmung  der  Zugehörigkeit  gleichgültig;  daher  müssen  auch 
Dichtungen,  welche  geistliche  Vorwürfe  behandeln,  wie  der  XQitTToq  tto- 
crx«»',  Epigramme  auf  Kultusgegenstände  u,  s,  w.  zur  zweiten  Gruppe  ge- 
rechnet werden,  da  ihre  Form  auf  liellonischen  Vorbildern  beruht.  Man 
könnte  die  erste  Gruppe  als  kirchlich-byzantinisch,  die  zweite  als 
christlich-hellenisch  bezeichnen.  Da  über  Herkunft,  Geschichte  und 
Hil&mittel  der  Eircbendichtung  in  den  einleitendett  Kapiteln  des  ersten 
Abschnittes  ausfOhrUch  gehandelt  ist,  wird  sich  die  folgende  ErOrtmng 
im  wesentlichen  auf  die  Werke  der  zweiten  Gruppe,  auf  die  profane 
und  nichtliturgische  Poesie  beschrftnken.   Zuerst  möge  eine  kune 
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Übmcht  Aber  den  CSharakter  und  die  Schicksaid  der  einzelnen  Dich- 
tnngsarten  bei  den  Byzantinern  gegeben  werden. 

265.  Epos.  BonuuL  Eine  epische  Volksdichtung  im  antiken  Sinne 
beginnt  in  Byzanz  erst  mit  der  vulgärgriechischen  Litteratur;  doch  besitzt 
die  Kunstlitteratur  mehrere  Werke,  die  mit  den  Epen  der  alexandrinischen 
und  spätrömischen  Zeit  verglichen  werden  können.  Georgios  Pisides 
besingt  in  mehreren  jambischen  Gedichten  den  Kriegsruhm  des  Heraklios, 
in  anderen  belehrt  er  über  die  Eitelkeit  des  Lebens  und  über  die  Er- 
Bdiaflfung  der  Welt  Der  Diakon  Theodosios  verherrlicht  in  überschwäng- 
Uchen  TOnen  die  Siege  des  tapferen  Nikephoroa  Fbokaa.  Massenhaft  er- 
seheinen seit  dem  12.  Jahrhundert  grammatische,  medizinische^  astrologiache, 
historische  und  allegorisch-moralische  Lehrgedichte  teils  im  Trimeter, 
teils  im  bequemen  Schlenderton  des  politischen  Verses.  Das  erzählende 
Epos  der  alten  Zeit  wird  jedoch  bei  den  Mittelgriechen  weniger  durch  diese 
historischen,  panegyrischen  und  didaktischen  Werke  vertreten  als  vielmehr 
durch  die  Litt^raturgattung,  welche  in  der  neueren  Zeit  das  alte  Epos 
in  der  denkbar  grossartigsten  Weise  ersetzt,  durch  den  Homan.  Nirgends 
aber  haben  die  Byzantiner  eine  so  völlige  Niederlage  erlitten  als  gerade 
in  dieser  Gattung.  DarUber  mag  man  sieh  wundem.  Wenn  das  Drama 
sieht  aufblflheii  kennte,  so  war  das  eine  natfirliche  Folge  der  schon  aus 
der  heUenisehen  Zeit  herrührenden  Umwälzung  der  KulturverhSltnisse.  Der 
Roman  aber,  ein  Kind  der  qp&tgriechischen  Sophistik,  ruht  in  seiner  eigen- 
t&mlichen  Form  auf  Bedingungen,  die  in  der  byzantinischen  £poche  keines* 
wegs  verloren  gegangen  waren;  sein  Verfall  ist  nicht  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. Wahrscheinlich  al)er  ist  die  letzte  und  wichtigste  Ursache  dieses 
Missertolges  mehr  im  inneren  Wesen  des  griechischen  Romans  als  in 
äusseren  Umständen  zu  suchen.  Schon  an  der  Wiege  dieser  Gattung  stand 
die  Todfeindin  jeder  echten  Kunst,  die  Unwahrheit.  So  erwuchsen  kalte, 
scheroatisehe  Werke,  die  alles  eher  sind  als  ein  getreuer  Ausdruck  ihrer 
eigenen  Zeit.  Nach  einem  leicht  erworbenen  Rezepte  wird  das  dttrre 
Gerflste  einer  herkömmlichen  Srzlhlung  mit  einem  bauschigen  Apparate 
▼on  Beschreibungen,  Deklamationen  und  Briefen  überkleidet.  Wie  der 
geographische,  ethnographische  und  kulturelle  Hintergrund,  so  sind  auch 
die  Intelligenzen  und  Charaktere  nach  konventionellen  Schuhnnstern  ohne 
IlQcksicht  auf  das  wirkliche  Leben  geschildeit.  Es  sind  Scliattenhguren, 
nebelhafte  Gegenden  Grau  in  Grau,  ohne  bestimmte,  der  Seele  sich  ein- 
prägende Eigenart  in  Form  und  i'arbe.  Kein  griechischer  llomanschreiber 
hat  den  Griff  ins  volle  Menschenleben  gewagt;  keiner  kam  auf  den  Ein- 
fidl,  sdne  eigene  Zeit,  ihre  fsmiliftren,  sozialen  und  politischen  Verhält- 
msse,  ihre  philosophischen  und  reUgiOaen  Stimmungen,  den  unendlichen 
Beichtum  ilffes  Volkslebens  zu  studieren  und  künstlerisch  zu  verwerten. 
Keine  Litteraturgattung  lehrt  uns  so  wenig  ttber  die  feineren  Züge  der 
hellenistischen  Kultur  als  die,  aus  welcher  man  hierüber  das  Meiste  er- 
warten sollte.  Der  Blick  auf  das  lebende  Modell  wird  von  diesen  Künst- 
lern ängstlich  gemieden;  sie  verschliessen  sich  in  den  staubigen  Antiken- 
aaal  und  arbeiten  nach  toten  Gipsabgüssen.  Sie  haben  kaum  eine  Ader 
des  modernen  Naturalismus.  Sie  bilden  den  äussersteu  Gegensatz  zu 
BMtatach  dar  klau.  AltortaawvliMiMclMA  IX.  1.  AUIi.  S.  AvS,  4t 
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der  Litteraturgattung,  in  welcher  man  mit  Recht  das  Bekenntnis  d»»r 
heutigen  Gesellschaft  erblickt  hat.  m  den  Werken  eines  Flaubert, 
Zola,  Bourget.  Frey  tag,  Kelkr.  J  »ostojevskij,  Tolstoi. 

Wenn  demnach  schon  die  Originale  auf  hohlem  Scheine  beruhten,  so 
ist  es  natürlich,  dass  nun  gar  die  Nachahmer  solcher  Phrasenwerke  jede 
Fühlung  mit  dem  Leben  und  mit  dem  gesunden  Geschmacke  verlieren 
mossten.  Vom  lesenden  Publikum  war  in  dar  mittelgriechiBelien  Zeit  noch 
viel  weniger  als  Mlier  eine  Reaktion  zu  erwarten.  Die  Stufe  der  all- 
gemeinen Bildung  war  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  gesunken,  damit  auch 
das  feinere  Gefühl  für  die  Harmonie  von  Inhalt  und  Form.  Manches  hatte 
zur  Veränderung  des  Gesc  hnuK  kcs  auch  die  Überschwänglichkeit  morgen- 
ländi scher  Erzählungen  beigetragen,  welche  zuerst  in  die  untersten 
Kreise  des  Volkes  eindrangen  und  bald  zu  einem  bedeutsamen  Faktor  im 
rhomäischen  Kulturlebon  wurden,  wie  sich  ja  orientalische  Einflüs.se  auch 
in  der  byzantinischen  Kunst  deutlich  bemerkbar  machen.  Einige  Kunst- 
nuttel des  Bonums  wie  die  genauen  Personalbesclirdbungen  und  der 
Wunderapparat  von  Trftumen  und  Visionen  u.  s.  w.  sind  .Qbrigens  auch  in 
anderen  populftren  Litteraturgattungen,  wie  in  den  apokryphen  Apostel- 
geschichten ')  und  in  Chroniken')  reichlich  verwertet  und  entsprechen  offen- 
bar einer  stark  ausgeprägten  Geschmacksrichtung  der  Zeit.    Trotz  dieser 
„mildernden  Umstände"  bleibt  uns  der  kunstsprachlichc  Roman  der  Mittel- 
griechen in  seiner  grenzenlosen  Abgeschmacktheit  ein  Rätsel,  und  schwer- 
lich lässt  sich  ein  Standpunkt  entdecken,  von  welchem  sich  dieser  Miss- 
geburt eine  gefällige  Seite  abgewinnen  liesse.    Dass  die  byzanüniscben 
Romane  dessen  ungeachtet  ein  eifriges  Publikum  fimden,  wird  durch  die 
grosse  Zahl  der  Handschriften  zur  Genfige  bezeugt.  Wenn  wir  in  der 
neueren  Litteratur  nach  Werken  verwandten  Geistes  sudien,  mftssen  wir 
auf  die  wOsten  Erzeugnisse  der  zweiten  schlosischen  Schule  zurück- 
gehen, welche  von  den  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  zahlreichen  Über- 
setzungen verbreiteten  Sophistenromanon  siclier  auch  einen  direkten  Ein- 
fluss  erfahren  haben.    Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  hier  wie  in  Byzanz 
die  V'ereinigung  von  kannibalischer  Roheit  mit  süsslicher  Tändelei  und 
äusserstem  Schwulst  für  den  Gipfelpunkt  des  Schönen  gehalten  wird. 

Die  Verbindungsbrücken,  welche  vom  hellenischen  Roman  zum 
byzantinischen  hinüberführen,  sind  nicht  mit  genügender  Deutlichkeit  zu 
ericennen.  Zwar  ist  es  sicher,  dass  die  Bomane  der  Sophistenzeit  noch  in 
den  folgenden  Jahrhunderten  gelesen  und  sogar  exzerpiert  und  kommentiert 
wurden.  Hielt  ja  doch  selbst  der  Patriarch  Photios  diese  erotischen 
Werke  seiner  Beachtung  für  würdig  (Cod.  94).  Aber  es  bleibt  bemerkens- 
wert, dass  nach  Chariten,  dem  letzten  Vertreter  des  Romans  auf  heid- 
nischem Boden,  eine  selbständige  Produktion  viele  Jahrhunderte  hindurch 
jj:änzlirh  zu  fehlen  scheint.  Wir  sehen  in  dieser  Thatsache  eine  der  Wir- 
kungen des  exklusiv  christlichen  Geistes  der  Litteratur,  die  vom  7, 
bis  zum  11.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  von  Angehörigen  des  Kleriker- 


<)  VgI.R.  A.]:.lp8iu8,  Die  apokrTphen  ,  (1883)  7  f.;  II  2  (1884)  229;  335  nndOfttf. 
AposteliflMliidbten  und  Apoatoll0t«nd«ii  I  |       *}  Vgl.  oimi  8.  820. 
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Standes  gepflogt  wiirdo.  So  verstehen  wir  auch,  <lass  das  Wiederaufleben 
des  llomans  in  die  Kpot  lio  fällt,  in  welcher  man  dem  hellenischen  Altertum 
wieder  ganz  unbefangen  g(  gt  nüberzutreten  begann:  Die  uns  bekannten 
byzantinischen  lioraanachreibcr,  Prodromos^  Manasses,  Niketas  Eu- 
genianos  und  Eustaihios,  lebten  im  Zeitalter  der  humanbtischen  Re- 
oaifleance  unter  den  Komnenen.  Übrigens  liegt  wohl  auch  in  dieser 
langen  ünterbrechnng  der  techniflchen  Tradition  eine  weitere  Ursache  der 
plumpen  Ungeschiddichkmt,  mit  welcher  unsere  Komanschriftsteller  an  ihr 
Werk  gingen.  Bin  gflnstigeres  Urteil  verdienen  die  vulgärgrit  (  hischen 
Versromane,  welche,  teils  vom  Orient,  teils  vom  Occident  beeinrtusst, 
teils  auf  nationalem  Boden  erwachsen,  in  Form  und  Auffassung  vom 
Altertum  losgelöst  sind.  Vgl.  den  Abschnitt  »Vulgärgriechische  Litteratur'. 

1.  HauptHchrift  bleibt  auch  für  den  byzantinischen  Roman:  E.  Rubde,  Der 
griechische  Roman,  Leipzig  1876  8.  521 — 542.  Vgl.  die  guten  und  einige  selbständige  Bei- 
träge enthaltontU-n  Besprechungen  von  E.  Egger,  .Toum.il  des  Savanta  1879  S.  41  52, 
und  A.  N,  Veselov-skij,  .lourn.  Min.  1876  Bd  188  Nov.-Dez.  S.  99—151.  —  Veraltet  ist 
K.  Struvo,  lieber  die  Romanen-  und  Novellenlittoratur  der  MittelgriedMB,  HMoriscbe  und 
literärische  Abhandl.  d.  k.  deutschen  Gesellschaft  zu  Königsberg,  herausgegeb.  von  Schubert, 
3.  Sammlung  (1834)  47—110.  —  Ganz  nutzlos  war  schon  für  seine  Zeit:  Härtung,  Die 
byzantinische  Novelle,  Horrigs  Archiv  fQr  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Uttera- 
turen  50  (1872)  1—38.  —  Aach  R.  NiooUit  Ueber  Entstehoug  and  Wesen  des  griechi- 
Bclieii  Romans,  Progr.,  Bemborg  1854,  und  A.  CiiaBBang,  Histohre  dn  roraan  etc.,  Paris 
18f)2.  sind  durch  Rhedes  Buch  völlig  Überflüssig  geworden.  —  Ueber  da-s  Fortwirken  des 
griechisch-byamtinischen  Romans  handelt  A.  Kirpiioikov,  Griechische  Romane  in  der  _ 
neneran  littcenitiir,  Cbarkov  1876  (mss.);  Ober  den  byffaatinisdben  Roman  b.  bes.  I  95  ff.  " 
—  Ueber  die  christlichen  Metamorphosen  dos  griechischen  Romans  u.  a.  lumdelt  A.  N.  Vese- 
lovskij.  Aus  der  Geschichte  des  Romans  and  der  ErzAhlang  1  (Petersburg  1886)29  —  128 
(mss  ).  Vgl.  den  Berielit  von  3»gi6,  AnhW  slay.  Philol.  10  (1887)  288-24S.  —  Di« 
Nachahmung  alter  Dichter  in  ))y7:antiiii3chen  Romanen  nntersnrlit  .T.  C,  Hrambs.  Ueber 
Citate  und  Reminiszenzen  aus  Dichtern  bei  Lucian  und  einigen  spUteren  Schriftstellern, 
Pragr.,  EiehBtitt  1888  S.  57  fT.  —  Marens  Landau,  Die  Verlobten,  Zeitschrift  f.  vergl.  ^ 
Litteraturgesch.  5  (1892)  2r)7  -275;  417-  437.  handelt  über  das  den  meisten  spatgriechi-  ♦ 
sehen  und  byzantinischen  Romanen  sowie  mehreren  romantischen  Erzählungen  zu  (»runde 
liegende  Motiv  der  Trennung,  gegenseitigen  Wiederau fsuchnng  und  Wiederauffindung  zweier 
Liebenden,  das  alte  Thema  der  »Promessi  Sposi*.  Aus  der  byzantinischen  Litteratur  be- 
spricht er  die  Romaue  des  Eustathios,  Nilcetas  Eugenianos,  Thcodoros  Prodro- 
Dios  und  KoBBtantin  Manasses,  sowie  die  ynlgirgriechischen  Gedichte  Lyhistros 
und  Rhodamne  und  Imborios  und  Margarona.  -~  Zur  Frage  über  den  Begriff  des 
Romans  vgl.  Fried.  Spielhagen,  Beiträge  zur  Theorie  und  Technik  des  Romans,  Leipzig 
1888,  und  das  oben  ritierta  Werk  Toa  A.  N.  VeseloTBkij  8.  1—27. 

2.  Einen  Ersatz  fQr  den  profanen  Roman  bildeten  die  häufig  im  volksmassigen  Tone 
gelmlleneu  Heiligenleben.  Vgl.  S.  176  ff.  und  den  §  ,Barlaam  und  Joasaph'  im  Ab- 
schnitte ,  Vnigärgmohische  Litteratur".  Eine  Reibe  volksmässiger  Erzählangen  and  Heiligen- 
legenden aus  Aegypten  sind  aus  dem  Arabischen  und  Kojitisrh^n  übersetzt  mit  ausfllhr- 
licher  Einleitung  von  E.  Amelineau,  Contes  et  Romans  de  l'Kgv |>te  chretienne,  2  tomes, 
Paris  1888  =  Collection  de  contes  et  chansons  populaires  t.  13  et  14  (Die  Geschichte,  wie 
sich  die  Stadt  Athen  bekehrte;  die  Vision  des  hl.  .Tohannes  des  P^vangelisten,  erzählt  vom 
Patriarchcu  Timutheos;  die  Legende  dei  hl.  Euphemia;  die  zehn  Wunder  des  Erzengels 
Michael;  die  Bekelinillg  des  Sclireibers  Matthaeus  und  seiner  Familie;  die  GsBchichte  des 
Anr;  die  Geschichte,  wie  das  Kfinigreieh  dee  David  in  die  fiftnde  dee  KAnigB  von  AbjraainieB 
überging,  u.  s.  w.). 

266.  Die  lyrische  und  dramatische  Poesie  sind  bei  den  Byzan- 
tinern am  besten  durch  die  Kirchendichtung  vertreten,  in  welcher  Elemente 
beider  Gattungen  zu  grossartigen  Kunstwerken  verschmolzen  sind.  Da^ 
gegen  hat  der  objektive  Gmndton,  der  das  ganze  byzantimsche  Zeitalter 
beherrscht,  eine  weltliche  Lyrik  nicht  aufkommen  lassen.  Man  kann 
einige  Stücke  des  Johannes  Qeometres,  des  Ghristophoros  von  Mytilene,  des 
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Johannes  Euehaites  u.  a.,  in  welchen  persönliche  Erlebnisse  nicht  ohne 
Geschmack  vorgetragen  werden,  hieher  rechnen;  die  herrschende  Form 
aber  bleibt  auch  für  diese  subjektive  Dichtung  das  in  allen  Variationen 
spielende  Epigramm.    Manche  'wie  Konstantin  der  Sizilier  versuchten 
sich  in  anakreoutischen  Täudeloieu.    Besser  kamen  lyrische  Stim- 
mungen später  in  der  yulgärgriechisdieii  Poesie  »im  Ausdruck.  Drama- 
tische Poesie  im  strengen  Sinne  des  Wortes  fehlte  den  Mittdgriecheii 
ebenso  vollstibidig  als  die  YoraussetKung  derselben^  die  öffentliche  Auf- 
führung von  Dramen.   K.  X.  Sathas  hat  ein  dickes  und  schwergelebrtes 
Buch  geschrieben,  nm  das  Gegenteil  zu  beweisen;  aber  so  sehr  er  sich 
auch  bemüht,  jede  gut  (jder  schlecht  bezeugte  Thatsache  zu  seinen  Gunsten 
zu  wenden  und  jedes  Hindernis  beiseite  zu  schieben,  erreicht  er  doch  nur 
das  Ziel,  den  objektiv  gestimmten  Leser  unzähligemal  zu  ärgern  und  ihn 
schliessUch  erst  recht  im  Glauben  an  die  Dramenlosigkeit  der  byzantini- 
schen Zeit  zu  bestärken.   Der  Geschmack  an  der  ernsten  Gattung  des 
Dramas  war  schon  in  der  spätrOmisohen  Zeit  durch  den  Himns  und  die 
leichtfertige  Pantomime  yerdrftngt  worden;  die  Stelle  des  Theaters  hatten 
die  banalen  Lustbarkeiten  des  Zirkus  und  des  Tingeltangels  eingenonunen. 
Dem  rücksichtslosen  Kampfe,  welchen  das  erstarkende  CSiristentum  gegen 
alles  Theaterwesen  eröffnete,  fielen  die  noch  übrigen,  von  der  Yolksgunst 
verlassenen  Bühnen  ernsteren  Charakters  leichter  zum  Opfer  als  die 
galanten  Obszönitäten  der  pantomimischen  Posse,  an  welche  ein  starker 
Bruchteil  der  höchsten  und  niedrigsten  Gesellschaftskreise  sich  mit  krank- 
hafter Gier  anklammerte.    Die  dramatische  Littcratur  blieb  dem  schul- 
mftssigen  Studium  und  der  Lektttre  überlassen.  Einen  Ersatz  für  die 
alte  Bohne  schuf  das  Christentum  durch  seine  reich  und  sinnvoll  aos- 
gebÜdete  Liturgie,  durch  die  Vorlesung  heiliger  und  profaner  Gedichte  bei 
öffentlichen  Gastmählern,  durch  dramatische  Behandlung  christlicher  Stoffe 
und  endlich  durch  geistliche  Aufführungen,  aus  denen  q^ter  das  abend- 
ländische Mysterienspiel  hervorwuchs. 

Von  christlichen  Dramen  oder  vielmehr  dramatischen  Dia- 
logen. 7M  denen  die  ^E^aywyr!  des  Juden  Ezechiel  (um  150  v.  Clir.)  einen 
Vorläufer  bildet,  hören  ,wir  seit  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts.  Der 
hl.  Methodios  (f  311)  wird  als  Verfasser  von  Dialogen  genannt,  in 
welchen  er  die  Gnostiker  bekämpfte.  In  einem  derselben  streiten  Valen- 
tianer  und  Orthodoxe  JJeQi  avtt^ovatov ;  in  einem  Prolog  wird  wie  in 
einem  euripideischen  Drama  der  Inhalt  des  Stackes  angedeutet  und  dabei 
ausdracklidi  darauf  hingewiesen,  dass  das  Drama  nicht  heUenisch,  sondern 
christlich  sdn  werde,  was  den  Ver&sser  Jedoch  keineswegs  hindert, 
homerische  Verse  einzuflechten. ')  Das  zweite  dramafthnliche  Gedicht  des 
hl.  Methodios  ist  sein  berühmtes  Symposion  der  zehn  Jungfrauen, 
das  ebenfalls  aus  einem  Prolog  und  einem  Dialog  besteht  (s.  S.  653).  In 
ähnlicher  Weise  scheint  Arios  durch  sein  bis  auf  einige  Trümmer  ver- 
lorenes Gedicht  ^uAfta,  das  wohl  eine  Ai-t  liturgisches  Drama  war,  sich 


')  K.  N.  Sathas,  'latoq.  doxiftioy  nc^i  rov  $eät(fov  x«t  tije  fiovetx^s  tiäy  bv^artu/mit 
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bemüht  zu  haben,  ein  Gegengewicht  gegen  die  heidnisehe  Schaubühne  zu 
schaffen.')  Die  Popularitftt  der  Thalia  des  grossen  HIretikero  blieb  bei 
der  orthodoxen  Partei  nicht  unbeachtet;  sie  schuf  daher,  um  die  Arianer 

mit  ihren  eigenen  Waffen  zu  bekämpfen,  eine  *A%tt^dX(ta^  von  der  leider 
nichts  Näheres  bekannt  ist,')  Dramatische  Zwiegespräche,  wie  sie  z.  B, 
in  des  Patriarchen  Proklos  (434—447)  Lobrede  auf  die  hl.  Jungfrau 
(Äligne,  Patrol.  gr.  65,  736  ff.)  eingeflochton  sind,  beweisen  nur,  dass  der 
Sinn  für  die  Wirkung  der  dramatischen  Form  nicht  verloren  gegangen 
ist.  Unter  Kaiser  Maurikios  (591)  wird  von  einem  wohl  pantomimi- 
schen Mysterienspiel  berichtet,  das  Theophylaktos  Simokattes^)  als  xf^eav 
dqixov  }ivait]QW»  und  als  'thwÖQixr]  navimaiu  beoseiohnet.  Iza  8.  Jaluv 
hundert  aoUen  die  Bilderstttrmer  theatralische  Yorstellungen  begOnstigt 
baben;  angeblich  als  homöopathisches  Mittel  dagegen  verfiBaste  Johannes 
von  Damaskos  ein  nicht  erhaltenes  Drama  Susanna,  das  Eustathios 
euripideisch  nennt.*)  Recht  schwach  bezeugt  ist  ein  Drama  'O  &avaTog 
tov  Xot(Ttoi\  das  um  790  Stephanos  der  Sabbaite  geschrieben  haben 
soll. 5)  Wenn  man  sich  einen  Begriff  von  diesen  ^Dramen"  machen  will, 
muss  man  wohl  eher  an  den  kleinen  Dialog  des  Ignatios  als  an  den 
Ä(ji(!i6g  näffx^^  denken.  Das  sind  die  in  nahezu  völliges  Dunkel  gehüllten 
Anfange  der  geistlichen  Dramatik,  die  auch  in  der  späteren  byzantinischen 
Zeit  nicht  völlig  zu  Grunde  ging.  Wenn  Bischof  Liutprand  unter  vielen 
anderen  Anstilesigkeiten,  die  er  bei  den  Griechen  sah,  auch  die  Verwande- 
lung  der  Hagia  Sophia  in  ein  Theater  bemerict,  so  kann  er  nichts  anderes 
meinen  als  eine  Art  von  Mysterienspiel.  Daran  schliessen  sich  endlich 
die  dramaähnlichen  Stücke  aus  der  Zeit  der  Komnonon  und  Paläologen,  der 
XQiarog  7ttta%fav  und  die  moralisch-allegorisclien  Dialoge  des  Ignatios, 
Haplucheir,  Ptochoprodromos  und  Pliiles.  Aber  keines  derselben 
war  zur  Aufführung  bestimmt;  es  sind  Lesedramen  in  der  Art  der 
TffayMÖortodctQya  und  des  ^SixvTiovg  Lukians.  Heutigentags  scheint  von 
geistlichenSpielen  in  der  orthodoxen  Kirche  wenig  mehr  übrig  zu  sein. 
Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  ist  der  sogenannte  Nifmj^  d.  h.  die 
FusBwaschung,  welche  in  Patmos  und  Jerusalem  a1|j&hrlidi,  zuweilen 
auch  in  Konstantinopel,  am  grflnen  Donnerstag  dargestellt  wird.  Es  ist 
eine  von  Mönchen  veranstaltete  Aufführung,  die  jedoch  kein  Mysterienspiel 
genannt  werden  kann,  da  ihrem  spärlichen  Dialoge  nicht  ein  origineller 
und  volksmässiger  Text,  sondern  einfach  die  Worte  der  hl.  Schrift  zu 
Grunde  gelegt  werden.^) 

Die  Reste  des  weltlichen  Theater  wesens  fristeten  seit  dem  Aus- 
gange des  Altertums  im  Hippodrom  und  an  ähnlichen  Orten  ein  nicht 
immer  sehr  ehrenvolles  Dasein.  Welche  Freiheiten  sich  die  entarteten 
Nachkomnieu  der  Dionysoskünstler  noch  mitten  in  der  christlichen  Ära 


>)  K.  N.  Sathag,  n,  m.  0.  Qfiu  «1.  |       *)  Vgl.  K.  Krambaohort  Oriedusche 

•)  K.  N.  Sathas,  a.  a.  0.  Qfi^.  Roisp,  Berlin  1886  S.  376.    Eine  ausführ- 

')  Ed.  Bonn.  ä.  201;  237  =  Ed.  C.  de  licho  Beschreibung  dea  Nint^g  in  Patmoa 

Boor  8.  187;  219.  gibt  Ep.  Älexakis  in  der  griechischsn  Zeit« 

«)  K.  N  Snfhn5<.  n  n.  O  to9'.  aohrifl  'Enla  188»  8.  886  ff.  (N.  698). 
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▼or  der  genusasachtigen  Bevölkerung  der  Orossitidite  erhuiben  durften  oder 
mUBsten,  zeigen  die  Erzählungen  des  Prokop  Uber  das  Vorleben  der  Theo- 
dora. Die  Nachricliten  von  der  Aufführung  eigentlicher  Theaterstücke 
unter  Anastasios  I')  und  Justinian  I,')  womit  sich  die  Kedo  dos 
Ohorikios  auf  die  Schauspieler,^)  ein  Epigramm  des  Agathias  auf  eine 
Hcbauspielerin  und  die  Notiz  in  der  Selbstbiographie  des  Menander 
Protektor^)  verbinden,  l;mt(  n  ziemlich  unbestimmt  und  beweisen  jeden- 
iall.s  nur  für  das  ü.  Jahrhundert.  Die  Bestimmungen  der  zweiten 
trullanischen  Synode  G91  richten  sich  offenbar  nicht  gegen  Theater- 
anffllhrungen  im  antiken  Sinne,  sondern  gegen  pantomimisehe  und  ver- 
wandte Darstellungen:  Den  Anwälten  wird  verboten,  sieh  ins  Theater  au 
mischen  und  Theaterkostibne  zu  tragen;  Theatermelodien  sollen  aus  der 
Kirche  verbannt  sein;  ebenso  wird  der  Hippodrom  verdammt  und  den 
Priestern  befohlen,  nicht  bloss  den  Anblick  von  Schaustellungen  zu  meiden, 
sondern  aucli  von  jeder  Hochzeit  sich  zu  entfernen,  bei  der  Schauspieler 
{axi^i'ixoi)  auftreten.  Die  Zirkusparteien  beeilten  sich  natürlich  gegen  so 
strenge  Massnahmen  Protost  einzulegen.'^)  Auch  späterhin  vernehmen  wir 
noch  öfter  von  Verordnungen  der  Kirche  gegen  diu  ötfentliclieu  Schau- 
stellungen und  das  leichtfertige  Volk  der  IGmen.  Was  Salmas  sonst  noch 
zur  Unterstützung  seiner  Theorie  von  der  ünsterbliohkeit  der  antiken 
Btthne  anführt,  sind  die  bekannten  Akklamationen  der  Ziikuspartaien 
und  des  Heeres  an  den  Kaiser,  die  öffentlichen  Verspottungen  (^m- 
nofinsvattg),  das  von  Konstantin  Porphyrogennetos  beschriebene  gotische 
Weihnachtspiel^)  und  Ähnliches.  Wenn  man  auch  diesen  Veranstaltuncron 
einen  gewissen  dramatischen  Charakter  nicht  absprechen  kann,  so  sieht 
doch  jeder,  der  sehen  will,  dass  all  diese  Dinge  nicht  das  Fortleben 
eines  wahren  Theaters  in  der  byzantinischen  Zeit  beweisen 
können.  Es  mögen  noch  im  6.  Jahrhundert  da  und  dort  einzelne  Stücke 
der  neueren  Komödie  aufgefOhrt  worden  sein;  diesen  Bemühungen  machte 
aber  die  einbrechende  Barbarei  bald  ein  Ende,  und  als  einige  Jahrhunderte 
später  die  Lust  an  der  alten  Litteratur  wieder  zu  erwachen  begann,  hatten 
sich  die  kulturellen  Bedingungen  so  sehr  verändert,  dass  an  eine  prak- 
tische Wiederbelebung  des  alten  Theaters  nicht  mehr  zu  denken  war.  Wie 
in  der  Litteratur  und  im  gesamten  Geistesleben,  so  schneidet  auch  im 
Theaterwesen  die  dunkle  Kluft  vom  7. — i).  Jahrhundert  tief  ein  zwischen 
Altertum  und  Älittelalter. 

Eine  lehrreiche  Illustration  zur  späteren  Geschichte  des  alten  Theaters 
bildet  die  Thatsache,  dass  die  Ausdrücke  i^Ktyrijcf/'«,  dQcitia  und  wohl  auch 
Ttutlii^tSia  im  Laufe  der  Zeit  ihren  ursprünglichen  Sinn  ähnlich  ver- 
änderten, wie  auf  hiteinischem  Boden  das  Wort  comoedia,  dessen  mittel- 
alterliche Bedeutung  durch  Dantes  Divina  Gomedia  zu  weltgeschichtlicher 


«)  K.  N.  Satbas,  «.  ».  0.  xXy. 

»)  K.  N.  Sathas,  a-  a.  0.  ry'. 

•)  K.  N.  Sathaa,  a.  a.  0.  ni. 

*)  S.  S.  243.  Menander  schrieb  angeb- 
lich st>n>Ht  eine  Tragödie  über  einen  persi- 
scheu  Alugitr,  der  «ich  zum  Chruitvutum 


I  bekehrte  and  daher  von  seinen  fanatischea 
Landsleuten  gekmnrigt  «mde.  8.  SsUUN, 
a.  a.  0.  t|*'. 

'}  K.  N.  Sathas,  a.  a.  O.  f«^  «I. 

•)  VgL  S.  265  f. 
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Berflluntheit  gelangt  ist  Wie  sich  der  Begriff  von  t^of^fa  erweiterte, 
zeigen  die  »TragOdien"  der  Kyniker  Diogenes,  Krates  und  Oenomaos.^) 
Daneben  erscheinen  aber  die  Wörter  rgayt^dta^  Tgayfodoi  und  tgaytit^og  schon 
bei  Diodor,  Dionysios  Thrax.  in  Theokritscholien  und  bei  Kirchenvätern 
geradezu  in  der  Bedeutung:  (tesang,  ich  singe,  Sänger.  Ebenso  be- 
deutet im  Neugriechischen  igctYovSo)  einfach:  ich  singe,  und  to  xQuyovdt 
ist  der  technische  Ausdruck  tür  das  Volkslied.  Bemerkenswert  ist,  dass 
xqayovöü  {tqayovdi)  nuT  vom  weltKcheu  Gesange  gebraucht  wird;  vom 
^rchengeeange  kann  aach  in  der  Volkssprache  nur  tpaXka,  ipaXfKiidia, 
iffaXn^  gesagt  werden.*)  Ähnliche  Schicksale  erlitt  das  Wort  Sgaßa, 
Als  seine  ursprüngliche  Bedeutung  sich  verdunkelte,  wurde  mit  dem  Worte 
ein  pathetisches  Ereignis,  später,  wahrscheinlich  schon  seit  dem  5.  .Tahr> 
hundert  n.  Chr.,  geradezu  der  Roman  bezeichnet.  Ho  nennt  i^liotios  den 
Roman  des  Antonios  Diogenes  Sonnauxor  (Cod.  !(>())  und  bei  den  byzantini- 
schen Romansch  reihern  Ik  isst  dQu/iu  regelmässig  , Roman". ^)  Endlich  wurde, 
wie  es  scheint,  auch  xwufodia  in  der  nachchri«tUchen  Zeit  von  prosaischen 
Erzählungen  frei  erfundener  Steife,*)  endlich  sogai*  von  Sprichwörtern^) 
gebraucht. 

1.  Hanptschrift  über  das  byxButiiiiBohe  Theater:  K.  N.  Sathas,  letogtxoy  doxiftiop 

rtfQt  rov  ^etfr^ov  xai  xtj^  fÄovaixrjf  laiy  Bv^ayriyti/y,  Venedig  1878.  In  dem  Buche  ist  eine 
erbebliche  Menge  von  Materialien  zur  Geschichte  des  Ueberganges  vom  heidnischen  zum 
christlichen  Kulturleben,  zur  griechischen  Dognuiiik,  Sur  kirchlichen  Poesie,  Liturgie  uad 
Musik,  selbst  zur  Etymologie,  Numismatik  u.  a.  aus^f'schüttct.  Dio  Verwertiiri!:  dioser 
Schätze  wird  aber  durch  den  Mangel  an  chrunulogidcher  oder  sonstigor  Disposition,  ai» 
Klarheit  und  Kritik,  sowie  durch  das  Fehlen  einer  Inhaltsangabe  und  eines  Index  zu  einer 
so  unerquicklichen  Aufgabe,  dass  das  Buch  thatsächlich,  soweit  ich  sehe,  fast  gänzlich 
unbenutzt  geblieben  ist.  Ks  wäre  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr  zu  wUnschen,  dass 
der  Verfasser  sich  dazu  entschliessen  könnte,  durch  strengere  Methode  und  durch  grÄsaore 
Genauigkeit  sein  eminentes  Wissen  wahrhaft  fruchtbar  zu  machen.  Dass  Übrigens  der 
BaoptaEweck  des  Buches,  die  Existenz  eines  wirklichen  Theaters  in  Byzanz  zu  erweisen, 
meines  Erachteus  nicht  erreicht  ist,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  —  Nach  Sathas  ver- 
suchte das  byzantinische  Theater  wenigatena  teilweiae  su  retten  Q,  Miatriotea,  'Ekkayiinj 
y()afiiAt!joXoyUt  1  (Atiien  1894)  097  ff.  Er  entwickelt  aber  Belbat  nnt  lobenswerter  Klar- 
heit die  (irlinde,  welche  den  Untergang  des  Theatern  lu  rbeifQhren  musstcn,  und  was  er 
gegen  uns  zu  Gunsten  der  Hypothese  von  Satluis  vorbringt,  l&uft  auf  einen  unfruchtbaren 
9vm  mn  Worte  hinana. 

2.  Die  Armut  der  byzantinis«  In  n  Zeit  an  dramatischen  Spielen  —  oder  wenigstens  dio 
Armut  der  Ueberlieferung  Uber  dieselben  —  wird  einem  vöUig  bewusst,  wenn  mau  die 
reiohe  Prodnktion  dea  Abendlandes  mit  seinen  mannigfMshen  Weüniadita-  und  Osterspielen, 
soinon  Lcircnden-  und  Mirakeldramon,  seinen  Narrenfesten  und  Fastnachtascherzen,  seinen 
MorHÜtUten  und  endlich  seinen  aus  der  Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums  ent* 
standonen  Tragödien  und  EomAdien  betrachtet.  Ueber  diese  Litteratur  handeln  am  besten: 
Wilh.  Cloetta.  Beitrage  zur  Litt<^raturge.schichte  des  Mittelalters  und  der  Renaissance. 
I.  Komödie  und  Tragödie  im  Mittelalter,  11.  Die  Anfänge  der  iienaissancotragödie,  Hallo 
1890—1892,  und:  Wilh.  Greisenach,  Geschichte  des  neueren  Dramas,  Erster  Band: 
Mittelalter  and  FrOhrenaiiaance,  Halle  1898.  —  Zar  Geaohiohte  der  Begriffe  £om«die 


*)  E.  Höh  de,  Der  griechische  Roman  |  drängung  der  hoidniacben  Kultur  durch  die 
8.  852.  I  christliche  nnd  über  neagrieeliisdM  Posoie 


)  K.N.  Sathas,  a.a.O.  a^.  Sp.Zam- 


enthält. 


pelios,    //o.Ve»'   rj  xoiy^           TQayovdui ;  »)  E.  Roh  de,  a.  a.  0.  S.  350  S.;  450; 

Ky  '.^dtjnuf  1859.  ein  oft  aitiertes  Schrift-  545  und  J.  Perlea,  B.  Z.  2  (1893)  571. 

chen,  das  jedoch  koineswegs,  wie  nach  dorn  [         *)  K.  Höh  de,  a.  a.  0.  S.  3.*)2. 

Titel   zu  erwarten  wäre,   eine  brauchbare  I         *)  In  den   , weltlichen  Komoedien*  des 

historiHctic  UntanodlOngtUMr^Bedeutungs-  Aesop,  die  V.  Jernstedt,  Journ.  Min.  1S9:; 

Verschiebung  von  rp«jWcJ,  sondern   fa.^t  i  Bd  286  und  2H7  .\i-ril  und  Maiheft  S.  23— 82 

nnr  allgemeine  Betrachtuugcu  über  diu  Ver-  i  und  33—48  ediert  hat. 
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und  Tragödie  im  «bendläodisciien  Mittelalter  vgl.  Oloetta,  «.  a.  0. 1«  14  ff.  und  1, 166  f.; 
Creis^naeh,  s.  a.  O.  S.  9ir. 

267.  Die  metrischen  Formen  der  byzantinischen  Poesie.  Im 
byzantiniscfaen  Zdtalter  gibt  es  drei  metrisclie  Hauptgattungen: 

1.  Die  aus  dem  Altertum  Überkommene  quantitierende  Metrik. 
Ton  den  mannigfidtigen  antiken  Yeraarten  gebrauchten  die  lÜttelgriechen 
vornehmlich  den  jambischen  Trimeter,  selten  den  daktylischen  Hexa- 
meter, das  elegische  Distichon  und  anakreontische  Dimeter  und 
Trimotcr.  Die  Schicksale  der  letzteren  Versarten  während  der  byzaor 
tinischen  Zeit  sind  noch  nicht  näher  untersucht;  nur  dem  jambischen  Tri- 
meter,  der  in  der  Mehrzahl  aller  nach  dem  Prinzipe  der  Quantität  gedich- 
teten Werke  herrscht,  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
einiger  Gelehrten  zugewendet.  Der  byzantinisch©  Trimeter  besteht  in  der 
ßcgcl  aus  12Silben,  eine  Neuerung,  die  man  keineswegs  aus  poetischer 
Impotenz  erklären  darf;  es  hat  vielmehr,  wie  W.  Meyer')  richtig  erklärt, 
eine  griechische  Dichterachule  im  6.  Jahrhundert  mit  vollem  Bewusstsein 
den  dramatischen  Trimeter  mit  seinen  Auflosungen  und  Anapästen  .veiv 
werfen  und  den  sogenannten  lyrischen  Trimeter,  von  welchem  der  vicl- 
gelesenc  Lykophron  ein  gutes  Beispiel  bot,  mit  vollem  Bewusstsein  gewählt. 
Georgios  Pi  sides  wendet  seinen  neugeregelton  Trimeter  mit  nichtgeringerem 
Stolze  und  Eiler  an  als  Nonnos  seinen  Hexameter.  Eine  zweite  Eigentüm- 
lichkeit des  byzantinischen  Trimeters  besteht  darin,  dass  die  vorletzte 
(11.)  iSilbe  regelmässig  den  Accent  hat.  , Bei  Agathias  und  Johannes 
von  Oaza  sind  Trimeter  mit  accentuierter  Endsilbe  ziemlich  gemieden,  bei 
Georgios  Pisides  täat  gänzlich;  auf  der  drittletsten  Silbe  betont  Agathias 
viele  Trimeter,  Johannes  von  Gaaa  keine,  Georgios  Pisides  in  zwei  Schriften 
viele,  in  den  übrigen  nur  wenige.  Die  gänzliche  Vermeidung  des  Pro- 
paroxytonon  im  Trimeterschluss  ist  erst  im  10.  Jahrhundert  fertig.**)  Eine 
geschichtliche  Entwickelung  lässt  die  Pros o die  des  byzantinischen  Tri- 
meters wie  der  übrigen  Versmasse  namontlieh  in  der  allmählich  zunehmenden 
Freilieit  im  Gebrauche  kurzer,  langer  und  mittelzeitiger  Silben  wuhrnehmen. 
Mit  Ivücksicht  hierauf  wie  auf  die  erwähnte  Beschränkung  der  Silbenzalil 
und  den  paroxytonen  Schluss  sondert  Is.  iiilberg-')  die  Gesamtmasse  der 
byzantinischen  Jambographen  in  drei  Gruf^eit:  A.  Die  Klassiker. 
Sie  zeichnen  sich  durch  absolute  Korrektheit  der  Veraifikation  aus,  so- 
weit Quantität  und  Zäsuren  in  Frage  kommen.  Die  Längungsfähigkeit 
vokalisch  auslautender  kurzer  Endsilben  durch  folgende  Doppelkonsonanz, 
welche  im  Altertum  in  enge  Schranken  gebannt  war,  beginnt  jedoch  bereits 
allgemach  diese  Fesseln  abzustreifen.  B.  Die  Epigonen.  Sie  teilen  die 
Korrektheit  bezüglich  der  Zäsuien  mit  den  Klassikern.  Die  Quantität 
jedoch  wird  nur  in  jenen  Fällen  rein  bewahrt,  wo  sie  fiir  das  Auge  kennt- 
lich ist.  Somit  sind  die  Diphthonge,  und  w  stets  lang  und  die  längende 
Wirkung  der  Doppelkonsonanz  wii'd  nie  vernachlässigt.    Auch  das  durch 


1)  Zur  GMoldolile  des  grieoh.  imd  lat 

Hexamotors  S.  1020  (s.  diB  Idttentunngabe 
am  Schluss  des  §). 

>)  Willi.  M^,  a.  a.  0.  &  1020. 


•)  WittDOT  8lQdieB  8  (1886)  991  ft, 
eine  nähere  Ausführung  und  Be 
dieser  Gruppierung  gegeben  wird. 
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Kontraktion  oder  Krasis  entstandene,  sowie  das  mit  iota  subscriptum  ver- 
sehene a  bleiben  in  der  Regel  lang,  und  Verkürzung  ist  nur  in  streng 
fixierten  Fällen  gestattet  (vgl.  das  Nähere  darüber  bei  Herclier,  Erot.  script. 
Gr.  2  S.  LI  f.).  Die  Vokale  f  und  o  k<)nnen  nur  in  Eigennamen  und 
Kunstausdrticken  lang  gemessen  werden,  bei  den  letzteren  nur,  bei  den 
orsteren  fast  nur,  wenn  sonst  die  Verwendung  im  zwr)lfsilbigen  Trimeter 
unmöglich  wäre.  Langes  a  (abgesehen  von  den  oben  hervorgehobenen 
Arten  desselben),  i  und  v  können  nach  Befieben  snoh  als  Kürzen  ver- 
wendet werden,  wobei  verrftteriscbe  Girknmfleze  Uber  den  betreffenden 
Vokalen  dem  Acutus  weichen  mflssen.  Kurses  a, «  und  v  werden  im  An- 
und  Inlaut  ohne  jede  Beschränkung  auch  als  Längen  gebraucht, 
im  Auslaut  jedoch  nur  in  freien  Wörtern  (über  den  Begriff  der  freien 
Wörter  vgl.  Hilberg,  Prinzip  der  {^ilbenwägung  S.  2).  Die  Längungsfähigkeit 
vokalisch  auslautender  kurzer  Endsilben  durch  folgende  Doppelkonsonanz 
ist  gänzUch  unbeschränkt  (vgl.  a.  a.  0.  S.  218  und  234  f.).  Ein  Vertreter 
dieser  Gruppe  ist  Theodoros  Prodromos.  C.  Die  Stümper.  Die  Verse- 
niachor,  welche  dieser  Gruppe  angehören,  sind  nicht  alle  von  einem  Schlage. 
Ihr  gemeinsamea  TTnterscheidungszeidi^  aber  gegenüber  der  Epigonen- 
gruppe ist  der  unbeschränkte  Gebrauch  von  auslautendem  kurzem 
a,  »  und  V  als  Lftngen.  Im  flbrigen  seigt  sich  zwar  das  Bestreben,  die 
Ctosetze  der  Epigonengruppc  zu  befolgen,  aber  die  Unbeholfenheit,  bisweilen 
auch  Eilfertigkeit  dieser  Dichterlinge  verursacht  zahlreiche  Verstösse.  Bei 
alledem  aber  haben  nur  die  Unföhigsten  in  dieser  Gruppe  der  Unfähigen 
eich  gestattet,  die  Diphthonge,  das  und  w  zu  vcikiuzen  und  die  längende 
Wirkung  der  starken  Doppelkonsonanz  zu  vernachläasigen.  Einer  der 
Stümper  leichteren  Grades  ist  der  Verfasser  des  Christus  patiens. 
Bezüglich  der  Chronologie  ist  zu  bemerken,  dass,  soweit  die  erhaltenen 
jambographischen  Erzeugnisse  einen  ScUnss  gestatten,  auf  die  Periode  der 
Klassiker  die  Periode  der  Epigonen  folgte,  wihrend  die  Stümper  zum 
Teile  Zdtgenossen  der  Epigonen  waren,  zum  Teile  ttber  die  Epigonen 
hinausreichten. 

Dass  neben  diesen  Hauptgruppen  noeh  allerlei  Mittelparteien  stehen, 
liess  sich  im  voraus  annehmen  und  ist  durch  die  Untersuchungen  von  E. 
Kuhn  (s.  unten)  völlig  sicher  geworden.  Inwieweit  HiUx  t  gs  Gesetze  auf 
die  daktylische  und  anakreontische  Poesie  zutreffen,  kann  ich  nicht  be- 
urteilen, da  es  mir  nicht  möglich  war,  über  die  Metrik  der  Profanpoesie 
selbständige  Untersuchungen  anzustellen.  Auf  keinem  Gebiete  bedarf  es 
80  sehr  der  genauen  und  umüBssenden  Vorarbeiten  als  hier,  wo  zufüllige 
und  isolierte  Beobaebtnngen  stets  mehr  verwirren  als  aufhellen.  Zuletzt 
mnss  noch  ausdrücklich  betont  werden,  dass  die  gesamte  quantitierende 
Poesie  in  der  byzantinischen  Zeit  des  festen  Fundamentes  der  leben- 
digen Sprache  entbehrt  und  als  eine  mechanische,  mühsam  auf  dem 
Papier  aufgebaute  Spielerei  erscheint,  der  eine  wahrhaft  künstlerische  Be- 
rechtigung in  weit  geringerem  Masse  zukommt  als  den  oft  als  barbarisch 
gebrandmarkten  auf  dem  Accent  beruhenden  Versarten. 

2.  Das  rythmische  System.  Dasselbe  wurde  dui'ch  die  Kirchen- 
poesie geschaffen  und  wird  fast  ausschliesslich  durch  sie  vertreten.  An 
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Stelle  der  Quantität  tritt  hier  als  Ilaaptpriiizip  die  SObenzahlung  und  der 
Schlussaccent,   Unter  sich  ungleiche  Verse  werden  zu  Perioden  und  diese 

zu  Strophen  vereinigt.  iMior  die  Entstehung,  die  Formen  und  die  Haupt- 
eigen  tii  in  lichkeiteu  der  rythmischeu  Poesie  ist  g§  2ö2 — 291  ausführlicher 
gehandelt. 

3.  Das  politische  System.  Mit  der  rytli mischen  Poesie  ist  der 
politisclien  die  grundsätzliche  Vernachlässigung  der  in  der  lebendigen 
Sprache  Iftngst  geechwundenen  antiken  Quantitfttsgesetze  gemeinsam; 
waa  sie  von  der  lytiimiscben  Poesie  unterscheidet^  ist  die  ununterbro- 
chene Wiederholung  des  gleichen  Verses  {Ttoft^  «ora  atfxw),  ivih- 
rend  dort  innerhalb  der  Periode  ein  Wechsel  der  Versmaase  eintritt  (Trm'ij/m 
xatd  TifQiodov).  Unter  politischen  Versen  im  weiteren  Sinne  verstehen  wir 
demnach  alle  zwar  nacli  dem  Accent  gebauten,  aber  Zeile  f^ir  Zeile  {xata 
aiiy_(n)  wiederkehrenden  Verse.  Solche  gleichzeilige  rythmische  Gedichte 
sind  bei  den  Griechen  vor  dem  10.  Jahrhundert  ziemlich  selten.  Der  be- 
kannteste Vers  dieser  Gattung  i.st  der  losilbige,  nach  der  achten  Silbe 
mit  einer  Zäsur  versehene  jambische  Vers: 

Jfnl  mit  ^^offif  •  tifp  aiis  ||  n^fifhifii^  Ijwr. 

Dieses  Schema  erleidet  verschiedene  Schwankungen,  besonders  kann 
im  Anfange  der  beiden  Halbzeilen  ebensogut  ^  ^  als  -  stehen.  Manch- 
mal geht  die  Freiheit  so  weit,  dass  abgesehen  vom  Schlüsse  alle  Rück- 
sichton auf  bestimmte  P'iissc  beiseite  gelassen  und  nur  Silben  gezählt 
werden.')  Ausser  dem  Fünfzehnsilber  wurden  auch  andere  gleichzeilige 
Verse  nach  dem  Accent  gebaut,  zwölfsilbige  jambische  Trimeter,  jambische 
und  trochäische  Dimeter  u.  a.  Doch  haben  sich  diese  Variationen  nicht 
zu  grösserer  Bedeutung  zu  erheben  vermocht,  und  wenn  vom  politischen 
Verse*)  schlechthin  die  Rede  ist,  wird  bei  den  Byzantinern  stets 
und  bei  den  Neueren  meistens  der  jambische  Fünfzehnsilber 
verstanden.  Er  beherrscht  die  für  das  gemeine  Bedürfnis  berechneten 
Litteraturgattungen  wie  die  gesamte  Volkspoesie  bis  herab  auf  die  Gesänge 
der  heutigen  Griechen;  seine  mehr  als  tausendjährige  und  noeli  kaum  er- 
schütterte Lebenskraft  geliTut  zu  den  merkwürdigsten  Thatsachon  in  der 
allgemeinen  Geschichte  der  volkstnä.ssigen  poetischen  Formen. 

Aus  welcher  alten  Form  der  politische  Vers  stamme,  ist  eine  oft 
besprochene  Frage.  Eustathios*)  will  ihn  aus  trochSiachen  Versen  er- 
klären, wobei  er  wohl  an  alte  Verse  denkt,  die  sich  wie  politische  lesen 
lassen  z.  B.  des  Aeschylos  'il  ßa&v^mmv  avatrca  Bt^fimp  wtt^an^.  Ähn- 
lich sagt  Maximos  Planudes,^)  der  den  Gedanken  des  Enstathios  weiter 
verfolgt,  schon  bei  den  Tragikern  und  Aristophanes  seien  unter  den  tro- 
chäischen und  jambischen  katalektischen  Tetrametem  zuweilen  politische 

')  W.  Meyer,  Anfang  und  Ursprung  fundene  und  in  unserer  Litteratur  ziemlicii 

S.  825  f.  (8.  die  Litteraturangabc).  oingeUli'gerto  Ueberaetnuig:  Allerwelts- 

*)  £xixo?  TioXntxos  i\.  h  1>  f'i  n^o  rl  i  ch  er ,  TerS  ist  mohr  ceiatroicli  als  zutreffend, 

gemeiner,  von  alk-n  veiötandeiier  und  go-  •)  KoimiieiiUr  zu  Iliaa  «'  t>.  11. 

brauchter  Vers,  im  Gegensatze  zu  dor  nur  [        *)  Im  JuiXoyoq  rteQi  yQttftfttnut^, 

den  Gelehrten  zu^llnglichon  Quantitäts-  mann,  Anecd.  Graec«  2,  99. 

poede.   Die  ich  weiss  nicht  von  wem  er-  j 
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Vene  zu  finden:  7bf$  rö  noX^%tn6v  üqti  fuTmmftStrnf  ovoiia  in(xoii 
acoi  DfOfixuA  ndvtMs  mü  6  Kwfutiog  fytiv  ov  xp^d/uv»  gn^vovrmy  ovn 

afAätQtag  fis'ttoiy  aXX'  ol  fUv  tQoxuefoig  noti^avteg,  6  Kwpuxoq  6i  wen 
iaßßofs  *  MOir«^  fUvtOi  t9VQafUt(fov  xtnalrjxrixfh  aCtuSg  qqov  ecttjaavro. 

Dazu  nennt  er  dann  mehrere  Beispiele  wie  den  oben  angeführten  Vers 
des  Aesthylos.  Von  einem  absichtlichen  Bau  politischer  Verse,  woran 
auch  Planudes  nicht  zu  denken  scheint,  kann  bei  den  Alten  natürlich  keine 
Kede  sein.  Dagegen  mag  man  die  von  Planudes  erwähnten  Versarten  als 
Ausgangspunkte  im  Auge  behalten.  Nun  wird  aber  die  sichere  Lösung 
der  ganzen  Frage  deshalb  sehwierig,  weil  die  Stufen  und  Mittelglieder, 
die  zwischen  der  quantitierenden  Yerakunst  und  dem  politischen  Masse 
liegen,  nicht  fiberliefert  scheinen.  Zwar  sind  beide  Dichtungsfbrmen  durch 
neuere  Beobachtungen  elironologisch  bedeutend  n&her  gerückt  worden.  Wäh- 
rend Henrichsen  und  Bemhardy')  glaubten,  dass  politische  Verse  sich  vor 
dem  12.  Jahrhundert  in  der  Litteratur  nicht  nachweisen  lassen,  haben 
schon  W.  Wagner^*)  und  W.  Meyer^)  den  Psellos  als  politischen  Dichter 
namhaft  gemacht  und  W.  Meyer  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 
jedenfalls  zuerst  ein  Gelehrter  auf  diesen  Vors,  den  er  für  eine  Nach- 
bildung des  jambischen  Totranieters  der  Alten  hält,  verfallen  sei.  Allein 
weit  älter  als  Psellos  sind  die  pditisdien  Verse,  welche  Eonstantin 
Porphyrogennetos^)  in  einer  voIksmSssigen  Akklamation  ftberliefert. 
Noch  bedeutend  Ober  die  htemit  gegebene  Frahgrenze  ist  das  Alter  des 
politischen  Verses  durch  die  Beobaditung  genickt  worden,  dass  mehrere 
Sprichwörter,  die  Johannes  Klimax  (c.  525— c.  600)  und  Johannes 
Moschos  (t  fnO)  anfuhren,  als  politische  Verse  gelosen  worden  müssen. 
Auch  in  der  Akklamation,  die  um  das  Jahr  (JOO  gegen  Kaiser  Maurikios 
in  Umlauf  gesetzt  wurde,  stecken  zweifellos  politische  Verse,  ""j  Hiedurch, 
wie  durch  die  Thatsache,  dass  der  politische  Fünfzehnsilber  sich  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  allen  griechischen  Gegenden  als  das  fast  einzige 
Versmass  des  Volksliedes  behauptet  hat,  scheint  doch  der  populäre 
Ursprung  des  Masses  wahrscheinlicher  zu  werden.  Man  wird  mit  Bem- 
hardy*) an  Tetrameter  wie  den  in  Flutarohs  Sulla  überlieferten  Vers  Sv- 
xafjiifov  iay  6  2vXXag  äX(fh(>)  Tttnaafxirov  anknüpfen,  vielleicht  aber  zur 
Vergleichung  auch  die  aus  14  Silben  bestehende  Z.eilenart  beiziehen  dürfen, 
die  sich  bei  Methodios  und  Gregor  von  Nazianz  findet.')  Der  Streit  dreht 
sich  zuletzt  eigentlich  nur  um  die  Frage,  ob  der  jambische  oder  der 
trochäischü  Tetrameter  für  die  Entstehung  des  Verses  verantwortlich 
Wahrscheinlich  aber  haben  sich  beide  in  die  Ehre  der  Vaterschaft 
zu  teilen  d.  h.  der  politische  Vers  ist  wohl  aus  einer  Kontamination 
dieser  zwei  alten  populären  Masse  hervorgegangen. 

')  ChnndrisB  der  griech.  Litterat.  I  10.  Jahrh.,  in  welcher  der  Kaiaersolirieb.  Den 

(187G)  cor,  ,  Text  der  Verse  s.  S.  255. 

^)  Medieval  Greek  Texte,  London  1870  *)  Vgl.  die  Litteraturangabon  in  der 

8.  Vn.  I  Knleitung  dee AWJmitteB ,  VulgärgriechMdie 

')  Anfang  und  Urspning  n.  b.  w.  S  325.  Litterutur*,  wo  diaie  Akklioiiatioo  äbge- 

*)  De  cerim.  S.  S67  ed.  JBonn.  Da  Kon-  ,  druckt  ist 

■tttatiB  die  Vene  als  eine  der  ablieben  Ak-  I  •)  OnrndrisB  der  griecb.LitlenitI«  (1876) 

klamationon  anführt,  wpidon  .sie  wohl  nnrh      696  ;  276. 

bedeutend  älter  sein  als  die  erttte  üalfte  des  j        ')  VV.  Me^er,  a.  a.  0.  S.  310. 
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1.  Quantitiorendo  Poosie:  Die  Gesetze  dos  bvzantinisclion  Trimeters  entwickelt 
Ib.  Uilberg,  Wiener  Studien  8  (1886)  282—314.  Weitere  Beiträge  gab  er  ebenda  lU 
(1888)50-92.  Vgl.  attdi  d«8Mlb«ii:  PrimiD  der  Silbenwftgung,  Wien  1879  S.  8  f.;  217  ff.-> 
Uober  den  Hexameter  und  Pentameter  and  die  anakroontischen  Verao  bei  den  Byzantinern 
hat  namentlich  Fr.  Hans.sen  Aufklärungen  gegeben:  Fr.  iiansson,  Ein  musikalisches 
Accentgesetz  in  der  quantitierenden  Poesie  der  Griechen,  Rhein.  Mus.  38  (1883)  222 — 244. 
Fr.  II  aussen.  Dio  Gliederung  der  im  Codex  Palatinus  erhaltonon  Sammlung  der  Ana- 
kroontea,  Verhandlungen  der  36.  deutschen  Philulogenversatnniiung  zu  Karlsruhe  1Hm2, 
I^eipzig  1883  &  284 — 293.  Fr.  Haussen,  Accentus  grammatici  in  metris  Anacreontico 
et  Iloiniamhico  quae  sit  via  et  ratio  explicatur.  Pliilologus,  Supplemontb.  5  (1889)  l'Jl  22ö 
(Haupf.schritt  über  die  anakreontiüche  Poesie  <ier  Byzantiner).  -  Zu  den  anakroontinchcn 
Formen  vgl.  auch  O.  Crnsins,  Stesichoro.s  und  die  epodische  (Tomposition  in  di  r  irriecbi- 
sehen  Lyrik,  Commentationes  philologae  fOr  Otto  Kibbeck,  I,<>iii7.ifj  l^^'<  8.  14  IG.  — 
Wilh.  Moyer,  Zur  Geschichte  des  griech.  und  des  latcin.  Hexameters,  SitzimgbbLT.  bayer. 
Akad.  1884  S.  1013  —  1028  (Uber  die  venneintlichen  Vorläufer  der  griechischen  Accent- 
pocsie).  Derselbe:  Ueber  die  Beobachtung  des  Wortaccentes  in  der  altlat.  Poesie,  AbUandl. 
bayer.  Akad.  17.  Bd  1.  Abteil.  (1884)  S.  66  ff.;  110  ff.  (über  den  lyrischen  Trimeter).  — 
Fr.  Kuhn,  Symbolao  ad  doctrinao  neQi  di/göfay  bistoriam  pertinentes,  Breslauor  philol. 
Abbuidlangen  Vi  3,  BresUu  1892.  Kalm  nntersacht  vier  byzantinische  Dichter  hinsiebt- 
lieh  ihrer  Praxis  in  der  Anwradnng  der  mittelxeitigeR  Vokale,  den  Tgnatios  Dialconos, 
den  ThcodoHios  Diakunos,  den  Chri.stophoros  von  Mytilone  und  den  Johannes 
Manropus,  und  zeigt,  dass  dieselben  von  strengerer  Observanz  sind  als  die  von  Uilberg 
der  zweiten  Gruppe,  den  .Epigonen",  zugewiesenen  Versnuidier  (s.  oben  8.  648),  dsM 
sie  also  eine  eigene  zwischen  Ilillirr^s  erster  und  zweiter  Gnippe  in  der  Mitte  stehende 
Klasse  bilden.  In  einem  Anhange  behandelt  er  dieselben  Dichter  nach  ihren  sonstigen 
metriseihen  GriUHhUien.  Endtieh  erörtert  er  die  Verstedmik  des  Johsttnes  Tsetses. 
fflhrt  die  I/chren  des  Eu^^tathins  filier  die  dichrorirn  Vnkalo  auf  iliro  Qnollpn  ziirfirk  und 
bespricht  die  Lohre  des  Maximos  Planudes  uud  Domotrios  Triklinios,  sowie  die 
Toclinik  des  Planudes  in  seinen  eigenen  Gedichten. 

2.  Politische  Verse:  K.  L.  Struve,  Der  itolitisrhe  Vers  der  Mittelgricchon,  Ilildes- 
heim  1828.  Demetrius  Zenus,  Hatrachomyomachia,  mit  Erläuterungen  und  Bemerkungen 
Aber  den  poltitiHchen  Vers  der  Neugriedieil«  herausgeg.  von  F.  Lechner,  Ingolstadt  1837. 
—  F.  lloji  ri(  }i8cn,  (  ebor  die  sogenannten  politischen  Verse  bei  den  Grieclien.  Aus  dem 
Dänischen  übersetzt  von  P.  Friedi  i(  bson,  Leipzig  1839;  gilt  noch  immer  als  Hauptschrift, 
ist  ftber  durch  die  Veröffentlich ur.  ^  ,  ahlreicber  neuer  Texte  so  entwertet,  dass  eine  vOUig 
neue  Bearbeitung  des  Gegenstandes  dringendes  Bedürfnis  ist.  Fr.  Ritsehl,  Accentuiertc 
Verse,  Opuscula  1  (1860.)  289-299.  —  W.Wagner,  Mcdieval  Creek  texts.  Undon  1870 
8.  VI — X.  —  Ueber  den  Ursprung  des  politischen  Venes  und  sein  Verhältnis  zur  rythmi- 
schen Poesie  handeln:  W.  Meyer.  Anfang  und  Ursprung  der  lat.  und  griech.  rythmischen 
Dichtung,  Abhandl.  bayer.  Akad.  17.  Bd,  2.  Abteil.  (1885)  S.  308;  325;  386,  E.  liouvy. 
Ktude  sur  les  origines  du  rythme  tonique,  Nimes  1886  S.  159;  322  ff.  und  Fr.  Hanssen, 
Philologus,  Supplementb.  5  (1889)  219  Anm.  —  Nachweis  politischer  Verse  bei  Johannes 
Klimax  und  Johannes  Moschos  bei  K.  Krumbachor,  Mittelgriechiscbe  Sprichwörter, 
Sitzungsbor.  bayer.  Akad.  l'^iK^  Hd  II  233  f.  Ueber  sonstige  accentuierte  Verse  (trocbäische 
Fttnfzebnsilber  n.  a.)  s.  K.  Krumbacher,  Eine  Sammlung  byzantinischer  Sj|mohwörter, 
Sitzanjisber.  bayer.  Akad.  1887  Bd  II  53  9.  —  Ueber  akrosUehnebe  Gsdiohto.  Krabmne. 
{xttQxiyoi)  und  andere  metrische  Spielereien  der  Byzantiner  handelt  N.  Politet,  Xnj^owftmi 
naiyyia,  Katia  19  (1885)  249-252  ;  264-266;  283—285  ;  291-294. 


1.  Kirehenpoesie. 


268.  Werke  in  der  antiken  Form.  Wie  die  übrig«Mi  Gattungen  der 
spätgriechiscli-byzantinischen  Litterätur,  so  steht  auch  die  hlirchendichtung 
anfänglich  unter  dem  mächtigen,  für  die  Entwickelung  einer  freien  Origi- 
nalität verhängnisvollen  Einflues  der  altgriechischen  Formen.  "Die 
meisten  poetischen  Yeranche  der  ehiistlichen  Chriecben,  welehe  Insher  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  sind,  schUessen  sich  in  Sprache,  Metrum 
nnd  Darstellung  an  die  alten  Vorbilder  an.  Es  sind  gelehrte  Imitationen 
von  Shnlicher  Art  wie  die  meisten  Werke  der  Profanpoesie  dieser 
Epoche.  Hicher  gehört  der  in  anapästischen  Monometorn  und  Dinietcrn 
abgefasste,  wahrscheinlich  mit  Umecht  dem  Clemens  von  Alexandria 
(t  um  215)  zugeschriebene  Hymnus,  der  in  den  llandscliriftt.  n  von  dessen 
JJaiöuyüiyo::  steht.')  Das  zweite  Stück  dieser  Art  ist  das  berühmte  Jung- 
fraueniicd  im  .Gastmahl"  des  hl.  Meth odios  (f  um  311).  Das  Werk, 
offenbar  eine  Kaehahmung  des  platonischen  Symposion,  ist  in  Prosa  ab- 
gefasst  nnd  schildert  durch  den  Mnnd  von  zehn  Jungfrauen  das  Lob  der 
Keuschheit;  zum  Schiusa  folgt  ein  Gesang:  eine  Jungfrau  singt»  die 
nl)rigen,  zur  Rechten  und  Linken  stehend,  antworten  nach  jeder  Strophe 
mit  einem  fröhlichen  Refrain  {vTraMvovat).  Das  Qedicht  steht  in  seinem 
Motiv  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  IJao'h'na  des  Allgnan  und 
l'indar:  doch  bietet  die  Form  sclion  recht  viel  Auitallend''^.  Das  Versmass 
ist  zwar  jambisch,  aber  im  ganzen  liedichte  finden  sich  ho  unbegreifliche 
Verstösse  gegen  die  Gesetze  der  Quantität,  dass  von  zufälligen  Verseheu 
keine  Rede  sein  kann.  Der  Gegensatz  zur  altheidnischen  Dichtung,  viel- 
leicht anch,  wie  W.  Meyer  bemerkt»  das  Bewusstsein,  dass  neben  dem  ein- 
heimischen Prinzip  der  quantitierenden  Dichtung  die  fremdsprachlichen 
Christen  ein  ganz  andwes,  krftftiges  Dichtungsprinzip  besasscn,  führte  zu- 
nächst zur  Geringschätzung  und  zum  toilweisen  Aufgeben  der  Gesetze  der 
quantitierenden  Poesie.-)  Viel  treue»>  blieb  der  antiken  Schultradition 
Gregor  von  Nazianz  (f  'AS9).  Er  verwendet  in  seinen  zalilreichen  Dich- 
tungen mit  zwei  Ausnahmen  (s.  §  27ü)  nur  alte  Versmasso  wie  llexa- 

')  Vgl.  E.  Bouvy ,  a.  oben  a.  0.  S.  25  f.,^       »)  W.  M  ü>  er.  a.  oben  a.  0.  309  tf.  Vgl. 
wo  auch  einige  Utteratur  zu  Clumens  ver-     Bouvy,  a.a.O. 30 ff.,  der  aneh  «inigtlittoni« 
zeicbnot  ist.      W.  Christ,  OflMihiohte  der  |  tur  n  ll«tliodi<Ni  angibi. 
griech.  Liiterat.'  §  607.  l 
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meter,  trochäische  Septenare.  jainhische  Trimetcr  u.  s.  w.  Da  er  von  oincm 
wannon  rclitriöson  Gefühle  beseelt  ist.  wurde  er  in  der  späteren  Zeit  viel 
bewundert  und  wie  die  Profandichter  mit  regelrechten,  gelehrten  Kommen- 
taren versehen.  Unter  den  christlichen  Griechen,  die  in  den  antiken  Formen 
dichteten,  verdient  er  die  erste  Stelle;  aber  trotzdem  blieben  seine  Werke 
dem  Volke,  der  Gemeinde,  der  kirchlichen  Praxi«  fem.  Uan  ver^ 
stand  das  mAchtig  eindringende  Wort  des  Gregor,  wenn  er  yon  der  Kanzel 
sprach,  aber  niemals  hat  die  Kirche  in  ihrem  öffenflidien  Enltos  eines 
seiner  kmistvollen  Gedichte  wiederholt.  Die  starren  Formen  der  ver- 
alteten Metrik  Hessen  das  Feuer  seiner  Empfindung  nicht  frei  genug  auf- 
AtH-korn.  Ein  wahrer,  nus  dem  Innern  gewaltig  hervorbrechender  Entbu- 
siasnms,  wie  er  manche  Hymnographen  auszeichnet,  wird  bei  ihm  ver- 
geblich gesucht;  seine  Poesie  ist  edel  und  gross,  voll  Kunst  und  Überlegung, 
aber  sie  reisst  den  Mensclien  nicht  mit  sich  fort,  sie  hat  nie  so  von  Herz 
SU  Herz  gesprochen  wie  etwa  das  unTorj^eichliche  WeihnachtsUed  des 
Romanos.^)  Noch  mehr  als  Gregor  stand  sein  Zeitgenosse  Apollinarios 
der  Jflngere  (f  890)  anf  dem  Boden  der  antiken  Überlieferung.  Bei 
ihm  war  strenge  Schulung  in  den  alten  Formen  Erbteil  der  Familie.  Der 
Vater  des  Apollinarios,  von  dessen  Werken  nichts  erhalten  ist,  schrieb 
Tragödien  nach  dem  Muster  dos  Euripides,  Komödien  nach  Menander, 
()d(^n  nach  Pindar,  jüdische  Altertümer  nach  Homer.  Von  dem  Jüngeren 
besitzen  wir  (miic  Paraphrase  der  Psalmen  in  Hexametern,  deren  Technik 
für  Nonnos  voibildlieh  wurde.  Das  Geschick,  mit  welchem  er  zahllose 
lieminiszenzen  aus  alten  Dichtem,  ihre  berühmten  Bilder,  ihre  glänzenden 
Beiwörter,  ihre  dialektischen  Formen  vei^xrendet,  kann  den  Antiquar  m- 
frieden  stellen.  Die  Fäalmen  verioren  aber  durch  solche  Umbildung  ihr 
eigentümliches  Gepräge  und  ihre  erhabene  Einfechheit:  sie  wurden  zu 
homerisch,  um  noch  Psalmen  sein  zu  können.  Solche  philologische  Spie- 
lereien konnten  unmöglich  populär  werden,  und  wir  verstehen  die  Nach- 
richt des  Kirchenhistorikers  Sokrates,  dass  die  Werke  der  beiden  Apol- 
linarios schon  zu  seiner  Zeit  so  unbekannt  waren,  als  hätten  sie  nie 
existiert.^)  Noch  weniger  Erfolg  hatte  die  nach  dem  Vorbild  des  Apol- 
linarios gearbeitete  Psahnenparaphrase  des  Ammianos.^)  Ebenso  gelehrt 
sind  die  berühmten  Gedichte  des  Synesios  (ca.  370  bis  ca.  418).  FOr 
das  Überwiegen  des  hellenischen  Elementes  ist  es  hier  besonders  charak- 
teristisch, dass  die  Hymnen,  welche  Synesios  als  Christ  dichtete,  mit  denen 
aus  seiner  heidnischen  Zeit  brüderlich  zusammengehen.  Der  Neuplato- 
nikor  verrät  sich  in  den  ersteren  last  ebenso  deutlich  als  in  den  letzteren. 
Selbst  der  dorische  Dialekt,  dessen  sich  Synesios  bedient,  beruht  sicher 


')  Vgl.  E.  Bouvy,  a.  «.  0.  51  ff, 
')  A.  Lndwicb,  ApoUinarii  metapbniaia 
pSAlmorum  I  III  (als  Probe  einor  kritischon 
Alugabe),  Progr.  Königsberg  1880;  dazu  des- 
aelben  v«rf.  Abbandlnngen  tm  Hermes  18 
(1878)  885— 850unil  KOnigshorq«  )  Studien  I 
(1887)  80—82.  —  E.  Bouv  V,  a.  a.  0.  S.  43 
—  Job.  Drisek«,  Zeitaehrift  flr  rnuvu- 
iMshaftUfllie  Hieol.  81  (1888)  477—487.  — 


Kritischea  bei  Leo  Siernbaob,  Aaihologiae 
Pbinndea«   appendiz  BtriMrino-TaitieiUM, 

Loipzli;  1890  S.  67  und  sonst. 

^)  Eine  Probe  derselben  cd.  aas  Cod. 
Lanr.  5,  87  Bandini,  Catalogu.s  oodiemn 

niss  bihl.  Mcdicenp  Lftiirontianae  1  (17'>I)C4. 
Sie  steht  auch  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  2ö, 
IL  14  fol.  8^ 


i.  SirolMfltootie.  A.  CtoMbiohta  6m  fyihaiMli«!!  Kirohmdiohtaig.  C|  S69)  655 

nicht  anf  dor  damaligen  Mundart  seiner  Heimat  Kyrene,  sondern  auf  rein 
gelehrter  Imitation,  l'^herhanpt  ist  er  viel  mehr  Philosoph  als  Dichter; 
seine  metaphysischen  Darlegungen  sind  eine  passende  Lektüre  für  die 
Gelehrtenstube,  sie  sind  aber  nicht  geeignet,  von  der  tausendstimmigen 
Menge  gesungen  und  begriffen  zu  werden.')  Selbst  Nonnos  (im  Anfange 
des  5.  JahrbmidertB),  deflsen  Metrik  ftr  die  Pto&npoeeie  in  eiDem  ge- 
wissen Sinne  bahnbrechend  wurde  und  zahlreiche  Nachahmer  fiind,  wie 
Tiyphiodoros,  Kolinthos  und  Musaeos,  hatte  mit  der  metrischen  Paraphrase 
des  Evangeliums  Johannis,  die  er  als  Christ  und  wohl  im  hohen  Alter 
verfasste,  keinen  Erfolg;  ein  Unternehmen,  das  von  Anbeginn  so  gfinzlich 
verfelilt  war,  wäre  aueh  einem  grösseren  Dichtergenio  nicht  geluns^on.*) 
Nonnos  ist  nicht  der  letzte  Grieche,  der  das  Gerüste  alt^'necliisclier 
Formen  zur  Ausstellung  christlicher  Ideen  vei  wertete;  die  Sitte  gelehrter 
Imitation  der  antiken  Metrik  ist  auch  nach  dem  Auftreten  der  rythmischen 
Dichtung  und  des  politischen  Verses  nicht  ausgestorben.  Das  beweisen 
die  trockenen  Dichtungen  des  hl.  Sophronios,  die  drei  jambischen 
Kanones  des  Johannes  von  Damaskos  und  die  zahlreichen  in  anakreon- 
taschen  und  anderen  Massen  verfussten  Poesien  geistUchen  Inhalts  eines 
Ignatios  Diakonos,  Leon  des  Weisen,  Prodromos,  Manuel  Philosu.a. 
Die  für  wahre  Kunst  immer  verhängnisvolle  Wirkung  des  Nachieiems 
toter  und  nicht  mehr  verständlicher  Formen  hat  sich  auch  hier  im  vollen 
Masse  bewährt.  Nur  ganz  wenige  dieser  Kunstgedichte  verdienen  den 
Namen  Poesie.  Mit  Klängen,  die  in  der  lobendigen  Sprache  keinen  Wider- 
hall mehr  fanden,  konnte  niemand  zum  Herzen  des  Volkes  reden.  Die 
G«fiihr,  welche  hierin  lag,  wird  Ton  dem  Historiker  nicht  unterschätzt 
werden;  hfttte  sich  nicht  zur  rechten  Stunde  eine  andere  Eunstform 
gefiind^  und  eingehflrgort,  so  wire  dem  griechischen  Volke  der  Segen 
einer  wahren  religiösen  Poesie  für  immer  versagt  geblieben.  Nur  dieser 
neuen  Form  ist  es  zu  verdanken,  dass  nun  eine  Litteraturgattung  erstand, 
die  an  poetischem  Gehalt,  an  Mannigfaltigkeit  und  Tiefe  den  vorzilg- 
lichsten  Erzeugnissen  der  alten  Dichtung  zur  8eito  gestellt  werden  darf. 
Diese  wirk  imgsreiche  Kunstform,  welche  mit  einem  Zauberschlage  das 
poetische  V'einiügen  der  Hellenen  von  neuem  wachrief  und  der  verstum- 
menden Zunge  wiederum  Laute  von  alter  Kraft  vorlieh,  ist  die  ryth- 
mische Dichtung. 

A.  Gesehiöhte  der  rythmiHohan  Eiroliendiohtimg^. 

269.  BegrifT  und  allgemeine  Geschichte.  Der  lebendigen  Sprache 
war  die  feine  Differenz  der  kurzen  und  langen  Silben  in  der  rOmischen 
Zeit,  wie  die  Buchstabenrerwechselungen  auf  Inschriften  und  andere  That» 
sadien  beweisen,  abhanden  gekommen.  Der  neue  Vokalismus  besass 
weder  lange  noch  kurze,  sondern  nur  isochrone  Vokale  d.  h.  Vokale,  die 
alle  mit  derselben  Zeitdauer  gesprochen  wurden.')  Aus  der  alten  mnsi- 


«)  Vgl.  E,  Bouvy,  a.  a.  0.  63  ff.         |  fttr  vergleich.  Sprachforach.  30  (1889)  3&7  ff.; 
«)  Vgl.  E.  Bouvy,  a.  a.  0.  60  ff.         i  auch  E.  Bouvy,  a.  a.  0.  127  ff. 
<)      O.  Hatiidakis,  Kuhns  ZMtoehr. 
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kaiischen  Quantitätsprache  war  ein  modernes  Konversationsidiom  ge- 
worden, in  welchem  ein  Wort  wie  uvi^Qumog  als  einfacher  Daktylus  klang. 
Wer  jetzt  also  nach  der  Quantität  dichtete,  gebrauchte  eine  tote  Form, 
die  auf  dem  Papiere  künstlich  zugerichtet  werden  konnte,  von  dem  Ohre 
aber  nicht  mehr  Teratoiiden  wurde.  Eni  als  die  christliche  Poeeie  ach 
von  diesem  nnertrftc^chen  Zwange  losmachte  und  zum  rythmisehen 
Yersban  ihre  Zuflucht  nahm,  begann  sie  wahrhaft  au  leben.  Das  Prinzip 
der  neuen  Form  ist  nicht  Länge  oder  Kürze,  sondern  die  Zahl  der  Silben 
und  der  Accent  d.  h.  die  Dinge,  welche  damals  allein  hörbar  waren 
und  welche  auch  die  Poesie  der  modernen  Völker  beherrschen.  Keines- 
wegs aber  trat  der  Wortaccent  einfach  an  die  Stelle  des  früheren  Vers- 
accentes;  die  alten  Versformen  wurden  vielmehr  gänzlich  beiseite  ge- 
schoben und  dafür  neue,  ganz  verschiedenartige  Zeilen  und  Strophen 
erfunden. 

Nur  in  den  Werken  der  rythmischen  Form  besitzt  die  diriatliche 
Poesie  bei  den  Griechen  eine  wahrhafte^  von  schwachen  Versacfaen  rasdi 

zur  Vollendung  aufsteigende  und  endlich  wieder  sinkende  innere  Ent- 
wickelung.  Leider  ist  die  Geschichte  derselben  noch  wenig  erforsdil 
Wir  erkennen  zwar  mit  genügender  Deutlichkeit,  dass  der  ungeheuere 
uns  erhaltene  Vorrat  an  Kirchenliedern  eine  nach  und  nach  entstandene 
Sthöpfung  ist;  wir  bemerken  bedeutende  Unterschiede  in  den  Formen,  im 
poetischen  Gehalte,  in  der  Darstellung  und  Auffassung;  wir  sehen,  dass 
aus  unscheinbaren  Quellen  allmählich  ein  mächtiger,  reichverzweigter  Strom 
anwachst,  aber  es  ist  gegenwärtig  nicht  möglich,  den  Lauf  deeselben  in 
seinen  Yerlstelungen  und  Zuflüssen  klar  nachzuweisen.  An  einer  genanereo 
Feststellung  der  Geschichte  dieser  Litteraturgattnng  hindert  vomehmlidi 
ihre  AnonymitAl  Wenige  Dichter  sind  nach  ihrer  Person,  ihrer  Zeit 
und  iliren  Lebensverhiltnissen  nfther  bekannt;  von  vielen  hören  wir  nichts 
als  die  ])lossen  Namen;  eine  gi'osse  Zahl  und  darunter  manche  der  ältesten 
Stücke  sind  völlig  herrenlos  überliefert.  Wir  können  daher  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  griechischen  Kirchendichtung  vorerst  nur  in 
allgemeinen  Umrissen  beschreiben.  Mit  genügender  Sicherheit  la.ssen  sich 
in  derselben  drei  üauptepochen  unterscheiden,  nämlich  1.  die  Zeit  der 
Vorbereitung,  welche  hauptsicMch  durch  kleine,  zwischen  die  Psalmen 
und  andere  Teile  der  hl.  Schrift  eingeschobene  Stflcke,  durch  Akklamationen 
des  Volkes  und  einige  isolierte  Gedichte  von  bekannten  -VerliBasem  be- 
zeichnet wird,  2.  die  Blüteperiode,  in  welcher  die  umfangreichen,  aus 
20 — 30  und  mehr  Strophen  bestehenden  Hymnen  zur  Ausbildung  und  höch- 
sten Vollendung  gelangen,  '5,  eine  Periode,  welche  mit  der  Entstehung 
einer  neuen  architektonischen  Form  von  Gedichten,  den  sogenannten 
Kanones,  anhebt.  Diese  Abteilung  ist  jedoch  nicht  so  zu  versti;hen,  als 
ob  die  füi'  jede  Periode  charakteristische  Gattung  in  derselben  ausschliess- 
lich geherrischt  hätte.  Die  Akklamationen  und  die  kleinen  Stücke, 
welche  die  Signatur  der  ersten  Periode  bilden,  dauerten  auch  in  der  sweiten 
und  dritten  fort;  die  Hymnen,  das  Kennzeichen  der  aweiten  Periode, 
wurden  auch  in  der  dritten  weitergepflegt 

1.  S»nim«Uosgsben:  Dw  IltMlen  Drncke  gnediiMlMr  EmhMdieilw  belfaidea 
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aich  in  den  für  den  praktischen  Gebrauch  bestimmten  liturgischen  Werken.  Darnach  gab 
eine  kleine  Aaswahl  Vormbaam  in  Daniela  Tbeaauroa  hymnologicus,  vol.  III  (lipsiae  1846) 
1 — 188  (die  flbrigen  Binde  enthalten  nnr  lateinische  und  syrische  Lieder).  —  Ftlr  selb- 
st&ndiue  Studien  kann  man  die  alten  Drucke  nicht  ganz  entbehren;  sie  enthalten  aber 
meiat  unzuveriäaai^e  und  stark  verstflmmelte  Texte,  die  für  eine  litierarieolie,  phüologiaohe 
und  geaebiehtliche  Betrachtung  dea  Kircbenliedee  nicht  ansreiehan.  Dieacm  Behnfe  dienen 
nur  folgende  vier  Werke:  J.  B.  Pitra,  Hymnographie  de  rdgUee  grecque.  Rnnio  1807; 
Uvnmen  auf  den  hl.  Fetraa.  —  W.  Christ  und  M.  Paranikaa,  Anibologia  Graeca  car- 
minnm  Ghriatianoiiim,  lipaiaa  1871 ;  raieha  Anawahl  ebriaUielier  Poeaien  in  ehronologiaeber 
Ordnung  mit  einor  aiisfahrliclien  Einleitung  über  Ooschichte  und  P'orm  der  Kirchendichtung. 
—  J.  B.  Pitra,  Analecta  sacra  spicilegio  Solesmeoai  parata,  tom.  I,  Parisüs  1876;  enthält 
eine  flbemaoliend  grosse  Zahl  früher  gänzlich  oder  teilweiaa  unbekannter  Hymnen  dea 
Romanos,  Anastasios,  Sergios,  Kyriakos,  TlifMidorns  Studitfs  u.  a.  -  Archimnndrit  Am 
])hilochiuB  (jetzt  BiHchof  von  IJostov).  Kuydaxir^xoy  uach  der  griechischen  ünginalluind- 
Bchrift  der  Moskauer  Synodalbililiothck  N.  487.  zusamnailgaateUt  mit  der  biteaten  elavischen 
l'ebersctzunc.  '2  ,  Muskaii  1>^79  Titel,  Einleitung  u.  s.  w.  rus8.).  Der  erste  Band 
bringt  im  grossen  und  ganzen  dieseihen  Te.xte  wie  Pitra,  dessen  Ausgabe  nur  noch  im 
Naeinnige  vorwertet  ist;  der  zweite  Band  (in  kleinerem  Formate)  enthält  Facsimileproben 
in  mangelhafter  Ausführung.  Der  Textband  dürfte  durch  den  völligen  Mangel  an 
(t  enauigkeit,  Kritik  und  M  ethod  e  in  der  ganzen  philologiächen  Li  t  terutur  ala 
ein  Unikum  daatehen.  Damit  der  skeptische  Leser  nicht  glaube,  mein  l'rttil  sei  vom 
blassen  Neide  der  Rivalität  angekränkelt,  bemerke  ich  nnr,  daaa  auf  den  208  Seiten,  welche 
der  Text  (ohne  den  Anhang)  umfasst,  bei  oberflächlichster  Durchsicht  15000—20000 
Fehler  jeder  Art  aufstossen  —  was  denn  diu  h  selbst  bei  der  weitesten  Ausdehnung  der 


Nachncht,  die  man  gegen  eine  editio  princeps  walten  zu  lassen  geneigt  ist,  dea 
Sdileobten  etwas  zu  Tiel  sein  dflrfte.   MerkwBrdigerweiae  ist  die  famose  Leistong  im 

Bnehhandel  schon  vergriffen  und  so  schwer  nuf/.uti l  ibcn  wie  ein  Inkunabeldruck.  Dazu 
kommt  noch  die  kleine  Publikation  von  J.  Pomjalovskij,  Zwei  liturgische  Xorraxm  auf 
Pergament,  Petersburg  1884, 

2.  Hilfsmtttal:  Ein  SpanaiHiaima  bekandaln  Ti     I  Toscani  et  Jos.  Cozza, 

De  Iiymnologia  Graecorum  in  Deiparae  conceptionem,  Kom  1^62  (mir  unzugänglich).  — 
Die  ersten  und  wichtigsten  Schritte  in  der  Erkenntnis  der  Form  der  griechischen  Kirchen- 
lieder that  ¥.  J.  Mone,  Lateinische  Hymnen  des  Mittelalters,  3  ßde,  Freiburg  i.  Br.  IS^iii 
bis  18&5  ({wssim).  —  Dann  haben,  ohne  die  Vorarbeit  von  Mone  zu  beachten,  Pitra  und 
Christ  in  den  Prolegomena  der  oben  genannten  Werke  für  die  Erfoncfanng  der  Form 
und  Geschichte  des  Kirchenliedes  einen  festen  Grund  fielest.  —  Ausserdem:  W.  Christ, 
Ueber  die  Bedeutung  von  Uinnoa,  Troparion  und  Kanon  in  der  griechischen  Poesie  des 
Mittelalters,  Sitaungaber.  bayer.  Akad.  1870,  Band  II  75-108.  —  Tb.  Borret,  De  Teeb- 
niek  der  Ryzant^nsche  Hymnographen ,  Verslagen  en  Mededeelingen  der  K.  Akad.  van 
Wetenschappen,  Afdeeling  Letterkunde,  Tweede  rceks,  tweede  deel,  Amsterdam  1872 
8.  159—191  (eingebender  Beriebt  Uber  Pitna  Hymnographie  und  Cbrists  Anthologia).  — 
Zwei  ausführliche  Referate  über  den  ganzen  von  l'itra  und  Christ  gebotenen  Stoff  gaben 
il.  Stevenson,  L'hymnographie  de  l'^glise  grecque,  Kevue  des  questions  historiques  11 
(1876)482 — 54B,  und  L.  Jaeobi,  Zur  Geschichte  des  griechischen  Kirchenliedes.  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  herauspeg.  von  Th.  Briogor  5  (1882)  I77-- 2r)0.  Ein  Referat  über 
das  Referat  von  Stevenson  ist  der  .Aufsatz  von  D.  Kupitoris,  Bulletin  de  correspond. 
hellen.  2  (1878)  372  -391,  wo  ohne  Beweis  die  alte  Idee  verteidigt  wird,  duss  die  rythmisebe 
Form  aus  der  altgriochischen  Poesie  abzuleiten  sei  -  I\'Iier  den  Ent wickclungsgang  der 
Studien  Pitras  über  die  griechische  Kirchenpoesie  vgl.  Dom  Fernand  Cabrol,  Histoire 
dn  Cardinal  Pitra,  Paria  1898  8.  263  276,  wo  auch  einige  hier  nicht  genannte  kleinere 
Aufsätze  und  Besprechungen  angeführt  sind.  —  Auf  l'itra  und  den  neueren  Forschungen 
beruht  imch  die  mir  unzugängliche  Antrittsvorlesung  von  Dom  Fernand  Cabrol,  L'hymno- 
graphie de  r<5gliso  grecque,  Anders,  Lachese  1893  (s.  B.  Z.  2,  642).  -  Mehrere  Fragen 
behandelt  auch  K.  N.  Sathaa,  IctootMotf  doiiifuoy  it§(fi  rov  (ttniQov  xtü  r>;;  ftovoixi^e  vai¥ 
Bv^ayurtäy,  Venedig  1878.  —  Hauptscbrift:  Wilb.  Meyer  (aus  Speyer),  Anfang  und  Ur« 
Sprung  der  lateini.schen  und  griechischen  rythmischen  Dichtunt;,  Alili  unll  bayer.  Akad. 
17.  Bd,  2.  Abteilang,  Manchen  1885  S.  270—450.  Vgl.  die  ziemlich  ungerechte  Rezension 
vim  Droves ,  CHUting.  Gel.  Anzeigen  1886,  1,  284—298.  —  Zur  Gesobicbte  der  Rntdeeknng 
daa  Prinzips  der  rythrni.schon  Poesie:  W.  Me^-er,  Pitra,  Mone  und  die  byznntiTiischo 
SIrophili,  Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1896  S.  49— 66.  —  Nützlich,  besonders  für  die  allgemeine 
Geaebiebte  nnd  Wflrdignng  der  grieebiaebra  Kircbenpoesie,  weniger  für  die  Erkenntnis 
der  metrischen  Formen  ist:  Edm.  Bonvy,  Ktude  Sur  les  origines  du  rythmo  tonique  dans 
I  hymnographie  de  löglise  grecque,  Nimos  1886.  —  Gegen  einen  Teil  der  Ansichten  von 
W.  Heyer  riöbtra  mm  Karl  Deutacbmann,  De  poMa  Graeeonun  ibjrtbmioae  uao  et 

Bsaiba^  der  Uhil  AlitrtannrtaMWNliifl.  IZ.  U  AWIf.  S.  Aofl,  48 


uiyiii^uü  oy  Google 


658 


BjMAtiakok«  UttmIwrgtMUohie.  II.  VMÜMk«  liliifatar. 


•  nininp,  Progr.,  Cobicnz  1^^*!',  un<l  Maximilien  Kawczynski.  Essai  cnmparatif  Btir 
i  origine  et  rhistoire  des  rythnies,  Paris  lt<89  S.  1:^«  fl'.  —  Für  W.  Meyer  entscheidet  aich 
in  der  Hauptsache  Hubert  Grimme,  Der  ätropbenbau  in  den  GedÜbiflO  Ephrams  des 
Syrers  Mit  ciripni  Anhange  über  den  Zusammenhang:  zwischen  syrischer  und  by^zantini- 
Bcher  Uyninenform.  Collectanea  Fribuipensia,  vol.  II.  Freiburg  (Schweiz)  1893.  Vgl. 
B.  Z.  8,  203  f.  —  Eine  unselbstänili:.'^  uiui  kritisch  wenig  durchgearbeitete  Uebersicht  Ober 
die  griechischen  Kirchendioliter  und  Muludeu  gibt  G.  J.  Papadopuloa,  £9ftßo3uu  tie  t^v 
UsxoQiay  Ttjf  nnp'  ij/i/V  ixxXfjataauxrjs  fiovaixTjg  etc.,  Athen.  K.  Beek  1890  8. 128  ff.,  231  ff,, 
291  ff.  ~  l'ebor  die  Quellen  der  Kirchenlieder,  die  vornehmlich  in  Heiligenleben  zu 
suchen  sind,  ygh  K.  Krumbacher,  Stadien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theodoeios,  Sitzunmbw. 
bayer.  Akad.  1892  S.  822  ff.  —  Enst  Bvliamas,  Be^l  hutlfjatttOTuaSv  ueXiodwy.  ISrxl. 
'.n.  12  (1802)  3.')8  -m.  ri.  Chevalier.  Poesie  litureique  du  inoy.'n-.me.  Faris  et 
Lyon  1892  (Uebersicht  über  die  rythmische  Poesie  bei  den  Orientalen,  Griechen  und  Abend* 
lindem).  —  Unzugängliok  bUeban  mir  einige  ntssiacke  Arbeiten  wie:  V.  Pbilar«t  (von 
Cernigov),  Historische  Uebersicht  der  Hymnographon  und  der  Hymno^raphie  der  griechi- 
Rchen  Kirche,  Petersburg  1860.  —  Porphyrii  (üiscbof),  Sticherariendichter,  Tmdy  Kievakoj 
dnob.  ak.  1878.  —  J.  MaasTetoy,  üebw  Ltedersequens,  in  den  «Beilagen  ni  den  Wetkea 
der  hll.  Vater«  Buch  4,  1880.  —  Für  die  musikalische  Seite  v-1,  P  r,99  f 

8.  Ueberaetzungen:  Lateinische  Uebersetzung  in  den  Analecta  von  Pitra  (s.  o.). 
—  Proben  dentedier  Uebmetzung  bei  Job.  Eayaer,  Beitrige  cor  Oeabbidite  nnd  Erldi* 
rung  der  ältesten  Kirchonhymnen,  2.  Aufl.,  Paderborn  l'-'^l,  und  hri  Jacobi,  a.  a.  0.  — 
£ine  englische  Uebersetzung  der  Hymnen  des  Synesion,  Gregor  von  Nszianz,  Methodios 
nnd  Clemens  vmi  Alexandria,  sowie  einiger  anonymen  Hymnen  gab  nach  der  Anthologia 
Graec«  camiinnni  Christianorum  von  Chri-»t  und  Paranikas  \.  W.  Chatfield»  SODga  and 
hymns  of  eurliost  greek  Christian  poet«,  biühops  and  others,  London  1876. 

4.  Zur  grieehiaoben  Liturgie:  Bei  dem  engen  Zusammenbange,  der  die  Kirchen* 
dichiimt:  mit  dem  praktischen  Gottesdienste  verbindet,  erscheint  es  pa'^send,  hier  wenigstens 


der  Litnrgie  aelbat  natfirlicb  anaaeilialb  des  Rahmens  unserer  Aufgabe  liegt. 

A.  Ausgaben:  Die  liturgischen  Bücher  der  Griechen  werden  wie  die  im  Vnlgir- 
idiom  verfaasten  Volksbücher  seit  alter  Zeit  in  Venedig  gedruckt  Hier  erschieneo  ia 
zahlreieben  Ausgaben,  die  nicht  einzeln  anfgeiiblt  werden  kOnnen,  die  Menlen  iiiipnam), 

z.  B.  l'iRR  — 1596;  der  0  k  t  d  e  <■  Ims  Oiyriüri^oc),  das  Triodion  ( T()((rjfr(o*'),  das  Typikon 
(Tvnutoy;  vgl,  8. 314),  da.s  Fentckostarion  ii/ef^tTSoaru^to»-),  dasBorologion  (i^o^io/ioi'), 
das  Enehologion  (Et'/o/n; (of),  das  Psalterion  (VaXtrjgioy),  das Hirmologion  fKip/i»- 

Xir.  tny]  mid  ./('  ^f?(tt  'MixnvQyiui  Tiöy  iy  nyloig  nalfQbiV  i^iuüy  'liaavrov  rot  \ot  aoarouov, 
Baoüueiov  lov  AleyaXov  xai  jtüy  nf^o^yiaafÄi^wf.  in  den  vierziger  Jahren  unseres  Jabr- 
bnnderts  hat  Barth.  Kntlnmusianoe  {KwtXwfiowuwit)  mit  Approbation  des  Patriardien 
Noubearbeittingen  der  liturgischen  Riirhor  voranstaltet,  die  abermals  in  Venedig,  zum  Teil 
auch  in  Konstant  in  opel  gedruckt  wurden.  Ueber  die  ältesten  Drucke  dieser  Bücher  vgl. 
die  genauen  bibliographischen  Nachweise  bei  E.  Legrand,  Bihliogr.  beil.,  2tomo8,  IVansl88&, 
und  Bibliogr.  hell,  du  XVIF'  siecle,  3  tomea,  Paris  1894  —  1895.  Dazu  Nachtrage  von  Ph. 
Meyer,  B.  Z.  2  (1893)  357  f.  —  (n  neuerer  Zeit  sind  auch  einzelne  Ausgaben  in  Athen, 
Konstantinopel  und  Jerusalem  erschienen.  —  Neben  diesen  offiziellen  griechischen  Aas* 
gaben  sind  natQrlicb  die  von  katholischer  oder  protest«nti.s(  lipr  Reite  veranstalteten  Dnicke 
nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen.  Das  gilt  selbst  von  der  bedeutendsten  abendländischen 
Leistung,  dem  EvxoXoyioy  sive  Rituale  Graecorum  etc.  opera  Jacobi  Goar,  Paris  1647. 
Editio  II.  expurgata  et  aocuratior,  Venedig  1730.  —  Eus.  Renaudot,  Liturgiarnni  oripnt.T- 
lium  collectio,  2  voll.,  Fari.s  1716;  Neuausgabe,  Frankfurt  1847  (teils  Texte,  teils  Abhand- 
lungen zur  griechischen,  koptischen  und  syrischen  Liturgie).  —  ffutodtjjuov  Na^iov  Irttfnyog 
x^S  aeinuQ&ifov  ijfrot  Oeoroxtigiof,         F.  Movaaiov,  'Ef  KftoXet  1849  (mir  unzugänglich). 

Einen  sehr  nützlichen  kommentierten  Auszug  der  wichtigsten  Teile  der  griechischen 
Liturgie  im  Urtexte  gab  Horm.  Adalb.  Daniel,  Codex  ütiirgicus  ecclesiae  orientalis 
in  enitomen  redactus.  Leipzig  1853.  Das  erste  Buch  enthält  eine  kuizgefaaste  OesdiicJite 
der  utesten  Litnrgie  mit  reidilicben  Qnellenstellen;  das  zweite  eine  augemeine  Beeefarei- 
bung  der  heufiin  ii  fzriechischen  Liturgie,  da.s  dritte  dio  Lilur^io  des  Iii.  Chrysostomos,  des 
hl.  Basilios,  der  Praesanctilicati  und  der  Armenier;  das  vierte  die  wichtigsten  Texte  und 
Zeremonien  bei  der  Erteilung  der  Sakramente,  n.  a.  auch  die  Vonohriflen  tiber  die  Wahl 
und  Ordination  der  Bischf^fe,  Krzbischi"5fo  und  des  Patriarchen  von  Kpel  und  die  Stolle 
aber  die  Kaiserkrünung  aus  dem  Geschichtswerk  des  Kantaknzenoe  I  S.  196  ff.  ed.  Bona, 
(vgl.  oben  S.  300  Anm.  2) ;  den  Besohlnss  bildet  ein  Veneielmis  der  in  der  giieehiMibea 
Liturgie  vorkommenden  technischen  Ausdrücke  mit  Erklärungen.  —  Neuerdings  sind  die 
iiturgisclien  Bücher  der  Griechen  auch  von  der  Propaganda  in  Rom  veröffentlicht  wordea: 
Paradetiee  m  Ooto«ehas  inagnns  1866;  Ootoeobus  s.  patris  nostri  Jomom  D«iBM««m 
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1886;  Triodion  1879;  Pentecosterion  1884;  Menaoa  1B88  tT.;  Psalti  iium  1873  ff.;  Horo- 
logiam  1875.  In  welchem  Verbiltoia  die  rOmiBcheii  Ausgaben  binsichtlieh  der  Texte  za 
den  Venezianer  Drucken  stehen,  vermag  ich  nicht  za  sagen,  da  sie  mir  nicht  zugänglich 
geworden  sind.  C.  E.  Hammond,  Liturgies  eastem  and  western  beiiig  a  roprint  of  the 
texte»  either  original  or  transUted,  of  the  most  reprosentative  litorgies  of  the  cbnrob, 
Oxft»rd  1878.  —  0.  R.  Hammond,  The  aadent  liturgy  of  Antioch  and  otfaer  lifmgieal 
fragmonts  heing  an  appendix  to  , Liturgies  eastern  and  weatem'.  Oxford  1879.  —  C. 
Cracau,  Die  Liturgie  des  hl.  Johannes  Chrvaostomus,  Gütersloh  1890  (grieoh,  Text 
mit  deutsch«'  TTeberaetrang).  -*  A.  Dmitnjc Vski,  Ein  Eaohologion  aas  dem  4.  Jahr- 
hundert, verfasfit  von  Serapion,  Bischof  von  Thmuis  (in  T^ntorilgypten),  Tnidy  Kievskoj 
duch.  ak.  1894  Nr.  2  (mir  unzug&oglichj.  —  Ein  Liturgiebuch  der  Äuferstebungskirche  von 
Jermalem  (mit  alten  Trofiarien  n.  s.  w.)  ed.  A.  Papadopnlos  Keramens,  'Jtntl 

2  (1894)  1--254;  ebenda  1  (lSf»l  )  124  143  einige  Sticbera,  Kanones 
u.  8.  w.  der  Kirche  von  Jerusalem.  —  Einen  »püten  Auszug  des  elion  erwähnten  Liturgiebuches 
von  Jerusalem  ed.  A.  Dmitrijevakij,  Pravoal.  sobesjednik  1889—1890;  1894.  Vgl.  R  Z.  2 
(1898)  3r.O;  t  (1895)  199.  —  A.  E.  Lauriotes,  SvXkoyi]  xiov  itutpÖQoiy  ixxXtjaiaarumif 
ttxokov^iuy,  iJcxX.  'aL  15  (1895-1896)  164  •  166  feine  Akoluthia  des  Uesperinos). 

B.  Hilfsmittel ;  :f .  A 1 1  g e m eine DArstelln n gen:  Bas Hanptweric  UeiUnoeh  immer 

Leo  Allatius,  De  libris  ci rlesiasticis  Graecorum  disaertutionrs  duao,  Paris  1645.  Einiges 
bieher  Gehörige  (De  nartbece  veteris  ecclesiae.  De  recentiorum  Graecoram  templis)  bietet 
aneh  die  Foriaetsong  der  genannten  Sdirift:  Leo  Allatins,  De  libris  et  rebus  ecolesiastieis 

Graeconim  disscrtatioiu»?;  ot  observatiorics  variae,  Paris  l'M*^.  Die  erste  Schrift  wurde  mit 
Zusätzen  wiederholt  von  Fabrioius,  iiibl.  gr.  5,  üamburg  1712.  —  Uebor  Menologion 
n.  8.  w.  vgl.  auch  Kabricins,  Bibl.  gr.  ed.  Herl.  10,  138  ff.  —  Zaeb.  Orapias.  De 
Menaeis  et  Menologiis  Graeconim,  Rostock  1697  (wortlose  Dis-scrtation).  —  Manches  zur 
Liturgie  auch  bei  John  Mason  Neale,  A  history  of  the  holy  eastem  church,  2  F., 
London  1847—1850.  •  ■  Gute,  auf  handschriftlichen  Studien  beruhende  Mitteilungen  Ober 
liturgische  Bflcher  der  Griechen  gab  F.  J.  Mone,  Lateinische  Hymnen  des  Mittelalters  2 
(1854)  IX— XVI;  vgl.  3  (1855)  377.  -  D.  W.  Gass,  Symbolik  der  griechischen  Kirche, 
Berlin  1872.  -  SM'ainson,  The  greek  liturgies  chiefly  from  original  authorities,  Cambridge 
1884  (mit  den  Texten  der  alten  Liturgien  des  Johannes  Chrysostomos  und  Basilios  u.  h  w  ).  — 
Zu  den  Lectionarien  vgl.  C.  R.  Gregorv  in  ,Novum  Testamentum  graece  ed.  C.  Tisdiondorf', 
Editiooctavacritieamnior  3  (1884) 687-791.  -  G.  Bickoll,  Das  äUcstc  liturgischo  .Schrift- 
stück, Mitteilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer,  2.  u  8.  Hd  (1887)  83  -86. 

—  Heinr.  Ad.  Köstlin,  Geschichte  des  christlichen  Gottesdienstes,  Freiburg  i.  B.  1887 
8.  63—90  (Qber  den  Gottesdienst  der  griechischen  Kirche  mit  reichlichen  Litteraturangaben). 

—  L.  Duchesne,  Origines  du  colte  chr^tien,  Paris  1889  (enthält  auch  fOr  die  griechische 
Liturgie  vom  4. — 9.  Jahrhundert  viel  Beachtenswertes).  —  N.  Nil  1  es  8.  I.,  Kalendarinm 
Manuale  ntriusquo  occlesiae  orientalis  et  ocfidontalis,  3  Bdc,  Innsbruck  1879, 1881, 1885.  Zweite 
Aoflage,  Bd  1,  Innsbruck  lb96  (ungemein  reichhaltiges  und  zuverlässige^  Wer^).  -  Manche 
Beitrige  snr  Kenntnis  der  griechisenen  nnd  syrisehen  Litoi^e  enthalten  die:  Kindes  prepa- 
ratiiirt  s  nu  pi  lorinage  eucharistique  en  terre  saintc  et  ä  Jt'rusalem  en  avril  et  on  mai  1893, 
Paris  1893  (äuppl^ment  nox  .(iaestions  actoeiles*  du  18  fevrier— 8  avril  1893).  —  Un- 
cug&nglioh  ist  mir  das  tnmänisMie  Werk:  T.  TarnaTSchi,  Ueber  die  wichtigsten  Litnr* 
gien  der  orientalischen  Kirche,  bes.  diejenigen,  welrbo  zur  Zeit  in  der  orthodo.xen  Kirche 
gebraqcht  werden.  (Jzernowitz  1893  (Separatabdruck  aus  dem  rumän.  Journal  Candela). 
Bespredittng  von  F.  Syrkn,  Vis.  Vr.  1  (1894)  216-218.  —  Ferd.  Probst,  Liturgie  der 
drei  ersten  rbristlirbon  Jahrhunderte,  Tübingen  1870.  —  Ferd.  Probst,  Liturgie  <]c< 
vierten  Jahrbundertä  und  deren  Reform,  Münster  lä93.  Summarische  Uebersicht  dt^r 
griechischen  LiturgiebQcher  bei  Ferd.  Kattenbaseh,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Con* 
fessionskundo  1  (1892)  478  —  487.  Dazu  NarbtrJlge  von  Ph.  Meyer,  Theolog.  Litcratur- 
zeitttog  18  (1893)  12.  -  Nur  ganz  knappe  Motizen  bei  V.  Thalhofer,  Handbuch  der 
katholndien  Liturgik,  2.  Aufl.  bearbeitet  T<m  Ad.  Ebner  I  1  (Freibnrg  i.  Br.  1894)f>4~66. 

Spezialscbriften:  Archimandrit  Sergius,  Vollständiges  Menologium  des 
Ostens,  2  voll.,  Moskau  1875  -1876  (russ.);  lid  I  S.  III  flf.  ein  rciobes  Verzeichnis  hagio- 
graphischer  und  martyrologischer  Druckwerke  und  Hss.  V.  Bolotov,  Spuren  der  alten 
Menologien  einzelner  Kin  ben,  Christ,  ('tenije  1893  Jan.  Febr.  177  210  (konstatiert  einon 
Menologientypus  der  Kirche  von  Kpel  und  einen  solchen  dt-r  Kin  lie  von  Antiocbia,  den 
er  tyrophOBildsch  nennt).  -  -  A.  Papadopulos Kerameus,  i/fdiaaua  TttQi  rmr  Xurw^ 
yixtöf  iir^vaitav.  Viz.  Vr.  1  (1894)  388  (Aber  die  allmählichen  Veröndenmgen  der 

Menüon  vom  10.-  Ifi.  Jahrb.).  <H  ipp.  Delehayo>,  I^e  Synaxaire  de  Sirmond,  Analecta 
Bollandiana  14  (1895)  396  434  (Definition  der  oft  verwechselten  und  in  der  Tbat  sehr 
<<rbwankenden  Begriffe  Menaion,  Menologion  und  Synaxarion).  —  Einiges  über  Menologien, 
bes.  das  Menologion  von  Kpel  berichtet  M.  J.  Gedeon,  Uv^ayttt^r  hffiolöyioy,  XvXXoyoi 
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24  (1895)  121  H;0.  —  AI.  Laiuiotes,  *Et^ytfait  rov  «itokmtuUov  rijf  uylfa  Ttagaaxeviji, 
IjcxA.  'jX.  12  (1892)  214  216  —  A.  DmitriieTskij,  Öin  peftiaago  (^ejstva  {'AxoXovi^ia 
Ti?f  Kafiiyov),  Viz.  Vr.  1  ö53— 600.  Vgl.  B.  Z.  4,  388.  —  Interessante  Aufschlösse 

Uber  die  im  4.  Jalirhundert  in  Jerusalem  herrschende  Liturgie  gcbi>n  Siiitbc  i  t  LI  a  um  er, 
Geachiohte  des  Breviers,  Freiburg  1895  S.  105—119,  und  F.  Cabrol,  Etudes  aar 
la  Peregrinatio  SAviae,  Paris  1895.  Vgl.  den  attsRllurlidieii  Bariolit  ▼<«  J.  B.  Chabot, 
Roviio  (1*>  rOrient  latin  3  (ISf'M  4'^1~4!«^\  N.  Nillos,  ICitte  Pfingatstt.  'II  /M»aau*T9- 
xoat^,  Zeitochr.  f.  katbol.  Theologie      (1090)  169-177. 

8.  Zd  dw  SMiiel]  sIsTisehen  Litnrgi«,  dw  fibrigens  hn  groasen  und  gansen  mh 
der  griechischen  identisch  ist,  zum  slavischen  Kirchenjahr  u.  s.  w.:  Jds,  Sim.  Assemanns. 
Kaleadaria  ecclesiao  universao,  6  Tomi,  Rom  1755  (handtilt  Uber  die  .Kaiendaria  ecdeaiae 
SlavioM»  rive  6raeco>Moechae*).  —  Johann  Glen  King,  Die  Gebifacbe  und  Ceremoniea 
der  griechischen  Kirche  in  RuHBland.  Aus  dem  Englischen  Obersetzt,  Riga  1773  (mit  12 
Kopfertafeln).  —  A.  N.  Muravicv,  Briefe  Qber  den  Gottesdienst  der  uiorgenländischen 
Kirehs.  Aus  dem  Knssischen  überHc-tzt  und  erläutert  von  E.  v.  Muralt,  Leipzig  IS^^s. 
K.  Murnlt,  Loxidion  dor  morgenländischen  Kirche,  Leipzig  183S.  -  Rajevskij,  Eucho- 
logion  der  orthüdox-katiiülischen  Kirche,  3  I3de,  Wien  1861-62  (Deutsche  Uebersetzung 
der  wichtigsten  Teile  der  Liturgie  der  russischen  Kirclioi.  —  Philarot,  Geschichte  der 
Kirche  Husshmds,  ins  Doutsobo  fiberaetzt  von  D.  Blumftntbal,  2  Bdo,  Frankfurt  1>*72.  - 
Au-s-sertleni  nnid  zur  Einführung  in  die  slavische  IJturgio  zu  empfohlen  die  doppeUpracbig 
(deutsch  und  russisch)  sbgsfassten  Werke  des  gelehrten  Fropstas  der  k.  msstachen  Hot 
Schaft  zu  Berlin,  Alexis  von  Maltzev:  J.  Die  göttlichen  Liturgien  nnserer  heiligen  Vütt  r 
Johannes  Chrysostomos,  Basilios  des  Groesen  und  Gregoric^  Dialogos.  Deutsch  und  sIhvirIi 
unter  Berücksichtigung  der  griechischen  Urtext«.  Berlin  1890.  —  2.  Die  Nachtwache  odor 
Abend-  und  Mot^eagotteadienst  der  orthodox- katboliacben  Kirche  des  Monenlandes.  Deutsch 
und  slavisch  u.  s.  w.  Berlin  1892.  —  S.  Die  Dturgien  der  orthodoz-ratbolischen  Kirche 
de«  ^I<>r;;t  nlandes  unter  Ficriicksichtigung  des  bischofliolion  Ilitiis  m  list  >  \t\cr  verploichendco 
Betracbtuag  der  baupts&chlicbaten  übrigen  Liturgien  dea  Orients  und  Occidenta.  Berlia 
1894  (dieses  Werk  onr  deutsch  *  am  Scblinss  sin  Verasidinis  liturgisehsr  Litterater).  4.  Dar 
grosse  Bus-skafinii  des  Iii.  Andreas  von  Kreta.  Deutsch  und  slavisch  u.  s.  w.  Berlin  1894. 
—  5.  Andachtsbuch  (Kanonik)  der  orthodox-katholiacben  Kirche  des  Morgenlandes,  dentscb 
und  sIsTiseh  unter  Bsrilekriebtigung  des  griechisoben  Urtssttss.  Berlin  1895.  Vgl.  die 
Besprechung  von  N.  Nillos,  Zeitsdn.  f.  kathol.  Theol.  1896  S.  853-359.  -  Auf  den 
zwei  zuerst  genannten  Büchern  beruht  die  Skizze  von  N.  Nilles  8.  I.,  Ueber  die  griechtach- 
russische  Liturgie,  Zeitsehr.  fQr  kathol.  Theologie  18  (1894)  260—292.  —  SokoloT,  Dsf 
Stellung  de.s  Gottesdienstes  der  orthodox  katholischen  Kirche  des  Morgenlandes,  Deut^  1: 
von  Morosow.  Berlin  1893.  Wcitore  Litteratur  bei  II.  A.  Köstlin,  Geschichte  des. 
christlichen  Gottcsilienntes,  Freiburg  1887  S.  G:i  f.  Trotz  all  der  erwähnten,  zum  TeO 
treflflichen  Vorarbeiten  bleibt  eine  zusammenfassende  Krforsrhnni;  und  Darstellung  der  Ge- 
schichte der  liturgischen  Bücher  der  griechischen  Kirclie  ein  Bedürfnis.  Von  Wichtigkeit 
sind  u.  H.  die  Verzeichnisse  in  den  ältesten  Klostertypiken  z  B.  in  dsr  duitmfte  des 
Michsel  Attalistss  bei  £.  N.  Ssthas,  Meo.  Btßk.  1,  49.  Vgl.  §  137. 

Erste  Peri  0  de. 

270.  Älteste  Kirchen ge sänge.  Die  Gewohnheit,  bei  religiösen  Zu- 
sammenkünften Gott  durch  Gesuiig  zu  vorlieri  Iii  heu,  übornahmon  die  Christen 
von  der  Synagoge.  Daher  sind  in  den  cr.sten  Jalnhunderten  ihre  Kirchen- 
gcäängo  mit  denen  der  Juden  fast  identisch.  Den  wichtigsten  Teil  bildeten 
die  Psalmen;  dazu  kommen  noch  einige  andere  Stücke  des  alten  und  neuen 
Testamente,  die  Dankesworte  Marias  nach  der  Botschaft  des  Engels  Gabrie!« 
die  Weissagung  des  Zacharias  und  der  Jubolhymnus  des  greisen  Qymeon. 
Den  sichersten  Beweis  fiir  diese  Thatsadn  -ibt  uns  der  dem  S.Jahrhundert 
angehörige  Codex  Alexandrinus;  derselbe  enthält  nämlich  nach  der 
griechischen  Übersetzung  des  alten  Testaments  ein  kirchliches  Gesang- 
buch, in  welchem  wir  den  erwähnten  uralten  Bestand  der  grieclii sehen 
Liturgie  vorfinden.  >)  Das  Volk  beteiligte  sich  damals  am  Kirchengesauge 


S.  Christ,  Anthol.  Prolegom.  S.  20  f.;  63 f. 


1.  KirohnpoMie.  A*  OeMbioht«  d«r  lyfbniMbMi  Urohcndidituig.  (§  270)  $$1 


wohl  nur  durch  die  Schlussakklamationen,  das  Alleluija,  Amen,  Hosaima, 
Adonni,  das  oft  wiederholte  Kyrie  eleison.  Tu  diesen  Akklamationen 
liegt  der  Keim  eines  wi(litiii;en  Bestandteiles  des  spätoron  Kirchen- 
liedes: aus  ihnen  entstand  der  ^achgesang  oder  das  Ephymniou 
(s.  §  286). 

Bald  hören  wir  auch  schon  von  neuen  Liedern  der  Christen;  frei- 
lich dnd  diese  Nachrichten  zum  Teil  so  nnhestiiniiit,  dass  wir  nur  schwer 
ein  deutliches  Bfld  gewinnen  kOnnen.  Schon  Plinins  der  Jüngere  be- 
richtet in  einem  Briefe  (10,  96),  dass  die  Christen  vor  Tagesanbruch  sich 

zu  ▼«sammeln  und  Christo  ein  Lied  zu  singen  (ante  lucem  conveniro 
carmenque  Christo  dicere)  pflegten.  Doch  lässt  sich  bei  der  Unbestimmt- 
heit des  Ausdrucks  und  der  mangelhaften  Bekanntschaft  des  Plinins  mit 
christlichen  Dingen  nicht  sicher  genug  ersehen,  ob  er  damit  wirkliche 
Kirchengesänge  meinte.  Dafür  haben  wir  aber  von  Origenes  und  Euse- 
bios  völlig  klare  Zeugnisse,  dass  die  Christen  Gott  und  seinen  einge- 
borenen Sohn  in.Hymnen  besangen.  >)  Besonders  Übten  die  Häretiker  kirch- 
lichen Gesang  und  kirchliche  Dichtung,  so  Kepos  in  Ägypten,  der  sjrrische 
Gnostiker  Bardesanes  und  vor  allem  Arios.  Ein  Beweis  Heffir  ist  auch 
der  merkwürdi^^'  alte  Psalm  der ■tNaassoner.*)  Von  der  Vorliebe,  mit 
weicher  das  \  *>1k  solche  Gesänge  aufnahm,  wird  mehrfach  berichtet,  und 
es  ist  nur  natürlich,  dass  auch  die  Orthodoxon  sieh  bemühten,  dem  reli- 
giösen Bedürfnisse  in  diesei'  Weise  entgegenzukommen.  Die  ältesten  Ge- 
sänge, von  welchen  wir  genauere  Kunde  ha])en,  sind  Lieder  am  Morgen 
und  Abend,  bei  der  Lichtanzündung  und  beim  Frühstücke;  vf^ivoc  loiihvög, 
icntQnög^  tVr<Ayx»i(>^,  «»'  agiffTM.^)    Der  berühmte  Morgenhymnus: 

^c^a  iv  vifffmotg  xcA  inl  yijg  eiQrjvr^  u.  s.  w.  wurde  auch  in  der  abend- 
ländischen ]E[irche  bis  ins  lOttelalter  hinein  im  griechischen  Urtexte  ge- 
sungen.^) Diese  StQcke  unterscheiden  sich  aber  von  den  späteren  Kirchen- 
gesftngen  dadurch,  dass  sie  fast  noch  ganz  aus  Worten  der  hl.  Schrift 
zusammengesetzt  sind.  Die  ältesten  selbständigen  rythmischen  Ge- 
dichte stammen  von  Gregor  von  Nazianz;  es  ist  sein  Jungfrauenlied 
und  st  ill  Ahondhymnus.-')  Wie  Gregor,  der  Hauptvertreter  der  christlichen 
Quantität-spoesie,  dazu  kam,  sich  auch  in  der  neuen  Form  zu  versuchen, 
ist  schwer  zu  erklären;  doch  scheint  seine  Autorschaft  für  diese  zwei 
Gedichte  vOllig  gesichert.  Sie  bestehen  aus  Langzeilen  von  14 — 16  Silben, 
welche  in  zwei  Halbseilen  von  verschiedener  Silbenzahl  zerfallen;  Quan- 
tität und  Tonfall  ist  durchaus  freigegeben,  nur  muss  die  vorietzte  Silbe 
der  zweiten  Halbzeile  betont  sein.  Zweifellos  gehören  also  beide  Stäche 


')  S.  Christ,  Antbol.  Prologoni.  S.  21. 

*)  Ueber  gnostische  Gesänge  handelt  R. 
A.  I)io     apokryplien  Apostol- 

gescbicbten  und  Aposteliegenden  1  (18^3) 
7-9;  289;  292  ff.;  ISO;  620.  Vgl.  Sathas. 
a.  a.  O.  a$X.  f/t*  xin,  W.  Mey«r  875. 
Bouvy  364  ff. 


the  U80  of  tbe  Gieek  laDgiiii|ge,  written  pho< 
netically,  in  the  early  servioe-hoolcs  of  the 

church  in  England  otc,  An-Iiai  nlo-ia  v  ■}'! 
(London  18ti0-äl)  4U2,  und  iL  Krum- 
baeher,  Bheiii.  Hos.  89  (1884)  857  f. 

•')  ¥A.  von  Christ,  Anthol.  29  ff.  Kri- 
tische Ausgabe  von  W.  M e jor,  a.  a.  0. 400ff. 


')  Ed.  von  Christ,  Anthol.  88  ff.  Vgl.  |  Vgl  Banssen.  PhUolog.44(1885)  228— 285; 

Job.  Kayser,  F^oiträpe  zur  G« '^rliu  lito  und     Meyer,  iL  a.  O.  313  ff.;  BOttVy  188  ff.; 
Erklärung  der  ültesten  Kirchenbvmnen  ä.3Uf.     Urimme,  a.  a.  0.  S.  81  f. 
^)  NacbweiM  tob  W.  Chappel,  On  ■ 
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zur  rythmischen  Dicht img.    Eino  hüch«l  altertümlich©  Form  zei^  audi 

der  anonyme  Gosang  auf  das  hl.  Kreuz,') 

Uebor  die  erst«  Periode  dos  Kirchengo»aug8  8.  ausser  den  ulien  fipnannten  Werken 
von  Pitra,  Christ,  Bwry,  Grimme  u.  s.  w.  aueh  Alb,  Thierf  >  Idor,  De  Christ ianorwB 
iiSHlmii)  et  hymnis  usquo  ad  Ambrosii  tpmpora,  Diss.,  T,«ipzi|2;  18(58,  und  Joh.  Kayser, 
Beiträge  zur  beschichte  und  Erklärung  der  ultestcn  Kirchenhymnen,  Paderborn  1881  S.  15—51 
(wo 8.  48 statt  Tbeophanes  Damasconus  Johannes  D.  zu  schreiben  ist).  —  L.  Duchosne. 
Origines  du  culto  chrötion,  Paris  181^9  8.  107  if.  —  Ad.  Kbert,  AUgemeine  6«eobichte  der 
Litteratur  des  Mittelalters  im  Aboudlande  I«  (1889)  172—184;  553-556,  bespricht  die  Ent- 
wickelungsgoschichte  der  lateinischen  Kirchendichtung  und  die  Hymnen  des  Ambrosius 
und  Gr«gorius  des  Grossen.  —  UnzugAnglicb  sind  mir  die  Arbeiten  von  J.  Maly&evskij. 
Der  hl.  Johannes  Chryaostomos  in  seiner  Stellung  als  Anagnost,  Diakon  mid  Priester, 
und :  Kine  Henierkuiig  über  Fliiviaiuis,  Erzbischof  von  Antiochiu  u.  s.  w.,  Trudy  Kievskoj 
duob.  ak.,  Oktober  1890 -November  1892.  wo  nach  dem  Berichte  von  M.  S..  B.  Z.  2,  347  f. 
wdi  Sb«r  die  lltcete  GeMtbiebte  des  grieddeoben  KirefaengesaDges  gebandelt  iat 

Zweite  Periode. 

271.  AnftLngA  der  Hjnniiendichtimg.  Die  eigontliche  Hymnendich- 

tung  beginnt  wahrscheinlich  im  5.  Jahrhundert;  sie  blühte  besonders  im 
6.  und  7.  Jahrhundert.  Ihre  Anfänge  sind  ebenso  in  Dunkel  sjt  hüUt  wie 
die  Anfange  des  Kirchenliedes  überhaupt.  Wenn  wir  die  kunstvoll  aus- 
geführten, groKsartiiroii  fJesänge  eines  Komanos  und  Sergios  betrachten, 
so  drängt  uns  das  iiistuiische  Gefühl,  die  Vorstufen  solcher  Vollendung 
aufzusuchen.  Wir  vermuten,  dass  eine  Epoche  tastender  Versuche  und 
kleinerer  Ph>ben  des  dichterischen  Vermögens  vorausging.  Hievon  ist  aber 
wenig  Sicheres  bekannt  Vielleicht  sind  die  Anfinge  der  reicheren  Hjnmen- 
dichtung  in  den  last  völlig  verlorenen  hftretischen  Dichtungen  des 
3.— 6.  Jahrhunderts,  in  den  Werken  eines  Valentinus,  Basilides,  Bar- 
desanes,  Severus  (512—518  Patriarch  von  Antiochia)  u.  a.  zu  suchen;') 
auch  die  rasch  populär  gewordene  Thalia  des  Arios  und  die  gegen  die- 
selbe von  den  Oi-thodoxen  verfassten  Gedichte  t)  niögen  namentlich  wegm 
ihres  drannitistlien  Charakters  mit  der  Hymnographie,  die  ja  aui^h  in  ihren 
frühesten  und  besten  Vertretern  durch  dramatische  Bewegung  ausgezeichnet 
ist,  in  Zusammenhang  gebracht  werden. 

Sehr  bemerkenswert  sind  einige  Nachrichten,  welche  uns  zeigen,  dass 
im  5.  und  6.  Jahrhundert  besttgUch  des  Kirchengesanges  eine  konser- 
vative und  eine  fortschrittliche  Partei  gegen  einander  standen.  Wie 
sich  schon  auf  dem  Konzil  7on  Laodikea  (um  370  n.  Chr.)  die  Kirche 
selbst  gegen  die  Lieder  ausgcspro<dien  hatte,  so  verpönten  noch  spiler 
die  Klöster  der  strengsten  Observanz  in  Ägypten  das  Singen  der  neuen 
Tiioder  als  einen  dem  Seelenheil  gefährlichim  Luxus;  dagegen  wurde 
in  Kai)padokien  der  Kirchengesang  aucli  in  Klöstern  geübt,  von  den  Welt- 
priestern wohl  allenthall*t>n ;  inslxsondere  wird  die  Sitte  von  Alexandria 
bezeugt.*)  Von  hier  und  anderen  grossen  Zentren  des  Hellenismus  ver- 
breitete sich  die  Sitte  des  Kirchengesanges  und  wurde  Überall  freudig  auf- 
genommen. Er  bot  dem  Volke  einen  erbaulichen  Ersatz  fUr  das  Theater 


<)  Ed.  von  Pitra.  Anal.  Sacra I  481  und  1        ')  Vgl.  8.  644  f.. 
von  W.  Meyer,  a.  a.  0.  410  f.  !        ')  Die  hierauf  bezaglichen  KnftUaagea 

*)  S.  Pitra,  Hjrmoographie  S.  41.  i  bei  Christ,  Antholog.  Proleg.  29  f. 
Grimme,  a.  a.  0.  8.  88.  i 
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und  den  Mimus,  und  als  dch  die  Menge  in  den  nunmehr  staatlich  unter- 
stQtzten  Kirchen  mehrte,  nahm  die  Ausbildung  des  liturgischen  Dramas 
einen  schnellen  Verlauf.  Als  die  ältest^jn  Hymnendichter  gelten  Anthimos 
und  Timokles,  die  nach  dem  glaubwürdigen,  auch  bei  Theophancs  wieder- 
holten Zeugnisse  des  Theodoros  Anagnostes  um  457  blühten, 

Andere  Meloden,  die  im  5.  Jahrhundert  genannt  werden,  sind  Mar- 
kianos,  Johannes  Monachos,  Seta  und  besonders  Auxentios.  Einen 
Hymnus  des  letiteren  besiiasen  wir  m  seiner  Ton  seinem  jüngeren  Zei^ 
genossen  Qeorgios  verfossten  Biographie.*)  Dass  wir  sonst  keine  Hymnen 
ans  dem  fünften  Jahrhundert  kennen,  hat  seinen  Qrund  wohl  in  der  Ano- 
nymität der  Überlieferung.  Das  meiste  mag  verloren  gegangen  sein ;  aber 
manche  dieser  Inkunabeln  der  Kirchendichtung  gehen  wohl  unerkannt 
unter  den  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Stücken,  die  herrenlos  über- 
liefert sind.  Zur  vollen  Blüte  gelangte  der  Hymnus  im  Ü.  Jahrhundert. 
Durch  gute  und  alte  Zeugnisse  wird  Kaiser  Justini  an  (527 — 565)  als 
Verfasser  des  Hymnus:  'O  fioroyeri^g  vlog  xal  Xöyog  vov  i^eov  erwiesen.^) 
Um  dieselbe  Zeit  blflhten  wohl  auch  die  Heioden  Anastasios,  Kyriakos^) 
und  vor  allem  der  grOsste  Vertreter  dieeer  Gattung,  Romanos. 

27S.  BomaaoB  fPw.uavo;),  mit  dem  Brinamen  o  ^t/.o)66g,  ist  der 
grOsste  Dichter  des  byzantinischen  Zeitalters;  er  hat  dem  reli- 
giOsen  Hymnus  den  feierlichsten  und  erhabensten  Charakter  aufgedrQckt. 

Von  den  Lebensumständen  de.s  ,Pindar  der  rythmischen  Poesie",  wie  ihn 
Bouvy  nennt,  erfahren  wir  fast  nur  durch  eine  alte  Legende,  welche  in 
den  Menäen  an  seinem  Festtage,  dem  1.  Oktober,  eingereiht  ist.  Tn  dem 
berühmten  Menologion  des  Kaisers  Basilios  II  (Cod.  Vatic.  1613) 
lautet  der  Text:  'O  oatoq^Pw^iui  oq  vtxT^ux^  tih'  ano  ^v^i'uq^  Siicxoroq  tvyx^t- 
t'Uiv  ti]i  iv  Bi^^vKit  uyiag  ixxXtfiiaq  .  kaiakuplojr  6i  ii^v  Küjraiaittvoviiohv 
in\  t&v  Xj^imv  'Ava^fxaittov  tw  ßactXt'ag,  anr^l^e  xal  xcnäi^vw  iv 
ratT)  iT^g  rirc^)7!»(  ^or6ttov  sig  vd  Kvqov,  onov  xal  tv  xä^iafut  twf  arewa- 
ximv  i6i^9eto  .  *Ev  evXaßef^  yaq  Siaytav  tad  ^utvwatffti^iav  naX  Xtvetvewav  iv 
nawvx^d$  twv  Blux^Qvöiv,  vniaiQti^s  nahv  elg  ^d  Kvqov  .  *Ev  fM$  ii 
to)v  vvtnuv^  xotfjuüfiäv^  ainhy  i^ttvij  xux^'  vm'ovg  i^  vTiSifa^a  BBOVoxog,  xa» 
fTitduiXf  tÖuov  xtiqtov  xai  tins  *  Aiiße  tov  x^^Q^'i^  xai  xaicufays  avtov  . 
*Er6^ut0fv  ovv  6  ciytog  droi^ai  tt  ato^a  xai  xaianuTr  tnv  x^^h^'  • 
»*  tttQti^  io)v  f'cyfiov  XQKTiovyf-'fKDi'  •  xfci  fi'i'}to)c  ^yf-o,'Jftg  fx  tov  vTirov 
t!}avna^t  xai  *-'Jo^«^t  lör  i><-ör  .  liiice  uvarUc^;  tig  luv  ((^ißiovit^  i^n^aio  lov 
ipdXXstP  •  *£l  na^i^tvog  ar^ftiQoy  loy  iwit(jovaiov  tfxtti  .  IJoii'^actg  J*  xai 
iviQUV  ioffrav  atovrcexf«,  tag  tkqI  id  x^^^^t  ^Q*^i  Kvqiov  t^edilui^cev.  Eine 
abweichende  Fassung  mit  mehreren  neuen  Nachrichten  hat  Papadopulos 
Kerameus  ans  dem  Codex  40  der  Patriarch albibliothek  zu  Jeru- 
salem (s.  10/11)  hervorgesogen:  Ti]  uviT^  t]iu(iu  lur  o<r(9v  '^funmS  tw 
nwr/tov  «HC»  ftelfiov  %&v  wuvwwUwv  .  "^U^tir^to  ii  i*  ^v^iag  tijs  Mtci^etvuv 


'Exkoyal  and  ixxXrjaMafix^c  lato- 
pf«f  ed.  J.  A.  Gramer,  Ao.  gr.  Paris.  2 
(1839)  104.  ~  Theophanea  ed.  Bonn.  1 
177       ed.  De  Boor  1  114. 

Migne,  Pairol.  graeca  114,  1410.  YgL 


Pitra,  AnaL  Sacra  1  Proleg.  S.  23;  Bouvy. 
a.  a.  O.  {!80— 284. 

»)  ChriBt.  AnÜioI.  Proleg.  S.  32. 

*)  8.  Pitra,  Anal.  Sacra  1  Prolegom. 
&  82  f.  and  Jaeobi,  «.  a.  0.  908. 
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(Mtaai^roiv  C'oniec.  Papad.)  rro/fojc  •  ,/icixovog  yfiöfifvof  ii'c  ff  Rtnvif) 
dyi'ag  tuv  O^tov  exxXt^ai'ug  ii]g  /.tyuntyi^g  'Avatfraffetag  *  *  xmitkaßinv  di- 
ti]v  KbnatavxivovTfoXtv  fv  roTg  xqohhc  Avaataaiov  tov  ßaatktoig  dxa0^tai}t^ 
iv  rfp  ra([i  n'^g  vjihqayiag  Qtotuxov  iv  loTg  Kvqov^  ^vi}a  xai  xd  ;(cr^<r/ua  xr^i 
«fvvfä^fMg  tmy  ttovteaUnv  ilaßev  in^avtiatfg  ai)r^}  %i]g  aytag  &69t6»ov  <Mttt*> 
ovttQ  »uA  toftov  xfi^tvop  imiovaifi  avuf  nm  »elevffdtn^  tovrov  nura^ntY^v . 
Uvawijtlfag  ovv  mnj^mo  *  *£f  na^S-ivog  trtjfu^  jov  vrte^tnw  %üks»,  im9i- 
fif-iog  ggt^r^g  xai  ton'  Xoirrav  iooKov  Kafxot^g  xai  xoiTajua  suppl.  Papa(i.>  xai 
iw^iöiiovg  ayiou^  aw^vr^n^^  «0(  tivM  tQV  d(^&fi6v  %mv  non^O^ivtiav  vn' 

aVTOV    XOtTCCXl'tOV  TXtQlTlOV    ttt  X'^"^^        ^'  TToXkcl    61'  tOig   KiiQOV  tStO' 

XHQO)g  V7i'  avtov  iflhtvirc  ('(-rd  xti  vi  ai  .  TfXfTrrei  Si  j^^  atnov  vtjur^ 
/•')■  II']  aviip  rj*c  rcyiag  uf-i  n  uq  iHvov  Ot-oröxov  iito)  fi*  tüTg  KfQOV. 
Zu  den  Texten  des  Menologium  des  Basilios,  der  Menaeen  und  des 
Jerusalemer  Codex  kommt  noch  eine  Vita,  die  im  sogenannten  Synaxarium 
daromontanum  oder  Siruiondianum,  jetzt  Cod.  PhilL  1622  in  Berlin,  &  11, 
aufbewahrt  ist  Die  Vergleichung  der  4  Texte  zeigt,  daas  sie  sich  in  zwei 
Gruppen  (Menolog.  Basil.  und  Menaeen,  Synax.  Sirmond,  und  HieroeoL) 
Bchoiden,  aber  insgesamt  auf  eine  ausführlichere  Vita  des  Romanos  zu- 
rückgehen, die  vielleicht  noch  heute  erhalten  ist.  Aus  den  zwei  oben 
mitgeteilten  Texten  ergehen  sich  folgende  Thatsaclien:  Romanos  wurde  in 
der  Stadt  Miai/tvoir  {Miaai^noy'f)  in  Syrien  geboren,  diente  in  der  Auf- 
erstehungskirche zu  Berytus  als  Diakon,  kam  unter  Kaiser  Anastasios 
nach  Konstantinopel,  war  dort,  jedenfalls  als  Priester,  mit  der  Theotokos- 
kirche  iv  vwg  Kvgov  verbunden,  erhielt  durch  einen  wunderbaren  Traum 
die  Gabe  der  Hymnendichtung  und  verfasste  gegen  1000  Kontakia.  Das 
eigenhändige  Manuskript  seiner  Lieder  wurde  in  der  Theotokoskirche  auf- 
bewahrt,  und  in  derselben  Kirche  wurde  sein  Jahrestag  besonders  gefeiert; 
beides  war  wenigstens  noch  in  der  Zeit  der  Fall,  in  welcher  das  Jerusa- 
lemer Synaxar  vorgelesen  wurde,  d.  h.  im  10./ 11.  Jahrhundert.  Aus  der 
letztt'ii  Nachridit  ist  ferner  zu  schliessen,  dass  in  der  Tlieotokoskirchc 
seine  l\eli(|iiien  aufbewahrt  wurden  und  das.s  Kanones  oder  andere  Kirchen- 
lieder auf  ihn  vorhanden  waren.  Den  einzigen  positiven  Anhaltspunkt  für 
die  Zeitbestimmung  gewährt  somit  der  Name  des  Kaisen  Anaatasios. 
Leider  wird  nicht  angegeben,  ob  darunter  Anastasios  I  (491 — 518)  oder 
Anastasios  n  (718—716)  zu  verstehen  ist  Pitra,  Stevenson  und  Grimme 
entscheiden  sich  ftr  den  ersten,  Christ,  Funk')  und  mit  einer  Modi- 
fikntion  auch  Jacobi^)  fÜr  den  jOngeron  Anastasios;  Bouvy  spricht  sich 
nit  lit  entschieden  aus  und  meint,  nach  der  allgemeinen  Geschichte  der 
1 1  yiniiendichtung  möchte  man  den  Romanos  am  liebsten  etwa  in  der  Mitte 
des  Zeitraumes  zwischen  beiden  Kaisern  ansetzen.  Neuerdings  hat 
Deutsch  mann  zur  Lr)sung  der  Schwierigkeit  auf  einen  wahrscheiidich 
dem  6.  Jaiirliundcrt  augehörigen  lateinischen  Hymnus  hingewiesen,  iu 

')  Tiibinppr  Theologiscli o  Qiiartalschrift  ')  A.  a.  0.  206  f.    Jacobi  meint,  da^s 

61  (Iblii)  493  f.  Funk  stützt«  nich  nament-  ,  Romanos  vielieicbt  noch  unter  Anastasios  i  I 

lieh  auf  die  Thatsache,  dass  Romanos  einen  |  Geistlicher  an  der  Blachemenkircho  gewesen. 

Hymnus  auf  die  <^<hurt  ihr  hl.  .TiuiLxfrnti  '  jedoch  schon  viel  frlllieriiaoh  KoostMitiiiqiel 

(bei  Pitra  S.  198  ff.)  verfasste,  ein  Fest,  das  I  gekommen  sei. 
erst  im  7.  Jabrlumdert  tn^ttniclit  «ein  8«U.  | 
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welchem  ein  Godiclit  des  Romanos  nachgeahmt  sei;')  (larnach  käme  man 
mit  Sicherheit  auf  den  älteren  Anastasias.  Doch  scheint  weder  die  Chrono- 
logie des  lateinischen  Hymnus  noch  die  direkte  Nachahmung  des  IJomanos 
so  fest  zu  stehen,  dass  sich  auf  dieser  Grundlage  allein  die  Frage  entr 
scheiden  liesse. 

Es  finden  sich  aber  noch  andere  Argumente.  Dass  der  jüngere 
AnAstaaioe  nicht  genug  bekannt  ist  und  m  kurz  (eigentlieli  nur  IV«  Jahre) 
regierte,  um  zur  Bezeichnung  der  Lebenszeit  eines  Autors  verwendet  zu 
werden,  will  wenig  besagen;  aber  vielleicht  spricht  gerade  der  Umstand, 

dass  Anastasios  schlechthin  genannt  ist,  dafür,  dass  in  der  Zeit,  als 
das  Original  unserer  Logende  abgefasst  wurde,  ein  zweiter  Anastasios  noch 
gar  nicht  existierte.  Wichtiger  noch  ist  die  Thatsaclie,  dass  Anasta.sios  II 
von  Theophanes  und  Georgioa,  die  hierin  gewiss  der  populären  Gc- 
wolinheit  folgten,  regelmässig  mit  seinem  früheren  Namen  Artoniios  ge- 
nannt wird.*)  Von  dem  Verfasser  der  Legende,  der  sicher  ein  Münch  war 
und  die  in  den  Klöstern  beliebten  Chroniken  des  Theophanes  und  Qeorgios 
wohl  kennen  musste,  liesse  sich  dann  Gleiches  oder  wenigstens  eine  Be- 
zeichnung durch  beide  Namen  erwarten.  Femer  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  die  Legende,  an  deren  Glaubwürdigkeit  wir  festhalten  müssen, 
wenn  wir  nicht  allen  Boden  verlieren  wollen,  die  Regierung  des  Anastasios 
nicht  etwa  als  die  Blüte-  oder  Sterbezeit  des  Romanos  erwähnt,  sondern 
ausdrücklich  sagt,  dass  er  damals  nach  Konstantinopel  kam  und  die  Gabe 
der  Hymnendichtung  empfing.  Romanos  w^ar  also  unter  Anastasios  noch 
jung  und  begann  er.st  seine  (licliterisclie  Tliäligkeit.  Wenn  wir  nun  seine 
Ankunft  in  Konstantinopcl  ans  Endo  der  Regierung  Anastasios  I  setzen 
und  für  den  Dichter  eine  sa  lange  Lebensdauer  annehmen,  wie  sie  bei  der 
Menge  seiner  Werke  wahrscheinlich  ist,*)  so  füllt  seine  Blütezeit  leicht 
die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts,  ja  er  kann  den  Justinian  noch  über- 
lebt haben.  In  dieser  Zeit  aber  war  die  Form  des  Hymnus,  wie  das  oben 
erwähnte  Werk  des  Kaisers  Justinian  selbst  beweist,  schon  völlig  ausge- 
bildet.  Halten  wir  dagegen  am  zweiten  Anastasios  fest,  so  mü.sste  sich 
die  Hliite  des  Romanos  tief  ins  8.  Jahrhundert  hinein,  in  die  Zeit  eines 
Kosmas  und  Johannes  von  Damaskos,  erstrecken,  was  aus  verschie- 
denen inneren  Gründen  unwahrscheinlich  ist. 

Es  wurde  bemerkt,  dass  der  Mangel  an  Nachrichten  über  einen  so 
grossen  Dichter  aus  einer  Zeitf^'Über  die  wir  sonst  genau  unterrichtet  sind, 
beftomden  müsse;  aber  dieser  Mangel  ist  auffallend  an  sich  und  wäre  es 
noch  mehr,  wenn  man  den  Romanos  zum  Zeitgenossen  des  Johannes  von 
Damaskos  machen  wollte.  Denn  über  die  kirchlichen  Persünlichkeiten  des 


')  De  poosis  GraMMnum  rhythmioM  nsa 

ot  origine  S.  22. 

*)  Theophanes  ed.  DoDn.  I  588,  4  (e4. 
Do  Hoor  1  388):  f<Jtt<f  9r]  '.1  q  t  t'jui  o<:  6  rtgtaro- 
aotjXQijtis ,  ^iioyofiuaitaii  'Ayaoniaioi.  Im 
Folgenden  heisst  er  aber  steta  Ärtemios.  - 
Qeoigios  Monachos  ed.  Huralt  S.  626:  Baai- 
Xtiu  Vl^re/ii'ov.    Mtt«  di  ^tkinnixoy  ifiu- 


u.  8.  w.;  im  weiterea  Text  ebenfalls  eteta 

Artemios. 

*)  Die  1000  xomtixia,  welche  der  Legen- 
där angilit.  mögen  eine  sehr  nindt^  Summe 
I  sein;  wunn  wir  aber  trotz  der  grossen  \'er* 
I  luste  noch  gegen  80  Hjmuien  beaitzen,  so 
ergibt  sich  schon  daraus  eine  litterarische 
1  Tbätigkeit,  für  welche  eine  lange  Lebens- 
I  daner  notirendig  TonMumaetno  ist 
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8.  lind  0.  .Tahrhuntlerts  haben  wir  infolge  der  j^^rossen  Uinstäiullichkeit, 
mit  weklicr  die  ganze  Zeit  des  Bildeisturmes  von  späteren  Chronisten, 
Biograplien  und  Historikern  geschildert  wird,  genauere  Naehricliten  als 
über  manche  beilcutc  nde  Kkriker  der  zwei  vorhergehenden  Jahrhunderte, 
in  welchen  das  Loben  der  Kirche  ein  Iriediicheres  war.  Sicher  hätte  Ko- 
manos,  wie  sich  aus  seiner  gesamten  Gteistesart  und  seinem  Fortlebein  als 
Heiliger  der  orthodoxen  Kirche  schliessen  ISssti  sich  der  Partei  der 
Bilderverehrer  angeschlossen,*)  und  dann  wire  das  Schweigen  der  Chro- 
nisten Ober  ihn  undenkbar.  Übrigens  hftngt  der  Ifangel  an  biographischen 
Nachrichten  wohl  auch  damit  zusammen,  dass  Romanos  wie  fast  die 
ganze  Hymnenlitterattir  des  (5.  und  7.  Jahrhunderts  später  teils  durch 
Johannes  von  Daiiiaskos  und  Kosmas,  teils  durch  die  Hynmographen  des 

9.  Jahrhunderts  stark  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde. 

Des  weiteren  ist  folgende  Thatsache  zu  erwägen.  Der  schöne  Hym- 
nus des  Romanos  auf  Joseph  von  Ägypten  trägt  den  Hirmusvermerk 
i7i^  to  '.iyYtXog  TiQtatomäu^i.  So  beginnt  (nach  dem  ProOmion)  der  Aka- 
thistos  des  Sergios.  Liesse  sich  beweisen,  dass  Romanos  dieses  Werk 
wirklich  vor  sich  hatte,  so  könnte  er  nicht  in  das  6.  Jahrhondert  gesetzt 
werden.  Allein  das  Verhältnis  beider  Hymnen  ist  sehr  dunkel;  die  Über- 
einstimmung ist  eine  so  schwankende,  dass  wohl  vielmehr  an  eine  gemein- 
same ältere  Vorlage  zu  detiken  i.st.  Besonders  muss  es  auffallen,  dass 
das  charakteristische  XftTi)t^  im  Akathistos,  mit  Avelchem  in  den  übrigen 
Gedichten  dieses  Tones  die  letzten  Zeilen  der  Stroplie  anfangen,  bei  Ro- 
manos Uurcli  beliebige  Wörter  ersetzt  ist,  so  dass  die  erste  Silbe  dieser 
Zeilen  oft  tonlos  ist  ,£s  scheint  undenkbar,  dass  Romanos  das  Gedieht 
des  Sergios  mit  dem  alle  architektonischen  Glieder  so  sdiarf  kennseichnen- 
den  und  deshalb  von  den  Übrigen  Dichtem  festgehaltenen  Worte  Xtäl^ 
gekannt  und  dennoch  in  seiner  Nachbildung  diese  signifikante  VerssteUe 
so  gftnzlich  beiseite  geschoben  habe."-)  Ebenso  undenkbar  aber  ist  es, 
dass  dem  Romanos,  wenn  er  im  8.  Jahrhundert  gelebt  hätte,  gerade  das 
berühmteste  alier  Kirchenlieder  nnbekannt  geblieben  wäre. 

Ein  theologisches  Mr»m.  iit  müge  nicht  unerwähnt  bleiben.  Die 
Marienverehrung  spielt  in  dvn  Hymnen  der  späteren  Jahrhunderte  eine 
stets  zunehmende  Rolle.  Orestes  z.  B.  erbittet  von  Maria  Vergebung  der 
Sttnden,  Kraft  der  Heiligung  u.  s.  w.  Wenn  wir  nnn  in  dieser  Eünsicht 
den  Romanos  mit  Sergios  vergleichen,  so  bemerken  whr  bei  dem  letzteren 
eine  Steigerung,  die  sich  mit  der  späteren  Datierung  des  Romanos  schwer 
vereinbaren  Hesse.  .Romanos  besingt  Maria  nicht  mit  der  Überschwftng* 
lichkeit  und  der  verschwenderischen  Fülle  von  Prädikaten,  wie  Sergios, 
weh  her  durch  Bezeichnungen  wie:  Herstellerin  der  Versöhnung,  Vergebung 
der  Sünden,  sie  bereits  nahe  an  die  Würde  Christi  heranrückt." 3) 

Für  die  frühere  Datierung  spricht  auch  die  Legcndenhaftigkeit 
des  oben  erwähnten  Berichtes  über  Romanos,  die  sich  schwer  erklären 
liesse,  wenn  er  dem  8.  Jahrhundert,  d.  h.  einer  der  Abfassung  der  Iho» 

»)  8.  Jacobi.  a.  a.  0.  e-f.  '  Jacobi.  a.  a.  O.  247.  —  Vgl.  auch 

')  W.  Meyer,  a.  a.  O.  ^i4.  Vgl.  Pitra,  ,  F.  A.  Lehnor,  Die  MarieDverebrung  in  den 
Anal.  Sm»  1  GL  68  Ainn.  |  entflBJaliiliiiBdert«ii,8.AidL,Statli^l886w 
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graphischen  Notiz  iialieliegenden  Zeit  angehörte.  Die  Tradition,  dass 
Romanos  die  Gabe  de»  Hyninon^csanges  durch  ein  Wunder  erhielt,  zeigt, 
dass  man  seine  dichterlHciie  Thätigkeit  ah  etwas  besonders  Merkwürdiges 
betrachtetL' ;  das  ist  wohl  verständlic  h  für  die  erste  i'eriode  der  Hymnon- 
poesie,  nicht  über  iür  das  8.  Jahrhundert,  in  weichem  zalilreiche  Kirchen- 
dichter blühten. 

Als  Argoment  für  die  filtere  Datierung  dient  endMch  eine  Stelle,  in 
weldier  Romanos  angenscheinlicli  imitiert  ist  Andreas  yon  Kreta,  der 
imgeffthr  von  650 — 720  lebte, ^)  hat  in  zwei  Strophen  seines  «grossen 
Kanon"  das  Proömion  eines  Hymnus  des  Romanos  vor  Augen  gehabt 
Die  Worte  des  Andreas  lauten: 

6  »mgds  av»i(^y(i,  dtaväartj&t  ' 
iyyvs  ini  O^vQats  6  XQtt^f  i<stiv  ' 

BvttQ,  a>(  ay9o(  6  /poVoc  |  tov  iiiov  rp«'/e(  * 

'Avatnj^ov ,  (J  i/^v/ij  fiov,    I  tut  n^äUtf  oov,  üg  eiqyäofa, 

avttXoyiCov, 
gai  xavittif  in'  öxffiai  nQoaayaye  etc.') 

Zum  Vorbild  diente  offenbar  das  schöne  Proömion  des  Romanos:*) 

*yvxif  ftov,  A'or,  I  aruaitt,  li  xadevdetci 

t6  tiXot  iyyi^H  \  xai  (iiXktts  &oQvßeia9M  * 
avdni^m'  üv,  \  i*'«  tftiaifiai  aov  X^mit  o  996t, 

6  7i(tyra][ov  TtitQtoy  ]  »ni  fd  nayia  nXtjQiüy. 

Der  Nachahmer  hat  den  Gedanken  seiner  Vorlage  in  zwei  wortreiche 
Sti'ophen  auseinander  gezogen,  al)er  das  Gold  seines  Musters  Hchimmert 
noch  so  deutlich  durch,  dass  diese  zwei  Strophen  zum  Besten  des  ganzen 
«grossen  Kanon"  gehören,  weshalb  sie  auch  von  Jaoobi  a.  a.  O.  besonders 
hervorgehoben  worden  sind. 

Den  Ausschlag  gibt  wohl  ein  Zeugnis,  das  Y.  Yasilevskij  entdeckt 
hat*)  In  einem  Berichte  über  die  Wunderthaten  des  hl.  Artcmios, 
dessen  slavische  Übersetzung  jüngst  in  den  Menäen  gedruckt  wurde,  wäh- 
rend das  griechische  Original  noch  unediort  ist,  heisst  es:  „Ein  Jüngling 
sang  Verse  des  hl.  weisen  Romanos."  Daraus  ergibt  sich,  dass  am 
Ende  des  7.  Jahrhunderts,  in  welchem  der  Bericht  geschrieben  ist,  Ro- 
manos schon  als  Heiliger  galt,  und  dass  zur  Zeit  des  Heraklios  (610  bis 
641),  in  welche  das  geschilderte  Wunder  verlegt  wird,  seine  Hymnen  schon 
bekannt  waren.  Zur  Erreichung  vöUiger  Sicherheit  mfiaste  freilich  der 
griechische  Text  beigezogen  werden,  doch  ist  an  einen  Anachronismus  des 
Verfassers  der  Erzählung  oder  an  eine  spätere  Interpcdatien  gerade  dieser 
Steile  kaum  zu  denken. 

Wenn  nun,  wie  Jaeobi')  mit  Recht  bemerkt  zwischen  den  unsicheren 
Leistungen  des  4.  und  5.  Jahrhunderts,  von  welchen  wir  Kenntnis  haben, 
und  der  sicheren  Technik  zur  Zeit  dos  Sergios  ein  ausserordentlich  grosser 
Abstand  bemerkt  wird  und  es  unzweifelhaft  Bcheint,  dass  in  dieser  Zwischen- 

*)  8.  JMo\n,  a.  B.  O.  908  f.  und  828.  1       «)  8.  di«  Litteratnnriisaks  «m  SaUnn 

»)  Christ.  Anthol.  S.  150.  d«8  |. 

*)  Cod.  Patm.  213  fol.        und  Christ.  •)  A.  a.  0.  202. 

Airthd.  &  90. 
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zeit  die  Ausbildung  der  kirchlichen  Poesie  bis  zur  Blüte  gelangte,  und  das 
Jahrhundert  des  Justinian  einen  Hauptanteil  daran  hat,  so  ist  es  eben 
Romanos,  der  diese  Lücke  in  der  liistorisrlun  Entwickelung  des  Ilynmus 
in  völlig  genügender  Weise  auszufüllen  vermag.  Dass  ein  so  grossartiger 
Dichter  fast  im  Anfange  der  llymnenlitteratui'  auftritt,  wird  nicht  auf- 
fallen, wenn  man  sich  erinnert,  dass  an  der  Spitze  der  griechischen  Litte- 
ratur  ein  Homer,  im  Eingange  der  italienischen  ein  Dante  steht  Auch 
ist  schon  erwfthnt,  dass  Romanos  viel  weniger  isoliert  erschiene,  wenn  was 
die  Werke  aller  seiner  Vorgänger  bekannt  wären. 

Ausser  in  der  genannten  Legende  wird  Bomanos  noch  in  einem  dem 
hl.  German  OS  (8.  Jahrhundert)  zugeschriebenen  Idiomdon')  erwähnt  and 
als  Begründer  der  Hymnogruphie  gefeiert: 

RQiäifi  xahüv  dnuQx^ 
ä^p9ffft  «tmjQiitf  dtfxtQftfj^ 

'Ptofiayi,  TxditQ  ijutöv  ' 

In  einem  anderen  Hymnus  hat  er  das  ehrende  Beiwort  ^toQQtlio>Q.  Der 
vortreffliche  Johannes  Geometres  (10.  Jahrhundert)  widmete  dem  Ro- 
manos ein  hübsches  Epigramm: 

'o  avy)(OQfvx^  «v^a^ov  ttSy  ayfUmtf 

Suidas  erwfihnt  den  Romanos  s.  v.  avtatlti/ievw:  %o  anr^x'^f^^^'  ^  ^'^^ 

Von  andei-n  Profanschriftstellern  nennt  den  Romanos  nur  noch  Gregor 
von  Korinth  in  seinem  Kommentar  zu  Hermogenes  IIsQi  fu&oSov  d^uv- 

rr^Toc;:  OnoTcc  rffctr  7 et  rov  (tyiov  Piutiavoi',  a  iXt'yovro  olxot  xai  xovßovxXftcx, 
(u'xui  fUi'  0)^  TifQitxuxä  oixi^HÜion,,  xovßovxXf^iu  dt  OK  ^'^tx^vict  luiv  ixk).o)v.^) 
Für  die  Kommentatoren  der  religiösen  Poesie  Zonaras,  Prodromos  u.  a. 
scheint  Romanos  nicht  existiert  zu  haben.  Die  Männer  nach  ihrem  Herzen 
waren  Gregor  von  Naziauz,  Johannes  von  Damaskos  und  Kosmas;  bei 
ihnen  bot  sich  mehr  Stoff  für  die  Ausbreitung  schulmissiger  Gelehrsamkeit 
als  in  der  grossartigen  und  doch  volkstümlich  dnfacl^en  Poesie  des  Ro- 
manos. Erst  in  einer  der  Erklärung  von  Kirchenliedern  gewidmeten 
Schrift  des  14.  Jahrhunderts  treffen  wir  eine  ausführliche,  aber  leider  ziem- 
lich wertlose  Erwähnung  des  Romanos.  Der  Kirchenliistoriker  Nike- 
phoros  Kallistos  Xantliopulos  (vgl.  S.  291  ff.)  hat  seiner  ^Eotnin'a  tic 
loi'g  (licefitei/aoi'c  1  t.g  oxuoi^'/^ov  auch  ein  Kapitel  //(»oc  lov  tQUji  i^aut  i  a  rrfol 
itjg  vnaxoT^c,  lov  xtn  iuxi'oi\  lov  oixuv  xai  lur  tiunoatt-iXagtov,  nnltn-  oiiun; 
€itXijO-rj<rav  einverleibt.^)    Hier  wiederholt  er  einige  der  aus  der  Legtiide 

')  üai  im  Cod.  ]\lo8^ueosis  437.    Im  schriftlich  ^ut  bezeugt    Ueber  die  Bedea- 

GoTsiniaiiiis  and  Tanrinensis  MiUn  diese  tnog  toii  «roEirJUtfMror  8.  §  386. 

Stricke,  und  Iricior  sinr!  auch  in  den  patini-  ')  BIietoffMGtMei ed.  Wals  VII  2(1884) 

sehen  llandschniten  die  auf  den  I.Oktober,  1122. 

den  Fe.sttag  dos  Romanos,  bczaglicbon  Blätter  :         *)  *Bf/tfi¥tUt  tis  tvif  tiinißa^ftvfis 

cnuB^cfallcn.  8.  Pitrai  AoaL  Saara  1  Proleg.  j  r>xit'>rjz'>''  Ttctnn   »xj/g-opor  KaX).intnv  toi 

S.  2*)  lind  29  ff.  '  ZdyifoTtot'Xov,  tjdtj  n^dnoy  ivnoig  exifo'ffian. 

j  Kd.  Bernhardy  1  1,  B34.    In  Bern-  I  U(  TXQotiraxtni   xai  TtQoXtyofiera  atyra/- 

IiardyB  Text  st«ht  tni  ror  xvQiov'Vtofiayov.  \  .VfVr«   i'nrJ   rof        tfQodiax6y(H(  K  VQikXop 

Die  einisig  richtige  Lesart  xi'(iot>  ist  aber,  'A9ayaaiüdov  toi  'Aytoiatpitov,   'Er  'Itfo- 

wie  Bernhard  A|>parat  seigt,  andi  hand-  |  wXfSftMs  1862  8. 126^129. 
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des  Romanos  bekannten  Thatsacben.  Von  Interesse  ist  die  Bemerkung, 
Romanos  sei  zaonst  wegen  seiner  schlechten  Melodie  verlacht  und  erst 
anerkannt  worden,  nachdem  er  durch  ein  Wunder  die  Gabe  der  Dichtung 

criialten  habe;  denn  hier  ist  violleicht  der  Nachklang  einer  Erzählung  von 
einer  anlanglich  ablehnenden  Haltung  des  Volkes  und  der  K'irche  oder  der 
letzteren  allein  gegen  die  grossartigen,  abo!-  neuen  und  kühnen  Schöpfungen 
des  Dichters  zu  suchen.  Ausserdem  verzeichnet  X.  die  Thatsache,  dass 
die  Kirche  die  meisten  Hymnen  des  Bomanos  aufgegeben  habe,  leider  ohne 
ttber  die  Gründe  dieses  Verfahrens  eine  Andeutung  zu  machen.  Im  flbrigen 
gibt  X.  nur  eine  breitere  Ausführung  des  LegendenstofPes  und  einige  zum 
Teil  sehr  bedenkliche  Erklärungen  hymnologisdier  Termini;  zweifellos 
falsch  ist  z.  B.  seine  Deutung  des  Ausdruckes  olxog:  ^,oti  tr  rrp  asßaff/nftf 
mx^)  avt^f,  tfi)  €V  toCq  Kvqov  ktyoiitvij)^  tovto  di]  rd  v7i€(f^vig  ingaxO^rj  teffd- 
miov,  Vva  cui'fivr^cxov  xai  ttui  i^ijg  ysveaig  eti^  diti  twv  »X^ceuv  to  %^ 
•d-eofiijtoQoc  i^'vov  reQuariov." 

So  spärlich  nun  auch  die  Nachrichten  über  die  Person  des  Komanos 
bleil)cn,  so  sicher  ist  es,  dass  er  an  poetischer  Begabung,  an  Feuer  der 
Begeisterung,  an  Tiefe  der  EmpliuUuug  und  Erhabenheit  der  Sprache  alle 
anderen  Meloden  weit  ttbertrÜR.  Die  Litteraturgeschichte  der  Zukunft  wird 
vielleicht  den  Romanos  als  den  grössten  Eirchendiehter  aller  Zeiten 
fdem.  Ohne  Zweifel  bezeichnet  er  die  interessanteste  Phase  in  der  Ge- 
schichte der  griechischen  Hymnenpoesie,  und  in  ihm  erscheint  diese 
Gattung  in  ihrer  b()clisten  Vollendung.  Romanos  hat  sich  so  gut  wie  aoi^ 
schliesslich  der  Hyniiienform  bedient.  Auf  ein  Gedicht  in  einer  anderen 
Form  hat  Papadopulos  K»  l  arncus  (B.  Z.  1,  605)  hingewiesen.  Die  Frucht- 
>)arkeit  dos  Dichters  war  geradezu  unerschöpflich;  er  bat  nicht  nur  die 
beweglichen  Feste  des  Kirchenjahres,  sondern  auch  die  meisten  Heiligen 
besungen  und  den  oft  sehr  eng  verwandten  Stoffen  inmier  wieder  neue 
Seiten  abzugewinnen  verstanden.  Nicht  überall  fireilich  erhSit  sieh  Romanos 
auf  gleicher  Höhe;  eine  objektive  Betrachtung  wird  zugeben,  dass  er  zu- 
weilen trocken  und  breit  wird.  Doch  hängt  das  wesentlich  zusammen 
mit  der  Sprödigfceit  der  Stoffe,  an  die  er  gebunden  war;  es  ist  schwer, 
auf  jeden  Heiligen  und  jedes  Fest  des  langen  Kirchenjahres  einen  schönen, 
in  den  Gedanken  originalen,  in  der  Komposition  und  Ausführung  vollendeten 
Gesang  zu  dichten.  Immerhin  weiss  sich  Komanos  auch  in  seinen  schwä- 
cheren Werken  von  dem  pomphaften  Schwulste,  den  bauschigen,  oft  un- 
reinen Metaphern,  der  gespreizten  und  frostigen  Reflexion  der  llymno- 
graphen  des  8. — 11.  Jahrhunderts  fernzuhalten.  Audi  die  rhetorische 
Breite,  die  unvermeidliche  Krankheit  aller  byzantinischen  Geistesäosse- 
rungen,  wird  uns  bei  Romanos  nicht  erspart;  zum  Teil  entspringt  sie  aus 
der  Form  seiner  Hymnen  selbst,  welche  die  Ausfüllung  von  24  oder  mehr 
Strophen  erheischte.  Wenn  wir  diese  aus  der  Zeit  und  der  litterarischeii 
Umgebung  des  Dichters  verständlichen  Schattenseiten  anerkennen,  dürfen 
wir  seinen  grossen  Vorzügen  um  so  rückhaltloser  gerecht  werden.  Was 
uns  immer  aufs  neue  zu  Romanos  zurückkehren  lässt,  was  selbst  seinen 
langwierigsten  Hymnen  einen  unzerstörbaren  Reiz  verleiht  und  auch  mit 
den  undankbarsten  seiner  Stoffe  aussöhnt,  ist  die  glänzende  dramatische 
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St  oi pfornnp'.  die  kein  Melode  so  meisterhaft  wie  er  hegriffi  n  und  durch- 
^'efülirt  liat.     Dazu  koinnien  andere  Vorzüge,   die  bei   keinem  zweiten 
Dichter  der  byzantinischen  Zeit  in  gleichem  Grade  wiederkehren,  ein  nie 
versiegender  Reichtum  an  Ideen,  eine  oft  unübertreffliche  Plastik  des  Aus- 
drucks, eine  volle  und  kernige  Sprache,  die  sich  meist  ebenso  glücklieb 
vom  geschraubten  Pompe  als  von  populSrer  Trivialit&i  fenihilt,  aUea  ver- 
edelt  und  in  die  feinste  Beleuchtung  gehohen  durch  das  mannigfialtige  und 
kunstvolle  rythmische  GefQge.   Der  Reichtum  der  Vorwürfe,  welche 
Romanos  umfasst,  ist  unerRchöpflich ;  wir  finden  bei  ihm  auch  seltene  und 
sonst  nicht  vorkommende  Themen  wie  ein  Gedicht  voll  lebendiger  Leiden- 
schaft gegen  den  Verräter  Judas.    Nicht  minder  behandelt  Romanns  die 
üblichstem  \'orwürfe,  wie  das  Weihnachtsfest,  die  hl.  .Jungfrau  beim  Kreuze, 
das  letzte  Gericht  n.  s.  w.  mit  unverkennbarer  Originalität.    Leider  ist  es 
unmöglich,  hier  auch  nur  einen  Teil  der  Gedichte  im  einzelnen  zu  be- 
trachten und  ihren  Charakter  durch  Proben  zu  veranschaulichen.   Da  es 
sich  jedoch  um  die  gerechte  Würdigung  eines  der  grOssten,  aber  ver* 
horgensten  Dichter,  ja  geradezu  um  die  erste  Einführung  desselben 
in  die  griechische  Litteraturgeschichte  handelt,  mag  wenigstens  noch 
ein  zusammenfassendes  Urteil  folgen,  das  ein  feinsinniger  Kritiker')  dem 
Romanos  \vi<lm<  t:   ..S.  Romann'!  e.«;t  le  premier  dos  Melndes  par  le  genie 
po^'tique.   Ses  ncuvres  repr^sentont  l'hymne  liturgique,  ou  plutöt  le  drame 
religieux,  dans  sa  perfection.    Qu'on  imagine  le  chretien  en  pri^re,  le 
moine  en  oraison,  le  Saint  en  extase:  sous  ses  regards  passent  tour  ä  tour 
les  grundes  figures  des  deux  Testaments;  3  voit  les  patriarchee  et  les 
proph^tes,  il  les  entend  et  m^dite  leurs  paroles;  il  contemple  le  Sanveur 
des  hommes  et  sa  M^re,  les  apötres  et  les  martyrs:  U  assiste  en  t6moin 
attentif  et  entbousiaste  ä  tous  ces  evenements  du  pass6,  dont  Dimi  lui** 
möme  est  le  h^ros.   Oette  contemplation  du  monde  sumaturel  surexdte 
ses  puissances,  et  son  esprit  aussi  bien  que  son  coeur.    Tl  s'epanche  en 
adorations.  en  louanges,  en  actions  de  graces.    Si  vous  donnez  ii  ce  con- 
tcmplatif,  püur  interpreter  ce  q'il  a  vu  et  entendu,  des  rythmes  souplcs, 
harmonieux,  populaires,  et,  pour  nourrir  le  feu  sacre  de  son  g^nie,  l  incom- 
parable  auditoire  des  basUiques  orientales;  si  votre  imagination  peut  se 
representer  un  tel  home,  non  point  'dans  Athönes,  ni  mdme  ä  Constan- 
tinople  au  temps  de  S.  Or^goire  et  de  S.  Ghrysostome,  mais  h  Byzance, 
dans  1a  vraie  Byzance  des  Byzantins,  si  vous  le  voyez  monter  a  l'ambon 
de  Sainte-Sophie  dans  la  nKt  de  Noöl,  apres  un  sommeil  miraculenz,  et 
si  vous  entendez  le  pr61ude  de  son  grand  cantique: 

tSr  vnt^oioMv  xantt 

Xfd  r;        To  antjXaioy 

Tf'i  (t7i()oalTi')  TXQoatiytt 

n'admirez  pas  encore,  attendez  la  tin,  laissez  se  derouler  ia  majestueuse 
Serie  des  vingt-cinq  tropairos.  No  jugez  pas  meme  d'apres  un  seul  can- 
tique, suivez  le  Melode  dans  toutes  les  phases  du  cycle  sacr^,  depuis  la 
föte  d']^tienne  le  premier  martyr  jusqu'aux  solennitte  de  PAques,  de 
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rAscenaion  et  de  la  Penteoöte,  et  tous  conclueres  peut-ötre  quo  le  chrietia- 
nisme  ne  doit  envier  ä  Tantiquit^  aucuii  de  ses  pootes  lyriques."  Ebenso 
nennt  Pitra  den  Romanos  «veterum  melodorum  princeps*,  womit  auch 
(lio  Urteile  von  Christ,  Stevenson  und  W.  Meyer  ühoreinstimmon.  Nur 
dem  Goschmacke  der  späteren  Byzantiner  wollte  die  ernste  Grossartigkeit 
des  Romanos  nicht  zusagen;  wenigstens  wurden  seine  Werke  in  den  litur- 
gischen Büchern  durch  die  Hymnographen  des  8.  und  9.  Jahrhundert«  ver- 
drängt; von  den  meisten  blieben  nur  wenige  Strophen  übrig.  Dauerndes 
Ansehen  behauptete  der  berahmte  Weihnachtshymnus;  bis  ins  12.  Jahr- 
hnndert  wurde  er  alljährlich  zu  Weihnachten  von  einem  doppelten  Chore 
der  Hagia  Sophia  und  der  Kirche  der  hl.  Apostel  (den  dyioffo^rm  und 
tmotnoiSrm)  bei  der  feierlichen  Hoftafel  aufgeführt.')  Noch  länger  er^ 
hielt  sich  in  der  kirchlichen  Praxis  das  Lied  beim  Tode  eines  Mönches 
(üg  ayaTTT/td  td  axuvtäfiMtd  aov)^  das  in  unzähligen  Handschriften  auf- 
bewahrt ist. 

1.  Ausgaben:  29  Gedichte  ed.  J.  B.  Pitra,  Analecta  Sacra  1  (1876)  1-241.  — 
8  w«iiere  SMdce  in:  Sanetiu  Romantu  vetenim  ndodomm  priveeps.   Cantiea  säen  eot 

rod(].  mss  monasterii  S.  Joannis  in  insula  Patmo  pritnum  in  Incom  cd.  J.  13.  Pitra,  AnBO 
.Tubilaei  Pontificii  (1888).  Hier  auch  Facsimile  aer  Vita  des  Romanos  mit  dem  dazu  ge« 
hörigen  Miniaturbilde  aus  Cod.  Vatic.  1613.  —  Ein  Gebet  des  RomanMin  elfsilbigon  Versen 
ifr/t]  xatti  aji^oy)  ed.  aus  Cod.  Sabb.  4:H  A.  Papado|iulo8  Kernmous,  '.Irt't'/.fxrn 'lego- 
ao/vaiti»t^(  cta^vokoyiuf  1  (1691)  390-  392.  —  Vollständige  Ausgabe  des  Romanos 
nur  Grand  dw  gnmen  Handschriftemiuitoriali,  besonden  der  patmiMhen  Codiees,  in  Vor- 
bereitung von  K.  Krumbacber. 

2.  Hilfsmittel:  Pitra,  Hymnographie  ti.  47  f\'.  und:  Analocta  iSacra  1  Proleg. 
S.  25  ff.  —  Jaeobi,  e.  a.  0.  S.  220  ff.  —  Bonvy,  a.  a.  0.  S.  367-  375.  —  A.  Pap»- 
dopuloa  Kornmeus,  Mitteilungen  fiber  Romanos,  B.  Z.  2  (1893)  .SDr»  ror,  (Legende  aus 
dem  Cod.  Hierosol.,  Notizen  aus  Xanthopuloa  und  Gregor  von  Korintii,  Athü.siiss).  Hubert 
Grimme  in  der  S.  658  zitierten  Schrift  S;  87— 95  (zur  metrischen  Analyse  und  zur  Lebens- 
zeit des  Romanos).  —  Eine  kurze  Skizze  über  den  Dichter  nebst  Analyse  der  Strophe 
7/  jTttpÄfVof  atjfitQoy  u.  8.  w.  gibt  M.  Parnnikas,  ütgi  'Pwfinyov  rov  MeXudov,  'ExxX.  AX. 
12  (1H92)  141  —  143.  —  AI.  Lauriote.s,  llegi  l^wra«  xov  mXtodm,  ebenda  12  (1892) 
255  f.;  262  2G4  (weist  auf  mehrere  Uss  des  Romanoe  im  Laurakloster  auf  dem  Athos  hin 
und  veröffentlidit  emen  Hymnus).  —  Eine  metrische  Analyse  dieses  Hymnus  gibt  M. 
l'aranikas,  Ebenda  12  (1892)  287  f.  -  AI.  Lauriotca,  'l'ui/nrerov  rov  MeXtodov  xoi&<tniw 
ei(  ui  iiyut  4^ja,  Ebenda  12  (1892)  385  f.;  404  (Abdrack  de«  ecbon  von  Pitra,  An.  Sacra 
1,  16  -  28  veröffentlichten  Hymnus).  —  V.  VafliljeTsIcij,  Wann  lebte  derMelode  Romanos? 
Viz.  Vr.  1  (lsi)4j  25G    258.    VgL  .1.  n  ünicht  von  E.  Kurtz,  H.  '/.  4  fl«95)  '2'AS. 

8.  Romanos  le  mölode,  Aoalecta  Bollandiana  13  (1894)  440—442  (Mitteilung  der  ViU 
des  Romanee  ans  dem  Synaxarinm  Sirmondianmn  mit  den  Tarianten  des  Menelog.  Badlii, 
der  Menäcu  und  des  Synaxarium  Hierosol ;  Scheidung  der  4  Te.xte  in  2  Gruppen). 

3.  Von  anderen  Hymnographen  dee  6.  JabrbunderU  iat  bemerkeoewert  Symcon 
Stylites  der  JOngere  (521—596),  der  ein  Lied  am  Anläse  eines  Brdbebens  {ortxtiQoy 
iJwufXof  Tov  oftauov)  verfasst  bat  Andere  Sticliora  iUier  dns.sellie  Thema  wurden  ihm 
stWUer  untergeschoben.  A.  Papadopulos  Kerameus,  ^vu$tuy  6  OuvuaaiooQeitiji  w{ 
vuyoyQt!(foi  xui  fi(Xu)&6(,  Viz.  Vr.  1  (1894)  141-150.  Vgl.  E.  K.,  B.  Z.  4  (1895)  195.— 
lieber  andere  Schriften  des  Synioon  s.  oben  S.  144  f. 

273.  Sergios  und  SapfaTOnios.  Aus  dem  Endo  dos  G.  und  au.s  dem 
7.  Jahrhundert  haben  wir  nur  wenige  chronologiscli  sicher  bcstimmbaro 
HyTTincn.  Zu  diosou  gehört  vielleicht  das  gofoicrtste  Lied  der  gri(>ehischen 
Kinlio,  der  Akuthistos  des  Patriarclieu  Sergio.';;  er  wurde  angeblich 
im  .lahrc  62f>  verfasst,  als  die  Hauptstadt  von  den  Avaren  bedrolit  war. 
Der  2same  AxäO^iaiot;,  der  durch  deu  Gegensatz  der  sogenauuten  xai/ia- 
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ftata  verständlicher  wird,  deutet  an,  dass  die  Sänger  beim  Vortrage 
dieses  Gedichtes  stehen  blieben.  Sergios  ist  in  der  Kirchengeschicht*:'  als 
Monothelet  übel  vermerkt trotzdem  hat  das  ihm  zugeteilte  Werk  bei 
der  orthodoxen  Kirche  (iiiade  gefunden,  ja  es  ist  sogar  der  einzige  alte 
Hymnus,  der  »ich  bis  aui  den  heutigen  Tag  unverkürzt  in  den  Menäen 
eriudton  liat.*)  Sergios  Bcheint  auch  sonst  für  die  Aiisbilduiig  des  griechi- 
schen Ritus  viel  gesorgt  zu  haben;  eine  groeae  Rolle  als  Urheber  litur- 
gischer Neuerungen  spielt  er  in  der  Osterehronik  (s.  §  142).  Die  von  dnigen 
vorgenommene  Zuteilung  des  Akathistos  an  Qeorgios  Pisides  und  an 
Romanos  ist  ganz  willkürlich.  Freilich  sprechen  auch  gegen  die  Zuteilung 
an  Sergio«;  manche  Gründe,  besonders  der  Umstand,  dass  in  einer  späteren 
Erzählung  die  Entstehung  des  Hymnus  nicht  nur  mit  der  Belagerung  von 
Konstantinopel  unter  Heraklios,  sondern  auch  mit  den  Belagerungen  unter 
Konstantinos  Pogonatos  und  Leon  dem  Isaurier  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Der  emsige  Versmacher  Manuel  Philes  verballhornte  das  schöne 
Weil:  in  jambtBche  Trimeter.') 

Um  Sergios  gruppieren  sich  einige  andere,  zum  Teil  nur  dem  Namen 
nach  bekannte  Meloden  wie  Andreas  Pyrrhos,  Byzantios,  Kyprianos. 
Ein  Zeitgenosse  des  Sei  gios,  der  im  monotheletischen  Streite  einflussreiche 
Sophronios,  seit  C29  Patriarch  von  Jerusalem,  hat  sich  vorzugsweise  der 
gelehrten  Kunstdichtung  gewidmet  und  ist  hier  ebenso  gelehrt,  emptindungs- 
leer  und  trocken  als  in  seinen  aus  rhetorisch oii  ßteiten  und  dogmatischen 
Längen  zusammengebauten  Predigten.  Von  dun  lythmischen  Gedichten, 
die  dem  Sophronios  zugeteilt  werden,  scheint  sehr  wenig  gesichert.  Auch 
Maximos  Confeflsor  (vgl.  S.  61  ff.)  hat  einige  Hymnen  im  anakreontischen 
Masse  gedichtet 

1.  Sergios.  A.  Der  'y1xti9iaT0i  ist  ausser  in  den  Menften  ed.  bei  Migne,  Palrol. 
gr.  13.35—1348  (unter  dem  Namen  des  Pisid«a)  und  bei  Pitra,  Analecta  Sacra  1  (1876) 
250—262.  -  M.  I.  Gedeon,  UaiQiagxtxol  nlrtiKfs,  Kpcl  1890  S.  240  fr.  (vermutet,  dass 
d«r  Akatbistoe  kurz  nach  dem  Tode  des  Julianos  Apostatu  vcrfasst  sei!!).  —  AI.  Lauriotes, 
lltgi  dutaöffov  ypntp^s  tov  *Axu9i9t9V  v/i$fOV  itf  aQ/aiiHS  x^tooy^tfois  rq(  MsydXtii  Aavqat, 
*Fje»X.  *Al.  12  (1»92)  395  f.  (Kollation  des  Vnlgatateztes  mit  einem  litoren  in  Hss  des  9. 
und  10.  .lahrb.  crhftitencii).  ^'•  Paraiiikas,  'AxäÜtaxoi;  vfifot,  'KxxX.  äX.  (1S93) 
44—48  (Vulgatatext  mit  den  Varianten  zweier  Uas  von  Chalki).  —  M.  Paraaikss,  UfQt 
TOP  'jlnüHotw  vftyov,  Svkkoyoe  25  (1.S95)  186—150  (fiber  den  pui  tischen,  stilistiadien 
und  metrischen  Charaktt-r  dos  Hymmisl.  AI.  Lnuriotos,  '0  'Jxa9tato(  vftros,  Ktayotny- 
ityovnoius  vom  7.  April  1893,  Hr.  Ib  (behauptet  ohne  genügenden  Grund,  dass  dsi:^  Aka- 
thistos  Yon  Romsnos  verfaast  sei  und  daas  dieser  im  7.  Jahrboadert  gelebt  bsbeV  ^  S. 
.T.  Butyras,  Tlepi  rov  ^AxufUnrov  i'uyov,  SeoXoyov  'Eßdou(tif(eia  T.rTtf}Fü'>(ir;nt':  vom  21.  MäiH 
und  18.  April  1893  (versucht  zu  buweiaen,  dass  das  Werk,  dessou  dogmatischen  Ausdrücke 
fast  gans  mit  denen  der  gegen  die  Monotheleten  gerichteten  Synode  d.  J.  680  üborein- 
Rtimmen,  unter  Konstantinos  Pogonatos  (668  685)  nach  Aufhebung  der  siebcnjilbrigen 
Jielagerung  Kj)els  durch  die  Sarazenen  entstanden  sei).  —  Als  gelöst  kann  die  Frage 
Aber  die  P^ntstehuni^s/.uit  des  Akatbistos  noch  nicht  betrachtet  werden. 

R.  Die  Krzäblunp  nbor  dnn  Angriff  der  Perser  auf  Konat an  ( i n opel  und 
die  wunderbare  Rettung  der  Stiuii  (iurcb  die  hl.  Jungfrau,  welche  den  AtilaH,s  zur  Abfassung 
des  Akathistos  gegeben  haben  soll,  steht  in  verschiedenen  BearbeitunL;>'ii  in  unz&hligen 
Hss.  Kinen  Tc.vt  ed.  Combefis,  Auctarium  2  (1048)  805  SIC.  Denselben  wiederholt« 
Migne,  Patrol.gr.  1U6,  1335—1354.  —  Eine  ausführlichere  Erzählung,  die  im  Cod.  Vatie. 
gr.  1572  B.  10  erhalten  ist,  ed.  A.  Mai»  Nova  Ffttmra  bibliotfaeca  6  (1858)  2,  428—487. 


')  I^.  J.  von  Hefelo,  Conciliengeschicht«     Bouvy,  n.  a.  O.  20G  ff. 
Bd  3  (Freiburg  i.  Br.  1877)  141  ff.  >)  Manuelis  Philae  carmina  ed.  £.  Miller 

*)  Vgl  Stevenson,  a.  a.  O.  485  f.;    2  (1867)  817  ff. 
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Vgl,  S.  2nl  Anni  4,  wo  dio  Aiipabo  der  Seitonzalil  in  der  Ausgabe  von  Mai  zu  berichtigen 
ist.  —  Dazu  kouiiiit  iiocii  die  Erklärung  der  Entstehung  des  Akftthistos,  die  nach  iiltcren 
Drucken  bei  Migne,  Patrol.  gr.  92,  1347  1373  wiederholt  ist.  Vgl.  auch  Gretser, 
Kommentar  zu  Kodinos  Do  officiis  ed.  Bonn.  S  321  ff.,  und  E.  Gerland,  B.  Z.  3  (1894)  344. 

C.  Der  Akathistoa  rief  später  vielfache  Nachahmungen  hervor.  Seine  grosse  Popu- 
laritii  hezmgt  die  merkwfirdige  Thatsache,  dass  aus  soinon  Anfangsworten  Tß  inegftaxv 
ctQaxtjytS  sicfa  durch  Volksetymologie  ein  vulgär^griechischer  Nominativ  i;  Uc^/ud/f>,  t^g 
JJtQ/Attxifts  bebfldet  hat.  Hatzidakis  in  der  Jabilftumsschrift  der  Universität  Athen  (Td 
naxa  irjv  ioQTijr  ntmpmtrrmttMUos  ttv  iihfutoi  ntumunuiUw  htM6tiMwut  Awen 
1888)  &  188. 

D.  Eine  lateinische  Üebersetznng  des  Akathietoe,  die  in  der  ersten  Hllfte  des 

17.  Jahrh.  der  Kreter  Eustachius  I'af  t  laro  verfasst«,  steht  in  iMner  H'^  di^r  riiiversitiUs- 
bibliothek  xu  Meeaina  (Codici  preeaistenti  Nr.  39).  Die  Widmung  beginnt:  Egregio  ac  per- 
flhistri  B.  D"**  Gregorio  Portio  integwrimo  virtutum  alninno  Eustachius  Paielan»  doetor 
moJicus  patricius  Cretensis  ex  urbe  RhiÜiimna.  P.  0.  F.  Feber  diesen  Gregor  Portius, 
einen  Verwandten  des  Simon  Portius,  des  Verfassers  der  ersten  gedruckten  Qrammaiik 
des  Nengrieehisehen,  Tgl.  B.  Legrand,  Bihliogr.  hell,  du  XVII*  sitele  1  (Paris  1894)  18, 
278,  308,  !^22,  ?,'2n,  335.  398,  410. 

2.  Sophronios.  A.  Au^aben:  Für  den  öffentlichen  Kultus  sind  von  den  Gedichten 
de«  Sophronios  nur  einige  Idiomela  hestiinnit;  seine  anakreontisehen  Oden  sind  kimst- 
mässige  Stücke  wie  die  Gedichte  des  Synesios  und  offenbar  mir  für  einen  auserwiUilh  n 
Leserkreis  berechnet.  Ediert  sind  die  Anakreontika  nebst  einigen  Frosastäcken  von  A. 
Hai,  Spicilegium  Romannm  4  (1840)  1—885.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patrol.  gr.  87, 
8,  8738 ff.  —  Das  Gedicht  auf  ilie  Geburt  Christi  fofxoc  r/c  Xp(<iro»'  ror  CtQXi  yeytvrjfxfyoi-) 
ed.  F.  G.  A.  Mullach,  Coniect&neorum  Bj^zautinorum  libri  duo,  Berlin  1852  S.  18—22. 
—  Drei  Numnem  anoh  bei  Chriat,  Anthologia  8.  48  ff.;  dazu  S.  96  f.  einige  Idiomela; 
H.  seine  Proleg.  S.  27  f  :  53.  —  8.  Sopbronii  Anacreonticorum  Carmen  XIV.  primum  ed. 
Leo  Ehrbard,  Progr.  d.  katbol.  G^mn.,  Straasburg  1887.  —  Ueber  die  Prosascbriften  des 
Sophronios  s.  8.  188  f. 

B.  Hilfsmittel:  M.  Paranikas,  Ueber  (Ins  suic^ebliche  Triodium  des  hl.  Sophronios, 
Sitzungsber.  baver.  Ak.  1870,  Bd  II  58—74.  —  Jacobi,  a.  a.  0.  202  f.  —  Ausführliche 
CbarsKteristik  des  Sophronios  nebst  Emendsüonen  bei  Bonvy,  a.  a.  O.  169—188.  —  Er- 
klärung und  Elmendation  des  20.  Anacreonticum  des  Sophronios  ('Ayinr  rroXiaun  SeToy;  bei 
Christ  S.  45)  von  S.  A.  Naber,  MnemosyneN.  S.  19  (1891)  1-15.  —  Zur  Metrik:  Fr.  Haussen, 
Philologns,  Snpplementb.  5  (1889)  803  ff.  —  K.  Popovi£,  Sophronios,  Patriareh  von  Jeni- 
salem,  als  Theolog  und  Verfasser  von  Predigten  iinrl  Kirrbengesängen,  Trudy  Kievskoj 
dncb.  ak.  Augustheft  1889 —Septemberheft  1890  (mir  unzugänglich).  —  Vgl.  Otto  Barden- 
kewer, Patrologie,  Freibnrg  i.  Br.  1894  S.  585  f. 

3.  Die  Hymnen  des  Maximua  Confossor  ed.  Migne,  Pntr.  gr.  Ol,  1417  1424. 

4.  Einen  Kanon  und  einen  Hymnus  eines  wahrscheinlich  dem  7.  Jahrhundert  an- 
gebörigen  Anastasio«  ed.  J.  B.  Pilra,  Joris  eodetiastiei  Graeoorum  Ustoria  et  mona- 
menta,  tom.  8  (Borna«  1868)  880—887. 

Dritte  Periode. 

274.  Andreas  von  Klreta.  In  ein  neues  Stadiuni,  das  durch  eine 
Steigerung  der  Tedinik,  keineswegs  aber  dun  li  Zunalinie  der  poetisclien 
Kraft  ausgezeichnet  ist,  tritt  die  Kirchenpoesio  mit  der  Ausbildung  der 
Kanones.  Als  Erfinder  derselben  gilt  Andreas,  Erzbischof  von  Kreta 
(ungcf.  650—720).  Sein  Hauptwerk,  der  sogenannte  Grosse  Kanon 
(o  fUyas  xavsjy),  dessen  Umfang  sprichwörtlich  wurde,  zfihlt  nicht  weniger 
als  250  Strophen;  es  entspricht  nrimlich  fast  jedem  Verse  der  alttesta- 
mentlichen  Oden  eine  Strophe.')  Unter  seinen  Vorbildern  ist  Romanos 
(vgl.  S.  C)C)7).  Wo  Andreas  auf  eigenen  Füssen  steht,  erscheint  er 
trocken,  wortreich  und  nielir  durch  verstandesmässige  KeHexion  als  durch 
innere  Empfindung  und  Begeisterung  ausgezeichnet.  Die  endlose  Breite, 
mit  welclier  derselbe  Gedanke  in  schlangenartigen  Arabesken  fortgesponuen 


*)  Christ,  Aathol.  Mag.  S.  42. 
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wird,  ermüdet  den  trntwilligsten  Hörer.  Die  häufige  und  fast  zudring- 
liche Defiiiitioii  dogmatischer  Lehrsätze  wirkt  kalt  und  schulniässig.  In 
der  mühsamen  Sorgfalt,  mit  welcher  Andreas  Antithesen,  Wortspiele  und 
Gleichnisse  auszuführen  liebt,  steht  er  der  gekünstelten  Poesie  des 
Johannes  Damaskos  und  des  Eoamas  achon  weit  n&her  ala  der  un- 
gezwungenen Erhabenheit  der  früheren  Meloden;  dagegen  besitzt  er  vor 
Johannes  nnd  Eoemas  den  Vorzug  einer  einfachen  und  yerstSndlichen 
Darstellung. 

1.  Ausgaben:  Mehrere  Kanones,  darunter  der  »Grosse  Kanon*,  und  Idiomela  V>fi 
Migno,  Patr.  gr.  97,  1305  —  1444.  —  Ein  Teil  des  .Grossen  KaooD*  und  der  Kanon  auf 
die  Kette  des  hl.  Apostels  Potros  auch  bei  W.  Christ,  Anthol.  &  147—161.  ^  üeb«r 
daa  I^ben  und  die  sonstigen  Schrift<'n  dos  Androps      S   lß5  f. 

2.  Ein  aus  128  Trimetern  bestehendes  Gedicht  d«s  Andreas  von  Kreta  an  den 
Archidiakon  und  Cbutophylax  Agathon  «tobt  s.  B.  im  Cod.  Votic.  Roginae  Sooe.  55 
fol  260^-261. 

275.  JohaniifiB  von  Damaskos  und  Kosmas  von  Jemsalftiii  sind 

die  bedeutendsten  Vertreter  der  dritten  i'eriode  der  Kirchendichtung.  Über 
das  Leben  und  die  Prosaschriften  des  Johannes  s.  S.  GH  ff.  Kosmas 
erscheint  mit  ihm  brüderlich  verbunden.  Beide  wurden  gemeinschaftlich 
von  einem  älteren  Kosmas  aus  Sizilien,  den  der  Vater  des  Johannes  aus 
der  arabischen  Gefangenschaft  losgekauft  hatte,  unterrichtet.  Mit  Johannes 
begab  eich  auch  Eosmas  von  Damaskos  nach  Jerusalem  und  Hees  aidi 
mit  ihm  in  das  altberOhmte  Eloster  des  hl.  Sabbas  aufnehmen.  Nach- 
dem er  viele  Jahre  hindurch  der  Wissenschaft  und  der  Kirchenpoesie  ge- 
lebt hatte,  wurde  er  743  Bisehof  von  Maiuma  in  Phönizien.*)  Die  Zeit 
seines  Todes  scheint  nicht  ermittelt. 

Johannes  \\nrd  allgemein  als  Urheber  des  Oktoechos  betrachtet: 
doch  ist  neuerdings  diese  Ansicht  bestritten  und  wahrschein] icli  gemacht 
worden,  dass  dieses  berühmte  liturgische  Buch  bedeutend  älter  ist  und 
Johannes  nicht  als  sein  Erfinder,  sondern  nur  als  sein  Reformator  gelten 
darf.')  Dagegen  ist  die  litterargeschichtlicbe  Stellung  des  Johannes  und 
Eosmas  als  der  bedeutendsten  Vertreter  der  Eanones  gesichert.  Als 
Dichter  steht  Johannes  wohl  höher  als  Eoemas;  beide  sind  sich  aber  im 
Qmndtone  sehr  ähnlich.  Vorbildlich  ist  ihnen  die  gewählte  Poesie  eines 
Gregor  von  Nazianz,  dessen  Gedichte  Kosmas  auch  durch  Kommentare 
erläuterte.  Zur  Einfachheit  des  Romanos  und  seiner  Schule  stehen  sie 
in  einem  noch  deutlicheren  Gegensatze  als  ihr  Vorgänger  Andreas  von 
Kreta.  Möglichst  grosse  Feinheit,  Mannigfaltigkeit  und  Künstlichkeit  des 
Aufbaues  ist  ihnen  wichtiger  als  Wärme  der  Empfindung  und  Klarheit 
des  Ausdrucks,  Johanueü  geiullt  sich  geradezu  in  den  allerschwierigsten 
und  mühevollsten  Spielereien.  Statt  sich  mit  der  einfachen  Strophen- 
akrostichis  der  alten  Meloden  zu  begnügen,  ordnet  er  die  Anfangs- 
buchstaben  der  einzelnen  Verse  nach  einem  Akrostichon,  das  selbst  aus 
heroischen  Distichen  besteht    Durch  diese  nnd  Shnliche  Eunstst&cke 


')  Deshalb  wird  erzuwcilnn  nnrli  A,'o(Tur?f  I  Kloetor  des  hl.  Sabbas. 

o  .l/a('ov^(?f  genannt.  Sein  gowüliulichcr  i3ei-  |         ')  K.  N.  Sathas, '/aro^ucoV  (foxi/iior  mft 

name  'legoaoXvftirris  oder  'j4ytonoJUtt](  bezieht  |  rot'  SeäTQov  tuA  tijt  fiowut^  tmr  A>C* 

sich  auf  aoiiion  kuigiihrigen  AafonthaU  im  I  ^t^'t 
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leidet  natOrlich  auch  die  Verstitadliclikett  der  DanteDang;  manche  Stflcke 
sind  so  dunkel  wie  altgriechische  Choiüeder.  Johannes  ist  der  einzige 

Melode,  der  das  Prinzip  der  Quantität  für  dio  Kirchenpoesie  \\ieder 
aufnahm.  Er  verfasste  seine  drei  Kanones  auf  Weihnachten,  £piphanie 
und  Pfingsten  in  jambischen  Trimetern;  doch  sind  dieselben  mit  einem 
für  Johannes  ganz  bezeichnenden  Aufwand  von  silbenstechender  Mühe  so 
gebaut,  dass  auch  die  neue  Technik  ihr  Hecht  erhält,  indem  an  bestimmten 
Versstellen  regelmässig  betonte  Silben  wiederkehren J)  Ähnlich  überwiegt 
bei  Eosmas  gelehrte  Sorgfalt  und  mystische  Theologie  die  dichterische 
Empfindung. 

Daas  trotzdem  Koamaa  und  Johannee  von  den  spftteren  Byzantinern 
mehr  als  alle  anderen  Kirchendichter  bewundert  wurden,  erklärt  sieh  aus 

der  wachsenden  Vorliebe  dieses  rätselhaften  Geschlechtes  für  unnatürliche 
Künstelei  und  grammatische  Karitäten  Den  besten  Beweis  für  diese  That- 
sache  gibt  Suidas:  die  einzigen  Meloden,  die  in  seinem  Lexikon  vor- 
kommen, sind  Romanos.  Johannes  und  Kosmas.  Während  er  aber 
den  Romanos  nur  bei  der  Erkläning  eines  technischen  Ausdnn  kes  ganz 
beiläuiig  erwähnt  (s.  S.  G68),  spricht  er  (bzw.  sein  GcwähröniaunJ  von 
Joliannea  nnd  Koamaa  mit  vahrer  Begeisterung.  Nach  einer  Au&ählung 
der  Werke  des  Johannea  lesen  wir:*)  orvrifx/ua^e  i*  avtf  xal  Kw/^oq  q  ^ 
*t€i^oXvfmv^  ttvtjQ  ewfivitnatos  jcai  Ttvimv  fMwma^v  olwg  iva^fiwwir 
oi  yovv  ^CfJLttxixol  xavovsg  ^Iwdvvov  ts  xai  Kotffiä  üvyxffMnv  ovx  iS^avro 
ovdi  ^^anro  at\  Ill4fjlfiq  6  xad-'  ^{Utg  ß(oq  nsQm(ai>i](Jetm.  „Die  LiedeiV 
kanones  des  .Johannes  und  Kosmas  waren  über  jeden  Vergleich  eihaben 
und  werden  es  bleiben  bis  ans  p]mlo  aller  Tage"  —  ein  volles  und  rück- 
haltloses  Urteil,  das  an  die  bekannte  briefliche  Äusserung  Goethes  über 
Wielands  Oberon  erinnert.  Bei  der  Vergleichung  beider  Meloden  gehen 
übrigens  die  Urteile  der  Byzantiner  auseinander;  während  iSuidas  und 
fthnlich  Kedrenoa  beide  ziemlich  gleichsfceHeni  betrachtet  der  Patriarch 
Johannea  in  seiner  Biographie  dea  Johannes  Damaakenoa  den  Kosmas 
als  weniger  origineU.  Andere  wiederum  wie  Prodromos  haben  nicht 
genug  Worte,  um  die  YorzOge  des  Kosmas,  rd  nolv^iat^iq,  t6  /tf/aAo^^, 
lo  ^soTiQsnt'i^  TO  navuQiiovtov  zu  preisen.  In  der  Praxis  fand  Johannes 
mehr  Anklang;  denn  die  späteren  Dichter  haben  seine  Strophen  sehr  häufig, 
die  des  Kosmas  nur  selten  als  Vorbild  benützt. 

1.  Aasgaben:  Hymnen  und  Kanones  des  Johannes  ed.  Migne,  Patrol.  gr.  d6, 
818-856  und  1363—1408.  —  Kosmas  ed.  Migne,  Patrol.  gr.  98.  456-524.  —  Proben 

von  beiden  bei  Christ,  Anthol.  117  f.;  161  ff.  —  Einige  Kanonos  cd.  rocht  ungonDgond 
uuH  einer  Handschrift  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  L.  Portsch,  Ulätter  für 
Hymnologie  1889  N.  2--4.  —  Einen  Kanon  des  Kosmas  in  einer  yollstjlndigcron  Uober* 
liefprang  als  der  gowöhnh'chon  ed.  A.  Papadopulos  Kerameua.  'iydXexxu  'leQoaoXvui- 
iix^(  ör«/ioXo;'iVff  2  (1894)  164  f.;  vgl.  llQokoyos  aeX.  f.  —  Eine  neue  Ausgabe  der  drei 
jambischen  Kanones  mit  einem  gelehrten  sprachlichen  Kommentar  wurde  von  Aug.  Nauck 
am  23.  Kehr.  der  k    rm<^.  Akademie  vorgplec;t  und  nach  seinem  bald  darauf  oin- 

goiretenen  Tode  von  i'.  Nikitiii  herausgegeben:  Johannis  Damasceni  canoncs  iambiri  nun 
commentario  et  indicc  verborum  ex  schedia  Angnsti  Nauck  editi,  Melanges  (irüco- Romains 
tiri^s  du  Bulletin  de  l'academio  impt^Tiale  dos  sciences  de  St.-Pötersbourg,  tome  6  (1894) 
199—224.  Aus  dem  Kommentar  wird  ersichtlich,  in  welchem  erstaunlichen  Umfange  diese 


•)  Christ,  Anthol.  Prolog.  46. 

*)  8.  T.  7aMV»^(;  ed.  Bernbardy  I  2  S.  1028. 

48* 
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Kanoncs  von  don  Autoren  der  bvEAntimscben  WörtorbQcber  berflokatohtigt  worden.  Vgl 

die  Besprechung  von  E.  Kurtz,  Via.  Vr.  2  (1895)  220-222. 

2.  Hilfamittel:  Christ  und  Sathas,  «.  «.  0.  —  G.  J.  Papadopulos,  lv/ußoX,j  ti^ 
TTjy  laxoQinv  r»/c  naQ'  t]uh-  ixxh,(sittaxtXT}i  fiomixtjt,  Athen  IHÖü  is.  154—230.  —  Zur  Metrik 
vgl.  A.  Heisenberg  in  soiner  Ausgabe  des  Nikepboros  ßlemmydes,  I^Mpzig  1896,  Pro- 
logotOMift  &  XCVIII  il  i/>  igt,  dass  Bleramydes  in  einem  Kanon  nicht  die  Trimet«r  des 
.lohannofl,  sondern  die  in  denselben  verbonEene  lythmiaobe  Form  imitiert  bat).  —  lieber  eia 
dem  Joliannes  fälschlich  zugeschriebenes  Gebet  in  bjrzantiniscfaen  Anakreonteen  vgl  Pr. 
Hanssen,  Philolopus,  Suppli)mentb.  5  (1S89)  210.  Edm.  Bouvy,  Anacreontiqae« 
toniques  dana  ja  vie  de  S.  Jean  Damascene,  B.  Z.  2  ^1893)  110  f.  —  Deutsche  lieber- 
Setzung  der  Jobannea  Ton  Damaskos  ^ko  ^vnaQtJy  ^'^iJUWr,  sowie  dea 
dem  Symoon  Metaphrasto-;  ziil;lSi  In it  honen  Liedes  ^f^'XX(üy  (payttr,  üyx^Qojnf.  atüfia  StanCiov 
von  G.  M.  Drevea,  BiUten  hellenischer  Hymnodie.  Griechiacbe  Communionlieder,  Stinunen 
aoa  Maria  Lwioh  46  (1894)  529-  6S7. 

3.  AuBsor  dem  .r>)liaiiii<  s  Damoskenos  wird  auch  dem  Joaaph  Halodot  einOkto* 
eobos  zugeschrieben  im  Cod.  Kscur.       II.  5  s.  15. 

27f».  Nachblüte  und  Verfall.  Noch  zu  Lobzoiten  des  Johannes  und 
Kosnia.s  hiacli  über  die  griecliischp  Kirclio  das  verheerende  Ungewitti  t-  des 
Bildersturmes  herein')  und  wirkte  durcli  die  Zerstörung  von  Kirchen, 
Schulen  und  Bibliotheken,  durch  die  Verfolgung  yon  Alt^^bigen  und  die 
Unterbrechung  der  Tradition  nachteilig  auf  die  Erhaltung  der  alten  Kirchen- 
lieder. Andereraeits  hatte  diese  heftige  Bewegung  auch  eine  heilsame 
Reaktion  und  vor  allem  eine  nachhaltige  Steigerung  des  religiösen 
Lebens  zur  Folge,  welche  auf  die  kirchliche  Dichtung  nicht  minder  be- 
fnichtend  wirkte  als  auf  da.s  zunächst  bedrohte  Gebiet  der  bildenden  Kunst. 
VV^ie  die  Miniaturmalerei  gerade  in  dieser  Zeit  der  wütenden  Verfolgung 
emporblühte,  so  erstand  auf  der  blutigen  Walstatt  aus  den  grausam  unter- 
drückten, heldenmütigen  Freunden  der  Bilder  eine  begeisterte  Schar  neuer 
Heioden.  Ihre  Werke  sind  es  hauptsftchlich,  welche  in  der  griechischen 
liturgie  bleibende  Aufnahme  fanden  und  dde  alten  Lieder  verdrängten. 
Wahrscheinlich  sind  die  grossen  Hymnen  des  Bomanos  und  seiner  Schule 
vornehmlich  schon  in  dieser  Zeit  der  Vergessenheit  anheimgefSsllen. 

Die  neue  Bewegung  ging  von  Syrien  und  Italien  aus  und  vo^inigte 

sich  in  Konstantinopel  mit  den  dort  heimischen  Elementen.  Dass  in 
Syrien  der  Geist  des  Johannes  und  Kosmas  klüftig  weiter  wirkte,  ist  leicht 
verständlich;  merkwürdigerweise  sind  aber  um  dieselbe  Zeit  auch  im 
Unssersten  Westwinkel  der  byzantinischen  Kulturwelt,  in  Sizilien  und  Unter- 
italien,  mehrere  bedeutende  Meloden  erstanden,  Gregor  und  Thoodosios 
von  Syrakus  eröffnen  hier  die  Reihe.  Aus  Syrakus  war  auch  Methodios 
gebürtig,  der  später  nach  Eonstantinopel  kam;  er  ist  der  letaste  Melode, 
der  nach  dem  Muster  des  Johannes  Damaskenos  einen  zwOlÜBilbigen  jam- 
bischen Vers  in  den  Kanones  verwendete.  Aus  Sizilien  stammt  endlich 
Joseph  der  Hymnograph;  durch  die  Araber  vertrieben,  flüchtete  er  nach 
dem  Peloponnes,  dann  nach  Thessalonike,  wo  er  Mönch  und  Priester  wurde, 
endlich  nach  Konstantinopel,  liier  schloss  er  innige  Freundschaft  mit  dem 
hl.  (iregor  Dokapolites,  Infolge  des  Bilder.sturnu  s  unter  Leon  dem 
Armenier  (813 — 820)  niusste  er  aus  Konstantinopel  flüchten,  fiel  aber  auf 
der  Fahrt  nach  Rom  iu  die  Hände  von  Piraten,  die  ihn  nach  Kreta 


>)  Dia  Littoratnr  mm  Bildentonn  a.  in  1  dea  BoehM»  Babrik  .KtrebangeMliiekta*. 
der  ulgemainen  Bibliograpbie  am  Seblnaa  | 
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hraclitcn;  endlich  kehrte  der  vom  ünlioll  seltsam  verfolgte  Mann  nach 
Konstantinopel  zurück,  wo  er  in  hohem  Alter  (um  883)  starb. 

Der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Kirchenpoesie  wurde  seit  dem  Anfang 
des  9.  Jahrhunderts  das  Kloster  Studion»)  in  Konstantinopol.  Hier  (lieliteto 
Theodoros  Studites  (759—820),  von  dem  zahlreiche  Hymnen  vorhanden 
sind.  Hier  weilten  die  heldenmütigen  Brüder  Theodoros  und  Theo- 
phanes  ot  y^a/riw',*)  von  denen  der  letztere  nach  der  Beendigung  des 
BOderstraitee  durch  die  Synode  von  Konstantinopel  im  Jalire  843  den  erz- 
bischofliehen  Thron  von  Nikaea  bestieg.  Ans  diesem  Kreise  ging  Joseph, 
der  Bruder  des  Theodoros  Studites,  hervor,  der  später  Bischof  von  Thes- 
salonike  wurde  und  unter  Theophilos  dm  ATartertod  starb.*)  Hier  trafen 
sich  auch  Georg  von  Nikomedien,  Metrophanes  und  Theodoros 
von  Smyrna,  die  Studiten  Antonios,  Arsenios,  Basilios,  Gabriel, 
Nikolaos  u.  a.  Eine  gemeinsame  Eigenschaft  dieser  Dicliter  ist  sch\\iUstigo 
Breite,  die,  namentlich  durch  massenhafte  neugehildete  Beiwörter  be- 
zeichnet,-*)  häulig  in  leeres  Wortgepränge  ausartet.  In  dieser  Zeit  werden 
auch  gänzlich  wertlose,  poesieverlassene  Machwerke  häufiger;  wir  linden 
Hymnen,  die  nichts  anderes  sind  als  trockene  Paraphrasen  geschwätziger 
Prosalegenden.  Die  tiefete  Stufe  errdcht  der  geradezu  l&ppische  Hymnus 
auf  den  hl.  Euthymios,  dessen  Yerfosser  sich  vorsidbtigerweise  in  den 
Mantel  der  Anonymität  hfillt  (Cod.  Palm.  212  f.  166  ff.).  Eine  merkwürdige 
Erscheinung  in  diesem  allgemeinen  poetischen  Wettkampfe  ist  die  Dichterin 
Kasia  (vgl,  §  296),  die  in  einem  sehr  originellen  (udichte  eine  Parallele 
zwischen  dem  Reiche  Christi  und  dem  römischen  Reiche  zieht;  Augiistus 
habe  der  Vielherrschaft  auf  Erden  ein  Ende  gemacht,  Christi  Mensch- 
werdung habe  die  Vielgötterei  gebrochen.^)  Auch  in  ihren  übrigen 
Idiomela  zeigt  sie  grosse  Selbständigkeit  und  Tiefe  der  Empfindung.  Die 
vereinselten  poetischen  Versuche  des  Patriarchen  P ho tios,  der  Kaiser  Leon 
des  Weisen  und  Konstantin  Porphyrogennetos  sind  schwach  und 
wohl  nur  infolge  der  hohen  Stellung  ihrer  Verfasser  der  Nachwelt  er- 
halten worden. 

Im  11.  Jahrhundert  ging  die  Blüte  der  Hymnendichtung  zu  Ende. 
Die  Frische  des  religiösen  Sinnes  war  geschwunden,  und  die  l'ilege  dog- 
matischer Kontroversen,  die  jetzt  durch  den  (Jegensatz  zur  römischen 
Kirche  überreiche  Nahrung  erhielt  und  auch  am  kaiserlichen  Hofe  mit 
wachsendem  Eiier  betrieben  wurde,  komite  die  Unmittelbarkeit  der  Be- 
geisterung nicht  ersetzen.  Das  bedeutendste  Hindernis  fOr  eine  weitere 
Entwickelung  der  Kirchenpoesie  kig  aber  in  dem  nun  vollzogenen  Ab- 


')  Dftssolbe  wurde  i.  J.  4Rrt  von  einem  !  brennon  Hess.    Vgl.  §  292. 


Manne  namens  Studios  gogriindot  und  spielt 
in  der  Geschichte  der  byzantinischon  Kirche 
eine  wichtige  Kolle.  Vgl.  M.  J.  Gedeon, 
HatQiaQXixoi  7iiyttxe(,  Kpel  1890  S.  196  f.; 
268.  Eine  Monographie  Ober  Stadion  wird 
▼on  E.  Marin  vorbereitet. 

•)  D.  h.  die  .Gezeichneten";  sie 
worden  so  benannt,  weil  ihnen  Kaiser  Theo- 
philos zur  Strafe  fÖr  ihre  freimütige  Haltung 
im  Bilderstreit  zwölf  Trimetor  auf  die  Ötirno 


')  Dieser  .Joseph  darf  nicht,  wie  öfter 
geschehen  ist,  mit  dem  bedeutend  jüngeren 
Sizilier  Joseph,  dorn  Ilymnographen  «ki* 
iSo^ijy  (a.  o.),  verwechselt  werden. 

*)  In  einem  Kanon  des  Theodoros 
Studite.s  findet  man  nicht  weniger  als  104 
mit  «jroJf,  (fdoi  und  verwandten  Wörtern 
zusammengesetzte  Epitheta. 

Christ.  AnthoL  a  108  f.    Vgl.  Jn- 
cobi,  a.  u.  0.  S.  238. 
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schluss  der  Liturgie.  Hiemit  war  dem  Dichter  die  fnuhtharste  An- 
regung, die  Hoffnung  auf  praktische  Verwertung,  d.  h.  auf  Einführung 
seiner  Lieder  in  das  kirchUche  Uepertoir  fast  vollständig  gerau])t.  Daher 
ersclit  imii  seit  dem  Anfange  des  IL  Jahrhunderts  nur  noch  vereinzelt« 
Kiiciiendichter,  unter  denen  Johannes  Mauropus,  Johannes  Zonaras 
und  NikephoroB  Blommydes  hervorragen.  Etwas  länger  als  im  byzantim- 
sehen  Beiche  selbst  erhielt  sich  die  Kirehendichtnng  in  Italien.  Hier 
war  das  von  Nilos  dem  Jüngeren  im  Jahre  1004  gegrOndete  Basilianer- 
kloster  Grotta-Ferrata  hei  Kom')  eine  Pflanzstfttte  zahlreicher  Hymnen- 
dichter, die  noch  im  12.  Jahrhundert  thätig  waren.  An  der  Spitze  steht 
der  hl.  Bartholomaeo  s,  um  den  sich  ein  A  rsonios,  Germanos,  Joseph, 
l'aulo.s,  Proküpios  u.  a.  .scharen.  Doch  blieben  diese  Nachzügler  ohne 
Einfluss  auf  die  byzantinische  Liturgie. 

Gleichsam  zum  Krsatz  für  den  Niedergang  der  di(;hterischen  Thätig- 
keit  wurde  im  V6.  und  14.  Jahrhundert  wenigstens  die  musikalische 
Seite  weiter  ausgebildet  und  das  einfiuAe  Beätativ  zu  dnera  reicheren 
Koloraturgesang  gesteigert  Die  mnsikaliBchen  Techniker  erfanden  dafür 
auch  eigene  Namen,  indem  sie  den  ein£Mihea  Vortrag  x^fut  oder  ^fvvro/uv 
fitlog  nannten  und  davon  den  gedehnten,  koloraturreichen  Gesang,  bei  dem 
auf  eine  Silbe  nur  selten  bloss  eine,  meistens  zwei  bis  sehn  Noten  kamen, 
als  aQyov  fitXog  unterschieden.*)  Unter  den  Komponisten  des  ausgehenden 
Mitt«'1alt(Ms  rji^en  hervor  Johannes  Glykys,  Manuel  Chrysaphes, 
Theodulüs  liieromonach os,  Johannes  Kukuzelis,  Johannes  Lara- 
padarios  u.  a.  Man  findet  ihre  Namen  in  zahlreichen  musikalichen  llss  wie 
in  den  Codd.  Vindob.  theol.  gr.  185,  Messin.  154,  Taur.  353.  b.  I.  24 
(jetzt  B.  Vn.  10),  Athen.  884,  885,  886,  893  u.  s.  w.  Eine  Reihe  fiterer 
Komponisten  enthftlt  z.  B.  der  Cod.  Athen.  883.  Aber  nur  ausnahms- 
weise fanden  noch  späterhin  neue  Lieder  Aufnahme  in  den  stereotypen 
Bestand  der  liturgischen  Werke,  in  den  Oktoechos,  das  Triodion  und  die 
Menäen.  Im  IL  Jahrhundert  verfasste  Nikephoros  Kallistos  Xantho- 
pulos  (s.  >^  127),  eine  'AxoXov'/ia  fig  T»;r  &€ot6xov,  die  nachträglich  in 
das  Pentekostarion  eingefügt  wurde.  Etwas  später  widerfuhr  dieselbe 
Ehre  einem  Jvanoii,  durch  welchen  der  Patriarch  Pliilotheos  (s.  §  35) 
den  Verteidiger  der  Orthodoxie  i'aiamas  (s.  §  32)  verherrlichte.  Über 
einen  Kanon  des  Markos  Eugenikos  (nm  1416)  s.  §  212*  Eine  Kurio- 
sität ist  der  Kanon  auf  den  hL  Thomas  von  Aquino,  Ketpmv  de  cor 
ajnov  Sm/iSv  tov  Uyxfvwv  (dies  die  stftndige  Obersetaung  von  Aquiiio!),  im 
Cod.  Neapol.  IL  c.  23.  Im  L5.  Jahrhundert  treffen  wir  Matthaeos 
Kamariotes  (s.  S.  498)  als  Verfasser  von  Kanones  auf  die  göttliche 
Menschwerdung  (z.  ß.  im  Cod.  Athen.  732).  Im  IG.  Jahrhundert  schrieb 
Nikolaos  Malaxos  (s.  S.  401)  Kirchenlieder,  von  welchen  einige  Stücke 
in  das  Pentekostarion  und  die  Menäen  eingereiht  wurden.  Selbst  in  unserem 
Jahrhundert  hat  die  liturgische  Poesie  noch  einen  Zuwachs  erhalten.  Ais 


*)  Eue  anziehende  Schilderang  des  heu-     Ferrata,  Koma  1884.  Die  Litteratur  fU»«r  die 

tipen  Zustandea  der  Abtei  mit  einer  i^cschicht-     Bibliothek  des  Kloetera  s.  S.  512. 


heben  Uebenioht  und  einer  Planskizze  gibt 
A.  Roechi,  La  badia  di  8.  Maris  dl  Orotts- 


Vgl.  Christ,  AnthoL  Proieg.  &  116. 
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nämlich  die  orthodoxe  Kirche  im  Jahre  1869  den  Patriarchen  Photios 
und  den  hefttgen  Verteidiger  des  Schisma  Markos  Eugen  ikos  (s.  §  212) 
kanonisierte,  wurden  zu  ihrer  Ehre  zwei  neue  Troparien  verilABst  und  in 

das  Horologion  aufgononmion. 

1.  Ausgaben:  Kanoaes  de»  Joseph  Uymnographos  bei  Migne,  Patr.  gr.  105, 
925—1426  (mit  der  Tita  des  Joseph).  —  Kammes  der  Sniditoii  bei  Piira,  Aniüeoni  Sacra 

V(»I.  1,  Paris  1876.  —  Eines  nicht  näher  zu  bestimmenden  Patriarch  on  Nikolaos  KVnwV 
OQ^ytjiixo^  rijs  vTttQayiat  ffeotöxov  inl  rü  arai'(MJact  jov  xv{>iov  tjfiuiy  'ityiov  XQtciov  Kui 
&eov  ed.  J.  B.  Pitra,  Spicilegium  Solcsmense  4  (1858)  491—495. 

2.  Das  der  Dichterin  Kasia  (Ikasia)  gewAhnlich  zugeschriebene  Inxr/Qoy  r^f  ^o()»•^;f 
wird  io  dem  Liturgiebuch  der  Auforstehungeikirche  von  Jerusalem,  aicher  mit  Unrecht, 
dem  Patriarchen  Photios  zugeteilt.  Vgl.  A.  Fapadopulos  Kerameas,  'JyüXtxfa 
'iFQWjoXvfjuui^  vtuxvokayius  2  (1894)  aeA.  C.  —  Ueber  die  SroteniteiwainmlnBgeii  der  Kasia 
vgl.  §  296. 

3.  Eine  wichtige  Quelle  für  die  Kenntnis  der  Kirchendichtung  der  letzten  byzantinlseheo 
Jahrhunderte  ist  z.  H.  der  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  1*^7  (Neasel).  Kr  rntliült  fast  nur  Kanones 
und  Offieien  aus  der  zwcittii  iiiiitto  dos  14.  und  der  ersten  Hüllte  des  15.  Jahrhunderts, 
Werke  des  Patriarchen  Philotheos  und  des  Markos  Eugenikos  —  Für  die 
Kenntnis  der  Poeaieii  des  Nikolaos  Malaxos  kommt  bes.  der  Cod.  Paria,  gr.  369  in 
Betracht. 

4.  Die  Liste  der  griechischen  Hyinnendiohtor  ist  in  unserem  kurzen  Abriss  nicht  m\- 
n&hernd  erschöpft.  Reichere  Verzeiconisse  der  Meloden  und  Melnrgen  finden  sich  bei 
Pitra,  Li^mnographie  S.  CLIII  ff.,  Christ,  AnthoL  S.  264  f..  Papadopuloa,  a.  a.  O. 
8.  231  ff.,  291  ff  ^ 

277.  Kommentatoren  der  Eirchenpoesie.  Kosmas  von  Jerusalem 

und  Niketas  David,  Bischof  von  Dadybra  in  Paphlagonien  (f  um  880) 
versahen  die  schwierigen  (ledichte  des  Gregor  von  Nazianz  mit  ausfiihi- 
lichen  Erklärungen.  Johannes  von  Damaskos  gilt  als  Verfasser  einer 
in  die  Form  eines  Briefes  an  den  Archimandriten  Jordanes  gekleideten 
Schrift  über  den  Hymnos  Trisagios  (EmtrtoXi^  nQug'IoQdäit^v  dQx*/Jtf^*'^Qi*riV 
n€Qi  %ov  t^aayiov  vnvov).  In  geschlossener  Reihe  erscheinen  die  Kom- 
mentatoren, diese  unvermeidlichen  Begleiter  des  VerfiaOs  der  poetischen 
Kraft,  im  11.  und  12.  Jahrhundert  Ihre  Aufinerksamkeit  richtete  sich 
fast  ausschliesslich  auf  die  Dichtungen  des  Johannes  von  Damaskos  und 
des  Kosmas  von  Jerusalem.  An  der  £rläutemng  dieser  schon  den  Zeit- 
genossen und  noch  mehr  den  Späteren  wegen  ihrer  künstlichen  Sprache 
schwer  verständlichen  Werke  beteiligten  sich  der  Historiker  Johannes 
Zonaras,  der  Homerkomnimiator  Eustathios  von  Thessalonike,  der 
Dichter  Theodoros  Prudromos,  die  Graniiiiatiker  Gregorios  von 
Korinth  und  Theodosios  Monachos,  der  Philosoph  Nikephoroa  Blem- 
mydes,  der  Historiker  Nikephoros  Kallistos  Xanthopulos  u.  a.  Ins- 
hesondere  hinterliess  Eustathios  einen  grossen  Kommentar  zum  Pfingst- 
hymnus  des  Johannes,  Zonaras  Erklärungen  zu  dessen  ^yatfroirt^  xavovsi 
und  Theodosios  Monachos  SchoHen  zum  Weihnachtshymnus.  Die  Ver- 
treter der  eigentlichen  Hymnendichtung  wie  l{omanos,  Elias,  Orestes, 
Joseph  u.  s.  w. ,  deren  einfache  Darstelhmg  dem  Verständnis  keine 
Schwierigkeiten  bot,  blieben  von  dem  Eifer  der  Scholiasten  verschont. 
Dagegen  wurde  Gregor  von  Nazianz  auch  noch  im  späteren  Mittelalter 
tleiäöig  interpretiert.     So  schrieb  Nikolaos  Doxopatres,   Notar  des 


')  Eine  YOO  Konstantinos  Typaldos 

verfassto  Sequenz  auf  den  Patriarchen  Photios 
wurde  schon  im  Jahre  lb4ö  auf  Kosten  des 


Patriarchen  Anthimos  gedruckt  und  <^biell 
verbreitet.  Vgl.  M.  1.  G ed oon,  Uar^Mt^jfMoi 
ni^axts,  Kpel  im  S.  293. 
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Patriarchen,  Protoaynkellos  und  Nomophylax,  einon  Komnioütar  zu  don 
Tetrasticlia  Grogors  und  zu  dem  unter  seinem  Namen  gehenden  paräneti- 
schen  Alphabet  ('/ox';»'  ft7i^«>'i«»'  x<o  it7.ng  iroioi  'hör  etc.).  Er  steht  z.  B. 
in  den  Codd.  Mutin.  II.  A.  2  und  Vindob.  bist.  gr.  64  (Netj^el)  fol. 
125—153.  Von  Johannes  Zonaras  haben  wir  Erklärungen  zu  den  Tetra- 
sticha,  z.  B.  in  den  Codd.  Athen.  476,  Paris,  gr.  992  föL  866—402; 
Ton  Nikolaos  Diakonos  ebensolche  im  Cod.  Paris.  993  foL  168 — 281. 

1.  Aasgaben:  Komnenlare  des  Kosmas  ed.  A.  Hai,  Spieileg.  Romaimin  8(1889) 

2,  1-  378.  —  Wiederholt  bei  Mipnc,  Patrol.  gr.  38,340-680.  Ebenda  S.  681-  842  des 
Nikotas  David  Parapbra»c  der  dnÖQQtiia  inti  dos  Gregor  von  Nazi anz ;  S.  842  —  846  noch 
zwei  anonyme  Paraphrasen.  —  Der  Brief  des  Johannes  von  Damaakos  über  den  Uymnoe 
TriöHgios  bei  Migne,  Patr.  gr.  92,  21  62.  -  Eustathios:  Ed.  A.  Mai,  Spicilcü;.  Ro 
innnum  5  (1841)  2,  KJl- ebenda  S.  384  896  kleinere  Eiklänmgen  von  Zonara> 
und  Prodromos.  —  Das  Material  für  eine  neue  Auagabe  des  Kommentars  des  Eu8tathi<v> 
findet  sich  im  Nafhlasse  Taf'ols.  Vgl.  8.  374  f.;  539  f.  —  Prodrom  oh:  Ed.  Migne.  Patrol. 
gr.  133,  UJUir.  Voilbtiinttigor :  Theod.  I*rodromi  commentaiius  iu  carmiua  sacra  uieluduruai 
Cosiiiae  liioro.sol.  et  Joannis  Dam.  etc.  ed.  H.  M.  Stevenson,  praefatus  est  J.  B.  Pitra, 
Komao  (noch  nicht  abgeschlossen).  —  Uobor  andere  Kominontatoron  s.  Pitra  in  der 

Ausgabe  ätuvonsons  ä.  VI  il.  —  Das  Proöniion  der  Psaltererklärung  des  Nikephoros 
Blemmydes,  das  auch  Ausführungen  Ober  den  Kircbengcsang  und  über  den  Ursprung 
des  Werkes  dvaßadftof  enthält,  cd.  Migne.  Patrol.  gr.  142,  1321  —  1326.  —  Dos  Nike- 
phoros Kallistos  Xanthopulos  'EQfitjreta  ete  toig  itvttßaS/uovs  rtjs  oxra»»//ot'  ed.  Kyr. 
A  thanasiades,  Jerusalem  1862  (vgl.  oben  S.  668  f.).  —  Stxod^/iov  '.4yio{}eLxov  toQiohj^  lor 
ijtot  iQfAijyM  f{{  to»s  qafAauxove  »uroyttf  rtü»  ^sanQtuuu¥  »tu  &tofi^toQuuüi^  io^r«r, 
«vM^rMrMr  hi  Statpo^^  hatk^iot  nutfQtofy  nlovaviUr  fti  nMae  injfUtmttH  ««• 
eif  xrjv  xoit  t-y  yXmaaav,  Venedig  1836  (mir  niumginglich). 

2.  Ueberl  jeferung:  Kommentar  des  Gregor  von  Korinth  z.  B.  im  Cod.  Vindob. 
theol.  128  (Nessel)  fol.  1—134.  Der  Titel  lautet  hier:  rQtjyoqiov  ap/tfnwrxÖTior  riji 
fitjt^onoXeios  Kvfbfdöv  'Sf/i^ifalK  wie  toi'c  xnroVcrc  iMf  itcnottwüy  ioQTtSy  rov  oXov  xQÖror, 
rwy  tQii^ditoy  »ni  »avovwv  T*j(  f^eyaXt]s  ißdofiadog  *ui  tuiy  toQTtay  lijs  Seotöxov.  Vgl. 
FabriciUB,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  12,  122—127.  —  Scholien  des  Theodosios  Monachoa 
im  Cod.  Laur.  57,  42  fol.  169*— 201.  —  Im  Cod.  Paris,  gr.  271  fol.  1-47  steht  eis 
Kommentar  zu  zwei  Kanones  des  Kosmas  und  zum  41.  Psalm.  Da«  Vorwort  hat  die  Ueber« 
sehrift:  u^oolfAtoy  eis  roy  oQq^ayotQÖtftoy.  Ob  mm  Orplisnotropliios  der  Name  des 
Verfas.sers  ist  oder  ol.  di  r  Kommentar  metaphorisch  Waisen vater  {'<\>ff(ci  oT(i6(ftns  von 
o^ffayoTQÖ^ot)  benannt  wurde,  steht  dahin.  Das  Proömion  selbst*  in  welchem  die  Un- 
wissenden mit  Armen  and  Hnngrigon  verglichen  werden,  sprioht  für  die  leMer»  Aufbumug. 
—  Eines  Thoodulos  Monachos  ziemlich  windige  Jirjytjats  nfpt  raiV  vuytoy  steht  in  den 
Codd.  Marc.  Ci.  II  148;  Mosa.  Synod.  301  (307  bei  Vladimir)  foL  234  ff.;  Paris.  350 
foL  256  iL,  851  fol.  266«.  n.  a. 

3.  Anonyme  Erklärungen  liegen  noch  allenthalben  in  Uss.  —  Aus  einem  Codes 
des  16.  Jahrhundorts  der  Nationalbibliotbek  zu  Athen  stammt  die  'jyixdoroi  ig/iijytia  tit 
T>;*'  uiitijy  r/;f  MaQiaf^  (so)  x«i   tijy  rijjoiju^^ijy  TOV  '/M/apiov,  StaxrjQ  \h  (1892)  289—294. 

KiiH'  iiii(iii\  mc  'E{tjy7]aii  tugaia  zu  den  Kanones  des  Kosmas  und  Johannes  auf  Christi 
(ieburt  (Christ,  Anthologia,  S.  165  und  205}  steht  im  Cod.  Vindob.  theoL  er.  25i< 
(Nessel)  fol.  88— 48^ 

4.  Eine  der  wichtigsten  Quellen  der  Kommentare  des  Kosmas  sind  die  ausführ- 
lichen mythologischen  Erklärungen  zu  vier  Reden  des  Gregor  von  Nazianz,  welche 
einem  gewissen  .NbteNonnoa  zugeschrieben  wer<len  und  wahrscheinlich  im  6.  Jahrhundert 
abgelas>t  sind.  Später  wurde  derselbe  Mythograph  von  Suidas,  Tzetzes  und  noch  von 
Konstantin  Palaeokappa  fllr  sein  Violarium  bentttzt  Nonnos  ist  mm  Teil  ed.  von 
Rieh.  Montacutius,  Eton  1610;  anderes  von  Fr.  Crenzer,  Meletemata  e  disciplina 
antiquitatis  1  (1817)  59  If.,  und  A.  Mai,  Spioileginm  Roman.  2  (1839)  2,  374  if.  Das  Meist« 
wiederholt  bei  Migne,  Patrol.  gr.  36,  985—1072.  —  Sine  neue  Ausgabe  des  Nonnos  be- 
absichtigt Edwin  Patiig  in  Leinzig  bei  Tenhner  erseheinen  sa  lassen.  —  Yg\.  E.  Patzig, 
Die  Noiimisquelle  der  Eudokia.  Klii  in  Mu>^.  37  (1882)  67  —  82,  und  desselben  Abhandlung: 
De  Nonnianis  in  IV  orationes  öregorii  Nazianzeni  commentarüs,  Progr.  der  ThonuMSchule, 
Leipzig  1890,  wo  Aber  die  Han^wmriften,  BedaktioBmi  und  die  spftnran  AnMdmiber  des 
Nonnos  erschöpfend  gebandelt  ist  Vi^.  §  840.  —  UeVer  die  Ton  S.  Norden  gesvbsnin 
Nachträge  vgl.  S.  138. 
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878.  SplAkreieii  In  der  Fonn  des  Eine  begleitende 

Encfaeimuig  des  Yer&Iles  der  Eirchendichtung  ist  die  Parodie  derselben. 
Der  erste  Autor,  den  wir  mit  völliger  Sicherheit  als  Verfasser  solcher 

Stücko  kennen,  ist  kein  geringerer  als  der  berühmte  Premienninister  und 
Uofphilosoph  Michael  Psellos.  Im  Jahre  1054  hatte  er,  wohl  weniger 
aus  innerer  Neigung,  als  weil  damals  seine  Stellung  am  Hofe  erschüttert 
war,  den  Entschluss  gefasst,  der  Welt  zu  entsagen;  zu  diesem  Behufe 
wählte  er  das  auf  dem  Berge  Olympos  in  Bithynien  gelegene  Kloster. 
Bald  aber  war  der  turbulente  Mann  des  eintönigen  Lebens  unter  den 
frommen  WeltQberwindero  Uberdrüseig  und  verliess  seine  Zelle,  um  sich 
von  neuem  in  die  dumpfe  AtmosphSre  der  politischen  Kämpfe  und  Intriguen 
zu  stürzen.  Die  Klostergenossen  waren  Ober  den  Fltichtling  nicht  wenig 
ungehalten,  und  oln  Mönch  namens  Jakob,  der  sich  zum  Sprecher  der 
Obrigen  machte,  dichtete  ein  witziges  Epigramm  in  vier  Trimetem,  worin 
er  den  Psollos  als  Zons  anspricht  und  sagt,  er  sei  dem  Olymp  nur  ent- 
flohen, weil  er  auf  demselben  seine  Göttinnen  nicht  wiedergefunden  habe, 
Psellos  antwortete  in  einer  für  den  Exmönch  wenig  passenden  Weise  durch 
ein  derbes  Schmähgedicht,  worin  der  gute  Jakob  mit  wenig  Witz  und  viel 
Behagen  in  den  grellsten  Farben  als  wüster  Trunkenbold  geschildert  wird. 
.Gott  der  Herr,  der  die  Abgründe  verstopfte  und  die  weite  Hfthlung  des 
Ozeans  mit  Wasser  füllte,  vermochte  es  nicht»  Dmen  Bauch  zu  sättigen, 
der  wie  ein  Kanal  allea  auMmmt  und  alles  leert.'  In  der  dritten  Strophe 
vergleicht  Psellos  den  Klosterbruder  mit  einem  Weinstocke.  „Man  sah 
Dich  auf  der  Erde  liegen,  o  Vater,  als  fruchtbeladenen  Weinstock;  dicker 
^Vein  sickerte  Dir  aus  allen  Poren,  aus  Deinem  Halse,  aus  Deinen  Augen, 
aus  der  Unterthüre  und  aus  Deinem  ganzen  Körper.  Schwere  Trunkenheit 
schwitztest  Du  aus  wie  ein  rissiger  Schlauch."  Das  ganze  Gedicht,  dessen 
Grobheit  man  nach  diesen  Proben  beurteilen  mag,  liat  die  regelrechte  Form 
eines  Kirchenliedes;  die  Akrostichis  lautet:  M4Mw  Idxmßov  evQv!^tia>g 
^^10,  Kwvmuts;  dazu  der  übliche  Yennerk  des  Tones  und  der  Melodie: 

Sehr  weite  Verbreitung  fanden  in  der  byzantinischen  Zeit  Lehr- 
gedichte, welche  die  Süssere  Fdrm  von  Kirchenhymnen  für  Zwecke 
der  wissenschaftlicben  IGtteilung  und  des  Unterrichtes  verwenden.  Der 

Gedanke,  den  Lehrstoff  durch  metrische  Formulierung  leichter  dem  Qe- 
dächtiiisse  einzuprägen,  ist  bekanntlich  fast  ebenso  alt  als  der  schulmfissige 
Betrieb  selbst;  eigentümlich  scheint  aber  den  Byzantinern,  dass  sie  zu 
diesem  Behufe  ganz  allgemein  die  ehrwürdige  Form  des  Kirchenliedes  ver- 
wendeten. Stichora  über  Lufterscheinungen,  wie  Wolken,  Regen  und  über 
die  zwischen  der  Erde  und  dem  Himmel  befindlichen  Elemente,  und  ein 
Kanon  über  die  Benennung  der  verschiedenen  Lebensalter  sind  unter  dem 
Namen  des  Photios  aberliefiert*)  Der  bekannteste  Autor  solcher  Hymnen 
über  grammatische  und  andere  Schulgegenstände  ist  Niketas  von  Serrae 


')  Ediert  ist  das  Stück  TouK.N.S«th »8,  1  Pitra,  Anal.  S.  I  S.  441  tt.  Vgl. 

M$0,  mfiL,  5  (1876)  177  ff.  Vgl.  8.  489  ff.  |  Pitra,  Hymnographie  8.  61. 
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um  1100  (s.  §  247).  Aach  Tbeodoros  Prodromos,*)  Hierotheos 
Mo  nach  OS  u.  a.  haben  deraiitge  Schnlgedichte  verfasst.  Von  Johannes 
Zonaras  besitzen  wir  einen  Kanon  auf  die  hl.  Maria,  in  welchem  die 

verschiedenen  Häresien,  zuletzt  die  der  Bogoniilen  und  Lateiner,  geschildert 
sind  (z.  B.  im  Cod.  Vindoh.  theol.  gr.  289  toi.  31  Wie  wenig  die 

Byzantiner  das  Unpas.sende  solcher  Profanation  heiliger  Rythmen  fühlten, 
heweist  die  Tluitsache,  dass  diese  Schulmuse  selbst  vor  ekelhaften  Gegen- 
ständen nicht  zui'ückscheute.  So  ünden  wir  die  Form  des  Kirchenliedes 
in  einem  Traktate  fiber  den  Urin  {llt^l  ovQm),  um  dessen  Antorschaft 
sich  sogar  mehrere  Namen  wie  Hatthaeos  Blastares,  Planades,  Nike- 
phoros  Blemmydes,  ja  selbst  Photios  zu  streiten  scheinen.')  Eines 
der  schlimmsten  Beispiele  ist  die  wohl  dem  15.  Jahrhundert  angehörende 
, Messe  des  Bartlosen",  wo  eine  liturgische  Handlung  mit  ihrem  ganzen 
Apparate  von  Hymnen,  Kanones,  Logenden  u.  s.  w.  derb  parodiert  wird 
(s.  den  Ab'^chTiitt  , Vnlgärgriech.  Littcratiir" ).  Zuletzt  wurde  sogar  dog- 
matischi?  roK-mik  in  die  friedliche  Form  des  Kirchenliedes  gepresst.  Der 
Titularbischof  von  Myra  Matthaeos  (c.  ir»,jO  1H25)  verfasste  ein  Pam- 
phlet gegen  die  Lateiner,  das  folgendermasscn  beginnt:  Siidi}  ijx^  nXd" 
yiog  d',  <II^  %6>  *Yy^tP  dwStvCtts  wth  ^t^gäpi  To  ax'Vr/ia  jiatdmv  Hxtv 
II  iuvoSo^itii  t^f  cvvr,&ovs  ndXm  avrvig  u.  s.  w.  Ed.  M.  L  Qedeon, 
noQvmrcoi  1  (1877)  758—756.  Manche  derartige  Werke  gehen  noch 
anonym  in  den  Handschriften. 

279.  Übersetzungen  und  Imitationen.  Die  griechische  Kirchen- 
poesie  hat  nach  verschiedenen  Seiten  bin  eine  mächtige  Anregung  aus- 
geübt. Wie  einst  das  heidniscbe  iioni  von  Griechenland  aus  seine  Kultur 
und  Litteratur  empfing,  so  nabinen  die  Lateiner  in  der  cbristlielien  Zeit 
abermals  ihre  Zuthiclit  zu  dem  glücklicher  begabten  Volke  des  Ostens. 
Zu  den  ältesten  Beweisen  dieses  litterarisehen  Verhältnisses  gehört  die 
kurze  Akklamation,  die  seit  den  Zeiten  des  hL  Benedikt  allmorgendlich 
im  Klosterchore  ertOnt;  der  griechische  Text  darf  nach  Pitra*)  nicht  unter 
das  3.  Jahrhundert  herabgerttckt  werden: 

£oi  npe'net  nirog  Tv  ilecct  latis 

ooi  nQinet  vuyo^  ,       to  do(M:t  hymnus 
««{  diUti  n^enet  r^F  fltrr^  tibi  glofia  Deo  Pktri 

X««  rf>>  Yfo)  xn'i  riö  (')'<"'  JJyfi'uan  et  filio  cum  Sancto  Sniritii 

eig  tovf  ttmvtti  ruiy  (titoyeay.     .4fitjy.  in  sni'cnia  snooiilonun.  Amen. 

Dem  berühmten  Dies  irae,  dies  illa,  das  gewöhnlich  dem  Thomas  von 
Celano  (13.  Jahrh.)  zugeschrieben  wird,  in  seinen  Hauptbestandteilen  al)er 
sicher  viel  filter  isV)  scheint  als  Vorbild  der  Hymnus  des  Romanos  Aber 
das  letzte  Gericht  gedient  zu  haben.^)  Bei  der  Betrachtung  dieser  poeti- 
schen Anleihen  darf  auch  die  Thatsache  nicht  vergessen  werden,  dass 
sich  in  der  abendlttndischen  Liturgie  mehrere  griechische  Texte  bis  ins 

')  Seinen  Kanon  UfQi  üyjtcxuiyiüy  mit  ,  354  und  4u8.      Henry  Tliodo,  Franz  von 

alpbabetifjcher  Akrüstichis  ed.  K    Miller,  |  Amisi  und  die  Anfange  der  Kunst  der  Re* 

AnnaHire  de  lassoc.  10  (1.^76)  131 -i:i4.  nai^sanr«  in  Itjilion,  Berlin  1885  S.  400.  — 

')  Pitra,  Anal.  S.  I  S.  441.  Zum  Kanon  ,  L.  Traube,  Karuliugische  Dichtungen,  Ber> 

über  den  Urin  vgl.  S.  544  f.  |  Un  1888  S.  152. 

>)  Hymnographic  S.  36  f.  »)  Deatadunaiui  a.  a.  0.»  (s.  S.  657)  8. 17. 

•j  Vgl.  Mono,  Lat.  Hymnen  1  (1853)  | 
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Mittelalter  hinein,  ja  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhielten.  Dazu  gehören 
ausser  dem  S.  661  erwähnten  Beispiele  eine  kurze  Akklamation,  die  am 

Osterfeste  bis  ins  9.  Jahrhundert  und  vielleicht  noch  länger  im  Laterw 
Üblich  war,i)  und  die  am  Charfreitag  in  den  katholischen  Kirdien  üblichen 
gn'eeliischcn  Rosponsorien  nach  der  KreuzcnthüUung.')  Umgekehrt  blieben 
auch  Reformen  im  lateinischen  Ritus  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  griechi- 
schen Osten.^)  Eine  genauere  Erforschung  dieser  Beziehungen  würde  auf 
die  christliche  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  manches  neue  Licht  werfen. 
Vieles  wird  uns  freilich  immer  verborgen  bleiben,  weil  die  griechischen 
Ctosänge  der  titeren  Zeit  nur  trOmmerhaft  überliefert  sind.  Unter  Papet 
Hadrian  II  (867—872),  also  in  einer  Zeit,  in  welcher  der  litterarische 
und  kulturelle  Zusammenhang  zwischen  dem  Osten  und  Westen  sich  schon 
sehr  gelockert  hatte,  wurden  die  Formen  der  griechischen  Hymnenpoesie 
nach  einer  glaubwürdigen  Nachricht  in  der  römischen  Kii'che  eingefülirt. 
So  erklärt  sich  der  griechische  Ursprung  der  lateinischen  Bezeichnungen 
Tropus  und  Sequentia  {rQOTidQiov,  dxoXovK^ia)J) 

Itückhaltloser  ergaben  sich  die  })arbarischen  und  halbbarbarischen 
Völkerschaften  des  ()st(  ns  und  Nordens  dem  griechischen  Einfluss.  Die 
Verbreitung  der  griechisciien  Kirchendiclitung  und  Musik  wurde  in  hohem 
Grade  dadurch  erleichtert  und  befördert,  dass  in  grossen  KlOstem  Uhifig 
Angehörige  yerschiedener  Nationen  zusammenwohnten.  Im  Kloster  des 
hL  Könobiarchen  Theodosios  (f  529)  waren,  wie  una  sein  Biograph  Theo- 
doros  von  Petrae  erzählt,'*)  vier  Kirchen  erbaut,  drei  für  die  im  Kloster 
vertretenen  Nationalitäten,  die  Grieclien,  die  Bessen  und  die  Armenier, 
die  vierte  für  die  (ieisteskranken.  In  diesen  Kirchen  wurde  der  Herr 
Tag  und  Naclit  durch  englische  Rsalniodicn  in  verschiedenen  Sprachen 
verherrlicht.  Es  ist  zweifellos,  dass  die  Bessen  und  Armenier  ihre  Lieder 
und  Weisen  den  griechischen  Mitbrüdern  entlehnten.  Bald  begann  der 
griechische  Kirchengesang  einen  siegreichen  Eroberungszug  über  neue,  bis 
dahin  der  Kultur  des  oetrömischen  Reiches  verschlossene  Gtobiete.  Bul- 
garen, Serben,  Russen  und  Walachen  erhielten  von  Byzanz  mit  der 
christlichen  Religion  auch  den  griechischen  Ritus  und  die  griechische  Hymno- 
logie.  Die  unbindigen  Völkerschaften  des  kaukasischen  Berglandes,  wie 
die  Iberer  (Georgier)  beugten  sich  unter  die  Macht  des  Christentums, 
und  der  hl.  Euthymios  übersetzte  nicht  })loss  die  Bibel  und  die  Kirchen- 
väter, sondern  auch  die  griechischen  Hymnen  ins  Iberische.*')  So  erfüllte 
die  byzantinische  Kirchenpoesie  eine  hohe  kulturhistorische  Aufgabe. 
Sie  erhielt  in  ihrer  eigentlichen  Heimat  das  religiöse  Gefühl  wacli  und 
stilrkte  zuletzt  das  von  fbrehtbaren  StOrmen  niedergeworfene  Volk  im 
langen  und  schweren  Widerstande  gegen  die  andersgläubigen  BedrUeker; 


')  Pitra,  Hymnographie  S.  37.  Vgl. 
Christ,  Anthol.  Prolog.  S.  25  f.  —  Du- 
chesne,  Originea  du  enlte  ebr^tieB,  Parw 
1889  S.  156-ir,9. 

*)  Uober  die  Geschiolite  derselben  vgl. 
O.  GQnther.  CollMtio  Avdlaiia,  Fan  1 
(Wien  1^95)  181. 

')  Titra,  Hymnographie  S.  60  f.  — 


Bouvy,  a.  a.  0.  S  37G  ff. 

*)  Vgl.  Christ,  Anthül.  Proleg.  S.  25  f.— 
M.  Kawczvnski,  Essai  comparatif  sur 
roriginc  et  liiifltoir»  de«  lythmea,  Paria  1889 

S.  149  ff. 

»)  H.  Usener,  Der  heilige  TheodonoS, 
Uipzig  1890  S.  44,  16  ff.;  45.  4  f. 
•}  Pitra,  Hymnographie  S.  67  ff. 
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sie  befruchtete  das  lateinische  Abendland;  sie  erzeugte  im  äussersten 
Osten  und  Norden  bei  barbarischen  Völkerschaften  eine  religiöse  Kultur, 
die  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Spuren  ihres  Ursprungs  treu  bewahrt  hat 

1.  Manche  Mittt'iliingen  Ober  den  Gebrauch  dea  Griechischen  in  der  römiBchen 
Kirche  bei  Paul  Fahre,  Le  polyptyque  du  chanoine  BenoU,  Travauz  et  m^moires  de* 
facultös  de  Lille,  Tome  I,  möm.  3,  Lille  IS'^O.  —  Kine  gute  Untersuchung  über  Begriff 
und  Geschichte  der  abendländischen  Tropen  gab  Löon  (jautier,  Uiatoire  de  U  pofiaie 
litur^i'pie  an  moyen-äge,  vol.  I,  Lea  Tropes,  Paria  1886.  —  Dasa  da«  m  S.  658  aiigenlhfte 
Hill  ii  viiH  M.  Kawczynski.  —  Zar  Beurteilung  dea  Verhältnisses  der  griechischen  und 
lateiuischea  Rythmenpoeeie  dient  Ad.  Ebert,  Allgemeine  Geschichte  der  Ltteratur  des 
Hittelalten  nn  Abendlande  P  (18^9)  554  ff.;  ir  (1880)  86  ff.;  811  ff.;  826  ff.  imd  aOaDlli. 

—  Kin  sehr  ntUzliohes  Material  über  griechische  Kinfliisso  in  der  lateinischen  Geselischafl 
und  Kirche  vom  6.  bis  8.  Jahrhundert  gibt,  ohne  auf  die  iurcheupoesie  selbst  einsugehen, 
Ch.  Diehl,  Stades  aar  radninistraHon  B]nwntjne  dana  Texareliat  da  Bavanii«,  Parw  1888 
S.  240  288.  Die  wichtigsten  Sammlungen  lateinischer  Hyrnnent*  xt<>  sind :  H.  A.  Daniel, 
Thesaurus  hymnologicua,  ä  Bde,  Halle,  sjiiUer  Leifieig  1841—1056.  —  F.  J.  Mona* 
Lateintaeha  Hymnen  dea  Mittelalten,  8  Bde,  Freibnrg  i.  B.  1858—1855.  —  Gnfdo  Maria 
Dreve»,  S.  I.,  Analecta  hyninica  medii  aevi,  22  Bde,  Leipzig  l'-'^S  — 1894.  -  Thtiaiia 
hymnologicis  hactonus  editis  supplementum  amplissimum  e  libris  tam  niss  quam  impresaia 
emerunt  notuliaque  iUwetravarunt  E.  Misset  et  W.  H.  J.  Weale,  in  den  Analocta  litur- 
gica,  London  1888  ff.  -  Zur  Erklfinmg  v.;!.  P.  Alexander  Lipp,  Die  Hymnen  des 
Cifltercienser  Brovierea.  Wien  1890.  —  Manches  zur  Vergleichung  nützliche  Material  bei 
Aug.  Rösler,  Der  katholische  Dichter  Aurelius  Prudentins  Clemens,  Freiburg  188t>,  bes. 
S.  4Ü  ff.  John  Julian,  A  Dictionary  of  llymnology,  London  1892.  —  U.  Chevalier, 
i'oäsio  liturgique  du  nioyen-&ge,  Paris  et  Lyon  1893.  —  A.  Dechevrens,  i^u  lythnie  dans 
I'hymnographie  latine,  Paria  et  Lyon  1895  (mir  unzugänglich). 

2.  Eine  lebhafte  Kontroverse  hat  sich  in  der  jüngsten  Zeit  über  die  byzantinischen 
Elemente  und  den  Ursprung  doa  gregorianiachon  Kircheugesauges  erhoben.  F.  A. 
Gevaert  stellte  in  einem  Vortrage  der  Brüsseler  Akademie:  Le  cbant  liturgique  de  Töglise 
latine,  Bulletins  de  Tacadiimio  royalo  de  Belgique  III.  sörie,  tome  18  (1889)  4.>3— 477,  und 
dann  in  einer  eigenen  Schrift:  I/es  origines  du  chant  liturgique  de  Töglise  latine,  Gand 
1890,  die  Behauptung  auf,  dass  das  Vordienst,  den  Kircbengesang  reformiert  zu  haben,  nicht 
Gregor  dem  Grossen  fr)90^')"4 *,  «(»ndcrri  dem  Byzantiner  Gregor  II  (715  —  731)  oder 
noch  wahrachoinlicher  seinem  Nachlulger  (iregor  III  (t  741)  zuzuschreiben  sei.  Dagegen 
richtete  sich  vor  allem  der  Benediktiner  Gormain  Morin  in  der  Revue  Ben^dictino  1890 
Febr.  S.  62  ff.,  Juli^August  S.  2M9  ff.,  und  in  einer  selbst&ndigen  Schrift:  L<es  vdritablee 
originea  du  chant  Gr^gorien,  ä  propos  du  livre  de  M.  Gevaert  etc.,  Maredsons  1890.  Die 
Schrift  von  Gevaert  erschien  in  deutscher  Uebersetzung  von  H.  Riemann,  Der  Ui-sprung 
dea  römischen  Kirchengeaanga,  I^ipcig  1891.  Bald  darauf  wurde  auch  die  Schrift  seines 
Gegnen  dentacli  tibersem:  P.  Germanns  Morin,  Der  Ursprung  des  Gregorianiaeben  Oeaangee, 
deutsch  von  P  Thomas  Klsässf-r,  l'adprhnrn  1892.  Weitere  Litteratur  verzeichnet  H.  Hoi- 
mann,  Deutsche  Litteraturzeitung  14  (1893)  305  ff.  Vgl.  auch  A.  W.  Ambroa,  Geschichte 
der  Haarir,  2.  Band.  8.  Anfl.  beeorgt  von  H.  Reimami,  Uipzig  1892  8.  22— 2a  knt  die  Seite 
Mortns  stellten  sich  <Cagin>,  Vn  mot  sur  l'Antiphonale  missaniin,  Solosmes  1890:  .\(?  .al- 
bert Ebner,  Gregor  der  Grosse  und  das  römische  .Antiphonar,  Kircbenmusikalisches 
Jahrbuch  1892  8.  97 — 104;  Pater  Wagner,  Einftthmng  in  die  gregorianischen  Melodien, 
Freiburg  i.  d.  Schweiz  189r>  S.  45--63;  endlich  mit  gewichtigen,  der  Geschichte  der  litur- 
gischen Bücher  entnommenen  Argumenten  W  i  1  h.  Brambach,  Gregorianisch.  Biblio- 
graphische I/öBung  der  .Streitfrage  über  den  Ursprung  dea  gragarianiacben  Gesang«», 
Leiii7.it;  ls9.')  Dagegen  halt  ilovacrt  in  der  Einleitung  zu  seinem  neuen  Buche:  La 
uielopee  antitjue  dans  lo  chant       1  ttgiiso  latine,  Gand  1895,  an  seiner  Aufstellung  fest. 

—  Vgl.  auch  Wagner,  La  formation  des  m^lodies  Gregoriennes.  Corapte  Rendu  du  troisieme 
congres  soiantifiqua  intamational  dea  oaiholiqnea,  Bnixallaa  1896,  Deiui^a  Section  &  318 
bis  335. 

8.  Zahircioba  Mitteilungen  über  die  rituellen  Beziehungen  der  byzantinischen  Kirche 
zu  ihren  slavischen,  georgischen  und  iithiopischen  Dependenzen  gibt  John  Mason  Neale. 
A  bistory  of  the  holy  eastem  churcli,  2  F.,  London  1847  -1850.  --  Mehrere  Proben  ali- 
alavischer  Te.xte  ed.  der  Archimandrit  Amphiloch  ms ,    Paläographische  Beschreibung 

griechischer  Handschriften  etc.  von  bestimmten  Jahren,  4  voll.,  Moskau  1879  1880  fRuss  ). 
esselben  Verfassers:  Altslavischor  l'salter  des  Symeon  vom  Jahre  1280.  4  voll.,  Moskau 
18Su— 1S81  (russ.).  Der  Wert  dieser  wie  aller  flbrigen  Publikationen  des  emsigen  Ge- 
lehrten wird  durch  den  Mangel  an  philologischer  Methode  und  Genauigkeit  stark 
baaintriUditigt.  —  EÜDiga  kleinere  Schriften  von  Amphilochiua,  die  im  Arch.  alav.  PbiloL 
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2  (1877)  40'2  f.  anfzeführt  werden,  sind  mir  unz^|;iin^Ii(  Ii  V.  Jagi<5,  Die  Menäen  für 
den  Septomber,  Oktober  und  November  in  der  kircbenslaviBchen  Uebersetsung  nach  masi- 
Bcben  Budflclinfteii  der  J.  1095-1097,  Petersburg  1886  (nue.).  Die  Einleitang  des 
musterhaften  Werkes  enthält  eine  gründliche  Cntorsachung  Ober  die  Geschichte  der  slavi- 
Bcben  Hymnologie.  Damach  entatand  die  älteste  slavische  Uebersetzong  der  griechischen 
Hyrnnm  fai  Bdgarien  oder  auf  dbn  Aihoa  stAtestens  in  d«r  ersten  Hilft«  des  11.  Jahr» 
Ininderts  und  sie  fand  gerade  in  Riisslann  grns^o  Verbroitung;  gegen  Ende  des  !4.  Jahr- 
husderts  begann  eine  neue  serbische  Version  die  alte  bulgarische  zuerst  bei  den  SOd- 
BlaTeo,  dann  anob  bei  den  Küssen  za  veirdringen  und  wurde  auch  in  die  gedruckton  Menäon 
ftnfpenommen.  —  Eine  slavischo  Ueborsetzung  des  Oktoechos  vergleicht  mit  der  priechi- 
Hchen  Vorlage  V.  Jagi^,  Der  erste  Cetiiger  Kirchendruck  vom  Jahre  1494.  Eine  biblio- 
grnphi^ch-Iexikaliscbe  Studie.  Dsnkaebriftsn  Wwumt  Alud.  Bd  48,  Wie«  1894.  —  Vi^.  die 
Litteruturangaben  S.  HäO  f. 

4.  Wie  die  Kirchenpoesie,  ging  auch  die  byzantinische  Musik  nnd  Notenschrift 
zn  den  Slaven  Über.  Hierüber  vgl.  V.  Jagid,  Arch.  slav.  Philol.  8  (1885)  659  f.  und 
die  dnrtselbst  angefölirfen  (tnir  iinzngilnplichon)  nifwischen  Werke ;  mit  Recht  weint  .Iagi(^, 
duraufhin,  dass  hier  noch  ein  weites  Feld  der  Forschung  brach  liegt.  Vielleicht  lassen 
sich  sogar  dunkle  Punkte  in  der  b yzantinMehan  Mnaik  nnd  I^tbmik  dmreb  Targlaiobnii  g 
der  slavischen  Formen  aufklären. 

280.  Die  Überlieferung  der  griechischen  Kirchenpoesie.  Dio 
rythmische  Kirchenpoesie  entsprang  nicht  einem  blossen  ästhetischen  oder 
gelehrten  Vergnügen  wie  etwa  die  Werke  eines  Syuesios  und  Gregor  von 
Nazianz;  sie  ging  aus  dem  praktischen  Bedürfnis  der  Liturgie  selbst  her- 
vor. Die  vomehmste  Absicht  aller  Dichter  dieser  Gattung  war  und  blieb 
die  Einfflhrung  ihrer  Werke  in  den  Gebrauch  der  Kirche.  Was 
wir  demnach  Ton  denselben  heute  wirklich  besitzen,  haben  wir  anasdiliess- 
iich  in  den  verschiedenen  Gesangbüchern  der  griechisdien  Kirche  zu  suchen. 
Ilandscliriftcn,  in  welchen  Hymnen  und  Kanones  zu  rein  litterarischem 
Behufe  gesammelt  .sind,  gehören  zu  den  seltonon  Ausnahmen;  ein  sicheres 
Beispiel  ist  der  ('ud.  Marc.  XI  31  (geschrieben  zwischen  1282  und  1328), 

Wenn  man  di<'  eingestreuten  Stücke  aus  dem  alten  und  neuen  Testa- 
ment, die  Legenden,  diu  tiebete  des  i'riesters  und  einiges  andere  ausnimmt, 
gehört  &8t  alles,  was  die  24  BitusbQcher  der  orientalischen  Kirche  enthalten, 
in  das  Gebiet  der  Kirchendichtung.  Die  Menften,  das  Triodion,  Pentekosta- 
rion,  Parakletikon,  Horobgion,  Anthologien,  Hirmologion  u.  s.  w.,  wie  sie  seit 
dem  10.  und  11.  Jahrhundert  von  den  kiröhlichen  Obrigkeiten  festgestellt, 
in  zahlreichen  ^ndschriften  und  später  in  verschiedenen  Drucken  ver^ 
breitet  wurden,  sind  die  schwer  übors(  hbaren  Fundstätten  griechischer 
Kirchenpoesion.  VV^enn  man  hört,  dass  in  Europa  über  400  liturgische 
Handschriften  der  griechischen  Kirche  sind,')  wozu  noch  die  ungezählten 
Exemplare  der  orientalischen  Bibliotheken  kommen,  so  ahnt  man  die  grosse 
Ausdehnung  dieses  Gebietes  und  erkennt,  dass  an  eine  erschöpfende  philo- 
logische Sichtung  und  Würdigung  des  Stoffes  gegenwärtig  noch  nicht  zu 
denken  ist.  Wer  sich  einen  Begriff  von  der  FflUe  des  ungesichteten  Ma^ 
terials  verschaffen  will,  möge  nur  z.  B.  Omonts  Inventaire  Sonunaire  der 
I'ariser  Nationalbibliothek  I  27  ff,  und  einige  Kataloge  anderer  grosser 
Bibliotheken  durchsehen.  Für  die  ältesten  Hymnen  liegt  die  Sache  je- 
doch etwas  einfacher,  als  man  bei  einem  oberflächlichen  lilicke  auf  das 
Cliaos  von  Handschriften  und  Drucken  glauben  sollte.  Das  liat  folgende 
Gründe.    Die  liturgischen  Bücher  der  Griechen  erfuhren  etwa  seit  dem 
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9.  Jahrhundert  eine  völlige  Nougostaltnng,  indem  an  Stelle  der  alten  Hymnen 
im  w('it<\ston  Umfange  die  neue  Liedergattung  der  Kanones  gesetzt  wurde. 
Am  klarsten  liegt  die  Sache  beim  Triodion  d.  h.  der  Sammlung  von  Ge- 
sängen für  die  beweglichen  Feste.  Wir  haben  einige  Handschriften 
dieses  Buches,  die  ausschliesslich  Hymnen  enthalten;  daneben  steht  eine  un- 
gleich grössere  Zahl  von  Exemplaren,  in  denen  die  Hymnen  völlig  ausgemerzt 
und  durch  Kanones  ersetzt  sind.  Es  gibt  sogar  eine  Redaktion  des  THo- 
dions,  die  nur  aus  Kanones  der  zwei  BrQder  Theodoros  und  Joseph  Stndites 
besteht:  TqkiI^iov  <rvv  äffxofitrov  (tno  t^f  xVQttutrjg  ror  rsXtovov  xat  top 
^fUtttfw  iUÜ  navai^w  nOQCcffxevjj  tov  yia^dgov,  nofr^fia  'Itocij^  xal  &so- 
^fOQov  Tot  ^Srov^frov  tmv  avTait'l(fü)v  (Cod.  Vaticanus  gr.  786  s.  15). 
Ebenso  wnrdrn  ans  den  Menäcn  die  alten  Hymnen  unbarmherzig  Verstössen; 
ein  lehrrei(  lios  Beispiel  ist  der  Cod.  Parisinus  259,  ein  herrlicher  Quart- 
band, Pergament,  s.  12,  in  der  äusseren  Erscheinung  den  unten  genannten 
patmischen  Handschriften  sehr  ähnlich;  er  enthält  auf  305  Blättern  ein 
Menaeon  für  den  Monat  November;  alle  die  alten  Hynmen  aber,  dnrdi 
die  froher  die  Heiligen  dieses  Monate  gefeiert  wurden,  sind  hier  durch 
grosse  Kanones  des  Joseph  u.  a.  verdrängt.  Eine  Mittelstnfe  bezeiehnen 
Ifandschriften  wie  der  Codex  Cryptoferratensis  J.  ct.  /,  s.  11;  er  ent- 
hält ein  Menaeon  für  den  Monat  September  (nur  1. — 11.  Sept.),  in  dem 
neben  den  Kanones  noch  einige  vollständige  Hymnen  stehen.  Vor  alloni 
sind  es  Kanones  der  Studitcn,  die  an  die  Stelle  der  alten  Hymnen  traten; 
darnach  ist  zu  vermuten,  dass  der  Hauptanstoss  zu  der  durchgreifenden 
Neuordnung  vom  Kloster  Studien  ausging,  wenn  auch  manche  Studiten 
wenigstens  im  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  neben  den  Kanones  auch  noch 
die  alte  Liedergattung  pflegten.  Durch  eine  umfassende  Untersuchung 
der  zahlloeen  ftlteren  liturgischen  Handschriften  dürfte  es  vielleicht  gelingen, 
über  den  Ausgangspunkt  und  den  Verlauf  der  AbschafiFiing  der  alten 
Hymnen  Genaueres  zu  ermitteln.  Zweifellos  liegt  der  Hauptgrund  in  einer 
tiefeinschneideiulen  Geschmacksveränderung,  der  in  der  Gesamtgeschichte  der 
griochischon  l^ittoratur  nur  wenig  Analogos  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 
Es  war  die  im  'J.  Jahrhundert  durch  Photios  und  andere  Gelehrte  voi  bereitete 
Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums,  die  auf  dieses  der  he  idnischen 
Litteratur  doch  so  fernliegende  Gebiet  eine  ungünstige  Wirkung  äusserte. 
Sobald  das  schulmeisterliche  Geschlecht  der  Byzantiner  von  den  Baritäten 
der  alten  Sprache  und  den  Sch&tzen  der  alten  litteratur  wieder  etwas 
mehr  zu  schmecken  bekam,  erschienen  ihm  die  alten  Hymnen  mit  ihrer 
einfachen,  volkstümlichen  Sprache  und  ihrem  verhSltnismlBsig  einfachen 
Strophenaufbau  der  Erhabenheit  dos  Inhalts  unangemessen;  man  begann 
auf  die  verkünstelten  Lieder  dos  Johannes  von  Damaakos  zu  schwören 
und  bewunderte  die  in  ihrem  Aufbau  kompliziertere  und  in  ihrer  Sprache 
häufig  antikisierende  Liedergattung  der  Kanones.  Zum  Glück  gewann  die 
neue  Geschmacksrichtung  nicht  vollständig  die  Oberhand.  Einzelne  alte 
Werke  retteten  sich  unversehrt  in  die  neuen  Keduktionen  der  liturgischen 
Bflcher  hinUber.  Ton  den  Qbrigen  worden  viele  wwugatena  fragmentarisch 
au^enommen.  Aus  den  verstflmmelten  Akrosticha  erkennen  wir 
Blatt  für  Blatt  die  ungeheueren  Verluste,  welche  der  alte  Bestand  m  den 
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liturgischen  Büchern  erlitten  hat-  Die  schönsten  Hymnen  des  Homanos 
wurden  l>is  auf  zwei  Strophen  beiseite  geworfen.  Wenn  wir  also  aus- 
schliesslich auf  diese  späteren  Redaktionen  angewiesen  wären,  so  stünde 
es  mit  unserer  Kenntnis  der  llymnenpoesie  immerhin  sehr  schlimm.  Wir 
besässen  nur  sehr  wenige  Hymnen  vollständig  und  bei  den  fragmentarisch 
erhaltenen  blieben  uns  wegen  der  YeratQmmelung  der  Akroetichis  die 
Yerfeaser  unbekannt  Dass  vir  alte  Hymnen  in  grosserer  Zahl  ToUstfindig 
besitsen  und  häufig  auch  die  Namen  ihrer  YerfEwser  kennen,  verdanken 
wir  dem  glücklichen  Umstände,  dass  es  Orte  gab,  wo  man  die  Allein- 
herrschaft des  Kanons  nicht  sofort  anerkannte  und  zwei  alte  liturgische 
Bücher,  die  ausschliesslich  Hymnen  enthielten,  auch  in  späteren 
Jahrhunderten  noch  abschrieb  und  im  Gottesdienste  gebrauchte.  Diese 
Bücher  sind  das  Triodion,  das  die  Lieder  für  die  beweglichen  Feste 
enthält,  und  das  Tropologion,  eine  Sammlung  von  Gesängen  für  die 
unbeweglichen  Feste  des  ganzen  Jahres.  Das  Hymnentriodion  wurde, 
wie  schon  oben  angedeutet  ist,  an  den  meisten  Orten  frOh  durch  ein 
Kanonentriodion  ersetzt  Das  Tropologion  wurde  sp&ter  ganz  auf- 
gegeben und  s^  Inhalt  ging,  stark  verstümmelt  in  die  Typika,  MenSen, 
das  Horologion  und  andere  liturgische  Bücher  über.  Wir  besitzen  aus 
diesem  älteren  Stadium  der  Liturgie  und  des  Kirchengesanges  noch  folgende 
Handschriften,  welche  teils  das  Tropolop:ion  und  Triodion  zusammen,  teils 
je  eines  dieser  Bücher  gesondert  enthalten: 

1.  Codex  ('orsinianus  36G,  aus  163  Blättern  bestehend,  um  1050 
geschrieben.  Er  entiiält  ein  verkürztes  Tropologion  mit  dem  Triodion; 
das  letztere  ist  durch  Blätterausfall  stark  verstümmelt') 

2.  Codex  Taurinensis  B.  IV.  34,  noch  196  Btfttter  umfassend, 
im  11.  Jahrhundert  gesehrieben.  VerkllrzteB  Tropologion  mit  einem  Teile 
des  Triodions.*) 

8.  Codex  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau  487  (bei  Vladimir 
302),  328  Bluter  umfassend,  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  auf 

dem  Athos  geschrieben  und  aus  dem  Kloster  Batopedion  nach  Moskau 
gebraeht.  Tropologion  mit  Triodion,  beide  in  stark  verkürzender  Be- 
arbeitung.^) 

4.  und  5.  Codices  l*atniiaci  212  und  213,  zusaimnen,  ob.schon  eben- 
falls stark  verstümmelt,  noeh  441  Blätter  umfassend,  beide  von  der  gleichen 
Hand  im  11.  Jahrhundert  geschrieben,  die  reichhaltigsten  der  bis  jetzt 
bekannten  Handschriften;  die  erste  enthält  das  Tropologion,  die  zweite 
das  Triodion.^) 

6.  Codex  Vindobonensis  suppl.  gr.  96  (^s  Eollar.  Suppl.  39; 
▼gl.  KoDar  S.  286—289),  eine  kleine  Quarthandschrift,  178  Bl&tter,  im  12. 
bis  13.  Jahrhundert  wahrscheinlich  in  GrottarFerrata  geschrieben.  Er 


')  Beschreibung  von  Pitra,  Analecta 
Sacra  1  S.  663  ff.  Facsimile  ebenda  nach 
8.  662« 

-)  Facsimne aiiiir Saito bei  Pitra,  a.a.O. 
nach  662. 

>)  KuM  Natis  Tan  Pitra  a.  a.  O.  Bro- 


Icgomcna  S.  XITI  f.  Ediert  Ton  Amphi* 
lochias;  8.  S.  657. 

*)  Kma  Beschreibung  von  SakkelioD 
bei  Pitra.  a.  a.  0.  S.  676  f.,  und:  nuwfnmni 
fitßko9^**l,  Athen  1890  S.  117  f. 
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enthält  ein  verkürztes  Tropologion  mit  Teilen  des  Triodions  und  ist  eng 
verwandt  mit  dem  Corsinianus;  seine  Bedeutung  beruht  namentlich  darin, 
dass  er  eine  grosse  durch  Blätterausfall  outstandene  Lücke  des  Corsinianus 
ergänzt. 

7.  Codex  Messinensis  157,  ein  winziges  PorgamenibSadehen,  126 
Blätter  umfassend,  wahraclieinlich  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben; er  enthält  ein  stark  verkürztes  Tropologion. 

8.  Zwei  (oder  mehrere)  nicht  näher  bekannte  Handschriften  im  Laurfr- 
kloster  auf  dem  Athos,  über  die  der  Mönch  Alexander  Lauriotes 
einige  leider  ganz  unbestimmte  Mitteilungen  gemacht  hat.  Vgl.  oben 
S,  671  und  bes.  Papadopulos  Keramous,  B.  Z.  2  (1893)  (504  f. 

9.  Vermutlich  gehören  hieher  auch  die  Codices  Sinaitici  925  s. 
10;  926  8.  11;  927  s.  14  ;  928  s.  14;  die  nach  V.  Gardthausen,  Catalogus 
codicum  graecorum  Sinaiticorum,  Oxford  1886  S.  197,  Kondakarien,  also 
wohl  alte  Tropologion,  bezw.  Triodien  enthalten.  Zur  sicheren  Bestim- 
mung sind  die  Angaben  Gardthausens  nicht  ausreichend,  und  mtam  Be- 
mühungen, auf  andere  Weise  Gewissheit  zu  erlangen,  sind  bis  jetst  ver^ 
geblich  gewesen. 

Au.sser  diesen  Sammlungen,  welche  nur  Hymnen  enthalten,  und  einem 
Einzelblatt  im  Codex  Vaticanus  2008  kommen  zahlreiche  liandscbriften 
in  Betracht,  die  einzelne  Hymnen,  losgelöst  au.s  dem  Zu.sammenlian<^'e  des 
alten  Tropulogions  oder  Triodions,  bewahren.  Am  häuligsten  sind  in  dieser 
Weise  überliefert  der  Akathistos  des  Sergios  und  das  von  llomaoos 
verfiuste  Lied  beim  Tode  eines  Mönches,  das  sich  im  Totenamtbuch 
{^E^oStamtiMv  t<iv  ptwax^v)  behauptete.  Einige  andere  Dichtungen  des 
Romanos  sind  besonders  in  GrottarFerrata  in  den  ICenAen  fortgeführt 
worden.  Auf  eine  genauere  Beschreibung  dieser  sozusagen  sekundiren 
Überlieferung  muss  verzichtet  worden. 

Wenn  nun  auch  diese  Handschriften  im  wesentlichen  dieselben  Werke 
d.  h.  das  Tropologfion  mit  dem  Triodion  enthalten,  so  weichen  sie  doch 
in  der  Auswahl  und  Vollständigkeit  der  Hymnen  wie  auch  im  Texte  der 
allen  oder  mehreren  gemeinsamen  Stücke  erheblich  von  einander  al).  Ilire 
Vorlagen  stammen  offenbar  aus  einer  Zeit,  in  welcher  für  die  liturgischen 
Bficher  nodi  keine  stereotype  laste  geschaffen  war  und  daher  die  Auswahl 
der  Hymnen  durch  persöiüichen  Geschmack  oder  ZufbD  sich  yerachieden 
gestaltete.  So  enthSlt  der  Corsinianus  vorzflglieh  Hymnen  des  Romanos 
undThcodorosStudites,  ausserdem  des  Kyriakos«  Domitios,  Elias,  Gregor, 
Orestes.  Im  Taurinensis  ist  am  besten  vertreten  Joseph,  der  Bruder 
des  Theodoros  Studites,  dazu  Georg,  Gabriol,  Steplianos,  Arsenios,  Tarasios 
(der  Patriarch).  Der  Doppeleodex  des  Klosters  zu  Patmos  enthält  vor- 
nehmlich Romanos;  ausserdem  sind  durch  einzelne  Lieder  vertreten 
Theodoros  Studites,  Gabriel,  Joseph,  Stephano.s,  Abbas,  Johannes,  Leon, 
i'aulos,  Joannikios,  Symeon,  Georg.  Dazu  kommen  in  allen  Handschriften 
sehr  zsJdreiche  Adespota,  unter  denen  sich  manche  Fragmente  ans  der 
frOhesten  Zeit  der  Hymnographie  bergen  mögen.  Sehr  auffiEdlend  und 
störend  sind  die  zahDosen  starken  Abweichungen  der  Handschriften  in 
der  Textgestaltung.   Es  scheint^  dass  die  meisten  Singer  oder  Ab- 
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achmber  an  den  alten  Liedern  nach  ihrem  privaten  Geschmack  oder  mit 
heetimmten  Absichten  hemmftnderten.  Besonders  handgreiflich  wird  diese 
Thatsache,  wenn  man  oinige  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammende  Hand- 
schriften von  Grotta-Ferrata,  die  einzelne  Hymnen  des  Romanos  bewahren, 

mit  der  sonstigen  Überlieferung  vergleiclit.  Die  Abweichungen  kommen 
hier  oft  einer  fürmlichen  Üniarbeituny;  {j:k'i(  li  und  sind  offenbar  das  Werk 
der  emsigen  Klosterdichter  von  Grotta-Ferrata,  die  nicht  bloss  wie  Bar- 
tholomaeos u.  a.  selbständige  Lieder  verfassten,  sondern  auch  an  die  ihnen 
aus  dem  Osten  zugekommenen  Hymnen  ihre  »bessernde"  Hand  anlegten, 
dunkle  oder  wenigstens  ihnen  unklare  Stellen  aufhellten  und  die  alten 
Werke  überhaupt  in  ihrer  Weise  modernisierten.  Die  Textkritik  hat  dieser 
Sachlage  gegenüber  einen  schweren  Stand.  In  manchen  Füllen  hilft  aller- 
dings das  Metrum  zur  Auswahl  des  Richtigen;  wenn  aber,  wie  es  oft  vor- 
kommt, mehrere  oder  alle  Lesarten  in  gleicher  Weise  dem  Yersmass  ent- 
sprechen oder  widersprechen,  ist  es  unmöglich,  mit  objektiver  Sicherheit 
den  urspiünglichen  Wortlaut  herzustellen.  Übrigens  ist  eine  ähnliche 
Freiheit  der  Redaktion  allerdings  in  späterer  Zeit  auch  in  der  lateinischen 
Hymnographie  beobachtet  worden.*) 

Hieraus  ergibt  sich  auch,  dass  eine  neue  Ausgabe  der  Hymne- 
graphen,  besonders  des  Romanos,  ein  dringendes  Bedfirftus  ist  Pitrahat 
von  den  genannten  Handschriften  nur  zwei  der  ftrmsten,  den  Corsinianus 
und  Taurinensis,  vollständig  verwertet;  aber  selbst  seine  Angaben  über 
die  Lesung  des  Taurinensis  sind  von  einer  unglaublichen  ünzuverlässigkeit. 
Von  der  Moskauer  Handschrift  hatte  er  nur  Proben;  die  zwei  patmi- 
schen  blieben  ihm  für  seine  Analecta  ganz  unzugänglich;  erst  seine  Gabe 
zum  I'apstjubiläum  (s.  S.  f)71)  brachte  drei  Hymnen  aus  Patmos  nach  der 
Abschrift  eines  dortigen  Mönches.  Die  Veröffentlichung  der  Moskauer 
Handschrift  von  Aniphilochius  ist  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  un- 
brauebbar  (vgl.  S.  657).  Für  dne  Ausgabe  des  Romanos,  die  cum 
grosseren  Teil  editio  princeps  sein  wird,  mussten  demnach  die  Hand- 
sdiriften,  die  uns  aus  dem  ungeheuren  Schi£Fbruch  der  alten  Hymnen- 
litteratur  so  wertvolle  Reste  gerettet  haben,  soweit  als  mOj^ch  teils  ab- 
geschrieben, teils  vollständig  neu  verglichen  worden. 

1.  Welche  Bedeutung  das  Trojiolügion  im  9.  Jabrbuudert  hatte,  geht  juih  oiiiom  Briefe 
des  Theodoros  Studites  hervor,  in  welchem  sich  derselbe  bckiugt,  diisa  man  ihm  in 
seioem  Gefiingtiisse  alle  Böcber  und  auch  das  Tropulügion  weggenommen  habe.  Pitrn, 
Anal.  Sacra  1  i'roleg.  b.  8.  I)ie  Abschaffung:  (Ils  Tropologion  hatte  aucli  die  verderbliche 
Folge,  dass  bei  der  Reduktion  der  alten  Hymnen  die  Akrostichis  zmaUnt  wurde  und 
damit  der  Käme  vieler  Verfasser  verloren  ging.  —  Eine  Reihe  von  syrischen  Tmptt» 
logien  beschreibt  W.  Wriglifcy  CaUlogiie  of  Syriao  MwuMcripte  in  the  Bntiah  Maflenm 
1  (1870)  280--289. 

2.  Fragmente  eines  sehr  alten  GesanghucheR,  die  aber  leider  nur  Kanon  es  enthalten, 
bewahrt  British  Mas.  Addit.  Ms.  26118  s.  9.  Vgl.  Catalogue  of  ancient  mas  in  tbe 
British  Hnseum,  Part  I,  Oreek,  London  1881  S.  28  ff. 

S81.  BttekUiek.  FOr  die  Erkenntnis  des  wahren  Geistes,  welcher 
in  der  griechischen  Kurche  nach  dem  Ablauf  ihres  HeroenzeitalterB  herrschte, 
sind  ans  die  Gesänge  und  Gebete  des  Volkes  ein  treueres  Zeugnis,  als 


')  Vgl.  G.  Monod  in  seinem  Berichte  |  bishniqQ«  67  (1885)  118 f. 
über  die  Werke  von  LI.  Chevalier,  Kevue  \ 
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die  mit  allen  Mitteln  der  alten  Philosophie  ausgerüsteten  Streitschriften 
und  die  rhetorisch  abgerundeten,  innerlich  aber  oft  sehr  trockenen  Predigten 
der  gelehrton  Wortführer  der  Orthodoxie.  Die  innere  (ieschichte  der 
orientalischen  Kirche,  die  uns  jetzt  viel  zu  sehr  im  Lichte  dogmatischer 
Kämpfe  und  hohler  Schönrederei  erscheint,  erhält  daher  durch  die  religiöse 
Poesie  eine  wichtige  und  notwendige  Ergänzung.  Zur  Würdigung  derselben 
ist  66  freificli  nnerlftflsfich,  dass  der  Leeer  sich  voU  und  ganz  in  die  geistigen 
ZuBtSade  jener  Zeit  hineinversetse.  Wer  an  die  grieciiBchen  Hjrmnen  tob 
einem  modernen,  sei  es  nun  vom  romantischen  oder  vom  realistischen 
Standpunkt  herantritt,  wird  ihnen  niemals  gerecht  werdra.  Wie  die  tieifitoii 
Wurzeln  jeder  Kunst  in  ihrer  eigenen  Zeit  ruhen,  so  geschieht  es  auch 
hier.  Wer  eine  solche  Konzession  ablehnt.  mi\i^  bedenken,  dass  auch  die 
älteste  I^rofandichtung,  die  homerische,  zu  einem  sehr  grossen  Teile 
nur  bei  einem  gründlichen  Eingehen  in  ihre  kulturellen  und  religiösen 
Grundlagen  verständlich  wird.  Wer  den  Ü  i  c  h  t  e  r  will  v  o  r  s>  t  e  h  e  u , 
mu88  in  Dichters  Lande  gehen,  nieht  Uees  geographisch,  sondern  ancfa 
chronologisch  und  mit  seinem  ganzen  Denken  nnd  Ffihlen.  Als  den  aUge» 
mmnen  Charakter  der  griechischen  Kirchenpoesie  heseiohnet  Jaoobi*)  gaas 
richtig  die  dem  Objektiven  zugewandte  Richtung,  welche  das  Erbe  des 
antiken  Standpunktes  ist  und  auch  der  abendländischen  Dichtung  des  Mittel- 
alters eignet.  Es  ist  dieselbe  Objektivität,  die  auch  in  der  bildenden 
Kunst  des  Altertums  und  des  Mittelalters  bis  kurz  vor  dem  Beginne  der 
Kefornmtionszeit  herrscht.  Auf  eine  hervorragende  Eigentümlichkeit  der 
älteren  Hymnenpoesie,  das  dramatische  Element,  ist  schon  oben  (S.  669  f.) 
hingewiesen  worden.  Doch  ist  mit  dieser  allgemeinen  Einsicht  noch  wenig 
gewonnen.  Für  eine  feinere  Charakteristik,  fllr  die  Darlegung  der  inneren 
Entwickelang,  f&r  die  Unterscheidung  der  Individnen  und  Zeiten  ist  hier 
noch  alles  zu  thun.  Diese  Aufgabe  wird  nicht  mit  Erfolg  gelöst  werden 
können,  ehe  die  wichtigsten  Vertreter,  besonders  Romanos,  ToUstindiger 
ediert  sind. 

1.  Zar  Charakteristik  ».  bes.  Jacobi,  a.  a.  0.,  219  ff.  und  Boavy,  Ktudes  snr  \ts 
origines  ete.  —  üeber  die  Stelluog  des  Kircbenbymous  in  der  Poesie  aberbaupt  bandelt 
Job.  Kay sor,  Hoiträgo  zur  GflacUoite  und Erklining'der  ältesten  Kinsbenhymnen,  2.  Aufl., 
Paderborn  1881  3,  1-14. 

2.  Vrtlber  war  allgemein  die  Ansicht  verbreitet,  dass  die  griechischen  Kirchen* 
diclitor  an  Rciclitiitii  di  i  Erzeugnisse  wie  an  poetischem  Talente  den  Lateinern  weit 
nacbstebcn;  s.  z.  B.  F.  Bäbr,  Geacbichte  der  römischon  Liter.  4%  Carlerahe  1872  8. 10  ff.» 
und  noch  AI  sog,  Orandrias  der  I^iirologie*,  Freiburg  i.  Br.  1888  8.  542.  Das  modrte 
man  gelti'ii  lassen,  solange  diu  griocIiiHchon  Lieder  nur  aus  den  verstflmmolteo  und  f^r  lilcclittri 
Drucken  der  rituellen  Bttcher  und  aus  Daniels  Thesaurus  bekannt  waren,  äind  ab«r 
einma]  die  grMaaitigen  Vorrite  alter  Werke  ToUstlndig  und  m  leabarer  Gestalt  ans  UM 
gezogen,  so  wird  man  die  griecliisrlin  Prodiiktion  d^r  lafeiniscben  an  ünfang  wie  an  innerer 
Kraft  und  Mannigfaltigkeit  zum  wenigsten  an  die  äcite  stellen  dOrfen.  Daun  wird  man  viel 
leieht  auch  untemichen  können,  weleher  von  beiden  Littentnien  eine  grilaaere  Geatmt- 
■amm«  Ten  OriginalitU  und  poetiaehem  Werte  ndconmi 

B.  Die  Form  der  rythmischen  Eirchendichtmig. 
282.  Geschichtliche  Vorbemerkung.    Eine  kurz««  Darlegung  der  in 
der  Kirchenpoesie  angewundleu  Funuen  ist  um  su  iiuiwundiger,  als  dieselben 

A.  a.  0.  8.  219. 
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weder  in  dem  metrischen  Abriss  dee  Handbuchs  der  Uaasisohen  Altertums- 
wissenschaft, noch  auch  in  den  grosseren  Lehrbttchern  der  Metrik  erörtert 

sind.  Zum  Vorständnis  ist  es  nicht  unwichtig,  zuerst  die  verschiedenen 
Auffassungen  der  rythmischen  Form  geschichtHch  zu  überblicken.  Die 
Erkenntnis  der  den  griechischen  Kirchenpoesien  zu  Grunde  liegenden 
metrischen  Gesetze  blieb  merkwürdigerweise  den  abendländischen  Gelehrten 
mehrere  Jahrhunderte  lang  verschlossen,  obschon  sie  bei  den  Griechen 
in  der  Pnuds  nie  Terloren  gegangen  war.  Wie  der  bayerische  Jesuit 
Simon  WangnereckO  ansdrttddich  versicherte,  dass  die  unzfthligen  Oden 
der  Menäen  ans  pnrer  Prosa  bestanden,  wie  sein  Qrdensgenosse  Qretser 
zum  Schlüsse  kam,  das  einzige  hier  herrschende  Gesetz  sei  die  Willkür, 
80  entdeckten  auch  noch  spfttere  wie  Hippel.  Maracci,  der  sich  mit 
Joseph  dem  Hymnographon  eingehend  beschäftigte,  und  der  Kardinal 
Querini,  der  zahlreiche  Hymnen  übersetzte,  nicht  die  Spur  eines  Verses 
in  dieser  rätselhaften  Litteraturgattung.  Die  Deutungsversuclie  des  fran- 
zösischen Benediktiners  Dom  Toustain  wie  auch  anderer  Gelehrten  schei- 
terten vornehmlich  an  der  vorgefassten  Überzeugung,  dass  in  der  Kirchen- 
poesie Uassische  Metren  m  sncihen  seien.*)  Aber  anch  naeh  dissen  tasten* 
den  Versuchen,  in  den  griechisehen  KirohenUedem  etwas  wie  Versmass 
zu  entdecken,  erhielt  sich  die  Ansicht,  dass  die  Form  derselben  Ptosa  sei. 
So  edierten  noch  der  gelehrte  L.  Fr.  Tafel  zwei  Eanones  des  Eustathios 
und  Job-  Classen  einen  Kanon  auf  den  Theophanea  Confessor  wie  einen 
Prosatext.')  Selbst  nach  dem  Erscheinen  der  Hymnographie  von  Pitra 
meinte  P.  G agarin  noch,  Verse  vnc  die  der  Hymnographen  könne  man 
im  offiziellen  Teile  des  Moniteur  finden,  und  versicherte  sehr  entschieden: 
„Nous  croyons  que  les  hymnographes  grecs  ont  ^crit  en  prose."*)  Das 
mag  als  Schrulle  eines  Ignoranten  gelten;  aber  noch  im  Jahre  1879,  nach- 
dem anch  das  Werk  von  Ghrist-Paranikas  und  die  Analecta  yon  Pitra 
vorUigen,  hllt  kein  Geringerer  als  Sathas  die  Form  der  Hymnen  für  ein 
mdSsbares  Bätsei.*)  Selbst  noch  in  den  letzten  Jahren  sind  mehr&ch, 
z.  B.  von  L.  Pertsch,«)  E.  Legrand, ^)  Chr.  Loparev«)  Kanones  ohne 
Rücksicht  auf  den  Versbau  wie  Prosatexte  veröffentlicht  worden.  Die  eben- 
falls verfehlte  alte  Ansicht,  dass  in  der  griechischen  Kirchenpoesie  alkäische, 
sapphische,  pherekrateische  und  andere  antike  Metren  verborgen  seien, 
suchen  manche  Griechen,  in  'patriotis( hem  Klassizismus  befangen,  noch 
heute  zu  verteidigen.^)    In  Wahrheit  war  die  Antwort  auf  das  vermeint- 


')  Pietas  Mariana,  Monacbii  1647,  Praef. 
8.  32. 

*)  Pitra,  Ilymnographio  S.  3  ff. 

*)  Eugtathii  opuscula,  Francof.  1832 
S.  86  f. ;  166  f.  —  Theophanis  chronognpliia 
•X  rec.  lo.  Classcni  I  S.  XLIII  if. 

*)  8.  Stevenson,  a.  a,  0.  S.  489. 

VaropixoV  doxifuoy  neQi  rov  deuxQov 
Mai  t^e  fioveut^e  tüy  Bv^uvx.  a«A.  or*  «Tn 
heAiiamvttxti  rttvra  ^9fiata  ^rar  Ir  «p/^ 
t/ifUTQtt   rj  rovXaj(icToy  eQQv&fxa,  avy  rt^ 


dvvij&iyros  yd  finyxevaji  ro  ftit^op  ^ 
toy  nakaioy  ^v&fAoy  avTtiSy.* 

»)  Blätter  för  Hymnologie  1889  Nr.  2—4. 

')  Revue  des  et.  gr.  6  (189S)  490— 426. 
Vgi  B.  Z.  2,  343. 

*)  Bios  Tov  (tylov  Xfrl  dvmlov  Ev&oxifiov, 
Denkmäler  dos  alten  Schrifttums,  Heft  9<>, 
Pet«T8barg  1893  S.  24  ff:  Vgl.  B.  Z.  8,  425. 

•)  Z.  B.  Pan.  Oritsanes,  Ir$xovQyixrj 
r^S  X«*'  t'jfdug  yeatttQat  iXXtjyix^t  imtriaftoi 
Xtti  ayunaQÜ&eati  ttöy  arixity  rtcvttjf  rtgög 
Tovs  xijs  np/ai'«f  fieni  a/erixiji  nqoaStjxr^i 
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liehe  Rätsel  längst  gefunden  worden.  Schon  im  Jahre  1830  hatte  der 
gclelirte  Grieche  Konstantin  Oekonomos  mit  Hilfe  der  Melodie  den 
Stiophenbuu  erkannt.*)  Allein  seine  Stimme  blieb  unbeachtet.  Dann  ist, 
unabhängig  von  Oekonomos,  F.  J.  Mono  durch  seine  ausgebreitete  Kenntnis 
der  mittelalterlichou  lateinischen  Poesie  und  durch  gründliches  Studium 
der  griechischen  Liturgiebacher  zuerst  zur  klaren  Einsicht  in  die  Formeo 
der  griechischen  Kirchenpoeeie  vorgedningen.  Endlich  hat,  unabhSngig  Yen 
Oekonomos  und  Mono,  der  Kardinal  Pitra  energisch  auf  den  metrischen 
Charakter  der  Hymnen  hingewiesen,  ohne  flbrigcns  in  der  Ericemitnis  des 
Einzelnen  so  weit  zu  kommen  wie  Mono.  Zuletzt  haben  vor  allem  W. 
Christ  und  W.  Meyer  die  Erkenntnis  der  Melodien  und  des  stttckweiseD 
Aufbaues  der  Strophen  gulördert. 

Besonders  merkwürdig  erschien  den  Forschern  der  Umstand,  das? 
die  Byzantiner  selbst  die  Hymnen  für  Prosa  zu  halten  schienen.  Suida.« 
und  die  Kommentatoren  der  Kirchenpoesie  sagen  mit  trockenen  Worten, 
diese  Werke  seien  xaiakoyüdi^Vf  neC^>  Aöyy  geschrieben.')  Es  wäie  aber 
völlig  verfehlt,  daraus  zu  sohlieasen,  daas  den  Bjwitineni  die  Kenntnis 
des  metrischen  Baues  der  Hymnen  verloren  gegangen  sei.  Dagegen  spricht 
schon  die  einfache  Thatsache,  dass  zu  allen  Zeiten  und  noch  in  nnsersm 
Jahrhundert  (s.  S.  679)  neue  Hymnen  ohne  einen  Verstoss  gegen  die  Technik 
gedichtet  wurden.  Was  den  Byzantinern  hier  mangelte,  ist  nicht  die 
Kenntnis  der  Sache,  sondern  nur  der  troffende  Ausdruck  für  dieselbe. 
Der  Unmd  davon  lietrt  in  den  allgemeinen  Zuständen  von  Schule  und 
Littoriitur.  Wie  in  Uoscliichte,  Grammatik,  Philosophie,  Rhetorik  und  an- 
deren Wissenszweigen,  so  waren  die  Byzantiner  auch  in  der  Metrik  und 
Prosodie  vollständig  in  der  alten  Schultradition  befangen;  infolgedeaaea 
betrachtoten  sie  als  wiridich  metrische  Rede  nnr  das,  was  anch  bei 
den  Alten  als  solche  galt,  d.  h.  quantitierende  IMchtong.  Der  Begriff 
Poesie  war  bei  ihnen  infolge  der  gftnzlicfa  auf  dem  Altertom  bemhendea 
Schulendehnng  so  enge  mit  dem  Prinzipe  der  alten  Quantität  verwadisent 
das.";  .sie  gar  nicht  auf  den  Gedanken  kamen,  ihn  auch  auf  rythmisch  ge- 
baute Werke  zu  übertragen.  Wenn  sie  daher  die  Hymnen  als  Prosa 
bezeichnen,  so  thun  sie  es  nur  im  Go<i;('nsiit  zo  zur  alten  Metrik;  denn 
gleichzeitig  vorraten  sie  duroli  zalilriitho  Andeutungen,  dass  diese  „Prosa' 
durch  Silbenzahl,  Aceent  und  Keim  bestimmt  ist  und  dass  sie  dieselbe  wohl 
von  der  gewöhnlichen  Prosa  zu  scheiden  wissen.^)  Hätten  sie  die  Hymnen 
wirklich  für  Prosa  angesehen,  so  konnten  sie  ihre  Yerfosser  nicht  als 
Meloden,  Sänger  und  Dichter  beieiohnen,  wie  sie  es  wirklich  thaten. 
Für  die  ästhetische  Theorie  des  Bjrsantiners  war  die  lythmisehe  Dichtung 
weder  Poesie  noch  Prosa;  sie  war  ihm  eine  z^^^8chen  beiden  in  der  Mitte 
stehende  neue  Erscheinung,  die  in  dem  altüberlieferten  Codex  der  Kunstfonnen 


TtfQi  Tov  ^vaium'  T)'c  »'/7fr/()«c  t).h;r.  ^xxXt]-  '  Vgl.  W.  Meyer,  a.  a.  0.  S.  3&4. 

aittt,  Ey  MsittydQti^,  1.  Tt^yiog  iHi^l  8. 152,  |  ■)  Vgl.  Stevenaon,  «.  a.  0.  S.  491  ff. 

und  G.  Mistriotea,  'BULififixtj  ygaufjato-  .  ')  Mmk  denke  an  ihre  De6nitioiMn  dee 

Aeyi«  1  (Athen  1894)  728  ff.  I  Ilirmos  (s.  §  284).    Vgl.  Pitra,  Anal.  S. 

lltQl  i^syyiiaitte  nQoao^{  rijf'Ekktj-  i  Froleg.  47  ff.;  Steyenaon,  a.  a.  0.  4i^5  ff. 

i'unfr^jU»««^,  Petenlmrg  1880  8. 6«7— 669.  | 
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und  Utterarisdieii  Oattungen  nicht  vorgeaelien  war;  daher  sind  ihm  die 

Werke  xai  (doydSyi'  geschrieben,  ihre  Verfasser  aber  nichtsdestoweniger 
7Toir-tm\  Warum  haben  aber  (lio  byzantinischen  Metriker  und  Kommen- 
tatoren es  versäuTTit,  die  rvtluniscbc  Form  p^onauer  und  ansdrücklicher 
zu  erklären?  Auch  das  ist  nicht  schwor  zu  beantworten.  Wie  ihre  Gram- 
matiker nur  in  der  Sprache  des  Alt/Crtunis  wühlten,  das  zeitgenössische 
Idiom  aber  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  für  unwürdig  hielten,  so 
geschah  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Metrik.  Kommentiert  und  erklärt 
wurde  nur  die  quantitierende  Poesie;  was  über  den  Rahmen  des  He- 
phaestion  hinausging,  also  namentiich  die  gesamte  lythmische  Formen- 
lehre galt  als  selhstveratändlich  und  trivial.  Es  vollzog  sich  also  hier  im 
Grunde  genommen  dieselbe  Entwickelung,  die  in  der  Litteratur  und  Kunst 
allenthalben  bemerkt  wird.  Die  anatomische  Zergliederung  der  Werke, 
die  Formulierung  ihrer  Gesetze,  die  historische  Einschachtehing  und  das 
Aufkleben  der  richtigen  Etiketten,  kurz  die  sogenannte  wissensch af t- 
lielie  Erkenntnis  folgt  —  glücklicherweise  ~  meist  erst  geraume  Zeit 
nach  den  Proben  der  genialen  Eifiudung  und  lebensvollen  Blüte.  Wäre 
in  Byzanz  nicht  durch  den  politischen  Fntergang  aUes  litterarische  und 
wissenschaftliche  Leben  plötzlich  abgebrochen  worden,  so  hfttte  die  gelehrte 
Behandlung  der  Rythmenpoesie  wahrscheinlich  dortselbst  ihre  ersten 
Triumphe  gefeiert. 

In  der  That  banden  sich  die  Meloden  in  der  Dichtung  von  Kirchen- 
gesangen  nicht  bloss  ganz  streng  an  bestimmte  Normen,  schrieben  also  in 
gebundener,  nicht  in  freier  Bede  (vincta,  non  soluta  oratione),  sie  kehrten 
auch  zur  Kunst  der  altgriechischen  Lyriker  in  der  Art  zurück,  da.ss  sie 
noii^rai  in  doppeltem  Sinne  wurden,  das  heisst  nicht  bloss  Texte 
{inr^)  nach  bestimmten  metrischen  Schemen  dichteten,  sondern  dazu  auch 
die  Melodien  (iti«Ar;)  erfanden.  Ja  das  letztere  war  bei  manchen  von 
ihnen  sogar  die  Hauptsache,  wovon  sie  auch  den  Namen  Heioden  (/fcA^o(^, 
d.  i.  S&nger  und  Erfinder  von  Melodien,  erhielten.  Wir  seihet  aber  sind 
beim  Studium  der  byzantinischen  Lieder  und  Kirchengesänge  weit  besser 
daran,  als  bei  dem  der  altgriechischen  Meliker  und  Chordichter.  Wir  wissen 
zwar,  da.ss  Alkman  und  Pindar  ihre  Gedichte  auch  mit  Noten,  nach  denen 
dieselben  gesungen  werden  sollten,  versahen;  auf  uns  sind  aber  nur  die 
Worte,  nicht  die  Melodien  gekommen,  und  für  diesen  Mangel  vermögen 
auch  die  jüngst  in  Delphi  gefundenen  musikalischen  Insclmften  keinen 
genügenden  Ersatz  zu  gewähren.  In  den  Handschriften  der  byzantinischen 
Kirdienlieder  hingegen  sind  uns  im  weitesten  Umfange  auch  noch  die 
Noten  {vevuaw«)  der  Melodien  erhalten.  Dieselben  weichen  zwar  von 
dem  altgriechiachen  wie  dem  modernen  Notensystem  ab,  indem  sie  immer 
nur  andeuten,  um  wie  viel  der  folgende  Ton  gegenüber  dem  voraus- 
gehenden hinauf-  oder  herabging;  sie  sind  aber  in  ihrer  Anlage  vermittelst 
der  theoretischen  Sätze  der  musikalischen  Techniker  der  mittelalterlichen 
und  der  neuen  Zeit  derart  erkannt,  dass  sie  ohne  grosse  Schwierigkeit  in 
unsere  Noten  umgesetzt  werden  können. 

Zur  Geschichte  der  auf  die  Form  der  Kirchenpoesie  gerichteten  Studien  Tgl.  vor 
allem  W.  Meyer,  Pitra.  Mone  und  die  byzantinische  Strophik,  SitnugsW.  iNqrw.  Aksd. 
1896  8.  49—66.  Dasa  die  Obrige  S.  657  f.  aosefiUirte  Litlwatur. 
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283.  Allgemeine  Erklärung.  Das  Prinzip  der  rythmisclien  Poesie 
ist  die  Silbenzahl  und  der  Accent.  Die  Silben  werden  einfach  gezählt 
ohne  liücksicht  auf  die  Kürze  oder  Tmnge.  Der  Hiatus  wird  ohne  Scheu 
zugelassen,  und  die  Elision  bleibt  fast  völlig  vernachlässigt,  eine  Eigenheit, 
die  mit  der  gedehnten,  die  einzelnen  Wörter  trennenden  Vortragsweise 
zuBammenhftBgt  Ber  ITntenchied  zwischen  Acut  und  Girciimilex,  den  die 
lebendige  Spnche  moht  mehr  kannte,  Mdbt  felgeriofatig  unbeachtet.  Die 
Gleichheit  des  Aooentes  ist  vor  allem  unverletzlich  am  Schlosse  der  Verse. 
Das  Yerh&ltnis  zur  antiken  Poesie  ist  jedoch  keineewogs  so  sa  denken, 
dass  man  mm  einfach  die  alten  Verse  oder  Strophen  nach  dem  accentuieren- 
den  Prinzipc  wiederholt  hätte.  Die  rytlnnisfhe  Dichtung  geht  vielmehr 
auch  in  dieser  Beziehung  ihre  eigenen,  von  der  klassischen  Tradition  un- 
abhängigen W  (  gü.  In  ihr  sind  keine  bestimmten  Füsse  festgehalten. 
Durch  den  Mangel  der  Gleichzeiligkeit  unterscheidet  sie  sich  auch  sehr 
wesentlich  von  den  ebenfalls  nadi  dem  Accent  gebauten  politischeD 
Versen,  die  erst  später  auftreten.  Auch  mit  den  gleichzeiligen  lateini- 
Bchen  und  mit  den  neueren  protestantischen  Kirchenliedern  hat  sie  wenig 
Ähnlichkeit.  .Während  diese  in  sehr  einfachen  Formen  sich  bewegen 
und  an  bestimmte  überlieferte  VersfQsse  und  Zeilenarten  sich  binden,  sind 
bei  den  Griechen  alle  Schranken  gefallen.  Selten  sind  einfache  Sti'ophen, 
häufiger  umfangreiche,  die  bis  zu  20  und  mehr  Kurzzeil cn  steigen,  von 
denen  wieder  jede  wechselnden  Tonfall  haben  kann,  so  dass  man  diese 
Formen  mit  den  freien  Strophen  der  lyrischen  Dichter  des  12.  und  16.  Jahr- 
hunderts, manchen  Opernarien  oder  auch  Goethes  dithyrambenartigen  Dich- 
tungen, wie  .Grfinaen  der  Menschheit*  oder  ,Der  Strom*  vergleichen  möchte. 
Der  gküiOpfer  der  Melodie  wollte  nicht  bestimmte  FOsse  und  Zeilen  wieder- 
geben, sondern  er  folgte  frei  dem  munkaliachen  QefOhle;  dies  äSkm  be- 
stimmte den  Tonfidl  und  die  Länge  der  Kurzzeilen  und  die  Gruppierung 
dieser  Kurzzeilen  zu  Langzeilen  oder  Absatzen  und  zum  ganzen  Gebäude 
{oixog)  der  Strophe.**)  Zur  Veranschaulichung  diene  das  Prooemion  des 
berühmten  VVeihnachtshymnus  des  Komanos,  wobei  die  Kurzzeileu  durch 
einen  *  abgeteilt  sind: 

H  TiaQ^efoi  :f:  aij^eqoy       roV  tmtQuvaiov  lixiti 
Kai  ^  yrj  ^  fo  on^lkmw      t^J  dnQoaixto  nQoniytt 
"JyyeXoi  :j«  fietd  noifiivtar  do^oXoyovaiy 

\j  ^  J.  ^  \j  —  <j   '- -  '  —  ^  ±  ^  <^  j.  ^ 
V/  ±  \J  ^  ^  ^  \j  ^  \J 

\J  \J   Ji   \J  ^  %^   \J   ±   \J<i^  \J   J.  \J   JL   KJ  ilfi  \J  ^  \J    ±  KJ  \J  S 

Dem  neuen  Metrum  fehlt  weder  Weichheit  noch  Abwechselung  und 
Präzision.  Die  Strophen  schreiten  bald  gemessen  vorwärts,  bald  st&nt 
eine  Flut  kleiner  Versg^eder  eilends  dahin,  meist  ist  beides  geschickt  ver- 


')  W.  Mpyer,  B.  n.  0.  328  f.,  dem  auch  ■  Meyerschen  Abteilung  der  Karzzeileo  bleiben 
daa  Schema  des  Tones  '//  nag^eyos  entnom-  i  mir  wie  anderen  noch  Zweifel  übrig.  Vgl 
BMii  irt.    BoQglieh  dflr  Bichtigkaik  dir  |  &  Orirnn»,  s.  s.  0.  &  fla 
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bunden.  Die  Abteilung  der  Verse  ist  übrigens  nicht  ganz  willkürlich.  Die 
Dichter  verstehen  es  sehr  wohl,  wie  man  schon  aus  der  mitgeteilten  Probe 
sL'lun  kann,  mit  jedem  Verse  eine  kleine  liuhepaiise  dos  Sinnes  eintreten 
zu  lassen.  Eine  müssige  Frage  ist  es,  ob  die  quantitierende  oder  die 
rythmische  Form  den  Vorzug  verdiene.  Es  geht  hier  wie  mit  den 
sprachlichen  Epochen;  das  Bestehende  hat  recht,  das  Wirkliche  ist  ver- 
nttnftig,  schön  und  gut  Nachdem  die  sprachlichen  Voraussetzungen  für 
die  alte  Quantitätspoesie  gesoh'wunden  waren,  war  sie  zu  einem  stumpfen, 
untaugliehen  Instrumente  geworden;  in  der  neuen  Lautatmosphftre  konnte 
nur  noch  acoentuierende  Dichtung  gedeihen. 

284.  Hirmos.  In  der  ersten  Zeit  der  rythmischen  Dichtung  schuf  die 
frische  Erfindsamkeit  der  Meloden  eine  unglaubhche  Zahl  neuer  Strophen* 
gebäude  und  entsprechender  Melodien.  Das  war  gut  vom  litterarischen 
und  ästhetischen  Standpunkte;  die  Praxis  vormochte  aber  zu  grosse  Mengen 
verweh iedenartiger  Melodien  nicht  zu  bewältigen;  das  beste  Gedächtnis 
niusste  endlich  irre  werden.  Man  fing  daher  bald  an,  neue  Gesänge 
nach  einem  schon  vorhandenen  populären  Muster  zu  bauen.  Diese  Muster* 
Strophe  heisst  Hirmos  {s'iQiwg).  Daher  erteilt  der  seinw  Zeit  nadi  unbe- 
kannte Orammatiker  Theodosios^  folgende  Anleitung:  iav  vtg 
not^m  Mttpova,  ngmtov  StX  fitKaai  tov  et^fiovj  tha  inctywffitv  %d  %^ 
ndigue,  tifoüvXXaßovvTtt  xa\  ofiorovovvt»  t<ii  et  quo)  xni  xov  axoTiov 
RTioctii^ovra.  Die  einzelnen  Troparien  müssen  also  in  Silbenzahl  und  Accent 
das  Schema  der  Musteretrophe  einhalten.  In  den  liturgischen  Büchern 
wird  daher  wie  in  unseren  Kirchen-  und  Studentengesangbücheni,  wo  eine 
neue  Strophenart  beginnt,  mit  dem  Vermerk  Ilqoq  to  die  Melodie  ange- 
geben z.  B.  IlQog  TO  'Eneifävrfi.  Die  wichtigsten  Hirmi  wurden  in  einem 
eigenen  Buche,  dem  Hirmologion,  gesammelt,  das  dfter  gedruckt  ist;  ein 
handschriftliches  Hirmologion  enthalten  u.  a.  die  Codd.  Patm.  54  und  55, 
Vindob.  theol.  gr.  285  foL  264—304%  Vindob.  snppl.  gr.  100. 

Vgl.  die  S.  374  genannte  Schrift  dos  Zonaris  Über  die  Namen  «MoWr,  9tf/ii(t 

fQonäfiioy,  (,Uhj  und  die  f?.  375  zitiorto  Utteratur. 

285.  Hauptformen.  Von  den  verschiedenen  Liederformen  der 
rythniisclien  Poesie  sind  besonders  zwei  wichtig.  Die  eine  besteht  aus  20, 
30  und  mehr  gleichgebauten  Strophen,  denen  als  Einleitung  eine,  seltener 
zwei,  sehr  selten  drei  kleinere  Strophen  von  verschiedenartigem  Bau  als 
Prooemion  vorangeschickt  werden.  Alle  Strophen  haben  den  gleichen, 
regelmässig  1—2  Kuraseilen  umfassenden  Refrain.  Die  gewöhnliche  Be- 
zeichnung dieser  Art  von  Liedern  ist  Mowtottv  oder  Movteauw;  wir  nennen 
sie  nach  dem  Vorgang  von  W.  Meyer  Hymnen.  Die  einzelnen  Strophen 
heissen  t  gond^*)  oder  auch  oixot.  Zu  dieser  Art  gehören  fast  alle  erhabenen 
Werke  des  Romanos.  Die  Gesänge  der  anderen  Hauptart,  die  xnvoveg, 
sind  ftVis  8  oder  9  verschiedenen  Liedern  zusammengesetzt,  von  denen  jedes 


')  Vgl.  oben  S.  679.  Zur  Erklärung  vgl. 
Pitra,  AnoL  Sacra  1  Proleg.  S.  47.  — 
Christ,  Sitzungsbcr.  baycr.  Äkad.  1870, 
II  100  ff.  and  Anthoi.  Proleg.  S.  60.  — 
8UT6Bsoa,  a. «.  0.  S.  504.  —  W.  Meyer, 


a.  a.  0.  S.  328.  —  üou  vy ,  a.  a.  O.  ä.  219  ff.; 
258  ff.;  270  ff.  Ktweiyneki,  a.  a.  O., 
S.  147  f. 

*)  Vgl  Bottvy,  a.  a.  0.  ä.  221  S, 
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seinen  besonderen  Bau  hatte  und  ursprünglich  aus  mehr,  später  meistens 
aus  3  oder  4  Strophen  bestand.*)  Die  Neuuzalil  der  Lieder  entspricht 
offenbar  den  9  Liedern  des  alten  Testaments,  welche  von  den  Christen 
seit  den  ältesten  Zeiten  gesungen  zu  werden  pflegten.  Die  Haupt  Vertreter 
dieser  Art  dnd  Andreas  von  Kreta,  Johannes  von  Damaskos  und 
Eosmas. 

1.  Koyitixtoy  bedeatet  «SttlMbeB*.  Der  Name  beceichnoto  ursprünglicb  die  das  Lie4 
cntlialtondp,  auf  ein  SUlbchen  d.  h.  einen  rotnlns  gewickelte  Pergnmontrollo.  Eine  Reihe 
uns  erhaltonor  liturgischor  Köllen  werden  von  \'.  G ard f  hnuaen ,  Griecliische  Tuläographie 
(1879)  S.  59  aufgezälilt.  Die  dortoelbst  geäusserte  Ansicht,  es  sei  erst  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert üblich  geworden,  dio  Lifurgio  zur  Krholiung  der  Feierlichkeit  von  einer  Rolle  ab- 
zulesen, scheint  jedoch  unrichtig  zu  sein.  Schon  der  alte  volkstümliche  Name  nortaxfr 
macht  es  wahrscheinlich,  daas  die  Sitte  frOher  bestand,  und  in  der  That  haben  wir  litur» 
giflcbe  Uss  in  Rollenform  {eiXtjtä^ta)  ans  viel  älterer  Zeit.  Z.  B.  besitzt  das  Laurakloster 
auf  dem  Athos  gegen  50  solcher  Hss,  von  denen  die  jüngste  aus  dem  10.  Jahrh.  stammt. 
Vgl.  A.  K.  Lauriotes,  'ExxX.  'JX.  13  (1893)  170-172  (B.  Z.  8.  198).  Zur  Erklärung  des 
Wortes  vgl.  Tk  Birt,  Das  antike  Bachwesen  S.  24  f..  und  J.  Perles.  B.  2.  2  (1893)  573. 
8plter  wurde  das  Wort  ancb  in  weiterem  Sinne  gebranebt:  Im  Cod.  Faris.  gr.  114S,  s.  18. 
fol.  1  -'210,  stobt  eine  nioralisch-asketiscbe  Antliologie,  dcicii  Alisrlmitte  als  xoyxt'XKt  be 
zeichnet  sind;  die  xo«^aiua  zerfallen  in  xetfälaia.  Aeimlich  wurde  der  Aosdruck  in  einem 
grammatiseheii  Werke  angewendet;  vgl.  8.  598. 

2.  (hxoi  erklärt  sich  wahrscheinlich  aus  dem  Hebräischen,  wo  ,Haus'  für  Lied  ge- 
branebt wird.  Damit  ist  das  italienische  Stanza  (Aufenthalt,  Zimmer,  Strophe)  sa  ver- 
gleieben,  wo  derselbe  ßedeutungsQbergang  vorliegt.  Vgl.  F.  Diez,  Wörteriraob  der  roma- 
nischen Sprachen'^  S.  3ü7.  —  F.  Q.  A.Maüach,  Conioctaneorom  Bysantinorom  lOiri  da», 
Berlin  1852  S.  16—29  (Uber  o7xof  und  xoi'jfot'iÄ/o»-).  —  0.  Crnsius,  Htesichoros  und  die 
epodische  Composition  in  der  griechischen  Lyrik,  (Jommentationes  philologae  für  Otto  R<b- 
beck,  Leipzig  1888  S.  14  — 16  (über  o/*of,  Kovtaxiov,  xovxovXkiov).  —  Fr.  Hanssen,  Philo- 
logns,  Supplementb.  5  (1889)  218  Anm.  —  Ueber  eine  faLwbe  ErklAmng  von  ouen  a 
S.  669. 

886.  Refrain.  Am  Schlüsse  der  Strophen  wiederholt  sich  gewohnUch 
ein  Refrain  oder  Nachgesang.  Dieser  Teil,  der  vom  ganzen  Volke 
gesungen  wurde,  ist  von  besonderer  Bedeutung,  weil  in  ihm  wahrsdieinlidi 
der  erste  Keim  des  Kirchenliedes  zu  erkennen  ist  Eine  bemerkenswerte 
Nachricht  hierüber  findet  sich  in  dem  Buche  des  Philon  Vom  beschau- 
lichen Leben:  £r  schildert  in  demselben  das  Leben  einer  jüdischen  Sekte, 
der  Therapeuten,  deren  Lehre  vornehmlich  auf  asketische  Erhebung 
über  die  Sinnliclikiit  und  reine  Anschauung  Gottes  abzielte,*)  und  be- 
schreibt u,  a.  auch  eine  religiöse  Versammlung  der  Therapeuten.  Zuerst 
singt  ein  einzelner  einen  Hymnus  auf  Gott,  /(««>'  qv  xit)  ai  ukkot  xarn 
tä^fig  £V  xöafup  n(JüOi^xut  iij  Jtüriwr  xatu  nolXi^v  i^Cv^ictv  uxQouifXtrww  rtki^t 
onots  td  dnQotsltvr^a  xal  i^vfivta  fSsiv  tote  yuQ  €'$i^x^^<n 

nävTtf  %€  Kttl  nScat.  Aus  solchen  Akklamationen  entwidiielte  sich  der 
christliche  Kirchengesang  (s.  §  270).  Durch  dieses  geschichtiiche  Vei^ 
hiUtnis  erklärt  es  sich  auch,  dass  die  NachgesSnge  in  der  ilteren  Gattung 
der  Kirchenlieder,  in  den  Hymnen,  regelmissig  erscheinen,  während  sie 
in  den  späteren  Kanon  es  seltener  werden. 

Der  technische  Ausdruck  fttr  den  Refrain  ist  «9v/»my  oder  dx^ 


')  VgL  Christ.  Sitzongsber.  bayer.  .  hohtei  jetzt  am  besten  P.  Wendlaad,  Die 

Akad.  1870  II  94  ff.  Theftpenten  und  die  pbilonnoha  Sekrilt 

*)  Vgl.  W.  Meyer,  a.  n  O   S  374  f.  beschaulichen  Leben.  Jahns  Jnkrb.  Sappl«- 

~  Ueber  die  TberaMuten,  die  Eusebios  und  mentb.  22  (1896)  693—772. 

irido  Neuere  Ar  Chriiton  hiatten,  imler-  | 
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TfXtvttov;  auch  ccx^oVrixo)',  d.  h.  Spitzvers,  Schlussvcrs  kommt  in  diesem 
Sinne  vor.  Eine  sehr  treffende,  von  Siiidas  und  sonst  bezeugte  Benennung 
ist  ataxXtaiiurov,  d.  h.  Reflex-  oder  üegengesang.  Nichts  anderes  als  der 
Refrain  ist  auch  die  i'-t«xoi;,  d.  Ii.  die  Uesponsion  des  Volkes  (schon  im  Jung- 
fraiienliede  des  Methodios:  vjiuxovoihji).  Zu  vorgleiclien  sind  die  in  der 
byzantinischen  Geschichte  oft  erwähnten  Prosphoneme,  womit  das  Volk  den 
Kaiser  bei  Olfentliehen  Gelegenheiten  im  Zirkus,  Hippodrom  und  sonst  zu 
empfangen  pflegte.  In  der  alten  Profanpoesie  entspricht  dem  Refrain  der 
Kirchendichtung  ganz  deutlich  das  i^vfivwv^  das  auch  imiuXtpiruM  oder 
eniffont^ia  beisst,  z.  B.  in  den  Eumeniden  des  Aesdiylos  V.  1036  und 
1040:  tv^/AMt  6i  netvöafiff  V.  1044  und  1048:  oXolv^mt  vvv  ini  fiolnats, 

287.  AkrostichiB.  Eine  wichtige  EügentOmlichkeit  der  Kirchenpoesie 
ist  die  Akrostiohis,  d.  h.  die  länrichtung,  dass  die  Anfuigsbnchstaben 

der  Strophen  oder  auch  der  Vorso  nach  einer  bestimmten  Absicht  ver- 
bunden sind.  Das  verknüpfende  Band  besteht  teils  im  Alphabote  {A — Si 
oder  auch  ß  ./),  teils  in  Angaben  über  den  Verfasser  oder  über  den  In- 
halt des  Gedichtes,  zuweilen  auch  in  selbständigen  Versen.  Am  frühesten 
scheint  in  der  Kirchenpoesie  die  axQomtytg  xai'  aXtfcißi^iov  nachweisbar: 
sie  findet  sich  schon  im  Jungfrauenliede  des  Methodios,  das  aus  24  Stro- 
phen mit  den  Initialen  A — i2  besteht,  in  einem  jambischen  Gedichte  des 
Gregor  von  Nasianz  und  sonst  Das  berOhmteste  Beispiel  der  alpha- 
betischen Akrostichis  ist  der  Akathistos  des  Patriardien  Sergios.  Auch 
in  den  Kanonee  findet  sie  sich.  Sie  hatte  ohne  Zweifel  einen  bemerkens- 
werten Einfluss  auf  den  Umfang  der  Hymnen;  da  nämlich  durch  sie  die 
Strophenzahl  (24)  fest  bestimmt  war,  gewöhnte  man  sich,  auch  ohne  den 
Zwang  der  alphabetischen  Akrostichis  eine  ähnliche  Strophenzahl  (20—30) 
einzuhalten.  Im  übrigen  ist  zwischen  den  Hymnen  uiid  Kanoiies  ein  be- 
deutender Unterschied  bemerkbar.  Auch  hier  zeigen  näinlit Ii  die  Hymnen 
grössere  Einfachheit;  in  ihnen  wird  nur  der  Anfangsbuchstabe  der  Strophen 
ausgezeichnet  und  die  Akrostichis  enthält  meist  nur  einen  kurzen  Pros»- 
vermerk  Aber  den  Verfasser  oder  den  Gegenstand  des  Gedichtes  2.  B.  Tov 
santivov  *Fuftavov  v/ivog^  Jivog  *B»/uivov  ti^  td  yevä^Xutf  iTjUVo;  clc  tov 
'noluyav  'At/uavov,  Tov  raßQu'^l,  Tov  tanen  ov  StM^vQv  n.  s.  w.  In  den 
Kanones  dagegen  besteht  die  Akrostichis  häufig  aus  einem  oder  mehreren 
Versen:  den  Gipfelpunkt  erreicht  die  Künstelei  bei  Johannes  Damaskenos, 
der  die  einzelnen  Vorso  durch  ein  ausgedehntes  metrisches  Akrostichon 
verbindet.  Die  durch  130  Verse  hergestellte  Akrostichis  seines  Weilmachts- 
hymnus  lautet: 

Evtnitjs  fiekttaaiy  iffvftviu  xfcvTu  Xiyaiva 

vta  9tov,  fAfQÖnuy  eYytxa  xixxöfieyoy 
il^  j[9ot>t  xat  Xvoyxte  noXt'axoyu  ntjuaxa  xogfM»  ' 

äXk\  aya,  ^lyrr/p«?  (St'fo  xtüyife  rtöyaiy. 

Die  Veranlassung  der  Sitte,  den  Namen  durch  die  Akrostichis  zu  ver- 
raten, ist  nicht  bekannt  Vielleicht  gehorchten  die  Heioden  hiemit  anr 
fibiglich  einer  kirchlichen  Vorsdirift  Durch  zwei  Bestimmungen  des 
Konzils  von  Laodikea  war  es  verboten,  unbekannte  Lieder  sa  singen;  die 
Namensangabe  verlieh  den  Hymnen  also  gewissermassen  die  Signatur  ihrer 
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Legitimität,  sie  beugte  dem  Verflacht  häretischen  Ursprungs  vor.  Für  die 
Litteraturgoschichto  ist  die  Sache  von  grosser  Bedeutung;  denn  von 
300  Moloden  ist  etwa  der  dritte  Teil  nur  durch  die  Anfangsbuchstaben 
der  Strophen  b(>kannt.  Freilich  hilft  der  blosse  Name  nicht  immer  zur 
genaueren  Betstinunung,  weil  viele  Honionyma  vorkommen.  Besoiuiers 
herrscht  unter  den  zahlreiehen  Trägern  der  Namen  Theodoros,  Georgios, 
Johannes  eine  schwer  zu  lichtende  Verwirrung.  Leider  ging  die  Be- 
scheidenheit der  Dichter  später  oft  so  weit,  dass  sie  ihre  Person  unter 
irgend  einem  Beiworte  verbargen.  Theodoros  Stndites  z.  B.  verrftt  sieh 
häufig  nur  durch  das  demütige  Akrostidion  To?  nrwxov,  Tov  cMiov,  Tov 
TVff  Xoi'ov.  Tn  einem  Briefe  berichtet  er  uns,  dass  24  Meloden  des  Klosters 
Studien  während  des  Bilderstunnes  ihre  Namen  untor  bestimmten  Buch- 
staben des  Alphabets  verhüllten.  Da  sind  wir  freilich  ratloser  als  die 
Kunsthistoriker  bei  manchem  Monogramm  alter  Maler.  Ganz  vereinzelt 
stehen  Akrosticha  mit  polemischem  Charakter  z.  B,  Twq  t-UovoHküaiau 
QwU  (Cod.  Patm.  218,  fol.  15). ')  ZuweQen  heginnt  die  Alorostichis  schon 
beim  Prooemion  bvw.  beim  Hirmos,  so  öfter  bei  Romanos  und  Anastasios; 
in  diesem  FaUe  ist  der  Hirmos  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dem  Ver- 
fasser des  Gedichtes  selbst  zuzuschreiben,  was  für  die  Zeitbestimmung 
der  Meloden  und  Gedichte  von  Wi(  litigk(  it  ist.  Im  Cod.  Patm.  212,  fol.  161 
findet  sich  vor  einem  kurzen  Liede  mit  der  Akrostichis  Acfxa,  in  welche 
das  Prooemion  miteingeschlossen  ist,  der  interessante  Vermerk:  *J>tr>n 
dxQoauxi'dn  (Tvv  TOV  xovtaxiov  (!)  '  Acfia^  d.  h.  das  Gedicht  hat  mit  dem 
Prooemion  die  Akrostichis  Aafia.*) 

Die  ästhetische  Beurteilung  kann  der  Akrostichis  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Bedeutung  zuerkennen.  Während  der  Tonfall,  der  Reim 
und  sonstige  poetische  Mittel  zum  Ohre  dringen,  bemerkt  man  die  Akro- 
stichis nur  aitf  dem  Papier')  und  musa  sie  mfihsam  zusammenstellen.  Man 
könnte  zur  Verteidigung  höchstens  anftthren,  dass  durch  sie  die  Strophen 
oder  Verse  deutlich  auseinandergehalten  werden;  aber  hiefiir  boten  sich 
andere  graphische  Mittel.  Auch  der  angebliche  Vorteil,  dass  durch  die 
Akrostichis  der  unbemerkte  Ausfall  einer  Strophe  oder  eines  Verses  ver^ 
hindert  werde,  vermag  den  künstlerischen  Wort  derselben  nicht  zu  erhöhen. 

Über  den  Ursprung  der  Akrostichis  ist  es  schwer,  etwas  ganz 
Sicheres  zu  eimitteln.  Wie  es  scheint,  war  .sie  bei  den  Orientalen  früh 
und  allgemein  verbreitet.  Aber  aucli  in  der  qiiantitierenden  Poesie  der 
Griechen  und  Lateiner  finden  sich  schon  in  alter  Zeit  Akrosticha. 
Vielleicht  ist  diese  Künstelei,  in  der  man  ein  Mittel  beeass,  poetische  Texte 
einigermassen  vor  Interpolationen  und  Verkürzungen  zu  schlitzen,  zuerst 
in  der  Orakel] itteratur  zur  Anwendung  gekommen.  Wenigstens  scheint 


')  Ueber  andere  Splekiittii  4«r  Akru-  |  Dagegen  «pricht  nicht,  daas  in  d« 

Bticliis  s.  Pitra,  Hymnograpliie  gr.  S.  IH  IT. ;  Akrostichis  zuweilen  ilhnlicho  Laute  wie  w, 

Anal.  Sncrii  1   I'roleg.  S.  77  f.;   Houvy,  r,  e(,  i,  t],  ai,  e  verwecLselt  werden,  dass 

a.  a.  0.  332  flf,  also  z,  B.  Xßofttv  statt  etdo^ev  steht.  Das 

")  Zur  Bezeichnung  einer  einzelnen  Strophe  sind  ort  hographische  Willkürlichkeiten,  di« 

oder  des  Proömions  scheint  »oviäx^v  sonst  mit  dem  lexikaiiacben  Prinzip  der  AntisioMhM 

nioht  ftblieh  ra  sein.  (e.  8.  564)  m  veigleidien  nnd. 
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das  älteste  Beispiel  einer  erhaltenen  Akrostichis  in  den  um  das  Jahr  200 
V.  Chr.  abgefassten  sihyllinischen  Orakeln  vorzuliegen,  welche  uns  in  dem 
Wunderbuche  des  Phlegon  von  Tralles  erhalten  sind.')  Nun  verstehen 
wir,  was  Cicero,  De  Divin.  II  54,  III,  von  einem  Orakel  der  Sibylla  sagt: 
.Kon  0886  autom  iDud  cannon  furentis  cum  ipsum  poöma  dedarat  (est 
enim  magis  artis  et  diligentiae  quam  incitatioms  et  motus),  tum  vero  ea 
quaa  acroatichis  dicitur,  cum  deincepa  oz  primis  <oiiiuBqtte>  yerans 
littoria  aliquid  conectitur,  ut  in  quibusdam  Ennianis:  Q.  ENNIVS  FEdT, 
id  certe  magia  est  attenti  animi  quam  furentis.  Atque  in  SibyUima  ex 
primo  versu  cuiusque  scntentiae  primis  litteris  illius  sentoiitine  Carmen 
omne  praetexitur/ 2)  Ein  anderes  altes  Beispiel  ist  die  wohl  in  Ägypten 
193,'190  V.  Chr.  verl'asste  EvSo^uv  tt'x»  ^.  Zwei  interessante  Akrosticha 
aus  nachchristlicher  Zeit  haben  zur  Bestimmung  der  Autorschaft  ano- 
nymer Werke  verholfen;  ein  in  Jamben  abgefasstes  geographisches  Qe- 
diclit  beginnt  mit  dem  Akroatichoii  Jwvwtiw  %w  KaXh^vtag^  ein  in  Hexa- 
metern geeoliriebeneB  hat  von  Yore  109  an  das  Alooeticlion  *Biiij  Jtovwfiov 
%wv  ivtog  ^offov  (sc.  iiftlv  ^  ßfßXog)  und  von  Vers  513  an  €^co$  *EQiAijs  ini 
USQtavov.^)  Eine  in  Syghyrlik  bei  Kara  Baulo  gefundene  Orakelinschrift 
besteht  aus  Trimetern  mit  alphabetischer  Akrostichis  {A — Mit  Vor- 
liebe wurde  die  Akrostichis  seit  alter  Zeit  in  der  Epigramm enlitteratur 
gepflegt.*)  Bei  den  Römern  hat  Ennius  die  akrostichische  Kunst  aus  der 
aloxandrinischen  Poesie  entlehnt  (Q.  ENNIVS  FECIT;  s.  o.).  Ähnlich 
nannte  sich  Aurelius  Opilius  etwa  um  100  v.  Chr.  nach  Öueton  (Gram- 
mat  ())  „in  parastichide  libelli  qui  inscribitur  Pinax.*  Eine  Reihe  von 
Argumenten  plantinisoher  EomOdien,  die  vieUeicht  noch  aus  vor- 
christlicher Zeit  stammen,  enthalten  im  Akrostichon  den  Kamen  des  Stflckes. 
Die  Ilias  Latina  (im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.)  beginnt  mit  dem  Akrostichon 
Italicus  und  schliesst  mit  Scripsit.  Zur  vollen  Herrschaft  gelangte  die 
Akrostichis  bei  den  christlichen  Dichtern  der  Latoinor  und  Griechen, 
zuerst  bei  Commodianus  und  Mothodios.  Dass  die  Anwendung  akro- 
stichisclier  Künste  auch  in  der  Prosa  nicht  verschmäht  wurde,  beweisen 
Ph ilostorgios,  der  die  Anfänge  seiner  12  Bücher  Kirchongeschichte  mit 
den  12  Buchstaben  seines  Namens  verziert  hat,')  der  FUistenspiegel  des 
AgupetoB  (s.  §  190),  die  Parftnese  des  Kaisers  Basilios  (s.  §  191)  und 
Nikephoros  Kallistos  Xanthopnlos;  die  18  Bttcher  seiner  Kinshen- 
geschidite  haben  die  Akrostichis  iVunj^i^v  XaXUnw,  und  Nikephoros 
orkKii  t  selbst,  dass  er  die  Akrostichis  angewandt  habe,  um  sein  Werk 
vor  Vermischung  mit  fremden  Scliriften  zu  bewahren.')  Audi  in  der  nicht- 
liturgischen Poesie  der  byzantinischen  Zeit  trifft  man  die  Akrostichis.  Sie 


')  H.  Diel  s .  SibjlUiiiaelieBlIitor,  Bcilin 
1890,  woS.  III  ff.  Mdi  der T«zt  der  Onkel 
kritisch  ediert  ist 

*)  E§  ist  Mer  aidit  der  Ort  auf  die  Er^ 

klärunj;  und  Kiiicndation  dieser  ani;onscbein- 
lich  verdorbenen  btelle  näher  einzugehea.  VgL 
W.  Heyer,  a.  a.  O.  8.870  uid  H.  Diele, 
a.  a.  0.  S.  25  ff. 

*)  Vgl.  Christ,  Griecb.  Litt*  §  380;  448 
nnd  H.  Oiela,  a.  a.  0.  S.  84. 


«)  Ediert  fm  010  4S79  (o);  dann  bei 

Eaibel,  Epigiaminata  CraoraNr.  1040;  end- 
lich nach  neuer  besserer  Lesung  bei  J.  H. 
Sit  Ii  n  g  ton  Sterrett,  The  Wolfe  «Spedition 
to  Asia  Miror,  Boston  1^«*^  P.  ?>12  ff. 

^)  Belege  bei  U.  Diels,  a.  a.  U.  ä.  '6b. 

•)  8.  den  Bericht  dee  Photioa»  Ood.  40. 
V;;]    den  Artikel  Nicophonw  von  A. 
Ehrhard  im  Freiburger  Kirchenlexikon 
8.  960. 
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erßcheint  z.  B.  in  den  zahlreichen  Spielarten  dos  erbaulichen  Alphabets, 
tibor  welclio  im  nächsten  Abschnitt  (§  297  Anm.  3)  gehandelt  wird. 
Eine  Steigerung  der  Künstelei  besteht  darin,  dass  man  bei  Strophen- 
gedicliten  nicht  bloss  den  ersten,  sdiidern  auch  den  zweiten,  ja  auch  noch 
den  di'itteu  Vers  mit  dem  treüendun  Buchstaben  beginnen  Hess  (Doppel- 
und  Tripelakrostichis).  EndKch  hat  die  Akrostieliis  in  die  valgärgrie- 
chische  Litteratur  Eingang  gefunden;  wir  treffen  de  in  der  Dias  des 
Hmnoniakos  und  in  den  *Al^dßi]itM  tunawttnMol  und  iffuviMoi  (s.  den  Ab- 
schnitt „Vulgärgn'echisdie  Litteratur").  Selbst  heute  noch  scheint  sie 
dem  Volksmunde  nicht  fremd  zu  sein.  Ein  in  Andros  während  der  Ostar- 
Woche  gesungenes  angebliches  Volkslied  mit  alphabetischer  Akrostichis 
veröffontlichte  Karystinakis;i)  es  beginnt:  'AqX'J  ^ovxoaiioVf  BaatXtviiqxtttu, 
rfviüim  <)  A'oining.    Vgl.  S.  256  f. 

H  au pt s(" h  r i  f t  en  zur  Geschichte  der  Akrostichis:  W.  Meyer,  Anfang  und  Ur- 
sprung der  latein.  und  griech.  rythmischen  Dichtung  (s.  8.  657  unten)  S.  370  f.  —  U.  Diels. 
iSihyllinische  Blätter,  Berlin  isi^o  S  87,  wo  S.  36  Anm.  1  noch  weiter»  Littentor  und 
einige  von  To  hier  mitgeteilte  ruinant^die  Beispiele  verzeichnet  sind. 

888.  Beim.  Zu  den  Kunstmitteln  der  rythmischen  Poesie  gehört 
aach  der  Reim.  In  den  Hymnen  des  Romanos,  im  Akatbistoe  des  Sergios 
und  in  dem  des  Anonymus,  sowie  in  vielen  der  spftteren  Hymnen  spielt 
er  eine  unbestrittene  BoUe.  Als  Beispiel  folge  eine  Strophe  des  Ro- 
manos:') 

ij  rt'c  OeojQtjatet       ovx  ixQÖfiott 
xny  itjaoily       tfoÄw  cfiXovfteyoy, 
foy  Xfnoioy  ^ii  (fitoyt^  nwXovnsyoyf 
Hit  9idv  a|;  yy(üf*[i  uffutwittifw  n.  w. 

Zuweilen  bindet  der  Reim  nidit  bloss  die  entsprechenden  Langzeilen,  son- 
dern auch  die  Eurzzeilen.  Er  ist  demnach  nur  ein  rhetorisches  Kunst- 

mittel  und  mit  dem  modernen  Reim  in  gleichzeiligen  Verseo 
nicht  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen.  In  den  gleichzeiligen  Versen 
der  griechischen  A(renti)f)esie,  also  vor  allem  in  den  politischen  Fünfzrhn- 
sill)ern  fehlt  er;  hier  wird  er  erst  im  15.  Jahrhundert  aus  der  roma- 
nisciien  Poesie  eingeführt.')  Das  V^orbild  dieses  rhetorischen  Keimes  ist 
in  der  altgriechischen  Poesie  und  Pro.su  zu  suchen.  Schon  bei  Homer 
und  den  Tragikern,  bei  Piaton,  Isokrates  u.  a.  finden  sich  unverkenn- 
bare Beispiele  beabsichtigter  Assonanzen.  Zur  vollen  Ausbildung  gelangt 
diese  Eigentümlichkeit  in  der  £irchenprosa.  Im  Epflog  des  Briefes  ao 
Diognetos,  der  wahrscheinlich  im  2.  Jahrhundert  entstanden  ist,  liest 
man  z.  B.:«) 

^ilv  6(ft(  ot'/  tinxetat 
ovdi  Eva  (pStt^ttmit 

Cc).'A(C  -JuQ&tyOC  TtKTTfVFr  rd 

xrt<  acjtijgioy  deixyvi  ai 
Mai  it 71001  oXoi  avyefiCoyrat 


')  T^ri»  1889  N.  «98  8.  885.  Docb  kuin  •)  W.  Meyer,  a.  a.  0. 8S5  ff.  Vgl.  Ja- 

i\m  Licfi  wenigstens  in  der  niitL'ctriltrn  Fns  cobi,  a.  a.  O.  190  ff.  usd  Bottvy,  a.a.O. 

sun(!(  unmöglich  wirklich  volksmäsaig  sein.  32ö  S. 

*)  Pitra,  Anal.  Saon  I  8.  92.  *)  W.  Ueyer,  a.  a.  0.  87a 
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In  einer  HomÜie  des  Sophronioä  erreicht  die  Asaoiianz  und  Isokolie  einen 
Grad»  dass  man  einen  regelrechten  Hymnus  zu  lesen  glaubt  z.  B.: 

Xaigoif,  w  /«p«?  r»/f  inovgayiov  yfyyyjzQta, 
X<*iQoif,  ü  i'/f  vneQiartjf  fiaitvrota, 

Von  solchen  Assonanzen  in  der  Prosa  war  kein  grosser  Schritt  zur  An- 
wendung des  rhetorischen  Keimes  in  der  Poesie.  Für  die  rytlmiisclie 
Dichtung  war  derselbe  sehr  wichtig;  denn  bei  ungleichen  Versen,  die  nach 
dem  Prinzip  der  Silbenzählung  gebaut  sind,  werden  gewisse  Marksteine  der 
Zeilen  erforderlich,  damit  die  OUederung  des  Qedichtes  dem  OefUhle  des 
HOrers  fassbar  wird  und  nicht  alles  ineinander  verfliesst  wie  in  der 
Prosa.  >) 

Vgl.  vornehmlich  die  oben  zitierten  Schriften  von  W.  M»\vor  und  E.  Bouvy.  — 
lieber  ÄBaonanzreime  beim  Patriarchen  Proklos  handelt  A.  Kirpidnikov,  Reimproea  im 
5.  Jahrltididwt,  B.  Z.  1  (1892)  627—580.  —  üeW  «benaolehe  im  FOntenspiegel  oes  Aga* 

petos  B.  K.  PrSchtor,  B.  Z.  2  (1893)  451  -460.  —  Tobor  Asfionanzen,  Roimver- 
schlingang  u.  s.  w.  in  der  altgriechischeo  Poesie  und  Prosa:  J.  Gustaffson,  De  vocum 
in  poemaÜB  Graecis  conaonantia.  Acta  aociet.  seientiamm  FemiiMe  11  (1880)  295 — 827.  — 

Otto  Dingeldein,  Gleichklang  und  Reim  in  antikor  Poesie,  Progr.,  Büdingen  1888  S.  10  ff. 
—  Otto  Dingeldein,  Der  Reim  bei  den  Griechon  und  Römern,  I<eipzig  1892.  —  J.  La 
Roebe,  Reim  und  Alliteration  in  der  griechischen  Poesie,  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  6ym- 
nasien  35  (1895)  321—327.  —  Zur  Geschichte  des  Reims  in  der  lateinischen  Poesie  .s.  Ad. 
Ebert,  Allgemeine  Geschichte  der  Littoratur  des  Mittelalters  im  Äbendlando  I*  (1889)  250  f. 
und  sonst  (s.  den  index  s.  v.).  —  Vgl.  auch  ¥r.  Blass,  Hermeneutik  und  Kritik,  Hand- 
buch d,  klass.  Altertumswiss.  1  -  1 1 '^rtiM  281    '234,  und  die  dortselbs!  anpofülirte  Litteratur, 

289.  Qleichzeilige  lythmische  Gedichte  kommen  nur  selten  und 
ei  st  in  später  Zeit  vor.  Hieher  gehören  das  Shd<xQioi  xuicn  i'xnxov  des 
Kaisers  Leon,')  der  J''/*»"?  ngotromov  BaaiXefov  deanöiov  des  Patriiirchen 
Fhütioa*)  u.  a.  In  denf  Gedichte  des  Leon,  das  aus  189  (bei  Christ  l.jO) 
Zeilen  zu  je  8  SSben  besteht,  ist  eine  bestimmte  ZeOeiiart  der  quanti- 
tierenden  Poesie  naebgeahmt  Auch  in  dem  Gedichte  des  Photios  scheint 
eine  anakreontische  Zeile  die  Grundlage  zu  bilden.  Wenn  diese  kleinen 
gleichzeiligen  Gedichte  als  private  Yersuche  ohne  Iitterarhi8tx)n8che  Be- 
deutung erscheinen,  so  hat  eine  andere  gleichzeilige  Versart  der  accen- 
tuierenden  Poesie  im  späteren  Mittelalter  fast  die  ganze  Litteratur  erobert, 
der  sogenannte  politische  Vers.    Über  diesen  s.  S.  650  ff. 

Im  üegensats  zu  W.  Meyer  erblickt  U.  Grimme  (in  der  S.  658  zitierten  Schrift 
8.  90  f.)  im  Odarion  Abb  Lemi,  dem  BaaflioBb3rmDn8  dea  Pfaotioa  and  dem  Gebete  des 

Johannes  von  Dnniaskos  Nachbildungen  hfiufig  vorkommender  syrisrbor  Muster.  Mir 
acbeint  das  aus  inneren  Gründen  un wahrscheinlich.  —  Interessant  sind  die  rjthmiscben 
Anacreontica  von  8  Silben  mit  dem  Accent  auf  der  4.  md  7.  Sübe  in  einem  Gebete  in 
der  Vita  dos  hl.  Johannes  von  Dnmn.«ko8.  E.  BooTy,  AnurtentiqneB  tooiqaefl  dum  la  vie 

d«  S.  Jean  Dama'^c.'no.  B.  Z.  2  (IHU'A)  UÜ  f. 

290.  Sprache,  hie  Stabilität,  welche  die  byzantinische  Schriftsprafhe 
im  allgeineinou  charaklerisiert,  ist  auch  in  der  Sprache  der  Kirchen- 
dichter benieikbar.  Doch  konnten  bei  einer  Gattung,  die  sich  auf  einen 
so  langen  Zeitraum  und  so  zahlreiche  Autoren  verteilt,  sprachliche  und 

')  Bouvy  S.  109;  ohenila  S.  184  ff.  son-  '         »)  Ed.  Matrnnga,  Anecd.  2,  68&  ond 

stige  Beispiele  rythniischer  Prosa.     Beson-  i  Christ,  Antliologia  8.  48. 
ders  ilt'utlich  sind  die  Assonanzen  u.  a.  bei  '         *)  Ed.  Christ,  Anthologia  S.  50.  Vgl. 

Enlogios.  Migno,  Tiitrol.  ^r.  86,  2918  ff.  seine  Proleg.  S.  28;  89.  Zu  beiden Qedicbten 

)  W.  Mej  er,  a.  a.  0.  S.  38ö.  .  vgl.  W.  Meyer  S.  316  ff. 
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namentlich  stüistisclie  DUforenzen  nicht  anshleihen.  Wie  in  der  byzanr 

tinischen  Prosa  so  vollzog  sich  auch  hier  bei  aller  Qleicliförmigkeit  durch 
die  Zeit  und  durch  individuelles  Bemühen  eine  wenn  auch  nicht  sehr  auf- 
fallende innere  Entwickelung.  Bis  jetxt  sind  freilich  nur  die  allgemeinsten 
Thatsachen  erkennbar.  D'w  allen  Dichtern  gemeinsame  sprachliche  Grund- 
lage, die  durch  die  Stoffe  selbst  bedingt  war,  bilden  die  Schriften  des  alten 
und  neuen  Bundes  sowie  die  Kirchenväter.  Im  übrigen  macht  sich  der 
Dualismus,  der  die  Prosa  beherrscht,  auch  hier  fühlbar;  wir  unter- 
scheiden nämlich  eine  strengere,  schulmässige,  sogar  mit  alten  Dialekt- 
formen aufgeputzte  and  eine  einfachere,  dem  volkemSsBigen  YeistBndms 
näher  stehende  Stilgattnng.  Vertreter  der  ersteren  dnd  vor  allem  die 
ältesten  christlichen  Dichter,  welche  auch  in  ihrer  Metrik  mit  woiigen 
Ausnahmen  der  klassischen  Tradition  folgen,  wie  Clemens  von  Ale- 
xandria, Gregor  von  Nazianz,  Synesios  u.  s.  w.  Von  den  Späteren 
gehören  hieher  Sophronios,  Johannes  von  Damaskos,  Kosmas  u.  a. 
Haupttypus  für  die  zweite  Gattung  ist  Romanos,  der  sich  nicht  nur 
durch  die  grösste  Einfachheit  des  Satzbaues  auszeichnet,  sondern  auch  in 
der  Formenlehre  und  im  Wörterbuche  eine  Annäherung  an  das  Volks- 
mftssige  nidit  sehent.  Bei  ihm  treffen  wir  schon  Analogiebildungen  wie 
i^av^vtti  fttr  &avtTvj  Spuren  des  vulgärgriechischen  absoluten  Partizips  in 
der  häufigen  Konstruktion  des  Neutrum  Singularis  mit  einem  Partisap  auf 
-ort et,  z.  B.  (Ttö/m  —  ovra.  Manche  Lizenzen  gestatteten  sich  die  Me- 
loden  wegen  des  Metrums;  daher  findet  man  otuv  und  s'av  bald  mit  dem 
Konjunktiv,  bald  mit  dem  Indikativ  verbunden,  den  Vokativ  (TtoreQ  neben 
cmtiIq,  -i/vyarfQ  neben  i^vydrr^Q^  nareq  neben  TrarijQ  u.  s.  w.  Weniger  auf- 
fällig ist  die  häufige  Verbindung  eines  Superlativs  in  der  Maskulinfonn 
mit  einem  Substantiv  weiblichen  Geschlechtes  z.  B.  SvaoyStffTaTov  (pS^fioäv 
u.  s.  w.;  denn  Ahnliches  haben  schon  Homer,  Thukydides  und  andere  alte 
Autoren.')  Im  grossen  und  ganzen  bewahren  auch  ^e  Melodm  des  freieren 
Stils  eine  richtige  Ifitte;  sie  bleiben  dem  Volke  yerständfich,  ohne  etwas 
von  der  dem  erhabenen  Gegenstande  angemessenen  Wttrde  preiszugeben. 
Die  nicht  unbedeutenden  Differenzen  innerhalb  diesw  Gruppe,  insbesondere 
das  sprachliche  Verhältnis  der  Studiten  zu  Romanos  und  den  flbrigen 
älteren  Meloden,  bedürfen  noch  der  Untersuchung. 

201.  Ursprung  der  rythmischen  Poesie.  Über  die  Herkunft  der 
rythmischen  Form  gab  es  früher  zwei  H y  jjothesen.  Nach  der  einen  be- 
stand rythmische  oder  vielmehr  durch  den  Accent  bestimmte  Dichtung  schon 
in  alter  Zeit  bei  dem  ungebildeten  griechischen  Volke  neben  der  gelehrteren, 
auf  der  Quantität  beruhenden  Poesie.  Da  es  jedoch  an  sicheren  Beweisen 
für  diese  Hypothese  mangelt,    hat  sie  wenig  Anhänger  gefimden*)  und 


')  Belege  bei  Bouvy,  a.  a.  0.  S.  301. 
S.  z.  B.  Tbuk^d.  ed.  Claas en  III  89.  Ueber 
•ine  Sbnliebe  Enebeinang  (das  Schema  tmv 

ll<j).tu)y    c'rrt  ■  t  üjyihoi)  )   s.    Lobeck,  AgllO* 

pliamus,  Küni^berg  1829  S.  216  ff. 

*)  Vgl.  Fr.  Ritsehl,  Opnaenla  1  (1886) 

288-299,  undW.  Wagner,  Mclioval  (Jroek 
texte,  Londou  1»70  S.  1  ff.    Motriscbe  lilr- 


klärung  des  lesbisclien  MQhlcnliodes.  auf  das 
sich Ritachl  Btfltzte,  von  U.  t.  Wilamowitx* 
MSllendorff,  Hefmes  95  (1890)  227. 

Zu  ihnen  gehört  z.  B.  Pfevt  nson, 
a.  a.  O.  S.  520:  ,L'accent  ^ui  seal  afüasait 
snr  les  maSM«  et  provoqnut  lea  aeelaimi- 

tion^  (lu  lc?i  sifflets  des  ampbitbf'^ntros,  n  ''U 
'  de  tout  teinps  l'Ame  de  la  poeaie  popuiatre. 
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darf,  wie  die  ihr  vcrwaiulto  Behauptung,  das  Neugriechische  habe  sdion 
in  altgriechischer  Zeit  im  Voli^smunde  bestanden,  ohne  weitere  Erörterung 
bei  Seite  geschoben  werden.  Verlockondor  schien  die  zweite  Erklärungs- 
weise: Als  die  Unterscheidung  der  kurzen  und  langen  Silben,  d.  h.  der 
Quantität,  allmählich  verloren  ging  und  in  der  lebendigen  Sprache  nur  noch 
der  Accent  herrschte,  sei  an  Stelle  der  alten  Quantitätspoesie  die  Accent- 
poesie  getreten.  Dass  die  genannte  Veränderung  der  Aussprache  viel 
filter  igt  ak  die  ersten  Spuren  der  rythmischen  Poesie,  würde  diese  Er^ 
klänmg  nicht  hindern;  denn  von  der  langsamen  Vetftnderung  der  Aus» 
Sprache  bis  zu  einer  auf  sie  gestQtzten  Neuschaflung  einer  poetischen  Form 
ist  ein  sehr  weiter  Schritt,  der  keineswegs  sofort  gemadit  werden  musste. 
Viel  grossere  Schwierigkeiten  bereitet  eine  andere  Erwägung.  Wäre  die 
rythmische  Poesie  geraden  Weges  aus  der  quantitierendon  hervorgegangen^ 
80  wäre  zu  erwarten,  dass  man  einfach  an  Stelle  der  langen  und  kurzen 
Silben  die  stark  betonten  und  die  schwach  betonten  gesetzt,  d.  h.  dass 
man  die  alten  jambischen,  trochäischen  und  anderen  Zeilen  nach  dem  neuen 
Prinzip  des  Accents  nachgebildet  hätte.  Statt  des  alten,  nach  der  (^uuu- 
titftt  gehauten  Trimeters  erwarteten  wir  also  einea  nach  dem  Accent  ge- 
hanten;  so  lesen  wir  z.  B.  auf  lateinischen  Grabinschriften  nach  dem 
Wortaccent  betonte  Nachbildungen  des  quantitierenden  Hexameters  wie: 
Si  meritis  iacentum  piis  laus  datur  sepulchri.  Allein  merkwürdigerweise 
ist  dieses  scheinbar  so  nahe  liegende  Verfahren,  welches  Opitz  fUr  die 
deutsche  Nachbildung  antiker  Strophen  eingofiihrt  hat,  nicht  eingeschlagen 
worden.  Von  einor  Nachbildung  hostiiiunter  Vers/.oilen,  ja  auch 
nur  bestimmter  Verstusse  der  quantiti e renden  Metrik  ist  in  der 
rythmischen  Dichtung  keine  Spur.  Die  zuletzt  noch  von  Deutsch- 
mann') und  einigen  Griechen^)  verteidigte  Anschauung,  die  Rythmen» 
dichtnng  sei  aus  einer  Nachahmung  altgriediischer  Formen  entetanden, 
widerspricht  den  Thatsachen  und  ist  völlig  ausgeschlosBen.  Eine  wirk- 
liche NachbUdung  einer  alten  Zeilenart  ist,  von  unbedeutenden  einzelnen 
Versuchen  wie  den  Gedichten  des  Leon  und  Photios  abgesehen,  nur  der 
politische  Vers,  der  aber  erst  auftritt,  als  die  rythmische  Foesie  schon 
ihre  Blilte  orreicht  hat.  Mithin  wird  auch  die  zweite  Hypothese  vom 
Ursprünge  der  rythmischen  Poesie  durch  die  Thatsachen  widerlegt.^) 

Nachdem  sich  so  die  zwei  Erklärungen,  welche  die  rythmische  Poesie 
als  ein  einheimisches  Erzeugnis  auffassten,  als  verfehlt  erwiesen  hatten, 
wurde  der  Versuch  gemacht,  sie  aus  semitischen  Vorbildern  abzuleiten. 
Pitra,  Stevenson  und  Bouvy  &usserten  diese  Idee  nur  ganz  allgemein 
und  mit  vorsichtiger  ZurOckhaltung;  Wilhelm  Heyer  hat  sie  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  methodisch  durchgeführt  und  zu  begründen  versucht:  Von 
den  semitischen  Christen,  welche  der  Quelle  des  (Christentums  näher  standen 

A  l't^poqae  de  la  döcadence  litt«iraire  de  la  '        ')  A.  a.  0.  (s.  S.  657)  29:  Rhytlimica 

Grte«  m  d«Roine,  ce  ti'est  pas  un  Clement  carmina  et  politica  ot  hymnioa  eodem  modu 

nonveaii  qni  surgit;  luin  de  la,  c'cst  un  prin-  ox  imitationo  vetenua  Qneooniin  naU  aunt. 

cipe  ca^utiülleinont  popuiairo,  toujourä  vital,  i         ")  Vgl.  S.  691. 

mais  nfoule  longtemps  par  l'aristocraiie  de  ')  W.  M  ey  er  S.  815;  818;  871;  ■.  aneb 

la  prosodie  claaaiqne,  qni  reviani  k  la  Borface  Boavy  S.  322  ff. 

et  repreud  aa  revaucbe." 
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als  die  Griechen  und  Lateiner,  sei  mit  dem  Christentum  die  rytlimische 
Dichtungsform  zu  den  lateinischen  und  griechischen  Christen  gewandert. 
Sicher  erwiesen  sind  bei  den  Semiten  die  alphabetische  Akrostichis 
und  der  IJeim;  allein  die  Keime  dieser  zwei  Eigentümlichkeiten  der  ryth- 
mischen Poesie  linden  sich,  'wie  in  §§  287  f.  dargelegt  wurde,  auch  bei 
den  Griechen  und  Lateinern  so  deutlich  vorgebildet,  daas  f&r  sie  die 
Annahme  einer  Entlehnung  ans  der  Fremde  durchaos  nicht  notwendig  er- 
seheint. Auch  wenn  die  eine  oder  andere  dieser  EigentOmHchkeiten  mit 
vOniger  Sicherheit  auf  ein  semitisches  Vorbild  zurfickgef&hrt  werden  könnte, 
so  wäre  datnit  noch  keineswegs  die  Entlehnung  des  ganzen  Geb&mies 
der  rythmiächen  Dichtung  erwiesen.  Wenn  wir  aber  von  Reim  und 
Akrostichis  abseilen,  so  hen'scht  über  die  Grundgesetze  der  hebi-äischen 
und  syrischen  Poesie  unter  den  Orientalisten  der  heftigste  Streit;  selbst  in 
prinzipiellen  Punkten  gehen  die  Meinungen  noch  weit  auseinander.')  Hier 
stehen  wir  mithin  auf  einer  sehr  schwankenden  Grundlage;  selbst  der 
nm&ssenden  Gelehrsamkeit  W.  Heyers  ist  es  nieht  gelungen,  dieseihe 
ausreichend  zu  hefestigen,  und  die  Ausführungen  des  Orientalisten  H. 
Orimme,  der  W.  Meyer  beiBtinunt  und  im  einzelnen  in  der  Annahme 
semitischer  Vorbilder  noch  Aber  Heyer  hinausgeht,  scheinen  bei  berufenen 
Forschern  auf  Widerspruch  zu  stössen.  Solange  die  Orientalisten  sich 
über  die  Grundfragen  der  hebräisch-syrischen  Metrik  nicht  geeinigt  haben, 
kann  eine  Beweisführung,  die  doch  wesentlich  von  der  richtigen  Entschei- 
dung dieser  Grundfragen  abhängt,  nicht  überzeugen.  Die  Frage  ist  daher 
wohl  noch  als  eine  offene  zu  betrachten. 

Wenig  günstig  für  die  Hypotheso  einer  einfachen  Entlehnung  aus 
der  Fremde  ist  die  kaum  zu  leugnende  Thatsache,  dass  in  der  griechi- 
schen liythmenpoesie  eine  langsame  Entwickelung  von  kleinen  und 
schwachen  Anfingen  zu  grOsster  Kunstfertigkeit  vorliegt  WBre  das  Ganze 
ein  importiertes  Werk,  so  hfttten  wir  wohl  das  plötzliche  Auftreten  fntiger 
Schöpfungen  zu  erwarten,  fthnlich  wie  in  der  römischen  Litteratur  die  vom 
griechischen  Boden  verpflanzten  Gattungen  sofort  im  wesentlichen  abge- 
schlossen erscheinen.  Gegen  die  Entlehnung  spricht  l^er  der  sehr  be- 
deutende ünterschiod  zwischen  der  griechischen  und  lateini- 
schen K  i rch endi  clitung.  Wäre  sie  aus  dem  Orient  eingeführt,  so  Hesse 
sich  Wühl  gerade  in  den  frühesten  Proben  derselben  auf  lateinischem  und 
griechischem  Boden  eine  grosso  Gleichmässigkeit  erwarten-).  Man  wird 
2war  die  Wirkung  orientalischer  Einflüsse  auf  die  griechische  Kirchen- 
dichtung nicht  ableugnen  dQrfen,  unsicher  bleibt  aber,  in  welcher  Weise, 
in  welcher  Ausdehnung,  ob  auf  direktem  oder  indirektem  Wege 
wir  uns  dieselben  wirksam  denken  mOssen.  Hanche  EigentOmlichkeit  der 
hebräischen  Poesie  wie  der  Parallelismus,  die  kurzen  Satzglieder  klingen 
auch  in  der  Septuaginta  nach  und  wirkten  von  hier  auf  die  Kirchen- 
dichtung der  Griechen;  die  ältesten  Akklamationen  wie  das  .fü'^a  er  vifutnoi; 
u.  s.  w.  stammen  aus  der  PsalmeuUbersetzung.  Wenn  ferner  die  Existenz 


*)  Bottvy,  8.  a.  0.  S.  10  ff. 

*)  Dreves,  Gotting.  Gel.  Adz.  1886,  1,  291. 
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einer  stark  rythmischen  Prosa  voH  Assonanzen  und  kurzer,  £^eich- 

mässiger  Satzteile  sclion  bei  heidnischen  Profanautoren  und  noch  mehr  in 
der  Septuaginta  und  bei  christlichen  Schriftstellern  zweifellos  ist,  so  muss 
doch  sehr  erwogen  werden,  ob  nicht  hier  der  erste  und  waliro  Aus- 
gangspunkt zu  suchen  ist;  die  einzige,  durch  die  Bekanntschaft  mit  der 
antiken  Lyrik  sehr  nahe  gerückte  Idee  der  öfteren,  stroplienniässigen 
Wiederholung  des  rythmischen  Prosasatzes  genügte,  um  den  Ubergang  zur 
rythmischen  Poesie  zu  voUziehen,  die  ja  von  den  Griechen  selbst  noch 
ün  IGttelalter  nur  als  eine  Abart  von  Ftosa  betrachtet  wurde.  Daneben 
ka^  immerhin  die  Bekanntsdiaft  mit  dem  syrisch-hebrSischen  Kirchen- 
gesang mitgewirkt,  kann  die  Bewegung  beschleunigt  oder  in  ihrer  Richtung 
beeinflusst  haben.  Als  in  der  lebendigen  Sprache  die  Unterscheidung  der 
Quantität  verloren  gegangen  war,  musste  die  Dichtung  ganz  von  selbst 
eine  neue  Form  aufsuchen,  wie  die  Pflanze,  der  auf  einer  Seite  Boden 
und  Licht  entzogen  wird,  sich  instinktiv  nach  der  andern  Seite  hinwendet 
und  dort  ihren  LebenKl)edingungen  nachstrebt.  Für  lebendigen,  lierz- 
erhebendeii  Gesang  war  die  quantitiereude  Poesie  völlig  unbrauchbar  ge- 
worden; ak  natttriidier  Ersate  bot  sieh  zunfichst  eine  xythmisch  ausge- 
bildete Prosa,  die  durch  Verfeinerung  der  Assonanzen  und  durch  die 
Wiederholung  gleicher  Komplexe  sich  zur  rjrthmischen  Poesie  erhob.*) 
Dass  die  rythmische  Poesie  mit  dem  Christentum  auftrat  und  auch 
später  auf  die  Kirche  beschränkt  blieb,  kann  für  den  Ursprung  schwer- 
lich etwas  beweisen;  denn  es  ist  natürlicli,  dass  der  konsequente  und 
rücksichtslose  Bnu  Ii  mit  der  heidnischen  Tnidition  zuerst  von  den  Christen 
vollzogen  wurde,  die  auch  in  anderen  Beziehungen  ohne  Scheu  das  helle- 
nische Herkommen  überschritten.  In  den  Dichtungen  der  heidnischen 
Griechen  und  auch  in  den  christlichen  Profanpoesien,  die  nur  auf  gelehrte 
Übung  und  ästhetisches  Vergnügen  abzielten,  behauptete  sich  die  alte 
Schultradition  der  quantitierenden  Metrik. 

Hauptschrift:  W.  Meyer,  Anfang  nnd  Ursprung  der  lateinischen  und  griechischen 
r^tbinischen  Dichtung;  dagegen  Dreves,  Deutacbinann  und  Kawczyuskt;  a.  a.  0.  («.  S.  657  f.). 
—  Hubert  Orimme,  Der  ^Irophenbau  in  den  Gedichten  Ephrftms  des  Syrers.  Mit  einem 
AiiIkihi^l'  üinT  (it'ii  ZuHammonhang  zwischen  syrischer  und  hyzantinischt-r  Hymnenfonn. 
Collectanea  Friburgensia,  voL  II,  Freiburg  (Schweiz)  1893  (kommt  zu  dem  Schlnaae,  daaa 
die  pieeliiBohe  Rytbmik  sowolü  im  Veia-  ab  im  Stro^MiilMm  au»  der  Bjnukm  Iwr- 
vorgmg). 


«)  Bouvy,  a.  a.  U.  S.  19  f.;  273. 
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2.  Profanpoesie. 

292.    Yorbemerkiing.     Die  Überschrift  dieser  Abteilung  ist  im 
weitesten  Sinne  zu  verstehen.    Wir  fassen  hier,  wie  schon  oben  (S.  64ü) 
angedeutet  ist,  alle  nichtliturgische  Poesie  zusammen,  die  zum  Teil  wirk- 
liche Profanpoesie  ist,  zum  Teil  aber  aacli  religiöse  Gegeostinde  besingt 
Das  unterscheidende  Merkmal  ist  also  weniger  der  Stoff  als  die  Absicht 
und  Form.  Während  die  Kirchenpoesie  dem  praktischen  BedQrfiüase  der 
Erbauung  und  Erhebung  dient  und  in  ihrer  Form  ganz  neue  Bahnen  ein- 
schlägt, verfolgen  die  Werke  der  zweiten  Abteilung  rein  litterarische  Zwecke 
lind  erscheinen  als  mehr  odor  weniger  getreue  Fortbildungen  antiker 
Gattungen.  Die  wichtigste  Konzession,  welche  die  byzantinische  Profan- 
poesie dem  Geiste  ihres  Zeitalters  niaclite,  ist  der  politische  Vers,  der 
nun  mit  den  antiken  Metren  um  die  Herrschaft  streitet.  Bei  der  Anord- 
ordnung  des  ganzen  Abschnittes  erhob  sich  die  Frage,  ob  die  poetischen 
Gattungen,  deren  Charakter  und  Geschichte  oben  (S.  641  ff.)  in  allgemeinea 
Zflgen  geschildert  worden  ist,  nun  auch  in  der  speziellen  Darstellung  ab- 
gesondert werden  sollen.   So  sehr  die  systematische  Betrachtung  nach 
Epos,  Lyrik,  Drama,  lehrhafter  Poesie,  Satire  u.  s.  w.  sich  namentlich  fOr 
ein  Handbuch  zu  empfelilen  scheint,  so  sprechen  doch  bei  der  byzantinischen 
Poesie  innere  und  äussere  Gründe,  namentlich  der  eklektische  Cliaraktf-r 
der  Dichter  und  der  Mangel  einer  grossen,  deutlichen  Entwickelung  inner- 
halb der  einzelnen  Arten,  gegen  die  strenge  Durchführung  der  Eidologie. 
Während  in  der  altgriechisclien  Litteratur  die  schöne  Gliederung  nach 
Gattungen  auf  der  Thatsache  eines  organischen  Wachstums  beruht, 
mfisste  sie  hier  künstlich  erzwungen  werden.  Dadurch  entstünde  im  Leser 
eine  geschichtlich  unrichtige  Vorstellung  von  dem  Wesen  und  Entwicke* 
lungsgange  der  byzantinischen  Poesie.   Die  Einsicht  in  ihren  verschwom- 
menen Grundcharakter  würde  durch  das  willkürlich  erzeugte  Trugbild 
eines  selbständigen  Eigenlebens  der  Arton  gestört.   Nicht  weniger  schwer 
sind  die  praktischen  Bedenken  gegen  die  Anwendung  des  oidologischen 
Systems.    Einerseits  müssten  die  meisten  Poeten  in  mehrere  Stücke  zer- 
rissen werden,  was  dem  tektonischen  l'riazipe  des  ganzen  Buches  wider- 
spriclit,  andererseits  könnten  die  einzelnen  Fächer  doch  nur  sehr  ungleich- 
mftssig  ausgefttllt  und  abgerundet  werden.   Was  für  einen  Sinn  hätte 
z.  B.  eine  Abteilung  für  dramatische  Dichtung,  die  nahezu  mit  der 
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anonymen  Passion  begnmeo  nnd  mit  derselben  wieder  aufhören  mflsste? 
Ebenso  fehlt  es  auf  dem  Gebiete  des  Romans  an  einer  dauernden  nnd 
greifbaren  Entwickelung;  nachdem  die  Gattung  über  ein  halbes  Jahr- 
tausend brach  gelegen  war,  erscheinen  auf  einmal  vier  Werke,  fast  isoliert 
und  durch  keine  Mittelglieder  mit  ihren  Vorbildern  verbunden.  Am  dank- 
barsten wäre  eine  selbständige  Betrachtung  des  spätgriechischen  und 
byzantinischen  Epigrammes;  doch  konnte  um  dieser  einen  Art  willen 
das  allgemeine  Prinzip  nicht  durchbrochen  werden. 

An  einer  zusammenhängenden  Untersuchung  der  gesamten  byzan- 
tinischen Ptofonpoesie  fehlt  es  noch.  Daher  konnten  die  Entwickelungs- 
stufen»  die  inneren  Zusammenhinge,  die  wechselseitigen  Besiehungen  und 
die  Einflflsse  der  poetischen  Arten  unter  sich  und  der  Prosalitteratnr  nur 
stückweise  angedeutet  werden.  Wir  ▼ermochten  auch  hier  beim  besten 
Willen  und  den  höchsten  Ansprüchen  an  Zeit  und  Kraft  nur  eine  vor- 
läufige Uebersicht  zu  geben,  die  zri  weiteren  Forschungen  anregen  mag. 

Was  aus  dem  6.  Jahrhundert,  mit  dem  unsere  Darstellung  beginnt, 
von  Profanpoesien  zu  berichten  ist.  hat  teils  schon  in  der  Litterutur- 
gescbichte  von  Christ,  teils  in  der  Besprechung  der  Anthologien  (§  H04) 
Platz  gefunden.  Georg ios  Pisidos,  der  einzige  hervorragende  Profan- 
diditer  des  7.  Jahrhunderts,  hat  ein  Doppelgesicht:  einerseitB  ist  er,  als 
der  letite  Ausläufer  der  Schule  des  Nonnos,  mit  dem  ausgehenden  Alter- 
tum yerhunden,  andrerseits  bildet  er  f&r  die  Dichter  der  Folgezeit  dsa 
meist  bewunderte,  eifrigst  nachgeahmte  Vorbild  und  spielt  dadurch  in  der 
Gesell iclite  der  byzantinischen  Profanpoesie  eine  bedeutende  Rolle.  Nach 
Pisides  folgt  in  der  hellenisierenden  Dichtung  eine  grosse  Lücke,  die  durch 
einige  das  quantitierende  und  das  rythmische  System  verbindende  Gedichte 
des  Johannes  von  Damaskos  nur  notdürftig  ausgefüllt  wird.  Erst  mit  dem 
9.  Jahrhundert  beginnt  in  der  Profanpoesie  wie  in  den  meisten  übrigen 
litterarischen  Fächern  wieder  eine  regere  Thätigkeit,  die  sich  jedoch  längere 
Zeit  fest  ausschliesslich  auf  die  Epigrammatik  beschränkt.  Das  Terdienst 
der  Wiederbelebung  dieser  poetischen  Gattung  gebohrt  dem  Abte  Theo- 
doros  Studites  (f  820),  der  sich  den  Pisides  zum  Muster  nahm.  Bald 
nach  dem  Tode  dieses  heldenmütigen  Verteidigers  der  Bilder  beteiligte 
sich  Kaiser  Theophilos,  allerdings  auf  eine  sehr  merk\vürdige  Weise, 
an  der  epigrammatischen  Poesie,  indem  er  den  Brüdern  Theophanes  und 
Theophilos  zwölf  von  ihm  selbst  verfasste  Trimeter  auf  die  Stirne  brennen 
liess.  Die  Erzählung  der  näheren  Umstände  dieser  Bestrafung  zeigt,  wenn 
sie  auf  Wahrheit  beruht,  dass  man  zur  Zeit  des  Theophilos,  obschon  da- 
mals die  Utterarische  Renaissance  kaum  begonnen  hatte,  auf  metrische 
Korrektheit  grosses  Gewicht  legte.  Der  Kaiser  begleitete  seinen  Befehl 
an  den  Beamten  mit  den  Worten:  «ünd  wenn  die  Verse  nicht  gut  sind, 
80  kümmere  Dich  das  nicht!"  Er  wussto  nämlich,  dass  die  zwei  Brüder 
sehr  gelehrt  und  in  der  poetischen  Formenlehre  genau  bewandert  waren. 
Ein  Höfling  erlaubte  sich  den  schlechten  Witz:  .Sie  verdienen  nicht  oin- 
mal,  dass  die  Verse  gut  seien."')   Unter  Kaiser  Theophilos  und  seinem 

'}  SkylitxM-Kedranos  ed.  Bonn.  2,  114—117.   Zonarat  ed.  Dindeif  8,  409.  Geex^ 
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Nachfolger  Michael  hat  eine  Dichterin,  die  originelle  Kasia,  sich  mit 
Glück  im  epigrammatischen  und  gnomologischen  Spiele  versucht.  Teils 
im  Anfange,  teils  um  die  Mitte  und  gegen  das  Ende  des  9.  oder  den  An- 
fang des  10,  Jahrhunderts  schrieben  Ignatios  der  Diakon,  Ignatios  der 
Gramniuiikcr,  Kometas,  Konstantin  der  Sizilier.  Konstantin  der  Khodier, 
Kaiser  Leon  und  Leon  der  Philosoph  epigrauiniutische  und  verwandte  Ge- 
dichte. Unter  Saieer  Nikephoroa  Phokaa  (963^969)  TeraffnitUchte  der 
Diakon  Theodoaios  aein  Preisgedicht  auf  die  Einnahme  von  Kreta;  er 
trat  damit  zwar  aua  dem  Kreise  der  Kleindiehtung  heraus,  brauchte  aber 
kein  anderes  Vorbild  zu  suchen  als  den  Dichter,  dem  auch  die  Epigram- 
matiker folgten,  Qeorgios  Pisides,  unter  dess(  ii  Werken  sich  ähnliche  pane- 
gyrische Gedichte  befinden.    Weit  höher  steht  ein  anderer  Dichter  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts,  J ob a ii  iies  Geometres,  der  sich 
vornehmlich  dem  Epigramm  und  der  poetischen  Beschreibung  und  Er- 
zählung widmete.    Im  11.  Jahrhundert  haben  Christophoros  von  Myti- 
iene  und  Johannes  Mauropus  das  Sinn-  und  Gelegenheitsgedicht  auf 
die  Höhe  seiner  BlQte  gebracht.  Vom  Ausgange  des  11.  Jahrhunderts  bis 
zum  Ende  der  byzantinischen  Periode  wird  die  Produktion  in  der  Profiui- 
poesie  mannigfaltiger  und  reichhaltiger.  Zu  den  Epigrammen  und  Gelegen- 
heitspoesien, die  unvermindert  fortbestehen,  treten  nun  zahllose,  meist 
tödUch  langweilige  Lehrgedichte,')  an  denen  namentlich  Michael  Psellos, 
Jobannes  Tzetzes,  Johannes  Kainateros  und  Manuel  Philes  teil  haben,  die 
grossen  Komane   des  Prodromos,   Manasses,  Niketas  Eugenia nos  und 
Eustathios  Makrembolites.  die  Verschroniken  des  Manasses  und  Ephräin. 
die  erbaulichen  und  moralischen  Gedichte  des  Philippos  Sohtaiius 
und  des  Qeorgios  liapithes,  allegorische  Dichtungen  wie  das  seltsame 
Werk  des  Meliteniotes,  endlich  sogar  dramatische  Versuche  wie  der 
Christus  patiens  und  die  Scheindramen  dee  Manuel  Philea.  Weit  mehr 
aber,  als  die  Poesie  in  der  Konmenen-  und  Palaeologenzeit  an  Mannig- 
faltigkeit und  Umfang  gewann,  verlor  sie  an  innerer  Kraft  und  fein« 
Individualität.    Agathias,  Georgios  Pisides,  Theodoros  Studites, 
Johannes   G  e  o  m  e  t  r  c  s  ,    Christophoros  von  M  y  t  i  1  e  n  e  und 
Johannes  Mauropus  bleiben  die  Hauptvertreter  der  Profanpoesie  des 
griechischen  Mittelalters.    Bei  den  übrigen  weltlichen  Dichtern  vermag 
selbst  eine  naclisichtige  Beurteilung  nur  wenig  nach  Form  und  Inhalt 
Erfreuliches  zu  entdecken.  Mehr  als  auf  anderen  Gebieten  der  byzan- 
tinischen litteratur  mnss  man  hier  von  einer  absoluten  ästhetischen  Wert- 


gios  Monachos  cd.  Muralt  714  f.  Theophanos 
Contmuiktus  ed.  Bonn.  104—106.  Leon  Gram* 
matikos  ed.  Bonn.  226.  Diese  CbroniBten 
(luisstr  Leon  Graininutiknsl  iroliL-ii  aiuli  den 
Text  der  Veno,  bkylitzes  fUgt  dazu  noch 
swei  weitere  epigrammaiiaebe  Zengniase: 
einen  Brief  der  zwei  ,Gezci(  Inu  tt  n"  an  tlr  n 
hl.  MeUiodioa  und  die  Antwort  doa  Metbodioa 
(aneh  bei  Glykas  ed.  Born.  588).  Die  awSlf 
Trimoter  des  Theophilos  sind  auch  separat 
überliefert  z.  H.  im  Cod.  Vindob.  theol. 
325  (Newel)  fbl  54. 


I  ')  Änaser  bei  den  Griechen  ist  die  Ge- 
i  wohnheit,  wissenschaftliche  Stoffe  zur  leicb- 
!  teren  Erlernung  in  Verse  so  kleidM,  be* 
sonders  bei  den  I  n  d  i  i  n  seit  alter  Zeit  stark 
I  verbreitet.  Sie  existiert  dort  bis  auf  den 
I  betitigen  Tag,  nicht  Uoas  in  SanakritbSeliani, 
sniidcni  liurh  in  den  Sanskrits<'hnlf»n  und 
Kollegien,  die  noch  nacb  der  alten  W  eiire 
geleitet  werden.  Vgl.  E.  GHy«-Bay  ley, 
The  Journal  uf  the  royal  Asiatio  SMtttj, 
New  Serie»  H  (1882)  368  f. 
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Schätzung  absehen  und  sich  bemUhen,  von  einem  rdativen,  rein  wissen- 
schafUichen  Standpunkt  aus  die  Flucht  der  Erscheinungen  mit  dem  resig- 
nierten. a})er  liebevoll  begierigen  Blicke  des  Philologen,  des*  Kulturhiato- 
rikers,  des  Völkerpsychologen  zu  begleiten. 

1.  Sammelausgabea:  Die  Sammlaiigen  der  Epigramme  sind  zu  §  304  notieri 
—  fi^rmiliiiiidie  Romane  mit  den  «Iten  Romanen  edd.  Ph.  Le  Bne  mid  Boissonnde  in 

den  Erotici  Scriptoros.  Paris,  Didnt  18r)6;  wiederholt  It-^Sö.  Ed.  R.  Horclu  r,  ?Tofi(  i 
Scriptores,  2  Bde,  LeiiMtig,  Bibl.  Toubner.  1858—1859.  —  Andere  Sammelausgaben  existieren 
nicht.  —  Wtlnschonswert  i.st  mniehst  eine  Snannlung  der  Gelegenheitsdichtnngen 
historischen  Inhalts,  fiio  eine  gute  Ergänzung  zu  den  ührisen  Geschichtsquollen  bilden 
würde,  und  eine  Sammlung  der  in  die  Ausgaben  der  Anthologie  nicht  aufgenommenen 
Epigramme. 

2.  Zur  l'ohor lieferung:  Eine  Zusammenstellung  der  ziomlich  .seltenen  Hss,  die 
byzantinische  rrotuiipucsien  in  grösserer  Zahl  ühorliofern ,  wäre  in  mancher  Beziehung 
lehrreich.  Vornehmlich  kommen  gewis-se  meist  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  stammende 
Pi  fifananthologion  mit  vorwiegend  rhetorischem  Charakter  in  Rotrnclit.  die  äussorlich  durch 
das  Groäsoktavforuiat ,  das  eigentümliche  tilzige  Papier  und  die  bchnörkolbaft«  Schrift 
leieiit  erkennliar  sind.  Zur  Erleichterung  der  Aufgabe  seien  hier  einige  SammelhsB 
byzantinischer  Profanpoesten  verzeichnet,  die  ich  mir  gelegentlich  notiert  habe. 
Hss,  die  nur  Werke  eines  Dichters  enthalten,  z.  B.  die  sahlreichen  Hss  des  Manuel  Philes, 
bleiben  ausgeschlossen:  Athen.  1040  s.  14;  Athens.  3814  s.  16;  Barber.  246  a.  11 
(anakreontische  Sammlung);  Burber.  I  74  (eine  von  Leo  Allatius  veranstaltete  Samm- 
lung von  Epigrammen^;  Barber.  FI  61  8.  18;  Bnrber.  fll  29;  Barber.  IV  78; 
Bodl.  Barocc.  29  s.  11;  Bodl.  Barocc.  50  s.  11;  Bodl.  Canon.  126  s.  15-16;  Bodl. 
Uiaceil.  136  a.  12;  Laur.  31,  2;  Laur.  32,  52;  Laur.  Conv.  Soppr.  627  s.  13;  Marc 
49B  ■  U  nnd  Xt  22  b.  14;  Neapel.  III.  A.  6  a.  U;  Paria.  16W  a.  14;  Paria.  1720 
8.  15;  Paris,  snppl.  pr.  384  s.  10;  Paris,  suppl.  gr.  690  s.  12:  Vatfc.  Pal.  356  h.  14 
(jetzt  wieder  in  Heidelberg);  Vatio.  PaL  367  a.  13.  —  F(U  die  üeberlieferung  der  £pi- 
grammatik  kommen  aneli  zahlreiclie  Haa  rm  Heiligenleben  nad  Horaiiien  in  Betracht, 
in  denen  sich  häufig  Ejiigramnio  auf  Apostel,  Heilige  und  KirohenTtter  zeratroiit  finden, 
allerdings  meist  nur  bekannte  Stücke.  Einige  Proben  und  Notizen  ans  solchen  Hau  gab  z.  B. 
J.  Sakkelton,  JeXrioy  2  (1885—1889)  584—586,  und  narfuaxrj  ßtßho»^  Athen  1890 
a  56,  59  f.,  79,  93,  121  f.,  128,  156  f.,  159  (Verse  dos  Niketas  Paphlagon),  1C9  f.,  190. 

8.  Von  den  Dichtern  des  6.  Jahrhunderts  werden  die  Epigrammatiker  im  §  304 
erwähnt.  Ausserdem  sei  liii  r  auf  den  Anakreontiker  Georgios  Grammatikoa 
hingewiesen ,  der  im  Anfang  des  6.  JahrhunderLs  lobte.  Er  verfasste  in  achtsilbigen 
.\nakreont«en  Epithalaraien  und  pootische  Meleten  (/neXstai).  Sein  Lieblingsthema 
bilden  die  verschiedenen  Hollen,  welche  die  Kose  in  der  altatk  Mythologie  spielt,  z.  B. 
Was  sagto  wohl  Are«,  als  Aphrodite  durch  einen  Rosondom  verletzt  wurde?  Was 
sagte  wohl  ApoUu.  &\h  er  bei  der  Verfolgung  der  Daphne  durch  Rosendomen  aufgehalten 
wurde V  Was  sagte  Phaedra,  als  sie  den  Hippolytos  mit  Rosen  bekränzt  sah?  Vielleicht 
gehört  ihm  auch  daß  mythologische  Anakreontikon  £<V  ra  BQOvfuiXut,  das  im  Cod.  Barb. 
246  dem  Grammatiker  AxöXov&o^  (von  H.  Weil  in  ICeAo«9of  d.  h.  in  den  Namen  des 
bekannten  epischen  Dichters  emendiert)  zugeschrieben  wird.  Die  Gedichte  des  Georg 
ed.  P.  Matrunga,  An.  gr.  2  (1850)  578  ff.,  648  ff.  —  Zum  Teil  wiederholt  von  Th.  Bergk, 
Poetae  Ivrici  gracci  3  (1867)  1098-1108.  —  Das  Gedicht  des  Georgios  (Kolathos?) 
auf  die  Brumalien  od.  Matranga,  a.  a.  0.  2.  571  f.    Wiederholt  von  Bergk,  a.  a.  0.  3,  1097. 

Vgl  Fr.  Haussen,  Philologoa.  Supplementb.  5  (1889)  205  f.  ~  Des  Qeorgioa  Helote 
über  Apniloe  Verfolgung  der  Daphne  ateht  im  Cod.  Laur.  82,  52  fol.  124  nntor  dem 
Namen  Konstantin  des  Siziliors,  der  liier  aljcr  nicht  Philosoph,  sondern  Gramniatikos 
beisat  (vgl.  §  302).  Gegen  diese  Zuteilung  spricht  schon  der  Umstand,  dass  in  derselben 
Ha  fol.  124*  dem  Kooefaintin  aiieh  Terae  an  den  Kaiser  laaak  Komnanoasageaehrieben 
werden,  die  ihm  uns  chronologischen  OrBndan  nicht  gehören  können. 

Georgios  Pisides  (Tfoj^ytog  6  Iliaidic),  nach  seiner  Heimat 
Pisidien  benannt,  unter  Kmser  Heraklios  (ßlO  t)41)  Diakon  der  Sophien- 
kircho  und  f'hartophylax  in  Konstantinopel,  i.st  der  beste  Profandichter 
der  byzantinischen  Zeit.  Seine  Darstellung  ist  einlach  und  verständlich, 
seine  Verse  Üiessend  und  von  grosser  Korrektheit.  Auffallend  ist,  dass 
er  auch  fttr  die  rein  historiscben  Qegenstftnde  auascliliesalicli  den  jam- 
bischen Trimeter  verwendet  Kor  in  dem  Gedichte  Ober  das  mensch- 
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lieh»  I  (l>en  hat  er  den  Hexameter  und  zwar  in  der  von  Nonnos  ge- 
brauchten Form  gewählt.  Die  formalen  Vorzüge  des  Pisidiers  blieben  auch 
den  späteren  Byzantinern  nicht  verborgen,  und  P  sei  los  beantwortete  in 
eiiuin  ausliihrlichen  Briefe  die  an  ihn  gerichtete  Frage:  Ti'g  auxi'C^i 
x(jtiiitn\  ö  EvQiniÖTfi  ^  6  Tlia(6vfi;  Dem  Chronisten  Theophanos  diente 
er  als  historische  Quelle;  ausserdem  verwerteten  ihn  vor  allem  Suidas 
und  Tzetzes.  Die  Gedichte  des  PiddeB  hehandeln  teils  politische  Ereig- 
nisBe  seiner  Zeit,  teils  philosophisch-theologische  und  rein  dogmatische 
GegenstSnde;  dazu  kommen  Epigramme  und  sonstige  kleinere  Stücke.  Wir 
nennen  zuerst  die  drei  historischen  (ledichte:  1.  Über  den  Feld- 
zug des  Kaisers  Heraklios  gegen  die  Perser:  Eig  rtp'  xard  UeQffär 
fxaTQaTfiav  'HqaxXttav  rov  ßamXtoyq^  in  drei  Abschnitten  {axQoäattc),  worin 
Pisides  die  glücklichen  Kämpfe  des  Heraklios  gegen  die  Perser  schildert 
(1093  Trimeter).  2.  Ein  Gedicht  i\l)er  den  Angriff  der  Avaren  auf 
Konstantinopel  im  Jahre  626  und  die  Abwelirung  desselben  durch  die 
Hilfe  der  hl.  Jungfrau:  Eii  ti]v  ytro^evr^v  i^oiw  sSv  ßaqßaQoiv  m  ds 

KmwnmtivovnoXst^  fteta^v  Ußagnv  nm  %£v  nohnSv  (541  Verse).  3.  He* 
raklias:  *Bfa*Xiäg  ijroi  sig  fi^vnXffav  nt^aiv  Xooqoov  ßaatXämg  IJe^gwr, 
ein  Panegjrrikas  auf  des  Kaisers  Heraklios  endgültigen  Sieg  über  Chosroes 
(171  Verse  in  zwei  Akroasen).  4.  Das  umfangreichste  Werk  dos  Pisides 
ist  sein  Hexaemeron:  'E^terufgor  rj  xoütwvqyta,  ein  philosophisch-theo- 
logisches Lehrgedicht  über  die  Erschaffung  der  Welt  mit  zahlreichen 
Beziehungen  auf  die  Zeitgeschichte.  Der  schon  von  den  Alten  behandelte 
Vorwurf  (Ovids  Metaniorphosen,  Philon  //t^i  ttooiioTtottag  u.  8.  w.)  bildet 
dn  Lieblingsthema  der  christlichen  Autoren;  Eommentsi«  zum  Hexaeme- 
ron gaben  Basilios  der  Grosse,  Gregor  von  Kyssa,  Epiphanioe,  Bischof 
von  Gonstantia  auf  Cjypem  (4.  Jahrhundert),  Kosmas  Indikoplenstes  in 
seinem  geographischen  Werke  (s.  §  1711  und  viele  andere.  Pisidef? 
schliesst  sich  in  seinen  naturwissenschaftlichen  Erklärungen  vorzüglich 
an  Aristoteles  an.  Zu  beachten  ist  auch  sein  Verhältnis  m 
Aelians  Varia  Historia.  Von  dem  Hexaemeron  existiert  auch  eine  ai- 
menische  und  eine  i.  .1.  1385  von  Dimitri  Zograf  nach  einem  südslavi- 
schen  Exemplar  abgefasste  slavisch- russische  Übersetzung.  Beide 
stimmen  mehr  unter  sich  als  mit  unserem  griechischen  Texte  überein. 
(1910,  bei  Horcher  1894  Trimeter).  5.  Auf  die  Eitelkeit  des  Lebens: 
Elq  tdv  ftatttiov  ß(ov  (262  Yerse),  dne  elegische  Betrachtung  nach  dem 
Muster  des  Ecdesiasten;  das  Gedicht  ist  dem  Patriarchen  Sergios  ge- 
widmet, auf  dessen  Veranlassung  es  auch  entstanden  zu  sein  scheint 
6.  Gegen  den  gottlosen  Severus  von  Antiochia:  Kaid  Svrrafßov; 
Sfvijgov  'Avttoxftnq  (726  Trimeter),  ein  dogmatisches  Lehrgedicht  gegen 
den  Häretiker  Severus,  der,  anfänglich  Advokat  in  Berytos,  513  zum 
Bischof  erhoben,  536  wegen  seiner  Irrlehre  verdammt  wurde.  7.  Ein 
Hymnus  auf  Christi  Auferstehung:  Eig  zijv  dyi'av  %oü  X^atoit  »J/mJ» 
Jtpdataow,  um  628  abgefasst  8.  Ein  im  Anfirag  veratfimmettes  GedScfat 
über  einen  hAsdichen  Menschen  namens  Alypios,  das  mit  den  Spotte 
gedicfaten  des  Psellos  (s,  S.  489  ff.)  zu  vergleichen  ist;  ein  Gedicht  an- 
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Iftsslich  der  Wiedereroberung  des  von  den  Persern  geraubten  hl.  Kreuz- 
liolzes  durch  Kaiser  Heraklios  im  Jahre  628  (116  Trimoter);  eino  Be- 
grfissung  an  Heraklios,  als  er  im  Jahre  610  den  Tyrannen  Phokas 
stürzte  und  selbst  den  Thron  bostiep:  (89  Trimoter);  ein  Preisgedicht 
an  den  Patrikios  und  Stull  Ii al  tor  Bonos  (168  Trimeter).  Diese 
ganze  Gruppe  von  Gedichten  überliefert  nur  der  herrliche  Cod.  Paris, 
suppl.  gr.  690.  9.  Ein  durch  Schwung  der  Darstellung  und  Wohlklang  der 
Verse  ausgezeichnetes  Gedicht  Auf  das  menschliche  Leben:  Ek  %w 
avS^mrw  ß(w (90 Hexameter).  10.  ZaUrdche  jambische  Epigramme  Uber 
geistliche  und  profane  Yorwttrfe  z.  B.  Johannes  den  Vorldufer,  die  Heiligen 
Kosmas  und  Damianos  [Eig  zovg  etyiovg  enaQyvQovg),  Gregor  von  Naziaiiz,  Gregor 
von  Nyssa,  Basilios,  Panteleemon  u.s.w.,  Moses,  ein  Christusbild,  ein  Kirchen- 
thor, die  von  dem  Patriarchen  Hergios  gestiftete  Bibliothek,  ein  vom  Kaiser 
Heraklios  wiederhergestelltes  Bad,  den  Kaiser  Konstantin  (den  Sohn  des 
Heraklios),  die  Podagra  (ein  Liebhngsthema  der  byzantinischen  Epigram- 
matiker!) u.  s.  w.  Das  Epigramm  „An  s^ich  selbst**  {Eig  tavioi')  behandelt 
ein  Thema,  das  seit  den  grossen  Dichtungen  des  Gregor  von  Nazianz 
ir«^  tSv  xad-'  iaorov  in  der  byaantimsdieii  Epigrammatik  hftufig  wiedeiv 
kehrt  Dagegen  gehOrt  der  von  Qnerci  auf  0rund  einer  unzuläng^chen 
Kombination  dem  Pisides  zugesdiriebenelTt^  dttd^iavog  nach  dem  Zeug- 
nis der  Handschriften  dem  Patriarchen  Sergios  (s.  S.  671  f.). 

1.  Ausgabon:  Ed.  Qaerci  in  der  von  Fr.  Foggini  herausgegebenen  Sammlung: 
Oper»  Georgii  Pisidae,  Theodosü  Diaconi  et  Corippi  AMoani  Qramnuttici,  ßomae  1777  («J« 
Corporis  bistoriae  Byzantinae  nova  appendix).  —  Die  dnN  UatorisehMi  Gedichte  aneh  im 
Honnef  Corpus  od.  von  I.  Bekker,  Bonn  1836.  —  S&mUiohe  Werke  naeh  Quck  i  und 
Bekker  wiederholt  bei  Migne.  Patrol.  gr.  92,  1162—1756.  —  Hexaemenm:  Ed.  pr.  Fr. 
Morel,  Paris  1584.  Darnach  5fter  wiederholt.  —  Zuletzt  mit  zathlrelchen  Verheaseniiigen 
ed.  von  R.  Herchor  in:  Claudii  Aoliani  varia  historia,  Lipsian  l'^nn,  vol.  2,  G(y^—t](V2. 
Eine  Reihe  neuer  Gedichte  (bee.  die  anter  Nr.  8  und  10  aufgezählten)  ed.  aus  dem  Cod. 
Puia.  Sappl,  gr.  690  L.  Stembaeh,  Oeergü  Pisidae  oarmiiia  inedita,  Wiener  Stadien  18 
(1891)  1  -63;  14  (1892)  Sl  68.  —  Rocht  wnnsrlu  nswert  wüte  nun  eine  Gesamtauggaho. 
in  welcher  die  frflher  bekannten  Sachen  und  die  bedeutenden  neuen  Funde  in  gereinigter 
Fenn  mit  Kommentar  and  gaten  Indicee  sasammengefasst  würden. 

2.  T"' t^l) i' I  SO f  zu n  uon :  Litteratiiinarliwcisc  zur  armenischen  üebersetzung  und 
Yergleichung  derselben  mit  dem  griechifichon  und  slavischen  Texte  von  Emilio  Teza, 
Dell'Eeeaemero  di  Giorgio  Pnide  sec<mdo  U  antiea  ▼ersioiie  anuena.  Rendiconti  deUa  B. 
accademia  dei  Lincei,  classe  di  scienze  morali,  stor  o  filtil.,  Rorio  V.,  vol  II.,  parte  I. 
(1893)  277-  297  (für  den  griechischen  Text  wird  hu  r  ausser  den  Drucken  auch  der  Cod. 

V 

Marc.  620  beigezogen).  —  Die  slavische  Üebersetzung  od.  J.  Sljapkin,  Das  lie.xao- 
meron  des  (Joorgioa  Ptsidea  in  «ner  slavisch -russischen  üebf  r^ct/.ung  vom  J.  1885,  in  den 
.Denkmälern  des  alten  russischen  Schrifttums'  Nr.  32,  Petersburg  1882  (mir  nnzucänszlirh). 

■w 

Vgl  J.  Sljapkin,  Geergios  Pisides  and  sein  Gedicht  über  die  Erschaffung  der  Welt  in 
der  fllavisch-masisehen  Ueheraetnmg,  Joun.  Min.  1890  Bd269  Jani  S.  264—294»  und  die 

Hemerkung  von  V.  .Tagii',  Arch.  slaT.  FhOoL  11  (1888)  687.  ~  Lateinische  Ueher- 
setzung  in  der  Ausgabe  von  Migne. 

3.  Hilfsmittel:  Is.  Hilberg,  Epistola  critica  ad  T.  Vablenom,  Wien  1877  S.  15 
(Zum  Hexaemeron  V.  158).  —  Th.  Birt,  Das  antike  Buchwesen,  Berlin  ^2  S.  304  f. 
(über  den  abnonnen  Bucbomfang  des  Uezaemeron).  —  Zur  Beurteilung:  E.  Boavj,  Etüde 
snr  los  origines  du  rythme  toniquo,  Nimes  1886  8. 164—169.  —  Znr  Metriic  nnd  Kritik: 
W.  Meyer,  Zur  ( Icsf  hichtc  dv^  i  ^»'chischen  und  lateinischen  Hoxametors.  Sitzungsber. 
bsjer.  Akad.  im  S.  1019  ff.  —  is.  Hilberg,  Wiener  Studien  8  (1886)  292-304  and  9 
(1887)  207-'22S.  —  P.  Nikitin,  Bemerfcangen  znm  Texte  des  Hazasmen«  des  O.  Pis., 
Joum.  Min.  1888  Bd  255  Januar-  Fol  ruar  S.  1  '20,  verwertet  fJlr  die  Textkritik  die  slavische 
Uebersetzong  des  Hexaemeron.  —  Leo  Stembaeh,  De  Georgio  Pisida  Nonni  sectatore, 
Analeete  graeoo-lalina  philol«gi»  Tindobona«  oongregatia  obtalmuit  oolIsgM  CnomoMn 
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et  Leopolitanit  Krakau  1893  S.  3S-54.  8t.  beweist  hier,  daw  das  Gedicht  Eif  roV  «r5^'- 
ntyoy  ^iov,  daa  E.  Miller  nnter  den  Werken  des  Manuel  Phtlea  (TI  884—888)  heram- 

gegeben  hatte,  in  dt'i  Tliat  dem  Georgios  Pisidc«  gehört,  /.eigt,  dass  Pisides  seine  Hexa 
meter  ganz  in  der  Art  des  Nonnos  gebaut  hat,  und  gibt  zum  SchJusa  den  kritiach  geaftuberteu 
Text  des  Gedtofatea.  ~  Ueber  eine  Aüher  irrtttmlieh  dem  Piaideamgeaehriebene  Rede  aof 
den  Märtyrer  Änastasios  s.  S.  190. 

4.  In  manchen  Has  z.  B.  den  Codd.  Paris.  2898s.  16  und  Paria.  BibL  Mazarine  58B 
B.  16  geht  das  Hezaemeron  des  Pisidee  ftlsohlkb  nnter  dem  Namen  des  Kyrillos  Yen 
A  1  c X  a  II  il  r  i (' II ,  und  unter  diesfin  Nanion  ist  das  Work  zu  I^'om  auch  heransgegober 

worden  (nach  Ign.  Hardt,  Catalogus  codd.  mas  bibl.  regia«  Bavar.  2,  252;  mir  iat  dieee 
Ausgabe  unzugänglich). 

294.  Theodosios  der  Qrammatiker,  ein  gänzlich  unbekannter  Mann, 
der  siclier  weder  mit  dem  alten  Grammatiker  dieses  Namens  noch  mit 
Theodosios  IMahonos,  dem  Autor  der^Akroasen  fiber  die  Einnahme  Kretas, 
etwas  zu  thun  hat,  vielleicht  aber  mit  dem  §  277  und  284  erwähnten  Erklärer 

der  Kirchenpoesie  identisch  ist,  verfasste  ein  Gedidlt  (in  80  Trimetem)  Ober 
eine  ihm  ofTonbar  zeitgenössische  Belagerung  Konstantinopels  durch 

die  AralxT.  Überschrift  und  Anfang  lauten  in  der  einzigen  bis  jetzt  be- 
kannten Handschrift,  dem  ("od.  Bodl.  Miscell.  142  (fol.  79^—81^'),  nacb 
Verbesserung  der  offenkundigen  Felder:  Oeoäoaiov  mv  yoaunniixov  an'xw 
ictfißü>v  eig  td  ccQaßixd  nkola^  oiav  tiXov  avtd  ui  XQianuyoi  fr  tfj  kiar- 

^vfuittav  tot  d&tnitinf  etc.  Allein  der  Name  des  Heraklio«  bemht, 
wie  Lampros  dargethan  hat,  hOchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrtum;  das 
Gedicht  bezieht  sich  vielmehr  auf  die  zweite  Belagerung  Konstanti* 
nopels  durch  die  Araber  im  Jahre  717  unter  Kaiser  Leon  dem 
Isaurier.  Dazu  stimmt  auch  der  Bau  der  Trimeter,  die  schon  durcb' 
wegs  auf  der  vorletzten  Silbe  betont  sind, 

1.  Ed.  pr.  Sp.  P.  Lampros,  latoqtxd  MtXetnuata,  Alben  1884  S.  129—141.  — 
Ebenda  a  141—144  ed.  Lampros  ana  dem  Cod.  vindob.  bist.  gr.  48  (Neasal)  M. 

214  -215,  eine  Prosaerzäblunp,  din  mrh  auf  diosolhe  Belagt  runc  Kpols  bczioht.  Titel  und 
Anfang  derselben  lauten:  /7cp(  Ji]i  ekevaeutt  xai  anoaiqoffijs  ttäy  a&doir  'Aya^rffviv  iX&ör- 
ti»  tunti  rijf  &»o<pvJLd»tov  KnoXettf.  ^  «ffXS  fiumXtlmt  A49»9ot  teS  7a««^v  ree  am 
Eirwyos.    Vgl  §  273  Anm.  1  B. 

2.  Heiiaa  Svnkellos  aus  Jerusalem,  der  nach  der  ansprechenden  Vermutung  voo 
W.  Stademuid  im  8.  Jabrb.  lebl»,  ▼erfburte  ein  eibanliebea  Anakreontikoii  (!i#y«tiip«err«»er 
»ttxayvxuxoy)  und  ein  Klagopcdicht  an  sich  selbst  {9Qt;yt]jtxdy  e<V  eavtöy),  beide  in  vierzeiliger 
Strophen  mit  alphabetischer  Akrostichis.   £d.  P.  Matranga,  An.  gr.  2  (185Ü)  641—648. 

Vgl  Fr.  Haaaaen,  Plulologii%  Sapplcmantb.  5  (1889)  208. 

995.  Theodora  Stndites,  der  strenge  Asket,  der  mutige  Verteidiger 
der  Bilder  und  der  kirchlichen  F^heit,  der  unermüdliche  Ermahner  und 
Belehrer  seiner  Mitbrüder,  ist  nach  seiner  persönlichen,  litterarisohen  und 

kirchenpoli tischen  Bedeutung  schon  von  Ehrhard  im  Abschnitte  über  Theo- 
logie S.  147 — 151  ausfülirlich  gewürdigt  worden.  Er  verdient  aber  auch 
in  der  Geschichte  der  byzantinischen  Poesie  eine  aufmerksame  Betrach- 
tung. Die  Lücke,  die  in  der  byzantinischen  Epigraniniatik  zwischen 
Georgios  Pisides  und  den  Dichtern  des  10.  .lahrhunderts  klafft,  wird  faiit 
nur  durch  Theodoros  Studites  ausgefüllt.  Er  bildet  aber  nicht  bloss  einen 
Lückenbüsser;  ihm  gebührt  vornehmlich  das  Verdienst,  die  in  der  dunkeln 
Zeit  von  der  Ifiitte  des  7.  bis  zum  Ende  des  8.  Jahrhunderts  in  Vergessen- 
heit geratene  Kunst  der  Epigrammatik  wieder  ins  Leben  genilen  und 
durch  geschickte  Anwendung  auf  aktuelle  GegenstAnde  wieder  lebensfiUiig 
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gemacht  zu  haben.  Die  Sinngedichte  dos  Studites,  von  deren  Beliebtheit 
noch  jetzt  die  grosse  Zahl  alter  Handschriften  ein  klares  Zeugnis  ablegt, 
haben  zweifellos  das  VerstJlndnis  für  diese  der  griechischen  Geistesart  zu- 
sagende, aber  immerhin  etwas  aristokratische  Litteratnrgattung  in  weiteren 
Kreisen  verbreitet  und  die  holie  ßlüte  der  Epigramniatik  im  10.—  12.  Jahr- 
hundert wirksamst  vorbereitet.  Wie  in  den  Briefen  des  Studites  so  zeigt 
bicli  auch  in  seinen  Epigrammen  Energie  und  Erfindsauikeit  des  Geistes, 
echte  Humaiiität  und  innige  Gotteeliebe. 

Theodor  hatte  den  ^ttcUichen  Gedanken  das  Elesterleben  in  einem 
Kraiixe  von  Sinngedichten  xa  heechreiben  und  zu  verherrlichen.  Wenn 
man  die  Wahl  dieses  Vorwurfes  verstehen  will,  so  muss  man  sich  die 
ungeheuere  kulturhistorische  und  soziale  Bedeutung  vergegenwärtigen, 
welche  im  byzantinischen  Kelche  und  be.sonders  im  9.  Jahrhundert  das 
Kloster  besass.  Theodoros  beriicksichtiert  sowohl  die  allgemeinen  Voraus- 
setzungen des  Lobens  der  Weltüberwindunpi:  und  Abgeschiedenheit  als  auch 
die  einzelnen  Amter,  Einrichtungen  und  Wirkungsgebiete  des  Klosters. 
Wir  finden  in  der  Sammlung  einen  freundlichen  Willkommgruss  an  alle, 
die  der  Welt  entsagen  woUen;  dann  gedankenreiche  Sinngedichte  auf  den 
Abt,  die  Untergebenen,  den  Chorregenten,  den  Eirchenordner,  den  Ver^ 
wa]ter,  den  Proviantmeister,  den  Zubereiter  des  PrOhstQckes  und  den  Koch, 
die  Schneider  und  Schuhmacher,  die  Krankenwärter  und  die  Kranken,  die 
Aofwecker,  den  Thorwächter,  den  Bruder,  der  zur  Seelsorge  fortgeht,  und 
den,  der  von  ihr  zurückkehrt,  endlich  auf  die.  so  am  Kloster  vorüber- 
gehen, auf  den  Wanderer,  der  im  Kloster  einkehrt,  auf  das  S(  hlafgemach, 
auf  die  Fremdenherberge  des  Klosters  u.  s.  w.  Bei  der  übermassigen  Herr- 
schaft, welche  in  der  byzantinischen  Litteratur  die  leere  klingende  Rhe- 
torik und  die  ängstliche  Imitation  fremder  Qeisteserzeugnisse  besitzt,  be- 
rührt die  Gediegenheit  des  Inhaltes  und  die  kflhne  Selbständigkeit  der 
Form  in  dieser  Sammlung  doppelt  erfreulich.  Was  Theodoros  über  die 
genannten  VorwürfB  sagt,  beruht  einfach  auf  seiner  eigenen  reiflichen 
£r£ahrang,  seiner  feinen  sittlichen  Individualität  und  seiner  warmen  Be- 
geisterung für  die  innerliche  und  äusserliche  Hebung  des  Klosterwesens. 
Er  mahnt  die  Brüder  mit  heiligem  Ernste  zur  Gottesfurcht  und  Borufs- 
treue,  er  warnt  sie  mit  väterlicher  Fürsorge  vor  den  Gefahren  der  Welt, 
er  scheut  aber  auch  vor  der  Erteilung  praktischer  Regeln  und  haus- 
backener Vorschriften  nicht  zurück.  So  erinnert  er  die  Schulimacher  zu- 
erst daran,  dass  sie  das  Handwerk  des  hl.  Paulus  betreiben  und  seinem 
Fleisse  nacheifernd  echte  Arbeiter  Christi  werden  sollen;  dann  aber  mahnt 
er  sie,  nicht  aus  Bequemlichkeit  noch  brauchbares  Material  wegzuwerfen 
oder  unvorteilhaft  zuzuschneiden. 

Zu  diesen  IQosterepigrammen,  in  denen  Theodoros  völlig  neu  und 
originell  ist,  kommen  einige  Gruppen  von  Gedichten,  für  die  er  schon  in 
der  üKcrin  liittcratur,  besonders  bei  Georgios  Pisides,  Vorbilder  und  An- 
regungen hnden  konnte.  In  einer  Reilie  von  Epigrammen  feiert  er  die 
heiligen  Bilder,  öfter  mit  polemischer  Beziehung  auf  den  Bildersturm, 
unter  dem  er  selbst  mit  seinem  Kloster  so  viel  zu  leiden  hatte.  Übrigens 
wird  er  hier  durch  das  BemUhen,  dogmatische  Lehrm  der  Fenn  des  Sinn- 
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gcdichtcs  anzupassen,  gezwungen  und  trocken.  Zu  dieser  Gruppe  gehört 
auch  das  Epigramm  auf  ein  mit  einer  bildlichen  Darstellung  geschmücktes 
Gewebe  ißig  (x'ocog  'i(nogr.iif-ror).^)  Mit  den  Bilderpoesien  verbinden  sich 
Epigrammo  auf  Teile  einer  Kirche  wie  den  Altar,  das  Thor  des  Narthex. 
das  Heiligtum  u.  s.  w.,  auf  verschiedene  Kirchen  wie  die  der  Iii.  Gottes- 
mutter, des  hl.  Petroö,  des  hl.  Chrysostomos  u.  s.  w.,  auf  das  von  eiuem 
gewissen  Le<m  gestÜlete  Uttnner-  und  Fraaenklofiter  und  mehrere  Teile 
desselben  wie  das  Fremdengemach  und  den  Friedhof,  auf  das  Gefftngnis 
90V  XaXxftov,  Dazu  kommen  mehrere  Grabschrifien,  Epigramme 
auf  verschiedene  Heilige  wie  Paulos,  Dionysios,  Basilios,  Gregor  von 
Nazianz,  Chrysostomos,  Athanasios  u.  s.  w\  Endlich  finden  wir  bei  Theo- 
doros  wie  früher  bei  rtcor^ios  Pisidos  tind  später  bei  Johannes  Geometres 
und  anderen  ein  Epigi-amm  an  sich  selbst  {Etg  iavtöi).  Völlig  neu  scheint 
ein  Sinngedicht  auf  die  Laternen  (£<V  rag  gärag)  und  eine  Mahnung, 
fleissig  die  Waudiuschriften  im  Kloster  zu  lesen.*)  Profane  Vorwürfe  hat 
Theodoros  im  Gegensatz  zu  seinem  Vorgänger  Georgios  Pisides  und  seinem 
Nachfolger  Johannes  Geometres  von  seinv  Dichtung  ausgeschlossen.  Den 
Schluss  der  Sammlung  bildet  in  den  Handschriften  ein  von  einem  Unbe- 
kannten verfasstes  hexametrisches  Epigramm  auf  Theodoros  Studites  selbst 
Das  Yersmass  der  Epigramme  ist  der  byzantinische  Trimeter;  nur  in  einem 
Epigramme  (auf  die  Mönche)  hat  er  elegische  Distichen  gewählt.  Der 
Umfang  der  einzelnen  Stücke  schwankt  zwischen  2  und  18  Versen:  die 
meisten  zählen  9  —  12  Verse.  Ausser  den  Epigrammen  hat  Theodoros 
Kirchenlieder  gedichtet.  Wir  haben  von  ihm  Hymnen  auf  den  Patri- 
archen Paulos  (4.  Jahrhundert),  die  Heiligen  Euthyniios,  Ephram,  Theo- 
doros Sykeotes,  Aemilianos,  Basilios,  Athanasios,  Gregor  von  Nazianz, 
Epiphanios,  Nikolaos,  Johannes  CSirysostomos,  Theodoros  Stratelates  u*  a. 
und  Kanones  auf  cUe  Verehrung  des  hL  Kreuzes  und  auf  die  Wieder- 
herstellung der  heiligen  BDder. 

1.  Ausgaben:  A.  Dw  Epigramme  ed.  Jac.  Sirmond,  Opeim  varift  S  (PsnB  1686) 
753-776.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patrol.  gr.  99,  1780-1812. 

B.  Die  Hymnen  ed.  J.  B.  Pitr»,  Analecte  Sacra  1  (1876)  886-  380.  Die  Kaaonee 
(ttMh  Aus.:al)on  von  (Iretser  und  !?atonius)  bei  Migne,  Patrol.  gr.  99,  1757  1780. 

2.  llilfHUuttol:  Vgl.  die  i>.  l'tO  angerührt«  Litteratur.  -  Ueber  einen  dem  Theo- 
doros von  Pitra  wahrsobeinlich  mit  Unrocbt  zugeteilton  Hymnus  s.  K.  Erumbacher, 
Studien  zu  don  Legenden  des  hl.  Theodosios,  Sitzongiber.  bayer.  Ak.  1892  &  822 — 838. 
Ebenda  S.  358  ff.  zur  Erklärung  eines  Epigrammes. 

3.  Ueberlieferung:  Die  Hss  der  Epigramme  sind  zahlreich.  Wichtig  sind  z.  B. 
die  Codd.  Paris  m  s  13  und  lOlR  s.  lU;  Vatir  7oO;  Neapel.  II.  B.  20  s.  12.  - 
Im  Cod.  Pari.s.  1018,  einer  »rhonon,  wahrscheinlich  aus  dem  Kloeter  Studion  selbst 
stainilieDden  Sammelbi  ▼on  Werken  des  Theodoros  Studites,  stehen  eisige  anonyme 
grnmme  auf  Theodoros,  auf  seinen  Schüler  und  Nachfolger  Naukratios  n.  s.  w.,  ein  Beweis, 
dass  der  von  Theoduros  ausgestreute  Same  im  Kloster  kräftig  Wurzel  schlug  und  nacli 
seinem  Tode  dichterische  Blüten  hervorbrachte. 

4.  p]in  wohl  noch  unediortes  jambisches  Gedicht  (etwa  160  Verse)  an  Tbeodoroe 
Studites  schrieb  ein  Mönch  Meletios:  2r(^ot  top  M$X$fiov  ngoi  tof  äyior  TiattQtt  itirf 
öunXoytjirjy  tifö^ajgoy  tjyovfifyor  loV  2:Tov6'ijt}y.     Inc.  '0  fjiiy  Ufoc    TfTQaai  xniQois  toi 

XQoyov,  Die  Vene  stehen  im  Cod.  BodL  Barooo.  27  s.  U  foL  322-324\  £bendoii  itock 


*)  Bei  H^e  99, 1803  mfaerersybidlioli  |  Warden  «n  den  Winden  verewigt.  Vgl.  K. 

fibersetzt:  In  fragnientuin  liistoricum!  G.  Zesiu,  \49t;v((  3  (1891)  461  ff.,  wieder- 

WandinscUrifteu  waren  in  Klöatem  j  holt  in  seinen  Ivftfuxia,  Athen  1092  S.  43  £ 

sehr  beliebt  Segar  kaiserüohe  GoldbnUsn  | 
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ein  ändert-«!^,  »ber  verstümmeltes  jambisches  Gedicbt  des  Mcletios  Proben  von  beideD  bei 
H.  0.  Cux«\  Catalogi  codd.  mss  bibliothecae  Bodleianae  pars  I  (1858)  45. 

5.  Michael  Synkellos  von  JoruMnlfm,  <-in  Freund  des  Theodoros  Studites,  Ter* 
fassto  ein  ariiikrpnntisches  Gedicht  auf  die  Wioderhorstellnng  der  Bilder:  Ki\  r;;i'  dy(c- 
OTtjXiuaiy  tiuy  atJitwy  x<n  i'cyluiy  tixöywy.  Ed.  Leo  Allatius,  De  ecclesiae  occidentalis 
et  orientalis  perpetua  conseneione,  Köhl  lf)48  S.  1488  ff.  Ueber  die  thedlegiBdien  Prosa* 
Schriften  des  Michael  Svnkellos  a.  S   166  f 

296.  Kasia  (haaia,  auch  haaota,  Kctaatnn]^  EUaaia,  'Ixaafa;  s.  u,), 
die  einzige  nennenswerte  Dichterin  der  byzantinischen  Zeit,  i.st  eine  per- 
sönlich und  litterarisch  gleich  interessante  Erscheinung.  Ihre  Lebens- 
geschichte gleicht  einem  lieblichen  Märchen.  Um  das  Jahr  830  n.  Chr. 
Keas  die  KaiBerin  Mütter  Ihiphroayne  aus  aUeii  Landachaften  des  Reiches 
die  schönsten  Jungfrauen  zusammenkommen,  auf  dass  ihr  Sohn  Theophflos 
aus  ihnen  sich  eine  Braut  erlese.  Als  die  Mädchen  im  Eaiserpalaste  ver^ 
sammelt  waren,  übergab  die  Kaiserin  ihrem  Sohne  einen  goldenen  Apfel 
und  gebot  ihm,  denselben  der  Jungfrau  zu  reichen,  die  ihm  vor  allem 
gefalle.  Ein  wunderschönes  Mädchen  aus  edlem  Geschlechte,  Kasia  (Ikasia) 
mit  Namen,  erregte  mehr  als  alle  übrigen  die  Bewunderung  des  Kaisers. 
Er  trat  zu  ihr  mit  dem  bitteren  Scherzworte:  .Wie  ist  doch  durch  das 
Weib  das  Böse  entstanden"  (Sig  uqu  dtd  yvvmxog  e'^^vij  td  ifavXu).  Die 
Jungfrau  aber  erwiderte  unerschrodLen:  „Aber  aus  dem  Weibe  entspriesst 
auch  das  Oute*  (llJUd  luü  6$d  ytmuxdg  nr^yci^»  td  x^rrova).  XShet  dieses 
freimfitige  Wort  verdrossen  gab  Theophilos  nicht  ihr  den  Apfel,  sondern 
der  Theodora  aus  Paphkigonien.  Easia  aber,  die  durch  ihre  mutige  Ant- 
wort den  Kaiserthron  yerscherzt  hatte,  stiftete  ein  Kloster,  um  fortan 
Gott  allein  zu  dienen.  Dazu  fügt  der  Chronist  die  Bemerkung,  dass  Kasia 
eine  Menge  Schriften  hinterlassen  habe  wie  das  Gedicht  „hvoii^.  i]  tv  jioX- 
XaTg  dnuQriaig'^ ,  das  Tetraodion  des  Charsamstags  „'.U/qcov  y^fju/.tt"  u.a.') 
Aus  dieser  Erzählung  ergibt  sich,  dass  Kasia  um  das  Jahr  810  geboren 
wurde;  die  Zeit  ihres  Todes  ist  nicht  bekannt;  aus  ihren  Werken,  die 
eine  gründliche  Bfldung  und  einen  gereiften  Verstand  verraten,  ISsst  sieh 
schliessen,  dass  sie  erst  in  vorgerücktem  Alter  gestorben  ist.  Zu  dieser 
Annahme  stimmt  auch  die  Notiz  der  ndtfaa  (s.  unten  Anm.  4),  dass 
Kasia  unter  Theophilos  (829—842)  und  Michael  (842—867)  gedichtet  habe. 

Die  Schlussnotiz  des  Chronisten  hat  nicht  gelogen.  Wir  besitzen  von 
Kasia  eine  Reihe  von  Dichtungen,  die  sich  durch  Originalität  der  Ge- 
danken und  kräftiges  Selbstbcwusstsein  au.szeichnen  und  völlig  zu  dem 
Charakterbilde  stimmen,  das  uns  in  der  angeführten  Erzählung  von  der 
Brautschau  des  Theophilos  cntgogentiitt.  Die  Thätigkeit  der  Kasia  auf 
dem  Gebiete  der  Kirchenpoesie  ist  schon  S.  677  erwähnt  worden.  Ausser 
Kirchentiedem  hat  sie  einige  sentenzenhafto  und  epigrammatische  Sachen 
im  jambischen  Masse  verfasst  In  einer  Gruppe  von  Sentenzen,  die  der 
Codex  des  British  Museum  Addit.  10072  ttberliefert,  behandelt  sie 
das  Thema  der  Freundschaft  (82  Verse).  In  einer  Sammlung  von  Epi- 
grammen, die  im  Codex  Laurentianus  87, 16  stehen  (zusammen  97 

■) '^ymeoiiMsgisirosed.  Boii]i.624f.  |  Georgioa  MonsehoBed.lfiinlt8.  TOOvnd 

Leon  Orammatikos  ed.  Bonn.  213,  8  ff.     die  kQrzore  Fassung  bei  Michael  Qljkss 
Zonaras  ed.  Dindorf  3,  401  f.   Auf  der-  1  ed.  Bonn.  535,  21  ff.    Vgl  Kodtnos, 
sslbw  QmUs  beraht  die  EnUünng  bei  |  AMUAeüs  ed.  Bonn.  128,  18  £ 
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Verse),  äussert  sich  Kasia  über  einen  von  Natur  sclilechten  rViarakteTf 
über  die  Dummköpfe,  über  die  schlechten  Eigenschaften  r  Armenier, 
über  das  Weib,  das  Glück,  die  Aiiiiuit,  die  Schönheit,  die  Kuhmsucht  und 
den  Reichtum:  den  Schluss  dieser  Sammlung  bildet  eine  Reihe  von  Versen, 
die  alle  mit  „Mönch"  (Moiaxog)  oder  „Mönchsleben "  (Bios  fioracvov)  be- 
ginnen und  die  Erhabenheit  des  Klosterlebens  schildern.  Eine  ähnliche 
anaplioriaclie  Spielerei  bewahrt  der  Codex  Maroiamis  408:  Es  aiiid  27 
Trimeter,  die  alle  mit  dem  Worte  »Ich  haBse*  (AfMru)  anheben;  hier  ent- 
wickelt Kasia  mit  Eleganz  nnd  Klarhrnt  ihre  recht  gesunden  Anschanungeo 
über  Sitte  und  Lebensart.  Zuweilen  venrertet  die  Dichterin  in  ihren 
Sentenzen  und  Epigrammen  alte  Motive;  im  grossen  und  ganzen  aber  ist  sie 
originell  nnd  erscheint  als  eine  eigenartige,  kluge  Frau,  die  Zartheit  der 
Empfindung  und  tiefe  Religiosität  mit  energischer  Offenheit  und  einiger 
Neigung  zu  weiblicher  Medisance  verbindet. 

1.  Ausgalioii:  Mehrere  Itlioincla  sind  in  don  Mt-niieii  zerstreut.  —  Die  Idioraela 
äut  Chrilfti  Geburt  und  auf  den  Cbamnttw <!c]i  edd.  Christ  et  Paranikas,  Änthologia 
graeca  carminuin  christianorum  Leipzig  1871  S.  103  f.  —  Die  Sentenzen  Ober  die  Frennd- 
Hchaft  (32  Verse)  ed.  Sp.  Lanipros,  rvmfim  Kaaiac,  JtXriof  4  (1894)  533  f.  —  Geaarot- 
auRßabe  der  Sentenzen  und  eioea  KirchenliedeR  mit  einer  Einleitung  über  das  lieben  und 
die  Werke  der  Kasia  n.  a.  w.  von  K.  Krnmbaoher,  Kasin,  Sitmngiber.  bayer.  Ak.  ISM 
(wird  demnlcbst  erscheinen). 

2.  Hilfsmittel:  Leo  Ällatius,  De  libris  ecciesiasticis  Graecorum.  Paria  IW-i 
8.  74  ff.  —  Chrysanth 08,  Oeet^i^rixoV  J^Y*^  inxXijttavrumf  fiot^ucij^,  Triest  11532 
8.  87.  —  Christ  nnd  Paranikas,  a.  a.  O.  S.  XLVIII  f.  —  0.  J.  Papad opalos,  lvuß«3Lgi 

et?  ((^ronttti'  n]<  ticiq'  'jitu-  i'xxXr^aitmrtxr^  ui)vntxi';c,    Aflicn  189Ö  S.  l.'iÜ;  l'A  f.  A 

i'apadopulos  Kerameus,  'Jydkexia  U^oXv^muiqi  ciaj^vokoyins  2  (1894)  C  —  K.  Kram- 
baeher,  a.  a.  0. 

3.  Name:  Unsere  Diohtorin  leidet  an  Polyonymie.  In  don  Hss  der  Chronisten,  der 
Kirchengesänge  und  der  ProfandiohUmgen  findet  man  folgende  Varianten  ihres  Nam«»: 
JTttWff,  Kutvia,  JCawvwi^,  Ebtuatn,  *buma.  8ie  reduzieren  rnefa  offenbar  anf  die  sw«i  Ran|rt> 

typen:  Kn«ifi  und  I kasia.  Knaautyij  ist  wnbl  nur  oino  analogiscbc  Weiterbildung  von 
Kaaoitt,  vielleicht  hervorgerufen  durch  die  Ansicht,  die  Dichterin  stamme  aus  Kasos. 
Bebweirsr  n  erklären  ist  die  Form  Eüttteln  (7xmr/«r)  neben  Kttala;  es  ist  zu  vennnlea, 
das»  der  vokalische  Vorschlag  durch  Verwachsung  des  Artikels  rj  mit  dein  Namen  (aW> 
eigentlich  'llxaaut  wie  tjaxiä  aus  i;  axui)  entstanden  sei;  vgl.  die  zahlreichen  Beispiele 
dieses  Vorganges  bei  G.  Meyer,  Zur  neugriechischen  Grammatik,  Analecta  Graeoiensia. 
Graz  1893  S.  6-23.  Die  Entscheidung  gibt  der  Cod.  Gry j.toforratensis  F.  ß.  V 
B.  11,  WO  eine  allerdings  im  Anfang  etwas  verdorbene  Akrostiohis  eines  Gedichtes  der 
Kasia  mit  dem  Namen  Kacaiat  schliesat.  Vgl.  Ant.  Rocchi,  Codices  Cryptenses,  Rom  18S"J 

5.  '2.)^\  Sie  trug  also  wohl  den  Namen  der  Tochter  des  Job,  der  allerdings  gewfihnlich 
mit  einem  o  geschrieben  wird.  Bei  Glykas  ed  Bonn.  277.  7  und  ö36,  1  ist  sowohl  der 
Name  der  Tochter  Job  als  der  unserer  Dichterin  Kuala  geschrieben. 

4.  Zur  Biographie:  Dass  Kasia  ein  Kloster  stiftete,  bezeugen  nicht  bloss  Sj-meon 
Magistros,  Leon  Grammatikot^,  Zouaras  u.  s.  w.,  sondern  auch  die  Uätgta  von  Kpel,  io 
denen  unter  anderen  Kl»stem  aneb  da«  der  Kasia  ansdrttekiich  enrlbiit  wird:  'H  /ler^ 

EUaviat  iMtic9^  noQd  Eixaoiac  ftoyay^s  tvaefleetatrjf  ttal  naQ9ivov  lu^ltit  rf*  fPfct,  ^nc 
üofpmrarij  eSta  xa2  xayöyae  noXXov(  »ai  crt](tjQä  »ai  aXka  rtvd  ti^to&ttvftaora  intHtjat  ml 
fuf}.<<i(ff-aev  if  ioT(  ^(QÖyoif  t^totfiXov  loii  ßttatXftoi.  Kodinos,  Do  aedificiis  ed.  Bonn.  12;'.. 
13  ß.  Im  Cod.  Paris.  1788,  der  die  topographische  Redaktion  der  IlärQM  (s.  S.  423  ff.)  enl- 
bllt,  lantet  der  Scblnss  dieser  Stelle  nach  einer  frenndlleben  Mitteilung  von  Dr.  Tb.  Pt«ger 
folgondernia.ssen :  rjti^  xal  xat  öt  ai;  xr«!  ati/jjQu  noii'-auait  iv  toi(  j^QÖyoif  ^(oifiXot  xiü 
Mtj(a^X  toi  vlov  ttviov  önoia  ra  «4  rij^V  no'^i^;*'  ttai  eis  fo  fivQW  "  arvi^t  yuQ  eunr 
Snavftt  tttvttt. 

5.  Alexandra  [*apadopuIn,  Bvl^avTtvti  Jitjyrjuaia.  To  fi^Xo  rrjf  ayänrjt,  'Earia  von 

6.  Jnni  1893  S.  358  f..  hat  die  oben  enählte  Episode  aus  dem  Leben  der  Kiwia  m  einer 
bttbadMO  Skizze  verarbeitet. 

897.  Ignatios,  Diakon  in  Konstantinopel  und  später  Metropolit  von 
Nikaea  im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts,  vwfiuste  die  uns  erhaltenen  histo- 
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risch  nicht  unwichtigen  Biographien  seiner  ältereili  ihm  persönlich  be- 
freundeten Zeitgenossen,  der  Patriarchen  Tarasios  und  Nikophoros. 
Ausser  diesen  Prosawerken  besitzen  wir  von  ihm  mehrere  l'oesien.  Dui'ch 
die  dramatische  Form  ist  bemerkenswert  das  Gedicht  über  den  Sünden- 
fall: 2Ltixüi  tig  tof  'ASaft  (143  Trimeter),  .lo  premier  essai  d'un  Paradis 
perdu",  worin  Gott,  Adam,  Eva  und  die  Schlange  redend  auftreten.  Vom 
Anfang  und  Sdüusa  abgesehen  hemdii  in  der  Yerteiliing  der  Bollen  (je 
3  Verse  auf  eine  Pereon)  eine  ähnliche  Symmetrie  wie  in  den  dialogiachen 
Gedichten  des  Phil  es.  Schwerlich  darf  man  das  Werkchen  mit  den 
mysterienartigen  Aufführungen  in  der  Hagia  Sophia  (s.  S.  645)  in  Ver- 
bindung bringen;  es  ist  vielmehr  ein  Lesedi-ama  wie  der  Ägiaiof  ndcxfov, 
das  Stück  des  Haplucheir  n.  a.  Bekannter  ist  des  Ignatios  Paraphrase 
der  äsopischen  Fabeln:  lyiaiätv  fhuxomv  ifiQt'effttx"  ti^  f(i<!/ov^  Aiauy- 
ntxuvg  (in  einem  Wiener  Codex:  IJ(tti(Jtov  tr  eniiofif^  iitiuyQcnftv  vno  ly- 
tcttiüv  fiaytci(joi').  Endlich  haben  wir  von  Ignatios  eine  Sammlung  von 
24  alphabetisch  geordneten  jambischen  Sentenzen  religiösen  Inhalts. 

1.  Atttgaben:  A.  Gedieht  Ober  den  Sttndenfall:  Ed.  pr.  F.  Boissonade, 

Anecd.  gr.  1  (1829)  436  444.  -  Ed.  Fr.  l)(it)npr  narli  den  Kragmenta  Euripidis  ed.  G. 
Wagner,  Paris,  Didot  lb4ü.  Vgl.  Magnin,  Jouiuul  dva  ü&xmls  1Ö49  S.  461  ff.  —  Wieder- 
holt bei  Migne,  Patr.  gr.  117,  1164  -1174.  -  Za  den  Hss  des  Gedichte  Aber  den  Sllnden- 
feU  kommt  jetzt  der  wichtige  Cod.  Pari.s.  suppl.  gr.  690  fol.  107. 

B.  i'araphraae  Aesops:  Kd.  pr.  Aldua  Manutiuä,  Venedig  löOö.  —  Mehrere  Aaa- 
gabeiB  im  16.  Jahrhundert.  —  Eine  Anzahl  neuer  Tetrasticha  ed.  A.  Eberhard  in  der 
seltenen  (iratiiljitionaschrift  an  Dr.  Suffrian,  Magdeburg  1875.  —  Heide  Werke  in:  l':nfitti 
Diaconi  tetra»ticha  iambica  53,  versus  in  Adauium  148  rec.  ot  brevi  adnotationo  instruxit 
Cht.  Frid.  MQller,  Progr.,  Kiel  1886.  S.  19  und  28  Verzeichnis  der  friiliuren  Droeke 
beider  Stücke;  vorausgeht  eine  Abhandlung  Uber  die  Metrik  und  Zeit  des  Ignatios.  ^■^ 
Proben  der  Tetrasticha  aus  dem  Cod.  Patm.  428  gab  J.  Sakkelion,  Uatfuiaxt}  ßiiiXto- 
9ijx^,  Athen  18H0  S.  191  tf.  —  Neue  Ausgabe  der  Tetrasticha  auf  Grund  eines  sehr  reichen 
Haematerials  von  C.  Fr.  Müller  als  Appendix  von:  Bebrii  fabnlee  Aeaopeee  ed.  0.  Craeine, 
Leipzig,  Teubner  (soll  demnächst  erscheinen). 

C.  Das  jambische  Alphabet  ed.  zuerst  aus  den  Codd.  Laurent.  9,  18  und  11»  9 
Bandini,  Catalogus  codicum  mss  bibl.  Laurentinnne  1  (1764)  016.  —  Ed.  aus  Cod.  Monac. 
410  C.  Fr.  Müller,  Ignatii  Diaconi  acrostichon  ulphabeticum,  Rhein.  Mus.  46  (1891)  320 
bis  822.  —  Das  Alphabet  steht  auch  im  Cod.  Vatic.  Pii  II  47  a.  12  fol.  2. 

D.  Ueber  die  Auegaben  der  Vitae  nnd  die  dam  gehörigen  Hüfamittel  e.  8.  73 

uml  ;]13. 

2.  Hilfsmittel:  Carl  de  Uoor,  Der  Epigrammeiulichter  Ignatius,  Hernies  2'i  (lS8d) 
149-152.  P.  Wolters,  Rliein.  Mu.s.  38  (1883)  117.  —  Fr.  HaiiHsen.  Philologischer 
Anzeiger  17  (1887)  141  f.  —  Eine  umfassende  Untersuchung  Ober  die  Hss  der  Verse  auf 
Aden  nnd  über  die  llss,  die  alten  Drucke  und  den  ursprünglichen  Uostaiul  der  Tetra- 
Bticba  gab  Carl  Friedr.  Müller.  H.  Z.  1  (1892)  415  -  437;  3  (1894)  51ü  527;  5  (1896) 
811 — 318.  Ueber  eine  Hs  der  Tetrasticha  im  Theotokoskloster  auf  der  Insel  Chalki  be- 
richtet A.  Papadopulos  Kerameus,  Handschriftlirln  s  zu  IgattieB  Diekonos,  B.  Z.  2 
(1893)  126-131.  -  Zur  Metrik,  Kritik  und  Ueberlieferong  vgl.  aneb  die  S.  598 
zitierte  Arbeit  von  Fr.  Kuhn  S.  59  ff,  116  ff. 

3.  Erbauliche  Alphabete,  älinlich  dem  oben  erwähnten  den  Ignatios  Diakonoe, 
crfiTuten  sich  in  der  byzantinischen  Zeit  der  trrüsstcn  Hcliebtheit.  Sie  sind  nach  Fonn, 
Umfang  und  Inhalt  ziemlich  verschieden;  die  Ueluditliter  konnten  sich  in  der  Erfindung 
neuer  Varianten^nicht  genug  thun.  Der  einfachste  und  wohl  älteste  Typus  besteht  aus  24 
durch  die  alphabetische  Akrostichis  (stets  ü,  nicht  Sl  —  J)  verbundenen  jambischen 
Trhnetem;  snätcr  setzte  man  an  die  Stelle  des  Trimetors  vielfach  den  politischen  Vers, 
zuweilen  auch  Anakreonteen,  an  Stelle  des  akrostichischen  Einzelverses  einen  Doppelvers 
oder  eine  Strothe;  in  den  Strophen  wurden  entweder  nur  die  ersten  Verse  oder  mehrere 
Vene  s.  B.  bei  eeebszeiligen  Strophen  jedesnel  die  ersten  drei  Verse  dvreb  die  Akro> 
sticbis  aUHgezeichnot.  Auch  .■\lphabete  in  rytIlIIli-^(■hen  Massen  und  iilplialjetinche  Dialoco 
religifieen  Inlialte  liommen  vor.  Unbelcannt  ist  mir,  aus  welchen  Gründen  das  aus  13000 
jretmleeen  poliUsehia  Ywms  besldmide  theokgiMlM  LsIngAdklit  des  MsUtios  (18.  Jahch.?), 
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das  in  den  Codd.  Athons  720  a.  19  und  Athen.  474  s.  18  steht,  den  seltsamen  Titel 
'^X(ff<ßT}inX(fd{it}ioi  führt.  —  Der  Ursprung  der  erbaulichen  Alphabete  ist  in  den  alphabetisch 
geordneten  profanen  ünotnensammlungen  zu  suchen;  vgl.  das  Beispiel,  welches  Leo  Stern- 
bach, Wieoer  Studien  13  (1891)  57—62,  ediert  hat.   Auch  in  der  Kirchenpoeaie  qnelt 
die  alphabetische  Akrosttchis  eine  bedeutende  Rolle ;  Tgl.  S.  697  ff.  üeber  Tulgärgrieeliiflehe 
erbauliche  AIplinlK'to  vgl.  den  Abschnitt  , Vulgiirgriechische  Litteratur".  .Als  Verf:i.siser  er- 
bauliober  Alpuabete  nennen  die  Uea  den  Gregor  von  Nazianz,  den  Neiloa,  den  Heliaa 
Synkellos  (s.  §  294  Amn.  2),  den  Ignatios  Diakonoa,  einen  anderen,  wohl  spiteraa 
Ignatius.   Leon   den  Weisen,   Konstantin  den  S'izilior  i's.  ^  ZO'l).   den  SymeoD 
Metapbrastes,  den  Nikepboroa  Uranos,  den  Tbeodoros  Prodromos,  den  Kjrrialcos. 
Metropoliten  von  Ckonae,  denNikephorosKalliatoaXanthepnloa,  denllakarioa 
Kalorites  u.  n.    Doch  bedarf  jede  einzelne  Angabe  der  gnnnnrston   IVnfung;  vielfach 
gehen  dieselben  Texte  unter  veraohiedenen  Namen;  häutig  wurden  anonyme  Alphabete 
ohne  «Fsiehtlieba  Gewihr  berflbmten  Klrehaoacbriftatellem  zugeteilt.    Ebenso  nraaa  die 
Entstehungszeit  mehrerer  Texte  win  dio  gesamte  Geschichte   diespr  kleinen  Litteratur- 
gattung  noch  eingebend  untersucht  werden.  Bei  der  Sichtung  der  Utts  ist  groaae  Vorsiebt 
notwendig;  da  zuweilen  die  Alphabete  mit  demselben  Verse  (s.  B.  "Jxwtoy,  ir«i; 
ifiiji  avftßov'Aicrg)  beginnen,  im  fulLTt^rulen  aber  abweichen,  genttgt  die  Kenntnis  (li>s  Anfangs 
niobt  zur  Identifizierung  eines  Stückes.  Auch  bezüglich  der  Automamen  ist  auf  die  Kataloge 
und  sonstige  Iitterariaebe  Notizen  kein  ^'ondgender  Verlass.   Ana  diesen  Gründen  ist  ea 
mir  gegenwärtig  nicht  mnglich,  eine  irgendwie  erschöpfende  Darstellung  dieser  Denkmälor- 
gruppo  zu  bieten.    Doch  seien  zur  Erleichterung  künftiger  Forschung  die  wichtjgätc'n 
Drucke  und  einige  Hw  infgadttilt.  Beitt^eh  der  Has  benerks  ich  aoeh  ausdrücklich, 
dass  ich  sie  nicht        AQttag  «a  komeqneiit  gesammsU,  aoiidani  nur  gelagaotlich 
notiert  habe. 

A.  Ausgaben  metrischer  Alphabete  paränetischen  Inh.tlts:  Das  Alphabet  d«a 
Gregor  von  Nazianz  oi],  Migne,  Patr.  gr.  37,  90S  910.  Inc.  ■^QXV*'  "^nyratv  xa't 
T*xo<  7io(oi5  &t6y.  —  Kin  prosaisches  Alphabet  dos  Niloa  ed.  Migne,  Fatrol.  gr.  79,  1249 
bis  1252.  Inc.  ^Aqx>)  autxtjQta^  t]  ittvtov  xiticiyywatf.  —  Das  Alphabet  des  Symeon  Meta- 
pbrastes ed.  Migno,  Patr.  gr.  114.  131—133.  Inc.  \1n6  ^iXeq^^fiQutt'  ^dxQva,  arto  xnQ^oc 
miyov(  (politische  Distichen  mit  einfacher  AkroHtichis).  Ebenda  133  ein  zweitos  Alphabet. 
Inc.  'AyttXoyiCov,  lanfn'rj  tpr/fj j^ov,  naya&Xia.  —  Das  Alphabet  des  Prodromos  ed.  Migne, 
FatroL  gr.  183,  1221  f.  Inc.  AvttQXOi  ttgx'j,  navxos  alxia,  9e6(.  —  Das  aus  24  Trimetern 
bestehende  Alphabet  eines  gewissen  Ignatios,  der  von  dem  oben  genannten  Ignatios  Dia- 
konos  zweifellos  verschieden  ist,  ed.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  4  (1832)  436  f.;  darnach 

iiniOmlicb  unter  dem  Namen  des  Ignatios  Diakonoe)  Migne,  FatroL  gr.  117, 1176 1;  endlidi 
7.  Fr.  Moller,  Rhein.  Mus.  46  (1891)  322  f.,  und  in  einer  beseeren  Redaktion 
liner  Iis,  in  der  das  Alphabet  dem  Gn  irur  von  Na/innz  zugeteilt  ist,  B.  Z.  3  (1894)  .*>21. 
— -  Mehrere  andere  Akrosticba  ed.  Fr.  boissonade,  An.  gr.  1  (1829)  161—164  und  4 
(1882)  488—446  (das  erste  tov  eoipwtorov  n^vtMtxQ^rif,  viellndit  das  Lson  Bardalea, 
vgl.  S.  483  .\nm.  7).  —  Kincs  Christophoros  n^uotftatxQijii^  Alphabet  ed.  Matranga.  An. 
gr.  2  (1Ö50)  667.  Wiederholt  bei  Migne.  Patrol.  gr.  117,  1179-1182.  Inc.  Ua69or 
pHnotp^filtty  (Strophen  von  4  Zeilen,  Ton  denen  die  ersten  swai  akrostidiiaeh  Terbanden 
sind).  Zum  Alphabot  des  Gregor  von  Nazianz  vgl.  Leo  Sternbaoh,  Curae  Mannndraaab 
Diasert.  claea.  pbilol.  acad.  litt.  Cracovienaia  17  (1892)  190  f. 

B.  Godieea  erhaolidier  Alphabsls: 

/.  Athen.  444  s.  19:  JiJctaxaXla  xttrti  Jil^ßijtor  nnd  Stixot  «err*  iXtpaßtitoy. 
St,  Athen.  778  a.  17:  'Ahfäßintt  uafmnmrtMäs  nsQi  ^vx^  {dtd  ni^mv  noJUruMr). 
S.  Athen.  1197  a.  16:  Sti^»  tmwwfwxmA  tua*  »AqpK/fijroy  tov  «ii^ev  Svftttiv 
A^,y<,'ttxov  xal  Mvylet^o»;  danach  MÜof  mad  tfrofj<ror  tov  «e^vrirros  Kvfta*»i 

rov  MnyioMQov, 

4.  Athotis  149  s.  17;  \4X<f>€ißtiros  iMcr«>w«n«^  4id  nixw*  Ine.  "jiy&Qntne  nde/etf 
xa't  ihtQQf?^  ror  xöauny  va  utff&ttivj^.   Daraiof:  ISrf^  "Ot*  9tittanBwt%Koi.  lue.  'JrS^mii 

T^V  xkiy^y  cov  we  tdtfoy  ßXint. 

5.  Athona  885  a.  18  fol.  46*':  JuiXoyo^,  iy  w  tiaäytxai  6  dfiagxtuXof  <9ter««f 
^tAiyofitroi;  xat'  rcXffäßijxoy.    Inc.  0  ä/aaQxtoXöi;  '  Jyvfdqxvie  !}tinvu(f(. 

6.  AtbouB  1583  s.  18  Nr.  10:  rov  öet'ot*  Neikov  xai  «X^ß^toy.  Inc. '^^/ij  awr^- 
Qlut  1^  ittvToS  Morayrtt^  (not  aeagrieefaiaehem  Kommentar). 

7.  Athnns  2144  s.  16:  Ixtxoi  xax*  dXtpäßijxov  Inc.  "/»  w  niiQmtW  nqdt  9«er  eav 
r<r(  xfdtyac    Vielleicht  ist  auch  Nr.  23  desselben  Codex  ein  Alphabet 

8.  Athen a  2589  s.  18:  'Al^ßtftw  «v/Mfiopktwunr  ron  Kaeaar  Daponte.  Inc.  'Aywnm 
n^TOy  x6y  flrny,  iffvxfQoy  xdy  //."»(joV  «ror,  BißXia  ^(dßixCe  noXXd,  oxi  no).v  xcior  cot-, 

9.  Atboua  2798  s.  18:  Tov  dppd  SeiXov  ari/oi  rat'  dXcpdßtjXoy  iif  dQj[d^y  fi»- 
iwjfei'.   Dana:  IW^m  ^ovöuxixoi  ttaxi  9xoij[tiotr  ht  ^uifofiujy  noiijtiSy  »ml  «a^wr.  Dan 
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nofli  oinmal  dio  Vorso  äos,  Niloa.  Dann:  ^ji^oi  xarrt  r''Aff(i;^rjTn%'  ifu!  nri/nr  mht'  t'iprxToi 
xui  ykvxvtutni  noitiittvin  Jiitfiü  ttros  eiae^ovs  eis  ttjy  ^naikivovaay  tot-  ovQ(cyov  xni  r»^4  yt^f. 
Ino.  "Jirtttoy  deoftai  ayyfj.  Dann:  "Etegot  tffjjfM  eis  tt}y  äVap/OK  yt'yyrjOty  too  Xquttov 
TTOf »;.9f KTff  x(t'i  xa'j.XioTjiaSiyxes  7io(i«  XVQ  Fepfiarov  to»  yt'ov  naTQOs.  Inc.  ^.tyuQ)(os  ^tos 
xatu^t'ßtjxey.  Dhuu  :  HieQoi  atlxoi  xarti  äXifäßtjroy  diu»  axij^ov  ntiyv  tü^atoi  xaxuyvxiixoi. 
Inc.  '^Jy9Qti)ne  xdfiyeis        9aQQeis,  9ikei<  to  vd  JiXovriagt. 

10.  Athous  3250  8.  17  fol.  178*  :  'Afi^ä  Ntikov  £rixot  koj'  dXtpaßtjtoy  npoc 

Qtoy  fiovaxö».  Inc.  'jQXfjy  dy«&t]y  xrjy  ^eytrtlar  notoff.  Dann:  IlQoaev/ai  iy  axi^ofs  noXi- 
TUrotc.    Inc.  '■^QZV  f*"^  xoaftov  ytyoyty  xfXivaei  aov,  oixrlgfiiay. 

11.  Berol.  Phillipp.  1566  B.  16  fol.  57^—59:  Aqx^^  dntirrtty  toy  tov  9top 
xXijOai  (1.  xxijatu)  cfößoy.    SctiltlSS:  32  ris  Ixayos  Usroqeiy  xijy  ^fjfiiw. 

l-i.  Bodl.  Barocc.  131  s.  14  fol.  70*  :  Al|)halH't  des  Symoon  Magistros  und 
Logothetea.  Inc.  'An6  veiktuy  Ad/ovc  ooi  noiovs  ix^ocoioui  Xiyety.  Ebenda  fol.  70*': 
Ein  sw«itw  Al|»liabet  dM  SymMii  (lue.  'jini  ßXe^äqiay  däxQvut  äno  xagdUit  noyovs),  ge- 
drncki  bei  Leo  AUfttiiiB,  t)«  Sjuaflonibiu»  Paris  1664  &  182  f.  (:s  Migno,  PateoL  gr. 
114,  132). 

IS.  Bodl.  HiseoU.  79  s.  14  fol.  279*:  Alpbabot  mitor  dem  Namen  des  Nike> 

phoros  Kallistos  Xanthopulos.    Inc.  'AQXt]y  änthrMy  rnr  ßtov  xjtjaai  tfößoy. 

14.  Kscur.  X.  IV.  25  s.  15  fol.  23:  ,Deux  alpliabeUs  en  acroaticbes,  sur  ia  per- 
foelion  de  1a  vie.* 

/."  Kscur.  V.  II.  208.  18  fol.  81:  ^Alplial.ftarium  de  Simdoii  Ln-othöte.  Autrs 
de  N  i c e p b  0 r ü  (Magister  Organi?).*  Vgl.  K.  iM  1 1 1  e r,  Catalogue  des  mss  grecs  de  rEscurial 
S.  430.  Der  Verfasser  des  sweiten  Alphabets  ist  wohl  der  Ovifavof,  von  dem  Miller, 
a.  a.  O.  S.  311  Nr.  110  2:rixot  ror  Ovgayoi  uqos  IvfAtuiya  roy  MeratpgnaTijy  erwähnt, 
und  identisch  mit  dorn  Magister  und  Khetor  von  Antiocbia  Nikephoros  Uranos.  Vgl. 
Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Barl.      678,  und  oben  S.  145  Anm.  3  und  S.  523  Anm.  4. 

IG.  Escur.  f.  IV.  ^I  s.  15  und  16  fol.  387:  «Alphabet  boob forme  d'acrostiche*.  Ine. 
^QX'i''  »'o/itCe  ttäy  oXtjy  etyai  deoy. 

17.  Mosq.  Synod.  381  (Vladimir)  a.  15  fol.  12:  rytufiixd  xar'  dXipdßt^toy.  Inc. 
'^Jyu  nxiQttcw  9e6y  eov.  Dsnn  ein  sweitea  Alphabet:  'AQX^f  Knaytmy  *«i  täkof 
itoiov  9e6y. 

18.  Paris.  896  s.  13  foL  463—466:  2tixV9"  aXtpdfijKw  lov  fitxntpQuatov, 
Inc.  "Ayta  ro  oftftn  r^s  Aayoiae  atsyiata  oAai^,  »afCp,  ov  fvya/»at.    (Rjrthmiaohe  Verse 

mit  Strophenakrostichis;  identisch  mit  Nr.  29). 

19.  Paris.  42f?  a.  1488  fol.  164  IGiW  Prlitische  Distichen  mit  alphabetiseber 
Akrostichis.  Ino.  xiofiov  ytyoyty  ö  xtiai^s        anäytmif.   Vgl.  S.  257. 

80.  Paris.  925  s.  18  fol.  110— 112*:  Ei^atdiohes  Alphabet  in  Strophen  von  je 

6  jambischen  Versen,  von  denen  je  die  ersten  drei  an  der  Akrosti(  lii'i  teilhaben,  su  dasa 
aich  das  Schema  ergibt:  AAA  XXX»  ^BÜ  XXX  u.  a.  w.   Inc.  Ayaßö^oyf  cJ  tfn'xtj,  itfo 

TOV  tikwt. 

21.  Paris.  998  s.  16  fol.  139—141:  Nach  Kpiijrjimmon  des  Gregor  vr.n  N;r/.ianz 
folgen:  ^n'/c»  VOP  nvxov  »atd  ttXtpäßtjfoy,  ixdaiov  atixov  reXeiay  nuQaiyeoty  exoytos. 
iuft^xoL  Ine.  "jIkw^w,  <7  nm,       ifi^  «VftßovUvt  II  'Aqxvv  rtüy  niirrmy  mttaS  9tir  um 

xiXos.  \\  BtßXovs  Xfif  xf'prfof  xf'vxtxoyK^  >  fJtXt'rtt.  "1  Vißatoy  ot'ifh'  r'r  j-füi»  iföxd  nXt'oy.  Also 
jarobiacbe  Doppelverse  mit  Duppelakrosticbis.  Der  Name  de.s  Gregor  ist  wie  in  dem  oben 
erwibnten  von  C.  Fr.  MUller  herausgegebenen  Alphabete  fälschlich  Toigesetst 

22.  Paris.  3058  s.  16:  Sammlung  von  Alphabeten,  die  bei  Boissonado  An.  gr.  4 
(1»32)  436-445,  teilweise  auch  bei  Migne,  Patrol.  gr.  37.  908-910;  117,  1175-1180; 
188,  1221  f.  ediert  sind. 

23.  Paris,  suppl.  gr.  690  s.  12  fol.  65*':  Alphabet  des  Svmeon  Motaph ra.stes 
a=  Migne,  Patrol.  gr.  114,  131-133.  Ebondu  fol.  106*' f.:  Erbauliches  Alphabet  in  poli- 
tieehen  Doppelverflen  von  Kyriakos,  Metropoliten  von  Chonae. 

24.  Palm.  33  a.  941  fol.  2:  Jambisches  Alphabet.  Inc.  '^Q/'iy  y''\ui!i(  roh-  '()Xo)y  elyai 
9e6y.  Für  die  Autorfrage  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  schon  in  dieser  berühmten  alten 
Hs  des  Gregor  von  Nazi  an  z  das  ihm  zugeteilte  Alphabet  steht.  Es  ist  nach  dem  Pat- 
mischen  Codex  abgt  druckt  bei  J.  Sakkelion,  Uarfiinxrj  ßtßito9^x^  Athen  1890  8.  18  f. 

25.  Vatic.  742  iol.  24:  Alphabetische  UoQaiyeais. 

26.  Vatie.  Pal.  gr.  364  s.  14  fol.  2m-218y:  Alphabet  in  politisefaen  Doppel- 
versen. Titel  und  Anfang:  '  fn/r  r>'c  äXrfaßtjtov  neQi  '.iiftiii  <xaiy  jov  nagadttanv.  '  Inx'l 
tov  KOOfiov  ytyoyty  6  xiiairfS  ftöy  andyitay.    Also  wobl  identisch  mit  Nr.  19  (I'ans.  426). 

S7.  Vatfc.  Pal.  gr.  867  s.  18  fol  185:  „Symeonis  logothetae  rov  ^gofiov ßm 

f'od.  Vatic.  1277  fnl.  33:  Ivfietoy  ror  Mertccfnceaiov)  Alphabetum*.  Inc.  '.f.fo  ßXfqtlooiy 
ddxQva,  äno  xuQdias  noyove  ||  'Ano  V^Jf^^  fttfäyoiay  nQoa(p(gtü<->tM  xiioiQ.    Ebenda  fol. 

18j^^:  EÜB  «■deree  Alphabet  im  gieichen  Masse.   Ine.  Aindoyiiov,  rmrci*^  %pvx^  /ior, 
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7taytt^X!a.  Khcinla  fnl.  1  Sfi^' :  '  Krrpnf  (Trikot  arrrr'  (tX<j'ftßrjToy  jjfQt  rnv  iiaxrrlov  filov  rorr-r. 
noit^fiu  toi'  fioyfcj^ov  M  a  x  (n>  i  o  v  i  ov  kuAo^iiov.  lac.  y^no  if'vjrijg  areyu^Wfiey,  xXavatouft 
Ar  xafidias. 

28.  Vatic.  Pii  II  47  s.  12  fol,  1  —  1*:  Zwei  Alphabete  des  Tregor  von  Nazianx. 
Das  erste  beginnt:  'Aqx^v  andyitoy  xai  i4Xos  notov  deöy.  Das  zweit«:  Vlp/ffr  yöuüi 
ttiy  öXtoy  unti  9(6v. 

29.  Vindob.  theol.  gr.  231  (Newel)  s  15  fol.  6^-8^-  2r</f?eoV  «arrf  uXipäßtjicr 
TO»  Aoyo^irov  nttl  Mtt  utfQaaxoi  KVffov  Zvfienir.  H^og  f,  (o  "Antiar  dts«^«««. 
»^AtM  TO  oaud  liji  Jiaroiag.  fieUiiM:  ^  uSv  dw6nw  ymi^9»pmtmif.    Abo  woU  idratnek 

mit  Nr.  16  (Pari«.  396). 

80.  Vindob.  theol.  gr.  244  (Nessel)  s.  15:  Mehrere  erhaidiehe  Alphabete;  oieret 
fol.  103* — 104:  '.lk(f<l,1tjjny  xaiayvxiixöy  xu't  \l  t  ^(lüqtXif  Titpi  tov  fiarinov  xoauov  jot'ror. 
Inc. 'AySdune  nao^t^.  Ed.  W.  Wngner,  Carmina  S.  242-247.  Vgl.  den  §  .Erban 
liobea  ABC*  im  Absehnitte  «Vulgärgrieehisdie  Litt.*.  Ebenda  fol.  104:  'T.tfQor  tiXifa- 
ßtjToy,  noitjfja  xvqov  A^oytof  tuv  lotpov.  Inc.  'Aidfi  i6y  TiQtätoy  ay^Qtanoy  rj  Eva  iw 
inoixe.  Die  Zuteilung  an  Leon  den  Weisen  beruht  sicher  auf  WillkOr.  Ueber  ein  drittes 
Alphabet  diaaer  Hb  vgl.  S.  257. 

896.  Ignatios  mit  dem  Beinamen  tkayi^raq  r&v  y^/t^cmnuv  ist  von 

dem  Diakon  und  Metropoliten  Ignatios  (§  297)  yersehieden,  der  Zeit  nach 

etwa  ein  Menschcnalter  später.  Wir  haben  von  ihm  mehrere  Epigramme  | 
und  eine  Elegie  an  seinen  Schüler  Paulos,  dnnselben,  an  welchen  andi 
das  Epigramm  Anthol.  I'alat.  XV  30  gerichtet  ist.  Sein  Epigramm  auf  die 
Wiedererbauung  der  Marienkirche  in  der  Vorstadt  Fege  (Anthol.  Pakt.  I 
109)  ist  zwischen  S70  und  880  verfasst,  woraus  sich  mit  fast  absoluter 
Sicherheit  ergibt,  dass  er  mit  dem  Diakon  ignatios  nicht  identisch  sein  | 
kann.  In  einem  anderen  Epigramme  (Anthol.  Palat.  XV  39)  nennt  er  sich 
Wiederhersteller  der  Grammatik: 

'tyrtiiiof  TÖtfe  reviey,  6(  it  ffuoc:  ^yayt  r^jfnjy 

rQtt/nuaTixi'/y  Xtjfhji  xev9ofjtyt;y  neXnyet. 

Wir  wi.ssen  von  seinen  pranimatischen  Arbeiten  nichts  Näheres;  doch  stinimt 
zu  .seiner  Prahlerei  wenigstens  sein  Titel,  den  er  vielleicht  als  Prott-^sor 
der  vom  Oaesar  Bardas  wiederhergestellten  Hochschule  in  Koustautiuopel 
geführt  hat. 

1.  Die  Elegie  an  Panloa  ed.  P.  Matranga,  Aneedota  gr.  2  (1850)  664  ff.;  wieder- 
holt bei  Migno,  Patr.  gr.  117.  1174-1176.  Epig  rnmme  in  der  Antholog.  Palat.  I  109: 
XV  29—31;  39.  —  In  dem  von  Leo  Allatius  geschriebenen  Cod.  Harber,  gr.  1  74  foL  4^ 
ist  daa  Epigramm  dea  Ignatioa  Hagiatro«,  Anfliolog.  Pal.  XV  29,  flladilieh  dem  Ignatisa 

Diakonos  zugeteilt.  -  Vgl  <lie  zu  §  297  angefahrte  Litterainr,  baa.  Mllller  nnd  Da  Boor. 

—  Kr.  Hanssen,  I'hiloiogus,  äupplementb.  5  (1889)  204. 

2.  Von  einem  Krzbischof  Arsenios,  vielleicht  dem  Enbiachof  von  Kerkyra  . 

(9.  Jahrb.),  Uber  dos-ion  Enkoniien  S.  167  und  200  berichtet  ist,  haben  wir  ein  anakr^on-  I 
tisches  Gedicht  KVf  r>jV  Xafin^dy  xvptaxtjy.    Ed.  Matranga,  An.  gr.  2  (18i)U) 

290.  Kometas  (Kufn^tug),  im  Besitze  der  Würde  eines  XaqtovlÜQioi 
und  des  Titels  ^xoWrwog,  wohl  identisdi  mit  jenem  Kometas»  der  seit 
dem  Jahre  868  Lehrer  der  Grammatik  in  Konstantinopel  war,  heacfaftfttgte 
sich  mit  einer  Diorthose  des  Homer,  von  welcher  er  uns  selbst  ziemlich 

ruhmredig  in  zwei  Epigrammen  Kenntnis  gibt:  Anthol.  Palat.  XV  37  und 
38.  Andere  Epigramme  von  ihm  in  der  Anthol.  Palat.  V  265;  IX  586,  597} 
XV  30,  40:  das  letzte,  umfangreichste,  behandelt  die  Erweckung  des 
Lazarus.  Die  Person  des  Mannes  ist  nicht  näher  bekannt;  nur  belehrt 
un.s  eine  boshafte  liandltenierkuii^  der  Anthologie,  dass  er  durth  einen  | 
hässlichon  Buckel  verunstaltet  war:  Anthol.  Palat.  ed.  Dübner  II  S.  526 
(a«  ed.  Jacobs  III  S.  834).  Vgl.  Fabricius,  Bibl.  gr.  ed.  Marl.  6,  361  und 
K.  de  Muralt,  Essai  de  Chronographie  Byzantine  1  (1855)  488. 
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SOO.  Le<Mi  der  Weise  {Atluv  6  aotfogy  auch  <fil6ao(fQq)^  als  Nachfolger 
des  MAkedoniero  Basilios  886—911  Kaiser  des  rOmiseheik  Bdches,  ein 
charakterscliwaclier,  aber  emsig  mit  der  Feder  beschäftigter  Ifann,  er- 
scheint in  der  Litteratur  ebenso  unbedeutend  wie  in  der  politischen  Ge- 
schichte des  Reiches.  Wo  er  überhaupt  Selbständiges  leistet,  zeigt  er  sich 
als  einen  schwachen  Dilettanten,  unbehilflich  in  der  Form  und  voll  mysti- 
scher Sucht.  1.  Die  unter  Leons  Namen  überlieferten  Versifikationen 
sind  nicht  ohne  kulturhistorisches  und  sprachliches  Interesse.  Es  sind 
jambische  Verse  über  die  traurige  Lage  des  Reiches;  ein  Erbauungs- 
lied {^idäqiov  xaravvxtixör)  in  sechszeiligeu,  akrostichisch  geordneten 
Strophen  (s.  §  289  und  297  Anm.  8);  Morgenlieder  {fitSäQut  it»4Hrä)  und 
Ähnliches.  Daxu  kommen  Epigramme  z.  B.  auf  ein  Lehrbuch  der 
Mechanik,  auf  die  Monate  der  Bomer,  auf  die  Tierkämpfe  im  Zirkus  u.  s.  w. 
Xiine  werÜose  Spielerei  sind  seine  Krebse  {xuqxTvoi)  d.  h.  Verse,  welche 
vorwfirts  und  rückwärts  gelesen  gleich  lauten,  z.  B.  ^Si  y^'vog  indvy  iv  ^ 
fi^ffov  syto.  Orosses  Ansehen  genossen  in  der  1)yzantinis(hen  Welt  seine 
Orakelsprüche  [xQ'iC^ioi)  über  künftige  Kaiser,  riitriarclKn  und  die  Ge- 
schicke des  Reiches.  Vgl.  S.  628.  Durch  die  Existenz  gleichzeitiger 
homonymer  Dichter  wird  für  manche  der  poetischen  Kleinigkeiten  die 
Autorschaft  des  Kaisers  zweifelhaft ;  eine  genügende  Grenzscheiduug 
zwischen  den  verschiedenen  Trägem  des  Namens  Leon  wäre  nur  auf  * 
Grund  einer  kritischen  Untersndinng  des  weit  zerstreuten  Handschriften- 
materials und  einer  genauen  metrisch-sprachlichen  Präfiing  der  einzelnen 
Stflcke  möL.di(  h.  Endlich  wird  der  Kaiser  in  dem  Lehrgedichte  des  Tzetzes 
Jleql  UtvdaQtxüiv  futQODv  als  Verfasser  einer  (uns  nicht  erhaltenen)  ana- 
pästischen Inschrift  an  der  Sophienkirche  erwähnt.  J.  A.  Gramer, 
Anecd.  gr.  Paris.  1  (1839)  78. 

2.  Mit  dem  Namen  des  Kaisers  sind  ferner  eine  taktische  Schrift 
(diese  mit  Unrecht;  s.  S.  63(>),  die  Basiliken  (s.  S.  60ü),  Novellen 
und  ein  Verzeichnis  der  Patriarchensitze  (s.  S.  415)  verbunden. 

3.  Über  die  umfangreiche  Thatigkeit  Leon.s  auf  dem  Gebiete  der  Theo- 
logie vgl.  S.  168  f.  Dass  er  sich  auch  der  Kirchenpoesie  widmete,  be- 
weisen einige  unedierte  Sachen  wie  ein  Kanon  auf  den  Palmsonntag, 
Lieder  auf  den  hl.  Clemens  von  Alezaodria  u.  s.  w.  Seiner  theologischen 
Schriftstellerei  wie  den  OrakelsprQchen,  die  schnell  zur  Popularität  ge- 
langten, verdankt  Leon  wohl  auch  den  Beinamen  des  Weisen. 

1.  Bequeme  Geüamtausgabu  der  Schriften  l^cons  nach  den  sehr  zerstreuten  ältereo 
Drucken  von  Migne,  Patrol.  gr.  107.  —  Die  Litteratur  zu  den  Orakeln  8.  8.628;  zur 
Taktik  S.  637;  zu  den  Basiliken  S.  609;  zum  Verzeichnis  der  Patriarchen- 
sitze  S.  416;  zu  den  theologischen  Schriften  S.  168  f.  —  Zor  Biblu^gnplii«  und 
Handschriftonkunde :  Fabricius,  Biblioth.  gr.  od.  Harl.  7,  693  -713. 

2.  Krebse  (xaQxiyoi),  wie  sie  dem  Leon  zugeschrieben  werden,  stehen,  meist  anonym, 
in  vielen  Hss  z.  B.  den  Codd.  Athen.  1093;  Athous  3814  fol.  97;  Bodl.  Barocc  68 
fol.  150;  Vatic.  114  fol.  98;  459  fol.  274;  1014  fol.  143;  1357  fol.  43.  —  Krebsvers« 
eines  unbekannten  Rhetors  Leon  bewahrt  der  Cod.  Paris,  gr.  1720  fol.  73^:  ^'ri/ot  oi 
Xty9fUvoi  xaQXtroi  iitt  x6  dyayit^a*ea9ai  ixitteQ(»9ey  (tnu  tt](  <(QXf]s  xrü  tov  tfXovc. 
jiMffoe  ^fjto^,  Inc.  SoacMTvoc  r}  UtfÄtt  (so).  Darauf  folgen  ohne  Autorangabe  ^^rt/oc 
ek  rdv  (f>vaiyvtt9oy.  Inc.  ^  iQftv'AoQQtjfnoy,  TQavXeniTQttvXe  yva99.  Ebendort  fol.  99  lanmn- 
lahme  Fünfzehnsilber  des  Kopisten  der  Us,  der  sich  Dimoires  (JifioiQrjg)  nennt,  fibar  die 
vun  ilini  al)L'<-'-.<  liricbeuen  Kanones  den  Kosmas  und  des  .Tobannes  von  Damaskoa. 

tUadbiiUi  der  klm».  AltertamswlMieuactuin  IX.   1.  AbtIg.   2.  Aufl.  46 
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301.  Leon  der  Philosoph,  fidyiargo^,  av^iTiatog  und  ntnQixiog,  ein 
in  Philosophio,  Astrologie  und  Medizin  erfahrener  Gelehrter  zur  Zeit  Leons 
des  Weisen,  Schüler  des  älteren  Psellcs,  später  öffentlicher  Lehrer  der 
mathematisclien  Wissenschaften  in  Konstantinopel  und  öfter  als  Gesandter 
verwendet,  ist  wie  sein  kaiserlicher  Namens-  und  Zeitgenosse  durch  poe- 
tische Versuche  und  prosaische  Schriften  bekannt;  der  Grenzstreitigkeiten 
zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  ist  schon  oben  gedacht  worden.  Sicher 
gehören  ihm  mehrere  epi grammatische  Gedichte  auf  Lukian,  auf  die 
Bairachomyomachie,  auf  die  drei  Philosophen  Ärchytas,  Piaton  und  Aristo- 
teles, auf  Porphyrios,  auf  aristotelische  Definitionen  u.  b.  w.  Ed.  von  Fr. 
Boissonade,  Anecd.  Graeca  2  (1830)  4G9— 478.  Zwei  Verse  von  ihm 
auf  ein  Werk  des  Mathematikers  TlieoTi  stehen  bei  Cramor,  Anecd.  Paris. 
1  (1839)  399.  Ein  längeres  Gediihf,  in  welchem  er  sich  gegen  den 
Voi'wurf  der  Gottlosigkeit  verteidigt  und  die  Verehrer  der  hellenischen 
Götter  vertlucht  {'ArroXoyia  yieoriog  tov  ^iXoaöqov,  i^v  Xqigiöy  fiiv 

ctßei,  xä  'EXXijvo)i'  dt  <faidi^ti),  ist  wahrscheinlich  gegen  die  unten  zu  er- 
wähnenden Schmähverse  seines  Schülers  Konstantin  gerichtet.  In  «mem 
▼ierseiligen  Epigramme  gedenkt  er  seines  Lehrers  Photios,  der  ihn 
mit  der  Milch  göttlicher  Weisheit  genährt  habe.  Auf  die  erwähnten  gegen 
ihn  erhobenen  Vorwürfe  bezieht  sich  wohl  auch  das  kleine  jambische 
•  Stück,  in  dem  er  klagt,  dass  Bildung,  Ehre  und  Gottesfurcht  verschwun- 
den sei  und  nur  noch  Schurkerei,  Lüge  und  rohe  Gewalt  herrsche.  Die 
näheren  Umstände  der  gegen  Leon  geschmiedeten  Intriguen  kennen  wir 
nicht;  doch  ist  zu  vermuten,  dass  dieselben  mit  dem  Konflikte  zwischen 
Photios  und  dem  Kaiser  Leon  in  Zusammenliang  stehen.  Diese  3  Stücke 
sind  ed.  von  Matranga,  Auecd.  gr.  2  (1850)  557— 5G0,  wo  sie  jedoch 
dem  Kaiser  Leon  zugeschrieben  werden.  Wahneheiniich  gehören  dem- 
selben Leon  auch  die  anakreontischen  Gedichte  auf  die  Hochzat  des 
Kaisers  Leon,  auf  ein  von  diesem  Kaiser  erbautes  Bad  und  auf  HdenOt 
die  Gemahlin  des  jungen  Konstantin,  die  Matranga  a.  a.  0.  561 — 570 
ediert  und  Th.  Bergk,  Poetae  lyr.  Gr.  3,  1091—97  wiederholt  hat;  end- 
lich wohl  auch  einige  TQonctQia,  die  in  den  Menäen  unter  dem  Titel 
AioxTog  naytaTQov  oder  fiuiatoijog  gehen.  Verloren  scheint  ein  aus  1000 
Versen  bestehendes  theologisches  Lehrgedicht,  welches  Leon  in  seiner 
Jugend  unter  Kaiser  Michael  (also  noch  vor  807)  verfasste.  Ein  kleines 
Fragment  desselben  bewahrt  der  Cod.  Bodh  Barocc.  76  fol.  381  unter 
dem  Titel:  Aäovros  fiayhtqov  av^vnätou  naw^ttUcv  i*  xiji  naq  awnv  y^a- 

Kafceifog.    Beginn:  €>sog  t6  dnioi'  oim         wv  nvavfiotm'. 

Von  prosaischen  Schriften  Leons,  die  noch  unedieH  sind,  nennt 
Du  Gange  ein  Werk  über  Köni«^tum  und  Fürsten;  dazu  kommen  Briefe 
und  eine  astrologische  Schrift.  Ein  Bruchstück  derselben  scheint  der 
Traktat  über  die  Bedeutung  von  Sonnen-  und  Mondsfinsternissen  (/7f^ 
ijXtctxic  fxXfiipeag  rt^i;  tr  xfjJ  ßcta(Xix(i>  r()(yo)y(i>  tov  Go(fu)i((iQX'  .itovroc), 
welchen  C.  Hertlein,  Hermes  8  (1874)  173 — 176,  veröflfenÜichL  hat.  Da 
sich  hieraus  ergibt,  dass  sich  auch  der  »Philosoph''  Leon  der  gehMmen 
Kunst  hingab,  mag  man  ihm  auch  die  unter  diem  Namen  Leons  über- 
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lieferte  Anleitung  zur  WahrBagekunst  zateilen,  die  S.  631  Änm.  4 
erwtthnt  ist 

1.  Zu  den  Epigrammen  vgl.  P.  Wolters,  Rhein.  Mns.  38  (1883)  115  fT.  und  Leo 
Sternbach,  Anthologiae  Planadeae  appendix  Barbarino-Vatioana,  Leipdg  1890  S.  84  ff.  — 
Briefe  Leons  an  den  gefDrchteten  BnlgarenfQrsten  Syroeon,  dem  der  pedantische  Byzan- 
tiner Vorsrhriften  über  den  richtigen  (lebriiiK  h  der  Vemeinungswörtor  erteilt,  an  Kaiser 
Leon  und  an  den  av^vnaios  und  natqiMtn  Gencsios  nebst  einigen  an  Leon  gerichteten 
Sdvrfbea  eines  Symeon,  eine«  Anaatasios  MotaieruQ,  eines  TlioinM  nterghiof,  Prokopios 
ana9('(Qioe  u.  a.  edierte  ans  Cod.  Patm.  178  J.  Sakkelion,  .leXiUn-  1  (1883-^1]  :^77  410, 
mit  Einleitung  und  Kommentar.  Dazu  vgl.  N.  Folitea,  BovXyaooe  nyeutoy  Kai  Üviäyxios 
din%miJiätr,i,  IktUt  20  (1885)  808—807. 

2.  Verschieden  von  dem  Philoanphen  Leon  ist.  Leon  Mapistroa,  mit  dem  Bei- 
namen KatuxvXtts,  der  ebenfalls  Zeitgenosse  und  Vertrauter  Leons  des  Weisen  war  und 
•b  Htodi  im  Kloster  Sipiane  (juenf  I^^m»^)  starb.  Wir  ksnneii  ihn  daroh  eine  sns- 
fÜhrlichc  Erwähnung  bei  Konstantin  Porphyroprennetos,  Do  cerim.  S.  45(5  f.  ed. 
Bonn.;  er  wird  dort  als  ein  sehr  frommer,  aber  wenig  gebildeter  Mann  -  fiovcixtjs  'EkXtj- 
putiji  ttfiixoxos  —  geschildert,  der  im  Auftrag  des  Kaisers  Leon  ein  Werk  über  das  Zere- 
moniell und  Gefolge  bei  kaiserlichen  Reisen  geschrieben  habe.  Konstantin,  der  diese  Schrift 
benfitzte,  rügt,  da&s  sie  noXXa  ßägßaQn  re  xrtl  aöXotxa  xai  (cavvttt^'ing  enthalte. 

302.  Konstantin  der  Sizilier  {Kmaiavilvoq  6  2ixfX6c  oder  2ixf- 
Xwir^s)^  Schüler  des  , Philosophen"  Leon,  gehört  in  den  Kreis  der  um  Leon 
den  Weisen  ▼eraammelten  Gelehrten,  welche  nach  dem  Yorbilde  ihres  Herr- 
schers und  ihm  zu  GefSallen  sich  gelegentlich  in  poetischen  Leistongen  er- 
gingen. Er  bedient  sich  mit  Vorliebe  anakreontischer  Hasse  und  einer 
alphabetischen  Akrostichis.  Die  wenigen  uns  erhaltonon  Proben 
zeichnen  sich  durch  lebendige  Natürlichkeit  aus  und  sind  frei  von  dem 
panegyrischen  Schwulste  der  in  Byzanz  üblichen  Hofpoesio.  Ein  weh- 
mütiges Klagelied  schildert  seinen  Schmerz  über  den  Untergang  seiner 
^  Eltern  und  Geschwister  auf  einer  stürmischen  Seereise:  ^n'xoi  'AvaxQsovtuüi 
xatu  üX(fäfii^tuv  Kfütatavihuv  <fiXo(l6<fov  tov  2ixeXov  xndvievO^ivttüV  Tcüv 

yovämp  «9ve8  mtä  oätl^mv  iv  ^aXutir^,   Ein  hübscher  Versuch  ist  sein 
anakreontisches  Liebeslied:  *MäffiO¥  iifmtutäp  avmt^vtoq 
movlktoü  le^^mo^  (?)  vijy  im&eaw  in  luhfdiv  %iV9q,   Dazu  kommt  sein 

*AvaxQf6vT€iov  xtoQii  avaxXo)fu'vmv  *  ft^Sg  nva  iQtSvra  naQ&tvov.  Drei  Ge- 
dichte richten  sich  in  scharfer,  uns  nicht  verständlicher  Polemik  gegen 
seinen  Lehrer  Leon:  2%ixoi  riqoaixol  xai  iXsyfiaxoi  etg  Aiovta  (ftXoüo^ov. 

Das  'PuddQioy  (Qonixny  cd.  J.  A.  Gramer,  An.  Paris.  4  (1841)  380—383.  -  Die 
anderen  Sachen  ed.  Matrauga,  Anccd.  Gr.  2  (1850)  555  f.  und  689-  698.  —  Zum  Teil 
wiederholt  von  Th.  Bcrgk,  Poetae  lyr.  Gr.  3  (1K67)  1085—1090.  —  Die  Osdichte  gsgm 
liSon  aach  bei  Migne,  Patrol.  gr.  107,  Praef.  LXI  ff. 

3(KI.  Konstantin  der  Rhodier  {Km  arcei  rTi  ftg  6  'P66iog),  seines  Zeichens 
Notar,  später  Hofr^oistlicher,  lobte  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts.  Dass 
er,  wie  Keiske  vermutete,  mit  Konstantin  Kephalas  identisch  sei,  läsät 
sich  nicht  beweisen  und  ist  aus  Terschiedenen  GrOnden  sogar  sehr  unwahr- 
scheinlich. Das  Hauptwerk  des  Rhodiers  ist  eine  aus  981  Trimetem  be- 
stehende Beschreibung  der  Apostelkirche  in  Eonstantinopel,  die  er 
im  Auftrage  des  Kaisers  KonstantinoH  VTl  Porphyrogennetos  und  zwar, 
wie  sich  aus  einigen  Anspielungen  mit  Sicherheit  ergibt»  zwischen  931  und 
944  verfasst  hat.  Die  Überschrift  lautet  in  dem  einzigen  bis  jetzt  be- 
kannten Codex  (Athous  Laur.  170):  Stixoi  Kuvaiavtnov  tiaixoi'iij  tov 
'PoSiov.  Nach  einer  Widmung  an  den  Kaiser  (V.  1 — 18)  gibt  der  Dichter 
zunächst  als  Prooemion  eine  Schilderung  der  sieben  Wunder  von  Ken- 
ia* 
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stantinopel  (V.  1!)  '254);  dann  handelt  er,  um  den  Überj^ang  zum  ilaupt- 
thema  zu  ^ewiniu  n,  ausführlich  von  seinen  dichterischen  Talenten,  den 
Tugenden  des  Kaisers  und  der  unendlichen  Schönheit  der  Hauptstadt 
(V.  255 — 422) ;  endlich  wendet  er  sich  zur  Beschreibung  der  Apostelkirche 
selbst  (V.  423^081).  Aus  mehreren  Äusserungen  des  Dicbtefs  (V.  268  ff., 
282)  geht  hervor,  dass  er  auch  die  Hagia  Sophia  geschildert  hat  oder 
wenigstens  schildern  wollte.  In  der  That  ist  das  Gedicht  am  Ende  offen- 
bar verstümmelt;  doch  wird  nicht  klar,  ob  nur  der  Schluss  der  Beschreibung 
.der  Apostelkirche,  wie  die  Überschrift  vor  Y.  19  anzudeuten  scheint,  oder 
noch  ein  weiterer  Abschnitt,  der  die  Sophionkirche  behandelte,  verloren 
gegany;en  ist.  Konstantin  kannte  die  gesciiilderten  Bauwerke  natürlich 
aus  eigener  Anschauung:  er  hat  sogar  die  Tlieodosiossäule  bestiegen  und 
von  derselben  das  Panorama  der  Hauptstadt  bewundert  (Y.  216  f.).  Aber 
zweifellos  hat  er  auch  —  er  wäre  sonst  kein  echter  Byzantiner  —  schrift- 
liche Quellen  benutzt,  wahrscheinlich  eine  Beschreibung  der  Stadt  in  der 
Art  der  Patria  (s.  S.  428  ff.).  Dasselbe  Werk  hat  später  auch  der  Chro- 
nist Kedrenos  Älr  seinen  Exkurs  über  die  Bauwerke  und  Statuen  von 
Konstantinopel  (I  563  ff.  ed.  Bonn.)  verwertet,  und  seine  Darstellung  ist 
daher  in  erster  Linie  zur  Vergleichung  beizuziehen.  Stofflich  bietet  das 
0('(li(ht  wie  alle  poetischen  und  prosaischen  Ekphrasen  der  Byzantiner 
weniger,  als  man  erwartet;  ininierhin  aber  wird  durch  die  Beschreibung 
der  Mosaikbilder  der  Apostclkirche  eine  Lücke  in  dc^r  byzantinischen  Kuu>t- 
geschichte  ausgefüllt,  und  die  Schilderung  der  aiigublicli  vom  Arteniistempel 
in  Ephesos  stammenden  Broncethüren  des  Senats  enthllt  Details,  die  bei 
Kedrenos  fehlen.  An  litterarischer  Bedeutung  steht  das  Gedicht  tief  unter  . 
den  Yerwandten  Werken  des  Paulos  Silentiarios.  Das  erlrftc^icliste 
Stück  ist  die  allgemeine  Schilderung  der  unvergleichbaren  Pracht  von  Kon- 
stantinopel, ein  in  der  byzantinisdieB  Litteratur  unzähligcmal  behandelter 
Vorwurf  (V.  321  flf.);  hier  erfreuen  mehrere  hübsche  (ü'danken  und 
passende  Vergleiche.  Tm  übrigen  aber  verrät  Konstantin  nur  zu  sehr  seine 
mangelhafte  Kenntnis  des  .Stulies  und  seine  Unfähigkeit  klar  und  anschau- 
lich zu  schildern;  seine  Darstellung  leidet  an  selbstgefälliger  Breite  und 
dilettantenhafter  Plumpheit.  Dem  hellenischen  Altertum  steht  der  Khodier 
noch  mit  unversöhnlicher  Sch&rfe  gegenfiber.  Antike  Bildwerke  erwfhnt 
er  nicht,  ohne  sich  durch  scharfe  Hiebe  auf  den  blinden  Wahn  der  ab- 
scheulichen Hellenen,  auf  das  Thorengeschlecht  von  Hellas  u.  a.  w.  sa 
salviercn.  Nach  ihm  hätte  Konstantin  der  Grosse  die  antiken  Kunstwerke 
nur  deshalb  nach  Konstantinopel  geschafft,  damit  sie  der  Stadt  zum  Scherze, 
den  Kindern  zum  Spielzeug  und  den  Männern  zum  Gelächt<>r  dienten 
(V.  151  f.).  Den  Kaiser  Konstantin  Porphyrogennetos  vergleicht  er  mit 
einem  fruchtbaren  Baume  der  Musen  d.  h.  der  göttlichen  Tugenden,  nicht 
jener  Musen,  „die  der  freche  Homer  beschreibt"  {ovx  «^'O.ai^po^  6  x/Qnai'g 
dvc(yQu<ftt) ,  sondern  derer,  die  der  gewaltige  Salomen  mit  goldenen 
Krftnzen  schmückt '  Sein  eigenes  Gedicht  nennt  er  das  helle  Lied  der 
Nachtigall  und  meint,  seine  Trimeter  übertreffen  an  Schönheit  die  wohl- 
klingende Leier  des  Orpheus»  der  nur  böses  DSmonengexÜcht  besungen  habe. 
Ausser  dieser  poetischen  Ekphrase  haben  wir  von  Konstantin  einige 
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Epigramme  im  15.  Buche  der  Anthologie  und  mehrere  recht  geschmack- 
lose Spottgedichte  in  hyzantinischen  Trimetern.  Ein  Stück  An  Leon 
riioirosphaktes  [flgog  XotQoffr/dxTriv  Aioxnu)  bestellt  fast  ganz  aus 
aristoplianischcn  Wortungeheuern,  von  denen  jedes  einen  Vers  füllt;  so 
wird  Leon  angesprochen: 

Der  schale  Witz  dreht  sich  meist  um  den  verhängnisvoUen  Namen  Leons 

,Schweineiii6teger".  Im  gleichen  Tone  ist  ein  Gedicht  gegen  den  Eunuchen 

Theodor  aus  Paphlagonien  gehalten,  in  welchem  abermals  Vergleiche 

aus  dem  Schweineleben  und  lange  Komposita  humoristisch  wirken  sollen. 

Der  Paphlagonier  war,  wie  es  seheint,  ein  Kind  gleichen  Geistes;  denn 

den  Beschluss  der  Sammlung  bilden  wechselseitige  Spoltopigramiiie, 

in  welchen  Theodor  und  Konstantin  sich  in  rohen  Beschimpfungen  zu 

Übertrumpfen  siidien.  Es  sind  wflste  Verse,  neben  welchen  unsere  bfiue- 

rischen  Trutzschnaderhapfeln  als  Muster  von  Feinheit  und  Witz  bestehen 

kfinnen.  Wir  yermOgen  dieser  ungeschlachten  Derbheit  kein  Verständnis 

abzugewinnen ;  sie  gehört  aber  zu  den  echtesten  Seiten  des  byzantinischen 

Wesens  und  kehrt  auch  später  in  manchen  Anekdoten  und  bei  Poeten  wie 

Ptochoprodromos  unverfälscht  wieder. 

Die  Beechreibung  der  Apostolkircbe  ed.  pr.  nach  einer  Photographie  der  Athoehs 
E.  Legrand,  Revn«  des  gr.  9  (1896)32  -65.  Ebenda  S.  66-  103  eingehender  archaeo- 
logisrhtT  Kommentar  von  Th.  Roinach.  —  Unabhängig  von  dieser  Ausgabe  erschien 
einige  Woeben  späier  eine  zweite  Ausgabe  von  0.  P.  Begleri,  Der  Tempel  der  bll.  Apostel 
und  andere  Denkmller  Ton  Konsfaumnopel  naob  der  Beeebreibnng  des  Konstantin  yon 
Hhodou,  OdtiSHa  1896  (Titel  und  Einleitung  russ.).  Doch  beruht  diese  Ausgabe  auf  der 
feblerhafteo  Abscbrift  des  Laiuramöncbes  Alexander  und  iat  daber  weniger  korrekt  als  die 
framSaiBelie.  —  Endlieh  wird  (vgl.  die  Ansgabe  yon  Begleri  8.  2  Anm.)  eine  dritte  Ans- 
gabc  zu  Athen  gednickt,  welcher  ein  Versuch  einer  i  ioschichto  der  jambischen  Dichtung 
bei  den  Byzantinern  und  ein  i'lan  der  Apusteliurche  beigegeben  werden  soll.  —  Die 
Spottgedichte  ed.  P.  Ha  trän  ga,  Aneod.  gr.  2  (1850)  «84-^82.  Vgl.  aeine  Praefatio  S.  83. 
P.  Wolters,  Rhein.  Mus.  38  (1888)  117  ff. 

2M.  Die  grieehischen  Anthologien.   In  keiner  Litteraturgattung 

ist  die  I  herliefeiiingsgeschichte  mit  der  inneren  Entwickelung  so  enge 
verbunden  wie  in  der  Epigrammatik.  Denn  ihro  Er/(M]irnis!4e,  die  teils 
auf  Grabsteinen,  Weihueschenken,  Statuen  und  aiidoroii  Denkmälern  zer- 
streut waren,  teils  als  Kegleitschreibcn  für  (Jeschenkt',  auf  einzelnen  Flug- 
blättern oder  in  knappen  Beständen  umherirrten,  mussten,  ähnlich  wie  die 
geschnittenen  Steine,  mit  denen  man  sie  verglichen  hat,  ohne  systematische 
Ordnung  und  Aufbewahrung  bald  verloren  gehen  oder  im  günstigsten 
Falle  der  bequemen  Lektüre  entrfickt  bleiben.  In  der  That  werden  die 
schwankenden  Schicksale  der  epigrammatischen  Dichtung  in  der  nach- 
klaasischen  Zeit  am  besten  verständlich,  wenn  man  die  Cleschichte  ihrer  Über- 
lieferung studiert.  Ihre  wichtigsten  Blüteperioden  werden  durch  eine 
fleissige  Samnielthätigkeit  bezeichnet,  die  in  der  Regel  teils  eine  be- 
gleitende Folge  schon  bestehender  Blüte  war,  teils  eine  Blütezeit  vorbe- 
reitete und  einleitete.  Die  erste  Sammlung  von  buchmässig  überlieferten 
Epigrammen,  in  der  Meleagros  von  Gadara  um  60  v.  Chr.  die  schönsten 
Gaben  des  Archiloehoe,  des  Anakreon,  der  Sappho,  des  Simonides  und  der 
alexandrinischen  Dichter  unter  dem  Titel  Sti^avo^  vereinigte,  entstand 
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sicherlich  iintoi-  doiii  Einflüsse  des  im  1.  Jahrhundort  v.  Chr.  neu  erwachten 
Interesses  an  der  klassischen  und  alexandrinischen  Kleinpoesie.  Ahnlich 
stehen  die  Sammlungen  der  ersten  Kaiserzeit,  die  des  Philippos  von 
Thossaloniko  (um  40  n.  Chr.),  des  iStraton  von  bardes  (höchst  wahr- 
scheinlicli  im  2.  JahrlmnddH  n.  Chr.)  und  des  Diogenianos  au«  Hera- 
klea  (im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.),  im  Zofiammenhango  mit  dem  das  1.  und 
2.  Jahrhundert  n.  Chr.  heherrschenden  litterarischen  und  künsUeriscbeo 
Klassizismus  und  der  erneuten  praktischen  Pflege  des  gelehrten  und  geist- 
reichen Spieles  der  Epigrammatik.  Dann  folgte  in  der  epigrammatischen 
Produktion  wie  in  der  Sammlung  und  Sichtung  des  vorhandenen  Materials 
eine  lange  Ebbe. 

Erst  im  6.  und  7.  Jahrhundert  n.  Chr.  nalim  die  Epigrammatik  einen 
neuen  Aufschwuniu'.  und  das  Sinngedicht  mit  der  verwandten  Spielart  der 
poetischen  Scliilderung  wurde  sogar  zur  vürhcrrschenden  Dichtungsari 
Unter  Kaiser  Anastados  verfosste  Christodoros  aus  Eoptos  in  Ägypten 
seine  herOhmte  Schilderung  der  Statuen  des  Gymnaaiums  des  Zeuzippos  io 
Konstantinopel,  Johannes  von  Qasa  seine  poetische  Ekphrase  einer  Welt- 
karte,') Marianus  Epigramme.  Unter  JuBtinian  schrieb  Paulos  Silenti- 
arios  zahlreielie  Epigramme  und  eine  Schilderung  der  Sophienkirche  und 
ihrer  Kanzel.*)  Andere  Epigrammendichter  aus  der  Zeit  des  Justim'an 
sind  Makedonios,  lulianos  aus  Ägypten,  Leontios  Scholastikos 
(d.  h.  Anwalt)  und  dti  geistvolle  Agathias.  Den  Abscliluss  dieser  Periode 
bildet  üeorgios  i'isides,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhundert* 
neben  der  historischen  und  beschreibenden  Dichtung  auch  das  Epigi-amm 
pflegte.  Die  Leistungen  dieses  Kreises  von  Dichtem  werden  fkreilich  dareh 
die  allgemeinen  kulturellen  und  litterarisohen  Verhflltnisse  und  den  rhe- 
torischen und  scholastischen  Geschmack  der  Zeit  niedergedrfickt,  und  nor 
einzelne  ihrer  Epigramme  lassen  sich  an  Feinheit  der  Gedanken  und  Voll- 
endung der  Form  mit  denen  der  Alten  vergleichen.  Den  Höhepunkt  und, 
zeitlieh  betrachtet,  den  Mittelpunkt  dieser  etwa  anderthall)  .lahrhunderte 
dauernden  Blüte  der  epigrammatischen  Dichtung  bildet  Agathias.  Er  ist 
es  auch,  der  durch  eine  Sammlung  von  Epigrammen  zeitgenössischer 
Dichter,  denen  er  seine  eigenen  beimischte,  das  lebhafte  Interesse  seiner 
Zeit  für  diese  Gattung  zum  Ausdrucke  brachte  und  dadurch  sowohl  fOr 
die  Erhaltung  der  vorhandenen  Werkchen  äte  für  die  Anregung  neuer 
wirkte.*)  Wührend  die  froheren  Sammler  den  Stoff  alphabetisch  geordnet 
hatten,  hat  Agathias  seine  Sammlung  nach  den  Gegenständen  (Widmung»* 
inschriften,  Beschreibungen  von  Kunstwerken,  Grabgedichte,  Schmfth- 
gedichte  u.  s.  w.)  eingeteilt.  Ein  Teil  der  Sammlung  des  Agathias  mit 
der  umfangreichen  teils  in  Trimetern  teils  in  Hexametern  abgefassten  Ein- 
leitung ist  später  in  die  Anthologia  Palatina  (s.  u.)  übergegangen  und  uns 
auf  solche  Weise  erhalten  worden. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  7.  und  im  Verlauf  des  8.  Jahrhunderts 
hören  wir  so  gut  wie  nichts  von  Sinngedichten  und  auch  die  Überliefe- 
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rungsgeschichte  der  alten  Epigrainmc  wälireiul  dieser  Zeit  ist  in  Dunkel 
gehüllt.  Erst  mit  dem  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  beginnt  eine  neue 
Blütezeit  der  Epigrammendichtung,  die  bis  gegen  das  Endo  des  12.  Jahr- 
hunderts andauert.  Ihre  llauptvertreter  sind  im  9.  Jahrhundert  Theodoros 
StuditoB,  Im  10.  Johaimes  Geometres,  Im  11.  CSiriBtoplioros  vwi  ]fytQ«iie 
und  Johannes  Maoropos,  im  12.  Theodoros  Prodromos.  Auch  in  dieser 
Periode  geht  mit  dem  dichterisehen  Schaffen  das  Sammeln  und  Siebten 
Hand  in  Hand.  Gerade  in  der  Mitte  des  Zeitraumes,  der  zwischen  Tlieo- 
doros  Studites  und  Johannes  Geometres  liegt,  etwa  um  das  Jahr  900  hat 
ein  Thessalier,  dor  im  Dienste  Leons  dos  Weisen  stand,  eine  kleine 
Sammlung  von  Epigrammen  veranstaltet  und  einem  gewissen  Euphemios 
gewidmet  (daher  als  „Sylloge  Euphomiana"  bezeichnet).  Eine  ähnliche 
kleine  .Sammlung  veranstaltete  viel  spater  ein  Unbekannter,  indem  er  die 
Epigramme  und  Gelcgenheit^dichtungen  des  Johannes  Geomotres  mit  älteren 
Epigrammen  vereinigte.  Sie  steht  im  Codex  Paris,  suppl.  gr.  352; 
vgl.  §  806  Anm.  3.  Weit  reichhaltiger  ist  eine  Sammhmg,  die  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  wie  die  Qyfloge  Enpheraiana,  im  An&nge  des  10.  Jahrhunderts, 
entstanden  ist,  die  des  Konstantinos  Kephalas  {KtovaTavtTvog 6  KetfaXag), 
Sie  ist  uns  in  einem  einzigen  Exemplar,  dem  berühmten  Codex  der 
Bibliotheca  Palatina  in  Heidelberg,  erhalten,  nach  welchem  sie  ge- 
wöhnlich Anthologia  Palatina  benannt  wird.  Kephalas  hat  die  Epi- 
gramme nach  den  Gegenständen  in  Kapitel  eingeteilt;  doch  lassen  sich 
die  Eigentümlichkeiten  der  ursprünglichen  Anordnung  der  Hauptquellen, 
aus  denen  er  geschöpft  hat,  noch  da  und  dort  deutlich  erkennen.  Ausser 
früheren  Sammlungen  wie  denen  des  Meleagros,  Philippos  und  Ägathias 
benOtste  Kephalas  eine  Sammlung  von  Aufachriften  auf  Qrahsteinen  und 
Bildwerken,  die  ihm  ein  gewisser  Magistros  Gregorios  flberlassen  hatte. 
Auch  Epigramme  einiger  Zeltgenossen  wie  des  Ignatios,  Eometas  und  Kon- 
stantin von  Rhodos  nahm  er  auf.  Übrigens  ist  nachgewiesen,  dass  nicht 
alle  im  Codex  Palatinus  entbaltonoii  Kapitel  von  Kephalas  herrühren.  Seine 
Arbrit  lK'j:innt  offenbar  erst  mit  dem  nach  Jacobs*  Zählung  vierten  Kapitel 
der  iiantlseiirilt,  das  durch  die  Prooemien  des  Meleagi-os,  Philippos  und 
Agatbias  eingeleitet  wird,  und  schliesst  wahrscheinlich  mit  den  Knaben- 
epigramraen  des  Straton.  Die  Sammlung  des  Kephalas  ist  ein  herrliches 
Zeugnis  für  das  Wiederauflehen  des  Geschmackes  am  Sinngedichte  und 
sie  hat  sicherlich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  mannig&che  Anregungen 
gegeben.  Der  erste  und  fleissigsie  Leser  der  Anthologie  des  Kephalas, 
den  wir  kennen,  war  Suidas,  der  in  seinem  Lexikon  häufig  Epigramme 
in  einer  mit  dem  Codex  Palatinus  genau  übereinstimmenden  Form  zitiert. 

Endlich  hat  am  Endo  des  18.  oder  im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts 
Maxi  mos  Planudes  eine  neue  Sammlung  von  Kjogianiincii  veranstaltet, 
die  er  unter  dem  Titel  'Ari^okoyta  dnuföoujv  t-nyoccuntci  loi  verotIV  ntÜLlite. 
Auch  er  ordnete  die  Epigramme  nach  den  Gegenständen,  ging  aber  hierin 
noch  weiter  als  Kephalas,  indem  er  die  ganze  Sanmilung  in  7  Bücher 
und  diese  wiederum  nach  den  Materien  in  sahlrdche  Kapitel  einteilte. 
Bei  der  Auswahl  liess  er  sich  weniger  durch  den  poetischen  Wert  als 
durch  die  Rücksicht  auf  die  sittliche  Reinheit  und  auf  den  Geschmack 
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seinei-  Zeit  ])estiminon.  Daher  schloss  er  die  erotischen  Epigramme  aus 
und  bevorzugte  sichtlich  die  Erzeugnisse  der  byzantinischen  Zeit.  Seine 
Hauptquelle  war  die  Anthologie  des  Kepfaalas;  daneben  hat  er  aber  auch 
die  eine  oder  andere  grOBsere  Sammlung,  die  dem  Eephalas  vorlag,  selb- 
stSndig  benutzt;  danuu  erklfirt  sich,  dasa  er  (namentlich  im  4.  Buche) 
eine  anaehnliche  Zahl  von  Epigrammen  bietet,  die  bei  Kophalas  fehlen 
£r  bildet  mithin  eine  nützliche  Ergänzung  zur  Anthologia  Palatina.  Wie 
die  früheren  Sanindungen,  hat  auch  die  des  Planudcs  auf  die  epigram- 
matischo  Produktion  befruchtend  gewirkt.  Einige  Jahrzehnte  nach  ihrer 
V('rr)fT('ntli(  liung  erstund  in  Manuel  Philos  ein  Poet,  der  sich  in  allen 
Spielarten  der  alien  Epigranimatik,  freiHch  meist  mit  wenig  Glück,  ver- 
suchte. Weitere  Aiueguagen  hat  die  Sammlung  in  Byzanz,  wo  die  Vor- 
aussetzungen für  das  Gedeihen  einer  von  dem  sozialen  WoUbefindeD  so 
sehr  abhängigen  Dichtungs^rt  verloren  gegangen  waren,  nicht  mehr  her- 
vorbringen können;  dagegen  hat  sie  auf  die  italienische  und  sonstige 
abendländische  Epigrammatik  einen  nachhaltigen  Einfluss  ausgeübt.  Denn 
während  die  Sammlung  des  Kephalas  durch  die  des  Planudes  verdrängt 
wnrdc  und  bis  in  die  neuere  Zeit  fast  vergessen  Idieh,  ist  die  Anthologia 
IManiidea  seit  dein  Ausgange  des  15.  .Tahrliunderts  wiederholt  heraus- 
gegeben, tieissig  erklärt,  üliersetzt  und  gelesen  worden. 

1.  Ausgaben:  Die  älteren  Auagaben  enthalten  nur  die  Anthologia  Planude«. 
Ed.  pr.  Janoa  Laakaris,  flereBS  1494.   BeeehrnImDg  dieeer  Aoagabe  bei  E.  Legraad. 

Bibliogr.  hell.  1  (IMSTi)  '29  3S.  WiedeHiolt  mit  einem  kritischen  Anhang  Ven«'dip. 
Aldua  1503,  1521,  löoU  und  öfter  nachgedruckt.  —  Florilegium  diventorum  epigrauimatom 
veterum  «zcud.  H.  Stephanna,  Paria  1566.  —  Die  widitigateo  neueren  Leistoagaa  T«r- 

dankt  man  Brunck  und  Jacobs:  R.  Fr.  Phil.  Brunck  ed.  die  Anthologie  in  seinen:  .Ana- 
leita  vet«rum  poeturum  graecorum,  3  Bde,  Strassburg  1772—1776.  —  Diese  Ausgab« 
wiederholte  in  neuer  Redaktion  mit  Indices  und  eingehenden  Kommentaren  Fr.  Jacobs, 
Anthologia  gracoa,  13  H<lc.  Leipzig  1794  —  1814.  Die  Anthologia  Palafinn  wurdt^ 
erst  viel  später  als  die  l'lanudea  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  und  verwertet.  Den  reich.'^t*!» 
Nachtrag  gab  aus  dem  Codex  Palatinus  zuerst  J.  Reiskc,  Anthologiae  graocae  a  Con- 
Btantino  Cvphala  condit^to  libri  III,  T.(M]>7,ig  1754.  -  Auch  Bnmck  und  Jacobs  a.  a.  O.  be- 
nutzten schon  die  palatinische  Antiiulogio.  Zu  seinem  vollen  Hechte  kam  der  Codex  Pa> 
liitinus  (>r«t  in:  Anthologia  granca  ad  fidcm  oodicis  l'alatini  nunc  Parisini  ex  apographa 
Uothano  edita.  Curavit  et  adnotationem  criticani  adiecit  Fr.  Jacobs,  3  Bde.  Leipzig 
1818  1817.  —  Ohne  selbständige  Bedeutung  ist  die  Editio  Tauchnitiana,  3  Bde. 
Leipzig  1819;  wiederholt  1872.  Eine  neue  Ausgabe  der  palatinischen  und  planudeisrii.-ii 
Antboiogia  nebst  aonatigen  Supplementen  mit  Kommentaren  und  indices  erschien  bei  Dtdot 
in  drei  Binden.  Die  ersten  zwei  besorgte  Fr.  Dtibnor,  den  dritten,  weniger  gut.  Ed. 
Cougny,  Paris  iSfil.  1872.  IS'HJ.  Eine  P>gänzung  zur  .-VntholoKi.'  «].>s  PlanuJes  ed. 
aus  Cod.  üarber.  I  123  und  Cod.  Vatic.  gr.  240  Leo  Sternbach,  Anthologiae  Plaoudeae 
appandix  Barbartno>yatieana,  Leipzig  1890  (mit  reiehliehem  Kommantar).  —  Endtieh  tr- 
scheint  jetzt  eine  luimlüt  Iie  A us::;i]ic'  der  .Xntholopicii  in  der  Bibliotheca  Teubneriana: 
Anthologia  graeca  epigranunatum  Palatina  cum  Planudea  ed.  U.  Stadtmttller,  bis  jetzt 
▼ol.  f,  Leipzig  1894. 

2.  Uehersetzungen:  BerflÜHDi  ist  dtO  lateinische  T  ebcrsotzung  von  Hugo 
Grotius,  gedruckt  in  Anthologia  graeca  cum  vcrsiono  Latina  liugonis  Grotii  edita  ab 
Hieronymo  de  Bosch,  5  Bde,  Utrecht  1795  —  1822.  —  Auch  in  der  Editio  Didotiana  ist 
eine  lateinische  Uobersetzung  beigegeben.  —  Deutsche  üebersetzung  von  W.  E.  Wober 
und  Q.  Tbudichum,  9  Bdchen,  Stuttgart  1838-1870.  —  Französische  Ueberaetnmg. 
2  Bde,  Paris  1863  (mir  unzugänglich).  —  Englisch:  Idylls  and  epigramma  ehtefljr  ftpom 
the  greek  antholugy  tranaiated  bv  (larnett.  London  1871.  —  Dazu  zahlreiche  l'eber 
aetanngen  einzelner  Stücke  und  kleiner  Auslesen;  unter  ihnen  ragen  hervor:  die  von 
Herder,  Binnen  ans  der  grieehisclMii  Anthologie  gesammelt,  in  im  aaiatamtan  Blltiem, 
Sammlunc  T  II.  Cotha  1785— 178B,  md  die  von  Fr.  Jacobs  in  niaam:  Laben  und  Kamt 
der  Alten  1,  Gotha  1824. 
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3.  Hilfsmittel:  In  den  wichtigsten  Punkten  abschlioasendo  Ilauptachriften  aind 
die  Prol^omeaa  und  Kommentara  in  den  genannten  Ausgaben  von  Jaeoba.  —  F.  6  a. 

Schneidewin,  Progymnasmata  in  anthologiam  graecam,  Progr  .  (lüttingm  1P55.  —  G. 
Finsler,  Kritische  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  griechischen  Antliologie,  Dias., 
Zfiiich  1876.  —  F.  Wolters,  De  epigranimatum  graecorum  anthologiis,  Halle  188S.  — 
Leo  Sternbach,  Moleteniüfa  rriticii,  P.  1,  Wien  1^86,  —  C.  Dilthoy,  Do  opigramma- 
tum  eyUogis  quibusdam  minoribus,  Index  lect.,  Göttingen  1887.  —  C.  Dilthcy,  Symbulae 
eritioae  ad  anthologiam  gnecam,  Inüox  lect.,  Göttingen  1891.  ~  C.  Dilthey,  Coniectanea 
critica  in  anthologiam  praernm,  Imlcx  Icct.,  Göttingen  1891.  —  II.  van  Uorw-  t  .l-  n, 
Studia  critica  in  epigraniniata  graeca,  Leiden  1891  (zum  3.  Bde  der  Editio  Didotndi.i  . 
P.  Sakolowski,  De  An&elo^  Palatina  quacstiones,  Diss.,  Leipzig  1893  (handi  lt  ii'ner 
das  Anthologien  des  Diogenianos  von  Hcrakloa,  die  Daphniaka  dos  Agathias,  die  Quellen 
des  11.  Buches  der  Anthologia  Pal^tina  u.  s.  w.).  —  H.  StadtmQller,  Zur  griechischen 
Anthologie,  in  , Festschrift  /.m  Einweihung  des  neuen  Gebäudes  f.  d.  Grosshorz.  Gymnasium 
in  UeidelbeiigV  I^ojpcis  ^^^^  ^'  3^—45.  —  Carl  Badinger,  Meleagros  von  Gadara,  Inns- 
bmck  1895.  —  üeber  die  wichtigsten  Fragen  orienttett  vortrefflich  der  Artikel  Antlio« 
logia  von  L.  Schmidt  und  R.  Reitzensteiti  in  Paulvs  Uoalonzyklopüdi«,  Noue  Hoarbei- 
tnng  1  (1894)  2380—2391.  —  Die  übrige  faat  unabersehbare  Hilfslitteratur.  die  übrigens 
grOeBtenteila  ansBeilialb  des  bysantinisdien  Litteratarkreisea  liegende  Fragen  betrilR,  a.  bei 
W.  Engelmann,  Bibliotlieca  acriptorum  classicomm  1'  (1880)  138—114,  in  Calvarys 
Bibliotbeca  philologica  classica  und  den  sonstigen  neueren  bibliographischen  Uiiismitteln. 
Vgl  aneh  W.  Clirlst,  Gesehiebte  der  grieoh.  £iti>  (1890)  444  f. 

4.  rebcrlioferung:  Der  Codex  PaJntinua  23  s.  11  ist  nirlit  lilns^  tlurrh  seinen 
Inhalt,  sondern  auch  durch  seine  Schicksale  berühmt  geworden.  Er  kam  1626  durch  die 
S^enkimg  den  Henogs  Maximilian  von  Bayern  ans  Heidelberg  jn  die  vatikanisohe  Biblio- 
thek, dann  während  der  französischen  Ri^vohition  im  Jaliie  IT!*?  nnch  Paris;  nach  dem 
Pariser  Frieden  ISlb  kam  der  erste  Teil  (üuch  1-13)  wieder  nach  Uoidelberg,  der  Schluss- 
teil (Baeb  14  und  15)  blieb  in  Paris;  Ton  ihm  besttsk  Heidelberg  nur  ein  Facsimile.  Eine 
genaue  Beschreibung  gaben  zuletzt  P.  Wolters,  a.  a.  0.  und  H.  Stadtmüller  in  den 
Prolegomcna  der  oben  genannten  Ausgabe  S.  111--X;  ebenda  S.  X~-XIV  Beschreibung  des 
von  des  Planudes  eigener  Hand  geschriebenen  Cod.  Haroianus  481,  der  die  Anthologia 
Planudea  enthält,  und  der  Hss  der  kleineren  Sammhin^pii  (Euphemiana  U.  W.).  Nähere 
Iditteüungen  verspricht  Stadtmüller  im  2.,  bzw.  3.  liaudo  zu  geben. 

5.  Von  den  Urhebern  der  drei  wichtigsten  Anthologien  der  bjrzanüniscben  Zeit  sind 
nnr  Agathins  tind  Planudes  nach  ihrem  Lelion  und  ihrrr  sonstigen  litteranschen  Thätig. 
keit  genauer  bekannt;  vgl.  S.  240  ff.  und  543  ff.  Von  Konstautinos  Kephalas  er- 
fkhren  wir  nnr  ans  einigen  Randnotizen  des  Codex  Palatinus,  dass  er  Schüler  des  erwähnten 
Gregorios  Magistros  und  mit  der  ErklUruiig  der  epiprainrnati'^clion  Poesie  beschäftigt  war. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  er  identisch  mit  dem  Protopapas  Konstantinos  Kephalas, 
der  in  der  Fortsetzung  des  Theophaaea  S.  888,  23  ff.  ed.  Bonn,  in  Verbindung  mit  einem 
Ereignisse  des  Jahres  917  folgendennassen  erwähnt  wird:  iiayttyovxw  ovv  xti  at^tiafnu 
xai  ^lüojtota  Svkn  Kvjya  x  it  f  i  i  yov  nQuixouitna  xov  nuXuxiov,  xov  KsfpnXti  Xeyoutyov  u.  8.  w. 
Ebenso  lautet  die  Stelle  in  der  Fortsetzung  des  Georgios  Monachos  8.  8H1,  5  ff.  ed.  Bonn. 
Aber  auch  wenn  diese  (ileicbsetzung  nicht  zuträfe,  könnt«  man  den  Kephalas  mit  Sicher- 
heit in  die  eiste  liülft«  des  10.  Jahrhunderts  setzen.  Ucber  Kephalas  vgl.  bes.  V. 
Welters.  a.  a.  0.  S.  9  ff. 

6.  Eine  beliet>ti'  S[ii(>lorpi  bildeten  die  arithm  ot  ischon  Epigrammr.  V^'l.  />irk(>l. 
Die  arithmetischen  Ejugraninie  der  griechiHchcn  Atitliulogie  übersetzt  und  erklärt,  GyniUiwiai- 
progr.,  Bonn  1853.  —  P.  Tanner y,  Sur  les  ciiigrammes  arithmtftiquos  de  Pantholegie 
Palatino,  Revue  des  t't.  gr.  7  .'jO  62.  Hiclier  pcliören  auch  die  sogenannten 
Isopsepha,  die  darin  besttiiien,  dass  einzelne  Wörter,  ^iätzo  oder  Vcri^o,  nacli  (lein  Zahl- 
wert  der  Buchataben  berechnet»  gleiche  Summen  ergeben.  Einen  darauf  bezüglichen  Text 
mit  einigen  Beispielen  von  isopsepben  Wörtern  und  Versen  ed.  ans  Cod.  Paris.  1630 
Fr.  Boissonade,  An.  gr.  2(1830)459-451.  -  Vgl.  E.  Piccolomini,  Di  Leonida  Ales- 
sandrino  de'  suoi  epigrammi  e  della  isopsefia,  Rondiconti  della  R.  Accademia  doi  Lincei, 
Clasee  di  scienze  morali,  storicbe  e  filologicbe  vol.  HI  (1894)  357-381.  —  Ein  Betspiel 
erwihiit  aneh  Fr.  Bancalari,  Stndi  ital.  di  lllologia  classica  2  (1894)  201  (Cod.  1908). 

7.  Zur  Ergänzung  der  Anthologien  dienen  die  als  Inschriften  auf  Stein,  Metall 
n.  8.  w.  erhaltenen  Epigramme  und  die  litterarisch  überlieferten  Weihinschriften, 
Epitaphien  n.  s.  w.  ^n  interessantes  Beispiel  hexametrischer  Poesie  aus  dem  9.  Jahr> 
hundert  ist  eine  in  der  Klosterkirche  zu  Skripu  (Böotien)  erhaltene  Inschrift,  die  zuletzt 
Jos.  Strzygowaki,  B.  Z.  8  (1894)  8  f.,  veröffentlicht  hat.  —  Tbeod.  Freier,  Inscrip- 
tHHMn  graecaa  metrieae  ex  aeripteribas  praeter  Anthologiam  eellectae,  Leipzig  1881  (ent- 
hfllt  manehes  Bjaentinisclie  wie  das  herOmnte  Grabepigninm  auf  Kaiaer  ICanzikios  (■.  %  100 
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Änm.  5),  KiroheninBchriften  aus  Kpel  u.  8.  w.).  —  Die  von  W.  Christ,  Gesohichie  der 
grioch.  Litt.  *  (1890)  444  f.  tngefthiien  Werke  Ton  Kaib«!,  AUen  «od  PiM^atoui  lielraffaB 

80  gut  wie  ausschlioHälich  die  alte  Lift*  latur.  -  Einige  Inschriften  ans  1fiificl«OT  in  Kpel 
stehen  im  Cod.  Viodob.  med.  gr.  43  (Nessel)  fol.  142^^  144^ 

8.  Litterarhistorisch  interessant  sind  die  3  etwa  um  die  Mitte  des  10.  Jabrbunderts 
abgefasaten  jambischen  Lobgedichte  au f  Niketas,  den  Veranstalter  einer  illustrierten 
Sammlung  chimrgisoher  Schriften,  die  ans  im  Archetypus  dieser  Sammlung,  dem  Cod.  Laur. 
74,  7,  aufbewahrt  sind.  Ed.  H.  Schöne,  Apollonias  von  Kitium,  Leipzig  1896  S.  XII  bis 
XIV.  —  Boachtonswert  ist  aiuli  (Inn  wohl  »lern  aus  Ende  des  10.  oder  dem  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  stammende  Widoiungsgedicht  in  der  herrlichen,  für  Kaiser  Basilios  II 
hergestellten  Paalteiiis,  die  jetrt  in  der  HareoalriMieliliek  in  Venedig  (als  Cod,  17)  anf- 
bewahrt  ist  Anfang:  To  9miftm  tuuriif       nSf  i^i^Uimi^, 

805.  TheodotdoB»  um  die  Mitte  des  10.  Jahrlmnderts  Diakon  in  Kon- 
staniänopel,  verÜBsste  ein  panegyrisches  Gedieht:  ^f^Uw^i;  viji  t^nrnjs 
(1039  Trinietor  in  '  A  k  roasen),  in  welchem  er  die  Vertreibung  der  Araber 
aus  Kreta  (961)  und  den  darauffolgenden  Sieg  U)jer  die  Sarazenen  in  Sfyrien 
(besonders  die  Eroberung  von  Chalep)  besingt.    Das  Werk  ist  kurz  nach 
diesen  ErciL'nisscn  abijofnsst,  wurde  jedoch,  wie  .'^ich  aus  dem  in  I'rosa 
abgofasstcii  \V  idinungsbriofo  ergibt,  von  Theodosio.s  erst  luu  Ii  dem  Tode 
des  jiigeiullichen  Romanos  II  (i>r>9 — 963)  veröffentliclit  und  seinem  Nach- 
folger Nikephoros  Phokas  (963—969)  gewidmet,  dessen  Kriogsthaten 
den  Hauptgegenstand  desselben  bilden.   Der  Yerfasser  sucht  sich  und 
seinen  Vorwurf  durch  eine  krause  Polemik  gegen  Homer  zu  empfehlen; 
derselbe  habe  einen  winzigen  Feldzug  in  bombastischer  Weise  besungen 
und  k1(  ine  Din^c  zu  greisen  Thaten  aufgebauscht;  sein  LOgCOgewebe  sei 
lächerlicli;  unbedeutend  erscheine  das  griechische  Heer,  schwach  seine 
Führer  wie  Achilles  und  Aias;  wenn  Homer  den  Pfad  der  Wahrheit 
wandeln  wolle,  so  möge  er  die  Kämpfe  vor  Ilion  aufgeben  und  statt  dessen 
die  Ströme  von  Hlnt  besingen,  die  aui  Kreta  geflossen  seien.  Ahnliche 
Seitenblicke  auf  Uonier  erheitern  auch  im  weitern  Verlaufe  des  Gedichtes 
nicht  minder  als  die  hyperbolischen  Vergleiche  seines  Helden  mit  aDen 
Berühmtheiten  des  Altertums.  Trotzdem  besitzt  die  Darstellung  des  Theo- 
dosios  mandien  poetischen  Reiz  und  erhebt  sich  zuweilen  sogar  zu  wahrer 
Begeisterung,   öfter  freilich  ermüdet  sie  durch  breiten  Schwulst  (eine 
wunderbare  Probe  z.  B.  III  157  f.)  und  chronikenartige  Aufzählung.  Wenn 
80  der  dichterische  Wert  der  Halosis  starken  Bedenken  unterliegt,  so 
gewinnt  sie  doch  einige  Bedeutung  durch  die  Nachrichten  über  eines  der 
wichtigsten  Ereignisse  der  byzantinischen  (le.st  lachte,  die  schon  von  Kon- 
stantin Porphyrogennetos  gründlich  vorbereitete  und  von  dem  gewaltigen 
Feldherm  und  nachmaligen  Kaiser  Nikephoros  I^okas  ausgeführte  Wieder- 
eroberung der  seit  826  von  den  Arabern  besetzten,  strategisch  und  kom* 
merziell  hochwichtigen  Insel  Kreta. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  FI.  Cornelius  in  seinem  Werke  Creta  sacra,  Venetns  1755 
ToL  I  269— 327.  —  Darnach  od.  F.  Foggioi,  NoTSappendix  coro.  hist.  ByzanUnae,  Roms« 
1777  S.  851—890.  —  Ed.  Fr.  Jacobs  im  Bonner  Corpus  mit  Leo  Diaconus,  Bonn  1828. 
V^.  Praef.  S.  32  -36.  —  Wiederholt  bei  Migno,  Patrol.  gr.  113,  987-1060. 

2.  Hilfsmittel:  Uebor  die  Kriegstbaton  des  Nikephoros  Phokas  s.  G.  Hertzberg, 
(Jü.scbichto  der  Byzantiner,  Berlin  1SÖ3  (Ünkeus  allgemeine  Geschichte  in  Einzeldaratel- 
lungen  II  7)  S.  f.;  K.  Leonhnrdt,  Kaiser  Nikephoros  II  Phokas  und  die  HamdaoidM 
960—969,  Diss  ,  Halle  1H77.  und  hos  das  glänzende  Work  von  (J.  Sch  1  tamberger, 
Nicephore  i'hocaa,  i'aiia  lö90  (über  I  heodosios  S.  84).  —  Zur  Motnk  und  Jintik  des  Ge- 
diohtM  vgL  di»  &  588  litMrto  AMumdhiDg  ym  Fr.  Kuhn  8.  69 


8.Pniteipo«fo.  (11  805-806) 


781 


306.  Johannes  Eyriotes,  gewöhnlich  nach  seinem  Beinamen  Geo- 

metres  bezeichnet  Clwnwr^g  6  Ä'i'piwr»;?,  o  /Vwjutr^r^?),  eine  der  interessan- 
testen Persönlichkeiten  in  der  byzantinischen  Litteraturgeschichte,  wurde 
als  der  zweite  Sohn  eines  hoclistehenden  Beamten  namens  Theodoros  in 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  geboren.  Seine  Ausbildung  ver- 
dankt er  dem  Lehrer  Nikephoros,  dessen  er  in  einer  Qrabschrift  und  in 
Epigrammen  wiederholt  gedenkt  Vielleicht  ist  derselbe  identisdi  mit  dem 
Pfttrikioe  Nikephoros,  der  unter  Konstantinos  Porphyrogennetos  als  Pro- 
fessor der  Geometrie  thitig  war,  und  yielleicht  hat  auch  der  Beiname  des 
Johannes  selbst  eine  Besiehnng  zu  seinen  mathematischen  Studien.  Ein 
zweiter  Gelehrter,  den  Johannes  durch  eine  Grabschrift  feiert,  ist  der 
Magistros  Theodoros  Dekapolites,')  offenbar  der  unttT  Koiistantin 
Porphyrogennetos  und  Komanos  II  berühmte  Jurist  diese«  Namens.  Andere 
Grabepigramme  widmet  Johannes  dem  Mönche  Maleinos,  dem  später 
kanonisierten  Oheim  des  Kaisers  Nikephoros  Phokas,*)  und  dem  Patriarchen 
Polyeuktos  (956 — 970).  Aus  mehreren  Überschriften  geht  hervor,  dass 
Johannes  das  Amt  eines  Protospathars  bekleidete.  In  vorgerflcktem 
Alter,  als  er  schon  ergraut  war,  wurde  Johannes  zum  Priester  geweiht; 
darauf  bezieht  sich  die  im  Codex  Vatic  Pal.  402  fol.  360""— 363  erhal- 
tene Kede:  £4^  Mtwey,  ijv(xa  ff^ßvtsqog  ixtiqoiovtji^r^.  Aus  dem  Titel  des 
Aufsatzes  'lioävvov  nQtoto&Qovov  rov  /fw/ite'r^oy  JltQi  tov  fir^luv  ergibt 
sich,  dass  er  später  Bischof  wurde.  Vasiljevskij  vermutete,  dass  er  den 
Thron  von  Melitene  (in  Kappadnkien)  einnahm;  er  stützt  sich  dalxi  auf 
ein  bei  Skyhtzes-*)  erhaltenes  Urabepigranmi  auf  den  Kaiser  Nikeplioros 
Phokas,  das  in  Ton  und  Sprache  mit  den  Dichtungen  des  Johannes  Geo- 
metres  und  speziell  mit  den  Epigrammen  auf  Nikephoros  Phokas  so  innig 
verwandt  ist,  dass  man  es  unbedenklich  demselben  zuschrmben  darf.  Der 
Yerfiisserheisst  aber  bei  Skylitses  «Johannes  Metropolit  von  Melitene*. 
Wann  Joliannos  Metropolit  wurde  und  wann  er  ninrh,  ist  nicht  genauer 
bekannt.  Mehrere  seiner  Gediclite  beziehen  sich  auf  Ereignisse  aus  der 
Re,£i;ierung8zeit  des  Johannes  Tzimiskes  und  Basilios  IT,  z.  B.  auf  den  im 
JuhiH'  975  sichtbaren  Kometen,  den  er  zu  einem  Wortspiel  mit  Koniotopulos 
(s.  u.)  verwendet,  auf  die  Niederhige  der  Rhomaoer  im  bulgarisclien  Eng- 
passe des  HhodopeuelMrges  im  Jahre  98(1  (S.  290  ed.  Cramer),  auf  die 
durch  die  Bulgarenkriege  und  die  i>ürre  des  Jahres  989  verursachte 
traurige  Lage  des  Adcerbaues.  Ob  er  w&hrend  dieser  Zeit  noch  in  Kon- 
stantinopel oder  schon  in  Melitene  war,  ISsst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
ausmachen.  Jedenfalls  war  er  schon  yUA  früher  Metropolit  von  Meliten'e 
geworden;  denn  die  Abfassung  der  Grabschrift  auf  Nikephoros  Phokas, 
die  er  als  Metropolit  vornahm,  f&llt  doch  wohl  bald  nach  dem  Tode  dieses 
Kaisers  (969).  Vielleicht  zog  sich  .Johannes  im  hohen  Alter  als  Mönch 
nach  Korstantinopel  zurück;  damit  würde  seine  in  den  Gedicliten  öfter 
ausgesprochene  VVeltverachtung  und  Neigung  zur  Abgescliiedenheit  stimmen. 


1)  Statt  des  bei  Cnmer  S.  297,  28  ge-  1        ■)  Kedreno»  od.  Honn.  2,  378.  Aach  im 

botcnen  Jexanoir^y  ist,  wie  Vasi^jpmky  be«  1  Kommentar  zu  Leon   DiakonoB  [ed.  BOSB» 

markt  bat,  JtKanoXitijy  zu  lesen.  S.  4^3.   YkL  oben  S.  3^  Anm.  8. 

*)  Vgl.  Leon  Diakonos  ed.  Bonn.  8. 83,  13.  | 
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Byn&tiiüMli«  LittantvBMohifllito.  IL  PotÜMb«  Uttanlw. 


Sein  spezielles  Interesse  für  da«  beriilimtc  Kloster  Studien  beweist  ein  der 
Kirche  dossolben  gewidmetes  Gedicht  (S.  30()  ed.  Cramor).    Die  Blütezeit 
des  Johannes  fallt  mithin  unter  die  Regiernng  der  drei  grossen  Kaiser 
Nikephoros  Phokas,  Johannes  Tzimiskes  und  Basilios  Tl.   In  seinen  Poesien 
finden  sich  mannigfache  Beziehungen  auf  diese  drei  Uerrscher;  doch  fühlte 
mch  der  Dichter  zu  ihnen  nicht  in  gleichem  Grade  hingezogen.  Sein  Lieb- 
ling und  Held  ist  offenbar  Nikephoros  Phokas,  den  er  ob  seiner  Tapfer- 
keit und  edlen  Oesinnung  mit  Ausdrücken  der  höchsten  Begeisterung  feiert 
und  wiederholt  als  Retter  aus  den  Drangsalen  der  Zeit  aus  seinem  Grabe 
aufruft.    Diese  Parteistellung  ist  bei  einem  so  tief  religiösen  Manne,  wie 
Geonietres  war,  um  so  mehr  bemerkenswert,  als  Nikephoros  Phokas  bo- 
kanntlicli  wiegen  scinoi-  Mnssnalinien  gegen  das  Anwachsen  des  Kloster- 
gutes  beim  Klerus  nicht  beliebt  war.    Den  Johannes  Tzimiskes  weiss 
der  Dichter  zwar  anch  zu  schätzen;  doch  kann  er  ihm  die  blutige  That, 
durch  welche  er  den  Thron  gewann,  nicht  verzeihen,  und  in  einer  für  ihn 
gedichteten  Grabedirift  Iftsst  er  ihn  sein  Yerbreehen  freimütig  bekennen 
(S.  268»  22  ff.).  Noch  weniger  scheint  er  sich  mit  Basilios  II  befreundet 
zu  haben.  IMe  Eigenschaften,  welche  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierong 
besonders  hervortraten,  waren  allerdings  nicht  geeignet,  ihm  die  Zuneigung 
eines  Freundes  der  Wissenschaft  und  Litteratur  zu  gewinnen.    Wir  wissen 
aus  Psellos  und  anderen  Quellen,  dass  Basilios  ein  rnnhor  Kriegsmann  voll 
Energie  und  Kiaft.  aber  ohne  feinere  Bildung  und  den  Wissenschaften 
wenig  hold  wai .    .So  verstehen  wir  die  wiederholton  Klagen  des  Johannes, 
dass  die  Männer  der  Jetztzeit  wissenschaftUche  Bildung  verachten  und 
ihn  selbst  wegen  seiner  Studien  verspotten  (vgl.  S.  341  ff.  ed.  Gramer). 
Johannes  hat  poetische  und  prosaische  Schriften  hinterkssen;  doch  beruht 
seine  litterarische  Bedeutung  vornehmlich  auf  seinen  Dichtungen.  ISe 
lassen  sich  folgendermassen  einteilend 

1.  Eine  Sammlung  von  Epigrammen  und  Gelegenheitsge- 
dichten. Sie  verdient  unter  aOen  bekannten  Werken  des  Johannes  nach 
ihrer  litterarischen  Bedeutung  die  erste  Stelle.  Die  Gedichte  der  Samm- 
lang sind  nach  Form,  Inhalt  und  Tinfang  äusserst  verschieden:  Die  Vers- 
masse sind  der  Trimeter,  der  Hexameter  und  das  elegische  Distichon; 
den  Inhalt  Itilden  weltliche  und  geistliche  Vorwürfe  mannigfaltigster  Art: 
der  Umfang  der  einzelnen  Stücke  schwankt  zwischen  1  und  mehr  als 
100  Versen.  Unter  den  Gelegenheitsgedicliten  des  Johannes  finden  wir  zum 
Teile  sehr  umfangreiche  Grab  epigram  nie  auf  die  Kaiser  Nikephoros 
Phokas  und  Johannes  Tzimiskes,  auf  seinen  \  atcr,  auf  seinen  Lehrer  Nike- 
phoros, auf  einen  gewissen  Konstantinos  und  auf  den  Patriarchen  Poly- 
euktos.  Von  hohem  Interesse  sind  einige  Gedichte  Uber  zeitgeschicht- 
liche Vorwurfe  z.  B.  fiber  den  Kampf  der  Rhomäer  (wohl  auf  den 
Kampf  zwischen  Bardas  Skieros  utu1  Bardas  Phokas  bezüglich),  über  den 
rftuberischen  Angriff  der  Iberer,  über  die  Bulgaren,  über  den  Kometopulos 

d,  h.  Samuel  den  Sohn  der  bulgarischen  Komes  Sisman  (s.  o.),  über  die 
Niederlage  der  Rhomäer  im  bulgarischen  Engpass  (s.  o.);  hierher  gehören 
auch  die  Gedichte  auf  den  Magistros  Theodoros  Dekapolites  (s.  o.),  auf 
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den  Mönch  Ifichael  Malelnoe,  auf  die  rechte  Hand  des  Nikephoroe  Phokae, 
die  er  mit  dem  goldependenden  Paktolos  vergleicht,  über  eine  von  ihm  in 
Kriegsgefahr  unternommene  Reise  von  Konstantinopel  nach  Selybria  (in- 
teressant durcli  die  ergreifende  Schilderung  der  Not  des  Landvolkes)  und 
einige  grössere  Stücke  ohne  Überschrift,  von  denen  besonders  das  jambische 
Gedicht  S.  342  ff.  (ed.  Gramer)  Beachtung  verdient.  Eine  recht  lesens- 
werte Gruppe  bilden  die  Epigramme  litterarh istorischen  und  ge- 
schichtlichen Inhalts.  Johannes  berücksichtigt  in  derselben  sowohl 
die  heidnische  wie  die  christliche  Vergangenheit;  neben  Epigrammen  auf 
alto  Dichter,  Philosophen,  Kheioren  und  ffistoriker  wie  Sophokles,  Archy- 
tas,  Piaton,  Aristoteles,  Simplikios,  Forphyrioe,  JambUchos,  Philostratos, 
Libanios,  Xenophon  u.  a.  stehen  friedlich  Sinngedichte  auf  berflhmte 
Kirchenväter,  Kirchendichter  und  Heilige  wie  Gregor  von  Nazians,  Johannes 
Chrysostomos,  Ba.silios  den  Grossen,  den  ^fcloden  Romanos  (s.  o.  S.  OHS), 
die  Heiligen  Blasios,  Demetrios,  Theodoros  Tyron,  Stephanos,  Eustratios 
und  seine  Genossen  u.  a.  Weitere  Epigramme  behandeln  Vorwürfe 
aus  der  Mythologie,  Geographie,  Kunstgeschichte  u.  s.  w.  z.  B. 
die  Musen  Kalliope  und  Urania;  den  Berg  Olympos,  den  Fluss  Maeander, 
die  Städte  Athen  und  Konstantinopel,  das  gegenwärtige  Athen  im  Ctegen- 
aatz  zur  Vergangenheit,  die  Stadt  Nikaea,  die  drei  durch  den  Ölbaum 
berühmten  Städte  Nikaea,  Praenestos  und  Athen;  das  zum  Schutze  des 
Weinberges  aufgestellte  Bild  des  hl.  Kerykos;  die  Kirche  des  hl.  Kyros 
und  die  des  Klosters  Studion;  einen  Prunkdegen;  einen  Musikanten;  den 
Wein  von  Praeneste;  einen  schönen  Menschen:  einen  Knirps;  einen 
männlichen  Eunuchen;  die  rote  Unterschrift  des  Kaisers;  das  Weib;  die 
sinnliche  Liebe;  eine  Anrede  des  Mondes  an  einige  Nachtschwärmer  u.  s.  w. 
Einen  schon  von  Apollonios  von  Tyana  ausgesprochenen  Gedanken,  den 
später  Michael  Akominatos  (s.  S.  469)  wiederholt  hat,  kleidete  Johannes 
in  das  Epigramm  «Auf  einen,  der  nach  Griechenland  ging  und  ver- 
bauerte*: 

Ov  ßagßÜQwy  yrjy,  aXk'  iduf  rijy  TJihtda 
ifiaQßtt(>u)&r](  xai  Xoyoy  »ai  roV  rpo/ro»». 

In  mehreren  Gedichten  „An  sich  selbst"  {Eig  cavrrr),  ein  Titel, 
den  Johannes  dem  Georgios  Pisides  entlehnte,  bekundet  er  seine  tief  reli- 
giöse Lebensansehuuung.  Verwandt  im  Tone  sind  die  Epigramme  auf  die 
Sorgen  und  Miihsalen  des  Lebens.  Am  wenigsten  gefallen  die  Stücke,  in 
welchen  Johannes  die  abgedro-schenen  Themen  der  lUietorenschule  in 
Versen  behandelt,  wie  die  Gedichte  über  den  Frühling,  den  Sommer,  die 
VorzQge  eines  edlen  Pferdes  u.  a.  Übrigens  weiss  der  Dichter  auch 
aolchen  Sophistenschnurren  eine  christliche  Nutzanwendung  zu  geben:  Ein 
kleines  Gedicht  fiber  einen  Mann,  der  ein  Mädchen  um  Wasser  bat  und 
sich  in  dasselbe  verliebte,  schliesst  mit  den  W^orten:  ,An  Dich,  mein 
rhristus,  an  Dich  halte  ich  mich,  Du  spende  Dein  lebendiges  Wasser;  das 
wird  ineinen  Durst  stillen."  Einer  rhetorischen  Übung  gleicht  die  Monodie 
auf  einen  Richter  von  Seiten  seines  Weibes.  Seinem  Lieblingshelden  Nike- 
phoros  Phokas  widmete  Johannes  die  Melete:  Was  würde  wohl  der  hl. 
Kaiser  Nikephoros  sagen,  wenn  seine  Bilder  vernichtet  würden r  Auch 
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die  Gattung  des  Rätsels  ist  wenigstens  durch  eine  Kummer  (jffnyßa  dg 
Sias)  vertreten. 

Weniger  originell  sind  die  Epigramme  und  Gedichte  geistlichen 
Inhalts,  deren  Vorwürfe  zum  Teil  sdion  von  G^rgios  Pisides  und  Theo- 
doros  Studites  behandelt  worden  waren.  Johannes  feiert  hier  die  Gehurt. 
Taufe  und  Hiimneltahrt  Christi,  das  Ivreuz  Christi,  den  reumütigen  Schacher 
am  Kreuze.  ChrLstus,  als  er  auf  dem  Schiflfe  schlief,  den  Erzengel,  die 
Apostel,  den  englischen  Gruss,  den  Tod  der  Gottcsnnitter  (ein  in  der  christ- 
lichen Epigrammatik  ungemein  heliehtes  Thema)  u.  s.  w.  Dazu  kommt 
die  spftter  so  eifrig  gepflegte  Gattung  von  Epigrammen  auf  Heiligen- 
bilder, Kulturgegenstftnde  und  dergleichen  a.  B.  das  Bild  des  Erlösers, 
den  Glirtel  und  das  Gewand  der  hl.  Jungfrau,  den  Sarg  des  hl.  Pantelee- 
mon  u.  s.  w.  Den  Beschluss  bilden  einige  umfangreichere  Gedichte:  ein 
Gehet  (fvxij),  ein  Bekenntnis  {e^ottoXoyijirti;)  und  eine  jambische  Paraphrase 
der  neun  Oden  des  alten  Testaments. 

2.  Eine  Sammlung  von  1)9  Tetrastichen  im  elegischen  Masse  unter 
dem  Titel  Paradies,  in  welchen  die  Askese  empfohlen  und  Aussprüche 
berühmter  alter  Asketen  wie  Karinen,  Antonios,  Achillas,  Pior,  Lukios, 
Besarion  u.  a.  gefeiert  werden.  Ebenso  reichlich  bentttit  der  Yerfissser 
Aussprüche  und  Erzfihlungen  aus  der  alten  Litteratur  und  Mythologie. 

3.  Vier  grosse  Hymnen  su  Ehren  der  hl.  Gottesmutter  (soge- 
nannte XaiQ€Tiafj,o{)  im  elegischen  Masse  mit  einem  jambischen  Nachworte, 
in  welchem  der  Diditer  bemerkt,  den  Hexameter  habe  er  als  der  gött- 
lichen, den  weniger  gewichtigen  Pontanietor  als  der  menschlichen  Natur 
Christi  entsprechend  gewählt.  Damit  verbindet  sich  ein  alphabetischer 
Hymnus  auf  die  hl,  Gottesmutter,  in  Hexametern,  aus  lauter  zum 
Teil  sehr  kühnen  Epitheton  derselben  gebildet,  von  denen  die  in  einem 
Verse  stehenden  alle  mit  demselben  Buchstaben  anfangen  z.  B.  "JtrnoQoVf 

rttfMiv  u.  s.  w.  Als  Dichter  der  Hymnen  auf  die  hl  Haiia  wird  Johannes 
in  einem  aus  drei  elefi^schen  Distichen  bestehenden  anonymen  Epigramme 

gerühmt. 

4.  Ein  Lobgedicht  auf  den  hl.  Panteleemon  ('Jfyxw'.u/or  ffc  ror 
ayiov  i^uYocXouftQTvna  JTavtfXf^^iova  6td  art'xtitv  laußumv).  In  1042  jam- 
bischen Trimetern  erzählt  .Johannes  das  Martyrium  des  berühmten  hl. 
Arztes,  Beachtenswert  ist  der  eingeschobene  Dialog,  der  mit  den  Lese- 
dramen des  Ignatios  u.  a.  verglichen  werden  kann, 

Johannes  Geometres  gehört  als  Dichter  ohne  Zweifel  zu  den  erfreu- 
lichsten Gestalten  der  byzantinischen  Litteratur.  Das  Beste  erreicht  er, 
wo  er  selbsterlebte  geschichtliche  Torgänge  und  Zustftnde  und  seelische 
Stimmungen  schildert.  Auch  in  poetischen  Beschreibungen  und  im  Pointen- 
stil ist  er  oft  recht  glückhch;  nicht  selten  aber  wird  er  durch  allzu  reich- 
liche Anwendung  rhetorischer  Kunstmittel  konventionell  und  frostig.  Be- 
sonders charakteristisch  sind  für  ihn  die  Spiele  mit  Worten,  besonders  mit 
Eigennamen,  und  die  asyndetische  Häufung  von  Beiwörtern.  Die  Weltan- 
schauung des  Johannes  beherrscht  inniges  Gottvertrauen  und  warmer 
Patriotismus.    Dem  lieidnischen  Altertum  steht  er  unbefangen  gegenüber. 
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Zwar  wahrt  er  zuweilen  auBdrückfich  den  ohristliclien  Standpunkt,  s.  6. 
wenn  er  die  Athener  auffordert  die  hl.  Gottesmutter  zu  ehren,  die  mehr 
vermocht  habe  als  alle  Weisen  und  Helden  Athens.  Aber  seine  kirchliche 
ÜTierzeugung  hindert  ilin  nicht,  die  alte  Litteratur,  besonders  die  Philo- 
sophie, mit  Worten  aufrichtiger  Begeisterung  zu  feiern.  So  steht  Johannes 
in  dem  Jahrhundert  der  emsigen,  aber  individualitätslosen  und  nieiat 
mechanischen  gelehrten  Sammelthätigkeit  als  eine  liebenswürdige,  lebens- 
volle Persönlichkeit,  die  man  gerne  mit  einem  um  etwa  zwei  Menschen- 
alter älteren  Freunde  und  Bewahrer  alter  litteratur,  dem  gelehrten  Erz- 
bischofe  Arethas,  yergleichen  mag,  wenn  er  auch  in  anderer  Weise  als 
dieser  thätig  war.  Für  die  im  folgenden  Jahrhundert  beginnende  littera- 
rieche  Renaissance  erscheint  Geometres  als  ein  beachtenswerter  Vorläufer. 

Wenig  Berne rkenswerfcei  acheinen  die  erst  zum  Teil  verölfentlichten 
Prosaschriften  dt  s  Johannes  Geometres  zu  bieten.  Sie  entfallen  in  die 
Gebiete  der  Profanrhetorik,  der  Exegese  und  der  geistlichen  Be- 
redsamkeit. Unter  den  weltlichen  Sachen  finden  wir  ein  Enkomion  auf 
die  Eiche,  zwei  Schilderungen  eines  Gartens  und  drei  Enkomien  auf  den 
Aplel,  von  denen  eines  ediert  ist.  Auch  mit  der  Theorie  der  Rhetorik 
hat  dch  Johannes  besohfiftigt;  Johannes  Dozopatres  und  Johannes  Tzetzes 
zitieren  unter  dem  Namen  eines  Johannes  Geometres,  der  mit  unserem 
Johannes  zweifellos  identisch  ist,  firklBrungen  zu  Aphthonios  undHermo- 
genes,  die  auch  dem  Gregor  von  Koi  inth  als  Quelle  gedient  haben.  Über 
die  geistlichen  Beden  und  Scholien  des  Johannes  vgl  oben  S.  169 
Anm.  4. 

1.  Ausgabon  und  Spozialschrifton: 

A.  Sammlung  von  Epigrammen:  Ed.  pr.  J.  A.  Craniur,  An.  l'aris.  4  (1841) 
265 — 8W*  8.  Am  Schlüsse  der  Saamünng  (366,  3  -  388)  findet  sich  eine  Gruppe  von 
Kpigrammen  anderer  Verfasser,  die  zum  grössten  Teile  auch  in  der  Anthologia  Palatina 
stehen.  Eiuo  reinliche  Absonderung  dieses  fremden  Gutes  von  dem  des  Johannes 
hat  Gramer  unterlassen.  Auch  im  übrigen  ist  die  Ausgabe  ungenügend  infolge  der  mangel- 
haften  palSographischen  und  sprachlioben  Kenntnisse  und  der  grossen  Flüchtigkeit  des 
Heraasgebers,  der  sich  weder  um  die  Erfassung  des  Inhalts  noch  um  die  Hebung  der 
zahlreichen  Textverderbnissc  kiiinim:i-t(>  und  den  geduldigen  Lesn  am  Sclilussc  mit  der 
Notiz  trfietet:  aPlarima  in  omnibus  dopravata  sunt,  Quorum  noanulla  quisque  facile  corrigere 
potent.*  —  Die  Amgah«  -von  Gramer  wiederiiolte  Migne,  Patrol.  gr.  106,  901—1003. 
Ausnahmswei.se  hat  Migne  hier  im  Texto  einiges  gebessert;  der  erwälinto  frLMiidartigo 
Schloflsteil,  leider  aber  auch  manches  zweifellos  echte  Gedicht  ist  hier  weggelassen.  — 
Einen  Teil  der  BSpignunnM  ed.  mit  einigen  tTerbesBernngen  ond  Erlintemngen  K.  Cougny, 
Epigrammatnm  Antnologia  Palatina,  vol.  III,  Paris.  Didot  I8D0,  —  Einen  Nachtrag  (P'pi- 
gramm  gegen  Stylianos)  lieferte  Ch.  Graux,  Archives  des  miasions  scientifiquea  111.  serie 
i.  6  (1880)  185  f.  —  Die  Paraphrase  der  neun  Oden  des  alten  Testammti  Iiatfes  sehen 
A.  «M.  Bnndini,  Catalogus  oodionm  mss  bibl.  Medicae-baurontianae  1  (1764)  65 — 68,  ediert. 
—  Zur  Erklärung:  Die  unten  angeführten  Schriften  von  Vasiljevskij  und  P.  Tacchi 
Venturi.  —  A.  Lipovskij,  aus  der  Geschichte  dos  griechisch-bulganschon  Kampfes  ira 
10.  und  11.  Jahrb..  Journ.  Min.  1891  Bd  '27s  Novemberheft  S.  120—141.  Carl  Diltlipy, 
Pe  epigrammatum  Graecorum  sjUogis  quibusdam  minoribus,  Index  lect,  Güttingen 
1887  S.  22,  nnd:  Symbolae  oritiesie  ad  anuiologiaiii  Graecam,  Index  lest,  OUttingsn  VSBl 
S.  15;  21. 

B.  Paradies:  Erschien  zuerst  griochisch  zu  Venedig  1563  (hinter  Nicetao  Pliilosoplii 
eoDunsotarius  in  Tetra.sticha  magni  patris  Gregeiü  Nazianz.).  —  Ed.  F.  Moi  ollu.s,  Paris 
1595.  —  Ed.  De  la  Bipne,  Bibliotbeca  vetorum  patrum  H  fPnris  1G24)  446  ff.  Zuletzt 
bei  Migne,  Patrol.  gr.  106,  867-  890.  —  In  manchen  lias  ist  der  UicQuiTeiaof  fHUcliiith 
Nil  OS  dem  Aelteren  zugeteilt,  und  einmal  ist  dss  Werk  auch  unter  diesem  Namen  ver* 
öffentlicht  worden:  Nili  a.scetao  Paraenetica  e  codicibns  Darmstadinnsi  et  Bomensi  od.  Fr. 
^av.  Werfer,  Acta  philologorum  Monacensium  3  (1820)  61—118  (mit  kritiachea  Be- 
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mcrkuDgon).  —  Eine  lateinische  Uebersetzung  des  ParadeiKos  gab  F.  Morellns,  Pam 
1593;  ■wiedorlittit  I")!)7.  —  Vgl.  F.  Lauebert,  Der  unter  Nilos  des  Aelteren  Namon  über- 
lieferte nagtiddoos,  ß.  Z.  4  (lüdb)  125—127.  —  L.  Voltz,  Zu  dem  Uagadcieog  des  Joannes 
aeometres.  B.  Z.  5  (1896)  481-488. 

C.  Hymnen  zu  Ehren  der  Gottesmutter:  Ed.  F.  Morellns.  Parin  1591.  - 
Wiederholt  bei  Migne,  Patrol.  gr.  106,  855-  868.  —  Vergleich  des  XutQt  fwi,  w  i^itaiktt« 
müdes  Herraannus  Contractus:  Salve  Regina  bei  Remy  de  Gourmont,  Le  Laün  mystiqoe, 
Deuxifeme  edition,  Paris  1892  S.  124.  —  Das  Epigramm,  das  den  Johannes  uls  Dichter 
dieser  HynnK"»  feiert,  ed.  zuerst  aus  dorn  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  289  (Nessel)  fol.  91* 
P.  Tacchi  Vonturi,  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  14  (1893)  160.  Dann  besser 
aus  zwei  Moskauer  Haa  ed.  von  £.  Kurts»  Das  Kpuramm  auf  Johannes  Geometrea,  B.  Z.  4 
(1895)  559  f. 

D.  Lobgedicht  auf  den  hl.  Panteleomon:  Zuerst  ed.  das  Gedicht  aus  dem 
unvollständigen  Cod.  Paris.  ^-A  F.  Morollus,  Paris  1605.  —  Wiederholt  bei  Migne, 
Patrol.  gr.  lOü,  889-— 902.  -  Den  vollständigen  Text  ed.  aus  dem  berühmten  Cod.  Paris. 
Buppl.  gr.  690  L.  Sternbach,  Dissertatimies  classb  philologu ui  academiae  litt.  Craco- 
vif'riF<is  16  (1892)  218-  HOS  fmit  kritischofn  Apparat,  Kommentar  und  einem  guten  Wort- 
index). —  Den  Namen  de.s  Autors,  der  in  den  zwei  erwähnten  Pariser  Uss  fehlt,  bewahrt  der 
Ood.  Laur.  5,  10  s.  14;  hier  lautet  die  Ueberselixift:  Srign  ütftßut^  Imkiw»  vor  re»- 
fi^TQov  «»V  TO  fiaQTvQtoy  Tov  aylov  fi$yaXofittQtvQOi  tov  XQtorov  ilayreXeijfjioyot.  —  Zu  den 
Uss  kommen  noch  der  Cod.  Marc.  gr.  512  fol.  267  ff.,  der  das  Gedicht  ohne  Automamen 
enthält,  und  der  Cod.  Escor.  Y.  II.  6  fol.  55  ff.  Vgl  E.  Miliar,  Catalogne  des  BMB 
grecs  do  la  bibl  de  rEscurial.  Paris  1848  S.  196. 

K.  Prusaschrifteu:  Das  Knkouiion  auf  den  Apfel  ed.  Jo.  Iriurte,  R«g.  btbl. 
Matritcnsis  codd.  graeci  mss  1  (Madrid  1769)  301— 3(tt.  —  Wiederholt  bei  M  i  g  n  t*  .  Patrol. 
gr.  106,  847-  854.  —  Dasselbe  Enkoniion  nebst  zwei  anderen  Enkomien  auf  den  Apfel, 
zwei  Schilderungen  eines  Gartens  und  dem  Enkomion  der  Eiche  steht  noch  unediert  im 
Cod.  Bodl.  Barocc.  25  s.  14  fol.  287—295.  —  lieber  die  Kommentare  des  Johannes  zu 
Hermogenes  und  Aphtbonioe  vgl.  Cbr.  Scbubart,  Wiener  Jahrbücher  der  Utteratur  84 
(1838)  85.  —  Conrati  artis  rhetoricae  epitome  ed.  Jo.  Oraeren,  Berlin  1891  S.  21  ff., 
49  ff.  -  Tin  (Jil  (](  i  lu  r,  Quao  in  commontariis  a  Gregorio  Coriothio  in  Ilerniogeneui 
scriptia  vetustiorum  couimentariorum  vestigia  depreheudi  posaint,  Dias.,  Kiel  1891  S.  ^—41. 

üeber  die  Ausgaben  der  iheoIqpseliMt  Senriften  vgl.  S.  189  Ann.  4. 

F.  Saramelausgabe:  Migne,  Patrol.  gr.  106,  805  1002  (Enthält  die  Rede  Ei< 
ToV  evttyythafioy  vneQttyiaf  SeoiÖKov,  den  Aufsats  über  den  Apfel,  die  Hymnen  auf 
die  M.  Gottesmutter,  das  Paradies,  das  Enkomion  auf  den  M.  Plinteleemon  nnd  die  Samm- 
lung der  Epigramme).  —  Eine  auf  möglichst  vollständige  Verwertung  des  handst-hrifl- 
lichen  Materials  gesttttzto  und  mit  einem  Kommentar  ausgestattete  Gesamtausgabe  so- 
wohl der  poetfednen  und  profanriietortsehen  als  der  theologischen  Schrillen  des  Oeomefns, 
durch  die  das  pcrsünliche  und  littornrisclio  Bild  des  interessanten  Mannes  wahrscheinlich 
noch  um  wesentliche  ZUge  vervollständigt  und  ein  bisher  ziemlich  dunkler  Abschnitt  der 
bys&ntbtsdiMi  litteratutgesdiiehte  anfgehellt  urfltds.  Ist  um  so  mehr  «vwflnsefat,  ds  das 
wichtigste  Werk,  die  Fnigfynnff|iy«fff|tni^iniig^  henlioh  addeeht,  die  meisten  Frosaaehriftan 
noch  gar  nicht  veröffentlicht  sind. 

2.  Allgemeine  Hilfsmittel:  Hauptscbriften :  V.  VasiljeTskij,  Russiseh-byna» 
tinischo  Fragmente  11.  Zur  Geschichte  der  Jahre  fTf!  986,  Journ.  Min.  1876  Bd  184  März 
S.  162 — 178.  —  P.  Tacchi  Vonturi,  De  loanne  Geometra  eiusque  in  S.  Gregorium 
Nasianzcnum  inedita  laudatione  in  codice  Vaticano-Palatino  402  adservata,  Studi  e  docu- 
menti di  .storia  o  diritto  14  (1893)  13:V  162.  -  Zur  Metrik:  Fr.  Uanssen,  Rhein.  Mus. 
38  (1883)  232.  —  Zur  Sprache:  Tycho  Mommsen:  Beiträge  zu  der  fjehre  von  den 
griechischen  Präpositionen,  Frankfurt-Berlin  1886—1895  S.  321  ff. 

3.  üeberlioforung:  Die  Kpigrammcnsammlung  bewahrt  vollständig,  wit>  es  scheint, 
nur  der  von  Cramer  bentUzte  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  352.  —  Einzelne  IStücke  tiudot  man 
da  und  dort  zerstreut  z.  B  in  den  Codd.  Athens  3798  s.  17  (Nr.  31);  Barber.  II  100: 
Copenhag.  1899  s.  13;  Ehcut.  K.  III.  17;  Vatic.  Pal.  367.  —  Die  Epigramme  auf 
Heilige  stehen  vielfach  in  den  verkürzten  Prosamenäen  vor  den  lleiligenlegenden.  —  Die 
Paraphrase  der  9  Oden  steht  in  zahlreichen  Codices  z.  B.  Laur.  5,  37;  Mutin.  III.  B.  13; 
Paris.  2743.  Vgl.  A.  Ludwich,  B.  Z.  1  (1892)  295  ff.  -  Das  Paradies  in  zahlreichen  Hss, 
hBufig  unter  dem  Namen  Nilos  des  Aelteren;  s.  o.  —  Die  Hymnen  auf  die  Gottesmutter  nnd 
ebenfalls  reichlich  überliefert  z.  B.  in  den  Codd.  Berol.  Phillipp.  1566;  Paris.  2408, 
2633;  Vindob.  theoL  gr.  288  u.  s.  w.  —  Ueber  die  Hss  des  Lobgedichtea  auf  den  hL 
PSttteleemon  mid  der  Prosasehriften  s.  o.  —  Verloren  scheint  ein  jambisches  Oedieht 
auf  Weih n ;i rli  t  en ,  welches  Eusfütliii  s  in  seinem  Kommentar  zum  Pfingsthymnus  des 
Johannes  von  Dsmaskos  (Spicilegium  Romanum  ed.  A,  Mai  b  (1841)  2,  165)  erwähnt  —  im 
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Cod.  Athoas  3594  8.  13,  Pergament,  steht  unter  dem  Namen  des  Geometns  oin  Epi- 
gramm auf  den  Psalter:  Jt//«*  eis  r6  ipaXx^gioy.  Ks  beginnt  mit  dem  Ver&e:  liyijooy, 
Of<p€v  '  ^i\f>of,  'EQfitj,  rtjy  XvQuy  und  ist  also  offenbar  dasselbe  Qedichtchen,  welches  A. 
Ludwicb,  B.  Z.  1  (1892)  297,  aus  einem  von  Jakob  Diassorinos  geschriebenen  Codex 
abgedruckt  und  (S.  298)  für  «in  Maebwerk  des  Dioasorino«  selbst  erklärt  bat  Diese  Hypo- 
thcM  iat  wnnit  dareh  da*  Alter  dM  Atiuwoodflot  «iderlagi 

807.  ChrifltoiifaoroB  aus  Hytilene  gehört  zn  den  besten  byzantini- 
schen Dichtern.  Seine  Lebenszeit  erstreckt  sich  von  ungefähr  1000  bis 
ungefähr  1050.  Die  sicheren  Daten  in  seinen  Gedichten  reichen  von  1028 
bis  1043.  Von  seiner  Biographie  ist  wenig  mehr  bekannt,  als  dass  er 
den  Titel  eines  Prokonsuls  und  später  eines  Patrikios,  sovne  die  Würde 
eines  kaisorliclrcn  Sekretärs  {vnoYQrt^fvg)  und,  wohl  spätor,  cirics  Statt- 
halters {x()ti/>:)  von  Päphlagonieu  besass.  Weitere  Xaeliri eilten,  die  sich 
aus  seinen  Gedichten  ergeben,  betreffen  meist  unwesentliche  Dinge;  wir 
erfitbren  die  Namen  seiner  «ihfareichen  Freunde  und  bOren,  dass  er  ein 
Haas  in  der  Nfthe  des  Stadtteiles  Protasion  bewohnte;  aaoh  wird  deutlich, 
dass  er  den  grössten  Teil  seines  Lebens  in  Eonstantinopel  verbrachte;  von 
einer  anderen  Gegend  oder  Stadt  ist  bei  ihm  nie  die  Rede.  Die  Profsn- 
gedichte  des  Christophoros,  teils  Gelegeuheitspoesien,  teils  Epigramme, 
sind  erst  jüngst  bekannt  geworden.  Die  Themen,  welche  er  behandelt, 
sind  zum  grossen  Teil  identisch  mit  denen  des  Johannes  Eucliaites,  Pro- 
dromos  und  Philes,  als  deren  Vorläufer  und  Vorbild  er  betraehtet  werden 
muss.  Das  Versmass  des  Christophoros  ist  meist  der  jambische  Trimeter, 
seltener  der  Hexameter  (nur  in  14  Stücken  unter  145). 

Unter  den  Adressaten  der  Gelegenheitsgedichte  finden  wir  die 
vier  Kaiser  Romanos  m,  Midiael  IV  Paphlagon,  Michael  V  Kalaphates  und 
Konstantin  IX  HonomachoSi  den  aus  der  Geschichte  des  Schismas  bekannten 
Patriarchen  Miehael  Kendarios,  dem  er  zu  seiner  Erwihlung  (1043)  gra- 
tuliert, und  verschiedene  andere  geistliche  und  weltliche  Würdenträger, 
endlich  ihm  befreundete  Privatpersonen.  Stets  beweist  Christophoros  Ge- 
schmaek,  nicht  selten  auch  die  in  Byzanz  nicht  eben  häufige  Eigenschaft 
des  Humors.  An  den  trunksüchtigen  Rhetor  Monas  richtet  er  vortrauliche 
Ermahnungen,  dem  Metropoliten  Demetrios  von  Kyzikos  seliiekt  er  ein 
Trostgedicht  wegen  der  ihn  quälenden  Podagra,  auch  für  den  geblendeten 
und  entthronten  Kaiser  Michael  Kalaphates  findet  er  Worte  der  Teilnahme 
und  Ermutigung.  In  den  Epigrammen  treffen  wir  die  aus  der  alten 
Sof^iistenzeit  bekannten  Themen  wieder,  wie  das  Lob  der  Ameise,  der 
Spinne,  ein  Gedicht  auf  die  Sperlinge  u.  a.  Dazu  kommen  Stücke  vor- 
mischten und  religiösen  Inhalts,  z.B.  ein  Gedicht  auf  die  Ungleich- 
heit des  menschlichen  Lebens,  auf  die  vier  Jahreszeiten,  auf  die  Taufe 
des  Herrn,  auf  verschiedene  HeiUge,  auf  Kunstgegenstände  wie  auf  ein 
ehernes  Pferd  im  Hippodrom  und  ein  Gemälde  der  40  hl.  Märtyrer,  end- 
lich Grabschriften  und  Rätsel.  Manche  dieser  niedlichen  Sachen  erinnern 
an  die  besten  Erzeugnisse  des  Altertums,  z.  B.  das  hübsche  Rätsel  auf 
den  Schnee:  .Du  packtest  mich  und  doch  floh  ich;  Du  siehst  mich  fliehen 
und  kannst  mich  nicht  festhalten;  Du  drflckst  mich  in  die  Hand,  aber  ich 
entrinne  und  Deine  Faust  bleibt  leer!*  Nicht  ttbel  ist  eine  jambische 
Anklageschrift  gegen  die  Mause,  welche  sein  Haus  beunruhigen;  ihre 
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Grösse  —  sio  kommen  ilim  wie  Schweine  vor  — ,  ihre  Menge  und  ihre 
unglaiibliclie  Kecklieit  \ver<]en  in  launiger  Weise  gescbildeit ;  selbst  der 
Wissenschaft  bringen  sie  Verderben: 


Die  Nachkommen  des  bösen  Geschlechtes  haben  an  dem  Armen  furchtbar 
liadie  genommen;  denn  die  einzige  Handschrift,  welche  uns  seine 
Profanpoesien  in  form  einer  Sammlung  überliefert,  ist  von  ihnen  halb 
aufgefressen. 

Von  Christi)]>liorüs  stuniiiit  audi  eine,  wie  es  scheint,  noch  unedierte 
Sammlung  jambischer  Distichen  auf  die  Heiligen  des  ganzen 
Jahres  {Svta^txQiov  i(ati%w  Ictfißueiv  und  ähnlich  betitelt),  also  ein  poe- 
tischer Kalender,  wie  wir  ähnliche  von  Theodoros  Prodromos,  Johannes 
Euchaites  und  Nikephoros  Kallistos  Xanthopulos  besitzen. 

1.  Ausgaben:  Versi  di  Cristoforo  Patrizio  ed.  Antonio  Rocchi,  Roma,  Tipo> 
grafia  poh'glotta  1887,  nit  sorgfUtiger  Einleitiuig,  Kommeotar  und  einem  FaoaimUe  der 

Us  von  Grotta  Ferrata. 

2.  Hilfsmittel:  PrelegOMieDA  und  Kommentar  der  Ausgabe  von  Rocchi.  —  Be- 
tprecbang  dieser  Ausgabe  von  P.  Batit'fol,  Römiaohe  Quartalschrift  1  (1887)  394  3%. 
—  C.  Dilthey,  byrnbolae  critioac  ad  anthologiam  graccam  ex  hbris  rnaua  acriptia  petita«. 
Ind.  lect  f.  d.  Sommerte nust er  ISO!  s.  14.  —  Zur  Metrik  und  Kritik  Tgl.  die  &  698 
zitierte  Abhandhing  von  Kr.  Kulin  S.  59  tf. 

3.  Ucberlieferung:  Die  Us  von  Grotta  Ferrata  ist  die  einzige  bis  jetjct  bekannt«, 
welche  eine  Sammlung  der  Gedichte  des  Christophoros  enthält.  Dagegen  finden  sich  einzelne 
Stücke  in  zahlreichen  Hss  zerstreut,  zum  Teil  auch  unter  anderen  Namen  wie  denen  dfs 
Philosophen  Leon,  des  Psellos  und  des  liasilios  Megnlonütes.  Da  nun  in  der  von  Rocchi 
benutzten  Hs  viele  Epigramme  ganz  oder  teilweise  zerstört  sind,  ist  eine  möglichst  voll- 
stUndise  Verwertung  der  illirigen  IIh-s  doppelt  geboten;  dabei  wird  sich  aueb  ein  Zuwachs 
an  völlig  neuen  StUcken  ergeben.  Hier  ist  eine  der  lohnendsten  Aufgaben  der  byzantini- 
schen Philologie  zn  Ideen.  Ee  wäre  übrigens  wflnschenswertv  daas  in  einer  neuen  Ausgabe 
nicht  bloss  die  Epigramme  und  Gelegenheitspoesicn,  sondern  auch  die  Übrigen  mit  dem 
Kamen  des  Christophoros  verbundenen  Kleinigkeiten  wie  der  üoiligenkalender  mitgeteilt 
würden.  Wae  die  Auffindung  der  Hss  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dass  der  Autor  zuweilen 
nur  als  Patrikios  und  Antbvpatos  von  Mytilene  oder  einfacb  als  Patrikios  Cbnstopboroe 
und  ähnlich  bezeichnet  wird.  Beachtet  man  diesen  Umstand,  so  kann  eine  Zusammen- 
stellung des  in  den  Katalogen  angeführten  Materials  leicht  vorgonoramen  werden.  Einige 
Kpigranune  z.  B.  stehen  voUatändiger  als  bei  Rocchi  im  Cod.  philoL  29  fol.  137  der 
Crottinger  ünivenntatsbibHollielr.  Vgl.  W.  Mever,  Veneichnia  der  Haa  im  preaaaiaebeB 
Staate  1  1  (1893)  0.  Au-h  (l,,i  Cod.  Copenliag.  1899  8.  13  kommt  iu  Betracht  Vgl. 
Ch.  Qraux,  Arcbives  des  loissions  scieotifitiues  HI.  »An»  6  (1880)  187.  Im  Cod.  Paria. 
925  B.  18  fei.  108*— 106  ateben  «Vefana  patrieii  et  iwoeonanlia  Hitylenaei  de  indiatioDe*. 
Im  Übrigen  sei  hier  nur  noch  auf  einige  Hss  hingewiesen,  deren  Beziehung  zu  ChriiJto- 

Sboros  aus  dca  gedruckt«u  Katalogeu  (z.  B.  ü.  Omont,  Inventaire  aommaire  3,  9Ö  nnd 
Ol)  nidit  eraichtifiofa  wird,  nnd  auf  aoUnia,  dia  in  gadmoEtan  Katalogen  noch  nteht  ▼er> 
zeichnet  sind.  Im  Cod.  Paris,  gr  3^41  s.  15—16  fol.  105—127  stehen  dem  Kataloge 
zufolge  ,[Geurgii  (V)j  Mityleuaei  syna.varium  totius  anni,  veraiboa",  und  ebenso  im  Cod. 
Paris,  gr.  3044  s.  15  fol.  9-12  .[Georgii  (?)1  Mitylenaei  veiana  CXXXII*.  Es  ist  wahr- 
achcinlich,  dass  es  sich  an  beiden  Orten  um  Christophoros  von  Mytilene  handelt. 
Ebenso  beruht  der  Name  Georg  nur  auf  Vermutung  bei  E.  Keron  und  F.  Battaglini, 
Codd.  mss  graeci  Ottoboniani  bibl.  Vaticanae,  Rom  1893  S.  171,  wo  aus  Cod.  Vatic 
Ottob.  324  s.  15  fol.  193  ein  .  t'utyua  joi  Mirvhtwov  (sie)  \n:P.Vrii*Y)  tlg  Becoi/fr  y 
Tira  TO»'  (71  tkeyofteyoy  Xoi^irof'  angefflhrt  wird,  und  bei  Ch.  Graux,  a.  a.  0.  Die  Ein- 
setzung daa  Namens  Georg  geht  auf  Fabrioins,  Bibl.  gr.  ed.  Hari.  12,  22  snrlMu  der 
einen  Georg  von  Mytilene  als  Verfasser  von  Homilien,  Kanones  und  Epigrammen  er- 
wähnt. Bezüglich  der  Epigramme  beruft  sich  Fabriciu.s  auf  Martin  Delrio,  Vindiciae 
Areopagiticae,  Antvarpiaa  1607,  wo  man  S.  79  die  Bemerkung  findet:  ,Denique  typis  pro- 
dierunt  epigrammata  varia  Georgii  Patrieii,  cui  Mitylene  patria,  in  laudem  librorum  B. 
Dionyeii,  de  caelesti  hierarcbia,  de  ecclesiastica  hierarchia,  de  divinia  nominibus  et  de 
ii^atiea  tbaologia.*  Diaaan  Draek  aber  vamooht«  ieh  nidit  antefindan,  und  aalaaga  ac 
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nicht  gefilnden  ist,  I&sat  sieli  Uber  die  dieliieriflebe  Tbätigkoit  dos  Ocorgios  von  Hytilene 
nicht  zur  Gowissheit  gelangen,  und  jedenfalls  ist  es  mehr  als  bedenklich,  auf  eine  so  un- 
beätinimto  Angabo  bin,  PooBiou,  als  deren  Autor  in  Ua»  ein  AfitvXtjyaios  bezeiclmet  wird, 
ohne  weiteres  dem  Georg  von  Mytilene  zuzuteilen.  Zu  den  erwähnten  Hn  kommt  der 
erst  von  Minoidea  MynM  nach  Paris  i^ebrachte  berühmte  Cod.  Paris,  snppl.  gr.  690 
fol.  68  if.  Hier  stehen  swei  nekrologische  Gedichte  anf  einen  Christophoros,  der 
sich  wegen  eines  Blattausfallea  nicht  sicher  bestimmen  lässt,  aber  hdcliBt  wahrscheinlich 
mit  UDserem  Cliristophoroa  identisch  ist.  Das  Versmass  des  ersten  sind  anakreontiscbe 
Aditiilbsr,  ▼od  donen  jo  ein  Paar  doreb  die  Akrostidiis  Terinrndeii  lal}  Tital  und  AnCuig 
Invton  (M.  68): 

*BaiTt\ui}i(t  £l<:  xiif  avidy  XQiatotpÖQoy  aaiä  lii^aßtjtoy 

*An6  TjfQütüjy  fioi  (Krvre  |  9Qtjy<tv^  at  nMmr  etdöie; 

fpiXo7ify9lfjoi(  xoQBicig  |  tfeanätov  riXog  &^rjyt'jaai, 

BtXos  ttQx^^f^  &ttyaiov  |  iniäfteyoy  in  uy&quinovt  u.  s.  w. 
Das  zweite,  "Eie^oy  dktpaßtjtdgty  eis  tSy  avidy,  besteht  aus  politischon  Vorson  und  hat 
ebenfalls  eine  alphabetische  Akrostichis.  Es  folgen  Epigramme  Tov  avrov  tie  i6y  ftvff' 
fti^  V.  B.  w.,  die,  wenn  die  Voraoasetsong  bsailgUoh  der  Poraon  des  in  den  awei  Epita- 
phien Oefsierten  zutrifFt,  auch  unserem  Christophoros  gehören.  —  Im  Cod.  Escnr.  Y.  Iii. 

9  fol.  1     fi  stohon  SixtjffoQov  Tiuriuxiov  xiu  ity^t'n<lxnv  rov  MitvXrjyftiuv  aii^uiy  x<tx(i,-inaiai 

lä'  $i(  t^y  noaöi^itt  teäy  tp'  ftt^yioy.  Da  sowohl  die  Angabe  des  Randes,  Standea  und 
Gabiutisertes  als,  wie  es  seheint,  der  Inhalt  der  Sehrift  anf  unseren  Diehter  passen,  ist 

wohl  XQtCfoxfogov  st.itt  yixtjcföoov  zu  solirt'ihcn.  Oli  in  di  rsolben  Hs  fol.  6  folgenden, 
▼on  E.  Miller,  Catalogue  des  mss  grecs  de  la  bibl.  de  l'Eacur.  S.  282  f.,  edierten  Verse 
ttbor  den  Tod  der  iwOlf  Apostel  (StixM      rod(  i/f  itnitniltvf  AtHttcfißayoyrtt,  noi^ 

TQÖTXM  x(n  fy  tut  rd-Ti)  rr e'/.ri lö.'fr  fyrrnxot;  ctvxtoy)  auch  dem  Christophoros  gchOren,  stobt 
dahin.  In  einer  üs  des  Kardinals  Sirlet  befand  sich  nach  einer  Notiz  dos  alten  Katalogs, 
die  Miller,  a.  a.  0.  S.  311  Nr.  110  wiedergibt,  ein  Rätsel  rov  MixvXijymov  sie  JUmümAv 
riyte  i6v  intXeyöfityoy  Xoigiyöy.  Diese  H.s  ist  wahrscheinlirli  noch  erhalten  (wohl  =  Cod. 
Vatic.  Ottob.  324;  a.  o.)  —  Im  Cod.  Vatic.  gr.  1357,  auf  den  schon  I.  Bekker,  An.  gr. 
1  (1821)  1089,  hingewiesen  hatte,  stehen  verschiedene  Epigramme  des  Christophoros,  u.  a. 
fol.  83:  El(  l'oXouMyxrt  xoy  }(aQTot<XnQioy  arjjfot  XQtarorpnQox'  rov  MiTvXt;yaiov,  die  bei 
Hocchi  fehlen.  ~  Im  Cod.  Mutin.  III.  B.  17  folgen  auf  die  Synopsis  des  l'äellu.<):  £11x01 
MiTvXijytelov  XQtato^ögov  'AyaxQeöyjsiot  inl  Tp  adeXcffi  aVfOd  ^ayovaj}  xai  Tiffoxcififyti. 
Inc.  'Pft^oKXf'f.t;v  yvyaTxa  \\  (täyctroi  fiiXnf  xaxfT/e.  Ks  ist  offenbar  <l;iH.sflIio  anakreontiscbe 
Gedicht,  welche»  Kocchi  S.  42  ohno  den  in  seiner  Hs  fehlenden  Titel  und  Anfang  mitgeteilt 
hat.  —  Genanere  Untersuchung  anf  Zugehörigkeit  zu  Christophoros  I'atrikios  verdienen  dio 
Epigramme  in  dem  alten  und  wertvollen  Cod.  Vatic.  Pal.  367  s.  13  fol.  143^—145,  die 

am  Rande  durch  das  Monogramm  {najQtxiov'i)  bezeichnet  sind,  sowie  einige  darauf  fol- 
gende Epigranune  wie  die  Grabschriften  auf  Joseph,  den  Bruder  des  Symeon,  and  den 
General  Katakaloo,  der  unter  Konstantin  Monoroaehos,  also  zur  Zeit  des  Christophoros  lebte. 

—  Zu  hcnfhtfn  ist  auch  der  Codex  Paris,  gr.  1310  s.  l'i,  (ler  fol.  30  34  dem  Kataloge 
sufolge:  Joanuis  Zonarae  et  Nicephorii  Patrioii  cantica  enthält.  Denn  diese  Cantica 
sind  nicbifl  andens  als  ein  Memorialgedicht  auf  die  Heiligen  des  ganzen  Jahres.  (Beginn: 
Ivjuttoy  dyvfiytiaSii)  uoi  ovnfo  axrXoi;  tu  yyujQtOfia;  s.  Antii.  4  und  Verse  Ober  die  Todesait 
der  sw6lf  Apostel.  Es  ist  also  im  Titel,  wo  der  Verfasser  durch:  Suai<pÖQitv  nutf^iov  nui 
tty^fmoTOv  TOV  Jlftr«}i7Mr/oo  beseichnet  ist,  XQicxoxfögov  etc.  ta  sehreiben.  Aueh  an  der 
liturgischen  Dichtung  (oder  musikalischen  Komposition)  scheint  Christophoros  Anteil  zu 
haben;  wenigstens  findet  sich  im  Cod.  Vindob.  thcol.  gr.  185  (Nessel),  der  ein  Sticheron 
entbUt,  Sfter  der  Autor  vermerk:  irv^ov  X^iaxoxpöQov  xov  ftv. 

4.  Heiligenkal  0  n  (1  c  r :  In  manchen  Hss  winl  ilrm  Christophoros  eine  Sammlung 
von  jambischen  Distichen  auf  dio  lleiligen  des  Jahres  zugeschrieben;  s.o.  Die  Codd. 
Marc  514,  fol. 441— 444,  Mosq.  Syn.  279  (Vladimir)  fol.  140->146  n.  a.  enthalten  unter 
dem  Namen  des  Christophoros  ein  ähnliches  MemorinlciGdirlit  in  rytlimi.'?chen  Versen; 
hier  werden  die  Heiligen  jedes  Monats  in  der  Form  eines  Kirchenliedes  mit  eigenem  Tone 
und  eigener  Melodie  an^eslhlt.  Titel  und  Anfang  lauten:  X^toro^'^ov  ntn^iov ^xal 
dy&vnaxov  xov  Mt'TiXtjynlov  trxt^fr/od  xxoy  //f  fifiytäy  etc.  Sv^ttoy  dyvfiytlaÜM  um  or-xfQ 
atvkog  TO  yyojQtaun.  Ein  metri.Hclies  Synaxar  unter  des  Christophoros  Namen  enthält  auch 
der  Cod.  Paris,  gr.  1578.  Eine  zusammenfassende  Untersuchung  über  die  Hss,  das 
(regenseitige  Verhältnis  und  die  Autoren  dieser  metrischen  Menologiott  wAro  sehr  Orirttnscbt. 
Vgl.  Migne,  Patr.  gr.  12U,  1119  ff.;  133,  1078. 

5.  Anonyme  Afoyoat  t  x"  C'V  iya  i'xaaxoy  dyioy,  beginnend:  Toy  ZvfteiSy  ix  artkott 
noXos  (ptgei,  stehen  im  Cod.  Marc.  512  fol.  256* -259^*.  —  Eines  Michael  (Psolloa?) 
akrostichischer  Kanon  auf  die  Heiligen  im  Cod.  Paris,  gr.  478  fol.  2G9— 275. 

47» 
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fi.  Im  Cod.  Taris.  f;r.  92',  s  18,  fol.  103*'  104,  st«'lit  eine  fragmentArisclie  nnä 
auch  im  erhaltenen  Texte  bös  niitgcnummene  R^idaktion  der  Verse  auf  die  zwiilf  Mo- 
nate mit  der  ofTonbar  auf  Chriatophoros  von  MytUene  zielenden  Ubenehrift:  lti;(oi  nat^ 
xlov  xai  «V.Vnrrrnr  un iXtjycciov.  Sit«  h(<giiint  iiarli  zwei  EinleitungBversen  mit  dem  Sep- 
tomber:  'Eyui  lo/c  noai  ^uov  ,'loiQvai  avytQijiun'  und  bricht  mitten  im  Dezember  ab.  Da  al*er 
Chrtstophoros  sonst  nirgends  als  Verfasser  solcher  Monatsverso  genannt  ist.  wird  die  Za> 
teilung  einfach  darauf  beruhen,  diis-s  er  als  Autor  eines  jambiadiui  HailigeukalendeiB  be- 
kannt war.    Ueber  die  Monatverse  vgl.  §  313,  9. 

7.  Von  einem  Christophoros  «  Secretis  cd.  P.  Matrarfga,  An.  gr.  2  (18^>0) 
G67— 670  zwei  anakreontische  Spielereien,  deren  Inhalt  eine  Mahnung  an  die  lanuliteo 
bildet.  Wiederholt  bei  Migne,  Patr.  ^r.  117,  1179—1184.  Der  Verfasser  ist  mit  Chrtcfe»- 
phanM  aus  Mytil«iio  siolMr  nklit  identiaoh. 

808.  Jahanues  Manropiw  (twiwijg  6  Metvg6nev$)  als  Metropolit  der 

eine  Tagreise  von  Amasia  zwischen  den  Flüssen  Iris  und  Halys  gelegenon 
Stadt  Euchania  oder  Euchaita  {rä  f^t^mr»)  Euchaites  zubenannt,  lebte 
unter  TCaisor  Konstantin  Monomachos  (1042  —  1055).  Michael  P.sollos 
widmete  ihm  ein  Enkomion.  Wir  erfahren  ans  dcmselhen,  dass  Johannes 
von  zwei  Onkeln  in  der  Rhetorik,  Logik.  Metapliysik  und  Ethik  unter- 
richtet wurde.  Auch  mit  Naturwiasen.schaften,  Mathematik  und  Juris- 
prudenz und  sogar  mit  der  lateinischen  Sprache  beschäftigte  er  sich. 
Kaiser  Konstantin  Monomachos  ernannte  den  Johannes  zum  Professor  der 
Philosophie  an  der  Hochschule  zu  Konstantinopel;  doch  hatte  er  diese 
Stelle  nur  kurze  Zeit  inne;  denn  schon  im  Jahre  1047  oder  noch  frOher 
wurde  er  Metropolit  von  £uchaita.  Hier  entfaltete  er  eine  segensrddie 
praktische  Wirksamkeit;  u.  a.  wird  von  Psellos  hervorgehoben,  dass  er 
auf  die  Hebung  des  Kirchengesanges  bedacht  war.  Auch  in  der  Geschichte 
der  Liturgie  spielt  Johannes  eine  bemerkenswerte  Holle;  denn  or  gilt  als 
Begründer  des  von  der  orthodoxen  Kirche  alljährlich  gefeierten  Festes 
der  Heiligen  Chrysostomos,  Basilios  und  Gregor,  hn  höheren  Alter  zog 
sich  Johannes  in  das  Kloster  des  Johannes  Prodromos  m  Konstantinopel 
zurQck.  Ausser  77  Briefen,  mehreren  Homilien  auf  verschiedene  Heilige 
des  Kirchenjahres  und  einer  historisch  nicht  unwichtigen  Dankrede,  die 
er  nach  der  Befreiung  Konstantinopels  von  der  Belagerung  durch  Leon 
Toruikios  hielt,  haben  wir  von  ihm  eine  ansehnliche  Zahl  jambischer 
Kunstpoesien.  Es  sind  teils  kürzere  Stücke  im  Tone  der  alten  Epi- 
grammatik,  teils  umfangreichere  Gelegenheitsgedichte.  In  seiner  Auf- 
fassung wie  in  der  Wahl  seiner  Themen  hat  Johannes  grosse  Ähnlichkeit 
mit  Christophoros  aus  Mytilene  und  Prodromos.  Auch  bei  ihm  treffen  wir 
Epigramme  auf  Kunstwerke  und  Kultgegenständc  z.  B.  auf  bildliche 
Darstellungen  der  Kreuzigung,  des  Lazarus,  verschiedener  Heiligen  und 
Kirchenväter,  auf  ein  illustriertes  Evangelium,  auf  ein  Bfld  des  Kaisers 
in  Euchaita;  damit  verbinden  sich  Grabinschriften,  worunter  mehrere 
Big  tov  iavtov  ta^ov,  Spottverse  auf  die  Zunft  der  Poetaster  {ilQog  tovg 
(ixaiQwg  ürtxf^oitag),  ein  Gedicht  über  ein  gegen  den  Kaiser  und  den 
Patriarchen  gerichtetes  Pamphlet,  ein  durch  edle  Toleranz  ausgezeichnetes 
Epigramm  auf  Piaton  und  Plutarch,  Rätsel  und  zahlreiche  sonstige  Stücke 
kirchlichen  und  profanen  Inhalts.  Den  Beschluss  bilden  einige  Poesien,  in 
welchen  der  Euchaite  Ereignisse  aus  seinem  Privatleben  feiert.  Hier 
finden  wir  ein  Ahschiedsgedicht  an  sein  Haus,  das  er  verkauft  hatte;  eine 
BegrOssung  desselben,  als  er  es,  wohl  nach  seiner  Bfickkehr  nach  Kon- 
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stiutinopel,  zurflckbekam;  eine  poeüaclie  Epistel  Uber  seine  erste  Bekannt- 
schaft mit  der  kaiserlichen  Familie  u.  a.  Auch  ein  etymologisches 
Lexikon  in  jambischen  Versen  geht  unter  dem  Namen  des  Johannes. 
Ilythmischo  Kirchengedichte  des  Johannes,  die  in  zahlreichen  Hand- 
schriften vorkommen,  haiTcn  noch  der  VeröfFenthchung.  Eine  Chronik, 
die  er  im  96.  Uedichto  erwähnt,  ist  verloren  oder  verschollen.  Über 
Heiligenbiügraphien  des  Mauropus  s.  S.  171  f. 

1.  Ausgabüii;  Ed.  j)r.  M.  Bustus,  Eton  IGIO.  —  Wiederholt  bei  Migne,  Patrol. 
gr.  120,  1039—1200.  —  Weit  vollstÄndigor  aus  Cod.  Vatic.  gr.  ö76  nach  einer  von  W. 
8tudemuDd  revidierten  Abschrift  J.  BolUgszum  Abdruck  vermittelt  von  Paul  de  Lagard e, 
Abhandlungen  d.  OstHnger  Gesellschaft  d.  Wissenscb.,  hist.-phil.  Cl.  28  (1881)  1-228. 
—  Ueher  eine  Neuausgabe  der  von  Johannes  verfas.*<ton  Novelle  des  Konstantin  Mono- 
macbos  Tgl.  S.  609  Aom.  8.  —  Das  Jänkonüoo  des  Pselios  auf  Johannes  bei  Satbas, 
Afnr.  fkfßL.  5  (1876)  143—167.  —  Litteratnr  m  den  Heiligcobiographien  s.  8.  172. 

2.  Uebersetzun^eti:  Eine  Auswahl  von  Gudichteti  ist mstnsdb  ins DsutadM  Bber> 
setzt  von  Arthur  Bernd t,  Gymnasialprogr.,  Plauen  1887. 

8.  Hilfsmittel:  Fabricins,  Eibl.  gr.  ed.  üarl.  8,627—633.  —  Wichtige  Beiträge 
zur  Erklüruni;  und  Würdigung  in  den  Besprechungen  der  Ausgabe  Lagardes  von  V.  Va- 
siljevakij,  Journ.  Min.  1882  Bd  222  August  S.  38Ö-400,  von  Sp.  Lambros,  Deutsche 
fJtfeemtnTzeitnng  4  (1883)  737—789,  und  von  Kar!  Johannes  Nsamann,  Thsol.  Literstur- 
z.  itung  \m;  S  :.n:j-569;  594-599.  -  Zu  den  Briefen  vgl.  N.  Skabalan  o  vic,  Byzan* 
tiniscbe  Wissensdiaft  und  Schulen  im  11.  Jahrb.,  Christ,  ötenije  1884  März-Mai.  —  Zar 
Rede  nseb  dem  Absage  des  Leon  Tomildos  won  Kpsl  ^1.  R.  SobStte,  Der  Aofstand  des 
IjOod  Tornikilis.  Prngr.,  Plauen  1896  S.  5ff.  -  Biographie  und  Charakteristik  von  (i.  Drevos, 
Stimmen  aus  Muna-Laach  26  (1884}  159  -179.  —  Zur  Metrik  und  Kritik  vgl.  die  S.  598 
sitierte  Abhandlung  von  Fr.  Kuhn  8.  59  ff.  —  Zorn  Etymologienn  des  Johannes  Tgl.  E. 
Nssile,  Zeitschr.  d.  dcutscbon  morgenländ.  Hes.  87  (1883)  126  f. 

4.  Überlieferung:  Haupths  ist  der  Cod.  Vatic.  gr.  676.  —  Ein  Vorzeichnis 
anderer  Hss  bei  Fabrioins,  WSl.  gr.  ed.  Harl.  8,  628  ff.,  wiederholt  bei  Migne,  Patrot. 
gr.  120,  1047.  —  MtHriliincon  über  Wiener  Hss  gibt  nach  dem  Kataloge  von  Lainbeciua 
ed.  Kollar  P.  Lagarde,  a.  a.  O.  S.  218—224.  —  Dazu  kommen  die  Codd.  Athen.  217, 
509,  1040,  105S;  Esenr.  2. 1.  7;  Laar.  5,  17;  Lesb.  Liroon.  24,  48,  86,  87,  180;  Lesb. 
Taxiarch.  26;  Marc  II  157  und  XI  22;  Patm..l79  (Nr.«0;  Vatic  PaL  188  und  214; 
Vatic.  Kegin.  buec.  92  u.  a. 

5.  Im  Cod.  Rieoardianns  76  fol.  89'— 92  wird  dem  Johannas  Haaropas  sin 
physiognoraischer  Traktat  zugeschrieben.  Er  wurde  als  anonyinos  Stürk  iMliort  von  Vr. 
Boissonado,  Marini  vila  i'rucli,  Leipzig  1814  S.  130— 1S4;  dann  unter  dem  Namen  des 
llanropus  von  Andr.  Mustoxydes,  £vkXoyij  ikX*;t>,  äyexdortay,  TttQtidioif  (f,  "Ey  Btmi^ 
]>^\Cy  S.  1-8.  Es  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  der  Namo  Hos  Mauropus  der  Schrift 
fältichlich  vorgesetzt  ist.  Vgl.  R.  Förster,  lieber  eine  fälschlich  dem  Aristoteles  oder 
dem  Joannes  Mauropus  zugeschriebene  l'liysiognumik.  Philologus  36  (L^TT;  ITJ  174,  nnd 
Försters  Ausgabe  der  Scriptores  phyaiognomici  1  CU.X.KXII  — CLXXXV. 

6.  Im  Cod.  Athen.  lU4U  a.  IH'Sl  steht  das  Kpigramm  des  Johannes  Mauropus 
anf  sein  Hans  ohne  Automame  zwischen  zwei  anonymen  (Gedichten,  die  vielleicht  ebenfalls 
dem  Johannes  gehören,  jedenfalls  in  seiner  Zeit  und  Umgebung  entstanden  sind:  einem 
»jedicht  in  Hl  'l'rimetorn  auf  die  von  Kaiser  Konstanlin  Monomachos  erbaute  Kirche  des 
hl.  (ieorgios  im  Manganakloster  und  einem  (ledicht  auf  den  genannten  Kaiser  selbst.  Auf  diese 
drei  Stücke  folgt  ein  Grabgetiiclit  auf  dm  Vestareben.  HyiKitns  und  Kritcs  Anastasios  i6y 
Ar]  .  .  ixu,  der  sich  als  Münch  Athariasios  nannte,  vorlasst  von  dorn  Protospathar,  Proto- 
sekretar  und  x^tifjf  int  tov  InnodQOfiiov  Basilios  KekaumenoS.  —  Das  Gedicht  auf 
die  Kirche  des  hl.  Georg  ed.  A.  I.  Sakkelion,  Katäk<^os  ttäi^  gBtfoyftt^v  i^yut^ 
ßtj^Xiodiixr,i  r»;c  'KAA«'<fof,  Athen  1892  S.  184  f. 

7.  Ein  Zeitgenosse  des  Johannes  Mauropus  war  der  I'n bekannt«,  der  das  Andenken 
des  unglücklichen  Usurpators  Georgios  Maniakes  in  hundert  Hexametern  feierte:  F<c 
loy  Maytäxi}v  negi  lov  fnovXtov  ^^uCxii.  Maniakes.  einer  der  tapfersten  byzantinischen  Feld- 
herm,  der  um  1060  gegen  die  Araber  in  Syrien,  später  in  Sizilien,  wo  noch  heute  das 
Castel  Maniaci  in  Syrakus  an  ihn  erinnert,  und  in  LJnteritalien  gegen  die  Araber  nnd 
Normannen  siegreich  gekämpft  hatte,  Hess  sich  durch  die  ungerechte  Behandlung  des  Hofes 
zur  Empörung  gt^i^en  Kaiser  Konstantin  Monomachos  hinreissen  und  mi;  mit  .seinem  Heere 
gMen  die  Hauptstadt,  wurde  aber  in  der  Entscheidungsschlacht  (i.  J.  1043)  getötet.  Dis 
S^ildemng  dissM  letrtsn  Kampfes  bildet  das  Thema  des  Gedichtes,  das  wie  ein  Cento 
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HOS  homeriaclioii  Trappen  zusammongfliatit  ist.  Auch  ein  Orabepii;  ratnnj  auf  Georgios 
llaniakoR  (st-clis  llcxAmeter)  ist  uns  crhalton.  Zuerst  ed.  den  Anfang  des  Gedicht«»  aas 
Cod.  Vatio.  1857  I.  Bekker.  An.  gr.  3  tl>^-2l}  1089.  -  Dann  ed.  das  ganze  Gedicht 
nebst  dem  Grabepigrunm  aus  den  Codd.  Vindob.  phil.  gr.  216  (Ness«!)  und  Vatic.  I3'>7 
Sp.  LainproH,  lafogtxn  MtXettjuaia,  Athen  ISM  S.  152-  166  (mit  historiäcber  Einleitung;. 

Ueber  Maniakos  vgl.  C.  Noumann,  Die  Weltetellnaf  dM  byiaaiiiUBohen  B<ich—  wm 
den  Kreuzzügen,  Leipzig  1^!Ü4  8.  42  -44 

309.  Philippos  mit  dem  Hcinumon  <'>  Mm  vi  Qonoi;  (Solitarius),  der 
als  Mönch  unter  Alexios  I  Konmeiio.s  lebte,  verfnsste  ein  vielgelesenes 
dialogischeä  Erbauungsgedicht,  das  nach  einem  zu  Höhenmessungen  ge- 
brauchten Werkzeuge,    dem  Voriänfer  unBeres  NivellieriiiBianitiieiitee, 
Dioptra  {Jiont^^  etwa  «Tugendspiegel*)  betitelt  iet  Das  aua  4  Büchern 
von  je  etwa  1700  Versen  bestehende  Werk  ist  in  die  im  Hittelalter  be- 
liebte Fonn  eines  Streites  zwischen  Seele  und  Leib  gekleidet,  was  Philipp 
selbst  in  seinem  Widmungshriefe  an  den  Mönch  Kallinikos  mit  den  Worten 
au.sdrückt:  hin  ei  nt-raiv  xnt  anoxQiffiv  •  r;  rrfvrrtc  xotvvv  Sij&fi'  t^g  Vvx^c, 
i]  dt  dnoxQiaic  icvihc  ii'q  ^ngxdg.    In  den  meisten  Handschriften  ist  die 
Dioptra  durch  eine  Vorrede  des  Michael  l'.sellos  und  einen  Widmungsbrief 
des  i'hilippüs  an  Kallinikos  eingeleitet;  häufig  sind  noch  andere  Stücke 
vorausgeschickt  wie  ein  Brief  des  Kallinikos  an  Philippos,  apologetische 
Verse  des  Philippos  und  ein  Mahngedicht  des  Konstantinos  Bestes  (s.  Amn.  4). 
Nach  chronologischen  Notizen,  die  der  Verfasser  in  seinem  Werke  und  in 
einem  metrischen  Epilog  gibt,  wurde  das  Gedicht  am  12.  Mai  1095  ab- 
gesdilossen.  Inhaltlich  verwandt  ist  ein  kleines,  '^71  politische  Verse  um- 
fassendes Lehrgedicht  des  Philippos,  die  Jv  lagen"  (hlavO^iioi);  die  Form 
des  Dialog.s  i.st  hier  aufgegeben,  das  (iauze  ist  eine  vom  Verfasser  an 
seine  eigene  Seele  gerichtete  Paränese.    In  zahlreichen  Handschriften  ist 
dieses  Werkchen  tjelbständig  überliefert,  in  anderen  dagegen  bildet  es  das 
erste,  in  manchen  das  fünfte  Buch  der  Dioptra.    Da  nun  Philippos  in 
seinem  Briefe  an  Kallinikos  in  der  That  fünf  Bücher  erwähnt»  so  acheint 
er  die  «Klagen*  als  eine  Art  Einleitung  oder  Ausleitung  des  Haaptweikes 
gedichtet  zu  haben.   Dagegen  spricht  weder  die  Ungleichheit  des  Um- 
fanges  (:^7l  Ver.'^e  gegen  je  etwa  1700  der  übrigen  Bücher)  noch  der  Um- 
stand, dass  der  Inhalt  der  „Klagen"  zum  Teil  in  der  Dioptra  wiederkehrt: 
denn  dass  ein  Prolog  oder  Epilog  kürzer  gehalten  wird  als  das  Hauptwerk 
und  dass  er  sich  mit  demselben  inhaltlich  berührt,  ist  ganz  natürlich,  und 
ebenso  leicht  erklärt  sich  das  Fehlen  der  in  der  Dioptra  selbst  angewandten 
dialogibcheu  l  urui.')    Da  der  erbauliche  Inhalt  der  Klagen  ohne  weiteres 
verstSndlich  war,  so  wurden  sie  von  dem  Hauptwerke,  dessen  Umfang 
Abschreibern  und  Lesern  unbequem  war,  losgetrennt  und  selbetftndig  über- 
liefert, ein  Vorgang,  der  in  der  antiken  wie  in  der  byzantinischen  Litteratur 
zahllose  Analoga  hat.    Übrigens  wurden  auch  andere  Teile  der  Dioptra 
selbständig  überliefert.    S.  Anm.  5.    Wahrscheinlich  um  die  Mitte  des 
D^.  Jahrhunderts  veranlasste  Dionysios  Euzoitos.  Erzhischof  von  Myti- 
lene,  eine  verbesserte  h'edaktion  der  zwei  Gedichte,  weiche  von  einem 
gewissen  Phialites  besorgt  wurde.   \  on  beiden  existieren  auch  slavische 


*)  Durch  die  hier  angedeuteten  Bedenken  |  bestimmen,  die  .Klagen'  von  der  .Diuptra* 
U«M  aidi  £.  Aavrfty,  a.  unten  «.  O.  8. 13 1  i         zu  trenann. 


Digitized  by  Google 


U,  Profittpowie.  (S  809). 


748 


Überaetzungan.  Über  eine  dem  PhOippos  zugeteilte  Prosafichrift  e.  S.  81 
Anni.  1. 

1.  Ausgaben:  Die  Dioptra  ed.  nur  in  latoinisclier  Ucborsofzuny  J.  PontanuSi 
Ingolstadt  1604.  -  Darnach  wiederholt  bei  Migne,  Patr.  gr.  127,  701—902.  —  Die 
k).(tv&fioi  (mit  der  Ueberarbeitung  dos  Phialitos)  ed.  Umm.  Auvray,  Hibl.  de  Töcole  des 
httutea  ötudea,  fasc.  22,  Paris  1875  (mit  einom  Boricht  (Ihor  die  Ilas  und  einem  ausführ- 
lichen Kommentar).  Ohne  Kenntnis  von  Auvraya  Ausgabt»  ed.  die  KXav&fioi  aus  einer 
Cambridger  Hs  E.  8.  Shuckhurgh.  l^e  BOuI  and  thc  body.  A  medieval  greek  poem  printed 
for  ihe  first  time  from  a  MS  in  the  Emmanuel  College  lihrary.  Emmanuel  College  Magazine 
▼ol.  V  nr.  2—3.  Cambridge  1894  (mit  englischer  l'rosaübersetzung).  Eine  Eigentümlich- 
keit der  Camijiidp;er  Hs  ist.  duss  sie  das  Gedicht  einem  Mönche  Johannes  zuschreibt. 
—  Die  Haa  der  Dioptra  weichen  im  einzeloen  wie  in  der  Zahl  und  Anordnung  der  Kapitel 
und  Bücher  bedeutend  von  einander  ab;  fOr  eine  knttadie  Aosgabe  des  grieohiachen  Textes, 
mit  der  sich  eine  Neuansgalie  d*!r  KXuvüinn  |uusHoiid  vi-rhitiili-ti  wird,  sind  daher  umfassondo 
beliebe  Vorstudien  unerläaalich.  Notiert  seien  hier  die  Codd.  Athous  938  s.  14;  Atboua 
1128  9.  14  nnd  be«.  Vatie.  Pal.  184  s.  14  feL  104  ff.»  weil  im  Katalog  von  StoTenaon 
S.  58  hier  dio  Dioptra  nicht  erluHwt  ond  daher  inoh  im  Indes  nicht  genannt  tat  Dana 
vgL  die  Notizen  in  Anm.  4.  * 

2.  H  i  Ifsm  itteh  Tm  grossen  litterarhistoriseben  Zusammenhang  betrachtet  die  Kittv^ftel 
Th.  I!  a  t  i  II  ^  k  n  V ,  Dio  Kizaliliitiiii  n  iiluT  den  Stroit  zwi^clicii  der  Seele  uml  (lern  Körper 
in  der  mittelalterlichen  Litteratur.  Ein  Versuch  einer  biatonaoh- komparativen  Unter- 
nadinng.  Zuerst  im  Jonm.  Min.  Bd  271—276  (September  1890— August  1801),  dann 
auch  aln  >ir>|bständigos  Ducli,  Petersburg  T*!'l  fnis^l,  tUcr  die  KX((v!}uoi  s.S.  84  IT.  Zinn 
ganzen  Werke  Tgl.  die  tieeprechnng  vou  A.  Veselovskij,  Journ.  Min.  1892  Üd  2^ 
Ifinheft  &  140—169.  —  H.  Besobrasov,  Bemerkongen  Uber  die  Dioptra,  Journ.  Min. 
1893  Bd  29(1  Novomborheft  S.  27  17  f  niss  ).  Bez.  handelt  über  die  russischen  Bearbei- 
tungen der  Dioptra,  deren  älteste  nun  (Um  Jahre  1305  stammt,  Über  die  Abfassungszeit 
des  grieobiechen  Originals  und  über  die  Qu^H^Q  philosophischen,  theologiachen  nnd 
naturwissenschaftlichen  Lehren  des  Werkes.  Hier  wird  auch  ältere  mir  unzQgUngliche 
russische  Litteratur  über  die  Dioptra  und  Verwandtes  notiert.  —  A.  Sonny,  Das  Todes- 
jahr des  Psellos  und  die  Abfassungszeit  der  Dioptra,  B.  Z.  8  (1894)  602  f.  —  Artikel  von 
A.  Ehrbar d  im  Freiburger  Kirchenlexikoii  9^  S.  2023  f 

3.  Dio  Abfassung  der  Dioptra  ist  von  Sonny,  a.  a.  O.,  nacli  den  chronologischen 
Notizen  im  8.  Kapitel  des  3.  Buches  zwischen  Weihnachten  1096  und  Ostern  1097  angesetzt 
worden.  Kino  abweichende  Angabe  enthält  ein  metrischer  Epilog,  der  im  Cod.  Vindob. 
theol.  gr.  193  (Nessel),  fol.  174,  in  einem  aus  mehreren  StUcken  bestehenden  Anhang  zur 
Dioptra  ataht.  Ihm  infolge  wurde  das  Werk  vollendet: 

H^rl  M<et<o  düldtxn,  ivStxiHtifOi  tq(Tt;c, 

KvmXo(  aeirjytjc  (ffxrtfof,  iJit'oD  etxäs  ißitt], 

'1kov(  i^ttxiaxihtt  xtti  eh(xto{  n^if  twntft 

llQoi  (fi  xai  iQut  tffga  ini  xoviok:  Tvyjitiyei. 
Diese  ganz  bestimmte  Datierung  auf  den  12.  Mai  109Ü  widerspricht  allerdings  den  von 
Sonny  aus  der  Isteinischen  Uebersetzung  dea  Pontanns  angeführten  Notizen  im  8.  Kapitel 
des  3.  Buche.s;  allein  in  (I>  r  Wiener  Iis  lautet  die  liotrefTende  Stelle  (fol.  100*)  ganz  anders 
als  in  der  Vorlage  des  l'untamiH,  iittd  ihre  chronologischen  Angaben  btinimeu  hier  voll* 
attndig  in  denen  des  Epilogs;  an  beiden  Stellen  wird  der  10.  Mond-  und  der  28.  Sonnen- 
Zyklus  genannt.  Zur  völligen  Klarlogung  der  Sa'-he  wnro  natürlich  Veruleichnng  sümmt- 
licher  Uss  der  Dioptra  erforderlich,  licschreitiuiig  der  Wiener  Hs,  Abdruck  des  Epilogs 
nnd  Richtigstellung  der  falschen  Datierung  des  Fontanus  schon  bei  V.  Lambeeina,  Com- 
mentar.  de  .\u^usta  bibl.  Caes.  Vindob.  ed.  altera,  Wien  1.  V  76— H4. 

4.  Im  nianrhen  Hss  z.  B.  in  den  Codd.  Athen.  550;  Mutin.  II.  B.  5  (Porg.  s.  14); 
Paris.  2748  und  2S74;  Paris.  CoisL  341;  Vatic.  Ottob.  441  fol.  4S;  Vindob.  theol. 
gr.  193  (Nessel)  fol.  174*  ist  der  Dioptra  ein  Prooemion  in  jambisebon  Trimetem  bei- 
geseben,  als  dessen  Verfasser  sich  ein  Grammatiker  Kou.stantino8  Bestes  bekennt, 
Titel  in  der  Wiener  Hs:  ^li^ot  xvqov  Ktoyartni ii-ov  xni  Hiarov  lov  ypttfifiuiixav  (dafür 
im  Cod.  Paris.  2874  fol  2  inv  yQnrdxnv,  in  den  Codd.  Athen.  550  und  Vatic.  Ottob. 
441  fol.  48  10V  xdi  ygayntov,  worin  vielleicht  das  Richtige  steckt).  Inc.  'O  itjyd*  ava- 
yvvfs  $vnQt\&fxtov  rrjy  ^ißkny.  Daraus  erklärt  sich  wohl,  dass  im  Cod.  Vatic.  1129 
Konatantinoa  Bestes  als  Verfaaaer  der  Dioptra  selbst  beceichnot  ist.  Daa  Werk  fahrt  dort 
die  Ueberschrift:  Knvmttvthw  Biarov  lov  K^trjiof  rov  nai  xQ'jf^cthtiPtof  i^x^tnwnin^v 
SeaattXoyixrjt  dioTttQtt  m(  iy  stiti  fgwtijatMi:  attiuttiog  xui  ii'i/»;f.  Dieses  vereinzelte  Zeugnis 
kann  gegenüber  den  zahlreichen  anderen  Hss  schwerlich  in  Betracht  kommen;  doch  deutet 
die  sonst  fehlende  nüieie  Bezeichnung  des  Bestes  als  Kratara  nnd  apitarnn  Ers- 
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bisch <> Ts  von  Tli cRRalonike  Aof  eine  aehr  abnohtliche  und  bewunle  O^mühni  gAgmi 

die  landüiiifigo  Zuteilung. 

5.  Auch  ausser  den  KXavf^/joi  wurden  ein/(  Iii(>  Abflchnitto  der  Dioptra  selbständig 
{'ihorliofert.  So  Ktolit  im  Cod.  Marc  Yll  1><  fol.  222  tf.  ein  MfQoi;  larogiaf  negi  lov  Jav'ii 
ix  iu  jit,iXioy  (so)  Aeyoufyoy  dioni^u,  ex  toi)  itttntgov  Xoyov.  —  Der  Cod.  Bodl.  Barocc. 
197,  a.  1344.  fol.  2^'— 251  enthält  das  erste  Baak  der  Dioptra,  die  hier  einem  Mönche 
Philippos  Charsenites  {npof  ftoya)foy  rf  'tiXtnnov  ro  ;*Voc  XuQatvitiiv)  gewidmet  ist» 
Andere  Stücke  der  Dioptra  stehen  in  den  (Jodd.  Atlious  3816  fol.  186  und  Mosq.  Syn. 
416  8.  13  fol.  370-281«:  814-316. 

6.  Eine  nengri echiache  Uebersetzung  der  Dioptra  bewahrt  dar  Cod.  Athoaa 
3712  a.  17.   Da«  erste  Buch  (=  Migne.  Fatr.  gr.  127.  709)  beginnt: 

KatQog  noXvi;  ini^Utev,  dtp'  oi  9eos  t  nim€t^ 

llftäf  i6tjfitovQyr;afy,  oJc  xot  iat)  atßuatrjc. 

Kai  ano  auQX«  *at  tf'vx^v  loy  äfSQianor  enotxe, 

SlO.  NIkolaM  XalliUeB  {NtMetoi  6  EoXktxXijf)  lebte  als  Archiatroe 

und  Professor  der  Ifedizin  {diSaaxaXo^  twv  icngmr)  gegen  das  Ende  des 

11.  und  in  den  ersten  Dezennien,  vielleicht  bis  gegen  die  Mitte  des  12. 
.Jahrhunderts  in  Konstantinopel.  Bei  einer  schweren  Krankheit,  welche 
Kaiser  Alexios  I  einige  Monate  vor  seinem  Tode  (1118)  überfiel,  wurde 
KallikloH  beigezogen,  blieb  jedoch,  wie  Anna  Komnena ')  ausführlich  erzählt, 
mit  seinen  lieilsamen  Ratschlägen  gegen  die  übrigen  Arzte  in  der  Minder- 
heit. Wie  lange  er  den  Kaiser  überlebte,  ist  nicht  bekannt.  Kallikles 
stand,  wie  es  sdidnt,  in  nahen  Beziehungen  zur  Familxe  des  Sebastos 
Oeorgios  Palaeologos,  auf  die  zwei  seiner  Qedichte  sich  besiehen.  Er 
ist  zweifelloB  identisch  mit  dem  Archlatros  Nikolaos  KalliUes,  an  welchen 
Theophylaktes  von  Bulgarien  (vgl.  S.  463  f.)  vier  Briefe  richtete;') 
aus  den  Überschriften  und  dem  Inhalte  derselben  geht  unzweideutig  her- 
vor, dass  der  Adressat  ein  hochangesehener  Arzt  war  und  eine  schont' 
medizinische  Bibliothek  bosass.  In  dor  (beschichte  der  byzantinischen  Epi- 
granimatik  bihlet  Kallikles  das  Veri)iiidungsglied  zwischen  Johannes  Mau- 
ropus und  Tiieodoros  Prodronios.  Ficilich  lässt  sich  sein  litterari.-sches 
Bild  noch  nicht  scharf  genug  zeichnen;  denn  sein  Nachlass  harrt  noch  der 
Sichtung  und  vollst&ndigen  Veröffentlichung.  Sicher  gehört  ihm  folgendes: 
Ein  in  die  beliebte  Form  eines  Zwiegespräches  zwischen  Grab  und  Fremd- 
ling gekleidetes  Gedicht  auf  das  gemeinsame  Grab  des  Sebastos  Georgios 
PalaeoIn;4ns.  s(  im  r  Gemahlin  der  Sebaste  Anna  Dukaina  und  ihres  Sohnes 
des  Sebastos  Andronikos  Dukas;  ein  Epitaph  auf  den  Sebastos  Andronikos 
und  Epigramme  auf  mehrore  Heiligenbilder,  auf  ein  von  Anna  Porphyro- 
genneta,  der  Tochter  des  Kaisers  Alexios,  kostbar  eingefnsst<  s  Kreuz,  auf 
ein  von  der  Kaiserin  Irene,  der  Geinalilin  des  Alexios,  eingetiusstes  Stück 
vom  hl.  Kreuze,  auf  ein  Christusbild  und  auf  eine  aus  weissem  Stein  ge- 
fertigte Darstellung  des  hl.  Georg.  Das  letzte  Gedicht  steht  im  Cod.  Laur. 
32,  19  fol.  43  unter  Gedichten  des  Manuel  Phfles  und  ist  mit  diesen  ver- 
öffentlicht worden.*)  Ob  sich  hier  Philes  das  Gut  eines  filteren,  zu  seiner 
Zeit  wenig  bekannten  Autors  aneignete  oder  ob  das  Gedicht  irrtfindich 
dem  Kallikles  zugeteilt  ist,  bedarf  der  Untersuchung.  Dazu  kommen  noch 


*)  ManiMlisPliilaa  eunimi  ed.  E.  Hilter 

1,  210. 


gr. 


')  XV  11  =  II  367,  2 
«)  Nr.  38,  39,  56,  57. 
126,  489  ff.;  478  ff. 


ff.  ed.  Bonn. 
Migne,  Patr. 
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manche  unedieite  Sachen  s.  B.  ein  Gedieht  auf  eine  Daratellung  des 
jüngsten  Gerichtes  im  Ealserpalaste,  ein  Grabeingramm  auf  den  Logotheten 
Gregor  Kamateros,  denselben,  dem  Theodoros  Prodromos  eine  Monodie 
widmete  (vgl.  Migne,  Patr.  gr.  133,  1059)  u.  a.  Später  fand  Kalliklca, 
wie  die  Seltenheit  der  Handschriften  beweist,  wenig  Beachtung;  doch 
spendet  ihm  Gregor  von  Korinth  in  seiner  Schrift  Ihgi  er wrä^foyc  hoho 
Anerkennung,')  und  der  Rhctor  Joseph  Rhakendytes  nennt  ihn  neben 
Pisides  und  Ptochoprodromos  als  Muster  der  Jambendichtung.*) 

1.  Ausgaben:  fiinige  Epigramme  zuerst  in  dem  Uändchen:  Cyri  Thoodori  Pro- 
drami  «pignamuito  ata,  Basel  1&36.  —  Zwei  Epigramme  wiederholte  Du  Gange  im  Kom- 
montflre  zu  Anna  Komnena,  jetzt  od.  Bonn,  2.  701  f.  —  Die  zwoi  zurrst  genannten  Grab- 
godichto  und  drei  Epigramme  auf  iieihgenbilder  ed.  A.  M.  Uaudini,  Cntalogus  codd. 
gr.  bibliothecae  Laur.  2  (1768)  198- IM. 

2.  Hilfsmittel:  Du  Gange,  a.  a.  0.  -  A.  M.  Bandini,  Catal.  codd.  gr.  bibl. 
Laur.  2  (1768)  172  (über  das  Epigramm  auf  das  13ild  des  bl.  Cieorg).  —  Uebor  die  Per- 
sonen des  dialogischen  Grabgedichtes  vgl.  Du  Gange,  Familiae  üyzantinae  S.  l^^;  l^H. 
An  der  leteieren  Stelle  ist  aber  als  Gattin  des  Georgios  Palaeolc^os  irrtamliob  Irene  statt 
Ann»  Dokaina  gmunnt  —  Br.  Keil,  Die  Honatscyclen  der  byzant.  Kunst,  Wiener  Stadien 
11  (1889J  1U5-107. 

3.  Ueberlieferun^:  Den  Cod.  Laur.  82,  33  hat  Bandini,  a.  a.  0.,  anqgenQtrt. 
—  ünedierte  Gedichte  entbalten  die  Codd.  Mar«.  498  s.  14  M.  880—882  nnd  Maro. 

524  s  14.  Vgl.  Zanetti,  Graeca  D.  Marci  bibliothoca,  Venedig  1740  •JG2  f.;  283.  — 
Ein  schon  von  Bandini,  a.  a.  0.  2,  193,  veröffentlichtes  Epigramm  {Ihxqof  ttiaos  nüs)  steht 
aaeb  im  Cod.  philol.  39  fol.  137  der  (lOttinger  UDivenitttslMblioCliek.  —  Das  Epigramm 
auf  das  Krem  dor  Anna  Komnena  bewahrt  auch  der  Cod.  Athous  ^6  h.  18  (Nr.  14).  — 
Im  God.  Marc.  XI  il,  geschrieben  zwischen  1282  und  1328,  fol.  80,  werden  dem  Kallikles 
die  sonst  nnter  dem  Namen  dee  Prodromoe  flberlieferten  Yerae  «af  di«  swiUf  liennte  wa- 

gMcbriohon. 

311.  NikoUuMi»  Metropolit  von  Kerkyro  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts, 
der  als  Teilnehmer  an  der  von  Alexios  I  Komnenos  im  Jahre  1117  berufenen 
Synode  und  als  Korrespondent  des  Theophylaktos  von  Bulgarien  bekannt 
i.st,  verfas.ste  einen  grossen  Kommentar  zu  den  asketischen  Kapiteln* 
des  Maxinios  mit  einem  Widmungsgedicht  in  43  politisch  on  Versen 
(vgl.  $  12  Aniii.  4)  und  ein  aus  310  Trimetern  bestehendes  Gedicht  anläss- 
lich  seiner  Abdankung  {'Eni  na^mitjaei  avvov).  Wie  es  bei  der  poeti- 
schen Behandlung  eines  solchen  Vorwurfes  natOrlich  ist,  macht  Kikolaoe 
keine  näheren  Angaben  Aber  die  QrQnde  seiner  Abdankung,  sondern  handelt 
nur  allgemein  über  die  eigene  Nichtigkeit,  über  die  Vergänglichkeit  des 
Irdischen,  über  die  Charaktereigenschaften  wie  Offenheit  und  Festigkeit,  die 
seinen  Rücktritt  verursachten,  endlich  über  seine  Sehnsucht,  den  Schlechtig- 
keiten der  Welt,  die  er  mit  dii.steren  Farben  und  mit  den  Übertreibungen 
einer  gekränkten  Seele  schildert,  zu  ent flehen  und  mit  (lott  allein  zu  .sein. 
Er  schliesst  mit  dem  Wunsche,  Kcrkyni  mitge  einen  andern  guten  Bräu- 
tigam finden,  und  einem  Abschiedsgrusse  an  seine  Diözesaiikinder.  Die 
Darstellung  aseugt  von  dem  Oblichen  Masse  klassischer  Bildung;  auffUlig 
ist  die  Vorliebe  fQr  alte  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten. 

Ausgaben:  Das  Abdankongi^edieht  ed.  pr.  aua  Cod.  Laur.  5»  10  Mustox^deS, 
Nicolai  metropolitae  Gorcyrao  carmen  mi)r:i1c.  Mailand  islä;  dann  besser  mit  Beiziehnng 
des  Cod.  Vatic.  107  in  seinen:  iUustraxioni  Curciresi,  Append.  p.  XX;  endlich  Eum  dritten 
nuüe  nsoh  lieidfin  Hm  abw  ohne  Angabe  der  Varianten  in  seinem  Werke:  Delle  eooe 

M  Vi^l.  Du  Gange,  Kommentar  n  Anns  1       *)  Rhetoree Oraeci  ed.  Wnli  8»  IL 

Komnena  ed.  Bonn.  2,  701.  | 


Digitized  by  Google 


746         ByiMtiBiaolM  KlttontwrgtMldoht«.  XL  FottfMh«  Uttonitar. 


Corciresi,  Gorfu  IS'48,  Ajijieiid.  S.  XXXV  ff.  Dann  wurde  dieses  Gedicht  ii;»<  Ii  dem  guten 
Cod.  JUonac.  201  (nicht  212,  wie  Lampros  aelbei  angibt)  und  die  Widmung  des  Kom- 
menfsra  m  Maximm  nach  dem  (den  ganzen  Kommentar  enttialtettdeii)  Cod.  Athonn  8805 
8.  13  11  (mI  Villi  Sp.  Lnnipros,  Kt(iKt(>(tixi<  tli'txSota.  Athen  1882  S.  23  41.  —  Das 
AbdankuagsgeUicbt  bewahrt  auch  der  noch  unbenUtxte  Cod.  Athous  30b6  a.  12.  Vgl 
81».  Lampros,  Catalogne  of  tbe  greek  mss  on  Moont  Ailuw  1  (1895)  875. 

312.  Passionsspiel.    Das  einzige  uns  erhaltene  Drama  der  byzan- 
tinischen Zeit  ist  der  gewöhnlich  X^iffiog  näa%u}v  (Christus  patiens) 
betitelte  Cento.  Nachdem  die  Meinung,  das  Werk  gehöre  dem  Gregor 
von  NazianZf  allgemein  aufgegeben  ist,  bleibt  derVerfasser  Torerst  un- 
ermittelt;  sicher  ist  nur,  dass  er  in  einer  ganz  q^ten  Zeit,  wahrscheinlich 
im  11.  oder  12.  Jahrhun<lei  t  lebte.  Er  dichtete  im  verwegensten  Sinne 
des  Wortes  nach  berühmten  Mustern,  indem  er  eine  ganze  Rrilio  alter 
Werke  mit  der  Schere  bearbeitete.    Ein  volles  Drittel  der  2(140  Ver.^e 
(ausser  den  vereinzelten  Anapästen  V.  1401  ff.  nur  Trimetcr),  au.s  wrldun 
das  Drama  besteht,  ist  fremdes  Eigentum.   Den  grössten  Teil  dieses  Lehn- 
gutes lieferten  sieben  Dramen  des  Euripides,  nämlich  Hekabe,  Medea, 
Orestes,  Uippolytos,  Troades,  Rhosos  und  Bacchen;  dazu  kommen  einige 
Dutzend  Verse  aus  dem  Prometheus  und  Agamemnon  des  Aeschylos  nnd 
aus  der  Kassandra  des  Lykophron.  Vielleicht  hat  der  Verfn^er  auch 
verlorene  Stücke  der  Tragiker  verwertet.')  Ausserdem  benutzte  er  für 
die  Ei-zählung  wie  für  die  Phraseologie  die  heiligen  Schriften,  bcson«!-  r> 
die  vier  Evangelien,  die  Apokalypse,  die  Paulusbriefe,  die  Psalmen,  die 
(tenesis  und  Exodus.    Selbst   apokryphe  Stücke  wie  das  Evangelium 
Nicodemi,  das  Protoevungeliuni  .lacobi.  das  Evangelium  über  die  Geburt 
Marias  und  die  Apostelakten  wurden  nicht  verschmäht.  Selbstverständlich 
konnten  die  Verse  aus  den  alten  Dramen  nicht  immer  wörtlich  verwendet 
werden;  sie  wurden  zugeschnitten  und  umgeändert,  wie  es  der  Zusammen- 
hang erforderte.  Zur  Veranschaiiliohung  des  hiebei  beobachteten  Verfahrens 
diene  der  Anfiuig  des  von  der  Jungfrau  Maria  gesprochenen  Prologs: 

itt}^       yanniai  Tovtf  v(f€ifgevety  d^tixaty  eto.; 

ZU  Grunde  liegen  Vers  1  und  3  der  Medea: 

Ei!^'  tüipeX'  'AQyoi'S  utj  dtnjitäadat  analog 
ftif^  ip  ytaimat  Jl^iJw  nwtüf  iror«. 

Zur  richtigen  Würdigung  dieser  künstlichen  Mosaikarbeit  müs-sen  wir  uns 

auf  den  Standpunkt  der  Byzantiner  begeben,  die  vom  litterarischen  Eigen» 

tum  eine  unklare  Vorstellung  hatten  und  auch  auf  anderen  Gebieten  die 

Schätze  ihrer  Vorfahren  erbarnnnigslos  zu  Kate  zogen.  Das  Stück  i.st  nicht 

ein  Plagiat  im  modernen  Sinne,  .sondern  nur  ein  eigenartiges  Beispiel  jener 

Imitation,  welche  die  ganze  Kunstlitt«>ratiir  der  Byzantiner  beherrscht. 

Daher  berichtet  uns  der  Dichter  auch  ganz  offen  im  Proömion,  dass  er 

das  Leiden  CSiristi  tun'  EvQmidrjV  besingen  werde.  Weit  unbegreiflicher 

und  störender  als  die  Entlehnung  an  sich  ist  fftr  unser  QefÜhl  die  Ver* 

quickung  von  zwei  so  verschiedenen  Ideenkreisen.  Wir  empfinden 


')  Y.»  tindon  sich  ansaer  den  naohwaia-  1  anf  byiantinischom  Boden  gewachsen  za  sein 

bar  entlehnten  I\'\rti»'fi  vtnsrjiitMlftK'  form-  '  srht'int^n  N  ock  1  ein,  Berliner  pbUoL 
vollendete  Verse  luid  Ocdauken,  die  nicht  ,  \\  uchcuschriit  lÖöG  ä.  426. 
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die  Ans&tattang  der  heiligea  Personen  mit  den  fibel  zugerichteten  Lappen 

der  attischen  Bühne  als  eine  wüste  Profanierung.  Das  mumienhaft  er- 
starrte Gewand  der  alten  Tragödie  passt  den  auf  einem  ganz  anderen 
Boden  erwachsenen  Gestalten  nicht;  ihre  Bewegungen  erscheinen  darin 
ungereimt,  und  wir  haben  beim  Anblick  der  so  luint  aufgeputzten  Figuren 
mehr  mit  der  Heiterkeit  als  mit  den  Thräneu  zu  kämpfen.  Ungebildeten 
blieb  da»  Ötück  wegen  seiner  altertUnilicheu  Sprache  überhaupt  unzugäng- 
lich; auf  den  Gebfldeten  aber  mwsfce  es  ihnlieh  wirken  wie  jene  musika- 
lischen Potpouris,  in  welchen  IVagmente  yerschiedener  Texte  und  Melodien 
ohne  Yennittelung  aneinander  gereiht  sind.  IGt  dem  bekannten 
m^el*  tritt  die  Gottesmutter  als  Maria  Medea  auf  die  Btthne;  in  schnellster 
Folge  wechselt  sie  ihr  Kostüm,  sie  wird  zur  Hekabe,  Kassandra,  Klytä- 
mestra,  Andromache,  sogar  zum  Hermes;  dieselbe  Chamäleonnatur  haben 
alle  anderen  Personen.  Selbst  die  in  der  lebendigen  Sprache  längst  ver- 
schollenen Exklamationen  onoioiot,  iui  (loi,  iu>  erzeugen  hier  eine  komische 
Wirkung.  Wie  sehr  gerade  die  Mischung  heterogener  Elemente  den 
ungünstigen  Gesamteindi  uck  verschuldet,  wird  recht  klar,  wenn  man  neben 
den  klassischen  Versen  die  aus  den  heiligen  Schriften  entnommenen 
Sentenzen  und  Vergleiche  studiert;  sie  passen  sur  Stimmung  des  gesamten 
Vorwurfes  und  wirken  daher  nidit  nur  nicht  störend,  sondern  erhöhen 
sogar  den  Eindruck  des  Wahren,  wie  man  Ähnliches  ja  auch  im  Oher^ 
aounergauer  I'assionsspiel  beobachten  kann. 

Das  Drama  beginnt  mit  dem  Gang  auf  Golgatha  und  endet  mit  der 
Auferstehung  Christi  und  seiner  Ankunft  im  Mause  der  Mutter  des  Marcus. 
Die  Personen  sind  Christus,  Maria,  Johannes,  Joseph  von  Arimathea, 
Nicüderaus,  Maria  Magdalena,  Boten,  ein  Engel,  die  Wache;  dazu  kommen 
zwei  HalbchOre  galiläischer  Weiber,  die  aber  nicht  singen,  sondern  im 
bequemen  Trimeter  konverneren  wie  die  übrigen  Personen.  Die  Haupt- 
rolle trägt  nicht  Christus,  sondern  Maria.  Damit  bftngt  der  Hangel  einer 
Handlung  und  einer  dramatischen  Steigerung  zusammen;  der  grOsste  Teil 
des  Stückes  besteht  aus  langen  Botenerzählungen  und  ebenso  aui^^ 
dehnten  Klagcreden;  Christus  selbst  steht  im  Hintergrunde,  und  wir 
hören  von  ihm  meist  nur  durch  Berichte  anderer  Personen.  Dass  die  ari- 
stotelische Einheit  von  Ort  und  Zeit  überschritten  ward,  darf  nicht 
auffallen;  das  Drama  leidet  aber  auch  an  starken  Verstössen  gegen  die 
elementai'sten  Kegeln  der  Technik.  Trotzdem  hat  man  versucht,  durch 
verschiedene  Kunstgriffe  das  Werk  mit  den  Anforderungen  der  Dramatik 
in  Euiklang  zu  bringen  —  gewiss  mit  Unrecht.  In  der  Zeit,  als  dieses 
Scheindrama  entstand,  fehlte  die  wichtigste  Voraussetzung  dieser  Litteratur- 
gattung,  die  Aufführung;  und  auch  das  Studium  der  alten  Stücke  wurde 
nicht  derart  betrieben,  dass  aus  demselben  eine  Einsicht  in  die  Technik 
hätte  erwachsen  können.  Es  wäre  ein  wahres  Wunder,  wenn  unter  solchen 
Verhältnissen  ein  Dichter  die  inneren  und  äusseren  Gesetze  der  Dra- 
matik erfasst  und  in  einem  wirkliclu'U  Kunstwerke  zum  Ausdrucke  ge- 
bracht hätte.  Der  Xqtaioi  /ra'cxwi',  um  es  kurz  zu  sagen,  ist  ein  Lese- 
stfick  wie  die  dialogischen  Gedichte  des  Ignatios,  des  Haplucheir,  des 
Prodromos  und  Philes.  Bei  alledem  kann  die  isolierte  Stellung  dieses  spftten 
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Nachzüglers  der  dramatischen  Litteratnr  Bedenken  err^en.  Die  eben 
erwähnten  dialogischen  Stücke  sind  doch  wiederum  zu  sehr  verschieden, 
um  als  Vorläufer  hezw.  Fortäutzer  gelten  zu  können;  vielleicht  läge  es  näher, 
die  S.  644  f.  erwähnten  Dinge,  wie  die  Dramen  des  Synesios,  des  Arios  und 
seiner  Gegner  mit  unserem  Werke  in  Verbindung  zu  bringen;  doch  ist 
ein  thatsächlicher  Zusammenhang  auch  hier  nicht  nachgewieaen  und  wohl 
fiberbaupt  achwer  nachweiabar. 

Die  Spracbe  dea  Werkea  bat  wenig  Individnellea;  Prftsensformen 
wie  jKolid,  da»,  &{yto,  die  Konatroktion  von  idv^  itav  mit  dem  Indikativ, 
von  n  mit  dem  Konjunktiv  und  Ahnlicbea  aind  Vulgarismen,  die  in  der 
kirchlichen  Littcratur  sclion  früh  vorkommen  und  sich  durch  die  ganze 
byzantinische  Zeit  verfolgen  lassen.    Bezüglich  der  Metrik  gehört  der 
Verfasser  nach  der  von  Hilberg  getroffenen  Einteilung  (s.  S.  648  f.)  zu  den 
„Stümpern",  welche  der  unbeschränkte  (Jehrauch  von  auslautendem  rt. 
I,  i'  als  Länge  kennzeichnet,  und  steht  also  unter  Prodromos,  der  «.  /.  r 
nur  im  An-  und  Inlaute  ohne  Beschränkung  auch  als  Länge  gebraucht. 
Wenig  byzantiniaebe  Scbriftwerke  aind  so  viel  gelosen,  bearbeitet  und  er- 
örtert worden  wie  der  Xffunog  naaxmv.   Den  Theologen  war  er  wicbtig 
ala  das  einzige  cbristlicbe  Drama  auf  griecbiacbem  Boden;  seine  dog- 
matischen Vorstellungen  und  seine  kirchlichen  Quellen  boten  der  ForachoDg 
reichen  Stoff  und  sein  Inhalt  diente  der  Erbauung.    Nicht  minder  eifrig 
wurde  er  in  philologischen  Kreisen  studiert:  hier  war  es  namentlich  seine 
Wichtigkeit  für  die  Textkritik  der  benützten  Vorbilder,  welche  ihm 
Freunde  erwarb  und  di»'  unaussprechliche  Zeit  seiner  Entstehung  vergessen 
liess;  als  wertvollste  Ausbeute  ergaben  sich  einige  Verse  aus  den  ver- 
lorenen Partien  der  Bacchen.   Von  der  Bedeutung  dea  Dramas  f&r 
die  Kultur^  und  Litteraturgescbicbte  der  dunkeln  Jahrhunderte  und  von 
Beiner  Stellung  als  VorlSufer  der  mittelalterlichen  Myaterien  war  bia  jetzt 
weniger  die  Bede. 

1.  Aasgaben  und  Uebersetzungen:  Kd.  Migno,  Patrol.  gr.  3S,  131  338  mit 
doppelter  lateinischer  Uebersotzang;  der  lext  beruht  noch  auf  der  mangelhaften  Ausgabe 
von  Caillan.  —  Krste  kritische  Ausgabe  von  Fr.  Dfibner  nach  den  Fragmenta  Evripidis 

0(1.  (i.  Wa-tii  r,  Paris,  Didot  ls4ti.  Ausfiilulich  besprochen  von  Majiiiin,  Journal  des 
Savauts  löiU  ä.  12  ff.;  275  ff.  —  Nach  dem  Dübner'schen  Texte  mit  deutsober  Uebersetauns 
ed.  TO«  A.  Ellissen  in  seinen  Analekten  der  mittel-  und  nengnechischett  Lüterator,  1.  Tei» 
Leipzig  l>^''>'i:  <iio  Kinleituag  belehrt  wcniticr  über  die  Kritik  und  litterarü*"'( hiehtliche 
Stellung  des  Dramas  selbst  ala  Ober  die  Geschichte  der  demselben  gewidmeten  Kontro* 
Tersen.  —  Bd.  J.  0  Branbs,  Letpsig,  hibl.  Tenbneriana  1885t  w  erweitert  den  kHÜMbea 
Apparat  durch  :!  von  DiUini  r  iii(  Iif  limülzto  H^s  und  gibt  das  erste  vol  1  st  iüi 'Ii ;j e  Ver- 
zeichnis der  Lehnverse  mbst  oiuer  Untersuchung  Uber  Zeit  und  Autor  des  Werkes.  — 
Eine  zweite  deutBcbe  Uebersctzung  gab  £.  A.  Pull  ig,  \{>iat6i  ntiaxaty.  Der  leidende 
Christus  Tto^'r.  <I.  (»»erreaUchule  zu  Honn  li^UH.  Französisch  TOn  J.  A.  Lalaaaei 
La  paäätuo  du  Christ.    Paris,  Jh).  Üelin  Iöö2  (mir  uuzugänglich). 

2.  Hilfsmittel:  Bieiistldt,  Drama  diristianum,  quod  XQtaxSf  naex»»r  inseribitHf, 
num  Gregorio  Nazianznno  sit  trihiiondimi.  Proj^r..  .lona  IHIH.  —  .T.  L.  Klein.  (Joschichte 
des  Dramas  'i  (Ibüd)  599  - 634  (verfehlter  Paneg) rikus).  -  Aug.  Döring,  De  tragoedia 
Chrtstiana  qnaa  inscr.  X(jiatof  nn9x«*r,  Progr.  Üannen  1864.  -  Job.  Dräseke,  Jahr* 
bOoher  für  protest.  Tlieuloj^io  10  (I^M)  6^*9  -704,  hält  wie  einst  Baronius  den  Apollinarios 
von  Laodikea  für  den  Verfasser  des  Werkes,  das  vor  entstanden  sei.  —  J.  G.  Hrambä, 
De  auotoritate  tragoediae  Christianae  quao  inscribi  seiet  Xgiatot  rjua/uif,  Progr.,  Kichstidt 
1884  (zum  Teil  wiederliolt  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe).  —  Ib.  Hilberg,  Kann  Theo- 
doras Prodromus  der  Verf.  dea  X^iatös  naa^toy  sein?,  Wiener  Studien  8  (1886)  282—314; 
Maohtrag  9  (1887)  150.  —  Varwartang  daa  Stttokaa  Ar  dia  Kritik  dea  Evripidaa:  A.  Kireb- 
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hoff,  Philologua  8  (1853)  78  ff.  -  A.  Döring.  Philologiw  21  (1864)  539  ff;*  23  (1>^0G) 
577  ff.;  25  (1867)  221  ff.  -  -  F.  L.  van  Cleef.  The  Pseudo-Ciregorian  draina  Aptaroc  mta^w*' 
in  its  rt'lation  to  the  texi  of  Euripides,  Transactions  uf  tbe  Wisconsin  academy  of  sciences, 
arte  «od  letto»  voL  8  (Wieconsiu  1892)  363-378  (huidelt  Ober  die  Bedeutung  des  Dramas 
fOr  die  Kritik  der  Baechen  des  Euripides  und  konmift  m  dem  Erf ebnia,  daas  dio  von  dem 
Byzantiner  bonntyto  Iis  iler  Hnrclicn  woit  Hcliloolitor  war  als  die  IIss  von  Kirchhoffs  zweiter 
Klasse).  —  Zur  Sprache:  Tycho  Mommseo,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  griechiaohen 
F'rUpositionen,  Fnmkfert-Berlin  1886-1895  8.  627  —  In  der  KontroveiM  Aber  Zeit  und 
Autor  des  Werkes  herrscht  jetzt  wenigstens  Einstimmigkeit  in  der  Ueberzcugnui;,  dass 
das  Werk  unmöglich  dem  Gregor  von  Nazianz  gehören  kann.  Des  weiteren  haben  die 
Untenmehiingen  einig«  siehere  AnhaltBpoDkte  über  die  Zeit  desWericee  ergeben;  wtiirend 
frnher  die  Meinunccn  zwi.sclicn  dorn  4.  und  13.  .Tahrliiindi>rf  srlnvankten,  ist  es  jetzt 
zweifellos,  dass  das  Drnma  nicht  Ubt^r  das  11.  Jahrb.  hinaulgerückt  worden  darf.  Ver- 
fehlt aber  waren  die  Bemühungen,  den  Namen  dos  Verfassers  selbst  aus  dem  winvn 
(Icilrfinge  mittelgriechischer  Litteraten  herauszufindiMi  Dürings  Wahl  fiel  auf  Tzetzes 
(s.  aeia  Programm  und  noch  neuerdings  in  der  Philo!.  Hundschau  1885  S.  424),  Brambs  ent- 
schied sieh  fQr  Ptochoprodromos,  eine  Hypothese,  deren  Unrichtigkeit  BÜlbeirg  a.a.O. 
fiberzeugend  nachgewiesen  hat.  Die  Wuhrheit  bleilit  nlso,  da.s.s  wir  un.<;  vorerst  nit  der 
allgemeinen  Bestimmung  der  Zeit  (11.  — 12.  Jaiirli.j  begnügen  inü.'isen, 

3.  I  t'lierliefernng  und  Titel:  Hauptcodex  ist  der  Parisinus  2^75  (13.  Jahrb.). 
—  Die  llandsrhrift«n  haben  verschiedene  wortreiche  Titel,  die  aber  in  der  Benennung  des 

Gregor  von  fvazianz  als  Autor  Übereinstimmen  z.  B.  l\>tjyo(iiov  rov  SeoXöyov  tgayt^iia  (ig 
Vd  0tnij^ir  nudoi  lov  xvqiov  ijfiMf  'Irjanv  Xgtarov.  Der  jetzt  Qbliche  Titel  X^MTOff 
nuejctüv  stammt  von  dem  ersten  H<^rnusgeber  .\nt.  Bladu.s  (Kom  ]54'2L 

4.  Vielleicht  hängt  die  Kntstohung  des  Christus  patiens  geneliach  zusammen  mit 
den  Sentenzen florilegien  aus  Homer,  Sophokles  und  liiiri|ndea,  von  denra  uns  mehrere 
Exemplare  erhalten  sind.  Im  Cod.  Marc.  507  ist  auHscr  den  genannten  drei  Dichtem 
schon  der  Christus  patiens  selbst  mitaufgenommon.    Vgl.  §  254  Anm.  5. 

5.  Aus  der  ersten  Hllfte  des  12.  Jahrb.  stammt  ein  Gedicht  der  Irene,  der  Oe- 
mahlin  desScbastokrator:  F.iQtjft^t  I( ßaotoxQtttoQlaat}(  uytxdoTOf  noltj/ja  (1143), 

j[ei(f  oy^mov  iy  Uüxfiia  ^tß'Aio9^xt]s  ixd.  M.  F.  Ftdetuy,  Athen  1879.  Etwas  Näheres 
aber  dieses  Werk  vermag  im  nicht  mifamteilan,  da  es  mir  nnsoginglieh  geblieben  ist 

818.  TheodoroB  Prodromos  (0eodcü^o$  6  /7^J^o^o$),  der  sich  selbst 
wegen  seiner  Dürftigkeit  Ptochoprodromos  (d.  h.  der  arme  Prodromos) 
nannte,  lebte  unter  den  Kaisem  Alezios,  Johannes  und  Hannel  Komnenos 

in  Konstantinopel.  In  einem  an  Johannes  Komneno.s  (f  1143)  gerichteten 
Qediclite  (s.  den  Abschnitt  .Vulgftrgriechische  Litteratur")  nennt  er  sich 
im  zwölfton  Jahre  verheiratet  und  einen  Greis  (yf^oMv),  woraus  zu  schliessen 
ist,  dass  er  schon  vor  11 4H  die  Blüte  des  Alters  überschritten  hatte;  dazu 
kommt,  dass  keines  .st  iner  datierburen  Gedichte  über  das  Jahr  1159  hinaus- 
weist. Der  grössere  Teil  seines  Lehens  und  seiner  Thätigkeit  fallt  dem- 
nach zweifellos  noch  in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  und 
er  ist  somit  ein  jQngerer  Zeitgenosse  des  Nikolaos  KaHiUes.  Von  dem 
Lebensgange  des  Prodromos  wissen  wir  sehr  wenig.  Als  der  wichtigste 
und  stets  wiederkehrende  Zug  erscheint  seine  unheilbare  Armut,  der  er 
durch  zahllose  Pl*eisgedichte,  Lobreden  und  Episteln  abzuhelfen  suchte.  Zu 
seinen  Gönnern  gehörten  die  zwei  Kaiser  Johannes  und  Manuel,  ver- 
schiedene Prinzen  und  Prinzessinnen  des  kaiserlichen  Hausos.  endlidi  hohe 
Würdenträger,  besonders  Aloxios  Aristenos,  ein- einflussreiclu  r  liulchi  tor 
und  Beamter  (lotunj v).a^,  nQojtt'xdixoc  und  oQifaroioöiftK)^  der  auch  als  Er- 
klärer der  kirciiiichen  Gesetze  in  der  Litteratur  eine  bedeutende  Stelle 
einnimmt  (s.  S.  607).  Die  Unterstfitzungen,  die  sich  der  vielgeplagte 
Litterat  auf  solche  Weise  erbettelte,  scheinen  jedoch  weder  bedeutend 
noch  regehnftssig  gewesen  zu  sein;  denn  seine  Klagen  begannen  stets  aufb 
neue,  und  in  einem  längeren  Gedichte  von  fünfzig  Hexametern  drohte  er 


Digiiizeü  by  Google 


750 


BjsntiBMi«  UHrnKhuftaehifllito.  IL  PoiMMlw  UlUnftar. 


sogar  den  Byzantinern,  die  seine  Vordienste  nicht  zuwürdigen  verstünden, 
den  lUickon  zu  kelircii  und  sicli  zum  Krzbischof  von  Trapezunt  zu  fluch- 
ten ;  doch  Hess  er  es  bei  der  Drohung  bewenden.  Endlich  erhielt  er  von 
Manuel  Konmenos  eine  Pfründe  im  manganischen  Stift,  die  ihm  jedoch 
später  wieder  entzogen  wurde.  £r  beschloss  sein  Leben  in  einem  Klut»tt?r 
SQ  Konfltantinopel  unter  dem  Hönchsnameii  Hilarion. 

Die  litterarische  Thfttigkeit  des  Prodroraos  ist  ebenso  rdch  als 
mannigfaltig.  Wir  finden  ihn  als  Romanschreiber,  Gelegenheitsdichter  und 
Epigrammatiker,  als  Verfasser  von  astrelogischf  n.  grammatischen,  philo- 
sophischen und  theologischen  Werken,  von  rhetorischen  Schulübungen, 
Satiren,  Reden  und  Briefen.    Ein  Schriftsteller  von  solcher  Fruchtbarkeit 
verlangt  eine  vorsichtige  Beurteilung.    Die  Litteraturgeschichte  hat 
dem  Prodromos  Unrocht  gothan,  indem  sie  zu  ausschliesslich  den  holden 
Schwulst  und  die  Charakterlosigkoit  des  Betteldichters  hervorkehrte.  Es 
ist  allerdings  richtig,  dass  er  TielfiMsh  als  ein  typischer  Vertreter  der  übel- 
sten Seiten  des  byzantinischen  Wesens,  der  kriechenden  Schmeichelei,  der 
prahlerischen  Halbbildung  und  der  barbarischen  Geschmacfclosig^eii,  er- 
scheint; aber  sein  Wesen  wird  mit  diesen  Schlagwörtern,  die  nachgerade 
för  Byzantiner  stereotyp  und  daher  zur  Individualisionmg  wertlos  geworden 
sind,  keineswegs  erschöpft.   Am  besten  gefällt  uns  Prodromos  in  prosai- 
schen Vorsnclion,  wo  er  mit  Geschick  und  Grazie  den  be.'iten  Vorbildern 
des  Altertums,  besonders  Lukian  folgt;  auch  seine  Briefe  verraten  eine 
unvt  rächtliche  Gewandtheit  in  der  Form  und  lassen  sich  den  besten 
Leistungen  der  byzantinischen  Epistolographie  beigesellen.    Nicht  viel 
schwächer  sind  seine  kleinen  Spottgedichte;  sein  Wits  kt  zwar  etwas 
derb  und  ostentativ  und  der  Gedanke  meist  zn  breit  ausgesponnen;  aber 
das  Gleiche  Iftsst  sich  auch  von  alten  Spottgedichten  z.  B.  von  dem  Weiber- 
Spiegel  des  Simonides  Amorginus  behaupten,  mit  dem  des  Prodromos  Satire 
auf  das  lüsterne  Weib  verglichen  werden  mag.    Auch  die  Epigramme 
enthalten  manchen  guten  Einfall  und  berechtigen  nicht  zu  der  radikalen 
Verdammung,  die  für  Prodromos  üblich  geworden  ist.    Zu  dieser  haben 
vielmehr  seine  grössten  und  leider  auch  bekanntesten  Werke  Anlass  ge- 
geben, der  geschmacklose  Versroman  und  die  langatmigen,  in  schwülstigen 
Metaphern  sich  fiberstOrzenden  Lob-  und  Bittgedichte.   Beachten  wir 
neben  diesen  auch  die  oben  genannten  Werke,  so  wird  das  CtesamturteO 
wohl  günstiger  ausfallen.  Sicher  gehört  Prodromos  Im  allen  seinen  Iflngehi 
zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen  der  byzantinischen  Litteratur.  Den 
schulmässigen  Werkw  eines  Suidas,  Tzetzes,  Eustathios  gegenüber  erscheint 
in  Prodromos  die  emsige  Geschäftigkeit  des  von  den  zünftigen  Kreisen 
zurückgestossenen  Dilettanten.    An  Stelle  der  zeremoniellen  (iemessenheit, 
die  sonst  bei  den  Byzantinern  so  sehr  ermüdet,  finden  wir  bei  ihm  eine 
derbe,  aber  immerhin  witzige  l*oIemik  und  eine  freilich  etwas  holperige 
Urwüchsigkeit.    Der  steifleinenen  Würde  der  byzantinischen  Kunstüprache, 
wie  sie  gerade  in  der  Eomnenenzeit  wieder  mehr  als  je  betont  und  ge- 
pflegt wurde,  wagt  Prodromos  mit  Scherzgedichten  in  der  yu)girq)nui]ie 
entgegenzutreten.  So  machen  uns  gerade  die  Teile  seines  Wesens,  in 
welchen  er  von  den  gleichgearteten  Durchschnittslitteraten  seiner  Zeit 
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abweicht,  den  Mann  interessant.  Er  ist  wie  wenige  Byzantiiiw  eine  deut- 
lich ausgesprochene  kulturhistorische  Figur. 

Der  litterarischo  Nachlass  des  Prodromos  ist  so  reichhaltig,  dass 
schon  eine  blosse  Aufzählung  der  genauen  Titel  mit  dem  dazu  gehörigen 
bibliographischen  Material  vi^^lo  Seiten  füllen  würde.  Trotzik m  wäre  selbst 
damit  strengeren  Anforderungen  nicht  genügt,  da  wir  mm  beim  Mangel 
exakter  und  eradiOpfeiider  Vorarbeiten  zum  Teil  auf  die  Wiedergabe 
älterer  ZnaammensteUungen  von  schwankender  ZoTerlSemglceit  beechrfinken 
mfiasten.  Wir  begnflgen  uns  daher  mit  einer  Anfzfthlung  der  wichtigsten 
und  bekanntesten  Werke  und  notieren  für  das  Übrige  die  bibliographische 
Litteratur. 

1.  Das  umfangreichste  Werk  des  Prodromos  ist  sein  Yersroman 
Rodanthe  und  Dosikles  {Tu  xaiu  ^Pa(f('n-^i^v  x(a  JoaixXta).  Er  erzählt 
in  4614  Trimeteni,  die  in  9  Bücher  eingeteilt  sind,  folgendes:  Dosikles 
aus  Abydos  entfiihrt  mit  Hilfe  einiger  Freunde  die  schöne  Kodanthe,  aber 
auf  Rhodos  wird  das  Paar  von  Räubern  überfallen  und  nacli  mancherlei 
Abenteuern  getreimt;  Kudaiithe  wird  nach  Cypern  als  Sklavin  verkauft, 
Dosikles  soll  den  GftHem  geopfert  werden.  Qlacklich  befreit  gelangt  er 
nach  (yypem,  wo  er  mit  seiner  Geliebten  wieder  zusammentrifft;  bald  reisen 
die  beiden  YSter  auf  Anraten  dee  delphischen  Orakels  von  Abydos  nach 
Qypcrn  und  fahren  mit  den  Kindern  nach  Hause  zur&ck,  wo  frohe  Hoch- 
zeit gefeiert  wird.  Zum  Vorbilde  dienten  dem  Prodromos  vornehmlich  die 
Aethiopica  des  Heliodor,  welchen  die  ktiiistlicho  Disposition  der  ersten 
drei  Bücher,  d.  h.  das  Motiv,  dass  wir  erst  nachträglich  durch  eine  Er- 
zählung des  Dosikles  die  früheren  Schicksale  des  Liebespaares  erfahren, 
sowie  eine  Reihe  einzelner  Züge  entnommen  sind.  Die  Anklänge  an  des 
Bnstathios  Erzählung  von  Hysmine  und  Hysminias  sind  wohl  aus  der 
Benützung  gemeinsamer  Yorbilder  zu  erkiftren.  Einzelne  froher  nicht  vor^ 
kommende  Motive  gehen  vielleicht  auf  die  popuISre  Überlieferung  orien- 
talischer Märchen  zurück.  Die  unmässige  Breite,  die  schwülstige,  bar- 
barisch ungeschlachte  und  doch  anspruchsvolle  Darstellung  beweisen  den 
völligen  Mangel  an  Befähigung  zn  einer  solchen  Auf^'abe  und  machen  die 
Lektüre  des  nur  durch  seine  Länge  imponierenden  Gedichtes  zu  einer 
wahren  Qual.  Trotzdem  diente  dasselbe  einem  Späteren  als  Vorbild,  dem 
Niketas  Eugenianos,  von  dem  auch  eine  Monodie  auf  Prodi'omos  erhalten 
ist.    Vgl.  ^  iiilb  Anni.  o. 

Ed.  pr.  G.  Qanlminus,  Paris  1625  (griecbisch  und  lateinisch).  —  Ed.  R.  Horcher 
in  den  Scriptores  protici  Graeci,  vol.  2  (Lipsiae  1859)  287— 4:i4.  —  Vgl.  Ph.  Le  Bas, 
Üiblioifaeqae  de  l'öcole  des  Chartas,  nat-jain  1Ö4L  —  Härtung,  Die  byuni  Novelle, 
Archiv  fflr  das  Studium  d.  neueren  Sprachen  und  Liieraturen  50  (1872)  4  ff.  (nutctoa).  — 
J.  llillx  rg.  KiMstola  ciiticii  jul  J.  Valili  ii,  Wien  1877.  —  Zur  Sunidio :  Tyclio  Mommscn, 
Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griechischen  rripositionen,  tVankfurt-lierlin  li^6  — 1895 
a  888  ff.  —  Hraptadirilt:  B.  Rhode,  Der  gricdiisebe  Roman,  Leipcig  1876  8.  627—580. 

2.  Der  Katzenm&uBekrieg  (in  der  Handschrift  ohne  Titel;  vom 
ersten  Herausgeber  rajUo/uvojuax/ot,  von  Hercher  richtiger  Emo/ivofutxitt 

Überschrieben),  eine  dramatische  Parodie  in  384  Trimetern,  in  weither 
die  auch  der  2xt'^f]  nv6g  (s.  u.  S.  757)  zu  Grunde  liegende  Idee  eines 
Kampfes  zwischen  Katae  und  Maus  weiter  ausgeführt  wird,  i'ersonep 
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dieses  dramatischen  Gegenstückes  zur  homeiischr'n  Batrachoniyomaeliio 
sind  der  Mäusekönig  Kreillos  und  seine  Gattin,  die  Maus  Tyrokleptos 
(Käsedieb),  ein  Herold  und  ein  Bote,  dazu  der  aus  Dienerinnen  bestellende 
Chor.  Ungehalten  über  die  ewigen  Naehatelluugeu  der  Kat^o  be»chlieüst 
KreOk»,  aUe  U&iise  zum  Kampfe  gegen  die  unholde  Wideraacherin  an&u- 
bleten;  die  Katze  richtet  ein  Archterlichea  Bluthad  unter  den  Mäusen  an, 
schliesslich  aber  erscheint  als  deus  ex  machina  ein  von  der  Decke 
fallender  Balken,  der  die  Katze  erschlügt  und  so  den  Mäusen  den  Sieg 
verschafft. 

S^hlreiche  ältere  AuB^ahon.  Zuletzt  Thoodoii  Prodromi  Catomyomachia  ed.  R.  Her- 
eber, Lipsiae,  bibl.  Toubnenana  1873. 

3.  Die  Freundschaft  in  der  Verbannung,  'AnoStjtog  mHa^  ein 
Dialog  in  jambischen  Trimetem  zwischen  einem  FremdUng  und 
der  Freundschaft  {^tUa).  Das  Argument  des  Gedichtes  lautet:  Die 
Freundsdiaft  wird  von  ihrem  Manne  Kosmos,  d.  h.  dem  menschlichen 
Leben,  Verstössen;  er  verbindet  sich  auf  Anraten  seiner  Magd  Dummheit 
mit  der  Buhlerin  Feindschaft.  Der  Nutzen  der  Freundschaft  und  die 
Nachteile  der  Feindschaft  werden  nun  in  schulmässigcr  Weise  an  Bei- 
spielen aus  d(>r  alten  Mythologie  wie  an  Eteokles  und  Polyneikes,  an  Orestes 
und  Pylades  dargethan. 

Oft  ediert,  zuletzt  von  Fr.  DUbner  in  Euripidia  fragmenta  ed.  0.  Wagner,  t*am 
1846  S.  8.3  90.  Wiederholt  Ixi  Migne,  Patrol.  gr.  133.  1.S21  ff.  —  Vgl.  Magnin, 
Journal  des  Savants  1849  S.  469  ff.  -  £rn.  Fasaamonti.  Dell'  '^notf^fiiK  9>«iUa  di  Teo- 
doro  PMdronio,  Rendieonti  dellaR.  Aeeademia  det  Lincei.  clasae  di  aetentejnorali,  storidie 
e  filologirhe,  Sern  (Hiinla,  vol.  1  (18911  3ni  370  (cliurakteriHiort  dtcs  Gedicht  als  feinen 
apäten  Verauch  ompedokleiscbe  Gedanken  ina  Cbriatliche  xa  Ubertragen).  —  Alte  fran- 
attaiaehe  Uebenetsuiig:  AmitM  bannie  dn  mond«;  par  {Sjt9  Theodore,  po€te  grec  «t  tndnii 
eo  vers  fran^ois  per  Jaan  Figeon  de  Monteilfanar  en  Dauiihine,  ii  Tliolo.io  \'^h%. 

4.  Satire  gegen  eine  lüsterne  Alte,  huiu  ffiXonoQvov  y^ao; 
(102  Trimeter),  In  der  Form  einer  »ütriistcten  Ann  de  werden  die  Schänd- 
lichkeiten einer  bejahrten  l^uhlerin  auiuezählt.  Charakteri.stisch  für  Pro- 
dronios  ist  der  Gedanke:  .Zwei  ni;u  hti;j;('  llair/.ilhne  hat  ihr  die  Zeit  in 
weiser  Erwägung  gelassen,  damit  man  sie  nicht  lür  ein  neugeborenes  Kind 
halte."  Znm  Schluss  fordert  der  Dichter  die  Richter  der  Unteswdt  auf, 
sie  dem  Rachen  des  Kerberos  zu  Übergeben;  fkeUich,  meint  er,  an  so  ur- 
altem Scherhenfleisch  könnten  selbst  die  Zfthne  des  Hollenhundes  ermatten. 

El]  iiiitrt  dem  Namen  dos  Manuel  Philea  in  den  ProUisioncs  et  oi>iisoiila  aoademic« 
scr.  U.  iiirgerus  Tborlaciua,  voL  3  (Havniae  1815)  51  ff.  —  Wiederholt  von  £.  Miller. 
Mannelia  Pßlae  oamisa  2  (1857)  80«  ff.  —  Im  Cod.  Monae.  gr.  281  foi  168*— 165* 
steht  daa  Gedicht  nntair  dam  Nunuu  des  Manassea. 

5.  Satire  gegen  einen  alten  Langbart,  Aar«  fiax^oytretov  yt- 
Qoriog,  mit  der  vorigen  in  Ton  und  Absiclit  eng  verwandt  (ebenfalls 
102  Trimeter).  Das  Gedicht  ist  nicht  ohne  Witz,  wenn  auch  die  Gedanken 
zu  autdringliuli  und  breit  ausgenponnen  sind.  Nach  seiner  langen  Philippika 
erteilt  Prodromos  dem  Alten  den  l'at,  sich  seinen  Riesenbart  abzuschneiden, 
damit  die  Symmetrie  seiner  äusseren  Erscheinung  wiederhergestellt  werde. 

Ed.  Fr.  BoisBonade,  Aoecdote  graaca  4  (1882)  480—485. 

6.  Elageverse  Ober  die  Beschimpfnng  der  Vernunft,  ^xdw- 
fftutol  inl  atifif^  tov  Xofüv.  Der  Dichter  macht  sdnem  Unmute  über 
die  mangelhafte  Anerkennung  seiner  gelehrten  Verdienste  Luft  und  nimmt 
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zuletzt  scherzhaft  von  aller  Wuueiucliaft  Abschied:  "Biffftt-  ifutv  ßtowow 

Kd.  La  Porte  du  Theil,  Not  et  dxtr.  8(1810)  2, 195.  —  Wiederholt  bei  Migne, 

Patrol.  gr.  133,  1419  f. 

7.  Ein  astrologisches  Gedicht  in  593  politischen  Fünfzehnsilbern, 
gerichtet  an  Irene,  die  Gemahlin  des  Sebastokrator  Andronikos  Komnenos, 
des  zweiten  Sohnes  des  Kaisers  Johannes  Komnenos,  an  deren  mildthfttiges 
Herz  die  Mose  des  Prodromos  sich  anch  in  anderen,  znm  Teil  unedierten 
Gedichten  wendet.  Das  Werk  handelt  ttber  die  Kraft  und  Bedeutang 
der  Planeten  und  ist  ein  Muster  von  geziertem  Schwulst,  voQ  seltsamer 
Epitheta. 

Atu  einem  Athoeoodex  nnd  einer  Wiener  Hendachrift  ed.  V4m  £.  Hiller.  Not»  et 
extr.  23  (1872)  2.  1-89. 

8.  Auf  ein  Bild  des  Lebens  {Eii  eixovutpLivw  xw  ßiov),  ein  kleines 
Qedicht  auf  eine  allegorische  Darstellung  des  menschlichen  Lebens.  Das- 
selbe erscheint  als  eine  Flügelfigur  mit  Rädern  und  Flflgehi  an  den  Füssen 
und  einer  Wage  in  der  Hand;  nach  diesen  seltsamen  Attributen  bleibt  es 

zweifelhaft,  ob  Prodromos  hier  ein  wirkliches  Bildwerk  vor  Augen  hatte. 

Ed.  La  Parte  da  Theil,  Not  et  extr.  8.  2, 191.  —  Wiederfaelt  bei  Migne.  Pateel. 

gr.  133,  1419. 

9.  Wichtiger  für  die  byzantinische  Kunstgeschichte  sind  die  Verse 
auf  die  zwölf  Monate  (^fn^M  dg  xovg  ötodexa  fiijvag)^  worin  nach  einer 
im  Uittelaltar  weit  yerbreiteten  und  noch  in  unsem  Bauemkslendem  fort- 
lebenden Sitte  allegorische  Darstellungen  der  12  Monate  beschrieben  und 
dazu  di&tetische  Vorschriften,  Jagd-  und  Wetterregeln  Ar  die  einzelnen 
Monate  erteilt  werden;  häufig  sind  die  Verse  durdi  bildliche  Darstel- 
lungen illustriert  worden.  Eine  tthnliche  Schilderung  hat  Eustathios  in 
seinen  Roman  Hysmine  und  Ilysminias  (Buch  4,  r>  ff.:  S.  49  ff.  ed.  Hil- 
berg)  vet  \vol)L'n  und  dadurch  dem  V^erfasser  der  Geschichte  von  Lybistros 
und  Rliudamne  für  seine  Beschreibung  der  auf  den  Zinnen  von  Ai'gyro- 
kastroM  prangenden  Statuen  der  zwölf  Monate  (V.  882  ff.  ed.  Wagner) 
das  Vorbild  geliefert 

1.  Anagtben:  Ed.  Fr.  Beiseenade,  Not  et  exir.  11  (1827)  2,  181  ff.;  danaeh 

Ideler,  Physici  et  medici  graeci  minores  1  (^""'41)  418  ff.  —  Kritische  Ausgabe  von 
Brano  Keil  in  der  Abhandlung:  Die  Monatacyclen  der  byzantinischen  Kunst  in  spät- 

giecbtaeber  Uteratar,  Wiener  Stadien  11  (1889)  94— Iti,  wo  anch  Nachweise  Uber  die 
andschrifton  und  Angaben  Ober  iV\(*  einschlägige  Litteratiu*  zu  finden  sind.  -—  Einen  im 
Cod.  Paris,  gr.  2991  A,  s.  15,  erhaltenen  Text  edierte  und  verglich  mit  den  etwas  ab- 
weichenden Fassungen  des  Lybistros  nnd  des  von  Keil  benlUxten  Cod.  Harber.  T  172  C.  Fr. 
Mnller,  Zu  don  Monatacyklon  der  byzantinischen  Kunst  in  spätgriechischer  Literatur,  Rhein. 
Mus.  50  (löUöj  301—304  (Da  der  Text  nicht  lesbar  gemacht  ist,  bleibt  auch  das  Ergebnis 
der  Vergleichung  zweifelhaft).  -  Noch  unbenützt  sind  die  Codd.  Athous  3701  s.  1"» 
(Nr.  5-tl;  AthouR  s.  16  (Nr.  35);  Athous  3808  s.  16  (Nr.  131);  A  thoua  3891  a.  17 
(Nr.  1);  Valic.  Pal.  3ü.'>  a.  14  (jetzt  wieder  in  Heidelberg)  foL  139  -143. 

2.  Hilfsmittel:  Zu  den  bildlichen  Darstellungen  der  12  Monate:  Jamea 
Fowler,  On  mediaeval  representations  of  the  raonths  and  seivons,  Archa^'ologia  44  (I/on- 
<lon  1873)  137-224.  -  Ch.  B  outell,  Symbols  of  the  seasons  and  months  represented  in 
•arly  art,  Art  Journal  1877  S.  113  ff.;  Irl  ff.;  237  ff.  —  Mit  spezioller  Benehnng  auf  die 
byzantini.sohon  Darstellungen:  J.  Strzygowski,  Kopprtorium  für  Ktnisfwisspnschaft  11 
(1888)  23—46  und  13  (1890)  241—263  (im  zweiten  Aufsatz  beschreibt  Strz.  eine  jetzt  im 
Athoskloster  Vatopedi  aufbewahrte  farapeamitiBche  Üilderhs  vom  Jahre  1346,  die  Abbildungen 
der  12  Monate  enthalt).  Eine  znsnmmonfasaendo  historische  Untersuchung  Uber  die 
Tierkreiszetchen  und  Monatebilder  in  der  alten  und  mittelalterlichen  Kunst  nnd  Litteratiur 
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mit  weiteren  Litteratnrnachweisen,  Nachträgen  zu  Strzygowskis  erster  Äbbandlang  (ans 
einer  vatikanischen  Handschrift  des  Jahres  814)  und  einigen  Abbildungen  gab  Alois  Riegi, 
Mitteilungen  des  Instituts  für  Österreich.  Oeschichtsforschuug  10  {18'^9)  1  —  74.  —  Zar  Er- 
IftateroDK  der  MonatBregeln  vgL  Aag.  Mommsen,  Griechische  Jahreaaeiten,  SehlMwi^ 
187S— 1877  8.  1—95  (Neugrieebiseha  Banemregein,  geordnet  naeh  Monaten  nltan  Stils). 

8.  Eine  Fjkphrase  der  Monatsbilder  ("ExtfQaais  firjyäiy  vnu  ^tuy^ipop  MtixaytyQOfi- 
fiiifmif  ov/iißoMxtus),  die  auf  die  oben  erwähnte  Schilderung  im  Romane  des  Enatathios 
xurflekgeht,  steht  im  Cod.  Miscell.  gr.  2773  der  Orossherz.  Bibliothek  zu  Darmsiadt, 
s.  14;  sie  unterscheidet  sich  aber  vun  Eustathio.s  und  den  sonstigen  IJeschreibungen  der 
Monatebilder  dadurch,  dass  die  lateinisch-christlichen  Monatsnamen  nach  einer 
seit  dem  14.  Jahrhundert  um  sich  greifenden  antiquarischen  Sitte  (s.  §  129  Anm.  8)  dnrdb 
die  attischen  ersetzt  sind.  Diesen  Text  ed.  mit  gutem  Kommentar  1. udwig  Vol tr, 
Bemerkungen  zu  byzantinischen  Monataliaten,  B.  Z.  4  (1895)  547—558.  —  JCine  genaue  Be- 
schreibung der  interessanten  Sammelhs,  die  ^a»n  Text  ttberlisfert,  geben  L.  Y olts  und  W. 
Croenert,  Der  dulox  2773  misocllaneus  grasous  der  Qrosah.  HofbibUotiiek  SU  Dannstadt, 
CentralbL  f.  Bibliothekswesen  14  (1897). 

4.  Als  Vorbilder  der  allegorisehen  Erklimngen  und  Selrildemngen  d«r  Ifooal»- 
bilder  erscheinen  ältere  epigrammatisdie  Didifiingen,  in  welchen  die  EigentQmlichkeit«-!! 
der  Monate  kurz  aufgezählt  sind.  Uieher  gehören  i.  Die  zwölf  heroischen  Distichen  auf 
die  Monate  der  Rftmer  in  der  Anthologia  Ptilatina  IX  384  (ed.  Didot).  Diese  Distichea. 
die  E.  Legran-l,   Hibliogr.  hell   1  319  f.  ohne  Kenntnis  ihrer  Quelle  ans  einem 

Uorologion  des  Jahres  1663  abgedruckt  hat,  sind  in  manchen  llss  nach  der  (mit  September 
beginnenden)  byzantinischen  Reibenfolge  der  Monate  geordnet  s.  B.  in  den  Codd.  Athoss 
88wl  Nr.  17  (im  Katalog  von  lianipros  S.  418  mit  Unrecht  dem  ProJromos  zu^pteilt  nnd 
Vatic.  573  fol.  45^  -46.  if.  Die  neun  Hexameter  auf  die  Monate  der  Körner,  welche  teils 
anonym,  teils  unter  dem  Namen  Leons  des  Weisen  tiberliefert  sind.  Anonym  in  der  AnthoL 
Pal.  IX  580;  unter  dem  Namen  Leons  des  Weisen  bei  Migne,  Patr.  gr.  107.  (564  f.  .V.  Zwölf 
Hexameter  auf  die  Monate  der  Aegypter  in  der  Anth.  i'al.  1X  383,  auch  separat  Qber- 
liefert  z.  B.  in  den  Codd.  Bodl.  Barocc.  68  foL  84  nnd  Marc.  XI  15  fol.  l*2\  Uefaer 
Bss,  in  denen  die  Monatsverse  dem  Christophoros  von  Mytilcne  und  dem  jNikolaos 
Kallikles  zugoschriebon  sind,  vgl.  §  307  Anm.  G  und  §  810  Anm.  3. 

10.  Unter  den  kleinoi  cn  Poesien  beanspruchen  den  breitesten  Raam 
die  zalillosen  Gelegenheitsgedichte  au  Kaiser  und  ivuiserinnen,  Prinzen 
und  Prinzessiimen,  weltlidie  und  geistliche  Würdenträger,  überhaupt  aa 
alle,  die  im  stände  waren,  dem  Dichter  des  Lebens  Not  zu  erleichtera. 
Für  diese  unerquickliche  Litteraturgattnng  ist  Prodromos  typisch  geworden, 
und  Sammlungen  dieser  abgeschmackten  Nichtigkeiten  wurden  wohl  bd 
älinliclien  Anlässen  als  willkommene  Bettelbriefsteller  verwertet;  daraus 
erklärt  sicli  die  gro.^se  Zahl  der  Handschriften.  Sie  möchte  nns  fast  leid 
thun,  wenn  nicht  manche  dieser  schalen  Erzeugnisse  wenigstens  einigen 
historischen  Wert  bosässen.  Den  Reigen  eröffnen  Preisgedichte  an  Kaiser 
Johannes  bei  verschiedenen  Gelegenheiten,  so  anlässlich  seiner  Triuniph- 
züge  über  die  Perser,  der  Eroberung  von  Kastamon,  des  zehnten  Feld- 
zuges gegen  die  Perser  u.  s.  w.;  demselben  Kaiser  ist  auch  ein  jambischer 
Epitaph  gewidmet  Es  folgen  G^chte  auf  die  YermKhlung  wie  auf  den 
Tod  der  Kaiserin  Irene,  der  Gemahlin  des  Johannes  Komnenoe,  auf  den 
Tod  des  Sebastokrator  Andronikos.  eines  Sohnes  des  Kaisers  Johannes 
Komnenos,  auf  die  Vermählung  des  Johannes  Komnenos,  des  erstgeborenen 
Sohnes  des  ebengenannten  Sebastokrator  Andronikos,  mit  einer  Jungfniii 
aus  der  Familie  Taronites,  auf  die  Hochzeit  des  Prinzen  Alexis,  an  die 
Kaiserin  Irene  Dukaenn,  an  den  Grammatiker  Theodoros  Stypiote.s,  an  den 
Waisenvater  Alexios  Aristenos  (s.  o.  S.  749),  ßittschreiben  an  Kaiser 
Manuel,  Gedichte  auf  eine  Ton  Manuel  in  Ab^dos  gebaute  Bmeke  n.  a. 
Besonderes  Interesse  erregen  die  Gedichte  auf  die  Hochzeit  des  Kaisers 
Manuel  mit  der  Schwftgerin  des  deutschen  KOnigs  Konrad  111,  Bertha  von 
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Sulzbach  (1146),  und  auf  die  YemUQdung  einer  Nichte  Kaiser  Manuele 
mit  dem  HalblHrnder  EOnig  Konrads.  IGtten  unter  so  viel  Lob  und  Hul- 
digung findet  sieb  wenigstens  ein  Stück  polemischer  Natur;  ee  richtet  sich 
gegen  einen  Mann,  der  den  Dichter  der  Häresie  beschuldigt  hatte:  £"»5 
Tov  BaQt'a  vov  xaratpXvaQr^ffayTa  avTov  t6  toi  ouQSftxov  ovofia.  Endlich 
erwähnen  wir  hier  ein  Gedicht  in  50  Hexametern,  worin  Prodromos  droht, 
Konstantinopel  zu  verlassen  und  bei  seinem  Gönner,  dem  lärzbischofe  von 
Trapezunt,  Zuflucht  zu  suchen. 

üeber  Handschriften  und  Ausgabiii)  dieser  noob  venig  gesichteten  Stücko  h.  die 
an  SeUnase  angefOhrte  Litt«ratur,  bes.  La  Porte  da  Theil,  A.  Hai,  E.  Miller, 
Migae  and  C.  Neumann  S.  44  ff.  —  2'rt/o(  lafißixol  fxovuydixol  ix  TiQoawnov  rijs  £eßa- 
«noK^moifloittji  ini  t<^  ravrrjg  ofiö^vyi  (auf  den  Tod  des  Sebaatokrator  Andronikos)  ed. 
Fr.  Boissonade,  Anecdota  Nova  (1844)  H71— 388.  —  Ein  Preiagedicht  auf  oinen  Einnb 
kämpf  des  Kaisers  Hannel  mit  einem  Serben  ed.  aus  Cod.  Nan.  poet.  281  G.  M.  Thomas, 
Ueber  Ptochodromos.  Eine  Misoelle  zur  gricch.  Litt.  d.  XII.  Jahrb.,  Gelehrte  Anzeigen 
d.  k.  bayer.  Ak.  d.  W'is.s.  36  (LS53)  r)3r)~544  (mit  einer  kleinen,  nichts  Neues  enhaltenden 
£i]ileitiiäg  Ober  Prodromos).  ~-  Epitalsmio  di  Teodoro  Prodrome  per  le  nozze  di  Teodora 
CanuMoa  e  Giovannt  Contostefano  ed.  C.  Castellani,  Venedig  lw8  (mit  üebersetEung  in 
itali«lis(  lu'ii  Veiten).  -  Epitalamio  di  Tsodoro  Prodromo  per  lo  nozzo  di  Giovanni  Cunnicno 
E. .. .  Taronita  ed.  C.  Castellani,  Venadig  1890  (Verbesserte  AosKabe  dea  schon  von 
B.  UiUsr,  Beeneil  dea  biitariens  crecs  des  «oiMMles  II  888  ff.  adiarteii  Gedielitea  mit 
italienischer  üebersetzun^  — •  UsMr  dia  hialiMr  gehörigen  Tolgirgriachiaalian  Ga* 
dichte  8.  den  Anhang. 

11.  Religiöse  Gedichte  und  Epigramme,  liier  sind  zu  nennen: 
Hymnen  an  Kaiser  Johannes  an  den  Festen  der  Geburt  und  Taufe  Christi, 
Gedichte  auf  die  Heiligen  des  ganzen  Jahres,  auf  die  Kirchenväter,  auf  die 
hl.  Dreieinigkeit,  anf  die  Kreuzigung  des  hl.  Petrus,  anf  die  12  Feste  Jesu 
Christi,  anf  das  Hezaemeron,  endlich  ein  jamhischee  Gedicht  mit  alpha- 
betischer Akrostichis  auf  die  Eigenschaften  Gottes,  eine  Art  orthodoxes 
Glaubensbekenntnis  (ßoissonade,  Anecd.  gr.  4,  440  »  Migne,  Patr. 
gr.  133,  1221)  und  die  ^x^'^^^^^^*^^'^  ^r^oromr,  eine  Aufzählung  von 

Beispielen  unverdienten  Miss<;eschickoa,  die  aber  mit  der  Ergebung  in 
Gottes  unerforschlichen  Uatsciiluss  endet.  Aucli  die  Epigramme  sind 
grösstenteils  kirchlichen  Inhalts;  es  sind  nämlich  meist  vierzeilige  In- 
hulti>angaben  zur  Genesis,  zu  den  Büchern  der  Könige,  den  vier  Evange- 
listen u.  s.  w.  Nur  wenige  behandeln  profane  Gegenst&nde;  hieher 
geboren  16  Gedichte  verschiedenen  Umfange  anf  einen  gewissen  Machaon, 
der  in  vorgerflcktem  Alter  ein  junge«  Mädchen  geheiratet  hatte;  die  selbst 
bei  Prodromos  auffallende  Derbheit  und  Obszönität,  mit  welcher  das  wider- 
liche Thema  behandelt  ist,  erinnert  an  das  im  §  344  besprochene  vulgär- 
griechische  Gedicht  über  denselben  Vorwurf.  Besser  gefallen  kleinere 
Sachen,  wie  das  Epigramm  auf  einen  Siegelring,  auf  dem  ein  Liebespaar 
dargestellt  ist,  auf  einen  vom  Meere  ausgeworfenen,  der  Hände  beraubten 
Leichnam,  auf  einen  Mönch  Joannikios.  Dazu  kommen  noch  metrische 
Käisel  und  Grabschriften  auf  einen  geizigen  Mönch  und  auf  Konstantin 
Kamytzes,  den  Gemahl  der  Maria  Komnena,  letstere  in  der  alten  Form 
eines  Dialogs  zwischen  dem  Grabmal  und  einem  Fremden  (7Y  tov(  tviton 
$4rti^it€ts  Itfro^v  1fäv€  u.  s.  w.). 

1.  Die  Epigi  aniiiK^  r  ts(  lii.  ni  n  zik  rst  in  dem  Bändcheo:  Cyn  Theodori  Prodromi 
epigraromata  ut  oetoetissima  ita  piiwüna  etc.»  Basel  1536.  Vgl.  Not  et  extr.  8,  2,  188  ff. 

Wiaderiiolft  mit  den  religiösen  QedichlMi  van  Migne,  Patrol.  gr.  183,  1101  ff.  —  IHa 
16  Epignmma  gegen  Machaan  ad.  E.  Miliar,  Annnaira  da  l'iaMe.  17  (1883)  58  A 
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2,  Noch  unediert  ist  wohl  ein  Cedicbt  dvH  Prodromos  auf  die  Bekehrung  «ine« 
gewissen  Nah  bat  os,  daa  in  der  Form  einer  Art  von  Leiter-  oder  EchorerlM 
(8.  S.  534  Nr.  16)  gebaut  ist.  Titel  und  Anfang  des  seltMunen  Machwerkes,  das  ich  im 
Cod.  Paris.  3058  fol.  38  gelesen  habe,  lauten:  Tov  Urw/oir^fofieii  »/i^onMui  /i^art*^ 
Kui  ttytt)x*i*i*T^  JfQos  TO  intatQiipai  Naßßafoy  eis  Ssoaißetar. 

xai  yuQ  to  ^ei^Qoy  utftut'oy  (^iei,  ^tet. 

Glücklicher  als  in  der  Poesie  erweist  sich  die  Befähigung  des  Pro- 
dromo.'?  in  seinen  Prosawerken.  An  der  Spitze  stehen  hier  Dialoge  nach 
dem  Vor})ilde  Lukians;  dazu  kommen  rhetorische  Aufsätze,  philcsophiscbe, 
gramnmtisclio  und  theologische  Kleinigkeiten,  Gelegeidieitsreden  und  Briefe: 

12.  Amarantos  oder  des  Greises  Liehe  {'liuioariog  i^j  yiQot'to? 
tQ(OTeg),  ein  Dialog  zwisclien  Anhängern  verschiedener  Philosophenschulen, 
einem  alten  Mediziner,  einem  Grammatiker,  einem  Komödiendichter  und 
einem  gewissen  Aristobulos.  Das  Thema  bildet  die  alte  und  ewig  neue 
Geschichte  von  der  armen  Jungfrau,  die  einen  reichen  Greis  heiraten  soH 

Nach  iilfiMi  11  Drucken  ed.  den  Text  auf  Qnoid  einer  neuen  Kollation  der  Hs 
I.a  Porte  du  Theil.  Not.  et  eztr.  8,  2,  105-127.  —  Vgi  Fr.  Hanasen»  FhiktlogM. 

Supplementb.  5  (1889)  209. 

13.  Verstoigerung  von  poetischen  und  staatlichen  Lebens- 
stellungen {B(nv  TiQäaig  noUfiuuAv  nuA  nohttiMv),  Yerschiedene  ZeMvi- 
t&ten  wie  Homer,  Aristophanee,  Hippokrates  u.  s.  w.  werden  von  Zeos 
unter  Assistenz  des  Hermes  Öffentlich  verkauft;  so  entspinnt  sieh  zwischen 
Zeus  und  Hermes  einerseits  und  den  Käufern  andrerseits  ein  Gesprach, 
an  dem  sich  auch  die  dem  Verkaufe  unterstellten  lY'rsonen  heteiligen.  Das 
Stück,  eine  Imitation  von  Lukians  Dialog  Bion'  uQuaic,  neben  dem  auili 
desselben  Zfvc  iQctymSoc  reichlich  verwertet  i.st,  beweist,  wie  der  eben  ge- 
nannte Amarantos  und  die  teils  einer  früheren,  teils  einer  späteren  Zeit 
augehörenden  Dialoge  Phil opatrib,  Tiniurion,  Mazaris,  das  sorgfältige 
Studium,  welches  dem  Lukian  in  der  gansen  byzantiniBdien  Zeit  su  tefl 
geworden  ist 

Ed.  la  Porta  da  Thail,  Not.  et  «zir.  8,  2,  129-lsa. 

14.  An  den  £aesar  oder  für  das  Grüne       v ^  XioAr«^  ^  vn^ 

n^mrivov)  (in  einigen  Hss  fnlsr  ]i  nQuahow),  eine  an  den  Käsar  (Nikephoros 
Bryennios)  gerichtete  Apologie  der  grünen  Farbe.  Es  ist  ein  geschraubtes 
Sophistenkunststück,  in  welchem  nachgewiesen  wird,  dass  die  rote  und 
grüne  Farbe  edler  und  würdevoller  ist  als  die  weisse  und  die  blaue.  Auf- 
fällig ist  der  Mangel  einer  Anspielung  auf  die  Farben  der  Rennbahnpar- 
teien und  das  iiierüber  in  der  älteren  Litteratur  z.  Ii.  bei  Joliaunes  Lydus 
De  mensibus  ed.  Bonn.  43,  9  ff.;  65,  18  ff.  und  Malalas  ed.  Bonn.  175,  16  ft 
gebotene  Material. 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  Jo.  Iriarte,  Regiae  bibl.  Matritensis  Codices ^gr.  mssS-iSS 
bis  431  (unter  dem  von  Konatantin  Laskaris  herrührenden  Titel:  reutrov  oiuni  n^i  W 
Kttiffn^  fj  iniQ  ngaatroy).  —  Ohne  Kcniitmis  von  dieser  Ausgabe  uus  den  Godd.  Barocc. 
167  und  187  noch  einmal  ediert  von  J.  A.  Gramer,  An.  Oxon.  3  (1836)  21G-221. 

2.  Hilfsmittel:  Migne,  Patrol.  gr.  133,  1007  f.;  1Ü16  A;  1047  f.;  1091  f.  -  P, 
Tennery,  Annuaire  de  rassoc.  21  (1887)  107  (spricht  das  Stück  dem  Prodromo«  ohat 
genagendo  GtOnde  ab).  —  M.  Tron,  Miehad  ItalikoB.  fi.  Z.  4  (1895)  i  f. 

15.  Ignorant  oder  Privatgram'matiker  (W/ia^  ^  na^  «rwy 
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y4fttfkHatums).  Eine  bissige  Ejiistel  an  einen  Hann»  der  dcb  ohne  Berech- 
tigung don  Titel  eines  Grammatikers  anmaaste.  Dieser  Usurpator  muss 
sich  nun  in  überlegenem  und  grobem  Tnnc  nachweisen  lassrn.  dass  er 
weder  von  Grammatik  noch  von  Litteratur  etwas  vorsteht.  Hat  er  doch 
gtlchrt,  der  Name  Xenophon  komme  von  ^e'vo^  und  tfovfvfo  und  besage, 
da.ss  Xenophon  in  der  Fremde  getötet  worden  sei  —  eine  Etymologie,  die 
Prodromos  natürlich  nicht  mit  lautlichen,  sondern  nur  mit  lor^schcn 
Gründen  widerlegt  Des  Ignoranten  Vorliebe  für  Homer  wird  durch  Hin- 
weis auf  die  poesiefeindliche  Gesinnung  des  Flaton  zurückgewiesen.  SehliesB- 
lieh  erteilt  Prodromos  dem  Afterphflologen,  der  schon  von  einer  wohl- 
besuchten  Schule  und  einem  glänzenden  Lehrstuhl  trftumt,  den  bitteren 
Rat,  eine  Schttltaldi  in  die  Hand  zu  nehmen  und  sich  zuerst  im  A  B  C 
unterrichten  zu  lassen.  Die  ganze  Philippica  ist  schwach  an  Wits  und 
erhält  nur  dadurch  einiges  Interesse,  dass  sie  allem  Anscheine  nach  ni(;ht 
fingiert,  sondern  gegen  einen  wirklichen  Konkurrenten  gerichtet  ist  und 
hiemit  auf  die  damaligen  Schulvorhältnisse  einiges  Licht  wirft. 

1.  Ed.  J.  A.  Gramer,  An.  Oxon.  3  (1836)  222—227.  —  Vgl.  Miene,  Patrol.  gr. 
188,  1007  f.;  1016  A;  1058,  1091  f.,  und  M.  Treu,  B.  Z.  4  (1895)  3. 

2,  Unediort  sind  rlir  vorwandton  Stücko:  Platoverehrer  odnr  (rorber  (+(Ao- 
nXtituiv  ij  axvrocfc^c),  ebenfalls  gegen  einen  Scheinweiaen  gerichtet,  der  aich  für  einen 
K«Bn«r  dM  Flaton  «iu^;ab;  Henker  oder  Amt  (Jif^taf  ^  tarQOf),  «{ne  Umnig«  Satire  auf 
einon  Solln  des  Aeskniap,  der  dem  I)irht<T  c^ccn  Kopfwoh  dns  Aiisrotsspn  oinos  Zahnos 
verordnet  hatte;  um  daa  Unglttck  voll  zu  machen,  extrahierte  der  Zahukünstler  statt  eines 
Zahnes  mehrere,  das  K^fWeh  aber  blieb. 

16.  Haushomoreske  {^x*=^'j  fi^'^k),  eine  mit  Antifhesen  und  SchnÖr- 
kehi  beladene  Schnbede  üher  ein  fingiertes  Thema,  wie  sie  von  der  alten 
Sophifltenzeit  his  ins  tiefe  Mittelalter  hinein  Qhlich  waren.  Eine  Ifaos 
schleicht  sich  in  ein  Speisezimmer  und  lässt  sich  durch  die  hier  zerstreuten 
Überreste  eines  Gastmahles  zu  üppigen  Monologen  begeistern,  bis  sie  der 
lauernden  Katze  zum  Opfer  fällt.  Die  Katze  fragt  sie  um  Name,  Abkunft 
und  Heimat;  nach  einem  vcrgohlichen  Versuche,  durch  List  zu  entrinnen, 
antwortet  die  Maus,  sie  heisse  'Ekniomitr^g,  ihr  Vater  yiaQÖoif  ayog  und  ihre 
Mutter  JJctaiökfixog.  Weiter  forscht  die  Katze:  Habt  auch  Ihr  Mönche 
voll  Gebet  und  Thränen  und  bist  auch  Du  einer  von  ihnen?  Wo  ist  Deine 
Kutte?  Wo  Deine  Sandalen?  Die  Maus  erklärt  sieh  nun  für  den  Abt 
unter  den  Klaasnem  ihres  Geschlechts  und  bittet  schlagfertig  mit  den 
Worten  des  Psalmisten:  Mt}  xot  i}vf.uo  aov  sXiy^tjg  fu  fir^S^  t  jj  o^y^fj  aov 
nmSfvai.c  ;if  u.  s.  w.  Die  Katze  widerlegt  sie,  nicht  minder  bibelfest, 
mit  Woi'ten  der  hl.  Schrift.  So  endet  die  traurige  Geschichte  damit,  dass 
der  kleine  Mäuseabt  im  Rachen  der  grausamen  Feindin  ein  vorzeitiges 
Grab  findet.  Das  Stück,  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  bei  den  Byzantinern 
nicht  seltenen  Parodie  heiliger  Schriften,  ist  mit  der  Katoniyomachie 
desselben  Verfassers  und  mit  den  späteren  vulgärgriechischon  Tierepen 
ZU  vergleichen,  fBr  deren  UrgeBcfaidite  hiemit  vielleicht  ein  branchbarer 
Anhaltspunkt  gewonnen  ist  Vgl.  §§  S85 — 890. 

£d.  Fr.  Boissonade,  Aneod.  Oraeoa  I  (1829)  ^-485. 

17.  Zwei  Essays  behandehi  das  bei  Prodromos  stets  wiederkehrende 
Thema  der  Armut:  'AvawQorv^  m  Sotpfijv  nevffj  d.  h.  Widerlegung 
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des  (dem  Euripides  zugo.schrie])enen)  Ausspruches:  Der  Armut  ist  Weisheit 
vorliehon;  UQog  xovg  diu  iitviav  ßkua^f  ijiovvxag  Ti]r  tiquioiuv,  d,  h.  gegen 
diejenigen,  so  wegen  ihrer  Armut  die  Vorsehung  schelten. 

Ed.  Migne,  Patrol.  gr.  133,  1:513  und  1291  ff. 

18.  Philosophie,  Theologie,  Grammatik.  Ein  gegen  Porphyrios 
polemiaeireiider  Dialog  *JnoQ(M  dno  rav  nitf%9  ^vmv  '  MtväSt^fiog  r;  ^cavm^ 
der  als  Anleitung  zur  LekiOre  der  Kategorien  des  Aristoteles  dienen  soll; 
eine  Schrift  Uber  das  Grosse  und  Kleine,  über  das  Viel  und  Wenig;  eine 

Paraphrase  zur  zweiten  Analytik  des  Aristoteles.  S.  Not.  et  extr.  8,  2,  i 
215  fif.  Die  Theologie  ist  unter  den  Prosawerken  gut  vertreten;  wir 
findcn  hior  ausser  den  S.  87  f.  und  203  erwähnten  Sachen  einen  eingehenden 
Kommentar  zu  den  Kircluiigediclitt  ii  des  Kosmas  und  des  Johannes  von 
Damaskos  (s.  §  277).  Von  den  grammatischen  Arbeiten,  die  dem  j 
Prodroraos  zugeschrieben  werden,  scheint  am  besten  gesichert  ein  ziemlich 
dürftiger  Traktat  über  die  Nominal-  und  Verbalflexion,  der  mit 
TlieodoBios  von  Alexandria  ediert  worden  ist»  in  Wahrheit  aber  nicht  dem 
Theodosios  gehört,  ja  nicht  einmal  auf  Theodosios  seihst,  sondern  wahr- 
scheinlich auf  ein  den  Erotemeta  Guelferhjrtana  (s.  S.  581)  ihnliches  Weit 
zurllckgeht. 

1.  Den  Dialog  X(  tiedömos  ed.  J.  A.  Crsinipr.  An.  Oxon.  3  (1836)  204  -21'' 
Vgl.  M.  Treu,  B.  Z.  4  (isitä)  1.  —  Schrift  über  das  (irosso  u.  Kleine  u.  a.  ed.  P.  Tanner}  , 
Annuaire  de  Tassoc.  21  (1887)  104—119  (mit  einer  Einleitung  Ober  die  Has  u.  s.  w.}. 

2.  Der  in  violon  H.sa  überlieferte,  offenbar  einst  ziemlich  beliebte  Traktat  über 
dio  Nominal-  und  Verbalflexion  (Titel  verschieden,  z.B.  im  Cod.  Marc.  491:  '-/(>/', 
avy  .7f<r  itüy  iQtaxtjfitiittv  avvxe&ii't  y  agu  xov  aoiftJtarov  ÜQodQOfAOv  xvqov  9eo6v^ot , 
im  Cod.  Vindob.  pbil.  gr.  10">  (Nes-sel)  fol.  129:  Tov\  XoyiwTfiTov  xvgov  SeoJaiQov  loi 
Bfodoö/Äov  fii9odo(,  im  Cod.  Paris,  gr.  2561  fol.  1:  Tov  dyuoxfaov  (so,  statt  io/iaimrori 
«vpoB  BtoM^ov  jov  intxXrjy  Jlgodgä/jov  avyrofiof  ihjyrjatf  rd  iQioitjfttna  ift  2ifßa<no- 
yonTOQlfffir,,  Inc.  KaSitTifQ  to  flyOQdiniyoy  aüua,  (fiXoXnytorärr]  uot  ßffßiXldtay,  nno  (fi<:- 
(foQiuy  ^unijy  xui  fiehüv  ovyaQ^oXoyfiitti)  ist  ediert  von  K.  Goettling,  Thoodosii  Alexaa- 
drini  grammatica.  Lipsiae  1822  S.  t<0— 197.  Vgl.  I.  Bokker,  Anecd.  gr.  S.  1137  Ann.: 
Uhlips  Ausgabe  des  Dionysius  Thrax  (Lipsiae  1884)  S.  XXXVII;  A.  Hilgard,  Gramm 
Gr.  iV  2  S.  CXXVII  ff.,  der  den  Traktat  auch,  soweit  nötig,  für  seine  Ausgabe  des  Theo- 
donoB  verwertet«. 

3.  Probon  oinos  zum  Teil  in  politischen  Versen  abgefas.sten  pneumatologischon  unJ 
orthographischen  Loxikous.  um  dessen  Autorschaft  sich  l'rodromos  mit  Geot^ios  Zigabenu:» 
(unter  dem  Namen  des  letzteren  z.  B.  in  den  Codd.  Athous  3815  und  Vindob.  phiL 
gr.  166  (Nessel)  fol.  48^—63,  unter  dem  Namen  des  Zigabenos  mit  dem  Vermerk:  tun^  | 
Xiyovaiy,  ort  lov  nttaxongodQOfiov  xvqov  SeodioQov  vnäQ](owjLy  etc.  in  den  Codd.  Athen. 
1080,  Athous  3225  u.  a.)  streitet,  ed.  E.  Miller,  Annuaire  de  l'assoc.  8  (1874  )  222  -  24* 
und  10  (1876)  121—136;  dabei  auch  Regeln  Usqi  «yttotoirw  in  der  Form  eines  Kirdi«a>  | 
kanon.   Genaueres  bei  Egenolff,  Die  orthoepteclien  Stttcke  der  bysantiniBeheii  üttentttr,  I 
Mannheim  1887  S.  22.     Dazu  dio  üosrlinMhnri^  ih^n  Cod.  Athous  3225  8.  16  bei  Sp. 
Lambro8|  Catalogae  of  the  greek  mss  on  Moont  Athoe  1  (1895)  287  f.  —  Auf  einer  | 
leren  Hypotitese  Iwrahte      mm  dem  PkodtonM  die  iwei  riMtoriMOia  IVakftate  A«- 
q^oQae  artiaetae  und  HQoßXrj^ttxa  ^rjnouut  sif  0td9as  sogeleQt  wofdeii;  8.  Sbetorea  Gned 
ed.  Chr.  Walz  8  (1835)  386-413. 

19.  Gelegenheitsreden,  Monodien,  Bri cfc.  Die  Persönlichkeiten,  j 
welchen  der  Dichter  diese  Prosastücke  widmet,  sind  zum  Teil  dieselben.  ! 
an  welche  er  auch  in  Versen  Worte  des  Dankes  und  Lobes,  der  Bitte  und 
Ergebenheit  gerichtet  hat.  Am  reichlichsten  wird  der  oben  genannte 
Waisenvator  Alezios  AristonoB  bedacht  Als  er  zum  sweiton  Male  die 
Wfirde  eines  Waisenvontandes  erlangte,  beglfickwanBchte  ihn  Prodromos 
nicht  nur  mit  einem  jambischen  Qedichto,  sondern  auch  mit  einem  Tor- 
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trage  in  Prosa;  dazu  widmete  er  ihm  eine  begeisterte  Dankrede  und  feierte 
in  einer  Oberschwfinglichen  Deklamation  seine  Beredsamkeit.  Daran  reihen 
sich  Reden  an  Isaak  Komnenosden  Purpurgeborenen  und  an  den  Patriarchen 

von  Konstantinopel  Johannes;  ein  Epitlialamios  zur  Hochzeit  zweier  Söhne 
des  Nikephoros  Bryennios  und  der  Anna  Komnena;  Tranorreden  auf  den 
Tod  des  Kaisers  Joliannes  und  der  Kaiserin  Irene,  des  Andronikos  Kom- 
nenos  (eines  Sohnes  des  Kaisers  Johannes),  des  Logotheten  Gregor  Kama- 
teros,  des  Metropoliten  von  Trapezunt  Stephanos  Skylitzes  u.  a.  Den 
BeschluBB  bilden  die  zahlreichen  Briefe  an  Alexioe  Aristenos,  an  den 
Metropoliten  von  Trapesant,  den  Patriardien  Michael  Ozites  (1146)  und 
▼erscäedene  nicht  nfiher  bekannte  Privatpersonen. 

Die  meisten  dieser  Stücke  nach  früheren  Drucken  bei  Mtgnef  PltroL  gr.  183; 

aimerdem  s.  die  unten  genannte  bibliographische  Litteratur. 

20.  Die  Zahl  der  dem  Prodromos  zugeteilten  Schriften  scheint  noch 
immer  anzuwachsen.  Fr.  Blass  führt  im  Hermes  23  (1888)  221  aus  einer 
Serailhandschi'ift  an:  Theodoros  Prodromos  Beschreibung  der  vier- 
fiissigen  Tiere  mit  einer  Vorrede  an  Manuel  Komncnos,  gibt  aber  leider 
keine  Probe  des  Werkes;  vielleicht  ist  in  demselben  die  Vorlage  des  vulgär- 
griechischen Gedichtes:  Jir^y^ai^  nm6i6(fQatrtoq tmvtttifemodm'  C^i^or  {&.  §  387) 
zu  erkennen,  wenn  es  nicht  gar  mit  demselben  identisch  nnd  dem  Prodromos 
nur  ftlschlich  sageschrieben  ist.  Für  seine  Autorschaft  liesse  sich  die 
erwähnte  Yerwandtschaft  der  -x^'^'?  f^vog  mit  den  vulgärgriechischen  Tier- 
epen anführen.  —  Zu  allem  Überfiuss  ist  Prodromos  von  J.  G.  Brambs 
noch  für  das  Drama  XQi(X%6g  nda%tav  verantwortlich  gemacht  worden 
(s.  S.  749). 

1.  Sammelaasgaben  und  Uilfsmitiel:  Den  AufaDg  einer  bibliographisohea 
Uebereicht  machte  Leo  Altatins:  De  Theodoris,  jeM  wiederhon  yon  Higne.  —  Die  erste 

grossere,  noch  heute  nicht  orsotztf  litterarhistoriache  Arbeit  Terdanken  wir  La  Porte  du 
Theil,  Notices  et  extraits  6  (1801)  490-566;  7  (1804J  2,  285-260  ;  8  (1810)  2,  78  -220; 
doch  gibt  er  meist  nur  Proben  und  Innre  Inhaltmngabeii.  —  Binigee  Nene  edierte  A.  Msi, 
Nova  patrum  bililintlicca  6  (1853)  2,  398  -lin,  nn(i  E.  Miller,  Catalojjuo  des  mss  grces  do 
la  bibl.  de  l'Escurial  S.  40-49.  Annuaire  de  i'assoc.  17  (1883)  18  -64,  Kevue  arcbeo- 
logiane,  nonv.  8«rie  S5  (1878)  851  IT.;  844  fF.;  415  ff.  nnd  96  (1878)  S8  f.;  158  ff.  und  ReootU 
des  nistorioris  d^s  rrr.isinles.  Historions  grocs  t.  2  f!''^!)  Diese  Arbeiten  sind  grössten- 
taUs  wiederholt  von  Migne,  i'atrol.  gr.  138,  1003-  1424,  wo  auch  manche  profane  Stfloke 
wie  GcÄegoibeitBfeediobte,  Briefe  nnd  Reden  an^eoommon  sind.  —  Zur  Metrik  vgL  die 
S.  748  erwähnte  Abhandlung  von  Hilherg;  ausserdem  H.  Schräder,  l'eher  die  daktyl. 
Verse  des  Theodorus  Prodromue  und  des  .Fohannes  Tzetzes,  Jahns  Jahrb.  137  (1886)  601 
Üs  609.  —  Vgl.  aneh  W.  Engelmann,  Bibliotheca  scripterum  daasioonim  1*  (1880)  TOB. 
—  Die  Litteratur  zw  den  vulgÄrgr.  (i  od  ich !  i*  n  s.  im  §  333. 

Hauptscbriften:  C.  Neumaun,  Griechische  Gescbicbtscbreiber  und  Gescbicbts- 
qaeUen  im  swQlften  Jahihtindert,  Leipzig  1888  S.  87 --77  (treffende  Cbaraktertstik;  histo» 
ris<^he  Untersuchungen  über  Gelegcnhoit.sgodichto  und  einen  Brief;  Verzeichnis  der  neueren 
Litteratur).  —  J.  B.  Pitra,  Vorrede  zur  Ausgabe  der  Kommentare  des  Prodromos  zu  Job. 
Dam.  nnd  Koemas  von  Stevenson,  Somae  18w  (a.  §  977  Anm.  4),  wo  aber  manches  recht 
willkürlich  ist  und  z.  B.  der  Roman  mit  ganz  angenOgonden  Gründen  (eigentlich  nur  per 
dücenzaj  dem  Prodromos  abgesprocbeo  wird.  —  Ach.  Beltrami,  Teodoro  Prodrome  filoeofo, 
l»oeta  bisantino.  Rioerdie  lUol.-orii,  Cmn.  d.  ateneo  di  Bresoia  1888  (mir  oaraglnglieh). 

2.  Ueberlieferung:  Das  handschriftliche  Material  ist  noch  wenig  gesichtet.  Wert- 
volle SammeUue  sind  die  Codd.  Athons  136  s.  18  (Poesien  u.  a.);  Bodl.  Baroco.  181 
foL  172->176^  (Briefe);  Bodl.  Tboraae  Roe  18  a.  1349  foL  454'— 480  (Poesien);  Mare. 
XI  22  fol.  1-87^'  (Gedichte);  Neapel.  II.  D.  4;  Vatic.  .305.  307;  Vatic.  Ottob. 
324  a.  lö  fol.  175-193  (Poesien);  Vatic.  Üttob.  466  s.  17  (Khetorische  Sachen);  Vatic. 
Palst.  48  s.  15  (jetzt  wieder  in  Hmdslbsig;  Boaum  nod  Ueiners  Poeeieii).  —  Ein  in- 
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ediert«r  Brief  an  Stephan os  Meies  (Inc.  t6  ^fi^CofUi^)  stehi  im  Cod.  pkiL  29 
fol.  137  der  UniversiUtsbibliothek  zu  Göttingen. 

3.  Annahme  von  zwei  Prodromos.  Nachdem  schon  Iken  and  Petersen  den 
Ptoohoiwodromo«  für  einen  von  Theodor  Prodromos  versehiodenon  Antor  «rklirt  hsAtan,  Imt 
C.  Nenmsnn:  s.  a.  O.  8.  46  ff.  dieser  Hypothese  dnroli  mb  nsnes  Argnmsnt  erbdlite  Bo- 
dcntunu  verachafft,  oline  jedoch  »elbst  die  Frage  abschliesaen  zu  können,  (^oiit'n  Xeu- 
manos  AofstoUnng  s.  die  Bemerkungen  von  Bruno  Keil,  Wiener  Stadien  11  (Ibt^j 
106  f.  Zar  Bntsebeidang  wire  eine  Tollstlndigere  PabfikutioD  des  bandsehrifUiclMii  Ms» 
tcrials  und  eine  cingohcnde  littorürlustorische,  spraohlicho  und  metrische  ünterauchunc 
notwendig.  Wir  müssen  uns  daher  vorerst  bescheiden,  den  bestehenden  Zweifel  einfach 
so  registriersB,  mOohtoii  aber  dabei  aaehdrUoUieh  anf  die  Notweodigkaift  siner  Gesamt- 
auflßalio  und  einer  monegraphi sehen  Bearbeitang  das  eder  dsr  PiodraoMS  bis* 
gewiesen  haben. 

4.  Einige  angeblich  auf  Theodofes  Prodromos  bezflgliebe  Qrabepigramme  sind 

seinen  Tetraaticha  auf  dio  Feste  des  Herrn  angehängt  im  Cod.  Laur.  58,  25  fol.  3  -4. 
Vgl.  A.  M.  Bandini,  Catalogua  codicum  graeconim  bibl.  Laorentianae  2  (llüb)  467  f. 
I)a  aber  der  Tote  AcddlMfOc  ttSf  fiovaaiiüp  rd  *Xio?  genannt  wird,  Während  doch  iinOMCS 
Tbeodoros  Mönchanamo  :ingrf>lich  Hilarion  war,  wird  die  Beziehung  zweifelhaft.  Die  LSsaag 
der  Schwierigkeit  hängt  mit  der  Frage  zusammen,  ob  es  zwei  Theodoroe  Prodromos 
gegeben  hat. 

5.  Einige  anonyme  jambische  Gedichte  auf  dio  Jungfrau,  den  Erzeng«) 
Michael,  den  Patriarchen  Methodios  (843—847)  u.  a.,  die  etwa  der  Zeit  des  Prodromos 
angehören  mögen,  sind  aUB  aiaem  Cod.  Atben.  ed.  ron  J.  Sakkelien,  JtUUw  2  (188S 

bia  1889)  5fi4  ÖS6. 

314.  Johannes  Kaauteros  {^liadvwifi  6  Kanctxr^Qoq),  ein  jüngerer 

Zeitgenosse  des  Prodromos,  mit  der  Würdo  eines  ^En\  tov  xavixkftov  be- 
kleidet, später  Erzbiscliof  von  Bulgarien,  verfasste  ein  astrologisc hc!^ 
Lehrgedicht  in  13.'>I  jambischen  Trimetern:  flfol  ^(o^iaxov  xixlov  xai 
%uv  aXX(i)y  ünfctTuyr  iwr  fv  ttp  ovQavtT).  Wie  Prodronvos  sein  astrologisches 
Gedicht  einer  Prinzessin  widmete,  so  richtete  Kamateros  sein  Werk  an 
Kaiser  Manuel  (1143—1180).  Aueh  hier  fehlt  in  der  Voirede  nicht  dw 
Übliche  Devotion,  die  in  Byzanz  so  selbBtTerstftndlich  war,  dass  sich  ihr 
niemand  entziehen  konnte.  Der  Dichter  spendet  dem  Kaiser  seine  Verse, 
nicht  um  seine  Kenntnisse  zu  mehren  —  denn  was  vermöge  ein  Flass, 
der  sich  ins  Meer  ergiesst  — ,  sondern  um  der  Nachwelt  kund  zu  thnn, 
dass  Manuel  dio  Weisheit  höher  achtete  als  Gold  und  Edelsteine,  als 
Königswürde  und  fh  i  rs(  1ri  <^cwalt.  In  Wirklichkeit  ist  das  Poem  auf  die 
dilettantische  Liebhaberei  berechnet,  welche  Orakel  und  astrologische 
Weistümer  zu  unentbehrlichen  Inventarstiicken  des  byzantinischen  Hof- 
haltes  machte.  Speziell  von  Kaiser  Manuel  sind  astrologische  Neigungen 
ausdrücklich  bezeugt.  Vgl  8.  627,  5. 

Das  Gedicht  des  Kamateros  unterscheidet  sich  von  dem  des  Prodromos 
durch  engerdh  Anschluss  an  die  Thatsachen  der  wissenschaftlichen  Astro- 
nomie, durch  grössere  Systematik  und  Vollständigkeit.  Nach  einer  Be- 
schreibung der  Planeten  und  dos  Tierkreises  folgt  das  übliche  Detail  astro- 
logischer Belehrung  über  Kraft  und  Temperament  der  Sterne,  ihren  Ein- 
fluss  auf  die  menschliche  L<>bonsdauer,  über  Konjunktion  und  Opposition, 
über  die  Bedeutung  der  zwölf  ötellen  des  Tierkreises,  über  die  zwei  Hemi- 
sphären und  endlich  in  grosser  Ausfülirlichkeit  über  die  speziellen  Kräfte 
eines  jeden  Planeten.  Uns  interessiert  au  diesem  poesieverlassenen  Mach- 
werke vorzflgtich  die  Frage,  aus  welchen  Quellen  Kamateros  seine  Wei»* 
heit  geschöpft  hai  Er  nennt  selbst  als  Gewfthrsmftnner  die  babyloni- 
schen Astronomen  Selech  und  Meslas.  Doch  hat  er  diese  Nameo, 
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vreoxk  sie  nicht  gar  auf  Trug  benihen,  jedenfalls  aus  zweiter  Hand,  nnd 
seine  wahre  Vorlage  wird  ohne  Zweifel  in  griechischen  Werken  zu  suchen 

sein.  Eine  Untersuchung  hierüber  mangelt;  der  Herausgchor  begnügt  sich 
mit  der  beqiiomlichon  Ik-nicrkung,  die  astrologische  Weisheit  der  ChaldUer 
und  Ägyptier  ha])e  in  den  Gedichten  des  Prodromos  und  Kamateros  ihren 
letzten  Nachkltiiig  gefunden. 

Ein  zweites  astrologisches  Gedicht  des  Kamateros,  das  mehr  auf 
das  populäre  Bedürfnis  berechnet  und  daher  in  politischen  Fünfzehnsilbern 
abgefaaat  ist,  steckt  noch  unedlert  im  Cod.  Paris.  2419* 

Du  Prodorion  dw  aatrologitdica  Gedichtet  ed.  pr.  Jos.  Pasini,  Codieas  mn  biblie« 

thecae  regii  Taur.  Athenaei  1  (1749)  315.  —  Das  ganze  Godicht  ed.  pr.  aus  mohroran 
Pariaer  Uandscbriften  £.  Miller,  Not  et  extr.  23  (1872)  2,  4U~112.  —  Ueber  Inedita 
das  Kamateros  nnd  die  sahlreichen  anderen  Träger  dieses  Namens  s.  Hillers  Einlei- 
tung. —  Ueber  einen  Brief  (los  Micbael  ItalikoB  (s.  S.  465),  der  wahrscheinlich  an 
Johannes  Kamateros  gerichtet  ist,  vgl.  M.  Trea,  B.  Z.  4  (18Ö5)  11  f.  —  Verschieden 
von  dem  Aslirolegea  ist  der  Fstriarcb  Johannes  Kamateros;  s.  B.  98  Anm.  4^ 

815.  Lukas  Ohryaoberges  {AovxSs  6  XQvooß€QY>,g),  Patriarch  von 
Eonstantinopel  (1156—1169)  verfasste,  als  er  den  Patriarclientliron  bestieg, 

*  aof  Bitten  einer  Frau  in  politischen  Versen  ein  Lehrgedicht  über  die 
Fastendiät  d.  h.  über  die  für  die  einzelnen  Feste  und  heiligen  Zeiten 
des  ganzen  Jahres  geltenden  Fastenvorschriften:  ToO  inaxa^tovatov  xa» 

oixovitdtxov  nrtxQiaQXOv  xvqnv  yfovxa  rov  XQi'aoßtqyov  Flfn)  dictnifi.  Be- 
ginn: /ItvQo  ipvxi]  ßctaiXiaacty  tlwxi]  (ftioaoifovaa.  Ausser  «Uii  bekannten 
strengen  Vorschriften  der  griechischen  Kirche  enthält  das  Gedicht  auch 
polemische  Ausführungen  über  die  Fastenlehre  der  Armenier  und  Jakobiten. 
Ausserdem  haben  wir  von  Lukas  Chrysoberges  kleinere  geistliche  Poesien 
und  kanonische  Schriften. 

1.  Aasgaben:  Die  Poesien  sind  noeh  nnediert   Das  Gedieht  Aber  die  Fastendiftt 

z.  R.  im  Cod.  Vindob.  bist.  gr.  70  (Nessel)  fol.  129  131^.  Kloinpre  Poesien  im  Cod. 
Vindob.  theol.  203  (Nessel)  fol.  38*  — 39.  Ebenda  anonyme  geistliclie  I'oesien  z.  B.  ein 
jambisches  Gedicht  über  das  I^eiden  Christi  fol.  77* — 79  (Inc.  »tot  ßQortoSeis  öi^a  atpaX- 
fiüttav  ovxük).  —  Zwölf  chiastiscbo  Vcr»to  inxljrot  ^^maroi)  des  CbrysoJicrgr-s  im  Cod. 
Bodl.  Canon.  51  s.  14  fol.  248.  Beginn:  <#'ti  tuiy  nftgoyttay  (i)  ovft<po^üiy  uit  tiitAitof.  — 
Kanonische  Schriften  des  Chrysoberges  bei  Uigne,  Patr.  gr.  119,  769;  884  g. 

2.  UilfHmittel:  FnbriciuH.  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  11.  33H.  -  I>bor  bukas  Chryso- 
berges als  Patriarcbun  vgl.  M.  J.  (Jodcüu,  n«i(fiuQ;(ixoi  niyttx«;,  K[ii'l  löDO  S.  360  365. 

816.  NikephoroB  Prosuch  (Nixt^tfögnc  o  fJnnrrorxoc),  wahrscheinlich 
ein  Sohn  de.s  Generals  Prosuch,  der  .sich  in  der  ersten  Zeit  des  Kaisers 
Manuel  wiederholt  auszeichnete,  und  ein  Enkel  des  von  der  Anna  Komnena 
(1,  305,  7—313,  17  ed.  Bonn.)  im  Znsamnienhange  mit  Ereignissen  des 
Jahres  1085  erwähnten  tttiiisdien  Befehlshahers  Prosuch,  wurde  im  Jahre 
1182  oder  1183  zum  Praetor  von  Griechenland  und  Peloponnes  ernannt 
nnd  von  Michael  Akominatos  in  Athen  mit  einer  feierlichen  Rede  empfangen 
(Michael  Akominatos  ed.  Lnmpros  1»  142 — 149).  Er  wurde  aher  schon 
im  .lahre  1183  oder  11H4  durch  einen  anderen  Praetor  ersetzt  und  scheint 
also  kurz  nach  seiner  Ernennung  gestorben  zu  sein.  Dieser  Mann  mit 
dem  un Kriechischen  Namen  nimmt  an  der  niiuelgriechischen  Litteratur  durch 
einige  j)oetische  Versuche  beschei<l('n('n  Anteil.  Wir  haben  von  ihm  jam- 
bische Lösungen  zu  Rätseln  des  Aulikalamos  und  einige  andere 
jambische  Gedichte  wie  einen  umfangreichen  Hymnus  und  drei  £pi- 


Digitized  by  Google 


762 


BjnBtiDiMh«  IttttgmtMfdiMito«  U.  PotUMba  UtUntar. 


gramnic  auf  die  hl.  Maria  von  Ägypten,  ein  Epigramm  auf  den  Meloden 

Micliael  Basiotos  und  ein  Epigramm  Ober  die  Ungerechtigkeit. 

Frosach  wurde  entdeckt  von  M.  Treu,  der  nm  Auch  mit  seinem  ganzen  Narhlwc 
bekannt  machte.   M.  Tren,  Enstatbii  Maerambolilae  qoM  fanmtur  aenignaia,  fij  mnaml 

progr.,  Braslau  1-''"'       lO  —  l  !:  38  -47. 

S17.   KoDstantinos  Stühes  {KongTatTTvoe  d  SnXß^s),  Lehrer  am 

Waisenliaiise  in  Konstantinopel  (wohl  an  dem  von  Kaiser  Aloxios  Kom- 
nenos  gestifteten;  8.  S.  591),  auch  als  Korrespondent  dos  Metropoliten  v<>?t 
Korkyra  Basilios  Pediadites  bekannt  (s.  S.  466  f ),  verfasste  ein  jiirnl>i>(  In- 
Gedicht über  die  grosse  Feuersbrunst  in  Kpel  im  Jahre  1198:  E.k 
<svfißdvTi  iv  Kfüvarai'TtvovjToXet  Ö^ei^künft  fieydXtp  efiTfQr^Cfitp^  das  im  Cod. 
Marc.  524  steht.  IdenÜscIi  hiemit  ist  wohl  das  groeee  jambische  Ctodicht, 
welches  Im  Cod.  Barb.  II  61  foL  71 — 74^  mit  der  von  einer  späteren  Hand 
stammenden  Überschrift  St(x^  luai  ifingijirfAw  erhalten  ist  Femer  ge- 
hört ihm  ein  im  Auftrage  verfasstes,  in  den  Codd.  Heidelberg.  Witten- 
berg. 2  fol.  8;  Vatic.  672  fol.  288;  Vatic.  1363  fol.  364^  Vatic.  Pal. 
356  (jetzt  wieder  in  Heidelberg)  fol.  143  u.  a.  erhaltenes  Gedicht  auf  den 
Tod  eines  begabten  Jünglings  (55  Trimeter):  2Vi'xm  novfnöixol  enf  riri 
tvtfim  vt'o)  TeXfint'^aavii  xai'  ^Qohi^air.  Es  beginnt:  Ei^vg  (fatnuv  oufta 
%a)v  vt'm'  ^6vg\\'ESvg  xaXv(fi>t\g  k»)  ludiiirio  lov  iu(fuv.  Es  scheinen  also 
Leiterverse  zu  sein  (vgl.  S.  534  f.).  Im  Cod.  Heidelberg.  Wittenberg.  2 
ist  das  Gedicht  einem  Schüler  Stephanos  Hezapterygos  gewidmet 
Endlich  haben  wir  eine  Probe  seiner  Lehrthfttigkeit  am  Waisenhause  in 
Konstantinopel;  der  Cod.  Vatic.  672  foL  288  bewahrt  einen  Vortrag  von 
Stilbes  unter  deni  Titel:  Kuvffrutvtivoo  tov  Snlßi';  SiSdaxovtos  in  iv  ff 
ns^uovvfitp  vai^}  tuiv  dy/m'  fitydhov  aTToatoXbav  rrj!  (Cod.  tmi)  t-'v  o^«- 
VOTQOtfu'M  (hSaffxaXt'ce  tQi'tij.  Beginn:  IldXtv  ol  eftoi  xß'O'föxV^i'«*^.  Ahnli(  l'c 
Lehrvorträge  hielt  Stilhos  im  Pfründnerhause  des  hl.  Paulus.  Eine  i*rol>i 
derselben  bewahrt  der  hcrühmte  Cod.  Escur.  Y.  II.  10  fol.  277—283 
unter  dem  Titel:  Tor  koyiundiov  diöaoxuXov  xvqov  Kutvarapttrov  tw 
StiXfif;  SidenfnaXfa  iutf  iavt^i^ttaa  iv  i<j>  dg  t«  yt^QoxofjieTw  tav  dyiov  IlapiM 
<vao)'0,  fi'  l  xal  tov  ofiwatw  xeA  olxovfievixdv  natfttaQxrjv  xvffov  Fm^yrnf 
iyxmftu^ti*  ^dt^  Si(  td  m*  avrov  Sujlmv.  Beginn:  JldXiv  ig»'  };/taf  o 
^§6nt%fi.  In  demselben  Codex  fol.  274  stehen  zwei  Briefe  des  Stilbes 
an  Theodoros  Aulikalamas  (AuUkalamos?)  und  an  seinen  Bruder.  Der 
ganze  Nachlass  und  die  Person  des  Stilbes  vordienten  genauer  untersucht 
zu  werden.  —  Vgl.  M.  Treu.  Eustatbii  MAcrembolitae  quae  feruutur 
aenigmata,  Progr.,  Breslau  1893  S.  33. 

1.  Ein  durch  seine  Herkunft  und  durch  seine  Form  merkwürdiges  poetisches  Denk- 
mal ans  dem  letaten  Drittel  des  zwölften  Jahrhundert»  ist  ein  Epitaph  auf  Kaiser 
Manuel  Koranenos  (t  1180),  den  sein  unglücklicher  Sohn  Alexios  II  und  seine  Witwe, 
die  schöne  Maria  von  Antiochia,  gemcinschiiftlich  verfassten.  Das  Gedicht  besteht  «» 
jambischen  DiHÜrhcn.  deren  Korni  als  eine  Verbindung  von  Leiter-  und  Echovers  [s'i\ 
S.  r)34  f.)  bezeichnet  werden  kann.  Der  Tote  bestätigt  jedesmal  den  ersten  Vera  durch 
eine  echoartige  Wiederholung  des  schliessenden  Verbums  und  seine  Antwort  hildlet  wfadaHDB 
den  8chltt88  dea  aweiten  Venaa  S.  B.  HnifQ  ßaaiXev  »ayärov  netgay  tyyw>;\  —  Tlyvotr'. 
—  'jd  ri  rovto  ngoaXnXei  uoi  yuQ  fyytuyl  Wie  dieae  etwa  fOr  einen  litterarischen  Sehen 
passende  Form  zu  einem  tragischen  Zwecke  gewählt  werden  konnte,  bliebe  eines  4er  an* 
gelösten  Rätsel  der  byzantinischen  Geistesgeschichtt«,  wenn  nicht  die  Annalme  n  HP» 
kAme,  daaa  der  beim  Tode  seines  Vaters  etwa  dreizehnjährige  Alezioe  daa  Poem  wii^ca 
aelbat,  nnbantea  von  getofaiien  YerakOnatleni,  Terinodien  babe;  die  Beihilf»  Miirar  Matlsr» 
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die  als  geborene  Französin  im  ririorlii^clien  wahi-scbeinlich  schwach  war,  beschränkte  sieh 
▼ielleicht  auf  eine  allgomeino  Anregung.  Dieses  einzige  litterarischo  Erzeugnis  des  Katsere 
Alexios  II  bewahrt  ein  aach  andere  Raritäten  onthalt«ndc8  Sammelbändchen  aus  dem  Ende 
des  13.  oder  dem  Anfang  des  14.  Jahrhundorts,  der  Cod.  Neapol.  III.  A.  6  fol.  108.  Die 
Ueberschrifi  des  Epitaphs  lautet:  £fij[oi  loii  notdi/iov  i^aaiXeats  xvqov  'Ake^iov  Kai  i^s  /ii^r^V 
arvv«^  imxatpiM         t6p  irvptfv  Mm^o»^  ritf  nawipu  uitoS, 

2.  Uephaestos,  Fnrhischof  von  Bulcrarien,   tlnr  wahrsrlioinlich  um  die  Mitte  oder 

Segen  das  Ende  des  12.  Jahrhundorts  lebte,  verfasste  ein  anakreonUsches  Gedicht  auf 
en  Tod  seines  Bruders  Domctrios :  ^rix***  ff*'a«ip«j*VfMW  jov  Utpuiatov  rot*  yeyovotoi  KfX»' 
tntaxonov  HovXynglaf  int  t^J  avTad^Xtfto  avtov  Jtj^tjrQito  reXfVTtjanvti.  Ed.  (aus  Cod. 
Paris.  1277  fol.  261'')  Fr.  Uanssen,  FbUologus,  Supplemeatb.  ö  (1889)  221-225.  Vgl. 
•brada  8.  909. 

818.  Niketas  EugenianoB  {Nuarjsas  6  Evy9Vittp6s)  ver&sste  bald 
nach  dem  Tode  des  Pkrodromoe,  aho  in  der  zwmten  HBlfte  des  12.  Jahr- 
hunderts, einen  Versroman  in  8641  Trimetem:  Neun  Bücher  von  der 
Liehe  der  Drosilla  und  des  Chariklos  {Tmv  xmd  jQoctXXav  xed 
adüt  ßtßKa  In  der  Pariser  Handschrift  ist  das  Werk  hetitelt:  Ho/i^ig 
XVQOV  Nixtjrov  Tov  Evyevetai'ov  xata  f^^ii/^ir^ffiv  tov  fxaxaqtTov  <f  iXo(Td(f  ov 
tov  IlQodQOfiov.  Diese  Überschrift  ist  lautere  Wahrheit;  Niketas  wusste 
in  der  ganzen  älteren  Litteratur  kein  besseres  Vorbild  zu  finden  als  des 
Prodromos  Geschiclite  von  Khodanthc  und  Dosikle.s;  daraus  er- 
klärt sich  auch ,  dass  in  der  Handschrift  der  Markusbibliothek  (Cod. 
.  Marc  412)  das  Werk  geradezu  dem  Prodromos  zugeteilt  ist  Doch  ent- 
lehnte Niketas  seiner  Vorlage  nur  das  Qerippe  und  die  allgemeine  Dis- 
positbn  der  Enfthlung;  in  der  Ausschmückung  der  einzelnen  Teile  behielt 
er  sicli  vor,  älteren  Dichtern  und  seinem  eigenen  Geschmacke  zu  folgen. 
An  Stelle  der  martialischen  Roheit  des  Prodromos  tritt  bei  ihm  weichliche 
Erotik  in  Liebesbriefen,  Gefühlsergiissen  und  ausführlichen  Schilderungen 
im  Sophistenstil.  Freilich  wenn  ihn  der  Humor  anwandelt,  verfallt  auch 
er  in  eine  mehr  als  aristophanische  Ungezogenheit;  übrigens  scheint  gerade 
(las  stärk.ste  Stück  dicsci-  Art,  ein  ausgelassenes  Gastmahl,  das  durch  den 
Cancan  einer  betrunkenen  alten  Vettel  verherrlicht  wird,  dem  Leben  ab- 
gelauscht (7,  271  ff.).  Gharakteristisch  ist  auch  hier  die  Tollstftndige 
Flucht  aus  den  Yerhftltnissen  der  eigenen  Zeit  in  eine  ziemlich  ver- 
schwommene heidnisch-heOenische  Vergangenheit.  «Ein  origineller  Zug 
begegnet  auch  liier  nirgends;  vielmehr  stiehlt  Niketos  seine  Redeblumen 
und  galanten  Wendungen  sich  sehr  unbefangen  überallher  zusammen,  aus 
den  Anakreontcen,  den  bukolischen  Poeten,  dem  Musäos,  den  Epigrammen 
der  Anthologie,  auch  uns  Hcliodor  und  Longos,  zumal  aber  aus  Achilles 
Tatios"  (Kohde).  Im  Versbau  folgt  Niketas  seinem  Vorgänf^er  Prodromos, 
obschon  er  in  einigen  Details  hinter  der  strengeren  Technik  desselben 
znrQckbleibt. 

1.  Ausgaben:  Ed.  Fr,  Boissonadt»,  2  voll.  Paris.  1819  (mit  den  Fragmenten  des 
Manii>srHi.  —  Boiasonade  wiederholte  seine  Auigabe  in  den  Scriptoros  orotici,  Tari-s, 
Didot  1866.  —  Ed.  R.  Horch or.  Scrijitoros  crotioi  gr ,  vol.  2,  Lipsiao,  bibl.  Teubn.  1HÖ9. 

2.  Hilfsmittel:  Kino  kritisclio  Analyse  des  Romans  (Vergloicbung  mit  Prodromos) 
nebst  Auszügen  von  J.  Lövesque,  Not.  et  extr.  6  flfiOl)  223  ff.;  489  ff.  —  Neue  Frag- 
mente gab  Ph.  Le  Bas,  Bibl.  do  r<Scole  dos  cbartes,  mai-i'uin  1841.  —  A.  Nauck,  Zeit- 
achrift  fÄr  Altertumswiss..  heransgeg.  von  J.  Caesar,  13  (18.'>.'i)  276  f.  (Emendationcn).  — 
Zur  Charakteristik:  E.  Holide,  Der  griechische  Roman  S.  530  ff.  —  Zur  Metrik:  J.  Ililberg, 
Wiener  Studien  8  (1886)  313.  —  Zur  Sprache:  Tycho  Mommsen,  Beitrüge  zur  Lehre  Ton 
d«a  griecbiMlimi  Frftpoeiüonen,  Frankfurt-Berlin  1886-1895  S.  335  ff.  —  Ueber  die  Eni- 
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lohnungon  aas  Paulos  Silontinrios  und  Prodromos:  Loo  Stcrnhach,  AnthologiM 
Planndeae  appendix  BarberiDO-VaücaDa,  Leipzig  lÖ90  8.  3;  42;  44  f.;  62  f.;  72. 

8.  Leben  und  sonstige  8flhriftsn  des  Engsnianos:  Von  der  Person  and 
sonstigen  litterarischen  Th&tiekpit  des  Nikotas  ist  wenig  hokannt.  Aus  dem  Um- 
stand, dass  Prodromos  in  der  oben  angeführten  Ueberschrift  als  /AaxaQiirjs  bezeichnet  ist, 
folgt,  dass  Niketas  den  Roman  snt  nach  dem  Tode  seines  Meisters  verttffentlielit  ImL 
Seiner  Verehrung  und  Bewunderung  des  Prodromos  verlieh  Niketas  in  einer  noch  un- 
gedruckten Monodie  Ausdruck,  die  im  Cod.  Escur.  Y.  II.  10  fol.  2i)6^  ^300  erbaltea 
isL  Uebenehrift  and  Anfang  lanten:  Toi  Kt'iyeytinyov  xvpo«  Nm^r«  lior^tMa  slp  xi» 
ftttxttQttaraToy  tfiXoaotfov  xrpoV  HfötfwQoy  ror  llQÖjQouof.  "Aqxi  riQnitwi  ^rtQtrtay.  -  -  Ein 
weiteres  litterarisches  Zeugnis  von  Niketas  ist  eiu  lirief  an  eine  junge  Dame,  welche 
ihn  um  erotische  Poesien  ersucht  hatte:  'EniffroAr;  rtQof  i^wutytjy  ygaftfuttuapf.  Dienen 
Brief  od.  aus  dem  einzigen  Cod.  Laur.  31,  2  fol.  80^  Fr.  Hnissotiade  in  .seiner  ersten 
Ausgabe  des  Romans  2  (1819)  6-12.  —  Endlich  howalirt  lier  Cod.  Paris.  2'jb6  a.  14 
fol.  79  unednrte  Verse  des  Niketas:  De  Jona  et  Ninivitnntm  pocnitentia.  Vgl.  H.  OnoBt, 
Inventaire  eommaire  8,  4.  —  Eines  Eugenianos  Leichenrede  auf  den  Grossdrungar 
Stephanos  Komnenos,  die  mit  den  Worten 'Vff^f»'/«»' r/«aj»' beginnt,  steht  indem  durch 
seine  merkwQrdigen  Schicksale')  berflbmt  gewordenen  Cod.  Palat.  Heidelberg.  Witten- 
berg. 2  8.  14  fol.  4''— 8,  aas  dem  der  Cod.  Vatic.  Pal.  18  s.  17  abgeschrieben  ist  Vg^ 
H.  StsYenson,  Codices  mss  Palatini  graoci  bibl.  Vatic,  Rom  1885  S.  9  f.  Da  nun  die 
Bodo  in  der  Hs  »wischen  zwei  Werken  des  12.  .Jahrhunderts,  der  Monodie  dos  Basilakes 
auf  seinen  Bruder  Konstantin  (s.  S.  473)  and  einem  Gedichte  des  Stühes  (s.  S.  762}  steht, 
mid  in  den  Anfangsworten  der  Held  eines  ebenfalls  nm  diese  Zeit  (d.  h.  in  der  sweiten  Hüfte 
des  12.  Jahrhunderts)  Mli^efas.ston  Romans  genannt  wird,  so  gehört  der  gefeierte  Tote  sicher 
aiieh  dieeer  Zeit  an  und  ist  identisch  mit  dem  Uroasdrungar  Stephan  Komnenoe,  dem  Sohne 
des  Tsaak  Eonnenoe,  des  Ältesten  Bruders  des  Kaisers  Alezios  I  Komnenos,  dem  OaKen  der 
Eudokia ,  einer  Tochter  des  berühmten  (TroR.sdoniestikos  Johannes  Axuchos.  Vi;l.  Du 
Cange,  Familiae  Byzantioae  S.  147.  Nun  bleibt  auch  kein  Zweifel  mehr  übrig,  daas  der 
Vernaser  der  Leienenrede  unser  Niketas  Eugenianos  ist  Es  wire  wOiweheiiswert, 
dass  mit  einer  etwi'aigen  neuen  Ausgnho  des  Romans  auch  alle  die  erwähnten  Kleinigkeiten 
zusammengefasst  und  so  das  litterariscbe  und  biographische  Bild  des  Niketas  vervoll- 
atibidtgt  wttrde. 

819.  EuiftathioB  (EmnatliioBl)  Xakranboliftae  {Evcta»tog  —  EvfLo- 
Sw(  —  o  MuKQe^ßoXitifi),  durch  den  HUA  und  Rang  eines  OifmovußeXimftoi 
und  angeblich  eines  Mäyag  ausgeseidinet,  im  ttbrigen  seiner 

Person  nach  unbekannt,  schrieb  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhuinkrt.v 
einen  Prosaroman:  Ttt»  xuy  *Yapi(ri^v  xai  T<r/i/rmj  Xoyot  ux,  d.  h.  Elf 
Bflcher  von  Hysmino  und  liysminias.^)  Der  Iiüialt  der  Erzählung  lässt, 
selbst  in  der  knappsten  Form  angedeutet ,  das  bekannte  Scliema  der 
griechischen  Hophistenroniane  wiedererkennen.  Hysniinias  sdiliosst  al.-^ 
Festherold  einen  Liobesbund  mit  Hysmine,  der  Tochter  eines  üa.sttieundes, 
und  entflieht  mit  ihr.  Bei  einem  Sturme  wird  die  Jungfrau  als  Sühnopfer 
in  die  See  gestürzt,  ihr  Geliebter  von  Rüubem  gefangen  und  vericauft 
Später  findet  er  die  durch  ein  Wunder  gerettete  Hysmine  als  Sklavin  wieder. 
Nach  verschiedenen  glücklich  bestandenen  Keuschheitsproben  der  beiden 
Liebenden  erfolgt  Freilassung  und  Hochzeit.  Das  Ganze  ist  eine  ver- 
gröberte und  geschmacklose  Imitation  der  nicht  sehr  geschmackvollen  Er- 
zählung d(  Achilles  Tatios  von  Leukippe  und  Klitophon.  Die  Darstel- 
lung des  Kustatliios  gehört  zu  dem  Wunderliehsf en,  wa.s  Hyzanz  auf/u- 
wciseu  hat;  das  int  kein  style  precieux  und  kein  englischer  euphuiäm 


')  Er  wurde  mit  2  anderen  Hss  tot  j         *)  So  die  hesten  Handschriften ;  aber  am 

1622  von  Heidolhorg  nach  Wittenberg  aus-  Sclilussp  (l«>s  Werkes  sagt  Hysminias :  xi>;ff(c 

geliehen,  entging  dadurch  der  Vorschickung  ö'  taim       ßip^tfi  To  xn9'  'Yafiiyr^y  d^üfia 

naclj  Rom  und  wurde  1881  spftt,  aber  treu*  l  Kni  tir  'Y0MPiw  ifii.    l'eber  dient 

lieh  der  Heidelberger  Bibliothek  nurOok*  ;  tnng  von  s.  8.  647. 
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mehr,  sondern  ein  in  nervösen  Windungen  aufgeführter  stilistischer  Eier- 
tanz, bei  dem  uns  vor  Augen  und  Ohren  schwindelt;  dabei  verrät  sich 
die  Armseligkeit  dieses  Wortjongleurs  in  der  steten  Wiederkehr  der  gleichen 
Ausdrücke  und  der  gleichen  Kunststückcheii,  von  denen  das  wichtigste  in 
der  Häufung  kurzer,  um  jeden  Preis  antithetisch  gedrehter  Satzglieder  be- 
steht z.  B.  «EiUDXiier  ergriff  mich,  ksh  yerlor  den  Mut,  ein  unbekannter 
Schrecken  dorchzitterte  mich,  mir  schwindelte  vor  den  Augen,  meine  Seele 
zerschmolz,  meine  Stärke  erlahmte,  mein  EOrper  erschlaffte,  mein  Atem 
stockte,  mein  Herz  klopfte  heftig  und  süsses  Weh  lief  mir  wie  ein  Kitzel 
durch  die  Glioder  und  unsagbare,  unnenn1)aro,  iinaiisaprechliche  Liebe  er- 
fasste  mich''  (S.  41  ed.  Hilberg)  oder  „Die  Jungfrau  si  henkt  nun  wie  üblich 
ein;  ich  aber  trinke  wie  nicht  üblich  und  trinkend  trinke  ich  nicht  und 
nicht  trinkend  trinke  ich  Liebe,  es  trinkt  Sosthencs  und  endlich  ich,  da 
mir  auch  Panthia  zutrank  und  trinkend  drücke  ich  mit  dem  Fusse  den 
Fuss  der  Jungfrau;  sie  aber  mit  der  Zunge  schweigend  spricht  mit  Ge- 
herden  und  sprechend  schweigt  sie  u.  s.  w.  (8.  46).  Es  ist  ein  Stil,  wie 
ihn  Philipp  von  Zesen  lieht,  der  deutsche  Ühersetzungen  des  Werkes 
wohl  kennen  mochte.  Zu  dem  krampfhaften  Bemfihen,  witzig  elegant  und 
hochattisch  zu  schreiben,  passt  auch,  dass  Eustathios  den  Hiatus  vermeidet. 
Als  Glanzlichter  sind  Verse  und  Ausdrücke  aus  Homer,  Hesiod  und 
Euripides  eingesprengt;  noch  ausgedehnter  benützte  er  für  die  Phraseo- 
logie den  Sophisten  Chorikios  aus  Gaza.  Von  demselben  Eustathios 
stammt  eine  Sammlung  von  elf  Rätseln,  welche  in  den  Handschriften 
zusammen  mit  Rätseln  anderer  Autoren,  wie  des  Michael  Psellos,  des  Auli- 
kalamos  u.  s.  w.  Überliefert  sind.  Nach  der  metrischen  Technik  der 
Rätsel  gehört  Eustathios  zu  den  »StOmpem  leichteren  Grades*  (s.  S.  649) 
wie  der  Verf aaser  des  XuMtog  ndox^v, 

1.  Ausgaben:  YA.  pr.  CJ.  (taulminus,  Paris  1617  (griecb.  und  lat).  Eil.  Ph. 
Le  Bas  in  den  Scriptorca  erotioi,  Pahs»  Didot  1856.  —  Ed.  K.  Uercher,  äcriptores  erotici 
graeci,  vo].  2,  Lipsiae,  bibl.  Teubn.  1859.  — -  Ronan  und  Räta«!  mit  den  LBonngen  «d. 
Is.  Hilberg,  Vindobonae,  Hoelder  1876;  mit  einem  Variantonverz«'ichni8  der  früheren  Aus- 
gaben, einem  vollsUndigen  kritiachen  Apparate  aus  22  Uandechiiften  und  reicbliclten 
Indiee«;  fai  der  Yorrede  Untemefanng  Aber  Name,  Zeit  und  Sprache  des  Snatatluos  mid 
die  handschriftliche  Ueberliefenint^.  —  Die  Rätsel  allein:  Eustathii  Macrembolitae  quao 
foruntur  aenigmata  edidit  Maximilianus  Treu.  Gymnawaiprogr.,  Breslau  1Ö93.  Treu 
erreichte  dnroh  Bdifehnng  vier  neuer  Hae  eine  erheblidie  FSraerang  des  Textes.  VgL  die 
gehaltvolle  Besprechung  von  Is.  Hilberg.  B  Z  3,  172—175. 

2.  Uilfsiuittel:  Aeltere  LiUeratur  verzeichnet  Fabricius,  BibL  gr.  ed.  Uari  8, 
186  f.  —  Th.  Orisse,  Ueber  den  grieehisohen  Erotiker  Eostathins  und  dessen  auf  vns 
gekommenen  Roman,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  (—  Jahns  Archiv)  4  (1836)  267—283,  nur 
dorcb  die  bibliographischen  Notizen  von  einigem  Nntzen.  —  Zur  ILritik:  C  Horcher, 
Jahna  Jahrb.  Supplementb.  {=  Jahns  Arohiv)  17  (1851)  620.  —  Fr.  Osann,  Jahns  Jahrb. 
Sapj'lcmontb  f  Jnhns  Archiv)  18  (1852)  -441»  f.  —  Fr.  Osann,  Prolegomena  ad  Eustath. 
Macrembolitae  De  amonbus  U.  et  H.  drama  ab  se  edendum,  Uioasen  1855  (dilettantenhafte 
nnd  fast  nutzlose  Arbeit).  —  R.  Herchor,  Philologna  13  (1858)  456;  507.  —  R.  Hercher, 
Jahns  Jahrb.  77  (1858)  365  -367.  —  Th.  Wesselowaky ,  Die  Moskauer  Hs  des  Eu-stathms 
Macrembolites,  Philologus  21  (1864)  343  f.  —  E.  liohde.  Der  griechische  Human,  I^Mp/.ig 
1876  S.  522  ff  —  A.  Kirpiänikov,  Griech.  Romane  in  der  neueren  Litteratur,  Charkov 
1876  (ruBS.)  I  80  ff.;  11  59  ff.  -  ,1.  C.  Dnnlnp,  History  of  Prose  Fiction  1  (1888)  77-82. 
—  Das  Verhältnis  des  Eustathiua  zur  uU*)ii  Lulcratur  uutersucht  J.  G.  B  r  a  m  b  s , 
Ueber  Citate  und  Reminisi  enzen  aus  Dichtern  bei  Lucian  und  einigen  späteren  Schrifk- 
Htt  llorn.  Propr.,  Eich.stütt  1S88  S.  m  tT.  -  Is.  Hilberg,  Wiener  Studien  10  (1888)  77.  — 
Zu  der  Schilderung  einer  allegonsclion  Darstellung  der  12  Munate  im  4.  Buche  (ä.  49  ff. 
ed.  Uflberg)  s.  die  Litteratur  (  818  Nr.  9.    L.  Volts  bat  in  seiner  dort  sngeAhrten 
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Arbeit  auch  zur  Chronologie  des  Romans  ein  neues  Moment  beigebracht  fs.  w  ).  —  Zu  der 
Rätselsanimlung:  A.  P^berhard,  Uursians  Jahresber.  Ober  die  FortBchritt«  der  IdasB. 
Altortiimswisä.  Bd  b  (1878)  185  f.;  Leo  Sternbacb,  Meleteroata  QnwM,  TindobanM  18W 
S.  25  fr.;  86  f.  und  C.  Dilthoy,  Syinbolae  criticae  ad  anthologtam  graecam  ex  Hbrit  nuM 
acriptis  petitae.  lod.  leci.  für  d.  ^^ommersenlester  1891,  GSttingen  1891  S.  13  ff. 

3.  L'ciborsetzungen:  Vom  Homano  gibt  es  zahlreiche  Uebersetzungen  in  moderna 
Sprachen:  Ein«  deutsche  erschien  anonym  Straasbarg  1573.  —  Von  J.  Chr.  Artopeoa, 
genandt  Wolkenstem  id  Teatseh  gefertigt,  1594.  —  Von  G.  Seliirnier,  I^eipzig  1668.  — 
Von  Ernestine  Christiane  Reisk.  in  ^Hollaa''  I  101—206,  Mitau  1778.  —  Hieraus  erklärt 
sich  der  Eiuilusa  auf  die  deutsche  Litteratur,  der  aich  bes.  in  dar  zweiten  schieaiacben 
Schule  erkennen  lisat  —  FnmBOeiseh  ▼on  dem  Herausgeber  (s.  o.)  Pb.  Le  Bas,  in  der 
CoUection  des  romans  grecs,  vol.  1'.,  Paris  1828  (mit  Kommentar). 

4.  Zeit,  Name  und  Titel:  In  der  Zeitbestimmung  des  Eustatbios  schwankten  die 
Meinungen  froher  vom  7.  bis  znm  12.  Jahrhundert.  Gegenwärtig  kann  als  völlig  sieher 
gelten,  da.ss  Kii<tatliiüs  in  dor  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  lobte.  Ausser  metrischen 
und  8ousti|seu  Argumenten,  welche  den  Verfasser  der  Rtttsel  etwa  ins  12.  Jahrhundert  rn- 
weisen,  kommt  Ar  die  Frage  vor  allem  ein  Dokument  in  JBetraolit,  dureh  weldiee  peraSa- 
liche  Beziehungen  den  Kiistathios  zu  einem  bekannten  Manne  ans  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderte  erwiesen  werden.  Unter  den  Briefen  des  Rechtsgelehrten  Theodoros 
Balsam  on  findet  sieh  ein  wahrseheinlieh  noch  vor  1186  al^efinnte«  Behreibenr  irtm^xm 
xroft)  Evfiadiw  rt;'>  .^f(ix()BftßQXiTf}.  Da  die  Form  Ex'fiddios  fl\v  Ev<ttu9io(  auch  in  Hand- 
schriften des  Aomaus  vorkommt,  kann  kaum  ein  Zweifel  Übrig  bleiben,  dass  der  Adressat 
mit  unserem  Bomansehreiber  identisch  ist.  Daaa  seine  Stellung  als  Eparch  im  Titel  des 
Romans  nicht  aufgeführt  wird,  hat  nichts  zu  bedeuten.  Den  erwähnten  Brief  des  Bal- 
samon  edierte  £.  Miller,  Annuaire  de  l'assoc.  18  (1884)  18.  Endlich  hat  L.  Voltz  (a.  o.) 
dureh  eine  Untersuchung  der  in  den  Roman  eingeschalteten  Monatsschilderungen  es  wenig« 
stens  wahrscheinlich  gemacht,  das.s  das  Werk  in  der  Zeit  der  achtmonatigen  Noujahrsver- 
spätung  zwischen  11:^1  und  1282  und  zwar  schon  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitraums 
vollendet  und  bekannt  gewesen  sein  muss.  Dazu  stimmt  auch  die  Erwähmag  des  Namens 
Hjmninias  in  der  Leichcnrode  dc-^  Niketns  Eugenianos  auf  Stephanos  Komnenos  (s.  J^.  7C4). 

Die  von  Le  Bas  vorgezogene  ^iamensform  Eumathios  wird  durch  eine  der 
besseren  Handschriften  und  durch  die  Adresse  des  genannten  Briefes  bexeugt.  Eine  Aber* 
zeugende  Entscheidung  der  Frage,  welche  von  beiden  Fonnen  die  richtige  sei,  ist  bot  die-^em 
Stande  der  Ueberlieforung  kaum  möglich.  Vielleicht  liegt,  wie  Hilberg  vermutete,  ein 
fthnlieher  Fall  von  Doppelnamigkeit  vor,  wie  er  von  M.  Treu  fßr  zahlreiche  byzantinische 
Autoren  nachgewiesen  worden  ist,  d.  h.  der  eine  beider  Namen,  jedenfalls  Eustathius, 
ist  der  später  angenommene  mit  dem  gleichen  Buchstaben  begiuneude  MOnchsname. 
Statt  des  Bcinamena  Hakrembolites  bieten  vier  Handschriften  der  schlechteren  Klasse 
Parem  hol  i  t  e« ,  was  zweifellos  unrichtig  ist.  Makrembolitcs  mit  dem  Femininum 
Makrenibolitissa  (z.  Ii.  Eudokia  M.),  als  Beiname  ut'tev  lK>zeugt  (z.  B.  auf  mehreren 
fiteibnllen  bei  Sehlamberger*  Sigillographis  de  Tempiro  Byzantin  S.  674),  bedeutet  wohl 
ursprfinglich  einen  ,am  langen  Bazar  wohnenden;*  tußoXot  sind  in  Byzanz  Säulen- 
gänge, Verkaufshallen,  aus  denen  sich  jedenfalls  die  türkische  Einrichtung  der  Bazare 
entwickelte.  Der  Titel  IJQtotoi'taßeXiaifiof  (»^cüro-nobiIissimu.s)  ist  gut  bezeugt  ;  dagegen 
fahrt  £.  den  Titel  eines  Miyttt  /opro^vÄ«!,  womit  eine  hohe  Würde  der  byzantinischen 
Geistlichkeit  bezeichnet  wird,  nur  in  den  schlechteren  Handschriften;  zu  diesem  Verdacht- 
gründe  kommt  noch,  da^.s  der  Zusatz  ^tyus  dem  /a(iro9?«l«f  naeh  Joh.  Kantakaseaoa 
«rat  von  Andronikos  H  verliehen  wurde  (Kobde  S.  523). 

5.  25  anonyme  Rätsel  in  jambischen  Versen,  deren  Bau  auf  spätbyzantinischo  A^it 
weist,  ed.  aus  einem  Codex  Atljuus  Sp.  Lampros,  JeXtloy  2  (1885—89)  159—166,  der 
auch  eine  Untersuchung  Uber  die  byzantinischen  Rätsel  und  ihr  Verhältnis  zu  den  alt- 
griechischen in  Aussicht  stellt  —  Vgl.  G.  Destnnis,  Skizzen  über  das  griechische  Rütsol 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zu  den  neuen,  Journ.  Min.  1890  Bd  270  Juli  S.  66-~98.  August 
262—290.  —  Unter  dem  Namen  des  Kaisers  Michael  YllI  Palaeologos  (1261-1282) 
st^  in  mehreren  Hss  z.  B.  im  Cod.  Vindob.  theoL  gr.  908  Ibl.  306  ein  Rätsel  in  politi- 
MhflD  Versen:  Tor  i  <i  i.hinU'u^^-^c.aiXt'ox:  xv^  Jlftjfa^  fe»  ntAmoiiyw  tämyfut,  n^tif 

ftt  ttJy  ((Qi^^uaHy  x((U'  fctviöf  ohilyri  etc. 

320.  Michael  Haplucheir  {Mixoci;X  6  UTrXovxfig),  seiner  Person  nach 
gänzlich  unbekannt,  schrieb,  schwerlich  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts, 
ein  als  J^au  cii  lov  bezeiclinetos  Wcrkchen  in  122  Triinetcrn.  In  die 
llollen  dieses  Sehauspielchens  teilen  sich  ein  Bauer  {äy^oixog),  ein  Weiser, 
(Ue  Tycbe,  die  Musen  und  ein  Chor.  Der  Bauer  begrQsst  freudig  die 
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Tyche;  darüber  macht  ihm  der  Weise  Vorwürfe,  und  es  entspinnt  sich 
zwischen  beiden  ein  Streit,  in  welchem  die  Tyche  von  dem  Bauern  ge- 
priesen, von  dem  Weisen  geschniiilit  und  eine  mtirriselie  Alte  {n^infXoq 
YQavq)  genannt  wird;  sie,  die  alte  1  linkerin,  sei  einmal  nachts  gestolpert, 
habe  sich  am  Fusse  verletzt  und  nun  ihre  Zuflucht  im  Hause  gesucht. 
Die  Tyche,  die  man  sich  wohl  aus  dem  Nebenzimmer  tretend  vorstellen 
rnuss,  gibt  ihrer  EntrOstang  AuBdruck  und  verteidigt  sich  mit  lebhaften 
Worten;  die  Husen  solle  er  anklagen,  nicht  das  Glttck.  Wie  der  Wolf  in 
der  Fabel  sind  die  Mosen  sofort  zur  Stelle.  Der  Weise  gebietet  Ruhe,  er 
höre  ein  Geräusch,  es  sei  ihm,  als  ob  jemand  anklopfe;  der  Chor  —  der 
demnach  aus  Hausmägden  zu  bestehen  scheint  —  möge  nachsehen,  wer 
draussen  sei.  Es  sind  die  Musen!  Wider  Erwarten  befiehlt  der  Weise, 
sie  hinauszusperren.  Auf  die  Vorstellungen  des  Chores,  wie  sehr  er  den 
Musen  zum  Danke  verpflichtet  sei,  entgegnet  er,  was  nütze  ihm  alles 
Wissen,  das  kaufe  niemand  auf  dem  Markte,  und  der  Huhm  fülle  seinen 
leeren  Magen  nicht;  er  wfinache  sich  den  Beiditom  des  Banem  und  wolle 
lieber  Gerber,  Steinklopfer  oder  etwas  Ähnliches  werden;  der  Schuster 
oder  Krftmer  wandle  bei  aller  Dummheit  mit  ehrenvollem  Geleite  wie  ein 
Fürst  (luieh  die  Strassen,  während  der  Weise  elend,  arm  und  verlassen 
bleibe.  Die  Musen  sind  inzwischen  trotz  des  Verbotes  eingetreten  und 
klagen  ihr  Leid,  dass  sie,  die  Hüterinnen  aller  Weisheit,  von  dem  Weisen 
missachtet  werden.  Als  er  auch  ihnen  sein  Hungerlied  vortiägt,  bedeuten 
sie  ihm  boshaft,  die  Erde  erzeuge  Gras  und  Kräuter  in  Fülle.  Über 
solche  Zumutung  empört,  macht  der  Weise  vom  Hausrecht  Gebiautli  und 
will  die  Musen  hinauspeitschon  lassen;  er  sei  ein  Mensch  und  kein  gras- 
firessendes  Grautier.  Nachdem  sich  noch  die  Tyche  durch  eine  schnippische 
Bemerkung  einen  erneuten  Injurienhagel  ragegeogen  hat,  erbarmen  sich 
endlich  die  Musen  ihres  geplagten  Schützlings  und  versprechen  ihm  Gold 
und  ein  üppiges  Leben.  Mit  (Inn  Zweifel  des  Weisen,  ob  dieses  GlUdc 
auch  beständig  sein  werde,  schliesst  die  seltsame  Comedietta. 

Das  Werkchen  ist  eng  verwandt  mit  dem  kleinen  dramatischen  Ge- 
dichte des  Tzetzes  (s.  S.  534  Nr.  13)  und  mit  dem  Ideenkreise  des  Pro- 
drom os:  Dieselben  Klagen  über  die  Unbeständigkeit  des  Glückes,  derselbe 
Hinweis  auf  die  glänzende  materielle  Lage  der  rohen  Handwerker,  dasselbe 
Stöhnen  über  die  Geld-  und  Brotlosigkeit  der  Wissenschaft;  dazu  dieselbe 
Drallheit  des  Ausdrucks  mit  der  Beigabe  eines  gewissen  derben  Humors. 
Die  oben  erwähnte  Zumutung,  Gras  und  Kräuter  zu  essen,  findet  sich 
ebraso  im  zweiten  Vulgärgedichte  des  Prodromos  (Legraad,  BiU.  gr.  Tulg. 
1  S.  51  y.  102  f.);  auch  die  dialogische  Form  des  Stückes  finden  wir  bei 
Prodromos  ganz  ähnlich  angewendet;  dazu  kommt  endlich,  dass  V.  38 
unseres  Stückes  mit  V.  1  des  dem  Prodromos  zugeschriebenen  Gedichtes 
«Gegen  eine  lüsterne  Alto"  identisch  ist.  Haplucheir  gehört  dem- 
nach wie  Niketas  Eugenianos  und  Philes  zu  jenen  Sj)ätlingen  der 
byzantinischen  Dichtkunst,  welche  selbst  der  welke  Ruhm  eines  Ptocho- 
prodromos  nicht  schlafen  liesü.  Hiemit  ist  auch  für  diu  Zeitbestimmung 
eine  FrUhgrenze  gegeben;  wir  werden  das  Werk  zwischen  Fhidromos  und 
Philes,  d.  h.  ins  Ende  des  12.  oder  ins  18.  Jahrhundert  zu  setzen  haben. 
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L  Aasgaben:  £d.  pr.  F.  Morellus,  Pari»  1593.  —  Wiederholt  Paris  1598.  — 
Wiederholt  von  H.  Mattaire,  Miaeellanea  graecomm  aliqvot  ■ciiptonim  oannina,  London 
1722  S.  118  flf.  Ed.  Fr.  Dübnor  nach  den  rragnionta  Kuripidis  ed.  G.  Wagner.  Paris, 
Didot  1846;  da  Ddbner  keine  Us  des  Werkes  zn  üuden  vermochte,  so  musste  er  den 
■oUimineii  Text  der  Editio  priaeeiM  zn  Grande  I^en.  —  Ed.  M.  Tren,  Gymmaialprogr. 
WlJdenburg  (Schlesien)  1874  (narli  d.-ni  Cm\.  N^apol.  II.  C.  37i. 

2.  Hilfsmittel:  Magnin,  Journal  desSavants  1849  S.  463  ff.  —  M.  Treu,  Michael 
Haplnoheir,  B.  Z.  1  (1892)  888  f.  (ttber  den  Namen  des  Anton  nnd  die  Has).  —  DentaelM 
Uebersetzung  von  Ad.  Elliasen,  Versuch  einer  Polyglotte  der  europäischen  Poesie,  Leipzig 
1846  S.  230-237.  —  Zur  Textkritik  vgl.  A.  Eberhard.  Bursians  Jahresber.  aber  die 
Fortaebritt«  der  klaas.  Altnrtniaswias.  Bd  1  (1878)  1880 1  —  Zur  Spcaekas  Tvcho  Itonm- 
Ben,  Beitiige  snr  Lehn  von  don  griediiadhia  PkipoeitioiMi»,  ninUiTi--Berlui  1886«~188S 
S.  630  f. 

8.  Handseliriften  nnd  Name:  Anaser  in  d«m  erwfthnten  Neapel.  IT.  C.  87  steht 
das  Stilclc  au<  h  im  Cod.  Vindob.  Suppl.  Koll.  14  (=  Num.  nov.  73)  und  im  Cod.  Vatic. 
Pal.  122.  —  In  der  Ausgabe  von  MorelU  und  dainndi  in  der  von  Dfibner  heisst  der  Ver- 
fasser nXwx^'eos  und  demgemta  steht  das  (Jedieht  in  den  litterariaehen  nnd  bibliographi* 

sehen  Ililfsmittoln  unter  PI  o eh  i res.  Im  Cod.  Neapol.  II.  C.  37  aber  heisst  der  Dichter 
iWt/ai^A  o  'AnMx^Hf  und  der  Name  'Ankov^etQ  ist  von  Treu,  B.  Z.  1  (1892)  33ä  und  4 
(1895)  8,  nodi  ttfter  ans  dem  12.  Jahrb.  nachgewieami  worden,  während  ein  Ploehiros 
sonst  nicht  belegt  ist.  Kh  scheint  also,  da-ss  //^(J/ftpof  am  'l-jJ.ov/ttQ  oder  wohl  aus  dem 
für  einen  Nominativ  genomm«neu  Genetiv  '^nAor/d^of  entätauden  laL  l)er  W  egfall  des  'A 
erklirt  sich  vielMoht  darans,  dass  in  der  Hs  des  Horelli  oder  in  üuw  Yoilag«  die  Initiale 
nachtriiglich  mit  roter  Tinte  cin^jiefQgt  werden  soUto  ond  dann  vergesMn  «wdo^  «in  Fall, 
der  bekanntlich  sehr  häutig  beobachtet  wird. 

4.  Eines  nnbekannten  Qrosslogariaatan  Grabgedicht  auf  Irene  Komnena.  eine 
Tochter  des  Kaisers  Theodnros  I  liSskaris,  steht  im  Cod.  Laar,  Conv.  soppr.  627  fol  19": 
£ttj(oi  10V  jueytiXov  XityuQiaatop  irtiivfißtot  eif  tt^v  ötcnotfay  Koftr^injy  xv^y  Eiqnnqr, 
Die  Verse  haben  durch  Anspielungen  auf  die  FVraidbemMhaft  in  Kpd  (w»d}pwtew#^ 
'Ixtihüy  X€(i  ZtoyQt'a)  oinii^cH  zeitgeschichtürho  Intcros-^c. 

5.  Eine  merkwürdige  Karität  in  der  langen  und  eiuiurmigen  Heihe  bjrsantinisdier 
GelesaniMitBpoesien  sind  des  Chartophylax  Nikolaoa  Irenikos  Gediohto  anf  die  Ver- 
lobung des  Kai'iors  Johannes  III  Dukas  Batatzes  mit  Anna,  einer  illegitimen  Tochter  Kaiser 
Friedrichs  Ii  (um  1244),  die  ebenfalls  in  dem  offenbar  aus  Nikaea  stammenden  Cod.  Laar. 
Conv.  soppr.  627  fol.  20  erhalten  sind.  Die  aoa  j«  4  politischen  Doppohrersen  beet^eodsn 
Gedichte  werden  in  der  Ueberschrift  Tergtianxa  genannt;  man  hat  also  die  politi^hen 
Verse  schon  früh  als  Di^ticha  gezählt  und  gedirht«t,  ein  Umstand,  der  nachher  die  Ein* 
fOhmng  des  Paarreiraes  ungemein  begflnstigen  niusste.  Das  Auffällige  an  den  Gedichten 
ist  jedoch  nicht  das  Metrum,  sondern  der  (iunliauH  an  die  Braut-  und  Hochzeits- 
tragudien  der  neugriochiachen  Volk.spoesio  anklingende  Ton  der  Darstellung.  Es 
ist  mir  zweifellos,  dass  Irenikos  seine  Anregung  dir«  kt  ans  der  damaligen  \'(dkspoeaio  go* 
holt  hat,  obschon  er  sich  der  üblichen  Schrift'<prarli(^  liedient.  Die.se  Tetrastichen  ver- 
dienten daher  am  ersten  aus  der  grossen  Masse  uuedierter  Gelegenheitsgedichte  an  die 
Oeffentlidikeit  gesogen  ni  werdra. 

881.  Griechische  Dichter  in  Italien.  Zu  den  Zeugnissen  der  geistigen 
Bifite  und  materiellen  Wohlfahrt,  deren  sich  die  byzantinischen  Kolonien 
in  Italien  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein  erfreuten,  gehört  die  Eidsteni 

einer  griechisch-italischen  Dichtergruppe.  Der  Anteil  des  byzantinisdien 
Italiens  an  der  Kirt  Ik  ndichtung  ist  oben  (S.  676  ff.)  kurz  gewürdigt 
worden.  Völlig  unbeachtet  sind  einige  Profandichter  aus  Unteritalien 
und  Sizilien  gehlieben.  Wir  lernen  sie  namentlich  au.s  einer  offenbar  in 
Italien  entstandunen  grieeliischen  Anthologie  kennen,  welche  neben  ost- 
byzantinischen Werken  vornehmlich  poetische  und  prosaische  Scliriften 
iUiibciier  Herkunft  enthält.  Diese  für  die  Kenntniti  der  italo-byzautini- 
schen  Kultur  unschfttzbare  Sammlung  bewahrt  der  Cod.  Laur.  5,  10,  ein 
kleiner,  teils  aus  Tupier,  teils  (fol.  167—176)  ans  Palimpaestpergament 
bestehender  Quartband  des  14.  Jahrhunderts.  Hier  finden  sich  poetisdie 
Versuche  eines  hochedlen  Archen  Eugenios  ans  Palermo  i.  B.  ein 
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Gedicht,  als  er  im  Gefängnis  war,  also  ein  SeitenstQck  zu  den  Kerker- 
poeaen  dea  Glykas  und  Sachlikis,  Epigramme  auf  die  Hal^^ucht,  die 
Schlemmeroi,  die  Jungfrauschaft,  dio  Liebe,  die  Geschwätzigkeit,  den  Neid, 
die  Spottsucht  u.  s.  w.,  Verse  an  einen  Priester  in  Brindisi,  eine  poetische 
Widerlegung  des  alten  Öopliistenthemas  ,Lob  der  Mücke",  endlich  die  aus- 
führliche Schilderung  einer  in  Palermo  [nag'  i'^fiir  iv  JIaioQin(p  tT]  rrolfi) 
wachsenden  Pflanze,  die  bei  den  dortigen  Griechen  %'vfi<pf^ov  hiess;  eine 
BeBtunnwng  des  Behr  genau  bescfariebenen  blmnemartigen  GewftdiseB,  das 
abends  den  Kelch  ToUstSndIg  schliesst,  konnte  von  einem  Botaniker  sidier- 
lich  leicht  gegeben  werden.  Daran  reihen  sich  Verse  eines  Roger  von 
Otranto  an  den  eben  genannten  Eogenios  von  Palermo:  Srixot  rov  xvqov 
^PoyfQiov  tov  ^Vd^ovvrog  ngog  wo¥  navevyeviatcttov  agxovra  xv^v  Evyivwv% 
Dichtungen  eines  Nikolaos  von  Otranto,  Sohnes  des  Maistros  Johannes 
toi»  ini  tMY  Sstjffsüyv,  auf  Christus,  auf  dio  hl.  Barbara,  den  hl.  Nikolaos, 
den  hl.  Petrus,  den  Berg  Thahor,  den  hl.  Stephanos,  den  Iii.  i>a.siliüh  und 
Gregorios  u.  s.  w.;  ein  Gedicht  des  kaiserlichen  Sekietärs  Johannes  von 
Otranto  über  die  von  Kaiser  Friedrich  II  unterworfene  Stadt  Parma. 
Zeitgeschichfüch  hochinteressant  ist  auch  das  poetische  Zwiegespräch  der 
Stadt  Born  mit  Kaiser  Friedrich  II  von  dem  Ohartophylax  Qeorgios 
aus  Kallipolis,  worunter  jedenfalls  die  kalabriache  Stadt  dieses  Namens 
(heute  Gallipoli)  zu  verstehen  ist:  Tov  xvqov  Fst^iov  tov  x^Q^^Vvlaxog 
KaXXinoXfmg  tfr/xo'  lafißtxoi  rrfpi  'Po^iifi  (oq  ouihwffiß  rrgog  toi-  avToxQoioQa 
^QiSeqixov.  Der  Dichter  feiert  in  begeisterten  Tönen  die  Macht  und 
Tapferkeit  Friedrichs,  dessen  Name  er  durch  die  kühne  Griizisierung 
(t>QVxrü)Qi'xoc,  (VgvxToU'Vfiog  als  Leuclitturin deutet.  Ein  zweites  Gedicht 
dieses  Chartophylax  Georgios  richtet  sich  an  Kaiser  Johannes  III  Batatzes, 
aU  derselbe  nach  Kallipolis  gekommen  war,  ein  drittes  yerspottet  die  er- 
oberte Stadt  Parma  (i.  J.  1247);  dasu  kommen  Epigramme  auf  die  Gottes- 
mutter, auf  die  heiligen  Bekenner,  den  hl.  Amphilochios,  ein  Thor  der 
Kirche  von  Kallipolis,  auf  den  jugendlich  gestorbenen  Sohn  des  Domestikos 
von  Kallipolis  u.  s.  w.  Mit  den  erwähnten  St&cken  zeitgeschichtlichen 
Inhalts  verbindet  sich  ein  Huldigungsgedicht  an  den  glorreichen  König 
Wilhelm,  als  dessen  Verfasser  sicli  der  Philosoph  Eugenios,  Neffe  des 
Emirs  Basilios  (des  Basilios  Amiras?)  bekennt:  ^n'xot  Evyevhv  <fiXoa6<foi\ 
urei^Hov  BaffiXeiov  tov  '//toj^ä  {'AutiQa,  dfir^gü'f]  ngog  tov  e%'6o^6raTov  iqo- 
nuiovxov  ^f]ya  rvXihliiov.  Das  Gedicht  bezieht  sich  zweifellos  auf  einen 
der  sizQischen  Könige  dieses  Namens,  ob  aber  auf  Wflhehn  I  (f  1166) 
oder  Wilhelm  n  (f  1189)  oder  Wilhelm  m  (f  1194),  Iftsst  sich  vorerst 
nicht  entscheiden;  manches  spricht  für  Wilhehn  II.  Wahrscheinlich  gehOrt 
in  diesen  griechisch-italischen  Kreis  auch  der  kaiserliche  Notar  Johannes 
Grassos  {VQaaaoq)^  der  wohl  mit  dem  als  Schüler  des  Abtes  Nektarios  von 
Gasöle  erwähnten  Grassos')  identisch  ist.  Von  ihm  enthält  die  Handschrift 
Epigramme  auf  den  hl.  Eustathios  und  den  hl.  Antonios,  an'yot  nfn  'j.aauhroi 
und  eine  jambische  Ethopoiie  über  das  Thema,  was  wohl  Hekabe  angesichts 
des  darniederliegendeu  Troja  gesagt  habe.   Vielleicht  kommen  dazu  noch 
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einige  Kleinigkeitol,  welche  dieselbe  Handschrift  enthält,  wie  die  GzBb- 
Schrift  auf  oinen  jungen  Philosophon  von  Nikephoros  Uranos,  wenn 
dieser  nicht  mit  dem  viel  älteren  Magister  von  Antiochia  (s.  S.  145  Aiim.  8 
und523  Anm.  4)  identisch  ist,  das  Epigramm  des  Philosophen  Nike  las  aul 
Daphnis  und  einige  anonyme  Epigramme  wie  die  an  einen  Rex  von  Sizilien 
und  Italien  gerichteten,  von  Bandiui  ohne  Grund  dem  Tzetees  zugeteiltes 
itj(xoi  ijQtoüiof  foL  20.  Die  Form  der  angeführten  Poenen  ist  durchweg 
der  byzantinisclie  Trimeter.  Ziemlich  unbedeutend  aind  die  ans  Itafien 
stammenden  Prosastficke  der  Sammlung:  ein  Mart3rrium  der  hl.  Lucia  (von 
Palermo),  das  Bandini  durch  ein  in  der  Handschrift  fehlendes  Tby  avrw 
fälschlich  dem  Johannes  Tzetzes  zuschreibt  (vgl.  S.  535  Anm.  2),  und 
Empfehlungsbriefe  eines  Erzbischofs  von  Otranto. 

1.  Einzelne  Proben  der  envShnten  (Jcdidito  und  eine  cenano  Bf^srliroihnnt:  dr?;  Cod. 
Lanr.  5,  10  bei  A.  M.  Bandini,  Catalogua  codicum  niss  bibliotbecae  Mediceue  Laur^^utianae 
1  (1764)  23  -30.  —  Eine  YerOffentlielniiig  und  Erlfttttenmg  des  ganzen  italobyzantiniscliea 
Inhalt«}  der  Sammlung  ergäbe  einen  schätzenswerten  Beitrag  zur  Kenntnis  der  byzautiniftcben 
Kultur  in  Italien  und  der  byzantinischen  Litteratur.  Bei  der  Untersuchung  der  litterar- 
geschichtlichen  Stellung  der  Poesien  wird  sich  wahrscheinlich  eine  starke  Abhängigkeit 
von  der  älteren  und  gleichzeitigen  ostbyzantioischen  Dichtung,  von  der  die  Sammluiig  auch 
einige  StQcko  (von  Pisides,  Prodromos  a.  a.  w.)  enthält,  heraasstelleB. 

2.  Auch  der  oben  genannte  Noktarios,  Abt  von  Gasöle  (Aaftag  des  18.  Jahrii.X 
versuchte  sich  im  Triineter,  Wir  haben  von  ihm  jambische  Epigramme  öber  seine  Vor- 
güiigcr  in  der  Abtswürde,  die  mit  den  Jambischen  Patriarchen-  und  Kaiserkatalogen  zn 
vergleichen  sind.  Aus  Cod.  Taur.  C.  III.  17  ed.  von  U.  Omont,  Revue  des  ct.  S 
(1890)  887—389.  Besser,  ober  am  Sohluaee  versammelt  iai  der  Text  in  dem  noch  nicht 
oentHaEten  Cod.  Paris.  1871  fol.  l&7^,  einer  lillliselien  wahrseheinlleb  ans  dem  griechische 
Untorifalion  staiiiinenden  Porgaincntlis  dm  13.  Jalirh.  Zu  vi  r^lciclu  ii  ist  das  Verzeichnis 
der  Godächtnistage  der  Aebte  von  Casole,  welches  Jos.  Pasini,  Codices  mss  bibUotbeese 

Tanr.  Afbenai  1  (1749)  308  f.,  ans  dem  Cod.  Tanr.  216.  b.  IH  97,  s.  Ifi,  «disKt  Int 
Epigrammatische  Suchen  des  genannten  Noktarios  birgt  der  Cod.  Vatic.  gr.  1276. 

8.  Der  oben  als  Dichter  genannte  JNikolaos  von  Otranto  ist  vielleiobt  identisdi 
mit  dem  Nikolaos  Ton  Otranto,  von  dem  vns  theologische  Sehriften  eifmlten  sind,  z.  R 
ein  theologiscLor  Brief  im  Cod.  Paris.  1371  fol.  151  — 157^,  Dialoge  gegen  die  Juden  im 
Cod.  Paris.  I2bb  fol  1—102,  Traktoto  gegen  die  Lateiner  im  Cod.  Vatic.  PaL  232 
und  Mosq.  Synod.  240  (Vladimir)  fol.  80^-60.  Tgl.  Fabrtcins,  Bibl.  gr.  11,  288  f.. 
nnd  oben  §  27. 

4.  Von  einem  Mektarios  haben  wir  ein  Epigramm  auf  den  Tod  einer  Motter  oad 
anf  Christi  GJeburt,  von  einem  MOnehe  Nikolaos  Epigramme  avf  die  Psrabeln  tob  den 

Ailieitorn  und  von  den  zolin  Jungfrauen,  auf  oiii  Bmli  und  auf  ein  Oralr  Da  difsellien 
in  der  die  Dichtungen  des  Christophoros  von  MytUene  enthaltenden,  wohl  sicher  aas  der 
Abtd  vm  Casole  stammenden  Hb  von  Grotta  Penata  Z.  a.  XXfX  anfbewahrt  antd,  so 

ergibt  Rieh  mit  Wahrscheinlichkeit,  da.ss  diese  zwei  Epigrammatiker  Italoprif chen  sind;  ob 
man  sie  aber  mit  den  zwei  oben  genannten  Männern  namens  Nektarios  imd  Nikolaos 
identifizieren  darf,  stdit  dabin.   Ausser  ibnsn  birgt  die  erwtbnte  Hii  noeh  eines  M «tro* 

politen  Georgios  von  Korfu  Epigramme  auf  ein  Christusbild,  eine  von  ihm  gostiftotti 
Kirche,  die  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus,  das  Grab  des  hl.  Arsonius  in  Korfu  u.  s.  w. 
Ein  Georg  war  Bischof  von  Korfu  um  1180  (vgl.  8.  91  Anm.  8),  ein  zweiter  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts;  mit  welchem  von  boidon  unser  Epigrammatiker  identisch  ist.  wissen 
wir  nicht.  Jedenfalls  aber  ist  der  Vcrlas-ser  identisch  mit  dem  ungenannten  Bischöfe 
von  Kerkyra.  von  dem  der  Cod.  ('oi»enhag.  1899  s.  13  Epigramme  bewahrt.  V^ 
Ch.  Graux,  Arrbive?^  dfs  nn^sinns  scientifiques  III.  fi-rie  G  (l'^SO)  1S7.  —  Die  Epigramme 
des  Nektarios,  Nikolim.',  und  ( leorgios  ed.  A.  Rocchi,  Versi  di  Cristofuru  Patrizio,  Borna  18.S7 
S.  64 — 68.  —  Briefe  des  penannten  Metropoliten  Georgios  ed.  V.  Vasiljevskij,  Die 
Erneuerung  des  bulgar.  Patriarchats  unter  dem  Fürsten  Assan  II  i.  J.  123r>.  Totim.  Min. 
1885  Bd  238  S.  1—56  und  206-  238  (dabei  auch  ein  Bhof  des  Manuel,  Despoten  von 

m,  Kaauel  HoloboU»  (AfowmjX  6  'OUßolef,  tnch  X>3l6fi9d9s)  ist 
eine  sowohl  in  persönlicher  als  in  liUerariseher  Hindoht  recht  interessante 
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Erscheinung.  Seine  Biographie,  die  wir  namentlich  durch  den  Historiker 
Georgios  Pachymeres  genauer  kennen,  ist  ein  lehrreiches  Beispiel  der  Un- 
sicherheit des  Glücks,  das  einem  byzantinischen  Höfling  verliehen  war; 
sie  dient  aber  auch  als  Zeugnis  gegen  die  weitverbreitete  Anschauung 
von  der  Individualitätslosigkeit  der  byzantinischen  Menschen.  Tn  Manuels 
Brust  wohnten  zwei  Seelen,  die  des  oftiziell  geschmeidigen  Hofbeamten 
und  die  eines  aufbrausenden,  rlIcksichtBlasen  Naturkindes.  Holobolos  muss 
im  fbnften  Jabnehnt  des  18.  Jalirbunderts  geboren  worden  sein;  denn 
im  Jabre  1261  diente  er  als  ganz  jonger  Henscb  (nrndiw)  im  ZiviUuibinette 
des  Kaisers  als  Geheimsekretär.  Eben  damals  batte  Kaiser  Micbael  den 
recbtmftBsigen  Thronerben  Johannes  durch  Blendung  unschädlich  gemacht; 
als  mm  der  jugendliche  Sekretär  seinem  Mitgefühl  und  seiner  Entrüstung 
offenkundig  Ausdiiick  gab,  Hess  ihm  der  Kaiser  zur  Strafe  Nase  und 
Lippen  abschneiden.  Doch  scheint  man  die  Strafe  an  dem  Delinquenten 
in  milder  Form  ausgeführt  und  ihn  wenigstens  seiner  Lippen  nicht  wirk- 
lich beraubt  zu  haben;  sonst  wäre  seine  spätere  Laufbahn  als  Lehrer  und 
Eircbenredner  undenkbar.  Nacb  diesem  Ifissgescbick  zog  sieb  Hobbolos 
in  das  Kloster  des  Jobamies  Prodromos  in  Konstanttnopel  zurfick.  Hier 
bat  er  sieb  wohl  eifrig  mit  gelebrten  Studien  beschäftigt;  denn  als  im 
Jahre  12G7  der  Historiker.  Georgios  Akropolites  die  Leitung  der  vom 
Kaiser  Michael  Palaeologos  errichteten  H  u  lischule  niederlegte,  wurde 
Holobolos  zum  Lehrer  der  Logik  an  dieser  Anstalt  und  zum  Ithetnr  der 
Kirche  ernannt.  Diese  hervorragende  Doppelstellung  hat  er  nur  etwa 
sechs  .Jahre  inno  gehabt.  Sein  allzu  lebhaftes  Tenipt  rament,  das  sich  mit 
den  Jahren  nicht  milderte,  stürzte  ihn  noch  einmal  ins  Verderben.  Unter 
den  hohen  Geistlichen,  welche  Kaiser  Michael  bewog,  die  von  ihm  geplante 
kircbliebe  Union  mit  wissenscbaftUchen  QrOnden  zu  bef&rworten,  war 
Holobolos;  docb  trat  er  nur  lan  und  widerwillig  filr  die  Lateiner  ein  und 
in  einer  grossen  Yersannmlung  im  kaiserlichen  Palaste  (i.  J.  1278)  ant- 
wortete er,  vom  Kaiser  um  seine  Ansicht  befragt,  mit  Stillschweigen. 
Als  ihm  der  Kaiser  darüber  heftige  Vorwürfe  machte,  verlor  Holobolos 
die  SelbstbeheiTSchung  und  Hess  sich  zu  einer  bitteren  Anspielung  auf 
den  Thronraub  Michaels  hinreissen.  Hierauf  wurde  er  zunächst  zur  Strafe 
in  ein  Kloster  nach  Nikaea  verbannt,  später,  als  er  in  der  Oppusition 
verharrte,  nach  der  Hauptstadt  geschallt,  unuieusclilich  gezüchtigt  und 
in  einem  scbimpfUeben  Aufieuge  (einer  sogenannten  noßirrl)  dureb  die 
Strassen  gescbleppt»  Nacb  dieser  Demfliigung  zog  sieb  Holobolos  in  das 
Kloster  7bv  fteyälov  Uy^  (s.  S.  842)  zurOck.  Unter  Kaiser  Andronikos  H 
trat  er  offon  gegen  die  Lateiner  auf;  auf  der  i.  J.  1284  abgehaltenen 
Synode  erBlbiete  er  als  Rhetor  der  Kirche  die  Debatte.  Über  sein  späteres 
Leben  und  sein  Todesjahr  ist  nichts  bekannt.  Seinen  Namen  Manuel 
hatte  er  als  Mönch  in  Maxi  mos  geändert.  Er  besass  den  Titel  eines 
Grossprotos ynkellos  (jueya?  nQO}to(Jvyx£?.Xog);  doch  wissen  wir  nicht, 
wann  er  denselben  erhielt.  Holobolos  war,  wie  die  ihm  übertragenen 
verantwortungsvollen  Stellungen  und  seine  Schriften  beweisen,  ein  persön^ 
lieb  bedeutender  und  wissenschaftlich  gebildeter  Mann.  Vor  allem  bat  er 
aicb  eingebend  mit  der  alten  Pbilosopbie  besobäftigt;  aucb  gebOrt  er 
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zu  den  wenigen  Byzantinern,  die  Latein  verstanden.  Sein  littMiuiacher 
Nachlass  verteilt  sich  auf  die  Gebiete  der  Poesie  und  der  Prosa. 

Die  umfangreichsten  Dichtungen  des  Holobolos  gehören  leider  znr 
unerquicklichen  Gattung  der  hötischen  Devotionspncsie.  Es  sind  20  in 
politischen  Versen  abgefasste  Hymnen,  von  denen  die  meisten  an  Kaiser 
Michael,  einige  an  seinen  Sohn  Andronikos  als  Thronfolger,  einer  (viel- 
leicht zwei?)  an  Andronikos  als  Kaiser  gerichtet  sind.  Doch  wird  auch 
In  den  an  Kaiser  Michael  gerichteten  Hymnen  sein  Sohn  meist  ala  IGt- 
herrscher  gefeiert  Den  Iidialt  der  Gedichte  hildet  die  Yerherrlichnng 
nnd  Erklärung  kirchlicher  Feste;  auf  dieser  Folie  werden  eher  die  wider- 
wärtigsten Schmeicheleien  gegen  die  beiden  Kaiser  aufgetragen.  HoIoboloB 
hat  diese  Hymnen  in  seiner  Stellung  als  llhetor  der  Kirche,  die  ihn  ver- 
pflichtete, den  Kaiser  durch  kunstvolle  Ansprachen  (vgl.  S.  471)  oder  durch 
Verse  zu  begrüsseii.  aliy;efasst,  und  darin  mag  wohl  auch  eine  Entschul- 
digung für  den  siliwülstigen  Ton  dieser  abstossenden  Erzeugnisse  gefunden 
werden.  Auffällig  ist,  dass  zwei  Hymnen,  die  sich  datieren  lassen,  au^ 
den  Jahren  1279  (oder  1280)  und  1281  stammen  d.  h.  ans  einer  Zeit,  in 
welcher  Holoholos  sidi  im  Kloster  Tov  pteyahtv  'jfyfgov  aufhielt  Weit  er- 
freulicher als  diese  devoten  Ergüsse  sind  einige  kleinere  jambische 
Poesien,  ein  Hymnus  auf  ein  Bild  der  hl.  Maria  von  Ägypten  (einer  in 
Byzans  viel  gefeierten  Heiligen),  Monosticha  auf  das  Leiden  Christi  und 
anf  eine  Keliquie  des  hl.  Johannes  Chrysostomos ,  zwei  in  Form  eines 
Dialogs  abgefasste  Grabschriften  auf  den  Komnenen  Konstantinos  Malia- 
senos  und  auf  den  Komnenen  Andronikos  Tornikes,  endlich  Lösuii^t'u  zu 
den  Rätseln  des  Eustathios  Makrembolites  (s.  S.  760)  und  ein  Scherz- 
gedicht über  das  volksmässige  Sprichwort:  Admv  tk»p  wtA  ^  to  ffmfuw 

Die  Prosaschriften  des  Holobolos  sind  fast  durchwegs  ans  seiner 
Thitifi^ett  als  Lehrer  und  Eirchenredner  hervorgegangen.  Es  sind  Scholien 
au  kleineren  Gedichten  z.  B.  zum  Altar  des  Doaadas,  znr  Syrinx  des 
Theokrit,  zum  Beil  des  Simmias,  zu  den  .Flügeln*  u.  s.  w.,  Erläute- 
rungen zum  ersten  Buche  der  ersten  Analytik  des  Aristoteles 
und  eine  kommentierte  Übersetzung  der  Schriften  des  Boetius 
De  differentiis  topicis  (De  dialectica)  und  De  syllogismo  hypothetico.  i)ieso 
Übersetzungen  erwähnt  Holobolos  in  einem  Briefe,  der  im  (^od.  Iliccar- 
dianus  50  erhalten,  aber  dort  fälschlich  dem  Plauudes  zugeächrieben  ist. 
Dazu  kommt  noch  ein  Trostbrief  an  die  Kichte  des  Kaisers  IGchael, 
die  Theodora  Palaeologina  Rhaulaena,  und  eine  am  Weihnächte- 
feste  vor  dem  Kaiser  Michael  Palaeologos  gehaltene  Bede  (im  Cod.  BodL 
Barocc.  131  s.  14  fol.  244--250^). 

1.  Ausgaben:  A.  Pin^sion.  19  Hymnen  ed.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  5  (1S3S) 
1Ö9— 182.  —  Den  20.  Hvinnas  ed.  Id.  Treu,  Manuel  Holobolos,  B.  Z.  5  (lb86)  646  f.  — 
Den  HynnttB  mt  Bild  der  hl.  Mafia  von  Aegypten  ed.  E.  Miller,  Mannelii  Philee 
carminft  2  f1S,"7)  ^573  HTri.  —  Die  Lösungen  zu  den  Rätseln  odd.  Hilberg  und  Troa  in 
den  ä.  765  angeführten  Ausgaben.  —  Das  Sobengedicbt,  die  Monostioba  und  die  Grab- 
sekriit  anf  den  Komnenen  Konstantinos  Maliaseoos  ed.  M.  Trea,  B.  Z.  5  (1896)  bi9  IL 
—  Die  zweite  Grabschrift  stellt  iinediert  im  Cod.  Escur.  *.  I.  10.  Vgl.  E.  MilleV, 
Catalogue  des  mss  grecs  de  la  bibl.  de  l'£8curial,  Taris  1848  S.  146. 

0.  Pros«;      SohoUen  warn  Alk»  das  Msdii  uaA  nr  fltrcisa  dsa  IhMfaü  ei* 
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Tb.  Berpk,  Opnscula  philologica  2  (Rallo  IS^r,)  769-772.  —  Die  Scliolion  zur  Syrinx 
auch  b«t  Fr.  Dubner,  ächolia  ia  Tbeocritum,  Paria  1M9  8.  III  ff.  -  Zu  den  SclioliMi 
zu  den  Flögeln  vgl.  C.  Hiberlis»  Gwmim  figurata  graoca,  HuDover  1887  &  4  K  — 
Die  philosophi^K'hon  und  rhetoriselieB  Sohriften  sind  DO«h  miediMl  üeber  die  Bm  der 
ersteren  v^pi.  M.  Treu,  a.  a.  0. 

2.  Hilfamittel:  Fabrieins,  Bibl.  gr.  ed.  Harl.  11,  669.  —  B.  Hase,  Not  et 
extr.  9  (1813)  2,  m.  M:ix.  Treu,  Maximi  monachi  rianu«lis  cpistulae  S.  192  f.  und 
245  ff.  (Aber  die  oben  erwähnte  Theodora  Palaeologina  Rbauiaena).  —  Max.  Treu, 
Enstattü  JfaorMnbolitae  quae  fenratar  aeoigmata,  Progr.,  Breslmi  1^8  8.  28—31.  — 
Hauptachrift:  Max  Trou,  Manuel  Holoboloe,  B.  Z.  6  (1896)  538  -559. 

8.  Ueber  die  Byzantiner  namens  UolobolM  herrschte  frtther  numche  Verwirrung,  die 
erat  dorob  Max  Tren,  a.  a.  0.  geliebtet  worden  i«t  Der  RfitsellOaer  Protosynkellos 
MaximoH  Holobolos  wurde  för  einen  Zeitgonossen  des  Eustathios  Makrcmbolitos  ge- 
halten; er  ist  aber  aweifelloe  identisch  mit  unserem  Dichter  und  Rhetor  Manuel 
Holoboloe  (e.  o.).  Ein  sweiter  Mann  dieses  Namens  ist  der  Rbetor  vnd  Arzt  Mannet 
Holoholos,  drr  im  Dialop  ^fnzaris  (a.  S.  492  fr.)  die  Hauptrolle  apielt;  er  ist  nicht  eine 
itngierte  Peraoii,  sondern  bat  um  das  Jahr  1400  wirklich  gelebt.  Ueber  einige  sj^tere 
Manuel  und  Maximos,  denen  in derneneren Litteiahir znweOen  fUseblieb  der Fbmilien» 
name  Holobolo«  beigelegt  worden  ist.  vgl.  M.  Trou.  n.  a.  0. 

4.  £in  gewisser  Thomas  Gorianites  (f^w^cc^  o  To^mi^}  richtete  im  Jahre  1273 
ein  Oedidit  an  Manuel  Holoboloa  mm  Danke  Ar  den  TTnterrfdit  in  arislot^isehen 
Organen,  den  rr  hc\  diesem  genossen  hatte.  Cod.  Neapol.  III.  .\.  Ct  s.  14  fol.  106.  Uohor- 
schrift  und  Beginn  lauten  (nach  Verbeaaerung  der  Schreibfehler):  Tov  koyitnärov  roguit^itov 
xppü6  9m/tä  ni^ot  yeyoräwMg  iif  tg  «vesipfff»  Arewf  it^lmm*,  «rt  na^  tvi  Vtts/tafJm  »pfvS 

Konstantiiioa  AnagnosteB  {KwwttmXvo^  6  Uva^vthmis)  ist  em 
bisher  von  niemand  beachteter  Dichter,  fiber  dessen  Biographie  und  littera- 
rische Thätigkeit  leider  wenig  Sicheres  bekannt  ist.  Zunächst  steht  fest, 
dass  Konstantin  nicht  jünger  sein  kann  ah  das  13.  Jahrhundert;  denn 
ein  Werkchen,  das  seinen  Namen  trägt,  steht  in  oinor  Handschrift,  die 
schwerHch  unter  das  13.  Jahrhundert  herabgerückt  werden  kann,  dem 
oigenartigtn  und  wertvollen  Cod.  Vatic.  Pal.  367  fol.  136^—137.  Es 
ist  ein  aus  Ü2  politischen  Versen  bestehendes  Dankpoem  an  den  hoch- 
berQhinten  Sekretftr  Konstantin.     Titel  und  Anfang  lauten:  'Ufuäfjißia 

Zu  bemwken  ist  hier  die  Bezeichnung  der  politischen  Verse  als  Hai b- 
jamben.  Vielleicht  gehört  demselben  Anagnostes  noch  ein  zweites  in 
der  Handschrift  unmittelbar,  jedoch  ohne  Autorname  und  Titel,  folgendes 
Poem,  das  durch  seine  volkssprachliche  Form  besonderes  Interesse 
erweckt.  Den  Inhalt  dieses  46  politische  Verse  umfassenden  Uedichtes 
bilden  Worte  des  Trostes  und  der  Ermunterung  an  einen  Sohn  (oder 
Schüler),  dessen  Herz  der  Verfasser  früher  durch  Strafen  gekränkt  hatte. 
Der  Anfang  lautet:  Umiiv  im»  Mavttt  iXvnrfla^  madiv  fiov  m  a»  iMßi^g,\\ 
nmd(v  fLw  M  &¥  et  intUdewt«  m  av  (te  i&JUiffa  n(fds  mQav,  Wenn  die 
Zuteilung  dieser  Verse  an  Eonstantinos  Anagnostes  sich  als  richtig 
bewährt,  so  ist  er  künftig  neben  Prodromos  und  Glykas  als  einer  der 
ersten  Byzantiner  zu  nennen,  welche  die  Volkssprache  neben  der  Kunst- 
sprache litterarisrh  verwerteten.  Oh  anfh  die  foli^endon  Epigramme,  wie 
H.  Stevenson  im  Katalog  der  Codices  l'alatiiii  graeci  S,  232  vermutet, 
mit  Anagnostes  zu  verbinden  sind,  lässt  sich  ohne  .sorj.^f51tiges  Studium 
der  Handschrift,  die  ich  leider  nur  flüchtig  einsehen  konnte,  und  ohne 
Vcrgleichung  dieser  Epigramme  mit  verwandten  Erzeugnissen  nicht  ent- 
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scheiden.    Dagegen  kann  über  die  Person  des  Konstantinos  Anagnostes 
Näheres  festgestellt  werden.   Nach  der  Subskription  auf  fol.  169  hat  den 
{•alatinischen  Codex  geschrieben:  1l{}ij.tf.uxr.Qioq  rwr  xata  Kvn^ov  xaßovXceQion- 
KwvataviTrog  frtekt^g  U  ra  y  voian^g  6  xui  tov  v<povg  yQa(f>€vg  xal  avxöc 
HaqxvQbH'  xai  yguipag.    Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dieser  Ob- 
mann der  Notare  in  Cypern  Konstantinos  Anagnostes  mit  dem  soiuA 
unbekannten  und  m.  W.  in  keiner  zwmten  Handschrift  tiberlieferton  Dichter 
dieses  Kamens  identisch  ist.  Br  hat  in  die  offenbar  allmBhlich  entstandene 
Sammlung,  deren  reizende  Schnörkelschrift  den  geübten  Kanzleibeamtes 
verrät,  unter  das  bunte  Allerlei  fremder  Werke  auch  Erzeugnisse  seiner 
Hausmuse  aufgenonmicn.    Wie  die  Handschrift  selbst  durch  ihre  Ent- 
stelumg  in  Cypern  paläographisch  und  litterarisrh  interessant  ist,  so  ver- 
dient Konstantinos  Anagnostes  als  einer  der  wonigen  byzantinischen  Schrift- 
steller, die  nai'hwt'islich  in  der  Provinz  arbeiteten,  lebhafte  Teilnahme, 
und  sein  Nachlass  sollte  gesichtet  und  veröfifentlicht  werden. 

1.  BaMhnibtiiig  des  Cod.  Tstio.  Psi  867  M  H.  SUvtason,  CodioM  wm  Pdaini 

gneci  bibl.  Vatio.,  Rom  1885  S.  289—285.  —  Eim  Sdunftfrobe  «w  d«fli  Codex  gab  J. 
Sehmitt,  B.Z.I  (1892)  829. 

2.  Von  einem  MDnolio  Jakob,  dar  aplter  Metropolit  von  Balgarion  wnria» 

haben  wir  ein  (u-diclit  flbor  einen  Feldzug  dea  ^Kaispr«!  Thoodoros  Komnenos'  (oh 
Theodor  11  LaskarisV),  auf  welchem  ein  Teil  eeinea  Hcorcs  die  Klöster  des  hL  MeleUoä 
plünderte.  Leider  onthBlt  da*  Uedtoht  nor  allgemeine  Klagen  Ober  die  grausame  V«r> 
Wüstung  der  Häuser,  Kirchen  und  heiligen  Bücher.  Noch  unedirrt  im  Cod.  Vindob.  hisi 
gr.  106  fol.  184—185.  Vgl.  A.  Fr.  Kollar,  Ad  F.  Lambecii  corament  ^tc.  supplem., 
Wien  1790  c.  698  f.  —  Derselbe  Codex  birgt  noch  andere  unbedeutende  Versifikatiooca 
wie  ein  inhaltsarmes  Poem  eines  Priesters  Michael  Luludis  aus  Ephesos  an  den  Kopisten 
der  Bs,  ein  kleines  Memorialgedicht  Uber  die  Feste  des  Herrn,  Krebsverse  (orijt** 
xoifxwM;  vgl.  §  300  Aom.  2)  beginnend:  ilMi^ar  ^  ntiX^  nrfd^as  ^JOa  n.  a.  w.  Vgl 
Kollar,  a.  a.  0.  c.  694  ff. 

324.  Manuel  Philes  {MarovrÄ,  <Pt).rc)  aus  Ephesos  lebtt^  unter 
Kaiser  Michael  Paläologos  und  den  beiden  Audronikos,  vielleicht  auch  noch 
unter  Johannes  Kantakuzeno.s  (uni^cfähr  1275 — 1345)  in  Konstantinopel. 
Cienaueres  üIk  t  den  änsseren  Verlunf  seines  Lebens  ist  uns  nicht  bekannt, 
was  offenbar  damit  zubauimcnliiuii^t,  dass  er  keine  erheblichen  Amter  be- 
kleidete und  keine  politische  Bolle  spielte.  In  seiner  Jugend  erfreute  er 
sich  der  Unterweisung  des  Historikers  Georgi ob  Pacbymeres,  zu  dessen 
Tod  er  eine  jambisclie  Monodie  verfiuste.  Zu  seinen  Freunden  zBUte 
Mazimos  Planndes,  von  dem  wir  einen  Brief  an  Philes  besitzen,  und 
viele  andere  Byzantiner,  die  zum  Teil  nur  durch  seine  Gelegenheitsgedichte 
bekannt  sind.  Einmal  wurde  Philes  vom  Kaiser  nach  Kussland  geschickt, 
um  über  die  lieirat  einer  byzantinischen  Prinzessin  zn  unterhandeln.  Auch 
erwähnt  er  Reisen  nach  Persien,  Arabien  und  Indien;  wir  wissen 
aber  nicht,  in  welcher  Eigensclialt  er  dieselben  unternahm.  Dunkel  bleiben 
auch  die  näheren  Umstände  eines  Konfliktes  mit  dem  Kaiser;  er  wurde 
wegen  Majest&tsbeleidigung,  die  er  sich  angeblich  in  einer  (uns  nicht  be- 
kannten) Chronographie  zn  schulden  kommen  Hees,  ins  Qefftngnis  geworfen 
und  erst  freigelassen,  als  er  beschwor,  nie  etwas  Böses  gegen  den  Herrschor 
geschrieben  zu  .haben;  ^)  es  steht  aber  nicht  einmal  fest,  unter  welchem 


*)  Daa  hierauf  bezügliche  Gedicht  in  der  1  von  Ad.  Ellissen,  Versuch  einer  Polvglotte 
Anag.  von  Hmar2,897.  Deataoh  flbcfadrt  |  dareuropiÜ3ohMiFto«aia,Laifaigl846  a215f. 
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Kaiser  dem  Philt  s  dieses  UnglUck  begegnete.  Um  so  genauer  werden  wir 
über  die  drückenden  Vermogensverhältnisse  unterrichtet,  unter  welchen 
er  zeitlebens  zu  leiden  hatte.  Weinerliche  Klagen  ül)er  Hunger,  JJui.st  und 
Kälte  ziehen  sich  durch  seine  zahllosen  \\  erke.  Wenn  Nicolardot  sich 
die  Mühe  nahm,  den  Einnaiinien  und  Ausgaben  Voltaires  ein  dickes  Buch 
zu  widmen,  so  ergäbe  sich  wenigstens  Stoff  i^r  eine  mässige  Abhandlung 
über  die  QaeUen,  aus  welchen  Philee  Beinen  jeweiligen  Bedarf  an  Geld, 
Lebensmitteln,  Winterkleidern  nnd  Pferdefhtter  bestritt  Er  verkehrt  mit 
den  hervorragendsten  Persönlichkeiten  seiner  Zeit,  aber  seine  Beziehungen 
sind  stets  die  eines  Unterwürfigen,  Bittenden,  Lobpreisenden,  eines  Mannes, 
der  sich  dankbar  erweisen,  die  Aufinerksamkeit  auf  sich  lenken  und  Unter- 
stützung gewinnen  will. 

Philes  gehört  zu  den  fruchtbarsten  Autoren  der  byzantinichcn  Zeit 
und  zwar  zu  den  wenigen,  die  sich  so  gut  wie  ausschliesslich  (s. 
Anm.  5)  der  poetischen  Form  bedienten.  Sein  Lieblingsmasü  ist  der 
zwölfsilbige  jambische  Trimeter,  in  welchem  der  Hiatus  sorgföltig 
vermieden  und  die  vorletzte,  zuweilen  die  drittletzte,  niemals  die  letzte 
Silbe  betont  ist  Das  Hauptversmass  der  sp&tbyzantinischen  Zeit,  den 
politischen  Fünfzehnsilber,  verwendet  er  nur  in  wenigen  Stücken. 
Wir  teilen  die  schwer  Übersehbaren,  vom  Herausgeber  zur  grösseren 
Unbequemlichkeit  des  Lesers  in  wüstem  Durcheinander  aus  den  Hand- 
schriften abgedruckten  Massen  (im  ganzen  über  20000  Verse)  in  einige 
Hauptgruppen. 

1.  Naturwissenschaftliche  Gedichte.  An  der  Spitze  steht  das 
dem  Kaiser  Michael  Paläologos  gewidmete  Lehrgedicht  Über  die  Eigen- 
schaften der  Tiere  {Hegt  C<i>f^v  idtovi^tog).    In  2015  Trimetem  und 

.  119  Abschnitten  werden  die  wichtigsten  VOgel,  YierfÜsder  und  Fische, 
natürlich  auch  die  Phantasietiere  wie  das  Binhom  und  der  Onokenteur  mit 
dem  üblichen  Zusatz  von  Wundergeschichten  kurz  beschrieben.  Als  Quelle 
diente  vornehmlich  das  Tiergeschichtenbuch  des  Aelian;  doch  mangelt  hierüber 
eine  Untersuchung.  —  Ein  kurze  Beschreibung  dos  Elcphanten 
(2Vrro,uo5  txifQctaig  fkiqnrTog)  in  381  Trimetern,  iiiif  einer  Widnning  an 
den  Kaiser,  deren  Gedankengang  für  unseren  Dichter  sehr  bezeichnend  ist: 
Grosser  Kaiser,  Du  tapferer  Löwe,  einen  Elephanten  habe  ich,  der  treue 
Jagdhund,  im  Fangnetz  der  Sprache  erbeutet  und  bringe  ihn  Dir  als 
schuldigen  Tribut!  —  Das  gewöhnlich  De  plant is  zitierte  Werk  besteht 
aus  mehreren  selbst8ndifi»n,  ohne  einen  zusammenfsssenden  Titel  Über- 
lieferten Gedichten:  Die  Ähre,  die  Traube,  die  Boso,  der  Granatopfel. 

2.  Dialogische  Stücke.  Phfles  läset  in  einigen  seiner  Gelegenheits- 
gedichte zwei  oder  mehrere  Personen  auftreten,  eine  BigentUmlichkeit, 
welche  ihm  die  unverdiente  Ehre  verschafft  hat,  den  griechischen  Drama- 
tikern beigesellt  zu  werden.  In  Wirklichkeit  fehlen  diesen  Gedichten 
alle  wesenÜichen  Erfordernisse  eines  Dramas.  Hieher  gehört  das  nekro- 
logische Gedicht  in  C02  Trimetern,  welches  B.  Stark  unter  dem  trüge- 
rischen und  von  ihm  selbst  in  der  Vorbemerkung  eigentlich  widerrufenen 
Titel  Tragödie  veriUfentlicht  hat  Dieser  »Tragödie*  fehlt  jede  Handlung 
und  sogar  der  Dialog;  sie.  besteht  nfimlich  aus  monologischen  Ergüssen  der 
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nach  einander  auftretenden  Personen,  die  wir  uns  am  Grabe  eines  Toten 
versammelt  zu  denken  haben.  Zuerst  erscheint  ein  Diener  und  fragt  nach 
dem  Orte,  an  dem  der  Tote  sich  jetzt  befinde.  Dann  preist  der  Vater 
den  Sohn  glücklicli  und  erinnert  an  den  Gärtner  und  den  jungen  Baum 
u.  s.  w.,  die  Mutter  ruft  dreimal  den  Sohn  und  vergleicht  sich  mit  Niobe, 
der  Bruder  erklärt  sich  bereiti  sein  Leben  fttr  das  des  Toten  hinzugeben 
und  scfafldert  dessen  ritterliehe  Mgenschaften,  die  Witwe  gibt  ihren 
Schmerze  bewegten  Ausdrock.  Der  Vater  endigt  die  Totenfeier  mit  Worten 
des  Trostes  und  spricht  zum  Schlüsse  die  Grabschrift.')  Wahrscheinlich 
bezieht  sich  das  Werk  auf  den  um  1321  erfolgten  Tod  eines  Sohnes  des 
Andronikos  Paläologos  (1282  — 1328);  die  auflrttondtn  Personen  sind 
also  der  Kaiser  und  die  Kaiserin,  die  Witwe  und  der  Bruder  des  Prinzen 
und  Philes  selbst  (als  Diener!).  —  Zu  dieser  Gattung  gehört  forner  die 
dramatische  Ethopoeie  {'Häonoiia  äQufiuuxtj)  ein  in  dialogischer  Form 
gehaltener  Panegyrikus  auf  den  Grossdomestikos  Johannes  Kautu- 
kuzenos;  Personen  des  Dialogs  sind  Philes  nnd  der  personifinerte  Geist 
{NoBg).  Der  erstere  forscht  in  ausf&hrlicher  Weise  nach  den  Tugenden 
des  Gefeierten,  der  Nwg  weiss  jede  Frage  mit  steigender  Begelsterong 
zn  beantworten;  er  ist  eben  bei  einem  Vergleiche  mit  Achilles  angelangt, 
ah  er  das  Geräusch  eines  Gefährtes  vernimmt;  es  ist  der  Wagen  der 
Tugenden.  Sie  treten,  als  eine  Art  Chor,  einzeln  auf  und  eine  jede  erklärt 
den  Helden  Kantakuzenos  für  ihren  Freund,  ihren  Bräutigüin.  ihren  Schütz- 
ling u.  s.  w.-)  Nat  h  dieser  Kuhepause  hebt  Philes  aufs  neue  an  zu  fragen 
und  der  Moic  erliiilt  (iclegenheit,  seine  rühmenden  Schilderungen  zu  voll- 
enden. Zum  Schlüsse  erscheint  der  in  allen  Tönen  gepriesene  Domestikos 
selbst  und  gibt  seiner  Befriedigung  Ausdruck.  In  der  symmetrischen 
Anordnung  der  Reden  dürften  selbst  die  feurigsten  Verehrer  des  dia- 
logischen Parallelismus  des  Guten  zu  viel  finden;  jede  Person  spricht  näm- 
lich stets  sieben  Verse,  so  dass  sich  also  die  966  Trimeter  des  ganzen 
Werkes  in  138  siebenzeilige  Strophen  zerlegen.  —  Das  dritte  Stück 
dieser  Gattung  ist  ein  Dialog  des  Menschen  mit  einer  Seele: '^»•«>o«>»- 
jiog  Jialtyö  Iii  flog  /wfT«  '/'»'X'^'^-  Gegen  den  Schluss  nimmt  die  verstorbene 
Gemahlin  des  Menschen  an  dem  philosophierenden  fkspiäche  t^il  und 
tadelt  ihn,  dass  er  sie  aus  dem  ewigen  Lichte  in  die  Finsternis  der  Leiden- 
schaften, aus  der  Freiheit  in  das  GeOngnis  zurOfikgerofen  habe;  darauf 
fasst  sich  der  Gatte  und  schliesst,  das  Andenken  an  sein  Weib  werde  ihm 
für  sein  noch  fibriges  Leben  als  Richtschnur  und  Leitstern  dienen.  Das 
Ganze  ist  demnach  wie  die  „Tragödie"  ein  nekrologisches  Trost- 
gedicht. Es  umfasst  240  politische  Fünfzehnsilber,  die  sich  auf  24  zehn- 
zeilige,  durch  eine  alphabetische  Akrostichis  verbundene  Strophen 
verteilen. 


')  Zu  vergleichen  ist  u.a.  der  von  Zin-  griech.  rythini9ch«n  Dichtung  S.  367. 
gorlo.  Ausgewählte  Schriften  des  Ephrem  ')  Aehnlich  werden  in  der  Monodie  des 

4,  61,  übersetzte  syrische  Hymnus  auf  den  Theodoros  Hyrtakcnos  auf  Kaiser  Mi 

Tod  einer  Hausmutter,  wo  auch  verschiedene  chael  IX  die  einzelnen  Tugenden  klagend  ein- 

Peraoiien  zvdend  eingeftthrt  werden.  S.  W.  1  geflihfi  Boivtonnde,  AsMdote  gneoft  1 

Hejer,  Anfang  und  Uiapnung  der  Ist  nnd  |  (1892)  862.  Vgl.  9  901 


Dlgitlzed  by  Google 


%.  ProfluipoMto.  d  894) 


777 


3.  Gedichte  auf  kirohliche  Stoffe,  d.  h.  Distichen,  Tetrastichen 
und  grössere  Stücke  auf  die  Kirchenfeste,  auf  einzelne  Teile  der  hl.  Schrift 
wie  die  Briefe  des  hl.  Paulus,  auf  Reden  des  hl.  Basilios,  de??  hl.  (rregor 
11.  a.,  auf  die  einzelnen  Kapitel  der  Klimax  des  Johannes,  auf  christliche 
Glaubenssätze,  auf  Heiligi^  und  Kirchenväter  u.  s.  w.  Für  das  poetische 
Verständnis  dos  Phik's  i«t  es  bezeichnend,  dass  er  eines  der  grossartigsten 
alten  Kirchenlieder,  den  borahmten  Akathistos  (s.  S.  671  f.),  in  jambische 
Trimeter  verwlsserte,  gleich  als  wollte  er  den  weiten  Abetand  seiner  steif- 
leinenen Versifikation  von  wahrer  Poesie  dem  Leser  ad  ocnloe  demon- 
strieren (Ausg.  von  IGUer  2,  817  ff.). 

4.  Gedichte  auf  Kunstwerke,  toils  kurze,  teils  ausführlichere  Epi- 
gramme auf  religiöse  Bilder,  Skulpturen,  Votivgegenstände,  liturgische 
Bücher  und  Gefässe.  Ootteshäuser,  Mcdaill(>n,  Goramen,  auch  auf  profane 
Objekte  wie  auf  eine  Keiterstatue  des  Justinian,  auf  einen  Becher,  einen 
Siegelring  u.  a.  Selbst  so  unscheinbaren  Dingen  wit»  einer  zersprungenen 
und  durcli  Eisenkiammern  zusammengelialtenün  Marniorschwelle  weiss  Pliiles 
eine  epigrammatische  Spitze  abzugewinnen.  Manche  Sttteke  beaiehen  sich 
anf  bestimmte,  nKher  bezeichnete  Werke  wie  auf  die  Marmorstatne 
des  hl.  Georg  im  Kloster  Manganon,  auf  eine  ReßefdarsteUung  des  Opfers 
Abrahams  im  Blachernenpalaste.  Hiezu  kommt  die  Boschreibung  eines  im 
Kaiserpalaste  befindlichen  Bildes  (oder  Mosailu?)  der  Erde,  die  jedoch 
im  Cod.  Vaticanus  einem  Manuel  Melissenos  zugeschrieben  wird.  Das 
Gedicht  auf  eine  Darstellung  der  Hochzeit  Alexanders  des  Grossen 
ist.  wiü  im  Titel  selbst  verraten  wird,  eine  P'araphraso  des  kleinen  lukiani- 
schen  Stückes  Herodot  oder  Aetion.  Eine  besondere  Erwähnung  verdienen 
noch  sechs  Gedichte  auf  bildliche  Darstellungen  der  aus  dem  Barlaamroman 
(s.  §  392)  bekannten  indischen  Parabel  vom  Lebensbaum,  den  HSueen 
und  dem  Drachen.  Endlich  gehOren  hieher  die  Yerse  auf  eine  allegorische 
Darstellung  der  zwOlf  Monate  (s.  §  318,  9).  So  gewährt  uns  Philes  eine 
förmliche  Bilder-  und  Skulpturcngallerie  seiner  Zeit.  Da  er  ganz 
im  Gegensatze  zu  den  Phantasiegebilden  des  Meliteniotes  —  allem  An> 
scheine  nach  meist  wirkliche  Werke  vor  sich  hatte,  so  .sind  aus  einer 
Untersuchung  dieser  Gedichte  brauchbare AuLsclilüsso  für  die  byzantinische 
Ikonographie  zu  erwarten.  Auch  rein  littet aiisch  betrachtet  sind  .sie 
nicht  ohne  Wert,  und  jedenfalls  gehören  sie  zu  den  besten  Leistungen  des 
Philes. 

5.  Gelegenheitsgedichte  und  Vermischtes.  Den  breitesten  Raum 
beanspruchen  in  dieser  Gattung  die  von  knechtischer  Devotion  Uberfliessen- 

den  Lob-,  Bitt-  und  Dankgedichtc  an  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses 
und  hohe  Würdenträger  in  Staat  und  Kirche.  Manche  besitzen  histori- 
schen Wert,  80  die  Schilderung  seiner  GesandtÄchaftsreise  zu  den  Hussen, 
verschiedene  Gedichte  an  den  Protostrator  Michael  Glabas  (bes.  da.s 
umfangreiche  Stück  2,  240  ff".),  an  seinen  Gönner  Patrikiotes,  ein  Trost- 
gedicht an  den  Kaiser,  als  die  „Sikelioten*  Thrazien  verwüsteten,  u.  a. 
Weitere  Anlässe,  welche  Philes  zu  poetischen  Versuchen  begeistern,  sind 
die  Rttckkehr  des  Michael  Palaeologos  aus  dem  Abendlande,  ein  an- 
geblicher Sieg  des  Kaisers  ttber  die  .Barbaren*,  eine  Feuersbrnnst  im 
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Kynegedöiif  Todesfälle  in  der  kaisorlichen  Familie  und  verschiedene 
KirchenfeBte.  An  einen  Bardales^)  sendet  er  ein  Gedicht  als  Begleit- 
achreiben eines  Theophrastexemplares,  das  ihm  jener  geliohoii  haft»^.  und 
bittet  ihn  um  den  Alexander  von  Aphrodisias.  Litterarhistorisch  wichtig 
ist  ein  grosses  tiodicht  auf  eine  von  Andronikos  Koninenos  Dukas 
Palaeologos,  einem  Sohne  des  Scbastokrator  Konstantin  und  Vetter  des 
Kaisers  Andronikos  II,  verlasste  Liebesgeschichtc;  denn  nach  der  aller- 
dings ziemlich  allgemein  gehaltenen  Inhaltsangabe  scheint  es  sich  mn 
den  anonym  flberlieferten  Roman  Kallimachos  und  Chrysorrhoe  (vg^ 
§  377)  zu  handehi.  Damit  verbindet  sidi  ein  Epigramm  anf  ein,  wie 
es  scheint,  uns  nicht  erhaltenes  strategisches  Werk  des  oben  er- 
wähnten Protostrator  Michael  Glabas.  Die  meisten  dieser  Stücke  sind 
voll  der  widerlichsten  Schmeicheleien.  Den  Gipfelpunkt  erreicht  die  lakaien- 
hafte Unterwiirligkeit  aber  in  den  eigentlichen  Bettelgedichten.  Zu 
allen  Thüren  streckt  Philes  seine  leere  Hand  herein.  Einen  Neffen  deis 
Kaisers  malmt  er  an  sein  Vorsprechen,  ihm  Wein  und  ein  Pferd  zu 
schenken:  ,Ich  bin  Dein,  Dein,  der  beste  Kalligraph  Deiner  Verdienste; 
aber  lass  Deine  Missgonst  lallen  nnd  zOgero  nicht  Iftngor,  mir  das  Ver- 
sprochene zu  spenden!*  Den  Domestikos  der  orientalischen  Themen 
bittet  er  nm  Hasen  und  Rebhfihner,  denn  er  habe  das  ewige  Schweinefleisch 
endlich  satt;  oder  aber  er  mOge  ihm  goldene  SdUingen  senden,  damit  er 
die  in  der  Stadt  allenthalben  aufgehängten  Gänse  und  Enten  erhaschen 
könne.  Der  kaiserliche  Jagdmeister  .soll  ihm  Gerste  fiir  seine  PfcMtlf. 
der  Patriarch  ein  versprochenes  Kind  liefern.  Die  Muse  wird  hier  zur 
wahren  Hochstaplerin,  die  ihrem  Herrn  sogar  die  nötige  Garderobe  be- 
sorgen muss.  Den  Patriarchen  Theodor  Xanthopulos  bittet  Philt•^ 
in  einem  langen  Gedichte  um  einen  warmen,  wohlgefütterteu  russischen 
Pelzmantel,  ausserdem  nm  Wein,  Pferdefutter  und  das  unentbehrliche 
Kleingeld.  Wenn  er  sich  gar  dem  Kaiser  selbst  naht,  verliert  er  alle 
Besinnung  und  seu&t  wie  ein  liebestoller  Seladon:  «O  Kaiser,  Dein  bin 
ich,  Dich  allein  atme  ich;  o  Kaiser,  Dein  bin  ich.  Dich  allein  schaue  ich; 
und  lebe  durch  Dich,  den  Hauch  der  Ausonen;  und  lebe  durch  Dich,  den 
mächtigen  Lichthort,  der  das  Dunkel  der  Seele  verscheucht,  wenn  der 
Sturm  des  Kummers  über  mich  hereinbricht I"  (2,  131).  Dazu  konmien 
Stücke  vermischten  Inhalts,  so  eine  Apologie  gegen  einen,  der  ihn 
verspottete,  weil  er  angeblich  behauptet  hatte,  er  habe  in  Persien  eier- 
geUlrende  Weiber  gesehen;  Epigramme  auf  die  Kose,  auf  Sonne,  Mond, 
Erde  nnd  Meer;  ein  grosses  paribietisches  Gedicht  (1,  359)  u.  s.  w.  Manche 
StQcke  sind  wohl  als  vorrätige  Ware  fttr  plötzliche  Bestellungen  zu 
denken  z.  B.  Klageverse  eines  Mannes,  dessen  Kinder  gestorben  sind,  eine 
Grabschrift  auf  eine  tugendhafte  Frau  u.  a. 

Philes  besitzt  ohne  Zweifel  eine  bedeutende  Gewandtheit  in  der 
Form  und  erfreut  uns  namentlich  in  den  kleineren  Stücken  nicht  selten 
durch  glückliche  riedanken;  die  meisten  seiner  Machwerke  ennüilen 
aber  durch  den  übermässigen  Schwulst,  durch  die  Überhäufung  mit  Me- 


*)  VgL  Max  Treu,  Maximi  monacbi  I'iaoudis  epistulae  S.  200. 
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taphern,  Wortspielen  und  Allegorien,  auch  durch  sonstige  Geschmacklosig- 
keiten, Als  Mensch  stösst  uns  Philes  ab  durch  den  selbst  bei  Byzan- 
tinern seltenen  Grad  gemeiner  Speichelleckerei.  Darnach  ergibt  sich  seine 
Charakteristik  von  selbst.  Ganz  verfehlt  ist  es,  wenn  man  ihm  einen 
Platz  unter  den  Diainaiikern  anweist;  dazu  berechtigt  nichts,  auch  nicht 
die  erwähnten  dialogischen  Stücke,  die  zudem  für  Beine  litterarische  Ge- 
eainterscheinung  ganz  unwesentlich  sind.  Philes  ist  nach  der  Mannigfaltig- 
keit seiner  Ftoduktion  vorzüglich  mit  zwei  byzantinisclien  Dichtem  zu 
vergleichen,  mit  Georgios  Pisides  und  mit  Theodoros  Prodromos,  mit 
denen  er  such  in  den  Handschriften  zusammengeht  Sein  eigentlicher 
Vorläufer  und  Doppelgänger  aber  ist  Prodromos,  Phües  ist  ein 
Ptochoprodromos  in  stark  vermehrte-  und  verschlechterter  Auflage.  Beide 
sind  die  byzantinischen  Hof  dichter  xar*  ff^ox'/»' u"<^ si"<^  hierin  für 
die  spätere  Zeit  typisch  geworden;  wie  Prodromos  von  Philes  und  manchen 
andcieii,  so  wurde  auch  noch  Philes  von  späteren  Dichterlingen  nachge- 
ahmt, ein  Verhältnis,  das  sich  schon  äusserlich  dadurch  ausspricht,  dass 
in  den  Handschriften  die  Gedichte  dee  Prodromos,  Philes  nnd  verwandter 
Geistesldnder  so  durcheinander  gemischt  sind,  dass  ihr  Eigentum  sich  oft 
schwer  absondern  iSsst  Wie  bei  Fh>dromos  treffen  wir  auch  hei  Philes 
zahlreiche  epigrammatische  Gedichte  auf  Kirchenfeste,  Stücke  der  hl.  Schrift 
und  ähnliche  Stoffe;  wie  Prodromos,  so  besang  auch  Philee  eine  allegorische 
Darstellung  der  zwölf  Monate;  bei  beiden  finden  wir  Spuren  Lukians;  bei 
beiden  auch  das  dialogische  Element.  Dieselbe  Verwandtschaft  zeigen  sie 
in  ihrem  Charakter  und  in  ihrer  äusseren  Lebensstellung;  Philes  ist  wie 
sein  Vorgänger  ein  Stiefkind  des  Schicksals,  ein  Hunger-  und  Betteldichter, 
ein  Ptochophiles  wie  jener  ein  I'tochoprodromos.  Wie  Prodromos  für  die 
Komnenenepoche  so  ist  Philes  f&r  die  PaUologenzeit  der  Typns  des 
vielgeschftftigen,  dürftigen,  aber  anspruchsvollen  litterarischen  Dilettanten, 
der  die  Leiter  der  staatUofaen  Ämter  nicht  zu  erklimmen  vermag  und  froh 
ist,  in  den  VorhOfen  wohlhabender  GOnner  sein  Fortkommen  zu  sichern. 

1.  Ausgaben:  Ein  Teil  der  Gedichte  wurde  ediert  von  Wernadorf,  Idalflir,  Pauw 
und  anderen.  Die  Tragödie  od.  B.  Stark,  Jahna  Jahrb.  äupplementb.  (=:  Jahns  Archiv) 
14  (1848)  444—461.  —  Jetzt  sind  sftmtliohe  Gedidhte  in  drei  Aosgaben  vereinigt:  Die 

naturwiasenschaftlicluTi  Stücke  in  den  I'ni'tao  bncolici  et  didactici  edd.  Fr.  Dübner  et 
F.  S.  Lebrs,  l'aris,  Didot  1x62;  die  2wei  littorarhistorischen  Gedichte  (über  die  Liebes- 
geadliohte  and  das  »trategische  Werk)  ed.  K.  Martini,  Rendiconti  del  R.  Ist.  Lomb.  di 
BOienze  e  lettere,  Sirie  II,  vol.  2"J  (1896);  alles  Uebrij^e  in:  Manuelis  Pbilae  carmina  ed. 
E.  Hiller,  2  voll.,  Paiis  I<S.V>  -  Ö7  (unmothodiscbo  uud  oberflächliche  Arbeit).  —  Ein  bei 
Miller  fehlendes  Epigramm  auf  den  Erzbischof  Dionysioü  von  Mytilene  ed.  pr.  J.  Sak- 
kelion,  JfXtiov  3  (lS(tO  315  f.         Eine  Anzahl  von  E|it::rarninen  auf  Kircheiifeste 

und  Heilige  ed.  noch  eiimial  aus  Cod.  i'atm.  37  J.  Sakkelion,  Uttiuiaxtj  ^ifl'L,  Athen 
1890  8.  27-— 2li.  -  Den  Dialog  zwischen  Mensch  und  Seele  ed.  nach  Miller  neeh  einmal, 
abM*  nnvollständig  (nur  114  8t<itt  240  V'erse!)  und  fehlerhaft  aius  Cod.  Monac.  gr.  281 
A.  Jahn,  Anecd.  graeca  theologica,  LoiiJZig,  X.  Dcicbert  1893  S.  91—96.  Vgl.  B.  Z. 
8,  643. 

2.  Hilfsmittel;  Kritische  Beiträge  zum  Gedicht  über  die  Eigenschaften  der 
Tiere:  G,  PutukiH.  i'hilologos  8  (1853)  524  ff.  (einige  gute  VerbesHerungen  neben  manchen 
WillkQrlichkeiten)  und  C.  Lodw.  Struve,  OpuHcula  Helecta,  vol.  1  (Lipsiae  1854)  158  ff. 
(Caat  wertlos).  -  Zur  Ikonographie:  B.  Starli,  De  Teilure  dca  deque  oiur  imagine  a 
Hau.  Phile  descripta,  Jenac  1848  (das  Gedieht  bei  Miller  2,  267  f.).  —  Den  Deckel  eines 
byzantinischen  Reliquiars  de»  hl.  Stephanos  vergleicht  mit  Gedichten  des  Philes,  in  denen 
solche  Beliquisrien  beschrieben  werden,  G.  8ohlumberger,  Comptes  rendus  de  l'acad^mie 
des  iaMripfin»  «k  bdks  Irtfaw  IT.  a4rie  18  (1886)  351  f.  -  Das  Gedicht  Ober  die 
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12  Monat«  ediert  und  bpspriclit  Brunn  Keil.  Wiünor  Studien  11  (1^89)  115  flf.  —  Zu  den 
dialogischen  Stücken  s.  K.  N.  Sathus,  l<Jio(}ix<jy  doxi^ioy  :tt()i  tov  (ttdifiuv  xal  r/;c  uoiaixiji 
Ttäy  RvI^ayTiyuiv  S.  390 ff.  —  Max  Treu,  Maximi  monachi  Planudis  epistulae.  Breslau  1890 
S.  254.  -  Chr.  Loparev,  Dor  byzantinische  Dichter  Manuel  l'hiles.  Zur  Geschieht« 
Bulguricn»  im  13.  und  14.  Jahrhundert,  i'etersburg  (rutw.).    Lop.  betont  die  Bedeu- 

tung des  Philes  als  Geschichtsquello  und  kommentiert  den  grossen  Puegyrikus  auf  Michail 
Glabas  (bei  Miller  2,  240-255).  —  Zur  Sprache:  Tycho  Mommsan,  Beiträge  xtir  Lehn 
von  den  griechischen  Präpositionen,  Frankfurt- Berlin  1886—1895  8.  846  f.,  631  f. 

3.  U eberlieferung:  Miller  benüt/te  für  seine  Ausgabe  vier  grosse  Sammel- 
oodices,  einen  fiscturialensiS)  Parisinus,  Florentino«,  Vaticanus;  dam  verwertete  er  noch 
den  MoBaeenais  281.  —  Dam  kommen  die  Godd.  Gremon.  Bibl.  Gov.  100  nnd  Taar. 
(y.  VII.  7  (214.  c.  II.  If)  bei  Pasini),  die  E.  Martini,  Catalogo  di  manoscritti  gn  ri  oi^t»  !!:! 
noUe  bibliotecbe  Italiane  1  2  (I89Ü)  802  ff.,  426  ff.  genau  beschrieben  haL  Auf  dem  Taur. 
beruht  die  oben  erwihnte  Ausgabe  rm  MartinL  —  ünbeaohtot  blieb  der  Cod.  Vindob. 
bist.  gr.  112.  (]('r  oine  ziemlicii  reiche  Sammlung  von  Gedichten  Ach  Philes  enthält.  Durch 
eine  von  snäterer  Band  stammende  Ueberscfarift  (fol.  38)  verleitet,  hat  A.  Fr.  KoUar, 
Ad  P.  Lambedi  oommenl  etc.  suppl.,  Wien  1790  ool.  704  ff.,  diese  ganie  Sammlung  dem 
Jobanoes  Tzotzes  zugeteilt,  was  wohl  Hör  Gnnirl  ist,  da.S8  die  Hs  von  Miller  u.  a.  über- 
sehen wurde.  —  Kino  grössere  Anzahl  von  Gediciiten  des  Philes  enthält  auch  Cod.  fiodl. 
Thomae  Roe  18,  a.  1849  foL  486-4dl.  —  Ein  bei  Miller  (1,  3»0— 888)  fehlendes DislielMMi 
auf  Johannes  Klimax  notiort  au.s  Cod.  AthottS  2101  a.  18  Sp.  Lambros,  CMaI«gBe  of 
the  greek  mss  on  Mount  Athos  1  (1895)  180. 

4.  Anaaer  den  Oediehten  des  Philo»  edierte  Miller  aneh  die  in  seinen  Hand- 
schriften unter  diewlben  fjemischten  Stücke  des  Prodromos,  Christupboros  von 
Mytilene,  .Maxinioä  Holobolos,  eines  Athanasios  Monachos,  Aloxios  Makrem- 
bolites  u.  a, 

5.  Die  einzige  von  Matnicl  l'htlos  bokaniito  Prosaschrift  ist  ein«  ganz  nlluemein 
gehaltene  Aufforderung  einer  Zu h üroi  scbu 1 1  zu  reger  A  ufmurksamkeit.  i>ie 
sttdit  unodiert  z.  U.  im  Cod.  Mon.  gr.  225,  s.  14,  ful  14-  205*.  wo  sie  dem  Enkomion 
des  Nikephoros  Blommydes  auf  den  Evangelisten  Johannes  als  Einleitung  vorgesetzt 
ist.  Der  Titel  lautet:  ütut^itt  Mupoviqk  lov  'l'tXtj  nftoafuyufWtnofUni  Jov  iyKm/tiov  *mi 
i'exQoäa9ai  roV  ai'Xioyeif  av«aiti99Vßtt,  TgL  Niomhonu  Blemmvdea  ad.  Haiaanberg, 
Proleg.  8.  LVII  ff. 

6.  Ueber  die  Familie  des  S.  777  erwfihnten  Melissenos  hat  Georgios  Soholarios, 
der  jedenfalls  mit  dem  spüteron  Patriarchen  identisch  ist  (vgl.  die  Ausführungen  von 
Dräselce,  Ü.  Z.  4.  561  ff.),  im  Auftrage  des  Kaisers  Johannes  Vlü  Palaeologoa  (1425  -1448j 
eine  SobrHI  vertost,  die  der  Cod.  Berel.  Phillipp.  1456  a  1618  aufbewahrt:  Tev  #09»» 

Tfffoir  rsdtnyiov  rnv  Jij^oXnQiov  et'g  10  äyXetötiuoy  yfyo<:  jov  M  eXi  a  a  y  0  v  rfi'  f  ytdiftmw^f 
10V  XQaittiotätov  ßaoÜLttas  'Iwuyyov  rov  JlaXaioXöyov  ixXoyij  ix  dut^ÖQUiy  ßtftXiuty. 

7.  Ohaa  Antomamen  ateheit  im  God.  Marc  464,  der  zwisehen  1816  mid  1880  von 
der  Hand  des  Demetrios  Triklinioa  geschrieben  ist  (vgl.  S.  55.5),  Epit.iplii«^n  in  pnliti^i  In  n 
Versen,  zwei  für  den  Kaiser  Michael  Palaeologos  (f  1282):  Eis  foy  tfäyatoy  lov  ^oot- 
XitK  ve^ep  MtxtttjX  rw  DtiXMeMyov,  drei  für  Hannal  Phakraaaa:  Tov  avroS  §ic  rdv  9«Mr^ 
roy  xvQov  MayovijX  lov  fnxQaaij,  endlich  zwei  für  ünbekanuto :  Tov  avrov  f/<  toy  TiXovatnr 
xai  tyJo^oy  uySgtürtoy  und:  hUs  (oV  fititmov  ßioy  lov  dyit(}tuTtov.  Der  erwähnte  Manuel 
l'bakrases  ist  identisch  mit  dem  Manne  dieses  Nununs,  dem  auch  Manuel  Philea  ein 
(Jraligodicht  gewidmet  hat:  Manuelis  Philae  carmina  ed.  E.  Miller  1  (1855)  376  ff.  (vgl. 
ebenda  S.  291  Anm.  6  und  M.  Treu,  Maximi  monachi  Planudis  epistulae,  Breslau  1890 
S,  198)  und  wahrscheinlich  auch  mit  dem  oben  S.  105  Anm.  4,  3  gananDtan  Phaloraaea.  M. 
Tran  wird  dic^o  (Jedicht«  demnächst  in  der  B   Z.  veröffentlichen. 

8.  .A  iid  ro II i kos  Palaeologos  Konuimios,  Sohn  des  seligen  Sebastokrator.  wird 
im  Cod.  Vindob.  pliil.  gr.  149  (Nessel)  s.  15  genannt  als  Verfas-ser  eines  moralischen 
l.,ehrgedichtes  .Hauptstücke  über  Tugend  und  Laster'  (fol.  346"  350^).  Das  Workclien, 
das  sich  stofflich  mit  dem  Morulgcdicht  des  Maiuisse.s  (s.  S.  37^  f )  eng  berührt  und  auch 
sonst  in  der  byzantinischen  Litteratur  zahlreiche  Verwandte  besitzt,  besteht  aus  53  jambi- 
schen Tetrastichen  über  Treue,  Hoffnung,  Langmut,  Mitleid,  Joagfrausobaft,  Gerechtigkeit 
u.  s.  w.  Titel  und  Anfang  lauten:  KetptiXaut  negi  dQeiije  xetl  naxias  tov  naXmoXöyw 
xvQov  'Aydqoyixov  Koftytjyov,  TOV  vlov  rot?  iQtajjaxaQtaTov  €ioidiuov  aeßaaioxf>((toQOs.  IltQi 
niattttf.  nicxtt  anarttty  rtiy  xaXtSy  itfüiij  £cttfK  u.  s.  w.  Der  Verfahr  ist  offenbar 
identtseh  mit  dem  Andronikas  Komnanot  bnkaa  Palaeologos,  der  obao  (8.  778) 
als  Verfasser  einer  Liebesgeschicbta  (wahrschainlich  dsa  Rooana  KaUimacboa  nnd  Ghl7ao^ 

rhoe)  erwähnt  worden  int. 

325.  Johannes  Katrares  (7(«)«u/c  o  haTQctQi^g),  ein  sonst  nur  als 
Kopist  bekaiinttii  Mann,  der  im  14.  Jahrhundert  lebte,  verfasate  ein  fiir 
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die  byzantinische  Ethnographie  beachtenswertes  Spottgedicht.  Das  aus 
219  prosodielosen,  achtsilbigen  Anakreonteen  bestehende  Pamphlet  richtet 
sich  gegen  den  , Philosophen"  und  „Rhetor"  Neophytos,  dem  neben 
anderen  Lastern  auch  unreine  Abstammung  und  barbariscbe  Sprache  vor- 
geworfen wird. 

BovJltt  xui  fiOQtpijy  nxovaot; 
T«V  fiif  yiyyfjy  iari  bXaguet 

To©  «tt  9tifiato(  Tij¥  MnK 
BovXytifMfi«yi  roßXdxo^. 

1.  Ed.  Matranga,  Anc((h)ta  graeca  2  (1850)  675—682. 

2.  Eines  gewissen  Markos  Angelos  Anakreonteen  anf  den  Eros  (Inc.  ISpwc  o  ßa^vg 
«fciMrVrt/c  II  ttQ'  i(  ovQurw  Kttzi^k9$(;)  stehen  im  Cod.  Vindob.  pbfl.  gr.  819  (NeeMl)  fol. 
140»  -142. 

8.  Ein  gawiaser  Johannea  Komnenoa  aaa  Sozopolia,  der  woU  im  14.  Jahrh. 
laibte,  batte  den  nnTeraeihliehen  Einfall,  da«  naob  dem  feaaitfrVlilicbsten  Oriecben  benannte 

Versmnaa  zur  AVifussung  eines  reuevollen  Sündenbekenntnisses  zu  vei wrn Jen.  Dieses 
seltsame  Anacreouticura,  das  die  Cudd.  Aihous  3881  a.  16  fol.  200^-  201^  und  Paria, 
gr.  8025  8.  16  ML  16*— 19  bewahrait  Ahrt  den  Titel:  Afr»  !<lr«(«eMi^«M»  a/ij/uorr« 
f'iofÄoXoy^a$me  tvf  •werifrov  wul  cotpmdfw  Ittuivw  Knftwrpfw  tov  2iMC«t«Uro»,  and 
beginnt: 

Toaavrmas  vnMx^^V' 
£d.  Fr.  Boissonade,  An.  gr.  3  (IsiH)  456-460. 

326.  Georgios  Lapethis  (Lapithes?  rto)Qyioq  o  Auni]luc.  oder  Aa- 
7r/if»^c?  s.  Aiim.  2)  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  .Jahrhunderts  in 
Cypern.  In  angesehener  Lebensstellung  und  mit  der  giiecliischen  wie 
abendländischen  Wissenschaft  vertraut,  genoss  er  die  Freundschaft  der 
Herrscher  aus  dem  Hause  Lusignan  and  veikelirte  brieflieh  mit  den 
gdehrtesten  Griechen  seiner  Zeii  Wir  finden  unter  seinen  Korrespondenten 
den  Historiker  Nikephoros  Gregoras,  den  Georgios  Akindynos  (ein 
bewundernder  Brief  von  ihm  z.  B.  im  Cod.  Marc.  155  fol.  67^)  und  den 
berühmten  Kalabreser  Mönch  Barlaam;  der  letztere  schrieb  auch  Lösungen 
zu  wissenschaftlichen  Fragen,  die  ihm  Lapithes  fiufgegeben  hatte:  Bagkadfi 
fiovuxov  Xvattg  fig  tag  eTi€vt%i}tiatti;  avro)  unoQi'ag  na^u  tov  Go(fo)tätov 
rtiüQftov  TOV  AaniO^ov.  Weitere  biographische  Nachrichten  verdanken  wir 
wir  seinem  Zeitgenossen  Agathangelos,  einem  theologischen  Gegner  des 
Nikephoros  Gregoras. 

Lapithes  hinterliess  uns  ausser  einer  kui'zen  theologischen  Schnft 
(vgl.  S.  102  Anm.  4)  ein  moralisehes  Lehrgedicht  in  1491  riem- 
lich nachifisaig  gebauten  politischen  Ffinf zehnsilbern:  JSr/xoi  aihro- 
tf^c'^M»  ctg  uMviqv  Satoifv  d.  h.  Stegreifrorse  zu  allgemeiner  Kunde.  Die 
gute  Meinung,  die  wir  uns  aus  dem  erwähnten  Briefwechsel  über  Lapithes 
zu  bilden  geneigt  sind,  wird  durch  dieses  Werk  sehr  Ii  erabgedrückt.  Neben 
philosophischen  und  mnrnlisclion  Grundsätzen  werdfMi  liier  praktische  Kegeln 
für  das  Verhalten  im  Staate,  in  der  Gesellschaft,  in  den  verschiedenen 
Lebensstellungen  und  ])esonders  in  der  Familie  mit  langweiliger  Hi  elte  vor- 
getragen. Statt  des  derben,  aber  doch  urwüchsigen  Tones,  welcher  den 
verwandten  Erzeugnissen  der  vulgärgriechischen  Litteratur  wie  dem  Spa« 
neas  und  den  sp&ten  Gedichten  eines  Sachlikis  und  Depharanas  eine 
gewisse  Teihiahme  sicherti  herrscht  hier  nur  seichte  Trivialitftt  IHe  Korn- 
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Position  dos  Werkes  scheint  original,  im  einzelnen  sind  Sentenzen  der  hl. 
Schrift,  des  Isokrates  u.  a.  verwertet.  Der  Horaiisg«  her  hatte  den  merk- 
würdigen Einfall,  diese  lendenlahme  Versprosa  als  Lektüre  für  Uriechiscli 
lernende  Studenten  zu  empfehlen. 

1.  Ed.  aus  Cod.  Paria.  2877  von  Fr.  Boiasonade:  Not.  et  extr.  12  (1831)  2,  1-74; 
in  der  Einleitung  die  biographische  Notiz  des  Agathangelos  und  drei  üriefo  dea  LapeAia 
ao  MikephoroB  Gregoras.  —  Wiederholt  voa  Migne,  Pairol.  gr.  U9,  1002—1046. 

2.  Name:  Der  Herausgeber  xtnä  die  Bs  bieten  Aani9i^,  Die  richtige  Schreibwetae 
ist  aber  wohl  .iii.T)]:h<.  Denn  der  Nuine  ist  von  der  Stadt  A&n^^^9S  anf  Cjrpeni  gvbildeL 
Vgl.  A.  SakelUrioa«  fa  Kvn^xa  1  (1890)  791. 

8.  Ein  gewiaser  Rhakendytea  hat  ein  in  (30)  schauderhaften  Hexametem  ud 
holprigem  'Iricrhisch  abgefasstea  Gedicht  auf  dio  Iii.  Jungfrau  Maria  hinterlassen.  Ob  « 
mit  dem  Khetor  und  Jambendtchter  Joseph  l'iDaros  Khakendy tes  (Walz,  Khet.  gr. 
8,  467)  oder  mit  dem  Hymoograpben  Pacnomios  Rhakendytea  (J.  B.  Ktra,  Hymno- 
grapbio  S.  CLVI)  oder  mit  keinem  von  beiden  identisch  ist,  lässt  sich  zunächst  u'u-hi  t  nt- 
scheiden. Ed.  A.  Lud  wich,  De  codiciboa  Batrachonuicbiae.  lad.  lect.,  Königsberg  li^ 
8.  81  f.  Wiederholt  in:  Die  hemerisdhe  Batraobomaehie  des  Karen  Pigres  ed.  A.  Lad- 
wich, Leipzig  IPOG  S.  43  f. 

4.  Der  Patriarch  Philotheos  (vgl.  S.  107  ff.)  achrieb  ein  durch  seine  Form  be- 
merkenswertes erbailHehea  Gedieht,  das  aus  einem  längeren  Dialog  zwiaehen  Chriafas  and 
Maria  und  einem  kürzeren  zwischen  Maria  und  einem  Diener  besteht.  Beide  Dinloixe  sind 
in  rythmischen,  durch  eine  Akrostichis  verbundenen  Strophen  abgefasst.  Di« 
Akroetichls  des  ersten  bildet  das  umgekehrt«  Alphabet:  Ll-A,  die  des  zweiten  nennt  nack 
der  Weise  der  Kirchenlieder  den  Namen  des  VerfiisserF? :  'PiXo9iov.  Im  ersten  Dialog;  wird 
der  ukrustichischo  Hudi^itabu  im  Innern  der  Strophe  noch  einmal  wiederholt  (lJo|>}w]- 
akrostichis;  vgl.  §  297  Anm.  3).  Den  Inhalt  des  Werkchons,  das  mit  den  dialogischen 
Ciedichten  dos  Ignatios,  Manuel  Philes  u.  a.  zn  verploirhen  ist,  von  diesen  sich  aber  duroh 
die  Wahl  des  rythmischon  Masses  uulerncbeidet,  bilden  l'Urbitten  Marias  bei  ihrem  Soho 
nnd  Danksagungen  des  Dieners  an  Maria.  Aus  Cod.  Paris.  18,  tu  1419,  fol.  815^817, 
cum  Zwecke  der  Publikation  abgeschrieben  von  K.  Krumbacher. 

5.  Durch  die  von  der  Regel  der  byzantinischen  didaktischen  Poesie  abweichende 
metrische  Form  des  Hexamoters  und  durch  den  littorarhistorischen  Inhalt  ist  be* 
merkenswert  ein  im  Cod.  Vindob.  phil.  gr.  178  (Neaael)  fol.  37^—42  anonym  äber- 
liefertes  Lehrgedicht,  das  Anweisungen  zur  richtigen  Aaswahl  der  LektQre  enthält  Ea 
liegitiiit ;  Kl'  fdy  yriniirlta;  ^',7^ifff  fiay&dv$iy  noXvxtignovs,  'UaluJot'  fu't$9t  xlMvitf  B.  S.  W. 
Eine  Ausgabe  dieses  litterariscben  Handweisers  ist  mir  nicht  bekannt. 

8.  Stephanos  Sguropnlos  {Iritfayoi  o  ^yovQojtovXot),  Protonotar  in  Trapezont, 
vf'rfa-';stf>  iMcIirero  Onloiifnheitsgedichto,  u.  a.  ein  aus  300  aclitsilliit^cn  Anakroontcen  be- 
stehendes Enkomion  auf  einen  Kaiser  Alexios  von  Trapezunt,  wahrscheinlich  Alexios  Iii 
(1860—1890).  Das  Enkomion  nebst  iwm  titeUoSMi  GMiohteii  in  politiaeban  Yenen  ed. 
A.  Papadopulos  Kcrameus,  'Avuluttu  Tit^etfeifl^  Xtux^tDuofims  1  (1891)  481—487. 
Vgl.  seinen  Il^Xoy og  aeX.  iC  —x'. 

327.  Meliteniotes  {MeXiTr.viohr.g).  Unter  diesem  Namen  geht  ein 
grosses  allegorisches  Gedicht  in  3060  politischen  Fünfzehnsilbern:  Etg  r/'t- 
CüUfQoavvtjv^  mit  dem  metrischen  Nebentitel:  ^Eqmixiq  dti^yi^ig,  uJdd 
aca^QovsmoTij  II  Mitqov  vi  na^t^^vwMttt  %ovg  dQutndg  %ov  Xoyov,  Ans  der 
Familie  der  Ifelitenioten,  die  am  Ende  des  18.  und  im  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  in  Eonstantinopel  bltthte,  kennen  wir  vier  zum  TeO  in 
theologischer  und  medizinischer  Litteratur  thätige  Glieder,  einen  Johannes^ 
einen  Kallistos,  einen  Eonstantin,  und  einen  Theodoros;  ob  einer, 
bzw.  welcher  von  ihnen  der  Verfasser  unseres  Gedichtes  ist,  l>]eiht  dahin- 
gestellt. Jedenfalls  gehört  es  zu  den  spätesten  Produkten  der  byzantini- 
schen Poesie. 

Der  Dichter  beginnt  mit  scharfen  Hieben  auf  die  lügenhaften  Er- 
zählungen des  Aesop,  die  Truggeschichten  des  Stephanites  und  Ichne- 
lates  und  ähnliche  Fabeleien  des  Altertums,  denen  er  sein  Werk  als 
Xannffd  äi/jr^ffig  itai  navali^Ü^tatdir^  gegenttbentellt.   Biete  henlidhe  und 
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durchaus  wahre  Erzählung  hat  folgenden  Inhalt:  D<'r  Dichter  ergeht  sich 
in  freier  Oottesnatur,  um  die  Schönheit  des  ersten  Maitages  zu  geniessen; 
da  erscheint  ihm  eine  wunderbare  Jungfrau,  Sophrosyne;  vor  Schrecken 
fallt  er  beinahe  in  Ohnmacht  und  kann  sich  erat  fassen,  als  ihm  die  Jung- 
frau den  Zweck  ihrer  Sendung,  ihre  Heimat  und  Abkunft  verrät  und  ihm 
auadr&cklicli  Yernchert,  daas  er  «s  nicht  mit  einem  bOaen  Geiste  zu  thim 
hat  Nachdem  der  Dichter  weitere  Anftlie  von  ZBhneUappem  siegreich 
fiberwunden  hat,  ermannt  er  sich  endlich  und  bittet  die  Sophroayne  um 
Belehrung.  Sic  erzählt  ihm,  als  er  so  ganz  verlassen  und  ohne  Kenntnis 
des  drohenden  Todes  umherirrte,  habe  sie  sich  seiner  erbannt  und  wolle 
ihn  nun  in  der  Wahrheit  unterrichten.  Zu  diesem  Zwecke  führt  sie  ihn 
in  den  wundervollen  Wohnsitz,  welchen  tiott  ihr  verliehen  hat.  Es  ist 
ein  herrlicher  Lustgarten  mit  einem  zauberhaft  ausgeschmückten  Scldosse. 
Den  Eingang  zum  Parke  versperren  sieben  Hindernisse  (qgovQia)^  so 
da  sind  ein  Strom,  ein  Brücke,  das  Thor  der  Brücke,  wilde  Tiere,  ein 
Graben,  ein  domiger  Hain,  endlich  eine  Mauer.  Bei  jedem  Hindernis  gerät 
der  Dichter  in  neue  Furcht,  aber  die  stets  wiederholte  Ermunterung  der 
Jungfrau  lässt  ihn  alle  Schwierigkeiten  überwinden.  Die  Schilderung  der 
Hindemisse  gibt  Gelegenheit  zur  Ausbreitung  mythologischer  und  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse;  hei  den  wilden  Tieren  z,  B.  wird  der  ganze 
Vorrat  alter  und  niittelaltorlichor  Fabelwesen,  wie  Drache,  Pegasos,  Ker- 
heros.  Vogel  Greif.  Onokentauros,  Chimära,  sogar  der  , Satyr",  mit  ihren 
Eigenschatten  austti lirlichst  beschrieben.  Endlich  betritt  der  Dichter  das 
Schloss.  Auch  hier  wird  dem  Leser  nichts  erlassen;  Wände,  Decke, 
Säulenhallen,  Kuppehi  werden  mit  unverwüstlicher  Redseligkeit  geschildert. 
Den  Gipfel  und  Mittelpunkt  des  Gänsen  bildet  das  Bnhelager  der  Sophro- 
syne. Zwar  sind  Zeichen  des  Todes  angebracht,  damit  ne  nicht  in  irdische 
Gedanken  verfalle;  im  übrigen  finden  wir  eine  Verschwendung  von  Gold, 
Silber  und  Edelsteinen,  wie  sie  kaum  in  einem  anderen  Werke  der  phan- 
tastischen Märchenlitteratur  wiederkehrt;  die  Aufzählung  der  zum  Schmucke 
des  Bettgestelles  dienenden  Edelsteine  füllt  allein  mehrere  Seiten;  es  ist 
ein  förmliches  Wörterbuch  der  Mineralogie  in  politischen  Versen. 
Neuen  Anlass  zur  Ausschüttung  mythologischer,  historischer  und  littcrari- 
ßcher  Erudition  bietet  die  Schilderung  der  ümfaasungs mauern  des 
Parkes;  ihren  Sdmiuck  bilden  nämlich  Standbilder  aUer  berühmten 
Männer  des  alten  und  neuen  Bundes,  des  heidnischen  Altertums  und  der 
christlichen  Ära.  Die  phantaslasche  Afterweisheit,  die  bei  der  Beschrei- 
bung dieser  Werke  entfaltet  wird,  überbietet  alles,  was  sich  einMalalas 
in  dieser  Hinacht  geleistet  hat.  In  wunderlicher,  nur  durch  den  Zufall 
bedingter  Zusammenstellung  wird  eine  endlose  Gallene  anerkannter  imd 
dunkler  Zelebritäten  vorgeführt,  l*ronietlieus,  der  «Erliiidcr  der  Graniniatik", 
neben  dvm  falschen  Propheten  Bai'laam,  Euripides  neljcii  Xachor,  Julius 
Africanus  neben  Lykurgos,  Horaklitos  neben  Sophokles,  Enoch,  der  „Er- 
hnder  der  Buchstaben",  neben  dem  Periegeten  Dionysios;  der  ganze  Suidas 
adidnt  ausgeschöpft,  um  die  überschwellende  Fülle  von  Namen  au  liefern. 
Auf  einer  zweiten  Mauer  finden  wir  alle  Götter  der  Griechen,  überladen 
mit  echten  und  unechten  Attributen;  selbst  Venus  stellt  sich  ein,  freilich 
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als  xüxiaxoq  x/eä  xta  öfinuaguntyr^.  Dio  dritte  Mauer  bringt  eine  Art 
Nachlese  zu  den  Standbildern  der  ersten,  besonders  Helden  des  alten  Bundes 
und  des  heroischen  Zeitalters  der  Griechen,  Moses,  David,  Herakles,  Kad- 
mo8  u.  a.  Endlich  wird  der  Park  selbst  mit  atteni  Zubehör,  wie  einer 
Weinpflanzungf  einem  Teiche  und  einem  Bade  geschildert;  den  Beschln« 
bildet  ein  wortreicher  Panegyrikus  auf  die  Schönheit  der  ScUosahenin 
selbst.  Wir  fragen  uns  noch  immer,  was  bezweckt  diese  nebelhafte 
{Sammlung  von  Raritäten  mit  dem  hochaufgetürmten  Flitterstaat  ellen- 
langer Beiwörter!  Die  Antwort  erteilt  uns  der  Dichter  in  den  letzten 
hundert  Versen,  in  der  Erklärung  der  sieben  Hindernisse  {egim^rsta  tmv 
imu  (fQovQmv).  Die  sieben  Hindernisse  bedeuten  die  Fallstricke, 
die  den  Weg  zur  Tugend  versperren,  die  gefährliche  Wanderung  durch 
die  sieben  Weltalter  und  Ahnliches;  der  Park  ist  das  Paradies.  Wie 
der  Diditer  den  sinnlichen  Baumgarten  in  sehier  Herriidikeit  erblickte, 
so  mOge  ihm  dereinst  verliehen  werden,  das  geistige  Paradies  zu  schauen! 

So  erscheint  das  Werk  poetisch  als  ein  Monstrum;  aber  auch  der 
Termeintliche  antiquarische  Nutzen  schwindet  bei  genauerer  Betrach- 
tung auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  zusammen.  Von  einer  Benützung 
guter,  uns  verlorener  Quellen  kann  kaum  die  Rede  sein;  was  in  dem 
Wüste  von  Raritäten  und  Attributen  neu  zu  sein  scheint,  ist  meist  nur  Ver- 
unstaltung bekannter  Namen  und  willkürliche  Erfindung.  Vielleicht  dient«? 
als  Quelle  eines  jener  in  manchen  Sanimelhandschriften  (z.  B.  im  Cod. 
Marc.  GÜ8  fol.  320'-— 322)  vorkommenden  Verzeichnisse  der  Erfinder 
der  Künste.  Auch  das  anonyme  in  politischen  Versen  abgefasste  Ge- 
dicht ttber  alte  Helden  und  Zelebrit&ten,  das,  m.  W.  noch  un- 
ediert,  im  Cod.  Yatic.  Pal.  426  s.  16  foL  94—97  ruht,  wftre  zu  ver- 
g^eichen.  Immerhin  mag  das  groteske  Werk  des  Meliteniotes  in  einer 
Geschichte  der  allegorisch-moralisierenden  Poesien  als  eines  der 
wundersamsten  Beispiele  der  ganzen  Gattung  seine  Stelle  finden.  Von 
byzantinischen  Werken  ist  in  der  Gesa mtiuila 0:0  besonders  der  y/o/o^ 
Tiagr.YOQr^rixog  ntgi  firvxtctc  fs.  §  340)  zu  vcigleichen ;  die  phanta.stisthen 
Schilderungen  des  Parkes  und  Schlosses  erinnern  an  die  byzantinisebon  Vt  i  s- 
roniane,  besonders  an  die  vulgären  und  halbvulgären  Rittergeschichten 
(s.  §  376 — 384).  Mit  diesen  Erzeugnissen,  auf  die  schon  der  erwälinte 
Nebentitel  hinweist,  hat  unser  Werk  such  die  zahllosen  zum  Teil  will- 
kürlichen, zum  Ten  aber  auf  wohlbezeugten  Thatsachen  der  YulgBrsprache 
beruhenden  Komposita  gemeinsam  wie  »e^goiUwwiwiwtyog,  xqwtws^ 

inv(C(ti,  hyvQotf  diyfyimf  ßeveiogiOQtou,  navevTrQsni^  n.  S.  w. 

1.  Das  Werk  ist  aus  Cod.  Paris.  1720,  einer  sehr  interessanten  Samnielhs,  keines- 
wegs mustergültig  ediert  von  E.  Miller,  Not.  et  extr.  19  fl«n8)  2,  1  —  138.  —  Ueber 
Johannes,  Kallistos,  Konstantinos  und  Theodoros  Mcl  itpniotes  vpl.  S.  135;  158; 
96  ff.;  135  f.,  204,  623.  Zn  Thoodoros  Mdittniotos  vgl.  noch  .hil.-s  Nicolo.  Li^n  »coli« 
Genevoisos  do  Tlliade,  Paris  Iböl  S.  XIX  11.  (über  einen  von  Theodui  üH  Melit^^niotes  ge- 
MÜlriebenen  Codex  der  Iliaa). 

2.  P'ine  noch  unediorte  metrisrhi*  Schilderung  (Ekphrase)  der  Kirche  de«?  von 
der  KaiHerin  Irene,  der  (iemahlin  des  Johannes  Komnenos,  gestifteten  Pantokrator- 

klosters  ist  von  D.  (i.  Kampuroglas  io  einem  Monsemi  des  14^  Jakih.  mlli^efiiiidea 

worden.    S.  'ASrjyä  4  {\Hd2)  G44. 

3.  Ein  aus  48  Triinetern  bestehendes,  an  die  Qottesmatter  dea  Cboraklosters  ge- 
riehteiea  Bittgediebt  der  dritten  QeaMUin  (1487)  des  Kmm»  Johunea  Till  PsUeoüfea, 
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Maria  Kotnnene:  Sri/M  IxtrtjQtot  rtQos  rtjf  J4mn»€Uf  Jlt^ipw  Mri  9ffo^i^r«ftr  fijfr 
XoiQivrjv  US  in  nQootinov  tijf  tvoBßeatartje  Secrtotmjs  mfäf  MaQiaf  Kouyyjyfj^  rrjc  TlaXuto- 
Xoyiftjt  ed.  mit  Kominentar  aus  einem  Codex  des  Jobanneeklosters  bei  Serres  P.  N.  Papa- 
georgiu,  B.  Z.  3  (1894)  326  329. 

4.  Ein  aonafc  nicht  bekannter  Johannes  Diakonoa  ans  Adrianopel  verfasste  ein 
nmfangreiclien  Lobgedioht  in  politischen  Yersen  auf  den  Kaiser  Johannes  VIII 
Palaeol« fios  (1425  —  1448).  Kr  feiert  luinuntlich  die  für  das  Wohl  dos  Reiches  unter- 
nommanen  Heisen  and  Kriege  des  Kaisers,  den  er  mit  Moses,  Salomon  und  Titus  vergleicht. 
Ed.  iir.  A.  M.  Bandari,  Florens  1768.  —  Wiederiiolt  bei  Migne,  Patrol.  er.  158,  959 
bia  970. 

5.  Ein  gewisser  Michael  Melitzes,  dessen  Person  und  Zeit  nicht  bekannt  sind, 
fast  den  ,Hierarohen*  d.  h.  wohl  Enbisehof  Alexander  roa  Leeibe«  m  jambiflohen  Versen 
besungen,  die  der  Cod.  Laur.  S.  Marco  307  s.  14  cx.  fnl.  220*'  aufbewfthrt.  Das  Preia- 
jMdicht  nennt  in  der  Art  der  Kirchenhyninen  den  Namen  de.H  Verfassers  in  der  Akrostiohia: 

6.  Kin  offenbar  als  Proöinion  oder  als  Epilog  eines  Buches  gedichtete!^  iam^ipclios 
Kpigramm,  das  K.  Miller,  Manuelis  Philne  carmina  2  (1857)  380  (Nr.  XX)  als  anonymes 
Werk  ediert  hat,  trägt  die  Akrostichis :  ^ixoXa^iov  Tii'qvxe  ndy  /f(^<J>'  noyo^  und  stammt 
also  höchst  wahrscheinlich  von  d^m  beriUnnton  Georgios  Scholarios  (vgl,  S.  119  If.). 
Th.  Keinach,  ün  poeme  meoonnu  du  patriarcbe  Gennadius,  Ii.  Z.  6  (1897). 

7.  Kin  Rätsel  bleibt  vnii  ist  das  im  Cod.  Matrit  42,  s.  14,  aufbewahrte  Gedieht, 
nber  da.s  .In.  Irinrto,  Regiae  bihliothecae  Matrit.  codicpi?  pr.  mss,  Madrid  1769  S.  149  f., 
einige  Mitteilungen  macht.  Das  Werk,  welches  in  der  am  Anfang  und  am  Schluaa  ver- 
stümmelten Iis  noch  4106  jambische  Trimeter  umfasst,  handelt  Ober  das  alte  and  nsae 
Testament,  über  heilipe  und  profane  Geschichte  z.  B.  über  Alexander  den  firossen  und 
Mohamed,  über  Sagen  und  naturwissenschaftliche  Dinge.  Einen  beäsercn  Anhalt  gewähren 
eini^M'  Stellen,  wo  dar  Verfasser  den  Despoten  von  Dyrrachium  Janos,  einen  hochweissn 
Michael,  einen  Symson  als  Vorstand  rwv  atxptttay  und  die  Einnahme  einer  mir  un- 
bekannten Stadt  Gerbia  {lltgl  t^f  äXtuoewf  rtQßiac)  erwähnt.  Bezeichnend  ist  ferner  der 
Umstand,  dass  mitten  im  Gedicht  eine  platonische  Sentenz  in  latein ischer  Sprache 
angefthrt  wird.  Aus  diesen  Angaben  Iriartea  geht  hervor,  dass  das  Werk  mit  keinem 
gedruckten  Texte  identlseb  tefai  Rann;  aber  eine  genauere  Voi«tellang  Ober  seinen  Inhalt 
niid  Charakter  Iftsst  sich  nicht  gewinnen.  Es  scheint  sich  um  ein  historisch -theologisches 
Lehrgedicht,  eine  Art  von  Verachronik  au  handeln ;  das  lateinische  Zitat  deutet  auf  frftnkiach- 
grieebisebe  Kreise,  die  eingebende  Beecbiftigung  mit  dem  Despoten  Janos  auf  Epi ms 
als  Ent.«»tehungsort.  Da  das  Gedicht  auch  historische  Nachrichten  entnält  und  in  jedem  Falle 
eine  eigenartige  Stellung  in  der  byzantiniachen  Utteratur  einnimmt,  wfiren  genauere  Mit- 
teiloagea  und  eventuell  eine  VerQffentliflhnDg  de«  gansen  Textes  erwflosehi 

8.  Als  Kuriosität  sei  genannt  der  in  sehr  prosaische  Fünfz*  liii>illM  r  niif  der  Akro- 


in  Korone,  den  di  r  Cod.  Paris.  2644  fol.  5^  —  6  im  Original  hcwahrt.  Die  auf  der  KQck- 
aeite  des  Bogens  geschriebene  Adresse  lautet:  To  ne(ft7iod<>jtif)>  xai  ix  fjuatj^  tfmxijs  nttptXii' 

9.  Georgios  Ami  rutzes  {reaigyiot  6  '  tuiQovtZr^t,  auch  'AuotQovx^tj^,  in  der  Geschiöhie 
des  Kritobulos  'Afttigovxr)(),  ein  Mann  von  zweifelhaftem  Charakter,  der  als  Protovestiarios  dem 
KMser  David  von  Trapeznnt  diente,  nsdi  dem  Falle  von  Trapesuat  aber  tan  Islam  tlber- 

trut.  verfasste  nussor  einigen  theologischen  und  philosophischen  Schriften  und  einem  Briefe 
an  den  Kardinal  Bessariun  drei  Lobgedichte  auf  Sultan  Mohamed,  eines  in  sieben- 
ailbigen  trodiiiadMO  Versen,  die  zwei  anderen  in  Trimetem,  und  iwei  Liebesgediehte 

im  politischen  Masse.  Das  erste  Gedicht  auf  Mohamed,  dn«?  wie  die  zwei  anderen  Knko- 
mien  zwischen  1461  und  1475  abgefasst  sein  mus-s,  ist  beachtenswert  als  das  älteste 
Beispiel  der  konsequenten  Anwendung  des  Reimes  in  der  griechischen  Poeete. 
Der  Anfang  lautet:  .»foena  XdXn  ftot  aeuyn,  ||  Movaa  Ar/Act  fitn  TfQnyä  .  |j  MfXne  Stiay 
tioidrjy,]]  Tf'prje  XiyiQtif  (^iJtjy.  Die  Gediente  ed.  aus  Cod.  Athous  3797  s.  17  mit  einer 
Einleitung  Uber  das  Leben  und  die  Werke  des  Amimtzes  Sp.  Lampros,  JtXtioy  2  (1H85 
bis  1889)  27')— 2X2.  -  Den  Brief  an  Beasarion  ed.  Kr  Boissonade,  An  gr.  5  (1838) 
389—401.    Wiederholt  bei  Migne,  Patrol.  gr.  161,  7J3    728.    VgL  S.  122  Anm.  4. 

10.  Von  manchen  Stegreifpoeton,  deren  Person  und  Zeit  sieb  meist  gar  nicht  oder 
wenigstens  nicht  sicher  feststellen  lässt,  sind  einzelne  Epigramme  oder  sonstige  Kleinig- 
keiten in  den  Usa  zerstreut.  Im  Cod.  Barb.  gr.  1  74  ündeu  wir  z.  B.  fol.  1  eines  Manuel 
Meliaaenos  E^^amm  auf  Pythagoras (lUxr  die  Fiamilie Helissenos  vgl.  oben  8.  780  Anm.  6), 
des  Symeon  fiayi^rnnc  xal  XoyoAtrtjf  ror  Sqöuov  Epigramm  auf  den  Proto.isekretis  Sty- 
lianoa,  fol.  5^  ein  auf  Bitten  eines  Priesters  Nikolaos  Tzakon  verfasstes  Gedicht  eines 
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Atbenodoros  F./(  lijv  neQUtXoxt^y  xai  (fiXiffAttra  rtSy  nylwy  artoarokw  JJfigov  xni  llailor. 
foi.  9  —  9*  eines  Konstantinos  Epigramm  auf  den  Chronisten  Johanne«  Zonaras  (s.  8.  376i. 
—  Georgios  Kabasilas,  vioUeiclit  ein  Verwandter  des  Nilos  und  Nikoiaos  KabasiU« 
(b.  8. 109  f.;  158  f.],  ist  im  Cod.  Laor.  S.  Marco  318  foL  F  als  Verfasner  eineajam bischen 
Gedichtes  genannt,  in  welchem  die  Reden  des  hl.  Athanaatoe  mit  dar  Wonderqaelle  der 
Stadt  Amastris  verglichen  und  i mpfdlilcn  werden:  lii/ot  tof  K(tii<taiXa  xt>Qov  rtto^ytor 
'Axovs  Xttuufjü  xttl  ao^ij  ytQovoia  u.  8.  w.  —  £üies  Michael  üieromonachoa  VemM 
inxta  alpnabetnm,  alao  woU  «inea  dar  sahtloaen  erbanliehen  Alphabete,  ateliea  im  Cod. 
Barb.  V  47;  von  demselben  bewahrt  der  Co  d.  Vatic.  578  fol.  204  {udit  ische  Verse,  di»- 
boginnen:  jttis  ayytöfuoy  yiyovtt  «ort  döhoi  oitütiii.  —  Anoovmo  Verse  auf  Michael 
Kalaphatea  stehen  im  Cod.  Tatie.  1857  fol.  81.  —  lüttes  Hieliael  Grammatiko« 
Verse  auf  den  Bischof  von  Kphoeo^,  nl??  er  kam  und  den  Lykoleon  tot  fand:  lil/ni  Mi/m'i 


die  Tielleieht  aneb  diesem  Michael  geboren,  im  Cod.  Vatic.  Pal.  gr.  867  fol.  140*^  bi« 
142».  Vgl.  H.  Stovcn'^nn.  CmM.  mss  Pal.  gr.  VM.  Vatic.  Rom  1885  S.  2:1:1  -  2T^  poli 
tische  Verse  erhauliehon  InhaltM.  beginnend:  Maiuiottjttuy  iinayxn  wy^ayet  ftaratotr^, 
stehen  unter  dem  Namen  eines  fif'ytts  ^tjiwQ  Manuel  im  Cod.  Bodl.  Barocc.  125  s.  16 
fol.  237.  —  Das  T'iteil  des  Paris  besingen  35  politische  Verse  im  Cod.  Bodl.  MiscelL 
241  fol.  207*  Die  Ilexabiblos  des  Harmenopulos  (s.  S.  607)  ist  im  Cud.  Laur.  bd  sap. 
85  durch  ein  Kpigramm  auf  den  Richter  von  dem  Chartophylnx  Andreas  Libad  inario« 
eingeleitet.  Kd.  A.  M.  Bandini,  Catalogus  ciu](]  LMaemrum  bibl.  T^aurentianae  3  '177  ' 
417.  Zwei  in  politischen  Versen  abgofasMte  Muruigudichte  eines  nicht  näher  bekanot^o 
Jobannea  Dakas  atehen  im  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  675  s.  14  fol.  267  f. 
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«mkn  khiit  wohl  iIiuh  du  IcWd  dt«  früheren 
tBltteUUm  eine  andre  fiube  trag  nnd  eine  andrt 
«pndM  redete  ata  seine  otaroolkeii  nad  urkandea. 
•iMr  ent  dl*  geaeliJelito  der  TollBdlefctang  Mim  dar 
d<>r  voikAspracjie  «Aabirl  die  geirlilrliie  das  aallo- 
iMÜeu  getete«.* 

K.  MAlUakorr,  Deut»  1j>  a iterlMielnuid*  1 
(1B30)  8.  V. 

Einleitung. 

328.  Begriffliche  Erklärung.  Wie  sich  in  den  hiteinischen  und 
latinisierten  Ländern  neben  der  relativ  einheitlichen  Schriftsprache  volks- 
mässigo  Idiome  ausbildeten,  so  entfernte  sich  auch  im  griechischen  Osten 
die  lebendige  Sprache  von  der  im  grossen  und  ganzen  stabilen  Schrift- 
grftsität  im  Laofd  der  Zeit  in  einem  solchen  Orade,  dasB  man  sie  als  etwas 
Besonderes  fühlte  und  bezeichnete.  Die  Griechen  nannten  ihre  einfache, 
volksmfissige  Unigangsprache  ylucau  dtffitiii^f  anXti^  tenlo§XXii^wxif,  *aihj' 
/la^ei'/iti'r;,  xadwfuXi^fie'vr^^  'Pmfiatixi]  im  Gegensatz  zum  Attischen,  Helle- 
nischen und  zxa  »on  i  ihrtXfxmg.  Während  jedoch  im  Abendlande  das  eine 
T.iitf'in  ^\ch  in  vorsdiiedene  Landessprachen  auflöste,  blieb  im  Osten 
die  Einheit  f^'o wahrt.  Zwar  entstanden  auch  hier  einige  nrnf,  von  den 
alten  Mundarten  nach  ihrer  inneren  Beschaffenheit  und  ihrer  geogra[)hi.sc-hen 
Verbreitung  völlig  verschiedene  Lokaldialekte;  ihre  Differenzen  waren 
aber  nicht  bedeutend  genug,  um  eine  Sprach  Spaltung  hervorzubringen; 
auch  hfttte  die  stets  aentralistische  Tendenz  des  byzantinischen  Reiches, 
welches  in  den  kritischen  Jahrhunderten  der  Sprachenneubildung  noch  die 
meisten  griechischen  Provinzen  in  sich  vereinigte,  jedem  SondergelUste 
mfiditige  Schranken  entgegengesetzt.  Weit  folgonrcic  her  ^vurde  ein  anderer 
Unterschied  in  der  sprachlichen  Entwickeln ng  der  Giiechen  und  Lateiner. 
Die  grosse  Sprachenhäutung  vollzog  sich  im  Osten  wie  im  W^esten  ziemlich 
gk'ichmässig  und  gleichzeitig:  während  jculoch  die  lateinischen  Nationen 
die  trischen,  kräftigen  Neubildungen  dankbai'  annahmen  und  sorgsam  pflegten, 
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zogen  die  Qrieclieii  es  vor,  die  inr  Spiritus  der  Schulbildung  künstlich 
aufbewahrte,  erstarrte,  verblasste  und  leblose  alte  Haut  als  litterarischen 

Sonntagsstaat  auch  fernerhin  zu  tragen  oder  wenigstens  die  neue  Haut  mit 
Fetzen  der  alt^n  zu  verkleistern  und  zu  verdecken.    Das  Latein  wurde 
von  den  Landessprachen  in  einem  langsam  fortschreitenden,  aber  unauf- 
haltsamen Prozesse  zuerst  aus  den  populären,  dann  aus  den  gelehrten 
Litteraturgattungen  verdi'ängt  und  konnte  zuletzt  naturgemäss  nur  noch 
die  Stellung  einer  schriftlich  aufbewahrten  toten  Sprache  behaupten:  im 
griechischen  Osten  ist  es  zu  einer  so  konsequenten  Trennung  zwi:>cheii 
dem  Alten  und  Neuen,  dem  Toten  und  Lebendigen  niemals  gekommen. 
Die  schulmftssige  Tradition  besass  hier  eine  solche  WiderstandsfiUiig^ 
keit,  dass  die  Tolkssprache  ihr  gegenüber  eine  schwache  Bivalia  bHeb 
und  anf  keinem  (Gebiete  des  schriftlichen  Ausdrucks  einen  nachhaltigeD 
Sieg  errang.  Die  im  wesentlichen  auf  der  Formenlehre  und  dem  Wörter- 
buchc  des  Altgriechischen  beruhende  byzantinische  Schriftsprache 
behauptete  in  den  wichtigsten  Litteraturgattungen,  in  der  Geschieht  Schrei- 
bung, in  der  Philoisophie,  Theologie,  Khetorik,  Altertumswissenschaft  und 
selbst  in  der  Poesie  die  Oberhand;  ihre  Herrschaft  überdauerte  die  ge- 
waltigen politischen  UmwiÜzungen,  welche  die  erste  und  zweite  Eroberung 
von  Eonstantinopel  mit  sich  brachten,  und  sie  besteht  mit  einigen  Modift- 
kationen  noch  heute.  Bei  den  Griechen  fand  sich  kein  Dante,  der  die 
verachtete  Volkssprache  in  Denkmälern  von  unbestrittener  Sdldnhttt  und 
Wahrheit  schriftlich  fixiert,  ihre  Ausdrucksföhigkeit  bewiesen  und  ihr  vor 
aller  Welt  zum  gesetzlichen  Rechte  verhelfen  Imtte.  Vielmehr  bemächtigte 
sich  gerade  in  der  Zeit,  welche  zur  Ausbildung  einer  neuen  Litteratur- 
sprache  die  günstigsten  Bedingungen  geboten  hätte,  nämlich  im  11.  bi? 
15.  Jahrhundert,  durch  das  Wiederaufleben  der  klassisdien  Studien  der 
Litteratur  ein  sprachlicher  i'urismus,  der  dieselbe  von  der  lebendigen 
Sprache  mehr  als  je  entfernte.  Obsehon  sieh  die  Volkssprache  seit  dem 
11.  Jahrhundert  einige  Plätze  in  der  Litteratur  eroberte,  wurde  sie  vod 
den  WortfQhrem  der  Nation  und  den  meisten  Gebildeten  wie  ehedem  ab 
ein  niedriges,  gemeines,  zum  Ausdruck  feinerer  Gedanken  und  zu  künst- 
lerischer Gestaltung  unbrauchbares  Werkzeug  bei  Seite  geschoben.  Ihre 
verachtete  Stellung  spricht  sich  deutlich  genug  in  der  littorarhistorischen 
Thatsache  aus,  dass  die  Schriftsteller  mit  verschwindenden  Ausnahmen 
(Prodromos,')  Glykas)  entweder  ausschliesslich  die  Schriftsprache  oder  aus- 
schliesslich die  Volkssprache  anwenden,  eine  Scheidung,  die  um  so  mehr 
in  die  Wagschale  iällt,  als  bei  den  Byzantinern  im  übrigen  die  schranken- 
loseste Vermischung  der  Litteraturgattungen  und  Stilarten  herrscht.  Anf 
solche  Weise  hat  die  litterarische  Entwickelung  bei  den  Griechen  seit 
dem  IGttelslter  einen  anderen  Verlauf  genommen  als  bei  den  Bomanea 
Während  die  italienische,  französische  und  spanische  Litteratur  seit  dem 
10.,  bzw.  11.  oder  12.  Jahrhundert  als  eine  einheitliche  Schöpfung  er- 
scheint, trat  bei  den  Griechen  ein  Dualismus  ein,  der  bis  jetzt  nicht 


')  01<  Prixlromri«^  7n  Hinon  <ro}iört.  hängt  |  ob  es  einen  oder  zwei  AntoreadUaMSllMMBS 
von  der  noch  nicht  eutsciiieUeuen  Frage  ab,  |  ijegeben  bat.    Vgl.  6.  76u. 
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überwunden  ist  und  vielleicht  niemals  überwanden  werden  wird.  Bine 
äussere  Folge  dieser  in  der  Gf-schiflite  der  europäischen  Sprachen  und 
Litteraturen  einzig  dastehenden  Thatsache  ist  der  Mangel  eines  allgemein 
anerkannten  und  eingeführten  Namens  für  die  mittel- und  neugriechische 
Volkssprache.  Neugriechisch  deckt  den  Begriff  nicht,  weil  hiemit  einer- 
seits das  mittelalterliche  Volksgriechisch  ausgeschlossen,  andererseits  die 
heutige  Kunstsprache  miteingesehloflsen  hleibi  Passender  wire  der  ans 
der  einstigen  politischen  Zugehörigkeit  der  Griechen  zum  römischen  Reiche 
entsprungene,  beim  Volke  noch  heute  Übliche  Ausdruck  Rhomäisch;  doch 
hat  er  wenig  Anklang  gefunden,  weil  er  eine  fremde  Nationalität  bezeichnet 
lind  leicht  zu  irrigen  Vorstellungen  Anlass  geben  könnte.  Wir  sind  daher 
gezwungen  in  Ermangelung  eines  genügenden  Ersatzes  den  keineswegs 
sehr  treffenden  Terminus  Vulgärgriechisch  oder  Volksgriechisch  bei- 
zubehalten, und  wir  verwenden  ihn,  ohne  chronologische  Eingrenzung  für 
die  Volkssprache  des  Altertums,  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit 
Dem  vulgärgriechischen  Begriffe  gegenfiber  steht  die  altgriechisehe,  mittei- 
griechische  und  neugriechische  Kunst-  oder  Schriftsprache.  In  unserer 
Darstellung  bezieht  sich  der  Ausdruck  Vulgärgriechisch,  wenn  er  ohne 
näheren  Zusatz  gebraucht  wird,  natOrlich  anf  die  mittelalterliche  Volks- 
sprache. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch,  dass  der  Begriff  Vulgär- 
griechisch sich  mit  Vulgärlateinisch  nicht  völlig  deckt.  Vom  Vul- 
gärlatein kann  nur  die  Rede  sein  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem 
die  Landessprachen  als  erkennbare  und  nachweisbare  Existenzen  hervor- 
treten; das  Vulgärgriüchische  dagegen  erhält  gerade  von  der  Zeit  an, 
in  welcher  der  vulgärlateinische  Begriff  sich  in  den  Landessprachen 
auflöst,  eine  erhöhte  Bedeutung.  Was  man  Vulgär-  und  Provinzial- 
latein  nennt,  geht  (in  runder  Summe  gesprochen)  im  9.  bis  10.  Jahrhun- 
dert zu  Ende;  was  wir  unter  Vnlgärgriechisch  verstehen,  reicht  Aber 
diese  Zeit  hinaus  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Zuletzt  möge  noch  ausdrüdc- 
lich  vor  der  in  manchen  Büchern  und  Köpfen  spukenden  Anschauung 
gewarnt  werden,  welche  das  Vulgärgriecb isch c  mit  der  xotvtj  didlexrog 
identifiziert  oder  vermischt.  Die  xotvij  ist  eine  vom  Attischen  durch  man- 
cherlei Konzessionen  an  die  Spracht^  des  Volkes,  des  Militärs,  dei  Kanzlei, 
vielleicht  auch  des  mukedouisch-aluxandiiniscliün  Dialekts  abweichende,  in 
der  alexandrimschen  Zeit  ausgebildete  und  dann  ziemlich  stereotyp  ver- 
bliebene Schriftsprache:  ihre  Abweichungen  vom  Attischen  erstrecken 
sidi  viel  weniger  auf  die  Formenlehre  als  auf  das  W9rterbuch  und  die 
Ssmtax.  Der  lebendigen  Sprache  der  alexandrinischen  und  römischen  Zeit 
steht  sie  zwar  näher  als  der  von  den  Klassikern  gebrauchte  attische  Dialekt, 
sie  ist  aber  etwas  anderes  als  die  einem  ewigen  Wechsel  in  den  Lauten, 
Formen,  Wörtern  und  in  der  Konstruktion  unterworfene  Hedeweise  der 
geraeinen  Leute.  Sie  steht  auf  einer  Mittelstufe  zwischen  der  attischen 
lieinsprache  und  dem  schwankenden  Idiom  des  Volkes.') 

329.  Qescliichtliche  Übersicht.   Die  Existenz  einer  volksmässigen 


*)  Tgl.  K.  Krnmbsoher,  Bin  irrationaler  8|ir«nt  im.  GriMhitclien  8.  484  ff. 
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Ausdruckswoiso,  die  sich  namentlich  in  der  Vernachlässiguntr  der  Aussprache 
und  der  öatzbildung,  in  dor  Auflösung  grammatischer  Formen,  \u  der 
Anwendung  von  Analouicliildungen  und  in  der  Voi*\^Mrrung  und  Verein- 
fachung des  Wörterbuclies  kundgab,  ti'at  bei  den  Griechen  wie  bei  den 
Lateinern  hervori  sobald  durch  eine  reichhaltige  und  wertvolle  Litteratur 
eine  sprachliche  Norm  ÜBstgestellt  worden  war.  Bei  den  Oriechen  wurde 
diese  Folie,  ohne  welche  die  Eigenheiten  der  niederen  Redeweise  nicht  er- 
kennbar wären,  von  den  Autoren  der  attischen  Glanzzeit  geschaffen.  Bald 
nach  dem  Ablauf  dieser  Periode  erscheinen  die  ersten  nachweisbaren  Spuren 
eines  von  den  Schriftdialekten  abweichenden  volksmässigen  Idioms. 
Wii-  fniden  sie  seit  dem  zweiton  Jahrhundert  v.  Chr.  auf  äg\'ptischen  Pa- 
j)vi  usiirkunden,  auf  Iiisehriften  und  in  Litteraturwerkon,  bald  in  erheb- 
lichen Massen,  bald  vereinzelt,  bald  dicht  hintereinander,  bald  in  grösserni 
Zwischenräumen,  wie  es  die  zutälligen  Umstände  der  Überlieferung  mit 
sich  bringen.  Dieses  gemeine  Idiom  blieb  nicht  unverändert  stehen,  sondern 
bildete  sich  im  Laufe  der  Zeit  natorgemiss  weiter.')  Einen  gewaltigen 
Stoss  erhielt  die  attische  und  hellenische  Alleinherrschaft  durch  das  Chri- 
stentum, dessen  Schriftsteller,  da  ihnen  die  Sprache  als  ein  praktisches 
Verständigungsmittel  gelten  musste,  sich  nicht  selten  über  die  Vorschriften 
der  Schule  kühn  hinwegsetzten.  Wie  schon  das  neue  Testament  in 
Wahrheit  mehr  ein  Denkmal  der  Vulgärsprache  als  der  xoivt'  ist,  so 
dringen  manche  Eigentümlichkeiten  der  Volkssprache  in  die  für  weitere 
Kreise  bestimmten  Legenden,  Kirchengesängo  und  erbaulichen 
Schriften.  Doch  entsprangen  diese  Freiheiten  meiir  einem  stillschweigen- 
den Kompromiss  mit  den  Bedürfnissen  der  Menge  als  einer  aelbewussten 
Beform.  Zu  einer  offenen  Auflehnung  gegen  die  l^yrannm  der  Kunstsprache 
ist  es  auch  bei  den  christlichen  Griechen  nicht  gekommen.  Im  grossen 
und  ganzen  folgte  die  offizielle  Kirchensprache  bis  zum  Ausgange  der 
byzantinischen  Zeit  ziemlidi  ängstlich  den  Vorschriften  der  Schule.  Während 
Gregor  der  Grosso  unerschrocken  den  wahrhaft  grossartigen  Au.s.spruch 
wagte,  er  halte  es  für  unwürdig,  die  Worte  der  göttlichen  Oflfenbarung 
unter  die  Regeln  des  Donatus  zu  beugen,*)  haben  bei  den  Griechen  gerade 
die  hervorragendsten  Kirchenlehrer  und  die  höchsten  geistlichen  VVüi'den- 


')  Die  im  Grunde  doch  so  ungehener 
natürliche  und  einfache  Thatsacho,  daaa  auch 
die  griechische  Sprache  wie  jede  andere  ihre 
Geschichte  durchf^emaeht  d.  h.  sich  un- 
«ufbaitaam  verändert  hat,  ist  oft  und  von 
bewlhrte«  Foraehern  varkamit  worclan.  Wie 
einorseitsK.  N.  Satha8(.'/fff.  fiiiiX.  6 11(11)).. aeX. 
ti — itti)  a.  a.  mehr  oder  weniger  anverblUmt 
behaupteten,  die  heutige  Volkaapraehe 
habe  schon  zur  Zeit  dor  Ptdleniiler  oxi- 
siiert,  glaubten  andere  wie  Skarl.  Bjrzan- 
tioa  (in  der  Vorrede  seines  WSrterbiiehes) 
und  Rancabe  (in  der  Vorrede  seiner  neugr. 
Uranunatikj  der  patriotischen  Sache  einen 
Dieoflt  au  «rweiseii,  indem  «ie  nn«  weina- 
machen  suclitfii,  das  Hdchsriechische  (dio 
xadagivovaa)  habe  als  feinere  Um^sogs- 
qwadn  im  Mnade  dar  OeUldatan  immer 


fortgelebt.  Selbst  Ii  (i.  Niebuh r,  Ueber  d*s 
Aegyptisch-Gnecfaischo.  Kleine  historische 
nnd  philologische  Schriften,  '2.  Sammlung, 
ßimn  1JS43  S.  107  2US.  ist  in  ähnlichen 
Vorsteilon^en  befangen  und  meint  a.  &,  da« 
Nougrtechnclie  veriialta  sieh  mm  Altgrfai^- 
Bchen  wie  die  KreolenapnoheanmEn^iadien 
und  Französischen. 

*)  Nam  neat  buins  quoqtic  epistolae 
fono)  cnmitiat,  non  niotacisini  (iotacismiVi 
coUiaiooem  fagio,  non  barbarismi  confosio- 
nem  devito,  situs  motoaquo  et  praepoaitioBvm 
casus  servaro  contemno,  quia  iiidiirnum 
vehementer  existimo,  ut  verba  coele- 
atia  oracnli  reairingam  sab  regnlia 
Donati.  Gregorius  Magnus,  Kxpositio  in 
Librum  S.  lob,  Migne,  PatroL  lat.  75,  516. 
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träger  sorgfältig  auf  Reinheit  und  Korrektheit  der  Sprache  geachtet.  Merk- 
würdigerweise hat  selbst  der  immer  deutlicher  werdende  Übelstand,  daas 
die  Masse  des  Volkes  die  kunstvollen  Homilien  nicht  mehr  verstehen 
konnte,  den  gelehrten  Theologen  über  das  V'erfehlte  und  Verderbliche  ihrer 
pedantischen  Bemühungen  nicht  die  Augen  geöffnet.  Die  drohende  (iefahr 
einer  allmählichen  Entfremdung  des  Volkes  von  der  kirchlichen  Doginen- 
und  Sittenlohre  wurde  geringer  geachtet  als  ein  Verstoss  gegen  die  her- 
gebrachte grammatische  und  rhetorische  Schablone.  Sehr  bezeichnend  iQr 
die  Anschauungen  des  hohen  Klerus,  wie  sie  namentlich  seit  der  litkerä- 
rischen  Renaissance  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  wieder  mSchtiger  denn 
je  hervortraten,  ist  eine  Geschichte,  die  uns  der  Kanonist  Balsamon  von 
dem  Patriarchen  Nikolaos  Muzalon  (1147—1151)  erzählt.  Unter  den 
Synodalentscheidungen  dieses  Kirchenfiirstrn  richtete  sich  eine  gegen  eine 
Lebensbeschreibung  der  hl.  Faraskeue  von  Kallikrateia,  die  ,vnn  einem 
Bauern  in  ungebildeter  und  des  engelgleichen  Wandels  der  Heiligen  un- 
würdiger Weise"  abgefasst  worden  war;  der  Patriarch  Hess  diese  offenbar 
im  Volksidiom  gehaltene  Schrift  ins  Feuer  werfen  und  beauftragte  den 
Diakon  Basilikos  eine  andere  Biographie  zu  schreiben.*)  Eine  klare  Illu- 
stration zu  den  Wirkungen  dieses  thOiichten  Klassizismus  liegt  in  den 
Klagen  des  gelehrten  Metropoliten  von  Athen,  Michael  Akom inatos, 
dass  ihn  seine  biluerischen  Diözesanen  nicht  verstanden,  und  ähnliehe 
Klagen  hätten  wir  tausendfach,  wenn  das  Volk  selbst  seine  Gefühle  beim 
Anhören  der  rhetorisch  aufgeputzten  I^icdigten  verewigt  hätte. 

In  der  Profanlitteratur  der  Kaiserzeit  sind  zur  Beurteilung  des 
Einflusses  der  vulgären  Redeweise  auf  die  scliriftlicho  Darstellung  vor- 
nehmlich die  Warnungen  der  Attizisten  zu  verwerten.  Ein  bemerkens- 
wertes Denkmal,  das  uns  in  seiner  ftlteston  Form  ein  Bild  von  der  Umgangs- 
sprache des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  gewährt,  ist  der  doppelsprachige 
EonversationsDlhrer  und  das  WOrterbüchlein  des  Pseudo-Dositheos. 
Einzelne  morphologische  und  lexikalische  Spuren  der  Vulj^rsprache  finden 
sich  in  der  lachwissenschaftlichen  Litteratur,  besonders  bei  den 
Medizinern.  Schon  aus  dieser  Skizze  wird  hoffentlich  klar,  dass  das 
Vulgärgriechische  nicht,  wie  man  fnilier  häufig  meinte,  als  ein  Ergebnis 
der  , Entartung  in  Barbarei",  der  Zersetzung  des  Hellenismus  mit  fremden 
Nationen",  der  ,Völkerwirreu  und  Läuderverluste  in  byzantinischer  Zeit*, 
sondern  als  eine  in  der  vorchristlichen  Ära  beginnende,  von  äusseren 
Einflössen  wenig  berOhrte,  natttrlicho  Weiterbildung  der  griechischen 
Sprache  selbst  zu  betrachten  ist 

Das  erste  umfangreichere  Werk,  in  welchem  das  Volksidiom  über 
die  traditionelle  Schriftsprache  gesiegt  hat,  ist  die  Chronik  des  Mala  las. 
Doch  kann  sie  noch  nicht  zur  mittelgriechischen  Vulgärlitteratur 
gerechnet  werden  -  aus  demselben  (xriindc,  der  es  verbietet  den  Gregor 
von  Tours,  den  Fredegar  und  andere  gallische  Autoren  des  6.  bis  9. 
Jahrhunderts  der  französischen  Litteratur  beizugesellen.  Die  Sprache  des 
Malalas  ist  vulgärgiiechisch  noch  im  alten  Sinne  d.  h.  so,  wie  es  etwa 


')  Vgl.  M.  I.  Gedeoo,  lIcir^Mc^jiirei  nirmttt,  Kpel  1890  B.  856. 
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die  Sprache  trewis^icr  Papyrusurkiinden  und  die  Silkoinsclirift  ist;  sie  ist 
aber  nicht  mittcliilierliches  Vulgärgriochiseh  oder  Khomäisch,  weil  damals 
die  lebendige;  Sprache  selbst  noch  nicht  auf  der  Stufe  angelangt  war, 
die  wir  als  Mittel vulgäi  griechisch  oder  Hhomäisch  bezeichnen.  Etwa  ein 
Jahrhundert  nach  Halalas  erachelneii  als  hedentsame  Vorhoten  der  vulgär- 
griechischen  Litteratnr  im  engeren  Sinne  die  volksbnchartigen  Lebens- 
beschreibungen des  Erzbischofe  Johannes  des  Mitleidigen  von  Alexandria 
und  des  Mönches  Symcon,  des  „Narren  um  Christi  willen",  welche  der 
Bischof  Leontios  von  Neapolis  auf  Cypern  unter  Kaiser  Constans  II 
(G12 — (HiS)  verfasste.  Vgl.  S.  190  f.  Ein  grossartiges  Denkmal  der  tem- 
perierten V'ulgärsprache  aus  dem  Anfang  des  9.  Jahrliunderts  ist  die 
Chronik  des  Thcophanes,  deren  Wert  auch  in  dieser  Hinsicht  erst  durch 
die  ausgezeichnete  Bearbeitung  von  C.  de  Boor  ins  volle  Licht  gestellt 
worden  ist.  Im  folgenden  Jahrhundert  sind  vor  allem  die  Schriften  des 
Eonstantin  Porphyrogonnetos  ftr  das  Studium  der  Geschichte  des 
YulgSrgriechischen  von  Bedeutni^ 

Ausser  diesen  und  anderen  Werken,  in  denen  das  Vulgärgriechische 
durch  die  Kunstsprache  notAk  vidfach  gemässigt  und  getrübt  zu  Tage  tritt, 
kommen  für  die  Entstehungsgeschichte  der  vulgärgriechischen  Litteratnr 
eine  Reihe  kleinerer  Zeugnisse  in  Betracht,  die  seit  dem  7.  Jahrhundert 
in  mehreren  Geschichtswerken  überliefert  sind,  wie  die  von  den  Zirkus- 
parteien gesungenen  politischen  Gassenhauer,  Spottverse,  Bei- 
fallsbezeugungen, sprichwürtlicheliedensarten,  geflügelte  Worte 
und  die  berOhmten  Akklamationen  des  Volkes  und  Heeres.  Einige 
Beispiele  mögen  den  Charakter  dieser  Stücke  veranschaulichen:  Im  Jahre 
600  wurde  ein  Mann,  der  an  Gestalt  dem  Kaiser  Maurikios  glich,  mit 
einem  schwarzen  Mantel  angethan,  mit  Knoblauch  bekränzt  und  auf  einem 
Esel  durch  die  Stadt  geführt,  wobei  das  Volk  ein  SpottUed  sang,  das 
offenbar  die  damalige  Form  der  Vulgärsprache  darstellt: 

Km  tSt  ti  itmifir  ifJUxropir  o0r«i»c  aviijy  nenijö^xw» 

Kai  inoltjae  nuiSia  aJf  r«  tvXoxovxovda. 

Kai  ovdeis  lokfi^  XaX^at  '  dXX'  oXovg  itpiftmasv, 

"Ayti  ft«9,  Sytt,  tf>oß$Qk  xttl  dvyttff, 

Jos  f!VTi'}  xntd  xgaviov,  Yv«  fitj  vneQniQrjtai  • 

Ktiyui  <jQi  xöy  ßovf  l6v  fiiyav  nQoaayd ym  eif  fif/iyi'. ') 

V.  1,  3,  4  und  6 — 7  sind  trochäische  politische  Fünfzehnsilber;  das- 
selbe Mass  iSsst  sich  mit  einer  geringfügigen  Änderung  (etwa  n^v  statt 
avti^v?)  in  Vers  2  herstellen;  die  Anrufung  in  Y.  5,  durch  welche  der 
sweite  TeQ  des  Liedes  eingeleitet  wird,  besteht  aus  zwei  katalektischen 

trochäischen  Tetr'apodien.  Eine  deutsche  Übersetzung  im  Versmass  des 
Originals  möge  den  Ton  des  kulturhistorisch  hochinteressanten  Spottliedes 
deutlicher  veranschaulichen: 


*)  Der  griecbiadie  Text  ist  betfeetelli  f  phylaktos,  «nrllmt  den  VorMI  nttr  kvn 

durch  Kombination  von  Johannes  Antioch.  und  ohne  die  Verse  selbst  anzuführen  (S.  331, 

fngm.  218%  Ü.  Malier.  FUG  V  36,  mit  19  ed.  Bodd.  =  S.  301,  4  ed.  de  Boor).  — 

Theophanes  ed.  de  Boor  I  288  (s=  ed.  >  EiaeRekonatraktioBderarsprOnglioheBFocm 

Bonn.  I  437);  ganz  verdorben  ist  das  Lied  des  Spottgesanges  vorsuchte  Sp.  LaaiproSt 

bei  KedrenoB  ed.  Bonn,  l  703.  —  Der  Ori-  ,  llaQfaaaos  3  (1879)  400-407. 
ginrigeachiehteehrwberdes  Mattrikioa,  Thoo-  i 
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Fino  Kiili  liat  er  L^ofiindfn,  appptitlich.  zart  gebaut 
Und  wie 's  junge  lUÜmcbea  hat  er  Uber  sie  sioli  hergemaobi; 
Kinder  mmeki»  er  mtn  ceUle«  wie  der  '^cUer  floMlspKae. 
Niemand  aber  darf  sieb  mucksen;  ;i1!>  n  hat  et 's  .\fau1  gestopft. 
Heil'ger  Vater,  üeil'ger  Vater!   Furchtbarer  und  Mächtiger! 
Gib  um  eine  auf  den  ScbAdel,  dasa  er  nicht  in  Qppig  wird! 
Dann  will  ich  den  grossen  Och»on  bringen  dir  zum  Opfer  dar. 

Bald  darauf  (i.  .1.  602)  begrtisste  die  Partei  der  Blauen  den  Usurpator 
iMiokas  im  Hippodrom  mit  den  Worten:  MavQtxiog  ovx  u7iii}avf,  Mäi}e 
tt]v  aXi]i}nft\  (  -  >-  -  [  w  _  w  _  II  _  _  w  _  V..  _  ),  wodurch  Phokas  be- 
wogen wurde,  den  Exkaiser  Maurikios  mit  seinen  Kindern  töten  zu  laasen.') 
Gegen  denselben  Phokas  sang  im  Jahre  ü08  die  Partei  der  Grünen  die 
zwei  jambiflolien  Dimeter: 

UttXiv  'c  roV  xavxoy  irtits, 

UäXiy  T'iy  yovy  unioXtani,') 

Und  wieder  trankst  Du  aus  dem  Krug 
Und  wieder  ist  Dein  Sum  daUn. 

Michael  II  (820—829)  liees  bei  der  Belagernng  von  Saniana  dem 

Konunandaiiteii  der  Stadt  durch  einen  Unterhändler  folgendes  berichten: 

"Ap  ftmt  So>s  Ttjif  ZtußtavWf 

MtjtQonoXitrjy  ae  rtolau), 
StoxmcÖQtiäy  oov  öuiavi}.^) 

Höre,  o  Herr  Oekonomus, 
Was  Gabens  Dir  verkündek: 
Uebergibst  Du  Saniana, 
So  sollst  Du  Metropolit  sein, 
Ncukäsarea  sollst  Dn  haben! 

Seinen  Nachfolger  Theophilos  (829—842)  begrüsste  das  Volk  als 

Sieger  im  Kampfspiel  mit  den  Worten:  Ku).«)c  t^X^tg,  aavyxQitt-  (fnxtordQi^.*) 

Die  Zahl  dieser  Beispiele  Hesse  sich  leicht  um  das  Dreifache  vermein  en."') 

Die  mit  dem  oberbayerischen  Haberfeldtreibon   vergleichbare  Sitte  des 

byzantinischen  Volkes,  dem  Kaiser  und  anderen  hohen  Würdenträgern 

in  Akklamationen  Beifall  oder  Missfallon  zu  bezeugen,  dauerte  auch 

später  fort;  doch  sind  die  seit  dem  11.  Jahrhundert  von  den  Historikern 

angeführten  Beispiele  ohne  erhebliche  Bedeutung,  weil  um  diese  Zeit  die 

VolgSrsprache  schon  in  grösseren  litterarischen  DenkmMem  selbständig 

auftritt. 

Die  ältesten  grosseren  Poesieut  in  welchen  die  rhomäische  Volfcs- 


')  Johannes  Antioc  Ii.  frapni 
C.  Müller,  FUG  V  H7.       Thoopli^  luktos  , 
(8.  835,  17  ed.  H..nn.       S.  304.  17  ed.  de  ; 
Beer)  überliefert  den  Doppelvers  in  der  Form: 
TTwaye,  f^ä^e  iijy  xutdaxuaiv  •  6  MavQtxiog 
ovx  ani^vetf,  und  macht  dazu  die  intor- 
ossante  Bemerkung:  KaXoy  yttf  xa'i  jtji  t'tfiM- 
f*«fo<  (puyrjf  fiyrifitjy  no$tfatnt9ai.    Aus  ibm 
schöpfte  wohl  Tb  eophancs  (I  448»  1  ed. 
Öenn.  =  1  289,  29  ed.  de  Boor). 

')  Johanne«  Antioch.  fragm.  218", 
C.  Müller,  FHG  V  37.    Thoophanes  ed. 
de  Boor  I  296.  26  (=  ed.  Bonn.  1  457,  20).  i 
Vgl  den  Anonymus  bei  Crnmar,  Aimm.  I 


Paris.  2  (1839)  333. 

*)  Theophaneacontin.  ed.  Bonn.  S.  72, 
18  ff.,  wo  der  Text  verdorben  ist. 

*)  Georgios  Mon.  ed.  Bonn.  S.  789,  8. 
Leo  Gramm,  ed.  Bonn.  221,  i). 

Vgl.  die  Zusannenstellung  bei  Sp. 
Lambros,  Coli,  de  rom.  gr.  Indroduction 
S.  8  ff.,  und  J.  rsichuri,  Essais  de  gramm. 
bist,  neo-grecque  1  (1886)  23  f.  —  Die  Bei« 
spiele,  welche  Sp.  Zampelios,  "Ata/iutn 
6tifAQxixä,  KcQxvQtf  1852  8.  353  ff.,  anfdhrt, 
sind  un7Aiverlä.ssig,  weil  er  nach  seiner  üblen 
Gewohnheit  durohwegs  die  Quellen  au  nennen 
▼argiiil. 
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spräche  angewendet  wurde,  waren  höchst  wahrscheinlich  jene  nationalen 
Iluldengesänge,  die  später  von  halbgelohrtcn  Litteraten  zu  dem  Epos 
Digenis  Akritas  vereinigt  wurden;  von  den  ursprünglichen  Formen 
diosei-  Lieder  scheint  nichts  erhalten  zu  sein.  Als  die  frühesten  Pi  osa- 
denkniäler  des  Uhomäisrhon  darf  man  wohl  einige  aus  dem  10.  Jahr- 
hundert stammende,  in  Unteritalien  abgefasste  Urkunden  bezeichnen, 
welche  in  der  Sammlung  von  Trinchera  (s.  S.  223)  veröffentlicht  sind. 
In  den  litterarischen  Kreisen  der  Hauptstadt  wurde  die  Volkssprache  seit 
dem  Ausgang  des  11.  Jahrhundorts  in  Hahn*,  Lob-  und  Bittgedichten 
verwendet.  Einen  bruteren  Raum  erobert  das  Vulgargriechische  in  der 
byzantinischen  Litteratur  erst  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  An  der  Spitte 
stehen  nach  Umfang  und  RcdcutnniT  einige  romanhafte  Dichtungen, 
in  welchen  teils  antike,  teils  mittelalterliche  Stofle  behandelt,  zum 
Teil  auch  fränkische  \  orbilder  nachgeahmt  sind.  Eine  GrupjMj  für 
sich  bilden  poetische  T ior- un d  Pflanzengeschichten,  als  deren  Mittel- 
und  vielleicht  Ausgangspunkt  der  Physiologus  zu  botiachteu  ist.  Mit 
dem  nationalen  Heldenepos  Digenis  Akritas  verbinden  sich  einige  spätere 
Werke,  weiche  historische  Ereignisse  in  mehr  oder  weniger  sagen- 
hafter Umbildung  besingen.  Ziemlieh  vereinzelt  steht  nach  Auffassung 
und  Inhalt  die  grosse  Verschronik  von  Morea.  Dazu  kommen  endlich 
Poesien  vermischten  Inhalts,  Liebeslieder,  lehrhafte,  erbauliche 
und  allegorische  Gedichte.  Besonders  reichlich  flicsst  der  Stmni  «1er 
poetischen  Kleinlittcratnr  seit  der  Mitte  des  L'>.  Jahrhunderts  auf  Kreta. 
Die  vulgargriechische  l'rosa  ist  durch  die  erwähnten  gräko-italischen  U r- 
kunden,  einige  VolksbüclHT,  (Tesetzessammlungen  und  Chroniken, 
endlich  duich  zahlreiche,  grösstenteils  im  Staube  der  Bibliotheken  ruhende 
Paraphrasen  geschiditlicher,  religiOsa'  und  medisimscher  Werke  ver- 
treten. 

FQr  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  vulgiligriechiechen 

Litteraturgeschiehte  mangelt  es  noch  allenthalben  an  den  nötigsten  Vor- 
arbeiten. Nicht  einmal  das  äussere  Gerüste,  die  Abteilung  nach  den 
Zeiten  und  Orten  der  Entstehung,  kann  gegenwärtig  auf  einer  ver- 
lässigen Grundlage  aufgerichtet  werden:  die  wenigsten  \\  erkc  >iud  fest 
datiert  und  lokalisiert.  Doch  scheint  sieh  wenigstens  die  allgemeine  Er- 
kenntnis Bahn  zu  brechen,  dass  die  Hauptproduktion  auf  wenige  Orte, 
vornehmlich  auf  Konstantinopel,  Gypern  und  Kreta  beschränkt  blieb. 
Noch  weniger  als  der  Entstehnngsort  ist  die  Chronologie  der  meisten 
Werke  gesichert;  leider  ist  fttr  sie  selbst  von  exakten  und  um&ssenden 
Untersuchungen  der  Sprache  ni(  hf  genügende  Aufklärung  ZU  erwarten. 
Fast  alles  ist  noch  zu  thun  für  die  Erforschung  des  inneren  Verhält- 
nisses der  einzelnen  Werke  und  Gattungen,  sowie  für  di(^  Klarlegung  der 
Beziehungen,  welche  die  vulgärgrieehischen  iSchriften  einerseits  mit  der 
altgrieeliiseiien  und  byzantinischen  Kuustlitteratur,  mit  christlichen  Legendeu 
und  mit  der  ueugriechischeu  Voikspoesie'}  und  Mythologie,  audererseitä 


')  Die  volkspoctisclien  Reflexe, 
welche  die  mittelTolgirgrieohiaohe  Litteratur 
in  gronw  AimU  «i&t,  TflidiratMi  vor 


allem  andern  eine  genaue  Untorsiu-hunc. 
Wf^.  Torent  Sp.  Lumbros,  Coli,  de  rom. 
gr.  InbodoetiMi  8.  SO  £,  und  J.  P«iek«ri, 
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mit  den  Litteraturen  und  Volksüberlioferungen  der  orientalischen,  slavischen 
und  abendländischen  Völker  verkuttpfeiuO  Was  ich  zunächst  geben  konnte, 
ist  nicht  viel  mehr  als  eine  zur  Erwockung  der  Teilnalime  und  zur  Er- 
leichterung künftiger  Detailstudien  bestimmte  Aufzeichnung  der  Uaupttbat- 
eachen  und  des  bibliographischen  Materials. 

330.  Sprache  und  Metrik.  Die  sprachliche  Form  der  vulgargriechi- 
achen  Werke  zeigt  erhebliche  Verschiedenheiten,  die  sowohl  diu  Laut-  und 
Fofinenlebre  als  das  Wörterbuch  und  die  Syntax  betreffen.  Biese  Ab- 
weichungen erklftren  sich  teils  aus  der  Verschiedenheit  der  Entstehungs- 
zeit und  des  Entstehungsortes,  teils  aus  der  yerschiedenen  Stel- 
lung, welche  die  einxelnen  Autoren  der  Volkssprache  und  der  Schriftsprache 
gegenüber  einnahmen.  Die  Differenzen  der  ersten  Art  b(  rlürfen  keiner 
Erklärung:  denn  e^,  ist  natürlich,  dass  volkssprachliche  Aulzeielinungen  im 
12.  Jahrhundert  anders  aussahen  als  im  lü.  Jahrhundert  und  dass  ein 
Cyprier  zu  seinen  Landsleuten  anders  sprach  als  ein  Kreter.  Eine  wirk- 
liche, bis  jetzt  noch  nicht  völlig  geliobene  Schwierigkeit  enthält  nur  die 
Frage,  wie  sich  die  Schriftsteller  zur  Volks-  und  Kunstsprache  verhielten, 
d.  h.  inwieweit  die  vulgärgriechischen  Litteraturwerke  über- 
haupt den  wirklichen  Sprachzustand  ihrer  Zeit  und  ihrer  Hei- 
mat darstellen.  Von  einer  genaueren  Darlegung  der  Geschichte  und 
des  Inhaltes  der  hierauf  bezüglichen  Kontroversen  sehe  ich  ab;  doch  ist 
zur  formalen  Würdigung  der  vulgärgriechischen  Litteratur  eine  An- 
deutung des  Sachverhaltes  notwendig.  Wie  es  in  der  Wissenschaft  zu 
geschehen  pflegt,  so  standen  sich  auch  hier  bald  nach  Eröffnung  der  Dis- 
kussion zwei  extreme  Ansichten  scharf  und  scheinbar  unversöhnlich 
gegenüber.  Die  einen  behaupteten,  die  Sprache  der  mittelgriechischen 
Vulgärwerke  sei  ein  willkürliches  und  daher  Älr  sprachgeschichtliche  Unter- 
suchungen fast  nutzloses  Mischmasch  schriftsprachlicher,  selbstverfertigter 
und  lebendiger  Bestandteile;  die  anderen  erklärten  dieses  angeblich  un- 
entwirrbare und  unbrauchbare  Durcheinander  für  den  reinsten  Ausdruck 
der  nacli  Zeiten  und  Orten  wechselnden  lebendigen  Gräzität.  Die  Wahr^ 
heit  liegt  in  der  Mitte,  Zuerst  darf  man  nicht  übersehen,  dass  die  Frage 
nicht  allgemein,  sondern  für  jeden  Autor,  ja  für  jedes  Werk  besonders 
geprüft  und  hcautwortet  werden  muss.  Es  ist  z.  B.  ganz  zweifellos,  dass 
manche  kretische  Werke  des  1  (>.  Jahrhunderts  ungemein  treue  Ab- 
bilder der  in  den  kretischen  Städten  üblichen,  durch  fremde  Einflüsse  ab- 
getönten Volkssprache  sind;  man  darf  aber  diese  Thatsache  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  gesamte  ttbrige  Litteratur  Übertragen.  Die  Existenz 
eines  starken  Makaronismus  in  der  vulgftrgriechischen  Litteratur  l&sst 
sich  nicht  ableugnen.  Es  gibt  Werke,  deren  Verfasser  thatsächlich  wie 
Buridans  Esel  zwischen  den  Ilcubündeln  der  Schriftsprache  und  des  Volks- 
idioms hin-  und  herschwankten.  Man  findet  bei  ihnen  eine  Inkonsequenz 
des  Stiles,  die  auch  dem  Verständnis  manche  Schwierigkeiten  bereitet; 

La  ballado  do  Ii**rioro  en  <Jrü('«',  Kcvuo  de  ')  Vgl.  dio  bibliographischen  Angaben 

l'bistoirc  des  religioiiH  ]>-^\  S.  89.     Dazu  von  E.  Kuli n,  Zur  vergleichenden  Literatur- 

ti§  338;  341;  346-347;  340  -350;  364;  373  i  geschieht«,  Wissenschaft].  Jahresbericht  Aber 

unseres  Abrisses.  j  die  morg«iiläiid.  Stadien  1877,  1  S.  S2lt 
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oft  entstüht  Zweifel,  oh  ein  Wort  in  der  alten  oder  in  der  heutigen  oder 
in  einer  spezitisch  mitt(>laltorIi(  hon  Bedeutung  aufzufassen  ist.  Im  all- 
gemeinen lässt  sieh  sagen,  dass  die  naive  Treue  in  der  Wiedergahe  de^ 
gesproclienen  Lautes  und  Wortes  mit  der  forts('hr(>itenden  Entwicklung 
der  vulgärgriechischen  Litteratur  zunimmt.  Völlig  beireit  von  den  kuiist- 
spracUichen  Flecken  und  selbständig  durchgeliildet  enohrnnt  die  VuIgSr^ 
spräche  in  der  kretischen  Poesie  des  16.  und  17.  Jahrhunderts.  Dass 
dieser  geläuterte  Zustand  nicht  sofort  erreicht  werden  konnte,  ist  ganz 
natürlich.  Sohald  ein  Autor  Lesen  und  Schreiben  gelernt  und  die  Kirche 
öfter  besucht  hatte,  befand  er  sich,  ohne  sich  dessen  hinlänglich  bewusst 
zu  sein,  unter  dem  mächtigen  Banne  der  Ku nstgräzität.  Denn  der 
byzantinische  Unterricht,  auch  der  allerelementarste,  wurde  ausschliesslich 
auf  Grund  der  alten  Grammatik  und  Litteratur  erteilt,  und  in  keiner 
byzantinischen  Kirclie  hat  man  je  ein  in  der  Volkssprache  abgefasstes 
Lied  oder  Qebet  vernommen.  Unter  diesen  Umständen  wäre  es  mn  Wander, 
wenn  die  kühnen  Neuerer,  welche  zuerst  vulgärgriechische  Texte  ab- 
fassten,  zwischen  der  leitgenQssischen  Volkssprache  und  der  schulmSssigen 
Kunstgräzität  sofort  in  lautlicher,  morphologischer,  lexikalicher  und  syn- 
taktischer Hinsicht  mit  konsequenter  Sicherheit  hätten  unterscheiden  könnmi. 
Zu  diesem  Ziele  gelangte  man  erst  durch  lange  Gewolinlieit  und  Uhnn^. 
Schwer  ist  es  nun,  im  einzelnen  Falle  zwischen  schriftsprachlichen  Ein- 
flüssen und  allgemein  volkstümlichen  oder  dialektischen  Eigenheiten  die 
Grenzen  zu  ziehen.  Hiezu  ist  die  feinste  Methode,  ein  wohl  ausgebildetes 
Sprachgefühl,  eine  reiche  litterarische  iiiiiahrung  und  vor  allem  die  ein- 
mütige Arbeit  vereinter  Erftfte  notwendig;  dann  werden  manche 
Fragen,  Aber  denen  jetzt  ein  undurchdringlichee  Dunkel  zu  lasten  scheint, 
aufgehellt  und  der  Lösung  näher  gebracht  werden. 

Die  metrisc  lie  Form  der  vulgärgriechischen  Poesie  ist  fast  durch- 
aus der  politische  Vers,  über  dessen  Bau  und  Geschichte  S.  650  flF.  ge- 
handelt worden  ist.  Neben  ihm  erscheint  in  mehreren  Werken  wie  in  der 
Ilias  des  Hcrmojiiakos,  in  den  Orakeln  Leons  des  Weisen,  in  der  Geschichte 
vom  weisen  Greise,  in  Gedichten  des  Phortios,  Trivolis  u.  a.  der  trochäis«.  he 
Achtsilbor,  der  auch  in  der  schriftsprachlichen  Litteratur  der  Byzantiner 
vorkommt  (vgl.  die  S.  652  angeführte  Schrift  von  Fr.  Hanssen,  Acoentos 
grammatici  u.  s.  w.).  Sonstige  accentuierte  Verse  sind  hOchst  selten  und 
in  grösseren  Qedichten  bis  zum  16.  Jahrhundert  wohl  niemals  zu  finden. 

331.  Die  Üherliefernng  der  vulgSrgriechischen  Werke  zeigt  8hn- 
liche  Eigentümlichkeiten  wie  die  der  lateinischen  und  landessprachlichen 
Volkslitteratur  des  abendländischen  Mittelalters.  Die  vulgärgriechischen 
Texte  galten  nicht  wie  die  klassisihen  und  heiligen  Bücher  als  unantast- 
bare, formal  und  inhaltlich  vollkomniene  Schöpfungen,  sondern  sie  wurden 
als  echte  Volksbücher  nach  dem  wechselnden  Geschmack  und  Bedürfnis 
der  Zeit  bald  mehr,  bald  weniger  durchgreifenden  Umarbeitungen  unter- 
zogen, die  teils  in  der  Modernisierung  der  Sprache  und  in  der  Glättung 
der  Verse,  teils  in  der  Erweiterung,  Abrundung  oder  auch  in  der  Ver- 
kflrzung  des  Inhaltee  bestanden.  Durch  diese  neuen  Auflagen  wurden  die 
ursprünglichen  Formen  fast  regehnissig  verdeckt  oder  verdringt  Von 
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roandieii  Werken  sind  zwei  oder  mehrere  Redaktionen  erhalten,  so 
dass  man  die  aUm&hliohen  Veränderungen  beobachten  und  die  ältesten 
Bestandteile  bis  zu  cinom  gewissen  Grade  aus  dem  Wuntt^  dvv  Zusätze 
herausschälen  kann;  aber  auch  bei  Schriften,  die  nur  in  einer  Foiin  auf 
uns  gekommen  sind,  lassen  sich  aus  der  Beobachtung  der  in  mehreren 
Redaktionen  überlieferten  Werke  auf  ebensolche  Überarbeitungen  Schlüsse 
ziehen.  Das  vergleichende  Studium  dieser  Abstufungen  und  Ab- 
zweigungen einefl  Grnndwerkes,  für  das  die  Bch&rfste  diplomatische 
Methode  der  klassischen  Philologie  sich  schnell  als  ein  stumpfes  Werkzeng 
erwiesen  hat,  ist  die  wichtigste,  bisher  noch  unerfüllte  Vorbedingung  eines 
chronologischen  und  genetischen  Aufbaues  der  vulgäi-griechischen  Litteratm^ 
geschichte.  Als  ein  äusseres  Kennzeichen  der  Reihenfolge  der  Bearbeitungen 
gilt  die  mit  der  Zeit  anwachsende  Zahl  der  Verse;  doch  besitzt  diese  Regel, 
wie  die  Cberlicferung  der  Geschichte  vom  weisen  Greise  zeigt,  nicht  aus- 
schliessliche Geltung.  Die  Zahl  der  uns  erhaltenen  vulgärgriechischen 
Handschriften  ist  geringer,  als  man  bei  Büchern,  die  zur  Lektüre  weiterer 
Kreise  dienten  und  sicher  in  vielen  Exemplaren  kursierten,  erwarten  sollte. 
Der  Qnmd  des  Unterganges  der  meisten  Handschriften  liegt  offenbar  in 
der  QleichgOltig^eit  oder  Verachtung,  welche  die  gelehrten  und  kirchlidien 
Kreise  den  Erzeugnissen  der  Volkslitteratur  entgegenbrachten.  In  grito- 
8«re  Privatbibliotheken  fanden  sie  wegen  ihrer  äusseren  und  inneren  ün- 
ansehiilichkeit  selten  Eingang,  von  Klosterbüchereien  waren  sie  schon 
durch  den  häufig  erotischen  oder  allzu  derben  Cliarakter  ihres  Inhalts  in 
der  Regel  ausgeschlossen,  und  so  blieb  ihre  Erhaltung  lediglich  dem  Spiele 
des  Zufalls  übei  lassen.  Unter  allen  bis  jetzt  bekannten  vulgärgriecliischen 
Handschriften  behauptet  nach  Reichtum  und  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts 
die  erste  Stelle  der  berOhmte  zwischen  1508  und  1560  geschriebene  Sam- 
melband, den  der  Gesandte  des  Kaisers  Ferdinands  I  A.  Busbeck  mit 
vielen  anderen  Handschriften  in  Konstantinopel  erwarb  und  nach  Wien 
brachte,  jetzt  Cod.  Vindob,  theol.  gr.  244  (Nessel,  297  bei  Lambecius). 
Eine  Beschreibung  desselben  von  K.  Sathas  und  W.  Wagner  in  den  Gar- 
mina  graeca  medii  acvi  ed.  W.  Wagner,  S.  IX  — XIV.  Andere  Fund- 
stätten vulgärgriechischer  Werke  sind  die  Codd.  Ambros.  Y.  89.  sup. ; 
Bodl.  Mise,  287;  Constantinopel  im  alten  Serail  Nr.  a.  IMJl  (vgl. 
Fr.  Blass,  Hermes  23,  224);  Cryptoferrat.  Z.  «.  44;  Escur.  ^.  IV. 
22  8.  16  (y)  (Lybistros  und  Bhodamne,  Pulologos,  Psarologos;  eine  Be- 
schreibung von  R.  Wünsch  erscheint  demnftchst  in  der  B.  Z.);  Leidens. 
Scalig.  55;  Leidens.  Vulc  93;  Marc.  408;  IX  32;  XI  19;  XI  24; 
Neapol.  in.  A.  a.  9  s.  IC;  Neapel.  IIX.  B.  27  s.  16;  Oxon.  Aedis 
Christi  49  s.  15;  Paris,  gr.  396;  929;  '2027;  2909;  Paris,  suppl  gr. 
444;  Paris.  Coisl.  316;  Vatic.  1139. 

Allgemeioo  UiUsmitUl  xar  volgArgrieclusohaii  Litteratur. 

1.  SammelaiiBfabeiit  Ad.  Ellissen,  Analekten  d«r  mittel«  und  n«ogriec!ii«cfcen 

Litteratur,  5  Bde.  Leip/.ip  1^55 — 1862.  -  D.  J.  Maiiro jili ry d os ,  'Ex)'>)'t/  uyi^iKuoi'  r;'c 
vtmifiui  EAAn^Mi^;  yXuoa^s,  Athen  li^  (mit  einem  (iloesarj.  — -  K.  N.  iSathas,  t^ijyuut 
urM^it,  2  Bde,  AtheB  1867.  —  K.  N.  Sathas,  M^mmmitt)  ßtßXiodtjKij,  7  Bde,  Venedig 
1872  1H94.  —  K.  N.  Sathas,  hQ,-Tix,]r  ^t/mnoy,  2  Bde,  Venctlic  l^'TS'.  —  E.  Legrand, 
Collection  de  monuments  pour  servir  ä  l'ötude  de  la  langue  n^o-belleniquo,  I.  aärie,  19  Bde; 
JüoavdU  idria^  7  Bde,  Paria  1869-1875.  —  £.  Legrand,  Beonol  de  poimet  hirtoriqua« 
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en  Grec  vulgaire  relatifs  a  ];i  Tttniuii-  aux  pi  inripauWs  Danubiennes,  Paris  1>^T7  — 
i'ublications  de  recolo  des  lauguea  uneutalcs  Vivantes,  vol.  5  (Texte  des  17.  und  1^.  Jahr- 
hunderts). —  E.  Legrand,  Biblioth^que  grecquo  vulgaire,  7  Bde,  Paris  1880 — 1895.  — 
W.  Wagner,  MtMÜeval  greek  texts:  beint^  a  collection  of  th«  earliest  compositions  in 
vulgär  Greek,  prior  to  tho  year  1500,  Lornlun  1870.  Ausführlich  besprochen  von  A.  Ki- 
lisson,  Güttingische  Gelehrte  Anzeigen  1871  8.  1&21 — 1557,  und  A.  Eberhard,  Bursiaiu 
Jahr»^sbericht  Bd  5  (1H7H)  246  W.  Wapn«>r,  Carmina  Graeca  medii  aevi,  Leipzig 

lö74  (enthält  meist  Texte  aus  dem  reichhaltigen  Cod.  Vindobon.  244).  —  W.  Wagner. 
Trois  poenies  grec^  du  moyen-äge,  Berlin  1881  (MS  WagiMn  Nachlaas  ed.  von  D.  Bikelasi. 

Spyr.  Lambros,  Collection  de  romans  grecs  en  languo  vulgaire  et  eo  Ten  pablies 
pour  ia  promiere  fois  d'nprf-s  les  mss  de  Leyde  et  Oxford,  Paris  1880. 

2.  Bibliographie:  Eine  Bibliographie  der  gesamten  vulgärgriechlMhen  Litteratur 
gibt  es  nicht;  doch  kommen  für  die  ältesten  Drucke,  besonders  für  die  schwer  zugänglichen 
venezianischen  Volksbücher,  einige  bibliographische  Werke  in  Betracht,  in  welchen 
die  von  Griechen  seit  dem  15.  Jahrhundert  im  Orueke  herausgegebenen  Bücher  ver- 
zeichnet sind.  Den  ersten  Versuch  einer  solchen  Zusammenstellong  machte  A.  Papado- 
puloH  Vre  tos,  ^'eoeXXijyutij  guXoXoyia  ^rot  nataXoyos  jtüy  anS  nrtSasui  xiji  Brlavu^r^i 
(tvtoxQatoQini  /Uf';fpi  iyxnSidQvattoi  jrji  iy  'KkXadi  ßaaiXtia(  rvTitoSifttoy  ßt^Atu>y,  2  BdC; 
Athen  1854 — 18d7.  —  Aehnlich  angelegt  ist  das  biographisch-bibliographvohe  Werk  v«n 
K.  N.  Sathas,  tfeiitXkrjvticr]  tptXoXoyia.  Biayga^iai  rtStf  Ir  toi(  yQtifiuaat  SütiaiAipat^tm 
'EXX^yaiy  ünö  r»/c  xuxuXvatu^i  tf,i  bvCayriyijs  tfVioxQttroQittt  fit'xQi  ffjs  EXXr^yixrjf  d9¥tyt^ 
clat  (1453—1821),  Athen  1868.  Dasa  Demctrakopalos,  Hffoo^ijxM  xai  AoQStivdt  dt 
tifir  vnsXXtjyixi^y  (fiXoXoyiay  K.  N.  Zulkt,  Leipzig  1871.  —  Diese  Arbeiten  amd  im  biblio- 
graphischen Teile  weit  Uberholt  durch  die  grossartig  angelegten  imd  nach  den  Forderuii^Hii 
der  heutigen  bibliographischen  Wiaaenschaft  gearbeiteten  Werke  von  £.  Legrand, 
Ribliograpnie  helMnlqne  on  deseription  nieonnde  de«  onvrages  pnblids  en  Oree  p«r  des 
üifcs  aux  XV''  et  XVI'"  siecles,  2  Bde.  Paris  1885,  und:  Bibliographie  lielK'ni<iue  ou  de- 
seription raisouuee  des  ouvragea  publica  par  dea  Qrece  au  XYll*^  siecle,  3  Bde,  Pam 
18M-189S. 

3.  Litterarhistorische  und  kritische  Beiträge:  Eine  zusammenfüssende  Dar- 
Btellung  fehlt  In  den  der  neugriechischen  Litteraturgeechichte  gewidmeten  Büchern  voo 
J.  Risot  NernloB  (Qenf  1828),  Rangabd  (Berlin  1877)  nnd  Rangabd-Sanders  (Leii»ie 

8.  a.)  ist  das  Mittelalter  gar  nicht,  in  der  ( It  si  liii  hto  der  neum  ie(  hi.schen  Litteratur  von 
K.  Micolai  (Leipzig  1876)  nur  oberflächlich  und  ohne  die  mindeste  Sachkenntnis  berührt 
—  Die  am  fitnkiaohen  Vorlagen  abgeleiteten  oder  vrenigateiM  von  frlnknoheo  KnHv- 

einflQsaen  berührten  vnlgai  f^ritH'hi'^rhi  n  Poesien  untersucht  mit  wenig  Kritik  und  viel 
Phantasie  Ch.  Gidel,  Ktudes  sur  la  littürature  greccjue  moderne,  Paris  1866.  Vgl.  die  Be- 
apreelnmg  in  der  Revne  eritiqne  1866  II  892  —400.  —  Vermiaehte  Theinen  der  mittel- vnd 

neugriechischen  Litteratur  betrifft  Cb.  (Jidel,  Xouvellos  »Uutles  sur  la  litteratnro  greoquo 
moderne,  Paris  1878.  Vgl.  diu  ausfülirliche  Besprechung  dieses  Bandes  von  E.  Miller, 
Jonmal  des  Savants  1878  S.  208-  219;  351-861.  —  Wertlos  ist:  Härtung,  Die  byzan- 
tinische Novelle,  Horrigs  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  LitterafTir.  n 
50  (1872)  1-  38.  -  J.  P.  Sozonovir,  Die  byzantinische  romantische  Dichtung,  War- 
aehauer  Universitätsnachrirhten  (Varsavskija  univers.  izvjestija)  1891  Nr.  6  S.  1  14  (mir 
unznL'iinglich).  -  Manche  litterarhi.storische  Beitrftge  enthalten  die  Einleitungen  in  den 
Ausgaben  von  Legraud,  Satbas  und  Lampros.  —  Gut«  Emendationen  zu  einer  Reihe 
vulgärgriechischer  Texte  gab  S.  D.  Papadimitriu,  Kritische  Studien  zu  mittelalterlichen 
grierhischon  Texten  I— III,  Odeasaer  Jahrb.  4  (1894)  150—177;  IV— VII,  Vii.  Vr.  1  (1894) 
614-656. 

4  Znr  bysantiniachen  Sagen-  nnd  Legendenlitteratvrt  V.  latrin.  Die 

Sage  vom  indischen  Kaisertum,  Arbeiten  der  slavischon  Kommission  bei  d.  r  k.  archäolog. 
Gesellschaft  in  Moskau,  Bd  1,  Moskau  1893  (handelt  im  Anschluss  an  die  Arbeiten  ¥t. 
Zarnckes  aber  die  Sage  vom  .Priester  Johannes*).  —  A.N.  Veeelovakij,  Die  Sage  vom 

babylonischen  Reiche.  Arth.  slav.  Phil.  2  (1877)  129-143:  308-333.  A.  N.  Vese- 
lovskij,  Vorsuche  zur  Entwickelungsgeschichte  der  christlichen  Legende  (u.  a.  über  die 
Apokalypse  des  Metbodios  und  die  byzantinisch-germanische  Kaisersage),  Joum.  Min.  1875 
bis  1876.  —  Uober  die  Kaisorsage  vgl.  auch  V.  Jagi6,  Arch.  slav.  Phil.  2  (1877)20  nnd 
11  (1888)  630  f.;  A.  N.  Veselovskij,  Arch.  slav,  Phil.  3  (187S)  84-86.  —  Dazu  die 
8.  627—  629  angeführte  Litteratur.  —  A.  N.  Veselovskij,  Beiträge  zur  Erklärung  des 
russischen  Heldenepos,  Arrli.  slav.  I'hil,  3  (1878)  54^  598.  —  Eduard  Heydenreich, 
Constantin  der  Grosse  in  diMi  Sagen  des  Mittelalters,  Deutächo  Zoit.schrift  für  Gesohichts- 
uiasenschaft  9  (1893)  1—27  (üh'  r  das  griecbiaeh»  Ensignios*martyrium,  aber  die  Sage  von 
Schfidel,  der,  obgleich  tot,  noi  Ii  si  baden  kann,  u.  s.  w.)  l'ehor  die  mittelalterlichen 
Sagen  von  Phidias,  Praxiteles  und  der  Tochter  des  iiippokrates  handelt  K.  N.  Satbas, 
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Annnairo  de  l'aasoc.  IG  (1S82)  122—149.  —  Dasselbe  Thema  tintorsuclit  N.  Politis, 
Jtkiivy  1  (18^<3-  1H84)  77—  101.  Arthur  Amiaiul,  La  Ugeudo  syriaqae  de  Saint 
Alexis,  rhomnie  de  dieu,  Paris  IS^'J  (^^  Uibl.  de  l  ecole  d«a  oautes  ötncMt,  79  fasc.); 
als  Original  dieser  L»  L;ciidp  winl  t  iuc  l.yzantinischo  Erz&hlung  nachgewiesen.  —  Albert 
Thumb,  Kino  KluHlüigründungssage  aus  Amorgos,  B.  Z.  2  (1893)  294—296.  ~  Vgl.  die 
von  Christ,  Griechische  IJtteraturgeschiohte §  623  angefahrten  Sehriflen  too  Usener 
und  Harnack.  —  Auf  eine  vollständigere  Aufzählung  der  mächtig  angewachsenen  I.ittora- 
tur,  die  sich  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  die  byzantiuLschon  Sagen  und  Logen  den 
bezieht,  muss  ich  verzichten.  —  Zar  Erklärung  der  in  der  vulgärgriechischen  Litteratar 
erwAhntea  Volksansohaaniigen  und  Gebräuche  nützen  vor  allem  N.  Polites,  MtXit^ 
ini  Tov  fltov  Ttöv  rtur/ftty  'EXXijywy,  M€'()Of  n  xai  ß',  Athen  1871  —  1874,  und  Bernh. 
Schmidt,  Das  Volksleben  der  Neugriecben  und  das  hellenische  Alterthum,  Leipzig  1871 
(dazu  Naobträge  in  der  aaaführlichen  Besprechong  von  C.  Waohsmutb,  Gotting.  Gel. 
Amwigen  1872;  S.  841—264),  und:  Grieehiaehe  Mirchen,  Sagen  and  Volkslieder,  Leipzig 
l'^'TT,  wo  man  anch  die  sonstige  auf  neugriechische  Mythologie  und  Folkloristik  bezügliche 
Litteratur  verzeichnet  findet  —  Eine  grosse  Bibliographie  des  griechischen  Folklore  steht 
in  Aussiebt  von  seinem  besten  Kennor  N.  Polites. 

r>.  sprachliche  Hilfsmittel:  A.  Wörterbücher:  Meursius,  niossarium  Graeco- 
barbanun,  Lugd.  Batav.  1610;  2.  Auagabe  1614.  —  Meursius  wurde  weit  Überholt  von  i)n 
Gange,  Olossarinm  mediae  et  infiniae  Graeeitatis,  Lugduni  1688.  ESn  onverlnderter  ana* 
statischer  Neudruck  erschien  zu  Breslau  1892.  Das  Werk  wimmelt  zwar  von  Fi  lilcrn  und 
Missverstindnissen,  ist  aber  noch  beute  das  ToUständigste  Kepertorium  des  mittel vulgär- 
griecbtseben  Wortsebalses.  —  üine  Ergtuning  zu  Da  Gange  bildet  AI.  da  Somavera, 
Tesoro  (Icll.i  Lingua  Greca-volgaro  ed  Italiana,  Parigi  1709,  wo  ausscMinsslich  die  lobende 
Sprache  der  Zeit  des  Verf.  berücksichtigt  ist.  —  Das  brauchbarste  Wörterbuch  der  heutigen 
Volkssprache  schrieb  Skarlatos  Bjzantios,  yleftxof  ttj^  xa»'  *}uä^  'EXXtjytxijs  diakf'xiov, 
3.  Aufl.,  Athen  1874.  —  Nur  anhangsweise  lierficksif  Iitiyt  das  Viilgärgriechischo  E.  A. 
Sophocles,  Greek  lexicon  of  the  Koman  and  üyzantiue  periods,  3.  AuÜ.,  New- York  1888. 
—  Kleine  Glossars  in  dsB  oben  (Anm.  1)  erwlhaten  SanumelaosgabMi  von  Uanro- 
phrydes  nnd  Lampros. 

B.  Grammatiken:  Die  bis  jetzt  vorhandenen  l^ehrbüchcr  betroHen  fast  ausschliess- 
lich die  neuere  Sprach«.  Die  altMte  vulgfti^ecbtscbe  Orammattk  verfasste  Nikolaos 
Sophianos  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Sie  wurde  aus  einer  Pariser  Hand- 
schrift ediert  von  E.  Legrand,  Coli,  de  mon.  N.  S.  vol.  2.  Vgl.  E.  Legrand,  Uibliogr. 
hell.  1  (1885)  lutroduct.  S.  187-  194.  —  Die  erste  vom  Verfasser  selbst  im  Drucke  ver- 
öffentlichte vnl'^rtrgriecli.  Grammatik  ist  das  Werk  des  italienischen  .Tcsiiitnn  flirolamo 
Gerniano,  liomae  1622.  —  Dann  folgte  das  vortreffliche  Buch  von  .Simon  lOrtius, 
Paris  1632.  Eine  nsne  Ausgabe  desselben  mit  reichhaltigem  Kommentar  und  einer  wert- 
vollen Einleitung  von  .1.  Psich.nri  voranstaltete  W.  Meyer-Lübke,  Paris  1889  (=  Bibl. 
do  Tecole  des  liautes  etudes,  78  fasc).  Ucbor  die  Person  des  Simon  Portius  vgl.  Gabriel 
Ledos.  Simon  Portius,  Bibl.  do  1  ocolo  des  chartes  50  (1889)  67N  0^1,  E.  Legrand,  Con« 
tribntion  k  la  hiographie  de  Simon  Portius,  Revue  des  ät.  gr.  4  (1891)  74—81,  und  Amen- 
dun! ,  Di  aleuni  partieolari  della  vita  letteraria  dt  Simone  Porzio  incerti  o  ignoti  finora, 
Neapel  ISflO  fmir  unzugänglich).  Noch  unbeachtetes  Material  zu  Simon  Portiun  (Brief  an 
Papst  Urban  VIII  und  Epigramme  aal  den  Tod  de»  Kardinals  Carlo  Barbohni)  bewahrt  der 
Cod.  Barber.  TT  100  fol.  250—258.  —  Jetzt  reraltet  nnd  auch  im  historisehen  Teile  an- 
{^«•nögend  i.st  das  Buch  vonMnllarli.  Uranntiatik  der  griechischen  Vulgarsprache,  Berlin 
18^6.  —  E.  Legrand,  Urammaire  grecque  moderne,  Paris  1878.  —  Manche  nützliche  Bin* 
weise  anf  die  iltereo  Spraebstafen  gibt  A.  Thamb,  Handbneh  der  neagrieehiscben  Volks- 
sprache, .Strassburg  1895.  —  Die  rein  praktischen  T^rlnhürhr^r  des  Neugriechischen  von 
A.  Vlaohos  (Leipzig  1876),  Jannarakis  (Hannover  1877),  Vincent  und  Dickson 
CLoDdon  1870;  in  deatscber  Verballbomang  Ton  D.  Sanders,  Leipzig  1881;  2.  Aufl.  1890) 
II.  s.  w.  kommen  fdr  das  Studium  des  Mittelvulgargricr liischen  nicht  in  Betracht.  —  Nur 
znr  Warnung  sei  genannt  das  durch  seinen  Titel  bestechende,  in  Wahrheit  völlig  wertlose 
Buch  von  H.  C.  Maller,  Histori.sche  Grammatik  der  hellenischen  Sprache  oder  Üebenicht 
des  Entwickelongsganges  der  altgriechischen  zu  den  neugriechischen  Formen  u.  s.  w., 
2  Bde.  Leiden  1891-1802.  —  Eine  wissenschaftliche  historische  Grammatik  des 
Vulgärgriechischen  ist  noch  ein  Bedlirfhis,  dssssn  ErflUlang  vor  sscbsehn  Jahren  Karl  Foy 
in  Aussicht  gestellt  hat. 

C.  Beitrage  zur  Geschichte,  Lautlehre,  Morphologie,  Etvmologio  und 
Syntax  des  Yulgargr  ieehiscben:  Eine  TollstSndtge  AnfcBhIang  der  Monographien  ge- 
hurt nicht  hieher;  ich  nenne  nur  das  Widif i:rsfe  und  verweise  fllr  die  Hbrige  Litteratur 
auf  die  Angaben  in  den  unten  genannten  Schriften  und  auf  die  Zusammenstellung  bei 
Q.  Msjcf,  Qiisdiiwshs  Oranmatik'  (1880)  S.  XXXV  f.  and:  NsngriMliiaohs  Stadien  I, 


uiyiii^uü  Oy  Google 


800   BynatiiiiMiM  Littar*tiict0Mhiohto.  IIL  TilgirgriMliiMh«  littaratar. 


Versuch  einer  Bibliographie  der  neugriechischen  Mundartenforscbung,  Sitcungeher.  Wien. 
Ak.  JM  180  (1894),  sowie  auf  die  ÜbtiographiMb«!  B«richte  von  A.  Thttmb  im  AasMgar 

fQr  indogermanischo  Sprach-  und  Altertumskunde.  —  C.  ö.  Cobet,  Conimentatio  de 
emendanda  ratiooe  graminaticae  graecao  disceruendo  orationem  artif icialem  ab 
oraiiooe  populari,  Amstelodami  1853.  —  E.  BeuU,  An  Tolgaris  Ungua  apud  veteres 
graecos  exstiterit?  Paris  18Ö3.  —  M.  F.  Talbort,  De  lingua  graeca  vulgär!  quatenas. 
«jUDuU  declinationes,  cum  ruatica  Koinana  conveniat.  Paris,  E.  Thorin  1874.  —  D.  J.  Maa- 
rophrydes,  Joxifuov  lcioQia(  'EXXrjy.  yXuiaorji,  Smyrna  1871  (erat  nach  den  Tode  dM 
Verfassers  gedruckt  und  dahor  nicht  genflgoud  geordnet  und  al);;crnndet),  —  (t.  Morosi. 
ytudi  sui  diuletti  Cireci  dollu  terra  d'Otranto,  Lecce  1870.  Dialetü  Koniaui  del  tuauduuientu 
di  Bova  in  Culuhria,  Archiviu  glottologico  4  (1878)  1  —  116.  L'elemento  greco  nei  dialetli 
deir  Italia  meridionale.  Parte  prima:  Provincia  di  Roggio,  Archivio  glottologico  12  (1K90 
bis  1891)  76-96.  Dazu  Naciiträge  von  Ü.  Mü>er,  Arch.  gottolog.  12  (1890—91)  137  —  140. 
-  -  M.  Deffner,  Neograeca,  in  Curtius  Studien  4  (1871)  231—322.  Von  demselben:  eine 
Abhandlung  aber  das  Zakonische,  Sitzungaber.  Berl.  Ak.  1875  S.  15—30;  176—195,  und 
Aber  die  Infinitive  in  den  pontischAn  Direkten,  ebenda  1877  S.  191—280.  Zakoni»ebe 
Grammatik,  Berlin  1881  (unvollendet).  Archiv  für  mittel-  und  neugriechische  Philologie. 
Athen  1880  (nur  ein  Dopjpelheft).  —  G.  Heyer,  Analogiebüdiuigen  der  neogriecb.  Dekli- 
natieo,  Benenbergers  Benrige  1  (1877)  227  tf.  NeugriechiwbeB,  Benenbergers  Deitrig»  19 
(1893)  150  — l'jS.  Xeugriochisch  a/ita.aQtüya,  Indogerm.  Forschungen  2  (1893)370.  N<.'iij:i  iecli 
Etymologien,  Indogerm.  Forach.  3  (1894)  63—73.  Zur  neugriechischen  Grammatik,  in 
den  .Analeota  QmirfeBsia',  Gras  1898  S.  1—23.  EtymologiscAee,  B.  Z.  8  (1894)  156^164. 
Neugriechische  Studien  I  IV,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  Bd  130  und  132.  Wien  1894—1895. 
Manche  Beitrflge  lur  Ktymologie  des  Mittel-  und  Meugriechiachen  enthalten  auch  desselben 
.Etymologiwdiea  Wörterbuch  der  «llwiMBiMsheii  Spnwhe*.  Straeabiui;  1891,  und  die  .Tllrfci> 
schon  Studien  P,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  Bd  128,  Wien  1893.  —  Nikolaos  Dossios. 
Beispiele  der  Volksetymologie  im  Neugriechischen,  Bezzenbergers  Beitrige  2(1878)  3^i^  ff.; 
dazu  8  (1879)  87.  Beitarlge  cor  neugriecbiflohen  Wortbildun^slebre,  Zflrieli  2879.  lU^i  rwr 
tV  iß  avyrjSeltf  TtnQaiaxTixdjy  avyfffjojy  xiöv  nagd  ioi(  lydoTg  ypafifiarixoi'f  Dvandva 
xuXovf4f'yo>y,  '.-fSrjynioy  9  (1880)  327  fF.  Alt-  und  neugriechische  Volksetymologien.  Bezzen- 
bergers Beiträge  ß  (1881)  230  ff.  —  Karl  Foy,  Lautaystem  der  griechischen  Vulgärsprarhe. 
Leipzig  1879.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Vulgärgriechischen,  Bezzenliorgers  Beitrige  6 
(1881)  220  -230.  (Sriechische  Vokalstudien,  Bezzenbergers  Beitrage  12  (1887)  38-75.  To 
Cj/i/;!/«  Tujy  ttn«QfU(fatixwy  Tvnwy  iy  T/j  yeoeXXrjyixfi  yXaiaaf,.  lifitQoXöyiny  it](  AyaioXi^i 
1886  S.  207  -  216  und  1887  S.  14«  169.  Vulgärgriechisches,  Bezzenbergers  Beiträge  14  (1888 
bis  1889)  33  ff.  —  G.  N.  Hatzi dakis,  MeXitrj  im  ri/f  yiaf  'EXXr]yixy(,  'Ey  J»^yat^  1884. 
lleQi  xtoy  anaq$fAfpaxut<iv  Xtixl'uvMy  iy  yetotiQff  "^EXXtjyixp,  'UfitQoXoyioy  Tij(  'AyaxoXfji  18x7 
S.  132—148.  Zur  Prfisenshildung  des  Neugriechischen,  Kuhns  Zeitschrift  fQr  vergleich. 
Sprachf.  27  (1882—85)  69—84.  Zum  Vocalismus  des  Neugriechischen.  Kuhns  Zeitschrift 
J?0  (ISOO)  357  398.  Zur  Geschichte  des  Mittel-  und  Neugriechischen,  Kulina  Zt  it.si  hrift 
31  (1890)  103-156.  Neugriechische  MisceUen,  Kahns  Zeitschrift  33  (1893)  105-124.  Zar 
Wortlrildungsiehre  des  Mittel-  mid  Nengiiechisehen,  B.  Z.  2  (1898)  235  -286.  Dasa  sahl- 
reicho  durch  eiiulr intzeiiden  Sdiarfsinn  und  Grdiidlielikeit  ausgezeichnet«  üntersuelnmi^fti 
im  10.  Bande  des  A^^yaioy,  im  UXäiuy,  im  JeXxioy,  in  der  in  der  Jubiittumsschrift 

der  Uniyereitlt  Aiben  (Athen  1888)  und  anderswo.  Zusammenfassende  Hanpiaebrift: 
Einleitung  in  die  neugriechische  Grammatik,  Leipzig.  Breitkopf  und  Härtel  1^92.  Vgl.  cti« 
Besprechung  von  W.  Meyer,  B.  Z.  2,  142  ff.  —  K.  Krumbacher,  Beiträge  zu  einer 
Geflchicfate  der  griechischen  Sprache,  Kuhns  Zeitsohnft  fttr  Tergleiefa.  Spirtdif.  27  (1888 — 85) 
4^1  ^A'i  (in  der  Einleitung  eine  Skizze  der  Geschichte  der  vnlgärgriechischen  Studien). 
Nachtrag  dazu,  Kuhns  Zeitschr.  29  (1888)  188-  192.  Ein  irrationaler  Spirant  im  Griechi- 
soheo,  Bitrangdier.  bayer.  Ak.  1886  S.  359—444.  —  Jean  Psichari,  Essai  de  phonötiqaa 
n4o-grecquo,  M^m.  de  la  soci^t^  de  linguistique  5  (1884)  849  —  393.  Essais  de  i^rammairs 
hi.storique  nöo  grecque,  2  voll.,  Paris  1886—1889.  Questions  d'histoire  et  de  ImguiatiaiMy 
2:vXXoyoi,  Eixocirtetnaertigii  {Ilagd^x.  rov  itj'  xoftov,  1886)  441 — 497.  To  xaSiA /tattf  AuMB 
1888  (gibt  in  Form  einer  Reiseschilderung  eine  praktische  Darstellung  der  neuvuls^ar- 
griecbischen  Phonetik,  Morphologie,  Syntax  und  des  Wörterbuches).  Ktudu»  de  pLilulogie 
n<  o-grecqne,  recherohes  sur  le  developpenient  historique  du  grec.  Paris,  Bouillon  1892. 
Üan  Verzeichnis  der  sonatigen  BeitrStre  von  Psichari  zur  vul^rärpriechischen  Sprache.  Litte- 
ratnr  und  Folklore  lindot  man  im  letztgenannten  Werke  8.  (JLX  f.  -  -  Zur  Geschichte  der 
neugriechischen  Sprachfrage  gibt  reiche  AnfschlQsse  D.  Therianos,  'jtJäftdyxttx  Ko^mr^^. 
S  Bde,  Trier  1889—1890,  bes.  im  2.  Bd.  —  K.  Baresoh,  riymfuv  und  anderes  Vulgär- 
gnochisch,  Rhein.  Mus.  46  (1891)  193—232.  Kritischer  Brief  Aber  die  Machen  Sibvllineo. 
Philologus  51  (1892)  84—112;  422  -  464  (in  der  Einleitung  dankenswerter,  wenn  aach 
nicht  gelungener  Versach,  die  frfihen  Erscheinungen  der  Volksi^raohe  landsdiaftltoh  an 
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fixieren,  besonders  das  ne2\  pti^' ho  und  klt  inac-iatisclio  (Jriechiscli  nuscinflnderziiIiaHon).  — 
D.  C.  Hesse  Ii  Dg,  Essai  liistorique  sur  l'iniiuitiv  grec,  in  Psicharis  Etudes  de  pliilologie 
n^-grecque  (s.  o.)  S.  1--44.  Dm  Pereonalpronooien  der  ersten  und  sw«ileii  Perwni  im 
Mittelgriccljischen,  B.  Z  1  (1?^92)  379  ?<9\.  —  Prinzipiell  wichtig  ist  der  Nachweis,  dass 
sich  maache  in  den  heutigen  Volksdialekten  fortlebenden  Ausdrucke  zur  ErklAraog  seltener 
and  dunkler  bysantinlseber  Termini  verwerten  luaen:  Destnnie,  Lebendige  Uelienreate 
der  byzantinisclien  Tonninologie.  Jahrbuch  der  Odeaaaer  histor.-philol.  Gesellschaft  II  (1.S92) 
üyz.  Abteil.  1  S.  1--24  {rusa.);  vgl.  K  Kurtz,  B.  Z.  2,  137.  —  Alb.  Thuinb,  Alekttr^  iitgi 
Tiyf  aijfi(Qtvrj<:  iy  Aiyivji  XaXovfie'rijg  diaX^mov,  'AStjyu  3  (1891)  95  ff.  Beitr&ge  vor  neu- 
griechischen Dialektkunde.  lndo}:enii.  Forscliungen  2  (1892)  65  ff.  und  7  (1896)  1—37. 
Die  nenpriechische  Sprachforschung  in  den  Jahren  1890—1891  nnd  1892  1895.  Anzeiger 
f.  indoKorni.  Sprach-  und  Altertumskunde  1  (1892)  SB  ff.,  146  ff.  nnd  6  i  210  ff.  Die 
nmigriechisi  lio  Sprache,  Krcibiirg  i.  B.  1892  Wüh  S'clinltz,  Alf-  und  Nouj;!  ifrlii'^rlips, 
Kuhns  Zeitschrift  33  (1893)  224  -  233  (Ucbergang  von  a  iu  q  und  /u  in  v;  Schema  tptofnis- 
^/t«6;  Verbindimg  ot^y  «n/,  /»nd  mri  n.  s.  w.). 
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Erster  Abschnitt. 


Foetisohe  litterator. 

1.  Lehr-  und  Gelegenheitsgedichte.  Darstellung 

yemisehter  Steife. 

332.  Spaneas  {2i7tavtag).  Unter  diesem  Namen  geht  ein  viilgür- 
griechischos  L eh rgo dicht,  welchem  die  in  der  byzantinischen  Zeit  viel 
gelesene  Rede  des  Pseudo-lsokrates  IJ^og  ./i^^uorixur  als  Grundlage 
diente.  Der  Spaneas  existiert  in  mehreren  stark  von  einander  abweichen- 
den Versionen,  die  verschiedenen  Bearbeitern  und  verschiedenen  Zeiten 
angehören.  IKe  ilteste  Form  enth&It  wohl  das  von  Legrand  heraos- 
gegebene  Gedicht;  es  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  durch  Objektivitit, 
vornehmen  Ton  und  gute  Komposition  ans.  Ihm  gegenüber  stehen  meh- 
rere inhaltlich  vergröberte  und  sprachlich  weniger  ursprüng- 
liche Versionen,  in  welchen  der  enge  Anschluss  an  Pseudo-lsokrates 
aufgegeben  ist.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  Version  der  alt^n  Vene- 
zianer Ausgabe,  die  des  Maurophryde.s.  die  zwei  von  Wagner  zu 
einem  Gedichte  kontaminierten  Stücke,  die  des  Cod.  Neapol.  III.  A.  a.  9, 
die  der  Handschrift  von  Qrotta  Ferrata  u.  a.  Auch  das  von  Legrand 
unter  dem  Titel  Jtittypl  SolofUMvto^  nsQl  xov  a^w  vtov  *Foßoa^i  heraus- 
gegebene Gedicht  ist  ein  Spaneasfragment  der  zweiten  Gmppe.  Gemein- 
sam ist  diesen  Bearbeitungen  ausser  einer  kleinen  Einldtung  die  Anspie- 
lung auf  bestimmte  IVivatverhältnisse,  die  geschwätzige  Fassung  und  die 
bedenkliche  Moralität  der  väterlichen  Ratschläge.  Ganz  für  sich  steht  die 
Version  des  Oxforder  Codex,  die  zwar  im  Titel  den  Namen  Spaneas 
enthält  und  die  Form  einer  väterlichen  Malmrede  bewahrt,  im  übrigen 
aber  wenig  Ähnlichkeit  mit  den  Spaneasgedichten  besitzt.  Eine  andere 
selbständige  Bearbeitung,  in  der  wie  in  dem  von  Legrand  edierten  Frag- 
ment Salomen  als  Batgeber  erscheint,  enthalten  die  Codd.  Barber.  II  99, 
Athen.  712  und  Athous  8816,  vielleieht  auch  Cod.  Athen.  720.  Als 
VerfsBoer  des  Werkchens  ergibt  sich  aus  den  Einleitnngsversen  der  besten 
Handschriften  Alexios,  der  Sohn  des  Kaisers  Johannes  Komnenos,  der 
mit  seinem  Vater  die  KOnigswttrde  teilte,  jedoch  noch  vor  demselben 
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starb.  Der  Jüngling,  an  den  die  Lebren  gerichtet  werden,  ist  der  Neffe 
des  Alezioe,  der  iSohn  seiner  mit  dem  Caesar  Johannes  Roger  verhei- 
rateten Zwillingsschwester  Maria.  Da  Alexios  um  1142  im  Alter  von  etwa 

Jahron  starl).  wird  das  Gedicht  einige  Zeit  vor  1142  entstanden  sein, 
und  da  er  in  den  Einleitungsvcison  tiaxcigioc  genannt  wird,  kann  es  erst 
nach  seinem  Tode  in  die  Öffentlichkeit  gelangt  sein.  Später  ist  der  Spaneas 
vielfach  ganz  frei  umgearbeitet  worden,  wobei  man  die  ur.sprünglichcn 
Einleitungsverse  teils  modifizierte,  teils  ganz  wegliess;  in  einigen  Hand- 
sdiriften  wird  Spaneas  seihst  als  YerCssser  heseichnet,  und  dieser  Name 
scheint  dann  geradezu  fttr  parftnetische  Gedichte  Überhaupt  typisch  ge- 
worden zu  sein;  so  finden  wir  ihn  Yersparänesen  vorgesetzt,  welche  im 
übrigen  mit  dem  Spaneas  wenig  mehr  zu  thun  haben  (so  im  Oxonicnsis, 
Barb.,  Athen,  und  Athous).  So  schwach  die  ästhetische  Beurteilung 
dieses  väterliche  Mahngedicht  finden  mag,  so  bedeutend  ist  sein  Wert  für 
die  Geschichte  der  mittelgriechischen  Sprache  und  Kultur.  Wie  die  ritter- 
lichen Lehren  des  Theognis  und  die  kategorischen  Vorschriften  des 
alten  Cato  den  Qcist  ihres  Zeitalters  ausdrücken,  so  spiegelt  sich  im 
Spaneas  das  byzantinische  Wesen  mit  seiner  Ränkesucht,  seiner  Scheu 
vor  olfenem  Handeln,  seinem  Misstrauen  nnd  seiner  mit  Frömmigkeit 
fibertünchten  Frivolität  Wie  sehr  das  Weik  dem  rhomäischen  Qeschroacke 
behagte,  beweisen  die  zahlreichen  Bearbeitungen  und  Handschriften.  Noch 
spiii  TOTummt  man  einen  Nachklang  desselben  Tones  in  den  derben 
Lebensregeln  des  Sjichlik is  (s.  §  :34M)  und  in  den  väterlichen  Mahnworten 
des  Markos  Depharaiias  (s.  §  352);  als  eine  Weiterbildung  des  Stoffes 
erscheint  auch  ein  Uedicht  des  Marino  Falieri  (s.  §  350).  Nciu  rdings 
sind  sogar  zwei  slavische  Bearbeitungen  bekannt  geworden.  In  der 
kunstsprachlichen  Litteratui'  erscheint  als  Gegenstück  zum  Spaneas  das 
salbungsvolle  Moralgedicht  des  Oeorgios  Lapithes  (s.  §  326). 

1.  Ausgaben:  Zuerst  erschien  ein  Spaneas  in  der  Reihe  jener  volksgriechiachen  Büch» 
hin,  welche  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrh.  in  Venedig  gedruckt  wurden:  JtduaxaXia  na^at- 
Vituaj  mpgov  'jlkt^iov  Koui^yov  lov  keyoftiyov,  Inavia.  'Eyett^i  nnrm  XQiaroKpoQ^  tä 
Zttpfr^  B.  a.  (ungefähr  1550).  Vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell.  1  ilsb.i)  285  f.  —  Ed. 
Maurophry dos.  'EKXoyrj  S.  1  IG  (480  Verse).  -  Ed.  W.  Wagner,  Carmina  S.  1  27 
(647  V.t  «ine  Zah!*  die  aber  nur  durch  Zuaammenachweiasung  dea  Cod.  Vindob.  theol.  gr. 
244  mit  Cod.  Maro.  XI  M  sn  atande  gekommen  iet).  —  Ed.  K.  Legrand,  ßibl.  gr.  vnig. 
1,  1  10  ('2^-5  V.);  ebenda  S.  11  16  die  ./(rJ"«//;  lo/.üuifh'ios.  Die  zweite  oben  ei  wäimto 
Version,  in  der  ebenüalla  Salomon  ala  Katgeber  erscheint,  ed.  M.  I.  tiedeon,  Uaqwuvaös 
1  (1877)  526.  Inc.  t>  ptmiMi  o  ItAoutiy  $tQtj»e  naXm  %i6yw.  Vgl.  J.  Sehmitt,  B.  Z.  1 
(1892)  —  Die  Version  des  Cod.  Vindob.  theol.  gr.  193  (NpssoI)  ed.  Fr.  Hanna. 
Jahreaber.  des  k.  k.  Akademischen  Gyinnuäiums  in  Wien,  Wien  1896.  Hanna  beabsichtigt 
aodi  die  Verrion  de«  Cod.  Tindob.  Suppl.  7?  and  dea  Bodl.  Ifiaeell.  284  der  Oeffent* 
h'chkeit  zu  lilM^rpiifljon.  Eine  Version  aus  dorn  Cod.  114  des  Athoskl oaters  Joxti- 
nqiov  (—  Athous  2788)  und  ein  kleines  Fragment  aus  dem  Cod.  126  dea  Atboa- 
kiostora  tmv  'Ip^^tap  ed.  Sp.  P.  Lamproa.  J^Xtloy  5  (1896)  103-122.  —  Eino  Oo- 
•amtoasgabe  der  Spaneasbearbeitungen  wird  von  John  Schmitt  vurboreiict. 

2.  Hilfsmitiel:  Ueber  daa  VerhAltnia  dea  Spaneaa  in  laokratea  einige  Bemerkungen 
bat  B.  Keil.  Epikritfaelie  Isokrateaatiidien,  Bmmm  28  (1888)  881  f.  —  Zam Texte:  6.  N. 
Hatsidakis,  Krilisdu'  H-  itu-rkungen  zu  einigen  nitteli^riooliischen  Autorin.  Ij.  '/.  1  ll"^".'-) 
101  f.  —  S.  D.  f  apadimitriu,  JLritiache  Studien  zu  mittelalterlichen  griechischen  Texten, 
Odeaaaer  Jahrh.  IV(1894)B7S.  Abi28. 158—172  (rasa.).  —  Fr.  H  anna,  T^xtkritBemerkangen 
zu  Spaneas,  Serta  Harteliana,  Wien  1896  S.  93-  9f!.  —  Hauptschriften :  J.  Psirliari.  Ij-  jio.ni« 
ä  Spaneas,  Mälangea  Renier  =  Bibliotböque  de  i'^cole  dea  hautea  etudes,  73.  fascicule,  Faria 
1887  8.  961-288.        doaaolban  Eaaaia  da  granm.  hiat  ndo-gceequo  1  (1886)  22;  217  f. 
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John  Schmitt,  Uober  dvu  Verfasser  den  Spnneas.  D.  Z.  1  n^'^»2i  316  332.  Der  Verf 
uut^iii-äucht  vor  alh>m  die  Autorfrayc.  htreiti  über  auch  das  Yerlüiitnis  der  verschiedenen 
Baaibeitungen.  Kr  zählt  If)  ils.s  auf,  wozu  nodi  die  Codd.  Athen.  712  und  720  (H 
AthouB  2788  und  3816  und  Petropol.  202  kommen;  9.  .1.  A.  Sakkelion  ,  kaiaXoyo^  rair 
Xii^oy(i(i(p(iir  xrjq  iSytxrji  ßißk.  Tf}c  'EXXtidoi  S.  130  und  132,  8p.  Lampros,  Catalogu«  of 
the  Qreek  mss  on  Mount  Athos  1  (1895)  250  und  401  und  Hessel  in  g,  Museum  2  ((  ü  j- 
aingea  1894)  S.  89.  Schmitt  gibt  auch  FacsimUeabbilduDgea  einer  TextsMte  des  Cod. 
Vatic.  Pal.  gr.  307  und  einer  schönen  Miniatur  dea  Cod.  Vatic.  ürb.  2,  «nf  welcher 
der  Verfasser  des  Spaneas,  Alexius,  zusammen  mit  seinem  Vater  Johannes  abgebildet 
ist  —  V.  Jagiii,  Das  bjrsantiniscbe  Lehrgedichi  Sj^eaa  in  der  kircbeuslavischen  Ueber- 
setznng,  Sitzungsbor.  Wien.  Akad.  127  (1892)  (bis  jetit  sind  nur  zwei  freie  Pro«ab«arbet' 
luii^on,  eine  serbobulgarische  und  eine  serbi.scho.  bekannt;  Jagiö  analysiert  beide  und 
gibt  den  serbobulgariechen  Text  in  extenso).  ~  P.  Ürakeuheimer,  Dea  Alexios  Komoenoe 
noltjjua  ^uQatvviiniv,  vergliehen  mit  dem  nmiaoliett  Domoatroi  (d.  h.  Buch  T«n  dar  Baae- 
haitung),  Odessa  1893  (russ.)  (ein  arnftagraieiieB,  aber  gani  «nmOi^idue  Boeh). 

333.  Theodoros  Prodromos,  der  sich  wegen  seiner  Armut  in  seines 
Bettelgedichten  Ptochoprodromos  nennt,  ist  einer  der  wenigen  Aut<iren, 
welche  sowohl  in  der  scluinsprachlielion  als  in  der  volksmäs.siu'un  Litte- 
ratni'  der  byzantinischen  Zeit  eine  Stolle  beanspruchen,  über  sein  Lebeu 
und  seine  zahlreichen  Werke  in  der  Kunstsprache  ist  §  313  gehandelt 
Der  Vulgürspracho  und  des  politischen.  Verses  bediente  sich  Pro- 
dromos  in  dnigen  Bettelgedichten,  die  nach  Fonn  und  Inhalt  zu  dea 
merkwürdigsten  Denkmftlem  des  griechischen  Mittelalten  gehören.  Ge- 
meinsam ist  diesen  Erzeugnissen,  die  an  unvergesslicher  Originalitftt  die 
Verse  des  Spaneas  und  Glykas  weit  übertreffen,  demütige  Vertraulidikeit, 
galgenhumoristische  Selbstbetrachtung  und  realistische  Derbheit. 

Im  ersten  Gedicht  (274  politische  Verse)  schildert  Prodroinos  dem 
Kaiser  Johannes  Komnenos  (1118—1143)  die  unerträglichen  (Qualen  seines 
ehelichen  Lebens.  Alltäglich  habe  er  von  seinem  Weibe  die  bittersten 
Vorwüiic  zu  hören;  niemals,  so  zanke  sie,  habe  er  ihr  ein  seiden  Tuch 
um  den  Nacken  gelegt,  nie  ein  h&haehes  Bing|«in  odfir  dn  Armband  ge- 
schenkt; man  verlache  sie  ob  ihrer  altfränkischen  Tracht,  da  Herr  Pro- 
dromos  kein  modisches  Qewand  zur  Stelle  schaffe,  nie  komme  sie  in  ein 
Bad;  habe  sie  einen  Tag  gegessen,  so  müsse  sie  zwei  Tage  hungern. 
Alle  Mittel,  die  der  Arme  versucht,  um  die  Widerspenstige  zu  gahmAn, 
bleiben  vergeblich;  zum  Beweise  schildert  Prodromos  dem  Kaiser  eines 
der  Gewitter,  die  so  oft  den  Himmel  seines  ehelichen  Glückes  verfinstern: 
Er  ergreift  den  Besen,  um  die  Gattin  zur  Vernunft  zu  bringen,  sie  ent- 
weicht und  vorriegelt  sich  in  eine  Kammer;  als  er  nun  den  Besen  durch 
die  Thürspalte  zwängt,  entreisst  sie  ihm  den  Stiel,  schmettert  ihn  zu 
Boden  und  verhöhnt  ihn  trimnphierend.  Endlich  wird  das  Mahl  zuge- 
richtet; als  nach  langem  Warten  auch  er,  der  Nfihrvater  des  Hanaee,  et- 
was von  den  Speisen  zu  erhaschen  sucht,  ergreifen  seme  hoffiiungsvollen 
Sprösslinge  Stöcke  und  Steine  und  werfen  ihn  die  Treppe  hinunter.  Das 
Endziel,  welchem  diese  Satire  auf  das  Elend  eines  Pantoffelhelden  zu- 
steuert, i.st  eine  unverblümte  Bitte  um  Unterstützung:  ,Wenn  Du  also, 
Gebieter,  Dich  meiner  nicht  erbarmst  und  die  Unersättliche  mit  Gaben 
und  Gescht  iik(Mi  sättigst,  so  zittere,  bebe,  fürchte  ich.  ich  möchte  vor  der 
Zeit  ins  Grab  sinken,  und  Du  möchtest  Deinen  Prodromos.  Deinen  besten 
Höfling,  verlieren."  Im  gleichen  Tone  sind  nun  auch  die  übrigen  Stücke 
halten. 
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Im  zweiten  Gediehtd  (117  Verse)  wendet  sich  ProdromoB  hilfe- 
suchend RTi  einen  Scbastokrator,  wahrscheinlich  an  Andronikos  Korn- 
nenos,  den  zweiten  Sohn  des  Kaisers  Joliannes.  Zur  Einleitung  seiner 
Bitte  beniitzt  er  diesmal  eine  AufViUilung  der  mannigfaltip:on  Bedürfnisse 
seiner  Familie  und  schliesst  dann,  ähnlich  wie  im  erston  Gedichte,  schleunig 
möge  ihm  der  Fürst  beispringen,  ehe  er  noch  die  Immobilien  verzehre, 
zu  Boden  jstürzo  und  sterbe.  Das  kurze  Stück  ist  durch  das  wftrterbuch- 
artige  Verzeichnis  der  fUr  ein  hyzantinisches  Hauswesen  nütigen  Gebraucliti- 
imd  VerbrancliBiirtikel  für  die  Geschichte  der  Sprache  und  Knltar  von  er- 
heblicher Bedeutung. 

Das  dritte  Gedicht  (655  Verse)  ist  an  Kaiser  Manuel  geriehtot  und 
enthSlt  eine  . gramerfttllte  Anklageschrift  gegen  zwei  Äbte  (xorra 
i;/ov|iirvny).  Prodromos  hat  sich,  um  sein  geplagtes  Dasein  in  Ruhe  zu 
beschlieason,  unter  dem  Namen  Hilarion  in  ein  Kloster  zurückgezogen; 
doch  ist  er  hiebei  vom  Regen  in  die  Traufe  geraten.  Melir  als  früher 
durch  sein  Eheweib  wird  er  jetzt  von  zwei  Äbten  geplagt;  in  dem  Asyl, 
das  sich  Prodromos  erwählt,  herrschen  nämlich  gegen  alles  Recht  und  Her- 
kommen zwei  Vorstände,  , Vater  und  Sohn,  ein  scheusslich  Paar,  o  gött- 
liche Gerechtigkeit!*  Dieses  entmenschte  Paar  quilt  den  armen  HOarion 
durch  Nörgeleien  aller  Art;  sie  drQcken  ihn  durch  listige  Auftrige,  schmft- 
lern  ihm  die  Kcst,  verbieten  ihm  den  Wein  und  sogar  das  erfi^hende 
Bad;  sobald  er  sich  mudnt»  &Uen  sie  Aber  ihn  her.  Daher  bittet  der 
Dichter  den  Kaiser,  ihn  gegen  die  Anmassung  der  Äbte  zu  schfltzen  und 
sein  Pönitentenleben  zu  orh  ic  hlorn.  Wenn  Prodromos  auch  nach  seiner 
Gewohnheit  die  Farben  et^vas  kräftig  aufträgt,  so  schildert  er  doch  treu 
und  lebenswahr,  und  einzelne  Züge  des  von  ihm  entworfenen  Bildes  sind 
noch  im  heutigen  Basilianerkloster  deutlich  wiederzuerkennen. 

Das  vierte  Qcdicht  (1G7  Verse),  das  dem  dritten  wohl  chrono- 
logisch vorangeht,  ist  wiederum  eine  an  EJiser  Ifannel  gerichtete  Bitt- 
schrift. Als  Folie  dient  dem  Dichter,  der  seinem  Thema  stete  neue  Seiten 
abzugewinnen  weiss,  eine  melancholische  Schilderung  der  materiellen 
Unfruchtbarkeit  des  wissenschaftlichen  Studiums.  Oft  habe  ihm 
sein  Vater  ans  Herz  gelegt:  .,Studiere,  mein  Sohn:  dann  kommst  Du  zu 
Reichtum  und  Ehren."  Er  habe  den  Rat  befolgt  und  sei  ein  regelrechter 
Graimnaticus  geworden;  dio  Weissagung  des  Vaters  aber  bleibe  unerfüllt, 
die  Wissenschaft  bringe  ihm  keinen  Gewinn,  und  er  verfluche  den  Tag, 
da  er  zum  erstenmale  der  Schule  überliefert  worden  sei.  Schuster  und 
Schneider,  Bäcker  und  Metzgorgesellen  seien  besser  daran  als  er.  Indem 
nun  Prodromos  in  launiger  Breite  eine  Reihe  von  Gewerbe  mit  dem  Ge- 
lehrtenberufle  vergleicht,  zeichnet  er  köstliche  Bilder  aus  dem  Geschäfts- 
und Strassenleben  im  mittelalterlichen  Byxaxkz.  Inhaltlich  verwandt  mit 
diesem  traurigsten  Klageliede,  das  die  stets  zur  Armut  verdammte  Zunft 
der  Grammatiker  je  angestimmt  hat^  ist  die  Dramation  des  Haplucheir 
(s.  §  320). 

Das  dritte  und  vierte  Gedicht  sind  in  zwei  Hedaktionen  er- 
halten, die  so  stark  von  einander  abweichen,  dass  T.egrand  mit  Rocht 
beide  in  extenso  mitgeteilt  hat.    Beim  dritten  Gedichte  beschränkt  sich 
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die  Verschiedenheit  auf  redaktionelle  Ändening:en  der  einzelnen  Verse, 
während  Inhalt  und  Umfang  gleich  bleiben;  beim  vierten  dagegen  steht 
neben  einer  kurzen,  wohl  ursprünglichen  Version  eine  stark  erweiterte 
(397  Verse  gegen  Uu).  Beide  Bearbeitungen  der  zwei  Gedichte  scheinen 
von  Prodiomos  selbst  herzustammen;  doch  bedarf  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hUtniB  noch  der  AufUSrnng.  HfirkwOrdig  ist,  dAsa  Prodromofi  auch  in 
aeinen  Tulgärgedichten  die  Schriftapraehe  nicht  ganz  venniaaen  konnte; 
doch  verfiihr  er  hiebd  andere  ala  aein  Zeitgenoeae  Glykaa  Wllireiid 
dieser  zwischen  die  vnlgSrgriechischen  Verse  da  und  dort  altgriechiache 
einschiebt,  so  dass  ein  sprachliches  Mosaik  entsteht,  dient  dem  Prodromoa 
die  herkömmliche  Form  der  Kunstsprache  zur  Einrahmung  seiner  volks- 
mässigcn  Erzählung;  indem  er  sie  in  der  Einleitung  und  im  Epilog  oder 
wenigstens  in  einem  dieser  Teile  auwendet. 

Ohno  hinlängliche  Gewähr  werden  dem  Prodromos  sieben  kleinere 
Gedichte  erotischen  Inhalts  zugeschrieben,  die  neulich  £.  Legrand 
(s.  u.)  veröffentlicht  hat. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  edierte  zwei  Gedichte  (je  eine  Redaktion  des  3.  und  4.  Stückes) 
Ad.  Korais,  Jtmcia,  roju.  I,  Paris  1828,  mit  einem  wichtigen  Kommentar.  —  Schlechter 
Abdruck  dieser  Au«gnI)o  (ohne  den  Kommentar)  von  Maarophrydes,  'Exkoy^  S.  17—72. 
—  E.  Miller,  M^huigen  do  Philologie  et  d'^pigraphie,  Psris  i8?o  8. 129—171,  edierte  d« 
erste,  zweite  und  vicrto  (Jtdicht  (in  der  von  Koriiis  iiiclit  mitgeteilten  Redaktion)  mit  einer 
französischen  Uebersetzung  von  Legrand,  hia  Abdruck  dieser  Ausgabe  auch  bei  £.  Le- 
grand, Coli,  de  monrnn.  N.  8.  vol.  7,  Paru  1875.  —  Gesamtan^b«  der  4  bsw.  6  Gedidite 
von  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  1,  38  124  {ohne  rebersotzung).  —  Dio  sit  ben  kleinen 
Gedichte  ed.  aus  einem  im  Naohiaase  £.  Millers  gefundenen  Blatte  £.  Legrand.  Poesiai 
ittMitea  de  Th^ore  Prodrome,  Revue  des  ^t.  gr.  4  (1891)  70—78. 

'2.  H  i I r.sinittcl :  Huiiptschrift  zur  sprachlichen  Erkliiniiig  ist  norli  ininier  der  Kom- 
mentar von  Korais  (s.  o.).  —  Einige  Homerkungen  und  Proben  deutscher  üebersetzang 
▼on  K.  0.  Mtlller  in  einer  Besprechung  der  Ausgabe  von  Koniis,  GStting.  QfA.  Anxeigen 
1830  St.  140,  wiederholt  in  ,K.  0.  Müllers  Kloine  douteche  Schriften'  1  (Breslau  1847) 
266—278.  —  £.  Miller,  Un  poCte  de  la  cour  des  Comnönes,  lu  dans  la  seance  pubL 
aniiaelle  des  oinq  aoad^mies  le  28  oetolNre  1874  (mir  eise  Analyse  der  von  Miller  heraos* 
gegebenen  (Jedichte).  -  J.  l'gichiiri.  Es-sais  de  gramni.  bist,  neo-grocque  1  (IB86)  9;  66 ; 
120  ff.  (zur  Sprache  und  handschriftlichen  Ueberlieferung  des  Prodromos).  —  Kritische  und 
exegetische  Bemerkungen  von  0.  N.  Uatzidakis,  B.  Z.  1  (1892)  99  ff.  —  Ein  ven  La 
Porte  du  Theil  verrnH.stfl8  Glossar  zu  Vulgärgcdicbton  des  Prodromoa  liegt  baadMlinfUich 
in  der  Pariser  National bibliotbek  als  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  045. 

8.  Zar  üeberliefernng:  Die  erweiterte  Redaktion  dea  dritten  md  vierten  Ge- 
dicbtns  (bei  liOgrand  Nr.  4  und  6)  steht  in  einer  von  den  edierten  Texten  etwas  ab- 
wcichondon  Fassung  in  dem  noch  nicht  benutzten  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  1034  (vgL 
H.  Omont,  InvenUire  sommah»  8,  882).  Von  demselben  bat  H.  Peraot  eine  Bodi  nicbt 
veröffentlichte  Abschrift  genommen. 

3^.  Michael  Glykas  (Mixaij^  o  rioxäg)  hat  ein  aus  581  politisdNn 

Versen  bestellendes  Gedicht  hinterlassen,  das  zu  den  ältesten  Denkmälern 
des  Vulgürgriechischen  goluHt.    Der  handschriftliche  Titel  lautet:  2"njf« 

7t(/oGC(yy{^kictc  yni()f-xüxüv  iivög  d.  h.  „Verse  des  Grammatikers  Michael 
Glykas,  welche  er  abfasste,  als  er  auf  die  Anzeige  eines  schadenfrohen 
Mensdieii  hin  gefangen  gehalten  wurde.*  Nach  weiteran  Angaben  im 
Gedichte  seihet  ist  Glykas  durch  die  Verleumdung  eines  Nachbarn  in  den 
Kerker  geraten.  Der  Ge&ngene  bittet  den  Kaiser  um  Befrehing;  es  habe 
ein  leidiges  Missverständnis  stattgefunden,  das  der  schleunigsten  Auf- 
klärung bedürfe.   In  klagenden  Tdnen  schildert  Glykas  das  Mend,  das  er 
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im  Kerker  zu  erdulden  habe.  Doch  findet  er  trotz  seiner  schlimmen  Lage 

noch  die  Stimmung  zu  scherzhaften  Vergleichen.  «Das  Weib  des  Pfaffen 
hat  einen  Fehltritt  begangen  und  das  Ehelager  geschändet  :  den  Pfaflfen 
aber  zieht  man  zur  Verantwortung!  Welch  ein  Missgeschick!  Jene  hat 
das  Gesetz  übertreten,  diesen  aber  straft  man.  Ist  das  nicht  traurig, 
nicht  zum  Verzweifeln?  Der  Esel  schlägt  aus  und  den  Sack  prügelt  man, 
damit  er  artig  werde"  u.  s.  w.  (V.  270  ff.).  Warum  sich  Glykas  in  einer 
so  wichtigen  Sache  des  volksmässigen  Idioniä  bediunte,  wissen  wir 
nicht;  doch  Iftsst  sich  vermuten,  dass  Kaiser  Manuel  ftr  die  Volkssprache, 
in  welcher  er  ja  auch  von  Ptochoprodromos  Bitten  und  Dankesworte 
entgegennahm,  eine  scherzhafte  oder  herablassende  Vorliebe  verraten 
hatte.  Auch  das  Bedürfnis,  möglichst  eindringlich  von  Herz  zu  Herz 
zu  reden,  mag  bei  der  Wahl  dieser  seltenen  Form  mitgewirkt  haben.  >) 
Wie  dem  sei,  Glykas  vermochte  den  Ernst  seiner  Angelegenheit  nicht 
in  Heiterkeit  aufzulösen.  Wenn  man  der  Subscriptio  des  Gedichtes 
glauben  darf,  schickte  der  Kaiser,  der  damals  gerade  in  Kilikien  weilte, 
nach  Konstantinopel  den  Befehl,  den  (lefangenen  unverzüglich  zu  blenden. 
Worin  nun  das  so  grausam  bestrafte  Verbrechen  des  Glykas  bcätand, 
bleibt  in  ein  ebenso  undurchdringliches  Dunkel  gehttllt  als  die  Schuld  des 
Dichters  der  Tristia.  Die  Abfassung  des  Qedichtes  fiUlt  in  das  Jahr 
1158  oder  1159 ;  denn  die  Bemerkung  der  Subscriptio  Aber  den  Aufenthalt 
des  Kaisers  in  Kilikien  bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  die  Ex- 
pedition, welche  Manuel  im  Jahre  1158  persttniich  geleitet  hat 

1.  Ausgabe:  Ed.  pr,  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  viil^'  1,  18-  37  (aus  dem  schönen 
Cod.  Paris.  228  s.  13,  der  »uch  die  Sprichwörter  und  Briefe  des  Ulyk«B  enthftli).  Vgl. 
Legrwids  fntroiliieiioii  8. 14  If. 

2.  Hil  fsmittol:  Zur  Kritik  und  Erklärung:  G.  N.  HatzidaUis,  Kritische  Bemer- 
kungen zu  einigen  mittelgriochieoheD  Autoren,  B.  Z.  1  (1892)  88—106.  —  K.  Krumbacher, 
MiohMl  OlTkM,  Sümonber.  b«yer.  Ak.  1894  8.  iOS  IL  -  Ueb«r  dw  Ltbwi  und  die 
MNMtigMi  Sduifl«!!  desGlyhM  a.  &  8801t;  88. 

SSK.  Die  Chflchiohte  von  Ptocholeoii  oder  von  dem  weisen,  beohr- 
feigten und  geschorenen  (d.  h.  unglücklichen)  Greise,  Hegi  lor  ytQortog 

%ov  qQovifiov  fAovt^oxovQffnävov.*)  Der  reiche  Leon  verliert  durch  Einfälle 
der  Araber  seine  Habe  und  bittet  daher  seine  Verwandten,  ihn  als  Sklaven 
zu  verkaufen:  seine  Söhne  bringen  ihn  zum  Schatzmeister  des  Fürsten 
in  Konstantinopel  und  verkünden  ihm,  dass  der  Sklave  kostbare  Weisheit 
besitze,  die  Menschen,  das  Geld,  die  Edelsteine  und  die  Pferde  kenne. 
Der  Kauf  wird  abgeschlossen.  Der  Greis,  anfänglich  nicht  beachtet,  legt 
bald  Proben  seiner  Weisheit  ab.  Yen  einem  Edelsteine,  den  der  FOist 
erworben  hat,  erklärt  er,  dass  er  nichts  wert  sei  und  einen  Wurm  in  sich 
berge;  die  Aussage  bestätigt  sich.  Nun  wird  er  besser  gehalten  und  be- 
kommt täglich  statt  eines  Brotes  zwei.  Als  der  Fürst  sich  vermählen 
will,  offenbart  ihm  der  SUave,  dass  seine  Braut  schlechter  Abkunft,  die 


')  Die  vulgärgripchischo  T-ittoratiir  ho-  |  die  Qualen  seiner  Kerkerhaft.    S.  §  343. 

sitzt  noch  ein  zweites  Werk,  das  einem  I  Zur  Erklärung  dieses  seltsiuneQ  Ät- 

IkalielMn  AnlnseBeiM  Entstehung  yettl*nkt.  j  tribnte  vgl.  Ptoolioleeii  (1.  Vwkn)  V.  961: 

Der  KreterSachlikis  H-^.  Jahrh.)  heschreibt  xal  vmtirvri  xnt  xovQtt'et 

in  der  Einleitung  seines  ersten  Gedichtes  j  *ai  i4ovtitoyet  xi  i^o^iiu. 
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Tochter  eines  Muselmannes  sei:  wiederum  wird  seine  Rede  als  wahr  er^ 
funden.  Endlicli  bittet  der  König  den  weisoji  rtn<  lioleon,  ihm  nun  auch 
das  Geheimnis  st  inci-  eigenen  Abstaniniunjj:  zu  enthüllen.  Nach  vergeb- 
licher VVeigei  uiig  erüünet  der  Sklave  dem  König,  das«  er  nicht  von  seinem 
legitimen  Vater  Peter,  sondern  von  einem  elenden  Knechte  erzeugt  sei. 
0er  König  verhört  seine  Mutter  und  erfährt,  dass  Ptocholeon  die  Wahr- 
heit gesprochen ;  er  bittet  ihn,  daa  Gtoheimnie  zu  bewahren  und  fiberhiiill 
ihn  mit  Glflcksgütem.  So  ehrt  Gott  die  weiaen  Menachen. 

Der  Charakter  der  ganzen  Enfthlung  weiat  auf  orientaliachenf  wahr- 
scheinlich indischen  Ursprung.  Aus  einer  älteren,  wohl  verlorenen  byzan- 
tinischen Bearbeitung  desselben  Stoffes  schöpfte  im  12.  Jahrhundert  Gas- 
tier von  Arras  die  Anregung  zu  seinem  epischen  Gedicht  Eracles,  von 
dem  auch  eine  deutsehe  Version  existiert;  dieser  Eracles  ist,  obschon 
Gautier  die  Erzählung  nacli  abendländischer  Sitte  in  Horn  lokalisiert  hat 
(».§  393),  kein  anderer  als  der  byzantinische  Kaiser  lleraklios,  für 
dessen  Geschichte  auch  einige  Züge  verwertet  sind,  die  in  der  Oster- 
ehronik  wiederkehren.  Aua  einer  fthnlichen  Quelle  atanimt  daa  r us- 
aische Lied  von  Iwan,  den  Kaufinannsaohne,  und  die  tflrkiache  Eraih- 
lung,  „Der  weise  Reisende  und  der  Bastardsultan *.  Ebenso  scheint  die 
VulgÄrgriet  hische  Geschichte  des  Ptocholeon  eine  spätere  Abzweigung 
jener  von  Gautier  benützten  byzantinischen  Quelle  zu  sein.  Das  Werk- 
clicn  ist  in  drei  sehr  stark  von  einander  abweichenden  Bearbei- 
tungen erhalten,  von  welchen  die  älteste  .iHl,  die  zweite  939,  die  dritte, 
wohl  erst  dem  17.  Jahrhundert  angehörige,  409  Verse  umfasst:  das  Vers- 
mass  ist  in  allen  drei  derselbe  trochäische  Achtsilber,  der  aus  der 
Iliaa  des  Hermoniakos  (s.  §  371)  und  anderen  byzantinischen  Werken 
bekannt  iat  Die  Vergleichung  der  drei  Redaktionen  erg&be  eine 
FQlle  nfitzlicher  Beobachtungen,  weil  aich  in  ihnen  die  fortschreitende  Ter- 
Knderung  der  sjuachlichen  und  kulturellen  Basta  und  die  Methode,  nach 
der  solche  Überarbeitungen  älterer  Werke  vorgenommen  wurden,  deut- 
licher als  sonst  widerspiegelt.  T/oider  gebricht  es  hier  «n  Kaum,  um 
auf  tliese  Erörterung  wie  aiu  Ii  auf  andere  Fntorsueliungen,  zu  denen  das 
merkwürdige  Denkmal  dringend  aultordi  rt.  niilier  einzugehen. 

1.  Ausgaben:  Die  erste  Version  od.  aus  Cod.  Paria,  ^r.  3U0  E.  Legrand,  An- 
nuaire  de  l'assoo.  6  (1872)  53-  102  —  Coli,  de  mon.  vol.  19,  l^aris  1872,  mit  orklart»ndeii 
Anmerkangeii  von  E.  Legrand  und  G.  Wyndham  und  mit  einer  litterarhistoriächeii 
Skizze  von  Ch.  Qidel.  die  auch  in  seinen  Nouvelles  etudes  S.  385  -400  abgedruckt  i«t. 
•  Dio  zweite  Version  ed.  aus  Cod.  Vindobon.  244  W.Wagner,  Carmina  S.  277— .303. 
—  Die  dritte  ed.  aus  einer  Uendsohrift  der  griechiechen  Schule  in  Dviinj  £.  Legrand, 
Coli,  de  men.  N.  8.  Yol.  1.  Pari«  1874  a  257-885.  —  Die  sweit»  Veraioii  atoht  auch  (aiit 
bodeutenden  Abweiehungen  Yoa  der  Wiener  Handaehrift)  im  Oed.  Neapol.  IIL  A.  a  9  foL 

2.  Ursprung  und  abendllndiselie  Bearbeitungen  des  Stoffes:  Dnnlop, 

Oeschichto  der  rinsudichtungon.  (lVi.^ra.  v.  Liebroclit,  Horlin  1851  212.  .N.  rolife-«. 
'latoQia  tov  Utwj(ojuotfto(f  Uaqtteytäf  1872  S.  1125  —  1130.  ~  Alessandro  d'Ancooa. 
Romania  8  (1874)  164  f.  —  J.  Perles,  Frankels  Honatssebrift  fBr  die  Geeebidite  und 
Wissensrliaft  des  Judentums  22  (1873)  68  f.  —  A,  N.  Veaelovskij,  Arch.  alav.  Phil.  3 
(1878)  5Tü  tl".  —  A.  Schiefner,  Mömoires  de  racadttniie  de  St.-P^tersbourg,  VII"'  serie, 
t.  22,  no.  7  (1875)  S.  IV  f.  und  7.  —  Felix  Liebrocht,  Zur  Velkakunde.  Heilbronn  18T9 
S.  203.  »i't'org  Iluth,  Die  Reisen  der  drei  Söhne  des  Königs  von  Serendippo,  Zeitsrbr. 
f.  vergi.  Litteraturgesch.  N.  F.  2  (18891  406—414.  —  Zu  der  deutacben  Bearbeitaog: 
Karl  Oosdeke,  Gmndrisa  lur  Qeaebicbte  der  dentsohen  Diehtung  I*  (1884)  S.  84.  - 


uiyiii^uü  Oy  Google 


1.  Ii«br- «.  0«l«gtB]i«itH*^>kt«>  D«Tst«ll«iig  mmtoeliltr  Stoff«.  (S|  886—887)  809 


Zur  frAnxSsiscben:  Gaston  Paris.  T>a  litt,  fran^aise  an  moyon-.'ige,  Paris  1888  S.  251  f. 
U.  P.  Junker,  GrundriüH  der  Geschichte  der  frauzSsiachen  iiiteratur,  Münster  1889 S.  89  f. 

336.  Orakel  Leons  des  Weisen.  Von  den  in  dt  r  byzantinischen 
Kunstsprarbo  und  im  junibiHchen  Trimcter  abgefassten  Orakeln,  die  unter 
dem  Namen  dos  Kaisers  Leon  gelien  (s.  S.  628  Anm.  3),  habi  n  sieb  im 
spätem  Mittelalter  vulgärgriechischo  Redaktionen  in  reimlosen  tro- 
chäischen Achtsilbern  abgezweigt,  die  in  der  wachsenden  Bedrängnis  der 
Zeiten  ein  begieriges  Poblikum  &nden  nnd  einen  lehrreichen  Einblick  in 
die  von  trüben  Ahnungen  erfOlIte  Stimmung  der  letsten  Jahrhunderte  von 
Byzans  gewfibren.  Natürlich  wurden  die  eohriftsprachlichen  Originale 
nicht  einfach  ttbersct/t.  sondern  durch  Zusätze  bereichert  und  nach  dem 
wechselnden  Eindruck  der  politischen  Lage  umgearbeitet.  Einige  Ge- 
dichte, die  zu  dieser  Litteratur  gehören,  stoben  im  Codex  Parisinus  929 
unter  dem  Titel:  Aivtyfia  Xt'^etDv  Aiovioi  lov  aoffonf'tinv.  Die  wichtig- 
sten Ereignisse,  die  mehr  oder  weniger  dunkel  angedeutet  werden,  sind 
die  Erobenmg  von  Konstantinopel  durch  die  Lateiner,  die  Restauration 
der  Paläologcn  und  die  Einnahme  des  , neuen  Babylon"  durch  die  Türken. 
Die  Chronologie  und  das  genealogische  Verhältnis  dieser  Poesien, 
die  auch  im  Znsammenhange  mit  der  Orakelweisheit  des  Altertums  studiert 
zu  werden  verdienten,  sind  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  Das  Ver- 
ständnis der  Texte  wird  durch  die  geheimnisvolle  Sprache  und  die  alle- 
gorische Einkleidung  ungemein  erschwert. 

Ed.  K.  liOgrand,  Aniiujiiro  de  l'assoc.  8  (1^74)  l^O  — 192,  mit  einer  Einleilunp;  von 
Cb.  Gidcl  (auch  in  seinen  NouvoUes  etudes  S.  303—312).  —  Wiederholt  Coli,  de  mon. 
N.  8.  voL  5,  Paris  1875.  —  Tgl.  die  Litteratnr  a  688  Anm.  8. 

887.  Die  Kesae  de«  Bartkeen.  Der  Titel  dieses  seltsamen  Eneng- 
nisses  lautet  in  der  Wiener  Handschrift:  'AxoXov^a  tov  moiov  t^ayoytv^ 
cnavov  tov  ovqiov  xai  e^ovfifov,  fu^vl  avr^,  ntQvai  ev  litt  iqbio  d.  h. 
Sequenz  des  unheiligen,  vom  Bock  erzeugten  Glattgesichtes,  des  Ver- 
rückten und  ganz  Verrückten  (?),  in  demselben  Monate,  voriges  Jabr  im 
.lahro  heuer.  Die  unflätige  Satirc  enthält  eine  breite  und  ziemlich  witz- 
lose Verspottung  der  Bartlosen,  denen  der  griechische  Volksglaube  gerne 
vorl>recheri8che  Gesinnungen  und  Thaten  zuschreibt.')  Das  ganze  Stück, 
in  dem  die  denkbar  rohestc  Indezenz  herrscht,  ist  in  die  Formen  einer 
gottesdienstlichen  Handlung  gekleidet  und  gehOrt  demnach  in  die  Gattung 
der  §  278  besprochenen  Parodien.  Die  Messe  beginnt  mit  StiVi^  nach 
dem  «vierten  Querton*;  es  folgen  ein  'AnoXvtituv^  verschiedene  'S2iSai\  ein 
Kä^cutt^  ein  Movtdm^*)  endlich  ein  Swa^äqtov  d.  h.  eine  Legende  in 


')  Damit  hängt  es  wolil  zusammen,  dass 
die  Regel  des  bl.  Sabbas  den  Bartlosen 
wie  den  Eannelieii  Tem  Klosterleben  an»* 

9chlie»8t:  fit  tfvhtTTtit'  ra  nrni  rnv  öatov 
xai  ftttuaqiov  naxQof  ijfiüy  Ittd^a  9eanio9(yfit 
»til  ftijditfimf  ^  cvro^jrey  ^ir)^/y«iey  Ir  rp 

Xat'Qn  dr'/f(jf}ni.  Tjpikon  <1o^  Iii  Pa^hns  cd. 
A.  Dmitrijovskij,  Trudy  Kiovskoj  dach, 
ak.  1890  Jan.  S.  170.  —  Noch  gegenwartig 
isl  die  Geffthrlichkeit  des  Bartlosm  sprich- 
wörtlich: 'Ano  anayoy  äySQwnoy  fiax^vd  tti 


nr,\  j((t  üov.  Arabantinos,  JlunmuitxtrxrlQiny. 
janina  1863  S.  127.  Vgl.  die  Sprüche  bei 
T.  Benizeloe,  na^ftlat ^fuäStK,2.Mootc, 
Hermupolis  1^67  S.  22.  283  und  26.  338, 
und  bei  K.  N.  Kanollakis,  Xt«»«  'jyii- 
Uxrtt,  Athen  1X90  S.  283,  537  und  286,  560. 

Vaher  ili-^  Hcdeutung  dieser  Aiisdrflcke 
8.  §  285  und  W.  Christ  et  M.  Paranika», 
Antholi^ie  Oraee«  eann.  ohriei,  Ptolego- 
mena. 
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Prosa.  Den  Schluss  bfldet  ein  B^gouiocvfLfwvw  d.  k.  ein  Anssteaerproto- 
koU,  durch  welchem  der  Pfarrer  seine  Tochter  dem  BarÜoeen  snr  Fktu 
gibt.  Die  Entstehungszeit  des  rohen  Pamphlets  darf  aus  sprachlichen 
und  a?idern  Gründen  ins  14.,  violleicht  noch  ins  1^  lahrhundert 
t^csi  tzt  werden;  doch  sind  die  Spuren  einer  späteren  Überarbeitung  er- 
kenid)ar.  Bei  alier  Groblieit  gehr»rt  die  Messe  des  Bartlosen  zu  den 
interessantesten  Werken  der  mittelgriechischen  Litteratur ;  sie  enthält  ein 
beachtenswertes  Sprachmaterial  und  zahlreiche  Anspielungen  auf  volks- 
mässige  Vorstellungen  und  Gebrftncke.  Vieles  bedarf  kier  freüicb  nock 
der  AnfkeUung.  Selbst  die  eigentlicke  Absickt  des  Mackwerkee  kat  nock 
niemand  auf  befriedigende  Weise  zu  erklären  vermocht.  Obsdion  der 
Bartlose  bei  den  Griechen  eine  besondere  Rolle  spielt,  versteht  man  dock 
nicht,  warum  eine  Verspottung  dieses  Unglücklichen  gerade  in  die  Form 
einer  gottesdienstlichen  Handlung  gekleidet  werden  musstc,  und  man  wird 
den  tieferen  Sinn  und  Zweck  des  widerlichen  Machwerkes  wohl  im  Zu- 
sammenhange mit  jenen  im  Mittelalter  wie  in  der  neuereu  Zeit  verbrei- 
teten 8ukrilegischen  Verirrungen  uulsuchen  dürfen,  die  in  das  unheimliche 
Gebiet  des  Satanismos  und  Sadismus  gekören.  Wenn  anck  offenbare 
Gotteslftsterungen  und  sckmutzige  Parodien  des  kiroklicken  Ritus,  wie  sie 
in  der  ,sckwarzen  Messe*  flblick  sein  sollen,  im  Spanes  mokt  vorkommen, 
bezw.  nicht  angedeutet  werden,  so  erklärt  sick  das  aus  der  Furckt  vor  der 
geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit,  und  man  kann  vermuten,  dass  es 
neben  dem  veröfTentliditen  Texte  noch  einen  weit  srblimmeren  esoterischen 
gab.  Ganz  in  der  Luft  sehwebt  die  in  Grietlienland  verbreitete  Ansicht,*) 
der  Spanes  bezwecke  die  Verspottung  des  hl.  Johannes  Chrysostomos. 
der  in  der  kircblieli»  n  Kunst  als  jugendlicher,  fast  bartloser  Mann  darge- 
stellt wird.  Das  Epigramm,  welches  Legrand  -)  aus  dem  Venezianer 
Druck  von  1817  anf&krt,  mackt  ganz  den  Eindrndc,  als  sucke  es  den 
wakren  Sinn  der  Messe  durck  den  Sckein  karmlosen  Spottes  zu  maskieren. 
Dass  aber  das  widerlicke  Mackwerk  bei  Leuten  beliebt  war,  die  dem  Dia- 
bolismus  ergeben  waren,  besagen  unzweideutig  V.  3—4  des  Epigramms: 

wf  f'/ffi  v^.'^ff  r«t'r«c  ini^Tjiijaai. 

1.  Ausgalion:  Zuerst  öfter  als  vonozianiachos  Volksbuch  z.  B,  Venedig  1627,  1648, 
1700  und  1817,  jedoch  in  einer  von  dem  Wiener  Texte  stark  abweichenden  Form.  —  Ein 
vielleicbi  Älterer  Dmok  s.  a.  liegt  in  der  Biblioteca  Barberina  mit  der  Signatur 
O.  G.G.  VI.  49.  —  Nach  Cod.  Vindobon.  244  ed.  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  yulg.  2  (1881) 
28 — 47.  Ucbripens  hätte  der  Herausgeber  das  StOck  Ibis  zur  Legende)  nicht  als  Prosa 
dracken  sollen;  der  metrische  Charakter  ist  trots  mancher  Verunataltuag  des  Textes 
noch  TSlIif?  ftootlieh  erkennbtf.  Vgl.  §§  882  E 

2.  Kine  ähnliche  Profanierung  heiliger  Einrichtungen  wie  die  Messe  dos  Bartlosen 
enthalt  auch  die  Philosophie  des  Weinvaters  {*tXociHpia  »QuaonaMefia),  ein  aos  112 
politischen  Versen  bestehendes  Gedieht  In  aemer  dnntigeii  Rede  ridhlst  der  TVonkealMtd 
an  ChriHtus  den  Wun.seh,  knimtc  er  nur  wenigstens  das  hl.  Abendmahl  erkalten.  Des 
weiteren  meint  er,  viele  Heilige  seien  ayioftvgoß^vtM  (Mvroblvten  d.  h.  Heilige,  deren 
Reliquien  einen  heib'gen  6aft  auasebiriisen  s.  B.  I>Mn«trios  Hjrroblytes);  möchte  nnn  Gott 
ilmi  die  Gnade  verleihen»  ein  xQaaoßgvitjf  (d.  h.  Weinausschwitzer)  zu  werden.  Die  Wein- 
laune erinnert  an  die  SliAure  des  Psellos  auf  den  Mönch  Jakob  (s.  S.  681).  £d.  £.  Le- 
grand, Göll,  de  UM».  N.  8.  1  (1874)  8-11  (mit  ftaiMBeiadier  UebaraeCnng). 

<)  Ycl.  Legrand.  BibL  gr.  wig.  2  j       ')  Lagrasd»  a.  a.  O.  8.  27. 

( 1887)  introduct.  S.  25  f. 
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388.  Religiöse  Qediohte.  Zur  Erbauung  des  ungebildeten  Volkes, 
deiii  selbst  die  temperierte  Schriftsprache  der  IdrcUiehen  Gebete  und 
Lieder  allnüttüich  miTerstftndlich  gewwden  war,  worden  religiöse  Gedichte 
im  Volgäridiom  abgeÜusti  obschon  die  Kirche  selbst  an  der  Scbriitaprache 
festhielt.  Zu  den  ältesten  dieser  Texte  gehört  das  Gebet  des  Sünders, 
UftantuXov  naQcixXi^aig  (16  reimlose  politische  Verse),  das  vielleicht  noch 
ins  12.  Jahrhundert  gesetzt  werden  darf.  Die  ersten  drei  Verse  klingen 
merkwürdigerweise  wie  ein  modernes  Volkslied  (vgl.  z.  B.  Passow, 
Popularia  carm.  N.  157).  Inhaltlich  verwandt,  in  der  Form  aber  der 
Kunstsprache  näher  stehend,  ist  das  Klagegedicht  über  Adam  und 
das  Paradies,  Stfxw  x^qi^vi^tixo*  'Adafi  xal  naQade(aov  (118  reimlose 
politische  Yerse),  in  welchem  ein  Sflnder  ob  seiner  Ißasethaten  mit  sich 
selbst  zu  Gerichte  geht  Beide  Stacke  erscheinen  wie  das  erbauliche 
ABC  als  vulgärgriecbische  Reflexe  der  griechischen  Hymnendicbtong,  von 
der  sie  im  Ausdruck  und  im  Gedanken  deutlich  beeinflusst  sind. 

Ed.  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  17  und  XI  IL  —  Vgl.  §  342. 

339.  Die  süfischen  Sentenzen.  In  einigen  Handschriften  des  per- 
sischen Lohrgodichtes  Hababiis'una  des  Sultans  Valad  .sind  vulgärgrie- 
chi.sclie,  mit  arabischen  Buchstaben  ge.schriobene  Sentenzen  eingeschaltet, 
deren  Inhalt  der  sülischcn  Mystik  angehörende  Gedanken  über  das  Ver- 
hältnis der  Seele  zu  Gott,  die  Vergänglichkeit  des  Menschen  u.  s.w.  bilden. 
Es  sind  22  Distichen,  vvn  welchen  jedes  ans  zwei  durch  Aaeonang  verbun- 
denen trochÜschen  ElMbem  besteht  s.  B.: 

Ttff  tduxsy  trjy  tf/v/ijy  top,  ' 
Tt'f  idtii  x<}axiü9t}y.  öXovc  ylxr^oty. 

Wer  seine  Seele  hingab,  hat  (wahrhaft)  gelebt; 
wer  hier  Terniohtet  wurde,  hat  alle  besiegt 

Dieaea  auf  so  merkwürdige  Weise  erhaltene  Denkmal  der  mittel- 
griechischen Volkssprache  stammt  aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem  An- 
fang des  14.  Jahrhunderts;  man  hat  es  für  ein  Zeugnis  des  griechischen 
Dialektes  von  Tkonium  erklärt,  doch  lässt  die  bis  jetzt  festgestellte  Text- 
form einen  bestinuntcii  Diab'kt  nicht  mit  Sicherheit  erkennen.  Die  Lesung 
und  Erklärung  der  V'eise,  die  in  einem  fllr  das  Griechische  ganz  unge- 
eigneten Alphabet  niederg<  s(  In  ioben  und  dazu  noch  von  den  Abschreibern 
arg  veiiinstaltet  sind,  bereiLui  grosse,  noch  nicht  völlig  gehobene  Schwie- 
rigkeiten. 

1.  Ausgaben;  Znent  ed.  die  Vene  nach  einer  Wiener  He  in  der  Urschrift  mit 
einem  wenig  gelungenen  Krklärungsversuche  .1.  v.  IlHuiTnor,  (Wiener)  Jahrbücher  der 
Literatur  48  (1>^29)  Anzeige-Blatt  .S.  108.  —  Bedeutend  weiter  kam  in  der  Herstellung 
eines  zusaminenlulngenden  Textes  auf  (irund  einer  13udapest«r  Hs,  von  den  zwei  >!nechen 
Destunos  und  Pelagidos  unterstützt,  C.  Salemann,  Noch  einmal  die  Bcldschukinchen  Verse, 
Bulletin  de  lacademie  imperiale  des  sciences  de  St.-P^tersbourg  34  (I8U2)  359-  365 
(b  Hölanges  asiatiques  10,  239—245).  —  Endlich  od.  die  Vene  nach  einer  Oxforder  Iis 
mit  ausführlichem  Kommentar  und  scharfsinniger  Erklärung  mancher  früher  falsch  oder 
gar  aicht  verstandener  Wörter  Gustav  Meyer,  Die  griechischen  Vurse  im  Rab&bnÄma, 
B.  Z.  4  (1895)  401  -  411. 

2.  Stilistisch  und  im  Ausdruck  erinnern  m  die  süfischen  Sentenzen  die  ungelenken 
Lebnrene  im  Cod.  Athens  3309  s.  16  fol.  207^,  von  denen  Sp.  Lampros,  Catalogne  of 
the  gnek  niae  on  Mount  Athos  1  (1895)  804,  eine  Probe  mitteilt. 

840.  Trostgedicht.  Aoyog  TiaQr^ogijiixog  7T€Qi  evTVxfctg  xal  6wt%vj^ai 

(776  reimlose  politische  Verse).  Das  mit  dem  aliegorisch-moraUaerendeii 
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Epos  des  Heliteniotes  verwandte,  anonym  überlieferte  Werkchen  richtet 
sich  an  alle  Olüddichen  und  Unglücklichen.  Der  Dichter  erzählt  das 
Schicksal  eines  unglücklichen  Jünglings.  Vom  Unheil  verfolgt,  verlässt  er 

die  Heimat,  iitti  im  Kastron  der  Dystyrhia  zu  erfahren,  von  welcher 
Art  sie  sei  und  wie  sie  die  Menschen  quäle.  Nach  sechsmonatlicher 
Wanderun.ü;  trifft  er  einen  jungen,  rotgewandeten  Mann,  den  Chronos, 
der  in  seiner  Hand  das  Bin  Ii  der  (ilücklichcn  und  Unglücklichen  hält. 
Von  ihm  wird  er  ermuntert,  diu  Eutychia  aufzusuchen.  £r  gelangt  in 
das  Schloss  des  Ghronce,  das  ähnlich  geschildert  wird  wie  die  veradiie- 
denen  Eastra  in  den  Märchen-  und  Ritterromanen  (s.  §§  377—879),  erhält 
ein  Empfehlungsschreiben  an  die  Dystychia,  die  seinen  Namen  ans  ihrem 
Verzeichnis  auslöscht,  und  wird  endlich  von  ihrer  Schwester  Eutychia  ia 
Gnaden  aufgenommen.  Eine  direkte  Quelle  der  Erzählung  ist  nicht  nach- 
gewiesen; die  Grundinge  bildet  aher  offenhar,  wie  E.Kuhn  bemerkte,  eine 
ältere  griechische  Form  des  in  orientalischen,  slavisclien  uiul  abendländi- 
schen Fassungen  verbreiteten  Märchens  von  der  „Heise  zuiti  Schicksal'. 

Ed.  pr.  Sp.  Lambros,  Coli,  do  rom.  gt.  S.  289—321  (aus  Cod.  Uodleianus  282.) — 
Zur  Qaellenlnge  vgl.  E.  Kahn.  Zur  byiaatinisehea  KnfthlangditUntor,  B.  Z.  4  (1895)  346  f. 

841,  Die  ,,rhodi8chen"  Liebeslieder.  Unter  dem  Titel  Sft'xM  nr^ 
iQfoTog  iutl  ofwrrfi  ist  in  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  (Addit 
mss  des  British  musenm  Nr.  8241)  eine  Sammlung  von  erotischen  Ge- 
dichten erhalten,  welche  von  dem  Herausgeber  willkörlich  ABC  der  Liebe 
i^AXfaßijtoq  ri]g  uycirir^c)  betitelt  und  jetzt  auch  unter  dem  konventionellen 
Namen  „rhodische  Liebeslieder"  bekannt  ist.  Leider  ist  das  k1(Mne  Corpus 
(707  reimlose  politische  Verse)  in  der  einzigen  Handschrift  sehr  übel  zu- 
gerichtet: der  Schreiber,  der  wohl  mit  dem  Veranstalter  des  Corpus  iden- 
tisch ist,  hatte  offenbar  lückenliafto  Originale  vor  sich.  Trotzdem  lassen 
sich  in  der  ganzen  Sammlung  noch  deutlich  mehrere  Liederzyklen  er- 
kennen: 1.  Den  Anfang  bilden  11  nach  den  Buehataben  A\ns  M  akro- 
stidusch  geordnete,  abwechselnd  von  einem  Jttng^ing  und  einem  Mädchen 
gesungene  laeder  verschiedenen  Umfongs,  offenbar  Trümmer  eines  Zyklus 
mit  vollständiger  alphabetischer  Akrostichis.  2.  Darauf  folgt  eine  Gruppe 
von  15  Distichen  (nur  zuletzt  1  Tristichon),  in  denen  trote  mehrerer 
Lücken  die  alphabetische  Akrostichis  A  bis  Si  erkennbar  ist ;  sie  enthalten 
keine  Wechselrede,  sondern  durchaus  Liebesklagen  eines  Mannes.  3.  Mit 
dem  27.  Gedichte  beginnt  das  dritte  Hauptstiick  der  Sammlung.  Es  be- 
steht aus  einer  F^czüldung  und  neunzehn  eingestreuten  Liebesliedern :  Ein 
Jüngling  Hebt  seit  2  Jahren  ein  Mädchen  und  schickt  ihr  eine  Erkliuung; 
sie  erwidert  ihm,  er  sei  noch  zu  jung;  der  Jüngling  meint  jedoch,  auch 
die  Kleinen  TerstOnden  zu  lieben.  Nun  sagt  das  Mädchen,  100  Liebes- 
worte  wolle  sie  von  ihm  erfbrsehen  und,  wenn  er  sie  beantworte,  ihn  mit 
Küssen  sättigen.  Der  Jüngling  „löst  sich  die  Verse  aus  dem  Herzen' 
und  reiht  sie  «wie  eine  Kette*  aneinander.  Die  Glieder  dieser  Kette  sind 
die  Zahlen  von  1  bis  100,  die  er  alle  in  seinen  Versen  akrostichisch  an- 
wenden will;  nach  dem  zehnten  (iedicbte  fühlt  sich  das  Mädchen  be- 
zwungen und  gibt  dem  Jüngling  einen  Kuss;  dann  schenkt  sie  ihm  einen 
Teil  seiner  Aufgabe,  d.  h.  sie  gestattet  ihm,  nun  mit  den  Zehnern  (20, 
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30  u.  8.  vr.)  fortzufahren.  Als  scfaliesslich  das  Mädchen  dem  Jungen  nichts 

mehr  versagt,  fängt  er  an  zu  spotten.  Das  ganze  Werkchen  ist  also  eine 
poetische  Liebosnovelle,  in  welche  eine  nach  Zahlen  akrostichisch 
geordnete  Liedersainmliing  eingefügt  ist.  Leider  ist  auch  dieser 
Komplex  unvollständig  überlielei  t.  Der  Gedanke  der  arithmetischen  Akro- 
sücliia  scheint  völlig  originell  zu  sein;  wenigstens  ist  mir  aus  keiner  Lit- 
terabir  iweites  Beispiel  bekannt.  Auch  in  den  auf  diese  drei  deutlich  ge- 
schiedenen Komplexe  folgenden  Liedern  lassen  sich  gewisse  Orappen  und 
Groppenreste  erkennen  z.  B.  mehrere  zusammenstehende  Liedchen,  welche 
Liebesklagen  eines  Mädchens  enthalten,  dann  zwei  Gruppen  von  Minneliedern 
eines  Jünglings  und  ein  alphabetischer  Wechselgesang  sweier  Liebenden.  £s 
ist  mithin  völlig  sieher,  dass  das  von  Wagner  als  ein  zusammengehöriges,  nur 
durch  die  Überlieferung  in  Unordnung;  uenitenes  Ganze  betrachtete  Corpus  in 
AVahrheit  aus  mehreren  (7 — 8)  ursprünglich  völlig  selbständigen  kleinen 
Sammlungen  besteht,  die  anfänglich  wohl  in  einzelnen  Heftchen  von  Hand 
zu  Hand  gingen  und  dann  von  einem  Freunde  der  Völkspoesie  in  eine 
Handschrift  vereinigt  wurden.  Mit  der  Erkenntnis  dieser  Thatsache  vei^ 
lieren  natflrlich  auch  die  bestimmten  Erklärungen,  die  Wagner  über  Zeit 
und  Ort  der  Entstehung  des  ganzen  Corpus  abgegeben  hat,  den  Boden. 
Die  Frage  muss  für  jede  Gruppe  besonders  gestellt  werden ;  denn  wenn 
auch  die  Entstehungszeit  oder  richtiger  gesagt  die  Zeit  der  uns  erhal- 
tenen sprachlichen  Redaktion  dieser  Volkslieder  ungeftihr  dieselbe  sein 
mag,  so  ist  es  doch  durchaus  nicht  notwendig,  dass  auch  der  Entstehuugs- 
ort  der  gleiche  sei;  al)y;esehen  von  der  s(  In  unkenlosen  Freizügigkeit,  die 
der  Volkspoesie  stets  eigen  war,  kann  der  Sammler  auf  Reisen  oder  durch 
Vennittelung  von  Freunden  Lieder  aus  verschiedenen  Gegenden  zusammen- 
gebracht haben.  Was  nun  die  Entstehungszeit  betrilR,  so  Iftsst  sich  mit 
Sicherheit  sagen,  dass  einzehie  Gruppen  und  demnach  wohl  die  ganze 
Sammlung,  nicht  später  als  in  das  14.  oder  in  die  erste  H&lfte 
dos  IT).  Jahrhunderts  gesetzt  werden  dürfen;  ausser  dem  Alter  der 
Handschrift,  auf  das  wegen  der  Unsicherheit  der  Bestimmung  weniger 
Gewicht  zu  legen  ist,  verbieten  triftige  innere  Gründe,  namentlich  die  Er- 
wähnung der  TovQxÖTiovXot,  des  Kaisers  und  des  Logotheten  in  Byzanz, 
auch  die  hohe  Vorstellung  von  der  Macht  und  Unverletzbarkeit  eines 
kaiserlichen  Chrysobulls,  an  die  Zeit  nach  dem  1  alle  des  Reiches  zu 
denken.  Völlig  unsicher  blmbt  aber  der  Entstehungsort  der  meisten 
Gruppen;  aus  der  Anspielung  auf  Rhodos  (32, 11  bei  Wagner)  Ifisst  sich 
kein  Schluss  ziehen,  jedenfalls  nicht  dw,  welchen  Wagner  gezogen  hat, 
dass  das  Gedidit  und  mithin  die  ganze  Sammlung  in  Rhodos  entstanden 
sei.  Dagegen  weist  allerdings  ein  Tragudi  (3  bei  W.)  auf  einen  Liebes- 
bund  zwischen  einer  Griechin  und  einem  Johanniterritter  hin,  und  dieses 
Lied  muss  man  sich  in  Rhodos  entstanden  denken.  Der  unbekannte 
Summler  war  ein  Mann  von  Empfindung  und  Geschmack.  Der  poetischo 
Wert  der  „rhodischen"  Lieder  ist  über  alle  Zweifel  erhaben;  sie  gehören 
m  den  besten  und  merkwürdigsten  Erzeugnissen  der  gesamten  \'ulgär- 
griechischen  Poesie. 

1.  Aatgsba:  'JXqmßtjtot  j^f  uyunij^.  Dm  ABC  der  Lwbe.  Eine  Sum&luig  ibe* 
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diHcher  Liobcsliuder  zum  eratenmale  heraasgegeben ,  metrisch  übetsetzt  und  mit  einem 
Wörterbuche  versahen  von  W.  Wagner,  Leipzig  1879.  Da  der  Herausgeber,  der  den  Zu- 
Banimenhang  der  einzelnen  Qrup{>en  nicht  erkannte,  die  ganze  Sammlung  alphabetisch 
ordnete  und  dabei  die  Reihenfolge  der  Komplexe  und  der  Lieder  völlig  verwirrte,  kann 
der  Text  nur  durch  eine  neue  Auagabe  verständlich  and  lesbar  gemacht  werden.  Der 
tnchtige  Neogriiziät  E.  Emerson  hat  mir  ni  dienen  Zwenke  eine  gennoe  KoUntieii  der 
Handsohrifi  cur  VerfOgong  geteilt 

fi.  Uebertetsnagen:  Denleeiie  üebewetinng  in  Wngners  Anngnbe.  —  IKne  iieoe 
deutsche  Uebersetzung  der  ZablenDOVelle  gab  H.  Lübke,  Neugriochische  Volks-  und  Liebea- 
lieder,  Berlin  1895  8.  209—222.  —  Italienische  Uebersetzung  von  Vito  Palambo, 
Leipzig  (mir  nvr  dnnh  die  Erwibnnng  in  der  Zeiteebrift  Le  Mae<on  1  (1882)  020 
bekennt). 

3.  Hilfsmittel:  Vgl.  die  Besprechongen  der  Ausgabe  Wagners  von  C.  Bureinn, 
Iiitemr.  CentralbL  1880  8.  887  f.,  Gnet  Meyer.  Beilege  snr  allgemeinen  Zeiteng  1880 

S.  2123,  H.  F,  Tozer,  The  journal  of  Holionic  studio'?  1  flP*<0)  308  SH,  und  N.  I'olites. 
kkeuJ  vom  1.  und  8.  März  1880  (Nr.  976—977).  —  Sprachliche  und  t«xtkntiHche  Bemer- 
knngen  von  C.  Foy,  Bezzenbergera  Beitrige  6  (1881)  220—280.  —  Die  glackliche  Auf- 
deckung der  Komposition  des  ganzen  Corj>uft  ist  das  Verdienst  von  E.  C.  Holzer,  Berliner 

Sbilol.  Wochenschrift  1885  S.  514  ff. ;  r>4.'j  If.  -  Weitere  Ausführungen,  namentlich  sar 
[ompositiün  dos  letzten  Teiles,  gab  Aug  Heisenberg,  B.  Z.  2  (1893)  549—562. 

4.  Die  dritte  Gruppe  der  .rlmdisi  Iieu"  I.ieder,  die  Ziihlonnovelle,  hat  sich  in  cfwae 
verwitterter,  aber  unverkennbarer  Form  lus  auf  den  heutigen  Tag  im  Munde  des  \  ulkes 
erbnlten  —  eine  Thatsache,  welche  für  die  Ericenntnis  des  volksmäasigen  Charakter^  der 
Sammlung  wie  für  die  EntHt<>}u!tii:sge8chichte  mancher  Teile  der  neugricrliischeu  Volks- 
poesie gleich  wichtig  ist.  Ein  ohioti-sohes  Volkslied,  diis  K.  N.  Kanelhikis,  Xiaxtt  'At^- 
Xexxn,  Athen  1890  S.  82  unter  dem  Titel  'jQi^uoi*  veröffentlichte,  enthält  dieselbe 
Liebesgeschichto  wie  die  Novelle  im  Alphabetos.  £s  besteht  ans  38  politischen  Versen 
bezw.  aus  19  Distichen,  von  denen  die  ersten  10  durch  die  Zahlen  1-10,  die  letzten  9 
durch  die  Zehner  20  100  akroetichisoh  verbunden  sind.  Mehrere  Verse  (8,  5,  6,  19,  25,  26) 
stimmen  dem  Sinne  and  sum  Teil  ancb  dem  Wortlaute  nach  mit  Versen  des  Alphabetos 
Oberein.  Weniger  ähnlich  im  Wortlaut,  aber  mit  derselben  Akrostichis  versehen,  ist  eine 
von  A.  Conze  (leider  olinc  Angabe  der  Provenienz)  mitgeteilte  Variante  bei  A.  Passow, 
Populsrtn  oermina  äraeciae  recentioris,  Leipzig  1860  S.  478  f.  £in  ähnliches  Fortleben 
Ton  Liedern  nnd  Erfüllungen,  die  eohon  längst  Htterariedi  fixiert  waren,  beobachtet  man 
:iu(  h  l)i'im  Akritenzyklus  (s.  §  358),  beim  Apullonios  von  Tyros  fs.  §  ST'i),  beim 
Erotokritoa  (s.  g  383)  und  um  ein  Beispiel  aus  der  neueren  Zeit  zu  nennen  —  bei  der 
sohftnen  Bebiferin  dee  Nikolaea  Drinytikos;  vgl.  0.  Meyer,  Enais  nnd  Stadien  2 
(Strasaburg  1893)  156  f.,  und  K.  N.  Kanellakis,  Xiaxa 'Ayakfxra  S.  113  ff.  —  Zur  Zahlen- 
akrostichis  vgl.  auch  die  poetische  Zahlenspielerei»  die  Konst  Barxokas,  Iv'lkoyos, 
Zmy^^ews  «yttm  \  (1891)  8,  nne  Epims  beibringt:  "Af  to  itoSfi»  Imr.  iBm  r*  afffimtiat  etc. 
"At  to  novfie  dt'o.  Jv'o  ufgdtxes  y^a/nfAirtf  etc. 

5.  Eine  andere  Sammlung  vulgärgriechischer  Liebeslieder  {^tatixti  tgayotdia),  in 
welcher  ebenfalls  ein  Liebesalphabet  vorkommt,  cd.  aus  Cod.  Vindobon.  244  E.  Le* 
grand,  Coli,  de  mon.  N.  S.  1  (1874)  11—71.  Anoh  hier  finden  aioh  onneiie  wahr  mid 
tief  empfundene,  echt  volksmässige  Stücke. 

6.  In  einem  Cod.  Marcianus  des  16.  Jahrhnndcrt.s  nteht  eine  Sammlung  von  Liebes- 
liedern im  neucypriseben  Dialekt  Die  meisten  (ieiscllun  sind  nichts  andere-;  als 
L'ebersetzungen  aus  Petrarca,  WDiiei  sogar  die  Versmasse  der  Originale  beibehalttii  siini. 
Das  kleine  Corpus  ist  sprachgeschichtlich  von  Wert,  indem  es  die  von  di>n  Assisen. 
Machäras  und  Bustrone  erüflnete  Reihe  mittel-  und  neucyprischer  Denkmäler  fort- 
eetzt.  Ed.  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  2,  od  — Ü3  ^^nur  emo  Auawahl).  Vgl.  soine  Kin- 
leitnng  S.  64  ff. 

7.  Ein  kleines  Liebesklagelied,  das  man  nach  seiner  Sprache  und  den  Umständea 
seiner  Ueberlioferung  wohl  noch  ins  15.  Jahrh.  setzen  darf,  edierte  aus  der  Venezianer 
Hs  des  Prokop  (Ced.  Maro.  898)  8p.  P.  Lambres,  ^  bnantiniaohea  Volkalied,  B.  Z. 
8  (1894)  166  f. 

9.  Noeh  nnedtert  ist  die  Liebesklage  eines  Mldchenn  im  Cod.  Bedl.  Baroec. 

210  fol.  179;  sie  Leu'iiitit:  \4).%tfioyoy  jj  xdXtttyn  rnög  afictouat  tdv  Xtyfiy.   Wenn  II.  O.  Coxe. 

CataL  codicum  mss  bibl.  BodL  1  (1853)  380,  den  Inhalt  des  Stflokes  als  .Unerimonia  coioa- 
dam  pneUae  de  amatore  eno  Alemono*  beteiohnet,  so  hat  er  offenbar  die  IDageinUijekiisn 

'.i)Xf'ij'>i'oi'  f     t').inuofoi')  als  Name  aufgefasst,  ähnlich  wie  Lambecios  nne  der  Leinde 

des  ehrsaiiieii  Ksels  ein  Synaxar  vom  hl.  Oadaros  maelito  (s  § 

842.  Erbauliches  ABC,  './/y^f'/rroc  xaTfti  vxtixog  xat  «/  {/(uy^// c  -rtol 
fov  fiafafov  nwt^ov  %oviov^  betitelt  sich  ein  im  Cod.  Vindob.  244  uud  luit 
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hcdentenflon  Abweichungen  im  Cod.  Montepessul.  405  anonym  üliorliofep- 
ies  Gedicht,  das  aus  24  fünfzeiligen  Strophen  mit  alphabetischer  Akro- 
stiehl s  besteht  (120  politische  Verse  mit  sporadischer  Anwendung  des 
Reimes).  Den  Inhalt  bilden  religiöse  Unterweisungen  über  die  Unbestän- 
digkeit des  Irdischen,  die  Notwendigkeit  der  Busse  und  das  jüngste  Ge- 
richt. Uni  die  alphabetische  Stroplienrcihe  glücklich  zum  Ende  zu  führen, 
wiederholt  der  Verfasser  unablässig  dieselben  Gedanken  in  neuer  Form. 
Manche  Wendung  (z.  B.  V.  41)  verdankt  er  der  Kirchendichtung,  von 
welcher  er  im  tlhrigen  herzlich  wenig  gelernt  hat  Doch  hat  auch  er 
seinen  Nachtreter  gefunden;  V.  6  bis  8  des  Alphabets  sind  von  dem  Ver- 
fasser des  Lebens  in  der  Fremde  (V.  431  ff,)  mit  einigen  Modifikationen 
adoptiert  worden. 

1.  Ausgabe:  Ed.  pr.  W.  Wagner,  Cannina  S.  242  247. 

2.  Hilfsniittol:  Voa  Werkoa  der  Kunstiiitaratur  lat  uamentiich  dua 'Ak<paßniäQtotf 
näyv  utfiXi^ov  zu  vergieiditiiy  das  Ohr.  Wals,  Azmdü  Vkriielniii  8.  516,  eduirt  hat.  — 
VsL  §  297  Anm.  3. 

8.  TJeberliefernng:  Eine  eigenartige  Stellung  behauptet  der  noch  nicht  beachtete 
Cod.  Vindob.  pbil.  gr.  178  (Nessel)  fol.  26—27.  Hier  hat  das  Gedicht  eine  andere 
Ueberschhft  als  in  W«gnen  Hsa  and  wird»  sweifelloa  fiUschiich,  dem  Maasendiohter  Fhiles 
n^eaeliriebeii,  der  gewin  nie  die  Yolkaqiraehe  Kttorariseli  gebrsnoht  hat.  Die  Üeber- 
Bchrift  lautot:  Jrt/ot  -nohtixol  nsgi  xgiaewg  tpv^rjf  tov  aiij(onXüxov  (ftXij.  Auch  sonst  hat 
die  Ha  viele  Kigenheiten;  die  Strophen  xtthlen  meist  nur  4  Verae  statt  5 j  der  Text  stimmt 
bald  mit  dem  Cod.  Vindob.  244,  bald  mit  dem  Monte peat.  405  llberein  und  tat  mitiiin 
aus  koinom  diosor  beiden  Codices,  sondfiM  ans  einer  älteren  Redaktion  geflosficii,  «in  Beweis, 
dass  das  erbauliehe  Alphabet  vielfach  umgearbeitet  wurde.  —  Ebenfalls  noch  onbenütat 
aind  die  Codd.  Paria,  gr.  2815  fol.  29iv— 29S^,  wo  daa  Gedieht  die  wnnderliebe  Üeber^ 
BOhrift  hat:  TeTQaan/it  nf'gatxn  xard  dXrfa^riTov,  Athous  149  und  Athous  2798  (Nr.  8). 

4.  Noch  anediert  ist  das  erbaalicbe  Alphabet,  das  der  Cod.  Paris,  suppl.  gr. 
680  a.  17  foL  06—68  aafbawdnt.  Der  Beginn  lautet  (mit  Veilieaening  dar  SdneibfeUer 
des  Codex):  "^»'«^pcorie,  nmg  dnoxox^;  roV  xöaunr  yai  i'tfixi'.fic ;  !  ''''f\"  rny  ^f^ggoy  XQittjy 
noj[etf  Mai  cv  va  nä^s-  —  In  derselben  üs  stehen  fol.  6ö  ulphubeti»che  I>i8tt<uien  im  poU- 
tiaehen  Maam  auf  die  hl.  Maria  {"Aiw^ov^  dtfo^os,  <fy*^>  rd  Tuntiyof  ftw  /«niof  (Cod. 
jfWAoi])  und  fol.  69  73  zwo!  ebonfalls  in  politischen  Versen  ahgefasst«  Alphabete  über  den 
Tod,  von  denen  das  erste  aus  vierzeiligen  Strophen,  das  zweite  aus  Distichon  besteht. 
Das  erste  ist  von  Interesse  durch  die  Verwertung  der  volle stOmliehen  Idee  des  Charoa 
(a.  -^47;  349).  üeberschrift  und  Anfang  lauten  nach  Verbpssening  der  Schreibfehler: 
XAü  ditüiyiiut  6  Xrtpof        x6y  üvi^Qwnoy.  'jg^foyreSy  dygoixtjaate  Jitiksiiy  lov  KÜQOV,  [\  '0 

xdgo(  fii  löy  (ty,9()w7ioy  at^xovy  xai  xoytQuafaQovy.   Das  zweit«  Alphabet,  daa  aooh  dar 

Cod.  Athous  3820  (Nr.  22)  ilborliefert,  beginnt  ohne  Üeberschrift :  "  /(»/o^rf  {■  xai  fjfyundyot 

(lerd  Jt^y  nrw/»^!'  Xoyui,  ||  düyaioi  fidi  nuyiv^i^yet,  viovg,  ytQoiu;  xai  nai6id.  Zwei  er- 
»auliche  Alphabete  (ein  Gebet  zur  Gottesmutter  und  ein  Gespräch  zwischen  Teufel  and 
Sünder)  und  andere  religiöse  Dichtungen  in  der  Volkssprache  enthält  der  Cod.  Athous 
2161  8.  18.  Das  Gespräch  zwischen  Teufel  und  Sünder  auch  im  Athous  3820  s.  19 
(Nr.  21)  und  Athous  «ttS  a.  18  (Nr.  5).  Ein  erbauliches  Alphabet,  alphabetische  Trauer- 
verse Ober  die  Verbannung  des  Adam  (verschieden  von  dem  in  §  338  genannten  Gedichte) 
und  eine  alphabetische  Disputation  zwischen  Mensch  und  Charon  (verschieden  von  den 
ohan  erw Ahnten  AlphabatanJ  stehen  im  Cod.  Athona  2480  a.  17. 

848.  Stephanos  Sadüllds  (2^/9>ayo;  6  Sa%Uwfi)  aus  Kreta  verfessto 

in  der  zweiten  Hälfte  des-  15.  Jahrhunderts  in  seiner  heimatlichen 
Mundart  melirero  durch  die  grobe  Realistik  der  Sprache  und  der  An^- 

Bchauung  merkwürdige  Gedichte,  Sic  sind  zuletzt  in  zwei  Komplexe  zu- 
sammengeschweisst  worden ;  aber  die  »Spuren  wiederliolten  ÜlK^nirbeitung 
sind  noch  in  den  starken  Abweichungen  der  Handschriften  deutlich  er- 
kennbar. 1.  Das  erste  Gedicht  enthält  die  wenig  erbauliche  Selbstbio- 
graphie des  Dichters.  Sachlikis  erzählt  uns,  duss  er  in  seiner  Jugend 
die  Schule  und  die  BOcher  tödlich  haaste,  dafür  eich  einem  ausschweifenden 
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Loben  hingab,  infolge  dessen  völlig  verarmte,  zuletzt  die  Stadt  (offenbar 
Xar6a^)  verlassen  nmsste  und  sieh  auf  dem  Lande  unter  den  Bauern, 
deren  Roheit  er  mit  dem  Hoelimut  des  städtischen  Patrizier.sulmes 
geisselt,  mit  Jagd  und  iluudezuchl  beschäftigte,  in  die  ^jtudt  zurück- 
gekehrt, wurde  er  vom  Gouimeiir  zum  Advokalen  besteltt,  bald  aber 
wegen  eines  Weibes»  der  von  ihm  mit  Ingrimm  verfolgten  BuUerin 
Kntajotaena,  ine  Geftugnie  geworfen.  In  einem  weiteren  Abschnitt,  der 
im  Gefängnis  selbst  verfasst  ist,  schildert  er  die  Drangsalen  seiner  Haft 
und  die  Rücksichtslosigkeit  der  Wftchter,  die  ihm  zum  Hohne  lateinische 
(d.  h.  italienische)  Lieder  singen  und  ihm  spöttisch  zutrinken  ,ßahi^ 
fint,iQt  ovr  iQÜtor"  (veni  bevre  un  tratt*»).  Endlich  beschert  uns  Sach- 
likis,  „der  Totengott  der  Ruhldinien"  (A«pos  xüii  noXiuxMi),  w\e  er  sich 
selbst  nennt,  aus  Arger  über  das  Unheil,  das  Weiberbosheit  über  ihn  ge- 
bracht, eine  langwierige  Satire  auf  das  Leben  der  öfifentlicheu  Dirnen  in 
Kreta,  die  an  plumper  Derbheit  mit  den  gröbsten  Eraengmssen  der  deut- 
schen und  fransOsischen  Schwank-  und  Fastnachtsspiellitteratnr  des  15. 
und  16.  Jahrhunderts  wetteifern  kann.  In  der  Ausgabe  von  Wagner,  die 
auf  den  Codd.  Paris.  2909  und  Montepess.  409  beruht,  umfaast  das 
Qedidit  712  politische  Verse,  in  denen  von  V.  378  an  der  Reim  ver- 
wendet ist;  eine  stark  abweichende,  um  einen  grossen  Anfang-  und  Schluss- 
teil erweiterte  liearbeitung  (S57  Verse)  liewalirt  der  Cod.  Noapol.  III. 
A.  a.  9,  den  Papadimitriu  bekannt  gemacht  hat  (s.  u.).  2.  In  dem  zweiten, 
offenbar  später  abgefassten  Gedichte  (365  politische  Verse,  in  denen  der 
Beim  schon  vollständig  durchgeführt  ist)  tritt  Sachlikis  als  Sittenprediger 
auf.  Der  seltsame  Heifige  richtet  ernste  Ermahnungen  an  einen  gewissen 
FranciscuB,  den  Sohn  eines  hochgestellten  Freundes.  Namentlich  warnt 
er  ilin  vor  den  gefUurlichen  Lastern  der  Nachtschwämierei  und  des 
Würfelspiels.  Den  grössten  Raum  beansprucht  auch  in  diesem  Gediehte 
die  rohe  Schilderung  des  listigen  und  habsüchtigen  Treibens  der  Buhl- 
dirnen, Das  sittliehe  Moment  mangelt  vollständig;  die  Gründe,  mit  denen 
der  kretische  Sokrates  seinen  Alkibiades  auf  die  Bahn  der  Tugend  zu 
leiten  sucht,  sind  rein  praktischer  Natur.  Auf  die  bedi  iikliehen  Silten- 
zustäude,  die  unter  den  Venezianern  in  den  Städten  Kretas  heirschten, 
werfen  beide  ÜBchwerke  ein  grelles  Licht. 

1.  Ausgaben:  Dm  iweite  Gedieht  ed.  mit  spitebliciien  ErkllroDgett  E.  Legmiid, 

Coli,  do  mon.  vol.  15.  Paris  1S71  -  Annuaire  de  l'assoc  5  (1871)  201-  242.  —  Beide 
Gedichte  ed.  \V.  Wagnor,  Carmiiia  S.  62— 105.  —  Das  erste  Gedicht  ed.  nach  der  stark 
abweichenden  Version  des  Cod.  Neapel.  III.  A.  ft.  9  8.  D.  Papadinitrin,  SteplunuN 

Sachlikis  und  sein  Ge<Iii  lit  ,'.4<pijy^is  nnQtiin  oc* ,  Odessa  1896 (russ.)  (mit  einer  scharfsinnigen 
Untersuchung  fiber  dun  iiuben  und  die  Werke  des  Sachlikis,  gehaltreichem  kummentar 
und  Gloesjir). 

2.  Hilfsmittel:  E.  Legrand,  Uibliogr.  hell.  2  (1885)  262.  —  Kniendationen  von 
S.  1).  Papadimitriu,  Viz.  Vr.  1  (lö94)  649—650.  Wiederholt  und  vermehrt  in  der  oben 
genannten  Ausgabe  S.  198  -226. 

3.  Nnmo:  Dor  Familienname  Saj^Xixr^i;  findet  sirh  schon  in  oiner  an«j  Krotn  st.im- 
menden  Urkunde  des  Jahres  1206.  Acta  et  diplomata  graoca  medii  aevi  edd.  Miklosicb 
et  Malier  6  (1890)  151. 

844.  Habngedicht  an  einen  alten  Brintigaait  Ht^  y^Qovtog  vd  /»^ 
nra^  xo^Uai^  ein  anonymes,  im  Cod.  Vindob.  244  flberliefertoe,  ans  198 
gereimten  politischen  Versen  bestehendes  Machwerk,  schildert  im  Tone 
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ernster  Belehrung,  die  vor  drastischer  und  ekelhafter  Ausnialung  des  De- 
tails nicht  zuiüeksch reckt,  die  schlimmen  Folgen  der  Vermählung  eines 
Greises  mit  einem  jungen  Mädchen.  Auch  hier  (V.  74—79)  spielt  der 
volkstümliche  Charos  eine  liolle  (vgl.  345-347;  349).  Das  Gedicht 
entstand  am  Ende  des  15.  oder  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  und 
zwar  wahrscheinlich  in  Kreta. 

1.  Ed.  pr.  W.  Wagner,  Cttmiin  8.  108-111.  -  Vgl.  §  SIS,  11. 

2.  Zu  der  dem  Gedichte  zu  Grundo  liegenden  alten,  oft  ausgesprochenen  Idee 
vgl.  den  Henanderspracli  Vegtay  yevöfteyos  utj  yäfiei  »'Eitfrcpoy  (Menandri  et  PbiiemoDis 
rel.  «d.  A.  Meineke,  Berlin  1828  S.  816  V.  110),  die  lange  Ausführung  bei  Georgilla«, 
Pest  von  Rhodos  V.  396  445,  und  das  nengriechische  Sprichwort:  'Jyrgnf  yiqo^  yvyaTxa 
yiis  xtiyovy  nuyta  xaxiis  dovii^g.  I.  üenizelos,  Uagotuitti  dnuoidtic,  2.  Ixcf.,  Uermupolis 
1867  a  90,  881.       '  .«^ 

845.  Die  YttfUmmg^  *Pr^Ata  »«2  viw  d.  h.  Reimer«  vom 
Mädchen  und  Jfini^ng.  Dieses  im  Cod.  Ambros.  T  89  sup.  und  wenig« 
voflslSndig  im  Cod.  Vindobon.  244  erhaltene,  aus  198  politischen  Reim- 
versen bestehende  Gedicht  ist  ohne  Zweifel  als  eine  echte  Probe  der 
Volkspoesie  des  16.  Jahrhunderts  zu  bezeichnen,  Dafiir  sprechen  die 
zahlreichen  Anklänge  an  heutige  Volkslieder,  auch  einzelne  Züge  wie  die 
Erwähnung  des  (Muiros  (V.  74;  184).  Das  Gedicht  .schildert  einen  Vor- 
wurf, für  welchen  man  anderswo  nicht  die  Muse,  sondern  das  Stratgesetz- 
bueh  SU  Hilfe  ruft»  nftmlich  die  Geschichte  einer  nächtlichen  Vergewal- 
tigung. Nachdem  der  Jfingling  das  lOdchen  mit  dem  Rechte  des  Stär- 
keren erobert  hat,  verspottet  er  sie,  eine  Herzlosigkeit,  die  ganz  ähnlich 
in  den  „rhodischen  Liebesliedern"  wiederkehrt  und  wohl  aus  der 
realistischen  Auffassung'  der  Liebe  bei  den  Südländern  erklärt  werden 
muss.  Die  Sprache  des  Werkeheus  (z.  B.  /i^v  V.  154)  scheint  auf 
Kreta  hinzuweisen. 

Ed.  pr.  K.  Le^rand,  Coli  de  moo.  N.  S.  1  (1874)  21—35  mit  französischer  Ueber- 
•etnng.  —  Vollständiger  nadi  der  H aillader  Haadsdirift  ed.  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  vnlg. 

2  (1881)  51-57. 

JI46.  Das  Leben  in  der  Fremde,  IlfQi  ttjg  ^emsfag.  In  548  reim- 
losen politischen  Versen,  die  der  Cod.  Vindobon.  244  aufbewahrt,  schil- 
derte ein  poesieverlassener  Anonymus,  der  Sprache  nach  (s.  z.  B.  V.  19, 
21,  346)  wohl  ein  Kreter,  im  15.,' 10.  Jahrhundert  die  Mühsale  und  Trüb- 
sale, so  ein  Mensch  in  der  Fremde  erdulden  muss.  Der  Wrlas.ser 
wuöste  den  V  orwurf,  der  in  neugriechischen  Volksliedern  häufig  so  glück- 
lich behandelt  ist,  nicht  poetisch  zu  gestalten;  sein  Kiagegesang  gleicht 
einem  poetischen  Karrussel,  in  welchem  dieselben  Gestalten  immer  au& 
neue  an  uns  vorttberschweben.  Nachdem  er  sich  in  endlosen  Wieder- 
holungen, pathetischen  Ausrufen  und  fiberschwänglichen  Gemeinplätzen  er- 
schöpft hat,  verrät  er  uns,  dass  er  nicht  theoretisch  gesprochen,  sondern 
sein  eigenes,  in  der  Fremde  schmerzlich  verwundetes  Herz  ausgeleert  hat. 
Im  weiteren  Verlauf  der  Schilderung  wird  die  Stimmung  des  Dichters 
immer  trüber,  bis  er  sich  zuletzt  in  ganz  unverständlichen  Klagen  über 
die  Nichtigkeit  der  Welt  und  in  bitteren  Vorwi'mschungcn  seines  eigenen 
Daseins  verliert.  Trotz  aller  Gudaakeuaimut  und  Furmlosigkeit  fehlt  es 
auch  in  diesem  Gedicht  nicht  an  Spuren  volkspoetischer  Impulse; 
y.  859  und  372  AT.  spielen  die  YOgel  als  Boten  eine  ähnliche  Bolle  wie 
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in  der  nougriechischon  Volksdichtung;  V.  481  wird  Charos  als  Totengott 
erwähnt;  auch  der  Gesamtton  wird  von  V.  'M)0  au  frischer  und  volk»- 
mässiger.  So  bewahrt  dieser  Klagegesang  als  privater  Reflex  der  alten 
Anschauung  von  der  Bitterkeit  des  Lebens  in  der  Fremde*)  seine 
Bedeutung  fUr  die  grieduBche  Folkloristik;  er  veridUt  sich  zu  den  Tra- 
gudia,  die  das  Leben  in  der  Fremde  und  die  BAekkehr  in  die  Heimat  be- 
singen, fthnlich  wie  daa  Oedicht  auf  den  nneraftttlichen  Hades  (a. 
§  849)  zu  den  heutigen  GliarosHedern. 

Ed.  pr.  K.  N.  Sathas,  ihn-if,oQa  vol.  22  S.  479-4TB.  -  Ed.  W.  Wagner,  Cmamk 

8.  203-220.  —  Noch  anvorwtrtet  ist  der  Cod.  Athen.  701. 

347.  Der  Apokopos  CAnoxonoc  d.  h.  Zeit  nach  der  Arbeit. 
Abendruhe),  das  Werk  eines  seiner  Person  und  Herkunft  nach  nicht  be- 
kannten Dichters  Bergades  (Mntfjyaäiji),  schildert  in  558  gereimten 
politischen  Versen  eine  im  Traume  unteriMmimene  Hadesfahrt.  Den 
eigentlichen  Vorwurf  bildet  eine  Satire  auf  die  fible  Gfewohnheit  der 
Lebenden^  die  Yerstorbenen  zu  vergessen.  In  der  allegorischen  Einleitung 
ist  die  aus  dem  Barlaamromane  entlehnte  indische  Parabel  von  dem 
Manne,  dem  Drachen,  dem  Baume  mit  dem  Bienenstöcke  und  den  zwei 
Mäusen  mit  einer  Modifikation  verwertet:  der  Baum  bricht  und  der  Honig- 
na.s(her.  d.  h.  der  Dichter,  stürzt  in  den  Schlund  des  Drachen,  der,  wie 
bei  i'ikatoros,  mit  dem  Hades  identisch  ist.  Der  neue  Ankömmling 
wird  von  den  Schatten  befragt,  wie  die  Welt  aussehe,  ob  noch  die  Quellen 
rauschen  und  die  Vögelein  singen,  ob  noch  Angehörige  um  die  Ver- 
storbenen trauern.  Diese  Frage,  das  Hauptthema  des  Gedichtes»  wird 
nun  in  ausfUhrUchem  ZwiegesprSch  erOrtert  Einen  merkwardigen  Zug 
bildet  die  scharfe  Polemik  gegen  die  unersfttÜiche  Habsucht  der  Mönche. 
Das  Gedicht  zeigt  neben  manche  Anklängen  an  neugriechische  Charos- 
lieder  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  italienischen  Poesien, 
namentlich  mit  Dantes  Inferno.  Doch  ist  eine  abendländische  Quelle 
nicht  nachgewiesen.  Die  Darstellung  ist  fliessend,  malerisch  und  häufig 
eclit  poetisch;  doch  düi-fte  die  Lektüre  gerade  wegen  der  urwüchsigen 
KrulL  der  Diktion  dem  Anfänger  im  Vulgärgriechischen  ungew^öhiiliche 
Schwierigkeiten  bereiten. 

1.  Ausgaben:  Zuerst  als  venezianisches  Volksljiicli,  Venedig  1534,  1543.  1S58 
(Ebiemplar  in  der  Bibl.  Darb.  G.  G.  G.  VI.  49),  1627,  1607,  lOS:?.  1721  und  öfter.  - 
Ed.  E.  Legrand,  Coli,  de  mon.  9  (1870)  (nach  dem  Venez.  Drucke  von  1667)  und:  Bibl. 
gr.  vulg.  2  (1881)  94-122  (nach  der  Ausgab«  TOB  1584  mit  d«a  Varianten  das  Ood. 
Yindobon.  244).    Vgl.  die  Einleitung  S.  66  ff. 

2.  Hilfsmittel:  Zu  der  indi.schon  Parabel:  K.  Kuhn,  Der  Mann  im  Brunnen,  Fest- 
gmss  an  Otto  von  Böhtlingk,  Stuttgart  iShS  S.  68    76.  —  Vgl.  -lie  Litteratur  zu  §  392. 

3.  Name:  Die  An.sgabcn  von  1534  und  1543  nennen  den  Autor  MnfQynih-i,.  dio 
von  1667  und  1721  MntQyuiji.  Wahrscheinlich  aber  ist  beides  falsch  und  MnfQyadtjt  ein 
doreh  die  Aohnlichkeit  des  y  und  y  veraalBsater  Druckfehler  ftlr  Mncqvaitji.  Der  Namt 
MntQfadtjc ,  MneyaQdtji;  mit  AblaUnttgMi  Wie  Btf^n^fduKi^  (atatt  ifjic^rajpdlpc«9s)  tat  ia 
üriechonland  nicht  selten. 

348.  Georgios  Ghiunnos  {rfwQytog  Xovfivoc)  aus  Giandax  in  Kreta 
verfafiste  wohl  am  Ende  dos  15.  oder  im  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts 
einen  Auazug  des  alten  Testaments  mit  atarher  Betonung  der 
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moralischen  Lehren.  Diese  gegen  2800  gereimte  politische  Verse  umfas- 
sende noeli  nnedierte  Yerabibe)  ist  in  den  Codd.  Yindob.  theo!,  gr.  244 
(Nessel)  fol.  2—19  Und  Marcian.  gr.  GL  DT  17  foL  1—70  erhalten.  Die 
Überschrift  lautet  in  der  Wiener  Handschrift:    Jlaltttiv  <fia  ift(%tav 

nntr^i}i%'  naqct  xvoov  (?)  remqyhv  Xovfivov  xov  ix  tijg  nsQißoi]tov  t(üv  vrjaanF 
xal  evSafufov  (so)  KQrjtt^g  ix  TtöXecog  Xavdäxov  ^  in  der  Venezianer  da- 
gegen einfach:  'H  xofffioyivt^cig  (so)  uetaßaXuivr]  nQog  ^if/ia  (1.  ^//*a)  na^d 
rov  xvQov  FtoiQyiov  XovjAvov.  Nach  der  ersten  Titelfassung  könnte  man 
einen  Zusammenhang  des  Werkes  mit  der  sogenannten  Palaea  (s,  8.398) 
vermuten.  Von  der  Sprache  des  Chunmos,  die  den  Zeit-  und  Heimats- 
genossen emes  Sachlikis  deutlich  verrftt,  mögen  die  ersten  vier  Verse 
(nach  der  Venezianer  Handschrift)  eme  Verstellung  gewähren: 

JiofjLM  XQiavnöaxaxe  xvQte  xai  -nat^Qa, 

Ttjy  /a'p*»'  oov  dnoaretXe  ifovrtjy  jijy  t'jfAtga 

Lai  qmittaoy  ftov  xtjy  xtcgdutr,  toy  yoi'y  xai  t^y  xotkiay  (II), 

1  Eine  anonymo  Paraphrnso  tlt^n  alt  on  und  neuen  Test  ;un  cnls  in  der  Form 
eines  Dialogs  zwiachen  dorn  Menschen,  dem  Cbaroa  and  Helena  bewahrt  der  im  Jahre  1635 
geschriebene,  offenirar  ras  Teitesianisdi-kretiseheB  Kreisen  stammende  Cod.  Maro.  XI  19 

fol.  244— 338\  Das  sfltsame  Machwerk,  das  wie  der  grösste  übrige  Teil  des  Codex  mit 
lateinischen  Buchstaben  geschrieben  ist,  umfasst  nicht  weniger  als  51^36  Verse.  Der  Titel 
tratet:  Pttlea  kie  nea  Dhiafhiki  Pym«  omorfotato  kie  poli  d«llmon  istns  Chrislianiis  camo> 

meni  (so)  is  modlio  dliinlogo  opti  t  ani  o  Gharoa  nie  ton  Anthropo.  Nun  folgt  die  szenische 
l>iotiz:  Anthropos  kie  Gbaros.  Anthropos  idhe  ton  Ubaro  kie  xipase.  Der  Dialog  beginnt: 
Antfaropos:  Pioa  m  to  vlepo  kie  ergnese  manros  soetijnasmenos,  ■wnasnmes  (d.  h.  «Mtf- 

covfinc  —  tinähnlich)  kie  anegnoros  kio  xorornliHmpnos  u.  s.  w.  Wie  sich  das  Gedicht 
zur  Paraplirase  des  Cbumnos  verhält,  vermag  ich  mit  den  dürftigen  Proben,  die  ich  von 
beiden  notiert  habe,  nicht  zu  bestimmen. 

2.  Im  Cod.  Marc.  Cl.  IX  17  stehen  ausserdem  Wt>rkp  des  Cbumnos  mehrere  durch- 
aus in  politischen  HeimverBen  abgefasste  Gedichte  und  (tebete  religiösen  Inhalts: 
raerst  ein  (iidicht  an  Jesus  (etwa  222  Verse),  dann  ein  Gebot,  für  welches  Papst 
Johannes  XXII  (131G  1334)  einen  300tägigcn  Ablass  gewillirtc,  dann  (Jebete  zum  Iii.  (Jeist, 
zur  hl.  Gottesmutter,  zum  hl.  Franciscus,  ein  Gebet  des  hl.  Tiiuinas  von  Aquino  zur  hl. 
Konmonion,  ein  vulgärgrieobischor  Akathistos  (beginnend:  XaiQs  xoguira  irjt  xvgiäSf  nift/ut 
rrjc  7iff(>T>f»'foTr;c  jl  Xwpe  xayxtjXn  rö'  ouogcfiäc,  X"'9^  deyxQijy  rrjc  yioitji;),  Verse  an  die 
hl.  Maria,  eine  l'ijf^a  (1.  Pifta)  tkqI  rov  ^aydrov  (beginnend:  Tgo/^ttaato  xof  toy  9äyaxoy, 
oxuv  V»'/'/'  «in  Abiaasgebet  de.s  Papstes  Sixtus  IV  (1471-  1484),  cinca^wiasen 

Ferc  Andreas  Skletzas  Lobgedicht  auf  die  Muttergottes  als  Gnadenquelle  {Atvoi  ixQoe 
irjy  Cftodo/oy  nijyify  nsnoytjfxiyoi  nagti  xot  neg  aytgiov  exXexCn),  endlich  Prosauntcr- 
weisungen  über  den  Nutzen  der  Mnenio.qyna  und  Aehnliches.  Aus  der  Vereinigung  der 
rarapfarase  des  Georgios  Cbumnos  mit  diesen  aus  griechisch-katholischen  (wohl  venezia- 
nischen) Kreisen  stainmenden  Erbanungsschriften  lässt  sich  vermuten,  dass  Cbumnos 
Katholik  war. 

349.  Johannes  Pikatoros  {lü>dwr}g  JIixatoQog)  aus  Rhethymno  auf 
Kreta  beschrieb,  wahrscheinlich  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  in 
seiner  heimatlichen  Mundart  da.«?  Tranmgo.siclit  einer  Hadosfahrt:  'Pffna 
i^QfiVi^tixt]  eig  tov  nixQov  xal  dxogtffiuv  Aidi^v  (5(13  gereimte  politische 
Verse).  Der  Dichter  wird  von  einem  schwarzen  Manne  in  den  Schlund 
eines  furchtbaren  Drachen  geschleudert;  im  Innern  des  Untieres  ange- 
kommen sieht  er,  dass  er  sich  im  Hades  befindet;  vor  demThore  kauert 
eine  dreiköpfige  Schlange;  Gharos  reitet  anf  ihn  zu  und  fragt,  warum  er 
in  den  Hades  gefahren  sei,  ob  er  etwa  den  Weg  verfehlt  habe  und  noch 
hoffs,  in  die  Welt  zurückzukehren.  Der  Unglückliche  antwortet,  er  sei 
gekommen,  um  den  Thron,  die  Schlösser,  die  Länder  und  die  Gefangenen 
dea  Charos  kennen  sa  lernen.  Charos  nimmt  ihn  auf  sein  Boss,  und  sie 
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rdten  gemeinsam  durch  die  schauerliehen  Bäume  der  TlBterwelt.  Mit 
einer  DiBputation  Aber  die  Ursachen  des  Todes  und  die  Geheimnisse  der 
Schöpfimg  bricht  das  am  Schlüsse  verstümmelte  Gedicht  ah.  Die  merk- 
würdige Yerquiekung  des  antiken  Hadesbcgriffos  mit  dem  volksmSssigai 
Oharos  und  mit  gelehrter  Theologie  macht  dieses  poetische  SeitenstOdi 
zu  den  Dialogen  Timarion  (s.  IHR)  und  Mazaris  fs.  ^  211)  für  das 
Studium  des  neugriechischen  Volksglaubens  höchst  beachtenswert. 

Ed.  pr.  W.  Wagner,  Carmina  S.  224-241  (nus  Cod.  Vindobon.  244). 

850.  Marino  Falieri  {Mc((}hoi;  WuXitQi.c)  leiht  seinen  Namen  drei 
Yersifikationen,  die  teils  im  Cod.  Ambros.  Y.  89.  sup.  (16.  Jahrb.),  teils 
im  Cod.  Neapel  m.  B.  27  fol  101—118,  121*— 124  und  168—173*  imd 
im  Cod.  YalliceU.  CL  46  fol.  411 — 424  erhalten  sind.  1.  Daa  erste,  in 
der  Handschrift  ohne  Titel  fiherKefinte  Stttck  ist  ein  an  einen  Frennd  ge- 
richtetes  religiöses  Mahn  gedieht  (283  politische  Heimverse),  in  wel- 
chem Betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit  des  Irdischen,  über  die  Ver- 
werflichkeit des  weltlichen  Lebens,  über  Tod,  Sünde  und  Busse  in  breiter 
Weise  vorgetragen  werden.  Von  den  Derbheiten,  welche  sich  die  lehr- 
hafte Muse  eines  Sa<  hlikis  \uv\  Depharanas  gestattet,  ist  das  Gedicht 
völlig  frei;  es  eriiiüdtt  aber  durch  die  flache  Allgenieinheit  der  Gedanken 
und  den  Mangel  eines  lokalen  oder  zeitlichen  Kolorits.  In  den  letzten 
zwei  Versen  nennt  der  Verfasser  seinen  Namen:  ^  iSenS  teXtiti^fKet 
^  ^fut  xov  ^ahiqov  \  TayttvTr^  tov  fuaiq  Ma^ij,  %w  nalatov  tov  y^9, 
2.  Eine  in  dialogische  Form  gefasste  allegorische  Tranmgeschichte, 

*lttroQfa  xcet  ortiQOTOV  fVYtveattitov  ttQXOWOg  »V^OV  (so)  Magirov  <PaAl^- 
^ot'.  Der  Verfasser  erzählt  wie  Pikatoros  und  Bergades  ein  von  ihm 
8elb.st  erlebtes  Traumgespräch.  Die  Personen  des  Dialogs  sind  Falieri, 
die  Moira,  Pothula  (Sehnsucht)  und  Athusa  (Unschuld).  Nachdem 
Falieri  mit  der  Moira  ein  längeres,  ziemlich  inhaltsarmes  Zwiegespräch 
gepflogen  hat,  erscheinen  Pothula  und  Athusa.  Der  Dichter  entbrennt  in 
begehrlicher  Liebe  zu  Athusa  und  bestürmt  sie  mit  heissen  Werbungen, 
wobei  .ihm  Pothola  getreulich  beisteht  Athusa  weist  seine  verf&hretiaohen 
Worte  standhalt  zurück.  Endlieh  schwört  er  ihr  bei  Christas  und  Maria 
ewige  Treue,  verlangt  aber  eine  Gegenleistung.  Nun  gesteht  sie  ihm  ihre 
Liebo;  er  fordert  einen  Kuss;  mitten  in  seinem  Glück  aber  weckt  ihn  der 
ßiss  eines  Flohs  aus  dem  Traume.  Mit  diesem  grotesken  Motiv  achlieest 
der  Dialog.  Auch  dieses  sonst  ziemlich  trockene  Moralgedicht,  ein  später 
Nachzügler  der  allegorischen  Dialoge  des  Tzetzes,  Haplucheir,  Philes. 
erhebt  sich  an  einer  Stelle,  in  der  Schilderung  der  Liebeswerbung  des 
Falieri,  unter  dem  Einfluss  volkspoetischer  Anregungen  zu  wanner 
Empfindung  und  lebensvoller  Darstellung.  3.  Das  dritte  Stück  ist  mit 
dem  zweiten  inhaltlich  eng  verwandt;  es  ist  ebenfialls  eme  Traumliebes- 
geschichte, die  in  der  Handschrift  ohne  Titel  überliefert  ist.  Der  Dichter 
sieht  im  Schlafe  eine  Frauengestalt  und  einen  mit  Pfeil  und  Bogen  aus- 
gerüsteten Eros,  der  ihm  mitteilt,  dass  er  von  der  Moira  für  die  Dame 
bestimmt  sei.  Schon  will  der  Dichter  die  ihm  zugedachte  Holde  küssen: 
da  klopft  die  Moira  an  die  Thüre;  der  Dichter  läuft  „im  Hemd",  ihr  tu 
öffneü|  und  bietet  ihr  einen  Stuhl  au.  Plötzlich  aber  kräht  der  Hahn  j  der 
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Traum  verfliegt  und  mit  ihm  Moira,  Eros  und  die  Braut.  Den  Schluss 
bildet  eine  ziemlich  unvermittelte  Mahnung  an  die  Jünglinge,  den  furcht- 
baren König  Eros  zu  oliren.  Eine  in  die  Erzählung  eingeschaltete  Er- 
örterung über  die  Erotokratia  berührt  sich  vielfach  mit  der  Geschichte 
vom  Erotokastro  (Chatcau  d'amour)  in  Belthandros  und  Chrysantza. 
Die  hier  wie  dort  sich  lebhaft  auidrängendo  Frage,  ob  der  Vorstellungs- 
kreis der  Ltebealnirg,  des  Eros  o.  s,  w.  direkt  ans  dem  Altgriechischen  stamme, 
oder  ob  Amor  nach  all  seinen  Wandlungen  von  Vergil  bis  Petrarca  von 
italisdiem  Boden  nach  Qrieehenland  zurückgekehrt  sei,  muss  gegenwärtig 
noch  als  eine  offene  betrachtet  werden.  Wenn  auch  der  Begriff  Eros  in 
der  byzantinischen  und  neugriechischen  Volkspoesie  nicht  ganz  unbekannt 
ist,  so  besitzt  er  in  keinem  Falle  auch  nur  annähernd  die  Popularität  des 
Charos,  der  Moiren  und  anderer  mythologischer  Figuren. 

Über  die  Person  dos  Verfassers  ist  nicht*;  bekannt;  vielleicht  ist 
der  berühmte  venezianische  Nanu;  nur  Aushängeschild  eines  Anonymus. 
Jedenfalls  aber  gehören  alle  drei  Gedichte  demselben  Autor:  das  beweist 
nicht  nur  die  Unterschrift  dos  ersten  und  die  Überschrift  des  zweiten 
Stückes,  sondern  auch  die  unverkennbare  Ähnlichkeit  der  Auffassung  und 
Darstellung,  die  sich  bis  auf  die  Wiederholung  einzelner  Wendungen  (z.  B. 
yXnMnatä  /lov  tmQi)  erstreckt  Die  Sprache  der  Werkchen  ist  das 
reinste  Volksgrieehisch,  das  man  sich  denken  kann;  zu  einer  dialektischen 
Bestimmung  fehlt  ein  sicluror  Anhalt;  doch  scheinen  SofUixt  und  dovfxoM 
(Cod.  Ambros.  Y.  80.  siip.  ful.  90^;  99)  auf  Kreta  hinzuweisen.  Die  Über- 
lieferung zeigt  iliestlbe  Verwahrlosung  der  Orthographie,  welche  die 
meisten  Handschrilten  und  auch  die  Venezianer  Drucke  der  griechischen 
Volksbücher  des  16.  Jahrhunderts  für  den  Anfänger  fast  unzugänglich 
macht. 

1.  Ausgaben;  Prob«n  der  swei  «raten  SUleke  ed.  E.  Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  2 

(1891)  Kinloitung  R.  62  ff.  -  Für  dio  von  mir  mitgeteilte  Analyse  üiros  Inhalts  habe  ich 
die  Mailänder  Uandschrift  selbst  darch^earbeitet.  -  Das  dritte  Gedicht  ed.  aus  dem 
Cod.  Neapol.  John  Schmitt,  Iloiijfta  ttt^Moio  roJ  Magtwov  4»«Aiifti,  JtXtlw  4  (1893) 
291  -  308  (mit  dem  im  Cod.  Ainhros.  fehlenden  Schlu.sa  des  tweitcn  Gedichtes).  —  Noch 
völlig  unbenfltzt  ist  der  oben  erwähnte  Cod.  Vallicell.,  der  das  erste  Gedicht  unter  dem 
Titel:  nUiiftm  rvS  wiytvtndtw  uQj(wtot  fttH^  ft«fl  ^paiUg«»  enfliili 

2.  In  dem  o>.nn  erwahnfrn  Cod.  Neapol.  III.  B.  27  fol.  118-121  und  124^'  stohea 
einige  sehr  unbeholfene,  nur  nh  ^"prachdenkmJller  beachtenswerte  Liebesgedichtc. 

351.  Auf  Venedig,  Eig  Btvtiiav  (84  reimlose  politische  Verse).  Der 
Verfa.s.ser  dieses  Lobgesanges  auf  die  Tiagunenstadt  ist  ein  völlig  unge- 
bildeter Mensch,  der  in  naiver  Weise  sein  Erstaunen  über  die  Was.ser- 
strassen,  die  Marcuskirche  und  den  Dogenpalast  in  verständliche  Worte 
zu  kleiden  sucht;  dabei  verrftt  er  aber  eine  ünbeholfenheit,  die  in  der 
Geschichte  des  vulgSrgriechischen  Stils  fast  einzig  dasteht 

Ed.  pr.  au.s  Cod.  Vindobon.  244  W.Wagner,  Cannina  S.  221-  223.  Das  Gedicht 
scheint  auch  im  Cod.  35  des  alten  Serails  su  stehen,  der  nach  Fr.  üiasa,  Hermes  23 
(1888)  224.  Ifoixol  nvDioi  (so)  irj^  Itevtr'int  entbilt. 

^ISi'i.  Markos  Depliaranas  (Ma^xo;  J€<f>aQarag)  aus  Zantc  schrieb 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  zwei  Gedichte,  die  sich  an  Derbheit 
der  Auffassung  und  des  Ausdruckes  am  besten  mit  den  Werken  des  Sach- 
likis  vergleichen  lassen.  1.  Lehrgedicht  eines  Vaters  an  seinen  Sohn, 


Digitized  by  Google 


822   Byaantiniache  Littoraiargoaohiohte.  HI.  Tnlgftrgriech.  Litteratnr.  L  Po«aie. 


yioyoi  ötdaxnxit]  lov  nargog  ngug  ror  vfor  (788  gert'imto  politische  Verse). 
Zum  Vorbilde  diente  dem  Verfasser  die  Paiäneae  dea  Sachlikis  (s.  §  343), 
mit  der  sein  W«rl»lifiii  nicht  nur  die  Ocmdnlieit  der  DarBteUung,  aondeni 
sogar  mehrere  Verse  gemeiiisam  hat.  Manche  Züge  scheinen  auf  eine 
italienische  Quelle  hinzadeuten.  2.  Die  Geschichte  der  Snsanaa, 
lacoqla  ix  tcHv  tov  Javiink  rt€Qi  trjg  2ü)(Tceryi^g  (376  gereimte  politische  Verse). 
£s  ist  wahrscheinlich  eine  dem  Bedürfnis  des  Zeitalters  angepasste  Be- 
arbeitung  eines  älteren  Originals.  Dass  dieser  Stoff  schon  früher  poetisch 
behandelt  wurde,  beweist  ein  aus  80  reimlosen  politischen  Versen  bestehen- 
des schriftsprachliches  Gedicht,  das  im  Cod.  Marcianus  408  fol.  ISS"" — 154 
erhalten  ist. 

1.  Ausgaben:  A.  Das  Lehrgetlieht  ist  nur  in  eineni  wegen  seiner  ahsolnten  In- 
korrektheit fast  uiilt'sliaren  Venezianer  Druck  des  Jahres  I543  erhalten,  von  welchem 
bis  jetzt  2  Exemplare  bekannt  geworden  sind.  Ich  habe  vor  vielen  Jahren  eine  neaa 
Ausgabe  des  spracbgesebielitKöh  und  kultorbtstoriseh  interessanten  WeriEes  ▼orbereitet. 
fttr  die  sich  leider  noch  kein  Verleger  gefunden  hat. 

B.  Qesobichte  der  Snsanna:  Zuerst  Venedig  1688.  1671  und  öfter.  —  läd.  £. 
Legrand,  Btbl.  gr.  rulg.  I  MO^SSS.  —  Das  erwibnte  Snsannagedidit  des  Cod.  Mardanoi 
ed.  E.  Lotrrnnd,  RiM.  gr.  vulg.  II  48  ff.    Vgl.  seine  Einleitung  S.  28  ff. 

2.  Uilfsmittel:  lieber  das  Verhältnis  zu  Sachlikis  vgl.  S.  D.  Papadimitrin, 
Stephanos  Saehlikis,  Odessa  1896  S.  227—284.  —  Die  Vermutung  von  E.  Legrand, 
Bibiiogr.  hell.  1  (18P5)  289,  dass  dem  D(^pharanas  auch  die  gereimte  Hcarhr-itun^  der  Ge- 
schichte Alexanders  des  Grossen  gehöre,  ist  uicht  stichhaltig.  Vgl.  Papadimitriu,  a.  a.  0. 
&  230r. 

858.  LeonardoB  PhoitloB  {Atwoq^nq  ^tnwt)  verfiuste  im  Anfüge 

des  16.  Jahrlmnderts  ein  Gedicht  über  das  Militärwesen,  TJt^o)  <rt^ 
TicoTtxr^g  TTQnyjjiatsitxs  (912  gereimte  trochäiflche  Achtsilber).  Der  Verfasser, 

der  sich  auf  dem  Titel  ^ProunTog  und  xonr^g  TraXceuvog  nennt,  ist  .meiner 
Person  nach  unbekannt.  Die  Sjuache  seines  Werkes  erhält  (hu  rli  die 
starke  Mischung  einerseits  mit  Win  torn  der  Kiinstgräzität,  andrerseita  mit 
italienischen  Ausdrücken  ein  merkwürdig  buntes  Kolorit 

Ed.  pr.  Venedig  1581.  —  Oriliographiseh  verbesserter  Neadntok  von  E.  Legrand, 
Coli,  de  raon.  vul.  17,  Paris  1871. 

354,  Das  Opfer  Abrahams,  *H  &vaia  tov  ^Aßgaafi,  ist  eine  Art 
Mysterienspiel  (1154  poHtisdie  Ifoimvorse).  Koligi<isc  Dialoge  und  geist- 
liche Aufführungen  sind  aus  der  älteren  byzantinist  Ir  u  Zeit  sicher  nach- 
gewiesen (s.  §  266);  doch  scheint  das  Opfer  Abrahams  mehr  auf  eine 
italienische  Quelle  als  auf  ein  byzantinisches  Original  hinzuweisen.  Der 
uns  erhaltene  Text,  der  von  einem  gewandten  Stilisten  herrührt,  darf 
jedenfalls  nicht  über  das  16.  Jahrhundert  hinaufgerQckt  wo^en. 

1.  lüd.  pr.  ist  wahrscheinlich  der  Venezianer  Druck  von  1535.  Er  wurde  wiederiiolt 
Venedig  1668,  1694,  1709  und  öfter.  —  Neudruck  nach  der  Ausgabe  Ton  1535  von  E. 
Legrand,  Bibl.  gr.  vulg.  I  226—268.  —  Nur  unwesentliche  Varianten  bietet  nach  K.  Le- 
grand, a.  a.  0.  S,  XXVI,  der  Cod.  Marc.  XI 19,  anno  1635  scr.,  der  fol.  210-231  den  Text 
in  lateinischer  Transcription  enthftlt  Bier  laaten  die  swei  eisten  Verse:  XipoA  Aoraan, 
xipna  auraam,  giru  chiapano  staasn  R  madato  ap6  ths  nrsnfes  sn  fenra  ehiafncrasso. 

2.  Aus  (k'in  Ende  des  1.').  udor  doin  j^nfangu  dos  16.  .Tain  liumlort.s  .stammt  da.s  Ge- 
dieht üitf^os  9avüioVf  das  Betrachtungen  öber  die  YeraftngUchkeit  des  Irdischen  und 
den  Tod  enilüUi  Es  win^e  snm  erstenmale  gedradct  sn  Venedig  1524.  Danii  Teoedig 
1543.  Vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell.  1  (1885)  179;  288 ff.  —  fiandsobrilllMh  sieht  das 
Uedicht  a.  B.  im  Cod.  NeapoL  HL  B.  27  f.  1-12. 

8.  Tulgfirgrieehisdie  üedicbte  über  das  Leiden  Christi,  die  Gesehielite  des 
•Toseph  u.  .s.  ^v.  bewahrt  dor  Cod.  Oxon.  Aedis  Christi  49  s.  15  f(3l.  IRfi  '229  (znm 
Teil  zum  Zwecke  der  Publikation  abgeachrieben  von  Dr.  N.  Dossios  in  Jassy).  —  Kin 
vulgirgriechiadieB  Gedicht  tther  David  steht  im  Cod.  Amnd.  (Biitiah  MiiMam)  598  s. 
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366.  Theologetos  Moscholeos  (©«oAoyi^to?  Mn^xolttK)  aus  Kreto 
schrieb  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ein  Leben  des  hl.  Nikolaos 
{Bwg  tov  ayfov  xai  fifydXov  NixoXäov)  in  2ß8  j)olitisrhon  R(M'm verseil. 
Das  Werk  ist  wahrscheinlich  wie  die  Susanna  des  Depharanas  nur 
Bearbeitung  einer  älteren  Dichtung  über  dasselbe  Thema,  das  auch  in  der 
lateinischen  Poesie  des  Mittelalters  eine  erhebliche  Rolle  spielt. 

1.  Ed.  pr.  Venedig  1626.  —  Nendraek  von  E.  Legrand,  BiU.  gr.  volg.  1 821—829. 

2.  In  das  17.  Jahrb.  gehört  wohl  auch  (if>r  sciiior  Person  nach  unbekannte  Leonardos 
de  IIa  V  ort  A  {A$wttQdo(  JeULanoQXtt,  auch  TtÄaunoigta)^  von  dem  der  Cod.  Atbous  1174, 
8.  17,  mehrere  vollcMpnicbliclie  Erbauungsgedicme  in  politiselien  Veraen  enthBli  NSherea 

bei  Sp.  P.  Lampros,  Catalogue  of  the  greok  m.ss  on  Mount  Atbos  I  (l^On)  107. 

3.  Ein  anonymes  Gedicht  Uber  Schicksal  und  Tod  (lOÖ  politische  Verse),  das 
wie  der  Apokopos  (s.  §  847)  mit  der  Schilderung  der  Naehtrahe  anheM,  bewahrt  der  Cod. 
Aihous  3293  s.  17  fol.  320  ?<'22.  Boginn:  'AydYV<a9i,  J  ayffQWTie,  xaxftXaße  roV  nXovroy,\\ 
Tiy  /QÖfOf  re  xai  röy  i(>o^6y,  roV  nXdyoy  x6a/Aoy  xovioy.  \\  'llg  dno  xönov  yvoxa^a  xb 
9npot  fte  7iegf][v9tj,  \\  ^eov/jnijoa  V  tijy  xXiyrjy  jnov,  oXiyoy  ixoifAtjSrj. 

4.  Eini^o  teils  noch  spätmittelalterliche,  toils  aus  dorn  15.— 18.  Jalirh.  stammende, 
meist  diiiaktiadie  und  religiöse  Dichtungen  ed.  M.  I.  Gedeon,  UuQyaaaös  1  (1^77)  525 
bis  537;  746-756;  dazu  biographiacho  Notizen  S.  856—869. 

5.  Ein  vulgärgriechisches  Weiberlob  in  polifiscfion  Vorson  steht  noch  unodiert  im 
Codex  4  der  wenig  bekannten  Sammlung  griechischer  Uss  dos  CoUegio  Greco  in  Rom 
(fol.  272).  Der  Titel  lantet:  S6m^  tvY9mm»  ywmump  mti  äQgwtitp, 


Digitizeü  uy  v^oogle 


2.  Sagenhafte  und  historische  Diehtungen  auf  nationaler 

Grundlage. 

356.  Allgemeine  Erklärung.  Wie  im  Abendlande  so  entstünden 
auch  bei  den  Byzantinern  während  dos  Mittelalters  epische  Volksdich- 
tungen, iu  welchen  die  T hüten  berühmter  Helden,  wichtige  Episoden  der 
heimattichen  Gescfaidite  und  li&utig  wiederkehrende,  durch  die  Kulter- 
verhUtniese  des  Landes  bedingte  Familienereignisse  in  heroischen  oder 
elegischen  Tönen  besungen  werden.  Die  epische  Grundform  dieser 
Werke  ist  meistens  mit  dramatischen  Elementen  versetzt;  der  Gang  der 
Eizählnng  wird  durch  kfirserc  und  längere  Dialoge  unterbrochen,  in  welchen 
die  handelnden  Personen  ihre  Oeriihlc,  ihre  Entschlüsse,  ilire  Erlebnisse 
vortragen.  Es  ist  dieselbe  dramatische  Beweglichkeit,  deren  ältester  und 
bester  Vertreter  Homer  selbst  ist  und  deren  Spuren  sich  im  griechischen 
A'olko  trotz  des  völligen  Unterganges  der  kunstmässigen  Dramatik 
niemals  verloren  hüben.  Diese  byzantinischen  chansons  de  goste,  nach 
alter  Weise  von  wandernden  Rhapsoden  gesungen,  verlieren  ihren  lokalen 
Charakter  und  werden  zum  Gemeingut  der  Nation;  nach  und  nach  beginot 
man  sie  aufinizeichnen;  verschiedene  Stücke  werden  zu  einem  Ganzen  vo^ 
bunden.  Leider  wird  hiebei  die  Frische  des  ursprünglichen  Kolorits  ge- 
trfibt,  der  echte  Bestand  durch  Interpolationen  erweitert  und  selbst  die 
sprachliche  Form  von  den  Regeln  der  Schule  und  von  der  kunstmässigen 
Litteratur  über  Gebühr  beeinflusst.  Fast  alle  Handschriften  mittelgriechi* 
scher  Volkspoesie  zeigen  die  Spuion  solcher  Umarbeitungen. 

Die  Entstehungszoit  der  nationalen  Gedichte  ist  wahrscheiniicli 
gleich  der  Lebensdauer  des  byzantinischen  Volkes,  die  Orte,  wo  sie  spielen 
und  wo  sie  verbreitet  werden,  sind  so  weit  seretreat  als  die  Orensen  des 
ostrttmischen  Reiches,  die  Anlässe  so  mannigfaltig  als  die  Geschichte  dieses 
grossen  Organismus.  W!b  ihrer  Überlieferung  ist  es  leider  sclilimm  be- 
stellt; einerseits  sind  die  wenigen  handschnftlich  erhaltenen  Stü(A;e,  wie 
bemerkt,  stark  überarbeitet,  andererseits  haben  die  endlosen  Drangsale, 
welche  der  griechischsprechende  Orient  namentiich  seit  dem  IH.  J.^hr- 
hundert  zu  erdulden  hatte,  und  zuletzt  die  blutige  Unterjochung  durch 
eine  in  Sprache,  Sitte  und  Keligion  grundverschiedene  Nation  mit  den 
poetischen  Volksstimmen  des  griechischen  Mittelalters  furchtbar  aufgeräumt. 
Nur  der  einsichtigsten  Prüfung  der  litterarischen  Überreste  und  der  Fort» 
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wirkuDgen  des  miitolalterlicheii  Diclitona  bei  den  heutigen  Griechen  wie 
bei  den  Völkern,  die  byzantimsche  Einflüsse  erfahren  haben,  wird  es  ge- 
lingen können,  von  dem  Bestände  und  dem  Wesen  der  byzantinisohen 
Volkspoesie  eine  genttgende  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Wie  man  die  mittelalterliohen  Poesien  des  Abendlandes  nach  Sagen- 
kreisen geordnet  hat,  so  lassen  sich  auch  in  der  popnlSren  Dichtung  der 

Byzantiner  und  ihrer  Nachkommen  wenigstens  einig:o  Hniiptgnippen  er- 
kennen. Am  deutlichsten  tritt  diese  Thatsache  in  der  neueren  Volksdich- 
tung hervor,  die  mit  der  byzantinischen  in  Form  und  Gehalt  enge  ver- 
wandt ist.  Hier  findet  man  einen  Zyklus  von  Liedern,  die  sich  auf  den 
Fall  von  Konstantinopel  und  den  Tod  des  letzten  ostrümischen  Kaisers 
beziehen;  eine  andere  Qmppe  betrifft  die  Eroberung  von  Trapezunt; 
eine  dritte  den  geheimmsvollen  Bau  der  Brflcke  von  Arta.  Weit  ver- 
breitet ist  ein  Liederkreis,  der  die  Einnahme  des  .Schlosses  der  schönen 
Frau"  erzählt,  eine  Sage,  unter  der  sich  zweifellos  ein  historischer  Kern  ver- 
birgt. Eine  tragische  Episode  aus  dem  Leben  Peters  I  von  Lusignan 
hat  in  Cyporn  die  noch  heute  im  Yolksnuinde  lebenden  Lieder  vom  Tode 
der  Arodaphnnsa  hervorgernfen.  In  zalillnsen  T^iedern  wird  die  Wieder- 
erkeiiiiiing  lange  getrennter  Ehegatten  geschildert,  auch  die  Heimkehr 
des  Mannes  zu  der  Stunde,  da  sich  die  Frau  eben  wieder  verheiraten 
will.  An  der  Spitze  all  dieser  Liederkreise  steht  durch  sein  hohes  Alter, 
seine  ungewöhnliche  Verbreitung  und  seine  hervorragende  kulturhistorische 
Wichtigkeit  der  Akritenzyklus.  Im  folgenden  werden  ausser  den  eigent- 
lichen Volksepen  auch  die  historischen  und  chronikenartigen  Dichtungen 
aufführt. 

1.  Ausgaben:  Eino  Roiho  kloincror  historisrlior  Lieder  ed.  E.  Legrand.  ColL  de 
mon.  N.  S.  1  (1873)  74—93;  182—197  (Tod  des  Kaisers  KonsUntinoa  Dragazes,  Einnahme 
von  TVapflmnt^  Ehmaliiiift  von  PalaeokMlaro,  Ehmalnn«  voo  Kordyla,  Akritensyklm  n.  s.  w.% 
—  Volksgosilnge,  denen  niittelalterlirlio  StolT«  zu  nrunde  liepon,  wie  die  Lieder  vom  Andro- 
nikos.  vom  Tbeophvlaktos,  vom  Digonis,  von  den  drei  Brüdern  Diaphylakios,  Aliantris  und 
Manolis  ed.  A.  A.  SakelUrios,  T«?  Kvn^tmtta,  toftaf  fT,  Atlwn  1891  8.  9  ff.  —  Dun  die 
Litteratur  in  don  folgenden  §§. 

2.  Hilfsmittel:  Ch.  üidel,  La  Cbanson  d' Arodaphnnsa,  Noavelles  Stades  aar  la 
litt.  gr.  med.,  Pens  1878  8. 445—475.  —  Zur  CbarakterisUk  der  mittelgrieehiselien  Yolks- 
epen:  Sp.  Lambros,  Coli,  de  rom.  gr.  Intnulurtion  S.  7  ff.  —  G.  Deatunis,  Unter- 
suchungen Qber  die  griechischen  Ueldensagen  der  mittclaitorlicben  Periode.  Versuch  einer 
Qbeneäeaden  nnd  «rklirenden  Sunmlnng.  Petersburg  1888  (nus.)  (mir  nnr  nis  der  Be- 
sprechung im  Jonrn.  Min.  Bd  234  .Tiili  S.  142 —14.t  bekannt).  —  Uebcr  neugriechische 
VolkHliedor,  in  wi«lcheu  das  Andenken  an  Kaiser  I^ikephoro»  Phokas  fortleben  soll,  vgl. 
P.  Syrku,  Die  byzantinische  ErzUhlong  von  der  Ermorduog  des  Kaisers  Nikepboros  Phokas 
nach  einer  alten  bulgnrisclicn  Version.  Petersburg  1883  (russ.)  (mir  unzugänglich).  — 
l'eher  die  weite  Verbreitung  des  Liederkroises  von  der  Artabrtlcke  bei  den  Griechen,  Aro- 
mnnen  (Kutzovlai  li< m.  Albancaen,  Bulgaren,  Serben  u.  s.  w.  handelt  Kurt  Schladebach, 
Die  aroniunisrlie  liallmio  von  der  ArtabrOcke,  Erster  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumä- 
nische Sprache  zu  iicimig,  heraosgcg.  von  Gust.  Weigand,  Leipzig  1894  S.  79  121.  — 
Fdr  tiefergehende  Stnoien  sind  naMrlieh  mtek  alle  Sammlnngen  neagrieokiaclMr  Velkdieder 
beiinzichcn. 

857.  Der  BelisarromaiL  Kein  griechischer  Feldherr  nach  Alexander 

dem  Grossen  war  mehr  geeignet  eine  volkstrunliclic  Person  zu  vvenlon 
alH  Beiisar.  W'w.  er  durch  einen  kühnen  Handstreich  den  hiutigen  Auf- 
stand der  Parteien  erstickte,  wie  er  im  raschen  Sturmlauf  das  Vandalen- 
reich  zertrümmerte,  wie  er  Sizilien  und  Italien  eroberte,  wie  er  den  ge- 
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der  Höflinge  unteriag  und  bei  Justinian  in  Ungnade  fiel,  all  das  musste 
sich  den  Zeitgenossen  gewaltig  ins  Gedächtnis  prägen  und  bei  den  Nach- 
kommen in  ausschmückender  und  übertreibender  Erzählung  fortleben.  Doch 
konnte  BeHsars  Geschichte  nicht  mehr  vne  die  der  homerischen  Helden  und 
Alexanders  zum  Gemeingut  des  ganzen  Mittelalters  werden.  Als  man 
anfing,  den  Beiisar  als  nationalen  Heiden  zu  feiern,  hatte  sich  die  grie- 
chische Ostwelt  vom  romanischen  und  germanischen  Westen  in  Sprache, 
Sitte  und  Lebensart  schon  weit  abgesondert;  so  blieb  diesem  Stoffe  die 
Latinisierung  und  damit  die  Verpflanzung  auf  den  abendlftndiscben 
Kulturboden  versagt.  Um  welche  Zeit  sich  die  volksmässige  Sage  der 
Heldengestalt  des  oströmischen  Heerführers  bemächtigte,  ist  nicht  bekanntb 
Die  Erzählung,  dass  Beiisar  von  Justinian  geblendet  worden  sei  und  dann 
sein  Brot  gebettelt  habe,  findet  sich  zuerst  in  den  JJäigta  ti^g  /ro/fwc,') 
welche  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhunderts  verfasst  wurden,  dann  mit 
einer  Modifikation  bei  Tzetzes,-)  der  jedoch  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
, andere  Chronisten"  von  der  Blendung  des  Beiisar  nichts  wissen.  Die 
uns  erhaltenen  Betisargescbichten  gehören  jedenfalls  erst  dem  15.  und 
16.  Jahrhundert  an,  und  auch  ihre  Vorlage  kann  nicht  vor  der  PalAo- 
logenzeit  entstanden  sein;  das  beweisen  die  V.  296  tt.  der  Sltesten  Version 
angef&hrten  Namen  byzantinischer  Edelleute,  die  ganz  ähnlicli  in  der 
zweiten  und  dritten  Version  wiederkehren,  und  die  ebenfalls  allen  drei 
gemeinsame  moralische  Schlusshetrachtinig  über  die  verderblichen 
Wirkungen  der  unter  den  Uhomäern  herrschenden  Zwietracht,  welche  dem 
ungestümen  Volke  der  Türken  zn  gute  komme.  Immerhin  bleibt  die  An- 
nalime  offen,  dass  es  ältere  Formen  der  Belisargeschichte  gegeben  habe, 
die  dann  durch  die  uns  erhaltenen  Neubearbeitungen  völlig  überdeckt  und 
▼erdrängt  worden  wfiren. 

Das  abwechselnde  Obsiegen  und  Unterliegen  des  verleumderischen 
Neides  der  Höflinge,  die  Undankbarkeit  und  spätere  Reue  des  Kaisers, 
der  jähe  Sturz  menschlichen  Glückes  waren  offenbar  höchst  ergiebige 
Motive,  die  von  einem  geschickten  Darsteller,  wie  der  einst  so  beliebte 
Boman  Marmontels^)  beweist,  zu  einem  wirksamen  Ganzen  verarbeitet 
weiden  konnten.  In  der  vulgärgiiechischen  Erzählung  sind  die  Vorteile 
des  .St oÜ'es  nicht  genugsam  ausgebeutet.  Es  folge  eine  Skizze  des  Inhalts 
der  ältesten  Version:  Die  Höflinge  verleunulcu  den  tapferen  Beiisar.  Er 
wird  drei  Jahre  in  einen  dunklen  Turm  gesperrt  üm  diese  Zeit  rfistet 
der  Kaiser  eine  Flotte  gegen  einen  fDrnen  Feind.  Die  Grossen  des  Beidies 
streiten  sich  um  den  Oberbefehl,  das  Volk  aber  rottet  sich  zusammen  und 
verlangt,  dass  Beiisar  zum  Heerfülirer  gewählt  werde.  Der  Kaiser  ge- 
horcht Beiisar  segelt  gegen  England  (äYyXtifäQa)^  Itot  die  Schiffe  hinter 

')  Georgios  Kodinos,  De  Signia,  ed.  j  Wahrlioit. 

Bonn.  S.  29.    Vgl.  S.  428  unseres  Abrisses.  ')  Auf  Marmontols  B^lisaire,  der  bei 

*)  Chiliaden  ill  339  ff.    Weniger  kri-  seinem  Erscheinen  (1767)  das  grössto  Auf- 

tisob  als  Tsetses  bKit  Lord  Mahon  in  sehen  erreete,  beruht  die  spätere  Verwer- 

Heinom  woitHchweifigon  liuclio:  The  lifc  <if  tuiig  des  Stoffes  durch   Dramatiker  (K.  v. 

Belisarius,  London  1829,  die  Blendung  und  Schenk),  Komponisten  (DonizettiJ,  Maler  (Ds- 

das  BatUarton  das  BaHaar  fDr  hialMrisdia  1  vid)  und  BOdfisaar. 
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sich  verlireiiiien,  erobert  das  Kastron  yon  England,  nimmt  den  König  ge- 
fangen und  kehrt  mit  Beute  beladen  nach  Eonstantinop^  sorflcfc.  Von 
neuem  beschuldigen  ihn  seine  Femde  des  Hochverrats.  Der  Kaiser  gUmbt 
ihnen  und  Ifisst  Beiisar  blenden.  Bald  kommt  das  Reich  durch  die  Perser 
und  Sarazenen  in  grosse  Gefahr.  Da  gibt  der  Kaiser  dem  Sohne  des 
Beiisar,  Alexis,  den  Oberbefehl,  und  dieser  überwindet  die  Feinde. 

Bis  jetzt  sind  drei  Versionen  dieser  Geschichte  bekanntgeworden: 
Die  Älteste  (556  reimlose  politische  Fünfzehnsilber)  steht  im  Cod.  Vindob. 
theol.  244;  die  zweite  (840  mit  Ausnahme  der  Schlusspartie  reimlose 
Fünfzehnsilber)  st^immt  von  dem  rhodischen  Dichter  Emmanuel  Geor- 
gillas  (s.  §  366);  die  dritte  (997  gereimte  FUnfzehnsilber)  überliefern 
mehrere  Venezianer  Drucke  und  eine  im  Besitze  von  E.  Legrand  befind- 
liche Handschrift  Alle  drei  Bearbeitungen  stimmen  im  Gange  der  Er- 
zfthlung  und  in  der  gesamten  AufiiM»ung  überein  und  hängen  offenbar 
genealogisch  aufe  engste  zusammen,  obschon  eine  genauere  Bestimmung 
ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  noch  fehlt. 

1.  Ausgabon:  Die  älteste  Version  ed.  W.  Wagner,  Progr.,  Hamburg  1873.  — 
Die  dei  Georgillas  ed.  Allen  Gil es,  Oxford  184S  (fast  unzugänglich,  weil  nnr  in  60  Exem- 
plaren abgezogen).  D;iiin  W.  Wagner,  Medieval  gr.  tcxta  S.  110—140.  —  Die  gereimt© 
Version  eracbien  aU  veneaaoiaebea  Volksbuch,  Venedig  1525  (?).  1548,  1554,  1562,  1577 
(ein  Exemplar  dieser  AoBgabe  befindet  sich,  nach  einer  freundlichen  MitteOung  des  Herrn 
Dr.  .1.  S'f^cr.  in  Breslau)  un.l  wohl  öfter.  S.  E.  Legrand,  Bibliogr.  Holl.  I  fl^'^^)!  '2S1; 
296  ;  2  (1885)  190.  —  Sammelausgabe  der  drei  Versionen  von  W.  Wagner,  Garmin« 
a  804-878. 

Als  erste  Ausgabe  der  giMoimtcii  Version  bezcicbtu  t  F.  T. t  ui  ;in  'l.  I^iijliogr.  Holl.  1 
(1885)  281,  den  Venezianer  Druck  von  1548,  von  dem  die  MtUicbener  ÖtaatübibUothek  das 
einsige  bekannte  Exemplar  (A.  gr.  b.  47. 4*)  beattat.  Es  raaas  aber  eine  Venezianer  Ansgabe 
von  1525  existieren  nrl er  existiert  haben.  Denn  d.  r  bisher  nicht  bencbteto  C od  Mtitin.  III. 
A.  24  enthält  die  gereimte  Version  mit  einer  metrischen  Subskription,  welche  besagt,  daae 
das  Bnoh  im  Jannar  1585  m  Venedig  b  die  Dmekwet  gegeben  wurds.  Ob  der  Codex 
eine  Abschrift  dieses  Dmekea  oder  das  EsMnplar  der  DradkerM  aalbst  danteUt»  keimte 
ich  nicht  feststellen. 

2.  Hilfsmittel:  Znr  Belisarsage  Tgl.  G.  Ftniay,  A  history  of  Grocce  vol.  1  (Qx* 
ford  1877)  429-  431.  —  Weitere  Hcwriso  der  Pnpnlr\rität  der  tragisohon  Figur  des  Beiisar 
in  der  späteren  byzantinischen  Zeit  sind  die  seimmte  üeberlicferung  des  von  Prokop, 
Hist.  arc.  4  (=  III  33,  13  flF.  ed.  Bonn.)  mitgeteilten  Briefes  der  Theodora  an  Beiisar, 
der  z.  B.  in  den  Codd.  Paris,  gr.  3023  lol.  24  und  Bodl.  C.inon.  11  fnl.  137^-  steht, 
und  der  Verse  des  Tzetzea  über  ihn,  wie  sie  z.  ß.  in  den  Codd.  Paris,  gr,  3025  s.  16 
fol.  10  und  Athons  3881  S.  16  fol.  198  vorliegt. 

3.  Ucberliefernng:  Eine  schlechte  Rozensiim  der  ältesten  Veraion  (Wagner, 
Carmina  S.  304  321)  enthält  der  Cod.  Neapol.  Iii.  B.  27  foL  öQ""— 74\  Der  Bearbeiter 
hat  den  Text  nach  der  Normalgrammatik  veibeaserl,  ebne  n  beachten,  daas  er  dabei 
die  Verse  ruinierte. 

358.  Basilios  Digenis  Akritas  {HaaiXuoc  Jtyfii]<;  \ixohttc)  ist  der 
Held  einer  nacli  ihm  benannten  volksmässigen  Dichtung,  welcluj  als  das 
wahre  Nationalupo.s  der  Byzantiner  ])ozeichnet  werden  kann.  Den  Namen 
Digenis,  der  wiegeborene"  erhielt  er,  weil  sein  Vater  ein  Heide,  seine 
Mutter  eine  Griechin  war;  so  nennt  auch  Pachymeres  (I  309,  14  ed.  Bonn.) 
die  Gasmulen,  d.  h.  die  lEÜnder  einer  griochischon  Mutter  und  eines  latei- 
nieeben  Vaters,  itifsvetq,  Akritas  {aH^%€tg  oder  axQfri^  von  iatQa  die 
Grenze)  ist  der  byzantinische  Ausdruck  ftr  die  Verteidiger  der  äussersten 
Grenzen  des  Heidies.  Die  Akriten  genossen  eine  vom  Hofe  halb  unab- 
hängige Stellung,  welche  von  Sathas  treffend  mit  der  eines  Markjrrafen 
verglichen  worden  ist.  Vornehmlich  entfalteten  sie  ihre  Thätigkeit  an  den 
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weit  vorgesoho))cnen  Süd-  und  Ostgrenzen  des  Reiches,  vom  zerklüfteten 
Bergland  des  Kaukasus  bis  an  die  lachenden  Ufer  des  Euplirat  und  die 
sandigen  Gestade  des  roten  Meeres.  Hier  wurden  Friede  und  Sicherheit 
unablässig  gestört  teils  durch  die  Einfälle  der  Mohamedaner,  teils 
durch  die  sogenannten  Apelatcn.  Dieses  Wort  bedeutet  ursprünglich  den 
Viehwegtreiber,  dann  überhaupt  den  Wegelagerer,  den  Räuber  im  grossen 
Stil,  den  mit  einem  romantischen  Schimmer  umkleideten  Verächter  der 
staatlichen  Ordnung  und  Ruhe.  Die  Apelaten  dnd  für  Byzanz  in  fthnlidier 
Weise  kulturhistorische  Signatur,  wie  etwa  die  Raubritter  fftr  unser 
Mittelalter,  wie  die  Klephten  fllr  die  Zeit  der  Türkenherrschaft  in  Griechen- 
land. Die  langwierigen,  selten  unterbrochenen  Kämpfe,  welche  die 
byzantinischen  Grenzsoldaten  im  fernen  Osten  des  Reiches  mit  Ungläubigen 
und  Apelaten  führten,  bilden  die  kulturhistorische  Grundlage  der 
Akritensagen.  Die  Geschiclite  des  Digenis  selbst  spielt,  wie  sieb  aus 
verschiedenen  Andeutungen  des  Gedicbtes  mit  Sicherheit  ergibt,  um  die 
Mitte  des  10.  Jahrhunderts  in  Kappadokien  und  in  der  Gegend 
des  Euphrat;  doch  wäre  es  verfehlt,  alle  im  Epos  vorkonunenden  Per- 
sonen und  Ereignisse  näher  zu  bestimmen  und  mit  historischen  Über- 
lieferungen zu  verknüpfen.  So  zweifellos  das  Akritenepos  einen  geschicht- 
lichen Untergrund  besitzt,  so  schwankend  wird  der  Boden,  wenn  wir  das 
Gedicht  im  einzelnen  als  ein  historisches  Denkmal  verwerten  wollen.  Die 
historische  Ausdeutung  des  Details  wird  hier  ebensowenig  gelingen  als 
etwa  im  Rolandsliede  oder  in  den  Romanzen  des  Cid,  jenen  zwei 
ubendiändisclieu  Werken,  welche  mit  dem  Akritenepos  in  Stoff,  Anlage  und 
Geschichte  am  nächsten  verwandt  sind. 

BasilioB  Digenis  ist  der  Sohn  des  syrischen  Emirs  Musur  und 
einer  Tochter  des  Andronikos  Dukas,  welche  jener  bei  einem  Über- 
falle geraubt  bat  Ihre  fttnf  BrOder  forderten  sie  vom  Emir  zurück;  der^ 
selbe  trat  jedoch  zum  Christentum  Aber  und  vermählte  sich  mit  der  ge- 
raubten Tochter  aus  fürstlichem  Geblüte.  Der  Sohn,  den  sie  ihm  schenkt, 
entwickelt  sich  körperlich  und  geistig  mit  wunderbarer  Schnelligkeit.  Im 
Alter  von  zwölf  Jahren  besteht  Digenis  schon  gefährliche  Jagdabenteuer: 
alsbald  sucht  er  die  Apelaten  auf  und  erschlägt  eine  Menge  von  ihnen  mit 
seiner  Keule.  Auf  einem  seiner  Züge  gewinnt  er  die  Liebe  der  schönen 
Eudokia  aus  dem  Gescblechte  der  Dukas;  als  ihm  der  stolze  Vater  ihre 
Hand  verweigert,  gebraucht  er  dasselbe  Mittel,  wie  einst  sein  Erzeuger, 
er  entführt  die  Geliebte  und  spielt  den  Verfolgern  Übel  mii  Schliesslich 
erfolgt  Yeraöhnung  und  fr&hliche  Hochzeit.  Auf  aUen  seinen  Unterneh- 
mungen begleitet  nun  den  Digenis  die  jugendliche  Gattin.  In  Kappadokien 
trifft  er  mit  Kaiser  Romanos  (womit  wohl  Romanos  Lakapenos  [912 
bis  944J  gemeint  ist)  zusammen,  der  ihn  mit  Ehren  überhäuft.  Merkwürdig 
und  echt  vnlkstünilicb  byzantinisch  sind  zwei  Episoden,  in  welchen  ge- 
schildert wird,  wie  Held  Digenis  trotz  seiner  treuen  Gattenliebe  der  Ver- 
suchung anderer  weiblichen  Reize  unterliegt,  jedoch  der  schönen  Eudokia 
mit  grosser  Schlauheit  seine  Fehltritte  zu  verheimlichen  weiss.  Nach  viel- 
fftchen  Abenteuern  zieht  sich  der  Akrite  mit  Eudokia  an  den  Euphrat 
zurOd^,  wo  er  sich  einen  fürstlichen  Wohnsitz  gründet  Im  Alter  von 
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83  Jahren  verffiUt  er  in  eine  schwere  Krankheit  nnd  atirbt;  nach  einer 
Version  prc  sst  er  seine  Gattin  beim  letzten  Lebewohl  so  heftig  an  sich, 
dass  sie  erstickt  Das  ist  der  durch  mancherlei  £]^soden  ansgesohmttckte 
Kern  des  Epos  vom  Digenis  Akritas. 

Wie  die  älteren  Lieder  aus  dem  Kreise  dos  Roland  und  Cid,  so  sind 
auch  die  ursprünglichen  Formen  des  Digonisgedichtes  verloren.  Da- 
gegen besitzen  wir  nicht  weniger  als  vier  Epopöen,  in  welchen  Digenis- 
iieder  von  verschiedenen  Bearbeitern  zu  einem  Ganzen  versclimolzen  sind. 
Zuerst  wnrde  dieses  vor  kurzem  noch  gänzlich  unbekannte  Denkmal  der 
byzantinischen  Volksdichtung  in  einer  am  Anfang  und  Schloss  veretllm- 
melten  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts  im  fernen  Trapesunt  aufge- 
funden (3182  politische  Verse).  Nachdem  durch  die  Veröffentlichung  dieses 
Gedichtes  die  Aufoierksamkeit  der  Gelehrten  auf  den  Gegenstand  gelenkt 
war,  wurden  bald  noch  mehrere  Handschriften  bekannt,  eine  des  14,  Jahr- 
hunderts in  Grotta-Ferrata  (3749  Verse),  eine  des  17.  Jahrhunderts 
auf  der  Insel  Andres  (4778  Verse;  jetzt  =  Cod.  Athen.  1074),  endlich 
eine  des  17.  Jahrhunderts  in  Oxford  (3094  Verse).  Als  Bearbeiter  der 
in  der  Handschrift  von  Andres  erhaltenen  Version  nennt  sich  ein  ge- 
wisser Eustathios;  die  der  Oxforder  Handschrift,  die  sich  von  den 
flbrigen  durch  die  Anwendung  des  Reimes  unterscheidet,  ist  von  dem 
MOnäie  Ignatios  Petritsis  in  Ghios  im  Jahre  1670  vollendet  worden. 
Die  zwei  übrigen  Bearbeitungen  sind  anonym  überliefert;  aber  auch  in 
der  von  Trapezunt  erkennt  man  deutlich  die  Hand  eines  Dichters,  der 
den  in  einzelnen  Liedern  umlaufenden  Stoff  zu  einer  fortlaufenden  Erzäh- 
lung verband  und  dabei  leider  den  frischen  Ton  der  Originale,  der  noch 
in  manchen  der  hentit?en  Akritenlieder  vernehmlich  nachklingt,  durch  das 
Bestreben,  den  Anforderungen  der  Öchule,  der  Kirche  und  —  seines  eigenen 
üblen  Geschmackes  gerecht  zu  werden,  sehr  wesentlich  getrübt  hat.  Sein 
griechisch-orthodoxer  Standpunkt  tritt  in  theologischen  Exkursen  und  Bibel- 
zitaten mehr  als  erwflnscht  hervor;  daneben  bekundet  er  einige  populftre 
Kenntnis  der  alten  Litteratur,  verwendet  mythdiogiscbe  Vergleiche  und 
nimmt  sich  sogar  den  Homer  zum  Vorbild.  0  Ebenso  hat  die  Version  von 
Grotta-Ferrata  durch  die  Verwässerung eines poesieverlassenon  Pedanten, 
der  dem  Werke  sogar  ein  Proümion  in  schlechten  byzantinischen  Trimetem 
vorausschickte,  schweren  Schaden  genommen. 

Noch  muss  ausdrücklich  betont  werden,  dass  die  Echtheit  dieser 
niittelalteilichen  Epen  über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Solange  nur  eine 
Handschrift  bekannt  war,  mochte  man  sich  im  Hinblicke  auf  die  berüch- 
tigten Fälschungen  eines  Simonides  und  anderer  etwas  skeptisch  ver- 
halten —  obschon  ein  Fälscher  schwerlich  auf  die  Herateilung  eines  so 
sp&ten  und  so  wenig  gewiunversprechenden  Werkes  verfollen  wäre;  nach- 
dem sich  aber  Versionen  des  Digenis  auch  m  anderen  Handschriften  ge- 
funden haben,  und  zwar  zum  Teil  in  solchen,  die  längst  zum  anerkannten 
Besitze  alter  Bibliotheken  gehören,  darf  auch  der  letzte  Zweifel  als  be- 
seitigt gelten.   Um  so  merkwürdiger  ist  nun  folgende  Thatsache:  Schon 
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lange  vor  der  Entdeckung  der  mittelalterlichen  Epen  kannte  man 
moderne  Volkslieder  aus  der  Gegend  von  Trapezunt,  aus  Kappadokien 
und  selbst  aus  Cvporn,  in  welchen  einzelne  Episoden  desselben  Sagen» 
Stoffes  erzählt  weiden.  Mehrere  der.sen)en  waren  längst  in  den  Samm- 
lungen neugriechischer  Volkspoesien  von  Passow  u.  a.  herausgegeben, 
andere  sind  nach  der  Veröffentlichung  der  Handschrift  von  Trapezunt  ge- 
druckt worden,  und  ikre  toq  Tag  zu  Tag  wadieende  Zahl  liest  die  un- 
geheuere Verbreitung  dieses  Tolkstümlichen  Stoffes  immer  deutlicher  er- 
k«inen.  Ein  Sagenkreis,  dessen  erste  Wurzeln  in  eine  Iftngst  entsdiwusdene 
Kulturepoche  zurückgehen,  hat  sich  also  mit  jener  wunderbaren  ZShigkät, 
mit  der  dir  («riechen  auch  ihre  Sprache,  ihre  Sprichwörter,  ihre  Sitten  und 
Gebräuche  erhalten  haben,  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgeptlanzt.  nicht 
auf  litterarischem  Wege,  snnderii  im  lebendigen  Munde  des  Volkes 
selbst.  Endlich  erfulu*  man  durch  russische  Gelehrte,  dass  der  Akriten- 
stoff  auch  in  die  Volkspoesie  der  sarmatischen  Steppen  godi-ungen 
und  dort  in  mehreren  Übertragungen  oder  Nachahmungen  verbreitet  ist 
—  eine  Thatsache,  die  bei  dem  unbesweifelten  Einflüsse  der  byzantinischen 
Beligion,  Kultur  und  Litteratur  auf  das  barbarische  Reich  der  »Skythen* 
nicht  mehr  auffallen  darf  als  das  Vorkommen  byzantinischer  Miniaturen 
in  altslavischen  Handschriften  oder  die  Existenz  byzantinischer  Sprich- 
wörter bei  den  heutigen  Russen.  Der  Übergang  der  Erzählung  in  die 
nissische  Litteratur  erfolgte  wahrscheinlich  durch  Verniittelnng  südslavi- 
scher  Ubersetzungen,  denm  Spuren  noch  in  einzelnen  Wörtern  und  Aus- 
drücken des  russischen  Textes  „Die  That(  u  und  das  Leben  des  l)eu  i:e- 
nius  Akritas'  zu  bemerken  sind.  So  ist  ein  Sagenkreis  aufgedeckt  worden, 
der  für  den  Orient  nicht  weniger  Bedeutung  hat  als  die  längst  bekannten 
grossen  Sagenkreise  des  Mittelalters  Ar  das  Abendland.  Cid,  der  grosse 
Held  des  europSischen  Westens,  ,el  mas  famoso  Gastellano*,  hat  im 
Aussersten  'Ostwinkel  der  mittelalterlichen  Kulturwelt  ein  mericwQrdiges 
Gegenstück  erhalten.  Durch  das  Studium  dos  Akritenepos,  aus  dem  uns 
nach  all  der  staubigen  Schulweisheit  endlich  einmal  der  frische  Duft  des 
Waldes  eutgegenweht,  err)flriien  sich  auch  neue  Gesichtspunkte  für  das 
Verständnis  der  byzantinischen  Kultur,  die  bisher  viel  zu  ausschliesslich 
nach  den  unerfreulichen  Erzeugnissen  trockener  Gelehrsamkeit  und  dog- 
matischer i^olemik  beurteilt  worden  ist. 

An  die  wissenschaftliche  Forschung  richtet  der  Digenis  Akritas 
noch  eine  Reihe  wichtiger  Fragen.  Nicht  einmal  die  Entstehungszeit 
der  uns  erhaltenen  Versionen  (mit  Ausnahme  der  des  Petritzis)  ist  fesfe> 
gestellt.  Die  Handschi  iftni  bieten  wenig  Anhalt,  da  sie  einer  späten  Zeit  (dem 
14.,  bzw.  16.  und  17.  Jahrh.)  angehdren.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  aber 
schon  jetzt  sagen,  dass  keine  Version  in  die  Zeit  hinaufreicht,  in  welcher  die 
Ausliilrlung  der  Akritensage  selbst  stattfand.  Als  weitere  Aufgabe,  deren 
Gruudlinien  von  Sathas,  Legrand,  Lampros,  Veselovskij,  Ram- 
bau d  u.  a.  schon  gezogen  worden  sind,  ergibt  sich  dann  eine  erschöpfende 
Darstellung  der  Geschichte  und  Verbreitung  des  gesamten  Akriten- 
zyklus,  wobei  ausser  den  litterarisch  Überlieferten  Gedichten  die  noch 
heute  im  Munde  des  Volkes  erhaltenen  Lieder  nebst  den  davisohen  Re- 
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floxcn  zu  verwerten  und  selbst  so  weit  abgelegene  Dinge  wie  dieLenoren- 
sage,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Akritenkreise  übrigens  noch  nicht 
sicher  erwiesen  ist,  zu  vergleichen  sein  werden. 

1.  Aasgaben:  Version  von  Trapezunt:  Edd.  K.  Sathas  ot  E.  Logrand,  Coli, 
de  moa.  N.  8.  vol.  6,  Paris  1875,  verbessemngsbedürfUger  Text  mit  französischer  tJeber* 
Setzung,  einem  Glossar  nnd  einer  ausführlichen  Einleitung,  in  welcher  die  Bedeutung  des 
£po8  zum  erateomale  nacbgewiosen  ist.  —  Zweite  Ausgabe  derselben  Version  von  Sabbas 
JoaonidaSt  Konstantinopel  1887,  mit  einer  Einleitung  über  die  Geschichte  des  Epos  und 
mehreren  modernen  Akritonliodern.  —  Version  des  Petritzis:  VW.  Sji.  r,ambrofl,  Coli, 
de  rom.  gr.  III — 2ii7  mit  Glossiir;  vgl.  indroduct.  S.  88  ff.  —  Version  von  Andres:  Ed. 
Ant.  Miliarakis,  Athen  1881,  mit  kurzer  Einleitung,  Glossar  und  Facsimtle  der  Hand- 
schrift. -  Version  von  Grotta-Forrata:  EiniKo  I'roben  ed.  Sp.  Lambros,  a.a.O.  In- 
iroduct.  S.  90  ff'.;  eine  vollständige  Ausgabe  versprach  Jos.  Müller;  statt  seiner  lieferte 
dieselbe  E.  Logrand,  Bibl.  gr.  vulg.  VI  (1892).  —  Moderne  Akritenliedor:  E.  Le- 
grand, Coli,  de  mon.  N.  S.  vol.  1,  182  ff.,  s.  auch  seine  Chansons  popuUires  grecques, 
Paris  1876  8.  18.  —  Manche  moderne  Lieder  auch  in  den  cahlxeiolien  Sammlungen  neu- 
griechischer Volkslieder,  in  den  Einleitiingeii  der  Augsbsn  des  Digeois  Akritas  und  in  den 
unten  angeführten  Hilfsmitteln. 

2.  Hilfsmittel  zu  den  griechischen  Texten:  Die  Ausgabe  von  Sathas-Legrand 
rief  zahlreiche  auaftthrliolis  Bespreohnngen  und  kritische  Referate  hervor;  die  wichtigsten 
schrieben:  K.  Paparregopulos,  ^itoy  vom  21.  Aug.  1875.  —  Sp.  Lampros,  'Aft^tjiraoi' 
4  (1875)  173  —  189  (mit  vielen  Emendationen).  —  E.  Miller,  Journal  des  Savants  iHlü 
S.  18—32.  —  A.  Ramband,  Revue  des  deux  mondes  v.  15.  Aug.  1875  (gute  Charakteristik), 
—  W.  Waener,  Literar.  Centraibl.  1876  S.  16.  ff".  —  K.  Mursian,  Jenaer  Literatnr- 
zt  itun-  187«  S.  Ü95.  —  A.  Eberhard,  Bursians  Jahresbericht  Bd  5  (1878)  233  246  (mit 
vielen  Kiiicndationen).  —  Ausserdem  beziehen  sich  auf  da»  .X kritenonos  und  den  Akriten- 
zyklus:  A.  Sakellarios,  Ta  KvuQtaxa  2  (Athen  1891)  14  ff".  —  K.  N.  Sathas,  Meaatwy. 
äißXto9.  2  (1873)  S.  fie-  v  (cyprische  Akritenliedcr).  —  Beruh.  Schmidt,  Griechische 
Märchen.  Sagen  und  Volkslieder,  Leipzig  1^77  S.  37  -40.  —  Ch.  Gidel,  Nouvellcs  ötudes 
Sur  la  litt.  gr.  moderne,  Paris  1878  S.  291-302.  —  Alfr.  Eberhard,  Ueber  ein  mittel- 
griechiscbes  Epos,  Verhandlungen  der  34.  Philologcnversammlung  zu  Trier,  Leipzig  1879; 
eingehende  Analyse  der  Version  von  Trapezunt  und  Untersuchung  der  historischen  Grund- 
lage dea  Gedichtes,  —  A.  Luber,  Digenis  Akritas,  Progr.,  Salzburg  1880;  kurze  Macb- 
enftblnng  mit  einzelnen  Proben  einer  Uebersetzung  ins  Dentsdie.  —  Zur  geschicbtitehsn 
Grundlage  des  Epos,  den  lant:\vicrig«n  Küni[>ffn  /.wischen  Sarazenen  und  Byzantinern,  vgl, 
U.  Schlumberger,  Nic«Spbore  Phocas  S.  115  fi.;  177  ff.;  353  fff.  -  A.  Turgutis  handelt 
Aber  drei  ncngrieohisehe  Lieder  ans  dem  Digemskreise,  iSeoXÖYov  'EßdoftaMa  *SfN9sHifq«ftf  vom 

4.  April  1893,  -  Einige  Lieder  au.s  dem  Sagenkreise  des  Akritas  übersetzte  ins  Deutoohe 
H.  Lobke,  Neugriechische  Volks-  und  Liebeaiieder,  Berlin  1895  S.  278  ff. 

8.  Beriehungen  des  Digenis  rar  slsvtseben  Volkspoesis  nnd  rar  Lenorensage: 
H  aupt.schrift:  A.  N.  V e s e  1  vsk  ij .  Röttgors  Russ.  Revue,  Band  6  (Petersburg  1875) 
539  —  570.  Desselben  Verfassers  Abhandlung  im  Vjestnik  Evropy,  Petersburg,  April  1875 
(russ.)  ist  mir  unzugänglich.  —  A.  Rambaad,  La  Rossie  ^piqne,  Paris  1876  S.  421—428.  — 
W.  Wollnor,  Der  lionorenstoff  in  der  slavischen  Volkspoo^ie,  .Arcli.  slav.  Pliil.  f)  (1882) 
239—269.  —  J.  Psicbari,  La  bailade  de  Lönore  en  Grec«,  Hevuo  de  I  histoue  d^  reli- 
gions  9  (1884)  27—64.  —  Gegen  Wollner  nnd  Ftfdiari  wendet  sich  N.  Polites,  Td 
{fi;/iOTixoV  aa/Att  ntQi  xov  vtxQw  (hh).rfor,    ftXiioy  2  (1885    1889)  193  -261;  Nachtrag 

5.  552—557.  —  Gegen  Polites  endlich  sprachen  J.  Girard,  Journ.  des  Savants  1886 
8.  143—152,  nnd  W.  Meyer-Lttbke,  Denlsohe  Littendniieitang  1886  S.  1197  ff.  —  Y. 
Jagi6,  Arch.  slav.  Phil.  7  (1884)  89  f.  A.  N.  Veselovskij,  Jonm.  Min.  1885  Bd  242 
Nov.  71—79.  —  G.  Destunis,  Journ.  Min.  1886  Bd  244  Mäiz  S.  76—100.  -  M.  Gaster, 
Oreeko-SIavonic,  London  1887  S.  105  ff.  —  K.  Krnmbacher,  Ein  Problem  der  verglei- 
chenden Sagenkunde  und  Litteraturgesohichte,  Zeitschrift  f.  vorgl.  Litteraturgcsch.  1  (1887) 
214—220,  wo  auch  die  sonstige  neuere  Litteratur  zuaammengestellt  ist.  —  J.  Sozonovic, 
Blll^ers  Lenore  und  die  ihr  verwinuitrii  Stoffe  in  der  snropfii.schen  und  russischen  Volks- 
poesie,  Warschau  1893  fni?*3  ).  \  gl.  die  Besprechunc;  von  W.  Wollnor,  B.  Z.  3  (1894) 
175  —  181.  —  J.  D.  Schischnianov,  Der  Lenorenstoff  in  der  bulgarischen  Volkspoesie, 
Indogennan.  Forschungen  4  (1894)  412—448.  —  Eine  umfassende  Bibliographie  aller 
erreichbaren  albanoHischen,  bulgarischen,  sorbischen,  griechischen  und  rumiinischen  Ver- 
sionen des  Liedes  und  Märchous  vom  toten  Bruder  (im  ganzen  über  MO)  wird  demnächst 
von  J.  D.  Schischmänov  in  einer  grosseren  Arbeit  Uber  das  I/enorenthema,  die  im 
Sbomik  de«  bulgariHchen  Unterrichtaministeriums  erscheinen  soll,  niitgoteilt  werden. 

4.  Selbst  zurTelisage  scheint  unser  Digenis  Beziehungen  zuhaben,  wenn  anders 


Digitized  by  Google 


832   BjsMtiiiiMlie  Littoifttarc«Mluolito.  UL  ViUgAcgriAali.  UtUratar.  1.  ro««i«. 


nicht  der  Name  Digenis  überhaupt  im  Orient  fQr  einen  tapferen  Helden  typisch  geworden 
ist.  Ueber  eine  siebenbUrgiscn-bulgarische  Sage,  in  welcher  ein  Held  Digenis 
unter  ähnlichen  T'nistUndcn  wie  Teil  als  ApfolscliUtze  auftritt,  beriolltefc  G.  V*  Wlialockt, 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  22  (1889;  1Ü3  -106. 

5.  AkritcD  nnd  Apelaten:  Die  Akriten  sind  die  Nachkommett  der  rOmisdien 
milites  limitanei;  verwandt  mit  ihnon  sind  die  milites  claustrini,  die  Passver- 
teidiger, die  im  byzantinischen  Zettalter  als  xAeioov^(>j|f(w  («Aeiaov'prr  Klamm,  Kluft,  Vaaa) 
eine  widitige  Rolle  spielten.  Konstantin  Porphyrogennetos  beschreibt  in  Heincaa 
Worko  Do  rerimoniis  (1  4H<),  6  ff.  ed.  Bonn.)  eine  der  wichtigsten  Funktionen  der  Akriten. 
Wenn  der  Kaisor  sich  in  die  unwirtlichen  Gegenden  der  äusseraten  Grenzgebiete  begab, 
80  wurde  du.s  ^.M-wdhnliche  Uufgufolgo  durch  mehrere  Abteilungen  TOB  je  500  Akritan  er* 
setzt:   Ore  6i  «;io,i'<f/fl   o   ß((aiktvi   fi'f  i^tj/iov^,   ovrr   t]  xnotri  7tQoXa^;^i''yfi .  ovrt  ftt 

flaaiXlxn  ngdy/juta,  ovie  a/^Xov  iiyuf  oloydtjnoxe  riQayua,  ii'At]f  ovf  f/«/  ÖQiatty  ö  d^ovy- 
yuQiot  ifj(  fiiyX^t  tlno  7tQoafäie(i)(  jov  ßaaiXetaf  i»  tüv  Stufittoy,  ngotpvXattowti  xai  nt^- 
iKdoCai  tun()0(jx'fey  tov  ^(((ri).f'«)C  töc  tlno  uiXiwy  dtin  rixQltci  <f',  ayiT^tg  titüihain'yoi,  xeti 
iteQoy  Sii^u,  oioy  üfjiaa,  iyu  uiai  nÄuytotfvÄaxes  oJf  dno  dtaaiTju<tioi  lov  paatAtMi  uiXimr 
Mal  itsga  Svo  difittttt,  oUt  ÖQiati  6  SgovyynQiof  r^c  ßiyXt](  ix  TtQocrticetoi  tov  ßaüt^ 
Äewc.  y>  it  i:i(Jiy  ('>nt<ff*oqt'Xax(c.  Schon  im  12.  Jahrhundert  war  ein  durch  Stärke  und  Tapfer- 
keit besonders  auHgezeiehneter  Akrite,  der  mit  dem  Helden  unseres  Gedichtes  jeden- 
falls idantisoh  tet,  eine  populäre  Figur  geworden,  und  das  Wort  Uxgat]s  wurde  wia  ein 
Eigenname  zur  Bezeichnung  eim-H  bekannten  Helden  angewendet.  Das  beweisen  zwei 
Htellen  in  den  Gedichten  des  i'tochuprodromos  (s.  §  333);  in  dem  Gedichte  gegen  die 
Aebte  V.  180  (S.  58  ed.  Legrand)  äussert  Prodromos  den  frommen  Wunsch,  ein  anderer 
Akritos  niödite  die  l»itH(Mi  Acbto  in.s  Klosters  zCH-btiuen :  xai  ri'f  'Jxoirtjc  fifruK  trii 
ßQtü'i  reiff,  und  in  der  zweiten  liedaktion  desselben  Gedichtes  V'.  .'>4tj  a  (.S.  yt>  ed.  Ixigraodj 
nennt  der  Dichter  den  Manuel  Komnenos  einen  neuen  Akrite s:  ToV  noktfjuxffxv^ 
artQQoy,  roV  yeoy  toy  '.ixQitrjy.  —  Auch  al.<j  Ort.4bozeichnnng  kommt  Äkritaa  schon  in 
früher  Zeit  vor:  Der  hl.  Theodoros  Studite.s  starb  iy  ip  yijaia  tov  tiylov  fteyakoud^tw^ 
TQvifüiyoi  Ttkijaioy  tov  ifinoQiov  jov  inoyofiit^ouiyov  'jxQita  tt}(  lhitvy<ä¥  maipjW. 
Migne,  Patrol.  gr.  99,  105  C.  Vgl.  ebenda  105  A;  221  C;  320  A.  Dasselbe  iftni^ 
TSV  'jKQiTtt  erwähnt  Symeon  Magister  ed.  Bonn.  679,  7  in  einar  Erzählung  ans  der 
loteten  Zeit  Michaels  III  (842-867). 

Das  Wort  hti  sXhtij?  ist  bisher  in  der  ganzen  Akritaslittoratur  nnrichtitj  erkl.^rt. 
Sathfls,  Mta.  ßißX.  2  S.  /ue'  und  nuch  6  (1«S)4)  S.  ts';  /u«c',  .Salhaö- Legi  und  in  ihi  ei  Auj>- 
gabe  S.  2SG,  Lauipros  in  seiner  Ausgabe  S.  328,  Eberhard,  a.  a.  0.  S.  2,  Luber,  a.  a.  O. 
S.  9,  .Schlumberger,  Nic^phore  Pbocas  S.  356,  J.  B.  Bury,  A  history  of  the  later  Romas 
empiro  II  312,  ijakellarios  Ttt  Kvngiaxd  1  (1890)  397  fassen  tibereinstimmend  äntXättii 
pasaivisch  =  anößXrjtof,  banni,  verbannte,  vertriebene  Leute,  outlaws.  Das  Wort  hat 
aber,  wie  schon  seine  Biidong  zeigt,  aktiven  Sinn;  ea  bedeutet  arsprünglich  den  Vieh- 
wegtreiber, den  Viehdieb,  dann  fiberhaapt  den  Rftnber,  Freibenter  nnd  entspricht  also  genaa 
dem  abigeus,  abigeator,  abactor  der  i 'jiiii^jrln  n  IJecIitsViiicher ;  vgl.  Wölfflin's  .\rchiv  für 
latein.  jUexikographio  I  428.  Aach  in  anderen  vuigärgrieohischon  Gedichten  werden  die 
Apelaten  erwRhnt,  s.  B.  mit  einem  etymologisehon  WoitqMsI  im  Belthandro«  V.  104  BT« 

<Tiu'ix{i  x'aTieXdai}  ae  tS(  fi^ycts  drtfXdttji.  Von  dnfXtitrjf  ist  da.s  häufig  vorkonnii.iule 
Wort  ttne3iaii)n(y)  gebildet,  womit  die  ß&uberkeule  btteichuet  wird,  a.  B.  Beitban- 
dros  y.  207  Kttl  «ifrroftv  6  B4X9wifoc  9tifn  rd  AntJUnba.  üebrigens  hatte  aaeh  disase 
Wort  da.s  Schicksal  niissverstanden  zu  werden.  Jakob  Grimm,  Sendschreiben  an  Karl 
Lachmann  über  Keinhart  Fuchs,  Leinsig  1840,  erklärt  im  Glossar  antkattM  aus  einem 
wegen  de«  IhuiiSaifldion  peld  (gesehlit)  ▼oranagenotrtan  ttalieiuaehan  pelato,  so  daaa  das 
Wort  anfanglich  den  geschulten  Stork  bedeutet  hätte!  Auch  A.  Eliis.sen,  .\naIekteo  5 
(1862)  231,  und  H.  F.  Tozer.  Journal  of  Hellenic  studies  4  (1883)  199,  geben  unriehtige 
ErUlrangen.  —  Als  Familiraname  kommt  'jinehiut  (sehr.  'JneXurrit)  aal  einer  BleibvUs 
vor.  G.  Schlumberger,  Piu'illographio  de  I'Empire  Byzantin  S.  61*^,  wo  das  Wort  un- 
richtig ala  persischen  Ursprungs  bezeichnet  ist.  —  Einige  nQtzliche  lieiegstellen  für  arte' 
MtilS  nnd  ttntXailxi  gab  K.  N.  Sathas,  Documonts  in^dita  relatifs  ä  l'histoire  de  la  Gi^oe 
au  moyen-Sge  4  (1883)  Prefaco  77  f.  Vgl.  auch  N.  Polites  im  AeSixoy  iyxvxXo,iatdt*6r, 
Athen  1889  ff.  s.  v.  'Axoitas  und  AntXaxm,  ~~  Ueber  die  Apelaten  auf  Cypem  vgl.  A.  A. 
Sakallarioa,  Itt  Km^uaid  1  (1880)  807  f. 

859.  Der  Sohn  des  Andronikos.  So  hat  man  ein  zum  Äkn'ten- 
zyklus  gehörendes  Gedicht  (64  Yorse)  betitelt,  das  längst  vor  den  grossen 
Digenisepen  bekannt  war.  Schon  M.  Bfldinger  hatte  die  Vermntmig 
aasgesprochen,  dass  diesem  Andronikos  eine  historische  Persönlichkeit 
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zu  Grande  liege,  und  zwar  glaubte  er»  der  Andronikos  des  Gedicfates  sei 

identisch  mit  dem  Kaiser  Andronikos  Komnenos  (1183 — 1185),  in  dessen 
Biographie  allerdings  zahlreiche  zur  Sagenbildung  geeignete  Züge  begegnen, 
wie  seine  riesige  Körperkraft,  seine  Licbcsliändel  und  seine  abenteuerlichen 
Irrfahrten  unter  den  Türken.  Neues  Licht  brachte  die  Auftindung  der 
Digenishandschrift  von  Trapezunt.  Nach  dem  dort  erhaltenen  Epos  ist 
die  Mutter  des  Digenis  eine  Tochter  des  Stratarchen  Andronikos 
Dukas;  von  demselben  Andronikos  scheint  nun  auch  in  unserem  kleinen 
Gedichte  die  Bede  zu  sein.  Seinen  Inhalt  bildet  ohne  Zweifel  eine  Episode 
des  Akritenzyklus.  Sarazenen  und  Bftnber  flberfallen  den  Andronikos 
und  nehmen  seine  Gattin  gefangen,  die  sich  in  gesegneten  UmstKnden  be- 
findet. Sie  gebiert  einen  Sohn,  der,  ganz  ähnlich  wie  Digenis,  ungewöhn- 
lich schnell  heranwächst,  nach  einem  Jahre  schon  das  Schwert  fOhrt, 
nach  zwei  Jahren  die  Lanze  schwingt: 

Die  Sarazenen  fesseln  ihn  mit  dreifachen  Ketten;  er  aber  zerbricht  seine 

Bande  und  entweicht  zu  seinem  Vater,  wo  die  freudige  Wiedererken- 
nung statt  hat.  Das  kulturhistorische  Kolorit  des  Andronikosliedes  ist 
altertümlich  und  dem  des  Digenisopos  sehr  ähnlich;  doch  gehört  die  uns 
erhaltene  Redaktion  in  späte  Zeit,  wahrscheinlich  in  das  17.  Jahrhundert. 

Ein  zweites  mit  dem  Akritenkrei.se  zusaminenhängendes  Werk  ist 
das  mittelfrriechische  Lied  vom  Armuris.  Der  tapfere  ^S^)hn  de.s  alten 
Aiiauris  vunnählt  sich  nach  mancherlei  Abenteuern  mit  der  Tochter  des 
früher  Ton  Ihm  bekimj^n  sarazenischen  Emirs.  Auch  das  trapenintisehe 
Lied  vom  Xanthinos  gehört  hieher. 

1.  Sülm  (U's  Andronikos:  Zuerst  veröffentlichte  Sp.  Zampelius  in  h«  irn  m  Werke 
U69t¥  1^  »oinii  Xiitt  xQayowkii  Aiben  1859  «inen  von  Uud  geDÜBchteu  und  interpolierten 
Test  —  Deneelben  Text  wiederholten  naeh  ihm  (nnter  dem  Titel  1f  amyrtoquiit)  Th. 
Kind,  Anthologie  neugriechischer  Volkslieder,  Leif)zig  1861  S.  2  It,  M.  Btldingor,  Mittel- 
griecbiacbes  Volkaepoe,  Leijoig  1866,  und  W.  Wagner,  Medieval  gr.  texte,  Froleg.  8.  22  ff. 

—  BrstE.  Legrand  gelang  ea,  die  Flladinng  an  entdeeken;  er  edierte  den  amUientiBohen 
Text  Coli,  de  mon.  12  (1870)  18-25;  dann  noch  einmal  Coli,  de  mon.  N.  S.  1  (1874)  18« 
bis  190.  —  Ein  mit  dem  Sohne  des  Andronikos  verwandtes  Volkslied  aus  Kephallenia 
ed.  Beruh.  Schmidt,  ariechisehe  MOrchen,  Sagen  nnd  VoUcaliedeT,  Leipzig  1877  S.  198  ff.; 
▼gl.  seine  Bemerkungen  S.  274  f.  —  Eine  Variante  des  von  Schmidt  mitgeteilten  Liedes,  von 
welGber  bei  Arn.  Passow,  Popularia  carmina  Gracciae  recentioris,  Leipzig  1860  S.  402  f. 
ein  Fragment  gedruckt  ist,  wurde  vollstindig  mitgeteilt  von  N.  Polites  in  den  SeotXkiiytxd 
'jytiXtxia  1  (1870)  342—849.  -  feinen  cyprischen  Text  ed.  A.  A.  Sukollarioa.  T« 
kvnQiaxtt  2  (1891)  9  fT.  --  Gegen  die  historische  Deutung  BQdingers  äusserte  sich  A. 
Ellissen,  Güttinmschc  icl  Ameigen  1871  S.  1625—1529.  —  Vgl.  M.  Polltea,  ffeetUipw^ 
ftvaoXoyia  2  (IhTli  623-527. 

2.  Das  Armurislied  ed.  Gabr.  Destunis.  Tütoräliurg  1877,  mit  griiiidiicher  Ein- 
leitung, russischer  Uebersetzung,  Kommentar  und  einem  Facsimile  der  Hiindschrift.  —  Dar- 
nach wiederholt  im  'A»^ymov  8  (1879)  385—394.  -  Analyse  des  Gedichts  mit  einer  litterar* 
historischen  Untersuchung  von  A.  Veselovskij,  Arch.  slav.  Phil.  3  (1878)  549  ff.  — Daa 
X  anthinoslied  ed.  G.  Destunis  mit  russischer  Uebersetzung  und  Kommentar,  Peters- 
burg 1881  (=  Beilage  dea  ^9.  fiandea  der  Denkachrifken  der  kaiaerlichen  Akad.  d.  Wiaa. 
Nr.  6). 

860.  Die  Ohronik  von  Hoirea.  Mit  diesem  konventionellen  Titel 
bezeichnet  man  eine  umfangreiche  Verschronik,  in  welcher  die  Ent- 
stehong  und  Forthildung  der  nach  dem  vierten  Kreuzzuge  von  französi- 
sehen  AdebgeecUechtem  un  Peloponnes  gegrOndeten  Feudalherrschaften 
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erzählt  wird.  Der  haiidse  lii  iftliche  Titel  der  einen  ^griechischen  Version 
(in  der  zweiten  fehlt  der  Anfang)  lautet:  Xoovixöv  toir  fv  'Pwjuaiy^r  xai 
liaXtaju  €v  MoQi(f  noXt'ftüiv  twv  ti^Quyxior.  Die  zweite  griechische 
Version  betitelte  Buchon  ohne  hinreichenden  Grund;  Bifikiov  Kov/- 
3u(ttag  tijg  "Piafiavias  tial  tov  MmffcUwg,  WBB  bemerkt  werden  mms,  weO 
das  Werk  zuweilen  auch  unter  dieser  Bezeichnung  zitiert  wird.  Zaerst 
ist  eine  kurze  Darlegung  der  ziemlich  verwickelten  Überliefernngs- 
geschichte  nötig.  Die  Chronik  von  Morea  ist  in  zwei  versifizierten 
griechischen  Versionen,  einer  französischen«  einer  aragonischen 
und  einer  italienischen  Bearbeitung  erhalten: 

1.  Die  griechischen  Versionen.    Die  ältere  und  treuere  Lber- 
lieteruiig  (it.s  Originaltextes  enthält  die  Kopenhagener  Handschrift 
(Abteil.  Fabriciu«  Nr.  57),  in  welcher  das  Gedicht  1)219  politische  Verse 
umfasst;  eng  verwandt  mit  ihr  ist  der  Cod.  Tau r in.  c.  III.  9  (nach  der 
neuen  Bezeichnung  B.  IL  1).  Der  Kopenhagener  Text  wurde  von  einem 
Griechen  einer  ft«ien  Überarbeitung  unterzogen,  wobei  das  Original 
spraehlieh  und  metrisch  geglättet  und  allzu  heftige  AusfiUle  gegen  das 
griechische  Volk  teils  gemildert,  teils  ausgemerzt  wurden.   Diese  Bear- 
beitung überliefern  drei  Handschriften,  der  Cod.  Paris,  gr.  2898  und 
zwei  jüngere  Abschriften  desselben,  der  von  Fehlem  wimmelnde  Cod. 
i^aris.  gr.  2753  und  der  Cod.  Bern.  509;  das  Gedicht  zählt  hier  8lHl 
Verse.  Zu  diesen  Handschriften  kommt  noch  ein  im  Anfange  des  17.  .Jahr- 
hunderts verfasster  Auszug,  welchen  Dorotheos,  Bischof  von  Moueui- 
basia,  seiner  von  der  Schöpfung  bis  auf  das  Jahr  1629  reichten  We)t- 
ehronik,  die  in  Venedig  1631  zum  erstenmale  gedruckt  wurde  (vgl 
S.  401),  einverleibt  hat. 

2.  Die  französische  Version.  In  einer  Brüsseler  Handschrift 
des  15.  Jahrhunderts  (Nr.  15702)  steht  ein  französisches  Prosa  werk  mit 
der  Übersrhrift:  C'est  le  livre  de  la  conqueste  de  C^nstantinople  et 
de  l  empire  de  Komanie,  et  dou  pnys  de  la  princee  de  la  Morec,  qui  fu 
trovee  en  un  livre  qui  fu  jadis  del  noble  haron  messire  Bartholonn'o  Guys,  le 
graut  conestable,  lequel  livre  il  avoit  en  son  chastel  d'Estives  (d.  h.  in  seiner 
Burg  zu  Theben).  Dieser  Livre  de  la  conqueste  ist  im  gro8sen  und  ganzen 
inhaltlich  mit  der  griechischen  Chronik  von  Morea  identisch.  Da  nun 
der  Yeifiasser  der  griechischen  Chronik  als  Quelle  ftkr  den  eisten  Erenzzng 
ein  BißHov  tfjq  xovyxtatag  erwähnt,  schloss  Buchon,  dem  es  darum  zu 
thun  war,  die  Priorität  und  Originalität  des  französischen  Textes  zu  er- 
weisen, der  griechische  Autor  verstehe  unter  dem  „Buche  der  Erobe- 
rung" eben  das  in  der  Biüsseler  Handschrift  erhaltene  Werk.  Di<'se 
Annahme  ist  aber  aus  verschiedenen  Gründen  bedenklich.  Wahrscheinlich 
meint  der  Verfasser  der  griechischen  Cluonik  mit  seinem  »Buche  der  Er- 
oberung'', das  er  ja  nur  als  Quelle  für  den  ersten  Kreuzzug,  nicht  für  die 
Geschichte  der  Fhmken  in  Morea  anfahrt,  das  Werk  des  Wilhelm  von 
Tyrus.  Somit  hat  auch  der  Titel  BtßUw  t^s  Kovptitna^,  welehen  Buchon 
dem  Kopenhagener  Texte  yorgesetzt  hat,  keine  Berechtigung.  Der  fran- 
zösische Livre  de  la  eonqucste  ist  also  wohl  eine  freie  Übertragung 
einer  mit  dem  Kopenhagener  Texte  eng  yerwandteni  wenn  nicht  identischen 
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griechischen  Chronik,  wohei  die  EndUiIung  über  den  Endpunkt  des  Ori- 
ginals (1292)  bis  zum  Jahre  1804  weitergeftthrt  und  am  Schlüsse  durch 
eine  bis  1333  reichende  chronologische  Tabelle  ergänzt  wurde.  Die  Ab- 
fassung des  französischen  Werkes  geschah,  wie  sich  aus  cinpr  chrono- 
logischen AnHontiinc:  mit  Sicherheit  ergibt,  zwischen  1833  und  1341.  Ein 
Exemplar  gehmgte  aus  dem  Besitze  des  Venezianers  Ghisi  von  der  Burg 
Saint  Omer  bei  Theben  nach  Flandern  und  diente  dem  Kopisten  des 
Brüsseler  Codex  als  Vorlage. 

8.  Die  aragonische  Version  gehört  zu  den  Werken,  welche  aus 
der  Anregung  des  für  Litteratnr  und  Wissenschaft  begeisterten  Johanniter- 
groesmeisters  Jnan  Fernandez  de  Heredia  (ca.  1810  Ins  ca.  1896)  her- 
vorgegangen sind.  Sie  wurde  1.  J.  1898  vollendet  und  bildet  einen  Teil 
des  zweibändigen  Werkes  „Grand  cronica  de  los  conquiridores"; 
vorausgeschickt  ist  der  Chronik  eine  aus  Zonaras  geschöpfte  Geschichte 
der  byzantinischen  Kaiser  von  Konstantin  VI  bis  Alexios  KomnonoH  (780 
bis  1118).  Die  Erzählung  ist  noch  weiter  fortgeführt  als  in  der  französi- 
schen Version,  nämlich  bis  zum  Jahre  1377;  neben  der  Chronik  von  Morea 
hat  der  arugonischo  Bearbeiter  noch  andere,  uns  unbekannte  Quellen 
lienfltit 

4.  Eine  italienische  Übertragung  der  Chronik  von  Morea  steht 
in  einer  venerianischen  Handschrift  (C!od.  Hardan.  append.  Ital.  d.  VH  712) 
unter  dem  Titel:  Istoria  della  Morea.  Der  italienische  Bearbeiter  be- 
nfltzte  den  griechischen  Text  und  zwar  in  der  Kopenhagencr  Version ;  wie 
wenig  er  aber  seine  Vorlage  verstand,  beweisen  manche  lächerliche  Miss- 
verständnisse. 

Die  Chronik  von  Morea  zerfällt  in  zwei  Hauptteile;  der  erste, 
der  als  Prolog  bezeichnet  werden  kann,  behandelt  summarisch  die  Geschichte 
des  ersten  Kreuzzuges  und,  nach  Überapringung  eines  Zeitraumes  von 
100  Jahren,  die  Eroberung  Eonstantinopels  durch  die  Franken  (1204)  mit 
den  unmittelbar  darauf  folgenden  Ereignissen;  der  weit  umfangreichere 
zweite  Teil,  die  eigentliche  Chronik,  erzUdt  ^  Geschichte  des  Pelo- 
ponnes  von  der  Eroberung  desselben  durch  Guillaumo  de  Champ-Litte  und 
Geofh-oy  de  ViUe-Hardouin,  einen  Neffen  des  berühmten  Chronisten  (s.  S.  283), 
i.  .1,  1205  bis  zum  Jalire  1292,  Episodisch  werden  noch  einige  spätere 
Ereignisse  gestreift,  von  denen  die  letzten  in  das  dritte  Jahrzehnt  des 
14.  Jahrhunderts  fallen;  eine  Partie,  in  welcher  der  Tod  eines  im 
Jahre  1388  verstorbenen  Ritters  erwähnt  wird,  ist  als  spätere  Zuthat  er- 
wiesen. Wir  haben  in  der  griechischen  Chronik  von  Morea  das  Werk 
eines  den  erzählten  Begebenheiten  zeitlich  nahestehenden  und  mit  den 
peloponnesiscben  Zuständen  wohl  vertrauten  Gasmulen  (s.  S.  888  Anm.  4) 
oder  grftzisierten  Franken  zu  erblicken.  Der  Verfasser  berichtet  ausser 
den  auch  sonst  bekannten  Hauptereignissen  eine  Menge  von  Einzelheiten 
Ober  die  Einrichtung  der  fränkischen  Herrschaften  in  Morea,  ttber  die  un- 
aufhürlichen  gegenseitigen  Fehden  der  fränkischen  Barone,  über  die  festen 
Plätze,  über  die  Thätigkeit  der  Kirche,  über  die  Einführung  des  Feudal- 
codex u.  s.  w.  Litterarisch  betrachtet  ist  die  Chronik  ein  völliges  Un- 
ding :  öde,  uubeholiene  und  zuweilen  schwülstige  Prosa  in  holperigen  Versen. 
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Dichterische  Begeisterung  ist  dem  Chronisten,  den  wir  uns  wohl  als  einen 
Mann  des  rauhen  Kriegshandwerkes  zu  denken  hahen,  völlig  unbekannt, 

und  es  bleibt  wenigstens  die  Besorgnis  erspart,  dass  er  sich  vom  Schwünge 
der  Phantasie  zur  Entstellung  der  Thatsachen  habe  hinreissen  lassen;  er 
erzählt  s(  lilicht  und  grob,  so  gut  er  es  vermag  und  so  gut  er  die  Dinge 
kennt.  .Seine  Objektivität  wird  nur  durch  seinen  ausgesprochenen  G riech en- 
hass  etwuü  beeinträchtigt;  tief  durchdrungen  vom  fränkischen  National- 
gefUhl  weiss  er  von  den  Rhomfiem  nur  Schlimmes  zu  berichten. 
Werk  war  offenbar  nicht  auf  orthodoxe  Griechen,  sondern  auf  die  griechisch 
sprechenden  Franzosen  und  Gasmulen  berechnet.  Bass  eine  Chronik»  die 
sich  ausschliesslich  an  fränkische  und  fränkisch  gesinnte  Kreise 
wandte,  in  der  griechischen  Volkssprache  abgefasst  werden  konnte,  ist  ein 
neuer  Beweis  für  die  vielfach  bezeugte  Thatsache,  dass  auch  im  Mittel- 
alter die  im  Orient  angesiedelten  Abendländer  in  kurzer  Zeit  der  sprach- 
lichen Gräzisierung  unterlagen.  Die  Abfassungszeit  der  griechischen 
Chronik  liuist  sich  nicht  genau  bestimmen,  weil  einige  chronologische 
Indizien  in  den  erhaltenen  Texten  aus  einer  späteren  Überarbeitung  her- 
zorOhren  scheinen;  eine  Spätgrenze  bezeichnet  jedenfalls  das  Jahr  1326, 
weQ  in  beiden  griechischen  Versionen  (in  der  Kopenhagener  V.  5955«  in 
der  Pariser  S.  169, 16)  bemerkt  wird,  die  katalanische  Kompanie  herrsche 
noch  in  Athen,  was  nach  1326  nicht  mehr  zutraf.    Zur  sachhchen  Kritik 
und  Ergänzung  des  Werkes  dienen  die  katalanische  Chronik  des  Ramon 
Muntaner,  die  des  Bernard  d'Esclot  und  vor  allem  das  (zwischen  1328 
und  1333)  abgefasste  Weik  des  Venezianers  Marino  Sanudo  Torsello: 
Istoria  del  regno  di  Roniania  sive  di  Morea.   Wenn  nun  die  Chronik  von 
Morea  durch  die  Existenz  dieser  und  sonstiger  abendländischen  (Quellen 
an  rein  historischem  Werte  yerliert,  so  bldbt  sie  doch  eines  der  bedeu- 
tendsten DenkmSler  der  aus  der  Yerquickung  des  abendlftndischen  Bitter* 
tums  mit  der  byzantinischen  Bevölkerung  erwachsenen  Hischkultur  und 
der  durch  lokale  Verhältnisse  besonders  stark  von  frftnkischen  Elementen 
beeinflussten  mittelgriechischen  Volkssprache. 

I.  Ausgaben:  Nachdem  schon  im  17.  Jahrhundert  Du  Cang«  tmd  Boivin  eine 
Ausgabe  der  Chronik  geplant  hatten,  setzte  es  sich  ihr  Landsmann  J.  A.  Buchon  zur 
Lebensaufgabe,  die  Chronik  und  das  auf  sie  bezügliche  Quellcnmaterial  zu  erforschen  und 
SU  veri>ffeDtliohen.  Seine  Arbeiten  sind  leider  etwas  unpraktiscli  und  breit  angelegt,  and 
die  Konatitution  der  griecliiBehen  Texte  Ilsst  infolge  der  mangelhaften  Spraebkeantnia  dea 
lli  raiis^ehors  fast  iillcs  zu  wünsclu  n  übrig:  J.  A.  Buchon,  Chroniques  t'trangere^  relativea 
aux  exp^ditiona  fran9aise8  pendant  le  Xlll.  eiäde,  Paris  1840  (manche  ExempUre  aind 
1841  datiert);  iw  Band  enibllt  die  Pariaer  Venieii  der  grieebiaehen  Clirotiik  ont 
französischer  Uehersetzung,  den  Auszug  dea  Dorotlipos  und  die  katalanischen  Chroniken 
des  Muntaner  und  des  B.  d'£aclot.  —  J.  A.  Buchon,  Kecherches  historiques  sor  U 
principaute  fran^aiae  de  Horte  et  aea  bautea  baronniea,  8  ▼oU.  Paria  1845;  der  «nt»  Baad 
enthält  die  franzöbische  Chronik  (den  Livre  do  la  conqucstr'),  der  zweite  die  Kopen- 
hagener Vcräion  der  griechischen  Chronik  u.  a.  —  Aragon  ische.  Chronik:  Chronica« 
de  Moruo  aux  13.  et  14.  siöcles,  publice  et  traduite  pour  la  premiere  fois  par  Alfred 
Morol-Fatio,  Gencve  1885  (=  Publicationa  do  la  Soci^te  do  l'Orient  latin,  si^rio  historiqoe 
vol.  IVJ;  mit  französischer  Uehersetzung  und  einem  historischen  Index.  --  Italienische 
Chronik:  Chroniqnes  gr^co-romanes  etc.  par  Charles  Hopf,  Berlin  1873  S.  414^46^=. 
Einen  Teil  der  griechischen  Chronik  ed.  mit  einer  historisch-kritiflchen  Finleitung  und 
deutscher  Ucbcrnetzung  Ad.  Ellissen,  Anaickten  der  mittel-  und  neugriechischen  Litteratur, 
2,  Teil,  I^ipzig  WS.  Der  crösste  Teil  des  Prologs  der  griechischen  Chronik  ist  mit 
lateiniacher  Uehersetzung  und  kritischem  Apparat  ediert  von  E.  Miller  im  Recueil  des 
liiatoriena  greoa  des  croisades  1  (Paris  I61b)  2,  581--623.  —  Ein  Teil  des  Livre  d«  1« 
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conqneste  ist  wiedorliolt  von  Tafel  und  Thomas,  Oesterreichisclie  Geacbichfaquellen, 
2.  Abteiluiig,  12.  Bd  (Wien  1856)  315  ß.  —  Eine  kritische  Ausgabe  der  griechischen 
ObroBik  wnn  mirlMireiist  rm  John  Sohniitt. 

2.  Hilfsmittel:  Zur  sncblichen  Erläuterung  und  Ergänzung  der  Chronik  dienen 
lateinische,  fransösische  und  italienische  Chroniken,  Urkunden,  Siegel,  MUnzen,  Medaillen, 
j^enealogische  und  icpographisolie  Monographien  ti.  a.  w.,  die  namenilieh  in  folgenden 
Werken  voröJTontlicht  sind:  .T.  A.  Huchon,  Recherchea  et  mut^riaux  jumr  .servir  ü  uno 
bistoire  de  la  domination  fran^se  aux  13.,  14.  et  15.  si^es  dans  les  provinces  demem- 
lir^M  de  l'empiro  grcc,  2  voll.,  Paris  1841.  —  J.  A.  Bvohon,  Noarellet  reeherolns  liiäto- 
riquos  siir  la  principaufö  franraiso  do  ^lort'c  et  ses  hauten  liaronnies,  2  voll.,  Paris  1843.  - 
J.  A.  Buchen,  La  Urece  continentale  et  ia  Moröe,  Pari.s  1M3  (Reisewerk).  —  J.  A.  Ba- 
ch on,  Voyage  dass  les  ties  de  TArchipel  et  de  la  mer  Jonienne,  Paris  1845  (mir  triebt 
zugSnplirli,  aher  von  dem  Verf.  in  den  Recherches  hist.  I  S.  X  als  unter  der  Presse  befind- 
lieh  erwähnt).  —  J.  A.  Buchen,  Histoire  des  con^uete»  et  de  letablissement  des  Francais 
dans  kfl  Aals  de  l'aiieieiine  Grece  etc.,  I.  vol.  Paris  1846  (reicht  bis  1290;  an  der  Voll- 
©ndunp  dieses  zusammenfassenden  Werkes  wurde  der  Verf.  durch  den  Tod  vorhindert).  — 
Kacb  Buchon  kommen  vor  allen  die  hahnbrechenden  Arbeiten  von  Karl  Hopf  in  Betracht: 
De  historiae  ducatus  Atheniensis  fontibus,  Bonn  1852.  Veneto-byzantiniscbe  Analekton, 
Sitzungsber.  Wien.  Ak.  32  (1859)  865  ff.  (Joschiohfe  Griechenlands,  Ersch-  und  (Jruber'sche 
£nz}'klop{ldie,  I.  Sekt.  Bd  85  und  86  (1867  68).  Cbroniquea  greco-romanes,  hierlin  1873 
(bes.  «iciitiu  durch  die  beigefügleii  genealugi sehen  Tafeln).  —  Sin  nnentbehrlicbes  Bilfs- 
inittel  ist  das  auf  einer  staunenswerten  Beherrschung  des  riesigen  Materials  beruhende 
Werk  von  G.  Schlumberger,  Numismatique  de  l'orient  latin,  Paris  1878.  —  Dazu  G. 
Schlumberger,  Les  pnncipaut^s  franques  du  Levant  d'apres  les  plus  röcentos  decouvertes 
de  la  numismatique,  Paris  1877.  —  Ch.  A.  Boving,  La  principautö  d'AchaYe  et  de  Mor^e 
1204—1430,  ßrOssel  1879.  —  Jules  Oantbier,  Otbon  de  la  Roche,  conqix'rant  d'Athenes 
et  sa  faniille,  Acadi'inio  des  scioncos,  holles-lottrcs  et  arf.s  de  Ho.san(;on  18S(I  S.  l'M)  1.^5 
(Siegel,  Wappen.  Grabdenkmäler  u.  s.  w.  aus  der  Familie  La  Roche).  -■  Marquis  Terrier 
de  Loray,  Le  paiiament  de  danea  an  XIU"  stiele,  Aoadtfmie  des  soienoes,  belles-lettre« 
et  art«  de  Besannen  1880  S.  205  -221:  hier  S.  217—221  eine  kritische  Note  tlher  den 
Livrc  de  la  conquöte,  in  welcher  der  Verf.  die  Originalitftt  der  griechischen  Chronik  be- 
hauptet. —  Eine  weaeBtltch  auf  Bnehon  und  Hopf  gestutzte  Uebersieht  gibt  De  Maa  Latrie, 
Los  princea  de  Moröe  ou  d'Achale  1203-  1461.  Venedig  1882  {—  Monuraenti  storici  puh- 
bltcati  della  R.  deputazione  Veneta  di  storia  patria,  vol.  8j.  -  U.  F.  Tozor,  The  Franks 
in  tbe  Peloponnese,  Journal  of  Hollenic  studies  4  (1883)  165—236  (besonders  von  Wert 
durch  topographiHclie  Beiträge).  —  J.  R.  Bury,  The  Lombards  and  Venetiana  in  Euboea, 
Journal  of  Hellenic  studies  7  (1886)  309-352  u.  8  (1887)  194—213.  —  R.  Bisson  de 
Sainte-Marie,  Histoire  du  duchö  d  Athines  et  de  la  baronie  d'Argot,  Paris  1888  (mir  nn< 
zngSnglich).!  —  Nur  einzelne  Punkte,  die  mit  der  Chronik  zusammonhSngen ,  berührt 
Delaville  le  Roulx.  La  France  en  Orient  au  XIV»^^  siecle.  2  voll.  Paria  1886  (~  BibL 
de«  teoles  fran^.  d'Ath^nes  et  do  Home,  fasc.  44  45).  —  Baronne  Diane  da  Onldaa- 
crone.  L'Acliate  feodale  (120.'>  14561,  Paris  1866  (populäre  Zusammenfassung).  —  A, 
Christomanos,  Abendländische  Gcschlochtcr  im  Orient,  im  Anschlussan  Du  Ganges  Familles 
d'outre  mer,  1.  Lieferung  Wien  1889  (wird,  wie  es  scheint,  nicht  fortgesetzt).  -  F.  Grogoro- 
Tias,  Geschichte  der  SUdt  Athen  im  Mittelalter,  2  Bde,  Stuttgart  1889.  besonders  1 380  ff.; 
472  ff.;  II  324  ff.  —  Den  Anteil  der  Katalanen  an  der  Latintsierung  des  Orients  bebandeln; 
E.  Staniatiade.s,  o[  KnTaXdyoi  f'y  rt]  *AvtiioXf,,  Athen  1869.  —  I).  .Antonio  Kuhiö  y 
Lluch,  La  exnedicioo  jr  dominacion  de  loa  Catalanes  en  Oriente  juzgadas  por  los  Griegos, 
Hemoruw  de  la  real  aeademfai  de  bnenas  letrss  de  Barcelona,  i  Iv  1,  1^.  Deaselben: 
I.K>s  Navarros  en  Croria  y  el  dm  ado  Catalan  de  Atcnas  en  la  öpoca  de  su  inva.sion, 
Barcelona  1886  (berücksichtigt  bea.  die  aragonische  Chronik).  —  Bubiö  y  Lluch ,  Ivft^oXai 
tis  t^p  iffref>f«r  T«y  Kawalmdw  h  *mdh,  Jtlktlw  2  (1885—89)  458—486.  —  Rubiö  7 
lilnch,  UfQi  Tf/s"  inox^f  x«**  »/V  ol  KnxuXfifoi  änwXtaaf  xttf  'ÄStjvng,  IfXilou  4  (1894) 
SA5— 546.  —  Leber  den  Grosemeister  Ueredia,  der  die  Abfassung  der  aragonischen 
Cbronik  veranlasste,  vgl.  Karl  Herquet,  Juan  Femandez  de  Horedia,  Muhlhausen  in  Th. 
1878,  und  desselben  Verf.  Abhandlun;:  in  Cotta.s  Zeitschrift  fQr  allgemeine  Geschichte  4 
(1887)  769  -792.  —  Hauptschrift  über  di\s  Verhältnis  der  Versionen  und  Handschriften 
der  Chronik:  John  Schmitt,  Die  Chronik  von  Mores.  Dis.s.,  Mflnchon  1889.  —  Uebev 
die  Kopenhagener  Handschrift  handelt  John  SchmUfc,  Bomaniacbe  Forschungen  hamisgag. 
von  K.  VoUmölier  5  (1890)  519  -538. 

Bndlieh  sind  die  einsehligigen  allgemeinen  gesebichtlielian  nnd  geographiseben 
Werke  beizuziehrn,  namentlich:  J.  Ph.  Fallmerayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Moroa 
während  des  Mittelaitors,  2  Bde,  Skittgart  und  Tübingen  1830.  —  Expedition  scientifiauo  de 
Herta  ordfliin4eparlagefnveni6ineiitfiriaifaie  etc.,  Svou.,  Paria  1831  -88.  —  Laake,  Paiop«n- 
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nesiac«,  London  1846  (S.  136—100  üb«r  di«  Chronik  von  More«).  —  K  Curiias,  Pdo- 
poonesos,  2  Bde,  GotJÜ  1851—52.  —  G.  Vinlnj,  A  luBtoiy  of  Ore«ce,  vol.  4,  Oxford 

1877.  --  Eino  venezianische  Karte  von  Murea  cd  K.  Sathas,  Documenta  inödits  relatifs 
ä  rhietoire  de  la  Gr^,  1.  sörio,  voL  1,  Paris  18Ö0.  —  Vgl  die  Litterator  bei  ü.  G.  Lolling, 
HeUenisehe  Landedninde,  Bandbnch  d.  klaaa.  AftertnmBwisMnscliaft  HI  159  £ 

3.  Uel*or  die  Herkunft  des  Namens  Morea  s.  S.  411  f. 

4.  Uasmule  {TM/iovJ^,  auch  BaouovXof)  heisst  der  Sprössling  fränkisch-griechischM 
Miaehehen,  iiulMaoiidere  der  Sohn  ainea  MnldMlieD  Vatera  und  «iner  grieehiachen  Matter. 

Frtthoro  ctymologisclip  Vorsuche  waren  vergeblich;  vgl.  z.  B.  J.  A.  Buchon,  Recherchea  I 
8.  XVII  Anm.;  jetzt  ist  das  Wort  wobl  richtig  aus  franz.  gas  (=  garfon)  und  malaa 
(Maaleael)  at^eleitet  worden.    <D.  Theriano8>,  'oHya  ntfi  tiff  XtAovfiit^  mul  y^atp» 
fUvtjf  yXiöaarjg,  Si'u  'UufQtt  v.  3.  15.  April  \^\)^  (Nr.  957). 

5.  Der  hibtorische  Stoff  der  Chruniii  von  Morea  ist  novellistisch  hehandelt  worden 
von  A.  R.  Rangabö  in  seiner  Erzählung  .Der  Fürst  von  Morea"  (0  uv&irtt}(  tov  Ma»Qe»H). 
Deutsch  abenatal  too  Ad.  Elliaaea,  Analaktoii  dar  mittel-  und  naagriaoh.  lit.  2  (1856) 
111-  285. 

361.  Klagegesang  über  Timur  Lenk  {0Q^vog  nfQi  TanvnXuyyov), 
ein  anonymes  Gedicht  in  96  reimlosen  politischen  Versen,  welches  in  dem 
1403  geschriebenen  Cod.  PariB.  2914  aberliefart  und  flomit  noch  wfthrend 
des  grossen  Yerheerungzuges  Timurs  abgefisst  ist  Der  VerfiuBer 
beginnt  seine  ErzSUung  mit  der  Belagerung  Eonstantinopels  dnreh  Bajesid, 
welche  dorch  das  pUHadiche  Auftreten  des  mongolischen  WelteroboreiB 
abgebrochen  wurde,  erwähnt  kurz  die  Niederlage  des  türkischen  Heeres 
(bei  Angora  1402)  und  schildert  dann  mit  drastischen  Worten  die  uner- 
liöt-teTi  Greuel,  weiche  die  Horden  Timurs  über  die  Bevölkerung  lüeiuasieos 
verllängten. 

Ed.  pr.  W.  Wagner,  Medieval  gr.  texte  S.  lOo— 109.  —  W^iederholt  Carunnit 
3-  28—31.  —  Diaaa  iwei  Aoagaben  wimmeln  von  groben  Lesefehlem  und  MiseverständoisMa. 

Das  Ergebnis  einer  nenon  von  J.  Psicbari  und  E.  Legrand  veranstalteten  Kollation  der 
Pariser  Iis  bei  J.  l'.sicüari,  tssais  de  grainrnaire  bist,  nöo-grecque  2  (1889) 
Vgl.  ebenda  1  (1886)  26.    -  Mit  Hilfe  dieser  Kollation  lieferte  eine  lesban  BMia  Amgäb« 
S.  D.  Papadimitriu,  Odessaer  Jahrb.  IV  Byz.  Abt.  2  (1894)  172-177. 

362.  Paraspondylos  Zotikos  {IJaoaarroiivXog  Zonixög),  ein  gänzlich 
unbekannter  Mann,  verfassto  in  465  reimlosen  politischen  Versen  eine 
Beschreibung  der  folgenreichen  Schlacht  bei  Varna  i.  J.  1444,  in 
welcher  Sultan  Murad  II  die  vereinigten  Heere  der  Ungarn  und  Polen 
ttberwültigte.  Der  VerCuser  behauptet,  er  berichte  als  Augenzeuge;  m 
einem  Walde  habe  er  sich  yerstedct  gehalten,  und  sein  Hen  'habe  sich 
beim  Anblicke  des  ungeheueren  Menschemneeres  versteinert.  Wie  es  sich 
immer  mit  der  Wahrheit  dieser  Notiz  verhalten  mag,  die  Erzählung  diese? 
poetischen  Kriegskorrespondenten  erhebt  sich  nicht  über  eine  ziemlich 
phantastische,  in  den  Zahlenangaben  stark  üb<M-treibende  Schilderung. 
Tninierhin  gibt  er  die  Situation  im  aligenieiuen  richtig  wieder  und  berichtet 
sogar  einige  sonst  nicht  bekannte  oder  nicht  genügend  gesicherte  Einzel- 
heiten. Seine  Darstellung  venüt  ein  massiges  Studium  scltrift^ipracb- 
licher  Werke,  denen  er  wohl  auch  die  Einstreuung  langer  Reden  uad 
Briefe  abgelernt  hat 

1.  Ausgaben:  Ed.  pr.  E.  Legrand,  Coli,  de  raon.  N.  S.  voL  5  (1875)  51—84» 
Neue  Ausgabe  mit  aprachliohen  Erklärungen  und  Verbalindez  von  Wilh.  Peez,  Dm 

Paraspondylos  Zotikos  Gedicht  Aber  die  Schlacht  bei  Varna,  Budapest,  Verlag  der  Akad. 
d.  Wiss.  1894  (ung.). 

2.  Hilfamittel:  lieber  die  Schlacht  bei  Varna  vgL  0.  Hertxberg,  Geschichte  der 
Bjmlmiw  lud  dea  eamaiiiflchaii  ftoraha«,  Beriin  1888  &  564  ft  —  W.  Paos.  Zotikos  oad 
ffianx  «bar  dia  Sehkohi  b«i  Varaa,  SSeitwdirift  .SUbndak*  1894  (tmgari«)ht  üel  km 
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des  '/jt)iiko^  und  drs  auf  dio  Sclilaclit  von  Varn.i  bezQglicljon  Teiles  des  Gedichtes  des 
Hierax  nebst  sescbichtUciien  £ri&uteraogen).  —  Einea  konEAu  deutschen  Auszug  dieser 
AbliaiidL  gab  W.  Peez,  Ungnriselie  Revue  U  (1894)  8S-88. 

3.  Im  Cod.  35  dos  alten  Sorails  steht  ein  Gedicht  ttber  die  Schlacht  von  Vama 
(/ioJU^o;  tij<  B<tgyi]()  unter  dem  l^amen  doe  Oeorgios  Ärgyropalos.  Vgl.  Fr.  Blass, 
Uermes  23  (1888)  224.  Wie  sich  dieoes  Oedicht  m  dem  dos  Zotikos  verhält,  steht  dahin. 

363.  Die  Eroberung  von  Eonstantinopel,  "AXmaiq  KnoXeog  [lOif 
pulitisclio  Verso  mit  sporadisclior  Anwendung  dos  Reimes).  Das  unter 
diesem  Titel  in  dem  eiii/.igeu  Codex  Parisinua  2909  überlieferte  Gedicht 
wurdb  frQher  mit  Unreeht  dem  Rhodier  Emmtiiiuel  Georgillas  (s.  §  366) 
zugeschrieben.  Auch  die  in  der  neneren  Litteratur  Öfter  voricommende 
Beseiclmung  dee  Gedichtes  als  Beiwtg  Knolenq  ist  ohne  handflohriftliche 
Gewähr  und  ohne  innere  Berechtigung.  Denn  das  Hauptthema  des  Werke« 
bildet  offenbar  nicht  dio  Klage  ttber  den  Fall  Konstantinopels,  obschon 
der  Dichter  roicliliche  Thränen  vergiesst,  sondern  dio  sehr  praktisch  ge- 
dachte und  wohl  motivierte  Aufforderung  an  dio  europäischen  Mächte, 
Konstant inopel  zurückzuerobern  und  die  morgcnländische  Christenheit  von 
dem  osnianischcn  Joche  zu  befreien.  Wie  ernst  es  der  Verfasser  mit  seiner 
Bitte  meint,  ergibt  sich  aus  den  genauen  Angaben  über  die  Streitmacht 
des  Sultans  (V.  748  ff.)  und  über  die  Zahl  der  unter  der  tttrkischen  Herr- 
schaft lebenden  Griechen  (V.  943  ff.),  auch  aus  der  wiederholten  Aufforde- 
rung, sein  Weric  genau  abzuschreiben  und  ftUr  die  Verbreitung  desselben 
im  Abendlande  Sorge  zu  tragen  (V.  837  ff.;  1008  ff.).  In  der  Einleitung 
gesteht  der  Dichter,  dass  die  Rhomäer  an  dem  niederschmetternden  Er- 
eignis selbst  schuld  seien  durch  ihre  unverbesserliche  Zwietracht,  ihre 
kleinliche  Habsucht  und  ihre  eitlen  Hoffnungen:  Tqiu  ngctyiintce  fxc'dctffav 
trji'  *P(o^an'av  oXt^r^  ||  'O  <f  i}6vog,  i]  (fiXuQyvQid  xai  xtir^  fXniiSa  (V.  8:U  f.). 
Ein  Geständnis,  das  sicherlich  ernst  gemeint,  wenn  auch  nebenbei  darauf 
berechnet  ist,  die  Mächte  milder  zu  stimmen.  Völlig  ernst  ist  es  dem 
Dichter  auch  mit  seiner  Uahnung  zur  kirchliehen  Binigung.  Er  war 
zweifellos  ein  gut  orthodoxer  Grieche,  gehörte  aber  zu  der  gemissigten 
Partei,  welche  in  jenen  Tagen  der  schwersten  Bedrängnis  die  Rettung  der 
Ostwelt  von  den  katholischen  Mächten  erwartete  und  die  Befreiung  von  den 
barbarischen  Vernichtem  jeder  Bildung  und  Gesittung  selbst  mit  dem  Opfer 
einer  kirchlichen  Konzession  zu  bezahlen  bereit  war.  Der  littorarische  Wert 
des  Gedichtes  ist  äusserst  gering;  in  dem  Bestreben  möglichst  eindringlich 
und  überzeuj^end  zu  reden,  fällt  der  Verfasser  von  einer  Wiederholung  in  dio 
andere  und  vielfach  gleicht  das  Schriftstück  mehr  einem  schlechten  Zeitungs- 
artikel oder  einer  plumpen  diplomatischen  Geheimnote  als  einem  Gedichte; 
an  einigen  Stellen  zwar  erhebt  sich  der  Vortrag  zum  edlen  Ausdruck  der  Be- 
geisterung, aber  der  weinerHche  Ton  und  die  unmlissige  Breite  lassen  keine 
künstlerische  Gesamtwirkung  aufkommen.  Die  volksm&Bsige  Realistik  der 
Diktion  hat  der  Verfasser  mit  anderen  Veramachern  jener  Zeit  gemein; 
sehr  drastisch  wünscht  er  z.  B.  V.  562  dem  Eroberer  Mohamod;  Na  x^^fi 
%o  avxföiiv  %ov  xai  oXtjv  rt^v  ovaiav  rov.  Dass  der  grimmige  Hasser  der 
Türken  nicht  allzu  weit  von  ihrem  Machtbereiche  lebte,  läs-st  sich  wohl 
aus  der  seltsamen  Art  schlie.«sen,  wie  er  sich  zwar  für  dio  intimsten 
Freunde  durch  einige  Körpennale  zu  erkennen  gibt,  weiteren  Kreisen  aber 


Dlgitized  by  Google 


840  BywBtiBtooh»  Uttoratwi«MUQlito.  IQ.  Yalflrgiiieh.  Ultontter.  1.  Potdt. 


seinen  Namen  verbirgt  (V.  1010  -  102r»).  Er  bemerkt  übrigens  ausdrück- 
lich (V.  Has8  er  die  Schrift  im  firiiidcn  Auftrage  verfasst  habe.  Die 
daran  gekiiii|iltt  Vermutung  von  K.  Piiparregopulos .  der  Dichter  haltt- 
eiuem  groBsen  Komitee  gedient,  da^  auch  die  Fürstenkonierenz  in  Mautua 
beschickte,  lässt  sich  nicht  erweiaen.  Aus  mehrfachen  Bemerkungen  ergibt 
sich  mit  Sicherheit,  dass  das  Gedicht  noch  im  Jahre  1458  kurz  nach 
•der  Erohenmg  abgefasst  wurde. 

1.  Ausgabon:  Ed.  pr.  A.  Ellisst  n,  Analekten  der  mittel-  und  neugriecfaiscben 
idtteratur,  3.  Teil,  Leipcig  1857  (mit  I<aaleitun^  und  deutscher  Ueberaetzuog).  —  Ed.  W. 
Wagner,  Medieval  gr. lezts  8.  141—170  (mit  einigen  TextrerteamungeB,  dodk  ohne 

neuo  Kollation  der  \U).       Ed.  K  l.o-rand,  Bibl.  gr.  vuig.  1(1880)  160—202  (wcKWntlil* 
verbeaaerter  Text  auf  Grund  einer  Neuvergleichung  der  Ua). 

2.  Hilfamittal;  A.  Kornia,  "Jrmna  II         8.  2  f.  —  Gh.  Gidel.  I^todaa  nr 

la  litt,  procque  moderne,  Paris  1866  S.  66.        Die  Grundlosigkeit  der  Zuteilung  dee  Ge- 
dichtes an  Georgillas  erkannte  zuerst  A.  Ellissen,  Analekten,  3.  Teil  S.  12  ff.   Aui-  i 
fObrlicfaer  begrändote  er  seine  Ansicht  in  einer  Beapreohung  von  W.  Wagnmrs  Aoagabr.  | 
(jöttingiscbe  (Iflt-lirte  Anzeigen  1871  S.  1538  —  1566  und  (in  einer  FJe.'sprechung  eines  ficf*"- 
der  ISeofXhjyixü  vir« Afxra)  ebenda  1874  8.475  —  478.  —  Einen  Zweifel  an  der  Aatorschafi 
des  Goorgillas  Inaaarten  nach  Elliaeen  nur  noch  E.  Eggi  r,  l/Mellänisme  en  Franc«  I  ' 
n8*"i9l  A'-iii  Anm.,  und  Sp.  Lampros,  'fx»r<'a  22  (1886)  S2'2.       Zu  flemselben  Ergebni.s  wi.^  1 
Elli.Hsen  kam  ohne  Kontituis  seiner  Arbeiten  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  Ittils  mit  denselben  .\rsn-  ' 
menten,  toil.s  auf  (irund  einer  scharfsinnigen  .spraohliohen  Untersuchung  G.  N.  Hstzi- 
dakia,  Ist  Georgillas  der  Verfasser  des  Gedichtes  von  der  Eroberung  Konotaatiiiopeh?,  i 
B.  Z.  8  (1894)  581-598  (mit  guten  Emendationen). 

3.  Den  gleichen  Zweck  wie  der  naiva  Verfasser  des  Berichtes  über  den  Fall  von  Kpel 
anchte  später  ein  griechischer  Humanist  mit  ganz  anderen  Mitteln  zu  erreichen.  Der  gelehrt« 
AntoniosEparchos  aus  Kerkyra  liessi.  J.  1544  einen  in  heroischen  Distichen  und  im  episch«« 
Dialekt  ahgefas-sten  oc  f/'s  t  V  'KXXüJng  x<(iitaiQO(ftjy  drucken,  in  welchem  die  (ies<;ilten 
dea  alten  Olymos  iiuf^oboton  werden,  am  die  Machthaber  Europas  zur  Befreiong  GiiedMO- 
landa  rvm  BftAan  hjcm  he  ansnfeaem.  Das  Gediobt  iat  abgearuekt  bei  K.  R  SatkMt 
NtMtjytxij  qiXoXoyiic,  Athen  1868  S.  163—168.  —  UeW  die  «nte  Aufgabe  TgLB.Le- 
grand,  BiMiogr.  hell.  1  (1S85)  259  262. 

364.  Ein  Klagegesang  auf  den  Fall  von  Eonstantinopel  (H')3) 
{'AräxXtjut  itji  kiüvaiav^iirönokt^i)  in  118  reimlosen  politischen  Versen  von 
einem  unbekannten  Verfaaser  steht  im  God.  Paris.  2873.  Durch  das  | 
Zwiegespräch  zweier  sich  bei  Tenedoe  begegnenden  Schilfe,  von  denen  I 
das  eine  aus  der  »vom  Blitze  verbrannten*  Stadt  kommt,  erfshreo  | 
wir  das  traurige  £reigni8;  in  einfachen,  ergreifenden  Tönen  werden  die 
bei  der  Eroberung  verübten  Greuel,  die  Profanation  alles  Heiligen  und  die 
schmählich«;  Knechtung  des  chri.stHchen  Volkes  geschildert.  Die  drama-  j 
ti-^cho  Einkleidung,  für  welche  .sich  in  der  neugriechi.schon  Volkspoesie 
zahlri  iclic  SciteUHtücke  linden,  die  Abwesenheit  des  Heimes  wie  auch  der 
geHumle  Ton  der  Erzählung  lassen  vermuten,  dass  dem  Gedichte  ein 
Volkslied  zu  Grunde  liege;  wir  hfttten  somit  im  Kerne  unseres  Textes 
eine  der  titeeten  Formen  der  noch  heute  fortlebenden  Geefinge  auf  den 
Fall  von  Konstantinopel  und  den  Tod  des  letzten  Palftologen.  MeikwOrdig 
ist,  dass  einige  Stellen  des  Gedichtes  an  die  aus  demselben  Anlass  ent- 
standene Bittschrift  (§  363)  anklingen«  Da  die  letztere  schon  im  Jahre  1 153 
geschrieben  ist.  mnss  wohl  der  im  übrigen  mehr  ursprfingliche  und  volks- 
mässige  Dichter  des  Klagcgesange.s  als  der  Nachahnu  i-  gelten,  eine  An- 
nahme, die  für  den  Kenner  der  neugriechischen  Volkspot  sie  durchaus 
nichts  Auffallendes  hat.  Die  starke  Hervorhebung  Kretas  und  der  Kreter 
(V.  38  fif.)  berechtigt  wohl  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Gedicht  auf  Knt* 
oder  wenigstens  von  einem  Kreter  verCuzt  worden  let 
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1.  Ed.  pr.  E.  Legrand,  Coli,  do  mon.  N.  S.  vol.  r,  (1875)  85  100  (mit  einem  Glos- 
sar). —  Die  einzige  Uandschrift,  die  dou  Text  überliefert,  ist  ein  solches  Musterstück  von 
absoluter  Fehlerhaftigkeit,  dass  man  sie  für  textkritischo  SeminarQbungen  empfeblan 
könnte.  Au.sscr  all  den  Fehlem,  die  sich  aus  dem  Jotazismus  und  der  Aebnlichkeit  ge- 
wisser Laut«  erklären,  findet  man  hier  Damentlich  jene  Verwirrung  in  der  Trennung 
und  VerbindHttg  der  Wört«r,  dnrdi  die  weil  manche  Venezianer  Drucke  der  LektQro 
ao  viele  Hmderoisee  bereiten,  in  einem  |anz  ungewöhnlichen  Masse  vertreten;  man  liest 
S.  B.  tue  xalßv  statt  rd  axfthj,  vtttfdvtueo  tutafiov  statt  yti  <päy  xd  aianxä  (äov,  nuQdaiytct 
ynvualvtt  statt  nnQ»iyatq,  ijyovfiffttts  o.  B.  w.  —  Zum  Twte  yergleiehe  A.  Eberberd, 
Biusiane  Jahreebericht  Bd  3  (1877)  554. 

2.  Tm  Cod.  Athoue  8226  e.  17  fol.  8—14  steht  ein  dQijyof  ini  rp  dXoiaet  riji  fTon^ 
atayityovTjöXetuf  in  160  politischen  Versen.  Der  Verfasser  dos  (iedichtes  ist  wahrschein- 
lich der  Priester  Synadinoe  {JSwtedivos),  von  dem  derselbe  Codex  noch  einige  andere 
Sehnften  entbllt.   Ed.  pr.  8p.  Lampros,  "Rrr/a 22 (1886) 821—825.  Beginn:  'AXkolfioyoy, 

^tkm/toyoy       TO  y^yos  raiy  'VuiuttUoy. 

S.Nocb  unbeachtet  ist  ein  poetische«  Zwiegespräch  zwischen  Konaianiinopel. 
Jernealem,  Alezandria,  Antiocbia  und  einem  Tremdling,  deeeen  Inbali  ebenfaila 

•wehmütige  Klagen  Ober  den  Fall  von  Kpel  bilden.  Es  steht  als  Epilog  einer  vtilf:;ir- 
Kriechischen,  von  Christi  Gebort  bis  auf  Konstantinos  IX  Paläologoa  reichenden  Chronik 
mi  Ced.  Hare.  VII  48  fei.  187  iL 

Em  Klagelied  auf  die  Erobenmg  you  Afhen  dnrdi  die 
Tttrkeil  (1458)  von  einem  ungenannten  Verfasser  steht  in  einer  Peters- 
burger Handschrift  unter  dem  Titel:  nfqi  tr^g  dvaXoiffftog  xai  n]g  ccixfta- 

Xmai'ag  ij  Yfynvev  vno  lotv  Ihgüvöv  eig  'Aitixr^v  'AO^i]va  (G9  reimlose  politische 
Verse).  Nach  einem  geschichtlichen  Rückblik  auf  den  Kuhm  der  Stadt, 
welche  den  Gregor  von  Nazianz,  den  Basilios  und  Chrysostomos 
unterrichtet  habe,  verleiht  der  Verfasser  der  personitizicrten  'Alh^va  selbst 
das  Wort;  sie  beklagt  in  unsäglich  plumpen  und  ihres  erlauchten  Namens 
wenig  würdigen  Yenen  die  Erniedrigung,  Scliande  und  Sklaverei  ihrer 
Kinder  und  ruft  snleizt  die  Sehutzpatronin  Ifaria  um  Baehe  und  Ret- 
tung an. 

Ed.  Gabriel  Destnni-»,  rotorslnir^  \^^\  mit  Einleitung,  Kommentar  und  Ueber- 
setzong  (mae).  —  Vgl.  U  regorovius,  Geschichte  der  Stadt  Athen  2,  382  f.  —  D.  Gr. 
Kampurogltts,  'hrtoffia  rwr  '^«i7»>inW  1  (1889)  117  IL 

SM.  Emmannel  Oeorgillas  Idmemtes  (Bf^tavwiQX  r§»itr*llas  6 
yiifisvhi^)  aus  Rhodos,  ein  eifiiger  Freund  der  kirchlichen  Union,  lebte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Eine  nähere  Bestim- 
mung seiner  Zeit  ergibt  sich  aus  dem  Gedicht  auf  die  Pest  in  Rhodos, 
das  er  unter  dem  frischen  Eindrucke  des  fmTbt]>iiren  Ereignisses,  also 
t'twa  im  .lahre  1500  und  zwar  allem  Anschein  nach  als  ein  Mann  im 
besten  Alter  verfiisste.  (ieorgillas  hat  ein  geringes  Formtalent  und  ist  in 
seiner  Darstellung  breit,  plump,  weinerlich,  zuweilen  auch  unerlaubt  derb; 
was  eher  mit  diesen  Mängeln  aussöhnt,  ist  die  erschflttemde  Wahrheit 
seiner  Schilderung,  der  aufrichtige  Patriotismus  und  die  Innigkeit  der 
Naturanschauung  (z.  B.  Beiisar  V.  474  f.;  Pest  V.  90  iL).  Wir  haben  von 
ihm  zwei  Gedichte,  die  in  formaler  Hinsicht  dadurch  merkwürdig  sind, 
dass  sich  in  ihnen  der  Übergang  vom  reimlosen  zum  gereimten 
Verse  darstellt: 

1.  Die  Geschichte  Beiisars,  laiogtxt^  i^t'^yr^aig  ffnl  HthactQtw 
(840  politi.sche  Verse,  in  welchen  zuletzt  V.  810  ff.  plötzlich  der  Reim 
auftritt).  Georgillas  hat  hier  nur  ein  älteres  Gedicht  umgearbeitet  und 
erweitert  (s.  §  357).  In  der  Einleitung  (V.  17  ff.)  und  am  Schlüsse  (V.  803  ff.) 
spielt  der  Verfssaer  auf  die  Eroberung  von  Konstantinopel  an  und  fordert 
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zuletzt  die  ganze.  Christenheit  auf,  das  Kreuz  zu  erheben  und  die  .Stadt* 

den  Türken  zu  entreissen. 

2.  Die  Pest  von  Rhodos,  To  ^/avarixav  rr'c  'PoSov  (644  gereimte 
politische  Verse).  Das  Gedicht  bezieht  sich  auf  die  furchtbare  Post,  wt-lche 
in  den  Jahren  1498  und  1499  auf  Rhodos  wütete.  Georgilias  erblickt  in 
der  Krankheit  eine  göttliche  Strafe  und  begleitet  daher  seine  wcliniiit  igen 
Klagen  mit  eindringlichen  Mahnungen,  zu  einer  einüachorcn  und  reineren 
Lebensart  zurQekzukehren.  Für  seine  moralischen  Iiehren  ftthrt  er  keine 
geringeren  Autoren  als  Piaton,  Aristoteles,  Oato  und  Oribasios  ins 
Feld  (V.  513;  536  fif.).  Das  Gedicht  ist  litterarhistorisch  mit  den  parAne- 
tischen  Werken  des  Spaneas,  Lapithes,  Saohiikis  und  Depharanas  zu 
vergleichen. 

1.  Ausgaben:  A.  Beiisar:  S.  §  357.  —  B.  Peat  in  Rhodos:  Ed.  pr.  W.  Wag^ner. 
Medieral  gr.  texts  S.  171—190;  wiederholt  Canntna  S.  32-52.  ~  Ed.  E.  Legrand,  BibL 

gr.  vulg.  1  flHSYJ)  203    22.')  (wesentlich  verbeaserter  Text). 

2.  üilfaraittel:  lieber  Georgilias  vgl.  Korais,  Aiaxta  II  n^öX.  S.  3  ff.  —  Zar 
Rprache  tmd  Kritik:  J.  Psiebari,  Eamia  de  ßramm.  Iristoriqae  neo  grecque  1  (1886)  73  f., 
IM  (und  allenthalben) ;  2  (1H89)  217  ff  <i.  N.  Ilatzidakis.  B.  Z.  3  (1894)  5B7  ff.  - 
Emendationen  sur  Pest  von  Kliodos  gab  D.  Fapadimitria,  Vis.  Vr.  1  (1894)  641 
Ins  647. 

H .  r M, 0  r  1  i  0 f c rn n g :  Beide  Stflok«  nebflt  dem  Gedidit  auf  die'UaawK  (§  963)  Obw- 

liefert  der  einzige  Cod.  Taris.  2(>09. 

367.  Manuel  Sklavos  {Mavovi]l  2xXäßoc),  ein  biographisch  nicht 
bekannter  Kreter,  beschinob  in  284  politischen  Versen,  die  er  2vfA(f  o^d  1 
KQi]tifi  betitelte,  das  fürehtbare  Erdbeben,  welches  im  Jahre  1508 
seine  Heimatinsel  verwüstete.  Das  Gedicht  ist  litterarhistorisch  mit  den 
Klagegesängen  auf  den  Fall  von  Konstantinopel,  auf  die  Pest  von  Rhodos 
u,  s.  w.  zu  vergleichen.  Der  Verfasser  erzählt  in  unbeholfetier  Weise 
einzelne  Episoden  des  Ereignisses;  erst  von  V.  175  an  gewinnt  die  Dar- 
stellung durch  das  offenbar  der  Volkspoesie  abgelauschte  Motiv  eines  Ge- 
sprächs zwischen  einem  Fremden  und  der  personifizierten  Kreta 
einige  Lebendigkeit. 

Ed.  pr.  W.  Wagner  (aus  Cod.  Vindobon.  244),  C'armina  S.  53—61.  —  Emeodalionen 
von  8.  D.  Papadimitriv,  Vis.  Vr.  1  (I6M)  647-649. 

368.  Johannes  Koronaeos  (A'o^ivyaii»;)  schrieb  i.  J.  1519  ein  ebenso 
weitschweifiges  als  poesieloses  Heldenepos  über  die  Thaten  des  Merkurios 
Bua,  'AvdQctya^hHiattt  MfQxovQiov  Mnova  (gegen  5000  gereimte  Fünfzehn- 
silber). Der  Held  des  Gedichtes,  ein  tapferer  Albanese  aus  Nauplia.  trat 
1495  in  venezianische  Dienste  und  erwarb  sich  später  unter  Kaiser  Maxi- 
miHan  als  Anführer  griechischer  Soldtruppen,  der  bogenanaten  btratioti, 
reiche  Lorbeeren.  XSr  starb  nach  1527  in  Treviso,  wo  in  der  Kirche 
S.  Maria  Maggiore  sem  Grabmal  errichtet  ist.  KoronSos  erfasste  seine 
Aufgabe  mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Historikers;  er  erholte  sich,  wie 
er  selbst  erzählt,  nicht  nur  mündlichen  Aufschluss  bei  Bus,  sondern  stu- 
dierte auch  dessen  Familiendokumente  und  ging  sogar  nach  Griechenland, 
um  über  das  Geschlecht  der  Bua  Näheres  zu  erfahren.  Das  prachtvolle, 
von  Koronäos  selbst  geschriebene  Widmungsexemplar  ist  in  der  Turiner 
Bibliothek  aufbewahrt. 

Ed.  pr.  K.  N.  Sathas.  TJiXijytxd  «Vfxdora  1  (1867)  4—153  (mit  einer  ausfQfarliflhsB 
UiloriMlMii  EialsitoDg).  -  VgL  Gh.  Oidel,  NoaTdlaa  «ndes  aar  la  litt  gr.  mod.  &  »3 
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bis  r>'>7.  rduT  die  s(i(j;(  iiannf<'ii  Stratioti  {(JrQdTuörrci,  fiiinzös.  Estrndiots),  gricdiiselirt 
SdldDerachareo,  die  im  15.  und  16.  Jahrhundert  an  den  in  Italien  auMefoohtenen  Kriegen 
«inen  bedentendMi  Anteil  nahmen  nnd  bmIi  flmr  knltariiifltorisehen  ^llonf  mit  vnserea 
LandBkuechton  zu  vergleichen  sind,  hat  ein  reiches  Material  von  latritiiRchon  und  ita- 
lienischen Dokumenten  nebst  einer  historischen  Untersuchung  veröffentlicht  K.  H.  Sathas, 
IHNnraMiits  in^diti  nlatift  ä  llurtoira  d«  I»  Qrtee»  v^.  7  nnd  8,  Parin  18S8. 

M9.  Jakob  TxMUb  (T\itß»Xfjs),  em  vorneluner  Grieche  ans  Korfb, 

verfaaste  in  der  ersten  Hfilfte  des  16.  Jahrhunderte  ein  panegyrisches 

Gedicht  (in  313  achtsilbigon  trochäischen  Reimversen)  über  die  Thaten 
des  Grafen  Tajapiera,  'lato^iatov  TayiaTniqu.  Derselbe  hatte  sich  als 
venezianischer  Kapitän  durch  Bestrafung  der  Piraten  Verdienste  um  die 
Tiiso!  Korfu  erworben  und  wird  nun  von  dem  dankbaren  Dichter  über  die 
llcJdcn  der  Ilias  erhoben.  Eine  zweite  Keimeroi  des  Trivolis,  die 
'iffTOQi'a  TO?  ^  ^üjiiag  fii  itjv  ^ijyiaffa  tt^g  'EyyXr^tQai  (376  gereimte 
Fünfzehnsilber)  ist  eine  freie  Imitation  der  7.  Novelle  des  7.  Tages  in 
Boccaccios  Decamerone.  In  sehier  Darstellungsweise  ist  Trivolis 
vdlHg  ungeschlacht  und  wie  die  meisten  Heptanesioten  seiner  Zeit  in  einem 
miheimliehen  Grade  italieniadien  Einflüssen  ergeben. 

1.  Die  Geschichte  des  Tajapiera  ist  gedruckt  Venedig  1528  und  öfter.  —  Neu 
ediert  von  E.  Legrand,  Coli,  de  mou.  vol.  8  (186i^J  uud  zum  zweitenmale  Coli,  de  mon. 
N.  8.  vd.  4  (1875)  mit  litterarhistorischer  Einleitung,  Kommentar  und  fransOsischer  Ueher- 
Setzung.  —  Zum  Texte  vgl.  A.  Eberhard,  Bnmana  Jahreaber.  Uber  dia  Fortaekritte  der 
Claas.  Altertumswiss.  Bd  3  (1877)  551  f. 

2.  Geschichte  dos  Königs  von  Schottland:  Oft  in  Venedig  gedruckt,  zueiat 
wahrscheinlich  1540,  dann  1577,  1779,  1795.  —  Neudruck  von  E.  liOgrand,  ColL  da  man. 
voL  13  (1871).  —  Vgl.  £.  Legrand,  Bihliogr.  hell.  1  (1885)  202  ff. 
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8.  Romantische  Dichtungen  über  antike  Stoffe. 


370.  Vorbemerkung.   Die  romantische  Auffassung  antiker  Helden- 

geschichtcn  hat  in  Byzanz  keinen  m  pCinstit^en  Boden  gefunden  wie  im 
Ahendlande.  Zwar  sind  die  wichtigsten  Elemente  einer  sagenliaften  Ver- 
gröberung der  alten  Stoffe  schon  in  griechischen  Schriften  wie  im  Schwindel- 
buche des  Sisyphos  von  Kos,  das  den  Spätem  vornehmlich  durch 
Malalas  vermittelt  wurde,  im  Pseudo-Kallisthenes  und  in  fthnUchen 
Machwerken  enthalten;  aber  die  Byzantiner  blieben  dmrch  ihre  gelehrten 
Studien  und  durch  den  Schulunterricht  mit  den  Originalwerfcen  so  enge 
verbunden,  dass  die  Übertragung  der  alten  ErzShlung  in  die  volksmässige 
und  zeitgenössische  Anschauungsweise  lange  zurQckgedrängt  wurde.  £s 
ist  hiefür  bezeichnenrl,  dass  die  Bih^her  des  Diktys  und  Dares,  von  welchen 
die  sagenhafte  und  romantische  Verarbeitung  der  homerischen  (ie- 
schichten  vornehmlich  ausgegangen  ist,  bei  den  (Jriechen  keine  selb- 
ständige Weiterontwickolung  erfahren  haben.  Zur  Einkleidung  antiker 
Helden  in  höfische  Kostüme  kam  es  bei  den  Byzantinern,  wenn  nicht  alles 
tSuecht,  erst  unter  dem  EiDilusse  abendlftndischer  Vorbilder.  Selbst 
die  auf  griechischem  Boden  erwachsene  Alexandersage  ist  in  Bynnz 
weniger  eifrig  weitergebildet  und  poetisch  ausgeschmttckt  worden  als  im 
Abendlande.  Ich  bespreche  zuerst  zwei  vulg&rgriechische  Bearbeitungra 
der  homerischen  Geschichten,  dann  eine  romantische  Achilleis,  zu- 
letzt den  Alexanderromau  und  schliesse  daran  die  Qeschichte  desApol- 
lonios  von  Tyros. 

1.  Allgemeine  II  i  1  f s in i 1 1 c  1 :  Die  bukatint«HU>n  trojanischen  Schwindelbücher,  die 
ddB  Diktys  und  Daros,  gt^hiircn  vorwiegend  in  die  lateinisrhe  Littcratur;  Ausgaben  und 
Hilfsmittc!  voizci»  Imet  W.  S.  Teuffol ,  (üxschichte  der  röiniscli.'n  LilUirutur  *  (IHDO)  423; 
471.  —  Zu  (ii  ii  tiuii/öaischon,  englisclien  und  deuti?clion  Trojaroiuanen  vgl.  Gaston  Tarts, 
La  litt,  franiais..  au  inoycn-fige.  Paris  1888  S.  76  f.;  139.  -  H.  P.  Janker,  Grundriai 
der  Geschieht«  der  französ.  Litteratur,  Münster  1889  S.  86  f.;  150.  —  Guat.  Körting, 
Grundrias  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur,  Münster  1887  S.  113  f.  —  Karl  Goe- 
deko,  Grundris«  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  I*  (1884)  S.  87  f.;  126;  218.  — 
Von  8p<aial«chrift«o  vgl.  beaondera:  H.  Danger,  Die  Sage  vom  troj|Miiaeh«a  Kriege  ia 
d«ii  Bearbettangen  dea  lfitt«laltera  und  ihre  antiken  Quellen,  Progr.,  Dreadea  1889.  Dea- 
soDitii:  I)ict_V3-Sej>timius,  Progr.,  Dresden  1878.  Desselben:  Do  I'icfyo-Septimio  Vergilii 
imitatore,  Progr.,  Dresden  1886.  —  Wilb.  Greif,  Die  inittclalterlioben  Bewbeitungen  der 
TVojanaraaga.  Ein  naner  Beitrag  cor  Darea-  und  Dictysfrage.  Ifarlnurg  1886  (=s  An^aWa 
und  Abhandlungen  aua  dem  Gebiete  der  romauiachon  Philologie,  verSffentl.  von  E.  Stengel. 
Nr.  61)  (Der  Verf.  handelt  auch  auafUbrlicb  über  die  byzantinische  Ueberliefenrag  wie 
8i4jpho%  Halalaa,  Johannea  tod  Aatiodiia,  laaak  Pbrpby  rogennetos,  Kedrenoe,  TWns  V.  9.  w.^ 
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M  "  de  Queux  de  Saint-Hilaire,  Hoinüre  dann  le  moyen-Age  occidentfll,  Annuaire  de 
l'asöoc.  14  (1880)  80-98.  —  E.  Collilieux,  Ktude  sur  Dictya  de  Grete  et  Dari?s  de 
Phrygie,  Grenoble  1886  (mir  unzugänglich). 

2.  Der  griechische  Diktys:  Die  Versicherung  des  L.  Septiiniua,  dass  er  diu  Er- 
ziililiing  üeM  Diktys  Cretensis  nach  einem  griechischen  Original  lateiniscli  beurboitet 
habe,  ist  in  der  neueren  Zeit  starken  Zwmfeln  unierworfen  wurden,  und  H.  Dung  er  hat 
faflt  allgemeinen  Beifall  gefunden,  als  er  in  seiner  Abhandlung  ,Dictys-Sepümius',  Brenden 
1878,  die  letzte  ausfQhrliche  Verteidigung  des  griechischen  Dictys.  die  von  0.  Körting, 
DictyvS  und  Dares  (1874),  mit  ..schwerem  (ioachütz',  wie  ein  Rezensent  sich  beifällii;  liusserte, 
surackwies.  Zwar  hielten  einzelne  wie  Th.  Mommsen,  U.  v.  Wilamowitz,  A.  J22bert 
und  Tevffel>8obwnbe  (Gesobtehte  der  rOmisehen  Littemtor  *  (1890)  §  428  Anni.  2)  in 
gelegentlichen  Aeusserungen  uii  fiiit  in  griechischen  Original  fest;  für  die  grosse  Majorität 
der  Forscher  aber  galt  der  griechische  Diktys  fortan  als  ein  überwundener  Standpunkt; 
vgl.  z.  B.  noeb  ans  der  jüngsten  Zeit  H.  Dessan,  Herme«  28  (1892)  578.  Noa  baben 
aber  zwei  Gelehrte  unfiefiihr  gleicLzoitig  und  völüiz;  unabhängig  von  einander  den  unan- 
fechtbaren Nachweis  geliefert,  dass  Se^timius  die  Wahrheit  spricht,  dass  es  wirklich  einen 
«uafflbrlieberen  grieebiaeben  Diktys  gegeben  hat  und  daas  auf  dieaen,  nidit  auf 
die  verkürzte  lateinische  Bearbeitung  des  Septimius,  der  Diktysstnff  Ijci  den  Byzantinern, 
l^es.  bei  Ma]Hla.s  und  Johannes  Antiochenus,  die  ihn  wiederum  den  iSpiiteren  verniittolten, 
nrOckgeht:  E.  Patzig.  Dictys  Cretensis,  B.  Z.  1  (1^92)  181  -152.  —  Ferd.  Noack, 
Der  griechisclie  Dictys,  Philologus,  Supplcmcntband  VI  2.  Hälfte  (1892)  403— 500.  ~  Ueber 
das  Verhältnis  beider  Arbeiten  s.  K.K.,  B.  Z.  2  (1893)  162  ff.  —  Ueber  die  Quellenverhältnisse 
dar  Byzantiner,  welche  Diktysstoif  Ubermitteln,  handelte  dann  noch  einmal  E.  Patzig,  Die 
Hypothesis  in  Dindorfs  AusuhIk«  «irr  Odysseescholien.  II  Z.  2  (1898)  413—440  Vgl. 
auch  A.  Sonny,  Dictys  bei  Äretha.s,  B.  Z.  1  (1892)  590.  Mit  dem  Nachweis  des  griechi- 
«eban  Originnls  erhält  der  Diktyssagenkreis  auch  für  die  raythograpbische  Forschung 
wiedemm  erhöhte  Bedeutung;  denn  dieses  Original  war  älter  als  das  4.  Jabrh.,  in  daa 
man  ziemlich  fibereinatimmend  die  lateinische  Ephemeris  setzt.  Ja  auch  die  Gesamt- 
beurteilung  solcher  Schriften,  Ober  die  man  sich  mit  dem  Schlagwort  „SchwindeUittarator* 
wohl  alka  leichten  Herzens  hinwegsetzte,  wird  eine  Revision  erfahren  mQssen. 

8.  Ans  byzantinischen  Quellen  stammen  Tersebiedene  alayiaabvTrojagesehicbten: 
Vgl.  V.  .lagir.  Arch.  slav.  i'bil(d.  7  (1884)  7!)  f.  —  A.  Veselov«kij,  Die  altsluvische 
Enählung  vom  trojanischen  Kriege,  Arch.  slav.  Philol.  10  (1887J  27—42,  wo  noch  weitere 
Lttteratair  m  den  alaviaeben  Reflexen  der  Sago  veneidmet  ist.  —  M.  Gaste  r,  Greeko* 
Slavonic,  Tx)ndon  1SS7  S.  101  ff.  —  Eine  wahrscheinlich  von  cinom  Bulgaren  vorfasste 
£rzfthlnng  von  der  IDiiinahme  Trojas,  in  welche  Motive  aus  dem  Digenis  Akritaa, 
der  Gasebioito  tob  dar  Gflo  oder  Oilnda  und  den  SaleinonMigeB  eingeschaltet  sind,  wnrd« 
ediert  von  P.  Syrku,  Arch.  slav.  Phil.  7  (l^Si)  81  87,  und  besprochen  von  W.  Ho- 
öuljskij,  Zur  mittelalterlichen  Erzähluogslitteratur  bei  den  SQdslaven,  Arch.  slav.  Phil. 
16  (1893)  871-880. 

4.  Ein  rumänische  Bearbeitung  der  Trojasago  steckt  in  einer  nimänischen 
Weltchronik,  von  der  zwei  Redaktionen,  eine  ausfQhrlichere  und  eine  kürzere,  erhalten  sind. 
Der  Abschnitt  Ober  Troja  geht  offenbar  auf  griechische  Quellen  zurCick,  aber  vielleicht 
nicht  direkt  oder  nicht  ausschliesslich;  denn  Namensformen  wie  I^arisch  deuten  auf  slavischen 
Einflu.Hs.  Den  ausführlicheren  Text  edierte  aus  einer  Iis  seiner  Tri  vutbibliotliok  in  deutscher 
Uebersetzung  M.  Oastor,  Die  rumänische  Version  der  trojanischen  Sage,  B.  Z.  3  (1894) 
.'»28  —  552.  —  Vgl.  K.  Prächter,  Das  griechische  Original  der  rumänischen  Troika,  B.  Z. 
4  (1895)  518—546.  —  V.  Jstrin,  Beiträge  zur  griechiach-slavischen  Chronographie,  Arch. 
aUv.  PhU.  17  (1895)  416  -  429. 

371.  Die  Dias  des  Hermoniakos.   Im  Anfang  dos  14.  Jahrhunderts 

erhielt  ein  sonst  nicht  bekannter  Mann  namens  Konstantin  llermoniakos 

{'Enttnriaxog)  von  dem  epirotischen  Despoten  Johannos  II  Komnonos 
Angflodiikas  (1323—1335)')  den  Auftrag,  die  homerist  hon  Gedichte  von 
schwierigen  Wörtern  frei  zu  machen  und  in  eine  klare,  verständliche 
Sprache  zu  übertragen:  tnijoaiüx^i^v  tov  mi^ivam  \  ex  tag  dvffxoXovaa^ 
X^HS  I  TOI*'  'OfiijQov  ^atf'n>ötaf  \  ei^  ftavtofop  ^t^tpfttav,  \  ijil      aag^g  sn(- 

nay.  Die  TolkagpieehiBcheBearbeitiuig  der  homerischen  Oeacbiefaten,  welche 

')  Ueber  diesen  Herrscher  vgl  K.  Hopf,  !  Nnmisniitiqne  de  r«cieilt  Utin,  Pferit  1878 
Ersch- and Qmber'sche Enzyklopädie,  I.Sekt.     S.  369. 
114  85  8.421;  489,  mdG.  Safalumbarger,  ^ 
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der  opirotische  Ho4M>dta8ter  seinem  Qebieter  überreichte,  besteht  ati.s  ,S799 
aclitsilbigen,  reimlosen,  trochäischen  Versen,  die  sich  auf  24  Rhap- 
sodien verteilen.    Die  Anfänge  der  Gesänge  sind  durch  eine  alphabetische 
Akrostichis  {A—fi)  verziert.    Die  erste  Rhapsodie  erzählt  von  der  Ab- 
stammung und  den  Lebensschicksalen  des  Homer  und  vom  Urteile  des 
l'aris,  die  zweite  von  der  Sühnefahrt  des  Paris  zum  Heiligtum  des  Apollo 
und  Bdner  Begegnung  mit  Helena,  die  dritte  von  dem  Raube  der  Helena 
and  den  Rüstungen  der  Griechen,  die  vierte  vornehmlich  von  der  SuBseren 
Erscheinung  der  griechieohen  Helden,  die  fftnfte  von  dem  ersten  Kampfe 
zwischen  Griechen  und  Trojanern,  von  der  Herstellung  einer  Wurfmaschine 
U.S.W.    Das  letzte  Ereignis,  von  welchem  Hermoniakos  berichtet,  ist 
die  Rache  der  Hekabe,  die  Blendung  des  Königs  Polymestor  und  die  Er- 
mordung seiner  acht  Söhne.  Den  Epilog  bildet  eine  seltsame  KrOrt^rung 
über  das  Werden  und  Wesen  des  Menschen,  über  die  vier  Temperamente 
und  über  die  Gefahren,  Mühsale  und  Jammernisse  des  Lebens.  Schon 
nach  dieser  fragmentarischen  Inhaltsaugabe  lässt  sich  erwarten,  wo  die 
Quellen  dieser  mitttlgriechischen  Dias  za  suchen  sind.  Yor  der  klippen- 
reichen  Sprache  des  echten,  alten  Homeros  hatte  der  gute  Hermoniakos 
wohl  ebenso  viel  Angst  als  sein  bildungsbedürftiger  Hiuptling;  er  bentlfaEte 
daher  ftür  sein  £po8  nicht  die  Ilias  selbst»  sondern  die  Allegorien  und 
die  Carmina  Iliaca  des  Tzetzes,  den  er  auch  zitiert,')  daneben  die 
Verschronik  des  Konstantin  Manasses.    Dass  aber  Hermoniakos  sogar 
die  politischen  Verse  eines  Tzetzes  nicht  immer  begriff,  beweisen  allerlei 
MissverstÄndnisse.  Litterarisch  und  ästhetisch  betrachtet  steht  sein  Werk, 
in  welchem  nach  älteren  byzantinischen  Mustern  heroische,  biblische 
und  mittelalterliche  Blemente  mit  einander  vermischt  sind,')  tief  unter 
allem,  was  je  ein  Byzantiner  an  wttster  Oeschmacklosi^eit  geleistet  hat 
Die  Geburt  eines  solchen  Monstrums  ist  kultur-  und  litterargeaGhichlüdi 
ein  Rätsel,  das  sich  nur  durch  die  Annahme  eines  seltenen  Vereines  von 
geistiger  Armut  und  Roheit  sowohl  beim  Bearbeiter  als  beim  BesteUer  er- 
klären liisst.    Das  ganze  LTntorn(>hmen  musste  schon  an  dorn  Metrum 
scheitern,  welches  sich  der  Dichter  auagewählt  hat;  während  die  Byzantiner 
sonst  didaktische  und   epische  Stoffe  ganz  passend  im  zwölfsilbigen 
Trimeter  oder  in  dem  volkstümlichen  politischen  Verse  behandein, 
verfiel  Hermoniakos  auf  die  Idee,  die  trojanischen  Heldenthaten  in  einem 
Masse  su  besingen,  das  sich  für  aaakretHitisdie  Lieder  und  fttr  Spott- 
gedichte") eignen  mag,  nicht  aber  für  ein  langes  Epos.  Da  nun  die  Mono- 
tonie weder  durch  Reim  und  Strophenabteilung,  noch  durch  den  Wechsel 
zwischen  katalektisc licii  und  akatälektischen  Versen  gemildert  wird,  eit- 
steht ein  TonüftU,  der  den  Leser  quilt  wie  das  nftchUiche  Picken  einer 


»)  S.  61  Vera  59  ed.  Legrand. 
*)  Achilles  zieht  mit  einem  Heere  von 
Bnlearen,  Ungarn  and  Myrmidonen 
vorlroja  (aus  Tsetzes,  Prooem.  in  Iliadem 
426).  Die  Trojaner  beworben  sich  durch 
eine  Qesandlsdiaft  um  die  Hilfe  des  Pro- 
pheten David;  er  weiat  aiesiirftok,  weil  sie 
um  wegen  ihres  Beidtatiiiu  verdlchti^  «luU 
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I  Johannes  Antioehenus,  Fragm.  Salm. 

84,  3,  der  sich  auf  Diktys  beruft). 

•)  VgL  §  825.  Die  We  hnmoriatiselie 

Verwendung  fanden  die  ubtsilbigen  Tro> 
j  cbäen  (doch  mit  «lern  Wtnlisel  zwischen  tiVn 

talektieohen  and  katalektiachen  Vctae«j  la 

den  niMsiM  Werkw  mi  ÜM-its  Baseb. 
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Schwarz  Wälderuhr.  Wären  die  Verse  wenigsteiiB  noch  gut  gebaut!  Hermo- 
iiiakos  aber  erlaubt  sich,  um  seine  Trochäen  zn  regnlioron,  die  unerhörtesten 
Acconte  und  schüttet  in  die  zahllosen  TiiUken  ganze  Säcke  voll  sinnloser 
Flickwörter  wie  yÜQ,  ovr,  rt,  J*. ')  Wie  der  Epirote  auf  sein  Metrum 
verfiel,  wissen  die  Götter;  doch  ist  zu  vermuten,  dass  ihm  der  französische 
Trojaroman  des  Benolt  de  Sainte-More,  der  iu  achtsilbigen  jambischen 
Fableauzvenen  abgefaaat  ist,  als  Vorbild  dienie.  Bekanntsdiaft  mit  frin- 
Idscher  Poesie  wäre  im  14.  Jahrliiindert  selbst  bei  einem  sonst  selir  nn-  . 
wissenden  Griechen  nicht  im  mindesten  aafiUlend.  Von  der  krausen 
Sprache  des  Werkes  kann  man  sich  aus  den  mitgeteilten  Proben  eine 
Vorstellung  bilden;  für  die  geschichtliche  Erforschung  des  Vulgärgriechi- 
schen mag  das  Werk  immerhin  seinen  Nutzen  behaupten,  nur  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  bei  der  Ausbeutung  dieses  Sprachmaterials  die  grösste 
Vorsicht  nötig  ist,  weil  viele  Seltsamkeiten  zweifellos  mir  der  schrullen- 
haften Gewaltthätigkeit  des  Verfassers  und  seiner  misaglückten  Nachahmung 
der  älteren  griechischen  Vorbilder  ihr  Dasein  verdanken.  Das  Schlimmste 
an  dem  Werke  ist  der  vftUige  Mangel  alles  dessen,  was  man  poetische 
Empfindung  nnd  Gestaltungskraft  nennt;  das  ungeheuere  Gedicht  ist 
vom  Anfang  bis  zum  Ende  eine  Poesie  im  Stile  des  Pyr  a  m  u  s  mn  Sommer* 
nachtfitraum:  „0  Nacht,  so  schwarz  von  Färb',  o  rabenschwarze  Nacht! 
O  Nacht,  die  du  immer  bist,  sobald  der  Tag  vorbei/  Dass  es  dieser  Jammer- 
ilias  trotz  alledem  nicht  an  Lesern  gefehlt  hat,  beweisen  die  drei  uns 
erhaltenen  Handschriften  (zwei  Pariser  und  eine  Leiden  er);  noch  im 
Zeitalter  des  Humanisnuis  fand  das  Werk  einen  Bewunderer  in  Nikolaos 
Lukanis,  der  für  seine  1526  zu  Venedig  gedruckte  llias  kein  besseres 
Vorbild  zu  finden  wusste  als  den  Konstantin  Hermoniakos. 

1.  Aii8gsb«iit  Zuerst  edierte  nmfangreiehe  Proben  (3044  Verse)  nach  einer  tob 
Sp.  Zampelios  angefertigten,  fehlerhaften  Abschrift  dos  ("od.  Paria,  suppl.  gr.  444  Mnnro 
plirydes,  'Ijtkoytj  S.  73  —  182.  —  Der  undankbaren  Mühe  einer  vollständigen  kritischen 
Ausgabe  unterzog  sich  E.  Legrand,  La  guerre  de  Troio  par  Const.  Hermoniacos,  Bibl.  gr. 

vulir.  V.  l'aris  1890  (mit  einem  ponaripn  Vari.intonvprzoiohnis  der  drei  Hss  und  einem  gjam- 
mati.sclien  Index).  —  Zur  Quellonfrage:  J.  l'sichari,  Revue  critiquo  v.  12.  Jan.  1891  S.  29. 
—  E.  Patzig,  B.  Z.  1  (1892)  139. 

2.  Die  erste  Au.sRabe  der  Uian  <l(>s  Nikolana  Lukanis  (Venedig  152R)  ist  mit 
einer  Kinleitung  von  K.  N.  Sathas  wied^rliult  vun  Legrand,  Coli,  de  mon.  vol.  5(1870). 
Doch  ist  das  BAndchen  leider  nur  unvollständig  im  Buchhandel  (XU,  112  Seiten),  weil  die 
Exemplare  des  zweiten  Heftes  im  Mai  1871  durch  eine  Feuorsbrunat  zu  (»runde  gingen. 
Uebor  Lukanis  nnd  sein  Verhältnis  zu  liermuuiakos  s.  E.  Legrand,  Bihliogr.  hell.  1 
(1885)  188-192. 

872.  Der  trojamache  Krieg  (Holeftog  r?]?  Tgoiddog).  Wahrend  Her- 
moniakos seine  Dias  wenigstens  noch  aus  griechischra  Qaellen,  wenn  auch 
sehr  trüb  fliessenden,  geschöpft  hat,  fand  es  der  anonyme  Dichter  des 
trojanischen  Krioj^es  nicht  unter  seiner  Würde,  sich  die  Kenntnis  von  den 
honierisclien  Gesciiichten  hei  einem  fränkischen  „Barharen"  zu  holen.  Sein 
Werk  ist  nichts  nnderes  als  eine  fast  wörtliche  Übersetzung  dos  be- 
rühmten altfraiLzüsicheu  Trojaromans  von  Beuoit  de  Sainte-More.  Die 


üfOf  rtjy  atjy  yng  ßamittw 
Kid  rot'f  t'riö  <7or  }  UQ  (fovjlotv 
T«c  re  axottiyiii  yiiq  U{Mt 


*)  Beio  Idoblingswort  ist  yd^.  Msa  ▼er* 
nehme  ein  Bdt|Nel  (&  7  Vm  Uff.  od.  Le* 
fraad):  ^ 
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frftnkische  Quelle  verrät  sich  schon  in  den  seltsam  verunstalteten  Eigen- 
namen z.  }^.  'Eoxf)v).fc.  M((()o^  (M.Bra)f  Aor/J«  (Hecuba).  l/äyrQOVxXog,^)  auch 
in  zahlroichen  fränkiachen  Appellativen  wie  t^tiiinga  (chambre)  u.  fs.  w. 
Das  Gedicht  ist  in  reimlosen  politischen  Fünfzehnsilbern  abgefasst  und 
gehört  wahrscheinlich  dem  14.  Juluhundert  an. 

1,  Ausgaben:  Bis  jetzt  sind  nur  einige  Proben  aus  Cod.  I*ari8.  2878  (14.  Jabr- 
hniMlert)  ediert  von  Mauropbry des,  'KxXoytj  S.  188—211. 

2.  Uilfsmittel:  Vergleicbung  des  Cod.  Paris,  gr.  2878  s.  16  (Inc.  Oßaotkev ^  tijs 
cfiourev  fteyaXrjy  xoQ/Äoavyr])  mit  Benott  de  Sainte-More  von  Ch.  Gidel,  Etudes  aar  U 
litt  gr.  mod.  S.  197-229. 

8.  üeberlieferang:  Eine  Uauptha  ist  der  Coi!.  Honon.  Univ.  8567,  in  welchem 
das  Gedielit  11074  Terae  lihlt  Titel  nnd  Anfang  :  .^^/v       T^taaSoe.         rwg  JAX^rott 


Tgl.  OIiTieri,  Indiee  de*  Codiei  Gred  Bolognesi,  Stndi  ilal.  di  iUol.  ebuM.  8  (1895)  484. 

W.'itc'ic  H-^s:  Dor  litrühmto  Cod.  Vindob.  theol.  244  (Npssel)  fol.  260  -324.  Der 
am  Anfang  und  ticbluas  verstümmelte  Cod.  Paris,  gr.  1732  A  s.  15,  wo  nur  etwa  7000 
Vene  «rlwltai  aind;  er  beginnt:  ^ov  eUey  ui  v«?  fi/mtut  rev  r^/ijUevr  dnoSt^imuwt, 
Cod.  Paris.  Coisl.  344  s.  16  fol.  7-192.    Nur  einen  Tanrehrieeten  Aung  ndMOit  n 

enthalten  der  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  926  s.  17. 

373.  Achilleis.  Diese  romantisch  umkleidete  Lebensgeschichte  des 
homerischen  Helden  ist  in  zwei  stark  von  einander  abweichenden 
Bearbeitungen  überliefert;  die  kürzere  umfasst  7G1,  die  ausführliche 
1820  reimlose  politische  Verse.  Trotz  des  verschiedenen  Umfanges  ist  der 
Gang  der  Handlung  derselbe;  es  finden  sich  in  beiden  dieselben  Episoden 
und  sogar  viele  identische  Verse.  Das  l&ngere  Gedieht  ist  offenbar  eine 
anssehmttdLende  Überarbeitung  des  kürzeren.  Ich  skizziere  den  Inhalt 
nach  der  ausführlicheren  Redaktion:  Dem  mächtigen  Köuliz  Avs  Mynni- 
donenlandos  wird,  nachdem  er  mit  seiner  Gattin  12  .Jahre  in  kinderloser 
£he')  verlebt  hatte,  ein  Sohn  gobnn>n.  der  den  Namen  Achilles  erhält: 
er  wird  wohl  erzogen  und  in  allen  Wissenschaften  unterrichtet.  Im  Alter 
von  8  Jahren  vollendet  er  seine  Studien  und  widmet  sich  von  nun  an 
ritterlichen  Künsten;  in  einem  Turnier  besiegt  er  mit  vorgeschlagenem 
Visier  seine  Gegner.  Eines  Tages  wird  gemeldet»  dass  ein  fremder  FOist 
das  Iiand  bedroht  Achilles  zieht  mit  12  auserlesenen  Rittern  in  den 
Kampf,  erblickt  Polyxene,  die  sohOne  Tochter  des  feindlichen  Königs,  und 
gewinnt  ihr  Herz  durch  Liebesbillete  (rrnTaxta);  es  folgt  Versöhnung  und 
fröhliche  Hochzeit.  Beim  Vermählungsfeste  Oberwindet  ein  fränkischer 
Edt^lmann  alle  Ritter  des  Achilles,  auch  den  Patroklos,  wird  aber  zuletzt 
von  Achilles  aus  dem  Sattel  geworfen.  Nach  6  Jahren  glücklicher  Ehe 
stirbt  Polyxene.  Ein  Jahr  nach  diesem  Unglück  zieht  Achilles  mit  den 
Myrmidonen  in  den  Krieg  gegen  Troja.  Paris  verspricht  ihm  seine 
Schwester  zur  Frau  zu  geben,  damit  zwischen  den  Trojanern  und  Griechen 
Friede  werde;  Achilles  glaubt  seinen  Worten,  wird  aber  in  der  Kirche  zn 
Troja,  wo  er  mit  der  versprochenen  Maid  getraut  zu  werden  hoffte,  von 
Paris  und  Deiphobos  überfallen  und  meuchlings  ermordet.  Der  Dichter 
nennt  noch  Homer,  Aristoteles  und  Piaton  als  seine  Quellen  nnd 


')  Diese  Form  findet  sich  jedoch  auch  '  ')  Ein  beliebtem  Romanmotiv,  das  t.  B. 
in  der  Acbilleis,  weshalb  vielleicht  an  i  auch  in  der  Erzählung  von  Flore  ond 
Tolkeetgrnialegiachen  KtniliiM  sn  denken  ist.  |  BUnoheflor«  TeriuMnmi 
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schliesst  mit  einer  wehrntttigeii  Betrachtung  der  ünbeetftndigkeit  des 
irdischen  Glückes. 

Das  antike  Kolorit  ist  in  der  Achilleis  noch  mehr  verwischt  als  in 
den  oben  genannten  TrojageHohichten.  Wenn  man  die  griechischen  Namen 
wegnimmt,  so  bleibt  oin  höfisches  Romangedicht  übrig  mit  der  üb- 
lichen Schilderung  von  Turnieren,  sittsamen  Jungfrauen.  Palästen  und 
Gärten,  dazu  das  echt  byzantinische  Beiwerk  einer  goldenen  Platane  mit 
automatischen  Vögeln ;  ein  mittelalterliches  Motiv  ist  auch  die  Zwölf  zahl 
der  auserieeenen  mtter  des  Achilles,  die  seine  Geheimnisse  teilen  nnd  in 
der  Not  sich  um  ihn  scharen  (KOnig  Artus).  Übrigens  ist  die  Beschrei- 
bung der  Orte  und  Personen  ziemlich  nebelhaft;  nur  durch  die  hftufige 
Erwähnung  der  Franken,  fränkischer  Ritter  und  fränkischer  Sitten  ent- 
steht ein  verschwommenes  Lokalkolorit.  Eine  unmittelbare  Vorlage 
des  Werkes  scheint  nicht  bekannt  zu  sein;  einige  Züge  weisen  auf  Mala  las 
als  Quelle  zurück,  so  der  Name  Polyxene  und  die  Erzählung  von  der  be- 
abRicbtigten  Vermählung  des  Achilles  mit  der  Schwester  des  Paris. ')  Doch 
ist  nicht  sicher,  ob  der  Verfasser  den  Malalas  selbst  bcuützt  hat.  An 
Geschmack  nnd  poetischer  Kraft  steht  die  Achilleis  hoch  ftber  den  zwei 
oben  genannten  Trojageschichten;  namentlich  sind  manche  der  eingestreuten 
Liebesbiliete  wahr  empfunden  nnd  gut  ausgeführt.  Der  Tolksniftssige  Ton 
kommt  in  der  Einführung  des  Totengottes  Charon  (V.  1624)  und  in  der 
Schilderung  vom  Mitleide  der  Nachtigall  (V.  1063  ff.)*)  glücklich  zum 
Ausdrucke.  Für  die  Erkenntnis  des  Grundcharakters  des  Gedichtes  ist 
namentlich  die  unverkennbare  Ähnlichkeit  des  Achilles  mit  dem  rho- 
mäischen  Nationalhelden  Digenis  Akritas  zu  beachten;  die  wichtigsten 
Züge  sind  beiden  gemeinsam,  das  wundersam  schnelle  Wachstum,  dio 
jugendlichen  Ueldenthaten,  der  frühe  Tod  der  Gemahlin  und  des  Helden 
selbst.  Nach  seinem  inneren  Oehalte  ist  das  Weik  trotz  der  homerischen 
Namen  mit  dem  Akritenzyklns  und  den  Mftrchenromanen  enger  verwandt 
als  mit  den  Trojageschichten.  Die  Abfassungszeit  der  AchSleis  ist  un- 
bekannt; doch  stammen  wahrscheinlich  beide  Bearbeitungen  aus  dem  14. 
Jahrhundert. 

Aasgaben:  Dio  kürzere  Version  (des  Cod.  Bodleianus)  ed.  K.  N.  Sathas,  Annuaira 
de  l'assoc.  13  (1879)  Vid  -IIb.  —  Die  umfangreichere  edierte  nach  dem  Cod.  Neapel. 
III.  B.  27  fül.  13-  59,  doch  ohne  Benfltzong  einer  dasselbe  Werk  «otlMltindMi  HudBolirift 

im  British  Museum  W.  Wagner,  Troia  po('inpH  gr.  S.  1—55. 

374.  Der  Alexanderroman.  Die  Entstehungs-  und  Entwickelungs- 
gescliichte  der  Alexandersage  ist  etwas  genauer  Itekannt  als  die  der  troja- 
nischen öagenlitteratur.  Unter  dum  >iameu  des  gelehrten  Kalliathenes, 
der  eine  berfihmte,  uns  leider  fast  vollstlndlg  Tsricrene  Geschichte  der 
KriegszOge  Alezanders  des  Grossen  verflust  hat»  wurde  eine  apokryphe 
Alexandergeschichte  in  Umlauf  gebradit,  deren  Eem  wahrscheinlich 
in  der  Ptolemäerzeit  zu  Alexandria  entstanden  ist;  später,  besonders  im 
Anfang  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  erfuhr  die  Geschichte  des  Pseudo- 


>)  Malalas  ed.  lionn.  S.  130  f.  1  Rolle.    Vgl.  A.  Luber,  Die  Vögel  in  dea 


')  Die  Teilnahrae  der  Vögel  an  den 
Geschicken  der  Menschen  spielt  noch  in  der 
neughechiscbea  Yolkspoesie  eine  erbebliche 


historischen  Liedern  der  NeogriaehflOt  PMgr.» 
Salsburg  1882. 
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Kallisthenes  weitere  Umarbeitungen  und  alsbald  auch  verschiodonc  Über- 
setzungen.  Die  griechische  Fassung  des  Werkes  ist  in  drei  Versionec 
überliefert,  einer  alten-,  welche  der  Urform  am  nächsten  kommt,  und  zwei 
jüngeren,  durch  Zusätze  und  Interpolationen  entstellten.  Daran  reihen  sich 
die  lateinische  Übertragung  des  Julius  Valerius,  die  vor  840.  wuhr- 
scheinUch  in)  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  abgefasst  ist,  eine  arnieni  st  h' 
Übersetzung  aus  dem  5.,  spätestens  6.  Jaluhundert,  die  dem  ursprüng- 
lichen Pseudo-Kallisthenes  woU  am  nftcfasten  steht  und  schon  von  Moses 
von  Choren  hen&tet  ist,  endlich  eine  syrische  Bearfodtnng,'  die  vielleicht 
eben&ns  dem  5.  Jahrhundert  angehört  Die  lateinische  Ühertragong  des 
Julius  Valerius  wurde  später  fast  völlig  verdrängt  durch  eine  zweite 
lateinische  Bearbeitung,  die  sogenannte  Historia  de  preliis,  weldie 
in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrluindcrts  der  Archipreshy ter  Leo,  un- 
abhängig von  JuHus  Valerius,  aus  einem  griechischen  Texte  geschöpft  hat.  ' 
8cin  W'ork,  in  welchem  sich  der  occidentalische  Geist  des  10.  Jahrhundert^ 
treu  wiilerspi<'gelt,  -wurde  mit  Beifall  aufgenommen  und  in  zahlreichen 
Übersetzungen  über  das  ganze  Abendland  verbreitet. 

Wie  bei  den  B<»nanen  und  Germanen,  so  wurde  auch  den 
Griechen  der  ursprOngiiohe  Text  des  Psendo-Eallisthenes  modernisiert, 
d.  h.  dem  veitoderten  Geschmadc  und  Bedürfnis  des  Hittelalters  angepassL 
Eine  mittelgriechische  Bearbeitung  der  Alezandersago  in  6117  ran- 
losen  politischen  Versen  ist  in  dem  schönen,  aus  der  Bibliothek  des  Kar- 
dinals Bcssarion  stammenden  Codex  Marcianus  40R  nnfljewahrt.  Die 
Handschrift  ist,  wie  in  drei  Vcis(  n  am  Schhisse  vcrnicukt  wird,  im  Jahre 
1388  geschrieben;  die  Abfassung  des  Gediclitcs  seihst  dürfte  nicht  viel 
früher,  jedenfalls  nicht  vor  dem  14.  Jahrhundert  erfolgt  sein.  Der 
unbekannte  Verfasser  beweist  Geschmack  und  ein  erhebliches  Talent  fur 
anschanliche  Darstellung.  Seine  ^rache  ist  fliessend,  wird  aber  durch 
die  vemnglttckte  Nachahmung  altgriechtscher  Konstruktionen  und  Formen 
zuweilen  fehlerhaft.  Leider  ist  die  eimdge  Ausgabe  unzuverlSssig  und 
namentlich  fQr  sprachliche  Detailforschung  nur  mit  grösster  Vorsicht  zu 
verwerten.  Eine  zweite  vulgärgriechische  metrische  Bearbeitung 
ist  als  venezianisches  Volksbuch  öfter  gedruckt  worden.  Neben  diesen 
versifiziertcn  Werken  verdient  die  iKk-hste  Beachtung  eine  durch  echte 
Volkstümlichkeit  in  »Sprache  und  Aultassung  ausgezeichnete  Prosabear- 
heitung,  die  im  Cod.  Vindob.  theo!.  244  (Nessel)  erhalten  ist.  Der 
umständliche  Titel  beginnt:  Jiiji\aig  xal  ytiii^oig  xal  i]  ^m}  tov  'Ale^at' 
^(fov  *  to  ir&s  iytvvt}:/!,  xal  dv9tQdy,r^v  u.  s.  w.  Eine  andere  Prosafaeorbdtong 
steht  im  Cod.  Athous  3309  s.  16  foL  ISQ""— 207^ 

1.  Ausgaben:  Das  Alexanderlied  des  Cod.  Marc.  ed.  W.  "Wagner.  Trois  pot^noM 
gjr.  S.  56  —241.  —  Die  ersten  800  Vene  ed.  gleichzeitig  £.  Legraud,  Bibl.  ^r.  vulg.  2 
(1881)  S.  XXXV— LITT.  —  Die  zweite  Bearbeitimg  ereehien  merat  Venedig  I  '>29:  aans 
cl.ru!:.  V,:>?,.  Vgl  L.  Lrrand,  Bibliogr.  hell.  1  (1885)  205;  286  ff.  Vom  Codex  Mar- 
ciaDUS  und  vom  iSVieoer  Prosatext  gab  zuerst  Proben  3t.  Kapp,  Mitteilungen  aus  »iechi- 
seilen  Handsebriften  als  Beitrag  tar  Gescbiohte  der  Alexanderssge  im  Mittelalter,  Progr^ 
Wien  1872.  —  Vollständige  Ausgabe  des  Wionor  Prosatextes  bei  A.  N.  V c so  1  o vskij, 
Aua  der  Gescbicbte  des  Komans  und  der  Erzübiung  1  (Petersburg  1886)  Anhang  S.  1—^. 
—  Weitere  Hitteilnngeii  ans  grieohiseben  Hss  Terspriobt  V.  (striii  n  geben. 

2.  flilfsmittel:  Zum  altirriccTnsohen  Pseudo-Kallistlienps:  W.   Chri'^t:   Oriech.  ' 
Litteraturgescb.  '  §  055.  -  Zu  Julius  Valerius:  W.  S.  Teuf  fei,  Gescbicbte  der  rOmt- 
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sehen  Litteratur  *  (1890)  §  399.  -  Zur  Historia  de  preliis  vgl.  bes.  0.  Hartwig,  Dio 
U«beraetnuigaliitorftfcur  Unteritaliens  in  dar  DomuuuÜBch-sfauifischen  fipoche,  C«DtralbL  f. 
BfblioOielcsiraMn  8  (1888)  I(n— 190;  228—225;  505  f.  -  Zu  den  orientalischen  Be- 
arbeitungen: Im  allgemeinen  s.  Fr.  Spiegel,  Die  Alexandersago  boi  den  Orientalen. 
Leipsig  1851.  ~  Die  frische  Bearbeitiuig  ed.  £.  A.  Wallis  Dudge,  The  history  of 
Alezsnder  the  Gre«!',  being  tbe  Svriae  vwnon  of  the  Pseado-Callisthenee,  Cambridge  1889. 

r>ftnn  untersuchte  Th.  Nöldeke.  Beiträge  zur  Ot^srlnrhtc  des  Aloxandcrromnns,  Denk- 
acbhftea  der  Wiener  Akad.,  phiL-hist.  Cl.  Hü  (1890)  die  Abfiissuugszeit  dieser  sjrriaokan 
Uebenetaraog  und  ihr  TerbÜtoM  m  den  grieehisoben  und  sonstigen  Texten;  er  hai,  daaa 
die  syrische  Uebersetzung  von  einem  Ostsyror  stnmrnt.  der  im  8.  Jnlirbundcrt  eine  ct^va 
im  7.  Jahrhundert  angefertigte  mit  Cod.  A  verwandte  FehlewI-Uebersetzung  des  Pseudo- 
Kallisthenee  ins  Ssrrische  fibertrug.  —  Auf  den  ayrischen  Text  bezieht  sieh  «aeh  B.  A. 
"Wallis  Budgo,  Alexander  the  Great  and  (Jog  and  Magog,  Zeit«c1ir.  f  As'^yriologie 
<)  (1891)  357 — 404.  —  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  syrischen  Te.xtes  gab  \'.  Kysael, 
Die  syrische  Uebersetzong  des  Pseudo-Callisthenes,  Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren 
Sprachen  und  Litteraturen  90  (1893)  83^1^1;  2fi9  28S;  353  402.  Zur  armeni- 
schen Bearbeitung:  J.  Gildemeister,  Pseudokallisthones  boi  Mo.ses  von  Kboren,  Zeit 
Bchrift  der  doutschen  moiigenllnd.  Gesellschaft  40  (1886)  88  f.  ~  A r>tbiopischc  Be- 
arbeitungen des  Aie.xandcrromflns  od.  mit  englischer  Uebersetzung  und  Kommentar  K.  A. 
Wallis  Budge.  Tbe  lifo  and  oxploits  of  Alexander  the  Great,  being  a  series  of  Etbiopic 
texta  etc.,  2  voll.,  London  1H9G.  —  Georgische  Bearbeitung:  A.  Chachnnov,  Die  gm* 
sinische  Erzählung  von  Alexander  dem  Makedonier  nnd  die  serbische  Alexandrias,  .Tuurn. 
Hin.  1893  Bd  289  Septemberheft  S.  241-252.  —  Zu  den  frauzüsischen,  englischen 
und  deutschen  Bearbeitungen:  Th.  Grässe,  Lehrbuch  einer  allgemeinen  Literärgeschichte 
II  3  (1842)  435-456.  —  Gaston  Paria,  La  litt.  fran«;aise  an  moyen-Age,  Paris  1888 
S.  74  ff.;  251.  —  H.  P.  Junker,  Omndriss  der  Geschichte  der  franisAsischen  Litteratur, 
Münster  18)^9  S.  85 f.  i  J  nst.  Körting,  Grundris.s  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur, 
Münster  1887  S.  112  f.  —  Karl  Goedeke,  Orondrim  sur  Geeohichte  der  deutechen  Dich- 
tung \*  (1884)  S.  59  f.  —  Aueh  Boccaccio  scheint  eine  Version  des  Alenmderromans 
benQtzt  zu  haben;  s.  Marcu.s  Liiiidaii.  Die  (»iiellen  dos  Dokameron,  Stuttgart  1884  S.  293  ff. 
—  Cb.  Qidel,  La  Inende  d'Ariatote  aumoyen-^e,  l^ouvelles  etudes  aur  la  litt.  gr.  mod., 
Feris  1878  S.  881— w4.  —  W.  Hertc,  Arisloteles  in  den  Alexanderdichtungen  des  Mittel- 
alters, Abhandl.  I.ayer.  Akad.  19.  Bd  1.  Abt.  (1890).  —  Darin  Curraroli,  La  loguendu 
di  Alesaandro  Magno,  Mondovi  1892.  —  Adolf  Auafeld,  Zur  Kritik  des  griechischen 
Atexanderromans,  Ptogr.  des  OTUinasiums  zu  Bruehsa),  Karlsruhe  1894  (aber  die  ursprüng- 
lirlic  Komposition  und  die  Quellen).  —  H.  Christensen,  Die  Sprache  des  liy/antinischen 
Alexandergedichtea,  B.  Z.  6  (1897).  -  -  Auch  über  das  Verhältnis  des  mittelgriechischen 
Oediehts  ta  den  ▼ersehiedenen  Versionen  des  Psendo-Kniliathenes  hat  Christensen  eine 
Abhandlung  geschrieben,  für  die  sich  noch  kein  Verleger  giAinden  hst.  —  Banptsohrift: 
Julius  Zacher,  Psoudokallisthenes,  Halle  1867. 

8.  Eine  besondere  Beachtung  Terdienen  hier  die  mm  grössten  Teil  von  Byninz  aus- 
gegangenen Hiavischen  und  rumänischen  Bearbeitungen:  A.  Vesolovskij,  Zur  Im]- 
gariachen  Alexandersage,  Arch.  alav.  Phil.  1  (1876)  608—611.  Desselben  Bemerkungen, 
ArdL  sIsT.  Phil.  8  (1879)  572.  Deeselhen:  Zur  Frage  Uber  die  Quellen  der  serbis<men  ^ 
Alexandreis.  Joum.  Min.  1884  Bd  233  M«f  149  197;  Bd  235  Sept.  S.  in-Sr».  Des-  f  . 
selben:  Zwei  Bemerkungen  zur  Frage  Uber  die  (Quellen  der  aerbiaohea  Alexandreia,  Joum. 
Mm.  1885  Bd  241  Sept.— Oki  169—209.  Desselben:  Die  Wunderepisode  der  mittelgneohi* 
sehen  Alexandreis,  Arch.  slav.  Phil.  11  (1888)  327  31.'',  Uiber  eine  altserbisclie  Be- 
arbeitung mit  Proben  einer  mittelgriecbischen  Prosavorsion).  —  A.  Veselovakij. 
M.  Oaster,  J.  Onrkovi,  Nene  Daten  sur  Gesebiehte  des  Atexsnderromans,  Sbornik 
otdjel.  mssk.  jaz.  imp.  akad.  nauk  T.  53  Nr.  7,  Petersburg  1892  (rus.s.)  (mir  unzugünglich). 

-  Einen  altserbischen  Text  des  Alexanderromans  ed.  St.  Novakoviö,  Belgrad  1878. 
Vgl.  den  Beriebt  von  V.  Jagiö,  Arch.  slav.  Phil.  8  (1879)  734.  —  Ueber  eine  Ausgabe 
altböhmischer  Alexanderfragmente  vgl,  V.  Jagi^,  Arch.  slav.  Phil.  5  (1881)  6C9  (f.  •  - 
Zum  bulgarisch-alovenischen  Texte:  P.  Syrku  und  V.  Jagiö,  Arch.  slav.  I'liil.  7 
(1884)  78—88.  —  Einen  russischen  Aloxanderroman  ed.  die  russische  Gesellschaft  der 
l^iJ.linpbilen,  Petersburg  1880—1880,  Nr.  67;  87.  —  Uelier  die  Sage  vom  .Priester 
Jobanni'H*  bei  den  Slaven  und  ihre  Beziehungen  zu  Pseudu-Kiillisthones  handelt  V.  Jstrin, 
Die  Sago  vom  indischen  Kaisertum,  Arbeiten  der  sla\ iselien  Kotnnussion  bei  der  k.  archäo- 
lopr.  (tes  in  Moskan.  Bd  I,  1893  (ni«"1.  —  Zwei  Hauptwerke  über  die  slavischen  Be-  (^j 
arbeitungen:  A.  N.  Veselovskij,  Ans  der  Geschichte  des  Koniaiis  und  der  Kntählung  1 
(Petersburg  1886)  131  511  (russ.).  Hier  wird  u.  a.  eine  ausfQhrlichc  Analyse  und  QueUen- 
Untersuchung  der  serbi.schon  Version  gegeben.  Als  unmittelbare  Vorlage  des  serbischen 
Kornaus  diente  wahrscheinlich  nicht  eine  byzantinische  Version;  vielmehr  weisen  manche 
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Sporen  auf  Vortniutlicit  dos  Verfussera  mit  der  Littcratur  der  westlichen  Romantik,  m 
dam  wohl  an  Vermittolung  oder  Huoiniiussung  irgend  einer  abendl&ndiachen  Version  io 
der  Art  der  Historia  de  preliis  zo  denken  ist.  Vgl.  V.  Jagi«^.  Ärch.  slav.  Fhil.  1*' 
(lüHl)  233—243.  —  V.  Istrin,  Die  Alexandreis  der  russischen  Chronographen.  Unter 
suchung  und  Text.  Moskau  1893  (russ.).  Vgl.  V.  Jagiö,  Arch.  slav.  Phil.  16  (im 
224-  229.  -  Ufbcr  eine  rumänische  Bearbeitung  handelt  M.  (Jaster,  Literatura  popularu 
romuia,  Bukarest  1883  S.  7    31.    Vgl.  desselben:  (Jreeko-Slavonic,  London  1^7  S.  97  fi. 

375.  ApoUonios  von  Tyros  ist  der  Held  eines  griechischer 
U Omans,  der  höchst  wahrscheinhch  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  entstanden 
ist.  Dafi  Werk  zeigt  in  Anlage  und  Inhalt  grosse  Verwandtschaft  mit  deo 
SophiBtenromanen,  beaonders  mit  dem  des  Xenophon  Epliesios,  dem 
es  vielleicht  eogiur  als  Vorbild  gedient  bat.  Statt  des  sweifellos  verioreneB 
griechisch-heidniscben  Originals  baben  wir  eine  mit  cbristiicben  und  spit- 
römischen  Elementen  versetzte  lateinische  Bearbeitung,  die  spät-estcn- 
im  Anfang  des  6.  Jahrhunderte  entstanden  ist.  Im  Mittelalter  wurde  der 
lateinische  Apolloniosronian  zu  einem  beliebten  Volksbuch,  das  sieh 
fast  alle  Nationen  aneigneten.  Damal.s  kehrte  die  Erzählung  vom 
Abendlande  nach  dem  griechischen  O.sten  zurück,  wo  längst 
jede  Spur  des  alten  Originahverkes  verloren  gegangen  war.  Der 
vulgärgriechische  ApoUoniosroman  ist  in  zwei  metrischen  Bearbeitonges 
erbalten:  1.  Die  ftltere,  wob!  dem  Ende  des  14.  oder  dem  An£uig  des 
15.  Jahrbunderts  angebOrige  Version  (857  reindose  politisebe  Verse)  siebt 
im  Cod.  Paris.  390  und  ist  betitelt:  MfxayiMtttana  and  Aazivixov 
^PaHtt'ixov.  Jn^yrjms  noXvnaO-ovg  'ATToXXtovfov  tov  Tvqov.  In  der  That  ist 
das  Gedicht  nach  dem  lateinischen  Texte  gearbeitet  und  zwar  nach  der 
Rezension  {B")  der  Historia  Apoll onii  regis  Tyrii  (ed.  A.  Riese,  Leipzig 
1871),  welche  am  be.sten  durch  die  Tegernseer  Fragmente  vertreten  wird.') 
2.  Die  zweite  Bearbeitung,  die  gegen  dii.s  Ende  des  15.  Jahrhundert-s 
entstanden  ist,  unterscheidet  sich  von  der  ersten  durch  eine  breitere  Dar- 
stellung und  durch  die  Anwendung  des  Reimes  (1894  politische  Verse). 
Sie  wird  in  der  neueren  Litteratur  bald  einem  gewissen  Gabriel  Kon- 
tianos,  bald  einem  Konstantin  Temenos  zngeacbrieben;  in  der  That 
sind  aber  beide  höchst  wabrscbeinlich  niu'  Kopisten  des  Werkes.  ^).  Wenn 
nun  die  Apolloniosgeschichte  noch  heutiges  tags  an  der  kleinasiatischen 
Küste  im  Munde  des  Volkes  lebt,^)  so  ist  darin  nicht  etwa  ein  direkter 
Reflex  des  ultgriechisclu'ii  Romans,  sondern  einfach  eine  Reminiszenz  an 
das  beliebte,  seit  dem  16.  Jalirhundert  in  venezianiachen  Drucken  ver- 
breitete vulgärgriechische  Volksbuch  zu  erblicken.*) 

1.  Aasgaben:  Die  ältere  Version  edierte  zuerst  W.  Wagner,  Medieval  gr.  texts 
S.  57—104  (nach  einer  fehlerhaften  Abschrift  des  Codex  Paria.  390).  ~-  Besser  nach  einsr 
genauen  Kollation  von  £.  Legrand  ed.  W.  Wagner,  Carmina  S.  248—276.  —  Die  ge- 
nimto  Yernon  erwshien  in  der  gewöhnlichen  Ausstattung  der  venezianischen  VolksbQcber, 
Tenedig  1534,  1553  und  öfter. 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  die  Venezianer  Aiuigaben  vgL  K  Legrand,  Bibliogr.  bell. 


*)  YgL  L.  Tranbe,  Nene«  AmUt  d. 

Gesellschaft  f.  altere  dmisolM  Gesehidits- 
konde  10  (1884)  382. 

')  Vgl  E.  Legrand,  Bibliogr.  bea  1 

n88ri)  2l>0,  wo  zu  berichtigen  ist,  liass  im 
Cod.  Ambros.  V.  89.  aup.  der  Name  nicht 


ttSiP»)  laitlet. 

')  J.  G.  V.  Hahn,  Griocliisdio  unJ  aH.;- 
neaiscbe  M&rchen  I  273  ü.  und  11  250  ff. 
*)  Dieaer  Sacbverlialt  iat  richtig  edcani 

vuti  n.  Schmidt,  Griooliische  Märchen,  St> 
gen  und  Volkslieder,  Leipzig  1877  S.  7. 
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1  (1885)  219;  289  ff.  —  Die  reiche  Litteratur  zum  lateinischen  Apollonius  aod  den 
■ooBtigen  abendländischen  Bearbeitungen  verzeichnen:  Th.  Gräsae,  Lehrbuch  einer 
allgemeinen  Literärgeschichte  II  3  (1842)  4^7—460,  W.S.  Teuf  fei,  Geschichte  der  ritani* 
sehen  Litteratur  ^  (1890)  §  489  und  Karl  (Joedekc,  Grundriss  zur  noachichte  der  deutschen 
Dichhing  l*  (1884)  867  f.  —  fiea.  vgl.  M.  üaapt.  Ueber  die  JärattUiing  von  ApollonioB 
von  Tyrus,  Opwwala  8  (1876)  4—29  (wo  jedoeh  irrHInilieh  der  lalefaihMaie  Apollonhit  als 
Original  betrachtet  wird).  —  J.  C.  Dunloj..  Ilistory  of  Proso  Fiction  I  (18^8)  S2- ^r,. 
Reiche  Mitteilungen  tlber  die  mittelalterlichen  Bearbeitungen  des  lateinischen  Apollonius, 
Ober  die  griechisohen  Qnellen  u.  s.  w.  entiiilt  andi  die  vorrede  cor  neuen  Angabe  des 
latrinisrlHn  Romans  von  AI.  Riese,  Leipzig,  Bibl.  Teubner.  1893.  —  Das  Fortleben  des 
ApollonioBstoffes  in  den  verschiedenen  Litteraturen  dee  Mittelalters  bis  zur  Neuceit  (Shake- 
speare ete.)  aehüdert  8.  Singer,  ApoUoninB  von  Tjrrna.  Halle  1895.  —  üehersiebt  der  anf 
die  böhmischen,  polnischen  und  russischen  Bearbeitungen  bezüglichen  Litteratur  von  M. 
Murko,  Arch.  slav.  Phil.  13  (1890)  308—311.  —  M.  Murko,  Die  russische  Uebersetxung 
des  Apollonttts  von  Tyms  nnd  der  Gesta  R^anoram,  Arch.  slav.  Phil.  14  (1892)  405—421. 

Analyse  des  Romans  bei  E.  Roiide,  Der  griechische  Roman  S.  408  ff.  —  Th.  Kor§, 
Bemerkungen  zum  Texte  des  Gedichta  über  AnoUonios  von  Tyros,  Odessaer  Jahrb.  II  Byz. 
Abteil.  1  (1892)  107—155  (sehr  kühne  Aendenmgen  des  v<m  Wagner  beransgegebenen 
griechischen  Textes). 

3.  W.  Wagner  bemerkt  im  Liter.  Centralbl.  1876  S.  18,  er  habe  in  der  Academv 
4,  147  aachgewieHen.  dass  der  vgr.  Apollonios  in  Cypern  entstanden  sei.  Da  sich 
Wagner  selbst  falsch  zitiert .  weiss  ich  nicht,  worauf  er  seine  Annahme  stützt.  Mit  sprach- 
lichen Momenten  dQrfte  sich  ))eim  gegcnwärtigou  Stand  der  Dialektluiächung  ein  solcher 
Nnebweis  schwerlich  flbemngend  durchführen  lassen. 

4.  Ueberliefernng:  Zu  den  von  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell.  1  (1885)  2^0,  notierten 
Hss  kommt  noch  Cod.  Neapol.  III.  B.  27,  der  fol.  125 — 167  eine  gereimte  Bearbeitung  ent* 
bält.  Ob  sie  mit  der  oben  genannten  idenlifleh  iet,  konnte  ien  in  Ermangelung  eines 
Tenedaner  Dmekes  nicht  feststellen. 
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zum  Teil  abendlSnclische  Steife. 

37ß.  Vorbemerkung,  In  diesem  Abschnitte  werden  einige  roniM- 
liafte  Diclitungen  zustuiiniengefasHt,  die  teils  auf  einheimische  Märehensyit 
ziirückgclien,  teils  aus  Iränkischeu  Vorbildern  stammen,  teils  von  zweiW* 
hafter  Herkunft  sind.  Dir  gemeinsameB  Merkmal  ist  der  rein  mittel' 
alterliche,  romantiaclie  Charakter  des  Stoffes  und  der  Behandluiigsweiie. 
Der  kulturelle  Untergrund,  der  diese  ritterlichen  und  nftrdieiibiftn 
Erzählungen  bei  den  Griechen  erzeugte  oder  wenigstens  ihre  VerbreitBng 
beförderte,  ist  in  den  lateinischen  Herrschaften  zu  suchen,  die!*' 
dem  vierten  Krouzzuge  in  den  Waldgebirgen  von  Livadicn  und  Mort-a. 
auf  den  liebreizenden  Inseln  des  Archipelaju'iis  und  in  den  üppigen  NieJt^ 
rungen  der  kleinasiatischen  Küste  allenthalben  emporwuchsen;  hier  war 
ein  reiches  Lebensgebiet,  voll  von  kühnen  Abenteuern,  wundersamen  Glücks- 
fällen und  tragischen  Geschicken,  ein  Märchenland,  wo  fahrende  Bitter 
wie  Lyhistros  auszogen  und  sich  schöne  FfirstentOchter,  stolse  Burgen  und 
Kronen  eroberten.  Dass  die  Byzantiner  im  spftteren  Mittelalter  sich  einige 
abendlftndisehe  Erzfthlungsstoffe  angeeignet  haben,  ist  zweifellos 
(s.  §§  380—382).  Viel  schwieriger  ist  die  umgekehrte  Frage,  inwieweit 
mittelalterliche  Erzählungen  des  Abendlandes  auf  spätgrieehisf  lu  '  «i«^^ 
byzantinische  Quellen  zurückgehen.  E.  Rohde')  hat  die  Vtiniutung 
ausgesprochen,  dass  der  Geschichte  des  Boccaccio  von  Galeso  und  Efi- 
genia  (Novelle  5,  1)  ein  griechisches  Original  hv.Tfjtaxci  zu  Grunde 
Guutier  von  Ar  ras  hat  für  sein  Gedicht  Eraclius  ein  uns  verioWDW 
byzantinisches  Original  benützt  (s.  §  335).  Für  manche  Stoffe,  wie  « 
französischen  Erzählungen  vom  Kaiser  Constant,  von  Ipomeden  und  ^ 
Florence  de  Rome,  sind  sp&tgriechisch-byzantinisdie  Vorbilder  wenigste 
wahrscheinlich.  Selbst  die  scheinbar  echt  germanische  Tierfabel  flUnuit 
vielleicht  aus  dem  Osten  (s.  §  385). 

1.  Die  Hauptschriften  für  diesen  Absrlmitt  sind  <\w  8.  798  Anm  H  ant;emhrt€ii  Mck« 
von  Ch.  Gidel,  der  jedoch  in  einer  Art  von  \vi«h«jiisi  liattlichera  Patriotismus  liei  seiner  üi'f' 
sucbung  für  die  Landsloute  möglichst  viel  herauszust  lihigen  Hucbt  und  selbst  offenbar 
chiscbe  oder  ganz  allgemein  verhreitotu  Dint;»'  ala  französisrlirs  rrbcsitztum  rekli*'*'^  | 
Eine  objektive  Erforschung  der  gesamten  abendlftodisch-byzautinischen  Tausei*  *■ 


>)  Der  griadiiMhe  Roman  8.  688  ff. 
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L r h  n  1  i 1 1  c  r n t  II r,  lici  (Irr  man  nicli  jotzt  auf  weit  zahlreichere  und  hesstre  Texte  stQtzen 
könnto,  al»  sie  iiidel  zugänglic  h  wnion,  ist  eines  der  dringendsten  Bedürfnisse  der  vulgär- 
f^criechischen  LitteratnrgeBchichte.  —  Einiges  Ober  griechisch-byzantinische  Vorbilder  abend* 
liindiftchcr  P'rzählungen  bemerkt  Cbolevius,  Ttoschichte  der  deutschen  Poesie  nach  ihren 
antiken  Elementen,  2  Teile,  Leipzig  1854.  —  Wenig  Brauchbares  bei  Härtung,  Die  byzan- 
tinische Novelle,  Herrigs  Archiv  f.  dos  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturon  50 
(1872)  1— 3ä.  —  lieber  die  griechischen  Wörter  im  altfranzösischen  .Romane  Florimont 
nnd  seine  vermntlieho  griechische  Quelle  handelt  J.  Psichari,  in  «Etades  Romanes  di- 
dieoa  ii  Gaston  I'aris',  Paris  1891  S.  507  -550.  —  Dasselbe  Thema  untersucht  Alfr.  Risop, 
Ungelöste  Fragen  zum  Florimont,  in  »Abbandlungen  Ilerni  Prof.  Dr.  Adolf  Tobler  etc.  dar- 
gebmcht',  Halle  1895  8.  480  -468  (erklSrt  die  griechischen  Verse  zum  Teil  abweichend 
von  Psichari  und  weist  die  Annahme  einer  ilin  ktcn  lateinisrlicii  oder  griechischen  Vorlage 
zurQck;  das  Gedicht  sei  vielmehr,  wenn  auch  ein  griechischer  Urkeru  vorbanden  sei,  ein 
ESnwngnis  echt  mittelalterlieh-fmiizltoiseher  Sinnesweise  nnd  Gesittung).  —  Die  aieher  vor- 
auszusetzende christlich-griechische  Vorlaue  der  französisehen  Erzählungen  vom  Kaiser 
Constant  hat  in  einer  arabischen  imd  äthiopischen  Bearbeitung  nachgewiesen  PI  Kuhn.^ 
Zur  bysantiDisoheB  Enihlanglitteratar,  B.  Z.  4  (1895)  241—849.  Hier  auch  reichliche 
Nachweise  sonstiger  Litteratur  zu  die.ser  Erzählung  wie  zum  ganzen  Kapitel  der  Entleh- 
nung byzantinischer  StolTe.  —  Zur  ganzen  Frage  vgl.  den  Litteraturbcricht  von  E.  B'rey- 
mond  aber  das  altfranzUsiseJie  Kunstopos,  bes.  die  Abschnitte  .Antike  Stoffe'  und  ,Byzan- 
iinischo  und  orientalische  Stoffe',  Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Roma-  ^ 
niachon  Philologie  herausgeg.  von  K.  Vollmüller  und  R.  Otto  1  (1892-1895)  382  -  38ö._  'i 

2.  Dass  byzantinische  Romane  oder  Ei7.ahlungen  verloren  gegangen  sind,  b«wnst 
n.  a.  eine  Stelle  im  Digenis  Akritas  {V.  2^11  f.  ed.  Sathas  und  Legrand),  wo  eine  sonst 
unbekannte  Leidensgeschichte  des  Paares  Aldolagas  und  Olope  erwähnt  wird.  —  Ueber  ^ 
dm  verlorenen  Ronun  des  KoDstantin  M  aDsssos  vgL  8.  877. 

377.  Eallimachos  und  Ghrysorrhoe»  Td  xard  KalXffiaxov  xat  Xqv- 
<joq()üi^v.  'EQiüTtxov  Sirjrjitx  (2607  reimlose  politische  Verse).  Ein  König 
hat  drei  Söhne,  Nikokles,  Xanthippos  und  Kallimacho.s,  die  sich  in  gleicher 
Weise  durch  Schönheit  und  Tüchtigkeit  auszeichnen.  Der  Vater,  im  Zweifel 
darüher,  welcher  des  Thrones  am  würdigst ou  sei,  bestimmt  den  zu  seinem 
Nachfolger,  der  sich  durch  eine  lleldenthat  am  meisten  hervorthue.  Alle 
drei  ziehen  daher  auf  Abenteuer  aus;  nach  mühseliger  Wanderung  durch 
einen  wilden  Bergw-ald  gelangen  sie  zu  einer  Dmcbenburg  (J^omowo- 
MaüfQov).  KaUimachoe  bescUiesst  trotz  der  Wamnngen  seiner  Brüder  ins 
Innere  der  Burg  einzudringen;  er  ersteigt  die  Ifaner  nnd  gelangt  durch 
einen  herrlichen  Park  und  menschenleere  Säle,  die  mit  reichbesetsrten  Tafeln 
ausgestattet  sind,  in  ein  prächtiges  Gemach,  wo  er  eine  an  den  Haaren 
aufgehängte  Jungfrau  erhh'ckt.  Bald  vorkünden  rauhe  Laute  und  Donner- 
schläge das  Nahen  des  Drachen;  Kallimachos  versteckt  sich  auf  den  Hat 
der  Jungfrau  in  einem  silbernen  Fasse.  Nachdem  der  Drache  die  Jung- 
frau nach  seiner  Gewohnheit  gequält  und  ihr  zur  Nahrung  Brot  und  Wasser 
gereicht  hat,  nimmt  er  selbst  ein  reichliches  Mahl  zu  sich  und  versinkt 
darauf  in  tiefen  Schlaf.  Kallimachos  schlägt  dem  schnarchenden  üntier 
das  Haupt  ab  und  befreit  die  Jungfrau,  die  ihm  nun  ihre  Leidensgeschichte 
erzählt:  Sie  heisse  Ghrysorrhoe  und  stamme  aus  einer  königlichen  Familie; 
der  Drache,  in  heftiger  Liebe  zu  ihi'  entbrannt,  habe  ihre  Eltern  getötet 
und  sie  selbst  entfuhrt;  sie  aber  habe  standhaft  alle  Qualen  erduldet,  ohne 
ihre  jungfräuliche  Reinheit  zu  opfern.  Nach  diesen  Mitteilungen  verbindet 
sich  Clirysorrhoe  in  zärtlicher  Neigung  mit  Kallimachos,  und  das  glück- 
liche Paar  verlebt  im  Drachenschloss  Tage  der  Liebe  und  Wonne.  Doch 
nehmen  die  Uonigwochen  ein  grauses  Ende;  ein  junger  i'rinz,  der  mit 
seiDem  Heere  am  Drachenschloss  vorüberzieht,  erblidct  Chrysorrhoe  nnd 
bescbliesat,  die  Burg  und  ihre  schOne  Insassin  für  sich  zu  erobern.  Da 
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seine  Feldherrn  ihre  Macht  für  zu  gering  halten,  nm  eine  so  furchtbare 
Festung  zu  nehmen,  kelirt  der  Prinz  in  seine  Heimat  zurück,  um  ein 
grösseres  Heer  auszurüsten.  Hier  wird  er  vor  Liebeskummer  krank;  eine 
alte  Zauberin  verspricht  ihn  zu  heilen  und  gibt  ihm  einen  goldenen 
Apfel  mit  einer  magischen  Inschrift,  der,  an  die  Brust  eines  Menschen 
gelegt,  tötet,  an  die  Nase  gebracht,  ins  Leben  zurückruft;  dann  führt  sie 
den  Prinzen  mit  hundert  Begleitern  zur  Drachenbarg,  locJct  den  Kalli- 
machos  durch  List  an  sich  und  gibt  ihm  den  Apfel,  der  sofort  seine  töd- 
liche Wirkung  ausübt.  Nun  wird  Ghrysorrhoe  mit  leichter  Mflhe  gefangen 
genommen  und  in  die  königliche  Residenz  verbracht.  Unterdessen  erfahren 
die  zwei  älteren  Brüder  durch  einen  Traum,  dass  sich  Kallimachos  in  Ge- 
fahr befinde;  sie  ziehen  nach  der  Drachenburg  zurück  und  beleben  den 
toten  Bruder  dadurch,  dass  sie  ihn  an  dem  Apfel,  den  sie  an  seinem  Busen 
linden,  riechen  lassen.    Kallimachos  erfahrt  das  Schicksal  der  Ghrysorrhoe 
und  verdingt  sich  im  Palaste  ihres  Entführers  als  Gärtnergehilfe,  uro 
eine  Gelegenheit  zu  finden,  seine  Geliebte  wiederzusehen.    Durch  einen 
Ring  yerrftt  sie  ihm  ihre  Anwesenheit,  die  Liebenden  treffen  sich  and 
halten  in  einem  Oartenpavillon  nSchtliche  Zusammenkflnfte,  die  im  Ge- 
dicht mit  romantischer  Freiheit  geschildert  sind.   Endlich  wird  der  ge* 
heime  Liebesbund  entdeckt,  und  der  König  lässt  Ghrysorrhoe  und  den  ver^ 
meintlichen  Gärtner  vor  ein  Volksgericht  führen;  hier  rechtfertigt  sich  die 
junge  Frau  durch  eint  a]lo;j;oi  ische  Erzählung,  Kallimachos  offenbart  seine 
fürstliche  Abstammung,  der  König  erkennt  sein  Unrecht,  befiehlt  die  Zau- 
berin in  einem  glühenden  Ofen  zu  verbrennen  und  entlässt  Kallimachos 
und  Chrysorrhoe  mit  reichen  Geschenken  in  ihre  Heimat. 

Die  Herkunft  dieser  phantastischen  Erzählung  scheint  bis  jetzt 
nicht  ermittelt  zu  sein ;  doch  wird  sofort  klar,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
Zaubermftrchen  zu  thnn  haben.  Wenn  man  die  von  J.  G.  y.  Hahn^ 
herausgegebenen  neugriechischen  Märchen  vergleicht,  so  findet  man  die 
meisten  Ereignisse  des  mittelalterlichen  Gedichtes  wieder;  zwar  enthält 
nicht  ein  Märchen  den  gesamten  Gang  der  Handlung,  aber  die  einzelnen 
Motive  und  charakteristischen  Züge  lassen  sich  aus  verschiedenen  Märchen 
zusammenstellen.  Und  so  ist  auch  der  Vei'fasser  des  mitti>lalterlichen 
(ledichtes  verfahren;  denn  dass  seine  Erzählung  aus  verschiedenen 
Märchen  typen  zusammengesetzt  ist,  beweist  schon  die  Wiederholung 
derselben  Motive,  z.  B.  die  ausführliehe  Doppelschilderung  der  Liebes- 
freuden des  Paares  zuerst  im  DrachensclUosäe  und  später  im  Gartenpavillon. 
Die  Sprache  des  Werkes  Ist  von  d«r  volksmäsaigen  N«vität  weiter  ent- 
fernt als  die  des  Prodromos  und  Glykas;  sie  erscheint  durch  LekUtre 
stark  temperiert  und  nähert  sich  zuweilen  Aar  bysantiBisehen  KunstgräxitSi 
Auch  sonst  prunkt  der  VerÜBSser  mit  schulmässigen  Kenntnissen;  im 
Drachenschlosse  überraschen  den  KalHmachos  bildliche  Darstellungen 
der  Liebeständelei  des  Ares  und  der  Aphrodite,  Bilder  der  Athene,  der 
Chariten  und  des  Eros.   In  den  sehr  äusserlich  in  die  Erzählung  eioge- 


')  Griechische  and albanesiscbeM&rcbeD,  i  II  N.  64  und  die  VariaDte  S.  259  ff. 
2  Bln46,  Ldpsig  1964.  Vgl.  bemmdefs  Bd  { 
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sprengten  ^ix^gacHg'  der  Herrlichkeiten  des  Parken  und  Schlosses,*)  in 
der  öhermäfisigen  Verwendung  des  Begriffes  der  Tvxij,  in  den  Schwüren 
bei  Eros  und  Aphrodite  und  in  vielen  anderen  Zügen  verrät  sich  deutlieh 
genug  der  Einfluss  der  Technik  dos  griechisch-byzantinischen 
Sopbistenromanes.  Wahrscheinlich  hat  der  Verfasser  auch  schon  die 
grossen  Honiane  der  Koninenenzeit  (s.  §§  155;  *113;  318;  319)  vor  Augen 
gehabt;  zwischen  diesen  und  den  rein  romantischen  Gedichten  wie  Bei- 
thandros,  Florios  u.  8.  w.  steht  sein  Werk  in  der  Mitte  —  vieDeicht  auoh 
chronologiseli.  Die  Abfassungszeit  Iftsst  sich  zwar  noch  nicht  mit  Sicheiv 
heit  bestimmen;  doch  scheinen  litterarhistorische  Grilnde  wie  auch  einzelne 
Spuren  eines  filteren  Stadiums  der  Vulgärsprnche^)  dieses  mit  klassischen 
Lappen  aufgeputzte  orientaUsch-byzantinifiche  Märchengedicht  in  das  13. 
Jahrhundert  zu  verweisen.  Zu  einer  endgültigen  Entscheidung  hedarf 
es  hier  wie  hei  d*  n  nu  isten  vuigärgriechischen  Romanen  der  feinsten 
sprachliclien,  metri.schen  und  litterarhistorischen  Untersuchungen. 

1.  Ausgabe:  Das  Gedicht  ist  in  einer  einzigen,  schon  von  Mournius  tWr  die 
sweite  Auflage  seines  Glossarium  (iraccobarbarum  (Lugd.  liai.  1614)  bonütztcn,  »eitdem 
flitor  fast  vulli;;  vorschollcncn  lii  iitT  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts  (Cod.  Scalig  •'>•'>) 
tiberliefi»rt.  Daraus  ed.  von  Sp.  Lmiibros,  Coli,  de  rom.  gr.  1  — 109;  vgl.  Indrodiict. 
8.  $3  87. 

2.  II  i  1  ff»m  i  t  toi :  Auf  die  Loydener  Handsclirift  hatte  schon  E.  Rohdc ,  Der  griccbische 
Roman  S.  535  f.  aufmerksam  gemacht.  —  Zur  Clirüuologie  vgl.  J.  l'äichari,  Easais  de 
gmnmaire  historique  n^o-gr.  I  6;  70. 

3.  Verfasser:  Einen  leider  nicht  völlig  sicheren  Anhaltspunkt  zur  Ermittelung  des 
Verfassers  des  Kallimachos  bildet  das  Epigramm  des  Manuel  l'hiles  .Auf  ein  erotisches 
Buch  dos  Vetters  des  Kaisers*  (vgl.  S.  778).  Dieses  erotische  Werk  muss  nach  den  Mit- 
ieilaBgeo,  die  Pbiles  von  ihm  macht»  inhaltlich  mit  dem  Kallimachos  identisch  oder  wenig* 
Rtem  nahe  verwandt  gewesen  sein.  Trifft  die  eratere  Annahme  zu,  so  ist  der  VerfiuMwr 
Androniko.s  Komnciios  Iiiika.s  Palaoologos,  der  Solm  dos  Sebnstokrators  Konstan- 
tinofl,  ein  Vetter  des  Kaisers  Andronikos  des  Aelteren.  Die  Abfaasungazeit  des  Werkes 
^re  dann  in  das  Ende  des  18.  oder  in  den  Anfang  de«  H.  Jafarlmutorte  ni  a^mi.  E. 
Martini,  A  propoäito  d'uiia  [unsia  inodita  di  Manuele  Füe^  Baadicauti  del  IL  latitnlo 
i<ombardi>  di  .«rij^nzo  o  littet e,  Hcru!  II  vul.  29  (189()). 

378.  Belthandros  und  Chrysantza,  Jiiji^atg  f^aiQhtog  BfX^ävdoov 
tov  'Po>fim'ov  {l'MH  politische  Verse).  Hhodophilos,  König  des  Rhomiier- 
landes,  hat  zwei  Söhne,  Philarmos  und  Belthandros.  Der  jüngere,  der 
von  seinem  Vater  in  unverdienter  Weise  zurückgesetzt  wird,  entschliesst 
sich,  aein  GlQck  in  der  Fremde  zu  roclien  und  zieht  mit  drei  Knappen 
von  dannen.  Nach  seiner  Abreise  gelingt  es  dem  Philarmos,  der  seinen 
Bruder  aufrichtig  lieht,  den  Vater  milder  zu  stimmen;  dieser  sendet  24 
lütter  aus,  um  den  Verstössen^  Sohn  zurückzurufen;  doch  lässt  sich  der- 
solho  niclit  zur  Umkehr  bewegen.  Auf  seiner  Wanderfahrt  kommt  Bel- 
thandros durch  Anatolien  und  die  Türkei ,  die  noch  im  Orient  und  zwar 
in  der  Nähe  von  Armenien  gedacht  ist;  er  bestellt  ähnliche  Abenteuer  wie 
Digenis  Akritas.  Bei  Tarsos  bemerkt  er  in  einem  Flusse  einen  wunder- 


')  Von  V.  S74  an  folgen  in  nntmtor-  I  vorkommi. 
hrochener  Reihe  die  üppigsten  Schildei im ltoii  ')  Violloiclit  darf  man  u.  a.  die  durcli 

des  Gartens,  des  Bades,  seiner  Pforten,  seiner  den  Vers  empfolilene  altertümliche  Betonung 

Portitee  mid  seines  Ofens,  der  reiehbesetzten  ««0^17  V.  2000  beiaielien,  die  deb  ebenso  im 

Tafel,   eines  Ruhelagers  u.  s.  w.,  alles  mit  Korkergodicht  des  Glykas  V.  178  und  in 

«^ner  Verschwendung  von  Gold,  Perlen  und  Ljbistros  V.  1424  und  3779  findet 
aoelalsnsn,  wis  ais  Mlltt  in  Mfirdi«n  tslton 
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baren  Feuerstern;  er  zieht  flussaufwärts.  um  seine  Quelle  und  den  Ursprung 
des  Feuers  zu  entdecken.    Nach  zehn  Tagen  gelangt  er  zu  einem  lien- 
lichen,  aus  Sardnnyx  gebauten  Schlosse,  aus  welchem  der  Feuerstrom  ent- 
quillt; von  den  Zinnen  bücken  goldene  Löwen-  und  Drachenköpfe;  an  einem 
Thore  aus  Demant  entdeckt  er  eine  Inschrift,  die  ihm  verkündet,  das8  er 
das  Erotokastrou  vor  sich  habe.   Er  befiehlt  seinen  Knappen  auf  flm 
zu  warten  und  betritt  das  Liebesschloss,  dessen  kunstvolle  Eiiirichtong  nun 
BOrgfiÜtig  beschrieben  wird.   Unter  anderem  erblickt  Belthandroe  einen 
wunderbaren  Vogel  Greif,  einen  kostbaren  Pfau,  aus  dessen  Augen  und 
Schnabel  jener  Feuerquell  entstrOmt,  bildliche  Darstellungen  der  Gewalt  des 
Eros,  Inschriften  von  Liebenden,  die  hier  ihr  Geschick  verewigt  haben, 
endlieh  eine  Insebrift.  die  sein  eigenes  Schicksal  verkündet:  Beltliandros, 
der  Sohn  des  iüiomäerkönigs  Kbodophilos,  ist  in  Liebe  entbrannt  zu  ('hi-y- 
sajitza,  der  Tochter  des  Königs  von  Antiochia,  und  durch  das  Selm  ksal  für 
sie  bestimmt.    Nach  dieser  tröstlichen  Lesung  erscheint  dem  Belthandros 
in  einem  von  Gold  und  Edelsteinen  blitzenden  Gemache  ein  geflügelter 
Eros  und  bescheidet  ihn  zum  König  der  Liebe;  dieser  gibt  ibm  einen 
wundervollen  Stab  aus  Gold  und  Topas  und  befiehlt  ihm,  denselben  der 
schönsten  unter  40  edlen  Jungfrauen  zu  überreichen,  die  er  ihm  vor 
Augen  führt.    Belthandros  mustert  die  Mädchen  und  nennt  ziemlich  un- 
höflich die  körperlichen  Mängel,  die  den  meisten  anhaften;  zuletzt  bleiben 
3  Jungfrauen  übrig,  von  welchen  er  mit  Bedacht  die  allerschönste  aus- 
wählt.   Jetzt  gedenkt  Beltbandios  der  ulückverlieisseuden  Inschrift  und 
verlässt  das  Liebesschloss,  um  naeb  Antiochia  zu  ziehen.    Vom  Herrscher 
des  Landes  als  Lehensmann  angenommen,  erkennt  er  in  Chrysantza,  der 
Tochter  des  Königs,  jenes  Mädchen  wieder,  dem  er  im  Liebesschloss  den 
Preis  der  Schönheit  zuerkannt  hatte.  Nach  einer  nichtlichen  Zusammen- 
kunft, die  ihm  Ghrysantza  im  Parke  gewfibrt,  wird  er  von  den  Wächtern 
entdeck  und  gefeeseli  Phftdrokaza,  die  treue  Kammerzofe  der  Königs- 
tochter, nimmt  die  Schuld  auf  sich  und  Belthandros  erklärt  vor  dem  Riebter- 
stuble  des  Königs,  dass  er  sich  um  Phädrokazas  willen  in  den  Garten 
geschlichen  habe.    Man  verzeiht  ihm  unter  der  Bedinunnir.  dass  er  die 
Kammerzofe  heirat«\    NaelubMu  Belthandros  unter  dem  ^chutzmantvl  der 
ehelichen  Verbindung,  die  er  sciieinbar  mit  Phädrokaza  eingeht,  den  \'er- 
kchr  mit  der  Königstochter  einige  Zeit  fortgesetzt  hat,  fürchtet  er  Ent- 
deckung und  entführt  die  Geliebte.  Auf  der  Flucht  ertrinken  die  Knappen 
des  Belthandros  und  die  treue  Phfidrokaza  in  einem  reissenden  Strome, 
Belthandros  selbst  und  Chrysantza  gelangen  ans  Heer  und  werden  von 
einem  Schifie,  das  der  RhomSerkönig  nach  dem  verlorenen  Sohne  ausge- 
sandt  liat,  glücklich  au^enommen;  Philarmos  ist  nämlich  gestorben  und 
Belthandros  Erbe  des  Thrones  geworden.  Nach  fünftägiger  Fahrt  gelangt 
das  gerettete  Paar  an  den  H  d  (nach  Byzanz!)  und  der  Patriarch  voll- 
zieht die  kirchhche  Trauung, 

Ein  Vorbild  dieser  romantischen  Kr/älilung  ist  bis  jetzt  nicht  auf- 
gefunden; doch  hat  Gidel  a.  unten  a.  ().  naehzuweisen  versucht,  da*«»  ein 
verlorener  oder  verschollener  französischer  Ritterroman  zum  Must^ 
gedient  habe.  Er  stützt  sich  namentlich  auf  folgende  Punkte:  1.  Der  Sohn 
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des  BJiomtekftiiigs  wird  von  dem  König  von  Antiochia,  der  doch  wohl 

als  Franke  gedacht  ist,  als  Lehensmann  (ll^iog  Y.  789)  angenommen.*) 
2.  Vorbild  des  Erotokaatron  acheint  das  aus  der  provenzalischen  Poesie 
bekannte  Chäteau  d'amour  zu  soin.  3.  Die  Einkleidung  der  Erzählung 
ist  ähnlich  wie  in  manchen  altlranzösischen  (Todichten;  der  Verfasser  richtet 
nämlich  im  Anfang  (V.  1  —  5)  die  Aufforderung  an  «eine  Hörer,  wohl  auf- 
zumerken, und  teilt  ihnen  dann  zur  Aufklärung  den  Plan  des  Gedichtes 
mit.  Ebenso  bitten  die  französischen  Troubadours  iiue  liürcr,  andüchtig 
SU  lauschen,*)  und  ebenso  wird  in  den  Oianaons  de  gaste  der  Plan  der 
XinsUihing  im  voraus  angegeben.')  4.  Am  Hofs  des  EOnigs  von  Antiochia 
wird  eine  Falkenjagd  erwfthnt  und  dabei  das  romanisdie  Wort  tfoXimnv 
(V.  791  S.).  gebraucht.  5.  Drei  Personennamen  sind  fränkischen  Ur- 
sprungs, nämlich  Rhodophilos,  eine  volksetymologische  Gräzisierung  von 
Kodolplu'.  Philarmos  (=  Willcrm)  und  Belthandros  (=  Bertrand).  Im 
Gedichte  wird  au-sdrücklieh  betont,  da.ss  der  König  in  griechischer 
Sprache  Rhodophilos,  der  Sohn  lUltliandros  hoisse:  'PoSnqiXog  oxüiic:,  lö 
örofia  'Püifuaixnv  (V.  25  f.),  litX'Jcn  dnog  (U  ij  öti'iniog  ti]v  tow  'Po)}iaio)V  Xt^iv 
(V.  31);  diese  Bemerkungen  bleiben  dunkel,  wemi  man  nicht  aimimmt,  dass 
durch  sie  auf  eine  Übertragung  fremder  Kamen  ina  Griediisdie  hinge- 
deutet werden  soll.  6.  Ganz  bedeutungslos  sind  die  ttbrigen  Punkte,  welche 
Gidel  für  sich  anführt,  wie  der  ümstand,  dass  das  Eintreten  der  Hof- 
dame  fiir  ihre  Gebieterin  auch  in  französischen  Romanen  vorkomrotf  dass 
Belthandroe  blond  ist  und  nach  Art  fränkischer  Ritter  langes  Haar  trügt, 
dass  er  ein  guter  .läger  ist  u.  s.  w. 

Gidel  hat  die  Beweiskraft  seiner  Gründe  ohne  Zweifel  überschätzt. 
Die  Erwähnung  des  Feudalismus  an  sich  beweist  nicht  die  Existenz  eines 
fränkischen  Uriginals,  sondern  nur  die  Vertrautheit  mit  fränki.schen  Ver- 
hältnissen; die  Aufforderung  an  die  Hörer  aufzumerken  lässt  sich 
ebensogut  aus  der  Nachahmung  des  lebendigen  Ycntrages  orientalischer 
und  griechischer  Mbchen  erkliren,  und  für  die  Idee  einer  orientierenden 
Inhaltsangabe  brauchte  ein  Grieche,  auch  wenn  er  die  alten  ^o&4trets 
nur  vom  Hörensagen  kannte,  erst  recht  kein  fremdes  Vorbild;  ebensowenig 
ist  die  Sitte  der  Falkenjagd  eine  fränkische  Erfindung.  Den  romani- 
schen Personennamen  des  Gedichtes  stehen  die  echt  griechischen 
fPatSgoxa^a  und  Xavaitvil^u  gegenülx  i.  und  zwar  ist  es  merkwürdig,  dass 
die  Tochter  und  die  Zofe  des  fränkischen  Fürsten  griechisch,  der  rho- 
mäische  König  und  seine  Söhne  fränkisch  benannt  sind;^)  übrigens  ist 

')  Der  nbondliliul.  BegrifT  der  Lehens-      du  M^ril,  Taris  1856  S.  125): 
heirachsft  wurde  dea  Byzaatiuern  durch  |  Seignor  baron,  or  entendeiz 

die  KmEBcflge  b«kainit;  sebon  Amis  Köm»  Faite«  pais  et  si  etcontes 

neiia  gebraucht  das  Wort  li^to^  (lat.  ligins  Bone  estoire.  pur  tel  seiiblant, 

frans,  lige);  Kiojuuuos  erklärt  es  S.  223,  5  Quo  Diex  vos  seit  a  tos  garaot 

ed.  Bonn,  niebt  Abel  dnrdh  devAer  tf9t2odovlec.  !  ')  Vgl.  die  yod  Benediktinern  begonnene, 
Wahrend  die  Historiker  da«?  fremde  Wort  von  Mitgliedern  des  Insfittits  fortgosetzto 
öfter  mit  enUcbuldigenden  und  erklärenden  ,  iiititoiro  litt«iraire  de  lu  France  t.  22 
Bemeulrangen  begleiten,  scheint  unser  Diehtev  .  (Paris  1852)  2S9  ff. 

die  Kenntnis  dieser  fränkischen  ffinridltnilg  Odor  v<\  etwa  als  ^KSnig  des  Rho- 

ohne  weiteres  vorauszusetzen.  mäerlandea*  einer  der  lateinischen  Kai« 

<)  So  beginnt  t.  B.  dw  Qediobt  Floire  '  «er  (1204-1261)  gedndht? 
«t  BluelMflor  (Aosgalw  v«d  jbddlostand  j 
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selbst  der  frftnklfiche  Ursprung  von  'PoSo^Xog  nicht  ganz  sicher;  denn  bei 
Johannes  Kameniates  S.  569,  7  ed.  Bonn,  wird  nntor  den  bei  der  Er- 
oberung von  Thessalonike  i.  T.  904  Gefangenen  auch  ein  Eunuch  des 
Kaisers  namens  rnSotfidr^g  erwähnt.  Bei  anderen  Chronisten  heis.st  er 
'Po6o(fvkktog,  'PoSoffvXXoc,  'PoSoqvhg;  vgl.  Symeon  Magister  ed.  Bonn. 
707,  22;  Georgios  Monachos  ed.  Bonn.  863,  7  und  14;  Leon  üram- 
matikos  ed.  Bonn.  277,  9.  Am  schwersten  scheint  das  Liebessehloss 
in  die  Wagschale  so  fallen;  doch  ist  auch  hier  die  Annahme  eines  fränki- 
schen Originals  nicht  zwingend,  da  zwar  nicht  ein  Erotokastron,  aber 
doch  sonstige  allegorische  Schlösse r  auch  in  originalen  mitt^Igriechi- 
schen  Gedichten  häufig  vorkommen.')  Wexsü  femer  einzelne  ZOge  der 
Erzählung  sich  auch  in  französischen  Romanen  wiederfinden,  so  mn<;s  da- 
gegen betont  werden,  dass  umgekehrt  eine  Reihe  von  Motiven  an  die 
gri (^einsehen  So phi st e n romane  anklingen;  die  Beschreibung  des  Vogels 
Greif  und  das  Erscheinen  des  Eros  ist  mit  ähnlichen  Dingen  bei  Eusta- 
thios-)  zu  vergleichen;  das  märchenhafte  Beiwerk,  die  Schilderung 
der  kostbaren  Gemächer  u.  s.  w.  findet  sich  ebenso  in  Sophistenromaiien, 
in  KslHmachos  und  Chrysorrhoe  und'  sonst;  automatische  VOgel  und  fthn> 
liehe  Eunstwerice  sind  lüs  echt  byzantinische  Liebhabereien  bekannt.  Zu 
erwähnen  ist  endlich,  dass  der  Kaiser  des  rhomäischen  Landes  naeh 
altbyzantinischer  Sitte  ganz  korrekt  als  ßaaiXfvc  (V.  25)  oder  als  avToxQntag 
(V.  der  fränkische  Filrst  von  Antiochia  dagegen  als  ^i;'yac  (V.  387 

und  öfter)  bezeichnet  wird.  Mit  Gewissheit  ergibt  sich  mithin  nur  die 
eine  Thatsache,  dass  dieses  Gedicht  zwar  von  einem  Griechen  abgefaiist 
ist,  aber  in  einer  Gegend,  die  mit  der  fränkischen  Kultur  schon  längere 
Zeit  bekannt  geworden  war.  Wie  von  den  zwei  Hauptpersonen  die  eine 
einen  griechischen,  die  andere  einen  frftnktschen  Namen  trSgt,  so  ist 
auch  das  Gedicht  selbst  eines  jener  Mischprodnkte,  wie  sie  nach  der 
Verpflanzung  abendlindischer  Romantik  auf  den  alten  Kulturboden  von 
Byzanz  öfter  entstanden  sind.  Eine  schärfere  Abgrenzung  der  fremden 
und  der  einheimischen  Bestandteile  lässt  sich  vorerst  nicht  durchfuhren, 
und  namentlich  nniss  die  Hauptfrage,  ob  der  Kern  der  Erzählung  fran- 
kischer oder  griechiscli-orientalischer  Abkunft  sei,  so  lange  unentschieden 
bleiben,  bis  ein  deutlich  erkennbares  Vorbild  wirklich  aufgefunden  ist. 

Woher  nun  auch  der  Stoff  des  Werkes  stamme,  jedenfalls  ist  er  mit 
Geachicdc  behandelt.  Der  Dichter  besitzt  frische  Empfindung  und  eine  er- 
hebliche Gestaltungsgabe;  die  schöne  Apostrophe  an  die  Natur  V.  129  IL 
mahnt  an  die  berühmte  Promothcusklage  des  Aeschylos  und  an  die  herr- 
lichsten Klänge  der  neugriechischen  Volkspoesie.')  Der  sittliche  Grundton 
ist  ernst  und  nichts  findet  sich  hier,  was  mit  der  lasziven  Prüderie  und 
der  unverblümten  Üppigkeit  mittelalterlicher  Romaue  des  iTrankenlandes 

*)  Z.  B.  ti  udoTQoy  Ttjf  Jmrvxlas  im  I        ")  EfnM  d«r  btifan  Beiäpielo  tiefer  Na- 

.loyoi;   Tt(cnr)  ui>r^iixöi   od.    Sp.   Liunhros.  |  turoin|ifiiiilung  ist  du  DitÜdlOn  MW  KsrdA' 

Coli,  de  rom.  gr.  S.  28b  ff.;  rri  xuaiftoy  n]^  .  myla  auf  Chios: 

ItMpfoorJv^  bei  MeHtoniotes  {».  §  327);  rd  Xa^  'g  ri;  tv^v        ßovfd,  nvi  TLa^  A 

Sffuxot'iÖTfttarQov  im  Kallimachos  (s.  §  377).  ffo^iitciK, 

')  Buch  2, 10  f.;  3.  1  ff.;  6, 18  (S.  25  f.;  M6r$  n«Vi'  l/et '  «yoil»  xai  n^Wo  koyättt. 
80  ff.;  108  f.  ed.  Hilberg). 
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za  vergleichen  wttre.  Nur  vereinzelt  stören  Ungeschicklichkeiten  wie 
V.  587,  wo  Belthandro«  infolge  der  Mfihe,  welche  ihm  die  Auswahl  der 
schünsten  Jungfrau  vemrsacht,  ganz  von  Schwoiss  trieft:  x»  ex  tov 
tägtihog  tov  ttoIXov  xatdßgoxog  iyhi!.  Mit  Prodromos  und  Niketas 
Eugenianos  verglichen  ist  der  Dichter  des  Belthandros  ein  Muster  von 
Geschmack  und  Feinheit.  Die  Entstehungszeit  des  Gedichtes  lässt  sich 
nur  nach  inneren  Gründen  annähernd  bestimmen.  Von  Wichtigkeit  ist 
besonders  die  Thatsache,  dass  die  Türkei  noch  als  ein  auf  das  innere 
Kleinasien  beschränktes  Reich  gedacht  ist  (V.  218;  220;  2d4)  und  dass 
Antiochia,  das  1269  durch  den  Sultan  von  Ikonion  erobert  wurde,  noch 
als  ein  christliches  Reich  erscheint.  Wahrscheinlich  ist  die  erste  Form 
des  Gedichtes  im  IS.  Jahrhundert  entstanden;  doch  zeigt  der  uns  er- 
haltene Text  Spuren  einer  späteren  Überarbeitung,  die  vielleicht  dem 
15.  Jahrhundert  angehört. 

1.  Ausgaben:  Das  Werk  ist  aas  der  einsigen  bis  jetzt  bekanuten  Uaudsclihft, 
dem  Cod.  Paris.  9909,  nun  entomnale  ediert  von  Ad.  Elltasen,  Analekten  der  mittel* 

und  neugrirf  hisclicn  Litteratur,  5.  Bd,  Leipzig  1862;  iiiangelhaftor  Text  mit  deutscher 
Uebersetzung  uud  eioem  Kommentar,  der  nur  mit  Vorsicht  zu  benQtzen  ist  —  £d.  Manro- 
phrydea,  TjtXoyrf  S.  218— 256  (sehr  nngenaa  in  der  Wiedergahe  der  handsehrifÜiohen 
Tliateachen).       Am  besten  cd.  K.  Lccrand.  Hibl.  gr.  vulg.  I  12.'^-  168. 

2.  Hilfsmittel:  Ueber  die  Beziehungen  zur  fränkischen  Poesie:  Ch.  Uidel,  Ktudes 
•nr  U  Htt.  gr.  mod.»  Paris  1866  8.  105—150.  —  A.  Korais,  "Atuna  II  Prakgon.  8.  7. 

899.  Lylnstm  und  Khodmnnft  (3841  reimlose  politische  Verse). 
Der  handschriftliche  Titel  des  Gedichtes  wird  durch  ein  Distichon  gebildet: 

Itixot  ixoXv  iQtonxoi,  atfijytjais  Av^iat^ov, 

lltöi  ö  (fiXoi  6  KXeiroßos  ditjyetxfu  i^s  MvQxäyiis. 

Der  eigentliche  Kern  des  Werkes  ist  in  seiner  jetzigen,  vielleicht  nicht 
ursprUnglicheu  Fassung  in  eine  doppelte  Hülle  eingekleidet.  Der  ge- 
samte Roman  wird,  wie  der  Titd  und  die  Sohlussverse  verraten,  von  Kli- 
tobos  {Kktit^9Si  KXanoßmvY)  nach  seiner  Bückkehr  in  die  Heimat  seiner 
dort  als  Witwe  wiedelgefundenen  Jugendgeliebten  Myrtane  erzählt  Den 
ersten  Hauptteil  der  Er^gnisse  aber  berichtet  Ly  bist  res  dem  Klitobos, 
den  er  auf  dem  Wego  nacli  Ägypten  antrifft.  Klitobos,  der  Erzähler  des 
Hornaus,  zieht  auf  einem  engen  Pfade  hinter  einem  jungen  Kiitger  ein- 
her; da  er  bemerkt,  dass  derselbe  häufig  aufseufzt  und  reicli liehe  Tliriini  n 
vergiesst,  fasst  er  sich  das  Herz,  ihn  anzureden  und  den  Grund  seines 
Schmerzes  zu  erforschen.  2sach  einiger  Weigerung  macht  ihn  der  Fremde, 
der  sich  später  als  Fttrst  Lybistros  aus  dem  Lateinerlande,  Beherr- 
scher von  Libandros,  zu  erkennen  gibt,  zum  Vertrauten  seiner  Schick- 
sale: Er  wusste  nicht,  was  Liebe  bedeutet;  da  tötete  er  einst  auf  der 
Jagd  eine  Turteltaube  und  sah  auch  die  Gefährtin,  die  der  Liebesschmerz 
über  den  Verlust  ihrer  Genossin  getötet  hatte,  zu  seinen  Füssen  nicdei> 
fallen."*)  So  erfuhr  Lybistros  die  Gewalt  der  Liebe.  Weitere  Belehrung 
empfängt  er  durch  ein  Traumbild ;  Agape  und  Pothos  führen  ilin  in  das 
Heiligtum  des  Eros,  wo  ihn  zwei  Frauengestalten,  die  Gereehti,i;keit  und 
Wahrheit,  über  die  Liebe  unterrichten;  zuletzt  erhält  er,  wie  Belthaudios 


')  Beide  FormeD,  die  «eh  Terhalten  wie  I  Z^tro^x»»' im  Romane  des  AchillesTatlot. 

ffipnxof  zu  cfpf/xwK,  gehen  im  Gedichte  neben  |  *)  Dieselbe  Idee  auch  im  Physiologus. 
einander.     Vorbüd  dee  Namens  ist  wohl  [  £.  Le^and,  Coli,  de  moa.  vol.  16  V.  720  flf. 
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in  der  Minneburg.  eine  Weissagung,  dass  er  die  indische  Prinzessin  Rho- 
(lamne,  die  Tochter  des  Königs  Chrysos,  zur  Gattin  gewinnen  werde: 
er  werde  sie  dann  durch  eine  böse  Zauberin  verlieren  und  nodi  ein  Jahr 
umherirren,  um  sie  wiederzufinden;  endlich  werde  er  König  von  Argyro- 
kastron.  Lybistros,  dessen  Herz  durch  einen  zweiten  Traum  völlig  ent- 
flammt wird,  fährt  mit  hundert  tapferen  Bittern  in  die  weite  Welt,  um 
Bhodamne  an&usuchen.  Kach  mfihaeligor  Wanderung  gelangt  er  vor  die 
Stadt  Argyrokastron,  die  Residenz  des  Ktaigs  Chrysos.  Ihre  Herr- 
Kchkttton,  namentlich  ihre  zwölf  Türme,  allegorische  Statuen  der  zwölf 
Tugenden,  der  zwölf  Monate  und  der  zwölf  Liebesgenien  werden  ausführ- 
lich beschrieben.  Lybistros  sendet  durch  Pfeile  acht  Liebesbriefe  in  das 
Schloss,  lernt  dann  Rhodamne  auf  einer  Jagd  kennen  und  gewinnt  ihre 
Liebe.  Da  Berderichos  {BegSeQixog),  König  von  Ägypten,  der  sich  um 
die  Hand  Rhodamnes  ])ewirbt,  von  Lybistros  im  Zweikampf  überwuiul«  n 
wird,  erwählt  König  Chrysos  den  Sieger  zum  Schwiegersohn  und  emeuui 
ihn,  da  er  keine  Söhne  hat,  zu  seinem  Nachfolger.  Nach  zwei  Jahren 
glQcklicher  Ehe  erfOllt  sich  der  zweite  Teil  der  Wdssagung,  die  Lybistros 
im  Traume  erhalten  hat  Auf  der  Jagd  trefliBn  Lybistros  und  Rhodamne 
einen  reisenden  Handelsmann  aus  Babylon  mit  einem  alten  Weihe,  das  auf 
einem  Kamele  reitet;  der  Babylonier  bietet  dem  Fürst»  npiiar  ein  Pferd 
und  einen  Ring  an.  Durch  die  geheime  Znii)>orkraft  des  Ringes  stürzt 
Lybistros  tot  zu  Boden;  als  ihm  die  Freunde  den  Ring  vom  Finuor  zieh«  !!, 
kommt  er  wieder  zu  sich,  eriälirt  a])cr,  dass  Rhodamne  und  der  fremde 
Kaufmann  verschwunden  sind.  Uni  die  gerauhte  Gattin  wieder  autzulinden. 
begibt  er  sich  von  neuem  auf  die  Wanderung.  Hier  schliesst  die  Erzäh- 
lung des  Lybistros  und  damit  der  erste  Hauptteil  des  Romans.  Zum 
Entgelt  muss  nun  auch  Klitobos,  der  dem  Leser  bisher  unbekamit  ge- 
blieben ist,  seine  Geschichte  berichten.  Er  stammt,  wie  er  dem  sohneO 
gewonnmien  Freunde  mitteilt,  aus  Litauen  {yinaßfa)^  einem  Teile  von 
Armenien,  und  ist  der  Neffe  des  dortigen  Königs;  dessen  Tochter,  die 
schöne  Myrtane,  schwur  ihm  Lioho,  obschon  sie  mit  dem  l\i>iiig  von  Persien 
verlobt  war.  DarüVu'!'  ergrimmte  der  König;  der  Neffe  wurde  ins  Gefäng- 
nis geworfen  und  von  dem  inzwischen  aus  einem  Kriege  zurückgekehrten 
Perserkönig  mit  dem  Tode  bedroht.  Hiemit  bricht  die  Erzählung  des  Kli- 
tobos,  die  ebenso  kurz  und  dürftig  ist  als  die  des  Lybistros  laug  und  aus- 
fQhrlich,  nnvenrnttelt  ab,  und  es  muss  wohl,  wenn  keine  Lflcike  in  der 
Überlieferung  ist,  vorausgesetzt  werden,  dass  er  sich  den  von  seinem 
Onkel  und  seinem  Nebenbuhler  drohenden  Gefahren  durch  Flucht  entzogen 
habe.  Nach  der  Erzählung  des  Klitobos,  die  wie  ein  Verbindungsglied 
eingeschoben  ist,  beginnt  der  zweite  Hauptteil  des  Romanes.  Nach- 
dem sicli  nämlich  Lybistros  und  Klitobos  iliro  Tjehonsgeschicke  anvertraut 
haben,  beschliessen  sie  gemeinsam  den  Wog  tortzusetzen,  um  die  geraubte 
Gattin  wiederzufinden.  Durch  einen  Traum  erfahren  sie.  dass  sich  Rho- 
damne in  der  Gewalt  des  Königs  von  Ägypten  betindet.    Aul  dem  Wege 


')  Der  poctisdio  Name  Argyrokasiron 
(SiUMTveste)  ist  im  Orient  noch  heute  za 
finden;  das  bekannteste  Argyrokastron  liegt 


in  Ejpirus,  ein  BveÜM  (ttrk.  Gllnüfloh'CSisae} 
bei  Tnpesuot. 
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dahin  treffen  sie  die  babylonisclie  Zauberin,  die  dem  König  Berdericlios 
zur  Ausführung  seines  Frattenranbes  geholfen  hatte,  später  aber  von  ihm 
undankbar  verstosson  worden  war.  Nach  gegenseitiger  Wiedercrkennung 
erfahren  sie  von  der  Hexe  das  Schicksal  der  lihodamne;  sie  ist  von  Ber- 
derichos  noch  unlierülirt,  denn  sie  hat  sich  vier  Jahre  Wartezeit  ausbo- 
dungen  und  lebt  während  dieser  Zeit  als  Gastwirtin  am  Meere,  um  etwa 
von  Lybistros  Kunde  zu  erspähen.  Die  Alte  lülu  t  beide  Wanderer  durch 
Zaubermittel  trockenen.  Fusses  Aber  das  Meer  nach  Ägypten.  Klitobos, 
der  flberhanpt  im  zweiten  Teile  des  Romanos  die  geistige  Fahrerrolle  Über^ 
nimmt,  sucht  Rhodamne  auf,  um  sie  auf  das  plötsliche  CHttck  vonnibereiten; 
es  folgt  eine  ausführliche  Schilderung  der  bewegten  Szenen  des  Wieder- 
sehens der  liebenden  Gatten.  Sie  fliehen  mit  dem  Freunde  nach  Argyro- 
k&stron.  Klitobos  vermählt  sich  mit  Rhodamnes  schöner  Schwester  Me- 
lanthia,  kehrt  aber  nach  doni  frühen  Tode  derselheii  in  seine  Heimat 
zuiiick;  hier  findet  er  scint»  .lugendgeliebte  Myrtane  als  Witwe  wieder, 
erzählt  ihr  seine  und  des  Lybistros  Abenteuer  und  sciiliesst  mit  einer  er- 
neuten Liebeserklärung  und  der  Aufforderung,  sich  gemeinsam  ihres  väter- 
lichen Gutes  zn  erfrenen. 

Einzelne  Motive  dieses  romantischen  Gedichtes,  wie  die  EntfQhrong 
der  Gattin  durch  die  Beihilfe  einer  alten  Zauberin,  finden  sich  in  dem 
Märchenroman  Kallimachos  und  Chrysorrhoe  wieder.  Weit  inniger 
ist  aber  das  ganze  Werk  mit  Belthandros  und  Chrysantza  verwandt. 
In  beiden  Romanen  winl  der  Held  durch  geheinmisvolle  Weissagungen  zur 
Aufsuchung  der  (ieliebten  angespornt;  zwar  ist  die  Art  der  Mitteihint;  dos 
Orakels  nicht  dieselbe,  aber  der  Traum  dos  Lybistros  mit  seinen  allego- 
rischen Figureu  und  langen  Reden  iai  dem  Liebesschloss  des  Belthandros 
ungemein  ähnlich.  In  beiden  Romanen  herrscht  als  Hauptidee  die  Forde- 
rung, dass  der  Besitz  der  Geliebten  durch  Ausdauer  und  Tapferkeit  er- 
rungen werde;  in  beiden  treffen  wir  dieselben  ausführlichen  Schildemngen 
wunderbarer  Paläste  und  Kunstwerke ;  gemeinsam  ist  beiden  Werken  auch 
der  feine  sittliche  Grundton  und  die  dezente  Darstellung  der  erotischen 
Verhältnisse.  Die  wichtigste  Eigentümlichkeit  aber,  in  der  Belthandros 
und  Lybistros  übereinstimmen,  ist  die  Vei  miseliung  fränkischer  Kultur 
mit  griechisch-orientalischer  Lebensart.  Der  kulturelle  Dualismus 
ist  schon  in  der  Abstammung  der  zwei  Hauptpersonen  angedeutet;  wie 
im  Belthandros  ein  rhomäischer  Königssohn  eine  fränkische  Prinzessin 
heiratet,  so  erobert  im  Lybistros  ein  lateinischer  Prinz  eine  orientalische 
Forstentochter.  Das  wichtige  Srkennungszeichen  abendländischer  Sitte, 
der  Lehensbegriff,  findet  sich  in  beiden  Romanen,  doch  mit  einem 
bemerkenswerten  Unterschiede;  während  im  Belthandros  (V.  789)  kf^tog  im 
ursprünglichen  Sinne  gebraucht  wird,  ist  das  Wort  im  Lybistros  in  über- 
tragener Bedeutung  angewendet:  yff^iog  tov  ^ekrj/xarog  xai  tov  ngoffray' 
fiatog  ffov  (V.  327  ed.  Wagner);  Jovltoyoiiat  hc  Tor'EQona,  Xt^tohofiai 
tig  TW  Uoi^ov  (V,  29,'.  od.  Maurophiydes);  wahrscheinlich  muss  auch  in 
V.  449  ed.  Wagner  Jovkuivoiim  tig  tov  ^Qwta,  ^t'^Xiog  tov  vd  ytro)  ge- 
schrieben werden:  Xi^iog  tov  v«  y^va.  Auch  in  anderen  ZOgen  tritt  die 
genaue  Vertrautheit  mit  der  fränkischen  Kultur  allenthalben  deut^ 


Digitizeü  uy  v^oogle 


864  ByMttlialMh«  Utlw»tn«wehiahto.  ni.  YvlgiigriMk  UitoraAw.  i.  PoMi«b 


lieh  zu  Tago;  V.  3768  wendet  sich  Lybistros  an  seine  Freunde,  Verwandten. 
Toparchen  und  Herzöge  {tuTTnQyni  //nr,  dovxciö^c);  V.  1890  wird  hervor- 
gehoben, dttüö  Rhodamne  nach  tränkischer  Mode  gekleidet  war  {Acniiixa 
td  {)ovx^  xrfi  ijaaai  ti]g  ojQuiug);  V.  1966  gesteht  Rhodamne  ihrem  Vater 
ihre  Neigung  zum  tapferen  Geschlechte  der  Franken:  Uo&w  yctQ  ti  Amt* 
vutOf  TU  ytvog  tth  MQe(mvJ)  Auf  abendlftndiscfae  Sitten  deutet  endlich 
der  ritterliche  Zweikampf  zwischen  den  beiden  Nebenbuhlern.  Von  den 
Personennamen  des  Gedichtes  ist  nur  einer  Mnkischen  Ursprungs  und 
zwar  seltsamer  Weise  der  dos  Königs  von  Ägypten;  denn  J?f^^c^x<>5  ist 
offenbar  ein  gräzisierter  Friedrich.  In  einer  Version  soll  sich  sogar  ein 
deutsches  Wort  gefunden  haben;  in  dem  Auszuge,  welchen  M.  Crusius 
aus  seiner  Handschrift  mitteilt,  ruft  Lybistros  dem  aus  dem  Sattel  ge- 
stürzten Berderichos  zu:  Tcogce  cc7io}}vraxtic,  axtX7it\  Dieses  rätselhafte 
axil/ff  hat  mau  iiir  identiscli  erklärt  mit  Schelme  und  daraus  sogai'  auf 
deutschen  Ursprung  des  ganzen  Gedichtes  geschlossen.  Das  geht  natOilicfa 
nicht  an;  denn  da  Schimpfwörter  bekannttich  der  internationalen  Verbrei- 
tung im  hohen  Grade  ausgesetzt  sind,  könnte  das  Wort,  auch  wenn  es 
wirklich  deutsch  ist,  im  besten  Falle  nicht  mehr  beweisen  als  die  fibrigen 
abendländischen  Ausdrücke  und  Begriffe,  nftmlich  eine  innige  Vertrautheit 
mit  fränkischen  Sitten.  Übrigens  ist  in  den  erhaltenen  Versionen  das 
Wort  axiXne  nicht  aufzutinden.  Neben  diesen  deutliehen  Spuren  einer 
fremden  Kultur  steht  im  Kallimachos  wie  im  Belthandros  der  mr/.weifel- 
hatie  Eiufiuss  des  griechischen  Romans.  Für  die  allegorischen  Dar- 
stellungen der  12  Tugenden  und  der  12  Monate  findet  sich  das  Vorbild 
im  Romane  des  Sustathios;*)  besondere  Beachtung  verdient  die  That- 
sache,  dass  die  ganz  verschiedene  DarsteUungsweise  der  Monatszyklen, 
die  im  Oecident  üblich  war,  dem  Verfasser  völlig  unbekannt  ist;*)  Eusta- 
thios  ist  auch  das  Muster  fiir  die  Schilderung  des  Liebesgottes  und  seiner 
Attribute.*)  Ausser  Eustathios  scheint  dem  Dichter  auch  Acliilles  Tatios 
bekannt  gewesen  zu  sein.^)  Selbst  für  die  eigentümliche  Einkleidung 
des  Kernes  der  Handlung  (s.  o.)  sind  vielleicht  giüechische  Werke  verant- 
wortlich zu  machen;  denn  ähnlich  sind  auch  die  Romane  des  Heliodor 
und  seines  Nachalimers  Prodromos  disponiert,  wo  man  erst  durch  eine 
nachtrftgliche  Erzihlung  die  froheren  Sehidnale  des  Liebespaares  erfiUut. 

Beide  Romane  sind  mithin  Mischprodukte  frfinkischer  und  orien* 
talischer  Kultur;  beide  sind  in  TeÜMi  des  byzantinischen  Reiches  entstanden, 
welche  durch  die  frftnkische  Eroberung  m\i  abendlindischer  Sitte  genau 
bekannt  geworden  waren;  doch  ruhen  sie  nicht  ganz  auf  denselben  Vor- 
aussetzungen. Während  im  Belthandros  fränkische  und  griechische 
Kultur  noch  nicht  völlig  verquickt  erscheinen,  gehört  Lybistros  einer 
Zeit  an,  in  welchei'  die  fränkische  Lebensart  feiner  ausgebildet  und  tiefer 
in  den  byzantinischen  Boden  eingedrungen  war,  aber  auch  schon  durch 

<)Das.Ht]i*'U>sartiIerAu8gabcvu[i Wagner  '  =■)  Vgl  Brono  Keil,  S.  antfla  O. 

(t^iitii;i.s):  Uodeiydg  t6  /latiyixoy  td yiyog  r^r  S.  140. 

fö  J(;£<  n)'fUaeh ist, zeigt  der folgoidd Yen. Das  *)  Buch  2, 10  f.;  8,  1  ff.  (8. 25  f.;  80  ff. 

Richtige  hat  schon  Maurophrvdes  (V.  896).  ed.  Hilberg). 

>)  Buch  2.  2  if.;  4,  5  ff.  (S.  15  ff.;  49  ff.  1  Vgl.  Qidel.  a.  unten  a.  0.  S.  171  f. 
ed.  BObos).  Vgl.  §  313,  9  Aam.  9. 
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die  griocliische  Umgebung  assimiliert  und  aufgesogen  au  werden  begann. ') 
Um  das  Gesagte  vollständig  zu  erklären  und  nachzuweisen,  müssten  beide 
Gtjdichte  weit  ausführlicher  analysiert  und   nach   ihren  Anschauungen, 
Bildern   und   sprachlichen   Eigentümlichkeiten   mit   einander  verglichen 
werden,  als  der  Kaum  es  hier  gestattet;   es  sollen  daher  nur  einige 
charaktoristiflche  Punkte  herausgegriffen  werden,  welche  das  Ergebnis  der 
Untersuchung  zu  illustrieren  geeignet  sind.  Im  Lybistros  hemeht  eine 
grossere  Mannigfidtigkeit  in  den  Abenteuern,  Empfindungen  und  Ent- 
schlüssen der  handelnden  Personen.  Namentlich  ist  alles,  was  die  Liebes- 
kunst betrifft,  sorgfältig  ausgearbeitet   Der  Erosdienst  ist  wie  in  der 
Troubadour-  und  Minnesängerpoesio  zu  einem  förmlichen  Sport  geworden, 
dem  der  eQünortca6ft\uitoc  zu  obliegen  hat;*)  die  Macht  und  die  Satzungen 
des  Eros  sind  mit  dogmatischer  Genauigkeit  festgestellt.    Die  schmach- 
tenden Pfeilbillete,  mit  denen  Lybistros  (his  Herz  der  Prinzessin  zu  treffen 
sucht,  lassen  die  Mühe  erkennen,  welche  der  Dichter  aulwaudte,  um  dem 
Thema  der  Liebe  neue  Seiten  abzuzwingen.  Übrigens  Imht  durch  den  t 
Wust  von  Schnörkeln  und  stereotypen  Allegorien  nicht  selten  das  Feuer 
wahrer  Empfindung  durch,  und  manche  Verse  atmen  dieselbe  Ursprüng- 
lichkeit, welche  die  „rhodischen*  Liebeslieder  (s.  §  341)  vor  den  meisten 
mittelgriechischen  Gedichten  auszoiclmet.   Wie  die  Anlage  und  Auffassung 
so  ist  auch  die  Sprache  im  Lyl)istros  weniger  einfach  als  im  Beltliaudros; 
es  wimmelt  von  verkünstelten  Redensarten,   subtilen  Vergleichen  und 
anderen  Mitteln  eines  raffinierten  Barockstils.    Von  Einzelheiten  sei  be- 
merkt, daas  das  romunischo  ^«Äxojj'*»'  (Belth.  V.  791  ff)  im  Lybistros 
durch  das  grieehisehe  /e^axiv  (V.  38;  95;  123;  126  u.  ö.)  ersetzt  ist; 
man  hatte  sich  besonnen,  dass  die  Sitte  der  Falkenjagd,  die  zuerst  wohl 
als  eine  besondere  Eigentflmlichkeit  der  frSnkischen  Bitter  erschien,  auch 
im  Orient  nicht  unbekannt  war  und  dass  fftr  den  Jagdvogel  auch  ein 
griechisches  Wort  existierte.   Unter  den  Personennamen  ist  nur  noch 
ein  einziger  fränkisch;  das  Wort  h'^iog  wird  als  völlig  bekannt  voraus- 
gesetzt und  schon  im  übertragenen  Sinne  gebraucht.    Alles  deutet 
darauf  hin,  dass  das  Gedicht  aus  einem  Kulturboden  erwuchs,  dem  das 
fränkische  Wesen  so  lange  eingefurcht  war,  dass  es  von  der  griechi- 
schen Umgebung  schon  wieder  überwuchert  wurde.    Genauer  lässt  sich 
natürlich  weder  der  Ort  noch  die  Zeit  der  Entstehung  des  Werkes  fiBst- 
stellen.  Am  besten  geeignet  zur  Hervorbringung  solcher  IGschpoesien 
wsren  wohl  die  grossen,  von  den  Franken  mit  nachhaltiger  Kraft  besetzten 
Inseln  an  der  kleinasiatischen  Küste,  und  von  diesen  wiederum  weniger 
die  vom  nüchternen  Geiste  italienischer  Kaufhorm  verwalteten  nördlichen 
(Lesbos,  Chios)  als  vielmehr  die  Sonneninsel  Rhodos  und  das  üppige 
Cypern,  wo  das  fränkische  Rittertum  und  die  Romantik  zur  vollkom- 
mensten Blüte  gelangten.    Die  Wahl  zwischen  diesen  beiden  Inseln  fällt 
schwer;  für  Cypern  sprechen  dialektische  Eigentümlichkeiten  —  soweit 
bei  der  mangelhaften  lokalen  DifiTerenziening  der  mittelgriechischen  Vul> 

')  Ein  Prnzoss,  der  sich  bekanntlich  auf     erstaunlicher  Sohiielliglceit  nnd  OrUndUdÜCMt 
Cvpern  wie  in  allen  übrigen  fränkischen     vollzogen  hat. 
d«nicliaflflD  mf  grieduscttam  Boden  mit         *)  Y«n  1;  5;  19. 

»adbMh  te  Uml  AMwtDMWlMBNMfc  n.  1.  AMg.  S.  Aal.  6S 
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gäraprache  auf  sie  gebaut  werden  kann  —  und  der  Umstand,  dass  die 
eine  unserer  Handschriften  (der  Cod.  Scalig.  5r))  auf  Cypcrn  geschrieben 
zu  sein  scheint. ')  Die  erste  Fassung  des  Gedichtes  ist  wohl  noch  ins 
14.  Jahrhundert  zu  setzen;  dass  aber  das  Werk  eine  durchgreifende 
Umarbeitung  erfahren  hat,  wird  schon  aus  der  Vergleichung  der  zwei 
Versionen  klar;  namentlich  dürfte  sich  die  ganze  Geschichte  des  Klitobos, 
d«r  zur  Belohnung  für  seine  kluge  FOhrung  die  Schwester  Bliodaimies  zur 
Frau  erUUt,  dann  aber  gerade  noch  zeitig  genug  von  ihr  erlöst  wird,  um 
seine  inzwischen  verwitwete  Jugendliebe  heimzuflihren,  als  mne  dem  cm^- 
nalen  Kern  äusserlich  aufgepfropfte  Zuthat  erweisen. 

1.  .Ausgaben:  Ed.  pr.  Manrophrydefi,  'ExXoyrj  S  324  -428  (28.'>3  Vrrso  in  ziom- 
lieh  unlesbarer  Gestalt  nach  dem  Cod.  Paris.  2910).  —  Kd.  W.  Wagner,  Trois  po«'iiu-3  ^r. 
S.  242  -349  (3841  Vers«  nach  den  Codd.  Neapol.  und  Scalig.);  die  .\u8gabe  ist  aus  clen 
Nachlasse  Wagners  von  Sathas  und  Bikelas  besorgt  und  loidet  im  höch^^ffn  '?rade  an  albn 
Mängeln,  die  gewöhulieh  postumen  Werken  anhaften.  —  Eine  kritiHchu  Ausgabe  bleibt 
aoniit  noch  ein  Bedürfnis. 

2.  Uilfsmittol:  Martin  Crusius,  Turco  Graed«,  Basel  1584  S.  489  f.,  gibt  eine 
kurze  Analyse  nach  einer  nicht  wiedergefundenen  Handschrift  Wiederholt  bei  Fabriciu.«. 
Bibl.  gr,  ed.  Barl.  8,  154  ff.  —  Vgl.  F.  G.  A.  Mal  lach,  Coniectaneorum  byzantinonim 
libri  duo,  Berlin  1852  8.  33  f.  —  Analyse  und  litterarhieiorische  Untonaehuitg  von  Ch.  Gidel. 
l*!tudefl  8ur  la  litt.  gr.  mod.  S.  151-196.  —  Beschreibnng  des  Cod.  Scalig.  bei  Lambros, 
Coli,  de  roin.  tjr.  Introd.  .S.  S.T  ff.  —  Bourtoiliinfi  der  in  dem  Roman«  i»oschildert«n  Dar- 
steUting  der  Vi  Monate  und  Vergleichung  derselben  mit  den  Monata^klen  der  bjsantiin* 
sehen  und  sbendUbidfoeheii  Knnsfc  von  Brnno  Keil,  Wiener  Stadls«  II  (1889)  190—148. 
wo  die  Partio  Hbor  die  12  Monate  mit  .\pparat  und  Kommentar  mitgstsflt  und  an^  ens 
Analyse  und  Kritik  des  öediehtes  gegeben  sind.   Vgl.  S  318,  9. 

8.  üeberliefsriittg:  In  der  Utteratar  sind  bis  jetat  drei  Has  genannt:  der  Col 
Paria.  2910;  der  Cod.  Neapol.  III  A  a  9  (fol.  41  llHi  und  der  Cor?  S(  alig.  .50  'Jir 
auch  Kailimaoboe  und  Chrysorrboe  enthält).  Ausserdem  besass  Martin  Crnsins  eine 
Handaehrif^  ans  welebw  er  AuszOge  mittdit;  sie  mnas  von  den  ihm  bekannten  drei  Vm 
verschieden  gewesen  sein,  da  sich  der  oben  erwähnte  Vers  mit  dem  Worte  nxf').~if  in  keiner 
derselben  findet.  Das  Verhältnis  der  drei  Hss  wird  auch  aus  der  Ausgabe  von  Wagner 
nicht  klar;  nur  so  viel  ergibt  sieh  ans  einer  Vergleichung  derselben  mit  der  tom  Manrih 
pbiydes,  dass  zwei  bedeutend  verschiedene  Versionen  vorliegen.  Eine  vierte  (bexw. 
fftnne)  Hs  bat  R.  Wünsch  im  Escurial  gefunden  (Cod.  Escur.  IV.  22)  und  «in) 
Uber  sie  demnäch.st  in  der  B.  Z.  Niherss  bcfiditen.  —  Die  Ftotie  ttbar  die  12  Monate 
steht  auch  im  Cod.  Barber.  gr.  I  172. 

380.  Der  alte  Ritter,  rro^'frßvc  InnfWr^c  (306  reimlose  politische 
Verse),  ein  griechi-schea  Gedicht  aus  dem  Kreise  der  ]?itf(»r  von  der 
Tafelrunde,  das  zwar  in  der  konventionellen  Schriftspriu  lu'  abgefa.«!st  ist, 
aber  wegen  seines  Stoffes  liieher  gehf^rt*),  ist  eine  freie,  abkürzende  und 
ziemlich  trockene  Bearbeitung  des  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhundert- 
abgefassten  französischen  Prosaromans  Gyron  le  Coartois.  Der 
Held  des  Gedichtes  ist  ein  alter  Bitter,  der  alle  jungen  Ritter  vom  Hofe 
des  Königs  Artus  überwindet.  Die  Begriffe  und  Namen  der  Artnasage 
sind  zum  Teil  wOrÜich  ins  Qrieehische  fibersetst;  aus  der  Tafelrunde 
wird  eine  etwas  prosaische  ctqoffi&hi  t^nf^a,  aus  dem  beruchtigteD 
Franzosen  Lancelot  du  Lac  ein  jictvafXmroQ  ix  ^nivi^g.  Solche  Treue  io 
der  Übertragung  hindert  den  Verfasser  aber  iiiclit.  auch  dem  Vorbilde  des 
Homer  zu  folgen;  ihm  entlehnt  er  Vergleiche  und  nach  ihm  richtet  er 

')  Sp.  LarabroB,  CSoU.  de  nnn.  gr.  1  mit  Rechtbemarkt,  dass  die  Aafadvift  eigea^ 

Infarod.  S.  87.  '  lirli  laufen  mümte 'o  n  Qea/Ivttjs  InTtötr^i- 

')  Der  Titel  stammt  von  dem  ersten  i  da  im  Ciedichte  selbst  nur  diese  Fonn  ge- 

Heransgeber;  doch  hatBriinat  da  Praale  I  bnmolit  wird.  8.  Oidal,  s.  mtan  s.  O.  &  1W> 
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sich  sogar  in  seiner  Erzählung,  ohne  sieh  um  die  Yerschiedenheit  der 

Sitten  des  trojanischen  und  des  hretonisf licn  Hofes  zu  kümmern. 
Wie  Uektor  der  Andromache,  so  gebietet  König  Artu»  seiner  Gattin 
Geniövre  [NT^fvtßQa)^  die  ihn  vom  Kampfe  mit  dorn  alten  Rittor  abhalten 
will:  ,Geh  und  sprich  nicht  weiter;  du  gehörst  sittsam  ins  Frauengemach 
und  zu  den  Mägden;  ich  aber  waffne  mich  um  der  Tafelrunde  willen" 
(V.  139  flf)').  Die  Handschrift  des  .alten  Ritters"  soll  dem  Ende  des 
18.  oder  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  angehören,  und  um 
dieselbe  Zeit  ist  wohl  auch  das  Gedieht  selbst  abgefissst  An  Bedeutung 
iür  die  Geschichte  der  byzantinischen  Litteratur  und  Kultur  steht  das 
Werk  tief  unter  den  von  abendländischem  Geiste  durchwehten  yulgftr- 
griechischen  Komangedichten;  die  Sage  von  der  Tafelrunde  ist  im  Osten 
nie  in  weitere*  Kreise  gedrungen,  und  das  Gedicht  vom  alten  Ritter  erhebt 
sich  deshalb  nicht  über  die  Bedeutung  eines  vereinzelten  und  privaten 
Versudies.  eint  n  liütischen  Stott  dem  i^riechischen  ^'erständni8  zu  vermitteln. 

1.  AuBgaben:  Zuerst  aus  der  einzigen  vatikanischen  Handschrift  ed.  von  F.  11. 
von  der  Hagen,  Berlin  1821.  -  Abdnuk  diesar  Auagabe  bei  Fr.  Michel,  Tristan,  re- 
cueil  de  co  qui  rcste  des  poömes  relatifa  ä  ses  avontun^f^  .  tc.  i'A  voll.,  Londrcs  et  Paris 
1835-39)  vol.  2,  267  2'Jl.  —  Ed.  Ad.  Ellissen  im:  Nachtrag  zum  ersten  Teil  den  Ver- 
suchs einer  Polyglotte  der  europäischen  Poesie,  Leipzig  1846  (mit  einer  Einleitung,  worin 
die  Identitüt  des  Gedichtes  mit  dem  fransOaiaohen  Roman  im  eiimliMin  dargeüuui  iiA»  und 
deutscher  Ueberaetzung). 

2.  Hilfsmittel:  Von  der  Hagen,  Ueber  ein  mittelgriechisches  GL-dicht  von  Artus 
nnd  den  Rittern  der  Tafelrunde,  PhiloT.  und  histor.  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1848 
8.  248—260  (weist  mit  Ignorierung  der  Arbeit  von  Ellissen  noch  einmal  die  französische 
Quelle  des  (Jedichtes  nach).  —  Litterarhistorische  Untersuchung  von  Cb.  Oidel,  Etudes 
sor  k  litt.  gr.  mod.  S.  75-103.  -  A.  Ellissen,  Gotting.  6eL  Anzeigen  1871  S.  1533  f. 
—  üeber  nie  franzOeiecben  imd  deoteehen  Werke  an«  dem  Artoakreise  Tgl.  Gaaion 
Paris,  La  litt,  fiaiiriiise  au  moyen-ägo,  Paiis  Iv'ss  S.  SO  fT.  —  H.  P.  Junker,  Grundriss 
der  Geschichte  der  französischen  Litteratur,  MUn8t«r  1889  S.  76  ff,  —  Karl  Goedeke, 
Gmndriaa  lor  Gaadiidita  dar  daatBohen  Diohtang  I*  (1884)  S.  77  f. 

881.  Phlorioe  und  Platsiaphlora  (1874  reimlofle  politische  Yetse); 
der  handschriftlicbe  Titel  lautet: 

Ju^ytpiK  iioi^9tf  Iparrur^  tud  iiyi} 

'^XtoQiov  TO»  na$ftVTVXOV(  xal  xd(>r;c  n}.rtTCtcttpXwQt](. 

Diese  Liebesgeschichto  des  sarazenischon  Prinzen  Phlorios  und  der  in  der 
Gefangenschaft  geborenen  Christin  Platziaphloia  ist  eine  freie  Bearbeitung 
der  schon  im  12.  Jahrhundert  in  der  Provence  bekannten  und  alsbald  bei 
den  meisten  Yolkern  des  Mittelalters  Terbreiteten  Sage  von  Flore  und 
Blanchefleur.  Die  erste  dichterische  Bearbeitung  derselben  ist  wohl 
der  im  13.  Jahrhundert  entstandene  franzOsisehe  Roman  Floire  et  Blance- 
flor.  Doch  hat  der  griechische  Dichter  weder  aus  einer  französischen 
Redaktion  geschöpft  noch,  wie  Gidel  annahm,  direkt  oder  indirekt  aus 
dem  von  Boccaccio  um  das  Jahr  VMO  abgefassten  Filocolo,  sondern  aus 
dem  Cantare  di  Fiorio  e  Biancifiore,  der  schon  vor  dem  Filocolo  exi- 
stierte und,  wie  Croscini  nachzuweisen  suchte,  ausser  für  das  griechische 
Gedicht  auch  filr  den  Filocolo  und  ein  spanisches  Gedicht  als  Vorlage 
diente.  Natürlich  hat  der  griechische  Dichter  den  Cantare  nicht  wörtlicli 
Übertragen,  sondern  frei  umgearbeitet,  manche  Züge  geftndert,  hinzugefügt 


')  Im  frnnzösisclien  Roman  wird  nur  ge-  distqu'il  nes'entiendroitpour  rienanmonde*. 
sagt:  aLe  roy  laflst  oster  de  devant  luy,  et     Gidel,  a.  unten  a.  0.  S.  90. 
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oder  woggelassen.  Der  Verfasser  des  Gedichts,  der  wohl  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  oder  d«'iii  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  angehört, 
war  übrigens  nicht  ein  Natioualgrieche,  sondern  ein  Gasmule  oder  ein  hel- 
lenisierter  Franke;  darauf  deutet  der  Unisstand,  dass  bei  aller  sonstigen 
Freiheit  der  Umarbeitung  gerade  mehrere  Züge,  die  sich  auf  das  religiöse 
Bekenntnis  der  Kuiptpersonen  beziehen,  beibehalten  sind;  der  Vater 
Platziaphloras  ist  ein  edler  Ritter  in  Rom;  er  wallfahrtet  nach  St.  Jago 
di  Compostela  in  Spanien;  die  Eltern  des  Phlorios  bekehren  sich  zuletzt 
mit  ihrem  ganzen  Volke  zum  orthodoxen  katholischen  Glauben.  Ein 
Anhänger  der  orientalischen  Kirche,  die  sich  im  14.  Jahrhundert  im 
schärfsten  Gegensatze  zur  römischen  befand,  hätte  solche  Motive  schwerlich 
unangetastet  gelassen. 

1.  Ausgaben:  £d.  pr.  aus  Cod.  Vindobon.  tbeol.  244  I.  Bekker,  AblmkU.  Berlin. 
Ak.  1845  8.  m-180.  -  Bd.  Maorophrydas,  'BOoji  8.857-88S  (sebr  feUarbeft).  - 
Ed.  W.  Wagner,  MedisTil  gr.  texte  S.  I—Se;  der  Text  U«ibt  aneb  bier  ooeb  verbaaae- 

rungsbedUrftig. 

2.  Hilfamittal:  Emandationen  zur  Ausgabe  Ton  Bdcker  gab  A.  Mullaob,  Cos* 

j'ectÄneoruin  Byzantinorum  libri  duo,  Berlin  18.'"i2  S.  37  f>0.  —  Litterarhistorische  Unltr- 
snchung  von  Ch.  Gidel,  Ktudes  aar  la  litt.  gr.  mod.  S.  231— 25ö.  —  Ed^leatand  da 
Iftfril,  Flohre  et  Blanocrflor,  po^ineB  da  XIII»  siMe,  Paris  18ö6,  gibt  swei  fraiwSeiadia 

(iedicbte  und  eine  Kpisode  au8  einor  dritten  frnnzösiscben  Version;  Qbcr  diis  grieohiäcbe 
Gedicht  vgL  Jntrod.  S.  21  ff.,  84  ff.;  Qber  den  Filocolo  S.  67  ff..  179  ff.  —  Filocolo:  Oft 
gedmekt,  i.  B.  in  den  Opere  Tolgari  di  Qiovanni  Booeaeeio,  toI.  7,  Florens  18S9.  —  Dea 

Cantare  di  Fiorio  e  Hiaucifiore  edierte  E.  Hausknecht,  Herrigs  .Archiv  f.  d.  Sta- 
dium der  neuereu  Öpracbou  und  Litt  71  (1884)  1 — 48.  —  Auf  den  Caatare  als  Qoellfl 
dea  Phtorioa  wies  snerst  Irars  hin  Creseini,  Dne  atndi  rigaardanti  opere  ninori  M  Bee- 

caccio.  Padua  1882  S.  16;  eine  ausftlhrlichere  Begründung  gab  Creseini  in  seinem  Buche: 
11  Cantare  di  Fiorio  o  Biancifiore,  Bologna  1889.  vol.  1  S.  81  —  467.  Vgl.  desselben  Coa- 
tributo  agli  atudi  8ul  Boccaccio  1H87  S.  70  f.  —  G.  Körting,  Boccaccio«  Loben  und  Wake, 
Leipzig  1880  S.  463.  —  H.  Köstlin.  Zu  Phlnrios  und  Plafziaphlora.  B.  Z.  1  (1892)  392  -  398 
(Hinweis  auf  mehrere  in  den  Text  cingedrungeno  metrische  Inhaltsangaben;  Konjekturea). 
—  John  Schmitt,  Zu  Phlorios  und  l'latziaphlora,  B.  Z.  2(1893)  212—220  (haadalt  nach 
Crcsriui  über  die  Quelle  des  Gedichts  und  verteidigt  gegen  Köstlins  Aenderungen  mehr- 
fach mit  Glück  die  Ueberlieferung).  —  E.  Teza,  Del  nome  Mnex^i^  nella  Jtijyr^aii  4>io»^'«r 
Xtti  nXa'tCitt  't'Xuigrji:,  Hondiconti  della  H.  .Arcademiu  doi  Lincoi,  classe  di  scienze  morsH, 
storiche  e  filologiche,  Serie  quinta,  vul.  4  (isi»."))  TjII  .'»'2<l  fi'rklSirt  den  Namen  U-r^/rJ 
oder  Mne/iiXSd,  der  V.  1617,  1631,  1635  ed.  Wagner  voikommt,  aus  gcrmaxiiäch  Htraht- 
bild  oder  Pcraht-hild).  —  Ueber  die  englischen,  französischen  und  deutschen  Bearbeitungeo 
des  Stoffes:  Gust.  Körting,  Grundriss  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur,  MQu!>ter 
1887  S.  Höf.  —  Gaston  Paris,  La  litt,  fran^aise  au  moyen-Age,  Paris  1888  S.  82;  252. 

H.  P.  Junker,  Grundriss  der  Geschichte  der  französischen  Litteratur,  Mdnster  1>'S9 
S.  90  f.  —  0.  Gervinus,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  P  S.  635  ff.  —  Karl  Gö- 
deke,  Grandriaa  snr  Oeschichte  der  deutschen  Dichtung  I*  (1884)  103  f.;  853  f.;  463.  - 
I)i('  ernte  deutsche  Bearbeitung  wurde  im  Anfang  des  13.  Jahrhuiderta  TOD  dam adltrihi* 
sehen  oder  scbwoizerischen  Dichter  Konrad  Fleck  ahgefasst. 

8.  Die  Frage,  wo  der  Urkern  der  Flrziihlung  von  Flore  und  Blancheilem  /.u  »uchcu 
sei,  liegt  unserem  Plane  ferne.  Ed^lestand  du  Möril,  a.  a.  0.  S.  182  ff.,  Gervinus, 
a.  a.  0.  S.  638  und  Gaston  Paris,  a.  a.  0.  S.  82  glanben,  dass  der  Stoff  von  Byzans 
ausgegangen  ist,  so  dass  in  dem  vulgärgriechischen  Gedichte  der  Endpunkt  eines  litterar^ 
geschichtlichen  Kreislaufes  vorläge.  Möchte  sich  doch  A.  N.  Veseluvgkij  oder  eia 
anderer  Pfadfinder  im  rrwaldc  der  wcstüstlichen  Sagenwelt  der  Sache  annehmen! 

382.  Imberios  und  Margarona.  In  nielireren  Veisionen  ist  ein 
vulgäi'griechisches  Gcdirlit  ülierliefert,  da.s  die  Überschrift  trägt: 

Ji^ytjais  tiaiQefoi,  igmut^  xai  ityij 

Von  einer  Inhaltsangabe  kann  auch  bier  abgesehen  werden;  denn  wie 
schon  der  Titel  erraten  Iftsst,  ist  das  Werk  nichts  anderes  sJs  eine  Be» 
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arbeitung  der  allbekannten,  im  deutschen  Volksbuch  bis  auf  dun  heutigen 
Tag  Terbreiteten  und  viel  gelesenen  franzSsi Beben  Geeebicbte:  Pierre 
de  Provence  et  la  belle  Haguelonne.  Ans  Pierre  bat  der  griecbiscbe 
Bearbeiter  nicbt  einen  l?^^o$,  sondern  im  engsten  Ansebluss  an  En 
Pietre  einen  ^HfiTThQiog  gemacbt;  aus  Maguolonno  wurde  durob  volka- 
etymologische  Anlehnung  an  ftciQYao/ra  (Goldblume)  und  fiaQyctgirnQiv 
(Feric)  eine  MaoYCfQoUa.  Die  orsto  Boarboitung  der  in  Süd  frank  reich 
lokalisi(Tten  Sage  von  der  schönen  Maguelonne  wird  einem  Kanonikus  der 
Kirche  von  Maguelonne,  Bernard  Triviez,  zugeschrieben,  der  um  1178 
lebte;  die  älteste  uns  erhaltene  Bearbeitung  ist  der  französische  Trosa- 
joman,  der  1453  zum  ersten  Haie  im  Dmdce  erschien.  Docb  scbeint  die 
Vorlage  des  griecbiscben  Gedichtes  nicht  dieses  Prosawerk  gewesen  zu 
sein,  sondern  ein  filterer  provenzaliscber  Versroman,  auf  welchen 
wohl  auch  die  französische  Prosabearbeitung  zurückgeht.  Wie  sehr  die 
in  ganz  Europa  verbreitete  Erzählung  auch  hei  den  Griechen  Gefallen 
fand,  beweist  die  Thatsache,  dass  das  Gedieht  in  verscliiedenen  Bearbei- 
tungen dem  veränderten  Bedürfnis  der  Zeit  annepasst  nn<]  zuletzt  in  zahl- 
reichen Drucken  verbreitet  wurde.  Die  zwei  ält  eren  \  i  i  sionen  (die 
eine  in  814,  die  andere  in  8()2  Versen)  sind  noch  in  reimlosen  Fünf- 
zehnsilbern abgefasst;  eine  verflachte  gereimte  Bearbeitung  (1046  Verse) 
worde  in  die  venezianische  Sammlung  griechischer  VolksbQcher  aufge- 
nommen. Die  zwei  reimlosen  Versionen  entstanden  wahrscheinlich  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.,  die  gereimte  nicht  vor  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts. 

1.  Ausgaben:  Von  der  gcreimtpn  Version  existieren  zahlreiche  Venezianer 
Drucke.  Der  älteste  ist  wohl  der  aus  dem  Jahre  1553  (Bibl.  Üarb.  G.  G.  (1.  VI.  49). 
Ein  anderer,  von  dem  jedoch  kein  Fjxemplar  wieder  aufgefunden  ist,  soll  <leii)  Jahre  1568 
angehören.  Vgl.  E.  Logrand,  Bibliogr.  hell.  1  :^13  f.  Woitero  Naclidnicke  von 
163«,  1666,  1770,  1779,  1806.  Da  diese  Volksbücher  jot^t  sehr  selten  sind  und  nur  die 
fipttteste  Version  enthalten,  sind  wir  auf  die  neuen  kritischen  Ausgaben  angewiesen. 
hd.  W.  Wagner  in  Legrands  CuU.  de  mon.  N.  8.  vol.  3  (reimloae  Version  nach  Cod. 
Vindob.  theol.  244  mit  einem  grammatischen  und  kritischen  Kommentar).  —  Ed.  Sp.  Lam- 
bros,  Coli,  de  rom.  gr.  S.  239— (reimlose  Version  nach  Cod.  Hodl.  misc.  287  mit  Ver- 
wertung des  erwähnten  Cod.  Vindob.  und  dea  Cod.  Neapol,  III.  B.  27).  —  £d.  Gast. 
Mever,  Gymnaaialprogr.,  Prag  1876  (gereimte  Veraimi  nseh  dem  Ttnac  Dmek  tob  1666). 
-  ^d  E.  LegriBd,  BibL  gr.  volg.  1»  288—880  (g«r«imte  y«rnoa  naebdem  Yeaas.  Dmok 
von  1638), 

2.  Hilfsmittel:  Idtteniriiistorisdte  üntersnehmig  tob  Ch.  Gidel,  Etades  sm*  1« 

litt.  gr.  mod.  8.  269  —  288.  Ti'xtkritische  BcitiÜL'f  zu  den  Ausgaben  von  Wagner  und 
Mej^er  gab  A.  Eberhard,  Buraiantt  Jahresbericht  Bd  5  (1878)  253— 2öö.  —  Merkwürdiger 
Weise  schreibt  die  grieebiflohe  Volkteage  der  aehSnen  Hargarona  die  Grilodiing  des  Klosters 

Daphni  bei  Atlion  zu.  Vgl.  D.  Gr.  K  am  pti  r  oirl  us,  Flü^fy  T'>  ömun  toi  .Ut(fviov,  T/Jtitt 
vom  31.  Jan.  1H93  S.  65.  •  Ueber  die  deutschen  Bearbeitungen  (zuerst  von  Magister 
Veit  Warbeck,  Augsburg  1586)  vgl.  Karl  Goedeke,  Grundrisa  zur  Goschidito  der 
deutschen  Dichtung  II*  (1886)  20.  Ztilotzt  hat  Raumbach  den  Imberiosstoff  bcarb«Mtet. 
Vgl.  Aug.  Wünsche,  Baumbachs  Abenteuer  und  Scbwäuke  und  ihre  «.Quellen,  Beilage  zur 
<Mllnebener>  AUgem.  ZsItoDg  vom  12.  Mai  1894,  Nr.  130. 

Hirr  sei  noch  prwiihnt.  rlnss  iVw  in  rlom  finrizösischen  Romane  f-:i  Manokino 
(12.  Jalirh.)  behandelte  I^^gendo  von  der  Juiigi'iau.  dw  eine  Hand  abgehauen  und  durch 
Marias  fiilfe  wieder  angeheilt  wird,  auch  auf  griocliinchom  Boden  bekannt  ist.  Sie  steckt 
in  (loin  Buche  7/  rtüV  auagro))«)»^  aiarrjQia  des  Mriruhes  Agapios.  weldif^  7n  Venedig 
1641  als  3.  Teil  seines  Legendonwerkes  Seo<;  Ilii(taihi(io(  erschien.  Docli  hat  luemand  auf* 
geklärt,  wie  sich  die  beiden  Texte  genealogisch  zu  einander  verhalten.  Vgl.  Cb.  Gidel« 
Ktndes  snr  la  litt.  gr.  mod.  S.  S'^D  301.  Th.  de  Puymaigrc,  La  fille  nux  mains 
coupecs,  Uevue  de  l'histoire  dea  religions  10  (1884)  193  ff.  —  Leon  Sichler,  La  fille 
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:uix  blas  coupos,  lUvuo  de  riiistoiro  lUs  loligions  13  (1886)  83  ff.;  215  ff.  —  Eaiie 
Uasset,  U.  Gaidoz  und  F.  Liebrecht,  Melusine  2  (Parw  1884-  85)  Sp.  309  f.;  892  ff. ; 
446  ff.  —  H.  P.  Junker,  Grandirin  der  Oeedbidife  dÜN-  finmsIMiMhen  Litlenlur,  Mtnster 
1889  S.  129  fr. 

4.  Kiüe  vttlgärgrieohisobe  Ueberaetzuug  der  Tbeseide  des  Boccaccio  in  acbt- 
seiligen  Stansen  enchien  zn  Venedig  1529  ontor  dem  Titel:  ^r^iot  nmi  yuftM  'Eur/Aiai 

(sifl).  Die  Abfassung  der  Uobersrtzung  erfolgte  wohl  bald  nach  der  rrstcn  Vernffentli'  luinj; 
des  italienischen  Te.xtcB  (Kerrara  HTTi).  Das  Werk  ist  bis  jetzt  der  Forschung  fast  udzu- 
gänglioh,  da  von  (Umu  \'«Mi('zianer  Druck  nur  wenige  K.\emplare  (in  Kopenhagen,  im  Britiali 
Muaeura,  in  der  Hofbibliothek  zu  Dresden,  in  der  Bibliothek  dos  Fürston  G.  Mavrogür<l:it.f< 
und  in  der  (Tyninusinlbibiicthek  zu  Korfu)  bekannt  sind.  Ausserdem  ist  dio  Leberset^^ung 
im  Cod.  Turis'  i:r  ■l>^\i't<  und  im  Cod.  Vatican.  Pal.  gr.  42ü  (H.  Stevenson,  Codd.  Mas  Pala- 
tini  graeci  bilil.  Yaticanae,  Romae  1885  S.  276)  aufbewahrt,  woraus  sie  John  Schmitt 
zu  veröffentlichen  beabsichtigt.  —  Einzelne  Trüben  sind  mitgeteilt  von  E.  G.  Sandraa, 
Ktudes  8Ur  Chaucer,  Paris  1859  S.  286  (nacb  Cod.  Paris.  2898),  und  von  K.  Sathas.  Klk. 
'.ttfxdoxa  I  TJpoA.  atk  nß'  xln.  -  Vgl.  E.  Legrand,  Uibliogr.  beil..  1  (18H.3;  206  f.  - 
.lohn  Schmitt,  La  Tbeseide  de  Huccuce  et  la  Th<iseide  grecque,  Etudes  de  pbilolo^ 
neo-grecquo  publiees  par  Jean  Psicbari,  Paris  1892  S.  279—345  (ünterauchuug  über  des 
Verhältnis  des  Originsls  und  der  Uebenetnukg  mit  reicUtchen  fkoben  des  griechisciliea 
Textes). 

5.  Aus  dem  Kreis  abendländischer  KultureinflQsse  stammt  auch  die  noch  nicht  ver- 
öffentlichte Schilderung  eines  Turniers  ff  To' irro«)  zwischen  einem  Deutschen  und  einem 
Griechen,  das  vor  Margaretha  Porphyrogenneta  abgehalten  wurde.  Der  Anfang  des  in 
reimlosen  politischen  Versen  abgefassten  Gedichtes,  das  der  Cod.  Vstic.  Pal.  gr.  426  a.  16 
fol.  65  -94  bewahrt,  lautot:  Kui  ntXnXovaiy  i«  g:aQt<i  xai  doiüovf  »ordagief.  Vielleicht 
wird  sich  aus  dem  Inhalt  auch  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  des  Werkes  näher  bestimmen 
lassen.  Die  als  Vorsitzerin  des  Turniers  erwähnte  „ purpurgeborene "  Margaretha  dürfte 
schwerlich  die  nach  ihrer  Vermfiblung  mit  Kaiser  Isaak  Angelos  (um  1185)  Maria  xe- 
benannte  Marstretbs,  Tochter  des  Königs  Bela  von  Ungarn,  sein,  sondern  vielletelit  die 
zweite  Gemahlin  des  Markgrafen  von  Montferrat  Theodoros  11  Palaeologo.s  (1403)  (vgl  Du 
Cauge,  Familiae  byt.  204)  oder,  weniger  wahrscheinlich,  Margaretha  Falaeologitta,  die 
Tochter  des  Markgrafen  von  Montferrat  Wilhelm  Palaeologos  (Anfang  des  16.  Jahili.)  (Du 
Cange,  a.  a.  0.  'iUT)),  oder  oiidlidi  t  ine  der  verschiedenen  in  den  rein  frlakisclieil  VlrslM* 
häusern  des  Orientj^  vorkümmoudou  Prinzessinnen  dieses  Namens. 

383.  Der  Erotokritos  f^pöjroxpfroc)  ist  ein  grosses,  aus  etwa  114«><i 
geroinileu  politischen  Versen  Ijt'bteliendes  romantisches  Epos,  dessen  Ver- 
fasser, Yinient  Gornaro  (BnCiviC^g  o  Koqvccqos)^  aus  Sitia  auf  Kreta 
gebürtig,  jedenfalls  veneziamacher  Abkunft,  bOchst  wabracbeinlidi  am  die 
Mitie  des  16.  Jabrbunderts  lebte.  Den  Inbalt  seines  Qediclitee  bilden  die 
Abenteuer,  die  Erotokritos  („LiebeBprOfling"),  der  Sohn  des  Pemfaratos, 
eines  Ministers  des  Königs  Herakles  von  Athen,  wegen  seiner  Liebe  zu  Are- 
tnsa.  dor  Toclitt^r  dieses  Königs,  zu  bestehen  hiitte.  Trotz  der  zahh-eichen 
antiken  Nanu  u  und  der  klassischen  Orte  ist  der  Charakter  des  Gediclit*'^ 
echt  mittelalttii  lic  h-romantisch,  König  Herakles  veran.staltet  ein  glänztinlos 
Turniorfost  und  verheisst  dem  Sieger  im  Kampfe  die  liand  seiner  Tochter. 
Von  allen  Seiten  strömen  edle  Fürsten  zusammen,  der  König  von  Negro- 
ponte,  die  Forsten  "von  ICodone,  Korone,  von  Makedonien,  von  Karamamen, 
vom  Slavenlande,  der  Sohn  des  Kaisers  von  B^anz  u.  a.  Kack  langen 
Kftmpfen  geht  Erotokritos  als  iSeger  Uber  alle  hervor.  Aretnsa,  die  Iftngst 
seine  TJebe  erwidert,  gewährt  ihm  ein  nächtliches  Stolldidbein.  Als  aber 
der  Vater  des  Erotokritos  den  Mut  fasst,  für  seinen  Sohn  offen  um  die 
Hand  der  Kiuiigstochter  anziihalteTi,  wird  er  ziirüekgewiesen  und  Eroto- 
kritos muss  Athen  verlassen.  Ein  Krieg,  den  der  Vlachenküiiig  getren 
Athen  eröffnet,  gibt  Erotokritos  Gelegenheit  im  Einzelkampfe  mit  dem 
Nefifen  des  Viachenkönigs  die  Ehre  seiner  Vaterstadt  zu  retten.  Nun 
wird  er  des  Athenerkönigs  Eidam  und  Thronerbe.   Den  modernen  Leser 
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verdriesst  in  dieser  romanüsclwii  Geschichte  die  Breite  der  Erzählung  und 
die  Länge  der  Beden  und  Klagen;  aber  das  littorarifleli  ungebildete  naive 
Volk  mmmt  an  diesen  Eigenschaften  keinen  Anstoss,-  und  die  unleugbare 
Frische  der  Schilderung,  die  edle  VerhenÜchung  der  ritterlidhen  Kraft, 

der  Liebe,  Freundschaft  und  Unterthanentreue  haben  den  Erotokritos  zum 
beliebtesten  Volksbuch  der  Neugriechen  gemacht.  Seine  Popularität  ist 
den  europäischen  Reisenden  numentHch  im  Anfang  unseres  Jahrhun- 
derts häufig  aufgefallen;  noch  heute  werden,  wie  Tozer  bemorkte,  im  öst- 
lichen Kreta  Stücke  aus  dem  Krutukritos  von  den  liaaern  gesungen. 
Somit  hatte  Korais  nicht  ganz  unrecht,  wenn  er  dem  Cornaro  den  Ehrentitel 
eines  Homer  der  Tolkditteraiur  {"Ojiii^Qog  ti;g  xv6aixtlg  (filolopaq)  verlieh 
(Vg^.  £.  Legrand,  BibUogr.  hell.  1  (1885)  GXGm).  Die  Torbflder  des 
Erotokritos  sind  ohne  Zweifiel  in  der  italienischen  Litteratur  zu  suchen 
und  zwar  wahrscheinlich  in  der  poetischen  Bearbeitung  der  Beali  di 
Francia,  die  1584  zu  Florenz  von  Cristoforo  Fiorentino  veranstaltet 
wurde,  r ornaro  liat  also,  nbschon  er  griechisch  schrieb  und  offenbar  ganz 
gräzisiert  war,  soinon  italiLiiischeu  Ursprung  nicht  vergessen.  Andrer- 
seits scheinen  auch  Anregungen  eines  persischen  Heldengedichtes, 
des  Shah-Isameh,  direkt  oder  indirekt  auf  den  Dichter  gewirkt  zu 
haben. 

1.  Atisgabeii:  Wann  die  erste  Ansgabe  encbien,  ist  mir  nieht  bekannt.  —  Vene- 

ziatiis(  1h'  T)riicko  von  IT'C  und  1772  orwäbnt  K.  N.  Sathas,  yeoiXkrjvixTj  (ftXoXoyUe, 
Athen  ItiBb  S.  603.  —  Ich  habe  in  der  MQnchener  Staatsbibliothek  die  Ausgabe  von  lüOi 
benfltit^  sie  trigt  den  Tftel:  nolfffta  i^tutuiir  igyüfuyov  EgtoröxQirof,  mtt^h^  an6 

noti   evyert'cjTia nv  PiXtvx^oy   roy    Koftyienny,    und   xtjv  ^u')Q(ty  lijf  JhfltiS  TOV  PlfStoS  t^f 

kff^ttig,  'Eyeiitjaiy  lö04.  —  Iiiin  Neudruck  erschien  Venedig  1817. 

8.  Hilfsmittel:  Avsflllirtiobe  Analyse  und  b'tterarhistoriscbe  üntefsncbong  von 

Ch.  Gidol,  Nouvf'IlrR  rtudi  s  sur  la  litt('raturo  grecque  moderne,  Paris  l'^78  S.  477—532.  — 
lieber  eine  rumänische  Nachahmung  des  £rotokrito8  vsL  M.  Gaster,  Literatura  populan 
romana.  Bukarest  1888  8.  129—181.  —  Zur  Sprache:  J.  Psicbari,  Essais  de  gmnmaiTe 
historioue  neo-grecque  2  r,7    61 ;  273—277,  und:  G.  N.  Hatzidakis,  Kuhns  Zeitsrlir. 

f.  vergleich.  Spracfaf.  81  (iH^Uj  147.  —  Hanptschrift:  A.  Jaunarie,  Usifi  'EgmoxQitov 
jud  Tov  noujfvf  «vrev,  Athen  1889  (mir  mimginglidi). 

3.  Zur  Ueberlieforunp;:  Eine  angelilicli  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammende  Bb 
des  Erotokritos  ist  der  Cod.  Uarl.  5644  (im  Katalog:  .Kornari  Rhotocritus'j. 

384,  Erophile  ff'ofrx/ ein  Werk  des  Qeorgios  Chortatzes 
(A'ot»r«/^"/^c,  daneben  die  wohl  gdchrte  Form  XoQtdxioc)  nus  Klietliynine 
auf  Kreta,  ist  das  beriilimtestc  Erzeugnis  der  fruchtbaren  kretischen 
Dramatik.  Die  Abfassungszeil,  die  sicli  nur  annähernd  bestimmen  lä.sst, 
liegt  zwiscben  den  Jahren  1581  und  1637.  Den  Inhalt  des  Dramas  bilden 
die  Liebesschicksale  und  der  traurige  Untergang  der  Erophile,  der  Tochter 
des  Königs  Philogonos  von  Ägypten.  Wie  im  Erotokritos  wird  auch  hier 
der  romantische  Charakter  am  schärfsten  durch  ein  Turnier  bezeichnet, 
in  welchem  Panaretos.  der  Geliebte  der  Erophile,  siegt.  Er  vermählt  sich 
lieimHch  mit  der  Königstochter.  Als  der  König  hievon  erfährt,  lässt  er 
den  Panaretos  mit  ausgesuchter  Grausamkeit  töten;  Erophile  nimmt  sich 
selbst  das  Leben.  Zwisclien  die  einzelnen  Akte  sind  vier  Zwischenspiele 
{'Ivt€()iu'6io  TT(jono  u.  s.  w.)  einge.schoben,  die  ohne  jeden  Zusammenhang 
mit  der  Handlung  der  Tragödie  die  Geschichte  von  iiinaido  und  Armida 
und  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Gottfried  von  BouiQon  behandeln. 
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Wie  der  Brotokritos  ist  auch  die  Erophile  in  politischen  Reimvcrson  ab- 
gefasst;  nur  der  Chor  spricht  im  jambischen  Trimeter,  einem  Masse,  das 
in  der  Vulgärlitteratur  äusserst  selten  ist.  Beispiele  aus  der  neueren  Zeit 
sind  die  Lieder  bei  A.  Passe w,  Popularia  carmina  Graeciae  receutioris, 
Leipzig  1860  Nr.  520—523,  und  das  Lied  aus  Kappadokien,  das  L.  Alek- 
torides,  Jtliiox'  1  (1883 — 1885)  727,  ediert  hat. 

Chortatzes  hat  den  Stoff  seiner  Tragödie  aus  dem  Italienischen  ent- 
lehnt, vornehmlich  ans  der  Orbecohe  des  Giovanni  Battista  Qiraldi 
genannt  Ointhio  (gehören  zu  Ferrara  im  Jahre  1504,  gestorben  ebenda 
i.  J.  1573),  die  zuerst  1^47  und  dann  wieder  1561  zu  Venedig  im  Drucke 
erschien.  Doch  hat  Chortatzes  die  dramatische  Wiikong  des  Originals 
durch  die  allzu  breite  Ausführung  der  gnomologischon  und  erotischen 
Dialoge  entschieden  abgeschwächt.  Die  vier  Zwischenspiele  stammen  aus 
der  Gerusalemme  liberata  des  Torquato  Tas so,  die  zuerst  im  Jahre  15dl 
vollständig  (zu  Parma)  im  Drucke  erschien. 

1.  Ausgaben:  Die  editio  princeps  erschien  zu  Venedig  16S7.  Der  Herausgeber 
Hatthaeos  Cigala  Übertrug  das  mit  lateinischen  Buchstaben  geschriebene  Ms  des  ChortilMl 
in  niechische  Schrift,  nahm  aber  dabei  vielfach  willk&rliohe  Aenderungen  des  Textes  ror. 
—  fViiohdruck  dieser  Ausgabe  Venedig  1648.  —  Eine  bessere  Ausgabe  veranstaltet«  Am- 
brogio  Gradenigo,  Venedig  1676  (mit  einer  litterarhistorisch  sehr  interessanten  Vorrede 
des  Druckers  Mikolas  ülykys).  —  Weitere  Ausgaben  erschienen  zu  Venedig  1772,  läM» 
1820.  ~  ITeb«r  die  iHmren  Ausgaben  vgl.  E.  Legrand.  Bibüogr.  HeU.  dn  XVII*  8%de 

1  (1894)  358  ff.;  2  (1894)  38  f.;  330  f.  -  Die  Ausgabe  von  1772  wiedcrholto  K  N.  Sa- 
tbas, Kqt^'utoif  »iatQoy,  Venedig  1Ö7U  S.  283—467.  —  Nach  einer  am  Anfang  und  äclüna» 
▼«ntflnunelten  Hs,  welme  den  Text  irie  das  obm  erwfthnto  Antographon  den  CheHalw 
mit  lateinischen  Buchstaben  geschrieben  enthält,  ed.  die  Eronhile  £.  Legrand,  Bibl.  gr.  vult:. 

2  (1881)  33Ö-399.  Vgl.  seine  Einleitung  S.  LXXXVl— CVIL  —  Zu  wünschen  wir«  eine 
neae  Ausgabe,  Ar  die  sowohl  die  Hs  Legrands  mid  der  Cod.  Monao.  590  als  dis  leider 
Snssarst  seltene  Ausgabe  von  167f)  heigozogen  werden  mOssten. 

2.  Hilfsmittel:  M.  Leuk*',  Ht  soarches  in  Greece,  London  1814  S.  1 17—122  (Ana- 
lyse und  Tezt|vob«n).  —  Conr.  Hui  Bian,  Erophile.  Vuigftrgriechische  Tragödie  tos 
(leorgios  Chortatzes  ms  Kreta.  Km  Ik  itrag  zur  (icprliirlite  der  neugriechischen  und  der 
italiänischen  Littoratur,  Abhaniil.  d.  philol.-histor.  Cl.  d.  k.  sächs.  Gosellsch.  d.  Wias.  5  (1870) 
549 — 685  (genaiu'  Analyse  auf  Grund  der  Münchenor  Hb  und  Untersuchung  des  Verllitt- 
nisses  zur  italienischen  Dramatik).  -  -  K.  Teza,  Besprechung  der  Ausgabe  von  Satha.4, 
L'Ateneo  Veneto,  Serie  Vlli,  vol.  1  (1884)  589-593.  -  E.  Teza,  Dalia  Erofile  di  G. 
Chortatses.  saggi  di  vecobie  e  nuove  edizioni,  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Linoei, 
cla.sso  di  Hoienz»»  niorali,  storichc  o  filol.,  Serie  quinta,  vol.  4  fl89ö)  ntil  571  ( Vergleirhung 
der  Au.'^gaben  üikI  Uh-s).  —  Zur  Sprache:  J.  Fsichari,  Essais  de  grammaire  historique 
ndo-grecquo  2  (1889)  52-57;  259  2m.  —  0.  N.  Hatsidakis,  Kinlaitaing  in  di«  omi- 
grisch.  Grammatik,  Leipzig  1892  S.  274. 

3.  Weniger  bedeutend  sind  die  kretischen  Tragödien  Zenon,  Stathes  und  Gyparis, 
die  Sathas  mit  der  Eraphila  {Kf^^ttiii^  HarQoy  1879  &  8—888)  TwOffnitUokt  bat 
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5.  Tiergeschichten. 


385.  Vorbemerkung.  Die  vblksmissige  Kehrseite  der  naturwiaeen- 
aehaftUchen  Studien  zeigt  sich  bei  den  Griechen  schon  fiiili  in  der  Samm- 
lung von  seltsamen  und  wunderbaren  Tliatsachen  aus  dem  Naturleben. 
In  den  breiteren  Schichten  des  Volkes  faiidcTi  nur  diejenigen  Teile  der 
Wissenschaft  Aufnahme,  welche  der  KuriositatensiK  ht  Nahrung  boten. 
Dieser  I'opularisicning  konnte  sich  kein  üebiet  der  Naturkunde  entziehen. 
Neben  die  gelehrte  Mathematik  und  Astronomie  tritt  die  mystische  Astro- 
logie; mit  der  ernsthaften  liirforschung  des  Wesens  der  Stoffe  verbindet 
sich  der  alcheroistische  Aberwitz;  die  wissenschafUiche  Zoologie  untere 
liegt  ihrem  volkstOmlichen  Nebenbuhler,  dem  Physiologus.  Durch  seine 
christlich-dogmatische  Tendenz  hat  er  auf  die  Kultur  und  Litteratur  einen 
grosseren  Einfluss  erlangt  als  irgend  eine  andere  populäre  Abzweigung 
der  Naturwissenschaft.  Mit  dem  Physiologus  sind  die  mittelalterlichen 
Tierepen  vorwandt:  auch  bei  ihnen  bildet  den  Grundton  das  poetisch o 
Erblick«  n  menschlicher  Eigenschaften  in  <ler  Tierwelt.  Wir  fassen  daher 
diese  ganze  Tierlitleratur  in  einen  Abschnitt  zusammen  und  fügen  dazu 
auch  ein  Stück  aus  der  Pllanzenwelt,  den  Porikologos,  obgleich  derselbe 
in  Prosa  abgefasst  ist  und  daher  eigentlich  in  der  zweiten  Abteilung  Platz 
finden  mfksste. 

Obschon  die  wichtigsten  Zttge  des  Physiologue  und  der  Tiersage  auf 

gi  icchisch-orientalischem  Boden  entstanden  sind,  spielt  die  populäre  und 
christliche  Naturgeschichte  bei  den  Byzantinern  eine  ziemlich  hi  seheidene 
Rolle;  von  jener  unermesslichen  Wirkung  auf  Poesie,  Kunst  und  Volks- 
anschaunnp,  welche  dem  Physiologus  und  den  übrigen  Tiergeschichten  im 
Abendlande  beschieden  war,  ist  in  Ostrom  wenig  aufzutinden.  Die 
Gründe  dieser  unzweifelhaften  Thatsache  liegen  in  dem  verschiedenen 
Gange  der  allgemeinen  Kulturentwickelung.  Im  Westen  wuchsen  neue, 
frische  Qeachlechter  heran,  die  unbeirrt  von  der  alten  Schulaberlieferung 
ihre  eigenen  Wege  gingen  und  ohne  Scheu  die  Volkssprachen  zum  Aus- 
drucke des  geistigen  und  gemütlichen  Inhaltes  ihrer  Zeit  verwandten;  hier 
fand  die  naive  Betrachtang  der  Natur  und  die  symbolische  oder  künst- 
lerische Verwertung  derselben  durch  Dichter,  Spielleute,  Steinmetze,  Pre- 
diger und  Magister  einen  weit  günstigeren  Boden  als  bei  den  Mittel grieclien, 
die  allzusehr  im  Banne  der  gelehrten  Tradition  befangen  blieben  und  nur 
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langsam  dazu  kamen,  der  lebendigen  Sprache  und  der  volksmässigen  An- 
schaunng  ihr  Htterarieches  Recht  zu  verechaffen.  Bis  jetzt  kennen  wir 

folgende  vuIgärgrieehiBche  Werke  aus  der  fabelhaften  Naturgeschichte: 
1.  Den  Physiologos,  2.  Die  Geschichte  von  den  Vit  i  f  üsslern,  3.  Den 

Pulologus,   1,  Zwei  Gediclite  aus  dem  Kreise  des  Heinhart  Fuchs, 

5.  Den  Porikologo.s,  (].  Einen  noch  unedierten  Psarologos. 

1.  Ala  allgemeine  iiilfaiiiittel  dionen  die  zu  g  3^6  zitierten  Werke,  betwaders 
das  Booh  von  Laneheri  —  C.  Pranti,  Einige  Reste  des  Thierepoa  bei  den  Sanund» 
acbriflBtsIlern  und  Naturhistorikern  des  späteren  Altt  tturns,  PhilologuK  7  fl*<.V2)  Ol  76  — 
Bei  der  Untersuchung  der  Frage  über  den  Ursprung  der  Tierj^esdiicbten  und  besonder» 
der  ilandrueh-franzdsischen  Reinhartgescliiebte  ist  so  beaehtsn  die  jftdtadie  ErdUaag,  daas 
der  Rabbi  MeYr,  ein  in  rühinirr  Talmudlehrer  des  2.  Jahrhunderts  ti.  Chr.,  eine  Sammlung 
von  300  Fuchsfabeiu  besessen  habe;  doch  sind  diese  Fabeln  nicht  erhalten  und  scboa 
zur  Zeit  der  Abfassung  de«  Talmud,  also  etwa  im  4.-5.  Jabrfa.  n.  Chr..  waren  sie  bis 
auf  drei  der  Vergessenheit  anbeimgofallen.  Vgl.  Landsberecr,  Die  Fabeln  des  Syntipas, 
Zeitschr.  d.  deutschen  tnorgenllnd.  GeHollsch.  12  (18öÖj  151  ff.  —  Hauptscbrift:  O.  Koller. 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  griechischen  Fabel,  Jahns  Jahrb..  Supplemontb.  4 
(1861-  1S67)  305)  418.  -  Eine  trcmiche  Orientierung  gibt:  Carl  Voretzsch.  Jacob 
Grimms  Deutriclie  Tiersage  und  diu  moderne  Forschung,  Preussische  Jahrbücher  8ü  (18Sö) 
417  484.  Eine  gründliche  Untersuchung  über  die  Entstehung  des  TiersfOS  bei  A. 
Lud  wich,  Die  homerische  FJatracliomachia,  Leipzig  1896,  Einleitiinp 

2.  Neben  den  mit  christlicher  Symbolik  versetzten  Physiologosversionen  and  dea 

Soetiseh  verarbeiteten  Tkrgeaefaiebten  liefen  im  bysantiDiBobea  wie  im  abendlladisebeo 
littolalfer  zoologische  und  sonstiirc  naturwissenschaftliche  Sammlungen,  die 
von  der  Beimiscbung  christlicher  oder  poetischer  Elemente  frei  sind.  Hieher  gehören  x.  B. 
die  Exzerpte  aus  Timotheos  von  Oaza  (s.  §  261)  und  die  naturwissenschaftlichen  Fragen 
des  Tlioitph ylaktoa  Simokattes  (s.  §  lO.'i).  —  Vereinzelte  Spuren  <ier  im  Phyaiologos 
oder  sonst  verbreiteten  fabelhaften  Naturge-schieliten  finden  sich  aucli  in  mittelgriechi- 
schon  Homanen  s.  B.  im  Lybiatroa  V.  128  ff  ;  l'ifi  ff.  Sonst  scheint  sich  die  byzan- 
tinisrlie  Litteratur  gegen  die  Anregongeo,  die  im  Physiologen  eathalton  aind,  siemlich  ab* 
loiincnd  verhalten  zu  haben. 

886.  Der  Physiologos,  das  naturwissensciiattlicho  Haus-  und  Hand- 
buch das  Mittelalters,  die  Quelle  all  der  wundersamen  Geschichten  von 
dem  sich  selbst  aufopfernden  Vogel  Pelikan,  von  dem  aus  der  Asche 
wiedererstehenden  Phönix,  von  dem  merkwürdigen  Tiere  Einhorn  mid 
anderen  seltsamen  Wesen  ist  —  ich  folge  zum  Teil  der  von  M.  Ctoldstaab 
gegebenen  Definition  —  eine  Beschreibung  von  wirklichen  und  fabelhaften 
Tieren,  r*flanzen  und  Steinen,  die  nach  iincn  wahren  oder  angeblichen 
Eigenschaften  rcliirins-symbojiöch  gedeutet  d.  h.  als  Typen  für  Christus, 
den  Teufel,  die  Kirche  oder  den  Menschen  aufgestellt  werden.  Der  Ge- 
danke, auf  Vorgänge  in  der  Natur,  besonders  in  der  Tienvelt,  zu  exeni- 
plitizieren,  findet  sich  schon  häufig  im  alten  und  neuen  Testament  ver- 
wendet; die  Kirchenväter  folgten  den  heiligen  Schriften,  und  fQr  die  Re- 
ligiosität des  Mittekkltera  ist  nichts  so  besseichnend,  als  das  Bestreben,  ftr 
alle  Heilswahrheiten  und  Einrichtungen  der  christlichen  Kirche  in  der 
Natur  geheimnisvolle  Vordeutungen  und  SeitenstQoke  au&osuchen.  Die 
christliche  Kunst  fand  in  dieser  reich  ausgebildeten  Symbolik  die  dank- 
barsten V^irwürfo.  und  die  Spuren  des  Physiologos  blicken  uns  an  Por- 
talen und  Kanzeln  romanischer  und  fVühgotischer  Dome,  in  Kandzeich- 
nungen  und  Initialen  alter  Handschriften  allenthalben  wohl  erkennbar 
entgegen.  Nicht  geringeren  Einfluss  übte  der  Physiologos  auf  die  Schule 
und  die  Wissenschaft;  ja  man  kann  behaupten,  dass  fast  alle  mittel- 
alterliche Naturforschung  im  ffinne  dea  Physiologos  gehalten  ist  Wie 
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manche  Physiologosideen  endKoh  noch  im  modernen  Sprachgebrauch  in 
ebenso  heliebten  als  abgenfltrten  Bildern  forÜehen,  ist  zur  genfige  bekannt 

Wer  zuerst  auf  den  Gedanken  kam,  aus  den  heiligen  Schriften  und  aus 
d«r  xoologiachen  Profunlitteratur  eine  christliehe  Naturey mbolik  zu- 
sammonzustellen,  ist  nicht  überliefert.  Man  hat  die  ansprechende  Ver- 
mutung aufgestellt,  dass  das  erste  Buch  dieser  Art  im  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  in  Ägypten,  dem  fruchtbaren  Sairmulpunkte  lielle- 
nischer,  jüdischer  und  orientalischer  Ideen,  entstiiinlcn  sei.  .Jcdeiilalls 
lassen  sich  Spuren  des  Fhysiologos  schon  bei  griochisclicn  Kirchenvätern 
des  3.  und  4.  Jahrhunderts  wie  Clemens  von  Alexandrien,  Origenea, 
Johannes  Chrysostomos  u.  a.  nachweisen;  selbst  Justinus  Hartyr  (f  uro 
165)  hat  schon  Physiologosideen  verwertet  In  den  besten  Handschriften 
dos  griechischen  Physiologos  wird  das  Werk  dem  Bischof  Bpiphanios 
(t  4 OB)  zugeteilt;  doch  ist  seine  Autorschaft  nicht  genfigend  gesichert. 
Die  Spuren  des  lateinischen  Physiologos  reichen  bis  an  die  Grenzscheide 
des  4.  und  5.  Jahrhunderts.  Im  Mittelalter  wurde  der  Physiologos  in 
äthiopischen,  armenis(  Ikii.  syrischen,  arabischen,  althochdeutschen,  angel- 
sächsischen, isländis(  hell.  Iriinzi^sischen,  vulgiirgriechischen,  rumänischen, 
serbischen,  ri  ssit-c  heu  und  anderen  Bearbeitungen  massenhaft  verbreitet. 

Der  Tnlgärgriechisohe  Physiologos  besteht  ans  1131  reimlosen 
politischen  Versen;  mitten  unter  den  versifizierten  Partien  stehen,  viel- 
leicht infolge  mangelhafter  Überlieferung,  zwei  kleine  ProsastUcke.  Das 
ganze  Werk  ist  in  48  (bozw.  49)  Abschnitte  eingeteilt;  zuerst  w(>rden 
vorzugsweise  Landtiere  behandelt  wie  der  Elefant,  der  Hirsch,  der  Basi- 
lisk u.  s.  w.,  dann  zwei  Doppelwesen,  der  Satyr  und  der  Kentatir,  end- 
lich die  Vögel,  wie  der  Pfau,  der  Geier,  die  Turteltaube,  der  I'liönix,  der 
Pelikan  u.  s.  w.    Wie  dieser  metrische  Physiologos  inh  alt  lieh  als  eine 
späte  und  ziemlich  roh  interpolierte  Rezension  erscheint,  so  gehört  der- 
selbe auch  in  formaler  Hinsicht  zu  den  schlechtesten  Erzeugnissen  der 
vulgärgriechischen  Litteratur;  der  Versbau  ist  holperig  und  fehlerhaft; 
die  Sprache  nnbeholfen,  trocken  und  leUos;  der  Yerfssser  schwelgt  wie 
Hermoniakos  in  Makaronismen,  hatbgelehrtea  Missbildungen  und  sinn- 
losen Füllwörtern  {ioirvi\  ydq  u.  s.  w.).  Bezeichnend  für  die  unausrottbare 
grammatische  Sucht  der  Byzantiner  ist  es,  dass  sie  selbst  dieses  populäre 
Tierbuch  nicht  mit  den  Pröbchen  ihrei-  etymologischen  Weisheit  ver- 
schont haben;  im  32.  Kapitel  wird  erklärt,  der  yvil>  habe  seinen  Namen 
t'in  ocTxo        vipovtw,  ebenso  verständnisvoll  ist  V.  82G  das  \\ Ort  xfXiduiV 
gedeutet:  xa«  fit  tti  x^^'^'i  »f^^^^f^  xai  x^<^<^«>*'  axovei.   Aus  welcher  Vor- 
lage nnn  dw  ▼ulgärgriechische  Physiologos  stammt  und  wie  er  sich  zum 
BovloJiöyeg  und  den  anderen  Tierepen  verhftlt,  bedarf  noch  der  Unter- 
suchung.  Auch  die  Chronologie  des  Werkes  schwebt  vorerst  ziemlich 
in  der  Luft;  die  zwei  einzigen,  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  (Pariser) 
Handschriften  stammen  aus  dem  IG.  Jalu-hundert ;  die  in  ihnen  überlieferte 
Redaktion  des  Physiologos  dürfte  demselben  oder  dem  vorhergehen- 
den Jahrhundert  angehören. 

1.  Ausgaben:  Kd.  E.  Legrand,  Annunire  de  l'aseoc.  7  (1873)  225-286  =  Coli, 
d«  non.  vol.  16  {laiS),  mit  einer  oberflächlichen  littWMrbistori»chen  Einleitung  von  Ch. 
Qidol  nnd  «ioem  kieken  GlotMur.  Die  Abhandiang  von  Oidol  ut  wiMtoikolt  in  MiiioQ 
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Nouvellps  ötudos  8ur  la  litt.  gr.  mod..  Paria  1878  S.  401—443.  —  Kritische  Ausgabe  de* 
dem  Epiphanioa  zj^Mohriebenea  Prusaphysiologos  bei  Fr.  Lauchert,  üescbicht^ 
des  Fbysiologna  8.  829—279.  —  Anszflge  ana  einer  griechischen  Prosaversion  in  einer 
Venezianer  Handschrift  sind  mitgeteilt  von  Mustoxydes,  2«'<Uo;i7  ttnoanuafitiww  an*- 
dÖMtty,  2.  Heft,  Venedig  1817.  —  Eine  sehr  wichtige  unter  dem  Namen  des  Petroe  von 
Alexandria  ttberlieferte  grieefandie  Redaktion,  «nf  welolie  der  armenische  und  ein  alter 
lateinisclior  Physiologus  zurückgehen,  edierte  aus  d« m  Coi]  Mo.sq.  Svtiod.  432  |."1T 
bei  Viadimir),  a.  11,  mit  oinor  Kinleitunp  nHor  die  verwandtachaftlicfaen  Verhältnisse  und  «iaeat 
Kommentar  A.  Karnej«  v,  Oer  Pbysio Ingos  der  Moskaner  Synodalbtbliotlisk,  B.  Z.  $ 
(1894)  26  -63.  -  Eine  frafinioiitarisoho,  in  .s<'hIoclitor  Vulgärsprache  abgefasat«  Bearheitunz 
zog  aus  dem  Cod.  der  Uaiversitätsbibl.  Uologna  Nr.  2702,  a.  16,  V.  Puntoni. 
Frammenti  di  mm  reesosieiis  greea  in  prosa  del  Physiologn^  Stndt  ftaliani  di  filologta  elan- 
sira  3  169    191.    Bemerkungen  zur  Textgestaltnng  B.  Z.  4  (1895)  17!»  f.  D« 

letzte  Aiiäläufor  der  Pbyaiologosweiaheit  auf  griechischem  Gebiete  ist  die  Bearbeitung  d^ 
Damaskenoa  Stnditea,  welche  zwischen  1566  und  1570  dem  Michael  Kantekvnass 
gewidmet  und  zum  erstenmnlc  in  Venedig  164.S  godniokt  wurde.  Beschreibung  dies*» 
Kditio  princeps  bei  E.  Legrand,  Hibliogr.  hell,  du  XVII*"  sieclo  1(1894)442 — 445.  Uei>er 
das  Leben  und  die  Schriften  des  DainnHkenos  Staditos  vgl.  K.  N.  Sathas,  iVsosll.  ylt 
ioytn  S.  ir.2  f..  und  K.  Loprand.  Bibliogr.  bell.  2  fH-'Vi  12-15. 

2.  Allgonioino  Hilfsmittel  und  Ausgalien  anderer  Ph}!>iologi:  .1.  B 
Pitra,  Spicilegium  Soleamense  tom.  8  (PaiM  1855);  Hauptwerk  über  cliristliche  Natar- 
Symbolik  mit  einer  Sammlung  verschiedener  Physiologusvcrsionen;  S.  83S  IT.  eine  gneclu- 
hcho  Prosabearbeitung,  S.  'MA  ff.  ein  armenischer  Physiologus.  -  A.  Mai,  Claaaiconuo 
auctorum  tom.  7  (Romae  1HB5)  588—596,  gibt  Exzerpte  aus  einem  durch  seine  skeptisch« 
Haltung  merkwürdigen  lateinischen  Physiologus,  der  auf  eine  grierliisrho  Vm-laur»  ?ij,rirfc- 
weist.  -  Den  berühmten  Bestiairo  divin  des  (luillaurnc  aus  der  Norm a  n  li  le  (  Jahrki 
edierte  zum  crstenmnle  volLstiindig  mit  tMiii  r  kritischen  Einleitung  nnd  eioem  Gioa^are 
Robert  Keinsch,  Leipzig  1890.  —  Die  Auagabe  von  Charles  Gabi  er,  Mi-langes  d'arcbc^ 
logie  2  (Paris  1851)  85-2.32;  3  (1858)  208-  288  ;  4  (1856)  55-87,  bleibt  von  Wert  durck 
die  Veröffentlichung  zahlreicher  Physiologosbilder  au.s  alti  ii  Handschriften.  —  Clk 
Cahier,  Nouveaux  mölanges  d'arch^ologie,  Paris  1874  S.  106—164  (französische  Leber- 
Setzung  eines  armenischen  Physiologus  u.  a.).  —  N.  Land,  Anecdota  Sjrriaca  voL  4  (Lag- 
diini  Batavonnn  1^^".'»)  115  ff.  (Al)hundlung  über  den  Physiologus  mit  reichen  Litteratur- 
nachweisen),  -  Fr.  üommel,  Die  äthiopische  Uebersetzung  des  Physiologus,  Leipaü  1877; 
im  Anhangs  eine  tJebersetzung  des  ialMndisehen  Physiologus.  --  Angelsäelidaelie  Vecnsa 
bei  M.'if/.nor,  Altenglisohe  Sprachprobeii  I  1  füiilin  I'^GT)  55  ff.  Gust.  Körting. 

Grundriss  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur.  Münster  1887  S.  51  f.  —  Altbocfa- 
dentsdie  hei  K.  Möllenhoff  nnd  W.  Scherer,  Denkmftler  dentsdier  Poesie  und  Preaa 
aus  dem  12.  .Tahrh..  N.  81:  vgl.  S.  -IHR.  —  Ed.  Kolloff,  Die  sagenhafte  und  symbo 
liache  Tiergeschichte  des  Mittelalters,  Räumers  hiator.  Taschenbuch  1867  S.  177  —  26i^  (zur 
Oriimtiemng  über  den  allegorischen  Inhalt  de«  Physiologns  sehr  empfeUenswaii).  —  V. 
Carus,  Geschichte  der  Zonln-ie.  München  1872  S.  109  II",  (wi.htiq'i.  -  O.  Zöckler, 
(teschichte  der  Beziehungen  zwischen  Theologie  und  Naturwissenschaft  1  (1877)  y3  ff.  — 
Eine  ^echisch  geschriebene  Abhandlung  über  den  Phjaiologns  von  J.  Gebauer  wwihaA 
V.  Jagir,  Aroh.  slav.  Phil.  2  (1877)  752.  —  Karl  Ahrens,  Zur  Geschichte  des  sogen. 
Physiologus,  i'rogr.,  Ploon  lü'Sb,  handelt  über  einen  syrischen  Physiologus  und  versucht 
eine  Klassifizierung  silni (lieber  Physiologi.  —  Neueste  H auptscbriften:  Fr.  Lauchert, 
Geschichte  de.s  Physiologus,  Strassburg  1889;  v.  Moialjskij.  ürspnmg  des  Phy^irl 
und  seine  anfänglichen  Schicksale  in  der  Litteratur  des  Ostens  und  We.steiis,   W  aischau 

1889  (russ.).    Beide  Werke  sind  ausfiiiirlidi  lio.sprochen  von  A.  Karnejev,  Journ.  Mia. 

1890  Bd  276  Januarheft  S.  172— 20«;  Laudiert  auch  von  Ronthe.  Deutsche  Litteratuncit 
1892  S.  190  ff.  —  bei  Lauchert  und  bei  Heinsch,  a.  a.  O.  findet  man  auch  sonstig« 
Litteratur  zum  Physiologus  verzeichnet.  —  Eine  kurze  Darlegung  des  Standes  der  Kritik  des 
lateinischen  Physiologus  i.  J.  1890  gibt  L  Traube.  Wochenschrift  für  klass.  Pbilolosi* 
1890  S.  322  ff.  —  A.  Karnejev,  Materialien  und  Bemerkungen  zur  Litteratnrgeschichte 
des  Physiologus,  als  Nr.  92  der  Publikationen  der  k.  russ.  Gesellschaft  der  Freunde  d«£ 
alten  Schrifttums,  Petorsbuig  1890  (russ.).  Dazu  desselben  Verf.  oben  genannt«  Ausgabe. 
—  Pr.  Lauchert,  Zum  Physiologus.  Romanische  Forschungen  herausgeg.  von  K.  Vdl* 
jnöllcr  5  (1890)  3-  36.  —  Max  (iold staub.  Die  Entwickelung  des  latein.  Physiologiw. 
Verhandlungen  der  41.  deutschen  Philologenversanunlung  zu  München,  Leipzig,  Tottba« 
1892  d.  212—221.  —  Max  Goldstanb  und  Richard  Wendriner,  Ein  taöeo-Tmesiaai- 
scher  lUstiarius  litMau.sgegebon  und  crläidi  i  l,  lliillr.  M.  Niciiit  vli  l^rri  (in  der  Quellen- 
Untersuchung  werden  auch  Pseudo-Epiphauios,  euwio  die  mittelgriecbischen,  slavischan  und 
nuatttiadMii  Bearbeitnnnn  zum  Vetgleidis  beigezogen).  —  M.  Goldstanb,  Zwm  Be» 
schwBmugMKiikel  der  Phyiiologiialitlenitar,  in  ,Ib)miuiiaohe  Abhandlangeii  in  Elms  Adolf 
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Tobte»*,  HaU«  1895  6.  855—880  (ttber  die  Aspis  und  Gurgu).  ~  M.  (;oiastaub  arbeitet 
seit  längerer  Zeit  anch  an  einer  zusammenfassenden  Untersuchung  der  mittelgriechiachen 
PhysioIogusQberlieferung.  —  Hinweis  auf  Spuren  des  Pbvsiologos  in  einer  Chronik  und  in 
Sprichwörtersammlungen  bei  K.  Erumbacber,  Michael  Glykas,  Sitzungsber.  bayer.  Ak. 
1»94  S.  393;  403  f.  —  G.  Polivka,  Zur  Geschichte  des  Physiologns  in  den  slavisohen 
Litteratoren,  Arch.  slav.  Phil.  14  (1891)  374  -404  und  15  (1892)  248-378.  —  6.  Pölivk«, 
Ein  Nachtrag  zum  riiysidlfigus.  Arch.  slav.  Phil.  17  (18!).'^)  035.  —  A.  Aloxandrov, 
Fbyaiolona.  Denkschriften  der  UniveraitiU  Kazan  1893  (Ausgabe  eines  sIav.  Physiologua). 

—  Zum  Kidlnss  des  Physiolo^os  auf  die  miUdalterKehe  Kmnt  "vgl.  das  Werk  dee  getst- 
volli  II  Amerikaners  K.  P.  Evans.  Aniiuiil  Symbolism  in  Ecclesiastical  Architcrfiiro. 
Loudou  and  New- York  1895.  —  Zur  ii^rforschung  der  Urgeschichte  der  Physiologusideon 
mmg  man  beixielien  Ang.  de  Gnbernatia,  Zoologleal  mythology,  2  voll.,  London  1878, 
wo  freilich  der  Physiologus  selbst  nicht  berüek.Hiclitigt  ist  (auch  deutHch  (iborsctzt  von  M. 
Uartmann  unter  dem  Titel:  Die  Tiere  iu  der  iudogerm.  Mythologie,  2  Teile,  Leipig  1874), 
und  Sylvio  Kttblar,  Das  Tierleben  im  Spiridiwort  der  Oriedien  nnd  Rdmer,  Leipiig  1881. 

—  Weitere  Litteratur  zum  abendländischen,  bes.  französischen  Physiologus  vorzeichnet 
MsLX  Fr.  Mann,  Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Homan.  Philologie  her- 
anagag.  Ton  K.  VollmSller  and  R.  Otto  1  (1892—1885)  488  f. 

8.  Titel  und  Verfasser:  Unter  dem  Namen  Physiologos  wird  ursprünglich 
nicht  ein  Buch  verstanden,  sondern  ein  Mann,  der  sich  mit  der  Natur  beschäftigt,  ein 
Naturforscher.  Wer  zutrat  x«r'  ^fo/ij»'  als  der  Physiologos  bezeichnet  wurde,  wissen 
•wir  nicht;  man  hat  mit  gutem  Grunde  an  Aristoteles  gedacht.  Vgl.  Ahrens,  a.  a.  O.  S.  13 
und  Lauchert,  Geechiclite  des  Physiologus  S.  44  Dem  eutsprechend  wird  im  Titel  der 
griechischen  Versionen  meist  ein  Werk  angekündigt  Ober  ooer  aus  dem  Physiologos 
( E*V  joy  'PvaioXöyoy,  'Ex  rov  ^-mioXöyoti).  In  den  französischen,  englischen  und  sonstigen 
mittelalterlichen  Bearbeitongen  ist  die  alte  Ueberschrift  gewöhnlich  durch  ein  in  der  Volka- 
apraehe  TeraUndlieberes  wort  ersetzt  (Bestiaire,  Bestiary  n.  a.  w.).  Ala  ITerfaaaer  eines 
PhysioliiLiiis  iralft  ri  im  Mittelalter  alle  möglichen  Berühmtheiten  der  heidnischen,  jüdisdicn 
und  christlichen  Litteratur,  wie  Salomon,  Aristoteles,  Demokritos,  Petros  von  Alexandria, 
Kpiphanios.  Jobannea  Chryaostomoa,  ffier(Nn}rnia8,  Ambroaiii»  n.  a.  V^I.  Pitra,  a.  a.  0. 
S.  101  und  Lauchort.  ( ios« lii<  Itto  des Physiologos  8. 65  f«  In  Wahrbett  moaa  ar  ala  daa 
aaonjme  Schrift  bezciclitn  t  wrrilcn. 

4.  Wie  so  viele  andere  volksmüssige  StotTe  kam  auch  der  Physiologus  von  den 
Byzantinern  zn  den  Obrigen  OsteuropAem.  Ueber  die  rumänischen  und  die  slavi.schen 
Physiolo-riisversioncn  s.  )i.  Heinsch,  a.  a.  0.  S.  156—183;  Fr.  Lauehert,  Oasohichto 

des  Physiologus,  und  bes.  ti,  Polivka,  a.  a.  0. 

887.  Die  Kindergeschichte  von  den  Vierfüsslern,  /Itijyt^aic  nai6t6- 
tf(iuaiug  t(or  itifjujiodoji'  ^^oxoi.  In  diesem  Gedichte,  das  aus  1Ü82  reim- 
losen politisehen  Versen  besteht,  wird  eine  Versammlung  der  Tier- 
fOssigen  Tiere  gesdifldert  König  LOwe  sitzt  mit  dem  Elefanten  anf 
dem  Throne;  Panther  und  Leopard  stehen  als  Minister  zur  Seite;  den 
übrigen  Hofstaat  bilden  der  Wolf,  der  Hund  und  der  Fuchs.  König  Löwe 
beschliesst,  in  seinem  Reiche  ewigen  Frieden  herzustellen.  Zu  diesem 
Beluife  werden  durch  die  Abgesandten  Katze  und  Maus,  die  der  Affe  be- 
gleitet, alle  Unterthanen  zu  einer  grossen  VersaniinlunG:  einberufen.  Nun 
folgen  langwierige  Wortgetechte  zwischen  den  teindscligen  Tieren,  von 
welchen  jedes  dem  Gegner  seine  Sünden  vorwirft  und  seine  eigenen  Tu- 
genden preist;  zuerst  spricht  die  Katze,  dann  die  Maus,  der  Hund,  der 
Fuchs,  der  Hase,  der  Hirsch,  das  Schwein,  das  Schaf,  die  Ziege  u.  a  w. 
Zum  Schlüsse  erhebt  sich  König  Löwe  und  erklSrt,  der  Worte  seien  nun 
genug  gesprochen,  der  Waffenstillstand  sei  aufgehoben,  die  Fleischfresser 
sollen  die  flbrigen  Tiere  wieder  verschlingen,  wie  es  von  jeher  Brauch 
gewesen  9tL  Es  entsteht  eine  blutige  Schlacht,  bis  endlich  beide  Par- 
teien ermatten  und  die  einbrechende  Nacht  dem  Gemetzel  ein  Ende  setzt. 
Der  Verfasser  schliesst  mit  der  Bemerkung,  damals  habe  sich  das  Wort 
des  Uymnographeu  erfüllt;  ,Deu  König  rettet  nickt  seine  Macht  und 
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der  Riese  wird  sich  nicht  retten  inmitten  seiner  Stirke.*  Seit  jener  Zeit 
leben  die  \nerfüssigen  Tiere  in  ewiger  Feindschaft. 

Über  den  Zweck  des  Gedichtes  sagt  die  Einleitung,  Kinder,  Stu- 
denten und  junge  Leute  sollen  diese  Verse  lesen  wegen  ihrer  hnbsehen 
Art;  sie  seien  nämlich  geschrieben,  um  das  Lernen  mit  dem  Vcriiniigt-n 
zu  verbinden.    Darauf  wird  in  recht  dunkeln  Worten  die  moralischt 
Absicht  des  Werkes  angedeutet:  „Diese  Dinge  haben  jedoch  auch  eine 
tiefere  Bedeutung;  erkenne  nur  genau  ihren  Sinn;  wenn  die  Völker  mit 
uns  falsche  Freundschaft  schliessen,  indem  sie  auf  ihre  StSiIce  bauen,  nm 
uns  gänzlich  zu  verderben,  so  rettet  uns  das  untrQgliehe  Recht  des  Eides; 
denn  Gk>tt  als  Richter  der  Welt  verteilt  den  Segen."  Man  begreift  nicht 
wie  man  diese  Vorbemerkung  mit  dem  Gedichte  selbst  zusammenreimen 
soll.    Wenn  Gidel  meint,  das  Werk  verfolge  den  Zweck,  die  Kinder  | 
über  die  verschiedenen  Ai*ten  der  Tiere  und  ihre  Eigenschaften  zu  unter- 
richten, 80  spricht  dagegen  die  Form  und  der  Inhalt  des  Gedichtes.  W.i 
im  byzantinischen  Reiche  Kinder  unterrichtet  wurden,  gab  man  ihnen  du 
heiligen  Schriften  und  die  landläufigen  Schulbücher  wie  Homer,  lsokJ•atei^. 
Johannes  Chrysostomos  u.  a.  in  die  Hand,  nicht  aber  Schriften,  deren 
Sprache  der  ganzen  festeingewurzelten  Lehrtradition  schnurstracka  zuwider- 
lief. Noch  mehr  musste  der  Inhalt  des  Gedichtes,  das  von  unanstiadigsa 
und  obszönen  Stellen  wimmelt,  seine  Einführung  in  die  Schule  verbieten. 
Ebensowenig  als  die  Versicherung,  das  Gedicht  sei  für  Schüler  bestimmt, 
versteht  man  den  „tiefen  Sinn*,  welchen  der  Verfasser  seiner  Tier- 
geschichte unterlegt,  da  der  Vergleichungspunkt  doch  nur  in  der  ewigen 
Feindschaft  liegt,  die  unt«r  den  Menschen  wie  unter  den  Tieren  wüt^-t. 
Die  Verwandtschaft  des  Werkes  mit  dem  Fhysiologos  verrät  sich  sowohl 
in  der  symbolischen  Ausdeutung  als  in  der  Beschreibung  einzelner  Tiere 
z.  B.  des  gelenk-  und  knöchenosen  Elefanten  (V.  20;  943  fif.).   Zur  Ver- 
gleichung  dienen  die  abendl&ndischen  Epen,  in  welchen  Tierversamm- 
lungen  geschildert  werden;  doch  ist  l&r  die  «Eindergeschichte'  ein  dirdctes 
frSnkisdies  Vorbild  nicht  bekannt;  sie  ist  vielmehr  im  grossen  und  ganzen 
eine  selbständige  griechische  Arbeit.  Ihre  Hauptvorzüge  sind  derbe 
Naturwüchsigkeit  und  ein  burlesker,  häufig  unge^ichlachter  Humor.  Da- 
gegen leiden  die  ^Vechsel^eden  der  Tiere  an  unmä?>.siger  Breite,  in  der 
Einführung  der  sprechenden  Personen  herrscht  eine  wohl  dem  \'olksli»  (i 
(wenn  nicht  dem  alten  Epos)  abgelauschte,  hier  aber  ermüdende  Mctnoionie: 
der  landschaftliclie  Hintergrund  ist  vernachlässigt,  die  Komposition  mangel- 
haft Die  satirische  Tendenz  kxmimt  nur  in  einem  Hiebe  auf  die 
römische  Kirche  und  auf  die  Juden  zum  Ausdruck;  Y.  385  It  prahlt  das 
Schweint  dass  die  firflnkisehen  Geistlichen  {tte  tpffOYTOfonaM^)  seine 
Borsten  zum  Spenden  des  Weihwassers  gebrauchen,  und  V.  424  wird  in 
einer  sprichwörtlichen  Itedensart  auf  den  üblen  Gmch  des  Hebräers  an- 
gespielt.  Die  Sprache  ist  namentlich  durch  gelungene  Komposita  im  Stile 
des  Prodromos  ausdnieksvoU  und  häufig  originell;  übrigens  begegnet  auch 
hier  die  leidige  Mischung  gelehrter  und  volkstümlicher  Elemente.    Wie  im 
Physiologos  verrät  sich  auch  in  der  „Kindergeschichte"  der  byzautiniiclie 
Schulmeister  durch  eine  gelehrte  Etymologie,  die  V.  335  dem  Hirsche 
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in  den  Mund  gelegt  wird  {ttuo^  x^o^j^iw»^  o  XayMng,  (og  ni/^<rcr(o  to  ^oßol^ 
/lai).  Zur  clironologischen  Bestimmung  des  Goditlites  ist  die  Bemerkung 
y,  11  f.  zu  beachten,  dass  die  Tierversammlung  im  Jahre  llUif»  statt- 
gefunden habe;  denn  es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  di«  scr  Angabe  das 
Datum  der  Abfassung  zu  suclien  ist.  Jedenfalls  dar!  das  Werk  nicht  ins 
15.  Jahrhundert  herabgerQckt  werden. 

1.  A  usgabe:  Ed.  am  Cod.  Paria.  8911  irad  Cod.  Tindob.  theoL  844 toh  W.  Wagnar, 
Carmiaa  S.  141-178. 

2.  Hilfsmittel:  Litt^rnrhistorische  Bemerkungen  von  Ch.  Gidel,  Etudes  sur  la 
litt  gr.  mod.  S.  303—331.  —  lieber  die  Zuteilung  dee  Werkes  an  Prodromos  «.  unseren 
Abriss  S.  759  Nr.  20.  —  Zum  Text:  G.  Meyer,  Neugriechisches,  13e7w:onberger8  Beiträge  19 
(1893)  154  (bessert  V.  672  xiaaXa  in  ßloaXa  d.  h.  ßtjaatda  .Ziegelsteine*  von  lat.  bessalin). 

3.  Im  alten  Kataloge  der  Bibliothek  des  Kardinals  Sirlet,  den  E.  Milli  r,  Catalogne 
des  mss  gre(»  de  la  bibl.  de  TEscurial  S.  305  ff.  veräffentlicbt  hat,  wird  eine  (jetzt  wohl 
ha  Rom  befindliche)  Hs  erwähnt,  welche  llmdiotpqdorw  &iijyt;aif:  ttSv  rerQitnoduy,  ntZt} 
tfQÜaft  onthiilt  (Miller,  a.  a.  0.  S.  327  Nr.  29l.  Das  sirln  r  das  oben  besprochene  Ge- 
dicht; denn  es  ist  natürlich  Uatdtiwavios  zu  schreiben  und  die  Bemerkung  ntC$  ipfäau 
darf  nicht  beirren;  denn  rül^tagdwiSaiäM  FOnftahnailber»  die  in  den  Haa  oft  foraanfmd 
geschrieben  aind,  werden  aelbai  in  nanarra  gednrakten  Katalogen  mwailen  IlBr  Froaa 
gehalten. 

388.  Der  Pulologos  {IJovhdoyog)  (650  politische  Verse)  ist  nach 
Komposition  und  Inhalt  mit  der  «Geschichte  der  Yierfüssler"  eng  ver- 
wandt: König  Adler  veranstaltet  zur  Hochzeit  seines  Sohnes  ein  grosses 
Freadenfeet,  zu  welchem  sämtlidie  VOgel  eingeladen  werden.   Sie  essen 

und  trinken,  bringen  aber  alsbald  einen  Streit  aufs  Tapet  {^giSQav  tuA 
Sixäßtfjiov  anaro)  dg  ta  rgantpr).  Der  Zwist,  dessen  Anlass  verschwiegen 
bleibt,  wird  von  jedesmal  zwei  Vögeln  ausgefochten.  Der  Storch  schmäht 
den  Schwan,  der  Schwan  den  Storch;  die  Müve  .streitet  mit  der  Gans, 
der  Strandläufer  mit  dem  Fasan,  die  Krähe  mit  der  Turteltaube,  die  Eule 
mit  der  \^'achte].  der  Uhu  mit  der  Dro.ssel  u.  s,  w.  Endlich  nift  der 
König  dem  zankenden  Geflügel  sein  Quos  ego  zu  und  droht,  den  Habicht 
und  den  Falken  auf  sie  loszulassen;  alle  Vögel  hOren  auf  seine  Worte, 
lassen  ab  von  ihrem  Hader  und  bringen  die  Hochzeit  fröhlich  und  friedlich 
zu  Ende. 

Die  Annahme  eines  lehrhaften  Zweckes  liegt  bei  diesem  Gedichte 
näher  als  bei  der  KJndergeschichtc  von  den  Vierfüsslern;  obschon  auch 
hier  Derbheiten  vorkommen  (z,  B.  V.  2 IG  flf.),  fehlen  wenigstens  gröbere 
OHszönitäten,  und  durch  die  massenhafte  Aufzählung  von  Vogelnamon 
gleicht  das  Werk  einem  Kompendium  der  (Ornithologie.  Ganz  zweifellos 
ist  die  satirische  Tendenz.  Indem  die  Vögel  in  ihren  Schraähreden 
tierische  und  menschliche  Verhältnisse  fortwährend  mit  einander  ver- 
misdienf  ergeben  sich  zahb^che  Anspielungen  auf  allgemein  mensch- 
liehe Schwächen  und  auf  die  kirchlichen,  politischen  und  ethno- 
graphischen Verhältni.sse  des  byzantinischen  Reiches.  Der 
Strandläufer  z.  B.  wirft  dem  Fasan  vor,  er  trage  sich  nur  so  auffallend, 
um  für  einen  Junker  aus  adeligem  Geschleclite  {cwxovtottovXov  cItto  Tovg 
ofßaaxdSic)  zu  gelten;  der  Fasan  beschuldigt  den  Strandläufer,  er  habe 
Geld  entlehnt,  könne  seine  Schulden  nicht  bezahlen  und  halte  die  Gläubiger 
zum  besten.  Die  Henne  rühmt  sich,  sie  bringe  Junge  zur  Welt,  die 
Bttchöfe,  Exarchen  und  Priester  werden.  Den  reichsten  Stull  zu  Schmäh- 
iingen  liefert  das  bunte  Gewimmel  der  den  Byzantinern  benachbarten 
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Völker;  die  heftigeii  Hiebe  auf  die  Franken,  Vlachen,  Bulgaren,  Tartaren 
und  Cliazaren  versetzen  den  Leser  schon  ganz  in  die  A.tllloq>hftre  der 

modernen  Nationalitätenkonfliktc.    Die  Henne  wirft  dem  xagxctyTffSg  vor. 
er  stamme  aus  Rom,  sei  6  Jahre  als  Bruder  ((fnt'orc)  im  Spital  gewesen 
und  habe  sich  dort  mit  dem  Weibe  eines  fränkischen  Kitters  vergangen. 
Die  Drossel  schilt  den  Uhu  Tartarenschädel,  Bulgarensprössling;  der  Häher 
nennt  seine  Gegnerin  namdova  eine  Sklavin  der  Franken  und  rühmt  sich 
selbst  seiner  rhomfiischen  Abkunft;  der  P&u  wird  als  Franke  mit  der 
Kapuse  bezeichnet  u.  s.  w.  Besondere  Beachtung  verdient  der  Pulologos 
wegen  der  Reinheit  und  Rundung  der  volksmSssigen  Sprache.  Freilidi 
wird  das  Verständnis  durch  seltene  Wörter  wie  auch  durch  manche  Text- 
verderbnisse bedeutend  erschwert;  ein  gründlicher  Kommentar  wäre  hier 
wie  bei  so  vielen  vul^lirgriechischen  Texten  das  dringendste  Bedürfnis. 
Zeit  und  Ort  der  Entstehung  des  Gedichtes  lassen  sich  trotz  der 
häutigen  ethnograpliisclien  und  geographischen  Anspielungen  zunächst  nur 
annähernd  bestimmen.   Eine  Frühgrenze  ergibt  sich  aus  der  Erwäluiung 
der  Bussole  (V.  531),  deren  Gebrauch  sich  schwerlich  vor  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  14.  Jahrhunderts  nachweisen  Ifisst;  andererseits  verlneteii 
sprachliche  GrQnde  und  die  Art,  wie  das  Verbftltnis  der  BhemSer  zu  den 
Nachbarvölkern  gedacht  ist,  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  byzantinischea 
Beiches  herabzugehen.  Darnach  ist  die  Abfassung  in  das  1 4.  Jahrhundert 
und  zwar  eher  in  die  erste  als  in  die  zweite  Hälfte  desselben  zu  setzen. 
Bezüglich  des  Ortes  der  Entstehung  lässt  sich  nur  sagen,  dass  zahl- 
reiche Anspielungen  auf  eine  (iegend  hindeuten,  in  welcher  die  Griechen 
mit  den  tiäukischen  Gebräuchen  genau  vprtraiit  geworden  waren.  Aus 
der  Erwähnung  von  Glarentza  V.  629  uui  den  Feloponnes  zu  schliessen, 
geht  nicht  an,  da  auch  andeEre»  weit  von  emander  abliegende  Oertlicfakeitea 
wie  Zagora  und  Nikaea  genannt  sind* 

1.  Ausgabe:  Ed.  W.  Wagaer»  Oannhia  8.  179—198  (bmIi  Cod.  Viadok 

theol.  21't). 

2.  Hilfsmittel:  Phantastischer  Versuch  einer  allegorischen  Deutung  von  K.  N. 
Sathas,  Mec.  ßißk.  7  (1894)  aeX.  Xe'  xin. 

3.  Zar  Ueberlieferung:  Noch  mib«Dtttzt  sind  eine  von  Du  Gange  im  GlossariaiB 
mediae  et  infimae  Graecitatis,  Index  Aactonim  Col.  88  s.  v.  Pulologus  erw&hnte  Pariser 
Hs,  der  Cod.  Escur.  V.  IV.  22  und  der  Cod.  35  des  alten  Serails,  in  welchem  das 
Werk  wie  die  Geachiclite  der  Yierfttaaler  dem  Theodoros  Prodromos  xugeochriebeo 
und  dnreb  eine  Vorrede  an  Kaiser  Manuel  KoninenM  eingeleitet  ist  —  Ein  Pnlolofiw 
(wenn  nicht  eine  metrische  Bearheitung  der  ( lese  liichte  Stephanitcs  uml  Ichnelates;  s.  § 

ist  vieileicht  anoh  das  18  Blätter  umfasseade,  mit  Abbildungen  der  Vögel  aaagoetattaUr 
Gedieht  im  Cod.  Athen.  701  a.  16:  Aoyeg  toS  ixrrjXäxot»  nepl  rwr  nrnfUmv. 

4.  Titel  und  Fortlcbon  des  P.:  IlovXoXoyoi;  il.  }i.  Vopelgclolirtor  ist  wie  Tltu^x»- 
k6yo{  und  't^uQoXöyos  nach  Analogie  von  *v9$ok6yot  gebildet,  ähnlich  wie  Volucraire 
nach  Beatiaire.  Das  Wort  beteicfend  aber  aneb  den  Vogelateller.  VgL  die  elfte  Ssopnobe 
Fabel  in  der  vulgärgriechischen  Bearbeitung,  Venedic;  1^43;  TJoiXoXöyo^  xai  o/fKr()«,  and 
den  neugriechischen  äpruch:  IlovXoXoyog  xai  tpa^s  ^Q'if^o  to  anin  xov  d.  h.  Vogelsteller 
und  Fischer  kommen  auf  keinen  grOnen  Zweig,  fianiielos,  na^otftUu  J^ftti^ete,  f 
Hermupolia  1867  S.  260,  194.       Dem  Pulologos  verwandte  Vorstellunpen  herrschen  noch 


einem  Gemeinweaen  mit  araloebter  Obrigkeit).  Baniseloa,  a.  a.  O.  8.  76,  161. 

889.  Die  Legende  vom  sümamaii  Esel,  Swa^tiigfov  vov  %ifir^fiäf09 

yaduQov  {:vy.\  i  imlose  poHtische  Verse).  Die  schöne  Qonehichte  vom 
Esel,  Wolf  und  Fuchs,  radaQWt  Xvuov  xi  uXovTvoiq  duiyr^irts  togafa  {'tH^ 
gereimte  politische  Verse).  Diese  zwei  Qedichte  sind  Versionen  eines  und 
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deeselben  Werkes  und  yerlangen  daher  eine  gemeuuame  Betrachtung.  Der 
Inhalt  der  Erzählung  möge  nach  der  gereimten  Bearbeitung  angegebra 

worden,  weil  diese  vollständiger  ist  und  manche  Züge  enthält,  die  in  der 
reimlosen  Rodaktion  fehlen:  Der  unglückliche  Esel  entrinnt  einmal  seinem 
harten  Gebieter  und  geht  zur  Weide  auf  eine  henachbarte  Wiese;  hier 
gesellen  sich  der  Wolf  und  der  P'uchs  zu  ihm  mit  der  Absicht,  ihn  durch 
eine  Hinterlist  zu  bewältigen  und  gemeinsam  zu  verzehren.  Vergeblich 
su(  lit  der  Esel  durch  die  lügnerische  Drohune:,  sein  Herr  weile  mit  furcht- 
baren Jagdhunden  in  der  Nähe,  die  gefährlichen  Freunde  los  zu  werden. 
Der  Fuchs  fordert  ihn  vielmehr  auf,  sich  ihrer  Gesellschaft  anzuschliessen; 
ihr  Plan  sei,  Aber  das  Heer  in  das  Morgenland  zu  fahren,  Gelder  einzu- 
sammeln und  unter  sich  zu  verteilen.  So  wandern  denn  alle  drei  dem 
Gestade  zu  und  besteigen  ein  Segelschiff;  der  Wolf  wird  Kapitän,  der 
Fuchs  Steuermann,  der  Esel  Kuderknecht.  Da  erzählt  der  Fuchs,  ihm 
luibo  von  einem  entsetzlichen  Sturme  geträumt;  es  sei  daher  geraten,  zu 
beichten  und  Busse  zu  thun.  Der  Wolf  beichtet,  er  habe  Schafe,  Ziegen, 
Hirsche,  Kälber,  Ochsen  und  Schweine  gefressen:  jetzt  aber  wolle  er  Busse 
thun.  iitif  den  Berg  wandern  und  Mönch  werden.  Der  Fuchs  spricht  das 
Beichikmd  von  allen  Missethaten  los.  Darauf  beichtet  der  Fuchs,  er 
achkiehe  sieh  in  die  DOrfer,  erwürge  Enten,  Hühner  und  Gänse;  „das 
Leben  der  Hühner  ist  raein  Tod.*  Besonders  drücke  sein  Gewissen,  dass 
er  einst  eine  anne  Witwe  um  ihren  einzigen  Trost  gebracht  habe,  um  eine 
Henne,  die  zweidotfcrige  Eier  legte;  ausser  dieser  Henne  hatte  die  Alto 
noch  einen  grossen,  rothaarigen  Kater;  beide  hielt  sie  wie  Sohn  und 
Tochter.  Nun  schlich  er  sich  einmal  in  ihre  Hütte,  setzte  sich  neben  die 
hallibliiido  Alte  und  liess  sich  von  ihr  als  vermeintlicher  Kater  streicheln; 
dann  erspähte  er  die  üelegonheit  und  packte  die  harmlose  Henne.  Über 
diese  Missethat  fühle  er  jetzt  Reue,  er  wolle  sich  die  Haare  scheren  lassen, 
auf  den  Berg  geheu  und  Nonne'}  werden.  Auch  der  Fuchs  erhält  die 
Absolution.  Endlich,  kommt  der  Esel  an  die  Reihe;  der  Wolf  bringt  den 
Komokanon*)  herbei  und  ergreift  Feder  und  Papier,  um  die  Sünden  des 
Pünitenten  an&usehreiben.  Der  Arme  weiss  keine  andere  Frevelthat  zu 
berichten,  als  dass  er  einmal  ein  Lattichblatt  sich  widerrechtlich  ang(  eiLMiet 
und  dafür  von  seinem  Herrn  furchtbare  Prügel  empfangen  habe.  Fuchs 
und  Wolf  erklären,  dieses  Verbrechen  verdiene  nach  den  Regeln  des  Ge- 
setzes die  schwerste  Strafe;  die  Hand  solle  ihm  abgehauen,  das  Auge  aus- 
gerissen werden,  ja  nach  dem  zwölften  Kapitel  des  Gesetzbuches  sei  ihm 
der  Galgen  bestimmt.  In  dieser  Not  erfindet  der  Esel  eine  List:  Ehe  er 
sterbe,  wolle  er  ein  Geheimnis  offenbaren;  sein  Hinterfuss  sei  mit  einer 
wunderbaren  Kraft  begabt;  wer  sie  zu  Gesichte  bekomme,  vermOge  40 
Tagereisen  weit  zu  gehen  und  zu  hüren  und  alle  Widersacher  in  die  Flucht 
zu  schlagen.  Fuchs  und  Wolf  ▼ersprechen  dem  Esel  Verzeihung  und 
Freundschaft,  wenn  er  ihnen  (  ine  kostbare  Gabe  mitteile;  insgeheim  aber 
hegen  sie  den  Plan,  sobald  sie  die  Zauberkraft  erlangt  hätten,  den  Esel 


')  Der  Fuchs  {aXopnaf)  ist  im  GriMhi-  1       *)  VgL  8.  607. 

Bcbcn  Fem  i  n  i  ii  u  m.  | 

Uaodbucli  der  kUaa.  AltertiuMWlamMcbftft  IX.   1.  AbUg.   2.  Aufl,  M 
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zu  zerreiasen  und  aufeuzehren.  »So  dachten  sie;  der  Esel  aber  dacbte 
anders  iind  yerrichtete  grosse  Thaten.*  ,*jBk«7m  iXi^ainv  opvtt  xi  mis 
fxaftw  aXlte  Ji  SMOfu  nqaf^tna  noXld^  »afttipuna  /Myala,"    Er  gelrietet 

dem  Wolfe  auf  dem  Hinterteile  des  SohifliBS  drei  StundcMi  lang  iiii1»eweg- 
lich  zu  knien  und  das  Paternoster  zu  beton.  Nachdem  der  Wolf  so  auf 
den  Empfang  der  Zauberkraft  vorbereitet  ist,  versetzt  ihm  der  Esel  mit 
seinem  Hufe  plötzlich  einige  so  gewaltige  Schläge,  dass  er  über  Bord 
stürzt.  Da  der  Fuchs  sieht,  wie  bedenklich  sich  der  Esel  gebärdet,  befallt 
ihn  Zittern  und  er  springt  aus  freien  Stücken  ins  Meer.  Wolf  und  Fuchs 
werden  von  den  Wellen  ans  Ufer  getragen  und  erholen  sich  von  ilirt^r 
Niederiage.  Die  Ertfhlnng  sehliesst  mit  dem  Lobe  des  Esek  ans  dem 
Munde  des  Fucbses;  man  mttsse  ihn  kfinftig  nicht  mehr  Esel,  sondeni 
Nikosi)  nennen. 

Diese  Pilgerfahrt  der  drei  Tiere  ist  offenbar  ein  Ableger  der  be- 
rühmten Geschichte  vom  Reinhart  Fuchs.  Die  wichtigsten  Züge  der 
Erzählung  finden  sich  in  abendlöndisc  lim  Koinhartgeschichten  wieder:  doch 
sind  sie  im  griechischen  Gedichte  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  fin  welches 
ein  unmittelbares  Vorbild  nicht  bekannt  ist.  Jedenfalls  alu  r  stammt  die 
Idee  des  Werkes  aus  abendländischen  Tiergeschichten,  so  dass  hier  aLso 
eine  Sage,  deren  Kern  vielleicht  ursprünglich  von  Griechenland  ausgegangeo 
vrar,  am  Schlüsse  des  Mittehilters  in  reich  ausgebildeter  Form  wieder  n 
den  Griechen  zorQckgekehrt  ist  Der  Charakter  der  Tiere  ist  in  den 
griechischen  Gedichten  derselbe  wie  in  den  abendlftndischen  Versionen;  anf 
MOnchtum  und  Kirche  wird  so  lebhaft  angespielt  wie  in  den  besten  Aben- 
teuern der  westlichen  Reinhartsage.  Die  satirische  Absicht  verrät  schon 
der  Titel  des  älteren  Gedichtes:  ^i  ra^ftQtov  d.  h.  Logende,  der  in  der 
gereimten  Bearbeitung  vielleicht  aus  Rücksicht  auf  fromme  Leser  geändert 
worden  ist.*)  Mit  den  sonstigen  Tierfabeln  stimmt  auch,  dass  sich  Wolf 
und  Fuchs  als  Gevatter  {avvttxiogf  aviiinna<ia)  ameden.  Daueben  tindt-Q 
sich  manche  Abweichungen  von  der  gewOhnfichen  Überlieferung.  Das 
Abhören  der  Beichte  ist  durch  das  Tranmgesicht  des  Fuchses  besondera 
motiviert;  die  Pflgerüahrt  der  Tiere,  die  sonst  als  Landreise  gedadit  ist, 
erfolgt  hier  —  für  eine  griechische  Bearbeitung  sehr  bezeichnend  —  zur 
See,  und  zwar  wollen  sie  auf  den  Berg  d.  h.  nach  Hagion  Oros  wall- 
fahren. Eine  besondere  Differenz  entsteht  dadurch,  dass  im  Griechischen 
der  Fuchs  als  weibliches  Wesen  gedacht  ist  und  so  dem  Mönche  Wo\{ 
eine  Nonne  Fuchs  zur  Seite  tritt.  Auch  die  Geschieht«  von  der  alten 
Witwe,  die  der  Fuchs  durch  seine  Katerähnlichkeit  betrügt,  scheint  son^t 

')  Volkstümliche  Form  vonNikolaos,  '  daktion  hat  es   der  ehrsamo  ;-«(f«()<K-  ra 

in  der  hier  Mtttrlicb  die  Ableitung  von  Mxa«  i  danken,  dass  er  richtig  unier  die  Heiligeo 

betont  ist    Man  erinnert  sich  bei  diesen  i  Rufgenommen  wurde.  Tn  dw  Besdireiba!; 

Namen  an  ilon  Esoltroiber  Eutyches  und  des  Cod.  Vindobon.  244  f'297)  liest  man  w.-rt 

den  Esel  Niicon,  die  Kaiser  Augustos  nach  lieh:  «Anonjrmi  cuiusdam  aoctoris  synaxa- 

der  Seihlaelit  von  Nikopolis  in  swei  Erz-  j  riom  siv«  namtio  snooincta  de  qnodaa 

statuen  verewigte.    Michael  Glykas  od.  Gadaro,  sanctitate  vitae  claro,  liogoa 

Bonn.  S.  880,  9—1  ö.  ätatt  Euty  ob  es  bietet  Qraecobarbara*.   P.  Lambecii  commenta- 

Niketas  AkomiBatos  ed.  Bonn.  8.  860,  riornin  de  AnguatiMiiiia  biMfotheo  Ciewr— 

18  N  i  k  A  n  d  r  o  s.  Yindobooeiinliber  Y  (1778)  &51. 

*)  Dem  neckischen  Titel  der  älteren  Be- 
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nicht  ▼onukommen.  Echt  griechisch  ist  auch,  dass  der  Fuchs  bdzw.  die 
aXmmov  sich  Schttlerin  des  weisen  Leon  nennt,*)  worunter  natürlich 
nicht,  wie  Orinun*)  meinte,  der  TierkOnig  LOwe,  sondern  der  durch  seine 
Orakel  zu  einer  popuU&ren  Figur  gewordene  Kaiser  Leon  der  Weise 
(s.  §§  300  und  336)  zu  verstehen  ist.  Die  bekannten  Eigennamen  des 
Reinhartkreises,  die  bei  den  Germnnon  und  Romanen  typisch  geworden 
sind,  blieben  fUr  den  üriecheu  unverständlich  und  wurden  deshalb  weg- 
gelassen. 

Das  Verhältnis  der  zwei  griechischen  Reinliartgedichte  ist  nicht 
genügend  klar;  wahrscheinlich  aber  stammt  nicht  die  jüngere  Version  aus 
der  älteren,  sondern  beide  aus  einer  gemeinsamen  griechischen  Vorlage. 
Als  Entstehungsort  der  Oedichte,  von  denen  namentlich  das  zweite  von 
italienischen  Wörtern  wimmelt,  kann  wohl  nur  eine  jonische  Insel  oder 
Kreta  in  Betracht  kommen.  Dass  beide  Bearbeitungen  einer  sehr  späten 
Zeit  angehören,  beweisen  nicht  nur  die  Sprache  und  bei  der  zweiten  die 
Anwendung  des  Keimes,  sondern  auch  sachliche  Gründe,  wie  die  Erwäh- 
nung von  FeuerwafFen  (Bombarden  u.  s.  w.);  in  der  zweiton  Version  findet 
sich  (V,  483)  schon  das  türkische  Wort  für  Flinte  {rovifext).  Eine  Spät- 
grenze ergibt  sich  für  die  erste  Version  aus  dem  Alter  der  Handschrift, 
die  zwischen  1508  und  1560  geschrieben  ist,  für  die  zweite  aus  dem  Da- 
tum der  ftltesten  Ausgabe  1589.  Damach  dflrfte  die  kfirzere  Bearbeitung 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  die  ausführlichere  am  Ende 
desselben  oder  erst  im  16.  Jahrhundert  entstanden  sein. 

1.  AuHp.iVien:  Die  erste  (reinilosi  'i  Version  fJ.  aus  Cod.  Viiulob.  fhool.  244  W. 
Wagner,  Carolina  S.  112—123.  —  Die  zweite  (gereimte)  Version  erschien  zuerst  als 
yeneiiaBiMlies  Volksbiicb,  Venedig  1539.  Den  Vencrianer  Druck  von  1832  wiederholte 
mit  einer  trefflichen  litternrhistorischen  Eiriloitun^'  iiiul  einem  an  MissvorsUlndnisson  reichen 
Glossar  Jac.  Grimm,  Sendschreiben  an  Karl  Lacbmonn  Uber  Reinbart  Fudis,  Leipzig  1840. 
—  Danaeh  ebenlkUa  wicderiiolt  von  W.  Wagner,  Carmina  8.  124—140. 

2.  Hilfsmittel:  Analyse  und  littorarhistorische  Untersuchung  von  Ch.  Qidel, 
Ktudes  aar  la  litt  gr.  mod.  S.  dSl— 3öl.  —  N.  Polites,  Jtjftüöt]  fiifiXia,  'Enia  1877 
S.  659—664.  -  Lttteratumaehweise  ta  denteehen,  fhunSsischen  und  anderen  Reinbart- 
geschichten:  K.  Goedeko,  ümndriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  1''  (1884)  IT); 
32  f.;  70  f.;  481  ff.  —  Gaston  Paris,  La  litt.  fran(,aise  au  moyea-äge,  i'aris  lö88 
S.  117  ff.;  256.  H.  P.  Junker,  Grundriss  der  Geschichte  der  fnuttttaisdieil  Litteratur, 
MQnster  1889  S.  101  ff.  -  Höchst  bedenkliobe  aUegoriaobe  Dentnng  von  K.  N.  Sathas, 
Mea.  ßi^X.  7  (1894)  aeX.  Xa  »in. 

8.  Zu  vergleichen siadmanche  neugriechische  Sprichworter,  in  deneii  der  Facba 
und  der  Wolf  vorkommen.  S'.  I!.  BeniseloS,  n«Q9tfUM  d^fuidUtt  f  Hemin' 
pohs  1867  S.  92,  5  -^12;  196,  272-264. 

390.  Der  Porikologos,  //trjriaK;  rov  J/oioixohiyov  d.  h.  das  Obst- 
buch, ist  eine  kleine  Prosaerzählung,  in  der  eine  Versammlung  von  Baum- 
früchten geschildert  wird.  Unter  dem  Könige  Quitte  yenammeb  sit^  der 
Truchsess  Granatapfel,  der  Pkt»tonotar  Birne,  der  Logofhet  Apfel,  der  Proto- 
vestiar  Pomeranze,  der  Protostator  (sol)  Pfirsich,  der  Groesdrangar  Zitrone 
und  andere  Würdenträger.  Vor  sie  tritt  die  Traube  und  erhebt  gegen 
mehrere  Beamte  des  Obstreiches  die  Anklage  auf  Verschwörung  und  Hoch- 
verrat. Zengenschaft  leisten  die  Äbtissin  Olive,  die  Uausverwalterin  Linse, 


')  Gereimte  Bearheitung  V.  104:  x«t  rov  |  Aehnlich  V.  -^09,. 
nv^  Aiov  xov  ao^ov  iytä  ftovve  fta&evxqa.  }        ')  A.  unten  a.  0.,  S.  70;  105. 
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die  Nonne  Korinthe,  die  Eulennase  Erbse,  der  schwarzäugige  Baucbschwel- 
ling  Bohne  u.  a.    Gegen  sie  erhobt  sich  Herr  Zwiebling  mit  doppeltem 
und  dreifachem  rotem  T^lterwurf,  seinen  Bart  auf  dem  Boden  schleppend, 
und  schwört  bei  allen  seinen  Verwandten,  seinem  Bruder  Knoblauch,  seinem 
Vetter  Senf,  seinem  Neffen  Rettig  u.  a.,  die  Anklage  der  Tiaul)e  sei  er- 
logen.   Zur  Entscheidung  des  Prozesses  werden  die  Archonten  und  Hege- 
monen berufen  und  mit  ihnen  die  kaiserliche  Leibgarde,  die  Warangen; 
eB  erseheint  der  fröhliche,  alte  Kriegsrichter  Melone,  der  SakeDarioe  Ghirke 
u.  a.  Die  Traube  wird  der  Lüge  flberführt  und  der  König  verkfindet  das 
Urteil:  sie  solle  an  ein  krummes  Holz  gehängt,  mit  Messern  geschnitten 
und  von  Männern  getreten  werden;  ihr  Blut  sollen  die  Menschen  trinken, 
um  sich  zu  berauschen  und  den  Sinn  zu  verlieren.   Die  Archonten  klat.sehen 
Beifall  und  begrüasen  den  König  mit  der  byzantinischen  Akklamation:  £ii 

Den  Korn  dieser  Obstgeschichte  bildet  die  Schilderung  der  gefahr- 
lichen Eigensciiatten  des  Weines;  gleichzeitig  aber  enthalt  sie  eine  scherz-  | 
hafte  und  gutmütige  Parodie  des  verwickelten  Apparates  der  byzantini- 
achen  Ämter  und  Titel.   Welcher  Zeit  der  uns  vorliegende  Text  ange- 
hört, ist  unbekannt;  doch  dfirfte  der  Kern  des  Werkes,  wie  namentlich  die 
Erwähnung  der  Warangen  zeigt,  vielleicht  noch  ins  zwölfte  Jahrhun- 
dert zurückgehen.   Aus  einer  nidit  erhaltenen  griechischen  Versioii  dM 
Porikologos,  die  einige  eigenartige  Züge  enthielt,  floss  eine  serbiscb- 
slovenischc  Übertragung,  von  der  bis  jetzt  drei  llandschrifk'n  bekannt  i 
sind.  Auch  eine  türkische  Bearbeitung  des  weinteindlichen  Stückes  iät  | 
überliefert. 

1. '  Handseliriften  und  AoBgaben:  Den  gri«e1ifae1i«n  T«ct  «nthälten  der  Coi. 

"Vintlnl).  th(>ol.  244  und  in  einer  etwas  abjjt'knrztcn  Form  der  Cod.  Paria.  2316.  —  Zuerst 
wurde  eine  iQngere  und  verk&nte  Bearbeitung  gedruckt  in:  Oios  Aiatinov  tov  ^myiam. 
VMiedijg  1788  S.  93—96.  —  Am  dem  Wiener  Osdex  ed.  den  Per.  inent  K.  Snthis  n 
der  Zeitung  Kktiiii  1871  Nr.  51f].  —  Aus  demselben  ('odox  ed.  W.  Wagner,  Carmiea 
S.  199-  202;  S.  380  S.  die  Varianten  des  Venezianer  Druckes.  —  Die  serbisch-slove-  i 
nische  Bearbeitung  ed.  V.  Jagi<^.  Arch.  slav.  rbil.  1  (1876)  611—617,  wo  auch  Variuton 
aus  Cod.  Paris.  2316  mitgeteilt  sind.  —  Den  türkischen  Text  ed.  0.  Blau,  Zoitschr.  ä  ' 
deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  28  (1874)  569  f.  —  Deutsche  Uebersetznng  des 
tarkischen  Textes  von  R.  Köhler,  Arch.  slav.  Phil.  2  (1877)  192 ff.  —  V|L  AI.  Weaee- 
lofBky  (d.  h.  Veselovsky),  AltslAviadiA  KreiB-  und  Rebeongen,  Bus.  Imvim  18  (1878) 
130-152;  bes.  150-152. 

2.  Titel:  ntt^xoköyn^  jat  nabh  Analogie  Ten  ^vnoiiyofy  n9w3taiiy«c  gebildet  tea 

nnQlxn  —  orttoQixtt  ^Oh.st". 

3.  Abfussungszeit:  Einigen  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Frühgrenzc  gewähren 
vielleicht  die  nngefUhrten  Frücht«.  Von  dorLimone,  die  als  Grosadrungar  auftritt,  glaobt 
V.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  3.  Aufl.  S.  390  (6.  Aufl.  S.  436),  da**  sie  nm  124  ' 
in  Europa  noch  nicht  bekannt  gewesen  sei;  doch  hat  das  von  ihm  angeführte  Zeugnis 
offenbar  nur  für  Westeuropa  Beweiskraft. 

4.  Pftnrologos:  Zu  den  hier  aufgezählten  Tier-  und  Pflanzengeschichten  kommt 
noch  ein  '/'«(x  Äo;  oc  (Fischbuch),  von  dem  bis  jetzt  eine  einzige  Us,  der  Cod.  Escur.  ' 
IV.  22.  bekannt  ist.    Vul.  Ii.  Wünsch.  Zur  Kscurial-Handschrift  V.  IV.  22,  B.  Z.  6  (1893). 
Eine  iMÜdige  Verüifontlichung  dieser  Barität  wAre  sehr  erwOnaclit 

5.  Ein  vulgärgriednaalioi  Oediolit  Bbor  daa  Eatar  und  die  Maua  ateht  in 
Cod.  Tatie.  1189  foL  45  ff.  Ine.  'O  mrrif  ««i  6  »erriad^  Jbu^u»  sdUwdi^. 
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Prosaische  Litteratur* 

891.  Yorbemerkiiiig.  Wie  die  VolksBpnuslie  im  Abendhmde  zuerst 
▼orzugsweise  in  die  Poesie  und  ProBsdichtung  eindrang,  so  geschah  es 
auch  bei  den  Byzantinern.  In  den  ernsteren  und  gelehrteren  Proflagattungen 

erhielt  sich  fast  ausschliesslich  die  traditionelle  Kunstsprache.  Wo  man 
das  Vulgärgriechische  für  Prosawerke  verwendete,  geschah  es  in  der  vor- 
türkischen Zeit  wohl  nur  hei  völligem  Unveiini»gen  die  Schriftsprache  zu 
gebraiH'h(»n  oder  bei  der  Unmöglichkeit  ihr  V^crständnis  vorauszusetzen. 
iSo  erklärt  bich  die  Zulassung  der  niederen  Kedoweise  in  den  italischen 
Urkunden  und  in  den  cyprischen  Assisen  und  Chroniken.  In  den 
Froeadichtungen  wie  im  Synt  ipus  kann  die  Anwendung  der  Yolksspraebe 
nicht  mehr  auffallen  als  in  den  verdfizierten  Romanen.  Die  Erzfthlung 
von  Barlaam  und  Joasaph  und  der  FQrstenspiegel,  die  ich  in  diesen 
Abschnitt  aufgenommen  hak»,  gehören  ihrer  Form  nacli  in  die  kunstsprach- 
liehe  Abteilung;  doch  hangen  sie  nach  ihrem  Inhalt  und  ilirer  litterarhisto- 
rischen  Stellung  so  eng  mit  den  Volksbüchern  zusammen,  dass  sie  nicht 
wohl  von  ihnen  getrennt  werden  konnten.  Mehr  Anklang  hatte  eine  dem 
Volkstümlichen  genäherte  Prosadarstellung  in  der  vorkomnenischen  Zeit 
gefunden.  Malalas,  Theophanes  und  Konstantin  Porphyrogennetos 
bezeichnen  hier  drei  hOchst  bemerkenswerte  und  charakteristische  Versuche 
zur  Ausbildung  eines  vulgirgriechischen  Ptosastils.  Doch  wurde  die  von 
ihnen  betretene  Bahn  infolge  der  litterarischen  Reaktion  unter  den  Korn- 
neuen  verlassen.  Es  fehlt  zwar  auch  in  der  nun  folgenden  Periode  des 
sprachlichen  Purismus  nicht  an  Vertretern  einer  vulgären  oder  hulbvul- 
gären  Ausdrucksweise;  vor  allem  kommt  das  Volksidinm  in  Paraphrasen 
kunstsprachlicher  Werke  zur  (leltung.  Die  allgemeine  Thatsache  bleibt 
aber  bestehen,  dass  die  lebendige  Sprache  in  der  Prosalitteratur  nur 
eine  dürftige  und  gluichsum  zufällige  Rolle  spielt.  Um  so  mehr  muss 
man  sich  bemflhen,  in  den  schriftsprachlichen  Texten  die  Spuren  des 
▼ulgSren  Einflusses  aufsudecken,  und  an  ihnen  ist  kein  HangeL  Die 
Voiksqnraehe  hat  sich  für  ihre  olBzielle  Zurückweisung  ans  der  Prosa  ge- 
jicht,  indem  sie  heimlich  in  die  Texte  eindrang;  unfreiwillige  Vulgarismen 
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lassen  sich  vom  6.  bis  zum  15.  Jahrhundert  durch  die  ganze  ProaaUtteratar 

verfolgen. 

392.  Barlaam  und  Joasaph  (Josaphat),  der  berühmteste  und  best^ 
geistliche  Roman  des  Mittelalters,  gehört  zu  den  internationalen  Volks- 
büchern, die  vom  fernen  Osten  her  über  Asien,  Nordalrika  und  Europa 
verbreitet  wurden.   Sein  Inhalt  sei  kurz  angedeutet:  Ein  hddniachar 
König  in  Indien,  namens  Abenner,  erffthrt  durch  Sterndeuter,  dass  sein 
durch  Schönheit  und  Klugheit  auegezeichneter  Sohn  Joasaph  sich  der 
christlichen  Religion  zuwenden  werde.    Um  die  Erfüllung  dieser  Prophe- 
zeiung zu  verhindern,  lässt  der  König  für  seinen  Sohn  einen  herrlichen 
Palast  bjui('}i,  damit  er  fem  von  allen  Übeln  des  Lebens  in  immerwähremler 
Lust  und  Freude  erzogen  werde;  in  seine  Umgebung  kommen  nur  Diener, 
die  in  Jugend  und  Schönheit  prangen;  kein  Fremder  wird  zugelassen,  da- 
mit Joasaph  von  der  Vergänglichkeit  des  Irdischen  nichts»  ertahre.  Trotz 
der  strengen  Bewachung  erblickt  der  Königssohn  durch  Zufall  eiueo 
Kranken  und  einen  Blinden»  ein  anderes  Mal  einen  Greis,  endlich  auch 
einen  Toten.  Er  forscht  bei  seinen  Begleitern  Ober  die  GrOnde  dieaer 
ihm  froher  unbekannten  Erscheinungen  und  beginnt,  was  er  gesehen  nod 
gehört,  unaufhörlich  zu  erwägen.    Entscheidend  für  seine  innere  Wan- 
delung wird  die  Begegnung  vnit  dem  strengen  Asketen  und  Einsiedler 
Barlaam,  von  welchem  er  in  den  christlichen  Glauben  eingeführt  wird. 
Vergeblich  versucht  König  Abenner  seinen  Sohn  von  der  neuen  Lohre 
abwendig  zu  (uachen;  zuletzt  entschliesst  er  sich,  sein  Reich  in  zwei  Hälftt  n 
zu  teilen  und  dem  Sohne  eine  derselben  zu  überlassen.   Joasaph  überuimmt 
die  Regierung,  leistet  aber  bald  auf  die  Krone  öffentlich  Verzicht,  um  sieh 
in  die  Einsamkeit  zurOckzuziehen.  Er  bekehrt  die  von  seinem  Vater  ab- 
geordneten Boten,  endlich  den  Abenner  selbst  mit  seinen  üntarthanen. 
Nachdem  er  so  seine  heilige  Sendung  voUendet  hat,  begibt  er  sich  in  die 
Wüste  und  beschliesst  sein  Leben  als  fi-ommer  Einsiedler.   Sein  Leichnaoi 
wird  in  einer  herrlichen  Kirche  beigesetzt  und  verrichtet  viele  Wunder 
und  Heilungen. 

Der  ästhetische  Wert  dieser  feurigen  Apologie  des  christlichen  Lebens, 
in  welcher  der  Kampf  gegen  die  Weltlust  mit  überzeugender  Kraft  ge- 
schildert wird,  iöt  über  allen  Zweifel  erhaben.  Die  Komposition  ist  vor- 
trefflich; die  GegensStae  der  Gesinnungen,  Personen  und  Zustände  sind 
ausgezeichnet  verwertet.  So  nmsste  das  Buch  auf  die  gläubigen  VOlker 
Europas  den  tiefsten  Emdmck  machen.  Und  doch  ist  die  Herkunft  des 
Werkes  nichta  weniger  als  christlich.  Wie  die  Sindibadge schichten 
und  Kaliiah  va  Dimnah  i.st  auch  der  Barlaamroman  von  Indien  ausge- 
gangen; er  ist  eine  im  christlichen  Sinne  vorgenommene  Verarbeitung  der 
Lebensgeschichte  des  Siddhärtha,  der  später  unter  dem  Namen  Buddha 
Stifter  des  Buddhismus  wurde  (f  548  v.  (^hr.).  Die  historische  Grundlage 
der  Erzählung  ist  also  nicht  ein  Joasapli  und  ein  König  Abenner.  die 
thatsächlicli  nie  existiert  haben,  sondern  Buddha  und  sein  \  ater.  dfr 
KOnig  von  Kapilavastu.  Diese  merkwürdige  Thatsaehe  ist  durch  liic 
genaue  Übereinstimmung  der  Barhuungesohichte  mit  den  in  indischeo 
Quellen  erhaltenen  Nachrichten  Ober  das  Leben  Buddhas  vOllig  erwiesen. 
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Der  Verfasser  hat  fkn  orziilik  nden  Teil  mit  geringen  Abweichungen 
aus  der  Biograpliic  Buddhas  entnommen  und  nur  den  christlich-dog- 
matischen Inhalt  selbst  hinzugefügt.  Ausser  der  LoboTisfjeschichte  des 
Buddha,  welche  den  Kern  dvs  Werkes  bildet,  haben  auch  andere  bud- 
dhistische Überlieferungen  Aufnahme  gefunden.  Dahin  gehört  vor 
allem  die  berühmte  Parabel  von  dem  Manne,  der  sich  vor  dem  wütenden 
Eioliom  flochtet:  Er  stürzt  in  einen  Abgrund,  halt  sich  g^addidi  an  einem 
Biamcfaen  fieet,  bemerkt  aber,  dass  eine  weisse  nnd  eine  sdiwanse  Hans 
ananfhl^cb  die  Wurzeln  des  rettenden  Baumes  benagen,  während  in  der 
Ti^e  ein  furchtbarer  Drache  den  Schlund  gegen  ihn  aufsperrt;  mitten  in 
solcher  Not  sieht  er  von  den  Zweigen  des  Baumes  Honig  träufeln  und 
richtet,  aller  Gefahr  vergessend,  seinen  Sinn  auf  den  süssen  Honig.  Diese 
Geschichte  soll  lehren,  wie  der  vom  Tode  (dem  Einhorne)  verfolgte  Mensch, 
an  dessen  Leben  Tag  und  Nacht  (die  weisse  und  schwarze  Maus)  unauf- 
hörlich nagen,  in  kurzsichtiger  Verblendung  sich  um  die  eitle  Weltlust 
(den  Honig)  bemüht,  obschon  ihn  die  HOlle  (der  Drache)  bedroht.  Die- 
selbe EndUilung,  die  in  Deutschland  durch  das  Gedicht  von  RQdLwt  popu- 
Iftr  geworden  ist,  findet  sich  auch  in  Kaliiah  va  Dimnah  nnd  in  anderen 
orientalischen  Bflchem;  sie  ging  in  die  mittelalterlichen  Gesta  Roma- 
norum  über  und  ist  auch  in  einem  vulgärgriechiachen  Werke,  dem 
Apokopos  (s.  §  379),  selbständig  verwertet;  von  ihrem  Ansehen  zeugen 
mittelalterliche  Bildwerke  wie  das  berühmte  lielief  am  Baptisterium  zu 
i'arma;  byzantinische  Darstellungen  der  Parabel  schildern  mehrere  Ge- 
dichte des  Manuel  Fhiles  (s.  S.  777,  4).  Unter  den  christlichen  Quellen 
des  Werkes  ist  die  wichtigste  die  Apologie  des  Aristidus  (aus  dem 
2.  Jahrb.  n.  Chr.),  deren  sonst  ▼eriorener  griechischer  Text  geradezu  aus 
dem  Barlaam  hergesteUt  worden  ist  An  den  zwei  Stellen,  wo  der  Roman 
ansführlicber  Ober  die  Pflichten  des  Fürsten  handelt  (S.  308  fl:  und  381  E 
ed.  BoissonaiU  ).  findet  man  eine  weitgehende  Übereinstimmung  mit  d(  m 
unter  Justinian  I  verfassten  Königsspiegel  des  Agapetos  (s.  §  190);  doch 
spricht  der  Umstand,  dass  im  Roman  die  Gedanken  ganz  anders  und  an- 
scheinend ursprünglicher  geordnet  sind  als  bei  Atrapetos,  mehr  für  die 
Annahme  einer  (unbekannten)  gemeinsamen  Vorlage  als  für  direkte  Be- 
nützung des  Agapetos. 

Über  den  Verfasser  und  die  Entstehungszeit  des  griecliiscben 
Barlaam  schweben  noch  manche  Kontroversen.  Die  Ansicht,  dass  Jo- 
hannes Ton  Damaskos  der  Autor  des  Werkes  sei,  ist  jetzt  allgemein 
aufgegeben;  er  ist  nur  in  einer  Gruppe  jüngerer  Handschriften  als  Ver- 
fasser genannt;  dagegen  wird  in  allen  älteren  Handschriften  des  Barlaam 
einstimmig  berichtet,  dass  diese  erbauliche  Geschichte  von  Johannes,  einem 
Mönche  des  Sabbasklosters,  aus  Indien  nach  Jerusalem  gebracht  worden 
sei:  'laio^ia  ipvxt^fff^t]?  fnSoitfiag  luiv  M^iOTTWv  ^«('ffc.  n'g  iröüiv 

A*yo/u*'»7y$,  TiQog  Tr^v  dyfar  TioXiv  (.itifi'fi^etact  6itt  luiuvYov  fioiuxor,  dvdQog 
ufAiov  xai  dvaqhtov  [lovT^g  tov  ayhv  2äßßa.  Nur  zwei  Handschriften  ver- 
merken im  Titel,  das  Werk  sei  von  Euthymios,  dem  Iberer  (f  1026), 
ins  Griechische  Übersetzt  worden.  Dass  diese  Angabe  nicht  riditig  sein 
kann,  hat  Zotenberg  nachgewiesen;  sie  stammt  offenbar  von  einem 


Digitized  by  Google 


38g   BjMBtiiiiMhe  LitterfttiurgMehiohte.  HI.  YuitßxgnMtu  L&ttaratar.  8.  FroM. 


ihorischon  Mönche,  der  im  Schwünge  patriotischer  Bogeisterung  dem 
Ruhmeskranzf-  seines  Landsmannes  noch  ein  weiteres  Blatt  hinzuiügeii 
wollte.  Mit  einiger  Sicherheit  lässt  sicli  jetzt  folgendes  sagen:  Der  grie- 
chische Barlaamronian  ist  in  Palästina,  wohl  in  dem  uralten  Kloster 
des  hl.  Sahbas,  von  einem  griechischen  Mönche  Johannes  verfasst  worden. 
Die  Abfassung  geschah,  wie  sich  namentlich  aus  dogmatischen  Gründen 
ergibt,  in  der  ersten  Hilfte  des  7.  Jahrhunderts.  Ss  ist  die  Zeit, 
in  welcher  der  Geschmack  an  der  christlich-pepnlftren  Belletristik 
auch  sonst  hervortritt;  damals  las  man  volkamSssige  Legenden  wie  dis 
des  Kyrillos  von  SkythopoHs  (s.  §  83)  und  populäre  asketische  Werk« 
wie  den  Leimon  des  Johannes  Moschos  (s.  §  84);  damals  entstanden 
die  auf  die  weitesten  Kreise  berechneten  Erzählungen  des  Leontios  von 
Neapolis  (s.  §  86);  damals  begann  auch  der  mönchisch-figyptische  Sagen- 
kreis wie  das  Adambuch  sich  zu  verbreiten.') 

Wenn  nun  auch  der  Barlaamroman  nach  seinem  Gehalte,  seiner 
Tendenz  und  Verbreitung  zu  den  wahren  Volksbüchern  der  byzantini- 
schen Zeit  gerechnet  werden  niuss,  so  steht  seine  Sprache  doch  dem 
Vulgärgriechischen  fern.   Sein  Verfasser  ist  ein  gebildeter  Mann,  der  sich 
die  Darstellung  der  Kirchenväter  zum  Muster  nimmt;  seine  Diktion  ist 
korrekt  und  fliessend,  sein  Stil  lebhaft  und  bildenrdoh  mü  der  in  Byzsnz 
unvermeidlichen  Zugabe  rhetorischer  FSrbung.  Wirkliche  Vulgftrformeo 
stehen  so  isoliert,  dass  man  sie  wohl  einem  Kopisten  zuschreibeQ  muss.*) 
Die  Überlieferung  des  griechischen  Textes  beruht  auf  zahllosen  Haodr 
Schriften,  von  denen  die  ältesten  dem  11.  Jahrhundert  angehören.  Jene 
leidigen  Umarbeitungen,  Zusätze  und  Weglassungen,  welche  bei  der  Textes- 
konstitution  der  meisten  mittelalterlichen  Volksbücher  so  grosse  Si  hwierig- 
keiten  bereiten,  sind  beim  Barlaamroman  nicht  zu  bemerken.    Er  wurde 
als  ein  ehrwürdiges  und  formal  abgerundetes  Denkmal  betrachtt^t.  geuen 
welches  die*  Abschreiber  eine  ähnliche  Zurückhaltung  beol>a(  htctcu  wie 
gegen  die  klassischen  Texte  und  die  Kirchenväter.    Sehr  aulTaliend  isi, 
dass  sich  das  Buch  anfänglich  wenig  verbreitet  zu  haben  scheint;  erst 
seit  dem  11.  Jahrhundert  wissen  wir  von  YervieliUtigungen,  die  von  dieser 
Zeit  an  zahheich  erhalten  sind;  auch  geschieht  des  Barlamm  vorher  keine 
Erwfihnung,  weder  in  Legenden,  noch  in  geistlichen  Liedern,  vielleicht  weil 
die  Sanktion  der  Kirche  erst  später  erfolgte.    Eine  vulgärgriechische 
Übersetzung  des  Barlaam  von  Petros  Kasimatis  steht  im  Cod.  Nania- 
nus  168  (Venedig)  und  im  Cod.  Canonicianos  2  (Oxford,  Bodl.).   Die  Ver- 
breitung des  Barlaam  datiert  mithin  aus  derselben  Zeit,  in  welcher  auch 
die  Sindibadgeschiehto  n  und  Kalilah  va  Dimnah  bekannt  wurden. 
Dass  die  Wanderung  dieser  orientalischen  Bücher  gerade  im  1 1.  Jahrhundert 
beginnt,  hängt  wulil  mit  der  grossen,  von  Westen  nach  Osten  und  von 
Osten  nach  Westen  Hütenden  Kulturbewegung  zusammen,  welche  die  Kreuz- 
zUge  einleitete  und  begleitete.  Die  meisten  abendländischen  Bearbei- 
tungen des  Barlaam  flössen  aus  einer  lateinischen,  in  Italien,  Frank- 
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reich  und  Denischland  stark  verlwieiteten  Übersetzung  des  grieehisehen 

Textes,  deren  älteste  Handschriften  ins  12.  Jahrhundert  zurückreichen. 
In  Deutschland  wurde  er  vomehmlich  durch  das  schöne  Werk  des 
Kudolf  von  Ems  (ca.  1220  bis  ca.  1254)  bekannt;  zwei  andere  deutsche 
Versionen  gehören  ebenfalls  noch  dem  13.  Jahrhundert  an.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  eine  christlich-arabische  Übersetzung  des  griechischen 
Textes  und  eine  französische  Bearbeitung  des  lateinischen.  Der  christ- 
lich-arabische Barl  aam  wurde  im  16.  Jahrhundert  ins  Äthiopische  über- 
setzt Auch  zu  den  Slaven  und  anderen  Ostvölkem  wie  den  Georgiern 
und  Armeniern  ist  der  Barlaam  ttbergegangen.  Neben  der  christlich- 
arabisehen  Übersetzung  ist  eine  ältere  nichtchristliche  arabische 
Yernon  vorlianden,  die  nicht  aus  dem  griechischen  Texte,  sondern  aus 
einem  Pehlevioriginal  abgeleitet  ist.  Aus  einem  solchen  arabischen  Texte 
floss  die  hebräische  Bearbeitung  des  Ibn-Chisdai  (im  13.  Jahrb.).  End- 
lich muss  ein  alter  syrischer  Text  voran s<;esetzt  werden,  aus  dem  wahr- 
scheinlich die  armenische  Erzählung  stammt.  Der  syrische  Text  selbst 
ist  vielleicht  die  Übersetzung  eines  älteren  verlorenen  griecliischen  Originals,, 
von  welchem  der  edierte  griechische  Text  eine  erweiterte  Umarbeitung 
darstellt 

1.  Ausgaben:  Erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  von  Fr.  Boissonade, 
Anecdota  gr.  4  (1832).   Boissonade  bat,  um  einer  von  Schmidt  und  Kopitar  geplanten  Aus- 

fabe  xavonokonunen,  mit  groeeer  Eilfertigkeit  gearbeitet  und  selbst  von  den  20  Pariser 
Ffls  mir  rwei  benOtzl  —  Seine  Ausgabe  wurde  wiederholt  (unter  den  Werken  des  Johannes 
von  Daniftskos)  bei  Migne,  Patrol.  gr.  96,  857  -1250.  —  Eine  neue  Ausgabe  doa  griecbiscbon 
Textes  veranstaltete  ohne  Kenntnis  der  Ausgabe  von  Boissonade  auf  Grund  von  Atbosiiss 
Sophronios  Keehajoglas:  Ivre^/«  ovy/Quipttita  na^toS  ayiot^  'ittdmmü  tov  Jtifta' 
atnjyov  dtuXafißayovan  roy  jitoy  xtüv  oaiwy  nttti^wr  ^fuSp  Bagladf*  Kai  'iwiiaatp  ay^xdoxof 
ova«  (!)  ^mKcForert  ^(fij  iiXrjyiati  vuo  Sat^Qoyiov  fiova^ov 'Ayiogeitov  ix  'Paidtaxov  Kextt- 
yiöyXov  inl  xp  ßa'aei  fiBfißgatrtay  ;fei()o;'p«^w»'  x^(  eV  xm  (iyimyi'utp  ogei  legat  axiixewg 
xrji  dfonQoui]tnQvi  '.iyrijq,  Athen  1884.  —  Eine  lateinische  Uebersetzung  des  giiechi- 
Bchen  Textes  wurde  oft  gedrackt,  z.  B.  in  den  Opera  Joannis  Damasc,  Basileae  1575 
S.  815-904. 

2.  Hilfsmittel  (Haikunft,  Abfassungszeit,  grieohiflclnr  Text):  Kritische  Bemor- 
kungen  und  Varianten  zum  griechischen  Text  aus  6  Wiener  Hss  gab  A.  Schubert, 
Wiener  Jahrbücher  der  Litteratur  63  (1833)  44-83;  72  (1836)  274  -288  ;  73  (1886)  176 
bis  203.  —  Litterarhistorischo  Abhandlung  von  Val.  Schmidt,  Wiener  JahrbQchur  der 
Literatur  26  (1824)  25—45.  —  Th.  Grässo,  Lohrbach  einer  allgemeinen  Literärgesobicbte 
111,351;  11  3,460.  —  JohnDunlop,  Geschichte  der  Prosadichtungen,  ans  dem  Eng» 
lischen  übertragen  von  F«  lix  I,itl)rocht.  Berlin  ISäl  S.  27  ff.;  462  f.  =  History  of  proso  fiction 
1  (1888)  64  ff.;  80.  —  Karl  Goedeke,  Eveiy-Man,  Hannover  1865  S.  7  ff.  —  Machweis 
der  indischen  Herknnfk  des  Barlanni:  Felix  Liebreoht,  Die  Qnellen  des  Barlaam  und 
Josaphat,  F^ortH  Jahrbuch  für  rouianiacbc  mul  englische  Littoratur  2  (1RG?1  :'M  -334.  Mit 
einigen  Veränderungen  wiederholt  in:  F.  Liebreoht,  Zur  Volkskunde,  Ueilbronn  1879 
S.  441—400.  Italieniseb  mit  Znsttnm  des  TTebersetcers  Emitio  Tesa,  Fonti  del  Barlaam 
(•  flioHafattc  in  deei:  Sucre  rappresentazioni  dei  aecoli  14,  15  e  16,  raccolto  e  illustrate  per 
cura  di  Aleasandro  d  Anoona  vol.  2  (Fb)ronz  1872)  146—162.  VgL  noch  Liebreoht, 
Literatarblatt  för  german.  n.  rom.  Philolugie  1884  8.  118.  —  B.  Gosqnin,  La  Idgenda 
des  saint-s  Barlaam  et  Josaphat,  Revue  des  questions  histori(iue.H  2S  (1?80)  579  -600. 
Wiederholt  in  desselben  Verfassers:  Contes  populaires  de  Lorraine  1  (Paris  1887)  Introd. 
8. 47—56.  —  Max  Mflilsr,  Seleoted  essays  1  (1881)  588  ff.  -  H.  Landau,  Die  Qnellen 
des  Dekameron,  2.  Aufl.,  Stiitf i^urt  l^'^  l  221^224.  —  Ueber  eine  bei  Zotenberg  und 
Kuhn  noch  nicht  genannte  Hs  des  lliererklosters  auf  dem  Atbos  vgl.  Sp.  P.  Lampros, 
'EXkipuMtt  /«ipd)ipcr^,  "fiirT^  V.  21.  November  1888  (Nr.  47).  —  B«Bfttnmg  des  Barlaam 
durch  einen  Bcarbeifor  der  Legende  des  hl.  Martininn  nachgewiesen  von  P.  Rabbow, 
Die  liegende  des  hl.  Martinian,  Wiener  Studien  17  (1895)  271—277.  —  Die  zwei 
neuesten  Hauptschriften  verdanken  wir  Zotenberg  und  Kuhn:  H.  Zotenberg,  Notioe  snr 
Is  livra  de  Barlaam  et  Josaphat,  Paria  1886  (»  Net  et  extr.  26, 1).  Er  handdt  mmeat- 
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lieh  über  die  Abfassun^szeit  und  den  Autor  dos  Barlaam  und  ^i^t  handschriftliches  Mv 
teml  zum  griecbiscbtin  Texte,  sowie  Auszüge  aus  der  ohrisilich-arabischen  and  AthiopisduQ 
VwvioD.  Vgl.  die  Hosprechungen  ron  Gaston  Parin,  Revae  eritiqae  1886»  Joni  8.444 
bis  447,  und  J.  HaK  vy,  Kovuc  do  l'histoiro  des  relipions  1.^  (ll^H7)  94  107.  —  E.  Kahn. 
Barlaam  und  Joasaph,  Abhundl.  bayer.  Akad.  20.  tid,  1.  Abt  (lä94)  1— 8d.  —  Eiai^ 
Ponkta  der  Darlegungen  Kuhns  werden  weiter  Terfolgt  ia  swei  eogliaoheB  Schriften:  J. 
Jacobs,  Barlaam  and  Josaphat,  London  l'^06.  —  F.  G.  Conjbesre,  The  "f'tflin  od 
Josaphat  Legend,  Folk-Lore  7  (1896)  101  -142. 

8.  Grieehisohe  Quellen:  Daes  der  für  verloren  gebsHeae  grieohiselie  Text 
der  Apologie  dos  Aristidos,  von  wolcher  bis  dahin  nur  eine  syrische  und  arraenii^rbe 
Uebersetzung  bekannt  war,  iu  dor  Predigt  Nachors  (Barlaam  ed.  Boiaeooade  S.  23d— 2'>): 
dasn  ein  kleines  Stttek  S.  49)  Torliegt,  hai  J.  Armitage  Robinson  entdeckt:  The  Apolofr 
of  Aristides  on  behalf  of  the  Christians  from  a  Syriac  ms  preserved  on  mount  Sk  .  i 
editod  with  an  introduction  and  translation  by  J.  Kendel  Harris  etc.  VVith  an  appendix 
containing  the  main  portion  of  the  original  Greek  text  by  J.  Armitage  Bo« 
binson  etc.,  Cambridge,  rtiivcrsity  pross  1^91  (  —  'IVxfs  und  Stiidies,  edited  by  J.  Armi- 
tage Robinson  1  1).  —  Wenig  JNeues  bringt  M.  Picard,  L'apologie  d'Aristide,  Paris  Isül. 

—  Eine  Rekonstniktioii  der  ursprflnglichen  Gestalt  der  Apolt^e  des  Aristides  wif  Grand  des 
armenischen  Fragments,  der  s^Tisdipn  l'c  In  rsrtztini;  ntul  der  im  finrlaanirnnian  aufK' 
wahrten  griechischen  Fassung,  für  welche  vier  neue  iiss  beigezogen  werden,  versacbt 
Edgar  Uenneoke,  Die  Apologie  des  Aristides,  Leipsig,  Huniohs  1898  (=  Text»  and 
Untersuchungen  zur  Geschiente  der  altchristlichon  Litteratur  herausgcg.  von  0.  von  Geb- 
hardt und  Ad.  Hamack  IV  3j.  --  Ebenfalls  eine  Rekonstruktion  gab:  R.  Soeberg,  Dn 
Apolo^e  des  Aristides  untersucht  nnd  wiederhergestellt,  Fondrangen  zur  (Toscbichte  des 
neutostamcntl.  Kanons  und  der  altkirchl.  I.itt.  hpranagegeben  von  Th.  v.  Zahn  b  (Erlangen 
1893)  159  -414.  —  Zur  (Quelle  der  Erörterungen  über  die  Pflichten  des  i'^fireten:  K.  Präch- 
ter,  Der  Roman  Barlaam  und  Joesaph  in  seinem  VerhSltnis  zu  Agspets  Kteigssiiiegel,  B. 
Z.  2  (1893)  444-460. 

4.  Verbreitung  des  Werkes:  Litteratur  zu  den  deutscheu  Bearbeitungen 
bei  Karl  Goedeke,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  \*  (1884)  S.  120  ff.; 
373.  —  Ueber  die  ältesten  deutschen  Drucke  s.  H.  Muther,  Die  dmitsrhe  Höcherilla- 
slration,  München  IHM  S.  11.  —  Deutsche  Uebersetzung  des  griechischen  Textes  voa 
Felix  LIebreobt.  Mfinster  1847. 

Französische  Bearbeitungen:  Besonders  interessant  sind  Fragmente  einer  fran- 
zösischen  Lebersetzung,  die  nicht,  wie  die  übrigen  französischen  Uebersetzungeo  nach  dem 
lateinischen  Texte,  sondern  nachdem  griechischen  Original  gemacht  ist:  P.  Meyer»  FVog« 
ments  d'une  ancienne  traduction  franf^aiso  de  Barlaam  et  Joa.sajih,  fait«  sur  le  texte  'zrf-r 
au  commencement  du  treizieme  si^cle,  Bibl.  de  l  ecole  des  chartes  Vb'  sörie  2  (lt5t»6,  41.'» 
bis  334  (der  fransOsiscbe  Text  steht  im  Atboscodex  Iberon  Nr.  69  am  Bande  des  grieeU« 
sehen  Textes). 

Arabische  Bearbeitungen:  Zutenberg.  a.a.O.    Dazu:  Fr.  Homrael,  Die  älteste 
arabische  Barlaamversion,  Verhandlungen  den  7.  internationalen  Orientalisten kongreseas, 
somit.  Sektion  (Wien  1887)  S.  11-'')       Von  Hommel  wird  auch  eine  Ausgabe  der  vollstän 
digeu  arabischen  Version  und  des  aus  dieser  übersetzten  persischen  Textes  vorbereiiet 

Hebrftiscbe  Redaktion:  Nathan  Weisslovits,  Prinz  nnd  Dwwiseh,  ein  indi- 
scher Roman,  enthaltonrl  die  .Tngendgeschichtc  Buddhas,  in  hebräischer  Darstelhin.r  .wi- 
dern Mittelalter,  nebst  einer  \  ergleichung  der  arabischen  und  griechischen  Paralleltexte. 
Hit  einem  Anhang  (S.  129—178)  von  Fr.  Homrael,  MOnchen  1890.  —  Auf  dieeen  Ab> 
hang  bezieht  sich  der  Artikel  von  R.  0.,  Alexius,  Josaphat,  Hiuhlha.  Beilage  zur 
<Müncbener>  allgemeinen  Zeitung  1890  Nr.  207;  216;  217.  Uie  von  ii o m ra e  1  aufgestellt« 
ottd  von  R.  0.  angenommene  Behauptung,  daas  die  Legende  von  Alexius,  dem  Mann« 
Qottes,  ein  Reflex  der  Buddha  Barlajinmoschichto  sei.  schwebt  in  der  Luft. 

Slavische  und  sonstige  örtliche  Bearbeitungen:  A.  Kirpiönikov,  Griechische 
Romsne  in  der  neueren  Litteratur,  2.  TeiL  Charkov  1876  (russ.).  Vgl.  die  eingebmide  Be< 
sprechung  von  A.  V  esc  1  o  v  s  k  i  j .  Journ    Min.  1^77  Bd  192  Juli-  August  S.  122— I.M. 

—  6i,  Movakoviii,  Barlaam  und  Juasaph,  Belgrad  1881  (=-  Glasnik  ärpskog  t't^en^ 
Dmitrs,  Bd  50)  (serbisch).  —  M.  Gaster,  Literatura  popnlara  romana,  BnkaresA  ISSB 
S.  32 — 53.  Virl.  (Irs^olbcn  <  Iroeko-iShiviwiir,  T;Onrkin  ]^^7  S.  III  ff.  —  ?!incn  russisches 
Auszug  des  Barlaam  verüÜcnt lichte  die  Gesellscliatt  der  Freunde  des  alten  SchnfttuMk 
Nr.  88,  Petorsbni^  1887.  —  Iv.  Franko,  Barlaam  und  Joasaph.  Altchristlicher  geistUcber 
Roman  und  seine  litterari.scho  Geschichte.    Beigabe:  Zeichnungen  und  Textprobon  ans 

einer  Hs  des  16.  Jahrb.,  Zapiski  der  win.  GeeeUsch.  Sevienko,  vol.  7,  Lemberg  1895  (kiem- 
mss.)  (mir  unzugftnglicb). 

Qeorgischs  Benrbeitang:  Texlptobeii  mit  «ngsbeoder SiOitsnmg  gab  N.  Harr, 


Digitized  by  Google 


SynUpu.  (§  393) 


891 


Wmilieit  des  ßalavar.  GruBinische  Version  der  erbaulieben  Gcscbicbte  von  ßarlaam  und 
JoBsaph.  Zapiski  der  orient.  Abteilung  der  k.  rasa,  «rcbaeolog.  Gesellacbaft  III  223—260. 
Vgl.  k  Kubn,  a.  a.  O.  S.  9  ff. 

Ueber  zwei  armenische  Reduktionen  berichtet  H.  Brosset,  Ball.  dA  Facadfaiie 
des  scieDces  de  St.-Pötersbourg  24  (1878)  561-567. 

5.  Bibliographie:  Eine  vollstAndige  bibliographische  Uebersicht  sämtlicher  orien* 
taliscber  und  occidentalisclior  ?eiii«iien  dw  Burltam  findet  man  in  dw  oben  erwfthnten 
Abhandlung  von  K.  Kuhn. 

393.  Syntipas.  Das  borühmto  Volksbuch,  welches  in  den  orientali- 
schen Versionen  als  Gescliichto  des  Philosoplien  Sindbad,  Sindihad, 
Sindahad,  Sendebad,  Sandabar  oder  Sendabar,  im  Abendlande  als 
Geschichte  der  sieben  weisen  Meister,  Dulupathos  oder  Erasto 
überliefert  ist,  führt  in  der  griechischen  Bearbeitung  den  Titel:  Aller- 
schdnste  Oeschichte  des  Philosophen  Syntipas  (Vorxo^Moy  Svvt(na 
90V  ^piloao^v  ^iqmotatov  ftdvv).  Das  Grundsdienia  des  Buches,  welches 
in  den  meisten  Venionen  wiedeikehrt,  ist  folgende  Erzählung:  Ein  König 
hat  einen  klugen  Sohn,  der  von  einem  weisen  Lehrer  erzogen  wird.  Nach 
Ablauf  der  Studienjahre  erkennt  der  Lehrer  aus  den  Sternen,  dass  seinem 
Zögling  Gefahr  droht,  und  befiehlt  ihm,  der  Konjunktur  zufolge,  7  (in 
anderen  Versionen  10,  auch  40)  Tage  lang  zu  schweifen.  Um  dieselbe 
Zeit  macht  die  Stiefmutter  dem  Sohne  unkeusche  Anträge,  für  deren 
Zurückweisung  sie  sich  durch  Verleumdung  desselben  räclit  Er  wird  vom 
Könige  zum  Tode  verurteilt.  Um  ihn  zu  retten,  erzählen  die  am  Hofe 
versammelten  7  Weisen  (10,  bzw.  40  Veziere)  jeder  an  einem  Tage  eine 
Geschichte  Aber  die  Arglist  der  Frauen  und  die  Bedenklichkeit  einer  ohne 
Beweise  angeordneten  YerurteJlung;  das  rachsüchtige  Weib  erzählt  jedes- 
mal eine  Gegengeschichte,  um  die  Hinrichtung  zu  ^  v  irken.  Nachdem  so 
die  Schweigozeit  verbracht  ist,  entdeckt  der  Sohn  den  Sachverhalt  und 
wird  als  unschuldig  erfunden.  Das  ganze  Werk  besteht  demnach  ans  einer 
einrahmenden  Erzählung  und  einer  je  nach  der  Zahl  der  weisen  Meister 
(Veziere)  kleineren  oder  grösseren  Anzahl  eingeschobener  Geschichten. 
Die  Abweichungen  der  verschiedenen  Bearbeitungen  erstrecken  sich  sowohl 
auf  die  iiahmenerzählung  als  auf  den  Lihalt  und  die  Anordnung  der  Ein- 
Schiebgeschichten. 

Die  grösste  Teilnahme  erregt  bei  der  Betrachtung  dieses  internatio- 
nalen Volksbuches,  das,  wie  Görres*)  bemerkte,  in  BUcksicht  auf  die 
Zelebritftt  und  die  GrOsse  seines  Wirkungskreises  die  heiligen  Bücher  errdcht 
und  alle  klassischen  Qbertrifit,  die  Frage  nach  seiner  Herkunft  und  nach 

dem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  der  zahllosen  Abzweigungen. 
Als  ausgemachte  Thatsache  darf  gelten,  dass  die  Heimat  des  Werkes  in 
Indien  zu  suchen  ist.  Den  wahrscheinlichen  Verlust  des  indischen  Ori- 
ginals erklärt  Benfey-)  sehi-  überzeugend  daraus,  dass  die  meisten  ein- 
zelnen Sindbadgeschichten  schon  früh  in  andere  indische  Werke,  besonders 
in  das  Pandataiitra,  übergegangen  sind.  Die  Xamensform  Sindbad 
ist,  wie  es  scheint,  eine  in  muhamedanischen  Bearbeitungen  erfolgte  Um- 
bildung eines  indischen  Siddhapati  d.  h.  Herr  der  Siddhas,  der  Weisen, 


>)  Die  teutschen  VoIkabnclMr,  Heldel-  1  ')  M^langes  asiaticniM  (a.  die  Litlenitiir> 
iMTs  1S07  S.  15d.  i  ngdw)  UI  2  a  180. 
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der  Vollkomineneii.  Von  Indien  kam  das  Baoh  naclt  Persien  und  wurde 

dort  ins  Pehlcvi  übersetzt;  vom  Pe hievt  fiberbrug  es  Musa  im  8.  Jahr- 
hundert ins  Arabische,  vom  Arabischen  wurde  es  ins  Syrische,  All* 
spanische  (i.  J.  1253)  und  Hebräische  übersetzt;*)  vom  Syrischen  ins 
Griechische.   Da  jedoch  die  persische,  arnbische  und  sonstige  Versionen 
meist  noch  spätere  Überarbeitungen  erfahren  hai)en,  gestaltet   sich  das 
Verhältnis  der  Texte  keineswegs  so  einfach,  als  man  nach  dem  Gesagten 
wähnen  könnte.    Jedenfalls  aber  bildet  die  arabische  Übersetzung 
den  Hauptausgangspunkt  für  die  Verbreitung  des  Stoffes  nach  den  ver- 
schiedenen Himmelsgegenden.   Auch  die  griechische  Version  hat  eine 
grosse  litterarhistorische  Bedeutung;  denn  sie  seheint  trots  ihrer  tfefiea 
Stellung  im  Stammbaume  die  filteste  und  demOiiginal  am  nBchsten  stellende 
zu  sein.  Vom  Orient  verbrdtete  sich  der  Syntipas,  ungefKhr  gleichseitig 
mit  dem  Barlaamroman  und  dem  FQrstenspiegel,  in  zahllosen  stark 
abweichenden  Bearbeitungen  einem  stetig  anwachsenden  Strome  vergleich- 
bar Ober  das  ganze  Abendland.    Wir  besitzen  lateinische,  altfranzösische, 
italienische,  englische,  holländische,  skandinavische,  deutsche  und  slavische 
Syntipasabkömmlinge.    Den  meisten  europäischen  Bearbeitungen  liegt 
der  altfranzösische  Horn  an  des  sept  sages  de  Rome  unmittelbar  oder 
mittelbar  zu  Grunde.    Eine  zweite  französische  Version,  die  von  einem 
Dichter  Herbert  nach  einem  lateinischen  Texte  in  Verse  uragedichtet 
wurde,  ist  nach  dem  Namen  des  Helden  Dolopathos  (Dolopatos)  betitett. 
Neben  den  Bearbeitungen  des  gesamten  Syntipas  sind  auch  die  nicht 
minder  zahlreichen  Reflexe  einzelner  Erz&hlungen  zu  beachten,  die 
in  orientalischen  Büchern  und  besonders  in  der  ganzen  mittelalterlichen 
Novellenlitteratur  aufleuchten.  Zwei  Hauptwerke,  in  welchen  Geschichten 
von  den  sieben  weisen  Meistern  veraibeitet  wurden,  sind  die  mittelalter- 
lichen Gesta  Komanorum  und  der  Dekamerone  des  Boccaccio. 

Alle  Volksbücher,  welche  auf  den  Sindbadgeschichten  beruhen,  gliedern 
sich  in  zwei  Hauptgruppen,  eine  orientalische  und  eine  oceidentalische. 
Zur  ersten  gehören  die  meisten  Texte  in  orientalischen  Sprachen  uii»i 
einige  europäische,  welche  unmittelbar  aus  jenen  übersetzt  sind,  wie  der 
i^nechische  und  altspanische;  die  zweite  umfasst  vorzugsweise  die  Be- 
arbeitungen des  europftischen  Mittelalters,  die  Hist(M:ia  Septem  sapientiom, 
den  Dolopathoe,  Erasto  (Erastus)  u.  s.  w.,  auffaUenderweise  aber  auch  einen 
armenischen  Text  Alle  orientalischen  Versionen  haben  gemeinsame  Ele- 
mente, unter  welchen  ein  Buch  als  Grundlage  erkennbar  ist,  ebenso  die 
occidentalischen,  wobei  aber  die  Berührungspunkte  der  orientalischen  ver- 
schwinden. Diese  zwei  Gruppen  bilden  die  zwei  wichtigsten  Phasen 
in  der  Gesamtgeschichte  des  indischen  Buches.  Unter  den  mannig:fach«i 
Veränderungen,  die  der  Syntipas  auf  seinen  Kreuz-  und  Querfahrten 
erlitt,  ist  die  Thatsache  beachtenswert,  dass  der  Schauplatz  der  Kahnien- 
erzählung  und  die  Personennamen  mit  den  Bearbeitungen  selbst  von 
Osten  nach  Westen  vorrücken:  in  den  orientalischen  Versionen  spielt  die 


')  Der  Ausdruck  pUbersetzen'  ist  hier  i  binne  einer  freien  Uebertragung  oder  l'm- 
BatBrneb  immer  im  mitteUltorlielieii  |  ttbeitnng  sn  nehmtn. 
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Geschichte  in  China,  Indien,  Persien;  in  der  einen  altlranzösischen  zuerst 
in  Eonstantinopel,  später  in  Rom,  in  den  übrigen  abendländischen  durch- 
aus in  Born,  und  der  FOrst  erscheint  als  dn  rttmischer  Kaiser  (Diodetian) ; 
80  hat  auch  der  griechische  Bearheiter  mit  Rttckdcht  darauf,  dass  ftr 
seinen  Leserkreis  der  indische  Kuru  ein  unhekannter  Name  war,  den 
König  seiner  Erzählung  zu  einem  Perscir  Eyros  gemacht.  Auf  das  genea- 
logische Detail  der  einzelnen  Bearbeitungen  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden. 

Der  griechische  Syntipas  gehört,  wie  bemerkt,  zur  orientali- 
sclien  Gruppe.  In  einem  jambischen  Gedichte,  welches  dem  Prosatexte 
vorausgeht,  berichtet  ein  gewisser  Michael  Andreopulos,  dass  er  das 
in  syrischer  Sprache  verfasste  Buch  im  Auftrage  des  erhabenen  Herzogs 
Gabriel  „noktwi;  /u^wi  r/toi;'*  ins  Griechische  übertragen  habe;  unter  diesem 
Fürsten  ist  nach  der  scharfsinnigen  und  zweifellos  richtigen  V  ermutung 
Oomparettis  der  historisch  wohl  bezeugte,  nominell  vom  byzantinisdien 
Hofe  abhängige  Fürst  Gabriel  von  Melitene  (in  Armenien)  zu  verstehen, 
der  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  herrsehte.  Der  griechische  Bearheiter 
war  natürlich,  wie  er  auch  selbst  verrftt,  XQiOTov  latgig,  und  in  der  Tliat 
zeigen  sich  in  dieser  Version  zum  ersten  Male  Spuren  christlicher  Welt- 
anschauung, obschon  die  orientalische  Färbung  noch  vorherrscht;  sie  bildet 
also  ein  Mittelglied  zwischen  den  rein  orieiifiiliachen  Versionen  und  den 
abendländischen,  welche  vom  Geiste  des  christlichen  Rittertums  erfüllt 
sind.  Der  griechisclie  Syntipas  ist  in  drei  stark  von  einander  abweichenden 
Kedaktionen  erhalten.  Die  erste  steht  in  dem  von  Matthaci  benützten, 
stitdem  aber  nicht  mehr  eingesehenen  Cod.  Mosq.  Synod.  298  (436  hei 
Yladimir),  der  allein  das  erwShnte  Gedicht  des  Andreopulos  enthSlt,  im 
Cod.  Strassbnrg  gr.  5  und  im  Cod.  Monac.  gr.  525.  ^ese  Bearbeitung 
ist  in  der  byzantinischen  KunstgrSidtftt  abgefasst.  Eine  zweite  Redak- 
tion, die  der  ursprünglichen  Übertragung  vielleicht  näher  steht  als  die 
vorher  genannte,  ist  in  den  Codd.  Vindob.  hist.  gr.  120,  Paris,  gr. 
2912  und  Paris,  snppl.  gr.  105  und  in  dem  noch  nicht  benützten  mit 
dem  Vindob.  eng  verwandten  Cod.  Marc.  605  fol.  264—312,  überliefert; 
sie  ist  in  einer  einfachen,  fliessonden,  lexikalisch  und  syntaktisch  auf  dem 
volksmäs.sigen  klionio  beruhenden,  jedoch  durch  gelehrten  Einfluss  nament- 
lich in  der  Formenlehre  wesentlich  temperierten  Sprache  geschrieben. 
Eine  dritte  Redaktion  ist  die  aus  dem  Jahre  1626  stammende  neugrie- 
chische Übersetzung  im  Cod.  Dresdensis  D.  83.  Wie  sieh  sn  ihr  die 
etwas  filtere  neugriechische  Übersetzung  im  Cod.  Athous  3886  a.  1624 
verhüte  steht  dahin.  Die  Bntstehungszeit  der  Moskauer  Redaktion  nuiss 
dem  erwähnten  Gedichte  zufolge  ins  11.  Jahrhundert  gesetzt  werden; 
dagegen  lässt  sich  der  Pariser-Wiener  Text,  auf  dessen  Chronologie  es 
vor  allem  ankommt,  vorerst  nicht  genauer  datieren.  Noch  nicht  näher 
bekannt  sind  die  Codd.  Vatic.  gr.  335  fol.  58  und  Harl.  55GÜ. 

1.  AuHf^ahen  griecliischer  Texto;  Ed.  pr.  Fr.  BoisBonade,  Paria  1828  (nach 
den  Godd.  Paris,  mit  Kommentarj.  —  Kd.  Alfi.  Ebüi  hard,  Fabulau  Romanenses,  vol.  I 
Leipiig,  bibl.  Teubner.  1872  (die  swei  iilterun  Rodaktionen  vollständig,  die  aeugriechi.sche 
in  «iiiMbMB  Pjrobttn).  —  Eine  tob  dam  Dresdener  Codex  (ob  «neb  von  dem  Athoua  S886?) 
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ab\v(>ic}ion<Ic  neagricchisoho  Tobcrst^tzung  erschien  Venedig  1805  onter  dem  Tiiel: 
Mv''iuXoyix6r  Ivfrina  tov  (fiXoai-tf  nv  Kt  nXtiatu  TMtgiepyoy. 

2.  Hilfsmittel:  Etiu  ixiittioiKMi  /,ur  Ausgabe  Eberhards  ▼on  C.  Bursian.  Liter. 
Centralbl.  1873  S.  1103  f.  —  Zur  Sprache:  (Just.  Meyer,  Dif  spraHilichen  Eigent&mlicb- 
keiten  im  Syntipas,  Zeitschrift  f.  d.  üsterreioh.  (Gymnasien  lÖTö  Ö.  ü6l~'Mb.  —  Zur  Chrooo- 
logie:  J.  Psichari,  Essais  de  grammairc  historique  n^o-greoqne  I  (Parw  1886)  25  f.  ~ 
N.  Polites,  Jfjfxuidt}  ßiß/.ia,  FAitia  1877  S.  433-  43S 

3.  Die  Siebenzahl  der  Philosophen  im  griechischen  Syntipas  hat  verschiedene  alte 
Vorbilder  wie  die  7  ältesten  Wei>^en  Griechenlands,  dio  7  Weisen  am  Uofe  des  KyroSf  die 
7  atheuischeii  Philosoplien,  die  nach  der  Sage  die  Tochter  des  Leontios,  die  spätere 
nuiülin  Theodosios'  II.  Kudükia,  nach  Kpel  begleiteten,  endlich  die  7  Philosophen,  die  nach 
der  Aufhebung  der  Hochschule  in  Athen  nach  Peraien  flüchteten.  Vgl.  F.  i  i  r<' iroro  vios, 
Athenais,  Leipng  1882  S.  65  f.  —  U.  v.  Wüamowits-Mftüendorff,  Hermes  25 
(1890)  198  f. 

4.  Auagaben  sonstiger  Bearbeitungen  des  Syntipas  und  allgemeine  Hilfs- 
mittel: Kino  syrische  Version  od.  Fr.  Buethgen,  Sindban  oder  die  7  weisen  Meister, 
Diss.,  Leipzig  1879.  N5ldeke,  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  33  (1>T^) 
613—536,  hiüt  diese  syriBcho  Version  Ar  das  Original,  welches  dem  Andreopulos  vorlag, 
und  will  die  vorhandenen  Abweichungen  im  wesentlichen  auf  die  weitschweifige  und  schwül- 
stige Ausmalung  des  griechischen  Uebersotzers  zurückführen  (V).  —  A.  Clouston,  The 
book  of  Sindibfid  from  tho  Persian  and  Arabic  with  introduction,  notes  and  appendiz.  flu 
vatoly  printed  1^84  (s.  1.;  Vdrrede  gezeichnet  in  Glasgow).  Das  Wt-rk  enthält  aasser  d«j 
Texton  eine  treiiliche  Einleitung  Uber  die  KootposiUoa  des  Sindibäd  und  über  die  Qaelles 
und  das  Verhältnis  der  orientaliseben  Tersimisn;  Aber  die  griediisebe  Bearbeitung  s.  bsi. 
S.  37  ff  —  Ueber  eine  der  westlichen  Gruppe  angehßrige  armenische  Ber^rheitong  s. 
P.  Lerch  in  der  Zeitschrift:  Orient  und  Occident  2  (1804)  3li9  -  374.  —  Fr.Müll.r.  Ueber 
die  armeni.sche  Bearbeitung  der  , Sieben  weisen  Meister*,  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes  4  (1890)  213-216.  —  Eine  rnsf»ische  Version  ed.  Th.  Bulirak-^r 
Petersburg  1878.  VgL  W.  Nehrinp,  Arch.  nlav.  i'hil.  4  (1880)  335  fl'.  -  M.  Murko. 
Die  Geschichte  von  den  sieben  Weisen  bei  den  Slaven.  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  122(1890) 
1  —  138.  Behandelt  vornehmlich  dio  aus  der  lateinischen  Ilistoria  Septem  Sapieotiinn 
geflossenen  tiedaktiuncn  der  Böhmen,  Polen  und  Russen,  nur  nebenbei  die  übrigens  erst 
im  Anfang  nnaeren  Jahrhunderts  verfassten  bulgarischen  und  serbischen  Uebert» 

fingen  des  griechischen  Syntipas.  —  Das  Buch  von  den  Sieben  weisen  Meistern  aus  dein 
ebräischen  und  Griechischen  zum  erstenmale  übersetzt  von  Ueinr.  Sengelmann, 
Halle  1842.  Mischle  Sindbad,  Sccundus-Syntipas.  Ediert,  emendiert  nnd  «rkliit  VN 
Paulus  Cassel,  Berlin  1888  (hebräischer  Text  mit  Uebersetzung)- 

üeber  die  orientalischen  Versionen,  besonders  über  das  vorau.szusetzende  indisch. 
Original:  Th.  Bonfey,  Mi^langes  asiatiques  tir^s  du  buUetin  historico-philologique  dt 
Tacadömie  impöriale  de  St.-P»iter8bourg,  tome  III  2  (Petersbourg  1858)  l«8-203.  Th. 
Bonfey,  Pantschatantra,  I.  Teil,  Leipzig  läö9.  —  Karl  Goedeke,  Liber  de  Septem 
sspisntflras,  in  der  Zsitsebrift:  Orient  nnd  Oeeident  8  (1884—86)  885-428. 

Die  zwei  neuesten  Haupt.schriften  sind:  Dom.  Comparetti,  Ricerche  intomo 
al  libro  di  Sindibad,  Memorie  del  R.  iatituto  Lombardo  di  scieoze  e  lettere,  clsaee  di 
lettere,  vol.  11,  HiUuio  1870.  nod  Marcus  Landau,  Die  Quellen  des  Dekameron',  Stutt- 
gart 1884  S.  28  «9.  Y'jl.  noch  M.  Gaster.  Literatur»  populäre  romana.  Bukarest 
1883  S.  54—72,  und  desselben:  (ireeko-Slavonic,  London  1887  S.  115  ff.  —  Ein  V^erzeiduiis 
von  Ausgaben  und  Hilfsmitteln  (bee.  fBr  die  abendländischen  Versionen)  gibt  Karl  Gee- 
deke,  Grundriss  zur  Heschichte  der  dcut.schen  Dichtung  P  (1*^81)  348  ff.;  466  f.  Za 
den  französischen  Bearbeitungen:  Gaston  Pariä,  La  litt.  fran<;-ai8o  au  moyen  &ge,  P«m 
1888  8.  82;  255  f.,  und  H.  P.  Junker,  Grundriss  der  Geschichte  der  französischen  Litteratv; 
Münster  1"^^!)  8  09  f.  -  Zu  den  ongUsohsn:  Qnst.  Kftrting,  Gnindrias  der  Geaebicbl» 
der  engl.  Litteratur  S.  117  f. 

5.  Dem  Philosopben  Syntipas  schreibt  Hattbaei  andt  eine  Sammlnng  äsopi» 
scher  Fabeln  zu,  die  in  di  nisolbon  Moskauer  Codex,  der  auch  die  Geschichte  \ou  den 
Sieben  weisen  Meistern  enthält,  unter  dem  Tiiel:  Ivmina  tov  tfuXonofov  4*  tür  naQaduji- 
fiatunSy  avto»  Jloynr  ttberliefert  ist  Diese  üeberselirilt  stammt  Tielleidif  Ten  mmm 
Kopisten,  der  sich  durch  dio  ilu.«isere  Aehnlichkoit  beider  Werke  und  ihre  Vereinigung  in 
einer  Uaudschrift  zu  der  Annahme  verleiten  lioss,  dass  sie  von  demselben  Autor  etamsiea. 
Gegen  diese  Annahme  spriebt  niebt,  dass  im  Oed.  Athens  10%  s.  15  die  Flabela  d«s 
Syntipas  mit  demselben  Titel  wie  im  Mosq.  nirlit  mit  der  Geschichte  von  den  Siebes 
weisen  Meistern,  sondern  mit  den  Fabeln  des  Aesop  und  den  Tetra^cha  des  IgaatiM 
vevtbigt  sind.  In  der  neueren  bibUographiseben  Uttemtnr  ist  die  mit  dem  Nsmen  dw 
S/ntiptB  geeebmiickte  Fabelsammlnng  After  mit  dem  wahren  Syntipanbnnb«  nr- 
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wechselt  worden.  Bum  Aramlische  ncarbeitung  derselben  Sammlung  geht  unter  dem 
(Jedenfalls  aus  Aesopos  vorunatalteten)  Naniou  Sophus,  ein«  Thatsache,  die  ührigcna 
für  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  äsopisrlien  Fabeln  ohne  Bedeutung  bleibt.  Ed.  nr. 
dieses  PsettdO'Syntipas  von  Chr.  Fr.  Matthaei,  Sjmtipae  philosophi  Persae  fabulac 
LXII  Graeoe  et  Lntino,  Tiipsiae  1781.  Varianten  zum  Texte  gab  Chr.  Fr.  Matthaei, 
HoixiXa  'EXXtjyixd  bi-u  Varia  Graota,  Mosquae  1811  S.  276  ff,  —  Die  aramäische  Bearbei- 
tang  ed.  Jul.  Landsberger.  Mathle  desuphus,  die  Fabeln  des  Sophos.  Syrischw  Ori- 
ginal (!  ?)  der  griechischen  Fabeln  des  Syntipas,  Posen  1859.  —  Vgl.  Landsberger. 
Zeitschr.  d.  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  12  i  IS.jS)  149 — 159.  —  Besprechungen  des 
Buches  von  Landsberger  gaben  Th.  Benfey,  Orient  und  Occidont  1  (1862)  354—365, 
<Ioi?^cr,  Zeitschr.  d  dfiit.schen  morgenländ.  Gesellschaft  14  (1860)  586— 593.  und  L.  Roth, 
Heidelberger  Jahrbücher  53  (IHfiU)  I.  Hälfte  8.49—58.  Sämtliche  drei  Gelehrte  verhalten 
sich  gegen  die  kritiklose  Behauptung  Laud.sbei^^em,  die  syrische Fabelssmmlung  sei 
das  Original,  gänzlich  ablehnend  und  beweisen  zur  Evidenz,  dass  es  sich  nm  eine  Ueber- 
setzung  aus  dem  Griechischen  handelt.  —  Vgl.  auch  H.  Grauert,  De  Äesopo  et  fabulis 
Aesopiis,  Bonnae  1825  S.  95  ff.  Ausser  in  der  Moskauer  Es  rteben  die  Fibeln  i.  B. 
«ach  im  Cod.  Vindob.  phih  gr.  166  (Nessel)  fol.  152  ff. 

39^.  Stephanites  und  Ichnelates.    Die  borühmte  Geschichte  von 
Kalilah  und  Dimnah  (Kaliiah  va  Dimnah),  die  in  der  griochi.sehen  Be- 
arbeitung 2Lrt(f((viii^q  xai  'Ixvi^kdiifi  betitelt  ist  und  wegen  ihres  Inhaltes 
auch  Fü r.sten.spiegel  genannt  wird,  hat  nach  ihrem  Stoße,  ihrer  Ge- 
schichte und  Verbreitung  gi'o.s.se  Ähnlichkeit  mit  dem  Syntipasbuche.  Um 
das  Jahr  500  n.  Chr.  befand  sich  in  Indien  —  wir  wissen  nicht,  seit  welcher 
Zeit,  vielleicht  schon  seit  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  ein  von  Buddhisten 
abgefasstefl  Sanskritwerk,  in  welchem  unter  der  Htllle  von  Tierfabeln 
oder  genauer  von  Erzählungen,  in  welcken  Tiere  die  Rolle  von  Menseben 
spielen,  gelehrt  wurde,  wie  Fürsten  Aber  ihre  Völker  herrschen 
sollen.  Dieses  didaktische  Buch,  das  später  in  Indien  selbst  noch  mannig^ 
fache  Wandelungen  erlitten  hat  und  zum  Teil,  mit  Verwischung  des  ur- 
sprünglichen Zwockes  und  der  buddhistischen  Färbung,  in  das  Panßatantra 
verarbeitet  worden  ist,  wurde  im  6.  .fahrhundert  n.  Chr.  von  einem  porsischen 
Arzte  Barzöe  in  die  Pehlevispraclio  ü1)ersetzt.  Der  uns  verlorene  Pehlevi- 
text  wurde,  etwa  100  Jahre  nach  der  Eroberung  Porsiens  dui  (;h  die  Muha- 
niedaner,  im  8.  Jahrhundert  ins  Arabische  übertragen,  wobei,  ähnlich 
wie  beim  Syntipasbuche,  eine  im  Werke  selbst  vorkommende  Person,  der 
Philosoph  Bidpai,  zum  Yerfosser  gestempelt  wurde.  Alsbald  verbreitete 
sich  das  Werk  über  alle  Völker,  die  mit  den  Arabern  in  Berührung 
kamen.  Durch  eine  hebr&ische  Übersetzung  wurde  der  Ffirstenspiegel 
in  die  europäischen  Litteraturen  eingebürgert;  aus  ihr  stammt  die  schlechte 
lateinische  Übertragung  des  Johannes  von  Capua,  die  zwischen  1263 
und  1278  abgefasst  wurde.    Dagegen  floss  eine  altspanische,  um  1251 
geschriebene  Bearbeitung  wahrscheinlich  aus  einem  unmittelbar  aus  dem 
Arabi.schen  übersetzten  lateinischen  Texte.    Neben  diesen  aus  dem  Arabi- 
schen abgeleiteten  Übertragungen  existiert  eine  syrische  Übersetzung, 
die  nnmittelljar  nach  dem  Pehlevitexte  angefertigt  ist  und  jetzt,  von  den 
fehlenden  Teilen  abgeselieii,  als  der  treueste  liepräseutaiit  des  verlorenen 
indischen  Originals  erscheint   Endlich  wurde  der  Ffirstenspiegel  im  14. 
wd  15.  Jahrhundert  in  italienischen,  deutschen,  englischen,  hol- 
ländischen, dftnischen  und  anderen  Bearbeitungen  verbreitet.  IMe  Ur^ 
form  des  Werkes  zersplitterte  sich  durch  die  willkürlichen  Änderungen, 
Zusfttze  und  Wes^assungen  der  Übersetzer  in  zahllose  Redaktionen. 
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Die  griechische  Ühertragung  des  FOrstenspiegelB  warde  um  das 
Jahr  1080  von  dem  Magister  und  Protosekretarios  Sy  meon  Seth  im  Auf- 
trage dos  Alexios  Komnenos  abgefasst.   Er  teilte  das  Werk  in  zwei 

Hauptabschnitte:  1.  Die  Sendung  dos  persischon  Arztes  Barz6e  (/7#^>j*1 
und  die  schwierige  Erwerbung  des  belehrenden  Buches,  2.  Das  indische 
Buch,  und  zwar  a.  die  Geschichte  der  beiden  Schakale  Stephanites  und 
Tchnelates  (Kahhih  und  Dininali),  b.  die  Geschichte  von  der  Ringeltaube. 
Die  Übersetzung  des  Seth  beruht,  wie  auch  die  hebräische,  bzw.  die 
lateinische  des  Johannes  von  Capua,  auf  einer  ansffihrlieheren  nnd 
besseren  arabischen  Redaktion,  als  sie  in  dem  uns  erhaltenen,  v<m 
Sil7.  de  Sacy  edierten  Texte  vwliegt.  Der  Zersplittening  ist  bei  der  Ober- 
liefernng  dieses  volksmSssigen  Fflrstenbuches  kein  Ende  gewesen ;  von  der 
griechischen  Übertragung  selbst  sind  wiederum  vier,  zum  Teil  sehr 
von  einander  abweichende  und  in  zahlreichen  Exemplaren  überlieferte  Re- 
daktionen bekannt;  genauere  Aufschlüsse  über  das  Verhältnis  und  die 
Überlieferung  derselben  enthält  die  Ausgabe  von  Puntoni  (s.  u.). 

Von  den  Griechen  ging  der  Fürstenspiegel  zu  den  Slaven  über. 
Das  geschah  spiitestetis  im  13.  Jahrhundert,  vielleicht  schon  früher.  Von 
den  drei  ältesten  sUivischen  Handschriften  enthalten  zwei  eine  serbisch- 
slovenische,  die  dritte  eine  bu  Igurisch-russische  Redaktion  des  Werites. 
Wie  es  scheint,  stammt  die  slaviscfae  Übersetzung  aus  einer  hesonderen, 
sonst  nicht  bekannten  Redaktion  des  griechischen  Textes. 

1.  AoBgaben:  Vor  dem  griechischen  Texte  erschien  eine  lateinische  Ueber- 
setziinc;  ilf^sselben  von  P.  Possinus  in  der  Ausgabe  des  Pachymeres  (s.  §  126)  v.-l  I 
(Romae  1666)  545-020;  vgl.  vol.  1,  389  ff.  und  vol.  2,  482.  —  Den  griechischen  Text 
ed.  saent  G.  Stark.  Berb'n  1697  (mit  lat.  Uebersetzang).  —  HitteilnngeD  ans  einem  Codex 
in  üpsala  gab  P.  F.  Aurivillius,  Prolejz;oTnonfi  ad  librum  Iretfctt-irr^c  xctl  7/»-»;iurrrf. 
Upsala  1780.  —  Die  Ausgabe  von  Stark  wurde  wiederholt  als  Anhang  der  interei»äaQt^o 
PanfatamtnrilbwwUung  des  Demetrios  Oalanos:  JUranaddaau  i}  llaviaatdyrQa  {iifrxm- 

rf»'/oc)  aeTn(f<U(fr^fi'T(x   ix   mv   find^uayixnv  naQa  Jr/UijTQiov  raXnyov  'ASr^raittty 

vi'y  di  Jigiöioy  ixdoi*tyia  ,ufÄfrrj  leioQyiov  k.  TvmiXttov,  'Ey  'J9tjyaii  1851.  —  Erste  kri- 
tiiehe  Ausgabe  der  vier  Rezensionen  dea  griechischen  Textes  von  Vittorio  Pnatoii, 
Firanze  ISSO        Pnbblicazioni  della  societä  asiatica  itaünna.  vol.  II.). 

2.  Hilfsmittel:  Handschriftliche  Mitteilungen  gab  Kmilio  Teza,  Appunti  per  Ii 
bibliografia  del  Fancatantra,  Orient  mid  Occident  2  (1864)  707—717.  -  Mit  «iner  Doek 
ungedruckten  Redaktion,  als  deren  Autor  sich  ein  Priester  Johannes  „ö  icxauuanafttroc' 
nennt,  macht  bekannt  V.  Puntoni,  Studi  di  tilologia  Greca  pnbbl.  da  K.  Piccolomini 
vol.  1  (Torino  1882  -84)  29-  58.  —  Dann  gab  eine  Ergänzung  min  handschriftlichen  Ma- 
terial P.  Batiffol,  Coraptes  rondus  de  l'academie  dos  inscriptioiiR  et  boUes  lettres  IV.  s^m, 
16  (1888)  254—256  (über  Cod.  Vatic.  2098).  —  Ch.  Graux,  Arcbives  des  missions  atäat- 
tiliqaas  III.  serie,  turne  15  (1889)  322  ff.,  handelt  Uber  die  in  Upsala  befindliche  Ha  od 
gibt  aus  ihr  Varianten  zur  Ausgabe  von  Stark.  —  Unter  den  Has  ist  durch  ihre  Minia- 
turen bemerkenswert  der  Cod.  Barb.  I  172  (von  Puntoni  benOtzt).  —  Zum  hslichen  Ma- 
terial kommen  z.  13.  noch  die  Codd.  Athen  Bodl.  Barocc.  131  fol.  507*  -Viri: 
Bodl.  Land.  8;  Bodl.  Misccll.  272;  Escur.  T.  II.  1  und  Y.  III.  6;  Lugd.  Bonav.  Vulc. 
56;  Monac.  gr.  551;  Mosq.  Synod.  298  (Vladimir  436);  Paris.  2231;  Paris,  suppl  gr. 
118  und  692.  Bin  kleines  Fragment  steht  im  Cod.  Messin.  161  fol.  19. 

3.  Eine  neugriechische  Uebersetzung  des  Stefanites  und  Ichnelatas  verfasst« 
vor  1584  der  durch  seinen  Briefwechsel  mit  Martin  Crusins  bekannte  Grieche  Theo- 
dosios  Zygomalas.  Sie  bewahren  die  Codd.  Paris,  gr.  2902  A,  Drosdensis  Da  3i 
Athous  3293,  ein  Codex  der  griechischen  Schule  in  Kpel-Pera  (ge.sc.hncb*>n  i  l 
15Ö4)  und  ein  Codex  der  griechischen  Gemeinde  in  Gallipoli.  Vgl.  E.  Legraau, 
Notioe  bibliogrnphiqne  aar  Jean  et  Tbdodoae  Zygomalaa.  Paris  1889  S.  78 — 80»  nnd  8pi 
Lninbros,  Cataloguo  of  the  greek  mss  on  Monnt  Athoa  1  (1*^95)  301. 

4.  Sonatige  Bearbeitungen  und  allgemeine  Hilfsmittel:  Eine  arabische 
Redaktion  ed.  mit  Notinn  Aber  aonstigo  orientnUicbo  Bearbeiinngen  and  BraofaMokan  eiac 
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lateinischen  Uebersetzung  Silvestre  de  Saey,  Not.  et  eztr.  10  (1818)  1,94—482 

und  2,  1-65.    Vgl.  S.  de  Saoy,  Not.  ot  extr.  9  (1813)  1,397-466.  —  Den  alten  syri- 
schen Text  ed.  (mit  deutecher  Üeberaetzuug  und  einer  Kinloitung  von  Th.  Benfey)  (iustav 
B  ick  eil,  Kalilag  und  Damnag,  Leipzig  1876.    Vgl.  die  Besprechung  von  Tb.  NSldelce, 
Zeitschr.  d.  deutschen  morgenlftnd.  (Jos  80(1876)  752—772,  und  die  Nachträge  ebenda  31 
(1877)  535—541;  femer  L.  Blumenthal,  Krit.  Rmendationen  zu  G.  Bickells  K.  u.  D.,  ebd. 
44  (1890)  267  -  320.  -  W.  Wrigh  t,  The  book  of  Kaliiah  and  Oimnah  translated  from  Arabie 
into  Syriac,  Oxford  und  London  1884.    Eine  englische  Uebersetzung  desselben  Textes 
gab  Keith-Fal coner.  Cambridge  1885.    Vgl.  die  gehaltreichen  Besprechungen  beider 
Publikationen  von  Tli.  Nöldeke,  Gotting.  Gel.  Anzeigen  1884  S.  673—687,  und  1885  S.  753 
bis  757.  -    Vt;!.  W.  Wright,  Syriac  literature,  Encyclopaedia  Britannica  vol.  22  (1887) 
850.  —  Zwei  hobriiischo  Versionen  ed.  J.  Derenbourg,  Bibliothöque  de  l'^colo  des 
hautes  etudcs,  49.  fasc.  (1881).  —  Das  Directoriom  vitae  hnmanae  des  Johannes  von  Capua 
ed.  J.  Derenbourg,  Bibl.  de  l'öcole  des  hautes  öt.,  72.  fasc.  (1887).  —  Slavische  Ueber- 
setzung: Ed.  Th.  Bulgakov,  Schriften  der  k.  Gesellschaft  der  Freunde  des  alten  Schrift- 
tums, 16.  und  27.  Heft,  Petersburg  1877—1878.  —  Eine  zweite  Ausgabe  veranstaltete 
A.  Viktorov,  Moskau  1881.    Vgl.  V.  Jagi(%  Arch.  slav.  Phil.  5  (1881)  682  ff.  —  üeber 
die  auf  Befehl  des  Grafen  Eberhard  von  Württemberg  abgefasste  deutsche  Uebersetzung 
handelt  Th.  Henfey,  Orient  und  Occident  1  (1862^  ]88-<187;  ebenda  S.  497  -507  be- 
spricht Benfey  eine  alte  spanische  Uebersetzung.    -  Uebcr  die  von  Nuti  abpefas.ste 
italienische  Bearbeitung  des  griechischen  Textes  {gedruckt  Ferrara  1583)  spricht  W. 
Pertsob»  Orient  und  Occident  2  (1864)  261  —  268.    Einen  Neadmck  der  italienischen  Be- 
arbeitung von  1583  veranstaltete  Emilie  Teza,  Scelta  di  curiositä  letterario  inedite  o 
rare  dal  secolo  13  al  17,  vol.  125,  Bologna  1872  (mit  Bemerkungen  über  das  Verhältnis 
zu  den  griechischen  Texten  des  Aorivilius  und  des  Cod.  Laur.  57,  30).  —  Hauptwerk 
fil'cr  die  Quellen,  die  Verbroitiinc;  und  die  Umwandelung  der  einzelnen  Geschichten  des 
Kalilahkrei.se.s:  Tli.  Benfey,  Pant&chatantra,  1.  Teil,  Leipzig  1859.  —  Zur  Orientierung 
dient  auch  M.  Müller.  Sclected  eaaaya  1  (1881)  514 ff.;  548 ff.,  and  M.  Landen,  QneUen 
des  Dekanieron'  S  5  19. 

896.  Leben  des  Aesop.  Ein  beliebtes  Volksbuch  war  eine  den 
Faboln  vorausgoscliickte  Lobeu-sbosrhreibung  des  Aesop,  die  in  mehreren 
llandschritten  dem  Maximos  Planudos  zugottilt  wird.  Dass  Planudes 
(s.  §  223)  das  Büclilein,  wie  seine  Sammlung  volksmässiger  Sprichwörter 
(s.  §  399),  für  Unterrichtszwecke  bearbeitete,  ist  möglich;  jedenfalls  aber 
benützte  er  eine  lltere  Vorlage,  und  diese  ist  nichts  anderes  als  eine 
Bearbeitung  der  mit  dem  Salomonischen  Sagenkreise  verknflpften  Geschichte 
Tom  weisen  Akir,  dem  Sultan  Sinagrip  und  Anadam,  dem  Neffen  dee 
Akir.  Die  Urquelle  dieses  Stoffes  ist  in  der  hebräischen  Achikargeschichie 
nachgewiesen,  welche  in  dem  wahrscheinlich  im  2.  oder  3.  Jahrhundert 
T.  Chr.  verfassten  Buche  Tobit  zuerst  einen  Htterarischen  Niederschlag 
gefunden  hat.  Einzelne,  freilich  ziemlich  verschwommene  »Spuren  von  der 
Gestalt  des  Achikar  lassen  sich  aus  Nachrichten  des  Strabon  und  des 
Clemens  Alexandrinus  auch  in  der  klassischen  griechischen  Litteratur  nach- 
weisen. Cienaueros  über  die  Mittelglieder,  welche  von  der  jüdischen  Sage 
his  zur  Aesopbiographic  des  I'iunudes  fuhren,  ist  nicht  bckuuiit. 

1.  Ausgaben:  Der  in  manchen  Hes  dem  Planndes  zugeschriebene  Text,  der  sebon 

friilif^r  mehrfach  (zuerst  bei  Aldu.s  1505)  gedruckt  war  und  als  die  Viilgata  bezt  ichnet 
Werden  kann,  ist  zuletzt  ediert  von  A.  Eberhard,  Fabulae  Romaneoses  1  (Leipzig  1872) 
226—805.  —  Einen  nemlicb  abweichenden  Text  ed.  bes.  ans  einer  Breelaner  Hs  Ant 
Westerni  an  n  .  N'ita  Acsopi,  Braunschweig  1845  S.  7— 57.  —  Kinc  drift»'  der  von  Wost er- 
mann edierten  nahestehende  Rezension  lag  der  lateinischen  Uebersetziiug  des  Kinuccio 
<i\Areszo  (s.  nnten)  zn  Grunde.  —  Eine  snsanunenfassende  Untersnchnng  aller  Hss  dee 
pricchischt'n  Textes  und  eine  darauf  Im  ruhende  Aufklärung  des  Verhältnisses  und  des 
Alters  der  vetachiedenen  Bearbeitungen  fehlt  noch.  Eberhard,  a.  a.  0.  S.  225,  verzeichnet 
swar  eine  Reihe  von  Hss,  aber  ebne  Angabe  des  Alters,  so  dass  man  nicht  einmal 
fest.stellcn  kann,  oli  nicht  Ilsa.  die  das  Werk  ohno  den  Namen  dos  PlanuilcH  nborliefem, 
älter  siod  als  Planudes.  Zu  den  von  Eberhard  notierten  tiaa  kommen  z.  b.  noch  die  Codd. 
Athen.  1205,  Mosq.  Syn.  296  (Vladimir  486). 
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2.  T'r  liorsetzangAo:  Eine  vulgärgriechische UiHwetimig  dar Fäb»1iauiiinhi^ 
des  Planudes,  dio  wahrscheinlich  Andronikoa  Nukios  (.Voi'txtof,  auch  .Vwxjmoc,  .VorrrCt«,-; 
vorfasst  hat,  ist  gedruckt  zu  Venedig  1543.  Vgl.  E.  Legrand,  Bibliogr.  hell.  1  (1$^V 
241—848.  —  Eine  vulgärgriechischo  Uoberaetmiig  der  Biographie  ist  wohl  das  cu: 
nicht  zugängliche  BQchlein:  Bios  Jiaainov  rov  4>QvyloVt  Venedig  1783.  —  Eine  laieinisckt 
Uebersetzung  verfasate  nach  1448  Rimieio,  richtiger  Rinneeio  d' Arese o.  Sie  iat  «fi 
gedruckt  md  in  mehrere  abendländische  Sprachen  übersetzt  worden.  Näheres  bei  G risse. 
Lehrbuch  einer  allgemeinen  Litterärgosch.  II  2  8.  1118—1116;  Goedcke,  GrundriaB  nr 
üesch.  d.  deutschen  Dichtung  I*  869  f.;  vgl.  auch  Orässe,  Tresor  des  livres  rares  & 
pröoieux  I,  und  Brunet,  Manuel  du  libraire  I  s.v.  Aesopus.  —  Eine  bulgarisch-sloTe- 
dische  Version  ed.  P.  Syrku,  Arch.  slav.  Phil.  7  (1884)  88—98  (mit  latein.  UebenetaDg 
von  Jagi6).  —  Deber  eine  türkische  Bearbeitung  vgl.  O.  Blau,  Zeitsehr.  d.  deataelM 
morgenländ.  Gesellsch.  28  (1874)  572—575.  —  Ueber  rumänische  Banibeitnasfltt 

M.  Gaster,  Litornturu  populara  romana,  Bukarest  1888  S.  104—113. 

3.  Hilfsmittel:  Fabricius,  Bibl.  gr.  1,  635  (Ober  einen  frtiher  [jetzt  leider  ni«4i 
mebr!]  in  Grotte  Ferrata  befindlichen  Codex  s.  11  der  Vita  des  Aesop).  J.  ZOndel, 
Aesop  in  Ao^ypton,  Rhein.  Mus.  5  (1847)  422— 4r)6  (bes.  446  ff.).  -  O.  KelN^r.  Toter- 
Buchungou  über  die  Geschichte  der  griechischen  Fabel,  Jahns  Jahrb.,  Snpplementb.  4  (l!^61 
bis  1867)  861  ff.  —  H.  Gaster,  Litteratura  populara  romana,  Bukarest  1888  S.  104— IM 
—  M.  Gaster,  Greeko-Slavonik,  London  1HS7  S.  112-  11.5.  -  Einen  verwandten  syri- 
sehen  Text  erwähnt  G.  Hoffmann,  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer  Mirt^Ter 
(sB  Abhandlnogeo  Ar  die  Kunde  des  Morgenlandes  VII  8)  Leipzig  1880  S.  182  f.  —'Dar 
mit  Sicherheit  vorauszusetzende  griechische  Text  der  oricntjuischen  (Jf schichte  vots 
weisen  Akir  ist  bis  jetzt  leider  nicht  aufgefunden  wurden.  Das  Uanpthiltämittel  fOr  die 
Rekonstruktion  desselben  bieten  die  erhaltenen  slavischcn  Texte.  Hauptsehrill:  V. 
Jagi(^,  Der  weise  Akyrios,  B.  Z.  1  (1892)  107  —  126  (mit  deutscher  Uehorsetzung  eb« 
kirchenslavischen  Textes).  —  Dazu  reiche  litierarhistorische  und  bibliugraphische  Beiirä^« 
▼OB  E.  Kuhn,  Zorn  weisen  Aky^os,  B.  Z.  1  (1892)  127—130.  —  Bruno  Meissner. 
Quc1Ienunt«r8uchungen  zur  Haikärgeschichte,  Zeitsch.  d.  Deutschen  Morttenländ.  <if  -.  I  >ch. 
48  (1894)  171—197.  —  Chr.  Loparev.  Wort  (Slovo)  vom  hl.  Theostoriktos.  Denkmäler 
des  alten  Schrifttums  Nr.  94.  In  diese  Vita,  die  mir  leider  unzugänglich  ist,  soll  flimfiip 
und  Akir  eingeÜochten  sein.  Vgl.  Arch.  slav.  Phil.  IG  (1894)  555.  Weitere  Litteratur  bes. 
in  den  angeführton  Arbeiten  von  JagiC,  Kuhn  und  Moisaner,  auch  bei  W.  EngelmaaB, 
BibfiothMa  Mriptomm  daadcomm  1*  (1880)  114  ff. 

4.  Eine  vulgürgriechischc  Uebersctzung  der  Fabeln  des  Aesop  und  Babrios 
in  gereimten  politischen  Versen  verfasate  Georgioa  aus  Aetolien  (t  1«)Ö0).  Ans  Cod. 
AtMOS  Iberon  168  ed.  von  8p.  P.  Lampros.  Jekrtop  5  (1898)  1—108. 

396.  Die  Assisen  der  Königreiche  Jerusalem  und  Cypem.  hl'- 
Gesetzgebung,  welche  die  Kreuzfahrer  in  den  von  ihnen  begründeten  uiaii- 
talischen  Herrschaften  einführten,  ghederto  sich  von  Anfang  an  in  zwei 
Hauptstücke,  in  einen  Ck)dex,  der  das  Verhältnis  zwischen  den  fränki- 
schen Forsten  und  Lehensleaten  regelte,  und  in  einen  zweiton,  der  das 
Civil-  nnd  Strafrecht  enthielt:  die  Assisen*)  der  Haute  court  und  die 
Assisen  der  Basse  court  oder  Court  des  bourgeois.  Der  uns  erhalte 
franz(5si«che  Text  der  Assisen  des  Oherhofes  wurde  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhundert.s  (um  1255)  von  den  zwei  französi st  Ii -cy prischen  Rechts- 
lehrern PhiH]»p  de  Navarre  und  Jean  d'Ibelin  abgefas.st;  der  franzö- 
sische Text  der  Assisen  des  Unterhofes  ist  anonym;  er  entstand  wahr- 
scheinlich zwischen  1173  und  1188.  Über  die  Zeit  und  die  Umstände 
der  Einführung  dieser  Gesetzbücher  in  Cypern,  in  Morea  und  in  anderen 
lateinischen  Herrschaften  sind  wir  mangelhaft  unterrichtet.  In  beiden 
Chroniken  von  Morea,  sowohl  der  griechischen  wie  der  Irunzösischen,  wird 
erzählt,  daas  der  lateliusche  Kaiser  Bobert  von  Courtenay  (1217— 122S) 


')  Ässise,  Partizip  vom  altfrauz.  assire  |  Sitzung,  Geriebt  als  Gesetzbach.  Vgl.  Dies, 
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dem  Geoffiroy  II  Villehardouin  das  Recht  erteilt  habe,  iii  Achaja  nach  den 
Aaalseii  za  richten.  Anderen  Nachriditen  zufolge  soU  schon  Kaiser  Hein- 
rich um  1210  dem  Fürsten  von  Achaja  die  Assisen  flbergeben  haben. 
Sicher  steht,  dass  um  1275  die  Asmsen  des  Oberhofes  in  Morea  geltendes 
Recht  waren.  NachEuböa  kamen  die  Assisen  wahrscheinlich  von  Morea; 
ein  Auszug  der  Assisen  des  Oberhofes  wurde  i.  J.  1443  für  Euböa  von  der 
venezianischen  Republik  geordnet  und  bestätigt.  Dass  übrigens  die  Assisen 
nicht  in  allen  Teilen  des  lateinischen  Orients  dieselben  waren,  vielmehr 
mannigfache  Modifikationen  erlitten  und  auch  mit  älteren  Lokalrechten 
vermischt  wurden,  beweist  u.  a.  eine  armenische  Übersetzung  der  Assisen 
von  Antiochia  aus  dem  Jahre  1265,  in  welcher  die  Assisen  beider  Höfe  in 
einer  von  der  sonstigen  Überlieferung  vielfach  abweichenden  Form  zu 
einem  Godez  von  39  Kapiteln  vereinigt  sind.  Der  hohe  Wert  dieser 
frtnkisch-orientalischen  Bechtsbflcher  für  die  Geschichte  des  lateinischen 
Orients  und  des  griechisch-lyyzantinisGheny  ja  selbst  für  manche  TeOe  des 
ottomanischen  Rechtes  ist  Iftngst  anerkannt. 

Die  griechische  Übersetzung  der  Assisen,  die  zunichst  f&r  das 
Königreich  Qynem  bestimmt  war,  umfasst  nur  die  Gesetze  des  XJnter- 
hofes;  eine  Übertragung  der  wesentlich  die  internen  Verhältnisse  der 
Fürsten  und  Lehensleute  betreffenden  Assisen  des  Oberhofes  in  die  Landes- 
sprache wurde  als  überflüssig  und  vielleicht  sogar  als  wenig  wünschens- 
wert betrachtet.    Die  Entstehungszeit  der  griechischen  Übersetzung 
lässt  sich  nicht  genauer  bestimmen.    Die  Annahme,  dass  sie  schon  unter 
König  Hugo  I  (1205 — 1218),  dessen  Regierung  für  die  Ordnung  der  Assisen 
allerdings  von  Bedeutung  zu  sein  scheint,  abgefasst  worden  sei,  ist  nicht 
erweislich;  jedenfalls  gehören  die  uns  erhaltenen  Texte  einer  späteren  Zeit, 
wohl  erst  dem  14.  Jahrhundert  an.    Ihr  Wert  beruht  hauptsächüch  auf 
ihrer  sprachlichen  Form;  den  Assisen  und  den  Chroniken  des  Machaeras 
und  Bustrone  ist  es  zu  danken,  dass  der  neucyprische  Dialekt  in 
sdnem  geschichtlichen  Werden  mit  grosserer  Vollständigkeit  studiert  werden 
kann  als  irgend  eine  andere  neugriechische  Mundart.   Bezeichnend  für 
die  längst  erkannte  Thatsachc,  dass  die  westliche  Kultur  dem  griechischen 
Boden  nirgends  tiefere,  bleibende  Spuren  einzuprägen  vermochte,  ist  die 
Beobachtung,  dass  die  meisten   {'ränkischen  Ausdrücke,  von  denen  die 
griechischen  Assisen  wimmeln,  heutigestags  in  Cypern  wie  im  übrigen 
griechischen  Orient  völlig  unbekannt  und  unverständlich  sind.  Den  griechi- 
schen Text  überliefern  drei  verwandte  Handschriften,  der  Cod.  Paris, 
gr.  1390,  der  1512  geschriebene  Cod.  Paris,  suppl.  gr.  465,  der  von 
Mynas  Mynoides  vom  Athos  nach  Paris  gebracht  wurde,  und  ein  von 
Zaeharift  von  Lingenthal  benfttzter  zweiter  Athoscodez  des  Laura- 
hlosters,  der  ebenfalls  i.  J.  1512  geschrieben  ist,  jedoch  nach  Lingenthals 
Bescbr^bnng  nut  dem  jetzt  in  Paris  beitaidlichen  Athoscodez  nicht  identisch 
sein  kann.    Eine  vierte  Handschrift  der  griechischen  Assisen  lag  dem 
i'lorio  Bustrone  (f  1570)  vor,  der  dieselben  für  die  venezianische  Re- 
publik ins  Italienische  übersetzte.  Die  uns  erhaltenen  drei  Handschriften 
weichen  von  dem  Original  des  Bustrone,  das  verloren  zu  sein  scheint, 
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erheblich  ab  nnd  Btammen  mebr  mit  dem  älteaften  der  franiSdadieii  Codices 
ttberein. 

1.  Ausgaben:  Die  griechischen  Assisen  cd.  K.  N.  Sathas,  Vfff.  ßt,iXio3r^xf}  6, 
Venedig  1877.  Ausser  den  A.HHisen  etitbalt  dvr  Band  )>yzantiniscbe  Noturiatä^chemen, 
Formeln  kainerlicher  Entscheidungen  und  eine  Sammlung  von  kretischen  Notariats- 
urkunden. In  der  Kinleituujj;  iiandclt  Sathas  über  die  Geschichte  der  griechischen  Sfrarh» 
und  über  die  KnUtehung  der  Assisen.  —  Französische  .\Bsisen:  Ivcs  livres  des  asäi^eä 
et  des  usagüH  duu  reaume  de  Jerusalem  pr.  ed.  E.  H.  Hausier,  Stuttgart  1839.  —  Aamm* 
de  la  court  des  bourgeois  ed.  V.  Foucher,  Kennes  1841.  —  Beide  Arbeiten  sind  verwertet 
in  dem  zuBammenfaüsenden  Werke  des  Grafen  Beugnot,  Assisea  de  Jerusalem  ou  recueil 
des  ouvragoN  de  jurisprudence  coroposäs  pendant  le  13"  siecle  dans  les  rojatunes  de  J^ra* 
salem  et  de  Cbypre,  2  voll.  Paris  1841—43  (=  Recueil  des  historiens  des  croisades.  Loh. 
t.  1—2).  —  Die  italienische  Uebersetzung  des  Florio  Bastrone  wurde  nach  der  Ausgabe 
von  Venedig  ir>3r)  wiederholt  von  Canciani,  l.<eges  barbarorum,  tom.  5  (Venedig;  1792) 
lOd— 309.  —  Armenische  Uebersetzung:  Assiaea  d'Antiocbie  reprodoites  en  finn^MB  et 
(rabli^ea  par  In  aoci6t6  Mekbitoriste  (le  p^re  L^on  AJishan).  Venedig  1876. 

2.  Hilfsmittel:  Zachariae  von  Lingonthal,  Ilisforiae  iuris  Graeco  Romani  de- 
lineatio,  Heidelberg  1Ö39  S.  137—190  (Mitteilungen  aber  die  Athoalundecbrift  der  gTtWMa 
TiAnm).  —  Panltn  Paris,  Joomal  des  Savanta  1841  8.891—800.  —  Franeia  Monaier. 
(Hyli  fioi  .].'  Bouillon  et  Ics  assises  de  JtoiaalaiD,  Park  1874.  —  Sonatige  Ltttmtar  Ter> 
zeichnen  Beugnut  und  Satbas. 

')97.  Die  Chroniken  des  Leontios  ülachaeras  und  des  Georg 
Bustrone  sind  neben  den  Assisen  die  wichtigsten  griechischen  Quelleu 
für  die  Erkenntnis  der  mittelalterlichen  Geschichte,  Geographie,  Kultur 
und  Sprache  der  Insel  Cypem.  Leontios  Maehaeras  war  ein  Sohn  des 
Stavrinos  Machaeras,  der  1382  an  den  Beratungen  Ober  die  Wahl  des 
Nachfolgers  Peters  II  Anteil  nahm  und  für  Jakob  I  Losignan  stimmte. 
Auch  LeontioH  .stand  zum  fränki.sehen  Hof  in  nahen  Beziehlingen;  er 
folgte  dem  König  Ja nus  1426  auf  seinem  unglücklichen  Zuge  gegen  die  in 
Cypern  oingofallenen  Araber  und  unternahm  1434  eine  Gesandtschaf ts- 
reiso  zum  Sultan  von  Ikonion;  auf  dieser  Reise  traf  er  in  Laranda  mit 
dem  franzö.si.schen  Heisenden  Bertrandon  de  la  Brocquiere  zusammen, 
der  sein  gutes  Französisch  rühmt.*)  Über  die  Nationalität  des  Machaeras 
kann  mithin  kein  Zweifel  bestehen;  er  gehörte  zu  jenen  Griechen,  die 
sich  mit  den  fränkischen  Herrschern  befreundeten,  ihre  ^rache  erlernten 
und  ihnen  als  Dolmetscher,  Sekretftre,  Diplomaten  u.  s.  w.  dienlich  waren. 
Die  Chronik  des  Machaeras  beginnt  nach  einem  Überblicke  über  die 
ältere  Geschiclitc  der  Insel  Cypern  und  einem  Verzeichnis  ihrer  bedeutend- 
sten Heiligen.  Bisdiöfe  und  Kl<)ster  in  ausführlicher  Darstellung  mit  dem 
Jahre  1359  d.  h.  mit  König  l'eter  I  Lusignan  (1359 — 1369)  und  reicht 
bis  zum  Jahre  1432  d.  h.  bis  zum  Tode  des  Königs  Janus  (1398  — 1432). 
Am  »Schlüsse  folgen  noch  einige  kurze  chronologische  Notizen  bis  zum  Jahre 
1458,  die  offenbar  von  einem  späteren  Kopisten  oder  Besitzer  der  Chronik 
stammen.  Als  Quellen  benützte  Machaeras  ältere  Chroniken  und  sieher 
auch  offizielle  Archive;  einmal  zitiert  er  das  uns  verlorene  Buch  des 
T^ovd»  ri  M^inqq  (Juan  de  Mimara);  ebenso  verweist  er  f&r  die  Geschichte 
Hugos  IV  (1824— 19&9)  auf  ein  älteres,  uns  unbekanntes  Werk.  Für  den 
grOssten  Teil  seiner  Ers8hlung  konnte  er  sich  von  seinem  Vater  und 

')  «Item  trouvay  en  ceate  dicte  ville  loient  asaäs  bou  fran^oia.*    M.  L.  De  Mas 

de  Laiaacle  ung  gennl  bomroe  de  Cypre  quo  Latrie,  Hiatoin  de  lUe  de  Cfaypre  III 

Ten  nommo  Lyachin  Castrico  et  ung  auUre  (1855)  S. 
que  Ten  nomme  Lyon  Maechere,  (^ui  par- 
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anderen  Verwandten,  die  am  oypriBchen  Kdnigshofe  dne  Rolle  spielten, 
genügende  Infonnationen  erholen;  die  sp&tere  Zeit  kannte  er  durch  eigene 
Beobachtong  in  einer  dem  regierenden  Hause  eng  verfoundenen  Stellung. 
Machaeras  verstand  es  jedoch  nicht,  das  Wichtige  Tom  Bedeutungslosen 

zu  unterscheiden  und  den  Stoff  übersichtlich  zu  verarbeiten;  er  gibt  mehr 
eine  wüste  Materialien»amm1ang  aln  eine  lustorische  Erzählung.  Durch- 
aus lobenswert  ist  seine  Haltung;  er  stvht  zwar  im  Dienste  der  fremden 
Herrscher  und  spricht  mit  Achtung  von  ihnen  und  ihrer  Kirche;  er  ver- 
leugnet aber  keineswegs  seine  griechische  Nationalität  und  seine  Ortho- 
doxie; in  freimütigem  Tone  beklagt  er  den  Verfall  der  griechischen  Sprache 
unt«r  der  lateinischen  Herrschaft  und  verurteilt  gelegentlich  einen  griechi- 
schen Apostaten  mit  scharfen  Worten.   Die  Sprache  des  Machaeras  ist 
jenes  seltsame  franko-griechische  Mischidiom,  das  titAi  an  den  lateini- 
schen Hofen  des  Orients  ausbildete.  Die  Chrundlage  bleibt  für  die  Laut- 
und  Formenlehre  wie  für  das  Wörterbuch  der  cyprische  Yolksdialekt; 
dazu  kommt  aber  eine  massenhafte  Beigabe  französischer  und  italienischer 
Wörter,  die  nach  Gutdünken  und  mit  willkürlicher  Verwechselung  von 
Kasus,  Genus  und  Numerus  gräziaiert  sind.  Mehr  noch  als  durch  die  bunte 
Mischung  des  Sprachmaterials  wird  die  Darstellung  des  Machaeras  nieder- 
gedrückt durch  den  völligen  Mangel  an  Stilgefühl;  er  hat  keine  V^orstellung 
vom  Satzbau  und  von  einer  logischen  Anfügung  der  Gedanken.  Der  gute 
Chronist  nuiss  selbst  gefühlt  haben,  wie  übel  es  mit  seiner  Diktion  bestellt 
war;  er  macht  einmal  die  sprachgeschichtlich  höchst  interessante  Bemerkung, 
seit  die  Lateiner  auf  Cypem  herrschen,  habe  man  angefangen,  fransOsisch 
zu  lernen  und  man  verderbe  das  Bhomfiische  und  «wir  schreiben  fHtaikisch 
und  rhomiisch,  so  dass  niemand  mehr  weiss,  was  wir  für  eine  Sprache 
reden.**)  Das  Werk  des  Machaeras  wurde  von  Sp&teren  reichlichst  aus- 
genützt.   Diomedes  Strambaldi  veranstaltete  eine  unvollständige  und 
höchst  fehlerhafte  Übersetzung  desselben  in  venezianisches  Italienisch; 
Francisco  Amadi  (f  l^GG)  verwertete  es  für  seine  italienisch  abgefasste 
cyprische  Chronik,  ohne  jedoch  auch  nur  anzudeuten,  dass  er  wörtlich 
aus   einem    fremden  Werke    schöpfe;    endlich    hat   Florio  Bustrone 
(t  löTO)  für  seine  italienische  Geschichte  der  Insel  Cypern  den  Machae- 
ras wie  auch  dessen  Fortsetzer  Georg  Bustrone  ausgiebig  zu  liate 
gezogen. 

Georg  Bustrone  oder,  wie  er  sich  selbst  schreibt,  T^ooi'^i^g  IJov^ 
vtqovg  {MnovaiQovg)^  ein  gräzisierter  cyprischer  Franke  aus  dum  alten 
französischen  Geschlechte  Bustrone,  war  ein  treuer  GefiUirte  und  Freund 
des  letzten  KOnigs  von  Cypem,  Jakobs  H.  Sein  Leben  ist  nicht  genauer 
bekannt;  doch  wissen  wir,  dass  er  im  Jahre  1458  als  Gesandter  verwendet 
und  einige  Zeit  von  der  Königin  Cliarlotta  im  Kastell  von  Nikosia  gefangen 
gehalten  wurde;  er  scheint  das  Jahr  1501,  mit  welchem  sein  Werk  schliesst, 
nicht  lange  überlebt  zu  haben.  Georg  Bustrone  schrieb  in  seinem  heimat^ 


')  Kid  uno  töttc  i(QXf%pay  ya  fia^riyovy  \  xui  ^aiuaixa,  oti  eif  loy  xSauoy  tffy  r^^evQovy, 
f^yyxtxa  xai  ßttQ^ttQtaay  ii(  ^wfituxa  tig  i  iVr»  avytvj(äyof4iy,  S.  124  der  ersten  Aua* 
ywif  Ml  otjfitQoy,  xai  y(iü<f  ofi$y  tp^avyitutu  \  gäbe  (=s:  8.  85  dw  nreileii). 
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liehen  Dialekte  eine  Chronik  der  cjrpriachen  Ereigniase  von  14S6  bis 

1501,  die  er  zum  grösaten  Teil  als  Augenzeuge  heohachtet  hatte.  Selnt 
Darstellung  ist  ebenso  unbeholfen  wie  die  des  Machaeras;  inunerhin  erzählt 
er  fliessender  und  ist  leichter  yerständlich  als  sein  Vorgänger.  Sein  Werk 
wurde  später  nusgosdirieben  von  Antonio  Colbertaldo  in  seiner  lii.-rf>ria 
di  D.  T>.  rattciiiiii  Conior  Kegina  di  Cipro,  von  seinem  Verwandten  Florio 
Bustrone,  der  im  Auftrage  der  venezianischen  Republik  auch  die  cypri- 
schen  Assisen  ins  Italienische  übersetzte  (s.  S.  899),  endlich  von  Stephan 
Lusignan  in  seiner  Histoire  generale  des  royaumes  de  üierusalem,  Cyprt 
(Paris  1579). 

1.  Ausgaben  der  griechischen  Chroniken:  Beide  Chroniken  ed.  zuerst  K.  N. 
8athas,  Mea.  ßißhod^xt]  2,  Venedig  1873.  Der  Band  enthält  noch  eine  Reihe  sonstiger 
auf  die  Geschichte  Cypems  beztlglieher  Texte,  über  welche  die  ausführliche  Einleitung  xo 
vergleichen  ist,  und  unediorte  cypriäcbo  Münzen  mit  einer  Abhandlung  von  P.  Lampros. 
—  Eine  neue  Ausgabe  dos  Machaeras  (ohne  Bustrone)  veranstalteten  E.  Miller  and  K. 
N.  Sathas,  2  voll.,  Paris  1881—82  Publications  de  l'ecole  des  langues  Orientale»  riraat«* 
11*^  s^rie,  vol.  2—8).  Der  erste  Band  enthält  den  durch  Benützung  der  Oxforder  Hand- 
schrift verbesserten  griechischen  Text,  dazu  einen  Brief  des  Nikephoros  Gregoras  ao 
König  Hugo  IV,  zwei  auf  eine  romantische  Episode  aus  dem  Leben  Peters  I  LosigDtn 
bezügliche  Volkslieder  (s.  S.  825),  ein  Glossar  der  cyprischen  Idiotismen  und  das  Facsi- 
milo  einer  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  von  dem  Venezianer  Baptist  Agnose  (auch 
Painese  genannt)  gezeichneten  Karte  von  Cypem.  Im  zweiten  Bande  folgt  eiD«  frnnsi- 
sisohe  Uebersotzung  der  Chronik  und  em  Sacliindez. 

2.  Quellen  und  Ausschreiber  der  cyprischon  Chroniken:  Le^  gestes  des 
Cbiprois,  rccuoil  de  clironiques  fran^aises  <5crites  en  Orient  aux  13"  et  14*'  sÜ-cIps  'Plulipfv 
dü  Novaire  et  Uerard  de  Monreal)  publio  etc.  par  Gaston  Raynaud,  (?en»'ve  lv>7 
(=  Publications  de  la  sociötö  de  TOrient  latin,  s^rie  historique.  vol.  5).  I*ie  cyprisob» 
Chronik  dos  Fr.  Aniadi  und  dio  italientsclie  Uohorsetzung  des  Machneraa  von  Diom.  Stran-- 
baldi  od.  Kene  de  Mas  Latrie,  CoUoction  de  documenta  inedits  sur  I  histoire  de  i'roac*. 
}'iiini<  re  stirie.  Histoire  politique.  2  voll.,  Paris  1891-  1893.  —  Die  italienische  GeschicMe 
Cyperns  des  Florio  Bustron«  ed.  mit  guten  rhronoloKischen  und  sachlichen  Intii*  »^s  Rene 
de  Mas  Latrie,  Collection  do  documents  intnlits  sur  l  liistoire  de  irauco.  Mulanges  hisX»- 
riqoes,  tome  5,  Paris  1886  S.  1—588. 

H.  Geschichtliche  und  geographische  Hilfsmittel:  Sehr  verdienstlich  war 
lür  scino  Zeit  das  Werk  des  Krlauger  Professors  J.  P.Reinhard,  Vollständige  Geschickt« 
des  K  tni-reichs  Cypem,  2  Teile,  Erlangen  and  Letpeig  1766  -68.  —  Hauptwerk:  Losis 
de  Mas  Latrie,  Histoire  de  l'flo  de  Cliypre  sous  le  ri'gno  des  princes  de  Iii  njaisoo  de 
liusignan,  3  voll.,  Paris  1852-  55-  61.  —  Von  demselben  (ausser  vielen  kleineren  Bei- 
träj^en):  Nouvelles  preuves  de  rhistoire  de  Chypre  sous  le  regne  des  princes  de  la  maöoo 
de  Lusignan,  2  voll.,  Paris  1873—74  (Extrait  de  la  bibliothequo  do  l'ecole  des  charte«, 
t.  33—35)  und:  L'lle  de  Chypre,  sa  Situation  presente  et  Res  souvenirs  etc.,  Paria  1ST9 
(topographische  Notizen,  inschriftliches  Mat<>rial  u.  s.  w.).  Kiiizclnu  Regierungen  behandelt 
Karl  Herquet,  Cyprische  Königsgestalten  des  Hauses  Lusignan,  Halle  1881  (Ober  Peter  1, 
Janus,  Cliarlotta,  Caterina).  —  Sonatige  ältere  Litteratur  ist  zusammengestellt  in  den 
naturwissenschaftlichen  Werke  von  P.  ünger  und  Th.  Kotschy,  Die  Insel  Cypem,  Wien 
1865  S.  r,'»5  ff.,  und  bei  Man  Latrie,  Histoire  de  Tilo  de  Chypre  II  Prcface  S.  2  flF.  - 
lians  iMllUor,  Der  Longohardenkrieg  auf  Cypern  1229  —  1233,  Dissert.,  Halle  1890.  — 
A.  A.  Sakellarios,  Td  KvnQiaxa,  Ed  1,  Athen  1890  S. 411  ff.  —  Eine  ornfkssende  Moae- 
grapliie  tiher  die  Geschichte  und  (ieographie  von  Cypern  erwartet  man  von  K  niier- 
humniei  ;  vgl.  vorerst  desselben:  Aus  Cypem,  Zeitschrift  d.  Gesellschaft  für  Erükuude  za 
Beriin  25  (mO)  183-  240;  27  (1892)  420  -486.  Der  Berg  dos  hl.  Kreuzes  auf  Cyp««. 
Ausland  1892  Nr.  23—26.  Jahresbericht  über  die  seit  der  englischen  Okkupation  un^eh^u<»r 
angewachsene  Litteratur  über  Cypern,  Jahresber.  über  die  Fortschritte  der  klass.  Altertum»- 
wissensoh.  77  (1893)  29—96.  —  Die  mittelalterlichen  Münzen  von  Cypern  behandelt  an 
^testen  G.  Schlumborp;rr,  Numismatiquo  de  TOrient  latin,  Paris  1878. 

4.  Zur  Sprache:  Die  älteste  Monographie  Uber  den  neucyprischen  Dialekt  ist  da» 
seltene  Buch  des  Peter  Merondo,  Nova  encyclopaedia  missionis  apostoUeae  in  rogno  Cr^' 
seu  institutiones  lintniae  Graecac  vulgaris,  Roniae  1732  (cyprische  urammatik  und  Glossar, 
für  Missionazwecke  bestimmt).  —  Gast.  Meyer,  Zu  den  kyprischon  Inschriften,  Jabas 
Jahrb.  in  (1875)  756  f.  (nur  einige  Bemeiknngea).      Qttst  Meyer,  n  dialetto  dells 
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cronache  di  Cipro,  Rivista  di  filul.  4  (iST'i)  255—286,  und  desselben  Monographie  über  dio 
romaniBchen  Wörter  in  den  cjprischen  Ulu-oniken,  Jahrbach  fflr  romanische  und  englische 
BpnwiM  und  Litentnr  15  (=  Neu«  Folge  8)  (1876)  88—56.  —  Hondrj  Beavdoain, 
Ktndo  du  dialocto  rliypriote  moderne  et  roedi^val,  Paris  1884  (Bibl.  des  ecolos  fran^. 
d'Atbenes  et  de  Uome,  36.  faso.).  —  Hauptwerk  für  den  mittolaltorlicheD  und  modernen 
^prieehen  Dialekt:  A.  A.  Sakellsrios,  Ti  Kvn^mtä,  Bd  9,  Athen  1^1  fenUilltiL  a.  ein 
cyprisches  Lexikon,  in  welchem  nicht  weniger  als  9300  Wörter  erklärt  werden).  Weitere 
Litteratur  notiert  G.  Me^er,  Neugriechische  Studien  I,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  13d  13U 
Wien  1894  8.  77  ff. 

5.  c  Vi  (' r !  ieferung:  Das  Work  des  Machaeras  ontliält  Cod.  Marcian.  claas.  VII 
16,  der  kurz  nach  1571  geschrieben  ist,  und  ein  1555  in  Paphos  geschriebener  Cod.  Bod- 
leianoB,  der  einige  Lücken  des  Mardanus  ergänzt.  Den  Üustrone  überliefert  der  er- 
wähnte Cod.  Marcian.  class.  VII  16,  ausserdem  Cod.  Marcian.  VII  17  und  Oed.  Amndel.  518 
(British  Museum),  dor  die  Venezianer  Handschriften  am  Schlu.sse  ergänzt. 

30S.  Hausarzneibttcher,  'IctTQOfjöi/ice,  waren  im  Mittelalter  bei  den 
Gl  iechen  ebenso  stark  verbreitet  als  vorwandte  lateinische  Werke  im  Abend- 
lande. Wie  die  medizinischen  Schriftsteller  schon  im  Altertum  auf  die 
Deutlichkeit  mehr  W^ert  legten  als  auf  grammatische  und  iexikaiibchc  Koin- 
lieit,  Bo  smd  audi  die  populSren  Arandbachfir  des  liittelaltera  stete  dem 
epracUichen  BedttrfiiiB  ihrer  Zeit  und  ihres  Leeerkreises  angepaest  worden. 
Die  filteren  Vorlagen  wurden  teils  durch  vulgSrgriechische  Bandglossen 
erläutert,  teils  einer  durchgreifenden  sprachlichen  Umarbeitung  unterzogen. 
Hiedurch  werden  die  verschiedenen  Redaktionen  nützliche  Fundgruben  der 
vulgären  naturwisscn.«?chaftlichen  Terminologie;  durch  die  Kand- 
glos.sen  <'rhalten  auch  manche  altgriechische  Namen  von  Pflanzen,  Tieren 
und  Steinen  erwünschte  Aufklärung.  Häufig  sind  mit  den  Arzneibüchern, 
in  welchen  die  tierische  Sympathie  eine  Hauptrolle  spielt,  auch  Beschwö- 
rungsformeln (gegen  Hexen,  Vampyre  u.  s.  w.),  Zaubersprüche  und 
ähnliche,  für  das  geschichtliche  Studium  der  Volksanschauungen  wertvolle 
Texte  verhunden.  Eine  Sammlung  von  *iav(futd  ditt(poQa  dhjd-i&ttna  dg 
nSaav  ätr^ivsuiv  enth&lt  neben  vielen  anderen  Dingen  das  Geoponikon 
des  kretischen  Mönches  Agapios  Landos,  das  sich  bis  auf  die  neuere 
Zeit  grosser  Beliebtheit  erfreut  hat  (erster  Druck  Venedig  1647).  An  eine 
erschöpfende  Darstellung  dieser  zerstreuten  Kuriositätenlitteratur  kann  nicht 
gedacht  werden,  solange  die  meisten  Texte  noch  unediert  sind. 

Ein  volgftrgriechiacbes  'lutQoaötfioy^  das  in  dem  aus  einer  UandAcbrift  des  Jabrea 
1884  abg«8ehriebeD«n  Cod.  Paris,  gr.  2815  aufbewahrt  isty  ed.  E.  Legrand,  BibL  gr. 

vulg.  2  (1>*81)  1—27.  Vgl.  di.«  Kiiil.  ihing  S.  9  flF.  Die  handschriftliche  Bemerkung  Jtrf 
X*tQos  'Ituiiyyov  lov  Iraqiida,  die  Legrand  auf  den  Verfaaaer  bezieht,  ist  doch  wohl 
mir  die  üntersehriffc  des  Kopisten.  —  Vgl.  S.  619  f. 

391).  Sprichwörter.  Die  für  die  Volks-  und  Sprachkunde  wicliiige 
Gattung  des  Sprichwortes  ist  in  der  vulgärgriechischen  Litteratur  nicht 
bloss  durch  einzelne  in  theologischen,  historischen  und  anderen  Werken 
gelegentlich  angeführte  StQcke,  sondern  durch  ganze  Sammlungen  ver- 
treten. Wir  verdanken  dieselben  nicht  etwa  einem  frühzeitig  erwachten 
gelehrten  Interesse  an  volksmässigen  Äusserungen  oder  etwa  dem  Einfiall 
eines  Philologen,  die  antiken  Sprichwörtersammlungen  zu  ergänzen,  son- 
dern der  merkwürdigen  Sitte,  volkstümliche  Sprichwörter  in  der  Katechese 
zur  Erläuterung  dogmatischer  und  sittlicher  Lehren  zu  verwenden.  Ur- 
sprünglich geschah  das  in  der  Weise,  dass  man  zur  Erklärung  oder  Illu- 
stration eines  schon  vorher  entwickelten  Gedankens  ein  Sprichwort  an- 
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führte.    Wie  früh  die  Katechese  sich  dieses  populären  Hilfsmittels  be- 
mächtigte, zeigen  die  Worte  des  Paulinus  von  Nola  (353 — 431),  Ep. 
XVI  7:  et  quia  licet  quaedam  plerumque  de  inanibus  fabulis  ut  de  vul- 
gär ibus  aliqua  proverbiis  in  usum  veri  ac  serii  sermonis  adsumere 
u.  8.  w.    So  gebrauclit  Mukarios  der  Ägypter  (c.  300— c.  390)  zur  Ver- 
anscbaulichung  der  Tbatsache,  dass  der  Mensch  nur  ganz  allmählich  sich 
zum  voUkoniiiionen  Maiiuo  entwickle,  die  sprichwörtliche  Wendung  .oi'x 
u^nt^  urtg  Xtyownir  *'Ev^v«raij  Mvaai',  nicht  wie  einige  sagen  .Zieh 
dich  an,  Zieh  dich  aus.'^  Reichlicher  hat  im  6.  Jahrhundert  der  tk^ 
baanngsschriftsteller  Johannes  Sprichwörter  und  sprichwOrfliche  Redens- 
arten in  seine  Klimax  eingeflochten.   Auch  bei  seinem  jfingeren  Zeh- 
genossen  Johannes  Moscho  s  finden  sich  einige  populäre  Sprache.  Diese 
Sitte,  in  die  religiöse  Belehrung  und  Ermahnung  als  PfefferkOroer.  die 
auch  auf  den  groben  Gaumen  der  ungebildeten  Menge  wirken  moebt*'n, 
an  geeigneter  Stelle  ein  kräftig  Spriu  lilcin  ans  dem  Alltagsleben  einzu- 
streuen, mu8ste  sich  in  der  praktischen  Homiletik  steigender  Bidiobtheit 
erfreuen,  wenn  auch  in  den  litterarisch  überlieferten  lioniiiien  solche  Kon- 
zessionen an  die  volkstümliche  Auffassung  möglichst  vermieden  sind.  Mit 
der  Zeit  kam  es  so  weit,  dass  das  Verhältnis  umgekehrt  und  das  Sprich- 
wort aus  einer  Nehensache  zur  Hauptsache  wurde,  d.  h.  man  begnügte 
sich  nicht  mehr,  die  Sprichwörter  als  blosse  Hillsmittel  in  den  Text  ein- 
zustreuen,  sondern  legte  sie  wie  Stellen  der  hl.  Schrift  der  religiOseD  Be- 
lehrung zu  Grunde.   Für  die  Katechese  war  diese  Neuerung  Verhängnis- 
voll;  denn  da  nur  wenige  Sprichwörter  eine  wirkUch  brauchbare  Grundlage 
für  die  Erläuterung  einer  religiösen  Wahrheit  abgaben,  nahmen  die  I?e- 
ligionslehrer  zu  allerlei  willkürlichen  Interpretationen  und  namentlich  zu 
ganz  phantastischen  Allegorien  ihre  Zuflucht.    Der  tiefere  Grund  der  stets 
gezwungenen,  oft  bei  den  Ilaaren  herbeigezogenen  und  für  unser  Gefühl 
anstössigen  allegorisch-theologischen  Deutungen  {egfir^rtuu,  M>at(c,  f'^/  yt  afu) 
ist  in  der  mitlelulterliciien  Anschauung  zu  suchen,  dass  den  Erzeugnissen 
und  Vorgängen  der  Natur  irgend  eine  geheimnisTolle  Beziehung  zu  Heils- 
wahrheiten und  religiösen  Begebenheiten  innewohne.  Dieser  Anschauung 
entsprang  die  gesamte  Physiolognsweisheit  und  manche  andere  Parallelen 
zwis<^en  natürlichen  und  fibematürlichen  Dingen  wie  die  höchst  populäre 
Lehre,  dass  zwischen  den  angebHch  für  die  Entwickelung  des  Embryo 
und  für  die  Auflösung  des  Leichnams  besonders  wichtigen  Tagen,  dem 
3.,  9.  und  40.,  und  den  kirchlichen  Totenfeiertagen  eine  innere  Beziehung 
bestehe  (vgl.  S.  620  Anm.  7).  In  ähnlicher  Weise  betrachtete  man  die  Volks- 
sprücho  als  eine  Art  Naturprodukt,  in  welchem  ein  geheimnis\ oIUt  Sinn 
verborgen  sei.   Wie  die  Physiologusweisheit  so  war  auch  die  katechetische 
Verwendung  des  Sprichwortes  nicht  nur  bei  den  Griechen,  sondern  auch 
bei  den  Franzosen,  Deutschen,  Böhmen,  Polen  und  wohl  auch  bm  den 
übrigen  Abendländern  verbreitet. 

Wann  die  Byzantiner  anfingen,  auf  volksmässigen  Sprichwörtern  theo- 
logische Ürklärungen  ausbauen,  ist  nicht  bekannt  Wahrscheinlich  enfe* 
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wickdte  sidi  diese  Sitte  in  der  dunkelii  Zeit  vom  7.-9.  Jabrhimdertt  in 

welcher  in  Folge  des  schnellen  und  allgemeinen  Niederganges  der  natio- 
nalen Bildung  einerseits  Konzessionen  an  das  populäre  Verständnis  erfor- 
derlich schienen  und  andrerseits  die  Pflanze  phantastisdier  Allegorie  den 
hest^n  Nährboden  fand.  Doch  ist  es  bis  jetzt  nicht  c^elungen,  aus  dieser 
Zeit  schriftliche  Zeugnisse  von  Sprich  Wörter  hermenien  aufzufinden.  Die 
ältesten  bekannten  Denkmäler,  die  hieher  gehören,  sind  die  allegorischen 
Deutungen  volksmässiger  Ausdrücke  und  Redensarten,  z.  B.  2ijii£Qov  ta 
ayta  MOVtovQa,  Kdäov  ßHne  avkqv  iwu  iiij  Ti;r  ^dlwtfa»  u.  s.  w., 
die  im  11.  Jahrhundert  Michael  Psellos  verfosst  hat.  Dass  im  Kreise 
des  Psellos  Interesse  für  das  volksmftsdge  Sprichwort  herrschte,  bezeugt 
auch  ein  unedierter  Brief  des  Philosophen:  IlQog  tov  dve^ptw  tov  nat^d^ov 

tag  6ijiodtxdg  (so!)  rragoififag  ^niQ  Tt]y  rfjc  tfiXoffoqt'ag  ts'xvt^v  xal 
YQa(foh'  tTti^iXfiav  (im  Cod.  Athnus  3808  fol.  10-^12).  Der  zweite 
Byzantiner,  der  mit  völliger  Sicherheit  als  Verfasser  von  Sprich wörter- 
sanimlungon  mit  theologischen  Erkläi'ungen  bezeichnet  werden  kann,  ist 
der  Chronist  Michael  Glykas. 

Wir  haben  von  ihm  eine  Sammlung  mit  Erklärungen  in  politischen 
Versen  und  eine  zweite  mit  kurzen  Prosaerklärungen.  Glykas  hat  seine 
Erklärungen  mit  einem  poetischen  Prolog  und  Epilog  dem  Eaiser  Manuel 
Komnenos  zugeeignet  Die  Autorschaft  des  Qlykas  ist  diplomatisch  vor^ 
treiflich  bezeugt;  sie  wird  aber  auch  durch  innere  Gründe  wirksam  untere 
stützt.  Denn  die  Vorliebe  für  voikatOmUche  Sprichwörter,  Redensarton 
und  Vergleiche  und  überhaupt  für  Äusserungen  des  Volkslebens  ist  auch 
in  den  übrigen  Schriften  des  Glykas,  in  seiner  Chronik,  seinem  Kerker- 
gedicht und  seinen  theologischen  Briefen  zu  beobachten.  Die  von  Glykas 
angewandte  metrische  Form  der  Erklärung  fand  auffallender  Weise 
trotz  der  wachsenden  Beliebtheit  des  Lehrgedichtes  keine  Nachahmung. 
Die  Sprichwörterhermeuien  aus  der  Folgezeit  sind  durchweg  prosaisch. 
Einige  dieser  späteren  Sammlungen  sind  fiUschlich  dem  Psellos  zugeteilt; 
auch  Theodoros  Prodromos  wird  in  einer  Handschrift  als  Verfasser 
genannt.  Die  Sitte  dieser  seltsamen  Art  religiöser  Belehrung  erhielt  sich, 
wie  die  Handschriften  beweisen,  bis  an  die  Schwelle  der  neueren  Zeit. 

Nachdem  die  mit  Erklärungen  ausgestatteten  Sammlungen  volks- 
mässiger Sprichwörter  lange  Z<Mt  als  Hilfsmittel  fiir  die  Katechese  im 
Gehrauch  gewesen  waren,  bemerkte  Maximos  Planudes,  der,  wie  seine 
Bearbeitung  der  Asopbiographie  zeigt,  auch  sonst  für  volkstümliche  Weis- 
heit ein  oflFenes  Auge  hatte,  daas  das  Wortvollste  an  diesen  Sammlungen 
die  Sprichwörterlemmen  waren,  und  veranstaltete  eine  Sammlung  der- 
selben, indem  er  die  Hermenien  wegliess  und  die  Sprichwörter,  wenigstens 
streckenweise,  nach  Schlagwörtern  ordnete.  Zweifellos  beschrftnkte  er 
sich  dabei  nicht  auf  die  theologischen  Sammlungen,  sondern  schöpfte  auch 
aus  anderen  Quellen  wie  aus  der  Schwanklitteiatur  und  aus  dem  Munde 
des  Volkes  selbst.  Leider  hat  er  nach  der  leidigen  Sitte  seiner  Zeit  die 
vulgäio  Form  der  Sprüche  in  die  herrschende  Schulsprache  umgegossen 
und  dadurch  nicht  nur  das  originelle  Kolorit  des  volkstümlichen  Ausdrucks, 
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sondern  auch  die  metrische  Fassung  mancher  SprichwOrter  verwischt. 
Ähnlich  wie  Planudes  hahen  einige  Unbekannte  tau  den  theologischen 
Sammlungen  die  Mof^son  Sprichwörter  exzorpiort  und  gesammolt;  die  vul- 
gäre Spracht'orm  ist  in  diesen  anonymen  iSanimluugen  zum  (iliu  k  gi(Vs.st<'ii- 
teils  erhalten.    Wie  schon  Planudes  neben  den  theologischen  Sammlungen 
auch  andere  Quollen  verwertet  hatte,  so  entstanden  etwa  um  dieselbe  Zeit 
Saiumiungeu  volksmässiger  Sprüche,  die  von  den  Sprich wörterkatechismen 
ganz  unabhängig  zu  sein  scheinen.  Dieser  Art  ist  yot  allem  eine  kleine 
Sammlimg,  die  unter  dem  seltsamen  Titel  «Weltliche  Komödien  des 
Äsop*  (MauTwov  MotffiuttA  uMfi^fm)  flberliefert  ist  Wahrscheinlich  ge- 
hört hieher  auch  eine  zweite  ebenfalls  dem  Äsop  zuget^te  Sanunlaiig, 
von  welcher  der  Anfang  in  einem  Ck»dex  Mediceus  erhalten  und  im  Göt- 
tinger Corpus  Paroemiographonim  graecorum  2,  228 — 230  mitgeteilt  ist. 
Dass  der  Name  des  Asop  mit  diesen  Sammlungen  verbunden  wurde,  er- 
klärt sich  aus  den  bekannten  Beziehungen  des  Sprichwortes  zur  Fabel 
und  aus  der  bedeutenden  Rolle,  welche  die  Lul)ensbeschreibungen  des 
Asop  in  der  mittelalterlichen  Schwanklitteratur  spielten.    Endlich  haben 
im  15.  Jahrhundert  Apostolios  und  Arsenios  (s.  S.  603  f.)  ihren  Samm- 
lungen alter  Sprichwörter  auch  manche  mittelalterliche  Volkssprache  ein- 
verleibt, die  sie  jedenfalls  aus  filieren  Sammlungen  in  der  Art  der  des 
Planudes  entnahmen. 

Die  in  der  bjrzanlaniBchen  Litteratur  von  Johannes  Klimax  bis  auf 
die  letzten  der  genannten  Sammlungen  herab  erhaltenen  Sprichwörter  sind 
sich  nach  Ton  und  Dmrakter  sehr  ähnlich.  Das  Urteil  H.  Usenors  über 
die  Sammlung  des  Planudes  „Nichts  von  antiker  Tradition,  wenige  Reste 
des  Aberglaubens,  aber  kernige  und  charaktt  ristische  Lebensweisheit"  gilt 
für  die  byzantinischen  Sprichwörter  überltaupt.  In  den  uns  erhaltenen 
Sammlungen  altgriechischer  Sprichwörter  findet  man  aulfallend  wenige 
Parallelen  sn  den  mittelgriechkchen  SprUchen.  Der  Ghrund  (faivon  liegt 
in  dem  ungeheueren  chronologischen  und  kulturgeechichtlichen  Abstand, 
der  die  olunstlichen  Byzantiner  vom  antiken  Hellenentum  trennt,  zum  Teil 
freilich  auch  darin,  dass  die  alten  Sammlungen  wenig  vrirkUch  volks- 
tümliche Sprichwörter  enthalten.  Um  so  enger  verwandt  zeigen  sich  die 
byzantinischen  Sprichwörter  mit  denen  der  Neugriechen.  Wenn  man  die 
S])i  icli\vr»ricr  andorer  ViUker  zur  Vergleich unm'  beizieht,  sn  beobachtet  man 
die  Thatsaclie,  dass  das  mittel-  und  neum  iechisehe  Sprichwort  dem  ita- 
lienischen, spanisthen,  tianzö.sischen  und  übrigen  abendländischen  Sprich- 
wort ganz  ferne  steht,  dagegen  nahe  verwandt  ist  mit  den  Sprichwörtern 
der  Völker  der  Balkanhalbinsel  und  des  Orients,  der  Albanesen,  Bulgaren, 
Serben,  Türken,  Araber  u.  s.  w.  Gemeinsam  sind  den  Sprichwörtern  der 
Mittel-  und  Neugriechen  und  der  mit  ihnen  zu  einer  Eultureinheit  m- 
sammengeschlossenen  Nachbarvölker  einige  allgemeine  Eigt  tisc  haften,  da* 
Keichtum  an  originellen,  dem  Westeuropäer  fremdartigen  Bilder  und  na- 
mentlich die  Vorliebe  für  die  anekdotenhafte,  epilogische,  konkret 
erzählende,  fragende  oder  befehlende  Form  der  Einkleidung, 
die  Vorliebe  für  ein  Schema,  in  welchem  der  persönliche  und  partikulare 
Fall  noch  nicht  zur  abstrakten,  allgemeinen  Hegel  verdichtet  ist.  Orien- 
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talisch  ist,  um  ein  Beispiel  zu  gebrauchen,  die  Form:  «ISnem  sehenkte 
man  einen  Esel  and  er  schaute  ihm  auf  die  Zllme,*  occidentaliseli 
die  Form:  »Emem  geschenkton  Oanl  schaut  man  nicht  ins  Hanl.'  Durch 
diese  Eigentümlichkeit  scheidet  sich  das  byzantuusch-neugriechisch-sfid- 
slavisch-orientaUsche  Sprichwort  prinzipiell  von  dem  abendländischen,  und 
man  kann  darnach  in  der  ganzen  Sprichwörterweisheit  eine  griechisch- 
orientalische  imd  eine  abendländisoho  Gruppe  unterscheiden.  Eine  weitere 
Untorsuchung  dieser  Differenz  und  nanieiitlich  eine  schärfere  Abgrenzung 
beider  Gruppen  auf  dem  slavischen  Kultnrgebiete  wäre  höchst  erwünscht. 

Die  Erklärung  der  mittelgriechischen  Sprichwörter  gehört  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben  der  byzantinischen  Philologie;  die  beigegebenen 
theologischen  „Lösungen",  die  in  ziemlich  einrürniiger  Weise  alles  auf 
Christus,  die  Apostel,  den  Satan,  den  Leib  und  die  Seele  deuten,  helfen 
BD  gut  wie  nidits  cor  Erleichterung  des*  Yerstftndnisses.  Dagegen  sind 
mit  Hüfe  der  Sprichwörter  der  Neugrieehen  und  der  Nachbarvölker  durch 
die  vereinton  Bemühungen  zahlreicher  Gelehrton,  deren  sehr  zerstreuto 
Beiträge  unten  aufgezählt  sind,  die  meisten  Dunkelheiten  gehoben  werden, 
ifhd  es  bleiben  nur  noch  wenige  Stücke  übrig,  die  allen  Anstrengungen 
des  Scharfsinns  Trotz  bieten.    Beachtenswert  ist  die  Thatsaclio,  dass  ein 
grosser  Teil  der  mittelgriechischen  Sprichwörter  metrische  Form  zeigen; 
das  häufigste  Mass  ist  der  jambisch  gebaute  Fünfzehnsilber;  daneben  findet 
man   trochäische  Fünfzehnsilber,  jambische  Trimeter   und  verschiedene 
Doppelverse  wie  zwei  akatalektische  jambische  oder  trochäische  Tetra- 
podien und  zwei  katalektische  jambische  oder  trochäische  Tetrapodien. 
Die  auf  den  ersten  Blick  so  unscheinbaren  Beste  mittelgriechischer 
Spmohweisheit  liefeni  einen  beachtenswerten  Beitrag  zur  Eultui^  und 
Geistesgeschichte  des  grtechisohen  Mittelalters;  sie  gehören  zu  den  ältesten 
Zeugnissen  der  griechischen  Volkssprache;  im  Zusammenhange  mit  den 
Sprichwörtern  der  Alt-  und  Neugriechen  und  anderer  Völker  des  südost- 
lichen Europas  und  des  Orient«  betrachtet,  füllen  sie  eine  Lücke  aus  und 
geben  Anlass  zu  Betrachtungen,  die  sich  für  ein  weites  Forschungsgebiet 
fruchtbar  erweisen  dürften. 

1.  Aua  gaben:  A.  Zuerst  ed.  die  Erklftrungen  des  Michael  Pselloa  and  des  Michael 
Ulykas  K.  N.  Sathas,  Mto.ßtßX.b  (1876)  525-569.   Vgl.  anoh  die  ebenda  8.569—578 

mitgeteilten  volksmässigen  Rätsel  und  Erklärungen  aborglftubischer  Vorstellungen  z.  B. 
Ti  iüti  BttßovtCutd^s  II.  8.  w.  —  Die  Sammlung  des  Planudes  edierte  zuerst  E.  Picco- 
lomini,  Estratti  inediti  dai  oodici  greoi,  Pisa  1879  (=  Annali  delle  universita  Toscane, 
tom.  16).    -    Eine  Neuausgabe  dieser  Sammlung  mit  deutscher  Uebersetzung  und  reich- 
baltigem  Kommentar  veranstaltete  E.  Kurtz,  Die  SpnchwOrtersammlnng  des  Maximus 
Planndes,  Leipzig  1886.  —  ESme  Sammlung  von  80  Sprichwörtern  ed.  ohne  die  in  der  Hs 
beigegebenen  l'rosaerklärungen  N.  Polites,  'Ainxoy  'HutQoXöytof  (of  fiovg  1RS2,  Atlnii 
1^81  S.  361—368.  —  Die  Sammlung  des  Cod.  Paris.  1409  ed.  mit  litterarhistoriscbcr  Ein- 
leitung, dentseher  üebenetcong  und  Kommentar  K.  Krnmbacher,  Eine  Sammlung  byzan- 
tinischer Spricliwöi  tor,  Sitzuii^sli(ti.  l»ayer.  Ak.  1S87  Bd  II  S.  43-  96.  -  Zusammenfa-ssonde 
Aasgabe  aller  iiammlungen  ausser  der  des  Planudes,  die  nach  den  Auagaben  von  Picco- 
lomini  und  Kurls  einer  Wiederholung  nicht  bedurfte,  auf  Grund  der  frflber  bekannten  und 
sieben  neuer  Has  von  K.  Krumbachor,  Mittelgriechische  Sprichwörter,  Sitziuiu'-lK'f.  bayer. 
A|k.  1893  Bd  11  S.  1—272  (mit  einer  Einleitung  ikber  den  Cnarakter  des  mittelgriecbiachen 
Spriebwerte«,  Mitteilungen  Aber  die  Auagaben  und  Haa,  Uber  das  YerfalltniB,  den  Ursprung 
und  die  Verfasser  der  Sammlungen,  Kommentar  und  einigen  Mi.szellon:  Sprichwnricr  in 
d«r  byz.  Utteratur;  Nachträge  au  Planudes;  Zu  den  weltlichen  Komödien  des  Aesop;  Zu 
Apoateliot;  Eina  «UegoriMha  Dmitong  dm  FteUoa). 
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B.  Die  weltlichen  Komödion  des  Aesop  ed.  pr.  Clossius,  Rhein.  Mos.  9 
(18d7}  331  ff.  —  Ed.  V.  Jornatedt,  Vei^eesone  grieohiecnc  Sprichwörter.  Joum.  Uta. 
1898  Bd  286  und  287,  Ai>ril-  und  Maiheft,  Abteil,  f.  klaas.  Philo!.  S.  23-82  und  33-4^?. 
Vgl.  K.  K rumbachcr,  Mittelgricchischo  Sprichwörter  (a.  0.)  S.  257  ff.  und  deu  N«chtrag 
von  V.  Jernstedt,  Journ.  Min.  1894  Bd  292  Mftrzheft.  Abteil,  f.  klass.  Pbilol  S.  1.50-l-"A 

2.  Hilfsmittel:  A.  Besprechung  der  Ausgabe  von  Piccolomiai  von  II.  Usener, 
Deotscho  Litteretnneitang  1881  8. 121  ff. 

B.  Beiträge  zur  Ausgabe  von  E.  Kurtz:  Besprechungen,  die  sfimtlich  selbstandiire 
Beiträge  enthalten,  gaben  O.  Crusius,  Lit.  Centralbl.  1886  Nr.  37;  G.  Knaack,  Herliaec 
philol.  Wochenachr,  1886  Nr.  48;  H,  Usener,  Deutsche  Literaturzeitung  1886  Nr.  SU; 
K.  Kruni!>a(  lior,  Jiliittcr  f.  d.  bayer.  (Jymnaaialschulwespn  23  (1887)  122  —  125;  ein  Ano- 
nymus, Berliner  WocLcnschrift  lür  klass.  Philol.  1887  Nr.  9;  H.  Schenkl,  Zeitschr.  f .  <L 
»eierreich.  Gymnasien  1887  S.  178—182;  J.  Sitzler,  Neue  philol.  Rundschau  18k7  S.  197. 

—  Die  roirb.ston  Hcitiiigo  zur  Erkläning  der  Sprficbe  des  Planudes  gab  O.  Crusin«. 
Ueber  die  Sprich  Wörtersammlung  des  Maximus  l'lanudes,  Rhein.  Mus  42  (1887)  386—425. 

—  Endlich  lieferte  E.  Kvrtz  selbst  noch  oinc  ganze  Reihe  >«'ichtiger  Nachträge  zu  seii>er 
Ausgabe,  Zu  den  nnQotutm  Jt;uo')^eti.  Philologus  49  (1^^90)  457—46«.  -  Zwei  Sprich- 
wörter des  Planudes  als  Roste  alter  Rätsel  erklärt  von  K.  Ohl  ort.  Zur  antiken  Ralsel- 
dichtuDg,  Philologus  53  (1894)  753  f.  —  Eine  neue  Iis  <i.  r  I  humdessammlung  (Cod.  ViÜe. 
.''78)  beschrieb  0.  Crusius,  Rhein.  Mu.s.  42  (1887)  390  ff.  -  Eine  dritt«  Hs  dieser  Sanun- 
luiig,  den  Cod.  Barocc.  68,  notierte  A.  Kopp,  Beiträge  zur  griecb.  Excerpteolittermtar, 
Berlin  1887  S.  64.  Nlhera  Mitieiliuigea  lllMr  dieeeii  Btrooeunos  gih  U.  Treu,  PbOokcatM 
(18Ö0)  185- 1S7. 

C.  Beiträge  zur  ersten  Ausgabe  von  Krumbacher  (1887):  Besprechungen,  die  sel^ 
ständige  BeitrB^  enthalten,  gaben  G.  N.  Soteriades,  'AK^noXn  tptXoXoyut^  1888  1fr.  14 

bis  15;  E.  Kurtz,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasial  Schulwesen  24  (1888)  205  ff.;  C.  Weyman, 
Zeitschr.  f.  vergleich.  Litteraturgeschichte,  Neue  Folge  1  (1887 - 1888)  382  ff.;  J.  Psicbari, 
Revue  critique  1888  Nr.  25  S.  505  ff  ;  vgl.  seine  Essais  de  grammaire  hietoriqoe  n^gree- 
quo  2  (1889)  X .XX VI  ~  XXXIX ;  Tl.  Schenkl,  Zeitschr.  f.  d.  Österreich.  Gymnai^ien  39 
(1888)  217  f.  -  Die  reichsten  Nachträge  lieferte  in  Fonn  eines  selbständigen  Artikel« 
C.  Foy,  VulgBrgrieehiaebee,  Beczenbergers  Beiträge  14  (1888—1889)  33-49. 

D.  Beiträge  zur  zweiten  Ausgabe  von  Krumbacher:  Besprechungen  mit  selbständigen 
Beiträgen  gab  D.  Therianos,  .\fn  HfiiQa  vom  11.  Nov.  1893  Nr.  987;  C.  Wey  man.  Hi- 
storisches Jahrbuch  d.  Görresges.  15  (1894)  225  f.;  E.  Kurtz,  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasi«!- 
schulwesen  30  (1894)  128-137;  D.  C.  Hessoling,  Museum  2  (Groningen  1894)  Nr.  0; 
.1.  Sitzler,  Neue  philol.  Rundschau  1894  Nf.  18  und  19,  S.  274-  279;  290-295;  Ph. 
Meyer,  Theolog.  Litteratunteitung  1894  .\r  L"3  S.  568  f ;  0.  Crusius,  Lit.  Centralhl  1^94 
Nr.  50;  A.  Karncjev,  Drevnosti,  Trudy  Slavjanskoj  Konimissii  Imp  Moskovak.  Archevl, 
ObS^iestva  1  (1895)  241—248  (mir  unzugänglich).  —  Zahlreiche  wertvolle  Beiträge  enthalte« 
einige  selbständige  Arbeiten,  die  sich  an  Krumbachers  AuHgabe  anschliessen:  Guet.  Meyer. 
Zu  den  mittelgriechischen  Sprichwörtern,  B.  Z.  3  (18941  396-408.  —  P  N.  PapnirP  Tgi-i. 
Zuden  mittelgricchischen  Sprichwörtern  B.  Z.  3  (1894)  553—580.  —  J.  Timo&enko.  bvzan 
tinische  Spriclnvi.rter  und  slavische  Parallelen  zu  ihnen,  (Warschauer)  Filologiceskij  vjwitnik 
32  (1894)  12(5  139;  295-304;  33  (1895)  205—218;  34  (1^95)  74-86  (russ)  (slavi<che 
Parallelen  zu  den  Ausgaben  von  E.  Kurtz  und  K.  Krumhacher).  —  Eine  grosse  Sammlung 
der  mittel-  und  neugrieebischou  Sprii  hwörtcr  mit  Kommontar  u.  s.  w.  wird  seit  langer  Ztä 
vorbfireiti't  von  dem  vorzfiglichon  Kenner  de.«?  neugriechischen  Folklore  N.  Polites,  — 
Littcraturnachweise  zum  slavischen  Sprichwort  bei  Gr.  Krek,  Einleitung  in  die  slavieclM 
Litteraturgoschiohte,  8.  Aufl.,  Gnu  1887  S.  788  ff. 

3.  Ueberl  i  0 f 0 rti  n  c; :  Für  die  mittelgricchischen  Sprichwörter,  ihre  tbeoloci<rhen 
HermenicD  und  für  die  Erklärungen  volksmässiger  Sprüche  und  Ausdrücke  sind  bts  j«tzi 
folgende  Codices  in  Betracht  gezogeo,  deren  Anfidlhliuig  die  Entdeeknag  neuer  Bm  ar 
leioJltern  dürfte: 

J.  Harber.  1161  s.  13—14.   Metrische  Sammlung  des  Glykas. 
2,  BodL  Baroee.  68  s.  15.   Sammlnng  des  Planudea. 
Laur.  59,30  s.  14  —  15.    Sammlung  des  Planudes. 

4.  Laur.  acquisto  42  s.  16.  Wortlose  Kopie  der  zwei  Sammlungen  der  Codi 
Ptoia.  1409  nnd  2816. 

5.  Marc.  412  s.  13  —  14  (Pergament).    Prosasammlung  des  Glyka-^. 

6.  Marc.  III  4  s.  14.    Sammlung  von  55  Sprichwörtern  mit  Pro.saerklärungen. 

7.  Monae.  525  s.  14.    Weltliche  Komödien  des  Aesop. 

8.  Mo!^(iu  Synod.  298  (bei  Vladimir  436).    Weltliche  Komödien  das  Assop. 

9.  Paris.  228  s.  13.   Die  zwei  Sammlungen  des  Glykaa. 

10.  Paris.  895    16.  Sammlang  von  17  Spridiwartsm  mit  FrossMUiraag. 
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II.  Paris.  1182  a.  18.  BrUlmng  TdluMinliehMr  Redonartoit  das  Psellos  (sdisii 

von  Ssthas). 

Paris.  1409  s.  14.  Sanmlmig  Ton  70  SpridiwOrlsra  olme  Erltlininf . 

13.  Paris.  2316  9.  IT».    Sammlung  von  84  Sprichwörtern  mit  Prosaerklärung. 

14.  Paris.  3058  s.  16  (von  Araenioe,  dem  Enbiachofe  von  Monembasia  gescbrieben). 
Mttriseiie  Sumnlung  de.^  Glykas. 

15.  Taurin.  B.  V.  39,  r  16  (von  Andrsas  Darmsrios  gsseluislnn).  Ssrnmliuig  Ton 
58  {o^}  SpricbwOrtem  mit  Prosaeridärong. 

IB.  Tatie.  695  &  10.  fitemminng  ▼on  75  Spriehwdrtem  mit  Proaasrklinmg. 

17.  Vatic.  878  s.  U  -IT).   Sammlung  des  Planudes. 

18.  Mir  unbekannter  Herkunft  ist  der  Codex,  nachdem  N.  Politea  im'Ufie^okdytof 
(s.  o.)  eine  Sammlang  Ton  80  Spriohwttrtom  ohne  die  in  der  Ha  beigegebenen  ErkUrongen 
ediert  hat.   Kine  genauere  Boschreibung  diaast  Ha  aoU  daa  'Jtttuir  'UfU^XiytUf  AlS  Jalir 

1877  S.  324  eutbalten  (mir  unzugänglich). 

4.  Sprichwörterpredigten  im  Abendlande:  Wir  haben  lateinische  Serraonea 
de  tempore,  in  denen  daa  Thema  zuerst  durch  einen  lateinischen  Satz  und  dann  durch  ein 
sinnverwandtes  altfransOsisches  Sprichwort  angegeben  wird.  Kine  Us  solcher  Sennonaa» 
dan  Cod.  Paria,  lat.  14952,  bespricht  B.  Haur4aii,  Not.  et  extr.  82,  2  (1888)  275-888. 
Vgl.  (i.  rJröbor,  Uebersicht  über  die  lateinisch©  Litteratur  von  der  Mitte  des  6.  Jahr- 
hundert« bia  lädO  (Qrundrias  der  roman.  PhiloL  Bd  II)  b.  197.  Zwei  andere  Uaa  aolohar 
ans  Praakreicili  stammenden  SprieliwSrtarBennoae  bat  mir  W.  Heyer  nachgewiesen,  die  Oodd. 
Monac.  lat.  2672  s.  14  und  2'VM2  h.  13.  Deutsche  Sprichwörter  aus  lateinischen 
Predigten  ed.  K.  Uofmann,  Sitzungsber.  bayer.  Akad.  1870  Bd  Ii  25—38.  —  (Jeher  pol- 
aisoha  und  bShmiaclia  SpridiwSrIar  in  latainiachan  Predigten  daa  MittalaltarB  vgl. 
A.  BrAeknar»  Arab.  älar.  PliiL  15  (1898)  475. 

400.  Parapliraseii  lind  ÜbenwiEiiiigeiL  Die  umfaiigreichsten  mittel- 
alterlichen Prosadenkmäler  der  Volkssprache  sind  die  S.  221  erwähnten 

Paraphrasen  von  Gcschichtsworken  und  Chroniken.  Eines  der  schönsten 
Beispiele  dieser  Gattung  ist  die  Übersetzung  der  jüdischen  Archaeologie 
und  des  jüdischen  Krieges  des  Flavius  Josephus,  die  der  Doppel- 
codex Barber.  II  49  5(1  aufbewahrt.  Der  Verfa.s.ser,  der  Priester  Ma- 
nuel Chartüpli  \  lax  (wenn  nicht  etwa  Ch,  seinen  Beiut  bezeichnet)  aus 
Kydonia  auf  Kreta  nennt  sicli  selbst  in  der  Überschrift:  ^kaßiov  Itnar^nov 
Xiym  fiTjcdcri  nsffi  totfäaixijg  ctQx^'oXoyiag:  —  Vov^oükoS  noläftov  loyot  imäi 

—  Of  narrtg  emo  %i^v  axtixi^v  yXmtrcav  «ü^  tijv  «mX^v  xal  nef^ijv  vuay  rqaumv 
fieTayXt$TTi<tft ivoi  noQd  Mttvovi*X  leqim^  %ov  xa^xo^vXane^  %ov  »qt^xo^ 
%ov  xvStoviaTov.  Person  und  Zeit  des  Verfassers  sind  nicht  bekannt; 
wahrscheinlich  lebte  er  im  16.  Jahrhundert.  —  Über  sonstige  vulgäre  Para- 
phrasen historischer  und  anderer  Werke  s.  ^§121  Anni.  4;  123  Anm.  1  C; 
134  Anm.  1;  147  Anm.  3;  154  Anni.  1  B;  15Ö  (S.  377);  167;  186,4  (S. 
44sj.  ^  Sprachgeschichtlich  wichtig  sind  einige  mit  hebräischen  Buch- 
staben geschriebene  viilgärgriechische  Übersetzungen  lu-iliger 
Bücher,  dio  von  Juden  griechischer  Zunge  in  der  Synagoge  gebraucht 
wurden. 

1.  Anagaben  und  Raa:  Eine  vulgärgrietfliiaelie  Uebersetzung  dea  Pentateneli 

(in  h('l>i:iis(  lu  r  S'clirift)  ist  zu  Kpol  1547,  eino  eViensdlcho  Ucberaotzuiii:  ili  s  .Tub  zu  Kpel 
1576  im  Drucke  erschienen.  —  Eine  Ueberaetzung  des  Buches  Jonah  liegt  iiandscbnft* 
lieh  in  Oxford  und  Bologna. 

2.  Hilfsmittel:  Jo.  Christoph.  Wolf,  Dibliotheca  Hebraica  2  (1721)  447  f.;  3 
(1727)  Appendix;  4  (1733)  1219  AT.  (Proben  der  Uebersctzung  dea  l'entat«uch  und  des  Job). 

—  Sp.  l'uuagoorgiu.  MerkwQrdige  in  don  Synagogen  von  Corfu  im  Gebrauch  befindliche 
Hymnen,  Verhandlungen  des  5.  internationalen  Orieittalistenkongresses.  II.  Teil  1.  Bälfte, 
Berlin  1882  S.  226-232.  —  E.  Legrand,  Bibliogr. hell.  2(188)  159.  L.  Belleli,  Unevenion 
grecque  du  Pentateuch  du  seizi^me  sii^cle,  Rev.  des  6t.  gr.  3  (1890)  289-808.  —  L.  Bell^li, 
Deox  Tersions  peu  connuoH  du  Pontateuuuo  faitcs  ä  Cple  au  seiziemo  siecle,  Rovuo  des 
«todaa  jnivaa  22  (1891)  250-263.  —  A,  fiaabauar,  Oa  Non  Uebraw  lan^uagea  naed  by 
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Jow8,  The  Jcwish  rjttnHorly  rcview  4  (1892)  9-19  (mit  reielMii  LittantiinuiehvMwa).  — 

J.  Türles,  U.  Z.  2  (l^-iKii  f)?.^  Aniii. 

3.  "Av^of  tmy  /aQ/Ttüf  betitelt  sieh  ein  Tulgärgriecbischos  Prosawerkehen,  das 
in  35  Kapiteln  sentenzonliafto  Slitze  über  Lisbo.  Eifersiirlit.  Freude,  Schmerz.  Barmhprzi?- 
keit,  Unburmherzigkeit,  Freiheit,  Bildung  u.  8.  w.  eiilhält  und  also  mit  den  Flonlegieo  des 
MaximoB.  I'seudo-Johannes  und  Antonio«,  auch  mit  dem  inoraliHchen  Lebr^^edicht  des  Mft- 
nasses  (?  s.  8.  378  f.)  verwandt  ist.  Die  Namen  der  angeführten  Autoren  sind  oft  wmndentB 
verunstaltet  z.  Ii.  6  eivttxaf,  6  ßi&to(  (—  o  'Oßidioi).  Eine  Untersuchung  der  vom  Ver- 
fasser benötzten  Quellen  fehlt.    Das  W*  ik  eracbien  zuerst  Venedig  1546.  Wiederholt. 


Venedig  1624.  -  Vgl.£.  Legrand,  Bibliogr.  heU.  1  (1805)  2U  ff.:  Bibiiogr.  helL  du  XVil«^ 
«tele  f  (1894)  183. 


Anhang. 


Abriss  der  byzantinischen  Kaisergeschichte. 

Bearbeitet  von  H.  Geizer, 

Alle  Periodisierungen  und  Begrenzungen  im  Verlaufe  der  Welt- 
gescliichte  eind  lediglicli  konventioiieU  und  darum  völlig  wälkOrlich.  Die 
Geschicbte  selbst,  in  der  jedes  Ereignis  mit  den  yorangehraden  und  den 
folgenden  in  einem  ursftcUieben  Znsammenhang  steht,  macht  keinen  Ab- 
schnitt; sie  ist  ein  fortlaufendes  Continnum.  Darum  gibt  es  kein  keckeres 
Unternehmen,  als  nacli  Art  unserer  landesüblichen  Universalhistorien  das 
Ende  des  römischen  i{eichs  und  die  Grenze  von  Altertum  und  Mittelalter 
feststellen  zu  wollen.  In  unseren  Schulen  wird  oder  wurde  dieser  welt- 
geschichtlich so  bedeutsame  Wendepunkt  mit  haarscharfer  Genauigkeit 
chronologisch  aufs  Jahr  festgenagelt.  Nach  der  gewohnheitÄniässigen 
geschichtswidrigen  Überschätzung  des  Abendlandes  und  seiner  historischen 
Entwicklang  wurde  dabei  ledig^ch  der  Westen  in  Betracht  gezogen  nnd 
demnach  das  Ende  des  BAmeireichs  nnd  des  Altertuns  frischweg  in  das 
Jahr  476  gesetzt,  weil  in  diesem  Jahre  der  letite  legitime  Kaiser  in  der 
Weethilfte  des  Imperium  Romanum,  Romulus  Augustulus,  pensioniert  ward, 
vom  universalhistorisehen  Standpunkt  ans  beurteilt,  ein  genau  so  wichtiges 
Ereignis,  als  etwa  1892  die  Abdankung  des  Königs  Milan  von  Serbien.  Die 
Zeitgenossen  haben  diesen  angeblich  universalhistorischen  Abschnitt  so 
wenig  erkannt,  dnss  sie  —  und  die  siegreichen  Germanen  in  erster  Linie 
—  nach  wie  vor  das  Territorium  Odovakars  wie  später  Theoderichs  als 
einen  Teil  des  römischen  Staates,  die  dortigen  Unterthanen  als  Unterthanen 
des  Kaisers  betrachteten  und  die  kaiserlichen  Ordnungen  von  lleichs  wegen 
fortdauern  liessen.  Darum  trug  die  GküdmOnze  auch  in  den  sogenannten 
germaniechen  Staaten  des  Kaisers  Bild,  und  die  Goten  vermochten  Justinian 
gegenüber  zu  erklfiren,  dass  sie  die  Prärogative  dee  Kaisers  stets  geachtet 
bftttea.  Der  Osten  des  Reiches,  welcher  die  altererbte  Kultur  mit  mehr 
Energie  und  Glück,  als  der  Occident  zu  bewahren  vermochte,  kann 
Vollends  nicht  in  eine  dem  Altertum  und  eine  dem  Mittelalter  angehörende 
Hälfte  gespalten  werden,  wenigstens  nicht  vor  dem  Auftreten  des  Islam; 
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denn  erst  nach  Herakleios'  Regierang  tritt  in  dem  furchtbaren  YsaiAat 
kämpf,  den  Byzanz  gegen  den  Ansturm  der  semitiaehen  Baaae  duiehfocH 

eine  anderthalb  Jalirhundert  andanornde  geistige  Verfinsterung  ein,  welche 
deutlich  das  Anbrechen  eines  neuen  Weltentagea  bezeichnet.  Aber  eit 
z.  B.  erst  mit  der  Thronbesteigung  des  Isauriers  Leon  anhebender  Alri  > 
der  byzantinischen  Geschichte  würde  den  Leser  der  Kenntnis  gerade  i  : 
allerwichtigsten  und  weltgeschichtlich  bedeutsamsten  Jahrhundert*  l»-'- 
rauben,  der  Epoche,  in  welcher  die  ersten  Ansätze  und  die  Vorbedinguiigto 
für  die  spätere  geschichtliche  Entwicklung  des  spezilisch  byzautimiitu 
Zeitalters  gegeben  sind. 

Ebenso  selbstverstftndlich  ist  nun  aber  auch,  dass  wir  der  PeriodiM- 
rangen  und  Abgrenzungen  dee  geschichtlichen  Stoffes  in  keiner  Weiit 
entraten  kOnnen.   Aber  wir  mttssen  dabei  das  lebendige  Bewusstsem  in 
uns  tragen,  dass  wir  es  lediglich  mit  notwendigen  Krücken  zu  thnnlttbei. 
die  dazu  dienen,  uns  eine  Übersicht  Uber  die  Materie  gewinnen  zu  lum. 
Gerade  darum  empfiehlt  es  sich  auch,  von  der  üblichen  Professoren- 
Schiilineisterpedanterei  zu  lassen,  welche  kein  Geschichtswerk  oder  Lflir- 
buch  auf  den  Markt  bringen  kann,  ohne  dass  sie  dasselbe  mit  histonn^ 
besser  begründeten  Abschnitten  versehen  oder  nach  einem  logisch  richtigeret' 
Einteilungsprinzip  gegliedert  hat.    Vielmehr  ist  es  das  Uegebeue,  wt 
einfach  den  traditionellen  Common-sense  walten  zu  lassen.   Wir  habea  o» 
seit  langem  daran  gewohnt,  die  Eaisergeschichte  von  Arkadios  1»  vi 
895_l453Konstantinos  IX  (395—1453)  als  die  ostrOroische  oder  byssotiindM 
Geschichte  zusammenzufassen.  Den  praktischen  Gesichtspunkt  hierin  ledig- 
lich als  massgebend  betrachtend,  werden  wir  diese  altfränkische  Disposition 
festhalten,  obglei(  h  (;s  bekannt  genug  ist,  dass  dieselbe  vielfach  dftsMii?- 
fallen  der  begeisterten  Freunde  mehr  prinzipieller  Einteilungsgrenzen  unt^r 
den  Gelehrten  erregt  hat.  Man  hat  mit  einem  gewissen  Rechte  geltend  ge- 
macht, dass  trotz  der  Keichsteilung  nach  Theodosios'  Tode  die  Zeitgenos>t^n 
noch  Jahrhunderte  lang  nur  die  Vorstellung  von  dem  einen  römischen 
Reich  kannten,  der  Res  publica  oder  der  Manus  publica,  wie  diäd  W 
Spanien  und  im  Fraiikenreiche  noch  im  VII.  und  Vlll.  Jahrhundert  H 
sagen  pflegte.  Man  könne  deshalb  von  einem  weströmischen  Bdehe  ---  ^ 
folgeriditig  auch  von  einem  ostrOmischen  Beiche  —  erst  seit  der  Wiede^ 
800  herstellung  des  weströmischen  Kaisertums  durch  Karl  den  GroaseD  apiMk« 
Das  ist  gerade  so  richtig  und  trefTend,  aber  auch  genau  so  doktrinär,  ^ 
der  Sprachgebrauch  der  Juristen,  welche  die  Zeit  von  Augustus  bis  Di*- 
detian  als  Dyarchie  und  erst  die  nachfolgende  Epoche  als  Monarchie  b«* 
zeichnen.  Gewiss  ist  es  konstitutionell  richtig,  für  diese  Periode  von  «^"i  ' 
Teilung  der  Gewalt  zwischen  Princeps  und  Senat  zu  sprechen.  Thatsäcii"'^ 
sind  die  staatsrechtlich  so  unwissenden  Chronisten  doch  im  Kechte.  velcK 
mit  Cäsar  und  Augustus  die  römische  Monarchie  beginnen,  und  so  ist 
faktisch  trotz  aller  anderwe  itigen  Vorstellungen  der  Zeitgenossen  wi« 
Gelehrten  das  von  Theodosios  Tode  bis  zu  Konstantinopels  Fall  beBte"ff| 
Beich  ein  ostrOmisches  und  seit  dem  VL  undvoUends  dem  YIL  JahrlMB^ 
ein  griechisches. 

Nur  um  dem  praktischen  Bedfirhus  zu  ^cuü^l  n,  nicht  etwa  im 
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hfthero '»geftÖhkhts-phSosophiBclie*  Betrachtungsweise  eine  Unterlage  lii 
schaffen,  teilen  wir  den  Stoff  in  folgende  altherkömmliche  ünterabteüungen: 

I.  Die  voijustinianeische  Epoche   395 —  518 

n.  Das  Zeitalter  Jastimans  nnd  seiner  Nachfolger  .  518»  610 

m.  Das  Hans  des  HeraUeioa  und  der  Kampf  mit  dem  lalam  610 —  717 
rV.  Die  Rogeneration  unter  den  syrischen  (isaurischen) 

Kaisern  und  der  Bildersturm   717 —  867 

V.  Der  Höhepunkt  ostrümischer  MachtfÜUe  unter  der  ar- 
menischen Dynastie   867—1025 

VI.  Der  Verfall  des  Reiches   1026—1081 

VII.  Die  Koninenen  und  die  Angeli   1081 — 1204 

VUL  Das  Kaisertum  von  Nikaea   1204—1261 

IX.  Die  Restauration  der  Paläologen  und  der  Untergang  1261—1458. 


I.  Die  vorjustinianeische  Epoche  (395—518). 

Theodosios  der  Grosse  (379 — 395),  eines  grossen  Täters  genialer  879—895 

Sohn,  der  letzte  aus  der  langen  Reihe  der  Generale  und  Reichsretter, 
welche  von  Claudius  Gotbicus  bis  auf  Valentinian  das  aus  den  Fugen  ge- 
gangene Weltreich  mit  eiserner  Faust  wieder  zusammengeschmiedet  hatten, 
hat  nach  der  furchtbaren  Katastrophe  des  Valens,  dem  ,lacriniabile  bellum' 
von  Adrianopel,  sich  als  Schützer  des  Reichs  und  Erretter  aus  der  Gernianen- 
gefahr  aufs  Glänzendste  bewährt.  Noch  einmal  war  die  gotische  \  ulker- 
welle  vom  Reichsboden  zurückgedrängt  worden.  Im  Innern  hat  seine 
Regierung  Epoche  gemacht  durch  den  Sieg,  welchen,  getragen  von  dem 
schwerwiegenden  kaiserlichen  Einfluss,  die  orthodoxe  Kirche  über  den 
Arianismus  errungen  hat,  und  durch  den  energischen  Zwang,  mit  dem 
den  Resten  des  alten  Glaubens  unter  der  römischen  Aristokratie  ein  Ende 
bereitet  ward.  Bei  seinem  Tode,  17.  Januar  395,  hinterliess  er  das  Reich  ^^'^g^' 
seinen  beiden  Söhnen  Arkadios  und  Honorius  zu  gemeinsamer  Ver- 
waltung. Der  letztere  erhielt  die  Westhälft^:  die  Präfekturen  Italien 
(Italien  und  Afrika)  und  Gallien  (Gallien-Spanien-Britannien),  während 
sein  älterer  Bruder  über  den  Osten  regierte:  die  Präfekturen  lllyricum 
(Dacien  und  Macedonien)  und  Oriens  (Asien,  Pontus,  Oriens,  Thracieu  und 
Ägypten). 

Theodosios'  Kampf  mit  dem  Gegeiikaiser  Eugenius  hatte  den  gesamten 
Orient  von  Streitkräften  entblösst.  VV  ährenü  nun  die  durch  die  kaspischen 
Thore  eingebrochenen  Hunnen  den  Osten  des  Reiches  heimsuchten,  ver- 
wfisteten  die  in  Mösien  und  Thrakien  stationierten  gotischen  Föderati 
unter  ihrem  kOnig^chen  Heerführer  Alarich  den  Norden  Dlyricums  und 
bedrohten  die  Hauptstadt.  Erst  als  Stilicho  ans  dem  Westen  herankam, 
wurde  der  Gote  gezwungen,  sich  in  Thessalien  zu  verschanzen.  Da  aber 
Kaiser  Arkadios  auf  Antrieb  des  Rufinos  vielleicht  nicht  ohne  Grund 
Stilichos  Entfernung  und  die  Rücksendung  der  Ostt nippen  aus  Italien  nach 
Konstantinopel  verlangte,  zogen  letztere  unter  Gainas*  Kommando  nach 
der  llaupistadt.  Uulinou  fiel  ihnen  zum  Opfer,  und  seine  Stelle  als  leiten- 

lUBdbucli  der  Ums.  AlterianwwlMeiMclwft  IX.   1.  AbU(.  2.  Aull,  68 
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8S5  der  Miiuster  nahm  der  Eunuche  Eutropios  ein;  Alarieh  untemalim  hl 

seinen  furchtbaren  Zug  durch  die  Thennopylen  nach  Griechenland.  £le&^t> 
der  Peiraieus,  Megara,  Koi-inth,  Argos  und  Sparta  erlagen  den  gotuebei 
Scharen,  deren  christlich  barbarischen  Eifer  fanatische  Mönche  zu  wildfr 
Wut  gegen  diese  Hauptsitze  und  letzten  Burgen  des  Heidenturas  aufgestachcit 
hatten.  Allein  auf  dem  Marsch  nach  Elis  fiel  ihnen  der  zurückgekehi"-^ 
Stilicho  in  den  Rücken  und  schloss  das  Gotenheer  auf  der  arkadiscii<u 
Hoclu  1h  110  von  Pholoe  ein.  Wider  Erwarten  kam  es  zu  einem  friedlicbeE 
Abscliluää,  und  die  oströmische  Regierung  ernannte  den  gefürchtetea  Goko 
zum  magister  militura  per  Dlyricum. 

Noch  gefiQirtieher  wurde  die  Eriiehung  der  in  Fhrygien  angeaedefta 

899  Oatgoten  und  Gruihunger  nntor  Ck>me8  Tribigild.  Am  oaMmatiAm 
Hofe  hatte  die  römische  Nationalpartei  das  Übergewicht;  die  Führer  der 
Germanen,  der  mächtige  Gainas  und  aeine  Anhänger  waren  aufe  tiefite 
verletzt.  Zwar  Tribigild  erlitt  einen  schweren  Verlust  durch  den  tapfen^f 
pisidischen  Landsturm.  Aber  Gainas,  gegen  ihn  ausgesandt,  war  heinilkii 
sein  Verbündeter,  und  der  römische  Feldherr  Leon  erlag  den  Goton  uni 
der  Verrätorci  seines  Kollegen.  Gainas  und  Tribigild  waren  nun  HenvE 
der  Situation  und  zwangen  den  Kaiser  zur  Entlassung  seines  Miiiisitr« 
399;400         Gainas  erschien  in  Chalkedon,  und  der  zitternde  Arkadios 

dem  Gotenheere  Quartier  in  seiner  nauptsta,dt  anweisen.  Fast  «Wa 
es,  als  sollte  der  Osten  einer  ühnliehen  Zerstfldcelung  anhelmftBtft  ^ 
in  der  Folgezeit  der  Westen.  Ein  germanisches  Königtum  war  auf  Öea 
Punkte,  die  Dynastie  des  Theodosios  hier  zu  ersetzen.  ABein  die  Wr 
terung  der  durch  die  arianischen  Goten  misshandelten  und  in  ilma 
ligiösen  Gefühlen  verletzten  Einwohner  der  Hauptstadt  führte  za  eiwr 
Erhebung.  Die  Goten  mussten  die  Stadt  räumen;  wer  zurückblieb,  erii? 
der  Volkswut.  Nach  der  Verwüstung  Thrakiens  wollte  Gainas  bei  Abvd'? 
nach  Asien  übersetzen.  Aber  der  getreue  Gote  Fravitta  vernichtete  tni' 
der  römischen  Flotte  sein  Heer.  Das  Haupt  des  nach  Thrakien  entron- 
nenen Rebellen  wurde  von  Uldes,  dem  Hunnenkönig,  an  den  kaiserlicliei 
Hof  gesandt.    Fravitta,  der  Reichsrettor,  obwohl  Heide,  wurde  nütte 

401  Eonsulwfirde  belohnt.   Das  Reich  und  das  Riimertum  waren  noch 
mal  gerettet  worden. 

Unter  demselben  Arkadios  entbrannte  auch  in  Byzaaz  d«  vnitt 
Kampf  zwischen  Imperium  und  Sacerdotium,  dessen  Ausgang  Ülr  dasTff' 
hiltnis  von  Staat  und  Kirche  in  Ostrom  tyidaeh  wurde. 
^  Der  Antiochener  Johannes,  von  der  Kircht^  später  Chrysostoinos  tn- 
benannt,  ebenso  gewaltig  durch  Macht  der  Rede  als  durch  Gunst 
Volkes,  schonte  gleich  einem  schottischen  Puritaner  weder  die  üpp'e^*'^ 
des  kaiserlichen  Hofes,  noch  die  Sittenverderbnis  der  Reichen.  Pert^önlidi 
der  strengsten  Askese  ergeben,  war  er  gleichzeitig  Hierarch  von  [wp^* 
lichem  Herrseherbewusstsein.  Asien,  dessen  Metropole  Ephesos  sich  der 
apostolischen  Gründung  durch  den  Lieblingsjünger  rühmte,  hat  er 

400  seiner  Visitationsreise  mit  schonungsloser  Gewalt  unter  die  Herrsctoft^ 
aei  Alt-Rom  ^eidigeetellten  Bcilaten  von  Neu-Bom  gebeugt  Seine  Tm( 
erhoben  sich.  Zwar  des  hohlen  und  geistlosen  Eonkarrenspredigff*  " 
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der  Hauptstadt,  des  syrischen  Bischofs  Severianos,  entledigte  er  sich  mit 
Leichtigkeit.  Um  so  ernster  wurde  die  Sachlage,  als  die  Kcgierung  gegen 
ihn  seinen  Todfeind,  den  ehrgeizigen  und  grundsatzlosen  Papst  von  Alezan- 
dria, Theophilos,  ausspidte.   Der  Alexandriner  prangte  seit  der  Vwnich- 

tung  des  Serapeions  391  im  frischen  Glänze  des  Qötzensturmes;  durch  den  891 
hl.  Athanasios  und  seinen  NachfoljLr(  r  Petros,  den  Leiter  des  sog.  ökume- 
nischen Konzils  von  381.  war  der  Osten  darnn  gewöhnt  worden,  das  Ent- 
.scheidungsvotnm  in  geistlichen  Diiigoii  dem  Inhaber  von  Marcus'  aposto- 
lischem Stuhle  zu  überlassen.  Theophilos  wusste  seinen  Machinationen 
den  Anstrich  der  Heiligkeit  zu  geben,  indem  er  den  fast  hundertjährigen 
Ketzerbekämpfer,  den  gelehrten,  aber  äusserst  beschränkten  Epiphanios 
von  Konstantia  als  Bundesgenossen  gewann.  Auf  der  Synode  «bei 
der  Eiche*  wurde  der  Prfilat  von  Neu-Rom  seines  Amtes  entsetzt;  allein 
die  Erbitterung  des  gUhihigen  Tolkes  der  Hauptstadt  verschaffte  ihm  einen 
glänzenden  Sieg.  Theophilos  floh,  und  die  Kegierung  gab  kleinmQtig  nach, 
bis  Johannes,  kühn  gemacht  durch  seine  Erfolge,  die  Kaiserin  persönlich 
aufs  heftigste  angriff.  Eine  neue  Synode  404  besiegelte  seinen  endgültigen  404 
Sturz,  obschon  die  weströmische  K<>giernng  und  der  Papst  des  Abend- 
landes, Innocenz  I,  mit  aller  Energie  für  ihn  eintraten.  Mächtig  durch 
seinen  Briefwechsel  audi  in  der  Verbannung  m  Kukusos,  sollte  der  un- 
glückliche Greis  nach  dem  Kaukasus  verschleppt  werden,  erlag  aber 
den  Anstrengungen  der  Reise,  bevor  er  den  neuen  Bestimmungsort 
Pityus  erreicht  hatte.  Die  gesamte  Kirche  hat  das  Andenken  des 
»Ökumenischen  Lehrers"  hochgehalten;  der  Patriarch  Proklos  hat  488  seine  438 
Gebeine  feierlich  nach  der  Reichshaupistadt  zurQckgoholt,  und  Theodosios  II 
bat  fussfällig  vor  dem  Schrein  des  Heiligen  um  Gnade  für  seine  sündigen 
Eltern.  Aber  trotz  dieser  verbindlichen  und  grossmütigen  Formen  hatte 
die  Staatsgewalt  dennoch  einen  prinzipiell  hochwichtigen  Sieg  erfochten. 
Sie  hat  zum  ersten  Male  kraft  ihrer  Souveränetät  das  Verhältnis  zur 
Kirche  geordnet,  und  dabei  hatte  es  in  Byzanz  sein  Bewenden. 

Als  Arkadios  4U8  starb,  hinterliess  er  einen  unmündigen  Sohn,  Theo-  4uö 
dosios  II  den  Kleinen,  welcher  als  echter  Purpurgeborener  während 
seiner  langen  Regierung  408—450  niemals  mfindig  geworden  ist.  Bis  408  -450 
414  ftthrte  die  RegierungsgeschSfte  der  praefeetus  praetorio  Anthemios,  414 
gesehmttckt  mit  den  höchsten  Ehrentiteln  des  Konsuls  und  Patricius,  eui 
überaus  verständiger  Staatsmann.    Nachher  leitete  das  Staatswesen  im 
Einverständnisse  mit  dem  Senat  des  Kaisers  staatskluge  Schwester  Pul- 
cheria; sie  vermählte  ihren  Bruder  421  mit  d»  r  hochgebildeten  Philosophen-  421 
tochter  Athenais,  als  Christin  Eudokia,  welche  bald  grossen  Kinfluss  auf 
die  Staatsleitung  gemeinsam  mit  dem   Eunuchen  Chrysaphios  gewann. 
Nach  ihrem  Sturz  beherrschte  dieser  den  Kaiser  vollständig  während  des 
letzten  Teils  seiner  Regierung.    Pulcheria  hatte  sich  verstimmt  in  ihr 
Privatpalais  zurOdi^gezogen. 

Während  das  Westreich  in  Trümmer  ging,  Goten,  Sueben  und  Van- 
dalen  sieh  in  Gallien,  Spanien  und  Afrika  selbständig  einrichteten,  und 
der  Schattenkaiser  des  Westens  thatsächlich  auf  die  Apenninenhalbinsel 
beschränkt  war,  hat  die  Osthälfte  des  Reichs  diese  kritische  Periode  glfick- 
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lieh  und  vcrhältnismäBsig  ruhig  flberatanden.  Die  lange  Hegiening  Theo- 
dosios'  II  ist  im  ganzen  arm  an  äusseren  Ereignissen.  Nach  HoOoriiL« 
425  Tode  intervenierten  die  Generale  Ardaburios  und  sein  Sohn  Aspar  glück- 
lich in  Italien;  die  durch  den  Usurpator  Johannes  beseitigte  legitimeilt- 
gierung  ward  wieder  eingesetzt  und  kam  so  unter  den  Einfluss  (ie» 
Ostens. 

Den  grössten  politischen  Fehler  des  grossen  Theodosios  hat  die  viel- 
geschmähte  Regierung  des  kleinen  nach  Kräften  gut  zu  macheu  versucit 
In  dem  so  wichtigen,  seit  Tiridates  und  Gregor  dem  £rleuchter  der  rt- 
mischen  Allianz  gewonnenen  armeniflchen  PufFentaate  war  seit  Joriini 

865  Schmachfrieden  365  der  rOsusohe  Einflnas  gebrochen;  zwar  Valena  hatte soeh 

867  einmal  zielbewusst  König  Pap  eingesetzt  nnd  unterstQtzt;  nach  dessen  iat 
loser  Ermordung  durch  die  R<3mer  tobte  der  Kampf  zwischen  derchri>tli  ^ 
klerikalen  und  der  mazdaistisch  gesinnten  Adelsfraktion.  Das  woblver- 
standeno  Interesse  des  Reichs  hätte  die  römische  Pohtik  veranlassen  sollen, 
um  jeden  Preis,  wie  die  verständigen  Herrscher  aus  Iv()n.stantin>;  }hm>  « 
gethan  hatten,  die  Mamikonier  als  Fillirer  der  Priesterpartei  zu  untc'rf>tützer.. 
Statt  dessen  hat  in  unbegreiflicher  Verblendung  —  darin  nur  dem  Gnxvri; 

387  Friedrich  vergleichbar  —  Theodosios  387  mit  der  orientalischen  Ostiimfci 
einen  Teilungstraktat  des  arniuuisclieii  Iveiches  verabredet,  eine  Teilung, 
der  den  Orientalen  der  Löwenanteil  zufiel.  Nor  etwa  ein  Fünftel  dM  ^ 
maligen  grossarmeniscben  Reiches  mit  der  Hauptstadt  TheodosiiqMlv 
(Karin)  kam  in  die  römische  Gewalt.   Der  Rest,  in  dem  noch  40  Jahn 
ein  von  Persien  belehnter  Schattenkönig  dem  Namen  nach  gebot,  kam 
unter  persische  Hoheit.   Als  Kirchen-  und  gelehrte  Sprache  duldeten  die 
Perser  systematisch  nur  das  Syrische;  dem  Griechischen  wurde  der  Ver- 
tilgungskrieg erklärt.    Die  beiden  grossen  Genies  Armeniens,  Mesrob  uDii 
Sahak,  welche  nach  Eriindung  der  Schrift  durch  den  erstem  die  hl.  Schrift  in 
die  Landessprache  übersetzten,  mussten  vor  den  Vexationen  der  j»ersi>ilita 
hr^rdeii  auf  römischen  Boden  flüchten.  Das  römische  Kabinet  der  damaligem 
Zeit,  hierin  ungleicli  weitsichtiger  als  der  Ahnherr  der  Dynastie,  fördert* 
von  Kegierungs  wegen  das  Unternehmen  nach  Kräften  und  unterstttitMi** 
Staatsmitteln  die  Übersetzungsschnle  der  beiden  grossen  Anneoier.  ^ 
den  Arbeiten  dieses  geistlichen  Seminars  ist  die  ganz  vom  Grieduaebd 
abhängige  grosse  Übersetzungslitteratur  der  Armenier  (des  sg.  goldeneo 
Zeitalt^in?)  hervorgegangen  und  das  bis  dahin  litteraturlose  Volk  in  «i^^ 
Heilie  der  Kulturnationen  eingeführt  worden.  Dadurch  ist  Armenien  dem 
barbarischen  Orientalismus  endgültig  entrissen  und  mit  der  abendländisch 
hellenischen  Gesittung  auf  alle  Zeiten  verknüpft  worden.    Das  ifit  iwi 
das  Verdienst  des  veraditeten  Theodosios  des  Kleinen. 

Doch  wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  äusseren  politi^tl»* 
Ereignisse  zurück.    ^Vahr^lalt  gefährlich  wurde  dem  Reiche  in 

412  Epoche  die  hunnische  Grossmacht.    Anthemios  zwar  hatte  412  den  ^ 
fall  dieser  Barbaron  glficklicfa  znrllclEgeworfeD,  nnd  eine  DonaoflottiH«  ^ 

484  wachte  die  Reichsgrenze.  Doch  bereits  424  zahlte  der  Kaiser  deo  9o> 
madenkftnig  Tribut  Schlimmere  Verhältnisse  kamen,  als  der  lakg^ 

441  waltige  Attila  in  Pannonien  sein  Heerhiger  auftcUng,  nnd  441  WKt  ^ 
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Hunnen  auch  die  Perser  die  Reiclisgrenzen  bedroliteii  und  die  Yandalen 
und  mit  ihnen  verbündete  Piratenflotten  die  Küsten  dee  Reichs  verheerten. 

Die  Donaufestungen  Viminacium  und  Singidunum,  ICargus  und  des  apostel- 
gleichen Konstantinos  Geburtsstudt  Naissus,  PhilippupoHs  und  andere  der 
wichtigsten  Reichsstädte  erlagen  dem  Ansturm  des  Hunnenkönigs.  Be- 
reits zitterte  die  Hauptstadt;  aber  die  tapfere  Besatzung  des  festen  Asemos 
verteidigte  sich  erfolgi-eich  iiiul  hob  den  gesunkenen  Mut  der  Römer. 
443  wurde  durch  Anatolios  der  Friede  um  üOOO  Pfund  Goldes  und  einen  443 
j&hrliehen  Tribut  von  700  Pfond  erkauft  Neue  Feindseligkeiten  im  J.  447  447 
"wurden  durch  die  Gesandtschaft  des  Maximinos  beigelegt;  der  als  Sekretär 
dieselbe  begleitende  Bhetor  Priskos  hat  uns  die  berühmte,  Oberaus  packende 
und  reaUstische  Schilderung  der  hunnischen  Lagerresidenz  hinterlassen. 
Der  Friede  wurde  hergestellt;  aber  die  Tributzahlung  dauerte  &st  bis  zu 
Theodosios'  Tode. 

Viel  wichtiger  und  geradezu  entscheidend  ist  diese  Regierung  durch 
die  gleichzeitigen  kirchhchen  Ereignisse.  Der  christHche  Staat  hatte  den 
alten  liotterdienst  oftiziell  und  gewaltsam  unterdrik:kt;  aber  die  Kirche 
, machte  ihre  Thore  weit  auf  und  erleichterte  durch  kluge  Ökonomie  den  . 
Altgläubigen  den  Eintritt  in  die  neue  Glaubensgemeinschaft.  Ihre  alten 
heidnischen  Gottheiten  erkannten  diese  in  den  christlichen  Heiligen  oft 
unter  nur  leiehter  Verhüllung  wied^.  Dem  BedOrfnis  der  Menge  und 
der  Frauen,  die  grosse  viehuunige  NaturgOttin  anzurufen,  wurde  die  Kirche 
durch  Steigerung  des  Dienstes  der  Gottesmutter  gerecht,  und  bereits  spot- 
teten die  Heiden  über  den  eifrigen  Marienkult  und  sprachen  von  der 
.neuen  Kybele*  und  „neuen  Isis". 

Die  alexandrinischen  Gottesgelehrten,  der  allegorischen  Exegese  das 
Origenes  folgend,  waren  zugleich  die  eifrigsten  Ff'irderer  der  neuen  Mode- 
theologie, während  die  Schule  von  Antiochien  in  iliren  grossen  Häuptern 
Diodoros  von  Tarsos  und  Theodoros  von  Mopsuhestia  gegen  die  allgewaltige 
Zeitströmung  vergeblich  eine  nüchterne  wissenschaftliche  Auslegungskunst 
der  heiligen  Schritten  aufrecht  zu  erhalten  suchte.  Nestorios,  der  neue 
Patriarch  der  Hauptstadt,  aus  Qermanikeia  stammend  und  den  Tradi-  428—431 
tionen  seiner  Heimat  getreu,  eiferte  in  Rede  und  Schrift  gegen  den  nach 
seiner  Meinung  abg5ttischen  Ausdruck  ^«orojco;  und  beunruhigte  da- 
durch aufs  änsserste  die  Frömmigkeit  der  hauptstldtischen  Bevölkerung. 
Der  heilige  Kyrillos,  des  Theophilos  Neffe  und  Nachfolger  auf  dem  aposto- 
lischen Stuhle  von  Alezandria,  gefeiert  als  geistlicher  Redner  und  Schrift- 
steller und  vielerfahren  in  den  Künsten  hierarchischer  Regieningspolitik, 
stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Gegner.  Vergeblich  suchte  Nestorios, 
welchen  die  kaiserliche  Regierung  vorläuhg  hielt,  einzulenken.  Der  In- 
haber des  alexandrinischen  Stuhles  wollte  die  erwünschte  Gelegenheit 
nicht  vorübergehen  lassen,  den  aufstrebenden  Rivalen  der  Hauptstadt  zu 
demütigen.  Ein  ökumenisches  Konzil  wurde  431  nach  Ephesos  berufen.  431 
Der  besdirinkte  und  Aber  die  wahren  Grttnde  des  Kirehenstreits  nicht 
unterrichtete  Patriarch  des  Abendlandes,  Papst  Coelestinus,  legte  die  ge- 
wichtige Autorität  des  ersten  Stuhles  der  CShristenheit  für  KyriDos  in  die 
Wagsdiale.  Das  Konzil  begann  seine  Verhandlungen,  ohne  die  Ankunft 
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der  dem  Xestorios  günstigen  orientalisclien  Prälaten  abzuwarten  und  ohne 
auf  die  Einsprache  des  kaiserlichen  Kommissars  zu  achten.  Nostorios  ward 
entsetzt.    Allein  Johannes  von  Antiotiiicn  kaum  angekommen,  amiiicdertt 
im  Einverständnis  mit  der  kaiserlichen  Regierung  ein  (Jegenkoiizil ;  KyriUto 
und  Hemnon  von  Ephesos  wurden  von  diesem  entsetzt   Indessen  gegea- 
über  der  Stimmung  der  Ungeheuern  Mehrheit  von  Klerus  und  Volk  zeigten 
die  Regierung  und  der  Prälat  von  Antiochien  die  grOsste  SchidUihe.  KyiiDoi 
zu  Gefallen,  weleher  die  Geldspenden  an  einflussreiche  Hofleute  nicht  ge- 
spart hatte,  wurde  Nestorios  preisgegeben;  er  starb  im  Elxil.  Die  syrische 
Geistlichkeit  schloss  ihre  Union  mit  dem  ägyptischen  Patriarchen  auf  Bedin- 
gungen hin,  welche  auch  der  abgesetzte  und  verfluchte  neuröraische 
Kirchenfdrst  ohne  Gewissensbedenken  hätte  unterschreiben  können.  Die 
zahlreichen  Äusserungen  Kyrills,  mit  denen  er  diese  Union  zn  vort*M'<IigeiJ 
suchte,  zeigen  nur  seine  eigene  dogmatische  Unklarheit  und  liett-rn  den 
vollgültigen  Beweis,  dass  es  dem  grossen  alexandrinihchen  Hierarch^n 
weniger  um  den  Glauben  als  um  die  Herrschaft  zu  thun  war.    In  der 
That  war  der  geistliche  Pharao  jetzt  der  mächtigste  Mann  im  Reich;  is 
der  Residenz  walteten  als  kirchliche  Oberhäupter  seine  Kreaturen.  Die 
Regierung  hatte  —  das  sah  jeder  —  eine  schwere  Niederlage  eriitten, 
wie  dies  jedesmal  geschieht,  wenn  die  religiös  indifferente  Bureaukratie 
gegen  die  Trägerin  einer  Idee,  wie  die  Kirche  sie  ist,  anzukämpfen  wa^. 
Es  schien,  als  wenn  die  geistliche  Universalherrschaft  auf  die  l^iachfolger 
des  hl.  Marcus  übergehen  wollte.    Als  440  ein  kleina.siatischer  Bischof 
den  Prälaten  von  Alexandria  als  ökumenischen  Bischof  ausrief,  trug  er 
lediglich  den  thatsächlichen  Verhältnissen  [{echnung. 

Den  völligen  Umschwung  hat  der  neue  Papst  von  Alt-Hom,  Leo  dtr 

442—454  Grosse  (442  -^454),  hervorgerufen,  auch  er  kein  grosser  Theologe,  ab^ 
ein  Kirchenpolitiker  ersten  Ranges.  Er  verstand  es,  den  unglaublicfai^n 
Fehler  seines  Vorgängers  wett  zu  machen,  ^n  dfriger  Anhftnger  der  aleiaa- 
drinischen  Theologie,  der  Arefaimandrit  Eutyches  zu  Konstantinopel,  wsr 
in  der  beschaulichen  Stille  seiner  Mftnchsklaase  beim  reinen  Doketisoms 
angelangt  und  gab  dem  des  alexandrinischen  Joches  QberdrOssigen  Residenz- 
patriardien  flavian  die  erwünschte  Gelegenheit,  gegen  ihn  mit  kirchlicheo 
Strafen  vorzugehen.  Papst  Leo  approbierte  durch  seine  epistola  dogmatica 
an  Flavian  die  Massnahmen  des  neurömischen  Kollegen,    Kyrills  Nach- 

444—451  toli^ur   Dioskoros  nahm   den  Schlag  nicht   ruhig  hin;    der  allmächtice 
kaiserliche  Minister  Chrysaphios  war  sein  Werkzeug.     So  wui'de  denn 
nach  der  ägyptischen  Siegesstätte  Ephesos  ein  neues  ökumenisches  Konzil 
44U  (die  liäubersynodo  von  449)  berufen;   es  ging  in  dieser  heiligen  Ver- 
sammlung etwas  gewaltsam  zu,  iodeaaen  kaum  viel  achlimmw,  ab  auf  den 
kirchlich  anerkanten  l^oden.  Ägypten  triumphierte  trots  Borna  Fhiteit 
noch  einmal  auf  der  ganzen  Linie,  und  die  Lehre,  welche  man  spttsr 
Monophysitismus  nannte,  schien  der  anerkannte  Glaube  aller  Morgenlladsr 
28.  JoL  ZU  werden,  als  den  28.  Juli  450  Theodosios  plötzlich  starb.  Die  staatskloge 
460    Nonne  Pulcheria  reichte  dem  alten  Senator  Markianos  ihre  Hand,  welchtf 
nun  den  Kaiserthron  bestieg.  Er  ist  der  erste  Kaiser,  wolehor  sich  durch 
den  Pati'iarchen  der  Hauptstadt  krönen  Uess.  Der  Aegieruugswechsel  war 


L  PI»  TOijutiniHMisoh»  ^poobo  (896—518). 


919 


das  Signal  zu  einer  vollständigen  Reaktion.   Durch  die  beiden  grossen 
ephesinischen  Siege  war  der  Patriarch  von  Alexandria  auf  dem  besten 
Wege,  die  erste  Macht  im  Reiche  zu  werden  und  Ostrom  in  einen  Kirchen- 
staat  umzuwandeln.    Der  Sturz   des  ügyptischen  Hierarchen  war  daher 
für  die  byzantinische  Regierung  eine  Lebensfrage.    Sehr  klug  vorstand 
sie  es,  in  der  weHtröinisclien  Regierung  und  vor  allem  in  dem  Kirchen- 
fürst<?n  von  Ait-Uom  wertvolle  Bundesgenossen  zu  gewinnen.    Auf  der 
Synode  von  Chalkedon  451  wurde  den  äusserst  widerwilUgen  Prälaten  des  451 
Ostens  ein  im  vorauB  mit  Rom  abgeredetes  Glaubensbekenntnis  ziemlich 
tonroristisch  aufgezwungen;  die  leitenden  kaiserlichen  Kommissare  han- 
delten durchaus  im  Einverständnis  mit  den  päpstlichen  Legaten.  Dios- 
koros  ward  entsetzt  und  wanderte  ins  Exil,  vde  einst  Nestorios.  Des 
letztem  treueste  Anhänger,  Theodoretos  von  Kyros  und  Ibas  von  Edessa, 
ivurden  rehabilitiert.    Der  oströmischc  Staat  hatte  siegreich  seine  Sou* 
veränetät  auch  in  kirchlichen  Dingen  aufs  neue  errungen. 

Was  die  äusseren  Verhältnisse  betrifft,  so  )iat  Markianos  die  Tribut- 
zahlungen an  die  Hunnen  abgeschafft;  Attila  wurde  durch  seine  Ver- 
-wiekelnngen  mit  dem  Westen  verhindert,  thatkräftig  gegenüber  Byzanz 
auizutreteu.  Sein  baldiger  Liitergang  beseitigte  definitiv  diese  Gefahr 
des  Ostreichs. 

Es  schien,  als  hätten  die  Morgenländer  die  Entscheidungen  von  ^ 
Chalkedon  willenlos  in  stummem  SUavensinn  entgegengenonmien.  Aber 
es  schien  nur  so.  Die  alexandrinische  Lehre,  welche  einseitig  die  Gott- 
heit Christi  betonte  und  die  Menschheit  daneben  fast  verschwinden 
liess,  war  der' Glaube  des  frommen  Volkes  im  Osten.  In  Kleinasien,  in 
Syrien  und  namentlich  in  Ägypten  regten  sich  die  nur  eracliK ckten,  nicht 
entmutigten  Anhänger  der  Lehre  des  Kyrillos  und  des  Dioskoros.  Füi- 
das  oströmische  Reich  ist  vom  politischen  Standpunkt  aus  betrachtet  die 
Kntscheidung  von  Chalkedon  vielleicht  das  schwerste  Unglück  gewesen. 
ISIan  hatte  den  Sturz  des  alexandrinischen  Universalpapstes  um  den  i'reis 
der  inneren  geistigen  Zerklüftung  des  Gesamtstaates  erkauft.  In  einer 
Periode,  wo  jeder  politische  Oedanke  im  kirchlichen  Bewusstsein  aufging, 
klammerte  sich  das  griechenfeindliche  syrische  und  ägyptische  National- 
bewusstsein  an  die  antichalkedonensische  Prieeterlehre.  Das  sollte  bereits 
Markians  Nachfolger  Leon  I  (457>-474)  in  nicht  missznverstehender  Weise  457—474 
erfohren.  — 

Leon,  zubenannt  der  Grosse,  ein  orthodoxer  Grieche  thrakischer  Her- 
kunft, verdankte  den  Thron  dem  alhiiiu  litiuen  mairister  milituni  per  Orien- 
ten!, dem  Alanen  Aspar;  diesen  hinderte  sein  arianischer  Glaube,  selbst 
den  Thron  zu  besteigen:  aber  während  der  ganzen  ersten  Hälfte  von 
Leons  Kegierung  konzentrierte  sich  die  Staatsgewalt  in  seinen  Händen. 
Auch  Leon  liess  sich,  wie  Markiau,  durch  Anatohos,  den  Patriarchen  der 
Hauptstadt,  7.  Februar  457  krönen.  Aspar,  wie  Gainas,  stützte  sich  auf  7.  Febr. 
das  germanische  Element  im  Heere,  und  es  schien,  dass  er,  wie  gleich- 
zeitig  Bidmer  in  Italien,  die  Rolle  des  Kdnigmachers  spielen  woUe.  In- 
dessen zu  diesem  Zwecke  hatte  er  sich  in  der  Wahl  Leons  vergriffen. 
Dieser  war  kein  Schattenkaiser  wie  Anthemius  oder  Olybrius.  Gegen  die 
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Präponderanz  der  Qemuuien  spielte  er  die  neugeworbene  einheunkclii 
Leibwache  der  Isaurier  aus.  Ihr  General,  ein  verschlagener  und  niedrif 
gesinnter  Barbar,  Turusikodissa,  wurde  unter  dem  wohlklingenden  Nameü 
Zenoii  hellenisicrt  und  mit  der  Kaisertochter  Areadno  vermählt.  Nur  mit 
Mühe  erzwang  Aspar  dio  endliche  Erfüllung  eines  kaiserlichen  Versprecben«. 
wodurch  sein  Sohn  i^ati  ikios  Cäsar  wurde.  Die  grossartige  Flottonexpeditii>t 
468  des  Kaisers  gegen  den  niederträchtigen  afiikanischen  ^ijeeräuberät^ai  der 
Yandalen  scheiterte  an  der  gftnaüiehen  UnfShigkeit  dee  Admirals,  des 
kaiserlichen  Schwagers  BasUiskos.  Aspar  soll  die  Emennimg  dee  munffi- 
tärischea  geizigen  Eomniandanten  ans  Eifersadit  begOnstigfe  haben,  ve3 
471  er  dem  Kaiser  Eriegsnihm  missgOnnte.  Erst  471  wurden  Aapar  miid  8«d 
Sohn  AxdaburioB  auf  Befehl  des  Kaisers  getötet.  Die  Katastrophe,  weldie 
den  Regenten  von  einem  lästigen  Majordomat  und  das  Reich  von  dar 
Gf  rmanenherrschaft  befreite,  machte  auf  die  Zeitgenossen  einen  gewil- 
tigen  Kindruck  und  lebte  noch  lange  im  Sprichwort  weiter. 

Im  Kirchenroginient  .setzte  Leon  die  Politik  seines  Vorgängers  kon- 
sequent fort.  Gleich  nach  Markians  Tode  hatten  die  Alexandriner  den 
ihnen  aufgedrungenen  Patriarchen  Proterios  ermordet.  Der  Elende  hatte 
dies  {Schicksal  reichlicli  verdient,  da  er,  ursprünglich  eine  Kreatur  de« 
Dioskoros,  sieh  als  gefügiges  Werkzeug  der  Gegner  hatte  iniaalttaiidMi 

p  lassen.  Ein  eifriger  Anhänger  dee  Dioskoros,  Timotheos,  wurde  in  tor- 
bulentor  Weise  auf  Marcus'  Stahl  erhoben.  Leon  nahm  die  Sache  selr 
ernst;  ein  neues  Konzil  zu  berufen,  ging  nicht  an;  das  wäre  ein  otkau 
Misstrauensvotum  gegen  Ghalkedon  gewesen.  Wohl  aber  erbat  sich  der 
Kaiser  geistliche  Gutachten  von  den  Metropoliten  und  Bischöfen  siaii' 
lieber  Kirchenprovinzen  und  von  einigen  hervorragenden  Theologen  seines 
Keichs.  Dieselben  tielen  weit  überwiegend  zu  Gunsten  Chalkedons  aus. 
Der  Usurpator  wurde  exiliert,  und  Timotheos  mit  dem  Beinamen  Ba^i- 
likos  —  das  erste  Mal,  dass  die  orthodoxe  Partei  als  Königspartei  (Mel- 
chiten)  bezeichnet  wird  —  nahm  den  alexandrinischen  Tliron  ein.  Es  ist 
^es  einer  der  seltenen  Fälle,  wo  die  byzantinische  Regierung  eine  glück- 
liche Hand  in  den  so  zart  anzufassenden  Eirchensaohen  zeigte.  Timotheos 
bewies  sich  —  fllr  die  damalige  Zeit  unerhSrt  —  als  einen  milden  oad 
toleranten  Prftlaten.  Er  gewann  die  Liebe  und  Hodiaehtung  selbst  ssinsr 
kirchlichen  Gegner;  die  Kommunion  verweigerten  sie  freilich  auch  iluD. 

8.  Febr.         Bei  seinem  Tode,  3.  Februar  474,  hatte  Leon  das  Reich  seinem  nn- 
^'^    mündigen  gleichnamigen  Enkel,  dem  Sohne  Zenons  und  der  Areadne, 

474  hinterlassen.  Leon  der  jüngere  erhob  474  seinen  Vater  durch  feierliehe 
Krönung  zum  Mitkai-ser  und  starb  so  plötzlich,  dass  dieser,  jetzt  alleiniger 
Throninhaber,  sich  ganz  natürlich  dem  verruchtesten  Verdachte  aussetzte. 

Zenon  der  neue  Kaiser,  welcher  sich  auf  seine  Landöh  ute,  die  rohen 
und  verhassten  Isam'ier,  stützte,  war  in  hohem  Grade  unpopulär.  Die 
ehrgeizige  Kaiserin-Mutter  Yerina  suchte  darum  ihren  Bruder,  den  i»> 
fthigen  BasiUskos,  auf  den  Thron  zu  erheben.  Einer  der  bedeatendstos 

475  isanrischen  Generale,  Hins,  nahm  an  dem  Komplotte  teiL  Snde  475 
musste  Zenon  mit  seiner  Oattin  in  sein  Heimatland  fliehen.  In  Konstas- 
tinopel  machte  sich  die  Volkswut  in  einer  isauriaehen  Vetter  Luft  Bm- 
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liakos  statste  dch  auf  die  wfthrend  eines  Mensdieiialtere  imterdrflckte 

nionophysitisdie  Partei.  Der  exilierte  Timotheos  kehrte  unter  dem  Jauchzen 
des  Volkes  nach  Alexandria  zurück.  Die  asiatischen  Bischöfe  beeilten 
sich,  ihre  Zustimmung  zu  dorn  nouen  Reichsglauben  auszusprechen.  Allein 
Basiliskos  machte  einen  unverzeihlichen  Fehler,  Auf  den  Rat  des  be- 
schränkten Ägypters  suchte  er  die  von  Johannes  Chrysostonios  gegründete, 
in  Chalkedon  feierlich  bestütigte  Patriarchalgewalt  des  hauptstädtischen 
Prälaten  wieder  aufzuheben  und  £phesos,  der  Stadt  Johannes  des  Theo- 
logen, ihren  alten  Primat  surfickzugeben.  Dadurch  beleidigte  er  den 
frommen,  vom  Volke  schwSrmeruch  verehrten  und  ttberauB  staatsklugen 
Patriarchen  Akakios.  Auf  die  Volksgunst  bauend,  hielt  dieser  an  der 
chalkedonensischen  Orthodoxie  fest,  und  am  Bosporus  redete  von  seiner 
Säule  herunter  der  Stylit  Daniel  für  die  gefährdete  Rechtgläubigkeit. 
Vergebens  widerrief  jetzt  Basiliskos  den  Glauben  seines  eigenen  Rund- 
schreibens. Illus  utid  sein  Brnder  Trokundns  traten  nun  zu  Zenon  über. 
Basiliskos  und  seine  Familie  wurden  in  einem  isaurischen  Kastelle  dem 
Hungertode  preisgegeben. 

Zenon  verdankte  seine  Wiederherstellung  (177)  in  erster  Linie  dem  477 
grossen  Patriarchen.  £s  war  daher  eine  verständige  Regierungsmassregel, 
dass  er  diesem  politisch  eminent  begabten  PrBlaten  die  Ordnung  der  religiösen 
Angelegenheiten  ttberiiess.  Akakios  entledigte  sich  dieser  dornenvollen 
Aufgabe  in  mustergiltiger  Weise.  Das  von  ihm  ver&sste,  von  Zenon 
proklamiert  o  Ifcnotikon  (482)  hat  für  zwei  Generationen  den  Kirchenfrieden  ^ 
verbürgt.  Es  hielt  fest  an  dem  alten,  allgemein  anerkannten  Glauben 
von  Nikaea  und  Ephesos;  die  unglückliche  Entscheidung  von  Clialkedon 
wurde  tliatsächlich  beseitigt.  Durch  die  Wiederherstellung  des  alten 
Glaubens  des  hl.  Kyrillos  wurde  jetzt  den  monophysitischen  Patriarchen 
von  Alexandrien  und  Antiochien  die  M();4liLhkeit  geboten,  wieder  mit  der 
Keichskirche  zu  kommunizieren.  Ihre  Genicindeu  mit  alleiniger  Ausnahme 
einiger  unbedeutender  £iferer  folgten  ihnen  nach.  Dadurch  wird  uns 
begreiflich,  dass  die  monophysitischen  Kirchen  Zenon  wie  seinen  gleich- 
gesinnten  Nachfolger  Anastados  noch  heute  zu  den  Kalenderheiligen 
zählen.  Gegenüber  dem  unermesslichen  Vorteil  des  wiederhergestellten 
kirchlichen  Friedens  innerhalb  des  ganzen  Reichs  verschlug  es  wenig,  dass 
der  Papst  von  Alt-Rom,  Felix  III,  sich  feierlich  lostrennte.  Politisch  und 
national  war  man  von  den  Lateinern  docb  geschieden:  also  war  die  Kirchen- 
trennung nur  die  notwendige  Konstquenz.  Akakios  der  Friedensstifter 
liat  als  vornelnnster  Prälat  der  neu  geeinten  Kirche  wahrscheinlich  zuerst 
den  spater  viel  umstrittenen  Titel  eines  ökumenischen  Patriarchen  an- 
genommen. 

BezOglich  der  staatliehen  Verhältnisse  blieb  Zenons  Regierung  auch 
femerhhi  unruhig  genug.  Zwar  die  Empörung  des  Prinzen  Uarkianos  479 
wurde  rasch  unterdrückt.  Viel  gefthrlicher  wurde  eine  andere  Persön- 
lichkeit. Der  Magister  officiorum  HIus  hatte  allmählich  eine  so  allgewal- 
tige Stellung  am  Hofe  sich  erobert,  dass  er  in  den  nächsten  Jahren  als 
der  eigentliche  Helierrscher  des  Ostreirhs  betrachtet  werden  kann.  Die 
Armee,  vorab  seine  Landsleute,  die  Isaurier,  waren  ihm  unbedingt  ergeben. 
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Daneben  machte  er  den  Gdnner  der  Gelehrten  und  Litteraten,  aus  deren 
Reihen  sich  vielfach  noch  die  höheren  Beamten  rekrutierten  und  unter 
welchen  zahbeiche  offene  oder  heitniiclie  Anhänger  des  Heidentums  waren, 
80  Leontios,  der  General  des  thrakisdien  Heeres^  Pamprepios,  Professor  erat 
in  Athen,  dann  in  der  Hauptstadt,  eine  hervorragende  staatsmännischc 
Ka])azität.  Mnrsos  und  audore.  Das  I\)chen  des  lllus  auf  seine  Unent- 
beliriiclikeit  iülirtc  zu  Heibuiigen  mit  der  äusserst  selbstbewussten  Kaiserin 
Areadne  und  tiKlIich  zum  völligen  Bruch.  Um  bo  eigeiitümlit  lior  ist.  dass 
der  Kaiser  diest  in  gowisseuiosen  Frevler  das  Militärkoramandu  des  Uäten^ 
anvertraute.  Offenbar  konnte  er  nicht  anders.  lUus  legte  nun  dieHaske 
ab.  Br  verlMmd  sieh  mit  der  rasend  ehrgeizigen  Kaiserin-Mutter  Verina, 
welche  ganz  auf  seine  PlAne  einging.  Auf  seine  Veranlassung  krOnte  sie 
zu  Tarsos  den  Leontios  als  Kaiser  und  empfahl  ihn  in  einer  Sakra  den 

j^'  Unterthanen.  27.  Juni  484  hielt  dieser  seinen  feieriichen  Einzug  in  An- 
tiochien. Dass  der  neue  Kaiser  und  seine  Genossen,  reine  Werkzeuge  in 
Dlus'  Händen,  an  eine  Repristinstion  des  Heidentums  gedacht  haben 
sollen,  ist  tliöriclite  Schlussfolgerung  aus  den  nachhorigen  blutigen  Mar- 
tyrien von  Philosophen  und  Graraniatikorii ,  welche  Zenons  hergestellte 
Regierung  betrieb.  Vielmehr  hat  die  üegenregierung  die  Verteidigung 
der  chalkedonensischen  Rechtgläubigkeit  in  ihr  Programm  aufgenommen. 
Damit  gewann  sie  die  Sympathien  des  hohen  orientalischen  Klerus,  welcher 
in  seinen  hervorragendsten  Mitgliedern  das  Henotikon  verwarf.  Aber  im 
Lande  selbst  bildete  diese  Richtung  nur  eine  Ueme  Minderheit  Das  Volk 
war  in  den  Händen  der  MOndie  und  Styliten,  deren  Mehrzahl  monoph jsi- 
tisch  dachte.  Die  neue  Regierung  hatte  keinen  Halt  im  Volke,  und  so 
besiegte  der  von  Zenon  abgesandte  General,  der  Goto  Johannes,  den  lUus 
ohne  Muhe  und  schloss  ihn  in  demselben  isaurischen  Kastell  Papyrion 
ein,  welches  einst  die  verbannte  Kaiserin  Verina  und  den  Markianoe  auf- 

488  genommen  hatte.  488  wurden  die  Köpfe  der  Rebellen  nach  Konstantinopel 
gesandt.  Eine  natürliche  Folge  war  die  Absetziing  zahlreicher  l*rälateii 
des  Ostens,  vorab  des  Patriarchen  von  Antiochien,  Kalaudion.  Die  An- 
hänger des  Chalciiiionense  hatten  ihre  Parteinahme  für  lllus  zu  büs^^en. 
Nach  Antiocliieu  kam  ein  alter  Günstling  Zenons,  der  schon  einmal  wegen 
seines  starr  monophysitiechen  Standpunktes  abgesetate  Petros,  der  aber 
jetzt  Akakios'  ünionsformel  annahm.  Mit  dem  politischen  Umschwung  im 
Osten  hftngt  auch  die  Schliessung  der  persischen  Schule  ¥on  Bdessa  sn- 

488  sammen,  des  lotsten  Horts  der  nestorianischen  Richtung,  489.  Die  Be- 
günstigung der  Monophysiten  in  den  Ostprovinzen  war,  vom  politischen 
Standpunkte  ans  beurteilt,  eine  sehr  verständige  Massregel.  Da  die 
Nestorianor  im  persischen  Reich  die  offiziell  anerkannte  christliche  Kon- 
fession wurden,  begünstigte  Rom  mit  Recht  ihre  Todfeinde,  welche  schon 
durch  ihre  Glaubensrichtung  die  beste  Garantie  für  patriotisch  i^miscbe 
Gesinnung  boten. 

Viel  bedenklicher  waren  die  Verhältnisse  in  der  europäischen  Reichs- 
hälfte unter  Zenon.  Noch  einmal  wurden  die  aus  ihren  pannonificheo 
Sitaen  unaufhaltsam  nach  Sflden  vordringenden  Qoten  eine  stehende  Reichs- 
ge&hr.  Ein  Glück  war  es  für  Zenon,  dasa  neben  dem  KSnigsgescUecht 
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der  Amaler,  (erst  den  drei  Brüdern  und  dann  dem  genialen  Sohne  Theo»  * 
demirs,  Theoderich  dem  Grossen),  ein  fähiger  Militär  geringerer  Herkunft 
Theodei  ich  0  ItQaßoi  oder  der  Sohn  des  Trianus  von  den  Griechen  genannt, 
einen  starken  Anhang  unter  seinem  Volke  sich  crrantz;.  Die  Rivalität  der 
beiden  Heerführer  war  des  Reiches  Rettung.  Die  Regierung,  welche  das  Gold 
nicht  sparte,  konnte  sicher  sein,  dass,  wenn  einer  der  beiden  Theodericho 
sie  bekämpfte,  der  andere  sich  auf  ihre  Seite  schlug.  Freilich  der  je- 
weilige Bundesgenosse  pÜegte  in  Thrakien  und  Makedonion  kaum  minder 
aehreddidi  zu  hanaen,  als  der  offene  Feind.  478  und  481  griff  der  ,ßohn  ^78.  481 
des  TriariuB,  487  Theoderich  der  Oroaae  die  Reichahauptatadi  an.  Beide  487 
wurden  mit  Erfolg  sorQckgewieaen.  Ein  ebenao  tapferer  als  glücklicher  479 
Gegner  erstand  dem  letzteren  in  dem  römischen  Feldheirn  Sabinianus. 
Dessen  baldiger  Tod  brachte  aber  das  Reich  in  neue  Bedrängnis,  zumal  "IBl 
durch  den  gewöhnlichen  Landskncchtstod  des  Sohnes  dos  Triarius  der  481 
Gotenkönig,  den  Rom  vergebens  mit  den  Ehren  des  Patricius  und 
Konsuls  ausgezeichnet  hatte,  freie  Hand  bekam.  Man  wies  den  un- 
Itändigen  ^Föderati"  in  den  Donauland.schaften  neue  Wohnsitze  an, 
als  die  üesandt-schaft  dos  flüchtigen  Kugierprinzen  die  Aufmerksamkeit 
des  grossen  Goten  auf  Italien  lenkte.  Wie  schon  Odovakar  begehrt  hatte, 
von  Byzanz  aus  als  kauerlicher  Feldherr  und  Statäialter  de«  Westens  an- 
eikannt  zu  werden,  so  wurde  jetzt,  da  man  noch  immer  von  der  staais- 
reehilichen  Auffiassung  geleitet  wurde,  dass  das  rOmiscfae  Reich  ungeteilt  sei, 
Theoderich  thatsächlich  durch  Vertrag  mit  Kaiser  Zenon  zum  Nachfolger 
und  zweiten  Inhaber  dieses  Amtes  eingesetzt,  und  seine  föderierten  Ger- 
manen waren  kaiserliche  Soldaten.  Vom  Kaiser  erbat  er  den  Purpur,  und 
er  erhielt  ihn  von  seinem  Nachfolger  Anastasios.  Stets  betontt^'  Theoderich 
sein  Verhältnis  der  Abhängigkeit  zum  Kaiser.  Dieser  freilich,  kein  staats- 
rechtlicher Doktrinär,  sondern  ein  sehr  kühl  abwägender  Kealpolitiker,  atmete 
erleichtert  erst  auf,  als  dieser  «loyale  Unterthan"  durch  den  Sieg  über 
Odovakar  bei  Verona  definitiv  in  Italien  festgehalten  wurde.  So  hatte  das 
Reich  endgültig  die  Gefahr,  eine  germanische  Herrscherrasse  zu  erhalten, 
Qberatanden. 

Bei  Zenons  Tod  11.  April  401  zeigte  sich  die  Stärke  des  dynastischen  ^'^tj^'""" 
Gefühls.  Die  Kaiserwahl  hing  von  der  Kaiserin-Witwe  Areadne,  der  Tochter 
Leon  1  ab,  und  sie  wählte  zum  Kaiser  und  Gatten  zugleich  einen  altbewährten 
Oivilbeamten,  den  Silentiarior  Anastasios  (491 — 518),  der  —  charaktcri-  491—518 
atisch  für  diese  Zeit  —  nicht  lange  vorher  beinahe  Patriarch  von  Antiochien 
geworden  wäre.  Si  inu  Regierung  war  im  Vergleich  zu  der  Zenons  eine  ver- 
hältnismässig ruhige.  Gleich  zu  Anfang  kam  es  freilich  zu  Auseinander- 
flctzungen  mit  den  Isauriern.  Ihr  Landsmann  Zenon  hatte  diesem  raub-  und 
rauflustigen  Gesindel  des  gebirgigen  Sttdkleinadens  eine  ArtPrfttorianerstel- 
lung  in  der  Hauptstadt  gewährt  Die  Verwandten  und  der  Anhang  Zenons 
bekleideten  die  wichtigsten  Hilitärbefehlshaberstellen.  Der  Kaiser  suchte  sie 
zuerst  aus  der  Hauptstadt  zu  entfernen,  ohne  ihren  Rang  und  ihre  Stellung 
zu  verletzen.  Allein  die  turbulenten  Massen,  von  ihren  Führern  verhetzt, 
begannen  den  Bürgerkrieg.  Nun  zeigte  sich  auch  der  Kaiser  energisch. 
£1*  entzog  den  Isauriern  die  Komrationen.   In  blutigem  Kampf  wurden 
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sie  aus  der.  Hauptstadt  geworfen.  Aber  Zenons  Bruder,  Longmos,  der 
selbst  nach  dem  Diadem  getrachtet,  stellte  sich  an  die  Spitze  der  RebeUen. 

Der  Krieg  dauerte  im  sQdüchen  Kleinasien  sechs  Jahre.  An  der  Spitze 
des  Aufstands,  der  immer  mehr  einen  nationalen  Charakter  annahm, 
standen  beliebte  Führer.  Unter  ihnen  befand  sich  der  ehemalige  Erz- 
bischof  von  Apaineia,  Konon,  welcher  das  Gebetbuch  mit  dein  Schwerte 

493  vertauscht  hatte.  Indessen  nach  dem  j^rossen  Siege  von  Kotyaciou  493 
nahm  der  Aufstand  den  üblichen  Ihanikter  des  Guerillaskampfes  und 
Festungtikrieges  von  nur  lokaler  Bedeutung  au.  Die  oströmischo  liegie- 
rung  war  die  isaurische  Geissei  los. 

Die  entvölkerten  Kordprovinzen  der  europfiischen  BeicbASlfte  waren 
seit  dem  Abzüge  der  Goten  unaufhörlichen  EinfilUen  der  jenseiügea  Bar- 
498.  505.  baren  preisgegeben.  498,  505  und  517  werden  uns  EinbrQche  der  Geten, 
unter  denen  man  die  damals  einwandernden  slavischen  Stftmme  zu  ver- 
stehen pflogt,  gemeldet.  Sie  besiegen  die  römischen  Feldherm  und  dringen 

499  verwüstend  in  Thrakien,  Makedonien  und  Thessalien  ein.  499  bringen 
die  finnischen  Bulgaren  den  Kömern  eine  .schwere  Niederlage  am  Zui-ta- 

502  üusse  bei  und  verwüsten  sie  Thrakien.  Durch  den  Bau  der  langen 
Mauer  schützte  der  Kaiser  die  Kcsidenz.   So  ist  diese  Epoche  als  Anfanp^- 

507  punkt  für  die  Siavisierung  der  Balkanhalbinscl  von  weltgeschichtiiciier 
Bedeutung. 

Weitaus  der  wichtigste  aller  Kriege  unter  Anastasios  war  der  mit 
den  Persem,  Uber  den  wir  durch  die  gleichzeitige  Chronik  dos  syrischen 
Styliten  Josua,  des  MOnches  des  Klosters  Zuknfn,  vorzOgUch  unterrichtet 
sind.  Die  alten  Verträge  hatten  beide  Mächte  verletzt;  begrttodeten  An- 
laSB  gab  aber  Rom,  indem  es  die  christlichen  Fürsten  von  PersisdHAi^ 
menien  in  seine  Klientel  nahm.  Die  monophysitischen  Armmiier  waren 
gi'iechenfreundlich,  bis  Justinians  verkehrte  Politik  Ostrom  um  alle  Sym- 
pathien bei  diesem  Nachbarstaate  brachte.    Kavädh  eröffnete  den  Kampf 

502  im  SoniTuer  r»02  und  eroberte  TheodosiupoUs  (Karin,  Ecserum)  die  Hanpf- 

503  Stadt  dc-j  rüniischon  Armeniens.  Im  Beginn  503  fiel  Amida,  das  Haiipt- 
bollwerk  der  mesopotaniischen  Heichsgrenze,  nach  dreimonatlicher  Be- 
lagerung durch  Verrat.    Die  unglückliche  Stadt  hatte  die  ganz©  Wut  der 

504  entmenschten  Sieger  zu  fühlen  und  wurde  erst  504  den  BOroem  wieder 
überlassen.  Unter  den  rOmischen  Führern  zeichnete  sich  namentiich  der 
magister  offidorum  Geler  aus.  Sowohl  das  römische,  als  das  persisdie 
Mesopotamien  litten  furchtbar  unter  den  Plünderungs-  und  VerwOstangs- 
zQgen  von  Freund  und  Feind.    Endlic  h  nachdem  beide  Parteien  aufs 

506  üussMste  erschöpft  waren,  kam  506  der  Friede  zu  Stande,  welcher  den 
bisherigen  status  quo  herstellte.  Die  Bedrängnis  der  Perser  durch  die 
Nordvölker  benutzte  der  Kaiser  sehr  klug,  freilich  vertragswidrig  zum 
Ausbau  der  wichtigen  Festuns  Dar«,  welche  Nisibis  im  Schach  halten  sollte. 

Im  Innern  war  die  Regierung  eifrig  auf  Beformen  bedacht.  Hoch 
wird  dem  Kaiser  von  den  Zeitgenossen  wie  den  Spätem  die  Abschaffung 
der  alle  Stände  hart  drückenden  Steuer  des  Chrysargyrons  angeredmei 
Auch  dem  Imterkauf  versuchte  er  entgegensutretsii.  CSharaktaristiBdi 
für  die  asketisch-mönchische  Anschauung  der  Zeit  ist,  dass  man  dem 
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Volke  sogar  die  unachiddigeii  Earneyalsvergnügungen  raubte,  in  denen  man 
Überreste  des  Heidentums  sah.  Wie  Anastados'  Zeitgenosse  Papst  Oeladns 
in  Rom  das  Luperkalienfest  definitiv  untersagte,  so  verbot  der  Kaiser  die 
Tänze  der  in  Mädchen  verkleideten  Knaben  und  beb  da«  Maifest  der  Bryta 
mit  seinen  volkstümlichen  Festtänzen  auf,  weil  der  ( Miermut  der  trunkenen 
Menge  zu  wiederholten  Malen  blutige  Schlägereien  und  Mordthaten  ver- 
anlasst hatte.  Als  ein  Zeichen  wahrhaft  christlichen  Mutes  niuss  aber 
der  Regierung  die  Abschaffung  der  höchst  populären  Venationes  ange- 
rechnet werden,  der  blutigen  Gladiatorenkämpte  gegen  Bestien  im  tircus. 

Wichtiger  als  in  politischer  ist  Anastados'  Regierung  in  kirchlicher 
Bedehnng.  Der  Kaiser  war  nicht,  wie  sein  Yorgänger,  ein  Freund  der 
Mbnophysiten  aus  Politik,  sondern  er  folgte  dieser  kirchlichen  Bichtong 
aas  innerster  Herzensüberzeugung.  Sein  Hauptberater,  der  Syrier  Marines, 
war  gleichfalls  entschiedener  Monophysit.  Indessen  schlug  der  Kaiser  in 
der  kirchlichen  Politik  einen  Mittelweg  ein.  Da  Europa  und  nnmcntlich 
die  Hauptstadt  dem  Chalcedonense  geneigt  waren,  duldete  er  zuerst  als 
Patriarchen  den  ebenso  gesinnten  Euphemios,  und  naeh  dessen  Absetzung 
496  unterzeichnete  zwar  sein  Nachfolger  Makedonios  da»  llenotikon,  zeigte  496 
sich  aber  sonst  als  einen  entschlossenen  Gegner  der  kaiserlichen  Kirchen- 
poHtik.  Von  den  Ostprovinzen  war  Ägypten  ebenso  entschieden  mono- 
physitiscb,  als  PalSstina  mit  seinen  zahlreichen  MOnchskolonien  orthodox. 
In  Syrien  herrschte  die  nulde  Mittelpartei  Flavians.  Das  Henotikon  als 
Reichssymbol  war  allgemein  anerkannt;  nur  in  seiner  Interpretation  zeigten 
sich  die  tiefgreifenden  Parteispaltungen.  Die  Ägypter  und  eztr^en  Mo- 
nophysiten  erklärton,  durch  dasselbe  werde  das  Chalcedonense  verworfen, 
während  man  umgekehrt  in  der  Hauptstadt  die  Annahme  der  Konzils- 
beschlnsRO  hinein  interpretierte.  Die  Mittelpartei  schwieg  klüglich  über 
das  dittizile  Thema,  sprach  aber,  von  den  strengen  Monophysiten  gedrängt, 
durchaus  folgerichtig  das  Anathem  ausser  über  Nestorios  auch  über  die 
anderen  Häupter  der  antiochenischeu  bchule,  namentlich  Uber  Diodoros 
von  Tarsos  und  Theodoroe  von  Mopsohestia  ans,  Anastasioe  benahm  sidi 
ausserordentlich  verständig.  In  den  durch  Abstammung,  Sprache  und 
Geschichte  so  völlig  getrennten  Provinzen  liess  er  einfach  die  bisherigen 
Brftuche  und  geltenden  Anschauungen  gewähren.  Die  Regierung  gab  sich 
die  redlichste  Mühe  den  Frieden  zu  erhalten  und  eine  Einigung  zu  erzielen« 
Selbst  mit  Rom,  dem  Hort  der  Ortliddoxen,  suchten  der  Kaiser  und  seine 
Patriarchen  wiederholt  sich  zu  versöhnen.  Unter  dem  milden  Papste 
Anastasius  II  schienen  die  Unterhandlungen  von  Erfolg  begleitet.  Allein 
sein  baldiger  Tod  verkümmerte  alle  Friedenshoffnungen.  Denn  die  von  49b 
Bom  hartnäckig  festgehaltene  Bedingung  der  Streichung  des  Akakios 
ans  den  Kirchenbüchern  W93t  für  Ostroms  Ehre  unannehmbar.  Andereiv 
scitB  sandten  die  starren  Monophysiten  unaufhörlich  HOnchsdeputationen 
nach  der  Hauptstadt.  Ihre  Hftupter,  der  geniale  Severos  und  der  ener- 
gische Xenaias  von  Hierapolis,  hatten  des  Kaisers  Ohr.  Synoden  über 
Synoden  wurden  gehalten  und  verliefen  gleichmftssig  resultatlos.  In  den 
Hofkapellen  sang  man  das  Trishagion  mit  dem  monophysitischon  Znsatz: 
(Üott)  der  fUr  uns  gekreuzigt  ward.  Die  turbulente  Stadtbevölkerung  von 
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Konstantinopel,  welche  sich  sonst  nur  für  Circusreiter  und  TrapezkfinsUer 

begeisterte  und  erhitzte,  warf  sich  mit  derselben  Inbrunst  j*  tzt  zum  T*atroii 
der  Orthodoxie  auf  und  meuterte  in  gefahrdrohender  Weise  für  den 

512  Glauben.  Der  erztlrnte  Kaiser  schrieb  eine  Synode  nach  Sidon  ans  512. 
welche  eine  unmissverständliche  Antwort  geben  sollte.  Allein  die  kliitren 
und  massvollen  Leiter  dn-solben,  Fla\'ian  von  Antiodiien  und  Elias  von 
Jerusalem,  hinderten  zum  Arger  der  von  der  Kamarilla  begünstigten 
Exaltierten  jede  extreme  Massregel.  Der  Kaiser  war  allmählich  alt,  ab- 
genutzt und  Terdriesslich  geworden.  Er  hatte  das  kngweiligc  Yerhandebi 
mit  den  ewig  unbelehrbaren  Theologen  satt  und  warf  sich  kurz  entechloesea 
den  entschiedenen  Monophysiten  in  die  Arme.  So  brach  er  bewusst  mit 
seiner  bislu  ri^en  massvollen  Kirchenpolitik.  Er  war  eben,  meint  der 
milde  Stylit  Josua,  tböricht  wie  der  alte  Salomo,  geworden. 

Makedonioa  wurde  durch  den  streng  monophysitischen  Timotheos 
ersetzt,  der  .sogleich  mit  den  Kirchen  des  Ostens  in  Gemeinschnft  trat. 
Flavian  von  Antiochien,  bald  auch  Elias  von  Jerusalem  wandert«  n  ins 
Exil,  und   das  gcMstige  Haupt  der  Monophysiten  Severus  btvstit-g  den 

513  apostolischen  bLuhl  von  Antiochien.  Auf  der  Synode  von  Tyros  513 
wurde  das  Henotikott  unter  Yerdammung  des  Chaleedonense  feieriich  ren- 
piert  Indessen  auch  hier  zeigte  sich  die  Müde  des  Kaisers.  Er  verbot 
dem  Statthalter  von  Phönicia  Libanensis  ausdrQddieh  jede  Anwendung 
von  Gewalt  gegen  die  widerspenstigen  Bischöfe  von  Epiphaneia  und  Are- 
thusa:  ,er  wolle  auch  in  bedenklichen  und  wichtigen  Fällen  keine  Strafe 
eintreten  lassen,  wenn  dabei  auch  nur  ein  Tropfen  Blutes  sollte  vergoesen 
werden." 

Allein  t  s  fehlte  viel,  dass  dor  Umschwung  der  Uount  rniit:>p(^litik  in 
612  don  europäischen  Provinz«'n  widerstandslos  hingenommen  wunle.  512 
kam  es  in  der  ihiuptstadt  zu  einer  fürchterlichen,  die  Krone  selbst  ge- 
fährdenden Revolution;  natürlich  rebellierte  man  nur  zur  Verteidigung 
der  gef&hrdeten  Orthodoxie.  Die  Häuser  des  Marines  nnd  des  PM- 
fekten  Piaton  wurden  geplQndert  und  verbrannt  Einige  ung^ttddiciie 
monophysitische  Mönche  fielen,  efai  Opfer  der  Volkswut.  Abwechsebd 
mit  diesen  Greueln  sang  dann  die  Menge  tagelang  TfyT.inen  mit  ortho- 
doxem Texte  im  Circus.  Man  rief  bereits  den  Areobindos  als  neuen  Kaiser 
aus,  als  plötzlich  ohne  Diadem  und  kaiserlichen  Schmuck  Ana.stasios  im 
Circus  erschien  und  durch  den  Herold  seine  Bereitwilligkeit  abzudanken 
erklärte;  aber  eine  Herrschaft  der  vielköpfigen  Menge  sei  eine  Unmög- 
lichkeit. Einem  Einzigen  müsse  die  Leitung  des  Staates  übertragen 
werden.  Die  furchtlose  Sprache  des  greisen  Monarchen  wirkte  wie  ein 
Zauberbann  auf  die  Menge.  Sie  jubelte  ihm  von  neuem  als  Eamer  zu 
und  zerstreute  sich.  Die  Regierung  stellte  sogleich  mit  grosser  Energie 
völlige  Ruhe  wieder  her. 

Diese  Stimmung  der  Westprovinzen  machte  sich  em  General  zu  Nutze. 

514  514  erhob  in  den  Donauprovinzen  Vitalian,  ein  geborener  Mösier,  ein 
ebenso  roher  als  ehrgeiziger  Mann  die  Fahne  des  Aufruhrs.  Die  recht- 
gläubige Lehre  war  ihm  gennn  so  gleichgültig  wie  einst  dem  lUus.  Abtf 
er  war,  wenn  er  die  Verteidigung  des  Chaleedonense  in  sein  Programm 
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aafbahm,  der  Sympathien  von  Klerus  und  Volk  in  Europa  gewiss.  IGt 
einem  gewaltigen  Heere,  angeblich  50000  »Hunnen*,  rQckte  er  514  gegen  5U 
die  Reichshanptstadt  und  erschreckte  den  Kaiser  dermasaen,  dass  er  sich 
auf  Fricdensunterhandhingen  einliess  und  ein  Konzil  zur  ünion  mit  den 
Abendländern  zu  berufen  versprach.  Kaum  war  Yitalian  znrQckgeiogen, 
wurde  der  Feldherr  Kyrillos  gegen  ihn  gesandt,  aber  geschlagen.  Des 
Kaisers  eigener  Neflfe  Hypatios  erlitt  eine  filrehterliche  Niederlage.  Sein 
Heer  ward  grossenteils  vernichtet,  er  selbst  gefangen.  Wie  schon  früher 
Odeasos  und  Anchialos,  so  fiel  jetzt  Sozopolis  in  die  Gewalt  des  Rebellen. 
Auch  zur  See  bedrohte  er  die  IJesidenz.  Der  Kaiser  musste  seinen  Netfen 
loskaufen,  5000  Pfund  Goldes  zahlen,  und  Yitalian  erhielt  eine  offizielle 
Aneikennung  als  magister  rniUtum  per  Thradam.  Die  l^ode  von  Herar 
Ueia,  ohschon  mit  Erlaubnis  Theoderichs  auch  Papst  Hormisdas  seine  Le- 
gaten geflchickt  hatte,  kam  nicht  zu  Stande,  woran  wohl  weniger,  wie 
Theophanos  meldet,  die  Zweizüngigkeit  des  Kaisers  die  Schuld  trug,  als 
der  kirchenpolitische  und  dogmatische  Standpunkt  tU>ms,  mit  dem  jede 
Einigung  für  das  damalige  Byzanz  unmöglich  war.  Das  Jahr  TilT)  sah 
neue  Kämpfe  zwischen  dem  unbotmässigen  Scythen  und  dem  Kaiser. 
Allein  der  entscheidende  Seesie^  do.s  Marines  unweit  Sykae  (bei  Bytharia) 
verschaffte  endlich  der  Hau[>t.studt  lliilu .  Yitalian  zog  sich  nach  dem 
Norden  zurück;  seine  Bewegung  war  duüuitiv  gescheitert. 

Dem  alternden  Kaiser  machte  der  Klerus  unaufhörlich  m  achaffon.  Die 
inPalSstina  hochmächtigen  HOnche  und  Eremiten  unter  FOhrung  des  hl.  Sabas 
und  seiner  Freunde  veranstalteten  grosse  Protestmeetings  gegen  die  in 
Konstantinopel  rezipierte  Hoftheologie,  und  in  Alexandria  kam  es  zu  einer 
kleinen  Erneute,  weil  517  der  griechische  Stadtadel  ohne  Befragen  von 
Klerus  und  Yolk  den  neuen  Patriarchen  Dioskoros  eingesetzt  hatte.  In- 
des.sen  der  gewandte  Prälat  verstand  es,  seine  Gegner  zu  gewinnen  und 
durch  eine  persönliche  Keiso  nach  Konstantinopel  auch  die  Regierung 
wieder  zu  versöhnen.  Bereits  515  war  Areadne  gestorben.  9.  April  518  515 
folgte  endlich  der  hochbetagte  Gatte  ihr  nach.  Der  schwachsinnige 
Greis  hatte  schUesslich  jede  ImtiatiTe  und  Entschlassffthigkeit  verloren, 
sodass  er  ttber  die  Reichsnacbfolge  —  er  besass  eine  einflussreiche 
ond  nicht  talentlose  Verwandtschaft  —  thörichter  Weise  gar  nichts  fest- 
gesetzt hat. 

Mit  Anastasios'  Tode  geht  die  erste  Periode  der  ostrSmischen  Ge- 
schichte zu  Ende,  Die  zweimal  drohende  Gefahr,  einer  germanischen 
Kriegerkaste,  gleirli  dem  Westen,  zum  Opfer  zu  fallen,  war  glücklich  und 
definitiv  abgewandt  worden.  In  einer  Periode,  welche  an  religiöser  und 
kirchlicher  Aufgeregtheit  vielleicht  nur  dem  XYI.  Jahrhundert  vergleichbar 
J^t,  hatte  die  kaiserliche  Regierung  im  ganzen  au.sserordentlich  viel  Takt 
und  Gewandtheit  bewiesen.  Sieht  man  von  den  Missgriffen  aus  Anastasios' 
^4j«hren  ab,  schien  sich  alles  aofii  beste  anzulassen;  die  erregten  Geister 
kamen  alfanfthlicfa  wieder  zur  Vernunft.  Dass  der  Westen  schmoUte,  war 
Nebensache.  Indessen  diese  guten  Aussichten  zerstörte  der  brennende 
^^^trgeiz  eines  besefarftakten,  aber  an  GrOssenwahn  leidenden  Fflrsten. 
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II.  Das  Zeitalter  Jusünians  und  seiner  Nachfolger 

(618—610). 

Mit  der  Reichssuccession  beschäftigte  sich  bei  der  Thronvakanz  der 
allgewaltige  Kämmerling  Amantios.  Er  beabsichtigte,  seinen  Netfen  Theo- 
ktistos  als  Kaiser  ausrufen  zu  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  ubergab  er  dem 
niyiier  Jasthi,  welcher  als  Befehlshaber  der  Palastgarde,  als  comes  ex- 
cubitorum,  eine  der  angesehensten  HofsteUen  bekleideto,  die  nötigen  reichen 
Mittel,  welche  diese  mächtigen  Prfttorianer  für  die  Pline  des  Verschmtienen 
gewinnen  soBten.  Allein  der  varschnutzte  niyrier  verwandte  dieselben  mit 
echter  Barharenschlauheit  zur  eigenen  Proklamation.  Senat  und  Volk 
stimmten  wie  immer  bei.  Kriegserfahren  und  roh,  galt  Justin  als  eifriger 
Anhänger  der  ürtiiodoxie.  Dass  Amantios  gleich  beseitigt  ward,  verstand 
sich  unter  den  damaligen  Verhältnissen  von  selbst.  Der  vollständige  Um- 
schwung kam  in  der  neuen  glanzvollen  Stellung  Vitalinns  zum  Ausdruck, 

520  Er  erhielt  ein  hohes  Miiiturkoniniando  und  520  die  Ehre  deä  Konsulats. 

-527  Die  Regierung  Justins  (518—527)  ist  arm  an  Süsseren  Ereignissen,  kaom 
mehr  als  das  Interregnum  und  die  Vorbereitung  für  das  langjAhrige  vid 
so  bedeutungsvolle  Regiment  seines  Neffen.  Nur  wegen  der  kanka- 
sisehen  Klientelfürsten  kam  es  zu  unbedeutenden,  bald  beigelegten  Kon- 
flikten mit  Persien.    Das  wichtigste  Ereignis  von  Justins  Hogierung  ist 

519  die  Wiederherstellung  der  Glaubenseinheit  mit  Alt-Hom  älO,  einer  der 
grössten  Triumphe  des  Papsttums,  das  Werk  des  Kampaners  mit  persischem 
Namen,  dos  l'apstos  Hormisdas.  Vitalian  stand  hier  als  bewährter  llort 
der  Orthodoxie  in  der  vordersten  Reihe.  Auf  seine  Veranlassung  wurde 
das  geistige  Haupt  der  Monophysiten,  der  geniale  Severos  von  Antiochien 
geächtet.  Es  ist  keine  Frage:  die  Regierung  sah  mit  steigender  Besorgnis 
dem  Treiben  des  gewaltthätigen  und  gnmdsatdosen,  aber  bei  den  Soldaten 
höchst  beliebten  Mannes  lu.  Gewann  er  noch  die  Sympathien  des  Klerus, 
so  wurde  er  thatsflchlich  eine  politische  Gefahr  für  die  Dynastie,  wie 
einst  der  Gardepräfekt  Plautian  für  das  Haus  des  Severus.  Man  ver- 
steht daher,  dass  die  Regierung  bereits  das  folgende  Jahr  vor  dem  not- 
wendigen Verbrechen  nicht  zurückschreckte,  den  faktischen  Mitregenten 
ans  dem  W^ege  zu  räumen,  und  die  ötfentliche  Meinung  wird  kaum  in  die 
Irre  gegangen  sein,  wenn  sie  den  kaiserliehen  Neft'en  als  intellektuellen 
Urheber  bezeichnete.  Momentan  musste  aber  die  Regierung,  ob  sie  wollif 
oder  nicht,  die  von  Vitalian  bezeichnete  Bahn  der  Kirchenpolitik  be- 
sdirsiten.  Die  Union  wurde  geschlossen  um  den  Preis  einer  nnerhOrtsa 
Demütigung  fOr  Ostrom.  Das  Andenken  des  nationalsten  KirchenlÜrsten 
wurde  gelichtet»  der  Name  des  grosssn  Akakios  und  seiner  Nachfolger 
aus  den  Diptychen  gestrichen.  Als  Erklärung  kann  man  nur  annehmen, 
dass  dem  Kronprinzen  Justinian,  um  dessen  gewidhtToUe  Zustinuming  die 
Kurie  in  richtiger  Erkenntnis  von  deren  Bedeutung  ganz  besonders  eifrig 
warb,  schon  damals  seine  Iteuuionspläne  des  Westreichs  vorschwebten.  Wollt« 
man  die  Sympathien  der  lateinisch  redenden  Westprovinzen  und  ihres 
einflussreielien  streng  orthodoxen  Klerus  gewinnen,  war  die  Versöhnung 
mit  iiuni  unerlässhche  Vorbedingung,  und  dafür  konnte  ein  hoher  Preis 
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gezahlt  werden.    Mit  der  grössten  Härte  wurde  der  neue  Staatsglaube  in 
Kleinasien  und  im  Orient  durchgefülirt ;  über  fünfzig  Bischöfe,  meist  fromme, 
gelehrte  und   hochbetagto  Männer,  wurden  entsetzt  und  wanderten  in 
hartes  Exil.    Nur  Ägypten  wagte  man  nicht  anzutasten;  hier  fand  der 
Monophysitisnuis  noch  weitere  fünfzehn  Jahre  ein  Asyl,  und  die  dahin 
geflüchteten  geistigen  Spitzen  Syriens  und  Kleinasiens  stritten  über  die 
TerweBlichkeit  oder  UnTerweelidikeit  Ton  Chriati  Leib.  Für  Ostrom  war 
die  Restauration  des  CShaloedonense  ein  nicht  wieder  gut  zu  machender 
politischer  Fehler.  Überall  bemerkt  man  im  sechsten  Jahrhundert  ein  £hv 
\va(  hen  des  nationalen  Bewusstseins,  das  sich  aber  nach  der  Art  dieser 
Zeit  nur  kirchlich  äussern  konnte.    Die  ägyptiadie  und  die  syrische 
Nationalkirche,  welche  unter  Justinian  entstanden,  wandten  sich  mit  Hass 
vom  Reiche  ab;  die  gesamte  Bevölkerung  der  wichtigsten  Provinzen  wurde 
von  einer  partikularistischen.  aiitidynastischen  Gesinnung  ergriffen.  Ein 
Rückgang  des  Uünierbewu.s.stt.iiiiä  ist  im  damaligen  Osten  überall  zu  ver- 
spüren.   Derselbe  instinktive  Volkshass  beseelte  auch  die  Griechen  gegen 
die  Lateiner.  Hit  Justinian  beginnt  die  Wendung,  wo  man  die  lästige 
Fessel  der  offiaellen  lateinischen  Hof-  und  Kanzleisprache  immer  m^ 
ahsuschütteln  begann.  Im  Interesse  des  Boichs  kann  man  daher  die  Union 
mit  Alt^-Kom  nur  beklagen.   Allein  Vitalian  und  Justinian  setzten  ihren 
WiUen  durcli.    Und  Ostern  525  erlebte  Konstantinopel  das  Schauspiel,  525 
dass  Papst  Joliannes,  von  Theoderich  mit  der  höchst  fatalen  Mission  be- 
traut, Toleranz  für  die  Arianer  Ostroms  zu  erwirken,  in  der  Patriarchal- 
kirche  der  llesidenz  den  Ehrenplatz  vor  dem  ökumenischen  Patriarchen 
einnahm  und  lateinisch  das  Hochamt  zelebrierte.    Justinian  führte  bereits 
tbatsächlich  das  Regiment,  als  ihn  Justin  am  1.  April  527  zum  Mitkaiser  1.  Apr. 
erhob  und  krönte.    Gleichzeitig  empfing  seine  Gemahlin  Theodora,  die 
ehemalige  Zirkustänserin,  die  Krone  ans  der  Hand  des  kaiserlichen  Oheims. 
Das  Vorleben  der  von  Justinian  so  hoch  gehaltenen  Angnsta  ist^  wie  sich 
schon  nach  ihrer  bürgerlichen  Stellung  denken  lässt,  sicher  nicht  einwands- 
frei  gewesen;  allein  man  vergesse  nicht,  dass  die  durch  die  Jahrhunderte 
wiederholten  Lästerungen  einem  der  bedenklichsten  Musterexemplare  der 
Memoirenlitteratur  entstammen,     Dass  ein  der  Hofluft  entrückter  Kammer- 
lierr  im  grämlichen  Alter  unerhört  und  giftig  gelogen  hat,  lässt  sich  vielfach 
beweisen  und  mahnt  auch  seinen  sonstigen  Angaben  gegenüber  zur  V^or- 
sicht.   Jedenfalls  ist  das  Leben  Theodoras  als  Kegentin  durchaus  tadellos. 
Üminenten  Verstand  und  Klugheit  in  politischen  wie  kirchlichen  Dingen 
tonnen  ihr  auch  die  Feinde  nicht  abqi^hen.  HAtte  Justinian  mehr  auf 
die  BatseUSge  seiner  aussergewöhnlichen  Frau  gehört,  es  wire  nicht  zum 
Unsegen  des  Reiches  gewesen. 

Am  1.  August  527  starb  Justin,  und  Justinian  (527—565)  war  nun  l.  Aag. 
that^ächfich  Alleinherrscher.  Justinians  Regierung  bezeichnet  einen  be-  .07^^565 
deutsamon  Wendepunkt  in  der  byzantinischen  Geschichte,   Der  Herrschor 
Ostroms  versucht  noch  einmal,  das  den  Germanen  verfallene  Westreicfa 

')  Die  im  Feld  geführten  Qrttnde  g<«eii  i  aind  seit  F.  Dahna  muaterhafter  Uotersucbung 
Antonebaft  Prokops  Ar  die  AnMdola  |  «b  antifidMrt  n  brtnehtan. 
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wiederzugewinnen  und  die  «l(e  Universalmonarchie  herzusteUen.  Die  z&be 

Konsequenz,  mit  welcher  er  während  seiner  ganzen  Regierung  diese  Herr- 
schaftspläne  verfolgte,  wurde  endlich  mit  Erfolg  gekrönt  und  hat  seinen 
Namen  bei  den  nachfolt^endon  Geschlechtern  gross  gemacht.  Allein  diese 
kühne  Eroberungspolitik  überstieg  hei  weitem  die  militärischen  und  finan- 
ziellen Kräfte  des  Reichs  und  hat  recht  eigenthch  den  Grund  zum  Nieder- 
gang im  folgenden  Jahrhundert  gelegt.  Die  äussere  wie  die  Kirchen- 
Politik  dieses  gefeiertsten  Kaisers  Ostroms  sind  dämm  dem  Reiche  gleich 
▼erderblich  geworden. 

Die  grossenteils  durch  geworbene  ausMndische  Söldner  gef&hiten 
Bjiege  des  Kaisers  erforderten  ungeheure  Mittel  Der  wohlgefQllte  Schatz 
des  Anastasios  war  unter  Justins  keineswegs  sparsamer  Staatsleitung,  vorab 
durch  die  Verschwendung  des  um  die  Volksgunst  sich  bewerbenden  Neffen 
rasch  dahingeschwunden.  Für  die  steigenden  Bedürfnisse  der  kostspieligen 
Regierung  hatte  als  Leiter  der  Finanzen  der  praefectus  praetorio  Johannes 
der  Kappadokier  aufzukomnion,  ein  roher  und  gewaltthätiger,  in  der  Wahl 
seiner  Mittel  durchaus  unbedenklicher  Mann,  aber  ein  ganz  aussorgewöhD- 
liches  Finuuzgenie  von  rücksichtsloser  Eneigie.  Das  düstere  Bild,  welches 
die  Zeitgenoasen  von  seiner  Gewinnsucht  und  Korruption  entwerfen,  ist 
sicherlich  grossenteils  begründet  Aber  man  darf  nidit  vergessen,  dass  der 
Orientale  den  Staat,  welcher  die  finanziellen  Kräfte  der  UDterthaaes 
anspannt,  als  seinen  geschworenen  Feind  und  den  Finanzminister  als  das 
verruchteste  Werkzeug  dieser  den  Geldbeutel  der  Privatleute  plünderndeD 
Macht  ansieht.  Justinian  erkannte  die  Unentbehrlichkeit  seines  Ministers  und 
bat  ihn  während  der  ganzen  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  im  Amte  erhalten. 

Im  Innern  entfaltete  die  kaiserhche  Regierung  die  grös.ste  Energie 
in  erster  Linie  gegen  die  übermächtig  gewordenen  Faktionen  des  Reim- 
platzes.  Man  thut  unrecht,  in  den  Parteien  des  Zirkus  lediglich  wüste 
Pöbelrotten  einer  durch  Sultauswilikür  regierten  Hauptstadt  oder  eine  der 
neapolitanischen  Maffia  vergleichbare  Freimaurerei  zu  erkennen.  Die 
Parteien  heissen  ,Demoi*  und  haben  ihre  regelrecht  ernannten  Vorsttiide. 
Der  nrhellenische  Polisgedanke  hatte  in  ihnen  seine  letzte  Zuflucht  und 
Verkörperung  gefimden.  Man  kann  sie  am  ehesten  mit  der  makedonisohen 
Ekklesia  Alexandrias  unt<i-  den  älteren  Ptolemäern  vergleichen.  Diese 
Faktionen  des  Zirkus  hatten  bei  der  eminenten  Bedeutung  der  Haupt- 
stadt eine  Stellung  errungen,  mit  der  die  Regierung  zu  rechnen  hatte. 
Hof  und  Beamte  musst^n  Farbe  hekonnon.  Hatten  unter  Anastasios  die 
Grünen  dominiert,  so  waren  unter  Justinian  die  Blauen  am  Ruder.  Mit 
nnerkenneiiswort*  !'  Unparteilichkeit  suchte  die  Regierung  im  Beginn  des 
Jahres  532  durchzugreifen  und  durch  Bestrafung  der  Übelthäter  aus  beiden 
Faktionen  sich  endlich  von  der  unwürdigen  Parteibevormundung  zu  eman- 
zipieren. Allein  dadurch  entfachte  sie  den  furchtbaren  Nikaaa&tamd.  Der 
entsetzliche  Stadtbrand  vermehrte  die  Wut  der  Revolutionftre.  Vergebens 
waren  des  Eaisers  Konzessionen,  die  Entlassung  der  yerhassteeten  Staats- 
beamten und  die  persönliche  Demütigung,  der  sich  der  Kaiser  im  Zirkow 
wie  einst  Anastasios,  unterzog.  Die  politischen  Absichten  der  Führer 
enthüllten  sich;  am  19.  Januar  wurde  üypatiosi  Anastasios'  Neffe^  als 
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Gegenkaiser  proklamiort.  Die  Situation  war  ftusaerst  kritasdi.  Der  Eiuser 
und  sein  Kabinett,  selbst  Beiisar,  der  bewährte  General,  waren  zur  Flucht 
entschlossen.  Tn  dio^^om  Moment  hat  Theodora  durch  ihre  Entschieden- 
heit die  Dynastie  i^(Mettet.  Dem  Gegenkaiser  fehlte  im  kritischen 
Moment  die  nötige  Energie.  Durch  Versprechungen  und  Geldspenden 
wurden  die  Blauen  zurückgewonnen,  während  Beiisar  und  Mundus  den 
Aufstand  im  Blut  erstickten.  Die  abgesetzten  Beamten  rückten  wieder 
in  ihre  Stellungen  ein;  die  siegreiche  Unterdlrückung  des  Nikaaufstandes 
bezeichnet  einen  Harkstein  in  der  ostrOmischen  EntwieUnng.  Volk  und 
Senat  hören  auf  ein  Faktor  des  politischen  Lehens  zn  sein.  Der  voll- 
kommene Absolutismus  ist  zur  schruikenlosen  Herrschaft  gelangt, 

Nun  endlich  konnte  Justinian  an  die  Realisierung  seiner  langgehegten 
Eroberungspläiie  denken.  Es  ist  charakteristisch,  dass  bereits  im  nächst- 
folgenden Jahre  mit  den  Vandalen  abgerechnet  wurde.  Der  September  532  532 
mit  Persien  abgeschlossene  „ewige  Friede"  ermöglichte  den  Offensivstosa 
nach  Westen.  Das  afrikanische  Reich  der  germanischen  Piraten  war 
längst  von  seiner  Machthöhe  herabgesunken.  Die  kleine  vandalische 
Herrensefaicht  hliekte  mit  Argwohn  anf  die  zahlreiche  Menge  der  durch 
Glauben  nnd  Ahstanunnng  von  ihnen  getrennten  ünterthanen.  Gegen  die 
firden  Hanren  kftmpfte  man  nnglacklich.  Hfldirix  (52S— 530)  hatte  des  628—580 
Reiches  Kettung  im  Anschlass  an  Byzanz  und  in  der  Daldung  der  katholi- 
schen Ünterthanen  gesehen.  Geilamir  (530— -53^)  vertrat  aufs  neue  die  580—588 
„nationale"  Politik.  Die  diplomatische  Intervention  Justinians  zu  Gunsten 
des  gestürzten  Monarchen  blieb,  wie  das  oströmischo  Kabinett  wolil  hoffte, 
erfolglos.  Aber  mit  Hecht  machten  die  kaiserlichen  Räte  die  schwersten  Be- 
denken militärischer  und  finanzieller  Natur  geltend.  Namentlich  durch  das  ge- 
wichtige Votum  des  Finanzministers  Johannes  soll  der  Kaiser  selbst  wankend 
geworden  sein,  als  der  „gottgesendete*  Traum  eines  orientalischen  Bischofs 
ihn  am  ursprünglichen  Entsehluss  festhalten  Hess.  Entscheidender  waren 
zweifellos  die  römerfireundlichen  Erhöhungen  in  Tripolis  und  Sardinien. 
Juni  538  lief  die  Flotte,  welche  10  000  Fusssoldaten  und  5000  Reiter  unter  Jm.  588 
dem  unumschränkten  Kommando  Beiisars  trug,  aus  dem  Hafen  vonByzanzaus. 
Erleichtert  wurde  die  Überfahrt  durch  das  kurzsichtige  Entgegenkommen 
der  ostgotischen  Regierung,  deren  Beamte  auf  Sicilien  der  oströmischen 
Flotte  jeden  Vorschub  zu  leisten  hatten.  Beiisar  war  über  Krwai-ten  vom 
(ilik  k  begünstigt.  September  533  landete  er  in  Afrika  und  gewann  die  Sepi,  533 
»Sympathien  der  Provinzialen,  während  die  vollkommen  überraschten  Van- 
dalen erst  an  Gegenwehr  dachten,  als  der  Feind  auf  ihrem  Boden  stand. 
Am  zehnten  Meilenstdn  (ad  Dedmum)  rückte  Geilamir  mit  einem  weit 
flherlegenen  Heere  den  Feinden  entgegen.  Beiisars  Sieg  entschied  auch 
fiher  das  Schicksal  der  Hauptstadt,  welche  den  Befireier  mit  Jubel  he- 
grüsste.  Der  geschlagene  König  war  nach  Bulla  Regia  geflohen.  Ver- 
stärkt durch  die  Streitkräfte  seines  Bruders  Tzazon,  der  das  aufständische 
Sardinien  wieder  unterworfen  hatte,  zog  er  Beiisar  aufs  neue  entgegen. 
Bei  Trikamaron  Dezember  533  unterlagen  die  Vandalen  zum  zweitenmale.  Dez.  r»33 
Der  König  floh  ins  numidis(  iie  (jlebirgo.  Bald  ergab  er  sich  und  Krailling 
schmückte  des  Eroberers  verdienten  Triumphaleinzug  in  der  Hauptstadt.  ^ 
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Dil'  mauretanischen  und  insularen  Dependenzen  des  Vandalenreichs  kapi- 
tulierten ohne  Gegenwehr.  Ein  viermonatlicher  Feldzug  hatte  Afrika 
den  Kömern  zurückgewonnen.  Der  von  Beiisar  mit  dem  oherston  Kom- 
mando hetrante  General,  der  tapfere  Domesticus  Solomon,  drang  südlich 
tief  in8  aurasische  Gebirgsland  ein,  welches  unter  der  schlaffen  Vandalen- 
herrschaft  hich  losgerissen  hatte.  Festungswerke  sicherten  den  neu- 
gewonnenen römischen  Besila.  Wiewohl  die  BOmer  in  den  nachfolgendeii 
Jahrzehnten  oft  genug  sowohl  mit  den  Mauren,  als  mit  den  eigenen  üb- 
botmäamg  gewordenen  Truppen  und.  deren  ehrgeizigen  Ttihrem  m  kftmpfon 
hatten,  im  ganzen  konsolidierte  sich  die  BOmerherrschaft  in  Afrika, 
Karthago  wurde  der  Mittelpunkt  einer  nahezu  anderthalb  Jahrhunderte 
dem  Ostreich  gehorchenden  Diözese. 

Fast  unmittelbar  an  den  Sturz  des  Yandalenreichs  schliosst  sieh  der 
Krieg  gegen  die  Ostgoten  Italiens  an.  öeine  fast  zwanzigjährige  Dauer 
erklärt  sich  aus  dem  Charakter  von  Justiniana  Regiment.  Mit  ganz  un- 
zulänglichen Mitteln  wurde  der  Kampf  begonnen  und  grossenteil.s  irefTihrt. 
Eine  begehrliche  und  verwegene  Eroberuugspoütik  geht  mit  kläglichtri 
militärischer  Schwäche  Hand  in  Hand.  Ermuntert  wurde  freilich  diese 
Begehrlichkeit  durch  die  völlig  verkehrte  Politik  der  letzten  Amaler, 
welche  sie  zu  ihrem  Volke  in  den  schftrfeten  Gegensatz  gebracht  und  das 
Beich  geschwächt  hat.  Amalasvinta,  die  Tochter  des  grossen  Theoderich, 
und  t  l  enso  Theodahat,  ihr  späterer  Mitregent  und  MOrder,  waren  beide 
gleichmässig  durch  ihre  römische  Bildung  und  Gelehrsamkeit  dem  eignen 
Stamm  entfremdet.  Amalasvinta  begünstigte  und  schützt«  die  Römer: 
römische  Männer  wai  en  mit  der  Leitung  des  Staatswesens  betraut.  Beide 
Regenten  haben  sich  tief  in  hochverräterische  Unterhandlungen  mit  Ust- 

634  rom  eingelassen.    Allein  die  Ermordung  der  mit  Justinian  verbfindeten 
Königin  gab  dem  Kaiser  den  erwünschten  Aidass  zur  Kriegserklarua^. 

535  Mit  7500  Mann  landete  Beiisar  Sommer  5S5  in  Sicilien;  fut  die  ganze  Insel 
fiel  ihm  zu,  während  Kundus  in  Dalmatien  eindrang.  Bereits  war  der  elende 
Amaler  im  Begriff  seinen  Thron  an  Justinian  abzutreten,  als  der  Sieg  der 
ostgotischen  Waffen  in  Dalmatien  seinen  Entschluss  umwarf  und  die  nationale 
Kriegspartei  obenauf  brachte.  Ungeslhmit  drang  nun  Beiisar  in  dem  fast  nur 
von  Römern  bewohnten  Unteritalien  vor.  Nur  Neapel  widerstand  kurze  Zeit. 
Unterdessen  weilte  der  König  unthätig  in  der  Hauptstadt.  Da  kam  die 
Erbitterung  des  Volkes  zum  offenen  Ausbruch.  Die  Amaler  wurden  des 
Throns  verlustig  erklärt,  Theodahat  auf  der  Flucht  getötet  und  Witiges^ 
ein  Mann  unküniglicher  Herkuult,  auf  den  Schild  erhoben.  Allein  die 
Riesenaufgabe,  das  aus  den  Fugen  gehende  Reich  zu  retten,  überstieg 
bei  weitem  die  Kräfte  des  wackeren,  aber  untergeordneten  und  den  Ver- 
hfiltnissen  in  keiner  Weise  gewachsenen  Hannes.  Statt  Rom  zu  halten, 
eilte  er  nach  Ravenna;  seine  VermAhlung  mit  Matasrinta,  Amalasvintas 
Tochter,  sollte  sein  Königtum  legitimieren.  Gleichzeitig  konnte  im  Kordfln 
die  zweideutige  Haltung  der  von  beiden  Parteien  umworbenen  Frankel 
Dez.  leichter  beobachtet  werden.  Da  besetzte  9.  Dezember  53G  Beiisar  auf  Ein- 
ladung  von  Klerus,  Senat  und  Volk  das  schwach  verteidigte  Rom.  Die 
Sympathien  der  romanischen  Bevölkerung  ermögUchten  ihm  mit  Leichti^ 
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keit  die  Einnahme  der  wichtigsten  Plätze  Mittelitaliens.    Witiges  suclite 
nach  Krätten  seinen  Fehler  gut  zu  machen.    Mit  der  gesamten  goiisclien 
Heeresmacbt  rfickte  er  vor  Rom,  und  nim  begann  die  denkwürdige 
Aber  ein  Jahr  andauernde  Belagerung,  welche  durch  Beiisars  geniale 
3Leiiung  der  Yerteidignng  trotz  der  völlig  nngenflgenden  UnterstQtzung, 
die  ihm  die  kaiserliche  Regierung  zukommen  lassen  konnte,  mit  einem 
volligen  Misserfolg  der  Goten  endigte.     Die  Besetzung  des  wichtigen 
Ariminum  durch  Johannes,  Beiisars  Unterfcldherrn,  und  seine  Isaurier 
nötigton  Witiges'im  März  538  zum  Abzüge.  Gleichzeitig  kamen  nouo  Ver-  Märe  638 
«taikiuigcii  auH  Byzanz.  Mit  700Ü  Mann  auserlesener  Truppen  erschien  der 
Eunuch  Narses  in  Picenum.  Allein  seine  vom  kaiserlichen  Kabinett  absichtlich 
dunkel  abgefusste  Instruktion  stellte  ihn  nahezu  unabhängig  neben  Beiisar. 
Wie  sehr  der  Kredit  der  Goten  gesunken  war,  zeigt  Mailands  Versuch,  zu 
Beiisar  flberzuireten.  Von  Liguiien  aus  besetzte  Mundilas  die  wichtige  588 
Stadt  und  die  benadibarten  Flfttze.   Aber  jetzt  endlich  brachte  durch 
Abtretung  der  Provence  an  die  Franken  der  Gotenkönig  eine  Allianz  mit 
diesen  zu  stände.  DIo  Ooton  und  die  von  Theudibert  gesandten  Burgundionen 
eroberten  Mailand,    liald  darauf  erschien  der  austrasische  König  selbst  bS9 
in  Oberitalien,  ein  Gegenstand  Hos  Rchrockons  nicht  minder  für  die  Goten, 
als  für  die  Griechen.  Nach  dem  Abzug  der  Franken  eroberte  Beiisar  Faesulao 
und  Auximum  und  belagerte  539  die  gotische  Hauptstadt  Uavenna.    Als  539 
Diplomat  ebenso  gewandt  wie  als  Feldherr,  verstand  er  es,  den  von  den 
Franken  den  Goten  vorgeschlagenen  Teilungsplan  Italiens  zu  hintorti  eiben, 
als  plötzlich  die  Intervention  des  kaiserlichen  Kabinetts  seine  Erfolge  teil- 
weise in  Frage  zu  stellen  schien.    Ghosrau,  den  die  Siege  der  Börner 
beunruhigten,  war  auf  dem  Punkte,  in  Syrien  einzufallen.  So  lag  Justinian 
sUes  an  der  Beilegung  des  Westkriegs.    Er  bot  dem  Gotenkönig  diu 
Herrschaft  über  die  Landschaften  jenseits  des  Po  an,  während  der  Rest 
der  Halbinsel  römisch  sein  sojlto.    Bclisars  unbotmässiger  Ehrgeiz  ver- 
hinderte zum  Unheil  des  Reichs  die  Ausführung  dieses  äusserst  verstän- 
digen Planes.    Ein  Angebot  der  Goten,  selbst  die  Königswürde  von  Italien 
zu  übernehmen,  acceptierte  er  zum  Schein.  Ravenna  ergab  sich:  der  König  Winter 
wurde  in  Haft  gehalten.    Die  gotischen  Befehlshaber  in  Oberitalien  er-  ^®/*® 
Ufirten  nahezu  ausnahmslos  ihre  Ergebenheit  und  Unterwerfung.  Ganz 
Italien  schien  dem  Böroerreich  wiedergewonnen.  Da  wurde  BeUsar  zur 
Führung  des  Perserkriegs  abgerufen.  Ohne  Zögern  leistete  er  dem  Befehl 
Folge  und  brachte  den  Gotenkönig  und  die  Schätze  des  Königspalastes  Min  540 
nach  Konstantinopel. 

Rom  hatte  zu  früh  triumphiert.  Die  kurzsichtige  Teilung  des  übor- 
hefehls  zwischen  verschiodono  rrcncralo  und  das  drückende  Finanzsyst^m 
des  neuen  Regiments  waren  ebenso  viele  Fehler,  welche  die  Patrioten- 
partei sich  zu  Nutze  machte.  Die  Nationalen  erhoben  sich.  Nach  zwei 
ktu^n  Zwischenregieruugeu,  unter  denen  die  Verwirrung  den  Gipfel  er- 
fsicht  hatte,  wurde  Baduila  oder  Totila  541  auf  den  Königsschild  er>  Herbat 
hoben.  Innerhalb  eines  Jahres  ward  ein  vollstftndiger  Umschwung  be- 
wirkt.  Die  Römer  wurden  in  mehreren  Sohlachten  geechlagen«  Ohne  mit 
der  Belagerung  der  Hauptplätze  sich  au&uhalten,  durchzog  der  Gotenkönig 
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siegreidi  MittetitaUeii.  542  gehorchte  ihm  auch  der  SitdeiL  543  fiel 
Neapel.  Vergebens  wurde  BeÜBar  nach  Italien  zarftckgemfen.  In  unter- 
geordneter Stellung,  mit  ganz  ungenügenden  Truppen  und  ohuo  Geld, 
vermochte  er  nicht  zu  hindern,  dass  Totila  546  auch  Roms  sich  bemächtigte. 

Die  Stadt  wurde  ihrer  Bewohner  berauht,  durch  Feuer  verwüstet  und  ihre 
Mauern  wurden  teilweise  gesihleift;  nur  Beiisars  diplomatische  Intervention 
verhinderte  die  Zerstörung.  Aber  während  der  König  nach  Lucanien  abzog, 
drang  Beiisar  in  Korn  ein,  die  Bewohner  kehrten  zurück  und  mit  Hast  \vur<len 
die  Befeatiguiigen  hergestellt.  Totilas  Versuch  die  Studt  wiederzunehmen 
misslang.  Allein  Belisara  Stellung  blieb  auch  so  eine  unhaltbare.  Das  kaiser^ 
liehe  Kabinett  liess  ihn  ohne  ünterstfltaung.  Man  braucht  nicht  an  Juati- 
nians  bösen  Willen  zu  denken.  Die  EinflUe  der  NordvOlker  in  die  H&mus» 
halbinsel  und  die  völlige  Erschöpfung  der  Reichsfinanzen  erklären  das 
Unvermögen  der  Regierung  zur  (üenüge.    Belisar  kehrte  nach  KonstÄnti- 

549  nopel  zurück.  Rom  tiel  wieder  den  Goten  in  die  Hände.  Totila  war 
nun  nahezu  unbestritten  Herr  von  Italien.  Seine  Flotte  besetzte  und 
verwüstete  Sicilieii,  brandschatzte  Sardinien  und  die  epirotische  Küste. 

550  I^Hs  Jahr  550  ist  bemerkenswert  durch  eine  neue  Wendung  von 
Justiuiauti  italienischer  Politik.  Gormanus,  der  Neffe  des  Kaisers,  der 
Gemahl  der  ostgotischen  Prinzessin  Matasvinta,  sollte  als  Genersliasinins 
das  Kommando  in  Italien  flbemehmen.  Es  galt  durch  Sohaifung  einer 
römisch-gotischen  Sekundogenitnr  die  widerstreitenden  Interessen  der  ger- 
manisdien  und  romanischen  Bevölkerungselemente  zu  ▼ersöhnen.  Ahet 
Germanus  starb  in  Serdica  mitten  in  den  Vorbereitungen  zum  Kriege, 
zurückgehalten  durch  die  Illyricum  überschwemmenden  Slaven  und  Hunnen. 

Endlich  zeigte  Jnstinian  wirkliche  Energie  in  der  Kriegsfiilirung. 
In  Narses  fand  er  den  ri(  litigen  Führer,  dessen  überlegenem  Feldherm- 
genie  sich  alle  willig  beugten,  und  der  linanziell  aufs  ausgiebigste  unter- 
stützt, zum  erstenmale  mit  einer  imponierenden  grossenteils  aus  barbari- 
schen Hilfsvölkem  bestehenden  Kriegsmacht  auftreten  konnte.  Die  erste 
Stelle  nahmen  in  derselben  die  vertragsm&ssig  vom  Langobardenkönig  ge- 
stellten Söldner  ein.  Trotzdem  dass  Franken  und  Qoten  Narsea  den  Durch- 
zug zu  verwehren  suchten,  gelangte  er  auf  dem  Landweg  nach  BaveniUL 

Aug.  552  Tm  mittelitalischen  Apennin  bei  Tagina  (Hochsommer  552)  kam  es  zur 
Entscheidungsselilac  lit,  welche  als  die  Nationalkatastrophe  des  edeln  Stammes 
betrachtf't  werden  kann  und  der  Gotenherrschaft  in  Italien  thatsächlich 

Mänt553  ein  Ende  niaclite.  Der  Verzweiflungskampf  unter  Teia  endii^te  553  in 
Kampanien  mit  der  Niederlage  am  iSarnus.  Um  so  gefährlicher  wurde  für 
die  Römer  die  freilich  jetzt  viel  zu  spät  kommende  Intervention  der 
Franken.  Die  bisherige  uuthätige  NeutraUtät  ist  der  vollgültigste  Beleg 
für  die  politische  Unreife  der  Merovingerdynastie.  Auch  jetzt  machtea 
die  Franken  ihre  Sache  hervorragend  schlecht  Der  alemanisch-frSnkische 
Volksaufbruch  unter  den  Herzögen  Leutbaris  und  Butflinos  erlag  teila  den 
554  Seuchen,  teils  dem  Schwerte  des  Narsea  bei  Capua.  Nachdem  man,  von 
den  Kesten  der  Goten  wesentlich  unterstützt,  mit  diesem  niedrigen  Gesindel 
aufgeräumt  hatte,  war  ganz  Italien  definitiv  dem  Kömorreiche  wieder- 
gewonnen, und  die  so  wichtige  I^euorduuug  der  mit  dem  lieiche  aufs 


Digitized  by  Gooj^Ie 


n.  Dm  Zaltalt«r  IwUiitaM  «ad  mIbw  HiMliliDlfar  (518—610) 


935 


Deae  vereuugton  Halbinsel  blieb  den  Hftnden  des  Patridus  Naraes  an- 
yertraui. 

Zeitlich  unniittclbnr  an  die  Niederwerfung  der  Ostgotenherrschaft 
schliesst  sich  die  Einmischung  in  die  Verhältnisse  der  pyrenftischen  Halb- 
insel. Zur  Unterstützung  des  Kronprätendenten  Agila  gegen  den  West- 
gotenkönig Athanagild  wurde  554  der  Patriciiis  Liberius  nach  Spanien  ')54 
geschickt.  Corduba  wurde  der  Mittelpunkt  einer  südspanischen  griechisclieu 
Provinz;  aber  ihr  prekärer  Besitz,  den  Dahn  und  andere  sich  viel  zu 
umfan?27*eich  vorstellen,  blieb  in  der  Hauptsache  auf  einige  wichtige  Seo- 
festungen,  wie  Karthago  iSpartaria,  Malaca  und  Assidonia  beschränkt. 
Diese  Eroberangskriege,  wie  sie  bei  weitem  die  Krftfte  OstroBis  Über- 
stiegen, verbinderten  die  viel  notwendigere  Verteidigung  der  Nordgrenze 
des  Reicbs.  Wir  erfUiren  unaufbOrlicb  von  BinflUlen  der  Hunnen,  Sla- 
vinen  und  Anten  in  die  Landschaften  südlich  von  der  Donau«  lUyricum  und 
Thrakien  sind  der  stehende  Schauplatz  ihrer  Verheerungen.  Besonders 
fürchterlich  war  der  Einbruch  des  Jahres  540,  der  sich  bis  nach  Hellas  er-  540 
streckte  und  erst  an  den  Verschanzuiig(^n  des  iHthmos  Hall  machte.  559  he-  559 
drohten  die  Hunnen  (Bulgaren)  und  Slaven  selbst  die  Hauptstadt;  der  greise 
Beiisar  warf  sie  zurück.  Das  Festuugssystem  der  Regierung,  durch  keine 
liini  oicliende  Truppenmacht  geschirmt,  erwies  sich  als  völlig  nutzlos;  die 
Gel(izalilungen  und  Geschenke,  statt  die  begehrlichen  Barbaren  fernzuhalten, 
lockten  sie  immer  aufs  neue  über  die  Donau. 

Der  Mangel  an  verfügbaren  Truppen  infolge  der  ooctdentaliscben 
Kriege  kam  aaeb  in  der  scbwftcblioben  Politik  gegenüber  Persien  zum 
Aasdruck.  Unmittelbar  vor  Justins  Tod  hatte  der  alte  EavSdh  unter 
nichtigon  Vorwänden  den  Krieg  begonnen,  in  welchem  Beiisar  zuerst  als  Feld- 
herr eine  Rolle  spielte.  Bemerkenswert  ist  in  demselben  die  hervorragende 
Stellung  und  das  Hervortreten  der  Araber,  welche  in  den  Grenzländern 
der  beiden  Grossreiche  als  Klientelfürsten  schalteten  und  den  beiden  Gross- 
mäehten  gerade  so  lang  und  so  weit  gehorchten,  als  es  ihnen  passto. 
Mundliir,  der  VusuUenfürst  von  Hira,  führte  den  Krieg  für  IVrsien.  5;U  531 
unterwarf  Justinian  die  Phylarelien  sämtlicher  Kom  unterthänigen  Sarazenen 

dem  Hiirith,  Sohn  des  Gabala.  und  verlieh  diesem  den  Königstitel.  Er 
sollte  vor  allem  seine  persischen  Landsleute  abwehren.     In  demselben 
Jshre  zog  auch  der  Perserkönig  selbst  zu  Felde  und  schlug  bei  Kaliinikos 
den  Beiisar  anfe  Haupt,  ohne  dass  der  Sieg  weitere  Folgen  hatte.  Des 
Königs  Tod  und  Choerans  Thronbesteigung  führten  532  zum  ewigen  Frieden,  582 
worin  Rom  demütigende  Bedingungen  einging,  vor  allem  jfthriiche  Zahlungen 
zur  Instandhaltung  der  Kaukasusfestungen;  Rom  wollte  lediglich  völlig  freie 
Hand  nach  Westen  bekommen.    Schon  nach  acht  Jahren  kam  es  zum  Herbst 
zweiten  Kriege.   Es  bedurfte  nicht  erst  der  Gesandten  des  Königs  Witiges 
und  der  bedrückten  Grossen  des  römischen  Armeniens.    Chosrau  wollte 
den  Krieg,  weil  ihn  die  siegreiche  Machtausdehnung  des  römischen  Hivalen 
beängstigte.    Mit  ungewohnter  Enerjzie  betrieb  er  ihn.    Bereits  540  fiel  540 
er  in  Syi-ien  ein.    Mit  giossen  »Suninien  musston  die  befestigten  Städte 
BSinen  Abzug  erkaufen.     Die  sich  verteidigenden  fielen  eine  nach  der 
Andern,  vor  allem  die  Hauptstadt  Antiocheia.  Ihre  Einwohner  verpflanzte  Juni  540 
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er  nach  alter  Orientalensitte  in  die  Nähe  seiner  Residenz,  wo  er  ein  neues 
Chosrau-Antiochia  mit  griechisch-christlichen  Einrichtungen  gr&ndete.  In 
den  folgenden  Jahren  wurde  auf  dem  mesopotamischen  Kriefr«;.'5ch  an  platz 
mit  wofhselndeni  Erfolge  gekämpft.  Das  denkwürdigste  Ereignis  war  dit 

544  erfolglose  Belagerung  Edessas  durch  die  Perser  544.  Die  syrischen 
Christen  glaubten  fest  an  den  wunderharen  Schutz  ihres  Palladiums,  ,de> 

bib  nicht  von  Händen  gemachtun  lUldmases"  unseres  Herrn.  545  kam  es  zu 
einem  Waffenstillstand.  Zwischen  Hfirith  und  Mundhir  dauerte  jedoch  der 
Krieg  fort,  auch  LsdstSn  (Ladke)  war  nicht  in  denselben  einbegriHeo. 
Diese  Landschaft,  dem  alten  Eolchis  entsprechend,  stand  so  Born,  das 
seinen  König  ernannte,  im  Yasallenverhiltnis.  Die  Anlegung  der  See- 
festung Petra  und  die  monopolistische  Ausbeutung  der  Lazen  durch  die 
römischen  Beamten  erbitterte  das  Volk  aufs  höchste.  König  Gobazes  fid 
zu  den  Persern  ab.  Chosrau,  bereits  Oberherr  von  Iberien,  ergriff  begierig 
die  Gelegenheit,  sich  die  Verbindung  mit  dem  schwarzen  Meer  zu  öffnen. 

549  Das  wichtige  Petra  fiel  in  persische  Hände.  Allein  549,  als  die  Römer 
mit  Energie  den  Krieg  wieder  aufnahmen,  wandten  sich  die  Lazen,  ge- 
wohnt, wie  alle  diese  Kaubstaaten,  sich  dem  Stärkeren  zu  fügen, wieder  ihnen 

551  zu.  551  wurde  Petra  von  den  Römern  aufs  neue  erobert,  und  in  den 
Kftmpfen  der  nachfolgendeD  Jahre  gewannen  sie  immer  entschiedener  die 
Oberhand.   So  wurde  der  Waffenstillstand  auch  auf  LSnstbi  ausgedehnt, 

662  und  endlich  562  der  f&nfiägjihrige  Friede  geschlossen.  Die  Römer  Tsr* 
pfliditeten  sidl  in  demselben  zu  bedeutenden  jährlichen  Geldzahlungen: 
dagegen  Läzistän  wurde  ihnen  definitiv  zuerkannt;  es  ist  dies  der  etnsige 
wirkliche  Erfolg,  den  sie  im  Osten  errungen  haben. 

Wie  -Tustinians  Regierung  nach  aussen  einen  bedeutsamen  Markstein 
in  der  Entwickelung  des  byzantinischen  Reiches  bezeichnet,  so  ist  sie  auch 
in  der  iniiorn  Verwaltung  durch  eine  Heihe  grossartiger  Massregeln  ge- 
kennzeichnet, in  erster  Linie  stehen  hier  die  Bauten.  Vielleicht  keine 
Periode  des  byzantinischen  Reichs  zeigt  eine  so  gewaltige  Hauiliätigkeit, 
wie  die  Regierung  Justiniana  Neue  Städte  vrurden  angelegt;  die  altes 
mit  Bädern,  Gistemen  und  Palästen  geschmückt;  Brflcken  wurden  gebaut 
Systematisch  wurden  alle  Reichsgrenzen  mit  Festungswerken  versehen, 
welche  freilich  an  der  am  meisten  bedrohten  Nordgrense  ihren  Zwedc 
fast  gar  nicht  erfüllten.  Vor  allem  aber,  dem  Charakter  des  Zeitalters 
entsprechend,  ist  die  Fülle  der  religiösen  Bauten  staunenswert.  Kirchen 
und  Kldsteranlagen  hat  .lustinian  mit  besonderem  Eifer  betrieben.  El-Aksa 
in  Jerusalem  und  vor  allem  die  Sophienkircho  der  Residenz  K'gen  rnvh 
heute  von  dem  Hochsinn  des  Regenten  Zeugnis  ab,  der  sich  wohl  i  iihm-  n 
durfte,  Salomon  übertrotlen  zu  haben.  Was  gloichgesinnte  und  b<  giUerte 
Untertiianen  noch  damals  zu  leisten  vermochton,  zeigt  des  frommen  Hankiers 
Julianus  Werk,  der  wunderbare  Bau  von  San  Vitale  in  Ravenna,  der  auf 
Kosten  dieses  Privatmanns  nicht  nur  eirichtet,  sondern  auch  mit  aeuMü 
farbenprächtigen  Musivschmnck  geziert  ward. 

Bei  allem  äusseren  Qlanze  war  die  Zeit  Justinians  keine  g^ttddi^; 
sie  wurde  durch  ungewöhnliche  Katastrophen  heimgesucht.  Die  furchtbare 

548  Pest  des  Jahres  542,  welche  vier  Jahre  lang  wfltete,  erschien  den  Zeit- 
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genomen  als  ein  Beweis  des  gOttUchen  Zorns.  Zahlrdohe  Erdbeben  zer- 
störten die-  glänzendsten  Stftdte.   Am  scbrecUicfasten  litt  Antiochien,  das 
nach  einer  furchtbaren  Zerstörung  unter  Justin  526  zwei  Jahre  darauf  686 
von  einem  ähnlichen  Missgescbick  betrofifen  ward.    Zu  den  Kosten  des 

Wiederaufbaues  leistete  der  kaiserliche  Fiskus  regelmässig  einen  starken 
Beitrag.  Es  ist  kaum  begreiflich,  wie  er  dieson  gewaltigen  Anforderungen 
neben  den  kostspieligen  Kriegen  auch  nur  einigermassen  genügen  konnte; 
die  Unterthanen  klagten  über  den  unerträglichen  Steuerdruck;  aber  es 
wurde  auch  Grosses  geleistet. 

Vor  allem  aber  haftet  Justinians  Name  bei  der  Nachwelt  durch  die  ab- 
schliessende Form,  welche  er  dem  Hechte  gegeben  hat.  Es  galt  alle 
Rechtsquellen,  Jus  und  Leges,  in  Ein  Buch  zusammenzufassen,  wodurch  das 
veraltete  Kocht  abgeschnitten,  die  Kontroversen  in  der  Litteratur  beseitigt 
und  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Rechteinstituton  einer  Neuordnung 
unterzogen  werden  sollten.  Eine  Kommission  von  Bechtegelehrten  unter 
Tribonians  Leitung  wurde  mit  dieser  wichtigen  Aufgabe  betraut  529 
erschien  der  Codex  Justinianeus,  die  Sammlung  aller  Konstitutionen  von 
allgemeiner  Gültigkeit.  588  wurde  das  schwierigste  Unternehmen,  das  683 
aus  den  juristischen  Schriften  hergestellte  Gesetzbuch,  die  Digesten, 
promulgiert.  Daneben  war  in  den  Institutionen  ein  Tichrbuch  für  den 
Kecht«unterricht  geschaifen,  dessen  Gesetzeskraft  gleichzeitig  mit  den  Di- 
gesten 30.  Dez.  53^5  beginnen  sollte.  Die  sechsjährige  Arbeit  der  Kom-  30.  Dez. 
mission  hatte  manche  Mängel  ihrer  ersten  Publikation,  des  Codex,  klar-  ^ 
gelegt.  Darum  erschien  534  der  Codex  repetitae  praelectionis.  Justtnlan  584 
erkürte  feierlich,  dass  damit  endlich  die  Oesetzgebung  abgeschlossen  sei 
Für  kflnftige  Konstitutionen  wurde  ein  besonderer  Nachtrag,  die  Novellae 
Gonstitutionee,  vorgesehen.  Seit  dieses  neue  Gesetzeswerk  in  Kraft  ge^ 
treten  war,  wurde  dieses  allttn  bei  den  Gerichtshöfen  zugelassen;  nur 
nach  ihm  durfte  an  den  anerkannten  Rechtsschulen  des  Kelchs  zu  Kon- 
stantinopel, liom  und  Berytos  gelehrt  werden. 

Endlich  muss  auch  der  Thätigkeit  Justinians  in  kirchlichen  Dingen  ge- 
dacht werden.  Kein  Kaiser  hat  die  Aufsicht  in  kirchlichen  Dingen  energischer 
(lurcligeführt,  keiner  auch  seine  Suprematie  von  seiton  <ler  Kirche  rückhalt- 
loser anerkannt  gesehen,  als  Justinian.  Er  war  faktisch  Basilens  und  Hiereus 
zugleich.  ,  Wider  den  Willen  und  Befehl  des  Kaisers  darf  fiberhaufti  nichts 
in  der  Kirche  geseht  lu  erklärt  die  Synode  von  h'M\.  .Justinian  hat  auch  536 
thatsächlich  durch  umfangreiche  Traktate  auf  die  dogmatische  Enlwickelung 
in  massgebender  Weise  eingewirkt,  Zeugnis  sein  Brief  an  Monas  über  die 
origenistischen  Irrlehren  und  sein  Edikt  vom  Jahre  548  ttber  die  drei  548 
Kapitel.  Man  kann  nicht  leugnen,  dass  seine  Kirchenpolitik  nach  Kräften 
danach  strebte,  den  schweren  Fehler  von  519  wieder  gut  zu  machen  und 
die  Moaophysiten  zurflckzugewinnen.  In  Ägypten  herrschten  die  Abge- 
trennten; in  Syrien  und  Mesopotamien  hatten  sie  das  Volk  für  sich,  ein 
Umstand,  mit  dem  jede  Regierung  ernsthaft  rechnen  nnisste.  Offen  be- 
günstigt wurden  sie,  wie  durch  die  Kaiserin  Theodora,  die  auch  hierin  ihren 
politischen  Scharfblick  bewährte,  so  durch  zahlreiche  Mitglieder  des  kaiser- 
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liehen  Hauses  und  des  Hofes.*)  Der  Stein  des  Anstosses  blieb  das  Chaice- 
donense.   Vergebens  haben  Leontios  und  die  skythischen  Mönche  die 
Formeln  Leos  im  kyrillschcn  Sinne  umgedeutet,  sodass  hol  etwas  triitfm  Willen 
mit  Severos,  dem  bedeutendsten  Lehrer  der  Monophysiten,  eine  Einijiung 
wohl  miiglicli  gewesen  wäre:  vergeblich  umging  der  Kaiser  in  seinen  Er- 
lassen die  cluikedonensischen  Formeln.  Das  grösste  Entgegenkommen  im 
693  lieUgionsgespräch  von  533  blieb  auf  die  Monopbysiten  ohne  Wirkung.  Die 
.gottselige  Augusta*,  unablässig  für  ihre  Freunde  thfttig,  hoflfte  ein  for- 
melles Preisgeben  des  Ghalcedonense  durefazusetsen.    Bereits  war  in 
Anthimos  ein  Gesinnungsgenosse  auf  den  Thron  der  Hauptstadt  gesetxt 
Aber  der  römische  Papst  Agapet,  durch  Ephraim  von  Antiochien  gewarnt» 
intervenierte  rechtzeitig.    Da«  Abendland,  das  man  politisch  wieder  ge- 
wonnen hatte,  durfte  kirchlich  nicht  in  eine  neue  Trennunji^  getrieben 
/»;i6  werden.    Die  Synode  von  rj;}6  sprach  das  Anathem  über  Anthimos  und 
537  Severos  aus.    'iM  gab  der  Tod  des  Erzbischofa  Timotheos  in  Alexandria 
und  der  daselbst  ausgebrocliene  Zwiespalt  zwischen  Adel  und  Volk  über 
die  Wahl  des  Nachfolgers  der  kaiserlichen  Kogiurung  den  willkommenen 
Anlaas,  unter  namenlosen  Gewaltthaten  auch  in  diesem  letiEien  Asyl  des 
Monophysitismus  der  Staatskirche  zu  einer  freüich  nur  rein  Susserlichen 
Anerkennung  zu  verhelfen.   Die  mit  den  Pfrttnden  der  ins  Elend  getrie- 
benen  Monopbysiten  reich  dotierte  Prälatur,  die  höheren  Beamten  und 
ein  Teil  des  griechischen  Stadtadels  hielten  allein  zur  Kirche  des  Kaisers. 
Aber  alle  bisherigen  Misserfolge  brachten  diesen  von  seinen  ünionsplänen 
und  seiner  krankhaften  Sucht,  in  Dogniatik  zu  arbeiten,  nicht  zurück. 
Eine  übrigens  ausserordentlich  fein  ersonneno  kirchenpolitische  Massn-ixel 
war  die  Verurteilung  der  drei  Kapitel.  Dergrü.Hse  Lehrer  der  antiocheiü>chen 
Schule,  Theodoros  von  Mopsuiiestia,  über  welchen  das  Ghalcedonense  ge- 
schwiegen, verschiedene  Schriften  des  Theodoret  von  Kyros  und  des  Ibas 
von  Edessa,  Hinner,  deren  BechtgUbibigkeit  das  vierte  Konzil  aaadr&ck- 
lieh  anerkannt  hatte,  wurden  jetzt  —  nach  hundert  Jahren  —  nachtrSgUeh 
mit  dem  Banne  belegt.    Es  war  das  nicht  nur  ganz  gegen  den  Geist 
des  -Chalcedonense  und  eine  stillschweigende  Verurteilung  von  Leo  des 
Grossen  Theologie,  sondern  auch  eine  thatsächliche  Korrektur  und  in- 
direkte Ausserkurssetzung  jenes  Konzils,  wenn  auch  ohne  formelle  An- 
tastung desselben.     Man  hat  einfach   das  Programm  der  alten  Heno- 
tiker  restituiert.    Der  von  Rom   verdammte  Akakios  und  der  hl.  Flavian 
von  Antiochien  schienen  glänzend  gerechtfertigt.    Weiter  konnte  man 
wahrlich  nicht  in  den  auf  Einigung  abzielenden  Konzessionen  gehen.  Aber 
dies  alles  kam  viel  zu  sp&t.   Zwar  die  Patriarchen  und  Bischöfe  des 
Ostens,  gewohnt  zu  glauben,  was  das  kaiserliche  Kabinett  ihnen  vorsehrieb, 
unterwarfen  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens.    Der  sehwache  wankel- 


mutige V^igilius,  der  auf  Petri  Stuhle 


hat  in  traurigster  Weise 


das  Ansehen  der  römischen  Kirche  dem  Kaiser  gegenüber,  der  thatsächlich 
die  Kirche  regierte,  preisgegeben.    Das  ökumenische  fünfte  Konzil  be- 


•)  Justin  It  und  Sophia  hielten  vor  der 

Thronbesteigung  zu  den  M'tiinplix siton.  In 
der  Auachaaoog  de»  Volkes  galten  .die  Ab- 


getraanleii*  ab  die  VtramiiMD,  imd 
mit  Umedit. 
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schloas  durchaus  gehonun,  ganz  nach  kaiserlicher  Yoracbrift  Desungeachtet 
offenbarte  sich  dieses  gmse  das  Reich  gewaltig  aufregende  Unternehmen 
als  ein  ToIIkoniniener  Misserfolg.  Die  Monophysiten  verharrten  in  ihrer 
Abtrennung.  Umgekehrt  sahen  Italien  und  Afrika  in  den  Beschlüssen 
eine  Verletzung  des  im  ganzen  Westen  hochverehrten  Chalcedonense.  Die 
oberitalischen  und  istrischen  Bischöfe  trieben  es  bis  zum  Schisma,  das 
noch  Generationen  hindurch  bestehen  blieb.  Und  der  afrikanische  Bischof 
Facundus  von  Hermiane  warf  dem  Kaiser  in  kühnen  Worten  und  unter 
Anfühi'ung  alttestamentlichor  Beispiele  (Ozias,  Dathan,  Abiron  u.  8.  f.) 
vor,  dass  er  die  Grenzen  des  Imperiums  überschreite.  Nur  Christus  besitst 
zugleich  das  EOnigtom  und  das  Priestortum  und  hat  den  Fflrsten  unter- 
sagt, was  den  Priestom  eigentOmlich  ist  Das  sind  T9ne,  welche  einst 
schon  Donatus  der  Grosse  angeschlagen  hatte  und  welche  daher  zu  den 
von  alters  her  berechtigten  Eigentümlichkeiten  des  Occidente  gehörten. 
Der  in  Loyalität  ersterbende  Orient  wird  sie  mit  höchster  Verwunderung, 
ja  mit  sittlicher  Entrüstung  vernommen  haben;  allein  in  den  nachfolgenden 
Jahrhunderten  sollten  sie  auch  in  Byzanz  einen  Wiederhall  finden. 

Durch  all  diese  Misserfolge  Hess  sich  .Justinian  in  seinem  Liebes- 
werben  gegenüber  den  Monophysiten  nicht  irre  machen.  Noch  in  seinem 
letzten  Regierungsjaln c  erliess  der  unaufliörlieh  Dogmen  produzierende 
Priesterkaitier  ein  für  fromme  Ohren  sehi'  beleidigendes  Edikt,  welches 
den  Aphthartodoketismus,  die  selbst  von  den  meisten  Monophysiten  ver^ 
worfene  Lehre  von  der  Unverweslichkeit  des  Herrenleibs,  zum  Reichs- 
dogma proklamieren  sollte.  Nur  des  Kaisers  bald  eintretender  Tod  (Nov.  Nov.  5«5 
9i65)  rettete  den  orthodoxen  Klerus  vor  grosser  QewissensbedrSngnis 
oder  Absetzung  und  Exil. 

Während  man  so  die  Monophysiten  noch  immer  als  wenn  auch  ,  ab- 
getrennte" Glieder  <lor  allgemeinen  Kirche  betrachtete  und  sie  mit  jener 
rücksichtsvollen  Zartheit  behandelte,  welche  die  Bureaukrutie  gegen  wohl- 
organisit'rte ,  über  treu  ergebene  Massen  gebietende  Kirchengenieinscbaften 
stets  zu  bcübacbten  pflegt,  wurde  gegen  die  übrigen,  meist  numerisch 
schwachen  Dissidentengruppen  äusserst  summarisch  verfahren. 

Eine  Ueihe  Erlasse  seines  Hegierungsbeginns  zeigen,  mit  welcher 
Energie  Justinian  den  kaiserlichen  Glauben  zu  dem  aller  ünterthanen  machen 
woUte.  Die  Beste  der  alten  Hftretiker,  unter  denen  die  Arianer  durch 
die  lleichtümer  ihrer  Stiftungen  das  fiskalische  Interesse  erregt  hatten, 
erhielten  eine  dreimonatliche  Frist  zur  Annahme  der  offiziellen  Glauben»- 
lehre ;  sonst  drohte  das  Exil.  Auch  auf  die  Samariter  wurde  diese  Zwanga- 
bekchrung  ausgedehnt;  aber  das  ganze  Volk  erhob  sieb  und  proklamierte 
einen  Gegenkaiser.  In  Strömen  Blutes  luusste  der  Aufstand  unterdnickt 
werden.  Das  Land  war  ruiniert.  Im  Zusammenhang  damit  stellt  das 
gleichzeitige  förmliche  Inquisitionsverfahren  gegen  alle  öffentlichen  und 
geheimen  Anliänger  des  alten  Hellenenglaubens.  Gerade  unter  den  Vor- 
uelunen  und  hohen  Beamten  zählte  dieser  noch  zahlreiche  Bekenner. 
VermOgonskonfiskation  und  Unfähigkeit  ein  Staateamt  zu  bekleiden  wurden 
verbAngt  Eine  Reihe  angesehener  Magistrate  endigten  durch  Selbstmord. 
Zentrum  des  alten  Glaubens  war  Athen  und  seine  neuplatooisehen 


Digitized  by  Google 


940  AMm  dtr  VyiaiitiaiMlMB  Kaia«ffM«liiclit«. 

Iiehrer  der  Philosophie.  Justinian,  dem  es  vor  allem  auf  den  groesen  Be- 

529  sitz  der  altgläubigen  Korporationen  ankam,  zog  529  das  St iftungs vermögen 
der  Platonisclien  Akademie  ein  und  verbot  an  der  dortigen  Universität  des 
Unterricht  in  Philosophie  und  Rechtswissenschaft.  Die  sieben  letzten  Lehrer 
wanderten  nach  Persien  aus.  Eine  wohlorganisierte  heidniKche  Hierarchie 
hatte  in  Kleinasien  noch  zahlreiche  Anhänger,  namentlich  unter  dem  Lanri- 
volke,  .lolianncs  von  Ephesos,  der  syrische  Geschichtssclireiber,  welcht-r 
Hicli  selbst  den  Heiden  Vorsteher  und  Götzenstttrmer  nennt  und  in  hohem 
Grade  Justiuiuus  Vertrauen  genoss,  hat  während  der  folgenden  Jahrzehat« 
hier  das  Bekehrungswerk  im  grossen  Stil  getrieben.  Er  rUhmt  sich,  70000 
Menschen  getauft  zu  haben. 

Ein  ungleich  erfireulicheres  BOd  zeigt  die  Entwicklung  der  Kirehe 
nach  aussen.  Justinian  betrachtete  es  als  ein  Hauptziel  seines  politisch- 
religiösen Regierungsprogramms,  wie  er  im  Reiche  die  Glaubenf^^nheit 
herstellte,  auch  den  heidnischen  Nationen  den  christlichen  Glauben  n 
übermitteln.  Selbst  seine  diplomatischen  Verbindungen  mussten  diet^em 
Zwecke  dienen  und  den  Glauliensboton  die  Protektion  mächtiger  Nachbar- 
fürsten erwerben.  So  erweist  denn  die  Zeit  Justinians,  wie  schon  die 
seiner  unmittelbaren  Vorgänger,  einen  gewaltigen  Aufschwung  der  Mis^ 
sionsthätigkeit. 

Die  christliche  Propaganda  wirkte  gleich  erfolgreich  unter  den  H6> 
rulem  um  Singidunum,  den  Hunnenstämmen  nOrdüch  vom  schwanen  Heere 
und  unter  den  EaukasusvOlkem.  Die  Fürsten  erscheinen  zur  Taufe  in 
.  der  Residenz,  und  das  Volk  folgt  ihrem  Bekenntnisse.  In  Afrika  wurden 

die  Oasen  der  Sahara  dem  Christentum  gewonnen.  Die  blutige  Christen- 
Verfolgung  in  Jemen  durch  den  jüdischen  König  DhQ  Nuwis  erregt«  die 
gesamte  Christenheit  des  Orients.  Die  siegreiche  Eroberung  Jemens  durch 
526  den  abessinischen  Athiopenkönig  526  wurde  aufs  freudigste  begriisst  und 
auf  kaise?*!ichon  Refehl  ein  ägyptischer  Kleriker  al.s  Bischof  nach  Süd- 
arabien geschickt.  Besonders  thätig  im  Missions wesen  zeigten  sich  die 
Monophysitcn.  Ein  syrischer  Mönch  missionierte  unter  den  Ortäern,  einem 
wahrscheinlich  kurdischen  Stamme  Südarmeniens.  Unter  Justinian  begann 
Julian,  ein  alezandriniseher  Eleriker,  die  Bekehrung  der  Nubier,  welche 
unter  seinen  Nachfolgern  der  Bisohof  Longinos  vollendete.  König  und 
Volk  der  Nobaten  empfingen  die  Taufo.  Auch  der  KOnig  «des  grossen 
Volkes  der  Alodäer'  liess  sich  taofon*  Ton  da  an  bestand  die  nubiscfae 
Kirche  Jahrhunderte  lang  im  engsten  Anscfaluss  an  den  monophysitisclien 
Patriarchat  von  Alexandria. 

Indessen  bei  allem  äusseren  Glänze,  bei  aller  nicht  zu  leugnenden 
Grossartigkeit  der  Bestrebungen  seiner  Hegierung,  hinterliess  Justinian 
14.  Nov.  dennoch  bei  seinem  Tode  (14.  Nov.  50'))  ein  vollkommen  zeriüttetes  Uvivh. 
Die  Eroberungen  des  Westens  festzuhalten,  überstieg  bei  weitem  die  Kräfti" 
desselben;  es  fehlten  dazu  auch  die  Mittel.  Was  half  auch  die  not- 
dflrftig  hergestellte  kirchliche  Union  bei  dem  tie^henden,  auf  nationaler 
Entfremdung  beruhenden  Hass  zwischen  Griechen  und  Lateinern.  Die 
kircfaenpolitischen  Massregeln  des  Kaisers  sind  daher  eine  Kette  tos 
Fehlern;  sie  haben  die  nationalen  Sonderbestrebungen  der  £|yrer  und  Igypter 
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recht  eigeiitlich  gro88ge2sogeii.  Die  damalige  Zeit  bunte  ihre  treibenden 
Gedanken  in  kirchliches  Gewand.  Die  monophysitische  Lehre  diente  den 

Orientalen  zum  sprechenden  Ausdruck  ihres  nationalen  Empfindens,  dem 
der  römische  Reichsgedanke  immer  fremder  ward.  Die  Losreissung  der 
Ostlandschfiften  der  Monarchie,  welche  im  VII.  Jalirhundert  eintrat,  ist 
durcli  die  Kirchen politik  Justinians  recht  eigentlich  befördert  wordon,  wie 
seine  Eroberungspohtik,  die  Keichskräfte  für  die  Westprovinzeu  bean- 
spruchend, die  Aktion  im  Osten  lähmte. 

Justiuos  II  (565—578)  der  Neffe  Justinians  und  von  ihm  zum  565—578 
Thronfolger  bestimmt,  hat  sich  durch  rasche  Energie  vor  allem  seiner 
Gattin,  der  ehrgeizigen  Sophia,  und  des  Obersten  der  Palastgarde  Tiberios 
des  Thrones  bemftchtigt  and  ihn  teilweise  gewaltsam  gegen  die  missver- 
gnfigten  Prinzen  des  kaiseriiehen  Hauses  behauptet  Des  Kaisers  perio- 
disch wiederkehrender,  schliesslich  yollständiger  Wahnsinn  bewirkte  574  574 
die  Adoption  des  Tiberios  als  Gäsars,  welcher  von  da  an  mit  der  Kaiserin 
Sophia  thatsächlich  die  Regierung  führte  und  später  sein  Nachfolger  (578  578—582 
bis  wurde. 

Diese  Regieningen  bezoichnon  oinon  wichtigen  Wendepunkt.  Bereits 
unter  Justinian  hatte  die  oftiziolle  Fiktion  des  Lateins  als  Heichsspracho 
zu  schwinden  begonnen;  von  jetzt  an  wird  es  immer  entschiedener  durch 
das  Griechische  verdrängt.  Diesen  Umschwung  deuten  auch  die  lango- 
bardischeu  und  syrischen  Chronisten  an,  wenn  sie  mit  Maurikios  die  i{eihe 
der  „griechischen*  Kaiser  beginnen. 

Im  Innern  kam  die  Sparsamkeit  Justins  den  Heichsfinanzen  vortreff- 
lich zu  statten,  vermehrte  freilich  auch  die  Missliebigkeit  des  Regiments, 
Dagegen  hat  ^e  ebenso  popuUre  als  yerkehrte  Verschwendung  des  Tibe- 
rios recht  eigentiich  den  Qnmd  zu  den  Schwierigkeiten  der  nachfolgenden 

Kcgierung  gelegt.  In  kirchlicher  Beziehung  waren  beide  Fürsten  korrekt 
orthodox.  Ihre  verhängnisvolle  Nachgiebigkeit  gegen  die  Uofpatriarchen, 
welche  sie  in  der  Bedriingung  der  Monophysiten  gewäbren  liessen  oder 
unterstützten,  hat  die  Entfremdung  der  Ostprovinzen  zu  einer  deünitiven 
gemacht. 

Nach  aussen  l)ozeichnet  der  Thronwechsel  nach  Justinians  Tode  einen 
vollständigen  Rnicli  mit  der  bisherigen  Kcgierungspolitik.  Die  Lage  des 
Reichs  verlangte  dringend,  dass  du»  kaiserliche  Kabinett  sein  Hauptaugen- 
ineri[  der  Sicherung  der  Nord-  und  Ostgrenze  zuwende.  So  nehmen  denn 
die  Beziehungen  zu  den  Vfilkem  nördlich  der  Douau  und  den  Persem 
dorohaus  die  erste  Stelle  ein;  dagegen  tritt  der  Westen  mehr  in  den 
Hintergrund.  In  den  Steppengebieten  des  Ostens  war  das  mächtige  TQr- 
kenreich  erstanden,  mit  dessen  Chükün  die  Kömer  bald  in  freundschaft- 
liche diplomatische  Beziehung  traten.  Viel  wichtiger  war,  dass  gegen 
Ende  von  Justinians  Regierung  ein  neues  Volkselement  in  den  Gebieten 
nördUch  von  der  Donau  auftrat,  die  Avaren.  Im  Osten  der  ungarischen 
Tiefebene  kamen  die  slavischcn  Stämme  unter  ihre  Botmässigkeit.  Eben- 
so griffen  sie  bald  erfolgreich  in  die  Geschicke  der  germanischen,  unter 
fiidi  tief  verfeindeten  Keiciiu  der  Langobaiden  und  Gepiden  in  Pannonieu 
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ein.  Diese  verftnderton  VerliJÜtiüfiae  erfordeiteii  Borns  ernsteste  AnSmak* 

samkcit. 

Die  nene  Regierung  zeigte  diesen  gefittirlichen  Feinden  gegen^er 
eine  entschlossene  Politik.  Die  Jahrgelder,  an  welche  Justinian  die  Äraren 
gewöhnt  hatte,  verweigerte  sein  Nachfolger,  und  diese  waren  znnilchsc 
durch  den  erbitterton  Krieg  zwischen  Langobarden  und  Gepiden  in  An- 
spruch genommen.    Ihre  Intervention  zu  Gunsten  der  Langobarden  half 

567  die  Katastrophe  der  Gepiden  567  vollenden,  während  Kom  im  Interes^- 
der  letztem  keine  Thatkraft  zeigte.  Die  Avaren,  nach  dem  Abzüge  der 
Langobarden  das  herrschende  Volk  in  der  ungarischen  Tiefebene,  und 
ebenso  die  zaUreichen  SlavenstBinme  bedrohten  jetzt  in  steigendem  Masse 
die  Provinzen  sQdlich  der  Donau.  Boni  hat  hier  grosse  Energie  entwidelt 
und  im  ganzen  ehrenvoll  gekämpft;  allein  trotz  Tiberios'  FOhrang  eiiitt 
das  römische  Heer  eine  schwere  Niederlage.  Der  Friede  wurde  nur  durch 

581  Tributzahlung  erkauft.  Unter  der  Regierung  des  Tiberios  ging  &81  die 
wichtige  Grenzfestung  Sirmium  verioren.  Daa  Schicksal  der  Nordproviflsen 
war  damit  besiegelt. 

.Jetzt  erwies  sich  klar,  \^ie  Justinians  Eroberungspolitik  dio  Kräfte 

568  des  Reiches  überstiegen  hatte.  Als  die  Langobarden  568  in  Italien  ein- 
brachen —  ihre  Jierutung  durch  Narses  ist  späte  Fabel  — ,  war  die 
Reichsregierung  nicht  im  Stande,  durch  eine  starke  Machtentfaltung  die 
wichtige  Provinz  zu  halten.  Im  Laufe  weniger  Jahre  hatten  die  sieg- 
reichen Eroberer  Norditatien  und  Tusden  unterworfen;  in  Spoletinm  und 

571  Beneventum  (571)  geboten  langobardische  Herzöge.  Auch  die  feaftea 
Städte,  welche  dem  ersten  Ansturm  widerstanden  hatten,  kapitulierten 

572  eine  nach  der  anderen  gegenüber  den  Langobarden,  572  Ticinuni,  in  der 
folgenden  Generation  Patavium  und  Cremona.  Der  römische  Rositzstand 
wurde,  abgesehen  von  Siiditalirn  und  Sirilien,  bald  auf  Kavenna  und  die 
benachbarten  Städte  der  At  inilia  und  der  l'cntapolis,  ferner  auf  das  Gebiet 
von  I{om  und  Neapi  l  i)isthränkt.  Hiezu  kamen  die  ligurischen  und  vene- 
tianischen  Küstenstädte;  der  durch  Belisar  vereitelte  Teilungsplan  nätie 
den  Römern  mehr  gelassen,  und  sie  hätten  stott  des  »nicht  zu  nennenden*, 
»stinkenden'  Volkes  der  Langobarden  die  ritterliche  und  noble  oetrön^^cfae 
Rasse  zu  Nachbarn  gehabt.  So  hatte  die  Folgezeit  unaufhörlich  zu  bOttss 
fUr  die  begangenen  wie  die  zugelassenen  Fehler,  aus  denen  sich  die  visK 
bewunderte  Grossmachtepolitik  dieses  Louis  XIV  des  VI.  Jahrhunderte  a- 
sammensetzt. 

Gelähmt  wurde  Roms  Thatkraft  vor  allem  durch  den  gleichzeitigen  Ferser- 
krieg. Den  Anlass  gaben  die  Armenier,  welche,  durch  die  mutwillige  Erbnunng 
eines  Feuertempels  in  ihrer  geistlichen  Hauptstadt  Duin  aufs  äns.serste  ge- 

571  reizt,  sich  571  gegen  Fersien  erhol)en  hatten  und  in  Byzanz  Sc  hutz  suchten 
und  landen.  Ihnen  schlössen  sich  auch  die  Iberer  an.  Damit  war  dt-r 
Krieg  erklärt,  der  nun  von  fortwährenden  Friedensunterhandlungen  unter- 
brochen zwanzig  Jahre  andauerte.  Wfthrend  die  BOmer  Kiaibis  erfolglos 

578  belagerten,  eroberten  die  Perser  578  das  wichtige  Dara;  ganz  Syikm 
wurde  von  ihnen  verwOstet.  Tiberios,  zur  Regentschaft  gelangt,  enriikte 

K75  einen  Wsffenstillstand,  von  dem  aber  Armenien  ausgenommen  war.  575 
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drang  von  dort  Chosrau  bis  nach  Eappadokien  vor  und  verbrannte  Sebastela 

und  Melitene.  Aber  von  der  flberlegoncn  römischen  Kriegsmacht  zweimal 

nachdrücklich  geschlagen,  rettete  sich  der  Perserkönig  mit  Mülie  über  den 
Euphrat.  Armenien  war  im  Besitz  der  Römer.  Indessen  schon  576  wurden  576 
sie  wieder  vertrieben,  und  der  Krieg  dauerte  fort.    Maurikios  der  comes 
cxcubitorum  wurde  vom  Kaiser  mit  dem  Kommando  im  Osten  betraut  und 
verlegte  den  Kriegsschuuphitz  mit  Glück  auf  den  Boden  des  l't  rserreichs. 
Einen  günstigen  Abschluss  der  mehrfach  angeknüpften  FriedeuBunterhand- 
lungen  verhinderte  579  Chosraus  Tod.     Gegen  seinen   kriegslustigen  579 
Sohn  und  Nachfolger  Hormizd,  setzte  Tiberios  den  Krieg  mit  aller 
Energie  fort.     581  erfochten  die  BOmer  bei  Konstantina  einen  glän-  581 
zenden  Sieg. 

Das  Jahr  darauf  bestieg  Manrikioe  (582—602)  selbst  den  Thron;  im  582—602 
Innern  hat  er  vor  allem  durch  eine  sparsame  Finanzpolitik  den  vielfachen 
Bedürfnissen  dos  Reiches  zu  genügen  versucht,  durch  dieselbe  freilich 
aber  auch  den  Grund  zu  der  Unbeliebtheit  gelegt,  welche  ihn  schliesslich 
den  Thron  kostete.  In  kirchlicher  Beziehung  befolgte  er  im  ganzen  die 
Politik  seiner  Vorgänger.  Die  Verfolgung  der  Monophysiten  jedoch  wurde 
anf  Veranlassung  des  hauptstädtischen  Patriarchen  Johannes  des  Fasters 
eingeschrSnkt  Dieser,  ein  heiliger  Asket  von  tadellosestem  Leben  und 
reinster  Orthodoxie,  zeigte  fttr  die  in  der  Lehre  abweichenden  Fronunen 
eine  den  Hierarehen  aller  Konfessionen  sonst  vielfach  abgehende  Duldung. 
Um  so  erbarmungaleser  fährte  die  Kegiening  die  Prozesse  gegen  an- 
gebliclie  Heiden  in  Syrien.  Zu  ihnen  rechnete  die  fanatische  monophysi- 
tische  Menge  auch  den  staatskirchlichen  Patriarchen  von  Antiochien.  In- 
dessen dieser  kannte  seine  Leute  und  rechtfertigte  seine  Glaubensn  inlu  it 
durch  Erbauung  eines  grossen  Zirkus,  „einer  Kirche  des  Saians*",  wie 
die  frommen  Dissidenten  seufzend  klagten.  Viel  bodeutender  war  der  Streit 
mit  Alt^Bom.  Papst  Qregor  I  (590 — 604)  bdclmpfte  als  Neuerang  den  590-604 
von  seinem  neurömisohen  Kollegen  geführten  Titel  eines  Ökumenischen 
Patriarchen;  thatsfichlioh  mit  Unrecht;  denn  der  Titel  war  schon  seit 
ungefähr  einem  Jahrhundert  im  Gebrauch  und  war  von  Horn  nie  bean- 
standet worden.  Die  Regierung  und  die  orientalischen  Patriarchen  stellten 
sich  denn  auch  völlig  auf  Seiten  des  hauptstädtischen  Kirchenfürsten,  der 
seine  Titulatur  siegreich  behauptete.  Auf  die  beweglichen  Klagen  des 
Papstes  antworteten  der  Kaiser  und  der  hochangesehene  Anastasios  von 
Antiochien  ziemlich  geringschätzig;  offenbar  betrachteten  sie  die  ganze 
Sache  als  ein  nichtiges  Wortgezänk.  In  der  Folgezeit  hat  denn  auch  liom 
ohne  Geräusch  diese  Position  wieder  aufgegeben. 

Der  Perserkrieg  dauerte  noch  mehrere  Jahre  mit  wechselndem  Er- 
folge fort.  Auf  eine  Reihe  römischer  Siege  folgte  589  die  Wegnahme  des 
wichtigen  Martyropolis.  Allein  nun  trat  eine  ganz  unerwartete  Wendung 
ein,  welche  das  Schicksal  des  Nachbarreichs  in  die  Hände  des  römischen 
Machthabers  legte.  Die  Empörung  des  Feldherrn  Bahram  Tschöbin  kostete 
dem  Perserkönig  Thron  und  Leben;  sein  Sohn  Chosrau  II  Panvrz  kam  als 
Flüchtling  zu  den  Römern.  Maurikios  intervenierte  zu  seinen  Gunsten, 
und  der  Feldzug  des  Jahres  591  setzte  ihn  wieder  auf  den  augestammten  591 
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Thron.  Maarikios  war  aber  ein  ebenso  glttcklieher  Feldherr,  als  schleehttr 
Diplomat;  er  hat  dorchans  nicht  verstanden,  die  beispiellofle  Gunst  der 
Umst&nde  auszubeuten.  In  dem  Frieden  wurden  nur  Dara  und  Martyn- 
polis  zurückgegeben;  femer  trat  der  Perserkftnig  den  grOssten  Teil  des 
persischen  Armeniens  an  die  R5mer  ab.  Dagegen  das  wichtige  Nisibtt 
blieb  persisch. 

Im  Westen  zeigte  die  neue  Regierung  gleichfalls  eine  kraftvolle  ; 
Politik.  Es  ist  nicht  bedeutungslos,  dass  zuerst  unter  Maurikios  der  Titel 
Exarch  in  Kavenna  und  Karthago  auftritt.  Italien  und  Afrika,  durch 
Langobarden  und  Mauren  gleichmäsaig  bedroht,  erhielten  in  den  Exarchen 
Militärgouverneure  mit  ausgedehnten  Vollmachten,  welche  allmähb'ch  auch 
die  Civilverwaltung  sich  unterordneten.  Die  Gründung  der  beiden  En- 
archate  ist  das  Vorspiel  der  im  VIL  Jahrhundert  ins  Leben  tretendsa 
Organisation  der  Themenverfassnng.  Zur  Wiedergewinnung  OberitaUeos 
schloss  ManrOdos  eine  Allianz  mit  den  Franken.  Der  untemehmeBde 
Exarch  Smaragdus  erwies  sich  besonders  tbätig.  Indessen  irgend  6ia 
bleibender  Erfolg  wurd(^  nicht  erzielt;  immerhin  ward  dadurch  eioen 
weiteren  Vordringen  der  Langobarden  Halt  geboten. 

Fortdauernd  war  die  Nordgronzo  des  Ikiches  gefährdet.  Wurde  der 
Friede  mit  den  Avaren  durch  erhöhte  Tributzahlungen  erkauft,  so  drangen, 
von  diesen  gehetzt,  die  slavischen,  den  Avareu  unterthänigen  Stämme  ein. 
Nach  dem  Zeugni.sse  gleichzeitiger  syrischer  Schriftsteller  sind  Avaren^) 

881  und  Slaven  weit  nach  Süden  vorgedrungen.  581  suchen  die  letzteren  nicht 
nur  Thrakien  heim,  sondern  sie  lassen  sich  scharenweise  in  der  Umgegend 
von  Thüssalouike  nieder  und  wandern,  um  dort  zu  bleiben,  hin  in  deo 
Peloponnes.  Damals  sollen  nach  einer  freilich  spftten  und  schlecht 
bürgten  Sage  die  Einwohner  des  lakedftmonischen  Epidauros  Limera  yot 
den  eindringenden  Slaven  auf  die  nahe  Klippeninsel  geflohen  sein  und  so 
den  Grund  zu  dem  ^ftter  so  bedeutenden  Emporium  Monembasia  gdegt 
haben.  In  der  That  nennen  die  Seefahrer  anderthalb  Jahrhunderte  sp&ter 
Ikynuria  „die  shivininche  Landschaft.  Wie  mächtig  das  slavische  Element 
in  den  hellenischen  Distrikten  war,  erweist  der  Umstand,  dass;  in  der 

623  folgenden  Generation  (023)  eine  shivische  Piiatentiotte  Kreta  angriff  und 
plünderte.  Dagegen  nm.ss,  wie  dies  längst  anerkannt  ist,  Fallnierayers 
ausschweifende  und  abenteuerliche  Hypothese  von  einer  greulichen  Aus- 
inordung  des  gesamten  unglückliclieu  iielleaeuvolkes  (mit  Ausnahme  weniger 
Seeburgen)  und  der  völligen  Savisiening  Yon.  Hellas  und  Peloponnes  is 
Maurikios*  Tagen  ins  Beich  der  Fabeln  verwiesen  werden.  Ihre  Wider- 
legung ist  allerdings  nicht  durch  die  heutigen  Hellenen  besorgt  wordeo» 
die  sich  mehr  durch  patriotische  als  wissenschaftliche  Qründe  leiten  Isnnfin 
Das  Hauptverdienst,  den  wilden  Phantasien  des  genialen  Fallmerayos 
durch  besonnene  Forschung  den  Boden  entzogen  zu  haben,  gebtthrt  dm 


')  Die  Ayaren  bilden  den  Slaven  gegen-  i  sie  milasen  also  eine  militärische^  poUtiatiU 

Aber  nur  «ine  wenig  uJiIrddie  AdeldcMte.  und  geistige  Superioritlt  beeewea  hebea;  mm 

Kh  i>5t  (il/iigciis  bcinci  ki  nswort,  dass  in  diesem  '  denke  an  die  Hunnen  (als  Oborlierrfn  Jtr 

Jahrkmeistnumeriscb schwache ural-altaiache  |  Goten  und  anderer  GennanenstänuneJ,  di« 

Stttauiw  G«nniiMn  und  Slaven  nnteijoeben;  |  Avaren,  die  BalgaiML 
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Deatsclifiii  €.  Hopf.  Freflich  ist  gerade  er,  indem  er  jede  Meibende  Spur 
der  davisclien  Raubzfige  unter  MaurikioB  leugnete,  nach  der  andern  Seite 
zu  weit  gegangen  und  hat  nicht  immer  methodisch  gearbeitet.   Dass  ein  . 

nicht  ganz  unerheblicher  Beatandteil  der  heutigen  Hellenen  aus  gräzisicrten 
Slaven  besteht,  ist  eine  ausgemachte  Sache.  Für  Griechenland  war  diese 
in  massigem  Utnfango  vollzogene  Volkermischung  ein  Glück,  da  alte  in 
strenger  Isolierung  lebende  Völkerschaften   abstehen  und  verkümmern, 
man  denke  z.  B.  an  die  Isländer.    Davor  bewahrte  Hellas  das  im  V. 
und  VI.  Jahrhundert   eingedrungene   slavische  Blut.     Völlig  slavisiert 
wurden  in  dieser  und  der  folgenden  Generation  der  Norden  der  Balkan« 
halbinse),  die  heutigen  Gebiete  der  serinech-kroatischen  und  der  bulga^ 
rischen  Sprache.  583  fielen  Singidunum,  Yiminacium  und  andere  Donau-  588 
featungen  in  die  Hfinde  der  Avaren  und  ihrer  Slavenknechte.  587  erlagen  587 
ihnen  die  mösischen  Städte:  Ratiaria,  Dorostolon  und  andere  bis  Marki- 
anupoHs.  Das  Land  südlich  vom  Haemns  bis  Adrianopel  wurde  abwechselnd 
von  Avaren  und  Slaven  überzogen.    Eine  Wendung  trat  orst  mit  dem 
Jahre  591  ein,  als  Maiirikios  durch  den   mit    Porsien   abgeschlossouon  ^91 
Frieden  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  seine  Stroitkräfte  in  ungleich  stärkerem 
Masse  zur  Verteidigung  der  europäischen  Provinzen  zu  verwenden.  Der 
Krieg  entbrauutu  infolgedessen  mit  verdoppelter  Wut.    Die  Avaren  be- 
lagerten Thessalonike  und  bedrohten  selbet  die  Reichshanptatadi  Aber 
593  drang  der  ausgezeichnete  römische  Feldherr  Priskos  über  die  Donau,  598 
und  601  erfocht  er  grosse  Siege  über  sie  erst  bei  Viminadum,  und  dann  801 
auf  das  Nordufer  vordringend,  an  der  Theiss  im  ehemaligen  Gebiete  der 
Gepiden.   Auch  das  folgende  Jahr  wurde  mit  entschiedenem  Glücke  ge- 
kämpft; doch  die  Tnippen,  durch  des  Kaisers  unzeitgemässe  »Sparsamkeit 
erbittert,  brachen  in  offene  Empörung  aus,  als  si(>  G02  jenseits  der  Donau  002 
überwintern  sollten.    Charakteristisch  für  die  Soldatennieuterei  ist,  dass 
ein  Militär  niedrigen  Ranges,  der  Ccnturio  Phokas,  an  die  Spitze  trat. 
Maurikios  versuchte  durch  Bewuftnung  der  Zirkusparteien,  der  Blauen  und 
der  Grünen,  die  Hauptstadt  zu  halten.  Aber  als  das  Heer  gegen  die  Residenz 
marschierte,  brach  auch  hier  die  Revolution  aus.  Der  Kaiser  gab  kopflos 
alles  verloren  und  floh  mit  seiner  Familie  aufis  asiatische  Ufer.  Im  No- 
vember 602  wurde  Phokas  zum  Kaiser  gekrOnt  (602—610),  und  un-  602 
mittelbar  nach  seinem  Einzüge  Hess  er  den  gestürzten  Kaiser  mit  seinen  ^02— i 
Söhnen  hinrichten.  Zahlreiche  Bluturteile  sollten  die  Herrschaft  des  Usur- 
pators befestigen.    Die  Geschichtschreibung,  ganz  unter  den  Einfluss  des 
späteren  Gegners  dos  Kaisers  gestellt,  hat  diesen  mit  den  schwärzesten 
Farben  geschildei"t.  Sie  scheint  aber  damit  nur  die  Wahrheit  getroffen  zu 
haben.    Ein  roheres  und  uulahigeres  Kegiment  liat  niemals  in  Ostrom 
gewaltet. 

Choerau  benfltzte  sogimch  den  Thronwechse],  um  als  angeblicher 
Bieber  seines  «Vaters*  Maurikios  die  Feindseligkeiten  wieder  zu  erüflben. 
Narses,  der  tüchtigste  General  des  Ortens,  der  Schrecken  der  Perser, 

empörte  sich  in  Edessa  und  suchte  Yerbindung  mit  Chosrau.  Um  seine 
ganze  Kraft  dem  Osten  widmen  zu  kOnnen,  schloss  Phokas,  die  .Jahrgelder 
erhöhend.  Frieden  mit  den  Avaren.    Narses,  dem  Worte  des  kaiserlichen 

fttr^*^''  dar  UaM.  AlUrtanairfeiMchiii  ix.  1.  AUlg.  2.  Aufl.  60 
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Neffen  und  Fcldherrn  Domentiolos  vertranend,  ergab  sich,  wurde  aber 
von  Phokas  treulos  hingerichtet.    Die  Perser  erfochten  eine  Reihe  Siege. 

606  G06  fiel  das  wichtige  Gronzbollwerk  Dara;  Syrien  und  Mesopotamien  wurden 

608  von  ihren  Reiterscharen  überschwemmt.  608  drangen  sie  durch  Klein- 
asien bereits  bis  Clialkedon  vor.  In  der  Hauptstadt  war  die  Stimmung 
der  Beamten  und  des  Adels  eine  dem  Regenten  hüthst  IVimlselige.  Nur 
durch  blutigen  Terrorismus  konnte  Phokas  seine  Herrschaft  aufrecht  er- 
halten. Aber  der  hOcbBt  fähige  Qeneral  Priakos,  von  Phokas  zu  semem 
Schwiegersohne  und  nun  oomes  excnbitomm  erhoben,  setste  sich  mit  dem 
Exarchen  Afrikas  HeraUeios  und  dessen  Bmder  Oregorios  in  Yerbindiuig. 
Diese  hatten  schon  seit  einiger  Zeit  gerOstet.  Niketas,  der  Sohn  des 
Gregorios,  rückte  auf  dem  Landwege  nach  Ägypten  Tor  und  besetzte  nach 
hartem  Kampfe  Alexandria .  während  Herakleios,  der  Sohn  des  Ex- 
archen, mit  der  afrikanisehoii  Flotte  direkt  nach  der  Hauptstadt  seereltv. 
Dieselbe  fuhr,  ohne  ernstlichen  Widerstand  zu  finden,  anfangs  (  )kt<i)itr 

610  610  in  den  Hafen  von  Byzanz  ein.  Phokas  fiel  in  jjreuelvollor  \Vti>e 
der  Voikswut  zum  Opfer;  mit  ihm  fanden  die  leitenden  Männer  seiner 

Okt.  liegiei-ung,  Domentiolos,  Bonosos  und  Leontios,  den  Untergang.  Den  5. 
Oktober  wurde  Herakldos  durch  Senafc  und  Volk  leieriich  zum  August» 
proUamiert  und  vom  Patriarchen  Sergios  gekrOnt 

Mit  Herakleios  können  wir  wieder  einen  historischen  Abschnitt  mar- 
kieren. Seine  Regierung  ist  gleichzeitig  der  Schlussstein  eines  absterbenden 
Zeitalters  und  der  Anfang  einer  völlig  neuen  Epoche.  Die  klassisch-helle- 
nische Kultur,  welche  namentlich  in  der  Geschichtschreibnng  ihre  Lebens- 
kraft noch  erwies  (Priskos-Malchos-Prokopios-Agathias-Menandros)  hat 
ihren  letzten  Schoss  in  Theophylaktos  Simokattes,  dem  Klienten  des  geni- 
alen, die  Wissenschaft  begünstigenden  Patriarchen  Sergios,  getrieben.  £s 
tritt  nun  bald  die  anderthalbhundertjährige  Periode  völliger  Barbarei  ds. 
Der  furchtbare  Ezistomdrampl  mit  dem  Osten,  der  wihrend  dieses  gaann 
Zeitraums  andauert,  liess  Gesetse  wie  Hosen  schweigen.  Verfichtlieh 
denken  und  reden  von  einem  solchen  litteratnilosen  Zeitalter  kOnnen  frei- 
lich nur  ?( (lauten;  abw  mit  der  altgriechischen  Herrlichkeit  wurde  da» 
mals  gründlich  ein  Ende  gemachti  In  diesen  Zeitpunkt  können  wir  am 
besten  die  Äon.swende  verlegen:  wir  verlassen  das  klassische  Altertum 
und  betreten  die  Schwelle  der  mittleren  Zeit. 

IIL  Die  Dynastie  des  Herakleios  und  der  Kampf  mit 

dem  Islam  (6io— 717). 

Seit  der  Resignation  von  Justiniaiui  Keifen  waren  ansschliessM 
Generale  und  Soldaten  zum  Purpur  befördert  worden.  Herakleios  war 
glek^fiidls  UifitBr;  aber  er  entstammte  einer  Familie,  welche  bereite  saü 

zwei  Generationen  hohe  Civil-  und  Militftrposten  bekleidet  hatte.  Er  war 
zum  Herrscher  prädestiniert  und  hatte  auch  das  Glück,  wieder  eine  neoe 
durch  fünf  Generationen  blühende  Dynastie  zu  gründen.  Ein  genialer 
Feldherr  und  ein  tüchtiger  Organisator  und  Politiker  stand  jetzt  an 
der  Spitze  des  Iteicbs.    Aber  die  Lage  war  eine  nahezu  verzweifelte. 
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Europa  wurde  dorcli  die  AvareD  und  Slaven  verwüstet;  in  Asien  streiften 
die  Perser;  aOe  festen  Stftdte  zitterten  vor  ihnen.  Sie  fibersebritten  den 
Eaphrat  Nach  einem  grossen  Siege  über  die  ROmer  fielen  611  Antiocheia,  611 

ApaiTioia,  Eno^u  und  das  kappadokische  Eaisareia  in  ihre  Gewalt.  Die 
mehrfachen  Friedensunterhandlungen  des  Kaisers  sdieiforten.  da  Cliosrau 
auf  eine  vollständige  Bezwingung  des  ROmerreichs  hoffte.  Und  die  Er- 
eignisse der  folgenden  Jahre  schienen  ihm  recht  .zu  geben.  613  erobert43  61S 

der  persische  Feldherr  Sahrbaräz  Damaskos,  614  überschritt  er  den  .Tor-  614 
dan  und  nahm  Jerusalem  ein.  Die  heilige  Stadt  wurde  eingeäschert,  ihre 
Bf'woliner  niedergehauen  oder  nach  Porsicn  verpflanzt.  Auch  der  Patriarcli 
Zacharias  und  das  „lehonspendendo  Holz"  ,das  heilige  Kreuz,  wanderten 
nach  Ktesiplioii.  Dies  Ereignis  hewirkte  eine  ungeheure  Aufregung.  Der 
Verlust  des  Glauhenspalladiunis  wurde  weit  über  die  Grenzen  des  Römer- 
reiches hinaus  von  der  gesamten  Christenheit,  vorab  von  dem  frommen 
Frankenvolke  als  ein  unennessliches  Unglück  empfunden.  Nur  den  hl. 
Schwamm  und  die  hL  Lanze  rettete  wenigstens  der  Patricins  Kiketas  nadi 

der  Beichsbauptstadt.  Sshln,  der  zweite  persische  Feldherr,  marschierte  615  615 
bis  vor  Chalkedon.  Zwar  zwang  ihn  die  Diversion  des  römischen  Feldherm 
Pfailipinkos  nach  Armenien  zum  vorläufigen  Bfleksnge.  Allein  619  eroberten  619 
die  Perser  Ankyraund  beherrschten  damit  die  Eommunikationslinien,  welche 

die  Hauptstadt  mit  Syrien  und  Asien  verbanden.  In  demselben  Jahre  fiel 
das  für  die  Verprovianticrung  der  Residenz  unentbehrliche  Ägypten  mit 
seiner  Hauptstadt  Alexandria  in  die  Gewalt  der  Perser. 

£s  ist  begreiflich,  dass  der  Kaiser  in  einer  Anwandlung  von  Ver- 
zweiflung sich  nach  Afrika  retten  wollte.  Aber  die  Grossen  des  Heichs- 
rats,  vor  allem  der  ebenso  patriotische  als  staatskluge  Patriarch  Sergios, 
hielten  ihn  zurück.  Das  Übermass  des  politischen  Unglücks  hat,  wie  1800 
in  Deutschland,  einen  nachhaltigen,  sittlichen  und  politischen  Aufschwung 
hervorgerufen.  Herakleios  benutzte  die  näciisten  Jahre  die  unter  Phokas 
gänzlich  zerrüttete  und  nahezu  vernichtete  Armee  herzustellen  und  neu 
einzuflben. 

Nachdem  er  in  der  Hauptstadt  eine  Itegentschaft  bestellt  hatte,  be- 
stehend auä  seinem  unmündigen  Sohne  und  Mitkaiser  Konstantinos  unter 
Leitung  des  Patriarchen  und  des  Patriziers  Bonos,  zog  er  im  Frfilqahr 
622  gegen  die  Perser.  Des  Kaisers  Expeditionen  haben  einen  durchaus  622 
krenzzugahnlichen  Charakter.  Sie  galten  dem  ZerstSrer  der  hl.  Stadt  und 
dem  Räuber  des  hL  Kreuzes.  Wie  schon  die  Schilfe  seiner  Konstantinopel 
erobernden  Flotte  mit  dem  Bilde  der  Gnadenmutter  geschmückt  ir  Evesen 
waren,  so  glaubten  auch  jetzt  die  Truppen  und  ihre  Führer  untei-  dem  sicht- 
baren Schutze  der  Panagia  zu  kämpfen.  Herakleios  war  bereits  bis  an  die 
persischen  Grenzen  gelangt,  als  ihn  der  Avareneinfall  zum  Rückzug  zwang. 
Viel  bedeutender  war  die  zweite  624  beginnende  Expedition.  Der  Kaiser 
drang  siegreich  durch  Armenien  bis  nach  Adharbüigün  vor,  wo  er  den 
persischen  König  selbst  schlug  und  den  vielgefeierten  Feuertempel  von 
Gandzak  —  der  Krieg  wird  dadurch  deutlich  als  Koligiouskrieg  gekenn- 
Michnet  —  zerstörte.  Den  Versuch,  durch  die  medischen  PBase  in  das 
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eigentliche  Persieii  vorzudringen,  musste  er  aber  aufgeben,  da  SalirbaA 

aus  Kleinasien  und  Sähln  mit  einem  neugebildeten  Heer  gegen  ihn  aL- 
rQekten.  Er  wandte  sich  nach  den  nördlichen  Landschaften,  wo  er  ii 
den  Iberern,  Lasen  and  Abasgen  wichtige  Bimdeagenoeaen  and  gegen 
pünktliche  Soldzahlung  fUr  jede  denkbare  Sache  die  wertvollsten  Kombit- 
6fi5  tanten  gewann.   625  operierte  noch  ein  drittea  persisches  Heer  nster 

Sahraplakan  gegen  ihn.  Herakleios  masste  sich  nach  Norden  ins  Lud 

der  Hunnen  zurückziehen.    Von  hier  drang  er  wieder  ins  persische  Ar- 
menien vor  und  erfocht  im  Beginn  des  Winters  einen  gliiizendeD  Sieg  | 
über  Sahrbaii^,  den  er  aber  nicht  ausnutzen  konnte.   Vielmehr  zog  tr 

sich  mit  seinen  erschöpften  Trappen,  nl  no  dass  die  Pi  t  si  r  es  la  hiwkfD 
vermochton,  über  den  Taurus  und  duich  Syrien  nach  Kleinasien  zurück. 

626  Im  Sommer  626  treffen  wir  den  Kaiser,  bereits  auf  der  dritten  Ex- 
pedition begriffen,  in  Lazika  an.  Es  war  ihm  gelungen,  den  mächtigen, 
in  der  russisch-kirgisischen  Tiefohenc  hausenden  Chazaronfürsten  zu  ein^^ 
Allianz  gegen  die  Perser  zu  gewinnen.  Indessen  die  gmieinsame  ikl«- 
gerung  von  Titlis  fiihrtc  zu  keinem  Uesultat.  Im  folgenden  Jahre  bn 
12.  Dez.  es  endlich  nach  mühsamen  Mäi-schen  mitten  im  Winter  (12.  Dez.  tJ-ö 
^  zu  der  grossen  Entscheidungsschlacht  bei  Ninive,  welche  das  persidie 
Heer  zerschmetterte.  Unmittelbar  darauf  wurden  eine  Reihe  kOnigÜckr 
Schlosser,  unter  ihnen  Chosraus  Residenz  Dastagerd,  geplilndert  nni »  \ 
stört  und  zahlreiche  Christen  befreit.  Der  Harsch  auf  Ktedphoa  enriet 
sich  als  unthunlich,  da  die  Perser  alle  Brücken  des  NaharwSn  abgefaredieo 
und  sich  jenseits  desselben  aufgestellt  hatten.  Herakleios  untemaliB  ' 
einen  gefahrvollen  Rückzug  durch  die  medischen  Gebirgslandschafti-n. 
Glücklich  erreichte  er  die  Ueichsgrenze,  durchquerte  Klcinasien.  und  unter 
dem  unermessiichen  Jubel  der  Bevölkerung  zog  der  siegreiche  Kai*t-r  in 
seine  Hauptstadt  ein.  Schon  auf  dem  Marsche  hatte  ilin  die  Nachricbi 
f^öbr.  von  der  Katastrophe   des  l'erserkünigs  f25.  Febr.  628)  erreiiht. 

Sohn  SCroe  l>at  um  Frieden  und  erhielt  einen  Waffenstillstand.  Die  i^^- 
siselieii  Trup]>eii  räumten  die  römischen  Provinzen,  welche  Hemkleios  Dot- 
629  dürftig  wieder  ordnete;  629  zog  als  letzter  auch  Sahrbaräz  aus  Auvpten 
ab.  In  demselben  Jahre  war  das  hl.  Kreuz  wieder  nach  .Jeru.siu-m  ge- 
schickt worden.  Der  Kaiser  selbst  hat  mit  der  gesaiiiteu  CieisUichk» 
14.  Sept.  und  unter  dem  Jubel  des  Volkes  das  Kreuz  (14.  Sept.  629)  wieder  titf> 
gerichtet,  und  von  da  an  hat  die  Kirche  das  Fest  der  KreuzeseaAöta« 
aiyshrlieh  am  Gedenktage  feierlich  begangen.  Auf  die  gesamte  Ctau^ 
weit  hat  diese  That  des  Kaisers  Herakleios  den  nachhaltigsteDf  ^ 
Jahrhunderte  fortlebenden  Eindruck  gemacht.  Im  folgenden  Jahre  on<l- 
lich  scheint  auch  der  formelle  Friede  mit  Persien  zu  Stande  gekommüB 
zu  sein. 

Herakleios  stand  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes.  Das  peÄl»^ 
Reich  wurde  durch  fortwährende  Thronrevolutionen  erschüttert  und  ge* 
schwächt,  und  so  schien  die  Gefahr  im  Osten  für  immer  beseitigt. 

Während  so  die  ganze  Kraft  des  Reichs  auf  die  östlichen  Aogeiegeit- 
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heiten  komentrieii  war,  traten  im  Westen  nacUialtigc  Verluste  ein.  616  ei6 
waren  die  in  Spanien  noeh  behaupteten  SeesOdte  dem  Westgotenkttmg 
Sisebnt  erlegen,  und  sein  Nachfolger  Svinthila  (621— 6S1)  rftumte  mit  ^1—681 
den  wenigen  Resten  Oßtrömischer  Et  i  rsehaft  auf  der  Pyrenäenhalbinsel 
definitiv  auf.  Ebenso  musste  die  von  Maurikios  mOhsam  gehaltene  Donau- 
linio  unter  Hcraklcios  endgültig  aufgegeben  werden.   Das  Gebiet  zwischen 
Donau  und  Ilänius  war  längst  von  slavischen  Ansiedlern  überschwemmt. 
Die  «pätere  Überlieferung  berichtot,  dass  die  Serben  und  Kroaten  in  den 
Tagen  des  Herakleios  ihre  historischen  Wohnsitze  bezogen  hätten,  und 
tröstete  sich  damit,  dass  diese  Stämme  angeblich  im  Einverständnis  mit 
dem  Kaiser  gegen  die  Avaren  ins  Land  gekommen  seien.  Thatsächlich 
ist  natürlich  das  vollkommene  Gogentdl  der  Fall  gewesen.  Mit  Muhe 
behaupteten  die  ROmer  die  dalmatinischen  Seestftdto.   Viel  fiirchtbarer 
war  die  Oefahr  von  Seite  der  Avaren.  628  drangen  sie  bis  in  die  Nähe  628 
der  Hauptstadt,  und  nur  durch  eine  gewaltige  Steigerung  des  Tributs  er^ 
kaufte  die  Regierung  den  Frieden.  Gleichzeitig  brachen  die  Slaven  immer 
zahlreicher  in  die  europäischen  Provinzen  ein.   Ihre  leichten  Kähne  zogen 
623  plündernd  bis  nach  Kreta.   Noch  fürchterlicher  war  der  Angriff  vom  623 
■-*!>.  .Juli  62G.    Avaren  und  Slaven  bedränjden   die  Hauptstadt  zu  Land  29.  Juli 
und  zu  Wasser,  während  gleichzeitig  Sahrbaräz  mit  seinen  Persern  auf 
dem  asiatischen  Ufer  bei  Chalkedon  stand.    Allein  die  heldenmütige  Be- 
satzung schlug  alle  Angriffe  zurück,    im  August  muasten  Slaven  und 
Avaren  wieder  abziehen. 

Nach  dieser  letzten  gewaltigen  Anstrengung  hören  die  Avaren  auf, 
eine  GeÜahr  für  das  Reich  zu  sein.  Die  Slavenstämme  haben  die  unter 
Maurikios  begonnene  Besiedlung  der  H&nushalbinsel  in  den  folgenden 
Jahrzehnten  fortgesetzt;  dichte  Massen  derselben  haben  sich  in  MOsien, 
Makedonien,  Hellas  und  dem  Pcloponnes  angesiedelt.  Die  ural^teischen 
l^ulgaren,  längst  unter  den  Donauvölkem  erwähnt,  treten  nun  zum  ersten 
Male  bedeutsam  hervor.  Herakleios  schloss  nämlich  nach  Ordnung  der 
östlichen  Angelegenlu  iton  635  mit  ihrem  Fürsten  Knvi-at  einen  Bund,  um  635 
>hn  gegen  Avaren  und  Slaven  auszuspielen.  Kuvrat  ent.sprach  leidlich  den 
gehegten  Erwartungen,  und  der  dankbare  Kaiser  erhob  ihn  zum  Patricias. 
l>ie  Avaren  wurden  jetzt  auf  ihre  pannoni.schcn  Wohnsitze  beschränkt. 

Die  siegreiche  Beendigung  des  i'erserkrieges  hatte  politisch  die  Wit  dt  r- 
gewinnung  der  weit  über  ein  Jahrzehnt  dem  Reich  entrissenen  monophy- 
sitischen  Provinzen  Sjrrien  und  Ägypten  zur  Folge  gehabt  Ganz  natür- 
lich war  es  eine  der  einigsten  Obsorgen  der  Regierung,  diese  national 
und  religiüs  dem  Römerstaate  entfremdeten  Ostlandschaften  moralisch 
nieder  zu  erobern,  und  sie  hoffte,  dieselben  durch  eine  Glaubensunion  dem 
lU'ichsgedanken  wieder  zugänglich  zu  machen.  Der  Kaiser  selbst  beriet 
Ii  mit  den  vornehmsten  Prälaten  der  Jakobiten.  Die  Union  gelang  über 
alle  Erwartung.  Die  auf  den  Itat  des  hauptstädtischen  Patriarehen  Sor- 
gi(is,  eines  ganz  vorzüglichen  Administrators  und  sehr  verständigen  Kirelien- 
pohtikers,  vorgeschlagene  Formel:  „Der  Gottmensch,  aus  zwei  Naturen 
hestehend,  habe  alles  mit  einer  gottmcnschlichen  Energie  ge\virkt"  ent- 
sprach völlig  der  alten  Kircheidehie  und  fand  den  vollen  Beifall  der 
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Ägypter  wie  der  Syrer.   Der  Bischof  Eyroe  von  VhaaaB,  welchen  der 
Kaiser  auf  seinen  kaukasischen  Feldzügen  kennen  gelernt,  erwie«  sm^ 
auf  den  Thron  von  Alexandrien  befördert,  als  ein  höchst  bmachbare» 
und  fähiges  Werkzeug  der  kaiserlichen  Politik.     In  Armenien,  welch« 
wieder  in  römische  Klientel  gekommen  war,  erklärte  eine  vom  Katholiken 
Ezr  versammelte  Synode  ihr  volles  Einverständnis  mit  der  Glaubürislehrt 
des  „ gottgeliebten "  Kaisers.    Und  was  das  Wichtigste  war,  der  römische 
Bischof  Honorius,  ein  ebenso  milder  als  verständiger  Mann,  ging  niii 
Sergios  Uand  in  Hand.  Alles  schien  sich  aufs  beste  anzulassen,  als  plötz- 
lich der  neuerwihlte  Patriarch  von  Jerusalem,  Sophronios,  ein  ausgezeicb- 
neter  Gelehrter  und  ein  frommer  Asket  aus  der  Schale  des  harmhenigeB 
Johannes  von  Alexandrien  (610—619),  zugleich  aber  ein  leidenechaft- 
lieber  und   taktloser  Eiferer,    in   der  heftigsten   Weise   gegen  die 
mühsam  zu  stände  gebrachte  Unionslehre  zu  Felde  zog.    Das  yotan 
des  durch  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  gleichmässig  angesehenen 
Priesterfürsten  machte  einen  Ungeheuern  Eindruck.  Die  Frommen  seufzten 
und  erklärten  die  lu-inheit  der  Lehre  für  gefährdet.    Vertrebens  sucht«  n 
die  grundverständigen  Bischöfe  von  Neurom  und  von  Altrom  den  „zornigeo 
Heiligen"  zu  beschwichtigen.  Wie  üblich,  musste  dieser  Gott  mehr  gehorchen, 
als  den  Menschen  und  blieb  somit  taub  gegen  die  bewegiiciiüten  Vorstel- 
688  langen.  Herakleios  suchte  beschwichtigend  einzuwirken  und  erliess  638  m 
von  Sergios  ver&sstes  Edikt,  die  Ekthesis,  welches  freilich  durch  die  aas- 
drUckU^e  Ptoklamierung  der  Lehre  von  einem  Willen  nicht  gerade  geeigsel 
'war,  den  Sturm  zu  beschwören.  Namentlich  der  abendländischen  Provimw, 
Italiens  und  Afrikas,  bemächtigte  sich  eine  hochgradige  Aufregung  and 
eine  von  der  Priesterschaft  geschOrte  geradezu  revolutionfire  Stimmioig. 
Der  ehemalige  üeheimsekretär  des  Kaisers,  der  hl.  Maximos,  ein  in  ari- 
stotelischer Philosophie  gründlich  geschulter,  haarscharfer  Dialektiker,  bat 
in  geradezu  illoyaler  Weise  die  Gereiztheit  der  heissblütigen  Afrikaner 
gesteigert  und  durch  seinen  wenig  frommen  Eifer  die  Schwierigkeiten  de^- 
Kabinetts  nach  Kräften  vermehrt.    So  sah  sich  die  Regierung,  während 
sie  von  neuen  Kriegsgefahren  aufs  äussersto  bedroht  wurde,  gleichzeitig 
durch  den  Glaabenszwist  im  Innern  geschwftehi 

Seit  der  Niederwerfung  der  persischen  Macht  schienen  die  Oriente 
sehen  Verhältnisse  wohlgeordnet  Wie  konnte  man  in  Byzanz  abneii. 
dass  ein  geschichtloses  Land  wie  Arabien  plötzlich,  einem  Meteor  gleich, 
aufleuchten  und  Träger  einer  gewaltigen  weltgeschichthchen  Zukunft 
werden  sollte!  Wie  komiten  die  Römer  voraussehen,  dass  der  glaubenS' 
freudige  Kriegsenthusiasmus  des  Islams  dem  Reiche  so  furchtbar  wcnlen 
sollte.  Die  ersten  Einfälle  der  Muslimen,  von  keinem  nennenswerten  Er- 
folge begleitet,  nahm  man  in  der  Hauptstadt  offenbar  recht  leicht.  Als 

684  aber  684  das  feste  Bostra,  die  Hauptstadt  der  römischen  I'i-ovinz  Arabien 
in  die  Hände  der  Gläubigen  gctullen  wai',  erschien  der  Kaiser  selbst  in 
der  syrischen  Hauptstadt  Antiochien.  Allein  seine  Feldhemi  kämpft«D 

685  unglQcklich.   635  fiel  Damaskos;  die  wicfattgsten  syrischen  Städte  ki^iii- 

686  Herten,  und  636  entschied  die  grosse  Schladit  am  Jarmuk  endgültig  fiber 
das  Sc^cksal  Syriens.   Die  heilige'  Stadt»  eben  erst  aus  der  Asche  er- 
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standen,  wurde  nach  zweijähriger  Belagerung  637  durch  den  Patriarchen  687 
Sophronios  vertragsmässig  an  Omar  übergeben.  Mit  der  Eroberung  von 
Mesopotamien  und  Edessa  war  der  ganze  Osten  in  die  Hände  der  Araber 
gelangt.  Die  Sympathien  der  monophysitischen  Christen  standen  vielfach 
auf  Seiten  der  Ei  oberer  und  erklären  wenigstens  zum  Teil  diese  beispiel- 
losen Erfolge. 

Unter  'Amnu  Ffilimng  hatten  sidi  die  Araber  auch  in  Ägypten  fest- 
gesetzt. Unweit  Lykopolis  und  dann  bei  Heliopoüs  wurden  die  Griechen 
gesoUagen,  Babylon,  Nikiu  und  andere  Städte  wurden  mit  stürmender 
Hand  genommen.  Als  Herakleios  am  11.  Februar  641  starb,  war  fiut  11.  Febr. 
das  ganze  Land  mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  Alexandrien  in  ihren 
Hilnden.  Von  der  neuen  liegierung  autorisiert,  unterhandelte  der  Patriarch 
Kyros  mit  'Amru  und  brachte  einen  Vertrag  zu  stände.  Allein  infolge 
des  abermaligen  Thi'onwechsels  wurde  diesem  Abkommen  in  der  Haupt- 
stadt die  Anerkennung  versagt,  obschon  man  dort  völlig  ausser  stände 
war,  ddü  hartbedrängte  Alexandrien  durch  eine  Flotte  nachhaltig  zu  unter- 
stützen. 29.  September  643  hielt  der  siegreiche  'Amru  seinen  Einzug  in  29.  Sept. 
der  Nilstadt.  Auch  in  Ägypten  hatte  der  Haas  der  Kopten  gegen  die 
Griechen  den  Eroberern  mltohtigen  Yorachub  geleistet  Herakleios'  ganzes 
Werk  war  Temiehtet  und  das  Reich  auf  Kleinasien,  die  Haemushalbinsel 
und  die  zerstreuten  Besitzungen  im  lateinischen  Westen  beschränkt. 

Herakleios'  zweite  Gemahlin,  seine  ehrgeizige  Nichte  Martina,  mit 
der  er  sich  zum  gröbsten  Anstosse  der  Kirche  verbunden  hatte,  wollte 
auch  nach  ihres  Gatten  Tod  die  Herrschaft  behaupten.  Aliein  das  Heer 
übertrug  die  Regieruns:  auf  die  beiden  Söhne:  Konstantinos  II,  den  lang- 
jährigen Mitregenten  (h  s  verstorbenen  Kaisera,  und  auf  seinen  jüngeren 
Bruder  Herakleios  (üerakieonas),  den  Sohn  der  Martina.  Konstantin, 
der  eigentliche  Regent,  achon  lange  krftnklich,  starb  bmits  24.  Mai  641.  8i.  Hai 
Die  Anklage  seiner  Vergiftung  durch  die  Stiefmutter  verbreitete  sich  so- 
gleich  und  wurde  nach  dem  Thronwechsel  offiziell  ausgeaprochen,  ohne 
dass  sie  deshalb  Glauben  verdiente.  Herakleonas  wurde  jetzt  in  der 
Hauptstadt  als  Kaiser  anerkannt.  Thataächlich  regierten  Martina  und  der 
Patriarch  Pyrros.  Allein  das  Heer  und  seine  Führer  hielten  zu  den  Kindern 
des  verstorbenen  Kaisei*s.  Bereits  im  Herbst  641  wurden  der  Kaiser  und  641 
seine  Mutter  gestürzt,  und  der  unmündige  Sohn  Konstantins  Konstans, 
(offiziell  Konstantinos)  wurde  zum  Kaiser  erhoben  (641 — 668).  641—668 

Die  grossen  Territorialverluste  des  Reichs  unter  Herakleios  haben 
demselben  mittelbar  Gewinn  gebracht.  Ausgeschieden  waren  die  national- 
fremden  widerspenstigen  BevOlkerungaelemente.  Die  Bewohner  Kleinaaiens 
und  der  Haemuahalbinael,  aoweit  sie  den  Kaiaem  gehorchten,  bildeten 
eine  nach  Glaube  und  Sprache  vollkommen  einheitliche  Masse  von  zuver- 
lässiger Loyalität.  Hiezu  kommt  die  Organisation  der  Themenverfaasung. 
Bereite  Justinian  und  seine  Nachfolger  hatten  die  <  iiil*  itenden  Schritte 
gethan,  um  dio  alte  Diocletianische  Trennung  von  Militär-  und  Civil- 
administratioii  durch  eine  Konzentration  der  Gesamtverwaltung  in  den 
Händen  der  Militürchefs  zu  ersetzen.  Die  militärischen  Bedrängnisse  unter 
Herakleios  und  seineu  Nachfolgern  veranlassten  die  iiegieruug  Kleiuasien 
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und  alJmälilicli  das  ganze  Reich  in  eine  Keihe  MilitHrkommandos  —  Themati 
—  zu  zerlegen.  Die  in  diesen  Bezirken  befehligenden  Generale  —  die  Stra- 
tegen -  haben  neben  dem  (  )}>er])efehl  über  die  Truppen  auch  die  bürger- 
liche Verwaltung  in  ihren  Händen  vereinigt.  Ausgebaut  und  vervolli?tar- 
digt  wurde  dies  System  durch  die  genialen  Kaiser  der  syrischen  D)na«tit. 
£8  hat  das  Reich  gerettet.') 

Konstans,  zur  wirklichen  Regierung  gelaugt,  erwies  sich  als  einen  urr 
beugBamen  und  selhstllndigen,  seiner  schweren  Aufgabe  durchaus  gewacb- 
senen  Forsten.  Unter  unerhörten  Anstrengungen  gelang  es  ihm,  der  aitbi' 
sehen  Invasion  Halt  zu  gebieten.  Bereits  war  durch  MoSw^a,  den  onia^ 

648  nehmenden  Statthalter  von  Syrien,  eine  Flotte  organisiert  worden.  64i 
überfiel  dieser  Kypros  und  eroberte  die  Hauptstadt  Konstantia.  DasJab 
654  darauf  wurde  Arados  zerstört.  654  plünderten  die  Araber  Bhodos;  ebenso 
verloren  die  Römer  Armenien  durch  Verrat  des  einheimischen  Fürsten. 
Eine  gewaltige  Flotte,  gegen  die  lieichshauptstadt  selbst  ausgcsandt.  be- 
6."k)  siegte  die  kaiserliche  an  der  lykischen  Küste  655.    Aber  der  Tod 
6ö<i  Chalifen  Otlmiäu  (ÜÖG)  und  die  nachfolgenden  inneren  WiiTcn  zwangst 
659  0  59  Müüwija  nicht  nur  zum  Frieden,  sondern  sogar  zur  Tributzahluug 
663  an  das  Reich.   663  wurden  die  Feindseligkeiten  erneuert.  Jahr  f&r  Sik 
668  Überzogen  die  Araber  Eleinasien.  668  drangen  sie  bis  GhaDcedon;  Anorigo 
wurde  erobert  und  gleich  wieder  verloren.  Etwas  Bleibendes  wurde 
erreicht.  Die  militftrisehe  Kräftigung  des  Reichs  hat  es  vor  nennsiisiraite 
Verlusten  bewahrt. 

Die  Friedenszeit  hat  der  Kaiser  benutzt  zu  einem  Zuge  gegen  ^Skla- 
vinia*,  wohl  die  makedonischen  Thessalonike  bedrohenden  Stämme.  Viele 
derselben  wurden  dem  Reiche  tributpflichtig  gemacht.  Im  Innern  vanfe 
Ostrom  noch  immer  durch  die  monotheletiseho  Streitigkeit  in  Atem 
halten.  Das  Abendland  hatte  sich  zum  enei  gisi  hen  Protest  gogt" 
kaiseriiche  Lehre  erhoben.  Der  ehrgeizige  Exarch  von  Afrika.  Gng'irHX«, 
ein  Freund  der  Mönche,  nuichte  seine  Provinz,  wohin  zablrtiihe  iiuifit- 
lingo  aus  den  eroberten  Ostprovinzen  sich  begeben  hatten,  zum  Haujti- 
quartier  der  Orthodoxie;  er  erhob  sich  selbst  zum  Gegenkaiser.  Dod' 
seine  ephemere,  auf  den  »wahren  Glauben*  gegründete  Herrschaft  flriig 

647  schon  647  den  degreich  einbrechenden  Arabern.   Afrika  M 
ständig  in  ihre  Gewalt.   Der  Kaiser,  um  den  Kirchenfrieden  henttridl^ 

648  erliess  648  den  T^pos,  wekher  allen  Streit  Uber  die  Zahl  der  WiUen  mvi 


')  l'o}i(>r  die  Organisation  der  Themen 
vgl.  nanieutlich  die  ausgezeichnete  (im  ein- 
zelneo  freilich  weder  einwands-  noch  irrtunis- 
freie)  IJntcrsuchunR  von  J.  B.  Uury  (in:  a 
history  ul  the  later  lioman  Empire  II  ä.  399  ff.): 
,origin  of  the  System  of  Themes*'.  Danach 
sind  für  das  VII.  Jahrhundert  folgende  der 
Pro  vinzial  Verwaltung  vorgesetzte  MilitAr- 
gotiveroenients  nachweisbar: 

A.  in  Asien:  1)  Opsikion  (Hiihynien), 
2)  Anatollkon  (Arnicnia  I  und  Poutusj,  3)  Ar- 
meniakon  (Cappadocia  I  u.  II,  Armenia  III), 
4)  Tlmluflioii  (die  alte  Frevins  Aai»),  5)  JDas 


Drunf;ariat    (Admiralität)    von  KÜJW^ 
(Pamnhylien  und  Pisidien).  „ 
13.  in  Europa:  1)  Thrake.  2)  Hdli^ 
(mit  dem  Peloponnes),        <it>r  Kx»rcW 
von  Italien  oder  liavenua  mit  den  ItM- 
Provinzen  a)  Urbicaria,  b)  Campiuii«.  f 
nonaria,  d)  Aemilia,  e)  Apulia,  f)  Brettma 
g)  Sicilia,  h)  Venetia;  4)  der  E.\8rfbit 
von   Karthago   oder  Afrik«  mit 
(grossenteib     verloronent  Interprovi»« 
a)  Proconsularis,  b)  Byzakia,  c)  Ngj* 
d)  Mauritania  1.  e)  Maurituiia  II  =  of**' 
f)  Sardioi«. 
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Energieii  verbot  Aber  der  geistig  heirorragendste  FQhrer  der  Mdnehe, 

der  hl.  Maximos,  bestritt  dem  Kaiser  das  Recht  der  Einmischung  in  Glaubens- 
tragen, und  auf  dem  LaterankonzU  649  Hess  Papst  Martin  I  feierlich  die 
monotkeletische  Lehre  samt  Ekthesis  und  Typos  verdammen.  Doch  der 
Kaiser,  der  neuen  Lehre  von  der  Freiheit  der  Kirche  gegenüber  nn  der 
alten  Tradition  des  Ostens  festhaltend,  zeigte  ungewohnte  Energie. 
653  wurde  l'apst  Martin  durch  den  Exarchen  von  Ravenna  verhaftet  und 
nach  der  Rcichshauptstadt  deportiert,  wo  ihm  der  Prozess  p;emacht  wurde. 
Er  starb  im  Exil  zu  Chersou;  der  Eindruck  war  der  gewünachte;  denn 
seine  Nachfolger,  so  Eugenius  und  VitaKan,  zeigten  sich  der  Regierung 
gegenflber  aasBerordentlich  gefügig.  Ancb  den  bl.  Maximos,  der  in  die 
afrikanische  Revolation  tief  verwickelt  und  des  Hochverrats  dringend  ver^ 
dSchtig  war,  traf  ein  gleiches  Schicksal.  Die  Herstellung  der  Kirefaen- 
genieinschaft  mit  Alt-Bom  brachte  den  kaiserlichen  Sieg  zum  deutiüohen 
Ausdruck. 

Nicht  nur  dii"  kirchlichen  Wirren,  auch  die  politischen  Verhältnisse  lenk- 
ten die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  auf  <lon  Wcst<Mi.  Durch  den  massenhaften 
Zuzug  von  Flüchtlingen  ans  den  verlorenen  Ostprovinzen  begann  Sicilien 
eine  griechische  Provinz  zu  werden,  eine  wertvolle  Stärkung  der  byzanti- 
nischen Oberherrschaft  im  Occident.    Fast  alle  Päpste  der  Folgezeit  ent- 
stammten diesen  syrischen  und  griechischen  Emigrantenlauiilien.   Man  hat 
aus  diesem  Umstände  sehr  verkehrt  anf  eine  bestimmte  politische  Tendenz  der 
byzantinischen  Regiening  gescUossen,  wihrend  er  nur  das  Vorwiegen  dieses 
Elements  im  altrSmischen  PatriarchaDcIerus  beweist.  Bereits  652  hatten  652 
die  Araber  eine  Invasion  nach  der  Insel  gemacht,  nichts  als  eine  Razzia 
grossen  Stils;  immerhin  empfahl  es  sich,  hier  ihnen  emsthaft  entgegenzutreten. 
Offenbar  trug  sich  der  Kaiser  mit  weit  ausschauenden  Plänen,  als  er  G62  062 
mit  einer  starken  Flotte  über  Athen  nach  Tarent  segelte.     Es  palt,  den 
lange  vernachlässigten  Aussenposten  des  Reichs,  die  Westprovinzen,  wieder 
wie  in  der  Vorzeit,  zum  Schwerpunkt  des  Reichs  zu  machen.  Alt-Rom 
sollte  aufs  neue  die  Kapitale  werden.    Aber  der  Kaiser,  welcher  dieser 
romantischen  Repristinationspolitik  mit  grosser  Zähigkeit  seine  späteren 
Lebensjahre  widmete,  hat  nicht  einmal  die  erste  Bedingung  derselben,  die 
Wiedererobening  Italiens  von  den  Langobarden,  zu  erfüllen  vermocht 
Seine  Versuche,  das  Herzogtum  Benevent  den  Römern  wieder  zu  unter» 
werfen,  verliefen  resoltatios.  Nach  einem  kurzen  Besuche  von  Rom  schlug 
'der  Kaiser  seine  bleibende  Residenz  in  Syrakus  auf,  das  Auge  auf  Afrika 
gerichtet.  Hier  gelang  es  Karthago  und  einige  andere  Seeburgen  zurück- 
zuerobern. Aber  von  den  römischen  Flotten,  welche  der  Kaiser  aussandte, 
wurde  die  eine  von  den  Arabern  hesioKt.  die  andere  durch  Sturm  zer- 
trünmiert.     Die  Zeitgenossen  erhoben  laute  Klagen  über  die  schweren 
Lasten  und  die  Bedrückungen,  welche  diese  ausserordentlichen  Anstren- 
gungen den  Westprovinzen  auferlegten.     Alles  atmete  auf,  als  der  ge- 
waltige Fürst  668  in  den  Bädern  von  Syrakus  unter  den  Streichen  der  668 
Mörder  sein  Leben  aushauchte. 

Ein  Armenier  Hizizios  (He2e2),  der  sich  den  Soldaten,  wie  einst  Helio- 
gabahis,  durch  nichts  als  seine  Eörperschttnheit  empfahl,  wurde  in  Sidlienzam 
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Kaiser  proklamiert.  Doch  Koostans' Sohn,  KonstantinoB  IV  Pogonat  > 
668—685  (668—1185),  welcher  his  dahin  in  Byzanz  die  Regierungsgeschäfte  besorg!  I 
hatte,  landete  mit  einer  grossen  Flotte  und  bereitete  der  Usurpation  ein  | 
schnelles  Ende.  Zurückgekehrt  zwangen  ihn  die  Truppen  des  anatolischtL 
Themas,  seine  Ri  inler  Herakleios  und  Tibcrios  zu  Mitkaiseru  zu  ernenneiL 
Die  Soldaten  wollten  —  charakteristisch  fiir  die  völlig  theologische  Denk- 
weise des  Zeitalters  —  ein  Abbild  der  himmliöchun  TriiuLaL  aui  Erdeu  be 

680  sitzen.  Erat  680  konnte  Konstantin  die  Alleinherrschaft  surdckgewiiiDeo, 
die  er  dann  mit  semem  jugeudlichen  SohDe  Justixiian  II  teilte.  Ab  ai 
Janc^ng  war  Konstantin  anf  den  Thron  gekommen;  er  zeigte  sicii  aaiier 
schweren  Aufgabe  vOlUg  gewachsen.  Die  Bekenner  des  Islams  maebteB 
die  gewaltigsten  Anstrengungen.     Fast  jährlich  wurde  KIcinasien  von 

669  ihnen  Überzogen.  Eine  Landung  der  ägyptischen  Sarazenen  fand  669  in 
Sicilien  statt.    Der  Uauptschlag  aber  galt  der  Reichshauptstadt  seihst 

672  Der  rastlose  und  kriegsgowaltige  Moäwija  hatte  672  eine  grossartige  See 

673  expodition  vorbereitet.  Vom  April  bis  September  673  lagerte  die  Flotu 
vor  Konstantinopel;  aber  all  ihre  Augriffe  wurden  durch  die  unisiditigen 
Verteidigungsanst^lten  des  Kaisers  zurückgeschlagen.  Vor  allem  gedeiiktii 
die  dürftigen  Chronisleuborichte  des  griechischen  Feuers  des  Ingeniears 
Xallinikos;  die  Brander  der  römischen  Flotte  vernichteten  die  arabiMto 
Schiffe. 

674  WShrend  die  Araher  das  iglische  Meer  beherrschten  und  674  m- 
übergehend  Kreta  okkupierten,  emenerten  sie  von  ihrem  Standqoartiv 

Kyzikos  aus  mit  beispielloser  Hartnäckigkeit  Jahr  für  Jahr  joden  Somiuer 
677  die  Angriffe  auf  die  Hauptstadt,  immer  mit  demselben  Misserfolg.  677 
wurde  die  Blokade  aufgehoben;  Stürme  an  der  pamphylischen  Küste  und 
die  Angriffe  der  kibyraiotischen  Flotte  vcrni(  ]itet<Mi  die  stolze  Armada  fasl 
vollständig.  Gleichzeitig  hatten  sich  die  Mardaiten,  christliche  Raiib;i(bareD  ^ 
des  Taurusgebirges,  im  Libanon  festgesetzt  und  beunruhigten  durch  ilirt 
bis  Jerusalem   ausgedehnten  Streifzüge  die   Uiidando.    Moäwija  mu^ 
den  dreissigjährigen  Frieden  mit  einem  jährUchen  Tribut  erkaufen.  ByoW 
hatte  sich  gegenfiher  dem  Angriff  des  Orients  als  Bollwerk  der  chrifltlich(o 
Givilisation  erwiesen;  die  Zeitgenossen  erkannten  die  hohe  Bedeutung 
ostrSmischen  Groasthat  an,  und  zahbreiche  Gesandtschaften  des  Cb  V 
der  Avaren  und  der  abendländischen  Könige  und  Nationen  beglück-  | 
wünschten  den  Kaiser  zu  seinem  Triumphe. 

Während  dieser  Vtn  ^iinge  im  Zentrum  des  Reichs  wurde  die  zweite 
675-681  Stadt  der  HämushaH>insel.  Thessalonike,  von  675^681   fast  alljährüih 
durch  die  Angriffe  <]vv  in  Makedonien  und  Theasalien  ansässigen  Slaveo- 
Stämme  bedroht.    Besonders  füreliterlich  war  der  Angriff  des  Jahres  ^'^ 

677 

wo  die  Stadt  zu  AN'asser  und  zu  Lande  eingeschlossen  war.  ti77  erscheine»  I 
auch  die  Avaren  vor  ihren  Mauern.  Aber  die  Uneinigkeit  und  Zerspfit* 
terung  der  Slaven  und  der  heldenmütige  Widerstand  der  von  ihrem  fi** 
hischof  Johann  geleiteten  BttrgerschaA  rettete  die  Stadt  Wie  loioä 
der  Hauptstadt  das  Siegerglück  der  gnadenreichen  Gottesmutter,  so  scw 
man  in  Thessalonike  dasselbe  der  Hilfe  des  hL  Demetrios  zu. 

Von  viel  grosserer  Bedeutung  war  das  Erseheinen  der  Ba)ig*nB  td 
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römischem  Boden.  Die  ältesten  Wohnsitze  dieses  Volkes  finnisch-ugrischer 
Abstammung  finden  sich  im  Osten  der  sarmatischen  Tiefebene.  Längst 
aber  hatten  sich  zahlreiche  Horden  abgetrennt  und  westwärts  gewandt. 
£ine  derselben  sass  in  dem  Winkel  zwischen  Dnjestr,  Donau  und  dem 
schwarzen  Meere.  Unter  ihrem  unternehmenden  Fürsten  löperich  (Aspa- 
ruch  der  Griechen)  dehnten  Sick  ihre  Züge  nach  Mösien  aus.  KooBtantiii, 
die  Gefahr  wohl  erkennend,  trat  ihnen  mit  dem  grtesten  Nachdruck  ent- 
gegen. 679  erschien  er  mit  seiner  Land-  und  Seemacht  an  der  unteren  ^79 
Donau.  Allein  die  Expedition  verlief  —  angeblich  infolge  einer  plötzlichen 
JSrkrankung  des  Kaisers  —  vollkommen  un^Qcklich.  Die  Griechen  mussten 
das  Land  zwischen  Donau  und  Ilämus  räumen.  Hier  gründete  Isperich 
sein  neues  Heich,  dessen  Mittelpunkte  Varna,  bald  PrPslav  und  Drster 
(Silistria)  wurden.  Die  Bulgaren  erwiesen  sich  als  ein  Herrsehervolk  von 
eminentem  politischem  Geschick  und  grossem  Organisationstalent.  Die 
Slavenstämme  der  Donaulandschaft  mussten  sich  ihrer  Herrschaft  unter- 
wei-fen.  Die  finnische  Herrenkaste  scheint  sich  mit  diesen  Unterthanen 
bald  zu  einem  Volke  verschmolzen  zu  haben,  und  da  dieselbe,  ilhnlich  wie 
die  germanischen  Eroberer  S^Muiiens  und  Italiens,  die  Sprache  der  Besiegten 
annahm,  war  nun  zum  ersten  Male  ein  grosseres  davisches  Reich  ent- 
standen. Die  zahlreichen  Slavengane,  welche  sich  Ungst  in  den  Nord- 
provinzen des  Reiches  ansässig  gemacht  hatten,  waren  durch  ihre  Isolie- 
rung und  Zersplitterung  und  den  Mangel  an  politischem  Sinne  keine 
ernste  Gefahr  für  das  Reich;  das  neugegründete  Bulgarenreieh  da- 
gegen sollte  in  fürchterlicher  Weise  in  die  Schicksale  von  Ostrom  ein- 
greifen. 

Die  Nachwelt  hat  Konstantin,  dem  harten  und  unbeugsamen  Kriegs- 
mann, ein  ungewöhnlich  dankbares  Andenken  bewahrt  nicht  wegen  seiner 
politisch-militärischen  Giüsslhaten,  sondern  weil  er  dem  Reich  den  kirch- 
lichen Frieden  zurttckgegeben  hat.  Er  hat  durch  das  sechste  Ökumenische 
Konzil  680—681  den  Monotheletasmus  gestürzt  und  die  Herrschaft  der  680—681 
Orthodoxie  hergestellt*)  Bei  dieser  kalten  Verstandesnatur  waren  poli- 
tische Gründe  massgebend.  Die  monophysitiscben  Provinzen  waren  de- 
finitiv verloren;  also  wozu,  da  es  doch  gegenstandslos  geworden  war,  das 
veriiasste  Unionsedikt  aufrecht  halten? 

Dazu  kam  ein  zweites  Moment.    Im  Kampf  gegen  italische  Usur- 
patoren hatte  Papst  Yitalian  die  kaiserliche  Regierung  loyal  unterstützt. 


')  So  berichtet  wenigstens  die  konven- 
tionelle Kirchongoscliiolito.  Do  facto  ist  die 
alte,  von  den  Vätern  überlieferte  und  noch 
von  Justinians  Zeitgenossen  Menas  feierlich 

Croklamierte  Lehre  —  die  paläographisclien 
ntersuchungen  der  hl.  Väter  Uber  Mcnaü' 
Brief  sind  etwas  bed«nUioher  Natnr  —  durch 
die  völlig  neuen  dopmntischrn  Konstruk- 
tionen des  hl.MaximoH  ersetzt  wurden,  welche 
Papst  Martin  akzeptierte.  Piipst  Agatho  ent- 
schnldi'et  nich  selbst  wegen  der  Unwissen- 
heit seiner  geistlichen  Berater.   Allein  die 


grieebueheo  TheologMi  beugten  sich  trotz- 
dem vor  ihnen.  Kaiserlicher  Zwang  scheint 
hier,  wie  in  (Jhalkedon  mitgewirkt  zu  haben. 
Der  mutige  Makarios  von  Antiochien  war 
Ubrigenn  Itereit ,  sich  fflr  die  altkirchliche 
Wahrheit  in  Stücke  hauen  zu  lassen.  Es 
gereicht  auch  dem  KoinO  nieht  gerade  znr 
Ehre,  zwei  so  hervorragende  und  wahrhaft 
heilige  Männer,  wie  Uonorius  von  Alt-Hom 
und  Sergioe  nm  N«a*B<iiii,  ▼erdammt  m 
haben. 
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Der  Einflass  der  römischen  Kurie  war  im  Westen  onbedingt  massgebend. 
Um  Italion  und  Rom  dem  Reiche  eng  ZQ  yerknUpfeii,  musste  die  byzan- 
tinis^e  Hoftheologie  sich  der  röniisthen  unterwerfen.  Das  Andenken  des 
grossen  Sergios,  wie  einst  das  des  Akakios,  wiirdo  geächtet,  ebenso  das 
der  an(](Tf  n  Häupter  der  Union.  Wenig  verschlug,  dass  unter  den  g»> 
brandmarkten  sich  auch  der  Name  d(v^  Honorius  von  Rom  befand.  Niclits- 
destoweniger  bleibt  das  VI.  Konzil  violleicht  der  entscheidendste  Öieg, 
welchen  Korn  über  den  Osten  errungen  hat 

Auf  KonstontinoB  folgte  adn  erst  IGjähriger  Sohn  Juatinianos  II 
685-695  (685—695;  705—711),  audi  ein  echter  Sohn  der  reicfabegabten  Herakleioa- 
705—711  Dynastie;  aber  die  harten  Zflge  im  Charakterbilde  dee  Vaters  und  des 
Grossvatera  haben  sieh  bei  ihm  zum  Zerrbilde  verunstaltet:  iiu  Andenken 
der  Spätem  lebte  der  kraftvolle  und  hochbegabte  Fürst  nur  als  grausamer, 
scheusslicher  Tyrann  fort.  Dem  juncen  und  unerfahrenen  Regenten  fehlte 
jede  Besonnenheit.  Auch  hier  galt,  was  Salome  von  Hanischwag,  der 
kluge  Bischof  von  Konstanz,  an  den  Abt  der  Augia  dives  schrieb:  „Wehe 
Dir  Land,  dessen  König  ein  Kind  ist."  Durchdrungen  in  einer  fast  gro- 
tesken Weise  von  der  Erhabenheit  seines  Herrscherberufes  und  von  einem 
krankhaften  Thatendurst  erfüllt,  hat  er  mit  echt  füratlicher  Undankbarkeit 
die  bewfthrten  väterlichen  Miniater  entlaaaen  nnd  aich  mit  charakterioeen 
Intriguanten  umgeben,  deren  Schlauheit  er  trota  aüea  Hemcherspieleiia 
zum  (^ielball  diente.  Sdion  sein  Gross vater  Konatana  —  wie  die  sieOiacbe 
Sezession  beweist  —  war  entschieden  nicht  normal ;  und  ao  kann  man  för 
Justinians  notorischen  Cäsarenwahnsinn  als  Entschuldigungsgrund  erbliche  Be- 
lastung geltend  machen.  Mit  (Ivn  Arabern  wurde  ein  sclieinbar  sehr  trünstiger 
Friede  geschlossen;  sie  ver|)ili(  litoten  sich  zu  erhöhten  Tributgeldern.  Beide 
Grossmächte  sollten  Kypros,  Armenien  und  Iberien  als  eine  Art  , gemeine 
Herrschaften"  gemeinsam  verwalten.  Aber  die  von  römischer  Seite  als  Gegen- 
leistung vollzogene  \  crplianzung  der  Mardaiten  nach  Kleinasien  und  ThrakieD 
wurde  mit  Recht  als  ein  schwerer  Missgriff  angesehen.  Dieae  Yorkftmpfer  der 
Chriatualehre  mochten  eine  ziemlich  wfiste  Rftuberrottesein,  vergleichbar  den 
neapolitanischen  Briganten,  deren  Waffen  Kardinal  Ruffo  segnete.  Aflein 
ihre  Verwüstungen  und  Grausamkeiten  stachen  wenig  von  dem  ab,  was  man 
damals  als  bellum  iustum  betrachtete,  und  trafen  nur  die  , gottverdammten 
ungläubigen  Agarener".  So  besass  das  christliche  Volk  grosse  Verehrung 
für  sie  und  tadelte  den  Kaiser,  der  selbst  „die  eiserne  Mauer"  des  Römer- 
reichs zerstörte.  Dagegen  schien  des  Kaisers  Expedition  gegen  die  Bulgaren 
und  die  Slaven  anfänglich  von  Glück  gekrönt  zu  sein.  Er  warf  die 
Bulgaren  zurück,  unterjochte  die  Slaven  des  Hebros-  und  Strymongebietes 
und  drang  siegreich  bis  Thesaalonike  vor.  Die  Slaven  wurden  massen- 
weise nach  Amen,  in  die  HeOespontoslandachaften,  das  Thema  Opakion 
verpflanzt  und  eine  besondere  Heereaabteflung  von  30  000  Mann  ana  ihnen 
formiert.  Allein  wie  er  schon  auf  dem  Rückmärsche  schwere  Verluste 
durch  die  Bulgaren  erlitten  hatte»  ao  erwiesen  sich  auch  die  neuen  sla- 

691  vischen  Krieger  als  durchaus  unzuverlässig.    Als  Justininn  H91  aus  nich- 
tigen Gründen  den  Frieden  mit  den  Arabern  gebrochen  hatte,  erlitt  er 

692  692  bei  Sebastopolis  in  Kilikien  eine  schwere  Niederlage  hauptsächlich 
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durch  den  Verrat  des  slavischeii  HOfskorps.  Die  Folge  war,  dass  Armemen 
wieder  ganz  in  die  Hftnde  der  Araber  fiel. 

Die  ungeheuren  Smnmeii,  welche  die  koatapieligen  Kriege  und  die 

Bauwut  des  Regenten  verschlangen  und  zu  deren  Beibringung  sich  die 
Minister  Theodotos  und  Stephanos  die  ärgsten  Willkürlichkeitcn  und  Er- 
pressungen erlaubten,  machten  die  Hogierung  aufs  äusserste  voihasst.  Als 
695  Leoiitios.  ein  in  den  asiatisclieu  Feldzügen  erprobter  Krieger,  ver-  695 
trauend  aul  die  Orakel  mönchiBcher  Freunde,  sich  empörte,  schlössen  sich 
ihm  sogleich  die  Bürgerschaft  und  die  Geistlichkeit  an.  Leontios  wurde 
als  Kaiser  begrOart,  Juatiiiiaii  mit  abgeschnittener  Naae  nach  CfaerBon 
exiliert 

So  war  durch  die  Schuld  des  letzten  Herrschers  selbst  das  legitime 

HttTScherhaus  nach  85jähriger  Regierung  entthront  worden;  die  Folgen 
waren  für  das  Reich  grundverderbliche;  die  Armee,  ihrer  Allgewalt  be- 
wusst,  führte  eine  wahre  Mamelukenwirtschaft  ein.  Während  22  Jahren 
haben  sich  in  rascher  Folge  sechs  Herrscher  abgelOst,  welche  meist  das 
Diadem  der  Gnade  der  Soldaten  verdankten. 

Leontios"  kurze  Regierung  (695 — 698)  ist  denkwürdig  durch  den  695—698 
definitiven  Verlust  von  Afrika.  Mit  grösster  Zähigkeit  hatten  hier  die 
Römer,  in  stetem  Kampfe  mit  den  Arabern,  ihre  Seeburgen  behauptet. 
Das  siegreiche  Vordringen  der  Araber,  welche  697  selbst  Karthago  ein-  697 
nahmen,  veranlasste  Rom  zu  einer  letzten  Anstrengung.  Der  Patridua 
Johannes  eroberte  die  Stadt,  schlug  den  Feind  und  gewann  die  »Kastra 
von  Afrika*  zurück.  Allein  schon  im  folgenden  Jahre  musste  er  vor  einer 
neuen  Flotte  der  Araber  zurückweichen.  Karthago  fiel  und  die  römische 
Herrschaft  war  auf  Septum  beschränkt,  wo  sich  mit  Unterstützung 
der  Westgoten  ein  römischer  Gouverneur  noch  kurze  Zeit  behauptete. 
Johannes  war  zurückgesogelt,  um  Verstärkungen  zu  holen;  allein  auf  der 
Rückfahrt  brach  in  Kreta  eine  Revolte  aus.  Apsimaros,  der  Admiral 
oder  Drungarioä  der  Kibyraioten,  wurde  unter  dem  Namen  Tiberios 
(698—705)  zum  Kaiser  erhoben  und  bemfichtigte  sich  rasch  der  Haupt-  608—705 
Stadt.  Leontios  wanderte  verstümmelt  ins  Kloster.  Tiberios*  Regierung 
war  keineswegs  unglücklich.  Sein  fthiger  Bruder  Herakleios,  an  der  Spitze 
der  asiatischen  Truppen,  schlug  die  Araber  mehrfoch  nachdrücklich,  ohne 
fr^ch  ihre  Festsetzung  in  Kilikien  hindern  zu  können.  Eine  Erhebung  der 
Armenier  /n  Gunsten  Roms  wurde  rasch  und  blutig  durch  den  arabischen 
General  unterdrückt. 

Eine  ernste  Bedrohung  der  Regierung  wurde  der  rastlose  Justinian. 
Er  war  zu  den  Chazaren  geiiohen  und  hatte  die  Tochter  des  Chäkäns, 
als  Christin  Theodora,  zum  Weibö  genommen.  Nur  durch  seine  bewunderns- 
würdige Energie  entgieng  er  den  Emissären  des  Barbarenfürsten,  welchen 
griechisches  Gold  gewonnen  hatte.  Mit  wenigen  Getreuen  entfloh  er  nach 
gefiidirvoller  MeeriUirt  auf  gebrechlichem  Kahne  nach  deuDonaumfindungen 
und  trat  mit  Isperichs  Nachfolger  Tervel  (Terbelis)  in  Verbindung,  den  er 
ganz  für  sich  gewann.  Ein  Heer  von  Bulgaren  und  Slaven  brachte  ihn 
705  nach  Byzanz.  Durch  List  gelang  es  ihm  sich  der  Stadt  zu  bemäch-  705 
tigen.   Tervel  wurde  zum  Cäsar  erhoben  und  reichbeschenkt  entlassen. 
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IXe  Hauptstadt  traf  durch  den  vor  Wnt  balb  wahnBinnigen  Kaiser  ein 
Strafgericht  ohne  Gleichen.  Seine  beiden  Gcgenkaieer  wurden  nach  einer 
entehrenden  Sohaostellung  in  den  Strassen  der  Stadt  und  im  Zirkns  ent- 
hauptet; der  Patriarch  KaHinikos,  welcher  den  Tag  von  Jnatinians  Ent^ 
thronung  ala  den  Tag  des  Herrn  bezeichnet  und  beide  Gegenkaieer  ge- 
krönt hatte,  wurde  geblendet  und  nach  Rom  exiliert.  Alle  hervorragenden 
Militärs  der  Gegenpartei  wiirdon  in  grausamer  Weise  getötet;  dasselbe 
Schicksal  traf  zahlreiche  Bürger  und  Soldaten,  so  dass  die  Heihen  des 
Heeres  in  den  asiatisclion  Kriegen  durch  kriegsungeübte  Bauern  ergänzt 
werden  mussten.  Alles  zitterte  während  dieser  scheusslichen  Reaktion 
vor  dem  halb  geisteskranken  Despoten. 

Nach  aussen  war  die  zweite  Regierung  Justinians  unglücklich  genug. 

708  Eine  grosse  Expedition  gegen  die  Bulgaren,  wobei  stieb  der  Kaiser  der 
Stadt  AnchialoB  bemSchtigte,  misslang  völlig;  mit  Hobe  entkamen  Jnstiman 
und  ein  Teil  seines  Heeres  auf  dem  Seeweg.  Das  von  den  Arabeni  be- 

709  lagerte  Tyana  suchte  er  vergebens  zu  entsetzen.  709  fiel  die  Stadt  durch 
Kapitulation  in  die  Hände  der  Ungläubigen.  Der  besondere  Hass  des 
Kaisers  'galt  den  Städten  Ravenna  und  Cherson,  welche  offenkundig  so 

710  den  Gegnern  gehalten  hatten.    Nach  Ravenna  sandte  er  710  eine  Flotte: 
die  Notnbolii  der  Stadt  wurden  verräterischerweise  ^2;ofangcn  gesetzt  und 
nach  Konstantinopel  zur  Tiinrichtiing  gesandt;  die  Hatcnstadt  Classis  ging 
in  Flammen  auf.    Verhängnisvoll  sollte  dem  Blutmenschen  sein  Wüten 
gegen  Cherson  werden.    Eine  dahin  gesandte  Flotte  hatte  die  Stadt  er- 
obert, ging  aber  auf  der  Rückfahrt  grossenteils  zu  Grunde.  Die  in  Cherson 
zurückgelassene  Besatzung,  den  Grimm  des  Kaisers  ftrchtend,  weO  asine 
Blutbefehle  nur  teilwdse  ausgeführt  waren,  machte  gemeine  Sache  mit 
den  Einwohnern.  Die  Empörer  riefen  die  HOfe  der  Chazaren  an.  Eb 
angesehener  Offizier  armenischer  Abkunft,  Philippikos  Bardanes,  von  Tiherios 
verbannt  und  von  Justinian  U  zurückgerufen,  stellte  sich  an  die  Spitze. 
Ein  Vorsuch  mit  unzureichenden  Mitteln  Cherson  der  kaiserlichen  Autorität 
zurückzugewinnen  misslang.  Eine  zweit«  stärkere  Flotte  unter  dem  Patri- 
cius  Mauros  belagerte  die  Stadt:  schon  waren  zwei  Türme  unter  den 
Stössen  der  römischen  Bolagerungsmaschinen  eingesunken,  als  die  Chazaren 
zur  Hilfe  kamen.  Die  Flotte  schloss  einen  Waffenstillstand  und  —  es  ist 
das  charakteristisch  für  die  Unsunmie  von  Hass,  welche  der  wahnwitzige 
Frevler  auf  sich  geladen  —  sie  verband  sich  mit  den  EmpOrem.  PhiUp- 
pikos  wurde  zum  Kaiser  proklamiert.  Justinian,  ohne  lOtfceilnngen  ftber 
die  Operationen  der  Flotte  gelassen,  setzte  mit  seinen  Truppen  tath  ana* 
tische  Ufer  über  und  eilte  bis  Sinope,  um  Nachricht  auB  der  Knm  n 
empfangen.   Unterdessen  hatte  Philippikos  bereits  die  Hauptstadt  beaeW 
und  sandte  seinen  Genossen,  den  von  Justinian  einst  zum  Archon  voa 
Cherson  bestimmton  Spatharios  Elias,  ihm  entgegen'.    In  der  Ebene  von 
Damatrys  wunle  der  Tyrann  von  allen  vorlassen  und  durch  Elias,  wie  er 
es  verdiente,  getötet.    Sein  unmündiger  Sohn  Tiberios  war  schon  vorher 
in  der  Hauptstadt  mit  schnödester  Verletzung  des  kirchlichen  Asylnnlit^ 
getötet  worden.    Das  Haus  des  Herakleios,  welches  das  Reich  vor  den 
Persem  und  den  Arabern  gerettet  hatte,  war  mit  der  Wurzel  ausgetilgt 
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Philippikos  (711—713),  der  neue  Eaiser,  erwies  sicli  als  vOllig  711-718 
nnfShig.  Die  Bulgaren,  angeblicli  als  Rächer  Jnstiniam,  unternahmen  einen 

verheerenden  Zug  bis  an  die  Thore  der  Hauptstadt.  712  fielen  Amaseia  und  712 
Mistheia,  713  das  pisidische  Antiochien  in  die  Hände  derMudimen.  Aus  Aber-  71S 
glauhcn.  vielleicht  um  seine  armenischen  Landsleuto  zu  gewinnen  —  er  hat 
den  Armeniern  seines  Reichs  in  dem  verödeten  Melitene  und  in  Armenien  IV 
neue  Sitze  angewiesen  —  vorhalf  der  Kaiser  unter  Zuslimmung  seiner 
orientalischen  Geistlichkeit,  aber  unter  dem  entschiedenen  Widerspruche 
Alt-lloms  dem  Monotheletismus  noch  einmal  zu  einem  flüchtigen  Siege. 
Indessen  eine  Erhebung,  welche  von  den  Offizieren  des  in  Thrakien  stehenden 
Themas  Opeikion  ausging,  bereitete  seiner  Herrschaft  ein  schnelles  Ende. 
Am  Pfingstsonntag  718  wurde  ein  angesehener  Civilbeamter,  der  Qeheim-  718 
Sekretär  Artemios  als  Anastasios  IT  (713—715)  zum  Kaiser  gekrönt  718— 715 
Dieser  beruhigte  sofort  die  Gemüter  durch  Herstellung  der  Orthodoxie.  Vor 
allem  aber  wandte  er  seine  Sorgfalt  der  planmässigen  Reorganisation  des 
durch  die  langandauernden  anarchischen  Zustände  vrdlig  zerrütteten  und 
unhotmässig  gewordenen  Heeres  zu.  Die  Urheber  der  letzten  Throurevo- 
lution  traf  strenge  Strafe.  In  der  Neubesetzung  der  wiclitigsten  General- 
kommandos zeigte  er  mehrfach  eine  äusserst  glückliche  Hand.  Auf  die 
Kunde  von  den  gewaltigen  Rüstungen  der  Muslimen,  welche  der  römischen 
Hauptstadt  galten,  setzte  er  diese  in  Verteidigungszustand,  und  die  Flotte 
erhielt  Befehl,  sich  in  Rhodos  zu  sammeln,  um  den  Arabern  durch  einen 
OfTensivstoss  zuvorzukommen.  Aber  die  Truppen  des  Themas  Opsikion, 
des  Kaisermachens  gewohnt  und  über  die  Bestrafung  ihrer  Offiziere  er- 
bittert, meuterten  aufs  neue,  töteten  den  Admiral  und  segelten  g^gen  die 
Hauptstadt.  Ein  gänzlich  unbedeutender  Provinzialbeamter,  Theodosios 
(715 — 717),  wurde  zu  seinem  eigenen  grossen  Entsetzen  zum  Kaiser  er-  715—717 
hoben.  Die  Hauptstadt  kam  durch  Verrat  in  die  Hände  der  Empörer. 
Allein  die  wichtigsten  Heerführer,  Leon,  der  Stratege  des  anutolischen,  und 
Artavasdos,  der  Stratege  des  armenischen  Themas,  erkannten  den  neuen 
Herrseher  nidit  an.  Unterdessen  hatte  der  Chalif  Suleiman  seine  RQstungen 
vollendet;  seine  in  Kleinasien  einrückenden  Feldherm  boten  Leon  die  Krone 
an.  Dieser,  zum  Schein  mit  ihnen  unterhandelnd,  entsetzte  das  wichtige, 
von  ihnen  belagerte  Amorion.  Die  grosse  arabische  Armee  musste  sich, 
ohne  nennenswertes  geleistet  zu  haben,  aus  dem  erschöpften  Lande  zurück- 
ziehen. Leon  marschierte  jetzt  ungehindert  gegen  die  Hauptstadt.  Im 
Einverständnis  mit  Patriarch  und  Senat  verzichtete  Theodosios  auf  den 
Thron.  25.  März  717  wurde  Leon  III  (717—741)  als  Kaiser  anerkannt.  25.  Mära 
Die  furchtbare  Gefahr,  welche  dem  Reich  von  seilen  der  Muslimen  drohte,  f^l^i^i 
hatte  diesen  Entschluss  bewirkt. 

Das  Haus  des  Herakleios  hat  den  Kampf  gegen  d«i  Islam  sieghaft 
durchgeftthrt  Die  koiiventionenen  Weltgeschichten  sind  voll  Bewunderung 
itlr  Karl  Martell,  der  Abd-ei^Rahman  bei  Poitiers  schlug,  und  nicht  nüt  Un- 
recht. Aber  völlig  vermissen  wir  in  denselben  die  rechte  Würdigung  der  viel 
gewaltigeren  Grossthat  Ostroms.  Dieses  hat  in  einhunderfjfthrigem  Ringen 
nicht  einen  letzten  Ausläufer  der  Welteroberer  zurOckge^nesen,  sondern  den 
Vorstoss  der  Hauptmacht  selbst  ausgehalten.  Der  Brennpunkt  und  Hort  der 
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abendl&ndiflclien  Genünng  ist  das  damalige  Eleinaden.  Die  nenen  DogmeiL 
welche  auf  den  zahlreiclieii  ReicbekonziUen  der  Ghristeiiwelt  als  wahre 
Lehre  verkflndigt  wurden,  sind  von  grossenteils  kleinasiatischen  BischSfeii 
auHgedacht  worden.  Kleinasiaten  bildeten  die  Themata  oder  Heereskörper, 
welc  he  den  orientalischen  Erbfeind  zurückschlugen.  Die  von  den  Slaven 
überschwemmte  europäische  ReichHliälfte  kommt  in  diesen  wie  in  «Ion 
folgenden  Jaluhunderten  nur  wenig  in  Betracht.  Ein  Umschwung  trat 
erst  ein  durch  die  Erfolge  Uts  Bulgarentöters  Baaileios  und  die  Ver- 
üdmig  (U's  Ostens  infolge  des  Einbruchs  der  scheusslichen  Seldschuken.  Mo- 
mentan freilich  hatte  eine  furchtbare  Erschöpfung  Platz  gegriffen.  Der 
Generationen  andauernde  Kriegszustand  hatte  eine  völlige  Verwilderung  des 
Heeres  hervorgerufen.  Seiner  eminenten  Bedeutung  wohlbewnsst,  sdialtete 
es  nnumschiftnkt.  Es  war  hohe  Zeit,  dass  eine  Bisenfiinst  wieder  Ord- 
nung und  Zucht  zur  Geltung  brachte.  Es  kam  auch  der  Mann,  wekher 
mit  Blut  und  Eisen  die  Regeneration  des  Reiches  vollziehen  sollte. 

IV«  Die  Regeneration  diircli  die  syrischen  (isaarischen) 

Kaiser  und  der  Bildersturm  (717—867). 

Des  Isanriers')  Leon  Thronbesteigung  ist  einer  der  wichtigsten  Wende- 
punkte in  der  lieichRgoscliichto,  ein  Monu-nt  von  wahrhaft  weltgeschicht- 
licher Bcclciitniig.  Die  zum  Ictztcnniule,  aber  auch  am  furchtbarsti^u 
drohende  A]  al>ergefahr  hat  dieser  grosse  Feldhcrrngenius  endgültig  be- 
schworen. In  der  Neuordnung  des  Heerwesens,  in  der  Regulierung  der 
Finanzen  und  in  der  Justizverwaltung  hat  er  sich  als  der  eigent- 
liehe  Regenerator  des  Bdehes  erwiesen.  Mit  der  syrischen  Dynastie 
hricht  das  Morgenrot  einer  besseren  Zukunft  für  die  vielgeplagten  üntcr- 
thanen  des  Rhomfterkaisers  an.  Seine  Achillesferse  hatte  auch  dieser 
grosse  Herrscher.  Mit  andern  im  Felde  und  in  der  äusseren  PoHtik  von 
Glück  begünstigten  Kraftmenschen  teilte  er  den  Irrtum,  eine  geistige 
Macht  wie  die  Kirclie  könne  durch  äussere  Gewalt  und  Gesetzespara- 
graphen unter  das  Staatsjoch  gebeugt  werden.  Die  mönchische  Gesehicht- 
schrcibung  hat  diesen  schweren  F<>lilor  einseitig  betont,  und  darüber  das 
Bild  des  grossen  Militärs  und  Politikers  uns  verdunkelt. 

In  das  erste  Jahr  von  Leons  Regierung  fallt  die  denkwürdige  Belage- 
rung von  Konstantinopel.  Maslama,  der  Perganios  gononinien  und  in  Asien 
überwintert  hatte,  setzte  im  Sommer  717  bei  Abydos  über  den  Hellespont. 
Mitte  AugUhL  hatte  er  sein  Lager  vor  der  Hauptstadt  aufgeschlagen;  An- 
fang September  erschien  die  Flotte  unter  Suleiman.  Die  Verteidigung 
wurde  jedoch  von  Leon  mit  ehensoviel  Umsicht  als  Energie  geleitet.  Des 
griechische  Feuer  vernichtete  die  Schiffe.  Obschon  die  Muslimen  mit  griteatsr 
Zfihigkeit  auch  den  Unbilden  eines  ungewöhnlich  harten  Winters  trotztes 
und  ein  ganzes  Jahr  vor  der  Hauptstadt  aushielten,  mussten  sie  endlich 


')  Ich  wende  den  durch  den  Intmii 
der  Jahrhunderte  geheiligten  Beinamen  an, 
obaobon  Leon  »m  Genuanikeia  stammt,  also 


Syrer  i»t.  K.  Schede:  iiys.  Zettaduft.  I8W 
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August  718,  nachdem  sie  ungehenre  Verlusie  erlitten  hatten,  deh  nach  Aug.  718 
Syrien  zurückziehen.  Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  dieses  EFeignisacs 
kann  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden.  Der  arabische  Ansturm  hat 
seinen  Höhepunkt  erreicht.  Byzanz  und  sein  Kaiser,  indem  sie  ihn  zurück- 
warfen, haben  das  Christentum  und  die  abendländische  Gesittung  gerettet. 
Koch  heute  dankt  im  Akathistoshymnus  die  orthodoxe  Kirche  den  drei 
grossen  Helden  ilerakleios,  Konstantinos  IV  und  Leon  ITT  für  die  Rettung 
aus  der  Avaren-,  Perser-  und  Arabergefahr.  Noch  oft  während  Leons  Ke- 
gierung  wiederholten  sich  die  muslimischen  Invasionen  Kleinasiens;  be- 
sorgniserregend für  das  Reich  waren  sie  nicht  mehr,  und  74u  wurde  über  740 
die  Araber  bei  Akroinos  ein  grosser  und  entscheidender  Sieg  davongetragen. 
Das  gute  Yerliftltnis  zu  dem  mächtigen  Nordreiche  besiegelte  die  Verbin- 
dung des  Thronfolgers  Konstantinos  mit  der  chazarischen  ^nzessin  Eirene* 
AufirtSade  im  Innern  unterdrflckte  der  Kaiser  mit  rascher  Energie.  Sidlien, 
das  ach  während  der  Belagerung  der  Hauptstadt  orhohen  und  einen 
Gegenkaiser  proklamiert  hatte,  wurde  mtthelos  zum  Gehorsam  zurück- 
gebrachte 

So  nach  innen  und  aussen  gesichert,  konnte  der  grosse  Herrscher 
rastlos  an  der  Wiedergeburt  des  Reiches  arbeiten.  Von  seiner  eifrigen 
legislatorischen  Thätigkeit  legt  die  von  ihm  gemeinsam  mit  seinem  Sohne 
und  Mitregenten  Konstantinos  veröft'entlichte  „Ekloge  der  Gesetze"  Zeugnis 
ab,  ein  kurzes  Handbuch  des  gültigen  Rechtes,  welches  die  mittelalterlichü 
Eutwickelung  desselben  unter  dem  christUchen  Einflüsse  darstellt.  Die 
Verordnungen  Uber  den  Ackerbau  {vofioi  yfcaQyixos)^  welche  die  Verhältnisse 
der  Pächter  gegenüber  den  Grundbesitzern  und  der  freien  grundbesitzenden 
Dorfgemeinschaften  regeln,  sind  nach  einer  wahrscheinlichen  Vermutung 
durch  die  im  Reiche  neu  angesiedelten  Bevölkemngselemente  (Mardalten 
und  Armenier  in  Kleinasien  -  Slaven  auf  der  Hämu.shalbinsel)  veranlasst 
worden.  Charakteristisdi  ist,  dass  diese  neuen  Pächter  und  Bauern  im 
Gegensatz  zu  den  alten,  an  die  Scholle  gebundenen  Colonen  persönlich 
frei  sind. 

Vor  allem  hat  er  aber  seine  Sorgfalt  dem  Heerwesen  gewidmet.  Die 
gelockerte  Disziplin  wurde  hergestellt,  und  wie  nachhaltig  seine  lleer- 
reform  wirkte,  zeigen  seine  eigenen  und  seines  Sohnes  militärische  Erfolge. 
Damit  im  Zusammenhang  steht  seine  Keorganisation  der  Provinzialverwal- 
tang.  Die  Themenverfossung,  wie  sie  sich  unter  der  Dynastie  des  Hera- 
kleios  allmäUidi  durch  die  Not  der  Zeit  im  Kampf  mit  den  Beichsfeinden 
ausgebildet  hatte,  erhielt  durch  Leon  ihre  endgültige  Gestaltung J)  Die 

')    Die   damaligen   Themen   sind    in  '  maton,  6.  Bukellarion,  7.  Paphlagoni;!,  S.  Chal- 

Asien:  I.  Opsikion,  2.  Anatolikon,  3.  Tbra-  dia,  9.  Mesopotamia,  10.  Koloncia,   11.  S(  - 

kesion,   4.   Armeniakon,  5.  KibyraiotikoD,  basteia,  12.  Lykandos,  13.  Seleukeia,  14.  Ki- 

6.  Biikollarion.  7.  Koloneia  (V).  byraiotikon,  1">.  Kypros,  16.  Samos,  17*  Aegäi- 

In  Kurüpu  sind  es:  1.  Thrake,  2.  Hellas  .  scbes  Meer,  lö.  Kuppadokia. 

mit  dem  Peloponnes,  8.  lUkedonui?,  4.  81-  1        B.  in  Europa:  1.  Thrake.  2.  Make« 

kelia  mit  Kalnbria.  '  donia,  3.  Strymon,  4.  Tbcssalonike,  5.  Hellas, 

Kouätuntinoa  l'urphyrugeunutuM  undlicb  6.  l'elupumiüä,  7.  Kepballenia,  8.  Nikopolü), 

sShlt  im  Begion  des  X.  Jahrhunderts  auf:  9.  DyrraobioB,  10.  Sikelia»  11.  LoogibftrdMp 

A.  in  A»ien:  1.  Anatolikon,  2.  Anne-  12.  Chenon. 

oiakou,     ThrakesioD,  4.  Opsikioo,  j.  üpti-  I 

U.  l.AMlf.  S.A1II,  Gl 
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Finanzen  waren  durch  die  Yersehvendung  des  PbiUppikos  nnd  die  koit- 
Bpidigen  Araberkriege  arg  zerrttttet  worden;  nnr  dnreli  harte  fiakaliMbe 
Massregeln  konnte  hier  Ordnung  geschaffen  werden.   Steuerdruck  ist  dit 

einzige  Staatseinrichtung,  welclie  auch  dem  geduldigen  und  sklavisch  ge- 
sinnten Orientalen  höclist  empfindlich  wird.  Das  Volk  pries  die  unter 
arabischer  Herrschaft  stehenden  Christen  glückh'ch,  und  der  Kaiser  hm 
ein  TKMior  Pharao.  Allein  das  Gleichgewicht  im  Staatshaushalt  wurde  her- 
gestellt. 

Indessen  nicht  diese  Grossthaten  der  Reichserneuerung,  sondeni  dir 
kirchliühun  Kämpfe  sind  es,  welche  das  Andenken  des  Kaisers  bai  des 
freilich  höchst  feindselig  gesinnten  späteren  GescUechtem  erhalten  haleiL 
Der  Bilderstreit  ist  ans  kleinasiatischer  Wurzel  entsprungen.  Die  m 
der  Beichskirehe  abgetrennten  Oemeinschalton  im  lunem  nnd  ud  (kltm 
der  Halbinsel  (Montanisten,  Paulikianer)  verwarfen  die  herrschende  Shfa^ 
Verehrung  als  Abgötterei.  Ein  phrygischer  Bischof  Konstantinos  von 
Nakoleia  bekannte  sich  zu  derselben  Lehre  und  fand  Anhänger  selbst 
unter  dem  hohen  Klerus.  Der  auf  den  Bilder-,  Reliquien-  und  Heiligen- 
kultus  begründete  Vorwurf  des  Islams,  dass  der  (liristenglaube  Polytheism'i' 
sei,  machte  auf  die  Gebildeton  Eindruck  und  gab  zu  denken.    So  hat  der 

726  Kaiser,  als  er  durch  seinen  ersten  Eriass  726  gegen  den  Bilderdienst  ein- 
schritt, einer  in  den  asiatischen  Provinzen  weit  verbreiteten  geistigen 
StrOmung  Rechnung  getragen.  Um  so  starker  war  der  Wideretand  in 
gesamten  flbrigen  Reiche.  Vor  allem  das  Mönchstum  trat  fiberall  ftr  die 
Bildenrerehrung  und  damit  die  Eigenart  der  griechischen  Kirche  ein.  Ffirdie 
HOnche  war  das  Bildermalen  ein  Hauptbroterwerb,  der  Streit  für  die  Bilder 
also  eine  Existenzfrage.  Die  Erregung  der  hauptstädtischen  Bevölkerung 
konnte  nur  mit  Gewalt  unterdrückt  werden.  Besonders  hingen  die  Be- 
wohner (Jricchenlands  und  der  Inseln  an  der  bildlichen  Verehrung  der 
Heiligen,  die  vielfach  an  die  Stelle  der  alten  Stammgötter  und  \hrm 
getreten  waren.    Eine  von  ihnen  ausgerüstete  Flotte  mit  einem  Gegen- 

727  kaiser  fuhr  727  nach  der  Hauptstadt;  aber  diese  gleich  den  SalaonS' 
k&mpfem  für  die  heimischen  Qötter  streitenden  Hellenen  erisgen  ^ 
griechischen  Fener. 

Als  in  demselben  Jahre  das  Edikt  Ober  die  Bilder  nach  Italien 
erklärte  sich  Papst  Gregor  ü  dagegen  und  bannte  den  kaiserlichen  Exarchen. 
Die  ganze  Provinz  erhob  sich  in  offenem  Aufruhr  und  verband  sich  mit 
den  Langobarden.  Indessen  die  Ergebenheit  der  Venetianer,  nicht  woniger 
die  staatskluge  Haltung  des  Papstes,  welcher  seinen  ganzen  Eintliis=;  Jar- 
uuf  verwandte,  den  Bruch  mit  der  ostrümischen  Regienmg  zu  verhiuiierD. 
rettete  noch  einmal  die  byzantinische  Herrschaft  in  Italien. 

Über  die  Grenzen  des  Reiches  hinaus  wogte  der  Streit.   Die  redrt' 
gläubigen  Unterthanen  des  Ghalifen  traten  energisch  für  die  BfldsifrnB^ 
ein,  vor  aUem  Johannes  von  Bamaskos  als  gttnzender  litterariacher 
kämpfer  ihrer  Sache.  Um  so  entschiedener  trat  IiOon  aut  Der  fikoa^ 

729  nische  Patriarch  Gennanos  musste  als  eifriger  BUderfreand  729  dem  Ana- 
stasios,  einem  Gesinnungsgenossen  des  KaisOTS,  weichen.    Der  Versucb 

731  freilich,  Horn  und  Italien  wieder  zu  unterwerfen,  misslang;  731  scheiterte 


Digitized  by  Google 


lY.  Die  Regeneration  durch  die  ayrUeben  (isanrieohen)  Eaieer  etc.  (717—867).  9()3 


die  oströmische  Flotte  im  adriatischen  Meer.  Aber  in  ünteritalien  und 
SiflOieii,  wo  die  Griedien  ibre  Herrschaft  behaupteten,  wurden  die  Gflter 
dea  hl.  Petrus  konflaziert.  Diese  Landschaften  und  ganz  lUyricuni,  welches 
bisher  zur  Obedienz  von  Altrom  gehört  hatte,  wurden  Konstantinopel 

unterstellt.  Der  Streit  um  die  Bilder  war  immer  klarer  ein  Prinzipien- 
kampf  geworden.  Auf  der  einen  Seite  standen  die  hohen  Beamten  und 
auch  die  Bischöfe,  welch»«  dem  Kaiser  das  Recht  zusprachen,  die  Kirche 
zu  überwachen  und  zu  rogicitn,  auf  der  anderen  die  von  der  Volksgimst 
gestützten  Mönche,  welche  der  weltlichen  Gewalt  jede  Einmischung  in  das 
geistliche  Gebiet  versagten. 

Als  Leon  am  18.  Juni  741')  starb  und  seinem  hochbegabten  und  euer-  -^""i 
gischen  Sohne  Konstantin  V  (Kopronyuios  741  —  775)  die  Herrschaft  hinter-  ^^j^^^^g 
Hess,  war  der  Kampf  noch  völlig  unausgetragen.  Des  Kaisers  Schwager, 
der  Armenier  Artayasdos,  benfltzte  die  Erbitterung  der  Bilderfreunde  und 
die  ihm  gttnstige  Stimmung  der  im  Heere  zabhreichen  Armenier  zu  einer 
Erhebung.  Die  Hauptstadt  und  der  Patriarch  erklärten  sich  fOr  ihn.  Erst 
nach  zweijShrigem  Kampfe  vermochte  Konstantin  die  Hauptstadt  wieder 
zu  nehmen  und  die  Macht  des  Gegenkaisers  zu  brechen. 

Kunmehr  in  seiner  Herrscbaft  völlig  befestigt,  hat  der  Kaiser  mit 
grossem  Glücke  die  äussere  Politik  des  Reiches  geleitet.    Gegenüber  den 
Arabern  kämpfte  er  entscbiedeii  erfolgreich.    Eine  grosse  Flotte,  welche 
den  Griechen  Kypros  wieder  entrei.ssen  sollte,  wurde  746  voll8täiuli<7  ver-  746 
iiichtet.     Germanikeia,  Melitene  fMalatia)   und  sogar  Theodosiupolis  in 
Armenien  (752)  wurden  zurückgewonnen.   Die  mit  dem  Sturze  der  Omai-  752 
jaden  und  dem  Aufkommen  der  Abbäsiden  verbundenen  inneren  Wirren 
des  Chalifenreichs  kamen  den  Römern  zu  gute;  freilich  seit  756  trat  756 
hier  wieder  eine  Wendung  ein. 

Mit  griSsster  Energie  führte  aber  der  Kaiser  den  Kampf  gegen  die 
Bulgaren.  Nicht  weniger  als  achtmal  zog  er  gegen  sie  zu  Felde.  Schwere 
Niederlagen  entmutigten  ihn  nicht,  und  der  gl&nzende  Siog  des  Jahres  763  768 

hatte  eine  Reihe  von  Thronrevolutionen  im  Feindesland  und  eine  gründ- 
liche Schvftchung  der  Bulgaren  zur  Folge;  erst  gegen  Ende  von  Konstantins 
Regierung  wurde  Gerig  (Telerigos)  wieder  gefährlich. 

Die  Slavisierung  von  ganz  Hellas  und  dem  Peloponnes  wird  von  der 
einzij^n,  dieses  Ereignisses  gedenkenden  Quelle  unter  Konstantins  Regie- 
rung angesetzt  und  mit  der  furchtbaren  Pest  vom  Jahre  740  in  Verbin-  746 
dung  gebracht,  welche  für  das  Keich  eine  ähnliche  Katastropbe  wie  die 
Epidemie  unter  Justinian,  bedeutete.  Allein  durch  ein  unverwertliches 
Zeugnis  steht  fest,  dass  die  Slaven  schon  unter  Leon  im  Peloponnes  alt- 
ansässig^  waren.     Wir  haben  gesehen,  dass  die  Slavisierung   der  helle- 


>)  Für  die  Zeitrechnung  de«  VII.  und 
Vin.  Jahrlraiiderla  sind  in  der  Himptsaehe 
die  vielfach  nur  approximativ  richtigen  Zahlen 
des  Theophanes  wiedergegeben.  Diese  ganze 
Epodie  bedarf  in  ekramlogbdHNr  Btnoinng 
WmIi  ainw  MndiingendMi»  das  ajriaelM,  am* 


bische  and  armeniache  Material  ay  atematisch 
beranriefaenden  Untersaebvng,  da  die  Ans- 

fQhmngon  Pagis.  v.  Gntsohtniils  und  Bury8 
bis  jetzt  keine  abscbliesaendeu  Resultate  er- 
sielt baben. 
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nischen  Landschaften,  welche  sich  übrigens  im  Peloponnes  stete  nur  auf 
einige  Teile  des  Landes  beschränkte,  bedeutend  fi-üher  begonnen  hat. 

In  dem  Kampfe  mit  der  Kirche  trat  der  Kaiser  ungleich  schärfer 
und  härter  als  sein  Vater  auf.  Den  Widerstand  des  bilderfreundlichen 
Mönchtums  suchte  er  durch  systematische,  sich  in  den  späteren  Regie- 
rungsjahren steigernde  Verfolgungen,  durch  blutige  Martyrien,  Einziehung 
des  KJosterguts  und  Säkularisieruug  der  Gottgeweihten  zu  brechen.  Seine 
frivole  Verhöhnung  dee  kiicblicben  Qlanbens  ersehreckto  selbst  die  ge- 
fügigen Hofpatriarehen.  Aber  der  Episkopat  hielt  nur  kaaeerlichen  Kirehen- 

754  Politik  und  sanktionierte  dieselbe  feieriich  durch  das  BeichskonsO  von  754, 
dessen  Beschlösse  freilich  weder  die  Patriarchen  des  Ostens,  noch  der 
Papst  anerkannten.  Während  seiner  ganzen  Regierung  hat  der  Kaiser 
mit  der  grösstcn  Entschiedenheit  und  Härte  an  seinem  System  gegenüber 
den  Mönchen  und  den  Bildern  festgehalten. 
775—780  Sein  Sohn  Leon  IV  ("775—780)  hat  während  seiner  kurzen  Regierung 
die  (irundsätze  der  bisherigen  Kircht'ii[M»Iitik  mit  Mässigung  aufreclit  er- 
lialton.    Die  unaufhörlichen  Greiizkriege  mit  den  Arabern  nahmen  77e 

77Ö  durch  den  Sieg  bei  Germanikeia  eine  für  die  Griechen  günstige  Wendung. 
8.  Sept.  seinem  Tode  (8.  September  780)  übernahm  fttr  seinen  mimlbi- 

7^  digen  Sohn  Konstantinos  VI  die  kluge  und  höchst  ehrgeizige  Kaiserin 
Sirene  die  Regierung  im  Verein  mit  einer  Reihe  Günstlinge,  unter  denso 
der  bedeutendste  und  einflussreichste  der  Patricius  Staurakios  war.  JGt 
den  Abbäsiden  dauei  to  der  Grenzkrieg  fort,  dessen  Schauplatz  fast  aus- 
nahmslos das  griecliische  Kleinasion  war.    Die  Kämpfe  endeten  für  die 

783  Griechen  unglücklich,  und  die  Kaiserin  sah  sich  783  genötigt,  eine  nur 
dreijährige  Waffonnihe  mit  eint  iu  ,Iulirestrihut  von  70ÜOÜ  Goldstücken  zu 

786  erkaufen.  Hfirnn  ar-Haschid  hat  dann  786  durcli  Ausbauung  eines  vorzüg- 
lich sich  bewährenden,  von  Malatiu  bis  Tarsos  reichenden  Befestigungs- 
systems seine  militftrische  Überlegenheit  dem  rOmisehen  Beiche  nur  it 
ftthlbar  gemacht  Glflcklicher  kftmpfte  Staurakios  auf  der  BalkanhalbinBel» 

788  Die  slavisohen  Häuptlinge  in  Makedonien  und  HeUas  wurden  sur  Tribot- 
sahlung  gezwungen  und  der  Peloponnes  megreich  durchzogen. 

Viel  wichtiger  war  aber,  dass  es  der  Kaiserin  trotz  des  heftigen 
Widerstands  der  Militärpartei  und  eines  grossen  Teiles  des  hohen  Kleru? 
gelang,  den  kirthlichen  Frieden  wiederherzustellen.  Die  ökumenische 
Synode,  ursprüugücii  in  der  Hauptstadt  geplant,  dann  wegen  der  drohen- 

7B7  den  Haltung  der  kaiserlichen  Leibgarde  erst  September  787  in  Nikaca 
eröffnet,  hat  unter  Verwerfung  der  Beschlüsse  der  l'süudosynode  von  754 
die  Orthodoxie  hergestellt  und  die  Verehrung  der  Bilder  den  Gläubigen 
zur  Pflicht  gemacht.  Dementsprechend  wurde  auch  der  kirchliohe  Friede 
mit  Rom  und  dem  Osten  au&  neue  geschlossen.  Dogmatisch  war  der 
Sieg  der  MOnchspartei  ein  voUstfindiger;  aber  das  staatliche  Oberanfnchts- 
rocht  in  kirchlichen  Dingen  hat  die  Regierung  sich  nicht  nehmen  lassen. 
Die  entschiedenen  Vertreter  der  Kirchenfreiheit,  der  Abt  Piaton  und  sein 
Nelfe,  der  grosse  Theodoros  von  Studion.  standen  darum  fortwährend 
mit  der  K'egierung  und  den  kaiserlich  grsiniiteu  Patriarchen  Tarasios  und 
und  Kikephoros  im  gespanntesten  Verhältnis.' 
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Mit  der  griteeten  EDtsoliiedeiiheit  beliielt  Eirene  auch  dem  erwachsen- 
den Sohne  gegenüber  die  Zügel  der  Herrschaft  in  Händen.  Die  politisch 
80  wichtige  Verlobung  mit  der  fränkischen  Prinzessin  Utete  sie  eigen- 
mächtig 788  auf  und  zwang  den  Sohn  zu  einer  anderen  Ehe.  Aber  eine  788 
Erhebung  der  Truppen  übertrug  790  Konstantin  die  Alleinherrschaft.  790 
Getreu  den  Überlieferungen  seines  Hauses,  bat  or  mit  Tapferkeit,  wenn 
auch  im  ganzen  ohne  Glück,  gegen  Bulgaren  und  Arahor  gekämpft.  Allein 
schon  792  beging  er  den  grossen  Fehler,  t^eiue  ehrgeizige  uiul  gewissen-  792 
lose  Mutter  wieder  zur  Mitregentin  anzunehmen.  Die  Scheidung  von  der 
bisherigen  Gattin  und  seine  Neuvennählung  mit  dem  lloffräulein  Theodotc 
795  war  ihr  heimliches  Werk.  Weil  der  Hofklerus,  der  Patriareh  Toran,  795 
dies  stillschweigend  geschehen  liessen,  hohen  die  von  Eirene  hegOnstigten 
Männer  der  strengen  Richtung,  Piaton  und  Theodoros,  und  die  ihnen  an- 
hängende Mönchspartei  die  Kirchengem^nBchaft  mit  Konstantin  nnd 
seinem  Patriarchen  auf  Die  vom  Kaiser  ▼M'hängten  Strafen,  Gefängnis 
und  Exil,  machten  die  Mönche  zu  Märtyrern  der  Kirchcnfreiboit  und 
steigerten  nach  dem  heimlichen  Wunsch  der  intriguanten  Eirene  die  Un- 
popularität  des  Sohnes.  Als  dieser  durch  thörichte  Massregeln  auch  die 
Gemüter  der  Truppen  sich  entfremdet  hatte,  verstand  Eirene  diese  fiir 
sich  zu  gewinnen;  Konstantin  wurde  verraten,  festgenommen  und  auf 
Befehl  der  unnatOiliehen  Mutter  geblendet  15.  August  797.  15.  Aug. 

Für  die  wieder  zur  Alleinherrschaft  gelangte  Kaiserin  führten  die 
Ins  zum  Hochverrat  gewaltthätigen  Eunuchen,  erst  Staurakios  (f  800),  800 
dann  Aetios  die  Geschäfte.  Den  Frieden  mit  den  Arabern  erkaufte  Eirene 
nochmals  durch  Geldzahlungen. 

Die  Kaiserkrönung  Karls  des  Grossen  25.  Dezember  f^OO  war  für  25,  Dez. 
den  Osten  ein  Ereignis  von  weitt rollendster  Bedeutung.  l)i(^  römische 
Kurie  hat  damit  offiziell  ihren  An.schluss  an  das  Frankenreich  vollzogen, 
und  die  zweite  Hauptstadt  Altrom  war  dem  Reiche  definitiv  entrissen. 
Von  jetzt  an  kann  mit  vollem  Recht  von  einem  ostrümischen  Reiche  ge- 
sprochen werden.  Indessen  Byzanz  verstand  es  nicht,  sich  mit  der  neuen 
Grossmacht  zu  stellen.  Die  Streitigkeiten  mit  den  Franken  wegen  der 
italienischen  Besitzungen  Ostroms  hArten  wfthrend  Eirenes  Regierung 
nicht  auf. 

Durch  eine  Verschwörung  der  mächtigsten  Ben  int  on  und  Grossen 
wurde  Eirene  Oktober  802  entthront,  und  an  ihre  Stelle  ti'at  der  bisherige  Okt.  S02 
fieneralschatzmeister  Nikepboros  (802—811).  Schon  das  Jahr  darauf  802— «11 
starb  die  ehemalige  Kaiserin,  wie  sie  es  verdiente,  in  Dürftigkeit  auf  der 
Insel  Lesbos.  Nach  85jähriger  Herrschaft  wurde  die  syrische  Dynastie 
gestürzt;  es  ist  da.s  erstemal,  dass  eine  solche  Umwälzung  von  den  Spitzen 
der  Civilverwaltung,  niclit  von  dem  Heere  und  seinen  Anführern  ausgeht. 

Nikephoros  hewfthrte  sich  als  durchaus  t&chtigen  Kegenten.  Seine 
scharfen  finanaellen  llassregeln  machten  ihn  unhelieht,  waren  aber  nach 
der  verschwenderischen  Herrschaft  Eirenes  durchaus  nötig.  Auch  das 
Kirchengut  entging  der  Besteuerung  nicht,  und  er  verstand  es,  sein 
geistliches  Oberaufsichtsrecht  in  energischer  Weise  geltend  zu  machen. 
Der  neue  Patriarch  Nikephoros  (seit  806)  ging  durchaus  mit  ihm  Uand  806 
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in  Hand,  und  die  widerst  ivbcnden  Häupter  der  Mdnchfipertei  wurden  en- 
808  üert.    R08  schloss  er  Frieden  mit  Karl  dem  Grossen;  den  Oströmeni 
wurden  dadurch  ihre  Herrschaftsrechte  über  Unteritalien}  Venedig,  Istrien, 

805  und  die  dalmatinische  Küste  gewährleistet.  Aber  schon  805  fiel  Venedig 
«12  ab,  und  erst  unter  Kaiser  Micliael  812  wurde  definitiver  Friede  geschlossen. 

Um  so  unglücklicher  waren  seine  Kämpfe  mit  den  Arabern.  Seine  Weige- 
804  rung,  den  Tribut  weiter  zu  zahlen,  führte  zu  schweren  Xiederhigen  des 
kaiserlichen  Heeres;  Tyaiia,  wo  der  Ghalif  ein  ,Haus  der  Lästerung'  er- 
richtete, und  eine  Reibe  wichtiger  Grenzburgen  fielen  in  die  Hände  der 
Gegner.  Kypros  und  Rhodos  wurden  systematisch  verwQstet;  der  Kaiser 

806  sah  sich  806  zu  einem  demütigenden  BViedensschlusse  gezwungen. 

Epochemachend  fOr  die  Reichsgeeohichte  ist  die  damals  beginnende 
ZurQckdrftngung  des  shivischen  Elements.  Die  heldenmütige  Bflrgerechaft 
von  Patrae  erfocht  über  die  anstürmenden  peloponnesiscben  Slaven,  trotz- 
dem sie  zur  See  afrikanische  Muslimen  unterstützten,  einen  glänzendea 
8u7  810  öieg  807.    Seit  810  hat  dann  die  Regierung  sich  mit  Eifer  der  grossen 
Aufgabe  gewidmet,  durch  systematische  hellenische  Kolonisation  die  vod 
den  Slaven  besetzten  Gaue  dem  (irieehentuni  zurückzugewinnen.  Durch- 
aus folgerichtig  richtete  der  Kaiser  seine  Haupt^instrengung  gegen  das 
unter  dem  lurchterlichen  Kriogsfürsten  Krum  zu  neuer  Macht  empor- 
^  gediehene  Bulgarenreich.   Serdika  war  809  gefallen.  Naeh  zweijähriges 
ausgedehnten  Rüstungen  holte  Nikephoroe  zu  einem  Hauptschlage  geges 
das  Nordreich  aus.   AUein  anfangs  vom  Glflck  begflnstigt,  verior  der 
26.  Juh  Kaiser  in  einer  gewaltigen  Schlacht  26.  Juli  811  Thron  und  Leben.  Make- 
donien  und  Thrakien  waren  den  l^egem  preisgegeben. 

Staurakios,  sein  Sohn,  schwer  verwunde  der  Sehlacht  entronnea, 
^•g^kt.  musste  schon  2.  Oktober  811  die  Herrschaft  seinem  frommen  Schwager 
Michael  I  Rh  angäbe  übergeben,  der  ganz  in  den  Händen  der  strenc- 
kirchliclien  Partei  sich  seinen  Kriegsplan  vom  Studitenabt  machen  lie*^ 
und  den  Bulgaren  gegenüber  die  äusserste  Unfähigkeit  bewies.  Heer  und 
Volk  baten  nun  stürmisch  den  tüchtigsten  General,  den  Armenier  Leon 
818—820  (813—820)  „des  Gemeinwesens  sich  anzunehmen  und  die  christliche  Re- 
publik ZU  retten.*  lin  Gef&hl  der  schweren  Terantwortung,  die  er  deh 
aufladen  sollte,  zauderte  Leon;  er  gab  dann  nach,  lediglich  aus  PflichtgefubL 
Die  Bulgaren  lagerten  vor  der  Hauptstadt  Ein  heimtückiseher  An- 
fall des  Kaisers  auf  Krum  bei  Anläse  der  Friedensunterhandhmgea 
hatte  die  furchtbarste  Verwüstung  der  umliegenden  Landschaften  zur 
Folge.  Adrianopel  fiel  in  die  Gewalt  der  Bulgaren.  Der  pldtzliche  Tod 
S15  des  Bulgarenfttrsten  (81'))  war  daher  für  Ostrom  ein  grosses  OlHrk.  Al> 
817  dann  Leon  817  bei  Mesembria  einen  blutigen  Sieg  davontrug  und  bereits 
in  Bulgarien  einmarschierte,  schloss  der  neue  Bulgareniürst  Omortag'  einen 
dreissigjährigen  Frieden  mit  den  Römern.  Im  Osten  schützte  Leon  die 
Grenze  mit  Glück  gegen  die  Abbasiden;  und  ebenso  erhielt  Sicilien  Ruhe  von 
den  spanischen  Korsaren  durch  seine  Verbindung  mit  den  afrikanischen  Agla- 
biden.  Um  so  verhängnisvoller  griff  der  Kaiser  in  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten ein.  l^eraOnlich  aufrichtig  fromm  und  eigenflich  duldsam,  wurde  er 
durch  die  Stimmung  des  Heeres  und  eines  Teiles  der  Geiatlidikeit  dahin  gs» 


lY.  Di«  Btgmmttii»  dvrok  41«  «j rlaohMi  tfaaiurlMhMi)  XftlMr  «lo.  (717—867).  967 


drängt,  die  verständige  Kirchenpolitik  des  Kaisers  Nikephorosstt  verlassen  und 
direkt  bilderfeindlich  aufzutreten.  Dadurch  erreichte  er  nur,  dass  die  staats- 
kirrhliche  Partei  des  Patiiarchen  und  die  freikirchliche  des  Theodoros 
von  Studien,  „politichi"  und  „zelanti",  gemoinsam  gegen  die  Regierung  Front 
machten.  Die  Absetzung  des  hochgeachteten  und  beliebten  Patriarchen 
Nikephoros  und  seine  keineswegs  glückliche  Ersetzung  durch  den  ge- 
wandten Holniann  Theodoros  MeUssenos  (815),  die  Einberufung  einer  815 
Synode,  welche  die  bilderfeindlichen  BescUflsae  von  754  wiederheratellto, 
und  die  Bilderfreunde  verdammte,  waren  nun  Schritte  von  politischer  Not- 
wendigkeit geworden.  Indessen  ist  der  Kaiser  mit  grosser  Langmut 
und  vieler  Mässigung  gegen  seine  kirchlichen  Gegner  vorgegangen.  Als 
er  am  Weih  nachtstage  820  einer  von  seinem  ehemaligen  Freunde,  dem  820 
ehrgeizigen  Generale  Michael,  geleiteten  Verschwöi-ung  erlag,  erklärte  selbst 
der  abgesetzte  Patriarch,  dass  der  ermordete  Kaiser  ein  um  das  Staats- 
wohl  hochverdienter  Hegent  gewesen  sei. 

Michael  II  (820  -829)  aus  Amorion,  der  Begründer  der  neuen  phry-  820—829 
gischen  Dynastie,  war  religiös  völlig  gleichgültig;  die  Kirchenpolitik  seines 
Vorgängers  im  Wesenthcheu  festhaltend,  kam  er  doch  den  Orthodoxen 
durch  weitgehende  Duldung  entgegen.  Im  tthrigen  stand  seine  Herrschaft 
keineswegs  fest  Das  Beispiel  zweier  gltt^cher  Thronusurpationen  wirkte 
ansteckend.  Der  alte,  bei  den  Soldaten  sehr  beliebte  General  Thomas, 
ein  ehemaliger  Waffengeföhrte  Leons  und  Michaels,  erhob  sich  822  in  Klein-  822 
asien;  fast  die  ganze  Landschaft  fiel  ihm  zu.  Der  Aufstand  erhielt  einen  sehr 
gefährlichen,  «ozial-revolutionären  Anstrich,  da  gerade  die  untera  Schichten 
der  Bevölkerung  dem  Prätendenten  massoiihnft  zuströmten.  Dieser  setzte 
sich  in  Verbindung  mit  den  Arabern,  und  mit  deren  Erlaubnis  krönte  ihn 
der  Patriareh  von  Antiochien  zum  Kaiser.    Aber  sein  zweimaliger  Ver- 
such, (822  und  Frühjahr  823)  mittelst  der  Flotte  die  Hauptstadt  zu  nehmen,  822  823 
scheiterte  an  der  umsichtigen  Leitung  der  Verteidigung  durch  den  Kaiser  und 
seinen  Sohn  Theophilos.  Thomas,  in  Thrakien  von  den  Bulgaren  geschlagen, 
warf  sich  nach  Arfcadiupolis.   Als  die  ausgehungerte  Stadt  Oktober  824  okt  824 
sich  ergab,  wurde  der  Rebell  unter  den  Üblichen  Martern  hingerichtet. 

Die  Hatiptgefahr  drohte  aber  dem  Reiche  von  der  wachsenden  See- 
macht der  afrikanischen  und  spanischen  Araber.    Die  aus  Cordova  ver- 
jagten Rebpüen  hatten  sich  erst  in  Ägypten  (815)  festgesetzt  und  von  815 
dort  aus  seit  823  Kreta  bedroht.    Das  Gesindel,  aus  Ägypten  gleichfalls  823 
verjagt,  warf  sich  unter  Führung  des  Abu  Hals  'Omar  auf  die  Tnscl  und 
unterjochte  sie  826  völlig.  Bis  961  regierten  hier  'Omars  Naelikoniiiien  als  ^20— %1 
unabhängige  Fürsten.    Der  elende  Korsarenstaat  wurde  die  Geissei  des 
ägüschen  Heeres,  eine  stehende  Bedrohung  der  Inseln  und  Kfistenstädte. 
Auch  im  Westen  hatte  Michael  ün^^flck.  Die  f&timidischen  Araber,  ver^ 
lockt  durch  verräterische  Grosse,  begannen  sich  auf  Sicilien  festzusetzen, 
das  Spiel,  welches  1200  Jahre  früher  Karthago  mit  den  Sikelioten  ge- 
trieben hatte,  wiederholte  sich  hier  mit  wesentlich  traurigerem  Ausgange. 

Als  Michael  829  starb,  hinterliess  er  das  Reich  seinem  Sohne  Theo-  g29 
philos  (829—842),  keiner  der  erfreulichsten  Erscheinungen  auf  dem  est-  829—842 
römischen  iiaiserthron.   Ein  Grössenwahn  nach  dem  Vorbilde  orieutali- 
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scher  Sultane,  ein  AUwifiaenheitsdQnkei,  der  selbständig  müit&rische,  kirdi- 

licho  wie  Verwaltiingsfrftgen  allein  entscheidet,  und  oine  vollendete  Ver- 
ständnislosigkcit  für  die  Zeichen  der  Zeit  sind  die  Eigentümlichkeiten  dieses 
stark  überschätzten,  im  Grunde  keineswegs  bedeutenden  Kegenten. 

In  Sicilien  dauerte  der  unter  Michael  begonnene  Krieg  fort.  Der 
Patricins  Tlicodotos  fiel  831  bei  der  Erstürmung  von  Menaion  (Minäw); 
8H2  eroberten  die  Sarazenen  Panormos.  Mit  den  übT'igen  Fürsten  des 
Westens,  dem  Chalifen  von  rmdova  und  dem  fränkischen  Kaiserreich, 
unterhielt  Ostrom  durch  Gesantltüchaften  freundliche  Beziehungen.  Die 
für  den  pontischen  Handel  hochwichtigen  Chazaren  standen  den  Byzantinern 
besondere  nah;  gegen  die  ftirdifbaren  Patzinaken  (Petschenegcn)  legte 
auf  Bitten  des  GhilODs  der  Bruder  der  Kaiserin  Theodora,  der  Spatharo- 
kandidatoa  Petronas  Kamateros  am  Don  die  Festung  Sarkel  (»Weiashans') 
883  an.  Auf  dessen  Antrag  wurde  auch  die  republikanische  Freiheit  von 
Chcrson,  dessen  Proteuon  mit  den  Archontes,  den  sogenannten  ..Vätern  der 
Stadt",  ganz  unabhängig  gewaltet  hatte,  insoweit  ))Oschränkt,  dass  ein 
Strategos  als  kaiserlicher  Statthalter  zur  Beaufsichtigung  des  wichtig 
Koloniallandes  eingesetzt  ward. 

818—888         üm  so  heftiger  wütete  der  Krieg  mit  den  Chalifen  MämQn 
888—842  bis  8:^3)  und  Mu*tnsim  (833    842).  Die  furchtbare  sozialistische  Revolution  im 
Chalifenreiche  der  unter  Babek  geeinten  Kommunisten  (rhumarriten)  leistete 
dem  Reich  die  erspriesslichsten  Dienste.  Ein  persischer  Fürst  aus  Choröjjän, 
als  Christ  Theophobos,  trat  mit  seinen  Scharen  zu  den  Griechen  über;  diese 
persischen  Söldner  stiegen  bis  zur  Zahl  von  30000.  Im  wohlverstandeoen 
Interesse  des  Reichs  liess  es  Theophilos  lieber  auf  einen  Krieg  ankommeo, 
als  dass  er  diese  Überläufer  ihrem  rechtmässigen  Herrn  ausgeliefert  bitte: 
Theophobos  ward  hochgeehrt  und  erhielt  die  kaiserliche  Schwester 
Helena  zur  Gattin.  Mu'tasim  machte  die  grOssten  Anstrengungen;  ^ste- 
naatisch  wurde  das  Heer  aus  türkischen  und  berberischen  Söldnern  neu 
formiert.    Allein  die  römischen  Generale  Manuel  und  Theophobos  drangen 
837  glücklich  ins  arabische  Keirli  vor,  eroberten  837  Samosata  und  zerstörten 
Zagetra  (Sozopetra),  die  Gelmrtsstätte  des  Herrschers  der  Gläubigen.  Uif 
.  Wut  desselben  kannte  keine  (irenzen.    Mit  Aufl)ietung  aller  Kräfte  niar- 
888  schierte  er  838  nach  Kleinasien,  um  dem  Keichsbollwerk  Amorion,  der 
Wiege  der  phrygischen  Dynastie,  dasselbe  Sduoksal  m  bereiten.  Die 
:  ■     TQrken  erfoditen  einen  furchtbar  blutigen  Sieg.   55  Tage  verteidigte  der 
heldenmfitige  Aetios  die  Stadt  Die  von  dem  Erzbischof  und  den  Primaten 
angebotene  Kapitulation  wurde  zurückgewiesen.  Rache,  nicht  Sieg  wollte 
23.  Sopt,  der  Chalif.   Das  Schicksal  der  glänzenden  Stadt  war  ein  fürchterliches, 
ba«    Vergebens  zog  der  Kaiser  selbst  in  den  Krieg.    Das  militärische  Talent 
seiner  Generale  besass  er  nicht,  und  die  Kämpfe  endeten  untrlücklidi  fiir 
die  Byzantiner.  Sie  mussten  ilen  Frieden  durch  Zahlung  der  KriegskosteD 
erkaufen.    Trotz  dieser  iinlioilvollen  Kriege  blühten  im  lieiche  Handel 
und  Industrie  mächtig;  die  Tiiianzwii  tsehatt  war  eine  ganz  vorzügliche, 
und  die  Mittel  versagten  nie  zu  den  kostspieligen  Regierungsbedürfnissen. 
Das  Verdienst  gebührt  nicht  dem  Kaiser,  der  durch  seine  echrankenloae 
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Banwnt  die  Herstellung  des  finanziellen  Oleicligewiclite  nur  ereehweiie, 
sondeni  dem  ausgezeichnet  funktionierenden  Beamtenapparat. 

In  kirchlichen  Dingen  zeigt  der  Kaiser  die  ganze  Erbärmlichkeit  eines 
beschränkten  Aufklärungsfanatikors,  welcher  die  Zciclion  einer  neuen  Zeit 
nicht  versteht.  Die  verständige  Toleranz  seines  Vaters  artete  in  eine  ebenso 
kleinliclie  als  grausame  Priesterquülerei  aus  ganz  im  Stil  eines  Pombai 
oder  Juarez.  832  schärfte  ein  Edikt  von  neuem  das  Bilderverbot  ein  und  ver- 
suchte  den  Heiligen  der  orthodoxen  Kirche  ihr  Ehrenprädikat  in  kindischer 
Weise  zu  entreissen.  Der  Kaiser  liess  sicli  selbst  in  Glaubensdisputatioiien 
ein;  ihre  geistige  Überiegenheit  und  dialektische  Saperiorit&t  bflsston  Laasa- 
rofi  und  die  beiden  Theodore  mit  blutigen  Martyrien.  Vergebens  sucbte 
der  verstibidige  Patriarch  Johannes  Grammatikos  die  kaiserliche  Willkür 
za  zügeln;  Theophilos'  Fördeimng  der  VVissensehaften  war  die  der  Despoten. 
Seine  echt  fürstliche  Undankbarkeit  zeigte  er  noch  auf  dem  Todbette, 
als  er  den  edeln  Theophobns  tückisch  ermorden  liess  und  sein  blutumlau- 
ieaes  Haupt  mit  Freuden  betrachtete. 

Für  seinen  unmündigen  Sohn  Michael  III  (den  Trunkenbold  842  f<42— 867 
bis  867)  übernahm  die  kluge  und  energische,  aber  beschränkt  fromme 
Mutter  Theodora  die  Regentschaftf  beraten  durch  den  Logotheten  Theo- 
ktistos,  ibren  Oheim  Manuel  und  ihren  Bruder  Bardaa.  Dieser  war 
die  Seele  der  Regierung,  dem  es  auch  gelang  aUmfthlich  seine  Rivalen 
bei  Seite  zu  schieben.  Bardaa  war  ein  «Übermenseh* ,  erhaben  über 
alle  Bedenken,  durch  welche  Religion  und  Moral  andere  Sterbliche  be- 
einflussen. Ein  nützliches  Verbrechen  verrichtete  er  kaltblütig  ohne  die 
geringsten  Gewissensskrupel.  Die  kirchlichen  Dinge  hat  er  lediglich  vom 
Gesichtspunkte  der  Zweckmässigkeit  aus  beurteilt. 

Nach  diesen  Grundsätzen  haben  die  Minister  im  Einverständnis  mit 
der  Kaiserin  den  widerlichen  Krieg  der  kleinen  Geister  gegen  die  religiösen 
Überzeugungen  aufgegeben;  ein  mehr  als  lOOjähriger  Kampf  hatte  eine 
ungeheure  Ermüdung  und  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  in  der  OffSentlichen 
Meinung  hervorgerufen.  Die  lange  gehetzten  Mönche  triumphierten. 
Der  gelehrte  Patriarch  musste  resignieren  und  ward  von  den  Siegern 
mit  Roheit  und  Herzlosigkeit  misshandelt;  der  Bekenner  Methodios, 
ein  geborener  Sicilianer,  der  als  Exulant  beim  hl.  Petrus  in  Rom  die  la- 
teinischen Heiligenleben  ins  Griechische  übersetzt  hatte  und  dadurch  für 
die  Kulturbeziehungen  von  Ost  und  West  von  unendlicher  Bedeutung  ist, 
bestieg  den  Thron  des  Apostels  Andreas.  Die  Absolution  gewährte  er 
dem  verstorbenen  Kaiser  nur,  nachdem  er  die  Kaiserinwitwe  zu  einer 
offiziellen  Lüge  veranla.s8t  hatte.  Auch  die  übrigen  Bistümer  wurden 
selbstverständlich  ausschliesslich  mit  Mönchen  und  Bilderfreunden  besetzt. 
Auf  einer  hOchst  tumnitnarischen  Synode  848  wurde  dann  der  wahre  848 
Glaube  feierlich  hergestellt,  und  noch  begeht  die  orthodoxe  Kirche  die 
Kv^axrj  t^g  o^^odo^fag  alljfthrlich  mit  grossem  GepiSnge.  Dogmatisch 
war  ihr  Sieg  vollständig;  in  kirchenpolitischor  Beziehung  haben  Tlieodoros 
von  Studien  und  die  anderen  Freunde  der  ^ Kirchenfreiheit*  ebenso  voll- 
kommenen Schiffbruch  erlitten.  Die  Gedanken  der  Kirchenfreiheit,  wie  * 
sie  im  Abendlande  des  XU.  Jahrhunderts  triumphierten^  haben  die  ost- 
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römischen  Kaiser  in  der  Wurzel  vernichtet  ond  über  die  Kirche  jene 
Autorität  behauptet,  welche,  wie  für  Ostrom,  so  für  die  übrigen  recht- 
gläubigen Rcielio  (Bulgarien,  Serbien,  Russland)  charakteristisch  ist.  Für 
die  Kirche  war  das  unendlich  heilsam;  ein  Vergleich  der  Patriarchen  von 
Neurom  während  des  IX.  und  X.  Jahrhunderts  mit  den  gleiclizeitigea 
Päpsten  fällt  entschieden  zu  Gunsten  der  ersteren  aus. 

In  Sicilien  hat  die  oströmische  iiegieruug  trotz  zähen  Widerstandes 
nur  Verluste  zu  verzeichnen.  Unter  dem  grossen  Ag^biden  Abtt  i  Abbis 
842  845  Mohammed  I  (841—856)  nahmen  die  Afiikaner  842  Meseina,  845  eine 
846  Reihe  KasteUe.  846  fielen  in  einer  nnglQddichen  SeUacht  9000  GhiisteB. 
847  854  8  47  ward  Leontinoi  erstürmt,  854  Bother  (Butera),  und  trots  des  groaseo 
^h><  H59  Seesiegs  der  Christen  (858)  rückten  die  Araber  unaufhaltsam  vor.  859 
864  8(i6  eroberten  sie  Enna,  864  Netos,  und  nachdem  es  zurückgewonnen,  866 
zum  zweiten  Male.  Wie  einst  im  VII.  Jahrhundert  Sicilien  das  Asyl  der 
aus  Afrika  und  Syrien  flüchtenden  Hechtgläubigen  gewesen  war,  so  fanden 
in  diesen  und  den  folgenden  Jahrzehnten  zahlreiche  Christen  des  un- 
glücklichen Eilands  in  Kalabrien  und  dem  Peloponnes  eine  Zuflucht 
Die  höchst  tüchtige  Regentschaft  entfaltete  gegen  diese  8la\4sierte 
Landschaft  ihre  ganze  Energie.  Theoktistos  BryennioB,  sum  Strategen  des 
849  Peloponneses  eingesetst,  hat  849  mit  starker  Heereemacht  die  nnbot- 
mässigen  SlavenvQlker  grflndUch  gebftndigt  Die  wildesten  and  kriegerisch- 
sten Stämme,  die  Milenger  (Milenzer)  und  Ezeriten  (Jeserzer),  weldie  tm 
Pentadaktylosgebirge  (Taygetos)  hausten,  bequemten  sich  zur  regel- 
mässigen Tributzalilung.  Gegen  (hia  Chalifenrei«  h.  dem  i«eine  türkischen 
Garden  ähiilic]]  vcrhäimnisvoll  wurden  wie  die  germani.schen  einst  Wo^^trom, 
kämpfte  die  Ivt  iritTung  mit  gros.sem  Glück.  Leider  verdarb  auch  hier  der 
blinde  Fanatismus  der  zelotischen  Kaiserin  alles.  In  den  griechischen 
Grenzland.sehaften,  westlich  vom  Taurus  und  Euphrat,  sassen  die  Pauh- 
kianer,  welche  der  verweltlichten  Reichsorthodoxie  ein  echt  apostolisches 
Bihelchristentum  entgegenstellten.  Unter  den  Kaisem  des  VII.  Jahrban- 
derts  verfolgt,  hatten  sie  sich  in  Folge  der  klugen  Reichspolitik  der  Iko- 
noklasten  weitgehender  Duldung  erfreut.  Die  tapferen  Scharen  dieser 
christlichen  llakkabäer  bildetien  einen  überaus  nützlichen  lebendigen  Grenx- 
kordon  gegen  den  Islam.  Viel  zu  ihrer  Befestigung  hatte  ihr  ausgezeich- 
800  netes  geistliehes  Oberhaupt  t^cri^ios  (um  800)  gethnn.  Die  Verfolgungen 
unter  den  Kaisern  Mii  hael  1  und  Leon  V  trii^bcii  ciiu  n  Teil  derselben  aut 
arabisches  Gebiet.  Allgemeine  Verzweiflung  ergritt  aber  die  tüchtige  Be- 
völkerung, als  Theodora  eine  äusserst  blutige  Verfolgung  begann.  Di»! 
Glauhenskommissäre,  welche  an  Blutgier  den  Präfekten  der  spanischeo 
Inquisition  nichts  nachgaben,  wurden  ermordet  und  Ranhzüge  gegen  das 
Reich  unternommen.  Die  Sekte  erhielt  in  dem  ehemaligen  römisches 
Offizier  Karbeas  ein  politisch-militärisches  Haupt,  und  von  der  Grenzbarg 
Tephrike  aus  f&hrten  sie  einen  höchst  glücklichen  Querillakrieg  mit  des 
Reichstruppen,  wie  die  Waldenser  mit  den  Piemontesen. 

Die  Sode  der  Regierung  war  der  grundsatzlose.  aber  politisch  hoch- 
begabte Bardas.  Sein  brennender  Ehrgeiz  machte  sich  kein  Gewissen 
daraus,  das  wüste  Leben  und  die  grobsinnlichen  Ausschweifungen  seines 
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Neffen  Ifichael  in  jeder  Weise  zu  begünstigen.  Theodora  wurde  856  znm  ^ 
RQclctritt  gezwungen,  und  nun  herrschte  IGcfaael  (856^867)  dem  Namen  866-867 
nach  allein;  thatsächlich  wurde  Ostrom  von  dem  allinftchtigen  Minister 
regiert.    Von  dem  jungen  Kaiser  nahm  die  Hauptstadt  nur  wegen  seiner 
kindischen  Ausgelassenheit  Notiz.    Seinen  maitre  de  phiisir  Gryllös  er- 
nannte er  ähnlieli,  wie  Peter  der  Grosse,  zu  seinem  Saulpulriardion  und  mit 
dessen  zu  der  frechen  Kirchenschändung  widerwillig  gepressten  Genossen, 
die  er  zu  Faschingsmetropoliten  ernannte,  parodierte  er  öfi'entlich  die  hei- 
ligen Gebräuche  und  verhöhnte  auf  offener  IStrasse  den  ökumenischen 
Patriarchen,  den  hl.  Ignatios  (846—858  und  867-878),  den  durch  Leon  V  ««-SSS 
entmannten  und  zum  MOnch  geschorenen  Niketas,  den  Sohn  des  Eatsers  867—878 
Michael  I  Bhangabe. 

Bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts  hatten  die  skan- 
dinavischen ROs,  kühne  nordische  Recken,  welche  die  gutmütigen  und 
energi^oeen Slavenstämme  der  Dregowit^(  licn.  Krivit.schen  und  Kadimitschen 
rauh  unter  ihre  Herrschaft  gebeugt  hatten,  den  Dnjestcr  befahrend,  mit 
ihren  Korsarenkähnen  die  griechische  Nordküste  von  Kleinasien  (Amastris) 
heimgesucht.  Den  18.  Juni  8f;o  in  Michaels  5.  Jahre  erschienen  200  Segel  der  ^^jgjj"" 
gefürchteten  Rös  vor  der  Heichshauptstadt.  Einen  lebendigen  Eindruck  von 
dem  furchtbaren,  lähmenden  Sclueck,  welchen  ,  dieser  nordische  fürchterliche 
Blitzstrahl*  auf  die  Bewohner  machte,  gewähren  uns  die  beiden  Homilien 
des  Photioe.  Der  grosse  Patriarch  sah  darin  ein  schweres  Gottesgericht 
für  die  Sünden  der  römischen  Christenheit.  Der  HOlfe  der  Gottes- 
mutter, welche  schon  Chosrau's  Perserflotte  und  Moäwya's  Armada  veiv 
niditet  hatte,  schrieben  die  Christen  Sieg  und  Rettung  aus  der  Russen- 
not zu. 

Das  wichtigste  Ereignis  dieser  Epoche  ist  die  Aufrollun<;  der  bulgai'ischen 
Frage  und  damit  im  Zusammenhang  der  Bruch  mit  Altrom.  Die  beiden 
grossen  Slavenapostel,  Methodius  und  Konstantinos  (später  als  Mönch  Ky- 
rillos),  haben  durch  die  Erfindung  des  sog.  glagolitischen  Alphabets  und 
die  Übersetzung  der  hl.  Schriften  in  die  Sprache  der  Slaven  sich  um  diese 
Nationen  ein  ebenso  unsterbliches  Verdienst  erworben,  wie  HestOb  und 
der  hl.  Sahak  durch  die  psraUele  Leistung  um  Armenien.  Diese  heiligen 
Minner  erOfl^en  hier  wie  dort  die  Kultnrftra  f&r  die  bisher  im  höheren 
Sinne  kulturlosen,  weil  analfabetcn  Völker.  Im  grossmährischen  Reiche, 
das  bereits  durch  deutsche  Sendboten  dem  (%ristentume  erschlossen  war, 
dann  auch  im  damals  slavisrhen  Pannonien  begannen  die  beiden  Brüder 
eint"  lnuhst  erfolgreiche  Tliäligkeit;  sie  gewannen  die  Herzen  des  Volkes, 
indem  sie  in  der  gottesdienstlichen  Liturgie  nicht  die  lateinische  Sprache, 
wie  die  deutschen  Missionsbischöfe,  sondern  die  slovenische  gebrauchten. 
Gegen  den  heftigen  Widerspruch  der  Deutschen  entschied  Rom  in  einem 
Anlauf  grossartiger  Weitherzigkeit  zu  Gunsten  der  nationalen  Sache. 
Allein  gegenüber  den  Anfeindungen  der  vom  weltlichen  Arm  unter- 
stQtsten,  sehr  gewaltthätig  auftretenden  lateinischen  Bischöfe  ▼ermochte 
nach  Eyrilloe'  Tod  Methodios  sich  nicht  /u  halten;  Rom  liess  ihn  fallen. 
Johann  Vlll  war  kein  ebenbürtiger  Nachfolger  seiner  grossen  Vorgänger 
Kioolaus  I  und  Hadrian  IL    Das  mährische  Reich  serfiel  und  die  pan- 
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noniflchen  Slaven  erlagen  den  einwandernden  Magyaren.  Brutalstes 
Heidentum  der  finnisch-ugrischen  Rasse  schien  die  hoffnungsreiche  Saat 
zertreten  sn  haben.    Doch  ein  flüchtiger  Schüler  des  Methodios,  der 

hl.  domens,  wurde  von  Boris  dem  Bulgarencaren  zum  christlichen 
Riscliof  von  einem  Drittel  seines  damals  weit  ausgedehnten  Hoiches  ein- 

852—888  gesetzt.  Boris  (852  -888)  sah  wohl  ein,  dass  zwischen  die  Grossstaat^'n 
der  Franken  und  Römer  und  das  mährische  Reich  eingekeilt,  sein  Volk 
auf  diu  Dauer  dem  cluistlichen  Einflubse  niclit  widei'st^hen  könne.  Beim 

864;  865  FriedmscUusse  nach  einem  der  tthlichen  Grenzkriege  (864  oder  8fö) 
liess  er  eich  daher  feierlich  tanfen;  der  Kaiser  seihet  war  sein  Ptithet  und 
von  ihm  nahm  er  den  christlichen  Namen  Michael  an.  Die  Griecheo 
traten  ein  Grenzgehiet,  die  sog.  Zagora,  zur  Besiegelung  des  Bündnisses 
ab.  Während  dieser  folgenschweren  Ereignisse  regierte  der  Pabwch 
Ignatios  nicht  mehr.  Er  hatte  den  Mut  gehabt,  den  allmächtigen  und 
genialen  Staatslenker  Bardas  wegen  seines  blutschänderischen  Umgangs 
mit  der  eigenen  Schwiegertochter  feierlich  von  der  Kirchen genieinschaft 
auszuschliessen.    Er  ward  abgesetzt,  und  an  seine  Stelle  kam  der  liach- 

Dez.  858  gelehrte  Staatsmann  Photios,  der  in  wenigen  Tagen  (20. — 24.  Dez.  So^) 
alle  kirchlichen  Weihen  durchlaufen  und,  nachdem  er  in  hässlich  feind> 
seliger  Leidenschaftlichkeit  die  Verwandten  und  Anhänger  des  gestOnfeen 
Patriarchen  misshandelt  hatte,  in  wahrhaft  würdiger  nnd  glorreidier 
Weise  sein  Pontifikat  geführt  hat  Photios  war  der  gehorene  Yertreter 
der  griechischen  Nation  gegen  Roms  Ansprüche,  welche  dieses  mit 
mehr  Hartnäckigkeit  als  Geschick  vertrat.  Rom  zögerte,  wie  begreiflich, 
mit  der  Anerkennung  des  in  so  illegitimer  Weise  inthronisierten  Kirchen- 
863  fürsten.  Ja  eine  römische  Synode  (863)  erklärte  ihn  für  abgosi-tzt. 
War  schon  dadurch  das  \'erhältnis  des  Reichs  zur  Kurie  ein  äu:^.ser^t 
gespanntes,  so  wurde  der  Bruch  unvermeidlich  durch  Roms  Einmischung 
in  die  bulgarischen  Angelegenheiteu.  Mit  echter  Slavenschlauheit  hatte 
der  neue  christliche  Bulgarencar  mit  Alt-Rom  Unterhandlungen  an- 
geleitet, um  der  drückenden  Suprematie  des  Ökumenischen  PatriarchatB 

858-867  ein  ParoU  zu  biegen.  Bereitwillig  kam  Nioolaus  I  (858-867)  Boris' 
Wünschen  entgegen.  R<)niische  Bischöfe  führten  den  lateinischen  Ritus 
in  der  bulgarischen  Kirchenprovinz  ein.  Mit  zäher  Beharrlichk^t  hatte 
Rem  seit  dem  VII.  ökumenischen  Konzil  nicht  aufgehört,  seine  recht- 
lichen Anspiücho  auf  die  illyrische  Obedienz  geltend  zu  machen.  Ein 
erster  Ertulg  schien  errungen.  Aber  gerade  j(  tzt  erhob  sich  die  grie- 
chische Nation  wie  ein  Mann  gegen  diese  verjährten  Fordenmgen.  In 
der  Festhaltuiig  der-  durch  den  Bilderstreit  gewonnenen  Kirchen pro\'inzen 
gingen  die  Ignatianer,  die  geschworenen  Feinde  der  Photianer,  mit  diesra 
Hand  in  Hand.  Als  später  nach  der  Wiedereinsetzung  des  Ignatios  snf 
869  dem  YersOhnnngskonzil  (869)  die  Vertreter  der  Kurie  wieder  mit  ihres 
illyrischen  Ansprüchen  hervortraten,  erUftrten  die  Griechen  mit  dürren 
Worten:  „Es  ist  höchst  unanständig,  daas  ihr,  die  ihr  die  griechisdie 
Oberherrschaft  abgeschüttelt  und  den  Franken  euch  in  die  Arme  geworfen 
habt,  innerhalb  dos  Htüches  unsere?  TTerrn  Ordinationsrechte  btdialtcn 
wollt."    Die  Byzantiner  haben  mit  klarer  Konsequenz  innerhalb  ihr«r 
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Reiclisgrenzeii  ganz  wie  Joaepb  n  Obedienzrechte  eines  avswftrtigen  geist» 
liehen  Obern  weder  anerkennen  noch  dulden  wollen. 

Hftttd  das  damalige  Rom  wirklich  die  staatsmännische  Klugheit  be- 
sessen, dio  man  ihm  häufig  kritiklos  nachsagt,  hatte  es  jetzt  einlenken 
müssen.  Das  griechische  Nationalgofühl  war  seit  den  Tagen  der  Eirene  stark 
empfindlich  geworden.  Die  Männer  der  strengen  Richtung,  wie  der  hl.  Tlico- 
doros  von  Studion,  haben  durch  ihre  unbedingte  iiinneigung  zu  Alt-Rom 
ihre  l^opularitäl  gerade  so  eingebüsst,  wie  im  IV.  Jahrhundert  in  Armenien 
der  hl.  Nerses  und  die  hierarchische  Partei  durch  ihre  Anlehnung  an  die 
grossen  Kappadokier  und  ihre  Qriechenfreundliehkeit.  Photios  trat  nun 
als  Vorkftnipfer  der  griechischen  Nation  nnd  ihrer  geistigen  Selbständig- 
keit Rom  gegenüber  mit  grösster  Entschiedenheit  in  die  Schranken.  Das 
ist  die  weltgeschichtliche  Bedeutung  der  f/xvxliQg  intatoXi]  des  Jahres 
8G7.  Photios'  theologische  Gründe  sind  schwach;  sie  beziehen  sich  auf  867 
kleiuhche  Differenzen  im  Ritus  und  der  Disziplin,  die  man  zu  allen  Zeiten 
stillschweigend  in  den  einzelnen  Kirchen  nebeneinander  geduldet  hatte. 
Auch  der  einzige  dogmatische  Streitpunkt,  der  über  den  Ausgang  des 
heiligen  Geistes,  mit  der  aus  ihm  entwickelten  ebenso  voluminösen,  als 
wenig  bedeutenden  Streitlitteratur  wirft  kein  sehr  glänzendes  Licht 
auf  das  geistige  Niveau  der  griecfaiadien  wie  der  lateinisdien  Gottes^ 
gelehrten  sowohl  in  diesem,  als  den  folgenden  Jahrhunderten.  Hätte  man 
«ufriehtig  die  Yereimgung  der  beiden  Kirchen  gewflnscht»  wäre  die  Formel 
des  hl.  Johannes  des  Goldstroms  von  Damaskos  eine  sehr  geeignete  Qrund- 
lage  zur  Verständigung  gewesen.  >)  Allein  Dogmatik  und  Disziplin  waren 
nur  der  Vorwand;  um  die  Nationalität  handelte  es  sich  in  That  und 
Wahrlieit.  Die  griechische  Nation,  längst  pohtisch  von  Rom  emanzipiert, 
auch  kirchlich  be&eit  zu  haben,  das  ist  das  unvergängliche  Verdienst  des 
grossen  Photios. 

Am  Hofe  waren  unterdessen  starke  Veränderungen  vorgegangen, 
Bardas,  das  grundsatzlose  Qenie,  für  den  alle  Mitmenschen  nur  Steine  in 
seinem  Brettspiel  waren,  hatte  wenigstens  einen  ehrlichen  Xintfansiasmus, 
den  für  die  Wissenschslt  Er  errichtete  eine  Art  Hochschule  für  Philo- 
sophie, Philologie  und  Naturwissenschaften,  an  welcher  die  SchfUer  des 
ehemaligen  Patriarchen,  des  gelehrten  Johannes  Grammatikos,  Pliilosophie, 
Grammatik,  Rhetorik,  Geometrie  und  Astronomie  lehrten.  Aucli  das  Rechts- 
studium suchte  er  zu  lieben.  Aber  er  erlitt,  was  seine  Thaten  wert  waren. 
Indem  er  den  Kaiser  den  gröbsten  Ausschweifungen  ül)erlieferte,  lioffte  er 
selbst  unbeschränkt  herrschen  zu  können;  allein  unter  den  Genossen  der  kaiser- 


')  Ststlt  man  sich  einmal  auf  den  Stand-  1 

pnokt  jener  thei»loci<chen  Kontrovcrsisten,  so  | 
moBB  man  ja  allerdings  zageben,  dase  die 
Griedien  im  Raehte  wann.  Die  apaniaefae 
und  ilio  fränkiscbo  Kirohe  hatten  durch  den 
Zusatz  zum  Symbol  (filioqne)  wirklich  eine 
Nemerang  gegentlber  der  altgchoiligten  TVa- 
dition  gemacht,  und  die  römische  Kurie  hat, 
nachdem  sie  noch  unter  Leo  III  (795—816) 
Cfoergiaeh  widenfeandea  1i«tta^  erat  ilv  ,tole- 
tari  poaae*  aoageapcooliaB  und  dann  dia 


I  verinderte  Formel  rezipiert;  allein  die  la* 

I  teiniachcii  Aktoii  der  vier  ersten  ökume- 
nischen Synoden  zeigen  klArlich,  dass  die 
damalige  Eirohe  noeh  daa  unverfELsohte 
Symbol  gelesen  hat.  Also  philologisch 
oder  palAograpbisch  waren  die  Griechen  tu 
voUfltem  Rechte.  Eine  andere  Frage  ist  die, 
ob  09  sich  lohnte,  um  gelinde  gesagt  ~ 
einer  theologischen  Finesse  willen  eine  acht- 
halblnmdertjdirige  Kirehanetnlieit  in  aar- 
hradiaii« 
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liehen  Orgien  befiuid  ach  ein  echöngewachsener  Stallknecht,  Basileioe,  m 
Hann  anneniseher  Abkunft  aus  dem  eeit  dem  YIL  Jahrhundert  stark  mit 

Kleinasiaten  besiedelt  ii  Makedonien.  Banleios,  bald  der  erklärte  Lieblinf 
des  Kaisers  wie  der  Frauen,  war  ein  genial  veranlagter  Mensch  vr)ii  bren- 
nendem Ehrgeiz.   Mit  seinem  Landsmann  Synibatios,  einem  hnolistt  hf  nden 
si^.r.  Boamten,  verband  er  sich  unter  Zustimmung  des  Kaisers  8Gti  zur  Ermor- 
20.  Mai  dun^'  des  allmächtigen  Casars.    26.  Mai  desselben  Jahres  ward  er  zum 
^    Cäsar  und  Mitregenten  ernannt  und  füiirte  die  Herrschaft  in  ausgezeich- 
neter Weise.    Als  Michael,  von  seiner  bedeutenden  Mutter  beeinflus&t. 
23.  Sept.  Emauzipationsgelüste  zeigte,  Hess  er  ihn  23.  Sept.  867  durch  seine  treaeo 
S(Adtter  niederhauen.    Der  Frevel,  welchen  Michael  Balbna  an  seinen 
Freunde  und  Herrn  begangen,  war  in  furchtbarer  Weise  durch  das  gött- 
liche Strafgericht  am  Enkel  gerScht  worden. 


5.  Der  Höhepunkt  oströmischer  Machtfülle  unter  der 

armenischen  Dynastie  (öG7-iu25). 

Basileios  I  (867  -886)  ist  der  Begründer  der  glorreichen  make'i>- 
nischen  Dynastie,  welche  während  nahezu  zwei  Jahrhunderten  als  wahre 
restitutores  orbis  die  letzte  vollkommene  Weltherrschaftsepoehe  des  Römer- 
tums  darstellen.  Die  Art,  wie  er  den  Thron  gewann,  hat  Basileios  nicht 
den  leisesten  Skrupel  bereitet.  Er  gehört  zu  jenen  genialischen,  aber 
furchtbaren  Kraftnaturen,  wie  Sulla,  Theoderich,  Chlodovech,  Napoleon  I, 
welche  kein  unnfttses  Verbrechen  begehen,  aber  ntttifidie  Blatthaten  mit 
grOsster  Seelenruhe  als  fistalistiBche  Notwendij^it  vollziehen  oder  voll- 
ziehen lassen.  An  der  armenisdien  He^unft  der  neuen  Dynastie  ist  nicht 
zu  zweifeln.  9  Bereits  der  exilierte  Photios,  um  wieder  persona  gnis 
am  Hofe  zu  werden,  verfertigte  einen  Stammbaunii  welcher  die  neue 
Majestät  von  Arsakes  und  Tiridate.s  herleitete.  Die  armenischen  Bitter 
und  Soldknecht (\  welche  in  diesen  Jahrhunderten  mit  ihrer  Tapferkeit  das 
römische  He'wh  iio(h  zusammenhielten,  leiten  sich  alle  von  den  nlten  Ar- 
sakiden  und  Pahlaviden  lier  mit  gerade  so  viel  Recht,  als  zahlreiche  Fami- 
lien tmseres  „Uradels"  sich  von  den  alten  Kreuzfahrern  oder  Turnier- 
helden  herleiten. 

Die  neue  Regierung  beeilte  sich,  mit  Rom  ein  Verhältnis  hem- 
stellen.  Photios  wurde  exiliert  und  Ignatios  (wieder  867—877)  ward  safc 
neue  Patriarch.  Die  von  den  Römern  sog.  achte  ökumenische  Synode  889 
war  ein  grossartiger  Triumph  für  Nicolans'  I  Nachfolger  Hadrian  IL  b 

der  härtesten  Weise  mussten  die  Photianer,  falls  sie  in  der  Kircliengemein- 
sehaft  bleiben  wollten,  widerrufen.  Auch  hier  hat  die  rclmische  Kurie  durcii 
unvorsichtige  Politik  sich  selbst  am  meisten  geschadet.  Durch  ihr  hoch- 
mütiges Gebahren  wurde  das  nationale  Selbstgefühl  der  Griechen  und  selbst 
des  gut  römisch  gesinnten  alten  Ignatios  aufe  empfindlichste  gekränkt  £iB 

')  Vgl.  die  latreffenden  Bemwkangen  1  amielit  AnehHanumiNotii  (S.  VA,  59CMI- 

von  de  lioor :  vita  Kuthyniii  S.  '\.'^^.     Nur  wnldt)  hätte  er  einfach  verwerfen,  nicht  mit 

irrt  er,  wenn  er  die  Ableitung  von  den  ar-  i  d6r  entgegengeMUten  der  Griechen  koate- 

meiÜMlMii  Amkiden  Ihr  ,arg  beaobeMtn*  I  adniinB  iollea. 
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Anlass  zu  neuem  Zwist  kam  bald.  In  unbegreiflicher  Kurzsichtigkeit  hatte 
Hadrian  II  den  sp&teren  Papst  Fonnosos,  damaligen  römischen  Legaten  in 
Bulgarien,  trots  dem  dringenden  Wunsche  des  Garen  als  lirzbisdbof  von 
Bulgarien  nicht  bestätigt  Der  ergrimmte  IGchael  trat  nun  definitiv  zu  den 
Qriedien  über,  und  so  sind  denn  auch  von  da  an  die  Bulgaren  stets  der  ortho- 
doxen Kirche,  zu  der  sie  Natur  und  geschichtliche  Entwicklung  wiesen,  treu 
geblieben.  Der  wiederein p;esetzte  Photios  (877—886)  war  aufs  neue  sieg- 
reich; er  überlistete  sogar  den  sehr  schlauen  Papst  Johann  VIII;  im 
dunkeln  Intriguenspiele,  das  die  Miatsächliche  Wahrheit  etwas  souverän 
behandelt,  sind  die  GrieclRu  dun  Lateinern  allemal  Oberlegen.  Das  Re- 
sultat war  Bruch  mit  Rom  und  Befreiung  der  griechischen  Nation  von 
seinem  Primat  d.  h.  Photios  hat  sein  kircfaenpolitiflehes  Programm  in 
glftnzendster  Weise  verwirklicht 

Nach  aussen  entwickelte  BasUeios  unter  den  schwierigsten  ümstftnden 
eine  Oberaus  zielbewusste  und  kraftvolle  Politik.  Vor  allem  wurde  Byzanz 
M'ieder  die  Beherrscherin  der  Meere.   In  der  exponiertesten  und  schon 
beinahe  verlorenen  Westprovinz  Sicilien  stritten  die  Oströmer  zwar  nicht 
glücklich,  aber  mit  bewundernswerter  Zähigkeit,  nur  Schritt  für  Schritt 
nachgebend.    868  war  Malta  gefallen.    Verbündet  mit  dem  kraftvollen  8G8 
Frankenkaiser  Ludwig  II  erfochten  die  Hümer  872  bei  Salerno  einen  glän-  872 
zenden  Seesieg  über  die  Sarazenen.    Aber  21.  Mai  878  fiel  endlich  nach  21.  Mai 
tapferster  Gegenwehr  auch  die  Hauptstadt  Syrakus.    Um  so  energischer 
verstand  es  BasUeios,  in  der  Adria  Ordnung  zu  schaffen.  Das  alte  Bundes- 
verhflltnis  mit  Venedig  ward  hergestellt,  die  mit  den  Sarazenen  verbün- 
deten serbischen  Piraten  an  der  dalmatinischen  KQste  derb  gezüchtigt, 
und  ohne  Bflcksicht  auf  die  Proteste  der  schwächlichen  Karolinger  zwang 
er  die  QroBS2upane  der  dalmatinischen  Kroaten,  die  Oberhoheit  der  Kaiser- 
stadt am  goldnen  Horn  anzuerkennen.  An  dem  islamiti.schen  Kaubgesindel, 
welches  von  Afrika,  Kreta  und  Kilikienher  die  Küsten  (}ri<'<-honlands  und  der 
Adria  unauihörlich  heimsuchte,  wurde  nach  den  glänzenden  Seesiegen  der 
Jahre  880  und  881  nach  Verdienst  ein  furchtbar  blutiges  Exenipel  statuiert,  j^go  881 
Kultui'  und  Christeutum  rotteten  hier  mit  eiserner  Faust  die  maritime 
Barbarei  der  Koranlente  ans.  Ber  Rttckgang  der  Mnkischen  Uacfat  in 
Unteritafien  kam  den  Ostrdmem  zu  gute.  875  ergab  sich  ihnen  das  wich-  875 
tige  Bari,  von  jetzt  an  der  Hauptwaffenplatz  der  BomSer  im  Westen;  die 
tQchtigen  Heeif&hrer  des  Kaisers  verjagten  die  Araber  aus  Kalabrien  und 
formierten  das  neue  Thema  Longibardia,  ein  wichtiger  Brsatz  fQr  das 
veriorene  Sicilien. 

Eine  schwere  Aufgabe  hatte  ihm  das  frühere  Regime  in  dem  Re- 
ligionskriege mit  den  Paulikianern  hinterlassen,  welche  während  Michaels 
Regierung  unter  Karbeas  grosse  Erfolge  davongetragen  hatten.  Sein  be- 
deutender Nachfolger  Chrysocheir  wurde  im  ersten  Feldzug  871  besiegt,  371 
und  der  Kaiser  gewann  unermessliche  Beute;  allein  das  feste  Tephrike 
vermochte  er  nicht  zu  ndimen.  Im  folgenden  Jahre  dehnte  er  seuie 
PHlndeningszQge  Uber  den  Eupbrat  ans  bis  nach  Samosata  und  in  das 
ehemalige  IV.  Annenien.  Bas  feste  Melitene  zu  nehmen,  gelang  ihm  frei- 
lich nicht  Der  wichtigste  Erfolg  war,  dass  874  Chrysocheir  Ton  einem  874 
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froher  von  ihm  mit  Ghmst  behandelten  Griechen  aemlieh  niedeitriditig 
erschlagen  ward.  Die  fromme  Bftuberrepoblik  hatte  ihr  geiatigea  vaä 
politischeB  Haupt  verloren;  mit  den  Paulikianern  war  es  jetzt  aus. 

Auf  Basileios  folgton  seine  Sdhne  und  bisherigen  Mitregenten,  Leon 

886  912  (886  912)  und  Alexandros;  da  letzterer  ganz  den  Genüssen  hingegeben  war, 
904  regierte  thatsäelilieli  der  Philosoph,  welcher  904  auch  der  nominellen  Mit- 
herrschaft seines  liruders  ein  Ende  machte.  Er  galt  allgemein  als  ein 
Sohn  Michaels.  Vater  und  Sohn  standen  sich  ohne  Liebe  gegenüber,  und 
schon  Ii  üli  hatte  Leon  gegen  den  Vater  kouipiottiert.  Leon  war  das  direkte 
Gegenteil  seines  genialen  Vaters,  ein  gelehrte  Pedant  und  kllrperiid«r 
SohwSchling,  gerade  darum  tthnlidi  wie  Jakob  I  von  En^^d  von  der  Qott^ 
Ähnlichkeit  seinee  Kaieertuma  flberaengt  Dabei  bleibt  es  aber  dodi  eine 
etwas  naive  GeschichteaufiGuuning,  wenn  man  von  ihm  die  Steigerung  des 
römischen  Absolutismus  zum  Despotismus  datiert  und  6iBXk  Verlust  der 
Munizipalf  reih  eit  der  griechischen  Städte  unter  Leon  sentimental  beklagt.  | 
Thatsächlich  hat  sich  vielmehr  unter  der  makedonischen  Dynastie  der  Vher- 
gang  zum  Feudalismus  vollzoixen;  in  den  einzelnen  Provinzen  sind  reich- 
begüterte Familien  zu  steigender  Macht  gelangt.  Ihre  Sonderbestrebungeii 
haben  eine  dauernde  Schwächung  des  Reiches  erzeugt,  welche  es  allrmihiich 
auf  eine  ähnliche  Linie  mit  den  gleichzeitigen  noch  ziemlich  barbarische  | 
und  klftglichen  occidentaliachen  Staatengebilden  hinabdrflckte.  I 

Leon  entehrte  eich  selbet  durch  eine  seiner  ersten  Regieningshand- 
lungen,  indem  er  den  grossen  Photios  zwang,  eine  Abdanknngsorkunde 
au  unteneiehnen.  Die  Leitung  der  orthodoxen  Kirche  vertraute  der  Kaiser 
seinem  erst  achtzehigfthrigen  Bruder  Stephanos  an.    In  ähnlicher  Wdse 

933—956  ist  auch  späterhin  ein  kaiserlicher  Prinz  Theophylaktos  (933 — 956)  n 
dieser  Würde  befördert  worden,  etwas  ganz  Ungewöhnliches  im  oströrai- 
schen  Reiche.')  Es  erinnert  das  an  armenische  Zustände,  wo  das  Katho- 
likoshaus  sich  mit  der  Königsfamilie  verschwägerte.  Photios  zog  sich, 
begleitet  von  der  allgemeinen  Achtung,  in  ein  Kloster  zurück,  .wahrschein- 
lich e^&eklioher,  ala  wenn  er  auf  dem  Patriarcbalthron  gesessen  hfttte  und 
obgleich  ihn  neun  Pftpste  exkommuniziert  hatten*.*)  Unter  Leon  wurde 
auch  die  neue  Sirchenordnung,  die  Tielberühmte  Diatyposis,  feierlicfa  pro- 
klamiert, welche  den  ehemals  Rom  unterworfenen  Prälaten  der  Blnrns- 
halbinsel  ihren  festen  Platz  in  den  Sjmoden  des  Reichsklerus  anwies, 
dass  dadurch  den  bisherigen  unwürdigen,  oft  bis  zur  Schlägerei  ausarteoden 
Zuständen  unter  den  geistlichen  Hirten  ein  Ende  gemacht  ward. 

Die  unter  Styliaiios  von  Neokaisereia  zur  Herrschaft  kommenden  i 
Ignatianer  knüpften  sogleicli  mit  Alt-Rom  wieder  an,  und  nach  sehr  lang- 
wierigen Verhandlungen  kam  endlich  um  \nn\  die  Union  wirküch  zu  stände.  ' 
Allein  es  war  nur  eine  rein  äusserliche  Einigung  der  römischen  Kirchen- 
regierung und  der  byzantinischen  Staatdeitung;  sie  hatte  so  wenig  Wert, 


*)  Die  gee^oMnen  SprOedinge  gesttlnE-  |  «uf  dem  Thran  veo  Aebiida,  Adrianos  i 

irr  Fiimilien,  wie  TheodosioR  von  KphcsoH,  atßacfog  atfimnds,  als  MOlldl  liwbvff  * 

Apsiinaros'  Sohn,  und  der  i'atriarch  Ignatios  Kofii^fös. 

kommen  nataHtch  nicht  in  Bebvehi  lEuun  *)  Ffoliy,  liiet  of  tlie  B.  Enpirevett 

bjrsentiiiiaobea  Primen  finde  ich  eonst  nur  8.  811. 
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als  alle  die  zahlreichen  in  den  folgenden  sechsthalb  Jahrhunderten  ge- 
schlossenen Vereinigungen.  Die  Völker  blieben  nach  wie  vor  ethnisch 
and  religiOB  vdUig  getrennt 

Noch  wichtiger  ist  Leons  legislatorische  Thätig^eit.  Bereits  Basileios 
hatte  die  Gesetzgebung  Justinians  neu  bearbeiten  und  879  als  Frucht  879 
dieser  Thätigkeit  den  Frocheiros  Kanon  edieren  lassen,  wozu  884 — 886  884—886 
ein  zweites  Handbuch  des  gültigen  Rechts,  die  Epanagoge,  kam.  Unter 
seinem  Sohne  wTirde  nun  das  eigentliche  Hauptwerk,  die  Sammlung  Basilika, 
887—893  in  t)0  Büchern  als  allgemein  gültiges  Gesetzbuch  für  das  ganze  ^i^3 
Ueich  publiziert. 

Ausserlich  ist  seine  Regierung  arm  an  Kieiguissen  und  reclit  un- 
glficklich.  Mit  den  Sarazenen  führton  die  Christon  wechselvolle  Kriege. 
Die  Byzantiner  plUnderton  bis  weit  nach  Syrien  hinein.  Die  islamitischen 
Seepiraton  waren  nach  wie  vor  die  Geissei  des  ftgftischen  Meeres.   888  888 

brandschatzten  sie  Sanios,  902  zerstörton  sie  Demetrias  in  Thessalien.  902 
Der  eigentliche  Leiter  dieser  Unternehmungen  und  grimmigste  Feind  aller 
Christen  war  wie  üblich  ein  Renegat  von  der  kleinasiatischen  Südküste, 
Leon  von  Tripolis.    Ihm  gelang  es,  mit  nur  54  SchiflFon,  deren  Besatzung 
meist  aus  ^Aethiopen"  bestand,  nachdem  er  29.  Juli  i>ü-i  plötzlich  vordem 
gänzlich  unvorbereiteten  Thessalonike,  der  zweiten  Stadt  des  Reichs,  er- 
schienen war,  schon  nach  zwei  Tagen  dieselbe  von  der  Seeseite  zu  erstürmen  904 
und  mit  unermesslicher  Beute  undzahUosen  Gefangenen  (22  000  Mann)  wieder 
almudehen.  Es  war  das  seit  langem  die  schwersto  Schmadi,  welche  dem  Reiche 
aagethan  ward.  Auch  in  Sicilien  und  Unteritalien  verzeichnen  die  Annalen 
unter  dem  Philosophen  nur  ünglQckBfälle.   889  erlitton  die  Oriechen  zur  389 
See  bei  Mylae  (Melazzo)  eine  schwere  Niederlage  durch  die  Afrikaner.  901  901 
erlag  Rhegion  und  902  war  der  letzte  Stützpunkt  der  griechischen  Herr-  902 
Schaft  Tauromenion  gefallen.  Ebenso  ging  Bari  in  Unteritalien  wenigstens 
temporär   an   die  Langobarden  von  Benevent  verloren.     Schwäche  und 
Unfähigkeit  drücken  Leons  Regiment  überall  ihren  charakteristischen 
Stempel  auf. 

Auch  mit  den  Bulgaren  verstand  man  sich  nicht  zu  stellen.  Der 
kräftige  Car  Symeon  (893—927),  der  BegrOnder  der  kirchlichen  Autonomie  893-927 
Bulgariens  durch  die  Einsetzung  eines  sechsten  Patriarchen,  wollte  sich 
die  monopolistische  Ausbeutung  seines  Beichee  durch  wenige  byzantinische 

Grosskaufleute  nicht  länger  gefallen  lassen;  aber  Byzanz  bediente  sich 
des  altbewährten  diplomatischen  Kampfmittels;  es  bot  gegen  die  Bulgaren 
die  Magj^aren  auf;  mit  Hilfe  der  byzantinischen  Flotte  brachen  sie  in 
Bulgarion  ein;  Symeon  erwehrte  sich  ihrer  müiisain  von  seinen  Burgen  öy;i 
aus;  allein  den  Abzug  des  beutebeladenen  Raubgesindels  vertoly;teii  die 
Bulgaren  und  schlugen  sie  gründlich  in  ihren  bessarabischen  Stoppen. 
Nunmehr  konnte  Abrechnung  mit  den  Griechen  gehalten  werden,  xsach- 
dem  Symeon  dieselben  bei  Bulgarophygos  glänzend  besiegt  hatte,  traf  die 
Wucht  seines  Annes  auch  die  Magyaren.  Im  Bunde  mit  den  Patzinaken 
(Petschenegen)  am  Dniepr  überfiel  er  wfthrend  eines  Eriegszugs  der  Ma- 
gyaren deren  Familien  in  Bessarabien.  Sie  wurden  niedergehauen  oder 
in  Gefangenschaft  geschleppt  und  die  Magyaren  gezwungen  zwischen 
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Donau  und  Theiss  ihr  Barbareui  eicli  definitiv  zu  konstituieren.  Mit  den 
Griechen  hielten  die  Bulgaren  jetzt  Friede;  die  christlich-byzantiiiische 
Kultur  uBd  Litteratur  drangen  mit  Macht  ein  und  filvten  ihren  aegena- 
reiehen  Kiwflniw  auf  daa  rohe  Volk  aua.  Die  Epoche  Symeona  gilt  ala  das 
goldene  Zeitalter  yon  Bulgariena  Litteratur. 

An  diesen  welthiatorischen  Vorgängen  beteiligte  aich  die  kaiaeriich 
römische  Regierung  nur  als  völlig  untliiitigor  Zuschauer,   üm  so  mehr 
war  der  Hof  erfüllt  von  den  allerhöchsten  Eheangelegenheiten.  Den 
Schwächling  Leon  hatte  drei  Frauen  gehabt;  dass  die  berühmteste  der- 
selben, die  hl.  Theophano.  den  elenden  Gatten  nicht  liebte,  ist  eigentlich 
selbstverständlich.    Er  lebte  daneben  mit  seiner  Favoritin  Zoe,  von  der 
er  auch  zu  seiner  namenlosen  Freude  einen  Sohn  erhielt.  Nach  dem  Tode 
der  dritten  Gattin  wollte  er  die  geliebte  Maitresse  zur  Kaiserin  erheben, 
um  den  Sohn  zu  legitimieren.    Allein  die  Oeistlichkeit,  an  der  Spitze 
Nikolaos  Mysfcikoa,  der  Patriarch,  widersetzte  aich  der  Tetragamie  mit  aller 
Energie,  hierin  unendlich  mehr  Mut  beweiBend  als  ihre  geistlichen 
Brttder  in  dem  Russland  dea  XVI.  Jahrhunderts.   Nikolaos  wurde  ent- 
setzt, und  ein  gefalliger  Prälat,  Euthymios,  übrigens  eine  durchaus  würdige 
Persönlichkeit,  auf  den  ersten  Stuhl  des  Reichs  erhoben.  Die  Zustimmung 
der  orientalischen  Patriarchen  erhielt  man  leicht;  die  Legaten  derselben, 
nrine  Mönche,  waren  längst  gewohnt,  gejjen   ein  Geldijeschenk  einmal 
photianiseb.  das  anderemal  ignatianisch  zu  stimmen.   Schlimmer  war,  dass 
Horn,  beioits  in  schwerem  Niedergange  begriffen,  durch  seine  Legaten 
6,  Jan.  gleichfalls  zustimmte.    6.  Januar  9ü<)  hatte  auch  die  feierliche  Taufe  des 
^    Kronprinzen  Konstautinos  stattgefunden. 

Nach  Leons  Tode  (11.  Ifai  912)  folgte  sein  Bruder  Alexandres 
(912—918)  zugleich  als  Vormund  des  unmündigen  Kronprinzen  Konstaa- 
tinos.  Der  ganz  elende  FOrst  hat  kaum  regiert,  sondmi  liess  nur  die 
Gegner  seines  Bruders  gewühren.  Zwischen  den  Anhängern  dea  neuen 
Patriarchen  und  des  Nikolaos  bestand  die  bitterste  Feindschaft,  so  dass 
selbst  die  unsinnigen  Gerüchte  von  hoeli verräterischen  Umtrieben  des  ab- 
gesetzten Prälaten  gegen  Kaiser  Leon  ihre  Gläubigen  fanden.  Die  in  Byzanz 
übliche  Reaktion  trat  auch  jetzt  ein.  Unter  beifälliger  Aufmunterung 
seines  Gegners  wurde  Her  unglückliclie  Euthymios  seiner  Würde  entsetzt; 
„wie  wilde  Bestien  stiiiiiitt n  sie  auf  ihn  ein.  schlugen  ihn  mit  Fäusten 

912—  925  und  rissen   ihm  den  Bart  aus."     Nikolaos  ward  aufs  neue  (912 — 925) 

feierlich  inthronisiert.  Nach  aussen  verstand  Alexandros  nur  die  guten 
Beziehungen  zum  mftehtigen  Bulgarencaren  durch  unzeitigen  Ühammt 
zu  traben;  indessen  zum  Segen  des  Reichs  starb  er  schon  nach  eiB- 
6.  Juni  jähriger  Üissregierung  6.  Juni  913,  nachdem  er  eine  Regentschaft  mit 
dem  Patriarchen  Nikolaos  an  der  Spitze  für  aeinen  unmOndigen  Nein 
eingesetzt  hatte. 

Neben  dem  Patriarchen  sass  im  Regentachaftsrat  nur  ein  bedeuten- 
der Mann  Johannes  Eladas;  die  anderen  waren  ehemalige  Lieblinge  des 
Alexandros.  Männer  slavischer  Abkunft.    Konstantinos  der  Purpur- 

913—  959  geborne  (913  -l).')!))  ist  das  personifizierte  Prinzip:  Le  roi  r^^gne.  niais 

il  ne  ^ouverue  pas.    Unmündig  wie  mündig,  hat  er  niemala  regiert,  und 
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man  kann  nicht  leugnen,  dass  dies  für  das  Reich  ein  Glück  war;  denn 
die  Schicksale  desselben  ruhten  fast  ausnahmslos  in  filhigoren  HSnden,  als 
die  des  wissensohaftsfreundlichen  Porphyrogennetos  waren.  Trotzdem  hat 
man  vdOig  verkehrt  die  erste  Hälfte  des  X.  Jahrhunderts  als  eine  Bpoohe 
des  Verfalls  darzustellen  gesucht  im  Gegensatz  zu  den  stark  überschätzten 
Kaisern  der  Ikonoklastenperiode.  Die  makedonische  Dynastie  hat  mit 
zwei  Ausnahmen  allerdines  meist  nur  dem  Namen  nach  regiert;  aber 
das  hat  ähnlich,  wie  die  illyrisclie  IVriode  der  alten  Kaiserzeit  von  Claudius 
Gothicus  bis  Constantin,  die  ausserordentlich  fähigen  und  energischen  Offiziere 
des  (ü'iieralrilubs,  meist  Männer  armenischer  Abkunft,  ans  Huder  gebracht. 
Lvonstantiuos  Dukas,  ein  sehr  begabter  Militär,  versuchte  die  Uegentschaft 
zu  stürzen,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Mitwissen  des  Patriarchen,  der 
lieber  mit  diesem  Kraftmenschen  als  den  Eammerherm  der  bisherigen 
Regentschaft  regieren  wollte.  Allein  als  er  sich  zum  Kaiser  ausrufen 
liess,  fand  er  in  dem  umsichtigen  Kegenten  Johannes  Iiladas  einen  ihm 
gewachsenen  Gegner.  Dukas  und  sein  Geschlecht  wurden  ausgerottet. 
.Johannes  Eladas  berief  auf  Wunsch  des  Kaisers  die  Kaiserinmutter  Zoe, 
welche  Alexandros  vom  Palaste  ausgeschlossen  hatte,  zurück,  und  sie  trat 
in  die  Kegentschaft  ein. 

Nach  aussen  erntete  man  die  Früchte  von  Alexandros'  kopfloser 
i*olitik.    Symeon  mit  seinen  Bulgaren  zog  verheerend  bis  vor  die  Haupt- 
stadt 913;  im  folgenden  Jahre  nahmen  die  Bulgaren  durch  Verrat  sogar  913 
Adrianopel,  konnten  es  aber  den  Griechen  gegenüber  nicht  behaupten. 
Die  Begierung  bereitete  eine  ernstliche  Aktion  vor.    Die  sSmttichen 
Trappen,  auch  die  asiatischen,  wurden  zu  einem  Hauptschlag  gegen  die 
Bulgaren  in  Europa  konzentriert,  und  die  Führung  einem  der  tüchtigsten 
Generale  dos  l^eichs,  Leon  Phokas,  anvertraut.    Gleichzeitig  hatte  das 
byzantinisi  lu'  (iold  uuf  die  Gemüter  der  i'atzinaken  gewirkt;  ihre  Operation 
sollte  durch  die  römische  Flotte  unter  dem  Admiral  Komanos  unterstützt 
werden.    Allein  Komanos  benahm  sich  höchst  zweideutig.    Die  erwartete 
patzinakische  Hilfe  blieb  durch  seine  Schuld  aus.  und  so  erlitten  die  Kömer 
unter  Leon  die  furchtbare  Niederlage  bei  Acheloos  2U.  August  917.    Der  20.  Aug. 
Intriguenkampf  zwischen  den  beiden  Rivalen  Leon  und  Romanos  endigte 
mit  der  völligen  Niederlage  Leons.  Kaiser  Konstantin  wurde  für  nominell 
mündig  erklärt;  die  Regierung  übernahm  25.  llftrz  919  Romanos  Leka-  25.  Hin 
penos  zum  Grosshetairdarches  proklamiert  (General  der  auslftndischen  919 
Oardetruppe).    Seine  Tochter  Helena  wurde  mit  dem  Kaiser  vermählt; 
bereits  im  April  desselben  Jahres  erhielt  er  die  neugeschaffene  Würde  des 
Basileopator  und  mit  seinem  hohen  Militärkommando  wurde  sein  Sohn 
Cliristophoros  betraut.    Der  schwache  Konstantin  ernannto  seinen  energi- 
schen Schwiegervater  bald  zum  Cä.sar.  und  17.  Dezemher  919  ward  er  17.  jy^z. 
vom  Patriarchen  Nikolaos  feierlich  als  Mitkaiser  (919—944)  gekrönt.  *^*oi^ 
Die  Haaptgefahr  für  das  Reich  waren  die  13ulgaren  und  die  kreti- 

achsn  Korsaren.  Das  Bulgarenreicfa  eneichte  unter  Symeon  (893—927)  sua  -  U27 
^«n  Gipfel 

seiner  MaditftUle.  Der  von  ihm  angenommene  Titel  »Gar  der 
Bulgaren  und  Autokrator  der  Romfier*  dokumentiert  die  deutliche  Absieht, 
^  alternde  Reich  von  Ostrom  politisch  zu  ersetzen,  wie  der  zum  Patri- 
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archen  erhobene  Metiupulit  von  l^rOslav  olfenbar  die  Stelle  des  ökume- 
nischen Patriarchen  einnehmen  sollte.  Immer  weiter  über  Adrianopel, 
Hesembria  und  Yodena  binaus  wurden  auf  Eoston  des  römischen  Beicbs 
die  Grenzen  der  Bulgaren  vorgesdioben;  im  Westen  erreichte  sie  nach  Unter- 
werfung der  altillyrisohen  Landschaften  die  Adiia.  Byzanz  griff  za  seiner  aH- 
bewährton  Politik;  Serben  und  fiHroaten  wurden  gegen  ihre  ostbalkanischen 

927  Brüder  ausgespielt  Die  schwere  Niederlage  Alogobotura  (927)  durch  die 
Kroaten  und  der  im  gleichen  Jahre  eingetretene  Tod  des  grossen  Caren  be- 
zeichnen tlon  Anfang  des  Niedergangs  für  Bulgarien.    Symeons  Sohn,  der 

927—968  fromme,  irudliebende  und  schwache  Car  Peter  (927 — 968),  schloss  nach 
kurzen  Käriipleu  in  Makedonien  Frieden  mit  Rom,  und  die  entente  cordiale  der 
beiden  Grossmächte  wurde  definitiv  besiegelt  durch  die  Heirat  des  t  areii  mit 
Kaiser  Romanos'  Enkelin  Maria,  der  ersten  byzantinischen  Carica  auf  dem 
bulgarischen  Thron.  Ein  politischer  Ueistorzug  des  ostrOmischen  Kabinetts 
war  die  feierliche  Anerkennung  des  bulgarischen  Patriarchate;  dadurch 
blieb  die  bulgarische  NationaUdrche  endgültig  in  der  orthodoxen  Gemein- 
schaft, und  jedes  Band  mit  Alt-Bom  war  zetsohvitton. 

In  Unteritalien  hat  Romanos  den  griechischen  Besitzstand  mit  Bhres 
behauptot.  Die  Geissel  des  ägäischen  Meeres,  der  fürchterliche  Renegst 
924  Leon  von  Tripolis,  wiirde  924  durch  den  tapferen  Drungarios  Johannes 
Radinos  in  der  gewaltigen  Seeschlacht  von  Lemnos  so  gründlich  gezüchtigt, 
dass  die  maritime  Gefahr  als  iu  der  Hauptsache  beseitigt  angesehen  werden 
konnte. 

Den  Beweis  des  machtvollen  Aufstrebens  gewähren  aber  vor  allem 
die  orieutalibchen  Verhältnisse,  der  Kampf  im  Osten  mit  dem  in  tief- 
ster Zerrüttung  begriffenen  und  in  seine  Bestandteile  Mn  auflösendes 
Chslifat  von  Bagdsd.  Der  ausgeseiohnete  armenische  General  Johsnafis 
990—942  Kurkuas  hat  während  zweiundswanzig  Jahren  hsrter  Kftmpfe  (920—942) 
die  Grenzen  vom  Halys  bis  an  den  Euphrat  und  Tigris  vorgeschobeiL  Der 
Emir  Apochaps  (Abü-Hafs)  von  Malatia  (Melitene)  schloss  mit  Rom  ein 

928  Bündnis  928.  Dadurch  wurde  dieser  Brückenkopf  för  die  Angriffe  der  Un- 
gläubigen ein  Hauptbollwerk  des  Kömerreichs.  Die  Truppen  des  Emirs 
kämpften  mit  den  Hörnern  gegen  ihre  Glaubensgenossen.  „Nach  erfochtcnem 
Siege  zogen  sie  gemeinsam  mit  den  Römern  triumphierend  in  die  Hauptstiidt 
ein,  die  Agarener  gefangen  mit  sich  führend.  Das  war  ein  wunderbares 
und  unerwartetes  Zeichen  des  Unglücks  der  gottlosen  Agarener"  sagt  voll 
Hochgefühl  der  Chronist.')  Apochaps'  Nachfolger  büssten  ihren  Gesin- 
nungswechsel mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  des  blflhenden  MefitsD» 
und  seiner  Nachharstädte.  Ein  rOmischer  Kurator  gebot  nun  auf  dieser 
vom  Islam  so  lange  behauptoton  Stfttto.  Kurkuas  aber  «der  grosse  Kriegs* 
mann,  hat  überall  Siegeszeichen  aufgerichtet,  die  Grenzen  der  B0mer  aus- 
gedehnt und  zahlroidio  Städte  der  Agarsöhne  zerstört." 

Von  grösster  Wichtigkeit  war  die  damit  verbundene  Regenerati  n 
der  orientalischen  Christen,  der  Armenier  und  der  Iberer,  welche  das  Joch 
des  Islams  abschüttelten.  Die  Bagratenier  hatten  bereite  in  Basileios'  Zeit 
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ein  selbstftndiges  annenucliea  Reich  wieder  gegrOndet,  und  der  Kaiser 

hatte  auch  „dem  Fürsten  der  Fürsten"  («Vz'^»'  ^'Sv  aQxovrav  —  i^chanap 
i^han)  Asoi  die  KOnigskrono  übersandt  und  einen  Allianzvertrag  mit  ihm 
abgeschlossen,  nachdem  auch  der  Chalif  ihn  885  feierlich  zum  König  hatte  885 
]iroklamieren  lassen.    Nach  A^ots  (f  889)  und  seines  heldenkühnen  Sohnes  889 
J>mbat  (f  914)  Tode  erlangten  die  Araber  wieder  das  Übergewicht;  in  914 
Armenien  herrschte  Anarchie.    Allein  Smbats  würdiger  Sohn  A^ot  „der 
Eiserne"  (915—928)  säuberte  mit  Hilfe  der  Könige  der  Iberer  und  Ap'-  015-  928 
chazen  das  Land  von  den  Arabern  und  erstieg  im  Bunde  mit  den  Griechen 
den  Gipfel  bagratunischer  HachtfÜlIe.    Der  Chalif  verlieh  ihm  922  den  922 
Ehrennamen  Sdum-Ah  König  der  Könige;  kein  leerer  Titel;  dadurch  wurde 
seine  Suzerfinetftt  aber  die  christliehen  TeilfBrsten  von  Vaspurakan,  Albar 
nien,  Iberien  imd  Ap*chazien  in  offizieller  feierlicher  Form  anerkannt. 

Armenien  war  von  jetzt  an  der  Machtsphäre  des  Ghalifats  völlig-  ent-> 
rückt,  und  stand  in  innig?;ter  Allianz  mit  Ostrom,  den  Vorposten  der 
Christenheit  bildend.  Der  den  Orient  repräsentierende  Islam  war,  wie  in 
der  Partherzeit,  hinter  die  gebirgigen  Grenzwälle  von  Adrbeidschan  zurück- 
trcworfen.  Die  Armenier  und  allerdings-  sclir  in  zweiter  Linie  die  Iberer 
liflierrschten  damals  die  weltgeschichtliche  Situation.  Die  tapferen  und 
klugen  Söhne  dieser  Nationen  haben  wie  in  der  Generalität,  so  auch  im 
Kabinett  des  oströmischen  Reichs  die  leitende  Stellung  erlangt  und  in 
wttrdigster  Weise  behauptet  Auch  der  Segen  des  Himmels  schien  die 
Regierung  des  .gottgeleiteten  christusliebenden*  Kaisers  Romanos  aus- 
zuzeichnen. Nach  der  ErstOrmung  von  Nisibis  durch  den  genialen  Kur- 
kuas  942  zwang  dieser  die  Einwohner  des  nun  aufs  äusserste  bedrohten  942 
Edessa  ihm  das  U.  Palladium  ihrer  Stadt  auszuliefern,  das  „nicht  von 
Menschenhänden  geschaffene,  göttliche  Bild  dessen,  der  das  unveränderliche 
Abbild  seines  Vaters  ist".  Das  ganze  Reich  geriet  in  begeisterte  Erregung. 
In  feierlichem  Triumphzug,  in  allen  Städten  von  jubelnden  Deputationen 
des  Klerus,  der  Primaten  und  des  Volkes  begrüsst,  gelangte  die  boclilieilige 
Reliquie  nacb  der  Keichshauptstadt  und  wurde  dort  mit  jenem  gewaltigen 
Pompe  empfangen,  welchen  der  Klerus  des  ökumenischen  Stuhles  bei  solchen 
Gelegenheiten  zu  entfalten  pflegt. 

Die  Russen,  welche  unter  ihrem  Grossfürsten  Igor  941  auf  mehr  als  941 
tausend  Schiffen  und  mit  40000  Mann  unter  namenlosen  Greueln  gegen 
die  Hauptstadt  zogen,  wurden  zu  Lande  von  Kurkuas,  zur  See  bei  Hierion 
durch  den  Patricius  Theophanes  so  gründlich  geschlagen,  dass  sie  sich 
fQr  geraume  Zeit  ruhig  verhielten  und  bald  mit  Ostrom  einen  wichtigen  d45 
Handelsvertrag  abschlössen. 

Während  so  nacb  aussen  die  Regierung  des  Kaisers  Romanos  überall 
den  machtvollen  Aufschwung  offenbarte,  welchen  Ostrom  im  X.  Jahrhundert 
"Jahm,  entfaltete  sie  auch  im  Innern  eine  äusserst  nützliche  Thätigkeit. 
Vor  allem  wandte  Romanos,  wie  seine  Novelle  zeigt,  der  agrarischen  Frage 
sein  Hauptaugenmerk  zu.  Er  nahm  geradezu  Gott  zum  Vorbild  in  seiner 
Serge  für  die  wirtschaftlich  Schwachen  gegenüber  den  BedrQ<^ngen  der 
nichtigen.  Die  Zunahme  des  Grossgnindbesitzes  ruinierte  die  Reichs- 
fiaanzen.  Darum,  sagt  der  Kaiser,  mtksse  das  Schwert  der  Gesetzgebung 
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gegen  die  inneren  Feinde  gezückt  werden;  denn  der  Sohntz  der  ünterthaneB 

gegen  tyrannische  Bedrückung  sei  nicht  mindere  Pflicht  als  die  Herstellung 
nud  Festigung  der  Reichsgrenzen.  Baaerngttter  werden  dem  freien  Kauf 
927  und  Vwkauf  entzogen.  Von  dem  Jahr  der  grossen  Hungersnot  an  927. 
welche  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  I?ei;ieriing  auf  die  sozialen  Fragen 
gelenkt  hatte,  sollten  alle  Neuerwerbungen  solcher  Giiter  niclitig  sein  und 
dicso  an  dio  alten  Eigentümer  zurückfallen  selbst  ohne  Entschädiguiii:  i'üv  g«  - 
nuu-litt'  Meliorationen.  Nicht  nur  die  Finanzen  wurden  durch  die  Latif  unditn- 
wirtschaft  taugiert;  ebenso  verderbUch  wirkte  sie  auf  das  MiliLärweiseiL 
Der  Militärdienst  ruhte,  wie  in  der  aJtrOmischeii  Kaiserteit»  viel&ch  md 
nnverftuss^chen  Soldatengtttem.  Worden  diese  von  Weidwirtsdiaft 
treibenden  Magnaten  anfgekauft,  war  es  mit  der  Rekrotiening  der  Armee 
vorbei.  Hat  auch  die  Begiening  mit  ihrem  AnkSmpfen  gegen  eine  midi- 
tige  ZeitstrOmung  wenig  Erfolg  gehabt,  so  ist  docli  die  gnindtQchtige 
Tendenz,  welche  wenigstens  den  ärgsten  Auswüchsen  ein  Ziel  setzte,  alles 
Lobes  wert. 

Dabei  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  das  nach  au.ssen  wie  nach 
innen  so  stark  in  Anspruch  genommene  Uouvornement  noch  mit  unauf- 
hörlichen Verschwörungen  der  gegnerischen  Hofparteien  und  Granden  zu 
kämpfen  hatte.  Mit  Strenge  verstand  aber  Homanos  jede  Opposition 
niederzuhalten;  als  Symptom  der  steigenden  Adulsmacht  sind  jedoch  diese 
Vorgänge  immerhin  bemerkenswert  Sie  erimieni  in  nnliebMmer  Weise 
an  die  parallelen  Vorg&nge  in  den  kulturell  minderwertigen  Staaten  dee 
Abendlimdes. 

Erbarmungslos  alles  niedertretend,  sorgte  Romanos  in  rücksicht»- 
losester  Weise  nur  für  seine  Familie.  Seine  Söhne  wurden  alle  zu  Mitkaiscn 

921  924  mannt:  Christophoros  (921),  Stephanos  und  Konstantinos  (924);  sogar 
seinen  Enkel  Romanos,  den  Sohn  des  Cliristophoros,  krönte  er  mit  der 
kaiserlichen  Stirnbinde.    Christophoros'  Frau  wurde  zur  Augusta  erhoben 

9*23  927  (!>2:i);  dessen  Tochter  Maria  dem  bulgarischen  Car  (927)  vermählt.  End- 
lich Romanos'  vierter  Sohn,  der  gründliche  Kenntnisse  in  der  Reitkunst 
besass  und  dessen  geistiges  Niveau  ungelalir  das  eines  hochadlichen  Sports- 
manns oder  eines  Jockeys  war,  wurde  ausersehen ,  den  Thron  des  Aposteb 
Andreas  und  des  hl.  Stachys  zu  zieren,  die  einadge  ganz  unwürdige  Qestatt, 
welche  diesen  Stuhl  befleckt  hat.  Der  legitime  Spross  des  makedoniseheB 
Kaiserhauses,  der  gelehrte  Sehattenkaiser  Eonstantinos,  wurde  mit  der 
922  bei  den  damaligen  Griechen  nicht  seltenen  EidbrQchigkeit  922  in 
zweite  Stelle  gedrängt,  später  erhielten  auch  die  übrigen  Lekapener  deo 
Vortritt  vor  ihm  «und  der,  welcher  der  erste  hätte  sein  sollen,  wurde  der 
fünfte." 

Auch  den  kirchlichen  Streit  hatte  Romanos  begraben.  Nach  seiner 
912  Wiedereinsetzung  durch  Alexandros  912  hatte  der  leidenschaftliche  Niki>- 
laos  den  Namen  des  römischen  Bischofs  aus  den  r)iptycben  «jestrieht'L 
920  und  die  kircliUche  Jvunmiemoration  unterlassen.  920  wurde  eine  neue  feitr- 
liche  (natürlich  ganz  wertlose)  Union  geschlossen,  welche  den  griechischep 
Grundsatz  von  d«r  Verwerflichkeit  der  vierten  Ehe  anerkannte.  I^kolsos 
bemerkte  in  seinem  blinden  Eifer  nicht,  dass  er  ahnungslos  die  Geechifie 
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des  schlanen  Begemten  besorgte.  Der  eiiizige  Legitime  wurde  durch  die 
kirt^che  Verwerfung  von  seines  Vaters  Ehe  in  den  Augen  der  Frommen 
als  Bastard  gebrand markt,  während  das  Haus  der  Usur|Mitoren  .that,  was 
dem  Herrn  wohlgefällig  war/  Mönche  und  Anne  priesen  um  die  Wetto 
.die  herrlichen  Werke  und  unzähligen  Wohlthaten  des  aUergläubigsteu 
und  orthodoxesten  Kaisers  Romanos." 

So  hat  dieser  fürchterliche  Gewaltmensch  mit  eiserner  Rute  die 
byzantinische  Welt  regiert.  Die  v(>llige  Ersetzung  des  makedonischen 
Hauses  durch  die  Dynastie  der  Lekapener  schien  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit,  als  gleich  einem  Blitz  aus  heiterm  Himmel  auch  ihn  jählings  die 
Katastrophe  eireklite  und  von  einer  Seite,  woher  es  niemand  erwartete 
noch  erwarten  konnte. 

Mit  bewuaster,  prindpieUer  ErbarmungsloBigkeit  hatte  Bomanoe  jeden 
Gedanken  an  Usurpation  niedergehalten  und  alle  fremden  Rechte  missachtet. 
Nur  auf  den  Hochverrat  der  eigenen  Söhne  hatte  er  nicht  gerechnet.  £s 
war  eine  furchtbare  Nemesis,  dass  dieser  geniale,  aber  gnindsatzloso 
Frevler  durch  den  schwärzesten  Undank  derjenigen  gestürzt  ward,  in  deren 
Interesse  er  alles  göttliche  und  menschliche  Recht  mit  Füssen  getreten 
hatte.  Vergebens  hatte  ihm  sein  strenger  Freund,  der  Mönch  Sergios,  das 
Schicksal  des  Holienpriesters  Eli  geweissagt.  Sein  Ältester  starb  vor  dem 
Vater.  Stephanos  und  Koiustuntinos  verhafteten  16.  Dezember  944  den  16^Dw. 
eigenen  Vater*)  und  schafften  ihn  nach  dem  Inselkloster  Prote,  „damit  er 
mit  den  MOnchen  phäoaophiere.*  Dort  starb  er  auch  948,  »vom  Throne  948 
gestOrzt,  wie  der  fdte  Kronoe  von  Zeus.* 

Doch  schon  27.  Januar  945  mossten  auch  die  beiden  EmpOrer  ins  ^^^^'^ 
Kloster  zu  ihrem  Vater,  der  sie  mit  herbem  Spotte  empfing.*)  Der  Jubel 
des  Volkes  über  die  W'iedert  insetzung  des  rechtmässigen  Fürstensprosses 
zeigte,  welch  mächtige  Fortschritte  die  Legitimitätsidee  in  dem  bisher  an 
das  reine  Militärregiment  gewöhnten  Byzanz  gemacht  hatte.  Vor  hundert 
oder  zweihundert  .Tab reu  wäre  so  etwas  rein  undenkbar  gewesen.  \Vo 
regte  sich  797  ein  Mitgefühl  des  Volkes  für  den  ungliickliclien  Konstan- 
tinos VI?  Die  hochmächtigo  Dynastie  der  Lekapener  war  plötzlich  in  den 
Staub  gesunken,  und  alle  Intriguen,  die  vom  Patriarchalpalast  des  un- 
bedeutenden Theophylaktos  ausgingen,  vermochten  nicht  sie  wieder  zu 


*)  Tiieopb.  cont.  58  p.  435  bezeichnet  I 
ab  intellektuellen  Urheber  der  Tbat  den 
Kaiser  Konstantin.  Dann  ist  dieser  doch 
nicht  ein  so  elender  Schwächling,  als  man 
gemeinhin  anDimmt;  an  ihm  hatte  eine  solche 
Hachethat  der  Schwiegerrster  r«icUioh  ver- 
dient 

')  .Welche  Fostzeit,  die  Ew.  Majestäten 
venuÜMst  hat  ünsre  Demut  zu  besuchen,  i 

Erbarmen,  denke  ich,  welches  mich  aus 
'  in  Palaste  vertrieb,  hat  Ew.  Liebden  nicht  ' 
erlaubt  länger  daselbst  zu  verweilen.  Wie  i 
habt  Ihr  daran  gethan,  mich  so  lange  i 
vorauH  zu  senden.  Denn  meine  lieben  Brttder  ' 
und  Mitstreiter  in  Gott,  ganz  hingegeben  | 
MQ  Stadium  der  himmlischen  Weisheit,  | 


hätten  nicht  gewusst,  wie  mm  Kateer  em- 
pfange, wenn  sie  nicht  Mich,  den  in  dor 
Kaiserlichen  Hofetikette  so  wohlerfahrenen, 
gehabt  hätten.  Wohlan  denn!  Wasser  ist 
für  Euch  bereit,  frischer  als  wenn  es  durch 
Alpeneis  gektthlt  wäre;  zarte  Bohnen,  Ge- 
mOse  nnd  frische  Birnen  stehen  tm  Ver- 
fügung. Delikatessen  dos  Moeros  verdorbon 
uns  hier  den  Magen  nicht,  viel  eher  häuügo 

I  Fasten.  Das  zahlreiche  nnd  prachtvolle  Ge- 
folge kann  unsere  Armut  nicht  empfanden; 
Sie  nimmt  nur  Ew.  Majestäten  auf,  die  her- 

i  gekommen  sind,  um  das  vitterliche  GrejMll- 

!  alter  nicht  der  Verlassenheit  pnimigebeil." 

i  Littdprandi  antapod.  V.  23. 
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erheben.  Gegen  den  Anhang  der  Lekapener  stützte  sich  Konstantin  auf 
das  kriegstUchtige  Phokashaus.  Bardas  Phokas,  der  Bruder  des  einstigen 
Kronprätendenten  Leon,  wurde  Domestikos  Tolr  (Tx^Xror,  soiiie  drei  militä- 
risch äusserst  fähigen  Söhne  Nikephoros,  Leon  und  Konstantin  erhielten 
die  bedeutendsten  Militärkommandos  in  Asien.  Die  thatsächliche  Regierung 
flihrten  filr  den  gelehrten  Büchermann  seine  ehrgeizige  Uattiu  Helena 
und  ihr  (lünstling  Basileios  o  nsretvoq. 

Den  Krieg  in  Asien  gegen  die  Hamdaniden  führte  der  schmutzig 
geizige  Bardas  Phokas  anüuigs  mit  wenig  Glttck;  allein  seinem  tüchtigen 
Sohne  Nikephoros  gelang  es,  die  Disziplin  im  Heere  und  die  Ordnung  in 
der  Civilverwaltung  herzustellen. 

Einen  letzten  Glanz  über  Konstantins  Regierung  verbreitete  der  Be- 
such der  russischen  Regentin  Olga,  welche  sich  mit  zahlreichen  Begleitern 

9^'»7  9r>7  in  der  Reichshanptstadt  taufen  Hess.    Die  (""hristianisierung  dieses 
für  Byzanz  so  wnchti^^en  Volkes  sollti-  freilieh  erst  einer  späteren  Gene- 
9.  Nov.  ration  aufbehalten  bleihen.    Als  Kon.stautin  Vll  S>.  November  959  starb. 

^    hinterliess  er  das  Weich  seinem  ausschweifenden  und  gänzlich  haltlosen, 
Ü59  963  noch  sehr  jugendlichen  Sohne  Romanos  II  (959—903).  Der  Vater  hatte 
ihn  erst  mit  Bertha,  einer  unehelichen  Tochter  des  Königs  Hugo  von  Provence 
verheiratet;  später  verliebte  sich  der  Kronprinz  sterblich  in  eine  schöne, 
ehrgeizige  und  grundsatzlose  Schenkwirtstochter  Anastasia,  welche  der 

957  schwache  Vater  unter  dem  Namen  Theophano  957  dem  erat  lOjährigen 
Kronprinzen  zur  Gattin  gab.  Sie  wurde  der  böse  Genius  des  Kaiso^ 
hauses.  Die  Regierung  führte  unter  Romanos  der  höchst  fähige  Patricius 
Joseph  Bringas.  Er  übertrug  dem  besten  Feldherrn  des  Reichs  Nikephoros 
Phokas,  dem  Domestikos  rotr  axf>Xi'>r,  die  Leitung  der  gro.'jsarfigen  Se*^ 
expeilition  gegen  das  kretische  Piratennest.  Hvii  langem  war  keine  s<i 
glänzende  Armada  aus  den  römischen  Häfen  ausgelaufen.  Der  vorzüg- 
lichen Leitung  entsprach  ein  beispielloser  Erfolg.    Unter  fürchterUchem 

961  Blutvergiessen  wurde  im  Ifttrz  961  die  kretische  Hauptstadt  Gfaaodsx 
erstttrmt  und  dem  Erdboden  gleich  gemacht  Die  musehnlbmische  Be- 
völkerung wurde  veijagt  oder  durch  römische  Missionare,  an  ihrer  Spitu 
der  hl.  Nikon,  christianisierL  Die  Römer  waren  durch  diesen  Hanptsddag 
endlich  wieder  Herren  im  eigenen  Meere  geworden. 

962  Auch  in  Asien  war  Nikephoros  glücklich.  962  fielen  Doliehe.  Hiera- 
polis  und  das  kilikiM-he  Anazarbos  in  seine  Hände.  Den  Hamdaniten  Seif 
Addavlä  sehlug  er  hei  seiner  Hauptstadt  Aleppo,  nahm  die  Vorstädte  und 
die  Stadt  selbst  ein;  nur  die  Burg  hielt  sich.  Beim  Nahen  einer  arabischen 
Armee  von  Damaskos  her  zog  er  mit  reicher  Beute  ab. 

1*^.  mrz        Während  dieser  grossen  Erfolge  starb  15.  MIrz  963  Romanos  II, 
957^961         Witwe  Theophano  mit  zwei  unmündigen  Söhnen  Basileios  (957)  und 
Konstantinos  VIII  (961)  hinterlassend.  Nikephoros,  der  im  Begbm  der 
von  Bringas  gef&hrten  vormundschaftlichen  Regierung  der  Kaiserinwitwe 
Treue  geschworen,  erschien  auf  die  Kunde  gegen  ihn  geplanter  Intriguen 
mit  dem  asiatischen  Heere  vor  der  Hauptstadt,  erzwang  Bringas'  Röck- 
16.  Aug.  tritt  und  wurde  am  16,  August  963  vom  Patriarchen  zum  Kaiser  gekrönt 
963    und  bald  darauf  mit  der  kaiserlichen  Witwe  Theophano  vermählt.  Die 
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Regierung  Nikephoros*  II  (968—969)  und  dieseiner  Nachfolger  Johannes  968-968 
Tzimiskea  (969—976)  und  Basileioa  Bulgaroktonos  (976—1025)  be-  969-976 
zeichnen  den  eigentlichen  Höhepunkt  bjrzantimscher  Machtfullt  .  ^Damals  ^W025 

erschien  Phokas  wie  ein  Blitz  und  stürmte  gegen  die  Feinde  der  Kömer.  .  . 
Er  zerstörte,  verbrannte,  führte  in  Gefangenschaft  die  Städte  und  Länder 
der  Barbaren.  Myriaden  der  Fremdländer  erschlug  er  und  breitet^i  aus 
die  Herrschaft  und  die  Macht  der  Römer.  Es  zitterten  die  Araber:  die 
Armenier  und  Syrer  bebten;  es  zagten  die  Sarazenen  und  die  Türken  Hohen, 
und  die  Kömeu  eroberten  ihre  Plätze  und  Landschaften  und  Phokas'  Name 
war  forcfafbar  bei  allen.**) 

Kikephoros  hatte  eine  yorzO^iche  Armee  heraogebfldet;  Armenier 
und  Iberer,  Slaven  und  Ruaaen,  geworbene  fremde  Söldner  büdeten  den 
Kern  derselben.  Das  Militärbudget  verschlang  ungeheure  Summen,  und 
das  Volk  war  erbittert  über  den  schworen  Steuerdruck^  welchen  der  nichts 
weniger  als  liberale  Fürsjt  über  dir  ('ivilbovf>lkerung  verhängte.  Auch  die 
Geistlichkeit  mit  ihren  roiclioii  liesitzungen  wurde  sehr  energisch  zu  den 
Koichslasten  herangezogen.  Der  üble  Wille  des  Klerus  machte  daher  dem 
Kaiser  überall  Opposition.  Um  den  Patriotismus  seiner  Krieger  anzu- 
feuern, verlangte  er,  dass  alle  im  Kampfe  gegen  die  Muslimen  gefallcucii 
Christen  für  Märtyrer  sollten  erklftrt  werden.  Es  war  lediglich  priester^ 
liebe  Verstoektbeii,  als  der  U.  Pulycuktos,  der  damalige  Okumeniacbe 
Patriarch,  unter  Berufung  auf  die  Kanones  des  U.  Basileios  dies  rundweg 
abschlug,  obsohon  ihm  die  Kirchengeschichte  bei  etwas  mehr  gutem  WDIen 
und  bei  grOss^er  Vaterlandsliebe  Präzedenzfälle  an  die  Hand  gegeben 
hätte.  Aber  freilich  der  sehr  verständige  Nikephoros  hatte  auch  dem 
unvernünftigen  und  übermässigen  Kloster-  und  Spitälergrttnden  £inhalt 
gethan,  und  das  verzieh  ihm  die  Geistlichkeit  nicht. 

Die  Geistlichkeit  verdarb  auch  des  Kaisers  Kirchenpolitik  gegenüber 
den  Dissidenten.  Auf  seine  Einladung  hatte  der  jakobitische  Patriarch 
von  Antiochien  einen  Aufruf  an  seine  Glaubensgenossen  erlassen  zur 
Wiederbevölkerung  des  verödeten  Melitene.  Auf  die  feierliche  Versiche- 
rang  des  Kaisers,  die  traurigen  Chalkedonquälereien  nicht  wieder  zu  be- 
ginnen, strömten  die  Syrer  massenhaft  herbei.  28  syrische  Kirchen 
schmachten  die  Stadt,  zahlreiche  Klöster  erhoben  sich  in  derselben  und 
in  der  Umgegend.  Im  Cönobium  von  Bürid  nahm  der  Patriardi  Mar  Johannan, 
genannt  Srigtä  (965 — 985)  seine  Residenz.  Es  war  politisch  von  höchster  965—  985 
Wichtigkeit,  dass  das  Hömerreich  auch  als  Schutzmacht  der  orientalischen 
Christen  gelte.  Allein  der  griechische  Erzbischof  von  Melitene  brachte 
es  aus  kleinlicher  Eifersucht,  unterstützt  vom  Patriarchen,  dahin,  dass 
nian  mit  offenem  Wortbruche  die  syrischen  Bischöfe  durch  Gefängnis 
Und  Zitationen  nach  Konstantinopel  und  ähnliche  Massregeln  zur  Union 
zwingen  wollte.  Alle  die  kleinlichen  Vexationen,  über  welche  die  Griechen 
unter  der  lateinischen  Herrschaft  Idagten,  fibten  sie  selbst  als  Herrscher 
gegen  ihre  syrischen  Glaubensgenossen  aus  und  zeigten  damit  genau  dieselbe 
poHtische  Kurzsichtig^eit  wie  die  Lateiner. 
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Der  Versuch  Ottos  des  (jhrosseii,  durch  eine  Heirat  das  abendländisdie 

Kaisertum  mit  dem  oströmischon  zu  verbinden,  scheiterte  teils  an  dem 
Ungeschick  des  heissblütigeo  Diplomaten,  des  Bischofs  Liutprand  von  Gre- 
mona,  teils  an  den  hochgomessenen  Ansprüclicn  Ottos,  der  naiv  «zenag 
war,  von  don  Griechen  eine  Abtretung  ihrer  uuteritalificheD  Beaitzuu^ii 
als  Morgengjibe  für  Theophanii  zu  verlangen. 
ü(;4  ürossartig  waren  Xikeplioros'  Erfolge  in  Asien.  964  eroberte  er  Ana- 
UGö  zaibos,  Kosos,  Adana  und  Mopsuhestia,  965  fiel  das  sclion  im  Jahre  zuvor 
belagerte  Tarsos  mit  unermesslicher  Beute  in  seine  Hände.  Gleichzeitig  ge- 
wann die  Flotte  unter  dem  Patrioius  Niketas  Kypros  zorttelL  Kach  zwci- 
jfiliriger  Panse  nalun  der  Kaiser  968  den  asiatischen  Krieg  mit  einer  Armee 
von  80000  Soldaten  wieder  auf.  Diesmal  galt  es  der  sjrrisehen  Hauptstadt 
Antioduen.  Laodikeia,  HierapoliSf  Aleppo,  Arka  und  Emesa  wurden  g&* 
nommen;  Tripolis  und  Damaskos  zahlten  Tribut.  Während  des  Winters 
gelang  es  dem  kühnen  und  talentvollen  Burtzes,  welcher  das  bei  Antiochien 
stationierte  Benbaclitungskorps  kommandierte,  mit  Hilfe  des  ans  den  kili- 
kischen  Winterquartieren  herbeigeeilten  Petros  die  wiclitige  Hauptstadt, 
nachdem  sie  S28  Jahre  den  Ungläubigen  gehorcht  hatte,  wieder  dem 
Christenreiche  zurückzugewinnen.  Der  missvergnügte  Kaiser,  der  ge- 
messenen Befehl  hinterlassen  hatte,  diesen  Siegeslorbeer  ihm  zu  reservieren, 
entsetzte  beide  Generale  ihres  Kommandos. 

Edelmütiger  war  er  gegen  den  siegreichen  Broberer  von  Kyprofi, 
Niketas,  der  bei  dem  missglOckten  Versuche  SicUien  wieder  zu  gewinnea, 
in  die  Gefangenschaft  der  Ffttimiden  von  Kaiman  geraten  war.  Er  IQste 
ihn  aus  gegen  das  in  Syrien  erbeutete  Schwert  Muhammads. 

Den  Stolz  der  Zeitgenossen  über  den  Wiedergewinn  von  Syrien  und 
Mesopotamien  diesseits  des  Euphrats  drückt  die  Neuausgabe  von  Hierokles' 
Reichsbeschreibung  aus,  welche  dieser  Zeit  angehört  und  den  unter  Nike« 
phoros  wiedergewonnenen  Heiehsumfang  darstellt.  Es  sind  absichtli*  h  — 
weil  den  Ungläubigen  hotniäüsig  —  der  grösste  Teil  von  Mex'j  otaiiiien 
jenseits  des  Euphrats,  Phöuikieu,  Palästina,  Ägypten  und  Kyreuaika  weg- 
gelassen. 

Ebenso  kraftvoll  war  Nikephoros'  Politik  auf  europäischem  Boden. 
Um  des  Garen  ^meon  Siege  zu  rächen,  plante  er  eine  völlige  Unto^ 
werfung  des  Bnlgarenstaates.  Nach  der  Erobenmg  von  Tarsos  rftcfcte  er 

965  965  gegen  Bulgarien  vor  und  verband  sich  mit  dem  wilden  Bussen  Svja- 
toslav  SU  einer  gemeinsamen  grossen  Operation.  Dieser  erschien  August 
Aug.  967  967  mit  einer  starken  Korsarenfiotte  an  der,  Sulinamündung.  Drst^r 
und  andere  Donaustädte  fielen  dem  gewaltigen  Kriegshelden  zu,  der  in 
Preslavec  sein  Winterquartier  bezog.  Aber  den  Byzantinern  ging  es,  wie 
einst  den  Athenern  mit  ihrem  Freunde  Sitalkes,  dem  Odrysen.  Die  nieder- 
schmetternden Erfolge  der  Hussen  erschreckten  die  Griechen  ebenso  sehr 
wie  die  Bulgaren.  Schnell  schloss  der  Kaiser  mit  Peter  dem  Heiligen,  derr 
Bulgarencaren.  «'ine  durch  VV  eeliseiheiraten  und  Geisseisteilung  bulgarische! 
Prinzen  befestigte  AJlianz,  und  ein  Einfall  der  Patzinaken  rief  die  Kusseu 

969  969  nach  Kyjev  zurQck.  Doch  bereits  im  Frühhng  desselben  Jahres  kehlte 
Svjatoslav  nach  Bulgarien  und  .  nahm  Ftfislavec  mit  der  Lame*.  Gar  Boris  II 
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wurde  sein  Gefangener.    Sein  Angriff  auf  das  Romfterreich  fBIlt  bereits 
unter  die  nachfolgende  Regierung. 

Nikephoros'  Unbeliebtheit  beschränkte  sich  auf  die  Hauptstadt;  in 
den  Pro\inzen  war  alles  ruhig,  und  die  SoUlaton  vergöttorten  ihn.  Er  fiel 
durch  eine  Verschwörung  missvergnügter  Othziere,  zu  dt  iien  der  zurück- 
gesetzte Burtzes  und  vor  allem  sein  Neflfe,  der  fähigste  aller  römischen 
Generale,  Johannes  Tzimiskes,  gehörten.  Die  eigene  Gattin  Theophano  war 
dem  Anschlag  nicht  fremd.  10.  Dezember  969  fiel  der  giosse  Herrscher, 
und  unmittelbar  darauf  wurde  Johannes  Tzimiskes  zum  Kaiser  an»-  ^ 
gerufen.  Er  war  ohne  Frage  nftcbst  Nikephoros  der  fähigste  Qeneral  des 
Reiches,  ein  nationaler  Armenier;  mit  Begeisterung  redeten  seine  Landa- 
leute von  Kior  2an  (larvis)  dem  KOmerkniser.  Diese  Abkunft  schadete 
seiner  Popularit&t  bei  den  Griechen  nichts;  waren  doch  die  hohen  MQitftr- 
posten  damals  fast  regelmBssig  mit  Armeniern  und  Iberern  besetzt  Die 
Gunst  des  Volkes  gewann  er  rasch  durch  seine  noble,  nahezu  verschwen- 
derischo  Art,  welche  von  dem  sparsamen  Hnnslialt  des  Nikephoros  stark 
abstach  und  sieh  auf  die  Dauer  auch  nicht  halten  Hess.  Polyeuktos  der 
Patriarch  wollte  Johannes  wegen  seiner  blutbefleckten  Hände  nicht  krönen; 
indessen  der  hl.  Mann  Hess  mit  sich  handeln,  und  um  den  Preis  der  Kas- 
sierung von  Nikephoros'  nützHcheu  Kirchengesetzen  ward  Johannes  ge- 
salbt und  gekrönt.  Er  hat  fibrigens  nach  Polyeuktos'  Tode  (970)  sich 
seinem  unbotmässigen  hierarchischen  Nachfolger  gegenttber  durchaus  ge- 
wachsen gezeigt  Ein  Priesterknecht  war  der  armenische  Kaiser  nicht 

Theophano,  die  von  einer  neuen  Heirat  geträumt,  sperrte  er  nach 
Verdienst  ins  Kloster;  dagegen  die  beiden  kleinen  Kaiser  w^irden  von  ihm 
mit  derselben  Ehrenhaftigkeit  als  Amtskollegen  respektiert  wie  von  Nike- 
phoros, „er  begnügte  sich  mit  dem  Posten  eines  Premierministers  und 
dem  kaiserlichen  Rang."') 

Einen  gefährHchen  Aufruhr,  welchen  Nikephoros*  Bruder  Leon  und 
seine  beiden,  gleich  ihm  in  leichtem  (Gewahrsam  gehaltenen  Söhne,  aUes 
erprobte  Militärs,  erregten,  wurde  970  nicht  ohne  Mühe  gedämpft;  die 
rebellischen  Prinzen  traf  sfantUch  die  Strafe  der  Blendung.  In  der  insseren 
Politik  nnterliess  er  Nikephoros'  kleinliche  Tracasserien  und  Etiketten- 
streitigsten;  die  Schwester  der  kleinen  Kaiser  Theophanu  wurde  972 
nach  Italien  geschickt  und  mit  Ottos  Sohn  vermählt. 

Zahhreiche  »Manichäer*  und  Paulikianer  sind  durch  Tzimiskes  um 
Philippupolis  angesiedelt  worden.  Er  ahmte  damit  das  Beispiel  des  über- 
aus tüchtigen  Konstantinos  V  nach.  Schon  durch  seine  Nationalität  stand 
er  diesen  Gemeinschaften  nicht  mit  dem  tinstcren  Fanatismus  der  oitho- 
doxen  Eiferer  gegenüber.  Er  mochte  auch  richtig  berechnen,  dass  diese 
tapferen  Scharen  als  Schutz  der  Hämusgrenze  unendlich  wichtiger  seien 
als  in  Asien,  wo  Hamdaniden,  Buiden,  Saffüriden  u.  s.  f.  sich  um  die 
Beste  des  vOUig  entkräfteten  Ghalifenreichs  herumschlugen,  und  von  wo- 
her keine  emstliche  Gefiahr  drohte.  Diese  thrakischen  Paulikianer  haben 
auch  auf  die  neubekehrten  Slaven  durch  ihr  reineres  und  innigeres  Ghristen- 

>)  So  chanktoriflMrt  FmLaj  I  887  tcelbod  das  VerhlUms. 
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987—968  tum  eingewirkt.  Unter  Car  Peter  (927  068)  verbreitete  Bogomil  oder 
.lereniias  diese  Lehre  unter  seinen  Landsleuten;  die  reissende  Propaganda, 
welclio  sie  unter  Bulgaren  und  Griocbon  machte,  ist  ein  trauriger  Beweis 
von  der  geringen  Anziehungskraft,  welche  die  orthodoxe  Kirche  damak 
auf  die  Gemüter  ausübte. 

Eines  tüchtigen  Kriegers  an  seiner  Spitze  bedurfte  das  Römerreich 
mehr  denn  je.  Der  fürchterliche  Svjatoslav  hatte  nach  der  Niederwerfung 
des  Bidgarenreichs  gegen  Ende  von  Nikephoros'  Regierung  sich  gegen 
970  Thrake  gewandt;  970  Überschritt  er  den  äbnns,  nahm  PhSäppupoUa  mit 
stürmender  Hand  unter  unmenschlichen  Greueln.  Tzimidcee,  der  vergebens 

970  Jahrgelder  angeboten,  eilte  herbei;  es  kam  970  zu  der  unentschiedenen 

971  Schlacht  von  AdrianopeL  Frühling  971  überschritt  der  Kaiser  die  von 
den  sorglosen  Barbaren  unbesetzt  gelassenen  BaJkanpässe  und  erschien 
\ov  (iross-Pri^slav.  Trotz  tapferster  Gegenwehr  erstürmten  und  verbrannten 
die  (iriechen  Stadt  und  Burg;  der  gefangene  Car  Boris  II  wurde  befreit 
und  von  Tziiniskes  hochgeehrt.  Nur  durch  Terrorismus  konnte  Svjatoslav 
in  Drster  (DorostoIum-SiUstria)  sich  halten;  massenhaft  lioieu  die  Bulgaiea 
dem  ICaiser*Befreier  zu.  Eine  gewaltige  Sdilaeht  vor  den  Thoren  der 
Stadt  wurde  durch  die  römische  Reiterei  zu  Ungunsten  der  Russoi  est- 
schieden.  Nach  dreimonatlicher  Belagerung,  welche  von  der  Flussseite 
die  römische  Flotte  unterstützte,  und  nach  einem  letzten  verzweifelten  Ass- 

22.  Juli  fall  22.  Juli  971,  musst(  der  stolze  Russe  kapitulieren  auf  die  Bedingnog 
freien  Abzugs  hin.  Gemäss  dem  Wunsche  des  skandinavischen  Barbaren 
bewilligte  ihm  Tzimiskes  auf  der  Donauinsel  eine  Zusammenkunft.  Un- 
mittelbar darauf  fuhr  die  Korsarentlottc  nach  den  Gestaden  des  schwarzen 

U72  Meeres.     Frühling  972  fiel  Svjatoslav  im  Kampfe  mit  den  Patzinaken, 
und  deren  Fürst  Kur  beimtzte  seinen  Schädel  als  Trinkbecher. 

Tzimiskes'  £rfolgo  überstrahlten  die  des  Nikephoros,  und  wir  be- 
greifen, dass  die  Zeitgenossen  einer  solchen  Heldengestalt  den  blutigen 
Aufstieg  zum  Throne  verziehen  haben.  Das  Bulgarenreich,  seit  300  Jahren 
der  Schrecken  Ostroms,  lag  zerschmettert  und  geb&ndigt  zu  den  Fttseen 
des  Romäerbasileus.  Allerdings  war  diese  Vernichtung  der  mächtigen 
Nation  das  Werk  der  Russen  gewesen;  aber  diese  vielgefürchtet» n.  im- 
besiegbaren Nordländer  hatten  sich  der  überlegenen  Kriegskunst  des 
HJmiers  nicht  gewachsen  gezeigt,  und  so  tiel  nach  heissestem,  blutigstem 
Kampfe  der  herrliche  Sii'ircspreis  in  seine  Hände. 

Die  naiven  Bulgaren  meinten,  Tzimiskes  werde  ihr  lieich  herstellen. 
Der  tüchtige  Realpolitiker  hat,  wie  er  uicht  anders  konnte,  Ostbulgarien 
einfach  annektiert  und  so  dem  Beiche  die  hochwichtige  Donaugreme 
zurOckgewonnen.  Die  Gsrenkrone  weihte  er  der  himmlischen  Weisheit 
der  Hauptstadt;  Boris  musste  den  Purpur  und  die  Abzeichen  der  Caren- 
würde  ablegen  und  erhielt  als  magere  Apanage  den  MagistrostiteL  Aach 
der  Patriarch  Damian  von  Drster  wurde  abgesetzt  und  die  neuen  ost> 
bulgarischen  Kirchenfürsten  —  selbstverständlich  Griechen  —  gehörten 
wie  vor  Alters,  zur  Obedienz  des  ökumenischen  Thrones.   Nur  in  West- 

9(53  bulgarien  (Makedonien  und  Albanien),  das  „Car"  Si.vman  963  vom  Staram- 
land  losgerissen,  behauptete  sich  ein  national  und  kirchlich  unabhängiges, 


Digitized  by  Google 


Dar  SobofvaM  oatrtai.  MadrtftUi»  nator  d.  inom.  DjaMtl«  (867—1085).  989 

freilich  ziemUch  kOmmerlichea  Bulgarenrach  unter  den  vier  »GrafensObnen*. 

Das  ist  die  Groesthat  des  Johannes  Tzimiskes.  Sein  siegreiches  Schwert 
hat  die  Slavengefahr  fiir  das  Romäerreich  beseitigt  und  die  zwei  w^teren 
Jahrhunderte  seiner  Existenz  ermöglicht. 

Nach  dieser  glorreichen  Vollendung  seiner  europäischen  Aufgabe 
wandte  sich  der  Kaiser  nach  Asien,  wo  er  072—976  mit  seltenem  Glücke  972  -970 
focht  und  die  Macht  des  Griecheureiches  noch  einmal  auf  einen  Höhe- 
punkt erhob,  den  in  den  schweren  Tagen  des  Pogonatos  und  der  Isaurier 
auch  der  kühnste  Enthusiast  nicht  zu  prophezeien  gewagt  hätte.  Die 
grossen  Erfolge  der  Christen  hatten  eine  Allianz  der  Muslimen  zur  Wieder- 
gewinnung von  Antiochien  herbeigeführt  Die  Leiter  waren  die  hDchst 
energischen  Ffitimiden  Ägyptens,  welche  ihre  Suprenuitie  auf  Syrien  geltend 
zu  machen  begannen.  Aber  der  tapfere  Eunuch  Niketas  rettete  Antiochien. 
Allein  die  Einnahme  von  Nisibis  durch  die  Byzantiner  erschreckte  die 
Gläubigen  dermassen,  dass  973  der  Glaubenskrieg  von  Bagdad  aus  ge-  973 
predigt  und  eine  allgemeine  Erhebung  der  Muslimen  organisiert  ward. 
Das  byzantinische  Heer  erlitt  bei  Amida  eine  schwere  Niederlage.  974  974 
iiln  rnahm  Tzimiskes  selbst  das  Kommando  und  leitete  die  glanzvolle  Ex- 
pedition nach  dem  oberen  Tigris  und  nach  Syrien.  Amida  und  Martyropolis 
ergaben  sich;  die  dortigen  Emire  zahlten  Tribut.  Hierapolis,  Apameia, 
Emesa  und  Heliopolis  wurden  ohne  nennenswerten  Widerstand  genommen. 
Er  fiberschritt  den  Libanon  und  eroberte  Beiytos,  yon  wo  er  das  Stadt- 
palladium, das  Bild  des  Gekreuzigten,  nach  Eonstantinopel  sandte.  Syste- 
matisch wurden  damals  die  östlichen  Städte  von  den  Byzantinern  im  Interesse 
des  Tempels  der  himmlischen  Weisheit  ihrer  Reliquien  beraubt,  wie  die 
Raubscharen  des  Direktoriums  in  Italien  ihre  gierigen  Hände  nach  den 
Kunstschätzen  der  italienischen  Fürsten  ausstreckten.  Aber  vor  dem  festen 
Tripolis  scheiterte  des  Kaisers  Kriegskunst.  »Und  die  Völker  waren  in 
grosser  Furcht  vor  Tzimiskes'  Grimm.  Und  er  dehnt«  das  Reich  der 
Römer  aus;  es  flohen  Sarazenen  und  Armenier;  es  bebten  die  Perser,  und 
Ton  aUen  Seiten  brachten  de  ihm  Geschenke  dar;  sie  baten  ihn  um  Qnade 
snd  Frieden;  er  sog  aus  bis  gen  Edessa  und  an  den  Euphratstrom;  und 
die  Erde  war  erffiUt  von  den  Heerhigem  der  ROmer.  Synen  und  PhOnike 
worden  zerstampft  von  den  römischen  Rossen.  Er  erfocht  gewaltige 
Siege,  und  das  Schwert  der  Christen  mähte  gleich  der  Sichel.'^) 

Freilich  fehlte  viel,  dass  diese  ephemeren  Eroberungen  zu  dauernden 
wurden.  Die  grossenteils  islamitische  Bevölkerung  der  eroberten  Städte 
hatte  nur  der  erste  Schreck  unterworfen;  sie  gewährte  keinerlei  Garantie 
fiir  treues  Festhalten  am  Reich.  Sogar  das  befreite  Antiochien  schloss 
dem  Kaiser  seine  Thore  und  konnte  erst  nach  Tzimiskes*  Tode  wieder  unter- 
worfen werden. 

Tirinuskes  scheint  das  Krebsttbel  des  Reichs,  die  Ausdehnung  des 
Fsudalismus  und  des  OroasgrundbesitKes,  welcher  die  freien  Bauern  au»- 
rottete  und  Weidewirtschaft  elnfthrte,  wohl  erkannt  zu  haben.  Die 
nächtigen  Ifilitärfamihen  wie  die  Phokas,  die  Skieros  u.  s.  f.  gewannen 
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Digitized  by  Google 


990  AMn  imt  bfwaÜalMhm  XaiawgtMAithi«. 


durch  ihre  nngehenern  Latifundien  in  den  Provinzen  und  die  Schar  ihrer 
ergebenen  Anhänger  eine  flrsteidUinliche  Stellung.  Immer  mehr  nahm 
der  altrOmische  Ifilitfir-  nnd  Beamtenstaat  eine  mittelalterlich  hochadliche 
Physiognomie  an.   TzimiBkes'  bitterer  Aiuspradi  Aber  den  nnerB&ttlieheB 

Eunuchen,')  dem  die  Kaiser  wie  Söldner  dienen,  für  dessen  Nutzen  aüein 
das  Land  sich  erscliöj)ft  und  die  braven  Krieger  bluten,  erregte  gewiss 
den  Schrecken  der  Beteiligten,  wenn  auch  die  Erzählung  von  dem  Gift, 
welches  ihm  anschlich  der  zunächst  dein  kaiserlichen  Zorn  ausgesetzte 
allmächtig«'  lit'ich^kanzlor  Basileios  hcibrintjen  h'ess,  naive  Volk^saL^e  ist. 
Auf  dem  li'iukmarsch  nach  der  Haupt.sta<]t  in  der  Blüte  seiner  Jahre,  erst 
10.  Jan.  eiiuiiidlürifzigjährig.  starb  der  grosse  Hcldmkaiser  10.  Januar  976  plötzlich 
dahin.  Solch  ein  unerwartetes  Ereignis  konnte  in  der  Anschauung  des 
Yolkes  natürlich  nur  das  Werk  schwarzer  Intriguen  sein. 

Das  Übel,  das  Tzimiskes  andeutete,  wucherte  fori.    Immer  m^ 
wird  in  der  Folgezeit  der  Staat  ein  Sjnelbali  der  grossen  Familien.  Viel- 
leicht hätte  ein  eiserner  Militär  und  fürchterlicher  Kraftmensch,  wie  SoUa, 
mit  planmftssigen  Blutsentenzen  hier  noch  einmal  durchgreifen  können. 
£r  kam  nicht,  und  als  es  Andronikos  der  Komnene  zweihundert  Jahre 
spater  versuchte,  war  es  zu  spät.  Eine  eigentümliche  Erscheinung  dieser 
Periode  ist  auch,  dass  mit  der  unter  den  Makedoniern  Wurzel  fassenden 
Legitimität  auch  eine  Art  Hausmeiertum  sich  einstellt.    Die  früheren 
rein  militärischen,  meist  durch  die  Armee  oder  die  militärische  Konspi- 
ration mit  dem  Purpur  bekleideten  Kaiser  sind  gleichzeitig  eine  in  der 
Weltgeschichte  nicht  wiederkehrende  Serie  geradezu  auserlesener  Fürsten 
von  phänomenaler  kriegerischer,  wie  staatsmännischer  Tüchtigkeit.  Der 
dynastische  Gedanke  schliesst  die  Wahl  des  Besten  eo  ipso  aus;  die  Hehrheii 
der  Regenten  ist  mit  Naturnotwendigkeit  mAssig  oder  schwach  begabt 
Das  Altertum  kennt  nicht  die  ausgebildete  Stellvertretung  des  Regenten 
durch  die  Minister,  wie  sie  in  den  konstitutionellen  Staaten  bestehi 
Etwas  Annäherndes  hat  aber  das  X.  Jahrhundert  in  Byzanz  geschaffen. 
Die  schwachen  Hände  der  legitimen  Purpurtrftger  vermochten  nicht  die 
faktische  Regierung  zu  führen,  und  so  sehen  wir  in  ziemlich  regelmässiger 
Folge  hochbegabte  Militärs  die  wirkliche  Leitung  des  Staatswesens  fuhren. 
Diese  Reichsregenten  de  facto  werden  mit  der  Kaiserkrone  geschiuiKkt, 
und  so  dem  legitimen  Kaiser,  der   wie  Konstantinos  VII  ein  Mann  tUi 
Studiei-stube  oder  wie  Ba^sileios  II  ein  Kind  ist,  völlig  gleichgestellt.  Es 
lässt  sich  nun  nicht  leugnen,  dass  zwar  weniger  die  Lekapener,  wohl 
aber  Nikephoros  und  Tzimiskes  dies  Nebenkaiaeramt  zum  hfichsten 
Segen  des  Reiches  verwaltet  haben.  Nur  diese  durch  die  Umstände  er» 
zwungene  Eonzession  hat  das  Reich  gerettet  Seit  dem  Sturze  der  Leka- 
pener macht  sich  neben  dem  Militarismus  eine  dvüe  Kabinettsregierung 
geltend.    Basileios  der  Eunuch,  des  alten  Romanos'  unechter  Sohn,  von 
Konstantinos  VU  bei  dem  Sturz  seines  Hauses  allein  verschont,  hat  sich 
durch  sein  eminentes  Administrationstalent  alimählich  als  Senatspräsident 


<)  Der  S«>nat8pnisident  Basileios,  d«r  hSebst  flUitge,  aber  sneb  sehr  hsbgierifis  BaaiaH 
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und  Reichskanzler  eine  ganz  imponierende  Stellung  ermngen;  er  ist  gleich- 
sam der  Talleyrand  der  damaligen  Soldatenkaiser.  Bei  der  Erhebung  des 
Nikephoros  wie  des  Tzimiskes,  hatte  er  seine  Hand  im  Spiele  gehabt. 
Jetzt  wurde  durch  ihn  der  zwanzigjährige  Basileios  (976—1025)  zum  976;i025 
selbständigen  Herrscher  proklamiert.  Die  Leitung  der  Geschäfte  blieb 
aber  in  den  Händen  des  allmächtigen  Eunuchen.  Wenn  er  freilich  er- 
wartete, seinen  fürstlichen  Schützling  die  Sehattenrolle  seines  gelehrten 
Vaters  spielen  zu  lassen,  so  täuschte  er  sich  gründlicli.  Der  hochbegabte 
und  kriegstüchtige  Fürst  beobachtete  ihn  mit  Argwohn,  um  -  allerdings 
erst  nach  dreizehn  Jahren  —  mit  ganzer  Energie  zum  vernichtenden 
Schlage  auszuholen. 

Erst  20  Jahre  zählte  Basileios,  als  er  die  Herrschaft  antrat,  sein 
Bruder  und  IGtkalser  Eonstantinos  sogar  nur  siebzehn.  Aber  während 
dieser  nach  dem  Wunsch  des  allgebietenden  Reichskanzlers  ganz  den  Ge- 
nttssen  lebte,  hat  Basileios  mit  einem  für  seine  Jugend  ungewöhnlichen 
Ernste  und  einem  seltenen  Pflichtgefühl  sogleich  alle  höfischen  Vergnü- 
gungen aufgegeben,  um  sich  ganz  militärischen  Studien  und  den  Verwal- 
tungsgeschäften zu  widmen.  Unter  argwöhnischen,  stets  auf  Erniedrigung 
der  kaiserlichen  Maclit  ausgehenden  Grossen  hat  sich  früh  ein  harter, 
misstrauischer  und  grausamer  Zug  in  seinen  Charakter  eingefügt;  ein 
solcher  Mann  konnte  kein  populärer  Fürst  sein;  ein  Erhalter  des  Reichs 
ist  er  gewesen. 

Es  war  natürlich,  dass  die  Generale  und  die  Grossen  zunächst  den 
Platz  des  Tzimiskes  anstrebten.  Nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Dinge 
hatten  sie  auch  alle  Aussicht  das  Ziel  ihres  Ehrgeizes  zu  erreichen.  Allein 
ihre  Rechnung  hatte  einen  falschen  Posten.  Ihnen  stand  als  Legitimer  kein 
Porphyrogennetos  gegenfiber.  Die  erste  Stelle  unter  diesen  nahm  der  in  Asien 
kommandierende  General  Bardas  Skieros  ein;  durch  den  Reichskanzler 
Basileios  von  seinem  Posten  verdrängt,  erhob  er  die  Fahne  des  Aufruhrs 
an  der  Ostgrenze,  und,  unterstützt  von  den  neuen  Unterthanra,  den  isla- 
mitischen Feudalfnrsten,  schlug  er  die  römischen  Armeen  zweimal  aufs 
Haupt,  üV)crschwenimte  ganz  Kleinasien  und  bedrohte  ernstlich  die  Keichs- 
hauptstadt.  »Skleros  schien  ein  zweiter  Nikephoros  zu  werden.  Allein  die 
Zentralregierung  holte  in  ihrer  Bedrängnis  den  längst  in  kaiserlicher  Un- 
gnade nach  einem  chiischen  Kloster  exilierten  Rivalen  des  Skleros,  den 
Bardas  Phokas,  wie  einst  Heraklcios  den  Philippikos,  aus  seiner  beschau- 
liehen MOnchsUause  heraus  und  übertrug  ihm  das  Kommando  Aber  die 
loyalen  Tmppenkörper.  Aber  Skieros  war  als  Taktiker  dem  Phokas  ttber- 
legen.  Zwei  Schlachten  bei  Amorion  und  Basilika  Therma  (Thema  CShar- 
sianon^Eappadokien)  gingen  für  den  Reichsgenera]  verloren.  Er  musste 
nach  Iberien,  um  bei  dem  treuen  Verbündeten  des  Reichs,  dem  Kuropalaten 
David,  neue  Söldner  zu  werben.  Eine  dritte  Schlacht  am  Halys,  bei  Pau- 
kaleia,  begann  ^gleichfalls  unglücklich;  doch  im  Zweikampf  warf  Phokas  den 
Skieros  vom  Pferde;  als  dieses  ohne  Keiter  durch  die  Reihen  der  Kebellen 
raste,  hielten  dieselben  den  Fehlhorrn  für  gefallen  und  lösten  sich  in 
wilder  Flucht  auf.  Ende  Hochsomuu  r  979  musste  Skieros  auf  arabisches  979 
Gebiet  lliehen,  wo  er  vorläuüg  in  Uaft  gehalten  wurde. 
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Die  acht  folgenden  Jahre  hehiolt  Fhokas  sein  hohes  Kommando  als 
Generalusimiis  der  asiatiscOun  Armee;  er  kämpfte  glücklich  gegen  die 
Sarazenen  und  zwang  den  Emirat  Aleppo  zur  Tributzahlung.   Aher  die 

Energie  des  überaus  willensstarken  Basileios,  welcher  durchaus  kein 
Schattenkaiser  sein  wollte,  sondern  wie  sein  gleichnamiger  Ahnherr  die 
Zügel  des  Kegimonts  selbst  stramm  anzog,  erregte  das  lebhafteste  Miss- 
vergnügen der  in  die  höchsten  Civil-  und  MiHtärchargen  sich  teilenden 
Magnaten.  Der  Kaisermacher  Basileios  intriguierte  wie  üblich,  und 
^^8'  15.  August  987  liesB  sich  Bardas  Phokas  in  dem  Paläste  des  Eustathios 
MalelBos  (Thema  diarsianon)  zum  Kaiser  auamfen.  Gegen  ihn  Hessen  die 
Araher  als  zweiten  Gegenkaiser  mit  einer  Armee  ehristUcher  ÜherlftnÜer 
den  Bardas  SUeros  los.  Allein  Phokas  hemftchtigte  sich  seiner  und  wandte 

988  nun  seine  ganze  Energie  gegen  den  rechtmässigen  Kaiser.  988  unterwarf 
er  den  grössten  Teil  des  Kemlandes  Kleinasien;  der  Legitime  wurde  auf 
die  Hauptstadt  und  die  von  den  Bulgaren  überschwemmte  Hämushalbinsel 
beschränkt.  Da  zum  erstenmale  wurden  die  russiaohen  Hilfsvölker,  die 
Varanger,  die  Hetter  des  Reichs. 

Bis  in  die  Zeiten  des  Basileios  hat  Cherson,  die  uralte  Grieclienstadt 
des  taurischen  Chersonesos,  welche  so  todesmutig  Justinians  II  Wüten 
widerstanden  hatte,  ihr  Griechentum  und  ihre  altrepublikanisch-aristokra- 
tische Autonomie  bewahrt  Seit  Kaiser  Theophilos  ward  allerdings  als 
Aufsichtsheamter  ein  römischer  Strategos  hingesandt;  indessen  viel  m 

988  bedeuten  hatte  diese  Spitze  der  Cüvfl-  und  MilitSrbureaukratie  nicht.  988 
rQckte  Vladimir,  Svjatoslavs  Sohn,  mit  einer  starken  russischen  Armee 
vor  die  Hellenenstadt.  Wie  einst  Amida,  das  Bollwerk  gegen  die  Perser 
im  Kavädh-kriege,  so  fiel  auch  Gherson  durch  den  Verrat  eines  Priesters. 
Aber  die  damaligen  Russen  waren  nicht  mehr  ,das  scheussliche,  gottlose, 
midäubige  Volk"  des  Photios;  ^^adimir  begehrte  und  erhielt  die  hl,  Taufe 
in  der  Püiia^iakirche  zu  Cherson;  mit  dem  römischen  Reich,  dem  schon 
seine  Vorgänger  zahlreiche  Söldner  gestellt  hatten,  trat  er  in  engsti- 
Preundsehaftsbeziehungen,  als  des  Kaisers  jüngere  Schwester,  die  purpur- 
geborene  i'rinzesbin  Anna,  sich  mit  dem  russischen  Grossfürsten  ver- 
heiratete. Die  eroberte  Stadt  gab  er  wieder  den  Bflmem  aurüd[.  Ge- 
horsam tauchte  auf  des  Grossfftrsten  Gebot  sein  treues  Volk  sich  in  die 
Fluten  des  Dniepr,  um  durch  griechische  Priester  und  Mönche  ,die  heilige 
Erleuchtung*  zu  empfangen.  Die  Taufe  des  hL  Vladimir  ist  eines  der 
wichtigsten  Daten  in  den  Annalen  der  orthodoxen  Kirche;  es  ist  die  6e- 
burtsstunde  der  geistigen  und  kirchlichen  Erbin  der  anatolischen,  der 
russischen  Kirche. 

Auch  die  politischen  Beziehungen  zwischen  den  Herrschern  vnn 
,Carigi'ad'  und  von  Kyjev  blieben  ungetrnl>t  die  besten.  Mit  drti  frisch 
angekommenen  russischen  liilthisdiaren  und  der  kaiserlichen  Armee  zogeu 
die  regierenden  Jirüdor  Basileios  und  Konstantinos  gegen  die  von  Phokas 
belagerte  Seebnrg  Abydos,  den  hochwichtigen  Schlüssel  des  Hellesponts. 
Beide  Ueere  standen  sich  kampfliereit  gegenüber.  Nach  seiner  Gewohn- 
heit war  Phokas  eben  im  Begriff,  sich  im  Zweikampf  mit  Baaileios  n 
messen,  als  er  nach  einem  Trünke  kalten  Wassers  plötalioh  tot  vom  Pferde 
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stfirzfo.  In  wOder  Panik  liefen  die  Bebenenecharen  auseinander.  So  fond 
der  Bürgerkrieg  April  989  sein  plötsUchea  Ende.  Der  gefangene  Bardos  989 
SUeroe  ward  vor  den  Kaiser  geführt    »Tor  solch  einem  Ifonne  haben 

wir  noch  gestern  gezittert",  rief  Basileios  aus,  als  der  unbehilfliche  kor- 
pulente Greis  noch  in  den  roten  Kaiserschuhen  vor  seinem  reohtmtaigen 
Herrn  erschien.   Er  ward  begnadigt  und  starb  bald  darauf. 

Nun  traf  endlifh  auch  sein  reichlich  verdientes  Schicksal  den  alten 
Itänkeschmied,  den  Keichnkanzler  I^asileios.  Er  ward  mit  summarischer 
Kabinettsjustiz  all  seiner  Amter  und  Würden  beraubt,  sein  fabelhaftes  \  i  i  - 
mögen,  mit  dem  er  eine  ganze  Armee  unterhalten  konnte,  konfisziert,  sein 
Palast  der  Plünderung  des  hauptstädtischen  Mob  preisgegeben  und  er 
selbst  ins  Exil  gesandt  989.  Sechs  Jahre  später  wurde  anch  der  uner-  969 
meeslich  begüterte,  yon  einer  Unzahl  bewaffiieter  Klienten  umgebene  Grenz- 
barön  Eostathios  Halelnos  nach  der  Hauptstadt  entboten.  Er  sah  seine 
kappadokiscbe  Pfalz  nicht  wieder,  und  nach  seinem  Tode  zog  der  Fiskus 
seine  Reichtümer  ein.  Den  angeblichen  Rat,  wie  er  am  besten  des  rebel>- 
liachen  Provinzialadels  Herr  werde,  nämlich  den  Reichen  zu  Ader  zu  lassen, 
damit  sie  nicht  kräftig  und  gefährlich  blieben,  hat  Basileios  wörtlich  und 
systematisch  befolgt.  Einem  zu  Amt  und  Würden  gelangten  Parvenü,  der 
sein  ganzes  Heimatsdorf  ausgekauft  und  in  eine  Villa  verwandelt  hatte, 
liess  Basileios  den  Palast  einreissen  und  den  Boiien  wieder  an  die  Bauern  • 
verteilen.  Orientalische  Sultanswillkür  nennt  man  das,  als  ob  der  moderne 
„ Rechtsstaat "  mit  seinen  Säkularisationen  der  Güter  der  toten  Hand  viel 
anders  yerfahren  wftre.  Ftthlten  die  deutsehen  EircheofBrsten,  welchen 
der  Beiehsdepntationsrezess  in  aller  Form  Rechtens  zur  apostolischen  Armut 
▼erbalf,  sich  etwa  weniger  vergewaltigt  als  die  von  BasQeios  sequestrierten 
Landlords? 

Sobald  Basfleios  der  Kaiser  die  hochadeligen  Rebellen  bezwungen 
hatte,  lenkte  er  auch  legislatorisch  in  die  Bahnen  seines  Urgrossvaters 
Romanos  zurück.    Die  Sprache  seiner  Gesetzesnovelle  von  996  ist  von  d96 

unerhörter  Heftigkeit.  Natürlich  waren  die  Verordnungen  über  die  Uri- 
veräusserlichkeit  der  Bauerngüter  auf  dem  Papier  geblieben.  .Jetzt  wurden 
mit  der  grössten  Härte  die  Eigentunisersitzungen  der  Magnaten  rück- 
gängig gemacht  und  der  Umweg,  welchen  die  Grossgrundbesitzer  früher 
ersonnen  hatten,  indem  sie  das  Bauerngut  zuerst  zu  geistlichem  Gut  gemacht 
nnd  dadurch  vor  Anfechtung  gesehOizt  hatten,  durch  gesetzliche  Verordnung 
gesperrt  Mit  dfirren  Worten  spricht  der  Kaiser  es  aus,  dass  dsa  Staats- 
ijiteresse  erfordere,  die  Ansammlung  der  grossen  Vermögen  in  Grundbesitz 
und  namentlich  ihre  Dauer  durch  Vererbung  zu  zerstören.  Mit  solcher 
Energie  hat  der  gewaltige  Monarch  es  verstanden,  dem  Latifündien^  und 
Plantagenaystem  entgegenzutreten.  Schutz  der  mittleren  und  unteren  - 
Klasse  war  das  ernsthafte  Ziel  seiner  Gesetzgebung,  und  das  allein  stellt 
diesen  rohen  und  ungebildeten  Militär  turmhoch  über  viele  der  ausgezeich- 
netsten unter  seinen  Standesgenossen. 

Treffend  sagt  Finlay:  ,Die  Regierung  Basileios  H  bezeichnet  den 
Gipfelpunkt  byzantinischer  Machtfülle.  Die  Adler  von  Konstantinopel  flogen 
während  seines  Lebens  in  einer  langen  Siegesbahn  von  den  Ufern  der 
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Donau  zu  denen  des  ShipBrats  ond  von  den  armeniflchen  Gebirgen  za  der 
Kflste  Italiens.  Basileios'  unbezwing^cher  Mut,  seine  schreckliche  Gran- 
samkoit,  seine  Gleichgültigkeit  gegen  Eunat  und  Litteratur  und  aeiii  re- 
ligiöser Aberglaube,  alles  vereinigt  sich,  um  aus  ihm  einen  Typus  seines 
Reichs  und  seiner  Zeit  zu  schaffen.  Das  Ziel  seiner  Kegierungspolitik 
war  die  Einheit  der  Staatsverwaltung  in  Europa  zu  stärken  durch  voll- 
ständige Niederwerfung  der  Bulgaren  und  Slaven,  welche  sprachUche  Ver- 
wandtschaft zu  einer  Nation  vereinigt  hatte,  ebenso  waren  sie  einig  in 
unversöhnlichem  Hass  gegen  die  kaiserUcho  Regierung.* 

Die  Söhne  Sismans  I,  das  aus  Trnovo  an  der  Jantra  stammende  Ge- 
schlecht der  „  Grafensöhne " hat  noch  einen  letzten  Glanz  über  das 

Bulgarenvolk  vor  seinem  Untergang  verbreitet.  Si.sman  I  und  David  waren 
976/1016  mit  dem  Carentitel  geschmückt,  ebenso  Samuel  (976—1016),  der  letzte 
gewaltige,  aber  unglückliche  Beherrscber  des  Volkes.  Mit  ihnen  hat  dcb 
der  Schwerpunkt  bulgarischer  Macht  nach  dem  noch  freien  Westgehiet» 
Albanien  und  Makedonien,  Terschoben.    Residenz  des  Garen  und  des 
Patriarchen  war  Prespa,  eine  waldige  Felsinsel  des  Prespasees,  die  noch 
heute  die  Ruinen  der  ehemaligen  Burgmauer  und  von  vier  Kirchen  trigt 
Bald  aber  siedelte  er  nach  Ochrida  über,  am  Lychnitissee  der  Alten  ge- 
legen, einem  reichen  und  glanzvollen  Herrensitze.   Als  die  Griechen  spater 
die  Hauptstadt  oroherten,  fanden  sie  im  Kronschatze  eine  mit  Perlen  ge- 
zierte Krone,  goldgestickte  Gewänder  und  hundert  Zentner  Goldes.  Die 
Hauptstütze  des  ganz  feudal  eingerichteten  Reiches  war  der  mächtige, 
kriegsgewohnte  Boijarenstand.    Die  Kroue  hat  Samuel  aus  Rom  bezogen; 
auch  den  Bogomilen  war  er  ein  gnädiger  Herr.  Damm  lebt  et  nicht,  wie 
die  andern  Garen,  im  glorreichen  Andenken  der  orÜiodoxen  Kirche  forL 
Der  Tod  des  TzUniskes  und  der  Aufstand  des  Skieros  waren  f&r  die 
Donaubulgaren  das  Signal  zum  aUgemeinen  Au&tand.  Binnen  kurzem 
hatte  Samuel  das  alte  Grossrcich  hergesteDt.   Thrakien,  die  Umgegend 
▼on  Thessalonike  und  selbst  Hellas  wurden  von  ihm  überzogen;  aus  La- 
rissa schleppte  er  die  Gehoino  des  hl.  Konfessors  Achilleus  nach  Prespa. 
Aber  in  Bas^iloios  fand  Samuel  einen  ebenbürtigen  Gegner.    Von  Philippu- 
polis.  Mosynopolis  und  Thessalonike  her  operierte  der  Kaiser  mit  Landheer 
und  Flotte  nicht  immer  mit  ülück,  aber  stets  mit  gleicher  Ausdauer  gegen 
981  den  Caren.    Allein  als  er  981  gegen  Sredec  (Serdica,  Sofia)  zog,  wurde 
sein  byzantinisches  Heer  vollständig  zersprengt.    Fünfzehn  Jahre  ruhte 
der  Krieg.    Samuel  benutzte  diese  Frist,  Dyrrachion  und  die  adria- 
tischen  Kfistengebiete  zu  inkorporieren  und  die  Serben  seiner  Oherlehne- 
hoheit  zu  unterwerfen«  Damals  stand  das  Reich  von  Ochrida  auf  dem 
Gipfelpunkt  seines  Glanzes. 
996        996  entbrannte  der  sweite  Krieg.  Samuel  besiegte  den  gri echischen  Feld- 
herm  Gregorios  aus  dem  armenischen  Pürstengeschlecht  von  Tarün  und  zog 
plündernd  südwärts  bis  in  den  Peloponnes.    Allein  bei  seiner  Rückkehr 
hatte  sich  am  Sporcheios  Nikcphoros  üranos  gelagert.    In  der  Nacht 
setzten  die  Griechen  über  den  ätrom  und  richteten  ein  furchtbares  Blut- 


*)  Oftvid,  Moses,  Aron  ood  Samuel. 
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bad  unter  den  Bulgaren  an.  Samuel  rettete  sieh  mit  genaner  Not  nach 
seiner  Inselborg.  Sein  eigener  Schwiegersohn,  der  Armenier  Aiot,  verriet 

(las  ilim  anvertraute  Dyrrachion  an  die  Griechen.  Nach  einem  erfolglosen 
Einfall  des  Kaisers  in  das  Qebiet  von  SrPdec  unterwarfen  seine  Feldherrn 
(1000)  bleibend  Donaubulgarien;  das  Jahr  darauf  setzten  sich  die  Griechen  1000 
in  Niedermakedonien  fest;  Berroea,  Servia,  Vodena  fielen  in  ihre  Gewalt. 
10t>-  nahm  Basileios  das  wichtige  Bdyn,  während  Samuels  Plünderung  1002 
von  Aiirianopel  nur  ein  vorübergehender  Erfolg  war.    Auch  das  wichtige 
Skopje  eroberte  der  Kaiser.   Aber  das  feste  Pernik  in  der  Strymonschhicht 
erwies  sich  als  uneinnehmbar.    Nur  die  V^erwickluugen  im  Osten  verhin- 
derten den  Kaiser,  dem  Garenreich  den  Qnadenstoss  zu  geben.   1014  kam  ^^^^ 
66  zum  letzten  Kriege.  Biin  weoheelvoUer  Kampf  konzentrierte  eich  um 
die  festen  Schlosser  des  Gebirges.  Iiines  nach  dem  andern  musate  ge- 
nommen und  mit  Garnisonen  belegt  werden.  Die  bulgarischen  Umwohner 
wurden  nach  altassyrischer  Weise  bis  nach  Armenien  hin  transplantiert. 
Besonders  glänzend  war  die  Waffenthat  des  Nikephoros  Xiphiaa  (1014);  ^^1^ 
er  umging  den  Berg  Bt^lasica  (Balathista)  und  fiel  den  Bulgaren  in  den 
Rücken.    Das  ganze  Bulgarenheer  wurde  nach  verzweifelter  Gegenwehr 
vernichtet.   Mit  Not  entrann  der  Car  nach  Prilep.   Die  15000  Gefangenen 
liess  Basileios  blenden,  so  dass  je  hundert  Blinde  einen  Einäugigen  als 
Fiilirer  erhielten.    Ala  die  Masse  der  Unglücklichen  vor  Sanmel  erschien, 
sank  er  gleich  Eli  besinnungslos  zu  Boden.   Unter  fürchterlichen  Herz- 
krftmpfen  verschied  der  unglückliche  Monarch  schon  nach  zwei  Tagen  15.  ^^10^^^ 
Sept  1014.  Samuels  Sohn  Gabriel  Boman  (Radomir),  ein  tapferer  Krieger, 
unter  dem  Bitol,  Pril^,  Stip,  Vodena  und  Moglena  in  die  Hände  der 
Griechen  fielen,  bot  vergeblich  Frieden  an;  er  fiel  1015  durch  den  heim-  ^^^^ 
tückischen  Meuchelmord  seines  Vetters  Joannes  Vladislav,  des  Sohnes 
Arons.    Der  Usurpator,  griechisch  gesinnt,  von  den  Boljaren  zur  Fort- 
setzung des  Nationalkrieges  gezwungen,  kämpfte  1010  und  1017  mit  1016 1017 
Glück.    Aber  seine  geplante  Allianz  mit  den  Patzinaken  hinderte  die 
Wachsamkeit  der  griechischen  Konnnandanten  in  den  Donaiiburgen.  Vor 
Dyrrachion,  das  die  Bulgaren  belagerten,  fiel  1018  Joannes  Vladislav,  der  W18 
letzte  Car   von  Ochrida.    Eine    mächtige  Partei  unter  den  Boljaren, 
der  Patriarch  David,  die  Garin  Maria  und  der  Krongroasfeldherr  Bogdan 
an  der  Spitze  baten  um  Frieden  gegen  Bestätigung  ihrer  Privilegien. 
Basileios  brach  aus  der  Hauptstadt  auf.  In  Adrianopel  erreichten  ihn 
bulgarische  Boten  mit  der  Meldung  der  Unterwerfung  von  Pernik  und  35 
umliegenden  Burgen.   In  Strumica  überbrachte  ihm  der  Patriarch  einen 
Brief  der  Carin.    Als  er  vor  Ochrida  erschien,  kamen  ihm  diese  und  alle 
^ Grafensöhne "  entgegen.    In  den  Gebirgen  Albaniens  hielten  sieh  noch 
kurze  Zeit  die  Häupter  der  Kriesspartei,  Prinz  Fnizin  und  der  tapfere 
Ivac.  Das  römische  Schwert  und  byzantinische  Tücke  brachen  auch  diesen 
letzten  Widerstand. 

Nach  vierzigjährigem  Kampfe  lag  das  mächtige  Slavenreich,  welches 
80  lange  als  ebenbürtige  Grossmacht  dem  ROmerstaato  gegenübergetreten 
war,  vollkommen  gedemUtigt  und  unterworfen  im  Stanbe.  Im  Hoch- 
gefühl seiner  gewaltigen  Siege  zog  BasQeios  nach  Athen,  um  in  dem 
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längst  dem  wahren  Glauben  geweihten  Parthenon  der  Gottesmutter  seinen 
Dank  und  seine  Weihgeschenke  darzubringen.  Unermesslich  war  der 
Jubel,  als  der  „Bulgarentöter"  die  Reichshauptstadt  betrat.  Mit  einer 
goldenen,  von  Federn  überragten  Krone  geschmückt,  ritt  der  64jährige  Greis 
zum  goldenen  Thor  als  Triumpliator  ein;  vor  ihm  schritten  die  Carin  Maria, 
die  Töchter  Samuels  und  die  gefangenen  Boljare»  einlier.  Der  bulgarische 
Staat  war  aus  den  Reihen  der  selbständigen  Geiiieiiiwesen  ausgelöscht. 
Seit  Justiiiiaii  liatte  kein  Kaiser  mit  solcher  Machtfiüle  auf  der  Uaemus- 
halbinsel  geboten. 

Basileios  behandelte  das  unterworfene  Land  mit  Müde  und  grosser 
Weialieii.  ür  Uess  seine  politisdie  und  Idrddielie  Yerlusimg  unangetastet 
Das  Garenreich  von  Ochrida  war  gleichsam  durch  Personalunion  mit  dem 
römischen  Grossreich  vereinigt  Die  bisherige  MilitSr-  und  Stouerordnnng 
liess  er  fortbestehen;  der  hulgarische  Hochadel  bewahrte  seme  PnvQegieiit 

1019  die  autokephale  Kirche  von  Ochrida  erhielt  1019  in  Johannes  ein  natio- 
nales OberhMipt  Drei  Goldbullen  des  Kaisers  verbürgten  ihm  die  Aus- 
dehnung seiner  Obedicnz  nicht  nur  über  die  nationalbnigariscben  und  die 
serbischen  Eparchien,  sondern  auch  über  die  griechischen  Eroberungen, 
welche  „unter  den  Caren  Symeon  und  Petros  glorreichen  Andenkens"  dem 
Bulgarenreiche  waren  einverleibt  worden.  Nur  in  Drj^stra  (Dr.ster-Dori> 
stolum)  gebot  nach  wie  vor  ein  dem  ökumenischen  Throne  unterstellter 
Metropolit  Die  Mitglieder  des  Carenhauses  und  der  höchsten  Boljaren- 
familien  wurden  nach  Konstantinopel  versetzt  und  unter  den  Reichsadal 
aufgenommen.  ZaUreiehe  griechische  vornehme  Familien  der  Folgezeit 
traten  mit  ihnen  in  Blutsfrenndschaft;  die  adelsstolzen  Dnkas  und  die 

Komnenen  rQhmten  sich  ihrer  Abkunft  von  den  Si^aniden. 

Wfthrend  des  furchtbaren  Bulgarenkrieges  hatte  das  aufinerksame 
Auge  des  Kaisers  die  orientalischen  Angelegenheiton  niemals  ausser  acht 
995  gelassen.  995  erschien  er  im  Osten,  wo  das  Jahr  zuvor  der  tüchtige  Nike- 
phoros  Uranos  von  den  Arabern  war  geschlagen  worden.  Siegr^eh  waren 
•  die  kaiserlichen  WaflFen.  Er  nahm  Aleppo,  Hems  und  Saizar;  nur  die 
Mauern  des  festen  Tripolis  widerstanden  auch  seinem  Angriff.  Nach  seiner 
Rückkehr  nach  Konstantinopel  ward  Aleppo  wieder  eine  Beute  der  Fiti- 
miden. 

Viel   nachhaltiger   war   sein    Eingreifen   auf  armenischem  Boden. 
—989  Smbat  II  977—980  der  „Sahinsih  Armen"  und  „Törak'ar  machte  durch 
seine   glanzvollen    Bauten   Ani   zu   einer   der   herrlichsten   Städte  des 

1020  Orients.  Er  und  sein  !?riider  üagik  (f  1020)  herrschten  mit  Kruft  und 
Glück,  freilich  unter  unuuthörlichen  Kämpfen  mit  den  christlichen  Teil- 
fiirsten,  welche  die  unverständige  ilauspolitik  der  Bagratunier  geschaffen, 
wie  mit  den  muslimischen  Emiren  Ostarmeniens.  David,  der  tapfere 
FOrst  von  Taik*  und  eines  Teils  von  Iberien  hatte  mit  .Hilfe  seiner  Nach- 

99g  bam  998  den  Enfflr  Ifamlon  und 'sein'  weit  ttberlegenes  Heer  jbei  Dzempof 
glänzend  geschlagen.  Er  erhielt  von  Basileios  den  KuropalatestiteL  Bei- 

999  seinem  Tode  999  setzte  er  Basileios  zum  Erben  ein,  der  von  Tarsos  her- 
anrOckto,  froh  eine  so  gflnstige  Gelegenheit  gefunden  zu  haben,  sich  in 
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die  armenischen  Angelegenheiten  einzumischen.  Aber  Gagiks  Klugheit 
verhinderte  des  Kaisers  Pläne.  Nach  seinem  Tode  hrach  Thronsiareit 
zwischen  dem  Thronerben,  dem  gelehrten  nnd  nnkriegeriechen  Johannes, 
und  seinem  fihigem  Bruder  Alot  ans.  Die  Yerwirrong  erreichte  durch 
die  Intervention  des  IbererkOnigs  ihren  Gipfel,  bis  Aiot  mit  Hilfe  einer 
byzantinischen  Armee  seine  Autorität  herstellte. 

Damals  zuerst  1021  erscheinen  die  scheusslichen  Seldschukenhorden  1021 
auf  armenischem  Boden,  jene  Ilorden,  welche  da-s  Schicksal  bestimmt  hatte, 
die  vergleichsweise  noch  sehr  bedeutende  Kultur  Armoniens  iind  Ostklein- 
asiens vom  Erdboden  zu  vertilgen,  um  nur  Trümmer,  gleich  iliron  spätem 
ebenso  grauenvollen  Vettern,  den  Mongolen,  zu  hinterlassen.  Der  letzte 
Arcrunier  von  Vas|nirakan,  Senek'erim,  erschreckt  durch  die  wilde  Ver- 
wüstung seines  Landes  von  Seiten  der  Türken,  übergab  seine  gesamte 
Herrschaft  an  Basfldos,  der  ihn  dafür  zum  LehensfUniten  des  haibanne- 
nischen  Sebaateia  (SiwSs)  machte  (f  1027).  Auch  die  HttsSmenemire 
der  StSdte  um  den  Yansee  (Berkri,  Manckert,  CUat*,  Arde^  wurden 
gleiehfatls  Vasallen  des  byzantinischen  Reichs,  sodass  die  Besitzungen 
der  Bagratunier  rings  von  römischen  Reichsangehörigen  umschlossen  waren. 
Georg  der  Ibererkr^nig,  welcher  sich  gegen  die  griechisidie  Suzeränetät 
empörte  und  seine  lüiubzüge  bis  Trapezunt  ausdehnte,  wurde  von  dem 
iinermtidlichen  Romäorkaiser  derb  gezüchtigt,  und  sein  Verbündetor,  König 
Johannes  der  Bagratunier.  gezwungen  die  Stadt  Ani  von  Basileios  zu 
Lehen  zu  nehmen.  Nach  seinem  Tode  sollte  auch  sein  Staat  dem  Kaiser- 
reiche einverleibt  werden.  Es  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  unter  dem 
Metropoliten  von  Keltzeno  eine  starke  griechische  Hierarchie  eingesetzt 
ward,  welche  nadi  Eriften  den  grimmigen  Hass  zwisdien  Griechen  nnd 
Armeniern  schürte  und  durch  ihre  schroffe  Unduldsamkeit  in  erster  liinie 
den  Sturz  der  ostrOmisdien  Ifai^t  in  Asien  verschuldet  hat  Doch  das 
waren  Fehler  der  Zeit  und  nicht  des  Basileios.  Persönlich  that  er  alles, 
um  die  neugewonnene  Ostmark  wehrhaft  zu  machen.  Als  unter  Konstan- 
tinos IX  die  Seldschuken  einbrachen,  fanden  sie  alle  Festungen  undS(  li](")S9er 
gutbefestigt  und  mit  Garnisonen  wohlverwahrt.  Das  war  das  Werk  dieses 
rastlosen  militärischen  Organisationstalents. 

Sein  uiiernuidlicb(>r  Geist  begnügte  sieh  nicht  mit  diesen  Erfolgen. 
Mit  seiner  nimmer  ra.stendt  ii  Energie  rüstete  er  eine  gewaltige  Armada 
aus,  welche  das  von  seinen  beiden  Ahnherrn  Basileios  und  Leon  verlorne 
Sicilien  den  Ungläubigen  entreissen  sollte.  Da  raffte  der  Tod  den  G6jäh- 
rigen  Greis  Dezember  1025  mitten  in  seinen  FIftnen  dahin.  Dez.  1025 

Durch  die  Unterwerfung  der  Slaven  nnd  die  Annexion  Armeniens 
hatte  das  byzantinische  Reich  einen  Vmlang  erreicht,  wie  er  seit  Justinians 
Tagen  unerhört  war.  Die  mit  Kraft  gepaarte  Milde  des  Kaisers  Basileios 
hatte  den  Millionen  slavischer  Unterthanen  ihre  heimischen  Institute  und 
Freiheiten  gelassen.  Gefährlich  und  kein  Beweis  einer  wohldurchdachten 
Regierungspolitik  war  im  Osten  die  Einverleibung  nicht  nur  nationalfremder, 
sondern  aucli  kirchlich  getrennter  Staatswesen,  der  armenischen  Fürsten- 
tümer. Militärische  Gründe  zwingendster  Art  konnten  allein  diese  Annexion 
entschuldigen.  Aber  ein  schweres  Verhängnis  war  damit  verbunden.  Dort 
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war  das  monopbyaitiaehe  Glaubensbekenntius  noch  eine  reelle  Maclit,  mit 
der  man  zu  redmen  hatte.  Der  ganxe  Jammer,  welchen  der  jaetuiianeiaclieii 
und  der  veijoatimaneiachen  Periode  die  Provinzen  Syrien  und  Ä^pten 
bereitet  hatten,  lebte  hier  wieder  auf.  Nur  unerbittliche  Militärs  gleich 
Basileios,  welche  den  disputationssüchtigen  und  unionslüstemen  Klerus 
mit  eiserner  Rute  regierten,  hätten  hier  seine  Politik  in  glücklicher  Weise 
i'ortsctzen,  teilweise  auch  bessern  können. 

Docli  das  Gegenteil  trat  ein.  Der  adlige  Grosstmindbcsitz  dehnte 
sich  immer  weiter  aus.  ])'w  Kaiser  wurden  ein  JSpielball  in  den  Händen 
(lieser  Grossen.  Im  üstliclien  Kleinasien  verschwand  der  freie  Bauernstand 
fa.st  vollständig.  In  Europa  nahm  man  den  Slaven  ihre  nationalen  Privi- 
legien und  stattete  die  Griechen  damit  aus.  Die  fähigsten  Generale  wurden 
in  ihren  gl&nzendsten  Unternehmungen  durch  die  Missgunst  des  Hofes 
und  das  Misstrauen  der  erstaikenden  zivilen  Beamtenoligarchie,  die  sich 
im  Senat  konzentrierte,  gehemmt  und  zur  Verzweiflung  und  zum  Aufttand 
getrieben.  Dazu  kam  der  unertrftgUche  Steuerdruck,  welcher  verbunden 
mit  dem  harten  Übergang  von  der  Naturalwirtschaft  zur  Geldwirtsdiafk 
die  Slaven  und  die  Aedaten  teils  zur  Revolution,  teils  zur  Auswanderung 
trieb.  Dabei  gab  man  sich  am  Hofe  zeitenweise,  als  herrschte  völlige 
Ruhe,  einer  geschmacklosen  Schöngeisterei  und  einer  höchst  unzeitgemässen 
LitteraturbegeisttTung  hin.  Dass  solche  Kegenten  und  ein  solcher  Adel 
weder  den  Seldschuken  noch  den  Normannen  gewachsen  waren,  ist  eigent- 
lich selbstverständlich. 

VL  Der  Verfall  des  Reiches  (1026-108I). 

Gleich  die  kurze  Regierung  des  überlebenden  Bruders  Konstan- 
1026;i028tino8  VIII  (1026—1028)  kontrastierte  in  übler  Weise  von  dem  Regimente 

seines  Vorgängers.  Einen  grössem  Gegensatz  als  zwischen  Basileios  und 
Konstantin  gab  es  nicht,  sodass  die  Byzantiner  auf  sie  das  Sprichwort  an- 
wandten: Kreuz  und  Spucknapf  aus  einem  Holze.  Selbst  völlig  unkriege- 
risch zeigte  Konstuntinos  stilles  Misstrauen  gegen  die  Armee  und  ihre 
Führer.  Die  höchsten  Stellen  der  Militär-  und  Civil  Verwaltung  vertraute 
er  seinen  ihm  ergebenen  Kammerherrn  an;  so  wurde  der  Eunuch  Spon- 
dyles  als  Statthalter  nach  Antiodiiea,  ein  svraiter  an  den  hochwichtigeii, 
aber  auch  verantwortungsvollen  Posten  nach  Iberien  gesandt  BücksiditB- 
los  wurden  dabei  die  Steuern  eingetrieben.  Aber  der  unver^elchliclie 
OrganismuB,  den  die  grossen  Qenies  der  beiden  vorangegangenen  Gene- 
rationen geschaffen,  funktionierte  vorläufig  noch  mit  aller  wünschenswerten 
1027  Pünktlichkeit.  Konstantinos  Diogenes  warf  1027  die  einbrechenden  Pat- 
zinaken Uber  die  Donau  zurück,  und  ebenso  wurden  die  Angritfe  dor 
afrikanischen  Muslimen,  welche  das  ägäische  Meer  bedrohten,  siegreich  a!^ 
m  wiesen.  Der  Kaiser  hinlerliess  bei  seinem  Tode  nur  drei  Töthtor. 
Eudoxia  war  Nonne,  Theodora  wollte  nicht  heiraten,  und  so  blieb  nur  die 
»puipurgeborne  Zoe"  übrig,  eine  bereits  etwas  ältliche/)  aber  äusserst 
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heirataliiBlige  und  bei  dem  Volke  der  Hauptstadt  ausBerordentlich  beliebte 
Dame.  Von  den  Verbindungen,  welche  diese  legitime  Erbtocfater  des 
Kaiserthrones  einging,  hing  das  Schicksal  des  Reiches  ab.  Nach  der  letzt- 
willigen  Verfügung  des  Vaters  wurde  ihr  der  angesehene  Senator  Bomanos 

Arg>Topulo8  angetraut,  welcher  bereits  sechzigjährig  sich  zu  diesem  Zwecke 
von  seiner  Gattin  scheiden  musste.  Es  wird  nicht  herichtet,  dass  der 
Patriarch  und  die  regierende  Synode,  welche  gerade  damals  unzählige  Er- 
lasse in  Matrimonialangelegenhüiten  erliessen,  diese  schwere  l"^hertretung 
nicht  nur  der  Pnestersatzungen,  sondern  auch  des  göttlichen  Gebotes  irgend 
gerügt  hätten. 

Seit  52  Jahren  hatten  nur  Purpurgebome  auf  dem  Throne  gesessen. 
Ee  ist  begreiflich,  dass  Romanos,  ein  Emporkömmling,  ein  alter  und  ftngst- 
licher  Hann,  vor  allem  am  die  Gunst  der  verschiedenen  BevOlkerungsfclassen 
warb.  Das  Volk  gewann  er  durch  Loskauf  der  Gefsngenen  aus  dem  Patzi- 
nakenkriege;  die  Schuldgefangenen  empfingen  Generalamnestic,  und  zu 
Gunsten  der  Privatgläubiger  beglich  der  Fiskus  ihre  Guthaben.  Der  hohe 
Adel  und  der  vornehme  Klerus  wurden  durch  Aufhehung  des  Allelengyon 
gewonnen,  der  Verpfliclitung  der  Reichen,  mit  ihrem  Vermögen  für  die 
Rückstände  dt  r  Ärmeren  in  ihrem  Steuerdistrikte  zu  haften.  Vor  allem 
aber  war  Koiiuinos  ein  Monarch  ganz  nach  dem  Herzen  der  Priesterschaft. 
Dem  ivlerus  dei-  .Sophienkirche  erhöhte  er  seine  ohnehin  schon  unermess- 
lichen  Einkünfte.  Die  schismatischen  syrischen  Bischöfe  und  hervorragen- 
den Theologen,  vorab  ihr  in  Melitene  residierender  Patriarch,  wurden  nach 
Konstantinopel  geschleppt.  Eine  Dib])utation  mit  den  redegewandten 
Orientalen  wurde  nicht  erhiubt,  sondern  ein  f5rmfiches  Inquisitionsverfahren 
Ober  die  zwei  Naturen  gegen  sie  eröfEhet.  Exil  und  Gefängnis  war  das 
Los  der  fast  ausnahmslos  Standhaften.  Ohne  Zweifel  war  hier  der  gut- 
mQtige  Kaiser  vielmehr  der  gescdiobene,  als  der  schiebende.  Vornehme 
Hofbcanite  sollen  bei  den  teilweise  geradezu  scheusslichen  Vorgängen  in 
bittere  Thräuen  ausgebrochen  sein;  nur  die  rechtgläubigen  Hierarchen 
blieben  kalt  wie  Erz.  Aber  eine  schwere  Verantwortung  lud  auch  die 
Regierung  auf  sich.  Massenweise  flohen  die  unglücklichen  Syrer  auf  das 
islamitische  Gebiet.  Das  Reich  hatte  sich  glücklich  um  alle  Sympathien 
bei  den  Dissidenten  gebracht,  ein  Fehler,  der  sich  schwer  rächen  sollte. 

Würdiger  war  eine  andere  Massregel.  Die  Regierung  gab  mit  Ein- 
willigung der  in  Palistina  regierenden  Fitimiden  grosse  Summen  zum 
Wiederaufbau  der  hl.  Anastasis,  welche  1010  auf  Befehl  des  irrsinnigen  loio 
Ghalifen  und  Drusengottes  Häkim  (967—1021)  war  zerstört  worden.   Bei  »6^/10^1 
dem  ttblen  Willen  der  immer  noch  fanatisch  schiitischen  Regierung  von 
Kairo  wurde  der  Bau  erst  unter  Konstantinos  IX  1048  vollendet. 

Die  Kaiserin  Zoe  war  von  Eifersucht  gegen  ihre  kluge  und  charakter- 
volle Schwester  Theodora  erfüllt.  Diese  wurde  beschuldigt,  die  intellek- 
tuelle Urheberin  der  Verschwörungen  des  Prusianos  (Fru2in)  und  des 
Konstantinos  Diogenes  gewesen  zu  sein,  ob  mit  Keclit,  ist  bei  der  Ver- 
logenheit byzantinischer  Hofintrignen  schwer  zu  entscheiden,  indessen 
kaum  wahrscheinlich.  Prusianos  waid  beschuldigt  nacli  dem  Throne  ge- 
trachteti  Konstantin  eine  Erhebung  der  Slaven  und  Bulgaren  heimlich 
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gefördert  so  haben.  In  beiden  Beschuldigungen  spricht  sidi  nur  das  bOee 

Gewissen  der  Regierung  über  die  IGaswirtschaTt  gegenüber  den  slavisdi- 
bulgarischen  Unterthanen  aus.  Theodora  und  Prinz  Fru2in  mussten  Kloster- 
gelübdc  ahlegen,  Konstantin  sollte  geblendet  werden,  kam  dem  aber  durch 
Selbstmord  zuvor.  Zahlreiche  Mitglieder  des  Ilochadels  als  angebliche 
Mitverschworne  wurden  exiliert.    Durch  die  Schuld  des  btatthalters  von 

1029  Antiochien  Spondyles  1029  hatten  die  Byzantiner  eine  schwere  Niederlage 

1030  erlitten.  1030  erschien  der  Kaiser  selbst  auf  dem  syrischen  Kriegsschau- 
platze, um  sich  von  den  Enüreu  von  Aleppo  und  Tripolis  so  gründlich 
schlagen  zu  hissen,  dass  er  und  sein  Heer  mit  Hfihe  Antiochien  erreichten. 
Reiche  Beute  wurde  den  Siegern  zu  teil 

Hier  tritt  zum  ersten  Male  der  gewaltige  Eriegsheld  Georgios  Map 
niakes ')  auf  den  geschichtlichen  Schauplatz.  GHÜdüich  im  Kleinkrieg,  ei^ 
hielt  er  bald  das  Kommando  von  «Untermedien*  mit  der  Hauptstadt  S»- 
mosata.  Ein  kühner  Handstreich  setzte  ihn  in  den  Besitz  von  Edessa 
1082  1032,  und  zu  dem  Scliwcisstuch  wanderte  auch  Christi  Brief  an  den 
Toparchen  Abgaros  als  zweite  hochheilige  Reliquie  nach  der  Residenz. 

Die  zwei  letzten  Jahre  kränkelte  der  alte  Kaiser,  und  die  Fama  der 
Hauptstadt  gab  unter  aiulerm  als  (inind  Vergiftung  durch  die  eigene  Gattin 
an.  Der  Mönch  Johannes,  einst  liuushofmeister  des  liunianos,  damals  Minibter 
der  milden  Stiftungen,  hatte  einen  auffallend  schönen,  freilich  epileptischen 
Bruder,  in  welchen  sich  die  Kaiserin  mit  der  ganzen  Vehemenz  greisen- 
hafter Leidenschaft  verliebt  hatte.  AnstSssig  war  es  jedenfalls,  dass  un- 
11-  Apr.  mittelbar  nach  dem  Tode  des  Kaisers  11.  April  1084  die  Kaiserin  den 
Hofstaat  versammelte  und  ihm  ihren  bisherigen  Geliebten  Ifichael  FV^  den 
1034;i041?aphlagonier  (1034—1041)  als  Kaiser  vorstellte.  .Dem  Sieger  die  Beute' 
war  der  Grundsatz,  nach  dem  die  Familie  dieser  aus  der  Tiefe  empor- 
gestiegenen Roturiers  nun  dio  Kegierungsgewalt  unter  sich  teilten.  Jo- 
hannis, der  eigentliche  Kingsniaker,  wurde  Reichskanzler  mit  geradezu 
unumschränkter  Machtbefugnis;  ein  anderer  Bruder  Konstantinos  ward 
Generalissimus  oder  (iross-Doinestikos,  Stephanos,  ein  ehemaliger  Schitfs- 
ingenieur  Adniirul  der  kaiserlichen  Flotte  und  sein  Sohn  ülichael  der  Kal- 
faterer mit  dem  Range  des  CSftsars  beUeidei  Fast  auanahmdos  wareo 
diese  Abenteurer  hOchst  ffthige  Leute,  vor  allem  das  Verwaltaiigsgeoie 
Johannes,  der  aber  durch  seine  tyrannische  Rficksichtsloais^eit  und  seine 
echt  griechische  FiskaUtftt  an  den  berüchtigten  gleichnamigen  Finani- 
minister  Justinians  erinnerte. 

Bereits  unter  Romanos  hatten  afrikanische  und  sicilische  Korsaren  die 
Küsten  der  Adria  heimgesucht.  Allein  diesmal  begegnete  ihnen  die  rö- 
mische Regierung  mit  gewaltigem  Nachdruck.  Je  mehr  der  freie  Bauern- 
stand, welcher  einst  die  Kadres  der  gegen  Bulgaren  und  Muslimen  sieg- 
reichen Themata  geliefert  hatte,  der  rücksichtslosen  Ilofschlächterei  der 
Granden  erldi^,  um  so  entschiedener  sah  sich  die  Regierung  auf  äöldnir- 

0  Vmnbeiy  und  narli  ihm  Noumann  die  I  seh«  Pbaiituie;  denn  weder  Pertsch,  docIi 

Wolff^telliinL' (1>  8  hyz.  Reiches  S.  48  orklftren  '  Vambi^rys  eigenes  tfirkisobM  WSrtarboch 

dou  Namen  als  tUrkisch  in  der  Bedeatung  i  kennen  das  Wort, 
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Werbung  angewiesen.  Unter  diesen  nehmen  an  Zahl  und  Bedeutung  die 
»Varangen"  und  »Russen"  (Röso-Wärjager)  bald  die  erste  Stelle  ein.  Skandi- 
navier aii8  Roadttttd,  dann  Norweger,  Islftnder,  seit  Wilhelm  des  Eroberers 
Sieg  1066  saUreiche  D&nen  und  Angelsachsen  füllten  ihre  Reihen;  keiner  1066 
war  aber  berOhmter  ak  Harald  Hardraade,  Sigurds  Sohn,  der  Bruder  des 
hl.  Olaf  (König  von  Norwegen  1047—1066),  welcher  1033—1043  unter  dem  1088/1043 
,nom  de  guerre'  Noi  dbrikt  mit  dem  asiatischen  Helden  Qeorgios  Maniakes 
die  gewaltigsten  WafFenthaten  für  das  Komäerreich  ausführte. 

1032  waren  durch  die  vereinigton  Flotten  der  hier  zum  ersten  Male  1032 
auftretenden  seetüchtigen  liepublikaner  von  I^agusa  und  des  kaiserlichen 
Schwagers  Konstantinos  Karantenos,  des  ^Statthalters  von  Nauplia,  die 
Sarazenen  so  gründlich  gezüchtigt  worden,  dass  sie  mit  aller  Energie  sich 
zu  rächen  beschlossen.  1034  und  lU35  suchten  sie  die  Inseln  des  ägäischen  1034/103j 
Meeres  und  Lykien  heim;  aber  die  Statthalter  der  Küstenlandschaften 
(Thrakesion  und  Kibjrraiotikon)  vernichteten  die  Seeriuberflotfcen.  Die 
Exekution  war  die  übliche.  Längs  der  ganzen  West-  und  SttdkQste  Elein- 
asiens  sah  man  Galgen  und  PfBhle.  Jkr  siegrdche  Harald  mit  seinen 
Varangen  wurde  der  Schrecken  des  afrikanischen  Littorale.  Ein  Haupt- 
schlag galt  Sicilien,  das,  seit  es  sich  von  den  Fütimiden  losgesagt,  der 
Emfratsanarchie  verfallen  war.  Der  Patrizius  Maniakes,  der  in  Italien 
gebot,  erhielt  den  Auftrag,  gegen  Sicilien  zu  opoiioren,  Langobarden  aus 
Salerno,  italische  Normannen  und  Varangen  unter  Harald  bildeten  den 
Kern  des  Landheers;  seine  Unternehnmngen  unterstützte  die  Flotte  des 
kaiserlichen  Bruders  Stephanos.  1038  wurde  Messina  erstürmt,  und  die  1038 
Araber  erlagen  Maniakes'  Kriegskunst  bei  Rametta.  Ein  neues  übers 
Meer  gesandtes  Afiikanerheer  wurde  1040  hei  Dragina  geschlagen.  Doch  lOiO 
ein  persönlicher,  allerdings  sehr  heftiger  Zwist  zwischen  dem  Oberbefehls- 
haber und  dem  Admiral  veranlasste  die  Intervention  des  kaiserlichen 
Kabinette.  Maniakes  wurde  verhaftet  und  nach  der  Hauptstadt  entsandt. 
Von  da  an  verliess  das  Glttck  die  kaiserlichen  Waffen. 

Viel  gefährlicher  war  unter  Michael  die  Erhebung  der  slavischen  Unter- 
thanen  auf  der  Hämushalbinsol,  Der  Grund  war  ein  wirt>schaftlichor.  Die 
Regierung  begann  entsprechend  den  hochgestoigorten  Ansprüchen  eiiier 
hülienm  Kultur  von  der  Natiiiiilwirtschaft  zur  Geldwirtschaft  überzugelien. 
Übel  all  und  zu  allen  Zeiten  haben  das  die  Völker  als  Härte  und  Tyrannei 
der  liegierenden  empfunden,  man  denke  nur  an  den  schweizerischen  Bauern- 
aufstand von  1653.  War  schon  in  den  alten  Provinzen  die  Erbitterung 
eine  hochgradige,  in  den  serbisch-bulgarischen  Statthaltereien  kam  es  zur 
wilden  Revolution.  Mit  Recht  konnten  die  dortigen  ITnterthanen  geltend 
machen,  dass  das  durch  Basiletoa  verbriefte  Recht  durch  die  neue  Finanz- 
wirtschaft  gebrochen  sei. 

Petros  Deleanos  (Deljan),  nach  dem  offiziellen  Griechenberichte  ein 
angeblicher,  thatsächlich  wohl  ein  echter  Enkel  des  Car  Samuel,  entfaltete 
im  Sommer  1040  die  Fahne  des  Aufruhrs;  wie  ein  Mann  erhob  sich  das  1040 
Bulgarenvolk.  Die  Wut  traf  in  erster  Linie  einige  lilutsauger  unter  den 
Fiskalbeamten.  Dann  breitete  sich  die  Revolution  lawinenartig  aus.  Thes- 
salonike  ward  bedroht;  Dyrrachion  iiel;  das  Thema  Nikopolis  mit  Ausnahme 
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der  Hauptstadt  Naupaktos,  schloss  sich  an.    Prinz  Alusianos,  ein  hoher 
Dignitäi*  aus  dem  Geschlecht«  des  Grafensohos  Aren,  iiut  zu  seinem  Volke 
Okt  1040  ttber.  Ein  Heer  Ton  40000  Mann  bestflmte  sechs  Tage  Oktober  lOiO 
das  feste  Thessalonike.  AUem  die  heroiscbe  Bürgerschaft  hat  noch  eb- 
mal  den  Namen  der  heUenisehen  Pofis  gross  gemacht  und  im  Glegensatz 
zu  der  schwachhendgen  Regierung  das  Reich  gerettet   Wie  einst  die 
Väter,  vertrauend  auf  die  y&terlichen  Götter  und  Heroen,  gegen  den  me- 
dischen  Erbfeind  gezogen  waren,  so  hat  den  Tliessalonikensern  ihr  sioge»- 
gewaltiger  Schutzpatron,  der  hl.  Demetrios,  Mut  zum  Kampf  und  Kraft 
zum  glorreichen  Siogo  verliehen.   Durch  diese  Entscheidungsschlacht  war 
der  Aufstand  gebrochen.     Zwist  unter  den  Führern,  der  Alusianos  zur 
ßlcruhiug  des  „Car"  Deljan  und  zu  nochmaligem  Verrate  veranlasste,  voll- 
endete die  Auflösung.    Mit  leichter  Mühe  triumphierte  Michael  über  die 
lokalisierten  Guerillasbanden;  aber  die  Serben  der  schwarzen  Berge  be- 
haupteten ihre  IMheit  und  bereiteten  einem  «indringenden  BomAerhesr 
unter  Konstantinos  IX  dasselbe  Schicksal,  das  sie  noch  so  oft  den  wfldsD 
Armeen  des  Halbmonds  bereiten  soUten.    In  Bulgarien  wurde  nun  die 
politische  Verwaltung  ganz  auf  griechischem  Fusse  eingerichtet;  die  aate- 
kephale  Kirche  von  Ochrida  und  alle  Bischofsmitren  wurden  gam^  wie 
in  der  traurigen  Phanariotenzeit,  eine  Beute  der  hauptstädtischen  geist- 
lichen Streber,  vorab  des  Klerus  der  Sophienkirche,  und  dabei  haben  diese 
hellenischen  Kirchenfürsten,  welche  ihre  rcichdotierten  Uirtenstellen  nur 
als  eine  Croldquelle  betrachteten,  noch  laute  Klagen  über  ihre  Verbannung 
ins  Barliarenland  geführt,  wie  uns  Theophylaktos*  öder  Briefwechsel  zeigt. 
Die  damaligen  Griechen  zeigten  dieselbe  politische  Weisheit  wie  späUr 
die  Lateiner,  d.  h.  sie  legten  teils  mutwillig,  teils  kurzsichtig  alles  darauf 
an,  aber  kurz  oder  lang  eine  fürchtbare  nationale  Reaktion  heraufim- 
beechwören. 

10  Des.        Nach  Hichaeb  IV  Tode  10.  Desember  1041  hatte  Zo«  den  bishMiges 

Isl^Ai».  ^ä'^*^'  '^'^  Michael  V  Kalaphates  zum  Kaiser  erhoben.   18.  April  1042 
1042   schloss  der  übermütige  Emporkömmling  seine  alte  Wohlthäterin  in  eis 
Kloster  der  Insel  Prinkipos  ein.   Das  war  das  Signal  zu  einem  allgemeine 
Aufstand  der  hauptstädtischen  Bevölkerung.    Der  Adel,  der  die  freche 
auf  den  Thron  gelangte  Abenteurergesellsclmft  mit  Recht  hasste  und  vfr- 
achtete,  stellto  sich  an  die  Spitze.    Die  beiden  purpurgebornen  Prinzes- 
sinnen Theodora  und   Zoe  wurden  feierlich   als    Augustas  ausgerufen 
21.  Apr.  21.  April  1042,  und  der  Versuch  des  Widerstands  im  Blut  erstickt.  Der 
1042   Kalfaterer  wurde  in  die  Mönchskutte  gesteckt    Natürlich  wurden  die 
bisherigen  Regenten  in  üblicher  Weise  durch  Konfiskationen  ihres  Ver* 
raOgens  gestraft  Zwischen  den  beiden  Schwestern  dauerte  der  Friede  nar 
II.  Jun.  kurze  Zeit  11.  Juni  1042  heiratete  die  O^fthrigeZoS  denKonstantinosS 
^^IQbO  einen  kaiserlichen  Verwandten,  der  nun  mit  ihr  bis  1050 

1054  Q>t<i  allein  bis  1054  regierte.  Unter  den  vielen  Thorheiten  der  Alten  wff 
diese  lediglich  politische  Heirat  die  grösste;  das  Reich  bedurfte  eines 
Kriegsfürsten,  und  Maniakes  war  der  ^'egebenc  Rasileus.  Zu  des  Keioho> 
Unheil  wurde  der  gichtische  Wüstling  auf  den  Thron  erhoben.  Konstant!!'"^ 
Kegierung  bezeichnet  die  letzte  glückliche  Periode  des  lieichs,  was  freiiitii 
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am  wenigsten  am  Kaiser  lug.  Er  war  durchaus  antimilitärisch  gesinnt, 
spai'to  am  Soldatoiisold  und  vcrausgubto  Unsummen  für  Bauten  und  auch 
für  Hebung  der  Wifisensebaft,  wofür  diese  ernsten  Zeiten  am  wenigsten 
güoignefe  waren. 

In  Italien  waren  die  Normannen,  einst  Maniakes'  Söldner,  zur  griSssten 
Gefahr  der  griechischen  Herrschaft  herangewachsen.    1041  brachen  sie  1041 

in  Apulien  ein,  eroberten  Melfi  und  schlugen  den  Katapan  Dokeanos  zwei- 
mal aufs  Haupt.  Sein  Nachfolger  war  nicht  glücklicher.  Der  einfluss- 
reiche  Primat  von  Bari,  Argyros,  verband  sich  mit  ihnen.  Maniakes,  von 
Michael  V  nach  Italien  gesandt,  wo  fast  nur  Taranton,  Brentesion  und 
Ifydrus  noch  den  Griechen  gehorchten,  rief  noch  einmal  einen  Umschwung 
hervor.  1042  erfocht  er  den  grossen  Sieg  bei  Monopoli.  Aber  die  Er-  1042 
hcbung  des  Konstantinos  zum  Kaiser,  mit  dessen  Favoritin  Skleraina  und 
iluem  Cicschlechlbunhang  er  tiuf  zurfulleu  war,  erbitterte  den  Helden  aufs 
tiefiBte.  ISr  liess  sich  zum  Kaiser  proklamieren;  vergebens  erkaufte  der  Hof 
den  Yerrftter  Argyros  gegen  ihn.  InHydrus  eingeschifft,  landete  er  Februar  pebr.i  043 
1048  in  Dyrrachion.  Alles  erwartete,  dass  sein  Harsch  auf  der  alten  via 
Egnatia  dem  Reich  einen  neuen  Monarchen  geben  werde.  Sein  Ende  war 
wie  das  des  Cesare  Borgia;  der  Zufall  eines  Pfeilschusses  tötete  den  Ge- 
waltigen und  vemichtete  seine  Sache.  Konstantin  sass  wieder  fest  auf 
dem  morschen  Herrscherstuhl. 

Mit  der  italischen  Herrschaft  der  Griechen  ging  es  nun  rase  Ii  zu 
Ende.  Weder  der  abendländische  Kaiser,  noch  der  Papst  vermochten  die 
Fortschritte  der  Normannen  zu  liindcni.  1(I55  fiel  Hydrus  (Otranto),  1055 
1060  das  feste  Troja.  Mit  der  Einnahme  von  Bhcgion  und  Skylakion  war  1060 
die  Eroberung  von  Kalabrien  vollendet.  Der  letzte  Rest  von  Justinians 
Siegespreisen  war  Ostrom  entrissen.  Der  Sieg  der  Normanne,  die  bald 
auch  Sicilien  gewannen,  war  gleichzeitig  ein  Erfolg  Alt-Roms,  das  seine 
so  lange  eingeschrftnkte  Obedienz  wieder  Aber  ganz  Italien  ausdehnen 
konnte.  Im  Zusammenhang  mit  diesen  Ereignissen  kam  es  zum  völligen 
kirchlichen  Bruch  zwischen  Alt-  und  Neu-Rom.  Der  Papst  Leo  IX  war 
zielbewusst  und  hochfahrend.  Sein  neurOmischer  Kollege  Michael  Kern- 
larios  gab  ihm  darin  nichis  nach.  Aber  es  gehört  die  ganze  occidenta- 
lische  Befangenheit  dazu,  in  dem  Briefe  des  Patriarchen  Michael  Kerularios 
eine  Provokation  zu  sehen,  da  er  umgekehrt  der  Provozierte  war.  Ein 
aufrichtiger  Orthodoxer  musste  den  nun  sich  vollziehenden  Ansehluss  der 
Metropohtanbezirke  von  Hydrus,  Hagia  Soberine,  Rossanon  und  Rhegiou 
an  den  in  den  Augen  der  Qriechen  halbschismatischen  Stuhl  von  Alt-Bom 
ab  eine  Qef&hrdung  des  Heils  vieler  Seelen  ansehen,  und  so  hat  Michael 
einfsch  seme  oberhirtUche  Pflicht  erfüllt,  als  er  im  Verein  mit  Leon,  dem 
autd^ephalen  Prilaten  der  Kirche  von  Oohrida,  die  italischen  Orthodoxen 
vor  den  Ketzereien  der  Swixoi  warnte.  Ein  ebenso  milder  als  angesehener 
Theologe  der  anatolischen  Kirche,  der  Patriarch  Petros  von  Antiochien, 
hat  in  seinem  Briefe  an  Dominicus,  den  (Pseudo-) Patriarchen  von  Grado, 
nur  die  leidenschaftliche  Form  der  Ei-lasso  und  Massregeln  Michaels  ge- 
tadelt; sachUch  stand  er  ganz  auf  seiner  iSeite. 

Der  Regierung  war  der  Zank  höchst  ungelegen;  sollte  etwas  in 
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ItÄlien  nodi  gerettet  werden,  konnte  sie  den  Papst  nicht  entbehren.  Allein 
de  war  schwach,  und  das  patriotische  antilateinische  Volksbewnssladn 
erwies  deh  als  eine  Macht,  der  de*dch  zu  beugen  hatte.  Leo  IX  bat 
freilich  sein  MOgKehstes  gethan,  um  durch  ungeschickte  WaU  des 
Legaten  alle  irenischen  Abdchten  der  Regierung  zu  durchkreuzen.  Das 
rohe  und  herausfordernde  Auftreten  des  Kardinals  Humbcrt  musste  jeden 
ehrlichen  Griechen  aufs  ÜefiBte  empören.  Man  verfluchte  sich  gegenseitig 
sehr  feierlich,  und  das  war  schHesslich  da.s  Verständigste.  Die  seit  der 
Verklt'ist<M-iing  von  I'hotios'  Schisma  eingeführte  unwahrhaftige  doppelte 
Buchfüiirung  hörte  auf;  man  bekannte  sich  gegenseitig  zur  offenen,  ehr- 
lichen Feindschaft. 

Sehr  ernst  war  für  das  Reich  die  Patzinakengefahr  unter  Konstantin. 
Ihr  Clian  Tyrak  (Tirach),  erbittert  über  die  Griechen,  welche  eine  Abtei- 
lung der  Horde  unter  dem  Häuptling  Kegen  hei  sich  aufgenommen  hatten, 
Hess  die  Fahnen  wehen;  allein  er  wurde  völlig  geschlagen,  und  nach  alt- 
bewährtem Begierungssystem  dedelten  die  Byzantiner  die  Ge&ngenen  in 
den  ödlftndereien  uro  Nis  und  SrCdec  an;  dies  schlug  zu  ihrem  ünhdl 
aus.  Die  ,christianos'  der  neuen  Kolonie  riefen  die  ,hravos'  von  jonseitB 
der  Donau  zu  Hilfe.  Die  Heiden  sengten  durch  ganz  Bulgarien  bis  vor 
die  Thore  von  Adrianopel.    Sie  schlugen  und  vernichteten  drei  rdmische 

1051  Heere.  Erst  1051  warf  man  das  Raubgesindel  aus  Thrakien  und  Make- 
donien heraus;  Tyrak,  in  seinem  HaupUager  von  PrSdav  bedroht,  bat  mit 
echter  ßarbarcnfeigheit  um  Frieden. 

Im  Osten  setzte  Konstantin  Basilcios'  verkehrte  Politik  fort.  Nach 
dem  Tode  Asot  IV,  des  Bugratuniers  von  Ani,  waren  in  Armenien  die 
tthlichen  Thronstreitigkeiten  ausgehrochen,  und  Michael  IV  wöDte  mm 
endlieh  Armenien  mediatideren.  Eine  hyzantinische  Armee  belagerte  die 

1041  armenische  Kapitale;  aber  die  Katastrophe  der  Pi^Iagonier  1041  ver- 
anlasste deren  Abzug.  Die  Grossen  einigten  dch  den  siebzehnjährigen 
Gagik  auf  den  Thron  der  Bagratunier  zu  setzen;  er  und  sein  General 
Grogorios  Magistros  kämpften  mit  GlQck  gegen  die  Soldschuken.  Sobald 
aber  Konstantin  fest  auf  dem  Throne  sass,  modiatisierte  er  fast  samtliche 

104Ö  armenische  Kleinfürsten.  1015  wurde  Gagik  nach  der  Uesidenz  zitiert, 
und  das  .Jahr  darauf  besetzten  die  Griechen  Ani.  Wer  noch  in  Armenien 
der  Täuschung  lebte,  dass  die  Römerherrschaft  einen  starken  Schutz  für 
Armenit-ii.s  t  lu  istlichen  Glauben  bedeute,  wurde  gründlich  aufgeklärt.  Eioe 
habgierige  Schar  griechischer  Kleriker  setzte  sich  in  den  Besitz  der  rdchoi 
BistOmer  und  Abtden.  Die  religiösen  Quälerden  der  rechtgläubigen  Hono- 

1056  phydten  waren  endlos.  Der  Katholikos  Petros  (f  1056)  wurde  nach  der 
Hauptstadt  gerufen;  nach  dem  Tode  seines  Nachfolgers  hinderte  man  die 
Katholikoswahl.  Alle  die  schweren  Erfahrungen  des  VH.  und  der  folgen- 
den Jahrhunderte  waren  an  den  nichts  lernenden  und  nichts  vergessenden 
griechischen  Hierarchen  spurlos  vorübergegangen.  Charakteristisch  ist, 
dass  noch  der  Unglückskaiser  Romanos  Dioirones  vor  seiner  Expedition 
schwur  bei  seiner  Hückkehr  den  armenischen  Glauben  zu  vernichten.  Die 
armenischen  Mönche  schrien  zu  Gott,  er  möge  ihn  zu  Grunde  gehen  lassen, 
wie  den  vom  hl.  Bauileios  verfluchten  gottlosen  Julian.    Diese  durch  den 
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Walmwits  des  griecluBohen  Kirchenregimeiits  provozieite  Stunmung  der 

Armenier  liefert  auch  erneu  Schlüssel  für  die  seldschiikiachen  Erfolge. 

Zunächst  hatte  nun  nach  der  Annexion  der  kleinen  GebirgBstaaten 
das  röraische  Reich  direkt  den  Verstoss  der  unter  Togrilbey  zur  Obmadlt 
in  Asien  gelangten  Seldschuken  auszuhalten.  Die  echt  griechische  Krämer- 
politik hatte,  wie  üblich,  am  falschen  Orte  gespart,  den  armen  neu  inkor- 
porierten Bergkantonen  hohe  Steuern  auferlegt  und  50  000  Mann  armeni- 
scher und  iberischer  Milizen  entlassen.  Allein  der  grosse  Baaileios  hat 
durch  sein  unübertreffliches  Fortifikatioussystera  der  Ostgrenze  die  Rettung 
der  thörichten  Nachgebornen  bewirkt.  Die  in  Vaspurakaa  einbrechenden 
Tarkenbanden  vurden  1048  bei  Stragna  geschlagen.  Aber  das  unbefestigte  1048 
Arsen  der  Römer  (Karin-Theodosiupolis),  die  reiche  Handelstadt,  legten  die 
Horden  in  Asche.  Der  Sehaden  wnrde  einigermassen  wett  gemacht  durch 
den  mit  Hilfe  eines  iberischen  Volksaufbruchs  errungenen  Sieg  von  Ka- 
petron.  Tnizi  ilbeys  persönlicher  Angriff  1080  scheiterte  an  der  Festigkeit  1080 
der  Burg  Mantzikert. 

Konstantin  hatte  unverdientes  Glück.  Auch  1047  war  der  sehr  ge-  1047 
fahrliche  Aufstand  des  armenischen  Generals  Leon  Tornikios  vor  den 
Mauern  der  Hauptstadt  gescheitert,  und  ruhig  regierte  er  nach  Zoes  Ab- 
leben bis  zum  eigenen  Hiiischit'd  1054.  Gerne  hätte  er  dem  in  Make- 
donien  kommandierenden  General  Xikephoros  Bryennios  die  Herrschaft 
zugewandt;  aber  der  Legitimismus  erwachte.  Volk,  Senat  und  Garde 
jubelten  der  energischen  alten  Theodora  zu,  als  sie  »die  letzte  der  Purpur- 
geborenen*  das  Szepter  ergriff  (1054 — 1056)  und  mit  ungewohnter  Energie  1054/1056 
handhabte.  Dass  die  £reaturen  ihres  Vorgängers  durch  Exil  und  Ver- 
mögenskonfiskation  büsston,  gehört  zum  legitimen  Ritus  eines  byzanti- 
nischen Thronwechsels.  Aber  darauf  beschränkte  sich  die  Thätigkeit  der 
Greisin  nicht,  welche  die  volle  Kraft  ihres  Oheims  geerbt  zu  haben  schien. 
Sie  zeigte  das  den  damaligen  Kabinetten  förmlich  angeborene  Misstrauen 
gegen  den  Genoralstab,  wenn  man  gerecht  sein  will,  nicht  mit  Unrecht; 
denn  unter  dessen  hodiadlichen  Mitgliedern  war  das  Kaisermachen 
und  Prätendententum  geradezu  zur  Erb-  und  Modekrankheit  geworden. 
Sie  rief  den  hochbegabten  Chet  der  gegen  die  Seldschuken  operierenden 
Armee,  Isaak  Komnenos,  ab  und  ersetzte  ihn  durch  einen  gefügigen  Hof- 
nuum.  Vor  ihrem  Tode  (80.  August  1056)  ttbertrug  sie  die  Eaiserwttrde  90.  Aug. 
auf  den  alten  General  und  Senator  Michael  Stratiotikos  (30.  August  1056  ..^Si^n  ^ 
bis  81.  August  1057).  ^^^'^^'^ 

Das  war  zuviel  für  das  Selbstgefühl  der  Armee.  Die  Loyalität  und 
Liebe  i&r  das  angestammte  HcrrscherhauSi  von  der  Zoe  und  Theodora 
so  rührende  Beweise  erhalten  hatten,  war  mit  dem  Aussterben  der  make- 
donischen Dynastie  erloschen.  Eine  gewaltige  militärische  Uevolution 
brach  aus.  Die  Generale,  meist  kleinasiatische  Landlords,  traten  zusammen, 
wie  in  den  Tagen  des  iSevenis  oder  Aurelian.  Unter  jubelnder  Zustim- 
mung der  einzelnen  Truppenkorper  proklamierten  sie  erst  in  Kastamona, 
dann  aul  der  Ebene  von  Gunavia  6.  Juni  1057  den  Isaak  Komnenos  ®i^"J" 
zum  Kaiser.  Der  eigentlidie  Kanigsmacher  Katakalon,  der  abgesetzte 
Strateg  von  Antiochien,  bewog  die  ^ppen  von  IHkopolis  zum  Anschluss.. 
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Isaak  maraebierte  gegen  Nikaea,  besiegte  die  kaiserlichen  Truppen;  Michael 
2.  Rept.  abdizierte,  und  2.  September  1057  wurde  Isaak  in  der  Sophienkirdie 
1067  gekrönt. 

Es  war  ein  Sieg  dos  Militärs  übpr  die  Senatsaristokratie  und  die 
CSvilbureaukratie.  Der  erste  Empfang  dos  Kaisers  machte  darum  den 
Teilnehmern  einen  unauslöschlichen  Eindruck.  Die  Senatoren  standen 
zusammen  und  sahen  auf  den  Boden.  Der  Kaiser  sprach  nur  das  nötigste, 
fast  mehr  durch  Kopf-  und  Handbewegungen  seinen  Willen  zu  erkennen 
gebend,  und  überliess  das  Reden  seinen  Sekretären.  Diesem  Anfang  ent- 
sprach der  Verlauf  der  Regierung.  Isaak  zeigte  ungewöhnlidie  Energie. 
Als  langjfthriger  Armeechef  hatte  er  das  Übel  der  seit  Baafldos'  Tod  ein- 
gerissenen finanziellen  Yerlottening  mit  seinen  Soldaten  nur  zu  hart  fHUen 
mflssen.  Glmch  Vespasian  scheute  er  im  Interesse  der  Sanierung  des 
Finanzplans  auch  die  Unbeliebtheit  nicht.  Die  Sinekuren  für  Höflinge, 
Gelehrte  und  das  viel  zu  grosso  Priesterheer  wurden  abgeschaflft.  Die 
Finanzreform  wurde  gründlich  gefördert.  Wie  wenig  er  die  frondierende 
Opposition  des  Keiclisrats  fürchtete,  zeigt  seine  Absotznng  des  Michael 
Kerularios,  dessen  hierarchische  Anmassung  unerträglich  geworden.  Dieser 
Kirchenfürst  mit  seinen  päpstlichen  Allüren  hat  in  der  orthodoxen  Kin  he 
nur  ein  Gegenbild,  den  nioakowitischen  Patriarchen  Nikon.  Isaak  und 
Alexej  haben  in  Byzanz  wie  in  Russland  das  werdende  Papsttum  in  der 
Geburt  erstickt 

Isaaks  Alter,  nach  einem  glfloUichen  Feldzug  gegen  patdnakische 
1058  und  magyarische  Baubscharen  1059  durch  Krankheit  geschwAcht^  war  der 
Kaiserbttrde  nicht  mehr  gewachsen.  Mehr  noch  hat  ihn  die  stille  und  pasÖTe 

Opposition  der  Bureaukratie  lahmgelegt.  .Gott",  pflegte  man  zu  sagen, 
»hat  sich  sechs  Tage  Zeit  gelassen,  um  die  Welt  zu  erschaffen;  dieser 

Mann  aber  vnW  alles  an  einem  Tage  zu  Woge  bringen.*  Es  war  kein 
Vergnügen  mehr,  sondern  ein  verhangnissvoUes  Amt,  Kaiser  von  Ostrom 
zu  sein.  Wie  im  Horn  des  dritten  Jahrhunderts,  erkannten  die  Besseren 
in  der  Kaiserkrone  Pflicht  und  Scliifknal.  Der  müde  Greis  abdizierte  und 
ging  ins  Klostor  Studien.  Er  übergab  die  Herrschaft  seinem  Freunde  und 
1059. 1067 Minister  Konstantinos  X  Dukas  (1059—1067),  einem  ausgezeichneten 
Finanzgenie,  der  sich  in  sekundärer  SteUung  glänzend  bewfthrt  hatte.  Offen- 
bar hat  Isaak  aus  sittlichen  GrQnden,  weil  er  meinte,  so  am  besten  ftr  das 
Reich  zu  sorgen,  ihn  gewfthlt  und  seinen  hochbegabten  Bruder  Johannee 
und  dessen  noch  fähigere  Söhne  damit  vom  Throne  ausgeschlossen.  Doch 
die  Wahl  sollte  sich  als  ein  schlimmer  FeUer  erweisen. 

Konstantin  X  eröffnet  die  Dukasära,  die  unglückliche  Epoche  der 
herrschenden  Bureaukräten,  Rhetoren  und  Gelehrten.*)  Schon  einmal  — 
unter  Marc  Aurel  —  war  die  Yerwirklidning  des  platonisch«Mi  Pttliteia- 
ideals,  die  Herrschaft  der  Philosophen,  dem  Reiche  verhängnisvoll  ge- 
worden. Dukas  hat  die  Senatsaristokratie  durch  massenhafte  Anfnahnie 
plebejischer  Elemente,  Handwerker  und  Barbaren,  stark  erweitert  Die 

')  Uober  diose  Epoche  vgl.  die  trefflichen  1  stellang  des  byz.  Reiches  vor  den  Kreax- 
AwflllinuiKeii  too  C.  Nemnanii:  Die  Welt*  I  lOgea.  Leipng  18M. 
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alten  Senatoren,  deren  Adel  übrigens  auch  sehr  iadenscheinig  und  von 

gestern  her  war,  sahen  das  mit  Ingrimm;  aber  man  konnte  sich  damit 
trösten,  dass  die  demokratische  Senatspartei  jetzt  das  Staatssteuer  voll- 
ständicr  in  die  Hände  hckam.  Die  Burcnnkraton  regierton;  die  Firmnz- 
beamten  führten  das  grosse  Wort.  Es  ist  die  Reaktion  der  Civilverwal- 
tung  gegen  den  Militarismus,  der  Hauptstadt  gegen  die  provinziale  Gentry, 
welche  die  hohen  Militärposten  bekleidete  und  bei  der  Erhebung  Kaiser 
Isaaks  einen  argen  Prätorianergeist  wieder  gezeigt  hatte.  Diesem  militä- 
rischen Prätendententum  sollte  definitiv  der  Boden  abgegraben  werden. 
Das  gesdiah  durch  Beschneldiing  des  Militärbudgets  und  Auflösung  der 
Armee.  Kaiser  und  Minister  haben  um  die  Wette  geeifert,  dies  anti- 
milit&rische  Ideal  der  neuen  Senatspartei  sn  verwirklichen.  Die  Kadres 
der  Armee  wurden  überall  reduziert,  der  Sold  gekflrzt,  die  Vorräte  an 
Waffen  und  Kriegsmaterial  nicht  ergänzt,  die  Reparaturen  der  Werke  in  den 
Grenzfestungen  unterlassen.  Kurz,  es  fehlte  dem  damaligen  Konstantinopel 
nur  noch  ein  vom  Volke  gewählter  Keichsrut,  sonst  wäre  die  ganze 
Misere  des  heutigen  konstitutionellen  Staates  in  optima  forma  verwirklicht 
gewesen. 

Der  Verfassung  entsprach  die  Regierung.  Der  orientalischen  Krisis 
zeigte  sie  sich  nicht  gewachsen.  Und  gerade  im  Osten  war  die  starke 
Hand  eines  Militftrs  dringendes  Erfordernis.  Denn  dort  war  neues  kraft- 
volles Leben  unter  die  Seldschuken  gekommen,  seit  nach  dem  Tode  des 
grossen  Togril-bey  1065  sein  Sohn,  der  bisherige  Statthalter  von  ChorBsftn, 
Alp-Arslan  die  Zflgel  der  Regierung  ergriff.  Ein  Vorkämpfer  der  recht- 
gläubigen Sünna,  zugleich  bei  aller  echt  türkischen  Roheit  ein  holden- 
kühner,  ritterlicher  Mami,  war  er  der  Abgott  seiner  Reiterscharen,  ein 
grimmer  Feind  für  das  von  schwächlichen  Bureaukraten  und  Schönrednern 
raissleitete  Reich.  Sein  Einbruch  in  Armenien  bezeichnet  den  Tod  der 
dortigen  hohen  Kultur.  Nur  grausige  planmässige  \'erwüstung  und  Ver- 
ödung charakterisierten  dou  Kriegspfiid  des  Seldschukensultans.  Man  spricht 
jetzt  gemäss  der  licrrbcheuden  Turkophilio  »von  den  herrlichen  Resten 
der  reichentwickelten  Kultur  der  Seldschuken",  weU  der  Sultan  von  Rom, 
AJaeddin  Keikobad  I  (1220—1286)  in  der  That  glänzend  gebaut  hat  Man  1220/1886 
vergisst  dabei  nur  die  Kleinigkeit,  dass  diese  ganze  Seldschukenherrlichkeit 
nicht  original,  sondern  persisches  und  byzantinisches  Lehngut  ist.  Mit 
genau  demselben  Rechte  könnten  wir  dann  die  Hyksoskönige  mit  ihren 
Imitationen  und  Annexionen  ägyptischer  Kunstleistungen  in  Tanis  als  die 
wahren  Kulturbringer  im  Nillande  ansehen. 

Oleich  nach  seinem  Regierungsantritt  veranstaltete  Alp-Arslan  unge- 
heuere Aushebungen  und  rückte  gegen  Armenien  vor.  Als  er  von  Osten  lier 
heranzog,  unterwarten  .sich  voll  Todesschrecken  die  Könige  von  Albanien 
und  Iberien.  Dann  wandte  er  sich  gegen  die  gewaltige  Königsfestung  Ani. 
Städtebelagerung  ist  sonst  niemals  die  Sache  der  asiatischen  Steppenreiter 
gewesen;  aber  mit  beispielloser  Energie  hielten  die  Tfbkenhorden  vor  ihren 
wallen  ans.  Die  ZenMregierung,  an  Geld  und  Soldaten  knapp,  sandte 
keine  Ersatzarmee,  und  so  wurde  die  herrliche  Stadt  6.  Juli  1064  eine  6.  JuH 
Beute  der  Barbaren.  Gleichzeitig  streiften  plOndemd,  sengend  und  raubend 
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ihre  Reiterscharon  bis  in  die  Euphratprov'inzen.  Der  kleine  Fürst  voo 
Kars,  im  Gefühl  seiner  Ohnmaclit  gegenüber  dieser  furchtbaren  Völkw- 
wellc,  cedierto  sein  Reich  an  die  Griechen  und  erhielt  als  Entschädigung 
die  Stadt  Caniendav  in  der  kilikischen  Tauruslandschaft,  welche  bald  für 
das  armenische  Volk  eine  zweite  Heimat  werden  sollte.  Sein  Tausch  war 
gut;  denn  Kars  fiel  kurz  (laraiif  in  die  Gewalt  der  Türken. 

Wie  in  Asien  war  auch  in  Euiopa  die  Politik  der  Kegieruug  keine 

1064  kraftvolle.  1064  wurde  die  wichtige  Donaufestung  Belgrad  von  den 
Magyaren  besetst.  Das  folgende  Jahr  sah  die  Patcinakengeiüir  dnrdi 
die  Kumanennot  ersetzt  Die  Uzi  (Oghusi,  von  den  Russen  Poloveif  toq 
den  Griechen  Eiunanoi  genannt),  abermals  eine  schmutzstarrende  pferde- 
reiche Tflrkenhorde,  in  Filzjurten  lebend,  von  Stutenmilch  und  Pferdefleisch 
sich  nährend,  in  SchaiiBfelle  gehüllt,  in  üblicher  Weise  mit  Bogen  und 
Pfeil  bewaffnet,  waren  nach  dem  Beispiele  unzähliger  Brüder  „dem  Znge 
nach  dem  W'esten"  gefolgt.    Die  Patzinaken  wurden  durch  sie  aus  der 

loer)  Dnjcstergcgend  in  die  Walachei  gedrängt.  1065  überschritten  ihrer  ^Juimk) 
die  Donau.  Vergeblich  suchten  Ba^ileios  Apokapes  und  Nikeplioros  Bo- 
taniates,  die  römischen  Generale,  dies  zu  wehren.  Dank  der  trefif liehen 
Civil  Verwaltung  hatten  sie  nicht  genug  Soldaten.  Eine  Horde  diang  bis 
gegen  Thessalonike.  Seuchen  und  die  Gegenwehr  des  erbitterten  Land- 
volks vernichteten  sie.  Die  Hauptmacht«  in  den  Hfimus  gedrängt,  geriet 
bald  in  grosse  Not.  Ihre  Ausrottung  verdankte  man  nicht  der  kll^|i«^ai 
Regierung,  die  ganz  an  das  heilige  rOnüsehe  Jammerreich  zur  Armagnaken- 
zeit  erinnert,  sondern  den  tüchtigen  bulgarischen  IGfizen  und  den  rache- 
schnaubenden Patzinaken,  welche  erbarmungslos  mordeten.  Ein  Best  bat 
um  Gnade  und  ward  in  Makedonien  angesiedelt. 

Entsprechend  der  antimilitärischen  Schöngeisterei  und  Gelehrsamkeits- 
pflege  hatte  der  alternde  Kaiser  auch  seine  zweite  Ehe  geschlossen.  Eudokia 
Makrenibolitissa,  eine  ebenso  schöne  als  litterarische  Dame,  wurde  durch 
ihn  Mutter  von  sechs  Kindern.  Dazu  kamen  die  drei  aus  Vorsicht  bereits 
gekrönten  Dukassöhne  erster  Ehe.  Der  sterbende  Kaiser,  lediglich  von 
dem  Gedanken  beherrscht,  seinem  Hause  die  Krone  zu  erhalten,  suchte 
die  Kaiserin  und  den  Senat  durdi  schriftliche  Versprechen  und  EidsehwQre 
zu  binden  —  bei  Byzantinern  ein  hoffhungsloses  Unternehmen.  —  Eudokia, 
obschon  ganz  in  der  Atmosphäre  der  gelehrten  Pedanten  lebend,  wo  der 
widerliche  Schwatzphilosoph  und  Rcdekünstler  Psellos  den  Ton  angab, 
bewies,  dass  auch  die  gründlichste  rhetorische  Verbüdnng  den  Verstand 
einer  klugen  Frau  nicht  völlig  zu  missleiten  vermag.  Sie  erkannte  den 
Schaden,  welchen  der  neue  Kurs  dem  lieiche  beigebracht.  Nur  der  tra- 
ditionelle Militarismus  konnte  Kettung  in  der  Seldschukennot  gewähren.  Sie 
hörte  auf  die  Volks.stimme,  welche  ihre  Wiederverhoiratnng  mit  einem 
straninien  iMilitär  wünschte;  nui*  so  konnte  dem  gemeinschädlicheu  Ijber- 
wuchem  des  Bureaukratismus  gesteuert  werden.  Bei  der  QattenwaU 
freilich  hat  sie  sich  vergriffen;  Romanos  Diogenes,  Stratege  von  Triadita 
(SrSdec),  war  der  Sohn  jenes  Konstimtinos  Biogenes,  der  einst  ein  sie- 
visches  Fronundamento  gegen  Kaiser  Romanos  sollte  gewagt  haben.  Den 
erst  dreissigjfthrigen  Sohn,  einen  hünenhaften  Recken  von  heissem  Bluto 
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und  fast  toDkfihiieiii  Elirgciz,  traf  von  Seiten  der  misskainschen  Bareaa- 
kraten  dieselbe  Beschuldigung,  wohl  mit  demseUben  Rechte.  Kadokia,  be- 
reits starke  Vierzigerin»  aber  noch  immer  statüich  and  lebhalten  Tem- 
peraments» hatte  den  horvorragend  schönen  Elomanos  kaum  gesehen,  als  sie 

mit  der  ganzen  Qlut  der  Südländerin  nach  seinem  Besitze  strebte.  Doch  ihr 
schriftliches  Versprochen,  keine  zweite  Ehe  einzugehen,  war  in  den  Händen 
des  allerheiligsten.Johannes  Xiphilinos.  Weibliche  Arglist  kannte  die  schwache 
Seite  des  Patriarchen.  Unter  der  VorsjMcgelung,  einen  seiner  Verwandten 
zu  lieiraten,  erhielt  sie  die  komproiiHttiereiulo  Urkunde  zurück  und  über- 
raschte die  Residenz  durch  die  Vermählung  mit  Romanos  Dezember  1067.  106< 
Es  war  ein  Sieg  der  Militärpartei;  die  Wut  der  überlisteten  Bureaukratie 
offenbarte  die  teils  stille,  teils  offene  Opposition  ihrer  Häupter,  des  kaiser- 
liehen Bruders,  des  OBsais  Johannes  Dukas,  der  mit  zwei  Söhnen  im 
Senat  eine  mftehtige  Partei  besass,  des  grollenden  Patriarchen  und  vor 
allem  des  giftigen  Rhetors  Ifichael  Pselloe.  Dazu  kam,  dass  die  von  den 
Dukas  verhätschelten  Prätorianer,  die  Varangen,  zur  Partei  des  alten 
Hofes  hielten,  schon  weil  Romanos  bei  der  Nationalarmee  beliebt  war. 
Nur  ein  glänzender  Erfolg  nach  aussen  konnte  dem  Soldatenkaisör  das 
nötige  Prestige  verleihen. 

Es  galt  den  Seldschuken,  der  ständigen  Geisscl  der  kleinasiatischen 
und  syrischen  Ostprovinzen,  mit  machtvoller  Energie  entgegenzutreten. 
Tapferkeit  und  Feldherrngeschick  des  Romanos  konnte  die  Hoffnung  er- 
wecken, dass  dem  Reich  ein  neuer  isaurischer  Leon  oder  Konstantinos  er- 
standen sei.  Leider  rissen  ihn  sein  Ungestüm  und  seine  Unterschätzung 
der  Feinde  ins  Verderben.  Die  lange  Ifissregierung  der  Bureaukraten 
hatte  die  Armee  verlottert;  die  Sparsamkeit  am  unrechten  Ort  hatte 
den  Staatsschatz  auch  nicht  gefüllt.  Die  Buntscheckigkeit  der  vielfach 
von  nationalen  Offizieren  kommandierten  Landsknechte  erschwerte  die 
Sicherheit  des  Oberkommandos  und  die  Einheitlichkeit  der  Operationen. 
Trotzdem  verlief  der  Feldzug  des  Jahres  1068,  welcher  einerseits  der  1068 
Züchtigung  der  Muslimen  von  Aleppo  galt  und  andererseits  die  seld- 
schnkischen,  die  Pontoslandschaften  heimsuchenden  ßaubscharen  derb  zu- 
rückwarf, völlig  glücklich. 

10()9  braclien  die  wüsten  Räuber  von  neuem  in  Kappadokien  ein,  106!> 
das  alle  Drangsale  vundalischer  Verwüstung  und  Ausmordung  erlitt.  Den 
leichten  TQrkenreitem  war  die  schwerfällige  Taktik  der  Byzantiner  so 
wenig  gewachsen,  als  einst  Grassus'  Legionäre  den  parthischen  Eüsenreitem 
und  Pfeilschfltzen.  Aber  der  Kaiser  jagte  die  Räuberbanden  zuletzt  doch 
über  den  Euphrat  znrttck;  allein  während  er  durch  das  ehemalige  vierte 
Armenien  einen  kühnen  Zug  unternahm,  um  Chlat',  die  Festung  des  Van- 
aees,  zu  überrumpeln,  liess  sich  sein  Peldherr  Philaretos  in  Kappadokien 
schlagen.  Bis  Ikonion  plünderten  die  Seldschuken.  Dem  Kaiser,  der  ihnen 
den  Rückweg  zu  verlegen  suchte,  entrannen  sie  nur  durch  Preisgabe  der 
Beute. 

Die  Übeln  italischen  Verhältnisse  zwangen  den  Kaiser  1070  zur  io7o 
Rückkehr  nach  der  Hauptstadt.    1068  war  llydrus  (Otranto)  gefallen,  und  loßg 
das  feste  Bari,  der  Hauptwaffenplat/  der  üriecheu  uut  apulischem  Boden, 
an>B<fc     VIm»,  kHnmmilmtmtaik  g.  i.  Abu«.  a.A«S.  U 
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ward  emgeacliloesexi.    Nach  heldenmfitiger  Gegenwehr  kapitalierte  die 
^^Af*  tapfere  Beaatzang  16.  April  1071.  Mit  den  Griechen  in  Italien  war  es 
1078  ans,  und  so  traten  aneh  die  Amalfitaner  1073  unter  Bobert  Ghiiflkaids 
Herrediaft.   Hier  war  das  Verhängnis  nicht  mehr  hintanzuhalten:  aber 
im  Osten  wurde  die  Krisis  akut.  Manuel  Komnenos,  Kaiser  Isaaks  Neffe, 
der  in  Romanos'  Abwesenheit  das  Kommando  gefiihrt  hatte,  war  von  den 
Türken  aufs  Haupt  geschlagen  und  selbst  gefangen  genommen  worden. 
riionae,  dem  so  oft  der  hl.  Michael  seinen  wunderbaren  Schutz  verliehen, 
erlag  diesmal  den  Türken.   Des  Erzengels  Heiligtum  ward  geschändet  und 
ausgeraubt.  Alp-Arslan  erstürmte  ferner  im  arnieniwchen  Dstcn  die  hodi- 
wichtige  Greuzburg  Mantzikert  (Manazkert).    Da  machte  der  Kaiser  eine 
unerhörte  Kraftanstrengung.   Mit  einem  Heere  von  100000  Mann  zog  er 
persönlich  gegen  die  tOrkischen  Ghristusfeinde.  Eine  DiTision,  meist  a&sdw 
und  abendlfindische,  wenig  zuverlissige  Söldner  nnter  Führung  des  Fraa- 
sosen  Onrsel  Baillett],  sollten  Chlat'  erobern;  die  Hauptarmee  mit  dem 
Kaiser  an  der  Spitze  gewann  Mantzikert  zurück.  Aber  in  einigen  Heiter' 
gefechten  zeigten  Alp-Arslans  erprobte  Scharen  siegreidie  Überlegenheit 
Der  Kaiser  rief  die  gegen  Chlat'  detachierten  Corps  vergebens  zurück; 
sie  wurden  durch  die  Türken  nach  Mesopotamien  abgedrängt,  Alp-Arslan, 
im  Gefühl  einen  ebenbürtigen  Gegner  vor  sich  zu  haben,  bot  den  Friedt  n 
ian;  Romanos*  Stolz  wies  ihn  thöricht  zurück.  So  kam  es  zur  furchtbaren 
Entscheidung.  Üble  Vorbedeutungen  schreckten  das  eilig  zusaiHun-nireraffte. 
auch  durch  des  Kaisers  eiserne  Disziplin  nicht  in  so  kurzer  Zuit  zu  einer 
Mostwannee  umgeformte  Heer.  Intriguo  und  Verrat  der  Offiaiere  und 
Soldner  Ifthmte  die  Energie  im  eigenen  Lager.  Nichtsdestoweniger  kimpften 
den  ersten  Tag  beide  Parteien  heldenmütig  ohne  Entscheidung.   Allein  als 
den  zweiten  Tag  Prinz  Andronikos  Dnkas  verräterischer  Weise  mit  seiner 
Al  t  t  ilung  den  Rückzug  antrat,  ergriff  Panik  das  Heer.    Andre  Chefs  mit 
den  ihnen  anvertrauten  Divisionen  folgten  Andronikos'  Beispiel.  Vergebeoe 
focht  Romanos  mit  wahrhaft  heroischem  Mut.    l>io  türkisdie  Reiterei 
drang  mit  wildem  Ungestüm  siegreich,  unauflialtsam  vorwärts.   Dem  Kaiser 
ward  sein  Pferd  unter  dem  Leibe  verwundet.   Er  stürzte  und  geriet  in 
türkische  GefangeiiRchaft. 

Das  ist  der  iurchtbare  Entscheidungstag  von  Mantzikert  des  Jahres 
1071  1071 ,  die  Todesstunde  des  l»yzautinischen  Grossreichs.  Mochten  auch 
die  Folgen  in  ihrer  ganzeu  Entsetzlichkeit  sich  nicht  gleich  fühlbar  machen, 
der  Osten  Kletnasiens,  Armenien  und  Eappadokien,  die  Laadsdiafteo,  densa 
so  viele  Kaiser  und  Generale  entstammten,  und  welche  die  eigentlidie 
Kraft  des  Reiches  repräsentierten,  waren  auf  immer  verloren»  und  der 
Türke  pflanzte  auf  den  Trümmern  altrOmischer  Herrlichkeit  sein  Nomaden- 
zelt auf.  Die  Wiege  der  Gesittung  verfiel  islamitischer  Barbarei  und 
völliger  Verrohung.  Nicht  den  uifglücklichen  Kaiser,  sondern  die  Bursaa- 
kratie  und  die  Rofpartei,  welche  in  kurzsichtiger  Verblendung  gegen  da? 
militärische  Prestige  sich  gestonimt,  das  Reich  planmässig  wehrlos  gemacht 
und  in  einem  ihrer  ITauptvertreter  offenen  Verrat  geübt  hatten,  trifft  die 
schwere  moralische  Verantwortung  für  die  Katastrophe,  von  der  das 
Uriüchentum  sich  niemals  erholt  hat,  noch  erholen  konnte. 
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Ton  allen  spSterem  GescUechteni  ist  mit  Recht  der  geradezu  bei- 
spiellose Edelmiit  gefeiert  worden,  mit  dem  der  rauhe  Türke  den  gede- 
mütigten und  gefangenen  Gegner  behandelte.  Er  gab  ihm  die  Frdheit 

zurück  gegen  die  Herausgabe  der  seldsdiuldsohen  Gefangenen  und  gegen 
Zahlung  einer  Million  Byzantiner.  Nur  ein  verzweifelter  Fatalismus  konnte 
den  unglücklichen  Kaiser  bewegen  nach  seiner  Hauptstadt  zurückzukehren. 
Auch  dem  politisch  Naivsten  musste  es  doch  völlig  klar  sein,  dass  der 
Misserfolg  des  Kaisers  dessen  Sturz  und  den  seines  Anhangs,  der  Militär- 
partei, zur  Folge  haben  müsse.  So  nahmen  denn  auch  die  Burcaukraten  mit 
völligster  Zuversicht  das  Heft  in  die  Hände.  Auf  Antrag  des  Psellos  wurden 
Eudokia  und  ihr  ältester  Stielsuhn,  Michael  Dukas,  als  Hegenten  einge- 
setzt. Die  eigentliche  Regierung  führte  Romanos'  Todfeind,  der  alte  Cäsar 
Johannes  Dukas.  Von  der  PeeUospartei  untenttttzt,  stellte  er  an  Eudokia 
das  Ultimatum,  ihren  Gatten  des  Throns  fttr  verlustig  zu  eridSren.  Als 
die  heldenmütige  Frau  die  schandbare  Zumutung  entrüstet  zurückwies, 
ward  sie  aus  dem  Palaste  trotz  ihrer  Thränen  und  Bitten  Verstössen,  zur 
Kalogräa  geschoren  und  ins  Kloster  gesteckt.  Michael  VII  Parapi- 
nakes  (1071— 1078)  wurde  als  Kaiser  ausgerufen.  Der  unglückliche  Bo-107i;i078 
manos,  der  sieh  gegen  ihn  in  Asien  zu  halten  suchte  und  dem  nur  ein 
kleiner  Teil  der  Truppen  die  Treue  bewahrte,  ward  durch  Andronikos  in 
Adana  eingeschlossen  und  mussto  sich  ergeben.  Er  dankte  feierlich  ab 
und  versprach  ins  Kloster  zu  gehen;  Andronikos  liess  sein  Versprechen 
persünliclier  Sicherheit  durch  die  Metropoliten  von  Chalkedoii,  Herakleia 
und  Koloneia  garantieren.  Aber  umsonst  hatte  Romanos  getraut.  Der 
Regent  GBsar  Dukas  war  Uber  die  Vorschriften  der  christlichen  Moral 
oder  auch  nur  des  allgemeinen  Völkerrechtes  hoch  erhaben.  Trotz  des 
Protestee  der  ehrlichen  Bischöfe,  mit  denen  man  ein  heilloses  fi^iel  getrieben, 
ward  Romanos  in  der  scheusslichsten  und  grausamsten  Weise  geblendei 
Den  furchtbaren,  auf  Befehl  des  Cäsars  absichtlich  ungepflegt  gelassenen 
Verwundungen  erlag  der  unglückliche  Monarch,  nachdem  er  vergebens  den 
Heldentod  auf  dem  Felde  der  Ehre  gesucht  hatte. 

Ob,  wie  man  behauptet  hat,  das  damalige  Reich  noch  zu  retten  war 
—  die  grosse  strategische  Position  in  Hocharmenien  war  noch  nicht  ver- 
loren; Antiochien,  Edessa  und  die  Küstenplätze  waren  noch  römisch  — 
lässt  sich  docii  billig  bezweifeln.  Der  kleinasiatiscliu  Besitz  der  Römer 
glich  dem  italienischen  der  Nachfolger  Justiuians,  und  auch  dort  hatte 
,mn  Mann  von  eiserner  Faust*,  Kaiser  Eonstaas,  mit  Aufbietung  aller 
Krftfte  gegen  die  Langobarden  nichts  Nennenswertes  auszurichten  yei^ 
standen.  Eine  Gleichstellung  vollends  der  Seldschuken  mit  den  syrischen 
Hamdaniden  verrftt  doch  einen  entschiedenen  Missgriff  in  derWertschfitzung 
militärischer  Machtverhältnisse.  Jedenfalls  zeigte  die  nun  zu  üppigster 
Blüte  gedeihende  Misswirtschaft  der  den  Ton  angebenden  Civilmandarinen 
ein  wahrhaft  bewundernswertes  Geschick,  in  allen  politisch  wichtigen 
Momenten  die  verkehrteste  Entscheidung  zu  treffen.  Einn  l'olitik  der 
Rhetorik  und  der  Phrase  war  nun  an  der  Tagesordnung,  kräftig  sekundiert 
durch  die  Epistolographie,  welche  auch  in  ihrer  grundschlechten  Tendenz 
ganz  unserer  Presse  entspricht.   Die  Regierung  führten  der  Cäsar  und 
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der  Eunuch  Nikephoritzes,  beide  nicht  unfähig  und  in  den  Geschäften  er> 
graut;  aber  die  ganze  bureaukratiflclie  fioatine  zeigte  dch  einer  so  aohwera 
Situation  Dicht  gewachsen.  WShrend  die  BeicbsrerteidigDng  in  der  un- 
erhörtesten Weise  ▼emachlitssigt  ward,  w&hrend  man  am  JfDitSr-  und 

Marinobudget  knauserte,  Festungen  und  Strassen  verfanen  lim. 
wurden  die  Grossbeamten  und  Kreaturen  der  leitenden  Minister  pünktlich 
ausbezahlt,  und  für  die  Vergnügungen  des  Hofes,  wie  der  Hauptstadt, 
waren  stets  dio  nötigen  Summen  disponibel.  Seiten  hat  es  eine  geistver- 
lassenere und  gedankenärmero  Regierung  in  Byzanz  gegeben,  als  diese 
aus  den  Spitzen  der  Beamten aristok ratio  gebildete. 

Der  Kaiser  selbst  war  Psellos'  würdiger  Schüler;  sein  eigner  Lehrer 
sagt  von  ihm,  dass  er  die  Dinge  gehen  Hess.    \\  ahrend  im  Osten  wie 
im  Westen  die  Yerhfiltnisse  sich  immer  gefährlicher  zu8|)itzten,  trieb 
Michael  mit  Psellos  Rhetorik  und  versuchte  sich  in  griechischen  Veraea. 
In  Bulgarien  hatten  die  Erpressungen  der  Beamten  wieder  einmal  aUes 
zum  AuÜBtand  reif  gemacht.  Die  hulgarische  Nationalpartei,  an  der  Spitae 
Georg  Vojtüch  (BoYtachos),  suchte  Anschluss  bei  den  stammverwandten 
1050/1084 Serben,  deren  Fürst  Michail  (1050—1084)  vom  Papste  den  Königstitei 
erhalten  hatte;  die  Boljaren  baten  sich  seinen  Sohn  Bodin  als  Garen  ans. 
Er  wurde  unter  dem  Namen  Petros  feierlich  als  solohor  proklamiert  un-i 
erfocht  über  Damianos  Dalassenos  einen  glänzenden  Sieg,  wobei  der  gne- 
chische  General  selbst  gefangen  ward.    Bodin  marschierte  jetzt  gegen 
Niä,  sein  Unterfeldherr,  der  serbische  Vojvode  Petril  gegen  Kastoria. 
Allein  die  Griechen  boten  nun  eine  starke  Heeresmacht,  darunter  nor- 
männische  SOldner,  auf.    Bodin  wurde  geschlagen  und  gefangen  nach 
Antiochien  geschleppt,  von  wo  er  mit  Hilfe  der  Yenetianer  zu  amm 
Vater  nach  Skodra  entfloh.   Der  Aufstand  wurde  niedergeschlagen  und 
das  Nachspiel  hildeten  die  gewohnten  Grausamkeiten. 

Den  Vertrag,  welchen  Romanos  mit  Alp-Arslan  geschlossen,  hatte 
die  neue  Regierung  sogleich  kassiert,  aber  keine  Anstalten  zur  Verteidi- 
gung des  Reichs  getroffen,  sodass  der  Osten  wehrlos  den  8<  UlschukisdieB 
1072  Räubereien  preisgegeben  war.  Alp-Arslans  Tod  1072  brachte  den  gewal- 

1072/1092  ti gen  Melik-Säh  (1072 — 1092)  zur  Herrschaft,  der  seinem  föhigen  Vetter 
Suleiman  die  Führung  des  Krieges  mit  Rüm  übertrug.  Dieser  staats- 
mänriisch  hochbcanlagte  Kopf  verstand  es,  gegen  das  Griechentum  im  O'^ten 
den  tödlichen  Schlag  zu  führen.  Vergeblich  hatte  Romanos'  und  Ba^^ik•lo< 
Gesetzgebung  gegen  die  Plantageuwirtschaft  angekämpft;  nirgends  blühte 
sie  mehr  als  im  Osten.  Hörige  und  Sklaven  bebauten  dort  die  Latifun- 
dien der  Granden.  Da  griff  Suleimans  soziale  Reform  ein.  Alle  diese 
Landbauem  wurden  gegen  Erlegung  einer  Eopüsteuer  für  frei  ertJ&rt  und 
80  durch  ihr  eigenes  vitalstes  Interesse  an  die  türkische  Hemdiaft  g»> 
kettet  Vielikch  muslimische  Sklayen  oder  heterodoze  Chxisten  hattea 
sie  für  den  Reichsgedanken  ohnehin  so  gut  wie  keine  Sympathien. 

Die  Regierung  musste  endlich  aus  ihrer  Inaktivität  heraustreten. 
Allein  der  neue  Oberfeldherr  Isaak  Komnenos  ward  bei  Kaisareia  aufs 
Haupt  goschlatren.  Der  Cäsar  Dukas,  welcher  jofr.t  das  Kommando  uber- 
nahm, zog  zunächst  den  unter  Oursei  meuternden  Itormanuen  entgegen 
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wurde  aber  am  Sangarios  von  Onrsel  gescUagen  und  gefongen.  Und 
nun  geschah  das  ünerhOrto.  Der  bisherige  Beichsyerderber  verstän- 
digte sich  rasch  mit  dem  ncttrotoniBchen  Abenteurer;  er  trat  als  Kron- 
prätendent auf  und  rückte  gegen  den  eignen  Neffen  und  die  Hauptstadt 

aus.  In  ihrer  Not  warf  sirh  die  Zentralregieriinix  den  Türken  in  die 
Arme.  1074  schloss  Suleiman  unter  Melik-säh's  Zustimmung  einen  Vertrag  1074 
mit  den  Hörnern,  der  ihn  zum  rechtmässigen  Herrn  der  okkupierten  Ost- 
provinzen machte.  Dafür  verspraclien  die  Seldschuken  die  Stellung  einer 
starken  llilfsmacht  und  hielten  Wort.  Ihre  Reiter  zersprengten  die  Re- 
bellenscharen  und  nahmen  die  beiden  Rädelsführer  gefangen.  Dukas 
wanderte  ins  Eloeter;  Onrsel  entwiadite  und  sammelte  im  Thema  Arme» 
niakon  neue  Truppen.  Gegen  ibn  ward  1074  Alezioe  Eonmenos,  Johannes 
Konmenos'  Sohn,  der  NelFe  des  Kaisers  Isask,  ausgesandt.  Er  tritt  damit 
znerst  und  glfldÜieh  auf  den  weltgeschichtUcben  Schauplatz.  Denn  er  er- 
lebte den  Triumph,  den  unruhigen  Kondottiere  gefesselt  nach  Konstan- 
tinopel zu  schleppen.  Die  Tttrkennot  dauerte  freilieh  duroh  Übergriffe 
und  Verwüstungen  Kleinasiens  ungehindert  fort. 

Das  Bureaukratenregiment  war  zum  Untergange  reif.  Das  war  die 
liorrschcndo  Überzeugung.  Rettung  war  nur  noch  bei  der  Armee.  So 
fanden  denn  1078  gleichzeitig  in  Europa  und  Asien  zwei  Pronunziamentos  1078 
statt.  Nikephoros  Bryennios,  der  Stratege  von  Dyrrachion,  zog  vor  die 
Hauptstadt,  während  in  Kleinasien  unter  der  mit  neuen  schmachvollen 
Konzessionen  erkauften  Zustimmung  der  Seldschuken  Nikephoros  Botaniates 
zum  Antokrator  ausgerufen  ward.  Sine  Revolution  von  Adel  und  Volk 
zwang  Ifiehael  xur  Abdankung;  er  wurde  Erzbischof  von  Ephesos,  Nike- 
phoros III  Botaniates  (1078^1081)  dagegen  allgemein  als  Kaiser  an- 1078/1081 
erkannt.  Den  Gegenkaiser  besiegte  Alexios  Komnenos  bei  Kalabrya  in 
Thrakien  voUstftndig;  und  ebenso  schlug  er  mehrere  rasch  sich  folgende 
Pronunziamentos  mit  Energie  nieder,  bi.s  1079  sein  eigener  Schwager  lüiö 
Nikephoros  Melissenos,  unermesshch  begütert  und  cinflussreich  unter  dem 
militärischen  Landadel,  sich  zum  Gegenkaiser  aufwarf.  Diesen  Leuten 
waren  alle  patriotischen  Gefühle  abhanden  gekommen.  Der  neue  Kron- 
jirätendent  schloss  mit  Suleiman  einen  Vertrag  auf  Teilung  der  gegen 
Botaniates  zu  machenden  Eroberungen.  Wohl  weniger,  wie  er  vorgab, 
aus  ssrter  verwandtschaftlicher  Rücksicht,  als  weü  er  nicht  gesonnen  war, 
lediglich  fttr  den  unffthigen  Esiser  seine  Haut  zu  Markte  zu  tragen, 
weigerte  sich  Alexios  gegen  Melissenos  zu  Felde  zu  ziehen.  Der  an  seiner 
Statt  ausgesandte  Protovestiarios  ward  hei  Nikaea  geschlagen. 

Bei  der  ül)eln  Lage  des  Reichs  war  es  nicht  der  ungeschickteste 
Schachzug  des  Friedenskaisers  Michael  IX  gewesen,  sich  den  mächtigen 
Robert  Guiskard  von  Apulien  durch  Verschwägerung  zu  verbinden.  Dessen 
unmündige  Tochter  Helena  war  mit  einer  Schwester  nach  Konstantinopel  zur 
feineren  Erziehung  gesandt  und  mit  dem  danialigen  Kronprinzen  Konstantinos 
(jetzt  Mönch  in  Studion)  verlobt  worden.  Der  verblendete  Thor  Nike- 
phoros sperrte  die  normiinnischen  Prinzessinnen  in  ein  Kloster  und  reizt« 
dadurch  den  heissblütigon  Kriegshelden  zu  wilder  \\  ui.  Sobald  dieser  1080  1080 
die  Hünde  frei  erhielt,  sandte  er  nach  Byzanz  ein  Ultimatum,  welches  die 


Digitized  by  Google 


1014  AMmb  4iu  byunitalMlitB  ZdMi||MMUokt«* 


Wiedereinsetzung  der  Dukas  forderte.  Vergebens  wurde  durch  YorBeigung 
des  echten  llBchfiel  sein  falscher  Prfttendent  entlarvt.  Der  Bmdi  var 
vollzogen. 

Alexios  Eomnenos,  der  fiOiigste  unter  den  Generalen,  hatte  bisher 
die  Sache  des  Kaisers  Kikephoros  unterstützt,  weil  er  die  stille  Hoffnung 
hegte,  von  ihm  als  Caesar  adoptiert  zu  werden.  Als  aber  der  kinderlos» 
Alte  vielmehr  die  Reichsnachfolge  seinem  Neffen  Synadenos  zuzuwenden 
gedachte,  schlug  die  längst  bestehende  Spannung  in  offene  P^eindschaft 
um.  Alexios  entwich  nach  Tzurulon;  die  Anhänger  des  Hauses  Dukas 
wie  der  Militärpartei,  vor  allem  der  kampfesmutige  Georgios  Paläologos, 
scharten  sich  um  ihn.  Er  marschierte  gegen  die  Hauptstadt.  Die  Lage 
war  höchst  kritisch;  denn  der  kaiserliche  Greis  und  seine  Minister  wolit^^a 
bereits  mit  Mefissenos  und  don  Türken  paktieren.  AUein  d«r  Yemt  eines 
1.  Apr.  deutschen  Söldners  Öffnete  Alexios  1.  April  1081  das  Charsianisclie  Thor. 
Furchtbar  litt  die  Hauptstadt  durch  die  Wildheit  der  eindringenden  SiUdner- 
scharen.  Noch  hielten  die  Yarangen  und  einige  andere  Truppenkflrper 
treu  zum  Kaiser.  Allein  dieser  gab  seine  Sache  selbst  verloren.  2.  Apnl 
ward  Alexios  in  der  Sophienkirche  gekrönt. 

Einer  militärischen  Revolution  verdankte  der  Komnene  aetne  Krolle^ 
und  ihr  bezeichnender  Abschluss  ist,  wie  vor  900  .Jahren  in  den  Tagen 
des  Septimius  Severus,  die  Behandhing  der  Residenz  als  clucr  eroberten 
Stadt.  Mit  brutaler  Deutlichkeit  ward  damit  der  hauptstädtischen  Hureau- 
kratio  klar  gelegt,  dass  ihr  Regiment,  welches  das  Reich  zu  Grunde  ge- 
richtet, zu  existieren  aufgehört  habe.  Die  Militärs  nahmen,  wie  vor  Alters, 
wieder  die  leitende  Stellung  ein,  und  man  kann  wohl  sagen,  zum  hüchsten 
Segen  des  Reiehs.  Restitutores  orbis  konnten  die  Eomnenen  nidit  mehr 
werden.  Der  Westen  verblieb  den  Normannen,  der  viel  wichtigere  Ostes, 
wo  das  Boich  Rom  (Ikonion)  entstand,  den  Seldschuken.  Aber  ein  letrtes 
leuchtendes  Abendrot  hat  diese  Heldendynastie  dem  vielgeplagten  Bomier> 
Volke  noch  verschafft,  und  in  der  furditbaren  Nacht  der  nachfolgenden 
Keichszertrümmerung  haben  die  späteren  Geschlechter  mit  Wehmut  und 
tiefer  Dankbarkeit  dieser  kraftvollen  Dynastie  von  Reicharettem  ood 
Keichaerhaitern  gedacht. 

VII.  Die  Komnenen  und  die  Angeli  (1081— 1204). 

1081/1118  £ine  furchtbar  schwere  Aufgabe  harrte  des  grossen  Komnenen  (1061 
bis  1118).  Er  regierte  sozusagen  nur  noch  Aber  Ruinen.  In  Asien  waren 
fast  allein  die  Küstenstädte  noch  im  wirklichen  Besita  des  Reichs.  Die 

europäischen  Provinzen  des  Nordens  waren  durch  immerwährende  Kri^ 
verwüstet,  ihre  Steuerkraft  erschöpft.  Dabei  drohte  die  durtli  Hotaniates' 
unverantwortliche  Thorheit  heraufbeschworene  Normannengefahr.  Es  ge- 
hörte wahrlich  Heldenmut  dazu  hier  nicht  zu  verzagen,  und  diesen  besass 
der  grosse  Alexios.  Vor  allem  aber  hatte  er  die  Hauptstadt  inne.  auf 
dort  n  Mauen-ing  schon  in  manch  drangvoller  Not  die  Macht^jphäre  des 
liüiiiaerkuisers  beschränkt  gewesen  war,  und  deren  unvergleichliche  Lage, 
der  glänzendste  Beweis  von  Konstantiuos'  des  apostelgleichen  divinatorischem 
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ScharHsniuie,  immer  wieder  die  MögUchkeit  gewährt  hatte,  aus  ednen 
TrOnuiiern  das  Reich  neu  wieder  ao&ubauen.  Alexios  war  der  Mann,  der 
dieser  schwierigeil  Aufgabe  ein  langes,  arbeits-  und  entsagungsreiches 
Leben  mit  jenem  echt  römischen  Pflichtgefühl  widmete,  das  die  besseren 
unter  den  romäisclieii  Selbstherrschern  so  wohlthuend  auszeichnet. 

Seinen  Thron  verdankte  Alexios  der  Militäraristokratio  und  den 
Dukas.  Beide  mussten  dauernd  an  das  Komnenenhaus  gefesselt  werden. 
Pensionen  konnte  wenigstens  vorläufig  die  erschöpfte  Staatskasse  nicht 
zahlen;  Alexios  bezeigte  seine  Dankbarkeit  und  Anerkennung  mit  reich 
abgestuften  Rangklaasen  von  Titeln,  ganz  wie  die  heutigen  Fürsten  mit 
Orden.  Man  wurde  zum  Sebastos,  Ftotosehastos,  Panhypersebastos,  Se* 
bastokraior  u.  s.  f.  kreiert.  Noch  ist  ein  Sduiftstück  der  Patriarchal- 
kanzlei  erhalten,  welches  einem  djuvt^rog  dieser  erhabenen  Geheimnisse 
wie  ein  richtiger  BriefiiteUer  vorschreibt,  welche  Anreden  und  Titulaturen 
er  anzuwenden  hat,  wenn  er  an  einen  hohen  geistlichen  oder  weltlichen 
Würdenträger  ein  Schreiben  richtet.  \Vas  wir  gewöhnlich  als  byzantinisches 
Titc^l-  und  Zeremonienwesen  bezeichnen,  verdankt  wenn  nicht  seinen  Ur- 
sprung, doch  soine  Ausbildung  erst  der  Komnenenzeit  und  der  nach- 
folgenden Epoche  des  Verfalls. 

Melissenos  der  Prätendent  fand  es  nun  geraten  mit  seinem  energi- 
schen Schwager  sich  zu  stellen;  er  ward  mit  dem  Caesarsrang  entschädigt. 
Nun  aber  galt  es  der  grossen  Aktion,  welche  der  Nonnannenherzog  und 
sein  kriegstQchtiger  Sohn  Bo6mund  vorbereiteten,  mit  Aufwendung  aller 
Krftlle  des  Reichs  die  Spitze  zu  bieten.  BSne  grosse  Bolle  in  den  Kriegen 
des  Alexios  spielt  als  Getrenester  der  Getreuen  und  darum  mit  Landgütern 
und  Lehen  wahrhaft  überschüttet  der  iberische  Prinz  Gregorios  Pakurianos, 
der  Grossdomestikos  des  Westens.  Seine  Stiftung  ist  das  reiche  Kloster 
Stenimachi,  noch  heute  das  Zentrum  des  Hellenentums  um  Philippupolis. 

Mai  1081  landete  erst  Boemund,  dann  Robert  Guiskard  mit  einer  Mai  lOÖl 
Armee  von  30  000  Mann  in  Orikos  (Epeiros);  wie  einst  Caesar,  belagerte 
er  zu  Lande  und  zu  Wasser  Dyrrachion,  die  seebeherrschende  hellenische 
Festung  au  der  Adria,  zugleich  als  Antangsstation  der  via  Egnatia  der 
Schlüssel  zum  Innern  des  Reichs.  Unterdessen  hatte  Alexios  mit  den 
schwersten  Opfern  die  Hilfe  Venedigs  erkauft  Keineswegs  aus  alter 
AnhftngHchkeit  an  das  Reich,  dem  die  klagen  Kaufleute  nur  nachfragten, 
wenn  ee  ihnen  Gewinn  brachte,  sondern  im  eigenen  wohlverstandenen 
Interesse  unterstützten  sie  das  Griechenreich  gegen  die  Normannen  mit 
ihrer  mächtigen  Flotte.  Der  hohe  Preis  waren  die  für  Venedig  so  über^ 
aus  günstigen  Handelsverträge,  welche  das  Ostreich  kommerziell  und  wirt- 
schaftlich genau  so  abhängig  von  Venedig  machten,  als  heute  die  Türkei 
von  Eniiland.  Man  darf  deshalb  mit  Alexios  nicht  rechti  ii.  seine  Lage  war 
eine  verzweifelte;  er  musste  die  Hilfe  nehmen,  wo  er  sie  bekam,  und  jeden 
Preis  zahlen.  Die  Venetianer  thaten  denn  auch  ihr  Möglichstes.  Die 
▼enetianische  Flotte  unter  dem  Dogen  Domenico  Selvo  mit  der  griecliischen 
▼steint  vernichtete  die  normännische;  Robert  Guiskard  wich,  wie  Caesar, 
iittch  Pharsalos;  und  stolz  auf  sein  starkes  Heer  von  70  000  Mann,  dar- 
imter  zaUreiche  ,Varangen*  (Angelsachsen  und  Dftnen),  bot  Alezios  ihm 
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18  Okt.  trotz  Palaeologos'  Widerraten  die  Scblaeht  an  18.  Oktober  1081.  Sein 
^^^^  Schiokaal  war  das  dea  Pompeiiis. 

1082  Anfang  1082  erst&rmte  Guiskard  Dyrrachion;  aber  zur  Rückkehr  nach 
Italien  genötigt,  überliess  er  die  Fübrung  des  Krieges  dem  Roemund.  Von 
Alexios  an  den  deirtschen  Kaiser  gezahlte  Subsidien  sollten  den  Normannen- 
herzog möglichst  in  Italien  festhalten.  Boemund  richtete  sich  unterdessen 

1083  in  Epeiros  ein;  1083  schlug  er  Alexios'  neue  Armee  zweimal;  er  eroberte 
Kastoria,  Moglena,  Skopje  und  alle  makedonischen  Städte  bis  an  den 
Vardar.  Aber  griechische  Bestechung  bewirkt«  unter  seinen  mit  der 
geringen  Beute  im  armen  Lande  unzufriedenen  Offizieren  eine  halbe 
Meuterei.  Boemund  wandte  sieb  nacb  Tbeasalien,*  allein  das  feste  Lsttsst 
trotzte  secbs  Monate  allen  seinen  Angriffen.  Alexios,  durcb  die  biaherigeo 
Erfolge  belebrt^  besobrKnkte  sieb  auf  den  Kleinkrieg,  weleben  die  tob 
^Suleiman  zu  HUfe  gesandten  7000  Seldschnkenreiter  und  die  Bogenschütcss 
in  einer  den  normannischen  Rittern  vorderblichen  Weise  führtes. 
Nicbt  einmal  die  Sympathien  der  unzufriedenen  Slaven  hatten  sieb  diese 
zu  erwerben  gewusst.  Der  Schatten  des  grossen  Photios  trug  zur  Ret- 
tung des  Reichs  bei,  weil  die  in  ihrer  Mehrheit  gut  orthodoxen  Boljaren  und 
Bauern  die  nonuännisehen   Eindringlinge  als  Häretiker  verabschenten. 

1Ö84  Sommer  10>^4  war  Boemund  auf  die  epirotischen  Küstenplätze  beschränkt 
und  eilte  mich  Salemo,  um  dem  Vater  sein  Fiasko  zu  melden. 

1084  1U84  erschien  der  alte  Herzog  mit  seiner  Flotte  von  neuem  in  Al- 
banien; aber  ttber  den  ärmlicben  Gewinn  von  Korypbo  (Korfii-Kerk^Ta) 
kam  er  nicbt  binans.  Li  den  Seeecblacbten  scbwankte  das  KriegsglQek, 

1085  bis  1085  zwiseben  Korypbo  nnd  Botbioton  Tenetianer  und  Qriedien  die 
Kormftnnerflotte  grttndlidi  schlugen.    Seucben  haben  Roberts  Limdhear 

17.  Jul.  furchtbar  dezimiert;  17.  Juli  1085  erlag  der  alte  Herzog  dem  Fieber. 
1085    Der  Hader  seiner  Söhne  BoSmond  und  Roger  um  den  unteritaliscben  Be- 
sitz erleichterte  dem  Komnenen  die  Wiodoreroberung  der  Inseln  nnd  See- 
plätze.   Das  Römerreicb  war  für  anderthalb  Jahrzehnt  die  französischen 
Raubritter  los. 

Kaum  war  Alexios  von  den  Normannen  befreit,  rief  ihn  die  Reiche 
gefahr  nach  dem  Norden.  In  Thrakien  und  Bulgarien  hatten  trotz  eifriger 
Verfolgung  die  Lehieu  der  Faulikiauer  und  Bogomilen  unter  den  schUchtca 
Landleuten  und  Hirten,  wie  unter  den  Stidtebewohnem  und  selbet  don 
Adel  immer  mehr  Anbang  gefunden,  musste  doch  selbst  ein  OknmenisdMr 
Patriarch  wegen  angeblichen  Bogomilismns  entsetst  werden.  0  BeraitB 
1078  im  Jahr  1078  beim  Kumaneneinbrucb  hatte  der  Paulikianer  Lekas  um 
Triaditza  (SrCdec,  Sofia)  und  der  Bogomile  Dobromir  in  Mesemlwia  dea 
(ilaubenskrieg  gegen  »die  GOtsendiener  der  Dämonenhäuser''  begonnen. 
Es  erinnert  ganz  an  die  Schwarmgeisteroi  eines  Thomas  Münzer.  wenn 
diese  VoUkonnienen"  80  000  Bauern  um  sich  sammelten.  Ein  diszipli- 
niertes byzantinisches  Armeekorps  zersprengte  allerdings  die  Gottesstreitar 


')  Kosmas  Ättikos.  Er  scheint  ein  Mysti- 
ker gewesen  zu  sein,  in  welchen  orthodoxe 
Katiunalist«n  häretische  Leliren  erst  hinein- 
inquiriertea.    Wären  die  Omphalopsychiten 
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mllhelos;  aber  als  1086  die  Bc^jaren  um  Brysbra  (Dnter)  mit  den  Kumanen  1066 
gemeine  Sadie  machten,  achlosBen  sich  ihnen  fjiimh  die  Bogomilen  unter 
dem  ▼omefamSD  Faulikianer  Trsnlos  an,  besetzten  das  Bergscfaloss  Be^jatovo 
und  brandschatzten  Thrakien.   Pakurianos  und  Branas  worden  1086  ge>  1086 

schlagen,  8o  dass  Drystra  und  ganz  Donaubulgarien  sich  vom  Reiche  los- 
machten. 1087  erschien  Tzelgu-Chan  mit  80  000  Patzinaken  und  Kumanon:  1087 
Nikolaos  Mauro-Katakalon  vermochte  ihre  Fortschritte  nur  notdürftig  zu 
hemmen,  so  dass  1088  AlexioR  selbst  den  Hämus  überstieg;  aber  in  der  1088 
furchtbaren  Schlacht  bei  Drystra  (Drster)  vnirde  er  so  gründUch  geschlagen, 
dass  die  Griechen  das  offene  Feld  nicht  mehr  halten  konnten.  Thrakien 
war  jetzt  widerstandslos  der  Plünderung  durch  die  wüsten  Horden  preis- 
gegeben.  Bis  in  die  Umgegend  der  Haupt^itadt  dehnte  sich  ihr  Sengen 
und  Morden  aus.  Aber  wie  einst  gegen  die  Normannen  und  später  die 
Kreuzritter,  erwiesen  sich  die  byzantinische  Diplomatie  und  das  byzan- 
tinische Qold  erfolgreich.  40  000  Kumanen  traten  in  Alexios'  Dienst  und 
29.  April  1091  wurden  durch  die  vereinigten  Griechen  und  Kumanen  die  39.  Apr. 
Patzinaken  in  der  blutigen  Schlacht  von  Lebunion  dermassen  zusammen-  ^^^^ 
gehauen,  dass  das  scheussliche  Volk  fUr  lange  Zeit  völlig  lahm  gemacht 
war.    Armselige  ßeste  kolonisierte  der  Kaiser  in  Obennakedonien  um 
Moglena. 

Das  letzte  Mal  drohte  eine  Gefahr  von  den  Nordvölkern,  als  1094  1094 
der  Kronprätendent  Psoudo-Kon.stantin  Diogenes  die  Kumanen  über  die 
l>üimu  führte.  48  Tage  belagerten  sie  Adrianopel;  allein  die  Schlacht  bei 
Tkurokomon  machte  der  Bewegung  ein  Ende. 

Um  so  schlimmer  sah  es  im  Osten  aus.  Kleinasien  war  fast  völlig 
t&rkisch.  Hehr  durch  List,  als  durch  Waffengewalt  gewann  Alezios  Niko- 
inedeia  und  Sinope  zurQck.  Statt  Suleiman  herrschte  jetzt  als  Sultan  von 
Rüm  Kilig-Arslan  (1092—1106)  in  Ikonion,  und  sein  Schwiegervater  Tzachas,  1092/1108 
einst  griechischer  Offizier,  nistete  sich  seit  1090  auf  der  kleinasiatischen  1090 
Westküste  und  den  Sporn  e  n  ein.    1092  wurde  Smyma  die  Hauptstadt  1092 
.des  Kaisers  der  Romäci  ",  wie  er  sich  nannte.    Indopsen  griechisches 
Gold  wirkte  auch  hier,  und  der  eigene  Schwiegersohn  machte  1093  den  1093 
Piraten  unschädlich. 

Die  römische  Kurie  hatte  die  Kirclu  ntrennung  immer  mit  bitterem 
Schmerz  empfunden,  ihr  treibender  Gedanke  durch  alle  Jahrhunderte 
war  die  Hofifoung  auf  eine  Wiedervereinigung.  Jedesmal,  wenn  sie  in 
politischer  Bedrängnis  waren,  machten  daher  die  schlauen  Griechen  Unions^ 
plftne.  Es  ist  unglaublich,  mit  welchem  Raffinement  sie  dieses  Manöver 
immer  wieder  gegen  die  gutmütigen  Abendländer  Yersuchten  und  immer 
wieder  Gläubige  fanden,  obschon  es  ihnen  mit  der  ünion  vor  dem  Floren- 
tinerkonzils fast  niemals  Ernst  war.  Es  war  meist  nur  betrügerische  Vor- 
•''l'i^'geliing  aus  politischen  Zweckmässigkeitsgründen.  So  hatte  schon 
h^aiser  Michael  IX  den  grossen  Papst  Gregor  VII  1U74  angelockt.  Allein  1074 
diesmal  fand  das  Hilfoi^csuch  des  Kaisers  Alexios  einen  besonders  gün- 
stigen Boden.  Die  Fortschritte  d(  r  <  hristen  in  Spanien,  die  Eroberung 
Siciliens  von  den  Ungläubigen  hatten  den  christlichen  Glaubensniut  ge- 
waltig gehoben.    Man  weiss  aus  Herakleios'  Tagen,  mit  welch*  rührender 


Digitized  by  Google 


1018  AbriM  dtr  bjnallBiMkm  KalMrgtMliidito. 


Inbrunst  der  naive  Gllaabe  der  Völker  an  den  trdleclien  StiUten  hing, 
der  Herr  gewandelt  Daaa  in  Jenualem  sdt  der  Yertreibnng  der  Tor- 
^07^  gleiehsweise  toleranten  Ffttimiden  1076  die  rohen  und  fanatischen  Qrto- 
kiden  geboten,  wurde  in  dem  ganzen  so  aufrichtig  und  emat  firommeD 
Occident  als  eine  bittere  dem  Herrn  nnd  Meister  angethane  Scbmaefa 
empfunden. 

So  hat  Papst  Urbans  II  Kreiizpredigt  die  innoi*stcn  Saiten  der  da- 
maligen Menschheit  berührt  und  in  der  öffentlichen  Meinung  einen  auch 
für  die  sieggewohnt«  Kurie  geradezu  phänomenalen  Erfolg  davongetragen- 
Aber  während  die  italienischen  Republikaner  von  Venedig,  Genua  und 
Pisa  in  echtem  Krämersinn  die  gewaltige  religiöse  Bewegung  nur  kauf- 
männisch zu  eskompticreu  verstanden,  ist  der  Kreuzzug  den  feurig&n 
Männern  der  französischen  und  flandrischen  Rittmshaft*)  Hersens-  ood 
Überzeugungssache  gewesen,  nnd  mit  Recht  heissen  dämm  ihre  ^erreichen 
Wafibnthaten  gesta  Dei  per  Franoos.  Niemand  jubelte  ihrem  beispielkseB 
Triumphzug  aufrichtiger  au,  als  die  von  den  TQrken  bis  aofe  BInt  nnw- 
handelten und  von  den  Griechen  gequälten  alten  Christen  des  Orients,  die 
Syrer  und  Armenier.    Dass  die  Armenier  während  drei  Jahrhunderten  in 
Kilikien  einen  halb  abendländischen  Feudalstaat  gründen  und  behaupten 
konnten,  verdankten  sie  in  erster  Linie  der  grossen  Völkerbewegung  im 
Occident.    Ihre  Schriftsteller,  vorab  Mat'fos  von  ürhoi  und  Samuel  Aneci, 
sind  voll  enthusiastischen  Lobes  für  die  ab(  iidiändischen  Gottesstreit« r  und 
Jerusalembefreier  nnd  voll  der  bittersten  Vorwürfe  gegen  die  veriogenen  und 
perfiden  Griechen  Alexios  und  Manuel. 

Wenn  man  nicht  ungerecht  sein  will,  wird  man  es  wohl  begreifen, 
dass  der  RomAerkaiser  mit  grosser  Besorgnis  das  Krenzheer  herannahei 
sah.  Die  von  ihren  kriegsgewohnten  stolzen  Rittern  umgebenen  Farsften 
waren  keine  Kondottiere,  die  man  fttr  byzantinisches  €h>]d  in  Asien  oder 
Europa  beliebig  verwenden  konnte.  In  ihrer  Mitte  war  Bo»"i!iund.  der 
Herzog  von  Tarent,  des  Kaisers  Todfeind.  Jedenfalls  war  es  ein  schwere? 
Stück  Arbeit,  mit  diesen  höchst  eigenmächtigen  und  heissblütigen  Granden 
sieb  in  Güte  auseinanderzusetzen.  Aber  des  Kaisers  Intriguenspiel,  die 
verrufenen  Künste  eines  Diplomaten  der  alten  Schule,  haben  niclit  unti- 
hoblich  zur  Verschärfung  des  Hasses  zwischen  Griechen  und  Lateinern  bei- 
getragen und  den  Ruf  von  der  Perfidie  und  Zweizüngigkeit  der  Griechen 
—  die  Franken  litten  auch  nicht  an  einem  Ubermass  von  Ehrliclikeit  — 
zur  öffentlichen  Meinung  Europas  weit  über  alles  billige  Mass  hinaus  und 
bis  in  unsere  Tage  gemacht. 

Hier  haben  wir  nur  der  Einwirkung  der  Ereuzzüge  auf  das  griechische 
Reich  zu  gedenken.  Die  Unterhandlungen  des  AJezios  erreichten  als  y»- 
läufiges  Resultat,  dass  die  frtmzösischen  Fürsten  ihm  versprachen  ihre 
zukünftigen  palästinensisch-syrischen  Eroberungen  als  Lehen  des  Roniä* 
kaisers  zu  empfangen.  Vor  allem  wertvoll  war  ihm  ihre  militärische 
1097  Unterstützung  zur  Wiedergewinnung  von  Kleinasien.  1097  wurde  Kihi- 
Arslan  bei  Nikaea  von  den  Kreuzfahrern  gründlich  geschlagen.  Aber  m 
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porfiddr  Strdch  des  Alezios  war  e«,  dass  er  die  TOrken  der  ihm  unent- 
bebrliolien  Stadt  Nikaea  ▼eranlasste,  sich  ihm  zu  Übergehen.  Die  Erbitte- 
nong  der  un  die  FrQehte  ihrer  Anstrengaiigen  gehrachtenBehigerer  war  eine 
vOUig  gerechte,  und  alle  Geschenke  und  Freundlichkeiten  konnten  niemals 
die  gute  Stimmung  herstellen.  Dabei  hatte  Alexios  um  so  mehr  Ursache 
zur  Dankbarkeit,  als  der  gewaltige  Sieg  bei  Dorylaion  1.  Juli  1097  das  1-  Jul. 
westliche  Kloinasien  den  Byzantinern  zurückgewann.  Für  Ostrom  war  ^^^^ 
das  ein  ganz  unerhörtes  Glück;  denn  aus  ei^'cnen  Kräften  wäre  es  wohl 
nie  im  stände  gewesen,  in  Asien  etwas  Bedeutendes  zu  leisten. 

Westkleinasien  verdankt  die  noch  Ober  awei  Jahrhunderte  nnrlauernde 
Erhaltung  seiner  Kultur  und  die  Tfettung  vor  der  Barbarei  lediglich  dem 
kriegerischen  Heldensinn  der  Kreuzritter.  Laodikeia,  Philadelpheia.  Sardes, 
Smyma,  Ephesos,  die  glänzendsten  Namen  der  griechischen  Geschiclite, 
wurden  der  Knechtschaft  der  Ungläubigen  entrissen.  Aber  das  Verhältnis 
des  Kaisers  zu  den  Franken  wurde  immer  schlechter.  Während  diese 
Antiochien  und  Jemsalem  erstürmten,  hatte  der  Kaiser  nur  im  östlichen 
Kleinasien  sich  ausgedehnt;  mit  Recht  klagten  die  E[reuz£Ekhrer,  die  so  Grosses 
für  ihn  geleistet,  dass  er  nichts  von  Bedeutung  zu  ihren  Gunsten  gethan 
habe.  Dem  Kaiser  erschienen  freilich  seine  christlichen  Bundesgenossen  fast 
ebenso  gefahrlich,  als  die  Türken  von  lUUn,  und  wenn  man  sich  die  Flftne 
Robert  Ouiskards  und  die  Ereignisse  von  1204  vor  Augen  hält,  kann  man 
ihn  deshalb  nicht  tadeln. 

Emsthaft  wurden  Alexios'  Verwickelungen  mit  BoSmund,  der  sich 
1098  in  Antiochien  festsetzte.   Durch  den  Verrat  des  armenischen  Stra-  logg 
tegen  Philaret  hatten  die  Griechen  erst  1085  diese  durch  die  kolossalen  i085 
Waffenthaten  des  Nikephoros  Phokas  einst  wied  i  L'owonnene  Kapitale  des 
Orients  an  die  Türken  verloren:  es  ist  begreiflich,  dass  ihnen  alles  daran 
lag,  dieselbe  wieder  zu  erwerben.    Ks  kam  seit  1099  zu  einem  Kriege  1099 
zu  Wasser  und  zu  Lande  mit  Boemund.  der  von  diesem  in  Kihkit  ii  ge- 
führt wurde,  während  seine  Verbündeten,  die  I 'isaner,  die  Inseln  Leukas 
und  Kephallenia  ausplünderten.    1104  ging  er  nach  Italien  und  brachte  llü4 
mit  Unterstützung  des  Papstes  Paschalis  II  ein  ausserordentlich  stattliches 
Heer  zusammen.    Aber  statt  dasselbe  nach  dem  Orient  zu  dirigieren, 
nahm  er  die  Plftne  seines  Vaters  wieder  auf  und  landete,  die  griecUschen 
Krieger  ttherlistend,  in  Valona  in  Epeiroe.  Seine  Belagerung  von  Djrr- 
rachion  sch  elf  orte  jedoch  völlig.  Alexios,  durch  die  Erfahrungen  des  ersten 
Normannenkneges  gewitzigt,  Hess  sich  auf  k*  ine  grössere  Schlacht  ein, 
sondern  verstand  es  meisterhaft,  durch  Guerillaskämpfe  den  ohnehin  not- 
leidenden Gegner  mürbe   zn  machen  und  durch   Bestechung  in  dessen 
Kcihen  zu   wirken.     1108  musstc  Hoenuind  zu   Devol   (Deaholis)  einen  iiob 
höchst  demütigenden  P'rieden  schHessen,  auf  Laodikeia  und  die  kilikischen 
Ansprüche  verzichten  und  sein  Fürstentum  Antiochien  von  Byzanz  zu 
I*hen  nehmen.    1111  starb  Boemund  ruhmlos  in  Apulien.  Seine  Bundes-  im 
genossen,  die  Pisaner,  sclüossen  einen  Handelsvertrag  mit  dem  römischen 
I^ch,  der  auch  für  dieses  von  grossem  Werte  war  nicht  nur,  weil  da- 
durch das  bisherige  Korsarenunwesen  dieser  italienischen  Seerepahlikaner 
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aufhörte»  sondern  weil  dadurch  auch  dem  flbenuu  lästigen  Handelsmonopd 
der  Voietianer  ein  die  Preise  druckender  Konkurrent  erwachsen  war. 
1110/1117        111 0  -  1117  hatte  Alexios  wieder  einen  gewaltigen  Krieg  mit  den  Seld- 
schukeu  zu  bestehen,  welche  ihre  Ilaubzüge  bis  an  die  Propontis  ausdehnteo. 
Allein  nach  der  Eroberung  von  Philomelion  und  dem  glänzenden  Siege  bei 

1116/1117  Polybotos  1116  entschloss  sich  Sultan  Melik-Säh  1117  in  Akroinon  Friodeo 
zu  schlicsson.  Die  gesamto  Küstonlandschaft  Kleinasiens  und  der  Westen 
von  Paphlagonicn  dur  ( Ii  Phrygien  nach  Pisidien  und  Pamphylien  war  nun 
definitiv  dem  Reiche  j;erettet. 

Im  Innern  musste  der  Kaiser  mehr,  als  den  Heichsinteressen  zu- 
träglich war,  den  hohen  Adel  berücksichtigen,  aus  dessen  Mitte  er  hervor- 
gegangen, und  der  das  Beste  zu  seiner  Erhebung  und  Erhaltung  gethun 
hatte.  I)er  alte  AbsolntismQfl  nSherte  sich  in  bedenkliclier  Weise  den 
westeuropäisehen  Feudatotaaten,  deren  Staateorganiaation  auch  für  das 
kiükische  Königreich  der  armenischen  Bnbeniden  vorbildlich  ward.  Aber 
bei  an  seinem  rastlosen  Lagerleben  fand  Alexios  die  Zdt,  für  Reorgani- 
sation von  Justiz  und  Polizei  zu  sorgen  und  vor  allem  die  Sanienmg 
der  arg  zerrütteten  Finanzen  in  glänzender  Weise  durchzuführen.  Kgen- 
tümlich  ist  auch  sein  nahes  Verhältnis  zum  Klerus.  Alexios  war  ein 
religiös  höchst  eifriger  Fürst;  er  disputierte  aufs  eingehendste  selbst  mit 
den  Bogomilen  und  Paulikianern,  und  wen  er  nicht  bekehrte,  übergab  »  r 
dem  Feuer.  Die  teilweise  veraltete  Kirchenordnung  des  Philosophen  Lc*c»n 
hat  er  zeitgemäss  umgeformt.  Allein  bei  alledem  verfolgte  er  auch  ein 
politisches  Ziel.  Der  einflussreiche  und  begüterte  Klerus  bildete  richtig 
geleitet  —  und  an  einer  strammen,  der  Geistlichkeit  hOchst  förderlichen 
Aufsicht  liess  es  der  Kaiser  nicht  fehlen  —  ein  beilsames  Gegen- 
gewicht gegen  den  unbotmSssigen  und  stets  zu  Ftonunziamentos  geneigten 
MiUtftradel. 

Mit  Befriedigung  konnte  der  Greis  auf  die  Schöpfungen  seines  rast- 
losen Lebens  zurückblicken.  Aus  tiefster  Anarchie  und  völligem  Zwfiül 
hatte  er  das  Reich  wieder  auf  eine  Stufe  erhoben,  wodurch  es  die  ange- 
stammte Grossmachtstollnng,  wenn  auch  nicht  mit  der  alten  MaohtfuHe. 
aber  immerhin  mit  Ehren  noch  durch  di'ei  Generationen  bewahren  konnte, 
.ledoch  Ruhe  sollte  er  nicht  einmal  auf  dem  Todbette  finden.  Seino  f-igne 
Gattin,  die  fromme  Eirene,  und  sein  Liebling  Anna,  die  Geschichtschi  eibeiin. 
bestürmten  ihn  mit  Bitten,  der  letztern  Gatten,  den  Cäsiir  Nikephnros  Bry- 
ennios,  statt  des  längst  bestimmten  Thronerben  Johannes  auf  den  Kaiser- 
tbron  zu  erbeben*  Aber  der  zSbe  Alte,  obschon  arg  von  der  Gicht  mit- 

15.  Aug.  genommen,  blieb  unbeugsam,  und  als  er  15.  August  1118  starb,  wnsste 
^^^^  Johannes  ohne  die  üblichen  Grausamkeiten  oder  Möncbsweihen,  nur  durdh 
ruhige  Entschlossenheit  sich  den  ihm  gebührenden  Thron  zu  siehem. 

1118/1148  Johannes  II  Komnenos  (1118—1143)  ist  der  Typus  eines  w* 
züglichen  Füisten.  Durch  seine  Tapferkeit  und  Milde  gewann  er  siA 
nicht  nur  die  Herzen  der  Unterthanen,  die  ihn  deshalb  den  guten  Johanne» 
Kaloioannes  nannten,  sondern  auch  die  abendländischen  Berichte  sind 
voll  Lobes  über  den  Regenten,  der  nicht  mit  der  bei  den  Griechen  sonsi 
üblichen  verschmitzten  Verlogenheit,  sondern  auf  geradem  Wege  seiae 
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politisehen  Ziele  zu  erreiclieii  suchte.  Er  echlug  damit  ganz  aus  seiner 
FamiUenarti  wie  das  Auftreten  seiner  Verwandten  zeigte.  Die  intriguante 
Kaiserinp>Mutter  nahm  zwar  sogleich  den  Schleier,  das  Beste,  was  sie 
thun  konnte.  Aber  die  Schwester  Anna,  eine  thatondurstige  und  etwas 
emanzipierte  Dame,  die  es  bitter  beklagte,  nicht  als  Mann  geboren  zu  sein, 
konspirierte  weiter,  obschon  ihr  Gatte,  ein  verständiger  und  bequemer 
Herr,  nichts  davon  wissen  wollte.  Sein  Oheim  Isaak,  der  allzeit  geschla- 
gene General,  lohte  mit  seinen  Scilinen  am  Hofe  von  Ikonion.  So  nach 
allen  Seiten  gerade  von  den  Nächsten  aufs  gröblichste  provoziert,  hielt 
dennoch  Johannes  seinen  Hof  von  Grausamkeiten  frei;  dazu  wurde  er 
nicht  am  wenigsten  durch  seinen  Jugendfreund  und  Minister  Aj^uchos, 
einen  geraden  und  ehrlichen,  äusserst  klugen  imd  in  den  Geschäften 
brauchbaren  TQrken,  veranlasst 

Eines  hat  die  Eomnenendynastie  arg  vernachlässigt,  das  Marineweeen, 
während  in  den  frflhem  Jahrhunderten  die  ostrOmischen  Flotfcen  die 
Meere  beherrscht  und  seit  der  Renaissance  unter  den  Mak(  (hmiern  eine 
höchst  achtunggebietende  Stellung  eingenommen  hatten.  Allerdings  das 
Tlionia  Kibyraiotikon,  welches  die  Scehelden  und  das  Matrosenmaterial  der 
frühern  Jahrhunderte  geliefert,  war  teils  seldschukiscli,  teils  streitiges 
verödetes  Grenzland.  Aber  die  Inseln  und  Küsten  des  ägäischen  Meeres 
mit  ihrer  so  überaus  seetüchtigen  Bevölkerung  boten  das  herrlichste 
Material  zur  Schaffung  einer  Marine  ersten  lianges.  Dass  die  Regierung 
hier  nichtä  that,  sollte  sich  schwer  ruciicu. 

Johannes  gab  dem  durch  den  Übermut  der  Yenetianer  Üef  verletzten 
griechischen  Nationalgefühl  einen  in  den  Herzen  aller  Vatarlandsfreunde 
freudigsten  Wiederhall  findenden  Ausdruck,  als  er  den  stolzen  Kaufherm 
die  dem  Vater  in  den  Tagen  der  furchtbaren  Nonnannenkrisis  abgenötigten 
Handelsprivilegien  zu  bestätigen  rundweg  sich  weigerte.  Es  erinnert 
ganz  an  die  britische  Seepolitik  gegenüber  Dänemark,  wenn  nun  die  Yene- 
tianer erst  mit  ihrer  Flotte  trotzig  demonstrieren,  dann  die  Küsten  und 
Inseln  des  jonischen  und  ägäischen  Meeres  ausplündern  Die  Ausweisung 
der  venetianischen  Kaufleute  aus  dem  Reich  hatte  die  »Situation  sehr  ver- 
schärft. Leider  besass  Ostrom  keine  achtunggebietende  Marine  mehr.  Als 
daher  der  Doge  Donunid)  Michiele  1126  mit  einer  neuen  Flotte  Kephal-  112G 
lenia  besetzte,  rief  Johaunts  die  Intervention  des  Papstes  au;  das  Lockmittel 
einer  kirchlichen  Union  verfehlte  trotz  aller  Täuschungen  auch  diesmal 
seme  Wirkung  auf  die  Kurie  nicht,  und  so  kam  ein  leidlicher  Friede  zu 
Stande;  die  PrivOegien  der  Yenetianer  freilich  musste  der  ung^flckliche 
Kaiser  zum  Yerderben  des  Reidis  feierlich  bestätigen. 

Um  so  g^äcklicher  war  Johannes'  Eontinentalpolitik.  Gegen  die 
Seldschuken  gewann  er  1120  und  1121  das  Land  zwischen  Mäandros  und  U20 1121 
Attaleia  zurück.  Das  phrygische  Laodikeia  und  Sozopolis,  ferner  eine 
Reihe  pisidischer  und  pamphylischer  Städte  wurden  erobert.  Die  in  Syrien 
und  Palästina  ansässigen  PuUanen,  welche  den  Heldengeist  ihrer  Väter 
mit  (  cht  orientalischer  Tücke  vertauscht  hatten,  begingen  den  Fehler  die 
i^ihtochter  von  Antiochien  dem  Kronprinzen  Mamiel  erst  anzutragen  und 
dann  sie  mit  einem  fränkischen  Granden  zu  vermählen.  Alu  dann  nuch  die  mit 


Digilized  by  Google 


1022  AteiM  Ut  bfiutlBiMbMi  MBkm§tmMAt^ 


Antaocliien  yerbandeten  kflikischen  Armenier  gegen  den  Kaiser  den  Kaa^ 
1187  erOffiieten,  griff  dieser  1137  energisch  zn,  unterwarf  Eilikien  und  zwang 
den  Grafen  Raimund  von  Antiochien  ihm  zu  huldigen.   Ein  Anfefcand  der 

Antiochener  und  das  Bündnis,  welches  die  Türken  von  Rnm  mit  deai 
Danistnend  von  Siwäs  (Sebasteia)  eingingen,  nötigte  den  Kaiser,  sich  dem 
1139  kleinasiatisflion  Schauplatz  zuzuwenden.    Siegreich  drang  er    1139  hh 
Niksar  (Xeokaisaroia)  vor  und  trieb  in  den  folgenden  Jahren  die  Tärk^a 

vollkommen  zu  Paaren. 

Mit  den  Magyaren,  welche  seit  ihrer  Christianisierung  verglichen  mit 
den  patziiuikischen  und  kumanischen  Brudervölkern  in  der  Kultur  gros«*- 
Fortschritte  gemacht  hatten,  bestanden  seit  Alexios'  Tagen  die  freund- 
schaftlichsten Beziehungen;  war  doch  Johannes'  Gattin  eine  ungarisch* 
Prinzessin.  Allein  die  Usurpation  des  Prinzen  Almus,  welcher  den  Ost- 
rom befreundeten  KOnig  Koloman  vom  Throne  stieaa  mid  dessen  Solu 
blendete,  um  dem  eignen  SprOssling  Stefan  II  die  Krone  za  dehern. 

1124  bewirkte  im  Interesse  des  unglttofcUchen  B^la  1124  eine  Intenrention  des 
oströmischen  Kaisers.  Die  Magyaren,  anfangs  siegreich,  worden  dann 
vom  Kaiser  bei  Chram  an  der  Donau  aufs  Haupt  geschlagen.    Der  widi- 

1126  tige  Brückenkopf  Brani^Sova  blieb  in  dem  1126  geschlossenen  Frieden  in 
den  Händen  der  Römer. 

Vorher  schon  hatte  der  Kaiser  mit  dem  Käubervolk  der  Patzinaken 
1122  gründlich  aufgeräumt.  1122  hatten  sie  die  Donau  überschritten,  aber  die 
1128  Ilämuspässe  wohlverwahrt  gefunden.     Frühling  112;S  hieb  er  sie  der- 

massen  zusammen,  dass  der  Name  dieser  Geisael  des  Donaugebiets  von  da 

an  aus  der  Geschichte  ausgelöscht  ist. 

Des  Kaisers  letzte  Thaten  galten  der  Wiedereroberung  Syriens.  Die 
Unternehmungen  des  Nik(  phoros  und  des  Tzimiskes  waren  Vorbilder  fiir  dies»  n 

1142  Helden.  Nachdem  diu  Erfolge  des  Jabres  1142  seinen  Erwartungen  keiuts- 
wegs  entsprochen  hatten,  bereitete  er  eine  Expedition  in  grossem  Stile 
vor.  Da  wollte  es  ein  unglücklicher  Zufall,  dass  er  in  den  Jagdgründeu 
des  kilikischen  Tauros  sich  auf  der  Sauhatz  lebensgefährlich  verwundete. 
Der  getreue  Axuchos  eilte  sogleioh  taudh  der  Residenz,  um  dem  Kroa- 
prinsen  Manuel  die  Thronfolge  zu  sichern.  Als  dann  der  «gute*  Johamiei 
8.  Apr.  in  der  BIflte  seiner  Mannskraft  erst  55jfthrig  8.  April  1143  seine  Heldea- 
luVllSO schloss,  folgte  ihm  sein  Sohn  Manuel  (1143 — 1180)  ohne  Wider- 

'  sprach  zu  finden.  In  dem  edeln,  geistig  hochbegabten  und  körperheh 
ebenso  schönen  als  riesenstarken  Komnenenspross  kam  freilich  in  ganz 
andrer  Weise  als  beim  Vater  ein  echt  oceidentalischer  Zug  zum  Aus- 
druck. Manuel  war  das  Ideal  eines  Kitters  nach  fränkist  ber  Anschauung. 
Echt  ritterlich  war  auili  der  phantastische  Zug,  welcher  im  Gegensatz  zu 
der  kühl  Verstandes niäst. igen,  realistischen  Politik  von  Vater  und  Gross- 
vater  hochlliegende  Pläne  ausdachte,  unerreichbaren  Zielen  nachjagte,  und 
80  bei  allem  äussern  Glänze  zur  späteru,  fürchterlichen  Katastrophe  nicht 
am  wenigsten  beitrug.  Vom  Grosavatör  hat  er  die  iheologisdie  Adar 
geerbt  Mit  Rom  und  den  Armeniern  verhandelte  er  nnanfhOiltch  weg« 
Omer  Eirchenvereinigung;  das  einzige  Reeultat  war  eine  umfaBgreidit 
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Controveralitteratar  in  den  yerachiedenen  Sprachen  der  getrennten  Glftn- 
bigen. 

Charakteristisch  fDr  Kaiser  Manuel  ist  die  mit  seiner  occidentali- 
siercnden  Geistesrichtnng  zusammonhängcndo  Vorliebe  für  die  Lateiner. 
Soine  beiden  Gattinnen  waren  abondlUiKÜstlu'  l^rinzessinnen,  und  auch  für 
Hoino  Kinder  suclito  er  Vorscliwägerung  mit  den  Höfen  des  Westens. 
Seine  Gardesoldaten  wurdt  ii  in  immer  steigendem  Masse  unter  den  tapfern 
kriegstüchtigen  Völkern  der  germanischen,  romanischen  und  slavischen 
Nationen  angeworben.  Auch  in  der  Administration  wurden  zuverlässige 
Abendländer,  bei  denen  Durchstecherei  und  Unterschlagung  nicht  so  üblich 
wie  bei  den  Romäem  war,  vielfach  angesteUt.  Die  enorme  ISIflte  der 
damaligen  Beichefinanzen  mag  der  romftische  Kaiser  diesen  integren 
Ansländem  vielleicht  in  ähnlichem  Marae  verdankt  haben  wie  der  Herrscher 
des  himmlischen  Beiebs  den  englischen  Zöllnern  von  Shanghai.  Zu  den 
hochprivilegierten  italienischen  Handelsleuten  von  Venedig  und  Pisa  kamen 
als  eifrige  und  bald  erfolgreiche  Konkurrenten  durch  den  Vertrag  von 
1155  noch  die  Genuesen.  Das  alles  macht  es  uns  verständlich,  dass  sich  US5 
im  griechischen  Volke  gegen  die  Lateiner  ein  grosser  Haas  festsetzte. 

So  lange  sich  Manuels  Politik  in  den  bewährton  Bahnen  seines  Vaters 
hielt,  war  er  durchaus  vom  Glück  begünstigt.  Den  Provokationen  des 
stolzen  und  heissblütigen  Fürsten  Raimund  von  Antiochien  setzt«  er  ein 
gründliches,  für  den  abendländischen  Fürsten  äusserst  demütigendes  Ziel. 
Bei  dem  Mänsoleum  des  Kaloioannes  mosste  er  sich  au&  neue  als  untere 
thäniger  Vasall  des  Bomfterkaiseis  bekennen.  Die  Seldschuken  von  Bom 
trieb  er  bis  Ikonion  zurück.  Auch  in  der  gefährlichen  Krise  des  zweiten 
Xreuzzugs  (1147—1149)  zeigte  er  hohen  politischen  Verstand.  Es  war  1147/1149 
begreiflich,  dass  der  Eomäerkaiser  mit  sehr  gemischten  Gefühlen  dem 
Heranbrausen  dieser  Völkerlawine  zusah,  welche  die  furchtbare  Erregung 
der  abendländischen  öfifentliehen  Meinung  nach  dem  Falle  von  Edessa  1144  1144 
in  Bewegung  gesetzt  hatte.  Ihr  Durchzug  durch  die  von  Patzinaken, 
Kumanen  und  äluilichen  Passevülkern  in  pünktlicher  Abliisuiii:  ausgesogenen 
Westeparchien  des  Hönierreichs  war  eine  öffentliche  Kaiaiiiität.  und  sehr 
mit  Unrecht  beklagten  sich  die  erst  im  Herbst  1147  einziehemleii  I  ran-  1147 
20sen  über  die  Kargheit  und  die  Betrügerei  der  griechischen  Uegieruug 
und  der  griechischen  Landesbewohner;  die  im  Hochsommw  desselben 
Jahres  durchziehenden  Deutschen  hatten  das  Land  aufs  äusserste  erschöpft. 
Mit  König  Konrad  DI  ging  die  Sache  leidlich;  waren  doch  die  beiden 
Herrscher  mit  einander  verschwägert,  was  sie  freilich  nicht  verhinderte,  bei 
Konrads  Durchzug  durch  die  Hauptstadt,  um  ihrem  Range  und  ihrer  Ma- 
jestät keine  Ombrage  zu  geben,  einen  geg(  iis(  itigen  Besuch  lieber  zu 
vermeiden.  An  Keihungen  zwischen  dem  rauhen  deutsehen  Kriegsvolk  und 
den  keineswegs  sanftmütigen  Eingebornen  fehlte  es  natürlich  nicht.  Im 
ganzen  aber  lief  die  Überfahrt  nach  Asien  ohne  ernsthafte  Misshellig- 
keiten ab.  Viel  schlimmer  wurde  die  Hache  mit  den  Franzosen.  Waren 
sie  schon  mit  der  griechischen  Verpflegung  während  des  Durchmarsches 
dirch  Thrakien  höchst  unzuiiieden,  so  kam  es  vor  den  Mauern  der  Re- 
Bidenz  beinahe  zum  offenen  Bruch.   Schon  erwog  man  im  französischen 
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Hauptquartier  den  Plan  einer  ErstQrmung  von  Kfmstantinopel;  aber  grie- 
chische Diplomatie  und  der  Ernst  des  aufrichtig  frommen  Königs  I/id- 
wig  VH,  welcher  das  wahre  Ziel  des  Gotteskriegs  nie  aus  dem  Auge 

verlor,  verhinderte  einen  so  unwürdigen  Ausgang.  Die  traurige  Kata- 
strophe des  geteilt  marschierenden  und  so  auch  geteilt  den  Schlägen  der 
Seldöchukon  von  Ikonion  erliegenden  Kreuzheeres  und  dessen  missglückte 
Expedition  gegen  Danmskos  Hegen  aubserlialb  des  uns  gesteckten  Ziek 
1149  Kaiser  Manuel  konnte  als  Gewinn  die  1149  in  Thessalonike  festgeknüpfte 
Allianz  niil  dem  deutscheu  König  gegen  die  Normannen  betrachten. 

Die  armseligen  Frankenfdrsten  in  Syrien,  vom  Abendlande  verlassen, 
wurden  veranlasst  sich  mit  Manuel,  sobald  er  die  Normannen  los  war,  ernst- 
haft ausdnaadenusetzen.  Zwar  mit  Balduin  m  von  Jerusalem  bestand  hen- 
liches  Einvernehmen.  Aber  dem  aUseit  schlecht  regierten  Staate 
115S  Antiochien,  wo  seit  1153  der  rohe  und  veriotterte  Raimund  von  GhitiDmi 
1159  gebot,  musste  er  durch  die  Expedition  von  1159  noch  einmal  furchtbareB 
Emst  zeigen.  Dieser  und  ebenso  seine  armenischen  Verbündeten  wurden 
aufs  neue  unter  die  Lehenshoheit  der  Griechen  gebeugt.    Nach  dem  Tode 

1161  der  Kaiserin  Eirene  (Bertha  von  Sulzbach)  heiratete  Manuel  1161  die 
wegen  ihrer  Schönheit  gefeierte  Prinzessin  Maria  von  Antiochien.  Mit 
Nur  ed-din,  dem  gewaltigsten  Monarchen  Vorderasiens,  vermittelte  er  einen 
den  palästinensischen  Christen  vorteilhaften  Frieden.  Auch  mit  Balduin'  III 
Nachfolger,  König  Amalrich  von  Jerusalem,  stand  Manuel  vortreffhch. 

1169  1169  unterstützte  eine  griechische  Flotte  von  200  Segeln  dessen  verun- 
glückte Expedition  gegen  Damiette. 

Die  Verhältnisse  des  Nordens  waren  weniger  gefahrlich,  seit  (Be 
wüsten  Barbarenhordcu  teils  veruichtet,  teils  zahm  gemacht  waren.  Mit 
den  Magyaren  kam  es  zum  Konflikt,  weil  sie  die  allerdings  mehr  fiktiven, 
als  wirkUehen  Beidisunterthanen  in  Serbien  und  Bosnien  in  ihren  Eman- 
zipationsbestrebungen  unterstQtsten.  Die  Griechen  nahmen  das  wichtige 
1152/1154  Zeugmin  weg  und  ftthrten  den  Krieg  1152—1154  im  ganzen  mit  Ehren. 

1162  1162  mischte  sich  Manuel  im  Interesse  der  ihm  durch  Heirat  verbundenen 
1165  Prinzen  in  die  unanihdrlichen  Thronstreitigkeiten  der  Arpadiden.  116) 

ward  Zeugmin  und  Sirmion  erobert  und  ebenso  das  ungarische,  seit  Hera- 
kleios  dem  Reich  verlorene  Dalmatien  für  kurze  Zeit  i^^unickgewonnen.  P«  r 
18.  Jul.  glänzende  Sieg  des  Andronikos  Kontostephanos  18.  Juli  11 G7  zwaii-'  'i  e 
Ungarn  den  für  Ostrom  ruhmreichen  Frieden  von  1168  anzunehmen.  Ikr 
ir/3,'liy6  Byzanz  patronisierte  Kronprätendent  B(51a  III  (1173 — 1196)  kam  bald 
darauf  wirklich  zur  Regierung,  und  Ungarn  wurde  unter  ihm  eiiie  poH- 
tische  wie  kulturelle  Dependenz  des  RomSerreiches. 

1151  1151  mussten  auch  die  freien  Serben  es  büssen,  dass  sie  mit  dem 
romäischen  Erbfeinde,  den  Normannen,  sich  eingelassen.  Eine  glückliche 
Expedition  des  Kaisera  maoihte  König  Primislaw  zum  oströmischen  Va- 
sallen. Mit  dem  schlauen  und  geschmeidigen  Grossiupan  Stephan  Nemaiqii 

1158  (seit  1159)  dem  Stifter  des  machtvollen  grossserhischen  Herrscherhauaes» 
kam  es  wenigstens  nicht  zu  emsthaften  Misshelligkeiten.  Indessen  bei 
allem  Süsseren  Glänze  hatten  diese  Erfolge  keine  Gew&hr  der  Ban«^ 
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haftigkeit,  wie  die  grosse  slavische  Erhebung  kaum  ein  Menschenalter 
spftter  erwies. 

Die  Hanptgefifthr  drohte  dem  Beiehe  wie  unter  dem  Qrossvater  yon 
Seiten  der  Normannen,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Hauptschuld 
hier  den  Kaiser  Manuel  selbst  traf.  König  Roger  hatte  eine  Heirats^ 
Verbindung  für  seinen  Sohn  Wilhelm  mit  dem  römischen  Kaiserhause 
gesucht.  Allein  den  von  seinem  Gesandten  in  Palermo  abgeschlossenen 
Vertrag  kassierte  Manuel  in  dünkelhaftem  damals  längst  nicht  mehr 
zeitgemässem  byzantinischen  Stolze,  Hess  den  unglücklichen  Diplomaten 
als  angeblich  von  Roger  bestochen  hinrichten  und  provozierte  so  dessen 
masslosen  Grimm,  der  dem  Reiche  eine  unheilbare  Wunde  sclilug. 
»Schuell  schloss  Roger  mit  den  aiVikuuischen  Muslimen  Friede,  und 
sein  Admind  Ghristodulos  sammelte  1147  in  Brindisi  eine  Flotte«  von  1147 
der  mau  nicht  wusste»  ob  sie  die  Kreuzfahrer  nach  Palästina  transpor- 
tieren oder  das  byzantinische  Reich  angreifen  sollte.  Bsld  segelte  sie 
nach  Korypho,  wo  die  Übliche  Klage  fiber  harten  Steuerdruck  eine  Insur- 
rektion eingeleitet  hatte  und  wo  man  die  Normannen  mit  offenen  Armen 
empfing.  Ein  Versuch  auf  das  reiche  Handelsemporium  Monembasia  miss- 
lang dagegen.  Nach  der  Verwüstung  von  Euböa  und  Attika  wandte  sich 
die  sicilischo  Flotte  wieder  westwärts,  um  nach  Plihidonmg  der  aker- 
nanisch-iitolischen  Küste  in  Krisa  zu  landen  und  direkt  auf  Theben  zu 
marschieren.  Das  damaüge  Theben  war  durch  seine  Seidenwebereien  und 
Purpurwiikereien  eine  der  reichsten  Industriestädte  des  Kaisertums.  Die 
Normannen  räumten  hier  gründlich  auf.  Nicht  nur  Gold,  Silber  und 
Kirchenkostbarkeiten,  auch  die  reich  aufgestapelten  Warenvorräte  der 
Magaadnrftume  wurden  fortgeschleppt  SeidenbaUen  und  gefärbtes  Leder 
wanderte  in  Masse  zu  den  Schiffen.  Eidlich  mussten  die  unglflcldichen 
Einwohner  bekennen,  nichts  von  ihrem  Eigentum  verheimlicht  zu  haben. 
Trotzdem  wurden  viele  Primaten  zur  Erpressung  eines  Lösegelds  abge- 
führt; unter  den  Seidenarbeitem  wurde  eine  Auswahl  getroffen  und  die 
Geschicktesten  nach  Sicilien  verpflanzt. 

Von  Böotien  marschierten  die  Normannen  nach  Korinth.  Nikephoros 
Kaluphes  übergab  das  uneinnehmbare  Akrokorinth  auf  die  erste  Autior- 
deriing  hin,  sodass  selbst  der  sicilische  Admiral  ausrief,  er  fechte  unter 
des  Hinmiels  Schutz,  der  den  Kommandanten  ängstlich,  wie  ein  junges 
Mädchen  gemacht  habe.  Auch  diese  reiche  Industriestadt  wurde  gründlich 
ansgeplOndert;  selbst  die  Reliquien  der  Kirchen  nahm  man  mit^  und  unter 
den  fortgef&hrten  Gefangenen  befanden  sich  wiederum  zahlreiche  Kunst- 
acbeiter.  Auf  eine  bleibende  Okkupation  war  es  nicht  abgesehen,  sondern 
lediglicli  auf  eine  systematische  Ausplünderung.  Der  blühende  Ilandel 
und  die  reiche  Industoie  von  Hellas  und  vom  Peloponnes  erhielten  dadurch 
einen  tödlichen  Stoss,  von  dem  sie  sich  nie  mehr  erholton.  Bei  der  Rück- 
kelir  nach  Sicilien  wurden  die  Manufakturisten  aus  Korinth  und  Theben 
mit  ihren  Familien  in  Palermo  angesiedelt  und  äusserst  liberal  gehalten, 
sodass  der  neue  Industriezweig  bald  einen  ungeahnten  Autschwung  nahm. 
Dem  bisher  von  Stautswegen  mit  Eifersucht  un<l  in  der  grössten  Heim- 
lichkeit behüteten  Monopol  des  römischen  Reichs,  der  Fabrikation  seidener 
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PrachtgowändcT  und  Brokatstofte,  wurde  jetzt  im  Normannenreich  eine 
bald  sehr  ;:efährlieh  werdende  Konkurrenz  geschaffen. 

Der  Kaiser  woirde  durch  die  Verwickelungen  an  der  Donau  geliiudert 
Bich  an  Roger  in  rMieih  Aber  die  Venetianer,  durch  Anadehmuig  zoH* 
fmen  Handels  nach  Kreta  und  Kypros  gewonnen,  nnteretütsten  mit 
ihrer  Flotte  den  Kaiser  bei  der  Belagerung  yon  Korypho.  Trots  hart- 

1149  nftddger  Gegenwehr  der  Normannen  fiel  die  Festung  1149. 

Manuel  verpflanzte  nun  den  Krieg  nach  Italien.  Es  war  die  einzige 
Art,  die  norinänniachen  Korsarcn,  die  bis  in  die  Nähe  von  Eonstantinopel 

1151  ihre  Freibeuterzüge  ausdehnten,  loszuwerden.  1151  besetzte  er  vorüber- 
gehend Ancona,  was  auch  seine  alten  Freunde,  die  Venetianer,  sehr  auf- 

11Ö4  regte.  1154  von  den  Normannen  aufs  neue  geschlagen,  unterhandelte 
Manuel  mit  Papst  und  Kaiser;  aber  beide  konnten  und  durften  im  eignen 
Interesse  seine  Pläne  der  Festsetzung  in  Italien  nicht  unterstützen.  Von 
einem  griechischen  Italien  wollte  das  Abendland  nichts  mehr  wissen. 
Auch  die  Versuche,  in  Apulien  festen  Fuss  zu  fassen,  scheiterten  kläglich: 
die  griechische  Flotte  erlitt  nur  Niederiagen,  und  die  Normannen  plün- 
derten wieder  ungehindert  in  den  griechischen  OewSssem.   Aber  Wfl- 

1154  hebn  I,  der  1154  seines  Taters  Thron  bestiegen  hatte,  war  k&n  Roger, 

1158  und  so  kam  es  endlich  1158  zu  einem  für  die  Griechen  noch  recht  günqtf* 
liehen  Frieden. 

1170  Des  Vaters  Schicksal  hat  den  Sohn  nicht  belehrt.  1170  kam  es  zu 
offnem  Bruche  mit  dem  hochmächtigen  Venedig.  Di(^  BoschlHLrnahnie  aller 
venetianischen  \\  aren  und  <lie  Gefangennalune  der  Venetianer  im  Bereich 

1171  des  Reichs  1171  erregten  einen  Sturm  der  Entrüstung  in  der  Lagunen- 
1171  Stadt.  1171  zerstörte  die  vom  Dogen  Vitale  Michieli  II  persönlich  geführte 

venetianische  Flotte  Trau  und  unterwarf  liagusa  der  Oberhoheit  der  Re- 
publik. Dann  wandte  sie  sich  nach  dem  ägäischen  Meer,  und  von  Glnos 
aus  begann  der  Doge  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser.  Aber  eine  to^ 
heerende  Seuche  zwang  die  Venetianer  zur  schleunigen  RQckkehr.  Ihr 

1178  Versuch,  1178  gemeinsam  mit  dem  deutschen  Befehlshaber,  Erzbisdwf 
Christian  von  Mainz,  Ancona  den  Griechen  zu  entreissen,  scheiterte  an 
d(  r  Hilfe,  welche  die  Lombarden  der  hartbedrängten  Stadt  n^ewährten. 

1175  Aber  als  auf  Anstiften  des  grieebenfeindlichen  Enrico  Dandolo  1175 
Venedig  eine  Allianz  mit  Wilhelm  II  von  Sieilien  schlos.s.  gab  Manuel 
nach.  Die  Venetianer  werden  feierlich  in  alle  ihre  Privilegien  wieder 
eingesetzt  und  erhielten  anderthalb  Millionen  Dukaten  Kriegsentschädigung 
Am  meisten  hat  Manuel  das  Reich  geschädigt  durch  sein  politischer 
Zukunftsprogramm,  mit  welchem  der  unverbesserliche  Byzantiner  noch 
immer  justinianeischen  Universalherrschaftsplänen  nachjagte.  Die  Eonst 
seiner  Diplomaten  musste  vor  allem  in  Itslien  bei  der  Kurie  und  dam 
Reih  um  bei  allen  Feinden  des  römischen  Kaisers  des  Westens  Stimmang 
machen  und  Beziehungen  anknüpfen.   Indessen  bei  den  Forsten  fand  ff 

1 169  wenig  Gegenliebe.    Dagegen  mit  den  Lombardenstädten  trat  er  seit 

1167  in  nahe  Beziehungen.  Venedig  erhielt  griechische  Hilfsgelder,  und  11^* 
erhielt  Ancona  eine  griechische  Besatzung.  Vor  allem  suchte  der  Kaiser 
den  klugen  und  unternehmungslustigen  Alezander  III,  als  dieser  mit  Bari>a* 


Digitized  by  Coogl 


VII.  Die  EomueaMi  «nd  die  Angeli  (lOS  1  —  1204). 


1027 


rossa  aufs  tiefste  verfeindet  war,  durch  das  Versprechen  einer  Union  der 
nuMrgeidftndfsehfitt  und  der  abendUbidiseheii  Kirche  zu  gewinnen  unter  der 
Bedingung,  daes  er  ihn  auch  zum  Kaiser  des  Abendlandes  kr5ne.  Dies^ 
mal  nahm  es  der  Kaiser  nngewOhnlich  ernst;  eine  griechische  Synode 
sollte  über  den  Ausgang  des  hl.  Geistes  eine  der  abendländischen  Lehre 
entsprechende  Formel  au.sdcnkon;  aber  in  diesem  Punkte  war  der  ortho- 
doxe Klerus,  di  r  Patriarch  an  der  Spitze,  unbeugsam.  Auch  de  r  Papst 
Hess  sich  aul  dio  Kaiserkrttnung  nicht  ein;  ein  unheilbarer  Bruch  mit  dem 
deutschen  Keich  war  nicht  in  seinem  Interesse;  ja  er  (hirl'tc  ilm  ixar  nicht 
wagen.  Praktisch  wurde  nichts  ei  reicht;  der  Kaiser  erlebte  Enttäuschung 
über  Enttäuschung.  Das  Unglücklicliste  war,  dass  die.se  utopischen  Träume 
einen  sehr  realen  Nachteil  mit  sich  bracliten:  sie  verdarben  die  von  der 
Natur  gewiesenen  politischen  Beziehungen.  Manuels  phantastische  Welt- 
kaiserpolitik brachte  Ihn  mit  den  alten  Verbfindeten  seiner  Vorfahren, 
den  Kaisem  des  Abendlandes,  auseinander.  Während  die  gemeinsame 
Feindschaft  gegen  die  Normannen  sozusagen  mit  Naturnotwendigkeit  das 
Kaiserreich  des  Ostens  mit  dem  des  Westens  hätte  zusammenführen 
sollen,  mussten  Manuels  Diplomaten  ihr  fruchtloses  Liebeswerben  bei 
Deutschlands  Feinden  mit  der  grössten  Konsequenz  fortsetzen.  Diese 
romantischen  Lieblingsideen  haben  das  Keicli  um  seine  alten  bewährten 
Verbindnnizen  izebracht  und  ilim  keine  neuen  zuvorlässigen  Allianzen  ein- 
getragen. Je  mehr  des  lu  iches  Schwäche  zunahm,  um  so  entschiedener 
war  es  auf  das  Wolilwollen  der  bedeutendsten  Nachbarn  angewiesen. 
Statt  dessen  hat  des  Kaisers  Politik  es  immer  mehr  isoliert.  Seit  der 
Friede  von  Venedig  1177  den  deutschen  Kaiser  mit  Rom  und  den  Lom-  117? 
barden  ausgesöhnt  hatte,  bekam  Manuel  die  veränderte  Gesinnung  Deutsch- 
lands stark  zu  fühlen.  Barbarossa  trat  in  diplomatische  freundliche  Be- 
ziehungen zu  seinen  islamitischen  Erbfeinden,  zu  Kili^Arslan  von  Rom 
und  zu  dem  grossen  Kurden  Saläh-ed-din.  Mit  Rnm  waren  die  Verhältnisse 
gerade  während  des  letzten  Teils  von  Manuels  Regierung  äusserst  ge- 
spannte. Kilig-Arslan  II  (1156 — 1193)  hatte  anfanirs  dem  Kaiser  gehul- 1150/1193 
digt  und  Ililfsvölker  ^ostellt,  war  aber  allmählich  durch  Zweideutigkeit 
und  olienen  Vertragsbruch  zu  einem  den  Ostrümern  hcichst  lästigen  Nach- 
})ar  herangewachsen.  117(1  rückte  Manuel  in  da,s  Reich  ein.  Im  süd-  1176 
liehen  Phrygien  unweit  des  sagenberühmten  Kelänä  bei  dem  Schlosse 
Myriokephalon  erlitt  aber  des  Kaisers  Uauptarmee  eine  blutige  Nieder- 
lage; mit  Mtthe  konnte  dch  der  Kaiser  zu  der  Vorhut  durchschlagen, 
welche  unversehrt  geblieben  war,  wie  auch  die  Nachhut  unter  der  treff- 
lichen Führung  des  Andronikos  Kontostephanos  sichglttcklich  durchkämpfte. 
Kili^Aislan  bot  trotzdem  einen  billigen  Frieden  an,  welchen  Manuel  an- 
nahm, aber  nicht  ausführte.  So  erneuerten  die  Seldsehuken  1177  den  11'7 
Krieg.  Allein  ihre  Nordarmec,  welche  KJaudiupolis  in  Bithynien  be- 
lagerte, wurde  von  Manuel  selbst  geschlagen,  während  der  Südarmee, 
welche  durch  das  Maandrosthal  nach  dem  ägäischen  Meer  gezogen  war, 
Johannes  Vatatzes  eine  vCdlis^e  Niederlage  beibrachte.  So  kam  bald 
ein  für  Ostrom  nicht  ungünstiger  Friede  zu  Stande.  Es  war  das  die 
letzte   WaiTenthat   des  ratlosen  Monarchen   gewesen,    welcher  gleich 
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24.  Sept.  seinem  Vater  vor  der  Zeit  abberufen  wurde  24.  September  1180  «nl 
58  Jahre  alt 

Für  den  unmOndigen  Sohn  Hannels  Aiezioe  II  ttbemalinien  dk 

Kaiserinmutter  Maria  und  der  Protosebastos  Alexios,  ein  Vetter  im 
Kaisers,  die  Regierung.  Diese  bewegte  sich  in  den  bisherigen  Uteiner- 
freundlichen  Geleisen,  obgleich  im  Volke  und  im  Klerus  längst  der  dumpfe 
Groll  wütenden  Lateinerhasses  gährte,  und  nur  Manuels  starke  Hand  ti- 
dahin  diese  nationalhellenischen  Velleitäten  hatte  niederhalten  kömien. 

Da  trat  an  die  Spitze  der  nationalen  Exaltiidos  der  ingeniosis^iri' 
nequam  Andronikos  Kümneno8.   Hätte  dieser  durch  und  durch  genialL^cbr 
Mensch  sittliche  Zucht  und  innern  Halt  besessen,  er  hätte  der  Retter  ud 
Regenerator  des  liomäervolkes  auf  politischem  wie  auf  geistigem  GelM 
werden  kOnnen.  AndronikoB,  eine  gebome  Herrschematur,  gleich  gross 
als  Feldherr  wie  als  Politiker,  ein  Redner  von  Gottes  Gnaden,  vereiiiigte 
in  sich  auch  alle  die  Tugenden,  welche  die  tonangebenden  Erdee  d«  di> 
nialigen  Aristokratie  in  Ost  und  West,  die  Turnier-  und  ^rartsminBffr 
als  die  erhabensten  und  bewundernswertesten  ansahen.    Gleich  seinen! 
Vetter  Manuel  ein  Mann  von  seltener  Schönheit  und  herkulischer  Kraft 
war  er  ein  Ritter  ohne  Furcht  und  Tadel,  mit  dem  Verständnis  de* 
Kenners  dem  Waidwerk  obliegend,  in  allen  gymnastischen  Übungen  vrobl- 
erfahren  und  mit  einem  von  Jugend  auf  an  alle  Strapazen  gewöhnten 
Körper  ausgerüstet.    Ein  solcher  Mann  nuisste  der  Abg(>tt  der  Soldattn 
und  der  Edelleute  werden,    i'iir  die  l'rinzen  der  türkischen,  nonüädien 
und  aiyrischen  Höfe,  welche  er  auf  seinem  wechselreichen  AbetttearaM 
besuchte,  war  er  das  vielbewunderte  Vorbild  echt  fOrstUcher  Elegu»  ^ 
vornehmer  Haltung.  Aber  aus  einer  faulen  Wurzel  kann  kein  genB<i«f 
Baum  erwachsen.  Sein  Vater  Isaak  war  jener  national  gesinnungslos 
Bruder  Ealoioanns  gewesen,  welcher  als  halber  Hochverrftter  sein  l^^'^ 
meist  am  Hofe  von  Rum  zubrachte,  und  wenn  auch  nicht  Muhammeiiant r 
doch  kirchlich  indiflferent  und  damit  wie  natürlich  auch  moralisch  haJtii"? 
geworden  ist.    Die  versteinerte  Orthodoxie  der  damaligen  Epoche  hatte 
weder  im  Osten  noch  im  AVesten  mehr  die  Kraft,  die  Bekenner  des  chrL-it- 
lichen  (ilaubens  auch  zu  sittlichen  Menschen  zu  erziehen.    Die  emsUn 
und  wahrluift  fruiumen  Laien  wandten  sich  im  Osten  dem  BogomilisoaS) 
im  Westen  dem  Patarener-  und  Albigensertum  zu.    Unter  den  VorBflhB* 
und  gesellschaftlich  Hochstehenden  war  eine  völlige  religiöse  CHeidigittif' 
keit  eingerissen,  welche  alle  positive  Glaubenslehre,  sei  es  Thors,  Mi  ^ 
Evangelium  oder  Koran,  als  gleichwertig  oder  auch  geradezu  als  MeDscbeo- 
betnig  hinstellte,  eine  Anschauung,  welche  mit  Naturnotwendigkeit 
Kiederreissung  aller  sittlichen  Schranken  und  zu  frivolstem  Geniis^Ieben 
bei  den  geistig  Hochstehenden  führte.   Belege  sind  die  Templer  im  la- 
teinischen und  die  Komnenenprinzen  im  griechischen  Lager.   Es  ka"' 
besser  mit  dem  neuen  Jahrhundert.    Eine  geistige  WiedirgcV.urt  aof 
katholischer  Seite  hat  der  in  Wahrheit  grosse  und  in  Wahrheit  kili^f 
Franziskus  mit  seiner  weltbewegenden  Predigt  von  der  christlichen  Arfflst 
hervorgerufen,  und  auch  das  Griechenvolk  hat  im  XI IL  Jahrhunderfc  ein* 
unleugbaren  bittlichen  Geuesungsprozess  durchgemacht.    Das  fittdithw 
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nationale  Unc^fick  des  ReiclissaaainmeiibnichB  hat  für  die  edle  hellenische 
Nation  einen  ähnlichen  Läuternngsprozess  zur  Folge  gehabt,  wie  für  das 
Russenvolk  des  beginnenden  XVn.  Jahrhunderts  die  polnische  Ob- 
macht.  Allein  von  diesem  geistigen  TJmsehwungo  sind  wir  noch  zeit- 
lich weit  entfernt.  Zur  Zeit  von  Manuels  Tode  stand  die  höhere 
griechische  (ieselLschaft  noch  in  der  Blüte  ihrer  Sünde,  und  ihr  vollkom- 
menster Typus  ist  Andronikos  der  Komnene.  Seine  glänzenden  Gaben 
wurden  von  seinem  Vetter  Manuel  im  vollen  Umfange  geschätzt,  und  mit 
bewundernswerter  Nachsicht  hat  er  ihn  nach  den  schlinmisten  Erfalirungen 
stets  wieder  zu  Gnaden  angenommen  und  aufs  neue  im  Keichsdienste  ver- 
wandt. Aber  der  brennende  Ehrgeiz  dieses  Feuergeistes  kannte  keine 
RQeksicht  und  war  skrupellos  bis  zur  Infamie  in  der  Wahl  der  Mittel 
Als  Statthalter  der  serbischen  Grenze  band  er  hochyerriterisch  mit  den 
Magyaren  an;  als  Feldherr  in  Kilikien  verletzte  er  ans  persönlicher  Ran- 
küne seine  Pflicht  so  gröblich,  dass  er  nach  S|]rrien  fliehen  musste.  An 
den  Höfen  von  Bagdsd  und  Damaskos  verriet  er  die  griechischen  Staats- 
geheimnisse; von  dem  Sultan  von  Ikonion  liess  er  sich  brauchen,  wie 
David  vom  Philisterfürsten.  Von  seinem  Freibeuterschlosse  aus  bekriegte 
er  die  römischen  Grenzlande  und  überliess  die  christlichen  Gefangenen 
seinem  Schutzherrn  als  Sklaven.  Und  dennoch  verzieh  ihm  der  edle 
Manuel.  Nachdem  Andronikos,  der  über  Schwüre  wie  einst  Lysandros 
denken  mochte,  ihm  feierlich  gelobt  hatte,  stets  sein  und  seines  Sohnes 
Alexios  Interesse  zu  wahren,  ward  ihm  die  reiche  Stadt  OinAon  in  Paphla^ 
gonien  mit  ihren  Binkfinften  überwiesen.  Sittlich  vOlfig  zu  Gmnde  ge- 
richtet hat  aber  den  Andronikos  seine  unbezähmbare  sinnliche  Leiden- 
schaft, der  er  alle  anderen  BQcksichten  aufopferte,  und  welche  alle  bessern 
fiegungen  in  ihm  vergiftete. 

Dabei  besass  er  eine  bestrickende  Liebenswürdigkeit  und  einen  ganz 
dämonischen  Zauber,  welchem  joder  rettungslos  verfiel,  den  er  in  seine 
Netze  lockte.  Darin  ist  er  nur  den  beiden  genialen  Verbrechern  des 
XVI.  Jahrhunderts,  Papst  Alexander  VI  und  seinem  Sohne  Cesare  Borgia, 
zu  vergleichen.  Namentlich  die  Frauen  waren  ihm  auf  Tod  und  Leben 
ergeben.  Die  schönen  Prinzessinnen  seines  Hauses,  die  Frauen  des  grie- 
chischen Adels  wie  der  französischen  FOrstenhöfe  Syro-Palftstinas  schenkten 
ihm  alle  wechselsweise  ihre  Ghinst  Wahre  Treue  und  schwärmerische 
Liebe  empfand  er  selbst  nur  für  eine,  fbr  Theodora,  die  KOnigin-Witwe 
von  Jerusalem,  eine  Komnenin,  seine  nahe  Verwandte.  Beide  haben  sich 
rührende  Treue  bewahrt,  mit  einander  das  Brot  des  Exils  gegessen  und 
den  Bannflüchen  der  Geistlichkeit  (wegen  der  Verwandtschaftsehe)  getrotzt. 
Aber  beide  stiindon  damals,  wie  einst  Antonius  und  Kleopatra,  in  einem 
Alter,  wo  derartige  Liebesabenteuer  nur  lächerlich  wirken.  So  bescliaffen 
war  dieser  wundersame  Mensch,  den  wir  mit  unseren  gewöhnlichen 
Massstäben  nicht  ausrechnen  können.  Doch  eines  bleibt.  Seine  sittliche 
Grundsatzlosigkeit  hat  ihn,  der  des  iieiches  Segen  sein  konnte,  zu  dessen 
Fluch  gemacht. 

2.  Hai  1182  kam  es  zu  einem  Auürtand  gegen  die  fränkische  Be-  ii82 
gentin  Maria.  Der  national  gesinnte  Teil  des  Volkes  und  des  Adels  und 
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ebenso  der  orthodoxe  Klerus  erklärten  den  bereits  im  67.  Altersjahr 
stehenden  Andronikos  für  den  Retter  des  Keichs.  Er  erschien  vor  Chal- 
kedon,  um  den  jungen  Kaiser  von  seinen  schlechten  Ratgebern  zu  be- 
freien. Dass  die  Lateiner  sich  dor  Regierung  zur  Verftiguncr  stellten, 
hatte  den  Übertritt  des  siegreichen  Helden  Andronikos  Kontostephaiiu.- 
und  seiner  Flotte  zu  den  liebellen  zur  Folge.  Es  kam  zu  einer  entsetz- 
lichen Explosion  nationalen  Habses.  Man  liel  über  die  Quaitiere  der  La- 
teiner her.  Mit  der  den  Griechen  eignen  Mordlust  wardea  an  Männen 
und  Frauen,  an  Geistlichen  ^e  Laien,  seihst  an  Kindern  und  Erankm 
die  furchthttrsten  Greuel  verübt  Die  konventionelle  ünivavalhistorie  liest 
sich  mehr  als  hfllig  durch  den  Erfolg  beeinflussen  und  giebt  danach  ttber 
ganz  parallele  Aktionen  diametral  entgegenstehende  Werturteile  ab.  Die 
sicilianische  Vesper  wird  als  edle  Befrciungsthat  gefeiert.  Für  die  fthn- 
liehen  Thaten  der  Kleinasiaten  unter  Mithridates  dem  Grossen,  der  Sepoys 
1186  in  Indien  und  der  Griechen  des  Jahres  11  SO  hat  man  nur  Ausdrücke  der 
härtesten  \  erurteilung.  So  gerecht  dieselbe  ist,  muss  man  doc  h  der 
durch  Generationen  gciiälirten  Wut  eines  von  gewissenlosen  Kautlierrn 
und  Kapitalisten  ausgesogenen  und  niisshandelten  Volkes  einige  Rech- 
nung tragen.  Dieser  wilde  xSationalhass,  dem  die  Griechon  einen  so 
scheusslichen  Ausdruck  verlieheii,  war  ihnen  nicht  von  ungefähr  aage- 
flogen,  sondern  durch  das  rficksichtslose  Benehmen  der  Lateiner  hervor- 
gerufen worden.  Letztere  litten,  was  ihre  Thaten  wert  waren.  Die  ver- 
achteten ,Natifii*  lockten  noch  einmal,  wiewohl  vergeblich,  gegen  den 
Stachel 

Okt  1188  Andronikos  »der  Befreier"  war  nun  der  alhiiächtige  Regent.  Ok- 
Sept  1184  tober  1183  wurde  er  zum  Mitkaiser  gekrönt,  September  1184  wurde  der 
unglückliche  Alexios  erdrosselt.  Andronikos'  ganze  Regriening  ist  eine 
fürchterliche  Kette  von  Verhaftungen,  Blendungen,  Hinrichtungen  und 
Konfiskationen.  Die  uns  so  widerliche  Seite  des  Byzantinismus  scheint 
sich  in  dem  Alten,  der  dabei  mx  li  den  Frommen  spielte,  auf  den  ersten 
Blick  förmlich  verkörpert  zu  haben,  aber  freilich  nur  auf  den  ersten  Bhck. 
Die  richtige  Beurteilung  des  Mannes  hat  zuerst  Fallmerayer  gegebeo. 
Der  damalige  RomMerstaat  war  so  sehr  bis  in  sein  innerstes  Hark  mp> 
fressen  und  unterhöhlt,  dass  er  nur  durch  Anwendung  heroischer  llittel 
noch  geheilt  werden  konnte.  Das  Erebsabel  war  der  seit  den  Makedomen 
immer  weiter  um  sich  greifende  Feudalismus.  Der  adeliche  Oroesgrund- 
besitz  war  auf  dem  besten  Wege,  die  freie  Bauernschaft  auszurotten  ond 
damit  den  eigentlichen  Grundpfeiler,  auf  dem  das  Staatswesen  ruhte,  zu 
untergraben.  Andronikos  ist  darin  dem  Kaiser  Tiberius  zu  vergloiehen. 
Sein  Wüten  und  seine  Blutsentenzen  j^altcn  fast  ausschliesslich  dem  kaiser- 
lichen Hause,  dem  hohen  Militär-  und  Beamtenadel.  Dass  man  unter 
dieser  faulen  Korporation  aufräumte,  hatte  dieselbe  gründlich  verdient 
Wäre  ihm  ein  längeres  Wirken  beschieden  gewesen,  er  hätte  den  alt«.n 
aufgeklärten  Despotismus  der  Kaiser  des  VIII.  Jahrhunderts  hergestellt 
und  dem  Feudalismus  Ostroms  wie  Gesare  Borgia  der  Baionialherrschaft  d« 
Kirchenstaates  ein  Ende  bereite!  Unter  anderen  ümst&nden  und  bei 
ernsterem  monarchischen  PflichlgefUhl  hätte  Andronikoe  den  Stoff  is 
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gehabt  ein  zweiter  Basileios  Bulgaroktonos  zu  werden.  AndronikoB* 
Geschichte  haben  seine  tödlich  verletzten  aristokratischen  Feinde  ge- 
schrieben, und  doch  können  sie  nicht  leugnen,  dass  sein  Regiment 
im  Innern  geradezu  musterhaft  war.  Die  Steuerlasten  des  Volkes 
wurden  erleichtert,  der  Amterkauf  abgeschafft.  Die  üppigen  und  kost- 
spiehgen  lloffeste  hörten  auf.  Zu  Richtern  wählte  er  gewissenhafte 
und  unbestechliclie  Miiimur.  Den  Beamten  des  Steuer-  und  Zollwesens 
erhöhte  er  die  Gehälter,  um  sie  der  Bestechung  weniger  zugänglich  zu 
madieD.  Dabei  war  er  äusserst  leutselig.  Der  Geringste  hatte  freien 
Zutritt  zu  ihm.  Es  scheint  beinahe,  als  hätte  der  alte  Kaiser  die  furcht* 
baren  Verbrechen  seiner  Jugend  und  seiner  Thronbesteigung  durch  ein 
musterhaftes  Regiment  in  Vergessenheit  begraben  wollen;  er  war  auf 
dem  besten  Wege  auch  in  den  Provinzen  populär  zu  werden,  als  der  von 
dem  asiatischen  Adel  geschürte  und  von  der  hocheinflussreichen  Familie 
der  Angeli  geleitete  Aufstand  ausbrach.  Der  Feudaladel  kämpfte  um 
seine  Existenz;  das  neue  Regiment  bedeutete  seine  Vernichtung.  Lopadion, 
Nikäa,  Prusa  fielen  ab.  Allein  das  erstcre  gewann  Alexius  Branas  Winter 
1185,  die  anderen  Städte  der  persönlich  ins  Feld  gezogene  Kaiser  im  llöö 
Frühjahr  zurück.  Die  uuiätändischen  Rehellen  traf  hai'te  Strafe  nach 
Verdienst;  nur  den  Isaak  Angelos  schonte  Andronikos  zu  seinem  Ter- 
derben.  Isaak  KomnenoSi  aus  einer  Seitenlinie  des  Kaiserhauses,  brachte 
Kypros  zum  Abfall  und  warf  sich  1184  zum  selbständigen  Autokrator  auf.  1184 
Indessen  solche  Pronunziamentos  gehörten  nun  eiuniEd  in  Byzua  zur 
Tagesordnung.  Sie  hätten  ihn  nicht  geatOrzt  Die  Ge&hr  kam  von 
Westen. 

Bereits  nach  dem  Blutbade  von  Konstantinopel  1182  hatten  die  auf  1182 
ihren  Schiffen  entronnenen  Italiener  einen  Korsarenkrieg  begonnen,  die 
Küsten  bis  Thessaloniko  geplündert  und  Kirchen  und  Klöster  verbrannt. 
Aber  die  Kauflouto  von  Venedig  und  Pisa  blieben  thatenios.  Um  so 
energischer  rüstete  Wilhelm  11  (IlÜtJ  — 1109)  von  Sicilien.  Juni  1185  Judi  1185 
segelte  eine  Armada  von  200  Schiffen  unter  dem  Admiral  Margaritone  und 
dem  Grafen  Tankred  von  Lecce,  dem  nachherigen  letzten  KormannenkOnig, 
nach  Dyrrachion.  Der  starken  kriegsgettbten  Armee  der  Kormannen  wagte 
der  griechische  General  Johannes  Branas  nicht  die  Spitze  zu  bieten.  Dyr- 
rachion ward  mit  Sturm  genommen.  Dann  teilte  sich  das  Invasionsheer. 
Das  Landheer  drang  unaufhaltsam  bis  Theesalonike  vor.  15.  August  or- 
schien  aucli  die  Flotte  vor  dem  Hafen  der  zweiten  Stadt  des  Reichs.  Die 
zahlreichen  Nichtgriechen  unter  der  Bevölkerung  waren  unzuverlässig. 
24.  August  nahm  Graf  Aldoino  die  Unterstadt  mit  stürmender  Hand,  und 
die  Lateiner,  eingedenk  der  Vesper  von  1182,  übten  nun  an  den  Griechen 
die  fürchterlichste  Kache.  Diese  Ströme  Blutes,  welche  der  damalige 
Nationalhass  vergoss,  haben  dun  Kiss  zwischen  beiden  Völkern  für  alle 
Folgezeit  unheilbar  gemacht. 

In  Konsftantinopel  trat  unter  dem  niederschmettemden  Eindruck,  den 
diese  Nachrichten  hervorbrachten,  ein  Umschwung  in  der  Stimmung  ein. 
Der  Adel  und  die  Privilegierten,  in  ihrem  Baubsystem  vom  Kaiser  ge- 
zOgdt,  sannen  längst  auf  Bache.  Aber  auch  das  Volk,  dessen  Liebling 
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er  geweBen,  solange  er  den  entfesselten  Leidenschaften  demagogisch  ge- 
schmeichelt hatte,  murrte,  als  er  auch  den  Aufwand  für  die  öffentlichen  Spiele 
beschränkte  und  dieselben  nicht,  wie  üblich,  durch  seine  Gegenwart  be- 
ehrte. In  seiner  Menschenverachtung  unterschätzte  Andronikos  die  drohende 
Gefahr.    Die  Luft  war  gewitterschwül;  und  um  ein  kleines  hvach  der 
entfesselte  Orkan  los.    Der  Kaiser  hatte  das  Haupt  der  Angclifamilio, 
den  feigen  und  charakterlosen  Isaak,  als  völlig  ungefährlich  geschont. 
Aus  eigener  Macht vullkonimeuheit  wollte  ihn  jetzt  sein  Polizeiminister 
Uagiochristophorites  arretieren  lassen.     Allein  Isaak  entrann   mit  <iem 
Todesmut  der  Verzweiflung  ins  Asyl  der  Sophienkirche.   Alle  Schichten 
der  Bevölkerung  strömten  snsammen;  es  fanden  —  ein  unerhörter  Vor- 
gang —  tumultuarische  Eaiserkomitien  statt 
12.  Sopt        Isaak  Angelos  ward  12.  Septemher  1185  als  Kaiser  proklamiert 
Andronikos  eilte  jetzt  erst  aus  seiner  ViUeggiatur  in  Melodien  nach  der 
Hauptstadt.   Mit  seinem  nicht  zu  tauschenden  ScharfUick  gah  er  sieh 
keinen  Illusionen  hin;  er  erkannte,  dass  alles  verloren  sei,  und  wollte  ru 
Schilf  nach  Kussland  fliehen.    Aber  durch  widrige  Winde  zurückgehalten, 
fiel  er  Isaaks  Häschern  in  die  Hände.    Isaak  zeigte  seine  ganze  Ehr- 
losigkeit, indem  er  zuerst  bei  Hofe  den  gestürzt<»n  und  gefesselten  Gegner 
den  schnöden  Misshandlungen  seiner  hochadeliclien  Todfeinde  proisgal». 
Im  Kerker  wurde  ihm  dann  die  iiechte  abgehauen  und  das  eine  Auge 
ausgestochen.  Hierauf  fand  die  Qhliche  Pompeusia  durdi  die  Strassen  der 
Residenz  statt,  und  der  entmenschte  Pöbel,  unter  dem  die  Frauen  wie  in 
der  franzOsisdien  Revolution  das  Schenaslichste  yerQbten,  durfte  sehw 
hestialische  Grausamkeit  his  zur  Sättigung  an  dem  elenden  Opfer  ans- 
lassen.    Zuletzt  hing  man  den  greulich  verstümmelten,  noch  atmenden 
Greis  im  Hippodrom  an  beiden  Beinen  auf.    Kein  Schmerzenslaut  wurde 
ihm  ahgepresst.    Unaufliörlich  wiederholte  er  nur  die  Worte:  .Herr,  er- 
barme Dich  meiner;  warum  zerbrecht  ihr  ein  zerknicktes  Hohr."  Mit 
Andronikos'  Tod  war  das  Griechentum  dem  Schicksal  verfallen,  welches 
es  verdiente. 

1185;n95        Isaak  Angelos  (1185—119.5),  das  verkörpert«  böse  Gewissen,  sass 
nun  auf  dem  morschen  Cäsarenthron.  Vor  allem  niusste  er  jetzt  der  durdi 
die  griechische  Nationalerhehung  hervorgerufenen  Normannengefahr  be- 
gegnen.   Aher  diese  Gefahr  sollte  eich  als  geringer  herausstellen,  ab 
man  angenommen  hatte.    Liederliches  Lehen  und  massenhafter  Oennn 
▼on  Weintrauben  riefen  bösartige  Krankheiten  unter  den  Normannflo 
hervor,  ihre  Reihen  dezimierend.  Dazu  kam  ein  Übennut  und  eine  Sorg- 
losigkeit, weldie  den  bisherigen  Siegern  zum  Verderben  gereichen  sollten. 
Isaak  war  so  verständig  den  besten  General  der  Griechen,  Alexios  Branas. 
an  die  Spitze  der  Defensivarmee  zu  stellen.    Nach  einem  glücklichen  Go- 
7.  Nov.  feeht  bei  Mosynopolis  errang  er  7.  November  1185  den  blutigen  Sieg  von 
1^®^    Demetritza  (Demetrica),  welcher  die  normännischen  Führer  und  -lOUU  Mann 
in  seine  Hände  lieferte.    Der  Rest  rettete  sich  in  panischer  Flucht  nach 
Thessalonike,  von  da  nach  Dyrrachion  oder  auf  die  Flotte.    1186  waren 
118G  die  Normannen  auf  Dyrrachion  und  die  jomscheii  Inseln  besdiribdrt.  Akr 
1191  auch  Dyrrachion  und  1191  selbst  Korypho  gewannen  die  Griechen  zurfiok 
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Nur  Kephallema  und  Zakynthos  blieben  als  sicilisches  Lehen  in  den  Httnden 
dea  Admirals  Uargaritone.  Das  war  der  amiaelige  Ertrag  der  mit  so 
hoohgeepannten  Erwartungen  begonnenen  Unternehmung. 

Eine  natürfiche  Folge,  die  Kaiser  Isaak  nicht  lur  Last  gelegt  werden 
darf,  ist  die  nun  einbrechende  vollkommene  Reaktion  in  der  Reichs-  und 
Finanzverwaltung.  Mit  Andronikos'  so  heilsamen  Reformen  war  es  gründ- 
lich vorbei.  Die  Goldströme  tlossen  wieder  in  die  Taschen  des  Adels  und 
der  hohen  Beamten.  Isaak  liebte  einen  glänzenden  Hof  und  rauschende 
Festlichkeiten.  Auch  das  verschlang  ungeheure  Summen.  Mit  den  Ungarn, 
die  unter  Andronikos  1183  griechisch  Daimatien  weggenommen  hatten,  1183 
schloss  Isaak  Friede  und  vermählte  sich  mit  der  erst  zehnjährigen  Königs- 
tochter Margaretha.  Zur  Feier  dieses  erhabenen,  völkerbeglückenden  Er- 
eignisses wurde  in  allen  Provinzen  eine  ausserordentliche  Steuer  aus- 
geschrieben. Besonders  hart  verfuhren  die  kaiserlichen  Fiskalbeamten  um 
Anchialos  und  am  HSmus  unter  den  Bulgaren  und  Wlachen.  Das  Volk 
erhob  sich  in  wilder  Wut.  Zwei  edle  Boljaren,  die  sich,  wie  fiblich  bei 
Bevolutionshelden,  der  Abkunft  von  den  alten  Nationalcaron  rühmten, 
Peter  und  Joannes  Asnn  stellten  sich  an  die  Spitze.  Mit  ihren  Forderungen 
in  Byzanz  schnöde  behandelt,  versammelten  sie  das  Volk  in  der  Kirche 
des  hl.  Demetrios  zu  Trnovo.  Prophetische  Mönche  verkündeten,  dass 
der  Heilige  das  von  den  Normannen  geschändete  Thessalonike  verlassen 
habe  und  nun  den  Bulgaren  Erlösung  bringe.  Voll  Begeisterung  wurde 
Kalopetros  als  Car  der  Bulgaren  und  Griechen  geknmt  und  Vasil  zum 
autokephalen  Erzbischof  von  Trnovo  ernannt.  Isaak  rückte  sofort  gegen 
sie  ins  Feld  und  zersprengte  1186  die  Rebellenscharen.  Allein  nun  verband  1186 
eich  Asen  mit  den  Kumanen.  Aber  der  Sebastokrator  Joannes  war  wah 
neue  siegreich  gegen  die  Bulgaren.  Natürlich  rief  ihn  die  misstrauische 
Itegierung  ab,  und  sein  Nachfolger  Joannes  Eantakuzenos  Hess  sich  in 
stolzer  Sorglosi^eit  von  den  Bulgaren  schlagen;  sein  Heer  ward  zersprengt. 
Branas,  der  nun  ausgesandt  ward,  proklamierte  sich  zum  Gegenkaiser  in 
Adrianopcl  und  ward  enthauptet. 

In  den  Kämpfen  der  nachfolgenden  Jahre  behaupteten  sich  die  Bul- 
garen. Mit  den  Kumanen  vereint,  streiften  sie  bis  Adrianopel  und  Make- 
donien. Die  Erbitterung  des  lange  unterdrückten  Volkes  machte  sich  in 
furchtbaren  Grausamkeiten  Luft;  dieselbe  Mordlust  zeigten  die  verbündeten 
Kumanen.  Durch  die  Aseniden  ist  das  Griechentum  dieser  Landschaften 
vom  Erdboden  vertilgt  und  auf  die  Eflste  und  dnige  Sprachinseln  be- 
schrankt  worden,  wie  noch  heute.  Nicht  die  Kreuzfahrer,  sondern  die  Sei- 
dachuken  in  Asien,  die  Bulgaren  und  Wlachen  in  Europa  haben  die  Wieder- 
erstehung eines  nationalgriechischen  Grossreichs  auf  ewig  zur  ünmOj^ch- 
keit  gemacht.  Ein  unabhängiges  Bulgarien  existierte  nun  zwischen  Donau 
und  Hämus.  Das  Werk  des  Tzimiskes  und  des  Basileios  war  vernichtet. 
Dw  Auflösungsprozess  des  lieiches  begann. 

Ein  wahres  Glück  für  die  Griechen  war.  dnss  es  ihnen  geläutt,  die 
Carin  gefangen  zu  nehmen.    Dadurch  wurde  der  mörderische  Kleinkrieg 
mit  den  Bulgaren  wenigsten  momentan  1188  durch  einen  Waffenstillstand  US8 
iinterbrochen. 
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Ein  80  elender  Fürst  Isaak  war,  er  liat  unverdient,  wie  im  Nor* 
mannenkrieg,  so  auch  im  dritten  Ereuzzug,  fUr  die  Sünden  seiner  Vor- 
^nger  gebüsst.  Kaiser  Manuels  Groesmannssucht  hatte,  indem  sie  Schatten 

nachjagte,  das  politisch  so  wichtige  Freundschaftsverhältnis  zum  abend- 
ländischen Kaiser  gründlich  ruiniert.    Man  begreift  daher,  dass.  als  di» 

Juli  llö7  Sclu  L'ckenskunde  von  Jerusalems  Fall  (Juli  1187)  in  ganz  Europa  nocli 
einmal  den  Enthusiasmus  für  das  Kreuz  entzündete,  der  romische  Kaiser 
mit  banger  Besorgnis  den  Heranmarsch  seines  deutschen  Bruders  Friedrich 
Barbarossa  erwartete.  Indessen  der  deutsche  Kaiser  hatte  mit  den  griechi- 
1188  sehen  Gesandten  su  Nürnberg  1188  in  loyalster  Weise  wegen  des  Durch- 
zuges verhandelt  und  eine  sehr  statÜiehe  Gesandtschaft  yorausgesofaicki 
Aber  des  byzantinisehen  Kaisers  grenzenlose  Feigheit  bestimmte  ihn  zn 
der  thOrichtsten  Handlungsweise.   Als  die  80000  Mann  deutscher  Kern- 
truppen  dem  Hciche  sich  näherten,  schloss  Isaak  mit  Sal&h-ed-dln,  dem 
Todfeinde  des  Kreuzes,  ein  förmliches  Bündnis  mit  der  Spitze  gegen  das 
Kreuzheer  und  erniedrigte  sich  so  weit,  dass  er  den  Muslimen  eine  Moschee 
in  der  Keichshauptstadt  einräumte.')   Dazu  verletzte  die  Kanzlei  in  ohn- 
mächtiger Überhebung  den   stolzen  Kriegshelden  durch    die  kindisdie 
1169  Titulatur:  ,Grossfürst  von  Deutschland'.   26.  August  1189  langte  Friedrich 
in  Philippupolis  an;  über  den  ganz  verkommenen  Zustand  des  Keichs  er- 
fuhr er  eingehenden  Bericht  durch  daselbst  ansässige  ai  uienische  Kau  Heute. 
Die  Griechen  benahmen  eich  höchst  feindselig  und  überfielen  die  einzebcD 
Abteilungen  des  Ereuzheeres  in  Wildem  und  Bergen.  Dagegen  St^^phan 
Nemaiga  von  Serbien  begrOsste  Friedrich  gastfreundlich  in  Nis,  ond  die 
BnlgarenfÜrsten  boten  ihre  AUianz  an,  um  mit  40  000  Bulgaren  und  Ko- 
manen  ihm  bei  der  Eroberung  von  »Carigi^ad'  zu  helfen.  Aber  der  Kaiser, 
seinem  Gelübde  treu,  wollte  nicht  durch  den  Umsturz  eines  Christt-in  (  uhe^ 
seine  eigentliche  Aufgabe  aus  dem  Auge  verlieren.  Seine  energische  Hal- 
tung imponierte  dem   byzantinischen  Schwächling  dermassen,   dass  er 

Man  1190 März  \\\){\  das  Kreuzheer  vertragsmässig  und  ungehindert  nach  Asien 
übersetzen  Iii  ss.  Auch  auf  asiatisclu-m  Boden  benahmen  sich  die  (kriechen 
fortgesetzt  htimtückiscli.  Und  doch  leisteten  die  Deutschen  wieder  das 
Beste  für  sie.    Die  Seldschukeu,  die  steliendü  Geiasel  des  Thema  Thra- 

Mai  1190  kesion,  wurden  18.  Mai  1190  Tor  Ikonion  aufs  Haupt  geschlagen,  uad 
ihre  Hauptstadt  ward  mit  Sturm  genommen.  Die  Lfihmung  der  Seld- 
schukenmacht  kam  den  Griechen  zu  Gute.  Doch  Isaak  war  kein  Aleziga, 
der  die  günstige  Konstellation  sofort  nach  Kräften  ausgenutzt  h&tte. 

Gegenüber  den  italienischen  fieerepubliken  hat  dagegen  der  Kaiser 
eine  der  üblen  Lage  des  Seiches  entsprechende,  verständige  Politik 

1186  eingeschlagen.    Da  die  Normannoi  sich  mit  Kypros  verbanden  und  11S(> 
eine  griechische  Flotte  schlugen,  suchte  das  kaiserliche  Kabinett  An- 

1187  denken  von  1182  auszulöschen  und  schloss  1187  unter  Herstellung  und 


')  Man  führe  hier  nicht  tbürichte  Kedens-  Das  Faktum  ist  nur  zu  verzeichnen  als  erai« 

«rten  von  woUihaender  Toleranz  derOrieohen  Symptom  jenes  wahnamiigen  Tlanww,  dar  dw 

u.  8.  f.    Nach  (k'in  all^^eim  im  n  Urtoil  von  Griechen  der  Folgezeit  sagen         lieber  den 

Griechen  wie  Occidoutalou  der  damaligen  TUrkenglauben  als  den  LateinerglAubeo  anni- 

Zeit  war  das  «in  Yemtan  der  Sadia  Gotma.  nehman  und  das  alles  um  dasüDoqia  villM' 
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Erweiterung  der  alten  Privilegion  mit  Venedig  ein  IttnnlielieB  Bündnis, 

und  ebenso  bestätigte  Isaak  1192  dem  Pisanem  und  1198  den  Genuesen  1192 1193 

ibre  alten  Yorrecbte. 

G^egenüber  den  Bulgaren  erlitt  Isaak  1190  bei  Berroea  eine  schwere 
Niederlage.  Yama,  Ancbialos,  Ni»  und  Triaditza  waren  ihnen  preisgegeben. 
Dagegen  gelang  es  ihm  den  stolzen  Serben  Nemanj»  an  derMorava  1193  1193 
zu  schlagen.     Aber  die  vereinigten  Bulgaren,  Kumanen  und  Wlaclien 
brachten  ihm  1194  bei  Arkadiupolis  eine  cinplindliche  Niederlage  bei.  1194 

Dazu  kam  die  Bedrohung  des  Reiches  durch  den  deutschen  Kaiser 
Heinrich  VI,  der  seiner  berechtigten  Erbitterung  über  die  byzantinische 
Politik  seit  Manuel  scharfen  Ausdruck  gab  und  als  Erbe  der  Normannen- 
fürsten  Dyrrachion  und  Thessalunikü  für  sich  forderte.  Eben  im  Begriff 
eine  neue  Expedition  gegen  die  Bulgaren  zu  organisierai  ward  iräak 
10.  April  1195  von  seinem  eigenen  Bruder  Alezios  III  (1195—1203)  ge-  'V"^- 
stürzt  und  geblendet  Der  Tauscb  war  keine  Besserung. 

Zwar  wurde  das  Beicb  1193  durcb  Safth^^-dins  Tod  von  einem  1193 
furchtbaren  Feinde  befreit;  aber  der  deutsche  Kaiser  Heinrich  VI  nahm 
dne  um  so  drohendere  Haltung  ein.  Alexios  hatte  thöricht  genug  auch  die 
Venctianer  vor  den  Kopf  gestossen,  indem  er  1196  mit  der  Bestätigung  1196 
ihrer  Privilegien  zögerte.     Es  wtxv  das  um  so  unpolitischer,  als  er  nur 
mit  ihrer  Hilfe  sich  der  deutsch-normänniscben  Obmacht  erwehren  konnte; 
dazu  war  seit  1193  der  alte  Enrico  Dandolu  mit  dem  Dukat  bekleidet,  11U3 
ein  Politiker  ersten  Ranges,  aber  Byzanz  keineswegs  wohlwollend  gesinnt, 
den  man  nicht  reizen  durfte.    So  war  das  oströmisciie  Kabinett  wieder 
völlig  isoUert,  als  Herbst  1196  die  Gesandten  Kaiser  Heinrichs  erschienen  ll9ß 
und  dem  erschreckten  Kaiser  die  demütigendsten  Forderungen  ab- 
trotsten. Er  musste,  um  grossen  Landabtretungen  zu  entgehen,  sich  zur 
Tributzahlung  bequemen,  nur  dass  die  ursprüngliche  Forderung  von 
5000  Pfund  Goldes  auf  1500  herabgesetzt  ward.    Allein  Heinrichs  Tod 
1197  befreite  das  Bomäervolk  zu  dessen  grossem  Jubel  von  der  »Ale-  1197 
mannensteuer". 

Die  Regierung  des  Alexios,  der  sich  stolz  Komnenos  benannte,  war 
durchaus  nicht  besser,  als  die  seines  Bruders  Isaak.  Dass  der  Admiral 
Stryphnos  alte  Schilfe  und  abgängiges  Mateiial  verauktionierte,  w^ar  an 
und  für  sich  nicht  so  schlimm,  als  Niketas  uns  will  glauben  machen. 
Echt  byzantinisch  war  nur,  dass  der  Eilös,  statt  zu  Neuanschaflungen 
verwandt  zu  werden,  in  die  Tasche  dieses  Grossbeamten  floss.  An  der 
Piraterie  auf  dem  schwarzen  Meer  beteiligten  sich  Kaiser  und  Hof  als 
Btille  Gesohafitoteilhaber.  Freilich  auf  Reklamation  des  Sultans  von  Rom 
mussten  wenigstens  dessen  ünterthanen  entschädigt  werden. 

Mit  den  Bulgaren  konnte  der  Kaiser  wegen  der  unverschämten  Be- 
dingungen derselben  keinen  Frieden  schliessen.  Bei  Serrae  erlag  ihnen 
ein  griechisches  Heer.  Indessen  der  furchtbare  Joannes  AsPn  1  fiel  1196  1196 
im  Palast  zu  Trnovo  durch  die  Hand  Ivankos  eines  seiner  Vertrauten, 
des  Liebhabers  der  Schwester  der  Carin  Helena.  Er  entkam  zu  den  Byzan- 
tinern, und  nach  Kalopetros'  (f  1197)  kurzer  Herrschaft  folgte  der  un-  1197 
versöhnliche  Griechenfeiud  Kalojan  (1197—1207),  dei*  durch  seine  Ueim- iiiJ7,1207 
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tQcke,  Grausamkeit  und  erbanniingdose  Hfirto  verbunden  mit  grossem 
politischen  Verstände  den  Griechen  so  forchtbar  wurde,  wieBasOeioell  einst 
den  Bulgaren.  Auch  in  Makedonien  erhoben  sich  die  Balgaren.  Der  Boljare 
Dobromir  StrSz  konnte  von  Alexios  nicht  bezwungen  werden;  er  gab  ihm 

eine  Verwandte  zur  Ehe.  Jvanko,  als  Grieche  Alexios  genannt,  schlug 
zwar  die  Bulgaren  bei  Philippupolis,  verriet  aber  bald  die  Griechen  wie 
einst  seine  Landsleute  und  konnte,  nachdem  er  bis  ans  ägäische  Meer 
1200  1201  gobrandschatzt  hatte,  erst  120U  dingfest  gemacht  werden.  Endlich  1201. 
nachdem  auch  des  Kaisers  Neffe  Kamytzes  sich  empört  hatte,  schlössen 
die  Griechen  mit  den  Bulgaren  einen  für  diese  höchst  vürteiihaftcu  rriedcii, 
in  welekem  ne  ihre  aimtüchen  Brobeningen  von  Belgrad  Ina  ans  Schwane 
Meer  und  an  den  Vardar  behaupteten.  Ein  wichtiger  Schachzag  Ealojans 
war  die  nach  langwierigen  Verhandlungen  abgeschlossene,  nat&rlieh  gar 
nicht  ernst  gemeinte  ünion  mit  Rom.  Der  von  Innocenz  III  entsandte 
Kardinallegat  Leo  weihte  Vasil  zum  Primas  von  Bulgarien,  brachte 
den  Metropoliten  Pallien  und  den  Bischöfen  —  alles  nationalbulgarische 
^12(M^  Priester  Mitren  mit  8.  November  1204  wurde  Kalojan  vom  Kardinal 
feierlich  gekrönt. 

Während  so  in  Europa  die  Dingo  einen  für  die  Romäer  höchst  un- 
günstigen V  erlauf  nahmen,  hatte  man  aucli  in  Asien  unaufhörlich  mit  den 
Seldschuken  und  meuterischen  Prinzen  zu  kämpfen.  Die  gnechischen 
Unterthanen,  angelockt  durch  die  günstigen  Bedingungen  des  Sultans  Kai- 
ko*ni,  siedelten  massenhaft  auf  sein  Oebiet  ttber.  Natflriich  sahen  sich 
diese  Elenden  bald  bitter  getäuscht  und  erhielten  in  unißeich  hSrterem 
Druck  den  verdienten  Lohn  für  ihren  Beichsverrat 

Der  Obennut  der  italienischen  Kaufleute  wurde  unertrSc^ich.  Der 
Genuese  Gaffore.  vom  Grossadmiral  in  eine  Geldstrafe  genommen,  that  sich 
als  Pirat  auf  und  plünderte  die  wehrlosen  Inseln  und  Küsten.  Der  ebenso 
anrüchige  Kalabresf?  Giovnnni  Stirione  ward  als  Viceadmiral  in  kaiserlichen 
llQ's  Dienst  genommen  und  konnte  schliesslich  mit  Hilfe  der  Pisaner  1198  den 
Gaffore  unschädlich  machen.  Allein  dessen  Schwager  Vetrano  setzte  deu 
Piratenkrieg  fort,  und  die  von  der  griechischen  Regierung  infolgedessen  gegen 
die  Genuesen  vcrühien  Repressalien  führten  nur  zu  langwierigen  Ver- 
handlungen, und  schliessUch  musste  das  Reich  wieder  fUr  den  Schaden 
aufj^ommen.  Die  Bevorzugung  der  Pisaner  durch  den  Kaiser  erbittoite 
die  mftchtigen  Venetianer.  Es  war  ein  Verhingniss,  dass  der  Kaiser  mit 
dem  gewaltigen  Dandolo  sich  nicht  zu  stellen  vermochte.  Die  Zersetnmg 
des  Reichs  machte  inuner  grossere  Fortschritte.  Die  ehrgeizigen  Primateo 
der  einzelnen  Provinzen  suchten  sich  als  selbständige  Tyrannen  einzurichten; 
der  bekanteste  unter  ihnen  ist  Leon  Sguros,  der  Archont  von  Xauplion, 
1202 12ui  Welcher  1202  Argos,  bald  Korinth  gewann.  1203  zog  er  gegen  Athen: 
allein  der  heldenmütige  Widerstand  des  Metropoliten  Michael  Akominatos 
rettete  die  Akropolis.  Dagegen  Theben  kapitulierte  sogleich.  Aber  bei 
den  Thermopylen  erlag  er  den  kämpf  geübten  Rittern  des  neuen  Königs 
von  Thessalonike,  Bonifacio  von  Montferrat.  Eine  ähnliclie  halb  unab- 
hängige Stellung  behauptete  in  Trapezunt  «als  Herzöge  von  Ghaldia*  die 
armenische  Familie  der  Oaberas,  Abkömmlinge  der  alten  Fttisten  von  Tarfn* 
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Weitläufige  Lehen  und  Latifundien  besassen  in  Epeiros  und  Aetolien  die 
Kantaknsenoa,  die  BranaSf  die  Heliaaenos  u.  8.  f.  Km  das  Reich  nabm 
schon  von  selbst  immer  mehr  die  feudale  Gestalt  an,  deren  Stempel  ihm 
erst  die  frftnkische  Eroberung  endgültig  aufdrucken  sollte. 

Das  Verhängnis  rückte  für  das  Reich  immer  nfther.    Philipp  von 

Schwaben,  dem  Gemahl  Eirenes  der  Tochter  des  gestürzten  Isaak,  waren 
vorläufig  durch  den  deutschen  Gegenkönig  die  Hände  gebunden.  Allein 
die  Dinge  kamen  in  Fliiss,  als  der  grosse  Innocenz  III  (1198  -1216)  durch  ll98il2lG 
die  neuorganisierte  Kreuzpredigt  namentlich  den  ebenso  irommen  als 
opfermutigen  und  kriegslustigen  französischen  Adel  für  die  Wiedergewin- 
nung des  Iii.  Landes  zu  begeistern  wusste.  Echt  staatsmännisch  war  des 
grossen  Papstes  Gedanke,  durch  einen  kraftvollen  Verstoss  gegen  Alexandi  ia 
und  Ägypten  das  Jerusalem  beherrschende  Ejjübidenreich  in  seinem  Kern- 
kmd  tfidHch  zn  treffen.  In  Venedig  sammelten  sich  die  frftnkischen  und 
und  flandrischen  Kreuzfahrer,  um  mit  dem  Dogen  der  seebeherrschenden 
BepubHk  wegen  der  ÜberfieJirt  zu  verhandeln.  Allein  Enrico  Dandolo 
pflegte  zu  Ägypten  die  besten  Beziehungen,  welche  die  auf  dem  Seeweg 
nach  dem  Nilland  kommenden  kostbaren  Waren  Ostasiens  nach  der  La- 
gunenstadt dirigierten.  Die  religiösen  Ziele,  welche  dem  Papste  vor- 
schwebten, und  welche  die  edeln  Franken  beg(  istorteii,  waren  diesem 
genialen  Herrschergeist,  der  aber  eine  echte  Kautinannsseelo  in  sich  trug, 
vülUg  fremd  und  gleichgültig.  Es  kam  dazu,  dass  der  von  der  Kreuzidee 
begeisterte  Führer  der  Ritter,  Graf  Tliibaut  von  Champagne,  24.  Mai  1201  24.  Mai 
starb,  und  der  Marschall  Villehardouin  die  Wahl  des  griechenfeindlichen 
and  lediglich  politische  Pläne  verfolgenden  Markgrafen  Bonifacio  II  von 
Montferrat  dnrchsetate.  Schon  im  Mftrz  1201  hatte  Enrico  Dandolo  durch  1201 
seinen  Vertrag  mit  den  Kreuzfahrern,  ein  wahres  MeisterstUck  diplomati- 
scher Gewandtheit,  es  verstanden,  die  finanziell  ohnehin  yollstftndig  yon 
der  Republik  abhSngigen  Ritter  völlig  seinen  Interessen  und  Fl&nen  dienst- 
bar zu  machen.  Der  grosse  Papst  durchschaute  seinen  Gegner  und  wollte 
den  Vertrag  nur  unter  der  Bedingung  genehmigen,  dass  das  Unternehmen 
nicht  gegen  Christen  gerichtet  sein  solle;  aber  Venedig  weigerte  sich 
rundweg,  diese  Verptiichtung  einzugchen.  8o  wurde  die  rehgiöse  Begeiste- 
rung der  Kreuzfahrer  für  Venedigs  politisclie  Ziele  in  ähnlicher  schmach- 
voller Weise  ausgenutzt,  wie  die  Opfer  dir  Volker  für  die  nationale  Idee 
von  181o  und  1815  von  den  Diplomaten  des  Wiener  Kongresses.  Der 
ZnfUl  half  den  Venetianem.  Isaaks  Sohn  Alexios  entrann  mit  Hilfe  der 
Pisaner  nach  dem  Abendlande.  Innocenz  war  korrekt  genug  ihn  abzuweisen; 
allein  des  Prinzen  Schwager  Philipp  von  Schwaben  nahm  diesen  mit  offenen 
Armen  auf.  In  dem  Kreuzheer  befanden  sich  zahlreiche  Rheinlander; 
Markgraf  Bonifacio  stand  in  guten  Beziehnngen  zu  Philipp.  So  wurde 
dessen  Wunsch,  Isaak  und  dessen  Sohn  zu  restituieren,  der  so  trefflich 
zu  Dandolos  Plänen  stimmte,  im  Kreuzfahrerlager  günstig  aufgenommen. 
Innocenz'  HI  Widerspruch  verhallte,  und  seinem  Legaten  trat  Dandolo  mit 
solcher  Energie  entgegen,  dass  es  allmähhch  jedem  klar  wurde,  nur  der 
Doge  beheirsche  die  iSituation.  Er  nutzte  sie  denn  auch  nach  Kräften 
aus.   Anfang  Oktober  1202  stach  die  KreuzzugsÜotte  in  die  See  und  er- Okt.  1202 
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oberte  schon  im  Noyember  das  dalmatiiiiflohe  Zara,  das  dem  fiommsa 
Emerich  von  Ungarn  gehörte.  Dass  dieser  selbst  das  Kreuz  genommen, 
hinderte  die  Venetianer  in  der  rücksichtslosen  Veifdgimg  ihrer  handels- 
politischen Interessen  nicht. 

Der  ganze  von  Venedig  gegen  Byzanz  gerichtete  Feldsug  findet  in 
der  Geschi(  lite  nur  eine  Parallele:  in  Englands  Soeexpedition,  welche  die 
Annexion  Ägyptens  zur  Folge  hatte.  Die  Unwahrhaftigkeit  in  der  Ver- 
hüllung der  wahren  politisclien  Endziele  war  beide  Male  gleich  gross. 
TnteroHsant  ist  auch,  dass  dii-  ])t>litisehe  Leitung  beider  Affairen  einem  in 
Staatügeschäften  vielgewandten  stairsiiinigen  Greise  anvertraut  war.  Horn 
sprach  über  die  Venetianer  den  Bann  aus  und  verdeutete  den  Kreuzfahrern, 
dass  es  nicht  ihre  Sache  sei,  die  Griechen  und  ihren  Kaiser  fttr  ihre 
Sanden  zu  strafen.  Allein  Prinz  Alezios  versprach  200000  Mark  Silber, 
10000  Mann  Hil&truppen  für  den  Krieg  gegen  die  Unglftnbigen  auf  ein 
Jahr  und  Union  mit  der  römischen  Kirche,  äusserst  massige  und  ver- 
ständige Bedingungen.  Noch  schlug  vielen  Kreuzfahrern  das  Gewissen. 
Aber  die  Überredungskünste  des  Dogen  und  des  Markgrafen,  vor  allem 
die  Aussicht  auf  unermessliehe  Beute  machton  die  finanziell  meist  übel 
situierten  Kitter  mit  verschwindenden  Ausnahmen  mürbe.  Die  Sache 
Gottes  war  dem  Mammon  zum  Opter  gotallen. 

Dandolo  nnd  Bonifacio  Uiteten  nun  das  Unternehmen  mit  wahrhaft 
bewundernswürdiger  Umsicht.    Die  Vorhut  der  venetianischen  Flotte  nahm 
1203  April  1203  Dyrrachion.    Schon  am  27.  Juni  ankerte  die  Flotte,  welche 
40000  K&npfer  trug,  bei  Skutarion,  dem  antiken  Chrysopolis,  der  Kaissr- 
residenz  gegenüber. 

Der  Kaiser  hatte  eine  Armee  von  angeblich  60000  Mann  gegen  den 
Feind  in  der  Hauptstadt  zusammengezogen;  Verläse  war  aber  nur  auf  dit 
Varangen.  Im  letzten  Moment  erst  hatte  man  an  Ausbesserung  der 
Mauern  und  Instandsetzung  der  schwachen  und  verfallenen  Flotte  gedacht. 
Der  Sturm  ward  gegen  die  Vorstadt  Pera  eröffnet.  6.  Juli  fiel  der  fest^ 
Turm  von  Oalata.  Des  Kaisers  tapferer  Schwiegersohn,  Theodoros  Las- 
karis,  die  Varangen  und  die  Venedig  feindliclien  Pisaner  verteidigten  .sich 
heldenmütig,  als  der  Sturm  gegen  die  Hauptstadt  selbst  organisiert  ward. 
17.  Juli  wagte  der  Kaiser,  fast  gezwungen,  einen  Ausfall.  Er  scheiterte 
an  der  Tapferkeit  der  Franken.  Der  elende  Fürst  entwich  in  der  Nacht 
mit  den  Kroiquwelen  und  mit  dem  Kronschatz  nach  Debelton.  Da  hdte 
der  Reichsschatzmeister  Konstantinos  den  blinden  Isaak  aus  dem  Kericer 
und  proklamierte  ihn  aufs  neue  mit  seinem  Sohne  Alezios  IV  (18.  Juli 
1208/1204  1203—  2 s'.  .Tanuar  1204)  zum  Kaiser.  Du  Prinz,  von  den  Baronen  be- 
gleitet, hielt  seinen  feierlichen  £inzug  in  die  Stadt.  Die  Führer  stiegen 
im  Kaiserpalast  der  Blachernen  ab,  die  Pilger  besetzten  die  Stadt.  Auf 
dos  Kaisers  Isaak  Bitten  wurde  indessen  das  Pilgerlager  nach  der  Ebene 
l)ei  Galata  verlegt  nnd  die  Flotte  ankerte  bei  Pera,  nachdem  Dandolo 
ciinen  Teil  der  Stiultniauer  hatte  schleifen  lassen.  Alexios  IV  erhielt  eine 
fränkische  Leibwache.  Vorlünfig  zahlten  die  Griechen  100000  Mark;  in- 
dessen die  Venc'tiuiur  nalinieu  gleich  die  Hälfte  für  sich  vorweg  und 
sogen  von  der  andern  35000  Mark  ftlr  Schulden  der  Pilger  ab.  AUge- 
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meine  Entrüstung  herrschte  bei  den  kurzsichtigen  Kreu/.falirern.  Sie  be- 
griffen die  Zeichen  der  Zeit  nicht,  obgleicli  schon  jetzt  der  Zustand  ein- 
getreten war,  der  zweiunddulialb  Jahrhunderte  andauern  sollte.  Das 
Reich  und  deeeen  Kaiser,  ob  Franken  oder  Griechen,  waren  trotz  des 
hohen  Tones,  den  letztere  bisweilen  annahmen,  v511ig  von  der  Gnade  des 
italienischen  Kifimervolkes  abhängig.  Sie  fielen,  sobald  Yenedig  die  Hand 
von  ihnen  abzog  oder  vielmehr  handelspolitischer  Konjunkturen  halber  sie 
von  ihnen  abziehen  mussto.  Das  alte  Verhältnis  kehrte  sich  um;  die 
frühern  Diener  waren  die  Herren  geworden.^)  Den  beiden  Kaisern  ge- 
hörte nur  die  Hauptstadt;  die  Provinzen  gohorcliten  noch  dem  nach  Adria- 
nopel gezogenen  Alexios  Hl.  Bald  brach  ein  griechischer  Volksaufstand 
aus,  dem  die  Warenlager  der  Pisaner  und  der  Amaltitaner  und  ebenso 
die  türkische  Moschee  zum  Opfer  fielen.  Dazu  kam  ein  fürchterlicher 
Stadtbrand.  V\  ührenu  Alexios  IV  mit  Hilfe  der  Franken  Thrakien  unter- 
warf, sannen  die  Primaten  der  Hauptstadt  auf  Widerstand  und  stellten 
die  Stadtmauern  her.  Isaak  und  Alexios  lY  waren  aUmfthlich  der  frftn- 
kischen  ünverschfimtheit  müde;  Dandolos  rohe  Worte  gegen  den  jungen 
Kaiser:  «Schändlicher  Bube!  wir  haben  dich  aus  dem  Kote  gezogen  und 
in  den  Kot  hinein  werden  wir  didi  Verstössen!*  gössen  öl  ins  Feuer. 
Da  warf  sich  der  kühne  und  tapfere  Alexios  Dukas  Murzuphlos,  ein  Ver^ 
wandter  des  kaiserlichen  Hauses,  zum  Reichsverweser  auf.  Die  Griechen 
machten  mehrere,  wenn  auch  unglückliche  Ausfälle  aus  der  Hauptstadt. 
Aber  im  Frankenlager  wütete  Hungersnot.  25.  Januar  kam  es  zur  Re- 
volution. Adel,  Klerus  und  Volk  sammelten  sich  zu  den  allmählich  Ge- 
wohnheit werdenden  Kaisorkomitien.  Nachdom  man  am  28.  Januar  ohne 
Zustimmung  des  Patriarchen  den  Nikolaos  Kanabos  zum  Kaiser  gesalbt, 
ward  am  5.  Februar  1204  Murzuphlos  als  Alexios  V  feierlich  vom  Fatri- 
ardien  als  rechtmSssiger  Kaiser  der  Rdmer  gekrOnt. 

Alexioe  IV  ward  erwürgt;  sein  jämmerlicher  Vater  starb  vor  Schreck. 
Die  faulen  Kompromisse  hörten  auf.  Griechen  und  Lateiner  standen  sich 
als  Todfeinde  gegenüber.  Der  neue  Kaiser  verweigerte  sogleich  weitere 
Zahlungen  und  forderte  den  Abzug  des  Kreuzheeres.  Krieg  war  nun  die 
Losung.  Ein  Ausfall  des  Kaisers  auf  die  rUckkehrenden  Franken,  welche 
in  der  reichen  Stadt  Philea  am  schwarzen  Meer  ungeheure  Beute  gemacht 
hatten,  verUef  so  unglücklich,  dass  das  Palladium  dori  Reichs,  das  vom 
Patriarchen  getragene  (inadenbild  der  Panagia  Hodegetria,  das  Werk  des 
EvangeHsten  Lukas,  dem  l^ierre  de  Bracheuil  in  die  Hände  fiel.  Linter 
grossartigen  Rüstungen  der  Franken  verstrich  der  März.  Gewaltige  Be- 
lagerungsmaschineu  und  Sturmleitern  wurden  gebaut.  Allein  Alexios  V 
leitete  mit  Umsicht  und  ünerschrockenheit  die  Verteidigung.  Der  erste 
Storm  misslang.  Der  Hauptsturm  geschah  am  12.  April.  Mit  LOwenmut 
verteidigten  «ch  die  Varangen.  Aber  zwei  Türme  fielen;  Pierre  d'Amiens 
sprengte  ein  Stadtthor.  Vergebens  sucht  der  heldenhafte  Kaiser  der  allge- 
meinen Panik  Herr  zu  w^erden.  Wie  stets  Völker  im  tiefen  Verfall  ihren  po- 
litischen Leitern  alle  Schuld  des  Unglücks  aufbürden,  oder  dieses  nur  dem  Ver- 

')  C.  Hopf:  tiriecliittcbo  Ciescbiclite  I  löl. 
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rate  der  MUitftröhefB  zoachreiben,  so  geschieht  es  anch  mit  Alezios.  Man  ainiit 
bereits  auf  Absetsung;  gebrochnen  Hersens  erkennt  anch  der  Stdie,  das 
des  Vaterlands  Sache  veiloren  sei.   Er  entflieht  durchs  goldne  Thor,  ^mn 

nicht  ein  Frass  für  der  racheschnaubenden  Lateiner  Kinnbacken  za  werden.' 
Ein  liest  von  Patrioten  will  in  der  Sophienkirche  den  Theodoros  Dukas  oder 
denTheodorns  Laskaris  zum  Kaiser  wählen.  Aber  jeder  Appell  an  nochnialigen 
Widensiund  prallt  an  der  kleinmütigen  Verzweiflung  des  Volkes  und  der 
Indittcreiiz  der  »Söldner  ab.  Laskaris  entflieht  nach  KU  iiiasion.  Vorgebens 
wurde  von  dem  elenden  Reste  der  Bewohner  Bonit'acio  um  liiiadf  ange- 
fleht. Das  .stolze  Byzanz  muss  den  Kelch  des  Jammers  hin  auf  die  Neige 
leeren.  Die  Erbitterung  des  zügellosen  Kriegsvolks,  das  nun  in  seine 
Strassen  einbrach,  war  unbezähmbar.  »PlOndem  nnd  Geld  machen  war 
der  Yenetianer,  höhnen  und  schünden  der  Franzoeen,  schlemmen  nnd  de- 
molieren der  Deutschen  Stichwort.*  Am  ärgsten  hausten  die  abendtto- 
dischen  Kolonisten,  die  bis  dahin  des  Kaisers  ünterthanen  ausgebeutet 
hatten  und  jetzt  unter  den  Mördern  am  grausamsten  verfuhren. 
MiBl204  Bereits  im  März  1204  war  der  Teilungsvertrag  geschlossen  worden, 
wonach  ein  Viertel  des  !?»'irhs  dorn  neuen  Kaiser  zufallen  sollte,  und  die 
Nation,  wcleher  die  Krone  entging,  für  ihren  Klerus  den  Patriarchat  und 
den  unennejislichen  Grundbesitz  der  Sophienkirche  erhalten  sollte.  Die 
anderen  drei  Viertel  sollten  unter  die  Venetianer  und  die  Kitter  geleilt 
werden.  Die  Seele  der  ganzen  Neuurduung  war  der  vielgepriesene  Dan- 
dolo.  Er  hat  in  nacktestem,  aber  höchst  kurzsichtigem  Venetianermerkao- 
tilismus  nur  für  die  Geldintwessen  der  Republik  gesorgt  und,  in  thOrichter 
Besorgnis  vor  einem  starken  lateinischen  Kaisertum,  ein  Pfhscherwtrk 
geschaffen,  wetehes  nicht  wert  war,  das  Lieht  der  Sonne  zu  schaneo. 
Das  lateinische  Kaisertum  ist  denn  auch  von  Anfang  an  eine  todschwacbe, 
lebensmQde  Maschine  gewesen,  deren  ganze  Existenz  nur  ein  langes  Siech- 
tum, ein  immerwährendes  Sterben  war. 

Dandolo  verhinderte  die  Kaiserwahl  des  tüchtigen  und  energischen 
Bonifacio.  Den  geschmeidigen  und  talentvollen  Balduin  von  Flandern 
machte  er  durch  seinen  Vorschlag  zur  Güte,  welcher  Bonifaeio  das  ganze 
Land  jenseits  des  Bosporus  und  ,1'ille  de  Griesse'  zusprach,  von  vornhertiii 
zu  einem  Schattenkaiser.  So  war  alles  von  Antang  an  zum  Untergange 
reif.  Nur  die  Venetianer  verstanden  es  mit  der  ganzen  R&cksichtslosigkcit 
einer  Kaufinannsoligarchie  überall  ihre  selbstischen  Sonderinteressen  durcb- 
zusetzen.  Trotz  des  Widerspruchs  des  französischen  Klerus  ward  Th<aMs 
Morosini  Patriarch,  und  ebenso  wurden  an  der  Sophienkirdhe  dreizehn  vene- 
tianische  Kleriker  zu  Kanonikern  ernannt.  Äusserlich  war  die  Union  er- 
reicht. Der  stolze  ökumenische  Patriarchat  beugte  sich  unter  Alt-Rom. 
Thatsächlich  herrschten  Zustände  ungefähr  wie  in  Irland  zur  Zeit  der 
anglikanischen  Kirclu  idierrschaft.  Ein  zahlreicher  lateinischer  Klerus  mit 
kleiner  oder  gar  keiner  Herde  nährte  sich  aus  dem  Ertrag  der  reichen 
Pfründen;  aber  die  verarmte  Hierarchie  der  Orthodoxen  hatte  das  Volk 
fl\r  sich,  tröstete  dasselbe  unter  dem  Fremdenjoch  und  hielt  den  Gedaukeu 
au  eine  zukünftige  Wiedergeburt  wach. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Umwandlung  der  einzelnen  ProvinicB 
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des  alten  absoluten  Kaisertums  iu  die  Form  der  occidentalischen  Lehens- 
henrschaft,  wie  dies  Hopf  in  mugtergültiger  Weise  geihan  hat,  irgendwie 
ancb  nur  zu  skizzieren.  Ffir  eine  Geechichto  der  Kultur  des  Xm.  und 
XIV.  Jahrhunderts  oder  für  eine  Wirtschaftsgeschichte  der  Levante  sind 

das  wichtige  Kapitel.   Hier  haben  wir  lediglich  die  politische  Qeschichte 

des  Byzantinervolkes  zu  behandeln;  und  da  hinein  gehört  so  wenig  die 
Geschichte  der  lateinischen  Kaiser  oder  der  Könige  von  Thessalonike  oder 
der  Herzöge  von  Athen  und  Achaia,  als  die  der  Seldschiikon  von  Rnm 
oder  der  Mameluken  von  Ägypten,  die  ja  gleichfalls  Stücke  des  ehemaligea 
Byzantinerreichs  der  Barbarei  überantworteten. 

VIII.  Das  Kaisertum  von  Nikäa  ( 1204—1 261). 

Die  mit  der  Organisierung  der  fränkischen  Lehensstaaten  notwendig 
verbundene  Vielherrschaft  und  Zersplitterung  aller  militärisch on  Kräfte 
hinderte  zum  Segen  der  Griechen  jede  einlieitliche  Aktion  und  Konzen- 
tration der  hiteinischen  Zwingherrn.  Don  letzten  Patrioten  Alexio«  V 
Murzuplilos,  der  sich  zu  gemeinsamem  Widerstande  mit  Alexios  III  vei- 
binden  wollte,  Hess  dieser  blenden,  und  die  Kreuzfahrer,  die  des  helden- 
haften Gegners  habhatt  wurden,  waren  roh  genug,  denselben  als  eid- 
brüchigen Mörder  des  Alexios  IV  von  der  Theodosiossäule  hinabzustürzen. 
Der  schändliche  Alexios  III  wurde  mit  seiner  würdigen  Gattin  Euphro- 
syne  durch  die  Qnade  König  Bonifacios  in  die  angenehme  Yilleggiatur 
▼on  Habnyros  exiliert.  Doch  andere  griechischen  Granden  waren  enet^ 
^dier  und  glflcUioher.  Michael  Angelos  Komnenos,  ein  illegitimer  Vetter 
der  Angeli,  bem&ehtigte  sich  1204  des  Themas  Nikopolis  und  regierte  mit  1204 
starker  Hand  das  von  den  Lateinern  völlig  unabhängige  Despotat  Epeiros, 
das  sich  von  Naupaktos  bis  Dyrrachion  erstreckte.  Grösser  sollte  in  der 
Geschichte  der  Name  des  Tlieodoros  Laskaris  werden.  Er  hatte  sich 
nach  Bithynion  gewandt  und  suchte  Asien  den  Koniäern  zu  retten.  Aber 
von  Fhiladt'ipheia  aus  erhob  sich  'riieodor  Mankaphas  als  Gegciikaiser. 
Leon  Gabalas  machte  sich  auf  Rhodos  und  Manuel  Maurozomes  im  Mäundro- 
tlial  unabhängig.  Nikäa  schloss  ihm  die  Thore  aus  Uass  gegen  seinen 
Schwiegervater  Alexios  m.  Im  Herhst  1204  trafen  die  Kreuzfahrer,  vet^  Herbst 
stiilLt  durch  zehntausend  aus  Palästina  zurückkehrende  Pilger,  alle  An- 
stalten  zur  Erohemng  Kleinasiens.  Vergebens  verband  sich  Laskaris  mit 
den  Seldschuken  von  Rom  und  dem  Kaiser  von  Phüadelpheia.  Peter  von 
Braclieuil  besiegte  ihn  6.  Dezember  1204  bei  Poimanenon,  nahm  Lo])adion,  Des.  1204 
ApoUoneia  und  Nikomedeia.  Kur  das  feste  Prusa  widerstand.  Unter- 
dessen hatte  Graf  Heinrieh  von  Abydos  her  operiert  und  12.  März  1205  Ittn  1205 
den  Mankaphas  überwunden.  Alles  schien  verloren,  als  plötzlich  die  Nach- 
richt von  Kaiser  Balduins  Gefangennahme  durch  die  Bulgaren  dem  be- 
drängten Despoten  Theodor  Luft  verschaffte. 

Kalojan  ,der  Uomäerselilächter"  war  aufs  eifrigste  bemüht  gewesen, 
mit  den  Lateinern  zu  stellen.    Allein  hohnvoll  und  aufs  sehnödeste 
zurückgewiesen  sann  er  auf  Rache,  die  bald  genug  den  entsetzlichsten 
Ausdruck  fand.    Die  Griechen  in  Romanien  in  ihrem  fanatischen  Lateiner- 
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hasB  Yerscliwaren  moli  mit  dem  Todfeinde  ihrer  Kation.  Ealojan  vei^ 
sprach  Hilfe  mit  seinem  gesamten  Heerbann  und  10000  Enmanen.  In  dem 
ganzen  eben  erst  unterworfenen  Romanien  erhoben  sich  die  Griechen. 
Sogleich  brachen  der  Kaiser  und  Dandolo  mit  ungenügenden  Streitkräften 
auf  und  belagerten  Adrianopol.  Da  erschien  Kalojan  mit  einem  numerisch 
weit  überlegenen  Heer  und  braclite  den  Franken  eine  vernichtende  Nieder- 
lage bei.  Wer  dem  fürchterlichen  Gemetzel  entrann,  floh  nach  der  Pro- 
pontis.  Der  Kaiser  Balduin  starb  in  bulganscher  Gefangenschaft.  Mil 
der  Frankenherrschaft  in  iiomanien  war  e«  seit  diesem  furchtbaren  Tage 
vorbei.  Kalojan,  erbittert  Über  die  bald  wieder  zu  den  Lateinern  über- 
tretenden Oriechen,  mordete  das  nngJücMohe  Vdk  in  den  folgenden  Jahrea 
aus.  Kiketas  der  Geschiehtschreiber  jammert  Ober  die  Rainen  der  einst 
so  blühenden  Städte,  über  die  heillose  Verwüstung  der  ehemals  so  an- 
mutigen Felder  und  GfSrten,  wo  nun  Raubtiere  die  Stelle  der  Menschen  eht- 
zunehmen  begannen.  Ganz  Makedonien  erlag  der  Wut  des  Bulgarenfürsten. 
Philippupolis,  Herakleia,  Panion,  Hhädest^s,  Chariupolis,  Traianupolis, 
Makre,  Klaudiupolis.  Mosynupolis,  Peritheorion  und  zahlreiche  andere  Städte 
wurden  von  ihm  erobert  und  ausgemordet  oder  der  Kest  der  unglücküclion 
Einwohner  nach  Donaubulgarien  verschleppt.  Er  sagte,  dass  er  Kaiser 
Basileios  seine  Unthaten  an  den  Bulgaren  vergelten  wolle.  Hatte  man  diesen 
Bulgaroktonos  genannt,  so  liess  er  sich  als  Eomäoktonos  bezeichnen.') 
1207  1207  starb  er  vor  Thessalonike.  Die  fromme  Legende  der  Grieciien  schrie]) 
seinen  Tod  der  Lanze  des  nationalen  Schutzpatrons,  des  hL  DemetrioB, 
zu.  Aber  das  Bulgarenvolk  hielt  das  Andenken  des  i,gro8sen,  frommsten* 
Garen  allezeit  hoch. 

Während  der  neue  Lateinerkaiser  Heinrich  dergestalt  alle  Hinda 
voll  zu  thun  hatte,  wurde  Theodoris  Laskaris  in  Nikfia,  das  der  Sammel- 
platz der  griechischen  Aristokratie  und  des  hohen  Klerus  ward,  feieiüdi 

1206  zum  Kaiser  gewählt  und  1206  durch  den  neuen  Patriarchen  Michael  ge- 
krönt. Gegen  den  Komnenen  David  verband  er  sich  mit  den  Seldschuken; 

1205  diese  schlugen  jenes  Bruder  Alexios  1205  vor  den  Mauern  von  Amisos, 
während  Theodoros  selbst  Davids  General  Synadenos  am  Sangarios  be- 
siegte.   David  verband  sich  mit  den  Franken.    Allein  Andronikos  Gidos 

1206  rieb  deren  Hilfskorps  1206  bei  Nikomedeia  auf.  Als  im  Spätjahr  12o6 
jedoch  der  energische  Kaiser  Heinrich  eine  grossartige  Expedition  nach 
Asien  in  Szene  setzte,  Kyzikos,  Nikomedeia,  Charax  und  Kibotos  einnahm, 
rief  Laskaris  den  Bulgaren  Kalojan  zu  Hilfe  und  zwang  dadnreh  die  La- 
teiner zur  Teilung  ihrer  Streitkräfte.  Theodoros'  niedertrftchtiger  Schwieger- 
vater, Alexios  m,  war  unterdessen  zu  den  Seldschuken  entwischt,  und 
diese  forderten  Theodoros  auf,  den  Alten  als  legitimen  Kaiser  anzuerkennen. 
Rasch  verständigte  sich  Theodoros  mit  den  Lateinern  und  schloss  mit 

1207 1209  Kaiser  Heinrick  1207  einen  zweijährigen  Waffenstillstand.  1209  besiegte 
er  den  gewaltigen  Pierre  de  Bracheuil,  den  die  erbitterten  Griechen 
schändlich  ermordeten.   Durch  fränkische  Söldner  verstärkt,  schlug  er 


')  Georg.  Acrop.  S.  26  ed.  Bonn.  Uundeioannea  nannten  ihn  die  Griechen  1.  c  &  2$ 
tmd  8S7. 
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1211   den  Antiocheia  belagernden  Kaiko*Tn  aufs  Haupt,  nahm  ihn  und  1211 
den  alten  Alexios  III  gefangen,  der  —  für  diesen  Sünder  viel  zu  mild  — 
hinter  Klostermaaem  seine  zahllosen  Übelthaten  heweinen  durfte.  Die 
Türken  miusten  einen  grossen  Teil  dw  asiatischen  Ettste  an  die  Griechen 
ahtreten.    Das  war  den  Franken  zu  viel.   Kaiser  Heinrich  zog  gegen 
Theodoroe,  schlug  ihn  bei  Luparkos,  drang  1212  tief  in  Kleinasien  vor;  1212 
aber  im  Norden  drängte  der  Fürst  von  Nikäa  den  frilnkischen  Vasallen 
David  Komnenos  weit  naeh  Ostra  und  Hess  ihm  nur  das  Fürstentum 
Sinope.    Die  Kaiser  von  Byzanz  und  Nikäa  schlössen  bald  einen  billigen 
Frieden.    Eine  kräftige  Hilfo  fand  Kaiser  Thooddr  in  dem  zum  Oberst- 
känimeror  erkorenen,  1212  mit  seiner  Tochter  Eirene  vermählten  .lohaimea  1212 
Dukas  Vatatzea.    Ein  hohes  Glück  f!^r  die  Griechen  war  der  Tod  des 
hochbegabten   und   rastlosen   Lateinerkaisers   Heinrich   in  Thessaloniko 
11.  Juni  1216.    Von  jetzt  an  hatte  gegenüber  der  schwachen  llegent-  1216 
Schaft  in  Konstantinopel  Theodoroe  freie  Hand.  Als  er  1222  start»,  hatte  1222 
er  mit  Ausnahme  des  kleinen  frftnkischen  Stacks  von  Bithynien  das  ganze 
westliche  Kleinasien  unter  sein  Scepter  vereinigt  Erst  am  oberen  Laufe 
des  Sangarios  und  des  Mäandros  begann  die  seldscbuldsche  Herrschaft. 
Für  seinen  miiulerjährigen  Sohn  Konstantinos  bestieg  unter  allgemeiner 
Zustimmung  Johannes  Dukas  Vatatzes  (1222—1254)  den  Kaiserthron,  1222/1254 
ein  ebenso  ausgezeichneter  General  als  tüchtiger  Verwalter,  unter  dem 
sich  das  griechische  Kieinaaien  von  der  Misswirtachaft  der  Angeli  aufs 
kräftigste  erholte. 

Die  nationale  Erniedrigung  und  die  Schmach  des  fremden  lateinischen 
Joches  hatte  eine  Menge  gebundener  Kräfte  im  Hellenenvolk  entfesselt. 
Bs  offenbarte  sich,  welch  tüchtige  Talente  es  noch  in  sich  entliielt.  Wie 
die  Laskaris  in  Asien,  haben  auch  die  Angeli  in  Europa  die  machtvolle 
Reaktion  des  wieder  emporstrebenden  Griechentums  gegen  die  frftnkisdie 
Herrschaft  mit  GIflck  eingeleitet. 

In  Epeiros  war  auf  Michael  dessen  gewaltthätiger  und  roher,  aber 
hochbegabter  Bruder  Theodoros  Dukas  Angelos  gefolgt.  Er  hatte  nach 
allen  Seiten  gegen  Bulgaren  und  Iiateiner  seine  griechische  Herrschaft 
ausgedehnt.  Die  patriotischen  Männer  des  Westens,  wie  der  hochwichtige 
Itriefwechsel  des  Demetrios  Chomatianos  erweist,  srlinnton  auf  ihn  als 
ihren  Erlöser  und  Befreier  vom  Franken-  und  Slavenjoche.  1221  griff  1221 
er  das  Königreich  Thessaloniko  an,  wo  der  schwache  Demetrios  regieHe. 
1222  fiel  zum  unendUchen  Jubel  der  Griechen  diu  llaupt-^tadt  Thessaloniko 
in  ihre  Hände,  und  als  der  Metropolit  der  Stadt  zögerte,  den  Beservat- 
fechten  des  ökumenischen  Patriarchats  zu  nahe  zu  treten,  krönte  ihn  der 
aatokephale  Erzhischof  von  Achrida,  Demetrios  Chomatianos,  feierlich  zum 
Kaiser  des  Westens.  Auf  Kosten  der  Bulgaren  wurden  die  Grenzen  des 
Boichs  bis  in  die  Nähe  von  Adrianopel,  Philippupolis  und  Christupolis  vor- 
geschoben, der  national-bulgariHche  Episkopat  Überall  durch  einen  griechi- 
schen verdrängt.  Mit  Mühe  setzte  auf  einer  von  Demetrios  präsidierten 
^Vovinzialsynode  der  milde  und  ver*^tändii]:o  Bischof  von  Moglena  wenigstens 
die  Anerkennung  der  von  den  genuin-orthodoxen  slavischen  Bischöfen  voll- 
zogenen Weihen  durch;  eine  kurzsichtige  fanatisch  griechische  Partei, 
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deren  Haupt  der  Prototbronos  von  Eaetoria  war,  wollte  —  allerdings  yep- 

gebens  —  selbst  dies  nieht  zulassen.  Diese  Mässigung  beweist,  daf«s  die 
damalige  erzbischi  tliclio  Kurie  von  Aclinda  in  einem  so  schwierigen 
Falle  unendlich  mehr  idrchenpolitische  Weisheit  besass,  als  der  Phanar 
unserer  Tntjc. 

Der  Patriarch  Germanos  von  Nikaea  scheint  dem  Demetrios  trotz 
dessen  heftiger  Proteste  nicht  mit  Unrecht  den  Vorwurf  zu  machen,  d.i>> 
er  nach  Errichtung  eines  westlichfii  Patriarchats  strebe.  Denn  kircblicli  v>  it 
poHtiscli  gingen  die  Griechen  von  i  hessalonike  wie  die  von  Nikaea  in  ihren 
Zielen  und  Aktionen  auseinander.  Bei  zwei  so  gewaltigen  Herrschematuren, 
wie  Theodoros  und  Johannes  m,  konnte  keiner  dem  andern  sich  unteroidnea. 
1224  Beide  waren  Übrigens  1224  g^dchermassen  siegreich  gegen  das  todesmade 
lateinische  Kaisertum.  Bobert  der  Kaiser  und  sdne  Barone  selbst  wardes 
bei  Serrae  von  Kaiser  Theodoros,  die  Franzosen  unter  Maeaire  von  St 
M^n^hould  bei  Poimanenon  von  Vatatzes  geschlagen.  Diestt*  eroberte  die 
festen  Plätze  der  Franken  in  Kleinasien,  nahm  Kos,  Ikaria,  Samos,  Chios  und 
Lesbos,  machte  Rhodos  tributär  und  plünderte  die  Küstenhesitzungen  der 
Venetiaiier.  Ein  Heer  unter  Fiilii  uiip;  des  Protostrator  Ises  und  des  Joanno 
Kamytzes  setzte  über  den  ilellespont  und  nahm  infolge  eines  Hufs  der 
Einwohner  das  wichtige  Adrianupolis  weg.  Allein  hier  trafen  sich  direkt 
die  Interensensphären  der  beiden  ehrgeizigen  Komäerkaiser.  Theodoros 
veijagte  die  nikfinischen  Truppen  aas  Adrianupolis,  und  Vatatzes,  in  Asien 
beschäftigt,  scUoss  mit  den  Lateinern  Frieden,  wfihrend  sich  Theodon» 
mit  den  Bulgaren  verband. 

Eine  grosse  Gefahr  für  die  Griechen  wurde  der  neue  Bnlgarenfitarvt 
1218/1S41  Joannes  Assn  (1218>'1241);  ,der  grosse  und  fromme  Car,  der  Sohn  des 
alten  Caren  Asen,  verherrlichte  in  starker  Liebe  zu  Gott  da.s  bulgarische 
Carenreich  mehr,  als  alle  bulgarischen  Caren  vor  ihm."')  Das  Lob  des 
bulgarischen  Mönches  bestätigt  der  Bericht  des  griechischen  Grosslogo- 
theten:*) ,Alle  betrachteten  ihn  als  einen  bewundern.swerton  und  glück- 
seligen Mann.  Denn  nicht  zoi^  er  das  Öchwert  gegen  seine  Landsleute, 
nocii  befleckte  er  sich  mit  Blutthaten  an  den  Kömern,  wie  seine  Vorgänger 
unter  den  Bulgarentursten.  Deshalb  ward  er  nicht  allein  von  den  Bul- 
garen, sondern  auch  von  den  Komäern  und  anderen  Völkern  geliebt* 
Dieser  wahrhaft  fromme  Fürst  bewies  auch  mit  echter  Staatdrhigheit  den 
Bogomilen  gegenüber  völlige  Toleranz.  Die  physisch  und  moralisch  ban- 
1828  kerotte  lateiiüsohe  Regierung  Ton  Byzans  wollte  ihm  1228  nach  Eaiaer 
Roberts  Abgang  die  Vormundschaft  fDr  den  unmandigen  Balduin  II  fiber- 
tragen, ein  überaus  kluger  Schachzug,  der  auch  höchstes  Unbehagen  an  den 
Höfen  von  Niktta  und  Thessalonike  hervorrief.  Asen  war  auch  völlig  dssa 
bereit  und  versprach  Thrakien  den  Lateinern  von  Vatatzes  zurückzuerobern. 
Allein  glücklicherweise  lÜr  die  (iriechen  vereitelte  die  Opposition  dt^ 
lateinischen  Ivlerus  die  Einsetzung  eines  orthodoxen  lieichsverwesers.  Der 
tapfere,  aber  politisch  untahigo  Jean  de  Brienne  war  für  Nikaea  keine 
Gefahr  mehr.    Theodoros  Dukas,  der  Kaiser  von  Thessalonike,  mit  dem 

')  Jiraiok,  QflM!h.d.Bulgm&348ff.  |       *}  GMig.  A€N|».  &  69,  5     «d.  B«a 
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AsOn  oinen  Bund  geschlossen,  kündigte  dem  giossen  Caren  in  eitler  Selbst- 
flberhebung  die  FreundBchaft  und  brach  mit  einem  starken  Heere  von 
Griechen  und  frflnkisehen  SOldnem  in  Thrakien  ein.  April  1230  wurde  der  April  1280 
eidbr&chige  Grieche  —  Asßn  liess  die  Urkunde  des  gebrochenen  Tertrags 
auf  einer  Lanze  vorantragen  —  bei  Klokotnica  vollstftndig  besiegt  nnd 
gefangen.  Die  gemeinen  Krieger  behandelte  der  Car  mit  l^lde;  der 
?rösste  Teil  des  Reichs  der  Angeli  kam  in  die  Gewalt  der  Bulgaren,  und 
<'ur  Asön  gewann  durch  seine  Güte  und  MenschenfreundUchkeit  rasch  die 
Herzen  der  neuen  Unterthancn.  Thessalonike  und  ein  Rest  des  Despotats 
Epoiins  wurde  Thoodoros'  Bruder,  dem  gleichfalls  hochbegabten  , Kaiser' 
Manuel,  durch  Maria,  AsSns  uneheliche  Tochter,  dessen  Schwiegersohn, 
aus  Gnaden  überlassen.  Eine  Inschrift  der  Kathedrale  von  Trnovo  ver- 
herrlicht des  grossen  Caren  Thaten. ') 

Vatatzes  war  unterdessen  unermüdlich  gegen  die  Venetianer  und 
Franken  thätig.  Er  suchte  Leon  Gabalas  von  Rhodos  zu  unterwerfen  und 
mit  seiner  Flotte  den  über  die  venetianische  Misswirtschaft  erbitterten 
Kretern  zu  Hilfe  zu  kommen.  Allein  Gabalas  unterwarf  sich  der  Republik 
und  1285  erlag  seine  auf  Kreta  gelandete  Armee  den  Yenetianem.  Gegen  128S 
.  Eonstantinopel  verband  er  sidi  1284  mit  Car  As£n  und  eroberte  und  zer-  1S84 
störte  1285  das  venetianische  Kallipolis.  In  Lampsakos  M  ard  die  Allianz  1285 
durch  gegenseitige  Heiratsverlöbnisse  der  beiden  Kaiserfamilien  besiegelt, 
und  mit  Zustimmung  der  übrigen  Patriarchen  erhob  Germanos  II  den  Erz- 
bischof  Joakim  von  Trnovo  feierlich  zum  autokephalen  Patriarchen  von 
Bulgarien.  Beide  Fürsten  wandten  sich  nun  gegen  die  Lateiner;  zwischen 
l*ropontis  und  Hebros  machten  die  Nikaener  reissonde  Fortschritte.  Die 
furchtbare  Not  brachte  noch  einmal  1236  eine  Erhebung  der  Lateiner  zu  1236 
Stande.  Die  engherzigen  Kaufleute  von  Genua  und  l*isa  und  vur  allem  die 
Venetianer  sahen  ein,  dass  es  neben  dem  lateinischen  Kaisertum  auch  die 
Existenz  ihres  Handels  galt.  Auch  der  Herzog  von  Achaia  schickte  Hilfe.  So 
besiegte  Brienne  die  Bulgaren  zu  Lande  und  die  Venetianer  die  Griechen 
zur  See.  Konstantinopel  war  gerettet,  zumal  die  griechisch-bulgarische 
Allianz  sich  bald  auflöste.  Dergestalt  konnte  denn  der  armselige  Balduin  II 
noch  25  Jahre  seine  Bettlerexistenz  fristen.  Hausierend  mit  den  Reliquien 
mr\('v  Kathedralen  und  Klosterkirchen  zog  er  im  Abendlande  umher  und 
^iiiul  namentlidi  am  heiligen  Ludwig  einen  eifrigen  Abnehmer  seiner  ge- 
weihten Kunstächätze.   Dieser  bezahlte  auch  die  Pfandsunmie  für  die  an 


•)  Im  Jahre  6738  (=  123Ü)  III  Indiktion.  . 
lefa  JoaniiM  AaBn,  der  in  Christo  dem  Oott  | 

«etrenc  Car  und  Selbstherrscher  der  Hul- 
«aren,  der  J^ohn  des  alten  Asf'ii,  habe  diesen 
liocbebrwOrdigen  Tempel  von  Grand  ans  er^ 
''aut  und  mit  Malereien  vollständic  ausge- 
schmückt zu  Ehren  der  hl.  vierzig  Märtyrer,  j 
mit  deren  Hilfe  ich  im  12.  Jahre  meiner  | 
ft*gienjn?,  nl'^  di  r  Tempel  eben  peinalt  wurde.  I 
in  den  Kne^  gegen  Romania  auszog  und  | 
<Ias  ^riechiächo  Heer  schlug  nnd  den  Car 

lliodor  Komnin  seihst  mit  all  seinen  : 
Boljaren  gefangen  nahm.    Und  alle  Länder  { 


habe  ich  erobert  vun  Odrin  (Adrianopol)  bis 
Draj  (Dymchton),  das  griechische,  dann  daa 
nlbanesische  und  das  serbische  Land.  Nur 
die  Stjidte  um  Carigrad  und  diese  Stadt  selbst 
hielten  die  Frazi  (Franken),  aher  auch  dieoe 
unterwarfen  sich  iintnr  die  Hand  meines 
Carentums,  da  sie  keinen  abdern  Caren  ausser 
mir  hatten  nnd  nach  meinem  Willen  ihre 
Tage  fristeten,  da  (Jott  so  befohlen.  Denn 
ohne  ihn  wird  weder  ein  Werk  noch  ein 
Wort  voUfQbrt.  Ihm  sei  Ehre  in  Ewigkeit. 
Amen.  Jireiek,  «.  a.  0.  8^  252. 
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Venedig  verpftndete  Dornenkrond.  Das  alles  hinderte  Vatatses'  Fortaehritte  ! 

nicht.    Er  entriss  den  Franken  ihre  letzten  Besitzungen  auf  asiatiscbem 

1240  Boden.    1240  hatte  der  arme  Balduin  seine  letzten  FamiUengütcr  zur 
Anwerbung  eines  Kreuzbeeres  verkauft  und  den  Griechen  wirklieh  da? 

1S41  wichtige  Tznrulon  wieder  entrissen.  Ebenso  erfochten  1241  die  \'enetianer 
einen  glänzentlen  Seesieg  über  die  Griechen.  Aber  in  demselben  .Tahn 
verband  sich  Vatatzes  mit  Friedrich  II,  indem  er  dessen  Tochter  Anna 
zum  Weibe  nahm.  Die  Lateiner  schlössen  sich  dafür  an  Kuikusiu  II  von 
Hüm  an,  der  ihnen  versprach  Christ  zu  werden.  Indessen  die  furchtbare  < 
Angst  vor  den  MongoleniioTden,  welche  den  iskunitiscfaen  Osten,  Armenien 
und  Iberien  ftherschwemmten,  Russland  zerschmetterten  und  Ungarn  nieder- 
warfen, machte  die  kleinasifttiscben  Fürsten  ihre  politischen  Zwiste  und 
allen  CHaubenshader  plötzlich  yergessen.  Der  GroedLomnene  von  Trapenml 

12**  suchte  Anschluss  beim  Sultan  von  Rom,  und  1244  schloss  auch  Vatatzes 
mit  diesem  zu  Tripolis  ein  Bündnis,  welches  zugleich  den  Lateinern  die 
Seldschukenhilfe  entzog.  Allein  die  Seldschuken  erlagen  bei  Arziigä  (Ersiu- 
jan)  den  Mongolen.     Diese  drangen  bis  Aiikyra  vor;  nur  durch  harten 
Tribut  konnte  l?um  seine  Schonung  erkauten.    Die  Früclito  des  Verfall? 
des  Sultanat«  von  Ikonion  ernteten  die  Griechen  von  Trapezunt  und  Nikaea. 
Vatatzes  unterhielt  zu  den  Mongolen  gute  Beziehungen  und  wandte  sich 
nach  Europa  gegen  die  Angeli.  Dort  war  alles  in  Verwirrung.  Michael  II.  : 
ein  natürlicher  Sohn  Michaels  I,  machte  sich  In  Eorypho  und  dem  Westes 
unahhingig;  der  geblendete  Theodoros,  seiner  bulgarischen  Haft  entlaaaeo,  , 
suchte  mit  Hilfe  seines  Sohnes  Johannes  Manuel  sein  Reich  zu  entreisseB.  ' 
Manuel  lebnte  sich  an  Nikaea  an,  starb  aber  bald,  und  nun  griff  Yataiies  i 

1242  zu.    Der  alte  Theodoros  wurde  1242  nach  Nikaea  gelockt;  dann  seilte 
Vatatzes  nach  Europa  über  und  belagerte  mit  einem  starken  Heere  Thessa- 
lonike.    Allein  ohne  Flotte  konnte  er  die  feste  Stadt  nicht  nehmen.  S»> 
wurde  ein  ivoniproniiss  geschlossen.    Joannes  Angelos  gab  den  Kaisortikl  j 
auf  und  bekannte  .sich  als  „Despotes"  zum  Vasallen  des  ^^'ikaoner.s.  Er 
starb  übrigens  stiion  1244.    Die  Missregierung  seines  Bruders  und  Nach- 
folgers Demetrios  gab  Vatatzes  den  erwünschten  Vorwand  zur  Int^^rvention. 
1246  überschritt  er  den  Hellespont.   Der  Tod  des  jugendlichen  Bulgaieo-  I 
caren  gab  ihm  Gelegenheit,  den  Bulgaren  Serrae,  Melenikos,  Stenimachos  i 
und  das  ganze  nördliche  Makedonien  zu  entreissen.  Als  dann  Vatatns 
zum  zweitenmale  vor  Thessalonike  erschien,  ergab  sich  Demetrios  sofort 

1246  Als  Triumphator  kehrte  Johannes  HI  Dezember  1246  nach  Nikaea  ZUlfiet 

1247  und  entriss  1247  den  Lateinern  Bizye  und  Tzurulon.  Die  Bestanration  des 
Romäerreichs  war  in  der  Hauptsache  vollendet.  Dabei  war  dieser  Kriegs- 
held unermüdlich  auch  für  die  innere  Hebung  seines  Reiches  thätig.  Er 
förderte  den  Landbau,  den  er  selbst  mit  Liebe  und  Kenntnis  betrieb.  Er 
regelte  die  Finanzen,  schützte  und  begünstigte  den  Handel  und  die  grie- 
chische Seidenindui  strie.  Übel  war  nur  sein  Verhältnis  zu  den  verhasstfn 
italienibcheu  Kaufleuten;  ihrer  entraten  konnten  aber  die  Griechen  nicht 
mehr.  Auch  der  letzte  unabhängige  Oriechendespot  Michael  von  JSpeim 

1854  musste  1254  die  Oberhoheit  des  gewaltigen  Kaisers  von  Nikaea  anerkemuB. 
1258  Aufgehetzt  vom  alten  Theodoros  Dukas  Angelos  hatte  er  sich  1253  geign 


I 

Digilized  by  Google 


TOL  DM.UMrtan  vob  »kla  (im-mt),  1047 


Vatatzes  eiUärt    Trotz  tapfern  Widerstandes  in  Thessalien  and  Sttd- 
makedoDien  drang  der  Kaiser  unaufhaltsam  vor.   1254  fiel  das  wichtige  1254 
Kastoria,  bald  das  die  I^sae  nach  Albanien  beherrschende  Deabolis  (Devol). 
Die  Albanescn  meuterten.  Da  unterwarf  sich  Michael,  und  der  alte  Bftnk^ 
Schmied  Theodoros  wanderte  ins  Kloster. 

Auf  der  lüickkelir  vom  opcirotischen  Krieg  ereilte  30.  Oktober  1254  30.  Okt. 
der  Tod  zu  Nyraphäon  bei  Eplioso.s  den  gewaltigen  Kaiser.   Es  folgte  sein 
tüchtiger  Sohn  Theodoros  Laskaris  II  (1254—1258).  der  die  trefflichen  1254/1258 
Traditionen  des  Vaters  in  der  Staatsverwaltung  durchaus  festhielt,  na- 
mentlich ohne  harten  Steuerdruck  blühende  Finanzen  schul  und  dabei  ein 
Freund  gelehrter  Bildung  war.  Trotz  seiner  Kränklichkeit  war  er  ein  aus- 
gezeicfaneler  Soldat  Der  Bulgarencar  Michael  As6n,  der  Revanche  für  Var 
tatses'  liTobernngen  nehmen  wollte,  hatte  die  Schlosser  des  Bhodopegebirges 
und  Obermakedoniens  wiedergewonnen.   1255  sog  Theodoros  gegen  ihn.  1355 
Die  Niederlage  seines  Generals  Alexios  bei  Serrft  machte  er  durch  den 
grossen  Sieg  am  Passe  von  Rupelion  wett   Er  gewann  die  verlorenen 
Landschaften  zurück  und  zwang  ihn  nach  einem  zweiten  Siege  1256  unter  1256 
Vermittelung  dos  Serhenkßnigs  Stephan  Uroö  T  zum  Frieden.  Michaels 
Tod  1257  und  seine  baldige  Ersetzumz;  durch  den  Serbon  Konstantin,  der  1257 
des  Kaisers  Tochter  Eirene  heiratete,  schufen  hier  gute  Verhältnisse. 

Uni  so  unhotmässiger  erwies  sich  der  Epeirote  Michael,  dem  freilich 
der  Kaiser  als  Preis  für  die  Vermählung  von  Michaels  Sohn  Nikephoros 
mit  der  Kaiserstochter  Maria  in  echter  Byzantinerschlauheit  die  wichtigen 
Stftdte  Serhia  und  Dyrrachion  abgenommen  hatte.  Michael  verband  sich 
mit  den  Albanesen  und  Serben;  der  europBische  Statthalter,  der  Groes- 
logothet  Georgibs  Akropolites,  mehr  ein  Mann  der  Feder  als  des  Schwertes, 
ward  geschlagen  und  gefangen.  Auch  Theodoros*  ausgezeichnetster  General 
Michael  P^äologos  vermochte  in  dem  überaus  schwierigen  Gebirgskampf 
nichts  auszurichten.  Da  starb  1258  Theodoros  11  Laskaris  zu  Magnesia  1258 
am  Hermos.  Thiu-ieliter  Weise  hatte  er  seinen  unmündigen  Sohn  Jo- 
hannes IV  Laskaris  zum  Kaiser  bestimmt  unter  der  Vormundschaft  des 
Protovestiarios  Muzalon  und  des  Patriarchen  Arsenios.  Eine  so  wilde 
Zeit  ertrug  kein  Kinderregiment.  Der  Regent  hatte  die  fremden  Söldner 
durch  einen  echten  Byzantinerstreich  uuts  höchste  erbittert.  Er  versagte 
ihnen  ein  von  Theodoros  noch  verheissenes  Geldgeschenk.  Muzalon  und 
Bein  Haus  wurden  das  Opfer  einer  blutigen  Militürrevolte.  Adel,  Klerus 
und  Armee  setzten  Michael  Palfiologos  unter  dem  Titel  Despotes  als  Re- 
genten an  die  Spitze  der  Reichsverwaltung.  Das  Geschlecht  der  Palliologi 
hatte  seit  Alexios'  I  Tagen  dem  Reiche  wichtige  Dienste  geleistet.  Va- 
tatzee  hatte  Michaels  grosse  militärische  Tüchtigkeit  voll  anerkannt  und 
ihn  mit  seiner  Nichte  Theodora  Dukäna  vermählt.  Theodoros  II  Laskaris 
war  stets  und  nicht  ohne  Grund  voll  ArgAvohn  gegen  den  ehrgeizi^'cn  und 
skrupellosen  Coneral.  Aber  er  vertraute  ihm  doch  wichtige  (  Jouvernements 
an,  und  Michaels  grosse  Gewandtheit  wusste  in  sehr  kritischen  Momenten 
drohenden  Gefahren  zu  entgehen.  Dadurch  ward  Michaels  LoyaUtätsgefühl 
ffir  die  Dynastie  bedenklich  gelockert,  und  der  Kaiser  hätte  wissen  sollen, 
daas  Eide  für  einen  Byzantiner  hm»  verbindfiehe  Kraft  besitzen.  So  war 
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es  BXuAi  rnnsonst,  daas  jetzt  in  derselben  Weise  Arsenios  der  Patritrdi 
den  Regenten  durdi  Eide  zu  bestimmen  suchte,  dem  Hause  Laskaris  die 
Krone  zu  erhalten.  Die  damalige  Btürmisclie  Zeit  erforderte  kraftvolle 
Militärs  auf  dem  Thron.  Die  Garantie  des  Thronrechts  legitimer  Kinder 
1.  Jan.  WUT  eine  arge  Schädigung  des  Reichs.  Bereits  I.Januar  1259  wurde  Michael 
^^1261  feierlichster  Form  zum  Mitkaiser  gekrönt.  r2Hl  ward  der  unglückliche 
Schaitenkaiser  Joannes  IV  geblendet  und  eingesperrt.  Bald  zeigte  sich, 
wie  notwendig  ein  starker  Arm  für  das  Koniäerreich  war.  Der  unruhige 
Michael  vi)n  Epeiros  hatte  eine  Alliauz  mit  Manfred  von  Sicilien  und 
Wilhelm  Villehardouin  von  Achaia  gescUoesen  und  bedrohte  Thesealonika. 
Michael  Pahieologos,  dadurch  Ü^rmUch  zum  Kriege  gezwungen,  machte 

1259  einen  raachen  Yorstoss.  Sommer  1259  eroberten  seine  Feldherrn  Vodeaa 
und  warfen  die  Epeiroten  hinter  Kastoria  und  den  Pindoe  zurück.  Hake- 
donien  war  nikftnisch,  selbst  Deabolis  und  Berat  wurden  genommen. 
Mittlerweile  waren  die  UilÜBScharen  aus  Apulien  und  Achaia  angekommeiL 
Oktober  1259  erlagen  die  gepanzerten  Ititter  den  leichten  seldsehukischen. 
ßlavischen  und  kumanischen  Reilern  und  den  bithynischen  Bogenschützen 
des  Griechcnkaiscrs.  Johannes  der  Despot  von  Gross -Vlaehia.  des  Despoten 
von  Epeiros  unechter  Sohn,  verriet  die  eigne  Sache.  Schwere  \'er!uj«te 
erlitten  namentlich  die  Franken  von  Morea.  Fürst  Willuhn  fiel  in  gii«- 
chische  Uuiaugonschaii.   Der  Sieg  von  Pelagonia  hatte  für  das  lieich  die 

1263  weitgehendsten  Folgen.  Im  Frieden  von  1262  wurde  der  I^^eiiote  ssf 
sein  Stammland  besehrinkt.  Wilhelm  musste  von  seinen  peloponnensdieii 
Besitzungen  Monembasia,  Mysithra  und  Maina  abtreten  und  danemdeB 
Frieden  den  Romftem  geloben. 

Unterdessen  war  auch  die  Sehnsucht  des  Romäervolks  erfüllt  und 

1260  die  Hauptstadt  niedergeworfen  worden.  1260  war  Michael  über  den  Heüe«- 
pont  gesetzt  und  hatte  den  Lateinern  ihre  letzten  Besitzungen  entrissen. 
Für  ein  Jahr  gewährte  er  Waffenruhe.  Diplomatisch  war  er  aufs  Ge- 
schickteste tliätig.  Mit  Bulgarien  trat  er  in  freundliche  Beziehungen  uiul 
gewann  die  aufstrel)enden  Rivalen  der  Venctiancr,  die  Genuesen,  ganz  für 
sich.  Erstere  luitten  in  mattherziger  Kautniannspolitik  die  lateinischen  Inter- 
essen arg  vornaclilässigt.  Jetzt  rüsteten  sie,  da  es  zu  spät  war,  in  fiebei^ 
hafter  Auflegung  und  riefen  die  Hilfe  des  Abendlandes  an.   Der  Yerbsg 

1261  von  Nymphaeon  (Januar  1261)  zeigt  Michaels  ganze  Klugheit  Yststnt' 
fortgesetzte  Misserfolge  hatten  gelehrt,  dass  es  mit  der  maritimen  Msdit- 
stellung  der  Griechen  vorbei  sei  Notgedrungen  rftumte  daher  der  Kaiser 
den  Genuesen  alle  die  Rechte  und  Privilegien  ein,  welche  bis  dahin  die 
Herrschaft  der  Venetianer  im  ägäischen  Meere,  am  Botfioros  und  in 
schwarzen  Meere  begründet  hatten.  Nur  den  Pisanern  wurden  noch  ferner 
die  Märkte  des  Reiches  und  das  schwarze  Meer  geöffnet;  die  Venetisaer 
sollten  von  dem  gewiniueidien  Levantehandel  ausgeschlossen  sein. 

Mit  nur  800  Mann  stand  Alexios  Ötrategopulos  am  Bosporos:  da 
erfuhr  er,  dass  der  venetianische  Podestä  Gradenigo  mit  seiner  i'loiu 
gegen  Daphnusion  gesegelt  sei.    Rasch  stellte  der  griechische  Gencnl 
25.  Jat  mit  den  Einwohnern  der  Hauptstadt  ein  Einverstftndnisher.  Am  25.  Juli  VXH 
1^1  wurde  die  Stadtmauer  abstiegen.  Kaiser  Balduin  H  entfloh  M  ^ 
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Kampf  auf  einer  venetiaiiisclien  Galere  nach  Enböa.  Als  die  Franken  and 
Yenetianer  in  ihren  Quartieren  Widerstand  leisteten,  steckte  Strategopnios 
dieselben  in  Brand.  Die  Rückkehr  der  Flotte  kam  zu  spät.  Die  Lateiner, 

den  Klerus  und  den  „ketzerischen"  Patriarchen  an  der  Spitze,  wanderten 

mit  ihrer  Habe  nach  £uböa  ünl  den  venetianischen  Inseln  aus.  Schatten 

die  Griechen  mühelos  endlich  auch  die  ITanjjtstadt  zniiickgewonnen.  Das 

alte  Homäerrcich  war  deünitiv  hergestellt,  und  unter  uuermesslichem  Jubel 

hielt  15.  August  1261  Michael  seinen  Einzug  in  Konstantinopel,  um  sich  ^^'A^' 

in  dem  Tempel  der  himmlischen  Weisheit  zum  zweitenmale  feierlich  krönen 

zu  lassen.    Die  lateinische  Schmach  gehörte  der  Vergangenheit  an. 

Anhangsweise  mag  hier  eine  kurze  Skizze  der  Geschichte  des 
Kaieerreicha  Trapezunt  folgen.  Bei  der  grauenhaften  Katastrophe 
des  Kaisers  Andronikos  I  Eomnenos,  in  welche  sein  gesamtes  Haus  ver- 
wickelt wurde,  gelang  es  einigen  Loyalisten,  die  im  zartesten  Knabenalter 
stehenden  Söhnlein  des  edeln  Prinzen  Manuel  nach  Iherien  in  Sicherheit 
zu  bringen.    Dort  regierte  1184 — 1212  die  Mutterschwester  der  beiden  1184/1212 
Prinzen,  die  grosse  Königin  Thamar,  welche  mit  Hilfe  der  angeworbenen 
SteppenstUmmp  das  ephemere  iberische  Grossreich  gründete.  Mit  Alexios  III 
zerworfen,  gewährte  sie  iliren  Neflien  die  Mittel,  im  römischen  Osten  sich 
em  Sonderreich  zu  gründen.  \'on  seinen  Kriegern  ward  Alexios  zum  Kaiser 
der  I?omäer  proklamiert  und  zog  1204  in  Trapezunt  ein,  wo  er  seinen  1204 
Herrschersitz  aufschlug  und  sich  den  Namen  eines  „Gross-Komnenen"  gab. 
Unterdessen  drang  sein  Bruder  siegreich  bis  nach  Paphlagonien  vor. 
Überall  gewannen  die  Brttder  die  Sympathien  der  BOmer.  Nur  Sabbas, 
der  Forst  von  Amisos,  widerstand,  dessen  Stadt  Alexios  blokierte.  Der 
Znsanunenbruch  des  ROmerreichs  1204  und  die  Grttndung  des  Kaisertums  1204 
von  Nikfia  führte  zu  keiner  Annäherung  zwischen  Theodoros  Laskaris  und 
den  Komnenen.  Im  Gegenteil  suchte  David  die  momentane  Schwäche  des  klein- 
asiatischen Griechenreichs  zu  benutzen,  um  seine  Herrschaft  auszubreiten. 
Allein  Tlieodoros'  Allianz  mit  den  Seldschuken,  welche  den  Alexios  vor 
Amisos  schlugen,  und  Theodoros'  Sieq  über  David  am  Sangarios  hemmten 
jeden  Fortschritt  der  Komnenen.   \  ergeheiis  wurde  David,  um  Ilcrakleia  zu 
schützen,  Vasall  der  Lateiner;  ihr  Hilfskorps  ward  durch  Theodoros  auf- 
gerieben.   1212  entriss  der  energische  Laskaris  dem  David  den  ganzen  1212 
Westen  und  beschr&nkte  ihn  auf  das  Fürstentum  Sinope  vom  Vorgebirge 
Karambis  bis  zum  Halys.  Noch  geffthrlicher  wurden  ihm  die  Angriffs  der 
Ssldschuken,  welche  durchaus  nach  dem  Meere  strebten  und  1214  seine  1214 
Hauptstadt  Sinope  mit  Sturm  nahmen,  wobei  David,  tapfer  kfimpfend, 
seinen  Tod  fimd.    Die  Landschaft,  aus  der  einst  die  Komnenen  hervor- 
gegangen, kam  bleibend  in  türkische  Botmässigkeit.    Um  so  glücklicher 
behauptete  sich  sein  Bruder  Alexios  in  Trapezunt  mit  Hilfe  der  n)erer 
gegen  die  türkischen  Angi-iffe.  Freilich  Tribut  musste  auch  er  nach  Rum 
zahlen,  um  den  Binnenhandel  des  wichtigen  Exportplatzes  Trapezunt  nicht 
zu  schädigen.    Das  neue  Kaisertum  umfasste  ungefähr  den  alten  Pontes 
Polemoniakos  und  dehnte  sich  nach  Osten  bis  IMiasis  aus.  Herrschaft 
Alexios'  I,  eines  treliliclieii  Kegonten  und  eines  Mannes  von  wahrhaft  fürst- 
licher Erscheinung,  bezeichnet  den  Glanzpunkt  der  bescheidenen  Herrlich- 
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keit  von  Trapezunt.  Bereits  mit  eeinem  Tode  begann  ein  gewisses  Sinkei. 
Der  Feudatismus  und  sein  Fehdewesen  liessen  kein  geordnetes  Stsiti- 

wesen  aufkommen.  Die  Kämpfe  der  beiden  Adelsfaktionen,  der  Scholarier 
und  der  Mosochaldier,  des  mit  den  Komnenen  zugewanderten  Hofadel« 
und  der  im  Osten  von  altersher  ansässigen  Landjunker,  zerrütteten  dii* 
Reich.  Ziiniiclist  folgte  auf  Aloxios  sein  Schwiegersohn  Andronikos  Gido.\ 
der  bis  12;^j  regierte  und  tapfer  gegen  die  Sehl^^chuken  kämpfte.  Nach 

1238  der  kurzen  liegierung  von  Alexios'  ältestem  Sohne  Johannes  ff  r2;>'^) 
folgte  der  tapfere  Manuel,  der  sich  wegen  der  Mongolengefahr  onc  an 

1262  Rum  anschloss.  Von  seinen  Söhnen  schloss  Johannes  1282  mit  den  Paläi>- 
logen  Frieden  und  nannte  sich  den  Titel  .Kaiser  der  Romäer*  ablegend: 
Kaiser  des  Orients,  Iberiens  und  der  ttberseeischen  Lande.  Nach  anaen 
war  das  eine  verhSltnisniSssig  ruhige  Epoche.  Alexios  II,  einer  der  fw^ 
1297/1880  zQglichsten  unter  den  Komnenen  (1297—1830),  behauptete  selbst  mit 
Waffengewalt  seine  Würde  gegen  die  Genuesen,  die  sich  im  Osten  gerade  s<i 
anmassend  als  am  Bosporos  benahmen.  Nach  seinem  Tode  traten  baW 
argii  Zerwürfnisse  ein.  Statt  des  unmündigen  Manuel  herrschte  ei^t  «in 

1340  Oheim  Basileios,  dann  seit  1340  dessen  Witwe,  die  byzantinische  Prin- 
zessin Eirene.  Ein  Teil  des  Adels  erklärte  sich  gegen  die  Fremde,  andre 
unterstützten  sie.  Es  kam  zu  wilden  Strassenkämpfen,  in  denen  da.« 
Kloster  des  Schutzpatrons  von  Trapezunt,  des  hl.  Eugenios,  zerstört  ward. 
Die  Türken  von  Diarbekir  schweiften  bis  vor  die  Stadt  und  verbraDiiteD 
die  Vorstädte  und  Comptoirs  der  fremden  Kaufleute.  Eine  zweite  Weflw^ 
herrschaft,  erbitterte  KImpfe  der  Adelsfektionen  und  Zwist  mit  den  Oe 

18i8  nuesen,  welche  zur  Rache  f&r  erlittene  Gewaltthaten  1848  Kerasm  nr- 
wflsteten,  schwftchten  das  Reich.  Dabei  herrschten  in  der  FOrstenfami^i^ 

1849  geradezu  schm&hh'che  sittfiche  Zustände.  1349  setzte  eine  RevoIntioD  öer 
Scholarier  den  zwSl^ährigen  Alexios  TTT  auf  den  Thron,  der  herangewaob«fn 
eine  im  ganzen  gute  iH  L'ierung  führte^  durch  «Im  Handelsvertrag  mit 

1367  Venedig  1307  das  Monopol  der  Genue.son  brach  und  die  Stadt  mit  K'm'hüii 

1390  und  Klöstern  selunückte.  1390  hinterliess  er  seinem  Sohne  Manufl  III 
ein  blühendes  Heich.    Nachdem  dieser  Timur  tz:ehuldigt.  reiHert^?  er  nacli 

1417  des.sen  Tode  bis  1417  so  gut  wie  unabhängig.  Von  da  an  ist  die  Ge 
schichte  der  Gross-Komnenen  eine  Kette  von  Niederträchtigkeiten  und 
Schandthaten  allerärgster  Art,  wie  unnatürliche  Laster  und  Vaterniord;  diese 
sittliche  Verwflderung  ist  ein  erschreckender  Beleg  für  den  TtÜIigen  geistigen 
und  physischen  Niedergang  des  altfOrstlichen,  seit  Generationen  i 
belasteten  Eomnenenhauses.  Der  Vatermörder  Joannes  IV  ward  naob 
dem  Falle  von  Konstantinopel  gezwungen  Tribut  an  die  Pforte  zu  ent- 
richten. Seine  Verbindung  mit  den  Turkomanon  vom  weissen  Wi<I(I^i' 
besiegelte  er  durch  Vermählung  seiner  Tochter  Katharina  (Despina  KatonI 

1458  mit  dem  Grosskhan  Fsiin-Has^nn.  Bei  seinem  Tode  1458  übernahm  «'"i 
Bruder  David,  den  rechtmässigen  Tluonerbcn  verdrängend,  die  Hcpening 
Feig  und  cbarakterlos  konnte  er  doch  das  politische  Intrigiiieriii  nic^Jt 
lassen  und  suchte  Allianzen ;  aber  der  einzige  in  Betracht  kommende  V«f" 
bündete,  der  Turkomanenkhan  .schloss  seinen  Frieden  mit  den  TIA* 
Die  türkische  Flotte  blokierte  beffeits  Trapezunt.    Als  das  Landheer 
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rückte,  kapitufierte  David  und  ward  nach  Haiironoros  bei  Serrae  exiliert 

Allein  der  Verdacht  geheimer  Unterhandlungen  mit  seiner  Nichte,  der 
Gattin  des  Grosskhans,  erbitterte  den  Sultan.  Als  David  sich  mit  edler 
Würde  weigerte,  den  Islam  anzunehmen,  ward  er  mit  seinem  Neffen  und 
sieben  Söhnen  hingerichtet.  Trapezunt  war  schon  vorher  in  eine  türkische 
Stadt  verwandelt  worden.  Den  Adel  und  die  besser  situierten  Einwohner 
verschleppte  der  Eroberer  nach  Stanibul ;  ihre  Häuser  und  ihr  Grundbesitz 
wurde  an  türkische  Militärs  als  Lehen  ausgethan.  So  endete  acht  Jahre 
nach  Konstanti Hopels  Fall  die  Herrschaft  der  Gross-Koninunen,  nachdem 
sie  während  nahezu  drei  Jalirhunderten  Christentum  und  griechische  Kultur 
im  fernen  Ostwinkel  des  alten  Reiche«  aufrecht  erhalten  hatte. 

IX.  Die  Restauration  der  Paläologen  und  der  Untergang 

Nicht  die  schlechtesten  Freunde  der  Griechen  haben  dii'  Wieder- 
gewinnung von  Konstant! iio])el  als  den  wahren  Anfang  des  nationalen 
Unglücks  angesehen.  Damit  lelite  das  UnglUcksgespenst  wieder  auf, 
welches  noch  heute  die  Neuhellenen  für  praktische  Politik  fast  unbrauch- 
bar macht,  indem  es  sie  dem  Wolkengebilde  der  fieyctkri  idt'a  nachjagen 
Iftsst.  Die  schonungslose  Ausmordung  und  Yemichtung  des  Griechentums 
in  Norden  und  Osten  durch  Bulgaren  und  Seldschuken  hatten  die  Nation 
numerisch  derart  geschwächt,  dass  eine  Behauptung  der  alten  Groesmacht- 
stellung  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  war.  Immerhin  hätte  das  Hellenen- 
tum  im  Bund  mit  den  so  überaus  tüchtigen,  durch  das  Band  der  Ortho- 
doxie ihm  in  den  damaligen  glaubensstarken  Zeiten  aufs  innigste  ver- 
knüpften beiden  Slavenreichen  eine  höchst  achtungswerte  sekundäre  Macht- 
stellung bei  woi.ser  Zuratehaltung  seiner  keineswegs  mehr  unerschöpflichen 
Mittel  und  Kräfte  wohl  behaupten  können.  Statt  dessen  jagte  schon  Michael 
romantischen  Phantomen  nach,  und  je  kläglicher  die  Ohnmacht  seiner 
Nachfolger  wurde,  um  so  iiu  lir  bildete  sich  jener  Grössenwalin  aus,  welcher 
das  sinkende  Byzantinertum  zu  einem  Gegenstand  des  Mitleids  und  des 
Spottes  fltr  das  kulturell  Neurom  allmählich  überflügelnde,  vor  kurzem 
noch  so  barbarische  germanisch-romanische  Abendland  machte. 

Michael  war  ein  ausgezeichneter  Diplomat  und  General;  das  organi- 
aatorische  Talent  des  Vatatzes  ging  ihm  aber  ab.  Seit  den  AngeÜ  war 
halber  Staatsbankrott  eingetreten.  Anleihen  in  grösserem  Umfieuige  kannte 
die  primitive  Finanzwirtschaft  jener  Tage  nicht.  Man  half  sich  durch 
Verschlechterung  der  Münze.  Während  bis  zum  Sturze  des  Komnenen- 
hauses  der  alte  vollwichtige  byzantinische  Solidus  den  Weltmarkt  be- 
herrscht und  da<lurc}i  niclit  zum  wenigsten  die  imponierende  Stellung  des 
Komäerkaisers  l)ei  allen  Nationen  des  <  )stens  wie  des  Westens  befestigt 
hatte,  hatte  selbst  Vatatzes  die  Goldmünzen  zu  einem  Drittel  legiert. 
Dieses  dem  Kredit  des  Reiches  so  schädliche  System  setzten  die  Paläo- 
logen uiit  solchem  Eifer  fort,  dass  sie  bereits  in  der  zweiten  Generation 
auf  halbwertige  QoldstQcke  herabgekommen  waren. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  neuen  Kaiser  entgegentürmten, 
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waren  aber  aach  sehr  gross.  Wilhelm  von  Aehaia  liess  sich  vom  Papel 
seines  Eides  enibinden,  und  nun  begann  im  Peloponnes  eine  das  Land  zo 
Gmnde  richtende  Grensfehde  zwischen  Franzosen  und  RomSem.  Den  nn- 
1265  rohigen  Epei roten  dagegen  zwang  Miclfsiel  1265  zur  Abtretung  von  Joanni na. 
Mittlerweile  hatte  der  flüchtige  Baldüin  II  einen  Bundesgenossen  in  dem 

1264  energischen  Manfred  von  Sifilicn  12(^4  gewonnen,  und  der  genuesische 
Potlesta  in  Konstantinopcl  wollte  durch  schnödesten  Verrat  die  Haupt- 
«^tadt  wieder  den  Lateinern  in  diei  Mande  spielen,  was  zu  einer 
erstun  Annäherung  zwischen  Michael  und  den  noch  immer  seebeherr- 
schenden, aber  jetzt  sehr  unpolitisch  zaudernden  Venetianern  führte;  die 
Genuesen  wurden  zur  Strafe  nach  Ilerakleia  verwiesen.  Überall  hatte 
Michael  Feinde.  Die  Carin  Maria,  die  Schwester  des  unglQcklicheD 
Joannes  IV,  hetzte  ihren  Gatten  Konstantin  gegen  ihn.  Die  Bulgaren 
drangen  erobernd  in  Makedonien  vor.  Allein  Michael  roBxm  ihnen  Philij^ni- 
polis  und  Stenimachos,  ferner  die  hochwichtigen  Seestädte  Anchialos  und 

1265  Mesembria  ab.  In  wilder  Wut  verwflstete  1265  der  Cbt  nun  Thrakien 
mit  Hilfe  der  sttdrussischen  Tataren  dermassen,  dass  man  lange  Zeit  kaum 
einen  Ackersmann  auf  den  Feldern  erblickte. 

Aber  die  llauptgefahr  drohte  Michael  von  Seite  der  An^iovinen. 

1266  Graf  Karl  von  Provence  hatte  1266  dem  Reiche  Manfreds  oiu  Ende  ge- 
macht, und  das  neue  französische  Königreich  beider  Sicilieu  dehnte  unter 
Mitwirkung  des  dem  französischen  Fürsten  blind  eru;el»enen  Papstes  Cle- 
mens IV  und  des  ahnosengenössigen  Kaisers  lialduiu  11  seine  Oberlehns- 
hoheit  über  Aehaia  aus  und  erneute  alle  Ansprüche  der  Normannen  auf 
griechische  Reichstefle. 

üm  dieser  Gefahr  zu  begegnen,  liess  sich  Michael  mit  der  Kurie 

1267  ein.  Durch  ihre  Vermittlung  wurden  1267  die  Genuesen  restituiert;  ihr 
Handel  nach  dem  schwarzen  Meer  nahm  bald  einen  ungeahnten,  den  Ve- 

1275  netianem  höchst  bedrohlichen  Aufschwung.  1275  verlieh  der  Kaiser  den 
Zaccaria  die  Stadt  Phokaea;  die  Ausbeutung  der  dortigen  Alaunminen 
verschaffte  diesem  Hause  ungeheure  Heichtümer. 

Jetzt,  da  es  zu  spät  war,  kamen  auch  die  Venetianer:  erhielten 

1268  i'b*'r  \'2C)^  einen  weit  ungünstigem  Vertrag  auf  fünf  Jahre,  als  ihnen  l-'ßo 
vorgeschlagen  worden  war.  Aueh  stipulierte  der  Kaiser,  dass  die  beide» 
Rivalen  ihre  Spezialfehden  nicht  in  den  Gewässern  des  Reichs  ausfechten 
durften.   Noch  einmal  hat  das  Reich  den  Kaufleuten  imponiert. 

1267        Der  gefährlichste  Gegner  blieb  Karl  von  Aiqou.  1267  nahm  er  CorftL 

1271  Seit  Michael  II  Angelos'  Tode  (1271)  gewann  er  die  illyrischen  Kilsfceo- 

1272  länder;  die  katholischen  Albanesen  schlössen  sich  ihm  an,  1272  ergab 
sich  Dyrrachion.  Ein  Glück  war  nur,  dass  der  römisch-katholische  Be- 
kehrung^eifer  das  orthodoxe  Volk  immer  wieder  abschreckt«.  Aber  der 
energische  Proven^ale  verstand  es,  aueh  die  Sympathien  der  Slaven  zu  ge- 

1272  Winnen,  bis  Car  Konstantin  1272  nach  Eirenes  Tod  die  Paläoloirin  Maria 

1273  heiratete,  die  als  Mitgift  Mesembria  und  Anchialos  zurückbraehte.  1*27^ 
1272  erhob  sich  neue  Not.    Die  Serben  waren  seit  1272  im  obern  Vardarthal 

erobernd  vorgerückt.  Joliaimes  IV  Laskaris  entkam  nach  Foggia,  wo  er 
von  Karl  ganz  als  Kaiser  behandelt  ward,  und  die  Venetianer  begannen 
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nach  Ablauf  des  Vertrags  einen  argen  Piratenkrieg.  Da  spielte  der  nie 
um  nene  Auswege  verlegene  Diplomat  die  Sache  auf  kirehliehes  Gebiet. 

Gregor  X  erlebte  den  Triumph,  dass  1274  auf  dem  Konzil  von  Lyon  1274 
Mi(  luK.'U  Gesandter  (u orgios  Akropolites  das  römisc  he  Glaubensbekenntnis 
mit  dem  filioque  ablegte  und  den  Primat  des  Papstes  anerkannte.  Um 
den  Patriarolieii  von  Trnovo  und  den  autokephalen  Metropoliten  von  Ped  im 
Schach  zu  hiilten.  bestätigte  er  1272  durch  das  im  Sinaikloster  noch  erhaltene  1272 
Chrysohull  allePrivileuMt  ii  liatiileioa*  II  für  die  autokephale  Kirche  von  Ochrida, 
Dadurch  wurden  alle  iijiai  chien  beider  Patriarchate  dem  in  Ochrida  residieren- 
den Griechen  zugesprochen  und  der  gesamte  Klerus  des  Nordens  und  mit 
ihm  die  Völker  durch  diese  Zänkereien  Uber  die  Grenzen  der  Diözesen  wie 
der  Kationalitftt  in  wohlthuendster  Weise  dauernd  beschäftigt.  Die  katho- 
Usierende  Eirohenpolitik  des  Kaisers  wird  durch  seine  politische  Zwanga- 
lage  verständlich;  nichtsdestoweniger  war  sie  ein  schwerer  Fehler.  In 
Sachen  des  Glaubens  gehorchte  der  orthodoxe  Klerus  Gott  mehr  als  den 
Menschen  und  war  absolut  unzugänglich  für  die  Lehre  von  .einer  nütz- 
lichen Ökonomie  zur  Rettung  vieler  Seelen".  Bereits  vorher  hatte  der 
starrsinnige  Arsonios  in  edler,  aber  unpraktischer  Anhänglichkeit  an  das 
Haus  Laskaris  den  kaiserlic-hen  Thronräuber  gebannt.  Jetzt  wurden,  wie 
in  der  Zeit  des  Bil(h'rsturnis,  die  Aussenposten  des  Hnmervolkes,  Trape- 
zunt,  Neopatrae,  Ainliiakia  (Arta)  und  die  Bulgareiicarin  Beschützer  der 
orthodoxen  Flüchthnge.  Aber  Michael  bUeb  unbeugsam  und  ersetzte  den 
widerspenstigen  Patriarchen  Joseph  durch  den  aufrichtig  latinisierenden 
Joannes  Bekkos.  Durch  sittliche  Haltung,  spätem  Bekennennut,  Scharf- 
sinn und  Gelehrsamkeit  überragte  dieser  bedeutende  Mann  turmhoch  die 
sonst  —  was  das  geistige  Niveau  betrifft  —  erschreckend  armselige  Schar 
von  geistlichen  KontroTerspredigem  und  polemischen  Schriftstellern  seiner 
wie  der  Folgezeit.  Aber  gegen  seinen  eignen  Klerus,  der  die  Sache  Gottes 
und  der  Nation  verfocht,  vermochte  er  nichts  auszurichten.  Der  Kirchen- 
streit erbitterte  überall  das  orthodoxe  Volk  gegen  die  Kegierung  seines 
Befreiers  und  Herstehers. 

Auf  der  Hänmshalbinsel  machten  ihm  die  Angeli  und  die  von  Neapel 
kräftig  unterstützten  Franken  arg  zu  schaffen.    Als  vollends  Karl  von 
Anjou  selbst  in  Aktion  zu  treten  sich  anschickte,  schien  die  furchtbare 
Normannennot  sich  zu  erneuem.  Bereits  hatte  Karl  den  kriegserfahrenen 
Hugo  le  Rousseau  de  Sully  1278  zum  Generalkaintän  und  Vikar  seiner  i278 
epeirotischen  Besitzungen  ernannt,  der  auch  mit  aller  Energie  den  Krieg 
organiderta  Ende  1280  hoffte  er  das  wichtige  Berat  zu  nehmen.  Aber  im 
Michael  trat  ihm  mit  Aufbietung  seiner  besten  Kräfte  entgegen.  Februar 
1281  erfocht  sein  Grossdomestikos  Michael  Tarchaniotes  bei  Berat  einen  1281 
glänzenden  Sieg.    Sully  selbst  ward  gefangen.    Aber  der  durch  Papst 
Martin  IV  (3.  Juli  1281)  abgeschlossenen  Liga  zwischen  Pom,  Neapel  und  1201 
Venedig  konnte  Michael  nur  dureli  seine  oftbewährte  diplomatische  Kunst 
begegnen.    Der  geti'eue  Bencdetto  Zaccaria  und  Giovanni  de  Procida  ver- 
sprachen dem  König  Peter  von  Aragon  griechische  Subsidien  zum  Kriege 
gegen  Neapel,  und  die  sicilianische  Vesper  (10.  März  1282),  legte,  die  i282 
Insel  den  Spaniern  in  die  Hände  spielend,  Karl  von  Neapel  vOllig  lahm. 
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Die  realistiflehen  Venetianer  entsogen  ach  der  Allianz  mit  dem  OhnnAeb- 
1285  tigen  und  seUossen  mit  den  Bomftern  1285  einen  zehqjSlirigen  Frieden. 
Schon  vorher  hatte  auf  einem  nenen  Krieganig  gegen  die  Angeh  von 

^\.^2^  Neopaträ  den  rastlosen  Monardien  der  Tod  ereilt  11.  Desemher  1282. 

Das  letzte  Viertel  des  XIII.  Jahrhunderts  erhält  seine  Signatur  durch 
1288  das  Aufkommen  di  r  osmanischen  und  der  serbischen  Macht.  1288  hatt-e 
Osman,  der  auf  den  Trümmern  des  Heiches  Hüm  seine  neue  Macht  auf- 
ri(  htete,  iiarli  einem  glänzenden  Sieg  den  Griechen  Mehmgina  (Karad.selia- 
hissar)  weggenommen.  Im  Westen  war  es  den  Serbenköiiigen  Stephan  üros 
(t  1272)  und  Milutin  (t  1321)  gelungen,  die  Suprematie  auf  der  Hämus- 
halbinsel  zu  erringen.  Es  ist  ein  weltgeschichtlicher  Jammer,  dass  der 
Unglfickstag  von  Kosovo  Polje  diesem  herrlichen  Volke,  dem  edelsten 
aller  Slavenstftmme,  die  Herrschaft  anf  der  Hlmuriialhinisel  entrias  nnd 
80  der  tOrldschen  Barbarei,  gegen  welche  Griechen  nnd  Venetianer  gleich 
ohnmächtig  waren,  freien  Raum  liess. 

1282,182^       Michaels  Sohn  Andronikos  II  (1282-1828)  heeOte  sieh  sehr  ver^ 

/ständig  >^(Mnen  Frieden  mit  dem  orthodoxen  Klerus  zu  machen.  Derselbe 
ward  unter  den  nun  einmal  in  solchen  FäUen  zu  Byzanz  unvermeidlichen 
(tcliässigkeiten  hergestellt.  Dass  Rokkos  «seinem  Vorgänger  .Joseph  wich, 
war  selb.stverständlich.  Aber  der  trotzdem  Jahrzehnte  andauernde  Kirchen- 
streit offenbart  die  ganze  geistige  und  sittliche  Verkümmerung  des  da- 
maligen orthodoxen  Klerus.  Das  T^nderliche  Münchsgezänk  meist  unbe- 
deutender und  sittlicli  wonig  achtbarer  Prälaten  drehte  sich  fast  nur  um 
die  Besetzung  des  ökumenischen  Stuhles.  Der  geistige  Nimbus,  welchen 
der  Thron  des  hl.  Chrysostomos  noch  immer  hei  den  ori;hodoxen  YOlkera 
genossen  hatte,  sank  durch  seine  meist  sehr  beschränkten  Inhaber  Cut 
in  demselben  Masse,  wie  der  des  romSischen  Kaisers.  Der  einage  um 
das  Wohl  der  Kirche  wirklich  emsthaft  besorgte  Mann  war  der  Kaiser 
selbst,  welcher  durch  seine  neue  Ekthesis  dem  Reiche  eine  seinem  redu- 
zierten Umfange  thatsächlich  entsprechende  neue  Kirchenordnung  gsb. 
Dieselbe  dauert,  sow^eit  nicht  äussere  Ereignisse  eingegriffen  haben,  im 
Grunde  bis  heute  fort. 

Die  Finanzen  gerieten  mit  dem  wachsenden  Verfall  des  Reichs  in 
innner  stärkere  Unordnung.  Michael  hatte  Anstrengungen  gemacht  mit 
dem  treftlichon  Matrosenniaterial  der  griechischen  Küsten  und  Inseln  die 
i?'lotte  herzustellen.  Sein  Sohn  liess  sie  verlallen.  So  w^urde  das  Reich 
im  letzten  JahnEehnt  des  Xm.  Jahrhunderts  ein  hilfloser  Spielball  in  den 
erbitterten  Handelskriegen  der  beiden  seemfichtigen  italienischen  Bepnbliken. 
1808  1303  zwangen  die  Venetianer  dem  Andronikos  einen  für  sie  hOchst  vor- 
tdlhaften  Frieden  ab.  Das  trieb  den  Kaiser  ganz  in  die  Arme  der  loyalem 
Oenuesen. 

Während  die  kaiserliche  Regierung  auf  europaischem  Boden  die  end- 
losen Streitigkeiten  mit  den  Angeli  resultatlos  fortführte,  wuchsen  in 
Kleinasien  die  Osmanen  zu  einer  ern.'^ten  Reichsgefahr  heran  und  besiegten 
1301  1301  den  Kronprinzen  Michael  bei  Baphäon.  Michaels  Freundschaftsver- 
hältnis zu  Peter  von  Aragon  hatte  den  Kaufleuten  von  Barcelona  die 
Häfen  der  Levante  geöönet.    Die  bettelaimen  aber  kriegstüchtigen  Hi- 
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dalgos  des  spanischen  Ostens,  Insher  im  Kriege  gegen  die  Anjoos  ver- 
wandt,  sahen  sich  seit  dem  Frieden  von  1302  nach  einer  neuen  Thfttig^eit  ia02 

um.    Der  heldenkUhne  Roger  de  Flor  bot  1302  Andronikos  seine  Hilfe  —  1802 
36  Schiffe  und  6000  Spanier  —  an.    Diese  wilden  Gesellen  waren  nun 
freilich  schwer  zu  behandeln.   Jedenfalls  war  die  byzantinische  Regierung 
mit  ihren  altfränkischen  Mittelchen  der  bekannten  griechischen  Verschmitzt- 
heit durchaus  ungeeignet  dazu  und  musste  ratlos  zusehen,  wie  die  wilden 
Söldner  zu  Byzanz  3000  Italiener  in  einem  Kaufhandel  erschlugen.    1303  1303 
wurden  sie  glücklich  nach  Asien  übergesetzt  und  bewährten  glänzend 
ihren  Ruf  der  Tapferkeit.    1304  belagerten  die  Türken  bereits  Phila-  1304 
delpheia,  die  reichste  und  m&chtigste  Stadt  des  griechischen  Klcinasiens, 
als  Roger  de  Flor  mit  seinen  Katalanen  erschien  und  die  Stadt  entsetzte. 
Furchtbar  wütete  das  spanische  Schwert  unter  den  Türken.  Aber  die 
völlig  unbotmässigen  Hidalgos  wurden  bald  eine  fast  schlimmere  Qeissel 
für  das  Reich  als  für  dessen  Feinde.    Die  tUckische  Ermordung  Rogers 
durch  den  Kronprinzen  Michael  1305  führte  zu  dem  zwegährigen  greuel-  1805 
vollen  Rachekrieg  der  wandernden  Soldatenrepublik  gegen  die  Romäer. 
Die  unbotmässi^'c  Soldateska  wurde  schliesslich  nach  Süden  abgewälzt,  wo 
sie  nach  nuinnigtaclien  l'eripetien  dem  blühenden  Herzogtum  Athen-Theben 
1311  durch  die  Schlacht  bei  Skripu  ein  furchtbares  Ende  bereitete.    Die  1311 
unglücklichen  dortigen  Griechen  vertauschten   die  vergleichsweise  milde 
Fremdherrschaft  der  Franzosen  mit  der  liarlen  spanischen  Knechtschaft. 

Mit  loblicher  Energie,  unterstützt  von  bulgarischen  und  serbischen 
HilÜBScharen,  bekämpften  die  Griechen  das  Vordringen  der  Türken;  aber 
ihre  wichtigsten  Pl&tze,  wie  Nikäa  und  Prusa,  wurden  durch  osmanische 
6fitijirt'^Qifc  vollständig  im  Schach  gehalten  und  lahm  gelegt.  1320  starb  ISSSO 
Kronprinz  Michael.  Sein  liederlicher,  aber  persönlich  höchst  beliebter  und 
nicht  unbegabter  Sohn  Andronikos  ▼erschaff te  sich  eine  mächtige  Partei 
unter  den  Grossen.  Dies  führte  zu  unerquicklichen  Reibungen  und  zum 
Bürgerkrieg  zwischen  dem  wegen  seines  (ieiz<'s  brx  hst  unpopulären  Gross- 
vater und  dem  Enkel,  bis  letzterer,  immer  mächtiger  geworden,  1.  Februar  1.  Fehr. 
132.')  die  Krönung  zum  Kaiser  und  die  Ernennung  zum  Mitkaiser  erzwingen 
konnte. 

Der  innere  Kampf  hatte  die  Kraft  des  Reichs  völlig  lahm  gelegt. 
1826  fiel  durch  Sultan  Urchan  endlich  Pmsa  (Brussa),  das  nun  die  Hauptstadt  1826 
der  Osmanen  ward.  1828  kapitulierte  Nikomedeia.  Unterdessen  haderten  1828 
die  beiden  Kaiser  fort;  der  alte  rief  die  Hilfe  der  Serben,  der  junge  die 
der  Bulgaren  an.   Allein  Car  Michael  trat  1328  plötzlich  auf  die  Seite  1828 
des  Alten.  Da  griff  der  Enkel  energisch  zu.  Der  Protostrator  Synadenos 
Überrumpelte  die  Hauptstadt;  der  Alte  musste  abdanken  und  1330  ins  1330 
Kloster  gehen,  wo  er  13.  Februar  1382  starb.  13.  Febr. 

Mit  den  bis  Didymoteichos  vorgedrungenen  Bulgaren  schloss  Andro-  1332 
nikos  III  nach  einigen  Gefechten  Frieden,  sodass?  diese  gegen  die  Serben 
ihre  Kraft  wenden  konnten.    Bei  Velbu2d  erfocht  der  serbische  König 
Stephan  Üros  28.  JuH  1330,  unterstützt  durch  300  eisengepanzert©  deutsche  28.  Jul. 
Söldner,  einen  blutigen  und  entscheidenden  Sieg  über  die  Bulgaren.   Osat  1^ 
Uichael  fiel  im  Kampfe.  Die  Macht  des  BulgarenstaatSi  den  Übrigens  der 


Digitized  by  Google 


1056  AbriM  dtr  byintiiilwilwii  Kaiitrgtachkbte* 

SerbenkQiiig  bestehen  liess,  war  vermcfatet  Das  Jahr  darauf  erlag  der 
alte  SerbenkOnig  einer  Yerschwömng  des  Adels,  und  den  Thron  bestieg 

1831/1365  sein  jugendlicher  Sohn  Stephan  Dusan  (1331—1355)  der  gewaltige  GrOnder 
des  serbischen  Grosskömgtums.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  es  ihm  nicht 
gelungen  ist,  gonmss  seinem  Plane  mit  Griechen  und  Frauken  vollständig 
aufzuräumen  und  so  einen  lebenskräftigon  tliristlichen  Einheitsstaat  auf 
der  ilämushalbinsel  zu  gründen,  der  di  u  tiiikischen  Kulturzortrüniniern 
sich  als  festes  Bollwerk  entgegengestellt  hätte.  Immerhin  gelangte  seine 
Macht  zu  ungeahnter  Ausdehnung.    Mit  dem  neuen  Bulgarencar  Joannes  ! 

1881/1865  Alexander  Asün  (1331—1365)  verband  er  sich  durch  Verschwägerung. 

In  Makedonien  und  Illyrien  drang  er  mlehtig  vor.    Oohrida»  Fribm  ' 
1881  Kastoria  fielen  1S31  in  seine  Gewalt 

l'i'M  Androuikos  III  hatte  seit  1334  in  Thessalien  und  Epeiros  auf  Kosten 
des  Erben  der  Angeli,  des  Grafen  Giovanni,  die  Herrschaft  der  Romäer 

1385  mächtig  ausgedehnt  und  sog  nach  dessen  Tod  1335  das  ganze  Land  eis. 

1840  Allein  die  Intervention  der  Serben  rief  einen  Umschwung  benror.  1340 
eroberten  sie  alles  Land  bis  Joannina  und  erzwangen  dessen  formelle  Ab» 
tretung  von  den  Rom&em.  In  Asien  gehörte  zum  Reich  fast  nur  noeli 
Philadelpheia.    Die  griechischen  KüstenstÄdte  zahlten  den  Osmanen  Tri- 

1887  but.  Aber  Urchans  Versueli  l'VM  auf  europäischem  Boden  festen  Fass 
zu  fassen,  ward  von  den  Griechen  glanzvoll  zurück cro wiesen.  Eben-so 
verstand  es  Andronikos  noch  einmal,  den  Genuesen  zu  imponieren.  Der 
vdii  tlcn  S«'l(lschuken  der  kleinasiatischen  Südküste  organisierte  Seeraub 
und  -Mt'iisc  hciitiing,  die  (Jeissel  des  in  ohnmächtige  Duodezstaaten  zerfal- 
lenden Archipelagus,  zwang  die  Byzantiner,  die  lang  vernachlässigte  Marine 

1329  wieder  zu  heben.    Apokaukos  nahm  1329  den  (Genuesen  Chios  ab,  dtt  | 
die  Hauptstation  gegen  die  Seetttrken  ward.   Die  Erben  der  Zaccaria  von 
Phokfta,  die  Gattaneo,  mussten  sieb  zur  Huldigung  bequemen.  Daflbr 
nahm  Domenico  von  Phokäa  im  Bund  mit  den  Naziem  und  Khodisem  ^ 

1888  1  333  Lesbos  dem  Reiche  weg.  Allein  Andronikos,  der  an  Sknipellosigkeit  i 
den  Italienern  durchaus  gleichstand,  schloss  mit  den  seldschukischen 
Emiren  von  Ssarukhan  und  AYdin  eine  Allianz  gegen  die  Osmanen,  welche 

1336  eben  das  Emirat  Karasi  unterworfen  hatten.    1336  eroberte  der  Kaiser 
1840  Lesbos  und  1310  ging  den  Genuesen  durch  einen  Aufstand  der  griechisciieD 
Einwohner  Phokäa  verloren. 

l^jjJj*»«         Andronikos'  Tod  (15.  Juni  1341)  brachte  seinen  unmündigen  Sohn 
J3^l^j391  Joannes  V  (1311-1391)   auf  den  Thron.    Die  Regentschaft  war  den 
schwachen  Händen  der  Kaiserin-Witwe  Anna  von  Savoyen  anvertraut. 
Allein  der  hochmächtige  (irossdomestikos  .foannes  Kantakuzenos  riss  die 
Vormundschaft  an   sich,  Apokaukos  trat  dafür  auf  Seite  der  Kegeulin.  | 
1341  ^Vährend  Kantakuzenos  1341  bei  Didymoteichos  kräftig  rüstete,  um  durA  ! 
euien  Feldzug  das  ganz  anarchische  Morea  dem  Beiebe  zurackzugewinneo, 
trat  in  Konstantinopel  eine  Gegenrevolution  ein,  welche  den  Apokaukos 
an  die  Spitze  stellte.  Da  hielt  Eantakuzenos  nicht  Iftnger  an  sieb  und  lie« 
26.  Okt  sich  26.  Oktober  1341  als  Joannes  VI  zum  Kaiser  krönen.  Der  Hof  dagegeo 
1841   liess  nun  den  jungen  Joannes  Y  feierlich  durch  den  recbtmissigen  Pitzi' 
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archen')  krönen,  und  Apokaukos  ward  Megas  Dux.   Die  Arcliontoii  liiolttn 
meist  zu  Kantakuzenos,  während  das  Volk  und  die  Lokalbehördcn  auf 
Seiten  der  legitimen  Regierung  standen.    So  vermochte  Apokaukos  seim  in 
Gegner  den  grössten  Teil  Thrakiens  zu  entreissen.    Adrianopol  scliloss 
ihm  die  Thore.  Joannes  Angelos,  der  Statthalter  von  Epeiros,  und  Omarbcg, 
der  Endr  ▼on  ^din,  anterstützten  dagegen  den  Kantakuzenos,  während 
die  Regienmg  die  Ero^juwelen  an  die  Venetianer  verpftndete.  Eanta- 
knzenos  rief  die  Serben,  seine  in  Didymoteiclios  belagerte  Gattin  die  Bul- 
garmi  herbei.  Biese  verjagten  zwar  die  Griechen,  verlangten  nun  aber 
die  Übergabe  der  Burg.  Erst  die  Türken  von  Aidin  be&eiten  die  Kaiserin. 
Allein  Joannes'  VI  Bruch  mit  Stephan  Dodan  schien  rasch  sein  Verderben 
heraufzubeschwören;  doch  ein  siegreicher  Feldzug  des  Joannes  Angelos 
gewann  ihm  das  südliche  Makedonien  wieder,  während  die  vom  Papst 
1343  gestiftete  Union  der  Vemtiauer  mit  Kypros  und  den  Inselfranken 
des  Archipelagus  1343  Sniyrna  eroberte,    Thessalonike  rettete  Apokaukos  1343 
durch  seine  Flotte.    Vergebens  rief  die  Regentin  Bulgaren  und  Serben  zu 
Hilfe.    Car  Alexander  nahm  rasch  die  ihm  als  Preis  dargebotene  Stadt 
Phüippupolis  und  eine  Reihe  Schlösser  des  Rhodopegebirges.   Sonst  rich- 
tete er  niöhts  aus.   1344  gewann  Kantakozenoe  d«i  bulgarischen  Banden-  lUi 
chef  Homtilo  für  sich,  der  mit  5000  serbischen  und  bul^uischen  Söldnern 
ihn  anfihiglich  unterstützte,  bald  aber  abfiel  und  den  Kantakuzenos  in 
seinem  Lager  bei  den  Rainen  von  Mesene  Überfiel.   Der  Kaiser  rettete 
sich  mit  genauer  Not.   Mom<^ilo  setzte  sich  nun  in  Xantbeia  fest  und 
plünderte  die  Chalkidike.    Da  half  Kantakuzenos  sein  treuer  Oraarbeg. 
Er  hatte  Januar  1345  die  Franken  bei  Sniyrna  aufs  Haupt  geschlagen 
und  hatte  doppelten  Grund  Momrilo  zu  zürnen,  da  dieser  bei  Abdera  seine 
Schiffe  verbrannt  hatte.    Vom  Kaiser  und  seinem  türkischen  Freund  bei 
Peritheorion  eng  umzingelt,  fiel  Momcilo  mit  dem  grössten  Teil  .seiner 
Söldner.    Seine  Stadt  Xantheia  kapitulierte.    Dazu  kam  11.  Juni  1345  1345 
die  Ermordung  des  rauhen,  aber  tapferen  Apokaukoe,  sodass  die  gänzlich 
isolierte  Regentin  die  Osmanen  um  Hilfa  aiiflehte.  Allein  der  gewandte 
Diplomat  Kantakuzenos  gewann  auch  diese.  Seine  Freunde  öffneten  ihm 
3.  Februar  1847  die  Thore  der  Residenz.  Die  Regentin  musste  sich  in  1847 
Alles  fügen.    Joannes  VI  ward  feierlich  au&  neue  gekrönt;  zehn  Jahre 
sollte  er  allein  regieren,  dann  den  Paläologen  zum  Mitregenten  annehmen. 
Dieser  mit  aller  Grausamkeit  und  unter  furchtbarer  Vorwüstung  der  Nord- 
provinzen geführte  dynastische  Krieg  hatte  die  Macht  des  Reiches  dauernd 
geschwächt.    Der  wahre  Kaiser  war  Stephuri  Dusan,  welcher  Serrä  und 
Amphipolis  (1345)  eroberte  nnd  die  makedonischen  Besitzungen  der  Komäer  1345 
auf  Thessalonike  und  die  Clialkidike  beschränkte.    Die  autukephale  Metro- 
polis Ipek  (Peö)  ward  untei-  Billigung  des  Patriarchen  von  Trnovo  und  des 
autokephalen  B^bischofe  von  Ochrida  zum  serbischen  Patriarchat  erhoben 
und  Joannikq  mit  dieser  Würde  bekleidet.  Der  neue  Patriarch  im  Yer-  1846 
em  mit  dem  Patriarchen  Symeon  von  Trnovo  krOnte  1346  den  Dulan  in 


')  Joanne»  TI  war  von  dem  Biediel  von  Didymoteiehos  gesalbt  nnd  gokrttnt 

worden. 
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der  Kuthediale  von  Skopje  zum  Garen  der  Serben  und  Griechen. .Von 
Aria  bis  luush  Belgrad,  von  den  dalmatinMchen  Föteennfeni  Iiis  an  die 
Hesta  mehte  seine  Haclit.* 

Neben  diesem  lebensvollen  Grossstaate  setzten  die  schon  zu  einer 
Macht  dritten  Ranges  herabgesunkenen  Griechen  ihren  ktUnmerlichen  Hader 
fort.  Joannes  VI  flberliess  seinem  nach  der  Beichsnachfolge  trachtenden 
Sohne  Matthaeos  die  alte  Eparchie  Bhodope  gewissennassen  als  Seknndo- 

genitnr.   Ebenso  sandte  er  zu  weitem  starken  MissvergnOgen  der  Fsüftv* 

lopoiipartei  seinen  fähigen  Sohn  Manuel  nach  Mysithra,  wo  er  als  De>p'  t  ?: 
trefflich  regierte.  Des  Kaisertums  Ohnmacht  oflfenbarte  sich  in  dem  Über- 
mut der  Ot'imosen,  welche  in  Handels-  und  Zollsachen  sich  beinahe  als  Ober- 
hci  rn  (U  r  llomäor  aufspielton.  In  dem  wilden  Seekrieg  zwischen  Venedig 
und  (u  iiua.  tlor  sich  fast  ganz  in  den  griechischen  Gewässern  abspielte. 

1852  stand  darum  der  Kai.ser  auf  Seiten  der  Venetianer,  bis  ihn  1352  die  Genuesen 
zu  einem  neuen  Vertrage  zwangen.  Bald  brach  der  Bürgerkrieg  zwischen 
den  beiden  Kaisern  wieder  aus.  Joannes  V  stützte  sich  auf  die  Venetianer 

1858  nnd  Serben,  Joannes  VI  auf  die  Osmanen.  1853  besiegten  diese  die  Serben 
bei  Didymoteichos,  und  Kantakuzenos  nahm  seinen  Sohn  Uatthaeos  som 
IGtksiser  an.  Sein  pflichtvergessener  wahnsinniger  Bhrgeiz,  der  die  Os- 
manen herbeirief,  hat  recht  eigentlich  dem  Reich  das  Grab  gegrsben. 

1854  1354  besetzten  die  Türken  Kallipolis,  der  Weg  nach  Europa  war  ihnen 
geöffnet.  Der  allgemeine  Hass,  der  den  alten  nichtswürdigen  Kaiser  traf, 
D«.  1354  machte  es  dem  I'aläologtMi  leicht,  Dezember  1354  durch  einen  Hand- 
streich sicli  der  Hauptstadt  zu  bemächtigen  und  den  überraschten  Gegner 
zur  Abdankung  zu  zwingen.  Er  ging  als  Mönch  .lousaph  ins  Kloster, 
schrieb  seine  Geseliichte  und  ergab  sich   theologischen  Studien  bis  za 

1383  seinem  späten  Tode  1383.    Sein  Sohn  Manuel,  der  sich  kräftig  zur  Wehr 

Ubi  setzte,  ward  als  Despotes  von  Mysithra  anerkannt  Matthaeos  musste  1357 
gleicbfidls  abdanken.  So  war  denn  endlich  Joannes  T  Alleinherrscher 
und  die  legitime  Dynastie  hergestellt 

WiUirend  dieser  ideenlose,  nur  dem  persönlichen  Ehrgeiz  eines  Ein- 
zeben  seinen  Ursprung  verdankende  Bürgerkrieg  die  letzten  Erftfte  des 
senilen  Romllerstaates  au^Eehrte,  war  gleichzeitig  im  Reiche  der  Geister  ein 
kirchlicher  Kampf  ausgebrochen,  der  zu  den  merkwürdigsten  nnd  kultur- 
historisch interessantesten  Phänomenen  aller  Zeiten  gehört,  obgleich  die 
konventionelle  Fabel,  welche  unter  dem  Namen  Kirchengeschichte  an 
Universitäten  und  Seminarien  tradiert  wird,  ihn  lediglich  mit  wohlfeilem 
Spotte  zu  übergiessen  ptiegt.  Sie  offenbart  damit  freilich  nur  ihre  vollige 
Verbtündnislosigkeit  für  die  wichtigsten  Probleme  der  Goistesgeschichte. 

Seit  den  Tagen  der  makedonischen  Kaiser  war  die  Halbinsel  Chal- 

kidike,  in  Perikles'  und  Demosthones'  Tagen  mit  blühenden  griechischen 
Städten  bedeckt,  eine  heilige  Stätte  geworden.  Die  nördüchste  unter  den 
drei  fingerartig  nach  Süden  sich  voratrockenden  Landzungen,  das  Atboü- 


')  Car  und  Autokrator  der  Serben  and  GrieobeD,  derBnlgaran  nnd  AlbaoMen  ae«^ 

er  sich  in  seinen  Urkunden. 
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gebirge,  wurde  durch  die  Zellen  und  Einsiodcleien  seiner  heiligen  Asketen 
in  Wahrheit  m  Upov^'ÖQog,  «ein  heiliger  Berg". 

Der  Ghrfinder  der  berühmten  Laura  ist  der  hl.  Athanasios,  ein  Zeit- 
genosse des  Nikephoros  Fhokas,  von  diesem  hochverehrt;  er  nahm  ihn 
als  Feldprediger  auf  die  Expedition  nach  Kreta  mit  962  hegann  er  mit 
dem  Bau  des  Klosters,  welches  die  Regel  von  Studion  auf  dem  hl.  Berg 
nicht  ohne  Widerstand  zu  finden  einführte.    Das  Typikon  des  Joannes 
Tzimiskes  ordnete  die  Regierung  der  heiligen  aus  Eremiten  und  Könobiten 
sich  bildenden  Berggemeinde,   welche   aus  der  Synaxis  der  Hegumene 
und  dem  vom  Kaiser  bestimmten  Protos  bestand.  Kein  weibliches  Wesen 
stört  die  heilige  Ruhe  dieser  gens  aeterna  in  qua  nemo  nascitur.  Kaiser- 
liche Gunst  und  Schenkungen  der  Gläubigen  bis  in  den  fernen  Westen 
(das  Kloster  der  Amaltitaner)  haben  die  Zahl  der  Klöster  bis  zu  Konstantin 
Monomachos'  Zeit,  der  1045  ein  zweites  Typikon  erliess,  gewaltig  gesteigert. 
Me  späteren  Kaiser,  Komnenen  wie  Paliologen,  wetteiferten,  letsteie 
weit  flher  ihre  schwachen  Krftfte  hinaus,  in  dem  Erlass  von  Chrysohullen 
und  m  reichen  Vergabungen  an  diesen  Herd  griechischer  Frömmigkeit. 
Die  Hesychasten  und  Asketen  aller  orthodoxen  Völker  fanden  hier  ihre 
Heimat.  Zu  den  zahlreichen  Könobien  hellenischer  Zunge  kamen  serbische, 
bulgarische,  russische  und  iberische  Lauren.    Der  hl.  Sava,  der  grosse 
Gründer  von  Serbiens  nationaler  Hierarchie,  legte  hier  das  für  die  slavischc 
Kulturgeschichte  so  hoclibedeutsame  Kloster  Chilandari  an,  liier  hatte  sich 
in  der  Beschaulichkeit  der  Mönchszellen  eine  Theosophie  ausgebildet,  welche 
bei  dem  interkonfessionellen  Charakter  aller  Mystik  lebhaft  an  den  persischen 
Sofismus  oder  an  die  indische  Jogiverzückung  erinnert.  Gleich  den  Gymno- 
sopbisten  in  ekstatischer  Hypnose  verharrend,  den  Blick  unbeweglich  auf 
den  Nabel  gerichtet,  schauten  die  Eingeweihten  das  unerschaffene  gött- 
liche Licht,  welches  Christus  bei  der  Verkl&rung  auf  dem  Tabor  umstrahlt 
hatte.  Die  rationalisierende  Orthodoxie  der  verschiedenen  Bekenntnisse 
pflegt  sonst  in  instinktivem  Widerwillen  gegen  alle  Mystik  deren  Adepten 
als  Ketzer  zu  brandmarken,  so  die  alte  Kirche  die  Audianer  und  Euchiten, 
die  römische  die  Fraticellen  und  die  Molinisten;  endlich  das  Luthertum  „der 
reinen  Lehre"  die  ihm  an  wahrer  Frömmigkeit  so  überlegene  ..Schwarm- 
geisterei"  einesSchwenkfeld,  V.  Weigel,  J.  Arndt  oder  .T.  Böhme.  In  Griechen- 
land nahm  di(^  Orthodoxie  für  die  mystische  (ii^heinilehre  i'artei,  weil  die 
beiden  Denunzianten  derselben,  Barlaani  und  Akindynos,  welche  die  schwär- 
merischen Mönche  litterarisch  verhöhnten,  XaTiro^Qovfs  waren;  stammte 
doch  Barlaam  aus  dem  zwar  griechischen,  aber  ^schismatischen'  Kalabrien. 
Das  genügte,  um  bei  Klerus  und  Volk  die  Sache  der  Bergheiligen  zur 
griechischen  Kationalsache  zu  machen.  Während  des  wildtobenden  Bürger- 
kriegs wurden  1841  bis  1851  Synoden  aber  Synoden  gehalten,  Patriarchen  lMl/1851 
ein-  und  abgesetzt;  allein  die  „Omphalopsychiten",  vorzüglich  vertreten 
durch  die  späteren  Erzbisdiöfe  von  Thessalonike,  Gregorios  Palamas  und 
Nikephoros  Kabasilas,  zwei  wirklich  bedeutende  Repräsentanten  griechi- 
scher Bildung  und  Mystik,  trugen  einen  glänzenden  Sieg  davon.  Der 
heilige  Berg  hatte  sicli  als  das  Zion  des  wahren  Glaubens  erwiesen. 

In  jeuer  furchtbaren  Krisis  des  Sterbens  eines  ganzen  Volks,  da  dai» 
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RomAerrolk  erbanmmgaloe  von  den  Osmanen  zertreten  wurde,  ward  der 

Athos  ein  Asyl,  dessen  Stille  die  gebrochenen  Qemüter  Bu£nichteti,  während 
zugki  Ii  viele  starke  Herzen,  irre  geworden  an  dem  ganzen  Erdenleben. 
ihren  MLampf  mit  Gott  in  derselben  Weltabgeschiedenheit  durchzukämpfen 
vorzogen.  Das  Mönchtuiu  hat  der  unglücklichen  Nation  in  diesen  schwere« 
Zeiten  den  einzigen  nachhaltigen  und  wahrhaftigen  Trost  gewähi't. 

Für  die  übrige  griechische  Menschheit,  soweit  sie  noch  nicht  .den 
Wandel  der  Engel*  für  ihre  irdische  Laiifliahn  erwählt  hatte,  gestalteten 
sich  die  politischen  Dinge  immer  beängstigender.  Stephan  Dusans  Tod 
1855  1  355  war  eine  weltgeschichtliche  Kalamität  für  die  Christenheit  des  Ostens. 
Die  heillosen  zentrifugalen  Kräfte  des  Feudalismus  und  Ötammpartikularis- 
mus  zerbröckelten  den  majestätischen  Bau  des  serbischen  Carentums, 
eerbisohe  und  albanieche  Hftuptlinge  rissen  sich  los;  Bosnien  machte  sidi 
nnabhingig.  So  zerfleischten  nnd  schwäditen  die  Christen  in  wahnsiomgv 
Verblendung  sich  selbst,  als  schon  das  VerhAngnis  herannahte. 

IMO        Das  elende  BomSerreich  traf  zuerst  der  osmanische  Yoratoes.  1860 
setzte  Sultan  Murat  I  über  den  Hellesponi  Schon  das  Jahr  darauf  nahn 

er  die  wichtigen  Festungen  Tzurulon  und  Didymoteichos,  und  trotz  tapfers' 
Gegenwehr  wurde  er  Herr  von  Adrianopel,  der  zweiten  Stadt  de«  Keichsy 
1365/1363  welches  er  1365  zu  seiner  Residenz  erhob.  1363  eroberte  er  Philippupoh's, 
1365  dann  Serrae  und  schloss  18()5  einen  Vertrag  mit  der  den  Kontinental- 
handel der  Balkanhalbinsel  beherrschenden  Kepublik  Kagusa,  deren  Privi- 
legien er  bestätigte. 

Diesen  Fortschritten  der  Osmanen  gegenüber  konnten  die  kleinen 
Christenstaaten  zu  keiner  Einigung  sich  zusammenthun.    Kaiser  Joannes 

1365  lebte  in  Hader  mit  seinem  St)hne  Andronikos  und  wurde,  als  er  186.'  in 
TrnoYo  ein  Bündnis  gegen  die  Türken  betrieb,  von  dessen  Freund  (.af 

Si^man  gefangen  gesetzt.    Da  kam  ihm  sein  Vetter  Graf  Amadeo  von 

1366  Suvuyen  ILIÜG  zu  Hilfe,  entri.ss  erst  den  Osmanen  Kallipolis  und  zwang 
dann  durch  seinen  Eroberungszug  längs  der  bulgarischen  Ponto^küste  Sij.- 

lauy  mau  den  Kaiser  loszuiaüäeu.  liJGy  entschloss  sich  dar  Kaiser  zur  lieist 
nach  Avignou,  um  die  Kurie  zur  Organisation  eines  Hü&zuges  für  das 
bedrängte  Reich  zu  gewinnen.  Doch  vergebens  unterschrieb  er  nad 
Griechenart  unbeeehen  das  vorgelegte'  Unionssymbol.  Papst  Urban  Y  konnte 
oder  wollte  keine  militärische  Hilfe  gewfihren.  Wie  tief  das  Ansehen  des 
einst  allmächtigen  I^mäerkaisers  gesunken  war,  zeigt  das  Benehmen  der 
Venetianer.  Die  dortigen  Bankiers,  welche  ihm  das  Geld  zur  Reise  nach 
dem  päpstlichen  Sitze  vorgeschossen  hatten,  hielten  ihn  in  Venedig  fest, 
und  sein  in  Konstantinopel  als  Regent  eingesetzter  Sohn  Andronikos  weigerte 
sieh  für  ihn  zu  zahlen.    Nur  sein  jüngerer  Sohn  Manuel,  der  in  Thes&a- 

1370  lonike  gt^bot,  machte  unter  grossen  Opfern  dem  Vater  1370  die  Heimkehr 
möglich.  Das  klägliche  Schauspiel  dieser  armen  Prinzen  erregte  die  Ver- 
achtung des  Abendlandes,  dessen  vornehme  Fürstenhäuser  sich  län^t 
weigerten,  mit  den  in  ihren  Augen  unebenbttrtigea  PalAologeu  Hdntfr' 
Verbindungen  einzugehen.  Aus  Rache  hatte  Joannes  V  sonen  Sohn  Andro- 

1371  nikos  1371  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  und  diese  auf  Manuel  ühet- 
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tragen.  Für  seinen  SSeinstaat  trat  er  m  tOrkisclie  Sfientd.  Als  nun  der 
gefügige  Kaiser  an  der  Spitze  der  griecbischen  Truppen  in  Asien  erschien, 
empörten  sich  Andronikos  und  der  ihm  hefireundete  Sohn  Hiirads  Sandschi. 

Allein  mit  gewohnter  Raschheit  unterdrückte  Murad  die  Bewegung.  Der 
Türkenprinz  ward  enthauptet»  Andronikos  goT>Iendet.  Die  Hinneigang  des 
Kaisers  zu  den  Venetianem  gewann  dem  Kebellen  die  Hilfe  der  Genuesen; 

er  wiirdo  aus  seinem  Gefängnis  befreit,  erzwang  den  Einmarsch  in  die 
Hauptstadt  August  1376,  entthronte  den  Vater  und  Hess  sich  als  Andro-  1376 
nikos  IV  18.  Oktober  krönen.  Diese  oströmischen  Vorgänge  bilden  nur  ein 
neben.säcbliches  Intermezzo  in  dem  gewaltigen,  die  sänitliclien  Seestaaten 
des  Mittelnieers  in  Mitleidenschaft  ziehenden  Kriege  zwischen  den  beiden 
Republiken  Genua  und  Venedig,  dem  erst  1381  der  Turiner  Friede  ein  1381 
Ende  machte. 

Der  alte  Johann,  aus  seinem  Gefifcngnis  entwischt,  wurde  durch  den 
TOrkensultan  gehalten  und  betrat  1S79  die  Hauptstadt  wieder.  Zwei  Jahre  1^79 
spftter  söhnte  er  sich  mit  seinem  Ältesten  aus,  schob  aber  1S85  nach  1385 
dessen  Tod  den  Enkel  Joannes  einfiush  bei  Seite.   Die  Beichsnachfblge 
verblieb  dem  Manuel. 

Wie  in  Asien,  wurden  auch  in  Europa  die  Osmanen  bald  die  unum- 
schränkten Gebieter,  nachdem  sie  1389  auf  dem  Kosovo  Polje  die  Macht  des  1389 
einst  so  glorreichen  Serbenreichs  in  hoisscm  Kampf  zerschmettert  hatten. 
Sultan  Murad  bezahlte  diesen  weltgeschichtlichen  Erfolg  mit  seinem  Leben; 
aber  sein  Sohn  Bajezid  I  war  ganz  der  Mann,  die  günstige  Situation  rück- 
sichtslos auszunutzen.  Die  Paläologen  behandelte  er  mit  Hohn.  I*hila- 
delpheia,  das  alleitt  in  Kleinasien  sein  Griechentum  und  seine  Unabhängig- 
kdt  bisher  behauptet  hatte,  musste  sich  ihm  unter  günstigen  Bedingungen 
ergeben.  Bei  dem  Kriegazuge  wurde  der  Thronfolger  Manuel  beordert 
ihn  zu  begleiten.  Diesen  Moment  benutzte  Andronikos'  Sohn,  der  mit 
Thessalonike  und  Selymbria  abgefundene  Joannes  YII,  um  den  Qross- 
vater  zu  stüraen  und  im  April  1390  den  Kaisorthron  zu  besteigen.  Schon  1390 
im  September  desselben  Jahres  stellt«^  Manuel  seinen  Vater  her.  Bajezid 
zwang  den  alten  Kaiser  die  Restaurationsarheitcn.  die  er  an  den  haupt- 
städtischen Befestigungen  vornahm,  selbst  wieder  aKzubrechen.  Im  Kummer 
ob  dieser  S(  hinach  starb  Joannes  16.  Februar  1391  nach  einer  ebenso  16-  Febr. 
langen,  als  ruhmlosen  Regierung. 

Sein  trefflicher  Sohn  Manuel  (1391—1423),  der  sich  an  Bajezids  1391/1428 
Hof  in  Brussa  befand,  eilte  sogleich  nach  der  Hauptstadt,  um  die  Kegie- 
rung  zu  ergreifen.  Diesen  Akt  selbstherrlicher  Machtvollkommenheit  be- 
strafte der  Osmane  mit  der  Verheerung  des  kleinen  Qebiets  um  die  Beichs- 
hauptstadt  und  der  tempeiüren  Wegnahme  von  Thessalonike.  Allein  sein 
Augenmerk  lenkte  der  wilde  Herrscher  bald  auf  die  SUdslaven.  Durch 
die  Eroberung  der  glänzenden  Oarenstadt  Trnovo  verwandelte  er  1393  1898 
Bul  garien  in  ein  türkisches  Pasebalik.  Gleichzeitig  wurde  Konstantinopel, 
wie  einst  Nikaea  nnd  Prusa.  nach  der  altbewährten  strategischen  Praxis 
Osmanen  in  einem  fthmlichen  Blokadezustande  gehalten.  Man  sah, 
es  galt  Emst.  Bajezid  wollte  mit  dem  Schatten  der  Bomäerroiehs  auf- 
lÄumen.    In  seiner  Bedrängnis  rief  Manuel  das  Abendland  zu  Hilfe,  und 
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dieseB,  erregt  darch  die  unaufhaltsamen  Fortschritte  der  Türken,  erhob 
sich  noch  einmal  zu  gemeinsamem  Kampfe  gegen  die  ünc^bigen.  KOaig 
Sigismund  von  Ungarn,  unterstützt  durdi  eine  bunte  Ereuzarmee,  deren 

Kern  dio  fran/öBischon  Ritter  bildeten,  zog  durch  das  mseme  Tbor  na^ 
1894;Süden.  In  der  Walachei  stiess  deren  Fürst  MirSa  zu  ihm,  welcher  1394 
Bajezid  glänzend  besiegt  und  über  die  Donau  zurOckgeworfen  hatte. 
12«  Sept.  12.  September  1396  orreichten  die  christlichen  Truppen  Nikopolis.  In 
Eilmärschen  zog  ihnen  Bajezid,  unter  Aiinicbung  der  Blokade  von  Kon- 
stantinopel, entgegen.  Bajezids  Feldherrntalent  erfocht  über  die  Christen, 
bei  denen  der  Übermut  und  die  Disziplinlosigkeit  der  französischen  Ritter 
jeden  vernünftigen  Schlachtplan  hinderte,  einen  blutigen  aber  gläuzeudeu 
Sieg.  Die  Folgen  hatten  die  Christen  zu  spüren.  Ewrenosbeg  marschierte 
gegen  den  Peloponnes,  wo  im  romftischen  Anteil,  dem  Despotat  Mjrsithim, 
an  Stelle  des  1884  gestOrzten  Hauses  Kantakuzenos  Theodoroe  Palaeologos, 
des  Kaisers  Bruders,  gebot;  bei  Leontarion  geschlagen,  musste  er  sicli 
zur  Tributzahlung  an  die  Türkon  bequemen.  Aber  der  wackere  Ffirst 
verband  sich  mit  Venedig  und  den  Bhodisem,  denen  er  Korinth  und  andere 
Festungen  überliess. 

Gegen  Manuel  wurde  anfs  neue  die  Blokado  der  Hauptstadt  ins 
Werk  gesetzt  und  (Ur  Prinz  .loluuines  VII  wieder  als  Prätendent  gegen 
ihn  aufgestellt.  Sein  Hilfeschrei  verhallte  im  Abendlande  nicht  ungehört. 
Frankreich  schickte  den  trefflichen  Marschall  Boucicaut,  der  mit  .st-itur 
kleinen,  aber  auserlesenen  Truppe  die  Umgebung  Konstantinopels  von  den 
Türken  säuberte  und  den  Kaiser  mit  seinem  Neffen  versöhnte.  Letzterer 
ward  als  Regent  eingesetzt,  wihrend  Manuel  das  Abendland  bereiste, 
fiberall  glänzend  emp&ngen  und  von  Frankreich  sogar  mit  einem  Jahr- 
gehalt^  versehen  wurde. 

Ähnlich  lebte  der  einst  so  stolze  Ökumenische  Patriarchat  von  russi- 
schen Almosen.    Wahrhaftige  Rettung  brachte  ihm  aber  Asien.  Durek 
20.  Jul.  die  Riesenschlacht  von  Angora  20.  Juli  1402  zertrümmerte  Timur  momentan 
H02    (Jas  Osmanenreich.  Der  stolze  Sultan  stai  b  als  sein  Gefangener,  So  wurde 
den  Römern  noch  eine  halbhunderljährige  Frist  gewährt.    Mit  dem  in 

1403  Europa  gebietenden  Sohne  Bajezids  Suleiman  schloss  HO:i  Manuel  nebst 
Venedig,  Genua  und  den  Rhodisern  einen  günstigen  Vertrag.  Det  KaistT 
erhielt  Thessalonike  zurück  und  die  bisherigen  Tributzahlungen  an  die  Pfort«' 

1413  hörten  auf.  Den  Streit  der  Söhne  Bajezids  beendigte  1413  der  Sieg  Mo- 
hammeds, auf  der  Bbene  Tschamorlu  unweit  Sofia.  Mohammed,  der  mit 
Blanuel  eine  feste  Allianz  geschlossen  hatte  und  mit  ihm  im  besten  Ein- 
vemehmen  stand,  gab  ihm  eine  Anzahl  makedonischer  und  thessaüscher 
Plätze  zurück,  welche  ihm  sein  eben  besiegter  und  hingerichteter  Bruder 
entrissen  hatte.  Noch  ein  letztes  Mal  schienen  etwas  glQcklichere  Ver- 
hlUtnisse  für  die  Romäcr  sich  anzubahnen.  Der  unruhige  Mitkaistr 
JoanüOf^  VIT  hatte  sich  ins  Kloster  zurückgezogen  und  war  bald  darauf 
gestorben.    An  seiner  Stelle  setzte  Manuel  seinen  Sohn  Andronikos  a]> 

1415  Statthalter  in  Thessalonike  ein.    März  1415  zog  er  nach  Mysithra, 

1407  nach  dem  Tode  des  Despoten  Theodoros  I  (f  1-407)  alles  drunt^^r  ub^ 
drüber  ging.   Mit  kräftiger  Uand  ordnete  er  die  dortigen  V'erbältniääe, 
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befestigte  anÜB  neue  den  iBdunospaes  durch  Restauration  des  Hezamflion 
und  zwang  den  Fürsten  Centurione  von  Achaia  seine  Oberhoheit  anzu- 
erkennen. Der  Kronprinz  Joannes  erschien  1417  in  Mysithra,  um  den  H17 
rebellischen  Centurione  zu  bändigen.  Aber,  indem  ear  seine  Albanesen  auf 
die  venetianischen  Besitzungen  losHesa,  verdarb  er  es  mit  der  Republik, 
welche  sich  des  Centurione  annahm  und  1419  den  Komäem  das  wichtige  1419 
Monemhasia  (XapoH  di  Malvasia)  entriss. 

Mohammed,  der  in  unermüdHchor  Thätigkeit  die  Emire  Kleinasiens 
sich  aufs  neue  unterworfen  hatte,  war  stets  ein  loyaler  Alliierter  der 
Itoinäer  gewesen.  £s  war  daher  sehr  kurzsichtig,  dass  in  dem  grossen 
nuneUsohen  Aufiitande  des  sogenannten  falschen  Must^fiha  Manuel  halb 
und  halb  Partei  ergriff  und  die  nach  Thessalonike  gefluchteten  EmpOrer 
Mustapha  und  Dschuneid  nach  Lenmos  gegen  Jahrgeld  in  Haft  legte. 
Hatte  dies  schon  den  Sultan  erheblich  verstimmt,  so  Hess  sich  nach  dessen 
Tode  Manuel  durch  seinen  Sohn  Joannes  verf&hren,  Mustapha  gegen  den 
jugendlichen  Thronfolger  Murad  II  auszuspielen.  Allein  nach  anfänglichen 
Ei'folgen  ward  Mustapha  von  Murad  völlig  geschlagen.  Dieser  rückte  in 
Adrianopel  ein  und  Hess  den  auf  der  Flucht  eingeholten  Gegner  1422  auf-  1422 
knüpfen.  Rache  an  dem  ]?omäerkaiser  war  nun  der  treibende  Gedanke 
des  Türkensultans.  Gegen  80,000  Krieger  sammelte  er  Anfang  Juni  1422  Jun.  1422 
vor  den  Mauern  der  Hauptstadt.  Aber  der  Sturmangi  ilT,  welchen  die 
Türken  im  Vertrauen  auf  ein  Orakel  und  unter  Führung  des  Schechs 
Buobari  unternahmen,  schlug  infolge  der  tapferen  Gegenwehr  der  Byzantiner 
gInzUch  feU.  Die  Türken  verloren  sogar  ihre  Belagerungswerkzeuge. 
Die  Griechen  verbanden  sieb  mit  dem  erst  dreizehnjährigen  Bruder  des 
Sultans  Mustapha,  welcher  sich  gegen  seinen  Bruder  erhob  und  ersteren 
dadurch  zwang,  die  Belagerung  von  Konstantinopel  au&uheben.  Allein 
1422  ward  Mustapha  verraten  und  erdrosselt.  Turachan  wurde  nun  mit 
einem  starken  Heere  gegen  Thessalonike  abgesandt;  indessen  venetianischc 
Hilfe  vereitelte  den  Anschlag.  zog  Turachan  nach  dem  l'eloponnes,  1423 

durchbrach  und  zerstörte  die  Isthmosschanzen  und  verheerte  dann  die 
Besitzungen  der  Griechen  wie  der  Venetianer. 

Durch  einen  Schlaganfall  gelähmt,  trat  Manuel  142:^  von  der  Kegie-  U23 
rung  zurück  und  nahm  das  Engelskleid.  Sein  Sohn  Joannes  VII 1 
(1423—1448)  brachte  einen  Frieden  zu  stände,  welcher  ihn  zur  Zahlung  1423/1448 
von  80,000  Dukaten  für  die  pcloponnesischen  Landschaften  verpflichtete 
und  ihm  die  meisten  Besitzungen  in  Makedonien  und  am  schwarzen  Meere 
entriss.  Das  Reich  war  auf  die  Bosporosbalbinsel  bis  Selymbrla  und 
Derkon  beschränkt,  ausserdem  gehörten  ihm  Anchialos,  Mesembria,  der 
Athos,  Thessalonike  und  Zeitun.  Zusammenhängenden  Besitz  hatte  es  nur 
noch  im  Peloponnes.  Joannes  musste  diese  jämmerlichen  Koste  noch  mit 
seinen  Brüdern  teilen.  Theodoros  und  Thomas  erhielten  Mysithra  und 
Konstantinos  Anchialos  und  Mesembria. 

Thessalonike  hatten  die  A'eiietianer  1428  dem  todkranken  Prinzen  1423 
Andronikos  abgekauft.    Das  fiilirte  zum  Krieg  mit  Murad.    112(i  wurde  1426 
iiinen  zwar  in  einem  Waüeiistillstand  der  Besitz  der  Stadt  gegen  Jahres- 
tribut zugestanden.  Aber  sobald  Murad  seine  Rüstungen  vollendet  hatte. 
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1480  begann  er  den  Sturm  gegen  die  Stadt,  welche  29.  März  1430  unter  im» 
menschlichen  Greueln  endgültig  dem  Oemanenreich  einverleibt  ward. 

Um  so  erfolgreicher  waren  die  Paläologen  im  Peloponnes.  Die  unter- 
nehmenden Brüder  Thomas  und  Konstantin  vernichteten  in  einem  glück- 
1428;1480 liehen  Krieg  1428 — 1430  die  letzten  Hoste  der  Frankenherrs(  haft,  die 
Fürstüutünier  Patrac  und  Achaia,  und  vereinigten  den  gesamten  l^doponnes 
mit  Ausnahme  der  venetianisclien  Resitznntren  in  ihren  Händen. 

Je  mehr  die  Türken  die  gesamte  Balkanhalljiusel  ihrer  Herrschaft 
unterwarfen,  Serbien  und  Bosnien  inkoirporierten  und  von  Ungarn  nur  ' 
.  durch  den  Helden  Johannes  Hnnyad  zurückgehalten  wurden,  um  so  pre- 
kärer gestaltete  sich  die  Lage  des  Schattenkaisers  am  Bosporos.  Zn 
Hurads  grossem  Zorne  wandte  er  noch  einmal  seme  hilfeflehendeB  Blicke 
nach  dem  Ahondlande.  Eine  durch  ein  halbes  Jahrtausend  sich  hinziehende 
Kette  von  teilweise  recht  frivolen  Täuschungen  der  Griechen  konnte  die  Kurie 
in  ihren  stets  erneuten  Bemühungen  nicht  irre  machen.  Mit  Eifer  förderte 
Papst  Eugen  IV  die  neuen  Unionspläne.  Dem  bankrotten  Kaiser  schickte  er 
Reisegeld  und  Unterhalt  für  das  Gefolge.  Diesmal,  da  ihnen  das  Wasser  an 
die  Seele  ging,  war  es  dein  Kaiser  und  den  meisten  Prälaten,  so  dem  öku- 
menischen Patriarchen  Joseph  und  den  spätem  Kardinälen  Bessarion  und 
Isidoros,  mit  der  Union  bitterer  Ernst.  Und  das  Florentinum,  das  fcierUcii 
6.  Jui.  6.  Juli  1439  in  der  Kathedrale  von  Florenz  verlesene  Unionsdekret,  ist  inso- 
1489  fem  von  eminenter  realer  Bedeutung,  als  es  die  dogmatische  Grundlage  für 
die  thatsftchlichen  Unionen  der  Ruthenen,  Rumänen  u.  s.  f.  geworden  ist 
Aber  in  Konstantinopel  ging  es  anders.  Mönche  und  Volk  ratifizierten  den 
Vertrag  nicht,  welchen  die  kaiserliche  Kegierung  und  der  hoho  Kieme 
abgeschlossen  hatten.  Dogmatische  Zänkereien  verbitterten  den  Byzan- 
tinern selbst  die  Todesstunde. 

Vom  Abendland  erhielt  Joannes  VI  11  zunächst  so  gut  wie  keine  Hilfe. 
Dafür  unterstützte  Murad  seinen  nichtsnutzigen  Sohn  Demetnos,  der  als 
Patron  der  Rechtgläubigen  mit  türkischen  Nomaden  das  Gebiet  von  Kon- 
stantinopol  verwüstete,  bis  sein  Bruder  Konstantinos  ihn  zu  Paaren  trieb 
und  selbst  gefangen  nahm. 
1443        Aber  Eugen  IV  liess  nun  Überall  das  Kreuz  predigen.   1443  mar- 
schierte ein  hauptsächlich  aus  Ungarn,  Polen  und  Rumänen  beetehendes 
Heer  unter  Führung  des  KOnigs  Wladidaw  und  Hnnyads  gegen  die  TOrkeiit 
24.  Dez.  und  diese  errangen  bei  Eunowija  24.  Dezember  1448  einen  glänzendea 
^1^4  ^^^S"  ^"^'^^  lenkte  ein,  und  Juni  1444  ward  zu  Szegedin  ein  fttr  üngsm 
und  Serbien  recht  günstiger  Friede  auf  zehn  Jahre  abgeschlossen.  Allein 
während  Murad  in  Asien  beschäftigt  war,  riss  der  heissblütige  Knrdina!- 
legat  Giulio  resarini  durch  seine  tiiuniiit  nde  Beredsamkeit  den  ungarisi  lu  n 
Keichötag  zum  offenen  Wortbruch  fort.  Anfang  August  rückte  die  Glauln  n-- 
armee  aus  und  drang  in  schlechter  Zucht  l)is  Bulgarien  vor.    Eben  war 
Varna  genommen,  als  die  Nachricht  von  Murads  Übergang  nach  Europa 
das  Kreuzheer  erschreckte.  Der  schmähliche  Verrat  der  Genuesen  an  der 
10.  Nov.  christlichen  Sache  hatte  ihm  das  ermöglicht.  10.  November  1444  kam  « 
1444  zu  der  Schlacht  von  Yama,  welche  die  Christen  beinahe  gewonnen  hättw. 
wenn  nicht  gegen  die  Yerabredung  in  toller  Kampfeslust  und  dfersdcfatig 


Digitized  by  Google 


OL  IM*  BMiMnUon  dir  PkUologta  uaA  dtr  Untergang  (1261—1453).  1065 

auf  Hnnyada  Erfolge  Kfoig  Wladidaw  und  seine  polnuclien  Bitter  den 
Angriff  auf  die  allttn  noch  standhaltenden  Janitscharen  erOffiiet  hätten. 
Wladifllaw  flel  Sein  Tod  Ifthrate  die  Kraft  der  Christen.  Aher  Hnnyad 
leitete  den  geordneten  Rückzug  der  Armee  über  die  Donau,  ihre  Verluste 
waren  geringer  als  die  der  Türken.  Der  Misserfolg  dieser  letzten  ge- 
waltigen Anstrengung  Hess  im  Abendland  eine  tiefe  Entmutigung  zurück. 
Es  ist  thatsächliches  Unrecht,*  ihm  den  Vorwurf  dor  Tfilnahmlosigkeit 
^roconübcr  dem  Schicksale  der  Oströmer  zu  machen.  V  ielmehr  hatte  es 
durch  die  Züge  von  Nikopolis  und  Varna  für  die  orientalischen  Christen 
gethan,  was  in  seinen  Kräften  stand.  Nunmehr  waren  sie  unwiederbring- 
lich ihrem  Schicksal  verfallen. 

Johann  VlU  snchte  dann  durch  Geschenke  Murads  Groll  zu  yersöhnen. 
Die  Venetianer,  deren  Flotte  die  Aktion  des  Kreuzheers  sekundiert  hatte, 
schlössen  1446  mit  den  Türken  ihren  Frieden.   Konstantin  von  Mysithra  1446 
hatte  sich  1444  ebenfalls  der  anti türkischen  Allianz  angeschlossen.    Er  1444 
hatte  das  Herzogtum  Athen  seiner  Herrschaft  unterworfen;  auch  nach 
Varna  setzte  er  den  Kampf  fort  und  drang  siegreich  in  Mittolgriechenland 
vor.   Er  hoffte  auf  des  grossen  SkandeHu  i]:  Ifilfe;  allein  diesen  nakm  ein 
Krieg  mit  Venedig  völlig  in  Anspruch.  Murad  rückte  nun  persönlich  gegen 
den  Peloponnes  mit  einer  Armee  von  60,000  Mann  ins  P'eld.   Trotz  Kon- 
stantins energischem  und  gut  geleitetem  Widerstand  fielen  alle  Burgen 
Mittelgriechenlands  den  Türken  in  die  Hände.    Die  beiden  Despoten  ver- 
teidigten aufs  tapferste  das  Hexamilion.   Auch  diese  Linie  ward  4.  De- 
zember 1446  duräihrochen  und  Korinth  gewonnen.  Thomas  und  Konstantin  1446 
flohen  nach  Mysithra,  während  die  Türken  durch  zwei  gewaltige  Razzias 
aus  dem  Peloponnes  60,000  Menschen  fortschleppten.  1447  ward  den  Palio-  1447 
logen  der  Friede  gegen  Erlegung  einer  Kopfsteuer  fUr  ihr  Land  gewährt 
Die  Yerwickiungen  mit  Hunyad  und  Skanderbeg  hatten  diesen  leidlichen 
Abschluss  zu  stände  gebracht. 

Kaiser  Joannes  VIIT  war  den  3.  Oktober  1448  gestorben.    Der  un-  3.  Okt 

^  .       .       •       •  i44fi 

fUhige  Demetrios  trachtete  nach   der  Nachfolge.    Allein  die  bisherigen 

Minister  und  der  getreue  Phrantzes  widersetzten  sich  dessen  Versudi  die 
Hauptstadt  zu  nehmen.  Murad  entschied  itir  Konstantin.  6.  Januar  1449  6.  Jan. 
erhielt  er  im  Schlosse  zu  Mysithra  das  kaiserliche  Diadem  und  segelte  1^^ 
sofort  nach  der  Hauptstadt;  mit  grossem  Jubel  wurde  der  Kaiser  in 
sränem  neuen  Staate  begrOsst,  der  sich  wieder,  wie  in  altgtiechischer 
Zeit,  auf  die  Polis  beschränkte.  Die  beiden  fibrigcn  Brüder,  Thomas  und 
Demetrios,  teilten  sich  in  den  Peloponnes.  Qegen  Thomas,  der  sich  auf 
Kosten  seines  Bruders  auszubreiten  suchte,  rief  dieser  die  Türken  zu 
Hilfe;  diese  stellten  denn  aucli  die  Hube  wi«  der  her. 

Mittlerweile  war  am  5.  Februar  1451  Mohammed  II  auf  seinen  Vater  5.  Febr. 
gefolgt.  Wie  mit  den  anderen  Kleinftirsten  erneuerte  er  auch  mit  den  ^^^^ 
Komäem  feierlich  Friede  und  Freundschaft.  Während  nun  Mohammed 
in  Asien  mit  der  Niederwerfung  des  unbotmässigen  Emirs  von  Karaman 
bescliäftigt  war,  kam  Konstantin  auf  den  unseligen  Einfall,  für  den  in 
Konstantinopel  inhaftierten  Prinzen  Urchan  Vi  rd^ppelung  der  von  den 
Türken  gezahlten  Pension  zu  fordern.   Der  griechenfreundliche  Grossvezier 
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Chalil-Paacha  erschrak  ttber  die  thörichte  Forderang,  welche  die  grie- 
chischen Gesandten  ins  Lager  von  Akschehr  überbrachten.  Aber  Möhaia- 
med  II  ergriff  mit  Freuden  den  glinstigen  Anlass,  dem  romiischen  Ettaate 
ein  definitives  Ende  zu  bereiten. 

Mit  der  grOssten  Umsicht  leitete  Mohammed  die  Belagerung.  Die 
Griechen  eri[annten  bald,  dass  für  sie  der  letzte  Kampf  auf  Tod  und 

Leben  angebroclien  sei.  Allen  Verkehr  nach  Norden  schloss  ein  an  der 
schmälsten  Stelle  des  Sundes  errichtetes  Kastell  ab.  Konstantins  Vorstel- 
lungen goixon  den  Festiirmslian  wies  der  Sultan  schrofif  zurflek.  Herbst 

1452  1452  sandte  Mohammed  den  Turachan  gegen  den  Feloponnes,  welcher 
eine  furchtbare  Kazzia  durchzumachen  hatte;  jede  Diversion  dor  Dospntrn 
zu  (!iiii.-ten  ihres  bodrän^ton  Bruders  wurde  dadurch  unuirvi:li(  Ii.  l>iesfr 
verproviantierte  seine  Hauptstadt  nach  Kräften  und  besserte  während  de: 

1453  Winters  1453  das  Mauerwerk  aus.  Von  den  occidentAlischen  Christen 
erhielt  Konstantin  keine  Hilfe.  Das  Abendland  war  es  allmählich  müdf, 
seine  Krftfte  für  die  Rettung  der  Bomler  zu  verwenden.   Der  Papst, 

1452  welcher  den  »russischen*  Kardinal  Isidoros  1452  zum  AbscUuaa  einer 
neuen  ^nion  sandte,  entfremdete  dem  un^ücklichen  Kaiser  nur  die  Sjd- 
pathien  der  Mönche  und  der  Massen.  Aber  auch  die  Grossen  waren  ftst 
durchweg  unionsfeindlich.  Wirkliche  Unterstützung  empfing  der  Kaiser 
fast  nur  durch  die  kriegerischen  Mannschaften  der  fremden,  in  KiMistan- 
tinopel  ansässigen  Kolonien.  Indessen  ein  grosser  Teil  der  Peroten  machte 
seinen  Frieden  mit  Mohammed.  Dagegen  der  grosse  Öeelield  und  IMrat 
Giovanni  Giustiniani  kam  mit  zwei  Schiffen  und  700  Kriegern,  um  (I*  m 
Kaiser  seine  Dienste  anzubieten.  Zur  Disposition  Konstantins  standt-n 
wenig  über  9000  Mann.  Mit  diesen  erwartete  er  den  Angriff  der  unge- 
heuren osmanischen  Übermacht  und  der  gewaltigen,  zu  diesem  Aalas» 
durch  den  Ingenieur  Orban  gegossenen  Riesenkanonen.  Das  goldne  Hon 
ward  durch  eine  Kette  abgesperrt. 

5.  Apr.  Mohammed  II  erschien  5.  April  1453  vor  der  Stadt.    Ei'  lenkte  j^Mrr- 

aOnlich  den  Angriff  von  der  Landseite,  wie  Konstantin  die  Verteidigung. 

11.  Apr.  11.  April  1453  begann  der  Angriff,  allein  vorerst  ohne  den  gewilnschten 
Erfolg.  Orbans  Biesenmörser  zersprang,  und  vier  christliehe  Schüfe  führten 
mittelst  des  griechischen  Feuers  gegen  die  türkische  Flotte  ein  erfolg- 
reiches Gefecht.  Die  Breschen  worden  ausgeltÜlt,  ein  erster  Sturm  <len 
18.  April  abgewehrt.  Mohammed  begann  nun  auch  den  Angriff  von  der 
Seeseite  und  zwar  von  der  innern  Seite  des  goldenen  Horns.  Nach  einer 
den  Venetianern  abgelernten  Methode,  worin  diese  den  alten  korinthischen 
Diolkos  nachahmten,  wurden  die  Schiffe  auf  einer  Holzbahn  über  die  LAud- 
enge  geschafft  und  bedrängten  die  Griechen  in  arger  Weise. 

Die  seit  dem  7.  Mai  sich  wiederholenden  Sturmangriffe  der  Osmanen 
wurden  unter  schweren  Verlusten  der  Feinde  siegreich  zurückgeschlagen. 
Auch  der  geycn  di(;  Blachernen  gerichtete  Minenkrieg  misslang  durch  •!:» 
erfolgreichen  Gegenanstalten  des  deutschen  Ingenieurs  Johanm-s  (naui- 
Aber  das  unablässige  Geschützfeuer  der  Türken  hatte  endlich  in  dit 
Mauern  derartige  Breschen  geschlagen,  dass  auf  den  29.  Mai  der  grosse 
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Hauptstiu  ni  angesetzt  werden  konnte.    Einen  letzten  Vorschlag,  die  Stadt 
m  Übergeben,  wies  Konstautin  heldenmütig  zurück. 

Um  2  Uhr  in  der  Nacht  Dienstag,  den  29.  Mai  1453,  begann  der 
fürchterllebe  Ringkampf.  Zwei  Stumdäufe  wurden  siegreich  abgeschlagen. 
Da  liees  der  Sultan  die  Janitscharen  vorrücken,  ^ederum  erlitten 
sie  grosse  Verluste,  als  ein  Pfeilscbuss  den  umsiehtig  die  Verteidigung 
leitenden  Giustiniani  schwer  verwundete.  In  der  ersten  Betäubung  eilte 
er  nach  dem  Hafen,  um  sich  auf  einem  Schiffe  verbinden  zu  lassen.  Die 
eintretende  Verwirrung  bemerkte  und  benutzte  Saganos-Pascha.  Unter 
wütendem  Kampfe  mit  den  Verteidigern  setzte  ein  Haufe  Janitscharen 
sich  auf  der  Mauer  fest,  während  ein  anderer  Hanfe  das  kleine  Pf5rtchcn 
Xyloporta  unverschlossen  fand  und  auf  der  Mauer  nach  dem  Thore  von 
Adrianopel  vordrang.  Durch  nachströmende  Kameraden  verstärkt,  fielen 
sie  dem  Kaiser  in  den  Kücken.  Die  türkischen  Kanonen  öfbcten  jetzt 
eine  riesige  Bresche.  Konstantin  fand  tapfer  kämpfend  «ton  HeSdratod. 
Die  Sieger  verübten  unter  der  schwachen  Besatzung  ein  fürchterliches 
Gtemetzd  und  wandten  sich  dann  zur  Plünderung.  60000  Einwohner 
wurden  zu  Geftngenen  gemacht  Eine  Hasse  Unglücklicher  waren,  auf 
ein  altes  Orakel  vertrauend,  in  die  Sophienkirche  geflohen;  hier  sollte 
eine  plötzliche  und  wunderbare  Wendung  des  Schicksals  der  Christen  ein- 
treten. Die  Thüren  wurden  mit  Äxten  eingeschlagen,  an  den  unglückhchen 
Insassen  alle  Greuel  des  Kriegsrechts  verübt,  der  Dom  selbst  besudelt 
und  entweiht. 

8  Uhr  Morgens  den  30.  Mai  zog  Mohammed  in  die  eroberte  btadt  30.  Mai 
ein  und  nahm  die  Sophienkirche  für  den  Islam  in  Besitz. 

Das  ganze  Abendland  brach  in  laute  Wehklageu  aus  über  den 
schweren  Verlust,  den  durch  den  Fall  der  alten  BOmerstadt  die  Christen- 
heit erlitten  hatte.  Die  spSrliche  Hüfe,  welche  der  Papst  und  Venedig 
sandten,  kam  zu  spät.  Die  peloponnedscben  Despotate  teilten  sieben 
Jahre  sp&ter  das  Schicksal  der  Hauptstadt  Das  rOmische  Griechenreich 
war  aus  den  Ännalen  der  Geschichte  ausgestrichen. 

Der  Maimonat  1453  hat  das  byzantinische  Kaisertum  definitiv  zu  Grabe 
getragen.  Mit  der  weltbehorrschenden  Stellung  der  Griechen  war  es  längst 
aus;  auch  der  falsche  Schein  derselben  ging  jetzt  verloren.  Aber  Byzanz  hat 
einen  gewaltigen  Erben  gefunden.  Der  russische  Car  nahm  die  paläologische 
Prinzessin  zur  Ehe:  die  Krone  Konstantin  Monomachs  wurde  dem  Selbst- 
hen  scher  Aller  Keussen  auf  dem  Kreml  aufcresetzt.  Das  russische  Reich 
ist  die  thatisächliche  Fortsetzung  des  byzantinischen  Kaisertums.  Und  wann 
einst  die  Hagia  Sophia  dem  wahren  Glauben  zurückgegeben,  wann  einst 
Kleinasien  der  scheusslichen  türkischen  Misswirtschaft  entrissen  werden 
soHf  so  kann  das  nur  durch  den  russischen  Caren  geschehen.  En£^ds 
Widerstand  streitet  gegen  Natur  und  Geschichte  und  wird  darum  mit 
Sicherheit,  wenn  auch  vielleicht  erst  recht  spät  unterliegen.  Kaiser  von 
Konstantinopel  kann  nur  der  Beschützer  des  orthodoxen  Glaubens,  der 
russische  Car,  werden,  sofern  er  sich  der  grossen  mit  dieser  Au^be 
verbundenen  Verpflichtungen  ernsthaft  bewusst  wird. 
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ftalienischen,  slavischen,  persischen,  arabiachen  nnd  tftrkischen  Geschichte  beimieben. 

2.  Bpesialwerke,  d.  b.  Darstellungen  einzelner  grösserer  Zeitabschnitte  nad 

einzelner  Gebietsteile. 

A.  Einzelne  Zeitabschnitte:  i.  Ältere  Zeit:  Seb.  Lenain  de  Tillemont, 
Hislnre  des  emperenfs  et  des  antras  prinoaa  qni  ent  rsgnd  duraafc  les  siz  premiers  siielee 
de  l'ögliss  ete.,  6  TelL,  firfisssl  1698  £  Oft  wiederbol^  (reicht  bis  auf  Anastasioe  I 
incluH.).  —  Montesquieu,  Considörations  sur  I^  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et 
de  leur  decadence.  Eine  neue  Ausgabe  mit  einem  Kommentar,  in  dem  auch  auf  die  neue 
Kntwickelung  der  byzant.  Studien  Rücksicht  gonominen  ist,  veranstaltete  C.  JuUian, 
Paris  isye.  —  Wenig  nützt  jtUi  W.  Zinkeisen,  Geschichte  Griechenlands,  1.  Teil  (bis  zum 
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Heeresznge  König  Rogers^  Leip/ig  1832.  —  Araödöo  Thierrj,  Tableaa  de  FeniiiirB  r»> 
main  depois  !•  fondation  de  Home  jusqa'k  la  fin  du  gonvemomont  imperial  en  Oocident 
Paria  1862.  Amedöe  Thierry,  R^cits  de  rhistoire  romaino  au  V"  sifeclo.  1.  fv-n-»; 
Dernierä  temps  de  Teinpire  d'Üccident  2.  Särie:  Trois  ministrea  des  fila  de  Theodor: 
Büfin,  Eutrope,  Stilicon.  4.  Bimi  8t  Jmb  Chryaostome  «fc  llmpMrifla  Xndaade.  La 
aomM  dirtfiMiuie  «a  Orrant.  0.  SMe:  Naotoffnu  et  Entyohta.  Lee  fpnadee  hMmm  da 
V*^^  siijclo.  Paris  1860.  18G").  1872.  1879.  —  Thom.  Hedgkin,  Italy  and  her  invadere. 
376-476.  4  voll.,  Oxford  18H0-  sr..  -  V.  Durny,  Histoire  dps  Romains,  Tome  VII„ 
Paris  1885  (von  Diocletiiui  bis  auf  den  Tod  Theodosios"  des  Grossen).  —  Otto  Seeck. 
Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt  £r8ter  Band.  Berlin  lü^b  (der  vorliegeode 
Band  bebandelt  die  Zeit  KoneteDkiiw  det  Onmaii  bis  885).  —  S,  Spätere  Zeit:  J.  R 
Bary,  A  hialoty  ol  tbe  leter  Bonaii  empire  from  Areadhu  te  Irene  (SSM»  A.  D.—800  A. 
D.)t  2  ToU.,  Londott  1888.  Da  sich  die  Spesialstadien  des  Verfassers  auch  auf  die  Felge- 
zeit erstrecken,  steht  wohl  eine  Fortsetzung  dieser  DarHtolIung  in  Aussicht.  —  Chr. 
Schlosser.  Geschichte  der  bilderstürmenden  Kaiser,  Frankfurt  1812.  —  Aug.  Fr.  GfrS- 
rer,  Byzantinische  Geschichten,  3  Bde,  Graz  1872 — 1877.  Der  erste  Band  behandelt  die 
Geaohichte  Venedigs  bis  1084,  der  sweite  die  Völker  aQdlich  der  Denan  (Serben,  Kroatea 
md  Bulgaren)  mä  ikn  Besielimgen  sa  Bysaas,  der  dritte  die  bysiDtiinsehe  OeeeUeUe 
▼on  976—1071  mit  beeonderer  Bflekaidit  tat  die  kirdilidien  und  sedelea  VerbHtiiwa 
Leider  Ifisst  die  Objektivität  des  anregenden  Werkes  zu  wQnschen  Qbrig.  —  W.  Fischer. 
Studien  zur  byzantini.schen  (Jeschichto  des  11.  Jahrhundert«.  Progr .  Plauen  1883.  —  Eb« 
sehr  lehrreiche  Skizze  der  vorkomnenischen  Zustände  enthält  der  Vortrag  von  U.  Geizer. 
Die  politische  und  kirchliche  Stellung  von  Byzanz,  Verhandl.  der  83.  Philologenver«.  in 
Gera,  Leipzig  1878  &  88—55.  —  Carl  Neun  «im.  Die  WelMeUnng  de«  byastinBeki 
Beidies  tot  den  KremagMi,  Leipdg  1884  (wiehtigea,  gUaaend  geeehriebenes  WerikV  - 
S.  N.  Palauzov,  Der  Södosten  Europas  im  14.  Jahrb.,  Joum.  Min.  1857  Bd  94  Abteil  II 
60-108  und  Bd  96  Ahteil.  II  26—56  fallgemeiner  C^berblick  der  politisfhon  Lage»  ru*; 
—  T.  Florinskij,  Politischer  und  kultureller  Kampf  im  griechischen  Osten  in  der  tna^i 
H&lfte  dea  14.  Jahrb.,  Kiev  1883  (russ.).  Hauptwerk  für  die  letzten  Jahrhunderte  d<s 
Beiebee  ut  das  aekOne  Bneh  dea  Jnriateo  Paaloa  Kalligaa,  MMm  BrCcrrzrf r  Jivrepac 
ttni  t^t  ntf^uif  fiix^  ninw^itv  «tWeewc  (1204—1453),  Athen  1894.  —  K.  N.  Sathae, 
TorQxnrQ(aovfi{yri  'EXXa'f,  Athen  1869  (mir  unzugänglich).  —  Karl  Mendelssohn  Bar- 
tholdy,  (ieschiclito  Griechenlands  von  der  Krobening  Knnstantinopels  durch  die  Türken 
im  Jahre  1453  bis  auf  unsere  Tage,  2  Bde,  I^eipzig  1><7U— 1><74.  —  Einige  vermischt* 
Beiträge  zur  byzantinischen  Geschichte  auch  bei  P.  Kalligas,  MeXetfu  »ai  köyoi^  Athee 
1882,  8p.  P.  Lamproa,  'SnoQixd  fteUrtjfiof,  Äthan  1884^  nnd  K.  Paparrhegopule«, 
'tnofuuA  n^/tanü»,  Athen  1880. 

B.  Etnselne  Gebietateile:  Athen:  Sp.  Lamproa,  M  *J9^yat        td  rAf 
TO»  danfMaroo  crAJyof  xatd  iKi«»A>rov(,  Atiien  1878.  —  F.  Gregorovina,  Ge- 

schichte der  Stadt  Athen  im  Mittelalt.  r.  2  Rde,  Stuttgart  1889.  Beniht  zum  gTr.s.sten  "M 
auf  den  Forsebunaen  von  K.  Hopf,  ist  aber  durrb  die  Kei.st-  und  pocsievolle  D&rst^llonc 
von  bleibendem  Wert*-.  Die  auf  lange  Strecken  sehr  ilürftitre  Überlieferung  nbfr  die 
ziell  athenische  Geschichte  wciHS  Gr.  durch  geschickte  Beuiehung  der  byzantinischen  Geäuui- 
geaohiohte  an  erglnaen.  —  G.  Konatantinidea,  Tntfta  rmr  'J^^tmituni  X^tnom  ytmr^ 
9§ttt  t*ix9*  vo**  2.  Aufl.,  Athen  1894.  —  llandiea  aneh  für  die  by^ntjainhin 

Studien  Wichtige  enthalten  die  nach  ihrem  Hauptpiano  jenaeita  der  byzantinischen  Period« 
liegenden  Werke  von  Conite  L^on  de  Labor  de,  Athenes  aux  XV",  XVI*'  et  XVIP  sit- 
des  d'a{)it  s  des  docunients  incdit.s.  2  voll..  Paris  1855,  und  Dim.  Gr.  Kampurogl us, '/ffT;>£».s 
jtjy  U&Tjyaiwy  eni  Tovgxox^atLai,  2  Bde,  Athen  1S89— 1892  (noch  nicht  vollendet),  und. 
Mmj/uut  t^e  tnofitts  ttStr  U^ra/wr,  8  Bde,  Atitan  1889—1882  (Vblkalieder,  Cknnikn^ 
Briefe,  Vertrlge,  Finnane  n.  a.  w.) 
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Peloponneas  Pb.  PAllmerayttrp  GeMliiobto  der  Halbtiue]  Hotm,  2  Bde,  Sfaittp 

gart  und  Tübingen  1830—1836  (geistreicli,  aber  nngerecht  gefen  die  neugriechische  Natieoai- 
litÄt).  —  Dazu  die  S.  angeführten  Werke  von  Buchon  u.  n.  —  Patraa:  8i.  Thono- 
paloa,  'lajoQitt  xiji  nüÄfoif  llaxQwy,  Athen  18?*S  (mir  unzugänglich). 

Thessalien:  L.  Fr.  Tafel,  De  Tbessalonica  eiuaque  agro  dissertatio  geographica, 
Bariin  1889  (Yartrefflidia  Monographie,  ni  der  anaaer  der  Geographie  auch  die  Qeaehidite 
gebihrend  beorttekaicbtigt  iat). 

Epiraa:  P.  Arabantinos,  XQoyoyQa<pia  rfj(  'nneiQov,  2  Bdc,  Athon  1856  1857, 
~  Jo.  A.  Romanos,  UfQi  rov  iFanntntov  x^i  'Hnti^v,  Korfd  1895  (werivoUe  Ge- 
achichte  des  Dpsfiiof ats  von  Kpiius  1204 — 1449). 

Kerk^  ra:  Andr.  Mustox)  des,  Delle  cose  Corcire.si.  Uand  1  (nicht  mehr  erschienen) 
Kerlo  1848.  —  And.  M.  Hidromesos.  Awearriin^  larogia  zijt  Kegxvgat,  Kotta  189S.  — 
Mehrere  Texte  aar  Geaehiebte  Ten  Korfii  ed.  8p.  P.  Lamproa,  K§qM»pmtMtl  'AvMetu, 
Athen  1882. 

Kephallonia:  Urkunden  n.  8.  w.  zur  Geschichte  von  Kephallonift  ?cl)on  Marino  e 
Nie.  Pignatorre,  Memorie  atoriobe  e  criticbe  dell'  isola  di  Cefaionia,  2  Bde,  Korfa 
1887-1889. 

Kythnoa:  A.  N.  Ballendaa,  'Ino^ia  x^s  ytjaov  KtiSpw  «ird  i«V  uqxmMutmf 
j[^iim^  fix9^  4f^t*  Athen  1886. 

Kreta:  G.  Papadopetrakis,  'larogta  iväy  lifttyi'toy  rjjoi  ^4q(K  ttj^  K^rjux^g 
laxoQutc,  Athen  1888  (beginnt  mit  der  Eroberung  Kretaa  durch  die  Araber  Wa  825,  wild 
aber  erst  für  die  letzten  Jahrhundorte  ausführlicher). 

Rhodos:  Die  Cieschichte  der  Insel  Rhodos  in  der  byzantinischen  und  neueren  Zeit 
bia  anf  1628  behandelt  Cecil  Torr,  Rhoden  in  modern  timee,  Cambridge  1887.  Bm  Ex* 
lerpt  ana  dieaem  Bnehe  iat  die  nnr  ala  privater  Separatdmdk  ▼erttflSratUehte  Abbaadloag 
von  Cecil  Torr,  Rhodos  under  the  Byzantinos,  Cambridge  1886.  YgL  die  BeaptOCihnng 
TOn  S.  Reinach,  Revuo  Criti.|ue.  tome  22  (188fi)  188. 

Cypern:  G.  S.  l'hrankudcs,  Kvtjq'is  rjroi  ol  kvriQioi  ttjs  otjfiegoy,  Athen  1890 
(unselbst&ndig).  —  Hauptwerke  sind  die  S.  902  zitierten  Schriften  von  Mas  Latrie  und 
Sakellnrioa. 

Trapeannt:  Ph.  Fallmerayer,  Geaohiohte  dea  Kaiaertnma  Trapeannt,  MSndiaa 

1827  (grundlegende  Darstellnng).  —  Neue  Materialien  zur  Geschichte  von  Trapezunt  ver- 
öffentlichte Ph.  Fiillmerayer.  Abhandl.  bayer.  Ak.  M.  Cl  .  X  M,  3.  Abt  1843.  W. 
Fischer,  Trapezunt  und  soino  Bedeutung  in  der  Ciescliiohte,  Zeitsohr.  fflr  Hllccm.  (\e- 
schichte  3  (Stuttgart  18^ti)  lt^-~;i9.  —  W.  Fischer,  Trapezus  im  11.  und  12.  Jahrb., 
Mitteamigen  des  InatHnta  f.  Qetemioh.  Geaehiehtaforach.  10  (1889)  177-207. 

Paliatina:  Alphonae  Conret,  La  Paleatine  aooa  leaempereora  graea  (888—686), 
Grenoble  1869  (von  R.  Röhricht,  Banmers  Histor.  Taacbenbuch  1875  S.  368,  als  Muster- 
work  bezeichnet.  Mir  unzugäniz1i<li\  Gr.  Palamaa,  'IfQoaoXvuKh  tjtot  fnixo^og  laxogia 
r>7f  t'cyuc?  nnXems  'IsQovaaXijf*  anö  t^s  d^tfMXtoioeote  avt^e  twy  yimdfuy  /^Vwr,  Je- 
rusalem 1864. 

Afrika;  Gh.  Biehl»  Rapport  aar  deoz  miaaiona  ardidologiques  dana  TAfrique  dn 
Nord.  Extrait  dea  »Nonvellea  Arehivea  dea  Miaaiona  aeientifiqnea  et  littdrairea*.  Paria 
1804.  Vgl.  B.  Z.  4  (1«9:))  139  ff.  —  Ch.  Dieb I,  Stüdes  aar  l'histoire  de  la  domination 
Hzantine  en  Afrique.  I>e  gouvornement  byzantin  et  les  populalidn.s  indig.'nes,  B.  Z.  4 
(1895)67—91.  —  Ein  grösseres  Werk  von  Ch.  Diehl  über  die  byzantinische  Herrschaft 
io  Afrika,  das  von  der  französischen  Akademie  mit  einem  Preise  gokrUnt  worden  ist,  be- 
iladet ädi  unter  der  fteaae. 

üntoritaüen  und  Sixilien:  Ein  nrnfinnendea  Werk  aber  die  Griechen  in  ünter> 
Italien,  in  welchem  neben  der  alten  nnd  neueren  Zmt  auch  die  byzantinische  Periode  cin> 
gehend  berilcksichtigt  ist,  gab  Pran^oia  Lonormant.  La  Grande  Grtce,  3  voll.,  Paria 
1881-1884.   VgL  aaob  1  r.  Lonormant,  A  travors  l'Apolie  ot  la  Laoaoio,  Paria  1883 
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(mir  unzugänglich).  —  Kurze  Darstellung  der  Geschichte  des  byzantinischen  Italiens  tot 

E.  Lavisse,  Histoire  generale  du  IV"  siöcle  ä  nos  jours  I  204  -  273.  J.  B.  Bury. 
Ttaly  uuder  the  Lombards,  Scottish  Hoviow,  Januar  1896  S.  33  -54  (über  die  byzantinischen 
Besitzungen  in  Italien  von  c.  600—640).  —  M.  Brao,  Die  Byzantiner  io  SUditalien  im  9. 
imd  10.  Jahrb.,  Odeesa  1888  {tum,).  —  T.  D.  Meratsoa,  '0  ir  te2tf  'Bilijytaftot  xmm 
tip  fd^  uUpu,  Um^punit  10  (1886)  157—174  (mit  der  AbUMmg  «in«  bynmiiBiMhM 
Marienbildes  aus  Mwini).  —  F.  Hirsch,  De  Italiao  infnräris  anoalibus  saec.  X  et  XI, 
Berlin  1864  (mir  unzugänglich).  —  F.  Hirsch,  Das  Herzogtum  Benevent  bis  zum  Unter- 
gang des  langobardischen  Reiches,  Leipzig  1871.  —  G.  Beltrani.  Documonti  longobardi 
e  greci  per  la  storia  dell'  Italia  meridionale  nel  medio  evo,  Rom  1877.  —  Giov.  Belt- 
rani, Dae  reiiquie  del  Bisantiniamo  in  Pugli«,  Aroh.  stor.  per  le  provinoie  Napoletane  7 
(1882)  608-890.  —  Fr.  d'OTidio.  Di  älenm  doonnieiiti  gMoi  e  di  ano  lalino  dell'  ttdia 
meridionale  dei  secoli  XI,  XII  e  XIII,  Ärch.  stor.  per  le  provincie  Napoletane  7  (1882)  5W 
bis  607.  Fßr  die  Quellen  der  Geschichte  des  byzantinischen  Italiens  vgl.  bes.  B.  Capasso, 
Le  fonti  della  storia  delle  provincie  Napoletane  dal  568  al  1500,  Archivio  storico  per  le 
provincie  Napoletane  1  (1876),  2  (1877),  5  (1880).  —  Erm.  Aar,  Gli  studi  atorici  in  terra 
d'Otranto,  Firenze  1888  (mir  anzugänglich).  —  A.  R.  Rangabes,  Of  h 'hiäJ.<(  "EXkr^rii, 
ttm9»vM6s  18  (1880)  126-184.  —  ffine  plastiBcha  SeUldenms  der  MiselikDltar  im  mittil- 
alteilldMn8(ldifaJI«D  mdSisilien  gibt  A.  YeeeloYtkij,  fioooaflelo  1  (1888)  20— 29  (nn.). 

Zar  Kleeter*  nnd  HMligengeecbicbte  des  byiantimiiebeii  Itilieiie:  O.  Minasi,  8.  Nile 

di  Calabria  monaco  basiliano  nel  d'M  imo  seoolo,  Napoli  1892.  —  G.  Minasi,  II  mona- 
sterio  Basiliano  di  S.  Pancrazio  suUo  scoglio  di  Stilla,  Naj«)!!  1893.  —  G.  Minasi,  Lo 
Speleota  ovvero  S.  Elia  di  Rcggio  di  Calabria,  monaco  Basiliano  uel  IX  c  X  sccolo.  Napoli 
1893  (handelt  S.  175  —  198  auch  Uber  das  Leben  des  jüngeren  Namens-  und  Zeitgenossen 
des  HUblettbewobneis  Elias,  des  Klias  von  Enna).  —  Ant  Rooehi«  De  Cloenobb 
Oryptoferratenai  eiusqss  biUiofheca  et  codieibiis  praeserlim  graeois  oommemtam,  TVmoIi 
1898  (Geecbichte  der  vom  hl.  Nilos  aus  Rossano  am  Ende  dos  10.  Jahrb.  gegründeten 
Abtei  Grotta  Ferrata).  -  Manr  lte  f?citrär:(>  7im-  i  ;f.«c}iifht<>  der  byzantiniaobon  Klöster  in 
Kalabripn  (bes.  Panta-Maria  di  Terreti)  und  zur  Keniituis  ihrer  Cborre.ste  gibt  A.  de  Lo- 
renzo,  Le  quattro  motte  estinte  presse  Reggio  di  Calabria,  descrizioni,  memono  e  docu- 
menti,  Sieniia  1892.  Vgl.  die  Anieige  von  P.  Baüff ol,  B.  Z.  2  (1893)  619  ff.  Pierre 
Batlffol,  L'abbaye  de  Roesano,  eontribation  b  llüatoira  de  la  Vatieaoe,  Pteis  1891  (mit 
einer  Einleitung  Ober  die  Byzantiner  in  Unteritalien  Tom  7.-11.  Jahrhundert;  vgl.  die 
S.  XXXIX  angeflUute  Litteratur).  Vgl.  die  Bespreobmig  von  Cli.  Diehl,  B.  Z.  1  (1892) 
598-601. 

Zur  Sprache  der  Griechen  in  Italien:  D.  Comparotti,  8aggi  dei  dialetti 
greci  dell'  Italia  meridionale,  i'isa  1866.  —  G.  Morosi,  Studi  sui  dialetti  grcci  deila  um 
d'Otranto,  Leeoe  1870.  —  0.  Morosi,  Dialetti  romaid  del  mandame&to  di  Bova  ia  Ce]a> 
bria,  Arehivio  glottologieo  italiano  4  (1874)  1—116;  Aber  die  Oesohiolito  der  Orieebea  ia 
Bova  8.  bes.  S.  71  ff.  —  Vgl.  auch  G.  Muro.si.  l'elemento  greco  nei  dialetti  dell'  Italia 
meridionale.  Parte  prima:  Provincia  di  Keggio,  Archivio  glottologieo  ital.  12  (1890-1S91) 
7ii  96,  und  G.  Meyer,  Alcune  aet^iiinte  all'  articolo  del  Morosi  sali'  elemento  greco  nei 
dialetti  dell'  lUlia  meridionale,  Ebenda  12  (löyü— 1891)  1^7-140.  —  Ast.  PoUegrini, 
n  dialetto  grecoealabro  di  Bova,  voL  I,  Torino  1880.  —  Eine  nfltaliobs  Obecaiolit  gibt  IL 

F.  Toser,  The  greek  speaidttg  popolation  of  eonibem  Italj,  Joamal  of  flelL  etediee  10 
(1889)  11-42.  ~  Einige  Bildor  und  Märchen  aus  Kalabrien  od.  E.  Legrand,  ColL  d« 
mon.  vol.  14.  Paris  1870.  —  V.  D.  Palumbo,  Les  trois  conseils  du  roi  Salomen  («ine 
griecbisch-salentinisrbo  Volkserzablung),  Le  Museon  3  (1884)  552  — 5G0.  —  Ettore  Ca- 
pialbi  0  Luigi  Bruzzuno,  liaccouti  greci  di  Roccaforte,  Mouteleone  1886.  —  Veisclue- 
deno  Beitrige  onUiSlt  aiioh  die  Ton  Palambo  berausgegebene  Zeiteobrift:  La  enltarft  Si- 
Jentina,  Leeoe  1887  ff.  —  Weitere  Litteratur  bei  Qnst  Meyer,  Veimieh  einer  BiUi»' 
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gnphi«  der  neagrieduschen  MmidfftoB      NaugriMk.  Btndieii  I,  SUmiigsber.  Wiener  Ak. 
ISO  (18M)  98-97. 

Ober  die  kjrxantinischon  Urkunden  aus  Sizilien  und  Unteritalien  vgl.  8.229  ft 

—  Ober  bysaatinUehee  Reckt  in  Italien  s.  die  8.  612  f.  engeftthrte  Litteretnr. 

8.  Momographieii, 

A.  Viertes  Jalirhandert:  J.  Barekbardt,  Die  Zeit  Konafcantina  dea  Groaaen, 

2.  Aufl.,  Lf'iizig  1880  (HauptÄchrift).  —  V.  Schultze,  Untersuchungen  zur  Geschichte 
Constantins  des  Grossen,  Zeitnchr.  f.  Kircliengeschichto  7  (1885)  343—371;  8  (1886)  517 
bis  542.  -  J.  M.  Flasch,  Cunstantin  der  Gro.sse  als  erster  «•hristlicher  Kaiser,  Würzburg 
1891  (unkritischer  Panegyrikus).  —  Lothar  Seufferi,  Cuustuntins  Gesetze  und  das 
Clunetentiim,  Wllrtbmg  1891.  —  Fnnk,  Konataiitin  d.  Gr.  und.  d.  Chriatentom,  Theolog. 
QnarCalaebr.  TB  (1896)  429—462.  —  Eine  Skiaae  der  Biographie  Kooataatiaa  dea  Groaaen  gab 
E.  Cnshing  Ricliardson,  Eusebius  (^  A  Sclect  library  of  Nicene  nnd  Post-Nicene 
fathers  of  the  Christian  cliurch,  Secoiul  Series,  vol.  I),  New- York  1890  S.  411—465.  Hier 
(S  455  —  465)  auch  eine  liöchst  reichhaltige  Bibliograpliie  Konstantins.  —  J.  B.  Burj, 
Date  of  the  liatüe  of  Singara,  13.  Z.  5  (189G)  302-305  (344  n.  Chr.).  —  Aug.  Neauder, 
Ober  Kaiser  Julian  and  aein  Zeitalter,  Heidelberg  1812.  Aoek  in  en^iadier  Übevaetning 
von  CkOt  London  1850.  —  Rendali,  Tbe  emperor  Joliaa.  Pagamam  and  ebciatiaaity« 
Cambridge  1879.  —  Y.  Duruy,  L'  empwenr  JoUeo,  Annuaire  de  Tassoc.  17  (1883) 
161-178.  —  Chetail,  Vie  de  Temperenr  Julien  surnomme  IWpostat,  Saint— Etienne 
1884.    -  Herrn.  Becker,  Zur  Geschichte  des  Kaisers  Julianus,  Progr.,  Kreuznach  1886. 

—  Guil.  Schwarz,  De  vita  et  scriptis  Juliani  imperatoris,  Diss.,  Bonu  1888.  —  G.  Th. 
Kock,  Do  Jnliano  imperatore  aeriptomm  qni  rea  in  Gallia  ab  eo  geataa  enairanxnt  anotera 
diapnlatio,  Leyden  1890  (mir  nnsaginglich).  —  Gust.  Reinkard,  Dw  Penerkrieg  des 
Kaisers  Julian,  Progr.,  Dessau  1892.  —  Jadeich,  Die  Schlacht  bei  Adrianopel  am  9.  Aug. 
??78.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschicht^wi.ss.  6  (1891)  1—21.  -  Esprit  Flechier,  Ili.^toire 
de  Theodose  le  Grand,  Paris  1679  und  öfter  wiederholt,  zuletzt  1826.  Deutsche  Über- 
setzung, Breslau  1765;  englische  London  1693.  —  Nie.  Olivier,  Dissertatio  historica  de 
Tbeodoaii  M.  eonaUtntionibna,  Lngdani  Bat  1885.  —  Jul.  ff I and.  Die  Kimpfe  Tbeodoains* 
dea  Groseen  mit  den  Gothen,  Diss.,  Halle  1878.  A.  Güldenpenning,  Die  QaeUen  rar 
Geschichte  des  Kaisers  Theodosius  des  Grossen,  Diss.,  Halle  1878.  —  Gust.  Hassebrauk, 
Zur  Geschichte  des  Kaisers  Theodosius  I.  Gymnasialprogr.,  Blankenburg  a.  H.  1894  (han- 
delt tiber  den  römischen  Feldherrn  Arbogastes).  —  Heinrich  Richter,  Das  west- 
römische Reich  bes.  unter  den  Kaisem  Gratian,  Valeotinian  II  und  Maximus,  Berlin  1805. 

—  Roaanald  Gompoltaberger,  Kaiaer  Gratian  (375—888  n.  Ckr.X  Beriekt  dea  k.  k. 
Obergynanaainnia  an  Helk,  Wien  1879  (mir  nnsnginglidi). 

B.  Fünftos  Jahrhundert:  A.  GQldenpenning,  Geschichte  des  ostrümischea 
Reiches  unter  den  Kaisern  Arcadius  und  Thoodf^sius  II,  Halle  1885.  —  Wilholin  Wie- 
gan d,  Eudoxia,  Gemahlin  des  oströmischen  Kai-Hcrs  Theodosius  II.  Ein  culturhiatorisches 
Bild  zur  Vermittelung  des  Humanismus  und  Christentums,  Worms  1871.  —  F.  Grego- 
rovitts,  Atbenais»  Geaokiokte  einer  byzantiniaeken  Kaiaerin,  8.  Aufl.,  Leipzig  1892.  — 
S.  W.  Brooka,  Tb»  «mparor  Zenon  and  laaiuiana^  Tbe  EngUaok  Hiator.  Review  8 
(1898)  209  —288.  —  Wilb.  Barth,  Kaiser  Zeno.    Diss.,  Basel  1894  (mir  unzugänglich)» 

C.  Sechstes  Jahrhundert:  A.  Rose,  Anastasius  I,  Diss.,  Halle  l^''^^.  —  A.  Rose. 
Die  byz.  Kirchenpolitik  unter  Kaiser  Anastasius  I,  Progr.,  Wohlau  1888.  ■-  W.  H.  Wad- 
dington, Edit  de  Tempereur  Anastase  sur  l'administratiou  militaire  de  la  Libye,  Revue 
arch^olog,  Noav.  S^rie  18  (1868)  417—480  (aus  Waddingtona  Insoriptiena  do  la  Syrie). 

—  F.  A.  laambert,  HiBtoize  de  Jnatiniett,  2  Bde,  Pkria  1856  (nnkritiaeb).  —  Ad.  Sokmidt, 
Der  Anfbtand  in  Kpel  unter  Justtnian,  ZQrich  1854.  —  P.  K all i gas,  Ui^  rijt  vtdaetüt 
Tov  Slxa,  ^feXha^  xal  X6yoi,  Athen  1882  S.  327-355.  -  Val  Sei  hei,  Die  grosse  Pest 
zur  Zeit  Justininns  I  u.  s.  w.,  Progr.,  Dillingen  1857.     J.  von  Pfiugk-Üartung,  Belisars. 
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Vandaliiikrieg«,  Hikoyct,  Ebtotuimnutnifif  {ttagdg.  »«v  19'  to/Mv,  1888)  S58— SM.  —  J. 

Pflugk-Hartung,  Beiisars  Vandalenkrieg,  Hiator.  Zeitschrift  61  (1889)  69  -96.  --  P. 
Jörs,  Die  Reirlispolitik  Kaiser  Justinians.  Akad.  Festrede,  GiessenlSSS.  Vgl.  die  Besprechung 
von  L.  M.  Hnrtinann.  B.  Z.  4  (1895)  154  f.  —  J.B.  Bury.  Justinians  hereay,  Tlie  Guar- 
dian vom  4.  März  1Ö96  S.  362  f.  —  D.  LargajoUi,  Teodora  un'  augusta  bizantina  del 
YI  teoolo,  Nnora  Antologia  80  (1885)  210—244.  —  H.  Honssay«,  Ii'impMrifle  Tbtedon, 
B«vne  des  Dwx  MoadM  III*  Periode  67  (1.  Febr.  1885)  568-M7.  -  A.  Debid«ar^ 
L'imp^ratnce  Theodora,  Paris  1885  (eingehende  Studie).  —  Mallot,  The  empress  Theodon» 
The  English  Bist.  Review  2  (1887)  1-21.  —  H.  Honssaye,  Aspasie,  CleopMre,  Theodora, 
Pari?  1890  fschönceistipe  Skizzen  ohne  wisseiisf  liuftlichen  Wert).  —  Kurt  Grob,  (le- 
scbichto  dos  ostrümiscbeu  Kaisers  Justin  II,  Leipzig  1889  (ebenso  unzuverlässig  und 
ittehiig  hl  dmii  «bar  die  QnellmveriiilbilM»  lumdelndeii  Teil  ala  in  der  faiitoriadieii  Untar- 
fluohiiBg  ud  Dantelimg).  7gL  die  eelur  bereehtigte  Bjritik  Toa  Cb.  Diebl,  Rems  eri- 
tiqae  1890  Dez.  S.  447  S.  —  Mordtmenn,  Jiofi^^t,  (nagxos  rrjs  rtoXeitf  (568—574), 
IvXXoyof,  nagaQTt^fAa  ror  ly  to/aov  (1881)  S.  23  f.  —  Otto  Adamek.  BeitrÜjre  znr  Ge- 
schichte des  byzantiniscben  Kaisers  Maurikios.  Zwei  Gymnasialprogrammo,  Graz  L^90  — 
1891  (handelt  Uber  die  griechischen  Quellen ;  die  historische  Darstellung  steht  in  Aussicht). 

D.  Siebentes  Jebrbnndert:  L.  Drapeyron,  L'empcreur  Hdredim  et  Tempire 
bysutia  an  YII«  alMe,  Paria  1868.  Em  didcea,  aber  nemUeb  bifUgea  Boeb.  Vgl  «neb 
Drapeyrons  Artikel  Heraclius  in  der  Grande  Encyclop^die  t.  19  (1894)  1133—1136.  — 
G.  Laskin,  Heraklios.  Das  byzant.  Reich  in  der  ersten  Hälfte  des  VII.  Jahrhunderts. 
Charkov  iHbÖ  (russ.).  Betont  bes.  die  geographischen  Verhältnisse;  in  den  rein  histo- 
risohen  Teilen  fehlt  eine  genügende  Quellenkritik.  —  H.  Geizer,  Chalkedon  oder  Kar- 
ebedoo,  Beitrige  aar  Geaebiehte  dea  Kaiaera  Herakleioa,  Bbein.  Moa.  48  (1888)  161—174 
(Aber  die  Erobening  Jemaalema  dorob  die  Peraer  im  Jahre  614  and  den  Zog  gegen  Chal- 
kedon  im  Jahre  615).  —  Eretschmann,  Die  Kämpfe  zwischen  Heraclius  1  und  Chosroes  II. 
Zwei  Programme,  Gflstrow  1875-1«7<;,  Vgl.  B.  Z.  3  (1894)  373  Anm.  —  E.  Gerland, 
Die  persischen  Feldzüge  des  Kaisers  Herakloios,  B.  Z.  3  (1894)  330  —  373  (auch  ab  Dias., 
Leipzig  1894).  OrflndJiche,  durch  ausgiebige  Benützung  der  orientalischen  Qaelleo  and 
aeluHrfe  PrOftug  der  ebronelegiaoiien  £Vagen  anageaeiebaete  Arbeit  am  der  Sebde  H. 
Geizers.  —  A.  Mordtmann,  Ol  "Aßages  xai  ol  TltQaat  tiqo  rrj^  KTtoXetog,  IvXXoyoi, 
j[aioXoyixig  initgoTiij,  JJaQäQt.  rov  x'  —  xß'  löfiov  (1892)  S.  54-  60  (durch  topojrraphr.sche 
Bestimmungen  wertvolle  Studie  über  die  Belagerung  Kpels  durch  die  Avnrea  und  iN-rsi-r 
i.  J.  626;  vgl,  oben  §  273  Anm.  18).  —  E.  W.  Brooks,  Un  the  chrouology  of  the  coa- 
qveal  of  Egypt  by  the  Saracena,  fi.  Z.  4  (1895)  485—444. 

E.  Aebtea  and  neantea  Jabrbnndert:  Karl  Sebenk,  Kaiser  Leon  III,  Diaa^ 
Halle  1880.  —  Karl  Sebenk.  Kaiser  Leons  III  Walten  im  Innern,  B.  Z.  5  (1896)  257 
bis  301.  —  J.  D,  Phoropulos,  Kigtjyt]  j]  'if^rjynin  avtoxQÜreigu  'l'wiiiriMt'.  .lfe^o<  a 
(7G9 — ^788).  Meid  eiaayuyijs  nf.gi  tojp'  nokitixcjy  avyentnöy  rijf  eixoyofin^iai-  (726 — 775), 
Diss.,  Leipzig  1887.  —  J.  B.  Burj,  The  identity  of  Thomas  tbe  Slavonian,  B.  Z.  1  (1892) 
55—60  (ea  bandet  sidi  um  den  Oegnar  MlebaelB  II). 

über  daa  erste  Anllretea  der  Roaaen  in  Byiaas  exiatiert  eine  reiebe  litleralnr,  am 
der  hier  nur  einiges  angeführt  werden  kann:  Kruse,  Die  zwei  ersten  Einfalle  der  Rassen 
in  Dyzanz,  Joum.  Min.  1840  Bd  2^^  Abteil.  H  149  -170  (russ.)  (über  die  F^infälle  in  den 
Jahren  774  und  839).  —  K.  Kunik,  Die  Ikrufuut:  der  schwedischen  Ilodsen  2  (Peters- 
burg 1845)  332—336.  —  £.  Kunik,  Bulletin  de  la  classe  hist-phil.  de  l'academie  des 
acieneea  de  St  Pdtatsbearg  6  (1849)  378  -879  ;  7  (1850)  72-74;  8  (1851)  185  C;  27 
(1881)  888-862.  —  A.  Ja.  GarksTi,  Ein  naediertoa  Zevgnia  dea  Hasndi  Uber  den  Zm 
der  Russen  nach  Kpol.  Joum.  Min.  1872  Bd  160  Abteil.  Wissenschaft  S.  220—239  (russ.). 
~  V.  Vasiljcvskij,  Viz.  Vr.  1  (1894)  258  f.  -  C  de  Boor,  Der  Angriff  der  Rhös  auf 
Byzanz,  15.  Z.  4  (1895)  445  460.  -  Ch.  Loparev.  '<n  altes  Zeugnis  über  die  Xieikr- 
legmig  des  Gewandes  der  Gottesmutter  in  Blachem     in  neuer  Auslegung  bezogen  Mii 
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den  Angriff  der  Russen  auf  Byuns  im  J.  860,  Viz.  Vr.  2  (1895)  581-  628.  —  Dagegen 
ridit«!  toA:  Y.  V«BiIj«Ttkij,  Avaren,  und  nicht  Rwseii  TheodofM,  md  aldil  G«or> 
gios.  V«.  Vr.  8  (1896)  83-95. 

J.  B.  Biiry.  The  relationship  of  the  Patriareh  Photias  to  tlie  ompresa  Theodora, 
The  English  Hist.  Review  5  (1890)  2')')— 258.  —  Vornehmlich  mit  Basilios  l  beschäftigt 
sich  Karl  Morgenstern,  Über  das  Studium  der  byzantinischen  »Teschichtüchreiber, 
Hdmoiraa  inr^sentös  ä  Tacadömie  imp.  des  sciences  de  St-F^tersbourg  4  (1845)  169—202. 
AwHk  nmaBA  im  Jonm.  Min.  1841  Bd  29  Abteil  II  187—176.  —  J.  a.  C.  Anderson, 
Tbe  campaign  of  Basil  I  agauut  the  Paolicians  in  872  a.  d.,  The  Classieal  Review  10 
(1S96)  nr,  140.  -  Abicht,  Der  AngriflF  der  Bulgaren  auf  Cpel  im  Jahre  898  n.  Chr., 
Arch.  slav.  Phil.  17  (1895)  477--482.  —  Th.  Uspenskij,  Byzantinische  Besit/iinecn  am 
Dördlichen  Ufer  des  schwarzen  Meeres  im  9.  und  10,  Jahrb.,  Kiovskaja  Starina  ISHÜ  (rusa.). 
—  Oefsn  dieean  Artikel  von  Uspenskij  spricht  7.  Vasiljevskij,  Cber  die  Eroberung 
der  Featong  Sarkd,  Joom.  Hin.  1889  Bd  285  a  278-289  (maa.).  —  Dam  die  Replik  von 
Th.  Uspenskij,  über  die  von  Vasiljevskij  aufgedeckten  Trugbilder,  Jonm.  lÖn.  1889 
Ud  2««  S.  550—55.'),  und  die  Duplik  von  V.  Vasiljevskij,  Joum.  Min.  1889  Bd  266 
S.  5.')(i  -557  (ru88.).  —  N.  Popov,  Der  Kaiser  Leon  VI  der  Weise  und  seine  Regierung 
io  kircbengescbichtlicher  Hinsicht,  Moskau  1892  (russ.).  Vgl.  die  Besprechungen  von  Th. 
Uapen  ek ij .  B.  Z.  2  (1893)  632—634,  nnd  Jonm.  Min.  1893  Bd  288  Aagoatheft  S.  534-542.  — 
Spyr.  P.  Lnmbroa  (Lamproa),  Leo  nnd  Alexander  als  Hitkaiaar  von  Byiani.  B.  Z.  4 
(189  .)  92  98  Will.  Fiaeher,  Zn  Leo  nnd  Alexander  als  Hitkaiaer  von  Bysans,  B.  Z. 
5  (1896)  137  139. 

F.  Zehntos  Jahrh inul ort:  N.  Popov,  Zur  byzantinischen  Geschichte  des  zehnten 
Jahrhunderts,  Odessaer  Jahrbuch  IV  Byz.  Abteil.  2  (1894)  302  -308  (russ.).  -  Alf.  Ram- 
band, L'empire  greo  an  dixiteie  aiMIe.  Constantin  Porphyrogenneto,  Paris  1870.  Reich* 
baltige  md  grflndliohe  Honograpfaie.  —  J.  Oberghel,  Ober  den  Angriff  der  Ungarn  auf 
Kpel  im  Jahre  934,  Revista  pentru  istorio,  archeologie  si  filologie,  Bukarest  1893,  V.  VII. 
(mm.)  (mir  unzugÄnglich).  N.  lianibin.  Ist  die  Reise  der  Olga  nach  Kpel  wirklich  ein 
Märchen,  Journ.  .Min.  1873  Bd  16>S  (ru.ns.).  W.  Fischer.  Die  russische  GrossfQi-stin 
Helga  am  Hofe  von  Byzantion,  Ztschr.  f.  (lescliicbte  und  i'olitik  5  (Stuttgart,  Cotta  IbbH) 
856—880  (das  Breite  IlUt  ina  Jahr  957;  vgl.  DeaUeh»  Ztaehr.  f.  Geaebiohtswiss.  8  (1892) 
889  Amn.  6).  —  K.  Leonbnrdt,  Kaiaer  Nieephoma  II  Phoeaa  und  die  Hamdaniden  960 
bis  969.  Diaa..  Halle  1887.  —  6.  Sehl  um  berger,  Nic^phore  Phoeaa,  Paria  1880  (glin- 
zendea,  mit  vortroffliclicn  Chromolithographien  nnd  Zinkographien  ausgestattetes,  auch  für 
die  Geschichte  der  byzantinischen  Kultur  und  Kunst  des  10.  Jahrhunderte  hochwichtiges 
Werk).  Vgl.  die  eingehenden  Besprechungen  von  A.  Ram bau d,  Empereurs  et  imperatrices 
dX)rient,  Revue  dea  Denx  Höndes,  tome  103  (1891)  145—166,  und  Meleh.  de  VogQd  in 
aemen  Regaida  hiatoriqnee  et  litldrairea,  Paria  <1898>  8.  186—199.  —  P.  Syrkn,  Bio 
byzantinische  Erzählung  von  der  Ermordung  des  Kaisers  Nikephoros  Phokaa  nach  einer 
alten  hiiIgnriHrlit  n  Version,  rctorslnirg  1883  (russ.).  Vgl.  die  Besprechung  von  A.  Vese« 
1  ovskij,  Journ.  Min.  1S84  Bd  231  S  76  —  90  (russ.),  und  die  AuszQgo  bei  G.  Schluraberger, 
Nic^phore  Phoeaa  S.  314  ff.,  760  ff.  -  K.  Uhiirz,  über  die  Herkunft  der  Theopbanu, 
Gemahlin  Eaiaara  Otto  II,  B.  Z.  4  (1895)  467—477.  Deraelbe  gab  anoh  eine  gnte  Bio- 
graphie der  Theopbann,  Allgemeine  dentaehe  Biographie  87  (1895)  717—782.  —  Ober  die 
iVage,  ob  Tpmiskes  , Jüngling*  bedeute,  handelt  N.  0.  Emin,  Untersuchungen  und  Auf- 
sätze zur  armenischen  .Mythologie,  .^rchaeologio,  Geschichte  und  Mtteraturgeschichte,  Moskau 
1896  S.  165-172  frnss  ).  —  V.  Vasiljevskij,  Ru.ssisch-byzantinische  Fragmente.  II.  Ztir 
Geschichte  der  Jahre  976—086,  Joum.  Min.  1876  Bd  184  Märzheft  S.  117-162  (viibs.).  Vgl. 
oben  §§  151  Amn.  5  nnd  806, 1  nnd  Anm.  2.  —  Y.  B.  Ronen,  Kataer  Baailioa  Bolgato- 
klmiea,  AnmSge  ana  der  Chronik  Jalgto  von  Antioehjen,  Petexabnrg  1888  Zapiaki  d. 
k.  mss.  Ak.  d.  Wiss.  Bd  44,  Beilage  Nr.  1)  (russ.).  Dazu  die  Besprechung  von  Th.  Fs- 
penakij,  Joun.  Min*  1884  Bd  232  April  8.  282-315  (maa.).  -  A.  Lipovsktj,  Ana  der. 
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Geschichte  des  griechiach-balgarisohen  Kampfes  im  10.  und  11.  Jahrhundert,  Joum.  Mio. 
1891  Bd  278  Novemberhsft  8.  120—141  (bsa.  «W  die  Kioipfe  iwiM^ea  BanliM  n  md 

dem  BulgarenfQrsten  Samuel)  (mss.)- 

<I.  KlftoB  Jahrhundert:  J.  D.  Bury,  Roman  emperors  from  Basil  II  to  Isaae 
Komnonos,  The  Knglish  Ilist.  Review  4  (1889)  41-64;  251-  2.«5.  —  Robert  Schütte, 
Der  Aafstand  des  Leon  Tomikee  im  J.  1047,  Gymnasialprogr.,  Plauen  1896.  —  P.  Üezo- 
braioT,  Dia  Kaissrin  Zoe»  in  aamam  Bnohe:  HiatoriBelia  AaftUsa  I.  Moskau  1893  Seite 
222-251  (rnaa.).  -<  Hainr.  Hidlar.  Thaodan,  Miohaal  SIratialikaa.  haak  KomnaBM. 
Ein  StQck  byzantinischar  Kaisergescbicbte.  Gymnasialpngr.»  Plauen  1894.  —  G.  Schlom- 
borgor,  Deux  chefs  normands  dos  armt^es  byzantines  au  XI*'  siöcio,  Revue  hiator.  16 
(Juli  1881)  289—303.  —  V.  Vasiljevskij,  Byzaaz  and  die  Petschenegen  (1048— 10M)i 
Joum.  Min.  1872  Bd  1G4  Nov.  und  Oez.  (russ.). 

H*  ZwSlftaa  Jakriinndart:  Fr.  Wilkan,  Ranim  ah  Alexia  f,  loanaa  eiMaBask 
CoomeDia  gaetanim  libri  IV,  Heidelberg  1811  (ein  grflndliehea  Baak  tmi  danandani  Wette). 

—  B.  Kuglor,  Kaiser  Alexius  und  Albrocht  von  Aachen.  Forschungen  zur  deutschen  Cif 
schichte  23  !1H«'2}  481-  500  (auch  über  den  falschen  Brief  Alexios'  I  an  den  Grafen  Ro- 
bert von  Flandern;  s.  n).  —  Aloxii  I  Comneni  Komanorum  imporatori.s  ad  Rob«»rtTim 
1  Flandriae  coinitcm  epistola  spuria.  Ed.  P.  Riant,  Genf  1879.  Vgl.  die  Besprechung  \vü 
V.  Vasiljevskij.  Joum.  Min.  1880  Bd  207  S.  228-280  (naa.).  —  Paparrigopnloa, 
Lettre  d'AlezioB  Conntoe  k  Bobert  I»  eonte  de  Ilandrs,  BnlL  da  emraap.  kdL  4 
(1880)  24  flf.  Auch  griechisch  im  Ha^voea^f  4  (1880)  89  ff.  —  H.  Hagenmeyer.  Der 
liriof  des  Kaisers  Alcxios  I  Komncnos  an  den  Grafen  Rolii  rf  I  v(ni  Flandern,  B.  Z.  6 
il^l»7)  1—32.  —  V.  Vasiljevskij,  Aua  der  Ge.schichlo  von  Byzanz  im  12.  Jahrb.  Dta 
Bündnis  zweier  Kaiserreiche  (1148—1155),  Slavjonskij  Sbomik  2  (1875)  210—291  (Blxr 
die  Besiehungen  swiadien  den  Komnenen  und  HekanalaiifiBn)  (rass.)  (mir  nnxugfiDglich).  — 
T.  TaailjeTakij,  Ana  dar  Geaeklekta  von  Bysans  im  12.  Jahrb.  Dar  attdÜaliBeke  Kimk 
1156 -II"?,  Slavjanskij  Sbomik  :^  ( 1-^76)  372—400  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  Hsat 
von  Kap-Herr.  Die  abondliindische  Politik  Kaiser  Manuels,  Diss.,  Strassbiir^  l**^!.  — 
A.  Uodinka,  Aus  der  byz.  Geschichte  des  12.  Jahrb.,  Törtenelmi  Tar  12  (Iji'^yi  209  bis 
229  (ung.)  (Uber  den  Krieg  des  Manuel  Komnenos  mit  Ungarn)  (mir  unzugänglich).  —  Fr. 
Wilkau»  AndronioaB  ComaMiia,  Bawnai»  biator.  Tbachattbndi  2  (1831)  481-M.  —  TL 
üapenskij,  Alezioa  II  und  Andronikea  Komnenos,  Joom.  Min.  1880  Bd  212  S.  25—110^ 
1881  Bd  214  S.  52-85  (russ.). 

J.  Drcizolinto^  bis  fünfzehntes  Jahrhundert:  K.  J.  Stamatiades.  'toro^'« 
TJjf  {'(Xitjatius  TOI'  liv^ayiiov  vnö  itJy  'pQayntjy  xai  itj^  avt69i  ^covaiai  avrtäv  1204 — 1261, 
Athen  1865  —  J.  H.  Krause,  Die  Eroberungen  von  Konstantinopel  im  13.  und  15.  Jslv* 
hundert,  HaUa  1870.  —  Dan  die  8.  1081  angefakrta  littarafar.  —  Anl  Maliarakes, 
Ti  t^njfia  fitut  fiamiJliMf^  na^itfi»^tp«vfMm>w  im  x§  fvro^f,  lünricr  aikersyyy  ■  i^i^ 
vom  1.  und  8.  Januar  1895  (eine  Rettung  der  Eudokia,   einer  Tochter  des  K.i.Wr^ 
AlexioB   III  und   späteren   Gemahlin   des   sorbischen   Fürsten  Stephan  II).   —   T.  Flch 
rin^kij,  Audronikos  der  Jüngere  und  Johannes  Kantakuzenos,  Journ.  Miu.  1879  Bd  2i>4 
Juli— Augusts.  87— 143;  219-251;  Bd  205  Sept.— Okt  S.  1—48;  1880  Bd  208  Man  nnd 
Aprfl  8. 827— 884(niaa.).  -  Yal.  Pariaot.  Cantaenstee,  homma  d'dtat  «tbiatorian,  Paria  1815 
(Jahaimea  VI  Kaatakuianea).  —  Narntaaa,  ^  ß«miMtit  ftoimigit  'itHtod^  Nim  Ufiifm  rm 
ia/25.  Juli    1891    Nr.   867   (Johannes  VI  Kantakuzenos).  -    Dazu  vgl.  §  129.  -  .K. 
Brauner,  Die  ^^chlaclit  bei  Nicopolis  (1390),  Breslau  187G.  -    G.  Kochler.  Die  SchUcit- 
ton  von  Nicopoli  und  Warna,  Breslau  1882.   —  Historische  Erläuterungen  zu  neugriecü- 
scben  Volksliedern,  die  sieb  angeblich  auf  den  Fall  von  Thessalonike  1430  besehen  {Vi»- 
eow,  PopuL  cannina  Graedae  reeentioria  Nr.  94—96),  gibt  FL  Mae  Pheraon,  Hiatoriol 
notea  on  certein  modem  greek  tBXk-uimgß,  Tka  Jaom.  af  EmISL  atndiea  10  (1889)  88-^ 

—  Nikophoros  Kiiln^*  r;iH,  Tdi^xtnurov  iwBv^ainltf  iXXtjfixoC  xQtirovs  *al  wi  reSi^ 
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flti^^  iyomxos  Xoyoi  yvy  n^top  M  t^t  UtroQlas  Igfitjvevofitvoi.  T.tatQeln  6  TjXXtjyt^- 
fiot.    To  iy  aviot  yiyö/ieya  aynyt'täaftaia.    T6fi<K  n'.    Athen  1894.  23  S.   Deutscher  Aus- 
zug dieser  Abhandl.  in  der  K*^viie  int<»nmt.  de  tht^ologie  2  (1894)  505—511.  —  M.  Bar- 
letius,  Do  vita,  monbus  uc  rebus  gesÜs  adveraua  Turcaa  Georgii  Caätrioti,  Strassburg 
1587.  Ins  FransOaiacbe  ttbertrageo  von  J.  de  Lavardin,  Histoire  de  Georges  Castriot. 
Paria  1576.       Cam.  Paganel,  Hialoira  de  Seanderbeg,  Pteia  1855.      JuL  Piaeo, 
rtm^og  tmetQuuttjs,    AV«  'UfttQn    vom  3./15.  und  10.22.  Febr.;   17./1.  und  17./29. 
März;    24./5.,   31.12.   und    7.19.   April    1895    (Nr.    1053-1055;    1059    1062)  (Bio- 
graphie des  Skanderbeg).  —  Über  Skanderbeg  vgl.  auch  C.  Paparrigopulos,  Bulletin 
de  corresp.  hell.  1  (1877)  19  f.  —  M.  Staäjuleviö,  Die  Belagerung  und  Einnahme  von 
Byzanz  durch  die  Ttürken,  Gelehrte  Anzeigen  der  2.  Abteil,  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd  1, 
1854.  Anoh  aeparat,  Peteiaboiv  1854  (roM.)  (ein  in  RnsBland  aehr  popoliraa  Werk). 
Nie.  Barbaro,  Giomale  deir  asaedio  di  Costantinopidi  1458,  oorredato  di  noto  e  doea- 
inenti  p.  E.  Cornet,  Wien  1856.  —  A.  D.  Mordtmann,  Belagerung  und  Eroberung 
Kpels  durch  die  Türken  im  Jahre  1453,  Stuttgart  und  Augsburg  1858.  Mordtmanns 
Buch  ist  ausfuhrlich  besprochen  von  Georg  Voigt,  üistonsche  Zeitschrift  3  (1860)  16 
bis  41.  —  P.A.  Dethier,  Materiaux  poar  Thistoire  de  rartülerie  ii  lepoqne  de  la  priae  de 
Cple,  Kpei,  Imprimerie  Centrale  1865.  —  Henri  Vaat,  Le  ai^e  et  la  priae  de  Ople  par 
lea  Toroa,  Revue  hist.  13  (1880)  1—40.  —  E.  A.  Vlasto.  La  prise  de  Cple  par  les  Turca 
en  1453,  Annuairo  de  l'assoc.  15  (1881)  104—129,  —  E.  A.  Vlasto,  Lea  demiers  jours 
de  Constantinople,  Paris  1883.  —  L.  Fincati,  La  presa  di  C.  P.,  Riviata  maritima,  Mai 
1886,  Rom  (mir  unzugänglich).  ~  A.  G.  Paspates,  TJoXtoQxia  xui  iiküMjts  ttjs  krtoXeotf 
vno  ttür  '0»wf4art5y      ttn  1453,  Athen  1890.   Nur  durch  die  Erörterung  der  topographi* 
sehen  Fragen  ven  Wert  Vgl  die  Bespreehimg  von  F.  Hiraeli,  B.  Z.  2  (1888)  881  f.  — 
Chedemil  MijatoTiteh.  Cooatantin»  tlw  laat  amperor  of  ilie  Greeke.  The  eonqueet  of 
Cple,  A.  D.  14[63,  London  1898.    Audi  in  russischer  Übersetzung,  Petersbui^  1895.  — 
A.  Mordtmann,  Die  letzten  Tage  von  Byzanz,  Mitteilungen  d.  deutschen  Exkursionskluba 
in  Kpel,  Heft  1  S.  34-47,  Heft  2  S.  1-21,  Kpel  1893-1895  (Skizze  der  topographischen 
Fragen).  —  Pogodin,  Übersicht  der  Quellen  zur  Geschichte  der  Belagerung  und  Einnahme 
von  ßjnns  dnreh  die  Türken  i.  J.  1458,  Jonrn.  Hin.  1889  Bd  884  8. 205—858  (mea.).  — 
Arcbimandrit  Leonid,  DieEnihlung  von  Kpel  («einer  Grilndnng  und  seiner  Einnahme 
durch  die  Türken  i.  J.  1453)  des  Nestor  lakander  aus  dem  15.  Jahrb.,  Petersburg  1886 
(russ.).    Besprochen  von  G.  Destunis.  Joum.  Min   1^87  Bd  249  S.  366—383  (russ.).  — 
L.  Miletic,  Die  Erzählung  vom  Falle  Kpels  im  Jahre  1453,  Sbomik  blgarsk.  12  (1895) 
399 — 462  (bulg.)  (über  die  bulgarischen  und  russischen  Erzählungen  vom  Falle  Kpela).  — 
Zum  Falle  von  Kpel  1458  vgl  aaeh  die  8.  811  f.  »tierte  Litteratnr. 

R.  Niabet  Bain,  The  siege  of  Belgrad  bjr  Hnhammed  II,  July  1—23,  1456,  The 
English  Hist.  Review  7  (1892)  235  252.  P.  Pierlintr.  Lo  mariage  d'un  Tsar  au  Va- 
tican  (Ivan  III  et  Zoe  Pal6oloj;u»?),  Revue  des  questions  historiques  42  (1887)  353  — 39G; 
43  (J888)  580  583.  Auch  selbständig  unter  dem  Titel:  La  Ruasie  et  l'Orient,  Paris  1891. 
Besprochen  von  Aug.  Arndt,  Stimmen  aus  Maria  Laach  45  (1893)  58 — 71;  180 — 148..  — 
W.  Begel,  £in  ChiTaobnll  dea  Kaiaeca  Andraaa  Palaeologoe  vom  18.  April  1488,  Vis.  Vr. 
1  (1884)  151—158  (Andreaa  Pal.  t  1502  war  ein  Neffe  dea  beim  Fdl  von  Kpel  1458 
untergegangenen  Konstantinos). 

K.  Bibliographie  und  Schriften  vermischten  Inhalts:  Ältere  Litt^^rntnr  zu 
den  einzelnen  Kaisem  z.  B.  bei  Edouard-Marie  Oottingen,  Bibliographie  biugraphique 
universelle,  Brüssel  1854.  —  Job.  A.  Romanos,  'H'E^Qttixij  »oiyoitje  iijf  KeQxv^af,  'Bnia 
1891,  tofMs  ag.  24—25.  Sobildert  die  Sehiekaale,  bea.  die  Reebtaatellang  der  Juden- 
gemeinde  in  Korfn  vom  12.  Jahrii.  Im  aar  Gegenwart  —  PopnUre  Skizzen  ohne  genügende 
Litteraturkenntnis  gnb  Fr.  Harrison,  Constantinople  as  an  historic  city,  The  Fortnightly 
Review  1894  April  S.  438—458,  und:  The  problem  of  Conatantinople,  Ebenda  Mai  S.  614 
bia  633.  —  Das  vorbyzantinische  Bjrzanz  behandeln:   Alex.  Falk,  De  origine  Byzantii, 
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Diss.,  Breslau  1829.  —  C.  de  Ift  Berge,  De  rebiie  BjnnHiioniin  ante  CeiHrfairtiiw. 
Pens,  if.  Vieweg  1877. 

4.  Die  SaoblMntMtaa  wd  ihre  Btriehimgeii  ra  B jmas. 

A.  UalieB  (eleOaiuee):  A.  GevdeDsi,  Soi  n^petti  tim  ritalke  runden»  d'Orio^ 
47G-  554,  Bologna  1888  (mir  ninnginglioh).  —  Dan  die  8.  1084  aitiecteo  Sofariftan  rm 

Dkhl,  Harimann,  Cohn  u.  s.  w. 

B.  Venedig:  Herrn.  Luntzis,  IJfQt  r^c  rtoXixocijs  xamaTttaem  rr;c 'flirrt »-T/i-t  t-ti 
E^eitüyy  Athen  1066.    Auch  italienisub  unter  dum  TiUji:  Üolla  condiziunc  poiitica  deik 

iaole  looie  aelto  il  deminio  Veoeto  preoeduta  da  un  oonpendio  della  aloria  deUe  taole  ateaa» 
dalla  diviaieBe  dell*  imperie  biianüne,  Venedig  1858.  —  Karl  Hopf,  Veaefte-bjsaiitioiaflhe 
Analektea,  Sitzungsber.  Wiener  Ak.  1859.  —  ILJ.  Armingaud,  Veniae  et  le  Baa  m 
pire,  ßistoire  dos  rulations  do  Venise  avec  renipire  d'Orient,  Arckives  des  miasions  scieB- 
tifiques  pt  litWraires  II'  H.  rie,  toino  4  il'aris  1867)299-443  (unkritisch).  -  G.  M.  Tho 
mas,  Diplomatarium  Voneto-Levantinum  iuvo  acta  et  diplomata  res  Venet^iä  ljr.W9caa 
atqoe  Levaatia  Oloatraatia  a.  1800-18SO,  Teaedig  1880  llonamaiiti  atarid  paUiUeati 
daUa  R.  DepotaaieBe  Veaeta  di  atoria  patria  toL  Y)  (lateüuaolie  Urkundea).  —  B.  Maaatti, 
Venezia  e  le  ane  eooqniste  nel  medio  ovo,  Verona  1881.  —  Papadopoli,  Solle  origiBi 
della  veneta  zecca  e  auUe  antiche  relazioni  dei  Veneziani  cogli  imperatori  considerate  dietro 
lesame  doli«  primitive  inon«t<\  Venedig  1883  (mir  unzugänglich).  -  Ch.  Diebl,  La 
colonie  vt'uitienue  a  (Jple  u  lu  üu  du  XIV*'  Steele,  Melanges  d'archeologie  et  d'hist  d« 
rteole  fran9.  de  Berne  3  (1888)  90  -181.  —  B.  Leata,  Daa  Veriiiltaia  Venediga  aa  B^jms 
naeh  dem  Falle  dea  EaawJiata  bia  mm  Anagang  dea  neuntea  Jabibaaderla.  I.  Venedig  ak 
byzantinischo  Proviw.  Diss ,  BorÜD  1891.  Teil  II  der  Arbeit  erschien  unt«r  dem  Utal: 
Der  allmiihlicho  Übergang  Venedigs  von  faktischer  zu  noinineüer  Abhängigkeit  von  Bj-zanx, 
B.  Z.  3  (1894)  04—115.  —  H.  Noiret,  Documentii  medits  pour  servir  in  Thistoire  de  k 
domiuation  vöniticnuo  en  Grete  de  1380—1485.  Avec  une  carte  de  Tile  de  Crete.  Paiu 
1892  (»  BibL  dea  deolea  fraafaiaea  d'Athtaea  et  de  Borne.  61.  üue.).  VgL  die  Beapteeb^ 
▼OB  A.  Tbamb,  B.  Z.  2  (1898)  828-  881.  ~  Carl  Menmana  (Mannheim),  Ober  die  ar 
kundlichen  Quellen  zur  Geachiditc  dor  byzantinisch- venetianischen  Beziehungen  voraeha- 
lieh  im  Zeitalter  der  Komnenen.  H  Z.  1  (IS'J2j  366  378.  —  Zu  d»Mi  ISrziebuncen  zwibcheu 
Byzanz  und  Venedig  vgl.  auch  die  ungeheuere  Litteratur  über  die  veiietiaiiische  (i«-schirh!.' 
(meiät  im  .Archiviu  Veueto*),  bes.  das  grosse  Werk  von  Bomanin,  Storia  ducumenUta 
dt  Veneiia,  10  Bde,  Venedig  1858-  1861. 

C.  Genna:  CL  Pagane,  DeUe  impreae  e  dd  demiaio  det  Genoveai  nella  Creaa, 
Genua  1846.  —  Desimoni,  Qnartieri  dei  Geaoveai  a  CoataatiBopoli  nel  aee.  XII,  Oeaeia 
1874  (mir  unzugänglich). 

I).  Franken  reich :  A.  Gasquet,  L'empire  byzantin  et  la  munarchie  franque.  I'arä 
1888  (Uauptschrift).  —  Otto  Uarnack,  Die  Beziehungen  des  friüikischitalischeD  zü 
dem  byaaatiBiadien  Beiehe  unter  der  Regierung  Barle  dea  Groeaen  nad  der  aplteiaa 
Kaiaer  kaieUagiaGheB  Stammee,  Diaa.,  GSttmgen  1880  (aaoh  mater  dem  Titel:  Dm  kan> 
lingische  und  das  byzantinisi  lic  R*  !<  h  in  ihren  wechaelaeitigen  politischen  BeiielraBgea).  ~ 
G.  Tiedo,  Quellonmässige  Darstellung  der  Beziehungen  Carls  des  Groden  zu  Ost-Rom. 
Diss.,  Hohtock  1892  (lirin^t  nichts  Neues).  —  Alf.  Ostermann,  Karl  der  Groeae  nad  dw 
byzuntiui»chü  iicicb,  i'rugr.,  Lukau  1895. 

E.  Dantaehland:  B.  A.  Myatakidea,  BjaanÜBhwh-deBtaehe  Badehmigaa  aarliil 

der  Ottonen,  Stnttgarb  1891.  Vgl.  die  Beapreohung  von  F.  Hiraeh,  B.  Z.  1  (1888)  152  ft 

—  Dazu  bes.  die  S.  1076  zitierte  Schrift  von  Hana  von  Kap-Herr.  -  Wolfg.  Miehael. 
Die  Formen  dos  unmittelbaren  Verkehrs  zwisdifn  thni  deutschen  Kaisern  und  snuveräß« 
Füriiten,  vornehmlich  im  lü.— 12.  Jahrb.,  Hamburg  uud  Leipzig  1888.  Bobandelt  anrh  «ii' 
Beziehungen  zu  Byzanz,  freilich  nicht  genügend.  Vgl.  W.  Fischer,  Deutsche  Zett^chi.  : 
QeaohiehtBirlaa.  4  (1890)  214. 
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F.  Frankreich:  J.  Delaville  le  Roulx,  LaFranco  en  OrientauXIVosi&cle,  2  voll., 
Paris  1886  (Ulu  r  tiio  Schlacht  von  Nikopolis  1396,  den  türkischen  Feldzug  des  Jahres  1397, 
die  Expedition  dos  Marschalls  Boucicant  nach  Kpel,  die  Schlacht  bei  An«ora  1402  und  die 
diplomatischen  Verhandlungen  von  1403—1408;  2,  227- 24u  um  reichhaltiges  Verzeich- 
nis d«r  auf  diem  Periode  beBOgliehon  Hflflmiittol).  —  Dan  di«  reiche  «nf  den  latei* 
nisehaa  Orient  bcrilglielie  Lilliralnr;  ^  &  1081  f. 

G.  Normannen:  L,  Fr.  Tafel,  Komnenen  und  Normannen.  Beiträge  zur  Erfor^ 
srhnne  ihrer  Geschichte  in  vordousrhten  und  erläuterten  Urkunden  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderts. Ilm  1852.  Zweite  iTitel-j  Autiage  1870.  —  Karl  Schwartz.  Die  Feldzfige 
Robert  Guiscards  gegen  das  byzantinische  Reich,  Progr.  Fulda  1854.  —  Franc.  Brandl- 
leono»  I  primi  Nonnranl  d'ItaU»  in  Oriente,  BirietB  storioa  iteliami  1  (1884)  227—251.  — 
F.  Holsaeh,  Die  antwlrlige  Politik  des  Königreielis  fiiiiUen  vom  Tode  Bogeit  II  Iris  mm 
Frieden  von  Venedig  1I54--1177,  Diss.,  Ramsel  1892.  —  Lothar  v.  Heiaemann,  Ge- 
schichte der  Normannen  in  Unteritalien  und  Sizilien  bis  zum  Aussterben  des  normannischen 
Königshauses.  1.  Bd,  Leipzig,  C.  E.  M,  Pfeffer  1891.  (Der  erste  Band  handelt  u.  a.  Uber 
die  Ausbreitung  der  griechischen  Herrschaft  in  Lutoritalien  seit  dem  Jahre  876,  die 
Klmpfe  gegen  die  Korw,  das  atvendlSadisdie  Eaisertmn  nnd  lokale  Krliebnngen,  Uber  die 
Üateroelimnngen  des  Ifaniakes,  endlidi  Uber  Robert  Chusoards  Feldsng  gegen  Alezios 
Komnenos  und  schlieaat  mit  Guiscards  Tode  1065).  —  Ältere  Literatur  nber  die  Beiiehangen 
Swisoben  den  Byzantinern  und  Normannen  findet  man  bei  Holzach  und  lleinemann. 

H.  Orientalen:  G.  Weil,  Geschichte  der  Chalifen,  5  Bde,  Mannheim— Stuttgart 
1846—1862.  —  G.  Weil,  Geschichte  der  islamitischen  Völker  von  Mohammed  bis  zur  Zeit 
des  Sultans  SeUm»  Stattgart  1866.  >-  Amari,  Sloria  dei  Mnsolmaai  di  Sieilla,  8  voa, 
Florens  1854—1878.  —  Brnest  Nys,  Le  droit  des  gens  daas  les  rapporls  des  Arabes  et 
des  Byzantins,  Revue  de  droit  international  et  de  Mgislation  comparäe  26  (BruxcIIos  1894) 
461  487.  —  Dillmann,  Zur  Geschichte  des  axumitischen  Reiches,  Abhandl.  Bcrl.  Ak« 
1878  S.  177— 2.S8  und  1880  S.  1—51.  —  H.  Daghbaschean,  Gründung  des  Bagratiden- 
reiches  durch  Aschut  Bagratuni,  Berlin  1893  (verfolgt  die  mit  den  byzantinischen  Dingen 
eng  veribiiBdene  Gesoluehte  des  Bagratidenhansos  aeit  der  Mitte  des  8.  Jsliriinndsris.  Vgl. 
die  Beaprecbnng  von  C.  Nenmann,  Deatsche  Litterstoneit  1884  Nr.  84  8.  1069  f.).  — 
A.  Gren,  Die  Bagratidcndynastie  in  .\nnenien,  Joum.  Min.  1893  Bd  290  Nov.  S.  51—189 
(russ.).  —  Übersicht  der  polit.,  kirchl.  u.  litterar.  Geschichte  der  Armenier  von  H.  Gelzor. 
J.  J.  Herzogs  Rcal-Encyklopädie  f.  'riieologie,  3.  Aufl.,  Leipzig  1896  s.  v.  Armenien.  — 
Vgl.  den  Abriss  der  türkischen  und  mongolischen  Geschichte  von  L.  Cahun,  bei 
£.  LsTisse  et  A.  Ramband,  ffistoirs  gtedmle  II  884>-978;  lU  919—970. 

J.  SlsTen  (versebiedene):  A.  Hilferding,  Gcscbiebte  der  Serim  nnd  Bnlgaren, 
mletzt  in  St  irn  ri  ( ! osammelten  Schriften  fSobranio  soöinenij)  1  (Petersburg  1868)  1 — 296 
(ruw}.).  I)eut.H(he  Lbersf^tzunt^  unter  dem  Titel:  Geschichte  der  Serben  und  Bulgaren  von 
A.  H.  Aus  dem  Russischen  von  J.  E.  Schmaler,  2  Bde,  Bautzen  l^ijö  — 1864.  — 
Vi.  Kadanovskij,  Die  Balkanslaven  in  der  Epoche  ihrer  Unterwerfung  unter  die  Türken, 
Joum.  Min.  1877  Bd  189  Jen.  S.  88—114  (nus.).  —  CR.  von  Hüfler,  Abbaadlnngen 
ans  dem  Gebiete  der  darisohen  Gesehidite.  IV.  Die  Epoohen  der  sbrnscliea  Gesobidite 
bis  zum  Jahre  l"i28,  Sltrangsber.  Wien.  Ak.  97  (l^^'W  797  ff.  -  Tim.  Florinskij,  Die 
Südslaven  und  Byzanz  im  zweiten  Viert*'!  des  14.  .lahrli..  '2  voll  ,  Pott-rsburg  1882  (russ.). 

Rypl,  Beziehungen  der  Slaven  und  Avaren  zum  oströmiscben  Keiche  unter  der  Regie- 
rung des  Kaisers  HerakUos,  Progr.,  Budweis  1888.  —  Kurze  Geschichte  der  Slaven  an  der 
Denan  nnd  am  Adriatiaeben  Meere  von  8t  NovakoTiö  nnd  A.  Malet  bei  £.  Lavisse 
•t  A.  Ramband,  Histotre  gönörale  III  895- ^la 

K.  Bulgaren:  K.  J.  Jireiek,  Geschichte  der  Bulgaren,  Prag  1876  (Haoptsohrift), 
Auch  ccchisch,  Prag  1876,  und  russisch,  Odessa  1878.  Eine  woniger  gelungene  russische 
Cbersetiung  erschien  Warschau  1877.  Die  letztere  ist  ausführlich  besprochen  von  V. 
Makuöev,  Joum.  Min.  1878  Bd  196  März— April  S.  239—296  (ruas.).  —  N.  Saveljev, 
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Eine  neue  Quelle  der  bulgarischen  Geschichte  znr  Aufhellung  der  Chromdogie  und  Genea- 
lopie  der  bulgarbchen  Kaiser  (gosmlartjt  des  9.  Jahrhunderts.  Janrn.  Min.  1844  Bd  42 
Abteil.  II  152—172  (rua**.).  —  C.  von  liiifler.  Abhandlungen  «us  licrn  (Jobiete  der  »It- 
viäcben  Geschichte.  I.  Die  Walachen  ala  ßegrUuder  des  zweium  buigaribchen  Heichee. 
4ar  AMaideit  1186<-^1857,  SUnugdMr.  Wum  Ak.  9b  (1879)  29»  ff.  —  ülwriiolt  imA: 
Tb.  Uspenskij»  Di«  Bfldang  dM  sweitMi  bnlgamelMB  BaieliM,  Odeaa»  1879  (ran.).  - 
Die  Schrift  von  Usponskij  wurde  besprochen  von:  V,  J.  Vasiljevskij,  Joorn.  Miii.  1879 
Dd  204  S.  144  217;  ;S1H  348  (niss  ).  Kino  von  V.  Ja;;i(*  besorgte  deutsche  Über?setran£ 
dieser  Besprechung  orschion  unt«r  dem  Tit«l:  Wer  hat  das  zweite  bulgarische  Keich  li*- 
grandet?  Arch.  slav.  l'hil.  4  (1880)  627  637.  —  M.  Sokolov,  Aus  der  alten  Gesciiicbt« 
d«r  Bulgaren,  PftteEsliiirg  1879  (row.).  Vgl.  die  B«qpreeliaiig  tou  K.  Orot,  Joora.  Wm. 
1879  Bd  205  8.  286— 302  (niat.).  —  A.  Xdnopol,  L'«mpife  Valneho-Bolgare,  Bme  Uil»- 
riquo  47  (1891)  277-  308  (über  die  Erhebung  der  Vlacbcn  unter  Kaiser  Isaak  Anales 
llxr»  lind  das  vlachisch-bulgarische  Roirb.  welches  diireli  die  Schlacht  bei  Kossovo  V^''J 
si  iri  hliide  fand).  Th.  Uspenskij,  Kiae  unedierte  kirchliche  liede  über  die  bulgarc»- 
byzantiuitichou  iicziehungen  in  dei  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts,  Odessaer 
Jahrbnob  IV  Bjx.  Abt  2  (1894)  48-12$.  Vgl  dm  Berieht  Yoa  E.  Knrts.  a  I 
(1895)  615  f. 

L.  Serben:  ßenj.  von  Kailay,  Geschichte  der  Serben  von  den  ältctsten  Zettai 
bis  18ir»  .\tis  dem  l'ntrarisehen  ins  Deutsche  Obcrtrairen  von  J.  U.  Schwicker,  Budapest. 
"Wien.  Leipzig  1S78  (nur  Hd  1  und  Heft  1  von  Bd  2  erschienen).  —  V.  Grigorovic,  CWr 
Serbien  in  seinen  Beziehungen  zu  den  Nachbarstaaten,  besonders  im  14.  und  15.  Jahrk. 
Kanul  1859  (russ.).  —  C.  B.T.  HSfler,  Streifliebter  auf  die  aacb.  Qeaefaiobta,  8i*nui«*kr. 
Wien.  Ak.  99  (1881)  109-212.  —  A.  Hodinka,  Daa  Verbilinia  dea  aeib.  FBralentnm  u 
Ungarn  und  ByWM  wibrend  des  12.  Jahrhunderts,  Törtönelmi  Tar  12  (1889)  142  l'>0; 
208  —  229  (ung  )  (mir  unzugänglirb).  -  St.  NovakoviC,  Die  Struma-Provinz  und  Car  StepktP 
Duäan,  Glas  36  der  k.  serb.  Akad  ,  Belgrad  1>!93  (serb.).  Vgl.,  die  Besprechungen  von  M. 
Reäetar,  B.  Z.  2  (1893)  634  f.,  und  C.  Jiretok,  Arch.  slav.  Phil.  17  (1895)  265-2e^ 
—  SiNoTakoTid,  Serben  und  Türken  im  14.  nnd  15.  Jabxfa.,  Belgrad  1893  (aerb  ).  Vgl 
die  Beapreebungen  Ton  H.  Reietar,  B.  Z.  4  (1893)  155  f.,  und  C.  Jireöak,  Ar^  tin. 
Phil.  17  (1895)  254-265.  Interessante  Mitteilungen  Dber  die  Beuehungcn  der  Serb« 
zu  den  liyzaiitiiiem  und  Türken  am  Kndo  des  14.  und  im  Anfange  des  1.').  Jahrb.  brin^ 
8t.  Stanojevir,  Die  Hiographie  Stefan  Lazarevic-8  von  Konstantin  dem  PhUoeopben  ab 
Geschichtsquelle,  Arch.  slav.  Phil.  18  (1896)  409-472. 

M.  Rneaen:  A.  C.  Lebrberg,  Cntersnebangeo  tar  Brlintening  der  titnen  Gt* 
acbiebte  Rnaslands.  Henoegegeben  von  der  k.  Akademie  dw  Wiaa.  durdi  Pk  Kng. 
Peterebnrg  1816  (S.  317  ff.  Uber  die  Dnjeprftlle;  S.  883  ff  Aber  die  chazarisehe  Feabnf 
SarkelK  —  K.  v.  SchlSzer,  Russlands  älteste  Beziehungen  zu  Skandinavien  und  Kp*l 
Berlin  1847.  Th.  Uspenskij.  Die  ältesten  slavischen  Monarchien  im  NVV.  (vom 
bis  11.  Jahrh ),  Petersburg  1872  (russ.).  —  Pb.  Brun,  Vermutungen  bezüglich  der  Teii- 
nibme  der  Rwwen  mi  den  AngelegenbeiiM  Mgtriens  im  18.  und  14.  Jahrhandert,  Jen 
Min.  1878  Bd  200  8.  227—238  (ran.).  -  A.  Ramband,  Histotie  de  U  Rnenie  depoii  k« 
originea  jnsqu'ä  l'annöe  1877,  Paris  1878.  4.  «Edition,  Paris  1893  (mit  reichhaltiger  Bibhe- 
grapbie).  Kngliscli  von  L.  B.  Lang,  2  Bde,  liondon  1>'71^».  -  V.  Sergjojcvir  ,  Pa.s  griechisdi» 
und  russische  Recht  in  den  Verträgen  mit  den  Griechen  des  10.  Jahrhunderts,  Joum.  Mm. 
1882  Bd  219  S.  82—115  (russ.).  —  Vertrag  der  Russen  mit  den  Griechen  unter  des 
FUreten  Oleg  911,  nnd:  Vertrag  der  Roaaen  mit  denGrieeben  nntar  d«n  FOiaten  Iger9ISk 
bei:  M.  Vladimirakij-BndanoT,  Cbreatomatbie  snr Qeaebidite  dea tnae.  RMbtea  1  (IM* 
1  21  (russ.).  —  A.  Dimitriu,  Zur  Frage  Über  die  Verträge  der  Russen  mit  den  Griecbm 
Viz.  Vr.  2  (l>^9r))  r)31  -  '.'ff  ^  Reiche  Litteraturnachweise  über  die  Geschichte  der  Ha^ 
und  Südslaven  bei  Gr.  Krek,  Einleitung  in  die  slnvische  Litteraturgesch.,  2.  Aufl..  wr*.: 
1887  S.  347  S.  —  Vgl.  auch  die  auf  die  alte  russische  Geschichte  bezügliche  Latterat«'- 
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in  te  BokiilMi  von  A.  Brando  and  A.  von  Geroet,  Beriiner  JaIirMl»ari«1ito  f.  Geschiclil»- 
«in.  12  (1889)  III  167  ff  mid  in  den  folgendm  Binden. 

N.  Ungarn  und  Ramftnen:  J.  A.  Fossler,  Goschtclitc  der  Ungarn,  Leipzig 
1812-  l'^Sn.  Noiic  Bearbeitung  von  E.  Kloin.  5  Hdr.  Loiprig  1867— 1  ^^"^^3.  -  Job.  Nop. 
Mftilath.  Geschichte  der  Magyaren,  5  Bde.  Wien  1>>2H-1831;  2.  Aufl.,  Ketjrnsburg  1852 
bis  18ö3.  —  Hasdeu,  La  Vdachie  jusqo'ä  1400.  L  L'oxtonsion  territoriale.  Bukarest  1878 
(mv  BDzagftDglich).  —  Hitden,  Inlotift  eritien  Bamaniknv  8  Bde»  Bnkai««!  1880  (nirun« 
nglnglieli).  —  A.D.Xenopol,  Istorin  Romlnilor  din  Daein  tninna,  6to1L,  Jaaqr  1888—1888, 
wo  man  aucb  sonstige  Litteratur  Ober  die  rumäiiiscbo  Geschichte  findet.  Vgl.  den  Bericht 
von  Nie.  .Jorpa,  Reviir»  liist  .t^  flHflS)  l.^S  — 1,')9.  -  Ahri.sH  der  rumSnlsrlien  Gesdiicbt© 
von  A.  D.  Xänopol  bei  E.  i,avi<*se  et  A.  Kambaud,  Histoire  generale  III  869—893.  — 
A.  D.  Xäoopol,  Histoire  des  Rouuiaios  de  la  Dacie  Tngane  depais  les  ongioes  jusqaa 
l*anion  dem  prindpantte  eo  1859,  8  Bde,  Paris  189«. 

5.  Der  lateiaisohe  Orient 
(d.  b.  die  anf  bysantiiuBobeni  Boden  begrflndelan  ftiakisoben  Hemebaflen,  deren  poUtiaehe 
and  koltarelle  Oeaohiebto  mit  der  bjiantinieabm  eng  TerknApft  int).  Hierber  gebOrt  fast 
die  ganze  auf  die  Kreuzzßge  bezügliche  Litterator  und  zabireicbe  Schriften  Uber  die  mittel- 
alterliche Geschichte  von  Italien,  Frankreich  u.  8.  w.  Aus  »lirnor  Mas.se  werden  hier  nnr 
die  mit  dem  byzantinischen  Studienkreis  am  engsten  verbundenen  Schriften  angeführt. 

A.  Zusammenfassende  Darstellungen:  J.  üongars,  Gesta  dei  per  Francos 
aive  orientalinm  expeditiomun  et  regni  FVanoomm  HieroeoliiDitani  biatoria,  8  Bde,  Hano- 
viae  1611.  —  Du  Gange,  Histoire  de  Tempire  de  Cple  soua  les  eroperears  frao^oia»  Paria 
166P.  Wiederholt  Venedig  1729  (im  2.  Teil  des  19.  Bds  der  Venez.  Ausgabe  der  byz. 
Historiker).  Eine  neue  Aiintiabo  des  Werkes  besorgte  Hucbon.  2  voll.,  Paris  1^26.  -  Sehr 
wichtig  für  die  Kenntnis^  des  4.  Kreuzzugs  sind  die  dartitellendcn  und  kritischen  Beigaben 
in  der  Ausgabe  des  Geoffroi  de  Villehardouin  von  E.  Bouchet,  2  Bde,  Paris  1891.  — 
Hanptwarie  Aber  die  rm  den  Kreuzfahrern  im  18.  Jahrb.  ana  dem  bysantinlseben  Rmdie 
nach  dem  Abendlande  gebrachten  Reliquien:  Com  es  de  Riant,  ExuYtae  Sacrao  Coostan- 
tinopolitanae.  2  voll ,  Genf  1877—1878.  —  Einiges  zur  früheren  Qeaehiohte  der  bjTsan- 
tinisrben  nnliiiuien  enthält  G.  Rauscher.  Neue  Untersuchungen  über  die  Descriptio 
und  ihre  Bedeutung  für  die  grossen  Reliquien  zu  Aachen  und  zu  St.  Denis,  Histor.  Jahrb. 
der  Görresgesellsch.  15  (1894)  257 — 278.  —  Ausserdem  vgl.  sämtliche  Darstellungen  der 
Krennllge.  Eine  Obetsidit  gibt  soletst  Ch.  Seignoboa  bei  B.  Laviaae  at  A.  Bambaud, 
Histoire  g<5nörale  du  IV"  siecle  ä  nos  jours  II  294—851. 

B.  Ein/.iliio  lateinische  Herrschaften  und  Unternehmungen:  Edwin 
Pcars.  Tho  fall  of  Cple,  being  the  story  of  the  fourth  crusado,  London  188').  -  Tb.  Us- 
penskij,  Byz^inz  und  die  Kreuzfahrer  (Eroberung  KpeU  durch  die  Lateiner).  Südliche 
Sammlung  (Ju&nyj  sbomik)  zu  gunsten  der  von  der  Hungersnot  fietrofiSenen,  herausgegeben 
von  d.  Odeasaer  Untersttttnuigsgeaellaebaft  der  Litteraten  nnd  Gelehrten,  Odessa  1898 
S.  195-  222  (ru.s8.).  Populäre  Darstollong,  in  der  jedoeh  frflber  unbenütaia  Quellen,  wie 
die  Novgorodschen  Chroniken,  beigezogen  sind.  —  A.  Papadopulos-Keramens,  Docu- 
ments  precs  ponr  »ervir  ä  l'histoire  de  la  4"'"  croisade,  Revue  de  TOrient  latin  I  (1893) 
540  055  (Probe  einer  zum  Gebrauche  der  Griechen  in  Kpel  während  der  laL  Herrschaft 
baatimmten  griechisehoa  Übaraetsnng  der  lateinischen  Messe;  Enfthlnng  Aber 
die  Entfhhrung  einer  kostbaren  Rdiqnie).  —  Oaaton  Doda,  EUstoire  des  inatitntiona  mo- 
ti;ir(  bi  iuos  dans  le  royaume  latin  de  Jerusalem  1099—1291,  Paria  1894.  —  Gaston  Dodu. 
De  Fulconis  llicrosolyniitani  regno,  Paris  1894.  —  Ad.  Schaube,  Eine  bisher  unbekannte 
Regentin  dos  lateinischen  KaiHrrroiches,  Mitteil.  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforsch. 
8  (1887)  587  —594.  —  H.  MorauviUe,  Lus  prujetjt  de  Charles  de  Valois  sur  Tempire 
de  Cple,  Boll,  da  l'^oola  des  Gbartea  51  (1890)  68—86  (diese  Versuche  fallen  in  dia  Jahra 
1905 — 1810).  —  A.  O.  Paapatos,  *SinTvfißtw  rsyovijfciop  ÜRr^ov,  SvXkoyos,  llafd^.  tov 
•/  Te>ov  (1881)  8. 88.  —  M.  A.  Belin,  Hiatoira  d«  la  Lalinitd  da  Cpl«.  Daaxitaia  dditio« 
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«te.  par  le  R.  P.  Arsta«  de  Chttel.  Paria  1894.  Daa  Blieb  bebandelt  die  GeaeUdb  dir 

iKathoIischen  Kirche  in  Kpcl  bis  anf  die  Gegenwart^  lisst  aber  gerade  in  den  auf  die  Iv 
Mntinischo  Zeit  bezüt:lirlion  Toilon  sehr  viel  za  wönschen  übrig.    Vgl.  Histor.  Jahrb.  i. 
Görresges.  15  (1894)  910  f.  —  L.  de  Mas  Latrio,  Patriarcbes  latins  de  Cple,  Reme  dr: 
rOrieot  latin  3  (1895)  438-456.  —  Miltenberger,  Zar  Geschichte  der  lat.  Kirchen 
Orient  im  15.  Jahrb.,  ROmisohe  Qaartalschr.  8  (1894)  275—281.  —  F.  de  M«au4t. 
EipedieioD  de  loa  Gatalanea  y  Aragimeaea  eontra  Toreea  j  Oriegea,  BareeloBa  U8: 
wiederholt  Madrid  1805.  ~  Fr.  de  Moncada,  Zug  der  6500  Catalonier  und  Aragoii« 
gegen  die  Türken  und  Griechen.     Aua  dem  Span,  von  R.  0.  Spazier,  Braiinsohweir 
1828.  ---  J.  B.  Bury.  The  Lombards  and  Venotians  in  Kuboea,  Journal  of  Heil.  Studie? 
7  (1886)  309  ff.,  8  (1887)  194  ff.  —  L.  de  Mas  Latrie,  Les  seigneurs  Tierciers  de  N«- 
grepont,  Revue  de  rOrieot  latin  1  (1893)  413—482.  —  Ch.  A.  Beving,  U  pducipnte 
d'Aehtfe  et  de  Mor^  (1804-1480),  BrftsBel  1879.  —  Karl  Hopf,  Walflier  vea  Brim. 
Henog  von  Athen,  Raumers  bist.  Taschenbuch  1854  S.  301—400.  —  Auf  die  GwHi: -^t? 
der  florontinischen  Familie  Acciajoli,  von  der  ein  Zweig  in  Athen  herrscht«,  \\cim< 
aich  8  Üriefe  aus  den  Jahren  1360—1894.    EU.  Ferd.  Gregorovina,  Briefe  au*  lir: 
Corrispondenza  Accii^oli,  Sitzungsber.  bayer.  Ak.  1890  Bd  II  285  —  311.  —  ian  vortren 
liebes  Weile  ttber  die  Frankenherrschaft  in  Griechenland  nnd  beaondera  Aber  die  fili- 
kiaolieB  HmiMÜier  tob  Kephallenia  nnd  Zante  ▼erdaaken  wir  dem  Oriechen  J.  A.  8** 
man 08.  Er  lieaa  ea  aber  -  was  dem  Bekanntwerden  dea  Buches  starken  Eintrag  getkiB 
hat  —  in  allzu  grosser  Bescheidenheit  nicht  unter  einem  selbständigen  Titel,  sondern 
Einleitung  zu  seiner  f'^bcrset/.ung  dos  Artikels  von  Karl  Hopf  Ober  Gratiano  Giorgi.  Ei*ii- 
und  Grubersche  Eiic^ klopädie  I.  Soction,  67.  Teil  (1858)  382—384,  erscheinen:  fe«"««" 
^e^VSi  av^eyrtjs  Anmid^  ^xoqu^  ngayfiareia  T«v  xu^fjyijtof  K.  Xon^,  ft9ttrtx9m*  (» 
i»      n^fuu^t  ^»d*J.  *J.  'P»tta¥0$t  n^miwn9f  SnaQu^i^  futitifif        t^s  A^lUcA 
^iQUyxoxQaiiaf  xai  xtoy  naXaiiv«»  MOfUjtW  &Vfoiytty,  av99Vt£v  Kcff  ttlXtjyia^  xid  litxiti<" 
ix^of^aaa      urttXiöfAaai  xov  (piXoyeyovg  xvqIov  IlttrXov  Aäfinqov,  Korfu  1870.  —  Karl  Hopf. 
Geschichtlicher  Überblick  über  die  Schicksale  von  Karystos  auf  Kuböa  in  dem  Z«'itr.iam^ 
von  12Ü5— 1470,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  ßd  11  (1853)  555- 6u6.   Djisselbe  in  itahemsci». 
Obenetaung  von  O.  B.  de  Sardagna  mit  Zusätzen  dea  Verfassers,  Venedig  189&- 
Karl  Hopf,  Geechiobte  der  Inael  Andrea  nnd  ihrer  Beherrscher  io  dem  ZettnoM  vm 
1207  -1566,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  Bd  1(5  (1S55)  '2.'^-131.  Dazu  Urkunden  und  Za*itif 
obonda  Hd  21  (1856)  221  -262.  —  Der  Artikel  von  K.  Hopf  über  die  Giustiniani  in  Ciios 
(in  der  Ersch-  und  Gruberschen  Encyklopftdie)  erschien  auch  in  französischer  (*bers#tzaiis 
Les  Giustiüiani,  dyuastes  de  Chios,  ätude  historique  traduite  de  rAIlcmand  par  Ktieant 
A.  Viasto,  Paris  1888.  -  Tb.  Beut,  The  lorda  of  Chios,  The  Englisb  Bist.  Berifvl 
(1889)  467—480.  —  Manebea  Material  mr  neueren  Oesohiohie  von  Chioe  bieiot  Keoit. 
N.  Kanellakes,  Hututt  tlyaXexrtt,  Athen  1890.  -   Ch.  E.  Kanellopulos,  M  ir  T^m 
^vnxai  uovai,  IJaQyaaaof  15  (1893)  711—719.  —  Zur  Geschichte  Cerigos  unter  veiw 
zianisrher  Herrschaft:  N.  S.  Kalutses,   MtxQ(i  avujiiiAr]  fi'i  lijf  latoQ'iav  id>y  kr!^t;äm, 
Jüiioy  2  (1885—1889)  635-639.  -  Dazu  die  sonstige  zu      360,  396  und  o97  sag«- 
ffdhrle  Litteratur  Uber  die  frftnkiscben  Herrachafken  in  Höre«,  Athen»  Evbeea  vi 
Cypern  und  bes.  die  oben  (8.  1069)  genannte  Geaehichte  Grieobenlands  von  KarIH«pf> 

6.  Genealogie  nnd  Familiengeachiobte. 

A.  Zusammenfassende  Schriften:  Hauptwerk  ist  noch  immer  Du  Caog«» 
miliae  augustae  byzantinae,  Paris  1680  (s.  o.  S.  1068).  —  Die  frftnkisohen  Familien  Mnl^^ 
Dn  Gange,  Lea  famillea  d'outre-mer,  publikes  par  E.  Boy,  Paria  1899.  Dan  gib  Be; 
Nachtrilge,  Cbartres  1881  (mir  unzugänglich).  —  Boinb.  Bttbriofat,  Zusätze  und  Verl^ 
seningen  zu  Du  Gange,  Les  familloa  d'outre-mer  (ed.  E.  Rey,  Paris  18601  Progr  «i 
Humboldtsgymna-siums,  Berlin,  R.  (iaertner  1886.  Die  reichsten  Aufschlüsse  über  i« 
Familien  der  fränkischen  üerracher  im  Orient  gibt  K.  Hopf,  Cbromques  Gr^coBomaa« 
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ioMiteB  «n  pM  oommM,  B«rltii  1878,  in  d«»  mh  SdiliWM  des  W»rkM  bdgeftglaii  genM- 
logischen  ^iftlii.  Dazu  die  Obrigen  oben  S.  1082  angeführten  Arbeiten  von  Hopf.  -  -  K.  A. 
Cbristomanos,  Abendlfindische  Geschlechter  im  Orient.  1.  Lieferung,  Wien  1889  {wird, 
wie  es  scheint,  nicht  fortgesetzt).  —  I. ivre  d'or  de  la  nobli  sse  Fhanariote  on  Gri'Cü,  ou 
RoomaDie,  en  Russie  et  en  Turquio  par  uu  i'hanariote,  Athen  1692  (verfolgt  die  btamm- 
btoM  der  pbanaiiotiMlMii  und  augeblich  ph«iiari«ÜMli«ii  Q«Mhla«litor,  Ton  deooi 
lieh  lUwdiagB  nur  ir«iiig«  mit  Sidioiliait  in  die  hyamtinieche  Zeit  suiflelEfHhnn  laaaeii). 

B.  Sehriften  ttber  einseln«  Pamilten:  Eine  Sebrift  Aber  die  Familie  He. 

lissenos  ist  S.  780  Anm.  6  erwähnt.  Über  eine  im  Cod.  Neapol.  II.  c.  85  erhaltene 
Sammlung  von  Briefen,  die  sich  auf  Zweige  der  Familie  .Molissenon  beziehen,  vgl.  Salv. 
Cyrille,  Codices  graeci  niss  regiae  bibliotbecae  Borbomcae  2  (Neapel  1832)  25—32.  — 
K.  A.  Chrestomanos,  Feytakoytxci  ftiXet^fiaia.  To  yeyo(  Aifinoya  {Aifintoyd),  Uafraaeos 
10  (1886)  849—871.  —  E.  Legrand,  Qdntelegie  dea  Manroeordafto  de  Cple  et  antrea  de- 
eamento  ooneenuwt  oette  funille,  Paris  1886.  —  AL  Lanriotea,  JT«^  t^t  Xuat^t  efoe- 
ytMfnc  Kalo9fiov,  yto).ö-/nr  'E^idoundaia  'K7ii9twQt;ai<:  vom  14.  März  1898  (anf  Grund 
einer  in  der  Athoalaura  erhaltenen  Guldbulle  Andronikos'  II  vom  Jahre  1314).  -  Ep.  Me- 
taxas,  'laio()ic(  tij^  oixoyfyfla?  ^feTaS((  ttno  jov  1081  ^f/p*  ror  1864  Irotf,  Athen  1898 
(mir  unzugänglich).  —  Einige  Bemerkuugeu  über  das  Geschlecht  RaugkabeH  gibt  ein 
Anenymoa,  i<tf«  'E^ptifttgis  yom  8.  Hai  1898.  —  Anf  FUechong  und  Sehwbdel  beruht  der 
Stammbanm  der  angeblieh  uralten  bysantiniaefaen  Familie  dea  «Fllreten*  Bhodocanakis. 
Das  hat  mit  flberreichen  Grfindon  nachgewiesen  E.  Legrand,  Deaaier  Rhodocanakis. 
£tude  critiqne  de  bibliograi»hie  et  d'hiatoira  littdraire.  Paria  1895.  Vgl.  B.  Z.  5  (1896) 
377-379. 

2.  Innere  Geschichte. 

1  AllgemeliM  Sohrifteii. 

Sp.  Zampelios,  "Atoftara  Sij/tnutd  tifs  lEiUffdbf  fUttt  fitXtitis  Uioqix^s  ne^i  /i«- 
««Mjpwov  iUij^jue«,  Korfn  1858.  —  H.  Kranae»  Die  Byzantiner  dea  Hittalalteri»  Halle 

1869.  Ein  oberflächliches,  häufig  geradezu  kii)di.soh  leichtgläubiges  und  naives  Machwerk, 
in  welchem  die  Möglichkeit  eines  geschichtlichen  rherhlickes  durch  die  willkürliche  Be- 
schränkung auf  den  Zeitraum  vdrn  lU.  14.  .lahrh.  heiioranien  und  weder  die  Byzantiner 
noch  die  neuereu  Arbeiten  genügend  verwertet  sind.  Vgl.  die  einsichtige  Besprechung  von 
F.  Hiraoh»  GHUting.  GeL  Anieigen  1889  &  1681—1694.  —  Anguatin  M arraat»  Eeqnia- 
aea  byianfinea,  Paria  1874  (Kleine  Skinen  aoa  dem  Hof-  nnd  Stadtlehen  too  Bjsamt 
I.  B.  La  ville.  Chez  le  Patrice.  L'empereur  et  le  stylite.  Un  Spartiate  u.  s.  w.).  —  Au- 
gust in  Marra.st,  La  vio  byzantine  au  VI*'  siecle,  Paris  1881  (Belletristische  Skizzen  mit 
einem  ziemlich  leeren  Kommentar).  —  V.  Vasiljevakij,  Materialien  zur  inneren  Ge- 
schichte des  byzantinischen  Reiches,  Journ.  Min.  1879  Bd  2ü2  S.  160—232;  386—438; 
1880  Bd  210  8.  98-'170;  855—440  (maa.).  —  Th.  Uapenakij,  Ztjt^fiata  TtQös  fttkiitjy 
t^s  ia^ttQtmit  (nomine  t«S  Bv^uvuvw  »gdtavt,  JtXtUv  2  (1885—1889)  588--552.  — 
Kinen  gana  nenen  Weg  aar  Erforschung  der  inneren  Geschichte  von  Byzanz  eröfiTnete  Gust. 
Seh lumberger,  indem  er  die  Tansondo  uns  erhaltener  Bleibullen  (auch  einige  Gold-  und 
iSilberbullen)  untereuchtc  und  aus  ihnen  für  die  Ikunographie.  das  Vcrwaltungswe.'ien,  die 
politische  und  private  Geschichte,  die  Geographie  und  Topographie  der  Byzantiner  ein 
ebenao  anverlfissiges  ala  reiehhaltigea  Material  gewann.  Die  Ergebniaae  aeiner  Fonehnngen 
hat  er  mletat  snaammengefaaat  in  aeiner:  Sigillographie  de  l'empire  bjsantin, 
Paris  1884  Die  ganze  reichgegliederte  bjiantiniHche  (lesellscbaft,  der  Hof,  der  Adel,  die 
Zivil-  und  Militärverwaltung  mit  ihrer  verwickelten  Heamtenhierarchie  pa-tsieren  in  den 
kleinen  Denkmälern,  die  hier  verRflentlicbt  und  erklärt  simi,  vor  unseren  Augen.  Vgl. 
bp.  Lambros,  B.  Z.  1  (I892j  192.  Vgl.  auch  die  in  Rubrik  11  angefahrten  Schriften 
von  SehlmnbeKger.  —  Hauptwerk  für  die  reohtliobe  Seite  der  inneren  Oeeohichte  tob  S^* 
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nnz  fr; nindeigentumsverliftitntsse  u.  s.  w.):  K.  K.  Zachariae  von  Lingenthsl, 
srliirhto  tlos  grieoliisch-römisflion  Roclits,  3.  Aufl.,  Berlin  1892.  —  Dazu  die  zu  §  ?I>>*  an- 
gotüiirto  Mttöratur.  VV.  Fi«icher,  Ein  Wort  über  den  Byzantinismus,  Zeit.sclir  f.  all- 
gemeine Geschichte  5  (Stattgart  \866)  9d9—Ü^7.  -  Einige  ziemUch  verrückte  Bomer- 
kragMi  absr  die  Bodeatuog  des  Worte«  aBjrsaniiiiisinat'  gaben  Jee.  Anspach  od 
Tb.  J.  I.  Arnold  in  der  hollladieelien  Zeiieebrift  De  Mnvorseber  49  (1890)  658  hm 
660.  —  Manche  Teile  der  inn(>rt>n  Geoobiobte,  wie  die  Themen,  die  Provinzen,  die  ethno- 
graphiscIiiMi  Vcrhiiltnissp.  das  lloflcbon  u.  s.  w.  sind  natürlich  auch  in  den  oben  (1  B  u. 
C)  angeführt«"ii  W'^ikt  n.  )i(>s  hiM  RnmbHud,  Gfrörer,  C.  Neumann  und  Scblumberper,  behan- 
delt. £inigöä  MuUirial  auch  zur  byzantinischen  Kulturgeschichte  bieten  AlfreU  vud 
Kremer.  Coltorgeeobiebte  dee  Oriente  unter  den  CbaUfen,  2Bde,  Wien  1975—1877  (bae. 
Nediweiae  Ton  bjsnntinieeben  Knltnrelenienlen  bei  den  Arabern),  nnd  Hann  Prnts,  Kal- 
taxgeaefaiebte  der  Kreonllge,  Beriin  1888. 

S.  BpaaUlaalitiflaii. 

A.  Verfnaanng,  Verwaltang,  Steuer-,  Poat>  nnd  Verpflegungswesen: 
Ober  die  diokletiantecb^konetaatiniaebe  Staatafenn  im  aUgeaiMnen  vgl  die  knne,  «bar 

klare  Darstellung  von  Th.  Mommsen,  Abriss  dee  rOmischon  Staatsreobta^  in:  Binding, 
Handbuch  der  deutschen  RechtawissonBchaft  1  3,  Leipzig  1893.  —  S.  Uvarov,  De  provinc 
imperii  urientis  adniiuiätrandi  forma  mutnta  inde  a  Constantino  M.  usque  ad  Justinunum  1, 
Dorpat  18^8  (mir  unzugänglich).  —  0.  A.  K Hissen,  Der  Senat  im  ostrdm.  Keiche,  Diss. 
Güttingen  1881.  —  Cb.  Lderivain»  Xa  Sdnat  romain  depnia  INod^tien  b  Rame  et  k  Con- 
etantinople,  Bibliotfa.  den  iWlee  franf.  d'Atbtaea  et  de  Bemep  Nr.  58,  Paria  1884w  —  P. 
Vinogradov,  Die  Entstehung  der  FendalTerhältniaee  im  longobardischen  Italien,  Peters- 
burg 1*^S0  frus8.).  —  C.  Calisse,  11  govemo  dei  üisantini  in  Italia,  Rivista  storica  It«!.  2 
(Iss',)  — 33").  —  Charles  Diehl,  Etudes  sur  Fadministration  Ryzantine  daus  I'exax- 
chat  de  Itavenne  (568— 751 j,  Paris  1888.  —  Dazu  die  von  Diehl  S.  Xill  S.  verzeicboete 
Litterator.  —  Moria  Hertmann,  Unteraaohnngen  nur  Geaeiuobte  der  ^ysant  Yarwnitnnf 
in  Italien  (540  -750),  Leipng  1889.  —  H.  Cohn,  Die  StaUang  der  bTamtiiuMdien  Statt- 
halter in  Ober  und  Mittelitalien  (540—751),  Dias..  Berlin  1889.  Felix  Lampe,  Qai 
fuerint  GreErorii  Mapni  papae  temporibus  in  imperii  Uyzantini  pnrte  occidentali  exarchi  et 
qualia  eorum  iura  utque  oflicia.  Berlin  1^92.  Vgl.  die  liesprecliiing  von  L.  .M.  Hartmann, 
B.  Z.  3  (1894)  170  ff.  —  A.  Gaudonzi,  äui  lapporti  tra  ritAlia  e  Timpero  d'Orieut«  fra 
gU  anni  476  e  554  d.  C,  Bologna  1888.  —  Znr  Cinl-  nnd  MilttirTerwaltang  im  bjsnn- 
tinieobmi  Ezarcbat  vgl.  anoh  Tb.  Mammaen,  Oatgatbiadia  Stadien,  Nenea  Ardur  der 
Oeaellschaft  f.  ältere  deutsche  Geachichtskundo  14  (1889)  453  544,  nnd:  Nachtr&ge  zn 
den  ostgcithisclien  Studien,  ebenda  15  (l>^yO)  1«1  —  Gius.  River«,  Le  istituzioni 

soriali  italiane  nella  dominaziune  barbarica  ed  urientale,  Lanciano  1892.  -  -  K.  V,.  Za- 
chariae  von  Liugeuthal,  Principj  di  uu  debito  pubbLioo  nell'  impero  buuntino,  Kendi- 
oonti  del  R.  latituto  I<ombardo,  Serie  II,  vol.  16  faao.  18  p.  1-6.  —  Y.  YnailjoTakij. 
Materialien  mr  inneren  Geaebiefate  dea  byiantiniaeben  Sdebea.  II.  Maehfliaber  (VlaatcliJt 
Klöeter  und  Steuereianebmer  im  11.  ujid  12.  Jahrli ,  Juurn.  Min.  1879  Bd  202  S.  886—438 
(niss.).  —  E.  Hudemann,  lieschichte  des  römischen  l'oHtwesens  wSlirend  der  Kai^-^rzeit 
2.  .Aufl..  Berlin  1878.  Aug,  .\udollent,  Les  Vfiodani,  enussaire.s  iinpi-naux  sous  le 
Üas-Empire,  Mulanges  ü  archeolugie  et  d'histoire  de  l'Kcole  franfaiso  de  itouie  'j  (18^9) 
849—278.  -  Ed.  Qebbard,  Stadien  Aber  daa  Yerpflegucgsweaan  Ton  Born  nnd  Kpcl. 
Dorpat  1881.  . 

B.  Staate*  und  Gemeinde-Ämter,  Titel-  nnd  Rangweson:  V^on  grOsster 
Wichtigkeit  auch  fflr  die  byzantinische  Zeit  ist  das  ein  Verzeichnis  der  Hof-,  Civil-  und 
iMilitiir-Ämter  enthaltende,  am  Ende  des  4.  .Lihrhunderts  vorfasste  römische  St.aat.shandbuch: 
Notitia  dignitatum  (so  gewöhnlich  zitiert)  et  administrationum  omniom  tarn  civilium  qoMB 
militariam  in  partilras  orientis  et  occidentis.  Uauptaosgabe  von  E.  BSoking.  2Tobu  oad  Indn 
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n  6  volL,  Bonn  1889- 1858.  —  Ch.  L^ori Tain ,  De  qoeliiiiM  inntitatioiis  da  Bm  Empire.  I.  Lm 

principales  dans  le  regime  muidpal  romain.  II.  Les  tribani  des  niilices  mnnioipales. 
IH.  La  juridiohon  (in  prt'totjr  sous  TEmpire.  IV.  OriLrino  de  quelques  inatitutiona  du 
Bas-Empire.  Melange«  d  nrcheologio  et  d'hiatoire  de  TEcolt»  iian<;.  de  Roiiio  9  (lSb9)  86S 
bis  388.  —  Ch.  Lecrivain,  Ktudes  aur  le  Bas  Empire.  I.  Explication  d  ime  loi  du  Code 
Th^oeien  (XVI,  2, 88).  II.  Textet  de  eeint  AnbroiBe,  de  aeiot  Jcen  Cbryaostöme,  da 
pepe  Odlue  nir  la  «ervitode  poor  deltee,  le  d^t  d'adolttoe  et  U  oempoeitioa.  III.  Les 
soldats  priv^s  an  Bas  Empire.  Mölanges  d'aroh^ologie  et  d'bist.  de  TEcoIe  fran^.  de  Rome 
10  (1890)  2.')3  über  ein  angebliches  byzantinisches  Meoreskonsiilat  und  seinen 

angeblicbeii  Kintiuss  auf  italienische  Institutionen  vgl.  «iie  Aitikel  von  Hans  von  Kap- 
Herr  und  Adolf  Scbaube,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Gescbtcbtawiss.  5  (1891)  21-69;  9 
(1893)  228-858;  288  f.;  10  (1898)  187  f.  —  E.  Bearlier,  Le  Ghartopbylax  de  la  graode 
Igliae  de  Cple,  Cenpte  reada  dn  8.  eongrte  aeieDtifiqae  intenutional  dee  eatbeliqaeeb 
Brüssel  IPO',  V.  section  S.  252-266.  -  E.  A.  Stackclborg,  Der  Konstantinische  P*. 
triciat.  Bnael  und  Genf  1S91  fungenügend).  —  Zur  offiziellen  Anrede  mit  einem  Ahstraktuni 
(dementia,  pictas,  maiestas,  t;  ^feo<Jtß^^(i  aov,  i;  ar/ /(»r;Trorr;c  u.  s.  w.)  vtil.  Chr.  Schoner, 
Über  die  Titulaturen  der  römischen  Kaiser,  Acta  Seroinarii  Erlangensis  2  (1881)  449  ff., 
oad  Aag.  Engelbreoht,  PairietiMhe  Aadekteo,  Wieo  1892  S.  48  iL  und:  Ober  das 
Tilelweaeo  der  apitleteiniseheii  EpdatolognplieD,  in  .Aas  dem  Thereeianam*,  Feetgabe  dw 
k.  k.  Theresiaoiaebeo  Aktd.  aar  42.  Versamml.  deutscher  Philologen,  Wien  1898.  —  Zum 
Titel-  und  Rangwesen,  deasen  hi.storische  Darstellung  ein  dringomies  BedürfniH  ist. 
vgl.  im  übrigen  Du  Gange,  (ilossariuni  mediae  et  infiniac  graecitatis  und  die  Koin 
mentare  von  Du  Cauge  und  anderen  zu  den  by^autiuischen  Historikern.  Manches  ist  in 
der  aeaaren  LHkeffetar  weit  oerelnat;  vgl  x.  B.  E.  Karts,  B.  Z.  8  (1894)  684  f. 

C.  Kaiaerkalt,  Hofaeremenriell,  Oireuaparteien:  A.  Oaaqaet,  L'wnpire 
d'Orient  et  l'empire  d'Occident.  De  Temploi  du  mot  BaatXtiU  dans  los  actes  de  la  cban- 
cellerie  byrantine,  Revue  bist.  20  (1884)  281  -  302.  -  O.  Ilirschfeld,  Zur  Geschichte 
des  römischen  Kaisercultu.s.  Sitzungsher.  Berl.  Ak.  1x88  8.  8;^M  ^tiJ.  —  E.  Beuriier, 
Le  cult«)  imperial,  Bans  1891.  -  E.  Beuriier,  Sur  les  vestiges  du  cuite  imperial  ä  By- 
mee,  Compte  rrada  da  eongrte  adentifiqae  intemational  dea  eatholiqaea  ieoa  b  Paris 
da  1«<^  an  6  sttO  1881,  Paria  1891.  —  E.  Benrlier,  Le  eolte  rendn  ans  eoaveraina  dsns 
l'antiquit^  grecqoe  et  romaine,  Revue  des  qucstions  historiques  51  (1892)  5—56.  —  Vgl. 
0.  Treubner,  Götting.  Gel.  Anzeigen  1892  Ö.  398  ff.  Vgl.  auch  M.  Krascheninnikoff, 
Über  die  Einföhnmg  dos  provinzialen  Kaisercultus  im  römischen  Westen,  Philologu.s  53 
1894J  147  —1Ö9.  —  P.  Kalligas,  üe^i  tov  xvntxov  tijs  «vAi^s,  MeXettti  xai  koyoi, 
Athen  1882  8.  805-888.  —  W.  Fiseber,  Eine  K«sedatanng  in  Bjnaation,  ZeHsebr.  t 
■Ugemeine  Geseb.  4  (1887)  81  - 108.  —  Ober  die  byx.  KaiaerfcrOnnng  bändelt  sndi  X.  A.  B„ 

-■tynyÖQfvni;  xai  aTtifnq  Tuiy  ^v^avxiytiiy  avtoxQajÖQtoy,  AV«  'IlfitQa  vom  5.17.  und  12./24. 
Juli  1896  (Nr.  1127—1128).  —  D.  Beljajev,  Byzantina.  II.  Die  täglichen  und  sonntäglichen 
Audienzen  der  byxantinischen  Kaiser  und  ihre  feierlichen  Prozessionen  in  die  Kirche  der 
hl.  Sophia  im  9. — 10.  Jahrhundert,  Petersburg  1893  (russ.).  Vgl.  die  Besprechung  von 
Tb.  Uspenskij,  B.  Z.  8  (1894)  184  ff.  —  Ober  die  Frage,  wie  die  b^rsentiniseben  Kaiser 
and  Patriaroben  bestattet  wurden,  bandelt  H.  Oranert,  Zo  den  Naebriebten  über  die  Be* 
sisitang  Karls  des  Grossen,  Histor.  Jahrbuch  14  (1893)  302  -319.  —  Zum  Zeremonien- 
wesen des  byzantinischen  Hofes  vgl.  ausserdem  §  108  und  die  dort  genannte  Hilfslitteratur. 
—  Fr.  Wilken,  Über  die  l'artheyen  der  Rennbahn,  vornclunlit  h  im  byzantinischen  Kaiser- 
thum,  Abhandl.  Berl.  Ak.  1827  (Berlin  1830j  S.  217-  .ilu.  Ohne  die  Noten  auch  in 
Bsoms»  Histor.  Tssehanbneb  1880  (grandlegende  Arbeit).  —  A.  Rambaad,  De  bjsanttno 
bippedromo  et  etreeosibas  fMtionibns,  Psris  1870.  —  A.  Bamband,  Le  Sport  et  l'bippo- 
dlMae  k  Constantinople,  Revue  des  Deax  Mondes  vom  1.  August  1871.  ~  Th. 
Üspenskij.  Die  Parteien  dos  Zirkus  und  die  Demen  in  Konstantinopel,  Viz.  Vr.  1 
{im)  1-16  (ruaa.).   Vgl.  B.  Z.  4  (1896)  208  f.  —  Sp.  P.  Lampros,  Ol  yvfuftuffucol 
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1896  8.  58-68. 

D.  Heer  und  Flotte;  H.  Kirchner,  Bemerkungen  Ober  die  Heere  .Tn-slinian-». 
Fostschr.  zur  Feier  des  50jährigen  Dienstjtibiläums  des  Herrn  Gymnasialdirektors  Dr.  N'öl- 
ting,  Wismar  1886  S.  115—138.  ~  Th.  Mommaen,  Das  römiache  Müitürwesen  ueii  Dio- 
datian,  HamiM  84  (1889)  195—279.  —  Charlas  IitforiTain,  ttadm  anr  le  Bas  Bafoa. 
III.  Lea  aoldata  priTte  an  Baa  Empire.  BIAaiigea  d*aidi4elogie  et  dtuatdie  10  (1890) 
267  283.  —  Conr.  Beniamin,  De  Jostmiant  impcratoria  aetate  quaesttonea  mflitarea, 
Berlin  1^92.  Vgl.  die  Besprechung  von  F.  Hirsch  .  H.  Z.  2  (1893)  157  f.  —  K.  E.  Zacba- 
riae  von  Lingenthal,  Zinn  MiliUlrgesetz  des  l.eo,  B.  Z.  2  (1893)  606-608.  —  K.  F.. 
Zacbariae  von  Lingenthul,  Wissenschaft  und  Hecht  för  das  Haer  vom  6.  bis  zum  An- 
fing dea  10.  Jahriranderta,  B.  Z.  8  (1894)  487—457.  —  Zorn  KriefBiraaan  vgl.  aaeb  8t 
NoTakoTid,  Daa  altaeriiiaehe  Haar,  Baignd  1898.  Vgl.  a  Z.  4  (1895)  IS«.  —  2n 
Militärwescn  des  10.  und  II.  JabriiimdatB  vgl.  §  117  Anm.  3  A  and  §  118  mit  den  dort 
zitierten  Hilfsmitteln.  Da.s  §  11«  hepprnehene  Strategikon  des  Kekaumenoa  ist  inzwiscbea 
von  V.  Vasiljevakij  und  V.  Jernstedt  in  den  Zapiski  der  hi.stor.-philol.  Fakultit  der 
k.  Universität  Tetersburg,  Teil  38,  Petersburg  1896,  mit  litterarhiatorischer  Einleitung  nea 
ediert  worden.  —  Zur  militirwieaenachaftliehen  Litteretar  der  Byianüaer  vgl.  §  2$8. 

W«rangen  (normanniaohe  Labgaide  daa  Kaiaeia):  A.  J.  Pensel,  Diaa.  de  Banaigii 
in  anla  Byzantina  militantibus,  Malis  1771.  —  S.  Gedeonov,  BruchstQcke  aus  einer  Ab- 
handlung über  die  WarÄgerfrape,  Zapiski  der  k.  russ.  Akad.  Tom.  I  Beilage  3,  Peters- 
burg 1862  (russ.).  —  V.  V asiljevskij,  Warjago-russische  und  warjago-engliscbe  MiJix 
(drui^a)  in  Kpel  im  11.  und  12.  Jahrb.,  Joum.  Min.  1874  Bd  176  Nov.  S.  105—144;  1875 
Bd  177  Fabmar  B.  894-451;  Bd  178  Hin  &  76-152  (raae.).  -  Dam  der  Naehing: 
VaailjaTakij,  Rnssisoh-bysaatiniaebe  Fngmeoie.'  HI.  Bnaerlciiag  Aber  Faaa^ger  «ad 
Reiterei,  Joum.  Min.  1876  Bd  184  Hin  S.  178—187  (rnas.).  —  Zar  (Jeaebiehte  dee  Harald: 
P.A.  Münch  ,  Kritiske  Undersogelser  om  vore  Kongesagaers  Fremstillini;  af  Harald  Sisnrd«»- 
Bons  (Uaardraades)  Bedrifter  i  den  graeske  Kejsers  Tjeneste,  in  seinen  ,Samlede  Atband- 
liDger'  1  (Cbristiania  1873)505—554.  —  Gustav  Storm,  Harald  Uaardraado  og  Vaeho- 
gerne  i  de  Graaake  Keiaerea  1>aeale,  Hiatortak  Tidaaltzift,  Anden  Baekke  4  (KiiaKMii 
1884)  854—886  (verwertet  ftr  die  Geeebiekte  Haralde  ood  der  Warangen  die  BebrHt  daa 
Kekaumenos;  vgl.  §  118).  -  Vgl.  auch  A.  Barn b au d,  L'empire  grec  an  dixieme  si.^def 
Parie  IXIO  S.  388  ff.,  und  ö.  Schlumberger,  Nie^^j-bore  Pbocas,  Paris  1890  S   4S  tT. 

Marine:  Aug.  Fr.  (»frörer,  Da-s  byzantinische  ^;eewesen  in  seinen  Byz.  Ue- 
eobichten  2  (1873)  401-  436.  —  £.  Jurien  de  la  Graviere,  La  marine  des  Byzantii», 
Bevne  dea  Deuz  Mondea  65  (1884)  180- 15a  ~  lünigea  fiber  byiantiniaebe  Kncgaaebife 
bietet  Cecil  Torr.  Ancient  abipa,  Cambridge  1894  8.  16  ff.  —  Vgl.  aiudi  G.  Sehlnai- 
berger,  Nicephoro  Phocaa  S.  51  ff.  -    Dazu  die  8.  637  f.  angeführte  Littoratur. 

F..  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe.  Luxus:  V.  Maku§ev,  Ueber 
die  Pronoia  im  alten  Serbien,  Journ.  Min.  1874  Bd  175  Sopt.--Okt  8.  1-20  (rass.)  — 
Y.  Vaailjevekij,  Materialien  zur  inneren  Geschichte  des  byzantiniaehen  Reiches.  I.  Maa»- 
regebi  snm  SchvtM  dea  Baneragrandbcattaea,  Jonm.  Min.  1879  Bd  202  &  160—282  (rvaiX 
—  P.  Kalligaa»  JTt^  dovXonttgouttmf  ntt^  ^u/iaitut  xal  Bv^artUott  »tii  n§^  ^p^foJutytmmr 
<hat('(ifu)y,  in  seinen:  MtUtat  «m  Xdyot,  Athen  1882  S.  183—304.  -  Th.  Uspenskij. 
Materialien  zur  Geschichte  des  nauerngmndbesitzes  im  14.  Jahrhundert,  Odessa  1883  (mss.V 
(mir  unzugänglich;  vielleicht  identisch  mit  dem  folgenden).  —  Th.  Uspenskij,  Zur  Ge- 
aebiehto  des  Bauemgrundbesitses  in  Byzanz,  Journ.  Min.  1883  Bd  225  &  30-87  ;  801 
bia  800  (maa.).  —  Th.  üapenekij.  Die  Bedeotong  der  byxantiiiiaehen  nnd  aBdikn- 
aehen  n^iima  (eine  Art  von  Benefiz),  in  «Sammlnng  van  AnSMMm  aar  Skvenkurfa 
zu  Ehren  von  V.  P.  Lamanskij',  Peteraburg  1883  (russ.).  Vgl.  den  Bericht  in  der  Renw 
des  questions  bist.  35  (1884)  270.  —  Th.  Uspenskij,  Spuren  der  Katasterbftcber 
in  Byzanz,  Journ.  Min.  Ibö4  Bd  231  S.  1-48;  289-335;  1885  lid  240  S.  1-52  ^naa^ 
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—  Th.  Uspenakij,  Beobachtungen  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft  in  Bjrzanz, 
Joum.  Min.  1888  Bd  259  S.  229—259  (rus8.).  —  Tli.  Uspenskij,  Byzantinische  Land- 
messer, Odessa  1888  (russ.).  Besprochen  voji  P.  Hczttbrazov,  Joum.  Min.  1888  Bd  260 
S.  272—280  (russ.).  —  über  das  tür  die  Uuäciiicbte  der  Landwirtschaft  wichtige  System 
im  ZoMlilagB  {imßoi.^)  bandelt  sehr  «ultthriieh  Henry  Monnter,  tbadm  d«  droit  by* 
laatin.  I.  NooTelle  revae  bittoriqne  d«  dioit  finuifali  et  dtnnger  16  (1892)  185—164; 
S30-858;  497-542  ;  637-672;  18  (1894)  433-486;  19  (1895)  59-103.  -  D.  Arsla- 
nian,  Cber  das  System  des  ländlichen  Gruadeigentoms  im  osmanischon  Reiche,  Diss., 
Leipzig  1888.  —  Zum  byzantinischen  Handel  vgl.  die  S.  410  angeführten  Schniton  von 
W.  Heyd.  —  K.  £.  Zachariae  von  Lingeuthal,  Eine  Verordnung  Juatiniaus  Uber  den 
SaidfloliMidel  m  dan  Jahron  540  -547,  Mdm.  de  TAcad.  Imp.  des  nrieiieea  de  St  Pdken- 
Umgf  Tome  9  (1865)  Nr.  6.  —  L.  M.  Hartmann,  Zur  Qeeohiohte  der  Z&nfte  im  frflhen 
Mittelalter,  Zeitschrift  f.  Sozial-  nnd  WirtediaftBgcsch.  8  (1894)  109—129  (handelt  u.  a. 
auf  Grund  dos  von  J.  Nicole  ans  Licht  gezogenen  Libor  praefecti  tiber  die  wirtschaftliche 
Organi.sation  der  hvziintinischen  Zeit,  dann  Ober  das  Zunftleben  in  Ravenna  im  10.  Jahrh.) 

—  Über  den  Lxxxns  im  byzantinischen  Reiche  handelt  Ii.  Baudrillart,  Histoire  du  luxe 
ftM  et  poUie  deptus  ranti<iiiitii  jusqu'ä  noa  joora.  Tome  8,  Paris  1878  8.  881  ff.  —  (3e- 
naaare  EuHelantenoeliattgen  ttber  die  asrarisohen,  kommenielleD,  gewerblichen  und  so»' 
stigen  wirtschaftlichen  Zustände  des  bysBnfa'niaeben  Reiobes  geboren  an  den  dringendaten 
Forderunppn  der  Byzantinologie. 

F.  Kultur-  und  (Joistosbildung:  ArsoniusMentschikow,  De  eruditione  et  re 
htteraria  Graecorum  aetatis  byzantinae,  üniversitütsschrift,  Moskau  1849  (allgemeine  Ueber* 
■idit  der  bjrssntmiaeben  Utteratur  nnd  ibrer  EinflOsM  auf  die  rasaiaebe  Knltor).  —  II. 
K.  Paranikaa,  J?/<d<«eff«  nt^  Hft  ^  "EXkiiy.  I»m  «ar«er«tfcaK  r^tiftfuiimy 
ffjrJ  tlXtSctUf  KtjyarayrtyovnoXstag  (1453)  fifXQ'  'w»*  rtQX"'*'  ^^'^  iyeatajarjs  Ixatoftattr^giSo^, 
Kpel  1867.  C.  Paparrigopulos,  Histoire  de  la  eivilisation  helleniquo,  Paris 
Behandelt  ausführlich  auch  die  byzantinische  Zeit,  bes.  die  Periode  des  Bilderstunuus.  — 
G.  Chassiotis,  L  Instruction  pubiit^ue  chez  les  Grecs  depois  ia  priae  de  Cple  par  les 
Tores  jusqulk  Bos  joois,  Paria  1881.  Vgl.  die  Bespreobnng  Ten  P.  Syrkn,  Joum.  Ifin. 
1882  Bd  220  8.  279— 805  (niBH.).  —  M.  J.  Gedeon,  X^ommt  t^c  jiar?iap/««9C  «««dt7^i'<V> 
Kpel  1888  (Aber  die  Patriarcbateecbule  von  1454-1880).  —  S.  Aristarches,  KauiXoyog 
löiy  TiftQit  titiy  yetoTfQMy  'Ekktjytoy  and  aküiaecaf  ft^XQ''  'ovde  atyyQatft'yrM^-  ßt,^Xhüy  (fvntxo- 
iatoQtxttiy,  (fvaixwy,  yetüyfjutftxtijy.  i'aTQtxojy,  uadTjfiitxixtöy  xui  yofxixuiy,  IvA/^oyo^  14  (1884) 
103—153.  —  Dazu  die  S.  798,  2  angeführten  Werke  von  Vretoa,  Sathas,  Demetra« 
kopnlos  und  Legrand.  —  N.  SkabalanoTÜ,  Bysantiniaebe  Wiaeensobaft  und  Sobnlen 
im  11.  Jabrb.,  (Abriet.  Stenie  1884  Min— Hai  (rasa.).  —  F.  Gregorovins,  Die  Legende 
vom  Studium  der  Wissenschaften  in  Athen  im  12.  Jabril.,  Zeitschr.  für  Geschichte  und 
Politik  5  (1888)  805  -817,  —  Tb.  Uspenskij,  Skizzen  zur  Geschichte  der  byzantinischen 
Kultur,  Petersburg  1892  (russ.).  Über  den  Inhalt  vgl.  B.  Z.  1  (1892)  176  ff.,  635.  Vgl.  die  Be- 
sprecbuQg  von  P.  Bezobrazov,  Viz.  Vr.  3  (1896)  125  ff.  —  P.  Bozobrazov,  Züge  der 
bjiantiniaoben  Sitten  nnd  Knitnr,  in  seinem  Bnebe:  Hiatoriaebe  AnÜBfttae.  I.  Moakan  1898 
8. 45— Itf  (mas.).  —  Einen  knnen  Oberbliek  Uber  die  aomalen  YeriiAltnisse  der  Lehrer  im 
byiantiniacben  Reiche  gibt  M.  J.  Gedeon,  natdeia  xai  nttoxela  ijiüV  xutu  ror?  tf- 
XtvTalovf  aliuyag,  Kpel,  Keil  1803.  —  M.  K.  Paranikas,  UfQi  iy  KnoAd  nia^iuQX*'*n': 
axolrjg,  IvXXoynq,  rouag  xe'  (l'^yf))  49  5G;  61  —  06.  -  Dazu  die  Bemerkungen  von  M.  J. 
Gedeon,  Ebenda  S.  56-  61.  ~  Zur  Geistes-  und  Kulturgeachicbte  der  Byzantiner  im  14.  nnd 
15.  Jahrhundert  vg^  die  8.  508  f.  angefSbrle  Litteratnr. 

8.  Kirchengescbiehte. 

1.  Allgemeine  Darstellimgen.  Yerhältnie  der  Kirche  zum  Staat. 

J.  M.  Nealo,  A  Hiwtiiry  of  the  holy  oast^rn  church,  2  Parts,  London  1847  —  50. 
A.  P.  Stanley,  Lectures  ou  tlie  hietory  of  the  easteru  church,  2.  edition,  London  1862. 
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—  J.  Hasemann,  Griechische  Kirche,  Ersch-  und  Gruber'sche  Enzyklopaedio,  L.  Sektion, 
Teil  84  (1866)  1—290.  —  Jos.  Hergenröther,  Handbach  der  allgomeinen  Kirdienge- 
Bohichtti,  3.  Aufl.,  3  Bdo,  Freiburg  1884—1886.  —  Ph.Bapheide8,  "ExxXr^taozuoj 
itto^im  499  v*v  wvfiov  tjftmy  'Itjoov  X^urrov  ftiXQ^  Vf*"S  jiQofuy,  2  Bde,  Kam 
ftaBtmopal  1884—1886  (reidit  hm  145S;  SeUnas  iafc  niebt  «noluaiiw)  (mir  anosli«- 
lioli).  —  H.  F.  Tozer,  The  chnroh  and  the  eastem  empire,  Loodott  1888  (kmze  Darsiel- 
Inng  der  Geschichte  der  orientalischen  Kirche,  ihres  Verhältnisses  zum  Staate  und  Vulke 
und  ihrer  Kinrichtungen).  —    C.  J.  v.  Hofelo,   Conciliengeschichte,  2.  verb.  Autlagd 

'Freiburg  i.  B.  1889  if.  —  Eine  historische  Gesamtdarstellung  der  griechischen  Kirche  gibt: 
Ferd.  Kattenbasch,  Lehrbudi  der  vergleichenden  Kcmfeadonskonde.  L  Bd:  Dia  «itt*- 
d«M  aaattdiaeha  Kiraha.  Freibnrs  1892.  -  D.  Karl  MttUar,  Kodteoeaaduohte,  Snfar 
Band,  Freiburg  1892  (=  Grondriss  der  theologischen  Wissenschaften,  L  Bi^e  IV.  TeH 
1.  Bd)  (behandelt  in  mehreren  K.qiiteln  auch  die  byz.  Kirche  und  gibt,  namentlich  für  die 
fröhbyzantinisrlie  Zeit,  reichliche  Litteratumachweise,  auf  die  hier  verwiesen  sei).  —  K.  S. 
Paritses,  bioygaifixtj  (xxAtjat.aaiixij  lato^ia,  Kpel  1894  (kleines  Handbuch  in  Form  von 
Biographien  ohne  wissensohafUicbe  Ansprflche).  —  K.  llflllar,  Die  Granaa  simehaB  AMef^ 
tarn  und  Uittelaltar  ia  der  Kirefae,  TwumMt»  JahrbOehar  80  (1887)  857— S78  (salit  diaaa 
(ireuze  in  die  Zeit  vom  Ende  des  sechsten  bis  zur  Mitte  des  siebenten  Jahrhonderts).  — 
P.  Wolff,  Zur  Zeiteinteilung  der  Kirchengeschicht«,  Zeitschr.  f.  kirchl.  Wissonsch.  u.  kirchL 
Leben  8  (1887)  381  — (verschiebt  die  Grenze  zwischen  Altertum  und  Mittelalter  bis 
tief  ins  9.  Jahrhundert,  hin  zum  beginn  de.s  Pontitikats  Nicolaus  1,  d.  h.  858!). 

Hriujitwcrk  für  die  äussere  (luschichte  der  griechischen  Kirche  ist  noch  immer: 
Mich.  Lu  (^uien,  Oriens  (Jhristianus,  '6  tomi,  Paris  1740.  (Inhalt  des  1.  Bandes:  i>iuec«äeä 
Pontif  Aaiaa  et  Tliraciaa  Patriarchaim  Cpolitano  aalgeetae;  dea  2.  Bandaa:  lUjikna 
orieniala  ad  Paftriarehatam  CfoL  pertinena»  Patriarehataa  Alezaadruma  et  AntioelMBaa 
magnao(juo  Chaldaconim  et  Jacobitanun  dioecescs:  des  3.  Bandes:  Ecciesia  MnromitMinnf 
Putriarf hatu.s  liierosolyraitanus  et  fiuof(|uot  fueruut  ritus  Latini  tarn  Patriarcliae  quam  in- 
feriorcs  praesules  in  iiualtuor  I'atnarcliatibus  et  in  Oriente  universo).  —  Hauptwerk  über 
die  Geschichte  dos  Patriarchats  von  Kpel:  M.  J.  Gedcon,  üatqutQx^oi  niraxet  (36 — 
1884),  Kpel  1890.  Vgl.  die  Beapraehnag  van  H.  Galsar,  B.  Z.  2  (1808)  ISS-^IS«.  —  Znr 
Erglnanng  dianan  daa  Varaeiohnia  der  Patriarehan  naoh  li58,  wekhaa  J.  SakkalaoB. 
Htttfuaxij  Bifhof^rjXT},  Athen  1890  8.  313  315,  aus  einer  patmischen  Bm  ediert  hat,  und 
J.  Andrejev,  I»io  i'atriiirflicn  von  Kpel  von  der  Zeit  dos  Konzils  von  Cbalkedon  bis 
Photios.  Chronologii'  (iu  si  r  Patriarchen  und  Skizzen  dos  Lebens  und  der  ThStigkeit  der 
wichtigsteu  von  ihnen.  1 .  Teil.  Sergiev  i'usad  1895  (russ.).  Vgl.  die  Besprechung  von  Le  b  e d  ö  v 
und  Zaoaarski j ,  Bogosl.  vjostnik  1890  Jaaaariiaft,  JMlaga  8. 88~106  (maa.)  (mir  maug&ng« 
lieh).  —  Bariehtigangan  sa  den  Patriarebaaltatan  gabs  E.  W.  Braoka,  On  theliatactf  ^  Pia- 
triaidia  of  Cple  from  638  to  715,  &  Z.  6  (1897)  83  ff.  —  Mystakides,  n«Qaxr,fni9Hi 

ini  tiöy  j^QOfoXoyfxwy  xaraXoywy  xov  urjrnonoXirov  \lr9ifiov  '.-/Äf coi'(f»;,  SeoXöyov  'E^^oft, 
^ni^eiÜQrjais  1894  S.  645  —  649,  und  ktuyatayiiyovTtoXis  18Ü4  Nr.  221.  —  M.  J.  Oedeon, 
XQoyixtt  tov  nttiQia^x^xov  otxov  xal  tov  yttov,  Kpel  1884  (Ober  den  Palast  des  Patriarchen  m 
Kpal  m  mittelaltarliehar  and  nanarar  ZaU).  —  Zn  dao  byaanüniadien  VanatAniaBaa  d« 
Patriarchen  und  Bia«hSfl»^  vgl  §  161  Anm.  8. 

Ober  daa  VerhUtnia  dea  Staatea  rar  Knohe  in  Bjpiain:  •**,  Obaiaiaht  dar  griacUMh- 

römischen  Gesetze  in  ihrem  Verhultnia  lur  Kirche,  Joum.  Mio.  1850  Bd  65  AbteiL  U 
21  -j9;  IGl  -  202  (russ.).  —  A.  Gasquet.  De  l'autorite  imperiale  en  raati^ro  religieuse  k 
Byzance,  Paris  1879.  —  K.  J.  Neumann,  Uor  römische  Staat  und  die  allgemeine  Kirche 
bis  aul  Diokletian.  1.  Bd,  Leipzig  1890  (grundlegendes  Werk).  —  £.  G.  Uardjr,  Chn* 
atiaoi^  and  tba  Romaii  Ctoyenunant  A  Study  in  Imperial  adminiafaalioa.  I^oadoB  180i 

—  Joa.  Zh  iah  man,  Dia  Synoden  und  die  Bpiakopal>Aamtar  in  dar  matgamlladiarhm 
Kirche,  Wien  1867.  —  Joa.  Zhiahman,  Daa  Stifterreoht  (rd  «r^re^Mer  J^wier)  in  im 
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noigralandifichen  Eirobe,  Wien  1888.  -  Zur  GcMbidile  des  kireblichen  ReohUa  vgl 
§  258  und  di0  dort  (b«t.  &  611  f.)  «iig«fUirte  LttteiBior. 

8.  Bpwialirark«. 

A.  Eiai eine  ZeiUbsohnitte:  1.  Untargftng  des  Heidentams  and  erste 

Zeit  der  Kirrhe:  A.  Heugnot,  Hiatoire  de  la  deetniction  da  Paganisme  eD  Occident, - 
2  voll.,  Paris  1^3r>  —  K.  Chastel,  Histoire  de  la  destruction  da  Paganisme  dans  Tem — 
pire  de  l'Orient,  Paris  1850.  E.  v.  Lasaulx,  Der  Untergang  des  Hel1eniBm«<?,  Mön- 
chen 1854.  —  Alb.  de  Broglie,  L'eglise  et  l'empire  rotnaiu  au  IV'  saclc,  3  parties 
(6  ßde)  Pam  1856—1859.  <—  G.  Boissier,  La  fin  dn  paganisme.  Etudes  sur  les  derniäres 
IttlteB  reUgieiisn  en  Ooddeot  an  qnatritaie  aitele.  8  roll,  Paria  1891,  8.  Anfl.  Paria  1804 
(grösstenteils  auf  den  Westen  des  Reiches  bezttglidi).  —  Victor  Sohaltse»  fffBChlchto 
des  Untergangs  des  griochisch-rüraiachen  Heidentums,  2  Bde,  Jena  1887—1892.  Vgi  die 
Besprechung  von  Koedderitz,  Ii.  Z.  2  (1893)  622  ff.  -  Paul  Allard.  1  js  paganisme  au 
milieu  du  IV.  aiecle,  Revue  des  queetions  historiques  51  (1892)  H45  -372  (über  den  Mithras-  i 
Inlt).  —  Paml  Allard,  La  Situation  legale  et  materielle  du  Paganisme  au  milieu  du  IV. 
alMe,  Cbupte  rradn  da  8.  oongrto  sdentiflqtte  international  dee  oatholiqnea,  Brttssel  189ft. 
V.  section  S.  109—150.  —  Für  das  Verständnis  des  Übergangs  vom  Heidentum  tnm 
Christentum  sind  namentlich  folgende  Schriften  zu  beachten:  Edwin  Hatch,  Griechentum 
und  Christentum.  Deutsch  von  Erwin  Preusehen.  Mit  Beilagen  von  Ad.  Ilnrnack 
und  dem  Übersetzer.  Freiburg  i.  B.  1892.  Gust.  Anrieh,  Das  antike  Mysterienwesen 
ia  asinom  Rinflnss  anf  das  Cbristeotum,  G6ttingen  1894.  Bier  aneb  Yeneiebnis  der  älteren 
aaf  diesee  Thema  betBglieben  Littomtnr.  —  Oeorg  Wobbermtn,  Beligioasgeachieht- 
lidbe  Stadien  zur  Frage  der  Beeinfloasong  des  Urchristentums  durch  das  antike  Mysterien» 
Wesen,  Berlin  1890.  —  W.  U.  Ramsay,  Tbo  oboreb  in  tbe  Boman  Empire  before  A.  D. 
170.   London  1893. 

2.  Kirchengeschtchte  vom  Konzil  von  Nikäa  bia  zum  Beginn  des  Bilder- 
strsita:  W.  Keelling,  Gcaebiehte  dar  Ariaaiaehen  Haeresie,  2  Bde,  Gttteislob  1874-1883. 

—  CA.  Bernenlli,  Das  Koosil  von  Nioasa,  Freibmg  i.  B.  and  Iiei|ing  1896.  —  0.  Seeek, 

Untersuchungen  zur  Geschichte  dea  Nic&nischen  Konzils,  Zeitaebr.  f.  Kirchengesch.  17  (1896) 
1—71.  —  J.  R.  Asmus,  Julian  und  Dion  Clirysostomos,  rtymna-sialprogr.,  Tnuberbischofsheim 
ISO."«.  J.  R.  Asmus,  Eine  Encyklika  Julians  des  Abtrünnigen  und  ihre  Vorliiufer,  Zeitachr. 
f.  Kirchengesch.  16  (lö95)  220- -252.  —  J.  J.  Malysovskij,  Die  grossen  Thaten  der  antio- 
dientscben  Priester  in  der  Zeit  der  arianisohen  Kftmpfe  unter  der  Regierung  dee  Valens, 
Tnäy  KieTsk.  dneh.  sL  1898  Jali  B.  855— 878 (rosa.).  —  Ternovakij ,  Die  griecbiadie  Kirche 
in  der  Periode  der  allgemeinen  Kirchcnversammlungen,  Kiev  1883  (russ.).  —  v.  Fnnk, 
Die  Berufung  der  ökumenischen  Synoden  des  Altertums,  Histor.  Jahrbuch  d.  Görresges. 

13  (1892)  6>*9  — 723.  Dazu  v.  Funk,  Kritische  Bemerkungen  zu  dogmatischen  Reflexionen 
in  einer  historischen  Frage,  Histor.  Jahrbuch  d.  Görreeges.  15  (1894)  505— 51G.  —  v. 
Pank,  Die  päpstliebe  Bsalfltigung  der  aebt  eraten  allgsmsinen  Synoden,  Histor.  Jabrbnch 

14  (1898)  485—616.  —  F.  Ludwig,  Der  bL  Johannsa  Gbyaoatomoa  in  aemem  ysrbll(> 
nis  zum  byzantinischen  Hof,  Braunaberg  1883.  —  A.  Puecb,  Utt  rslonnatear  de  la  so- 
cietti  chr»*tienne  au  4''  siecle.  St.  Jean  Chrysostome  et  les  moeiirs  de  son  temps,  Paris 
1H91.  -  K  Thonvenot,  Vie  de  St.  Jean  Chrysostome,  Toulouse  1891.  -  T.  J.  Lamy, 
Le  concile  tenu  a  Seleucie-Ctäsiphon  en  410,  Compte  rendu  du  3.  congrte  scientiüque 
Inlaniatienale  daa  eatholiques,  Brttssel  1895,  II.  ssctioD  8.  850—276.  —  L.  Dnebeane, 
Yigile  ei  Pelage^  Berae  dea  qnsationa  bisloriqnsa  86  (1884)  869—440.  —  Gaai  Krftger, 
Menophysitische  Streitigkeiten  im  Znaammenhange  mit  der  Reichspolitik,  Diss.,  Jena  1884. 

—  liand,  De  gedenksi  liriften  van  een  Monophysiet  uit  de  zesde  eeuw,  Verslngen  en  Me- 
ciedt'cl.  d.  Ak.  Afd.  Lottcrkund..  :i.  Reeks  (Amsterdam  1«88)  5  S.  237—274.  A.  Hose, 
Die  byzantinische  ivirchenpoliuk  unter  Kaiser  Anastasius  I,  Progr.,  Wohlau  1888.  —  H. 
Gelier,  Joana  SfyUtes  nnd  die  damaligen  kirddioben  Parteisn  dee  Ostens,  B.  Z.  1  (1892) 
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84^49.  —  Dazu  Th.  Nöldeke,  Die  Synoden  von  Sidon  und  Tyrm,  B.  Z.  1  (1892)  33:^ 
bis  33f>.  —  G,  Schntirer,  Die  politiRchß  Stellung  des  Papsttums  tnr  Zeit  Theoderirlts 
des  Grossen,  Histor.  Jahrbuch  d.  Gurresgea.  9  (1888)  201-283  und  10  (1889)  253— Sul. 

—  Manches  über  die  kirchenpolitisoben  Beziehungen  Theoderichs  zu  Rom  und  Bjsaox 
bringt  mch  0.  Pf eiUeliiftor,  Dw  Ostgotoildteig  Tbeoderieb  der  GrosM  mid  die  kalb»- 
Iiaoh«  Xireh«,  MOiiBfcCT  1896.  —  Dam  Tgl.  8. 61  ff.  mid  dia  dort  angeftthrte  Litteratnr. 

3.  Periode  daa  Büdarat reite s:  L.  Maimbourg,  Histoire  de  l'herösie  des  Icono- 
clastefl,  2  voll..  Paris  1679.  —  Fr.  Chr.  Schlos.ser,  Geschichte  der  bilderstünn enden 
Kaiser  des  oströmischen  Reiches,  Frankfurt  1812.  —  J.  Marx,  Der  Bilderstreit,  Trier 
(unbedeutend).  —  Aug. Fr.  Gfrörer,  Der  Bilderstnrm,  in:  Byzantiniacba Oeacbiohten  2  (1^73) 
400-478.  -  C.  J.yoaHafala»  ConeOiangaadiiobt«  8  (1877)  868  ff.  —  Q.  VaailjaTakij. 
Dia  GeaetKgebnng  der  Dconoklastan,  Jaom.  Km.  1878  Bd  199  S.  258-309;  Bd  900  a  K 
bia  129;  Bd  201  S.  161—173  (russ.).  —  Karl  Schwarzlose,  Der  Bilderatreit.  Ein 
Kampf  der  griechischen  Kirche  um  ihre  Eigenart  und  ilirf>  Freiheit  Gotha  1890.  Vergl. 
die  eingehenden  Besprechungen  von  Jos.  Langen,  Beilage  zur  (Mfinchener)  Allgemeine» 
Zeitung  1891  Nr.  164  ß.,  und  F.  X.  Kraus,  Gotting.  Gel.  AnzeigeD  1893  S.  422—484.— 
Y.  Praabraftanakij,  Dar  Kampf  um  dia  BOdarraralimiig  im  bjnatimMaD  Baieb«, 
Moskau  1890  (maa.)  (mir  omagfinglich).  —  A.  Toogard,  La  pan4oiition  iconoelaate 
d'apri'8  la  corrospondance  de  Saint  Theodore  Studite,  Revue  des  qnestions  historiques  50 
(1891)  80— ll!^.  Auch  separat  erschienen.  —  L.  Duchcsne,  I/es  premiers  temps  de  l'^tat 
pontifical,  Revue  d'histoire  et  de  littärature  religieuses  1  (1896)  105 — 146;  238 — 2Ö7; 
297—884  (u.  a.  Uber  das  VerbAltaia  der  Päpste  Stephan  II.  Paul  I,  Stephan  III,  Hadcin  1 
«nd  Leo  in  m  den  Bysanünaro).  —  Th.  üapeaakij,  Dia  Bjttada  an  Kpel  im  Jahva 
und  die  Bestjltignng  der  Orlhodoxie,  Joum.  Min.  1891  Bd  278  Jannailiaft  S.  73— ISa 
Wiederholt  in  den:  Skizzen  zur  Geschichte  der  byzantinischen  Kultur,  Petersburg  18^ 
S.  3 — 88  (russ.).  —  Th.  Uspenskij,  Das  Synodikon  für  die  Woche  der  Rechtglänbigkeit, 
Joora.  Min.  1891  Bd  274  AprilheftS.  267—323.  Wiederholt  in  den:  Skizzen  zur  Geschichte 
dar  bjiantiiuadhan  Enltur,  Peterabnrg  1892  8.  89—145  (niaa.).  —  Ala  Erg&nsang  za 
diaaar  Sahrift  diantTh.  üapanakij.  Das  Synodikon  Ar  dio  Wodia  dar  Raehtgliafaigkaik, 
Odessa  1893  (maa.).  Vgl.  die  Besprechungen  von  K  Kurtz,  B.  SS.  4  (1895)  143—145, 
und  P.  Bczobrazov,  \u.  Vr.  3  (1896)  1'2^  ff  —  A.  P.  Lebedev,  Geschichta  der  Jcpoli> 
tauischeu  Synoden  des  9.  Jahrb.,  Moskau  lbä8  (russ.)  (mir  unzugänglich). 

4.  Von  der  Wiederherstellung  der  Bilder  bis  zur  Kirchentrennoag 
(848-.10M):  C  da  Boor,  Der  Angriff  dar  Bhte  anf  Byzanz,  B.  Z.  4  (1895)  452  t,  madki 
aa  aahr  wahradiainlieh,  daaa  daa  Faafe  dar  Raehlgllnbigkait  nicht,  wia  biifaar  atlgsmeia  an> 
ganamman  wurde,  im  Fi-Ohjalir  842,  sondern  am  11.  März  843  stattfand.  —  Hugo 
Laommor,  Pup.st  Nikolaus  der  Ersto  und  die  byzantinische  Staats-Kirche  seiner  Zeit, 
Berlin  1807.  —  Ausserdom  vgl.  zum  Zeitalter  des  Photius  die  Litteraturangahen  S.  77  f. 

—  Karapet  Ter-Mkrttsohian,  Die  Paulikianer  im  byzantinischen  Kaiserreiche  ood 
vanrandta  kataariadia  ISnabainmigMi  kl  Anttcnien,  Leipzig  1898.  —  J.  SakaloT,  Sit 
tnsaaa  Laga  daa  HSnahtoma  in  te>  bjnntiniadian  Kireha  van  dar  Ifitia  das  9.  Jakik 
bis  zum  13.  Jahrh.  (842-1204).  Pravosl.  sobesjednik  1892  Okt.— Nov.  S.  205—216;  1888 
Juni  S.  O*"^— 150,  Juli  S.  230—27')  (russ.).  J-  Sokolov.  Die  innere  Lage  dos  Mönchtntns 
in  der  byzautinischon  Kirche  von  der  Mitte  des  9.  bia  zum  13.  Jahrh.  (842—1204).  Kbenda 
1893  Sept  S.  113-124,  Okt  S.  195—344,  Nor.  S.  457—502,  Des.  S.  606-  642  (rusa.>. 
J.  SakoloTi  Daa  l^ytairtiniaoha  MHodrinm  in  9.->12.  Jahrb.,  FrsroaL  aoba^ednik  189t 
Jnni  8.  205—275  (hiar  aUgamaina  Camraktarialik)  (rua.).  Diaoa  SehriflMi  «nah  adb- 
ständig  unter  dem  Titel:  Der  Zustand  des  Möncbtums  in  der  byzantinischen  Kirche  voo 
der  Mitte  des  9.  big  znm  Anfang  des  13.  Jalirhun Ji-rts,  Kazan  1S04  (russ.l  -  V.  Grigorovif". 
Wie  äusserten  sich  im  Anfange  des  10.  Jahrh.  die  Beziehungen  der  kpolitanischen  Kirc^ 
zu  den  benachbarten  nördlichen  Völkern  und  hauptsächlich  zu  den  Bulgaren?  Rede,  gt- 
halten  b«im  jihziioh«i  Faotakt  dar  naoraas.  Univardtftt  am  80.  Ang.  1866  (also  wah» 
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schemlich  in  den  Zapiski  der  üniversiült  Odessa  gedruckt;  mir  unzugänglich)  (russ.).  — 
Skabalanovti,  Byzantuisober  Stut  nnd  (byz.)  Kirobe  im  11.  JubrbimdMrt,  Peton- 
burg  1884  (russ.). 

5.  Von  der  Eircheutrünnung  bis  zum  Falle  des  Reiches  (luö4  -1453): 
DitMB  gaiiMii  Zntnmm  amfimit:  A.  Lebeder,  OnmdsOg»  «iirar  Qeadiiebte  der  byzaa- 
tmuobMiebM  KM»  vom  Ende  dm  11.  bia  mr  Mitte  dee  15.  Jahriiimderls,  Moakan 

1892  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  L.  Haiinbourg,  Histoin  du  scbisme  desGreea,  2  voll, 
Paris  1677.  In  deutschor  Ühpr^otztinp  von  F.  X.  Menser,  Aachen  1841.  —  .T.  G. 
Pitzipios,  L'«5gli3e  Orientale.  Expose  liistorique  de  sa  söparation  ot  dp  sa  rt^nnion  avec 
Celle  de  Rome  etc.  Rome  1855  (Behandelt  vom  römischen  Standpunkte  aus  die  Ge- 
adiiobte  der  KMantreiuiang,  sowie  die  HanptffiftraDaen  beider  Kirdien  nnd  nmeht  Ter- 
aoUlge  mr  Vereinignng).  —  A.  Piebler»  Geaduebte  der  kirehlielieii  TreanoBg  iwiaeben 
Orient  und  Oceident.  2  Binde,  Mflnohen  1864—1865.  —  E.  DemetrakopuloB,  'faxoQia 
jQV  a}f!(runro^  trjs  Aaxivixrji  ixxA,rj(i/«c  unn  rrjc  6q&oJ6Sov  TJiXrjytxiljf,  Leipzit;  \^('>1.  — 
J.  Hergenröther,  Pbotius,  3  Bde,  Kegeiisburg  1867  1869,  ist  auch  für  dio  i«rstt;ri  .Jahr- 
honderte  der  schismatischen  Zeit  von  Wichtigkeit.  —  Wenig  Brauchbares  bietet  die  Abband* 
lang  von  Dien.  Kyriakoa,  'J^qawiöy  8  (1874)  186— 16S.  -  A.  PavIoT,  Kiitiaebe  Verandie 
aar  iiieaten  griechisch-nuMaeben  Polemik  gegen  die  Laieiner,  Petetabnrg  1878  (maa.) 
(mir  nur  durch  die  Erwibnung  in  Bttttgera  Huss.  Rovuo  12  [1878]  496  bekannt).  — 
Skabalanoviö,  Die  Kirchentrennunt?  unter  dem  Patriarchen  Mirliael  Kenilarios,  Christ, 
ötenge  1884—1885  (russ.)  (mir  imzugänglich).  —  K.  Kalozymes,  0  natnafi6(  xai  t}  6q- 
»üb^t  at^atoUiaj  ixxXtjala,  Leipzig  1887.  —  G.  B.  Howard,  The  achism  between  the 
oriental  md  weatem  ehnrohea  witb  «peeial  reference  to  ibe  additioo  of  tiie  filioqne  ie  tbe 
cned,  London  1898  (mir  nn«Bginglich)w  —  Gelebria  nnd  aebarfännnige  Stadien  mr  Eni* 
stehongsgeeebichte  der  Eirchentrennung  gibt  L.  Buch  esne,  Autonemiea  ecclesiastiqu^ 
Eglises  söpar^es,  Paris  1896,  -  Tgumen  Arsenij,  f^ber  die  Beziehungen  der  lateinischen 
und  griechischen  Eirche  in  der  Penode  der  Kreuzziige,  Journ.  Min.  18G7  Bd  133  Abteil. 
Pädagogik  und  Wissenschaft  S.  499—534  (russ.)*  —  J.  Sakkelion,  Documenta  inädits  tiräs 
de  Ift  bibllotböqae  de  Patmoa.  I.  Deerefc  d'Aleada  Coamtae  portant  döpoaition  de  Lden,  Metro- 
poBlain  de  Cbalo^doine,  BnlL  de  oorraa|i.  beD.  2  (1878)  108- 128.  —  Anf  die  ünioneverband- 
lungen  in  den  J.  1268—1278  beaieblaicb  die  Publikation  von  L.  Deliale,  Noticc  .sur  oinq  mss 
de  la  bibliothef|ue  nationale  et  sur  nn  ma  de  la  bibliotbäque  de  Bordeaux  contenant  des  rocueils 
^pistolairea  de  Berard  de  Naples,  Not.  et  ext.  27  (1879)  2,  87  —  107.  Joh.  Dräseke,  Der 
Kircbeneinigungsversuch  des  Kaisers  Michael  Ylil  Palaeologos,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theologie 
84  (1881)  885-855.  —  Ober  die  angebltoh  Tom  Kaiaer  Hiebael  VIII  i.  J.  1284  nach  aeiner 
IttbdEkebr  am  dem  Abendlmde  an  den  der  Uidea  feindliehaa  Atboaktoaiem  TerUbten  Ge« 
waltthätigkeiten  berichtet  ein  griechisches  SchriftstOck,  das  J.  Sakkelion,  Iltt^tftMcit  10 
(1886)  49  — T)'),  etiieri  hat.  —  H.  Omont,  I'rnjct  de  re^union  des  öglises  grecque  et  latino 
80US  Charles  le  Bei  en  1327,  Bibl.  do  lecole  dos  chart^s  1892  S.  254-257.  —  V.  Gri- 
gorovid,  Die  Protokolle  des  Patriarchats  von  Kpel  im  14.  Jahrb.,  Journ.  Min.  1847  Bd 
54  Abteil  II  181—164  {mm.).  ~  Zn  der  ralobtigen  Bewegung  der  Be^yebaaten  (14.  Jahtb.) 
vgl  S.  100  ff.  —  AL  Lomb  ard » Panlieiena,  Bnlgaraa  et  Bone^Hommea  en  Orient  et  en  Oeddent, 
Genfund  Baad  1879.  —  T.  D.  Florinaki|,  Zur  Frage  Aber  die  Bogomilen,  in  .Sanmünng  von 
Aufsitzen  zur  Slavenkunde  zu  Ehren  von  V.  V.  Lamanskij*,  Petersburg  1883  (russ  ).  — 
Zar  Geschichte  der  Bogomilen  vgl.  auch  Ludw.  von  Thall(iczy,  Bruchstücke  aus  der 
Geechichte  der  nordwestlichen  Baikauländer.  Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Boeniea 
«ad  der  Heraegorina  8  (1895)  898—871  (mit  swei  grieobiaeben  Texten).  —  B.  Melio- 
ranakijt  Zur  Geeebiobte  der  antikircblioben  Bewegung  in  Makedonien  im  14.  Jabdi.» 
Iretpavoi,  Sammlung  von  AofBilaen  zu  Ehren  Theod.  Sokolovs,  Petcrshurs;  1895  S.  62  bis 
72.  -  Cber  den  an^  Kreta  stammenden  Papst  Alexander  V(1409— 141U)  und  Uber  Byzanz 
und  das  Baseler  Kuuzil  liandelt  M.  lienieres,  'laxogixai  fiekttai,  Athen  1881.  —  Nike- 
phoroa  Eaiogeras,  Die  Verhandlungen  zwischen  der  orthodox-katholischen  Eirche  und 
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dem  Konzil  von  Basel  Aber  die  Wiedervtreinigung  der  Kirchen  1487).  Revue  inter 

nationale  de  th«?ologir  1  fl'^^Sj  39—57.  —  Mngnier,  L'expeditimi  du  concile  de  BÄie  s 
Cple  j)our  l'union  de  1  i-^lii>e  grccque  ä  l'tiglise  latine  1437— 143ä,  Paria,  E.  Leroux  1893 
(mir  imzugiUiglicb ;  vielleicht  nur  Separatabdruck  aus  einer  Zeitachr.)'  —  J-  Hai  1er,  Con- 
eiliain  BanliMM.  Stadien  und  QmllMi  nr  Gewhiehta  dee  KoBBOt  rm  Beed.  Baeel  189S 
(eaoh  fUr  die  tJiiioiisverhaadlaiigeiii  mit  den  Griechen  von  Wichtigkeit).  —  Befeie,  Die 
temporäre  Wiedervereinigung  dor  griechischen  und  lateinischen  Kirche,  Theolog.  Qaartal» 
Bchr.  29  (1847)  50-97;  li<3-259;  30  (1«48)  179-  229.  —  J.  Zhishman.  Die  Dnions- 
Verhandlungen  zwischen  der  orientalischen  und  römischen  Kirche  seit  dem  Anfange  de« 
XV.  Jahrhunderte  bis  zum  Concil  von  Ferrara,  Wien  1858.  Vgl.  die  Beepreehnng  von 
Georg  Voigt,  HiBtar.  Zeitaehr.  8  (1860)  16-41.  —  Die  GeMhiehta  des  Floicatiecr 
KodsUb  tob  dem  Orieeheii  6j\r.  Syropnlo*  CBgnxopolee)  ed.  Bob.  Creyglitoii,  flagae 
Comit.  1660.  -  P  Si  vyrev,  Neue  Nachrichten  Ober  das  Florentiner  KonsU  (aus  vatikani- 
schen Has),  Joiirn.  Mm  l'^41  lid  29  Abteil.  II  60—78  (russ.).  —  <(Jor8ki>,  The  history  of 
tbe  Council  of  Florwiictt  translated  by  B.  Popoff,  edited  by  Ntalo.  Loncion  lf^61  (mir  unru- 
gänglich).  —  Cecconi,  Studj  siorici  del  Concilio  di  Firooze,  1.  parte,  Florenz  1868  (niciit 
melur  enehienen).  —  Th.  FroaimaBn,  &itiaehe  Beiirtge  anr  Oeaeliiehto  der  FlerentiBer 
Kireheaeinigimg.  HaUe  1S72.  —  P.  Kalligas.  tr  Ir  «Ui^rr««  AVedbf,  MtXhm 
Hyoi,  Athen  1882  8. 3—  1  ^I.  ~  P.  Pierling;.  Les  Russes  au  concile  de  Ftannoo,  Beree  des 
questions  historiquos  o2  (1S92)  58  —  106.  Diese  Studie  mit  mehreren  anderen  ist  wieder- 
holt in  dem  Bande:  P.  Pierling,  La  Russie  et  ie  Saint-Siäge.  Ktudes  diplomatique^. 
Tom.  I.  Paris  1896.  —  A.  Gottlob,  Aus  den  RechnungsbUchem  Eugens  IV  zur  0«- 
aehiohto  dee  FlorentiBiime,  Hiatar.  Jahrhaob  14  (1898)  89—66.  —  J.  Drtsoke,  Zone 
Kiroheneinigungaversiich  des  Jahres  1439.  B.  Z.  5  (1896)  572-586.  »  Wmtterieh,  Der 
Streit  um  die  Konsekrationsfomi  auf  dem  Konzil  von  Florenz,  Revue  internationale  de 
thöologie  4  (1896)  538—547  Max.  Wolfp.  von  »Joe tbe  (Enkel  des  Dichters),  Sfiidi^n 
und  Forschungen  Qber  dan  Leben  uud  die  Zeit  des  Kardinals  Bessarion,  1871  (leider  nur 
als  Ms  gedmokt  Mir  nnzug&nglich).  —  J.  Drftaeke,  2a  Marcos  Eugeniciie  von  Ephesos, 
Zeitaehr.  f.  Eirehengeeehiehto  18  (1881)  91-116.  —  Nikephoros  Kaiegeras,  MfMH  • 

Evyeyi*6(  xal  BrjaaaQioiy  6  KagdiruXts  tvSvyae  (Je  noXttixol  rov  'EXXrjfixov  I^vovf 
rfi  iaio(}u(  (fj(fo»'rfc.  .^tlien  1893.  Auch  in  deutscher  Übersetzung  (von  F.  Laucbert)  in  der 
Revue  internationale  de  tb«$ologie  1  (1893)  5f55-  5>:^y.  Vgl.  den  Bericht  von  J.  Dräsekf, 
B.  Z.  4  (1895)  145-153.  —  Dazu  vgL  §§  41—42  und  die  weitere  dort  angeführte  Litterator. 
Zn  BeaBarion  Tgl.  sueli  8.  508  oben.  —  Cb.  PspslosDBU,  Die  Aktoa  dmr  segeaanntea 
letetoB  Sysode  ia  der  Sophieakirebe  and  ihr  hiatotiaeber  Wert,  Vis.  Vr.  8  (1895)  894-41$ 
^mas.).  Auch  griechisch  in  der  "Exxi.  *j4X.  15  (1895  -1896).  —  Zur  Unionsfrage  vgl.  nach 
J.  v.  Dölliiiiror.  ÜIht  die  Wiedervereinigung  der  christlichen  Kirchen,  Nordliiigcii  1;*S8; 
A.  Klirhard,  über  die  orientaii-sche  Kirchentra^«\  Verhandlungen  der  40.  Generalvers, 
der  KathoUken  Deutschlands,  WUrzburg  1893  2S.  178—190;  die  anonymen  Schriftcbeu: 
Khslifst,  Psirisrest  et  PspSQtd,  Psiis  —  Athes  1892  (bes.  aber  Markos  EogenikM, 
BeeaarioB  Bad  Josepb  Bryeiuiios)  aad;  Üb  Orthodoxe,  L*4^ne  reaudae  et  F^^lise  ecttO' 
doxe,  Marseille  1894;  endlich  die  Streitschrift  von  Salv.  M.  Brandl,  S.  F.,  Dell*  oaioBt 
dellc  chiese,  Rom  1896.  —  Dazu  die  8.  50  und  84  ff.  arg('fn}]rte  Litteratur. 

Ii  Die  griechische  Kirche  unter  der  türkisclion  Herrschaft  von  1453 
bis  zum  Lüde  des  16.  Jahrhunderts:  W.  Gass,  Genuadius  und  Pletho.  Aristotelismttt 
aad  PlstoBiaaias  ia  der  grieebisehea  Kirohe.  Breslan  1844.  —  J.  Driseke,  Za  Geoigies  Sah»- 
larioB,B. Z. 4  (1895)561—580. ->Tr7pboB  £.EnsBgelides,  run^AogfAXxMfMfmfmnf 
fittii  t^y  fiküMfiy  olxor^evixoi  nax^qxV^>  Athen  1896.  —  Zu  Georgiog  Scholarios  vgl.  »nch 
§  45  und  die  dortselbst  Anm.  2  angeführte  Litteratur.  —  über  die  Patriarchen  nach  145^5 
bandelt  A.  Lobedev,  Das  Patriarchat  von  Kpel  von  seiner  intellektuellen  Seite.  Bogosi- 
Vjestnik  1894  Dezemberheft  Abieil.  II  456—486,  und:  Die  sittliche  Physiognomie,  di« 
kixdilieh  aesisle  Tbitigkeit»  die  Miaskliage  aad  UaglttcksflÜle  des  Pstriaitbato  v«  ! 
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(in  der  sweiton  Hilfle  des  15.  und  im  18.  Jahzli.),  Boeod.  YjMtnik  1895  Jnmarlieft, 
AUatL  II  81-54  nnd  lllnbaft  8.  874--40S  (ni88.X  —  A.  Labedev,  Die  griechiseli- 

orientalische  Kirche  unt«r  der  osmanischen  Herrschaft  nach  der  Eroberung  von  Kpel, 
Bogofll.  Vjestnik  1894  Januar-  September  (ru98.).  -  Anthimos,  Hiselmf  von  Amaaeia,  'o 
Uxai^foy  FaßQitjX,  'ExxX.  UX.  14  (1894)  172  f.  (über  einen  bei  Le  guieii  iiirlit  erwähnten 
Bischof  des  15.  Jahrh.)>  —  A.  Papadopulos-Keramaus,  Tbeophanes  Karykoä,  Patriarch 
von  Kpel,  Jowii.  Min.  1804  Bd  898  Haiheft  8.  1—20  (Karykes  f  1597  «la  Patriandi).  — 
B.  A.  Uystakides,  V)  Ugos  xX^QOf  »atd  t6tf  if  uUv«.  Maft/fs  i  Ma^wiinoc,  Separai- 
abzug  aus  der  Festschr.  f.  K.  S.  Kontos.  Athen  1892  (Margonios  lebte  von  1549  1602). 
-  Über  M  aximoH  MargunioR  vcl.  die  Biographie  von  E.  Legrand,  Bibliographie  hell. 
2  (1885)  XXIII  LXXVII.  —  Das  zweite  Testament  des  Margonios  ed.  A.  Papadopulos- 
Kerameus,  Viz.  Vr.  1  (1894;  218—220. 

B.  Einzelne  Gebietsteile:  1,  Atben:  A.  Memmseo,  Atiienae  ebrisHuae,  Leipaig 
1868  (▼ornehmlich  topograpbiaebe  Beadireibnog  der  Kiroben  und  Kapellen  mit  einem 
Piano  von  Athen).  -  D.  Nerutsos,  XQUftiayixnl  \4Qf;iai,  JeXrioy  8  (1890—1892)  5—107; 
4  (1**92  — ISür))  51  — 204  (ausführliche  Geschichte  der  kirchlichen  Zustünde  von  Athen  unter 
byzantinischer  und  frftnkischor  Herrschaft  bis  gegen  das  Ende  der  byzantinischen  Periode. 
Der  Sciiluae  der  Abhandlung  ist  noch  nicht  erschienen).  —  M.  J.  Gedeon,  Zvfißohii  sit 
ti^p  tno^w  r^c  iimt^M^s  hoAi^lns  tm¥  'JSijinStf,  Atben  1891  (Separatabdmdc  ana  D. 
6.  Kampuroglus,  Mmj/itm  iatoQutt  rtuv  *.•/•} ^i^atW;  s.  o.  S.  1070)  (betrifft  nor  daa  17. 
und  18.  Jahrb.).  —  Panaretos  Konstantinides,  KnxäXoyoq  laroQix6(  juSv  vqmtü)v  im- 
oxÖTitoy  xrti  riöy  ^(pe^ijg  ttQjfieTJiaxonojy  xai  fitjTQortoXixvSy  'ABt^vuiy,  liaxrjQ  1878  S.  123  ff., 
138  flf.,  157  fi.,  173  flF„  187  flf.;  1879  S.  9  ff.,  29  ff.,  37  ff.,  58  ff.,  77  ff,  87  ff.,  134  ff.  — 
Zar  Qeaebicbte  des  Eloeters  Daphni  bei  Athen;  D.  Gr.  Kampuroglus,  ti  Si>ofM 

red  Jtt^ovt  'JBer/ff  vem  81.  Jan.  1898  8.  65—87  (Aber  den  Inbalt  vgl  B.  Z.  2,  845).  — 
Oeraelbe  bandelt  über  das  Theseion  als  christliche  Kirche,  *J9ipfti  5  (1898)  322-324. 

2.  Das  übrige  osteuropäische  Festland:  Mega  Spilaeon :  KrtfOQtxoy  7]  rjQoO' 
xvrTjKe'pioy  Ttji  fep«5  xai  ßaaiXixrji  uoytjg  toi  MeyüXov  l'nr^i.alof.  Athen  184U  (mir  unzu- 
gänglich). —  H.  Papandreu,  Ill^i  riyf  iy  KaXafigvtoii  Uuumxtji  fioy^(  ri/f  ayias  AavQUf, 
JtHulw  8  (1890—1892)  428^445.  —  J.  Snkkalion,  J^^;  u  ;  wL  NumUw  ntAntd 
/Mt  JMw  2  (1885—1889)  82—88.  —  G.  Kremoa,  «oMmra.  *lat9^a  ir  «mt/A  /mw^ 
Tor  dyiov  Aovxü  xovTilxXrjy  IntfHänv,  2  Bde,  Athen  1874—1880  (mir  unzugänglich).  - 
J.  van  den  Gheyn  S.  I.,  Le  sif'ge  episcopal  de  Diaulin  vn  Y'hncu]i\  Ii.  Z.  6  (\'^91)  1  Heft. 
Joannina:  Mystakide8,  'E7naxo7Ttx<n  xuiüXoynt ,  StoXoyov  Eßifofd.  'h'ntxtfiöntjaK:  1803 
S.  864—866  (Metropoliten  von  Joannina  von  879—1889).  Dazu  Nachtrag  von  A.  I'apa- 
dopnloa  Keramana,  Via.  Vr.  1  (1894)  742.  —  D.  A.  Panagiotides,  x^oi'oAo/i«ef 
amti^Loyof  tti¥  inttMontuf  nii^/t»9tas  fUtti  tmr  a^;fMev/|po»y  E6g»Uv,  ^mfi*^  ntd 
BevV^etrov,  WoebenbeÜage  der  Zeitung  NtoXiyos  vom  7.  Febr.  1893.  -  Verzeichnis  der 
Metropoliten  von  Serres  bei  V.  N.  PapageorRiu,  AI  iVn^trff.  H.  Z,  3  flSOi)  260  ff.  — 
Melenikos:  Kl.  Tapeinos,  'ExxXtjaiaattx)';  laxo^la  xt]Q  t:xHi>'j(i(ti;  Mtkt»  ixov ,  'KxxX,  'AX. 
12  (1894)  143  f.;  151  f.  —  Cbor  die  Geschichte  der  Athosklöster  s.  die  S.  513  ff.  ango- 
lAbrte  Litteratnr. 

S,  Inaein:  Znr  Geaebiobte  dea  Kloatera  N^a  Momj  auf  Cbioa:  Ttt  Shiimw^w, 
1865.   Über  den  gegenwirtigen  Zustand  des  Klosters  vgl.  die  S.  1114  angeführte  Ar> 
beit  von  J.  Strzygowski.  —  Patnios:  Ed.  Le  Barbier,  Saint  Christodoulo  et  la  reformo 
des  couvents  grecs  au  XI'^'  siöcle,  Paris  1863.  —  J.  Sakkelion,  UeQt  xwy  rutxtxiujy  ix- 
xXrfiitttmxtöy  nQoyofiiojy  xtjs   yijaov  llatfiov,   EvayyeXtx6(  xtjQv^  vom  1.  Juli  1863  und 

1.  Min  1865  (mir  nnzugänglich).  —  A.  DmitrijeTakij,  Daa  Kloater  de«  Jobannea  Theo- 
legea  auf  der  Inael  Patmoa,  TVndy  Kievakoj  dnch.  ak.  1892  Nov.  S.  826—492  (maa.). 

Diese  Arbeit  wurde  mit  mehreren  anderen  wiederholt  in  dem  Buche  von  A.  Dmitri- 
jevskij.  Pntraiaehe  Sluzzen,  Kiev  1894  (raaa.)  —  Dam  die  S.  199  angefahrte  Litteratnr 
über  Patmos. 
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i.  Asien:  Sal»l»as<KI<»8ter  in  Pallstina:  **^  Erinnerang  an  Paliatiiin  (Lmn  im 
hl  Sabbas),  Jonrn.  Min.  1853  Bd  77  AUeO.  II  18-50.  -  Dazu  die  S.  511  nnd  1122  genaoni«! 
Schriften  too  A.  Ehrhard  und  J.  Strzygowski.  ■—  Bruno  Meissner,  Eine  syriHclie  Lifte 
antiocbenischor  Patriarchon,  Wiener  Zeitächr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  8  (IHiM; 
259  -317.  —  über  die  Guscbicht©  der  Latrosklöster  bandelt  Hipp.  Delebaye  S.  L  o 
der  Einleitung  seiner  Ausgabe  der  Vita  S.  Pauli  Junioria,  Anal.  BoUnnditna  11  (1892)  IC, 

—  T.  £.  Enangelidaa,  ttt^  u¥w  ftt/tptm^htdp  'äna/ulmf  (Bk#«W«v),  JtXtioif  S  (IM- 
1882)  219-'225.  —  Bischöfe  von  Kerasunt:  K.  Paulidea,  'oXlya  th  u  negi  rijs  ncim 
KtQnaovyro?,  Seo).6yov  'Eßdo/n.  'l'.'ll^'^fwQr;at^  1893  S.  221  224.  Dazu  die  Bt-merkur»:™ 
von  Myatakides,  ebenda  S.  266  269;  2!»ü  292.  Max  Treppner,  Das  Patnarciiil 
von  Aniiocbien  von  seinem  Entstehen  hin  zum  Epbesinum  431,  Würzburg  18dl  (wertk«). 

5.  Afrika:  £.  Am^Iineau,  Etüde  hiatori^ue  aur  St.  Pacbtaia  et  1«  oteobitiaw 
primitif  dant  In  Haote^l^pto,  d*a|»rte  lea  moomnante  ooptos«  BulkÜB  da  Plontitat  tggf' 
Um,  Sdria  2,  Nr.  7  (1886)  S.  306-S99  (mir  unzugfinglkk).  -  E.  Amdlineau,  Moei- 
mants  pour  servir  k  l'histoire  de  l'Kgypte  chretienno.  Histoirc  d^s  monasteres  de  1» 
Basse  Egypte  etc.  Texte  copte  et  traduction  fran^aise.  Paris  1>^H4  (—  Annale«  da 
Mua^e  Guimet  tome  XXV).  —  £.  Amdlineau,  Moonmenta  pour  servir  a  l'biatoire  de  i'Kfiypte 
chrftianne  au  IV  ».  V»,  TP  et  VII«  tüMm.  Mteoiraa  paUMa  par  laa  Baml«««  de  la  mmm 
arelitelogiqua  fran^aiBa  an  Oaire,  tome  IT  lue.  2,  Paria  1825  8. 488—840.  —  Tha  cbanb« 
and  monasteries  of  Egypt  attributed  to  Abö  Sftlth,  the  Armenian,  edited  and  translated 
B.  T.  A.  Evetts  with  notoa  by  AI  fr  .1.  Butler.  Anocdota  Oxonienaia.  Seniitir  S.r  - 
pari.  VII,  Oxford  1895.  —  Alexandria :  Kino  liervorragendo  Arbeit  i^t  :  A.  v.  Gui- 
achmid,  Verzeichnis  der  Patriarchen  vua  Alexandrien.  Kleine  Schriften  von  A.  v.  ö.  2 
(1880)  885-525.  -  0.  Yen  Lamm,  Koptiaehe  IVigaMiile  war  PnIriaidMoseaeUdfcta  Als-  i 
zandriena,  Mdm.  da  TAead.  Impw  daa  aeia&eaa  de  St  PMemboois,  Teine  88,  Nr.  11,  Pitn*- 
bürg  1888.  —  Paul  Robrbach,  Die  Patriarchen  von  Alezandria  Tr 'uasiscbe  JabrbOclier 
69  (1892)  50—88;  207—288  (behandelt  nur  die  Zeit  bia  nun  KonsU  Ton  Ghalkete 

i.  J.  451). 

6.  Italien:  Rodotä,  Dell'  origme,  progresso  e  stato  presente  del  nto  greoo  iit 
Italia,  2  Bda,  Rom  1758-1788.  —  JT.  Gay,  Netoe  aar  b  ooMemition  da  rite  giee  tei 
la  Galabre  et  dana  la  terra  d'Ottanta  an  XIT«  siftole;  listea  de  menaattoaa  bMilieiia  (d'tfrii 

lea  archivrs  du  Vaücan),  B.  Z.  4  (189.^)  59  66.  -  G.  Minasi,  Le  chiese  di  CaUbria 
dal  quinto  ul  duodecimo  scrolo,  Napoli  1896.  —  Albert  Mayer,  Zur  Geschiebte  der 
filteren  christliilien  Kircbo  vun  Malta,  Hi.Htorische.s  Jaiirbuch  d.  ("lörresgesellsch.  17  il^^f 
475—496  (wo  man  auch  die  ältere  Littoratur  Uber  den  Gegenstand  verzeichnet  tindet).  - 
6.  Tain  de,  'BiX^yuy  oQMSft»^  mn«utla  i»  Btwi^  Tenedig  1872.  —  8.  Piaani,  hm 
dudtiena  de  rite  eriental  h  Teniae  et  dann  loa  poaaeaaioi»  Tdnitienneo,  Bevne  dinstsin  tt 
de  litt,  religienses  1  (1898)  201—224.  —  Dam  die  S.  1071  ff.  angefllhrte  Litteratur  Qb^r  iis 
bvznntini^che  Italien.  Ausserdem  vgL  inr  (}aaohiehte  einadnar  KMeter  $  187  und  dk 
dort  angeführte  Uilfslitteratur. 

8.  Sonatige  oriemtaUaclie  Xlmhen. 

A.  Bulgarische  Kirche:  Hauptschrift:  E.  Golubinskij,  Geschichte  dar  belg*- 
Hschen,  serbischen  und  rumänischen  Kirche,  Moskau  1871  (rusa.).    Vgl.  die  ausffthrlifl» 
Besprechung  von  A,  BudiloviC,  Joum.  Min.  1872  Bd  159  Abteil.  Kritik  nnd  Bibliogra- 
phie S.  107—134.  —  E.  E.  Zachariae  von  Liugeuthal,  BeitrSge  zur  Ge«tchicbte  dv  i 
holgariicben  Kirehe,  Mdmeiraa  de  I'aeaddmie  impdriale  den  aoienoaa  de  8t  PdtonbMRg  I 
TU.  adrie.  8  (1884)  Nr.  8.  —  V.  Lab,  De  nniooe  Bolgaronun  enm  eedena  Bomaa» I 
anno  1204-1284,  Archiv  für  kathol.  Kirchenrecht  44  (1880)  193—256.  —  Archimandrit 
Antonij,  Der  bulgarische  Bisohof  Konstantin  und  sein  Lehrevangelium.  Kazan  ISSö  (rus« 

—  V.  Vasiljevskij,  Die  Erneuerung  des  bulgarischen  Patriarchats  unter  dem  Fiirstca 
Johann  Assan  II  i.  J.  1235,  Journ.  Min.  lö^  Bd  238  S.  1-56  und  206-2;id  (ruas.).  - 
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Einiges  zur  älteren  Geschiclite  der  griechiBchen  Kirche  in  Balgarien  enthalten  auch  fol- 
gende in  der  Hauptsache  auf  eine  aktuello  Frage  bezQglicbe  ruasisdio  Schriften,  dio 
P.  Syrku,  Jouni.  Min.  1890  Bd  270  August  S.  380—402,  ausführlich  beaprochon  hat: 
J.  £.  Troiokij,  Die  kirchliche  Seite  der  bulgarmcben  Frage,  Petersburg  1Ö8S.  V.  Teplov, 
Dm  grieddwBh-biilgariaolM  IdtoUiehe  Frage  oadi  oiMdiertoD  Qa«Uen,  Patenlnixg  1889. 
A.  8opo7,  Die  griedusoh-lnilgamolie  kircUicfa«  Fkage,  Patenbmg  1889.  —  D.  B.  TakeU, 
Ehemalige  FaulikiaiMr  und  jetsige  Katholiken  in  der  Gegend  von  FUk'ppopel,  Sbomik 
blgarsk.  11  (1894)  103  -134  (bulg  ).  —  D.  Cuchlev,  Das  religiöse  und  litterariscbe  Leben 
des  bulgarischen  Volkes  zur  Zeit  des  Cznren  Simeon,  Shornik  blgarsk.  12  (1895)  561 — 
614  (bulg.)  (Auszug  aus  dem  noch  nicht  gedruckten  Werke  des  Verfasaers:  Kurze  Ge- 
schichte der  bulgarischen  Kirche). 

B.  Serbiaohe  Kirche:  Arehimandrit  Arseaij,  Das  kireUiehe  mid  pelitiaohe 
Leben  der  orthodoxen  Serben  nnd  Talachen  in  den  Batenmekiachen  Ländern  vom  9.  Jahiv 
hundert  bis  auf  dio  Gegenwart,  Joum.  Min.  1870  Bd  151  Abteil.  Wissenschaft  S.  197 — 

fruas.)  (behandelt  vornehmlich  die  neuere  Zeit).  —  P.  Robinskij,  Material  zur  Geschichte 
dor  Bogomilen  in  den  serbischen  Ländern,  Joum.  Min.  1882  Bd  220  S.  32—51  (russ.).  — 
J.  Palmov,  Historischer  Rückblick  auf  den  Anfang  der  aerbischen  Autokepballurche, 
Christ.  Stenge  1891  Beft  8—4  (ms.)  (mir  wnwigtoglich).  —  J.  Pslmov,  Nene  Mate- 
rialien nur  EVage  Ober  die  Giflndong  des  seiriiisehen  Enbistoms  durch  den  hl.  Sabhas 
Chriat.  fttenije  1892  Heft  5-6  8.  421—458  (russ.)  (mir  unzugänglich).  -  D.  Kuzic,  Dio 
Hedoutung  des  Demetrios  Chomatianos  für  dio  Gründungsgeschichte  der  serbischen  Auto- 
kephalkirche,  Diss.,  Jena  1893.  —  Nikanor  Ruzitschi tsch,  Kurze  Übersicht  der  hisio- 
riachen  Entwiokelung  des  kirchlich-reUgiOsen  Lebens  bei  den  Serben,  Revue  intainalionale 
de  fkdelogie  8  (1895)  645-672;  4  (1896)  29-45r  285-847.  —  Don  das  obengenannte 
Bodi  von  Golubinskij. 

C.  Russische  und  rumänische  Kirche:  Eine,  wie  es  scheint,  anonyme  ,Go- 
Sebichte  der  russischen  Kirche*  erschien  zu  Petersburg  1838.  Ausführlich  be- 
aprochon im  Journ.  Min.  1839  Bd  21  Abteil  Vi  1—29  (russ.).  —  H.  Jos.  Schmitt,  Kri- 
tische Qeeohichte  der  nengrieohmihra  nnd  der  rasajaeksn  Kirche,  Msini  1840.  —  Job. 
Friedr.  Heinr.  Schlosssr,  Die  morgenlindisoh-orthodoze  Kirche  Basdands  nnd  das 
europäische  Abendland,  Heidelberg  1845.  —  A  Theiner,  L'öglise  schismatique  russe, 
Paris  1846.  ~  Arehimandrit  Makarij.  Geschichte  des  Christentums  in  Russland  bis 
zu  dem  apostelgleicheu  Fürsten  Vladimir,  Petersburg  1846  (?)  (russ.).  Besprochen  von  A. 
L.,  Journ.  Min.  1847  Bd  53  Abteil.  VI  1 — 12.  -  Derselbe:  Skizze  der  Guschtcht«  der 
rusrisohen  Kirche  in  der  Tortsrtsrischen  Periode,  Petsrsbmrg  1847  (russ.).  Besprochen  von 
A.  Lakier,  Jcom.  Hin.  1848  Bd  57  AUea  VI  87  -96  (mss.).  —  Eines  Anonynns  »Ge- 
schichte der  russischen  Kirche.  Periode  des  Patriarchats*,  Riga  1847  (russ.).  Besprochen 
von  A.  Lakier.  .Toinn.  Min.  l'^4s  Bd  57  Abteil.  Vi  96—110.  H.  Wimmer,  Die  grie- 
chische Kirche  in  Husslaiui,  Itres(ien  und  Leipzig  1848.  —  J.  Bjeljaev,  (  bor  die  soziale 
Bedeutung  der  christlichen  Kirche  und  ilirü  Einrichtung  in  Russiand  von  Vladimir  dem 
Heiligen  bis  anf  die  Mongolenhenschsfl,  Joun.  Min.  1856  Bd  91  AbtsiL  H  1—84  (mas.). 
—  A.  N.  Mnrawijew,  Gesehidite  der  rossisohen  Kirche.  Dentsoh  Ton  Kfinig,  Karlamhe 
1857.  —  ***,  Die  F^f  Ziehungen  RusBlands  zum  Orient  in  kirchlichen  Dingen  (SnoSenija  Rosaii 
s  Vostokom  po  djelam  corkovnj-m),  Pt  h  rsburg  1858  (russ.).  Vgl.  die  Besprechung  von  J. 
Berezin,  Joum.  Min.  1859  Bd  103  Abteil.  VI  87—94.  —  Sp.  Zampelios,  Ka9ijQvaii 
nuiQtttQx^^ov  iy  'l'wcai<jf.  'Exdid.  N.  jQoyot'fitj.  Athen  1859  (enthält  ein  neugriech.  Gedicht 
dss  Enbischofa  AsMoies  Obsr  dis  Süflmig  des  Fatrisrehats  in  Rosdand).  —  L.  Bois- 
aard,  L'dgUse  ds  Bmsie,  2  Bde.  Paris  1867.  —  PhiUret.  Geschichie  der  Kirche  Boss- 
lands.  Deutsch  von  Blumenthal,  2  Teile,  Frankfurt  1872.  —  v.  Basaroff,  Die  russische 
orthodoxe  Kirche.    Ein  ümriss  ihrer  Entstehung  und  ihres  Lebens.    Stuttgart  1873. 

E.  Golubinskij,  Das  Christentum  in  Russland  bis  auf  den  hl.  Vladimir,  Journ.  Min.  1876 
Bd  187  Sept.— Okt.  S.  46-84;  133  -1G9  (russ.).  -  N.  Kapterev,  Charakter  der  Besiehongen 
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Rmslnds  rani  «rihodoKMi  Osten  im  18.  und  17.  Jahriiinidarlv  ModcM  1885  (niM.).  —  Avf 

die  Geschichte  des  Christentums  in  Rankad  (1328  1841)  bezieht  sich  aach  r  V  Vasil- 
jevskij,  rrkundon  über  die  AufstollunR  musischer  liischßfp  beim  Metropoliten  Th«»opnogl 
(aus  einer  priLuhiHcben  Hs  des  Vatikansl,  Joutn.  Min.  1888  Bd  2.')^>  8.  44ö  — 4**8  (ruB».).  — 
Über  den  Zusammenbang  der  russischen  ätrigolniki  mit  den  dualistischen  Ha4^refiieii  der 
Byzantiner  vxA  Südakren  (Bogomileo,  Pahunitea)  handelt  Th.  üepennkij,  fÜamm.  nr 
Oesohiebte  der  bysentiniaolieii  Knltnr,  Petenbug  1892  8. 865—888  (rmn.).  —  H.  0«Uer, 
Beiträge  zur  russischen  Eirchengescbichte  aus  griechischen  Quellen,  Zeitschr.  f.  KirdieB' 
geschieht«  13(1802)  246 — 281.  —  Dazu  das  oben  anpofülirte  Hiicb  von     o]  ubi  n  sk  i  j  und 

die  Litteratur  S.  fJfJO;  684  f. ;  1101  f.         Kumänicn:  Erbiceanu,  lazoQixai  ufkttai  nt^s 

VTHtQ^euf  iTj(  'ttQftQ}iia(  i^s  'l'wfAHf'tKtji  i*»Xt)aia(  xatd  tovs  Ü  —  IA  aitävaf,  'ExxX.  'Jl. 

14  (1894)  168  bis  166;  187—189;  196—199;  205—907  (ttber  di«  Bneteni  eiw  ramlniw^w 
Hienrobie  vom  9.— U.  Jalirii.).  Dam  die  8.  1081  angelllbite  Litteratnr  über  rnminisebe 

Geschichte. 

D.  Armenische  Kirrlie:  Ar^ak  Ter- Mikelian.  Die  armen.  Kirche  in  ihren  B<> 
Ziehungen  zur  byzantinischen  vom  4.  bis  zum  13.  Jabrh.,  Leipzig,  <J.  Fock  1891  HiftM 
reiches  Quellcnmateriai,  uimmt  aber  in  der  Darstellung  zu  einaeitig  l'artei  tur  die  Armenier. 
^  Joe.  Catergian,  De  ildei  »ymbolo  qno  AraenU  atontnr  obaemriioaee,  Wien  1883L  — 
H.  Gelier,  Der  gegenwirliige  Bestend  der  armenieeben  Kirebe,  Zeilsebiifl  flir  wiss» 
schaftliche  Theologie  36  (1893)  1,  163-171.  -  H.  Geizer,  Die  Anftnge  der  anrnrmwbw 
Kirche,  Bericht«  d.  k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1895  S.  109-  174. 

E.  Georgische  Kirche:  Piaton  Josselian,  Kurze  Geschieht«  der  gnisinisirbpo 
Kirche,  Petersburg  1843  (russ.).  Ausführlich  besprochen  von  F.  M.,  Journ.  Min.  1844  Bd 
41  Abteil.  VI  82—94.  —  A.  8.  Cbaobanov,  Die  Quellen  nr  BinflUmmg  des  Cbiislen- 
ioms  in  Gmsien.  Drevnoad  voatotejja.  TruAj  veatofinoj  kemmissii  irap.  Xeak.  ardb.  eb* 
iMra  18  (Moskau  1893)  299—345  (russ.).  —  A.  Gzolijcv,  Skizzen  ana  dar  GeechicUe 
der  grusinischen  Kirche  im  11.  und  12.  Jabrh.,  Duobovnyj  Vjestnik  des  grusinischen  Ezar- 
cbats  1893  Nr.  18  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  G.  Sadzagelov-1  verijeJi,  Der  12  Jahr- 
hunderte dauernde  Religionakampf  des  orthodoxen  Grusiena  mit  dem  Islam,  Duchoraj] 
Vjestauk  dea  graainiscben  Exarohats  1898  Nr.  10—38  (maa.)  (mir  nnsagftnglieh). 

F.  Nnbien.  Syrien.  Bibliograpbia:  A.  Eoaoy,  Dia  Qaeli»  dea  Cluiatoil—s 
in  Nubien,  Kiev  1890  (nus.).  Aasftthrlich  besprochen  von  J.  Troiokij,  Christ  cteage 
18U3  Mai  Juni  S  ,%r)l  -  .^73  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  Die  syrische  Kirche.  Joun! 
Min.  1850  Bd  67  Abteil.  II  117  —  144  (russ.).  —  Ed.  Bratke.  Wegweiser  zur  Qaellen- 
und  Litteraturkunde  der  Kirchengescbichte,  Gotha  1890.  —  Dazu  die  in  Rubrik  17  aoge- 
flünien  bibUographisoben  Hflfimiittel.  —  Reiobliehe  MitteOmigea  Aber  die  KirafaengascbicMi 
enthJUt  daa  von  A.  Ebrhard  bearbeitete  Kapitel  .Tbedogie*  in  dieasm  Haodbode. 

4.  Chronologie. 

Henry  F.  Clinton,  Faati  BonanL  The  civil  and  litenuy  ebroneilogy  ef  Rem» 

and  C|il''.  -  voll..  Oxford  1845  18o0,  ein  bedeutendes  Werk,  daa  leider  nur  einen  kleinen 
Teil  der  byzantinischen  Zeit  (bis  641;  umfasst.  Th.  Mommsen,  Römische  Chronol(>s:ie. 
2.  Aufl.,  Berlin  1859.  Ph.  Krug,  Kritischer  Ver.such  zur  .Aufklärung  der  byzantini.<^Jit-o 
Chronologie,  Petersburg  1810.  —  Das  «richtigste  chronologische  Uilfsmittei  für  das  ganze 
bysaatiniaobe  Zeitaltar  ist  daa  von  der  k.  maa.  Akademie  der  Winaanaehaften  aager^ 
Werk  dea  Schweisen  Ed.  de  M  uralt,  Esaai  de  ehnmographie  Bjnantme,  2  voll,  8t  PetM- 
borg  1855—1871  (auf  dem  Umschlag  1873).  Das  Werk,  daa  die  Zeit  von  395-1453  o» 
fasst,  war  für  seine  Zeit  eine  bedeutende  fvcistung,  bedarf  jedoch  in  unzähliaen  einrelnf?5 
Kiillon  der  Berichtigung  und  Ergänzung  und  ist  daher  nur  mit  grosser  Vorsicht  zn  h-- 
niitzeu.    Eine  gruudliche  Neubearbeitung  der  byzantiuiachon  Chronologie  wärde  emea 
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dbaitig  gsfUdtm  MOrfiiis  «ntgagenkoimii«!!.  —  Seidie  AulUarang  erhaltMi  die  ehrono- 

logischen  Teile  der  bynatiniscben  Litteratar  durch  das  gnmdlagmi^  Wenk  von  H.  0 eiser, 
8axtw  JoUiw  AfrieanoB,  2  Teile,  Leipng  1880-1885. 

8*  Bperiatochriftn« 

A.  A.  Kunik,  Bowotsn,  dass  die  laufende  14.  grosse  Indiktion  am  1.  März  6917 
feines  Marz-  und  Soptomborjahrcs)  seit  dt-r  Erschaffung  der  Welt  (  1.  März  1409 
dt'H  Julianischen  t^tiU)  an  einoni  FreiWg  beginnt,  Journ.  Min.  1807  Bd  'J6  Abteil.  II  388 
bis  396  (russ.).  —  Fr.  RQhl,  Die  Constantiaiscben  Indictiouen,  Jabos  Jahrb.  137  (18bä) 
789-792.  —  O.  Seeck,  Die  GDtatehiiDg  des  ludiktioneiiojcltM,  Dentsohe  Zeitsohr.  f.  Ge- 
adiiehtswiM.  18  (1896)  879—296.  —  G.  11.  Thoniss,  Dato  etorieo-ehraiiologicliebisaiiiiQe. 
Rivista  di  filologia  2  (1874)  495—497.  —  K.  E.  Zaehsrise  von  Lingenthal,  Aus 
und  zu  den  Quellen  des  römischen  Rechts.  Kritisches  zu  Nov.  LXVI  (47)  als  (irundlago 
der  Chronologie  von  Justiuian  bis  auf  Leo  den  W»»iHcn.  Zeitsohr.  der  Savigny- 
Sliftuog  f.  Recbtsgeschichto  12  (1892)  86—94.  —  G.  Kurabangeles,  'EntaitjfAoyixtj 
latöQutij  ^mt^ßij  niQt  r^s  lo^r^r  r»v  ITatf/a,  Kpel  1894,  —  A.  Anseombe,  The  Pasohal 
Caoon  attribnted  to  Aastolios  of  Laodieea,  The  EngUsh  Histor.  ReTiew  10  (1895)  515-  535. 

—  N.T.  Bulgaris,  7/  /ierttpgv9fiiats  tov  'lovXntyot'  r;ueQoXoyiov,  .V^«  'HfitQa  vom  17./29.  Hai, 
24.'5.  Juni,  31./12.  Juni  1896  (Nr.  1120  1122j  (über  die  Kalonderreform  speziell  im  Zu- 
sammeDbang  mit  der  Geschichte  der  orthodoxen  Kirche  auf  den  jonischen  Inseln,  bu  lauge 
dieselben  unter  katholischer  Uorrschaft  staodea).  —  Ueber  die  Anwendung  der  attischen 
Mottatanamen  statt  der  ehriatlioben  (rdmisoben)  bei  den  spiteren  BjsantinenDi  vgl 
PavI  Tnnnery,  ReToe  arcbäolog,  III.  sörie  9  (1887)  23—36,  und  Ludwig  Voltz,  Be- 
laerkungen  zu  byzantinischen  Monatslisten,  B.  Z.  4  (1895)  547—  558.    Vgl.  oben  S.  290  f. 

—  Hier  sei  auch  auf  den  noch  immer  hSufig  vorkommenden  Fehler  hingewiesen,  dass 
man  bei  der  Berechnung  eines  Datums  von  den  byzantinischen  Woltjahren  einfach  die 
ZabI  5508  sabtrahiert,  ohne  darauf  zu  achten,  ob  man  es  mit  den  acht  letzten  (Januar  bis 
Anglist)  oder  den  vier  ersten  (September— Deaember)  Ifonnten  des  indiktiomgahrea  sn 
tbun  hat.  Vgl.  Sp.  P.  Lumbroa,  B.  Z.  1  (1892)  196  f.  Ein  Beispiel  de.s  Fehlers  notiert 
M.  Treu,  B.  Z.  1  (1«92)  S9.  Als  Hilfsmittel  zur  Umrechnung  der  Indiktionen  dicnrn  V. 
Gardt hausen.  Griechische  PalAographie,  Leipzig  1879  S. 450  ff.,  und  H.  Geizer,  bextus 
Julius  Africanus  II  1  S.  150. 

3.  Allgemeine  chronologische  Hilfsmittel. 
J.  \>.  Tdeler,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie,  2  Bde, 
Berlin  1825-  1826,  und:  Lohrbuch  der  Chronologie,  Berlin  1831.  —  Ed.  Brinckmeier, 
Pksktisobos  Handlmeb  der  bistorisdNo  Cbranologio  allsr  Zsitsn  und  Vslker,  2.  AnlL,  Berlin 
1882.  —  Osksr  Floisehhsvor,  KsIeiidsr>CiHnpsBdinm  der  ebristliebeii  Zeilreebnnngs> 
weise  auf  die  Jahre  1  -  200u  vor  und  nach  Christi  Geburt,  Gotha  1884  (brauchbares  Hilfa- 
bOchlein).  -  Comte  de  Mas  Liitrio,  Tresor  de  Chronologie,  d'histoire  et  de  geographie 
pour  l'ötudo  et  l'emploi  des  docuiiionts  du  moyen  ige.  Paris  1889.  -  H.  (irotefond, 
Zeitrechnung  des  deutschen  Mittelalters  und  der  Neuzeit,  2  Bde,  Hannover  1891  If. 
Walter  F.  Wialieennt,  Astronomische  Chronologie.  Em  HOfsbiiob  flr  Historiker, 
Areblologsn  und  Atbrononeii,  Leipng  1895. 

5.  Internattonale  Kulturbeziehungen. 

1.  IHiiIIb—  Mt  dM  IttMolMh«  will  gsnoMÜMlM  AbtBdlaai. 
Haaebo  Mittdlnngen  Uber  spodsll  byuatinisebe  EinflUsso  ontbaHon  oMbrsre  Sobriftso, 
die  im  allgonMiasn  die  griecbioebon  Studien  des  mittelalterlichen  Abendlandes  bchandsln: 

Fr.  Crsnipr,  De  graocis  medii  aevi  studiis,  2  partes,  .'^trrilsuinl  1849 — 1853.  -  E.  Egger, 
L'Uellenisnie  en  »ance,  2  voll.,  Paris  I8ß9.  -  Ch.  Gidol.  Los  dtudcs  grecques  en  Eu- 
rope  depuis  le  IV*^^  siecle  apres  J.  —  C.  jusqu'ä  la  chute  de  Conatantinople,  Nouvelles 
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tftiMiM  mur  h  lüt  gr.  mod.«  Parii  1878  S.  1—888.  —  O.  Voigt,  IM»  WM^AMmag 

des  klaasischen  Altertams,  2.  Aufl.  2  (1881)  102  ff.  (3,  Auflage  1893).  -  H.  Jaroby.  Di» 
klassische  Bildung  im  Mittelalter.  Allgemeine  Zottung  1881  S.  2122;  2139.  —  K.  Bar- 
sian,  Cioschichte  der  klassiacheo  Philologie  in  Deutschland,  München  18^<3  S.  28  ff.  — 
U.  Usener,  Legendenaustaasch  der  gnochischen  und  rümiacheD  Kirche,  Jahrbilciiei'  f. 
piot.  Theologie  18  (1887)  240—859.  —  Ignas  t.  DSllinger,  Einfluas  der  grieduMhM 
Utteratnr  und  Kidtitr  auf  die  abendllndiMhe  Welt  im  Mittelalter.  Akademiaehe  Votirtgi^ 
1.  Bd,  Mönchen  1890  (nur  ziemlich  allgemeine  Betrachtungen).  —  Über  die  Kenntnie  4m 
Griechischen  im  abendländischen  Mittelalter  handelt  am  besten  L.  Traube,  O  Roma  no- 
bilifl,  Al.handl.  bayor.  Ak.  19.  Bd,  2.  Abt.  (1891)  3r>3-3r)6;  dortselbst  S.  361  Verieichnis 
der  oinäcblugigen  Litteratur.  —  £ine  allgemein  gehaltene  Darstellung  gibt  D.  Bikelas, 
Die  Grieeben  des  Mitftelaltera  und  ibr  Eiutwe  auf  die  eiuopüaefae  KnUar.  Oeetsek  9hm- 
■etct  von  W.  Wagner,  Gnterdob  1878.  nrimliBiaoh  too  B.  Legraad,  Paria  1878.  Wieder- 
holt im  Sammelbande:   D.  Oikdias,  La  Qrftee  byiantine  et  moderne,  Paris  1893.  Eng- 
lisch von  John  Pute  in:  D.  Bikelas,  Soven  essays  on  Christian  Greece,  London  18t?0.  — 
Viol  zu  weit  geht  in  der  Leugnung  geistiger  lU  ziohungen  zwischen  Byzanz  und  dem  Abeod- 
lande  H.  Prutz,  Kulturgeschichte  der  Kreuzzüge,  Berlin  1883  S.  476  f.  —  Eberb.  Üo- 
tbeio.  Die  Knltorentiricklnng  Sttditaliena  in  Binieldaratelluigen,  Brealaa  1886.  ~  Bina 
bOehat  wertroUe  üntenaehnng  nber  die  litlararieehen  Beaebongen  der  Bysantiaer,  Araber 
und  Italiener  gab  0.  Hartwig,  Die  Übersctzungslitteratur  ünteritaliens  in  der  normannisch- 
sUufischen  Epoche,  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  3  (1886)  161    I'.hi,  223—225;  505  f.  - 
R.  V.  Scala,  Die  wichtigsten  Beziehungen  des  Orients  zum  Occidente  in  Mittelalter  uod 
Neuzeit,  Wien  1887.  —  Hauptsohrift  Uber  den  byzantinischen  Einfluss  in  Italien  vom  6. 
b»  8.  Jahrbnndert:  Ck  DieU,  ^de  aar  Tadminiatratieii  bjtaatine  daas  rezaitbat  de 
Bavenae,  Paria  1888  8.  841—888.  —  ByiantiniBohe  Spuren  im  mittelalterlicben  Bein:  F. 
Grogorovius,  Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter,  bes.  2.  und  3.  Bd.  —  Pierre 
Batiffol,  Inscriptions  byzantines  de  Saint-Georgea  au  V(51abre,  Mtdances  d'arch^logie  «< 
d'histoire  de  l'ecole  franraise  de  Rome  7  (1887)  419-431.  —  Pierro  Batiffol,  Librai- 
ries  byzantines  a  Kouie,  Ebenda  8  (18b8)  297—308.  —  Zur  Kenntnie  der  byzantiniscbeo 
Elemente  in  Sardinien  fbdet  man  einigen  im  Bulleiino  arcbeologieo  Bardo  nnd  b« 
G.  Hanno,  Stotia  di  Sardegna,  Tonne  1885-1887;  8.  Anag.  MUano  1885.  —  Sehr  intew 
essant  ist  eine  mit  griechischen  Buchstaben  geschriebene  lateinische  LVkonde  aas 
Sardinien:  Blancard,  Charte  Sardo  de  l'abbaye  Saint-Victor  de  Marseille  ^crite  en  c^rar- 
t«  res  grecs,   Bibl.  de  l'Kcolo  den  rhartes  3'>  (1874)  255—265.  —  Sardinisch-byzantinische 
Inschriften  enthält  das  Museum  zu  (Jagliari.  —  Über  die  Beziebnngen  der  Byzantiner  la 
den  Germanen  a.  bea.  F.  Dahn,  Die  KSnige  d«  Gennaaen,  7  Bd^  MOnelieB  1861  Iii 
1885.       Über  die  llteaten  Beiieiinngen  iwieoben  Bysana  nnd  Skandinavien  bieltP. 
Karolides  einen  Vortrag,  von  dem  die  'J^^yä  2  (1890)  148  leider  nnr  ein  knrtes  FLv 
zerpt  mitteilt.  —  über  Beziehungen  der  Byzantiner  zu  Ungarn  handelt  kurz  .1.  B.  Toifv. 
lvy(f(f  (ia  'EXhjytuy  xai  OvyyQtoy,  IvXXoyoi,  EixoaintvtafirjQis  {naqdqx.  TO»  itj  tofiot,  Itfejtoj 
S.  92—95.  —  Ausserdem  vgl.  die  S.  1078  f.  angefahrten  Schriften.  —  Über  den  EiBflaaa 
der  byaantiniaeben  Knnat  anf  die  dea  Abendlandes  vgl  S.  1181  f.  ~~  Über  abondlla- 
disoben  Einflnaa  anf  Bysans  Tgl.  bea.  §  876—384. 

2.  Beziehungen  zum  Orient. 

A.  Allgemeines:  über  den  griechisch  byzantinischen  Einfluas  auf  die  Syrer,  Araber 
nnd  Juden  orientiert,  was  die  Philosophie  nnd  verwandte  Fieber  anlangt,  vettreffBch  Ft. 
Überweg»  Gmndriaa  der  Geaehielite  der  Pbiloaopbie  6.  AniL  8  (BerUn  1881)  176-801. 
wo  aneb  reiehe  Spenaliitteratur  verzeiehnet  ist.  —  G.  Wen  rieh.  De  anctonim  graecores 
versionibus  et  comraentanis  Syriacis,  Arabicis,  Annenicis  PeiaioiBqvei  lAifiig  1848  (aat 
einem  Index  der  Autoren,  die  als  (Übersetzer  thätig  waren). 

B.  Syrer:  £.  Renan,  De  phüosophis  peripateticis  K^ud  Syroe,  Paria  1852.  —  F 
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de  Lftgarde,  Analeeta  STriaes,  Letpng  1858.  —  Ed.  Saohan,  Inadita  QjrriaM,  Wien 
1870,  —  Gust.  Biclcell,  Conspectus  rei  Qrroitmi  litterariae,  MflllSter  1S71.  —  V.  Ry»- 
•e1,  ühor  den  toxtkritischen  Wert  der  syrischen  Übersetzungen  griechiÄcher  Klassiker, 
2  (Tymnasialprogianiirip,  L*>ipzit;  ISMO  -18bl.  -  Ant.  Baumstark,  Luctibrationes  Syro- 
Graecae,  Jahns  Jahrb.  Supplementb.  21  (1894)  357—524  (das  auch  separat  erschienene  Werk 
Iwadelt  IL  a,  Uber  dan  Aroliiatroa  imd  Predqrtar  Sergioa  Ton  Raaaina  (f  586),  dar  dia 
Oaaponika,  dann  Sdiriftan  daa  Axiatotelaa,  faokntaa,  Lokian»  Thamiatia«,  Plotaroli  o.  a.  ina 
Syrische  Obertrug).  —  Das  Beste  über  syrische  Litteraturgeschichte  ist  Will.  Wright, 
A  short  histon,-  of  Syriar  literature,  London  1894.  (Nach  dem  Tode  des  Verfassers  aus 
der  KiK  ycli.paediü  Hritaiinica,  Artikel  ,Syriac  Literature"  mit  Zusätzen  und  einom  Index 
abgedruckt,  leider  ohne  genügende  Berücksichtigung  der  neu  hinzugewachsenen  Litteratur). 

—  y.  Ryssel,  Dar  Eiafluaa  dar  ayriachan  lottarator  auf  daa  Abandland.  Thaolog.  Zatt» 
aohrift  ana  dar  Sehwaii  18  (1886)  48-68. 

C.  Araber:  Einige  Obersetzungen  aus  dem  Arabischen  und  Persischen  ins  Grie- 
chische notiert  M.  Steinschneider,  Serapeum  31  (1870)  308  f.  —  Moritz  Stein- 
schneider, Orientalische  Übersetzungen  griechischer  Autoren.  Kin  bibliographischer 
Streifizag.  Litterarhistorisches  Beiblatt  zum  , Archiv'  (bibliogr.  Wochenschr.  red.  v.  Jal. 
Slamaabnaidar,  Leipzig)  1  (1888)  Nr.  5  a  17-80.  —  M.  Stainaebnaidar,  Dia  arabiaolien 
übataatsongen  aas  dem  Griedhiaohan,  CSantralbL  f.  Bibliotbakawaaaa,  BaOiefl  5  (1889)  und 
12  (1893),  und  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenländ.  Ges.  50  (1896)  161—819  (Sehltiaa  folgt). 

—  Julius  Lippert,  Studien  auf  dem  Gebiete  der  griechisch-arabischen  übersetzungs- 
litteratur.  Heft  I.  Braonschweig  1894  (über  arabische  Ariatotelesbiographien  und  Theon  in 
der  orientalischen  Litteratur). 

D.  Jttdan:  Übar  daa  Varblltaia  dar  Jadan  in  Griaebanland  aar  Landaaapraeba 
▼gl.  II.  Stainaobnaider,  Hebr&ische  Bibliographie  15  (Barlin  1875)  88-  41.  —  Ober 
Griechisches  bei  Jehuda  Hadassi  (1148)  vgl.  P.  F.  Frankl,  Monatsschrift  f.  Geschichte 
und  Wissonmhaft  d.  Judentums  38  (1884)  448  ff.;  513  ff  -  Hauptwerk:  Moritz 
Steinschneider,  Die  hebräischen  Übersetzungen  des  Mittelalters  und  die  Juden  als  Dol- 
metscher. Ein  Beitrag  snr  Lttteratnigeecbiobte  dea  Mittelalteca  maiat  nach  bandaebrift* 
liehen  Qnellen.  8  Bda,  Berlin  1888. 

K.  Armenien:  Zarbhalanian»  Bibliolbek  der  alten  anneniaeben  Übersetzungen, 
Venedig  1889  (neuanncriisch).  —  Kollation  armenischer  Übersetzungen  philosophischer 
Werke  des  Aristoteles  und  der  Eioaywytj  des  Torphyrios  mit  den  griechi.schen  Texten  von 
Fr.  C.  Conyboaro,  Anecdota  Oxoniensia,  Classical  Series,  VoL  1  part.  6,  Oxford  1892. 

—  Zun  lädlnaa  der  Byzantiner  anf  dia  anneiiiadhe  Konat  TgL  Joa.  Strzygowski.  Daa 
Stacbnriadam-BvangaUar»  Wien  1881  («  Byaantiniaebe  Deakmiler  I).  —  Eine  Preiaanf- 
gabe  über  das  Thema  «Die  Armenier  in  Byzanz  bis  zur  Epoche  der  Kreuzzüge'  hat  der 
Kon<>ei)  der  Spezialklassen  des  Lazarevschen  Instituts  für  orieotaliaohe  Spradbea  in  IfealMNi 
am  10.,li2.  Okt.  1895  gestellt.    Vgl.  B.  Z.  5  (1896)  2r»5. 

F.  Georgier:  Einiges  über  die  Kulturbeziehungen  zu  dou  Georgiern  bringt  A. 
8.  CbachanoTp  lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der  gruainiaehen  Pbüologie,  Wiener 
Zeliaebr.  f.  d.  Knnde  daa  Morgeaiandea  7  (1888)  811-887.  —  Ueber  den  bjaaatiniaeban 
Einfluss  auf  die  georgische  Kunstthfiti;_'koit  vgl.  die  Sttllf  aus  einer  georgischen  Ha 
bei  Jos.  Strzygowski  ,  Das  Etachmiadzin-Evangoliar,  Wien  18'Jl  S.  "s.  —  A.  S.  Tavlov, 
Bemerkungen  über  den  grusinischen  Nomokanon,  Zapiski  der  k.  ru.sH.  Ak.  d,  Wiss.  Bd  25 
(1874—1875)  29—42  (rusa.).  —  Dazu  dio  S.  613  Anm.  7  zitierte  Littoratur, 

6.  Basiebnngen  in  Cbina:  F.  Birth,  COiina  and  the  Roman  orienft»  Beaaarchaa 
iato  fliajr  andant  «nd  nediaeval  relatiena,  htifdg  nnd  lllincban  1885.  Vgl.  die  gMUt- 
reiche  Beapraehnng  von  E.  Himly,  Gotting.  Gel.  Anzeigen  1886  8.708—740.  —  Weniger 
bietrt  fflr  unsere  Zwecke:  E.  Brotschueide  r,  On  the  knowlcdge  possessed  by  the  ancient 
Cliiripsf  (if  the  Aralifi  and  Arabian  colonie»  and  utlier  wcstorn  countries  nientioned  in 
Chuicbü  buoks,  London  lö71  (S»  2'6  über  den  chinesischen  2^aweu  von  Stambul),  und  de9- 
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mIImd:  MediMval  retearebM  hmn  Mstm»  Anatie  sonroM,  2  yoU.,  hmdaa  1888  (2»  1^ 
und  882  Aber  K^). 

8.  BiafloM  auf  die  Slaven  and  Bam&nen. 

A.  Kultur  und  Littcratur.  Handel:  Pinnbrovskij,  Teber  don  Kinfluss  Griechen- 
lands auf  die  f-ntAvickplnnj?  der  bfirgerlichen  Bildung  des  alten  Kusslands.  Joum.  Min. 
1841  Bd  2ii  Abt.  II  1  20  (russ.)  (kurze  Übersicht  des  byzantinisclien  Kuitureintiuääes).  — 
V.  Ikonnikov,  Vermoh  einer  Untenueliiii^  Aber  die  dvUisatwrifleke  BadMitaag  voa 
Bysans  in  der  rnatiaelten  Oew^idite,  Kiev  1869  (nua.).  —  Die  aUgemein  fcaltarliiBtOTiM&e 
Frage  über  die  Stellang  der  griochisch-slaviscben  Welt  dem  euroj^iMlien  Westen  gegen- 
über behandelt  mit  grosser  Bclesonbeit  der  l'hilobyzantincr  VI  Lanianskij,  Ueber  das 
hihtorisclie  Studium  der  gräkoslavischen  Welt  in  Europa.  P.  tcrsburg  1871  (niss.V  —  N. 
Pavlov,  Leber  die  Bedeutung  des  germanischen  und  byzantinischen  £inllui>tH5S  auf  das 
ronisdie  bialoriflidie  Leben  in  den  enden  iwei  Jahrlranderten  aemer  Entwiekelnng,  Moa- 
kaner  UniTerritfttanaehrichten  1871  (raaa.)  (mir  nninginglieb).  —  M.  8.  Drinoy,  Di«  8ld- 
slaven  und  Byzanz  im  10.  Jahrb.,  Moskau  1872  (raaa.).  —  Ph.  Ternovskij.  Studie 
der  byzantinisrhon  (leaehiclite  und  ihrer  t^'ndenzif>sen  Anwendiini;  im  alten  Rußland.  Kiov 
1875  (Separatiihdruck  au.s  den  Kiever  L'iiivcrsitiit-sberichton  ISr.  6^12)  (russ).  -  .\rcbi- 
mandrit  (jetzt  Bischof)  Amphilochius,  Ueber  den  £iniiuas  des  griechischen  Öchrifttom« 
anf  daa  riamiia  ▼om  9.  bia  inm  Anfang  dea  16.  JahAnidarta,  Moakaa  1876  (maa.).  — 
^y.  Kaiaoovakij,  Die  byianiiniaehen  Annaliatan  alaQnelle  rar  Geadueibt«  der  S&ddaTea, 
Journ.  Min.  1878  Bd  198  S.  68-112  (russ.).  -  Nur  das  Allgemeinste  enthält  A.  N.  Pypia 
und  V.  D.  Spasoviß,  Ge8chi('l)te  der  slavischen  Litteratiiron.  Deuhscho  rfhersctrunc, 
2  Bde.  Leipzig  1880— 18K4.  -  A.  N.  Voselovskij  hat  in  der  neuen  Rearboitunu:  der 
russischen  Litteraturgescbichto  von  A.  Galachov  I  1,  394-517  die  in  der  älteren  russi- 
aeben  lottarator  bekannten  nnd  beliebten  Enihlungsetoffa  naeb  ihrem  Inhalt  und  ümr 
Abhingigkeit  yon  den  bjaantimaob-attdalaviadien  oder  weatannqiliaAen»  polniachen  vad  deot- 
aoben  Vorlagen  analysiert  (russ.).  Vgl.  Arcb.  slav.  Phil.  5  (1881)  482.  —  Eine  kone. 
nicht  p::ir\7.  verlfl.ssige  Skizze  über  die  l'rsprflnge  der  sOd.slavisch-riissisrhen  Litteratur  gibt 
vom  railikiil  antibyzantinischen  Standpunkt  aus:  AI.  von  KeinholJt,  «J^schichte  der 
russistiieu  Utteratur,  Leipzig  1886  S.  102—128.  —  üeber  die  Wanderungen  der  volka- 
mftssigen  Litteratnr  handoltbeaonden  Alfr.  Bambavd,  LaRnsKe  öpique,  Paria  1876  8.421 
und  IL  Qaater,  Greeko*8IaTonie»  London  1887.  ~  Rei^ea  Material  liefert  andi  für  onaar 
Thema  Gregor  Krek,  Einleitung  in  die  slavische  Litteraturgeschichte,  2.  Aufl.,  Graz  1887. 

\';;1.  auch  die  Publikation:  A.  Pavlov,  Gesetzbücher,  altrussische  Ucbersetzunsr  hrran- 
tinischer  Landwirtschaftsgesetze,  Petersburg  1885  (russ.).  Besprochen  von  V.  Vasiljevskij 
und  von  A.  Sobolevskij,  Journ.  Min.  1886  Bd  243  S.  317—351;  352  -35Ö (russ.),  und  >•<« 
Tb.  Uapenekij,  Juridie.  vjeatnik  1886  8.  700-718  (maa.).  -  Dan:  A.  Pavlor.  Zv 
Wage  Aber  die  Zeit,  den  Ort  and  den  Charakter  der  vrqirflagliflliaB  üebetMCanng  dee 
byzantinischen  Landwirtschaftsgesetzes  in  die  slavische  Sprache,  Journ.  Min.  1S86  Bd  247 
8.  98  -'25  (russ.)  Zur  Uebersetzungsthätigkeit  der  Siid  imd  Ostslaven  im  f>.-  14  .Lthrl. 
vgl.:  A.  Archange Isk  ij .  Zum  Studium  der  altruss.  Litteratur.  Die  Werke  der  Kirchen- 
väter in  der  altruss.  Schriftsprache,  mit  Belegen  und  Uinwuisen  auf  die  betretfenden  sla- 
viaohen  Texte.  Peterabnrg  1888  (maa.).  —  Zar  fitgSnrang  dieoea  Bnchea  dient:  A.  Areh- 
angelakij,  Werke  der  ÖrobenvAter  in  der  altmaa.  Sebriftapradie.  Aimlige  ana  Baa  mät 
hiatoriacb-litterarischen  Studien.    4  Teile.  Kiuum  18^^9-  1890  (russ.)  (mir  unzugänglich'. 

-  Th.  I'spenskij,  Hussland  und  Hyzanz  in>  10.  Jahrh  .  0(les.sa  ISS*^  fruss.).  Ueb« 
die  (Jeschichte  der  icchischen  Sprache  und  des  CiuistentunKS  im  alten  Kussland,  über 
Ko/Atytoy  (bei  Leon  Liakonos  ed.  Bonn.  150,  22).  über  die  unzähligemal  besprochenen  an«! 
noeh  immer  nicht  rar  aUgemeinen  Zufriedmibeit  erklliten  Namen  der  DnjeprOlle  bei  Koa- 
atantinoa  Porphyrogennetoa,  De  admin.  imp.  od*  Bonn.  74  ff.,  ettdUcb  Uber  den  NanMa 
Russe  (Rho.H)  handelt  W.  v.  Gatiait,  ünterBOobangen  über  G«geiiiklada  dar  SltaatanGt> 
sohiohte  Raealanda,  Biga  1890. 


Digitized  by  Google 


5.  latnutionato  XoltnvbwtolraagiB. 


1101 


Von  besonderer  Wiehtigkeit  f&r  die  Gesduehte  der  ilteftlMi  Benehragen  dar  Bönen 

zu  den  Byzantinern  sind  die  Lebensbeschreibungen  des  bl.  Georg  von  Amastris  (in 
I'a|ihlagonien)  und  ()«'«  Iii.  Stephan  von  Suro^  (in  der  Krim ;  griechisch:  J^or/cfoT«),  die 
beide  im  Ü.  Jahrhundert  lebten.  Ausgabe  dit^üer  Textu  mit  eingehender  Untersuchung 
ibresliiatoriecben  InlialiBbet  Y.  Vasiljevskij,  Russiscb-byzantuiiBche Forschungen,  II.  Heft, 
PetenlNirg  189&  VgL  die  Beepreobimg  von  V.  Jagi6,  Areh.  eUv.  Flui.  16  (1894)  216 
bis  224,  und  W.  v.  Gutzeit,  Die  Legenden  veo  Ameatris  and  Ssuroe'b,  Riga  1898.  Dam 
anch  die  alteren  Schriften:  W.  Gutzeit,  üeber  die  Lebensgeschichte  des  hl.  Georgios 
von  Amastris  und  die  Zeit  ihrer  Abfassung,  Bull,  de  I'Acad.  de  St.-Pöiersbourg  T.  27 
Nr.  3  S.  a33~338  =  Mel.  russes  T.  5  livre  1  p.  1—7.  —  E.  Kunik,  Ergänzende  Be- 
nmlcangeB  n  den  Untersuchungen  Uber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Lebens  d.  h,  Georg 
ven  Amaetrie.  Ein  Beitrag  mr  AnfkUrong  der  raeaiseh-byfaatiniedien  Clironologie  des 
9.  Jahrb.  Bull,  de  I'Acad.  de  St-Pötersboorg  T.  27  Nr.  3  p.  338-862  s  M^I.  russea 
T.  'i  livre  1  p.  8—42.  —  Ferner  gehört  hieher:  V.  Vasiljevakij,  Russisch-byzantinische 
Fragmente.  VTI.  Das  Leben  Johannes'  des  Goten,  Joum.  Min.  1878  fid  195  Jan.— Febr. 
S.  86-154;  277-306  (russ.).  -    Vgl.  oben  S.  199. 

Eine  gioaee  Zahl  von  Beiträgen  zur  Kenntnie  der  byzantbdadi-aiaviielien  Beriebimgea 
eetbalt  das  Arebiv  f.  slaviMdie  Plulologie  (bia  jetzt  18  Binde,  Berlin  1876-1896).  Yen 
den  aelbatändigen  Artikeln  ist  hervorzuheben:  V.  Jagi<^,  Ein  Beitrag  zur  serbischen  An- 
nalistik  mit  littoran^eschichtlicher  Einleitung,  Arch.  slav.  Pliil.  2  (1S77)  1-  27,  wo  die 
L'oberlieferung  und  Chronologie  der  slavischen  Bearbeitungen  byzantinischer  Geschicbts- 
werke  und  Sagen  behandelt  ist.  Dazu  vgl.  die  ä.  4U8  angeführte  Litteratur.  —  Vgl.  auok 
die  Littetatnr  m  §§  140,  147,  171,  279. 

Handel:  M.  Pogodin«  Der  alte  nueiselie  Handel,  Jonm.  Hin.  184S  Bd  48  Abieil.  H 
81  —  132  (aus  des  Verfassers  Werk:  Unterenohungen  Ober  die  normannische  Periode  der 
nissischen  Geschichte)  fruss.).  -  Ergänzung  dazu:  Pavel  Saveljcv,  Ueber  den  Handel 
der  Wolga-Bulgaren  im  9.  und  10.  Jahrb..  Journ.  Min.  1846  Bd  49  Abteil.  II  31  r,0  fniss.). 
—  Ueber  den  V'^erkehr  zwischen  Byzantinern  und  Küssen  enthält  reichliches  Material  aucli 
das  8.  1105  zitierte  Werk  von  B.  Dorn»  Caepia. 

B.  Einfflhrung  des  Cbrietentama:  Im  liVebateo  ICeeee  innerte  sieh  der  byian* 
tinische  Einfluss  auf  die  Slaven  in  der  Binfflbrnng  des  Christentum s  durch  byian- 
tinischo  Prie-ster.  Hierüber  existiert  eine  ungeheure  Litteratur,  aus  dt-r  Iiior  nnr  oinigo 
Uaaptschrifteii  herausgegriffen  werden  können.  Ausserden  oben  S  1"'.''»  f.  t^enanntLn  Ailieiten 
VgL  folgende:  J.  A.  Ginzel,  Geschichte  der  Slaveuapostei  Cyrill  uud  Meüiud  und  der 
sUviaoben  Liturgie,  Leitmerits  1867.  —  J.  A.  Ginael,  Zur  Geeohicfate  der  Slavenapoetel 
Cyrill  nnd  Hethod,  in:  Kirohenbiater.  Schriften»  Band  8»  Wien  1872.  —  Louia  Leger, 
Cyrille  und  Methode.  Ktudes  hiatoriques  sur  la  conversion  des  Slaves  au  christianisme. 
Paris  1868.  Vgl.  die  Uesprechun-  von  P.  Lavrov.skij,  Joum.  Min.  1869  Bd  Iii  Abteil. 
Pädagogik  und  Wiss.  S.  203  -233  ituss.i.  M.  Voronov,  Die  Hjniptquelleu  der  Geschichte 
der  HU.  Kyrillos  und  Methodios,  Kiev  1^77  ^russ.)  (mir  unzug.).  —  J.  Martinov  S.  L,  Saint 
IMIhode»  apötn  den  Slaves»  et  les  lettrea  dea  aonverabs  pontifea  eonaervdea  an  Britiah 
Unaemn,  Revne  dea  qneetioiia  biateciqnea  28  (1880)  869-897.  —  J.  Hartinov  &  U  La 
legende  itali(|uc  des  SS.  Cyrille  et  Methode,  Revue  des  questions  historiques  36  (1884) 
110—166  (mit  Angaben  über  die  filtere  Litteratur).  —  P.  LavrovHkij,  War  der  hl.  Kyrill 
von  Saloniki  Bischof?,  Joum.  Min.  l^Sb  Bd  238  S  l'U-  I7.'j  (russ.J.  -  Mehrere  hieher 
gehörige  BettrAge  entb&lt  die  .Sanuuiuog  zum  Jubiläum  des  Methodtos,  herausgegeben  von 
der  k.  Univenitit  Waraehan  nnter  der  Redaktion  vom  A.  BndiloviftS  Wataebaa  1885 
(maa.).  Vgl.  den  Beridit  von  T.  Florinakij,  Jonm.  Min.  1885  Bd  240  S.  323  343 
Cnua.).  —  P.  Lavrovskij,  Die  italienische  Legende  (bez.  der  Hll.  Kyrillos  und  Methodios), 
Joura.  Min.  1886  Bd  24«  8.  17  -59;  2S4-275  (russ.).  -  V.  Jagit^  Die  Frafre  über  Kyrillos 
und  Methodius  iu  der  slavischen  I'biiülugie,  Zapiski  d.  k.  russ.  Ak.  d.  ^\■iss.  Hd  51  (1886) 
Beilage  Nr.  1  S.  1--60  (russ.).   -  Iv.  Maly&evskij,  Die  Hll.  Kyrillos  uud  Methodioai 
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die  ersten  slavischen  Lehrer,  Eiev  1886  (raas.)'   Besprochen  von  A.  Bndilovi^-,  Johtd 
Min.  \><^1  Bd  251  S.  373—385  (russ.)-  —  Zur  italienischen  Legende  in  der  Geschichte 
dur  li<  rühmten  Slavenapostel  vgl.  J.  Friedrich,  Ein  Brief  des  Anastasius  biblif^ecariiu 
au  den  Bisohof  Gaodericus  von  Velletri  Uber  die  Abfiuaiuig  dm  TH»  «am  tendatioM  & 
GlemeBtis  Papa««  Siteongabar.  bayer.  Ak.  1882  a  898—448.  Vgl.  die  BeapnebimgeD  rtm 

A.  Petrov,  Journ.  Min.  1893  Bd  285  Januarheft  8.  186-  193,  und  P.  Syrku,  Yu.  ?r. 
2  (1895)  234—243.  —  Den  Brief  des  Anastasius  wiederholte  J.  Friedrich  mit  einigen  Be- 
richtigungen unter  dem  Titel:  Die  noch  erhaltenen  Schriften  des  SlavenaposteLs  Constan- 
tinufl  oder  Cyrillus,  Revue  internationale  de  theologie  4  (189t))  411—419.  —  A.  Petrov, 
Strittige  Fragen  der  Misaionsthätigkeit  dea  kl.  KyiiDas  daa  PkÜoaopben,  im  OabMi, 
Odeaeaer  JalnbiMii  W  Bys.  Abteil  9  (1804)  Ghnmik  8.  58-64  (naai).  TgL  B.  2.  4 
(1895)  620  f.  —  S.  Nedjeljskij,  Die  Chazarenmission  des  hL  KyrOloe  and  des  hL  He» 
thodios,  Russkaja  Besjeda  1895  Augustheft  S.  1—22  (russ.)  (mir  uniugRnglich).  —  Zar 
Kyrillos-Methodioafrago  vgl.  auch  A.  LapStro,  L'Europe  et  le  Sainte-Sitse  ii  l'^poqae 
Carolingienne.  Premiere  partie,  Paris  1895.  Vgl.  die  Besprechung  im  Journ.  Min.  1896 
Bd  805  Ifaihafl  &  188-195  (russ.).  —  Anaaecdam  vgL  m  dar  uaftbatsehtareB,  ia 
ilmiii  Warte  aebr  mgleieheii  naneren  litteratar  Aber  die  SiaTeBapeetel  Kyrillo»  «ad 
Metfaodioi^:  Arrh.  slav.  Phil.  1  (1876)  529  ff.;  4  (1880)  97  ff.,  297  ff.;  10  (1887)  286  ft; 
12  (li^SO)  21()  tt. ;  auch  die  Berichte  von  Pastrcrk,  Neuere  Schriften  fiber  die  Slaven- 
apostel  Kyrillos  und  Methodius,  Casopis  matice  raoravakö  (Zeitschr.  d.  mährischen  Vereins 
f.  ytteratur)  15(1891)  129—138;  2Ü7-215  (6echisch).  und  vonM.  G.  Popruienko.  Odeesaer 
JM»,  II  Byz.  Abteil  1  (1888)  8  B.  48-64  (nias.). 

Der  byianHniecbe  Einflnaa  auf  die  Rnonlnen  Baaaeri  aioh  ia  der  EnBhhnigBlHteralBr 
(vgl.  z.  B.  S.  377  und  379  Anm.  1  C)  und  ia  griechischen  Rlemeaten  der  Sprache.  Vgl 

B.  PotricoTcu-IIasdeu,  Ktyniolofiirnm  Magnum  Romaniae,  Bukarest  ISs.S  ff.  (in  den  Ein- 
leitungen zu  den  einzelnen  Bänden  wertvolle  Mitteiluncen  über  byzantinisch-niniäoiscbe 
Kultiirbeziehangen).  —  S.  Kretikos,  2jft(Hf  ror  {iviayuvov  »oarots  npo't  ras  daxo^ 
fwmnit  Mtf  ifvkäq  mtl  ktU^vnt  ve«  iAAi^yia/iee  in*  avnfy,  "EßntQof  1884  Heft  77—78 
(mir  nnngliii^idi). 

6.  Ethnographie. 

Die  Uauptschwierigkeit  ethnographischer  Forschungen  in  der  byzantinischen  (»e- 
schichte  liegt  in  der  fast  allen  Autoren  eigentQmliohen  Pedanterie,  die  neaen  Völker  mit 
klaaaiaelim  NaaseB  aa  baaaidmeii*  Sa  haiaaea  i.  B.  tfa  Tflrken  un  kfiheren  SGI  Panar, 
dM  Rnaaen  ond  andere  SUiven  SkyUieii»  die  Serben  Tribeller  n.  a.  w.  Oft  sttnden  vir 
diaaan  ungenauen  Angaben  gana  tatloa  gegenüber,  wenn  nicht  wenigalens  einzelne  Quellen 
die  Kinder  beim  rechten  Namen  nennten  und  nicht  die  Vergleichung  verschiedener  (^uelleo. 
die  Beifügung  von  OrtvS-  oder  Personennamen  und  iuiderer  Umstände  uns  zur  ethnographi- 
schen Bestimmung  dienlich  wären.  Im  folgenden  kann  aus  der  unübersehbaren  Litteratar, 
die  aidi  direkt  eder  indirekt  anf  die  Ethnographie  der  diemala  imn  bysaatnnaeheB  Raidba 
gekSrigen  Oebietateile  nnd  der  so  den  Bjraantinera  in  nikai»  Besiebungea  gatratenea 
Volker  beiieheB,  aar  eine  knappe  AaawaU  gagabea  werdea. 

1.  AIlgeiBidB«  flohiiftan. 

Ton  Wiohtigknt  iat  aeck  beute  daa  reiekkaltigek  Tomehmlidi  anf  bjfantiniMk« 
QaeileB  bamkende  Werk:  J.  G.  Stritter,  Meaieriae  pepnleram  elim  ad  Daaabiaaa,  Poataai 

Easinum,  Paludem  Maeotidem,  Caucasum,  Mare  Caapinm  et  inde  magis  ad  SeptentriosM 
incolentium  e  scriptoribuf^  historine  Byzantinae  eratae  et  digestac.  4  voll.,  Petersbarg 
1771 — 1779.  —  Karl  Friedrich  Neumann,  Die  Völker  des  .südlichen  Russlands,  Lerj«g 
1847.  —  Ad.  Sieker,  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  der  europäischen  Türkei. 
Ana  Anlaaa  der  Vorlage  von  Lejeaa'a  Karte.  HittaiL  d.  k.  a.  k.  geograpUaekaa  OaaaltaA 
(ia  Wiea)  5  (1861)  188^-181.  -  Ober  die  JBthaegrapUe  dar  eanpüaebea  oad  irfaHickia 
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Themen  des  byzantinischen  Reiches  Mwie  Qbor  die  Nachbarvölker  (Franken,  Bulgaren, 
Ungarn,  Russen,  Petschenopon.  Chazaren  und  Araber)  handelt  mit  Sachkenntnis  und  Klar- 
heit A.  Kam  bau  d.  L'enipiro  grec  au  dixit-nie  siiiclo,  Constantiu  Porphyrogönete,  Paris 
1870  S.  209-253;  30»— —  Über  die  Avaren,  Serben,  Kroaten  and  Bulgaren  handelt 
Aug.  Fr.  OfrArer,  BymtiiiiaelM  OMduohtui,  Bd  2,  Gnc  1878.  —  Edson  L  CUrk, 
Tlie  mot»  ci  Enrapean  Ttarkay,  ihair  biatoiy,  oonditHm  and  pmpeela,  Edinbnig  1879.  — 
Neueres  Hauptwerk:  L.  Diefenbach,  Völkerkunde  Osteuropas.  1.  Band:  Türkisches 
Reich.  AlbaiK'sen.  lllyrier.  Thraker.  Griechen.  Rumilnon.  2.  Band:  Dif>  Litiislavische 
Völkergruppe,  nebst  den  Bulgaren.  Die  türkische  Familie.  Die  finnische  Familie.  Zi- 
geuner. Armenier  oder  Uiyer.  Kaukaaier.  Darmatadt  1880.  —  Vgl.  auch.  L.  Diefen- 
bnoli,  Di«  VolkastAninie  der  Enropiisolieii  TBrkei,  Frankfort  1877.  —  J.  van  den 
Oheyn,  Lee  popnlatiens  dannbiennes.  ^dee  d'dtbnographie  oomparde,  Gant  1886.  — 
Oppel,  Zur  Ethnographie  der  Balkanhalbinsel,  Globus  57  (1890)  76-79.  —  Eine  Über- 
sicht des  ethnographischen  Zustanden  der  Balkanlialbinsel  im  10.  Jahrb.  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  slaviaclicn  Khinonte  in  Epirus  gibt  St.  Novakovi^,  Die  Anfänge 
der  slavischeu  Litteratur  bei  den  Balkan-Slaven :  Die  Legende  vom  hl.  Vladimir  und  der 
Koeara,  Belgrad  1886  &  18-  -48  (aerb.).  —  Znr  EUinographie  de«  bentigen  KlenasicM: 
Lnaeban,  Bdaan  in  Kleinaaian,  Variiandl.  d.  Gesellsob.  f.  Erdknnde  sa  Berlin  15  (1888) 
47-  60. 

2.  Spezialschriften. 

A.  Griechenland   im    engeren  Sinne:   Sp.  Zampolios,  Bv^aytiyai  fieXt'tat. 
UeQt  nriytöy  ytoekXijytxi^s  i&yottjros  dnu  Tijf  tj  fJtej(Qi  ti^s  i  ixatoyi.,  Athen  1857  (bandelt 

Uber  die  Abknnft  der  Nengrieehen,  daneben  aber  ancb  Aber  die  ▼e>sebied«Mft«D  Gegen- 
alinde  der  inneren  Gkaehiebte  von  Bjxans).  -  Pbilippaoa,  Beeiedelnng  im  Pdeponnes^ 

Verband!,  d.  Goscllsch.  f.  Erdkunde  sn  Berlin  15  (1888)  442—455.  —  AnsfÜhrlicher 
bandelt  Ober  dasselbe  Thema  Philippson,  Zur  Ethnographie  des  Peloponnes,  Peter- 
nianns  Mitteilungen  18'J0  S.  1— II;  33—41.  —  Dühmig,  über  die  Chalkidike,  Vor- 
trag in  der  geogr.  Geaellach.  zu  MUnchen.  Vgl.  Verb.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin 
18  (1891)  102. 

Zakenen:  Die  ilteren  Arbeiten  besfirichl  IL  Beffner,  AndÜT  f.  mittel-  and  nen- 

griech.  Philologie  1  (1880)  2  -6,  und:  Zakonische  Grammatik,  Berlin  1881  8.  8  -  6.  - 
Alb.  Tbumb,  Dio  ethnographische  Stellung  der  Zakonen,  Indogerm.  Forschungen  4  (1894) 
195 — 213  (mit  einer  Karte).  Der  W'rfassor  beweist  gegen  die  von  vielen  bis  in  die  neueste 
Z«it  festgehaltene  Ansicht  Kopitars,  dass  die  Zakoneu  älaveu  seien,  und  gegen  die 
Albaneaentbeerie  von  K.  Sathas,  die  Kentinnitit  der  grieebiachen  BeTdl- 
kerung  im  Zakenengebiet 

Slavenfrage  (Frage  ttber  die  slavischen  Elemente  unter  den  bentigen 
Griechen):  Die  Slavisierung  der  Griechen  behauptete  vor  allem  Jac.  Fb.  Fallmerayer  in 
Hciner  oben  S.  1071  angeführten  (icHohichte  der  Halbinsel  Morea,  dann  in:  Welchen  Fiinfluss 
iiatte  die  Besetzung  Griechenlands  durch  die  Slaven  auf  das  Schicksal  der  Stadt  Athen  und  der 
LnodaebaftAltika?  Stuttgart  1885.  Hanptidirift:  Jae.  Pb.  Fallmerayer,  Bas  slavisohe 
Saemeat  in  Griechenland,  in:  IVagmente  ans  dem  Orient  2  (1846)  867—458  (anob  in  dar 
noaen  Auflage  der  Fragmente  wiederholt).  —  R.  Orbinskij,  Über  Spuren  des  SlaventOBIS 
in  der  Sprache  der  Neugriechen,  Joiim.  Min.  1854  Bd  83  AbtLÜ.  II  94  112  (russ  )  f^anz 
inisslungenor,  wenn  auch  für  seine  Zeit  bemerkenswerter  Vereuch.  in  der  l'honetik,  Gram- 
matik, Phraseologie  und  im  Wortschatz  des  Neugriechischen  starke  siavische  Einflüsse 
nacbraireiaen  nnd  dadnreb  Fallmsngren  fflaventbeorie  n  mitersttttmi;  imn  Ki^itel  Aber 
die  sbmsdien  WOtter  im  Neogrieebisehen  vgl.  die  in  Rubrik  18  angelUirten  neueren 
Schriften).  Gegen  Fallmerayer  richtete  suh  tl.  a.  K.  Paparregopnios,  iXavtxat  iv 
taif  'K).Xrnx((i'(  ^töqaif  inoixtjaen;,  in  seinen  'Inrnntxai  noiryitaxeTaiy  MiQog  «',  Athen  1858. 
—  (iründlirlicr  wurden  die  übertriebenen  und  unkritischen  Aufstellungen  Fallmerayers  auf 
ihr  richtiges  Mass  zurUckgefährt  von  Karl  üopf,  Geschichte  Griechenlands,  Ersch-  und 
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Gnibei'sclie  Encyklopftdie  Sektion  I  Teil  8:>  (1^07)  100—119.  —  Üb«r  4m  alavische  In- 
vasion Kretas  und  der  übrigen  Inseln  sowie  Namen  slavischen  Ursprunpfl  auf  Kreta  vgl. 
B.  Schmidt,  Das  Volksleben  der  N<u^riocl)eii,  I>oipzici  1H71  S.  13.  —  (ianz  verfehlt  ist 
die  von  K.  N.  Sathas,  Documenta  inedita  relatifs  a  l'bistuire  de  la  Gr^oe  aa  mojen-ftge,  vol. 
1  (1880)  Intvttdnrtion,  «ntwMkdfte  Hypothaa»^  da«  «  IfiHalalter  aieht  Slavan, 
dern  AlbanesAii  in  den  PelopomiM  wmegßänDgßn  amn,  and  da«  dia  ByianÜnar  dies« 
intttmlich  odar  aus  Missachtung  als  Slaven  bezeichnet  haban.  Vgl.  0.  Mayer,  Cim- 
stantin  Satbas  und  die  Slavenfrage  in  <!riechenland,  Kssaya  und  Studien  tut  Rpraohg^ 
schichte  und  Volkskunde  I  (Strasslmrg  ll^'S'))  117 — 142.  —  S.  O.  P an  a  p  i  o  t  <•  pulos, 
Tires  TjAdoy  xatu  i6f  fiiaoy  uttutu  iv  (so!)  '£/Xa<ft;  l.^dofJMf  ie8-4  Mr.  13 — 22;  24;  26 
biaSl.  — A^Patridaa,  Ilagait^Qtjcets  nric  inl  w  Cv^V/**"^  '^*^  ^l9ar  amnt  xim  fiim 
atf »a  ip  *£Uaf^  'AnOAmiß  1885  Nr.  81  f.  (mir  annflnglidi).  —  Eina  guta  ÜVataieM  der 
Geschichte  der  Slavenfrage  in  Griechenland  gibt  D.  MatOT,  Gtiaehiadl^balgariadba  StadlMl, 
Sbornik  blgarsk.  9,  Sofia  1893  0>ulg.). 

B.  Albaneson:  .1.  G.  v.  Hahn,  Albanesische  Studien,  2  Hefte.  Wit-n  1853.  — 
i.  Fb.  Fallmerayer,  Das  albanesische  Element  in  Griechenland,  Äbbandi.  bayer.  Ak. 
8.  d.  VIII.  Bd  8.  und  3.  Abt,  Mündiea  1867—1860.  ~  2m  albtaaiSiBban  Spraaba  vgl 
anob  dia  Bamarknagen  von  W.  Tomaaobak,  Baoanbeigan  Baitrlga  9  (1884)  9b  IL  — 
Pbilippson,  Reise  durch  Mittel-  und  Nordgriechenland,  Zettaohr.  d.  Gesellsch.  f.  Erd> 
künde  zu  Berlin  2'>  (l!sy(J)  ;}31-  406  (bes  über  die  Alhanesen  in  Mittclgriechenland).  — 
Die  reichsten  bibliographischen  Nachweise  über  Aar  allianesisehe  Volk  gibt  G.  Meyer, 
Albanesische  Studien  i.  II.  III.  IV.  V,  Sitzungi^ber.  Wien.  Ak.  Bd  104,  107.  125,  132,  184 
(1888,  1884,  1891,  1895^  1896).  —  Anazugsweiaa  aind  diaaa  bibliographiadiaB  Angab« 
wiadariiolt  bai  0.  H ayar,  Elymologiaabaa  WOrftarboeb  dar  albaneaiaaban  ^nnba^  8teMa> 
bwg  1891  S.  516  ff. 

C.  Slaven  (Oberhaupt):  P.  J.  Schafarik,  Slavischo  Altertümer.  Deutsch  von  N. 
V.  Aehrenfeld,  herausgegeb.  von  Heinr.  Wuttko,  2  Bde,  Leipzig  1843 — 1844  tgrond- 
legendes  Werk).  ~  über  £Xäßo<,  £9Xafios  vgl.  L.  Fr.  Tafel,  Symbulanuu  cnt.  geogr. 
byz.  speotantiam  p.  II,  AbbandL  bajar.  Ab.  8.  a  5.  Bd  (1849)  8.  AblaO.  &  IfiS  £  - 
Obar  daa  flltaata  Zangnia  flir  dan  aiganan  Nanan  dar  Slaran  TgL  K.  Mflilanboff,  Aicb. 
alav.  Phil.  1  (1876)  294  ff.  -  Über  das  erste  .\uftreten  der  Slaven  im  byzant.  Reiche 
am  Ende  des  und  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  s.  Karl  Möllenhoff, 
Deutsche  Altertumskunde  2  (1887)  375-394.  —  V.  Savitnevic,  Plxistierte  ein  alaviscber 
Stamm  Suli^i  oder  nicht?,  Arbeiten  des  8.  arcbaeolog.  Kongresses  zu  Moskau  (maa.)  (mir 
nnsaganglicb). 

D.  Sadslavan:  Conat  J.  Grot,  Nadiriobton  daa Kaaatantin  Porpbyrogannetoe  obM- 

die  Serben  und  Kroaten,  Petersburg  1880  (russ.)  Einen  Auszug  aus  diesem  Buche  gab 
der  Verf.:  Zur  Kritik  einer  Stelle  (i<  s  Constanfin  Porphyrogenitus,  Arch.  slav.  Phil.  5  (1881) 
390—397.  Vgl.  die  Besprechung  des  Grot  sehen  Buches  von  T.  Florinskij,  Journ.  Hin. 
I88I  Bd  214  S.  139>-170  (russ.).  —  J.  L.  Pi£  und  A.  Amlacher,  Die  daciaeben  SUveo  and 
(3Mrgadar  Bnigaran.  Sitmngabar.  d.  k.  bshmiacban  C»aa.  d.  Win.,  pbilaa.-biator.  pbiloL  a 
1888  S.  227  280.  Zur  Ethnographie  der  SüdataTW  vgl.  auch  die  wichtige  Abbandlong 
von  V.  Jagi6,  Ein  Kapitel  aus  der  Geschichte  der  sOdslavischen  Sprachen,  Arch.  slav. 
Phil.  17  (1805)  47-87.  —  Dazu  V.  Oblak,  Eine  Bamarkong  nr  iUaaten  s&daUviaolMa 
Geschichte,  Arch.  slav.  Phil.  18  (1896)  228—234. 

E.  Bulgaren:  Serg.  Uwaror,  DaBoIgaronun  otronunqaa  origina «fc  aafihHi  aati- 
qnitainua,  Dorpat  1858.  —  M.  Drinav,  Dar  üiapnmg  dar  bnlgariMhan  Natiaa  «ai  di» 
Anränge  der  bulgarischen  Geschichte,  Philippopel  1869  (bnlg.)  (mir  unzuganglicb)L  — 
K.  Ilö.sler,  Romanische  Studien,  Leipzig  1871  S.  231-260  (Die  Vnlkerstelltincr  der  B«'- 
garen).  —  D.  Ilovajskij,  Bulgaren  und  Russen  im  asowischen  Küst+nilande,  Journ.  Mul 
1875  Bd  177  Jan.— Febr.  S.  93—147;  328-393  (russ.).  —  Franz  Mikloaich,  Cher  die 
NationaliUt  dar  Bnigaran,  In  Hanatia  di  Napoleona  (Saixa  Ugo  Ai^la  CanaUa,  WhoA- 
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laM  ai  lUologui  e  lingnisliea,  Florent  1886  S.  1-76.  —  C.  M.  FrfthD,  Di«  ilteston 
Nadniditeii  der  Araber  Uber  die  WolgipBalgenD,  Mim.  de  reead.  in^  da«  adeaoee  de 
St-Pdtorabourg  VT.  Sörie,  t.  1  (mir  anzuganglich).  —  Aoaaerdem  vgl.  die  Litteraturnaoh« 

vroi^o  und  kritischen  Bemerkungen  bei  Gr.  Krek.  Einleitung  in  die  slavischen  Litteratnrge- 
Bchichte,  2.  Aufl.,  <iraz  1887  S.  307  ff.  —  Dazu  die  S.  1079  f.  augefObiten  Schnfteo  Uber  die 
Geschichte  der  Bulgaren. 

F.  Rnsaen:  N.  SaTeljeT-RoatislftTid,  Die  Vaija^lUiaaeii  naeh  Haaler  und 
ftcmden  A««oren,  Jonni.  Min.  1845  Bd  48  AM.  tt  l>-64  (ruaa.).  —  M.  Pogodin,  Die 
Herkonft  der  Varjago-Russen,  in  Bd  II  aeiaer  , Untersuchungen,  Deinerkungen  und  Vor» 
Ipsnneon',  Moskau  1846  (rua<</l.  Das  ganze  dreibändige  Werk  ist  ausflUirlich  besprochen 
im  Journ.  Min.  1847  Hd  53  Abteil.  VI  22-48.  —  Von  grösster  Wichtigkeit  ist:  Ü.  Dorn, 
Caspia.  Über  die  Einiälle  der  alten  Russen  io  Tabaristan  u.  s.  w.,  Petersburg  1875 
(ss  Mdmoin«  de  Tacaddinie  imp.  des  adeneea  de  St-Pdtenbonrg,  YII«  afeie,  tome  28  Nr.  1)- 
Mit  aaUmeheii  Beitrigea  Ten  Knnik  md  Brotaet  s.  B.  Uber  einen  Kriegang  der  alten 
Ruthen  gegen  Kpel  i.  J.  1043.  Auch  rassisch  in  den  Zapi.sk i  d.  k.  niss.  Akad.  der  Wise. 
Bd  26  (1875—1876).  --  PI.  Burat  kov,  Die  griechisch-skythi.sclie  Welt  an  den  Fforn 
des  rontus.  Journ.  Min.  1876  Bd  188  Nov.  Dez.  S.  237— 261  (handelt  u.a.  auch  üJu.r  die 
russische  Frage)  (rusa.).  —  S.  (Jedeonov,  Vorjäger  and  Russen.  2  Teile,  Petersburg 
1876.  YgL  A.  Brflekner,  Arob.  alav.  Pbilel.  4  (1880)  455-464.  ->  Iv.  Zabjelln,  Ge- 
aehiebte  dea  maaiaeben  Lebena,  Bd  1,  Moskau  1876.  —  Die  Weike  ▼en  Gedeonov  und 
Zalyelin  aind  ansfnhrlich  besprochen  von  J.  Pervolf,  Varjago-Rossen  und  baltische  Sla- 
ven,  Journ.  Min.  1877  Hd  Jnli  Aug.  S.  37  -97  fruas.).  —  J.  Lambin,  Die  Slaven 
am  nördlichen  schwarzen  Meere,  Journ.  Min.  1877  Bd  191  Mai  — Juni  S.  48  —  75;  234  — 
259  (Uber  das  erste  Auftreten  der  Russen  am  schwarzen  Meere  u.  s.  w.)  (russ.).  —  A- 
Knaik-  nnd  Baren  V.  Boaen,  Nachriehlen  des  Al>Belcri  nnd  anderer  Antoren  Aber 
Rnaaland  nnd  du  Slaven,  Beilage  zum  82.  Bde  der  Zapiski  d.  k.  russ.  Akad.  d.  Wiaa.  I 
Nr.  2,  Petersburg  1878.  —  Wilh.  Thomson,  Der  Ursprung  des  russischen  Stsates  Vom 
Verf.  durrhpeseliene  deutsche  Benrb.  von  I)r.  L.  Bornoniann,  tJotha  1879.  D.  llovajskij, 
Untersuchungen  über  den  Ursprung  Russlands,  Moskau  1882  (russ.)  —  Paul  Cassel,  Russen 
und  Waräger.  Ein  Sendschreiben  an  Prof.  Thomaen  in  Kopenhagen,  in:  Aas  Litteratur  und 
ßynibolik,  Leipaig  1884  8.  348-867.  —  Tb.  Uapenakij,  Patriarch  Jobannea  TU  Gram- 
nalikos  nnd  die  Biu-Droniten  bei  Symeon  Magistres,  Jenni.  Min.  1890  Bd  267  S.  1—34 
(russ.).  —  Samokvasov,  Über  den  Ursprung  der  russischen  f^lnvon  etc.,  Arbeiten  des 
8.  nrcbtteoloe;.  Kongresses  zu  Moskau  (russ  )  (mir  nnzn^änclich i.  A.  Budilovic,  Zur 
Frage  Uber  den  Ursprung  des  Wortes  Rus,  Arbeiten  des  8.  archaeolog.  Kongresses  zu 
Moekau  (rusa.)  (mir  unzugänglich).  —  Cbvoljaon,  Über  die  Roaaen  des  arabtscbeD  Schrift* 
•tttUers  der  enten  HAlfle  des  9.  Jahrfannderts  Ibn-Chetdadbeg,  Arbeiten  des  8.  archaeolog. 
Kongresses  zu  Moskau  (maa.)  (mir  unzugänglich).  —  S.  Ljazkij,  Die  Bedeutung  der 
litauischen  Sprache  in  der  Frag»  ttber  den  Uraprang  BnaaUmda,  Wiba  1893  (raaa.)  (mir 
nnaugftnglich). 

G.  Petscheuegen  und  Kumaneu:  Artikel  Petschenegen  von  W.  Schott  in  der 
Dneh-  nnd  Gmber'schen  Encyklopaedie  IIL  Section,  19.  TeU  (1844)  419—421.  —  V.  Va- 
siljeTakij,  Bysans  und  die  Petachenegen«  Joon.  Min.  1872  Bd  164  Nov.  nnd  Des.  — 

O.  Blau,  Über  Volkstum  und  Sprache  der  Rumänen,  Zeitacbr.  d.  Deutschen  morgcnländ. 
Gesellsch.  29  (1876)  556  ff.  —  Aug.  Fr.  Gfrörer,  Byzantini.sche  Geschiclit.n  S  (1S77) 
474  —  507.  •  -  Das  berühmte  kuraanische  Wörterbuch,  das  nii.s  dem  Nachlasse  Petrarcas  in 
die  Marcusbihliothek  kam,  ed.  O^za  Kaan,  Codex  Cumanicus,  Pest  1880.  —  P.  Golu- 
bovskij,  Petaobenegen  nnd  KttHmnen,  KioT  1884  (maa.)  (mir  nnxugänglich).  —  C.  Jire- 
£«k>  Saigs  Bemerkungen  Aber  die  Oberreate  der  Pelaebenegen  und  Knmanen,  aowie  Ober 
die  VOllMcaebaften  der  sogenannten  Gagauzi  und  Sargu(^i  im  heutigen  Bulgarien,  Prag  1889 
(mir  unzugänglich).  —  Ilio  Ghergel.  Zur  Gescliichte  Si«'benbtlrgens,  Wien,  Selbstverlag 
Behandelt  vornelinilicli  GcHcliiolitf  und  Kthnographi©  der  Kuinanen.  —  C.  NeU- 
üiuidbucb  ticr  kliuw.  AlU.'rtuuia»l*m:u»cL»U  IX.    1.  AbUg.   2.  Aufl.  7Q 
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naaa  (HumhMmX  Ober  iw«i  imttklirto  YttlkmnaniaB  in  d«r  byi.  AimM,  B.  Z.  S  (IflM) 

374-885  (Mitteilm^n  Ober  die  Geschichte  der  Petschenegen). 

H.  Kulpinger  (Kolbjager)  und  Talmatzer:  Fr.  Miklosich,  Über  die  alt- 
russischen  Kolbjager,  Arch.  slav.  Phil.  10  (1887)  1  -7.  C.  Neuntann  (Mannheim^ 
über  zwei  unerklärte  Völkeroamen  in  der  byzantinischün  Armee,  B.  Z.  3  (1894)  374  bk 
385  (erklirt  die  Kulpinger  und  Talmatzer  flir  Petacbenegen).  -  Wald.  Miaaea,  DieDia> 
taada  dea  Hiobaal  Attaliatee  von  1077,  Jena  1894  &  68  t  (eitiirt  die  Knlpinger  f5r  einen 
schwabischen  Staniin).  —  A.  Sobolevekij,  KovXntyyoi  und  TaXfUhC^h  Vis.  Vr.  1  (1894) 
460  f.  (erklärt  beide  Stämme  för  russisch). 

J.  Cbazaren:  Jul.  Klaproth,  Memoire  sur  les  Khazars,  M^moires  relatifs  ä  1  Aste 
1828  i.  1  p.  147—156.  —  Artilcel  von  Rommel,  Ersoh-  und  Gmber'acbe  Encyklopaedi« 
I.  Beolion.  16.  TbU  (1827)  8B1  f.  -  Dorn,  Anf  die  Chazaren  beBOiOiebe  Nadiriehton  das 
orientalischen  Hiatorikers  Tabari  u.  s.  w..  Joum.  Min.  1844  Bd  48  Abteil.  II  1—25;  67->98 
(rassi.sch  übersetzt  aus  den  M«5m.  de  l'Aead.  Inip.  dos  sciences  de  St.-Pötersboorg).  — 
Vivion  de  S.  Martin,  Sur  les  Khazars,  Nouvelles  annales  des  voyat^es,  Nouvelle  scrie  26 
(Paris  1851)  129-168;  27  (1851)  5-43.  -  D.  Cbvoljson,  Nachrichten  Ober  die  Chaxarea, 
Bmrtaaen,  Bulgaren,  lla4jaren,  Slaven  (Siavjanach)  nad  Bnaaen  bei  Abu  Ali  Aehawd  Ben 
Omar  Iba^Daata,  emem  aiabiaeben  Sdiriftateller  ana  dem  Aafaag  dea  10.  Jabrii.,  Jeoia. 
Min.  1868  Bd  140  Abteil.  Pädagogik  und  Wtaaeaschaft  S.  657-  771  (russ.).  -  A.  Harkary, 
Mitteilungen  über  die  Cha.saren,  Kuss.  Kevuo  10  (1877)  310    324;  11  (1S77)  143-167. 

K.  Bossen:  W.  Tomaschek,  (M^er  itnimalia  und  Rosalia  nebst  Bemerkungen  über 
den  Beaaiscben  Volksstamm,  Sitzungsbcr.  Wien.  Ak.  60  (1869)  351  ff.  —  W.  Tomaschek. 
Waa  bat  der  Yolkaname  ,Beaai'  arsprilnglieh  bedentei?  Stizuugsher.  Wiener  Ak.  99  (1881) 
499-  507.  —  Über  lahlreiebe  NiedeilaaBnagen  der  Beaaea  in  Paltatina  TgL  Gilde- 
meister, Itinerarium  Aatooiai  8.  56  Aaau  48»  nad  H.  Uaeaer,  Der  bL  Tlieodoaiaa, 
Leipcig  1>!*0  S.  ir»0. 

L.  Zu  den  Krimgoten,  die  in  der  byzantinischen  Geschichte  eine  erheblicbe 
Rolle  spielen,  vgL  Massmann,  Gothica  minora,  Uistor.  Zeitscbr.  1  (1859)  294 — 393.  — 
Arebimaadrit  Arnenij,  Dia  goihiaobe  Eparebia  m  der  Krim,  Jeata.  Uia.  1878  Bd  165 
8.  60—86.  ~  F.  Brna,  Die  Sduranmeetgotaa  nad  die  Sparen  ibrea  laagea  AnfiBotiialtea 

im  südlichen  Russland,  Zapiski  der  k.  nua.  Ak.  d.  Wisa.  Bd  24  (1874)  1-60  (russ.)  - 
Wilh.  T'>ma«rlM^k,  Die  Got(^n  in  Taurien,  Wien  IS^l.  -  F.  Braun,  Die  letzten  Schick- 
sale der  Kriiii^^otoii,  .Tahresber.  d.  Reformierten  Hürgcrscliulo  für  1H89  li^90.  Petersburg 
16Ü0.  Vgl.  K  Kuhn,  Über  neuere  Forschungen  zur  Geschichte  der  Gutben  in  der 
Krim,  ein  Vortrag,  tob  dem  leider  aar  afai  Enerpt  gedrnekt  Mi  Beflago  aar  <Mttaehaaer> 
Allgemeiaea  Zeitung  1891  Nr.  284  8.  6  f. 

M.  Ramiaen  (Vlachen):  R.  ROaler,  Zur  Geschichte  der  unteren  Donaulinda-. 
I.  Die  Geten  und  ihre  Nachbarn.  II.  Das  vorrömische  Dacien.  »''itzun^sber.  Wien.  .^k. 
18G4.  —  R.  Rüsler,  Die  griechisclien  und  türkischen  BestandttMlc  im  Romänischen. 
Sitzungsber.  Wien.  Ak.  18ü5.  —  R.  Rüsler,  Dacier  und  Romänoo,  öitzungsber.  Wien. 
Ak.  1866.  —  B.  BSalert  Die  Aafltaig»  dea  walaohisohen  Fttiatoatan»,  ZaMaohr.  t  d.  Sater- 
rmeh.  Gyma.  18  (1867)  393—432.  —  B.  BSaler,  Bamlaiaobe  Stndiaa.  Uatonaobaagaa 
cor  itteraa  Geschichte  Romäniens.  Upaig  1871  (handelt  auch  Dber  die  Kumanea,  Petse^ 
enegen  u.  s.  w.).  Vgl.  die  Besprechung  von  W.  Tomaschek,  Zeitscbr.  f.  d.  ö.stcnoich.  Grmn. 
1872  S.  156  ff.  —  Jul.  Jung,  Die  Anfänge  der  Konmnen.  Kritisch-ethnographische  Studie. 
Zeitscbr.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  27  (1876)  1  ff.,  81  ff.,  321  ff.  Vgl.  die  Kritik  von  A.  v.  G  ut- 
aebmid,  Lü  ZaatralbL  1876  S.  1422  £  »  Klaia«  Sebriftea  6  (1894)  879—884.  —  Jal 
Jung,  Rftmer  nad  Bomaaea  ia  dea  DeeanUfaidani.  Bj8t.-etbnographi8oIie  StaidieB.  laat» 
toack  1877.  In  zweiter  Auflage  Innsbruck  1887.  Vgl.  die  Kritik  von  v.  Gut- 
schmid,  Lit.  Zentralbl.  1880  S.  678  ff.  Kleine  Schriften  5  (1894)  384-390.  -  Ju- 
lius Jung,  Die  romanischen  Landsc  liulten  des  römisclien  Reiches,  Innsbruck  1S81.  — 
Frans  Miklosich,  Die  slavischeu  ii^iumente  im  Rumuuischen,  Denkschriften  Wien.  Aksd. 
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12  (1861)  1  ff.  —  Frani  Hiklosiob,  Ober  die  Wanderungen  der  Bnmnnen  in  den  dal- 
matinlaehen  Alpen  nnd  den  Karpaten,  Denkacbriften  Wien.  Akad.  80  (1879).  —  Frani 

Miklosich.  Rumunische  Untersuchungen.  I.  Istro-  und  macedornmunische  Spracbdenk- 
mäler.  Erete  und  zweite  Abteil,.  Denkschriften  Wien,  Akad.  82  (1881  -1882).  —  W.To- 
maschek,  Zur  walachiscben  Frage,  Z«itscbr.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  27  flH7C)  342 ff 

—  W.  Tomaechek,  Zur  Kunde  der  Hämusbalbiusel,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  99  (18^2) 
474  ff.  —  W.  Tomnaehek,  Die  alten  Thraker.  Eine  efbnelegiaehe  Unienmefanngt 
I.  Ü1»enieht  der  Stimme.  II.  Die  Spfackreete.  Sitsnngaber.  Wien.  Ak.  Bd  128  nnd  180. 
Wien  1893  (Ober  die  Vlachen,  die  T.  für  Nncbkomnien  der  Thraker  hält;  über  die  Bessen 
I  77  f.).  —  Zum  sprachlichen  Teile  der  Arbeit  vj;l.  (!ust.  Meyer,  Zu  den  thrakischen 
Glossen,  Bezzenbergers  lieitr.  20  (1&94)  llü  — 124.  E.  Frhr.  von  Uurmuzaki,  Frag- 
mente zur  Geschichte  der  Rum&neo,  5  Bde,  Bukarest  1878  -1886.  —  Y.  Manin,  Zur 
Geachiekiafoiaehnng  Uber  die  RonBnm.  Dentach  ven  P.  Broateaaa.  2.  Aufl.,  Leipng  1885. 

—  Joel  Ladialaw  Pi5,  Ober  die  AMaauanng  der  Rnminen,  Leipaig  1880.  —  J.  L.  Pi5, 
Znr  mmänisch-ungarischen  Streitfrage.  Skizzen  zur  ältesten  Geschichte  der  Rumänen,  Un- 
garn und  Slaven,  Leipzig  1886.  -  Paul  Uunfalvy,  Die  Rumänen  und  ihre  Ansprüche, 
Wien  und  Teschen  Ibhii.  —  F.  Hunfalvy,  Der  Ursprung  des  Rumänischen,  Verhandl.  d. 
7.  Orieotalistenkongresaes,  geh.  in  Wien  1886.  Arische  Sektion,  Wien  1888  S.  11  ff.  — 
Ldoa  de  Boany,  Lea  popolationa  daanbienoee.  La  patrie  dea  Romaina  d'Orimt.  Paria 
1885.  —  Lden  de  Roany,  Lea  Romaine  d'Orient  Aperen  de  Tetknogn^kbie  de  la  Roa- 
manie.  Biblioth^que  ethaogn^biqae  Bd  4,  Paria  1885  (mir  nnanginglich).  —  A.  D.  X6- 
nopol,  T^ne  ^nigme  historique.  Los  Koiimnins  ao  moyen-ftge.  Paris,  E.  Leroux  1885 
(mir  unzugänglich).  Gust.  Weigand,  Die  Sprache  der  Olympo-Wulachen,  Leipzig 
1888.  —  Gust.  VNTeigand,  Vlacbo-Meglen.  Eine  ethnographisch-philolog.  Untersuchung. 
Leipzig  1898  (aber  die  Landaebaft  td  MoyUpa  (MoyiMim),  aiav.  Magien,  tflrkiaeh  Karad- 
iova).  VgL  den  reiche  bistoriache  Beitrftge  enthaltenden  Berioht  Ten  C.  Jirefiek,  Areb. 
alav.  PhiL  15  (1892  )  91—102.  —  Gust.  Weigand,  Die  Aromnnen.  Ethnographisch-phi- 
Ifrfogiach-historische  Untersuchuni^'^n  über  das  Volk  rler  sogen.  Makedo-Romanen  oder  Zin- 
zaren.  2.  Band:  Volkslitteratur  der  Aromunen.  Leipzig  1894  (Der  1.,  3,,  4.,  b.  Band  sollen 
in  Bälde  folgen.  VgL  fi.  Z.  4,  21ü  f.).  —  Traugott  Tamm,  Uber  den  Ursprung  derRu- 
ninen,  Bonn  1891  (mir  nnsngänglieb).  —  Weitere  Litteiatnr  an  der  ▼ielbeaproohenen  Ba« 
nftnenfrage  findet  man  in  den  Berichten  von  A.  D.  X^nopol,  Revue  biatorique  15  (1881) 
489  -  44(1;  19  (1882)  148-158;  22  (1883)  408-411;  25  (1884)  374-391;  28  (1885)  377 
bis  398:  32  (1886)  309  -  383;  85  (1887)  342-861;  43  (1890)  378-899  ;  50  (1892)  378  bia 
4Ü7;  55  (1894)  125-148. 

N.  Tftrken,  Ungarn,  Zigeuner:  P.  Golubovskij,  Ueber  die  Uzen  und  Tftrken 
(Torben),  Jeurn.  Mfai.  1884  Bd  884  8.  1—81  (maa.).  —  Hern.  Vambdry»  Daa  Türken* 
Tolk  in  ««inen  etfanolou;i<«c1ien  und  ethnographiaelieD  Beaiehungen  geeobildert»  Lcipz.ig  1885. 
--  J.  Karabacek,  Erstes  urkundliches  Auftreten  von  Türken,  Mitteilungen  aus  der  Samm- 
lung der  Papyrus  Erzherzog  Rainer  ßd  1  (Wion  lN><r>,  {»3  lOS;  Bd  2  und  3  (Wien  1887) 
272.  —  K  H.  Parker,  The  origin  of  the  Türks,  The  English  ilist.  Review  11  (1896) 
481—441.  —  Ober  die  TBcbnwaachen  vgl.  W.  Schott,  De  lingua  TeohnwaBchomm  diaaer- 
tatio,  BetUn  1841  (mit  Litiaratamaohweiaen).  —  N.  J.  Zolotniekij,  Tsehnwaaebiaeb* 
maalaehes  WurzelwOrterbndi,  Kasan  1875  (russ).  -  P.  Hunfalvy,  Ethnographie  Ten 
Ungarn,  Hudappst  1>^77.       Herrn.  Vambery,  Der  Ursprung  der  Magyaren,  Leipzig  1882. 

—  J.  B.  Bury,  The  coming  of  the  Hungnrians,  their  origin  and  early  homes,  Scottish 
Review  Nr.  39,  Juli  1892.  —  Karl  Hopf,  Die  Einwanderung  der  Zigeuner  ia  Karopa, 
Gotha  1870.  —  AI.  Paspati,  £tndea  aar  lee  Tohinghianea  on  Bobömiena  de  Pempiva 
Ottoman,  Kpel  1870.  —  F.  Hikloaieb,  Ober  die  Mundarten  nnd  die  Wanderungen  der 
Zigeuner  in  Europa,  12  Abhandlungen  in  den  Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  d.  Wiener 
Akad.  d.  Wiss.  Bd  21-31.  -  M.  .1.  De  Goeje.  Bijdrage  tot  de  Geschic.I*niis  der  Zi- 
gennera,  Veralagen  en  Mededeelingen  der  k.  Akademie  van  Wetenechappen,  Afdeei. 
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Lettorkundtt.  8.  Beeks.  V.  Deel  Anaterdem  1875.  Tgl.  die  Beepradumg  too  A.  t.  6et- 

sckmid,  Kleine  Schriften  8  (1892)  612—615. 

0.  Tntf«rt"ssant  sind  die  in  der  byzflntinischen  Litteratur  vorkommenden  VerhöhnnDgea 
der  im  HhomUerreich  oder  in  der  HShe  deaeelben  wolmeoden  fremden  Volker.    VgL  i,& 
(S.  440),  825,  m 

7.  Geographie. 

L  Sehrillin  vendMhteB  lahelte«. 

A.  Banduri,  Imperium  Orientalo  sive  antiquitates  Cfwlitanap,  2  voll..   Paris  ITH. 

—  Lflfwel,  (t^ographie  du  moyen-ftge,  4  Tomcs,  fipilo^tie,  Breslau  1*^52 — 18-')7.  —  Zihl- 
rt'iclie  BeitrRgp  zur  geogi-apliiachen  Kenutiüa  der  eheinal.s  hyzantinischen  Gebiet«  enthaltt-n 
bes.  die  Mitteilungen  der  geographischen  Gesellsch.  in  Wien  (Wien  1857  S.i 

—  Hflndiee  rar  Geographie  und  GeseUcfate  des  liyssotiiusdieii  lindergeUetes  entkslteB  & 
QeesmineHea  WeAe  von  J.  Ph.  Fsllmers jer,  hennsgegeben  von  O.  IL  Thomss,  3  Bde. 
Leipzig  1861.  —  C  Bursian,  (Seographie  ^'on  rJrioLhcnland,  2  Bde,  Leipzig  1862—187* 

—  Carl  Nenmann  und  .1.  rartsdi,  Phy«ikulisclie  Geographie  von  Griechenland.  Bres- 
lau 18MÖ.  —  A.  Meliarakos,  llo:nf  Xe'ii^  JaaxaXtiö  eis  ytmyQutfixty  oyojurt,  llcria  1^9') 
I  43.  —  A.  Mcliarake8,  n69ey  to  KOtyoy  ye<oyQa^**6y  oyofta  yfiftnov^yio.  Seiunov^ytif, 
'EfiTto^ioe,  'EfiTtoQeittff  'Bnitt  1891  I  409  ff.  —  Beiche  Beitrige  snr  Geographie,  BÄse- 
graphie  und  Qesehiekte  der  Bslksnhslbiiisel  gibt  F.  Kanits,  Bonan-Balgsriett  und  der 
BsUcail,  8  Bde,  Leipzig  1875  1879.  ~  Wichtige  zusammenfassende  EGlfeniittel  sind  die 
neueren  Reisehandbücher,  bes.  Baedeker,  Oriechenlainl.  3.  Aufl.,  Leipzi;:  1^93;  Merer, 
Türkei  und  Griechenland,  2.  Aufl.,  Leipzig  IHSH;  Murray,  Handbook  fnr  tr.'tvell.Ts  in 
Greece  etc.,  6.  Ausg.,  London  1896.  —  Eine  ZusammenHtellung  der  auf  die  Geugrapiue 
Qrieebenlsiids  beillgjicheii  neagriedusdieii  Littentor,  in  der  die  byisntiniacbe  Zeit  aUcvfiBgs 
bis  jetafe  eme  Ueine  Bolle  qpielt»  gab  Ank  Heliarakes,  JlTeocll^Mw^  yemyfmtpuBj  ^tle- 
Xo)'uc  ijjoi  xataiayof  rtSr  ano  rot?  1800 — 1889  yttjy^mpti^^yray  vno  'EXXijyajy,  Athen  1889. 
Nachtrüge  dam  Ton  B.  A.My8takide8,  im  NiMyof  1890  (anch  aepanit  gedmckt» 
Kpel  1890). 

Karten:  H.  Kiepert,  iliVo«  lov  fisaaiioyucov  "EXXtjyiofiov  »aru  Jtjy  dtxair^y  ixawovta^ 
tt^d«  1888,  vom  Syllogos  FanaBsos  in  Athen  heranagegeben  (mir  tuuEDgängUch).  —  H. 
K  i  epert,  Garte  gte^iale  des  ptovinees  Enropdennes  et  Asiatiqnes  de  l'Empire  Ottomaa,  Betfii, 
Reimer  1892.  —  Dazu  vgl.  die  S.  410—427;  448  angefllhrto  c.  ographLchf  T  ittente- mrf 
Lolling,  Geograj^e  Griechenlands,  Handbach  der  Idaae.  Altertumswns.  Bd  IIL 

8.  Dm  swropIlMlM  Vssttnad. 

<Girol.  Alhrizzi>,  Esatta  notitia  del  Pelopomieso  volgarm.  penisola  deUa  Mtn^  ete. 
Venedig  1687.  —  AV.  M.  Leake,  Travels  in  the  Morea,  3  Bde,  London  1830.  —  Dazu  dir 
Ergänzung:  Peloponnesiaca,  London  1846.  —  E.  Curtius,  Peloponnesos,  2  Bde,  Gotha  i8ol. 

—  Sp.  P.  Lampros,  'AnoyQaipij  lov  yo/nov  MeSuikt/S  ini  Btyexuiy,  Jektioy  2  (1885 — l8Sd) 
686—710.  —  A.  Meliatakes,  rewyQa^a  «reJUrtxi;  yiu  md  a^jjfo^  vev  roj^ee  U^yakiitt 
luA  K«^Utt,  Athen  1886  (mir  nnni^taiglidi).  —  Ath.  Petrides,  JU^       im  Mtm^ 

fteamiayixcjy  noXetoy  'JydQova^s  xal  Nljtlov,  Hr^MMVOc  10  (1886)  7—18.  —  Ath.  PetrideS, 
IleQi  TaiyaQov  Attxwytxijg  xal  rov  fitaatüjvixov  (fQovfjlof  Mäirrji;  ov  to  oyofta  Märr^,  lief- 
yaaaöf  10(1886)  504 — 512.  —  Alf.  Philippson,  Der  PelojHjnnes.  Versuch  einer  Landeskaode 
aaf  geologischer  Grundlage.  Berlin  1891.  —  J.  B.  Bury,  The  Uelladikoi,  The  Kngliah  Uistur. 
Beview  7  (1892)  80  f.  (konstatiert,  dass  SUUiAae^  meht^  ifie  Finlay  meinte,  «ine  verlebt- 
Bebe  Beseiebnimg  der  Bewohner  des  eigentüchen  GriedienlaBds  war,  sondern  dass  se  «» 
fach  die  Bewohner  des  Themas  Hellas  im  östlichen  Mittelgriechenland  hiessen).  —  Spyr. 
1'.  Lambros,  Die  erste  Erwähnung  von  Astros,  Leonidion  und  Areia,  B.  Z.  2  (lS9;^t  TS 
bis  7.'«.  L.  Duchcsne,  Les  anciens  ^vf'ches  de  la  Gröce,  Melanges  d  archoulogie  ti 
d'lutitouv  lö  (lö9üj  ;i7ö— 385  ^aber  die  vou  de  Boor,  Zeitschr.  f.  Kircheugesch.  12,  £ 
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wrtMfentlichte  Notitia;  vgl.  äh  P.  417  angofnhrtc  LittoraturV  —  W.  M.  Leake,  Timv.  Is 
in  northern  ("irooce,  4  Bde.  London  1885.  —  H.  F.  Tozer,  Resenirlifp  in  the  Highland8  of 
Tiirkcy,  London  1869.  —  Eine  vortreftliche  Monographie  über  die  wiclitige  Stiidt  Tliossa- 
lonike:  L.  Fr.  Tafol,  De  Thessalunica  oiusquo  agro  dissertatio  geographica,  Berlin  1»89. 

—  L.  Fr.  Tafel,  De  via  Romanonun  Kgnetifti  qna  niyrieiuii,  Meoedoma  et  Tliracia  ionge* 
bantur,  dinerlttio  geognphiea,  TOliingen  1848.  —  L.  Daehesoer  L'Illyriaim  eccMaaetiqiie, 
B.  Z.  1  (1892)  531—550.  Vntritt  gegen  J.  Friedrich  und  Th.  Mommsen  die  Ansicht,  daw 
die  kirchlichen  Provinzen  des  llstliclicn  Illyricum  bis  in  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  zum 
Patriarchat  Korn  gerechnet  %vurden.  Dazu  die  Erwiderung  von  Th.  Moinmuen,  Neues 
Ärch.  d.  Gesellsch.  f.  ältere  deutache  Gesch.  19  (1894)  433—485,  und  die  Heplik  von 
Dachesne,  ^IgÜMs  eipavtee,  Firn  1886  S.  229—279,  wo  die  obengenaimto  Arbeit  wiederiiott 
iii  —  A.  Lanriotes,  ntfl  i^t  if*^  if9fum  BttXkiii^t  ifip  Kmmdrdlftits  NitXoyw 
•J^«f.'&Tt.9f(Je>7(j<<r  1893  S.  341— 343  (Clm-Hobull  des  Joannes  Palaeologoe  aus  dem  J.  1407). — 
Jos,  Ad.  Brüch,  Des  Aristoteles  Heimat  oder  die  Halbinsel  Chalcidice.  Mitteil.  d.  k.  k. 
geogr.  Gesellsch.  in  Wien  36  (1893)  1 — 22.  —  Zur  mittelalterlichen  (Jeographie  von  Make- 
donien vgl.  auch  die  unten  (Rubrik  8,  3)  angeführte  Abhandlung  von  Papageorgiu  Uber 
Senea.  —  Ober  den  Athoa,  r^.  die  Si.  513  ff.  angefUirfce  littevatnr.  —  J.  A.  Roraanoa, 
JKi^  BovSftmw,  JtUiw  8  (1890—1892)  548—559.  —  El.  Dasaaretos,  IT«^  njc  K^^tcnt^ 
UXiloy  5  (1896)  123—156.  —  Perd.  v.  Hochstetter,  Reise  durch  Rumelien  im  S'ommer 
1869,  Mitteil.  d.  k.  k.  geograph.  Ge.sell.sch.  in  Wien  13  (1870)  193  ff.,  350  ff..  ff., 
585  ff.;  14  (1871)  65  ff.,  161  ff.  —  J.  A.  Knapp,  Reisen  durch  die  Balkanhalbinsel  während 
des  Mittolalten.  Nach  der  kroatischen  Originalabh.  des  Dr.  P.  Matkovi6,  Mitteil,  der 
geogr.  GeaeOaeh.  in  Wien  83  Neue  Folge  18)  (1880)  65  ff.,  118  ff.,  161  ff;  853  ff.,  488  ff., 
481  ff.,  568  ff.  —  Archimandrit  Antoninin,  BeiBe  in  Romelien,  Petenboxg  1879.  Vgl. 
die  eingehenden  Besprechungen  von  P.  Syrku,  Joum.  Min.  1880  Bd  209  S.  382—429  und 
Rd  210  S.  171—215  fnj8.s.).  und  G.  Destunis,  Joum.  Min.  IH.^iO  Bd  210  S.  412-431  fniss.). 

—  Archimandrit  Antoni  nin.  Ans  HmiH-Iien,  Petersburg  1 1-!*^';  (ru.ss.)  (mir  unzugänglich). 

—  Gebr.  Skorpil,  Das  .Schwurzmeergestade  und  die  benaclibaiten  am  Balkan  gelegenen 
öitlicfakeiten  des  sfldL  Bulgariens,  Sbomik  blgarek.  Bd  8  und  4  (bulg.).  —  J.  Si§manov, 
Alto  Reiaen  durch  Bulgarien  in  der  Rii^tnng  der  BOmeralraBae  von  Belgrad  nach  Kpel, 
Sbomik  blgarsk.  Bd  4  (bulg.).  —  E.  Drakos,  Td  BpaKiK«  ^lot  ittiUttf  ntgl  tmr  ixxXvüt^ 
ntjTiXiäy  inttQxt^f  Ir,XviiQirtg,  Färov  xal  XuiQas  etc.,  Smyma  (auf  dem  Titel  falsch  'j19ljp^) 
1892  (mir  unzugänglich).  —  W.  Regel,  f*h<'r  die  Stadt  Anastasiupolis,  Sxftfaro<;.  Samm- 
lung von  Aufsätzen  zu  Eliren  Theod.  Sokoluvs,  Petersburg  1895  S.  147 — 152  (ni.ss.j  (iden- 
ÜfiBerfe  die  genannte  Stadt  mit  dem  hentigen  Bnm-Ealessi  in  Thrakien).  —  ß.  Küne, 
Untomichnngen  Über  die  Geecbiehto  und  die  AltorfeOmer  des  tanriachen  Cberaonea,  1849 
(dentach  und  mssisch)  (mir  unzugänglich).  Der  auf  Sebastopol  bezDgliche  Abschnitt  aoa 
der  zweiten  .\nsgahe  dieses  Hii<lies  steht  auch  im  Jouni.  Min.  1>!.')5  Bd  88  Abteil.  II  110 
bis  132:  170— 'JJÖ  (russ.).  —  A  rchiman<lrit  Aritonin.  Auf  die  Stadt  Sogdaia  in  der 
Krim  bezügliche  Notizen  aus  dem  12. — 14.  Jahrb.,  die  in  einem  griechischen  Syna.xar  an 
den  Band  geadiielimi  aind,  Zapiski  der  Odeaaaer  GeaeUM^  t  Geschichte  und  Altertümer 
5  (Odeaaa  1868)  599—688  (raaa.).  —  Ph.  E.  Brnnn,  Doa  Geatade  de«  achvanen  Meena 
(Gemomoije).  Sammitmg  von  üntoimdningen  nr  hiator.  Oeographie  dea  alldl.  Roadanda, 
TeU  I,  Odeaaa  1879  (niaa.). 

3.  Die  Inseln. 

A.  Meliarakes,  KvxXniHixd^  tjttn  yetaygatpia  xai  icinQiu  tiöy  kvxkudcjy  ytjauy  a'no 
im¥  «Qxatattttmi^  Xf^"*^  f*^'X(}^  MtroA^V«««  «»rwr  dfid  tmt^  ^gdyxwyy  Attmi  1876.  — 
A.  Meliarakes,  MtUtff  »epi  *9(  Hatm  rov  leWe«  EhMyovt  ^  rp  «(•jftt^f  mtl  h> 

yiif  yfwy(}a(fla.  Athen  1888.  —  H.  F.  Tozer,  The  Islands  of  the  Aegean,  Oxford  1890 
(mit  liebevoller  BerHckflichtigiing  des  Mittt'lalteni).  -  G.  J.  Kalaisakes,  Jlrgl  tiji  iy 
t<gf}Tt]  Aiinnac  t;  'jQyvQoTiu'/.fuK.  Udüyc.anu;  V<,  (1>^U3)  615 — 621.  —  Über  Cvpern  8.  die 
Litt4?ratur  S.  902.  —  A.  Meliarakes,  Ayiqo^^  Ketas,  Athen  1880.  —  A.  Meliarakes, 
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'jfiOQy6(,  tfXrloy  1  1885)  569—056  (Wrücksichtigt  auch  die  bjiantinischon  Re«te\ 

—  V.  CJin^rin,  Doscription  de  l  ilo  (Je  Patmos  et  de  l  ile  de  Samos,  Paria  18:.t;.  Ep^ 
Stainutiados,  IxaQtnxd  tjtot  laiontn  xni  negiygatpr)  i^s  yijaov  'Ixagiac,  Samoa  l'^'^-L  Be- 
aprocben  von  G.  Meyer,  B.  Z.  4  (1895)  153  f.,  und  .1.  N.  Pulianos,  '.I9f;yü  »j  (lsJS4) 
448— 4i6.  —  Dioii.  J.  Oikonomopalos,  Mffuixn  ^roi  x'^(f°y^<*f^"  ^'}(  yfjoov  ^lioov,  AÜmb 
1888  (Bthr  eingehend).  —  Fnntel  de  ConUngee,  L'fle  de  Ghie»  Anbknm  deeBU—joaeeriBnü 
fiquee  5  (185G)  481—6^  Wiederiiolt  mit  Nachträgen  in  der  Sammlung:  Foekel  de  Ooiilang*^». 
( 'uc^tinnH  histon'quPH  revups  et  co!n)'lrft''08  d'aprt-s  los  notfs  de  I'anieur  par  Cara.  .Tallian, 
i'arirt  S.  215— ilMTttfksichtigt  auch  das  Mirtilultort   —  G.  Schhimbo  rger,  Ii«* 

lies  des  Priuces,  Paris  1»84  (landschaftliche  Schilderungen  mit  steter  Berfickaichtigung  der 
bysantinischen  Geediidite)  —  Man.  Ja  Oedeon,  n^outorytjtogf  'EbdijeMwrun;  na^otMim, 
tmol  xm  ftind,  ftt/ffMoUtta.  wni  jitlemmot,  Kpel  1885.  —  A.  Xelinrnkes,  ntmyfm^im 

noXiTixt]  ritt  xnt  nQ}(ata  lov  ynttov  KetpnXXrjyüti,  Athen  1890.  —  Jos.  Partech,  Die  Inisel 

Korfu.  Di«'  Inno!  Loukas.  Kephallotü.i  und  lUuÜM,  PfttfitmemiB  Mittfwl .  Eigfasnugrikeifte  19, 
95  und  i)S,  Gotha  1881,  1889  und  1890. 

4.  Arien  «ad  Afrika. 

W.  M.  Ramsay,  The  hiatorieal  geography  of  Asia  Minor.  London  1890  (Uüupt- 
work).  —  W.  M.  Ramaay,  The  cities  and  bishoprics  of  riirvtda.  boinir  an  essay  of  tb* 
local  liistory  of  Phiygia  from  the  earliest  tini«.-*  to  the  Turkisli  coiiquest.  Vol.  1.  Oxford 
1895  (Hauptwerk).  —  A.  Papadopuioa  Kerameas,  Mayyijüia  ij  ino  JSuirly  mb  ef 
iitjr^oiMs  "Bipivo»  »«A  Iftv^v^ft  JfXt(w  2  (1885—1889)  650—660.  —  ZoweOen  her^- 
eichiigt  die  bynattnischen  Überreste  auch  W.  Dieet,  Von  Pergamon  aber  den  DindjBM 
zum  Pontu8,  Petermanna  Mitteilungen  ErgAnzungahcft  94,  Gotha  1889.  —  B.  A.  MjsU* 
kides,  K(tnna6oxi*d.  n(giyQa(pij  ytaiyQftquxt],  amjiaxixij,  ifiTtogtxrj,  ixxXrjantarfxrj  rrjf/i^f^- 
Tiöktcji  Kaiaug$:t(s.  nagyttaaö^  15  (1893)  368—379;  445—458;  6(X)— —  Auf. 
Brinkmann,  Der  römische  Limes  im  Orient,  Bonner  Jahrbücher  (Jahrbücher  des  Vereine  vuu 
AUertnmtftennden  im  Rheblande),  Heft  99  (1896)  252—857.  —  Für  die  nngeheoere  tittentv 
Uber  die  Geographie  und  Topographie  von  Palästina,  die  zu  den  bysaatiniadan 
Studien  hitufig  nur  in  loser  Beziehung  steht,  sei  auf  R.  Röhricht,  Bibliotheca  geographica 
Palacstiiiao.  Berlin  IS'NO,  und  die  verschiedenen,  der  Palä.stinafor8chung  gewidniet>en  Spenal- 
Organe  verwiesen  (vgl.  S.  421  f.).  —  Arch.  Porfirij,  Die  Halbinsel  Sinai.  Daa  ^^inaikloster. 
Joum.  Min.  1848  Bd  60  Abteil.  II  137—210  (ruaa.).  —  Ch.  P.  Andrutsopulos.  htto^n; 
negtyf»^  tvi  lipotF  ntA  tf'ee/fcidltero«  opovc  Amt,  PMraa  1887  (eehr  mager).  —  AB. 
Eliajejev,  Rdae  auf  den  Sinai  im  Jahre  1881  (nue.).  Besprochen  von  J.  Pornjalovskij. 
Joum.  Min.  1884  Bd  234  S.  122—131  (russ.l  ~  Vgl.  auch  die  S.  1114  (u  )  anpeftüirte  t^hrift 
von  Knndakov.  —  Zur  Gieographie  dea  byuntaniadien  A£rika  v^.  die  S.  1071  aageAhitaa 
Schriften  von  Ch.  Die  hl. 

8.  Topographie. 

1.  SahviAan  ■wili"*»**'^  Inlialtn* 
Topographmche  Stadien  Uber  die  httiignoiache  Kflate  nflrdlidi  vom  Sananly  Da^. 

Aber  die  Inseln  Leros  und  Kalyninoa,  Uber  Vontädte  von  Kpel,  Ober  den  Phanar  und  flWr 
die  ttl  lUfQia,  JhtQioy  und  i/f'rp«  L'en «unten  Teile  der  St«dt  Xpel  bringt  M.  ,1  'J  t  deon.  "F;- 
ygatfot  Xiüot  xai  xeQfitua,  Kpel,  Otto  Keil  1892.    -  Die  auch  für  die  liyzantiuisclit'  Arrhi 
tektur  und  Topographie  wichtige  Frage,  inwieweit  sich  die  Gnadeubrunnen  {nyuiafiara . 
eine  im  Orient  angemein  blUifige  Denkmilergmppe,  ala  Sporen  and  übeneate  antik» 
Tempel  betrachten  laaaen,  wnrde  too  mdumen  griedtiiehen  CMehrten  in  dm-  mfttelaHer 
liehen  Gesellschaft  zu  Kpel  einer  ausgedehnten  DiakOBlioa  anterzogen;  Bericht  darSber  ii 
der  Wochenbeilage  der  Zeitung  Neologos  i  Sf  oXnyov  "Eßdoua^aia 'Eni9ti>i(>r<ft<:)  vom  1-^..  il'. 
•_'7.  D.  z.  ]>iy2,  10.  Jan..  2S.  VrU..  7..  21.  März,  2..  9.,  2:1.  .M.u  189.'^.  -  Mam-tie  auch  ii.  A- 
Topographiu  einschlägige  Litterutur  s.  in  den  Abachuitten  gGeugiaphiu'  und  ,Kuuatgeechichir' 
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2.  Konatantinopel  und  ümgebimg. 

P.  Gyllin«.  Do  tnpographia  Constantinopoleos  libri  IV.  Lugduni  löni.  Wiodor- 
lioU  Lagdoni  Batavonini  TlH'i.   —  P.  nyllius,  De  Bosporo  Thrario  libri  III.  LuKdiini 
1561.  —  Du  Gange,  Coiiätaiitiiiopolis  christiaua  seu  descriptio  urbia  CpoUtanae  qaali»  ex- 
titit  nib  inpentoribiw  Ghiialiadt,  Tdl  II  der  Hbtori«  t^ywnliiia  Paiii  1680  (s.  o.  &  1068X 
—  Ant.  Bandnri»  Lnperiiim  Orientale,  2  Bd«,  Fiiis  1711.  —  J.  DalUway,  Cooatenli» 
nople  ancient  and  modfln,  London  1794.   Auch  in  fraosSsiadier  Überwiniiig,  Paris  an 
VII.  -    Chr.  G.  Heyne,  Antiquitat<>.s  byzanünae,  Commentationps  soc.  rvs..  scipnt.  Gottin- 
gensis  vol.  !  ( I><t)8  — 1811).  —  Jos.  v.  Harn  im- r.  Constantinopolis  und  der  Bonporos,  2  Bde, 
PesUi  1.^22.  —  Gh.  Texte r,  Phialä  ou  fontaiue  de  l  hippodrome  ä  Cplc,  H«vue  arcböolog. 
9  (1845)  142—148.  —  Skarlatoa  Bysaatios,  H  Kmtmm^i^ohc,  8  Bde,  Athen  1851 
bis  1889.  —  Döthier.  Das  Angnateoiw  Perth  1867,  Publik,  d.  k.  vm^AktA.  (nng.)  (mir  ' 
onzngllnglicl)).  —  über  die  im  16.  Jahrhundert  noch  erhaltenen  DonkniHbT  von  Kpel  be- 
richtet  kurz  ein  zwischen  ITinr»    l.'V")  abgefasstes  J^cliriftchen,  das  K.  Förster,  De  anti- 
quitatibud  et  libri»  msa  CpoÜtaniö,  Rostock  1877,  ediert  hat.  —  A.  G.  i'aspatea,  Uv^ay- 
urai  fiiXitM  lonoyQafftxai  xai  latoQixai.    Mit  38  Tafeln.    Konstantinopel  1877  (mir  un- 
lugAnglirli).  —  £!•  Ariatarchea,  W^/atolo^'txof  X"Q^*)^        X*9"^'^  rngtSy  JCieuUwr 
(Karte  der  Landnuaneni  tod  Kpel  mit  etUtrendem  Text  und  aaUreicben  Abbildnngen  dn> 
lelnor  Ttlrme  und  Thore),    IvXXoyo^,  'jQxnioXoy.  inuQonij,  TlaQttQTtjfitt  rov  i6'  rifiap 
(Kpel  18H4).  —  A.  G.  F^a^pat«^«».    Tu  ßv^aynyu  (tt>äxtoQtt  xai  rrr  n/pff  o«'r(J>'  ISQVfiata, 
Athen  18MÖ.    Auch  in  engli.schcr  Übersetzung:  A.  G.  Paspates,    The  pr«'at  palnce  of 
Cple.   Translated  from  tlie  Greek  by  Will.  Metcalfe,  London  1893.      X.  A.  Sidero- 
pnloa,  »aif  tw  Ugoftagtv^  AvtwofM»,  ZiiX9iy9t  17  (1886)  122—125.  —  X.  A.  Bide« 
ropnloB,         t96  Jofun^at  tmv  Bv^amunSp,  IvJAoyng  17  (1886)  126—184.  —  Enge« 
nios.  'II  Cwotfo/off  nijy^  nal  r«  IfQti  nvri^f  naQafmjftata,  Athen  1886  (Roschreibunp  des 
Klosters  der  Pnnagi»  von  Baliikli  bei  Kpel  und  seiner  Dependenren  mit  !?<  iyabe  von  Ur- 
kunden u.  8.  w.).  —   B.  A.  Mystakides,  'loroQixai  eidijaetg  neQi  Koniov  loea/je,  TJaQ- 
»woof  11  (1887)  93  fif.,  187  ff.,  29ö  ff.,  472  ff.,  514  ff.  —  Gaedicius,  Ancien  plan  de  Gple 
iniprini4  eitlre  1566  et  1574  avec  notea  ezplicativee,  Coostantinople  1889  (mir  nuagäng- 
lieh).  —  Edwin  A.  Groavenor,  The  Uppedrome  of  Cple  and  ite  atill  eadaling  monu- 
nients,  London  1889.  —  Wenig  bieten  ältere  nicht  griechische  Berichte  z.  B.  die  am  das 
Jahr  1300  von  einem  russischen  Piltrer  vorfasste  Beschrcibunsi  von  Byzanz,  die  in  ein  ano- 
nymes Denkmal  der  altrussiscbcn  Littcratur  aus  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhundert«  aufge- 
nommen wurde,  nämlich  in  die  ,Gespräche  Aber  die  HeiligtQuier  und  andere  SehenswOrdig- 
ketten  von  Byzanz*  ed.  L.  Maikoy  1890.  V^.  L.  HaikoT,  Wann  besachte  der  nias.  Pilger, 
dessen  Erzlhlongen  in  dem  ,€(eBpräch  Qber  die  HeiligtOnu  r  von  Byzanz'  enthalten  aind,  Kpel? 
Viz.  Vr.  1  (1894)  167—172.  —  D.  Bei  ja  je  v,  Byzantina.    I.  Übersicht  nber  dio  Hanpttcilo 
des  grossen  Pahi^sts  dt-r  byzantinischen  Kaiser,  Petersburg  1891  (Separatabdnick  aus  dem 
6.  Bande  der  .Abiiaiidluugeu  d.  k.  russ.  archäolog.  Gesellschaft  in  Petersburg)  (russ.).   Vgl.  die 
Besprechungen  von  G.  Destnnis,  Jouni.  Min.  1891  fid  277  Oktoberheft  S.  532—547  und 
E  Z.  1  (18fö)  844 — 847.  —  Mordtmann,  Esquisae  topographiqae  de  Cple  avec  nu  grand  plan 
et  plusieurs  planches,  Revue  de  l'arfcdtt^tien  0  (isr>l)  22  ff.;  207  ff.;  363  ff.;  463  ff.  Auch  separat 
Lille  1H92.  Vi;I.  dir  Besprechungen  von  Ch.  Diehl,  B.  Z.  2  {\sm  1}.'.  ff.,  und  D.  Beljajev, 
Viz.  Vr.  I  (1>^*.M)  3^';t — 402.  —  X.  A.  Sideropulos,  IhQt  tov  Jauar^vos  toJk  Hv^Hriiviäy 
\^tayvy  \4Aefi'iuyij),  £vXXoyos,   J^/aioXoytxtj  i:iiiQontj,  Ua^uQi^/ia  rov  t^'  töfAov  (1891) 
15->24  (ttber  die  Oeaddehts  des  bei  Epel  gelegenen  Alem-tsgi  d.  b.  lUmenberges).  — 
A.  Mordtmann,  BvyÜ¥  ZtgtU  ^t»    Mw^  ro6  ImK»!«»  ir^o^^rov  B^oSfi/iw  tnil  Atm- 
tiatov  'itodyyov  tj  inixBxXrjfifyrj  itjs  IlaXttuit  Jl^rpßf.     Derselbe,    Tortaygatfitc  JCrroAecu;, 
It'XXoyoi,  '.iQyntoXoyixij  fTtiJQontj,    Ila^igTrua  im'  i^'  ii'mov  (1891)  3 — 14.    —    X.  A.  Si- 
derides.    //f(>«  rrj^  (v  KnüXft    uoyfjc   i>Jc  IlcuntixKoio  i  ur   y.u'i    ttöy  xtiiOQwy  aviijc,  l'vX- 
Xoyoi,    '.^^/(uoüoj^txj;    £Vn^o;ir;,    Ua(iuQti/fAu   zov   ä     x/<    t6i4ov  (1892)   19 — 32  (Ober  das 
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jetst  das  Fottliiö-Djaini  einnimmtV  —  Th.  üspenskij.  Das  Typkoii  des  Klosters  dos  Iii. 
Munian  in  Kp»-!,  0tl»'.s8aer  Jahrb.  II  Hyz.  Abteil.  1  (IHlti?)  78  ff.  (über  flif  I,hlm>  <I«'8  NfHma«(kl(tsT.  rsi. 
—  I).  BoljHjfV,  Die  Kirche  der  Gottesmuttor  von  Chalkopratcia  in  Kj»!.  Odes-saer  .luhHi. 
II  liyz.  Abteil.  1  (1^92)  8Ö--106.  —  Manches  topographische  Material  gibt  auch  N.  Kras- 
noBeljcev,  Da^  lyj.ikoii  der  SophienkirelM  in  Kpel,  OdesHwr  Jaliib.II  Bysant.  Abtofl.  1 
(1892)  156—854.  —  A.  rmn  Millingen,  'II  «l^f^  Mnc  ret  *SßiitiM,  ZM^yot,  '^/«m- 
Xoyixi]  irtn^vnijf  UttQHQTi^iut  Inf  x'—xß'  töftov  (1892)  33 — 37  (kommt  mm  Ergebnis,  daiS 
das  H(  Kilomon  nicht  in  Tckfur-Scmi.  sondern  in  der  Nähe  des  Dorfes  Makri-Kioi  lag).  — 
M.  J.  (iedoon,  Jvo  Ut\at'tii  ui  in  ro^fauti  (Qber  die  Lage  von  4'uyuQioy  und  UttQtw) 
.\eoX6yov  'Eßdofiaöma  'RnidetÜQtjCti  vom  1.,  Ö.  Nov.  1892.  —  G.  Begleri,  i/epi  tov  mw» 
9§wiM09  xm¥  Xdbrwr^crciW,  Ebendn  8.  Des.  1892.  —  &  J.  Butj ras,  twayffutpum 

MtTftyotn  fteo^oigai,  Al  Soifittytti,  *B  Xpi-floxf'eo^oc),  Ebenda  9.,  16.  Mai  1895.  —  IL  L 
Gedeon,  IltQiXtjnnxt^  aT;ufltoni<:  ntQt  ralr /r  KrtöXfi  xard  roy  is*  at'ttjya  ßv^ayTtvtäy  ratiy. 
2"üAAo;'oc,  töuof  xy  (If^^J'i)  'A'J  41;  'jT.  —  D.  lieljajev.  Das  Eukt^rion  des  hl.  Konstun- 
tiuos  bei  der  Torphyrsaule  auf  dem  Forum  des  KonstAutinus  und  die  dort  vollzogenen  Ze- 
renionien,  OdeasMT  Jahibnch  IV  Byz,  Abt  2  (1894)  1—28.  Vgl.  den  Beriebt  too  E.  Korts. 
B.  Z.  4  (1895)  614  f.  —  N.  KrasnoseljeeT.  Eine  Bemerkung  sor  BVage  tiber  die  Lag»  der 
Kiicbe  von  ChaIkoprat«>ia  in  Kpel,  Odessaer  Jahrbuch  IV  Byz.  Abt.  2  (1894)  809—  316. 

Zur  Bibliojrraphie:  G,  Destunis,  Topographie  des  mittelalterlichen  Konstantinopel. 
Journ.  Min.  I8h2  Hd  219  Jan.  S.  1-  32;  1883  Bd  225  Jan.  S.  1—29,  Febr.  S.  229—263  (Be- 
richt Qber  zahlreiche  der  Topographie  von  Kpel  gewidmete  Werke  von  der  Mitte  dea  16.  Jahr- 
hnnderte  bia  auf  die  Clegenwart).  —  Die  Illere  lüteratar  Uber  Topographie  und  Denknikr 
von  Kpel  iHt  zumimmengeetelU  von  0.  Frick  in  Panlya  Bealensyklopidie,  Artikel  ByaantiuB. 
Wt'itvn*  Nachw»-iHe  wird  vermutlich  E.  Oberhummer  bringen,  der  denselben  Artikel  fftr 
die  neue  AuKgnb«?  der  Reab-nzyklopädie  übernommen  hat.  Vht'r  »iie  ib-r  Tn[M>irrajihie  von 
Kpel  gewidmeten  ächriften,  die  unter  dem  Namen  des  Kodinos  zubaminengutabst  werden, 
vgl.  §  180. 

8.  Dan  tbriga  «nvopiinolM  VanttMUL 

Ath.  Pe  tri  des,  I7c^  tov  (y  tto  äij/t^  *AXayt»yitti  oMVfe^^rrec  jutarufoyixov  qgov' 
qIov  Mfh  (in  McHsonien),  n€i(>yuaa6f  10  (1886)  235-  241.  —  L.  de  Laborde.  Ia-s  ehr*, 
tion«  f't  I<'H  niusiilnians  »Inns  l'acropole  d'Athönes,  Revue  archcolou.  4  (1'847)  49  -62.  — 
J.  ijtrzy go wsk i,  Die  Akrupolis  in  ultbyzautinischer  Zeit,  Mitteil.  d.  kaiserlich  deutschen 
archBolog.  Institute,  Athen.  AbtaQnng  14  (1889)  271—296  (tfter  die  Umwaadhing  dea 
Parthenon  in  eine  chriatUehe  Kirehe  nnd  Uber  die  ana  byaantiniachen  Kapitellen  nnd  Av^- 
faraTatllcken  zu  \rrmutende  BanthJUigkeit  auf  der  Akropolis  in  christlicher  Zeit.)  — 
J.  Strtygowski.  7/  fioyt;  tcv  xvftjyov  twr  (f it.oot'xf uiy  (in  Attika),  Jcir/o»' 3  (189t)— 1892i 
HO — 128.  —  Kiiii'  niiisti'rhafte  topographisch-liistorisclH'  Mnnoiirapliio  hat  die  Stmlt  St-rr**- 
in  Makedonien  i-timltfu:  F.  N.  Fapa^oorgiu,  Ai  ItQQui  xai  m  riQouantu  lu  :uqi  tai 
£iQ99t  tMi  ii  fioyi]  WVrev  rov  i/^^oJ^ü/iov,  B.  Z.  3  (1894)  225—829  (mit  sieben  Tafrinli 
Dasu  Nachtrfige  von  A.  Papadopnloa  Keramena,  Vit.  Vr.  1  (1894)  679—688.  —  W. 
Tomaachok.  Die  vorslawische  Topographie  der  Bosna,  Herzegowina,  Cma-gora  und  der 
angrenzenden  (it  liiete,  Mitteil.  der  geogr.  Gesellsch.  in  Wien  23  (  ^  Neue  Fol^'e  13)  (18»0) 
497— Ö2H;  .'>4.'>— ÖG7.  —  W.  Tomaschek,  Zur  Kunde  der  liämua-llalbiusel,  äitsungsb«. 
Wien.  Ak.  99  (18Ö1)  437—507. 

4.  Dia  LmmIb. 

Ch.  Bayet,  La  n<ci«pole  chr^tienne  de  Milo,  BoIL  de  eomip.  belL  8  (1878)  947 
lii.s  359.  —  N.  Petres,  H^giim  neffty^»^  rwy  xvftmiimifw  AnmmJk  ftmmrt 
üvQvaasis  8  (18Ö4)  310—315. 

5.  Asien  and  Afrika. 

P.  ("liakhathonnof,  Dcscription  de  la  rösidence  patnarcale  d'Edrhmiadzin.  YA 
duuittiizin  iä42  (wir  unzugänglicüj.  —  Dasu  die  Nachträge  von  Blosse t,  Deschpaoo 
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d'Bdchmiafdidii,  i^ndence  du  patmrdi«  <Im  Aimteieiis,  Revue  ueli^olog.  15  (1859)  427  Iris 
487.  —  P.  D.  Knppas,  '.^oxaioXoyixai  o^ttnttK,  IvXXoyof,  '^^/a»oAo/(xi^  imtQontj,  üaq- 

cfQTrjua  Tov  t9'  xö^ov  (1S91)  35—40  (Toi>o|:nT»pliische8  und  Epigraphischos  ans  Chalkedon, 
Sarikini  n.  s.  w.).  —  W.  Tonuiscliok.  Zur  historischen  Topographie  von  Kleinasien  im 
Mittelalter  I.  Sitzungabcr.  Wiener  Ak.  lööl  Bd  124.  —  M.  Ä.  Fontrier,  Le  monastere 
de  LemboB  prte  de  Smyme  et  see  poMeDoiena  «a  Xm*  aide,  BolL  de  ooneepondance 
helMn.  6  (1898)  879  -410  (Ober  die  Lege,  die  Grensen  und  den  Beeitartand  diesee  von  dem 
Kaiser  von  Nikaea  Johannee  Dukas  Batatiea  gegründeten  Klosters).  —  P.  Grcgo» 
rin'ir's  7/  Uqu  fioyij  top  Zum  uat»  tijif  tMoy^a^M^tf,  foro^wnjr  nai  dieMngrMeijy  ovri^f 
inotjnyt  Jerusalem  1875. 

9.  Kunstgesehiehte. 

1.  ZoBammenfkasende  Dantellnngen.   Begriff  der  byzantiniaohen  Kanal.  Quellen. 

F.  W.ünger,  ChriaUich-griecliiaeke  oder  bysaiilfaiiache  Knnat»  Erseh  md  Graberadie 
EncyklopBdie  I.  Sektion.  84.-^.  Bd  (1866—67)  (erster  Venneh  einer  Qeaamtdantollang, 
der  jetzt  freilich  als  misslungcn  erscheint).  —  NikodimKondakov,  Geschiclite  der 
bjiantinischen  Kunst  und  Ikonographie,  Odessa  1876  (russ.).  Dasselbe  Werk  ersdiien  in 
französischer  Bearbt^itung  als:  Hisioire  de  l'art  byzAntin  consid(^r(^  principalenieut  dans  les 
niniatnrea  etc.,  4dUioii  franfaiae  originale,  publice  par  Tauteur,  sur  la  traduction  de  M. 
Trawinakij  et  inr4e€d4e  d'noe  pröface  de  M.  A.  Springer,  profeaaear  b  rnmyeniW  de 
I/oipzig.  2  Tomes,  Paria  1886—1891.  Vgl.  die  Besprechung  von  Ch.  Bayet,  B.  Z.  5  (1896) 
191  -19ö.  eil.  Hayet,  L'art  byzantin,  Paris  (ohne  Jahreszahl,  aber  wohl  188.3  erechie- 
nen).  —  Kurze  (  lirrHiclit  der  byzantinischen  Kunstgeschichte  von  J.  Strzygowski  im 
Miixoy  eyxvxkon<uöix6y  3  (AÜieu  1892—1093)  119-122.  —  G.  E.  Maurogiannes, 
Bi^mtytj  iiX>^  K<*i  BvCtiytu^  xoUtre/^  at,  AtfiMi  1898  (koise  (Versieht,  in  der  aber  die  Monu- 
mente  zn  wenig  berflckncbtigt  aind).  Yf^.  die  Beapreebnng  vm  3.  Strsygowaki,  B.  Z.  8 
(1894)  409  f.,  und  J.  S.,  Viz.  Vr.  1  (1894)  701-721.  —  Skizze  der  byzantinischen  Knnat 
von  Karl  Sittl.  Archäologie  der  Kunst,  Mflnchen  1*^95  (Handbuch  d.  klass.  Altertumswiss. 
6.  Bd)  S.  773—801  fgr<)8Htent«'ils  mir  unver!irl>eittt<'  und  unzuverlässige  Notizen).  —  Fr. 
X.  Kraus,  Geschichte  der  clu-istlichcn  Kunst  Krater  Band:  Die  hellenistisch-römisclie 
Kiaat  bd  den  attw  Cfluntm.  Die  byzantiiusehe  Ktunt  Anfänge  der  Konat  bei  den  Y61* 
kern  den  Nordena.  Freibui^  i.  Br.  1896.  —  J.  Strsygowaki,  Die  bysantiniaehe  Knnat, 
B.  Z.  1  (1892)  61-73.  Handelt  Ober  prinaipielle  Vrai:<  u.  I.  s.  Aber  den  Begriff  der  byzan- 
tinischen Kunst  und  ihr  Verhältnis  zur  antiken,  altchrihtlichen  und  orientalischen  Kunst. 

—  Jul.  v.  Schlosser.  Heidnische  Elemente  in  der  christlichen  Kunst  des  Altertums.  Bei- 
lage zur  <Müut:hener>  Allgemeinen  Zeitung  vom  26.,  27.,  30.  Okt  1894  (Nr.  248,  249,  251). 

—  F.  W.  Unger,  (^nellen  der  byzantiniecben  Kunatgeaehichte,  1.  Bd,  Wifla  1878;  an  der 
ToUendnng  dea  Werken  wnrde  der  Yerfuaer  durch  den  Tod  verhindert  —  Dazu  die  so- 
Bammenfasscnden  knnst geschichtlichen  Werke,  bes.  Carl  Schnaase,  Geschichte  der  bil- 
denden KCuiHt*'  ;?  fisi-ji  f):?  -235  —  2  Aufl.  lo:,  -.'^01,  und  Anton  Springer,  Hand* 
bach  der  Kunstgeschichte,  illustrierte  Ausgabe  2  (Leipzig  189d)  1 — 79. 

8.  SparinlnehTiftin  d.  b.  DttistaUaagen  der  Ennat  ***tVtr  ZaltobM^hiiltto  «nd 

einzelner  Qebietateile. 

A.  Einzelne  Zeitabschnitte:  P.  Allard,  L'art  paien  sous  leg  empereurs  chn'tiens, 
Paria  1879.  —  Ch.  Bayet,  Kecherches  pour  servir  a  Thistoire  de  la  peinture  et  de  la 
aealptnre  ehreliennea  en  Orient  avant  la  querelle  dea  leonoclastea,  Pacia  1879  (»  BibHofliAvie 
des  ^coleä  franvaine»  d'Ath6nea  et  de  Renne,  lue.  10).  —  Skine  der  duiaiHdi-grieehiaehen 

Kunst  im  6.  Jahrh.  von  Frau  J.  B.  Bury,  in  ihres  Gatten  History  of  the  Ister  Roman 
empire  2  (London  1889)  40—54.  —  ***,  El  arte  <  n  la  «'«ln(i-in<'dia:  origenes  del  arte  cristiano, 
el  arte  byzantino  etc.  en  los  siglos  Xlll  y  XIV,  Madrid  1894  (mir  unziiL-iinulu  hl  —  N.  Pisa- 
revakij,  Die  Bedeutung  des  Bilderstarmes  in  der  Geschichte  der  kirciilichen  Kuust^  Cteuija 
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in  dm*  GeaeUachtft  der  Freunde  nUgiOacr  Billlang  1894  Äugustlieft  S.  157—178  (mss.)  (mir 
nnzugAn;L;Iich).  —  über  die  Bedeutung  des  Bilderstroitos  für  die  Kunst  dos  Ahendlande* 
handelt  Franz  Friodr.  Leit.schiih.  flosrhichto  dor  karolingischen  Malon-i.  Hprlin  1894 
Ö.  9 — 31:  Die  übri  Carolini  und  der  Bilderstreit.  —  Ausserdem  sind  natöriich  für  die  An- 
fluge 4»r  hyt,  Kunst  die  der  frOhmüteUdterliclicn  Kniwi  gewidauten  Wcriw  iHwnmiAfi 
wi»  B.  0*rrnci,  Stom  dell*  arte  cristiaiift  nei  priini  ollo  mcoü  ddU  elii«M,  6  Bde  uk 
550  Tafoln.  Prato  1873-1881. 

B.  Einzelne  Gebietsteile  (oinzolne  Städte,  Kloster,  Kirchen):    1.  Kon- 
stant inopel:  Ch.  (i.  Heyne,  Prisca  artis  opera  quao  CoastantinopoLi  extiti*»«»*»  inemo- 
rantur,   Commentationes  Soc.  regiae  scient.  Gottingensis  11  (1793)  Comm^it.  hisior.  et 
philoL  1—88.  D«raelbe:  Serimi«  artis  opera  qua«  sab  imperatorilnis  byiaiitans  facta  nwo 
fiDtur,  ebenda  8.  89—68.  Denelbe:  De  isteritn 

qnae  CpoU  fusee  momorantur  einaqne  canaato  ac  temporibnt,  ebenda  12  (1796)  273— 806L 
Per'i'  lhp:  Arte»  ex  Cpoli  nunquam  prorsus  exnlnntrs  usque  ad  instaiiratas  in  ocoident* 
artium  (>ffi<inas,  ebenda  13  (179*J)  5—22.  —  J.  >S r»'zne vskij ,  Die  hl.  Sopliit-nkirche  in 
B^'zanz  nach  der  Beschreibung  eines  ruaa.  Pilgers  aus  dem  Ende  des  12.  Jalirhunderis. 
Tnidy  dee  3.  arahlolog.  Kongreaaat  in  Biualand,  der  im  Angnrt  1874  ia  K«t  atattgefusdea 
hai,  1  iKiev  1878)  95^109.  —  A.  Leval,  Lea  prindpalea  meaal^iiea,  peintore«  et  aealp- 
tnores  existant  a  Kalirie-Djami  ä  Con^tantinople.  Text©  (cataloguo  oxplicatif)  avec  42  photo- 
graphies,  Konstantin opol  l-^SCi.  —  Nikrulim  Kondakov.  Dio  byzantinischen  Kirchen  und 
Denkmfilor  Kpels,  Otit  s.sa  1^>»>  (Schntton  dos  fi.  archäolog.  Kontrresfios,  T.  III)  (russ.).  Vgl. 
die  Besprechung  von  U.  Destunis,  Joum.  Min.  1687  Bd  250  8.  303—324  (nias.).  —  G. 
Laak  in,  Bemerkungen  ftber  die  Altertümer  Kpela,  Vis.  Tr.  8  (1896)  837--340.  —  Über 
die  antiken  Kunstwerke  im  nittelalterlichen  Kpel  vgl  §  188,  8  (8.  888)  nnd  äam.  8. 

2.  Das  übrige  europÄischo  Festland:  A.,  Christliche  AJtertflmer  Griechenlands, 
Jouri).  Min.  18:)4  Bd  81  Abtoil.  II  31—68;  143—2.30  (mit  Planskizzcn)  fruss.).  Han-l.  It 
über  die  byzantinischen  Kirchen  in  Atlion,  Ober  Klöster  im  Poloponnos  ii.  s.  w.  —  Churl>',s 
Diehl,  L'egUse  et  los  mosalques  du  couvent  de  Saint- Luc  en  Pbocide,  Paris  1^1^  Bi>>I. 
dea  ^eoles  franf.  d*Atlitees  et  de  Borne,  Cwe.  55).  —  O.  Lampakea,  Xgtvrmytxtj  (c^/rük 
Xoyltt  t^f  ^M^f  Jtt^tdov,  Atben  1889.  —  Jos.  Strsygowaki,  Beate  altcfariatlieher  Knaat 
in  Griechenland,  I.  Architektur.  IT.  Skulptur,  Röm.  Quartalschr.  4  (1890)  1-11;  97—109. 
—  C.  Mill.  t,  L'culis.-  ,h'  St.  Andrt^  et  le  monaati^re  de  S'«^  PhilothfV  a  Atli.nes,  B.  Z.  1 
( IS'J'J)  (14t)  r>4^  (kurze  BoHchroihiing).  h?pyr.  Papanelos,  Hf^ut  riyt}  itx*'^',-  '0  Miot^i. 
Eatta  (Tagesausgabu)  vom  20.  Sept.  1894  (Rottungäruf  für  die  byzantinischen  Denkmäler 
der  Stadt  Hyetraa  bei  Sparta).  —  G.  Hillet,  Rapport  aar  nn«  miaaiaii  k  IGatn,  BoD.  de 
comap.  belL  19  (1895)  868—878.  —  Heinrich  Broekhana,  Die  Knaat  in  den  Atboe- 
klOstorn,  Leipzig,  Brockhaus  1891,  oin  trefflich  ausgestattetes  Wr  rk.  welckea  Aber  all^ 
Hauptpunkte  dos  Themas  ptt  unt4'rricht<'t.  Nachträge  lieferte  J.  Strzygoweki.  B.  Z.  1 
(18!»',')  :M7  3.')1.  -  F.  Kunitz,  ."<orbion.sl.yz.  Monumonto.  Wien  1862.  —  Gohr.  Skorpil. 
Die  mittt'lalteri.  Kircltcn  und  iürclihöfo  in  Soüa,  Sbornik  bigarsk.  Bd  2  (bulg.).  D.  Msc- 
phcrson,  Antiquitiea  ofKertodi  and  roaearehea  bi  tJie  Gimmerian  Boa^onie,  London  I8$7. 

8.  Die  Inseln:  A.  A.  Dmitrijevakij,  FMmiache  Skinen,  TvaAy  KievakoJ  dadi. 
ak.  1803  März  S.  316—371  (Ober  die  Kirchen  von  Patraos,  ikro  Ornamente  und  die  Schitoe 
dos  .Skotiopliylakion  des  Johannos-Klostors).  —  .lo.ei.  Strzygowski,  No:i  Moni  auf  Om  " 
U.  Z,  ö  i  140—1,57  (mit  drei  LiclitdrucktAfeln).  —  Vgl.  auch  die  Abt^ong  Inseln  iß 

tion  iUbrikeu  „Geographie*  imd  .Topographie*. 

4.  Kleinaaien  nnd  Afrika:  Melchior  de  VogQä,  Los  cgliaea  de  InTetreSiiiti' 
Bfit  80  TaMn  nnd  vielen  TextbOdem,  Ftoia  1880.  —  ***.  Knraer  Abriaa  das  Waehatnma  dv 
Jerusalomer  Bauten  von  der  Zoit  dt  n  Titus  bis  zu  don  Kreosfduwnit  lütteilongen  (Soob^i^eagii 
der  k  (»rttiodoxon  Pahlstinagosfll.sch.  lS9."j  Februarhoft  S.  5— 21  frass.).  —  N.  Kondakor. 
Keiscj  nai  h  (icin  ."^inai  im  .Fahre  ISSl,  Odo.ssa  1882  =  Bd  33  dor  Zapiski  der  nounj«i5i<cheii 
UniversiUit  lu  Odessa  (russ.j  (Altertümor  dea  Klosters,  Miiuaturtu  u.  s.  w.).    Vgl.  die  de- 
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•pndmng TOD  V.  8t««ov.  Joora.  Min.  1888  Bd  226  8.885^846  (nus.)  ~  6.  Millr^t,  L«s 
monasteres  et  les  ^glisea  do  Trebtzonde,  Bull,  de  correep.  hell.  19  (1895)  410— 4'>9.  — 
Dazu  die  Ergänzung  von  Jos.  Strzygowski,  Lee  du^toaux  de  Saint-äophie  ä  l'rebiionde, 
BaU.  de  cormp.  hell.  19  (1895)  515—522. 

5.  lUIUn:  C.  Fr.  v.  Rumohr,  Italieniiche  Forschungen  1  (1827)  291  ff.,  3  (1831) 
186  ff.  —  Errngnine  d«r  liyniiiniiMlien  Kimrt  in  Italien,  Joora.  Min.  1855  Bd  89 
AUeil.  Vn  118—121  (kone  An&lblung  byzantinischer  (^emälde,  Mosaiken  und  Fro»kcn 
in  Italien).  —  Dom.  B.  Gravina,  II  Duonio  di  Monreale  illustrato  etr.  Mit  1*0  I'af»  In. 
Palermo  1^59—69.  —  H.  W.  Schulz,  Denkmäler  der  Kunst  Mittelalters  in  l  nter- 
itaUen,  4  Bde  mit  Atlas,  Dresden  1^60.  —  Dem.  Salazaro,  Studi  sui  monumcuti  della 
Italia  meridionale  dallY"  al  XUI«  aecolo.  8  Bde  in  Oroee-FoUo,  Neapel  1871—1877—1881 
(aUfeiehe  kotorieite  AbUldangmi  von  Menaiken,  IVeaken  n.  s.  w.).  —  O.  CUneae»  Baaili- 
qnes  et  mosaYques  chr^tiennes.  Italie-SioUe.  8  voll.,  Paris  1^93.  Vpl.  die  Ht-Hprechung 
von  Ch.  Diehl,  B.  Z.  4  (1895)  136—138,  und  von  J.  P.  Kirsch,  Historischea  Jahrbiu  h 
]C>  (lsi».)j  916.  —  Ed.  Jordan.  Monuitifnt.s  hyzantins  do  Cnlahro.  Mt^Ianges  d'nrclu'olofjie 
et  d  histoircQ  (1889)  321— 3H5.  —  Charles  Diehl,  Le  monastere  de  I^icolas  di  Gasöle 
prte  d'  Otranto,  Mölanges  de  l'teole  fran«.  de  Rome  6  (1886)  178—189.  —  CL  Diekl, 
Nelee  anr  quelques  moonmente  kysantina  de  lltalie  mMionale,  Mtiaagea  d'ardiMogie 
et  d'histoire  publica  p«r  lecole  fran^aise  de  Rome  10  (1890)  284  -302;  11  (1891)  1-52; 
12  (1892)  379—405.  Der  erste  Teil  hundelt  Ober  die  reli>cir>seii  Zentren  des  byzantiiiischon 
Kalabricn.<«,  nämlich  Rossann,  die  Abtei  de  Santa  Maria  de!  Patir,  Santa  Severina.  Catan- 
xaro  und  Reggio;  der  zweite  über  die  Ereniiteiigrotten  und  die  unterirdiechen  Kapellen  der 
Oegend  von  Tarent;  der  dritte  lAer  eine  unterirdieche  und  mehrere  oberinliaelie  Kapellen 
bei  OIranto.  —  Die  genamiien  und  andere  AriMiten  hat  Gh.  Diehl  smanunengelMtt  in 
seinem  schönen  Bodie:  L*art  bjnntin  et  son  influence  sur  los  arts  en  Occident,  Paria 
(1894).  Vgl.  die  Besprechungen  von  A.  KirpiCnikov,  Viz.  Vr.  2  (1895)  666—673,  von 
N.  Pokrovskij,  Christ,  ftenie  1895  .'«^ept.  Okt.  S.  ;^77  -3H8.  E.  Dobbert,  Repertoriiim 
f.  Konstwisa.  lö  (1896)  49—60,  J.  ötrzygowski,  ß.  Z.  5  (1896)  600  f.  —  0.  S.,  Ravcnua 
und  oeine  AltertBmer,  Jeom.  Min.  1677  Bd  m  Joni  8. 180  ff.;  Bd  198  JnU  8. 1—86  (mea.). 
—  Gharlea  Diehl,  Ravenne,  Moden  d'arcfa^logie  byiantine,  Paria  1885.  —  Hauptwerk 
fiber  die  Marenekirche  in  Venedig:  La  Basilica  di  San  Marco  in  Veneria,  illostrata  nella 
»toria  e  noll'  arte  da  scrittori  Veneziani,  13  Teile,  Venedig.  Ferd.  Onpania  1878—1893. 
Aiirli  in  französischer  Übersetzung  von  A.  Cruvelle.  —  Carl  Neu  mann  (Mannheim), 
Die  Marcuakirche  in  Venedig,  Preuasische  JaJirbücber  69  (1892)  612—657  und  737—760. 
Beeprochen  B.  Z.  1, 359  f. 

8.  Schrifktii  Temiaohten  Inhalte. 
Mmebes  B^nalinieehe  mliiMlt  daa  groeae  AbbOdnngBweik  von  D*Agineonrt,  Hi- 
eloire de  Tart  per  lee  munument.s  depuis  sa  d^cadence  an  IV*'  siMe  jnsqn*  h  aon  renou- 

vellement  au  X\l".  6  Bde  mit  ?r2'>  Taf.  In  I'.iri.s  1823.  Auch  in  deutscher  Bearbeitung 
von  A.  F.  V.  Quast.  3  Bde.  Frankfurt  a.  .M.  ohne  Jahrzalil.  In  englischer  Übersetzung, 
3  Hde,  lyondon  1847.  —  F.  A.  Dethier,  Nouvelles  dt'couvertes  archöologiques  fait«s  ä 
Cple,  Kpel,  bnprimerie  Cralrale  1867  (Grab  einer  Enkelin  Juatins  II,  Baarelief,  Medaillen, 
«in  Momunent  Tlieodeaiee'  0).  —  Job.  Wilh.  Appell,  Monmnente  of  early  Christian  art, 
eeolpluiea  and  catacomb  paintings.  London  1872.  —  G.  Lampakes,  Meh'rai,  egyaolai 
»nl  TttQtrjyijiTeif  iwi'  ituiy  1H92  — 189.3.  —  Jos.  Strzypowski,  Drei  Mi.szellen,  Ehrengabe 
zum  70.  CiebiirtstAge  De  Rossis,  herausgegeben  von  A.  de  VVnal.  R«m  1892  S  :^M4^403 
(=  Röm.  Quartalschr.  7  [1893]  1—10).  Handelt  Uber  die  Weihinschrift  Theodosios'  des 
GfotMii  am  goldemn  Ihefe  in  Kpel,  ein  koptisches  Orabrelief  aua  Kairo,  die  Maria  Onna 
in  der  bjyiantiniadien  Kinat. 

4.  Ikonographie  «ad  SfmhoUk. 
A.  Znaammenfaeeende  Werke:  Ferd.  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  der 
christtiehen  Kunst  von  der  ilteeten  Zeit  bis  ins  16.  Jahrhundert»  8  Bde,  Weimar  1847  bi« 
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1851.  —  F.  Piper,  Einleitung  in  die  monumental»'  Tlieologie,  Gotha  1867  (mit  apoklkr 
H»'rücksichtigung  der  byzantinischen  Kunst).  —  Martiirny.  T>ictiimnairo  dos  antiquH«?« 
chri'tiennos,  Paris  1^6').  — ■  Sergius  Grecor  Stroganov,  ikonoirraphisches  Oricinal 
(Ikonopisnyj  Ucevoi  podlinnikj,  Moskau  18t)9  (enth&lt  über  700  Heiligenbilder  aus  russischeB 
Hfls)  (mir  nimigiiiglich).  —  W.  Smith  lud  A.  Ch«»t]iaBi,  DietioiiHy  of  cbiulua  oli- 
qmÜM,  2  ToU.,  London  1875—1880.  —  Fr.  X.  Kraut,  Raaleiwjldofldie  d«r  duMickM 
Altertümer,  2  Bde.  FViburg  1>^>^2— l^SO.  —  Ch.  Bennett,  CliristiMi  ■rdiMology.  New- 
York  IKKS  (mir  unzupUnf.'lirli).  Andrt'^  Pöratö,  L'arch^ologip  chr^tienne,  Paris  (l!^?). 
—  N.  V.  Pokrovskij,  Dfiikniäicr  der  orthodoxen  Ikonographie.  Deiikmftler  dor  altchrist- 
lichen  i'eriode.  Dcokm&ler  der  byzantinischen  Ikonographie  und  Künste  Christtanskoje 
dteme  1898  und  1894  (HiUinmtfcel  ftr  Aaftnger).  —  Yietor  Schaltse.  Äidiiologie  der 
•ItduiBtUelien  Kunst»  HlbidieD  1895.  Vgl  dl«  Besprechung  von  J.  Strsjgowski,  K  t. 
n  (1896)  347—350.  _  Einige  altere  Litteratur  zur  christlichen  Ardueologic  b«i  tt  A. 
Koestlin,  Geschichte  des  christlichen  Gottesdienste.^,  Freiburg  i.  B.  1887  S.  1  f. 

B.  Spezialschriften  :  1.  Srhrifton  vermischten  Inhalts:  E.  Barsov. 
über  die  Einwirkung  der  Apokryphen  auf  den  Kitus  und  die  UeUigenmalerei,  Journ.  Min. 
1885  Bd  242  8. 97—115  (ni8a.X  —  B.  Mflnti,  iftfciides  ieooQgnphiquea  et  ardidologiques 
tnr  le  mojMi4g»,  pranitos  adrie,  Pkik  1887.  —  A.  KirpiinikoT,  Die  Wecliidwiriräiig 
der  HeiligenmalMvi  und  der  volksttlmlichen  und  gelehrten  Littentur,  Arbeiten  (Trady)  des 
8.  iin  hiiolog.  Kongresses  in  Moskau  II  213 — 229  (russ.)  (mir  unzutrfinglirh).  —  E.  Rj.-din. 
Materialien  zur  byzantinischen  und  altrussisrhen  Ikonographie,  iVrchäologische  Nat  hrirhten 
und  Notizen  hcrausgeg.  von  d.  Moskiuier  Archäolog.  Gesellsch.  1893  Nr.  7,  8  und  12  (mas.). 
Auf  den  sweiten  Aitikel  von  I^jedia  headit  cksb  «in  Aitikel  von  M.  Speranakij,  Zm 
Legende  fther  den  Tod  dee  Kein,  ebenda  Nr.  IS  (mee.)  (mir  nmngin^idi).  —  Paul 
Weber,  Geistliches  Schauspiel  und  kirchliche  Kunst  in  ihrem  Verhältnis  erlftutert  an  e'mtr 
Ikonographie  der  Kirche  und  Synagoge.  Mit  10  Ahbildunuen  in  Lichtdruck  und  1>'  Tert- 
bildem.  Stuttgart  189-1.  Hier  H.  133-136:  Kirche  und  Synagoge  iu  der  byzan  tan  sehen 
Kunst  —  Priestermönch  Joann,  Das  Zeremonienbuch  des  byzantinischen  Hofes  (De 
eaerimenfia  aulae  bjnatinae)  ala  kinsUieh'ardilologieehe  Quelle»  Meakan  1895  (Fun.)  (mir 
nniuglnglich).  Vgl  die  Kritik  von  D.  Bjeljaev,  Vi«.  Tr.  t  (1896)862-876.  —  J.  Sieken- 
berger,  Die  Gräberfunde  von  Achmim-Panopolis  und  ihre  Bedeutung  für  das  CillliiHicbf 
Leben  der  alten  Kirche,  Historisch -politische  Rätter  115  (1895)  241— 26r.. 

2.  Schriften  zur  »peziellen  Ikonographie:  A.  Springer,  Die  (ieuesi.sbilder 
in  der  Kunst  des  &tthen  Ifittelaltere,  mit  besonderer  RQcksichi  auf  den  Ashbumham-Pen- 
tateueh,  Abhudl.  der  pUL-hiat.  CL  d.  k.  eloha.  GeaelUeh.  d.  Wiae.  Bd  9  Nr.  6  (1884).  - 
J.  J.  Tikkanen,  Die  Genesismoeaiken  von  8.  Maroo  in  Venedig  nnd  ihr  Verhiltnis  zu  dee 
Miniaturen  der  Cottonbibel  nebet  einer  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  mittelelker* 
Hrhen  (Jenesisdarstellungen  bes.  in  der  byzantinischen  und  italienischen  Kunst.  Mit  16 
Lichtdrucktafelu.  Acta  societatis  scientiarum  Fennicae  17  (Helsingfors  1891)  207 — 357.  — 
N.  Pokrovskij,  Daa  Evangelium  in  den  ikonographischen  Denkrofilem,  bes.  den  byao- 
ttniedifla  und  ruaeiBefaen,  Peterebmg  1892  (ruaa.).  Vgl.  die  Beeprediangen  von  J.  Cve- 
tajev,  Jonm.  Min.  1892  Bd  279  Febraarheft  S.  494— 500  (mae.),  A.  Pavlovskij,  B.Z.3 
(1894)  IH«— 188,  Th.  J.  Buslajev,  Christ,  rtenie  1S93  .Tanuar-Febr.  S.  211-220, 
J.  Ponijftlov.skij,  Viz.  Vr.  1  (1894)  407—412,  A.  .1.  Kirpifnikov,  Zapiski  der  k.  mss. 
archöoh.g.  Gestili.sch.  Vil  3—4  Beilage  S.  LXXXVHl  CXL  (mir  unzugtoglich).  —  F.  Didot. 
Lea  apocalyp^  illnmin4eB  manuscritea  et  xylographiques,  Paria  1870.  —  Fedor  Bua- 
laev,  82  maaiaehe  Bilderapokalypaen.  Sammlung  von  Abbildungan  ana  illnalrieilan  Apa- 
kalypeen  in  russischen  Handschriften  des  lt>.— 19.  Jahrb.,  3  Bde,  Moskau  und  Peter^Mif 
1884  (russ.).  Fr.  Wiegand,  Der  Erzengel  Michael  unter  Berücksichtigung  der  byxaa- 
tinischen,  altitalischen  und  romanischen  Kunst,  Stuttgart  188*;.  --  Jos.  Strzygowgki. 
Ikonographie  der  Taufe  Christi,  München  1885.  —  Max  Schmid,  Die  Daratellang  der  Ge- 
burt Chtiati  In  der  bUdenden  Kunat,  Stuttgart  1890.  —  A.  X  Kirpi5nikor,  Stadien  rar  Ik«a^ 
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gnplii»  der  Geburt  Christi.  I.  Die  Beiae  nach  BetfaldieaL  Zapidd  d.  k.  mas.  arehiolog. 

Gesellsch.  VII  1.  2  S.  95—104  (mir  onsngAnglich).  —  Ferd.  Noack.  Die  Geburt  dumÜ 
in  der  l  iltlendeH  Kunst  bis  rur  Renaissance,  Dannstadt  1894.  Vgl.  die  Besprechung  von 
J.  Strzygowski,  K.  Z.  4  (1895)  601—605.  —  E.  Dobbort,  D'w  DarsU-llung  des  Abend- 
mahlee  dorcb  die  bys^itinische  Kunst,  Zahna  Jahreaber.  für  Kunstwisa.  4  ^1071}  281 — 346; 
aarfblirliclier  im  .Repeiioriam  f.  KnnatwiaBensduift''  15  (1893)  857—884.  —  J.  Kirpi«. 
nikev,  Die  Deeato  im  Orient  und  Oeddent  und  ihre  litterariaehea  Parallelen,  Joom.  Min. 
1898  Bd  290  Nov.  S.  1— 2(5  rnns.).  —  F.  A.  Lehner,  Die  Marienverehrung  in  den  ersten 
Jahrhunderten.  Mit  s  Doppelüjfeln  in  St-  indniek.  2.  Aufl.,  Stuttgart  1886.  —  •**,  KixoVef 
9tor6xov  xaXov/ufytn  ir]i  XfQamyjaov,  KxxA.  VlA.  15  (189.*)-  1896)  231  f.  —  G.  Miilet, 
Quelques  repr^aentations  byzautiues  de  la  Salutation  angeliqiK-,  Bull,  de  rorresp.  hell.  18 
(1895)  458—488.  —  L.  J.  GuenehftitU,  Baaai  aar  ileonographie  des  apOtre.s,  lenn  altii. 
bata,  leuB  oostnmes  ete.»  Bevne  arehfolog.  7  (1850)  894—810.  —  Job.  Ficker,  Die  Dar« 
Stellung  der  Apostel  in  der  altchristlichen  Kunst,  Leipzig  1887.  —  A.  A.  PaTlovskij, 
Zui"  Frage  Aber  die  Darstellunuen  der  Kvnnu'elisten,  Denkschriften  der  k.  mss.  archilolog. 
Gesellsch.  Bd  7  (1894)  (über  EvimgelienbilUer  in  den  Codd.  .\then.  57,  87,  151,  lfi.1l  - 
D.  Aiualov,  Die  Details  der  palftatiueuaiacheu  Architektur  und  Topographie  auf  den  Denk- 
mleni  der  ebriaÜ.  Knaat»  Ifitleilnngen  (SoobUenija)  der  k.  «vthodoxen  Pallskfangeaenadi. 
1895  Juniheft  a  885—861  (maa.)  (Uber  Daxstellnng  venehiedener  Bantan  in  Pallalina  auf 
Denkmälern  des  5.-8.  Jahrb. 1.  —  Jos.  Strrygowski,  Die  Tycheven  Kpel,  Analecta  CJrae- 
cienni,!,  (Jraz  189.3  H.  141—15:»  (über  die  zwei  antiken  Tychetypen  von  Kpel,  die  später  durch 
die  l'iuiagia  ersetzt  wurden).  —  A.  J.  Kirpienikov.  Wundorbare  Statuen  in  Kpel,  OdoHsaer 
Jahrbuch  IV  liyz.  Abteil.  2  (1894)  23—47  (russ.)  (handelt  im  Auschluss  an  Strzygowskis 
Aibeit  «Die  T^die  Ton  Kpel'  ttber  einige  an  byzantbiaehe  Statnen  sieh  anknflpfMide  velk*. 
Unüiehe  Anadiaannfen).  —  £.  t.  Baraov,  Altnuaiaehe  Denkmiler  die  KrOnnng  der  Caren 
von  Russland  beireffend,  VftrtragA  d»r  Mowkanw  OlWffllwI^f*^  f"^*  rUi^liiiA^  wtftA  AHii-^mf  ^ 
MoakM  im  fidl  1-160  (maa.). 

5.  ThMff TMkaik  «ad  Islkclik  dar  byaantiiiinhap  Knast 

Die  wieht^ate  Originatquelle  ttber  die  traditionellen  Venehriften  der  bysaatiniaelieii 
^****fbnilr  und  Ikonographie  ist  das  berühmte  im  Jahre  1468  von  dem  Mönche  Dionysios 
*U9  Phuma  itHy'.tyQiitfuyy  verfasste  Malbuch  des  Athos:  'Epfiijrf/«  luiv  \^MyQ€i(fb)y,  .i\then 
1853;  2.  Ausgabe  von  A,  Konstant  inidos,  .\then  1885.  Kriinzösisch  übersetzt  von  Didron, 
Manuel  d  Iconographie  chretienne  grecque  et  latine,  Paria  1845.  Deutsch  von  Gr.  Schäfer, 
IHm  Handbuch  der  Malerei  vom  Berge  Atho%  Trier  1855.  Rnaaiadi  Ton  Biachof  Por- 
pbjrina,  Kiev  1868.  Vgl  Bnalaev,  88  manaehe  Büdenpokalypeen  (a.  o.  Nr.  4  B  8),  Text- 
Wd  S.  140—161,  and  C.  Sehnnase,  Geschichte  der  bildenden  KOnale*  8  <1869)  286  ff. 
~-  Sp.  P.  Lampros,  nayuyttütov  Jo^agä  ntfj'i  ^mygnqiaf,  /fipo;'pn^oi'  lov  ,tt\px?  rvy 
TO  riQiütoy  ftera  TJQoXöyov  ixdtiföuftoy ,  'Ry  'Adtjt'un  1871.  ~  Dazu  auch  die  unten  (Nr.  8  C) 
zitierte  Schrift  von  Ch.  Bayet,  Notes  sur  le  peintre  byzantin  Manuel  Panselinos  etc.  — 
Jak.  Gh.  Dragataes,  'lAotgonia  lijs  ^fi  '*^*'  Bvlittmimr  dyioy^a(fiq,  Ba^mtnot  6 

(1882)  888—896.  erklärt  daa  eigentOmlidke  achwirsliche  Kolorit,  welebea  in  der 
^}'2antiiü»chen  Kunst  bei  den  Bildern  Christi  und  der  hl.  Jungfrau  beliebt  ist  und  nun 
vom  Volke  gewöhnlich  auf  eine  Beschädigung  durch  eine  Feuersbrunst  zurückgeführt  wird, 
•U*  der  uralten  Neigung,  Gegeustllnde  der  Sakralkunst  mr>jL;licb.st  nltertümlieb  ei^<  lieinen 
%  lassen  und  aus  der  damit  zusanunonhängeuden  Gewohnheit  dei  Maier,  die  nachgedunkelten 
I'aiben  ihrer  VeAilder  bei  der  Hentellnng  neuer  Bilder  getreu  nachsuahmen,  wednreh  die 
BSlder  im  Laufe  der  Generationen  natürlich  immer  dunkler  werden  moaatan.  —  SpeneU  die 
•"•sische  Heiligenmalerei  betrifft  die  anonurme  Schrift:  Über  Bildennalerei  (0  Ikonopisanij), 
Moskau  1845.  Vgl.  die  Besprechung  von  B.  F.,  Joum.  Min.  1847  Bd  56  Abteil.  VI 
201-215.  -  A.  Muravjev.  (Mnr  kirchlirhe  Malerei.  Joum.  Min.  1854  Bd  81  Abteil. 
W— 1U7  ^lusa.j.  —  G.  Typaidoö  Kozakea,  i«  atoij^tiu  tt^i  jiviuytw^i  Uu(fyuooui 
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15  (189S)  74--78.  ^  Üb«r  da»  l^tantiiiiwshe  PflaammiikoninBeiil  lumdelt  in  ^tmmm 

Znummenluuige  AI.  Riegl,  Grundlegungen  zu  einar  Qochidito  der  OrfMiBfliililE,  Bidb 
1898  8.272 — 302.  —  Zur  byzantinischen  Kunstauffassung  vgl.  Julius  von  Schlosser.  D)«« 
höfiBcht*  Kunst  des  Abendlandes  in  byzantinischer  Belenrlitun^,  Mitt^^ilungc-n  dt-s  Institüt« 
f.  Osterreich.  Ueschicbtaforsch.  17  (1896j  441—456  (handelt  ftber  byzantinische  iNihikie- 
rangen  abendländischer  Bilderteppiche). 

6.  Architektur. 

A.  Zusammenfassende  Werke:  Eine  .'Sammlung  von  Skizzen  byzaiiuiii*<hrT 
Kirchen  im  Königreich  Griechenland  gibt:  A.  Couchaud,  Choix  d'egliäe«  Bysantinedi  ea 
Qrtce,  Paria  1842.  —  Vgl  auch  J.  &  Kanra,  Bancatwllrf»  im  bysantiniaciian  8(grl«  Mbai 
ProjektoB  doriadieii  Stjlea.  Mit  70  Tafeln.  LaipcSg  1855.  —  Heinr.  Hflbacb,  Dw  alt- 
christlichen Kirchen  nach  den  BaudenkmnU-ii  und  älteren  Beschreibungen  und  der  Einfloas 
den  nlt<hri8tlichen  Baustyls  auf  den  Kirchenbau  aller  späteren  Perioden,  Atlas  und  Text. 
Karlsiiihe  18r.2  --  Ch.  Te.xier  et  R.  P.  PuUan,  L'Architecture  byzantine  on 
recueil  de  muuunienis  des  premiers  temps  du  christianisme  en  Orient,  London  l^t>4  lout 
viekD  Tafeln).  —  Edw.  Freahfiold,  On  bysantin«  clmrelMa  «tc^  ArduMologia  toL  44 
(Landen  1878)  888— —  Gnt  asagefDhrta  Pline  dar  alten  Kiidien  an  Kpd  tmt  Bciiek- 
sichtignng  des  plastischen,  malenschen  und  dekorativen  Details  (am  genauesten  für  die 
Kachric-Pjüiiii)  von  D.  Pulgher,  Lea  ancicnnes  eglises  byzantines  de  Conätantinople. 
Vienne  1>>!Ü.  -  Hauptwerk  über  byzantinisc  lu-  Architfktur:  \.  Choisy.  L'art  de  bätir 
chez  les  Byzantiuä,  Paria  lä$4.  —  Debio  und  Bezuld,  Uic  kirciüiche  Baukuuät  des  Minei- 

altera.  Bia  jetak  4  laefenmgan  Taxt  md  2  Bde  Ttfeln,  Stattgaii  1884  m  ^  IL  Holt- 
singar,  IMa  altehriatlicha  Arcbitoktar  in  ayatemadaeker  DantoUnng;  StattgMi  1888.  — 

P.  D.  Knppaa,  BcqI  oikedS^^c /?i>Ca>a^t*'(J»'  yauSy.  Tlegi  ßv^aktivtHy  dttttfUi^r.  £9il9y*c$ 
*Aqx"'o>..  inxQOTXTq,  UaQctor.  tov  x'  xß'  rofiov  (1892)  38—53  (Versuch  einer  Kint^ilnni: 
der  byzantinwrlien  Kirchenarchitektur  in  drei  Perioden.  Bemerkungen  über  die  K'»nstrak- 
tion  einiger  Zisternen).  —  Ein  grosses  Werk  über  die  byzantinische  Architektur  in  Griecbea- 
land  wird  yoriMnitel  tran  den  Bn^indam  Seknlts  und  Bamslay;  dack  ackaint  aick  ■> 
folga  daa  liokan  Preiaea  (208  IVa.)  die  Zakl  von  Snkakribanten,  von  wdekar  dar  Ba^aa 
den  Druckes  abhängig  gemacht  ist,  noch  immer  nicht  gefunden  zu  haben. 

B.  SpeziaLschriften:  1.  Konstantinopel:  ***,  Untersuchungen  Ober  den  Kapprl- 
bau  der  Sophienkirche  in  Kpol,  Journ.  Min.  1S44  Bd  41  Abt.  VII  5—12  mms.).  —  \V.  Salzes- 
berg,  AltchrisUiche  Baudeukmale  von  Kpel  vom  5.  bis  12.  Jahrhuudert,  Berlin  1854.  — 
Baliankerg  wnrda  anafUiiUA  ke^rockcn  vwa  Frkr.  Hammar-Pnrgaiall,  Steoagsb«. 
Wlao.  Ak.  15  (1855)  848-880.  Gagan  ainiga  Pnnkto  dieaar  Baapnekong  riekMa  afak 
Paulus  Cassel,  Aus  der  Hagia  Sopkia,  Erfnrt  1856  (Eine  Stelle  im  Niketas:  Ilötoi  drör^«: 
in  der  Inschrift  der  Sergiuskirche;  Narthex;  Ambo;  Ciborinra).  —  .Tult  s  Labarte. 
palais  imperial  de  Cple  et  ses  abords,  Paris  1861.  —  Auf  Labarte  stützt  sich  d^r 
orientierende  Artikel  von  G.  Hertzberg,  Byzantinische  Eaiserpalfiste,  äybels  hist«>r.  Zei^ 
ackr.  51  (1888)  451^482.  ~  Joa.  Strzygowaki,  Daa  gaUana  Tkar  ki  Kpel.  Ji^ 
bnek  d.  k.  dantaekan  aieklokigiadian  Inatitata  8  (1888)  1—88.  —  W.  R.  Lakkakj  ani 
Harold  Swainson,  The  cbunh  of  Sancta  Sophia,  Cple.  A  stndy  of  kyiantoe 
dhig.  I*ondon  &  New- York  1894  (Hauptwerk).  Vgl.  die  Besprechung  von  F.  v.  ReHer. 
B.  Z.  4  ilHUÖ)  607—614.  —  D.  Beljajev,  Die  Kin-he  der  hl.  Eirene  und  das  ErdWVi 
in  Kpel  am  28.  Joni  IbU,  Viz.  Vr.  1  (1894)  7ü»— 7'.i8.  —  D.  Beljajev,  Die  ausser«  usd 
innera  Anaickt  dar  Ebeka  dar  kL  Eixana  In  Kpel,  Vk.  Yr.  2  (1895)  177—188  (auk  dni 
Akbildoni^).  —  Banj.  Palnka,  Bdnan  einaa  kyaantiMackan  Banaa  aaa  dam  X.  Jakiknnd«i 
Mitteil.  d.  deutschen  Exkiu-sions-KlubB  in  Kpel  2  (1895)  22—40  (mit  2  TafelnV  —  Ben> 
Paliika,  Die  Säule  Konstantins  VH  Porphyrnprennetoa  anf  dam  Hippodrom  an  Kpal,  E.H 
(lö9<i)  158  f.  (über  die  Bauart  des  SteinpteiU  i-^). 

2.  Das  übrige  Europa:  Jos.  Strzygowski,  IlaXuw  ßviatntait^  ^$3um^  rr 


Digiiizea  b;, 


9.  KmialgtMlüoht«. 


1119 


XirAjK'cf»,  ^clrtoK  2  (1885-1889)  711— 728.  —  J.  Sirzygowski,  RmI»  alldmiUielnr  Kmut 

in  Griechenland.  I.  Architektur.  ROm.  Quartalschr.  4  (1890)  1— II.  —  Jos.  Strzygowski, 
Inedita  der  Architektiir  und  PlasHk  aus  dor  Zeit  Ra«ilio8  I  (867-SS6),  B.  Z.  3  (1894) 
1  —  16  (über  die  Kioaterkirche  von  Skripq  in  ßüotieu  und  die  byzanLiniHchen  8ubstruktionen 
der  jftoole  des  Bmox  Arte  in  Kpel).  —  K.  F.  Kinch,  L'arc  de  triomphe  de  Salouique, 
Copenhagae  1890.  —  I.  Laurent,  Sur  Im  dato  des  dgliaes  8*  IMm^trins  et  8^  Sophie  k 
Theasalonique,  B.  Z.  4  (1895)  420-484.  A.  L.  Beriier-De-La-Garde,  Auagrabangen 
in  der  (tanrischen)  Chersones.  Materialien  zur  ArchAologie  Russlands.  N.  12.  Petersburg 
1^93  (russ.)  (Ober  Reste  eines  alten  Baptisteriums  u.  s.  w.).  —  C.  W.  Schmidt, 
Römische,  Byzantinische  und  Germanische  Baudenkmale  in  Trier  and  seiner  Umgebung. 
S  liefemngen  mit  44  Kupfertafeln  und  Stahlstichen,  Trier  1886—1845.  <—  F.  Beber, 
Der  karalingiaelie  Pfelaetban.  I.  Die  Yorbflder.  II.  Der  Palaet  sn  Aachen.  Abhandl.  bayer. 
Akad.  m.  CL  19  (1891)  715-803  und  20  (1892)  189  -  249.   Besprochen  H.  Z.  1,  641  f. 

3.  Asien  und  Afrika:  Melchior  de  VngO^,  Lee  öglises  de  la  Terre  Saint«, 
I^iHh  l^fiO  (auch  über  Denkmäler  in  Cypern  und  Rhodos).  —  M.  de  VogöiS  Syrie  ren- 
tralo.  Architecture  civüe  et  religieuae  du  1.  au  VII.  aiecle,  2  tomes,  Pariä  lÖOö — 1877 
(vorzüglichea  Werk).  —  Fr.  W.  Unger,  Dia  Bauten  Conatantina  dea  GroBaen  am  U.  Cheaba 
a  Jeraaalem,  in  Benfeya  »Orient  nnd  Oeddent'  Bd  fi,  Güttingen  1868.  -  Job.  N.  nnd 
Bernb.  Sepp,  Die  Felaenkuppel,  eine  Ju.'^tinianische  Sophienkirche  und  die  übrigen  Tempel 
Vrugftlom*!.  München  L^>'2.  Joh.  N.  und  Beruh.  Sepp,  Neue  Forschungen  llher  die 
Felaenkuppel  in  Jenisaleni.  München  1890.  -  -  B.  Mansurov.  Die  Basilika  des  hl.  Kon- 
stantin in  der  hl.  Stadt  Jerusalem,  Moskau  1885  (russ.)  (mir  uii/ngiinglichj.  —  J.  H.  Mac- 
pherson,  Hie  dinrdi  of  fhe  Reannaclion  er  «f  the  Holy  Sepukhre,  The  fiig^iah  ffietor. 
Retiew  7  (1898)  417--486;  669-684  (gibt  eine  Oeaebichto  der  Kirehe  dea  U.  Giabea, 
indem  er  die  Bauthätigkeit  daa  Kaisen  Konstantin,  dann  die  Gebfiude  des  Modestus  unter 
Kaiser  Hcraklios,  die  des  Kaisers  Konstantin  Monomachos  und  endlich  die  der  Kreuzfahrer 
schildert).  --  Über  eine  byzantinische  Kapelle  bei  Hadjilar  in  Karien  berirht<'n  W.  Kubit- 
scbek  und  W.  Reichel,  Anzeiger  d.  phil.-hist.  CL  d.  Wiener  Ak.  d.  Wiss.  vom  16.  Nov. 
1898.  ~  D.  Grimm,  Mommento  d'arebltoelare  byiantiBa  «n  Gdergia  an  Amdoie, 
lielSeraiig  1—5,  Peterabnrg  1860  (mir  nnsogiaglieh). 

4.  Unterirdische  Bauten:  Julian  Kulakowsky,  Eine  altchristli<he  Grabkammer 
in  Kertsch  mm  d«-in  .lahre  491,  R5m.  Quartalschrift  8  (1894)  49—87.  Auch  runsisch  in: 
Materialien  zur  Arcinlolosie  Kusslandn,  Nr.  6,  Petersburg  1H91,  Besprochen  von  V.  Latysev, 
Jüurn.  Min.  1891  Bd  27ö  S.  393 — 405  (rusa).  -  A.  G.  l'a.'^pates,  Wtpi  r*»'of  vnoyiiov  xnl 
MUf«rt'Qin}(  jittQa  to  uQ^aiw  Ttif  AfCorr^Mr  hqmiiüqiov,  £v3Üioyo(,  na^ÜQttjfta  rov  ly  löfiov 

(1881)  &  88  f.  —  Benjamin  PaUka,  Byttatiiueehe  Giafeeniea,  lOttoilnngen  d.  dentaehen  Ex- 
kursions-Klubs in  Kpel  1  (1898)  48—50  (über  eine  Cisteme  bei  der  MoBcbee  Mahmud 

l'ascha).  —  Phil.  Forchheimer  und  Jos.  Strzygowski.  Die  liyrantinischen  Wnsner- 
'»•liältor  von  Kpel.  Beiträge  zur  (Jeschichte  der  byzantinischen  BaukiinKt  und  zur  I'opo- 
graphie  von  Kpel,  Wien  1893  (—  btrzjgowski,  Byzandniache  Denkmäler  II)  (Uauptwork). 
V«}.  die  Beapreehong  von  Fr.  t.  Räber,  B.  Z.  4  (1895)  128- 186,  und  die  Gegenbemerknng 
▼OQ  J.  Straygowaki,  a  Z.  4  (1895)  598  Amn.  —  Joa.  Strsygowaki,  Die  Zisternen 
von  Alexandria,  B.  Z.  4  (1S95)  592  f.  —  B.  Paluka,  Eine  unbekannte  byzantinische 
Zisterne,  B.  Z.  4  (1895)  694—600.  —  Dam  aoeh  die  oben  in  der  Bnbrik  A  ritierta 
Schrift  von  Kuppaa. 

7.  Skulptur. 

CL  Fr.  If  eaaatriar,  DeaciipCiaii  da  la  belle  at  graada  eolaniw  hiataiida  dreaafo  en 
llMMMar  da  rempeteor  Thdodeae,  deamoAa  par  Geulfle  Belliai,  Fteia  1708.  -  E.  Mflnts, 

I*  aelomie  Th<SodoKi* mif  ä  C'ple  d'aprte  lea  pr^iendus  dessins  de  Gentile  Bellini  conservös 
an  Louvre  et  ä  l'öcole  des  beaux-arte,  Revue  des  et.  gr.  1  fl8>!>^i  .'{2')  (mit  einer 

Tafel).  —  P.  A.  De t hier,  L'Agou8t«5e  on  la  ötatne  de  .Instinien  I,  reconstruite  d  apre.s  un 
dmin  comterve  daua  le  Serail  (war  uach  dem  Schrifteuverzeichmö  bei  Dethier,  Nouvelles 
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dicntjvf'rtos  i'tf.  fs.  (..  Nr.  1867  .BOOB  presse  ä  racad^mie  de  Pesth*)  (mir  unzugänglich).  — 
Fr.  W.  Unger,  Ülier  die  vi.  t  K'f.lo^üalsäulen  in  Cpel,  Ropertorium  f.  Kunstwin«  nsrhaft  2 
(1879)    lUö~137.  .T.  St  t  zygowski,    Reste  altchriatlicher  Kunst   in    ( .ru-clienland. 

II.  Skulptur.  Röm.  QuariaUcbr.  4  (1890)  97—109.  —  J.  ätrzygow»ki,  L»»«  »Ubyiaoc- 
niacb«  Pkatik  der  BlUteMit,  B.  Z.  1  (1892)  575^590  tfundalt  Umt  Skolptann  in  K.  «tt»> 
luiiiBcfaen  Mnaenm  im  TcUntti-Kiosk  n  Kpel).  —  Jos.  Stnygowski,  Dte  Slide  im 
Arkadiu  in  Kpel,  Jahrbuch  d.  k.  deutschen  arcbftologischen  Inatülllt  8  (1893)  230  -249.  - 
Jos.  Strzygowski,  Das  l?f  rliner  Moses-Relief  und  die  Thüren  von  Sta.  Sabinn.  Jahrhn  h 
d.  k.  pmisH.  Kunatsammluugt'n  14  (1^93)  6ö~Hl.  —  H.  Orisar  S.  J.,  Kreuz  und  Kreuzi- 
gung auf  der  altchriatlichen  ThQre  von  S.  .Sabina  in  Rom,  Rom.  v^uurtalscbj.  8  (1894j  1 — 4Ä 
(hlll  die  Thflie  im  (jegenuts  n  Slnygoimki  Ar  ein  lOauteiM»  Weik).  —  O.  Schlaa- 
berger,  Bw^relief  dn  eempo  Angana  k  Veniae  reprfeeutaak  an  emperenr  bjiantin  da 
X"  Hi.rli',  B.  Z.  2  (1893)  IJt'J  194.  Thomas  Ilayter  Lewis,  Byrantine  sculptaiea 
fiMiiii!  at  Ahnas,  Memoin*  of  the  Egypt  Exploration  Fund,  Nr.  11  (I).  London  1894  (mirnn- 
zugünglith).  —  D.  Ainalov.  8zcnen  »ns  «imn  !-«'bt'n  der  ( iott»'<imitt<'r  an  dorn  Sarkophag 
nAdelfia*,  Archäobig.  Naclinchteu  und  Nutizeu  i^izvjeatija  i  zarnjctkij  herausgeg.  von  der 
Moakaner  arehAoIog.  G«a.  1895  Nr.  5  &  U1--148  (rusa.)  (mir  misngingUch).  —  A.  Gef froy. 
La  eelonne  d'Aieadioa  k  Cple  d*aprte  an  deaain  inMiti  Monnmanta  et  Htmoires  pdblite  par 
rAcad«mie  dea  InaeripttoM  efe  BeUca-Uttrea  (Fmdatioo  Bngtae  Fiot)  1895  &  99—180. 

8.  Kaiard. 

A.  Zaaammenfassende  Schriften:  K.  Görts,  Über  den  Zustand  der  Makni 
im  nOrdlielien  Europa  T«n  Karl  dem  Groaaen  bia  mm  Beginne  der  romamadien  ^ecb» 
(9.  und  10.  Jahrii.).  Joum.  Min.  1859  Bd  103  Abt  II  91-138  (mss.)-  "Wohl  nur  eil»« 
erweitert«'  Rncbausgabe  dieses  Artikels  ist:  K.  Goertz,  Über  den  Zustand  der  .Malerei  im 
nördlichen  Europa  von  Karl  dem  firoasen  bis  zum  Beginne  der  romanischen  Epoche,  Mockau 
1873  (russ.).  Ausführlicher  Bericht  darüber  von  £.  Dobbert,  Repertorium  für  Konst- 
«iBBenaehaft  5  (1882)  288—808.  —  A.  Weltmann.  Die  Qeachiebfce  der  bynaatiniadbea 
Malerei  in  den  ICiniatmren,  Im  Neuen  Beich,  Jabigang  7  (1877)  2.  Bd  S.  761—778.  — 
B.  Müntz,  ßtud  es  sur  rhistoire  de  la  peintore  et  de  riconographie  chr^tienne.  Paris 
1882,  —  Georgios  Lampakes.  Sotartafixt]  f'tyioyQa<fU<  ttjy  irria  iQaitwr  vu'nvjr 
(1 — 842),  Athen  1896.  —  G.  Maurogian  n  es .  7/  xoautxrj  rcJ»'  Bvt^timytoy  y(ta(f  ix^.  £(f>i- 
fitQK  aQj(atoXoyixtj  1893  Sp.  22-  .30  (Littenituniai  h w«  ise  über  Ityiantinisi'hp  Profanmalerei >. 

B.  Miniaturen  und  Ornamentik:  Die  Miniaturen  des  berilhmt«u  für  BasUiüöi  II 
geadiriebenen  Menologiums  {=  Cod.  Yatic  gr.  1618)  ed.  liemUch  nngenOgend  Card.  Albnai, 
Mraologium  Oiaeeomm,  8  Bde,  Urbino  1727.  Pkeben  «ich  in  dra  o.  nnd  u.  ervihntan  Wakaa 
von  D'Agincourt  nnd  Labarte;  ein  Blatt  in  der  8. 671  angeführten  Ausgabe  von  drei  Hymoea 
de.s  R.  Miianos  von  J.  IJ.  l'itra  (Roma  1888).  --  ,T.  0.  ^''estwood,  Palaeographia  Sacra 
pictoria,  London  184.">.  —  J.  Labarte,  Histoire  dea  arts  industriels  3  (1865)  1  ff.  — 
Azehimandrit  Ampbilochius,  Miniaturen  und  Omameute  in  den  griechiscben  liaod- 
aehriften  der  kaiaerlieben  Mentliehen  BiblieÜiek  etc.  «tc,  Meaka»  1870  (niaa.)  (Mder  m 
alle  Publikationen  von  Ampbilochius  hfiehat  mangelhaft  aaagefltbrt)  —  N.  Koadakev, 
.Miniaturen  einer  griecliisclien  Psalterhs  aus  d.  IX.  Jahrb.  in  der  Sammlnng  J.  A.  ChhtdoT 
in  Moskau.  Moskau  isTs  (ruHS.)  (mir  uuzugflnglich).  —  O.V.Gebhardt  und  A.  Harnack. 
Evaugeiiorum  codex  graecus  purpureus  Rossanensis  £  literis  argenteis  picturisque  omatud. 
Mit  2  Facainulea  und  17  Umriaazeichnongen.  Leipzig  1880.  —  F.  X.v.  Fank,  DieZöt 
dea  Codex  Boaaanenaia»  Hiateiiadiea  Jabrimeh  17  (1896)  881—842  (aeiat  den  Codes  'm 
8.  oder  9.  Jahrb.).  — -  Ch.  Diehl,  Notice  sur  deoz  niae  &  miniaturea  de  la  biblioth^qne  öf 
Puniversite  de  Messine,  Melange«  d'arch^ologie  et  d'histoire  de  l'ecole  fran^.  de  Rome  S 
(1888)  30'j^  322.  Wiederholt  in  Diebin  L'art  byzantin,  Paris  <1894>  S.  249  ff.  -  Jo». 
Strzygowski,  Die  Calenderbilder  des  Chronographen  vom  Jahre  354,  Berlin  1888.  - 
Job.  S  t  r  7.  y  ^  u  w  s  k  i ,  Ei  ne  trapenmtiadie  BildM-handachrif t,  Repertorium  f.  Knnstwissenach.  11 
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(1890)  241—263  (AbbUdnngen  d«r  12  Monate).  Wetter»  Litleratar  ca  den  Monatabildern 
in  I  818  Nr.  9  (S.  75S  f.).  —  Oraf  A.  a  Utafot,  BjnuiiiiiiaeheB  Allnim.  Bd  I  (neeh 

»einem  Tode  herausgofrchcn).  Moskau  1890  fnis.s.).  —  E.  K.  Rjedin,  Hsa  mit  byzantini- 
schen Miniaturen  in  den  Bibliotheken  viai  Vennliu'.  MailuiKl  und  Flon-uz,  Journ.  Min.  1891 
Bd  278  Dezemberheft  S.  2!)9— 317  (niss.).  —  Kinen  kurzen  Überblick  ilher  byzantinische 
Kalligraphie  und  Miniatuniialerei  gibt  Auguste  Moliuier,  Lea  manuscrits  et  les 
mniiatiires  (ein  Band  der:  «Bibliothdque  des  memilles*),  Paria  1808  &  48—78  (mir  nn* 
angSoglidi).  —  J.  J.  Tikkanea,  Eine  iUnairierto  KümaK-Handaehrift  dw  Yatieaniadiea 
BiMiotiiek.  Acta  soc.  scientiarum  Fennicae  19  (Helsingfore  1893)  Nr.  2.  Vgl.  B.  Z.  4  (1895) 
225.  -—  Stepli.  Bci.ssol  S.  J.,  Vaticanischo  Miniafiiren  (Miniatures  choisics  de  la  biblio- 
theqite  du  V'atican).  Fieihurg  181:)3  (Text  doutscii  und  französisch  I.  Über  den  Inhalt  s.  H.  Z.  4 
(1895)  224  f.  —  A.  Kirpiunikov,  Zur  byzantiniächen  Miniaturmalerei,  13.  Z.  4  (1895) 
100 — 124  (ttber  die  Miniataren  sa  den  MarienÜBallioaiilien  dea  Mttnehea  Jakob  in  den  Codd. 
Paria,  gr.  1806  und  Talic.  gr.  1168.  Mit  8  Abbildangea).  —  W.  Ritter  von  Härtel  ond 
Fr.  Wickhoff,  Die  Wiener  Genesis.  Beilage  zum  XV.  und  XVI.  Bde  des  Jahrbuches  der 
kunsthi^torischen  SiiniiuhiiiLjen  des  A.  H.  Kaiserhauses.  Wien,  Frag  und  Leipzig  1895.  Die 
Alteren  Ausgaben  der  Wien.  r  (Genesis  (von  Lanibecius,  Kolliu*  und  (tarncci)  .sind  durch  diese 
Iierrlicho  Publikation  wertlos  geworden.  Vgl.  die  Besprechung  von  Iv.  K.,  B.  Z.  4  (1895) 
889—648.  —  Sechs  grosse  mssisch-bysantiniaclie  MtniatnibOder  endiilt  die  Eaesinuleanagabe 
der  Offenbarung  Abrahame  nach  dem  herOhmten  ^Ivestereodez  in  Nr.  99  der  Pabli> 
kationen  dar  k.  russischen  riesellschaftdw  Bibliophilen  (mir  unzugänglich).  Einzelne  Heiligen- 
bilder  u.  B.  w.  sind  in  den  zahlreichen  russischen  Veröffentlichungen  hagiographisrhen  Inhalts 
zu  finden.  —  über  Miniaturen  in  Hss  de.s  Kosnuis  Indikopleustes  vgl.  §  171  Anni.  2.  — 
Byzantiniädie  Miuiaturen  u.  s.  w.  auch  in  den  zwei  moaumentuleu  Werken:  ä.  G.  äcroux 
d*Aginconrt»  ffistoire  de  Tart  par  les  monnments,  depnis  la  döcadence  an  IV*  si4de 
jnaqn'an  XYl*,  8  Tomes,  PUia  1828.  Vgl  o.  Nr.  3.  —  Jolea  Labarte,  Histoire  des  arts 
industriels  au  moyen-fige  et  ii  l'4poqne  de  la  renaissance,  8  volL,  1864—1868  ;  2. 4d., 
3  volL,  Paris  1872—1875. 

über  das  byzantinische  Ornament  vgl.  H.  Bordier,  Description  des  peintures  et 
autres  omemenbs  contenos  dana  les  mss  grecs  de  la  biblioth.  nationale,  Paris  1883.  — 
W.  Staasoff  (YL  Stssor),  Tkibleanx  et  compoaitiona  eaehte  dans  les  initialea  dea  aneiens 
mannscrits  russes,  Petersburg  1884.  —  Zur  Buchillustration  und  Initialomamentik:  Frans 
Wickhoff,  Die  Oniaiucnte  eines  altchristlichen  Codex  der  Hofbibb'othek,  Jahrbuch  der 
K unsti^mmlungen  des  A.  H.  Kaiserhauses  14  (Wien  1892)  190—213.  —  Vgl.  auch  Sojtlnia 
Müller,  Die  Tierornamentik  im  Norden.  Aua  dem  Dänischen  Ubersetzt  von  J.  Mestorf, 
Hamburg  1881  S.  157—166. 

C.  Tafel»  and  Wandmalerei;  Julien  Durand,  Note  aar  an  tripfyque  grec  du 
eoavent  de  Ghelatt,  Bulletin  monumental  43  (1877)  118 — 122  (über  ein  aus  dem  11.  JahiA. 
atammendes  Triptychonbild  im  georuisclien  Kloster  Ghelatt  im  Kaukasus).  —  .Tulien 
Durand.  Note  sur  deux  tableaux  byzantins,  Bulletin  monumental  45  (1879)  357  —  870 
(Uber  ein  Bild  im  Dreieinigkeitskioster  bei  Moskau  und  ein  Altarbild  in  Freising  l>ei 
Manchen).  —  Charlea  Diehl,  Peintnrea  byiamtines  de  Vltalie  meridionale,  Bull,  de  conesp. 
hellen.  8  (1884)  264  ft,  9  (1885)  207  12  (1888)  441  ff.  Wiederholt  in  Bichls  L*art 
bysantin,  Paris  <ls'94>.  N.  Pokrovsklj,  Die  Wandmalernen  in  den  alten  griechischen  und 
rtissisclii  11  Kirdieii,  Moskau  1890  (mss.).  Vgl.  die  Besprechungen  von  A.  P.,  Odes-saer  .Tabrb.  II 
Hyz.  Abt.  1  (lHy2i  Chronika  S.  126—133.  und  von  A.  Pavlovskij.  B.Z.  3  (1894)  l«r,  -  iss. 
A.  Pavlovskij,  Die  Malerei  der  palatiniachen  Kapelle  in  Palenno,  Petersburg  1890  (russ.). 
Teil«  dea  Buchea  erschienen  auch  in  fkiutüBsischer  BeaMtnag:  Dfeotation  des  plafonds  de 
1«  Chapelle  F^datine,  B.  Z.  8  (1898)  881—418,  und:  Iconographie  de  la  Ghapelle  Palatine, 
Bevue  Arch<:oL  TU»  at'rie,  t.  25  (1894)  805—344.  —  J.  Strzygowski,  Zwei  enkaostische 
Heiligenbilder  vom  Sinai  im  Museum  der  geistlichen  Akademie  zu  Kiew,  in:  Byzantinische 
X)enkmäler.  1.  W'u  n  '1  8.  115  124.  —  Franz  Wickhoff,  Das  Speisezimmer  dea 
Bandbacto  der  kUw.  Altert umawiMtcuncUiin  IS..  1.  AbtIg.  2.  AuA«  71 
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Biachofii  Neon  Ton  Bairvuitt,  Separtoriiim  1  EuisIwisMiiBeli.  17  (1894)  10—17  (filMr  & 

Herkunft  der  Kompositionen  der  tuiB  durch  die  UoHchreibang  dee  Agnellus  bekannten  Wand- 
gemälde dfs  u(-n.  Speisezimmers).  —  Auf  dasselbe  Thema  bezieht  sich:  E.  Rjedin.  Dm 
Triclinium  der  Uiisilica  des  Ursus  in  Kavonna,  Viz.  Vr.  2  fl89ö)  512—520.  —  Jos,  Striy- 
gowski,  Das  griechische  Kloater  Mar-äaba  in  Palästina,  Kepertorium  f.  Kansiwiasensck  19 
(1896)  1-6  (Ober  die  Bflder  des  Kleetem).  —  Ober  ein  KatekmabeogemSlde  handelt  Jet. 
Fflhrer,  Eine  wiehüge  Qnbslltte  der  Kaliekeaibe  ren  a  Oionmni  bei  Synkna,  Blitter  fllr d» 
<bBy.>  Gyinnasialschulwesen  32  (IS9G)  574-584:  699  -  702.  -  A.  Porphyrij  Uspenskij. 
Briefe  r  den  berühmten  Maler  Panaelenos  (XVI.  Jalirli.).  Trudy  Kievskoj  dnch.  ak.  1867 
rV  Nr.  lÜ  JS.  120-164;  Nr.  11  8.  266—292  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  Sp.  P.  Lampros. 
'0  'Itjaovf  Tov  IlayoeX^yov,  llaQyaaoös  h  (1881)  445 — 452  (mit  einer  ChromoiiUtugraphie).  — 
Ch.  Bay et,  Notes  snr  le  peinli«  bjantin  lisnnel  Fsnsdtnes  et  ssr  le  gnide  de  le  peintorF 
dn  meine  Denys,  Revue  srditeL,  Troisitaie  s<rie  8  (1884)  8S5— 884. 

D.  Mosaikbilder:  Beinand,  Nouvelles  observations  sur  l'art  de  la  moealqae  rhei 
les  Byzantins  et  les  Arabes,  Revue  archeolog.,  Nouv.  84rie  6  (1862)  43 — 45.  —  J.  L«- 
barto.  Ilistoire  des  art.%  industriels  4  (1866)  155  ff.  —  Ph.  Demetria«!««.  H  %itiqi4i>- 
yQu(fiu  (Mosaikmaierei)  iv  «gx^^öt^ti  xtti  xatd  xöy  fteoaituva,  nagyaaaos  16  (lbd4} 
585—541;  588—595.  —  E.  Mflnts,  Les  mosslqneB  bjisntines  portstUs,  Bulletin  nMoe- 
nentsl  58  (1886)  888—240  (mit  einer  HeiiogrsTnre);  —  D.  AinsleT,  Die  M omukca  des 

4.  nnd  5.  Jafarbnnderts.  üntersnchangen  auf  dem  Glebiete  der  Ikonographie  und  des  Stile« 
der  altchristlichen  Kunst.    Joum.  Min.  1895  Bd  299  Aprilln  ff  S.  'J41    809;  MaÜM-fi 

5.  94-155;  Bd  800  Juliheft  S.  21—71.  0.  Millet.  'f't]<fiöu}ui  toi  ty  Jatpriwi  mvi. 
*EtptjfieQi(  aqxMokoytxtj  1894  Sp.  112—122;  149—162  (über  Mosaikbilder  der  Klosierkirdie 
TOtt  Daphni).  —  O.  Millet,  Hessllnes  de  Da|dini.  Adontion  des  Msges.  AnsstsaiSb  Mos» 
ments  et  Mdmoires  pab]i4s  per  PAcsden^  des  Inscriplions  et  BeUcs-Lettre«,  Pk«mier  fme. 
de  1896.  —  Nikodim  Kon'lakov,  Die  Mosaiken  der  Kachrie-Djami  (/Mor^  jfaffflc)  is 
Kpel,  Odessa  1881  (mit  12  Tafeln)  (m»?.).  —  Emile  Caron,  L^s  mosaTques  et  le«  \>i\n- 
tures  de  la  Mosqu^o  de  Kahrie-Djami  ii  Cple,  Bulletin  monumental  52  (I8?*ß)  384-  -'-lyi.  — 
A.  Leval,  Les  principales  mosaiques,  peintures  et  sculptures  existaut  a  Kahrie-Djami  * 
Gple.  Texte  svee  48  photographlea,  Kpel  1886  (mir  onsugänglich).  —  Chsrles  Diekl, 
MessS^nes  bjisntines  de  Miede,  B.Z.  1  (1898)  74-85;  5851  —  Den  die  Msdrtrige  tot 
Jos.  Strsygowski,  Ucmalqaes  byzantines  de  Nict^e,  B,Z.  1  (1898)  340  ff.  —  L.  Frothing- 
ham,  Les  mnsaYques  de  Crotta  -  Ferrata.  Gazette  arch^ologiqne  8  (1883)  348 — 356,  — 

MosaHiius  do  l  öiiliso  Saint-Vital  de  Ravcnnc,  R<'Vuo  archöolog.  7  (1850)  .351— a5a  — 
Jean  Paul  Richter,  Die  Mosaiken  von  Raveuua,  Wien  1878.  —  Steph.  Beissel  S.  J. 
Die  Moesikeo  von  Rsvenns,  Stimmen  sns  UaxispLsseh  47  (1894)  488—441  nnd  497— 5IS 
(hdt  die  spitere  Bsvennstiscbe  Kunst  für  eine  Fertaetsung  der  sltebristKehen  nnd  fBrnierbw 
Kunst).  —  E.  Rjedin,  Der  Mosaikboden  der  Kirche  des  hl.  Evangelisten  Johannes  in 
Ravonna,  Viz.  Vr.  2  (1895)  327—339.  -  Tos.  Strzygowski.  Nea  Moni  auf  Chics,  B.  Z.  5 
(1896)  140—157.  —  Manches  Einsciilttgige  auch  bei  £.  MUuts,  Notes  sur  loa  moaaiqiM« 
de  ritalie,  Paris  1874. 

9.  XEsinknant  nnd  Knaalftwirb«. 

A.  Ssmmlnngen«  Schriften  Termischten  InhsUs:  Milreirfie  Bettrtf»  an 
byisnümsdien  Kleinkunst  enthalten  die  von  Ch.  Cahicr  und  A. Msrtin  herausgegebeHn 

Mt'liinges  d'arch^ologie,  vol.  1 — 1    I'aris         — 56  tmd  die  Nouveanx  melangea,  voL  5— 
l'anH  1^1^ — 77.  —  Mauclies  zur  Kleinkunst  enthält  auch  Gh.  Diehl,  Le  tr^«or  et  Ii 
bibliothkiue  de  Patmos  au  commcncement  du  13*^  siecle,  B.  Z.  1  (1892)  4B8 — 526.  — 
Wssl,  Die  sntiken  Beliqnisi»  der  Peteiskifche,  BOmische  Qnsrtadsefar.  7  (1893)  845-8tt 
(beschreibt  unter  snderem  ein  byi.  Enkolfien  sns  dem  9. — 10.  Jshili.).  —  Eine  SsmsriNg 
seiner  zerstreuten  Artikel  fiber  Elfenbein-  nnd  Goldarbeiten,  BsMeliefs,  Rin^e.  Auiult^rt^ 
Oewichte.  Siegel,  Münzen  n.  s.  w.  veranstaltete  G.  Schlumbergsr  UBter  dem  Tüel: 
langes  d'arcb^ologie  byzantine,  Premiere  S^rie^  Paris  1895. 


Digitized  by 


9.  Kazwtgeoohiohte. 


1123 


B.  Blfenbeiiiarbeiteii;  Ed.  Dobberi,  Zar  G«Bddf^  d«r  HÜBnbebaenlptiir,  R«« 
pertorinm  ftr  Knoslwigs.  8  (1885)  108^184.  wo  8. 168—178  apecien  iliftFb«ge  des  bynn- 

tiaiachen  Einflusses  auf  dorn  Ctebiot  dn  Elfeubeinskulptiir  behandelt  wird.  —  Über  Elfenbein- 
deekel  des  6.  Jahrb.  handelt  J.  Strzygowsk  i.  Byz.  Denkmälor  I.  Wion  1891  S.  25  ff.  —  (i. 
Schlnmb orüTor,  Un  triptyque  hyzantin  on  ivoin\  (Jazotto  des  Jit  aiix  arts  l><yi  8.294—306 
(Qb«r  das  früher  unter  dem  Namen  seines  letzten  Besitzers  liarbavillc  bekannte,  »dum  von 
Liaeaa  in  der  Bewe  de  r«ri  dudlleii  188iK  Jaiwariieft»  behaadelte  BlftnlMintriptychon). 

—  6.  Sehlnmberger,  Un  hroire  byiantin  dn  IX*  attde,  roprtaentant  le  eonronneineat  de 
Temperear  d'Orient  L6on  VI,  Gazette  des  beaux  arta  1892  S.  118—222.  —  P.  N.  Piipa- 
georgiu,  'jQ/ala  eixtoy  rov  ueyaXofiftQTVQOf  nyiov  JtjfJtjTQiov  tov  noXioi'^ox^  RfaanXoyiKtjf 
in'i  iXetfayroareov,  B. /.  1  (1><92)  479—487  (mit  einer  AbbiMuui,'  (ior  b(\si>rnilu'n<'n  Elfen- 
beintafel). —  II.  Barbier  de  Montault,  Avorio  bizantino,  delia  üne  dell'  XI  secolo  nel 
Mnaeo  criatiano  del  VaticantN  Aiduvio  atorieo  deU*  arte  6  (1898)  804-807  (eine  die  Ge- 
bort Ghrwli  dantellende  Elfenbeintafel).  —  Q.  Scblnmberger,  Un  ivoire  cbr6tien  inMit, 
Monuments  et  Memo! res  public*»  par  TAcad^mio  dee  Inscriptions  et  6elIee*lettreB.  Detixi^me 
fiisrirule  de  1894,  Pari.s  1894  (Darstelluni^  einer  um  einen  Prediger  versammelten  Volks- 
meuge).  —  G.  Schlumberger,  Doix  volot.s  d'un  triptyque  bjzantiii  en  ivoire  du  XI* 
sielet  Gazette  des  Beaux-Arts  3.  pi-r.,  18.  tome  (1»Ü4;  879—381. 

<X  Oegenafcinde  »na  Metall»  QUa,  Thon  n.  a.  w.:  7.  Langlois,  Nolice  aar 
le  aabie  de  Gooataatin  XIV,  deimer  empeireiir  de  Cple,  eenaervA  k  l'Anneria  Reale  de 
•  Törin,  Revue  arcbtelog.  U  (1857)  292—294  Zateilong  des  mit  einer  griechischen  In- 
Schrift  versehenen  Silhels  an  Konstantin  Dragascs  scheint  mir  unsicher).  —  E.  Miller. 
Cun'-oreille  d'or  )>yzantiii  puHant  nne  iiiscription  grecque,  Revue  nrcheol..  Nouv.  S<^rie  38 
(lö79)  89— 4ö.  —  Viacent  Ambrosiani,  L'ostensoir  byzantiu  d'Agnone  (Italic),  Revue 
de  l'art  ehrten  80  (188?)  880—882.  —  Oie^.  Yelndo»  La  palla  d*«ro  di  San  Haree, 
monomMito  biaantino,  Tenedig  1887.  Aoeb  engliaeb  nnd  ftaniSnaeb.  —  Daso  daa 
oben  S.  1115  angefahrte  monumentale  Werk  über  S.  Marco,  wo  der  Schatz  von  S.  Marco 
von  A.  Piisini  behandelt  ist  (11  teson>  di  8.  Marco.  Venedig  1888).  —  A.  Pasini,  Ija 
palla  d"on>  di  Caorle.  iu  der  Zeitung  ,Ltt  Difesa'  20  fl^s7)  Nr.  91 — 9)5  (mir  unzugüngh'ch). 

—  D.  W.  Ajnalov,  Drei  altchristliche  Gefilsse  aus  Kertsch,  PetiTsburg  1891  (S.  A.  aus 
den  Denkachriflen  d.  k.  raaa.  arehiologiaeben  Cteaellaehaft)  (raaa.).  —  AI.  Berlin  Dorigny , 
Fhylaettee  Alezandrin  contra  lea  ^piatazia,  Revue  dea  4L  gr.  4  (1891)  287—296.  —  G. 
Scblnmberger,  Une  relique  byzantine,  Reme  dea  gr.  4  (1^91)  ?,^T,  -  '.l><7  (nber  das 
mit  einer  beschriebenen  Silberplatte  versehene  Srhadelfragment  dea  hl.  Akitidynos).  —  H. 
Sc  hl  um  berger,  Amnlett<>s  byzautins  anciens  de8tin»^8  u  conibattre  les  maleficeM  et  les 
nialadies,  Revue  des  et.  gr.  5  (1892)  73 — 93  (Uber  byzanünisclie  Zaubergeschenke,  die 
gcwflhnlieb  Daratellnngen  dea  KBnigs  Salemon  ala  dea  BeaehtUiera  vor  Krankbeit  nnd  Bc- 
keznng  und  veiaddedener  Tien  wie  LSwen»  Scblangen,  Skorpionen  tragen).  —  Znr  Lit> 
ieimtnr  Ober  die  byzantiniadben  Amulette  vgl.  auch  G.  B.  de  Boasi,  Capsella  penaile 
AfnVan.i  rappresentante  un  cavaliere  armato  di  lungn  asta  crocifnmie,  Bulletino  di 
arciieoio,ü;ia  Cristiana.  seric  V.,  anuo  2(1'^91)  138 — 1:!^.  —  J.  Strzygowski,  Zwei  Golden- 
kolpien  aus  Adana  im  kais.  ottomanischcu  Museum  zu  Cpel,  Byz.  Denkmäler  I.  Wien  1891 
S.  97  £  —  titienne  Michon,  La  coUeetum  d'ampoolea  k  enlogiea  dn  muatfe  dn  Louvre,  M4- 
langea  G.  B.  Roed  («  ftippL  aoz  ui4]angead'arch4olegie  et  dliiatoire  pablite  par  T^ole  fron- 
en.iIs.  le  Rome.  t.  XIT),  Paris  1892  S.  183—200  (über  Ölampullen  mit  Darstellungen  nnd  griechi- 
schen InHchriften,  die  sieh  auf  den  hl.  Menas,  den  Schutzpatron  Ägyptens,  beziehen).  —  Jos. 
Strzygo  wski  \md  N.  V.  Pokrovskij,  Altertümer  SOdrusslands.  Byzantinisches  Denkmal  ge- 
funden in  Kertsch  im  Jahre  1891,  Materialien  zur  russ.  Archfiologie  herausgegeben  von  derk. 
«rdiioloi^aehen  Koauniaaiaii,  Nr.  6,  Peteraburg  1892.  Den  Gegenatand  dieaer  teile  ruaaiaeh, 
taUa  dentaeb  abgefaaaten  Arbeit  bildet  ein  in  Kertsdi  gefundener  SUberschild.  auf  welchem 
«in  Kauer,  nach  Ansicht  der  Verfasser  Justinian  l,  dargestellt  ist.  Diese  Ansicht  bekämpft 
mit  guten  Grfindea  D.  Beljajev,  Der  Ornat  dea  JUiaera  auf  dem  Bilde  von  Kertscb, 
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Jim.  Min.  1898  Bd  288  Oktobeilieft  6. 8S1~878.  —  6.  Sehlnmberger,  ün  polycaihlflan 

byzantin,  B.  Z.  2  (1898)  441—443.  —  Ein  bei  Srnj-ma  gefundenes  Amulett  begchtoiht  6. 
Millet,  Bull..!«  rorTo«*p.  1i.ll.  17  flR93)  638.  —  G.  Schlumberger,  Quelques  monumcnts 
byzantins  ini'iiits  (.Vmul.  ttes,  mercaux  etc.).  B.  Z.  2  (1893)  187—191.  —  M.  J.  P.  Des- 
roches,  Le  Labanuu,  Etüde  critique  et  arch^ologique,  Paris  1894  (mir  unzugäuglich).  » 
G.  Sclilfiiiiberger,  Lft  cnrfz  bysantiiie  dite  de  ZMcaii*  (TMior  de  la  (kthMnle  de  Qtmm\ 
MonameiitB  et  H^moiree  pnblMs  per  TAead.  des  Inacriptaoiis  ei  Bellee-Lettre«  (Fondatioo 
Kugöne  Piot)  1895  S.  181—186.  —  P.  Orei»  Ineeiuiere  Bioiitiiio  della  SkjOia,  B.  2L  5 
(1Ö96)  567—569. 

D.  Email:  J.  Labarte,  Ik'cherches  sur  la  peinture  en  ämail  daus  l  aotiquite  et  aa 
moyen  ftge,  Paris  1856.  —  J.  Labarte,  Hiatoire  des  arte  indostriele  &a  moyen  ige  1 
(Paris  1864)  891  it;  8  (1864)  1  ff^  8  (1865)  877  ff.;  4  (1866)  1  £  —  Yellet  de  Viri* 
Tille,  OfaaeiTatioiiB  sur  rtauttUette  et  aar  quelques  monnments  touuUfe  de  Tantiquit^ 
ainsi  qne  du  moyen  ftge.  Revue  arthöolog.  14  (1857)  277—291.  —  E.  aus'm  Weeith. 
Das  SifSfskreuz  des  byzuntinwclien  Kaisers  Constantinns  \^I  Porphyroyonitus  und  Rota»- 
nus  II  und  der  Hirtenstab  dva  Apustels  Petrus,  Bonn  1866  (dazu  die  kritiscbcn  Bemerkuo^eB 
▼OD  N.  Koodakov,  Geschichte  und  Denkmiler  dee  byiantiiiiediea  Emile  8.  210  £).  — 
Jeh.  Sclmla,  Der  bynmtiiiiaehe  Zellenaelmieh,  fVaakfturt  1890  (au  Anlaas  und  anf  Qned 
der  ZellenemailaaUlllllllllg  A.  W.  Swenigorodskoi.  der  später  Kondakov  seine  gl&nzende  Mono- 
graphie widmete;  s.u.).  —  Hauptwerk:  Nikodim  Kondakov,  Geschieht'  und  Denkm&ler 
des  byzantinischon  Emails  (Sammlnng  A.  W.  Swenigorodskoi).  Frankfurt  Isii'l  fdeutsch; 
gleichzeitig  auch  in  französischer  und  russischer  Ausgabe,  aber  leider  nicht  im  Buchhandel). 
V^.  die  Beapieebimg  Ton  K.  E.,  B.  Z.  4  (1895)  219—822.  —  G.  ScUumberger,  Vm 
tablean  reliqnaire  byiaatin  ia^dit  du  X*  aiide,  Menomeiite  et  MAdmwcs  pobüde  per  TAce* 
dtaiie  des  Inscriptiones  et  Bellee-Lettres,  Premier  fiixcicule  de  1894,  Paris  1894  {Ober  aia 
mit  ZellenemaUplatten  anageetattetee  Reliquienbild  im  Beeiise  dee  GraÜBii  Gr^or  SiregMWT 
in  Rom). 

E.  Gewebe:  J.  Labarte,  Ilistoire  des  arts  industriels  4  (1866)  323  ff.  —  Cber 
eine  mit  bildlicher  Darstellung  und  Inschrift  ausgestattete  im  Vatikan  erhaltene  Standarte 
der  bysantiiiiadieii  Armee  bandelt  G.  Cocaa^Lasi,  Di  an  antioo  veeriUe  MTale,  Atli 
deir  Accademia  Poolificia  di  Arebeolegia,  Rom  1889.  Dam  die  Beepreeknag  rtm  h  Ceriai, 

Di  ak-uni  lavori  ed  acquisti  della  biblioteca  Yaticana  nel  Pontificate  di  Leone  XIH,  Rom 
18?>i;  S.  109—117.  -  -  Roh.  Forrer,  Die  Gräl>er-  und  Textilfunde  von  Arbiniin-Panop«ili^. 
Strassburg  1891.  —  Roh.  Forrer,  Römische  und  byzantinische  .Seidentextilien  aus  dem 
Grftberfelde  von  Achmim-Panopolis,  Strassburg  1891.  —  Roh.  Forrer,  Die  frOhchristliciieo 
Altertllmer  ana  dem  Grtberfelde  von  Panepolia,  Straflabttig  1898  (gani  mwiaaeneehalllidie 
Publikationen).  —  H.  Swobeda,  Ein  altcbriaUieber  Ejrchenvorbaiig  aus  Ägypten,  Bta. 
Quartalschr.  6  (1892)  95—113.  —  Heinr.  Fraub erger,  Der  byzantinische  Purpurstoff  im 
(iewerbemuseum  zu  Düsseldorf,  Jahrbücher  d.  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rh-inland, 
Heft  93  (1892J  224- -232  (Uber  einen  unter  Konstantin  VIII  und  Basilios  II  angefertigten 
Poipnrstoff,  dessen  Master  gegenüber^  und  ttbereinandergestellte  Löwen  zeigt).  —  Fr.  Bock, 
Byaantiniaebe  Pufpureteffe  mit  eingewebten  neagrieehiadifln  (aell  beiaeeo:  bysaaliniBdMn) 
Inschriften.  I.  »Pallium  Utteratnm*  mit  Elephantenmnater  im  Reliqnienachreine  Kavii  dei 
Gros.son  des  Aachener  Münsters,  Zeitachr.  d.  bayer.  Kunstgewerbevereins  1894  8.  65 — Ti 
(über  das  borülnnto  Purpurgewebf ,  das  schon  in  den  .Melanges  d'Archöologie  par  Ch, 
Cahier  et  A.  Alartin"  vol.  2  (Paris  18,j1)  pl.  IX— XI  puldiziert  worden  war;  die  loschnft 
ftttcb  bei  G.  ScMomberger,  Nic^phore  Phocas  S.  437).   Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  227. 

10.  EinflnsB  der  byzantinieohen  Konat  auf  daa  Abendland.  G»Byzantiniache  Frage")« 

Die  früher  lieTTsrhendf  Anschauung,  dass  die  ganze  mittelalterliche  Krmst  des  AWntl- 
landes  byzantinisch  sei,  ist  in  der  neueren  Zeit  gründlich  erschüttert  wurden,  ur>d  U- 
rafme  Foracber  haben  in  feigen  versucht,  dass  von  einem  engeren  kUustlerischen  Zus^uuiubci- 
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hange  der  abendländischen  Völker  mit  den  Byzantini'rn  \m<\  von  einer  riirkhaltloson  Aner- 
kennung ihrer  Superiorität  nicht  die  Hede  sein  kann.  Carl  bchnuuso  kam  zu  dem  Schlüsse, 
diM  dar  bywatipiache  Ebflnas  nirgends  in  emer  ▼ftlUgen  UntonrerfiiBg»  aiiiginds  in  der 
AaeriiennQng  einer  höheren,  Ueibend  za  eratrebemden  Schönheit  beetehfc,  sondem  eich  nur 

•nf  einzelne  Zweige  der  Kunst  erstreckt;  vgl.  den  Exkurs:  Dio  byzantinische  Fiage,  in 
seiner:  (Jcschichto  der  bildenden  Künntc.  2.  Aufl.,  4  (1^71)  718  -735.  ~  Noch  radikaler 
ist  in  der  Bestreihing  dos  byznntinis«  In  n  Kinllusses  A.  S  jn  i  n  f:cr,  Die  byziintininchc  Kunst 
und  ihr  Einfluss  im  Abcailla.udc  in  t^cinen:  iiiidorn  aus  der  neueren  Kunstgeschichte  1' 
(Bonn  1886)  79— IIS.  —  Aoseerdem  vgl.  folgende  filtere  Sehrifteo:  H.  Fdlix  de  Ter- 
neilh,  Uarchitectore  bynntine  en  Rranee,  Paris  1851  (nnf  dem  ümsdilag  1852)  (mit  Tiden 
Tafeln).  —  Gegen  eine  ablehnende  Besprechung  dieses  Werkes  richtete  F.  de  Verneilh 
die  Schrift:  Des  influences  bj'zantincs.  Ijottre  ii  M.  Vitet,  de  rAfudeniic  Fran(,aise.  Paris 
1855.  —  Ein2elne  Reflexe  der  byzantinischen  Kunst  in  Spanien  bespricht  D.  Jose  Amador 
de  Los  Ries,  £1  arte  Latino-Bizantino  en  Eapaüa,  Madrid  1861.  —  Carl  Friedrich,  Die 
Elfenbelnreliefii  an  der  Kamel  des  Doma  m  Aadien.  Sne  NadiMIdmig  der  Theodoridi- 
stntne  in  Ravenna  nnd  Aadioi,  Nürnberg  1888  (bestreitet,  dsas  die  bysantinisehe  Plastik, 
bes.  im  5.  Jahrhundert^  einen  nennenswerten  Einfluss  auf  die  abendländische  gehabt  habe). 
noi;en  seine  Ausfllhningen  richtet  sich  Ed.  Dobbort  in  der  oben  (Nr.  9B)  anpoftibrten 
Arbeit  ,Zur  Geschichte  der  Elfenbeinskulptur".  H.  Junitsrhek,  Zwei  .Stiulit>n  zur  Ge- 
schichte der  carolingiecheu  Haierei  (1.  Das  onentaUsche  Element  in  der  .Miniaturmalerei, 
2.  BÜdetainit  md  BUdeifrodttklaon),  Straaabnrger  Festgrast  an  A.  Springer,  Bwim  nnd 
Sinttgart  1885.  —  ESnlgea  Aber  die  Beaehnngen  der  fitesten  itslienisdien  Kunst  m 
Byzanz  bietet  auch  Jos.  Strzygowski,  Oimabne  nnd  Rom,  Wien  1888.  —  Zur  weiteren 
Aufliellung  der  byzantini^^ehen  Frage  war  es  vor  allein  niUig,  von  ihrer  allgemeinen 
FasHUtig  zunächst  möglichst  abzusehen  und  vielmehr,  auf  Grund  einer  erweiterten 
Kenntnis  der  byzantinischen  Originale,  einzelne  \N'erke,  Kunstschulen  und  l'roduktions- 
gebiete  nnter  aorgfältigcr  Beaditnng  der  ehronologischen  Seite  einw  sdmlBii  Detail« 
uuterauchnng  an  nnteniehen.  In  dieser  Weise  beschiftigen  sieh  mit  der  bjiantinischen 
Frage  einige  nenere  Schriften  wie:  C.  Frey,  Ursprung  und  Entwicklung  staufischer 
Kunst  in  Suditalien.  Deutsche  Rundschau  0>'  (  ls9l)  271—297  (über  die  byzantinische  Kunst 
als  Hauptvoraus-setzung  des  sOditalieni.sdien  Kunstbetriebs).  —  C.  Frey,  Ursprung  und 
Wesen  westeuroj^iacher  Kunst  im  Mittelalter,  Deutschea  Wochenblatt  vom  12.  und  id. 
Oktober  1^  (Nr.  41  und  42)  (handelt  ans  Anlaaa  der  Abhandlung  von  Fr.  TL  Kraus  Aber 
die  Wandmalereien  ven  S.  Angele  in  Fonnia  bei  Capna,  Jahib.  f.  k.  prenss.  Kunstsamml. 
Bd  14,  Heft  1 — 8,  Aber  dio  ^byzantiniaehe  Frage").  —  L.  Magoe,  L'art  byzantin  et  aon 
influence  sur  les  arts  en  Occident,  Revue  encyclopedique  3  {IH'.Ki)  col.  ^^9*!  ÜIO  (mir  unzu- 
gänglich). —  Vhvr  eine  in  der  SocitH»^  nationale  den  untiquaires  de  France  ab- 
gehaltene Diskussion  über  die  byzajitinische  Frage  vgl.  B.  Z.  2  (1»Ü3)  ätiO;  3  (löy4j  224.  — 
Über  den  byzantinischen  Einfluss  auf  die  sttditalische  Knnst  handelt  Ch.  Diehl  in  mehreren 
seiner  eben  angefDhrten  Schriften,  snlettt  snaammeniSusend  in  seinem  Buche:  L'art  bysan- 
tin,  Paris  <1894>  S.  9—21.  —  Eng.  Müntz,  Les  artistes  byzantins  dans  l'Europe  latine 
du  au  XV'-  .Hiecle.  Ucvue  de  l'art  chretien  3G  (1893)  181  -190  (reichliche  Litteratur- 
iiarbweise  zur  l)y/.antiniHchen  Frage).  —  An  diese  Arbeit  schliesst  sich:  A.  L.  Frothing- 
ham,  Jr.,  Byzantinc  artists  in  Italy  from  the  sixth  to  the  feftceuth  ceutur}',  American 
jonmal  of  ardiaeology  1894  8.  82—53.  —  A.  L.  Frethingham,  Jr.,  Notea  en  bTSanline 
art  and  cnltnre  in  Italy  and  especially  in  Home,  American  jonm.  of  arcb.  1895  8.  152  bis 
208.  —  Mehrfach  berülirt  wird  die  byzantinische  Frage  auch  von  Franz  Friedr.  Leit- 
er Ii  u  Ii.  < '■(•schichte  der  karolingischen  Malerei,  Herlin  1894  (will  byzantinisrhen  Einfluss 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  gelton  lassen).  Vgl.  die  Besprechung  von  C.  Frey,  Deut.sche 
Utteraturzeit.  1894  Nr.  1.  —  E.  Dobbert,  Zur  byzauüiuscheu  Frage,  Jahrbuch  d.  k.  preuss. 
Knnstaanmünngen  15  (1894)  125—159;  211—229  (eritrtert  die  Frage  im  Zusammenhange 
mit_den  auch  von  C.  IVey  besprochenen  Wandmalereien  von  S.  Angele  in  Fennis»  deren 
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(fi-andchanilcter  er  ftr  Inzantinisch  hält).  —  M.  Sppranskij,  Dir-  Strassenkn-uzr  in 
Höhmcn  und  Mfthren  und  der  Inzantinische  Einfloss  im  Occidt-nt.  Ardiaeolog.  Nachrichten 
und  Notizen  (Izvje.stija  i  zanij*'tkil  1^'.<">  Nr.  12  S.  398 — 413  (mir  unzu^jän^ilifh).  —  ,1t«- 
liemBch-altcbmtlicbe  Gesinnung*  zeigt  Edui.  Braun,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Trierer 
Baehinaleru  im  fHlbereB  Mittelaller»  Ikgänzungsbeft  9  iuc  WeatctoolMlMo  SiÜMkri,  TU« 
1885.  Gegen  ihn  bnaerle  meh  VSge,  Reperter.  f.  Kmwtwias.  19  (1896)  187  f.  —  Üher 
hyzantinischc  Stileinflüääc  handelt  auch  Stratiniirovi6  Gjorgje,  Vergangenheit  and  ArcU- 
tektor  in  der  Bocca  di  CaJUuo,  DenksdinfteB  der  k.  «erb.  Ak.  Bd  28,  fielgnul  1895  (mA.) 

11.  Bywtiwfaiih«  Xnnat  liai  den  Orientalen  «ad  BUtmo.  TOllmwaiidannifitaBit. 

A.  Znaammenfasaende  Werke:  Haaptweric  tfbr  die  Erkenataia  dea  Tnrhtlhrini 
der  bysant.  Kunst  zur  Miniatur  und  Ornamentik  bei  den  slavischen  Völkern,  sowie  bei  dm 
•Syrern,  Kfipton,  Armenii  rn.  Georgiern  und  Arjilx  rn  ist  die  kolosH;ilf,  auf  einer  Arbeit  von 
2ö  Jahren  l>frubond<',  tliii»  h  kaiserliche  Muniti/.i  nz  piiu  htvoU  ausgestattetf  Samniluns:  von 
Wladimir  Stassoff,  L'unicment  slave  et  oriental  d'apres  les  mee  ancieuä  et  modernes. 
8  ▼olL,  P^nbomg  1887  (Text  raaeÜKli  nnd  franaOaiaeb).  Vgl  die  Beepnduuig  rm  TL 
Baalajev,  Jooni.  Min.  1884  Bd  888  S.  54-104  (maa.). 

B.  Syrer,  Araber,  Kopteil,  Armenier,  Georgier:  E.  Rjcdin,  Die  Miniatoren 
doH  apokryphen  arabischen  Evangeliums  von  der  Kindheit  Christi  in  der  Bibliotheca  Lau- 
rentiana  in  Florenz,  Zapiski  d.  k.  russ.  urcliänlog.  Grö»-ilsch.  VII  1.  2  S.  5ö  71  (mir 
unzugünglicli).  —  £.  Rjedin,  Die  syrischen  Mss  mit  Miniaturen  in  der  i'arüier  National- 
bibliothek  und  im  Attiachen  Mnaeum,  Ardilolog.  Nadurichten  nnd  Notiien  (lavjeatqa  i 
samjetki)  heranageg.  Ton  d.  Moakaner  Atchlolog.  GeaeUach.  1894/95  1fr.  11  &  858—361 
(mir  nnzngänglich).  —  Dm  Einfluss  der  spatrOmisch-byzantinischcn  Kunst  auf  die  arabia^ 
und  persische  Tei>pichomamentik  hat  inuhgewieson  AI.  Hii  sl,  Altorientalische  T<  p{>ielie, 
Leipzig  1891.  —  Vgl.  aucli:  AI.  Hiegl,  Spanisclif  .Aufuaharbf-iten.  Z«'iUchr.  d.  bayer.  Kunst- 
gew«rbevereins,  Mducheu  lüi)2  Ueft  11  und  12  iS.  üö  ff.  (Uber  den  Zusanuueuhang  diese; 
Arbeiten  mit  bynntiniachen  nnd  aanuMoiacheo  Mothren)^  —  Ab  ptovinnalla  Abart  4m 
apltx6miadi4iyMatiniachen  Ennatgebietea  iat  aueh  die  koptiacha  Kanat  nidit  n  Aber- 
aehen:  AI.  Gayet,  Li  s  monuments  coptes  du  muaöe  daBonlaq,  in  den  .M^moires  pabfii» 
par  les  membres  de  ia  mission  archöologique  fran<;ai3e  au  Caire*  III  3.  Paris.  E.  Lertmx 
IxH'ii.  G.  Ebers,  Sinnbildhches:  Die  koptische  Kunst,  ein  neues  Gebiet  der  altchrist- 
lichen Skulptur  und  ihre  Symbole,  Leipzig,  Engelmaun  1892.  —  A.  Kiegl,  Koptische  Kunst, 
B.  Z.  2  (1898)  118-121.  —  A.  Riegl,  Ztnr  Frage  dea  Naehlebena 'der  altegyptiacben  Knaat 
in  der  späten  Antike,  Eranos  Vindobunends,  Wien,  A.  Holder  1893  S.  191—197  (erMart 
eine  schon  im  Aufsatz  ^Kuptische  Kunst"  berUlirte  prinzipielle  Frage  und  weist  die  An- 
nahme altiluyptischer,  statt  hellenisch-römischer  Elemente,  in  der  splUjintiken  und  früh- 
roittelalterlichen  Kunst  Agjptens  zurück).  —  Vgl,  auch:  Alfr.  J.  Butler,  The  ancieni 
coptic  dinrchea  of  Egypt,  2  Bde,  Oxford  1884.  —  Eine  Skizie  der  armeniechen  Miniator- 
malerel  gibt  Graf  Alex.  Sergei  Uvarov  im  Kataloge  der  Bibliothek  von  Edadmiatni. 
Schriften  daa  5.  archäolog.  Kongresses  in  Tiflis,  Moskau  1882  (russ.).  Anck  in  franaOsisdiCT 
Übersetxnni?  von  J.  Mourier,  La  bibliotheque  d'Etchmiadzine  et  les  mss  armeniens,  Tiflis 
1SS5  (mir  nnzugtinglich).  Vgl.  die  Be.spndiunt;  von  Stasov,  Journ.  Min.  !'<>''()  Bd  *_'4^ 
8.  133—104  (russ.).  —  Job.  Strzygovrski,  Das  Etsch m iad zin-Evangeliar.  Beiträge  zai 
Geachichte  der  ameniachen,  rayennatiachen  und  qrro-Bgyptiacken  Knnat,  Wien  1891  By- 
lantiniache  Denkmäler  I).  Handelt  Uber  die  Architektur  der  Kloateikureha  n  EdachaialnB, 
die  alten  Elfenlx  indeckel  und  die  Miniaturen  des  im  Kloster  aufbewahrten  Evangeliars 
vom  J.  989,  über  die  Geschichte  der  armenischen  Malerei,  iilter  (Joldenkolpien  un-l  tn 
kaustische  Heiliijenbilder.  Vgl.  die  He.sprechungen  von  Fr.  Müller.  Wiener  Zeit.-s« hr.  f. 
d.  Kunde  des  Morgenlandes  5  (IbUl)  11)9—174.  und  A.  Paviovskij,  Joum.  Mm.  l&Ji 
Bd  280  Aprilheft  a  888—405.  —  E.  E.  Rjedin,  Das  Diptychon  der  Bibüetfaek  sa  B> 
miadan,  Petetabnrg  1891  (8.  A.  ana  den  Denkachriften  d.  k.  maa.  arehiolas.  Onaelhfl) 
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(rasa.)-  —  N.  Kondakov,  Hosrhroibung  von  Denkmälern  des  Altertums  in  einigen  Kirchen 
nnd  Klöstern  (irusiniens,  Pet«'rslinn;  ls9il  fniHs).  -  (Gräfin  Uvarov,  Christlirhe  Denk- 
mäler. Materialien  zur  Arcbiioloeii*  «I^'h  Kaukasu«.  Lief.  IV.  Moskau  1894  (niss.)  (Hauptwerk). 

C.  Slaven:  Aiii.  Aiuury,  Cuup  d'oeil  sur  l'hiätoire  de  larchitücture  rciigieuse  en 
Rnaiie  jusqu'an  rögne  de  Piem  le  Onnd,  Reme  archfolog.  2  (1846)  778—798.  —  J.  8a> 
batier,  Notioma  snr  lieonognplii»  aacrte  cn  Boane,  Patonbnig  1848  (mir  mmglii^ioh; 
iridleieht  ideatoch  mit  dem  folgonden).  —  Rabat ier,  Notions  8ur  riconographie  sacräe  en 
Bofisio.  Rpvne  arch<Jolog.  7  (l^'.O)  174—177;  2:{4-240;  321-389  (hespriclit  niswis.lio 
Schriften  von  Debolskij  und  iSnejj;irev  und  publiziert  zwei  auf  das  Thema  bezügliche  llri*  Ic 
des  letzteren).  —  L.  J.  Gu^nebaalt,  Notice  sor  une  peinture  gröco-russe  repniscntänt 
tonto  la  hMiBrebie  o^eato,  Beme  arehtelog.  14  (18S7)  281—896  (ttbar  «in  von  eioam  fraa- 
«Siiadiea  Soldaten  in  Sebastopol  geftindenea  GenüUde).  —  V.  de  BontoTsky,  Histoire  de 
Pemement  russe  du  X<*  au  XVI''  Hi^cle  d'aprte  lee  matmaerito  fgreca  et  daves),  Paris  1870. 

—  M.  Waltrowit H,  O  IIPOJPOMOS,  Mitt.eilungon  Ober  neue  Forsrhiincen  auf  dem  Gebiete 
serbischer  Kirchenbaukunst,  Wien  1878.  Besprochen  von  Ka6ano vsk ij,  Joum.  Min.  1880 
Bd  211  S.  462~4(>5.  —  E.  v.  Barsov,  Altrusaische  Denkmäler,  die  Krönung  der  Garen 
von  Rnaalaad  betreffend,  VorMge  der  Moakaner  (SeaeUachafl  f.  (jfeadiiekto  nnd  AltertOmer, 
Moakaa  1883  Bd  I  1—160  (mas.)  (mir  onzagänglich).  —  K  K.  Rjedin  und  D.  V.  Aj. 
nalov,  über  die  Fresken  der  Sophienkirche  in  Kiev,  Petersburg  1889  (russ.).  —  Graf 
Ivan  Tolstoi  und  Nikodim  Kondakov,  Russische  Alt4?rtömer  in  den  DenkmRlem  der 
Kunst.  4  Lieferungen,  Petersburg  1889—1891.  Ftlr  ims  ist  bes.  die  vierte  Lieferung 
wichtig,  welche  chriatliche  AltertQmer  in  der  Krim,  im  Kaukasus  und  in  Kiev  behandelt 

—  M.  Weigel,  BÜdweike  ma  alialaTischer  Zeit,  Aiduv  f.  Anthropokgie  21  (1898—1898) 
41—72  (leugnet  den  byianüniachen  Bünfluaa  auf  die  llteste  slavische  Knnat;  Ar  die  von 
ibm  mitgeteilten  scheusslichen  «Kunstwerke*  mag  das  auch  zutreffen). 

D.  Völkerwanderungskunst:  Manche  Beziehungen  zur  spätgrierhisch-byzan- 
tinisclien  Kunst  hat  die  sogen.  Völkerwanderungskunst.  Vgl,  Jos.  Hampel,  Der  Goldfund 
Ton  Nagy-Szent-Miklds,  sog.  Schate  de«  Attila,  Budapest  1886.  Vgl.  die  Besprechung  von 
Th.  Frimmel,  Bepertorimn  f.  Koaetwiea.  11  (1888)  178—179.  —  Frans  von  Pnlaky, 
Benkmiler  der  Tttlkenranderung,  Ungarische  Be\'ue  1890  S.  81—91;  33.5-354.  —  Zum 
Völkerwanderungsstil  vgl.  auch  Paul  Clem»«n.  Morowingischf  und  kamlingische  I'la.stik, 
JafarbOcher  des  Vereins  von  Alt<'rtunisfreunden  im  Kheinlandc.  Hr-ft  "J2  iBonn  1892)  0  If. 

—  Jos.  Strzygowski,  Der  Völkerwanderungsstil,  Preuas.  Jaiubiicher  78  (1893)  448— 459. 

—  Die  EntJanmng  einer  der  klbnaten  motonen  Filschnngen  auf  «nem  Qrensgebieto  der 
byantiniachen  Knnat  verdankt  man  H.  Oriaar  8.  J.,  Un  prMenda  trfeor  aaoA  dea  Pre- 
miers atteles  (le  «Tcsoro  sacro*  du  chev.  Giancarlo  Boaai  k  Bomc),  Rome  189-5.  Dazu 
sein  Nachtrag:  Anoora  del  preteso  tesoro  Criatiano,  Borna  1896.  Vgl.  B.  Z.  4  (1895)  643 f., 
und  5  (1896J  644. 

18.  Moaeen,  Zeitschriften,  Bibliographie. 
A.  Mnaeen:  Alb.  Dnmont,  Le  musöe  Saint-Irtae  k  (Tple.  Antiqoites  grecquos, 
grfeo-nmiainea  et  byiantinee,  Bevoe  arcb^olog.,  Nonv.  66m  18  (1868)  287—268.  —  Ferd. 

Piper,  Das  christlich-archäologische  Museum  der  Universität  zu  Herlin  1S49— 1874,  Gotka 
1874.  —  G.  Milh  f  L<'  musiV  d'antiquit»'«  bvzantines  ii  Äthanes,  B.  Z.  1  I  l>;'.t2i  G4s  (kurze 
Notiz).  —  Ausführliche  Beschreibung  des  tiiristlich-arrhiiologischen  Museums  in  Athen 
in:  Xgiaftui'txtj  np/aioAo/tx»;  iiaiQia.  JiXtiov  rtQuifof,  AÜieu  1892.  —  Das  iiissische  histor. 
Mnseom.  Yeneichnia  der  Denknifller.  Zweite,  vervoUatlndigte  Anagabe,  Moakan  1888 
(niaa.)  (mir  nnwigingttcfc).  —  SSnigea  Bjnantiniaehe  entiillt  aneb  daa  k.  Hnaenm  tu 
Kpel.  Eine  aamnianadie  Anfafthlnng  von  A.  Jonbin:  Manie  inipi^rial  Ottoman,  Catalogne 

dos  Kculptures  trreoques.  rnnutinr-R,   byzantine.s  et  franques,  Cple  —  ,Io.h.  Strzy- 

gowski,  Die  (»eniäldesaniiuliuit;  des  griechisihen  I'atriarchat.s  in  Kaini,  B.  Z.  4  (l<sy,5) 
590  f.  —  Jos.  iStrzygowski,  Die  chnstlicho  Abteilung  des  Zentralmuscums  in  Athen, 
B.  Z.  5  (1896)  258  £ 
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R.  Zoitschriftpii.  Bihliographie:  Ein  Fachblatt  für  die  l)V7.antiiii8<*he  Kamt- 
geschifht«'  »'xisticrt  nicht.  Duför  wird  die  byzantinische  Kunst  in  vollem  Mussf  berück- 
sichtigt in  der  Üyz.  Zeitschr.  und  im  Viz.  Vremennik.  —  Grösstenteils  byzantinisdi 
irt  der  Inbalt  der  Zeitachrift  {Jtkriof)  der  Xfi^rMwcxi;  u^j^fuoXoyix^  itaigia  in  Adiea. 
Bis  jetet  swei  Bindchen  1892-1894.  Vgl.  B.  Z.  4, 228  und  5, 241.  ~  AnaaeideiB  komma 
natürlich  alle  di  r  christlichen  und  mittelalterlichen  Kunst  gi>widiii»toa periodiaclw 
Publikationen  in  Betracht  wie  die  von  Ch.  Cahier  und  A.  MarÜn  herausgegebenen  Melanges 
d'anheolocie;  r.  o.  Nr.  9  A ;  Ortcan  für  christliche  Kunst,  Köln  1^-'>1  ff.;  Z<'jt«chrift  für  christlich* 
Archäologie  und  Kunst,  Leipzig  1HÖ6 — 1858;  Kevue  de  l'art  ciirvtieu,  Taris  1857  ff.;  Christlicbce 
Kmntblatt»  Stoitgart  1858  ff.;  Roana  BnUelno  di  anheok^  eriitiaiw.  Bodm  1868  £: 
Zeitaehxift  f.  rlmaHicIie  Kmat,  heranageg.  Ton  A.  SdurfUgMi,  Dflaaddoif  1888  W.;  Rapar* 
toriun  ftr  Kunstwissensrhaft.  Stuttgart,  spAter  Bariin  und  Stut^art  187''>  tf.  Anrh  in 
der  Revue  anlieolofrique.  im  Hulletin  de  rnrrespondanre  hell^nique  und  anderen  arrhSo- 
löL'ischen  Zeitwchriften  tiinlen  sicli  manche  eins<:hlägige  Arbeiten.  —  Besonden  Rt^ai  btnnii 
verdienen  endlich  die  zahlreichen  historisch-philologischen  Zeitschriften  der  Ku^-^u,  Bui- 
garen,  Sarimi»  Slovanan  und  Kroaten  (vgl.  anlMi  Ralnik  17).  •  -  Bagdmiariga  fieriehte  Iber 
chnatliehe  Kuaat  gibt  Fr.  X.  Krfttia  im  Bepertoriom  f.  EnaatwiawaiiüfthalL  —  jütan  fi&U»- 
mittel  Teneiduat  O.  Bernhardj,  Gmndiias  dar  piadi.  littmatar  I«  (1876)  691  f  «  P 
(1893)  727  f. 

10.  Numismatik« 

1.  Allgamaine  Darstalliuigaa  der  bysantiniaohaii  Bnwfamatik  und  sonatige  allga- 

mein«  HUtelttoL 

Du  Gange,  De  imperatomm  Opolitanomm  aea  Infniaris  aevi  vel  imparii  aÜ  voeaai 

NumiHmatibuH,  zuerst  am  ScUnaae  des  „Olossarium  ad  scriptorea  mediae  et  infimae  LatiniiaÜa', 
dann  selbstilndig,  Komae  1755.  —  Bunduri,  NumisniMt.i  itnperatonim  Romanomm  a  Traiano 
Decio  ad  Palaeologos  Augustos,  2  Bde,  Pari»  17i^.  -  J.  G.  Lipsii  tiibliotheca  nmuaria. 
2  Bde,  Ixüpzig  1801.  —  F.  de  Saulcy,  Essai  de  Classification  des  soites  raon^taires  b^-zan- 
tinea,  2  yoU.,  Meti  1886.  —  J.  et  L.  Sabsfcier,  Firodaetion  de  Tor,  de  raigant  et  da  edm 
chez  les  anciens  et  hMels  mon^taires  roroaina  et  bjzantins,  St.-Petersbomg  1850.  —  Haapt* 
werk:  J.  Sabatier,  Desrription  g^'n«5rale  des  monnaies  bj'zantines,  frapp^es  sous  les  empp- 
renr'j.  d'Orient  depuis  Arcadius  jusqu'ii  la  prise  de  Conatantinople  par  Mahomet  11.  !?  voll., 
Paris  18132.  Vgl.  die  Besprechung  von  Anatoie  de  Barth elemy,  Revue  nnmism., 
Nony.  8^e  8  (1868)  454 — 461.  —  littentama^welaa  m  den  Ifflnian  dar  ainaelnen  byian- 
tiniacben  Kaiaer  ancb  bei  W.  Koner,  Bepeitorinm  Aber  die  vom  Jabre  1800  bis  mm  Jdnv 
ls:<fi  iiiT  dem  Gebiete  der  Geschieht«  etc.  erschienenen  .Aufsätze  2  (Berlin  1856)  629 — 6S6^ 
—  .1.  .1.  Leitzmann.  Verzeichnis  sämtlicher  seit  l>^oo  Iii«  jetzt  erschienonon  nnmi*- 
niatis(  heil  \Vt  rke.  Wcissensei«  18-41.  Zwiitc  .\utiaf;e  unter  ilt  ni  Titel:  BiMiothecn  nuinana. 
Weihscnsec  lt<ijl.  —  Kme  gute  Übersicht  der  byz.  Numismatik  gab  G.  Finiay,  A  kistoiy  of 
Greece  1  (Oxfofd  1877)  432—458.  —  H.  Coben,  Deacription  biatoriqae  den  mommiea  t$f' 
ptea  sooa  rempiie  romain.  0»Btmn4  par  F.  Feuardent,  2.  ddition,  8  volL,  Faria  1880— 18tt 
(Hauptwerk).  —  Yieomte  de  GolleTille,  ffiatmra  abr6g(^H>  des  empereurs  Romains  -  t 
Greos  et  des  persounagea  pour  lesquelH  on  a  frappö  des  m^dailles  dfjiiiis  Pomp»^  jui*qna 
la  pri»»*  de  Cple  par  les  Turcs,  Tom.  1.  Paris  1887.  —  Arthur  Eni;el  et  Raymond 
Öerrure,  Trait«  de  numismatique  du  moyen-äge.  2  Tomes.  Paris  18yi — 1894  (über  die 
bjisntiniache  Nwmiamatik  1 1—16;  888—389;  II  897— 90B;  Ober  die  des  iateimadien  Orieato 
II  904 — 923;  Aber  armeniacbe,  georgiadie  nnd  aonatige  bnitatioiian  bytantfaiiaclier  Mtaam 
II  924—928).  —  Die  bis  zum  .lahre  18(i4  veröffentlichten  Monographien  Qber  die  MOiMB 
von  Konstantin  dem  (iros-^i-n  Iiis  11"  :l  mit  Kiiiseliluss  der  Mfiiizen  von  Nikaea.  Fpim* 
Tliessalonike.  Trapezniit  und  der  Kreuzfalirernuiiizen  tindet  man  bei  Julius  FriedliimitT 
Ik'pertorium  zur  antiken  Numismatik,  aus  seinem  Nachlass  herausgegeben  von  Rud.  Weil. 
Berlin  1885  8. 420—438.  —  Catalogne  indicatif  dae  meimaiea  byiaiitinaa  fmnniit  In  coO» 
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tioii  de  M.  Solairol,  Meto  1855.  —  CoDeetioii  de  H.  le  Tieomte  de  Ponton  d'Am^- 

conrt,  Monnaieg  d'or  romaines  et  bycantines,  Furis,  T^ollin  &  Feuardent  1887  (mit  37  gut 
auHfTpföhrten  Tafeln).  —  W.  Fr5hner.  CollocHon  Photiadcs  Facha.  Monnaies  byzantines. 
Pari«  1890.  —  Collection  de  feu  M.  H.  Moiitagu,  Monnaius  d'ur  rumainos  et  byzantines. 
Paris  1896  (byzantinische  Münzen  enthalten  die  Tafeln  36—41).  —  Dazu  natürlich  alle 
fllMigeii  Katologe  von  MOnaHunmlimgeii,  die  Iiier  nicht  einaeln  anfgoililt  werden  können. 

—  Die  wichtigsten  für  die  bysanÜniache  Numismatik  in  Betracht  kommen^n  Zeitschriften 
sind:  Numismatische  Zeitschr.  (Wien  1869  fF.);  Zeitachr.  f.  Numismatik  (Berlin  1874  ff.); 
Ri^xuc  miniiRmatiqup  (Blois.  dann  Paris  1830  (F.) ;  Annuairn  do  la  sociöt6  fran^aise  de  numis- 
mattque  et  d'archeologie  (Paris  1877  ff.);  The  numismatic  chronicle  (London  1839  ff.); 
Rivista  italiana  di  numismatica  (Milano  1888  ff.). 

2.  SpeiialsehriftsB  vMnnineliiBn  Inhalta. 

Die  ältere  Littoratiu-  (volIstÄndig  bis  18fi4)  a,  bei  J.  Friedlftnder.  a.  a.  0.  —  P. 
do  Pfaffonhoffen,  Essais  ur  Ics  aspres  comnönats  ou  hhincs  d'nruniit  de  Tröbizonde,  Paris 
1847.  —  über  römische  und  byzantinische  Münzen  und  (Jewichte  handelt  J.  Sabatier,  Lettre 
aux  directeurs  de  la  Revue  numismatiqne,  Revue  numismatique,  Nouv.  Siirie  8  (1863)  6 — 18; 
daza  die  Berichtlgang  ▼on  Blaeas  d'AnIps  8. 218  f.  —  Jnl.  Friedlinder,  ESnige  nnedierte 
nnd  einige  seltene  byzantinische  Münzen,  Berliner  BUtterfBrlfllns-,  Siegel-  und  Wappenkonde 
2  (1865)  ITo— 180.  —  F.  de  Pfaffenhof fon.  Sur  quelques  monnaies  byzantines,  Revue 
numismatique,  Nouv.  Serie  10  (1800)285—293.  —  Julius  Friedlftnder,  Encore  quelques 
motä  snr  les  lettres  0  B  'sur  les  monnaies  byzantines),  Revue  numismatique,  Nouv.  Serie 
11  (1866)  61—63.  —  Fr.  Lenormant,  Poids  de  mödaillons  d'or  impdrianx,  Rerue  nmnis- 
matiqtie.  Noitv.  8<rie  12  (1867)  127—184.  —  Alb.  Bnmont,  Hddsille  Inddite  reprtsentant 
Timage  de  Jisns  Sauveur  Chalceen,  Revue  numismatiqne,  Nonv.  S^rie  12  (1867)  195 — 200. 

—  J.  de  NN'itte.  Observatioiis  sur  les  piöces  d'argent  et  d'or  fourr^es  aux  temps  de  la 
Republique  romaiue  et  de  TEmpire.  Revue  iinniismatique,  Nouv  S.rif  18  (IHCSi  177  —  187. 

—  J.  Friedländer,  Syracus  als  byzantuiisc-he  Prägestätte,  Nunü.^tiuHtiäche  Zeitschrift  1 

(1869)  431—438.       J,  FriedUnder,  ByzanUnische  Marken.  Numiamafiadie  Zeitschr.  2 

(1870)  458  f.  —  J.  FriedUnder,  OONOB,  die  endlose  Frage,  Nnmisniai  Zeitschr.  8  (1871) 
479—484  (mit  Angabe  der  ftiteren  Litteratur  über  die  Legende  CONOß  auf  Goldmünzen 
der  spfiteren  Kaiserzeit).  —  M.  F'inder  et  .1.  Friedlftnder.  De  la  8i;;iiifii  utinii  di  s  lettres 
O  H  siir  les  monnaies  d'or  byzantines.  Secondc  »'dition.  Berlin  1H7:{  (mir  iinznyilnglich). 
Vgl.  dazu  The  nuiuisniatic  chronicle  N.  S.  Vi  (IHl'A)  172  f.  —  C.  Sathas,  Sur  les 
qoatre  B.  Lettre  h  M.  ScUomberger.  Revne  archöolog.,  Nonv.  Sdrie  88  (1877)  92—101 
(Ober  die  vier  B  auf  bjs.  MOnaen).  —  6.  Schlamberger.  Monuments  numisaiatiqnes  et 
»idiragistiqiu'.H  du  moyen^Age  byzantin.  Revue  arch^olop.,  N<>uv.  ü^rie  40  (1880)  193—212. 

—  G.  Seh lumberger.  Monnaies,  I)ulk'  A  bague  byzantin«  .>  infilit<'s.  H«'vne  nuniisiii.  III" 
B<''rie  7  (1H89)  261—266.  —  W.  Kroch  nrr.  Le  uiint  dans  \n  niunisMiati«iue  byzantine, 
Annuaire  de  la  societ^  fran^aise  de  numismatique  11.  scrie  tomc  14  llöÖÖ)  175—178.  — 
O.  Hey,  Zum  VerbU  der  Hämischen  Mfinztypik  in  der  spAteren  Kaisemit,  Abhsndl.  W. 
V.  Cbiist  daigebffacht,  Mflnehen  1891  S.  42—52.  —  Über  die  Bedeatnng  der  MUnsen  lllr 
die  byzantinisrhe  Geschichte  und  Ikonographie  vgl.  Sp.  P.  Lambros  B.  Z.  1  (1892)  193  fr. 

—  E.  A.  Stüi  kelborg.  Nnl.ilissimatsmünzen,  Zeitschr.  f.  Numismatik  19  (1893)  106—112. 

—  .L  A.  lilanchct.  Monnaius  mmaines  et  hvzantines  in«?dites  on  pu  connurs,  Rovu»* 
numism.,  III"  Serie  11  (iöDS)  40-50.  —  Eine  Mchüne  Sammlung  byzantinischer  Münzen 
hnt  das  k.  Mnsenm  des  Tschinili-Kiosk  in  Epel  svs  dem  Beinbe  des  General«  Hsk- 
ridi  Pascha  erworben.  8.  Revne  de  TOrient  latin  2  (1894)  171.  —  O.  de  Petra,  Di  nn 
tesoretto  di  monete  d'oro  bizantine,  Notisie  de^i  Scavi.  Marzo  1895  S.  83  f.  —  G.  Schlnm- 
bereer.  Poids  de  vcrn-  «  talons  mon^tifonnes  d  origini-  byzantine,  Revue  des  öt.  gr.  8 
(1895]  .'>'J--76.  —  (;.  iSchlumberger,  M^reaux,  tessöres  et  jetona  byzantine,  Kevne 
numism ,  LU*"  serie  13  (1895)  91  96. 
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8.  Mflnzen  einxelner  Ealser,  Fdrsien  n.  b.  w.  (ia  ohronolo^aolMr  Ordunag). 

A,  Kiiiscr:   Adr.  de  Longpt  ri»T,  Rechercli«'^  sur  les  ateliers  mon<'tairfs.  Di^ 
rli'tion  et  la  tV-triirchic,  Revue  nuniismatique,  Nouv,  Serie  11  (1806)  156 — 104.   —  Von 
grösster  ^Vjchtigkeit  für  die  Geschichte  der  römischen  MOnzpolitik  im  3. — 6.  JuhriiUBdert 
isi  die  Abhandliing  von  O.  Seack,  Di»  Münzpolitik  DiodetianB  und  aflioer  Nachfelgw; 
ZntBdur.  1  Nnmiamatik  17  (1887)  86-^;  118—166.  —  Job.  Etm«,  Ob  a  baibaraiia  eek 
or  ainulet  of  Ht  l»  na,   the  mother  of  Oourtaiitiiio,  Tlie  numianiatic  « lironicle  20  (1^8)  4S 
bis  4'^.       Adr.  de  Longpericr,  Sur  un  mi^daillon  de  Constantin  le  Grand,  R«vTie  nnmit- 
matique,  Nouv.  Serie  9  (1864)  112—117.  —  R.  Garucci,  Des  signes  de  christianisiiR  .^u 
se  trouvent  sur  les  monnaics  de  Constantin  et  de  ses  fils,  avant  et  aprva  la  mort  de  Li- 
ciniiu,  Revue  nniiiiamatiqae,  Noot.  Btm  11  (1866)  78—110.  —  JT.  da  Witte,  Note  nr 
une  Mgenda  monätaua  de  Consteatin  la  Orand,  BeTo»  nnmiaiiiatiqiie,  Naiiv.  Sine  18  (1868) 
337—344.  —  Dancoisn«'.  Medaillon  inedit  de  Constantin  le  Grand,  Revue  numism.,  Nonv. 
Serie  14  (1H69— l87Mt  ül'i    Sl'^.  —  .T.  Friedländer,  Die  auf  die  Gründung  von  Constiu- 
tinopel  geprflgte  Denkmünze,  Salleta  Zeitachr.  f.  Nmnism.  3  (1875)  125—128.  —  A.  v.  fal- 
let, Der  Eciuis  Romanus  auf  Goldmedaillons  Constantins  des  Grossen,  Sallets  Zeit^iir.  f. 
Numiani.  8  (1875)  129—181.  —  Fred.  W.  Iffaddan,  Chrietiaii  emblems  an  the  coina  «f 
Conttaattne  I  ihe  Oreat»  hie  flunily  and  liia  aaooeaaen,  Tbe  nomiamatic  dironicto  N.  8. 17 
(1877)  11—56;  242—807;  1«  (1878)  1—48;  160-  215.  —  Fr.  Kenner.  GoldmedtiUan  TOa 
Consfantin  dem  Grossen,  Nuniismat  Zeitschr.  11  (1879)  234— 23().    --   Fr.  Kenner,  Die 
aufwärtssehenden  Bildnisse  Constantin  des  Grossen  iin<l  seiner  Söhne,  Numismat.  Zeitschr. 
12  (1880)  74—107.  —  Comte  de  Westphalen,  La  date  de  l'avönement  au  tröne  de 
Gonatantin  le  QnaÜ  advant  EnaAba  et  laa  midafllea,  Rema  nniniam.  m*  airie  5  (1887) 
36-42.  —  Zu  den  Hflnsen  Kooatantina  daa  OroaaeD  und  aptterer  Kaiaer  bia  auf  Baand« 
Augustus  vgl.  A.  de  Beifort,  Annuaire  da  la  sociöt^  fran?.  de  numismatique  et  d'arrheo- 
lot;ie  13  (1889)  281—293;  14  (1890)  70—90;  105    121:  203—220.  —  J.  Guiffrer.  Mt- 
dailli's  de  Constantin  et  d  HeracIius  uequises  par  Jean,  iluc  de  Berry.  en  1402.  Revue 
numism.  Hl»'  s^rie  8  (1890)  87—116  (mit  drei  Lichtdrucktafeln).  —  Zu  diesem  Artikel  vgl 
W.  Froahner,  Annnabe  da  k  aoeÜU  fran^sa  da  nrnniamatigne  14  (1890)  478—478.  — 
Fr.  Oneechi,  Ckmatantinepolia  Roma,  Btviate  Haliaaa  di  nomiamatiea  4  (1881)  42S— 4» 
(Aber  die  Zeit  der  kleinen  anonymen  Bronoamllnsen  nüt  dem  Bilde  der  Consta nUnopolis 
oder  der  Roma).  —  Fred.  W.  Madden,  On  an  unpuhlislied  gold  medallion  of  Constantin*  IL 
The  minüsmatir  elironicle  N.  S.  5  (1865)  .347  — 350.     -   W.  Drexler.   VWr  eine  Mftnze 
Juliaus  des  Apostaten  mit  der  Isis  und  dem  Öu-iushund  und  einige  andere  Isis-Sothis  be- 
treffende Denkmaler,  Zeitacbr.  f.  Nnmiamatik  18  (1885)  298—813.  —  Cb.  Robert,  Mäaneca 
de  nomismatiqne.  1.  Tronvaille  da  monnaiaa  d*or  dn  Baa-Emtare  (mddaSlona  de  Valenthica 
I*r  0t  je  Valens).  Revue  numismatique,  Nouv.  S^rie  11  fI80G)  111—119.  —  Louis  Blaa- 
t  iird.  Les  deux  foUes  des  edit«  iiiipf''riaux  dn  IV''  sii-ele.  Annuaire  de  la  socit-te  fran^aiK 
de  numismatique  et  d'archeoloJ^ie  12  (ISSSI  2i»:f   303.  —  J.  F.  W.  de  Sali;».  The  coins 
of  tlie  two  Euduxias,  Eudocia,  Flacidia  and  lionona  and  of  Theodosius  11,  Marcian 
Leo  I,  atiiick  in  Itely,  Tbe  numiamatic  ebnmiela  N.  B.  7  (1867)  208—815.  >  -  Lonia  Blaa- 
card,  Un  millarto  d'Arcadina.  £bide  aar  le  miUarte  de  Gonatantin  a  BeraclinB,  Revnt 
niunisin.  Ill'>a«ria  6  (18S8)  417    433.  —  Fred.  W.  Madden,  Note  on  some  gold  cdm 
l«>ariiii;  Üie  name  of  Tlieodusius  (Tlieoddsiu.s  II),  Tlie  numismati«-  chronicle,  N.  5^.  ">  1*^51 
161 — 164.  —  A.  L.,  Le  ntyiat'uiiuto^  byzautin,  Re\nje  nuniism..  Nouv.  Serie  14  [l'^'^-'J  bis 
1870)  268  f.  (Maurice-Tiherc,  Coustantiue  et  leur  tiis  Theodose).  —  M.  Finder  und  J. 
•  Friedlinder,  Die  Mitnsen  Jnatiniana,  Barlin  1848.  —  L.  Blaneard,  La  premitea  Ugait 
greoqne  dea  monnaiea  bysantinea,  datöe  de  Jnatin  IL  Sztrait  Ifaradlle  1891  (mir  ama- 
gänglich).  —  Alf.  Toiiher.  Ein  Silln  rniedaillon  des  Kaisers  Foca.s,  Numismat.  Z«*itÄchr.  4 
(1872  )  31—34.   -  L.  Friedländer,  TSSCSSOn  .  Sallets  Zeitschr.  f.  Numism.  4  i  l":»! 
1877)  150  f.  (Ober  die  Legende  TSS€SSOn  auf  (Toldmflnzeü  Leons  IV  des  Chazaren  ['i't"? 
bia  TöOj).  —  C.  Faparrigupulos,  Sur  quelques  mounaies  byzantines  du  IX*"  si^le,  fkü. 
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d«  oorreq».  hell.  2  (1878)  628—695  (wohl  identiaeh  mit  desselben  Veifftasers  Aidkel:  Jlf^^ 
vy»y  Bvimtumif  pofn&fmtfav  rrj<:  9'  txuxoyTaet^4»Ci  Ztni^Q  1879  8.  8S — 87).  —  G. 

Schlumberger,  üne  monnaie  byzantino  inedite  portant  les  effigies  de  remporonr  incono> 
dast<«  Thöophile,  de  sa  fomme  Tln^odora.  de  ses  trois  premiiroH  fillos,  Thöcla,  Anna,  Ana- 
staaie,  Acad^mie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  1891  8.  374 — 378  =  Kcvue  numisin.  lU^ 
•Me  10  (1892)  1—6  (Goldmanze  aas  dem  Jahre  832  oder  833).  Wiederholt  in  Schlum- 
beqgen  M^laages  d'areh^ologie  hynotioe  1  (1^)  141  ff.  —  O.  Sehlmnb erger,  Une 
■MlUiaie  inödite  de  rimp^ratrice  Theodora,  fille  de  Conetanliil  YIII,  soeur  de  Zo^.  Revue 
numism.,  III'  serie  13  (1895)  88 — 90.  —  E.  Miller,  Fragment  inödit  de  Nic^tas  Choniatc 
relatif  ä  un  fait  numismatique,  Revue  numismatiqii*-.  Nonvoll«'  St'rie  11  (18nf>)  33—42  (über 
die  im  Brjaav^i  6(i9odoiia<  des  Niketas  Akominatofi  euUialtene  Nachricht,  dass  Kaiser  Alexioe  1 
Komnenoa  den  goldenen  und  sUbaniMi  ThorMhmndt  der  ffilrehe  der  hl.  Jungfrau  von  Ghalko* 
fnaiia  Ar  Kriegssweeke  in  die  Mflnte  adiiekte).  —  A.  van  VIenien,  über  eine  seltene  bysnn- 
tinische  Münze,  Salleta  Zeitachr.  f.  Nnmisin.  H  (1878—1879)  67  f.  (.lohannea  Komnenoa  [U18 
bis  1143]).  —  Paul  Lambros,  Unedierto  Münze  Michaels  Palaeologos,  des  Kaim-i-s  von 
Nicaea  (1260—1261),  Sallots  '/.  itsrhr.  f.  NumiHm.  1)  44^46.  —  (J.  Schlumberger, 

Deox  exagia  de  r^poque  des  raluulogues,  Rcvuo  uunüsm.  III*'  sörie  2  (1884)  427 — 429 
(Andronikoe  II). 

B.  Prätendenten,  Despoten  u.  s.  w.:  W.  H.  Waddington,  Nicephore  Melissene, 
prftendaat  an  tr6ne  de  Bynnce  (1080—1081),  Seme  nmnisniatiqae,  Noav.  SAne  8  (186S) 
S98— 400  (mit  AhbiMnng  «ner  Mttme  des  MeSissenoa).  —  P.  Lambros,  Unedierte  Mllnien 

und  Bleibnllen  der  Despoten  von  Epiru»,  Niunismat.  Zeitsihr.  3  (1871)  485 — 500.  —  Adr. 
do  fi<»n'?p«5rier,  Numisma(i(|iif  Ityzantine.  Les  dcux  (»altalas,  Lönn  et  Jean,  seigneurs  de 
Ehodes  HU  XIU"  aiöcle,  Revuu  uumiamatique,  Nouv.  Sörie  13  (1868)  446 — 452. 

4.  KMhtMTfttbiiito  ^fnmAm  HttusB  unter  bjmiitiBiMliani  BaflniM). 

H.  Deloehe,  Le  monnajage  en  Ganle  an  nom  de  rempereur  Ifanriee  nbtee,  H4> 
moires  de  l'Acad.  des  Inscr.  i  f  Htlles-Lettres  Tome  30  (1883)  2.  partie  S.  379-39-'.  —  Da« 
gegen  richti«t  sich:  P.  Ch.  Robert,  Sur  la  pretendue  restaimition  du  pouvoir  de  Maurice 
Tibtre  dans  la  Province  et  sur  les  monnaics  qui  en  seraient  la  preuve.  Ebenda  TnuK'  3U 
2.  partie  (1883)  S.  397— 438.  —  A.  A.  Kunik,  Über  die  russisch-byzantinischen  Mtinzen 
des  JaroslaT,  Petersburg  1860  (rase.)  (mir  nnsngüuglich).  —  AL  Oreschnikov,  Scean 
de  plomb  du  XIIl*  sidcle  au  nom  dn  mdtropolitain  Cyrille,  Annnaire  de  la  sod^t^  fran^ 
de  ntimism.  et  d'archeologie  17  (1>!93|  440  f.  (Bleisiegel  des  russischen  Metropoliten  Kyrill 
mit  gri^'chischen  L<  ^fn<l<  ii,  13.  Jalirli.).  —  (i.  Schlumberger.  Monnaics  d'or  d'un  chef 
bulgare  du  XI '  sierlc.  Scrnion.  uouvcriiL'ur  de  Sirmium,  Ik'vue  arclieolog.,  Nouv.  Serie  33 
(1877)  173 — 176  (Münze  mit  griechischer  Legende).  —  B.  von  Koehne,  Byzautiuische 
Naebalunungen,  BeiUner  Blfttler  Ar  MBni-,  Siegel-  und  ^Vappenkunde  2  (1865)  8—16 
(Ober  mittelalterliche  s.  R  arabische  und  dinische  Mllnsen  nach  bysantinischett  Hustom).  — 
J.  Karabacek,  Die  angeblichen  A€0-Münzen  arabi.scher  PrJlguiig,  Numismatische  Zeitschr. 
'i  (T^TO)  52—59  (Ober  byzantinisch-arabische  Prilgungcu).  Mordtmann,  Die  Dyna.stie 
<l»  r  Danischmende,  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenländ.  (JcsclLsch.  30  (1876)  467—486  (tür- 
kische Münzen  mit  griechischer  Legeude).  —  A.  v.  äallet,  Die  griechischen  Münzen  der 
tllrkisdien  DTuaatie  der  Danisehmende,  Zeüsdirift  flr  Numism.  6  (1878)  45— 54w  ~  G. 
Schlumberger,  Les  monnaiee  h  legendes  grecques  de  la  dynastie  tnrqne  des  fils  du 
Danichraend.  Revue  archeolog.,  Nouv.  S^rie  39  (18S0)  273-2^1.  Endlich  die  susammeu-  . 
fassende  Arbeit  von  P.  Cananova,  Numismatiqnt-  des  Daniclunemütes,  Rcvuo  numism.  III. 
sörie  12  (1894)  307  321;  433  -460;  13  (Isl):,,  389-402:  14  (1896)  210  -230  (ä  suivre) 
(mit  weiteren  Litteraturanguben).  —  V.  Lauglois,  Numismatique  de  TAbyssiaie,  Rcvuo 
archdoleg.  16  (1860)  482—438.  —  W.  F.  Prideanx,  Hie  coins  of  the  Axumito  äynuty, 
The  Bumismatic  chroniele,  m.  sörie  4  (1884)  205—219;  5  (1885)  66. 
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B.  VoMimatik  dt«  Utdat—haa  Ori«Bto. 

F.  de  Saulcy.  Nuinismntiqne  do  la  Terre  Saint<».  Paris  1874.  Dazu  die  Bene^ 
kiingpn  von  H.  C.  R»»ichardt.  TIip  numismatic  rhronicl«'  N.  8.  16  (1876)  315-321.  — 
ft.  Sch  ltnn>n'rg«'r.  Numisniatique  de  TOricnt  lafin,  Paris  l^TS.  -  P,  Lambros  fd.  h. 
Lanipros),  Monete  ini'diu,'  doi  Gi-an  Maestri  dell"  Ordine  di  S.  Giovanni  di  Gerasalemme  io 
Rodi,  Venedig  186o.  —  F.  Lampros,  'AifduSottt  vo^ia^ata  tuutirta  hr  tkuQtviatf  »artt  fii' 
/4ij0ty  iwttaSm  ino  'Poßifftov  tw  H*Av^tt6tt9  (1946  -18M),  Atiien  1876.  —  P.  Lsm- 
pros,  'Jfe'xdora  vo^tla^ara  tm  fteaaturtxov  ßamiisiw  r^i  Ktingov.  ,  Athen  1876  (mit 
franzQe.  Übers  ).  P  I  iampros,  'itfx&nTd  youlauara  »ai  ^oXvßöoßovXXu  rwr  xarrr  rorj 
uf'anvc  i'ioh'di  dvyttotuiy  jr]i  'FAXiiJo.:.  Athen  1S80.  F'.  Lampros,  Souiafiara  rcör 
adfXifutv  MnQTifov  xat  HfyeÜMlov  B  7MXfQt*öy  ivvaaxtüv  ftjs  Xlov  (1314—1329),  Athen 
18jH.  '  i'.  Lampros,  MMutmnwtt  yof*io/Mtf9  im»  twmnmv  t^s  Xiov,  Athen  1886.  — 
P.  LanproB,  'Avit^m  r^^ftwti  näp  #»twi«y  Näi^Uj  Um^irnttic  10  (1886)  277  Im 
279.  —  Fr.  «-d  Ercole  Gnecchi,  Di  alcuno  monete  inedite  e  sconoaciute  della  Baccft  di 
Scio.  Rivi.sta  italiana  di  nuniismatica  1  |1>'-'><I  1  14;  3n<^  410.  Falkland  Warren, 
Notes  on  some  mediaeval  roins  of  (Vprua,  The  numismatic  chronicle,  III.  series  12  fl'^'^'Jl 
209  —  219  (Isaak  KonmeDos  llö4  -1191;  dann  Könige  aus  dem  Hanse  Luaignan  und  Katha- 
rina Kornaro).  —  C.  Deaimoni,  Obaerratioiis  aar  les  momiaieB,  lea  poi<b  et  lea  meauiw 
ciMa  daoa  lea  ackea  dn  notaiie  Ofeoia  Lambeito  di  Sambnoeto»  Bevne  de  Tor.  latin  I 
(1895)  1-25. 

11.  SiglUographie. 

1.  Znsammenf aasende  Werke. 

Zu  t'inrr  Art  von  Spozialdia/Jplin  ist  das  Studiuni  her  liy7.antini.schen  Dullen  (mdM 
Blei-,  nur  wenige  Gold-  und  Silberbullen)  erhoben  worden  von  G.  Schlumberger.  Grund- 
legendea  ttmptwefk  iaii  aelne  Sigillographie  da  rUmpira  QjnHuriiii,  Paria  1884.  — 
Einige  apätera  Einaelbeiiriige  (a.  n.)  hat  G.  Sehlnmberger  rmmniniimgrfinnt  in  aeinen: 
Udangaa  d'archtelogie  bysaatine»  Premüre  adrie,  Paria  189&. 

8.  Sfttelaohriltn. 

A.  Zur  Technik  und  Exegese:  Fllr  die  Heratelhing  der  Legenden  der  Bnlleo  ist 

zu  beachten.  da.*».s  ^*ie  hüufig  in  metris'  Ii-  i  Form,  besntMl.  is  im  Hinkjambus,  abiirfasst  sind. 
Das  hat  zuerst  Sp.  P.  I  .tTii}'roH.  (j<dl.  de  rom.gr.  S.  XIjVI,  beobachtet;  später,  aber  un- 
abhiingig  von  ihm,  W.  FrüL-huer,  Hulb's  metriques,  Annuaire  de  la  soriet»''  fran^alse  do 
nuniismutique  et  d'archeologie  6  (1S;<2)  40—66;  8  (1)S84}  312—342  (grundlegende  Unter- 
sochong).  Über  den  aof  vielen  Bleiaiegeln  vorkommenden  Titel  ^2  rw*'  ^a^/}a^«*r  hanikll 
A.  Sorlin-Dorignj,  Le  bnrean  des  barbarea  b  Cple,  BnUetin  critiqne  5  (1884)  872  ff.  — 
Vgl.  G.  Gorrini,  L'uso  del  piombo  per  i  diplomi,  Rivist«  storica  italiana  1  (18*4)  209 — 226, 
wo  man  auch  Hitere  .utf  rl,  n  ( Jegenstaiid  !i<'zügliche  Littvratur  verzeichnet  findet.  — 
J.  Sakkelion,  IUq\  juo/.i  p>i<jp>v/.>.Mr  ,^n<i/n(  tnä.    ffkn'ny  2  (ISS'i    lf^S9)  401^—413. 

ii.  Monographien  Uber  byzantinische  Hullen:  J.  Sal>utier,  Plombs,  ball«» 
et  soeaux  l>yzautius,  Revne  areböolog.  15  (18.'>h)  82 — 100.  — IV.  Lenormant,  Denx  bnllei 
de  plomb  byiantinea,  Revne  nmmianiatiqae,  Nonv.  adrie  9  (1864)  868—274.  —  8.  Comaes. 
Bulle  de  plomb  dr  Tli«'odegius.  ^'v^qne  d'Athenes,  au  XI.  »Idole,  Revue  numismatique,  NooT. 
.s<''rie  10  (18().'»i  Di")  f.  —  K.  Miller,  Rulles  byzantines  de  la  collection  de  M.  le  bamr 
H.  de  Krdin»»  et  do  diverses  autres  provenance«,  Revue  numismatique,  Nouv.  8«^rie  12  (l^(>"j 
410—434.  —  AI.  Sorlin-Dorigny,  Sceaux  et  bulles  des  t'omnenes,  Revue  archeolo«;.. 
Nonv.  9(m  88  (1877)  81-91.  —  A.  Mordtmann  Jr..  Plombe  bysantina  de  la  Gries  et 
du  P^loponntee,  Revne  arehtol.,  Nonv.  S^e  88  (1877)  889—288  and  84  (1877)  47-601  - 
Mordtmann,  Jli^ritffü,-1nvXXa  Koftvrjvtiy^  IviXoyofy  Tltt^qr.  te»  *y' ro^uoi»  (1881)  S.  44—49.— 
Mordtmann,  MoXv,-tit6ßnryXn  rijc  .fvaetot  ^yovv  rtjf  KvQtöntjc,  ebenda  S.  84  —  94.  —  A. 
Mordtmann,  MoXvßdößovkXu  jßviaynyit  ina^x'*^*^  EvQtinijgt  IvXXoyos  17  (1886)  144-162.- 
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G.  Schlninberger,  BuUes  hyzantmes  in^dites,  BnlLde  corresp.  hell.  2  (l?*7f^)  ööS — 559.  — 
G.  Sclilnniborger,  Sceaux  byzjintins.  Bull,  de  corresp.  hell.  7  (1883)  167— IS»*.  —  O 
Schluiiiltorger,  Sceaux  hyzantins  inedit.s.  IJevue  den  et.  gr.  1  (1889)  245  ff.;  4  (1891 1  11 1  ff.; 
7  (1894)  3iy  ff.  —  G.  Schlumberger,  Balles  d'or  byzantines  conserviSes  aux  Arcbives 
YaHktam,  Bevoe  nnmimiu  UI*  sArie  12  (1894)  194—199.  —  O.  Lampakes,  m^i  riMf 
Xfinuimt^f  atp^f^s,  JtiXtlo¥  1  (1888— 18S5)  506—517.  -  RA.  Mysiakidea,  V 

JÜKUfOi  xttl  aftM^W  0tJHXiitW  ftoyijf  h  ttvtp,  UnQt'aaaof  9  (1885)  401—413.  —  J.  Sak- 
kelion,  £iytXXioy  natQtanxixov,  JeXiioy  2  (188.5—1889)  1.5—20.  -  B.  A.  Mystakides. 
^t^ov  (iyixöotoy  aiyi'khoy,  JfXtLof  2  (18ÖÖ — 188fl)  622—62-").  —  B.  A.  Mystakides.  t->Tjoae 
tnqaov  atyikkioy  ayixdotoy,  JeXiioy2  (1885—1889)  626—629.  -  G.  Miüet,  Plumbs  byzan- 
iiiis,  BoIL  de  conespond.  helUn.  17  (1898)  69—80.  ■  -  F.  PatetU,  ArgirobnUa  di  Tommaao 
PaI«oloei»  ed  aliri  docuniMili  p«r  la  storia  d^  Itoliam  in  Ononto,  Nnovo  Ardi.  Veneto  8 
(1894)  251—271  (S.  259  Verzeichnis  byzantinischer  Silberballen). 

C.  Nachbargebiete  ( 1  atei n i si  h er  Orient,  Armenier.  Slavcn):  F.  Lambros, 
Bulle  in^dite  de  Jeuii,  eveque  latin  d  Andros,  Bull,  de  corresp.  bell.  2  (l87>sj  'M  f.  — 
G.  Scbluiuberger,  Sceau  de  la  ville  de  M^telin  sous  la  duuiüiuiiuu  Lieuuiüc  au  iiiuyen 
ftge,  Bevne  arehtelog.,  Nonv.  Sörie  85  (1878)  868—870.  —  6.  Scklnmberger,  Soeanz  ei 
bnllea  des  empereiin  latina  de  C^le,  Dolletiii  numunMiiIal  56  (1890)  1—89.  —  0.  Schlnm- 
berger,  Neuf  iceaux  de  l'Orient  latin,  Revue  de  l'Orient  latin  2  (1894)  177—182.  - 
(i.  Schluniberger,  Bulle.s  d'or  et  sceau  des  rois  Leon  II  (I)  et  L^on  VI  (V)  d'AniU'ni^, 
Revue  de  l'Orient  latin  1  (l8'i>3)  161  167.  —  Chr.  Loparev,  Das  byzantinische  Siegel 
mit  dem  Nomen  einer  rusaiauben  Füratiu,  Viz.  Vr.  1  (1894)  159 — IG6. 

12,  EplgrapUk. 

1.  SohrlflMi  TevnimhteB  fahalta. 

Ein  systemaliadieB  Cerpaa  der  bysaatiiii sehen  oder  vielmehr  der  ehriat- 
lichen  griechiseheD  Inschriften  ist  ein  dringendes  BedQrfiiis.  Ein  von  L.  Dncheane 

hiezu  entworfener  Flan  kann  leider  zunächst  nicht  ansgefBlirt  werden.  Als  Vorarbeit  hat 
Fr.  Cunioiit  ein  geograpli'^  !i  •j^t  iinlnetea  Inventar  der  publizierten  chri.stlichen  griechisc'hon 
Inschriften  aus  Kleinasi< n  mit  einer  trertlicheii  riitersuchung  über  die  Bedeutung,  den 
Charakter  uud  die  Erkennungszeichen  der  christlichen  Inschriften  verfasst:  Les  iuscriptions 
chrdtienneB  de  l'Asie  Mineure»  Milangea  d^arch^ogie  et  d'hiatdro  poblite  psr  1*^010  fran^ 
de  Rente  15  (1895)  245—299.  Ebenso  erwOnseht  wäre  eine  theoretiache  Darstellung 
der  byzantiniHchen  Epigraphik.  —  Im  folgenden  kann  nun  natürlich  nicht  eine  voHattodige 
Aufzählung  der  von  ('nin<>nt  nicht  berücksicbtifiten  byzantinischen  Inschrift*'!)  Kunipas  und 
Afrikas  gegeben  werden.  Für  den  Zweck  dieses  Buches  genügt  eine  zur  Orientierung  ül»er 
die  byzautiuiHche  Epigraphik  dienliche  Zusammenstellung  der  wichtigsten  grösseren  Publi- 
katienen.  —  Eine  allgemebe  Frage  behandelt  Iscrisioni  cristiane  oontenenti  vocabdi 
derivati  dai  libri  del  nnovo  Teetunento,  La  CSviltk  Oattdliea,  serie  XV  voL  10  (1894) 
467—484  und  11  (1894)  713—727.  —  Eine  kleine  Sammlung  byzantinischer  und  neu- 
griechischer Inschriften  nebst  histürisch-topographisclicn  I 'iitcrsiicliiMiueii  L'ibt  Konst.  G. 
Zesiu,  './fl»;»'«  2  flMU)  41lt--.Mx.  Auch  separat  unter  dem  i'itel:  Ivfjuixtn,  Athen  1892. 
Vgl.  das  Referat  von  0.  Miliet,  B.  Z.  2  (1893)  336  ff.  —  M.  J.  Gedeon,  ^EyyQntpot  AiÄo» 
x€d  »t^fttu,  Kpel  1892  (Aber  die  Bedentang  der  Ziegelstempel,  die  Oirenologle  von  Chrab- 
inaduriflen  n.  s*  w.). 

8.  PnUikation  ainialiiMr  &MidurilUB. 

A.  Konstantinopel  (mit  Umgebung):  l'.  A.  Dethier,  Facsimile  der  Inschrift 
in  der  kleinen  Hagia  Sofia  zu  Kpel,  Sitzungsber.  Wien.  Ak.  27  (18.-,8)  164-  178.  Es  ist  die 
nach  einem  Cod.  Vatic.  schon  von  Alemanmis  in  den  Noten  zur  ( Jebeinigescbichte  des 
Prokop  (ed.  Bonn.  8.  124)  edierte  Inschrift,  deren  Original  noch  in  der  kleinen  Uagia  Sofia- 
Moechee,  der  ebemaUgen  lürche  der  HU.  Sergioa  und  Bakdioe,  eriialten  ist  —  P.  A.  Dethier 
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nnd  A.  D.  Mordtmana,  Epqjnpliik  tob  BymilMii  md  CoutaatiiMpo]»  ▼on  den  lÜMta 

Zeiten  bis  zum  Jahre  Christi  1453.  Denkschriften  der  Wiener  Ak.,  philo8.-lii8tor.  CL  13  (18M) 
Zweit«'  Al)t<'il.  P.  1  -94.  -  Eine  wichtige  Sammlunc:  von  Inschriften  aus  bjTuintinisrher  Zeit  gaWn 
CG.  (Jurtis  und  S.  Aristarches,  'jyfxdoxoi  imyQaffai  Rv^aytiov,  IrkXoyo^,  Jpj^afol»}'. 
inu^n^,  UaQfigrrjutt  tov  rö/ÄOv  (Kpel  1885)  (mit  5  Tafeln).  —  X.  A.  SideropnlM, 
Bviartuwl  4ntyQaq>aif  JUlk»yosy  Up/cMAo^.  itm^tunit  Jb^€t^,  fov  t9^'  tifum  (1891)  &  M 
bift  87.  —  Eiiiige  bwdnjften  am  goldenen  lliore  beepricht  X.  A.  Siderides,  XilXo}^. 
'jQXfioXoy.  imiQon^,  nicfar^r.  »•»  x' — *;J'  rofiov  (1892)  S.  17  f.  —  M.  J.  Gedeon.  T-7/- 
ffxii/'K  eii  '/1(fot>atnf,  SeoXoyov  'F.ßifouad.  "FrKflf ft>(irflr/c  vom  20.  Angust  1893  (rwei  (inib- 
inschriften),  —  Th.  Keiuach.  Inscription  juive  des  environs  de  Cple,  Revue  des  et-  juives  26 
(1893)  167—171.  —  II.  Swainson,  Monograms  on  tbe  Capitals  of  S.  Sergios  at  Cm- 
ateirt^iople»  B.  Z.  4  (1895)  106—108. 

B.  Athen  (mit  Umgebung):  Archimandrit  Aatonin,  Ober  altebristlkfae  In- 
schriften in  Athen, Petersburg  1874  (niss.)(mirumEUgängI.).  —  J.  J.  Sreznevskij.  Alte  christ- 
liche Inschriften  in  Athen.  Zapi?<ki  der  k.  russ.  Ak.  d.  Wiss.  Bd  28  fI876)  Reilage  Nr.  3 
S.  1 — 84  (russ.).  —  Ch.  Bayet,  luscriptions  cbretiennes  de  l'Attique,  Bull,  de  corresp.  bell. 2 
(1878)  31—35;  162—170.  —  Ch.  Bayet,  De  tituüs  Atticae  christiauis.  Dias.,  Paria.  Thorio, 
1878,  —  FaneretoB  Konaiantinides,  U9^imy  uphtini  g^t^nwnMmi  imy^mifm^  Oaf- 
Mwvtff  6  (1882)  80—85.  —  K.  O.  Zeain,  ILqmtaPuml  afgmirntet  *J9ipmm.  Denribe: 
XQUitMvtxai  a>/mort7rcc  A'cvMiAfO»,  JMw  1  (1883—1885)  517—523.  —  K.  G.  Zeeia» 
XnQÜyfAttta  iinygarfiya  ini  aQj^ttttai'  fivrjfiflmv  Ktd  }[Qt4Jxinyixwy  rttiüf  xij^  \4titrfj^  arn- 
tftQÖutvK  ti\  t(>y  Mtaamna  xai  jovf  rewitQovi  /(JoVoff,  JtXtioy  2  (1885 — 18^(9)  20 — 29.— 
J.  Sukkelion,  'ETnyQafptj  'AStjvmv  xdionttvixt},  JtXtiw  2  (1885—1889)  29—32.  —  Daza 
die  oben  Bnbrik  8, 8  A  angeAhrteo  Weilce  Uber  die  CkacUcfate  von  Athen  im  MittelaBv 
von  Nerntaoa  n.  a. 

C.  Das  Qbrige  Europa:  Steph.  M.  Thomopulos,  XQtaxtavtxal  ir  IJax^att  <bn» 
yoarfai,  JeXtioy  \  (1SS3_1H8Ö)  523 — r)26.  —  Einige  byzantinische  Inschriften  ed.  N.  Gianno- 
l)ulos,  T«  iv  9eifanXi(f  Mer('to(tn,  Seoloyov  T.ß&ofi.  ETttdtuiQt/aii  1892  S.  539 — 543,  Vgl 
A.  Papadopulos  Kerameus,  Viz.  Vr.  1  (1894)  746.  —  N.  J.  Gianoopulos,  Jv»  »4k 
«fbroi  Bvfayrimutl  inty(faipal  Jffäfuts  {Jffaß^atNi»),  Boll,  de  coneep.  hell.  16  f 1888)  88  £  — 
A.  Mordtmann  Jr.,  Une  inscription  bysantine  de  Theasaloniqne;  Inacriptions  byzantine«  d» 
Thoasaloniquo,  Re>'ue  aioh^olog.,  Nonv.  Särie  88  (1878)  172—175  ;  37  (1879)  191—203.  - 
A.  Papadopulos-Keramens,  "ETttynarftf  9ftj(in).oyixTjc  xov  1316  crorc,  JfAr/o»' 2  (1885  bis 
1889)  630—632.  —  A.  Mordtmann,  'En^yQctoftj  fg  HfaauXoyixii;,  IvXXoyog^  *AQX**^okoytxri 
ijiuQon^,  TlaifuQT.  ro6  toftov  (1891)  S.  28  (Grabschrift  der  i.  J.  550  geatotbenen  Tochter 
Johanna  des  Qeneials  Bel»ar).  —  P.  N.  Papageorgia,  Tijf  *Jj4»s  SMptttg  riff  im  9mwm 
lifUtg  tfatf  ttvixövtoi  ^n^tftiMtA  itnyQa^p«i,  Tnia  v.  3.  Okt.  nnd  14.  Nov.  1893  (Nr.  46 
und  46).  Berichtigung  dazu  von  Sp.  P.  Laniproa,  'Eaxia  v.  10.  Okt.  1893  (Nr.  41).  — 
Ch.  M.  Loparev,  Zwei  Bemerkungen  zur  ulthuluarisrhen  Geschichte,  Zapiski  <1.  k.  ru«, 
archfiol.  Ges.  3,  III— IV,  Petersburg  18.^H  (über  die  griechische  Inschrift  »  iiits  iuidmschen 
liulgarenfürstcn  am  820)  (russ.)  (mir  unzugänglich).  —  S.  Aristarches,  't:.^^yf^a(pai  TSüL^» 
itKiUt  Jtnt^uttd  Mtd  ItQpttutl  v^f  inuftx^  Btüay^d^t  Ar^^er«  toftoe  ty'  (Kpel  188IQ 
84—102  (mit  zwei  Tafeln).  —  Jos.  Brun&mid,  Eine  griechische  Ziegelinschrift  aus  Si^ 
mium,  Eranos  Vinbobonensis.  Wien  1893  S.  331— 333.  Vgl.  B.  Z.  3  (1894)  222.  —  Filippo 
Matruncra,  Monografia  sulla  grande  iscrizione  greca  teatb  scoperta  ncUa  cliiesa  di  Santa 
Maria  deil'  AmmiragUo  detta  della  Marturaua,  Palermo  1872  (Ober  eine  aus  fünf  Trimeten 
bestehende  byzantinische  Weihinschrift).  —  Gins.  Cossa-Lasi,  Delle  epigrafi  gredie  di 
Gioigio  AmmiragKo  della  madre  e  della  omnrte»  AicMvio  alorieo  Sidfiano  16  (1880)  (mm 
umglttglich).  A.  Leval,  Toh^  imyifaipvi  j|f^f«rMu«««i  fi  t*  aUros  ix  tov  uomm» 
TtJy  IvQaxovotäy,  £vXXoyoi,  'AQxo,ioXoy.  (ntXQoni\,  IJagagt.  xov  i9'  xoftov  (1891)  S.  33 — 35.— 
Sprachlich  interessante  grieohiscbe  (inildiisrhrifton  aus  Syrakus  ed.  P.  Orsi,  Esploraziooi 
neile  catacombe  di  S.  Giovanni  ed  iu  (quelle  delia  vigna  Caasia  preeao  Siracuaa,  Notizie  defii 
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teavi  del  mew  di  Logik»  18ft8.  —  Handle  bymitiiiische  Lraehriften  biingi  J.  Pom jsloTtki 

Sammlung  griecliisi  1i<  i  und  lateinischer  Inschriften  den  KaukasUB«  Petmtmrg  l^'^l  (russ.).  — 

A.  rthirr  D('la«arde,  Die  Insrlirift  aus  dor  Zoit  des  Kaisers  Zenon,  in  Verbindung 
mit  Hniclistiu  kon  aus  di-r  (Jcsrhichte  des  (jhersonea,  Zapiski  der  k.  <;psell.srh.  f.  Geschichte 
und  Altertümer  zu  Odessa  XVI  1  S.  4ö — 88  (russ.)  (mir  unzugiinglicli).  V.  Laty&cv, 
Stadwn  nr  bjnntiniBclieB  Epigraphik.  yis.Vr.  1  (1894)  657--672  ;  2  (1895)  184—188.  — 
Zur  enton  Abhindlnng  von  Latylar  Tg^.  J.  Knlakovskij,  Zur  Brkllning  d«r  auf  dar 
Halhiiisf'l  Taman  gefundenen  Inschrift  mit  dem  Namen  des  Kaiaen  Jnstinianiis,  Viz.  Vr.  2 
(1895)  iinil:  Zur  ( {«'srliichte  'i<"s  kimmeriscbon  Husporos  i\m  Ende  df<*  H.  .Tahrh., 
Viz.  Vr.  ;>  tlNüdi  1  —  17.  »'tKilirh:  A.  Scmenov,  Eine  luschiilt  mit  dem  Naiucn  Kai.ser 
Justinians  von  der  Halbinsel  Taman,  B.  Z.  6  (1897).  —  Weitere  i»}  zantiniacbe  Inschriften 
sua  Bnaaland  findet  man  b«i  Y.  Latylev,  Mataiialkn  nir  Arehiologie  Rnaalanda,  Nr.  9, 
Patenbing  1898  (maa.)  (mir  nninginglieh). 

D.  Asien  und  Afrika:  Ch.  Dnehesne,  Inscription  chi^tienne  de  Bith^nie,  Bidl. 
de  rnrresp.  hell.  2  (1878)  289  -299.  —  X.  A.  Sideropulos,  BvCnytiyti  iittTt  ußta  iy  Xqwio- 
nöXft,  2V'AAo)'Of  17  (IHH^))  125  f.  —  Ch.  Dichl,  Rescrit  des  empereurs  Justin  »-t  Justinien 
en  date  du  1"  juin  527,  Bull,  de  corr^sp.  hell.  17  (1893)  501—520.  —  H.  Geizer,  Byzan- 
liniaelie  luKlwiften,  B.  Z.  8  (1894)  81—85  (eine  fnadulft  Jnatiniana  ana  llilet  nnd  eine  In- 
•dirift  daa  8.  Jahrii.  aoa  Tbaaoa).  —  Frans  Gnmont,  Note  aar  nne  inaeription  dleouinm, 

B.  Z.  4  (1895)  99—105  (Grabschrift  eines  Im  Jahre  1897  in  Ikoninm  geatorbcnen  Prinzen 
Mifliael  Komncnos).  —  C.  CltTmont-fJannoan,  Inscriptions  ;rr*'rf]nPB  H  /-„'lisos  latinos 
de  Gaza,  Acad.  des  Inscr.  et  lUlkö-I.cttrt'.H,  C'omptes  rendus  dos  soances,  4.  8erie,  t.  21 
S.  71—73  (23  et  28  avril  lb93).  —  A.  Papadopulos-Kerameus,  TQttf  iinygatfui  Bv- 
tmimmAt  Yii.  Vr.  1  (1894)  188—141.  —  H.  Geiser,  (Jrieehiadie  Inadirift  Tom  Ölberg, 
Mittflilangen  und  Nadniebten  dea  dentaeken  PallatinaTenina  1895  8. 17—81.  —  titienne 
Michon,  L'inscription  en  nmsaYque  de  la  basilüiuo  do  Medeba  et  la  mosiiiquc  de  Kabr- 
Hiram,  Revue  biblique  5  (iHIt»'))  263  2(57.  —  .f.  15  Oi.ihnt.  Inscription  hyzantiiic  de  ('••- 
sar^  de  Palestinp.  B.Z.  5  (IwUü)  16u  — lt>2.  I iisrlu ifti-ii  au.s  Palästina  bringt  jetzt  be- 
eonders  die  Revue  bibliqae  trimestrielle  (1892  fi.).  \  gl.  die  Berichte  von  Batiffol,  B.Z.  1 
(1898)  614-617;  4  (1895)  141-143;  845.  —  Im  flbrigen  vgl.  sn  den  bysantiniaeben  üb- 
Schriften  Kleinaaiena  die  Nachweise  von  IV.  Cnmonk  in  der  eben  (Rnbrik  A)  angefthrfcen 
Schrift.  —  Ch.  Diehl,  Une  charte  lapidairr-  du  VI^  si^cle,  S.  A.  aas  den  Comptes  Rendus 
de  r Akademie  des  Ins<  rlptiüns  et  I{*  Ur  s  T,*  ttres  1894  (Uteinische  Steinnrknnde  ana  Afifika 
mit  zwei  Kanzleifonneln  in  Kursivsi  hrift). 

E.  Zur  Epigraphik  des  lateinischen  Orients:  Tankervillc  J.  Chamber- 
layne»  Laerimae  Nieoaabnaea.  Reeoeü  dlnacriptiona  fba4rairea,  la  plupart  fraufaiaea, 
ttstatan»  enoore  dann  llle  de  Chjpre,  anivi  d*mi  annoiial  dijpriote  et  d*ane  deaeription 
(opographiqiie  efc  arehteloc^oe  de  la  ville  de  Nicoaie.  T.  1.  Paria  1894  (mir  nnsugingUcfa). 

13.  Sprache. 

1.  La(«itaJiaehf. 

Bas  wichtigste  HQfiniiitlel  ist  nat&rlich  auch  fllr  die  Byzantiner  der  Thesaurus  Hen- 
rici  Stephani  in  der  neuen  Pariser  Bearbeitung  von  B.  Hase,  W.  und  L.  Dindorf.  —  j 
Zur  Ercftnzunt;  dient  K.  A.  Sophoclos  (t  Professor  dt-r  T'riiversitiit  Canibridgo,  Massa- 
chofiset»),  Greek  lexicon  of  the  Roman  and  Byzantine  periuds,  2.  Aufl.,  Boston  1870;  3.  Aufl. 
(nur  wenig  vermehrt)  New-Tork  1888.  —  Manche  Nachträge  liefert  aneb  Ar  die  byzan* 
tiniacbe  Zdlt  8t  A.  Komanndea,  Xfumymyil  Ufwf  aSijaavffinnr  iv  veic  *fBXkfinnmt 
XeSixoTi,  Athen  1888.  —  Daiu  die  S.  799  Nr.  5  angefahrten  vulgfirgriechischen  Wörter- 
liücbcr.  —  Ein  grosses  Bedürfnis  int  ein  I/t^xikon  der  byzantinischen  Faniilien- 
itanicn.  Bedeutende  Vorarl>eiten  für  tiu  solrlifH  bat  seit  luolirrron  Jahren  H.  Moritz 
^Landshut)  gemacht   £ine  Uauptfuudgiube  sind  die  Acta  et  diplomata  edd.  Müdosich  et 
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Hfiller.  —  Einen  httbsclien  Beitrag  zur  Kenntnis  der  byzantinisclMn  Tiof*  and  FmbÜhb- 
namcn  gibt  Alex.  Eumorphopulos,  'Eait^fut  fivCwtiyu  y^of^uatt,  XüUivyHf  to/ims  wt 

(1895)  Ißl— 168. 

Wiclitige  Beiträge  zur  mittelgriechiitclien  Lexikographie  tmd  Semasiologie  wie 
auch  mrFng»  flWdie  kaltnrellen  Wechselwirkangen  ei^aben  äck  ans  der  Ptflünig 
der  grieehiecbeo  Elemeiiie  in  den  Sprachen  der  Lateiner  und  Italinert  dw  Aramier,  Ataker. 

I'erser,  TUrken,  Armenier,  (icorgier,  Slaven,  Albanesen,  Badnen  u.  s.  w.  und  der  fremden 
Elf'in»'iit<»  im  Mitt«*l-  und  Neugriecliisclien.  Idi  notiere  die  nenesten  Sifiriften.  in  w«»lrhen 
man  die  altere  unmitt+'lhar  (wler  niittelliar  hieriier  gehörige  Litteratur  verzeielniet  findet. 

Latoioisch:  Nur  die  vorbyzauiinij>€lie  Zeit  berQcksicbtigt  £.  £gger,  De  i  etude  de  ia 
langne  latine  che«  lea  Greca  daaa  Tantiquite,  in  aonen  M^moirea  d'klakojie  awcienne  et  de 
Philologie,  Paria  1863  8.  259-276.  —  Wenig  bietet  fllr  die  kyBastmiaelM  Epoche  AL 
Budinszky,  Die  Anabreitong  der  lateinischen  Sprache«  Berlin  1881  S.  901  ff.  —  Paol 
Viereck,  Sermo  irnierus  quo  senatum  populusque  Romanus  niaiiistnitusque  populi  Romani  etc. 
uai  sunt  examinatur,  (iötting<n  1888.  ~  Kbenfalls  meist  «lie  illtore  Zeit  betrifft  Th. 
Eckinger,  Diu  Ürtbugraphie  lateinischer  Wörter  in  griechiöcheu  Inschriften.  Zfliicher 
Dias.»  Mfincfaen  1892.  Li  Fonn  einen  in  der  Volkaqnche  geaehriebemen  Dialoga  handall 
Aber  die  UnterBcbeidung  lafceiniacher  und  italieniacher  Elemente  im  NengrieddadM 
Mikrojannis,  "Edrio  vom  28.  Juli  und  4.  August  1891  S.  49  ff.,  ff.  -  Eine  eingebende 
iJearlieitiint;  erfuhr  der  Gegen??t;uiii  (iunli  Psichuri  und  seine  Seiiüler:  L  Lafoscade,  luflaence 
<!n  Ijatiii  .siir  le  Grec;  J.  <;.  i  ri  ,i  n  i  a  pli  v  1 1  ides,  Lexique  des  uiots  latins  dans  Tbe«>phil« 
et  le«  uuveiles  de  Jutiliiiieii;  dazu  eine  ausführliche  fUuleituug  von  J.  Pbichari;  alle  drei 

ArbeitNi  in  den  Staden  de  pbilologie  n^-grecque  publiiea  par  J.  Pkidhari,  Paris  1892  8. 8S 
hia  277.  —  Haaptaehrillen:  Qnat  Meyer,  Nengrieehiache  Stadien  HI:  Die  latemiarhen  Lehn- 
worte im  Neugriechischen.  IV:  Die  romanischen  Lehnworte  im  HengHedliachen.  Sitzunix-sV»  r. 
Wien.  Ak.  Hd  1H2.  Wien  \m^.  Zu  III  vgl.  die  vielfach  ungerechte  und  nörgelnde  B«- 
sprechun^  von  .1.  l'sichari.  Kevue  critique  1895  Nr.  43  S.  270—280.  —  Nach  solchen 
V^orarbeiti'u  liesäe  sich  nun  wohl  die  üeschichte  des  aliniiihlichen  ZurUcktretens  der  latei- 
niachen  Sprache  im  osfarttmiaehen  Reiche  im  groaaen  Zwnamm-nmhangtt  nntenachen.  Ebe 
von  der  k.  diniaehen  CSeaellachaft  der  Wiaaenachaflen  gealellte  neiaanfgdw  Ober  dw 
, Stellung  des  Lateinischen  als  Sprache  der  Regierung  und  Verwaltung  im  ostrßmisclieo 
Reiche  seit  Konstantin  dem  (trossen  bis  zur  Epoche,  wo  die  lateinische  Sprache  voll- 
ständig durch  die  griechische  ersetzt  wurde,  und  übtT  die  Beziehungen,  welche  zwischen 
diesem  Gebrauche  des  Lateinischen  und  der  Litteratur  und  den  Schulen  bestehen'  (Over, 
aigt  Over  det  K.  Danake  videnakabemea  aelakaba  fedhasdlinger  1885,  Anhang  S.  XV),  aehmak 
keinen  Bearbeiter  gefunden  in  haben.  Von  Wichtigkeit  nnd  die  auf  das  S<'hwinden  dee 
Lateinischen  bezflglichen  Bestimmungen  nnd  Andeutimgen  in  den  gegen  das  Ende  des  6. 
Jahrhunderts  verfassten  Stiategika  des  sogenannten  Msttrikioa.  VgL  Zacharias  vea 
Lingentlittl,  B.  Z.  3  (18ü4j  441. 

Semitische  Sprachen:  Zahlreiche  Litteratomachweise  gibt  A.  Neabaaer,  On 
Non>Hebrew  langnages  naed  by  Jewa,  The  Jewiah  Qnarterly  Bsview  4  (1892)  9^19.  — 
Samuel  Kranes,  Zur  griechischen  nnd  lateinischen  Lexikographie  aus  jüdischen  Quellen, 
B.  Z.  2  (18U3)  494—548.  Von  Kraus»  wird  ein  grösseres  selbstftndiges  Werk  über  den- 
selben Gegenstand  vorbereitet.  Joseph  Perles,  jQdisch-byzanh'niRclie  Beziehuni:»*n.  H. 
Z  2  (l^y^ij  otiy— 584.  Vgl.  dasselben  .Beiträge  zui'  rabbinischeu  Sprach-  und  Altertouts- 
knnde',  Monatsschrift  für  die  Geschichte  und  Wiasenschaft  des  Jndentnina  87  (1893) 
Heft  1  ff.  —  a  Fraenkel,  Orientalisches  im  ByianlitniaGhsn,  B.  Z.  8  (1894)  155.  —  JL 
pHicliari,  £tudes  de  pbilologie  nöo-grecqne,  Psris  1892  S.  LXXIV— LXXXII  (Proben  eis« 
Lexikons  der  griechischen  Wörter  im  Osmanli).  —  G.  Meyer,  Ttlrkische  Studien,  l.  Di* 
grierliischen  und  romani.schen  Bestatidteile  im  Wortschatze  des  Osmanisch  -  Türkischen. 
Sitzungsber.  Wien.  Akad.  Bd  128,  Wien  I89;i.  —  K.  Krumbacher,  Zu  den  griedii- 
sehen  iSementen  im  Arabischen  und  Türkischen,  B.  Z.  2  (1893)  299-308.  ~  Wertrelb 
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BemnkniigeB  Ober  griMhJaelie  LefanwOrler  im  Amniiseheii  gibt  Th.  NOldek«,  Muidlbelie 

(Jnunmatik,  Halle  1875  S.  XXIX  f.  —  Jal.  Fürst,  Olossariom  Graeeo-HelmMiim  oder  der 
griechische  Wörierschatz  der  jüdischen  Midraschwerke,  Strasaburg  1890.  Vgl.  die  Be- 
sprechung von  A.  Thumb,  Indoiy^orm.  Forschungen,  Anzeiger  6  (1896)  56—60.  —  S. 
Fraenkel,  Beiträge  zum  aramäischen  Wörterbuch,  Zeitscbr.  f.  Assyriologie  9  (1894)  1—10. 

J.  FOrsfc,  Zar  Erklärung  griechiaoher  Lehnirtffter  in  Tümad  und  Midrasch,  MonatMchr. 
f.  CtoseludiU  md  Wiis.  d.  Jiideiitaina,  N.  F.  2  (1894)  805-811.  ~  KnigeB  raeh  bei  Fr. 
Miklosich,  Die  türkischen  Elemente  in  den  sttdoetenropliBcken  Spracbeii.  L  II.  NaehMge 
I.  IL  Denkschriften  Wien.  Ak.  Bd  84.  35.  38.  Wien  1884  -90. 

Slavisch.  Albaneaisch  und  Rumänisch:  (Tber  die  lautliche  Behandlun 2;  priechi- 
Bcher  Namen  im  Slaviäciieu  Tgl.  A.  Sobolevskij,  Griechisch-slavische  Studien,  Kusskij 
lllol.  vjestnik  Bd  9  nnd  10  ^883).  —  Jan  Krystyniacki,  Über  die  griechische  Sprache 
der  byientiniecbeii  Scbriftsteller  im  aUgemeineii  und  im  beeendem  Aber  die  Art  ala* 
viadie  Namen  aneindtltekeii,  Fkogr.  d.  Ic  k.  IV.  Oymneainme  in  Lemberg  1890  (poln.). 

-  Manches  üln  1   priochische  Elemente  im  Bulgarischen  berichtet  Jv.  D.  Sifimanev, 

P»^itrftge  zur  bulgai  isi  lu  n  Yolksotymologie,  Sbomik  blgarsk.  9  (1893)  (bulg.).  —  über  die 
griechischen  Klenu  nt»  im  Albanesischen  s.  (I.  Meyer,  Etymologisches  Wörterbuch  der  alba- 
nesischen  Sprache,  Straäsburg  1891.  —  über  die  griechischen  Wörter  im  iiumänischeu  vgl. 

B.  P.  HaedeUf  Etymoleglenm  Hegnnm  Bomanfae,  Bokareefe  1885  ff.  —  Slavieehe,  alba- 
neaieche  lud  ramimadie  EÜMnenle  im  Miltel-  mid  Nengrieebiadwn;  Fr.  Mikloaiek,  Die 

fllavischen  Elemente»  im  Neugriedliscben,  Sitxungsber.  Wien.  Akad.  Bd  63  (1870)  529  ff. 

—  Reichhaltiger  it^t  D.  Matov,  Griecliisch-bulgarische  Studien,  Sbomik  blgarsk.  9  (1893) 
21  ff.  ibulg.).  —  Noch  reicher  G.  Meyer,  Neugriecliisi  he  Studien.  II.  Die  slavischen,  alba- 
nesischen and  rumänischen  Lehnworte  im  NeugnuciuHcheu ,  Sitzungsber  Wien.  Akad. 
Bd  180,  Wien  1894  (S.  8  ff.  Veneichma  der  liieren  Litteretar). 

2.  Grammatik  und  Stil. 

Von  grOsster  Wichtigkeit  fOr  die  Kritik  iiinl  Beurteilung  der  byzantinischen  Kunst- 
sprache ist:  W.  Schmid,  Der  Atticismus  m  »einen  liauptvertretem  von  Dionysius  von 
Halikamaas  bis  auf  den  zweiten  Philostratus,  4  Bde,  Stuttgart  1887—1896.  —  Ebenso 
nnenibehriieh  ist  wegen  des  in  der  gmen  bysantbiadien  Lifctentor  bemeikbaren  finfloesea 
der  Sprache  der  heiligen  Schriften:  0.  B.  Winer,  Grammatik  des  neutestamenUiehen 
Sprachidioms,  8.  Aufl  ,  neu  bearbeitet  von  P.  W.  Schmiedel,  bis  jetzt  I.  Teil,  OSttingen 
1894.  Vgl.  die  Nachträge  von  W.  Schmid,  Höttin-i.  Gel.  Anzeigen  1895  S.  26—47. 
Frequenz  and  Anwendung  der  Präpositionen  bei  den  byzantinischen  Dichtem  untersucht 
(im  Zneammenhsnge  mit  der  alten  Litteratur)  Tycbo  Mommsen,  Beiträge  zu  der  Lehre 
vmi  den  grieeUeehen  Pripoeitienen,  4  Hefte;  Heft  1-8,  Frankforfc  a.  M.  1886-1887, 
Heft  4,  Berlin  1895.  —  G.  Paparrigopulo,  De  l'ntiliM  des  ouvrages  byzantins  pour 
l'histoire  de  la  languc  grecque  actuelle,  Bull,  de  corresp.  hell.  1  (1877)  274  —278.  —  über 
die  innere  Berechtigung  der  byzantinischen  GnHr.itüt  dem  Attischen  und  Hellenischen  gegen- 
über liandelt  £dw.  A.  Freeman,  Some  points  in  the  later  history  of  the  Greek  language, 
Jonnml  of  HeUenie  itadiee  8  (188S)  861—898.  —  Knige  prinzipielle  Fragen  bei  der  Her- 
■tellmig  Bpiligrieeliiedier  nnd  bjrnatiniseber  Texte  nnd  einige  Eigentllmliehkeiten  der  byian- 
tioiechen  Gr&zität  erört«>rt  K.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  Theodosios, 
Sitrongsber.  bayer.  Ak.  W2  S  264  -277;  362  377.  —  Die  noch  sebr  spftrlichen  sprach- 
lichen l'nterBUchungen  zu  einzelnen  Autoren  sind  in  den  betreffenden  angeführt. 

Satzschlussgesetz:  Die  höchste  Beachtung  verdient  für  die  stilistische  Beur- 
teilung und  die  TezUcritik  der  byientiniecben  Ptroeeiker  die  Entdednmg  eines  mit  groeaer 
Begeimleejgkdt  beobaditeten  lyflmiieehen  Oeeatica  im  SatncUnese,  daa  auch  bei  den 
Lateinern  vorkommt  nnd  hier  Curaus  genannt  wird:  W.  Meyer,  Der  accentuiert(>  Satz- 
schluss  in  der  griechischen  Prosa  vom  IV.  bia  XVI.  Jahrhundert.  Göttingen  1891.  Vgl.  die 
Besprechungen  von  L.  Havet,  Revue  crilique  32  (1891)  207  ff.,  und  U.  Meyer,  ikrliner 
ÜMiäbucb  der  kUn.  AlUrHumwImoKUfl  JX.  1.  Abtlf.   2.  Aull,  78 
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philo].  Wochenaehrift  1892  8.  182  f.*  sowie  die  Bemerinmgen  rcn  Jak.  Waekeraagel. 
Beitrige  rar  Lebre  Tom  grieeUsdien  Aksmit»  Uni^enitUBpNgr.,  Basel  18M  &  6  f.  —  tWi 

das  SeitenstOck  des  griechisclit^n  Oesetzcs,  den  lateinischen  Cursus,  vgl.  NoPl  Valois. 
l^Ihido  Sur  le  rj-thme  des  bulles  pontificalos,  Biblioth^qu(>  de  l'ßcole  des  chartes  42  1'*'] 
101-198;  257—272.  —  L.  Couturo,  Le  .Cursus'  ou  n>'thme  prosaique  dans  la  liturgit* 
la  litteratuie  de  I'^gliso  latine  du  111'  si^cle  ä  la  renaissance,  Revue  des  qoeetions  iüstoh- 
qnes  51  (1892)  2S8-261.  —  L.  Harefc,  La  proee  m^qne  de  Symmaqae  et  ks  «rigiiflB 
mUtdqpm  da  onsma,  Bibl.  de  l'^eole  das  Hantoa  titndea,  94.  te.,  Paris  1892.  Dies» 
SchrfTt  gegenftber  eobriekalie  Mine  «igene  llieorifl  W.  Meyer,  GMtiag.  Oelefarle  Amogn 
1893  Nr  1 

An  zusammenfasficndon  Arbeiten  öber  die  Geschichte  der  byzantirnÄclifn  Srbrift- 
spracho  fehlt  es  noch;  doch  können  für  einzelne  F&Ue  die  Kommentare  and  Indices  d^r 
Ausgaben  mit  NqIsmi  beigezogen  werden.  Über  die  HflSsmittel  snm  Stadium  der  rnlglr- 
grieebiacben  latteratar  vgl.  &  799  ff. 

14.  Safirenkunde,  Volksglaube  u.  s.  w.  * 

Das  Gebiet  des  byzantinischen  Folklore,  Aberglaubens  und  der  Sageokosde  his^ 
ber  nur  bi  verrauelten  ArbeitoD  md  gelegenUieb  beaebtet  wetden.  Eine  n^gendwie  ss- 
■ammenfiMaende  Dantelhmg  fehlt  noch.  Einige  bieher  gebSrige  Schriften  sind  acbea  ebn 
genannt  worden;  vgl.  bes.  S.  619  f.;  630  f.;  798  f.    Hier  mögen  noch  einige  Nachtrige  gi^ 
geben  werden.    Hauptschrift  über  den  byzantinischen  Volksglauben  bleibt  noch  immer  die 
S.  C31  Anm.  6  angeführte  Abhandlung  von  Leo  Allatius.  —  Schriften  Ober  den  Babatzi 
kariös  und  die  Gillo  (zum  Teil  uiter  dem  Namen  des  Psellos  überliefert)  ed.  K.  N.  Satha5, 
Jüts.  Aßk.  5  (1876)  571—578.  Vg^  oben  &  489.  —  Ein  TMciat  Aber  die  Gülo  mit  ibna 
40  Namen  z.  B.  im  Cod.  Matrii  105  a.  15  ibl.  80  f.    Proben  desselben  hei  Jo.  Iriart^. 
Regiae  bibl.  Matritensis  Codices  graoci  ms.s  8.  423  f.    -  -   Sehr  widitiges  Material  für  di* 
Kenntnis  des  mittel^echischcn  Volksglaiihons  bietet  der  Brief  des  Joseph  Bryenni«>s 
TiVff  ttiiiat  ttjy  xod'  t}f4(i(  Xvni]^y;  ich  habe  ihn  im  Cod.  Taur.  329  (jetzt  B.  IV.  3^)  ge- 
lesen; er  tat  aber  jedenlUb  auch  in  der  (mir  uuragänglicben)  Ausgabe  des  Bryennioe  vaa 
B.  Bnlgaiis,  Leipaig  1768—1784,  in  finden.  Über  den  VerfSuner  vgi  a  118  f.  —  Xaaebce 
zum  byzantinisch on  Volksglauben  (Beschwörung  der  Fieber.  NeujahrsgebrSnohe  u.  s,  w.) 
bringt  A.  N.  Veselovski j  in  seinen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  rus-^ischen  geist- 
lichen Lieder.  Zapiski  der  k.  russ  Akad.  d.  Wiss.  Hd  H7  (18*^0)  Beilage  Nr  M  S.  !  •>>>: 
40  (18ö3)  1 — 461  (niss.).  —  N.  Polites,  M  aa9tyetai  xutä  roiff  f4vdov(  rov  ikk^yuttr 
Unv,  JMw  1  (1888— 18Ki)  1-^.  —  N.  Polites,  Jtjfuiistt  xoaftnytnKÜ  ftptei, 
JtUtw  4  (1895)  579-626.  YgL  B.  Z.  4  (1895)  185.  —  Über  eine  mir  umgliigjicli»  Ab- 
handlung von  A.  N.  Veaelovakij,  Über  die  slavischen  I>?genden  von  Salomo  und  C> 
trowa,  berichtet  die  Russ.  Revue  1  (1872)  306  ff.     -   A.  N.  Ynsolovskij.   Vfrsiuhe  rar 
Entwickelunijscpsrhichte  der  christlichen  Legende,  i.  Die  OftVnbanintren  des  Methodios  und 
die  byzantinisch-germamsche  Kaisersage.    IL  Bertha.  Anastasia  und  Pjatnica  und:  Ifie 
Sage  von  den  swttlf  Freitagen,  Joun.  Min.  1875  Bd  178  Aiiril  a28$-4»81;  Bd  179  Hm 
a  48—180;  1876  Bd  188  Febr.  a  241—288;  Bd  184  Min  a  50-116;  April  a  841-81»; 
Bd  185  Juni  S.  326-367  (maa.)—  A.  N.  Vesolovskij,  Andrea«  von  Kreta  in  der  Sage  vom 
Blutschänder  und  die  Sage  vom  Apostel  Andreas.  Jonm.  "Nfin.  188')  Bd  239  S.  i^l— 2:37 
(russ.).   —  A.  N.  Veselovskij.   Bemerkungen  zur  Geschichte  der  Apok^^■ph^•^.    I.  Noch 
einige  Beweisstücke  für  das  Gebet  des  hL  Sisinnios  gegen  die  Fieber  (ot  irjasavu  )  ^bezieiit 
sieb  auf  die  Texte  bei  Satbaa»  Mwo.  BifiL  Y  578-576X  n.  BaiB  {tix^v  rer  Yv^ilM. 
m.  Zar  Salomottlegeiide,  Joan.  Min.  1886  Bd  245  (maa.).  —  V.  Taail  javaki  j,  Bnasinüi  bjian 
tinische  Fragmente.  V.  Die  Reise  (choidenie)  des  Apostels  Andreas  in  das  Land  der  Myr 
midonen.  .T.Mini.  Min.  1H77  Bd  189  Jan.  S.  41-«2;   157 --18')  (russ.).   —   Eine  bedenk»!.' 
Holle  spielt  die  2Sagc  von  der  Auffindung  des  bL  Kreuzes.   £inen  lateiniscbeB  Text 
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De  invenlioiM  saaetoe  eraeia  ed.  A.  Holder,  Leipzig  1889.  —  Gricchischi'  Texte  ed. 
K.  Wotke,  Wiener  Stadien  18  (1891)  800—811.  mid  E.  Nestle.  B.  Z.  4  (1895)  810—845. 
An  letzter  Stelle  auch  Unterauchnngen  über  den  Stammbaum  md  die  Vertreitmig  der 

Legende.  Vgl.  §  102  Anm  4.  —  Louis  Moland,  Charlcmagne  ii  Cple  et  ä  Jt'rugalem, 
Reviio  Arrh«''nlo!^.,  Nouv.  S<rie  8  (ISßl)  36— "iO.  —  A.  N.  Vosclovakij,  Constantinischo 
Sagen,  Kuas.  Kevue  6  (1876)  178—207.  —  M.  Dragomanov,  Slavische  Sagon  üb<r  (h> 
Geburt  KoufesBtiBS  des  Grossen,  Sbomik  blgarak.  n  182  iL,  III  206  ff.  (bulg.).  —  Ed. 
Heydenreieh,  Gonstantin  der  Qrosss  in  den  Sagen  des  ICttelalters,  Dentedie  Zeitaelir.  f. 
(JesehiehtBwiss.  9  (1893)  1—27.  -  Ed.  Heydenreiek,  Griechische  Berichte  Ober  die  Jugend 
Constantins  des  Grossen  in  »Griechische  Studien  H.  Lipsius  dargebracht",  Leipzig  1894  S,  88 
bis  101.  —  N.  Polites,  'II 'Ayia  2o(f!«  tnig  nuQudöaeat  lov  k'Ahjvixov  Xaov,  UaQdeyaiy 
1873  S.  1  ff.  —  A.  T.  Ilijev,  Buigariache  Cberlieferangen  Uber  die  als  Hellenen,  Jaden 
and  Lateiser  beniehBsten  Biesen,  Sbemik  blgarsk.  III  179  it,  IV  881  ff.  (bulg.). 

Einigen  Stoff  rar  Erfonchnng  der  bysantiniBclien  Sagen  bieten  aneh  die  anter  dem 
Namen  Paleja  {DaXtuti)  bekannten,  vornehmlich  bei  den  Slaven  verbreiteten  Bearbeitungen 
des  alten  Testament.«?.  Eine  nlavi.sche  Paleja  ed.  pr.  A.  Popov,  f'tenija  v  Imp.  obSö.  istorgi 
drevn.  ross.  pr.  Monk.  tinivcrs.  B<1  1,  .Muskau  18hl.  —  Kine  neue  Ausgabe  erschien  in  Moskau 
1892  if.  —  In  einer  BeMprechuug  der  ersten  Ausgabe  erörtert  die  Abfassungszeit  und  die  ur- 
sprüngliche Geatalt  der  Pilaes  Y.  Jagiö,  Zur  Apocryphen-Litteratnr,  Arch.  alav.  Phil.  5 
(1881)  676—680.  Sonstige  Litteratnr  veneidmet  Fr.  Pastrnek,  Btbliegr.  Überrieht  Uber 
die  slavisehe  Philologie  1876-1891,  Arch.  slav.  Philol.  Supplementband,  Berlin  1892  S.  141 
Anm.  798.  über  griechische  Texte  s.  oben  §  liu>,  12  (S.  398).  Zu  den  dort  angeführten 
Hs8  kommen  norli  die  Codd.  Athoi  3758  s.  J6  Nr.  4.5  {T.x  lor  XQoyixov  lyro«  ^jr  fijc 
,-itßXov  rij5  UaXaiäf)  und  3797  s.  17  Nr.  8  (Jle^t  roi«  'AßqaufA  *ai  riys  lu^tQUi  tx  xov  fluXatov). 

Treben  des  ersten  Textes  bei  Sp.  P.  Lambros,  Oatalogne  of  thc  greek  msa  ou  Mount 
Athos  1  (1885)  871  f. 

15.  Geschichte  der  byzantinischen  Philologie. 

1.  AIlgmdBS  llnratsUnagsn. 

Einen  geechicbiUchen  Überblick  Aber  die  auf  die  byssntinisdien  Historiker  und 

Chronisten  bezQglichen  wissenschaftlichen  Arbeiten  wie  Ausgaben,  Kommentare,  Quellen- 
nntersuchungen  u.  s.  w.  gab  zuerst  K.  N.  Sathas,  3/e«J.  ,itßX.  4  (1874)  IJQÖXoyot  Vlll  bis 
XX.  —  Ausführlicher  ist  V.  0.  Vaailjevski j,  Übersicht  Ober  die  Arbeiten  zur  byrjtnti- 
iiischen  Geschichte,  Joam.  Min.  1887-1889  (Bd  250,  252,  253,  259,  266).  Auch  selbstAndig: 
Heft  1,  Petanbmg  1890  (mss.).  Be^raeken  im  Odeasaer  Jakib.  U  Bys.  Abteil  1  (1892) 
Chnmika  65—84.  —  Spir.  Deatnnis,  Einiges  Ober  die  bjsantiniachen  Hiatoriker  und 
flbor  die  Überseteung  derselben  in  die  nissische  Sprache,  Jotim.  Min.  1841  Bd  32  Abt.  II 
P<9  90.  —  Nfltzliche  f{ftrachtnnu;en  über  den  damaligen  Stand  der  byzantinischen  Ge- 
schieht«- und  Litteraturforschung  nebst  Hinweisen  auf  die  no<;h  auszuführenden  Arbeiten 
gab  Karl  Morgenstern,  Über  das  Stadium  der  bysantiDischen  Geschichtschreiber,  Me- 
moiros  ptUetMä  h  Tacad.  imp.  des  sdences  de  St.  Petersburg  4  (1845)  169—808.  Die 
Abhandlung  erschien  aneh  niasiseh  im  Joam.  Mm.  1841  Bd  29  Abteil.  II  137—176.  —  Ein 
ähnliches  Arbeitsprogramm  entwickelte  neulich  .Sp.  P.  Lamliros.  Byzantinische  Deside» 
rata.  B.  Z.  1  (1892)  18.'i — 201.  —  Zur  Geschichte  der  auf  die  ttyzantinisch-venezianischen 
Beziehungen  gerichteten  Studien  vgL  Sp.  P.  Lampros,  Bv^avuru  Meketijfdata,  Athen  1884 
8.  178—179.  —  Einige  Whike  cur  littenriustorischen  Venrertang  gewisser  Naehriehten 
byasBÜiusdier  ffistoriksr  gsb  A.  Kirpidnikov,  Weher  nmss  msn  des  Malsrisl  n  einnr 
(  ieschiehte  der  byzantinischen  Litteratur  nehmen?  Joum.  Min.  1889  Bd  268  Mai  8.23—81. 
Auch  in  griechischer  Übersetzung:  flot^ey  Xt^niiov  x6  vXtxöy  rrj(  lorogiaf  r>yf  ßvl^aytiyfji 
ffiXoXoyia(,  JeXtioy  3  (1800  —  1892)  .5.30— .>46.  Th.  Uspeuskij,  Bedeutung  der  byzanti- 
umchen  Studieu  fOr  das  Veret&ndnis  der  mittelalterlichen  Geschichte,  Odessa  1875  (IC.  UU 
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der  Berichte  der  UmvursitAt  Odesea)  (russ.)-  —  N.  Popov,  über  da«  Studium  der  lijaati- 
Biachen  Geschichte,  Bogosl.  Vjpstnik  1893,  III,  Sopkmberbeft  S.  338 -3öO.  --  Kurie  ÜImt 
Bichl  der  neuesten  Entwickelung  der  byzuntinischon  Studien  bei  A.  A.  Spasskij.  I>er 
neueste  Byzantinismus  and  seine  Bedeutung.  Eine  irYobevorlesimg  in  der  Moskauer  gdstl 
Akademie,  Bogosl.  Vjestaik  1884,  April  &  84—62.  'Bm  SUm  d«r  OmcIU^  der  Vthb- 
tiniaelieii  Stadieii  seit  GibW  Ins  anf  die  Qegenwait  gab  J.  B.  Bnry  m  sdner  NeaaMgibe 
von  Gibbons  ffiatory  of  Am  dMÜM  and  Üdl  «f  (I10  Bonuii  enqpire  1  (1896)  JLY  M. 

L^tartttU»  fto  dto  bjiutlaladlM  Philologto.  IiutttoU. 
Der  erste  LebistoU  Ith-  die  bynntimsebe  Philologie  wurde  im  Jahre  1892  von  der 
k.  bayerischen  Staataregierung  in  Manchen  errichtet.  Dagegen  wurde  ein  von  derselbe« 
Befi«aiig  dem  )>nycri.schen  Landtage  vorgelegtes  Postulat  zur  Errichtung  eines  byzantinischfu 
Seminars  in  Manchen  am  5.  März  1896  abgelehnt  Vgl.  B.  Z.  5  (1896)  379—381.  —  Am 
80.  Jan.  1893  habilitierte  sich  A.  Papadopulos  Kerameas  als  Frivatdosent  für  mittel- 
und  neogrieebisebe  Philologie  ao  der  Uolvenltit  Peterabnrg.  —  Am  27.  Apifl  1899 
habilitierte  sich  für  dasselbe  Fach  D.  C.  Hesscling  an  d^r  Universität  Leiden.  —  Im 
Jahre  1895  erhielt  W.  Peez  einen  Ruf  als  o.  Pinfi  ssor  di  r  klusn.  Philologie  an  die  Uni 
versität  Budapest  mit  der  Very)öichtuug  aurh  ülu  r  iiiitt*  1-  und  neugrierhische  Philologir- 
Vorlesongen  zu  halten.  —  Femer  wird  der  sprachliche  'r<-il  der  mittel-  und  neuj^echiächen 
Philologie  berücksichtigt  von  Prot  A.  Tbnmb  in  Kreiburg  i.  B.  —  Rein  praküseheii  Zvedaa 
dienen  die  LehrsleileB  lllr  Nengrieehiadi  am  orientaliaehen  Seminare  an  Berlin  und  an  d« 
deole  des  langues  Orientale»  Vivantes  zu  Paris.  —  Eine  mächtige  Förderung  erhielten  & 
bjanntiniBclioi)  Studien  durch  die  (iründunjz  cineH  kais.  russischen  archäologiscb^o 
Instituts  in  Kpel.  Die  Statuten  des  Instituts,  da.s  am  I.').  Januar  1895  unter  der  Leitung 
des  Prof.  Th.  Üspenskij  seine  Thätigkeit  eröffnet  hat,  sind  im  Yiz.  Vr.  1  (18d4)  456  hi» 
400  mitgeteilt.  —  Anch  die  IransOsiscbe  Schale  b  Born  und  Atlien  bat  seit  liagerar 
Zeit  ihre  Anfinevkaamkeit  dem  bjnantiniaebett  Mittelalter  angewendet,  nnd  ein  Mili^üed  der 
Schule  in  Athen  (0.  Millet)  darf  seine  ganze  Thätigkeit  auf  dieses  Gebiet  konzentrierea. 
—  Weniger  Sympathie  butien  .sich  die  byzantinisidu'n  Studien  bia  jetit  beim  dentacbea 
archfiologiachen  Institute  zu  erwerben  vermocht. 

3.  Zur  Biographie  einselner  Forscher  auf  dem  byxantiniachen  Gebiete. 

Leo  Allatius  (1080  1669):  Stephan.  Gradius,  Allatii  vita.  bei  A.  Mai,  Nora 
patrum  bibl.  VI  2  (18ö3)  V-XXVIII.  —  Kurze  Skizze  der  Biographie  und  ThÄtigkeit  des 
Allatios  bei  K.  N.  Sethes,  NiosXXijfut^  <f>aoXoyia,  Athen  1868  S.  268—274.  —  Eine  Bio- 
graphie des  Allatias  enflillt  aadi  daa  Bneh  dea  bekannten  Bwnde>FBr8tmi  nnd  fittem- 
rischen  Fälschers  Demetrius  Khüdukanakis:  Leonis  Allatf  Hellas  cum  versione  laÜBi 
a  fiuidonr  de  Souvigny  edidit  Demetrius  Rliodocanakis  princeps,  Athenis  1872.  Sie  ver 
diüut  über  infolge  der  bekannten  Fälschungsuuinie  des  Verfassers  nicht  die  mindeste  Be- 
achtung. aLa  biogrsphie  allatienne  qui  se  trouve  dans  ce  volume  et  les  notes  qui  le  (er- 
minent  senti  oomme  tonn  les  derits  de  Rhodoeanakia,  on  sabuigondia  de  ditaila  apociypb« 
et  ne  mAritent  anenne  crdanee*.  B.  Legrand,  Deeaier  Bhodocanakia,  Paris  1895  8. 1601 
VgLB.  Z.  5  (1896)  377-379. 

Du  Gange  (Charles  du  Fresne,  Sieur)  (IßlO— 1688):  Jean  Charles  Dufresnf 
d'Aubigny,  Memoire  historique  pour  servir  ä  l'eUige  de  Ch.  du  Fresne  Sieur  du  Canp" 
Paris  1766.  —  Henri  Hardouln,  Essai  sur  la  vis  et  sur  les  oovrages  de  Charles  Du- 
ftesne  Da  Gange,  Paria  1849.  —  Ldon  Fengeri,  tiltads  sw  la  «le  et  ks  oavrages  de  Dt 
Gange,  Paria  1852.  biteraaaante  Anlbehlflsse  Ober  die  Bntstdmngsgesduciite  des  ■ilM' 
grieduacben  Glossars  von  Du  Gange  enthalten  die  Bridb,  weldie  der  Verleger  Ani>^on  vi« 
Lyon  aus  an  Du  Gange  richtete:  H.  Omont,  Lettres  d'Anisson  a  Du  Gange  tr^ladtn»  i 
l'impression  du  glossaire  groc  (1682—1688).  He\Tie  dos  et.  gr.  5  (1892)  21*2 -  _M'*,  Im 
diesem  Glossar  vgl.  auch  H.  Uniont,  Abbreviations  grecques  copi^s  par  Angf  l'ohuen  rt 
^blides  dana  le  glossaire  grec  de  Da  Gange,  ReToe  des  di  pr.  7  (1894)  Sl—SS. 
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Mich.  Lequien  (1$61  —1783):  Knne  BiognpUo  in  der  Nonvelle  biographio  gt^ne- 
ralr  30  (1859)  860  (mit  Litteraturangaben).  —  Den  Vertrag,  welchen  Le  Quien  am  27,  tVbr. 
1722  mit  dem  Pariser  Buchhändler  Nie.  Simart  über  die  Herausgabe  des  Oriena  chrisHanus 
abschlosa,  ed.  H.  0<mont>,  Traitö  pour  T^ditioD  de  i'Oriena  christianus  du  P.  Le  Quion, 
Revue  de  TOrient  latin  2  (1894)  190  f. 

Bdward  Gibbon  (1797—1794):  Seim  AnlolnognipUe,  .periu^  the  best  spedmen 
of  Äutobiognphy  in  the  Bng^  langmga*  (Whittker),  wurde  meh  «einem  Tode  von  Lord 
Sheffield  1795  herausgegeben.  Wiederholt  in  der  Ausgabe  seiner  History  of  the  declino 
and  fall  of  the  Roman  Empire  von  William  Smith,  Bd  1  (London  1854)  1  —  186.  — 
Eine  deutsche  Übersetzung  von  <J.  W.  H.  Ziegenbein>  erschien  unter  dem  Titel  , Gibbons 
Leben',  2  Teile,  Braunachweig  1796—1797.  —  Biographie  und  Charakteristik  Ton  IL  Oni- 
xoi  in  seioen  «M^htngeo  biographiqnes*,  Denziime  MHion,  Paris  1868  8. 1—48.  — >  Jnmos 
Cotter  Morison,  Gibbon,  L<nidon  1878,  in  d«r  Sammlung:  English  Men  of  Letters  edited 
hy  .Tohn  Morley  (anafÜhrliche  Biographie).  —  Biographie  in  der  Encyclopaedia  Britannica 
10  {1S79)  572 — 582.  —  Entwurf  einer  ausführlichen  Biographie  und  Charakteri.stik  von  Jac. 
liernavH,  Gesammelte  Abhandlungen  2  (1885)  206-  254.  —  Charakteristik  von  J.  B.  Bury 
in  aeiuer  Neuausgabe  von  Gibbons  History  of  the  decline  and  fall  of  tlie  Roman  Empire  1 
(1896)  XXXI 9, 

Fr.  Wilkau  (dar  YarCMsav  daa  obaa  8. 1076  iltiarfean  Waikaa:  Banm  ab  Alaxio  I 

etc.)  (1777—1840):  Ausftihrlicba  Biographie  und  dianktariatik  von  Adolf  Stall,  Der  Gte- 

acbichtschrciber  Friedrich  Wilken,  Cassel  1896. 

Gottlob  Lukas  Friedrich  Tafel  (1787—1860):  E.  Kunik,  Über  die  Schriften 
des  Byzantinisten  Tafel,  Gelehrte  Anzeigen  d.  k.  Akad.  d.  Wisa.  1.  und  3.  Abteil.  Bd  2, 
Petersburg  1853  (mir  unzugänglich).  —  Artikel  von  C.  Nenmann,  Allgemeine  deutsclie 
Biosmphia  87  C1894)  848-846. 

Jacob  Pbilipp  Fallmarayar  (1790—1861):  Biographiadia  Skinan  von  Staab, 
AUganaine  Deutsche  Biographia  6  (1877)  558—566,  und  vun  G.  M.  Thomas  in:  Gresammelia 
Werke  von  J.  Ph.  Fallmerayer  herausgegeben  von  fl.  M.  Thomas  1  (1^'>1)  XIII-  XL VIII.  -- 
.loh.  Chrys.  M  i  1 1  er  ru  t  ?.  n  er,  Fragmente  aus  dem  Lchon  des  Fragmeiiti.sU'n,  Brlxen  1887 
(namentlich  Exzerpte  aus  öcliriften  und  Briefen  Faiijiierayera).  —  C.  Ii.  v.  Höf  1er,  Er- 
innemneeB  aa  PliiL  Jacob  Fallmangrar.  Ein  Liebte  ind  Schatlanbild,  Ifittaüiuiean  daa  Yar- 
eins  flir  Oaaehiahta  dar  Dantachen  in  BSbnan  26  (1888)  895—416  (aalir  intaraaaanta,  andi 
für  die  Baorteiluni^;  der  Slaventheorie  Fallmerayers  wichtige  Ifittailiingan). 

George  Finlay  (1799-  187()):  Autobiographie  in  der  nach  seinem  Tode  yon  H.  F. 
Tozer  besorgten  l lesanitausgabe :  A  history  of  Greece  1  (1877)  XXXIX — XLIX. 

Karl  Hopf  (1832 — 1873):  Kurze  Biographie  von  L.  Streit  in  der  .Allgemeinen 
dentachen  Biographie"  13  (1881)  102—104.  Der  litterarische  Nachlaas  von  K.  Hopf  be- 
findet ach  bai  Prof.  Dr.  B,  Rftbricbt»  Barlin  N*  Waiaaanbnrgaralr.  76,  nnd  wiid  von  ihm 
den  Fachgenoaaen  in  liberalster  Weise  rar  Bantttanng  dargabatan. 

Bischof  Porph.  Uspenskij  Vi:  Das  Buch  meines  Lebens.  Tagebficher 

und  autobiographische  Aufzeichnungen.  I.  IVten^iburg  1894  (russ.).  Baigagaban  iat  eine 
von  Syrkn  verfagHte  Biographie  des  Bischofs  und  das  Bild  desselben. 

Graf  Kiant  (18^^6—1888):  Eine  kurze  Biographic  dos  Begründers  der  Societe  de 
l'Orient  latin  gab  M.  de  VogQe,  Le  comt«  Riant^  Kevuo  de  lOricot  latin  1  (1893)  1—15. 

G.  Moroai  (1844—1^):  fibia  biographiacba  ffldna  diaaaa  vm  dia  Kamitaia  daa 
grieebiaeban  Unteritaliaoa  (a.  S.  1078)  bochTardiantaa  Galelizten  gab  G.  N.  Cbatiidakia, 
'A^V^  2  (1890)  697-701. 

J.  Sakkelion  (1815—1891):  8p.  P.  Lamproa,  Wyrqf  ImmOUuf,  JAtiwS{mO 
bis  1892)  579 -  n«2. 

AI.  faspates  (1814—1891):  Nekrologe  von  A.  Mordtmann,  IvXXoyof,  xöfioi  xy 
(1893)  13—18,  und  Sp.  P.  Lampros,  Jaiioy  4  (1892)  205—207. 
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.Toll.  Homanos  (1S8B    l><ti2):  Nekrologe  TOD  Goat.  Meyer,  &  Z.  1  (1892)  18i 

und  Sj».  P.  Lftmpros,  .If'irior  4  (1892)  207  f. 

Tassos  Dem.  Nerutsos  (1826— ldU2):  Nekrolog  von  Sp.  i\  Lambros,  JtjamK 
(1892)  209  f. 

K.  E.  Zaelieriae  Ten  Lingentlia!  (1812—1894):  BiographiBch»  8idw  W. 

Fischer,  R.  Z.  :5  (isy4)  645  -648.  -   Ein  Venseiclmto  eeiiier  Schriften  gab  W.  Fiscker. 
ZcitM-hrift  (l.  r  Savi^'uy  Stiftung  für  Rotlitssjesrliichto,  R«m.  Abt  16  (189Ö)  320-  332.  - 
Fischer  arKeitet  auch  un  einer  i;r(>^iMt  ren  liioCTaphie  Zachariaes.    Vgl.  seine  BemerkungM 
B.  Z.  5  (IbUÜ)  362  f.  —  Nekrolog  von  A.  l'avlov,  Vir.  Vr.  1  (1894)  464  -468. 

ArehimaDdrit  Aafconiii  (1817>>lfiM):  Snr  Neknlos  im  Yb.  Yr.  1  (18^)  Mt 
J.  H.  Martynoy  (IbTtmov)  8.  J.  (1821-1894):  Ke]EnlogSmYii.Yr.  1(1894)488-461 
E.  V.  Muralt  (1808-1895):  Nekrolog  im  Tis.  Yr.2  (1895)  725-788.  km^m 

demselhen  in  Her  B.  Z.     (18;»;»  W^W  f. 

Gabriel  De.stuiii«  (ISIS  -1895):  Nekrolog  von  K.  Knrtr,  B.  Z.  4  il^yVi  'UH  h., 
646  —  Ein  chronolugisch  goorduetes  Verzeicimia  seiner  Werke  und  Abhandlungen  bnchu 
der  YJb.  Yr.  2  (189Ö)  317—888. 

Eustftthios  BttlismftS  (1819—1895):  Knuer  Nekvoleg  von  8p.  Lambree,  &Z.4 
(1895)  648. 

Jos.  Müller  (1825-1895):  Nekrolog  von  C.  0.  Zuretti,  B.  Z.  5  (1896)  256. 

V.  G.  Vasiljevsk ij:  Ein  Verzeichnis  seiner  Schriften  bis  1889  gab  A.  A.  KuuiV 
Referat  (Zapiaka)  über  di«-  gelehrten  Arbeiten  des  korresp.  Mitgliedes  d.  k.  Akad.  d.  Wissen 
•dnilen  Y.  Qr.  Yaailjevakij.  Vorgetragen  in  der  Sitzung  der  histor.-philolog.  AluteOng  «■ 
12.  Dei.  1889.  Peteralnng  1890. 

16.  Byzanz  in  der  scMnen  Litteratup. 

Zu  der  Geschichte  der  byzantiniacheu  Studien  steht  die  Popularisierung  byxaotiiiiäcittr 
Stofle  in  engster  weehselaeitiger  Beaehong.  Bei  dem  geringen  Interooee,  weldee  im  «i- 
enropäiaebe  Mittelalter  bis  anf  die  neneafee  Zeit  sdbei  in  den  gdebrlea  Exäma.  gMn 

bat,  iet  es  nicht  zu  vei-n  andern,  dass  byzantiniacbe  Stoffe  in  Romanen,  Enihlongen.  Scbu-  I 
spielen.  Opern  und  in  den  bildenden  Künsten  nur  wlten  behandelt  worden  *«ind.   Es  i^y-if 
eine  .Vufzuhlung  der  wenigen  hielier  geliörmea  \\  .  rki-    iü  ii  hliche  Bewunderung  fanden  <ii* 
blutigen  und  iutrigueuvollen  IStaatsaktioueu  der  liyzuntinischen  Geschichte  bei  den  Didit<n  i 
der  «weiten  «cblesiacben  Schule.  So  ecbiieb  Andreas  Oryphina  ein  Diama  Ar- 
menioa'.  Ygl.  A.  Heisenberg»  IKe  bgnantinisehMi  Qnellen  veo  GTjrphina  JLeoAfiMriV- 
Zeitschr.  f.  vergleichende  Litteratuigeschichte,  Neue  Folge  8  (1895)  4:^9-44?.  -  ^»'^ 
•wurden  in  Je8uiten««elmlen  byzantinische  Stoffe  zu  dramatischen  Schulaufführunpen  v»«r- 
beitet.    Eiue  BtUinenanweisuttg  für  ein  solches  Stück  besitzt  die  Mtinchener  Staatsfaibbortiirt 
Der  Titel  lautet:  Mauritius  orientis  imperator.  Datus  ludia  Autumualibas  •  OmhR«  | 
Arehidncali  gymnaaio  8.  J.  Oeoipoott  4.  A  5.  Sept  1785.    Manritins  Kayeer  i> 
Orient  zu  P^nd  des  Jsbis  Tergeetellt  von  dem  Kayserlichen  Erz-Hertcoglichen  Grnnia» 
Soc.  Jesu  zu  Ynsprugg,  den  4.  und  5.  Herbetmonat  1725.  —  Mehrfach  ist  der  Beli*»f- 
stoflT  bearbeitet  worden:  in  einem  einst  viel  pelesenen  Romane  von  Jean  Franko!««  Ms' 
uiontel  U76tiJ;  in  einem  Trauerspiel  von  Ed   v.  Schenk  (zueitit  lS2ti  in  Manchen 
geführt;  tnerst  gednekt  in  Bebeak's  .Schauspielen'  1.  Teil,  Stuttgart  und  TObiagaa  ISV 
&  1—190;  dann  mit  Einleitong  beninsgegeben  von  Felix  Bobertag»  .DentsdM  Kili«i*l-  ' 
litteratur*  Bd  161,  Berlin  und  Stuttgart  1890);  in  einer  Oper  von  G.  Doniietti  (\^\- 
Walter  Scott.  Count  Kobert  of  Paris  (StoflF  aus  der  Alexias  der  Anna  Koninen«!  - 
Dem.   Bernardakis,  Magia  Jo^nnatgrj,  MUnchon   1858.        .1.  M.  Neale.  TheoJ«'^'' 
i'liraoza  or  the  fall  of  Constantinople.   2.  ed.  London  1879  (Roman)  (mir  unzuginfüv-^ 
~  J.  Pervanogltt,  Hktorisdie  BQder,  2  Bde,  Leipzig  1879-1880  (NofsUislMdie  h*» 
bilder  der  Kaiser  Andromkoa  Xomaanot  and  Aknoe  IQ).  -  J.  Pervanoglns,  I 
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ntfXaioXoyoi .  'latoQixoy  dtijyijfia.  Leipzig  188?.  -  Horm.  Lingp,  Byzantinische  Novellen, 
T,«'ip7.ig  l'^Hl.  Daraus  erschien  ,Dor  nildor^turm*  in  griochischor  ühersetzunt?  in>  UrtQ- 
ynaaöf  3  (1879)  4«6  ff  ,  51)9  ff.,  704  ff.  —  AI.  Rizos  Rangabea,  0  avOt'yitji  jov  MojQiuis. 
£>teut«ch  Übersetzt  («Der  Fflnt  van  Mores')  von  Ad.  Ellissen,  Analekten  der  mittel-  uod 
naagriedüMlMn  Utteniar  2  (1866)  111-285.  Audi  Bnaka  1884  vaä  1888  Getitere  2 
Ajimgab«!!  mir  unzugänglich).  —  AI.  Rizos  Rangabes,  Jovxag  (Drama);  in  deutscher 
Übersotzung  von  dem  Autor  selbst  1881  (luir  unzugänglich).  —  Vict.  Sardou,  Theodora, 
Paris  1SH4.  —  Kleon  Kangabes,  'lot).iai-6g  ö  '.tnoaiditji  1877  (mir  unzugänglich).  — 
KleoD  liangabes,  irieo(Ti,ii»a .  Uoii^fAn  (fQnfdunxöy.  Leipzig  1884.  —  Kleon  Rangabes, 
'BgauUiot  ,  J^dfia  eis  f^tgij  rtefte,  Leipzig  188o.  —  Lombard,  Byzance  (Roman).  Vgl. 
aeine  Beorteilmig  in  apraehUehar  Hinrieht»  Zaitaehrift  f.  fiaaifla.  Spneha  und  Lillevatar  18 

(1891)  243  ff.  Alexandra  Papa«! opulu,  BvCayttyd  ditjytjfitntt  ,  To  fi^Xo  »tjff  ayttTtt/f, 
'Fatltc  vorn  fl.  Juni  1S93.  .1.  D.  Craig  Houston,  Tlio  daughter  nf  Leontius,  or  Pha-sos 
of  byzantine  life,  social  aud  religious  in  the  fiftli  Century  aft«T  Christ,  London  I8y.'{  (?) 
(mir  nur  aus  dem  ougünstigon  Heferat  im  Athenaeum  v.  23.  Juni  1894  bekannt).  —  G. 
Stratege s,  BtuiXatof  6  BovXyuQoxioyog,  Ein  neogriadiiadiaa  Drama,  daa  nach  derJBArara- 
^^.IBrr^a  vom  17.  Juli  1894  8.804  im  Juli  1804  im  TMchaÜmater  gu  Atiiaii  ttbar  die 
Bratler  ging. 

17.  Zeitsehriften.  Bibliographische  HüfsmitteL 

Dia  erato  Zaitaehrift,  die  spezieU  nnaeran  Stodian  dianta,  iat  daa  von  Kiehaal 
Daffner  b^rfindate  Archiv  für  mittat«  and  nangriaehiacha  Philologie,  Band  I, 

Heft  1 — 2,  Athen  1880.  Doch  ist  dieses  Organ  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Doppel- 
heftes wi»'<ior  solig  cnt.schlafen.  —  Gegenwärtig  wiMiiK-n  sicli  speziell  der  ßyzantinistik  die 
By  zu n  t i  iiis<  Ii  ('  Zeit  schrift,  her:uis«egeben  von  K.  K  r u  in  l)ach er.  Leipzig  W:l2  ff.  (bis 
jetzt  ö  Bde),  und  der  Vizantijskij  Vremennik,  herausgegeben  von  der  k.  russischen 

Afc«ji»mtA  der  Wiaaenaehaftan  anter  der  BedakHan  von  V.  0.  Vasiljevskij  und  Y.  B. 
Bogel,  PetanWg  1894  ff.  (bia  jalat  2Vt  Bde).  —  Nor  die  Aalkllrang  nnd  FBvdcvnng  der 

Unionsfrage  bezweckt  die  neue  italienische  Zeitschrift:  Bessarione,  Rom— Siena  1896  (bis 
jetzt  5  Hi'fte).  —  Mehr  den  Charakter  einer  perioiliMchen  SainnirlptiMikation  als  einer  Zeit- 
schrift im  figentiichen  Sinne  bat  die  Byzantinische  Abteilung  des  Jahrbuches 
(I^>topis)  der  historisch-philologischen  tiesellschaft  bei  der  k.  neurussischcn 
Univeraität  (Odeaaa),  bia  jetast  2  Bde,  Odeaaa  1892  und  1894  (roaa.).  —  Der  Erfenchang 
dea  lateimaclien  Oriente  dienten  vor  allem  die  Publikationen  der  vom  Orafon  Biant  be- 
giilndett  n  Societ45  de  I'Orient  latin.  An  ihre  Stelle  ist  jetzt  getreten  die  Revue  de  l'Orient 
latin,  bis  jetzt  3  Bde,  Paris  1893-  1895.  —  Auss«'nleni  kommen  für  dif  byzantinisi-he 
Oes  hichte,  Kunst,  Kpigraphik,  Numismatik,  Sprache  u.  s.  w.  namentlich  einig)-  gra'dusche, 
russische  nnd  aonstige  slavische  Zeitschriften  in  Betracht,  auf  die  hier  zur  Ergänzung  der 
obigen  bibliogmphiachen  Angaben  noch  beaondera  hingewieaen  werden  aoll:  UmvMqtt 
22  Bde,  Athen  1850-1872.  na^MMcos,  Athen  1877  ff.  —  'JSijiwoy,  Athen  1872  ff. 
—  JeXftoy  rtjg  lafOQixrj^  xal  tftyoXoyix^f  irniQiai  lijs  'KXXudof,  Athen  1883  ff.  —  'Afhjyä, 
Athen  18*'i*  ff.  Hie  Pnltlilcationen  des  'V.XXt]yix6<;  q^iXoXoyixds  avXXoyos  in  Kpel  (bis 
jrtzt  25  Vu\f  mit  vii'lin  Lieiia^'cn i.  —  Journal  des  k.  niss.  Ministeriums  der  Volksaiif 
kliiruug  (Zuiuul  imnisterstva  narodnagu  prosvjeäcenija) ,  Petersburg  1803  ff.  (bis  jetzi 
806  Bde)  (rnaa.).  Ein  Generaliegiater  der  Bde  von  1808—1864  enehien  in  2  Teilen, 
Petenborg  1864—1865.  ~  Sboraik  dea  bolgariaehan  lliniaterinma  der  Yolkaanfklinmg 
(Sbomik  za  narodni  umotvorenija,  naukai  Itnitnina)  (bia  jetzt  12  Bde,  Sofia  1885—1896).  — 
Die  Schriften  der  k.  s.  rKischen  .\kn(iemie  der  Wissenschaften  (Glas  Srpske  Akadcmije; 
Spomenik  Srpske  Akadeniije).  —  Dazu  noch  manch  andere,  leider  in  den  meisten  nicht- 
slaviscben  Bibliotheken  Europas  fehlenden  periodischen  Publikatjonen  der  Küssen,  Bulgaren, 
Setben,  Slovenen  and  Kroaten,  in  enter  Linie  die  Oigane  der  xoaaiBchen  geiatliehen  Aka- 
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demieii  und  der  russischen  archHologiBchai  OMdlsehaften,  Joamale  wie  di«  AltkroatWiif 
AtifklArang  (Starohrvatskaja  Prosvjotn)  u.  s  w.  —  Von  sonstigen  philolotri-^rhen  und  histo- 
rischen Zeitschriften  sind  nnmentlich  zu  heacht^'n  das  Annuaire  de  ra-^sdi  i.ition  |wur  TeB- 
couragement  des  Stüdes  grecques,  die  Revue  des  etudes  grecques,  das  Journal  of  Uelleak 
atttdiea,  die  Pablikatioiiftii  des  framöaiadMii  Inatitiite  in  Rom  und  Atiien,  die  Berne  UUifB» 
trimeebielle  nnd  die  laUraidien  dentodMO  pililologiedien,  luBtotiMlien  nnd  AMwIogiediwi 
ZeUecbrifben,  in  denen  byzanttaisclie  Sechen  aUerdings  ziemlich  selten  vorkommeiL 

Reichhaltige  Nachweise  Ober  die  neuere  direkt  oder  indirekt  auf  Bjzanr  berögli'-H*' 
historische,  m^ographische.  k un.st gesc hic h 1 1  i «  he  Litteratur  u.  8.  "w.  tind»'t  man 
in  den  bibliographischen  Berichten  von  Ferd.  Hirsch  (Byzantinisches  Reich),  Sp.  Lambros. 
(NeogrieebenlAiid  seit  1458)  und  K.  Jire^ek  (SttdsUra),  die  in  den  «Beriinar  Jahn»- 
beikhten  ftr  QeaeliieliteiriaBenaeiiaft''  (1878  ff.)rertanriiiciit  aind;  anaaeidem  bei  W.  Fiacber, 
Neuere  Litteratur  zur  byzantinischen  Geschichte,  Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswiss^a- 
aebaft  B  (1892)  311  -344;  bei  Job.  Drüseke,  (Jriechischc  bezw.  byzantinische  Kirchen- 
and  Litteraturgeschichte,  Zeitschrift  ftir  Kirrheniieschichte  ls!)4  ff.  —  Dazu  d«*r  .Theo- 
logische Jahresbericht",  begründet  von  B.  Tiinjer,  Leipzig  Braunschweig  1882  ff.  und  die 
Berichte  Aber  Kirdieogeeebiebte  nm  0.  ZOekler  in  den  «Berliner  Jabreaberit^tcn  Ib 
QeaehicbtawiaBenaehaft*.  —  Haaplaldilidi  die  Taibjiantimaebe  Zait  berteicfliebtigt  A.  Bbr- 
hard,  Die  altchristliche  Litteratur  und  ihre  Erforschung  seit  1880,  Strassburger  theolof. 
Studien  Bd  I  Heft  4  -5,  Strassburg  —  Freiluirg  i-  H.  1^94.  -  Fnr  Studien  auf  den  alaviisrhfD 
und  ruinftnischen  Grenzgebieten  dient,  besonders  in  den  Kapiteln  über  Litteratnr.  •  Je«*rhuht4» 
und  Geographie,  Altertümer  und  Kunst,  als  unentbehrliches  Hilfsmittel  Fr.  i'a&troek, 
BiUiographiacbe  Übetaicbt  ftber  die  aiawbe  Pfaihlogi«  1876—1891  (Zn^cli  Genml 
regiafcer  nun  Arch.  älav.  Phil.  Bd  1—18),  Berlin  1898.  —  Für  die  byaantinisehe  Litte- 
ratur,  zum  Teil  auch  fflr  Geschichte,  Geographie  n.  s.  w.,  kommen  ala  bibliogra||ina^ 
Hilfsmittel  vor  allem  in  Betracht:  Bibliotheca  Graeca  von  J.  A.  Fabricius  in  der  neoen 
Ausgabe  von  G.  Chr.  Harles,  12  Bde,  Hamburg  171^0— 1^?09  (dazu  Index  Leipzig 
Wilh.  Engelmann,  Bibliotheca  scriptorum  classiconim,  Erste  Abteil.,  8.  Aufl.,  Lejpo^ 
1880;  Calvarya  BiUietbeea  Pbilelesiea  Claaaiea  (BetUalt  su  Bmaian-lfttllera  Jnhicaberieht 
ftber  die  Fortadiritte  der  daaaiaehen  Altertamawiaaenach.);  die  ▼on  Aug.  Blnn  brnrhralrtt 
Vierteljährige  systematische  Bibliographie  der  classischen  Philologie,  Altertum«jwis*i.  ni^chift 
und  Neuphilologie  (Beiblatt  zu  Jahns  JahrbBchern.  Leipzig,  Teubner);  die  bibliographischen 
Übersichten  in  der  Revue  des  etudcs  grecques.  Für  historische  Studien  vgl.  auch 
Aug.  Potthast,  Bibliotheca  historica  medii  aevi.  Wegweiser  durch  die  Gesckichtewerke  dee 
eorapliaeben  Miltelalten  t.  875—1500.  Mit  Sapplemeni  Beilin  1888—1868.  %  TiirbeMWlii 
und  Tonnehite  Auflage.  Berlin  1896  ff. 
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L  Weltliche  Regenten« 

Die  oströmischen  Kaiser. 


(Constantinus  I  d«r  GroMe  (AUeinbemdier) 

3'24-  387 

ConstantiuB  I  (AHeioherrscber)  858 — 861 
Juliamis  Apostata  S61  — 363 
Flaviua  Jovianus  363- 'SÜ4 
(Valentinianu»  364— 87S) 
Valens  364-378 


TbeodosioB  I  der  Gi 
Arkadios  395-408 
Tbeodosios  II  408-450 
MarkiaiKM  450—457 


879-895] 


Leon  I  Makelles  457—474  (Mitkaiaer  Leon  II 

473  -474) 
Zraon  474-491 

AnMtMios  t  DikocM  491-518 

Justinos  l  518  527 
JustinianoH  1  527—565 
JoBtioM  Ii  565-578 

Tib«rio8  II  578-582 
Mannkios  582-602 

Phokas  802-610 

lieraldeios  610  641 

Herakleios  KonataatiiiM  Hl  641 

Heraklconas  641 

KouBtaus  Jl  642—668 

KonsUntinos  IV  Pogonatoa  668  -685 

JuHtinianos  II  RhinotaetM  685 — 695 

Lcuntiüs  695  698 

Tiberioa  III  Apaimaros  698—705 

JuatmiuMW  II  nochmal«  705—711 

Philippikoa  (Bardanes)  711-713 
Anastafiios  II  (ArtfmioH)  713—716 
Thuodoaioa  III  Atrani^tenoa  716—717 


Hans  dos  I.eon. 

LeoD  III  der  laauner  (Syrer)  7 17- -741 
Konatantino«  Y  Kopronymoa  (KabaliilM)  741 

bis  775 
Leon  IV  775-780 
Konstanthios  VI  780-707 
Irene  von  Atlion  797-  808 
Nikephoroa  l  802-811 
Staurakios  811 

Michael  I  Rhangnhes  811  813 
Leon  y  der  Armenier  813-820 
Miebaet  TT  der  Stammler  880-889 

Tlicopl.ilos  829  S42 
Michael  III  842-^  867 

Makedonische  Djnaatie. 

Uaaüeioa  I  867  -886 

Leon  VI  der  Weise  888—911 

Alexander  ^»12 

Konatantinoa  VII  rurphyro8Slineto8  912~959 
Romanos  I  Lakapenos  990—944 

Romanos  II  0.')9 -963 
Nikephorus  II  Phokas  963-969 
Joannes  t  Tairaiakes  969—976 
BasileloH  II  Bulgaroktonos  976—1085 
Konatantino»  VIII  1025-1028 
Bemanos  III  Argyroe  1028-1034 
Michael  IV  Paphlagon  1034  1041 
Michael  V  Kalaphatea  1041-1042 
Konslaatittos  IX  Monomaehos  1048—1054 
Theodora  1054-1056 
Michael  VI  Stratiotiko«  1056  1057 

I)ukas  und  Komnenen. 

Isaak  1  KoiiiiieDos  1057  - 1059 
KoiMtaBtin  X  Dukas  1059-1067 
Romanos  IV  Diopcnes  1067  -1071 
Michael  VII  Dukas  tl'arapinakes)  1071  —  1078 
Nikephoroa  III  Botaneiates  1078—1081 
Alpxios  I  Komneno«  1081  —  1118 
Joannes  Ii  Komnenos  1118—1143 
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Manuel  I  Knmn.  nr.s  114:!  1180 
Alexios  II  KoninoDos  liäO-1183 
Androoikos  I  KomoeiiM  1188—1185 

Hans  Angelos. 
Isaak  II  Angeloa  1185  1195 
Alexios  III  Angelos  1195-^- 1208 
IsAak  II  nochmals  1203-1204  (Alexios  IV, 

sein  Sohn,  Mitkaiser) 
Alexios  V  Dukss  (MnrtzuphluM)  1204 

Kaiser  in  Nikaea. 
Thüudoros  1  Laskaris  1204—1222 
Joannes  III  Dukas  BaUtses  1222  1254 
Theodoros  II  Laskaris  1254-1258 
Joannes  IV  Ijaskuri»  1258—1259 
Michael  VIII  Pslaiologos  1259 -12tK) 
Wiedererobsrang  Ton  Konstsntinopel  1201 


'  Haus  der  Pnlaiolopon. 

i  Michael  VIII  Palaiulogos  12t>l— 1282 
I  Andronikos  II  1282  -1828 
!     Michsel  IX  1295- r3'20 
'  Andronikos  III  l;{28— 1341 

Joannes  V  1341— l;i~6 

Joannes  VI  Kantakuzenos  GsgsnkaiMr  md 
Mitkaiser  1341-1355 

Andronikos  IV  1376-1»79 

Joannes  V  nochmals  1379—1:^91 

(Joannes  VII  Gegenkaiser  1390J 

Manuel  II  1391-1425 

Joannes  VIII  1425—1448 
:  Konstantioos  XI  (IX)  Dragasea  1448—1453 
i  Eroberung  von  Konstantinopel  dordi  dis 
I       TQrkao  29.  Mai  1458 


Lateinische  Kaiser  von  Konstantinopel, 


Baldvin  1  Ton  Flandern  1904-1905 

Heinrich  von  Flandern  (Angre)  1208 — 1216 
i'eter  von  Coartensy  1217 

Jolanta  1217—1219 
Robert  II  von  Covrtenay'Aiissrrs  1221  bis 

122ä 

BalduB  II  1228  (1240)- 12G1  (1273) 
Jobann  von  brienne  1229—1237  Bsgant 

and  Titularkaiser 
Anseaa  da  Cayanz  1237—1238 1  «^„^„.„^ 
Naijot  da  Toicj  1288-1240  {  «««enten 


Titularkaiser. 

Halduin  II  12i5l  — 127:i 
Philipp  I  von  Courtenay  1278—1283 
Katbarina  I  von  Courtenay  1283  —  1308 
Eatharina  II  von  Valois  1:^-1346.  verm&hlt 
m.  Philipp  II  V.  Anjou-Tarent  1313-1381 
Ri.liort  II  von  Anjou  tareut  1346— 13Ö4 
I  !      l  III  von  Anjou-Tarent  1364— 1S7S 
Jakoll  von  Beaux  i;?73 
Ludwig  l  von  Anjou  lä^ä— l;Jb4 
liOdwig  II  Ton  Aiqon  1884 


Kaiser  von  Trapezunt 


Alcxtos  1  Koninonos  1204  -  1222 
Andronikos  I  Gidon  1222  12:^5 
Joannes  I  Axuchos  1235  12.I8 
Manuel  I  ,der  Streithare"  1238  12(i3 
Andronikos  II  12t;:i  12»i6 
Georgios  I  12»J«)— 1280 
Joannes  II  1280-1297 
Alexius  II  1297-1H30 
Andronikos  III  1330—1332 
Manuel  11  1832 


I  Basiloiua  I  1333-  1340 
I  Irene  1340-1341 
;  Anna  1341 

Michael  1341  (1344j  -  1349 

Joannes  III  1342—1344 
i  Joanne«  Aloxios  III  1350—1890 
I  Manuel  Iii  1390—1412 
'  Basileio«  Alexios  IV  1412— 1447(?) 

Kaloioanncs  1 447  1458 
I  David  1458  -14Ü2 


Säsaniden. 

Ardeschfr  (Artaxorxes)  I  22G— 242 
Schapur  (Sapores)  1  242-278 
Honnisd  I  278 
Bahren»  (Varan)  I  274-277 
üahräm  11  277—294 
Balirtei  III  294 
Narses  294-  303 
Uormizd  U  303-310 
Sebapnr  II  810-379 
Ard(srhir  II  379—384 
Schapur  III  385-388 
Babiftm  IV  389-899 
Jesdagard  I  899—420 
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Bahrftm  V  420-439 
Jesdegerd  11  439—457 
Honniid  III  457-458 
Wrtte  (Peroses)  458  4«4 
BalAech  (Balaskes,  Vologes^s)  4{^— 4i^ 
KabAdh  (Kabades)  I  488-581 
Khosrev  I  Anöscharw&a  (Koarafis)  531— 579 
Hormizd  IV  579  590 
Kosrofis  II  Parvte  590—828 
Hatnfun  VI  590 
Kavädh  II  Schßroo  n28 
'  Ardeaohlr  III  629  -630 
Jaadagard  III  882-642  (651) 


I.  WaltUoh»  BefMitan. 
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Iranische  oder  Bagdad*sehe  Dynastie  der  Seldschuken. 


Togril  Beg,  Enkel  des  Seldschuk  ?- 1068 

Alp-Arslan  10G3  -  1U72 

Malek-Schah  I  1072-1082 

Mahmud  I  1092 

Barkijarok  1092—1104 

Malek-Sclwb  U  1104 


Mohntnmed-Schah  1105—1117 

Mahmud  II  1118-1130 
Sindschar  1118-1157 
SuleimanSchah  1157—1160 
Aralan-Schah  1160-1175 
Togril  III  Schah  1175-1194 


Ikonische  oder  kleinasiatische  Dynastie  der  Seldschuken. 


8ul«iuuin  beu-Kutulmisch,  Ureokel  dea  Seld- 
sehnk  1075-1086 

Kilidfich-Arelan  I  1092  -  1107 
Malek-Schah  (Salaan)  1107-1116 
Harad  I  1116—1156 
Aseddin  Kilidsth-Arslau  II  1156  1193 
Uhaiaaseddiu  KaicUosrew  1  Jathatbine  1193 
bis  1211 

Bokneddin  8id«iiiwii  1198-1202 


I.  Aseddin  KiUdsch-Aralan  iU  1202 
\  Aseddin  Kaikalls  I  1211—1220 

I  Alar.<]<Hn  Kaikobad  1220  -1237 

I  (jbajasäeddin  Kaicbosrew  U  1237 — 1247 

I  Aseddin  KaikaOs  If  1247—1266 

Ruknoddin  Kilidsch  Arslan  IV  1247-1267 

(ibajasscddio  Kaicboarew  III  1267—1283 

Masnd  II  1282-1297 

Alasddio  1297-1807 


OsmanisQhe  (türlüsche)  Sultane  in  Bnissa»  Adrianopel 
und  Konstantinopel  yon  1281  - 1520. 


Ertoghnil  12S1— 1S88 

Osman  1  12*^8-1326 
Orchan  1326—1359 
llnrad  1  1859-1889 

Bajazct  [  fllrlrim)  1389—1408 
Suieiiuuu  i  HOÜ-  1411 


1 


Mosa  1411-1418 

Mohammed  I  1413  1421 
Murad  II  1421-1451 
Mohammed  If  1451-  1481 

Baiazet  II  1481-1512 
SeUm  I  1512-1520 


Serben. 


Vlastimir  83(J— 843 
Mutimir  843  -890 
I'rihisluv  >ltt> 
Pet^T  SUl  'jl7 
Paul  Hnmkovii  917—920 
Ceslav  H'JT  !J49 
lnt<Tii.g)uim  'J4'J  -1040 
Stephan  Vcjslav  1040-1050 
Micluu'l  lo.M  luSl 
KadoHlav  lU^l  1U82 
Kunstantin  Bodin  1082—1106 
Dobroslav  1106 
Vladimir  llUÖ— 1115 
Jiiji  1115-1122 

Dynastie  der  Nemanja. 

(Vulkan  1089-1122) 

Stephan  Uroi^  Noman  I  1122-1136 

Tichomil  1136-1 151? 

Stephan  fSymoon)  Neman  II  1151—1195 

Stephan  der  ,  ErstgokrOnte*  1195—1228 

Radüslav  1228-1234 

Vla«lial«v  1284—1240 


I  Stephan  Uro§  I  1240-1272 
i  Stephan  Dragutin  1272—1281 

Stephan  l'roS  II  Milutin  12^1  1320 

Stephan  Uro^  III  Det^nskij  i,i21  — 1831 
'  Stephan  Dusnn  Uros  IV  l.i2l  (1881)— 1^ 

Stephan  Uro§  V  1355-1365 

Symeun  13ti5  — 1371 

(VnlkaÜn  1866-1871) 

Dynastie  der  Lasarevid. 

Lazar  1  Cierbillanovi^  1372  -1389 
Stephan  Lasarevi6  (Lasar  11)  1888—1427 

Dynastie  der  BrankoTliS« 

(Vuk  I  Urankovic''  1389-1398?) 
CJeorg  1  Brankov.  (139«)  1427—1456 
Lazar  III  Brankov.  1450-1458 
Stephan  Brankuv.  1457—1471? 

Serbion  durch  Murad  II  erobert  1459 
Vuk  II  Brankov.  1471?  1485 
Geori?  II  Brankov.  1485-1496 
Johann  Brankov.  1496—1502 


Kuvrat  I  634 -6 U 
Asparuch  641—702 
Terhel  702-720 


Bulgaren. 

Konnisoä  753-760 
1  Teleta  760—763 
I  Sabin 
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Hajan 
Toktu 

Teierig  (Corig)  V  -777 
Kwdwn  777-802? 
Krom  802-815 
Cok  (Dukum) 
Diceng 

Omortag  (Mortagon)  8I9?-829 

Malomir  (Presiam?)  829  ?  - 860? 

Boris  I  (MichMl)  (843)  852-888  (f  907) 

Vladimir  888-898 

Symeon  893-927 

Petor  'j27  -  969 

Boris  II  969-976 

Samael  976-1014 

(tabriel  Romanos  1014 

Johann  VImUsUv  1015-1018 

(Peter  Doloanos  1040-1041 
Ticbomir  1040 
AlosiMM  1040--1041 
KmMtentin  Bodia  1078-1082) 

P«t«r  nnd  Aua  1186—1196 

(lUloiomms)  1197-1207 


Boris  III  (Boril)  1907-121] 

Johann  Asan  H  1-?1«-1241 
Kaioman  I  1241-1246 
Michael  I  Asan  1246-lJ 
Kaloman  II  1257- -1258 

Mytzes  1258 -? 

KonsUntin  Asan  Tech  1258—1877 
Michael  II  1277-  1279 
Lacbanas  (Kordokubas)  1277  —  1279 
Am  III  1277-1280 


Georg  I  Terter  1280—1292 
Srailties  1292—1293 
Tzachas  1293-1295 
Theodor  SveUlav  1295-1322 
Georg  II  Terter  1822—1828 
BoMikT  1322-1824 

llidmel  (fiaauoi  I)  1888-1880 

Stephan  (§i&raan  II)  1330-1331 
Johann  Alexander  1331—1365 
Ötrasciroir  1365—? 

JobuB  (&fanaB  III)  1865-1898 


n.  GeisÜidie  Regenten» 

Die  orthodoxen  Patriarchen  von  Konstantinopel 

von  815-1520. 


[Stachys  Apostolo«  38— -54 

Onesimos  54—  68 

Polykarpos  I  71-89 

Plutarchos  89  -105 

Sedekion  105-114 

Diogenes  114  129 

Eleutherios  129  186 

Felix  136  141 

PolykarpoH  II  141—144 

Athenoduros  (Athcnogmes)  144—148 

Kuzoios  14S  154 

Laorentios  154  —  160 

Alypirm  i  Ol ym pios)  166-169 

reitiiia.x  loy-isT 

Olympianos  187-196 

Markos  198-211 

Philadelphos  211-214 

Ky riakos  (Kyrillianos)  214-230 

Kastinos  (Kon^fantinoa)  230—237 

Eugenios  I  2  '>7  242 

Titos  242V-272 

liuphmos  /  878?-808 

Probe»  808-815] 

Metrophanes  815—827? 
Alexandros  327?  -340 
Paulos  I  340-841 
Etwebios  341-342 
Paulos  I  nochmals  342 — 844 
MakedonioB  I  342  —348 
Pnnlo»  I  aoohmnla  348—350 


Makedonios  I  nochmala  350-360 

EudoxioB  360—369 
Demophilos  369-379 
Euagnos  369-370 
Gregorios  I  379-381 
Maximos  381 
Noktarios  381-397 

Joannes  I   Chrysostomos  (Clirv^ootrlienion) 

26.  Febr.  398    20.  Juni?  404 
Arsakios  26.  Juni  404-  11.  Nov.  405 
Attikos  405  (406?) -10.  Okt.  425 
Sisinnios  I  27.  Febr.  426?    ?  Jan.  427  * 
Nestorios  10.  April  428-22.  Juni  431 
Maximianos  2:>.  Okt.  431  —  12.  April  434 
Proklos  434—447 
Phluhianos  447-449 
Anutolios  Aug.  (Sept.?)  449—3.  Juli  458 
Gennadios  I  4^8    .Sepl  471 
Akakios  471-489 

Phrabitas  (PhraHitas,  PhlaQitas)  489-490 

Kuphemios  490-496 

Makedonios  II  496-511 

TimotheoB  I  511  -518 

Joannes  II   Kappadnkes  (Kappadox)  Eni» 

April  518  -Knde  Febr.  520 
Epiphanios  25.  Febr.  520—5.  Juni  536 
Anthimos  I  536 
Menas  Nov.  536— Aug.  552 
Eutycbios  552-12.  April  565 
Joannes  III  AntiociMiit  15.  Aptfl  565  Mi 

81.  Aug.  577 
EutychioB  noobmala  Okt.  577-6.  April  58S 
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JomiiM  IV  NwlentM  12.  Aprfl  683—8.  Sept. 
595 

K^cwkM  595-29.  Okt.  606 

ThomM  I  98.  Ju.  607-  20.  Min  610 

Sci-ius  8.  April  610-28.  Nov.  fi3H 
P/rrhoa  l  20.  De».  6:ib-29  (22?)  Sept.  641*) 
Pkolos  II  1.  Oki  641-27.  Da.  654 
Pyrrbos  I  nochmals  4.  Jao.  655—17.  Mai  655 
Feiroa  81.  Mai  655  666 
Thomas  II  17.  April  667—669 
Joannes  V  25.  Nov.  669—18.  Aug.  675 
KonatanUnoa  I  2.  Sept.  675—9.  Au«.  677 
TfaeodoroB  I  28.  Aug.  677— Kov.  679 
Georgios  1  Nov.  Dez.  679  -  Febr.  März  686 
TbeodoroB  1  nochmalaFebr./M  An  6'j6— 27.Dez. 
697 

Paulos  III  (5.?)  .Tan.  68R-f21.?l  Aug.  694 
Kaliinikos  1  30.  Aug.  694 -V  Sept.  705 
Kyrtm  9  Bepi  705— Jan.  712(?) 
Joannes  VI  Jan.  712  (?)-Juli  Aug.  715*) 
Uermanoa  I  11.  Aug.  715-18.  Jan.  730 
Anaaftasioa  22.  Jan.  780  -754 
KonsUntinos  II  8.  Aug.  754—766 
Niketas  1  16.  Kov.  766-  6.  Febr.  780 
Paulos  IV  20.  Pebr.  780-81.  Aug.  784 
Tarasios  25.  Dez.  784—25.  Febr.  806 
Nikepboros  12.  Apnl  806-815 
Thoodotos  (MeKssenos  Kassiteras)  1.  April 

8lr)-821 
Antonios  1  (Kassimatas)  821-834 
Joannes  VII  Moroeharsanios  (Grammatikos) 

21.  (26.?)  April  834    12.  V(A,r.  843 
Methodios  I  Hin  843-14.  Juni  847 
Ignatios  (Niketss)  Juni  847-23.  Nov.  858 
Pbotios  24.  Dez.  8-8-  25.  Sept.  867 
Ignatios  nocbmals  23.  Mov.  867-28.  Okt.  878 
Aotios  noekmals  878- Des.  886 
Stephanos  I  Woilmachton  886  -17.  Mai  893 
Antonios  11  Ka(ujiea8  893-12.  Febr.  901 
Nikolaos  I  Mjrstikos  1.  Min  901—1.  Fsbr.  907 
i*   .Euthvmios  Febr.  907— Mitte  Mai  912 
Nikolaos  I  nocbmals  911-15.  Mai  925 
Stepbanos  II  Aug.  925—928 
Tryphon  Mitte  Dez.  928-Aug.  931 
Tbeophylaktos  Febr.  933-27.  Febr.  956 
Polyenktos  8.  April  956—16.  Jan.  970 
Basileios  I  Skamandrcno.s  13.  Febr.  970—974 
Antonios  Iii  Studites  974  -980 
Nikolaos  II  dnyaoborgss  984-995 
Sisinnios  II  90')  -ItOS  (?) 
Sergios  II  Manuelites  999—?  Juli  1019 
£u8tjitbios  Juli  1019  -Not.  (Des.?)  1025 
Alexios  Studites  1025  -März  1043 
Micbael  1  KeruUarios  25.  März  1043    8.  Nov. 

1058 

Konstantinos  III  Lsiehndss  Febr.  1059  bis 

Aug.  Iü63 

JoMnes  VIII  Xiphilinos  1.  Jan.  1064  bis 

2  Au-.  1075 
Kosmas  1  ilierosolymites  2.  Aug.  1075  bis 
8.  Mai  1081 


•)  Die  Chronologie  der  P»trltrchcn  von  Pyrrhot  I 
tri*  OcnnuxMi  I  nach  einer  oucli  nicht  veröffeullichten 
Arbeit  von  K.  V.  Brook ,  die  ia  der  ByMiit.  ^eitocUr. 
Yl  O  C  «MhetaHi  «W. 


Ettstratios  Garidas  1081— Aug.?  1084 
Nikolaos  III  Kyrdiniatea  Qrammatikos  1084 

bis  Frühjahr  IUI. 
Joannes  IX  Agapetos  (oder  rov  Xdbnjifsyof) 

1111-1134 
i  Leon  Styppes  1134-1148 
Miobael  FT  Kafknaa  (Oxeltes)  1148-1146 
Kosraas  II  Altikos  April  1 146-26.  Febr.  1147 
NikoUos  IV  Musalon  Ende  1147-1151 
Tbeodotoe  (Theodoaioa?)  FriUnahr  1151  bis 

1153 

Neopbytos  1  1153 

Konstantinos  IV  Gbliareno8ll54— 7  Aug.  1156 

Lukas  Chrysoberfies  115G    Mitte  1169 
Michael  III  (ror  'AyxtuXov)  1169-1177 
Cbariton  Enceneiotes  1177-1178 
Tlico.losioe  Bora<iiotos  11 7s^  11 
basileios  II  Kamateros  iFbylakopulos)  1183 

bis  1187 
Niketas  II  Muntanes  1187-1190 
Leontios  Tbeotokites  1190-1191 
Dositheos  (Tlieodosios?)  1191— Avg.  1192 
Georgios  II  Xiphilinos  1192-?  .luni  1199 
Joannes  X  Kamateros  5.  Aug.  1199 — 15.(?) 

Febr.  1206 

Michael  IV  Autoreianoa  20.  MilS  1206  bi» 

26.  Aog.  1212 
Theodoroa  II  Eiienikes  (Kopas)  20.  (28.  ?)  Sept. 
i         1212-Febr.  121.5 
Maximos  Ii  3.  Juni  12 15-? 
Manuel  I  Sarantenos  (Charitopulos)  ?  Des. 

1215 -Sept.  1222  (Jnnt  1221?) 
Gennanos  II  1222  (?)-1240 
Methodios  1240 
'  Manuel  II  1244-Aug.  (Sept.)  1255 
Arseuios  (Autoreianosj  1255— FrUbiabr  1260 
Nikephorosll  1260-Anfang  1261  (Not.  1280?) 
Arsenios  nochmals  Ende  August  1261  bis 

Ende  Mai  1267 
Gennanes  III  (Leios  Marktttias)  5.  Joni  1267 

bi.s  14.  Sept.  1267 
Joseph  I  1.  Jan.  1268 -Mai  1275 
Joannes  XI  Bekkos  2.  Juni  1275 «>26.  Bei. 

1282 

Joseph  I  nochmals  31.  Dez.  1282—?  Mirz  1283 
Gregorios  II  (Georgtos)  Kyprieu  11.  April 

1283- Juni  1289 
Athanaaioe  1  14.  Okt  1289-16.  Okt.  1293 
Joannes  XII  (Koumaa)  Jan.  1294—28.  Aug. 

1303 

Atbanasios  nocbmals  1303—1311 
Nephon  1  1311-1315 

Joannes  XIII  Givkys  Frühjahr  1316-1820 
Gerasünos  I  1320-19.  April  1321 
Jesaias  Okt.  1828—1884 
Joannes  XIV  Aprenos  1334—8.  Jan.  1347 
Isidoros  I  17.  Mai  1347-2.  Dez.  1349 
Kallistos  I  10.  Jnni  1850-1854 
I  Philotheos  1354-  1355 
Kallistos  1  nochmals  1355— Aug.  1363 
Pbilotbeos  nochmals  12.  Febr.  1864—1876 
Makarios  1376-1379 
Neilos  Juni  1380--Endo  1388 
Antonios  IV  Jan.  1380  -1390 
Makarios  noobmals  30.  JuU  1880-1391 
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BegentanTeneiohaiBse. 


Antonios  fV  nonhaials  yor  Aug.  1391  bis 
Mai  1307 

Kallistos  ü  Dociuxuls  Ende  Mst  1397 
Hatthaios  !  1897-1410 
Euthymioa  II  Okt.  (Nov.?)  1410    März  1416 
Joseph  II  21.  Mai  1416-10.  Juni  1439 
Metrophanes  11  4.  Mai  1440-1.  Aug.  1448 
Gregurios  III  (Mamma-sj  Melisssnsa Stratego- 

pulos  1443-1450 
Athanasios  1450 

Osnnadiu.s  II  (Georgioe  Kortssioe)  Seholarios 

1453-1469 
]sid«»roB  T!  Xantbotmloa  1459-1468 
Sophronios  Syropulus  14'>:?  1464 
Joaaaph  I  Kokkae  1464-1466 
Markos  Xylokarabes  1466-1467  (?) 


Dionysios  T  1467-1472 
Symeon  I  1472-1475 
Raphael  I  1475—1476 
Haximos  III  1476-148S 

Synioon  I  iLM-lnnals  I-l^'2-1486 
l^ephon  11  1466-  1489 
Dionysius  I  nochmals  14^—1491 
Ma.ximo.s  IV  Manasses  1491-  1497 
Nephon  11  nochmals  1497  -  1498 
Joachim  I  1498-1502 
Nepbon  II  nocbmalfl  1502 
Pacfaomios  I  1503-1504 
Joaehim  I  Bocbmala  1504—1505 
Pkchomios  I  nochmals  1505— 1514 
Theolsptos  I  1514(?)-1520 


Die  lateinischen  Patriarchen  von  Konstantinopel 

Yon  1204-1524 


Thoniu.s  Morosini  Mai  1204    Juni  1211 
Hervasius  Nov.  1215—8.  Nov.  1219  flJL'OVi 
Mntt)i;i.'!i«i  MafliiH.sV|31.JHn.l22l  -  Kn.le  ri2»> 
Johann  llalurin  (AbgrinJ  23.  Dez.  1226  bis 

Sepr  12J7 
Simon  1227  1232 

Nicolnus  I  von  Castro  arquato  i Nicolaus  von 

Piacenza)  1235-  12.-.  1 
Pantaleon  (iiu.stiniani  12.'>3  1261 
l'eter  I  Correr  oder  Corrario  (Petrus  Curra- 

rius)  1286-1302 
Leonlianl  Faliero  31.  Min  1302-1305? 
Jluiiolin  I  13U5-1307 
Nicolaus  II  31.  Juli  1308— 1$80(?) 
Poter  II  1324  (sie) 
Cardinalis  1330-^1335 
Qorio  oder  Gotio  Hattaglia  oder  Kattaglini 

(Gortiusde  Artminisj  14.  Janil335— 1338 
Robert  1338?  -1341 
Heinrieb  1341-17.  .Im  l:Ur. 
Wilhelm  I  von  Castello  1345-1346 
.Stephan  17.  Nov.  1346 
Wilhelm  II  PostKll«  (oder  Pnslarla)  1846 

bis  1361 

Peter  III  foder  B.  Peter  Thomas)  1362  bis 

6.  Jan.  13(;6 
Paul  1366  1372 

Hngolin  II  Malabranca  1372—1874 

Jakob  von  Jtri  (Jaoobus  Campamis)  13.  Jan. 

1376-1378 


Wilhelm  III  21.  Jan.  ia79  V 

Matthaeus  II  ?-?  (f  1404) 

Augelus  Correr  oder   Corrario  1390 — 1405 

(Papst  Gregor  XII  14U6— 1415) 
Anton  Comr  1405— Joli  1406 

?  ISUK 

Franz  Lando  1409—1411 

[Alpbona  d'Ex<Sa  1409J 

Johann  I  von  La  Boehetaillöe  1411  oder 

1412-1417 
JohaBB  II  Conterini  18.  April  1418  ? 
Franz  von  Conzit^  1430-31.  Dez.  1432 
Franz  II  Condolmer(o)  31.  Okt  143S— 5.  Sept. 

1453 

Qregorios  Melissenos  (Ifammas)  1454  oder 

1455-1459 
Isidor  von  Kiev  20.  April  1459'-87.  April 

1463 

Bessarion  1463-18.  Nov.  1472 
Peter  Riario  1472—5.  Jan  1474 
Hieronymus  Lando   1480?— 4.  Jan.  1497 

(neuen  Stils) 
Jobann  Michiel  (oder  Micbele)  1497—10. 

(U.)  April  1503 
Jobann  Borßia  (der  Aeltercj  April  1503  bis 

1.  Aug.  1503 
Franz  von  Lorris  1503—1506 
Thomas  Baekas  von  Eidoed  lSOO-1517 
Ifarein  Comaro  9.  Min  1517  -20.  Joli  1584 


Römische  Päpste  von  307-1521. 


-309 


314 

335 


Marcellus  307- 
Eusebius  309 
Miltiade^  310 
Sylvester  314 
Marcus  336 
Julius  I  337  352 
Liborius  352-366 
(Felix  II  355  358) 
Damasns  I  336—384 
Siricins  384-398 


Anastasius  I  398  -402 
Innocenz  I  402—417 
Zosimus  417  418 
Bonifacius  I  418—422 
Cölostin  1  422  -432 
Sixtus  in  432-440 
Leo  I  der  Grosse  440—461 
Hilarius  461-468 
Rimplicius  468  483 
Felix  lU  483-492 
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Geimitts  r  m^m 

Anastn'^ins  II  496-498 
3ymmacbu8  498—014 
Horatsdaa  514— &83' 
Johann  I  523-526 
Felix  IV  Ö26-Ö30 
Bonifaehra  II  580—589 
J.iliunn  II  532-535 
Agapetus  i  5;i5— 536 
SüveriiM  586-588 
Vigiliua  537—555 
Peiagius  556—560 
Jobann  III  580-573 
Benedikt  I  574-578 
Pelagius  11  578-590 
Gregor  I  der  Oroaae  590-  604 

Sabinian  pn4-  606 
Bonifaciua  Iii  607 
Bonlfaeine  IV  608—615 

Deoilatns  I  R15  61« 
Bonifatius  V  619—625 
Honorius  I  625  -688 
Severin  f  640 
Johann  IV  640  -  642 
Theodor  I  642  -640 
Wartin  I  649-655 
Kngenius  I  654—657 
Vitalian  657  -672 
Deodatus  II  672—076 
Domnus  I  67 G- 678 
Agathe  678-681 
Leo  II  682  6s3 
Benedict  684-685 
Johann  V  685-686 
Honen  686-  (js7 
Sergius  I  687-701 
Jobann  VI  701-705 
Johann  VII  705—707 
SisinniuB  708 
KooaUntin  I  708-  715 
Oregor  II  715  —  7:11 
Gregor  III  731  -  741 
Zatl.aria-s  741  -752 
>:{.-j.lian  II  752 
titupiian  II  (III)  752  757 
Panl  I  757  767 
Konstantin  II  767  768 
Stephan  III  (IV)  76«  — 772 
Hadrian  I  772  -795 
Leo  III  795-816 
Stephan  IV  (V)  816-817 
Paaehalis  I  817-824 
Küpen  II  824  827 
Valentinas  827 
Gregor  IV  827-844 
Sergius  II  844-847 
U-u  IV  847  -855 
Benedict  III  855-858 
Nicolaus  I  858-^867 
Hadrian  II  867  -872 
Johann  VIII  872-  882 
Martin  II  882-884 
Hadrian  III  884-885 
Stephan  V  (VI)  885-891 
Fonnostt«  891—896 


Stephan  VI  (VII)  896-897 
Bonifncius  VI  896 
Romanoa  897 
Theodor  II  897 

Johann  IX  898-900 
Benedict  IV  900-908 
Leo  V  908 
Christoph  I  903-904 
Sergius  lü  904—911 
Anasteaina  III  911—918 
Lando  913-914 
Johann  X  914—929 
Leo  VI  928-929 
Stephan  VII  (VIII)  929-981 
Jobann  Xt  9ä  1-936 
Leo  VII  986-989 
Stephan  VIII  (IX)  989-942 
Martin  III  942—946 
Agapetii«  n  046>955 
Johann  XIT  955-964 
Leo  VII l  963-965 
Benedict  V  964—965 
Johann  XIII  965-  972 
Benedict  VI  973-974 
Benedict  VII  974-968 
Johnnn  XIV  983-984 
bonifaciiis  VII  984- -985 
Johann  XV  985-996 
Gregor  V  996  -999 
(Johann  XVI  997-998) 
Sylvester  II  999-1008 
Johann  XVII  1003 
Johann  XVIII  1UU3  -1009 
Sergius  IV  1C09  -1012 
Benedict  VIII  1012  1024 
Johann  XIX  1024  -  1033 
Benedict  IX  1033-1045 
(Sylvester  HI  1044-1046) 
Gregor  VI  1045—1046 
Clemens  II  1046  -  1047 
(Benedict  IX  1046-1048) 
Damasus  II  1048 
Leo  IX  1049—1054 
Victor  II  1055—1057 
Stephan  IX  (X)  1057—1058 
Benedict  X  1058  lO'.O 
Nicolaus  II  1059  -1061 
Alexander  II  1061  —  1073 
(Honorius  II  1061-1064) 
Gregor  VH  1073  1085 
(Clemens  III  lOSO  1100) 
Victor  III  1086  1087 
Urban  II  lOSS  l(j99 
Pascbali.s  II  10^9-1118 
Gelasiuj,  II  1118-1119 
Calixtus  II  1119-1124 
Honorius  II  1124—1130 
Innocenz  II  1130  1143 
Cöle^tin  II  1143-1144 
Lucius  ii  1144—1145 
Eugen  m  1145-1153 
Anastasius  IV  1153-1154 
Hudriun  IV  1154  —  1159 
Alexander  III  1159-1181 
Lncitts  UI  1181  - 1185 


L-iyiti^üd  by  Google 


1152 


Urban  TU  U^r,  1187 
Gregor  VIII  1188 
Clemens  III  1187-1191 
Cölestin  III  1191  —  1198 
iDDocenz  III  1198— 121G 
Honorins  IH  1216-^1227 
Gregor  IX  1227—1241 
Cölestin  IV  1241 
Innoeenz  IV  1248-1254 

Alexander  IV  1254—1261 
Urban  IV  1261—1264 
Clemens  IV  1265— 1S68 

Gregor  X  1271-1276 
Innoeenz  V  1276 
Hadrian  V  1276 
Johann  XXI  (XX)  1276  -1277 
Xioolaus  m  1277-1280 
Martin  IV  1281-1285 
Honorius  IV  1285—1287 
NiooUiu  IV  1288-1892 
C8leetin  V  1294 
Uonifacius  VIII  1294-1^03 
Benedict  XI  1303-1304 
deorans  V  1305—1814 
Johann  XXII  1316-1834 
Benedict  Xll  1884—1842 


Clemens  VI  1342—1352 
I  Innocenx  VI  1352—1362 
,  Urban  V  1362—1870 

Gregor  XI  1370-1378 
,  Urban  Vi  1378-138» 
'  (Clemena  VII  1878-1894) 

bonifacius  EX  1389—1404 
,  Benedict  XIU  1394—1417 

lonowni  VII  1404—1406 
;  Gregor  XII  1406—1415 

Alexander  V  1409—1410 

Johann  XXIII  1410^1415 
'  Martin  V  1417-1431 

£agen  IV  1481-1447 

(Fdix  V  1489—1449) 

Nicolaus  V  1447  145". 

Calixtua  lU  1455—1458 
I  FfttR  n  1458—1464 
!  Paul  II  1464-1471 
1  Sixtus  IV  1471—1484 
I  InBOoem  YIII  1484—1492 

Alexander  VI  Borgia  1492—1508 

Pins  m  Piccolomini  1508 

Jolioa  n  deUa  Rom»  1503^1513 

Lm»  X  tfedid  1513—1521 
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t>ie  Ziffern  bpziehen  »ich  »uf  die  Seiten;  rllo  mit  •  boiolclineten  Seiten  eiith»Uen  die  Hauptiitellon.  Alle 
Pcmiueu,  mit  Aimuabme  dor  reiflerciideu  Fürsten,  «ind  unter  ihrem  Fmm  1 1  iennam  e  n ,  »oweit  derxolbo  fent- 
»telit.  zu  Kucbeu.  Die  Fürsten  (Kaiw-r.  KöuiRo  u,  a.  w.)  Mlud  unter  ihrem  Tau fu amen  und  /.war,  der  Uebcr- 
«Irhtltcbkoit  lialber,  ohne  RückMicht  auf  den  Natueu  der  Dyuaatio  oiler  de«  Landen,  an  der  Spitze  ihrer 
Ninjen  (tru  ppe  aufgerührt.  Bei  den  übriRfn  Pemouennamen  mit  ZuiÄtzi/n  ist  für  die  Reihenfolge  nicht  der 
Stand  (Biarhof,  Metropolit  u.  *.  w.).  Mindern  der  Ort  (Alexandria  ti.  s.  w.)  mamKcbend.  Zur  Erleichterung 
des  Aufflndcns  lal  die  Stelle  der  Seite  zuweilen  durch  o.  (oben),  M  (Bütte),  n.  (unten)  bezeichnet. 


ABC  s.  Alphabet. 
Abaelard  7^ 
Abas  Katina  Mar  4 Oft. 
Abbas,  Kirchendichter  68S. 
Abbasiden  ?)H:f 
Abendmahl,  in  der  byz.  Kunst 
1117 

Ab«ndmalil8treit  86, 

Abennor,  König  8SG. 

Aberglauben  hii2 ,  Predigt 
Qber  den  dl^  f. 

Aberkios,  Inschrift  des  202. 

Abgarlegende  Mil  (o.). 

Abibo,  Märtyrer  in  Kdessa  130, 

Abraham,  apokryphe  Ge- 
schichte vulgärgriech. 
Oedicht  822. 

Abraham.armenischer  Priester 
312 

Abrain,  Vater  des  Nonnosos 
240. 

Abramioa,  Bischof  von  Ephesos 
164. 

Abrauiios,  Bi.schof  von  Krateia 
I8n 

Abramios,  Mönch  des  Sabbas- 
klosters  lÜL 

Abu'l  .\bba8  Mohanuned  1970. 

Abu  Djafar  Achmed  ben  Ibra- 
him 014,  (ilL 

Abu  Hafs  'Omar  Ö£L 

Abydoa 

Accentpoe«ie  s.  Metrik  und 

O'thmischo  Poesie. 
Accentpriuzip  s.  Satzschluss- 

gosetz. 

Acbeloos.  Schlacht  bei  ÖIÖ. 
'^chikar  897. 
-^«'hillas.  Asket  IM. 
^c  iiUois  tAB.f.,  iüü. 
Athilles  Tatios        763,  IM. 

Handbui  h  der  kl»»«,  AllertuiuKW 


Achmet,  Traumdeuter  öüö. 
Achmim ,    Rechenbuch  von 

621.  Q2Il 
Achmim  Panopolis,  Funde  von 

1116.  1124. 
Ächrida  9M  f.,  1002,  1053. 
Ackerbaugesetze  36, 606, 901, 

1QH6  f.» 
Act«  S.  Andreae  185l  S.  Jo- 

annis  90j  S.  Thomas  90, 

183.  185,  252. 
Acta  Sanctorum  183. 
Adam  und  Rva,  apokryphe 

Cieschichte  3Ö,  888. 
Adam,  Gedicht  über  Iii 
Adam  und  das  Paradies  81 1 . 
Adelos  =  Dolos  ill  (u.). 
Adclphios,  Bogomilo  84. 
Adharhaigan  947 
AdresscnbQchers.TituIaturen- 

blichcr. 
Adrianopel  305. 
Adrian 08  123. 
Adrianos,  Scbastos  473. 
Adulis  in  f. 
I  Aegypten  247,  404^  413,  422, 
j     87'5.  947.  951*.  1074.  lÜM. 
Aegyptiorum  monachorum 

historia  liüL 
Aelianos  248,  263i  382^  ML 
I     603.  Hil  11^ 
Aelianos,  Taktiker  635. 
Aelius  Dionysios  h\9  f.,  .'")38. 

565.  ^2.  575. 
Aemter  im  byz.  Reiche  lii>Üf. 
.\enea8  477. 
Aenoivs  von  (iaza  432- 
Aenea.s,  Taktiker  635. 
Aera,  alexandr.,  byz.  u.  s.  w. 

s.  ("hronologie. 
Aeschiiies  5'>7 

ixocnw^afi  IX.    L  Alitlu.   2,  AuM. 


Aeschy  los  23 1 , 505. 549,  SM  f. . 

567.  746 
Aeskulap  4(i7. 

Aesopos  477.  544.  717.  782, 

m.(,  m.  f.',  Ä  Ä 

Afrika,  das  byz.  957*.  1071 


Aethiopien  404,  413, 
Aötios  ül£ 

Aetios,  General(9.Jahrh.)  Üfifi. 
Agallianos  Alexios,  Diakon  äjL 
Agallianos  Theodoros,  Pole- 
miker 121. 
Agapetos,  Diakon  45(i  f.*,  591, 

(i99.  ML 
Agapetos,  Korrespondent  des 

Prokopios  von  Gaza  457. 
Agapetos  1,  Papst  58,  üilS, 
AgapioB  s.  Landos. 
Agathangelos  406. 
Agathangelos.    Gegner  des 

Gregoraa  781 . 
Agatharchides  518.  523  (o.). 
Aeathiasl  1.227.  228.  240 ff.*, 

243.  259.  267,  343,  56L 

646.  726*. 
Agatho.  Papst  955. 
Agathon.  Archidiakon  674. 
AgathonikoH,  Uischuf  2()5 
Agathonikos  der  hl.,  Mürtyrer 

167 
Agila  m 

Agneso,  Baptist  2Ü2. 
Agrargesetze    s.  Ackerbau- 
gesetze. 
Akakios  von  Kaesarea  132. 

2U6. 

Akakios,  Patriarch  von  Kpol 

921.  928.  <iäfi. 
Akathistos,  Kirchenhymnus 

292.  617  ff.*,  m  ML 
Akindynos  Dionysius  102.  . 
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Akindynos  üregorios,   Pole-  } 
miker  44i      IM  ff  *,  104. 
10.'»,  106.  108.  109.   175.  ' 
212.  IM. 

Akindynos  der  hl.,  Mflrtyrer 
2<i3.  11 '.^H 

Akir,  der  weise  f. 

Akklumationcn  2^  346. 
651,656.  661.  696  f.,  Iii2  f.* 

Akoluthoa  lülL 

AkominatoB  Michael  LL  1"3. 
212.  28 1.  2H4.  45.5.  468  ff.*. 
472.  476.5;j7..58i>.  7r,l.  T!H. 

Akoininato.s  Niketas.  Histo- 
riker und  Doginatiker  16. 

43,  47,  M,  54,  .57,  58, 
ai  f.*,  n.  124.  209.  221. 

228,  2ai  ff  *,  29L  297,  389, 

392.  393.  424.  445.  476. 

1118,  mL  i 
Akoininatos    Niketas,  Erz- 

hischof  von  Chonae  SiL 
Akonitis,  Insel  23M. 
Akritas  s.  Digenis  Akritas. 
Akritas,  Ort  Üiü 
Akriten  ö21  f.,  >i^9* 
Akro'fnos  961. 
Akropolites  iE^ 
Akropolites  Ocorgios  93,  137. 

138,  204.  ÜJiii  ff.*,  29L  388^ 

389.  392.  393.  476.  477. 

478.  771.  HLLL 
Akropolites  Konstantinos,  Ha-  ' 

giograph,  204*.  205.  888.  1 

468,  477,  48L  üAL 
Akrostichis  456.   457.  674, 

681,  689,  621  ff*.  HZ  ff.*. 

723,  739,  7S2,  785,  S12  ff., 

846;  8.  auch  Alphabete. 
Aksakov  SA. 

Aktuarios  620;  s.  auch  Johan- 
nes Akt. 

Akylas,  Miirtyrer  171 :  s.  auch 
Aquilas. 

Alanen  157. 

Alarich  ÜIÄ  f. 

Albano.sen  1 104. 

Albertos  s.  Marinos. 

Albertus  Magnus  U)0,  dSIL 

Alchen! ie  248^  022  ff.» 

Alcuin  500 ■ 

Alcyonius  Peter  .505. 

Aldelugns  und  Olope,  (Je- 
sciiichto  von  855. 

Aldus  -Manutiuö  5o3  (M.). 

Alexander,  Kaiser  976.  978. 

Alexander  von  Aphrodisias 
431.  567.  IIS. 

Alexander.  Erzbischof  von 
Lesbos  785. 

Alexander,  Mönch  164*.  3fia, 

Alexander  Numenin  s.  Nu- 
meniu. 

Alexander  III,  Papst  lfl2fi  f. 
Alexander.  Polyhistor  241. 


Alexander  von  Tralles  614  ' 
Alexanderroman  35^  822.  844. 
849  ff.»  i 

Alexandra  s.  Lykophron. 

Alexandria  2, 116  (u.),  1094* 

Alexandro  Girolamo  503  (M.). 

Alexiad  s.  Komnena  Anna. 

Alexios  I  KomnenoB, Kai8er42, 
48,  IL  82,  85!,  90,  92,  140, 
1.56.  272,  425,  464, 

609.  im  ff.*,  1076  ^ 

Alexios  II  Komnenos,  Kaiser 
284.  474.  Ifi2  f.*,  mUff.' 

Alexios  III  Angelos,  Kaiser 
92.469.470.  limff.*,  1042 

Alexios  IV  470,  hm  f. 

Alexios  V  ,Murzuphlu8*,  Kai- 
ser 282,  lim  ff.* 

Alexios  1  Kaiser  von  Trape- 
zunt  1049. 

Alexios  II  Kaiser  von  Trape- 
zunt  1 050 

Alexios  III  Kaiser  von  Trape- 
zunt  782,  im 

Alexios  s.  Agallianos. 

Alexios  8.  Aristenos. 

Alexios  s.  Kalochetos. 

Alexios  der  Kappadokier  553  j 

Alexios,  Patriarch  von  Kpel  I 
1.52  I 

Alexios  8.  Makrembolites. 
Alexios,  der  Mann  Gottes  799.  * 
Alexios,  Philosophos  153.  i 
Alexios  8.  Kharturos. 
Alexis,  Sohn  Beiisars  827.  ' 
Alexis,  Komiker  505. 
Alkaeos  505.  i 
Alkmau  505,  653.  | 
Allatius  Leo  5111^  1140*. 
Allegorien  023  f.,  53L  534,  1 

556,  620.  I&>  ff..  820.  904  ff.  I 
Almagest  022, 
AI-Mekin  Mi 
Almus  11122. 
Alodaer  ILliL 
A  logobot  ur  93Ö. 
.•Mopos  Theodoros  434. 
Alp-Arslan  1007.  1010. 
.\lphabetalphabet08  718. 
Alphabete  254x  2äfi  f.,  507, 

m  ff.*,  734.  739.  755.  786. 

814  f.* 
Alphabet  der  Liebe  &12  ff. 
Alpheos  der  hl.,  Märtyrer  157 
Alusianos  1002.  I 
Alvattis  Gregorios  600. 
AlypiüS  lUL  I 
Amadeo  von  Savoyen  lüßfL  ' 
Amadi  Francisco  901. 
Amalasuntha  231  f.,  232, 
Amaler  9^3,  232,  j 
.■\malrich,  König  von  Jeru- 

•salem  1024. 
Amantios  928. 
Amarantos  756 


Ambrosius  Gamal dulensis  1 1L 
144. 

Ambrosius  der  hl..  Kirchen- 
lehrer 76,  79,  9L  100,  !iIL 

Ameise.  Lob  der  737. 

Amerutzes  (Amirutzesl  <iM)r- 
gios.  Polemiker  und  Dichter 
121.  122.  785. 

Amida  614,  924,  m 

Ammianos  6.54. 

Ammianus  Marcellinus  .S.'^-V 

Ammonios  von  Alexandrien 
46,  206. 

Ammonios,  Aristoteliker  69. 
430.  432.  516.  549.  5S1. 

Ammonios,  Lexikograph 

Amorgos  i99. 

Amorion  348,  959,  967,  m', 
991. 

Amphilochios.  Metropolit  von 

Kyzikos 
'Amru  95 1 . 
Amulette  620,  1123  f. 
Amyntianos  518 
Anadam  897. 

Anagnostes  Johannes  259. 
301* 

Anagnostes  Konstantinos 

113  f. 
Anakreon  505. 
Anakreontika  644,  6^  673. 

723.  739.  740.  78L  782. 
Anastasios  L  Kaiser  4,  1 25. 

GM  f ,  223  ff.',  1073. 
Anastasios  II,  Kaiser  QM  f-. 

2üa^ 

Anastasios,  Patriarch  von 
Antiochia  ü2  f.*,  143,  IM. 

Anastasios  II.  Patriarch  von 
Antiochia  144. 

Anastasios  Apokrisiarios  62. 
SA. 

Anastasios  der  hl..  Märtvrer 

m,  192.  203. 
Anastasios  von  Herakleia  459. 
Anastasios,  Bischof  von  Kae- 

sarea.  Asketiker  156. 
Anastasios,  Kirchendichter 

673. 

Anastasios.  Patriarch  von  Kp*-! 
962 

Anastasios  Le  . .  . ..  Vestarch. 

Hypatos  und  Krites  741. 
Anastasios  s.  .Makedon 
Anastasios,  Melode  663. 
Anastasios,  Mönch  62,  (LL 
Anastasios,    Erabischof  von 

Nikäa  65,  fifi. 
Anastasios,  Bischof  von  Niko- 

polis  122, 
Anastasios.  Quacstor  723. 
Anastasios  Sinaites.  Theoloee 

49,  51,  52,  53,  54.  56,  iL 

ülff.*,  75,  83,  L13»  L^i 

124,  12L  3^ 
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Anastasios,  Abt  vom  Berge 

Sinai  317- 
Anastaaiotes  Theophanes,  Ha- 

giograph  197. 
Anastasiupolis  1 109- 
Anastasius,  Bibliothekar  32. 

170.  18<J.  840.  MA  f.',  M6 

(u.).  äMi  f. 
Anatolios  Antecossor  6H>. 
Anatolios,  Gesandter  917. 
Anatolios,  Münch  b!L 
Anatolios ,    Erzbiscliof  von 

Thessalonike,  Honiilotiker 

17fi  I 
Anatomie  13fi;  8.  auch  Medizin. 
Anatoliog  s.  Vindanios. 
Ancbialos  9^8. 
Ancbialos  Michael.  I'atriarch 

von  Kpel  £LL  11^  iül^ 
Andreas  Palaeologoa,  Titular- 

kaiser  22i. 
Andreas,  Apostel  lül ,  185, 

192.  391.  im 
Andreas  Chios,  Märtvrer  122. 

2lLüL 

Andreas  Knkleistos  51,  ^ 
Andreas  Hamartolos  '.^1 1. 
Andreas  der  hl.  fV  k^taa  193 
Andreas  der  .lilngere  72,  130 
Andreas,  Bischof  von  Käsarea 
in    Kappadokion,  Exeuet 
123.        ff.*.  132,  lüä.  ^ 
Andreas  von  Kolosses,  Pole- 
miker 110.  IIb.  LLL 
Andreas  Salos,  Mönch  194 , 
197 

Andreas  von  Kreta  ü  Ißli  f.*, 

193,  660.  6f)7.  liia  f.*.  1138. 
Andreas  von  Kreta.  Freund 

des  Philelphos  bl'A  (u.). 
Andreas,  l'resbvtor,  Katenen- 

Schreiber  2lL 
Andreas,  Scholiast  137.  13>^. 

21L 

Andreopulos  Michael  893 

Andrias,  rhotor.  Schrift  447  f. 

Andritzopulos  628. 

Andronikos  1  Komncnos,  Kai- 
ser 9L  2S2,  466,  110^  §33. 
11128  ff.*,  1076 

Andronikos  II  Palaeolofios, 
Kaiser  94,  9^  99,  157^  224, 

m  415^  41L  476, 
483.  543.  546.  .m  772.  1 
'776.  lüM  ff.* 
Andronikos  III  Pal..  Kaiser 
100.  293.  4S3.   Ulhh  f.», 
107fi 

Andronikos    IV  PalaeologoK 

lor.i 

Andronikos  Gidos.  Kaiser  von 

'l'rapezunt  l'>5ü- 
Andronikos  Dukas  s.  Sgiiro«; 
Andronikos.  .Sohn  des  .SS'J  { 
Andros  TOO,  1082.  1 109 


Anecdotas.Geheimgeschicht«. 
Angelos,  General  550 . 
A  ngolos,  Haus  der  11132  ff. 
Angelus  Gregorios,  Polemiker 
ILL 

Angelos  Markos  781. 

Ani  1004.  1007 

Aninas.  der  hl.  483. 

Anna,  die  hl.  167,  169,  172. 

m 

Anna,  Kaiserin  159.  175. 

Anna,  Tochter  Kaiser  Fried- 
richs II  IM. 

Annianos  338,  340,  34L  4üü. 

Anonyme  .\lchenu8ten  632  f. 

Anonyme  Briefsammlung 483. 
49i  t 

Anonyme  Chroiii.stan  297. 307.  ! 
329.  31Ü  f.,  3H1..  36iL  373, 
37L  3üa  f.,  325  ff.*,  424. 
i2Ii  f.,  IM. 

Anonyme  Grammatiker  560,  ' 
57L  5öL  592,  äliä  f .  I 

Anonyme  Gedichte  tiber  Hof- 
ämter 427, 

Anonyme   Geographica  414 
m  Anm.  3],  419,  UB.  | 

(u.).  ! 

Anonyme  Mathematiker  622, 
625 

Anonyme  Mediziner  618  ff. 
Anonyme  Metriker  596  f. 
Anonyme  MusikschriftstcIIer 

Anonyme  Rhetoren  472.  475.  > 

Anonyme  Scholien  zu  Kirchen- 
vätern 138,  LÜL 
Anonyme   .*^clioIien    zur  hl. 

Schrift  m  LiL 

Anonyme  theologische  Schrif- 
ten, s.  Armenier,  Asketen, 
Bilderstürmer,  Islam,  Ju- 
den, 1/ati'iner  u.  s.  w. 

A  n  0  ny  m  e  W  a  1 1  fa  h  r  b  (l  ch  er  4  2 1 . 

Anonymer  Auszug  der  llias 

bmt 

Anonymus  Handuri  424.  426 
Anonymus  Tif  liaat^einz  45.S. 
Anonymus,  geographischer 

MM- 
Anonymus  (ibcr.Ierusalem  121 . 
Anonymus  über  Kaisergräber  \ 

424'.  42tL 
Anonymus  über  Kpel  424. 
Anonymus  Uber  die  Bfl.<ige-  ! 

nmg  von  Kpel  unter  Hera- 

klios  li5L  612  f.* 
Anonymus  über  die  Kroberung 

von  Kpel  durch  die  Lateiner 

Anonymus  über  Kriegswiss. 

Anonymus  über  Leo  den  Ar- 
menier 36 1  ■  i 


Anonymus  de  politica  sapien- 

tia  458. 
Anonymus  über  Seekrieg  635. 

Anonymus,  der  sizilianischo 

3äiL 

Anonymus  Thyselii  311. 
Anselm  von  Cauterbury  100. 

M,  .m 

Anselm  von  Havelborg  SS* 
Anthelios  312. 

.•\nthemio8,  praefectus  prao- 

torio  9 1 5  f. 
Anthomios  von  Trallos  621. 

624. 

Anthimos ,    Erzbischof  von 

Athen  175. 
Anthimos,    Erzbischof  von 

Bulgarien,  l'olomiker  1 10- 
Anthimos,  Kirchendichter  6(>3- 
Anthimos,  Patriarch  von  Kpel 

51,  .54. 
Anthimos,  Mediziner  616- 
Anthimos,  Mönch  497- 
Antiiologia     Palatina     567 . 

121  ff.* 

Anthologien  .527_,  12^  ff.*, 
763 :  8.  auch  Spruchsamni- 
lungen. 

'.iy^of    ich'   /ftQixiay,  vgr. 

Prosawerk  910. 
Antiattizist  572  f. 
Antigonites  Gregor  498. 
Antiochia  245,  321,  .325,  327, 

334.  404,  405.  416.  937. 

947.  986.  im. 
Antiochos  Gregorios  472.  475. 
Antiochos,  Martyrium  des  hl. 

Antiochos,  Mönch  des  Sabbas- 

klostors  HL  146  f.*.  UiIl 
Antiphanes  578. 
Antiphon  567. 

Antisthenes.Dialogperson  248. 
Antistoechie  564*.  5S5,  5i>l . 
AntistoechischeSpielereiäüf. 
'.tyiiatot)(t'({Hoy  57(>. 
Antithalia  645 

Antonin,  Archimandrit  1 1 42. 
Antoninus  Marcus  567. 
Antonio  von  Ascoli  1 10. 
Antonios,   der   Eremit   1 15. 

153.  1.58.  180.  192.  IM. 
Antonios,  Hagiograph  l9l. 
Antonios,  der  Jüngere.  Mönch 

195 

Antonios  s.  Kauleas. 
Antonios  , Melissa*  36,  217. 

218.  464  f.*.  600*. 
Antonios  Moiiachos  374. 
.Antonios  .Studites  176.  677. 
Antonios,  Bischof  von  Sylflon 

67, 

Anysia  die  hl.,  Märtyrin  2()A- 
Apelaten  ^  832*.' 

78» 
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Apfel,    Enkomien    auf  den  1 
TSJ)  f. 

Aphthartodoketismus  57^  58^ 

90,  m 
Aphthonioa   450,  452,  462» 

Apirapitbiun    (?)  Konstantin  | 

Apion  5^0 

Apochaps,  Emir  980. 
Apokalypse  524.  11I£  (in  der 

hyz.  Kunst). 
Apokapes  Basileios  IQüS. 
Apokaukos  Alexios  481. 
Apokaukos,  Kämmerer  u.  s.  w. 

483.  615.  MM  f. 
Apokopoa  818. 
Apokryphe    Littoratur  746, 

1116    (in    der  bildenden 

Kunst);  s.  auch  Legenden, 

Apostelgeschichten. 
Apollinarios  von  Laodikea  64, 

206.  211.  054. 
Apollinaristen  öi^ 
Apollo  und  Daphne,  Gem&lde, 

Thema  einer  Kthopoüe  2&L 
Apollonios  Dyskolos  12,  575. 

580,  583,  584. 
Apollodor,     Bibliothek  des 

533.  556. 
Apollodor,  Komiker  505. 
Apollodor,  Taktiker  635,  636. 
Apollonios,  Lexikograph  520,  I 

5IL  I 
Apollonios,  Mathematiker  ß2L 

623. 

Apollonios  Rhodios  527. 
Apollonios  von  Tyana  469. 

733. 

Apollonios  von  Tyroa  852  f. 
Apologetencodex  b2A^ 
Apologetik,  byz.  4Ji  ff.;  vgl. 

Polemik. 
.\pomajsaris  63Ö  (o.).  | 
Apophthegmata    188^    218,  | 

6U0  ff. 

Aposcbisten  69,  j 
Apostel,  Epigramm  auf  die 

444.  739;  Ikonographie  der 

Uli. 

Apostelgeschichten,  apokry- 
phe 168.  172.  175.  177.  182, 
184.  193;  8.  auch  Acta. 

Apostelkirche  in  Kpel.  Be- 
schreibung der  723  f. 

Apostolios  Aristobulos  (Ar- 
senios)  503.  QÜ3  f.*.  ÖÜfL 

Apostolios  Michael  12L  122, 
49M,  ÜÜ2  (u  ),  563,  Ü113  f.*, 
91)6. 

'Jno  (foiyrjz  =  Kollegienheft  , 

r.83  f. 

Appianos  10,  259,  373,  518, 

567. 
Apsimaros  957. 


Apsyrtos  2M.  ' 
Apuleius  258. 

Aquilas,  Bibelübersetzung  des 

123,  12L 
Araber  33.  343.  433,  ßl£ 

712,  ÖMff.*,  1099*. 
Aiabien  il2. 

.\rabite8  Konstantinos  577  f. 
.\rcadiu8,  Kaiser  älÜ  ff. 
Archelaos  633. 
Archilochos  504. 
Archiraedes  621. 
.\rcliippo8  Prosmonarios  170 
Architektur,  byz.  1118  f.  | 
Archytas  722,  133.  I 
Ardzruni  Thomas  407.  j 
Areadne  S2ü  ff .  [ 
.\reobindo8  92fL  i 
Arethas,  der  hl.,  Logende  240 

(§  Ö2  Anm.  2), 
Arethas  von  Käsarea  16,  40, 
42,  124,  m  ff*,  132,  214, 
313,  5(}0,  52i  f.*.  fi22. 
Aretusa  iiIÜ  f. 
Argyrokastron  862. 
Argyropulos  Georgios  fi39- 
Argyropulos  Johannes,  Hu- 
manist 121,  122,  im.  j 
Argyros  Isaak  101,  106,  294.  I 
623*.  ß2i.  j 
Argyros  Leon  497. 
Arianismus  38i  103,  130,  133,  ' 
939. 

Arios  644.  GfiJ-  1 

Aristander  und  Kallithea,  Ro- 
man 322  f. 

Aristarchos,  Kritiker  500. 

Aristarchos,  der  .Jüngere* 
576. 

Aristonos  .Mexios  138,  139. 
473.  607*.  011.  749.  754, 
758.  'M.  j 
Aristides,  Apologet  887,  890*.  1 
Aristides,  Rhetor  480,  524, 
549. 

Aristobulos  8.  Apostolios. 
Aristobulos,  Dialogperson  756. 
Aristogiton  gegen  Uyperides 

527. 

Ariston  von  Pella  49. 
Aristonikos,  Grammatiker  575. 
Aristophaues  von  Byzanz  263, 
538. 

.\ri9tophane8,  Komiker  274, 
505.  527.  532.  .540  (u.),  547, 
549,  üM  f.,  565,  567,  588. 

Aristoteles  19.  65.  69.  130. 
231.  241.  263.  289.  299. 
300.  429,  430  ff*.  433, 
436.  437*,  442.  445.  476. 
479.  505.  hlh  f.,  522,  527, 
533.  h2h  (M.),  544,  552, 
556.  621.  631.  710.  722. 
733.  758.  122  f..  842,  848. 
851,  877. 


Aristotelisrous  42,  120 
Arkadios.  Erzbischof  von  Kon- 
stantia, Biograph  145,  ÜtL 
Arkadiupolis  967,  lQ:tö. 
Armee  s.  Heerwesen. 
.\nnenier  (und  Armenienl  M. 
4Ufi  ff*,  m   IllL  91«. 
942  f.,  952»  9iili  ff..  963,  äli 
980  f..        ff.,  IML  ML 
1096.  1099.   1119.  1133: 
kirchliche  Beziehungen  za 
den  49,  88;  Polemik  gegen 
die  51,  66,  76,  78,  79,^ 

90,  92,  93,  133.  154.  155. 
761 

Armuris.  Lied  vom  K33 
Armut,  Essays  über  Iii  f. 
Arodaphnusa,  Volkslieder  von 

825. 

Aromunen  1107. 
Arrianos  10,  231,  259,  312. 

518.  .527.  538.  567.  ßM. 
Arrianos,  Pseudo-  419. 
Arsenianiscbe.«*  Schisma  95. 2S. 
Arsen ios,  Asket  1.53. 
Arsen io8  von  Grotta  Ferrat* 
618, 

Arsenios,  Bischof  von  Kerkyra, 
Panegyrikor  167.  200,  i2£L 
Arsonios,  Patriarch  von  Kpel 

93.  99, 

Araenios,    Mönch    auf  dem 

Berge  Latros  194. 
Arsenios,  Mönch,  Uebersetier 
631 

Arsonios  Studites,  Kirchen 

dichter  677 
Arsenios  Studites,  Polemiker 
110 

.\rsilaites  Georgios  143. 
Arta.  Brücke  von  825. 
Artabaados.  General  959. 
Artabasdos  s.  Rhabdas. 
Artemidoros  567,  629*. 
Artemios  s.  Anastasios  II. 
Artemios  der  hl.,  M&rtvrer 

71,  185.  199,  523,  fifiL 
Artschil  3127^ 
Artus,  König  849,  866- 
Arzt.  byz.  Benennung  des  620. 
Aaan  a.  Johannes. 
Asanes  Andreas  491. 
;  Asanes  Demetrios  497. 
Asanes  Konstantin  491. 
.Asianismus  454. 
.\8inius  Quadratus  21L 
Asketen,    anonyme  .Samm- 
lungen von  160. 
Asketik,  Charakter  der  hyi. 

41,  139  ff.* 
Askidas  Theodoros  öS. 
Asolik  Stephanos  407. 
Asot  IV  Hl04. 
Asot,  Schwiegersohn  des  Bal- 
gare ncars  Samuel 
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A8ot  OHL  I 
Aspar  äia  f. 

Asprophrydes  MakHrioH  498. 
Assisen  von  Jerusalem  und 

Cypem  Saü  ff. 
Aßtcrioa  von  Amasia  206.  474. 
Astram psychos,  Orakolautor 

und  Traumdeuter  628,  629, 

Astrologie  QM.  621  f ,  627*.  I 

722  f..  758. 
Astronomisclie  Schriften  136, 

289.  296.  m.  412.  414. 

429.  -m         Ü2Ü  ff.* 
Atbanagild  98.''>. 
Athanasia,  Klostervorsteherin 

196.  IM  f. 
Athanasios,    Patriarch  von 

Alexandria  40,  6L  TU,  83, 

}j8.  93.  94.  96.  107.  113. 

130,  1^  m  m  m 

215.  5M  ((iedicht  auf  A.), 

fi3u.  78<i  (Gedicht). 
Athanasios  der  .TQngere,  Pa- 
triarch von  Alexandria  (13. 

•Tahrh.)  94*.  98.  2h2. 
Athanasios,    Patriarch    von  , 

Antiochia,  Hagiograph  199.  I 
Athann.sio8,   Erzbischof  von 

Korinth  54,  79,  EL 
Athanasios  s.  Kydonios. 
Athanasios,  Mönch  auf  dem 

Berge  Latros  194. 
Athanasios  (?)  Ivexikograpb 

5IL 

Athanasios,  Bischof  von  Me- 
thone 167,  lüfi. 

AthanasiosMonachos,  Gründer 
der  Athoslaura  143.  183. 
195,  196,  198,  315,  1059 

Athanasios  Monachos  780. 

Athen  302.  403.  4Ü9  f..  733. 
Ml  (Klagelied  auf  die  Er- 
obertjng  von),  995  f.;  Auf- 
hebung der  athenischen 
Universität  h  f.,  939  f.;  seine 
mittelalterliche  Geschichte 
1U70.  10^2.  1093:  sein 
Anteil  an  der  byz.  Littera- 
tur  302,  4M  f.;  seine  Be- 
kehrung 643:  seine  Topo-  I 
graphie  437.  1112;  seine 
byz.  Inschriften  1134:  seine 
Bibliothek  ML 

Athenaeos  538,  566,  äfiß-  i 

Athenaeos.  Taktiker  635,  ßM. 

AthenaTs  91jL  I 

Athener,  Staat  der  552. 

Athenodoros  786. 

Athenokles  241. 

Atlios  107.  140.  157, 158.  180, 
507.508.510,513ff*.10r.8ff. 

Athusa.  Dialogperson  >'2(). 

Atman,  armenischer  Kloster- 
vor^tand  ÜL  i 


Attalia  2ß2, 

Attaliates  Michael  26ü  ff.*, 
273.  276.  367.  508.  607. 

m  I 

Attila  aifi  f. 

Attizismus  18_;  s.  auch  Hu- 
manismus u.  Schriftsprache. 
Attiziston  791 .  j 
Aufündung  des  hl.  Kreuzes 

244.  m&t 

Augaros,  Hagiograph  2Üä. 
Augusteon,  Schilderung  des 

289. 

Augustinus  der  hl.  40j  70^  ' 
76,  91,  97,  99.  100.  102, 
103.  LLL  2ü9,  hi£L 

Augustus.  Titel  1. 

Aulikalamas  (V)  Tlieodoros 
162. 

Aulikalamoa  442,  76L  Tßh. 
Aur 

Aurelius  Marcus  52^  (o.). 

Aurelius  Opilius  699. 

Autonomes,  Bischof  und  Mär- 
tyrer 187. 

Auxentios,  Berg  des  hl  liü 

Auxentios,  Märtyrer 

Auxentios,  Molode  663. 

Avaren  710,  Ü4i  f.*,  944:  ff., 
1075 

Axuchos  Johannes,  Grossdo- 
mestikos  86^  465.  764. 
11121  f. 

Axumiten  24i)  (g  ÖS  Anra.  2j, 
413,  mL 

Babek  mL 
Babrios  56L  717,  BüiL 
Babutzikarios  439.  '»38 
Babylonisches  Keich,  Sage  35, 
798. 

Bacon  Roger  429,  iSS. 
Baduila  im. 

Bagratunicr  9H(1  f.,  1079  | 
Babram  Tschabln  { 
Bajazet  s.  Bajcsid. 
Bajesid  1         f.,  490.  491,  , 

IMl  f. 
Bakchios,  der  alte  599. 
Bakteria  ttoy  aQxitQftiif  610. 
Balduin       Kaiser  von  Kpol 

282.  10-tO 
Balduin  II.  Kaiser  von  Kpol 

IHM  ff. 

Balduin  III  von  Jerusalem 
1024 

Balianites  Leon  474. 

Balsamen,  Protekdikos  491. 

Balsamen  Theodoros,  Jurist 
91.  135.  138.  139.  IML  203. 
204.  607*.  ßUa  f.*,  £iL  IM. 

Banner,  Epigramm  auf  ein4ßlL 

BaphUon  1054. 

Baras,  Gründer  des  Petra- 
klosters 172. 


Barbar»  die  hl.  167.  184.  185. 
122. 

Barbarismen,  in  der  byz.  Grä- 
zität  3Ü  f. 

Barbaro  Nicolo  312. 

Barbaros  aus  Bulgarien,  Mär- 
tyrer 204,  2öS. 

Barbaras  Scaligeri  396. 

Bardales  m 

Bardales  Leon  481^  543,  553, 
554.  601. 

Bardanes  Georgios,  Metro- 
polit von  Kerkyra  476. 

Bardas  Caesar  16,  9fiä  ff.* 

Bardesanes  661,  662. 

Bareus  755 

Bar-Hebraeus  328,  405*. 
Barlaam,  der  falsche  Prophet 

m 

Barlaam  und  Joasaph  35,  383. 

4äfi  f.,  777,  818,  fiiiü  ff.* 
Barlaam,  Polemiker  43^  48. 

100*.  102.  103.  104.  105. 

106.   108.  109.  110.  160. 

175.  212.  294.  487.  488. 

503,  624,  625,  ISL 
Barlaamiten  lli2f.*,  105,  108, 

115.  120.  122.  153.  175; 

anonyme  Schriften  gegen 

die  liü 
Barnabas  der  hl.  164. 
Karnnba.i,  Sprüche  des  602. 
Barnabaäkircbe    in  Salamis 

164 

Barockstil  s.  Marinismus. 
Barsunupbios,  Mönch  58,  145. 
Barsymea  Petros  24lL 
Barsymianos,  der  Syrer  24Ü. 
Bartholomaeos,  Apostel  167. 
193. 

Bartholomaeos    von  Edessa, 

Polemiker  IS. 
Bartholomaeos,  Abt  von  Grotta 

Perrata ,  Hagiograph  195. 

Bartholomaeos,  Mönch  in  Ka- 

labrien  172. 
Bartholomaeos,  Kircbendicb- 

ter  filS. 
Bartholomaeos,  Gründer  des 

Patirklosters  196,  liÜL 
Bartlose,  der,  8.  Messe  des  B. 
Barzöe  825  f. 
Basilakes  Konstantin  473. 
Basilakes    Nikephoros  124. 

45L  465,  4ia  f.*.  475, 
BaatXevi,  Titel  1  108.5. 
Basilianermönche  118.  140. 

12ü!. 

Basilides.  Häretiker  20L  Gfi2. 
Basilika  Therma  22L 
Basiliken  171,  2Ä2  f.*,  606*. 

60L  fi09,  610,  9ZL 
ßasilikos  Diakon  TM. 
Basilios  L  Kaiser  6,  78.  79. 
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253.  257.  264.  4ül  f.*.  464i 
480.  hU  f.,  522,  606^  699. 

m.  ff.*,  mih 

Hasilios  II.  Kaiser  23^  145, 
185.  730.   7:32.   üül  ff.*. 

mii  f.*.  im  1 

Basilios  von  Aclinda,  Krz-  ] 
biscliof  von  Thesäalouike  , 
88,  4fifi*  j 

Basilios,  Bischof  von  Amasea 

Basilios  Amiras  (Kinir)  769. 
Basilios,  AnHcliorot  194.  197. 
Basilios,  PreBbvtor  in  Ank}Ta 
197. 

Basilios.  Bischof  von  Kmesa, 

Biofjraph  15L  152'.  IM. 
Basilios,  Armenier  418. 
Basilios  der  Grosso  35,  40. 

.57,  65,  66,  67,  79,  80,  83. 
88,  93,  96.  113.  118.  130. 
139  (Scholien  zu).  141,  146, 
149.  155.  160.  171.  202, 
203.  214.  21.5.  216.  217. 
314.  aii.  383,  438i  457. 
505.  553.  556.  567.  591  f. 
(Pseudo),  600.  019.  733. 

Basilios,  Ilagiograph  195,  198. 

Basilios,  Patriarch  von  Jeru- 
salem 166. 

Basilius  der  Jüngere,  Metro- 
polit von  Küsarca,  Scholiast 
137.  138. 

Basilios,  Metropolit  von  Ker- 
kyra  s.  Pediadites  Basilios. 

Basilius  Kilix  .5L  53, 

Basilios,  Patriarch  von  Kpel 
173.  42A^ 

Basilios,  Bischof  von  Neo- 
patrae,  Exeget  124.  L3JL 

Basilios  Protoasekretis,  Klo- 
storgrttnder  153. 

Basilios,  Bischof  von  Selenkia 
12. 

Basilios.Senatspräsident  990ff. 

Basilio.s  Studites,  Kirchen- 
dichter t>77. 

Basilios  Studites,  Polemiker 
114, 

Basiliskos,  Admiral  32D  f. 

Basiotes  Michael  762 

Bassus  Cassianua  202. 

Baslardsultan  >m. 

Batatzes  Basilios  ^22  (u.). 

Batrarhoniyomachie  752.  i 

Bauerngrundbesitz  in  Byzanz 
1086  f.  I 

Beanitenwesen  255,  1084  f.  ' 

Beda  Venerabiiis  209 

Bckkos  Johannes,  Patriarch 
von  Kpel,  Polemiker  61, 
Ii,  89,  93,  Qfi  f.*,  99,  104, 

117,  119,  134.  im 
Bela.  Ungar.  Prinz  1 0'22.  ' 
Belgien,  Uss-Katalogo  513.  | 


Belgrad  1077.  ' 
Beiisar  2M  ff.,  SÜl  ft".*,  1142. 
Belisarroman  347_,  a2h  ff-*. 
m  f. 

Belos,  assyr.  König  äSlL 
Beltliandros  und  Chrysantza 

821.  öül  ff.*.  SM. 
Benedikt,  Canonicus  (Chanoin  , 

Benoit)  Üüü  f.  | 
Benedikt,  der  hl.  6,  m  ' 
Benedikt  XII.  Papst  100,  Uli 
Benoit  de  Cöme  (u.). 
Benoit  de  Sainte-More  847. 
Berat  (Kpirus)  511. 
Berderichos  862  ff.  , 
Berednarakeit,  geistliche  H ;  | 

Charakter  der  IM  ff.*  i 
Bereketis  Potros  600. 
Bergades  818.  ' 
Borosos  242. 
Berroea  10'j5. 

Bertha,  Braut  Romanos'  II 
459.  984. 

Bertha  von  Sulzbaoh,  Ge- 
mahlin des  Manuel  Kom- 
nenos  466.  755. 

Besarion,  Asket  734.  i 

Beschwöningsformeln  8.  Zau- 
bersprüche. 

Besonnenheit,  über  die,  rhetor. 
Uebung  m 

Bcssarion  19,  96,  99^  104.  i 
114.    115.    116.  112  f.*,  I 
122,  309,  421  f..  503,  510, 
603,  604,  785,  hm. 

Bessen  683,  1106*. 

Bestattung  der  Kaiser  und 
Patriarchen  1085. 

Bestes  Konstantin  742  ff. 

Bestes  Theodoros  607. 

ßestiaire  s.  Physiologos. 

Bettlerkönig,  Geschichte  vom 
628. 

Bibel  8.  Testament. 
Bibelübersetzung  \2!L 
Bibel  wissenschaften  in  Byzanz 
122  ff. 

Bibliotheken  s.  Uandschriften- 

sammlungen.  i 
Bidpai  ÜSiL 

Bienen  (Sammelwerke)  36, 
600  f.* 

Bier,  Schrift  über  das  filiü  f. 

Bilderapokalvpsen  1116 

Bildersturm  13. 38.  352. 113  f..  , 
962ff.*.  1090M113f..  1143: 
Schriften  gegen  die  Bilder- 
stürmer 67,  ßS  f.*.  71_, 
112  f.,  165,  16L  197j  lit- 
terarische Vertreter  des 
Bildersturmes  öl  i. 

Bion,  Buküliker  .505. 

Bion,  Historiker  2i2. 

Bischofslisten  s.  Kataloge 

Bithynien,  ru  ntijQiu  von  130.  1 


Biton  635,  ÜM. 

Blachernenpala.st  777. 

ßlasios,  der  hl.  169. 

Blastares  Matthaeo.s,  Polemi- 
ker und  Kanonist  49,  llü, 
124.  144.  203.  451.  607, 
608*.  61u.  611.  fi82. 

Bleibullen  s.  Bullen. 

Blemmydea  (so,  nicht  Blem- 
mides,  durchaus  zu  schrei- 
ben) Nikephoros  89.  Iii  m. 
95,  96,  135,  136x  2^ 
380  (u  ),  414,  429,  445  ff  *. 
458.  476.  478.  619.  03. 
676,  678.  612  f.,  682,  üLL 

Boccaccio  843,  Sä 1 , 854.  MI  f. . 
870.  892. 

Boemund.  Sohn  Robert  Gui»- 
cards  1015  f.,  1019 

Boethius  9,  seine  griech.  Stu- 
dien ;i2;  UeborsetzuDKen 
seiner  Schriften  99,  IIL 
.545.  T22. 

Boethos  520. 

Bogdan,  Feldherr  225- 

Bogomilen  48,  83.  M.  92. 
988.  miß  f.,  1044.  IM. 

Bogomilus,  Presbyter  237. 
Bohemund  von  Tarent  212. 
BoUandisten  s.  Acta  Sancto- 
rum. 

Bologna  606,  fil3. 
Bonacursius    von  Bologna, 

Dominikaner  2ü» 
Bondelmonte  41 1. 
Bonifacius  consiliarius  1 89. 
Bonifaz  von  Xlontferrat.  König 

von  Thcssalonike   l(i36  ff. 
Bonner  Corpus  222 
Bonos,  Patrikios  711.  947. 
Boris  l  (Michael;  972. 
Boris  II  986  ff. 
Bostra  2Ü1L 

Botaneiates  Johannes,  Me- 
trik er  597. 

Botaneiates  s.  Nikephoros. 

Botanik,  byz.  632  ff. 

Boucicaut  1062. 

Brachouil,  Peter  von  1041. 
1042. 

Brahmanen,   Antworten  d«r 

ÜÜL 

Branas  1017 

Branaa  Alexios  LQiil  f. 

Branas  Johannen  1031. 

Bgf^ioy  (Inventar^  314 

Briefe,  byzant.  248.  282. 
378.  -ML  38a,  13ü  f .  Iii 
449,  458.  M3  f .  ff  - 
469.  470.  476.  477.  4>. 
481.  482.  483.  4S6.  4Ä 
iS2  (u.),  42J  f..  121  f..m 
.523,  528,  539,  -543,  MI 
548.  512f.,  553. 
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587,  590,  601  m  (M.), 
222  f..  740.  759.  762.  770. 
112. 

Briefsteller  lä2  ff. 
Bricfsaramlung,  Florentiner 

Bringas  Joseph  984. 
Brocquiero,  Bertrandon  de  la 

900 

Brontologien  a.  Donnerbücher. 
Bryennios  Joseph,  Polemiker 
m  LLL  m  m  U2iL 
Bryennios  Manuel  '»H!). 
Bryennios  Michael,  Polemiker 

Bryennios  Nikephoros,  Histo- 
riker 16,  228,  271  ff.*, 
22i  f.,  43L  463,  46Ö,  756. 
7.^9.  1020 

Bryennios  Nikephoros,  Stra- 
tege 211  fu.),  im 

Bryennios  Theoktistos  970. 

Bua  Merkurios  842. 

Buchari  Schech  106:1 

Buchorakel  631. 

Buddha  SSfi  f. 

Buhlorin,  Satire  gegen  eine 

Bulgaren  133,  196,  26L  350, 
403.  404.  417  (o.),  608,  683, 
732.  im  (o.),  924,  935.  949, 
ÜM  IT.*,  963.  Öfifi  ff.,  911  ff., 

üiü f.,  m  ff.,  um  if.,  1Q7Ö. 
lüia  f.,  um  f.,  1104, 1109. 

1 134;  s.  auch  Slavon  und 

SQdslaven. 
Bulgarophygos  977. 
Bulismas  LL12. 
Bullen  224,  388.  MS.  452. 

453*.    480.    488.  552. 

1132  f.* 
Bureaukratie  Sfi, 
Burgundio  von  Pisa  Ifi» 
Burtzes,  General  98r» 
Burtzes  (»oorgios,  Metropolit 

von  Athen  173,  470. 
Bustrone  Florio  822  f.,  9Ül  f. 
Bustrone  Georg  IMi  ff. 
Butilinos  9.S4. 
Butumites  Manuel  270 
Byzantinische  Frage  in  der 

Kunstgeschichte  11 24  ff. 

ByzantinischeGoschichte,  Dar- 
stellungen der  1068  flf. 

Byzantinische  Periode,  Be- 
griff derselben  1  ff.,  MJ  ff. 

Byzantinische  Philologie,  ihre 
Geschichte  1133  ff. 

Byzantinismus,  Begriff  dos 
LL  13,  2Ü  ff.*,  1084. 

Byzantios.  Kirchendichter  612. 

Byzanz,  das  vorbyzantinische 
1077  f. 

Byzanz  s.  Konstantinopel. 


C  vgl.  K. 
Caesar  .545. 
Candidus  10,  373. 
Casaubonus  s.  Eclogarius  C. 
Gasöle  Ififl  f. 

Cassianus  Bassus  s.  Bassus. 

Cassiodor  9,  237. 

Catena  Lipsiensis  1 2*.).  127. 

210,  21iL 
Catenen  s.  Katenon. 
Cato,  der  Aeltore  .^5.  8^ 
Cattaneo  10'>6. 
Centurione,  Fürst  von  Achaja 

1063. 
Cerigo  s.  Kythera, 
Cesarini  (iiulio  1 064. 
Chaeremon  442. 
Chaldia,  Herzöge  von  10.36. 
Chalep  I3LL 
Chalil-Paacha  1066. 
Chalke  .^1:2. 
Chalkedon  222^ 
Chalkitu,  tot',  Gefängnis  714. 
Chalkokondylos  s.  Chalkon- 

dyles. 

Chalkondyles  Demetrio8303f., 
305*.  !M  (u.),  503*.  505, 
5hLL 

Chalkondyles  Laonikos  3,  219, 
228.  229.  3112  ff.*,  306. 

Chalkoprateia,  Kirche  von 
ni'A 

CbamaStos  s.  Kabasilas  Niko- 
laos. 

Champ-Litte,   Guillaume  de 

835. 

Chandax  816.  818.  984. 
Chandronos  549. 
Cliansuns  de  goste  824.  859 
Charax  Johannes  12,  582*. 

Charax  Johannes,  der  Jüngere, 
Patriarch  5ä2  f.,  969,  1105 

Charax  Helias  59(i. 

Charikles  s.  Drosilla. 

Charistikarier  140,  142,  156. 
315*,  319  10.). 


Chariton,  i'atriarcb  von  Kpel 
610. 

Chariton,  Romanautor  612. 
Charos  815,  HVL  m  ff  ,  M9. 
Charaenitos  Philippos  744. 
Chartophylax  556,  583,  608, 

fiÜ2  (u.)*,   lilii  (u.),  766. 

1085. 

Chateau  d'amour  859  f.;  s. 

auch  Erotokastron. 
Chazaren  948,  95L  958,  961, 

968,  1106*. 
Cherson  958,  968*.  992. 
Chiastische  Verse  761. 
Chilandari  1059. 
Chilas  Johannes,  Metropolit 

von  Ephesos  98,  231 
Chilas,  Mönch 


Chiliaden  (des  Tzetzes)  ü2S  f. 
China,  Beziehungen  zu  Byzanz 

251.  m  f.,  lim  f. 
Chinesen  219. 

Chioniades  Gregorios,  Astro- 
nom 478,  (^9:?.* 
Chios  560,  561,  1082.  1110. 

m2. 

Chlodwig  9. 

Choirinos  Basileios  739 

ChoiroboskosGeorgios  12, 128, 

297.  575.  580.  582.  IM  ff.*, 
5!>4. 

Choirosphaktes  725. 
Chomatianos  Dometrios,  Ka- 
nonist 134,  fiÜ2  f.*,  610, 

611.  um. 

Chomjakov  M. 

Chonae  in  Phrygien  170.  281 

(u.),  469,  1010. 
Choniates  s.  Akominatos. 
Choniates  Georgios  615. 
Chorikios  12,  125,  126,  475. 

602,  603,  646.  765. 
Chortusmenos  Ignatios  452. 
Chortatzes  Georgios  fill  f. 
Chosrau  s.  Chosroes. 
Chosroes  1  23L  239^  933. 

Chosroes  II  214  f.,  212  f.*, 

915  ff.* 
Chram  10'-^^^ 

Christentum  5,  7,  3i  f..  4^  ff., 
468.    620.    612  f.,  790, 

um.  f. 

Christi  Geburt,  in  der  byz. 
Kunst  um  f. 

Christi  Leiden.  Gedicht  über 
das  Ji22  (u.). 

Christi  T.iufe,  in  der  byz. 
Kunst  im 

Christodoros  aus  Koptos  726. 

Christodulos  s.  Jobannes  Kun- 
takuzouos. 

Christodulos,  Gründer  des 
Johannesklosters  auf  Pat- 
mos  196,  199,  50^1  Typi- 
kon  des  199,  315,  317. 

Christodulos ,  Dialogperson 
und  Schriftstellerpsoudo- 
nym  des  Job.  Kautakuzenos 

298.  300. 
Christophoros,  Patriarch  von 

Alexandria ,  Uomiletiker 
166. 

Christophoros,  der  hl.  6 !  9  (u.). 
Christophoros  von  Mvtilene 

16,  399, 110  f.,  708,  Sil  ff.*, 

780. 

CbristonhorosPatrikioss.  Chr. 

von  Mytilene. 
Christophoros  Protasekretis 

718 

Christophoros ,  Sohn  Roma- 
nos' 1  979,  202, 
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Christophoros,  Rhetor 
Christonhoros.  Vater  Sabba« 

des  Jüngeren  195^ 
Christophoros  a  Socretia  740. 
Christus     paticns  (Xp/aroc 

noa/üj.)   6U2^  649. 

IM  ff.* 

Christusbild  von  Edcssa  169. 

Chronica  minora,  Sammelaus- 
gabe der  hyz. 

Chronicum  Aiexandrinura , 
Cpolitanum,  Paf«chale  sieh 
Osterchronik. 

Chronicum    Palatinum  329. 

m 

Chronik   von  Argj'rokastron 

395. 

Chronik,  bulgarische  H(>4. 
Chronik  von  Kdossa  404. 
Chronik  des  Joh.  Mauropus 
HL 

Chronik    von    Morea    AQl , 

im  ff.* 
Chronik,  syrische  (ed.  Guidi) 

404, 

Chroniken ,    die  cvprischen 

im  ff. 

XQOftrrh'  initofiov  886,  388. 
896*. 

\Qortxov  ftfQixoy  396  f. 
\Qovixnv  naXttiöv  341. 
Chronisten  (Charakteristik) 

219  ff.,  aia  ff.* 

XQoyoyQftff  fiov  ai'ytofioy  363, 

364.  asfil 

XQoyoyQti(f  og  fjf'yci  322,  323, 

ailfi  (u.). 

Chronologie,  byzantinische  2, 
337  ff.,  aiU  ff..  !]23,  milfi  f.* 

396. 

Chr}'santho8  s.  Notaras. 

Chrysantza  854  ff. 

Cbrysaphos  Manuel  599,  678. 

Chrysaphiof«,  Eunuch  915. 

Chrj-sinpos,  Stoiker  6Ü1  f. 

Chrysoberges  Lukas,  Patriarch 
466,  472,  761.* 

Chry.soberges  Maximos,  Iro- 
niker 1 13. 

Chrysoberges  Nikephoros^IfL 

Chrj-sobullen  s.  Bullen. 

Chrysochcir,  Paulikianer  975. 

Chrysokephalos  s.  Makarios. 

Chrysokephalos  Matthaeos 
492 

Chrysokokkes  Georgios  622  f. 
Chrvsoloras  Demetrios  109, 

110*.  492,  503  (M.). 
Cbrysoloras  Konstantin  485. 
Chrvsoloras  Manuel  1 13.  426 

(ö  ).  492,  50L  aii2  (u.),  5M 

(u.),  563,  bEL 
Chrysomalas  Konstantinos, 

Häretiker  23, 


Chrysorrhoe  s.  Kallimachos. 
Chrysos.  König  862. 
Chrysostomos  s.  Dion  und  Jo- 
hannes. 
Chumarriten  968. 
Chumnos  (Jeorgios  818  f. 
Chumnos  Johannes  296.  481. 

Chumnos  Irene  478^  480,  481. 
Chumnos  Michael  482. 
Chumnos    Nikephoros  110. 

204.  427.  476.  478  ff.*.  543. 

553.  603. 
Cicero  32L  bAh. 
Cid  828.  S3 


Cinthio  812. 

Circus  8.  Zirkus. 

Cistemen  1119 

Clar>-,  Robert  de 

Claudius,  Kaiser  238. 

Claudius,  Märtyrer  IM. 

Clemens  von  Alexandria  69. 
130.  131,  132.  134.  146. 
155,  192,  20L  210,  215, 
653.  875;  Martj'rium  des 
185;  p.sendo-clementini8che 
Briefe  IM. 

Clemens.  Erzbischof  von  Bul- 
garien 134.  196,  199,  ai2. 

Clemens  III,  Papst  82. 

Clemens  IV.  Papst  1052. 

Clemens.  Abt  von  Studien  151. 

Coeleatinus,  Papst  917. 

Colbertaldo  Antonio  902. 

Commodianus  699. 

Comoedia.  spätere  Bedeutung 
von  646. 

Conatant,  Erzählung  vom  Kai- 
ser ^  f. 

Comaro  Vinzent  870  f. 

Cornutus,  Stoiker  579. 

Cristoforo  Fiorentino  871. 

Curaus  (in  der  lat.  Prosa)  30, 

im  f.* 

Cvpern  286,  ili^  (Karte  vom, 
'476.  550.  113  f..  781.  8.53, 
865.  8aüff.*,  1071.  1132. 

Cyprian,  der  hl.,  Kirchen- 
'lehrer  ÜKL 


Dämonenglauben  4.36. 
Dänemark  (Hss-Katalog)  513. 
Dalassenos  Damianos  1012. 
Damaskios  431,  567 
Damatrys  958.  1111. 
Damian,  Patriarch  von  Drster 
988. 

Damian,  der  hl.  95.  167.  168. 

620. 

Damilas  Neilos  von  Kreta  319, 

510. 

Damylas  Neilos,  Polemiker 
110. 

Danae,  Rhetorenthema  473. 


Dandolo  Enrico   1026.  1035. 

IMZff 
Daniel,  russ.  Abt  421  (u.). 
Daniel  von  Kyzikos  iÜL 
Daniel.  Prophet  628,  6.30. 
Daniel  von  Raitha,  Biograph 

143.  144. 
Daniel  Scholastikos.  Asketik« 

100. 

Daniel  s.  Sketiotes. 
Daniel  von  Smyma  (Epher»o*») 
421. 

Daniel  Stylites  203^ 
Danischmend©  1131- 
Dante  Aiil  f.,  818. 
Daphniaka(des.\gatbias)2Üif. 
Daphnopates  Theodore«  151. 

161.  170*.  348.  367.  399. 

4.-.9* 

Dapontes  Caesar  401  f..  71'<. 
Dara  924,  942,  944.  ML 
Dares  525,  811  f.* 
Darmarios  Andreas  363.  364. 

424.  431.  5121 
Datierungsweise  der  bvzanf. 

Bullen  224, 
David,  Kaiser  von  Trapczunt 

1042.  1049. 
David  Tl.  Kaiser  von  Trape- 

zunt  1050  f 
David,  Bulgarencar  994. 
David.  König  643,  TMi  ^ 

(Gedicht  über). 
David  Dishj'patos,  Polemiker 

104.  105*. 
David.  Mönch  in  Thejssalo- 

nike  196,  läK 
David  Monachos.  Polemiker 

101. 

David  s.  Niketas  Paphlagon. 
David,  Philosoph  132. 
Deesis,    in  der  byz.  Kunst 
lllL 

Dekadyos  Justinos  502  (u.l. 
Dekalög.  Erklärung  des  LÖL 
Dekapoliies  s.  Gregor. 
Dekapolites  Theodoros,  Jurist 

131  f. 
Delian  s.  Peter. 
Deila  Port«,   Leonardos  823. 
Demetrioavon  .\lexandri*207. 
Demetrios  s.  Cbalkondyles, 
Demetrios  §.  Chomatianos. 
Demetrios  aus  Konstanttnop«] 

8.  Pepagomenos. 
Demetrios  s.  Kydones. 
Demetrios  von  Kyzikos.  Chn>- 

nist  36L  äÜä. 
Demetrios,    Metropolit  von 

Kyzikos  LiiL  Jahrh  )  ü, 

81,  S9, 

Demetrios,  Metropolit  von 
Kyzikos  (11.  Jahrh.)  737 

Demetrios  von  Lampe.  Hir^ 
tiker 
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üemotrios,  Mönch  auf  dem  I 
Ijatros  lfl4. 

Demetrioa,  Magister  492. 

Demetrios  .Myroblytes*,  Pa- 
tron von  Thessaloniko  110,  1 
114.  VlL  159.  Ur>,  176. 
192.  204.  205.  266.  44S. 
4M  (Epigramm  auf  ein  Bild 
dos).  467^496,  Itii  (Kanon). 

Demetrios  von  Phaleron  4.'i'2. 

Demetrioa  s.  Tornikios.  i 

Demetrios  s.  Triklinios. 

Demetritza  1032.  j 

Demo  äm 

Dcmokritos  aus  Abdera  166, 

327 

Demokritos,  Pseudo-  632.  SIL 
Demosthenes,  Redner  139.497. 
505.  527.  549.  567.  573. 

589. 

Demosthenes,   der  Thrakier 

584. 

Depharanas    Markos  803, 

m  f.* 

Jtanörr^q,  Titel  4, 
Destunis  1  \ 

Deugenius  Äkritas  830. 
Deutacbland  303,  422,  hll  . 

(Hss-Kataloge),  107.S, 
Devaris  Matthaeos  503.  1 
Dexippoa,  Historiker  10,  238.  i 

259.  340  f.,  .^04,  MS. 
Dhn  Nuwas  2i£L  ' 
Diadochos,  Asketiker  141.  ^ 
Diadochos,  Scholiast  144.  j 
Diakrinomenos  a.  Johannes. 
Dialogo  241  f..  22fi  f..  ^  ff.,  | 

Am.  f..       ff.,  562,  ÜM  f..  ' 

752,  115  f..  82Ü  f.  I 
Diassorinos  Jakob  542*.  578. 

596.  läL  j 
Diassorinos  Neiloa  398.  560*. 

581,  m. 

Jtnartjjjara  —  Abschnitte 

eines  Werkes  323. 
Diaulia  1093. 
Dictys  8.  Diktys. 
Jidttjft}    Tüiy    öüidextt  ürto- 

aröXtjy  507. 
Didymos  der  Blinde  2M 
Didymos,  Geoponiker  262. 
Didymotoichon  305. 
Digonis  Akritas  .36,  H21  ff.*,  - 

845.  m  I 

Digesten  605  f.  I 
Diktys  327,  3.35,  525,  SM  f.*  ' 
Dimoircs.  Kopist  721  j 
Diocletian  7^  IL 
Diodoroa  Sikeliotes  242,  259. 
261.  341.  507.  518.  527.  ! 

DiodoroH  von  Tarsos  123,  206, 

Diogenes  Antonios  647. 
Diogenes  Jobannes  474. 


Diogenes,  Kyniker  647. 
Diogenes  aus  Kyzikos  325. 
Diogenes  Laertios  .324.  464. 

567 

Diogenes  aus  Sinopo  467. 
Diogcninnos    von  Horakleia 
726 

Diogcnianos,  Lexikograph  520. 
575. 

Diognetos,  Brief  an  700. 
DiomedesdcrhI.,  Märtyrer  ÜÜ. 
Dion  Cnssius  10,  238,  259, 

S3i  370,  äll  f.*,  504,  518. 

527.  529.  544,  5fi2. 
Dion  Chrysostomos  464.  524, 

544i.552,  m  I 
Dionysios  s.  Akindynos. 
Dionysios  von  Alexandria  138.  ; 

2ÜL  I 
Dionysios  Areopagitos  s.  Dio-  ' 

nysios  Pseudo-Areopagites. 
Dionysios,  Athosmönch  195.  | 

198.  I 
Dionysios  Bar-Salibi  213,  211L 
Dionysios,  Geograph  lifÜL  I 
Dionysiosvon  Halikarna88259, 

376.  518.  561,  567.  , 
Dionysios,  Sohn  des  Kalliphon  j 

Diony.sios,  Mönch  138.  , 
Dionysios,  Mönch,  Asketiker  ' 

m  I 

Dionysios,  Erzbischof  von 
Mytilone  Iii»  (u.).  1 

Dionysios  Periegetes  446. 505. 
527,  538*.  587.  783. 

Dionysios  aus  Phurna  1117. 

Dionysios  Pseudo-Areopagites 
3L  40,  56,  63,  65,  6L  10, 
83.  107,  1^  f-  (Scho- 
lien zu).  129.  131.  134.  141. 
149,  154.  155,  159,  160, 
16t»,  167,  193,  iLL 

Dionvsios  von  TellmahrC 
404  f. 

Dionysios  Thrax  12,  573, 
580*.  583.  585,  5M. 

Diophantos  .544,  621^ 

Dioptra  142  ff. 

Dioskorides  617. 

Dioskoros,  Patriarch  von  Ale- 
xandria M8  f. 

Diphilos  .505. 

Diplomatische  Korresponden- 
zen der  Sultane  liL 

Distanzentabellen  418  f. 

Dithei.stcn  m 

Dnicprfnile  liüü  (u.). 

Donromir  1016. 

Dobromir  Strez  1036. 

Doctrina  Patrum  de  Verbi 
incamatione  208  f. 

Dodoas,  Bogomile  84- 

Dogmatik,  byz.  4ü  ff. 

Dokeanos,  Katapan  IDD^  i 


Dokianos  Johannes  497. 
Dolopathos  s.  Syntipas. 
Domenico    Michiele,  Doge 

Domenico  Selvo,  Doge  1015. 

Domentiolos  946. 

Dominicus,  Patriarch  von  Ve- 
nedig HL 

Domitian,  Kaiser  238. 

Domitios,  Kirchendichter  ßSS. 

Domninos,  Chronist  321.  327. 

Domninos  von  Larissa  621, 
625. 

Domostroi  8Ü1  (o.). 
Donatus  545. 
DonnerbUcher  630. 
Dorotheos  Antecessor  605. 
Dorotheos  der  Jüngere  171. 

Dorotheos  von  Monembasia 

322.  401*,  834. 
Dorotheos,    Erzbischof  von 

Mytilene  122. 
Dorotheos,   Archimandrit  in 

Palästina,  Asketiker  lAh  f. 
Dorotheos ,    Verfas-ser  von 

Apostelverzeicbnisaen  ääl  f. 
Dorylaion  1019. 
Dosiadas  772  f. 
Dosikles  s.  Khodantbe. 
Dositbeos ,    Biographie  des 

Mönches  lüL 
Dositheos  (Pseudo-)  5fii  f.*, 

578.  791. 
Dostojevskij  .31  642. 
Doto  Andreas,  Dominikaner 

Doxaras  Panagiotes  1117." 
Doxopatros  Georgios  533. 
Doxopatres  Gregorios  463. 
Doxopatres    Johannes  387, 

m  ff.*,  -m 

Doxopatres  (Johannes?)  209, 
2111 

Doxopatres  Nikolaos  463. 607. 
ölÜf. 

Doxopatres  Nilos  415*.  463. 
Dragasos  Konstantin,  Despot 

302 

Drakon  (Pseudo-)  .596 
Drama  17,  .534i  6M  ff.*.  717. 

Ilfiff*.  lälf.,  Ilififf..II5f., 

779.  022. 
jQÜutt,  spätere  Bedeutung  von 

646  f 
Dreikapitelstreit  58. 
Drimytikos  Nikolaos  814. 
Drosillaund  Charikles,  Koman 

763  f. 

Drster  955,  988,  996,  1017*. 
Drungarios  3'>.').  370. 
Drystra  s  Drster. 
Dschuneid  1063. 
Dualismus     im  römischen 
Reiche  2  ff. ;  in  der  euro- 
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pSischon  Kultur  Ei;  in  der 
hyz.  Sprache  221.  277. 

Du  Caiiyc  1140.  ! 

Dukaina  Anna  744. 

DukaniM  Lukas,  Dux  1'2'2- 

Dukjis  Andionikos  744.  lOlO. 

DiiküH  Androuikos,  im  Digenis 

Dukas,  Chronist  'Mi  ff.*,  3U4. 

'j(M>  .Anin.  2i 
Dukas  Johannes,  CU«ar  lililff. 
Dukas  Juhannos,  Dichter  7.S(>. 
Dukas  Julianne».  Urosshctäri- 

arch  ^M,  474,  ääiL 
Dukas.  Hau»  der  JMfi  ff. 
Dukas  Konstantin,  Prätendent 

unter  Konstantin  Vli  SillL 
Dukas   Michael  (Orossvater 

des  Chronisten  Dukas)  ■iOb. 
Dulas,  Aht  iiÜL 
Duns  Scotus  120. 
Du^an  s.  Stephan.  | 

Ecclesiast  UiL  ! 
Ec  ho  Verse  s.  Leiterverso.  ] 
Ech)|i;nrius  Casauboni  39-'>  f, 
Edessa  98f>,  1000. 
Edschiniatsin  L112  f..  1120.  f. 
Eiche,  Enkomion  auf  die  785f. 
Eidologie 
Einhorn  413,  H74. 
'ExXoytj   l-aroQuäv   329.    341.  i 

342.  mi. 

'F.x((Toyrui,  s.  Zenturio. 
'ExXoytj  ruiv  yöjjtay  606,  609, 
610 

Ekphrasen  414,  405.  467.  483. 

Eladas  Joliannes  978  f. 
Elephant,  (Jedicht  77ö. 
Eleutherios,  Martyrium  des  hl. 

Elfenbeinarbeiten  112iL 
Elias  von  Jeiusalem  926. 
Elias  der  Jüngere,  Mönch  in 

Kalabrien  1^  llÜL 
Elias.  Kirchendichter  688. 
Elias,  Ekdikos  aus  Kreta  218. 
Elias,  Metropolit  von  Kreta, 

Scholiast  137,  138,  IM.  | 
Elias  Monachos,  Uoniiletiker 

176. 

Elias,  Philosoph  432.  ' 
Elias,  der  hl.,  Prophet  Ufi,  , 
Elias  Spatharios  iJ.)8  | 
Elias  Spelaiotes,   Mönch  in 

Kalabrien  19Ö,  m 
Elias,  Synkellos  8.  Helias  S. 
Elisaeus,  Vartabed  407. 
Elision  iiM. 
Elissaeos,  Jude  1 25. 
Email  1124. 

Embryo,  allegorische  Deutung 

des  5r^6,  620,  SM. 
Empedokles  li^  (M.). 


England  3Ü3  f.,  bl^  (Hss-Ka-  ' 

ialoge  in). 
Enkolpien  s.  Amulette. 
Enkomion,  Begriff  des  162, 

mL 

Ennius  ÜM. 

Enoch,  Erfinder  der  Buch- 
staben 783. 

Kuthusiasten  82.  i 

Entwickelung  der  byz.  Litte- 
ratur  2u,  2fi  f.* 

Enzyklopädien  16^  'Ih^  ff.* 

Epaniinondas  552. 

Epanagoge  257.  606.  611. 

Eparchos  Antonios  503.  510, 
MÜL  ; 

Ephesos  446. 12i;  Synode  von 
(i.  J.  4M1  s.  Synode. 

Ephoros  508. 

Ephoros  Theophenes  465. 

Ephram,  Patriarch  von  Anti- 
ochien, Polemiker  öL 

Ephräm,  Chronist  283,  287i  i 
322.  373.  376,  3ÜÜ  ff.*  ' 

Ephräm,  der  hl.  496,  Ifiä  (u.). 

Ephymnion  8.  Refrain. 

Epiboles.  Zuschlagsverfahren. 

Epicharmos  601. 

Epigramme  2Ail  f.,  2M  (§  102 
Anm.  3j,  2Ili(u.|,  292,  aiü 
(o.),  44L  iM,  li^  IM. 
492,  Ü3a  f.,  543,  54ii  ÖM. 
556.  560,  577.  644.  709. 
71_LI12ff.,  Iii  ff.,  12^  ff.*, 

ms. 

Epi^raphik  s.  Inschriften. 
Epiktet  55iL  tiüL 
Epikureismus  1U3. 
Epimerismen  590.  ! 
Epiphania  in  Syrien  244.  245. 
Epiphanioa  aus  Cvpern  69,  70, 

75.  96.  123,  129,  130.  192, 

255,  338.   392.  415.  575. 

619,  ßlii  f.,  SiliL 
Epiphauios,  Diakon  aus  Ka- 

tania  lA. 
Epiphanios,  Patriarch  von  Kpel 

52,  biL 

Epiphanios.    Mönch.  Ilagio- 

graph  192  f.*,  42LL 
Epiphanios,  Mönch.  Polemiker 

Epiphanios,  Polemiker  L14» 
Epiphanios      (Hagiopolites) , 

Perieget  192,  193,  420*.  i 
Epiphanios,  Fseudo-  72,  ! 
Epiphanios,  Bischof  von  Se- 

lymbria  71,  193. 
Epiphanios,    Vertrauter  des 

Andreas  Salos  197. 
Epirotica  394. 

Epirus  SM.  1041i  lÖM  f., 

im.  ! 

Epistolographie  s.  Briefe  und 
Briefsteller. 


Epos  tül  ff.,  824  ff. 
Eracles  808.  854. 
Erasto  s.  Syntipas. 
Eratosthenes  410. 
Erde,    Mosaikbild  der  37< 

380.  77L  UiL 
Erfinder  der  Künste  784. 
Erinna  505. 
Erophile  m  f. 
Erosdienst  821,  SÜ2  f.,  «£i 
Erotemata.  grammatische 

m  f., 

75,  85,  HL 
Erotokastron  820,  85^ 
Erotokritos  870  f. 
Erserum  S24. 

Erzählungslitteraturs.  Kotnan- 

litteratur. 
Esaias.  Asketiker  141,  LfilL 
Esaias  Kyprios.  Polemiker  lü 
Esaias  von  Nikomedien,  As- 

ketiker  Hill 
Esclot  Bemard  d'  Ü^fi- 
Eacurial.   rhetor.  Sammlune 

des  4IÜ  ff. 
Esel,  Logende  vom  ehrsamen 

880  ff. 

Ethnographie,   byz.  5j.  253. 

266.  2Ül   (o.),   303,  'S^ 

4M  (u.),  880,  11112  ff.* 
Ethopoiien  281,  560 
Etikette  s.  Zeremonienwesen. 
Etymologicum  Angelicanam, 

Florentinnra ,  Gndianom. 

Magnum    etc.    410,  520. 

538,  573  ff.* 
Etymologie ,  byzantinische 

Etymologien    in  Gedichten 

875.  878  f. 
Euagrios.  Kirchenhistoriker 

52,  59,  144,  145.  164.  187. 

227.  242.  244.  245  ff *,  249. 

291.  328,  331.  42L 
Euagrios  Pontikos,  Asketiker 

143,  146,  ÜilL  (u.). 
Euagrios  Siculus  \^ 
Euboea  899,  lliS2. 
Euchaita  740. 

Euchaites  Jobannes  s.  Man- 

ropua. 
Euchiten  40,  ^  82. 
Euchologion  658  f. 
Eudemos.  Lexikograph  565. 

571*. 

P!udemo8,  Rhetor  57 1 . 
Eudokia.  Gattin  des  Digenis 

828  f. 

Eudokia ,    Genaablin  Theo- 
dosios'  II  894,  915,  1073*. 
Eudokia  s.  Makrembohtii««- 
Eudokia.  Pseudo-  578  f. 
Eudokia.  Tochter  Ale.\j<*'  HI 
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KudokimoB,  Biographie  des  hl. 

m 

Eudoxios  von  Kpel  206. 
Eudoxos  QiüL 
EveQyftiyöy  a.  Paterikon. 
Eugen  IV,  Papat  117. 
lOfU. 

Eugenianos  Niketas  377,  643. 
7Ö1.  703  f.* 

Eugenikos  Jobannos  1 16, 117*. 
415.  4!)r>  f.*,  im. 

Eugenikos  Markos,  Metropolit 
von    Ephesos,  Polemiker 
1U6,  113,  114,  lili  f.*, 
118.  119.  IJÜ^AilliS*,  üliL 

Eagenios,  Archon  aus  Palermo 
7ß.S  f. 

Eugenios,  Gegner  des  Jo- 
hannes Philouonos  äiL 

Eugenios  der  hl.,  Märtyrer 
IlL 

Eugenios   Nomophylax   175.  | 
17r>. 

Eugenios,  I'biiosoph  7('>t). 
Eugenius,  (Jogeukaisor 
Eugraphos  d.  hl.,  Märtyrer 
lfi7. 

Euhemerismus  52!L 
Eüklides  476^  524.  021^  6^ 

62tL  I 
Eulogios.  Patriarch  von  Alc- 

xandria  öli.  I 
Eumathius  7(i6.  i 
Eumolpos  8.  Philes. 
Eunapios  10,  23«,  259,  2lil 

(o. ),  335^  504.  509.  51H.  iüL  ' 
Euodius,  Hagiograph  197. 
Euphemia,  die  hl.  1 14.  1G8. 

176.  474.  (m.  i 
Euphemiana  Sylloge  727.  i 
Euphemios  5S6. 
Euphorion  549. 
Euphrat  527. 

Euphrosyne,  die  Jüngere  136. 
Euphues  250. 

Euripides  139,  327,  505,  5£L 

.549.  554.  567.  602.  746. 

IM  f.,  765,  m 
Eusebios,  Uischof  von  Emesa 

206.  211. 
Eusebios ,  Kirchenhistoriker 

72.  123.  129.  130.  132.  161. 

173,  182,  193,  206,  21L 
245,  24L  259,  291, 

324.  334.  338.  Mil  f..  :i48. 

863.  372.  373.  404.  405. 

40L  524,  ÜüiL 
Eusebios,     Presbyter  und 

Mönch,  Asketiker  160. 
Eusebios ,    P]rzbischof  von 

Thossalonike,  Polemiker  5iL 
Eustathios,  Abt  des  Klosters 

Attalino  146,  llL 
Eustathiosvon  Antiochien2Üfi. 
Eustathios,  Chronist  ÜltL  | 


Eustathios,  Dichter  829, 
Eustathios,  Patriarch  von  Kpel 
152. 

Eustathios,  Märtyrer  168. 
Eustathios  s.  Makrembolitcs. 
Eu.st^ithios,  Mönch  51,  .52,  5ü*. 
Eustathios,  Khetor  463. 
Eustathios  Romanus,  Jurist 
6ü<L 

Eustathios,  Erzbischof  von 
'l'hossalonike  17,  43,  140. 
IM  f.,  173.  204,  212.  283. 
414.  455.  469.  472.  476. 
lÄli  f.,  508,  bliü  IT.*,  563x 
577.  578.  650.  diu  f.',  691. 
751. 

Eustratios,    Hcgumenos  auf 

dem  Athos  195. 
Eustratios,  Tresbyter  in  Kpel 

57,  59^  IKL 
Eu.stratio8,    Metropolit  von 

Nik&a  17.85.  86, 90,  43Üf.', 

F^uthymios,  Bruder  des  Theo- 

doros  Studites 
Euthymios,  der  Georgier  613. 

8äil  f. 

Euthymios,  der  hl.  95,  153. 

185.  ÜTL 
Euthymios  [,  Patriarch  von 

Kpel  (Vita  Euthymii)  130, 

131.  312  f.,  524,  m 
Euthymios  II,  Patr.  von  Kpel 

492.  iäiL 
Euthymios,  Bischof  von  Ma- 

dyta  98.  99.  139.  lÜiL 
Euthymios,  Mönch  195.  198. 
Euthymios  von  Neupatras  537. 
Euthymios,    Erzbischof  von 

hardes  194i  197. 
Euthymios  s.  Zigabenos. 
Eutükios  621,  624. 
Eutropius  335. 
Eutropius,  Eunuche  Sll^ 
Eutychos  hi<2.  Anm.  L 
Eutyches  918 

Eutychianos,  Biograph  187. 

Eutychios,  Patriarch  von  Ale- 
xandria 368. 

Eutychios,  Patriarch  von  Kpel, 
Polemiker  59,  1^7. 

Euzoitos  Oionysios  742. 

Evangelium,  in  der  byz.  Kunst 

Exarchat  944,  108A 
Excorpta  Barbara  220. 
Excerpta  de  legationibus  otc. 

8,  Konst.  Exzerpte. 
Exoerpte,  kunstantinische  & 

Konst.  Exzerpte. 
Exegese,  der  hl.  Schrift  4Ü  f., 

Charakter  der  byz.  122  ff.* 
Ezechiel,  Tragiker  644. 
Ezeriten  (Jeserzer)  97Q. 


Fabeln  s.  Aesop  und  Babrios. 
Factionen  s.  Parteien. 
Facuudus  von  Hermiane  939. 
Fälschung  (einer  Bulle)  224. 
Falieri  Marino  803,  Ö2il  f.* 
Falkenbuch  ü31  f. 
Falkenjagd  gilö  f.,  Silli. 
Fallraerayer  1141. 
Familiengeschichte  s.  Genea- 
logie, 

Familiennamen,  byz.  1 135  f. 
Fang   von  Distelfinken  und 

Zeisigen,  Ekphrase  378. 
Fantinos,  Mönch  195. 
Fastcudiät,  (ledicht  über  die 

761. 

Eaati  Siculi  a.  Oat«rchronik. 
Faustos    von    Byzanz  2^il. 

2^  (0.),  mL 
Favorinus  s.  Phavorinus. 
Felix  III,  Papst  92L 
Ferrara  s.  Synode  von  F. 
Feudalismus  s.  LohonsbogrifT 

und  Grossgrundbesitz. 
Feuer,  griechisches  636. 
Filelfus  s.  Philolphus. 
Filocolo  ML  f. 
Finlay  1141. 
Fiorio  s.  Phlorios. 
Fischbuch  s.  Psarologos. 
Flaviauus  von  Antiochia  662, 

Ü2iL 

Flavianus,  Patriarch  von  Kpel 
918 

Fleck  Konrad  mL 

Floh,  Lobrede  auf  den  439. 

Flore   und    Blanchefleur  s. 

Phlorios. 
Florence  de  Rome  854. 
Florenz  s.  Synode  von  Fl. 
Florilcgien    s.  Spruchsauim- 

lungen. 

Florilegien,  christliche  s.  Ka- 

tenen. 
Florimont  85^ 
i  Flotte  8.  Marine. 
Franciscus,  Dominikaner  122 
Franken       Abendländorl  iL 
Fraukenreich  107H. 
Frankreich   30^   512  (Hss- 

Kataloge),  107t>. 
Frauenspiegel  556  f.,  823. 
Fravitta  «ILL 
Fredegar  791. 

Freigebigkeit.  Vortrag  über 
474. 

Fremde,  Loben  in  der  (Ge- 
I     dicht)  815,  811  f.* 
'  Fremdwörter    in    der  byz. 
I     Gräcitftt  3Ü  f..  LLÜi  f. 

Freundschaft  in  der  Verban- 
nung 752. 

Friedrich  L  Kaiser  1027.  KCU. 

Friedrich  II,  Kaiser  478.  606. 
i     Ü12  (u.),  613,  769,  1046. 
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FrCShbvzantinisch,  Begriff  2£L  ' 

an' 

Frtililinc.  pjnkomion  auf  den 
ild;  Ekphraso  lÜJ  ;  (iedicht 
1^  I 

Frnhlingslied  255,  i 

Fnizin  99iL.  22ä  f . 

Fürstenspiegel  Ahii  f.,  457  f., 
ilüi  f..  lül  f.,  549i  9.  auch 
Stephnnites  und  Ichnelates 

Fulgentius  v.  Rüspe  lOii. 

i 

I 

Gabalas   liOon   1041.  1045. 

UiLL 

Ciaberas,  armen.  Familie  1030. 
Gabras  1112. 

Gabras  Johannes   102.  176.  j 

4s:\.  485. 
Gabra«   Michael  481.  482*. 

559.  ZiiilL 
Gabriol  Roman,  Bulgarencar 

9<>5 

Gabriel,  Erzengel  79. 92.  Ilill 
Gabriel.  Kirchendichter  <>88. 
Gabriel  von  Melitene  H«»:V 
Gabriel,  Bischof  von  Penta- 

polis  1  !•<-  j 
Gabriel  Studites  <i77.  ' 
Gadaros,  .der  hl.*       Am»  ti. 
Gaffore  10:^(i  | 
Gagik  mUL 

Gaianiteü  54,  OO^  04.  ! 
Gainas  1113  f. 

Galenos  Johannes,  Diakon  555,  1 
55  i  f.  j 

Galenos.  Mediziner  4.S1.  602, 
6l:{.  614.  615.  tiJJL 

Galeomyomachie  s.  Katzen- 
mäuHekrieg.  j 

Galesiotes  4H5. 

Galesiotes  Georgios  448,  449. 

Gandzak  ML 

Garten,  Schildenmg  liüj  f. 

Gasmulen  s2L  835,  83H*. 

Gaspar,  Bischof  von  Osmus 

Gatoluzzi  äüä.  \ 
Gattilusio  Georg  422. 
Gautier  von  Arras  808.  8.54. 
Gaza,  Rhetorenschule  von  12. 

125,  186.  482,  454.  ili^ 

Gazes  Theodoros   121,  122, 

m  ^  429*.  475.  501. 

5112  (u.),  503.510.  545.  548,  . 

581.  603.  624. 

Gebet,  Gedicht  über  das  441. 

Gebet  des  Sünders,  Gedicht 

ai_L 

Gebuhrenverzeichnis  417  (u.). 
Geheimgeschichte  des  Prokop 
2ai  f. 

Geheimwissenschaften  619  f., 

621«.,  m  ff. 
Geilamir  931. 


Geld  ist  nötig  u.  s.  w..  rhe- 
torische Cbung  288.  | 

Gemälde,  Beschreibungen  von 
496. 

Gemistos  s.  Plethon, 
Genealogie  10^2  f.  | 
Genesios  Joseph,  Historiker 
253.  2M  f.*,  276.  312,  348. 

36L  ^  f..  im 

Genesios,  Patrikios  723.  | 
Genesis,  in  der  Kunst  1116 
Gennadios,    Erzbischof  von 

Bulgarien,  Polemiker  76. 94. 
Gonnadios  von  Kpel  206. 
Gennadios,  Patriarch  v.  Kpol 

8.  Georgios  Scholarios.  ' 
Genuesen  liÖfi  ff.,  1048. 1052.  ' 

1056.  1064.  im  i 
Geoffroyll  Villehardouin  899. 
Geoffroy    de  Ville-Hardouin 

s.  Villehardouin. 
Geographie  253  f.,  4Ü2  ff.*,  I 

446  f..  448.  .56L  liilS  ff  * 
Geomantie  631. 
Geometres  Johannes  s.  Kyri- 

otes. 

Geometrie  436.  556  f. 
Geoponiker  2fil  ff.* 
Georg,  Ibererkönig  997. 
Georgides  Johannes  217.  218, 

Georgier  (und  Georgien)  403. 
Ii  13.  683.  942.  98Ü  f.,  1096. 
1099.  1119.  1126  f. 

Georgillaa  Emmanuel  817, 
saa  f.,  8Ül  f.* 

Georgios  s.  Akropolites. 

Georgios,  Patriarch  von  Ale- 
xandria, Hagiograph  191. 

Georgios  aus  Aetolien  898. 

Georgios,  Bischof  von  Araas- 
tris  196,  19L  199.  1101. 

Georgios  s.  Amerutzes. 

Georgios  s.  Arsilaites. 

Georgios  s.  Burizes. 

Georgios,  Chartophylax  61. 

Georgios  s.  Choeroboskos 

Georgios,  Mönch  von  Choziba 
191 

Georgios  von  Cypem,  Geo- 
graph 418  . 

Georgios  von  Cypern  s.  Gre- 
gorios  von  Cypem 

Georgios  Geometres  625  (u.). 

Georgios  Grammatikos  ILH. 

Georgios    Hagiopolites  176. 

Georgios  Hamartolos  s.  G. 
Monachos. 

Georgios,  der  hl.  (Märtyrer) 
98,  99.  170,  176.  191.  287,  | 
585.  IM.  IxL  I 

Georgios,  Erklärer  des  Her- 
mogenes  533. 

Georgios  Uieromnomon,  Scho- 
liast  L3K 


Georgios,  Presbyter  in  Kae- 
sarea  s.  Gregorios  Pres- 
byter. 

Georgios  aus  Kallipolis  2^ 
Georgios  s.  Kedreaos. 
Georgios,  Metropolit  von  Ker- 

kyra  (um  1180)  9h  Iii 
Georgios,  Metropolit  von  Ker- 

kyra  (um  1235)  770. 
Georgios,  Kirchendichter  Üäö. 
Georgios  s.  Kodinos. 
Georgios,  Patriarch  von  Kpel 

(1192-1199)  ilü 
Georgios  s.  Lakapenos. 
Georgios  s.  Lapethis. 
Georgios  Monachos  35,  Ii 

76.  221,  2.59.  265.  312.322. 

329.  336.  343.  345.  3Ü 

350,  a52  ff.*,  36L  aü2,  Mi 

373.  377,  385.  386. 
•^66  f. ;  Fortsetzung  des  Ge- 
orgios M.  ää4  f. 

Georgios  s.  Moschampar. 

Georgios  von  Mytilene  IM  f. 

Georgios,  Bischof  von  Naxos. 
Hagiograph  192. 

Georgios  von  Nikomedien. 
Panegyriker  und  Kirchen- 
dichter 166*.  167.  172.  2Üi 
ÖIL 

Georgios  Nomophylax,  Ab- 
ketiker  liiiL 

Georgios  s.  Pachyraeres. 

Georgios  Paneumorphos,  Klo- 
ster des  174. 

Georgios  der  .Philosoph*  488. 

Georgios  s.  Phrantzes. 

Georgios  s.  Pisides. 

Georgios  Presbvt«r  115.  117. 

Georgios  Scholarios  42.  ßi^ 
100,  114.  115.  116.  US. 
119  ff*,  429.  4^7.  503. 
7S5' 

Georgios  Synkellos  123.  .3^ 
339  ff.*,  *342.  3fiß  f.,  m 
400 

Georgios  von  Trapezunt,  Hu- 
manist 119,  121.  122.  2iiL 

aoa. 

Gepiden  Ml  f. 
Gerard  de  Monreal  91)2. 
Gerasimos  von  Kerasunt  421 
Gerbia,  Stadt  (?)  ISIL 
Gerichtsprotokoll  (v.  J.  1075) 

443  (u.). 
Gerlach  Stephan  506. 
Germanikeia. Schlacht  bei 964. 
Germanos  Uieroroonachos  1 J^- 
Germanos  1.  Patriarch  von 

Kpel  13,  47,  54.  fifi  f.  ^ 
86,  87.  137.  LI4>  190.  1^ 
214.  312  f.,  630.  66g.  96i 

Germanos  II,  Patriarch  vo« 
Kpel  67,  93,  Lil.  LüLlili 

(jermano8,Kirchendichter6"?. 
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Germanos .      Cirttnder  des 
Klosters    Kosinitzes  19G. 

m 

Germanos,    Patriarch  von 

Nikäa  1044, 
Germanos,  Sentenzendichter 

119  (o.).  I 
Germanas,  Neffe  Justinions  ' 

9:{4. 

Gerontika  14Ö,  lüfi. 
Gesangbuch,  altchriällichos 

H«0.  I 
Gcsandtscliaftswosen  ^ri'K 
Geschichtschreiber,  byz.  219. 

Geschichtswerke  Ober  Byzanz 

Gesetzbücher,    b^'zant.  sieh 

Rechtswissonscbaft.  I 
Gesta  Romanorum  88L 
Geten  1 
Gewebe  1124-  I 
Gewerbe  1087. 
Ghevond  407 
Ghisi,  Venezianer  Hns 
Gibbon  IUI. 
Gidos  Andronikos  1Q42. 
Gillo  439,  LLäS. 
Gilo  84'). 

Giraldi  Giovanni  Battista  822.  I 
Giastiniani  Giovanni  lOtJli  f. 
Glabas  Isidor  48N,  lü2  (u.).  ; 
Glabas  Michael  Dukas,  Ku-  | 

teuenschreiber  212,  ' 
Glabas  Protostrator  777,  778, 

780. 

Glabas  Tarchaniotes  Michael 
Uli  (u.). 

Glarentza  aSIL 

Glossare  s.  Lexica. 

Glycas  Johannes  s.  Glykos  J. 

Glykas  Michael  Üö.  88.  135. 
203.  313.  :^22.  36(i.  .STl^ 
873.  377.  im.  ff.*,  627,  632, 

mi  f.*.  üü^ 

Olykeria,  Ha^ia,  Prinzoninsel  1 

370. 

Glykos  Johannes  und  Justus 

^  -m  : 

Glykys  Johannes,  Patriarch 
von  Kpel.  Homiletiker  und 
Grammatiker  174,  175.  293, 
38L  48L  483,  484.  aiiÜ  f.*, 
59'.<.  ÜIH-  I 

Gnadenbrunnon  1110. 

Gnumologien  s.  Sprucbsamm-  j 
lungen. 

Gnostiker  Ü44.  lüil  Anm.  2. 
Ijübaros  Stephanos.  Tritheist 

52,  üli 

Gobazes  '.*3t).  | 
Gobeliu,Schilderungeine8491. 
Götterbeinamen  5(1!) (u.),  587*. 
783  f. 

Golanduch,  die  hl.  187.  ; 


Goldbullen  s.  Bullen.  ' 

Gorianites  Thomas  773. 

Goriun,  armen.  Chronist  407. 

Gok,  Mekbitar  m 

Goten  m  f..  022  ff.*,  UM  I 
(Krimgoten).  1 

Gottfried  von  Bouillon  279 

(tradenigo,  Podesta  l'j48. 

FquixoI  IL  ! 

Grammaticua  Ambrosianus, 
Augustanus .  Bodleianus, 
Hamburgensis,  üarloianus, 
Parisinus,  Romanus  de  notis 
vetorum  criticis,  V'enetus 
Gr.  Ambros.  auch  597; 
Grammaticus  Augusianus,  < 
lieidensis,  Meermannianus 
588.  I 

Grammatik  296,  437,  M2  f.,  ! 

543.  ^  ff.*.  720.  lüa. 
Grammatiker,  ins  Slavischo  i 

Ubertragen  ÜtL 
Grammatikos  —  Sekretär  21^ 

Anm.  L  iiSl-  j 
Granatos  lA^  (u.).  I 
Grant  Johannes  1066. 
(irassos  Johannes  7()9. 
Ciratian,  Kaiser  81,  1073. 
Gregentios,  Bischof  v.  Taphar  , 

\ 

Gregor,  der  Erleuchtcr  89, 
400.  407.  ; 

Gregor,  Priestor,  Fortsetzer 
des  Matthäus  von  Kdossa 
4Ü2  (u.). 

Gregoras  Nikephoro.t  19.  48, 
mi  ff*.  135,  138,  2Üi  f.*,  ' 
104.  105.   106.  108.  121. 

175.  199.  203,  205. 
293  ff.'.  429.  446.  A^2.  487, 
488.  549.  550.  551,  .553, 

560,  58L  Sfi3  f.,  623,  78L 
9Ü2. 

Grogorij,  Presbyter  322. 
Gregorios.  Exarch  von  Afrika 

952. 

Gregorios ,  Bischof  von 
Agrigentum,  Exeget  124, 
128  f.* 

Gregorios  von  Antiochia, 
Patriarch  lÜÜ  f.*,  168.  24^ f. 

Gregorios  s.  Antiochos. 

liregorios.  Erzbischof  von  Bul- 
garion hlijL 

Gregorios,  Abt  des  Bulgaros- 
klosters  4iÜL 

Gregorios  von  Cypern,  Pole-  | 
miker,  Hugiograph  u.  s.  w.  i 
94.  96.  9L  2ü  f.*.  204,  447, 
4IÜ  ff*.  479  f.,  57«L 

Gregorios  Dekapolites  73*. 
lüÜ  liilL 

Gregorios.  Diakonos  und  Ro- 
ferendarios,  Pauegyriker 

m. 


Gregorios,  General  Basilios'  11 

994. 

Gregorios,  Hagiograph  191. 
Gregorios,  Presbyter  in  Kae- 

sarea  169,  ISIL 
Gregorios  von  Kappadokien 

2b5. 

Gregorios,  Kirchendichter  688. 
(iregorios  von  Korinth  17.451. 
liM.  f.*,  668,  lilÜ  f.*,  735, 

Gregorios  Magistros  727. 
(iregorios  Mammas. 
Gregorios  s.  Mokenos. 
Gregorios  d  iy  juotfotgÖTiots 

s.  Greg.  Solitarius. 
Gregorios  von  Nazianz  35,  40. 

63,  72,  79,  80,  83,  86.  88, 

93,  94.  129.  133.  139.  146. 

153.  155.  168.  169.  171. 

204.  211.  216.  217.  341. 

438.  448.  452.  556.  567. 

619.  118  ff..  716;  Scholien 

zu  Greg.  v.  Naz.  125,  137*. 

138.  287.  292.  374.  457. 

505. 550.  :.53. 653  f.*.  661  f.*. 

ßia  f.,  69L  laiL 
Gregorios  von  Nyssa  40j  57, 

66,  67,  8(L  130.  214,  438, 

456:  Scholien  zu  (Jr.  v.  N. 

13Q 

Gregorios,  Onkel  des  Kaisers 

Heraklios  946. 
Gregorios  s.  Pakurianos. 
Gregorios,  Presbyter  137. 
Gregorios,  Schüler  des  Basi- 
lios, Hagiograph  194.  197. 
Gregorios,  Schüler  des  l*la- 

nudes  543. 
Gregorios  .Sinaites,  Asketiker 

157  f.*.  175. 
Gregorios  Solitarius  437. 
Gregorios  Spatharios.  der  hl., 

Märtyrer  193,  ISL 
Gregorios  s.  Strongulos. 
Gregorios  von  Syrakus  676. 
Gregorios  Thaumaturgos  91. 

207.  213.  üllL 
Gregorios    der  Theologo  *a. 

Gregor  von  Nazianz. 
Gregorius  der  Grosse  (o  Jtti- 

Xoyoi),  Papst  40,  57,  59,  60, 

97,  100.  III.  128.  129.  143. 

144.  164,  193,  518,  684i 

790.  943. 
Gregor  II.  l'apst  ÜM.  962. 
Gregor  III,  Papst  üM, 
Gregor  VII,  Papst  1017. 
(Jregorius  IX.  Papst  174, 
GregoriusX,  Papst  1 11.  1053. 
(iregorius  von  Tours  lüL 
Greis,  der  weise,  a.  Ptocho- 

leon. 

Griechisch  im  abendländischen 
Mittelalter  IMt  f.;  bei  den 
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Lateinern,  Orientalen  und 
Slaven  1  l'M't  f. 
GrossgrundboHitz  aiil  f.,  SM  f., 

\m,  um  f.,  H)sfi 

Grosskomnenen  1049  ff. 
Gruss-proslav  '.»SH. 
Grotta-Forrata  512,  678. 
Grüne,  für  das  756. 
Guarini  4\)2. 
Guentlier  de  Paris  '283. 
Guillaume  aus  der  Normandie 

(juillormua  Äpulionsis  275.  i 

Guiscard  s.  Robert. 

Ituria,  Märtyrer  inEdessalSO. 

Gyllius,  lieisender  411,  424. 

Gyparis,  Drama  i*l'T. 

Gy  rar  dos  7S."(. 

Gyron,  bei  Konstantin  l'orph. 

'255  (u. ). 
Gyron  le  Courtois  866. 

Hadosfahrt  MlS  f.  ^ 

UadoH  und  Lazaros,  Etbopoiie 
443  tu.),  IIIL 

Hadrian  11.  Papst  683^  ^  f- 

Hadrian  IV,  Papst  SiL 

Hadriano.H,  Krzbiscbof  von  Bul- 
garien, Polemiker  1 14. 

Hiigia    Sophia    s.    Sophien-  i 
kirche.  ; 

Hagiochristophoritea  1032. 

Hagioolitos  Johannes,  Uagio- 
graph  197. 

Hagiographie  18j  Bedeutung, 
allgomoiner  Kntwickelungs- 
gang  und  Chiirakter  der 
bvz.  iL  iL  162,  Llfi  ff.*, 
M  f..  184i  1^  643: 
arianiacho  Hagiograpbie  ^ 
180 .  184:  Heiligenlüben 
als  Geschichtaquellen  221, 
312  f.*  I 

Hagion  Oroa  a.  Athoa. 

Hagiopolitea  a.  Georgioa.  j 

Uagiopolitcs,  nuisik.   Werk  | 
599  f.  I 

Hagiothcodoretcs  Konstanti 
nos  466,  470*. 

Hagiotheodoretes  Michael,  Lo- 
gothetes  lov  (fgöftov  474.  ' 
475. 

Hagiotheodoretes,  Logothet 
(wohl  identisch  mit  dem 
vorigen)  472.  475. 

llaikär  tli^  I 

Hakim.  Chalife  222. 

llalop  8.  <  halep. 

Halicz  111  (o  ). 

Hamartolos  als  Beiname  358. 

Harnza  von  Inpahan  220. 

Handel  und  Handelsgeogra- 
phie Ahl  1087.  1101. 

Handsc-hriftenaammlungen  u 
-Kataloge  5U7  — 515. 


Uaplucheir    Michael  534. 

iliß  ff.*,  mL  i 

Harald  Hardraade  1001.  | 
Härith 

Harmenopuloa  Konstantinoa, 
Jurist  103,  607*.  610.  786. 

Harpokration  520,  521^  565i  1 
576 

Harun-ar-Raschid  964.  | 
Hau.sarzneibücher    s.    Jatro-  i 
.Sophia.  I 
Hebdomon  1112.  i 
HebrJter  s.  .luden.  i 
Hebräische  Sprache  122. 
Heerwesen,  byz.  1086.  I 
Heidentum,  in  der  byzantini- 
schen Zeit  7^  48,  389  f.* 
Heiligen,  Verse  auf  die  292.  1 
738,  739.  iIiiL  \ 
Heiligenlebens.  Hagiograpbie. 
Heinrich,   Kaiser  von  Kpcl 

im. 

Heinrich  VI  Kaiser  1035. 

Heinrich,  Erzbischof  von  Be- 
nevent &&. 

Heirat,  Schrift  über  iSL 

Hekabe  vor  Troja.  Ethopoiie 
769.  t 

Helena  8JiL 

Helene,  Tochter  de«  Kaisers. 
Johannes  Kantakuzeno8l09. 

Helene,  Mutter  Konstantins 
des  Grossen  205. 

Helene,  Gemahlin  Konstan- 
tins VII  984. 

Helene,  Tochter  des  Demetrios 
Palaeologos  497. 

Heliaa  s.  auch  Elias. 

HoliasSvnkellos,  Dichterll2.  I 
718. 

Heliodoros,  Alchemist  633  f. 
Holiodoros,  Grammatiker  520 
Heliodoros  von  Prnsa  431. 
Heliodoros,  Romanschreiber 

496,  505,  I5L  763,  EM. 
Helladikos  Paulos,  Panegyri- 

ker 

Helladios  565. 

Hellenen  {=  Heiden)  266, 

1 139;  Panegyrikus  auf  die 

iL  304. 
Henker  oder  Arzt  757. 
Hephaestion,  Astrolog  627. 
Hephaestion  (und  P.seudo-H.\  , 

Metriker  584.  ^  ff  *  I 
Hephaestos,  Erzbischof  von  , 

Bulgarien  763. 
Heraklea,  das  pontische  293,  | 

.587.  •  I 

Herakleon  2lÄ 
Herakleonas.  Kaiser  951. 
Herakles  hliQ  (Arbeiten  des),  i 

IM. 

Herakles,  König  870. 
Heraklides,  Uagiograph  ISS. 


Heraklides  aus  Milet 
Ueraklios,  Kaiser  4,  407,  415. 
(>33.  710  f.,  8^.  m  ff.*, 

im 

Heraklitos  783. 

Ueredia.  Juan  Fernandez  de 

835.  837. 
Herbert  m 
Herennios  Pseudo-  iM  f. 
Herennius,  Rhetorik  ad  H.  ML 
Hermaeoa,  Mönch,  Asketiker 

160. 

Hermaa  207,  bOL 
Hermas,  Bogomile  M. 
Hcrmeas,  Vater  des  Ammonios 

Hermes  Trismegistos  630. 
Hennippos,  Dialog  627. 
Hemiogenes,  der  hl.,  MArtTrer 
167. 

Hennogenes,  Rhetor  450.  45L 
462.  533.  .544.  588.  IM  f. 

Hormoniakos  Konstantin  700. 
808,  £4^  ff.* 

Hermonymos  aus  Sparta  54 '2 

Uerodianoa,  Grammatiker  12^ 
.549  ,  575.  577.  5^0. 
582.  583,  584,  585  f. 

Herodianos,  Pseudo-  52S  f. 

Herodianos,  Historiker,  ItL 
238.  259.  m 

Herodotos.  Historiker  211. 
231.  233.  242.  259.  211 
2MÜ,  303i  322,  372.  52L 
549,  .567.  571.  58^ 

Ueron,  Mathematiker556.ß3L 
636 

Heron.    Mathematiker,  der 

.Jüngere'  622,  1^26,  ßM_ 
Hesiodoa  5Ü5.  52L  5M  f .  ML 

5.54  f..  55fi,  558,  567,  575, 

584.  765. 
Hesychaaten,  Anhänger  der 

lOL  IM  ff.*.  140,  153. 

1.58:  Gegner  der  IL  IM  ff  * : 

Heaychastenstreit   43.  f. 

159.  175.  212. 
Hesychios   von  Alexandrien 

123. 

Hesychios  von  Jerusalem  ^ 
147.  206,  214:  Sprüche  de* 
602. 

Hesy  ch  ios  llluatriost  von  M  ilet ) 
.321.  ^2^  ff.*.  424.  5H.  527, 
565.  566. 

Hesychios,  Pseudo-  325. 

Hesychios,  I^exikograph  iTO, 
5f  6. 

Hesycbioa.  Mönch  des  Batw- 

klosters  147. 
Heuchelei,  Ober  die  539. 
Hexabibios  s.  Harraenopal*« 
Hexaf'merou   65^  38iL 

155, 

Hexameter  448.  '».53.  ^■ 
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598.  648.  652.  710.  711.  ' 

714.  I2ä  (u.),  732^  734.  ' 

737.  Iii  (u.),  782. 
Hcxamilion  1063.  1065. 
HcxapterygoH  Stephanos  762. 
llexapterygos  Theodoros  2Hi]. 
tiiatus  QM. 

H  iorakosophion  s.  Falkenbuch. 
Iliurax,  Grosslogolhet  äl_L  | 
Hierokies,   christliche  Bear- 
beitung eines  Kommentars 

lies  143. 
Ilicrokles,  Dialogperson  589. 
Hiorokles,   Geograph  254, 

417  f.*,  986. 
Ilierokies,  Hippiatriker  2fi3. 
Hierokratie  3iL 
Hierouymos,  der  griechische 

66,  214. 
Hieronymus.  Kirchenvater  76. 

97.  III.  324.  877. 
Hierotheos,  Alchemist  633.  | 
Hierotheos  von  Athen  84^ 
Hierotheos,  KlostcrvorstÄnd 

152.  l.)3. 
Hierotheos  Monachos  93,  94,  , 

144.  682.  ! 
Hierotheos   SakcUarios  105. 
Hilarion  mL 

Hilarion     Mönchsname    des  , 

Prodroraos  750. 
Hilarion,  Abt  von  Studion  151- 
Uilnrius,  der  hl..  Kirchenlehrer 

100.  LLL 
Hildirix  23L 
Himerios,  Admiral  200. 
Himerios,  Sophist  12^  576. 
Hippiatrika  2ü3  f,  ÜTL 
Hippodron»    1085,    1111 ;  s. 

auch  Zirkusparteien. 
Hippokratt'S,  Arzt  467.  013  f., 

617 ;    Tochter  des  Hippo- 

krates  (Sage  von  der)  lÜH  f. 
Hippokrates,  Tierarzt  2fia. 
Hippolytos,  Autor  von  Apo- 

stelvorzeichnisson  3112- 
Hippolytos    von   Rom  12'.*, 

207.  2i:j.  m 
Hippolytos  Thebanus  193. 
Uirmologion  65^  f,  695  *.  , 
llirmoB  695.  | 
Historia  do  proIiis  SäÜ  f. 
Hof-  und  Kirchenönitcr  424  f.,  j 

426  f..  liiM  f. 
Hofge.schichtschreiber  221J  f. 
Holland,  Hss-Katalogo  513. 
Holobolos  Manuel.  Dialogpcr-  ^ 

son  üi^ 
Holobolos    Manuel,  Dichter 

aiü.  iiü  ff  *,  im. 

Holobolos  Maximos  siehe  IL 

Manuel. 
Homer   130.  1.39.  167.  250. 

205.   266.  267.  274.  296. 

301,  437,  443.  483.  497.  : 


504.  505. 525  f ,  .52L  522  ff.,  I 
538.  Ml  (u.),  512  f..  549.  I 
559.  565,  567,  575.  584.  i 
589,  602,  722.  730.  742. 
757.  765.  829.  846.  848, 
m  f. 

Homeriten,  Gesetze  der  .59» 

24D      02  Anm.  2), 
Homiletik   s.  Beredsamkeit, 

geistliche.  | 
Horailiensammlungen,    ano-  I 

nynie  176.  i 
Homologos,  Diakon  414.  | 
Honorius,  Kaiser  913. 
Honorius,  Papst  950,  956.  ' 
Hopf  Karl  1141. 
Hormiadas,  Pap.st  58,  028. 
Honnizd,  Perserkönig  943.  ! 
Horologion  fM  f.  ! 
Hugo  I  von  Cypern  899. 
Hugo  Etberianus  8!L  I 
Hugo  von  St.  Viktor  IM.  i 
Humanismus    liL    21^  113, 

276.   304.  454.  482.  501.  , 

5Ü2  f.*.  543- 
Humbert.  Kardinal  SL  100. 

155.  1004. 
Hundebuch  ÜSL 
Hund,  Enkomion  auf  den  475. 
Hunnen  LiL  älfi  f.,  235-  i 
Hunyad  im  f. 
Hylilas  Johannes  67,  fiS.  ' 
Hydatius  s.  Idatius. 
Hymnen,  kirchliche  108,  112. 

136,   145.  656.  6fi2    ff.*.  | 

695  f.*,  697 
Hymnus  qr<J{  IXaQoy  176. 
Hypatia  504.  j 
Hvpatios,  Neffe  Anastasios'  1 

'930  f. 

Hypatos  rtäy  tf  tXoaötftav  434, 
445,  447.  474.  481.  j 

Hypereschios,  Grammatiker  I 
.578.  ! 

Hyperides  567. 

Hypotheais  zur  Odyssee  335, 
845. 

Hypselantes  Athanasios  Kom- 
nenos  311.  [ 

Hyrtakenos  Theodoros  479,  i 
4ßa  ff  *,  553.  Uli  Anm.  'L 

Hyrtakos,  Stadt  4ßä. 

Hysminc  und  Hysminias  764 

Jagd  auf  Kraniche,  Schilde- 
rung 378 

.Jagd  auf  Rebhühner  und 
Hasen,  Schilderung  474. 

Jahjfl  von  Antiochia,  Chro- 
nist 200,  3fiS* 

Jahreszeiten,  Gedicht  auf  die 
737 

Jakob,  der  Apostel  199:  apo- 
kryphes Marienlebcn  dos 
192.  123. 


Jakob.  Metropolit  von  Bul- 
garien 774. 
Jakob,  Diakonos  263. 
Jakob.  Bischof  von  Kdessa  52- 
Jakob  der  Jüngere  194.  12L 
Jakob.  Mönch  122- 
Jakob,  Mönch  des  Klost«rs 

Kokkinobapho.';,  Panegy- 

riker  172. 
Jakob.  Mönch,   Gegner  des 

Psellos  68L 
Jakobiten  52,  69.  71.  81. 

405.  761.  985. 
Jamblichoa,  Erotiker  259. 
Jamblichos,  Neuplatoniker 

436.  442.  567.  601.  133- 
Janos,    Despot  von  Dyrra- 

chium  785. 
Janus,  König  von  Cypern  900. 
Jarmuk  950. 

Jaroslavi6  Vsevolod  443. 
Jasites  Job,  Polemiker  23- 
Jatros  Matthaeos,  Mönch  427. 
Jatrosophia  ßI5   f..  619*. 

2oa^ 

Jatrosophist  620. 
Ibankos  492  (o.  und  u.). 
IbankoH,  Vertrauter  des  Jo- 
hannes l  .\sen  1035. 
Ibas  von  Edessa  919,  23S- 
Iberer  s.  Georgier. 
Ibn-Chi.sdai  afiil 
Ichnelates  s.  Stephanite.s. 
Idatius  33£L 
Idrlsi,  Geograph  411. 
Idyll  5M- 

Jean  de  Brienne  1044. 
Jean  d'Ibelin  SOS- 
Jerusalem   510  (Bibliothek). 

947.  94H.  1071.  1081. 
Ignatios.  Bischof  von  Antio- 
chia 91,   146^  155,  207. 
213. 

Ignatios,  Patriarch  von  An- 
tiochien lOL  liM- 

Ignatios,  Diakonos  und  Skouo- 
phylax  73.  265.  312.  .324. 

351,  354.  Tlfi  f.*. 
Ignatios,  Dichter  718. 
Ignatios,  (Grammatiker  720. 

727. 

Ignatios  Hieromonachos  184. 
Ignatios,  Ikonokiast  6B- 
Ignatios,  Patriarch  von  Kpol 

166.   16H.  196.  312.  516. 

971 

Ignatios,  Gründer  dos  Limon- 
klosters  318. 

Ignatios  von  Melitene  368. 

Ignatios,  Bischof  von  Selym- 
bria,  Hagiograph  205. 

Ignorant  oder  Privatgramma- 
tiker 75fi- 

Igor  981*. 

Igorlicd  3<L 
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Ikaria  LUiL 
IkaHia  s.  Kasia. 
Ikonion  272,  284^  lüM. 
Ikonographie  777. 779. 1115f.* 
Ikonoklaüten  s.  Bildersturm. 
Ilias  Latina  699, 
Illiia  im  ff. 

Illustrationen    in  Chroniken 

99C) 

Illustrios  (RAng)  230,  323, 
Imberios  und  Margarona  643, 

mn  f.* 

Iinbros  3u9,  lüfi. 

Indien  il3  f. 

Indiktiou  1097. 

Indisches  Reich,  Sage  35,  798, 

851. 

Innocenz  jj  Papst  915. 

Innocenz  III.  Papst  93^  IQM  f. 

InnokentiQs,  Bischof  von  Ma- 
ronaea  lA. 

Inschriften  I2S  f.,  1133  ff.* 

Institutionen  605  f. 

Inventio  S.  Crucis  s.  Auffin- 
dung. 

loachini.  der  hl.  169,  112, 

loacliini.  Metropolit  von  Zieh-  I 
nae  316. 

loakini,  Patriarch  von  Bul- 
garien 1Ü45.  . 

loannikios,  Mönch  auf  dem  j 
Olympos  194j 

Joasaph  s.  Barlaam. 

Joa.saph  Hioromonachos  176. 

Joasaph ,    Mönchsnaroe    des  i 
Kaisers  Johannes  Kantaku- 
zenos  21iä. 

Job  von  Antiochien  166. 

Job  Hamartolos,  Exeget  136. 

Job  s.  Jasites. 

Job.  Prophet  SÜS. 

Jobios,  Mönch,  Polemiker  5iL  ' 

Joea  monachorum  143. 

Joel  38.^. 

Johannau  Mar  985. 
Johannes  1  Tzimiskes,  Kaiser 

23,  26L  495,  732,  imi  ff.*, 

1075. 

Johannes  II  Konmenos,  Kaiser 
2i  274.  279,  315,  317,  465, 
Ilifi.  473,  759,  804,  1020  ff.» 

Johannes  III  Dukas  Batatzes. 
Kaiser  von  Nikaea  287.  316.  1 
448.  478.  610.  768.  769. 

miaff.*.  im 

Johannes  IV  Laskaris,  Kaiser 
von  Nikaea  IMl  f.*,  1052. 

Johannes  V,  Kaiser  158,  224. 
489.  um  ff*.  1076. 

Johannes  VI  Kantakuzenos. 
Kaiser  49,  50,  101^  102, 
103.  m.  f.*.  108.  112.  158. 
159.  17.5.  2:i4.  297  ff.*,  48L 
487.  488.  um  f.* 


Johannes  VII ,   (Jegenkaiser  ' 

(1390)  um  f. 

Johannes  VIII,   Kaiser  113, 

114,   115.  116.   117.  119. 

209.  224.  308.42fi{o.),  488, 

496.  784  f.,  1M3  ff*  ! 
Johannes  I,  Kaiser  von  Trapo-  | 

zunt  10.50.  j 
Johannes  1 1 ,  Kaiser  von  Trap«-  | 

zunt  286.  10 '>0.  | 
Johannes    IV.    Kaiser  von 

Trapezunt  10.50. 
Johannes  II  Komnenos  Ange- 

lodukas,  Despot  von  Kpirus 

845 

Johannes    Alexander  Asen, 

Car  von  Bulgarien  LüM,  1 
Johannes   Asen  1,   Car   von  ! 

Bulgarien  1035.  , 
Johannes  Asen  II.  Car  von  1 

Bulgarien  1044  f. 
Johannes  Vladislav,  Bulgaren- 

car  9ii^ 
Johannes,  ArroenierkönigSdL 
Johannes  Angelos,  Despot  von 

Epirus  1046 
Johannes  Diakonos  aus  Adria- 
nopel 785. 
Johannes  Aegeates  hU 
Johannes,  Nationalheiliger  von 

Aegypten  189. 
Johannes  Aktuarios  263.  615.  < 

618.  : 
Johannes    von  Alexandria. 

Mediziner  614.  617.  i 
Johannes  von  Alexandria,  der  \ 

Mitleidige  187,  188,  190,  I 

191. 

Johannes  s.  Anagnostcs. 

Johannes  von  Antiochia.  Chro- 
nist 259i  322,  328.  33iff.*. 
338.  371.  376.  386.  504. 

Jobannes.  Patriarch  von  An  j 
tiochia,  Asketiker  140,  ■ 
Kiß  f.*  I 

Johannes,  Patriarch  von  An- 
tiochia,   Monophysit  334, 

Johannes  s.  Argyropulos.  , 

Johannes  von  Asien  405. 

Johannes  Baptistes  s.  Joban- 
nes der  Täufer.  . 

Johannes  von  Bari  275. 

Johannes,  Exarch  von  Bul- 
garien Iii 

Johannes  von  Capua  895. 

Johannes  von  Chalkodon, 
Patriarch  von  Kpcl,  Exeget 
135. 

Johannes  s.  Charax. 

Johannes  s.  Chilas. 

Johannes  Chrysüstomos  40,69, 
70,  gg  83,  84,  90,  96,  107.  ■ 
132.   133.   134.  136.  139 


(Scholien),  146.  1.53.  15.5. 
161.  168.  169,  170.  Iii 
191.  192.  202.  204.  2*37. 
214.  216.  217.  341.  3^ 
438.  486.  496  (Bild  des). 
55:^  (Gedicht  auf  J.).  hb6. 
56L  619,  658  f..  662,  m 
810,875,  87L  914  f.*.  lÖTO. 

Johannes  von  Damaskos  13, 
35,  36,  37,  38,  39,  4L  iL 
57,  59,  63.  65,  67,  öS  ff.'. 
74,  83,  87,  90,  96,  107, 

123,  124,  137,  M 
166.  169.  189.  191.  122. 
204.  205.  209.  216.  2il 
328.  383.  428,  43u.  516, 
539,  560,  598.  600.  tJ19. 
645.  014  ff.*,  679*.  69T.SN. 

Johannes,  Diakon  in  Kpel. 
Dogmatiker  80,  82,  ÜüiL 

Johannes  Diakonos,  Hagio- 
graph  197. 

Johannes  Diakrinomcnos  247, 
424. 

Johannes  s.  Dokianos. 
Johannes,  Drungarios,  Kate- 

nenschreiber  211.  2iÄ 
Johannes  Kleemon  s.  Johannes 

der  Mitleidige. 
Johannes  von  Ephesos  52. 57, 

328.  331.  404*.  IMiL 
Johannes     von  Epiphaoia 

244  f.*.  246.  249.  277.  m 
Johannes  Epirotes,  Märtyrer 

Johannes  ö  iaxaufiRUtutw»; 

896. 

Johannes  Euchaites  s.  Mau 

ropus. 
Johannes  s.  Eugeuikos. 
Johannes  Eukratas  s.  Moscbi» 

Johannes. 
Johannes,  Evangelist  446. 
Johannes  der  Faster,  Patriarr h 

von  Kpel  144*.  187.  94i 
Johannes  der  Faster,  Mönch 

11^ 

Johannes,  Bischof  von  Oabala 

.Johannes  s.  Oabras. 
Johannes  von  tiaza  41.''.  64^ 

726. 

Johannes,  Ueneral  unter Zenao 

Johannes  üeometres  s.  Kyn- 
otes. 

Johannes  s.  Georgides. 
Johannes  s.  ülykys. 
Johannes.  Bischof  von  Gottiu 

193.  197.  2ll£L 
Johannes  Granimatiko?  voo 

Kaesareu,  Polemiker  52.  " 
Johannes.  Grossdomestik'" 

4II1 
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JobAQoes  8.  Hagioelitcs.  | 
Johannes,     Erzbischof  von 

Heraklea  204,  2üiL 
Johannes    Hesycbastes  185, 

Johannes  Hieromnemon  s. 
Jobannes  v.  Chalkcdou. 

Jobannes,  Patriarch  von  Je- 
rusalem 08,  IL  1U4.  HT.S. 

Jobannes,  Patriarch  von  Je- 
rusalem (12.  Jahrb.)  ÜL 

Jobannes,  Ikonoklast  ü£L 

Jobannes  Italos  42,  80,  85, 
ÜO,  429,  430,  Ml  f.',  llil  f. 

JoGannes  von  Kaesarea  s. 
Johannes  Grammatikos. 

Jobannes  s.  Kalekas. 

Johannes  s.  Kaniateros. 

Johannes  s.  Kameniates. 

Johannes  s.  Kanabutzes. 

Johannes  s.  Kananos. 

Johannes  s.  Kapos. 

Jobannes  der  Kappadokier 
JKiÜ  ff. 

Johannes,  Bischof  von  Kar- 
patbüs,  Asketiker  142.  117. 
Jubannes,  Katholikos  407. 
Jubanuen  s.  Kinnamos. 
Johannes,  Bischof  von  Kitros 

Jobannes ,    Metropolit  von 

Klaudiopolis  LLL 
Johannes  Klimax,  Asketiker 

SO,  m  Uli  f.*,  Ht>,  158. 

213.  217.  ÜiiL 
Johannes.  Patriarch  von  Kpel 

(t  717)  iiL 
Johannes  Xil.  Patriarch  von 

Kpel  8112. 
Johannes  s.  Kostonietros. 
Jobannes  s.  Kubuklesios. 
Jobannes  s.  Kukuzelis. 
Johannes  s.  Kyparissiotes. 
Jobannes  von  Kyzikos  63,  lÄ. 
Johannes  Lydos  237,  37Ü,  388, 

424,  426,  507,  544,  ti2LL 
Jobannes  I.ydos,  Mönch  3(i7. 
Johannes  a.  Malulas. 
Joliann  der  Mamikonier  407 
Jobannes  von  Santa  Maura 

m.  (u.). 
.loliannes  Mauropus  h.  Mhu- 

ropus. 

Jobannes  s.  Maxentios. 
Jobannes,  Metropolit  von  Meii- 

tene  3l)H. 
Jobanne.M,  Mönch  100. 
Joiianne.H,  Möih;1i,  Verf.  des 

Barlaam  S88. 
Johannes,  Mönch,  angeblicher 

Verfiussei  der  Dioptra  74:'. 
Johannes  Monarbos,  Melod»» 

Johannes  Monacbos .  Pane- 
gyriker  17(i. 


Johannes  s.  Moschos. 
Jobannes,    Metropolit  von 

Naupaktos,  Polemiker  93. 

47ri. 

Johannes,  Bischof  von  Negran 

Johannes  Nesteutes  s.  Job.  d. 
Kaster. 

Johannes ,    Erzbischof  von 

Nikaea  78. 
Jobannes  s.  Nikiotes. 
Johannes  von  Nikiu  52^  321, 

328.  4üß  f.* 
Johannes    von  Nikomedien, 

Uagiograph  205. 
Johannes  von  Otranto  769. 
Johannes  L  Papat  58^  22a, 
Jobannes  VIII,    Papst  971. 

ÜliL 

Johannes  XXI,  Papst  SL 
Johannes  XXII,  Papst  819. 
Jobannes  Fatrikios,  Schüler 

dos  Psellos  443. 
Johannes  s.  Pediasimos. 
Johannes  s  Petrinos. 
Jobannes  s.  Pbiloponos. 
Johannes  s.  Phumes. 
Johannes,    ,  Presbyterkönig' 

3. 'S 

Johannes  Protospatharioa  555, 

557.  558*. 
Johannes  s.  Psichaites. 
Jobannes.      Vorsteher  des 

Klosters  Raithu  148,  IM, 
Jobannes  Hhetor  (=  Malalas) 

328.  .m 

Johannes ,     Metropolit  von 

Rhodos  LätL 
Johannes,  Münch  von  Rhodos 
TT,  199,  523- 

Metropolit 
8Z 


von 


Jobannes , 

Russland  81j 
Jobannes,  Mönch  des  Sabbaa- 

klosters  s.  Johannes  Hesy- 

chastes. 
Johannes,  Bischof  von  Sardes 

199 

Jobannes  Scholastikos,  Patri- 
arch von  Kpel  blL 
Jobannes    .Scbolaatikos  von 

Skytbopolis  ^ 
Jobannes,  Schüler  dos  Bar- 

sanuphios  58,  145 
Jobannes  Scotus  Erigena  37, 

?i3,  13L  bihL 
Jobannes  Sikeliotes  335  f., 

:->57.  3S()  ff.*;  8.  auch  Doxo- 

patres  Johannes. 
Johannes.  Abt  auf  dem  Sinai. 

Askotiker  1  CA). 
Jobannes  Silentiarius  s.  Joh. 

Ilesycbastes. 
Jobannes  s.  Skvlitzes. 
Johannes  von  Skytbopolis  53. 

56*.  m. 

enMchAft  IX.    L  AbH«.   2.  Aufl. 


Johannes  s.  Staurakios. 
Johannes  s.  Stobaeos. 
Jobannes    der  Täufer  139, 

149.  151,   165.  166.  170. 

185,  472,  550. 
Johannes,  Patriarch  derTbeo- 

dosianer  52, 
Jobannes ,    Erzbischof  von 

Thessalonike,  Uagiograph 

Jobannes.  Bischof  von  Trani 

8L 

Johannes  Urosh,  Fürst  Ser- 
biens 300. 
Johannes  s.  Xiphilinos. 
Jobannes  s.  Zonaras. 
Jonab  ans. 

Jonas,  Verse  über  7 64. 

Jonia,  Buchtitel  603. 

Josaphat  Presbyter,  Hapio- 
granh  IM. 

Josaphat   s    Barlaam  und 
Joasaph. 

Josepbos  von  Aegypten,  Ge- 
dicht über  622, 

Josepbos  s.  Bryennioa. 

Josepbos  de  la  Bella  497. 

Josepbos  Flavius  35,  221, 
259.  292.  372.  527.  552. 
567.  603,  909.* 

Josepbos  von  Grotta  Ferrata 
678. 

Josepbos  Hierodiakonos,  Uo- 

miletikor  176. 
Josepbos,   der  Ilymnograph 

148,  194.  197,  48Ü.  £Ifi  f.*. 

679. 

Josepbos  s.  Kalothetes. 

Josepbos,  Patriarch  von  Kpel 
93.  117.  mi 

Josepbos,  Bischof  von  Me- 
thone, Polemiker  1 14,  1 15, 
116.  f.* 

Josepbos  s.  Pbilagrcs. 

Josepbos.  der  Philosoph  481. 
482.  Aül  (u.),  549, 

Josepbos  Studites  677*.  686. 

im. 

Josephos,  Erzbischof  vonThes- 
salonike  167. 

Josephos,  Mönch  in  Thessalo- 
nike 1211 

Josua  Stylites  236*.  404,  924. 

Iphigenie  477. 

Ipomedon  SM, 

Iren,  ihre  griechischen  Stu- 
dien 32. 

Irenaeos,  Chronist  400. 

Irenaeos,  Bischof  von  Lyon 
129,  146,  207.  213. 

Irene,  Kaiserin  99,  964  f.*, 

im 

Irene,  Gemahlin  des  Kaisers 
Alexios  1  Komnenos  272, 
315.  317,  405.  ^  (V),  IM. 
Ii 
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Irene,  Gemahlin  Andronikos'  I 

11  483,  m 
Irene,  Gemahlin  des  Sebaato- 

krator  Andronikos  376j 
Irene  s.  Chumnos.  j 
Irene,  die  hl.  IM.  I 
Irene.  Gemahlin  des  Johannes 

Komnenos  754.  7S4  (u.). 
Irene,  Kirche  der  hl.  1 1 IH 
Irene.  Klostervorsteherin  194. 

197 

Irene  [<n.skari88a  Palaeologina, 

Kaiserin  i^lH.  | 
Irene,  Gemahlin  des  Manuel 

Komnenos  526,  .'">29 
Irene,  Tochter  der  Kaiserin 

Theodora  liL  Jahrh.)  .'tlfi. 
Irenikos  Georgios  4H.').  ' 
Irenikos  Nikolaos,  Charto- 

phylax  768. 
Isntik  I  Kumnenos,  Kaiser 434. 

439.  lÜQIi  f.*,  107H 
Isaak  II  Angelos,  Kaiser  93, 

2H4.  2ßü  (u.).  469,  412  f.. 

474.  ,m  1ÜS2  ff.* 
Isaak  8.  Argyros. 
Isaak  aus  Gros.Harnienien  81^ 

SIL 

Isaak  Komnenos  s.  Komnenos. 
Isank  Konütantinos,  Asketiker 
m  I 
Isaak,  Metriker  bM  f.  ! 
Isaak  Porphyrogennetos  525  f. 
Isaak  der  Syrer,  Asketiker 

Lsaak,  Mönch  in  Thessaloniko  ' 

Isaoos  .'»fi7. 

Isauricr  13  f.,  9M  ff. 

Isos,  Protostrator  1044. 

Isidoros,  Patriarch  von  .Antio- 
chien 1()1 

Isidoros,  Diakon  597 

Isidoros  Hieromonachos  115.  . 
117.  ! 

Isidoros,  Patriarch  von  Kpel 

lOL  103.  Ißfi-  I 
Isidoros,  Märtyrer  176.  | 
Isidoros  aus  Milet 
Isidoros  von   Pelusion  141. 
Isidoros,  Erzbischof  von  Thes- 

salonike  175,  17fi 
Isidorus  von  Sevilla  144 
Isidoras  Thessalon.  Cardinal. 

Rhut.  an  f.,  mfilL 
Islam,   Polemik   gegen  den 

4Ü  f  *,  5L  09,  iL  78,  79, 

81.  83.   92.   106.  in  f. 

120. 
Island  422. 

Isokrates  455,  457,  458,  480, 
491.   523  (u.),   56L  602, 
803.  I 
Isopsepha  'M2  (o.),  729.* 
Isperich  955  | 


Italicus  film. 

Italikos  Michael  4fi5  f. 

Italien,  Beziehungen  zu  By- 
zanz  4,  ai  f.*.  512  f.  (Hss- 
Kataloge),  {il2  f.*.  filfi  f.. 

7r.8  ff.,  mii  ff.*.  1078. 

1094.  1115:  Urkunden  aua 
Italien  123  f. 

Itinerarien  410,  f.* 

Juden  33,  1077.  1099.  1134: 
.Apologetik  gegen  die  49, 
5ii  f. ;  .Schriften  gegen  die 
65.  66,  71.  72.  91.  96.  106. 
110, 120.  131.  168. 191.210. 

Juliana,  die  hl.,  199 

Julianos.  Kai.ser  12,  76,  238. 
464.  470  (Gegenstand  einer 
KthoiM)iie),  522,  567,  1073*. 
1089. 

Julianos  aus  Aegypten  726. 
Julianos,  Bischof  von  Hali- 

kama.sso8  5L  52  f.*.  56,  fM. 
Julianos,  Martyrium  des  185. 
Julitta.  die  hl ,  Märtyrin  170, 

18L 

Julius  I,  Papst  8L 

Julius  Sextus   Africanus  s. 

Sextus  Julius  Afric. 
Jungfrau,  die  hl.,  s.  Maria. 
Junilius  I2ä. 

Jurisprudenz  s.  Hechtawissen- 
Schaft. 

Justin  I,  Kaiser  125,  92^  f.* 
Justin  II.  Kaiser  145,  163, 

Ml  {.*,  miL 
Justinian,  Kai.ser  1.  5  f..  11. 

38,  47.51.  51  f  *.  59.  123. 

125,  145,  2m  ff,  231.  Iii 

501,  605,  633.  663.  929  ff.*, 

miä  f.* 

Justinian  II  95i,  S5fi  ff.* 
Justinos,  Chronist  4li£L 
Jualinus  Martyr  40.  88.  91j 

107,  129.  207.  209.  213. 

383.  SliL 
Justus  von  Tiberias  518. 
Ivac  935. 

Ivankos  s.  Ibunkos. 

Iwan,  der  Kaufmannssohn 

808. 

Kabalaropulos  485. 

Kabasilaa  Demetrios,  Kalli- 
graph 481 . 

Kabasilas  Georgios  786. 

Kabasilaa,   fte'yag  öioixijTijg 
ilH2, 

Kabasilaa  Neiloa,  Metropolit 
von  Theasalonike,  Pole- 
miker 101. 103.  107.  109  f.*, 
116.  158.  ILiL 

Kaboailas  Nikolaos,  Mystiker 
101.105.109,  110,114.  142. 
152.  L58  f.*,  204,  486,  488,  i 
491.  ß23.  I 


Kabbaliatik  a.  Aberglauben. 
Kachrie  Djami   1114^  1122; 

8.  auch  Kloster  T^c  /woffi*. 
Kadmos  IM. 

Kaesarea  in  Kappadokien  'ML 

524.  5ML 
Kaesarea  in  Palästina  23i) 
KaikoSru,  Sultan  1036.  im. 
Kairo  511. 

Kaiserkrönung,    die  Andro- 
nikos' III  300 :  Zermoniel 

bei  der  1085:   in  Kunst- 

denkmälem  1 1 17. 
Kai.serkult  1085. 
Kaiseraage,  byz.-germanische 

m.  IM. 
Kaiaertum.  indisches,  s.  In- 

dischea  Reich. 
Kaisertum,    kirchliche  und 

theologische  Bedeutung  deä 

bvz.  SiL 
Kalabrien  140,  1^  125  f.*, 

1094.  liliL 
Kalabrya  1013. 
Kaiandion,  Patriarch  von  An- 

tiochift  922. 
Kalekaa  Johannes,  Patriarch 

von  Kpel,  Homiletjker  101. 

104.  106.  110.  158.  174  ff.' 
Kaleka.8  Manuel,  Mönch,  Dog- 

matiker  39.  44  .  47.  101. 

llü  f.* 

Kalekas  Theophiloa.  Homilet 
176 

Kalendorverboaserung  294. 
Kaliiah  va  Dimnah   s.  Ste- 

phunites. 
Kalliergis  Zacharias  51j3  (aX 
Kallikles  Nikolaos  468.  744  f.* 
Kallimachoa,  Deklamation 

549  f. 

Kallimachoa,  Dichter  567. 
Kallimachos  und  Chrysorrbo* 

778.  855  ff.*,  863. 
Kallinikoa,   Ingenieur  unter 

Konstantin  IV  9.'>4. 
Kallinikos.  Patriarch  von 

Kpel  9IÄ 
Kallinikos,  Mönch  142. 
Kallinikos,  Schlacht  bei  H35. 
Kalliopoa,  Exarch  von  Ra- 

vcnna  62, 
Kallipolis  48«. 
Kallipolis  in  Kalnbrien  769. 
Kallisthenes.   Paeudo-  338^ 

527.  844.  8ia  IT.* 
Kallistos  Andronikos  5ij2(a.>, 

503. 

Kallistos  a.  Kataphygiotes. 
Kallistos,    Patr.    von  Kp*i. 
Homiletiker  u.  Hagiogrspb 

lOL   15L   15&   llix  Iii 

205. 

Kallistos  a.  Meliteniotes. 
Kallistos  s  Telikude^. 
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Kallistos  8.  Xanthopulos. 
Kallitbeu  s.  Aristandcr.  i 
Kalocholos  Alexios  ' 
Kaloo  am  l'molos  2ttiL 
Kalojan,  Car  der  Bulgaren 

lüiK»  f.,  IMl  f. 
Kalupetros.  Car  der  Bulgaren 

IMi 

Kalorites  Makarios  718.  ; 
Kalosynas  Antonioä  3üIl  j 
Kalotlietcs,  Familie  l'>HH 
Kaluthetes  Joseph,  Hcsycbast  | 

1U5. 

Kaluphea  Nikephoroa  1025. 

Kamariotoa  Mattbaeos,  Pole- 
miker und  Kbetor  121,  122. 
4.'>1  f.,  498,  503,  QJfL  \ 

Kamateropuloa  46H.  I 

Kamateros  Andronikos,  Pole- 
miker 76,  9(r,  97,  412, 

Kamateros  Basilios.  Patriarch  1 
von  Kpel  472.  ilA. 

Kamateros.  Eparch  •S29.  i 

Kamateros,  Familie  der  .52i>. 

KaiiiateruH  Gregor  745.  7^9. 

Kamateros  Johannes,  Agro- 
nom 62L  ifiü  f.*  y  \ 

Kamateros  Johannes,  Patri- 
arch von  Kpel,  Polemiker 
22  f.,         lliL  414. 

Kamateros  Petronas  !"'>^. 

Kameniates  Johannes  252 . 
^  2&Ii  f.\  'MlL  415,  45Ö,  m  i 

Kamytzes  KK^fi.  i 

Kamytzes  Johannes,  («eneral 
1044. 

Kamytzes  Konstantin  755. 
Kanabutzes  Johannes   56 1  * . 

Kananos  Johannes  800  f. 
Kananos  Laskaris  122. 
Kandaules  und  Gyges  477. 
Kanitlios.derhl  .Märtyrer HL 
KnytrXtiov,  /7t  Tov  47H 
Kanon  der  hl.  Schrift  123  f., 
125. 

Kanonesfin  der  Kirchenpoesie) 
95.  172,  (jhiL  fiI3  ff.\ 
ßÜü  f.»,  69L  im  Kirchen- 
recht  607,  an  f. 

Kanonistische   Schriften  87, 

149.  216.  Ültl  f.,  im  f. 
Kantakuzenos  Johannes,(tross- 

donu'sUkos  48L  4S:{.  HlL 
Kantakuzenos    Johannes  VI 

H.  Johannes. 
Kantakuzenos  Johannes,  (ic- 

neral  unter  Isaak  II  1 0.S:{ 
Kantakuzenos   Matthaeos  s. 

Matthaeos. 
Kantakuzenos  Michael  506. 
Kapilavastu  8S6.  j 
Kapiton  ^'.i-K 

Kapos  Johannes,  Dogmatiker 
ilL 


Kapuadokcs    Georgioa  und 

Tueocharistos  316. 
Kappadokion  828. 
Kappadokier,  die  83,  96,  107, 

134.  173. 
Karantenos  Konstantin  1001. 
Karbeas,  Offizier  970. 
Karien  ii2L 
Karinen,  Asket  734. 
KaQxtyoi  s.  Krebsverse. 
Karin  äliL 

Karl  von  Anjou  1052  f. 

Karl  der  Grosse  5,  9^  24, 
965  f.,  1078.  1139. 

Karl  der  Schöne  553,  1091, 

K.irpathios  s.  Johannes,  Bi- 
schof von  Karpathos. 

Karten,  geographische  411. 
m  f.\  LLUÜl 

Karthago  552. 

Kar3-kes  Demetrios  447. 

Karykea  Theophaues  1093. 

Kar^ophylles  Matthaeos.  Firz- 
bischof  von  Ikonion  LiiL 

Karystos  10^2. 

Ka»andrenos  Alexios  488. 

Kania,  Dichterin  677.  679. 
7(H.  715  f.* 

Kasilon  Klaudios  577. 

Kasimatis  Petros  888. 

Kassia  s  Kasia. 

Kassian  lOO,  143,  IM- 

Kassiane  s  Kasia. 

Kastamon  754. 

Kastamonites  Johannes  474. 

Kastor,  Pseudo-  von  Rhodos 
451 

Kastoria  472  (u.). 
Kastra,  allegorische  857  ff. 
Ka-strenos  Demotrios  503 
Kastron  41 1  (u.). 
KatHkülon,  General  739, 1005. 
Katakylas   Leon ,  Magistros 
723. 

Katalanen  1055.  11132. 
Kataloge  von  Kaisern,  Patri- 
archen u.  8.  w.  292,  aäi  tr*. 

Kat«pbrygier  12. 
Kataphygiotea  Kallistos,  My- 

.stiker  142,  160*. 
Kataaterbüclier,bvzant.  lühlif. 
Katechesen  92,  lAK 
Katechumenat  163. 
Katenen  41*.  63.  124.  I2h  f.. 

127.  128.   130.  132.  135. 

164.  188.  2Üfi  ff.* 
Kater  und  Maus,  Gedicht  SS4. 
Katiphoros  Antonios  522. 
Katomyomachie    s.  Katzen- 

mftusekrieg. 
Katotikos  Paulos  476. 
Katranes  Johannes  780  f. 
Katzenmäusekrieg  UlI  f. 
Katzenpfötchen  (Amulette) 


Kaukadenos  Theodor  491. 
Kauleas  .Antonios,  Patriarch 

von  Kpel  196,  197,  199.  2M. 
Karadh,  Perserkönig  924 .935. 
Kedrenos  Georgios  22 1 ,  249, 

297,  322.  329.  336,  349, 

354.  363.  367,  afi8  f.»,  373. 

37L  383,  388i 
Keitukeitos  ßüL 
Kekaumenos  269,  1086. 
Kekaumenos  Basilios  Iii  (u.). 
Kekocblemenos  485. 
Kfxoi  (o.). 
Kelänä  1 027. 

Kenturipinos    Leon,  Hagio- 

graph  IMi  1^ 
Keo8  469. 

Kephalas  Konstantinos  16, 
26ii  723,  121  f.*.  I21L 

Kephallenia  1071.  1082.  1110. 

Kerameuä  Gregorios,  Johan- 
nes, Nikephoros,  Philippos 
112, 

Kerameus  Theophanes.  Krz- 
bi.schof  vonKossano,  Homi- 
letiker 112  f.*.  2üiL 

Kerinthos.  Häretiker  2Ü7. 

Kerkyra  s.  Korfu. 

Kertsch  1119,  n22L 

Kerularios  Michael.  Patriarch 
von  Kpel  68,  .80,  81_^  82, 
434.  438.  443,  444!,  Z3L 

lim  f.,  im 

Kerykoa    der  hl.,  Märtyrer 

170.  187.  IM. 
ke(ftiX<ua  yywuixü  203 
KtffüXuitt  rjQKXTixu,  (fvaixu, 

yt'ioaiixa,  9toiioyixti  63,  81, 

104.  141.  147.  152.  1.j3. 

15.5.  157.  mL 
Kibvraioten  957. 
Kilig-Arslan  lüll  f. 
Kilig-Aralan  II  1027. 
Kinnamos  Johannes   3,  16, 

228.  21ü  ff*,  282,  283,  29L 

Kirakos  von  Gantzac  407 

Kirche,  in  der  byz.  Kunst  1 1 16. 

Kirchenämter  s.  Hofämt«r. 

Kirchengesang,  gregoriani- 
scher *')84. 

Kirchengeschichte  14^245  ff.*, 
291  ff.*,  389,  illL  402,  553, 
IMl  f..  IMZ  ff.* 

Kirchenjahr  in  der  griechi- 
schen Kirche  163. 

Kirchenpoesie  292,  374,  .540» 
560.  6:.3  ff.*.  714.  721.  HL 

Kirchenrecht  374,  607  ff  *. 
1088  f. 

Kirchensprache  s.  Schrift- 
sprache. 

Kirchentrennung  s.  Schisma. 

Kirchenverzeichnis.se  s.  No 
titiae  epincopatuum. 

74* 
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Klassizismus 8.  Attizistco,  Hu-  '■■ 

manismus,  Scliriftsprache. 
Kleiner  Mensch,  KkpliraseliliL 
Kleinkunst  UM  ff. 
Klemens  s.  Clemens. 
Kleodemos,  Dialügperson  üM.  i 
Kleolaos  4ML  ' 
Kleomedes  .'>')<).  [ 
Klimax  ä.  Jobatmes.  | 
Klimaxvorae  s.  Leiterverse. 
Klisthenes  167. 
Klitobos.  Klitophon  Ml  ff. 
Klöster,  kleinasiatiscbe  139. 
180. 

Klöster  auf  dem  Berge  Latros 

um.  ^  , 

Klöster  des  hl.  Meletios  774. 
Kloster  auf  Andros  r>  11 . 

auf  der  Insel  des  Anti- 
gonos  472. 

—  zu  Area  31^1  älL 

—  des  Attaliates  815. 

—  Attaline  in  Ankyra  14fi. 
-  haiontdiov  (Athos)  öl 4. 

lijs  lUiiov  1U8.  147. 
jov  HovXyttQov ,    auf  der 
Insel  Oxeia  41jS. 
~  101*'  Ht'!inyiiiuy  163,  1G7. 

—  in  Bylize  (bei  Arta)  511. 
Daphni   bei  Athen  869. 

1114.  LLii  ; 

—  des  hl.  Demetrios  in  Kpel 
316.  318. 

—  des  hl.  Demetrios  in  Thea- 
salien 511. 

—  des  hl.  Dionysios  (Athos) 
r.l4 

HIR. 

—  des  hl.  Euthymios  in  I'alä- 
stina  IS.'). 

—  auf  dem  Berge  Ganos  485. 
498. 

—  Cirotta  Ferrata  s.  Grotta  F. 

—  ruif  IjiijQüjy  816. 

—  des  Johannes  Prodromos  in 
Kpel  740,  77L  HU. 

—  des  hl.  Johannes  auf  F'at- 
mos  315^  3rL  420,  ilü 
(Bibliothek).  514,  1093. 

—  des  hl.  Johnnne.s  bei  Serrai 
120.  316.  318.  r.ll. 

—  rtÜK  kfUkiaiQunoy  192. 
rt]i   k$xaQtTtüU(yt;i  274. 

315.  317. 

—  T(ijy  kXijUÜduiy  381. 

—  Kosmidion  212. 

—  Kvpiuittaaa  589. 

—  Laura  (Athos)  315,  blA  f. 

—  ror -lt<jU<M*'of  (Lesbos)  älü 

—  Lembos  bei  Smyma  LlüL 
-~  des  hl.  Lukas  in  Phokis 

1093.  1114.  , 

—  rwK  Mayyäyujy  158,  298. 
741,  777.  J 


Kloster  des   hl.   Mamas  in 
Kpel  152,  316,  317,  LLL2. 

—  der  hl.  Marina  152. 

—  iijf  Wforöxoi'  10«;  .Wrt/««p<r 

316.  318. 

—  ro«;  MtytiXov  'jyQov  (bei 
Sigriane)  342.  723.  771. 

—  Tor  Meyäkov  IntjXaiov  1093. 

—  jt](  .Vfiajuog(fuiaeaK  in 
Meteora  300. 

-  des  Erzengels  Michael  (auf 
der  Insel  Oxeia)  |16,  318. 
Nea  Moni  auf  Chios  1093. 

—  Neu-Zion  (Cypern)  316. 

—  des  hl.  Nikolaos  von  Ga- 
söle 316,  'm,  509,  1115. 

rr;f  IlttufjaxaQiaiov  1111. 

—  Panagia  von  Balukli  1111. 

—  des  hl.  Panteleemoni Athos) 
515. 

~  JOV  UayioxQiiioqoi  113, 
120.  315.  317,  2M. 

—  Tr;«  UfQijiXiniov  82. 

•  itji  lUtgii^oyitiaarjf  315. 

317.  iLL 

—  iT-f  llrjyijs  153,  ' 

—  des  hl.  Philotheos  bei 
Athen  1114. 

—  Kaithu  auf  der  Sinaihalb- 
insel 143,  Uih. 

—  des  hl.  Sabbas  bei  Jeru- 
salem 139.  145.  1.54.  157. 
194.  198.  314.  316.  674. 

—  Sabbaskloster  in  Rom  128. 

m. 

—  Sigriane  «.  ro»  fitytiXov 
'AyQov. 

—  auf  dem  Sinai  143,  157, 
168.  hin  (Bibliothek). 

•  Studion  (in  Kpel)  s.  Stu- 
dion.  j 

—  r«ui'  ^MatiyiQuy  448.  1 

ai8.  1 

—  des  hl.  Theodoros  auf  Ky- 
thera  402, 

—  des  hl.  Theodoaios  187. 

—  des  hl.  Theognios  186. 
■  roi'  XafHuayitov  498. 

—  rijf  ^w'prff  (heute  Kachrie 
Djami)  295..55 1.553;  IM  (u.). 

—  Xeropotamu(Atho3)514(u.). 
Klosterregeln   liJ;   des  hl. 

Sabbas  142,  317i  des  Stu-  ! 
dionklosters  143;  des  Atta-  j 
liatesSlÜf. ;  des  Neophytos  i 
286;  des  Kaisers  Johannes 
PalaeoloRos  319;  dos  Blem- 
mydes  446 ;  verschiedene 
314  ff. ;  siehe  auch  die  ein- 
zelnen Klöster. 

Kodinos  Georgios  422  ff. 

Kodratos  der  hl ,  von  Korinth 
204.  2Qh. 


König  von  Schottland 
Koiytj  duiXtxio^        ,  789.* 
Koiyrj,  Rezensionen  der  Sep- 

tuaginU  123,  122. 
Kokondrios  4iil  f. 
Kolbjager  a.  Kulpioger. 
Kolluthos.  Dichter  655.  7ij& 
Kolluthng,  Monophyait  üiL 
Kuloman,  König  von  Ungaro 

1Ü22  . 
Kolybaa  Sergios  474. 
Kometas  720*.  727. 
Kometopolos 

Komnena  Anna  16,  82,  84, 
221,  227,  228.  24Ö.  214  ff 
297.  389.  437.  591  f..  LtL 

Komnene  Irene,  Tochter  des 
Theodoros  L  Laskaris  768. 

Komnene  Maria,  Gemablin 
des  Johannes  VIll  Palaeo- 
logos  18^ 

Komnenen  1076. 

Komnenos  Alexios  I  s.  Alexios. 

Komnenos  Alexios,  Sohn  des 
Johannes  Komnenos  fiiilf. 

Komnenos  Alexios,  Sohn  des 
Nikephoros  Bryennios  4&.V 

Komnenos  Andronikos  s.  An- 
dronikos. 

Komnenos  Andronikas,  Se- 
bastokrator,  Sohn  des  Kai- 
sers Johannes  Komnenos 
476.  754.  7.59  Jüiä. 

Komnenos  Andronikos  Tor- 
nikes 772. 

Komnenos,  Chronist  394. 

Komnenos  Dukas  Palaeologos 
Andronikos  77.s,  78u.  SS'. 

Komnenos  Johannes,  Sohn  di.>ä 
Sebastokrator  Andronikos 
754. 

Komnenos  Johannes  s.  Jiv 
hannes. 

Komnenos  Johannes,  .der 
letzte  Komnene"  3 CK).  5L'.. 

Komnenos  Johannes  aus  Sozc»- 
polis  781. 

Komnenos  Isaak,  Geoeral 
im 

Komnenos    Isaak    s.  Isaak 

Komnenos,  Kaiser. 
Komnenos  Isaak,  Sebastokra- 
tor, Bruder  des  Alexios  1 

Komnenos  473. 
Komnenos  Isaak.  Sohn 

Alexios  1  Komnenos  52>i 
Komnenos  Konstaiitinos  Ma 

liasenos  772. 
Komnenos  Manuel  s.  Manoel 

K..  Kaiser. 
Komnenos  Manuel,  Neffe  des 

Kaisers   Isaak  Komneoo» 

^  im 

Komnenos  Manuel,  Sebsi^to- 
krator  384. 
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Komnenoa    Michael,  Prinz 

Komnenos  Stephanos,  Gross- 

dningar  704. 
Kompos,  Asekretis  497. 
Konkubinat  <>  1 1 . 
Konon,  Erzbischof  von  Apa- 

mea  ft'24. 
Konon,  Gegner  des  Jobannes 
Philoponos 

Konon.  Mythograph  .'>2H  (o.). 
Konstans,  Kaiser  üäl  ff. 
Konstantina.  Schlacht  bei  MZ. 

Konstantinische  Exzerpte 
242.  249.  2Ii&  ff.*,  329i  330. 
885.  3Ö6.  506.  f. 

Konstantinopel  2  f..  8,  302, 
733.  äiaff.;  Akademie  in  i 
13,  16.  42,  973;  Schriften  i 
über  die  Eroberungen  von 
an  f..  1076.   1077.  1081; 
Gedichte,  Monodien  u.  s.  w.  : 
über  den  Fall  von  fl453) 
311^  3Hä  f..  m  496,  498^  , 
839  ff*;    Kunstwerke  in 
1 1 14  ;     Topographie  von 
423  n.\   1111  f.»;  Biblio- 
theken in  .Ml. 

KonstAntinos  der  Grosse  2, 
5  f.,  101.  180.  205,  628. 
724.  1070.  1073*.  1139 

Konstantinos  II  951 . 

Konstantinos  IV  Pogonatos, 
Kaiser  liM  ff.  , 

Konstantinos      Kopronymos  ' 
66,  67.  71.  72,  963  f.* 

Konstantinos  VI  148,  964. 

Konstantinos  VII  Porphyro- 
gennetos  L  ÜL  Iii.  35,  138. 
169.  200. 239. 252  ff.*.  2<>4  f.,  i 
342,  344.  .347.  410.  415. 
419.  425.  476.  614.  636. 
63M.  (351.  677.  22a  f..  792. 
885.  978  ff.» 

Konstantinos  VIII,  Kaiser  258. 
636.  HM  ff., 

Konstantinos  IX  Monoinachos, 
Kaiser  m  29L  606i 
609.  737.  741.  mü2  ff.* 

Konstantinos  X  Dukas.  Kaiser 
155,  4M.  lÜlM  ff.* 

Konstantinos  XI  (IX)  Dra- 
ganes,  Kaiser  L20,  122,  308, 
497.  825.  um  ff  *.  1123.  ; 

Konstantinos  s.  Akropolites. 

Konstantinos  s.  Chrysomalas 

Konstantinos  Diogenes  f. 

Konstantinos  Diogenes, 
Pscudo-  1017. 

Konstantinos,  Epigramma- 
tiker am  (o.). 

Konstantinos.  Vater  des  Ge- 

ncsios  264. 
Konstantinos    s.  llarmeno- 

pulos. 


Konstantinos  Hieroroonachos 

105. 

Konstantinos  der  .Jude,  Mönch 
196.  ' 

Konstantinos  s.  Kephalas. 

Konstantinos  s.  Manasses. 

Konstantinos  s.  Meliteniotes. 

Konstantinos,  Sohn  des  Kai- 
sers Michael  Dukas  133. 

Konstantinos,    Bischof  von 
Nakolia  67,  2Ü2. 

Konstantinos  von  Nikaea, 
Philosoph  474.  | 

Konstantinos  s.  Palaeokappa.  ! 

Konstantinos  Palaeologos, 

Despot  müaff. 

Konstantinos  I,  Papst  (iL 
Konstantinos  aus  Rhegion  614. 
Konstantinos,    der  Rhodier 

123  ff.*,  72L 
Konstantinos.  Sebastokrator, 

Bruder  des  Kaisers  Isaak 

Angelos  4Ü 
Konstantinos,  der  Sizilier  439, 

594.  718,  "23* 
Konstantinos,  Sohn  Romanos' I  • 

9S2  f.  ' 
Konstantinos  s.  Tarsites. 
Konsularfasten  338.  | 
Kontakion  593,  695  f.* 
Kontinnos  Gabriel  85'2.  | 
Kontoleon  Chrisfophoros  561.  ; 
Kontostephanos  Ale.xios  384.  1 
Kontoatephanos  Andronikos 

1024.  1027,  man 

Kontostephanos  Johannes  li^ 

Konzil  s.  Synode. 

Kopten  95L  1126. 

Korais  Adamantios  477.  , 

Koran  18,  ' 

Kordyle  ä2h 

Korfu  224,   307,   381.  843. 

1071.  im 

Korinth  496,  1()25 
Koronaeos  Johannes  842  f. 
Koronis  Xenos  600. 
Korrespondenzen,  der  Sultane 

19, 

Korydalleus  Theophilos  432. 
4M. 

Kosmas.  Alchemist  633. 
Kosmas    Attikos,  Patriarch 

von  Kpel  86,  1016  .\nm. 
Kosmas  von  Jerusalem  [3, 
_  68,  8L  2(>2,  tili  ff.*,  6ID  f.* 
Kosmas  Indikoploustes  35,  51j 

53,  123,   124,  1281  206,  i 

213,  392,  412  ff,*,  032. 
Kosmas,  der  hl.,  Märtvrcr  95,  ' 

m.  Ifi8.  620,  HL 
Kosmas.  Bischof  von  Majuma 

8.  Kosmas  von  Jenisalcm. 
Kosmas  Scholastikos,  Mönch 

in  Alexandrien  191. 
Kosmas,  sizilian.  Mönch  M. 


Kosmas  s.  Tzintzilukios. 
Kosmas  Vestitor,  Panegyriker 

169 
Kosmos  309. 

Kosovo,  Schlacht  bei  3M  f., 
1061 

Kosta  ihn  Lfuka  2ii2. 

Kost ometros  Johannes.  Metro- 
polit von  Chalkedon,  As- 
ketiker  IfiÜ. 

Kotertzes  Konstantin  526. 529. 
■53» 

Kotyaeion  924. 

KrStze.  Gedicht  an  die  439. 

Krates,  Kyniker  647, 

Krebsverso  721.  774. 

Kreta  420,  460,  780,  794i 
817.  821,  840,  842.  870  ff., 
909,  967*,  984*.  1071. 

Kreuz,  Reden  auf  das  hl. 
164.  UIl 

Kreuzzüge  31,    1018  ff.*. 

um  f. 

Kriegswissenschaft  258*.  268. 

269.  439,  63^  ff.*,  822;  s. 

auch  Heerwesen. 
Kritias  459. 

Kritobulos  aus  Imbros,  Histo- 
riker 228,  aua  ff.* 
Kritobulos  Michael  311. 
Kritobulos  Nikolaos  Kunalis 

607 

Kroaten  s.  Südslavon. 

Krum  afifi. 

Ktesias  242,  IilK 

Kubuklesios  Johannes,  Pole- 
miker LLL 

Kukuzelis  Johannes,  Athos- 
mönch  195.   198.  f.. 

Kulpinger  1106. 

Kultur,  byzantinische  L  1087; 

orientalische  33,  1 1 26  f.; 

romanische  21  f.  1 125  f.; 

slavischo  33  ff.,   1126  f.; 

8.  auch  Orientalen,  Slaven 

u.  8.  w. 
Kulturbcziehungon,  interna- 
tionale 31  ff.*,  IQSl  ff.*. 

1121  ff*,  mi  f..  1136  f. 
Kumanon  1008.  1017.  1033. 

im.  f.* 

Kunowija  1064. 

Kunst,  byzantinische  8,  32, 
423  f .  734.  73L  740,  753. 
777,  779.  876.^  1113  ff*; 
griechische  in  Kpel  283  f., 
285,  1114:  gormanisch- ro- 
manische 32.  1 124  ff.;  sla- 
vische  36.  1126  f. 

Kunstgewerbe  1122  ff. 

Kunstsprache  sieh  Schrift- 
sprache, 

Kur  m 

Kurkuas  Johannes  399, 
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Kuropalat  3«:..  424. 

Kurtes«ä  Geurgios  ö  lj(o!uiQios  | 

593. 
Kuru  893. 

Kuvrat,  üulgareiifürst  919. 
Kydion  467. 

Kydoncs  Demetrios  43,  99, 
100,    101,    102    f.*.  Iü6. 
109.  110,  114,   153,  l.vs, 
159,  295  Aom.,  487  ff.*,  | 
489,  491  f. 

Kydones  Pruchoros,  Barlaa- 
init  101,  102*.  106,  110.  I 

Kvdone«,  Sohn  dos  486. 

K'ydonia.  Stadt  489. 

KydonioB  Athaoasioe«  Pol«*  • 
niiker  114  ' 

Kykliker  504. 

Kyklopo  und  Odjrawiu,  Mo-  , 
saikbild  378.  i 
Kyiuugeiros,  Deklantttioii 

r»49  f.  I 

Kyucgeaion  778.  | 
Kynosopbion  s.  Uundolmeh.  I 
Kyparissiotes   .lohannes  44, 
47.  65,  73,  101,  106  f.*,  , 
109,  III.  I 
Kt'TtQiaxä  854.  I 
Kyprianos,  der  hl.  619.  i 
Kyprianoe,  KirolMiidiehter  I 
(■.72. 

Kyprianus,  Philu6oph  4v:>l. 
Kynmiden  630  (it.). 

Kyrene  552. 

Kyriukuä,    Metropolit  von 

Chonae  718  f 
Kyriakoe,  Kirohendichter  663, 

688. 

Kynakoa  Magistros  718. 

Kyriakos,  der  hl.,  Mönch  in 
Palästina  185.  186. 

Kyrillos  von  Alexandria  38, 
40,  48,  54,  57,  00.  62,  65, 
67,  69,  70,  75,  79,  83,  88, 
93,  96,  107,  113,  122,  129, 
131,  132,  134,  147,  161. 
173,  206,  208.  211,  214, 
712  (o.).  917.  1 

Kyrilloa  von  Alexandria,  der  | 
falsche  364  f. 

Kyrillos,  Feldherr  927.  ' 

Kyrillos  von  Kpel  67,  190. 

Kyrillos  von  Kyzikos,  Homi- 
It'tikiT  174,  175. 

Kyrillos  (Pseudo-?),  Lexiko* 
graph  12.  570  f.*,  572. 

KyriUo«,  der  sogen.,  Leziko- 
graph  561  f.*,  570. 

Kyrillos,  Mönch  365. 

Kvrillos  s.  Petrinos. 

w 

Kyrillos  aus  Skytbopolis  139, 

180,  185*  f.  888. 
Kyrillofi,    Slavenapofltel  85, 

971,  1101  f.* 
Kyriotee  Johannes  Geometres,  i 


Dichter  und  Panegvriker 
169*,  214,  588,  7UÖ,  727,  - 
781  ff.* 

Kyros  893.  ' 
Kyros.  Nationalbeiliger  von  , 

Aegypten  189.  733. 
Kyros,  Patriarch  von  Alexan-  | 

dria,    Monothclet   60   f.,  j 

950  f. 

Kythora  402,  1082.  ' 
Kythnos  1071. 

Kwfiutdia,  spfltere  Bedentnng 

von  478,  646  L 
Kmidoy  309. 

Labaruni  11 ''4 
Lac'lianaä  Juiiunues  533. 
Laoluires  451.  : 
Lukapenos   Georgios   482,  I 

558  ff.*,  586.  ! 
Lakapenoe  Laomedoa  885. 
Lakapenos  Romanos  8.  fto- 

nianoä  1  L.  j 
Lampadarios  Johannes  678.  I 
Landes  A^apioa   184,   199,  1 

202,  903.  ' 
Landwirtschaft  s  Ackerbau 

pes«>tzo,    (Voponikor  und  j 

Grussgrund  besitz.  ' 
Langbart,  Satire  gegen  einen 

752.  . 
Langobarden  941  f.  ' 
Laonikos  s.  Chalkondyles.  I 
Lapetbirt  (Lapitbe-s)  Georgios 

101,  102,  295,  379,  781  f.*, 

803.  i 
LaskariB  Aloxios  Philanthro- 

jiinos  1 17,  1 18.  I 
Laskaris  Janoe  508,  509,  577. 
JüiskariH.Iolianncs  8.  L.  Janos. 
La,skari8  Kanauos  a.  Kananos. 
Laskaris  Konstuntin  498,  501, 

502  u.),  503,  503.581,  583.  | 
La.skaris  s.  Tbeodoros.  j 
I.iateiner.  Polemik  gegen  die 

41.  42  f.,  43,  47  f."  76.  79, 

81*,  90,  92,  93  IL',  95.  , 

108,   109,   110,   113  f.*,  ' 

120  ff.,  133,  134.  139.  154. 
156,159,  168.174.175,  682, 
878;  anonyme  Abhandlun- 
gen gegen  die  50 ;  Schriften 
für  die  89,  93  f..  96  ff., 
102  r,  110  f.,  113.  118  f., 

121  f..  167;  Heurteilung 
durch  Miketaä  Akominatos 
288.  durch  Pbrantzes  308 

Lateinische  Orient,  der  833  ff.. 
1081  f.*,  1132,  1133,  1135. 

Lateinische    Litt«ratar    dea  i 
Mittolalters  24  f. 

Lat^ini.scbo  .Sprache,  bei  den 
Hvzantinern3L,487,543ff.,  | 
t>o:.,  613.  740,  772,  785,  ' 
941,  1136.  I 


Lateinische  Theologiea.  Theo- 
logie. 

Latifundien   a.  Oiueegiuad- 

besitz. 
Latntoä  ü>.  I^tros. 
Latros,  asketisches  Zentrum 

inKleina-^irn  1 ''4, 198, 1094. 
I>aura  s.  Klobtor. 
LaurentioB  Rntieinais,  Eopät 

205. 

Lauriotes  Kyrilloe  402. 
Laus,  Lobrede  auf  die  439. 
Lazaros,  Diakoo  586. 
Lazaros.  der  hl.  165,  167. 
Lazarus.  Mitttoh,  Polenürar, 

Ii:-;,  114. 
Lazarus  von  Pharb  407. 
Lazistan  936. 
Leandor  von  Sevilla  144. 
Lebiiiitun  1017. 
Legenden  s.  Hagiographie. 
Legendenmenften  a.  Synaxa- 

rien. 

r^hensbegriff  in  Byiana8S8ft 

863. 

Lehrgedichte  292,  317,  376, 

378  f.,  390  ff.,  898.  42". 

436,  437.  43>*,  442.  444. 

528  ff..  :>33  f..  5:^5.  536. 

553,  556,  587.  595.  619. 

631.  632,  633  f  .  641,  7oS. 

722.  758,  760  f..  774,  775, 

780,  781.  782.  784.  785, 

S(i2  f.  ^11.  821  f. 
Leidener  l'apyrus  X  <>32. 
Leitervene  584  f.,  756.  782. 
Lekapenos  s.  Lakapenos. 
Lekas,  Paulikianer  10l6. 
Lemnoa,  Schlacht  bei  980. 

Leuorensa>re  >»31. 

Leo,  Arcbipresbyter  8.'»0  f. 

Leo  I,  Papst  59.  80,  70^  79, 

III.  193.  918. 
Leo  III,  Papst  72. 
Leo  IX,  Papst  81.  1003  f. 
Leo  X,  Papst  505.  577.  693. 
Leon  I.  Kaiser  919  f. 
Leon  II,  Mitkainar  820. 
Leon  III  der  Isaarier,  Kass«- 

13.  66,  67,  165,  258,  417, 

605.  888  f.,  718.  958 

1074. 

Leon  IV,  Kaiser  964. 

Leon  V  der  Armenier,  Kaiser 

67,  71.  72,  264,  842,  84». 

585.  966  f.* 
I>eon  VI  der  Weise,  Kaiser 

168  {.*,  2bl,  415.  601».  62^. 

631.  633  (u.),  677,  701.  71rs 

720. 721»  808»,  888. 97er. 

1075. 

Leon,  Metropolit  voo  Aehiida 
81,  82. 

Leon,  Bischof  von  .\rgeeiv' 
Nauplia  315,  317. 
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Leon  der  Asiat«  266,  Hfi7- 
Looti  8.  baliiuiites. 
Looii  der  Byzantiner  liL 
Leon  von  Contorbi  s.  Kentu- 
ripinos. 

Leon.  ErzbLscbof  von  Chalke- 

don,  Häretiker  85,  445. 
Leon  aus  Cypern  48'). 
Leon    Diakonos,  Historiker 

228.  2ilfi  ff.',  276.  366.  ML 
Leon,  Diakonos  in  Kpel  169 
Leon  Diakonus,  Freund  des 

Theodosios  von  Sy  raku82.')2. 
Leon,  Gesandter  des  Basilios 

Bulgaroktouos  i£I  (u.). 
Leon  Ciraniinatikos  322,  336. 
Leon.  latrosophist  fiJLL 

354. 359.  m,  ir.' 

Leon  der  Karier  266. 
Leon  8.  Kenturipinos. 
Leon,  Patriarch  von  Kpel  173 
Idum  Magistros,  Antuypatos 
und  Patrikios,  Exeget,  124. 

Leon  Magistros  8.  Kutakylas. 
Leon  der  Mathematiker  621  ff., 

625,  fi2fi. 
Leon  Noraophylax,  Polemiker 

12L 

Leon  PhilosophoB  441,  722  f.*, 

m 

Leon,  Presbyter  (in  Kpel)  169. 
Leon ,  Metropolit  von  Pres- 

luba  LH. 
I.«on  Protasekretis  4^3,  554. 
Leon,  Rhctor  721  (u.). 
Leon,  Metropolit  von  Kuss- 

lund  BT,  ^ 
I^eon  Siculus  s.  Kenturipinos. 
Leon  8.  .StypiütüS. 
Leon  TbaumaturgoH,  Bischof 

von  KatAnia  IMi  UÜL 
Leon  von  Tripolis  265.  977, 

«)S0. 

Leonardus  Chius  'äll  f. 

Leonidas  von  Alexandria 
i2ä  (u.). 

Lcontarion  li»ü2^ 

Leontios,  Kaiser  957. 

Leuntios  von  Antiochien,  Hä- 
retiker 76j 

Lcontiüs,  Münch  auf  dem 
Athos,  Hagiograph  19iS. 

Leontios  von  Byzanz  39^  47, 
51.  hl  ff.'.  5L  58,  65.  69. 
70.  74.  83.  123.  191.  21L 

Leontios,  General  unter  Zenon 

Leuntios,  Geschichtachreiber 

des  Athos  im. 
Leontios,  Patriarch  von  Jeru- 

aalem,  Polemiker  91,  204, 

lyeuntios,  Presbyter  in  Kpel 
55,  191. 


Leontios  von  Neapolis  49^  83. 

180.  181.  lüü  f.*, 
Leontios,   der  Origenist  der 

Vita  Sabbao  IM. 
Leontios  Presbyter  217. 
Leontios,  Münch  des  Sabbas- 

klosters.  Hagiograph  128, 

1J9*,  19i  liÜL 
Leontios  Scholastikos  726. 
Leoquelle  322  f.,  m 
Le  guien  1141. 
Leros  51L  1110. 
Ijerubna  von  Edessa  4Q6  f. 
Lesbos  3ÖÜ  f.,  5IL 
Leuka«  11 12 
Leutharis  93 1 
Ix}voud  8.  Ghevoud. 
Lexica  äÜl  f.,  5 1 9  ff.,  547, 

559.  5M  ff.* 
Lexica  Bckkoriana  und  Cois- 

liniana  s.  L.  Segueriana. 
liCxica,  etymologische  502. 

ül3  ff.',  741i  8.  auchEty- 

mologicum  Magnum. 
Lexica,  juridische  573.  613. 

-  kirchliche  502,  bll,  In^ 
-•  militärische  636  f. 

-  orthographische  502,  576. 

-  pneumatologische  576,IiiH, 

—  rhetorische  538.  567,  572. 

—  Segueriana  520, 52 1,571  ff.* 

—  synonymische  573. 

—  syntaktische  502. 565, 571. 
572.  573.  587.  ülü  (o.). 

—  technologische  578. 

—  der  Tierstimmen  573. 
Lexicon  Jifjtodety  575. 

—  Bachmannianum  s.  Lexica 
Segueriana. 

—  Cuntabrigiense  577. 
Messanense  576. 

—  des  Photios  MS  ff.*,  521 

—  Sabbaiticum  570. 

—  »chedographisches  591  f. 

—  Vindobonense  576  f. 

—  des  Zonaraa  SU  ff. 
Lexikographie  s.  Lexica. 
Libadenos  Andreas  105,  422*. 
Libadinarios  Andreas  786. 
LibandroB  861. 

Libanios  L2.  452,  455,  49L 
5U5.  549.  558.  576,  Ißi 

Liber  censuum  (des  Cauonicus 
Benedict)  256  f. 

Liber  geuerationis  396. 

Liberatua  Diaconus  57,  hiL 

Liberius  Patricius  935. 

Lichudes  Konstantin  434.438. 

Liebeslieder,  rhodische  a.  Al- 
phabot der  Liebe. 

Lilly  .lohn  250, 

Limenites  s.  (teorgillas. 

Lingua  F'ranca  419,  901. 

Litauen  862. 

Litauen,  Er/diözese  417. 


Liturgie  u.  liturgische  BHchcr 

der    griechischen  Kirche 

658  ff,",  m 
Liturgische  Schriften  63,  67. 

im  112  f..  115.  136.  149. 

157.  159.  189.  m 
Liutprand  von  Cremdna  267  f., 

645,  9-' 6. 
Livre  de  la  conqueste  834  ff. 
Lizix  iOh. 

,  Ugothet' ,  Chronist  348, 353. 

35.'»- 

liokalchroniken   sieh  Stadt- 

annalon. 
Lollino,  Bischof  von  Belluno 

510 

Louibardos  Petros  497. 
Longibardos,  der  weise  59 1  _ 
I^onginos,  der  hl.  185. 
lAingiuos,  Metriker  ülüL 
Longinos,  Bruder  des  Kaisers 

Zenon  924. 
Ixingos  76H 
Lopadion  472. 

Lopadiotes  Andreas  485,  576, 


Lttrenzi  Johannes  305. 
Ix)sco  Antonio  von  Vinccnza 
21L 

Lucia,  die  hl.  s.  Lukia. 
Ludwig  der  Fromme  224. 
Ludwig  II  IffiL 
Luft,  Aufsatz  über  die  479. 
Lukanis  Nikolaos  847. 
Lukas  von  Armeuto,  Mönch 

195.  UilL 
Lukas,  episc.  Bosionsis,  Pan- 

egyriker  176. 
Lukas  von  Corleone,  Mönch 

195.  19X 

Lukas  der  hl..  Evangelist  176: 
s.  auch  Kloster  des  hl. 
Lukas. 

Lukas,  Abt  von  Grotta  Fer- 
rata,  Hagiograph  [95,  läiL 
Lukas  der  Jüngere,  Mönch 

196.  199. 

Lukas,  Mönch  und  Presbyter, 

Asketikor  160. 
Lukia,  die  hl.  5Ii5  (u  ),  770. 
Lukianos  von  Antiochia  123. 
Lukianos.  Khetor  17,  101.  126. 

lüli  f.'.  467.  474.  Aa2  ff.. 

495*.  5ü5.  524r  52L  549, 

567.  602.  645,  722.  756  f., 

777. 

Lukillianos  der  hl.,  Märtyrer, 
176. 

Lukios,  Asket  734, 
Luludis  Michael  774. 
Lu park OS  1043. 
Lusignan  791,  iiöü  ff- 
Lusignan  s.  Petrus  1  L. 
Lusignan  s.  Stephan  L. 
Luther  Martin  593. 
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Lnxus,  im  byz.  Reiche  1087. 
Lybiötros  und  Rhodamne  643. 

753.  m  ff.',  82i. 
Lydüs  8.  Johannes. 
Lykitüs  Konstantinos  478. 
Lyküloon  IM. 

Lykophron  505,  52L  532  f  *, 

53tj.  511  (u.),  048,  m 
Lykurgos,  Gesotzgeber  167. 

Lykurgos,  Redner  5fi7. 
Lyngous  Michael  497. 
Lyrik  M3  f. 
Lysias  527,  5SL 

Machaeraa  Leontios  2üö  ff. 

Machaeras  SUvrinos  i)0<)- 

Machaon  755. 

Mach  et  es  476. 

Macrobius  545. 

Mädchen,  das  von  einem  Goten 

betrogene  in  Edessa  473. 
Märchen  36. 

Märtyrer,  ßü  von  Jerusalem 
194.  197;  20  Märtyrer  des 
Sabbasklosters  194^  197i 
42  Märtyrer  in  Syrien  194. 

Märtyrerakten  168,  112  ff.*, 
185.  338:  häretische  187: 
8.  auch  Uagiographie  und 
die  Namen  der  Märtyrer. 

Mäuse,  Anklage  gegen  die 
m  f. 

Magentinos  Leon  431.  432. 
Magister,  Titel  21£L 
Magister  officiorum  23!L 
Magistrinnos  618. 
Magnat,  byz.  des  IL  Jahrh. 

s.  Kekaumenoa. 
Mngncs  Makarios  72. 
MagnetesStephanos  263,617*. 
Maguelonne  a.  Imberios. 
Magyaren  s.  Ungarn. 
Mahngedicht  an  einen  alten 

Bräutigam  Slfi  f. 
Mailand  iKL 

MniatütQ  ttof  QrjiÖQWt'  472  f. 
Maiuma,  Bischofsitz  674. 
Makarios  I2iL 

Makarios  aus  Aegypten  202. 
203.904. 

Makarios  Metropolit  von  An- 
kyra,  Polemiker  113,  1 14. 

Makarios,  Patriarch  von  Antio- 
chia,  Monothelet  6L  208. 
955  Anm. 

Makarios,  Archimandrit  198. 

Makarios,  Asketiker  141. 

Makarios  Chrysokephalos,  Ho- 
miletiker, Katenenschreiber 
U.S.W.  174.175.205.212f  *. 
216.  .37L  ßÜ2  f.* 

Makarios    Hieromonachos , 
Lexikograph  Qßß. 


Makarios  Hieromonachos,  Po- 
lemiker 114. 

Makarios,  Mönch  von  Kpel  205. 

Makarios  s.  Makres. 

Makarios,  Mönch  195,  ISS. 

Makarios  von  Nikomedia , 
Polemiker  12L  122. 

Makaronismus  795. 

Makedon  Ana8tasios,Patriarch 
von  Kpel  ÖH 

Makedonios  726. 

Makedonisches  Kaiserhaus 
lill  ff. 

Makrembolites  Alexios,  Aske- 
tiker 160,  m 

Makrembolites  Rustathios , 
Roraanscbreiber  643,  753, 
754.  IM  ff.*,  772,  864, 

Makrembolitissa  Eudokia  434, 

um  ff.*     ^  7  < 

Makres  Makarios,  Polemiker 

113.  LLL 
Malakes,  Arzt  4113. 
Malakes  Euthymios  472. 
Malalas  Johannes  10,  18.  35. 

240.  259.  321.  a2üff.*.  335. 

■m.  343.  344.  354.  361, 

371.  .377.  388.  404.  406. 

525.  527,  531.  783.  791. 

844  f.,  849,  8i<ü. 
Malaxos  Manuel  4ÜÜ  f.*,  427. 

608*.  tillL 
Malaxos  Nikolaos  322^  401^ 

678.  üia. 

Malbuch  des  Athos  1117- 

Malerei  L12Q  ff.* 

Malchos  10.  259.  373.  404, 

567 

Maletnos  Basilios,  Asketiker 

Maleünos  Kustatbios  993. 
MaleYnos Michael,  Hegumenos 

196.  199,  731.  133. 
Maliasenos  Konstantin  s.  Kom- 

nenos  K. 
Malta  UiM. 
Mamikonier  916. 
Mammas  Gregorios,  Patriarch 

v.  Kpel,    Polemiker    1 14, 

116.  117.  LLÜl 
Mamun,  Khalif  aßS. 
Mamun,  Minister  des  Khalifon 

(VAO 

M anasses  Konstantin  35,  22 1 . 

322,  336,  373,  3IÜ  ff.*.  383, 

388.  389.  476.  544,  643. 

846.  ällL 
Mandra  411  (u.). 
Manekinelegendß  507.  H69  f. 
Manetho  340,  341. 
Manfred  von  Sizilien  1052. 
Maniakes  Georgios  Ml  f.  ((Je- 

dicht  aber  ihn),  1000  ff.* 
Manichaeer  69.  72.  133.  272. 

s.  auch  Paulikianer. 


Mankaphas  Theodor  1041. 
Mansur  Johannes  s.  JohaDoeii 

von  Damaskos. 
Mansur  Petros  s.  Petros  von 

Damaskos. 
Mantzikert  1010. 
Manuel  1  Komnenos.  Kaiser 

23.  48,  85,  88,  89,  90,  92, 

93,  135.  279,  378.  466.  46L 

472.  473.  474.  476.  526. 

534.  539,  54L  622,  627:, 

750,  IM.  155,  760,  Ifi2f. 

(Epitaph  auf  M.),  805,  SM  f. 

m2{.\  1076. 
Manuel  II  Palaeologos.  Kaiser 

60,  HO,  III  f.*.  308^  4iL 

488.  489  ff.*,  493f  ,  LMl  ff.' 
Manuel  L  II.  III,  Kaiser  von 

Trapezunt  1050. 
Manuel  s.  Bryennios. 
Manuel  von  Byzanz,  Chronist 

367,  31iiL 
Manuel  Chartophylax  im 
Manuel  Christonymos  176. 
Manuel  8.  Holobolos. 
Manuel  s.  Kalekas. 
Manuel  Kantakuzenos.  Despot 

im 

Manuel  Peloponnesios,  Pole- 
miker 116,  1^ 

Manuel  s.  Philes. 

Manuel,  fiiynf  ^^ttu^  "86. 

Manuel  aus  Trapczunt  622. 

Mapbrian,  kirchliche  Würde 
405. 

Mar  Abas  s.  Abas  Katina. 
Marapharas  s.  Skordylios. 
Marchus  Graecus  636  f. 
Mardaiten  954.  956,  lifiL 
Margaretha ,    Gemahlin  des 

Isaak  Angelos  2>ijL  1«'33. 
Margaretha  Porphvrogennet» 

870. 

Margaritone  1031. 
Margarona  s.  Imberios. 
Margunios  Maximos  144. 
Maria  Aegyptiaca  189,  IM 
122. 

Maria  von  Antiochia,  Gemah- 
lin des  Manuel  1  Komnenus 
762  f.,  1024.  m&  ff. 

Maria,  die  hl.  67,  fiS,  76,  IS, 
S4.  25.  96.  112,  m  13«. 
149,  156.  1^  162,  16^ 
166.  169.  171.  172.  115. 
176,  19L  li>2.  292.  734. 
74L  IS2,  Jiii  iill  (in  der 
byzant.  Kunst  L 

Maria  r^f  ^tut/tfogov  i»;;',» 
2Ü2  f. 

Maria  »'f«  TtfQißXfntoe  49^. 
Maria,  Kaiserin  (um  8(Ki)  IM 
Maria.   Kaiserin  (um  LüH! 

133.  214. 
Maria  Magdalena  136. 


d  by  Google 


Register  der  Personen  nnd  Sachen. 


1177 


Marino  Ilimnißlffllirt  4H1. 
Marianos,  Epigrammatikor 

Marienverehrung  666.  ' 

Marina,  Martyrium  derhl.  16L 
l&L  i 

Marine,  hyz.  1021.  1086. 

Marinismus  250,  4M. 

Marinos  Albertos  103.  | 

Marino»,  Berater  Anastasios'  L 
22h  ff.  I 

Marinos,  Philosoph  567,  ß2L 

Markellinos  5t»7. 

Markesina.  Mätresse  des  Jo- 
bannes HatAtzes  449. 

Markianos,  Kaiser  918  f.  | 

Markianos,  Melode  r>(j3. 

Markianos,  Prinz  921.  I 

Markion.  Häretiker  21IL 

Markos,  Askeiiker  141.  142.  . 

Markos,  Abt  auf  dem  Atbos 

Markos  s  Eagenikos. 
Markos,  der  hl.,  Evangelist 
\6i\. 

Markos  Mnkre'fnos,  Asketiker 
1.S4. 

Markos  Monachos,  Häretiker  i 

^  ! 

Markos  Monachos,  Polemiker 
lÜiL 

Markos,  Abt  des  Sabbas- 
klosters  in  Palästina  1 54.  I 

Markos,  Mönch  des  Sabbas- 
klost^rs  in  Rom  129.  . 

Maron  von  Edessa,  Polemiker 

Martha,  die  hl.  187. 
Martha,  Klostovvorstoherin  in 

Monembasia  19<^  199 
Martin  L  I^apst       62,  953, 

Martin  IV,  Papst  im 
Martin  V.  Papst  U± 
Martina,  Gcmaiilin  des  Herak-  < 

lios  ÜIiL 
.MartinianoB.  der  Eremit  203.  I 
Martynov  (Martinov)  1 142. 
Martyrios,  Mönch  des  Sinai-  i 

klosters  143. 
Martyrologien  184. 
Martyropolis  <Mä  f  ,  liHlL 
Maslama  9ti0. 

Matarankos  4>i2.  1 
Matasvinta  932  ; 
Mathematik  442^  oiL  bik.  , 

547.  Ü2Ü  ff.* 
Mathias,  König  von  Ungarn 

303 

Matrona.  die  hl.,  von  Chios 

109.  2Üi 
Mntthaoos  Kantakuzcnos. 

Kaiser  1 10.  136,  489*.  105H 
MatthneoH  .^ngelos  s.  Pana- 

retos. 


Matthaeos  s.  Blastaros. 
Matthaeos.    Erzbischof  von 

Bulgarien,  Polemiker  1 14. 
Matthaeos  von  Edessa  407. 
Matthaeos  Hieromonachos, 

Polemiker  llil 
Matthaeos  s.  latros  M. 
Mathaeos,  Bischof  von  Jonien 

Matthaeos  s  Kamariotes.  : 
Matthaeos,  .Mönch,  Polemiker 

Matthaeos,  Bischof  von  Myra  i 

Matthaeos,  Anbänger  des  Pa-  \ 
lamas  1 05.  ' 

Matthaeos,  der  Schreiber  643. 

Mauias,  Khalif  von  Bagdad 
152. 

Maurikios,  Kaiser  243.  245, 
249,  365,  792x  M3  ff.*,  1074. 
1142 

Maurikios,  Militärschrift- 
steller ü3S  f.,  liÜL 

Maurokordatos  1083. 

Mauromates  Noophytos  401. 

Mauropulos  Samuel  474. 

Mauropus  Euchaites  s.  Mau- 
ropus Johannes. 

Mauropus  Johannes  16,  Hl  f.*, 
203.  441.  606.  678.  708.  I 
lAü  f.*  j 

Mauros,  Patrikios  958.  j 

Maurozomes  Manuel  1041. 

Maushumoresko  757. 

Maxentios  Johannes,  skythi-  , 
scher  Mönch  55,  hiL  \ 

Maximinos.  Gesandtor  917. 

Maximos.  Anhänger  des  Gre-  ■ 
gorios  Akind>Tios  102. 

Maximos  s.  Chrysoberges. 

Maximos  Confessor  36,  37, 

40,  iL  59,  fil  ff  *.  65,  6L 

70,  74,  75,  83^  96j  113. 

124.  137.   138.  141.  147. 

158.  160.   173.  189.  206. 

208.  211.  213.  217.  218.  | 

383.  ÜÜl)^  672,  j 
Maximos. GehcimsekretAr  des  [ 

Kaisers  Heraklios  950.  | 
Maximos  Hieromonachos  184. 
Maximos  s.  Holobolos.  1 
Maximos  Homologetes  s.  M. 

Confessor. 
Maximos,  Patriarch  von  Kpel 

Maximos  s  Margunios.  | 
Maximos  s.  Mazaris.  | 
Maximos.  Mönch,  Polemiker  j 
IIA. 

Maximos  s.  Planudes.  ] 
Maximos  Tyrios  576. 
Mazaris'  Fahrt  in  die  Unter- 
welt 489,  4£t2  ff.*,  8211 
Mazaris  Manuel  495.  | 


Mazaris  Maximos.  Homilet 
und  Kirchendichter  176. 
AM  f. 

Medizin  2fi3  f.*.  436, 442.  449. 
613  ff.* 

Meer.  Enkomion  auf  das  477. 
Megalo,  Gemahlin  des  Thoo- 

phanes  Confessor  167. 
Megalomites  Ba.silios442,738. 
Melampus  630. 
Melanchthon  581. 
Mclanthia  HfiH. 
Meleagros  von  Gadara  725. 

729 

Melenikos  1093. 
Molos  Stephanos  465.  760. 
Meleten  (uiXifat)  2iÄ 
Meletios  Homologetes,  Pole- 
miker 

Meletios,  der  Jtlngere  86,  82. 
Meletios,  Lehrdichtor  III  f. 
Meletios,  Mönch.  Dichter  Iii  f. 
Meletios,   Mönch,  Mediziner 

614.  617,  619. 
Meletios  Monachos  USl 

Molik-Sah  lül2f  .  1 0'^O 

Melissa  s.  Antonios  Melissa. 

Melissenos,  Familie  780.  Iü83x 

Molissenos  Manuel  777,  7h5. 

Melissenos  Nikephoros 
LÜJJiff.,  1131. 

Melissenos  Thoodoros,  Patri- 
arch von  Kpel  967. 

Melitene  405,  731.  980. 

Meliteniotes ,  Dichter  777, 
782  ff.*,  812. 

Meliteniotes  Johannes  135, 
782. 

Meliteniotes  Kallistos,  Aske- 
tiker 158,  IS2. 

Meliteniotes  Konstantino.-*, 
Mönch  in  Kpel,  Polemiker 
H9,  96,  Sil  f.*.  7S'2 

Meliteniotes  Manuel  4H5. 

Meliteniotes  Thoodoros  1  4. 
Uli  f..  204,  623*.  625,  782. 
IM. 

Melitenos    Theodosios  322, 

359.  3iil  tr* 
Meliton  von  Sardes  9L  2ül. 
Molitzes  Michael  7H5. 
Memnon  von  Ephesos  9 IS. 
Memnonios.Vatordes  Agathias 

210. 

Memorialgedichte  s.  Lehrge- 
dichte. 

Menaeen  181.  185.  658  f. 

Menandersprflche  36,  504. 
lim  f.* 

Menandros  Komiker  437.  443. 

504.  505.  509,  äüL 
Menandros  Protektor  1_L  227, 

228.  23L  2i2.  2i2.  f.*,  246. 

249.  259.  504.  567.  filfi. 
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McnHs.  Patriarch  von  Kpel 

McuaH,  der  Iii.,  Märtyrer  Ui7. 
1 

Menas,  Klietor  7M. 
Mendoza,  Diego  de  5Q6. 
Menologien  183,  185,  QüM  ff. 
MoHaria  -tl  1 
Meslap,  Astronom  760. 
Mesopot^imiteB  KonstantinuH 
47». 

Mesrob  iÜI  (o.),  älfi, 
Messalianer  83^  85^  133. 
Messe  des  Bartlosen  |8Uy  f.* 
Messen,  lateinische.  Ubersetzt 
10:'. 

Metrtxas  1083.  ; 
Methodios,  Grammatiker  575 
Methodios.  der  hl.  644,  ß53. 

t;97.  filüL 
Methodios,  Patriarch  von  Kpel 

TiL  9i  107^  178.  182.  194.  , 
m  f.,  34L  ü22  (Sü-  ] 

cheron  auf  den  M.;,  076. 

760.  ÜiüL 
Methodios,  Bischof  von  Olym- 

pos  69,  13U.  132.  134.  207. 

Methodios  „von  Patara"  628.  • 
Methodios,  Slavenapostel  35, 

971.  mn  f.* 

Methodios  von  Syrakus,  Kir- 
chendichter 3.  Methodios, 
Patriarch  von  Kpel. 

Motochi  411  (u.}. 

Metochitcs  Georgios.  Archi- 
diakonos  in  Kpel,  Pole- 
miker 95.  9(:.  98*.  296.  blA 

Metochites  Nikephoros  483. 

Metochites  Theodoros  204. 
293.  384.  427.  429.  478.  ! 

483,  485,  500,  54^1  S^iOff-*,  ' 

aliü  f ,  5SiL  023,  625,  fi2fi.  | 
Metrik        535,  536,  äMfu.),  , 

546,       f.,  üMff.'.  im  ff.*,  \ 

ÜM  ff.',  148,  796,  1132:  ' 

volksmiUisige  &  \ 
Metropbanes  171.  1 
Metrophanes,  Kircheiidichter  I 

tili  ' 
Metrophanes,  Münch,  Hagio-  1 

graph  197.  ! 
Metrophanes,  Erzbisckof  von 

Smyrna  78,  132. 
Michael  L  Hangabe,  Kaiser 

72,  üfiü  f.* 
Michael  II,  Kaiser  148,  167, 

224,  264.  582,  793,  967*. 
Michael  III,  Kaiser  16,  79, 

264.  äJia  ff.* 
Michael    IV,    Kaiser  737, 

1000  ff.* 
Michael  V  Kalaphates.  Kaiser 

737,  786,  1002*. 


Michael  VI  Stratiotikos,  Kaiser 

1Q05.  im 

Michael  VII  Parapinakes,  Kai- 
ser 80,  133.  272,  370.  434. 
437.  443.  445.  IMl  ff.* 

Michael    VIII  Palaeologos, 
Kaiser  93  f.*,  96,  99,  286. 
316.  318,  477.  766.  771  f..  I 
780.  IMIff.*.  1091.  I 

Michael  IX,  Kaiser  483,  1055. 

Michael  Bulgarencar  &.  Boris  L 

Michael  Asen,  Car  von  Bul-  { 
garien  1047. 

Michael,  Fürst  von  Serbien 
101'^ 

Michael  Angelos  Komnenos, 
Despot  von  Epirus  IMlfl". 

Michael,  Despot  von  Epirus 
224.  286.  llMfi  f. 

Michael  II,  Despot  von  Epirus 
1052 

Michael  s.  Akominatos. 

Michael  Anchialos. 

.Michael  s.  Apostolios. 

Michael  s.  Attaliat«s. 

Michael  s.  Bryennios. 

Michael  von  Byzanz,  Pole- 
miker üÜ. 

Michael  Dukas  s.  Glabas. 

Michael,  Enkel  des  Dukaa  3M. 

Michael  von  Ephesos  43Ü  f. 

Michael,  Erzengel  79.  92. 166. 
170.  Illfi  (in  der  byzant 
Kunst). 

Michael,  Metropolit  von  Eu- 

chaita,  Asketiker  160. 
Michael  Grammatikos  786.  i 
Michael  s.  üaplucheir. 
Michael  s.  Glykas. 
Michael  Hieromonacbos  786.  i 
Michael  s.  Italikos. 
Michael  s.  Kernlarios. 
Michael,  Patriarch  von  Kpel, 

Horailetiker  176. 
Michael  s.  Maleinos. 
Michael,  Mönch,  Uagiograph 

148.  ihL 
Michael,  Mönch,  Panegyriker 

176 

Michael  aus  Nikomedia  iM. 

Michael  8.  l'sellos. 

Michael  s.  Senacherim. 

Michael  s.  Sikidites. 

Michael  Synkellos  von  Jeru- 
salem IL  IM  f.*,  193,  204, 
559.  öfifif.*,  115, 

Michael,  Erzbischof  von  Syn- 
nada  194.  ^ 

Michael  der  Syrer,  Chronist 
405. 

Michael    von  Thessaloniko, 

Häretiker  93,  124, 4IS.  , 
Michaelskirche  in  Chonae  170.  i 
Midrasch  (mitbyz  Elementen) 

33,  1131^ 


Milenger  970. 
Militärgesetz  606,  61(1 
Militjlrlitteratur  sieh  Kriegs- 
wissenschaft. 
MUo  1112 

Milutin,  König  der  Serben 
1054 

Mimars,  Juan  de  900. 
Mimnermos  biih. 
Mimus  644. 

Mineralogie  6il2  ff.*,  7K^. 
Miniaturen    414.    552,  iüL 

um  f. 

Mirabilien  2^ 

Mir^a,   Fürst  der  Walachei 

1062. 

Mtai]ayiüv,  Stadt  fili4- 
.Misithra  s.  Mysithras. 
Mitato  (uijraro)  411  (u.) 
Mittelalter.  Grenzen  des  &f., 

911  f..  im 

Mizizios  953  f. 

Mkhitar  von  Airivank  407. 

Moäwija  952, 

Modenos  Theodoros  4fi7. 

Modestos,  Patriarch  von  Jeru- 
salem IM  f.*.  1S8,  m 

Moechianer  149. 

Moecbianischer  Streit  148. 

Mönch  des  Sabbask  lösten». 
Verse  gegen  einen  420 

Mönche  =  Philosophen  2ijiJ 
Anni.  L 

Mönchsbiographien  180.  185. 
186.  IM  ff.*;  biatoriscbcr 
Wert  der  180.  IMi  s.  aach 
Hagiographie. 

Mönchtum,  das  hyz.  132  ff-. 
537.  539.  713,  716.  805. 
1090*. 

Moeris  549.  571. 

Moglena  1 107 

Mohamed,  der  Prophet  34o, 
Ö2L 

Mohamed  1  490.  1062.* 
Mohamed  II  306,  309.  m. 

mfiä  ff.* 

Mohamodaner  s.  Islam. 
Moira.  Dialogperson  820. 
Mokenos  oder  Mokios  Gre- 

gorios,  Scholiast  137.  liÜ 
Momfilo  1057. 
Monasteriologie    s.  Kloster 

und  Mönchtum. 
Monatsnamen,  attische  f-t 

754. 

Monatsnamen,  römische  TIiL 
Monatszyklen  740. 745. 153  L!; 

777,  hOA. 
Mondsucht.  Jamben  über  die 

439. 

Monembasia  402,  944. 
Monergismus  47. 
Monophvsit«n   3iL   47,  14^ 
331.  '91ä  ff.*,  91ii,  IM 
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1089:  inonu|thvsit.  .Schrift- 
stellor  hl  ff>;  Schriften 
gegen  die  M  ff..  69.  71.  flü. 
Monothelüten  38,  83,  2ü2  f., 
905.  959 :  monotheletisclie 
Schriftsteller  fiÜ  f.*,  Schrif- 
ten gegen  die  61.  65,  69. 

im. 

Monotheletisniua  61,  65,  2ÜS. 
Montaldo,  Adam  vun  31 1. 
Montanisten 

Montanus.  Häretiker  207. 
Monte  Casino,  Apollotempel 
von  (L 

Morea,  Etymologie  von  411  f.; 
Karte  von  419;  Geschichte 
1071 ;  Geographie  1108  f. 

Morosi  Gius.  1 141. 

Morosini  Thomas,  latein.  Pa- 
triarch von  Kpel  1040. 

Mosaiken,  byz.  1122. 

Muschampar  Georgios,  Pole- 
miker 94L  ^ 

Moschion  üül  (u.). 

Moscholeos  Theologetos  823. 

Moschopulos  Manuel  9£i  98, 
204.  500.  5U1.  Mfi  ff.*,  549, 
555.  557.  581,  591.  593. 
507.  624.  ; 

Moschopulos  Nikephoros  546. 

.Moschos  Demetrios  502  (u.).  i 

Mosches  Johannes .  Uagio- 
graph  CO.  144.  163.  164. 

ISO,  186,  1^  f  *,  IM  i9L 

651.  tiliiL 
Moschos  Johannes.  Polemiker 

12L  122,  I 
Moschos  (wohl  identisch  mit 

dem  vorhergehenden)  497. 
Moses  7R4. 

Moses  Bar-Kepha  I 
Moses,  Chemie  des  632.  ' 
Moses  von  Khoren  235  (u.), 

406*.  411*.  8ML  I 
MnexrjK  Name  868.  i 
M ticke,  Lob  der  769. 
Müller  Jos.  1142. 
Münzwesen  s.  Numismatik,  i 
Mundbir  935,  1 
Mundilas  m 
Mundus,  Feldherr  931  f. 
Muntancr  Hamon  836. 
Muntanes  Niketas,  Patriarch  ; 

470.  I 
Murad  I  488,  UML  ' 
Murad  11  301.  302.  489.  490.  , 

888.  um  ff.*  ; 

Muralt  1142.  { 
Mursiniotes    Niketas,    Pole-  j 

miker  114. 
Musa  £22.  l 
Musaeos,  Epiker  10,  504,  655. 

763 

Museen   f.  byz.  Kunst  1 127. 
Musen,  Aufsatz  über  die  556.  , 


Musik,  byz.  289,  556,  .iSfiff.*, 

m. 

Mustapha,  der  falsche  1063. 
Mustapha,  Bruder  Murads  II 

1063 
Musur  Ö2fi, 

Musuros  Markos  biiH  (u.). 
Mu'lasim  968. 
Muzalon  Georgios  478. 
Muzalon,  Grosslogothet  98,  99. 

1047, 

Muzalon  Nikolaos,  Patriarch 

von  Kpel  »6,  88,  212*.  216. 

474.  liLL 
Muzalon,  Khetor  474.  1 
Muzalon  l'heodoros,  Polemi*  ' 

ker  9£  477,  4ÜL 
Mylae,  Schlacht  bei  212.  I 
Myra,  Stadt  5M. 
Myrepsos  620;  s.  auch  Niko-  [ 

laos  M.  I 
Myrina,  SUdt  2iiL  j 
Myrtane  Ktil  ff.  j 
Mysithras,   Stedt  224,  2flS 

Anm.    L    1058,    1062   f.,  ! 

Mysterienspiel  s.  Drania.  I 
,Mysterienwv8en,  das  antike 
1089. 

Mystik,  abendländische  142. 
1 5^^  f. ;  byzantinische  40, 
42,  141  f.*.  UlIiR 

.Mystras  s.  Mypithras.  j 

Mythen,   Umarbeitung  heid- 
nischer Iii  f.,  184 ;  ihre 
Behandlung  in  Chroniken 
220.  326:  rhetorische  Ver-  [ 
Wertung  483. 

Mytiiologie,  populäre  s.  Volks- 
glauben. 

Ifaassener  661. 
Nabbatos  756. 
Nachgesang  s.  Refrain. 
Nachor  78^ 
Nallos  2iia. 
Narses  241^  033  ff.* 
Narses,  General  unter  Phokas 
945  f. 

Nathanael  Mönchsname  des 
Nikephoros  Chumnos  479. 
Nathanaol,  Mönch,  Askotiker 

16U. 

Nationalität  der  Kaiser  A  f. 

Natursymbolik  s.  Physiologos. 

Naturwissenschaftliche  Litte- 
ratur  241  f..  436,  442,  560, 
ff.,  775,  814  ff. 

Naukratios,  Abt  von  Studien 
151.  714. 

Naxos  527. 

Neilos,  Häretiker  85. 

Neilos  a.  Kabasilas. 

Neilo.s.  Patr.  von  Kpel.  Homi- 
letiker 105,  174,  175. 


Neilos,  Krzbischof  von  Rho- 
dos 109,  205, 
Neilos  s.  auch  Nilos. 
Nektarios  von  Casole  769  f. 
Nektarios  von  Jerusalem  Ü4. 
Nektarios  von  Kpel  liÜL 
Nemanja  s.  Stephan. 
Neopbron.  Dialogperson  543. 
Neophytos  ,Enklei»to8*  173, 

212.  216,  2H6*.  aiiL 
Neophytos,  Mönch  625. 
Neophytos  s.  Prodromenos. 
Neophytos,  Khetor  781. 
Nephon,  Führer  der  Bogo- 

milen  86,  8L 
Nepo.s  Häretiker  661. 
Nerses  Klaje^i.  armenischer 

Katholikos  88,  ÜIL 
Nerutaos  Tassos  Dem.  1 142. 
Nestor,  Chronist  35,  3Iifi  f.*, 
,  4iliL 

Nestorianer,  Schriften  gegen 
die  49.  .54.  69.  71.  133"  145. 
Nestoriauos.  Chronist  !i2 1 , 327. 
Nestorios,  Häretiker  65,  208. 
911  f. 

Neuplatonismus  6,  11  f.,  428, 

4^2  f.*,  445.  479.  232  f. 
Neurom  s.  Konstantinopel. 
Nicolaus  di  Casole  s.  Nikolaos. 
Nicolaus  1.  Papst  78,  122, 212. 
Nicolaus  V,  Papst  122,  312, 
Nikaaufstand  mi  f.,  lo73. 
Nikaea  282.  2M  f..  288,  476. 
478  (Enkomion  auf),  541. 
733.  880.  IMl  ff.*.  L122. 
Sixaevf  552 

Nikandros  527,  533,  5fiL 
Nikephoritzes  lt!l2. 
Nikephoros  1   Kaiser  148. 
265  f.* 

Nikephoros  II  Phokas,  Kaiser 
23,  151,  200,  255,  26L  268, 
269.  368.  495.  730.  IM  ff., 
825.  984  ff.*.  1075. 
Nikephoros    III  Botaniates, 
Kaiser  80,  270,  475,  1008. 
hilji  f.* 
Nikephoros  s.  Basilakes. 
Nikephoros.  Bittschriftenrefe- 
rent 378. 
Nikephoros  s.  Blommydes. 
Nikephoros  s.  Bryennios. 
Nikepiioros  s.  Chrysoberges. 
Nikephoros  s.  Chumnos 
Nikephoros  von  Ephesos  4S8 
Nikephoros  s.  Gregoraa. 
Nikephoros  der  hl..  Märtyrer 

199.  2M. 
Nikephoros,   Lehrer  des  Jo- 
hannes Geometres  731 . 
Nikephoros.  Mönch  (auf  dem 

Athos)  15a. 
Nikephoros,  Mönch  auf  dem 
i     Borge  Latros  194, 
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Nikeplioros  von  Mytileno  739. 
Nikephoros    Patriarches  35^ 

3^  4L  6L  68,  69,  II  f.'. 

107.   123.  136.   149.  150. 

J94.  230,  259,  312  f..  322. 

343.  349  ß.*,  354.  359.  313. 

äfilL  630,  965  f . 
Nikophoros  Philosopbos,  Ha- 

giograph  IM,  199. 
Nikeplioros  PhiloRophos,  Po- 
lemiker 87.  114. 
Nikeplioros  der  Phrygier  367. 
NikephoroH     Presbyter  (in 

Kpel),  Hagiograph  194.  197. 
Nikephoros  Skeuophylax  (in 

Kpel).  Hagiograph  191,  l^L 

347 

NikeplioroR  8.  Xanthopulos.  | 
Niketas  LÜL 

Niketas  s.  Akominatos.  ' 
Niketas  Anthypatios,   Patri-  I 

kios  13('>. 
Niketas  von   Byzanx.   Pole-  I 

miker  49,  79^  Uli 
Niketas  David  s.  David.  Phi- 
losoph und  Niketas  Papb- 

lagon. 
Niketas  Diakonoa  1 53. 
Niketas  s.  Rugenianos. 
Niketas,  (ieneral  980. 
Niketas.  Metropolit  von  Hera- 

kleia  OLL  i 
Niketas.  Metropolit  von  Hera-  j 

kleia  s.  Niketas  von  Serrae-  j 
Niketas  Klerikos 
Niketas  Magister,  Hagiograph 

196.  199 
Niketas  Magistros  (vielleicht 

-=  dem  vorigen)  497  (u.).  | 
Niketas  von  Maronaea,  Erz- 

bischof  von  Thcssalonike 
f.*,  93, 

Niketas,      Hegumunos  des 

Klosters  Medikion  193i  121^ 
Niketas,  Mediziner  617,  730. 
Niketas  s.  Miirsiniotes. 
Niketas,  Bischof  von  Nnupak-  i 

tos,  Exeget  136.  137. 
Niketas,    Chartophylax  von 

Nikaea  8K  £2. 
Niketas,  Erzbischof  in  Niko- 

media  iÜL 
Niketas  Paphlagon,  Panegy- 

riker  80,  12L  Ißl  f.\  172. 

179,   196.  203,  213.  265, 

312.  361.  367.  383.  524. 

547.  548.  879  f.* 
Niketas  Patrikios  Ififi.  | 
Nikelas.  Philosoph  770.  j 
Niketas  s.  Sanonopulos.  | 
Niketas,  Schtilvorstand  4-38 
Niketas  s.  Soidcs. 
Niketas  von  Sorrae  127,  137. 

138.    210.    211   f.*.  214. 

21ä  f.,  463,  532  f.*,  fifil  f. 


Niketas  s.  Skutariotes.  ! 
Niketas  Stethatos,  Mystiker 

und  Polemiker  42,  8L  HO, 

142,  153,  IM  f.*,  158i  2LI3. 
Niketas,  Metropolit  von  Thes- 

salonike  SIL 
Niketas,   Mönch  in  Thessa- 

lonike  HH. 
Nikios,  Mönch,  Polemiker  b&. 
Nikiot*8  Johannes,  Patriarch 

von  Aloxandria  121.  | 
Nikodemos  Hagioritos  105. 
Nikolaos  von  Andida  157  j 
Nikolaos,  Abt  von  Gasöle  316. 
Nikolaos  von  Damaskos  259, 

Nikolaos  Diakonos  680. 

Nikolaos  (irammatikos,  Pa- 
triarch von  Kpel  317. 

Nikolaos,  der  hl.,  vgr.  Ge- 
dicht a21L 

Nikolaos  s.  Rabasilas. 

Nikolaos  von   Kerkyra    ßi,  : 

153,  463,  Iii  f.*  ' 
Nikolaos,  Patriarch  von  Kpel 

(unbestimmter)  679. 
Nikolaos  von  Methone  43,  49. 

76.  aüff.*.  90,  91.  96.  126. 

203.  iOh. 
Nikolaos  s.  Muzalon. 
Nikolaos,  der  hl.,   von  MjTa 

165.  167.  292. 
Nikolaos  Myrepsos  263,  615*, 

617. 

Nikolaos  Mystikos,  Patriarch  ' 
von  Kpel  169^  ML  iM  f.*.  [ 
978. 

Nikolaos  von  Otranto,  Pole- 
miker u.  Dichter  93,  IfiS  f.* 

Nikolaos  s.  Pepagomenos. 

Nikolaos  Presbyter  206.  j 

Nikolaos  s.  Khabdas. 

Nikolaos,    Erzbischof  von 
Rcggio,  Exeget  133.  | 

Nikolaos  8.  Sklengias.  1 

NikolaosStuditeslöl.  194,677. 

Nikolaos  fi  »ard  4>Xtiipoy  472. 
474 

Nikolaos,  Bischof  von  Zakyn- 
thos,  Polemiker  1 14. 

Nikomachos,  Mathematiker 
621.  623.  I 

Nikomedia  433x  ü42.  ' 

Nikon  Metanoit«s.  Mönch  196, 
199 

Nikon.  Mönch  des  Klosters 

Raithu.  Asketiker  L5ü  f. 
Nikopolis,  Schlacht  bei  1062.  ' 

im  ! 

Nikos  S82. 

Nilos.  Asketiker  72.  141.  142. 

602.  118  f.,  12h  f.  1 
Nilos.  Dialogperson 
Nilos  von  Grotta  Ferrata  s. 

Nilos  von  Rossano.  i 


Nilos.  Hagiograph  196,  IM. 

Nilos,  Mönch  445. 

Nilos  von  Rossano  195,  198. 

Nilos,  Bischof  von  Tamasia 
316. 

Nilos  8.  Tarchaniotes. 
Ninive.  Schlacht  bei  filJL 
Niphon  IM. 

Niphon.  Patriarch  von  Kpel 

480.  481,  5.50. 
Nipter  6^5, 
Nisibis  924,  981. 
Noah,  apokryphe  Geschichte 

35. 

Nobaten  Q4iL 

Nomokanon  521,  607*.  611 

Nomophylax  iäo. 

Nonnos.  Epiker  10,  212.  4^ 

655. 

Nonnos  (Abbas),  Mvthograpb 
und   Scholiast  137, 
579.  648.  680.' 

Nonnos  Theophanes  263.  fili- 

Nonnosos  240*.  518 

Normannen,  Beziehungen  zu 
den  Byzantinern  6 1  '2  f., 
1003,  miL.  f..  1079*. 

Norwegen  4^2 

Notaras  Anna  503. 

Notaras  Chrysanthos  508,  Mi3. 

Notariatsformalare   452  ff.. 
900 

Noten,  musikalische  685.  693 
Notitiao  episcopatuum  415  ff.*. 

453.  976 
Novellen,  juridische  257.  268, 

ßüfi  ff. 
Nubier  940,  10%- 
Nukios  Andronikos  89»^- 
Null  Ö21. 

Numeniu  Alexander  462. 
Numismatik  4,  1 128  ff.* 
Nur-ed-din  1024- 
Nymphfion  1048. 
Nympheron,  Pflanze  769. 

Objektivität  der  bjiant.  Ge- 
schichtachreibung 229. 

Obstbuch  8.  Porikologoa. 

Ochrida  s.  .\chrida. 

'OioinoQtxQv,  Gedicht  des  .M»- 
nasses  380. 

Oecolampadins  581. 

Oekumenios.  Exeget  69,  Ii 
123,  124,  m  ff.*,  134i  1^ 
214. 

o/xoc,  in  der  Kirchenpoe*if 
fiUü  f. 

Oinaiotes  Goorgios  44j^. 
Oinomaos.  Kyniker  647. 
Oktoechos  292,  fiäfi  ff.,  fili 

Olga,   Grossfürstin  3i  9£i 

1075. 
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Olympiodoroa,  Alchcmist  633. 
Olvnipiodoros,  Diakon  in  Ale- 

xandria,  Exeget  1 J4. 127f.*. 

206.  21iL 
Olympiodoroa,  Historiker  1£L 
Olynipiodoros.  Philosoph  430. 

'432.  m 
Olvnipos  in  Bithvnicn  170. 

194.  .  m  4M.  ' 
OlvnÜiier,  fftr  die  '»riO. 
Omar.  Khalif  UkL 
Omophitoskopie  442  (u.). 
Oniortag  9Hfi. 
Omphaloiteychiten  1059. 
Onomatologo.s  (des  Hesychiog) 

Onosander,  Taktiker  63.'>. 
Onothriainboa  473. 
Oplirydaa  ili>L 
Opilius  8.  Aurelius  Opilius. 
Opitz  703. 

Oppiano8  377  (Biographie  de«), 

Ö27.  033. 
Opsikianos  4H't. 
Opsikianos    Philotbeos  157. 

204. 

Orakel,  chaldÄische  43(L  442, 

im  (u.). 
Orakclhtteratur  62L  ff.*, 

GliM  f., 

Orbelian  Stephan  40H. 

Orbecche  HLL 

Orbikios  (j^  037. 

Orestt's,  Patriarch  von  Jeru- 
salem, Hagiograph  195.  19H. 

Orestes.  Kirchendichter  688. 

Oribasius  2li3,  6Ü  61L 

Orientalen .  ( Jeschichtschrei- 
bung  der  226.  319.  328. 
4(>3  ff.*;  Beziehungen  zu 
di'n  Byzantinern  612.  642. 

1113  f.."  1079*.  um  ff.' 

Origenes  40,  öL  66^  86,  123. 

127.   136.  207.  209.  211. 

214.  215.  aiü. 
Origenistenstreit  54,  58*.  185. 
Orion  575. 

Ornamentik,  byzant.  1120  f., 

Orneosophion  s.  Vogelbuch. 
Oros  572,  575,  ü!<L 
Orphanotrophios  Ii  SO. 
Orphanotrophos,  Brief  an  einen 

Orpheus  166,  266.  ^M. 
Orphica  5'-!7. 
OrtÄer  lUH 

Ortliodoxie.  Fest  der  39,  166, 

969.  um) 
Orthogniphie  576,  b&L  hM, 

'JI<^  t..  5:iü  f.*.  587,  5s>i 
Oaman  1054. 

Osterchronik  •32±  328,  38L 

aai  ff.*,  MiL 
Ostertafeln  XilL 


Osterzyklus  33<L  I 
Ostreich,  oströmLsches  R«ich.  [ 
Berechtigung     des     Aus-  I 
druckes  5,  965.  [ 
Othmiln  9^2. 
Otranto  TM  f. 
Otto  L  Kaiser  SM. 
Ott.)  III.  Kaiser  12L 
Oursei  Bailleul  1010.  1012  f.  j 
Ovid  I 
Oxites  .Michael  lülL  | 

Pachomios.  Biographie  des  hl. 

Pachomios,   Mönch,  Exeget 

136.  137.  j 
Pachomios,  Mönch  auf  dem  | 

Latros  194. 
Pachomios  Khakendyiea  782. 
Pachomios  s.  Rhusanos. 
Pachomios,  Scholiaist  04:- 
Pachymeres  (Jeorgios  19,  94, 

98,  138,  28i<  ff.*,  295,  297. 

424.  429.  430.  431.  451. 

599.  774.  i 
Pachymeres  .lohannes  485. 
Paeanios  335. 

Paisios,  Hagiapostolites,  Me- 
tropolit von  Rnodos  (ob  iden- 
tisch mit  dem  folgenden?) 
122. 

Paisios,  Metropolit  von  Rhodos.  I 
llomiletiker  176 

Pakurianos  Gregorios  315, 
317.  463,  1015*.  1017. 

Palaea  398*.        (o.).  1139*. 

Paläographio,  griechische  151. 

Palaeokappa  Konstantin  291. 
431.  451.  542*.  551».  579. 

Palaeokaatro  825. 

Palaeologina  Rhaulaeua  'ITieo- 
dora  772  f. 

Palauologos  Andronikos,  Ge- 
neral gegen  die  Normannen 
384. 

Palaeologoa  Andronikos,  Sohn 

Johannes'  V  1060  f.  j 
Palaeologoa  s.  Andronikos  II. 
Palaeologoa  a.  Andronikos  III. 
Palaeologoa  Demetrios,  Sohn 

Johannes'  VIII  liifi4  f. 
Palae  0 1  ogos  ( j  eor  i5  i  08,  Sebaatos 

744.  mJA  j 
Palaeologoa  s.  Helene. 
Palaeologos  Johannes,  Sohn 

Andninikos'  II  479.  553. 
Palaeologoa  Johannes,  Deapot 

4IÜ  f. 

Palaeologoa  s.  .lohannea  V. 

Palaeologoa  a.  Johannes  VIII. 

Palaeologoa  Konstantin.  Bru- 
der dea  Andronikos  II  543. 

F'ulaeologoa  Konstantin  Pan- 
aebaatos  Sebaatos  3^4. 

Palaeologoa  a.  Konstantin  IX. 


Palaeologos  a.  Manuel  II. 
Palaeologos  s.  Michael  VOI. 
Palaeologoa  Theodoroa,  Dea- 
'  not  49L  ML 
Palaeologoa  Thomas.  Despot 

224,  30L        (o.).  UM. 
Palaeophatos  579. 
Palästina  4JJi  (M.),  12fl  ff.*. 

511.    1071*.   1114.  1119: 

KlösU'r  in  139,  180. 
Palaetimoa,  Dialogperson  543. 
Palamaa  liregürios48,  96,  100. 

lOL  IM  ma  ff.*.  106,  107. 

109.   110.    116.   117,  121. 

159.   175.   176.  205.  210. 

4üü  f.*.  487,  üLiL 
Palermo,  Capella  Palatina  in 

1 73 :  8.  auch  Panormos. 
Palladioa  ISO,  1«^ 
Palladios,  Mediziner  620. 
Pamphilos  571 . 
Pamprepios  922. 
Panaretos  Mattliaeos  Angelos, 

Polemiker  LLL 
Panaretos  Michael  Sliä  f.*.  122. 
Panaretos  Theodoros  393  f. 
Pancatantra  S91j  895,  dlifi(M . ). 
Pandaros  und  Diomedes  477. 
Ponegj-rik   s.  Beredsamkeit, 

geistliche. 
PancgjTikon,  liturg.  Buch  1 63. 
Panetius  J.  B.,  Kamielit  lÜ. 
Paniotcs  441 

Panodor(»8  iNiS,  310  f.,  JifiiL 
Panoplia,  anonyme  210. 
I'anormos  252.  4 1 5,  769. 
Panaelenoa  Manuel  LL22- 
Pantaleon,  Preabyter  dea  Klo- 

stera  tüt-  Bv^nyxiujy  167. 
Pant^ileon.  Diakon  in  Kpel, 

Panegyriker  167. 
Pantechnea,  Hofarzt  476. 
Pantechnea   Konatautin  474. 

Iii 

Panteleemon.  der  hl.,  Märtyrer 

168.  711.  734.  IlilL 
Pantomime  644. 
nnntti   -  Prieater  539  f. 
Papiaa  von  Hierapolis  129. 2ÜL 
Pappos  621. 
Papyrion,  Kastell  Ü22. 
Parableptenoa  467. 
Paradeiaoplastia  473. 
Paradiea  des  Joh.  (ieometrea 

7.34 

Paradoxographenhs ,  Heidel- 
berger 264. 
Par&ne.sen  115,  447  f.,  4.56  ff., 

■m  f.,  sLLi  ff. 

Parallelen,  die  hl.  21ü  ff ,  2M. 
Paniphrascn  kunatsprachlicher 

Werke  221,  278.  285.  .308. 

:M(i  f.,   Sil  f..   37L  379, 

aiüi  f.,  44:1,  all  f.,  555,  619. 

IM.  819,  9Ü9  f.* 
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Parasit eue.  die  hl.  196, 199,  ISL 

Poraspondylos  s.  Zotikos. 

Pardos  s.  Clreyorios  von  Ko- 
rinth. 

Paremliolitos  Tfir» 

Paris,  Urteil  des  786. 

i'arisor  Corpus  der  byz.  Hi- 
storiker 'ül  f. 

Parkja  iü 

Parma  Jj}^  H^<L 

l'arodien  >m  f..  ^Mj  8-  auch 
Spielereien. 

Pariiniio^raphie  8.  Sprich- 
wörter. 

Pasrhalis  II.  Papst  1019. 

I'aspates  1 141. 

Passionngpiel  8.  Christus  pa- 
tiens. 

Pat«pios  der  hl.  lO-'i. 
Patelaro  Eustachius  873. 
Paterika  1><>L 

PatmoB  oOL  ^  S09,  .'.10. 

1110.  1114. 
Patrae  1071.  11 H4. 

Patria,  d.  h.  Urgeschichten  180. 

H-23.  32:.  (§  m  Anm  4], 

42a  f.*.  m  TjlL 
Patriarclien.   Geschichte  der 

PaU  ikiog  Konstantinos  ^S08(u  ). 
Patrikios  von  Mj'tilene  sieh 

Christophoros  von  Mytilene. 
Patrikios  von  Prusa  H^-^. 
Patrikios,  Mönch  des  .Sabbaa- 

klosters  Ut.'S. 
Patrikios,  Titel   2'M  *.  270. 

1085*. 
Patrikiotea  HL 
Paukaleia  liÜL 
Paul  III,  Papst  ML 
Paulikiancr  46.  4H.  69^  7ö^  77, 

7X  MH,  92,  äüi  (M.l  962; 

970.  97Ö.  9^7.  1016  f.,  1075. 

1U90.  1091. 
Paulinus.  Verfasser  der  Vit« 

Ainbrosii  HO. 
Paulinus  von  Nola  904. 
Paulos  von  Aegina  614.  616. 
Paulos.  Apostel  9iL  168. 
Paulos  s.  Helladikos, 
Paulos  der  Jüngere.  Märtyrer 

198.  li£L 
Paulos  der  Jüngere,  Mönch  auf 

dem  Berge  Latros  94^  194. 

198.  200.  '20H. 
l'aulos.  Kirchendichter  678. 
Paulos,  Klostergründer  IHS. 

m 

Paulos.  Patriarch  von  Kpel, 

Ikonokiast  ÜL 
Paulos.   Patriju-ch  von  Kpel. 

•Monothelet  tüL 
Paulos,  Konsul  (i2* 
Paulos,  Bischof  von  Monem- 

basia,  Hagiograph  196,  199. 


Paulos.  Polemiker 
Paulos,  Proabj-ter  147. 
Paulos  von  .Saraosata  64,  207. 
Paulos  Silentiarios   IL  24-'. 

424.  547.  724.  12L 
Paulus  Diaconus  179.  187. 
Paulus,  lateinischer  Patriarch 

von  Kpel  105,  106. 
Pausanias.  Chronist  -VI  1 . 
Pausanias.  Lexikograph  5 1  '.>  f., 

5^:1,  565.  512,  iii 
Pausanias.  Perieget  241.  544. 
I'ediadites  Basilios  9:^,  466  f  '. 

76> 

Pediasimos  Johannes  477. 486. 

555.  5.56  ff  * 
Pediasimos  Theodoros  486  f. 
Pelagia,  die  Büsserin  20:^ 
Pelagonia  1048 
Pelopidas  552. 
Peloponnes  s.  Morea. 
Pelusiotes  Thaddaeos  Sfi. 
PentHteuch  UillL 
Pentek(»«tarion  65'*'  f. 
//m  Äoc  .'taytttot  .  Gedicht  822. 
}'epag<»men«»ft  Demetrios  615, 

617.  {LiL 
Pepagomenos,  Korrespondent 

des  Hj'rtakenos  4 "'3. 
Pepagomenos  Nikolaos,  Pane- 

gjriker  176. 
Perdikaa  von  Ephesos  420  f. 
Peribleptenos  466  f. 
Peribleptenos  Johannes  467. 
Peniik  995. 

Perser  Hß,  23Ü  f ,  343,  622  f 
Personalbeschreibungen  220. 

326,  525. 
PeteinoB  Basilios  636,  ÜM, 
Peter,  Bulgarencar  9^  lÜJiL 
Peter    Deljan ,  Bulgarencar 

1001  f. 

Peter  von  der  i'njvence  sieh 

Imbcrios. 
Potosiris,  Philosoph  627. 
Petrarca  429.  IM  (M.),  ^ 
Petrina,  Dorf  4t>6. 
Petrinos  Johannes.  Hagiograph 

14.'.. 

Petrinos  Kyrillos,  Mönch.  Po- 
lemiker 1 14. 
iVtriotes,  Barlaamit  10^  HiÜ. 
Petrity.es  Ignatios  829. 
Petritzos  bei  Philippopel  315. 
Petros  von  Alexandria  57,  2u7, 

Petros  von  Alexandria.  Chro- 
nist 39S. 

Petros,  Patriarch  von  Anti- 
ochia  81,  82,  1003. 

Petros.  Apostel  99,  128^  167. 

Petros.  Bischof  von  Argos, 
Paneg>riker  167*.  ISIL 

Petros  von  Atros,  Mönch  1 95. 


Petros  Chartularios,  MÄitATer 

Petros  von  Daraasko«i,  Askfr 

tiker  lüL 
Petros,   Metropolit  von  Da 

maskos  6iL 
Petros  Dvtikos.  Hagiograph 

Petros  FuUo,  Patriarch  tod 

.Antiochia  51. 
F'etros  Hegumenos  76,  Ii, 
Petros.   Katholikos  (t  löVi 

im 

Petros  von  I>aodikea,  Eiejft 
m  f. 

Petros  >Iansur  s.  IVtros  v.« 

Damaskos. 
Petros,  Mönch  di^  Atbos  IW 
Petros,    Mönch,  Hagiograph 
I      195,  198. 

I  Petros  Patrikios  LL  2iil  ff  '- 

255.  335.  372  f..  m  ill 
Petros,  Prot-ospatliar  iSi 
Petros  Sikeliotes  HL  'i^ 
Petros,  .Sohn  des  SjuiHm  tpii 

Bulgarien  4.'i<.«. 
Petrus!  von  Lusignan >i2iJM 
Petrus  Chrj'solanus.  Enbiscbt'f 

v<»n  Mailand  ^ 
Petrus  Hispanus  4-^7. 
Petnis  Lombardus  ÄiL 
Petnis  de  Monte  12i 
Petrus  Parthenopensi«  I^i 
Pet«chenegen         ^  ^ 

1004.  1Ö17.  1022.  im  f 
Pe7,ostrato.s  87Ö. 
Pflanzen.  Gedichte  über  -Ih^ 

632.  m 

Pfingstfest,  Verse  auf  das  v«. 
Phaedrokaza  Üüi 
Phaeinos,  Scholiast 
Phakrases.  FaniilieüÜ  Anm  jL 

Phakrases  Johanne«  üMlni 
Phakrases  Johannes.  IVakoi- 

momenos  427. 
Phakraees,    Xoyo9ftr;<  vtr 
\      äyfXtüy  481 . 
Phakrases  Manuel  liiL 
Phakrases.  Primik^ri.is  Iii'- 
Phakrases.  Protostrator,  Pol* 

miker  1 05. 
Phanarioten  1 083. 
Pharan,  Laura  von 
Phavorinos,  Lexikograph  '"  < 

578.  _ 
Phereknites  576. 
Phialites  lÜ 
Phidias,  Sage  von  ISS  f- 
Philadelphia  433. 
Philagathos,  c;egenpa|>*t  Mi 

(»•)• 

Philagathos,  Johanne?  i- 
Philagathos,  Philosoph»*  1*- 
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Philaja-cs  Joseph,  Polemiker 
LLL 

Philanthropinos  Athanasios 

m.  f. 

Philaretos,  Feldherr  des  Ro- 
manos Diogenes  100!».  1 
Philaretos,  Mönch  in  Kalabrien 

Philamioa  857. 

Pliilelpho  Jean-Mario  MI  f. 

Philelphus  Franc,  au  f.,  ÖQ^*. 

Pliilemon,  der   falsche  577. 

Philemon,  KomikiT  'lO').  r>09. 
Philes    Eumolpos,  Srholiost 

137.  IM. 
Philes  Manuel  212.  2H.^.  378,  ' 

4S2.  484.  5G0.  Ol 9.  832. 

072.  712.  728.  744.  Iliff.*. 

81i  I 
Philipp  II  von  Anjou  224. 
Philipp  von  Schwaben  1087.  I 
Philip|)e  de  Novaire  8^  902. 
Philippikos  Bardane».  Kaiser 

Philippopel  282.  46ilj  bulga- 
rische Benennung  von  412. 

Philippos  B.  Keraniites. 

Philippos  von  Side  24L  2ÜL 

Philippos  .Solitarius"  81.  Ml 
(u.),  484.  742  ff*. 

Philippos    von  Thessalonike 

Philippus  Ariminensis  812. 

Phili.stion,  (»nonien  des  BOl. 

Philochoros  •')(>8. 

I'hilogouos,  König  871. 

Philon  von  Bvblos  '»OB. 

Philon  Judaeus  127,  130,  21Ö,  j 
431.  :.'>2.  im. 

Philon.  Taktiker  035,  03(L  j 

Philo|Mitri8.  Dialog  459  ff. 

Philoponos  Johannes,  der  Ael- 
ten-  5S2. 

Philoponos  .Johannes  12i  51_i 
53*.  59,  430,  432,  50L 
5S1  f..  58^  .>iS^  021,  624. 

Philosophie   42.   4H.  f.. 
f.,  428  ff.,  479,  5il  f., 
553.  5.M1.  758.  Hl  f. 

Philostorgios.  Kirchenhistori- 
ker !»2,  199,  324,  523,  09!>. 

Philostrato.s,  der  Aelti're  452. 

Philostratos  der  Dritte  495, 
547.  549.  507.  591.  IM. 

I  hilotheos.  Mönch  des  Batos- 
khwters  108  f*.  1,58. 

Philotheos  Kokkinos.Patriarch 
von   Kpel   101,  103.  105, 
mi  f.*,   175,   176,  204  f.,  I 
22j  Anm..  488,  678,  079,  ' 

782«.      —  —  —  : 

Philotheos  s.  Ojjsikianos.  ' 
l'hilotheos  Protospathar  255.  i 


Philotheos  Erzbiachof  von  Se- 
lyrabria,  Hagiograph  205. 

Philoxenos  (Pseudo-),  licxiko-  I 
graph  501  f. 

Philoxenos,  Bischof  von  Ma-  i 
bug  üdL 

Phlegon  von  Tralles  022, 

Phlorentios,  Dialog  2211  f. 

Phlorios    und  Platziaphlora 

mif. 

Phloros  [oxarn  ♦AoJoo»)  472. 

474.  475*. 
Phoibamon  4M, 
Phokaea  SÜIL 

Phokas,  Kaiser  793,  2iü  f.* 
Phokas    Bardas    732,  9S4, 
221  ff. 

Phokas  Johannes,  Perieget 
ML 

Phokas  Konstantin  984. 

Phokas  Uon.  Genenil  979. 

Phokas  Leon,  der  Jüngere 
9-S4,  2iiL 

Phokas,  Märtvrer  lÜä-  ' 

Phokas,  Wunderthäter  i22. 

Phortios  Leonardos  503.  822. 

Photinos,  Presbj'ter  in  Kpel, 
Biograph  144,  lÄL 

I'hotinos,  Manichaeer,  Dispu- 
tationen des  433  (o.).  , 

Photinos,  Vater  des  Theodoros 
Studites  147. 

Photios  PI,  42,  41  f..  49,  5L 
53,  50,  57.  00.  64,  66,  73  ff.*, 

83,  85,  ^IL  5^  9L  ■ 

113.  122.  123.  124.  125. 
128.  132.  139.  142.  144. 
147.  104.  100.  167.  168. 
179.  IKS.  206.  209.  240. 
249.  324.  335.  351.  413. 
424,  420,  452,  mit,  45K, 
500,  5QS.  ilü  ff.*,  565,  607, 
642,  07!»,  681,  682,  701, 
722.  212  ff* 

Photios,  Diakonos  in  Kpel, 
Panegyriker  176. 

Photios  der  hl.  in  Thessalo- 
nike 122. 

Phrankopulos  491. 

Phrankopulos  (Phrangopulos) 
Andronikos  478,  ML 

Phrankopulos  (Phrangopulos) 
Johannes  474.  i 

Phrankopulos  Manuel  485.  | 

Phrantzes    f'.eorgios  114, 

301  ff  .m 

Phrj'gien  41iL  ' 
Phrvnichos,  .Attizist  549.  565. 

5  <  1 ,  572. 
Phumes  Johannes.  Polemiker 

83.  85^  96,  i9H,  I 
Phvlakteria  s.  Amulette.  I 
Phvsik  Ü21L  [ 
Physiologos  3^1  f..  873, 

al4ff.*,  Slü. 


Physiognomik  620*.  741. 
Piccolomini  Aeneas  Svlvius 
312. 

Pierre  de  la  Provence  s.  Im- 
berios. 

Pikatoros  Johannes  H19  f. 
Pilotenbücher   fL  Segelhand- 
bUcher. 

Pinaros   Joseph  Rakendj'tes 

451.  745. 
Pindaros,  Dichter  139,  242, 

483.  497.   505.   527.  536. 

538*.  547.  549,  iiM  f.,  567, 

588. 

Pior,  Asket  2M. 

Pisides  Georgios  U,  190,  343, 

365.  440.  567.  041.  04^ 

072,  707,  1112  ff.*.  726,  734, 

745.  779. 
Pius  II,  Papst  LLL 
Planudes    Ma.ximos    43,  98. 

99*.   100,  10:'..   117.  205. 

330.  377.   451,  478.  500, 

541  ff.*.  559.  590.  018,  019. 

024.  650.  6M2.  721  r*.  772. 

774.  897.  905. 
IMastik  s.  Kunst. 
Piaton.   Philo8<>ph   80,  101, 

139.  242.  296,  299.  422. 

433.  435.  436  f..  442.  445. 

404.  460.  479.  485.  487. 

497.   505.   507.  510,  522. 

524.  527.  544.   549.  551. 

552.   571.   572  fu.),  589. 

021.  722.  733.  740.  757. 

7>^5,  «42,  848, 
Piaton.   Abt  von  Sakkudion 

71.  14X.  149.  194.  2fi4, 
Piatonismus  42,  120,  171. 
Platoverehrer  oderGerber  757. 
Platziaphlora  >iül  f. 
Plautus  099. 

Pletlinn  Geort^iosGemistos  19, 

117.  120.  121*.  125.  429*. 

451.  422  f. 
Plinius.  der  .Aeltere  25S. 
Plocheiros  tL  Haplucheir. 
Plotinos.  Philosoph  430,  412. 
Plotinos,  Erzbischof  von  Tlies- 

salonike  105. 
Plovdiv  ^  Philippopel  412. 
Phisiadenos  Johannes  S.Joseph 

von  .VIethone. 
Plusidianos  Johannes  000. 
PluUirchos    335,   .372,  505, 

520.  .527.  532.  544.  552. 

603.  604.  I4Ü. 
Plutarchos.  Pseudo-  597. 
Podagra  399.  482.  615.  711, 

IUI. 

Pocnitenzialschriften  144. 

Poesien,  byzantinische  2^7, 
2S9.  292.  296.  380.  aiü  f.. 
393,  422,  432  ff..  444,  448^ 
449.  464i  4fi2  f.,  475,  476, 


1184 


Begistor  der  Personen  nnd  Sachen. 


4^6,  487.  492.  496.  b21  f..  i 
dÜliiu.).  bMt,  544,  545. 
oMj  itÜ  f..  554,  559,  560, 
<;04.  <;29.  fiüü  ff.»;  a.  auch 
Epigraiiinu',  Kirchenpoesit- 
und  Lohrgudicht«». 

l'oiinuneron  1U41,  1U44. 

l'ok'marchoH  549. 

Puleinik.  byz.  Ififf. ;  gegen 
die  Lateiner,  den  l8lam, 
die  Juden,  MonophvBiten, 
Munotheleten  8.  diese.  I 

l'oliorketik  8.  Kriegswissen- 
schaft. 

l'ollux  8.  Polydeukes. 

i'ülovci  s.  Kunianen. 

I'olyaonos  6.{5. 

INdyhios,  (iraminatikor  577. 

Puivbiüs.  Historiker  228,  2.S4, 
259,  2GL  ^  ^  a7:j, 
464,  5o4.  5:^5,  5G7. 

Polybotos  1(120. 

Polychronios  von  Apamea, 
E.xeget  75,  206. 

Polvdeuke.s,   Pseudo-,    Chro-  | 
u'ist  1122,  ;i59,  mi  ff.*,  m 

PolydcukeB,  Attizist  525  (o.). 

Pol  veuktüs,  Patriarcii  vonKpoI 
iilL  '£15,  ÜÜL 

Polyhistoren  lü  f. 

I'ulykarpos  von  Smyrna  78, 
HO.  147.  I 

Polykrates,  Dialogporson  24ti.  1 

Polv.xene,  Mi^  f. 

Porikologos  HM  f.  I 

Porphyrios,  Philosoph  69,  482, 
A'Mj.  440.  51G.  538.  722. 
788.  75H.  I 

Porpliyrsäule  423. 

l'ortiua  Gregor  678. 

Portius  .Simon  799.  | 

Portolano  s.  8egelhandbQcher.  I 

l'ostwesen  1084. 

Potakioa  s.  Pot«tnios. 

Potanies  iM  (u  ).  492. 

Potainios  Theodoros  4.^9.  ! 

Pothos,  Gedicht  äli&t  i 

l'otlios  Manuel  4112.  ' 

Pothos,  Name  558. 

Potlio»,  Vestarch  488,  448. 

l'otliula,  Üialogperson  820. 

Praenestos  788. 

Praxiteles.  Sago  von  798  f. 

Predigt   s.  Peredsamkeit. 
geistliche.  i 

Predigt  litteratur ,  abendlän- 
dische 1*12. 

Prelunipos  894. 

Hüsa^fvtixös  5.'>2. 

Prespa  lüLL 

Prilep  995. 

Primatius,  Bischof  von  Hadru- 

metum  218. 
Primislaw,  König  von  Serbien 

1021. 


Priscian  9,  598 ;  seine  griechi- 
schen Studien  3i 

Priskos,  General  945  f. 

Priskos.  Historiker  10,  240, 
259.  885.  504.  507,  917. 

Procliiron  (Recht«buch)  257. 
270,  006,  009. 

Prochoros  s  Kydones. 

Prodromenos  Neophy tos,  Pole- 
miker und  Botaniker  105, 
f;82 

Prodromos  Theodoros  dl  f., 
185.  140.  208.  876.  877. 
880.  441.  IM  f.,  470,  474, 
476.  484.  493.  58L  588, 
648.  049.  075.  679  f..  082, 
718,  745,  Iis  (u.).  Iia  fP. 
708.  704,  767.  779.  780. 
8Mff.*.  864i  880,  905. 

Proedros,  Amt  270. 

ProgvmnasmatÄ  288,  292. 
451*.  470. 

Proikonncsos  1 1 10. 

Praklos ,  Chrestomathie  des 
406 

Proklos.  Chronist  894. 
Proklos,  Patriarch  von  Kpel 

045.  915. 
Proklos.  Neuplatoniker  85,  86, 

120,  48L  (u.).  152. 

im  f..  555,  55L  62L  621. 
Prokopios,  Diakon  und  Char- 

tophylax,  Panegyriker  166. 
Prokopios  von  Gaza.  Rhetor 

und  Exeget  48,  85,  8L  124. 

125  ff.',  128.  210.  211.  210. 

482,  tm 

Prokopios.  der  hl.,  Mftrt^Ter 

166,  m± 
Prokopios,  lUstoriker  LL  227. 

228.  231}  ff.*.  242.  246.  259. 

207.  885.  348.  378.  388. 

424.  427.  527.  567.  572. 

m 

Prokopios,  Kirchendichter  6j1S. 
Prokopios.  Spatharios  728. 
Prometlieus,   Erfinder  der 

Grammatik  788. 
Pronoia,  l>vz.  und  8ildsla\ische 

im 

Prosodie  s.  Metrik. 
Prosopopoeie  der  Seele  485  f. 
Prosuch,  General  761. 
Prosuch  Nikephoros  701  f. 
Prota-sekretis  554^  60L  118. 
Protasion  787. 
Prote,  Insel  ÖM. 
Protektor.  Titel  2ili. 
Proterios,  Patriarch  von  Ale- 
xandria 920. 
Prot4)spathario8  s  .Johannes  P, 
Protothronos,  Brief  eines  476. 
I'rovinzenverzeichnisse  411  f. 
Prusa  1055. 
Prusiauos  s.  Fni^.in. 


Psalmen,  Gedichte  Ober  die 
444 :  Kommentar  zu  den 
584 :  Paraphrase  6.>4;  Ps.- 
Beschwürung  681. 

Psalter,    Gedichte  über  den 

Psalter  des  Uspeuskij  Ml  (o.). 
Psalterion  fiiü  f. 
I'saltopulos  Konstantin  474. 
Psjirologos  884. 
Psellos  Konstantin  8.  Psellos 

Michael. 
Psellos  Michael,  der  Aeltere 

43;L 

P8<>llo8  Michael,  der  Jüngere 
16,  42.  läf.*.  185,  144. 
170.  171.  200.  201.  208. 
213.  26L  273.  276,  3M  f.. 
373.  398.  428.  429.  4:». 
488ff.*,  45L  463.  iÜL  lliL 
500,  5Ö4j  509,  585,  ML 
579.  .587,  597,  615,  617, 
622.  625.  682.  633.  » 
681*.  738.  740.  742.  2L!5. 
I  1008. 

Psichaites  Johannes  194.  197. 

Psvchagogie  5o7.  592*. 

Ptocholeon  ML  f. 

Ptochoprodromos  s.  Prodro- 
mos. 

Ptolemaeos,  Astronom  159. 
297,  m  412.  535.  öiL 
552.  023. 

Ptolemaeos  Euergetes  413. 

Pulcheria,  Schwester  Theodc»- 
!      sios'  11  915. 

Pulologos  82S  f. 

Purismus,  sprachlicher  s.  Atti- 
zisnms  und  Schriftsprache. 

Pyrrhos  .\ndreas  072. 

Pvrrhos,  Patriarch  von  Kpel. 
;    'Monothelet  60.  Ol,  02.  ÜiL 

Pythagoraa  100.  40^  185^ 

Pythagoras.  »Sprüche  des  148. 
I  '601. 

Quadrivium  289. 

Quellenforschung  zn  bj-zant, 
Historikern  und  Chronisteu 
I  225  f.;  vgl.  auch  die  ein- 
zelnen Autoren. 

Quirinus  Laurus  500  Anm.  'L 
008. 

I  Quintus.  Epiker  527,  531. 

RabAbnÄma  811. 
Rabbi  Metr  dI4. 
Radinos  Johannes  980. 
Ratsei    442  (u.).    444,  ML 

7.34.  787.  740.  755.  IfiL 

765  f.* 

Raimund  von  Antiochia  1022f. 
Raimund  von  Meuillion  1«-* 
Rangabes  1088. 
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Rangfolge  8.   Zereraonion-  ' 

Kangordnungslisten  derMetro-  ■ 
poiit^'n  et<;  9.  Notitiac  epi8- 
copatuuni. 

Ramil  Manuel  422, 

Kavenna  LL22. 

Rcali  Hi  Franeia  871, 

Rehhulin,  Monodie  auf  ein 
tote»  466.  476. 

Reclienbächer  8.  Mathematik. 

Rei-htsgescliichte  &JJj  ff.  ] 

Rochtsschulc  6Q6. 

Rechtawisseuachaft  21il  f..  27Ö. 
4:].s.  022.  üüü  ff.*,  iiliü  ff. 

Reden,  geistliche  s.  Beredsam- 
keit 

Refrain  in  der  Kirchenpoesie 

66L  695,  fiSßf.*  i 
Regesten  des  byz.  Reiches  22^  I 
Registra  abendl.  Bibliotheken  '. 

mL 

Reim  IM  f.*.  im  (u.).  m  , 

ÜAI  f..  870,  im. 
Reinhart  Fuchs  s.  Esel. 
R^'ligionsgesprftche    mit  den 

Armeniern   8Hi  Religions-  • 

gespräch  in  Kpel  bli;  R.  am 

Hofe  der  Sasaaniden  66^  122.  i 
Renaissance,  byzantinische  im 

IL  und  12.  Jahrhundert  22. 
Rentios  Theodoros  üÜÜ  (u.). 
Rhabtlas  Nikulaos  548,  560. 

624*.  Q2Il 
Rhadenos  48.'). 
Rhaede.stos  s.  Rodosto. 
Rhakendytes,  Beiname  ;iäH(o.), 

7X2. 

Rhakendytes  s.  Pinarns. 

Rharturos  Alexios.  Homile- 
tiker Ifii  I 

Rhothymne  819,  ÜIL 

Rhetorik  Ad  Herennium  545. 

Rhetorik  der  geistlichen  Red- 
ner IHL  173.  M2  (o.). 

Rhetorik,  militärische  260. 

Rhetorios,  Astronom  625  (u.). 

Rhetorische  Litteratur  28L 
2S4.  2><7.  2M  f..  296.  SlSi 
IM  f..  43L  iM  f..  44:^ 
4£L  449. ff.MMi  IMf.. 
769.  772 

Rhodamne  Ml  ff. 

„Rhodische''  Liebeslieder 
812  ff. 

Rhodocanakis  1083. 

Rhodnnia  877^  6Ö3*. 

Rhodophilos  8hl  ff.  i 

Rho<los  813,  an  f..  865,  1071.  1 

Rhomaeer.  der  Name 

Rhös  s.  Russen. 

RhusanosFacbomios  187.  593. 

Rhyndakos,  FIuss  212.  j 

Rhvzanos  Johannes  t)29. 

Riant.  Graf  1141.  ' 
Handbuch  der  klaa«.  Altert omawi 


Ricarduö  Florentinus  108. 106. 
Ridolfi,  Kardinal  510. 
Rimicio  s.  Rinuccio. 
Rinaldo  und  Armida  871  f. 
Rinuccio  d'Arezzo  S98. 
Ritter,  der  alte  Hfifi  f. 
Robert,  Kaiser  von  Kpel  h2>sf., 
lÜM. 

Robert  I  (»raf  von  Flandern 

lilliL 

Robert    Guiscard   275,  443. 

IllUiff.- 
Robert  de  Clary  s.  Clary. 
Robert  von  Lincoln  570. 
Rodanthe  und  Dosikles  751*. 

763 

Rodosto  (Rhaedestos)  270. 
■508  f. 

Roger  II   von   Sizilien  173. 

41.5.  1025. 
Roger  de  Flor  1055. 
Roger  Johannes,  Caesar  808. 
Roger  von  Otranto  769. 
Rolandslied  ^28. 
Rollen,  liturgische  fi2fi. 
Rom  769  (Zwiegespräch  mit 

Friedrich  U).  1098. 
Roman  des  sept  sages  de  Rome 

899. 

Romania  —  byz.  Reich  41L 
Romanische    Elemente  im 

Griechischen  1186. 
Romanlitteratur    17.  178. 

641  ff.*,  851  ff.* 
R4)mano8  I  Lakapenos,  Kaiser 

45M.  459.  828.  l£Zi»  ff.» 
Romanos  II.  Kaiser  200,  253. 

459.  W4*. 
Romanos   III,    Kaiser  787, 

922  f.* 

Romanos  IV  Diogenes,  Kai.ser 
484,  467,  um  ff.* 

Romanos,  Grammatiker  5H 1 . 

Romanos  Job.  1 142. 

Romanos,  Kirchendichter  ü, 
250.  485.  im  ff.*.  672,  682. 
68^  m\  702.  13^ 

Romanos  Lekapenos  s.  Ro- 
manos 1  Lakapenos. 

Romanos.  Schüler  d.  Blemmy- 
des  llH. 

Romantische   Poesie  798. 

Rös  s.  Russen. 
Rosaano  1072.  1120. 
Rousseau  de  Sully,  Hugo  lo 
10'»8 

Rudolf  von  Ems  gSS. 
Rufinos  212  f. 
Rufus  6iiZL 

Rum,  das  Reich  lOU 
Rumänen      2li2l  §  1 18  Anm.2) 
408,  612.  683,  1081.  1095f.«, 

im 

HC&Mbaft  IX.    1.  Abu«.   2.  Aufl. 


Rumänien   (griechische  Hss, 

in)  ill  f. 
Russen,  ihre  Beziehungen  zu 

Bvzanz  85*.  199.  267,  408. 

m  (o.),   683,   HL  971*. 

1067,     UHA  f.*.  1080*. 

um  f.*.  UM  ff.*,  TTÖ5t 

im  f.* 

Russland  hl3i  (Hsa-Kataloge). 
Rythmische  Poesie  s  Kirchen- 
poosie. 

Sabas ,  Korrespondent  des 
Blenmiydes  449. 

Sabbas  (Sabas),  ßogomile  84. 

Sabbas,  (irtinder  der  serbi- 
schen Nationalkirche  1059, 

im 

Sabbas,  der  hl.  55,  143.  153. 

185.  1S)>:  Tvpikon  des  hl. 

Sabbas  142*^  1.54:  s.  auch 

Kloster. 
Sabbas  der  Jüngere,  Mönch 

in  Kalabrien  195,  12a. 
Sabbas,  Mönch,  Hagiograph 

195.  12a. 
Sabellianismus  103. 
Sabellios.  Häretiker  83,  2ÜI. 
Sabinianus,  Feldherr  923. 
Sachlikis  Stephanos  379,  494. 

808,  81^  f.*,  822. 
Säulen  in  Kpel  s.  Skulptur. 
Säulenheilige  s.  Styliten. 
Saga  nos- Pascha  1067. 
Sagonkunde  1138  f. 
Sagonlitteratur  I2Ö  f. 
Sagudinos  4S5- 
Sahak  21iL 

Sahraplakan  94H, 

.Sahrbar^z  24a. 
Saites  Johannes  49,  1 10. 
Sakkelion  J.  IUI 
Salah-ed-din  1027.  1034 
Salemo,  Schlacht  bei  975. 
Sallust  827. 

Salmaäische  Exzerpte  385. 3ä2. 
Salomen  808,  811. 
Salomonsage  85,  845,  11.88. 
Samaritaner,  Sekte  der  145. 
932. 

Samonas.  Märtyrer  in  Edessa 
I.SO. 

Samonas.  Bischof  von  Gaza, 

Polemiker  81^  32. 
Samos  1110. 

•Samothrake  842,  MI  (M.). 
Samuel,  Bulgarencar  224  f. 
Samuel  von  Ani  407. 
Sandschi  1061. 
Sangarios,  Brücke  über  den 
232. 

Sanguinatius  Georg  619. 
Saniana  793 
Sanudo  Marino  836. 
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Sappho  827,  i>!M,  505. 
Saponopuloa  477. 
Saponopulos  Niketas,  Exeget 
Uli 

SarantenoH  Mnnuol  474. 

Sarazenen  >Ü  92,  240,  ÜLi 
iHodo  gegen  die  8.);  auch 
Islam. 

Sanlinien  U\i)H 

Sarkol  ms,  1075. 

Samus,  Schlacht  am  034. 

SataniHumt)  ^'lO. 

Satire  17,  SIH  ff.;  ».  auch 
Parodien.  Prodronios.  Spie- 
lereien ,  Tiergeschichten 
u.  8.  w. 

Saturninos,  Häretiker  207. 

Satzschluösgesetz  H,  29*, 
mi  f.« 

Sbomiki  (Sammelwerke)  ä'L 

SchamiuUdin  von  Hukhara  622. 

Scheden  ».  Schedographie. 

Scliedographio  -^^O  ff. 

Schiesspulver  636  f. 

Schifferliücher  s.  Segelhand- 
bttcher. 

Schifffahrtsgosetz  6Üfi- 

Schisma  37,  48,  Iii  f.,  8L  89, 
ilÄ  f..  96.  109.  113.  115, 
117.  IMl  f». 

Schizenos  474. 

Schloss  der  schünen  Frau  825. 

Schdlarios  .s.  Georgios. 

Scholustik,  ahendländis<;he  37, 
43.  47.  107.  LLL 

Scholastikos.  Titel  und  Bei- 
name Advokat)  240  (u.). 
245.  720. 

Scholia.sten ,  patristischer 
Schriften  125,  mi  ff.* ;  an- 
tiker Werke:  s.  die  be- 
treffenden Autoren. 

Schrift,  hl.  a.  Te.stament. 

Scliriftaprache,  byzant.  11  f., 
2Ü  ff.*,  22D  f..  221  f.,  223  f.. 
2Aä  f..  266.  267.  271.  273. 
284.  2><7.  2Ha  f..  30L  303. 
308.  323.  355.  ai3  f..  392. 
113,  416,  469,  479,  Ifil  f.. 
i83  f..  55L  lül  f..  748, 
IM  f..  806.  Lm  ff.* ; 
B.  auch  Vulgärsprache. 

Schulgespräche  üfil  f. 

Schulwesen,  byz.  4^  f..  580. 
586.  Mi  ff. ' 

Schwalbenlied  (/cÄ«doi'fö/io) 
957 

Schweden  422,  hU  (IIss-Kata-  ' 
log). 

Schweiz.  ILss-Kataloge  513. 
Scott  Walter  1149  j 
Scotus  Krigena  s.  .Johannes 

Scütus  Er. 
Sebasteia  s.  Siwas. 
Sebastopolis  956. 


SehPos  406,  407*.  ' 

Secundns  Philosophus  557. 

Seekrieg  635,  637,  QM.  ' 

Seele,  Darstellungen  des  Strei- 
tes zwischen  Körper  und 
143,  742  ff.;  Verse  an  die 
380.  I 

Seewesen,  byz.  s.  Marino.  ' 

Segelhandbücher  410,  418  ff.* 

Seidenzucht  243  (ihre  Ein- 
ffthrung  in  Uvzanz) ;  1025  f.. 
1087. 

Söldes  Niketas  SiL  : 
Seldjouq  Namch  291.  j 
Seldschuken  99L  1005.  1007. 

umf[.,  miL 

Sele«'h,  Astronom  760. 
Semiten  240 ;  s.  Araber,  Juden, 

Syrer.  Orientalen. 
Sompronius  Asellio  220  Anm  2. 
Senacherim  Michael  478.541*. 
Senat  im  oströmischeu  Reiche 

1084. 
Senekerim  997. 
Sont<>nzen    s.  Spnichsamm- 

lungen. 

Septuaginta  122  f.,  125,  LiL 
267. 

Sequentia,   in    der  Kirchen- 
poesie 683. 
Senii  (Bibliotliek  des)  507,  ^IL 
Serapion,  Bischof  von  Thrauis 

Serben   2äü   (u.),   608,  68.3. 

lOSO.  1095:  a.  auch  Slaven 

und  Süd  slaven 
Senlika  966,  ÜM. 
Sergios  von  Einesa  58*2. 
Sergios,   Grammatiker  582, 

•  '~'» 

Sergios,  Ikonoklast  QiL 
Sergios,  Kirche  des  hl.  lü 
Sergios  L  Patriarch  von  Kpel 

LL  60,  61,  250,  33L  666. 

671  ff.*.  6H8.  697.  947.  949, 

ÜäfL 

Sergios  II,  Patriarch  von  Kpel 

Sergios,  Patrizier  516. 
Sergios.  Paulikianer  970. 
Sergios.  Perser  242,  243*. 
Sergios  von  Resaina  236  (u.), 
243.  262. 

SPrO«  «MiL 

Serrai.  Stadt  402,  486,  1044. 
1112*.  , 

ServiuB  Tullius  ü2L 

Sota.  Melode  (ifi3. 

Seth  Svmeon  263,  270,  399. 
615*'.  617.  896* 

Severianer  lü. 

Severianos  132.  915. 

Severos,  Patriarch  von  Anti- 
ochien 51,  02  f.*,  54, 56^  60, 


64.  12«,  187.  58LßßiIiQ, 
^  a2ü  ff.* 

Severos  von  E<]essa,  syrischer 
Katenensch reiber  213.  215. 

Sextua  Julius  .\fric-ann8  321. 
327.  3:U.  337.  340.  m 
783. 

Sguropulos  485. 

Sguropulos  Stephanos  7''2. 

Sguios  Andronikos  Dukas.  Po- 
lemiker UJL 

Sguros  Ijeon  469,  1 036 

Shah-Nameh  871. 

Sibyllen  504,  699. 

Sibyllinische  Orakel  8.  Orakel- 
litteratur. 

Siddhapati  >m. 

Siddhärta 

Sidrach,  Asketiker  IfiÜ. 
Siebenzahl    der  Philosophen 

804, 

Sieben  Weise,  Sprüche  der 
601. 

Sieben  Weisen  Meister  s.  Syn- 
tipas. 

Sieger  im  Wettkarapfe,  Me- 

let«  2äB.  f. 
Sigillugraphie  s.  Bullen. 
Sigismund,  König  von  L  ii^nim 

1062. 
Sigriane  M2. 

lut£Xi*iittji,  ä  367:  s.  Johannes 

der  Sizilier. 
Sikidit<'s  Michael,  Häretiker 

92,  WS. 
Silberbullen  s.  Bullen. 
Silentiarios  s.  Pauhw. 
Silkoinschrift  MÜ  Ia2. 
Silvester  der  hl.  LSiL 
Silvester  s  Syropulo.s. 
Simakos  242» 
Simeon  s.  Symeon. 
Simetokolos   Emmanuel  und 

Johannes  4iü. 
Simiteknlos  Benedikt  497. 
Simler  Georg  58 1 . 
Simraias  772. 
Simokatos  s.  Simokattes. 
Siutokattes  Theophylaktw  U, 

22L  228,  m  241  ff.*.  2M. 

343.  454.  527.  5£L 
Simon,   Protos   von  Hagion 

Oros  432  (n.). 
Simon,  Erzbisch of  von  Theben 

3Ü£L 

Simonakis  Johannes  4üL 
Sinjonides  von  Amorgos  527. 

556.  IML 
Simpükios  430,  621.  133. 
Sinagrip  897. 

Sinai  507,  1110.  LLUL  UH^ 
Sindbad,  Sindibml  s.  8Tntiivi.v 
Sine  ira  et  studio  3ÜI  Anni.  L 
Sinope  511. 

Sira  die  hl.,  M4rt)-rin  1>7. 
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Sirlet,  Kardinal  510. 
Sirmium  942,  1024.  1134. 
Sisebut  MIL 

Sisinnios  GranimutikoB  iL 
8iöiniüo8,  der  hl.  1 138. 
Sisinnios,  PHtriarch  von  Kpel 
,  8L  82,  170,  ÜlL 
SiSman.  Car  988,  üM. 
SjUnikh  408. 
SisypLos  aus  Kos  327. 
Sitia  (auf  Kreta)  JÜllL 

Sixtus  IV,  Papst  aia.  I 

Siwas 

Sizilien  462,  filfi  f.,   üüii  f., 

MI  flF.,  975,  99L  lüll  f.; 

Klöster  in  S.  Ht.'S. 
Skanderbcg  1065.  1077.  i 
Skandinavien  lO^iH  1 
Skctiotes  Daniel,  llagiograph 

I 

Skiagraphia,  rhetor.  Lehrbuch  I 
Iii  1 

Sklavo»  Manuel  H4'2. 

SklcnKias  Nikolaos,  Polemiker 
113.  LLL  I 

Skleraena  439.  1003.  I 

Skieros  Bardas  732,  9M  f.  , 

Skletzas  Andreas  819. 

Skonlylios  Zacharias  608. 

Skripu  72a  (u.),  1055.  1119- 

Skulptur  Lim  f. 

Skutaiiotes  Niketaa,  Homilet  ' 
176. 

SkutjjriotesTheodoros  92, 330. 
Skylitzes  (Jeorgios  ÜlL  I 
Skylitzes  Johannes.  Chronist 
200.  267.  271.  273.  291  f.,  | 
322,  341L  äfiü  ff.',  369i  'dl^ 
883.  385,  399.  400.  437. 

Skvlitzos  Stephanos  7.">9. 
Skj-then  391. 

Slaven,  ihre  Beziehungen  zu 
Byzanz  M  ff.*.  38.  49,  319. 
328.  329.  40H.  612.  660. 

au  ff.*,  \m  {.',  1070. 1079. 

UM  ff.*,  mAs  n'27. 
Sluvonfrage  in  Griechenland 

ÜLif.,  UM  f. 
Slavische  Reflexe  der  byzant. 

Chronistik  226;  siehe  auch 

L'ebersetzungen. 
Smbat  IüLL 
Smbat  11  \m. 
SmjTna  äLL 

Sofia  1114:  s.  auch  Serdika. 
Sogdaia  1109. 

Sokraies.  Kirchenhistoriker 
246.  2'.>1.  335.  343.  406.  .567. 
S«>krate8,  Pliilosoph  16L  5.'S1 
Soliman  s.  Suleiman. 
Solomon  von  Basra  600 
Solomon  Chartularios  739, 
Solomon,  Jidajrrj  loXofiüiyjo^ 
i<U2  f. 


Solomon  Domesticus  932.  \ 
Solon  lüL 

Sommer,  Enkomion  auf  den 

486:  Gedicht  I3iL 
Sonne,  Enkomion  auf  die  486. 
Sophianos  Nikolaos  503,  799. 
Sophia  nos  4S6.  , 
Sophienkirche  i2Ä  f.,  42fi  f..  [ 

439.  444.  49K  (Monodie  auf  , 

den  Einsturz  der),  721.  726. 

Lüi,  1118*.  I 
Sophokles  505.  549.        f..  I 

565.  567.  576.  601.  733. 

783. 

Sophonias  430  f. 
Sophos  895. 

Sophronios,  Patriarch  von  Ale- 
xandria 73,  582.  j 

Sophronios  Hieromonachos  j 
144.  IM. 

Sophronios,  Patriarch  von  Jeru- 
salem 61.  69.  96,  139.  145. 
187,  m.  ff.*,  191.  209,  392. 
431.  655.  672  f.*,  701, 
ÜMf.* 

Sophronios,  Mönch  ML 

Sophronios,  Pseudo-  67,  190. 

Sophronios,  l'ebersetzer  (V) 
des  Hieronymos  324. 

Soranos  617.  [ 

Soterichos  Panteugenos  86, 87, 
93,  160i  ^ 

Sothisbuch  2AL 

Soziale  Stellung  der  byz.  Lit- 
teraton  25. 

Sozomenos.  Kircheuhistorikcr 
180.  246.  291.  343.  363. 

Spaneas  379,  .507.  ii02  ff.* 

Spanien,  Beziehungen  zu  By- 
zanz 5Li  I  Hss-Kataloge), 
lÜÜ  ^  1 

Spanos  Alexios  607. 

Sperlinge,  Gedicht  auf  die 
7X7 

Spezialhistoriker    231_,  2lil 

Anm.  2.  393.  m 
Sphragistik  s.  Bullen. 
Spielereien,  poetische  535.  652 

(u.),  mi  f.,  Öüü  f. 
Spinne,  Lob  der  737. 
Splenios  ti2lL 
Spondvles  998,  1000. 
Spottverse  43ii  ff.,  495.  725. 

740.  781.  1^2  f. 
Sprache  I7i  s.  Schriftsprache 

und  Vulgärspraohe. 
Sprichwörter  .36.  ML  477, 

483,  49L  M4,  5(£S  (M.), 

602  ff.*,  745,  772.  903  ff.* 
Sprichwörterpredigten  909. 
Spruchsammlungen  379,  453, 

522.  üiia  ff.*,  m  ff.,  749, 

910. 

Spyridon.  Bischof  von  Trimi- 
thu8  190,  19L  2üa.  ' 


Sredec  s.  Serdika. 

Staatswesen,  byz.  Schriften 
über  das  239.  2^ 

Stadtannalen  .32L  327,  343. 
346.  3liß  (u.),  402  f/ 

Stamatios  in  Korone  785. 

Stambul,  Etymologie  von  112; 
im  übrigen  s.  Konstanti- 
nopel. 

Standarte,  byz.  1124. 

Stanza       Strophe  (üifi. 

Staphidakes  498. 

Stiiphidas  Johannes  903. 

Stalhos,  Dranm  872. 

Staurakios,  Kaiser 

Staurakios  Johannes,  Diakon 
inThessalonike,  Hagiograph 
132. 

Staurakios,  Patrikios  UM  f. 
Stt'phan  DuSan  489,  LÜäfi  ff. 
Stephan  Lusignan  ÜÜ2. 
Stephan  Nemanja,  Grosszupan 

1024.  1031  f. 
Stephan  11  von  Ungarn  1022. 
Stephan  Uroä  1  1047.  10.54  f. 
Stephan  VI,  Papst  IS. 
Stephauitai  413. 
Stephanites    und  Ichnelatos 

36,  507,  782,  880i  ML 

895  ff.* 

Stephanos  von  Alexandria 
430  f.,  614,  621*.  625,  Ü33. 

Stephanos  Antecessor  605. 

Stephanos  aus  AÜien  614. 
616  f. 

Stephanos  von  Byzanz  254. 

410,  411.  417.  .527.  m 
Stephanos  s.  Gobaros. 
Stephanos  Grammatikos  593. 
Stephanos.  der  hl..  Erzm&rtyrer 

III.  465  (Gegenstand  einer 

Ethopoiie). 
Stephanos,  Bischof  von  Hiera- 

poLis,  Hagiograph  1H7. 
Stephanos.  Ikonokiast  ßi. 
Stephanos,  der  Jüngere,  .Mär- 
tyrer 193.  liJL 
Stephanos,  Kirchendichter  68M. 
Stephanos.  Diakon  in  Kpel, 

Hagiograph  193.  197. 
Stephanos.  Patriarch  von  Kpel 

97(k 

Stephanos  s.  Magnetes. 
Stephanos,   Mathematiker  s. 

St.  von  .\lexandria. 
Stephanos,    Minister  Justi- 

nians  II  957. 
St^'phanos,  Monotlielet  fiL 
Stephanos,  Polemiker 
Stephanos,  der  Sabbaite  194. 

198.  645. 
Stephanos.  Sohn  Romanos'  1 

äJ^2f. 

Stephanos.  Bischof  von  Suro- 
zia  193,  19L  HOl 
75* 
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Steplmnos.  Synlcollos  1  -Vi. 
Stomschnuppenfall  d.  J.  524 

IL  Chr.  (i2H. 
Steuerweseii,  byz.  lOM. 
Stiftungsurkunden   von  Klö- 

stfni  s.  Klosk'iregeln. 
Stilarton  s.  Srhriftsprache. 
Stühes  Konstantinos  467.  JQiJ. 
Stilicho  lilü  f. 
Stirione  (tiovanni  1<)38. 
l'it/oi  vquvtoi  '2^9. 
Stohaeos  Jolinnnes  <S0<). 
Strahon  281.  410.  027.  0^8, 

04  4.  üliL 
Straboromano8  Manuel  404. 
Strahoronianos  Nikephoros 

ML 

Stranihaldi  Diomedes  901. 

Stratogopulos  Alexios  104H. 

Stratioti  (Kntradiot8)  '<43. 

.Straton  von  Sardes  726.  727. 

Strigolniki  lO'.tH. 

Strongulos  (Jregorio»,  Pole- 
miker 1 1 0. 

StrvphnoH.  Adniiral 

Studion.  Klostor  LüL  139^ 
147.  14M.  l.'.r.  1.V2.  1.54. 
814.  816,  677*.  6S6.  7g2, 
7.88.  lüÜlL 

Studiten  8.  Studion  und  die 
Taufnamen. 

Studites  DamaHkenoH  168.  876. 

Stylianos  Mappa,  Erzbischof 
von  Neokftsarea  77^  78.  97f>. 

Stylianos.  Protoasekretia  78.->. 

Styliten  144.  14'..  VM\. 

Stylites  s.  Joshua. 

Stypax  478. 

Stvpiotes  Leon,  Patriarch  von 
Kpel 

Stvpiotes  Theodoroa  7r>4. 
SQdslaven  8i  2^  2^  1104; 

8.  auch  üulgaren,  Serben. 
Suetonius  '>27,  ■'188. 
"TTTHr-^'"  Sentenzen  8. 


230. 
424. 


XvujtovXfviixöi  488. 
Svmeon,  Fürst  von  Bulgarien 
'181.  4:.s,  459.  728,  977. 
1^  f. 


Suidas,  Historiker  570. 
Suidas,  Lexikograph  16^ 

261.  264.  824.  8.86, 

492.   ÖOO,  508^  520. 

568  ff.*,  579.  675.  727. 
Suleiman,  Chalif  [8.  Jahrh. )  SiüiL 
Suleiman ,  Seldschukenförst 

1012  ff. 
Suleiman  I  490,  K>62- 
Suleiman  II  506. 
Susaniia.  Drama  645. 
Susanna,  Gedieht  über  822, 
Svjatoslav  98»}^  mL 
S\-inthila  MiL 
Sykae 

Sykeot<*s   Theodoros.  Ardii- 

mandrit  191. 
Symbatios  974. 
Symbolum,  Erklärung  des  88, 

84:   des  nikfiniachen  1 18. 


Symeon,  üogomile  8L 
Syraeon  von  Chios.  Homilet 
'LZlL 

Symeon.  der  .grosse  Gram- 
matiker* 575. 

Syraeon,  Patriarch  von  Jeru- 
salem 8rj  H2, 

Symeon,  Kircliendicht«r  688. 

Symeon.  Magister  und  Logo- 
thet  200,  202,  26iL  812. 
822.  836.  343.  355.  856. 
aZiH  ff.*.  862,  864.  869.  873. 
376,  388.  408,  42L  718  ff. 
785  (?). 

Syme<»n.  Magister  und  Logo- 
thet,  Kanonist  (i07. 

SjTiieon  von  Mesopotamien, 
.\sketiker  145. 

Symeon  Metaphrast^es  16, 
80.  96.  115.  129.  145,  157. 
168,  170,  173,  118  f.*.  180, 
181.  185.  190.  197.  199. 
200  ff.*.  218.  214,  264.  476. 
71«  ff.* 

Svmeon  Monachos,  jVflkotiker 

Symeon.  der  Narr  1 90. 
Symeon.  PstMido-  859, 3lil .  36«L 
877. 

Symeon  Salos  s.  Symeon  der 
Narr. 

Symeon  Seth  8.  Seth. 
Svmeon  Studites,  Asketiker 

'140.  15tL  158.  IM. 
Svnieon  Stylites  der  Jüngere, 

'Asketiker  114  f.*,  191.  671. 
Svmeon  Theologos.  Mvstiker 

'42,  142,  Ui2ff.*.  lihL  LiS- 
Sjaneon,  Erzbischof  von  Thes- 
salonike,    Litiirgiker  89, 
LL2f.*,  160.  lliL 


Synesios,  Mediziner  6 1 5. 

Synkellos,  Amt  des 3^  Anm.  1 

S\Tikello8  8.  Georgios. 

Synkellos  s.  Heliaü. 

Synkellos  8.  Michael. 

Svnkretismus,  in  der  Litter*- 
turgeschichte  2i. 

Synodaldekrete  der  allgemei- 
nen Synoden  4i»,  41,  155. 

Synode,  5,  allgemeine  208. 

—  fL  allgemeine  60,  6L  2Üi 

—  L  allgemeine  60,  66, 67, 71. 
73,  208,  Sfi4. 

—  von  Basel  1091  f. 

—  von  Chalkedon  2,  SUH 

—  von  Ephesos  iÜlS.  246, 911, 

—  von  Ferrara  115.  119.  122. 
1092*. 

—  von  Florenz  109.  114.  115. 
117,  118.  119,  12L  122. 
1064.  1092*. 

—  von  Lyon  94.  286,  im. 

—  von  Nikaea  1089. 

—  von  Sidon  926. 

—  sogen,  letzte  in  der  So- 
phienkirche 1092. 

—  zweite  truUanische  4L 
161.  187.  64fL 

—  von  Tyros  926. 
Svnodenverzeichnisse  398.438. 

"  560. 

Svnodikon    der   VVwhe  der 

'  KechtglRubigkeit  1090. 
Synodikon    der   Kirche  von 

Thea.salonike  175. 
Synopsis  von  Brüssel  896. 
Synopsis  Sathns  2^8 .  2>7 


Svmniachos.  Bibelübersetzung 

'des  128,  127. 
Symmachos,  Scholiast  565. 
Synadenos,  General  des  Kai- 
sers David  von  lYapezunt 

Synadenos,  Neffe  des  Nike- 
phoros  Botaniates  1014. 

Synadenos,  Protostrator  1055. 

Synadinos,  Priester  402.  841. 

Synagoge,  in  der  bvz.  Kunst 
LLUL 

Synaxarion  186,  18L  JJÜ 
Synchronistische  Behandlung 
der  Litteratnrgeschichte  ÜiL 
Synekdemos  417  f. 
Synesios.  Alchemist  638. 
Svnesios  von  Kyrene  101,  188, 
'  296.  438,  464,  544,  549, 
552.  567.  608.  654  f. 


877.  886^  887,  .:isi  f  *,  m 
Svntipas  86.  Sül  ff  * 
Syrakus  252,  1184. 
Syrer  33, 4Ü3 ff.*.  1096.  mhU 

s.  auch  Orientalen. 
S^Tische  Chroniken  286  (o.), 

'408  ff  * 
Syrien  676. 
SjTigos  Meletios  10«>. 
SjTopulos  485. 
Syropulos  Johannes  474. 
SjTopulos  Methodios  4«5. 
Syropulos  Silvester.  Historiker 
12L 

Tafel  G.  L.  Fr.  IUI. 
Tafelmalerei  s.  Malerei. 
TafeLrun«le  s.  Artus. 
Tagina  SM. 
Tajapiera  843. 

Taktik.  Taktiker   s.  Kno^'*- 

wissenschaft. 
Talantuchos  Hermes  473. 
Tal  matzer  1106. 
Tankred  von  Lecce  1081. 
Tantal  OS  43L 
Tarasikodiss«  92Ö, 
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Tarasioa,  Patriarch  von  Kpel 

13.  71,  73*.  96.  14<;.  194. 

m.  f.,  .m  515,  5IL  fi28. 
Tarasios,  Bruder  des  Pliotios 

ÖTL  I 
Tarchaniotes  Michael  1053. 
Tarchaniotes  Kilos,  Polemiker 

Iii. 
Taron  ÜIL 
Taronites  754  f. 
Taraites  Kotistantinos  147. 
Tatianos  524  (u.). 
Taurokomon  1017. 
TaxeoU"»  Isaak  Hl 5. 
Teclmiko.s    ~  Grammatikei 

•m 

'I'echnologic    (grammatische)  ' 

547.  558.  577.  m 
Teia  SM.  ; 
Telikudes  Kallistos,  Asketiker 

m 

TelLsage  83L  | 
Temenos  Konstantinos  852.  ; 
TenoB  108'2.  I 
Ter\-el  (Terbelis)  i 
Tp8t«ment,  altes  331  f..  340^  i 

37-2.  5><9,  602,  746,  iiliL  1 
TeatÄment,  neues  füä  (Pora-  i 

phrasel.  790. 
Testament,   alt<>s  und  neues 

'292.  301.  341.  483.  £113- 
Textilien  s.  (iewebe.  I 
'ITjaddaeos  ».  Polusiotcs.  | 
Thalassios  147. 
ThalassioH,  Asketiker  62.  lAlL. 
Thalia  6M  f.,  Ü62, 
lliamar  1049 

Thuniyras,  Dialogperson  544. 
Thasos  494,  5LL  1 
Theano  469,  ÜM, 
Thelx-n  1025.  ' 
Themen  des hvz.Reiche8253  f..  j 
256.  952*.^96r.  Sli  ! 
Themistios  12,  43L  455,  Ml 

'l'hcniistios  Kalonymos  51,  53i 
'ITieixlat  2^  . 
Theo<legio8,  Bischof  von  Athen  i 

im 

Theoderich  der  (J rosse  237, 

923.  1Q9Q. 
Tlieoderich  d  aiQaßöi  923. 
Theodora.  Kaiserin  94,  194. 

197.  23L  ;i38,  827,  222  ff.*, 

1074.  1143. 
Theodora  <lie  hl.,  von  Thessa- 

lonikc  159.  192.  196.  199. 
Theodora.  Mutter  Michaels  III 

969  ff. 

Theodora,  Nichte  und  Mätresse 
des  Kaisers  .Manuel  Komne- 
nos  88.  3^4. 

Theodora,  Tochter  Konst^nti- 
nos'  Vm  999  ff.,  1005. 

n«eodoreto8,    Kirchenhiötori-  ' 


ker  38.  40,  48.  69,  75.  122.  I 
132.   133.   170,  188.  211.  I 
m  291.  343.  372,  383, 
530,  ÜM  f.,  603,  919,  m 

Theodorich  der  Grosse  s. 
Theoderich. 

Theodoros  1  Laskaris,  Kaiser 
95,  282,  2H4,  1M2  f.* 

Theodoros  II  liaakaris,  Kaiser 
93,  25  f.*.  2H6.  445.  447  f.. 
Alx*,  491,   ^4JL  124  Ci*). 

mi  f.* 

Theodoros    Dukas  Angelos, 

Despot  von  Epirus  1043  ff. 
Theodoros.  Abt  54,  5fL 
Theodoros  Abukara  13,  TL  8L 
Theodoros  s.  AgalUanos. 
Tlieodoros.  Bischof  von  Alania 

157,  174. 
Theodoros,  Mönch  in  Alexan- 

«Irien  52,  53; 
Theodoros  Anagnostes  247, 

291,  324,  343,  346,  354. 

363.  405,  i2L 
Tlieo<loro8,  Bischof  von  An- 

dida  157,  m 
Theodoros  s.  Askidas. 
Theodoros  s.  Balsamon. 
Theodoros  o  Hf'arof,  Panegy- 

riker  lliL 
Theodoros,  Despot  s.  Palaeo- 

logos. 

Theodoros,  Diakonos  und  Sy- 
nodikarios  fiL 

Theodoros  Dux,  Märtyrer  203. 

Theodoros,  Bischof  von  Edessa, 
Askeüker  Iii  f.*.  12fL 

Theodoros,  Bischof  von  Ephe- 
80S,  Ikonokiast  fiL 

Theodoros.  Errbischof  von 
Ephesos  156. 

Tlieojioros  s.  (  Jazes. 

Tlieodoros  Graptoa  73^  107, 
193.  5S6.  677.  7(»7  (wo Tlieo- 
doros  stntt  Theophilos  zu 
schreiben  ist). 

Tlieodoros,  der  hl.,  Märtyrer 
miL  168.  HL  486. 

Theodoros  von  Heraklea  206, 
211,  213. 

Tlieodoros  s.  Hyrtakenos. 

Theodoros,  Patriarch  von  Jeru- 
salem 165. 

Tlieoiloros,  Bischof  von  Iko-  , 
nion,  Hagiograph  187. 

Tlieodoros  Kubikularios  172. 

Tlieodoros.  Bischof  von  Ky- 
zikos  (13,  .lahrh.)  ML 

Tlieodoros.  .Metropolit  von 
Kyzikos,  Panegyriker  169. 

Theodoros,  Bischof  von  Lao- 
dikea  IL 

Theodoros  Lector  s.  Theo- 
doros Anagnostes. 

'ITieodoroa  8.  Metochitcs. 


Theodoros  Monachos.  Homilet 
176. 

Tlieotloros  von  Monembasia 
401 

ThetKloros  Moneremit^s.  Pane- 
gyriker 176. 

Theodoros  von  Mop.suestia  123. 
206.  917.  938. 

Theodoros  s.  Muzalon. 

Tlieodoros  aus  Paphlagonien, 
Eunuch  725. 

Theodoro9,Bi8chof  von  Paphos, 
Hagiograph  190,  12L 

Theodoros,  Despot  des  Pelo- 
ponnes  ITL  1062. 

Theodoros,  Bischof  von  Peträ, 
Panegyriker  185.  186  f. 

Theodoros,  Sohn  des  Petros 
Patrikios  231. 

Theodoro8,Bi8chof  von  Pharan. 
Mouothelet  ßO  f. 

Theodoros,  Presbj-ter  60,  IM 

Theodoros,  Presbyt<!rund  Syn- 
kellos  in  Kpel  166. 

Tlieodoros  s.  Prodromos. 

Theodoros  Protoasekretis,  Ha- 
giograph 197,  347. 

Tlieodoros  Protospatharios , 
Märtyrer  194. 

Theodoros  Protothronos,  Paue- 
gj-riker  176. 

Theodoros  Quaestor,  Panegy- 
riker 17fi. 

Theodoros  von  Raithu  64,  85. 
ÜJIL 

Theodoros,  Schreiber  des  Cod. 

Vatic.  1650  m 
Theodoros  von  Sebasteia  367. 
Tlieodoros  von  Side  367. 
Theodoros  a,  Skutiiriotos. 
Tlieod»»ro8.Bi8chof  von  Skytho- 

polis  58, 
Theodoros  von  Sniyma.  Kir 

chendicht«r  677. 
Theodoros  von  Smvma,  Ari- 

stoteliker  85,  430*.  ML 
Theodoros  Studites  38, 47,  51 

68,  69,  71.  72.  96.  140, 

141.  143.  146.  147  ff*..  153. 

156.   166.   176.   193.  194. 

349,  677.  686.  688.  698. 

707.  112  ff*,  Z3L  2M. 
Theodoros,  Bischof  von  Sug- 

däa  9L 
Theodoros  8.  Sykeotes. 
Tlieodoros.  Syrer  8^ 
Theodoros.  Bischof  von  Tri- 

inithus.  Hagiograph  Lül  f- 
Theodosia,  die  hl.  2üL  205, 
Tlieodosianer  60,  ÖL 
Themlosios  1  2,  6,  m  1073*. 
Theodosios   II,    Kaiser  147, 

215  ff.  1073. 
'ITieodosios  III.  Kaiser  952. 
ITieodosios  von  Alexandria, 
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Grammatiker  12,  501.  r>73, 
580.  5S1.  582.  583.  589. 

Theodosios,  Patriarch  von 
Aloxandrien  51.  53.  60. 

Theodosios  Diakonoa  G41.7Q8. 

Theodosios      Grammatikos , 

Dichter  712. 
Tlieodosios  Grammatikos,  Ex- 

eget  133,  ÜIÜ  f.,  <i95. 
Theodosios.  ßiecliof  von  Kä- 

sarea  (12* 
Theodosios  Koenobiarch,  der 

hl.  143,  158,  185,  186f..  C83, 
'Ilieodosios  von  Kpel,  Hagio- 

graph  204,  m 
Theodosios,  Konsul  62. 
Theodosios  s.  Melitenos. 
Theodosios,  Mönch,  Hagio- 

graph  m 
Themlosios,  MOncb,  Polemiker 

56. 

Theodosios,  Perieget  ^21  (u  ). 

Theodosios,  Polemiker  1 14. 

Theodosios,  Redaktor  des  Kon- 
stantinos Porphyrogennotos 
253- 

Theodosios  von  Syrakus,  Hi- 
storiker 252*.  äüL 

llieodosios  von  Syrakus , 
Melodc  676. 

Theodosiossilule  724. 

Theodosiupolis  U16,  024. 

Theodote,  Gemahlin  Konstan- 
tins VI  985. 

Theodotion,  üibeläbersetiung 
des  123,  12L 

Thcodotos  von  Ankyra  206. 

Theodotos ,  Minister  Juati- 
nians  11  057. 

Thoodulüs  147. 

Theodulos ,  ILieromonachog 
678. 

Theodulos  Monachoa.Hymnen- 
crklärer  680. 

Theodulos  Monachos  s.  Tho- 
mas Magister. 

Tlieoguios,  Bischof  von  Be- 
telia 185,  IM. 

Theognostos,  Archimandrit  in 
Ki>el  UL 

Theognostos,  Arzt  477. 

Theognostos ,  Grammatiker 
und  Historiker  348,575.576, 
585  f.* 

Theokritos  505, 527,  544,  547. 

üM  f..  556,  588.  112  f. 
Theoktiste  von  Lesbos  196, 

m  200,  2aL 
Theoktiste,  Mutt«r  des 'ITieo- 

don«  Studites  147. 
Thooktistos,  Logothot  969. 
Theoleptos ,    Metropolit  von 

Philadelphia  98.  99*,  296, 

ML 


I  Theologie,  dominierende  Stel- 
I     lungderlö;  Charakter  und 
allgemeine  Ge.schichte  37fiF.* 
'Hieologie .  lateinische ,  Ver- 
hältnis zur  bvz.  37.  40.  43. 
Theon,  Mathematiker  62 1,623. 
122. 

Theopaschiten  71  ÖÜ.  1 

Theophanes  8.  Anastasiotes. 

Tlieophanes  von  Byzanz,  Hi- 
storiker 243*,  244.  ; 

Theophanes  Confesaor  18,  32, 
73,  131.  167.  191.  193.  197. 
221.  240.  242.  246,  247. 
249,  259i  329,  340,  342  ff.*,  , 
a50.  354.  361.  364.  Sfifi  f.. 
369.  373,  377.  388.  400. 
I  G9L  792,  ßÖa.  j 
I  Theophanes  continuatus  (Fort- 
setzung des  Th.)  253,  265, 
345.  Ml  ff.*,  355.  361.  367. 
373.  403.  410.  459.  oM. 

Theophanes  Graptos  li>a.  IM. 
eil.  101. 
I  Tlieophanes,  der  Jtlngere,  As- 
j      ketiker  lÜÜ. 

Theophanes  8,  Kerameus. 

Theophanes,  Metropolit  von 
I      Media,  Theolog  12L 
j  Theophanes,  Mönch  115. 
I  Theophanes,  Metropolit  von 
I     Nikäa,  Polemiker  lOL  1Ü5. 

Theophanes  s.  Nonnos. 

Theophanes ,  Patrikios ,  Ge- 
neral 981. 

Theophanes,  Presbyter  13. 

Theophano,  Kaiserin  204.  '205. 

Theophano,  Kaiserin.  Gemah- 
lin des  Nikephoros  Phokas 
3(38  (Anm.  3),  ÖM  ff. 

Theophanu  987,  1075. 

Theophilos,  Kaiser  15.  .35.  73. 
166.  467.  582,  586.  707  f.*. 
793.  967  ff.* 

Theophilos  von  Adana,  Bio- 
graphie des  187. 

Tlieophilos  von  Alexandria  57. 
206.  iÜä. 

Theophilos  Anteceasor  605. 
r.io. 

Tlieophilos,  Chronograph  321. 
.327. 

Theophilos,  Dialogperson  539. 
Theophilos  s.  KaleKas. 
ITieophilos,  Presbyter  s.  Bogo- 
milus. 

Theophilos,  Protospathar  614, 
OHL 

Theophilus,  Orakel  des  629.  i 
Theophobios,  der  hl.  üäi  | 
Theophobos,  Fürst  SM  f. 
Theophrast,  Alchemist  6.33. 
Theophrast.  Philosoph  HS,  ' 
'l'heophylaktos   von  Aclirida 
(=Th.Bulgani8),Erzbi8chof  , 


69,  84.  91.  äfi.  124.  13-2. 

133*  ff..  136x        153:  M 

m.  213.  270,  441.  463  f.*. 

480,  587.  144. 
Theophvlaktos,  Patriarch  von 

Kper976,  982  f. 
Theophylaktos  s.  Simokattes. 
Theopiste  die  hl..  Mirt\Tin 

168. 

Theopompos,  Historiker  232. 

508.  51 .8. 
Tlieorianos,  Polemiker  39, 49, 

sa  f.* 

Theosteriktos.Hagiograph  läL 
Theotokarion  658. 
Therapeuten  ßäfi. 
Tlierapon  der  hl.,  Märtyrer 

200. 

Tlierinos  der  hl.  167,  2ÜD. 
Theristes  .lohannes,  Mönch  in 

Kalabrien  196,  liÜ 
Tlieseide  Boccaccios  870. 
Thcssalonike  237,  30L 

4ü2  f.,  480,  481  f..  i8S  f.. 

510.  536  f..  539,  549,  9M. 

977. 1071.  1076. 1119.1134. 
Theuderich.FrankeakönigßJfi- 
Thomas,  der  hl.,  Apostel  IbS, 

185,  204. 
Thomas  von  Aquino  37,  70, 

94,  99.  102.  loa.  109.  120. 

140,  213,  216,  678,  m 
Thomas  von  Celainnfci 
Thomas,  Bischof  von  Klaudiö- 

polis  üL 
Thomas  Magister  138,  13ill 

480  Anm .  hAh  ff.*,  bhL 

553,  555,  öiil. 
ITiomas  Palaeologos,  Despot 

um  f. 

Thomas  Patrikios  723. 

lliomas,  Prätendent  901  ^'"'"^ 

Thomas.  Protospatliarios  519. 

Thrakeaios  365. 

Thukvtüdoa  228.  233.  2Ak 
259.  274,  276.  303.  m 
505,  .549, 565,  ML  5S8.  iSä. 

Tiberios  L  Kaiser  ^ 

Tiberios  II,  oströmischerKaisor 
5,  245,  Öli  ff.* 

Tiberios  IH.  Kais«M-  951  f. 

Tiberios,  Sohn  Justinians  H 

Tiergeschichten  854.  813  ff  *. 
SM  ff. 

Tiere,  Gedicht  über  die  Iii 
Tiraaeos,    Lexikograph  üllü 
■571. 

Timarion  435^  4fil  f.*.  S2a 

Timokles  üSS. 

Timotheos.  ErzbLschof  von  Alf 

xandrien  iJiÜ. 
Timotlieos ,  monophysitischer 

Patriarch  von  .Alexandrien 

5L  53,  tiÜ. 
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Timotheos  Ilasilikos.  Patriarch 
von  Alexandria  920. 

Timotheos,  Presbyter  in  Anti- 
ochien lt>4. 

Timotheus,  der  AposteUchüler 
'203. 

Tiraotheos,  Chronograph  321. 
8'27. 

Timotheoa  von  Gaza,  Gram- 
matiker und  Zoolog  263. 
582*,  587,  m*,  üaiL 

Tiniotheos,  Presbyter  in  Jeru- 
salem lüL 

Tiniotheos,  Klostenstifter  318. 

Timotheos  von  Kpcl  50,  ülL 

Tiniotheos,  Patriarch  ti43. 

Timotheos,  ZtJolog  8.  Timo- 
theos von  Gaza. 

Timur  Lenk  m  iMx  SMl 
lOti'2. 

Tipukeitos  !iüL 

Titel  der  Bischöfe  u.  8.  w.  415. 

4a:l 

Titelwesen  IMl  f. 
Titos  von  üostra  21L 
Titos,  Schüler  des  Apostels 

Paulos  1<)5. 
Titulaturenbücher  iä3  f. 
Tobit.  Buch  SliL 
Tod  eines  Singvogels,  Monodie 

auf  den  dliL 
Tod,    Verse   über  den  815^ 

819. 

Togrilbev  1005.  1007 
Tolstoi  Leon  34, 
Toparch,  der  goti.sche  2<i^  f. 
Topographie  1 110  fF. 
Tomikios  (Tornikes)  Demet- 

rios,    Polemiker  OL  472. 

Ali 

T(»niikios  (Toniikes)  Georgios 
472  f. 

Toraikios  Leon  740,  10C5, 
lOIiL 

Torquato  Tasso  872. 
Totenfeiertage.  Traktat  über 

die  IST,  ()20. 
Toter  Bruder,   Lied   von  d. 

831. 
Totila  im  f. 

Tractatus  Harleianus  59»; 
Tragiker,  die  griech.  274. 
TQ(t)'ovdiü  tt47. 
Tgaytadia,    Bedeutung  von 

GM  f. 
Trajan,  Kaiser  238. 
Traianos  Patrikios,  Chronist 

:^->",  3211 
Trapezunt  ^  f.*,  422,  m.  f.. 

8-25.  1049  ff.*,  1071*.  111.5. 

Traube.  Verurteilung  der  883  f. 
Tranlos.  Paulikianer  1017 
Traumbücher  tilili  f. 
Traurageschichten  &2Ü  f.,  Sfil  f. 


Träume,  Schrift  über  die  iSL 
Treviso  Si2, 
Triaditza  2!üL 
Trjasavicy,  die  zwölf  3fi^ 
Tribigild  m. 
Trichas  Johannes  595. 
Trichas  Konstantinos  595. 
Trichas,  Metriker  595. 
Triephon  459. 
Trikamaron  931. 
Trikanas  m 

Triklinios    Demetrios  549, 

554  ff.,  59iL  IM. 
Trimeter,  byzantinische  Qlfiff. 
Triodion    130,    292.  f.. 

68n  ff.*  1 
Tritheismus 

Tritheisten,  Polemik  gegen  die 
IL 

Trivicz  Bemard  869. 
Trivolis  Jakob  MIL 
Tmovo  1045.  1061. 
Trojaroman  und  Trojasage  35, 

HM  ff.* 
Troparion  145. 
Trophonios  4fi2. 
Tropologion  lifiß  ff. 
Tropus,  in  der  Kirchenpoesie 

mL 

Trostgedicht  Sil  f. 
Trunkenbold,    rhetor.  Stück 
411 1 

Tr^-phiodoros  531,  Ghh^ 
Tryphon,  Grammatiker  588. 

im 

Trj'phon  der  hl.  QIl 
Tschuwaschen  1 107. 
Turba  philo.sophorum  üM  (u  ). 
Türken  33. 94! ,  1 05  4ff. .  1 058ff . ; 

erst«  Erwähnung  der  243: 

L'rspning  der  ML  LÜHf  *; 

8.  auch  Seldschuken. 
Turachan  10*33.  10()<). 
Turgenjev  31. 
Turiner  Kompilation  221  f. 
Turnier.  Ekphrase  über  ein 

407:  Gedicht  über  ein  8IiL 
Tusculanische  Fragmente  328. 
Tyana  958,  9fifi. 
Tvcho  234.  ^ 
Tyche  von  Kpel  1117. 
Tychikos.  Bogomile  M. 
Typika  8.  Klostt'rregeln. 
Typikon .    liturgisches  Buch 

143.  314.  Ü^f. 
Tyrak ,  Petschenegenchan 

1004. 
Tzachas  1017. 
Tzakon  Nikolaos  785. 
Tzakonen  8.  Zakonen. 
Tzazon  mL 
Tzclgu-Chan  1017. 
Tzetzes  Andronikos  533. 
Tzetzes    Johannes    17,  33^. 

451.  47G.  497.  508.  525.  , 


526  ff.*.  555.  595.  710.  749. 

707, 780,  m  f-, 

Tzetzes  Isaak  532,  536*. 
Tzikolon  m 
Tzimiskes  8.  Johannes  Tz. 
Tzintzilukios  Kosmas,  Aöke- 

tiker  IM 
Tzj'kandyles  IfilL 


Ubertinus  Tusculus  Brixion- 

sis  ai2. 
Uchtanes  von  Urha  407. 
Uebersetzungen  byzantini- 
scher Werke  ins  Aethio- 
pische  404.  851;  Arabische 
6(L  144,  152,  262,  358,  404. 
614:  Armenische  QQ,  182. 
262,  405.  400,  TlOf,  8:>0f., 
8iia  f.;  Französische  890; 
Georgische  329.  356.  618. 
851:  Italienische  MLSaa f.; 
Lateinische  155,  184.  S44  f., 
ülüio.),  fil2f.  614.  630, 
G73.  SüD  f.;  Slavische  49, 
184,  180,  329,  m  aal(u.). 
356,  300,  373,  377,  379, 
408,  iia  f.,  42D  (M.).  42L 
602.  612,  660,  684  f..  710f., 
743.  8üaf..  845,  8älf.,  853i 
8W4i  Rumänische  377,  379. 
408.  612,  845.  8äi  f..  SU; 
Syrische  51.  184.262.403. 
602.  850 f.;  Türkische  884; 
Vulgärgriechische  144.  197. 
374.  607.  608.  619.  744. 
850,  888,  QÖ9f.;  in  ver- 
schiedene Sprachen  224  f.. 

aiaf.,  ßa2ff.*,  834ff.,  sMf., 

868  ff..  875  f.,  888ff.,  Saiff, 
895  ff.,  1U98:  s.  auch  Para- 
phrasen und  die  einzelnen 
Autoren. 
Ueliersetzungon  (griechische) 
armenischer  Schriften  406: 
lateinischer  Schriften  ÜlL 
100*.  103.  114.  118.  120. 
Mi  f..  629,  852  f  :  persi- 
scher Schriften  6ü  622  f., 
631 :  svrischer  und  arabi- 
scher .Schriften  WO,  145, 
41KL 

indes  au. 

Ungarn  211  f.,   1022,  1075. 

1081.  1098.  mif.* 
Union  der  röm.  und  griech. 
Kirche  18,  43,  89,  93  f..  96, 
286.  289.  294.  429.  476. 
487.  490,  HL  839.  1017f.. 
1027.  1036.  1064.  IUSI  f.* 
Universität  in  Kpel  252.  428, 

433.  622.  iilä. 
Unterricht  s.  Schulwesen. 
Upravda  (Justinian)  237. 
Uranos  Nikephoros  145.  200, 
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m  IIE  f.,  770  (vielleicht  ! 

t'inc  andere  Person),  U\H. 
Urban  II.  Papst  lOlH. 
Urban  V,  Papst  lOf.O. 
UrbanUB   von    Belluno  581.  ' 

583.  I 
Urbikios  s.  Orbikios.  j 
Urrhan,  Sultan  1 0"».'>  f.  ' 
Urolian,  Prinz  lQ<i'). 
Urkundennusgaben   223  f.; 

Technik  der  byz.  Urkunden 

224 :   Urkunden  des  Athos 

älA  f. 

U8|H»nHkij  Porph.  1141  ' 
Usun-Hassan  lO'iO. 
Uz4'n  8,  Kuinanen. 

Valad  aiL  ' 
Valentiuianer  (>44. 
Valentinus 

Vftlerianoe,  der  hl.,  Milrtyrer 

III  *  I 

Valerius  Julius  8.'>0  f.  I 
Vandalen  5iMf .  im  f.*  I 
Varangen  s.  Warangen 
Vardan    der  Mamikouier 

m  (o.). 
Varihu.s  s.  l'havorinos. 
Varna  1)55 ;  Hclilacht  bei  V. 

£38  f  ,  miiif,  milL  ! 

Varro  Marcus  Terentius  258. 
Vartabed    Elisacus    s.  Eli- 

saeus  V.  | 
Vasiljevskij  UL42.  | 
Vatatzes  4L  Batatzos.  ' 
Vekkos  Johannes*  s.  Bekkos. 
Venedig,  Beziehungen  zu  By-  i 

zanz  um  ff ,  1078*.  1115.  i 

im.  I 

Venedig,  Gedicht  auf  i<2L  [ 
Venezianer    Nachdruck  der 

byzant.  Historiker  222. 
Verfassung  des  byz.  Reiches 

WM. 

Verführung,  vgr.  Gedicht  817. 
Vergetius  (Vergikios)  Angelos 

und  Nikolaos  508. 
Verina  92i)  ff. 

Vernunft,  Beschimpfung  der 
(Gedicht)  lül  f.  I 

Verpflegungsweson  10^4. 

Vers,  politischer  8,  548,  640,  j 
Ü5Ü  ff.*.   701.   706.   213.  ' 

Verschronikon  822,  32ß  f., 
89L!  ff..  785,  M3  ff. 

Verwaltungswescn,  byzantini- 
sches 1084  I 

Vift  Egnatia  1109.  | 

Victor,  Presbyter  2M- 

VierfUssler,  Kindergeschichte 
759.  812  ff.' 

Vigilius,  Papst  58,  287,  9.88. 

Ville-Hardouin  Geoffrov  de, 
Chronist  288. 


Ville-Hardouin   Geoffroy  de, 

Heerfülirer  H3Zl 
Ville-Hardouin  Wilhelm  von 

Achaja  1048. 
Vindanios  Anatolios  2ül  f. 
Visionen  178,  4iliL 
Vitale  Michieli,  Doge  1026. 
Vitalian,  Feldherr  55,  020  ff. 
Vitalian.  Papst  955. 
Vitalis  von  Rapolla  195,  IM. 
ViÜges  28L  f.* 
Vladimir  1  85,  992*. 
\na8t«8  Nikolaos  508  (o  ). 
Voces  animalium  s.  Lexic«  der 

Tiers  tininien. 
Vögel  in  der  Volkspoesie  >Ü2  f.. 

Völkerrecht,  byz  OLL 

Völkerwandeningskunst  1 127. 

Vogelbuch  »JÜL  fi33  (u.). 

Volt^'ch  Georg  1012. 

Volksbücher  22L  H02  ff.' 

Volksglauben  439.799. 1138  f.* 

Volkspoesie  86i  '^54  f.,  25(i  f.. 
811.  7r,s.  2M  Anni.  L  Siß  f • 

V'oltaire  775. 

Volucraire  880. 

VornikflnischeUtteratur.Nach- 
leben  derselben  40^,  129. 
180.  146.  2mL 

Vulgärgriechische  Hagiogra- 
phie  184 

Vulgärgriechische  theologi- 
sche Traktat«  48.  lOG.  119. 
160. 

Vulgftrsprache,  griechische  8, 
12  f.,  23ä  Anm  4,  255,  262, 
27L  aOÜ  Ä  3118  Anm.  l 
322  f..  380.  344,  855.  881. 
3ÜH  ff.,  42fi  (u.),  fiia  f.,  629, 
773,  784.  182  ff.',  232  ff.', 
8Ü2  ff.,  1072  f,  8.  auch  Pa- 
raphrasen. 


Wakhtang  VI  Q13. 
Walachen  s.  Rumänen. 
W^allfahrerbücher  410, 42Ü  ff  *  , 
Wanze,  Lobrede  auf  die  489. 
Warangen  884^   1001.  1009.  ' 

1086>  I 
Warbeck  Veit  8fi2. 
W^eiberlob.  vgr.  82i 
Weiberspiegel  sieh    Frauen-  i 

Spiegel. 

Weihnachten,  Gedicht  auf  136. 
Weihnachtsspiel,  .gotisches' 
^hh  f. 

Wein.  Enkomion  auf  den  476. 
Weinvater,   Philosophie  des 

810. 

Weissagungen  sieh  Orakel- 
litteratur.  | 

Weltsysteme,  Polemik  gegen 
die  alt<»n  409,  412  f. 


Wilhelm  I,  König  von  Sizi- 
lien 1026. 

Wilhelm  IL  König  von  Sizi- 
lien 2112  (?).  1081. 

Wilhelm  von  Tvtus  834. 

Wilken  Fr.  lU'l. 

Wint<?r  und  .Sommer  (Früh- 
ling), rhetor.  Stöcke  2:<L 
M3. 

Witiges  s.  Vitiges. 
Wlailislaw,  König  1064. 

Xanthinoslied  888 
Xanthopulos,  Monodie  auf 
449 

Xanthopulos  Ignatios.  .\ske- 
tiker  Li2  f. 

Xanthopulos  Kallistos.  Patri- 
arch von  Kpel.  Asketiker 
1^12  f. 

Xanthopulos  Nikephoros  Kal- 
listos,  der  A eitere  \'M). 

Xanthopulos  Nikephoros  Kal- 
listos.  Kirchenhistoriker  1  liL 
185,   18L  IM   liiii  m  • 

246,  24L  249,  221  ff.'.  42L 

478.  481.  558,  tU}^  fiT^ 

Ü22  f .  699,  71x  f. 
Xanthopulos  Tlieodoros  +'''1. 

558.  228. 
XenaYas  von  Hierap«-»lis  9'-'5. 
Xenedemos,  Dialog  7.58. 
Xenophon.    Historiker  228. 

242.  2ü2.  278,  28K  ^^72. 

464.  552.  567.  788.  2iL 
Xenophon ,  Romanschreiher 

852. 

Xiphias  Nikephoros  995. 
Xiphilinos  Johannes.  Chronist 

3Ü2  f.*.  372,  ÖIM. 
Xiphilinos  Jnhamif>s,  Patriarch 

von  Kpol  i2.  80.  163.  llli  f. 

488.  484.  488,   444.  m 

10<19 

'YmfiuiAOf,  Titel  434,  432. 

Zaccaria  1056. 
Zachariae  von  Lingenthal 
1142 

Zacharias,  Arzt  559 

Zacharias,  der  hl.  1  169. 

Za<"harias,  Patriarch  von  Jeru- 
salem 164. 

Zacharias  Johannes  312. 

Zacharias  Johannes.  Dichtt-r 
482  (o.). 

Zacharias,  Katholikus  von 
Grossarmenien  I£L 

Zacharias,  Rhetor  oder  Scho- 
lastikos.  Bischof  von  Mv- 
tilene.52.53. 834(o  t.408f\ 
405.  432. 

Zacharias.  Papst  198 

Zacharias.  Prophet  169. 
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Zacliarina  Rhctor  s.  Zai-Iiarias 

von  Mytilene. 
ZachariaR,   Uebersctzer  Gre 

gors  des  Grussen  öl 8. 
Zjigora  880,  1112. 
Zjihlonmantik  681. 
Zakonen  402,  494.  ^10^*- 
Zanatas  681. 
Zante  H2L 

Zai  idas  Andronikos  486.  üüS  f.* 
Zaridas  JobanncH  öüiL 
ZaubcrBprüche  86,  tilS  f.,  QhL 

m 

Zebed,  Inscbrift  von  33- 

Zt'itbcstiniinung  byzantini- 
scher Werke  "22  f. 

Zeitrt'chnung,  christl.  8.  Chro- 
nologie und  Kalonderver- 
besserung. 

Zeitschriften,  für  die  byzant 
Studien  lli3  f. 

Zellcnemail  s.  Enmil. 

Zenob  von  Glag  407. 

Zenobios  575,  604. 


Zenon.  Kaiser  e2ü  ff.,  1078.  i 
Zenon.  Drama  872. 
Zenturie  141.  147. 
Zeremonienwesen  2'>4  ff.*,  6')8 

(u.),  108.^*. 
Zesen,  PhiUpp  von  760.  ; 
Zeugmin 

ZeuxippoB,   Gymnasium  des 
IM.  I 

Zigabenos  Euthymios  42^  47,  i 
76,  82  fr.*,  90,  *Jl,  107.  124.  ! 
184.  191.  209.  210. 

Zigabenos  Georgios  758. 

Zigeuner  1107  f. 

Zirku-sparteien  254,  930,  1085. 

Zisternen  1 1 19.  | 

Zoe.  Tochter  Konstantins  VIII  I 
um  ff.,  1076. 

Zoe,  Favoritin  Leons  VI  Ölfi  f. 

Zoilos,  Patriarch  von  Alexan- 
dria 5£L  I 

Zonaras  Christophoros  474.  i 

Zonaras  Demetrios  474. 

Zonaras  Johannes  85,  85,  88, 


124.  135.  188.  1.89.  m 
204.  220.  221.  249.  267. 
278  (u.),  822,  349.  354.  860. 
870  ff  .877,  883,  388.  889, 
392.  400.  437.  504.  607. 
611,  678,  üia  f.,  682,  885, 
Zoologie,  byz.  263  f.,  fiiU  ff*, 

S2A  ff 
Zorianos  Michael  628. 
Zosimos,  Bischof  187. 
Zosiraos,  Alchemist  632.  6.84. 
Zosimos,  Historiker  10,  259, 

885.  .m 

Zotikos  Paraspondylos  888  f. 
Zotos  (V)  Christophoros  lüä(o.). 
Zotos,  Jakobite  52^  54. 
ZuckungsbQcher  680  f. 
Zunftwesen,  byz.  609;  s.  auch 

Gewerbe. 
Zuschlagsverfahron  611. 
Zygomalas  Johannes  503. 
Zygonialas    Theodosios  503. 

607.  82fL 


Gruudrißs 

der 

Griechischen  Geschichte 

Quellenkande 
von 

Dr.  Robert  FOUrnami, 

2w«lto  img  uigvarMtel«  ui  bedraM  verathrte  ▲«liifiL 

[Hwulbueh  der  Mo»9i$^  AlUrtumsu  i--sn,<rl,off  hermugtgebem  von  Iw,  MÜfUr, 

Bd.  Hl,  Äbtly.  4.J 

17  Bog.  Lox.-8^  Qoh.  5  ^  In  Halbfruu  gsbonden  6      50  ^ 


ürundriss 

der 

Bomischen  Geschichte 

nebot 

Qaellenkiinde 
von 

Dr.  Benedictiis  IGese, 

ord.  rrntMiOr  der  aitea  Oeacbtalltft  ta  Marburg  ».  L. 

Zweit«  iBfMrbelteto  nnd  Tenaehrto  ▲■lsf«> 

[Hanälm^  der  hU»ai$chm  AUertumHici^genschaft  herauagegebm  mm  Jw.  r.  MMUer, 

Bd.  III,  Ahtlg.  5.J 

17  Bog.  Lez.-8°.  Geh.  5       In  Halblhua  gebnnden  6  50 
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Archäologie  der  altchristlichen  Kunst 

von 

Dr.  Victor  Schultze, 

Prof.  der  Theol.  In  Oreifawald. 

Mit  125  Abbildungen  im  Text. 

25  Bog    gr.  8».    Geh.  10        Geh.  11  .W.  r>0  ^ 

An  einem  zusammoufansenden  und  erschöpfenden  Handbuch  der 
Arcbiologie  der  «Uchristlichen  Kunst  bat  es  blither  TSIIIg  gefehlt,  so  oft  sich 
•noh  schon  da«  Bedflrfbi«  darnach  geltend  machte.  Victor  Sehnlti«  geh9it  deranh» 
IQ  den  «nten  Kennern  di««fl«  Gebiete«.  Seine  reich  illastriertc  Arlieit  darf  ab 
epoclionnir  h  (^bcn^owohl  aof  d«m  Gebiot  der  Kunst*  als  d«r  Kirchen* 
geschichte  bezeichnet  werden. 
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